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Pre ver 


Die Literatur bes Huslandes. 1844. — I, — 


Spanien. 
Maͤrz: Die ſpaniſche Malerſchule. 28 
April: Gautier's Tras los Montes. 46. 
Mai: Wanderungen in Spanien im Jahre 1843. 60. 


Juni: Briefe über Spanien. I. Königin Iſabella I. und ihr Hof. 69, 
— 1, Ein Befomanos+ Tag der jungen Königin. 70, 


Frankreich. 


Januar: George Sand als Hiſtoriler. 1. — Ueber die Urſachen, 
welche die Aufnahme ber deutſchen Philoſophie in Frankreich erfchweren, 6. 
— Descartes und die franzöſiſchen Eklektiler. 9. — Steinfoplen» Reihthum 
Europa’s. 11. — Ueber bie fatholifche Bewegung in Frankreich. 13. 


Sebruar: Michelet's Geſchichte Ludwig's XI. und Karl's des Kühnen. 
15. — licher die katholiſche Bewegung in Frankreich. Zweiter Artifel. 16. 
— Ein verfpätetes, aber nicht zu fpätes Wort über die Geheimniſſe von 
Paris, 17. — Die berühmten Frauen. 18. — Lucilio Banini und ber 
Aheismus. Bon Victor Eoufin. 19. — Die Behandlung der Bahnfinnigen 
im Bicktre, M. — Lamartine und Lacretelle über Staat und Kirche. 24 
— Charles Nodier, W. 


Maͤrz: Ueber die katholiſche Bewegung in Branfreih. Dritter Artilel. 
29, — Biograppiihe Slijgen. Bon PMignet. 34. — Jules Sandeau und 
George Sand. 35. — Sitten und häusliches Leben auf Korſika. 35. — 
Albert und Eonfuelo oder der Bund ber Unfichtbaren. 36. — Lallemand über 
Europa’s Zukunft. 39, 


April: Ueber das Gefeh der Symmetrie im Thierreiche. Al. — 
Die Varifer Preſſe. 49. — Einige Gedichte Victor Hugo's. Bon Lonife 
v. Ploennies. 50. — Die Erfindung ber Guillotine. 32. 


Mai: JZacquemin's Bergleihung des franzöfifchen mit dem deutlichen 
Aderbau. 34. — Bazin’s Lebensbefhreibung Deinrih’s IV. 37. — Etienne 
Pasquier und die Jeſuiten. 58. — Brancesco Eolonna, von Charles Nodier. 
59. — Schnihler's Statifif von Franfreih. 60. — Die Anfänge der 
National» Delonomie. Vauban. — Boiszuillebert. — Law. 62. — Rapp 
leon's Gedanken über das Epriftentkum. 65. 


Juni: Eine Reife im Garten, von Alphons Karr. 66. — Ein Bes 
fu bei Jasmin, dem portifhen Haarkräusler, 66. — Erfte Auffäprung ber 
Antigene in Paris. 67. — Das eben Rancé's, beſchrieben von Chatean- 
briamd. 68. — Armandi’s militairifihe Geſchichte der Elechanten. 68. — 
Kranzöfiige Bühnenzuftände. 70. — Paris im Jahre 1844. 71. — Noch 
einige Urtpeile über die Aufführung der Antigone in Paris. 72, — Zur Gr- 
ſchichte der franzöfiichen Gemerbe- Austellung. 75. — Leben und Sitten in 
Korfila. Bon dem franzöfifhen Deputirten Mermilliod. Zweiter Artikel. 78. 


Schweiz. 
Januar: Die politiihen Stimmungen in ber Schweiz und Frankreicho 
Einfluß darauf. 5 
April: Ein Arbeitäprer zur Bekämpfung ber Sozialnoih. 51. 


Juni: Die Schweiz in ipren hiſtoriſchen, politiſchen und ſozialen Be⸗ 
ziehungen zu Deutſchland und Frankteich. 76 


Sitalien. 


Januar: Der Raturforfher- Kongrefi in Lucca. 4. — Dper und 
Schauſpiel in Neapel. 7. — Ueber Boscarini und feine Storia arcana. 7. 


Sebruar: Ueber Zarbeiti’s chriffliche Alterthümer. 18. — Die öffent 
lichen Denfmäler von Mailand. 19. — Die Münzen Mailands vom Idten 
Bahrhundert an. 26. 


April: Geſqcichte der italiänifhen Poeſie, von Dr. €, Ruth. 44. — 
Italiäniſche Reiſebilder, von Paul de Muſſet. 31. 


Mai: Reapolitanifches Corricolo, von Aler. Dumas. Grfler Artifel, 
35. — Paride Zajotti." 57. — Taſſo's Ipriihe Gedichte, überfept von Karl 
Förfter. 57, — Die lombardiſch- venetianiſche Eifenbapn in ihrem Einfluſſe 
auf das Geſchick Italiens und Deutfhlande, 38. — Neapolitaniſches Eorris 
colo. Zweiter Artifel. 61. — Finamielle und andere Zutände des Kirchen 
flaated. 64, 


Juni: Ppiloſophie und Politit in Italien. 73, 


@ngland. 


Januar: Ueber den heutigen Zufand des englifhen Theaters. 2. — 
Die Reifen des Kerim-Chan. 3. — Wachsthum, Handel, Armuth und Rei- 
thum in Piverpool. 1) Bevöllerungs-Verhältuiſſe in England und Aranfreid. 
2) Liverpools Geſchichte. Seine Berbindungen mit Amerifa uns Irland. 
3) Liverpool und Havre, Briflol und Borbeaur. A) Der Dafın und bie 
Stadt. 5. — 5) Die niederen Bolfsllaffen. 6. — 6) Statifiif der Ber 
brechen. 7) Die Polizei. 8) Mortalität Berhältniffe. 7. — Sagen und 
Erzäplungen des Mittelalters. 8, — D’Eonneli und die Anfänge ber Repral- 
Bewegung. 9. — Ein Weihnachtsgeſchenk von Boy. 12. 


Februar: Die Mabinogion. 14. — Die heutige Lage der Walbenfer. 
13. — Die Buchſtabenſchrift, eine Erfindung ber Babplonier, 21. — Der 
Londoner Banquier. ®, — Dublin, von 3. Venedep. 25. 


März: Schiller's und Spafefprane's Eharakterifirung der Jungfrau von 
Drleane, 28. — Gegenwärtiger Zuftand der engliihen dramatiſchen Lite 
ratur. 9. — Engliſche Porfie. 30. — Jriſche Lieder. 32. — Ueber 
fepungen aus dem Deutichen. 35. — Die Porfle der Rebefla-Unrupen. 37. 
— Die Religions» Berfolgungen in Schottland, 38. 


April: Die Rädtiihe Verwaltung der City von London. 43. — Die 
Schreckniſſe von London. 48. — Die Einrichtungen einiger Londoner Muſter ⸗ 
Gefaͤngniſſe. 0. 


Mai: Die materiellen und moraliſchen Quellen der irifhen Bolfsnotp. 
33. — R. Harfneß über die Mimatifhen Berhältniffe der Erde zur Zeit der 
Steinfoplenbildung. 55. — Leben Spafefpeare's, von Eollier. 59. — Panca- 
fhire und feine Induſtrie. 60, — Mancheſter und feine Bewohner. 61. — 
Die Sklavenarbeit der Londoner Puhmacherinnen. 63. — Funfzig Tage am 
Bord kind Sklavenſchiſſees. 64. — Dir Eifenbahn»Directionen vor dem 
Riterfiuble des Publitums. 65. 

Juni: Englands Reichthum und Macht. 67. — Das Elend der Fabrif- 
Arbeiter in Mancefier. 69. — Sir Robert Adair als Geſandter in Bien. 
71, — Die Gefeggebung über Eifenbapnen in England. 72. — Gefängniffe 
und Berbreder in Schottland. 76, — Englands Reichthum und Macht. 
Zweiter Artifel. 77. — Die Wollen» Manufaktur in Leede. 78. 


Sollanbd. 
Januar: Zur Geſchichte der Häringsfifgerei. 10, 


März: Holländifge Marinebilder. Bon Heinrihggmidt. I. Arirg. 
27. — II. Herperts van Tromp. 30. — III, Anna van Geldern. 34. — 
IV. Der Bote des Parfamentes. 36. — V. Die Schlacht vor Pipmratf. 38. 
— VI. Das Birtpepaus zum Anferfiod. 39. 


April: Holländifihe Marinebilver, Bon Hrinrig Smidt. 
Shladt der fünf Aomirale, 42. 


Yu, Die 


Belgien. 244 
Februar: Ueber den belgiſchen Nachdrud. 24. | 
Maͤrz: Niederdeutſche Erinnerungen und franzöfiſche Antipathieen. 33. 
April: Briefe aus Belgien. A0. 


Schweden. 
Sebruar: Das Rarl- Zahannd- Lied. 2%. 


abppland. 
Januar: Gin Winter in Lappland. 10, 


Polen. 
Maͤrz: Die Liederſänget in Polen und im Ruffinenlande. 30, 
April: Hoene Wronsti, 40, 


Rußland. 


Januar: Neue Borfhungen über die ſtandinaviſch-⸗rufftſche Periode. 4. 


— Greif und Euftine. 4. 
April: Berdandlungen ber geichrten ehſtniſchen Geſellſchaft. As. 
Juni: Reue Petersburger Stiygen von Treumund Welp. 74. 


Ungarn. 
Januar: Literatur in den Karpathen. 2. 


Moldau und WBalachei. 
Januar: Balghiihe Porfe, - 13. 
Februar: Notizen über die Donau -FürftentHümer, 20. 
April: Wahn und Aberglaube bei den Walachen. 47. 


Griechenland. 
April: Die Refte des Mittelalters in Rhodus. 42, 


Arabien. 


April: Zur Geſchichte des Juwelenhandels. Bon 3. Lebrecht. I. War 
Maimonives ein Juwelenhändler? 45. — Der Kaffee. As. 


Mai: Zur Geſchichte des Juwelenhandels. IH. Maimonides’ dorgeb⸗ 
liche Annahme des Islam. 62, 


Buchara, 
Maͤrz: Der Wefir von Buchara. 33. 


Ditindien. 
Sebruar: Reife» Abenteuer im oberen Indien. 20, 
März: Die Tpierwelt in Ceylon. 33. 


April: Eleppanten», Schlangen» und Beiber-Befänftiger in Cep⸗ 
fon. 350. 


Mai: Das britifge Indien im Jahre 1883. Bom Grafen von 


Juni: Die engliſche Regierung in Oftindien. 77. 


Java. 


Februar: Ziap Gome. Erinnerungen eines Deutfhen aus Ba- 


tabia. 23. 


Dapan, 


Januar: Gefelliges und häusliches Leben in Japan. 3. — Die Euro- 
pin in Japan. 27. 


Ebina. N 
Jebruar: Die Staats-Einrihtungen Epina’s und der Charakter feiner 
Regierung. 21, 


Maͤrz: Das alte und dad neue China. 31. — Aus dem Briefe eines 
Engländers in Epina. 36. — Berichtigungen zu einem Artifel der Revue 
Independante. 37. 


April: Duchterlonp's Veſchreibung des Krieges mit China, Al, — 
Erinnerungen an die Infel Whampoa. AA, 


® 


Aſien. 


ervar: Die alte und bie neuere Schifffahrt der aſiatiſchen Böl- 
10. 1 * 


Algier, 


Januar: Aus dem Briefe eines jungen Tpüringers in der Algieriſchen 
Gremden «Legion. 8. 


Abpffinien. 


April: Orfaudifhaftsreife nah Abyſſinien. 47. 
Mai: Die Engländer und die Branzofen in Ahpffinien, 68, 


St. Selena. 


Januar: Bierundywanzig Stunden auf St. Helena im 3.1843, Von 
einem deutſchen Reifenden (G. Kinder). 1. j 


Afrika. 


"Sebruar: Neue europälfche Nicberlaffungen auf und bei Mabagastar. 
22, — Iehuda ben Koreiſch, der erfte Lerikograpp der Bibel, 23. 


Mai: Eiwas über die Sprade ber Kaffern. 34, 


Nord: Amerika. 


Januar: Etwas über Erziefung und Unterricht in Umerifa. 6. — 
Die freimillige Geifelung der Koloſchen. 12, 


Sebruar: Die Religion in den Bereinigten Staaten. 17, 


April: Rordamerilaniſche Sagen. Peboan und Siegwun, oder Winter 
und Früpling. 43, — Neuefte Entverfungen an der Norblüfte Amerika's. 45, 
— RNordamsrifanifhe Sagen. Puck-Wudſchi⸗Inini, oder die Entflepung des 
Morgenfterus, 46. — Die Urbewopner der neuen Welt. Bon X. Zeune. 
47, — Beil: Rorburp» Community. Mitipeilungen eines in Nord Amerika 
reifenden Deutichen. 40. 


Juni: Politiſche und foziale Zuflände in ven Bereinigten Staaten, 
Nah Godlep's Briefen aus Amerika. 75. 


Guiana. 
Tanuar: Robert Schomburgl's Reifen im innern Guiana. 8. 


Meiiko, 
Mai: Beiträge zum Gelingen ber praftiihen Dieberei. 3w. 


Weſtindien. 
Januar: Robert Schomburgk auf Vortorico, 11, 


Bibliographie. 
Branfreid: 11. — 21. — A. — 46, — 73. 
England: 16, 
Schweden: 26. 
Holland: 30. — 37. 


Mannigfaltiges. 


x Januar: Deuilſchland fonft und jegt. 1. — Cufline und Greif. 1. 
— Borlefungen über deutſche Literatur in Paris. 2. — Herr Julien, Ueber- 
feßer des DOberon. 2. — Bon Tag zu Tag. 2, — Achtung der alten Me 
jlfaner vor dem Gewerbfleiß. 2. — Ruſſiſche Baumeifter und Baufunf. 2. 
— Lebensbeſchreibung deuticher Frauen. 3, — Numismatifche Neuigkeit aus 
Rußland. 3. — Der Feldzug genen Eufine. A, — Ein Drama von Long- 
fellow. 5. — Abermals Enftine, 5. — Defterreihs Finanzen. 6. — 
Mundi's Vorleſungen über den Socialismus. 7. — Italiänifhes Sortiment 
in Deutfhland. 7, — Reumont’s Borlefung über die neuere italiäniſche Lite- 
ratur. 8. — Krauſe und die deutſche Philoſophie in Frankreich. 9. — Die 
Budgets ber europäifchen Staaten. 9. — Die franzöſiſche Sprache und bie 
Freiheit. 10. — Die Infohrift an ver königlichen Bibliothek zu Berlin. 11, 
— Der rothe Sarafan. 11. — Verhandlungen der gelehrten eſthniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Dorpat. 12. — Literarifhe Verbindung mit Epina. 1%. — 
François Servais. 13. — Moliere's Denkmal. 13. 


Sebruar: Der öffentliche Unterricht in Frankreich. 14. — Mailand 
und die italiänifchen Rakurforſcher. 14. — Schiller und Bulwer. 14. — 
Koflen der Regierung in Brankreih und in England. 15. — Ban ber Belde 
in Branfreid. 15. — Nante in Amerifa. 15. — Bettina in franzöſiſchem 
Gewande. 16. — Charles Nodier. 16. — Die italiänifche Literatur des 
19. Jahrhunderts. 16. — Gegen das Profetariat, 17. — Mypſteriöſes. 17, 
— Kenntniß der Italiäner von Deutfhland. 18, — Engliſche Befprehungen 
deutſcher Schriftſteller. 18 — Anforderungen der Epinefen an ihre Gelehrten. 
18, — Zrau von Girarbin, L. Rellftab und Grant. 19. — Zur Gelpicts- 


forfhung Rußlande. 20. — Gräfin Hahn-Hahn und George Sand. 21, 
— Zur Geſchichte des firbenjährigen Krieges. 22. — Der franzöfifihe Bud. 
handel. 22. — Guizot auf dem Kathever. 233. — Das Parifer Publifum 
für Maffifche Mufil. 23. — Typographiſche Anekdote. 24. — Eine neue 
Berleger- Sünde, 4. — Sue's Geheimniſſe auf der Bühne. B. — Die 
Univerfität Lepven. 26. — Theater auf Neu-Setland. 26. — 


März: Bernadoite auf Korfifa. N. — Moliere und Boſſuet. 28. 
— Die franzöfifge Deputirten- Kammer. 29. — Genealogifhes über den 
englifhen Adel. 29. — Deutſche Bühnendichter. 30. — Einfame Haft. 31. 
— Die Sendung Jeanne d'Arc'e. 32, — Die Londoner Eitp. 32, — Ztis 
tungen und Zeitfehriften in Rußland, 33. — Deutice Liedertafel in Man: 
cheffer. 33. — Framzöſiſche und deutſche Geſchichtſchreibung. 34. — Sprach- 
reinheit betreffend. 35. — Die Infhrift des Steins don Rofette. 35. — 
Dentmälerfugt. 35. — Schupzölle und Bettdecken. 36, — Deuiſche Tages. 
fpriftteller in Frankreich. 37. — Motive des Selbfimorbes bei verſchledenen 
Bölfern. 37. — Ueberfeper-Schniger. 37. — Branzöfiihe Borlefungen in 
Berlin. 38. — Ueber Eonfurle. 39% — Noch ein Wort über Geprge 
Sand, 39, . 


April: Geſchichtsſorſchung in Italien. 40. — Rußland und Frank 
zeih. 40. — Spaniſche Boltspoefie. Al. — Sprade und Eparafier. Al. 
— Zu Bunften eines Baters, dem feine Kinder geraubt wurden. 42. — Ein 
Bürger in London. 43, — Ludwig XVII. 43. — Die beutfche Jungmänner- 
Gelelfhaft in Buffalo, 44. — Die öffentlihen Dibliothelen von Berlin, 
Paris und London. 45, — Nachdruck⸗ Unweſen. 45. — Branzöfifhe Bor 
fefungen in Berlin. 46, — Das Staatszeitungswelen der Nömer, 46. — 
Das Leſezimmer des British’ Museum, 47. — Ruslands Handelspofitif. 47. 
— Die griedhifh-ruffiihe Kirhe. 48, — Germanen» und Slawenthum. 49. 
— Das Spftiem der einfamen Haft in Aranfreid. 49. — Die Slawen in 
ber Türkei. 50. — Aus Galicien. 30. — Berurtheilung Bettina’s in 
Branfreig. 31. — Die Preßgefeßgebung in Spanien. 51. — Guflav 
Adolph, nah Eric Guſtav Geijer. 32. — Die diesjährige Parifer Aunft- 
Ausfirlung. 52, 


Mai: Guſtav Adolph. 53. — Arnaldo da Bredcia. 53. — Die 
Couſinſche Philoſophie. 54. — Ein revolutionaires Woriſpiel. 54. — Frans 


* 


zöſiſches Jahrbuch der Erdkunde. 55, — Das Niveau bes Schwarzen und 
des Raspifhen Meeres. 35. — Bicomte d’Arlincourt über D’Connel. 36. 
— Die Plihten des Wehrſtandes in Epina. 36. — Dankbarkeit eines Epi- 
nefen, 56, — Die englifche Nationalität Shafefpeare's. 57. — Die Phi— 
loſophie und ihre Gegner in Frankreich. 58. — Die Revue de Paris in neuer 
Geftalt. 38. — Franzöfiſche Akademie ver Frauen, 59. — Bibliographie der 
Freimaurerei. 39, — Adermann’s franzöfiihe Syntar. 60. — Framſſiſche 
Geſchichtſchreibung. 60, — Die erfte holländifhe Eifenbapn. 60. — Die 
beutfche Philoſophie und bie franzöſiſche Geiflicgfeit. 61. — Franzöſiſche Bor- 


- fefungen in Berlin. .61. — Antigone in Paris. 62. — Lebende Bilder. 62. 
— Geſchichte Gottrd. 62. — Gefchichte der franzöfifchen Afademie, 62. — 


Griehinnen und Griechen nad Antifen. 68. — Die Schule des Journal des 
Debats. 63. — Die Juden in Europa. 63. — Die franzöftiche Flotte. 64. 
— Eifenbahnen in Großbritanien. 64. — Die erfte ſpaniſche Eifenbapn. 64, 
— Die Befteuerung des Eifens. 65. — Gewerbe Husfiellungen in Frankreich 
und Deutſchland. 65. 


Juni: Pierre Lerour. 66. — Engliſche Schriftſtellerinnen in Paris. 
66. — Geſchichte der Jeſuiten. 
Chriſtenthum 66. — Urſprung der Namen der amerikaniſchen Staaten. 67. 


— Memoiren aus dem Jahre 1806, 68. — Geſchichte der franzöſiſchen 
Mpfterien | 


Porfie zur Raiferzeit. 68. — Barthelemp ohne Mery. 68. — 

ber Myflerien, 69, — Antigone in Berlin und Paris. 70. — Straßeneden- 
Intelligeng. 70. — Zaillandier und die politifhen Liederdichtet Deutſch⸗ 
fande. 71. — Grijfa Osnomjanento. 71. — Das Begefeuer des heiligen 
Patricius. 73. — Die Werke des Herrn Thiers. 72. — Signora Affandri 
in St. Petersburg. 72, — Der Bund eines Chaldäers in Jerufalem. 73. 
— Schiller's Pilpelm Tell in Rußland, 73. — Spaniſche Kontrafte. 7A. 


66. — Napoleon’s Gedanlen über das | 





— Quellenforſchung. 74. — Neue Zeitfehrift in Jaſſi. 74. — Die deutſche | 


Phitofoppie im Ausland, nah Rofenfran. 75. — Bereicherung ber fran- 


zoͤſiſchen Literaturgebiete- 75. — Deutſche Literatur in Nord -Amerila. 75., 


— Die beutfche Blotte, 76. — Der Krieg gegen Maroflo. 76, — Der 
Kaifer von Rußland und Horace Bernet. 77. — Frankreich in Zerufalem. 
78, — Die katholiſche und die anglilanifche Kirche in Irland. 78. — Ratur- 
wiſſenſchaftliche Notizen aus Paris, 78. — Die Radilalen und die Deutſchen 
in den Vereinigten Staaten. 78, 


Wöchentlich erſchainen drei Nummern, 
Prämumerationd «Preis Eilberar. 
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Literatur des Auslandes. 





M I. 


Berlin, Dienſtag den 2. Januar 


18AA. 








Die Literatur des Auslandes. 
1844. 


Abermals beginnt unſere Zeitſchrift einen Jahreslauf, den breizehnten 
auf unſerer gemeinſchafilichen Weltfahrt mit den Leſern und ben uns hold 
gebliebenen Leferinnen, deren Gunft wir au im neuen Jahr und zu erwerben 
hofien. Ja, wir glauben jeht auf die freundlice Teilnahme des Publiftums 
um fo mehr zählen zu dürfen, als die Rebaction dieſem Unternehmen no 
größere Kräfte als bisher zu wibmen vermag. 

Es ift nämlich der Redacteur diefer Zeitfprift einer anderen Function 
enthoben worden, in der er bei ber biäherigen „Preußiſchen Staatszeitung‘ 
thätig war, deren Mitarbeiter und Mitrebacteur er beinahe fünfzehn Jahre 
lang geweſen. Er darf fi nad den Zeugniſſen feiner früheren Borgefegten 
und Kollegen rühmen, im jener Zeit, wo das genannte politifhe Blatt einen 
großen und flets wachſenden Leferfreis fi erwarb, zu den Arbeitsfräften der 
Redaction, beren Anfihten und Befirebungen bamals auch die feinigen waren, 
weientlih beigetragen zu haben. Seine Anträge waren es, in Bolge beren 
ihm im Jahre 1832 geflattet wurde, bie gegenwärtige Zeitfprift zu gründen 
und wenn aud mit eigentlih als Beiblatt, doch neben der Preuß. 
Staatszeitung herauszugeben. Er fann nunmehr feine volle Thätigfeit der 
Zeitſchrift widmen, der er manche ehrenvolle Berührung mit den geſchätzteſten 
Männern der Wiſſenſchaft und Literatur verdankt, und bie ihm, wenn fie 
auch vermöge der foftfpieligen Materialien, deren fie bedarf, fo wie vermöge 
des von Anfang an, im Jutereſſe einer größeren Berbreitung, billig geflellten 
Preifes, keinen irgend lohnenden Gewinn abmwirft, doch in ber treugebliebenen 
Teilnahme des veutfchen Publikums eine Genugthuung gewährt, auf die er 
flolz if. 

Da das „Magazin“ feit feiner Begründung mit eigenen Fiterarifchen 
Hülfemitteln und Quellen reichlicher ausgeflattet if, als vieleicht irgend 
eine andere literariſche Zeitfchrift, fo Tann ihm feine völlige Trennung von 
der politifhen Zeitung, als deren Beiblatt es bisher von Bielen angefehen 
wurde, auch hinfichtlich der Duellenbenugung feinen Eintrag thun. Neberhaupt 
war der Zufammenhang, in welchem das „Magazin‘ zu der ehemaligen 
„Preuß. Staatseitung” Rand, immer nur ein äußerlicer, indem unfer 
Blatt zu allen Zeiten eine durchaus felbftändige und vom ber hohen Stelle, 
zu deren Reffort die Staatszeitung gehörte, im ihrer Gelbfländigleit geachtete 
Redaction hatte. Aufmerkſamen Leſern iſt gewiß auch nit entgangen, daß 
ſich unfere Zeitfprift die Unabhängigkeit in der Auswahl ihrer Stoffe wie 
in der Beuripeilung literariiher Ericheinungen ſtels zu bewahren wußte. 
Diefelbe hat zwar eine beftimmte, auf das Prinzip des ruhigen Fortſchritts 
gegründete Haltung nie aufgegeben, eine Haltung, die fie auch unter ver» 
änderten Umfländen ſtets zeigen wird, aber unverrüdt war ihr Blid dabei 
vorwärts gerichtet, unverrüdt einem höheren Ziele zugewandt, wie dies au 
der Charakter des Landes iſt, dem unfere Zeitichrift angehört und beifen 
deutfchefte Gefinnungen zu theilen fie ungeachtet ihrer vielen Befdhäftigungen 
mit außerbeutfchen Gegenfländen niemals aufgebört hat. 

Es geht uns in diefer Hinſicht wie jenen Reifenden, die in fremden 
Ländern nur die Heimat deſto mehr lieben lernen, bie, wie empfänglich fie 
auch für alle überrafchenne Eindrüde des Yuslandes find, doch durch biefe 
dem viel tiefer eingeprägten Gefühl der Sehnſucht, mit welder fie nach dem 
eigenen Baterlande zurüdkehren, feinen Abbruch thun laſſen. Die Warte, 
auf der uniere Beobachtungen im Norden wie im Süden, im Dften wie im 
Weſten angefellt werden, ſteht auf deutſchem Boden, und aus deutſchem 
Glaſe find ihre Infirumente geſchliffen. Wäre dies nicht der Ball, fühlten 
wir nicht bei jeder Zeile, daß wir in Deutfchland und für Deutſche fchrieben, 
fo würde unfer Blatt nur ein in deutſcher Sprache erſcheinendes franzöftfchen, 
englifhes, ruſſiſches, itafiäniihes Journal fepn, mie es deren in der That 
nicht bloß in Frankreich, England, Rußland und Jtalien, ſondern auch in 
Deuiſchland felbit giebt. Denn ein großer Theil unferer Zeitungen, bie 
neben den Auszügen aus franzöſiſchen, englifhen und anderen Blättern ſich 
auch nod lange und breite Korreipondenzen aus Paris, London u. f. w. 
tommen laffen, worin im Grunde nur das wiebergeläut wird, was für die 
dortigen Zeitungen angerichiet worden, verleugnet gewiſſermaßen ven Boden, 
auf dem fie ſtehen, bie Luft, von der fie ummeht find. Statt das Inland 
zum Mittelpunfte ihrer Gedanken zu machen, flatt von biefem aus bie 
Greignifie der Belt zu betrachten und dieſelben, fo intereffant und wichtig fie 
auf ſeyn mögen, doch hauptſächlich in denjenigen Beziehungen aufzufaſſen 


und dbarzuftellen, die fie zum Baterlande haben, das unter allen Umftänben 
der intereffantefte und wichtigfle Punft des Erdballs für uns bleiben muß, 
werben jene Ereigniffe vielmehr als das Haupttfema ber Zeitung angefehen, 
an welches fi die blaffen und mageren Berichte über das Inland, ober 
tlatſchhafte und Heinftäptifche Korreſpondenz ⸗Nachrichten aus den deutſchen 
Nefidenzen Z und 9 als Folie reihen, die nur dazu dient, bas Bild ber 
Fremde um fo glänzenber erfcheinen zu laſſen. 

Zur Entſchuldigung eines ſolchen Berfahrens wird zwar gewöhnlich 
angeführt, daß Deutfhland fein eigenes politifhes Leben befige und dieſcs 
darum im Ausland auffuche. Aber das if gerade fo wahr, als wenn gefagt 
würde, Deutſchland befige fein geifiiges oder Fein Leben Überhaupt. Der 
Kampf der Parteien, mie er fih etwa in Spanien unb Irland ober in 
Sranfreih, England und Griechenland darftellt, if wohl das Symptom 
einer politifchen Krankheit, nit aber, wie Biele zu glauben fheinen, 
das einzige Zeichen politifhen Lebens. Daſſelbe pulfirt vielmehr in allen 
Herzen, die ein warmes Gefühl für die große menſchliche Gemeinſchaft haben, 
der fie angehören; «8 offenbart fi in allen Köpfen, die ipr Auge au den 
feifeften Bewegungen der Zeit nit verſchließen, und es regt fi in allen 
Geiftern, die von dem Wunſche befeelt find, daß ihr Vaterland und deſſen 
Bürften feinem anderen Lande und feinem anderen Fürften ber Welt an Macht 
und Anfehen nachſtehen mögen. Verſuchen wir es nur, mit einem ſolchen 
Derzen, einem ſolchen Kopfe und einem ſolchen Geiſt eine deutfche Zeitung zu 
zebigiren, und nicht nur biefe wird dann vom politifchen Leben bes eigenen 
Landes durchdrungen ſeyn, fondern auch unfere Leſer werben dann alle Er. 
eigniffe der Welt von einem nationalen Standpumfte und nit in dem durch 
die Brillengläfer des Auslandes gefärbten Lichte wahrnehmen. 

In unferem „Magazin‘‘ haben wir es freifich weniger mit dem politiſchen, 
als mit dem Titerarifhen und fogialen Bölterleben zu tun, aber ganz if 
weber das eine nod das andere von der Politik zu trennen und fernzuhalten. 
Bir Haben ung lets bemüht und werben uns au ferner bemühen, ſolche 
Stoffe zu behandeln, die der Geſchichte der Gegenwart angehören und ihr 
nachſtes Intereffe auf ſich ziehen. Zu diefen gehören natürlich au die foziali« 
ftifden und fommuniftifhen Bewegungen, die jegt unter dem nieberen Klaſſen 
eines großen Theiles von Europa ftattfinden — Bewegungen, bie ein gänz« 
lich verfebltes, die Menſchheit erniebrigendes und auf den roheflen Aultur« 
zuſtand zurüdfüprendes Ziel haben, bie jedoch nah ihren Urſachen, wie 
nach den mit den Mängeln unferer Gefeßgebung aufammenpangenden wahren 
Bedürfniffen des Arbeiterd und bes Handwerkers erforſcht fepn tollen, 
damit ihnen diejenige Richtung gegeben werben fann, melde, während 
dadurch bie Zuſtände jener Klaſſen verbeflert werden, zugleich ein Fortſchritt 
auf der großen Stufenleiter zur Erziehung des Menſchengeſchlechtes if. *) 
Wir dürften daher auch im Laufe diefes Jahres oft Gelegenheit nehmen, 
auf das Treiben der Epartiflen in England, der Repealer in Irland, ber Re 
beccaiten in Wäles, der Kommuniften in Aranfreih und in der Schmelz, 
fo wie der Sozialiften in Norbamerifa, zurückzukommen. Allerdings hat es 
mit der gefährlichen Seite diefes Treibens noch feine Roth; denm bie auf 
einer vielhundertjährigen Bildungsgefchichte beruhende öffentlihe Meinung 
der europäiſchen Rationen iſt zu ſtark und zu mächtig, als daß fie fi ihre 
religiöfen, philoſophiſchen und fozialen Begriffe dur einen Haufen, wiewohl 
unglüdlicher, doch in ven unflarften und abfurbeften Ideen befangener Menſchen 
tönnte rauben laſſen. Wie heftig aber gleihwohl va, wo die politifchen Zu« 
flände des Landes fie begünfiigen, die Ausbrüche jener im Innern ber Gefell- 
haft gährenden vulfaniihen Thätigfeit ſeyn können, das beweifen uns ein- 
jene Borgänge in Spanien und befonders die Aufflände in Barcelona, 
wo bie größtentheils aus Habrifarbeitern und Bandwerkern beſtehenden 
Rationalmiligen lets von neuem ſich erhoben, um den Kanonen von Montjouy, 
der fpanifchen Armee und den Cortes zugleih Troß zu bieten. freilich hat 
auch dort die Macht der Intelligeny über die rohe Gewalt enblih den Sieg 
bavongelragen, aber ber Kampf ſcheint no nicht zu Ende zu fepn. Ya, in 
Spanien, diefem füngften Rinde ber europäiſchen Staatsreformen, kommt 
vielleicht die Frage der Zeit, welchergeſtalt der wachſenden, eben fo unent« 
behrlichen als bedrohlichen Habriftpätigkeit umd bem Pauperismus gegenüber 
die Geſellſchaft in ihren Grundfeſten zu erhalten fey, zuerft zur Entſcheidung. 


*) Wir erjobren fo eben, daß über biefem intereſſanten Begenfland Herr Dr. Theodor 
Mumde öffemtlihe — auch Damm zugänglide — Vorlefungen halten werde, die vom 
12. d. M. ab am jedem Freitag Nachmittäage von 5—6 Uhr im Jagorfhm Saale 


Bir werben darum aud den Erſcheinungen viefes Landes ein aufmerkiames 
Auge ſchenlen. \ 

Und fo möge denn unfere Zeitfhrift von neuem der Gunft des Publikums 
empfohlen ſeyn. Bir bebürfen folder Gunft um fo mehr, als der Rebacteur 
diefes Blattes mit dem Berbältniffe, in welchem er lange Zeit zu einem 
anderen Journal geflanden, zugleich diejenigen Emolumente verloren, bie es 
ihm ziemlich gleihgältig machen Tonnten, ob das „Magazin außer feinen 
Koften einen Ueberſchuß liefere oder nicht; ja, um aud nur vie Koften 
unferer Zeitfhrift zu been, bedarf es einer zahlreihen Theilnahme bes 
Publikums. 3. 8. 


Frankreich. 
George Sand als Hiſtoriker. 


Bir glauben, unfere Lefer und noch mehr unfere Leſerinnen werben es 
und danken, wenn wir ihnen Gelegenheit geben, George Sand auf einem neuen 
Belde kennen zu lernen. Es liegt und nämlich eine Heine Schrift vor, melde 
bie erfle hiſtoriſche Studie diefes merkwürdigen weiblichen Autors enthält und 
als folhe wohl Anfpruh auf die Bedeutung einer literarifhen Kuriofität 
machen kann; es iſt die Gefhichte Zioka's, und wir theilen hier zu näherem 
Berſtändniß vorläufig einige Worte aus der Einleitung mit: 

Als ich die Benebenheiten nieberfchrieb, die ich unter ben Ziteln 
„Eonfuelo‘ und „die Gräfin von Rudolſtadt“ herausgegeben, lernte ih Böh · 
mens Geſchichte näher kennen, während ih die Spuren meiner Heldin durch 
biefelbe verfolgte, und ich fühlte mich angezogen und überrafht von der antifen 
Zapferteit des Johann Zigta und feiner Gefährten. Ich machte mir damals 
viele Notizen, die ich jetzt dem Lefer gebrudt übergebe mit der Bitte, dieſes 
Büchlein weder für Roman noch für Gefchichte zu halten, fondern für einen 
einfachen Bericht über wahre Thatſachen, deren Bedeutung und Wichtigkeit 
ich mehe mit dem Gefühl zu ergründen geſucht, als mit Hülfe weitläuftiger 
Gelehrfamfeit. Die Leute, welche Romane Iefen, wollen in der Regel nicht 
gelehrter ſeyn als die, welche fie fhreiben. So kam ed denn, daß mich mehrere 
Damen ganz unſchuldig fragten, wo benn ber Graf Albert von Rubolfiabt 
den Zisla aufgefifcht hätte, und ob Zisla eine erwichtete ober eine hiſtoriſche 
Perfon fep? Weit entfernt, diefe Heilige Unwiſſenheit zu verachten, bin ich 
vielmehr fehr erfreut, meinen gebuldigen Leferinnen das Wenige mitzutbeilen, 
mas ich felbft über dieſen Gegenſtand gelefen und gelernt habe, Mein Bericht 
beginnt mit dem Ende des berühmten und berüchtigten Konziliums zu Kofinig, 
wo bie Sceiterhaufen von Huß und Hieronpmus von Prag einige Zerfireuung 
für die Langeweile ver würbigen Bäter und Prälaten mit fi brachten, die in 
der gelehrten Berfammlung tpronten. Man wird fi erinnem, daß es fih 
barum handelte, einen Papft flatt zweier zu ernennen, die fi auf eine an« 
Köpige Weiſe um die Herrfhaft des geiftlichen Reichs fritten; man bisputirte 
fo lange, bis man flatt zwei gar drei Päpfte hatte *)....». 

„Die Kirche jener Zeit ſah ihr Regiment von den unruhigen Böllern ges 
zing geachtet und mochte wohl das Bedürfnig einer Heinen Raqe in fi fühlen. 
Der große Theologe Johannes Gerfon kam von Paris nad Kofnig, um ein 
Berdammungsurtheil gegen einen feiner Kollegen zu ermwirfen, Jean Petit, der 
den Tprannenmord veripeidigt hatte. Gerfon wollte die Ehre der Univerfität 
von Parig retten und die gottesläfterlihen Lehren jenes Blut- Anwalts brand» 
marfen, aber er erlangte feine Gerechtigleit; um feine Entrüflung an Jemand 
anders auszulaffen, erhigte er fich für die Berdammung von Huf, den Doktor 
der Univerfität Prag, den Theologen Böhmens, den Vertreter der religiöfen 
Freiheiten, die feit Jahrhunderten von ben Böhmen gefordert waren, In der 
That war es ein ſeltſamer Widerſpruch, den Gerfon fih zu Schulden fonmen 
ließ, er verbammte das Blutvergiefen eines Tyrannen und überantwortete 
einen redlihen Mann dem Flammentod, bloß wegen einer abweichenden Mei- 
nung. °°) Aber fo war die Moral jener Zeit beichaffen, und man muß opne 
zu großen Abſcheu mutbig das Schaufpiel der fchrediihen Krankheiten bes 
traten, die der Entwidelungsreife der Intelligenz vorausgingen: fonft wirb 
man nie die Geſchichte begreifen und wird ſchon bei der erfien Seile ihre 
Bücher, die mit Blut geſchrieben find, zumaden. Darum, meine lieben 
Leferinnen, Feine Schwäche gezeigt, und bebenft, che Ihr das büftere Bild 
Zisla's betrachtet, daß im funfzehnten Jahrhundert, um nur von dieſem zu 
reden, Könige, Päpfte, Biſchöfe und Fürften, Bolt und Soldaten, Barone und 
Bürger, alle zufammen Blut vergoffen wie wir heutzutage Dinte; das Leben 
eines Menſchen wog fo wenig in der Hand feines Gleichen, daß man es faum 
der Rede werth hielt. 

„Darf man deshalb behaupten, das das Gefühl für Wahrheit, der Ber 
griff des Rechten den Menfchen jener Zeit fremd geweſen fey? Wenn man 
das Ganze betrachtet, möchte man mit Ja antworten, aber wenn man auf bas 
Einzelne eingeht, fo erfennt man in der göttlichen Schöpfung, welche man 
Menſchheit nennt, dob den immerwährenden Kampf der Wahrheit gegen bie 
Lüge, des Rechts gegen das Unrecht. Die Verbrechen, obwohl zahllos, bleiben 
doch nicht unbeachtet. Die Zeitgenoffen, welde uns den graufigen Bericht 
davon aufbewahrt, Magen wopl mit Parteilichleit, aber aud mit Gnergie. 
Jeder beweint feine Parteigänger und feine Freunde, Jeder verdammt und 
verflagt die Unthaten des Anderen; aber Jever rächt fih. Die Wieder ⸗ 
vergeltung ſcheint ein heiliges Recht zu feyn bei jenen verwilperten Epriften, 


) Hier folgt eine zu ſeht ind Schwarze gemalte Siüttenfdilberung der damaligen 
böberen Geiſtchteit. D. Ueberi. 

) ar es Leberbruß an feinen Ceihditen oder Hewillensbifie, kur; Serſen ging 
ins Hlofler, wo er die Nachſelge Chriſti und eime Beribeidigung der Jangfrau von Orleans 
ſorieb. Aum. d. Berf. 


die nicht am die irdiſche Wohlthat der Barmherzigkeit glaubten. Man ſtrritet 
ſich heftig über die Gerechtigkeit der Sache und belümmert ſich nicht um die der 
Mittel, diefer Begriff ſcheint noch gar nicht zu eriftiren, Die Ppilofoppie, welche 
das achtzehnte Jahrhundert unter dem Namen ber Toleranz gepredigt hat, iſt 
das Panier, worunter die latholiſchen Gemüther zur chriſtlichen Barmherzig · 
keit geführt werben. — So herrſchte alfo im funfzehnten Jahrhundert Krieg 
und überall Krieg. Im Kriege liegt die unausbleiblihe Entwidelung der 
geſellſchaftlichen Einheit und ber refigiöfen Erziehung. Um ver Barbarei zu 
entgehen, muß unfer Geſchlecht mit allen Mitteln der Barbarei kämpfen. 
Kampf oder Zap, blutiges Ringen over Nichts, fo ſteht die Frage unumftöß« 
lich; wer bies nicht zugeſteht, Tann in ver Geſchichte ver Menſchheit nur tiefe 
Naht, in dem Werke der Vorſehung nur Lüge und Laune fehen. Ih mußte 
auf diefe Wahrheit, obwohl fie fa ſchon eine abgegriffene if, dringen, ehe ich 
meine Leſerinnen auf die rauchenden Kampfplätze Böhmens führen konnte.“... 

Augenſcheinlich hat George Saud vie lebhafteſte Sympathie gefühlt für 
die blutige Geſchichte Ziska's, des Boͤhmenhelden, von dem Nikolaus Lenau, 
jegt einer ber echteſten Dichter Deutſchlands, fo ſchön und qarakteriſtiſch fingt: 

„Dunfeit aub um Zistas Körper tiefe ſhautrliche Nacht, 

Gängelt er dor mit dem Geiſte leicht jein wilder Kind, die Salat.‘ 
Die tragiſch-melancholiſche Erſcheinung des blinden Kriegers, vol von der 
Porfie der Kraft und der Leidenſchaft, hat Hinreigend auf George Sand ein 
gewirkt; fie macht Zisla's Sache zu ber ihrigen und ſchreibt mit feurigem 
Griffel die Blätter aus den Büchern der Geſchichte ab, melde bezeugen 
follen, daß damals fihon ver Gedanke als Zweifel verketzert wurde, daß bie 
GHriftlihe Liebe fih in Ha und Brubermord verwandelte und Geiftesounfelpeit 
von dem Fanatismus gepredigt ward. Bei der gefleigerten Theilnahme, bie 
der merfwürbigen Grau gezolit wird, ifi es unftreitig beſonders anziehend, ihr 
Kapitel über Ketzerti zu leſen; fe, die felbft fo oft verfeßert worden, ſchöpft 
dabei gewiß aus tiefen, innerlichen Duellen. Bir Übertragen ihre Worte, opne 
uns übrigens in irgend einer Weife dafür ober dawider zu erklärtu, wie fie 
ſelbſt fie in regellofer Eingebung hingeftellt hat. 

„Benn ih Geſchichte für ernfte Männer (deren es heutzutage jedoch 
ſeht wenige giebt) Matt für ſchwache Frauen fhriebe, fo müßte ih note 
wendig hier eine Geſchichte ver Keperei verſuchen; bis zu ihrer Wiege zurüd. 
geben, hieße nichts Anderes, als bei der Wiege der Kirche Überhaupt anfangen. 
Das mwürbe etwas ſchwer und etwas langweilig fepn, darum beruhigen Sie 
fip, meine Damen, ih weiß, für wen ich fhreibe, und werde Ihnen in ein 
Paar Worte alles zufammenfaflen, was ich felbft gelefen habe; es if dies um 
fo leiter, als im diefer Hinſicht eigentlich die Geſchichte gar nit erifirt, fie 
iſt noch nicht fertig. Nichts if unflarer, ſchwankender, als bie Gewißheit 
mander Tpatfachen der Bergangenpeit; vielleicht follte man fi mehr damit 
beihäftigen, die eigentlich ideelle Thatſache aufzuſuchen. Wenn man mehr 
an bie moralifchen Urfachen der Ereigniffe dächte, ſo würde man ifren Gang 
leichter erllaͤren können; wenn man bas Gtubium der Geſchichte mit mehr 
Grfüpt Betriebe, fo glaube ih, man würde viele Dinge errathen, bie man nie« 
mals durch bloße Gelchrfamfeit befanpten fann. Die Geſchichte des menſch⸗ 
lien Gebanfens errathen, darauf find wir reiht eigentlich angewiefen ir 
diefer Zeit des Zweifels mach fo viel Jahrhunderten der Heuchtlei. Was 
fage ip! der Zweifel und die Heucelei gehören allen Zeiten an, unb bie 
Geſchichte, befonders die Religions. Geſchichte, if faft immer unter dem Einfluß 
bed einen oder der anderen geichrieben. Die Kirche hat früher allein und am 
beften Geſchichte geſchrieben, fie war gezwungen, es zu thun, je nachdem ihre 
Intereffen, ihre Befürchtungen umd ihre Abneigungen es erheifchten. Die Derr- 
fcher haben Geſchichte fpreiben laſſen, und die Herrfcher taten wie bie Kirche. 
Da nun die weltliche und die geiftlihe Macht ſich immer feindielig gegenübrt- 
flanden, fo entſteht natürlich ſchon eine große Berfhledenheit zwiſchen ven Ge⸗ 
ſchichtſchreibern beider Parteien. Alsdann haben die Philoſophen und bie Keger 
Geſchichte geſchrieben: Abneigung und Bitterfeit gegen bie berrfchende Macht, 
Furcht und Reid gegen die verfiedenen Sekten und Pbilofophen erzeugten 
neue Widerfprühe! Wo fol man die Wahrheit der Geſchichte finden inmitten 
diefer Spaltungen? Ich fage Eu, es giebt feine Gefchihte, was auch die 
Pedanten davon denlen mögen. ... Wie, follten fie mehr willen? Bebenft 
bo, im der Geſchichte der Seperei liegt eine große Hälfte der Geiftesge- 
ſchichte der Menfchheit, eine ganze Hälfte, die von der anderen Hälfte unter 
drüdt warb, weil man fie fürchtete. Könnte ih Euch nur verfländlih machtu, 
um mas es fi bier handelt, Ihr würdet einſehen lernen, daß die Kehere i 
eben ſowohl unfere geiftige Mutter if, als die heilige Kirche. Die Iegtere hat 
ung getauft, wir haben ihr gebeichtet, fie hat und freigefprochen und geleitet 
von Jahrhundert zu Jahrhundert, die andere hat unfer Herz bearbeitet, 
unferen Geift durchglüht, fie hat ung gequält, begeiftert, vorwärts geſtoßen 
von Fahrhundert zu Jahrhundert dur ihre geheimmißvolle, immer unter» 
drüdte, aber immer beredfame Stimme: de profundis clamavi al te! 
Das ift ein ewiger Schmerzenafchrei der Keßerei, ber aus den Gefängniffen, 
von den Scheiterhaufen herab, aus den Gräbern lebendig hervorruft! — D, 
Ihr Frauen, wenn ich bedenfe, daß ih für Euch fchreibe, ſchlägt mein Herz 
höher, denn ih habe niemals gezweifelt, daß troß Eurer Laſter, Eurer Ber- 
fehrtpeiten, Eurer thörihten Baulpeit, Eurer albernen Gefallfuht, Eurer 
findifhen Eitelfeit, es noch einen Grund von Reinheit, Begeifterung, Kindlichteit, 
Erbabenheit und Großmuth in Euch gäbe, den die Männer längſt verloren 
oder nie befeflen! Ihr ſeyd fchöne Kinder; Euer Kopf ift ſhwach, Eure Er- 
ziehung if elend, Euer Uriheil, Euer Gedächtniß, Eure Fähigkeiten find 
nichtig. Es if nit Eure Schul! aber Gott hat geflattet, daß Euer Herz 
inmitten der Untpätigfeit Eures Geiſtes fi freier ald das der Männer ent- 
widelte, daß ihr das heilige Feuer ber Liebe bewahrtet, und bie Schäße der 


Pingebung, ben rührenden Heiz der romantiſchen Unpeilbarfeit, ber blinden 
Uneigenmägigteit! Deshalb, Ihr armen Frauen, Ihr edlen Geſchöpfe, welche 
zu entwürbigen dem Manne nicht gelungen if, deshalb muß Eu die Ge⸗ 
ſchichte der Keper um fo mehr intereffiren und rühren, benm Ihr feyd alle ihre 
Kinder, Ihr ſeyd alle Reper, Ihr alle protefint in Eurem Herzen — ohne 
Erfolg! Wie die Stimme der proteſtantiſchen Kirche aller Zeiten, wird Eure 
Stimme unterbrädt vom ber öffentlichen Kirche der Meinung. Ir ſeyd alle 
von Ratur und Nothwendigkeit Schüler des heiligen Johannes, des heiligen 
Franziskus umd der anderen großen Apoftel bes Ideals. Ihr ſeyd alle arm, 
nad Urt der ewigen Armuth des Evangeliums, denn nad dent Geſetz der Ehe 
und der Familie könnt Ihr micht befigen! und diefem Mangel an zeitlicher 
Macht und Thätigkeit verdankt Ihr Eure idealiſtiſche Richtung, die Macht 
Eurer Empfindung, den Auffhwung ver Entfagung, die aus Euren Seelen 
die lehten Heiligthümer der Wahrheit, die einzigen Altäre für bie Opfer 
machen. Ich will deshalb verfuhen, Euch die Geſchichte der Keberei vom 
Standpunkte des Gefühls zu erflären, denn das Gefühl iſt die Eingangspforte 
zu Eurem Berftande. Ibr wißt doch, daß fih heutzutage ein großer Kampf 
enifponnen hat zwifcden den Reihen und den Armen, zwiſchen den Klugen 
und ven Einfältigen, pwiſchen ver großen Mafie, welche noch ſchwach iR aus 
Unwiſſenheit, und der Heinen Anzahl, die fie durch Liſt und Gewalt audbeutet. 
Ihr wißt, daß inmitten dieſes Kampfes, deflen Fortſehung gegen Gottes Ab- 
fihten fireiten würbe, fich tiefe, wichtige Gedanken erhoben; daß diefe umter 
allen. Formen fi zeigen, felbft in denen von Irrihum und Tollheit. Ihr 
wißt endlich, daß fi taufend philoſophiſche Spfieme in das Rei der Geifter 
tpeilen. Ihr Habt von den Philofoppemen gehört, welche die franzöfifgen 
Revolntionen gemacht haben, von ben Zalobinern, der Bergpartei, ben Bis 
sondiften, den Dantoniften . Seit funfzehn Jahren habt Ihr meue Selten 
ihre Banner erheben fehen, neue Ideen, oder vielmehr biefelben Foren, welche 
neue Formen annahmen, twie bei den St. Simoniften, den Fourieriften, den 
Kommuniſten von yon umd ben Epartifien von England. Der Grund aller 
biefer philoſophiſchen Selten, aller vieler Bolfsbewegungen if das Streben 
mach Gleichheit, der Kampf des Armen gegen ven Reichen, der Einfalt gegen 
die Schlaufeit, bes Weibes gegen ven Mann... Run könnt Ihr nicht wohl 
glauben, daß dies etwas fo durchaus Neues fey, daß der menſchliche Geif 
zum erflen Male feit fünfzig Jahren alle diefe Aeuferungen erzeugt habe. 
Das hieße vorausfegen, das Menſchengeſchlecht Habe erſt feit funfzig Jahren be» 
gonnen zu leben und ſich Rechenſchaft über feine Rechte und feine Bedürfniffe ab- 
zulegen. Kreilih, wenn Ihr in der Geſchichte nachſucht, fo ſindet Ihr nur 
unflare, verwirrie und gerflörte Spuren jenes Fortſchreitens, das bis zu den 
jebigen Bewegungen uns führte. Die neueren Geſchichtſchreiber erſchraken 
theils vor ber Menge von Selten, vor der Dunfelpeit ihrer Lehren, welche 
durch die Lügen» Berichte der Iuquifition und burch bie Blammen- Zerflörung 
ihrer Dokumente entflanben war, theils verachteten fie die ganze Aufgabe, 
deren Zufammenhang mit der jegigen Zeit fie entweder nicht glaubten, oder 
für ven fie fi nicht intereffirten. Mit den älteren Hiftorifern Hat es jedoch 
eine andere Bewandtnißz es giebt Jahrhunderte vol der merkwürdigſten 
Thatſachen und Ideen, von denen nichts übrig geblieben ift als Todes- 
urtheile und Scheiterhaufen. Während dieſer Yaprbunderte vertilgte die 
Kirche Individuen und Ipeen: Lehrer und Schüler, Männer und Schriften, 
Alles mußte verbrannt werden. Die mwidhtigften Dokumente jener Zeitalter 
der Aufwallung und des Wortlampfes find unrettbar verloren gegangen... . 
Diefe verfolgten, unterbrüdten Jahrhunderte umfchließen die ganze Dauer 
des Chriſtenthums bis zu dem Kriege der Huffiten. Bon da an mirb die 
Geſchichte Harer, denn die religiöfen Revolutionen bildeten ſich endlich zu 
bürgerligen Kriegen aus: die Streitfragen nahmen feine mpfifhen Formen 
mehr an, fie wurden zu politiſchen Artikeln. Bald darauf erhob fih Luther's 
Reformationswert; mit dem großen Religiongkrieg entfland die Schöpfung 
einer neuen Kirche, die fih den Bannitraplen der alten zu entziefen mußte 
und die die Denkmäler ihrer hiftoriihen Handlungen aufbewahrte; endlich 
neutralifirte die Erfindung der Buchdruderkunft vie Wirkſamkeit der Scheiter- 
haufen. Man folte venten, daß die neue Kirche Luther's, durchdrungen von 
Liebe und Ehrfurcht für bie mutpvolle und ausdauernde Ketzerei, die ihr vor⸗ 
ausgegangen und fie gleihfam geboren hatte, alle ihre Kräfte angewendet 
haben würde, um biefe Geſchichte iprer Bergangenpeit feftzuftellen, um ihren 
Stammbaum und ihre Rechte zu beweifen. Sie war den Greigniffen noch 
nicht fo fern gerüdt, um durch die Ueberlieferung den Faden wieder anju- 
nüpfen, wenn au die Schriften durch bie römische Kirche zerſtört waren. 
Indeffen unterließ fie es; fie war zu ſehr mit ihrer Begründung beſchäftigt 
und mit dem Rampf ber Gegenwart; auch muß eingeflanden werben, baß ihre 
Gelehrten und ihre Geſchichtſchreiber nicht Muth genug befaßen und mit 
Schreden zurüdtwigen vor der Aufgabe der Bergangenpeit. Diefe Bergangen- 
heit war erfüllt von Mebertreibung und Wahnſinn. Ih habe ſchon früher 
gefagt, es war eine Zeit der Gewalt; die Huffiten fagten in ihrem Kraftityl: 
„Es if jetzt die Zeit des Eifers und der Wuth“; fpäterbin werde 
ich zeigen, warum fie ſich für die Volfireder des göttlichen Zorns hielten... . 
Die eifrigen Diener, die foflbaren Werkjeuge der Religion, wenn fie aud bald 
der Kirche gefährlich werben, find die Männer voll Gefühl, Begeifterung, 
Aufrichtigkeit, Uneigennägigfeit und Piebe; fie vertreten jenen Theil der 
wenſchlichen Natur, die danach firebt, die echte Lehre bes Chriſtenthums, das 
Geſetz der Bruberliebe auf Erden geltend zu machen. Die Uebertreibungen 
des Enthuſiasmus vergeben jedoch ſchnell wie Raub; im Huffitenfriege haben 
fie eine große Rolle gefpielt, darum deute ich ſchon hier darauf hin.... Die 
Geſchichte aller der verfhiedenen Selten, der Wiltefiften, ver Huffiten, ber 
Albigenſer ıc. ift immer nur eine und diefelbe, die Ketzerei ber Vergangenheit, 


ber Kommunismus ber Gegenwart if nichts Anderes, als ber Aufſchrei ber 
leeren Eingeweide und der frofileeren Bergen, bie nach der rechten Erlenntniß 
rufen; die Aufgabe der Religion und der Philoſophie, das fhredliche Räthſel, 
welches feit Jahrhunderten über unferem Haupte ſchwebt. Die Keperei ift 
eigentlich die Geſchichte des Johannismus, d. h. die Anwendung und Erflärung 
des Bruder-Evangeliums des heiligen Johannes. Es if die Lehre des ewigen 
Evangeliums und ver Religion des heiligen Geiftes, die das ganze Mittelalter 
erfüllte und die ter Schlüfel iR zu allen Bewegungen und Geheimniſſen 
beffelben.‘ 

Bir brechen hier ab, da wir genuglam gezeigt zu haben glauben, melde 
Bahn George Sand mit Riefenfhritten betreten: das Zufammentreffen auf 
diefer Bahn mit Rahel und neuerdings aud mit den Befrebungen Bettina’s 
iR ein intereffanter Beweis für die Gleichartigkeit des weiblichen Genies. 
Wünſche, Gedanken und Irrthämer find bei allen dreien faR diefelben. Cine 
weitere Parallele behalten wir ung no vor, da fie für diesmal die vorge 
fpriebenen Grängen überfäreiten würde. 308 


&t. Selena. 


Vierundzwanzig Stunden auf St. Helena im Jahre 1843. 
Bon einem beutfhen Reifenben. 


Am 7. Huguft 1848 Hatten wir in der „Malvina” Batavia verlaffen, und 
am 29. September Morgens entbedte das ſuchende Auge unferes Capitains 
am äußerfien Horizont zuerfi den dunfeln Streifen Land, das nächſte Ziel 
unferer Reife, die Infel St. Helena. — Man muß 50 Tage auf Ser ge 
weſen ſeyn und ringsum Nichts ala die blaue Waflermaffe und das unendliche 
Dimmelsgewölbe gefehen haben, um das Gefühl zu fennen, meldes ven 
Paſſagier ergreift, wenn fib ihm plöglih die Yusfiht eröffnet, in wenigen 
Stunden wieder fehlen Grund unter fih zu fühlen, Lanbiuft zu atpmen und 
wieder andere Menfchen zu fehen, als die wenigen, auf welche er Monate 
lang im dem engen Raum eines Schiffes befihränft geweſen if. 

Allmälig hebt ſfich jener Heine dunkle Streifen mehr ans dem Waſſer — 
einige Stunden vergehen, und fhon kann man mit dem fcharfen Ferurohr 
einen allgemeinen Weberblid ver Inſel befommen und Berge und Tpäler 
unterſcheiden. 

Gegen A Uhr Nachmittage waren wir ganz nahe. — Ih hätte barauf 
metten mögen, daß ich das Land mit einem Steinwurf würde erreichen fönnen, 
und dennoch verfiherte mir der Eapitain, daß wir nod beinahe eine englifche 
Meile davon entfernt fepen. So täufht fih das weniger geibte Auge des 
Pafagiers in der Berechnung der Entfernung auf der Ser. 

St. Helena iR ein großer, gigantiſcher Felſenblock — eine einzige große 
Rippe. An allen Seiten fallen fhwarze Felfenwände beinahe ſenktecht auf 
den Spiegel der See hinab, die fih in raufchender Brandung daran bricht. 
Auf den Höhften Punkten ver Infel erblidt man Meine Wachthäuſer und 
GSignalftöde, die mit einander forrefpondiren und jedes Segel, welches ſich 
in dem Umkreis von 30 Seemeilen ſehen läßt (denn fo weit erfiredt fi die 
Ausfiht an heiteren Tagen in die See hinein), mit unglaubliger Schnellig« 
feit nach der Hauptflabt Jamestomn fignafifiren. Hier und dort hängen Heine 
Borts wie Schwalbennefter an den lahlen Felfenwänden, und überall, mo das 
Ufer ſich nad der See hin abflaht und fo eine Landung bewerffielligt werden 
fönnte, drohen Baflionen und mwohlgerichtete Kanonen. 

Alle diefe Befeftigungen und Signafpofien find während Napoleon's Ge⸗ 
fangenfhaft auf diefer Infel entſtanden — Humderte von fpähenden Augen 
maren während biefer Zeit auf allen hoben Punkten ver Inſel vertpeilt, um 
jedes Segel, welches fihibar ward, zu beobachten. Wie unendlich ſchwer es 
unter fo bewandten Umfänden geweſen ſeyn muß, einen Berfuh zur Bes 
freiung des Kaifers mit Hoffnung auf einen glüdlihen Erfolg zu machen 
(wenn je einer gemadt warb), beweiſt außer den erwähnten Borfihtemaß« 
regeln auch noch folgende Thatſache, welche uns in Jamestown von einem 
Augenzeugen erzählt wurde. 

Der Gouverneur der Inſel, welcher fih von der Art und Weiſe über- 
zeugen wollte, womit bie verſchiedenen Signalpoſten ihre Pflicht erfüllten, 
hatte zu dieſem Endzweck einem englifchen Linienſchiff Befehl gegeben, den 
Berſuch zu machen, ob es ihm möglich feyn würde, während ber Nat un» 
bemerft auf die Rhede von Jamestomm zu gelangen. Der Kommandant bes 
Schiffes wählte dazu eine flodfinftere Naht und näherte fih, von allen 
Signalpoften unbemerkt, der Infel auf Ranonenfhußmweite. Eben war er be« 
ſchaftigt, ſich in tiefer Stille und mit gefürgten Segeln längs ver hohen 
Belswände auf die Rhede zu ſchleichen, als er von ver Schildwacht eines 
Borts bemerkt ward, Im Nu mar der Alarm gefhlagen, und che man an 
Bord bes Schiffes Zeit hatte, fih als Freund zu erfennen zu geben oder das 
Beite zu fuhen, batten einige wohlgerichtete Kanonenſchüſſe das Schiff 
bereits zwiſchen Wind und Waſſer fo gut getroffen, daß man während der 
ganzen Nacht mit den Pumpen arbeiten mußte, um es über Waffer halten 
zu können. 

Die Stadt Jamestown liegt auf ber Weflfeite der Inſel. — Da wir 
gerade von Dflen heranfamen, fo mußten wir einen Theil der Infel umfegeln 
und befamen auf diefe Art eine ziemlih ausgedehnte Gtrede der Küſte zu 
fehen. Sie bietet beinahe überall denfelben Anblick. Steile Felfenmaffen, in 
denen bie Brandung bier und ba grottenähnliche Löcher gefpült Hat, und 
flarre Klippen. 

Endlich näherten wir und der Stadt Jamestown. Der Anblid warb all» 
mälig etwas freunblicher. Bei einer plöplichen Wendung bes Schiffes um 


einen Belfenvorfprung erblidten wir zuerft die Rhede von Jamestown. Pier 
Sagen zufällig nur wenige Schiffe vor Anker, ein franzöſiſches Kriegsihif, 
zwei engliihe Kauffahrer und ein Holländer, zu denen ſich jeßt unfere 
„Malvina”, ein Hamburger, gefellte. — Gewöhnlich ift die Rhede von 
Jamestoron fehr belebt, und Schiffe aller Nationen wiegen fid dort vor ihren 
Ankern. St, Helena ih der Ort, melden beinahe ohne Ausnahme alle von 
Indien nah Europa zurüdtehrenden Schiffe anfaufen, um einen friſchen 
Waſſervorrath und Lebensmittel am Borb zu nehmen. Außerdem befuchen «8 
viele Ballfiihfänger und Kriegsſchifſe aller Nationen. 

Die Gegend, längs welcher wir jegt Tanglam vorbeigfitten, um auf bie 
Rhede zu gelangen, bat zwar noch immer einen wilden Eharalter, aber doch 
nicht mehr ganz in bem Grabe, mie bie vorhergehenden. Die Berge laden 
ſich hier allmälig nad dem Strande hin ab. Die zwiſchenliegenden Schluchten 
find mit Gebüfh und Bäumen bewachſen, und felbft ein einzelnes freundliches 
Landhaus begrüßt von einer der Anhöhen das Auge des Fremdlings. — Die 
Stadt Jamestomn Tiegt in einer tiefen, von zwei Ihroffen Bergen gebildeten 
Schlucht, die jo fhmal iſt, daß nur eine Straße in ihr Platz findet; fie 
breitet fi jedoch allmälig weiter aus und zieht fih beinahe eine englifche 
Meile weit, langſam böber fleigend, die Anhöhe hinauf. Die beiden Belfen» 
wände, im deren Mitte die Stadt eingeflemmt liegt, Tpringen bis an die Ser 
dor und fallen bier ganz fenfreht hinab. Beide find Mark befeftigt. Der 
Gipfel der zur Rechten liegenden wird durch ein ſtarkes Fort veriheidigt, 
deffen Kanonen die ganze Rhede und die Stadt beſtreichen. Auch die linke 
Seite ift nicht weniger ſtark; verſchiedene Heinere Baftionen und Forts zichen 
fih, bald Höher, bald vem Stranbe näher liegend, länge verfelben pin. 

Kaum hatten wir die Rhede erreicht und Anker geworfen, als ſich bereits 
zwei Böte vom Lande ber näheren. Das vordere, an deſſen Spige eine 
gelbe Duarantaine-Klagge weht, bringt den Gouvernements⸗ Arzt an Bord, 
welcher ſich erft von dem Gefundpeitszuftande der Schiffsmannfhaft überzeugen 
foll, ehe irgend ein Schiff mit dem Lande in Verbindung treten fann. In 
wenig Minuten lag das Boot auf Seite, Gin junger Gentleman legte bie 
Hand an die Stridfeiter, um an Bord zu fleigen. 

„Good day to you, Captain! Where do you come from?” war feine 
erfte Frage, noch ehe er den Fuß auf die Leiter feßte. 

„Thank you, Sir! from Batavia!” antwortete unfer Eapitain. 

„How many days have you been out?” 

„Fifty three days, Sir.” 

„Fifty three days! a splendid passage! is everything well on board” 

„Yes, Sir! all well!” 

Der junge Mann fprang die Treppe hinauf, Im wenig Augenbliden 
maren die nöthigen Formalitäten befeitigt, und eine weiße Flagge (bei und 
jedoch, in Ermangelung einer folden, ein weißes Tiſchtuch) wehte vom 
großen Maft, zum Zeichen, daß wir Erlaubniß hatten, mit dem Yande in 
Verbindung zu treten. 

Jetzt näherte ih auch das zweite Boot. Es brachte zwei junge Leute an 
Bord, Commis in Geihäften zweier Hiefiger Kauflente, welde dem Eapitain 
im Auftrage ihrer Herren bie Karten derfelben überreichten, in ber Hoffnung, 
bie Lieferung von Proviant ıc, an unfer Schiff zu erhalten. Unſer Eapitain 
wählte die Adreffe des Herrn ©. Salomon, bes angefebenften und reichten 
Mannes auf St. Helena. 

Bir machten von dem Anerbieten diefer Herren, mit ihnen an Land zu 
fahren, Gebraud. 

Der Eingang zur Stabt wird durch drei balbrunde, gut mit Kanonen 
und Mörfern ausgellattete Batterien vertheidigt, zwiſchen benen einige 
Schildwachen in rothen Uniformen auf und nieber fpazieren. Man tritt durch 
ein großes Thor und hat eine breite und fleinhart gepflafterte Straße vor ſich, 
in welcher die angefehenen Yeute der Stadt wohnen. Die Päufer find im 
Allgemeinen Hein und zufammengebrüdt, meiftens mit gelber Farbe ange» 
ſtrichen und fehen nicht fehr freundlih aus. Alles if hier zu eng, man fühlt 
fi) beflemmt durch die ſchroff auffteigenden Felswände zu jeder Grite, welche 
wohl zwiſchen 1000— 1500 Fuß hoch fepn mögen. — Ungefähr in der Mitte 
der Straße wehen vor einem Haufe mittlerer Größe, deſſen Frontfenfter mie 
die unferer europäiſchen Kleinhändler mit Artikeln aller Art ausftaffirt find, 
bie holländifhen und franzöſiſchen Farben. Auf dem Giebel lieft man die 
Inschriften: 

Agent Consulaire Commerciele Agent 

de France, der Nederlanden. 
und über der Thür in goldenen Yettern: S. Salomon. — Bir traten in den 
Laden und wurden von einem alten, ganz in Schwarz gelleiveten Manne mit 
grauem Haar äußerſt freundlich empfangen. — Diefes Haus ift nur das Gr- 
fhäftstofal des Herrn Salomon: einige Schritte weiter hinauf ift feine Privats 
Wohnung, wohin wir nad ben erflen einleitenden Fragen ven alten Deren bes 
gleiten mußten. Hier wurben ung Erfriigungen vorgelegt. Wir plauderten 
eine Zeit fang über unfere Reife, Indien und unferen Plan, morgen die Grab» 
flätte Napoleon’s zu beſuchen. Unfer freundlicher Wirth ſchilderte und dieſen 
Ausflug als höchſt belohnend und bot mir fogleih fein eigenes Reitpferd zur 
Benugung an, fo das unferer beabfichtigten Tour nichts mehr im Wege fand. 
Gern hätte er es gefeben, wenn wir bei ihm geſchlafen hätten; da wir und 
jedoch nicht darauf eingerichtet hatten, an Fand zu bleiben, fo empfahlen wir 
uns dem alten Gentleman und wollten dem Yanbungsplag zueilen, um an 
Bord zurüdzufchren, ald wir von einem ber jungen Leute, welche in dem aus. 











Deraudgegeben und zedigirt von I. Lehmanu. 


Im Berlage von Beit & Comp. 


gebreiteten Gefhäft des Herm Salomon arbeiten (dem Sohn des unlängft 
verſtorbenen Hamburger Konfuls Jäniſch), erfugt wurden, ben Abend in Gr- 
ſellſchaft feiner Bamilie und ver feines Schwagers, eined Kapitain Knipe, 
zuzubringen. Gern nahmen wir es au, und es follte mir fehr leid gethan 
haben, wenn ich es nicht gethan hätte, da ich im Kreife jener achtungewerthen 
Bamilie die wenigen Stunden meines Berweilend auf St. Helena fehr ange 
nehm verlebte. 

Nah einem vortrefflihen Früpftüd bei unferem Gaftfreunde ©. verließen 
mir am folgenden Morgen auf munteren Pferden Jamestown in Gefelfcpaft 
eines jungen Artillerie» Difiziers, welder fi), als der Gegend fundig, erboten 
hatte, und alles Sehenswerthe zu zeigen. 

Der Weg führt durch den weniger anfehnlihen Theil der Stadt ziemlich 
fleil bergauf. Zur Rechten wird er durd eine aus roh über einander gefügten 
Steinblöden beftvhende Mauer niedrig eingehegt, während zur Linfen bie graue 
Belfenwand, Hier und da mit wildem Kaftus und furgem Geflräpp bewachſen, 
ſteil in die Höhe ſteigt. Im die Tiefe zur Seite hinabblidend, überſieht man 
den ärmliceren Theil ver Stadt, die Kaſernen ıc. Ze höher der Weg führt, 
deſto mehr erweitert fi die Ausfiht in unferem Rüden nah der See ya, 
bis man nad und nad bie ganze ausgeftredie Stadt unb bie Rhede mit ben 
darauf vor Anker liegenden Schiffen überſieht. — Der Anblid if eigenartig 
anziehend. Man fieht die zwiſchen den hohen Felſen eingeprefte Stadt wie ein 
buntes Gemälve in punfellgwargem Rahmen vor fi. 

Bald ändert fi die Scene. Die mannigfachen Bendungen des Weges 
verbergen Stadt und Rhede. Statt derer eröffnen fi neue Bilder, neue 
Scenen. Alles it hier Berg und Schlucht. In der Tiefe fieht man hier und 
dort einzelne freundliche Landdäuſer durch das Grün der Bäunıe ſchimmern. 
Die Begetation auf ven Bergrüden, an deren Seite ih der Weg in unzähligen 
Krämmungen hinwindet, it ärmlich; furges Gras und eine ununterbrocdene 
Maſſe ſtachlichten grünen Buſchwerkes, mit zahlloſen gelben Blumen bevedt, 
it beinahe Alles, was ber Grund hervorbringt: ſiellenweiſe Meine Kiefern. 
aehölze, in deren Gipfeln ver vorüberſtreichende Wind monoton rauſcht. 

Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutihland fonft und jegt. Die „Memoiren des Ritters von 
Lang”, diefe Dentwürdigleiten eines eben fo verben als berben Charakters, 
diefe Ausflüffe einer in böfer Abficht guten und in guter Abficht übeln Launt, 
haben au in England und Frankteich Auſmerkſamleit erregt. Die Edinburgb- 
Review hat ihnen einen langen Artilel gewidmet und bie Revue Brittannique 
ihn unter der Ueberſchrift: „Deutſchland vor ſechzig Jahren” auf franzöfichen 
Boden verpflangt. Der Meberfeger hat ſchon durch diefe Ueberfchrift andenten 
wollen, daß das Buch nicht etwa eine Art von „Myferien Deutfchlands‘‘ 
und namentlich nicht von der Sorte ſep, wie fie jept alle Städte und Städt. 
fein nad dem Mufter, aber oßne den Meifter von Paris aufzuweiſen haben. 
Ya, für die heutigen deutſchen Zuftände viel anerfennender als wir ed von 
der wbiggiftifchen Review erwartet hätten, find die Bemerfingen, mit denen 
fie die Lang'ſchen Memoiren begleitet. So jagt fie untck Anderem: „Prinz 
Lonid Ferdinand von Preußen fagte eines Tages vor ber bekannten Kriegs. 
erflärung von 1792: „„Wir werden erdrüdt und vernichtet werben, aber 
wie ver Phönir aus der Ale und erheben.““ Diefe Borherfagung if ein« 
getroffen: gleich jenem geheimmißvollen Vogel, der nur flirbt, um wieder 
aufzuleben, if ein neues Deutſchland voll Kraft und Jugend aus den Ruinen 
hervorgegangen, unter melden das alte deutſche Neich begraben wurde. Ju 
feiner Zeit bat irgend ein anderes Volk in fo kurzer Frift eine fo vollſtändigt 
Unmwandlung erfahren. Blift man auf Deutſchland, mie es fih heutzutage 
darftellt, fo if ed nicht möglich, fi einen Begriff davon zu machen, wie es 
vor fünfzig Jahren ausgeliehen, und wie bie älteren Zeitgenoffen «8 noch ge- 
fannt haben. Ein halbes Jahrhundert hat bingereiht, im eine fo große 
Veränderung bervorzubringen. Die Wahrheit if allerbings nicht immer 
wahrſcheinlich; die Memoiren, von denen mir unferen Landsleuten hier bie 
erfte pifante Probe mittbeilen, werben ihnen vicheiht wie ein Roman vor» 
fommen, den irgend ein abenteuerliher Kopf erfonnen, aber wir verfihern, 
der Berfaffer hat nur feine Zeit befchrieben. Es gehört derſelbe gu einer 
Menſchenklaſſe, die und weder Liebe noh Adtung einzuflößen vermag: er hat 
zu viel Verſtand, um auch etwas Herz zu haben; er macht fih über Alles 
fufig, und als echter Satirifer ift er am glüclichſten, wenn er Gelegenheit 
findet, feines Gleichen lächerlich zu maden; aber an bad don ihm in der Ein- 
feitung ertheilte Verſprechen, Wahrheit und feine Dichtung zu geben, hält er 
fi nur zu freu; auch wird von den Deutſchen ſelbſt, die ihr Baterland auf: 
richtig Tieben, fo betrübt fie auch durd die Publication diefes Werkes find, 
doch zugegeben, daß fie die Wahrheit deffelben nicht zu leugnen vermögen.’ 


— Eufine und Gretſch. Der ruffihe Staatsrat dv. Greiſch, 
Redaeteur der „Nordiſchen Biene’ und als einer der thätigfien Literaten 
Petersburgs befannt, ift bereils vor einiger Zeit nad Paris gereiſt, um 
bort eine Wiverlegung des vielgelefenen Werkes druden zu laffen, das ber 
Marquis von Euftine über oder vielmehr gegen die ruffiihen Zuſtände ge» 
fchrieben. Das Buch des Deren v. Gretſch, bei Renouard in Paris gedruckt, 
fol bereits fertig baliegen, jedoch erft ausgegeben werben, fobald dir Ge⸗ 
nehmigung bazu aus St. Petersburg ringegangen. 






Gedrudt bei U. W. Hayn. 
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England. 


Ueber den heutigen Zuftand des engliſchen Theaters. 


Die Klagen über den Verfall des englifhen Theaters find fait fo alt wie 
die Erifteny deffelben, waren aber zu feiner Zeit gegründeter ald im gegen» 
wärtigen Augenblid. Religiöfes Borurtpeil von einer Seite, Die allmädptige 
Fashion von ber anderen, haben in England ihren Ausſpruch gegen das 
Drama gefällt, und während erfteres alle theatraliſche Borftellungen mit dem 
Anathema belegt, würdigt feßtere mur die italiäniſche Oper ihres Schutzes, 
den fie, das Beifpiel der Königin und ihres Gemahls unbeachtet laſſend, der 
deutſchen Oper verfagt und dem rezitirenden Schaufpiel Thon längfi entzogen 
hat. Die Zierden der Londoner Bühne — eine Siddong, ein Kean, ein 
John und Charles Kemble — find eine nad der anderen ind Grab gefunfen, 
und ihre Nachfolger — wie Macreadp, Bandenpoff und Ellen (Helene) 
Tree — werden genöthigt, fi vor der Kälte des vaterländifgen Publitums 
nad bem neuen Britanien zu flüchten, das ſich im vergrößerten Maßſtabe 
jenfeits des atlantiſchen Oceans entwidelt. Ob in der That, wie einige 
Sipriftfieller behaupten, der Geiſt unferes Zeitalterd dem Drama ungünftig 
fep, oder ob irgend eine andere Urſache, wie z. B. der augenblidlice Mangel 
an hervorragenden Talenten, dieſe Stodung verurſacht, wagen wir nicht 
zu entfceiven; daß aber der Zufland der englifhen Bühne ein höhft ent 
mutpigender fey, if eine Thatſache, die fich nicht beflreiten läßt. An Vor · 
ſchlägen, um dieſem Uebel abzupelfen, hat es keinegweges gefehlt; Sir 
Edward Fytton Bulwer, der den urfprünglichen Grund beffelben in der Un» 
ſicherheit des literariſchen Eigenthums zu finden glaubt, hat den Gegenflanb 
fogar vor das Parlament gebraht, ohne daß die fprühmwörtlihe Allmacht 
des Ießteren fid in dieſem Falle bewährt hätte. Andere meſſen das drama 
tiſche Mifere den Hemmungen der Cenſur bei, die in England nur für das 
Tpeater und zwar nad altem Herlommen unter der Auffiht der Lord» Ober 
tammerherrn befteht; nod Andere — wie der Berfafler eines im Dftober« 
Hefte der Edinburgh Review enthaltenen Artikels — ſchreiben es dem Mono 
pole zu, das von ben großen Konboner Theatern — Covent-Larden und 
Drury-Lane — ausgeübt wird. 

Wir wollen hier einige Auszüge aus biefem Artikel mitteilen, bie ein 
um fo größeres Intereſſe für unfere Lefer haben dürften, als fid darin mande 
Ruganwendung für die deutſche Bühne findet, die — obwohl wir uns feines- 
weges zu ihrem Bertpeidiger aufiwerfen wollen — in der neueren Zeit Angriffe 
erfahren, welche wir als unbegründet begeichnen müſſen. So hat es ı. B. 
der gelhägte Herausgeber ber „Zeitung für die elegante Welt”, Dr. Hein» 
rich Laube, dem Berliner Theater zum Vorwurf gemadt, daß es feine 
Kräfte auf das Einftudiren antifer Dramen, wie „Antigone” und „Medea“, 
oder Spaffpeare'fher Phantafieftüde, wie der „Sommernadtstraum”, vers 
ſchwende. Wir müffen gefiehen, daß wir diefen Vorwurf nit begreifen. 
Hat etwa das deutſche Theater in den lepten zehn bis zwanzig Jahren irgend 
eine auf deutfhen Boden erwachſene Neuigfeit gebracht, die dieſe exotiſchen 
Gewächſe an innerer Kraft und äußerem Schmud überträfe? Alle Ehre ben 
jungen, anftrebenden, dramatiſchen Talenten, aber die Luſt an den Alten und 
an bem ewig jungen Briten follten fie uns doch eben fo wenig verübeln, als 
fie ihren eigenen Schöpfungen, falls diefe nur ins Gewicht fallen, Eintrag 
thun wird. Oder hat etwa das damals noch mehr als zu irgend einer fpäteren 
Zeit in Deutfchland vorherrſchend geweiene Gefallen an Shaffpeare den Dra« 
matiſchen Erfolgen des jungen Goethe, des jungen Schiller geſchadet? Etwas 
Anderes freilich wär's, wenn unfere deutlichen Bühnen» Directionen glaubten, 
mit jenen Aufführungen älterer Dramen Alles gethan zu baben, was fie dem 
befferen Geſchmack, dem edferen Kunfifinne fhuldig find. Daben doc gerade 
diefe Darftellungen erſt recht anſchaulich gemadt, wie mangelhaft uniere 
Büpnenkräfte find. Wahrlich, es gehörte die ganze, nur von einzelnen Dar- 
fiellern würdig aufgefaßte Poeſie jener Dramen dazu, um das Gefallen daran 
zege zu erhalten. Alſo wenn bie Kritif den Zuftand der deutſchen Bühne fait 
eben fo troſtlos nennt, wie den der englifhen, find wir damit völlig einver- 
landen; nicht aber, wenn jene ſich gerade an ſolche Eriheinungen hält, bie 
und noch einigen Troft gewähren fönnen. Dagegen geben wir ihr wiederum 
Recht, wenn fie die Trennung des deutihen Drama’s von Oper und Ballet 
dert, im ähnlicher Weile wie fie in Paris und zum Theil auch noch in 
® ien Rattfindet. Bir find der Meinung, daß, wenn 3. B. in Berlin ein 
nich t allzu großes Haus ausiglieilig der würdigen, fo viel es nur irgend in 
Deut, land möglih if, muſterhaft beirdten Auffüprung beutiger Trauer. 


fpiele und des höheren Luftſpiels — mobei wir und fehr gern au einige 
Veberfegungen aus dem Griehifhen und Englifgen gefallen ließen — ge 
wiomet wäre und biefes etwa ein Abonnement eingeführt hätte, wie jeßt bas 
im Kongertfaal fpielende franzöffhe Theater, nit bloß an einzelnen Tagen, 
fondern in der ganzen Bode ein Publitum voll Empfänglichfeit und Tpeil- 
nahme dafür fih finden würde. Gerade in biefer Beziehung enthalten bie 
nachftehenden Bemerkungen über das englifhe Theater, wo man ähnliche 
Erfahrungen wie bei ung ſchon feit viel längerer Zeit macht, fehr beherzigens · 
werthe Winfe. Der Reviewer fagt unter Anderem: 

„Die königligen Theater haben befanntlid das Monopol des Haffifchen 
(legitimate) Drama’g *), und es ift ven anderen Schaufpielhäufern fireng ver 
boten, ſich in dieſes Fach zu miſchen. Bor Abfhaffung eines fo läftigen Pri« 
vilegiums ift feine Reform der engliihen Bühne zu erwarten, Die Erfahrung 
zeigt, daß ed jenen Theatern, denen allein das Vorrecht zufeht, klaſſiſche 
Dramen aufzuführen, unmöglich wird, daffelbe zu benuhen, weil ihre un« 
verhältnigmäßige Größe und die ihnen dadurch zugezogenen Regie» Koflen fie 
zwingen, Speftafeltüde — Opern, Ballets, Melopramen, Pollen — zu 
Hülfe zu rufen. Um ihre Kaffe zu füllen, greifen die Direktoren begierig 
nach den heterogenften Neuigkeiten — von Demoifelle Taglioni bis zu den 
Löwen von Myfore — wodurch fie aber ihren Ruin nur um fo vollftändiger 
bewirten. Die öftere Wiederholung diefes Refultats hätte, wie man glauben 
follte, zu einer BVerzichtleiftung auf jenes Privilegium führen müſſen; aber 
gerade weil e# ein Privilegium ift, fann man ih nicht von der Idee trennen, 
daß es ein vortheilbaftes fey. Der ehemalige Entrepreneur bes Drurp -Lane- 
Theaters, Herr Harris, erflärte in feinem Verhör vor dem Kanzlei» Gericht 
(Court of Chancery), daß er flets bei dem MHaffiihen Drama verloren habe, 
und bewies aus feinen Bädern, daß nur Speftafellüde und Pantomimen 
einträglih wären, Aus den Büchern feiner Nachfolger ergiebt fih diefelbe 
Thatſache — Erfolg hatten nur Opern, Melodramen und derbe Polen, und 
das Haffifhe Drama war ihnen eine Hemmiette, deren fie ſich nicht entlebigen 
durften. Es ift zwar nit zu leugnen, daß die Shalſpeareſchen Stüde, die 
neulid mit großem Aufwande in Scene geſetzt wurden, gefülltere Häufer 
machten, als früher; dieſes fand aber nur aus derfelben Urſache ftatt, die ben 
Andrang des Publikums bei Speftafelflüden veranlaßt, ohne einmal für den 
Toftfpieligen Verſuch zu entſchädigen. Durch ihre Stellung und durch bie 
öffentliche Stimme genöthigt, Haffiihe Dramen aufzuführen, hatten bie 
Direltoren Recht, fie möglichſt anziehend zu machen, aber es leuchtet gerade 
aus diefem Umſtande die Thatfache hervor, daß ihre Häufer durch das klaſſiſche 
Drama allein nicht gefüllt werden konnten, Diefe Thatſache reicht bis zu 
den Zeiten Garrid’s hinauf, mo das Theater noh an der Mode war, wo 
noch feine fpäten Diners, Feine Alles verſchlingende leichte Leltüre ihm im 
Bege fanden — ſelbſt damals triumppirte fhon das Speltafelftäd auf ben 
privilegirten Brettern. Die großen Theater können nie mit dem Drama allein 
gefüllt werden; denn, mie ein franzöfiiher Schriftlieller (Ehamfort) bemerft: 
en general, le publie ne peut s’tlever qu’a des idees basses — und die Zapl 
derjenigen, die eines geiftigen Genufles fähig find, ift verhäftnißmäßig gering. 
Zu Spaffpeare’s und Congreve's Zeiten beſuchte man das Theater, um fih an 
poetifhen Schilderungen und wigigen Ausfällen zu ergößen; heutzutage find 
Decorationsmaler und Mafhiniflen an die Stelle ber Dichter getreten, und 
ſceniſches Gepränge bat den Big und die Poeſie in die Flucht geichlagen. 
Die Bühne war urfprünglih ein Raum, der zur Aufführung des Drama’s 
diente; wie man jegt behaupten kann, ift pas Drama eine Gelegenheit, 
um ben Glanz der Bühne zu zeigen. Die Decorationen, die ehemals für 
acceſſoriſch und untergeorbnet galten, find jept zur Hanptſache geworben. 
Man entfhulvigt diefes mit der Rothwendiglkeit, die hiſtoriſche Treue und 
Accurateffe des Koftüms zu beobadten, aber es rufen ſolche Verſuche eine 
Kritik hervor, der fie nicht genügen können, während das proſaiſche Haſchen 
nach der Wirklichkeit nur den Erfolg hat, und den Mangel daran recht fühlbar 
zu madıen. Je mehr fid) in der Kunft ein Gegenftand der Wirklichkeit nähert, 
defto mehr muß man den Zwiſchenraum berüdfichtigen, der Beides trennte. 
Jedes Streben na pofitiver Wirklichkeit if der poetiſchen Illuſion verderdlich. 
Der Zufhauer weiß, daß die Bühne nichts als eine Bühne fep „und all’ die 
Frau'n und Männer nichts als Spieler”; er wird damit einderfianden feyn, ſich 
ein Schlachtfeld auf ipr gu denken, aber der erfie Berfuch, ihm weis zu nlachen, 
das er ein wirflihes Schlachtfeld vor ſich Habe, zerflört den artiflifhen Glau⸗ 


*) Unter dem Namen: legitimate drama verſtehen die Engländer das Trauerfpiel und 
bödere Luflipiel, 


\ 
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ben, den er fo gern zollen möchte. Er kann ben Verſuch Toben — bie Geſchicklich⸗ 
feit veffelben bewundern — das Lager gut nachgeahmt und die Waffen friegs- 
gerecht finden; aber fein Glaube an das Drama iſt verfhwunden, weil man 
Ideen in ihm erwedt hat, die dem künſtleriſchen Genuſſe fremd find, Es ift 
die Erregung der Leidenschaften, die den Reiz des Drama’s bildet, nicht die 
ängftlige Genauigkeit der Lokalität und des Koftüms. Es war daher ein 
großer Irrthum, als man bei ver Borftellung von „Wie es Euch gefällt” im 
Drury-Fane-Tpeater, um die Illuſion zu vermehren, fogar das Iwitſchern der 
Bögel nachzuahmen ſuchte. Wäre auch die Nachahmung fo täufhend geweſen, 
daf das Publifum geglaubt Hätte, Singvögel zu hören, fo würde eben da- 
durch ein empörender Kontraft mit ber übrigen Scene entftanden ſeyn — mit 
den Stüden gemalter Leinwand zum Beifpiel, melde die Bäume vorflellen. 
Staffpeare dachte ganz anders, als er feinen Chorus fagen ließ: 
Fatt wohl die weiten 

Genfte Frantreiche dieſe Habnengtube? 

Kamm man in dieſes O von Holy ouch nur 

Die Helme fiopfen, Die einſt beben machten 

Die Luſt bei Aginceurt? O, fo verjeiht, 

Da ja im engem Raum ein frummer Strich 

Die Milton bezeichnen darl, fo faft 

Uns, Nullen hier in dieſer aroten Nebnung, 

Biol wirken auf die Kraft der Bhantafıe. 

Denkt euch in dem Bezirke dieſer Mauern 

Zeri macht'ge Monarchieen eingeihlofien — 

Fällt uni’re Mängel aus durd euer Toenfen, 

Zerfegt im hundert Theile Einen Mann 

Und ſchafft durch Phantafle euch Hreereimadnt, 

Wenn wir von Meilen fprehen, denft, ibr febt, 

Wir fie eindrüden ibre ſolzen Sufe 

In ſagſam Erdreid. Euer Denten muß 

Nun (hmädten unf’re Hön’ge, muß fie bierr 

Und dorthin bringen." 
Diefer Rath it heutigen Tages eben fo nöthig als damals; benn mas mir 
auch thun mögen — ob wir gleich unfere Bühne vergrößern, unfer Statiften- 
Heer vermehren und „wirkliche Pferde‘ aufs Theater bringen — fo werben 
wir doc die Zufchauer nie überreven, daß die Bühne etwas anders ſey ald 
eben die Bühne, und unfere Müge, eine pofitive Täufhung bervorzubringen, 
bleibt immer verloren. Bir flellen zwar die paradore Behauptung nicht auf, 
daß alle feenifche Hülfsmittel überflüfftg ſepen, aber es if ſchwer, die Gränzen 
derſelben zu beſtimmen. Es giebt jedoch zwei Regeln, die man nie übertreten 
follte — erflens muß man fi flets in ben Schranken halten, welche bie Kunſt 
von ber Ratur trennen, und zweitens darf man den Illuſtrationen nie eine 
ungebübrliche Wichtigkeit einräumen; ihrem Weſen nad untergeorbnet, müſſen 
fie es auch in der That bleiben. Weber diefen Punkt finden wir in Eollier's 
„History of Dramatie Poetry” einige merfwürbige Beifpiele, die einen farfen 
Gegenfaß gu unferer heutigen Praris bilden. Im einem Schaufpicle, weiches 
den Titel: Selimus, Kaifer ber Türfen, führt, wird der Leichnam 
bes Helden in feierlicher Progeffion nach dem Tempel des Muhammed gebracht, 
und bie Zuſchauer werben fehr naiv angetwiefen, „ſich den Tempel Mubammed’s 
au denten”! In dem Nadler von Wafefield wird Jenfin von bem 
Schuhmacher auf der Straße geſchlagen und aufgefordert, ihm zur Stadt 
hinaus zu folgen und ihren Streit dort zu ſchlichten. 

Kommt, Bere! (fagt er) wollt Ihr zur Stade hinaus? 

Genkin. Gut, kemmt nur. — Dept find wir aus der Stadt. 

Bier genägten einige Schritte über die Bühne, um fie zur Stadt hinans zu 
verfeßen, und bie willigen Zuſchauer folgten auf ben Schwingen der Phantafie, 
ohne fih an Tpatfachen zu flogen. **) 

„Das MHaffiihe Drama if unbeftreitbar nur auf ein gewähltes Yablikum 
berechnet, während ber große Haufe durch feenifches Gepränge angezogen wird; 
es erfcheint daher als natürlihe Folge, daß man jedes Theater nur einem 
biefer Zweige widmen follte — die Meineren Häufer dem Zrauerfpiel und 
höheren Luftipiel, die größeren der Dper, dem Ballet und dem Speftafel« 
ſtück. Der Man, den wir zur Reform unferer Bühne vorſchlagen, iſt alfo 
einer, ben man bei uns noch micht verfucht Hat — es ift eine Klaſſifizirung 
der Theater. In Paris ift das Théatre Frangais, die Academie Royale, 
die Opera Comique, bie Varietes, das Odeon u. f. w. jedes für ein befonderes 
dramatifches Fach beſtimmt; in England müßte man ein ähnliches Soſtem 
einführen. In Deutſchland haben die Hauptiheater ihren urſprünglichen 
Charakter beibehalten *°*), und die Schaufpieler find noch immer „Satferliche 
ober Königliche Diener‘, da fie von der Regierung beſoldet werden; in Paris 
erhält die frangöfifche Oper eine jährliche Unterſtützung von 800,000 France, 
nebft dem umenigeltlihen Nießbrauh des Gebäudes, und auch die Opera 
Comique, die italläniſche Oper und das Theätre Frangais werden mit ans 
ſehnlichen Hälfsgelvern bedacht. Es wird ihnen daher leicht, große Häufer 
mit koſtſpieligem Zubehör zu unterhalten; da wir jedoch nur Privat -lnter- 
nebmungen befigen, fo find wir nicht im Stande, es ihnen hierin nachzuthun, 
und wenn nicht ſchimäriſche Hoffnung!) unfere Minifter einen plöglichen 
Enthufiasmus für die fhönen Künfte fallen und die Staatsgelver zu deren 
Gunften verivenden, fo vürfen wir das Drama nicht länger in unferen großen 
Theatern aufführen — und zwar aus pecuniairen eben fo ſehr als aus fünft- 
leriſchen Rüdfihten. Die Refultate der bisherigen Erfahrung liefern den 


[3 
*) Aus dem Yroleg zu Heintich V. (mad der Dörinzjten Ueberſczungh. 
"-) Mir rauchen wohl Tamm am die im Mr. 126 des „Mögasint“ von 1843 mitge: 
tbeilten Wotte Endwig Zied’s zw erinnern, um auf Die Mebereinftimmumng der tor: 
Nebenden, sehr trefjenden Bemerkungen mit den Anfiduen des deutihen Berrranen hinzu 


weiſen. 
.) Leider iR dus nicht ganj der Wahtheit gemif, 


ſchlagendſten Beweis, daß es unmöglich ſey, das Maffiihe Drama mit Erfolg 
auf unferer privifegirten Bühne barzuftellen. Ein Direftor nah dem anderen 
verfündigt diefe Wahrheit, die die leeren Bänke nur zu ſeht beflätigen. Mit 
wenigen Ausnahmen zieht das Drama immer Verlufe nah ſich, weil bie 
großen Theater, um bie enormen Koften zu veden, durchaus gefüllt feyn müffen, 
und weil das Publikum nicht zahlreich genug it, um fie zu füllen. Bei ver 
jeßigen Einrihtung ift ber unglüdliche Entrepreneur genöthigt, mehrere 
Zruppen auf einmal zu unterhalten — eine für Trauerfpiel umd Luftfpiel, eine 
weite für Pollen und Vaudevilles, eine dritte für Opern, eine vierte für das 
Ballet, eine fünfte für Pantomimen, Melopramen u. f. w. Jede dieſer 
Truppen if an fih unvollfommen; ihre Mitglieder erheben fi im Durd- 
Schnitt nicht über das Mittelmäßige — und da man in folge ver allgemeinen 
Mittelmäßigkeit ſich auf individuelle Vortrefflichfeit verlaffen muß, fo fegt 
man auf einzelne Schaufpieler einen unverbältnifmäßigen Wertp und br 
willigt ihnen bie großartigften Gehalte. Diefe Künſtler gerathen hierdurch im 
eine falle Stelung und maden fih durch Affertation und abgefchmadte 
Hoffahrt lächerlich. Das Publikum klagt mit Net über unvollfländige 
Schaufpielergefellfhaften und mangelbafte Darftellnngen, die Theater» Dirt. 
toren machen Bankerott, und vie Kritiker fchreiben Elegieen über den Berial 
des Drama's. (Schluß folgt.) 


St. Selena. 


Vierundzwanzig Stunden auf St. Helena im Jahre 1843. 
Bon einem beutfhen Reifenven. 


Schluß. 


Bir hatten Jamestown bei ſchönem Wetter und Sonnenſchein verlaſſen. 
Dben auf den Bergen war es jedoch weniger angenehm. Der Wind wurde Falt, 
und ein feiner Staubregen burdhnäßte ung. Die umliegenden Berggipfel hüllten 
ſich auf Augenblicke in dichte graue Wolkenmaſſen; bald erglängten fie wieder 
im Sonnenfgein, wenn fie auf Augenblide durch das Gewölf dringen konnte. 

Nach einem Ritt von ungefähr einer Stunde erreichten mir eine Anhöhe, 
wo eine Tafel mit der Infchrift: „road to che tomb of the late emperor 
Napoleon” dem Befucher anzeigt, daß er fi feinem Ziele nähert. Im der 
Tiefe eines ſchmalen Thales fieht man ein Meines, aber freundliches Häuschen, 
welches von einer Witwe, Namens Torbett, bewohnt wird, bie den Fremden 
bas Grab zeigt. Wir ritten die Anböhe hinab und hielten in wenig Minuten 
vor dem Haufe. — Ein Regermädchen fprang hinzu, unfere Verde zu halten, 
während wir abftiegen. Die Bewohnern des Haufes, eine fauber in Schwarz 
gekleidete Ältlihe Dame, melde ſchon bei Lebzeiten des Kaiſers in dieſer Ger 
gend weilte und ihm perfonlih befannt geweſen ſeyn foll, hat aus der Reu⸗ 
gierde der Fremdlinge eine Geld» Sperulation gemacht. Es verhält fi damit 
ungefähr folgendermaßen: Das Grunpftäd, worauf der Kaifer begraben liegt, 
tar früher Vrivat-Eigentbum eines Engländers. Da der Kaifer jedoch 
bei feinem Tode den Wunſch geäußert hatte, am dieſet Stelle begraben zu 
werben, fo wurde es von ber engliſchen Regierung für einen ziemlich bedeu⸗ 
tenden Preis (ih glaube 1000 Pfd. Sterl.) eingefauft für fo lange Zeit, als 
die Leiche des Kaiſers dort ruhen würde, Als in nenerer Zeit der Leichnam 
aus feiner Gruft entfernt ward, um nad Frankreich zutückgebracht zu werben, 
ging das Grundſtück an den früheren Eigenthümer zurüd, Bon dieſem mic 
thete ed genannte Witwe Torbett für 100 Pfd. Sterl. jährlich. Jeder Neifende, 
wilder das Grab befucht, muß ihr 3 Shilling 6 Pence Sterling bryaffen. 
Jeder, deſſen Mittel es erlauben, giebt jedoch an diefer Stelle mehr, und auf 
diefe Weiſe foll die alte Dame ein ziemlich gutes Beftehen haben. 

Wenige Schritte feitwärts von ihrem Haufe befindet fi dad Grab des 
Kaifers. — Ich habe viele verſchiedene Abbildungen davon gefeben; ſelbſt noch 
in Jamestown zeigte man mir einige Meine Sfijyen, aber ich fah feine, melde 
der Wahrheit ganz getreu geweſen wäre, menigftens fo, tie ih bie Stelle 
fand, wo einer der größten Männer unieres Zeitalters fange Jahre einfam 
feinen legten Schlaf geſchlafen hat. 

Ein ſchwarzer hölgerner Zaun, deſſen Lattenwert Spuren langer Dienfte 
zeigt und ſtellenweiſe bereits verwittert ift, hegt den Heinen runden Fleck Erde 
ein, in beffen Mitte fih vas Grab befindet. Früher ſcheint innerhalb dieſes 
Zaunes eine regelmäßig gepflanzte Reihe Eypreffen geftanden zu haben. Einige 
beftehen noch, vom anderen fieht man die traurigen Weberrefte — bier ums 
dort gefnidte und halb abgebrodene Stämme. Die wenigen, melde noech 
fteben, fchen fränfelnd und beinahe entlaubt auf den Beſucher. An den vier 
Eden hart am Grabe fheinen früher vier Trauerweiden geftanden zu bahn. 
Jetzt firhen deren no zwei, aber fie find fraftlos und fehen in der Zhat 
traurig aus; fie find niedrig, und nur einige wenige Zweige find fpärtiä 
mit grünen Blättern bededt. Den traurigften Anblid bietet die Gruft felhft 
dar. Um fie gegen den Einfluß des Regens oder ſchlechten Wetters zu 
ſchützen, hat man eine Art niedriges Zelt von getheertem Segeltuh Darüber 
gemacht, oder vielmehr, einen alten und flellenweis zerrifenen Lappen anf 
einigen rohen Pfählen barüber gehängt. Wir traten unter das Zelt hart an 
ben Rand der Gruft. Sie ift ganz mit Sandſteinen ansgemauert, etwa 
12 Auf tief und fo breit und fang, baf ein großer Sarg gut darin firfen 
fann. Eine Treppe führt hinunter, Ein alter englifher Soldat, befien Amt 
es if, das Grab zu zeigen, feierte ung, im ber Gruft fiehend, eine fange Gr- 
ſchichte vor, von deren monotonem Wortſchwall ih jedoch nur die Worie: 
„Bier ſehen Sie.... Kaifer Napoleon... . Sarg... Flagge... Öffnen 
. Leiche eingetrodnet u. ſ. w.“ verſtehen konnte. Die ganze Erzähfung betete 
er tie ein aufgezogenes Raderwerk her; wahrſcheintich hatte er fir fchen 


Mr N An 3 TE GE m WO 


bundertmai mit denſelben Worten frügeren Beſuchern borergäpft. — Die @raft 
ſteht offen, fo daß man fie ganz überfieht. 

Der Fled if ringdum von Anhöhen eingefätoffen, melde mit Gebüſch 
und feinen Baumgruppen gefrönt find. Der innere Ram des Zaunes ifl 
mit Yohem Grafe ͤberwachſen, welches, mit Unkraut vermiſcht, üppig empor 
wuchert. @d ift ein trauriger Anblid! Alles trägt Hier fo deutlich die Spuren 
ver größten Verwahrloſung, daß ih faſt betreute, den Ort beſucht zu haben, 
Bet dem Anſchauen der großartigen Tempel ⸗Auinen Indiens habe ih oft nach⸗ 
gedacht Über Bergänglichfeit und Wechſel des Geſchicke — aber nie haben fo 
traurige Eindrüde mich geängftigt, als hier am Grabe eines der größten 
Männer der Weltgeſchichte. 

Dicht neben der Gruft warb und eine Duelle gezeigt, mwotaud der 
Katfer Häufig des Morgend fein Trinkwaſſer ſelbſt ſchöpfſte. Sie foimmt 
under einen Felfenblod herbor. Unſer Erkläret hielt es feiner Pflicht ange 
meſſen, uns in einem Glaſe davon anzubieten. Wir fanden das Waffer Mar 
und berrlid. 

Vielleicht Hat dor und Fein Neifender diefen Fled verlaffen, ohne ein 
Eppreffenblatt over einen Trauerweidenzweig als Erinnering mitgenommen 
du Haben — viellelcht find darum die weriigen Bäume, welche noch amt Lehen 
find, fo entfeäftet und entlaubt. Ih that es nit. Der Einprud, welchen 
diefer öde Fled auf mich machte, war zu ſchmerzlicher Art, als daß ih hätte 
daran denfen follen. 

Man hat viel hin und her geſprochen, ob es nicht eigenthümlicher geweſen 
wäre, wenn man den Leichnam des großen Mannes ruhig in feiner alten 
Gruft Hätte fchlafen laffen. Ih war ſelbſt früher dieſer Anfiht. Jeht fage 
ich jedoch nein; Napoleon liegt im Dome der Invaliden im Kreife feiner 
Braven beffer und würbiger, als hier auf der fernen Infel — ber Felſen- 
klippe St. Helena. 

Miſtriß Torbett hält ein Album, wo jeder Befucher feinen Namen hinein« 
fhreibt und Gedanken, welche ihm fonft noch gerade im Kopf gefedt haben 
mögen. So fand ich unter anderen befannten Namen aud ben eines an 
gefehenen und willenfhaftlih gebildeten Mannes in Batavia. Oben ftanden 
einige deutſche Berſe, ziemlih angefült mit „Unſterblichleit, Größe und 
Macht“, und unten „bei das Grab von Napoleon‘ nebft Datum u. f. mw. 

Bir fliegen wieder zu Pferde, um unferen Weg fortzufegen, und zwar in 
einer anderen Richtung als wir gelommen waren, da unfer gefälliger Begleiter 
und noch einige ſchöne Punkte der Infel zu zeigen wünſchte. Bon einer bes 
nachbarten Höhe machte er ung auf das Haus aufmerliam, welches Napoleon 
auf Longwood bewohnte. Ein indufiriöfer Pächter bat jept einen Viehſtall 
daraus gemacht, welcher dem Frembling für I Spilling Sterling Entrie als 
Wohnung des Kaifers gezeigt wird, Wir hielten es jedoch für beifer, mweiter 
zu reiten, Auf einer anderen Höfe unweit des Grabes ſieht man das Haus, 
welches früher dur General Bertrand bewohnt wurde. 

Dichte Rebelwolfen hatten ſich in der Zwifchenzeit um die Berge gelagert 
und jogen, vom Winde getrieben, pfeifend an uns vorüber, Dft waren wir 

gänzlich darin eingehüllt und fonnten laum einige Schritte vorausfehen, viel 
weniger die Landſchaften überbliden, welche Ah am Fuß dieſer Berge maleriſch 
zeigend hinziehen follen, Nur auf ganz flüchtige Augenblide zertheilte ſich hier 
und da bie dicke Rebelmand und vergönnte ung einen Bid in freundliche Thäler, 
in deren Mitte weißgemalte Landhäuſer oder Pächter · Wohnungen bad Auge be» 
grüßen. Es wurde falt und die lehmigen Wege in Folge bes Regens, ver 
jegt hernieberfiel und ung durgnäßte, grundlos. Der Eharafter ber Landſchaft 
if beinahe Äberall verfelbe. Aermliche Vegetation und kurzes Gras — und 
graue, wild über einander getworfene Felſen, — bier und dort einige ver» 
früpvelte Eichen und Meine Tannengruppen. Häufig ſtößt man auf hölzerne 
Gitterihären, welche den Weg querüber verfperren. Unfer junger Begleiter, 
welcher daran gewöhnt fchien, mußte fie, jedoch ſtets au Pferd fipend, mit 
befonderer Geſchicllichkeit zu öffnen und offen zu halten, während mir vorbei. 
paffirten. Diefe dienen, um bie Gränzen ber verfchiebenen Grunbftürfe zu 
bezeichnen, Der größte Theil ver Infel ift nämlich Privat -Eigentpum ver- 
ſchiedener Pächter (farmers), melde durch Anpflanzen verfhiedener Arten 
Gemüfe, türkiſchen Weizens ꝛc. und Biebzucht ein Beftehen finden. Die Pro: 
dukte des Innern werden meiſtens nach Jamestomm zu Marfte gebracht und 
finden bort ihren Weg theils in bie Küchen feiner Bewohner, theils an Borb 
der Schiffe, welche hier Erfrifhungen einnehmen. Der Transport geſchicht 
auf &feln, welche bier ziemlich häufig zu ſeyn feinen; wenigſtens begegneten 
wir vielen biefer gebulvigen Grauthiere, ſchwer bepadt, in Begleitung Meiner 
Regeriungen oder rüftiger engliiher Bauern, Eingeborene dieſer Infel. Bon 
Zeit zu Zeit fam ung ein Trupp Heiner magerer Kühe in ben Weg. 

Im Borbeireiten fahen wir auch das Landhaus des jefigen Gouverneurs 
diefer Infel, ein großes und äußerſt freundliches Gebäube, umgeben von 
einer Anpflanzung Eichen und Beiden. 

Wir waren beinahe drei Stunden unterweges geweſen und halten nad 
der Berechnung unferes Führers ungefähr funfzehn englifhe Meilen zurüd- 
gelegt. Der anhaltende Regen hatte und durchnäßt — unfere Pferde waren 
durch den fchlechten Weg erſchöpft, fo daß mir vom einer Anhöhe recht gern 
die Rhede wieder vor uns fahen, zjum Zeichen, daß wir uns der Stabt 
päherten. — Pier machte uns unfer Begleiter auf drei Schiffe aufntert- 
fam, welde meit von der Rhede entfernt vor Anker lagen. Eines derſelben 
war der englifche Kriegs · Schooner „Catch“; die beiden anderen zwei Skla⸗ 
venſchiffe, welche dem erfigenannten mit einigen hundert Sklaven an Borb 
vor wenigen Tagen an der Küfte von Afrika in die Hände gefallen waren. 
Ale drei lagen jegt dort in Quarantaine. 

Unfer junger Begleiter hatte uns einen Weg nehmen laflen, welcher ung 
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von einer anderen Seite nach Jameslown zurüdführte, als ber, wo wir es 
verlaffen hatten: Bir befanden ung auf dem bereits oben erwähnten rechten 
Zelſen · Vorſprung und paffirtem im Vorbeireiten das auf ihm befindliche Fort. 
Man hat im dieſem Felfen eine Art Schnedenweg angelegt, der in langen 
Krümmungen nah der Stadt hinunterführt. Der Anblid in die Tiefe if 
ganz eigent hümlich. Man befindet ſich ungefähr 1500 Auf über ber Stadt iu 
beinahe fenfrechier Linie und überfieht von hier oben Den Hofraum eines jeben 
Haufed. Ber wie Dom Eleofas durch die Dächer der Häufer ſchauen 
lönnte, würde einen freien Blid werfen Fönnen im bie Familienſcenen ber 
guten Leute dort unten. 

Bir waren beimape dier Stunden ausgewefen. Das Erfie, was wir bier 
erfuhren, war, daß unfer Vorrath an Wafler und Erfrifhungen in ber 
Zwiſchengeit an Bord gegangen war. Wir waren denmach fegeliertig, hatten 
jedoch bereits geftern Abend eine Einladung zum Mittagselfen bei oben er⸗ 
waͤhntem Capitain Knipe angenommen. 

Im Kreife dieſer liebenswürdigen Ramilie verfebten wir nocd zwei an« 
genehme Stunden. Das Diner war ganz engliſch, aber vortreiflih. Ich 
mar überrafht, beim Deſſert einige indiſche Früchte zu finden, welche hier, 
nad der Berfigerung unferer Gaffreunde, troß des viel fälteren Klima's 
vortrefflich gedeihen. 

Die Zeit drängte. Wir nahmen Abſchied von den Damen: bie Herren 
begleiteten uns an Bord. Pier fanden wir die Mannschaft befchäftigt, die 
Unter zu lichten. Im der Kajüte wurbe ein lehtes Glas getrunfen auf eine 
glüdlihe Reife; rin letzter Haͤndedruck fagte den gafifreien Menſchen Lebewohl, 
in deren Mitte wir fo angenehme Stunden verlebt hatten. 

Ein leichter Wind ſchwellte die Segel der „Malvina”. Die Abendpämme- 
rung verhüllte allmälig das Land unferen Bliden.... .. 

“... Demand, der nie Europa verlaſſen hat, kann ih wohl ſchwerlich 
einen Begriff machen von der Gafifreibeit der Bewohner ferner Belttpeile. 
Dan muß Kolonieen befucht haben und in Indien gewefen ſeyn, um barüber 
urspeilen zu fönnen. Mich hat mein Schidfal viel herumgeführt. Ich war 
am Kap der guten Hoffnung und habe einen Theil von Indien bereift; bei 
nahe 7 Jahre nannte ich es meine Heimat. Jetzt habe ich auf dem Rückwege 
nad dem Vaterlande auch St. Helena gefehen. Aber überall, wohin ich Fam, 
fand ich Freunde und gaftfreien Empfang; Holländer, Engländer und Deutiche 
nahmen mich mit offenen Arınen auf, wohin auch mein Schidial mid führte. 
Und nicht allein mir warb folder Empfang zu Theil. Gewiß fein Reifender 
wird Indien verlaffen, ber nicht die Gaftfreundſchaft feiner Bewohner fennen 
fernie. Und nur der Menfch, welcher fo wie ich in ver Welt umhergeſchwärmt 
if, nur der weiß, was dem Ärembling Gaſtfreundſchaft ift, wie wohl, wie 
unenbli wohl es thut, wenn er ich auf fremden Pläpen von fremben Menfchen 
herzlich aufgenommen ficht, wenn er fi) während ber wenigen Stunden feines 
Bermweilens eine Heimat ſchaffen kaun. — Dft bin ih mit ſchwerem Herzen 
von bannen gejogen, von Menichen, welche ich in wenig Stunden liebgemonnen 
hatte: oft habe ih reit Sehnſucht zurüdgedacht an die wenigen Augenblide, 
melde ih mit ihnen verlebte, Auch St. Helena und die kurzen Stunden, 
welche ich bort verweilte, werde ich mie vergeffen — nie bie freundlichen 
Menſchen, welche ich dort kennen lernte. ©. Kinder. 


Ungarn. 
Literatur in den Karpathen. 


Siebenbürgen hatte unter Ragopfi eine für die Literatur glüdliche 
Epoche; fpäter blühte diefe auf dem füplichen Abhang der Karpathen in der 
Ballagei unter Hospodar Beflaraba, der zu Anfang des 1Sten Jahrhunderts 
febte. Damals war Tergovift no die Haupiftabt der Wallachei und des Me- 
tropoliten ber orihoporen Kirche von Ungrovaladia; fo nennt fih au jept noch 
das Haupt der wallachiſchen Kirche, obwohl er in Siebenbürgen und Ungarn 
nicht mehr viel au fagen hat, aud jet ver Sig deſſelben nach Buchareſt ver» 
legt worden. Inter dem genannten Fürſten Johann Stonftantin Beſſaraba 
Vrancovan befland eine Bibel-Gefellihaft in ver Wallachei. Bon verfelben 
ward in wallachiſcher Sprade ein Altes Teftament von Radan und Mirfu 
Gretfcheni heraudgegeben, ein Neues Teftament in georgifcher Sprade, von 
dem ſich noch ein Eremplar in der Bibliothek der Metropolie in Buchareft be- 
findet. In der Borrede dieſes 1711 von Michel Stephan (in Ungrovaladia) 
gedrudten Werles werben noch die in derfelben Offiyin gebrudien Neuen 
Teftamente in bebräifcher, arabiſcher, lateiniſcher, griechiſcher, ſlawiſcher, 
wallachiſcher und talmudiſcher Sprache erwähnt. Aus dem Jahre 1701 be⸗ 
findet ſich ein im Kloſter zu Snagor gedrucktes Missale in arabiſcher Sprache 
in der Metropolitan-Bibliothek zu Buchareſt: dies Kloffer liegt bei Plojeſt, 
im Bezirk Prachova. Der Hauptmann Oltelnitſchan, der ſich mit ben 
orientalifhen Sprachen und ver alten vaterländifhen Literatur viel befchäftigt 
und jegt, nachdem er feine Güter in der Kleinen Wallachei verfanft hat, in 
Buchareſt ganz den Wiſſenſchaften lebt, befigt cin in der Metropolitan» Kirche 
zu Zergovitfch gebrudtes Paracleticon sive Orologion, ind Wallachiſche über- 
feßt von Anthimo, Metropofit von Ungrovaladia, dem Fürften totius terrae 
Romanae, d. h. wo Wallachiſch geſprochen wird; ferner ein damals eben: 
dafelbfi geprudies Paracleticum in arabifger Sprache und andere dergleichen 
tppographiſche Seltenheiten. Unter Anderem befigt er ein in Aleppo 1708 
gedrucktes arabifhes Neues Teſtament, und zwar auf Koſten des Johann 
Mageppa, Hetman von ganz Klein-Rußland und der Zaporogifchen Miliz, 
Nitter des Kreuzes des heiligen Apoſtel-Ordens. Als die Phanarioten den 
fünlihen Abhang der Karpathen beherrſchten, verſchwand dieſe allgemeine 


Teilnahme am Wiflenfhaftlihen, und das benachbarte Siebenbürgen in ber 
Mitte der Karpathen überflügelte wieber die Wallachei. Wir teilen über den 
jegigen Zufland der Literatur folgende kurze Nachrichten mit. 

In Siebenbürgen werben folgende Zeitungen herausgeben: 

a) in Efaufenburg: 

„Erdelyi Hiradö”, politiſches Blatt; erfheint wöchentlich zweimal. Her- 
ausgeber it Samuel Mihes. 

„Vasärnapi Ujsag”, Bolfszeitung zur Berbreitung nüßlicher Kenntniffe, 
mit poiitiſchen Nachrichten und nützlichen Unterhaltungen vermiſcht; er» 
ſcheint wöchentlich einmal. Redacteur il Samuel Brafai. 

„Mult &s Jelen”, mit einer Beilage: „Toldalek”. Rebacteur: Syilägpi 
Serenez (db. b. Franz Syilagyi). 

„Magyar Gyermekbarät”, eine Zeitſchrift für Kinder. Redacteur gleich⸗ 
falls Syilägyi. 

b) in Eronftabdt: 

„Siebenbürger Wochenblatt”, mit der Beilage: „Der Satellit des Sieben. 
bürger Wodenblattes”. 

„Blätter für Geift, Gemäth und Vaterlandskunde“. 

ec) in Hermannftabt: 

„Siebenbürger Bote“. Beilage: „Tranſplvania“. 

Auch giebt es in Siebenbürgen eine wallachiſche Zeitung, betitelt: 

„Gazeta de Transilvania. Foaie pentru minte inima schi literatura”. 

Rah den Berfiherungen der Buchhändler werden bier politiſche Werfe 
und Romane am meiſten gelefen: was die wiſſenſchaftlichen Werke beiräfe, 
fepen hier wenige zu finden, und fie würden auch felten geſucht. 

Für den beliebteften Schriftteller mag bier Jözfita gelten; er giebt zwar 
feine Werke in Peſth Heraus, doch fehreibt er fie meiftens hier im Lande und 
entnimmt die Stoffe zu feinen Romanen meiftens der vaterländifhen Ge⸗ 
ſchichte. Seine bisher erſchienenen Werke find: „Irany”, „Väzolatok” 
(Stiggen), „Zolyomi’”, „Abafi”, „Könnyelmüek”, „az utolsö Bäthori”, „,a’ 
Cschek Magyarorszägen”, „Elet &s Tünderhon” (eine Sammlung Heiner 
Erzäßlungen), „Zrinyi a’ Kölö”, 

Fartas Sandor’s (d. d. Alerander Farfa’s) Reife in Nord» Amerila ift 
auch ſehr beliebt. — Sgentiväni hat mehrere beliebte Novellen geſchrieben; 
ſchade, daß er fo früh geſtorben iſt, es wäre ein ausgezeichneter Humoriſi 
aus ihm geworden. Viele feiner Werke find Fragmente geblieben. — 
Szilägpi’s Clio, ein geſchichtliches Werk, wurde, fo lange es erſchien, auch 
viel geleſen. 

Es giebt in Clauſenburg zwei größere Buchhandlungen, die von 
Stein und die von Tiltſch. Der Leſevereine giebt es brei, worunter ein 
Damen +» Leſeverein und ein kürzlich entlandener englifcher Lefeverein. Das 
zeformirte Kollegium hat eine anſehnliche Bibliotdef, eine Meinere das latho⸗ 
liſche und eine noch Meinere das unitarifche. Deffentliche Bibliothefen giebt 
es in Hermannfladt, Karlsburg und M. Bäfärbelp, Erflere hat ein Herr 
Bruiſenthal, die zweite der Biſchof Battpuͤnp und bie dritte der Graf 
Samuel Teleky errichtet. 


Mannigfaltiges. 


— Borlefungen über deutſche Literatur in Paris. Herr 
Philarete Chaoles ift nun in den Borlefungen, die er feit mehreren Jahren 
am Collöge de France über die Literaturen Englands und Deutfhlands Hält, 
fo weit vorgerüdt, daß er im gegenwärtigen Winter⸗Kurſus gum 18. Jahr: 
Hundert gelangt if. Reben Swift, Sterne, Fielding, Smollet x. handelt 
er jet von Leffing, Wieland, Herder, Goethe, Kant ır. Hoffentlich it ihm 
ein guter Stern zur Seite, damit er über die neuere Literatur nicht in ähnliche 
Irrihümer verfalle, wie fie die befannten, von ipm redigirten Feuilletons des 
Journal des Debats fo offen dargelegt. 


— Berr Jullien, Meberfeger des Oberon. Bon Wieland's 
„Dberon” ift fürzlich eine fehr mwohlgelungene franzöfifche Meberfegung er 
ſchienen, freilich in profaifhem Gewande, wie faſt alle auf franzöſiſchen 
Boden verpflanzte Dichter des Auslandes, aber es iſt auch beinahe ganz un⸗ 
möglich, irgend eine fremde Ditung in erträglihen franzöfifegen Verſen 
wiederzugeben. So anſchmiegend auch dieſe Sprache iſt und mie ſehr fie ſich 
auch zu jeder wiſſenſchaſtlichen oder diplomatiſchen Darlegung, mehr ald 
irgend eine andere Sprade, eignet, fo unbeholfen iſt fie in ihren metrifchen 
Formen und fo wenig vermag fie diefe dem Genius irgend eines fremden 
Dichters anzupaffen. Unter folgen Umfländen wird alfo eine poetiſch ge 
haftene proſaiſche Ueberfegung, die des Driginaled Geift und Gedanten mög. 
fichft treu wiederfpiegelt, die befte Huldigung fepn, die einem ausländiſchen 
Dichter in Frankreich zu Theil werden fann, und eine folhe in der That ift 
die ſchöne Ueberfegung des Dberon, bie fürzli in Paris erſchienen iR. *) 

Herr Auguſt Jullien, von dem dieſe Ueberfegung berührt, hält ſich 
feit kurzem in Deutſchland auf, um bier feine in ber That gründlichen und 
von denen feiner meiften Landsleute fehr vortheilhaft fih unterſcheidenden 
Studien ſortzuſetzen. Herr Jullien verſteht nicht bloß unſere Sprache, was 
belanntlich von den wenigſten Franzoſen zu fagen iſt, die über unfer Land 
und deffen Literatur geſchrieben, ſondern er ſpricht und ſchreibt fie aud. In 





*) Obiron, poime hiroique par C. M. Wieland. Traduetion entitrement nouvelle 
par Auguste Jullien. Preoedee d’une notice et sulvie den noten. Paris, IM3, 


frügerer Zeit Mitherausgeber ber von feinem Bater gegründeten Revue 
Encyelopedique, ber ausgezeichneten Monatfchrift, die während ber Reflau- 
rationd» Epoche blühte und leider fpäter wegen ber Dinneigung einiger ihrer 
Mitarbeiter zum St. Simonismus unterging, hat Herr Julien noch von 
jener Zeit her eine Vorliebe für die deutfche Literatur behalten, welcher er 
jegt ein erneutes Stubium widmet, beffen Früchte er in einer fpäter wieder 
nad dem Muſter der gedachten Revue zu begründenden Zeitſchrift nieberzu- 
legen gedenlt. Die Vorrede und die Notiz über Wieland, die der Ueberfeger 
dem Oberon hinzugefügt hat, find ihrem Zwede, fo wie dem Bedürfniffe der 
franzöfifchen Leſer, volltommen entſprechend. 


— Bon Tag zu Tag. Das Feuilleton des Journal des Dibats, welches 
über ein Jahr lang dur Sue's Mysteres de Paris gefpeift wurbe, hat jet 
einen neuen Noman, und zwar von Fred. Soulie, begonnen, Diefer 
Roman erzählt die Begebenheiten nicht, wie fie dem Verfaſſer fhon befannt find, 
fondern wie fie angeblih von Tag zu Tage fi ereignen, und hat deshalb 
noch gar feinen Namen. Ginftweilen trägt er die Ueberfchrift: „Au jour le 
jour”, und zwar beginnt er am 25. Degember, fo daß der Berfaffer gleich in 
den erfien acht Tagen Gelegenheit hat, das Feſt und die Etrennes eine Rolle 
fpielen zu laſſen. Vermuthlich komme dann auch die Deputirtenfammer, fo wie 
alles Andere an die Reihe, was in bie Tages: Intereffen eingreift. 


Achtung ber Mejitaner por dem Gemwerbfleiß. Im alten 
Mejilo fand die Eintheilung in Kaften nicht ftatt, wie bei den alten Aegyptern 
und den afiatifchen Nationen: es war indeflen gebräuchlich, daß der Sohn das 
Geſchäft feines Baters fortiepte. Die verihienenen Dandtbierungen waren 
in Gilden oder Zünfte eingetheilt, wovon jebe ein abgefonbertes Stabtviertel 
bewohnte, ihren eigenen Borgefeßten, ihren Schußgott, ihre befonderen Feſt⸗ 
tage und dergleichen hatte. Die Betriebfamfeit ftand bei den Mejifanern in 
großer Achtung. „Befleißlge Di des Aderbaues, der Federarbeit oder ir 
gend eines anderen ehrenvollen Gewerbes““, war ver Rath eines alten Häupt- 
lings an feinen Sohn. „So haben es Deine Borfahren gemacht; wie hätten 
fie fonft auch fi und ihre Familien verforgen können? Rie hat man gehört, 
daß der Adel allein im Stande fep, deſſen Befiger zu ernähren.” — Eine 
Philoſophie diefer Art mußte (mie der Hiftorifer Prescott bemerft) ben 
Ohren der fpanifhen Hivalgos fremd genug fingen; fie haben fich feitbem 
mit vielem Erfolge beftrebt, fo unritterlide und nivellirende Grundfäße aud- 
zurotten, und die Nachkommen der alten gewerbfleifigen Mejitaner find dem 
Genuffe des dolce far niente nicht weniger ergeben als die Spanier und 
Staliäner. 


— Rufſiſche Baumeifier und Baufunft. Ein Auffah des be- 
fannten Literaten Neftor Kukolnik in ver Bibl, dia Tschtenija enthält einige 
intereffante Angaben über die Fortfchritte der Baukunſt in Rußland während 
ber letzten fünfzehn Jahre. Sie beſchränken fih nicht allein auf die beiden 
Hauptfläpte, fondern machen fih auch im Innern des Reihe, ſelbſt bis Sibi- 
rien und bem Kaufafus hin, bemerflih. Bon ven ausgezeichneteren Architekten 
der früheren Periode bleiben, außer dem Arangofen Montferrand, bem Erbauer 
der Ifaald« Kirche und der Alerander» Säufe, und dem Staliäner Roffi, dem 
das Valais des Großfürſten Michael, das Alerandrinen » Theater und andere 
Gebäude ihren Urfprung verbanten, nur noch W. 9, Staffov, ver Baumeifler 
ber Berflärungs« (Preobrajenskij-) und Dreieinigleits» (Troiszkij-) Kathe⸗ 
drale, des Zardto-Seloer Ppceumd, des Alerander» Kadettenbaufes u. f. w., 
und ber Rektor ver Alademie ber Künfte, Melnitov, übrig, der fih beſonders 
dur die in einem ganz neuen Styl aufgeführte Kirche der Altgläubigen in 
Gräsnaja einen Namen erworben hat. Inter dem jüngeren Geflecht haben 
fi, nad dem frühgeitigen Tode Glinka's und A. A. Thon's, der Bruder des 
Lepteren, Konſtantin Andrejewitih Thon, und Alerander Brullov am meiften 
hervorgeiban — jener durch die Reftauration des Krems in Moskau und 
biefer, in Berbindung mit Staffov und Anderen, burd ben Wiederaufbau des 
Binterpalaftes, fo wie durch das großartige Obfervatorium zu Pullowa. 
Nach den Zeihnungen Thon’s ift eine große Anzapl Kirchen errichtet worden, 
die er in einem eigenen (in ruffiiher Sprache abgefaßten) Werke beichrieben 
bat und in welchen er den byzantiniſchen Styl zum Mufter nimmt. — 4. F. 
Tſchedrin, Profeffor der Architeltur an der Alademie der Künfte, hat ſich mehr 
mit der Theorie feines Fachs beichäftigt, ohne jedoch der praftiichen Thätigfeit 
zu entfagen; zu feinen vorzüglichſten Arbeiten gehören die Gebäude ber 
St. Petersburger Univerfität, fo wie ver St. Wladimir-Univerfität in em. — 
Plawov birigirte den Neubau bes Erziebungs-Daufes, Stadenfchneider ven bes 
faiferlihen Luffchlofes zu DOranienbaum; ihm ift au die Errichtung des 
Palais der Groffürfin Maria, Herzogin von Leuchtenberg, übertragen. 
Ferner find noch zu erwähnen: N. €. Jefimov, ein Anhänger des griechiſchen 
Stpls, wie fein Bruder D. E. Jefimov, des äghptiſchen — Walprede, Ober: 
Baumeifter der Tulaer Kabrifen, Kofmin, Richter, Gormofajev, Nilitin, 
Durnop und Kudinop — und von Ausländern: Kavos, Erbauer des Großen 
Theaters (Bolschoi Teatr) in St. Petersburg, Eorfini, unter deſſen Aufſicht 
das ihöne Palais des Grafen Scheremetjen errichtet wurde, und Jacquot. — 
Während diefer 15 Jahre hat man in Petersburg allein 10 große Kirchen, 
4 Theater, 3 Triumpbbogen, bie Alexander⸗Säule, die Monumente ber Feld⸗ 
marfchälle Kutufon und Barclapsbe-ZTolly u. f. wm. aufgeführt und faft alle 
für die Minifterien und andere Behörden beſtimmte Lokale umgebaut oder 
vergrößert. 
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Japan. 


Geſelliges und haͤusliches Leben in Japan. 


Diefelbe Unbeweglichkeit, die das politiſche Leben der Japaneſen charal⸗ 
terifirt, herrſcht auch in ihrem gefelfhaftlihen und Privatleben. Um ber 
Ordnung und Stabilität willen if jede Breibeit, jene Bewegung aufgehoben; 
jenſeits der Sphäre der individuellen Intereffen giebt es feinen Aufſchwung, 
feine Thätigfeit; der Zwang macht fi überall fühlbar, und alle Handlungen 
des Lebens nehmen cine conventionelle Geſtalt an. Gleichwohl find edfe und 
großherzige Gefinnungen ben Japanefen nicht fremder als jedem anderen Bolt; 
im Gegenteil, fie treten oft genug mit großer Gewalt hervor, aber fie bleiben 
unfruhtbar, d. h. fie find von feiner ſchöpſeriſchen, gefaltenden Wirkung, 
von feinem Bortichritt begleitet. Die Annalen Japans bieten überrafchende 
Thatſachen, Beifpiele von Bingebung und Beroismus; aber fie haben hier 
einen ganz abweichenden Charakter; fie bilden eine ſchöne Seite in ber Ges 
ſchichte, aber Niemand weiß eine Lehre daraus zu ziehen. Dft nehmen die 
Gefühle der Hingebung und ber Ehre, bie bei den Japaneſen fo Tebendig find, 
eine ganz feltfame Form bei ihnen am und äußern fi auf eine für und ab» 
floßende Weife. Ein hoher Beamter hat ſich Ungerechtigkeiten und Erpreflungen 
zu Schulden fommen laſſen, aber er richtet fi felbft, um dem Skandal des 
Prozefies oder der Todesftrafe zu entgehen; er giebt ſich feierlih ven Tod, um 
ſich nicht ven Tadel feines Souveraing zuzuzichen, oder macht fig freiwillig zu 
feinem Spion. Diefer Gegenfaß tritt überall in ven Sitten hervor. Die 
Gentral» und Lofal-Regierung wacht über die Sicherheit des Eigenthums und 
tunterbrüdt im Keime jede Volksbewegung, aber fie tolerirt die Unordnung 
der Sitten und bie Profitution, fie nährt die Privatfeindfepaften der Großen 
und läßt fie fih gegenfeitig aufreiben. Was fann das Privatleben einer folgen 
Geſellſchaft fepn? fie vegetirt mehr, als fie lebt; fie bewegt ſich in einem bes 
fhränkten Kreife, zwar ohne Erfhütterung, aber aud ohne Erhebung. Um 
von bem Leben diefer, mie jeber anderen, Gefellfhaft eine Borfiellung zu 
geben, müflen wir vor Allem vom Weibe ſprechen. 

Die Stellung des Weibes in Japan hält gewiffermaßen die Mitte zwiſchen 
ber, die fie in Europa einnimmt, und der, welche ihr der Koran in ben 
mufelmännifchen Ländern angewiefen hat. Die Treue der Gattin und bie 
Keuſchheit der Jungfrau haben dort feinen anderen Wächter als ihr eigenes 
Ehrgefühl, das allerdings befeftigt wird durch die Gewißheit, daß der Tod 
die unmittelbare Folge ihres Falles ſeyn würde. Dieles Vertrauen auf bie 
Tugend des Weibes wird von ihr fo vollfommen gewürdigt, daß, wie man 
fagt, eine untreue Gattin in Japan ein unbefanntes Phänomen iſt. Der 
Geiſt bes Weibes wird daſelbſt mit gleicher Sorgfalt, wie der des Mannts, 
ausgebildet, daher auch unter dem geihäßteften Schriftſtellern des Landes, 
Dichtern, Hiforifern und Moraliften, mehrere Frauennamen figuriren. Im 
Allgemeinen find die japaniſchen Frauen Tiebenswürbige, muntere Gefell 
fhafterinnen; ihr feines Benehmen, ihre Anmuth in der Unterhaltung find 
oft von den Reifenden gelobt worden. 

Auf der anderen Seite jedoch werben biefelben Frauen, melde die Geiell- 
fhaft und bie Zerfirenungen der Männer theilen dürfen, ihr ganzes Leben 
dindurch in einer Art Bormundſchaft gehalten, in der vollftändigftien Abhän« 
gigfeit von ihren Bätern, ihren Männern und felbft ihren Söhnen; fie gr« 
nießen feine bürgerliche Nechte; ihr Zeugnig wird vor Gericht nicht zugelaſſen. 
Der Mann kann in das Haus, das von feiner rechtmäßigen Frau regiert 
wird, fo viel Frauen zweiten Ranges einführen, als es ihm beliebt, und 
obgleich dieſe kegteren an Würde und Anfehen der Erſteren nahfiehen, fo laftet 
doch feinesiweges ein Makel auf ihnen; nur haben fie nicht das Net, ſich 
ihrer Augenbrauen zu entäufern, eine fonderbare Auszeichnung, die der redt- 
mäßigen Frau allein vorbehalten iſt. 

Der Mann hat ein unbeſchränktes Scheldungsreht; nur if} er genöthigt, 
für den Unterhalt der verfioßenen Frau zu forgen, und jwar dem Nange an« 
gemeffen, den er in der Gefellfhaft einnimmt. Aber ſelbſt von biefer Ber. 
pflihtung wird er freigefproden, wenn er einen plaufibeln Grund für bie 
Scheidung anführen fann. Unter biefen Gründen ſteht die Unfruchtbarkeit ver 
Frau obenan. In diefem Kal verliert die arme Unglüdliche jeden Anſpruch 
auf eine Unterhalts-Penfion. Was die Frau betrifft, fo kann fie unter keinem 
Vorwand auf Scheidung antragen. 

Im Innern des Haufes ift die Frau Herrin; aber fie wird in vielen Bes 
ziehungen mehr wie ein Spielzeug, wie ein Gegenftand ber Zerfireuung für 
ihren Mann behandelt, als wie ein vernünftiges Weſen, das feines Ber- 


trauend würdig if; fie hat mehr den Beruf, ihm zu amüſiren, burd ihre 
Unterhaltung und ipre Talente zu erkeitern, als feine Beſchäftigungen und 
Sorgen zu theilen; nicht bloß die öffentlichen, fonbern felbt die Privat 
Angelegenheiten des Mannes bleiben ihr verborgen, und die geringfte Frage, 
die eine Frau hierüber thun würde, würde als ein Aft unverzeihlicher Kühn⸗ 
heit betrachtet werden. 

Dan ficht, daß die Lage der Frau in Japan nicht viel beffer it als im 
mufelmännifchen Orient; unter der Herrichaft des Koran bat die Frau feine 
Breiheit, aber fie bildet eine Individualität für fi und flieht in vielen Fällen 
außer Bormundfgaft; das Gefep ſcheint fie mehr ald ein dem Mann feind- 
lihes Geſchöpf, denn als ein ſchwaches Welen zu behandeln, das feines 
Schutzes bedarf, In Japan dagegen wird fie immer als im Zuſtand ber 
Minorennität betrachtet. Wie verihieden übrigens die Stellung der japane- 
fiſchen von der ber mufelmännifchen Grauen if, zeigt noch folgenber Umſtand. 
Ueberall in Japan giebt es fogenannte Theehäufer, die den Reifenden eine 
Herberge und Erfrifhungen darbieten. Die Zapl diefer Häufer ift bedeutend; 
ihre Befiger pflegen arme junge Mädchen zu faufen, benen fie eine fehr ſorg · 
fältige Erziehung geben laffen, um fie dann der Proftitution preiszugeben. 
Die Bildung derfelben ift fo vorzüglih, daß viele Männer ihre rechtmäßigen 
Grauen veranlaffen, jene Gefelihaft zu befuhen, um ihre Erziehung zu 
vervollfommnen. Diefe Mädchen finden oft einen Mann und find fogar 
wegen ihrer geiftigen Borzüge gefuht. Sobald fie einmal Gattinnen gemor« 
ben, entfagen fie der Unfeufchheit und führen ein erempfariiches Leben. Die 
Befiper der Tpeehäufer, die ſich mit dieſem ſchimpflichen Gewerbe abgeben, 
werben allgemein verachtet, ihre Opfer dagegen nicht. Doc kehren wir zu 
dem normalen Zuftand ber Frauen zurüd. 

Wenn die erfien Symptome der Schwangerfhaft einer Frau ſich zeigen, 
fo bindet man ifr einen Gurt von rothem Krepp um den Leib unmittelbar 
unter dem Bufen. Dies geſchieht mit großer Feierlichleit und mit befonderen 
zeligiöfen Eeremonien. Die Wahl der Perfon, die den Gürtel überreicht, ift 
von großer Wichtigkeit. Nach den japaniſchen Gelehrten wird biefe Gewohn⸗ 
heit zum Andenfen und zur Epre ver Witwe eines Mikado beobachtet, welche 
vor etwa ſechzehnhundert Jahren beim Tode ihres Gatten, in einem Zuſtand 
vorgerüdter Schwangerſchaft, Ach den Leib mit einer Schärpe güriete, fih 
an bie Spige der verwaißten Truppen flellte und die Eroberung Korea's 
vollendete. Der Rame diefer Amazone, die nach Klaproth felbft aus laiſer⸗ 
lichem Blut ffammte, iſt Sin-Gu-Kevo-Gu. Diefe muthige That erwarb 
ihr die höchfte Gewalt. Die japanefiigen Gelehrten find darüber uneins, ob 
die genannte Heldin ald Milado anerkannt wurde; fo viel iſt gewiß, baß fie, 
fo lange fie am Leben blieb, regierte, d. h. neunundſechzig Jahre lang, und 
als fie in einem Alter von hundert Jahren flarb, warb ber Sohn, den fie 
damals furz nad bem Tode des Kaifers zur Welt bradte, ihr Nachfolger. 
Mutter und Sohn find übrigens unter vie Gottheiten des Landes aufgenommen 
worben. Sad ber Meinung des Haufend wäre dieſer Gurt nur ein phpſiſches 


-Mittel, welches verhindern foll, daß der Fötus die der Mutter beftimmten 


Nahrungsmittel abforbirt und die Leptere Dungers ftirbt, Genug, bie rote 
Schärpe bleibt auf dem Leibe der Frau bis zum Moment ihrer Niederkunft. 
Aber damit endigen die Ceremonien, die fie auszuhalten genöthigt if, nicht. 
Sobald fie niedergelommen ift, wird fie in ihrem Bett aufrecht gefeht und 
durch zwei Reisſäcke unter jedem Arm und einen hinter dem Nüden in biefer 
Stellung erhalten; To bleibt fie in beſtändigem Waden und bei fehr frugaler 
Nahrung neun Tage und neun Nächte lang figen. Was bei viefer feltfamen 
Gewohnheit am meiften in Verwunderung fept, ift, daß für die Gefundpeit 
der Frau feine übeln Folgen daraus entipringen: nur bat man bemerft, daß 
die Frauen in Japan viel mehr Zeit als in auderen Ländern brauden, ehe fie 
zu vollfontmener Kraft und Geſundheit zurücgelebrt find. Hundert Tage lang 
nad) der Entbindung wird die Frau als krank betrachtet und behandelt. Erſt 
nad Berlauf diefer Zeit nimmt fie ihre Beſchäftigungen wieder auf, beſucht 
den Tempel der Familie und entledigt ſich der Wallfahrt oder jeder anderen 
religiöfen Handlung, die fie in der Stunde der Gefahr gelobt Hat. 
Unmittelbar nad der Geburt wird das Kind gebabet, aber weder in 
Binveln geſchnürt, noch in irgend ein Kleid gehüllt, bas der Entwidelung 
feines Körpers ſchaden fönnte. Dan entfernt fi von biefem Gebraud nur 
bei einer einzigen Gelegenheit: wenn man dem Kinde einen Namen beilegt. 
Diefe Eeremonie findet für den Knaben am einunddreißigfien, für das Mäd« 
hen am dreißigfien Tage nach der Geburt hatt. Man führt das Kind in ben 
Tempel ber Familie: bie Bebienten fommen hinter ipm und tragen bie ver⸗ 
ſchiedenen Stüde feiner Toilette, Zuleht fommt eine Magb, bie eine Büdfe 
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mit Gelbftüden in ber Hand Hält, welche für die adminiſtrirende Prieflerin 
beftimmt it, fo wie einen Zettel, auf weldem brei Namen aufgelchrieben 
find. Die Prieſterin überreicht diefe drei Ramen der Gottheit des Tempels, 
und nad einigen Hugenbliden verfündet fie den von der Gottheit gemäßlten 
Namen umd legt ihn dem Kinde bei. Die Eeremonie endet mit Abfingen von 
Hpmnen unter Begleitung von Infrumenten. Dann wird das Kind in einige 
andere Tempel gebracht, umd zuletzt gu dem nächſten Berwanpten bes Vaters, 
der ihm ein Hanfgebinde, als Sinnbild des Lebensfadens, Aınulete, Reliquien 
und zwei Bäder ſchenkt, auf welchen zmei Schwerter, als Spmbol des Muthes, 
gemalt find. Drei Jahre fang genießt das Kind die größte Freiheit in feinen 
Bewegungen: man läßt es ganz nadt, und erfi im Alter von brei Jahren 
giebt man ihm ein fehr einfaches Kleid, das durd einen Gurt an die Taille 
befefligt wirb; zu berfelben Zeit lehrt man ihm aud das Gebet. 

Im Alter von fieben Jahren befommi der Knabe ven Eeremonie» Mantel 
und ben neuen Ramen. Für biefen zweiten Ramen giebt es befondere Gere. 
monien, wie überhaupt jede Beränderung, jede neue Epoche im Leben eines 
Yapanefen dur befondere religiöfe Eeremonien gebeiligt if. Nah Anlegung 
des Eeremonie» Mantels fann das Kind feine Devotion in einem Tempel 
verrichten. 

Die Kinder werben im Aügemeinen in pafivem Gehoriam auferzogen 
und fo fräh an Unterwerfung gewöhnt. Es giebt zwei Arten von Schulen, 
Elementar» und höhere Schulm. In pie erſtere werden alle Kinder, ohne 
Unterfhied des Geſchlechts und des Ranges, geſchicht. Hier fernen fie leſen, 
ſchreiben und die Geſchichte des Landes in ihren Hauptumriffen. Diefer Grad 
der Bildung wird für die unteren Klaſſen als ausreichend, aber auch als fo 
unentbehrlich betrachtet, daß +8 feinen Arbeiter giebt, der fie nicht befigt. Die 
Kinder höherer Klaffen gehen von ba in die höheren Schulen über, wo man 
ihnen die Moral und die Sitten und Gewohnheiten, die einem wodlerzogenen 
Menſchen zulommen, beibringt; die kleinlichſten Gefege der Etikette und alle 
Höflichkeitsformen,, die ins Unendliche variiren, je nach der ſozialen Stellung 
des Individuums, werben daſelbſt gelehrt. Die genaue Kenntniß des Kalenders 
ift ein unentbehrlicher Theil dieſer Erziehung; denn bie Japanefen halten cs 
für eben fo gefährlich als unpaſſend, an dem Tage einer ſchlechten Conftellation 
fih zu vermäplen, eine Reife anzutreten oder irgend ein anderes wichtiges 
Geſchäft vorzunehmen. Auch Arithmetik und bas ganze Geheimniß bes hara- 
kiri wirb ben Rnaben beigebradt; dies Letztere nämlich if die Eeremonie, 
fih den Bauch aufzufchligen, wodurch ein wohl erzogener Japanefe oft ge» 
nöthigt if, fein Leben zu enden. Es wird nicht bloß die befle Methode ber 
Operation und bie Eeremonien, bie fie je nah den Umftänden begleiten müffen, 
gelehrt, fonbern auch vie Fälle angegeben, wo biefe Art des Selbſtmordes für 
einen Mann von Ehre unumgänglic iſt. 

Während diefer erfien Lebensperiode werben bie Kinder ſehr ſchlecht ge⸗ 
kleidet; ihr fchmußiger und vernachläffigter Anzug bildet einen fehr unange- 
nehmen Gegenfaß zu ben reihen und glänzenden Toiletten ihrer Mütter, die 
fie auf ihren Spaziergängen begleiten. Die Kinder follen hierdurch gegen den 
ſchädlichen Einfluß geihügt werben, den frembe Perfonen, welche die Schön. 
heit der Kinder bewundern, dadurch auf ihre Geſundheit ausüben fönnen. Es 
it befannt, daß bei den mufelmännifden Bölfern, in Aegypten z. B., bie 
Kinder ganz nadt und ſchmuhig gehen, aus berfelben Beſorgniß, und es if 
merfwürbig, in fo entfernten und in anderen Beziehungen fo verſchiedenen 
Ländern daflelbe Boruripeil über den Einfluß des böfen Auges zu finden. 

Im Alter von funfzehn Fahren wird die Erziehung als vollennet betrachtet. 
Man ſcheert dem jungen Menſchen das Haupt und giebt ihm einen neuen 
Namen. Diefer britte Rame if noch nicht der lehte, dem er in feinem Leben 
annehmen wird: ein Beamter — und die Hälfte der Japantſen, die über ben 
arbeitenden Klaſſen ſtehen, ift im Staatsdienft befhäftigt — nimmt bei jedem 
Apancement einen neuen Namen an; ferner fann ein Subaltern »Reamter 
nicht denfelben Namen wie fein Borgefepter führen, fo daß, wenn ein Beamter 
zu einem höheren Poften übergeht, jeber unter ihm ftehenbe Beamte, ver zu⸗ 
fällig fein Namensbruder it, fofort den alten Namen aufgeben und einen 
neuen annehmen muß. Diefer Gebrauch gebt fogar bis zum Thron hinauf 
und erzeugt große Schwierigfeiten in dem Stubium ver Geſchichte Japans; 
es bebarf oft großer Aufmerkſamkeit, um nicht 3. B. die Perfon eines Ufur- 
pators aus den Augen zu verlieren und ihn unter den verſchiedenen Namen, 
die er annimmt, bis er fih zur Würde eines Siogun emporgeſchwungen, 
wieberzuerfennen. 

Die Ehen werben bei den Japaneſen früh gefchloffen; da aber jede Miß- 
deirath mit ungünftigen Augen betrachtet wirb, fo find felbf die Perfonen der 
mittleren Klaffen oft genöthigt, wie die Bürften, Frauen zu heiraten, bie fie 
nie gefehen haben. So hat der Schagmeifter von Nagafafi, deſſen Rang nicht 
fo hoch if, daß man den Aufentpalt feiner Familie in Jedo für nothwendig 
Hält, in jener Stabt Keinen, der ihm an Rang gleihlommt; feine Kinder 
müäffen alfo, da fie hier feine ihren Berhältniffen ganz entfpredhende Partie 
finden, ipre Männer und Frauen oft in den Familien ver Schatmeifter anderer, 
oft fehr entfernter Städte ſuchen. 

Wenn kein Hinderniß diefer Art fih dem Heiratsprojeft entgegenficlit, fo 
giebt der junge Menſch, ber für ein junges Mädchen von gleihem Stande 
Neigung gefaßt hat, feine Wünſche zu erfennen, indem er an bem Haufe ihrer 
eltern einen Zweig von dem Straud celastrus alatus aufhängt. Durch 
Annahıne dieſes Zweiges brüdt man feine Einwilligung gu der Partie, durch 
Berwerfung das Gegentheil aus. Will das Mädchen überdies feine Gegen» 
liebe an den Tag legen, fo ſchwärzt fie fih die Zähne. 

Die Bedingungen der Ehe werden zwiſchen den Freunden bes jungen 
Marmes und den Gefellfhafterinnen des Mädchens verhandelt; wenn Alles 


abgemacht iſt, fo werben zwei günfiige Tage, einer für die Zufammenkunft 
ber fünftigen Gatten, der andere für die Hochzeit, beſtimmt. Inzwiſchen ſchickt 
ber Bräutigam der Braut Gefenfe, wie feine Mittel es ihm erlauben; biefe 
werben von ber Braut den Heltern zugeftellt als ein Zeichen der Dankbarkeit 
für die Erziehung, die fie von ihnen erhalten hat. Obgleich alfo die Frau in 
Japan nicht, wie bei anderen Bölkern Aſiens, von ihrem Gatten gefauft wird, 
fo fann doch ein Mädchen von einiger Schönbeit als ein materieller Vortheil 
für ihre eltern betrachtet werden. Uebrigens wird die Braut dem Mann 
nit mit Iceren Händen übergeben; außer einigen Kleinigkeiten, welche ihm 
für feine reichen Geſchenle überfandbt werben, veriehen fie die Aeltern, nachdem 
fie ihr Spielzeug und ihre Puppen feierlich verbrannt, mit einer Ausſtattung 
und mit mehrſachem häuslihen Geräth, welches Alles am Tage ber Hochzeit 
in das Haus des Mannes gebracht wird. Die Tranungs»Eeremonie beftcht 
darin, daß unter Gebeten und Segensſprüchen des Prieiters die Braut ihre 
Badel am Feuer bes Altars anyändet; ber Bräutigam zündet dann die feinige 
an ber ihrigen an, worauf beide für Eheleute erffärt find. Die Neuvermählie 
ift weiß gefleivet; ein Schleier von gleicher Farbe wird ihr über's Haupt ge 
worfen und hült fie von Kopf bis Buß mie ein Leichentuh ein; er zeigt an, 
daß die Frau nunmehr für ihre Familie todt if und nur ihrem Gatten ange 
hört, So gelleidet, wird fie in einem Palanfin, begleitet von Familie und 
Freunden, in die Wohnung des Gatten getragen. Hier flieht in einem Saal 
ein künftfich gearbeiteter Tiſch, auf welchem eine Tanne und ein Pflaumenbaum 
in ber Blüthe, fo wie Kraniche und Schildkröten, gemalt find. Diefe Grgen- 
fände find die Sinnbilver der Kraft des Mannes, der Schönpeit des Weibes 
und eines langen und glüdlichen Lebens. Auf einem anderen Tiſch fleht das 
Geräth, aus welchem der sake getrunfen wird, das einzige Getränf, das in 
Japan befannt und diefem Lande eigenthümlich if. Die junge Frau nimmt 
an biefem Tiſch Plap, gieht den sake ein und reicht ihm im bie Runde den 
Gäften. Alles diefes ift mit zahlloſen Eeremonien begleitet, bei welchen zwei 
Jugendfreunbinnen der Frau als männlicher und weiblicher Schmetterling 
eine wichtige Rolle fpielen, Die hierbei beobachteten Eeremonien find fo ver« 
widelt, daß fie mehrere Wiederholungen erfordern, um gut ausgeführt zu 
werden. Mit diefen Libationen enden bie VBermäblungs» Feierlichkeiten; nun 
beginnt das Hoczeitsmahl, das aber nur einfach if, indem es an die Sitten 
der alten Japanefen erinnern foll, deren Frugalität und Einfachheit man bei 
verfchiedenen Gelegenheiten zu feiern pflegt. 

Die junge Frau wird endlich in das Haus ihred Mannes oder der Aeltern 
eingefüprt, je nachbem ber Vater des Bräutigams es für gut Hält ober nicht, 
ſich zu Gunften feines Sohnes ber wichtigen Function eines Kamilienpauptes 
zu entäußern. Die mit biefer Würde verbundenen Pflichten find ſehr zahlreich 
und fo ermübend, baf ein Bater, befonders in den höheren Klaſſen, mit Unges 
duld den Augenblid abwartet, wo bas Alter des Sohnes ihm erlauben wird, 
bie Bürbe eines Familienhauptes auf ihm zu übertragen. Bater und Mutter, 
fo wie die übrigen Kinder, treten dann unter bie Autorität des älteften 
Sohnes, 

Das Leben ber Männer wie der Frauen if in Japan Feinesweges mit 
Arbeiten oder mit ernflen Beihäftigungen überladen; felbft die öffentlichen 
Bunctionen laſſen bei der großen Anzahl von angeftellten Perfonen viel Muße 
übrig. Der Tag wird alfo zum großen Theil mit den von ber Etilette vor⸗ 
geſchriebenen Pflichten uud mit Bergnügungen ausgefült. Zu den erfieren ges 
hören die Korreipondenz in Epiffern und ver Austaufh von Geſchenken. Das 
Leben ber Japanefen von Rang vergeht in diefem Wechſel von Briefen und Ge⸗ 
ſchenken. Die Geſchenke find in gewiſſen Fällen eben fo unveränderlihen Gefegen 
unterworfen, wie bie wichtigſten Hanblungen des Lebens; fo ift in manchem 
Fall die Natur der Geſchenke unwandelbar feflgeftellt; im anderen Fällen if 
fie der Wapl des Schenfenden überlaffen; doch ift es ein Zundamentalgeich, 
baß ein Borgefegter bem unter ihm Stehenben nur nützliche Dinge, der Lehr 
tere dagegen dem Erfieren nur Gegenflände des Zeitvertreibs und ber Auriof« 
tät Schenken darf. Unter Standesgenoſſen ift ber Werth der Geſchenke Neben« 
ſache; ein Heft Papier oder ein Dußend Eier find ein angemeflenes Geſchenk, 
wenn nur baffelbe in einer ſchönen, mit einem feidenen Bande umgebenen 
Bücfe überfhicdt und das Ganze auf einem Teller mit einem Meinen Bündel 
farbigen Papiers ale Emblem des Glüds überreicht veird. Auch mug jedes 
Geſchenk, was au fein Werth feyn mag, von einer Schnitte getrodneten 
Ziſches von der gewöhnlichften Art begleitet ſeyn. Der getrodnete Fiſch iſt 
bei jedem Mahl, dem einfachften, wie dem glänzendften, eine unentbehrliche 
Schüſſel; auch wenn Niemand fie berühren follte, muß man fie doch ben 
Gäften anbieten: es gelchieht das zum Andenfen an bie Arugalität der altın 
Japanefen, deren Hauptnabrung dies war. 

Das alltägliche Leben und Verkehren ift bei den Japanefen einem unan 
beibaren Eoder der Etikette unterworfen. Wenn zwei Menſchen von feinen 
Sitten fih auf der Straße treffen, fo verbeugen fie ſich fehr tief und bleiben 
einige Augenblide in diefer Stellung; eben fo begrüßen fie fih, wenn fie fi 
trennen, und fie dürfen fich nicht eher erheben, als bis ber eine von ihnen, Ad 
umtvendend, bemerkt, daß der andere außerhalb feines Geſichtekteiſes ih, Bei 
den Morgenbefuchen fepen ſich Wirth und Gaft zuerſt einander gegenüber auf 
ihre derfe; dann neigen fie, indem fie die Hände auf den Boden lügen, den Kopf 
fo nahe den Knieen als möglich; inzwiſchen macht man fih die hergebrachten 
Komplimente, auf welche man von beiden Seiten mit he, he, he antwortet; man 
bringt den Thee und die Pfeifen, und erft, nachdem man getrunfen und ge- 
raucht, beginnt die Unterhaltung. Zulcgt wartet man Konfitüren und anderes 
Raſchwerk auf, das man mit langen, dünnen, hölzernen Stäbchen ift. Der 
Befucher nimmt, was er nicht effen fann, in ein Papier gefüllt, mit, und 
diefer bizarre Gebrau gilt in der guten Geſellſchaft Japans. fo wenig für 


“Kun ae un u m — 


11 


unſchidlich, daß, wenn man zu einem großen Mahl eingeladen iſt, die Gäſte 
nicht vergeſſen, ſich von ihren Bedienten mit Körben begleiten zu laſſen, die 
zur Aufnahme deſſen beſtimmt find, mas nicht gegeſſen wird. Bei dieſen 
Madhlen beſtehen die Entrées in Begetabilien jeder Art, mit Inbegriff des 
Seegraſes, in Bild, Geflügel und Fiſch. Diefes legte Gericht if die Haupts 
ſchüſſel jedes japaneſiſchen Maple: man ift in Japan die Fiſche jeder Art, 
ſelbſt die gewöhnlichſten, und die Armen nähren fih von allen Theilen des 
Wallfiſches, felbft das nicht ausgenommen, was nach Auspreffung des Thrans 
übrig bleibt. Die Diners beftehen gewöhnlich aus fieben bis acht Gängen. 
In den Zwifchengängen erhebt fi der Hausherr, macht die Runde um ben 
Tiſch und trinkt mit jedem Gaft einen Becher Safe. (Sclus folgt.) 


England. 


Ueber den heutigen Zuftand des engliihen Theaters. 
- Schluß.) 

„Durch eine Klaſſiſtzirung würde man allen dieſen Uebeln zuvorlommen. 
Die Bühne, die ih auf Trauerfpiele und Luſtſpiele beſchränkte, würde bie 
flärkſte Gefellihaft zuſammenbringen und die beflen Stüde geben müffen. Für 
das tragifhe Fach eriftirt bei uns gewiß nicht mehr als eine vollſtändige 
Truppe, wenn man alle Rollen gehörig befeßte, für das Luftipiel nit viel 
mehr und für bie Oper no weniger — und biefer unbeftreitbaren Thatfache 
zum Troß werben jet Trauerfpiele und Luſtſpiele zu gleicher Zeit in Covent- 
Garden, Drury-Lane und Hayınarket gegeben, während die beiden erfleren 
au in ber Oper rivalifiren. Sie mweigern fih alle drei, ihre Beftrebungen 
auf ein einziges Fach einzuſchränken, und fahren fort, alle Stüde durch ein. 
ander mit gleicher Mangelpaftigkeit darzufiellen. Bor einigen Jahren war ed 
nichts Ungewöhnlihes, mehrere ausgezeichnete Künftler, von anderen fähigen 
Schaufpielern unterftügt, in einem Stüd auftreten zu fehen; jeßt it ed eine 
Seltenheit, welteifernde Talente neben einander zu erbliden. Ein guter 
Schauſpieler muß, fo glaubt man, zehn ſchlechte aufwiegen fünnen. Dürfen 
wir uns nach diefem wundern, das regelmäßige Drama vernachläſſigt zu fehen? 
Eine einzige gute Truppe, bie fi nur dieſem Fache widmete und nur ihre 
eigenen Koften zu tragen hätte, würbe den Direktoren pefuniären Vortheil 
bringen, flatt ihmen, wie bisher, Schaden zu verurſachen. Diefer Vortheil 
mwürbe natürlichermweife von ber Popularität bes Baches abhängen. Daß ein 
Haffiihes Drama gefülltere Häufer machen follte als eine beliebte Oper ober 
ein unterhaltendes Spektakelſtüch, if eben fo unwahrſcheinlich, als daß ein 
epiſches Gedicht größeren Abfag haben follte als ein Roman; man brauchte 
aber au, wie in manden Städten bed Kontinente, nur an brei Abenden 
in der Woche zu fielen, wenn man nur gut fpielte. 

„Roh einige Bemerkungen über ben nachtheiligen Einfluß, ben ber zu 
große Umfang der Theater ſowohl auf Scriftfteller als auf Schaufpieler 
ausübt. Die ruhigeren Theile eines Stüds werben oft gar nicht und flets 
nur fragmentarifch gehört, und der fadele Gallimathias Tann für Poeſie 
gelten, da man nur einige hochtönende Worte vernimmt. Die ſchönſten 
Stellen gehen deshalb wirkungslos vorüber; felbft Spafipeare iſt Hier opn« 
mädtig. Reue Stüde müſſen den literariſchen Zwed aufopfern und ſich ven 
Nothiwendigkeiten der Bühne anpaffen — Situationen, Ueberraſchungen, 
Tableaur und Kuall⸗Effekte find daher das Haupmaterial der dramaliſchen 
Schriftſteller geworden, weil fie die einzigen Mittel zum Erfolge barbieten. 
Aus biefer Urfache rühren die wiederholten lagen, daß unfer Trauerſpiel 
melodramatifh, unfer Luflfpiel poſſenhaft ſey. Die Beſchuldigung ift eben fo 
gegründet, wie fie befhämend if; unfer Wig ift handgreiflich und unfer Pathos 
mit ber Theater» Decoration zu vergleichen — es ift roh, ſchreiend und über- 
trieben. Schauſpielern if vor Allem eine farke Lunge nöthig; fie müffen 
brüllen, das Geſicht verdrehen und mit luſtigen Schwänfen aufwarten kön» 
nen. Sinnige, Fünftlerifhe Mimik wäre hier nicht auf ifrem Platz; fie 
mwürbe unfichtbar bleiben oder höchſſens von ben Geitenlogen bemerft werben. 
Einige Schaufpieler ziehen zwar große Theater vor, weil fi ihre Mängel 
in dem weiten Naume verlieren — ber Kritiker erlaubt fih aber in aller 
Demuth bie Frage, warum Julia ihre Liebes.Geufzer mit Stentor-Stimme 
bervorfreifgen und Despemonen’s Berirauen ihrer Lunge ſchaden muß? 
warum Hamlet feine metapppfiigen Betrahtungen laut herſchreien und 
Polonius der Gallerie zu Liebe den Hanswurft fpielen muß? — Die aud- 
gezeihnetfien Mitglieder des Londoner Theaters — Mrs. Siddons, C. Kemble, 
Domton — haben ihr Zengniß gegen die großen Häufer abgegeben. King, 
ein Beteran aus Barrid’s Zeiten, betrat nie bie Breiter ver Drury-Lane, 
ohne fie zu verwünſchen. „Wenn Garrid lebte“, fagte er, „würde er auf 
einer ſolchen Bühne nit fpielen. Nur der berühmte Kean war anderer 
Meinung; „der Geiſt“, äußerte er, „werde burch ein Meines Theater brengt. 
Je größer die Bühne, deſto beffer if ver Schaufpieler, und deſto weniger 
machen ſich feine Fehler bemerklich, was einen Hauptvortpeil bildet.‘ 
Ber kann jedoch vergeffen, wie fehr die wunderbar ausprudsnolle Phyſio⸗ 
gnomie Kean's zu feinem Erfolg beitrug? Seine Paufen, melde diejenigen, 
die fein Gefiht nicht beobachteten, für affeftirt hielten — Pauſen, in denen 
feine Züge eine ganze Reihe von Gemüths- Bewegungen darftellien und zum 
Kommentar des Tertes bienten — waren für Alle verloren, die fih im einis 
ger Entfernung befanden und umfonft bemüpt waren, fein Minenfpiel zu 
unterſche iden. Denken wir und 3. B. ben franzöſiſchen Schauſpieler Bouffe, 
deffen Mimit von allen Pointen, Grimaffen und Uebertreibungen frei ift, der 
aber jedem Blick eine Bedeutung giebt — melden Einbrud würde er in 


Drury-Lane hervorbringen? Wer hätte dort in feinem Oncle Baptiste bas 
krampfhafte Zuden der Lippe bemerkt, wo bie Berzweiflung mit dem lächeln. 
ben Stolge fämpft; wer hätte die Miſchung des Trohes und ber Seelenangft 
wahrgenommen — bie ZTrunfenheit des Kummers eher als des Beine, mit 
ber er von ber Schente nach dem Zimmer feines Bruders eilt? In unferen 
großen Theatern muste Bouffe ganz verſchwinden, wenn er fein durchdachtes, 
vollendetes Spiel nicht mit einer elenden Effellhaſcherei und einigen werih» 
fofen Pointen vertaufchte. 

„Der Klaffifizirunge-Plan würde dem unfeligen Gebraud bes „Starring” 
ein Enve machen; bas Intereife eines Stücks würde ſich nicht länger in einem 
einzigen Schaufpieler oder fogenannten Stern (star) fonzentriren. Die 
Zufammenwirlung der vorzüglichſten Mitglieder eines jeden Fachs würde bie 
Darftellungen zu einer Stufe der Bolllommenheit bringen, die ihre Anzier 
dungskraft auf das Publikum nicht verfehlen könnte. Eine gute Beichung 
des Trauerfpiels würde das Luftfpiel und bie Dper zum Betteifer anfpornen, 
Die Schaufpieler würden nicht auf drei Theater verteilt ſeyn, beren Bor» 
ſteher ſich ihre beften Subjefte gegenfeitig wegzulapern fuhen und, „fi felbft 
nicht bereichernd“, die Anderen „wahrhaft arm‘ mahen — bie Oper mwürbe 
in dem einen Haufe nit nad einem Tenor, in dem zweiten nit nad einem 
Baß ſchmachten. Die Einwendung, daß eine einzige Bühne für jebes Fach 
talentvollen Anfängern ven Beg zur Auszeichnung verſperren würde, iſt un« 
gegründet; neue Schaufpieler würden dem Perfonale Neuheit und Mannig« 
faltigfeit verleipen, und ſollte ein zu großer Anprang von Talenten fatifinben, 
fo fönnte man ja’immer ein zweites Haus eröffnen, da es nicht nöthig wäre, 
die Zahl derfelben zu beſchränken. Diefe Anordnung zu verwerfen, weil es 
möglicherweife zu einer künftigen Zeit mehr Dramatiker und Schauſpieler 
geben wird, als man befchäftigen faun, wäre eben fo gut ungereimt, ale fi 
dem Eolonifations- Spftiem aus dem Grunde zu widerſetzen, baß bie Erde 
fpäter an Uebervöllerung leiden könne. Daß wir aber im gegenwärtigen 
Augenblid einen zu großen Ueberfluß an Dramatifern und dramatiſchen 
Künſtlern hätten, wirb fi aud bie fühnfte Phantafie nicht einbilden.“ 


So weit ber englifhe Reviewer. Ohne die Richtigkeit feiner Bemer- 
kungen in den von ihm befpromenen Dingen, fo wie namentlich aud die An- 
wendbarleit derfelben auf unfere eigenen Bühnenzuftände, in Abrede zu ftellen, 
will es ung doch faft bedünken, daß er mit Bezug auf das englifhe Theater 
eine radikale Urfache feines jeßigen Verfalls unberädfichtigt gelaſſen. Nichts 
fann nämlih in England gedeihen, wofür fih nicht die öffentliche Meinung 
mit Entfdiedenpeit ausfpricht, und biefe il, wie wir ſchon oben bemerften, 
feit langer Zeit gegen das Theater erfaltet. Die Gleichgültigleit der höheren 
Stände wäre noch zu verſchmerzen, ba bie Zahl ihrer Mitgliever am Ende 
nur beicräntt if, aber die Geringfhägung einer anfehnlichen Fraction ber ges 
biſdeten Mittelllaſſe, die entſchiedene Reinbfeligfeit einer anderen, bat dem 
Drama eine unheilbare Wunde zugefügt. Tauſende von Bamilien, bie ben 
Spaffpeare in ihren Rabinetten mit Begierde verſchlingen, würden ſich um 
feinen Preis dazu verfteben, feine Stüde öffentlich aufführen zu fehen — Andere 
meiden bad Theater, weil ver Befuch deſſelben nicht zum guten Ton gehört. 
Regelmäßige „Theaterbeſucher“, wie auf dem Kontinent, giebt es in England 
nur wenige; der Engländer lebt mehr für die Häuslichfeit, verbringt die 
Abende im Schoße feiner Familie und wohnt vielleicht einmal im Jahre einer 
dramatifhen Vorſtellung bei — 4. B. um Weihnachten, wo man zum Beften 
der Schuljugend die von unferem Reviewer erwähnten Pantomimen mit fel- 
tener Pracht in die Scene ſetzt. Das Publitum gehört daher far ausſchließlich 
deu niederen Volkoklaſſen an, und es ift demnach laum zu verwunbern, baf 
Spektatelftüde und Melodramen bie Oberhand über das Haffiihe Drama ger 
minnen. Ob diefem Radilalfehler durch Palliativmittel, wie fie ver Reviewer 
vorſchlãgt, abzupelfen ſeyn möchte, fteht zu bezweifeln, wiewohl wir gern zu« 
geben, daß fie, auf bie deutſche Bühne angewandt, eine gute Wirkung nit 
verfehlen dürften. 


Die Reifen des Kerim Chan. 


Gin vornehmer Pinboftaner, Namens Kerim Chan, hat unlängf ein Buch 
über feinen Aufenthalt in England herausgegeben, mweldes in ‚„‚Bladwood’s 
Magazin‘ ausführlih befproden wird. Der muhammedaniſche Wanderer 
äufert fein Staunen, feine Bewunderung und feinen Tadel mit einer natürs 
lihen Offenpeit, die recht beluftigend ih. Er beihaut die öffentlichen Denk 
mäler, er fährt auf der Eifenbahn, fieht einen Quftichiffer feinen Flug ine 
Blaue ifun, ſpricht von der Religion, von Staatsmännern, von englifchen 
frauen und europäifher Betriebfamkeit, und befchliept fein Wert mit einem 
philoſophiſchen Abriß der Geſchichte Englands! Derjenige engliſche Fürſt, 
welcher ihm als der gewaltigſte von Allen erſcheint, ifl Heinrich der Achte, 
Diefer gefrönte Blaubart begeiftert ihn wegen feiner raſch wechſelnden Ehe 
bünpniffe, in denen Herr Kerim Chan wahrſcheinlich eine den Sitten Afiens 
bargebrachte Huldigung fieht, und wegen des Krieges, ben er bem Papft er- 
Härte. Mit den Sternfundigen Europa’s ift unfer Reifender ſeht unzufrieben, 
weil fie das Syſtem des Prolemäus dem Kopernifanifchen zum Opfer gebradt 
und unfere Erde aus ihrer ehrenvollen Stellung im DMittelpunft des Weltalls 
geloßen haben, um fie einen untergeorbneten Rang einnehmen zu laffen; das 
gegen gewährt es ihm große Befriedigung, feine Landéleute enblih darüber 
belehren zu fönnen, was für ein Ding bie berühmte oftindifhe Eom« 
pagnie eigentlich fey. 
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„Ehe ih nach England Fam’, ſagt er, „hatte ich, wie wiele Andere, 
oft genug von dem Rumpani umferer fränkifhen Herren (Beringhi's) 
reden hören; aber fein Menſch wußte, ob diefes Ding eine Perfon, ein Heil 
mittel, eine Waffe, ein Pferd, ein Schiff oder fonft etwas fep: die Meiften 
hielten es für eine alte Frau, und da unfere Greife fagten, fie hätten ſchon 
ihre Väter davon reben hören, fo war uns nichts unbegreiflicher, als feine 
unnatürlid lange Lebensdauer.” Dennoch flaunt der Ehan, daß er noch fo 
viele andere Eompagnieen in England findet: Berfiherungs» Compagnieen, 
Eifenbapn-Eompagnieen, Kanalban- Eompagniren u. f. wm. Der aſiatiſche 
Reiſende zeigt übrigens einen vaterländifhen Sinn, der ihm gewiſſe für die 
Feringhi's wenig ehrenvolle Betrachtungen eingiebt. Er bemerft unter 
Anderem: „Diejenigen, welche von der mufelmännifhen Hertſchaft in Indien 
reben, feinen an geſchichtliche Thatſachen gar nicht zu denken. Ich könnte 
aus mehr als einem Beifpiele darthun, daß jenen Herrichern die Wohlfahrt 
ihrer Unterthanen befländig am Bergen lag. Shah Dſchehan baute eine 
Straße von Delpi bis Lahopr, alfo 500 Miglien fang, mit Wachtpoſten und 
Raramanfaral’s, von denen erfiere je drei und brei, leßtere je zwölf und 
zwölf Miglien weit aus einander lagen: in den Karamanfaral’s fanden bie 
Reiſenden auf Koften des Schachs (Groß -⸗Moguls) Obdach und Belöftigung. 
Außerdem ließen fie Kanäfe graben, öffentliche Gebäude aufführen, und wen⸗ 
beten Millionen daran, ohne ſich beim Volle wieder dafür bezahlt zu machen, 
wie hier in England geſchieht. Diefe Gebäude ſtehen noch, und werden noch 
viele Jahre leben. Was haben aber die Engländer während ihrer 7Ojährigen 
OHerrſchaft in Indien gethan, um der Nachwelt ein bauernbes Andenken zu 
hinterlaffen, falls fie vereinft geswungen fepn follten, wieder abiuziehen? 
Ihre einzigen Denkmäler würben wohl die leeren Flaſchen ſeyn, bie fie 
über das ganze Land ausgefireut. Sie haben viel Geld verſchwendet, aber 
ohne Bortheil für fih oder für ihre Unterifanen. Hätten fie die Millionen, 
die der thörichte Krieg in Kabul ihnen gefoftet, auf die Anlage von Eifen- 
bahnen und Kanälen verwendet, oder auf beffere Schiffbarmachung unferer 
Flüſſe, fo wären Zaufende von Menſchen zwanzig Jahre lang beſchäf⸗- 
tigt geweſen: Herrſcher und Beherrſchte hätten Bortheil und Gegen davon 
gehabt." 


Hußland. 


Neue Forſchungen über die ſtandinaviſch-ruſſiſche Periode. 


Der große dänifhe Gelehrte Kinn Magnufen überſchidte im vorigen 
Jahre der Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg fein Wert Runamo 
und bie Runen (Runamo og Runerne), beffen urfprünglicher Zwed bie Er» 
Märung der berühmten Infhrift auf dem Felſen Runamo zu Blekingen war. 
Die Forſchungen, welche diefer Zmed nothwendig machte, führten ben Berfaffer 
zu einer umfaflenden Interfuhung des ehemaligen Gebrauchs der Runen» 
Strift bei verfhiedenen Bölfern Europa's außer dem eigentlihen Stan« 
dinavien und befonders der Runen ⸗Schrift des Nordens, welche einen von den 
gewöhnlihen Runen verihiedenen Ebaralter bat. Ein als Rinnen- und 
Oſſeten⸗Forſcher rühmlihft befanntes Mitglied obiger Alademie, Herr Sijö- 
gren, ſchrieb eine genaue kritiſche Zerglieverung des tiefen und gründlichen 
Wertes, aus welcher fih ergiebt, daß die ſtandinaviſchen Runen, wo nicht vor, 
fo doch jedenfalls feit Gründung der Baräger » Herriaft in Rußland befannt 
umd gebräuhlih waren. Dies beweilen zunähft die Grabhügtl und Ine 
ſchriften, welche man in der Statthafterfhaft Twer entvedt hat; ferner eine 
Probe altruffiiher, von dem arabiihen Schrififteller El-Redim aufbemahrter 
Schrift, die Herem Frähn den Stoff zu einer gelehrten Abhandlung gelichert; 
endlich, und zwar auf bie unmiderleglichfte Weiſe, ein 1817 in Schweben aus» 
gegrabenes Brafteat von Eleftrum, das eine RunensInfchrift mit untermengten 
griechiſchen oder, nah Siögren’d Meinung, ſlawiſch-kyrilliſchen Buchſtaben 
enthält. Die Infchrift meldet in altſtandinaviſcher Sprache, daß Fürſt Igor 
fi des Jtel-Stromes (ver Wolga) für immer bemeiftert habe. Sie deutet 
alfo nit blof auf eine merkwürdige, ven Epronifen unbelannte Thatſache aus 
der Regierung Igor's, des Sohnes Rurik's; fie liefert einen neuen und ent= 
ſcheidenden Beweis der ſtandinaviſchen Abkunft Rurifs und feiner Waräger. 

Eine andere Arbeit von fehr fundiger Dand find Krug's, des HOjährigen 
Veteranen der Alademie, höchſt grünpliche und mit jugendlicher Geiftesfrifhe 
durchgeführte Nahforfhungen über die „Sprache der älteften Ruffen vor 
ihrer Belehrung zum Chriſtenthum““. Der Berf. beweiſt, daß die Sprache, 
deren die erften Großfürften und ihre bewaffneten Söldlinge ſich bedienten, 
durchaus nicht ſlawiſch, fondern alt»norpifc (lingua norraena) geweſen 
ſey, wie denn auch Konflantin Porphprogenet und der Araber Ibn Foßlan 
diefe beiden Sprachen als ganz verfchiebene einander gegemüberfiellen. Die 
ſlawiſche Sprache if erfi nach Einführung des Epriftenthums in Rußland herr. 
ſchend geworben, befonders durch die Ueberſetzung der Bibel in felbige und 
durch Abfafung von Yaroflav's berühmtem Geſetzbuche. Die jungen Sfan« 
dinavier oder Rormannen, melde nach Rußland famen, um bei den Groß⸗ 
fürften Dienfte zu thun, heirateten ſlawiſche Mädchen, deren Nationaliprade 
natürlich die Mutterſprache ihrer Kinder warb und mehr und mehr fih aus— 
breitete, weil der Unterricht in den Schulen und die Ermahnungen ber Priefter 
mädptig mitwirlen mußten, ihr ein Nebergewicht über bie Sprache des Nordens 
zu verſchaffen. Selbſt der Rame Ruffen iſt nicht ſlawiſcher, fondern flandina- 
viſcher Abkunft. 


Ein drittes Mitglied ver faiferlihen Aabemie, Herr Baer, hat in ven 
nörblihften Gegenden des europäifchen Rußlande eine eigenthämliche Art, die 
Steine der Felder in Labyrinth⸗Form anzuordnen, beobachtet und darüber Be- 
richt erftattet. Proben diefes Gebrauches findet man 3. B. in einem Engpaffe 
des ruffiichen Lapplande beim Dorfe Ponoi und auf ber Heinen verödeten 
Infel Wier im finnifhen Meerbufen. Die Unterfuhungen, welche der gelehrie 
Neifenve angeftellt, um Urſprung und Bedeutung des Gebrauchs zu entdecken, 
haben ihn auf einige merkwürdige, die Geſchichte Lapplands betreffende Ergeb. 
niffe geführt; eben fo if es ihm gelungen, den Zufammenhang alter norwegi- 
ſcher und ruſſiſcher Nachrichten über dieſes hochnordiſche Gränzland, die Heimat 
der Polarziwerge, zu ermitteln. Diefe Notiz if nur ein Auszug aus dem 
großen Werke, weldes die beiden nordiſchen Erpeditionen bes Heren Baer 
zum Gegenftand haben wird. 

(Compte rendu de l’Academie imper. d. sciences.) 


Mannigfaltiges. 


— Lebensbelhreibungen deutfher Frauen. Inter biefer Leber 
ſchrift bringt das neueſte Heft der Londoner Auarterly-Review einen fehr aus« 
füprlihen Artitel über Rahel Barnhagen v. Enfe, Bettina von Arnim und 
Eparlotte Stieglig. Auch in Deutſchland und Franfreih hat man biefe drei 
Namen fehr oft zufammengeftellt, obwohl fie weiter nichts mit einander ges 
mein haben, als daß fie nicht zu dem Geſchlechte gehören, welches Ah das 
Privilegium des Geiftes anmaßen zu bürfen glaubt, und daß die Schriften, 
die zuerſt über fie oder von ihmen felbft herausgegeben wurden, ungefähr um 
biefelbe Zeit erſchienen und von aller Welt gelefen worden find. Die Quar- 
terly-Review, die befanntlih ein Organ der Tories und der hochkirchlichen 
Partei if, benugt diefe Zufammenftelung auch noch, um auf den ihrer 
Meinung nah ganz troſtloſen religiöfen Zuſtand Deurfhlands und auf die 
untergeorbnete geiſtige Stellung der deutſchen Brauen binzuweiſen. Das bes 
rühmte Stleeblatt, deſſen Lebensbeſchreibung die Review giebt, gift ihr nämlich 
zwar ald Norm, um die Züge zu einem recht grellen Bilde unferes ſittlichen 
und religiöfen Lebens zu liefern, als Ausnahme Dagegen, wo «8 darauf 
anfömmt, dem Geifte unferer Frauen feine Berechtigung und feine Ebenbürs 
tigfeit mit bem der Frauen Englands nachzuweiſen. „Sage mir, wo bie 
Nezenfion fteht, und ih will dir fagen, ob das Buch gelobt oder getabelt 
wird‘, if ein auch bei und in Deutfchland immer mehr zur Wahrheit wer 
dendes Wort, In England aber ift es längft ein ſich von ſelbſt verfichendes 
Ding, daß gewiffe Bücher unbedingt von der Auarterly- Review perunter: 
geriffen und eben fo unbedingt von ber Eilinburgh - Review gepriefen werben, 
oder umgelehrt. Alſo über das Berbammungs» Urteil felbft dürfen wir uns 
nit wundern, und nur ein Intereſſe ver Auriofität iſt es, das die Enticheis 
dungsgründe für ung haben. 

Seinen Ausganapunft begeichnet der Kritifer der Auarterly-Review in 
nachftehenden Worten: „Mit wahrer Herzenspein bliden wir auf die Charafter- 
züge, bie wir in biefer Darfiellung wiederzugeben verfuden... Sünde und 
Irrtum müſſen feyn, das wiſſen wir; au iſt und nicht unbefannt, daß wir 
deren nur allzu viel im eigenen Lande haben. Aber ſchrecklich ift es, gu denken, 
daß es eine gebildete, ja cine überaus gebildete Nation giebt, in deren Schooß 
das moralifhe Uebel trübfeligfer Art es wagen darf, — nit Mitleid, nicht 
Verzeihung, nein, die laute Bewunderung für fih in Anſpruch zu nehmen. 
Dan follte wahrlih glauben, daß es Kabeln und nicht Thatſachen find, über 
bie wir berichten, daß bier unmöglich von dem Leben und von den Schriften 
von Frauen die Rede fepn kann, die den Jüngeren und Unerfabrenen ihres 
eigenen Geſchlechtes ala Mufter bezeichnet werden. Nicht freilich die unglüd« 
lihe Charlotte Stieglig meinen wir, deren Leben ein nahahmungsmürdiges 
Beifpiel und deren Tod eine Warnung if, die Niemand mißverftchen Tann; 
wohl aber meinen wir die Rahels und bie Bettina, von deuen Deutſchland 
überftrömt und die e# als feinen Stolz betrachtet — fa, denen alle jene Macht 
ber Seele und jene Gaben der Einbildungskraft verliehen waren, welche, auf 
den rechten Weg geleitet, eine Eftper Ehapone, eine Hannab More und die 
lange Reihe wohlthuender Schrififtellerinnen erzeugt hätten, denen Alt und 
Jung in England fo tiefen Dank ſchuldig if.‘ 


— Numismatifhe Neuigleit aus Rußland. Ein Baron Chau— 
doir zu Kirn, Franzofe von Geburt und durd fein Werk über ruffiige Mün- 
zen ſchon vortpeilhaft befannt, bat jegt mehr denn taufend Münzen Japans, 
Koren’s, Anuam's, Java's und des chineſiſchen Reiches, desgleichen mehrere 
chineſiſche und japanefiihe Kaſſen-Anweiſungen und viele als bloße Amulete 
gebrauchte Tempelmänzen forgfältig beflimmt und beſchrieben. Sein zu 
St. Petersburg gebrudtes voluminöfes Werk in groß Folio, welches von der 
Beihreibung getrennte Tithograppirte Abbilvungen aller dieſer Gegenftände 
und eine hiſtoriſche Einleitung enthält, ift betitelt: Recueil de Monnaies de la 
Chine, du Japon u. f. w. Herr v. Chaudoir ifl ein eben fo fleifiger als 
beſcheidener Forſcher, der fein Hehl daraus macht, daf er wegen unzureichender 
Kenntniß des Epinefifhen ſolche Stellen hinefiiher Werke, die ihm notpwen- 
dig oder intereffant fihienen, ih überfegen Taffen, und zwar von Bern Leon- 
tien, Dolmerfh beim aftatiihen Departement des auswärtigen Minifteriums. 
Derfelbe Herr hat au die Charaftere auf den Münzen forgfältig nadge- 
zeichnet. 
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Atalien. 
Der Naturforſcher⸗Kongreß zu Lucca. 


(Ein Schreiben Adr, Balbi’s in Mailand an F. Serebode in Berlin.) 
Mitgetpeilt von U. Zeune. 


Sie wünſchten, td. Fr., daß ih Ihnen einen Bericht Über unferen fünften 
zu Lucca verfammelten naturwiflenihaftlihen Kongreß fenden möchte. Bei 
dem Interefle, weiches Sie den pofitiven Wiſſenſchaften widmen, erfülle ich 
gern Ihren Wunſch, wenn auch nur mit einer flüchtigen Stigge, da Ihnen 
ja das Einzelne und Genauere bas Diarium des Kongreffes und mehr noch 
die zur Beröffentlihung beſtimmten Berhandlungen deſſelben bemnächft bieten 
werben. 

Während bie bebeutenden literariſchen Rotabilitäten Englands, Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs fih auf den Kongreſſen zu Cork, Gratz und Angers 
verfammelten, feierte Italien das Bet der fünften Berfammlung feiner &r- 
Iehrten im dem gewerbfleißigen, freundlichen Lucca, wohin fie ber gaftliche 
Beherrſcher deſſelben gelaben hatte, Der Gleichzeitigkeit mehrerer wiſſenſchaft- 
lichen Bereine ungeachtet, darf man do die Zahl der bei dem Kongreſſe zu 
Lucca anweſenden Berehrer der pofitiven Wiſſenſchaften wohl auf fünfhundert 
angeben, da auch fremde Notabilitäten ſich unferen Arbeiten anſchloſſen und 
bierburd, wie bei dem anderen Gelehrten » Berfammlungen, fo au bei der 
gegenwärtigen, ben Beweis lieferten, daß die Wiſſenſchaft feine befondere 
Heimat hat, fondern daß fie vielmehr die Bürgerin der ganzen Welt if. 

Am 13. September warb der Kongreß durch eine Beierlichkeit in ber 
longobardiſchen Bafllifa zu St. Fredian, einer der älteften chriftlichen Kirchen in 
Europa, eröffnet. Hiernähft begaben ſich die bereits anweſenden Tpeilnehmer 
am Kongrefle in bem zu diefem Zwedce prachtvoll reftanrirten großen Saal 
des Fönigl. Gpmnaflums, wo der General Präfivent des Kongreſſes, Marchefe 
Antonio Mazyarofa, ein Name, welcher Italien theuer if und dem ald Ge- 
Ichrten fo wie als eifrigem Beförberer der Wiſſenſchaften ein Eprenplag ge- 
büprt, einen beredten und an erhabenen Ideen reihen Bortrag hielt, dem 
der Ausdruck bes Iebhafteften Beifalls ver Zuhörer folgte. 

Hierauf verlas der Profeffor Ludonico Pacini ein Berzeihnig der Alade- 
mieen und gelehrten Sorietäten, welche Deputirte zum Kongreſſe gefendet 
hatten. Unter diefen Societäten befanden fi nit allein diejenigen, bie der 
itafiänifhen Halbinfel, fonbern au viele, die dem Auslande angehören; von 
legteren verbienen die franzöſiſche Societät für Univerfal-Statifit und die 
mediziniſche zu Paris, die f. f. agronomiſche Gefelfaft in Wien fo wie die 
für Schleſien und Mähren und die botanifche zu Barcelona befonders hervor. 
gehoben zu werben. 

Es ſchritten hierauf die unter die verſchiedenen Sectionen vertheilten 
Gelehrten zur Wahl ihrer reip. Präflventen, Bice» Präfiventen und Secre- 
taire, deren Ueberſicht hier folgt: 


1. Section für Agronomie und Technologie. 


Präfdent: Graf Gerardo Freschi; 
Bice- Präfident: Graf Ludov. Gerriftori; 
Serretair: Dr. Sanguinelli. 


U. Section für Zoologie, vergleigende Anatomie 
und Phpſiologie. 


Präfvent: Fürft Earlo Buonaparie; 
Bice-Präfident: Ritter Carlo Baſſi; 
Geeretair: Dr. Zimoteo Riboli. 


IL Section für Ppyfil, Chemie und Mathematik. 


Präfdent: Ritter Giorgini; 
- Bice»Präfdent: Ritter Berd. Tartini; 
Seeretaire: Profeflor M. Lavagna, Profeſſor Ludov. Giorgi. 


IV. Section für Geologie, Mineralogie und Geograppie. 
Präfivent: Marcheſe Lorenzo Pareto; 


Bice- Präfdent: Edler Achille v. Zigno; 
Secretair: Prof. Leopoldo Pilla. 


V. Section für Botanik und Pflanzen⸗-Phyſiologie. 


Präfident: Dr. Bartolo Piafoletto; 
Bice- Präfivent: Dr. Lubov. Mafl; 
Serretair: Dr. Ettore Eelle. 


VL Section 
a) für bie Mepizin: 
Präfident: Ritter Carlo Sperana : 
Bice-Präfident: Ritter Salv. v. Renzi; 
Secretaire: Dr. Gieronimo Eioni und Dr. Antonio Salbagnoli. 


b) für Epirurgie: 
Präfident: Prof. Earlo Burci; 
Gecretair: Dr. Guſtavo Seconbi. 


Bei der Mamnigfaltigkeit und Gründlichkeit Ihrer Kenniniffe unb dem 
Eifer, mit welchem Sie die Literatur der pofitiven Wiſſenſchaften in Italien 
verfolgen, werden Sie, werther Fr., fhon in den Ramen, aus welden bie 
Borflände der einzelnen Gectionen gebilvet find, eine Bürgihaft für bie 
wiſſenſchaftliche Bedeutung unferes fünften Gelehrten» Kongreffes erkennen. 
An diefe den Wiffenfhaften fo theuren Namen reihen ſich noch viele andere an, 
welche fih auf dem von ihnen bebauten Felde der Wiffenfhaft einen Ehren. 
plag errungen haben. Bei ber erfien Section 4. B., welche in den Kreis 
Ihrer eigenen Studien fällt und melde zur Löfung von Fragen aus ber 
Moral und ber Statiſtik beflimmt war, darf man, außer einem Codmo 
Rudolfi, deſſen Rame fhon ein Lobſpruch if, nur einen Vegni, einen 
Parravicini, einen Gera, einen Petiti von Roreto, einen Aporti, einen 
Giovanelli u. f. m. und insbefondere einen Carlo Buonaparte, einen Renzi 
und andere berühmte Gelehrte, welde in den übrigen Gectionen ihre Stelle 
einnehmen, namhaft machen. Die zweite Section zählte unter ihren Dit» 
gliedern einen Paolo Savi, einen Schmidt; die dritte ſchmückten die Namen 
Jacobi, Melloni, Moffotti, Earlini, Belli, Lubovico Buonaparte, Piria 
u. a.; an ben Arbeiten ber vierten nahmen Hallop, Eoguand, Graeberg von 
Hemsoe, Barcani, Zuccagni, Drlandini, Sapi u. ſ. w. Zpeil; bei der 
fünften war ein Parlatore, ein zweiter Savi, ein Targioni Tozzetti, ein 
Eolmeiro u. f. w. u. f. w. thätig; die fechfte zählte unter ihren Mitgliedern 
Zrompeo, Turchetti, Griffa, Duabri, Gera, Manfte u. f. w. 

Beun die jenfeits der Berge ſtatigefundenen Kongrefle durch die Wichtig. 
keit und die praftiihen Refultate der auf denfelben biskutirten Gegenflände 
ſich ausgezeichnet Haben, fo gebührt auch der fünften gu Yucca verfammelten 
Gelehrten» Berfammlung wegen der Mannigfaltigkeit und Bedeutung der in 
den Sigungen derfelben erörterten wiſſenſchaftlichen Fragen ein nit minderes 
Lob und Intereffe. Es würde mich zu weit führen, wollte ih mich mit Ihnen 
von alle dem, was auf demfelben zur Sprache gebracht und angeregt worben 
if, unterhalten; doch erlauben Sie mir, daß id Ihnen wenigſtens einige 
der Grgenflände namhaft made, welche unfere Gelehrten am meiſten befhäf- 
tigt haben. 


l. Section. 


Bericht des Herrn Parrapicini Über den Zuftand der kechniſchen Schulen 
des lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreichs und mit befonderer Rüdfiht auf 
die zu Benebig, welden Herr Parravicini ſelbſt vorfieht. — Eine Denkſchrift 
des Grafen Serristori, über bie Waifenhäufer für Knaben und Jünglinge 
und mit fpezieller Rüdficht auf technologiſche Lehrgegenftände, — Die Dent- 
fhrift des Grafen Vetiti von Roreto über die Beichäftigung der Kinder 
in den Fabrifen und eime andere deſſelben Inhalts des Herm Sachi zu 
Mailand. — Vorſchlag eines Eentral» Bein. Depots der italiänifyen Weine 
zur Beförderung des Weinbaues und des Handels mit biefem fo wichtigen 
Rational» Produkte. — Die Section fhenkte ihren Beifall einem Borfhlage 
bes Herm Dragomani, befländigen Secretairs der Academia della Valle 
Tiberina Toscana, nad welchem Zugenb»Preife an die Bauern nad dem 
Borgange dieſer Sozietät ertpeilt werben follen; u. ſ. w: 
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1, Section. 


Erörterung des Vorſchlages des Engländers Siridland zur Vereinfachung 
der Romenflatur in der Zoologie. — Dentigrift des Ritter Schmidt über das 
Baterland ver Hunde. — Ein Schreiben des berühmten Ofen über bie in ber 
Zoologie gemachten Fortſchritte, weldes von dem Präfidenten vorgeleien 
wurde. — Es wurde von dem Kürfien Carlo Buonaparte eine feinen klaſſiſchen 
und grandiofen Arbeiten über die Bögel ähnliche IDEE: über die 
Säugetiere, Neptilien und Fiſche vorgetragen u. f w. 


II, Gection. 


Außer einer phyſitaliſchen Abhandlung des Ritters Melloni verdient die 
Mitteilung des Fürſten Ludovico Buonaparte über das Bipern- Gift ausge» 
zeichnet gu werden. — Die Denfigrift des Ritters Earlini über die neue von 
ihm bei Aufnahme eines Plans der Stadt Mailand befolgte Methode. — Das 
Referat bes Secretairs biefer Section über die von ihm in Harem Waſſer 
aufgefundenen Infufionstbiere; die Mittpeilung des Prof. Taddei über das 
von ihm zur Erkennung und Unterſcheidung des Bluts im menſchlichen Kör— 
per von dem ber anderen Thiere entdedten und angewandten Mittels. — 
Denlſchrift des Prof. Majvcchi über ven Elektro. Magnetismus als Berweg« 
kraft. — Eine andere des Prof. Belli über die Formation des Hagels u. ſ. w. 


IV. Gection. 


Der Präfivent giebt Kunde von dem Borhaben der Section, eine Stigye 
von einer geologifhen Karte Italiens zu entwerfen. Diefe Arbeit würde bie 
Nefultate der Studien des trefflichen Pareto über Ligurien und der nit minder 
wichtigen Savi's, Palli's, von Zigno's, Siemondi’s, Coleguo's, Curioni's, 
Paſini's, Eatullo’s u. f. m. über andere Theile Italiens enthalten. — Cine 
ſchöne Karte über den Lauf des Serchio, nebſt verſchiedenen PMänen zur 
Rectification feines Bettes, überreicht vom Ingenieur Piazzini. — Wichtige 
Rotigen über die Koblen der Berge Bamboli und Mafi in Tosfana. — Denk» 
ſchrift des Grafen Paoli über ven Urfprung des Sumpflanbes an den italläs 
nifhen Seefüften des Adriatiſchen und Tyrrheniſchen Meeres. — Cine andere 
wichtige Mittheilung des Secretairs Pilla über die aus dem Bulfane empor» 
feigenden Rlammen und die Urfachen der Eruptionen der feuerfpeienden 
Berge. — Die Section madt einen Ausflug nad dem Sarraveyja-Berge, mo 
diefelbe die filberhaltigen Blei-Minen, deren Ausbeutung von Bottino geleitet 
wird, und die Jinnober-Dinen des Berges Ripa und unter anderen aud die 
dem berühmten Areiperen von Mortemert zugehörige Grube in Augenfcein 
nimmt. 


V. Section. 


Denlſchrift des Prof, Colmeiro über bie Möglichleit der Herausgabe einer 
„Spanien Flora“, welder als Einleitung ein Grundriß der Geſchichte der 
Botanik in Spanien vorausging. — Bemerkungen des Deren Varlatore über 
das Eentral» Herbarium in Florenz, weldes durch die Hulo des Großherzogs 
bedeutend vermehrt worden if. — Borlefung des dem Prof. v. Bifiani auf- 
getragenen Berichts über die Gründung eines italiäniichen —“ für 
Bolanil. 


VL Section. 


Die Reisfeld- Frage; wichtiger Bericht der zu dieſem Zwecke eigens ge» 
wählten gemifchten Kommiffion, welche unter Berädfihtigung ſämmtlicher zur 
Töfung dieſer Brage nothwendigen Daten die Kultur für abfolut ſchädlich er- 
Härte. — Eine Dentſchrift des Dr. Ludwig Parola über ven tperapeutifhen 
Gebrauch der „segala cornuta” erhielt die vom Prof. Manoni in Florenz für 
die Löſung diefer Frage beflimmte Belohnung von 1000 Lire. — Die Frage, 
„twie eine für gany Italien gleihförmige Medizinal»Statifiif unter Konkur- 
renz der italiänifchen Regierungen herzuſtellen“, warb von neuem erörtert; 
bie Ideen bes Dr. Ferrario in Mailand, welche er fhon bei Gelegenheit 
früherer Kongreſſe ausſprach, wurden volltändig adoptirt. — Der Graf Porro 
las einen Bericht über die Gefängniß-Reformen vor, welcher gu den wichtigften 
Diskuſſtonen Beranlaffung gab; die Beſchlußnahme ward aber auf die ſechſte 
in Mailand flattfabende Berfammlung verlegt. 


Bei einer General» Berfammlung der italiänifhen Mitgliever des Kon. 
greffes ward Neapel zum Bereins-Drte für das Jahr 1845 gewählt. Wie 
Sie ſchon wiſſen, war Mailand bereits auf dem Kongreſſe zu Pabua für die 
Berfammlung gewählt worden, welde im bevorſtehenden Jahre unter den Au⸗ 
fpigien der öfterreichifhen Regierung flattfinden wird. Diefe Stabt bezeugte 
ihre lebhafte Freude über die ihr zugedachte Epre, bie italiäniſchen Naturs 
forſcher in ihren Mauern zu empfangen, dur eine unferer Gelehrten» Ber 
fammlung gemachte Mitteilung, nad welcher fie ven Entſchluß gefaßt habe, 
die Summe von 10,000 Lire (8700 France) zu einem oder mehreren während 
des Kongreſſes felbt anzuftellenden großartigen Experimenten aus bem 
Bereie der phyſilaliſchen oder Naturwiſſenſchaften zu beiwilligen. Diefes glän« 
zende und ber herrlichen lombardiſchen Metropole würbige Beifpiel erinnert 


leicht an jene großartigen, vor furzem in England angeftellten Berſuche, deren 
Refultate auf dem Kongreſſe zu Cork mitgetbeilt wurden, unb bie beflimmt 
zu fepn fcheinen, auf die Architektur der Hanbeldihiffe und auf die Weltſchiff⸗ 
fahrt ſelbſt einen bedeutenden Einfluß zu üben. 

Am 30. September, dem legten Tage des Kongrefles, verfammelten ſich 
von neuem fämmtliche Mitglieder in dem großen Saale des königl. Opmna- 
fiums, um dem Bortrage einer kurzen geſchichtlichen Weberfiht über die 
Arbeiten des Kongrefles ableiten des General -Secretairs deſſelben, an welchem 
ſich die Referate der Secretaire der einzelnen Sectionen über die Berban- 
dlungen derſelben auſchloſſen, beizuwohnen. — Eine Rede des General Präft- 
denten beſchloß mit beredten, ven Ausdruck großer Gedanken enthaltenden 
Worten dieſe wiſſenſchaftliche und nationale Feier. 


Schluß folgt.) 


Japan. 
Gefelliges und häusliche Leben in Japan. 


Schluß.) 


Der Thee, auf die gewöhnlichſte Art, d. h. durch Aufguß bereitet, wird 
bei jedem Mahl aufgetragen; er wird übrigens zu allen Stunden des Tages 
genoflen, und ber Gebrauch deſſelben in allgemein unter allen Klafien. Es 
giebt aber eine andere Urt, ihn zu bereiten und aufguwarten, bie ben reichen 
Klaſſen eigenthümlich if. Es werben die verſchiedenen Sorten Thee zu 
Pulver gerieben; darauf gieft man kochendes Waller und peitſcht das Ge- 
milch mit einem platten, geipaltenen Stäbchen, um es ſchäumen zu machen; 
biejes Getränf fol fehr angenehm, doch ungemein erbigend fepn. Solche Art 
Thee iſt fehr Eoftipielig, micht wegen ber dazu gehörenden Ingredienzien, fondern 
wegen bes Luxus in Gefhirr und ſeidenen Gervietten, den man babei ent- 
wideln muß: die japanefiihe Etifetie erfordert es fo: daher wird er au 
nur in feltenen Fallen gegeben. In dem Zimmer, wo man ipn auftvartet, muß 
fi das Bild des Philofoppen Abonze Darma befinten, welder der Schuß⸗ 
patron und ber Heilige (kami) dieſes Getränks, wahrſcheinlich auch fein Er- 
finder if. Die Ausfhmädung diefes Zimmers bei diefer oder anderen Gele 
genheiten it eine Kunft, die ſchwer zu erlernen ift; ed muß barin ein toko 
fepn, d. h. eine Art Niſche mit Fächern von feltenem gemeifelten Holz; ein 
einziges Gemälde, und nicht mehr, nimmt die Ditte der Niſche ein. Ein 
Gefäß mit Blumen ſteht unter dem Gemälpe, deſſen Gegenſtand fid auf die 
Beierlichteit beziehen muß. Was die Blumen betrifft, fo if ihre Menge, ihre 
Barbe und felbft das Berhältniß der Blätter an den Blumen nad ben Um- 
fländen verſchieden. Die Gelege, welchen dieſer Gegenfland unterliegt, find 
in ein Spflem gebracht und bilden einen Eober, ben die. jungen Mädchen in 
den Schulen ſorgfältig Aupiren. 

Trotz biefer Borfchriften ver Etikette, die ung als ein wahrer Zwang er- 
feinen, verfammeln fi die Japaneſen doch gem in großer Zahl in biefen 
Salons; die Damen beihäftigen ſich mit ihren Shmudarbeiten, machen Mufit 
und tanzen. Die Japaneien lieben die Muft leidenſchaſtlich; fie geben ihr 
fogar einen himmliſchen Uriprung. Nad einer Mythe z0g ſich die Göttin der 
Sonne, beleidigt über das Betragen eines iprer Brüder, in eine Höhle zurüd 
und ließ die Welt in Dunkel und Berwirrung. Die anderen Götter bebienten 
fih der Mufil, um fie aus ihrem Berfled bervorzuloden, und es gelang. 
Die Birkung japanefischer Mufif auf europäiſche Ohren iſt jedoch weit ent« 
fernt, der Borftellung zu entfprechen, die man ſich nah dieſem Mythus 
davon machen möchte. Die Zapanefen haben mehr als einundzwangig Saiten- 
und Blaſe⸗Inftrumente, außer der Trommel und Pauke (syamsee), ihrem 
Lieblings» Inſtrument; aber fie haben feine Idee von Parmonie, und in 
einem Konzert fpielen alle Inftrumente gleichgeitig. Ihre Melodie ift nicht 
ausgebildeter; ihre National» Pieder empfehlen ſich weder durch ein kunftreiche 
Ausführung, noh durch wilde Originalität. Das hindert fie nicht, ganze 
Stunden lang eine Symphonie anzuhören, und ein Mäpchen muß im nieprigften 
Stande geboren ſeyn, wenn fie ihren Gefang nicht anf dem Spamſee begleiten 
fann. In einer folden Reunion muß eine Frau, wenn die Umflände es er- 
fordern, einen Gefang improvifiren können. Der japanefifhe Tanz hat dem 
allen orientaliſchen Tänzen gemeinfamen Charakter: er ift mimiſch und be- 
ſteht mehr in den Bewegungen ber Arme und bes Körpers als ber Beine, 
melde unbeweglich unter ven Kleidern verfledt bleiben. Diele Ballets, welche 
dazu beflimmt find, eine Leidenfhaft zu malen oder eine Scene des gemöhn- 
Tihen Lebens, werden von ben Frauen ausgeführt. Alle Holländer, welche 
Gelegenheit hatten, dieſen Zänzen beiguwohnen, verfihern, dab fie fehr 
zwanglos find. 

Karten» und Würfelfpiele find in Japan verboten; es heißt zwar, bafı 
das Gefeg in heimlichen Spielhäufern übertreten wird, aber die Japanefeu 
refpeftiren es in ihren Häufern und ſuchen fih durch andere unſchuldige 
Spiele zu zerfirenen; befonders find Shah und Damenfpiel fehr beliebt, 
und eines, bas bem moro der Jtalläner fehr ähnlich if. Ein eigenthümliches 
Spiel, das fie haben, ift folgendes: eine Puppe wird in ein mit Waffer ge- 
fültes Gefäß geworfen; die Gefellfpaft umgiebt das Gefäß und folgt den 
Bewegungen ber Puppe unter Begleitung bes Spamfer; eine Buße in Safe 
wird von denen bezahlt, die fi im ihren Urtheilen über bie Betvegungen der 
Pappe tãuſchen. Bierbei iſt die Geſellſchaft ausgelaffen Iuftig, die Regeln ber 
Etikette werden bei Seite gefeßt, und ber Spaß endet oft gar nicht nüchtern. 
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Zumeilen läßt man Mufilanten von Profeffion, Tafhenfpieler, Seiltänger und 
andere Poſſenreißer fommen, au Erzähler, eine Klaſſe, die von den Erzählern 
im übrigen Aflen ganz verſchieden find. Ihre Aufgabe ift nicht, Geſchichten, 
Romane, Thaten der alten Zeit zu erzählen, fondern alle Gerüchte und Ge- 
ſchichten der Nachbarſchaft; man ruft oft dieſe Marfhgefchichten. Händler an 
das Bett eined Kranken, um ihn zu zerfireuen. Zuweilen übernehmen fie den 
Höheren Beruf, iprem Auditorium die Regeln der Höflichfeit und gute Manieren 
zu lehren; überhaupt willen fie geſchickt das Nützliche mit dem Angenchinen 
zu verbinden, und obgleich fie ala Poſſenmacher fih oft grobe Späfe und fehr 
freie Reden erlauben, fo bleiben fie doch immer fo viel Herren über fich felbft, 
um im Ru ihren Ernft wieder anzunehmen, den Spaß zum Bortheil der guten 
Sitien zu wenden und die ganze Geſellſchaft zu Orpnung und Anftand zurüd- 
zuführen. 

Nach diefer kurzen Slizze von dem Leben ber Japanefen haben wir noch 
einige Worte über den Tod und das Begräbniß zu fagen. Eine große Menge 
Zapaneſen, befonders aus den höheren Klaſſen, ſtirbt nay boen, d. h. im Ber« 
borgenen, fey es natürlihen Todes oder durch Selbfimord. Benn ein Ange» 
ftellter ftirbt, fo wird fein Tod geheim gehalten, und feine Familie ändert 
nichts in ihrer Lebensweiſe, bis die Stelle des Verſtorbenen offiziell feinem 
Erben übertragen if. Diefer Gebrauch fommt oft den Gläubigern eines in 
Schulden verflorbenen Beamten zu Gute, denn fie beziehen fein Gehalt von dem 
Augenbfid des wirklichen Todes ab bis zu dem, woderfelbe offiziell befannt wird. 
Eine in Ungnade gefallene Perſon überlebt nicht immer diefen Schimpf; die 
japanefifchen Ideen von der Ehre machen es ihr zur Pflicht, ſich zu tödten. 
Zuweilen ſchlitzt fich ein Menſch öffentlich den Bau in Gegenwart feiner bei 
ihm verfammelten Freunde auf, und zwar, wenn es fih um eine Ehrenreitung 
feines verfannten Charakters handelt. Im den Fällen natürlichen Todes ver» 
räth fi die Trauer einer Kamilie durch eine allgemeine Hausrevolution; alle 
Vorhänge, Windſchirme, Eouliffenwände werden weggenommen, unter einan« 
der geworfen, fo wie alle Kleidungsfiüde in ven Gemäcern zerfireut. Ein 
Priefter figt bei dem Leichnam. Da man amnimt, baß die Kamilie des 
Berftorbenen zu tief in Schmerz verfenft if, um ih mit irgend etwas ber 
fhäftigen zu fönnen, fo wird die Beforgung aller Begräbniß-» Anftalten den 
Freunden des Haufes überlaffen. Einer von ihnen beforgt die Austellung 
des Körpers, ein Anderer die Borbereitungen zum Leichenzug, ein Dritter 
placirt fi im Staatsfleiv an der Thür des Haufes, um die Kondolenzbeſuche 
zu empfangen ; dieje finden nur außerhalb flatt, va man fi einer Berunteini» 
gung ausfegen würde, wenn man das Todtenhaus beträte; ein Vierter endlich 
läßt das Grab aushöhlen. Diefes Grab, deſſen Stelle gewöhnlih in dem 
Umring eines Tempels gewählt wird, hat bie Form eines Brunnens; bie 
Wande find mit einer ftarfen Lage Cement überzogen, damit das Waſſer nicht 
eindringe. Läßt der Berftorbene eine Frau zuräd, fo macht man das Grab 
weit genug, um auch biefe, wenn fie firbt, darin aufjunehmen. 

Sind alle Borbereitungen zur Beerdigung beendigt, fo wird die Leiche ge» 
waſchen und in ein Tuch gehüllt, auf welches ber Priefter einige heilige Eha- 
raftere fchreibt; dann wird fie fiend nad der Sitte des Landes in einen 
Sarg geftellt, der die Form einer Röhre hat. Diefer Sarg wird felbft in ein 
irdenes Gefäß von angemeflener Größe eingeſchloſſen. Den Leichenzug eröffnet 
eine gewiſſe Anzahl von Fadelträgern; die Priefter mit den heiligen Büchern 
und dem Weihrauch folgen unmittelbar darauf; dann fommen bie Bedienten 
mit langen Bambusfläben, an welden Laternen oder weiße Papierfireifen mit 
heiligen Sentengen befeftigt find; nun folgt die Leihe auf einer Bahre, die 
mit einem weißen Papierdach in Form einer Kuppel verfehen if, über welches 
ein Bevienter einen Bambusftab mit einem daranhängenden Blumenkranz 
bängt. Die Freunde und Belannten des Berftorbenen begleiten die Bamilien» 
Mitglieder; dieſe letzteren find weiß gelleidet. Sämmtliche Frauen, au bie 
der Familie, jede in einer Sänfte getragen und von ihren Dienerinnen ums 
geben, ſchließen den Zug. 

Priefter empfangen die Leiche am Eingang bes Tempels und fhreiten 
unter Begleitung einer Leihenmufil, die auf fupfernen Beden ausgeführt 
wird, zur Beerbigung. Die Namen Aller, die der Beerdigung beigewohnt, 
werben in ein Buch eingefchrieben, das in ber Kapelle des Tempels nieder⸗ 
gelegt wird, 

In früherer Zeit waren der Tod und das Begräbnig von viel mehr 
Uebelftänden begleitet als jegt. Selbſt in dem unveränderlihen Japan hat 
bie Zeit ihre Herrichaft ausgeübt; fie hat die Sitien gemilvert und gewiſſe 
Gebräude abgefhafft, die das menſchliche Gefühl empören. Sonft wurde das 
Haus, in welhem eim Menfch geflorben war, verbrannt, und man Tief nur 
die Materialien übrig, melde jur Erbauung eines Grabmale erforderlich find; 
jeht begnügt man fi damit, wenn man das Haus reinigen will, tor dem- 
felben ein großes Feuer anzuzünden, in weldes man Gewürze und wohl 
riechende Dele thut. Früher wurden bie Bedienten mit ihren Herren lebendig 
begraben; fpäter erlaubte man ihnen, fih vor der Beerdigung zu töten. 
Damals vergaß man nicht, wenn man einen Bedienten miethete, diefe Klaufel 
zu beſprechen und ausprüdlih zur Bedingung zu machen. Heutzutage fubflis 
tuirt man den Iebenden Bedienten ihre Bildniſſe. 


Rußland. 


Gretſch und Euftine. 


Uns Deutfpen Tann es nur recht ſeyn, wenn Franzoſen und Rufen ſich 
nicht vertragen, Beide unfere Nachbarn find bekanntlich deutſchem Intereffe nicht 
fehr gewogen, und Hätten fie einmal Luft, firh über Deutſchland hinweg bie 
Hand zu reihen, fo würde diefes einen harten Stand befommen, obwohl wir 
nicht zweifeln, daß deutſche Einigkeit und deutſche Baterlandstiche nicht bloß 
dem Nachbar von der einen, fondern, wenn es darauf anfäme, zugleich auch 
dem von ber anderen Seite Widerftand zu leiten vermöchte. Vorläufig haben 
wir jedoch von einer folden Bereinigung gewiß nichts zu beforgen; die Anti» 
pathieen des gegenwärtigen Geſchlechtes find zu groß, als daß au nur von 
dem folgenven fhon eine völlige Ausföhnung zu gewärtigen wäre. 

Als ver Marquis von Euftine vor einigen Jahren, durch Berlin kommend, 
nad Rußland ging, hätten wir von ihm am allermwenigfien ein Buch über 
biefes Fand erwartet, wie er ed gefchrieben. Der Marquis, ein Sopn des 
erften franzöſiſchen Generale, der während des Revolutionskrieges in Deutfch- 
fand einprang, jedoch bald darauf angeflagt und quillotinirt wurde, hatte, 
vermöge des Undanks, mit welchem fein Vater von ihr behandelt worden 
war, feinerlei Sympathie für die Revolution behalten, und aud der Juli» 
Thron fah ihn unter feinen Gegnern. Gleichwohl it das Buch feines anderen 
franzöſiſchen Autors, ver über Rußland gefchrieben, fo voll von Feindfelig- 
keit, nicht bloß gegen das ruſſiſche Element überhaupt, fondern auch gegen 
das regierende Haus insbeſondere. Kein anderes Buch ſcheint aber auch in 
Rußland felbft fo tief verlegt, fo fehr den Widerſpruch rege gemacht zu haben, 
als das des Herrn v. Euftine. Die Nachricht, daß eine Wiverlegung deffelben 
vorbereitet werve, und das der Staatsrath v. Gretſch deshalb ausdrücklich 
nad Paris gereift ſey, gebt ſchon feit einem halben Jahre durch die beutfchen 
Zeitungen. Noch in unferer vorlegten Nummer haben wir die Widerlegung 
als bevorftehend bezeichnet, doch iſt fie ung ſeitdem bereits jugegangen, und 
zwar in einer Brofhäre, auf welder vie „Neue Alademiſche Buchhandlung“ 
von Karl Groos in Heivelberg als Berlegerin genannt if. Die Schrift felbft 
iſt auch von Heidelberg datirt und war urfprüngli, wie ver Verfaſſer in der 
Einleitung und am Schluffe fagt, für cine deutſche Zeitfhrift befimmt, doch 
finden wir erft jegt, nachdem die Broſchüre bereits ausgegeben, einige von 
Paris datirte Mitteilungen daraus in der Augsburger Allg. Zeitung. 

Bir wollen hier einige Auszüge aus der von Herm W. von Kopebue 
(vermurblihd einem Sohn Auguft von Kopebue’s) ind Deutihe überfegten 
Schrift folgen laffen, aus denen man am beften den Ton und den Gharalter 
der Miderlegung erkennen wird. Herr von Grerih fagt von Herrn von 
Euftine: 

„Seite 316 beſchreibt er die Ankunft der Kaiferin in Peteräburg, am 
Bord eines Dampfboots, und fpottet über die Liebe und Ergebenbeit des 
rufſiſchen Bolts für fein Herrfherhaus. Hätte hierüber irgend ein aner: 
fannter Republifaner, ein Wütherich ü la Robespierre geſprochen, wir hätten 
uns nicht gewundert; febr fonderbar aber ift ed, vergleichen aus dem Munde 
eines franzöfihen Marquis zu hören. Bor ferhs Jahren fam einmal, in einem 
Parifer Salon, das Geſpräch, in meiner Gegenwart, auf Rufland, auf uns 
feren Kaiſer, auf die Liebe feiner Unterthanen. Giner der Anweſenden fagte 
mir offenberzig, er begreife eine folde Liebe für das Herrſcherhaus nicht, 
und alle Franzoſen fepen derfelben Meinung. Ich babe ihm geantwortet: 
„Bie betradyten Ihren König wie einen läftigen Bormund, von dem Sie ſich, 
nad vermeintlih erreichter Majorennität fo ſchnell als mögli befreien 
möchten. Unſer Kaiſer aber iſt uns ein Bater, wir leben und fierben mit 
ihm.‘ Und mie follten wir auch nit Gefühle ber Liebe und Dankbarkeit 
degen für unfere Monarhen? Die Erhebung der jegigen Dynaftie auf den 
Thron war eine Wopfthat der göttlihen Boriefung. Was war Rußland vor 
hundertfunfzig Jahren, und was ift es jet? Unfere Bäter lebten glücklich 
und zufrieden in ver glänzenden Epoche der Kaiferin Katharina; wir ver 
braten unfere Jugendjahre unter der Regierung Alexander's, erinnem uns 
des hellen, freudevollen Anfangs feiner Herrſchaft und des verheerenden 
Sturm, der unferem Baterlande mit Zerftörung und Untergang drohte; mir 
haben mit ihm gelitten, mit ihm feftgehalten an Glauben und Hoffnung, und 
mit ipm friumppirt; wir geben dem Greifenalter entgegen unter bem Zepter 
des Kaiſers Nikolaus, der den Beginn feiner Regierung mit beifpieflofer 
Selbftverleugnung und heroiſcher Unerfchrodenpeit in der Erfüllung feiner 
Derricherpflicht bezeichnet hat: der fein ganges Beben unſerem Mopliegn weiht 
und nur in unferer Liebe und Dankbarkeit und in vem Zeugniß feines Ges 
wiſſens eine Belohnung finden fann für feine täglich wiederkehrenden Mühen 
und Beſchwerden. Seine ahtzehniährige Regierung ift rei an großen Thaten, 
ungeachtet ber Hinderniffe und des Elends jeglicher Art, das uns das Schickſal 
gefandt: glüdlih und ruhmvoll vollendete er drei Kriege und Bielt grofmütbig 
den Thron eines Herrſchers aufrecht, der noch vor lurzem fein Feind war; er 
warf fih kütn einer fürchterlichen, bis dahin unbefannten Krankheit entgegen, 
die von Aſien her Rußland überzog, und ertwedte, ermutbiate, befebte mit Ge- 
fahr des eigenen Lebens feine zagenden Untertdanen; ex vollbrachte ein großes 
Bert, indem er die Geſehe des Rechts, die bis dahin einem Chaos gleich ge 
weſen waren, orbnen und läutern ließ; er vermehrte den Volkéreichthum 
dur Aufmunterung bes Aderbaues, der Manufakturen, des Handels; er ver 
befferte faft alle Zweige der Reichsverwaltung, befonders die Etziehung der 
für den Eivil- und Militair- Dienft beftimmten Jugend; er bemüht ih um 
die Einführung und Befeftigung einer verbefferten inneren Organifation unter 
dem Einfluß der Ordnung und Gerechtigkeit und feuert Wiffenfchaften und 
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Künfte an; durch fein Familienleben, die Reinheit feiner Sitten und bie Er- 
ziehung feiner Kinder Aellt er und ein ſchönes Borbild zur Radeiferung bar; 
er lebt in unferer Mitte wie ein Freund, theilt Beluftigungen und Bergnü- 
gungen mit und, wandelt einher unter und wie unter feines Gleichen, ohne 
Glanz und ohne Furcht, die feinem Herzen fremd iſt; er miſcht ſich unter das 
fröplihe Boll und hört unerkannt deffen Segnungen. Und wir follten ihn 
nicht lieben, ihm nicht zu unferem eigenen Glüde ein langes Leben wünſchen⸗ 
Der kurzſichtige Berfaſſer dieſes Buches ſchreibt unfere Anhänglichkeit an ben 
Kaiſer, unferen Gehorſam der Wirkung der Furcht, der Wirkung des Schrel⸗ 
fens zu. Nein! der Schrecktn drüdt fih anders aus. Die Jurcht wird den 
Menſchen nicht dazu bringen, dem Schredbilve entgegen zu eilen. Um alle 
Biederholung zu vermeiden, fage ich ein für ale Mal: als rechtliche und 
treue Untertpanen, weldes Standes und melder Herkunft wir auch ſeyn 
mögen, fürdten wir unferen Kaifer durchaus nicht; dreift geben wir ihm ent» 
gegen, furchtlos fehen wir ihm in Die Augen, bewilllommnen ihn mit aufs 
richtiger, ehrerbietiger Liebe und find glüdlid, wenn er mit ofienem, wohl» 
mwollendem Gruß unferen Zuruf erwiedert. Bir ſchlafen rupig in unferen 
Däufern, überzeugt von der Sicherheit, die uns umgiebt, überzeugt, daß unfer 
eben, unfere Epre, unfer Eigenthum heilig und unantafibar find. Aber, wohl 
zu merlen, ich ſpreche bier nur von rechtlichen und edeldenlenden Leuten. 
Jeder Urbelgefinnte, Jever, der fein Gewiſſen nicht rein fühlt, wird natürlich 
den Aferblid des Kaifers nicht ertragen können; der parteilihe Richter, ver 
Beprüder feiner Mitbürger, der Berfäufer feines Gewiſſens zittert vor dieſem 
Blide, und es verfieht fi, daß derjenige, der eine Schmähfgrift gegen bie 
Regierung unter feinem Kopfliſſen birgt, nicht ruhig einfhlafen fann und vas 
Summen einer Fliege für das Gerauſch eintretender Häſcher hält.” 

„Der zweite Band beginnt mit einer Schilderung bes Aeußeren des Hair 
fers. Der Berfaffer fann nicht umbin, dem Gerechtigkeit wiperfahren zu 
laffen, was Ruffen und Yusländer in Peterdburg täglich feben; aber mit 
bewunderungswürbiger Spipfinbigfeit bemüht er fih, Allem ein verfehries 
Anfehn zu geben, allem Erhabenen und Edlen niebrige und kleinliche Urſachen 
unterzufhieben. Das Geſicht des Kaiſer it von der Sonne gebräunt; ber 
Marquis belehrt uns, daß er fein Leben größtentheils an der freien Luft, 
auf Revüen oder auf ſchnellen Reifen, zubringt. Durdaus nit. Der größte 
Theil feines Lebens verflieht im Kabinette, bei Staats-Geſchäften; militais 
riſche Uebungen dienen ihm nur als Zerfirenung, und dieſe Zerſtreuung iſt in 
einem folden Grade unzulangend, dag in der neueften Zeit die Arzte ihm 
noch Spaziergänge zu Fuß anempfohlen haben. Er flieht ſehr früh auf, weiht 
den Gefchäften feine Zeit bis cin Uhr Nachmittags. Um Eins fährt er bie- 
weilen zur Parade, die fehr kurze Zeit vauert. Dann befucht er irgend eine 
öffentliche Anftalt, eine Schule, ein Kadelten⸗Corps, ein Hospital. Nad der 
Tafel fommen wieder die Geihäfte an die Reihe, und gegen acht Upr gönnt 
er ſich endlich einige Ruhe im Theater over im Zamilien · Kreiſe. Im Winter 
beſucht er die von den Großen des Reiches gegebenen Feſte, fo wie auch öffent- 
lihe Mastenbälle, wo er ſelbſt das dichteſte Gedränge nicht ſcheut und fi 
ſcherzend mit weiblihen Masten unterhält, die in hohem Grade die Masten. 
Rreipeit zu behaupten wiſſen. Im Sommer ändert fi feine Lebensart: er 
beſichtigt Kronſtadt und die Flotte; lebt in Zarsfoje-Selo und in Pererhof 
und bringt einige Zeit im Lager und auf Manövern, in der Gegend von 
Petersburg, zu; aber alles das bringt feine Stockung in die Staats-Ge⸗ 
ſchäfte: dieſe folgen ihrem gewohnten Gange, und er verläßt feinen Schreib» 
tiſch nicht, fo lange nod ein Papier auf demfelben zu durdlefen oder mit 
einer Entſcheidung zu verfehen if. Während des Brandes des Winterpalais 
trat der General-Apjutant, Graf Orloff, mit dem Berichte zu ihm, das Beuer 
nähere fi feinem Kabinette, und fragte ihn, ob er nicht irgend einen Gegen» 
land namentlich gerettet willen wollte, „Thue mir den Gefallen“, fagte der 
Kaifer, „gehe hinein und ſuche mir das und das Portefeuille herauczuſchaffen: 
es liegt dort und dort und enthält Dinge von großem Werth für mid — 
Briefe, die mir meine Frau geihrieben, als fie noch meine Braut war,” — 
„Aber die Gefhäfts. Papiere?” — ermwiederte ver Graf. „Davon ift nit ein 
Blatt drin: Alles haben die Miniſter mitgenommen, mit denen id gearbeitet.” 
— Was die Reifen betrifft, fo unternimmt fie der Kaifer durchaus nicht zu 
feinem Vergnügen, fondern gewöhnlich, um bie entfernten Provinzen des un. 
gtheuren ruffifchen Reiches in Augenſchein zu nehmen. Im Jahre 1837 feßte 
er fi allen Gefahren und Seſchwerden einer Reife durch die unwiripbaren lau» 
kafiihen Länder aus, um bie dortige Gegend und ihre Zuftände genau fennen 
zu lernen.‘ 

20,9 fomme jegt zu dem ſchwierigſten Punkte im Cuſtine'ſchen Werke, 
Mit unglaubligem Leichtſinn, mit nit zu beſchreibender Unverfhämtpeit 
und dem offenbaren Wunſche, den Kaifer und die Kaiferim zu verleumden, zu 
ſchmahen und zu fränfen, gebt er in verfchievene Einzelnpeiten ein und zieht, 
auf feine Manier, Polgeruugen aus benfelben. Ich habe weder den Beruf, 
noch das Recht, auf den Kampfplag gu treten zur Vertheidigung meines 
Kailers und Wohlthäters — des Wopltpäters und Kaifers von ganz Ruf- 
fand. Nur das will ic Tagen, daß der Marquis viel zu fehen gewähnt, aber 
faft nichts wirklich geiehen hat, und vaß er aus dem wenigen wirflih Geſe⸗ 
benen die abgeifhmadteften Schlüffe zu Tage fördert. Bel der Schilverung 
des Kaiſers und des Eindrucks, den fein Antlip, feine Bewegungen, feine 
ganze Art, zu fepn, auf ihn hervorgebracht, bat ber Marquis bie begeichnen« 
den Charalter ⸗ Züge unferes Monarchen überfehen: jene Wahrhaftigkeit, die 
aus allen feinen Borfäßen und Handlungen ſpricht; jene Rechtlichkeit und 


Dffenpeit in Blid und Wort; jenen unausfpregligen Evelfinn, der in Allem, 
was er fagt und thut, hervortritt. Bolfommen ifi nur Gott allein, und 
unfer Kaiſer weiß es beffer als wir, daß er ein Menſch, und als folder 
menſchlichen Shwäden unterworfen if; doch wollte man das ruſſiſche Bolt 
von feinem Unterthanen-Eive freiſprechen und es ihm ſelbſt überlaffen, fich 
einen Herrfger zu wählen, fo würde die Wahl auf Riemand anders fallen, 
als auf Nikolaus ven Erfien. 

„Wie hat der Marquis die Erlaubnis benußt, ver Ceremonie ber Trauung 
in der Hof» Kirche beizumohnen?! Er erhafcht jede Bewegung, jeden Blid des 
Laifers, macht aus Allem die unvortheilpafteften und kränkendden Schluffel- 
gerungen. Auch der rührende Moment, wo die Raiferin ihre Kinder umarmt 
und fih dann iprem Gatten an die Bruft wirft, entgeht dem Tadel nicht 
(8. 1, Seite 6) „— fusion de teudresse qui aurait pu dtre mieux 
placee dans une chambr: que dans une chapelle.” 

„Rah Beendigung wir Zusrgie füßt der Kaifer die Hand eines Metropo- 
liten, eines ehr ‚ürpigen C’reifed, des höchſten Beiftlihen der orthoboren 
Kirde: der Leherrſcher eines halben Welttheils demüthigt fih vor benz 
Diener des Altares. Cuſtine bemerft: „Jamais l’autocrate ne manque une 
vccasion de donner l’exemple de la soumission, quand cet exemple peut ui 
profiter.” Bas läßt fih darauf fagen? Ich befand mid im Palais am 
Bermählungstage der Großfürftin, konnte mich aber nicht bis zur Kirche durch⸗ 
drängen und überließ meinen Plag Verfonen, die ein größeres Recht darauf 
hatten. Jeht bebaure ich ed von ganzem Herzen: ih würde die Worte des 
Marquis berichtigen und ben Lefern den genauen Bergang der Dinge mit. 
theilen können.’ 


. .. Auf derſelben Seite fteht: „Les Russes ne sont pas encore arrives | 


au point de civilisation ou l’on peut r&ellement jouir des arts.” — Das if 
nit wahr! wir fuchen unferen bödften Genuß in den Künften, und Kunf. 
gegenflände find unfer ſchönſter Lurus. Unfere Künftler gehen aus alın 
Klaffen der Geſellſchaft hervor; einige der ausgezeinetfien unter ihnen find 
aus adeligen Familien. Der berühmte Mevailleur, Graf Tolftei, der erfie 
Bildhauer in Europa (für bie Darflellung von Pferden), Baron Clodt, der 
Maler Moller (Sopn eines Bice-Apmirals), die geſchickten Zeichner General 
Sapofpnitoff, Fürſt Gagarin, Fürft Soltikoff; die Profefforen Baffın, Maitoff 
und viele andere dienen als Beweife des Geſagten. Bon ber Mufif darf ſchon 
gar nicht die Rede ſeyn: dieſe zählt ihre Berehrer in den höchſten, wie in ben 
niederften Kreifen; von ben erfteren drauche ich nur den Bioloncelliften, Grafen 
Mathieu Wielporsti, feinen Bruder, den glücklichen Komponifen, Grafen 
Michael BWielporsfi, den berühmten Biolinfpieler, Flügel» Apjutanten Lwoff 
(Eompofiteur der ruſſiſchen Volls⸗Hymne); einen zweiten Biolin» Birtuofen, 
den Garde-Dberfien Bachmetieff, die Klavierfpielerin Fräufein Bolotnikoff 
Leine Zochter des verfiorbenen Mitglievs des Reichsrathe); die Sängerinnen 
Sräulein Bartenefi (Hofdame) und Fräulein Bitibin zu nennen, Einer Be» 
fQulvigung mit nadten Worten fiele ih Namen und Perfonen entgegen.‘ 


Meannigfaltiges. 


— Der Feldzug gegen Eufine. Herr v. Gretſch hat in Franfreich 
ſelbſt Berbündete gefunven. Das letzte Heft der Revue de Paris vom Jahre 
1843 enthält einen von dem befannten Kritifer 3. Chaudes-Aigues unter- 
zeichneten Artifel, der den Angegriffenen viel empfindlicger treffen muß, als 
bie Schrift des ruſſiſchen Literaten, weil dieſer pro domo ſchreibt und Herr 
v. Euftine auch wohl nit im Geringfien erwartet hat, daß man ihm dom 
Rußland einen Dank nachſenden werde. Es find zwar au in dem Auflage 
bes Deren Chaudes⸗Aigues mande Spuren der Mitwirkung einer ruſſiſchen 





Feder zu erkennen, wie 3. B. die vertraute Belanntfchaft deffelden nit bloß | 


mit der Literatur und der Wiſſenſchaft der Rufen, fondern auch mit ihren 
vier Geſetzbüchern von Jaroslaw bis zur Gegenwart, ja fogar die Kenntniß 
eigenthümlich ruſſiſcher Inſekten, die Here v. Cuftine irrthümlich persica ge» 
nannt und denen nur ein Nuffe ben Namen zu geben vermag, welchen fie 
wirklich führen; gleichwohl if der Stanppunft bes Kritifers ein völlig fran. 
aöfifcher, und feine Verurteilung des Buches in einem fo verbreiteten Jour« 
nal, wie die Revue de Paris, macht in Franfreid einen um fo fiherern Ein» 
drud, als der Marquis von Cuſtine wegen feiner legitiminiſchen Neigungen 
ohnedies ſchon viele Meinungen gegen ih hat. Herr Epaudes- Higues ver- 
wahrt fih dagegen, daß er irgend eine Borliehe für Rußland oder deſſes 

Regierung habe, ja, er glaubt fogar im Interefle des Fortſchritts, weldem 

er hulbigt, gegen den Gedanken proteftiren zu müſſen, ale fep er mit den bort 

berrfchenden Anfichten irgendwie einverſtanden. Er hält es jedoch im Interefie 
ber Wahrheit um fo mehr für nöthig, gegen das Buch, wie er geifan, auf« 
zutreten, als daſſelbe einen außerorbentlihen Erfolg gehabt. „Wir prophe- 
jeien dem Berfafler‘‘, heißt es am Schluſſe des Artifels, „daß feinem Buche, 
ungeachtet dieſes anfgeinenden Erfolges, von der öffentlihen Meinung febr 
bald der ihm gebührende Platz angewieſen fepn wird. Tief unter ven Anet: 


boten Rulpiere's ſtehend, deſſen liebenswürdige und pifante Seite ihm fehlt, 
und felbft hinter ven Memoires secrets des Oberſt Maflon zjurüdtleibenn, 
beffen tiefe Ueberzeugung ihm abgept, wird das Buch des Marquis von 
Euftine feine Spur in der ernflen Literatur zurüdlaſſen. Und das mit Medi, 
denn um es mit zwei Wortem zu fagen: La Russie en 1839 if ein ober. 


flächliches und wertplofes Pamphlet.“ 


J — —ñ —ñ —ñ —ñ —— 


Herausgegeben und redigiri von I. Lehmann, 


Im Verlage von Beit & Comp. 


Gedrudt bei U. W. Hayı. 





| 


| 


teicheinen drei Nummern, 
Pränumerationg + Dreis 224 Eildergr. 
(2 Thir,) vierrefäßeih, 3 The. für 
dat ganıe Jahr, ohne Erhöhung, 
in allen Thdeilen der Yreußiihen 
Momarkie. 


Magazin 


VPränumerationen werben von jeber 
Buchdandiung (in Berlin bei Deit 
u. Eomp., Däserfktaße Ar. 25), fo 
wie von allen Mönial, Per Aemtern, 
angenenmen, 


— — — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





AR 5. 





England. 


Wachsthum, Handel, Reichthum und Armuth Liverpool, 
1. Bendtterumgs« Verhättniffe in England und Frankreich. 


Die Vollsyapl, die im vorigen Jahrhundert überall flationalr war, hat 
feit funfzig Jahren in Europa unermeßlice Fortſchritte gemacht. An biefem 
Bahstpun haben im Allgemeinen die Städte mehr als Das platte Land, und 
die großen Städte mehr Theil genommen als die Meinen. Nach dem natür« 
lichen Lauf der Dinge if zwar die Sterblichkeit in den Städten viel größer 
als auf dem platten Lande, wo eine einfache Lebensweife und eine reine Luft 
die Dauer bes Lebens verlängern müſſen; aber bie Anziefungsfraft, mit ber 
die großen Maffen begabt find, füllt bald die Lüden wieder aus, die in ihren 
Reihen fih öffnen, Dies gefchieht, indem die ländliche Bevölkerung in die 
Städte einwandert. Durd höheren Lohn angelodt, ſtrömen die Belvarbeiter 
in biefe großen Märkte der Arbeit herbei und verwandeln fi bald in Hafen. 
oder Habrif: Arbeiter. Es fheint, daß auf dem Lande die Repropuction, in 
den Städten die Eonfumtion des Menſchengeſchlechts vor ſich gebt. 

Diefer unterfeivende Zug unferes fogialen Zuftandes tritt nirgends mehr 
hervor, als in England. Sein Land in dem befannten Theil der Welt ent 
bält eine größere Anzapl von betriebfamen und reich beoöfferten Städten. 
In Frankreich giebt es außer Paris faum drei ober vier Städte, wie Lyon, 


Märfeille, Borveanr und Rouen, bie mehr als hunderttaufend Einwohner‘ 


haben. In Großbritanien haben Piverpool, Mandefler und Glasgow jede 


nahe an dreifunberttaufend Seelen; Ebinburg, Birmingham, Leeds, Briftol,' 


Sheffield und Rewcaftle haben Hundert» bis zweihunderttaufend Einwohner. 
Im Jahre 1836 entpielten die Städte von zehntauſend Seelen und darüber in 
. Branfreih eine Benöfferung von 3,764,219 Einwohnern. In Großbritanien 
zählten die Städte derfelben Klaſſe ſchon im Jahre 1831, bei einer allge 
meinen Bevölferung, melde kaum die Hälfte der franzöſiſchen beträgt, 
4,620,000 Einwohner. Zu derfelben Zeit beſchäftigten fih in England von 
100 Perfonen 28 mit dem Aderbau, in Branfreih dagegen 68. 
Das Uebergewicht, das gegenwärtig die Zunahme der ftädtiſchen Bevöl⸗ 


ferung über die der ländlichen gewinnt, wirb im beiven Ländern burd folgende‘ 


Zahlen charalterifitt. In Branfreih if von 1801 — 1836 die Bevölkerung 
um 23 Progent gefliegen. In bemfelben Zeitraum vermehrte fi die Bevöl⸗ 
ferung von Marfeille um 32 Prozent, Lille um 33, Toulouſe um 34, yon 


um 37, Havre um 60, Paris um 66, Rheims um 90, Gaint- Dttentin ' 


um 100 und bie Bevölferung von Saint-Etienne um 130 Prozent, Im 
England betrug der allgemeine Zuwachs der Bevölferung von I811-— 1831 
36 Prozent. Im dieſem Zeitraum von zwanzig Jahren bat die Tändlihe Be⸗ 
völferung mur um 30 Progent, bie der Städte dagegen, im Durchſchnitt, 
um 53 Projent jugenommen, Über der Unterfhien if noch aufallender, 
wern man diefe Bergleihung auf die bebeutenderen Städte befhränft; in 
London beträgt die Zunahme 42 Progent, in Edinburg und Remwcaftie 60, 
in Briſtol 65, in Sheffielo 70, in Birmingham 72, in Liverpool 75, in 
Glasgow 95 und in Mandefter 150 Prozent. 

"Unter viefen Erfheinungen find am merfwärbigften die Fortſchritte der 
Grafihaft Lancafer. Im Jahre 1801 zählte diefer Diſtrikt 672,565 Seelen; 
1841 dagegen: 1,667,068, Herr Aſhworth in feinem Past and present state 
of Lancashire bemerft, daß, wenn bie Zunahme der Bebölferung in Lanca⸗ 
fhire diefelbe geiwefen wäre, wie im übrigen Königreih, dieſer Diſtrikt 1841 
nur 1,125,924 Einwohner gezählt haben würde, und er fließt daraus, daß 
die 531,130 Perfonen, die den Ueberfihuß bilden, aus den aderbauenden 
Diftriften in die Handels. und DManufaltur-Pläge ausgewandert ſeyn müſſen. 
Man wird zugeben, daß das, was biefe Zunahme der Einwanderung zu 
verdanken hat, um fo bebeutender fepn muß, wenn man bedenft, daß die 
ſtädtlſchen Maſſen Feine Reproductionsfraft haben, welche der der ländlichen 
Diftrifte gleihlommt, und daß die Bevölferung der Städte, ſich felbft über. 
laffen, weniger ſchnell zunimmt. 

Lancafhire und die Danufaltur-Diftrifte überhaupt haben alfo beim Ueber» 
fluß der Bevölkerung einen Ausweg, eine Zuflucht geöffnet. Statt fih nad 
außen zu ergießen, wie im I6ten und 17ten Jahrhundert, haben bie Be- 
wohner Großbritaniens dieſe großartigen Kolonien ver Wolle und ber 
Baumwolle gegründet, wo fo viele müßige Arme Belhäftigung, fo viele 
Rapitalien ihre Anwendung gefunden haben. Lancaſhire war in der That 
das Armen» ober vielmehr das Arbeitshaus Englands im buchftäblihen Sinn 
des Wortes, 


Berlin, Donnerftag den 11. Januar 


1844. 








Die aderbauende Bevölferung der Grafſchaft Yancafter ift nicht fehr zahl⸗ 
rei; fie macht gegenwärtig nur 9 Progent der Einwohnerzafl aus. Man 
fieht dort nichts als Städte, Mafhinen, Manufakturen, Eomtoird und Bau- 
plãtze. Dan fann feinen Schritt thun, ohne ein Werk anzutreffen, das von 
einer Eroberung des Menſchen über die Natur zeugt. Kein Theil Englands 
if fo fehr durchſchnilten von Straßen, Kanälen und Eifenbahnen. 


11. Liverpoois Belhichee, — Seine Berbindungen mit Amerifa und Irland. 


Bis gegen das Ende des ISten Jahrhunderts theilten fih London und 
Briftol in den britifchen Handel; Liverpool nahm nur einen geringen Antheil 
daran. Keine Handelsſtadt, felbft New + Porf nit ausgenommen, hat einen 
fo jungen und beſcheidenen Anfang gehabt. Liverpool oder Litherpool war 
vor zweihundert Jahren ein Rifcherfleden an der Mündung ber Meriep, und 
der Hafen, wo man ih gewöhnlich einſchiffte, um nad Irland überzuichen. 
Im Zahre 1700 Hatte die Stadt feine 6000 Einwohner. Im Jahre 1760 
zählte fie 33,787 Einwohner, aber der Hafen hatte jährlih nur 1245 Schiffe 
aufgenommen, und bie Dodzölle hatten ver Stadt nur 2330 Pfund Sterling 
gebracht. Am Jahre 1700 war Liverpool auf den Grunpfleuer-Liften nur mit 
168 Po, 13 Shillinge 10 Pence eingetragen, und die Einfünfte des Diftifis 
von Weh- Derby, der diefe Stadt umfaßt, wurden auf 35,642 Pfv. geſchäht. 
Welche Luft liegt zwiſchen biefer Armuth und dem Glanze ber Gegenwart. 
Die heutigen Einkünfte von Weft- Derby beiragen 2,124,925 Pfo., was eine 
Bermehrung des Lokal⸗Reichthums um 5900 Progent vorausſetzt. Liverpoof 
mit feinen Borftäbten zählt eine Benöfferung von 280,000 Serien. Beine 
Dods nehmen fährlih 15,000 Schiffe auf; die ſtädtiſche Einnahme beläuft 
fich auf 2 Milionen Thaler, und der reine Ertrag der Staatszölle überfteigt 
3 Millionen Taler. Ein einziger Dafen Großbritaniens bringt alfo dem 
Staat mehr als alle franzöſiſche Häfen zulammengenommen. 

Die Geſchichte Liverpools zeigt, was der Wille des Menſchen im Kampf 
mit der Ratur vermag. Die Holländer haben ihren Boden dem Meere abge- 
troßt; bie Finerpooler haben das Meer gezwungen, zw ihnen zu fommen. 
Die Mündung der Merfep bildet eine Art inneres Meer, deſſen Sand ihr 
Bett verftopft, wo die Schiffe bei der Flulh von Wind und Bogen gepeitfcht 
werben, bei ber Ebbe dagegen troden auf dem Schlamm fiehen bleiben. Um 
diefen Gefahren zu begegnen, mußte man Balfins graben, die fi zur Aluthzeit 
öffnen, bei der Ebbe fchließen und fo ven Schiffen ein fonftantes Riveau geben. 
Dies war das Problem, das man in Liverpool im Jahre 1699 löſte, indem 
man ben erſten Wafferbod, ven England befaß, öffnete; fpäter wurben noch 
einige binzugefügt. Das Syſtem der Dods oder flottirenden Baffins ift die 
bedeutendfte Bervolllommnung, die man in bie Handhabung der Baaren in 
den Häfen bed Derans gebracht hat. Der Handel Liverpools hat dieſer Er. 
findung, deren Verdienſt ipm gebührt, feine erften Erfolge und feinen definitiven 
Auffhwung verdankt. Da die Dos die Koften für Beladung und Entlabung 
ber Schiffe unnötbig machten, fo haben die Rheder ihre Ladungen nach dem 
Hafen gefanbt, der ihnen diefe Bortheile darbot. Die herrliche Lage Liner» 
pools hat das Uebrige gethan. Als die Merfey zugänglich wurde, famen bie 
Schiffe aus allen Theilen der Welt dortbin. 

Die Anfegung der Dods erflärt nicht allein ben Aufſchwung Liverpools. 
Derfelbe ift au vorzüglich der Geſchickllichkeit zugufchreiben, womit feine Be» 
wohner die Umfände zu benutzen verftanden. Die Mittel, die fie anmendeten, 
waren nicht immer moralif gut. Im I8ten Jahrhundert, als fie den Handel 
mit den Kolonicen an London und Briftol übergeben faben, fingen fie an, den 
Sflaven » Dandel zu betreiben, und von 1750— 1770 transportirten fie mehr 
als 300,000 Sklaven, mit einem reinen Gewinn von 200 Millionen. Später 
zogen fie ven Handel mit den Bereinigten Staaten am fih, den fie heute 
monopolifiren. Endlich hat fih ver Handel Englands mit Irland feit ver 
Union fah gang in Liverpool konzentrirt. 

Bas den Handel Liverpools mit den Bereinigten Staaten betrifft, fo bat 
diefer die überraſchendſten Schwankungen erfahren, wie überhaupt der Handel 
Englands mit den Bereinigten Staaten in neuerer Zeit große Kataftrophen 
erlitten hat. Daran find vorzäglih zwei furchtdare Kriſen Schuld: einmal 
der allgemeine Banferott ber Banfen in ben Bereinigten Staaten, welder 
noch verfhlimmert warb durch bie Wortbrüdigteit einiger biefer Staaten, 
bie, nachdem fie von ben englifchen Kapitaliften Geld geliehen, Die Zinfen 
biefer Anleihen nit zaplten, und dann die Erhöhung ver Zoll»Tarife im 
Amerifa, welche in dge Abſicht geſchah, die enifiefenden Manufalturen von 
Vennſylvanien, Maſſachuſſetts und New⸗York zu beifügen. Nach einer Tabelle 
über den Werth der Ausfuhren Englands nach ben Bereinigten Staaten, 
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welche ben Zeitraum von 18271642 umfaßt, hat -biefer Ausfuhrhandel 
in den ſechzehn Jahren drei fleigende und drei fallende Perioden gehabt. 
Wäprend er im Jahre 1827 über 7 Millionen Pfd. Sterl. betrug, ſank er 
1829 unter 5 Dillionen, um 1831 wieder auf 9 Millionen zu fleigen. Dann 
fiel er 1831 wieder unter 6 Millionen, um fi 1836 auf mehr als 12 Millionen 
zu erheben, eine Ziffer, weiche fein Eulminationspunft geweſen if. Im Jahre 
1837 tritt ein ueuts Sinfen ein, die Ausfuhren vermindern fih um zwei 
Dritiel; im Jahre 1839 betragen fie wieder nahe an 9 Millionen, 1842 da. 
gegen nur 33 Millienen, fo daß biefer Verkehr, der einem Hugenblid 23 
Prozent des auswärtigen Handels von England umfaßte, jeßt nur mod 
7—8 Progent deffelben ausmacht. 

Der Handel Liverpools mit Irland if gegenwärtig bebeutenber als ber 
mit allen anderen Ländern zufammengenommen. Die Ausfuhren Irlands nad 
England belaufen fi jährlich auf M Millionen Pfund Sterling, und die Ein- 
fuhren auf wenigftens die Hälfte diefer Summe. Diefe Erpebitionen ver. 
theilen fih unter Glasgow, Liverpool, Briftel und London; aber Liverpool 
befommt den größten Theil derfelben. Im Jahre 1833 wurden bie Produkte, 
die Irland in Liverpool einführte, auf 4,500,000 Pfund gefhäpt; fie über 
fleigen heute wapriheinlih 6 Millionen. Es find befonbers Lebensmittel und 
Probufte ver Landwirthſchaft, als Korn, Butter und alle Arten von Bieh, 
womit England von Irland verforgt wird, Mandefter und die Städte, die 
um Mandefter gleihfam eine Plejade von Zrabanten bilden, febten fonft von 
den Agrifultur-Probuften der Grafſchaft York; jept beziehen fie ihre Borräthe 
aus Irland, Während die fchottiihe Landwirthſchaft London ernährt, ernährt 
Irland die Grafihaft Yancafter, einen nicht fehr fruchtbaren Landſtrich, den 
die Ratur auf Manufafturen angewieſen zu haben ſcheint, indem fie ipm nur 
Steintoplen und Waſſer in reihlihem Maße gab. Aber Irland erportirt mit 
den Produften feines Bodens auch feine überflüffige Bevölferung, und £iver- 
pool, das anfangs nur eine Station zwiſchen England und Irland war, wird 
fo allmälig eine irlänpifhe Stadt. Die ſächſiſche Race erhält ih nur in den 
höheren und mittleren Schichten der Geſellſchaft, während die celtiſche Race 
die unteren Regionen überſchwemmt und bie englifhen Arbeiter verdrängt, 
indem fie ihre Dienfie für einen niedrigeren Sohn anbietet. Dan zählt in 
Liverpool fhon mehr als 70,000 Jrläuder; fie fommen bandenmweife daſelbſt 
an, bleich von Hunger und halb bedeckt mit fhmußigen Lumpen; fie bemäd- 
tigen fi des Hafens, wo die Ladungen und Ausladungen mit überraſchender 
Schnelligkeit dur ihre Dände geben, und ihre Zahl wächſt von Jahr zu Jahr. 


ut. Yirerpool und Saure, Brlüsl und Vorbeaur. 


Liverpool verdankt feine Bläthe Hauptfächlih ver Baummolle. Die Baum, 
molle war die Grundlage feines Berfehrs mit den Bereinigten Staaten und 
mit Irland, Im Jahre 1754 nahmen die Zoll» Beamten in Liverpool acht 
Baummwollen-Ballen auf einem amerilaniſchen Schiff in Beſchlag, weil fie 
nit glauben wollten, ‚daß dies ein Produkt ber Bereinigten Staaten ſep. 
Gegenwärtig ſenden die Bereinigten Staaten 11 bis 12mal hunberttaufend 
Baummwollen» Ballen nah Europa, wovon Großbritanien mehr als zwei 
Drittel und Frankreich etwas weniger als ein Viertel abforbirt. 

Liverpool if der große Baummollen- Markt nit bloß für England, fon- 
dern für Guropa. Die Manufafturen Belgiens und Deutichlands holen 
dort den rohen Stoff, der im Allgemeinen auf den Märkten zweiter Kaffe, 
wie Havre, Hamburg und Rotterdam, zu höherem Preife notirt if, Im 
Jahre 1833 befam, bei einer Einfuhr von 930,000 Ballen, Yinerpool 840,950, 
London 40,350 und Glasgow 48,913, Das Berhältniß if feitdem fortwährend 
geitiegen: im Jahre 1834 find in Liverpool 839,285 Ballen, 1835: 968,279, 
1836: 1,022,871, 1837: 1,034,000 und 1838: 1,330,430 Ballen eingeführt 
worden. Außerdem findet man hier befländig 2— 300,000 Baummwollen- 
Ballen in Entrepot, welche den Stand ber Preife gegen jede Speculation 
fihern. 

Der Handel Liverpools Hat Ach mit den Berluften Briſtols und Londons 
bereichert, Das Sinfen Brifiols ſcheint befonders auffallend. Im Jahre 1831 
betrug die Zol- Einnahme in diefem Hafen 1,161,967 Pfd. Sterl., im Jahre 
1837 nur noch 1,112,812 und 1840: 1,027,160 Pfd. Briftol hat zwar bie 
größten Anftrengungen gemadt, um die Tage feines früheren Glanzes zurüchu- 
rufen. Um feinen Hafen mit London und den fürlichen Graffhaften Englands 
in Berbindung zu feßen, haben feine Negozianten, unterlügt von den Kapita« 
lien der Hauptflabt, eine riefenbafte Eiſenbahn unternommen, bie mit ihren 
Bortfegungen nit weniger als 50 Millionen Thaler gekoftet haben wird. 
Auch haben fie, um ben Berfehr Großbritaniens mit ben Bereinigten Staaten 
zu beforgen, Dampfböte gebaut, die denen von Liverpool in nichts nad» 
fiehen. Trotz diefer Bemühungen, und obwohl Briftol im Iriſchen Meer dem 
Atlantiſchen Ocean und dem Kontinent näher liegt als jeder andere Hafen, 
nimmt dodp der Handel, der diefen Ort einmal verlaffen hat, den Weg dahin 
nicht wieder auf. 

Derfelde Umſchwung hat in Frankreich feit dem Frieden zwiſchen Bor 
beaur und Havre flatigefunden. Borbeaur, das burd feine Berbinbungen mit 
den Antillen fo lange geblüht, liegt heute banieder und würde ohne ben 
Stoff, den feine Weine der Ausfuhr darbieten, unter Rantes und Cette 
finfen. Havre dagegen, das vor 1814 nichts war, hat einen großen Auf- 
ſchwung gewonnen, als bie Mauufakturen der Rormanbie, der Picarbie und 
der Daupiſtadt ihm neue Abfagwege öffneten. 

Die Geſchichte Linerpools if die vom Havre in größerem Mafftabe; es if 
ein Feld, das ver Hauch ber Manufaktur» Indufrie befruchtet hat. Es giebt 
in der Belt keine glänzgendere fommerzielle Lage als bie Liverpools. Im 
einem Rayon von zwangig bis zweiundzwangig deutſchen Meilen von biefer 


Stadt trifft man: bie unerfhöpflihen Minen von Rorthwich, in der Graf« 
ſchaft Epefler, welche den größten Tpeil der 250,000 Tonnen Salz liefern, pie 
von England erportirt werben: die Töpfereien der Grafſchaft Stafford, deren 
Ausfuhr auf mehr als 5 Millionen Thaler geftiegen if; Birmingham und 
die Eifenpämmer der Umgegend; Nottingham, Derby und Peicefter, wo bie 
Strumpfwirferei ihren Sig hat; Sheffield, der Sig der Meffer- und Kurz« 
mwaaren.Zabrication: Leeds, Bradfort und Palifar, wo die Tuche und wollenen 
Stoffe fabrizirt werden, und melde für 40 bis 50 Millionen erportiren; 
Mancheſter, Stodport, Oldham, Molton, Rochdale und Preflon für die Baum« 
mwoßenfpinnereien; Steinfohlen-Minen in allen Richtungen, endlich die Häfen 
Irlands für die Berprosiantirungen mit Korn und Vieh. Mit allen die ſen 
Werkſtätten der Induftrie wird Liverpool durch ein doppeltes Syſtem von Eom- 
municationen, nämli durch Kanäle und Eifenbahnen, in Verbindung gefeßt. 
Der anal von Lerbs und Liverpool, der im Rorden Liverpools in die Merſey 
mündet, verbindet dieſe Stabt mit Leeds. Der Grand» Trunf-Kanal verbindet 
fie mit dem Difirift der Töpfereien und den Graffchaften bes Innern, fo wie 
ein furger Rebenarm mit Birmingham. Der Bridgewater- Kanal, der bie 
Communication zwiſchen Liverpool und Manchefter bildet, verbindet dieſen 
Dafen mit dem Spftem von Kanälen, deffen Mittelpuntt Mandefter ift und 
das fih nach allen Städten der Umgegend bis Speffielo hin: verzweigt. 

Der Hafen Liverpools zählt mehr als 80 Dampfböte; biefelben fegen 
die Eifenbapnen fort, welche Liverpool mit Birmingham, London, Leeds 
und Mandefter verbinden. Sie berühren Irland auf drei Punkten, Dublin, 
Kingfion und Belfaft, den Norden Englands in Wpitehaven, Ehottland in 
Glasgow, und fegen England in Berfehr mit den Berrinigten Staaten, Por 
tugal, Gibraltar und ven Küflenländern des Mittelmeere. Es iſt ein unauf- 
börliches Gehen und Kommen von Menfhen und Waaren. Mehr als zivel- 
taufend Perfonen verlaſſen täglich Liverpool auf den Eifenbafnen und Dampf: 
böten, Eben fo viele fommen aus den Städten Englands oder von auswärts. 
Kaum hat ein Padetboot feine Paffagiere auf dem Duai abgefeßt, als ein 
anderes fih ihm mäpert, und man fieht am Horizont den Kamin eines 
Dampfboots rauen, das in zehn Minuten den Plag des letzteren einnehmen 
wird. Im Innern find Die Hotels zur Aufnahme der Reifenden zahlreicher 
und beſuchter als in einer anderen Stadt. Nah London giebt es feine 
Stadt, wo man reichere Läden und glängendere Magazine anirifft. Liderpool 
if das Emporium Großbritaniens im Werften, fo wie London im Often. 

Die Zortſchritte Liverpools fichen in England nit ifolirt da; fie reprä- 
fentiren vielmepr den Wachsthum des britifgen Dandels überhaupt und 
erflären zugleich die Urfaden feiner Größe. Dan erzäplt, daß bei ber 
Erflürmung ber Schanze von Borodino, welde vie Ruffen fo hartnädig ver⸗ 
theipigt hatten, ein englifher Offizier, ber als Zufhauer diefem Blutbade 
beimohnte, als er bie Küraffiere von Montbrum zu Pferde dur die Breſche 
einpringen fah, von Bewunderung dingeriſſen, ausrief: „Bravo, Arangofen, 
bas find Dinge, die man nur einmal im Leben ſieht!“ So können auch wir 
und aller inpuftriellen Eiferſucht entſchlagen, um uns mit vollem Bergen über 
diefe Entwidelung eines Handelsgeiſtes zu freuen, ber ſich alle Rationen 
sinsbar gemacht hat, Es liegt in dem Großen und Schönen eine pin« 
reißenbe Macht, die fih des Geiles wider feinen Willen bemãchtigt unb bie 
u Menfgen fühlen läßt, daß er der Menfhpeit früher angehört als feinem 

De. 


IV. Der Hafen und die Stadt. 


Liverpool Täßt fi feiner Lage nad mit Feiner anderen Seeſtadt verglei⸗ 
Gen. Es hat feinen äußeren Dafen, ber in einem Einfhnitt der Küfte verborgen 
läge, und aud feinen inneren, wie er bei der Mündung großer Blüffe zu 
entfiehen pflegt. Liverpool liegt noch an der Merfep, doch wird es zugleich 
fa vom Meere beſpült. Wo beide Waſſer fib vereinigen, ift eine Batterie 
aufgepflanzt, der einzige Schuß für fo viele aufgehäufte Schäge; doch feint 
es, daß diefe Kanonen nur der Sitte megen ba fliehen, und daß man bort, wo 
man fo reihe Früchte des Friedens gefammelt, feinen Krieg mehr fürdten 
fönne. Die Stabt breitet ſich, vom Ufer der gefehen, amppitheatralifch über 
ben Abhang eines Hügeld aus. Die Küfe iſt gleihfam die Arena diefes 
Handels»Circus: durch das ſtete Anlommen und Abfahren von Schiffen vers 
ändert fie fi in jedem Augenblide. An ihr entlang zichen fi parallel den 
Fluſſe die Dods oder Baffins pin, in denen fih die Schiffe, jedes nad feiner 
Größe, ihren Standort fugen; und bie unzähligen Mafte mit ihren Segeln 
und Zauen bilven gleihfam einen Borhang, hinter welchem der Handels» und 
Gewerbsverfehr wie ein BSienenſchwarm ewig geſchäftig fummt. 

Den Dods gegenüber erheben fi mächtige Häufer von ſechs bis fieben 
Stodwerfen, in melde die Waaren gebracht werben, fobald fie aus ben 
Schiffen ausgelaben find. Etwas weiter hinauf ſieht man die Börfe und den 
Padhof, zu denen bie Haupfftraßen der Stadt hin münden, und wo zu jeber 
Stunde des Tages Millionen furfiren. Ungefähr in der Mitte der Stadt, 
neben dem glängenben Säulengange der Eifenbapn, fiehen zwei Binbmäpter, 
welche man nur noch au dulden fheint, damit fie dem Aremben die alten 
Grängen der Stadt anzeigen. Die Eiſenhahn geht bis zur Limes Street in 
einem Zunnell, welder den Reifenden bald zu dem prachtvollſten Stadttheile 
umd dem Mittelpunkte des Berfehrs führt. Ein anderer Tunnell durchſchneidet 
bie ganze Stadt und dient zum Transport der Waaren, melde in ben Ringe» 
Dod gebracht werden. Im Norden der Stadt liegen bie Strafen, welde 
von der geiwerbireibenden Klaſſe bewohnt werden, und das Gefängnif, im 
Beften auf einer Anhöhe die Eparite und die Hospitäler. Der füplihe Theil 
der Stabt, den zu Anfang diefes Japrpunderts die reihen Kaufleute bewohn ⸗ 
ten, liegt heute fah öde; das zunehmende Getöfg yes Berfehre in den benad- 
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harten Straßen hat die alten Bewohner barand vertrieben, und fie Haben ſich 
auf Landgüter in der Imgegend zurüdgezogen; in der Stadt befißen fie ihr 
Eomtoir und halten ſich täglih fünf bis fehs Stunden daſelbſt auf, doch 
wollen fie, wie die Kapitaliften zu London, außerhalb ver Mauern, gleihfam 
unerreihbar für die Müpfal des Gelhäfts, fi erholen und leben. 

Die bebeutendften Bauwerke von Liverpool find die Dods, welche mit 
Granit ausgelegt find, und die Wafferleitungen; die Unterhaltung beider 
koftet jährlih zei Millionen. Prachtvolle Kirchen, Theater und Mufeen 
fuht man vergeblih dort; und bie ganze Stadt gewährt eigentlich einen 
traurigen Anblid. Unter einem ſüdlichen Himmel hat aud eine vom Alter 
geihtwärgte Stadt, wie das büflere Touloufe, noch etwas Heiteres und 
Poetiſches; doch in England giebt der Himmel au den neuerbauten Städten 
etwas Zrübes, Unheimlihes; Rauch⸗ und Nebelfäufen wälzen fi durch bie 
Straßen; die Sonne fennt man nur wie aus Märden, und die Wände ber 
Häufer triefen von Feuchtigkeit. 

Ber Liverpool kennen fernen will, ber muß es am Abend beſuchen, wenn 
das Gas die Straßen hell erleuchtet. Während bes Tages geht Jeder mit 
angfvoller Geſchaͤftigkeit nur feinen materiellen Intereffen nah, und er wagt 
fh laum umzufehen, wenn er auf der Straße gerufen wird; die ganze Stadt 
befteht dann nur in umberwandelnden Rechnungen und Speculationen; doch 
fobalb die Naht herannapt, werden die Geſchäfte abgefhüttelt, und man fucht 
an Bergnügungen nachzuholen, was man am Tage verfäumt hat. Findet 
man alsvann nicht bie Peiterfeit von Reapel, fo findet man doch daſſelbe Gr» 
mwühl. Liverpool hatte eine Zeit lang glei ven füplihen Städten feine 
Theater unter freiem Himmel, vor denen fih das Volk verfammelte; doch bie 
hänfigen Ergeffe, welche dadurch veranlaßt wurden, haben den Gemeinderath 
genöthigt, fie zu verbieten. So wogt bie Menge dann burd die Staßen und 
weidet ih an bem lange ber Buben, oder fie fingt, ift und trinft in den 
Scenten; die Jüngeren ſcherzen in ben Seitengäfhen mit den herum 
Ichwelfenden Mädchen und führen wohl eine am Arm burd bie Stadt; die 
mehr ariftofratifch Befinnten begeben ſich in die Eafes und großen Gefellfafts- 
Säle, ober fie entihädigen ſich im einem religiöfen, philauthropiſchen oder 
politiſchen Meeting durch enblofe Reden für die Schweigfamkeit des Tages. 

(Bortfegung folgt.) 


Stalien. 


Der Naturforfhers Kongreß zu Qucca. 
(Ein Sheriden Adr. Balbi’s in Mailand an J. Scebode in Berlin.) 


ESchluß.) 


Iqh darf auch nicht umermähnt laſſen, daß jedem Mitgliede der Gelehrten ⸗ 
Berſammlung, außer einer Beichreibung der Stadt und bes Herzogthums 
Lucca and der Feder des Marheie Mayyarofa, ein Werk, welches man mit 
Recht zum Muſter für dergleichen fatififh-geographifhe Arbeiten aufführen 
fann, noch ein vom Prof. Sinibaldi aufgenommener Plan ber Stadt Lucca 
fo: wie eine von dem berühmten Römer Birometti gefiochene Medaille, melde 
auf der einen Seite das Sildniß des großen Eaftruccio und auf ber anderen 
eine gafliche Aufichrift trug, als Erinnerungs- Gabe verehrt wurde. 

Doch nicht den BWillenfhaften allein waren jene denlwürdigen Boden, 
mwährenb welcher die freundlichen und gebildeten Luccheſen mit den italiänifhen 
Städten, welche bereits früher die Blüthe unferer Gelehrten in ihren Mauern 
empfingen, einen rühmlichen Wettfampf beflanden, gemiomet; fonbern es 
folgten in einem angenehmen Wechſel auf die ernſteſten wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten bie glängendfien Geſellſchaften, an deren Spige ſich die hoben, den 
abweienden Souperain vertretenden Staatsdiener und einzelne ausgezeichnete 
Privat» Perfonen geſtellt hatten. 

Schon am erften Tage des Kongreſſes fand ein glänzendes Arübftüd und 
ein Ball in dem Palafle des trefflihen Präfventen des Gtaatsraths und 
Direktors des öffentlihen Unterrichts, Marcheſe Mazzaroſa, flatt; dieſer 
Beflihkeit folgte eine andere nicht minder glängende bei dem verehrten 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Baron von DOftini. Am folgen 
den Tage lud der DOber-Hofmarfhall und erfie Kammerherr Er. 8. Hoh. 
des Infanten, Herzogs von Lucca, fämmtlihe Sections» Bramte und bie 
ausgezeinerften Mitglieder des Kongreſſes zu einem Dejeuner im Königl. 
Scäloffe ein. Am fen fand ein förmliches Dejeuner bei dem Minifter ver 
auswärtigen Angelegenheiten fatt, und am Abenb empfing die Academia 
delle Stauze, welche ihren prachtvollen Saal für die mit Eintritts » Karten 
Berichenen täglih geöffnet hatte, die Elite der Geſellſchaft der Stadt und 
die fremden Gelehrten zu einem glänzenden Balle. Außerdem marb im 
Schloſſe Mayyarofa noh ein Dejeuner gegeben, und die Tiebenswürdige 
Gräfin Herfilia Manfi Orfetti beihloß den freundlihen Empfang der Ge⸗ 
lehtten in Lucca, indem fie die noch anweſenden Mitglieder des Kongreſſes 
zu einem Schluß-Ball am Abend des 30. Septembers einlud. 

Endlich muß ich noch erwähnen, daß der Kongreß in eine Zeit fiel, zu 
welcher in Lucca das heil, Kreuz» Seh gefeiert wurde und mo die mannig« 
faltigften Bolls-Belufiigungen ſtattfanden, welche letzteren befonders dazu 
beitrugen, die Stadt in jener Zeit belebt zu machen und den freundlichen, 
deiteren Eindruck, dem biefelbe fhon an fi auf die Fremden machte, noch 
bedeutend zu erhöhen. Unter der Zahl der Unterhaltungen darf ih aud nicht 
diejenigen mit Stillſchweigen übergehen, welde und bie Promenaden auf den 
Baflsien in ven Früpftunden gewährten. Diefe Spaziergänge gehören in 


ber That zu dem ſchönften, die man fehen fann; die bewunderungewerihe 
Begetation in der Ebene, welche Lucca umgiebt, und die bezaubernde Schöns 
heit der Abhänge, welche es umfrängen, zeichnen fie vor den gleihartigen 
Modena’s und Wiens aus: das Grün der Hügel und Abhänge, melde ſich 
in bläulicher Berne bis zu ben Appeninen verlieren, durchbricht nur das 
fhimmernde Weiß malerifch gelegener Billen und Dörfer. Schöner und 
mannigfaltiger noch iſt dieſe Ausfiht, von dem grandiofen Aquadufie Meifer 
Rettolini’s, welcher, feiner geringen Ausdehnung ungeachtet, doch in mehr. 
fachem Betrachte unter bie beftausgeführten berartigen Bauten unferer Tage 
gehört, aus betrachtet. 

So alfo war, mie Sie aus diefen Ditiheilungen erfehen werben, unfere 
diesjährige Gelehrten» Berfammlung in Lucca in jevem Betrachie intereffant 
und ihrer Schweſtern jenfeits der Berge nicht unwürbig: fie ging zum Nugen 
ber Menfchheit nicht verloren; fie gereichte zum Schmude der edlen Studien 
Italiens. 

Nehmen Sie mit biefen wenigen Zeilen vorlieb, und glauben Sie an 
die aufricptige Achtung und Freundſchaft 

Balbi’s. 

Mailand, am 10, Oftober 1843. 


Schweiz. 
Die politifhen Stimmungen in ber Schweiz und 
Franfreihs Einfluß darauf. 

Bir entlehnen einem längeren Artifel der Bibliocheque Universelle de 
Geneve über die ehemaligen und die jegigen politifgen Stimmungen in der 
Schweiz die nachſtehenden Bemerkungen, die das unbeflreitbare Berbienft 
haben, daß fie mit großer Ruhe und ohne Parteigeift den Grgenftand bar 
flellen. Beranlaft wurden dieſe Bemerkungen durch ein Werk, das kürzlich 
Herr Profeffor Cherbuliez im Genf, als Geitenftüd zu dem befannten Bude 
des Herem v. Zocqueville über Nord⸗Amerika, über die Dremofratie in ber 
Schweiz herausgegeben hat: 

„Geift und Gefinnung der alten Schweiz finden fih in folgenben 
Borten eines ausgezeichneten Genfer Publiziſten ausgeſprochen: „„Wenn man 
eine Berfaffung entwirft, fo muß man bei ber Bertheilung der Gemwalten von 
ber Idee ausgehen, daß die Inhaber derfelben fie misbrauchen können. ber 
das Mißtrauen, bas in ber Berfaffung niedergelegt il, muß den Bürgern 
Sicherheit geben. Wenn man bei einer Regierung eine Neigung zur Grmalt» 
thätigfeit bemerkte, fo darf man mit ver Abwehr derfelben nit warien, bis 
die Zprannei fi befeftigt dat. Aber wenn man im Allgemeinen eine gute 
Tendenz bei ber Regierung vorherrſchen fieht, fo muß man ihr zu vertrauen 
wiflen. Cine freie Nation muß wachſam feyn und bie Bertheidigung ihrer 
Freifeit nur von fih felbft erwarten. Uber die Wachſamkeit if nicht jene 
ängfilihe Unrufe, bie über ihr eigenes Geſchrei erihridt.... Das Prinzip 
und das Band einer freien Regierung haben ihre Wurzel in einem vers 
nünftigen Bertrauen, da das Bertrauen Grängen haben fann, das Mißtrauen 
aber keine.” 

Die neue Schweiz folgt ganz anderen Grundſätzen. Gie hat ges 
funden, daß die befle Berfaflung ein beftändiges Fieber ſey. Es find num 
mehr als zehn Jahre, daß fie ih quält, um biefen glüdtihen Zuſtand zu 
erreihen. Zroß großer Anftrengungen if fie mod nicht dahin gelangt, und 
ihre gewöhnlichen Aerzte Hagen über zu fange Unterbredungen. Daher über 
häufen fie die arme Patientin mit Reizmitteln. Wird fie endlich dahinter 
fommen, daß eine folhe Diät ipren Tod herbeiführen muß? Es ficht zu 
hoffen, aber auch zu bezweifeln. Man fann fagen, daß man bei einer uns 
natürlichen Lebensweiſe nicht fange eriftiren fann; aber man fann auch fagen, 
dab man nicht felten Menfchen ſieht, vie, flatt den Gewohnheiten, bie fie 
tödten, zu entfagen, dabei beharren, bis ver Tod eintritt. 

Wie es auch mit dieſer Zufunftsfrage fih verhalten mag, wenn man 
diefen fieberbaften tödlichen Zuſſand, dem die Schweiz preitgegeben ift, von 
Grund aus fennen fernen will, fo muß man eim kürzlich erichienenes Wert 
von Profeffor Cherbuliez in Genf lefen: „De la democratie en Suisse”, 
Der allgemeine Eindruck, den man von ber Lektüre dickes Buches bavonträgt, 
ift das betrübende Bild einer moralifhen und politifhen Unbeſtändigkeit, die 
fortwährend zunimmt und die fhon im Auflöfung übergegangen wäre, wenn 
niet alte Gewohnheiten, alte Neigungen noch vorhanden wären, menn bie 
DMarımen, die man ins Werk ſetzt, nicht Hinderniffe fänden. Wenn man 
dann fragt, weldes bie Hauptverirrung if, die eine fo ſchwankende Politik 
dervorgebracht hat, fo wird man leicht finden, daß es die Annahme des 
revolutionairen Weges als Mittel ver Keform ift. „Die Revolutionen in 
einem Staate find wie die Ohnmachten bei einem Kranfen: er häft einige 
aus; aber auf bie Länge muß er ihnen erliegen. Es gehört ein ganz außer 
ordentlicher Zufall dazu, wenn ein Haus, nachdem man es eingeriffen, wieder 
neugebaut daftehen fol,” Diefes Wort Boltaire's ſcheint für uns gefchrieben 
au fepn. 

Benn man endlich weiter fragt, moher es fomme, daß freie Bölfer, die 
nichts weniger als Unterbrüdung zu befürdten haben, und denen fo viele 
gefeglihe Mittel, ihren Beſchwerden abzupelfen, zu Gebot ſtehen, fih mie 
einftimmig auf dieſe traurige Bahn geworfen haben, fo findet man einen 
großen Störenfrieb, deſſen trauriges Opfer die Schweiz if. Diefer Stören- 
fried iſt Branfreih, das immer nur die bewaffnete Gewalt zu reſpeltiren 
wußte; Branfreih, für welches die gefeglihe Orbnung, vieles einzige Boll⸗ 
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werk ber Civilifation, immer ein Spielwerl war, und das noch jeßt, nad 
fo vielen traurigen Erfahrungen, nur mit großem Aufwand von Kraft und 
Lin fie aufrecht erhält. Wie hätte die arme Schweiz, die ſchon burd bie 
Stürme des lepten Jahrhunderts fo heftig erſchüttert wurde, diefem koloſſalen 
Bulfan auf iprer Flanke Widerſtand leiften follen? 

Herr Cherbuliez bat in der Ginleitung feines Buches den Einfluß, den bie 
beiven franzöfifgen Revolutionen auf die Schweiz ausübten, geſchildert. Die 
erſte war in ihren Wirkungen mehr verheerend und vernichtend, bie zweite 
mebr auflöiend. Diele letztere ſcheint nur Formen jerflört zu haben: fie hat 
weder gemorbet nod geplündert, aber fie hat etwas Schlimmeres gethan, fie 
bat methodiſch, in conftitutioneller Form den Aundamental-Organismus jeber 
Gefellihait, die Suborbination der Regierten unter dir Negierenden, unter 
praben, Es giebt jegt nur Negierende in der Idee und Regierte nur ber Form 
nad. ber, fagt man, der Menſch fol nit vom Menſchen ald Werkzeug 
benugt werden. Bon wem foll er es aber denn werden? ZA nicht die Ge- 
ſellſchaft bloß darum das Meifterflüd unferes Geiſtes und das herrlichiie Ab- 
bild ver Schöpfung, weil fie alle Geſchöpfe Gottes für ihre Imede ausbrutet, 
den Menichen wie die anderen und mehr ald bie anderen, gerade wegen feiner 
höheren Stellung! Auch ſeyd Ihr Feinesiveges der Anfiht, daß fie auf ben 
Menſchen und feine Arbeiten verzichten, daß fie aufhören fol, ihm als Mittel 
zu benugen. Kann fie dies nun anders als durch Menfchen, und if hiermit 
nicht nothwendig eine Hierarchie mit Kopf und Gliedern, mit Befehlenden 
und Gehorhenden gegeben? Wenn Ihr Euch darauf beſchränkt, zu verlan- 
gen, daß Eures Gleihen nicht willfürlih, ohne Beringungen, ohne foziafen 
Zwechk verbraudt werde, dann ſeyd Ihr im Wahren, im Rechten; aber um 
ju verhindern, daß man den Menſchen mißbrauche, müßt Ihr nicht verhin⸗ 
bern, daß man ihm braude. Es giebt feine wohltonftituirten Staaten als 
diejenigen, wo man zu befeblen und zu geboren weiß. 

Aber man fagt, alle Menſchen werden glei geboren, und einer ift To viel 
wertb als ver andere. Seltfamer Irrthum in einem Jahrhundert, Das einen 
Napoleon gefehen und ertragen hat! Dat nicht die Borfehung unter eine von 
Gleichheit bis zur Naferei berauſchte Menge vielen Rieſen geworfen, um 
ihren Rauſch zu löſchen? Ich bin nur eures Gleichen! ſchien er jenen an, 
gebligen Republifanern zu fagen, die noch ſtolz darauf waren, einen Thron 
umgemorfen.zu haben, und er legte ihnen das Gebif an den Mund und das 
Gefchirr auf den Rüden: Nun faufet, fliegt, ſterbet. — Und fie liefen, 
flogen, Rarben, und fie waren zufrieven! Sie hatten Grund, es zu fepn, 
denu fie waren zu nichts Befferem gut, weil fie ih unfähig gezeigt, friedlich 
das Joh der Gelege zu tragen. Sterben für die Idee eines großen Mannes, 
heißt aud für einen Anderen arbeiten; es heißt für verirrte Wefen fo viel, 
als durch die Thür des Deroidmus zur Ordnung jurüdfehren. 

Mitten in jenen krampfpaften Bewegungen ſchrieb Neder im Jahre 1796: 
„Wer wird das Wort Reptun’s ausipreden? Wer wird das Auns ‘go 
ſagen?“ Wenige Jahre darauf erihien Napoleon, und das Wort war ge 
forocen. Wer wird es heute fagen, da bie Rekrudescenz des Uebels aufs 
neue das Mittel nothwendig macht?! Dies if das Geheimniß der Borfchung. 
Aber fo viel iſt gewiß, daß fir ung ein Auos ego bereit hält, defien Organ 
fie zu finden wiſſen wird. 

Bir theilen aus dem Werk bes Herrn Eherbuliez folgende Stelle mit, 
in ber von den Nachmwirkungen der Juli» Revolution in der Schweiz bie 
Rede if: 

„„Um fi von dem Einfluß, ven die franzöſiſche Umwälzung in ber Schweiz 
ausgeübt hat, Nehenihaft zu geben, muß man von ihrem Zweck und ihren 
Refultaten abftrabiren, die den Bewegungen, welche bald darauf in den Kane 
tonen eintraten, fehr fern lagen. Man hatte in der Schweiz feine verlegten 
Eparien wicverberzuftellen, feine Dynaftieen zu ftützen, feine Minifter in An« 
Hageftand zu verſetzen. Die Juli» Revolution war für ung nit dur ihre 
Mittel, nit durch ihren Iweck anftedend, Sie brachte der Schweiz feine 
neue Theorie, feine politifche Doktrin, in deren Beſitz fie nicht fon war. Die 
Ideen, melde die erfie Revolution im Jahre 1798 einführte, waren nicht 
umtbätig geblieben: fie hatten in den Geiftern gearbeitet und eine Maſſe von 
Meinungen, Wünſchen, Unzufrievendeiten gebilvet, zu welder die Declama- 
tionen ber parifer Preſſe unb die extremſten Ideen ber republikaniſchen Partei 
nichts hinzufügen konnten. Aber die Juli-Tage gaben den Bölfern das 
fodende Beifpiel eines Aufftandes, der auf Das Recht begründet, mit eben fo 
viel Mäßigung als Heroismus vollendet und mit einem glänzenden Erfolge 
gekrönt ward. Ein Bolf hatte ih in Maſſe und aus eigenem Antrieb für 
bie Bertheidigung feiner Freipeit erhoben; es hatte drei Tage lang Mann gegen 
Mann mit feinen Unterprüdern gelämpft: es hatte gefiegt, ohne biefen Sieg mit 
irgend einer Anorbnung, irgend einem die öffentlihe Moral ober die Rechte 
ber Individuen verlegenden Verbrechen zu beſudetn. Richtsdeſtoweniger mar 
biefer Alt eine gewaltfame Revolution, von einem Theil des Bolfes vollbradt 
anferbafb jeder conftitutionellen Sphäre, mit einem Wort ein Aufftand. Darin 
lag die Gefahr für die Bevöllerungen der Schweiz, die damals durch Re: 
form» Äragen aufgeregt und über den Widerſtand und bie Berzögerungen, 
welche die Regierungen ihnen entgegenflellten, erbitiert waren. 

Der Erfolg des parifer Aufflandes, der Enthuſiaemus, ben er erregte, 
die von fo vielen Stimmen verkündete und von ben fonftituwirten Sörper- 
haften einer großen Nation förmlich anerfannte Rechtmäßigkeit befielben, 
enpli eine Rahabmungsfucht, ver die Bölfer wie die Individuen untermor- 
fen find, bies waren bie unmittelbaren Urſachen jener Reihe von Revolutionen, 


» nämlih auch vie Heldin unferes transatlantifhen Dichters, 


"die im Berlauf eines Jahres den Umfturz der meiften ſchweizer Berfaffungen 


von 1814 herbeiführten. Die Mißvergnügten waren da; ihre Ideen waren 
reif, ihre Formeln fertig; Frankreich hatte nichts mehr zu lehren. Aber wie⸗ 
wohl die Theorie der Infurrection befannt war, fo war doch die Praris berfelben 
aufer Gewohnpeit gefommen und feit den Erzeffen der erfien Revolution im 
Mißkredit. Die Infurrection mußte in der Anficht ver Rechtſchaffenen und ber 
Unzufrievenen felbft wieder zu Ehren gebracht werben durch ein großes Bei+ 
fpiel, das fie als gerechtes, moralifhes, wirffames, wenig gefährliches und 
leicht anmenpbares Mittel ver Neform erfcheinen ließ. 

Eine der erfien Wirkungen der Anſteckuug oder vielmehr eines von ben 
Spmptomen, die ihr vorbergingen, war die ungewohnte Zügellofigfeit ver 
geriopifpen Preſſe, melde den Negierungen nur die Wahl ließ zwiſchen 
Strenge oder Nachgiebigkeit. Hätten Me damals diefem Symptom mehr Auf: 
merkfamfeit gefhentt, und wären fie, vorherfehend, was folgen mußte, durch 
große Konzeffionen den Bolkswünſchen entgegengefommen, fo hätten fie viel- 
leicht dem Sturm vorgebeugt. Doch man muß jener unzeitigen Weisheit 
mißtrauen, bie, nachdem auferorbentliche Ereigniffe fattgefunden, die für den 
gewöhnlichen Lauf des Lebens erfundenen Slugbeitsregein auf fie anwendet. 
Die meiften Regierungen zeigten fih auch geneigt, die Bahn ber Reformen 
zu betreten; aber bie revolutionaire Kriſis überrafchte fie, ehe Me fih hatten 
befinnen, die Lage der Dinge forgfältig prüfen und einen Operations. Plan 
entwerfen fönnen. Ueberbies wurde der einmal gegebene Anftoß unmwiberfieh- 
ih. Die Revoflutionen von Thurgau und Züri machten die von Yargan und 
Luzern unvermeidlich, worauf vie von Waadtland, Bern und den anderen 
Kantonen folgten.’ 


Mannigfaltiges. 


— Ein Drama von Longfellow. Der norbamerifanifche Dichter 
9. B. Longfellow, von dem im diefen Blättern fon mehreremal mit Aner- 
fenmung geiproden worden und deffen Dichtungen in Deutſchland einzuführen 
Breiligrath in wohlgelungener Weife verfucht hat, if jet au als drama- 
tifher Autor aufgetreten. „Der ſpaniſche Student“, fo heißt ein 
Schauſpiel in drei Akten, das fürzlih in Amerifa und bald barauf aud in 
England von ihm erfchienen. *) Kür ung hat diefes Schaufpiel ein befonveres 
Intereffe, weil derſelbe Stoff darin verarbeitet if, der einem befannten 
beutihen Bühnenftüd zum Grunde liegt. Preciofa, das reigende Zigeuner, 
mädden, das P. A. Wolff auf die Bühne gebraht und Karl Maria von 
Beber mit allem Reichthum feines Gemüthes muffaliih ansgeftattet, if 
Lepterer mag 
wohl das mufilaliihe Drama Wolf’s und Weber's gefannt haben, denn er 
hat fi längere Zeit in Deutſchland aufgehalten, aber feine Bearbeitung hält 
fich treuer als diefes am die Novelle des Cervantes, aus welcher aud ber 
Stoff zur „Precioſa“ geſchöpft it. Ob indeflen die befannte einfache Ge⸗ 
Fichte des Zigeumermäncdens, die auch fhon Kotzebue für die Bühne bear- 
beitet batte, jet noch auf dem Theater von Wirkſamkeit ſeyn könne, befonders 
wenn fie nit von fo anmuthigen Compoftionen, wie bie Weber'ſchen, be» 
gleitet il, möchten wir billigermaßen bezweifeln. Die Sprade des Long⸗ 
fellow'ihen Drama’s, das mit Ausnahme der fomifhen Scenen in fünffäßigen 
Jamben gebichtet, if edel und dem Rufe entſprechend, den fih ber Dichter 
als einer von ven Wenigen erworben, die in Nord⸗Amerika die metriſche 
Form zu beberrfchen vermögen. 


— Abermals Eufine. Nachdem die Kritifen der Herren Greif und 
Epaudes»Aigues erſchienen **), tritt nun auch das Journal des Debats, das 
bisper ein diplomatiſches Stillſchweigen über das Werk des Marquis von 
GEuftine beobachtet hatte, mit einer Kritik Deffelben bervor. Herr St. Marc 
Girardin, ber Verfaſſer aller leitenden Artikel jenes Blattes über Rußland, 
hat auch dieſe Kritif gefchrieben. Wer feine Artikel kennt, wird nicht zweifeln, 
daß der Rezenfent eine andere Stellung gegen dad Bud nimmt, als die 
Herren Gretſch und Chaudes Aigues. Das Journal des Debats gebört zu der 
Borderreibe derjenigen franzöſiſchen Organe, die ihre Anthipatbieen gegen 
Rußland ausfpreden. Ja, Herr St. Marc Girardin nennt die Abneigung 
gegen bas ruffifche Spflem, die Berr v. Cuſtine aus St. Petersburg mitge- 
bracht, une haine salutaire, die er feinen Pefern mitzuiheilen verfiche, Es ift 
dies eine Probe davon, welchergeſtalt die franzöſiſchen Publiziften die Ge— 
finnungen erwiedern, die das meuere Äranfreih in dem heutigen Rußland 
findet und die, tie wir bereits in unferer vorigen Nummer angebeutet, eine 
binfänglihe Bürgfhaft dagegen find, daß in der nächſten Zeit ein Bündniß 
der beiden Länder gegen Deutſchland zu Stande komme. Herr St. Mare 
Girardin gebört befanntlich zu den fonferbativen Drputirten ber gegenwärtig 
verfammelten Kammer. Er ift, nebſt Bignon und Riſard, unter den fiebere 
Mitgliedern der Kommiffien, die mit Abfaflung der Adreſſe beauftragt find, 
und wahrſcheinlich wird ihm insbefondere die Rebaction berfelben übertragen. 
Es fol und daher auch nicht wundern, wenn barin nicht bloß eine flarfe An= 
fpielung gegen die Angriffe der Univerfität von Seiten der Bifhöfe, fondern 
aud wieder eine Phrafe zu Gunften der Polen und gegen Rußland vorfömmt. 


*) The spanish student. A play lu three arte. By Henry Wadsworth Longfellow. 
--) Erſtere in in Varis unter dem Zirel: „Un mot sur l’onrrage de M, de Custine 
ete,” aue gegeben worden, 
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Frankreich. 


Ueber die Urſachen, welche die Aufnahme ber deutſchen Philoſophie 
in Frankreich erſchweren. 


Eine vor kurzem von Herrn Grimblot verſuchte Ueberſehzung von 
Zichte's „Wiflenfhaftdlehre” und Schelling’s „Spflem bes trandcenden- 
tafen Idealiomus“ veranfaßte einen Ungenannten, fi) im Semeur über diefes 
Kapitel auszufprehen. Wir halten es der Mühe werth, das Weſentliche 
feiner unbefangenen und treffenden Erörterungen hier mitzutpeilen: 

„Zur buchſtäblichen Neberfegung Fichte's und Schelling's gehörte große 
Geduld, zur Beröffentlihung derfelben fogar ein gewiffer Muth; denn bie 
deutfche Philoſophie ift in der That gegemmwärtig nicht fehr in der Mode. Sie 
büßt den Beifallruf, mit dem man vor fünfzehn Jahren ihr verſchleiertes Bild 
begrüßte. Der Enthufiasmus if dahin, der Schleier ift geblieben. Man ift 
aus einem Borurtheil in das andere gefallen. Und das hiſtoriſche Studium 
der Philoſophie muf ja auch vernadpläffigt werben, wenn bie Philoſophie felbit 
danieder Tiegt. Damit iſt micht gefagt, dag man fi fürdtet, von ihr zu 
fprechen: im Gegentheil; wohl aber trägt man Bedenken, ſich ihr hinzugeben 
und die Löfung ihrer Probleme ohne vorgefaßte Meinung zu verſuchen, zu 
folgen, mohin der Weg uns führt, und heimzubringen, was wir finden. 
Haben wir nicht Alle dafür zu viel Geiſt und zu viel gefunden Menſchen- 
verfiand? Die Ppilofoppie, fagt man, forfcht mad der Wahrheil. Was ift 
Wahrheit? Wer kümmert fh um Wahrheit? Die Waprpeit an fih iſt gut 
für Leute, die weder Stellung noch Partei Haben, no haben wollen. Biel- 
Teicht giebt’s Hier und da ſolche Leute, aber ſicher bleiben fie einander felbft 
gegenfeitig unbefannt. 

„Zwei Dinge find von der Philofoppie übrig, die Erinnerung und das 
Bedürfniß. In einer Zeit, wo jeve Glaubens» Einheit gebrochen ift, wo die 
Gefahr diefer Gedantenzerfpfitterung für Wohlſtand, Ordnung und materiellen 
Frieden fih durd drohende Anzeichen fundgiebt, if es unmöglich, ein foldes 
Bebürfniß nicht zu fühlen. Auch ber jüngfte Glaube und feine Spmbole, 
Freipeit und Ruhm, die phrygiſche Müpe und der Heine Hut, find vorüber. 
Der mptpologiihe Sinn des Bolfes, jene immergrüne Pflanze, weiß nit 
mehr, wo er fih anflammern fol. Der Kirchenglaube hat ſich zurüdgezogen 
und einen weit größeren Raum leer gelaffen, ald man vermulhet hatte. 
Diefe Dede if beängftigenb; man möchte gern etwas Anderes an die Stelle 
fegen. Man verlangt despalb eine Philoſophie anfatt der Religion; Einige 

wünſchen fie vielleicht auch zum Schuhe derſelben. Bir fehen Menſchen, 
welche gern glauben wollten, aber nicht können, gehindert durch die Einwürfe 
ihres Bewußtſeyns und ihrer Vernunft. Auch mit ihnen muß man auf philo« 
ſophiſchem Boden verhandeln, wenn man ihnen auf eine ihren @eift betreffende 
Frage antworten will. Bon allen Seiten ruft man die Ppilofoppie an. Dan 
möchte gern einen allgemeinen faßlichen Gebanfen, der die Fragen der Menge 
beantwortete. Man möchte wohl, ja; aber man mag nit. Man mag des⸗ 
halb nicht, weil man ungefähr weiß, daß es viel Zeit, Mühe und Opfer koften 
würde, um nur ernfihaft zu verfuchen, ich ſpreche noch gar nicht vom Ges 
lingen; und weder bie philoſophiſchen Schriftfieller noch ihr Publilum wollen 
eine Baprpeit um biefen Preis erfaufen. 

„Die Univerfität hat Tängft auf diefes Ziel verzichtet. Gie weiß, wie 
weit man gehen Tann. An die Stelle unabhängiger und tiefer Forſchung hat 
fie plaufible Marimen und glängende Amplificationen treten laffen. Die offi« 
zielle Philoſophie iſt ein Zweig der von fhägenswertfen Talenten gepflegten 
fhönen Literatur. 

„Außerdem finden wir noch einige Schulen von höherem umd vielleicht 
edlerem Streben; aber fie find ganz in der foziafen Anwendung befangen. 
Der politifhe Zwed if die Grundlage diefer verſchiedenen Spfteme, die man 
jufammen unter dem Zitel vemofratifhe Ppilofophie begreifen lönnte. 
Sie gehen weniger darauf aus, eine Wahrheit zu erläutern, als eine Tpefls 
zu vertheidigen. Das Buch de Saint“ Bonnet’s über die geiftige Einheit (sur 
Yunite spirituelle) ift vielleicht das einzige Beifpiel uninterefficter Philofoppie, 
das fih aus der neueren franzöſiſchen Literatur anführen läßt; dafür hat es 
auf wenig Auffehen gemacht. 

„Die Philoſophie iſt allerdings anſtrengend, oft fogar fehr langweilig, 
und entſchließt man ſich ſchon ſchwer zu einer Anftrengung, fo iſt man uner- 
bittlih gegen die Langeweile. Daher kommt es, daß man wohl dad Bebärfnin 
fühlt, aber nicht fonderlich um die Abhülfe verlegen if. Die moderne Eivis 


liſation Hat uns faul gemacht, aber die Ratur hat uns aud für fo ernfihafte 
und verwidelte Unterfuhungen zu viel Berftand gegeben. Ynfere große Philo- 
fophie, die Descartesfhe, beginnt vergeblid mit einer Proteftation gegen 
den Dogmatismus, wir können doch nicht darüber hinaus. Die Beftrebungen 
der Neueren fuchten ſtets fo raſch als möglich das Gebiet des empiriſchen 
Dogmatismus zu gewinnen, um zu den praftifchen Kragen zu gelangen, als 
den einzigen, an melden unfer Temperament uns Interefle finden läßt. 
„Der Skeptigismus ift bei und nur eine Krankheit; er fann und bie 
Elemente zu einer Methode deshalb nicht gewähren, weil er nit rabifal wird. 
Denn fo verbreitet auch der religiöfe Skeptigismus fepn mag, der metaphpfiſche 
miderftreitet unferem Inftinkt. Der empiriſche Dogmatismus geht von ber 
unabhängigen fubftangiellen Realität der äußeren Dinge aus, wie von einem 
Prinzipe, das über die Diekuſſion hinansliegt. Das if das Spfiem jedes 
Menſchen, der feinen Gefihtspumkt nicht mit Abfiht verändert hat; das if 
das Spflem des gefunden DMenfchenverftandes, von meldem eine ehrliche 
Metapppfil gewiß Rechenſchaft zu geben hat. Aber um biefen Dogmatismus 
zu erflären, muß man ſich gefallen laſſen, daß feine abfolute Wahrheit, wenig · 
ſtens vorläufig, in Zweifel gezogen werde. Begegnet man unterweges dem 
Spinozismus oder dem Fichteſchen Ipenliamus, fo muß man fie annehmen, 
wenn auch nicht als Enbrefultat, da fie unferem Geifte nicht den Frieden und 
die Darmonie gewähren, melde aus der Wahrheit entfpringen, aber doch 
wenigfieng als neu Musgangspunfte. Mit einem Worte, wm von dem Ufer 


des Scheines zu dem ber Gewißheit zu gelangen, muß man das Meer palfiren. 
"Aber wir Franzoſen wollen nicht gern ben feften Grund unter ben Füßen ver 


lieren und fuchen deshalb ein Brett, das lang genug wäre, um beide Ufer zur 
verbinden. Herr Grimblot hat nicht durchaus Recht, wenn er in ber Borreve 
zu Scelling’s Ipralismus behauptet, daß Kant bei uns gelannt, begriffen und 
angenommen fep: gekannt allerdings, begriffen nur zum Theil und ange- 
nommen gar nit. Man nimmt wohl einige Argumente gegen Locke an, aber 
den Kritigismus? Oder ift die Unperfönlichkeit der Bernunft nicht eben auf: 
geftellt worben, um den Dogmatismus ohme weitere Komplimente zu verab- 
ſchieden? Wenn auch Kant in Frankreich von Einzelnen angenommen if, fo 
ift es doch ſicher nicht die Schule, die feine Einführung bewirkt oder begünftigt. 
In der Pſychologie Hat man den Senfunlismus mehr oder weniger aufgegeben, 
aber nichts Anderes an feine Stelle geſetzt. Dies Alles entipringt aus der» 
felben Urſache. Das Bedürfniß einer religiöfen und fozialen Philoſophie 
nämlih madt fi lebendig fühlbar, es if fogar eine gewiſſe Reugierbe für 
metaphpfifhe Doktrinen vorhanden: aber es fehlt an Energie der Abftraction 
und des Willens. 

„Die deutſche Ppilofoppie if zu mühfam aufgebaut, zu parabor, zu ſchwer 
zu begreifen; das ſchreckt ab; fo erfläre ih mir wenigſtens die Finfterniß, in 
der fie bei ung no liegt. Denm die behauptete Unverträglichleit ver franzö« 
fiſchen und deutſchen Methode if nur ein Vorwand. Die Deutſchen, fagt man, 
vernadhläffigen die Pipchologie, fie verlaffen alfo das Prinzip des Descartes. 
Da fie verzichten, irgend eine Gewißpeit über das Bewußtſeyn bes Ih zu br» 
gründen, haben fie fein Kriterium mehr für bie Wahrheit ihrer Deductionen 
und bauen mithin in die Luft. — Aber welche deutſche Ppilofoppie bricht denn 
jedes Band mit der Erfahrung und nimmt ihren Stanbpunft außerhalb des 
Bewußtſeyns und bes Ih? Doc nicht pie Fichteſche, die ih ganz darin fon« 
zentriert? Fichte's „Ich bin‘ if doch gewiß ein Faltum, oder vielmehr eben 
gerabe das Faltum. 

„Dover verachtet Schelling die Piychologie? Er hat fih über die Unzu⸗ 
Länglichfeit der Refultate des vagen Effeftigismus ziemlich hart ausgefprochen ; 
um aber dieſes Urteil gu begreifen, muß man ed im Zufammenhange mit feiner 
gefammten Ppilofophie betrachten. Und wir finden in allen ihren Phaſen nur 
eine Reihe von Anficengungen, die entferntliegenbfien Gegenflände durch in« 
duftive Prinzipien aufzuffären, welche aus dem Selbſtbewußtſeyn geſchöpft 
* ſo daß feine ganze Philoſophie nur eine Entwidelung des Bewußt ⸗ 

6 if. j 

„Eoufin hatte Recht, gegen Schelling geltend zu machen, daß die Pipco- 
logie nothwendig im Weſen jeder Speculation. eingefchloffen if, weil das 
innere Zeugnis, welches den Philofophen der Wahrheit feines Gedanlens ver- 
fihert, ein pſpchologiſches Faltum if. Aber es il ein Unterfchied zu machen, 
den Schelling nicht beachtet hat und über welchen Couſin nicht immer derſelben 
Meinung geweſen if: 

„Die Pſpchologie erſcheint in zwiefahem und ſeht verſchiedenem Lichte, 
je nachdem man fie in der Abſicht behandelt, Prinzipien in derſelben zu finden, 
oder, nachdem man in ihr Phänomene zu befchreiben und zu Haffifiziven fucht, 


auf Grund von Prinzipien, bie biefer Thätigkeit bereits vorausliegen. Im 
erſten Falle iſt die Pſychologie nur die Ueberfegung jener intelleftuellen An⸗ 
fhauung, auf welche Selling fi ſelbft Hüpt. Sie fat das Sepn, wie wir 
es durch philofophifches Denken in ung finden, fie lehrt ung durch die Betrach⸗ 
tung unferes Seyns das Sepn überhaupt, bamit wir überall, mo wir es au 
finden glauben, überall, wo unfer Denfen nah dem Weſen der Realitäten 
fragt, deren Eriftenz wir fonftatirt haben, die Refultate diefer Intuition an» 
wenden können, Die Pſychologie in diefer Auffaflung berupt auf der naiven, 
inſtinktiven, notpwendigen Affirmation ver Ipentität des erfennenden Ih und 
des erfannten Ich, fie behauptet, daß wir fo find, twie wir uns erfcheinen; fie 
iſt alfo wenigſtens in ihren eigenen Augen eine fubftangielle Wiſſenſchaft, mit 
Dülfe deren man hoffen kann, ein reales Dbjet zu erreichen, weil fie felbft 
ein reales Objekt befigt. Es ift die Philofophie Maine's de Biran, Fichte's 
und Schelling's, Paton’s und Pythagoras’ und Jakob Böhme’s. 

„Diejenige Pſpchologie aber, welde mit bereits fertigen Prinzipien bie 
Unterfuhung beginnt, melde die Seele „ein Ding” nennt, melde von vorn 
herein mit anfcheinenver Zirfe die Subſtanz von ihrem Accidenz tremnt und 
in dem Ich des Bemußtiepnd nur ein Phänomen erblidt, durch welches fih 
bie Subſtanz der Seele offenbart, Die dem Gedanken eben fo undurchdringlich 
ift wie eine jede Subftany; mit einem Worte, diejenige Piphologie, melde 
von der Annahme ausgeht, daß wir bie Seele von aufen und nicht von innen 
betrachten, die fann ung niemals zur Objeftivität führen. Sie ſchneidet alle 
Wege von der Philofophie zur Ontologie ab. Aus einem fleptiihen Prinzip 
fann nichts Anderes als der Skeptizismus hervorgehen. Ein ausgezeichneter 
Denker, Felir Ravaiffon, hat den Gegenfaß diefer beiden Pſychologieen be- 
reits dor mehreren Jahren in der Revue des deux mondes angedeutet. Auch 
ber Fehler der ſchottiſchen Philofophie liegt darin, daß fie das Ih als ein 
Phänomen bettachtet. Aber die Schotten haben ſich wenigftens die Konfequenz 
ihres Gefihtspunftes gefallen laſſen und auf die Metapppfil verzichte. Die 
Pſpchologie fann nie zur Metapppfil gelangen, wenn fie wicht felbft im Prinzip 
Metapbpfi ift, wie bei Maine de Biran. Mit Maine de Biran aber gelangen 
wie zum Urfprunge der frangöfifden Schule. Es fieht alfo der Bereinigung 
unferer Philoſophie mit der deutfchen Fein wiſſenſchaftliches Dindernig im 
Wege.“ — 

Im Berlaufe feiner Beiprehung wirft der Berfaffer ſodann bie Frage 
auf, ob für bie beiden Ueberfegungen wohl ein günfiger Erfolg zu erwarten 
fey? Er zweifelt faft an demielben, und zwar fehiebt er die Schuld, namentlich 
was Fichte angeht, auf die Schwierigkeit des Style im Originale. Deutide 
?efer, meint er, von Ratur geduldig und fleißig, außerdem durch die Leltüre 
Kant's und anderer philofophiicher Schriften gefchult, möchten virlleiht in 
dieſer Hinficht weniger zu erinnern finden. 

Ferner fragt er, ob die überſetzten Werke auch gerade für ein erfles Debüt 
geeignet feyen, und glaubt bemerfen zu müflen, daß die Franzoſen, trog Allem, 
was bisher für deutfche Philofophie gethan fep, vor Allem einen Leitfaden be- 
dürfen, um fid in der deutſchen Philoſophie zu orientiren und über ihr Ziel 
ins Klare zu fommen. Die Ueberfegungen Kants, felbft wenn fie lesbar 
wären, genügten dazu nicht, denn ber Abfand von Kant und Fichte fep zu 
groß. Beläßen ja die Deutfchen felbft Bührer in ven Labprintpen ihrer Philo⸗ 
fopbie: Ueberſichten, Erläuterungfcriften, welche durchdrungen von dem Geifte 
der neueften Speculation und democh leichter ſeyen als jene fpflematifchen 
Arbeiten, denen man überall die Mühe bes erfien Schaffens anfüple. Laſſe 
fich dieſen Handbüchern auch nit eine allgemeine günftige Aufnahme mit 
Sicherheit prephezeien, fo gebe es doch ein Publikum in Frankreich, welches 
fie ſehr wohl benutzen könne. 

Selbſt in den klaſſiſchen Texten laſſe ſich eine geeignetere Auswahl treffen, 
und die früheften Schriften Schelling’s möchten am paflenpften fepn zur Ein» 
führung in die deutſche Ppilofoppie. 


England. 


Wachsthum, Handel, Reichthum und Armuth Liverpools. 
V. Die niederen Doltölksiien. 


Das buntehe Gewühl findet man in Liverpool am Sonnabend Abend ; biefer 
if für die Stadt allwöchentlich, was der Vormittag des Aſchermittwochs in 
den katholiſchen Ländern des Kontinents einmal im Jahre if. Am Sonnabend 
erhalten die Handwerker und Matrofen ihre Bezahlung, und bie Kaufleute 
haben ifre Rechnungen abgefhloffen und wiſſen, mas fie ausgeben bürfen; bie 
Schentwirthe, die Meinhänbler in ben Buben, bie Freudenmädchen und bie 
Spigbuben willen, daß es heut Eimas zu verbienen giebt. Die Frauen bes 
zahlen die Waaren, bie fie in der vorhergehenden Woche in ihrer Wirthſchaft 
gebraucht haben, und nehmen für die folgende Wode neue auf Kredit. Die 
Männer ber niederen Vollsklaſſen berauſchen fih im Wahholber- Branntwein 
und prügeln fi hier und da auf ben Strafen. Die öffentlichen Mädchen 
ziehen, Arm in Arm gefaßt, über bie Plähe und halten ven Borübergependen 
faft mit Gewalt auf, indem fie ihm mit ihren Reifen wie mit einem leben⸗ 
digen Retze umftriden. Die Tafchendiebe arbeiten ſich in das bichtefte Gebränge 
hinein, und bie Polizei, welche bie ganze Bewegung überwachen fol, erſcheint 
jeden Augenblid an einem anderen Orte, um alsbald wieder zu verſchwinden. 
Doc fobald die Mitternachtsftunde ſchlägt, if das Feſt zu Ende; jeht if es 
Sonntag; alle Thore ber Stabt werden geihloffen, und die Menge zerſtreut 
fih. Nur hin und wieber no hört man das Pfeifen der Diebe, die fih ein 


Zeihen geben, um fi wieder zu fammeln, unb den bumpfen Schritt ber 
umperziehenben Wachen. 

Ih Habe den Jubel in Liverpool während ſolch' einer Naht in Gefell- 
fehaft des Ober- Intendanten der Polizei, Heren Wpitty, der mich freunplichft 
begleitete, beobachtet und ivar befonbers verwundert über die Achtung umb 
Zuneigung, welche das Bolt der Poligei bewies. Auf dem Kontinent duldet 
man die Polizei, aus Furcht vor einem größeren Uebel, doch man zeigt ihr 
Häufig einen gewiffen Haf und eine Beratung; und hieran find one Zweifel 
die Mittel Schuld, deren fie fi bedient. In England hat die Polizei Feine 
geheimen Agenten, und fie denunzirt Niemand; fie fucht den Verbrecher zu eni- 
beten und überliefert ihm der Gerechtigkeit; fo ihüßt fie das Bolf und wird 
von ihm geehrt; am manden Orten ſceint fih dieſe Achtung des Volkes bis 
zur Begeifterung zu fleigern; in Glasgow 3. B. rief man, als ih mit bem 
DOber-Intendanten der Stadt burg die Straßen ging, jubelnd hinter uns Per: 
„Lang lebe der Hauptmann Miller! Gott fegne Eu, Hauptmann Miller!” 
In Liverpool ſteht die Polizei zwar nicht in fo hohem Anfehen wie in Glas⸗ 
gow, doch darf au hier ver Ehef verfelben in Begleitung eines einzigen Dieners 
fich in die verbächtigften Stadttheile wagen. Herr Wpittp wollte mich mit ben 
tiefften Regionen des Lebens in Liverpool befannt machen und führte mich bar. 
um zuerfi in die Straßen zwiſchen Park-Lane und Wapping, in das den Dods 
benachbarte Biertel, welches befonders von irländifhen Handwerkern bewohnt 
wird, Es war neun Uhr Abends; die Kinder fpielten beim letzten Schein ber 
Dämmerung in Scharen auf ben Straßen, und die Frauen flanden vor ber Thür 
und blidten ung heiterer an, als die niedrigen, zerbrechlichen Hütten, die fie 
bewohnten. Bir wanderten durch bie Erosbie- Street, eine der Strafen, in 
denen das Fieber das ganze Jahr hindurch herricht, und die durch die höchfte 
Unfauberkeit abfchreden. Der Unrath jegliher Art wird die ganze Woche pin- 
durch auf die Straße übereinander geworfen und gegoffen und findet feinen 
Abfluß, da fah nur die Haupifiraßen von Liverpool mit Kloalen verfehen find, 
Gleichwohl trifft man hier micht wie in ven ähnlichen von Gott und den Den. 
ſchen verlaffenen Stadtteilen Londons ganze Familien, welde zwifhen ben 
vier Bretterwänden eines Stalls gleihfam von der Fäulniß aufgezeprt 
werben. Die Armuth if unter den Schattenfeiten Liverpools noch nit die 
hervorftechendfie; doch wahrhaft entieglih ift die Ungefundpeit der Wohnun⸗ 
gen, in welchen der größte Theil der Handwerker und Tagarbeiter lebt. Sie 
halten fi meift in den Kellern und ben verſchloſſenen Höfen auf, und ehe 
ihnen bad Brod ausgeht, mangelt ihnen daſelbſt die Luft. Gegen fiebentaufend 
Keller werben von zwanzigtaufend Menſchen bewohnt, und funfzig bis fehyig- 
taufend Menschen wohnen in ven Höfen. Die Keller, in denen die Weber in 
der Picarbie und in Flandern fi aufhalten, find Iururiöfe Säle im Bergleich 
mit diefen Höhlen der Irländer zu Liverpool. Gold ein Keller ift gewöhnlich 
zehn bis zwölf Buß lang und breit und felten über ſechs Zuß Hoch, fo daß ein 
Dann von mittler Größe opne Hut zur Roth darin aufrecht ſtehen kann; 
Genfter haben die Keller in der Regel nicht, fondern Licht und Luft dringen 
durch die Thür ein, deren oberer Theil gewöhnlich auf die Strafe hinausgeht. 
Um hinein zu gelangen, fieigt man eine faR ſenktecht flehende Treppe oder 
Leiter hinab. Der Boden if felten mit Dielen oder Gteinen ausgelegt, bie 
Ausdänftung ber Erbe erhöht daher bie Schwüle und Feuchtigkeit der Luft 
noch, welche durch die Ausdünftungen der Menfchen in dieſen verfchloffenen 
Kaften bereits entſteht. Biswellen hat ſolch' ein Keller zwei Abtheilungen, 
von benen bie zweite, welche nur durch die erfie Luft und Licht erhält, als 
Schlafgemad dient. Die jährliche Miethe für einen Keller, in dem ſich ge⸗ 
wöhnlih drei bis fünf Perfonen aufpalten, beträgt 35 Thaler; für bie 
Bode zahlt man zwei Spillinge. Für denſelben Preis erhält man ein 
Zimmer im erfien Stock und oft ein ganzes Haus: doch bie arbeitende Aafie 
sieht die Keller vor; und ein Bamilien-Bater, den ich über den Grund biefer 
Tporheit befragte, antwortete mir: Ich wohne meiner Kinder wegen lieber 
nabe an der Straße. 

Die Kinder der in den Kellern wohnenden Famillen bringen in der Tpat 
den ganzen Tag und ſelbſt einen Theil der Nacht in ben Straßen zu; fie fehen 
ohnehin fhon meift fehr ſchwaͤchlich und ungefund aus und würden fonft wohl 
faft alle in der Jugend hinſterben; doch dieſe Erziehung ift auch mit mannig« 
fahen Gefahren verbunden. Der Haupt» TZummelplag ber Jugend von Liner 
pool find nämlich die freien Pläge vor den Dods, und hier üben fih vie 
Heinen Schelme, einzelne Baaren, welche ausgeladen werben, zu entwenden. 
Im Jahre 1836 beftrafte man na den Berichten ber Polizei fechehundert 

Diebe, und diefe hatten zwölfpundert Kinder zu Gehülfen, welche ihr Ge⸗ 
werbe bei den Dods trieben, 

Ein anderer harafterifiifcher Zug bei der Bauart von Liverpool find bie 
gefhloffenen Höfe, durch welche gewiflermaßen boppelte Straßen eniftehen. 
Sie enthalten zwei Reihen von breiftödigen Häufern, melde einander gegen ⸗ 
über leben und an die Hauptgebäude hinten angelehnt find. Gin Zwiſchentaum 
von fehs bis funfzehn Fuß trennt beide Reifen, und der Hof fommuntzirt 
mit ber Straße nur dur einen fhmalen Gang, ber fo niedrig if, daß man 
fi büden muß, mie bei dem Thore eines Gefängniffes, um hindurch zu 
fommen. Die bumpfige, verpeftete Luft diefer Höfe findet faft nirgends einen 
Abzug; dazu pflegen die Bewohner nod in einem Winkel des Hofes allen 
Unrath aufzutfärmen, und wenn fie echte Irländer find, mäften fie Schweine 
und halten Efel, welche fie oft in ihr eigenes Zimmer aufnehmen, unb bener 
fie dann gewöhnlich einen befferen Platz anmeiten, als fie für ſich ſelbſt bes 
halten, fo daß die Aucdünſtung der Thiere die ſchlechte Luft noch mehr ver 
dirbt. Solcher Höfe giebt es in Liverpool gegen 2500, jeber von ihnen um · 
fapt ſechs bis at Häufer; die ganze Stabt aber hat 32,000 Häufer; «# 
befiept ſomit ungefähr bie Hälfte derfelben aus fo ungefunden Wohnungen. 


— — 


Jedes Stocwert enthält ein einziges Zimmer, und ein Baus von brei 
Stodwerken tote in einem verfhlofenen Hofe fünf bis ſechs Pfo. Sterl. für 
das Jahr; an der offenen Straße koſtet eine Wohnung von derfelben Größe 
das Doppelte und oft das Dreifache dieſes Preifes. Faſt die ganze arbeitende 
Kaffe wohnt in Liverpool in den Kellern oder auf den Höfen, und oft aus be- 
fonderer Defonomie in Kellern auf dem Hofe. Eine Verfügung der ſtädtiſchen 
Gerichtsbarkeit unterfagt den Hausbefigern ſchon längf, die Kellermohnungen 
du vermietben; doch durch den Leichtſiun oder die Armuth des einen und bie 
Dabfuht des anderen Tpeils ift diefe Verfügung ohne Erfolg geblieben. Im 
den Kellern befindet fih auch ein großer Theil der Elementar-Schulen, und 
fie dienen zugleich vielen Reifenden, den wandernden Mufifanten, den Bettlern 
und Pandflreihern zur Herberge. Wer drei Pence erlegen kann, dem wird 
eines der fünf oder ſechs Betten, die in einer Kammer flehen, für die Nacht 
überfaffen. Ein Borhang trennt die Männer von den Frauen; für die am 
wenigſten Wähleriſchen aber breitet man nur ein Bund Stroh auf dem Boden, 
und es legen fi fo Biele darauf, als Platz haben; doch zahlen fie für ſolch 
ein Nachtlager au nur einen Penny. 

Zwiſchen der Börfe und dem Gefängniß befinden ſich mehrere enge Stra» 

Pen, von denen die Rap» Street und die Highfield-Street die befanntefien 
find. Diefes ift der Hauptfig der Diebspehler und anderer verbächtiger Per- 
fonen; faft jeven Tag hat die Polizei dort Nachſuchungen anzuftellen, und die 
Zänfereien, welche faſt in jedem Augenblide dort ausbrechen, warnen den An- 
Rändigen ſchon aus ver Ferne, einen fo unfauberen Ort zu betreten. Als 
ich mit Herrn Whitty in die Higpfielo-Street fam, fanden wir Niemand mehr 
auf der Strafe; alle Bewohner waren ſchon nach Haus gegangen, alle Benfter 
waren bunfel; nur ein einziges Haus mar hell erleuchtet. In diefem faben 
wir etwa breifig Irländer, melde um bie Leiche eines Kindes faßen und bei 
offener Thür die feierlihen Ceremonien ihres Landes begingen. Unterveflen 
kamen bie Bewohner der Straße, welche fi verfpätet hatten, Einer nad dem 
Anderen an; ba fie Fremde bemerkten, fchlichen fie ſchweigend die Mauern ent» 
ang, porhten leife an ihre Thür und verſchwanden. Ich fcheute mich fat, in 
die Fenfler zu bliden, weil ich wußte, daß jeder Engländer fein Baus als ein 
Heiligthum betrachtet, in weiches Niemand opne feine Erfaubniß dringen darf; 
allein in Geſellſchaft eines Poligei-Beamten fann man mehr wagen als fonft; 
die Polizei dat auch in diefem Lande ber Freiheit ihre Vorrechte. Herr Whitty 
Hopfte an mehrere Thüren, und alsbald wurde ung aufgethan; der Wirth und 
die Wirtpin zeigten uns mit größter Freundlichkeit alle Winkel ihres Haufes, 
und felbft die Bagabunden, Bettler und fonft verbächtigen Einwohner liegen 
durch feine Miene ung merken, daß wir unmillfommen waren. In einem en- 
gen Raume, ver faum für acht bis zehn Menſchen gefunde Luft enthielt, fan- 
den wir oft funfzig beifammen, die auf ber bloßen Erde lagen und mit Qumpen 
bevedt waren. Die Kellerwohnungen in diefer Strafe beftehen meift aus drei 
Piecen, von denen die erfie ald Küche, Speifefaal und Schlaſgemach dient, 
während die beiden folgenden nur als Schlaffammern benußt werben; ber Vor⸗ 
keller wird von der Thür aus erhellt, die beiden hinteren empfangen nur durch 
ſchmale Luftlöcher einiges Licht, fie haben in der Regel nit über acht Fuß 
Quadratinhalt und ſechs bis fieben Fuß Höhe, und darin bringen achtzehn bis 
zwanzig Menſchen, auf palbverfaultem Stroh liegend, die Nacht zu. 

Der gleichfam nomabifche Charakter diefer unteren Vollsllaſſen in England 
verhütet bis zu einem gewiſſen Grabe bie traurigen Folgen fold' einer Lebens⸗ 
weile. Die Arbeiter firömen zu und ab, und fie haben faum Zeit, ſich einen 
feften Wopnfig zu ſchaffen. Familien eriftiren in diefen Kreifen eigentlich gar 
nit. In dem „Work-house” zu Liverpool befanden fih am 22. Juli 1842, 
an dem ich es befuchte, 1534 Arme und unter diefen nur 346 Männer, bie fämmt- 
lich fhon alt und ſchwach waren; die übrigen befanden aus 712 meift noch 
fungen Frauen und A76 Kindern; fo daß von ben beiden Ießten Klaſſen auf 
100 Hülfsbebürftige ſtets 77 fommen; ein deutlicher Beweis, daß ihre Männer 
und Bäter nur auf die Erhaltung des eigenen Lebens bedacht find. Im Ges 
fängniß traf ih unter A560 Berhaftelen 1675 Frauen, das beträgt bei hundert 
durchſchnittlich 37. In Mandefier fommen im Arbeitspaufe 70 und im Ge- 
fängniffe 20 bis 25 Frauen und Kinder auf hundert Perfonen. Diefer Unter: 
ſchied entfpringt ohne Zweifel daraus, daß eine Hafenflabt, in welcher der Han- 
dei faft die alleinige Erwerbsquelle ift, den Frauen nicht fo viele Gelegenheit 
zum Verdienſte bietet, wie eine Stabt, In welder bie Induftrie blüht. Nur in 
fehr wenigen Werkſtätten zu Liverpool finden Kinder Beſchäftigung. 

Um Liverpool kennen zu lernen, barf man nicht verfäumen, das Nacht-Afpl 
(nigbt-asylum) in der Stunde gu befuchen, in welcher das Berhör ber Armen, die 
um Einlaß bitten, beginnt. Es liegt in der Vauxhall-Road, im Mittelpunfte 
des ungefundeften und von dem größten Elend heimgefuchten Stabtiheiles. Die 
Begründer des Inftituts geben ſich micht felbft die Müpe, die Berpältniffe ver 
Unglüdligen, welde als obdachlos hierher ihre Zuflucht nehmen, näher zu 
prüfen; fonbern fie überlaffen diefe Sorge dem Auffcher des Haufes, einem 
mörrifhen Greife, welcher als bezahlter Diener ſich fein Geſchäft fo Teicht ale 
möglich madt. In Evinburg empfangen die Armen, welche in das Nacht-Aſpl 
aufgenommen werben, juerft ein Brod, dann eine Portion Habergrüge, und 
hierauf Hält ver Kaplan des Haufes vor bem Schlafengehen eine kurze Andacht 
mit ihnen. Im Liverpool dagegen wirb weder für ben Geift no für den Kör- 
per der Unglüdlichen Etwas gethan, und daher beweiſen auch fie wenig Achtung 
vor bem Inftitut, Sie treten ein mit dem Hute auf dem Kopf, fie fingen, 
pfeifen, Schreien, zanken fi in ben Kammern, in denen ſtets drei Reihen von 
Betten über einander geftellt find, und in denen die höchſte Unorbnung und 
Unfauberteit herrſcht. Gleichwohl fammeln fi) jeden Abend dichte Schaaren vor 
der Thür des Haufes. Im Jahre 1842 nahm das Afyl 15,817 Perfonen auf, 
von denen viele mehreremals beherbergt wurben, fo das im Durchſchnitt all« 


nãchtlich 103 bort ein Obdach fanden, Diele Zahl felgt Im Winter und fällt 
im Sommer; im Januar beträgt fie durchſchnitilich 120, im Zunt 77, Unter 
den 15,817 Verfonen befanden fi$ 1246 Matrofen, 9643 Hanpmwerker und 
Zagelöhner, 2880 Frauen und 2046 Rinder. 

Ih verweilte Abends von acht bis elf Uhr in dem Afpl und hörte bie 
Beweggründe an, welche die Armen geltend machten, um ein Radpilager zu 
erhalten. Eo fiellten fi 78 Männer, Frauen und Kinder ein. Unter dieſen 
befanden fi: 


Ein Matrofe mit einem hölzernen Bein, den man feine frühere Wohnung 
zu verlaffen gezwungen hatte, weil er die Miethe nicht bezahlen fonnte. 

Ein Schiffsloch, der fig feit zwei Tagen in Liverpool aufpielt, feine Hülfs- 
quellen hatte und nad Belfaft gehen wollte. 

Ein Schnitter (barvest- man), der aus Stodport in Irland zurüdfehrte. 

Ein Zagelöbner aus Matrpport, welcher Arbeit fuchte. 

Eine Frau mit einem unehelihen Kinde, die man vor zwei Tagen aus 
dem öffentlichen Krankenhaufe entlaffen hatte. 

Eine ſchottiſche Frau aus Mancheſter, die ihren Mann ſuchte. 

Ein Knabe von vierzehn Jahren, ber aus der Grafihaft Stafforbfhire 
fam, um fi einzufcifien. 

Ein junges Mädchen, welches in einer Fabrik zu Manchefter arbeitete und 
ihre Schweſter ſuchte. 

Eine Frau aus Dublin, welche angab, man habe ihr fünf Pfund Sterling, 
ihre gange Habe, auf dem Schiffe entwendet. 

Ein amerilanifger Matrofe, feit fünf Wochen in Liverpool. 

Eine Irländerin mit drei Kindern, welche ifren Mann ſuchte. 

Zwei Kinder von vierzehn Jahren, aus Glasgow und Newrp lommend 
und von der Polizei auf der Straße aufgegriffen. 

Eine Frau aus Liverpool, die ipr Mann verlaffen hatte. 

Ein Matrofe, aus dem Hospital fommend. - 

Enplid mehrere verabſchiedete Soldaten, Handwerker aus Macclesfield, 
Birmingpam, Barrington und London, melde entweder Arbeit fuchten 
oder auf ein Schiff als Matrofen aufgenommen zu werden wünfgten. 


Eine andere Folge der fleten Aluctuation, in welcher fih die niederen 
Volloklaſſen in Liderpool befinden, if die große Anzahl der meift auf dieſen 
Stand berechneten Öffentlihen Bergnügungsörter. 1836 gab es 1600 Schen- 
fen, in denen Branntwein, und 585, in denen Bier verfauft wurde, 70 
Garküchen für das niebrigfte Bol, 20 Tanzfäle und 300 Freubenhäufer, in 
denen fih 1200 Mäpden aufpielten. BWirihspäufer, in welchen Wahholver- 
Branntwein gefchentt wird, giebt es verhäͤltnißmäßlg mehr als in Loudon, 
und fie find eben fo glängend eingerichtet. In den langen, mit Spiegeln und 
reihen Vergoldungen geihmüdten Sälen ſtehen auf ver einen Seite bie 
Tonnen, welche ben beliebten Trank enthalten, und auf der anderen figen 
Männer, Beiber und Kinder zu Hunderten auf den Bänken und geben fi, 
meift finfter und ſchweigend, ihrem Genuffe hin. Ich kenne feinen traurigeren 
Kontraft, als ein Bolf in Lumpen, welches in einem Palafte figt und ſich 
betrinft. Die Kinder werben oft fpflematifch zu Trunkenbolden erzogen; denn 
wenn ber Bater fein Holy und Brod mehr hat, fhidt er feine Kinder aus, 
um für feinen legten Seller Genevre oder Whiskey Holen zu laſſen, bei bem 
die Familie ipr Elend zu vergeffen ſucht. 

Die großen Etabliffements beftehen aus einem Kaffeehaufe parterre und 
einem Schauſpiel · Tanz- und Konzert» Saale im erfien Stock. Diefe Eta- 
bliffements vermehren ſich in allen englifhen Städten mit jevem Jahre, und 
es giebt ihrer für jeden Stand verſchiedene. In ben Sälen, welde bie 
Kaufleute und Handlungspiener befuhen, herrſcht ein gewiſſer freundfchaft: 
licher Ton, und während die Gäfte trinfen, fingt der Wirth die Lieder aus 
den neueften Opern ober fpielt fie auf vem Flügel. Frauen werben hier nicht 
zugelaſſen. An anderen Orten der Art finden fih nur Matrofen ein, und 
wenn fie im unteren Gefhoß ihre Phantafle mit Grog erhigt haben, gehen fie 
hinauf in ven Schauſpielſaal und ergögen ſich an theatraliſchen Borkellungen, 
welche auf ipren Geſchmad berechnet find, Selbſt die Spipbuben von Bad 
haben ihre befonberen Bergnägungsörter, wo fi) oft zwei- bis dreihundert 
bon ihnen verfammeln und durch nicht eben zarte Lieder und Vaudevilles 
unterhalten laffen. 

Die Zahl der öffentlihen Mädchen ift in Liverpool mie in London im 
Steigen begriffen. Nah offiziellen Berichten zählte man ihrer 1838 am 
1. Januar: 1902; 1839: 1659; 1840: 2394; 1841: 2683, und 1842 fon 
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Nord: Amerika, 


Etwas über Erziehung und Unterricht in Amerifa, 


Bir entlehnen einer neuen Geſchichte der Erziehung und Päbagogif von 
Profeſſor Frig in Gtraßkurg *) nachſtehende Mitipeilungen über die Erziehung 
in den Vereinigten Staaten. 

„Zwei Umflände find es, die in ben Vereinigten Staaten großen Einfluß 


") Histoire de VEdaeailon et de in pedagogique par Thiodore Fritz, professenr de 
ihiologie & Birashoarg. 
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auf die Erziehung ausüben: der eine iſt das Gefühl der Areipeit, das durch 
alle öffentlichen Inftitutionen genäprt wird; ber andere if das Bedürfniß 
einer raſtloſen Tpätigkeit zur Erwerbung von Bermögen. Der erftere, obwohl 
er dad Gewicht des väterlichen Anſehens bedeutend ſchmälert, giebt auf der 
anderen Seite dem Charalter frühzeitig jene Energie und lafizität, die er 
anderswo nur ſchwer erreicht, und wenn bas Bebürfniß fi mit unermüdlichem 
Eifer auf induftrielle Arbeiten und Handelsfpeculationen zu legen im gemwiflen 
Beziehungen traurige Folgen haben kann, fo ift doch die Jubuftrie in einem fo 
fortfehreitenden Zuftand, und der Handel hat einen fo großartigen Charakter, 
daß der Geift des jungen Menſchen dabei gewöhnlich mehr gewinnt als ver- 
liert. Die öffentlihe Berhandlung der Staatsangelegenheiten, bie nit 
weniger öffentlichen gerichtlichen Berhandlungen nähren in vielen biefer jungen 
Geifter eimas Männliches, was ſich bei großen Gelegendeiten nicht verleugnet. 
Andererfeits tragen diefelben Einflüffe micht felten dazu bei, aus biefen jungen 
Leuten läfige Raifonneurs zu machen: durd die frühe Theilnapme an allen 
Angelegenheiten werben fie früh blafirt, durch das Vorherrſchen der materiellen 
Intereffen wirb ihr Gefichtsfreis befepränft. Daher eine Ariftofratie, die um 
fo mehr Anftoß erregen muß, als fie mit allen Infitutionen des Landes im 
Widerſpruch zu ſtehen fheint; daher auch in den unteren Klaſſen der Gefell- 
ſchaft eine Eitelfeit, vermöge deren oft Individuen aus dieſen Klaſſen ihren 
Herren Dienſte verfagen, die fie als Dienfboten zu leiften verpflichtet find. 
Diefer Freihe iteſinn wirft natürlih auf den öffentlihen Unterricht zuräd: vie 
Autorität des Lehrers ift ſeht ſchwach, Strenge faſt unmöglich.” 

Doch außer dem ertremen Kreipeitsfinn, ven bie Kinder mit der Luft des 
Landes einathmen, und dem beftänbigen Schaufpiel einer ganz auf Gewinnn 
gerichteten Thätigfeit, fo wie dem Mangel an Inftitutionen, die geeignet find, 
das Gefühl des Schönen zu entwideln, find noch zwei andere Umflände, die 
auf die Erziehung nachtheilig wirken, nämlich erfiens das Berhältnig der öffent. 
lichen Meinung zu den Farbigen. Herr Frig bemerkt fehr richtig, daß jede 
Tiberale Erziehung in den Staaten, wo die Sklaverei eriftirt, unmöglich if. 
Ja, mas Hilft es, daß es in einigen feine SHaven giebt, wenn bie Neger 
dafelbft mit nit weniger Beradptung behandelt werden?! Was pilft es, daß 
man diefe armen Leute nicht fehlagen darf, wenn fie nichtadeſtoweniger durch 
bie Sitten von der menſchlichen Gefellihaft ausgefhloffen werben! Wirb die 
Humanität dabei weniger mit Füßen getreten? Und melde edeln Gefühle 
fönnen fi in ben Herzen der Jugend unter dem Einfluß folder Beifpiele ent- 
wideln? 

Ein lehtes Moment endlich, das jede gute Erziehung in ben Bereinigten 
Staaten unmöglid macht, iſt die Anarchie der religiöfen Meinungen, Bie 
fehr auch die bürgerliche Toleranz zwifchen den verſchiedenen Konfeffionen durch 
die Prinzipien der Eonftitation geſchütht wirb, das odium theologicum befteht 
dabei gleihwohl. Es if befannt, von welchem Geift der Liebe die Selten 
gegen einander befeelt find. Aber welchen Einfluß auf bie no nicht gereifte 
Bernunft der Jugend fann diefer heftige Krieg zwiſchen Meinungen ausüben, 
von denen fih mehrere ausſchließlich die Schlüfel zum Parabiefe anmaßen? 
— Mit tiefem Schmerz fehen bie ebleren Seelen biefen Geil der Intoleranz 
felbft in die Schulen eindringen, und daraus iſt ed wohl zu erflären, wenn 
Herr Girarb mit einem Legat von 2,000,000 Dollars, welche er zur Gründung 
des Baifenhaus-Eollege in Philadelphia vermachte, folgende Maufel verband: 
„3% verlange, dag fein Geiftlicher, Miſſionair oder Prediger, zu welcher relis 
giöfen Sekte er auch gehören mag, ein Amt in diefem Kollegium verwalte, und 
daß fie unter feinem Vorwand, felbft als Befucher, in das Innere des ge⸗ 
nannten College zugelaffen werben ſollen.“ 

Was wir von dem Mangel jeder guten Erziehung in den Bereinigten 
Staaten gefagt haben, läßt ohne Zweifel ehrenvolle Ausnahmen zu. Bor« 
zügli ragt hier der Staat Maſſachuſſetis und insbefonbere die Hauptflabt 
beffelben, Bofton, hervor. Im dem angeführten Werk lieft man barüber: 

„Die Republit Maflachuffetts, eine ver kleinſten Provinzen der Bereinigten 
Staaten, if eine der bebeutendfien in Bezug auf Unterricht und Erziehung. 

„Schon im Jahre 1635, fünf Zahre nad) der Gründung des Staats, fand 
man daſelbſt unentgeltlihe Schulen. Später wurde verordnet, daß jedes Dorf 
von 50 Familien eine Schule für Lefen und Schreiben, und bie Orte von 
1000 Familien eine Iateinifhe Schule haben follten. Diefe Befiimmungen 
find feitvem no erweitert worden; aber vorzüglich feit dem Jahre 1837, mo 
ein Erziehungs» Rath gebilvet wurde, haben öffentliger Unterricht und Erzie- 
dung in diefem Staate einen raſchen und glänzenden Aufſchwung genommen. 
Die Zahl der Schulen, ber Lehrer und der Lehrerinnen if fehr bebeutend, 
leider aber iſt die Zeit, welche die Kinder in ber Schule zubringen, fehr be» 
fhränft: im Durchſchnitt 6 Monat 25 Tage jährlich. Richtsdeſtoweniger 
fand man ſchon im Jahre 1832 unter 200,000 Einwohnern nur ungefähr 
10 junge Leute von 14—21 Jahr, die weber leſen noch ſchreiben fonnten. 
Seit 1838 ift diefes Verhältniß noch befriedigender geworben, befonders durch 
die Anlegung neuer Schulen; in dem einzigen Jahre 1840 find mehr Schul. 
Häufer, und zum Theil fehr fattlihe, erbaut worden als in ben zehn voran- 
gegangenen Jahren. 

„Bas den Religions-Unterript anbetrifft, fo wird derfelbe in Naſſachuſſetts 
nach fehr erhabenen Ideen geleitet, welche mit bem in mehreren Ländern 
Europa’s herrichenden Spfiem einen bedeutenden Grgenfaß bilden. Man geht 
dafelb von dem Prinzipe aus, daß der Unterricht in den öffentlichen Schulen 
religiös fepn muß, aber daß die allen qriſtlichen Kirchen gemeinſchaftlichen 
Dogmen die einzigen find, melde daſelbſt gelehrt werden follen. Die ſpeziellen 


Lehren, welche die verfhiebenen Konfeffionen von einander trennen, find freng 
davon ausgeſchloſſen. Damit biefe Regel nie verlegt werde, merben in dem 
Säulen nur Bücher zugelaffen, bie mit der Approbation aller Mitglieber einer 
Kommilkon verfehen find, welche aus den Repräfentanten der wichtigften reli« 
giöfen Meinungen befieht. Diefe liberale Maßregel iſt nur von Feinden jeder 
Öffentlichen Berbefferung belämpft worden; fie hat dagegen bie Neberrin- 
fimmung aller Boplmeinenden aller Parteien und aller Selten für ſich, 
und man hält fie für ein fehr weſentliches Mittel zur Beförderung der guten 
Erziehung des Bolls und des allgemeinen Beften. Auch wird berichtet, daß, 
obgleich diefe Boftoner Schulen mehr ald dreitauſend Kinder enthalten, wäh. 
rend eines Zeitraums von zehn Jahren nicht ein ehemaliger Schüler derſelben 
wegen eines Berbrechens verfolgt worden if.” 


Mannigfaltiges. 


— Defterreihs Finanzen. Das vor einigen Monaten in Paris er 
fihienene Werk des ruſſiſchen Geheimeraths von Tengoborski über die Finanjen 
und den Staatskredit Deflerreichs *) iſt in Deutfchland noch nicht fo allgemein 
befannt, als das Intereffe, das wir an dem Kaiſerſtaat nehmen, es voraus- 
fegen läßt. Der Berfaffer hat unvertennbar aus amtlihen Quellen gefhöpft, 
da ein Tpeil feiner Angaben noch nirgends gedrudt erfhien und viefelben auch 
bisher von den beftunterrichteten Organen der beutfchen Preffe, namentlih von 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung, als richtig anerfannt worden find. 
Zwar hat er zur Vergleihung neben die den Kaiferflaat betreffenden Zahlen 
fehr oft auch die des preußifhen und bes franzöſiſchen Staatspauspaltes ge= 
ſtellt, doch bie fegteren nur, fomeit fie ihm durch die von ben Regierungen 
felbft publigieten Attenftüde oder durch die Werfe Dieterici's und Dupin’s be⸗ 
fannt geworden. Bir erfahren daraus unter Anderem, daß, während fi die 
Bevölkerung Preußens zu ber Defterreihs tie 3 gu 7 und bie Staats» 
ſchuld bes erfieren zu ber bes Ichteren wie 2 zu 7 ungefähr verhält, bie 
Staatseinnahme dagegen in Preußen auf A flelgt gegen 7 in Defterreich, 
und zwar nicht ſowohl, weil in Preufen die Steuerfähe höher, als weil hier 
die Repartitiond- und Erhebungsart der Steuern vorteilhafter if und darum 
einen größeren Ertrag gewährt. Im Ganzen beliefen fih die Einnahmen des 
Kaiferftaats im Jahre 1837 auf etwas über 137 (gegenwärtig auf nahe an 
150) Millionen Gulden Eonventions- Münze. Hiervon wurben im I. 1839 
34,730,624 Gulden für Beamtengehalte in Anfpruch genommen, und zwar gab 
es bamals 73,543 Eivil-Angeftellte jeden Ranges, wozu noch 32,728 Berg- 
werfd- Beamte und Arbeiter fommen, fo daß don 266 Einwohnern Einer in 
kaiferlihen Eivil-Dienften if. Nachſtehende Tabelle gewährt eine nit un« 
intereffante Weberfiht: 





Propente 
“ \ 
p te Ri Bevölte- | Staatd- _ Gehalte. a 
rung. amte. Einnahme. 
Gulden. F@utb.| Mr, 
Defterreich unter der Enns | 1,369,000]19,490,000] 9 7,326,893| 37 | 6 
Wien mit den Central. e 
Behörden. nun. ..... . .. . [14,952]13,335,051] 68 | 25 
Lombardei»... 2.0 ++ 2,532,000519,200,000] 9,481] 4,320,569] 22 | 30 
Ungaım » see... » [11,973,000]19,990,000] 7,984] 4,053,712] 23 | 31 
Böhmen. .: so r0 04. 4,133,000]16,050,0 7,431] 2,646,392] 16 | 29 
Benedig « : seen 00% 2,148,000115,040,089] 8,383] 3,940,214] 26 | 12 
Ballicien «os»... + » | 4,714,000|12,647,000| 9,169] 2,677,816] 21 | 10 
Mähren und Schiefien. . | 2,154,000] 9,160,000] 3,157] 1,061,133] 11 | 3& 
Deflerreih ob ber Ems . 851,000] 5,040,000] 3,522] 1,674,421] 33 | 13 
Steyermart... ++. .. 964,0 4,321,000] 2,671] 1,437,691| 33 | 16 
Kärnthen und Krain, .. 755,000] 3,081,000| 2,11 977,201] 24 | 33 
Siebenbürgen. . + ++ - | 2,056,000) 3,867,000) 3,865| 1,012,653] 26 | 11 
1 836,000) 3,242,0 3505] 1,430,207| 44 | 23 
Aüfenland. ser... 480,000] 2,864,000] 2,150] 848,531] 29 | 37 
Militairgränge » » - » « » | 1,192,000| 2,639,000) 6,080jriht befannıf —— | — 
Dalmatien 22.2... 392,000] 921,000) 1,221] 477,481] 51 | 50 


Folgende Zahlen, die Herr vom Tengoborsfi zur Bergleihung des öfter. 
reichiſchen Ausfuhrhandels mit dem des deutſchen Zolldereins mittpeilt, dürften 
auch unferen Leſern nicht unintereffant fepn: 

Nach einem dreijährigen Durchſchnitte betrugen die Ausfuhren Orfterreichs 
27,063,A10 Gulden, die des Zollvereind dagegen 70,610,914 Gulden €. M., 
fo daß, ba der Raiferfinat Über 35, der Zollverein aber nur 277 Millionen 
Einwohner zäplt, lehterer verhältnigmäßig mehr als dreimal fo viel ausführt 
als Oeſterreich. Im einzelnen Artikeln flellt fih das Berpältniß des Zoll. 
Bereind und des Kaiferflaates folgendermaßen: in Baummwollenwaaren mie 
25 zu 2, in Seivenwaaren wie 45 zu 7, in Leinenwaaren wie 29 zu 10 und 
in Bollenwaaren wie 33 zu 20. 


*) Des financen et du er&dit public de PAutriche, de za dette, des ses ressources 
finaneitres et de son systäme d’impositioa Par M. L. de Tegoborski. Paris, Renou- 
ard, IMS, 
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italien. 


Oper und Scaufpiel in Neapel. 


Man wirft den Franzofen vor, daß fie eben fo rafch vergeffen, ald fie 
begeiftert waren: die Jtaliäner reihen ihnen in dieſer Hinficht brüderlich die 
Band, ja fie übertreffen fie no um ein Bedeutendes. Dieſer Zug des Bolls. 
Charakters äußert Ah am ſchlagendſten in Beziehung auf das Schauſpiel. 
Die Sucht der Frangofen nach neuen Stüden iſt mit der der Reapolitaner 
gar nicht zu vergleichen. Erſiere vernadläffigen ihre Puppen wohl, aber fie 
zerbrechen fie nicht; fie gleichen vielmehr jenen gutbergigen galanten Brauen, 
die ihre alten Liebhaber in Areunde verwandeln, Die Parifer Theater 
fommen gern wieder einmal zu den alten Stüden zurüd, und wenn fi der 
Tages⸗ Geſchmack gar zu weit von ipnen abgewendet hat, fo giebt man fie 
bruchftüdweiſe; das Konſervatorium bemächtigt Ach derfelben, und fo geben 
die Meifterwerke nicht durchaus unter. In Italien begrüßt man eine ſchlechte 
Eompofition wie ein Wunder, weil fie neu if; bald aber folgt aud fie den 
früheren, ohne eine Spur ihres Daſeyns zurückzulaſſen. Die Opernpäufer 
haben fein Repertoire. Gin oder zwei der neueften Stüde werden einflubirt 
und halten die ganze Saifon, dann verfhmwinden fie wie bürre Blätter. 
Freilich, fo lange fie in der Mode find, find Jedermann Motive aus den- 
felben erinnerlih; man hört fie allenipalben, man giebt fie Improvifatoren 
als Thema, die Mufit»-Eorps der Negimenter lernen fie auswendig, man 
braucht fie zu Serenaden, aber mit dem Ablauf des Jahres find fie unwieder · 
ruflich tobt, Mozart if nicht einmal dem Namen nad bekannt. Man weiß 
wohl, daß einmal ein Mann lebte, der Eimarofa hieß und deſſen Stücke zu 
ihrer Zeit ſeht beliebt waren, aber felbft Roſſint wäre ohne das Stabat 
mater ſchon fängt fo weit wie Glud in Ftankteich. Dipelo! Der Bar« 
bier von Sevilla’ Wie fann man no fo’alte Geſchichten anhören! jagen 
die Reapolitaner. . 

Während des letzien Winters bot das Theater San » Earlo für den 
Fremden durchaus nichts Anziehendes. Die Sänger waren mittelmäßig, 
theils über ihre Blüthenzeit hinaus, theils noch in der Ausbildung zurüch 
aber dennoch zog mich ein geheimer. Zauber nach der Oper. Ich. konnte nicht 
ruhig Schlafen, wenn ih Linda (von Donizetti) wicht gehört hatte. So 
farblos diefe Mufil auch ift, fie ſcheint unter Neapeld Himmel ein neues Leben 
zu gewinnen. Die füblichen Länder haben die eigentpümlice Macht, eine für 
die Künfte befonders günftige glüdlide Stimmung Hervorzurufen. Du bift 
kaum act Tage in Neapel, fo empfindeft du aud wie ein eingeborener 
Italiäner das Bedürſniß, dich zu dilettare, umd mas man aud eben geben 
mag, bu wanderfi nah Gan-Carlo. Wenn du im Februar bei offenem 
Zener did angelleidet Haft, durhflreifft du die Stabt ohne andere Unbequem- 
figfeit als ein wenig Staub und ſchlenderſt zum Thore binaus im angenehm 
gemäßigten Strahl der Frühlingsſonne. Die ganze Tpätigfeit ber menſchlichen 
Maſchine iſt raſcher und lebendiger, das Blut firömt leichter, bie Cavatine, 
welche du im Theater deiner Heimat kritiſch abihägen würdefl, durchſtroͤmt 
dich mit Entzüden; das Ballet macht dir Freude, bu wirft ein Kind mit dem 
Reapolitanifchen Parterre und fannft faum den Augenblid erwarten, bis bie 
Räuber des Ballets von dem jungen Lieutenant befiegt werden, beflen Kopf 
fah unter dem Federbuſch verſchwindet. Diefe Art zu leben fennft du gar 
nicht in deinem büfleren Klima, wo du in dich gefchrt am Dfen figeft und 
ſelbſt die Luft dich quält, die du einathmeſt. 

Die übrigen Theater, in denen man Opern aufführt, And neben San 
Garlo nicht der Rede werd. Das des Fondo if nur ein Anhängfel zu jenem; 
man fieht hier diefelben Stüde von denfelben Schaufpielern. Das Repertoire 
des teatro nuovo befeht aus frauzöſiſchen Vaudevilles, die man in ſchlechte 
lomiſche Opern verwandelt hat. 

Das Luftipiel ih in Frankreich natürlichen Todes geftorben, Als es in 
feiner Blüte Mand, waren hervorragende Driginale, lächerliche und fchiefe 
Charaktere genug vorhanden, leicht zu zeichnen und allbefannt, denn fie ge» 
hörsen größtentheils einer befonderen Eoterie an, welde den Ton angab. 
Gegenwärtig bat fih zwar das Laãcherliche und Sciefe in Summa nit ver⸗ 
mindert, weil es ſich aber über eine weit größere Anzahl von Individuen aus: 
dehnt, find feine Berhältniffe Meinki geworden und für das Luſtſpiel verloren 

gegangen. Im Italien dagegen haben ſich die bedeutenden Verhältniſſe er- 
halten. Der Einfluß gehört Eoterieen umd Minoritäten, auf deren Kofien 
das Publikum gern laden würde. Das Lufipiel könnte unter den günftigften 
Berpältniffen auftreten, aber eine höhere Macht ſchlieüt ihm den Mund. Des 
Halb behelfen ſich die Theater mit Ueberſehungen aus dem Franzoͤſiſchen, nach 


Scribe und Caſimir Delavigne, welche durch die unglaubliche Beweglichkeit 
der Schaufpieler möglihft gu Grunde gerichtet werben. Die flets bomba- 
ſtiſchen Auſchlagezettel verfündigen „das Glas Waſſer“ als das gefhäßtefte 
Stüd der neueren Literatur. Für einen Franzoſen, der all das in Paris gut 
aufgeführt gefehen hat, find diefe Neberfegungen ein wahrer Sammer. Aber 
auf den Meinen Theatern, die ihres untergeorbneten Ranges wegen feine fon- 
derliche Eenfur zu befahren haben, da blüht das wahre Rational» Luftfpiel, 
was vom Augenblide lebt und in feinem Heinen Kreife dem Bolfe, von dem 
es erhalten und beffatfcht wird, oft die vortrefflichften Lehren giebt. 

An dem Pape del Caftello Liegt ein ärmlihes Haus, welches man für 
eine Kneipe, aber nimmermehr für ein Theater halten würde. Gin niedriger, 
gewundener und abfhüffiger Gang führt in ein Souterrain, in welchem ſich 
die Heine, aber reinliche und wohl erleuchtete Bühne befindet. Das if San 
Carlino. Zwei Schritte weiter, an demſelben Plage, Tiegt eine andere 
Boutique ähnlichen Ausfehens, das Theater bella Feniet. Nach viefen beiden 
Binfeln hat fi die komiſche Mufe gerettet, die in Italien nie ſterben wird. 
Bier leben noch die Gelegenheitsüde, bie volfsthämlihen Achenden fomifchen 
Charaktere, die Anreden and Publilum, wie in alten befferen Zeiten. Bier 
begann der berühmte Yablache, deſſen Andenken in Reapel noch in Ehren fleht, 
feine pramatifche Laufbahn. 

Die Truppe von San»Carlino beftcht aus einem Dußend vortreffliher 
Shaufpieler, echte Neapolitaner, was Geberbenfpiel, Lebendigkeit, gewaltige 
Kehle und nie verfiegendes Improvifationgtalent betrifft. In allen Stüden 
fehren die vier klaſſiſchen Rollen wieder: Pancragio, Policyinello, der Stotterer 
mit ber gewaltigen Brille und die alte Donna Pangratia, welche jederzeit 
feft überzeugt ift, daß die jungen Männer fie anbeten. Diefe vier Perfonen 
haben das Privilegium, das Parterre lachen zu machen. Sie fprechen ben 
neapolitanifchen Dialelt, während die anderen Rollen nach den Stüden weh- 
feln und gewöhnlich italiäniſch gerieben find. Der alte Don Pancrazio 
repräfentirt die reine Natürlichfeit, Outmüthigkeit, Teihtgläubige Dummbeit; 
Poliinello dagegen die Durchtriebenheit, die Lederhaitigkeit, die Renom- 
mifterei und alle grobfinnlichen Neigungen. Der alte Stotterer mit ber 
großen Brille ift entweder Pancrazio's guter Freund und Bruder ober 
ſtellt die Gerichtsfchreiber, die Schulgen oder die Polizei: Kommiffarien vor. 
Der Charakter ver Alten ift derfelbe wie Pancrazio's, nur kommen noch die 
Schwächen des ſchönen Gefchlechts dazu. Oft fpinnen diefe vier Rollen eine 
lomiſche Intrigue unter fih ab, melde in eine andere ernfihaftere eingefugt 
if, der Anfchlaggeitel verfündet dann die doppelte Intrigue unter boppeltem 
Titel. Don Pancrazio und fein Gefelle, der Stotterer, tragen ein ſchwarzes 
Beinfleid und eine glatte, ungepuberte Zopfperüde. Der Polichinello ik nicht 
mifigeftaltet wie der des Marionetten» Theaterd. Er trägt ein Kamifol und 
weite faltige Beinfleider aus weißem Leinen. Seine meißleinene Müge fieht 
aufrecht wie eine Bifhofsmüge. Eine ſchwarze halbe Masfe mit langer Nafe 
verbirgt bie Hälfte des Gefichts und bewirkt einen vortpeilpaften Gegenſatz 
des Starren und bes Beweglichen. Die umfangreihe und gefhminfte Alte 
affeftirt bie Friſche und den Reiz der Jugend: fie überlädt die Ringer mit 
Ringen und den Hals mit Halsbändern. In San-Carlino werden dieſe Cha⸗ 
raftere, namentlih Pancrazio und bie Alte, von äuferf begabten und ge 
wandten Schaufpielern bargeftellt. Selbft ihre übertriebenften Poſſen erreichen 
nie den Punkt, wo Lachen und Luft ſich in Ueberdruß und Efel verwandeln. 

Auch der Reſt der Truppe zählt noch verdiente Schaufpieler: einen tüd- 
tigen erften Liebhaber, eine liebenswürdige neapolitaniihe Brünette und eine 
vorzüglihe Kammerzofe, Aber die Seele des Ganzen if Altavilla, der Moliere 
ber Geſellſchaft. Seit mehreren Jahren, obgleich er felbft laum fünfunddreißig 
Jahr alt ſcheint, Tpielt man nur feine Stüde; und es ift feine Meine Aufgabe, 
das Theater San-Carlino zu verforgen. Den ganzen Winter hindurch giebt 
es jeden Sonnabend ein neues Stüd. In derfelben Woche wird ein Luffpiel ge 
dichtel und einftubirt und Das ber vergangenen Woche nebenbei gefpielt. Gelbft 
Lope de Vega wäre biefer Arbeit müde geworden und hätte feine Entlaffung 
eingereicht. Altavilla if am Sonnabend eben fo friih und munter ald am 
Montag. Es begreift ſich, daß ein Stüd in fo furger Zeit nicht forgfältig aus- 
gearbeitet, ja daß es nicht einmal vollfändig aufgefchrieben werben fann. Nur 
der Plan wird hinreichend angegeben, und einige Scenen werben leicht audge- 
führt, das Uebrige giebt ſich geſprächsweiſe und bei den Proben. Der Impros 
vifation bleibt ein weites Feld offen. Die Schaufpieler wiſſen ungefähr, in 
welcher Ordnung bie Scenen auf einander folgen. Der Sonnabend kommt, 
das Fublitfum if verfammelt, der Vorhang geht auf, Pancrazio erfheint, das 
Parierre ſchuttet fih vor Lachen aus. Der Souffleur iſt geſchickt, die Erpe- 
fitiom gelingt, jeder begreift feine Rolle. Dan unterftüpt fih gegenfeitig. 
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Das Stüd ſchreitet vorwärts. Plöplich ſtürzt der Liebhaber in die Couliſſen 
und ergreift ben Altavilla; „Was foll ic fagen? was foll ih machen? ich 
mus auftreten, und meine Scene ift verpfuſcht.“ „Erſchrick nicht, befter 
Breund“, fagt der Dichter. „Mache die und die Beränderung in deiner Rolle“, 
und in ber Eile erzählt er ihm eine ganz neue Scene. Polichinello, der feinen 
Schaufpieler auftreten ſieht, erräth, daß man etwas ändert und vorbereitet, 
und unterhält unterbeß das Publitum durch Späße. Inzwiſchen if die Yection 
zu Ende, das Stüd ift wieber im Gange, das Publilum hat nichts gemerkt, 
u Babel entwickelt ſich trefflich, und der Abend ſchließt mit Lachen und Beifall- 
klatſchen. (Schluß folgt.) 


Ueber Foscarini und feine Storia arcana. *) 


Nachdem Marfand angezeigt hatte, daß unter den Handſchriften der Bi- 
bliothel des Arfenales zu Paris auch die Storia arcana von Marco Rosca- 
rind fep, welche die Begebenheiten pes Jahres 1733 und der folgenden Jahre 
unter Kaifer Karl VI. zum Gegenfland hat, mußte in jedem Freund ber 
Geſchichte das lebhafte Berlangen erweckt werden, diefes Werf veröffentlicht 
au feben. Der große Ruf des Berfaſſers, die glänzenden Gfüdsumftände, in 
denen er ſich befunden, feine Eigenſchaft als Gefandter am Wiener Hofe, die 
hohe Bedeutung des Zeitalters, auf welches fein Wert ſich bezieht, ja der Tie 
tel felbft war geeignet, die Wiübegierde ungemein zu reigen. Die Menfchen 
brüten fo gern einen großen Theil ihres Lebens über der Entvedung gebeimer 
Triebfedern der Ereigniffe; was Wunder alfo, wenn fie mit einer Art von Heiß- 
hunger um denjenigen fih drängen, der ihnen den Sihleier, welcher ein ſolches 
Triebwerk verhüllt, zu Lüften verſpricht. 

Schon bei den Alten fehlt es keinesweges an ähnlichen geheimen Gefhid- 
ten; bahin gehören zum großen Theil die Werke des Tacitus und des Sueto— 
nius, welche die Leidenſchaften der erflen Kaifer Rom’s und dad verworrene 
Gewebe von Staatsftreihen, womit ihre Höflinge auf das Schidfal des gro- 
fen Reiches fo nachwirkenden Einfluß übten, ind hellſte Licht ftellen. Eines der 
Geſchichtswerle Profop’s gehört in dieſelbe Klaſſe; und die Byzantinifhen 
Shriftfteller, befonders Anna Komnena und Joannes Kantakuzenos, haben 
einen fehr verwandten Eharafter; auch konnten fie nicht mohl Geſchichten an— 
derer Urt ſchreiben, da fie in den unglüdlichen Zeiten gelebt hatten, wo alle 
Öffentlichen Angelegenheiten nur zu fehr auf den Hof und alles Schändliche, was 
am ihm zu Tage fam, befchränft waren. Unter den Neueren war Einer der 
Erften, die eine ähnliche Geſchichte ſchrieben, Varillas, Verfaſſer ver Anec- 
dotes de Florence. In feiner Vorrede giebt er Anleitung, wie man in Schrif: 
ten folcher Art verfahren folle. Was für Dinge wollen doch die Herren Net: 
toren und Schulfüchfe ung nicht beibringen! Zum Lohne für ihre Borfhriften 
und Regeln, mit denen fie fo freigebig find, rufen wir ihnen nur ing Gedächt⸗ 
niß, daß Barillas bald fo gut als vergeffen war, und daf ihn, als man einen 
Roscoe hatte, noch größere Geringſchätzung traf. Um bie fo ernfie Willen: 
ſchaft der Gefhichte würdig anzubauen, müffen wir uns in Sagen befinden, bie 
uns anfpornen, bie Kenntniß der öffentlichen Wechlelfälle aus eigenem Borne 
zu fhöpfen, müffen wir einen Geift haben, ber bie verfchlungenen Fäden durch» 
fchaut, ein Herz das ergriffen werden, einen Muth, der das als wahr Erfannte 
unumwunden ausfprechen kann. Solche Eigenfchaften find großen Theils Ga- 
ben der Natur und des Glückes; die Kunft thut wenig dazu, Wären die Mi- 
nifter Schriftfteller und nicht von Amts wegen zu oft gezwungen, gegen die 
Aufrichtigfeit, biefe fo nothwendige Eigenfchaft des Geſchichtſchreibers, zu fün: 
digen, fo könnte man ihnen das ausſchließliche Recht der Darftellung und Be— 
grünbung Öffentlicher Begebenheiten zuerfennen. Aber ... aber hätten wir 
ein Geſetzbuch über die Befugnis gu fchreiben, fo würden einige wenige Bücher, 
die man nicht fchreibt, geſchrieben, und eine Menge anderer, bie man fchreibt — 
der Leſer vollende die Periode, wie es ihm qut dünkt. 

Marco Koscarint hatte einen feltenen Geiſt und einen glänzenden Stamm» 
baum. Diefer öffnete ihm in der venezianiſchen Dligarchie den Weg zu Ehren« 
ftellen; jener befähigte ihn, diefe Bahn rupmvoll zu durchlaufen. Sein erſtes 
ſchriftftelleriſches Unternehmen war die Literatur⸗Geſchichte feines Baterlandes, 
und was er davon drucken lief, das bezeugte einen erflaunfihen, mit Scharf- 
finn gepaarten Fleiß. Nur wenige fiterarifche Beftrebungen find fo mühevoll 
wie diefe; viele andere fönnen mehr Ruhm einbringen, aber feine vermag 
ein fo reicher Duell der Belchrung für den Bearbeiter felbft zu werden; denn 
bie Literaturs Gefchichte nöthigt ihn, das tief -innerfie Geiſtee⸗· und Gemütbs- 
leben ber Schriftſteller zu durchdringen, die er ſchildert; noch mehr, er muß 
ben Eharafter ihres Zeitalters, ihre Stellung zu den Zeitgenoffen, ihre äußeren 
Schickſale in Erwägung ziehen, muß den gegenseitigen Einfluß der Zeitumftände 
auf die Tugenden der Schriftfteller und ihrer Tugenden auf Geiſt und Fär« 
bung bes Zeitalterd berechnen und befimmen. Man darf wohl annehmen, daß 
Cicero, indem er an feinem köſtlichen Werke De claris oratoribus arbeitete, 
fih den Weg mehr ebnete, auf dem er bie erfien Palmen der Rednerbühne 
Roms errang. Foscarini zog von den mannigfaden Gebieten der venezia- 
nifhen Literatur ausschließlih die Werfe über Geſetze, die Chroniken und 
Geſchichtbücher in den Kreis feiner Thätigkeit. Die Gefege find unftreitig ein 
ſehr wefentlicher Theil der Staatslehren; was die Ehroniften und Geſchicht - 
ſchreiber betrifft, fo ftedfte zwar die argwöhnifhe Nepublit gewiſſe Gränzen, 
innerhalb welcher einige derfelben, zumal folhe, die ausdrüclich mit Ab- 
faſſung der vaterlandiſchen Begebenheiten beauftragt waren, fi beivegen 


*) Diefeb wichtige Werk if in dem Archirio storieo Italiano vom Sabre IH42 zum 
erſſen Mate abgedrudt, 


mußten; allein es fehlte auch nicht an Männern, die in ihrer abaeihiedenen 
Zelle mit größerem Scharfſinn und mehr freiheit den verborgenen Urſachen 
nachſpürten und der Gefinnung, die in den öffentlichen Beratbungen waltete. 
Da Foscarini neben diefen fiterarifhen Arbeiten auch feine Amtspflichten er⸗ 
füllen mußte, fo ging die Praris bei ihm mit der Theorie recht eigentlid Hand 
in Hand, und fein Auge muste ein wunderbares Bermögen zu genauer Beob» 
achtung deſſen erhalten, was zu feiner Zeit vorging, eine feltene Schärfe in | 
Erfennung der wahren Gründe der Thatſachen und ein Vorherrſchen ihrer 
Wirkungen, zu welchem Har erfaßte Analogie ihn Teitete. 

Ein deutliches Beifpiel diefer Begabung Foscarini's if fein umfaffender 
Bericht über den Zuriner Hof, ein Bericht, den bie eifrigften Forſcher 
Pirmonts nicht felten angegangen find, um Dinge ju erfahren, welde eni- 
weder die Befchränktheit unferer Bäter nicht zu erflären vermochte oder ihre 
Zaghaftigkeit vorſählich im Dunkeln lief. Roch glänzender offenbarten fich 
Boscarini’s Vorzüge in der Storia arcana, die jedoch fo beſchaffen if, daß 
wir nicht wohl einen erfchöpfenden Inbegriff derſelben liefern können. *) 

Ber an Verwaltung der Staatsgefchäfte jemald Theil genommen, ber 
allein vermag ed, den Werth ver Beobachtungen unſeres Verfaſſers ganz zu 
fdhägen, der allein kann ermeilen, wie großen Scyarffinn es erforderte, zu 
unterfheiven, welche von ben gangbaren Meinungen die richtigen waren, 
und bie volllommene Unbaltbarfeit der übrigen gründlich darzutbun. Solde 
Urtheile erwartet man nur audihließlih von Staatsmännern, Wellen Beruf 
bloße Literatur if, der fann fi begnügen, darüber zu urtbeilen, ob der 
Stoff einfach und naturgemäß vertheilt, ob der Stil Mar und die Sprache 
rein iſt. Wir für unfer Theil glauben, daß Leute von gefunder Uriheilsfraft, 
die nicht ausschließlich Äreunde des unterbrocenen modernen Stiles find, die 
nicht glauben, das man der Geſchichte ipren Königsmantel ausziehen und fie 
in cin Geiltänger- Kofüm Heiden müſſe — daß ſolche Leute erachten werben, 
Boscarini habe für den von ihm gewählten Gegenſtand die paflendfte Form 
gewählt, Sein Werk ift auch ein neuer und ſtarker Beweisgrund gegen bie 
Meinung derer, welche bekaupten, die italiäniſche Sprache ſey zur Bearbeitung 
politifper Themata nicht geeignet. (Rivista Europa.) 


England. 
Wachsthum, Handel, Reichthum und Armuth Liverpools. 


vi Sietinit der Verbreiten. 


Die Anzahl ver Perfonen, welche 1842 in Liverpool arretirt wurden, be⸗ 
trug nach polizeilihen Zeugniffen 13,900, und zwar ergeben ſich aus dieſem 
triminaliſtiſchen Budget folgende Verhältniffe: 


1. Bergeben gegen Perfonen oder gegen bie öffentliche 


Ordnung. 
Morde oder Berfuche zu Morden.......... erregen 8 
Gewaltſame Angriffe mit Blutvergießung- ................. 20 
Doppelehe, Nothzucht u. dergl............ Pe 33 
Vrügeleien...... ernennen Seransesnnn . #5 
Gewalttbätigkeiten gegen obrigfeitliche YGerfonen . soon nunrnee WE 
Lärm auf den Ghraßen «ou sn nenennnn nn EEE NEE v | 
Färın, von ben öffentlichen Mädchen veranfaßt... . - . ee eo. 397 
Trunfenbeit und Zänferei vun ........ — 4 ⏑— 
Einfache Trunkenheit....... — ——— . W976 
SDetleſiee ER EU ..o . . Fr 
2, Bergehen gegen das Eigentpum. 
Brandfiftungen. ....... i oo... F .. en; 
Diebftähle mit Einbruch oder mit Sewaltipätigteit. * Yerloaın . 119 
Einfache Diebflähle. . scene nunenn nn — — een ee 2105 
Bälfhungen ......... ARERITES PAR .. 1A 
Lifige Betrügerelen nennen nenn . 3 
Diebſtähle von Seiten der öffentlichen Mädchen een ——— 
Dieböheblereien. 22222000. a2 
Contrebande.......... RE ER u... 106 


Unter 6202 Verfonen, die als Verbrecher verhaftet wurden, befanden 
fih 2197, die erit achtzehn Jahr oder darunter waren, und auf 100 famen 
durechichnittlich 30 Frauen. Bei einer Bevölkerung von 300,000 Seelen kom⸗ 
men in Liverpool eben fo viele Diebſtähle vor, als im Departement der Seine, 
mweldes 1,200,000 Bewohner zählt: dor kommen auf 100 Berbaftete in Liver⸗ 
pool nur 37 Einwohner, die Uebrigen aebören der bunten Bolfsmenge an, 
welche nur vorübergebend fich daſelbſt aufhält. 

Der Hauptmann Miller bat eine intereffante Brofchüre herausgegeben, 
melde eine vergleichende Ueberſicht der Verbrechen enthält, die während ber 
Ichten Jahre in den Hauptſtädten Großbritaniens zur Kenntniß der Polizei 
gelangt find. Hiernach fommt in London ein Verbrecher anf 244 Einwohner, . 
in Dublin I auf 7, in Liverpool I auf 16, in Glasgow 1 auf 22#, in 
Mancheſter 1 auf 22 und in Edinburg 1 anf 14 Einwohner, Man fieht, bafı 
ſich, und zwar ift dies ein Borzug, deffen ih nur England rähmen kann, bas 
Laſſer in ver Hauptftadt noch am wenigſten ausgebreitet hat. 


*) Wir umfererfeitd fönnen es nur bedauern, dad die italianiſche Rririt meißent über 
den Gegenſtand, den ſie eigentlich beipridht, wie im dem vorlirsenden Kalle, nichts, zu 
ſagen weil, 
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vu. Die Volisei, 

Das Polizeiweſen ift in Liverpool nad demfelben Plane wie zu London 
eingerichtet. In Frankreich findet man felbft im den geringiien Dörfern die 
Uniform des Gendarmen, in welder gewiſſermaßen das Gefcg vertörpert iſt. 
In England eriftirt eine Landpolizei nicht, und das Wpig-Minifterium bat 
umfonft gefucht, fie einzuführen; dagegen wirkt bie Polizei in den Städten 
bei weitem mehr, und fie if wohl das apminiftrative Meifterflüd Sir Nobert 
Peel's. Der Erfolg, welchen die Beiirebungen einer obrigkeitlichen Behörde 
baben, bängt nicht bloß von der Anzahl der verwendeten Kräfte, fondern vors 
züglich von ber Art, wie biefelben geleitet werven, ab. Wenn eine Menge 
von Bähtern fhon zur Beſchſitzung hinreichte, fo könnte feine Stadt der 
Welt beffer geſchüht feyn, als Paris. Außer der National» Garde und ber 
Garniſon befinden ſich bier und fiehen zur Verfügung des Polizei « Präfekten: 
eine Mumizipal-Garbe von mehr ald 23300 Soldaten zu Fuß und 400 au 
Pferde, gegen dreidundert Beamte, welde im Büreau Tag und Nacht beſchäf- 
tigt find, und über 2000 Kommifarien, Infpektoren, Sergeanten und Agenten 
aller Art, Gleichwohl berricht in Paris feine größere Sicherheit als in den 
übrigen Hauptſtädten Europa’s: in London aber feßt die Voligei mit geringen 
Kräften weit mehr durch; bie öffentlihe Orbnung wird dort feltener gehört 
als in Paris, und es werden no, ſobald fi) in Birmingham, Mancheſter ober 
fonft im Lande die geringften Unruhen regen, einzelne Abtheilungen von Po- 
ligei-Bramten aus London auf den Eifenbahmen hingelandt. Im Liverpool 
genügt eine Anzahl von fehshundert Mann, ungeachtet der fehr gemifchten 
Bevöllerung der Stadt, die öffentliche Rube aufrecht zu erhalten. Es if ſchon 
oben angedeutet, daß die Polizei in Frankreich dem Volke verhaßt ift, während» 
fie in England bei ihren Gunctionen vom Bolfe freundlih unterftügt wird; 
und daß der Hauptgrund hiervon if, daß die englifche Polizei feine geheime 
Agenten anwendet, da dieſe nicht nur ein gewiſſes Mißtrauen in den ganzen 
bürgerlichen Verkehr bringen, fondern oft noch von ſehr unedlem Eharafter 
find und ihre perfönlichen Feinde aus ſelbſtiſcher Rachſucht der Obrigkeit ver« 
däctigen und fie Berfolgungen augiegen. In England rühmt fi bie Polizei, 
daß fie nie nöthig gehabt hat, geheime Mittel zu gebrauden; und fie fanu 
diefelben um fo feisbter entbebren, ba die Bürger nur in gutem Berhält« 
niß zu ihr flehen und durch freiwillige Anzeigen die Verbrecher ermitteln 
helfen, 

Die ſechehundert Perfonen, aus benen die Polizei in Liverpool befieht, 
zerfallen in zwei Klaſſen, vie Einen leiten vie Löſchanſtalten, beauffichtigen die 
Märkte und forgen für die Beleuchtung und Reinigung der Stabt, bie An« 
deren wachen über der öffentlichen Sicherheit. Damit den Letzteren ihr Amt 
erleichtert werde, ift Die ganze Stadt in. zwei Difrifte, ven nördlichen und 
füplichen, getbeilt. Jeder Diftrift fteht unter der Aufficht eines Lieutenants 
und ift in mehrere Sectionen getrennt; über jede Section iſt ein Sergeant 
gefegt, und fie zerfällt wiederum in mehrere Biertel, denen ein „Watchnan” 
vorfieht, und die nur fo groß fepn dürfen, dag fie der Beamte, wenn er lang» 
fam geht, im einer halben Stunde bequem durchſchreiten kann. Bei Tage 
trägt dieſer nur einen kurzen Stor, bei Nacht eine Laterne, ein fhmarrendes 
Infrument, um im Falle der Roth Farm zu maden, einen Mantel und eine 
Art Dolch. Die Sergeanten, Lieutenants und der Ober» Intendant felbft 
machen Tag und Nacht die Runde, um fid zu überzeugen, ob bie Ronflabler 
auf ihren Poften find. Wer betrunfen, fehlafend, rauchend oder in Unterhal« 
dung mit einem Arauenzimmer betroffen wird, ift auf ber Stelle feines Amtes 
entlaflen; belohnt aber wird nicht der, welcher einen Verbrecher verhaftet bat, 
fondern der, im deſſen Biertel fein Verbrechen vorgefommen if, weil man an« 
nimmt, das feine Wachſamkeit es vwerbütet hat. Cine beftimmte Anzahl 
fräftiger Männer wird Tar und Narht ftet# bereit gehalten, damit fie bie 
Befehle der Konſtabler vollſtrecke, fobald diefe mit ihren eigenen Kräften nicht 
ausreiden. 

Es giebt in Liverpool fünf große Polize»Stationen; bei jeder derſelben 
befindet fib ein Büreau, in melden die Beamten die nöthigen Befehle erhalten 
und von deu Ereigniffen des Tages Bericht abflatten., Die Berbafteten 
werben bis zum Verhör in ven Stationen in eine finftere Kammer gefperrt, 
welche man menigfiens in ein anftändiget Zimmer verwandeln follte, damit 
ehrenhafte Bürger, die einmal zu viel geirunfen haben und über Nacht ein» 
geſehht werden, ven Morgen nicht in ſolch' einer Höhle zur Seite der Ber- 
brecher erwarten müßten. 

Zu dem erfolgreichen Wirken ber Polizei trägt vorzüglich noch bei, daß 
man die Männer, welche in vielem Fache angeftellt werden, mit der größten 

Gewiſſenhaftigleit wählt. Sie beleben meift aus verabſchiedeten linters 
offigieren ober aus Handwerkern, welche Schulfenntniffe befigen und ſich durch 
einen guten Lebenswandel bisher ausgezeichnet haben. Dabei müffen fie groß 
und von fräftigem Körperbau fepn, io daß fie im eigentlihen Sinne bie 
Blütbe des Voltes find. Kin „Voliceman“, fagt man, vermag ohne Waffen 
fo viel wie zwei gewöhnliche Menſchen, und breibundert bewaffnete „Police 
men’ können einen Aufrupr, der in der Stabt ausbridt, allein unterprüden. 

Die Volizei it in den englilden Städten ein ſelbſtändiges Inftitut, wel⸗ 
Ges feine befonveren Tribunale hat. Der poligeilide Magifirat übt die 
Bunctionen des Friedensrichters, inftruirt die größeren Prozeſſe, eutſcheidet die 
gewohnlichen Polizei» Klagen und ift zugleich in einigen ſtädtiſchen Angelegene 
beiten, vorzüglich wenn cs die Privilegien der Stadt gilt, Schiedsrichter. 
Der Polizei- Kommiſſarius, welcher die Klagen aufnimmt und fie dem Tris 
bunale vorträgt, iſt Jurift und darf von den Bürgern unentgeltlich Fonfultirt 
werden. Der Prozefgang ift raſch, und ich habe in verfhiedenen englifchen 
Städten es angehört, wie bie Bürger die größte Zufriedenheit mit dieſer 
polizeilichen Gerichtebarleit ausſprachen. In Liverpool gicht es ein ſolches 
Tribunal, in Mancheſter zwei und in London neun. 


Treten wir num in das Imuere dieſes Gerihiähofes, fo finden wir einen 
weiten Saal, der in zwei Abtheilungen gefchieden ift. Im der einem fißt der 
Richter, deſſen Stuhl auf einer Eſtrade fieht; vor ihm, doch niedriger, nimmt 
der Polizei · Rommiffarius Platz, hinter diefem ein Schreiber, welder das 
Protokoll führt, und neben ihm der Kaffen- Verwalter, welcher die Ge— 
büpren und Geldſtrafen einzieht. Im der anderen Abtheilung des Saales, 
aus der ein unterirbifcher Gang in vas Gefängniß führt, eriheinen die Ans 
geflagten dem Richter gegemüber, zur Rechten deſſelben figen die Polizei« 
Beamten und bie Zeugen, und zur Linken verfammeln fi die Bürger, die 
ein Geſuch bei dem Richter anbringen wollen. Im PBintergrunde des Saales 
iſt ein Amphitheater für das Publikum beftimmt, welches ſtets fehr zahlreich 
ſich einfindet. 

Der Gerichtsgang iſt folgender: Zuerſt werben diejenigen gerichtet, 
welche augeklagt find, ſtädtiſche Berotduungen übertreten zu haben, hierauf 
die eigentlichen Verbrecher, und zuletzt wird über die bürgetlichen Streitig- 
keiten und Geſuche entſchieden; bei diefen hat ber Richter 3. B. zu beftimmen, 
ob Jemand ein Wirthspaus anlegen dürfe oder nicht, ob er zur Eintreibnung 
einer Schuld Zwaugs-Maßregeln auwenden könne und dergleichen. In einer 
Sigung entſcheidet ein einziger Richter oft mehr als hundert Fälle. Auch bei 
ben Kriminal⸗Prozeſſen hat der Angeklagte, obgleih fie ſummariſch geführt 
werden, mehr Bürgſchaft für die Gerechtigkeit des Urtels als in Frankreich. 
Hier muß er nad der Verhaftung oft drei Tage warten, ehe er vernommen 
wird, und alddann hängt, va das Verhör bei verichloffenen Thüren abgehal« 
ten wird, die Entiheivung ganz von der Gewiſſenhaftigleit des Richters ab. 
In Liverpool, wie in den übrigen englifhen Städten, hat jeder Konflabler das 
Recht, die, melde eines leichten Bergehens wegen verhaftet find, fobald fie 
binreihende Bürgſchaft zu leiten vermögen, alsbald wieder auf freien Zuß zu 
fepen. Jedenfalls aber wird ver Angeflagte am Morgen nach feiner Berhaf- 
tung verhört, und zwar öffentlich, in Gegenwart bes Publikums. Der Pos 
lijei · ommiſſarius oder der Schreiber erflärt mit wenigen Worten die Gründe 
der Berhaftung,, der Richter befragt den Angeflagten über feinen Namen und 
Stand, und wenn derſelbe ſchon öfter vor Gericht gewelen if, bringt ber 
Schreiber die früheren Anflagen in Erinnerung. Hierauf werden die Zeugen 
vernommen, welche ihre Ausſage eidlich befräftigen. Alsdann hält der An— 
walt des Berllagten noch ein zweites Berhör mit ihnen ab, um zum Bebuf 
der Vertheidigung zu fchen, ob fie ihrer früheren Ausſage nicht irgendwie 
wideriprechen. Der Angeklagte wird nun aufgefordert, zu ſagen, was er zu 
feiner Bertpeidigung glaubt anführen zu können. Wenn das Verbrechen unter 
die Gerichtsbarkeit ver Aſſiſen gehört, To läßt der Richter hierauf das Pro: 
totoll vorlefen und vom Borklagten unterfchreiben und fendet ihn in's Gr- 
fängniß zurüd, damit die Jurp das Urtheil ſpreche. Wenn e# ſich jedoch nur 
um ein leichtered Bergehen handelt, fo ſpricht der Richter das Urtel alsbald 
ſelbſt, doch darf er den Angeklagten nur höchſtens zu einer Geldſtrafe von 
10 Pfund Sterling over zu fehsmonatlihem Gefängniß verurtfeilen. Diefe 
ganze Verhandlung dauert zehn, bisweilen nur fünf Minuten. 

Benn man öfter folhen Verhandlungen beiwopnt, fo lernt man die un- 
terfien Kteiſe des Volles beſſer als auf irgend einem andern Wege kennen. 
Es ſcheint, das man die tiefften Gründe der Geſellſchaft aufgewüpft hat, um 
diefen Schaum emporfeigen zu laſſen. Alle Gefalten, die vor ben Zufhauer 
treten, tragen das ſcharfe Gepräge ibrer Lebenoweiſe. Die öffentlichen Mär: 
gen, die man bei einem mächtlihen Tumulte aufgegriffen hat, erfheinen halb 
geHeivet, im hoöchſten Grade unfauber und in der Regel noch halb betrunfen 
vom vorhergehenden Abende. Neben dem heutigen Bagabunden und Bettler 
müſſen bie, welche Hogarts Pinfel unſterblich gemacht hat, für große Herren 
gelten. Die Pfandleiper, deren es in England und befonders in Schottland 
fehr viele giebt, haben alle einen verwandten Zug im Geſichte, der von einer 
Eule und einem Geier entlehnt ſcheint und eine Miſchung vom Heuchelei und 
Pabgier ausvrüdt. Die Diebe von Profeilion erfennt man gewöhnlich daran, 
das ihr Geſicht auch nicht die mindefte Bewegung verräth, fie verzichten in 
der Regel auf das Recht, zu ihrer Verteidigung zu fprechen, und bezahlen 
den Advokaten nur, damit er die Musiagen der Zeugen verwirre und bie 
Strafe dadurch mildere, denn ohne Strafe davonzufommen find fie nicht 
gewohnt. Die irländiihen Bagabunden zeichnen fih vor ben übrigen aus, 
und fie haben das Vorrecht, dur die Lebendigkeit ihrer Pantomimen und die 
Naivetät ihrer Antworten Die Berfammlung aufzubeitern. Die einzigen 
Berfonen von anftändigem Aeußeren, welche in diefen Sälen erfheinen, find die 
Gentlemen“, die man als Betrunfne in der vorhergehenden Nacht eingezogen 
bat, und welche für eine nicht unbedeutende Gelpftrafe die Erlaubniß erkaufen, 
ihren Namen zu verichtweigen. 

In Liverpool find die Gefängniſſe fo überfüllt, daß der Richter flets die 
fürzefte Zeit der Verhaftung defreticen muß, welde die Gefege zulaflen, um 
nur Raum für die neuen Verbrecher zu gewinnen. Es find in ber Regel acht 
bis neunhundert Perfonen dafelbft eingeferkert; dazu fleigt die Zahl der Ber 
brecher nod mit jedem Jahre und gewährt denen, welche ſich eines leichten 
Vergehens ſchuldig machen, fhon eine gewiſſe Bürgſchaft, dag fie unbeftraft 
bleiben. Diele firigende Unmoralität des Volkes hat ihren Grund wohl in 
ber Ueberfüllung der Stadt, welche aud dazu beiträgt, daß die Zapf der To- 
besfälle nod weit größer ift, als man es nad der Ungefundpeit der Wohnun- 
gen bereits erwarten Fönnte. Liverpool if nicht die unter den europäiſchen 
Städten, in welcher das Elend feine höchſte Stufe erreicht, doch es iſt wohl 
bie, in welcher das Lafter die tiefften Wurzeln gefglagen hat, und in welcher 
die größte Sterblichkeit herrſcht. In London wird Die Ungeſundheit einzelner 
Staditheile dutch die Gefundpeit anderer aufgewogen; in Liverpool giebt «# 
nit eine Straße, melde man gefund nennen fönnte. Die tiefliegenden Theile 
der Stadt feinen den Bewohnern noch nicht feucht und finfler genug zu fein, _ 
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fie vergraben fih daher noch im bie Keller und Höfe, in die Fein Strapl ber 
Sonne dringt: und in dem höher gelegenen Staptheilen drängt ih Strafe an 
Straße und Haus an Haus fo dit, daß es feine freien Pläpe, feinen Baum, 
feinen Strauch giebt, am dem fih Auge und Geift erquiden könnte. Es ſcheint, 
daß die Bewohner von Liverpool glauben, die fehs Fuß Erbe, die für die 
Todlen binreichen, genügen aud den Lebendigen. 


vm. Mortlitäts + Merhaltniiie. 


Nach amtlihen Berichten kommen in England, wenn man bie Stäbte und 
vas Land zufammen nimmt, auf eine engl. Quadratmeile 275 Einwohner; 
wenn man nur bie ein und zwanzig größten Städte des Landes rechnet, fo 
ergeben fih auf eine Duadratmeile durchſchnittlich 4 Serlen; im Einzelnen 
aber fommen in London 27,423, in Birmingham 33,669, in Manchefter 83,22 
und in Liverpool 100,899 Bewohner auf die engl. Duadratmeile. Im diefen 
Städten felbft aber ift die Benölkerung der einzelnen Stadtthelle wieder fehr 
ungleich; fo giebt Herr Zarr in London einen Diftrilt an, in welchem 243,000 
Menſchen auf der Duapratmeile wohnen, und im Liverpool giebt es nad einer 
intereffanten Brofhüre des Doktor Duncan eine von 12,000 Perſonen be⸗ 
wohnte Gegend, welche, wenn man fie auf eine Quadratmeile ausdehnte, 
60,000 Bewohner enihielte. . 

Die Sterblichkeit ſteht überall in direltem Berbältniffe mit der Gebrängt- 
heit der Bevölkerung: und zwar firbt im Allgemeinen in Grofbritanien auf 
ven Lande jährlich einer von 5Arols und in den Städten einer von 3815 Ein- 
wohnern. Im den einzelnen Städten modifiziert ſich jedoch dieſes Verhältniß 
bedeutend: in London ift es 1 zu 3716, in Leeds 1 zu 36506, in Birmingham 
1 zu 32%, in Briflel 1 zu Sl, in Mancefter 1 zu 291%, in Liverpool 
1 zu Wılis; fo daß die mittlere Lebensdauer in London 26%, in Leeds 21, in 
Birmingham und Briftol 20 und in Liverpool 17 Jahre beträgt. 

Doktor Watt zu Glasgow bat gezeigt, daß ein gleiches Steigen ber Br 

völferung in Glasgom biefelbe Folge gehabt hat. Im Jahr 1831 beirug bie 
Einwohnerzahl daſelbſt 202,426, und damals lam auf Alı'ıa Einwohner rin 
Todesfall: 1841 dagegen zählte die Stabt 282,134 Seelen, und nun flarb ein 
Bewohner von 301'b. Duncan weift in feiner Brofhüre zugleich nach, wie die 
dur fo unnatürlihe Zufammendrängung der Volkomaſſen verberbte Luft 
felbA eine Art Gift wird, welches theils geradezu Epivemieen erzeugt, theile 
die lörperliche Conſtitution der Bewohner im Allgemeinen ſchwächt und fie fo 
für alle Krankheiten empfänglicher macht. Das Bieber, den Typhus mit ein« 
gerechnet, iſt im Liverpool weit häufiger als in irgend einem anderen Drte 
des Königreichs, auf 55 Einwohner fommt ein Bieberfranter, und es Rerben 
daſelbſt am Fieber jährlich 1800 Perfonen. Das Berbältniß der dur dieſe 
Krankheit herbeigeführten Todesfälle it in Birmingham Arts, in london Arch, 
in Liverpool Grit bei 100 Todecfällen. Noch größere Verwüſtung richten in 
Liverpool die auszehrenden Kranfpeiten an; «6 fterben in London an ber Aus: 
zebrung jährlich 22,027 Perfonen oder 1315 bei 100 Todesfällen, in Liver- 
pool A120 oder 181% bei 100 Topesfällen. Die traurigfte Erſchelnung aber 
in vielen ſtatiſtiſchen Nachrichten von Liverpool iſt, daß unter 100 Kindern 53 
fierben, ehe fie das fünfte Jahr erreicht haben; faſt alle fterben an Krämpien, 
fo daß auf 100 Todesfälle überhaupt Ivo fommen, welche in Krämpfen 
ihren Grund haben. 
ii —— werden bie armen Vollsklaſſen, welche in ben ſchlechteſten 
Wohnungen leben und am dichteften an einander gebrängt find, von den Bol- 
gen biefer vergifteten Atmofphäre auch am wenigftien verfhont. So zählt 
man in der Eaftle-Ötreet, in welder auf einen Einwohner nur 17 Quabdrat» 
fuß kommen, einen Bieberfranfen unter 32 Perſonen; in der Rodney⸗Street 
hingegen, welche für einen Einwohner 37 Duadratfuß bietet, nur unter 237 
einen. Die nächſten Umgebungen ver Börfe find von 11,860 Perſonen be⸗ 
wohnt, von denen jede nur einen Raum von 9 Quadratfuß beſitzt, fo daß 
auf eine geographiſche Quadratmeile 657,963 Seelen fämen; zugleich find hier 
die Keller und Höfe am feuchteften und finfierften, und ed wird darum bier 
unter 26 Einwohnern einer vom Fieber heimgeſucht. Das Berhältmiß der am 
mindeften volfreihen Stadttheile zu den am meiften bewohnten aber iſt über- 
haupt in Rückſicht der Todesfälle das von 100 zu 177. 

Schon am erfien November 1832 hat das Parlament ein Gele etlaſſen 

welches den Geſundheitszuſtand in Liverpool zu verbeflern beabſichtigt. Dieſes 
Geſetz, welches nach dem früher für Yondon gegebenen abgefaßt ih, gewährt 
einige Hoffnung für bie Zutunft; es enthält 3. B. die Beflimmungen, daß 
eine Straße mindeſtens 24 und ein Dof mindeftens 15 engliſche Fuß breit 
gebaut werben müfle; allein den gegenwärtigen Uebeln Hilft das Gefep nicht 
ab, zumal, da fogar bie für den Augenblid wichtige Verorbnung deffelben, 
daß nämlich die Keller in ben Höfen nicht mehr bewohnt werben follen, bis 
och nicht im Kraft getreten if. 
* — 323 30 in Liverpool ſollten, wie dies zu Paris geſchehen 
iſt, die Anlegung neuer freierer Straßen und pläge ſelbſt unterflügen und für 
die Vreife ausfegen, welche gefunde und bequeme Wohnungen für das niebere 
Bolt einrichten. Dies würde zwar noch mit das ganze Uebel von Grund 
aus heilen, doch wenigſtens bie verderblichen Folgen deſſelben verringern. 
Es geht den großen Städten in Europa feit einem halben Jahrhundert wie 
den Kindern, die plötzlich underhältnigmäßig gemachten find: fie bleiben 
längere Zeit darauf frank und ſchwächlich, doch endlich fammeln fi die ver⸗ 
lorenen Kräfte wieder; und was beim Menfchen bie Natur tbut, das muß bei 
den Städten die Berwwaltung zu thun ſuchen. (R. d. d. M.) 













Peransgegeben und rebigirt von J · Lehmann. 


Im Berlage von Beit & Comp. 


Mannigfaltiges. 


— Mundt's Borlefungen über den Socialismud. Am 
12. Januar begann Herr Dr. Theodor Mundt die angelündigten Bor«- 
lefungen über bie focialififhen Spfieme, wozu fih ein ziemlich zahlteiches, 
aus Damen und Herren befiehendes Publitum im Zagorfhen Saale verfam- 
melt hatte. Cs ließ fi erwarten, daß der Berfaffer des „Thomas Münger‘‘ 
derjenigen Zeitmanifeftation, die nur eine nach den veränderten Gewohnheiten 
und Sitten mobifizirte Wiederkehr deſſen zu ſeyn fcheint, was fi unter den 
Biedertäufern des I6ten Jahrhunderts begeben, ein befonders aufmerffames 
Stubium gewidmet habe. In der That Inüpfte auch Herr Mundt, nachdem 
er fi in feinen einleitenden Worten über Zweck und Bedeutung feiner Bor- 
träge ausgefproden, unmittelbar an die Zeit Yuther's an, welder Lehtere, 
aus bem arbritfamfien Stamme des deutſchen Bolfes, aus dem fleifigen 
Sadfen, hervorgegangen, in der Arbeit die Aufgabe bes Völferlebens er- 
fannt habe, während im Gegenfaße zu dieſer Anfiht des Reformators das 
nad Rom biidende Italien Das dolce farniente für den höchſten Zwei des 
Lebens zu halten ſcheine. Urbeit fey ed auch, was unferer Zeit, die ber 
Redner als das proteftantifhe Weltalter des Bölferlebeng bezeichnete, vor 
Allem als Heilmittel ihrer fozialen Krankheiten notpihue. Ein anderes Heil- 
mittel, die Woplthätigkeit, das befonders in unferer nächften Umgebung viel 
zur Anwendung fomme, fo fegenreih auch an fi, vermöge doch allein Nichts 
zu heilen, befonders wenn fie das Nebel nur in feinen körperlichen Erfheinum- 
gen befämpfe und nicht zugleich die Idee der Freiheit, die wir in dieſer An- 
wendung wohl als freie Thätigkeit zu verſtehen haben, in der Gefellfhaft 
entwickele. Deutſchland aber fey vorzugeweiſe dazu beſtimmt, die aus dem 
Epriftentpum felbft hervorgegangene Heilsiehre der Menfchheit: daß auf der 
freien Thätigfeit das Wohlſeyn der Völker beruhe, auf der Grundlage des 
Geiftes zu einer wahren Willenfhaft der Geſellſchaft zu erheben. 

Diefe geiftige Aufgabe Deutfchlande hatte ver Redner auch in der Ein⸗ 
leitung feines Bortrages als dasjenige Moment vorangeftellt, weldes Bor- 
lefungen wie die gegenwärtigen hier veranlafle, in einem Lande und in einer 
Stadt, wo man den Sorialidmus und den Kommunismus nur als fernliegende 
Erſcheinungen betradpte und das Elend des Proletariers höchſtens aus der be- 
rühmt gewordenen Darfiellung eines polizeilichen Romantifers in Paris und 
feiner veutihen Rachahmer kenne. Bei diefer Gelegenheit verwahrte fih der 
Redner auch gegen die Beforgniß, die, wie es in einem ihm jugegangenen 
Schreiben eines im jeder Beziehung hochgeftellten Mannes heißt, in einigen 
Kreifen herrſchen foll, daß er die verworrenen Ideen über Recht und Eigen«- 
tum, welche in den Köpfen einiger ſchweizer und franzöfifhen Kommuniftern 
fpufen, irgendwie aboptiren oder rechtfertigen werbe, In der That kann man 
den Gedanken, ber fih in jenen Erſcheinungen Fandgiebt, vollkommen begreifen 
und von der Nothwendigfeit durchdrungen fepn, nicht durch Unter drüchung 
des Gedankens, fonbern durdh Belehrung und Befepgebung einzuſchrei- 
ten, ohne doch im allermindefien die Ausartungen beflelben ober gar feinen 
Mißbrauch zu Zweden der Unſittlichkeit gutzuheißen. Ja, man würde fehr 
unrecht ihun, wollte man durch bloßes Ignoriren eine That fache leugnen 
und diefe unverſehens zu einer Gewalt beranwaclen laſſen, die dann um fo 
weniger zu befämpfen wäre, ald man fie gar nicht fennt. Alfo vor Allem 
fommt es darauf an, den Erfdeinungen ins Auge zu bliden. Und den Be- 
weis, daß man au bei und bie Thatfache anerfenne und ihr von Innen her- 
aus abzuhelfen beftrebt ſey, glaubte der Redner eben in jenen Manifeftationen 
der Wohlthätigkeit und ſelbſt in einer Stiftung zu erbliden, die kürzlich vom 
Thron herab angelündigt worden und die er einen ritterlichen Kreuzzug zur 
Bekämpfung des Elends nannte. 


— Ztaliänifhes Sortiment in Deutfhland. Wer aus Erfah⸗ 
zung weiß, mit welchen Schwierigkeiten es bis jeht verfnüpft war, italläni« 
fhen Berlag auf Buchbändlerwegen in Deutſchland zu erhalten, der wir 
gewiß dankbar bafür fepn, das diefem Uebelſtande jept durch die Bemühungen 
einer achtbaren ſüddeutſchen Buchhandlung abgeholfen wird, Herr 3. 9. Burs 
in Zübingen hat nämlich die Beranftaltung getroffen, daß ihm die renommir« 
teen Buchhandlungen in Turin, Florenz, Pifa, Rom, Neapel und Palermo 
ihren Verlag zufenden und eingehende Beftellungen auf das ſchleunigſte aud- 
führen. Bereits find ung ſelbſt einige Fälle bekannt, wo Bücher mediziniſchen 
Inhalts, die in Rom und Neapel erfhienen und bie man feit einigen Jahren 
in Deutfchland vergeblich herbeigufchaffen fuchte, durch Bermittelung des Herrn 
Fues Schr bald in den Beip der Buchhandlungen und Gelehrten famen, vom 
denen fie verlangt worden waren. Bücher, die in Mailand, Benedig und über- 
haupt im lombardiſch » venetianifhen Königreich erſchienen, konnte man aller- 
dings au bisher ſchon durch Vermittelung einiger Wiener Buchhandlungen 
beziehen; das übrige Jtalien war jedoch für ven geiftigen Berfehr fomohl von 
als nad dort faft eben fo verſchloſſen wie Ehina. Nicht minder hat Herr 
Fues Verbindungen mit Madrid angenüpft, wo jetzt auch die Literatur eine 
größere Bedeutung zu befommen anfängt, und fo dürften wir bald mit ben 
ſüdlichen Ländern in demfelben Titerariichen Berfehr fepn, in weldem wir und 
längft ſchon mit Aranfreih und England, fo mie mit dem ſlandinaviſchen 
Norden, befinden. 
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Sagen und Erzählungen des Mittelalters. *) 

Herr Thomas Wright, Dritglied der Percy- Society in London, bie fid 
mit der Sammlung von Bollsfagen und Bolfslievern beſchäftigt, beabfid- 
tigt die Gefhichte der Sagen. und Erzäflungs-?iteratur des Mittelalters 
zu reiben und hat einfiweifen als Ergebnifle feiner darauf bezüglichen For- 
(ungen bereits im Jahre 1838 Early Mysteries and other latin poems of 
the twelfth and tbirteenth centuries und im vorigen Jahre das in ber Anz 
merkung genannte Werf vorausgefenbet, das, troß ber geringen Zeit, bie 
der Berf. darauf verwandt hat, doch eine ziemlich reichhaltige Sammlung 
von Sagen und Erzählungen des Mittelalters enthält, die er nur aus ben 
handſchriftlichen Quellen des britifhen Muſeums gefhöpft hat. Obgleich wir 
nun ſchon äpnlihe Sammlungen aus früferer Zeit befigen, fo würden, wie 
Herr Thomas Wright meint, die übrigen Bibliotpelen Englands und ganz 
befonders die des Feſtlandes mit ihren reihen Schäen, bie darin noch bers 
graben liegen und nur auf einen glüdlichen Binder warten, biefelben bei einer 
fleißigen Durchſuchung bedeutend vermehren können. Bei dem Sammeln ver 
einzelnen Sagen und Erzählungen drang fi ihm eine Bemerkung auf, bie 
er in feinem verheißenen Werke weiter ausführen will, nämlich, daß ein 
großer Theil derfelben aus dem Drient nah dem Oceldent gewandert und 
mehrere auch aus klaſſiſchen Schriftſtellern entlehnt ſeyen, obgleih fie durch 
das gothiſche Aleid, das fie während ber Ueberſiedelung angenommen hätten, 
oft ziemlich umfennilich geworben wären, Die zwei bekannteſten Beifpiele 
direfter Abſtammung aus dem Often find die Sammlung von Peter Alfonfus, 
welche ben Titel: „Disciplina elericalis’” führt, und biejenige, melde unter 
dem Namen „Die fieben weifen Meifter” fo populair geworben ift. 

Daß wir fo reihe Schäge vom mittelalterliden Erzäplungen befien, und 
daß fie fih noch bis jeht erhalten haben, verbanfen wir einer Gemohnpeit, 
welche ven Mönchen den Spott der erflen Reformatoren zuzog. Die Prediger 
nämlich des 13ten, IAten und 1Sten Jahrhunderts fuchten durch Mährchen und 
Babeln, von denen fie eine morafifche Anwendung machten und denen fie eine 
myſtiſche Bedeutung beifegten, ihre abfiraften Texte konkreter und ihre Lehren 
eindringlicher zu machen. Sie mußten daher eine große Anzahl intereffanter 
Mäprhen immer bereit haben und fammelten fie aus allen Duellen, bie ſich 
ihnen darboten. Ze popufairer diefe Quellen waren, defto beffer, weil fie fo 
die Aufmerffamfeit der Zuhörer um fo leiter anzogen. Manchmal wandten 
fie auch die im Bolfe gangbaren Schwänfe, fatirifhen Aneldoten und gewiſſe 
Richtungen des Zeitgeiftes moraliſch an, — eine Sitte, die wir aud in ber 
neueften Zeit wieder einige Mal ganz in unferer Rähe erlebt Haben; bisweilen 
benupten fie au dazu bie Babliaur und die metrifhen Erzaͤhlungen oder die 
fogenannten Komödien der Jongleurs und Minftrels, und nicht felten machten 
fie Auszüge aus größeren Romanen ober Rittergebichten. Jeder Prebiger 
legte fi zu feinem Gebrauche folhe Sammlungen an: — er frieb die Er- 
sählungen,, welche er aus dem Munde feiner Freunde hörte, Iateinif nieder, 
verniehrte fie aus den bereits vorhandenen Sammlungen oder überſehte bie 
Geſchichten, welche er in einge fremden Sprache las, in das Lateiniſche. Daher 
mag es fommen, daß man felten zwei mit einander übereinfimmenbe Samın- 
lungen findet, und daß eine und dieſelbe Geſchichte in verſchiedenen Manu» 
fkeipten auf verſchiedene Weife erzählt wird. Obgleich dieſe Sammlungen in 
der erften Hälfte des 13ten Jahrhunderts angrlegt wurden, fo gehört doch bie 
größere Zahl ver noch vorhandenen Handſchriften dem lAten Jahrhundert an. 
Im 1aten Jahrhunderte nämlich fammelten mehrere Schriftfieller dieſe Erzäh- 
Sungen mehr foflematifch und theilten fie zum Gebrauche künftiger Prediger in 
Büder ein. Das merfwürbigfie Werk diefer Art find die befannten Gesta 
Romanorum, über deren Schichſale Herr Keller in feiner neuen Ausgabe aud- 
führlich ſpricht. Die anderen Sammlungen find meiflens aus KRolleftaneen. 
Büchern oder aus Predigten entflanden. Zu dieſer Klaſſe gehört befonders 
die Summa Praedicantium von Johannes von Bromparb, einem englifchen 
Dominifaner, der in ber legten Hälfte des 1Aten Jahrhunderts lebte, und das 
Promptuarium Exemplorum, eine etwas müfle Compilation aus der erſten 
Hälfte des 10ten Jahrhunderts, Aus biefen beiden Sammlungen, von benen 
die erfie im 3. 1485 zu Rürnberg und bie andere zu Anfange bes 16ten Zahr- 


* 


"JA selection of Latin stories, from Manssoripts of the thiriseuih and four- 
teenth ceuturies: a oontributlon to the history of Action during the middle agen, 
edited by Thomas Wright, Kag. London 18, 8, XV. ı. 23 ®. 


hunderts mehrmals abgebrudt ift, hat Herr Thomas Wright mehrere Erzäg- 
fungen in feine Sammlung aufgenommen. 

Aber nicht bloß durch gefchriebene Sammlungen find, wie wir eben ge- 
fagt haben, uns biefe Erzäplungen erhalten worden, fonbern au durch mänd- 
lie Tradition, durch welche fie von Geſchlecht zu Geflecht, von Ration zu 
Ration fortgepflangt wurden. Es mwürbe gewiß ein pelleres Licht auf bie 
Literaturgefchicpte des Mittelalters werfen, wenn man unterſuchte, wie biefe 
Geſchichten und Sagen in den politiſchen und religiöfen Revolutiomen, die auf 
die Erfindung ber Buchbruderkunft folgten, verloren gingen unb danu 
in den Aueldotenbüchern und anderen ähnlichen Werlen, die im I6tem 
17ten Jahrhundert verfaßt wurben, wieder erfchienen. 

Herr Thomas Wright verbient unferen wärmflen Dank, 
Sammlung von Erzählungen befannt gemacht hat, und wir wünſchen mit ipm, 
baß au in ben Bibliothefen des Befllandes bie ans 
Licht gezogen werben möchten; benn fie find nicht bloß literarhiſtoriſch wichtig 
(fo iſt vie Geſchichte Ar. CXXVI. De milite conventionem faciente 
mercatore ©. 114. bie Duelle zu dem Theile von Spaffpeare's Kaufmann 
von Benedig, der von bem Juden Shplock handelt), fondern fie verdienen 
auch noch in vielen anderen Rüdfichten unfere Aufmerkſamleit. &s giebt 
vielleicht wenige Schriften, welche ein helleres Licht über das Privatleben und 
die häuslichen Sitten unferer Borfapren werfen. Sie enthalten charalteriſtiſche 
Aneldoten Über bie verfchiebenen Stände ber Gefellichaft; mehrere der im 


franzöfiſchen Bollslievern; wieder andere befchreiben die Sit 
und ſchildern den Bolfsglauben ber alten römifhen Kirche. Bon ben 
fagt der Sammler, habe er eine fo große Anzahl gefunden, daß ex bei 
Auswahl berfelben zur Aufnahme in feine Sammlung fi habe 
mäßigen müffen, zumal ba fie in der Schilderung ber Bermittelung und 
ber heiligen Jungfrau Maria fo widerwärtig profan feyen. 

Bas die Latinität diefer Erzählungen betrifft, fo fol es fein herber Tadel 
ſeyn, wenn wir fagen, daß das echte Möndslatein fi darin findet. Da ber 
Styl höchſt einfach und die Darfiellung verſtändlich if, fo laſſen wir es uns 
fon gefallen, wenn in den Bedeutungen, Bormen und BWortfügungen grobe 
Berflöße gegen die alte Grammatik vorfommen. Go wirb in Ar. I. das 
Partigipium praefatus in paffiver Bedeutung gebraudt; in Ar. LXXXVIL 
if das Berbum Poenitere perfönlihd angewandt worden; daſelbſt heißt es 
mämlih: Et beng ille numeratis deinde et solutis, poenituit venditor, 
volens mercatum servare, Was falſche Formen anbetrifft, fo findet man 
nicht felten poteret flatt posset: 4. 3. in Ar. LXXXIX: Non poteret 
haec pestis mortalitatis cessare nunguam antequam mortuum in fossa humo 
ponamus etc. 

Um aud Proben von der Darfiellung zu geben, wollen wie einige ber 
fürzeren Erzählungen in worigetreuer Ueberfegung mitiheilen: 
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CIV, Die beiden Blinden. 


Es waren einmal in Rom zwei Blinde. Der eine berfelben rief täglich 
in ben Straßen ver Gtabt: „Dem ift geholfen, dem Bott hilft”; ber andere 
dingegen rief: „Dem ift geholfen, bem ber Kaiſer Hilft.” Da fie dies täg« 
lich thaten und ver Kaiſer es oft hörte, fo ließ er ein Drod baden und e# 
mit vielen Geldſtüden füllen. Diefes mit Geld gefüllte Brod ließ er bem einen 
Blinden geben. Da er das ſchwere Gewicht des Brodtes fühlte, fo verlaufte 
er es dem anberen Blinden, als er ihm begegnete. Der Blinde, der bas 
Brod gefauft hatte, trug es nah Haufe, und als er #8 gebrochen hatte und 
das Geld darin fand, fo dankte er Gott und hörte bon nun an auf zu betieln, 
Da aber ber andere immer noch in ber Stabt Brob betielte, fo rief ihn ber 
Kaiſer zu ſich und fragte ipn: „Was Haft bu mit bem Brobte gemacht, das 
ich dir geftern habe geben Taffen!‘' Er antwortete: „Ich habe es an meinen 
Sreund verfauft, weil es mir teigig (crudum) zu fepn ſchien.“ Der Railer 
aber fagte: „In der That, wen Bott Hilft, dem if geholfen”, und trieb 
den Blinden von fid. 


CKXXVIL Der Winftel und ber König der Branfen. 


Ein Minftrel fol dem Könige der Franken, der ihn fragte, warum 6 
ieht nicht mehr fo tapfere Soldaten gäbe, wie zu ber Zeit, ale Roland und 
Dliver leblen, geantwortet haben: „Gieb mir einen folgen König, wie 
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Karl ber Große war, und ich will Die ſolche Soldaten geben, wie Du ge« 
nennt haft.” 


CXXXVIH. Die normännifden Bölfe und die englifhen 
Hunbe. 


Als der König von England in ber Normandie jagte, lam ein Wolf und 
fiellte fih den Hunden entgegen. Ein normännifcher Soldat, der den Wolf 
in Lebensgefahr fah, Aland ihm gegen bie Bunde bei und befreite ipn. Als 
aber der König, ber fi darüber wunderte, nach ber Urſache dieſer Hand- 
fungsweife fragte, fo antwortete er, daß er die normännifgen Wölfe mehr 
liebe, als bie englifchen Hunde. 

Scqhluß folgt.) 
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Atalien. 


Oper und Schaufpiel in Neapel. 
Sqluß.) 

Am nãchſten Sonnabend geht's gerade wieder fo. Selten währt eine 
ſolche Poſſe Tänger als vierzehn Tage. Nicht eine eriftirt weber gebrudt noch 
Handfpriftfih. Altavilla ſelbſt, wenn er einen Augenblid Muße hätte, könnte 
ohne Zweifel in feinem Gebächtniffe nicht wieder auffinden,, was er Alles au 
Big und augenblidliher Phantafie verſchwendet hat. Und doch verdiente gar 
manche jener in den Wind geftreuten Ideen länger zu Ieben und forgfältiger 
bearbeitet zu werben. Es if traurig, zu fehen, tie eine fo herrliche Kraft 
unter dem Drude gebieterifcher Forderung fi aufreibt. 

Moliere nahm, wo er fand. Es läßt fi denken, daß auch ber Dichter 
von San»Earlino ſich nicht fchämen wird, von feinen Nachbarn zu borgen. 
Fremde Dramen, Vaudevilles, Tragödien, Alles if willfonmen, um den Plan 
zu einer Poſſe zu leifen. Das wahre Improvifations- Genie Altavilla’s zeigt 
id in der Benugung eines Ereigniffes der Taufenben Bode, eines Kapitels 
ber Tagesgefchichte, eines Journal»Artitels. Das Theater bella Fenice ver» 
fährt eben fo, und bie Konkurrenz gebietet, nichts unbenuht vorüber zu laſſen. 
Ich Habe während meines breimonatlihen Auſenthaltes in Neapel wohl ſechs 
folder Gelegenheitöftüde gefehen. 

So wohnte im Hotel della Bittorla eine ruffifhe Dame, welche ſich nie 
Feben Kieß und nur des Nachts ausfuhr. Alsbald verbreitete ſich das Gerücht, 
daß diefe Dame einen Todtenlopf habe und bemjenigen unermeßlichen Reich- 
thum verſpreche, der fle ungeachtet diefes gefährlichen Uebelſtandes Heiraten 
wolle. Die ehrlichen Fiſcher und Lazyaroni, eben fo leichtgläubig als Don 
Yancrazio, verfammelten ſich bereits vor dem Hotel, in der Hoffnung, daß ſich 
die Dame zeigen würbe, und fühlten ihrem Muthe weislich den Puls, ob 
fie au im Stande fepn würden, den erfien Anblid zu ertragen. Alsbald 
las man auf dem Zettel des Theaters bella Fenice: La Donna colla ma- 
schera di morte, Das Stüd fprubelte von Späßen und war vortrefflic 
gelungen. 

Eines jener Werke, aus denen man erfieht, daß bie ilaliäniſche Literatur 
mit Bolzen nad Spahen ſchießt, weil ihr das Pulver verboten il, gewährte 
dem · Altavilla gleichfalls eine komifche Idee. Es war, glaube ih, ein mylho⸗ 
logiſches Buch, in welchem tweitläufig über die elpſäiſchen Felder gehandelt 
murbe. Am nähften Sonnabend Abend fragten Pancrazio und feine betagte 
Eprpäffte einander, ob diefes Paradies ber Alten nit auf Erden Tiege, und 
verſprachen demjenigen ihre Tochter zur Frau, der fie dahin führen würde. 
Ratürlich kamen ber Liebhaber, das Fräufein und Polichinello fogleih überein, 
die Alten gu täufchen. Giner verkleidete ih als Jupiter, der Andere als 
Merkur, und Pancrayio wird mit verbundenen Augen in einen Garten geführt, 
plõtzlich aber erfheint das Dienfimäpchen, welches an der Thür gehorcht 
hatte, in der Geftalt Diana’s, mit zwei Küchenjungen, bie in Halbgötter ver- 
tleidel ihren Wagen mit Höllenfpettatel begleiten. Die anderen Götter er- 
greifen beflürzt bie Flucht. Jupiter fpringt vom Throne, Juno fällt langaus 
auf die Erbe, Merkur wirft feinen Eaduceus in bie Neſſeln und entläuft aus 
Beibeöträften. Das Hatte weder Sinn noch Berfland, aber es war zum 
Zodtladen. 

Die Fabel vieler biefer Stüde it ein bioßes Luftgebild, das ber Wind ver. 
fagt. Der Reiz beflcht in der Naivetät der Arbeit, der Anſpruchsloſigleit und 
dem Talente der Schaufpieler. Um ein Duiproquo ift Allavilla nie verlegen; 
Polichinello's Fafelei und Pancrazio's Dummpeit ſtehen ihm auf die bequemfte 
Weiſe zu Dienften. Polichinello antwortet auf eine halbgehörte Frage drei⸗ 
mal: ja! während er nein fagen will; und Pancrazio mit feiner ſchweren 
Zunge braucht ein Wort für ein anderes. 

Die Verfonen, deren Charaktere dem Publitum befanns find, bienen ben 
fatirifpen Abfichten des Dichters vortrefflih. Dadurch allein, daß eine 
Kaffe der Geſellſchaft, ein Lafter, eine Leidenſchaft, unter ber Masle Poli. 
&hinelio's ober der Perrüde Pancrazio’s bargefellt wurden, bat fie bas 
Lächerliche bereits erreicht. Man braucht nur vom ihnen zu reben, um ſich 
auf ihre Kofen Iuftig zu machen. Altavilla ift beſonders ausgezeichnet in der 
Darfellung vom Charakteren aus dem Volle. Er lennt die Sprache ber 
Bifper, ber Lazzaroni, der Höferinnen und des Landvolles. Ihre Schwächen, 
Ihe Aberglaube, ipre Leidenſchaften gewähren ipm die Herrlichfien Scenen, und 
auch das Partenon zieht feine Brucht davon. 

Oft Treiben die Heinen Theater Stoffe von ben großen, und ein froftiges, 


langweiliges Stüd wirb unterhaltend, wenn es die Scene ändert. So halle 
bie Truppe der Florentini ein Luffpiel gegeben unter dem Titel „nach fieben- 
undzwanzig Jahren“. Altavilla geftaltete es zu einer Poffe um. Pancrazlo 
war von Serräubern gefangen worben und kehrt nah fiebenundzwanzig« 
jähriger Abweſenheit nah Neapel zurüd. Alles in feiner Familie ift umgewan« 
delt. Er bringt Sitte und Sprache feiner Zeit mit, und man fpottet über 
ihn. Dan flellt ſich, als begriffe man den neapolitanifhen Dialeft nicht mehr. 
Donna Pancrazia ſpricht ſranzöſiſch, die Kinder radebrechen mur italiänifch. 
Das Hauswefen iſt auf englifhen Fuß eingerichtet. Als der gute Mann 
feine Macaroni verlangt, bringt man ihm eine Taſſe There. Seine Schwie⸗ 
gertochter ſchilt und hofmeiſtert ihn bei jeber Gelegenheit. Er enibedt ein 
Komplott der Kammerjungfern, welche ihm feln Silberzeug fehlen wollen. 
Ein Abenteurer hat feine Enkelin verführt und will fie in ber Nacht ent» 
führen. Vancrayio flept fi in die Notpmwendigfeit verfegt, feine Kinder um 
eine Unterredung zu bitten, während Grau und Schwiegertochter ausgegangen 
find, und erzählt ihnen feinen Kummer in lächerlichen und rührenden Aus« 
drüden. Ich glaubte einen Augenblid, daß diefe Scene klaſſiſch werben würbe, 
unter Moliere's Händen wäre fie fiber hinreifenb geworben. Aber Altavilla 
hat leider nicht Zeit zur Ausführung und behandelt die ſchönſten Stellen 
eben fo leicht hin, wie eine Marktfchreierpoffe. Die, wenngleich kurze, 
väterliche Verzweiflung des armen Pancrayio erregte mir eine tiefe Bewe⸗ 
gung, denn es ift nichts rührender, als die Bermifhung des Komiſchen und 
Empfinbfamen. Die Italläner benugen diefe Herrliche Bereinigung zu wenig, 
obgleih fie gerabe ihrem Charakter fo zu Gebote ſteht. Shaffpeare’s 
Humor hat bei weitem nicht dieſen Reiz, weil bie Jronie ber Eombination 
ſtets einen bitteren Beigeſchmadh verleipt. 

Auch phantaftifche Borftellungen läßt fih das neapolitanifche Publikum gern 
gefallen, wenn fie nur amüfant find. Dort fennt man das tiefe Geleis der 
Gewohnheit nicht, in welchem unfere Theater ih direkt zur Langenwelle hin⸗ 
fhleppen. Wir leihen unfer Opr mit Bergnügen hundert Abgeſchmackt⸗ 
heiten, wenn fie nur aus dem wirklichen Leben geihöpft find, und wider» 
fegen ans mit falſchem fogenannten gefunden Menſchenverſtande jeder origi- 
nalen und nedifhen Idee. Das fommt daher, weil wir weit weniger beab⸗ 
fihtigen, ung zu unterhalten, als vielmehr, uns ein Anfepen zu geben, Mei- 
nungen zu äußern und Urtheile zu fällen. 

Während der vierzehntägigen Faſtenzeit find die Masken auf den Thea⸗ 
tern Neapels durchaus verboten, und Polichinello verwandelt fi in ben Pas⸗ 
cariello. Das ift ebenfalls ein ſchelmiſcher, Fafeliger, auffchneidender und 
nafchhafter Diener, aber minder phaulaſtiſch als Polichinello. Seine Schere 
verlieren mit der halben Masle etwas von ihrer Kraft. Die anderen Rollen 
bleiben Jahr aus Jahr ein unverändert. 

Die alte und naive Gewohnheit, das Publikum anzureben, hat fi in 
San-Earlino und La Fenice erhalten. Don Pancrazio, Komiker vom Scheitel 
bis zur Zehe, erfinbet jeven Abend in Compagnie mit Altavilla eine neue 
geiftreihe Wendung, mit welder er das Stüd des folgenden Tages oder 
die Benefiz-Borfellungen anfünbigt. Am Tage vor bem Schluffe ber 
Theater während ber Marterwoche war ih in San-Earlino in der Loge einer 
neapolitanifhen Dame. Don Pancrazio hielt feine Allocution in folgender 


„Meine Herren, ich habe viel Kinder, bie alle gefunde Zähne befigen und 
eine ganze Schüffel Macaroni wie eine Beige verſchlingen. Außerdem haben 
fie mir fo viel Gläfer zerbrochen, daß ich fie muß aus der hohlen Hand trinfen 
laſſen. Ferner muß ich fie künftige Woche mit Dfiereiern bebenfen. Meine 
Kollegen und ber Herr Direftor wollen mir freunblichft zu Hülfe kommen und 
am Tage der Wiedereröffnung zu meinem Benefiz ein neues Stüd zur Auf- 
führung bringen. Wir werben die Guape (die Renommißten) geben, und ich 
empfehle mich Ihrer Großmutp.‘ 

Darauf machte der Schaufpieler im Koſtüm die Runde durch ben Saal 
und erfuchte die Honoratioren, ihre Logen gefälligſt für die Beneflz-Darftellung 
zu behalten. — Ich bälte das Stüdf gern gefehen, aber am DOfter- Montag 
reifte ih nach Sicilien, und bei meiner Rückkehr war es bereits von ben 
Brettern verfhwunden. (R. d. P.) 


Robert SchomburgPs Neifen im innern Guiana. 


Bir find in den Stand geſetzt, über die Schidfale und Entvedungen des 
wackeren beutichen Reiſenden auf feiner neueflen Unternefmung in bas Innere 
Guiana’s etwas Ferneres mitzutpeilen. °) Robert Shomburgf und feine 
Begleiter befanden ih gegen Ende Juli 1842 am Strome Kappu, und zwar 
in fehr bedenklichen Umfländen. Die Lebensmittel waren knapp unb wenig 
Ausfigt auf ein baldiges Obbach vorhanden, Die Ufer des Fluffes find ein 
Paar Tagereifen unterhalb feines Enifiehens von Tſchiliana⸗Indianern bes 
wohnt; und weiter oflmärts iſt das Gebiet des furchtbaren Stammes Kortoi- 
pityan ober ber Tapir-Inbianer, Diefe Wilden werden von den übrigen 
Stämmen ald Menfchenfrefler beſchtieben. Sie follen ihre Feinde verzehren 
und aus den Schäbeln ber Beſiegten Trinfgefäße machen. 

„Anlangend jene kriegeriſchen Weiber, die Amazonen Amerila's“ — fagt 
Here Schomburgk — „fo konnten wir über fie feine genaue Kunde einziehen. 


*) Dan vergleiche Mr: 9108 dis vorjährigen Mogeuind. 
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Unfere gegenwärtige Reife ſcheint fie aus ihrem letzten Aufenthalte, bem oberen 
Rio das Trombitas, verſcheucht zu Haben. Herrera und Acunha melden und, 
daß DOrellana, als er an der Mündung bes Fluſſes Kunurip (vem jthigen 
Trombitas) landete, von Indianern angegriffen worben fep, unter benen er 
auch fämpfende Frauen bemerft Habe; und da weder ein Brafilianer noch ein 
Europäer jemals im Stande geweien if, den Fluß hinan vorzudringen, fo 
wurbe die WeibersRepublif an feine Quellen verpflanzt. Es that uns fafl 
leid, daß wir die legte Hoffnung, jene romanpaften Sagen beflätigt zu fehen, 
aufgeben mußten.” 

Die Geſellſchaft Reuerte ven Wanamu weiter hinan, und ald fie am dten 
Auguſt bewopnte Gegenden erblidte, arbeitete fie no friiher an der Ruder 
banf, in ver Hoffnung, einen Borrath Lebensmittel zu befommen. Herrn 
Schomburgt's Boot war den Übrigen vorauf, und beim Wenden an einer 
Krümmung des Fluffes ſah man zwei Kanoe's mit Indianern. Da Hr. St. 
ein Paar Tage vor feinem Aufbruche aus der Nieberlaffung der. Maopityans 
zwei Boten über Fand geſchickt hatte, um den Pianaghotto's feinen Beſuch 
anzumelden, fo hielt er bie Heranrudernden für Leute jenes Stammes, bie ihn 
begrüßen wollten. Kaum hatten aber bie Wilden feine Böte bemerkt, als fie 
in größter Haft entflofen. Die Maopitpans im Gefolge des Hrn. Sch. er 
hielten den Auftrag, fie anzurufen, da ihre Sprade ihnen befannt war; allein 
fie fanden fein Gehör. Dan fepte ihnen in möglichſter Eile nah, um fie zu 
erreichen, ehe fie landen unb unnötigen Lärm fchlagen konnten; allein die Ber- 
folgten fließen fehr bald ang Uſer, fprangen aus ihren Kanots und rannten ſtrads 
in die Wälder. Die Böte der Reiſenden landeten ebenfalls, und biefe folgten 
ihnen, ohne einen Augenblid zu fäumen; allein fie fanden das ganze Hütten» 
borf verödet. Hangematten, Kaſſada, bie noch in ben Pfannen briet, Hunde, 
kurz Alles war im Stiche gelaffen. Eine Menge Aexie, Meſſer und Pallafche 
lag in» und außerhalb der Hütten herum. Diefe Geräthe waren aus hollän» 
difchen Fabriken, und die Maopityans warfen ihnen habgierige Blide zu; allein 
Schomburgf gab firenge Befehle, daß man ja nichts wegnehmen folle. 

Die an ih ſchon fo bedenkliche Lage unferes Reifenden drohte durch Ber- 
zath unb Ausreigen noch bevenflicher zu werben. „Ich war bereits” — fo 
erzäßlt er — „mach meiner Dangmatte zurüdgelehrt und fühlte mich un» 
angenehm getäufcht in meiner Hoffnung, die Pianagpotto’s zu treffen, als 
einer ber Wapifiana-Inbianer, die.und von dem Watu Tirabu aus begleitet, 
mir anzeigte, er habe die Maopiipand unter fi verabreden hören, daß fie 
und um Mitternacht unferem Schidfal überlaffen und jeden Artikel von Werth 
mitnehmen wollten. Mein Entſchluß war bald gefaßt: die fehs Maopityans 
wurden in eine ber Hütten gefperet; ich aber flellte mich mit einigen unferer 
Indianer als Schildwache davor und bropte ihnen, von unferen Fenergewehren 
Gebrauch zu machen, die wir vor ihren Augen luden, wofern fie zu entfliehen 
verfuchten. Der anbrechende Tag gab uns den flärkfien Beweis von- ihrem 
böfen Willen; denn es war fein Artikel von Werth mehr zu fehen, da fie 
in der Dämmerung Alles bei Seite geihafft Hatten. Ich behielt die brei 
Häuptlinge als Geifeln und befahl ven Mebrigen, dag geſtohlene Gut wieder 
herauszugeben, was denn auch in ein Paar Stunden gefhah. Unſere Tage 
war im höchſten Grabe kritiſch. Da man ung einen Fluß hinanrudern fah, 
der in den Amazonenſtrom mündet, fo wurben wir für Portugiefen gehalten, 
und bie Kunde, die und jugefommen war, baß bie Indianer erſt unlängfl eine 
gauze Geſellſchaft Brafilianer gemordet hätten, bie ben Fluß Dara pinan- 
fuhren, war nichts weniger als beruhigend.” 

Erſt nach vierzepntägigem Harren und Suden begegneten die ausgefhid- 
ten Späper einer Familie von Zuramata Indianern, mit denen man fon 
an der Mündung des Wanamu zufammengetroffen war. Diefe Leute Tiefen 
fi leicht bereden, ins Lager zu fommen, von wo bie jüngeren Männer, 
reichlich befchentt, abgeihidt wurden, um die Befürdtungen der Pianagpotto’s 
niederzuſchlagen. 

Jept nahmen unfere Reiſenden eine nördliche Richtung, den Irian firom- 
aufwärts, und verliehen ein zweites Mal ipre Kanots und mit ihnen beinahe 
ir ganzes Gepäd, da die wenigen treuen Makkuſi's der Geſellſchaft nur bie 
werthvollen Infirumente tragen fonnten. Herr Sch. hatte den Schmerz, 
feine Sammlung naturgeſchichtlicher und etpnologifher Merkwürdigkeiten zu⸗ 
rüdlaffen zu müffen. 

Sie ſetzten über den Fluß Iriau, der in den Banamu mündet, waleten 
durch Moorland, fliegen Über Anhöhen von 300--A00 Aus und erreichten 
am 21, Augufl den erfien Meinen Fluß, der norbnorbweilich dem Korentpne 
zueilt. Die Gefellfhaft befand fi jet wieder auf dem Hodlanbe, welches 
das Beiden des Amazonenfiroms von den nörblihen Gewählern fondert. Im 
Berlaufe ihrer Wanderung kamen fie zu einem Hüttendorfe von Drio⸗ 
Indianern, die ihnen eine freundliche und herzliche Aufnahme gewährten. 
Diefes Dorf liegt unweit der Quellen bes Kutari, eines weſtlichen Beifluffes 
bes Korentyne. Dreifig Miles weiter gegen Often wohnen die Kaloipityans 
oder Moler- Indianer. Ihre nächſten Nachbarn find die Maro-Neger von 
Surinam, mit welchen Drio’s und Pianaghotto's in freundlichem Berlehre 
ſtehen. Sie taufchen Jagdhunde, Nofte zum Braten der Kaffaba und anbere 
notpwendige Dinge gegen Pallafıhe, Aexte und Meſſer ein. Huf ben Mingen 
aller Meffer, bie Herr Sch. fah, bemerkte er die befannte Firma 8. Lauer. 
Er fhäpt die Zapl der Maro-Neger auf fehs- bis achttauſend Seelen. 

Unfere Reiſegelellſchaft war jet, zum britten Mal auf ihrer mühfeligen 
Baprt, genöthigt, Kähne aus Baumrinbe zu zimmern, mit denen fie bis an 
bie Küfte zu gelangen Hofften. Am 6. September brach man von neuem auf. 
An Borrätfen nahmen bie Reifenden einen Korb Mehl und fo viele Yams- 
Burgen mit, als ihre Fahrzeuge faffen konnten. Un dem Orte ber Mbfahrt 
war ber Fluß ein bloßer Valdftrom und oft burch gefallene Bäume von 8 bis 


9 Fuß Durcmefler gänzlich verſperrt. Man mußte biefe Stämme zerhauen, 
um mit den ſchwer beladenen Böten hindurch zu gelangen. Die Fahrt ging 
eben deshalb fo langſam von Statten, daß nad fehstägigen Anftrengungen 
erſt 15 Miles zurüdgelegt waren, 

Der Fluß wird jebo breiter, wenn er ben Amatau von Ofen und ben 
Auruni von Welten per aufgenommen hat. Am Zufammenfluffe mit legterem 
if ein ſchöner Wafferfall, und bie vereinigten Gewäfler bilden einen Strom 
von ungefähr 300 Jards Breite. Bon hier ab hat ver Kutari an vielen 
Stellen ein hartes Gefälle, die, obgleich nicht gefährlich, doch fehr beſchwer⸗ 
lich waren. Ein noch feilerer Waſſerfall, den unfere Reifenden am 12, Sep» 
tember erreichten, zwang fie, die Böle auszuladen und alle Fracht eine Strecke 
weit übers Land zu tragen. Das Waſſer ſtürzt hier über zwei Schichten, von 
benen die erfle 8 — 10, bie andere 15 — 18 Buß Hoc if, und welche einen 
prädtigen Kataralt bilven, ber durch zerſtreut herumliegende und reichlich mit 
Glimmer befegte Quarz» Blöde noch malerifcher wird, Als der Sonnen 
ſtrahl auf diefe Blöde fiel, ſchienen fie zu bewahrheiten, was der unglüd. 
lie Raleigh von Guiana fagte, daß hier jeder Felſen Gol ſey. Wirklich gab 
Herr St. diefem Waſſerfall ven Namen „Sir Walter Raleigh.“ 

Der Lauf des Korentpne war bis dahin nordnordweſtlich geweſen; aber 
am 19. September nahm er eine andere Richtung, nämlich gerade weſtwärts 
und oft ſudweſtwärts; babei war er von fo vielen Felſen nud Eilanden zer 
ſchnitten, daß feine Breite zu einigen 1000 Jarde fi ausvehnte. Ob jemals 
ein Menſch diefe Wildniſſe befuht hat, davon zeugte nichts — Alles war 
Eindde, Ratur in iprer vorweltlihen wilden Grofartigfeit. 

Schon waren 14 Tage verfloffen, und nod konnte man den Wohnort nit 
entdeden, welpen die Geſellſchaft, eingezogener Kunde gemäß, dom am lOten 
Tage hätte erreihen müflen. Sämmtlihe Borräthe waren aufgezehrt, ben 
Korb mit Mepl ausgenommen, und bie Mugheit erforderte, daß man Jedem 
von ber Geſellſchaft alle Tage nur ſechs Ungen Mehl bemilligte. 

In den folgenden gehn Tagen gab es nichts als Beſchwerden, Entbehrums 
gen und Gefahren, bie von Allen mit Muth und Standhaftigleit überbauert 
mwurben. Der Korentpne if nad Herrn Sch. der gefährliche Fluß, dem er 
jemals in einer Barke ſich anvertraut. Wegen der ungemein häufigen Waſſer⸗ 
fälle mußten bie Kanoes oft breimal bes Tages ausgeladen, die Befrach- 
tung einige hundert Schritt weit gefchleppt nnd bannn wieder eingeſchifft werben. 

Einige biefer Katarakten waren überaus großartig unb von ber gangen 
Pracht einer tropifhen Landfgaft umgeben. Den bebeutendfien derfelben gab 
Herr Schomburgt die Namen „Friedrich Wilpelm”, „Lord Stanlep”, und 
„Bovernor Light.“ 

Die aus Baumrinde zufammengefügten Kanoes lommen auf bie Länge 
in einen elenden Zuftand, Die Reifenden mußten Stüde von ihrer Kleidung 
abreißen,, um bie Löcher zu verfiopfen, welche buch flänbfiches Anfoßen an 
Selfen immer größer wurden. Ein Kanoe räumte man gänzlih und überließ 
es feinem Schickſal. Mitten in diefen Bedrängniffen entveite die Geſellſchaft 
am 24. September, zu ihrer unausſprechlichen Freude, den Pfad, welcher vom 
Korentyne nad dem Eſſequibo führt; denn wie weit fie auch noch vom Ziel 
iprer Reife entfernt waren, fo verjüngte doch ben Muth Aller ber Gedanle, 
daß fie jegt eine Gegend des Fluſſes erreicht Hatten, die dann und warn von 
Menſchen beſucht wird; denn bis dahin Hatten fie nur wilde Thiere zu Nahe 
barn gehabt. 

Am Morgen des Sften erreihten unfere Reifenden den Fuß ber grofen 
Bafferfälle, die Herr Schomburgf bereits 1836 befucht hatte. Das Pärtefte 
war nun überflanden; doch mußten fie noch drei bis vier Tagefahrten machen, 
ehe fie hoffen konnten, ein Karaiben- Dorf zu erreichen, umb ihr Borrath an 
Mehl Hatte ſich bis auf wenige Pfund — für funfjehn Perfonen; — verrin« 
gert. „Wenn ih‘, fagt Herr Sch., „meine ausgemergelten Gefährten fo 
anfap, Fonnte ich's nicht über's Herz bringen, fie zu ermahnen, daß fie frifcher 
drauf los rubern möchten.‘ 

Am Morgen bes 1. Dktober war alles übrige Mehl — etwas über zwei 
Loth für jeden Mann — ausgetheilt. Schon zwei Tage lang hatten die 
Keifenden weder Wild noch Fiſche gefangen, und ſelbſt Bergkohl (mountain 
cabbage), der ipnen fonft öfter ven Hunger geftillt, war nicht mehr gu finden. 
So rafften fie venn alle moralifche und phyſiſche Kraft zufammen, die wohl 
nur eiferne Nothwendigkeit ihnen geben konnte, und ruberten zehn Stunden 
fang ohne Unterbrechung. Ihre bevundernswürbige Ausdauer wurde, als der 
Abend einfiel, durch den Anblid des erfien Karaiben- Dorfes belohnt. Der 
Häuptling deflelben ertannte Herrn Schomburgk und ließ ben Bedürfniſſen 
der Geſellſchaft fogleih abhelfen. 

Am nädften Morgen fepte Hr. Sch. die Reife fort, Herren Goodall zus 
rüdlaffend, der ihm mit den Uebrigen am nähen Tage und mehr nad 
Muße folgen follte. Am 7. Oktober erreichte er die Pflanzung „Eliza and 
Mary“, deren Eigentpämer, ein Herr Jonas, ihn freundlich und gaſtlich auf« 
nahm. Endlich am 13. Dftober hielt die ganze Reifegefellfchaft ihren Einzug 
in Georgetown; und wir können unfere Ergählung nicht paflender als mit 
den eigenen Worten bes Führers befhliegen: „Nachdem ich nun in einem 
3eitraume von beinahe drei Jahren die Kolonie von ihrer Sergränge bis auf 
weiundvierzig Miles dieſſeit des Aequators durchwandert bin , lann ich mit 
freudiger Dankbarkeit ſagen, daß eine gütige Borſehung über uns gewacht, 
und daß Keiner von unferer Reiſegeſellſchaft, fep es durch Zufall oder Kranl« 
heit, fein Leben eingebüßt hat.’ 


Algier. 


Aus dem Briefe eines jungen Thüringers in ber Algierifhen 
Fremden «Legion. *) 
Arzew, 4. Oktober 1842. 

.... Es ging von Toulon nad Algier, von da nah Dran, und dann 
nach Arzew, wo ic jet noch bin. Leider bemerkte ich nur zu bald, in 
welches gräßlihe Eorps ich mich engagirt und in welches ſchreckliche Land ich 
mi begeben hatte. Diefe Legion beſteht nämlich aus zufammengelaufenen 
Lumpen von verfchiedenen Nationen, aus Spipbuben, Züctlingen, Räubern 
u. dgl. m. — und dies gilt nicht bloß von dem gemeinen Soldaten, fondern 
auch von ben Unter-DOffigieren, ja felbA von einem größeren Theile der 
höheren Dffiziere, die wegen Schlechtigkeiten Müdtig geworben find. — 
Berner iſt der Krieg bier gar Fein ordentlicher Krieg. Da geht es hinaus in 
einen Tribu und man bringt Weiber und Kinder um; bann kommen ein 
mal die Beduinen in einer Schlucht zum Borfhein und find augenblidiich 
mieber verſchwunden. So ift es immer biefelbe Leier; der biefige Krieg 
gleicht einer Jagd auf wilde Thiere. Berner if der Soldat hier gar fein 
Soldat, abgefehen davon, daß er wie ein Thier behandelt wird. Anſtatt zu 
ererjiren, muß man von früh bie auf den Abend mit der Erbart Erbe auf- 
bauen, fhaufeln, Steine auf Schublarren zu⸗ und fortführen, Mörtel machen, 
das Quartier aufpußen, einige Stunden weit her Holz auf dem Rüden zu- 
tragen u. dgl, m. Zu allem biefem fommt nun noch bie Hauptſache, näns 
lich das ſchrecklich unge ſunde Klima, was in dem Maße flattfindet, daß man 
annimmt, es flerben 3 der hiefigen Soldaten. Es fommt diefes von ber 
Hihe am Tage und der Kälte während ber Nächte, von dem ſchlechten Waſſer 
u.a. m. — Die Hauptfranfpeiten, an benen die meiften Menſchen flerben, 
find: die Blut» Diarrhde und das Fieber. Die erflen 14 Tage war ich ge 
fund, doch ſobald ich anfing zu arbeiten, ging au die Diarrhöe und das 
Sieber an, Zuerft wollte ich mich ſelbſt kuriren; doch da bie Menfchen fein 
Erbarmen hatten und ih, trogbem, daß ich auf der Wade dreimal umfiel, 
immer no arbeiten follte, fo begab ih mich endlich ins Spital. Bier 
Monate habe ich dort gelegen; erft vor einigen Tagen bin ich wieder heraud» 
gefommen, aber als ein bloßer Schatten. 

Die Kleider, die ich bei mir hatte, find mir auch in dem Spigbuben- 
Eorps gefloßlen, und bei 2 Er. Sol, für 3 Tage, ift es unmöglih, fi 
etwas zu erfparen. — Mit dem Aoancement ift es bier fehr ſchwer für einen 
ordentlichen Menfhen; Lumpe, die ſich einzufchmeicheln wiſſen, avanciren 
dagegen fehr ſchnell. Jeht fehe ih, daß es mir unmöglich ift, eine Zeit von 
fünf Jahren hier auszubienen. Der Weg, auf dem ih noch am erfien be⸗ 
freit werden fönnte, wäre, wenn ich mid remplacirte. Man findet hier au 
jeder Zeit dergleichen Leute, wenn man ihnen eine Summe von 130— 
150 Thlr. giebt, um einen Mann zu faufen; das Freifaufen bei ber Regierung 
ift ſehr theuer. 

.. . . Arzew iſt ein bloßer Militair⸗Ort, wo fein Kaufmann ober 
Wechsler ſich aufpält; ih Tann ungefähr noch zwei Monate hier liegen 
bleiben; dann wird es auf jeben Fall in die Ebene gegen ben Beind gehen, 
und es dauert dann wenigftens eim halbes Jahr, ehe ich wieder einige Zeit 
rubig Liegen bleibe... ... 


Mannigfaltiges. 


— Reumont’s Borlefung über die neuere italläniſche Lite- 
ratur. Im „wiſſenſchafilichen Berein‘, der in dieſem Winter fein Triennium 
vollendet haben wird, fo daß einige fleifige und nie fehlende Damen allen- 
falls ein philoſophiſches Tentamen beflehen Fönnten, hat am vorigen Sonn» 
abend (13. Jan.) Herr Dr. Alfred Reumont über die neuere italiäniſche 
Literatur gefefen. Dieſe genießt in Europa feines ſonderlichen Rufes. Ale 
Belt kennt zwar einige Namen wie Manzoni und Silvio Pellico; das hält 
jedoch ſelbſt Leute von Bildung nicht ab, zu verfihern, daß es ſich nicht ber 
Mühe verlopne, die ilaliäniſche Literatur nah dem 16. Jahrhundert näher 
fennen zu lernen, ba Alles, was den Stolz Italiens ausmache, älter fey und 
feitdem nur Nachahmer entweder der eigenen Klaſſiler oder der Franzoſen und 
Engländer ſich breit gemacht Hätten. Nun ifl an dem lehten Theil dieſer Be- 
hauptung allerbings etwas Wahres; hauptfählih in Folge der reactionairen 
Stellung, die Italien feit dem 16. Jahrhundert dem übrigen, kirchlich, philo⸗ 
ſophiſch und politif fortgefrittenen Europa gegenüber einnimmt, hat baffelbe 
die Wege, bie es den romanifchen Bölfern bis dahin in der Wiſſenſchaft und 
Kunft, befonders aber in der wahrhaft fchaffenden Poefie, vorgezeichnet hatte, 
verlaffen und fi zur Nachtretung auf bereitd von Anderen geebneten Bahnen 
befhränten oder die Meinen Schleichwege aufſuchen müſſen, auf denen bie 
weltliche und geiſtliche Cenfur zu umgehen war; die herrliche Mangvolle 
Sprache und der geihmeidige Geiſt der Italiäner haben jedoch trogdem und 
zu allen Zeiten ven Freunden ber Kunft und des Schönen anziehende Momente 
dargeboten, und befonbers unfer Jahrhundert, das überall die Grifter in Be- 
wegung gefeßt, hat auch in Italien, obwohl diefes nur kurzer Intervallen des 


*) Wir verbamfen die Mittheilung dieſes an eime Verwandte des Schrribers gerich · 
teten Briefeb einem geicdhägten Lafer umieres Blattes. 


doriſchritis Ach zu erfreuen Hatte, Schlummerndes gewedt und den Bunfen ber 
Porfie wieder entzündet. 

Herr Dr. Reumont, beffen Forſchungen zur Gefchichte der Spraße und 
Literatur Italiens in dieſem Lande felbft und namentlich im Florenj, wo er 
fich längere Zeit als preußiſcher Gefandtfhafts-Secretair aufgehalten, bie 
ehrenvollfte Anerkennung gefunden, hat uns in feinem leider allyu kurzen 
Bortrage ein flüchtiges, aber in charakleriſtiſchen und treffenden Zügen ent« 
worfenes Bild des neueren literarifhen und poetifchen Lebens der Halbinfel 
voräbergeführt. Er bemerfte zunãchſt, daß den italiänifhen Höfen bes 
16, Jahrhunderts in ber Regel ein viel zu großes Verbienft um bie Förderung 
ber Literatur beigelegt werde; diefe hätten vielmehr die Porten, die in ihrer 
Abgeſchiedenheit Heroen waren, entnerot und zu ſchmeichleriſchen Höflingen 
gemadt. Wir würden Herrn Dr. Reumont dankbar gemefen fepn, wenn er 
die Urſachen, die in den drei Iegten Jahrhunderten lähmend auf Itallens geiflige 
Richtungen überhaupt eingewirkt, vollſtändig entwidelt hätte; ex brgnügte 
ſich jedoch, auf die Thatſachen, auf die Stellung der Dichter des ſechzehnten, 
auf den Bombaft des fiebzehnten und auf die verweichlichte Poeſie Metaftafio’s 
im achtzehnten Jahrhundert hinzumeifen, ohne des Prinzips und ver Macht, 
bie bas und vieles Andere verfchuldet hatten, näher zu gebenfen. 

Um fo vollfändiger und erfhöpfender war Herr Reumont, als er auf 
fein eigentlihes Thema fam, als er den Einfluß der ernfler gewordenen Zeit, 
ber bespotifch »Tiberalen Ideen Joſeph's Il. und der franzöſiſchen Revolution 
zu fhildern begann, dem das neuere Italien zunächſt die dramatiſchen Dich⸗ 
tungen Alfieri’s und bie Poeſiten Bincenzo Monti’s zu verbanten hat. 
Diefe Dichter haben bekanntlich beide gleich Aarke Intonfequengen begangen, 
jedoch in biametral entgegengefeßter Richtung. Während nämlih Alfieri 
anfangs für die franzöſiſche Revolution glüpte und fid nachmals mit Heftige 
feit gegen bas fiegende Franfreih wandte, mar Monti, ber die Branzofen, 
bevor fie bie Alpen überfchritten hatten, in feiner „Bassoilliana” auf das ent» 
fpievenfte angegriffen, fpäter der Feſtſaänger des Königs von Italien, der ſich 
zu Mailand die eiferne Krone aufgefegt, und nach der Vertreibung des fremben 
Eroberers war es Monti wieder, ber bie Hymnen zum Preife Deflerreihs 
fang. Gleichwohl find die Zerzinen feiner „Mascheroniana”, eines Gedichtes, 
dem er zum Anbenfen feines verftorbenen Areundes Lorenzo Masheroni diefen 
Namen gegeben, die beften, bie dem Dante in neuerer Zeit nachgedichtet 
worden. Dagegen verdienen feine vielgerühmten Zrauerfpiele „Ariflobem’’ 
und „Galeotto Manfredi“ feinesiweges ben Ruf, bem fie genießen, denn fie 
entbehren eben fo wie bie Tragödien Alfieri's, als Nachahmungen Racine's in 
ber Sprade und Eharafteriftil, und Boltaire's im theatralifhen Effelt, des 
Stempeld der eigenen Nationalität. Weniger trifft diefer Borwurf ben 
„Garmagnola” Manzoni’s, mit welhem uns Goethe zuerft befannt gemacht 
und deſſen Epöre befonders von Herrn Reumont nad Berbienft gewürdigt 
wurden. Weberhaupt hat und bad, mas er über Aleffandro Manzoni 
und ben ihm am Edelmuth des Charakters und an gläublger Gemüthoſtimmung 
fo ähnlichen Silvio Pellico, fo wie über den theilweifen Gegenfag Beiber, 
über Giacomo Leopardi, gefagt, am meiften angefproden. Außer 
einigen Tragödien Pelico’s werben auf den Bühnen Italiens nur auch noch 
die Zrauerfpiele Niccolini’s: „Antonio Boscarint‘‘, „Giovanni da Pro« 
cida“, „Ludovico Sforza‘‘ und „Arnold von Brescia” gegeben, von denen 
und der Bortragende befonders bad leßtere als ein mit Shalſpeare ſchem Geift 
gedichteted Werk erfien Ranges ſchilderte, fo daß wir in der That begierig 
geworben, baffelbe kennen zu lernen. 

Bon den Dictern der Lombarbei, beren Bewohner Herr Reumont als 
die rührigflen Jtaliäner bezeichnete, nannte er uns außer Manzoni und Pellico 
auch noch Groffi, Prati, Seflini, Luigi Earrer, Berhet und 
Gefare Eantu*). Beil ihnen die Gegenwart verfchloffen if, fuchen biefe 
Dichter in der Bergangengeit Motive, um Italiens Größe oder Trauer zu 
fingen. Daher find es meiftens düftere Stoffe bes Mittelalters, die fie ent« 
weder in Balladen ober, wenn fie bamit ausreichen, in Romanen verarbeiten, 
und nit ſowohl dieſer Wahl halber, als weil es ihnen zuweilen gefällt, 
Bictor Hugo und defien Schule an Gräßlichkeiten noch zu überbieten, barf 
fie unfer Tadel treffen. Bon den Romanendihtern, die fi meiftens ben 
ſchottiſchen Novelliften zum Muſter genommen, find aufer den Genannten 
auch noch Rofini und d'Azeglio (Berfafler des „Eitore Fieramosca”) in 
Deutſchland einigermaßen befannt, während Ugo Boscolo’s „Briefe bes 
Jacopo Ortis“, obwohl eine Nachahmung der „Leiden bes jungen Werther“, 
doch fo dur und durch von nationalem Geift und italiänifher Gluth erfüllt 
find, daß fie bei ung wohl mehr gekannt zu ſeyn verbienten, als es der Ball 
if. Als Berfaffer des in Italien viel gelefenen, anonym erſchienenen Assedio 
di Firenze (Belagermg von Florenz) bezeichnete ung ber Redner Herrn 
Guerrazzi, doch erflärte er den Beifall, ben biefer Roman gefunden, nit 
für gerechtfertigt. 

Bir Haben in diefer Ueberſicht nur einen fehr Heinen Tpeil ber Namen 
genannt, über welche Herr Dr. Reumont geſprochen, glauben jevod ſchon 
hierdurch eine Idee von der Reichhaltigkeit bes Inhalts feiner Borlefung ger _ 
geben zu haben. 


") Bepteree har ſich gleichgritig als Monelliit — beſondere durch feine „Margherita 
Yuftörla”" — mir ald Eeicichtfchreiber — durch eine im siemlich großortigem Stil anger 
legte, aber mod nicht vellendett Btoria Universale — tinen bedeutenden Ruf im Itallen 
erwerben, 
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England. 


D’Eonnell und bie Anfänge der Repeal- Bewegung. 
Nah €. A. Moriarty. 


Bir haben in Nr. 139 und ben folgenden Blättern unferes Magasins 
dom November v. 9. einen ausführlien Artikel über das irländiſche Parla» 
ment und die Union mitgetbeilt, der, obwohl von dem Gefictspunfte aud- 
gehend, daß die Klagen Irlands gerecht feyen, doch die in England ſelbſt 
wie auf dem Kontinent vorherrſchende Anſicht fefihielt, daß eine Auflöfung 
der Union eben fo nachtheilig für das irländiſche als für das englifhe Intereffe 
feyn würde. Anderer Anfiht in dieſer Beziehung ift eine vor furgem bon 
einem Landomanne D’Eonnell’s, Herrn E. U. Moriarty, in deutiher Sprache 
herausgegebene Meine Schrift über den irländiſchen Agitator und die Zuftände 
feines Baterlandes *) — eine Schrift, die viele ſchäzenswerthe Data zur Er- 
MHärung deſſen enthält, was fi vor unferen Augen in Irland begiebt, und 
die durch ben eben vor ber Grand» Jury beginnenden Prozeß gegen O’Eonnell 
ein neues Intereffe erhält. 

Bei dem flets von ung befolgten Grunbfage, in Bezug auf Fragen, deren 
diſtoriſche, politiſche oder literariſche Motive noch nicht aufgehellt find, eben 
fo die eine wie bie andere Anfiht kennen zu lernen, theilen wir aus dieſet 
beredten Bertpeidigung D’Eonnell’s, von welchem ber Berfaffer fagt: „Ge⸗ 
fehrieben hat er felbft die Geſchichte feines Baterlandes bis zum Jahre 1829; 
von dba an hat er fie gemacht“, ein Kapitel mit, das von dem erflen 
Auftreten des Agitators nach Erlangung der Emancipation der Katholiken 
handelt und das um fo harakteriftifcher für bie Bezeichnung feiner Wirkſam⸗ 
keit if, als darin mehrere feiner mit wahrhaft propheliſcher Kraft abgefapten 
Reden an und über Irland enthalten find. In der Schrift ſelbſt if zugleich 
eine Weberfegung ver hiſtoriſchen Denffihrift mitgetheilt, bie D’Eonnell im 
Februar 1843 mit einer Widmung an die Königin von England veröffentlicht 
dat und in welcher die prägnanteften Züge der Unterbrüdungsgefchidte feines 
Baterlandes vom 12, bis zum 19. Jahrhundert zufammengeftellt find. 

„Im Februar 1830 wurde das engliiche Parlament wieder eröffnet, und 
D’Eonnell nahm zum erfienmale feinen Sig im Haufe ber Gemeinen ein. Er 
trat fogleih auf bei der Debatte über die Antwort auf die föniglihe Rede, 
bei welcher Gelegenheit er mehrere Angaben des Kanzlers der Schatzlammer 
in Betreff Irlands berichtigte. 

Die Art und Weiſe, auf welde die Emancipation errungen war — bie 
offene Zeindfeligkeit des engliſchen Bolfes, welche bei diefer Gelegenheit ſich 
tundgab — das Meinliche, gebäffige Benehmen der Regierung in der Boll 
führung diefer Handlung bloßer Gerechtigleit — ihre Schüdhternpeit im Guten 
und ihre Entichloffenpeit im Böfen — dies Alles zeigte dem Sieger D’Eonnell 
nur zu deutlich, daß der Genuß der errungenen Rechte einzig und allein von 
einer fortwährend drohenden Stellung abhing. Er erfannte bald, daß bie 
Hauptflärke Englands in der Tiefe feiner religiöfen — wenn auch zuweilen 
gebeuchelten — Gefüple wohne. Der Engländer, welcher durch ununter 
brochenen Fleiß ih Bermögen genug erworben hat, um der Ruhe pflegen zu 
fönnen, widmet fih gewöhnlich der Verbefferung des Aderbaucs und einem 
frommen Pebenswandel. Rachdem er fein Haus mit Teppihen und ſchweren 
Borhängen binlänglih nad außen geſchützt hat, if feine erfle Sorge, ſich 
mit fo viel religiöfem Enthufiasmus zu verfehen, als nöthig il, um eine 
bepagliche innere Wärme zu erhalten und feinen geiftigen Comfort zu be— 
wahren. Gerade zu dieſem Zmede ift vie anglifaniihe Kirche befonders 
fegensreih; feine Kirche bietet, wie biefe, ben religiöfen Sausbebarf für 
diejenigen, welche ein thätiges kaufmänniſches Leben geführt haben und etwa 
mit dem Techzigften Jahre beginnen, vorzüglih am ihr Seelenheil zu denfen. 
Die Lehren diefer Kirche find gerade flreng genug, um ihre Mitglieder fühlen 
zu laſſen, vaß es etwas Schweres und folglich etwas Verdienſtvolles ift, ſich 
denfelben zu fügen; und zu gleicher Zeit find fie gerade mild genug, um im 
Geifte des Proteſtantiemus jeden inneren Zmeifel zu geftatten. Der neuere 
Pufepismus ift eine natürliche Folge der katholiſchen Emancipation. Seine 
Entfiehung ift leicht erklärlich durch die einfachften Vernunftgründe: Seit ber 
Reformation in England war das einzige Prinzip der proteflantifchen Kirche 
ein negatived — das Berleugnen des Katholizismus. Go lange, als beide 
Kirchen im Streite lagen, wurden alle entdedten Schwächen ber Fatholifhen 
Lehre als Schönheiten der proteftantiihen Lehre betrachtet. Dit dem Auf- 


*) Leben und Wirken O'Cennel's mit deſſen Deulſchrift am die Königin von England, 
Ben E. A. Moriarts, Mit dem Biſdniſſe O’'Eonnel's, Berlin, Trautwein, 1643, 


hören dieſes Streites verſchwand Alles, was die anglifanifhe Staatslirde 
von bem vielen Privatlirchen unterfhieden hatte. Alsbald erwies fi bie 
Notwendigkeit, dur bie Einführung verfhiedener Förmlichkeilen und ein 
firengeres Halten auf gewiffe Glaubensſachen eine augenfälligere Abfonderung 
zu bewerffielligen. Der Glaubenseifer, welcher jet feine Befriedigung im 
Pufeyismus findet, machte fi ehemals Luft im Kampfe mit Rom, und wie 
jener Torp aus der alten Schule feinen Haß gegen alle Borurtpeile und — 
die Frangofen ausſprach, eben fo Liebte ber moderne Engländer völlige reli- 
giöfe Freipeit und — proteftantifhe Oberherrſchaft. 

Um ven für das katholiſche Irland höchſt gefährlichen Folgen dieſes 
feurigen Glaubendeifers Englands entgegen zu wirken, ſah fih D’Eonnell 
genöthigt, einen eben fo mächtigen Hebel zu ſuchen, um unter feinen Landes 
feuten eine entfprechende Gegenmwehr dem Anbrange bes englifhen Volles 
gegenüber zu bilden. Dielen fand er auch: er ſprach das kühne Wort 
‚Nepeal” aus. Mit biefem einen Worte zündete er ein Feuer an, welches 
alle Klaſſen des irifhen Volles erglühen machte — ein Feuer, dad, einmal 
entbrannt, niemals wieder erlöfchen follte. An ihm konnte er die Badel an- 
zünden, von deren fhaurigem Scheine beleuchtet, bie feinbfihen Maßregelu 
der engfifhen Regierung immer einen etwas grauenhaften Anftrih gewannen. 
Gr brauchte es nur anzufhüren, um es aus einem glimmenden Zuflande heil 
auflodern zu laffen. In diefes Beuer warf er und verbrannte darin unzäplige 
Yarlaments. Alten, die Statuten der Drangiften, bie vielen Regiftrations- 
Bis Stanley's und bie alten wurmſtichigen Charten und Privilegien fämmt« 
licher irlänbifchen Corporationen; ja, vor feiner Gluth find fogar Minifterien 
gewichen. 

Kaum einen Monat im Parlament, brachte O'Connell bei Gelegenheit 


einer Bittfgrift der Stadı Drogheda den Widerruf der Union zur Sprache, 


und obgleich er fih faft allein fah bei der Abflimmung barüber, fo hatte er 
doc feinen Zwechk erreicht. 

D’Eonnell gründete fogleih einen Verein zur Aufhebung der Union und 
richtete eine Reihe von Senpfhreiben an das irifhe Bolt, um es zur thätigen 
Mitwirfung aufjufordern. Aus diefen Briefen theilen wir bie folgenden 
kräftigen Stellen mit: 

„Mein, ich weine nicht länger um Irland; ich zittere nicht länger um 
fein Gefhid. Der Berſuch if gemacht, und das Refultat konnte nicht trium · 
phirender ſeyn. Die legten Wahlen haben das Metall erprobt, woraus des 
iriſchen Volles Seele gebilvet if, und es hat ſich erwieſen, das biefes Metall 
föhlicher, daß es, obgleich zerſchlagen, fchärfer als brunirter Stahl, reiner als 
jungfräulihes Gold fep; ein fo lauterer, ſurchtloſer, uneigennügiger und leben» 
diger Geif der Baterlandsliebe, wie er fih während der legten Jahre und 
namenilic) während ber neueften Wahlen in Irland gezeigt hat, iſt eine feltene 
Erſcheinung in der Menfhengefhichte. Man kann zwar fagen, daß die fran» 
zöſiſchen Wähler ih eben fo gut gehalten haben; aber dann vergefle man nicht, 
daß den Franzoſen bie Kugelung zu Gute fommt, eine Art des Botireng, bei 
welcher Zeber feine Stimme nad Zug und Gewiſſen mit volllommener Sicher- 
heit abgeben fann. Betrachten wir den großen Boriheil, welden die fran- 
zöffchen Wähler burd die Kugelung voraus haben, fo behaupte ich Fed, daß 
bie Iren in patriotifchen Benehmen den Franzofen oder jeber anderen euro. 
päifhen Nation vorangehen. In biefer, wie in ſittlicher und religiöfer Hin» 
ſicht fpricht ſich die Meberlegenheit des iriſchen über das englifhe Volk fehr 
beffimmt und entfdieden aus. Was Schottland anbelangt, fo flieht dieſes 
large Bolt jede patriotifhe Aufwallung wie die Peſt, und Schriftfteller, Red⸗ 
ner und Staasmänner haben fi, mit wenigen höchſt ehrenwerthen Ausnahmen, 
auf die Seite des diebifhen Despotismus ber nieberträchtigen Oligarchie Eng- 
ande gefchlagen. Der Kontraft, welchen Irland darbietet, ifi in der That er- 
freulih. Denke man nad über die moraliihe Geſammtwirkung, welche vie 
Anftrengungen und Belehrungen bes Katholikenvereins in diefem Lande her 
vorbrachten. Das Voll zeigte ſich diefen Belehrungen empfänglid ; es hegte 
die innigfie Ueberzeugung, daß endlich ein Berein von Männern entflanden, 
die feinen anderen Wunſch und feinen anderen Zwei kannten, als die Freipeit 
und das Glüdf Irlands. Das Bolt nahm daher unfere Rathſchläge mit herz« 
lichem Beifall auf und befolgte fie mit Luft und Eifer. Die größte phpfiiche 
Kraft, welche je durch moralifche Triebfedern — ohne Anwendung irgend einer 
Art von Gewalt und ohne einen Zritt über die Schranken ber Ordnung — 
aufgeboten warb, brachte ber Katholifenverein in eine friedlicht, gefeßlihe und 
verfaflungsmäßige Bewegung. Das Grgebnif war unaudbleibliher Erfolg. 
Ereudig verweile ich bei den glänzenden Punkten in der unglüdligen Geſchichte 
meiner Heimat. Glanz ift aber nur, wo irischer Geiſt waltet. Alles Andere 
if trüb’ und dunkel, wenn, mie meift geſchah, engliihe Gewalt obfiegte. — 
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Nun, Ihr Iünglinge Irlands, böret zu. Ahr jungen Herren, die Ihr durch 
die Hallen der Hochſchule wandelt, feyb fo gut und ſchenlet mir Eure Auf. 
merffamkfeit. Ihr nennt Euch Iren; aber erwärmt auch die Liebe zum Vater: 
fande, die heilige Glut der Bürgertugend, Eure Herzen? Sepd Ihr Iren, 
oder berrfchen die Ghefühle der Fremden und der Feinde in Euch? Ihr wurdel 
geboren während des Kampfes zwiſchen Bigotterie und Gewiffensfreipeit. 
Daben Eure frühen Vorurteile die Begeifterung der Jugend in Euch erfiidt 
und ben Drang nad Unabhängigkeit in Euch gedämpft? 

„„Idhr jungen Katholiken Irlands — Ihr, die hr diefes Land das Eurige, 
die Ihr es Eure Heimat nennet: merfet auf und verfichet mid wohl, Die 
Union bat jegt breifig Jahre gedauert, Der Berfuh if fertig. Sie hat 
feinen Nußen für Irland hervorgebracht, auch nicht einen. Wenn fie fid 
eines rähmen fan, fo fage man es. Worin beftept er? Wie Heißt viefer 
Boriheil, biefer Gewinn? Wiffet Ipr Einen? Ich wiederhole mein Wort: 
nicht einen. Ich fordere ihre Anhänger heraus — ich flelle mich vor ihre 
Sachwalter — ich rufe die Feinde Irlands auf — ich Mehe, ich beſchwöre die 
Freunde Irlands — ich frage Alle und Jeden: was hat die Union für Irland 
Gutes gethan? Nichts, nichts, weniger als Nichts. Die Wahrheit erlaubt 
nicht Einen Nugen, nicht Einen Bortbeil zu nennen. Die Einbildungstraft 
ſelbſt fann nicht Einen Fall auftreiben, in welchem die Union Irland gefördert 
Hätte, in welchem fein Intereffe durch fie gewahrt, fein Wohlſtand dur fie 
unterflügt worden wäre. 

„„Ihr, die Ihr noch am Leben ſeyd von den Unioniften — noch am Leben 
fepd von jenen niederträchtigen Männern, welche ihr Baterland an fremde 
Herrſchaft überantwortet und verfauft haben: tretet hervor! Es find noch 
Einige von Euch thätig, noch voll Dünfel. Ich ſchüre die ganze politifche 
Hut Eures Vaterlandehaſſes wider Euch auf. Ihr müſſet Euch vertheibigen, 
Ihr müffet und den Außen, den Bortheil nachweifen, ven das Vaterland, bas 
Ihr verriethet, der Union verbanft. Dat die Union nur eine von all’ den 
OHerrlichkeiten verwirklicht, weldhe man treulofermweife voripiegelte, fo iſt es 
Eure Pflicht, Ihr Unioniften, ung davon zu überzeugen. 

„„Allein, da iſt Nichts, Nichts! Niemand wird ſich erfrechen, zu behaup⸗ 
ten, vaß diefe Maßregel nur Einen Bortheil zur Folge gehabt hat, Verzicht 
haben wir geleiftet auf unfere National» Unabhängigfeit — ausgeliefert haben 
twir die Pfänder unferer anererbten Rechte der Gelbftregierung — zu Rarren 
haben wir uns erflärt und unfere Unfähigfeit ausgerufen — entwürbigt, zur 
Provinz gemadt haben wir unfer Land — Berräther find mir geweſen an 
unferer Heimat — wir haben fie dem Frembling, bem Erbfeinb in den Schooß 
gelegt. Welcher Lohn, welcher Preis, welde Bergeltung, welcher Erſatz if 
uns dafür geworben? Seiner, feiner, feiner! Der Sünde Sol ift der Tod. 
So war der verdiente Solo unferer Schande, Diefe eine Wahrheit ſteht 
außer Zweifel: Die Union bat Irland feine Rofen gebracht.““ 

Gegen biefen Repeal» Verein erließ der damalige Bice-Xönig von Irland, 
der Herjog von Rortpumberland, eine Proclamation zur Unterdrückung deflel« 
ben, worauf D’Eonnell an des letzteren Stelle einen anderen fliftete, ber bie 
Sammlung von Bittihriften gegen die Union bezweden follte. Im Dezem- 
ber kehrte er vom Parlamente nad Irland zurüd und wurde bei feiner Ans 
funft in dem Dafen von Dublin von den fämmtlihen Gewerken feierlihft ein. 
gebolt. Mittlerweile war Wilhelm IV. dem Könige Georg IV. auf dem 
Throne gefolgt, und ein Minifterium unter dem Grafen Girep war an bie 
Stelle des Wellington » Minifteriums getreten. Diefer Wechſel brachte jedoch 
feine Veränderung in D’Eonnell’s Haltung, der Regierung gegenüber, hervor. 
Er fette feine Agitationen ungeflört fort und wurde in Folge derfelben am 
17. Januar 1831 mit vier Anderen verhaftet, unter der Beſchuldigung: in 
Waterford eine Verlegung des gegen politifche Zufammenfünfte erfaffenen Ge: 
feßes begangen zu haben. Anfangs weigerten fi die Regierungs-Bevollmäch- 
tigten, ihn gegen Bürgfchaft auf freien Fuß zu flellen, wurden aber bald 
durch feine Borftellungen überzeugt, daß unter ben obwaltenven Verhältniſſen 
die allgemeine Entrüftung des irifhen Bolfes zu einem unvermeidlichen und 
Höchft ungelegenen Ausbruch fommen müßte. Wiſſet Ihr denn, fagte er, melde 
Folgen Eure Unvorfichtigkeit haben wird? Wiſſet Ihr nicht, daß bei ber erſten 
Kunde von meiner Verhaftung 30,0 Mann fi auf diefe Stadt losftürgen 
werden? Seid Ihr auf einen folhen Ausgang vorbereitet? Werbet Ihr 
ohne mich den Sturm des allgemeinen Entſetzens beſchwichtigen können? 
Siellet mid vor Gericht und wartet das Urtpeil der Jury ab. — Die Bürg: 
fhaft wurde angenommen und ein Prozes im gemöhnliher Form gegen ihn 
eingeleitet, 

Diefer Borfall erregte, wie es ſich leicht denfen läßt, die äußerfie Auf: 
regung und Erbitterung in ben Gemüthern aller Klaſſen des iriſchen Volles. 
— Die Sade fam nicht zur gerichtlichen Entiheidung, da eine Auflöfung des 
Parlaments eintrat, ehe ber Projeh zum Berhör reif wurde. Die Minifter 
ſcheuten ſich wohl, das außer Kraft getretene Gefeg, worauf die Klage ges 
gründet war, zu erneuern, 

Dur dieſen feinvlihen Schritt lieg D’Eonnell ſich durchaus nicht ab» 
baften, der Regierung feine thätigſte Mitwirkung bei dem wichtigen Reform» 
fampfe zu gewähren. Er hielt bei der Debatte über diefe gewichtige Frage 
eine Rebe und trug durch feine Unterſtützung anerfanntermaßen hauptſächlich 
zur Annahme dieſer Maßregel bei. Aus der bei diefer Gelegenheit von ihm ges 
baltenen Rede tbeilen wir den Schluß hier mit: 

„Die Rationalfhuld Englands wirb gewöhnlich zu 820,000,000 Pfund 
Sterling angenommen: aber ic babe die Autorität bes ehrenwerthen Mit: 
gliebes für Middleſer — eine Autorität, die in dieſem Falle Niemand für un» 
gültig erflären wird — daß nad genauer und richtiger Berehnung ihr Be» 


trag 1100 Millionen Po. Sterl. if. Diefe ungeheure Staatoſchuld zeigt, wie 


das Wahlfledenſpſtem gewirft hat, Aber doch lann man fagen, troß biefer 


Schuld blüht das Land. Barum blüpt es? Weil es mit einen milden Mina 
und fruchtbaren Boden gefegnet il, weil es zahlreiche und ſchöne Häfen hat 
und Minen von Salz und Kohlen in feinem Schofe birgt. Weil es endlofe 
Hülfsmittel in dem Fleiß, dem Unternefmungsgeifi und der gewerblichen Ge- 
ſchidlicteit feiner Einwohner befigt, und weil feine Berfaflung im Ganzen 
frei iſt, obgleich mit Tadelnewerthem vermiſcht. Mit all diefen Borzügen 
follte das Land ſeyn, mas es früher geweſen if und was, wie ich hoffe, es 
auch wieder werden wird — bie Befhügerin der Kreiheit der ganzen Welt und 
ber Gegenftand des bitterften Haſſes für alle Drspoten. Der Geift ber Freis 
beit erfüllt die Herzen des Volles — ihre Banner wehen ewig über unferen 
Päuptern. Sie wehen jet überall, und ih weiß, es giebt fein britiſches den, 
welches nicht höher ſchlüge bei ber Nachricht, daß diefed Banner die Rämpfenven 
zum Siege geführt. Wenn ein Despot bie Macht hätte, wie er den Willen 
bat, einen Tpeil feiner Unterthanen auszurotten — wenn er fie zwänge, feine 
Religion anzunehmen, fo verfcieden fie auch von ber iprigen if — wenn er 
die graufamfte und niederträchtigſte Inauifition einführte und Alles mit Füfen 
träte, was des Namens ber Freiheit würdig ift — wir haben 1000 Millionen 
Schulden und können und nicht einmiſchen. Die Wirkung jenes Spfiems und 
nur das bat ung dahin gebracht. Unfere Truppen find fo brav wie immer — 
unfere Offiziere fo tapfer, wie fie nur je über die blutige Wahlſtatt hin⸗ 
ſchritten — aber wir Haben 1000 Millionen Schulen. Das if die erbärm- 
liche Krankheit, die wir dem Wahlfledenſyſtem zu verbanfen haben — das if 
der Feind, den ihr nicht befiegen Fönnt, ohne das ganze Bolf durch feine Ber- 
treter im dieſes Haus zufammenzurufen, um euch zu helfen. Ehe ih zum 
Schluß fomme, wollte ih noch ein Wort eud ins Opr flüſtern — Irland. 
Doch will ich jet nicht diefen wunden Fled berühren. Id will nicht fragen, 
wie das Spftem in dieſem Lande gewirkt hat. Ich will nicht fragen — 
fpreitet der Hunger dort durch bie Straßen? Zeigen bie dicht gebrängten 
Keller feiner Städte etwas Anderes als Jammer und Elend! tiert die 
Noth dem Bolfe aus dem bleihen Antlip? Ich fordere einen Jeden auf, hin« 
zugehen und zu fehen, wie groß das Elend und die Noth in Irland ift, und 
mir dann zu fagen, ob jenes Syſtem gut gewirkt habe. Ich rufe euch an im 
Namen des Gottes der Liebe — ein Anruf, der, mit der Bitte um eine 
Gabe aus eurem eigenen Bermögen vereint, nie von euch überhört worden — 
ſeyd gerecht gegen Irland. Id rufe eu an, das, was ihr für das englifhe 
Bolt thun wollt, auch für das iriſche zu thun. Hort ipr auf meinen Ruf, fo 
fichert ihr dadurch die Ruhe jenes Landes und findet eine reichlihe Belohnung 
in der Zufriedenheit und Danfbarfeit des Volles.““ 


(Stluß folgt.) 


Sagen und Erzählungen bes Mittelalters. 


(Syluß.) 

Außer den Sagen und Erzäplungen bat Herr Thomas Wright auch ein 
Manuffript gefunden, weldes Zabeln enthält, die dem englifchen Ciſterzienſer⸗ 
Mind Odo de Gerinton, der gegen bad Ende des 12ten Jahrhunderts lebte, 
beigelegt werben. Er hat wohl daran gethan, daß er einige berfelben in 
feine Sammlung aufgenommen hat, da mehrere fehr ſchön und fonft nicht 
anderswoher befannt find. Wir wollen von einer der beflen, Rr. LIl. 
©. 5, die Ueberfegung geben: 


Die Tauben und bie Horneule. 


Ein Sperber raubte einmal eine Taube und verſchlang fie. Die anderen 
Tauben hielten Rath, um zu überlegen, bei wem fic fi darüber beffagen 
follten, umd fie fagten: „Bei der Horneule.“ Die Horneule aber if ein 
Bogel mit einem großen Kopfe und größer als ber Adler, und die Tauben 
verflagten ben Sperber bei ihr deshalb, daß fie ihnen Gerechtigkeit ſchaffen 
ſollte, weil er eine ihrer Schweflern getöbtet habe. Als die Hormeule ihre 
Klage angehört hatte, fo antwortete fie mit einem tiefen Ton und weit 
geöffnetem Schnabel: „Klok.“ Die Tauben fagten hierauf unter fih: „Ad, 
mie fhön hat fie geſprochen! Sie wird gewiß den Sperber auf einmal ver- 
fhlingen. Der Sperber fam wieder und raubte noch eine Taube. Die 
Zauben gingen zur Horneule und fagten: „Schaffe uns Gerechtigkeit.“ Gie 
antwortete: „Klok.“ Die Tauben fagten: „Wie furchtbar hat fir gebroht! 
fie wird ein fehr gutes Urtheil ſprechen.“ — Der Sperber raubie eine britte 
Zaube. Die Tauben gingen zum dritten Male zur Horneule und baten fie, 
ben Sperber doch zu befirafen; und fie antwortete: „Klok.“ Als fie bies 
gehört hatten, fo fagten fie: „Was foll das bedeuten, daß fie beflänbig 
„Kot fagt und uns niemals Recht verſchafft? Wir wollen ihr Reich ver- 
Saffen und fie wie einen Betrüger und Dummfopf behandeln!” — Daher 
fommt es, daß die Tauben und die übrigen Bögel über die Horneufe, wenn 
fie fie fehen, herfallen und fie angreifen, und die Horneule nur des Nachts 
auszufliegen wagt, weil die Bögel fie fonft töbten fönnten. 

So fagen aud bie meiften Könige und Großen, wenn bie Armen ſich bei 
ihnen über Beleidigungen beklagen und Gerechtigkeit von ihnen verlangen: 
„Wir werden euch helfen; wir werben euch helfen!” Sie fprechen nur bas 
einzige „Kok“, und doch handeln fie niemals. Dies bezieht fih aud auf bie 
unzuverläffigen Verſprecher, melde immer fagen: „lol, Mol“, d. 9. ih 
werbe geben, ich werde geben; und bo erhält man nichts Anderes von 
ihnen, als das einzige „Rot, 

Nr. LI. „Bon den drei ſchlechten Aebten‘ if, wenn man nıre bie Namen 
ändert, ber alten griechiſchen Geſchichte von einer Grau völlig ähnlich, welche 


in dem Tempel des Zeus ein langes Leben für ben Tyrannen Dionpſius er- 
flepte, Als man fie deshalb nad; ver Urſache fragte, fo fagte fie, daß fie einen 
König gehabt hätten, der ein großer Tyraun geweſen wäre, und daß fie bed- 
halb wm feinen Tod gebeten hätte, welcher auch bald darauf erfolgt wäre. 
Sein Nachfolger wäre aber noch ſchlechter geweſen, und fie habe ihr Gebet 
wiederholt. Nach feinem Tode ſey Dionpfind nefommen, ver noch viel ſchlim⸗ 
mer wäre, als feine beiden Borgänger, und fie bäte num für ihn eim langes 
Leben; denn fie fürdtete, es möchte ein noch weit fchlinmerer ihm nachſolgen, 
in welchem Falle das Bol ganz zu Grunde geben würbe. 

Merfwürdig ift noch der Anhang, den Herr Wright feiner Sammlung bei- 
gegeben hat und ber aus drei Theilen beſteht. Der erfte Theil enthält ge- 
reimte lateiniſche Aabeln aus dem I3ten Jahrh., bie mit der lateiniſchen pro» 
ſaiſchen Fabelſammlung, welche unter dem Ramen des Romulus befannt if, 
mit der franzöfifcgen metrifchen Sammlung, die unter dem Titel: „„Afopet 1. 
von Robert herausgegeben wurbe, unb mit ben Fabeln der Marie de France 
viele Achnlichkeit Haben. 

Der zweite Theil des Anhangs bringt einen Abdruck ber jept fo felten 
gervordenen Kabeln oder vielmehr Erzählungen des Adolfus, ver fie, wie er 
ſelbſt fagt, im 3. 1315 ſchrieb umd einem damals berühmten Profeflor der 
Wiener Univerfität, Ulrich, widmete. Sie find in gutem Latein und in ſchö⸗ 
ner metrifcher Form (in Diftichen) gefchrieben. Sie behandeln meiftens Liebes. 
und Ehebruchsgeſchichten und werfen kein günftiges Licht auf den moraliſchen 
Zuftand der damaligen Zeit. Biele derfelben finden ſich in dem Haupitheile 
von Seren Wrights Auswahl in profaifher Darftellung wieder. 

Am intereffanteften und wichtigſten jedoch ift der dritte Theil des Anhangs, 
ber einige fogenannte Komödien und Tragödien, d. h. Gefchichten heiteren und 
ernften Inhalts in erzählender, aber nicht in dramatiſch⸗dialogiſcher Form, ente 
hält. Sie find von Wilhelm v. Blois, dem jüngeren Bruber des berühmten 
Veter v. Blois, und widerlegen den Kompilator bes Artifels in ber Histoire 
lieteraire de France Tom. XY. p. A13, welcher glaubt, daß feine Schriften 
von Bilpelm v. Blois uns erhalten wären. Die Komödie von ber Alva, 
die Here Profeſſor Endliher in einer Handſchrift der Gedichte des Matthäus 
von Benböme fand und die er für ein Werk des Lepteren hielt, weil fie mit 
dem Gtyle diefes Dichters Aehnlichkeit Hat, iſt nun ganz emtichieven ein 
Gedicht des Wilpelm dv. Blois, da Herr Wright in ber Darleyaniſchen 
BibliotHel ein volltändigeres Danuffript fand, das die einleitenden Berfe 
enthält, die in dem Wiener und anderen Manuffripten fehlen, und in 
melden ber Berf. Mehreres aus feinem Leben erzäflt und unter Anderem 
Folgendes von feiner Poefie fagt: 


Mosa Vionensis Goillelmi sive Bleseusis 
Seriptores juvenes vult refugitgue senes. 


Um die Sache ganz außer Zweifel zu ſetzen, legt auch Peter v. Blois biefes 
Gedicht feinem Bruder Wilhelm bei, indem er in einem feiner Briefe an feinen 
Bruder (Petr, Bles. Epist. XCIII.) Bolgendes ſchreibt: — „Nomen vestrum 
diuturniore meinoria quam quatuor abbatiae commendabile reddant Tragoe- 
dia vestra de Flaura et Marco, Versus de Pulice et Musca, Comoedia 
vestra de Alda etc,” Diefe Stelle ifi für die Sitten der Zeit noch darin 
charalteriſtiſch, daß ein ausgezeichneter Geiftlicher einen anderen lobt, daß er 
ſolche Unflätereien ſchreibt, wie die comoedia de Alda enthält. 

Endlich wollen wir noch einige Worte über den leßten Artikel bes An» 
hangs fagen. Es ift eine Tragoedia de Affra et Flavio und aus einem 
Manuffript des I13ten Jahrhunderts gezogen. Obgleich das Manufkript ben 
Namen des Berfaffers nicht nennt, fo iſt ed doch im Styl und befonders in 
dem affeftirten Antithefenfpiel den Gedichten bes Wilhelm v. Blois fo ähnlich, 
daß wir Herrn Wright gern beipflichten, wenn er die Meinung ausiprict, 
baß es ichter der Alda zuzuſchreiben ſey. Es enthält bie rührende Ge» 
ſchichte eine? Frau, die von ihrem Manne mit ihrem Sohne verfiößen und auf 
eine unfruchtbare Infel verbannt wird. Die Roth, die fie hier erleidet, und 
die Angft der mütterlichen Liebe um das Heine Kind wird mit ben Iebhafteften 
Barben geſchildert. 

Am Schluffe unferer Anzeige möge uns noch bie Hoffnung auszufprechen 
erlaubt fepn, daß getwiß jeder Freund der Literatur bes Mittelalters ſich mit 
und freuen wird, daß Herr Thomas Wright diefe Auswahl von Erzählungen 
herausgegeben hat, zumal er fie dur die am Ende beigefügten Noten und 
durch ein Kleines Gloſſarium derjenigen Wörter, deren Bedeutung in ber 
Haffihen Sprache nicht gebräuchlich if, für ben Lefer fo bequem einge 
richtet hat. 


Frankreich. 


Descartes und bie franzöſiſchen Eflektifer. 


Wir theilen über das Verhältniß der älteflen zur neueren framzöfifchen 
Philoſophie nachſteheude Bemerkungen des Herrn Lerminier mit: 

„Die europäiice Philofophie ſteht an einem Wendepunfte. Bon den ver 
ſchiedenſten Seiten treten ihr Hinberniffe entgegen, und die Schlaffpeit und 
Geringfhäßung eines ffeptiihen Indifferentismus it ihr nicht weniger ge⸗ 
fäprlih, als der Hochmuth des inbuftriellen Lebens. Jenſeits bes Rheins 
neigen fi viele Geifer zum Mykigismus hin, und in Franfreih flört ber 
Ehrgeiz und bie Unbulofamleit der Kirche die Philoſophie in ihrer Entwide- 
lung. ragen, welche die vorhergehende Generation ſchon abgethan zu haben 
glaubte, werben aufs neue von Anfang unterſucht; und es ſcheint, daß bie 
Wahrheit eine zweite Gurpbise IR, mach ber Orpheus, das menſchliche Ge⸗ 


ſchlecht, mit größter Anftrengung wallfahrtet und zulehzi doch nur mit bem 
Dichter ausruft: Ibi omnis efusus labor! Doc verhält es fih in ber That 
fo? ZA die philofoppifhe Bewegung, welche bie Geſchichte durchzieht, nur 
ein Bild ber ewig fi erhebenden und neu entkräftet zurüdfintenden Obn- 
macht? Nein; denn die Bergleihung der antilen Philofophie mit ver mo- 
bernen zeigt, daß im Altertfum die Individualität der Philoſophen ſtärler 
heroortritt, im ber neueren Zeit ver Gehalt der Spfleme bedeutender iſt. Als 
Anaragoras fein Prinzip aufftellte, daß der Geift die ergeugende und be- 
feefenbe Kraft des Als fep, da befannte ſich Perilles, das Haupt ber Re- 
publif, dazu, Euripives wiederholte es von der tragiſchen Bühne herab und 
Archelaus ging bei feinen Forſchungen davon aus. So flug der Gedanke 
bes einzelnen Ppilofoppen in der griechiſchen Politif, Poeſie und Naturwillen« 
haft Wurzel. Eben fo wirkten mehrere Nachfolger des Anaragoras, befon- 
ders Plato und Ariftoteles, umgeftaltenb auf das gefammte griechiſche Leben 
ein. Was blieb den Neueren nun nach fo reicher Aerndte auf dem Felde der 
Joren? Sie gingen von der Bewunderung ber Alten aus, und erſt durch 
diefe fämpften fie fi zur Gelbfländigfeit hindurch. Sie lernten von ben 
Alten die Klippen kennen, an benen ber menſchliche Geiſt am leichteſten Schiff⸗ 
bruch leidet, und faßten die ſchwierigſſen Probleme einfacher und Marer, als 
bies die Alten vermocht, welche die Richtigkeit derfelben mehr ahnten und 
fühlten, als erkannten, wie man aus ihren vergeblihen Verſuchen, fie zu 
erweifen, ſieht. An Originalität ber Ideen find uns bie Griechen ohne 
Zweifel überlegen, doch Bieles, was fie aufflellten, mußte fih dem menſch⸗ 
Ligen Geiſte, als er zu philofophiren anfing, von ſelbſt auforingen, und erft 
ber neueren Zeit gelang ed, die Richtigkeit mander ſchon im Alterthum aus- 
geſprochenen Anfichten zu beweiſen. 

Wenn man nun don der Höhe eines gefhloffenen Spflemes auf die Ge- 
ſchichte der Philoſophie blidt, fo ift man erflaunt, mit welcher Folgerichtig- 
feit der menſchliche Geiſt ſich durch die verfchiedenen früheren Stufen auf 
biefen Punkt erhoben. Man erkennt erſt die gleihfam fataliſtiſche Noipwen- 
bigfeit, mit ber jedes folgende Spftem durch bas vorangehende hervorgerufen 
it, und bie Idee der Gegenwart zeigt fih als das Endergebniß der langen 
Kette früherer Philoſopheme. Auf feld’ einer Höhe Aandb die franzöſiſche 
Philofophie nicht, als man vor zweiundzwanzig Jahren eine Art von Syſtem 
fi zu bilden fuchte, welches mit der Lehre Condillac's nit übereinftimmte. 
Dan wandte fi zuerſt fhüchtern an bie ſchottiſche Philofoppie, die mit ben 
Kräften derer, welche bas breite Geleis ihrer Vorfahren zu verlaffen fih er 
fühnten, gewiffermaßen in Proportion ſtand. Die ſchottiſche Schule fhien 
eine bequeme Anhöhe zwifchen bem tiefen Grünben bes Senfualismus und ben 
Belfengipfeln des Spirituafismus, die noch unerſteiglich fhienen. Man rettete 
fi in biefes Aſpl und beging vielleicht nur ben Fehler, daß man ſich zu 
lange in bemfelben aufpielt. Am meiften befremdend war es hierbei, baß ein 
fo Harer und ſcharfer Geift wie Zouffrop ſich fo lange unter bas Jod der 
Schotten beugte, die ihm an Zalent ficher nicht überlegen waren. Do man 
fam faltiſch lange nicht über die Schule von Epinburg hinaus, und fie wurde 
der erfte Stein zur frangöfifchen eklektiſchen Ppilofoppie. 

Der zweite wurde der Kantianismus. Giebt es eine Metappyfil? fragte 
man mit Kant; wie weit hat ber menfchliche Geift ein Recht, zu bogmatifiren? 
In Deutfhland nahm man die Ergebniffe ber dreifachen Kritik Kant's in fi 
auf, ohne bei ihnen flehen zu bleiben, weil fie fih zu fehr zum Skeptigismus 
binneigten. Fichte, Schelling und Hegel gingen von Kant aus, bo fie 
widerſprachen ihm und ſchufen eine neue Metaphyſil. In Frankreich bfieb 
man beim Stubium Kant’s fliehen; wo jenfeits des Rheins die Erpofition zu 
bem Drama ber neueren philoſophiſchen Bewegungen fließt, da zogen unfere 
Elleltiker ſich ſcheu zurüd, und vieles zum großen Nachtheil ihres Spftems. 

Auf Descartes wurde man erſt durch Kant und Reid geleitet. Im ber 
erften Zeit der Reaction gegen Eonbillac befaß man nicht bie Kraft, um fi 
zum Earteflanismus zu erheben; doch 1824 begann Eoufin, eine vollſtändige 
Ausgabe der Werte Descartes’ zu veröffentlichen, und ſeitdem wurde Descartes 
in Sranfreih von Allen eifrig flubirt, welche auf dem Felde ber Ppilofoppie 
glaubten, eine Stimme abgeben zu dürfen. Es erichienen zahlreiche Analpſen, 
Eommentationen und Kritiken einzelner Theile und des ganzen Spfiems, und - 
vor zwei Jahren fiellte die Academie des Sciences morales, in welder die 
etleltiſche Philoſophie herricht, eine auf Descartes bezügliche Preisfrage. Sie 
forderte, daß man den Charakter und die Kolgen feiner Philoſophie, befonders 
feinen Einfluß auf Spinoza darftellte, Leibnig feinen Platz Descartes gegen- 
über ammwiefe und in einer Kritif des Spflems die Bahrpeit von den Irr⸗ 
thümern beffelben ſchiede. Hierauf krönte fie zwei Schriften: die eine von 
Borbas» Demoulin, welche fih das Anfehen giebt, als ob fie Descartes erſt 
entbedt hätte oder doch den Franzoſen erfi das Verſtändniß des Eartefianiemus 
zu eröffnen fih herablaffe; die andere von Boullier, welcher als bisziplinirter 
Kämpfer der ekiektifhen Schule die Metapppfit Descartes’ durch die Pipdo- 
logie der Ellekliler kritifirt. 

Am früpeften und beſten hat über Descartes in Frankreich Jouffroy ge⸗ 
ſprochen, welder ſchon in feinem 1825 erfhlenenen Fragment über Spiritua- 
fismus und Materiolismus fagt: Die Abhandlung über die Methode if bie 
Borrede zur modernen Philofophie, die Meditationen find ihr erſtes Kapitel. 
Nicht weil ih Descartes gegen Ariftoteles erhob, wurde er von feinem Jahr« 
hundert fo fehr bewundert; dies hatten fhon Biele vor ihm geihan; ſonderu 
weil er an die Stelle der Ppilofophie, die er zu entihronen fam, ein anderes 
volltändiges Spfiem fegte, Der negativfte Geift feiner Zeit war zugleich ver 
affırmatinfe. Nachdem Descartes an Allem gezweiſelt hatte, zweiſelle er an 
Nichts mehr. „Archimedes“, fagt Descartes in feiner zweiten Meditation, 
„verlangte nur einen einzigen feften Punkt, um bie Erbe aus ihrem Platze zu 
heben und an einen anderen Drt zu ſchwingen; fo würde ich für mein wweitereg 


Erkennen große Hoffnungen hegen, wenn ed mir gelänge, einen einzigen ſicheren 
und unzweifelpaften Sag zu finden.” Dielen Saß fand Descartes in feinem 
* Cogito, ergo sum; und mit biefem Ausſpruch beginnt das Zeitalter ver 
neueren Ppilofophie; was man bis dahin im Abendlande Philoſophie genannt 
hatte, war nur ein langer Kommentar zum Ariftoteles, welchem der heilige 
Auguftinus den Lorbeer fireitig zu machen ſuchte. Mit Descartes befreite fi 
die Wiſſenſchaft von diefer doppelten Ueberlieferung, von der griechiſchen und 
kirchlichen Autorität. Dog wenn Descaried no einen Dualismus zwiſchen 
der Secle und dem Körper, zwiſchen dem Geifte und der Materie annahm, fo 
lehrte Spinoza die Identität des Endlichen und Unendlichen, Gottes und ber 
Belt; und vie alleinige Subflany wurde der Inbegriff alles Borhandenen. 
Spinoza's Moral if nicht die des Chriſtenthums, doch au fie ik ſchön und 
großartig; fie war bis gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts fa un. 
befannt, da gab 1785 Jalobi feine Briefe über Spinoza heraus, und feit ber 
Zeit durfte in Deutfchland Niemand mehr den Ppilofoppen von Amſterdam 
Ihmähen. In Franfreih erhob man ſich fpäter zu einer Würdigung Spinoya’s, 
doch gegenwärtig if er auch hier allgemein anerfannt; und feitbem wir 
Spinoza's Werke in einer ausgezeichneten Meberfegung von Emil Saiffet be- 
figen, verbreitet fich bie Kenntniß berfelben au unter den Laien immer weiter. 

Mafebrande war, fo zu fagen, ein Neu Platonifer aus der großen aleran« 
drinifchen Epoche, der fi in Die neuere Zeit verirrt hatte. Er war chriftlich 
orthodor, doch dabei neigte er fih zu phantaſtiſcher Schwärmerei hin und batte 
gleihfam nur eine Luft varan, fi bisweilen auch auf das ebene Held bes ab- 
firaften Denfens zu wagen. So wurde er von ben Philofophen und ben 
Gläubigen gleich ſehr angegriffen und konnte auf beide feinen tieferen Einfluß 
üben. 

Der gefährlichfte Feind des Cartefianidmus wurde Teibnig, der ihn nicht 
bloß mit der ganzen Kraft feines Genies, fondern mit einer leidenfhaftlichen 
Glut verfolgte. Er glaubte, die Rechte des Epriftenthums gegen Descartes 
und Spinoza vertheibigen gu müflen, und er trat nicht allein in vie Schranfen, 
fondern die gefammte Geſchichte der Ppilofoppie, mit weicher er, wie feiner 
feiner Zeitgenoffen, vertraut war, mußte ihm bei dieſem Kampfe beifteben, 
und ihr verdantte er feine Erfolge mehr als feinem eigenen Spftem, welches 
den großen Widerfpru enthielt, das Yeibnig mit dem Anſpruch auftrat, für 
einen firengen Cpriften zu gelten, und fein Gott doc vermöge der präfta- 
bilirten Harmonie die Welt nit durch einen freien Akt gerade fo geſchaffen 
hat, wie fie if, ſondern fie fo zu ſchaffen genöthigt war. 

Inbem die Effektifer ven Eartefianismus kritiſch beleuchteten, mußten fie 
felbft immer mehr den einfeitig pſpchologiſchen Charakter ihrer Philofophie 
erfennen. Descartes erkennt das Weſen der menſchlichen Ratur erſt aus dem 
Weſen ver göttlihen; nachdem er bie Ypentität des Denlens und Lebens 
audgeiprocen hat, gebt er zur Betrachtung Gottes über, und erſt mit den 
Ergebniffen diefer Betrachtung ſuchte er ben menſchlichen Geift ih begreiflich 
zu maden. Die Eklektiker gehen den umgelehrten Weg: fie flubiren ben 
Menfhen, von ber Zerglieberung des Ih ſchreiten fie fort zur Erforfhung 
Gottes, und unwillkürlich finden fie in Gott nur wieder, mas fie in fi ge⸗ 
funden, die göttliche Freiheit zeigt fi nur als eine höhere Potenz der menſch- 
lichen, und die Theorie wird ein Abſchnitt der Pſychologie. 

Die Eklektiler geben, man möchte fagen, auf Koften ihres Anfehens, eine 
große Probe ihrer Unparteilichfeit, indem fie bie Geifter auf Descartes, Spi- 
noza und Leibnig hinlenken. Gie regen alle Fragen der Methappyfil, vie fie 
in ihrem Syſtem gelöft zu haben glaubten, von neuem an, und bies ift für ein 
Spfiem, welches auf feine Fragen unmiberleglie Antworten erhält, in einer 
Zeit, wie ber unferen, um fo mehr gefährlich, als jegt die Geifter befonders 
in Frankreich in einer frampfhaften Aufregung zwiſchen der Specufation und 
Orthodoxie ſchwanken und mit gleicher Unbeſtändigkeit bald von ber einen, 
bald von der anderen Rettung für ihre Seele fordern. Wenn die Philoſophie 
daber fih ben früheren Spflemen gegenüber, welche fie ſelbſt als Autorität 
für ih anfüprt, nicht zu halten vermag, fo muß es der Kirche leicht werben, 
die Nebenbublerinnen mit den eigenen Baffen zu befänpfen und wenigſtens 
in den Augen der Laien den Sieg bavonzutragen. 

Die eklektiſche Schule hat der franzöfiihen Philofophie weſentliche Dienfte 
geleiftet. Sie bat die antite Philofophie guerft wieder gewürbigt, die Ge⸗ 
ſchichte ver Philoſophie in ihrem ganzen Umfange vargeftellt und einzelne 
Abſchnitte derſelben mit großem Fleiße und tiefem Scharffinn durchforſcht, fie 
bat eine freie Beobachtungsgabe und bie Geſetze der Pſychologie in ein 
Spfiem vereint, welches, wenn es auch nicht auf unerſchütterlichen Prinzipien 
beruht, doch geiftreich ift und von großer Gemandipeit zeugt. Die Elleltiter 
haben einen bedeutenden Kortiritt auf dem Felde der Vhilofophie herbris 
geführt, doch dieſer Fortſchritt wirb ihnen ſelbſt jetzt gefährlich. Unter den 
vereinzelten Gedanken und Bemerkungen, bie man in Göthe's Nachlaß gefun» 
den bat, treffen wir das ſchöne Paradoron: „Es giebt feine eklektiſche Philo⸗ 
fophie, fondern nur eklektiſche Philoſophen“, womit nur gemeint fepn fann, 
daß ein effektiihes Spitem von jebem feiner Anhänger verſchieden gefaßt 
werben muß, weil bie Theile deſſelben nicht durch innere Notwendigkeit ein 
Ganzes bilden, fondern aus den verfhiebenartigften Ganzen nur nah dem 
individnellen Gefühle des einzelnen Ppilofoppen herausgenommen und neu 
jufammengefegt find. Dielen Mangel an innerer Rothwendigkeit beginnt der 
größere reis der Eflektiter immer mehr zu fühlen. Dazu ftellt ſich, ie 
ſchärfer die Prinzipien unferer eklektiſchen Schule entwidelt werben, aud um 
fo Harer die Schtwierigfeit heraus, mit welcher bie Eklektiker zu fämpfen haben, 
wenn fie am Gipfel des Syſtems in das Chriſtenthum übertreten wollen. 


Schon Leibnig und Hegel find bei diefem Schritte Halb zurüdgeftraudelt, und 
doc iſt er ihnen unter allen neueren Philofoppen noch am beften gelungen; 
Selling ſcheint fih im Alter wie Malebrande in den religiöfen Dogmatid« 
mus zu flüchten; und wenn biefer Mebergang überhaupt nur eine Bedeutung 
bat, fobalb er bei der konfequenten Durchführung der Grundidee des Syſtems 
am Schluß geforbert wird, fo feinen die Efleftifer von Anfang auf diefen 
Ruhm verzichten zu müſſen: da fie das Cpriftenihum wiederum nur dur 
denfelben, wenn au noch fo fein verbedten, Akt der Willkür an ipr Spftem 
anſchließen lönnen, durch den fie bie übrigen verfhiedenartigen Beſtandtheile 
deflelben vereinigt haben.’ 


. Mannigfaltiges. 


— Kraufe und die deutſche Philoſophie in Franfreid. Die 
Revue Independante, die einen immer größeren Einfluß unter den franzöfiien 
Monatfriften zu gewinnen ſcheint, bringt in ihrem erften Hefte diefes Jahres 
eine aus ber Feder des Herm Pascal Duprat gefloflene Lebensſtizze des 
deutſchen Ppilofoppen Kraufe, welcher demmächſt eine Kritik feines Spflemes 
folgen foll, das der franzöſiſche Verfaſſer als ein „ſozialiſtiſches“ bezeichnet, 
obwohl es mit dem, was man gewöhnlich in Frankreich hierunter verfieht, 
nichts gemein hat. Krauſe, der im Jahre 1832 in Münden verfiorben if, 
lehrte befanntlich mehrere Jahre in Göttingen, und die Pietät feiner Schüler 
hat dafür geforgt, daß und feine VBorlefungen erhalten find, die nah feinem 
Zode von Leonhardi, Schröver, Leutbacher und Anderen herausgegeben wurben. 
In Ftankreich if Krauſe zuerft durch feinen Schüler Aprens befannt geworben, 
ber im Jahre 1836 in Paris einen Cours de philosophie herausgab und feit= 
dem nad Brüffel am die dortige „freie Univerfität‘ berufen wurde, wo er und 
Profeffor Alimeyer nah Krauſe ſchen Heften leſen. Duprat ſcheint von biefen 
feinen deutſchen Freunden die Vorliebe für Kraufe übertommen zu haben, und 
mit ihnen gemeinschaftlich ſtrebt er nun dahin, ihn in Frankreich einzubürgern. 
Er Hält ihm für viel geeigneter, als Hegel und Schelling, den franzöſiſchen 
Geift mit deutſcher Ppilofophie zu befreunden, und beruft fi in dieſer Bezie- 
hung auf ein Urtheil, das Dr. Frauenſtädt in Berlin vor einigen Jahren in 
einer in den Halliiden Jahrdüchern abgebrudten Abhandlung „zur Stenntniß 
und Kritif der Krauſe'ſchen Philoſophie“ ausgeſprochen. 

Wie fehr übrigens die deutſchen Philoſophen in Aranfreih, trog aller 
Klagen über die Schwierigkeit des Verflänbniffes iprer Werke, fhon Eingang 
gefunden, geht felbft aus ven Worten des Herrn Duprat hervor, der in ber 
Revue Independante unter Anderem fagt: „Seit einigen Jahren dringt 
Branfreih immer mehr und mehr in bas Stubium der Denkmale ber deutſchen 
Philofoppie ein. Wir paffiren jegt unter dem Banner der Wiſſenſchaft den 
Rhein, wie wir es feit Ludwig XIV. fo oft unter bem Banner des Krieges 
getban, und vermöge ber Berfchievenheit ber Sprachen und der Ideen iſt der 
Uebergang des Stromes für unferen Geift eben fo ſchwierig, als er es für 
unfere Waffen war. Täglich machen wir jedoch Fortſchritte im diefen ehren» 
vollen Eroberungen des Gedankens, und feit dem fhönen Bude ver Stacl, 
welches die Berbindung des franzöſiſchen und des deutſchen Geiftes fo würdig 
einleitete, find wir um manche Kenntniß reicher geworden. Ein in mehreren 
Beziehungen vollkändigeres Wert — die Geſchichte der deutſchen Philofoppie 
von Barhon be Penhoen — bat uns bereits eine Weberfiht der philo⸗ 
ſophiſchen Spfteme unferer Nachbarn gegeben. Die Zeitfhriften felbt tragen 
zu biefen Berbindungen bei, und man fann heutzutage, ohne die beutfche 
Sprache zu verfieben, dod das Meifte von dem kennen fernen, was Werth. 
volles in verfelben niedergelegt iſt. So bat man fih bei uns mit ber 
tritiſchen Philoſop hie Kant's befannt gemacht, fo beginnt man auf gleiche 
Weiſe das Ich und Nicht-Ich Fichte's zu begreifen, und fo « die erfien 
Ideen Schelling’s, feine abfolute Iventität, in welcher fih die Soee Gottes 
felbft verlor, bis zu und gedrungen. 3a, Degel fogar, ungeachtet ber ab« 
fhredenden Strenge feiner Form, wird in unferer Sprade reprobugirt, die in 
ihrem tosmopolitiihen Woplwollen ſich abmüht und quält, um den Laien 
bieffeits des Rheins jene fiolge und hochſtrebende Log if verſtändlich zu machen, 
die, vermöge einer Art preußiſcher Disziplin, aus der Idee alle Phänomene 
der Welt hervorgehen zu laſſen vermag.” 


— Die Budgets der europäiſchen Staaten. Das franzö— 
fifhe Staatsbudget rechnet, ben neutſten Mittheilungen yufolge, auf eine 
Einnahme von ungefähr 1277 Millionen Franken (340 Millionen Thaler), 
während das großbritanifche, das die Zinfen einer viermal größeren 
Staatsſchuld und eine Marine zu bezahlen hat, deren Alagge in allen fünf 
Belttpeilen weht, nur ungefähr 1200 Millionen Franken erfordert, wobei 
nicht zu überfehen if, daß in England ſelbſt das Geld einen viel geringeren 
Werth hat, als in Franfreihd. Das preufifhe Staatsbupger beläuft fi 
auf ungefähr ein Sechſtel, das öferreihiiche auf ungefähr zwei Siebentel 
des franzöfiihen, und auch das ruffifhe, das auf 110 Millionen Silber» 
Rubel angelhlagen wird, beträgt nur etwa den dritten Theil Des Budgets 
von Franfreid. Die Einkünfte fämmtlicher deutſcher Bundesftaaten, mit 
Ausnahme Defterreihs und Preußens, werden auf ungefähr den fünften Theil 
der franzöſiſchen Staatseintünfte berechnet. Hiernach würde ganz Deutichland, 
mit Einfluß der nicht zum deutſchen Bunde gehörenden Länder Defter- 
reihe und Preußens, nicht voll zwei Drittel deſſen an Steuern aufbringen, 
was das Budget Frankreichs erfordert. 


—— ———— nn nm ng nn nun nn nun nn nn UM 





Herausgegeben und rebigirt von J. Lehmanun. 


Im Berlage von Beit & Eomp. 





Gedrudt bei A. W. Haym. 


das ganje Jahr, ohne Erböbung, 
im allen Theilen der Vreußiſchen 
Monardie, 


Magazin 


Grönumeratlonen werden von ſeder 

Buhbandlung (in Berlin bei Beit 

u. Eomp., Jägerfirafe Mr. 25), fo 

wie von allen König, Yoft: Bemtern, 
angenommen, 

— — — 


für die 


Literatur Des Auslandes. 





A 10. 


Berlin, Dienftag den 3. Januar 


1844. 





Zapplanb. 
Ein Winter in Lappland. 


Am 13. Juni 1838 verlieh die franzöfiſche Korvette „ia Recherche“ ben 
Hafen zu Havre und wandte fih norbwärls. Auf derſelben befand ſich eine 
KRommiffion, welche von ber Regierung beauftragt war, wiſſenſchaftliche 
Beobachtungen aller Art anzuftellen, bamit auch Branfreih an dem Ruhme 
Antheil erlange, welchen Holland, England und Rußland dur ihre zahl⸗ 
reihen Unterfuhungsreifen nach dem Rorbpol fi erworben hatten. Am 
27. Zuni landete die Korvette zu Drontpeim, in der alten Hauptflabt von 
Norwegen, wo fie einige ſchwediſche, norwegiſche und daͤniſche Gelehrie an 
Borb nahm, die fi im Auftrage ihrer Regierungen ver Expedition anfchloffen. 
Einige Tage darauf fegelte man weiter, gelangte zunächft nad Hammerfeh, 
einer kleinen Stadt von 3000 Einwohnern an ber äußerfien Spige der ffan- 
diaaviſchen Halbinfel, wandte fih von hier gegen Spigbergen und lief am 
25. Juli in den Meerbufen von Bellfound, ber unter dem 77. Grade nörb- 
licher Breite liegt. Doch vermweilte man zum Bedauern der Gelehrten hier 
nur furze Zeit und Tehrte fhon am 12, Auguſt nad Dammerfeft zurüd, wo 
ſich die Kommiffion theilte. Einige Mitglieder derſelben burchzogen die flan- 
dinaviſchen Gebirge, um über Stodholm und Kopenpagen nah Frankreich 
zurüchulehren; andere reifen direlt mit ber Mecherche“ wieber heim; bie 
Derren Lilliepoot und —— ſchwediſche Phyſiler, Lottin und 
Brapais, franzöſiſche Darine-Dffigiere, und Bevalet, Zeichner, aber 
blieben in Lappland, um den Winter über phpfilalifhe und befonders meteoro- 
logiſche Beohachtungen zu veranftalten. Nachdem fie die benachbarten Küften- 
ſtriche befucht Hatten, entſchloſſen fie fi, Boſſelop, einen Meinen Drt im 
Innern einer tief einfhneidenben Meeresburht, zu ihrem Aufenthalt zu wählen. 
Die im Rorben fih ausbreitenden Gebirge find hier nicht fo hoch und liegen 
nicht fo nahe, daß fie die Brobadhtung der Rorblichter befchräntten ; ber Hims- 
mei ift nicht, wie zu Pammerfe, von fieten Nebeln verhält, und das 
Thermometer ſinkt in Boſſekop tiefer als in Hammerfefl, wo felten mehr als 
funfjehn Grad Kälte eintreten und viele Erperimente ſich daher noch gar nicht 
vornehmen laſſen. 


Anffiellung der Inſtrumente. 


Die Perfonen waren in Boffelop bald untergebrapt. Die beiden Brans 
zoſen mietheten fi bei einem Kaufmann ein, die beiden Schweben in zwei 
verſchiedenen Bauerhäufern; doch wie follte man die Inftrumente beherbergen? 
Die Korveite hatte Barometer, Thermometer, Altinometer, Pprheliometer, 
Teleſtope, ungeheure Kompafle und felbft einen Apparat zur Grabung eines 
artefiichen Brunnens ans Land gefegt, welche alle in einem weiten Saale 
noch wüft über einander lagen. Zumächft befpäftigte man fi mit der Ein, 
richtung eines aftronomilhen Dbfervatoriums und kaufte zu biefem Zwecke 
ein Meines hoͤlzernes Gebäude, welches man, ba es eine ungünflige Lage 
hatte, aus einander nahm und auf bem Gipfel eines Hügels wieder yufammen- 
fegie. Run ließ man maſſive Unterfäße für die Inftrumente und einen Ofen 
im Laboratorium aufführen, auch einen arteſiſchen Brunnen graben, um bie 
Temperatur ber verſchiedenen Erdſchichten beobachten zu können. Diele Ge- 
ſchäͤfte wären in einem eivilifixten Bande ſehr bald beendet geivefen; hier aber, 
wo man mit unwiſſenden unb ungefchidten Lappen und Binnen zu ihun hatte, 
waren fie mit großer Muhſal verbunden, und bie Gebuld der Gelehrten hatte 
barte Prüfungen zu befiefen. Dazu fam, baß man ber Landesſprache uns 
fundig war, bas Franzöſiſche, Schwediſche und Rorwegiſche flets unter ein- 
ander warf und babei doch gewöhnlich nur durch Zeichen fi verflänblicen 
konnte. Rachdem man ein aſtronomiſches Obſervatorium glädlih zu Stande 
gebracht hatte, errichtete man deren noch fünf an verſchiedenen günftig ge- 
legenen Punkten und flellte daſelbſt magneliſche und meteorologiihe Apparate 
auf. Zugleich pflanzte man in einiger Entfernung vom Ufer einen Maſtbaum 
in das Meer, den man in Grade geiheilt hatte, welche durch ſchwarze Ringe 
bezeichnet waren, unb an bem man mit bewaffnetem Auge aus der Berne fletd 
die Höhe des Meeresflandes erfennen konnte; denn bie Beobachtung ber Ebbe 
und Fluth if für den Aſtronomen faf eben fo wichtig wie für den Schiffer, 
ba man bie Anziehungäfraft des Mondes erſt Bann wird vollſtändig beuripellen 
und babur fein ganzes Berpältniß zur Erde näfer beftimmen fönnen, wenn 
man bie Einfläffe, welche bie Dichtigkeit und ber Bärmegrad ber Luft, bie 
Beſchaffenheit der Küften und vie Winde auf biefe Fluctuation des Meeres 
üben, genau fenni. 


Der geſtirnute Himmel, 

Der nordiſche Himmel bot ben franzöfifchen Aftronomen einen völlig neuen 
Anblid. Der Polarfiern, der in Paris faum eine Höhe von 49 Graben er- 
reiht, fand hier fahr im Zenith. Viele Sternbilder, die in Frankreich nur 
in der Abendbämmerung unklar zu fehen find, blieben die ganze Nacht pin- 
dur am Himmel; während andere, bie bei uns nicht untergehen, nur fern 
am fünlichen Horizont auftauchten; fo erfheint der Sirius nur wenige Minu- 
ten über ben ſchwarzen Gipfeln ver Gebirge, Bald nach iprer Ankunft in 
Boffelop Hatten unfere Beobachter ſchon Belegenpeit, das intereffante Phäno- 
men wahrzunehmen, daß der Mond in ben nördlichen Gegenden an dem Tage 
des Septembers, am welchem er voll wird, einige Augenblide früher aufgeht, 
als am vorhergehenden Tage, während er fonft bekanntlich überall auf ber 
Erbe jeden Tag eiwa brei Viertelſtunden fpäter aufgeht. Auch beſchrieb die 
Sonne fhon immer Heinere und Heinere Areife; am 17. November gewahrte 
man fie in der Mittageſtunde mur no halb, und am folgenden Tage erſchien 
fie nicht mehr. Nur ein falbes Licht, das mit jedem Tage ſchwächer wurbe, 
zeigte fi gegen Mittag noch am füdlichen Himmel. Im der Zeit bes 
Solſtitiums (21. Deyember) war diefes Licht zu einem kaum wahrnehmbaren 
Schimmer geworben, und bas ganze Land fag in ewiger Nacht begraben. 
Dit dem Januar nahm diefer Schimmer wieder an Glanz zu, und am 30ften 
dieſes Monats flieg unter allgemeinem Zujauchzen ber Einwohner, welde 
aus den Fenflern fahen ober auf erhöpten Plägen fanden, das erfehnte Geſtirn 
neu empor. An biefem Tage arbeitet Niemand; man tanzt, man zecht und 
wünſcht ſich gegenfeitig Glüd zu der Auferfiefung der Sonne. Dann werben 
au bie zahlreichen Wetten entſchieden, welche währenb ber ununterbrochenen 
Nacht durch die Abweichungen der Upren veranlaßt worben ſind. In ber 
That Hat man, fobald bie Sonme nicht mehr aufgeht, kein Mittel, die Upren 
zu regeln, unb man muß fi auf bie Richtigkeit ihres Ganges verlaſſen; fo 
zühmt Jeder bie feine und feßt bie ber Anderen herab, und ein Einwohner 
von Hammerfeft bot ber Rommiffion getroft eine Wette an, weil die Eprono« 
meter berfelben, welche jedoch genau mit einander übereinftiimmten, von feiner 
ſchwarzwalder Wanduhr abwihen. Der Augenblid, an welchem die Sonne 
erſcheint, hebt alle Zweifel, da er präcis den Mittag bezeichnet. Bon biefem 
Zage verweilt die Sonne täglich länger, bis fie zuletzt nicht mehr untergeht. 
Sie neigt ih alsdann gegen Mitternacht dem Horizonte zu; doch anftatt hin- 
ter den Bergen zu verfchwinden, hebt fie ſich bald wieder und beginnt einen 
neuen Rreislauf; fo baß im Sommer ein eben fo langer ununterbrochener Tag 
herrſcht, mie im Winter eine Nat, umd fie find beide gleich anflrengenb und 
ermüdend. 

Seit mehreren Jahren haben bie Sternfhnuppen die Aufmerffamfeit der 
Aftronomen auf fi gezogen. Indem man bie Anzahl berfelben ungefähr zu 
beftinnmen fuchte, fand man, daß fie zu gewillen Zeiten des Jahres, 3. B. 
in der Rat vom 13. zum 14. November, befonders häufig find. Un ihre 
Beobagptungen ſicherer und Hollflänbiger zu machen, theilten ſich unfere 
Meteorologen. Lottin und Lilllehook blieben in Boflelop, Bravais und Silfe- 
firöm begaben fih nach Juprig, ber Wohnung eines Kaufmanns, welche am 
Ausgang eines großen Geitenarmes der Bucht lag. Sie hatten dadurch bem 
doppelten Bortpeil, daß fie einen größeren Kreis am Himmel beherrſchen und 
durch Bergleihung ihrer Höhenberechnungen bie Richtigkeit derſelben prüfen 
tonnten. In Zupvig angelangt, ließen Bravais und Siljeſtröm ein Zeit auf 
einer Anhöpe auffhlagen, damit derjenige von ihnen, welcher während ber 
Rat die Uhr und den Bleifift führte, wenigftens einigermaßen gegen bie 
Rauppeit des Wetters gefihügt fey. Ein großes Heuer wurbe im Innern des 
Zeltes angeyündet; doch hierdurch entfland ein folder Raub, daß die Beiben 
nur an ber Thür, ben Rüden gegen den Heerb gewandt, bleiben fonnten. 
Zum Gtäd fiel das Thermometer am Nahmittage bedeutend und hielt fi 
über Rat auf vier Grad Kälte; doch num folgten mit kurzen Unterbrechungen 
bite Schneeſchauer, welche alle Beobachtungen pinberten, und ber Himmel 
wurde im Laufe ber Nat wohl zwanzigmal heiter und wieder bewölkt. Dies 
modpte der Grund fepn, weshalb unfere Meteorologen in jener Naht nur 
einunddreißig Sternſchnuppen wahrnahmen; und fie mußten ihren Eifer noch 
teuer genug beyahlen, indem ber Eine -am Bieber mehrere Tage banieber 
lag und ber Andere eine Hugenentzäudung befam. In ber Nacht vom 7. zum 
8. Degember zeigte das Thermometer W— 23 Grad Kälte; feine Wolle zog 
über den Himmel, und diesmal zählten Lottin und Bravais während anbert- 
dalb Stunden zweiundfunfzig Sternfhnuppen. Während derſelben Nacht hatte 
man, nad ſpäteren Berichten, auch in China, zu New-Paven in Rorb- 
Amerila, zu Brüffel, Parma und Toulon befonbers viele Sternſchnuppen be 
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merkt, und in der Nacht vom 2. jum 3. Januar, im welcher ben Herren 
Duetelet und Barlınan bie befonders häufige Erſcheinung biefed DMeteors 
aufgefallen war, fah man in Boſſelop in einem Zeitraum von fünf Minuten 
flets eine oder wel Sternſchnuppen. 


Zemperaiur. 


Boſſelop hat im Vergleich zu feiner Enifernung vom Pole ein nicht 
raufes Klima. Der Grund Hiervon ift die Nähe bes Norbmeers, welches 
durch die verfhiedenen Urme des Gulffiream ununterbrochen erwärmt wird, 
Diefer mächtige Strom heißen Waſſers entfpringt im Golf von Mejifo, mo 
er eine Wärme von 27 und mehr Graden hat; er macht einen Bogen um bie 
ſchottiſchen Küften, zieht an den norwegiſchen entlang und verliert fi endlich 
im nördlichen Eismeer und im weifen Meer. Die Eriftlenz dieſes Stromes 
ann nicht im Zmeifel geyogen werben; denn id habe ſelbſt am Nordlap 
zwiſchen den Siefeln bes Ufers ein Samenforn der Mimosa scandens, einer 
fübamerifanifhen Staude, gefunden, unb man trifft deren in allen Hütten 
ber Küftenfifcher. . 

Bis zum 7, Oftober 1838 Hielt fi das Thermometer über bem Gefrier- 
punkte; doch an biefem Tage fant es unter benfelben, und mad einigem 
Schwanfen blieb es am 1Tten anf 12° firhen. Die größte Kälte, melde im 
November eintrat, war 21° A’; am Anfang des Deyembers erhob fid) das 
Quedſilber nicht mehr über 10° Kälte und nahm feinen tiefen Stand am 
fiebenten um Mitternacht ein, nämlich 23° 5. Bon der Mitte des Degembers 
an bis zum 22ften irat wiederum Wärme ein; am 18ten hatte man fogar 6°; 
hierauf folgte den lehten Theil des Dezembers umd den ganzen Januar und 
Februar mäßige Kälte, welde zwiſchen fünf und zwölf Graben ſchwankle. 
Anfangs März fant das Thermometer wieder auf 20° und hielt ſich während 
des ganzen Monats in biefer Nähe; doch mit dem April trat Thaumetter ein, 
und der Winter war vorüber. Die Urſache dieſes häufigen ſtarken Schwantens 
der Temperatur, welche fi oft in einer Stunde um ſechs bis acht Grad ver⸗ 
ändert, liegt in dem Wechſel der Winde. Im Paris ift es im Winter ge- 
mwöhnlich ver Nordoſt ⸗Wind, welder die größte Kälte Herbeifüprt, während 
der Wet und Sudweſt Thauwetter bringen. Der Norboft nämlich freift, che 
er nad Franfreich gelangt, über die Eiswüften von Sibirien und über bie mit 
Schnee bedeckten Ebenen in Rußland und im nörblichen Deutfchland; ver 
Sudweſt dagegen fomınt vom Aequator und athmet auf dem Atlantiichen 
Meere die heißen Dünfte des Gufffiscam. Im Boffelop iſt der Güboft ber 


Kältefte und der Gübiwefl ber wärmfle; bei dem lepteren wirken dieſelben 


Gründe wie in Frankreich, doch der Güdof if darum fo falt, weil er 
die in Schnee und Eis verfenkten lapplänbifchen Ebenen weht, ehe er 
Boſſelop kommt; ſelbſt ber Süd, welcher zubor bie ſtandinaviſche Halbinfel 
durchſtreicht, ift Hier noch Fälter ald der Nord, der bireft von bem 

berüber weht, weil das Meer im Winter lets einen Höheren Wärmegrab hai 
als bie Erbe. { .) 
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England. 
D’Connell und die Anfänge der Repeals Beivegung. 
- Schluß.) 

Derr Altwood beglüdwünſchie hierauf bie Miniſter wegen eines fo neuen 
und außerorbentlihen Berbündeten, wie Herrn D’Eonmell, ber fo eben ges 
ſprochen. Er beglüdiwünfdte das Haus wegen der Freundſchaft, weiche jeht 
zwiſchen der Miniſterbank und bem ehrenmweripen Perrn fRlattfinde. Neuerdings 
aber hätten die politiſchen Fehden zwiſchen dem Minifterium und bem ehren ⸗ 
werihen Mitgliede eine Höhe erreicht, melde bie Ruhe bes Landes bebropte. 
Er hoffe, das feltfame Bünbnig wäre fein Zeichen, daß die Minifter damit 
umgingen, das Spflem der Agitation, welches fie in Irland durch Ausnahme⸗ 
gefehe zu unterbrüden fo fehr bemüht wären, in England ins Leben zu rufen. 

Diefes war der Anfang eined engeren Bündniſſes zwiſchen der Regierung 
und D’Eonnell. Es wurde ihm eine Uuszeihnung zu Theil, welche — wie 
der Herzog von Wellington ben Miniftern vorwarf — bie größte mar, bie 
jemals einem Zuriſten gewährt worden, nämlich: es wurbe ihm ber Borrang 
vor allen Sachwaltern zunähft nah ben Mechtsbeamten ber Krone einge 
räumt, wie der Lorb- Kanzler in der Gerihisfigung mit ſchmeichelhaflen Worten 
ihm anfünbigte. 

Lord Grey antworlete auf bie Beſchuldigung ber Oppofition, als buhle er 
um bie Gunft des großen Agitators, daß er allerdings feine Hülfe ſchähe, und 
geftand offen, es wäre feine Abficht geweſen, ven Weg ber Berföhnung einzus 
fhlagen, O Connell von feiner bisperigen Bahn abzubringen — er hätte ſich 
aber in diefer Hoffnung getäufgt. 

Während der Berhandlungen über die Parlamenis-Reform und befonbers 
bei den Beratfungen über das irländifhe Gefep wurbe D’Eonnell von ben 
Miniftern zu Rathe gejogen, und in vielen Bällen gaben fie feinen Bor- 
ftellungen Gehör. 

Durch feine Bemühungen wurde im Dezember 1831 ein Ausſchuß ernannt, 
um zu berathen über eine Verbeſſerung ber befiehenben gefeplichen Einrichtung 
hinſichtlich der Abgaben ber Zehnten. Diefes war ber erfie Schritt zur Er⸗ 
füllung des feierlichen Verſprechens, welches er bei feiner erften Wahl zu Elare 
gegeben hatte. 

Bei den neuen Wahlen, die nun nad) ber Annahme ber Reform-Bill fatt- 
fanden, zeigte fi die unbegrängte Herrſchaft, welche D’Eonnell über die Ge⸗ 
mütber feiner Lanbeleute ausübte, in ihrer ganzen Größe und auf eine Weiſe, 
welche micht verfehlen lonnte, bie Regierung mit Schrecen zu erfüllen. Bon 


den 105 Mitgliedern, welche Irland in das Parlament ſchidte, wurben nicht 
weniger als AO auf feine Empfehlung und zwar mit ber ausprüdtichen Bedin⸗ 
gung gewählt, ihm unter allen Umſtänden und namentlich auch bei ber Frage 
der Aufpebung der Union beizuſtimmen. Er felbft warb nach einem ſchweren 
Kampfe für die Hauptflabt Dublin erwählt, und fünf Mitglieder feiner eigenen 
Ramilie begleiteten ipn in das Parlament. Inzwiſchen war bie ganze Infel 
vom Norden bis zum Suden, vom Dften bis zum Welten, in fortwährenbe 
Aufregung geraifen. Es galt bei D’Eonnell die Abfhaffung der gehäffigen 
Zehntemabgabe, und um biefe ſchreiende Ungerechtigkeit zur Anerkennung zu 
bringen, mußte er bas Mepealfeuer anſchüren. Ueberall wurden Bolld- 
Berfammlungen gehalten, in benen man bie Trennung von England mit 
leldenſchaftlichem Ungeftüm forderte, In dem fiheren Bewußtfepn, daß bie 
englifhe Regierung nur im äußerſten Falle wagen würde, Hand an bie Ein. 
fünfte der anglilaniſchen Kirche in Irland zu legen, beſchloß er, alle möglichen 
ihm zu Gebote ſtehenden Mittel anzumenben, um biefem Erzübel ein Ende zu 
machen. Die Regierung wähnte, biefe Aufregung durch Strenge unterbrüden 
zu Fönnen, Der Marquis von Anglefea, zum Bice-Rönig von Irland erforen, 
erflärte im Oberhaufe, daß man’ ihm nur fein Hufaren- Regiment zu geben 
hätte, und er würbe fhon die Ruhe in Irland wiederherzuſtellen wiflen. Man 
gab es ihm. Um aber ben tapferen Helden, der fhon bei Waterloo im Dienfle 
feines Königs ein Bein verloren hatte, in der Ausführung feines Berfpregens 
au unterftüßen, brachte ber Staate-Becretair von Irland, Lord Stanfep, einen 
Gefepentwurf in Vorſchlag, die „Iwangsbill” genannt, welder, allen Bes 
mũhungen O'Connell's zum Troße, mit einer unermeßlihen Stimmenmehrheit 
angenommen wurbe. Diefes Geſetz ermächtigte ben Statthalter, das Kriegs⸗ 
recht in verfchiedenen Provinzen zu proffamiren, und verlieh bemfelben Boll- 
machten, welche ſchwerlich in Einllang mit bem Geifte der engliſchen Eonflis 
tution zu bringen waren. Man erwartele Wunder. Leider aber erwies ſich 
fowopf das Hufaren- Regiment, als auch die Zwangsbill als völlig unzureis 
end. Es Half nichts, daß man ganze Lanbfchaften unter bas Kriegsgefeh, 
daß man bie wiberfpenftigen Bauern audpfändete, ihnen ihr lehztes Hab und 
Gut wegnahm: es wurben doch feine Zehnien entrichtet. D’Eonnell felbft 
erflärte troden, baß er Feine Zehnten bezahlen, fonbern es bis zum Aeußerſten 
kommen laflen würde. Sein Beifpiel wirkte mächtig, und bie großmüthige 
Aufopferung des iriſchen Volls unter feiner geſchidten Leitung ſiegle über die 
Regierung mit all ihrer Gewalt. Nah zwei Jahren eines erbitterten und 
fruchtloſen Kampfes, welcher durch die barans entflandenen biutigen Händel 
bie Peiligkeit der auglilaniſchen Kirche fhändele, entband bie Regierung ihren 
Bice-König feines Verſprechens und rief ipn fammt feinem Hufaren-Regiment 
nach England zuräd. Un feine Stelle ſchidte fie den beliebten Marquis Welles- 
lep, ber mülberen Anfichten hulbigte und fi an O Connell wandte, um mit feiner 
Hülfe den Frieden herzufiellen. Pierauf wurbe es in Irland allmälig etwas 
ruhiger, und aus manden Schritten der Regierung ging die Abfiht hervor, 
ben Zufland der Dinge in Irland zu verbeffern, mb O’Eonnell wurbe gu den 
beſten Hoffnungen berechtigt, die Zehntenfrage endlich erledigt zu fehen. Auch 
bie Parlaments.Berhandlungen bes Jahres 1834 begannen in einem durchaus 
frieblichen, verföhmenden Geifte, bis fie plöhlich durch eine Kataſtrophe unter« 
brochen wurden, welche einen neuen Abfchnitt in der Entwickelungsgeſchichte 
Irlands bezeichnel. 

Die iriſche Zwangebill, welche nur auf zwei Jahre genehmigt worden, 
war jetzt abgelaufen, und bie Minifter trugen im Unterhauſe auf eine Er- 
neuerung berfelben an, jedoch mil bebeutenden Milperungen. Da erhob fih 
D’Eonnell mit der Brage: ob die Bill au mit Zufimmung der oberflen 
Beamten von Irland eingebracht würbe? und als feine befiimmte Antwort 
darauf erfolgte, ergoß er fi im den heftigſten Anfchulbigungen gegen bie 
Minifter, indem er verfiherte, baß er von ihnen auf das abſcheulichſte be⸗ 
trogen ſey. Es ergab fi fpäter, daß allerbings einige Regierungsperfonen, 
in der Abfiht, D’Eonnell zu gewinnen, ihm unter ber Hand bie Zufiderung 
gegeben hatten: die Bill follte mit erneuert werben; daß fie jedoch nicht im 
Stande waren, die Erfüllung biefes Berfpregens im Miniſterrathe durchzu 
fegen. Rad einem fo unangenehmen Vorfall erflärten fofort Graf Grey im 
Dberhaufe und bie Übrigen Minifter im Unterhaufe, daß Re ihre Entlaffung 
eingegeben hätten. Die unmittelbare Beranlaffung zu biefem Austritt der 
Minifter gab ein Brief, der D’Eonnell auf gepeimnißvolle Weife zu Händen 
gelommen war, und welcher bie gänzliche Uneinigleit der verſchiedenen Dit» 
Hlieber bes Minifteriums hinfichtlich der irlaͤndiſchen Politik beurkundete und 
einige höchſt merkwürdige Aufihlüffe über bas Berfahren der Beamten lieferte. 
Das Minifterium Grey löſte ih in Folge der Uneinigkeit feiner Muglieder 
auf. Lorb Melbourne, der ein milderes Berfahren gegen Irland vorfhlug, 
gelangte nun auf kurze Zeit zum Ruder, wurde aber bald mit Pülfe bes 
Hofes von ben Zories verbrängt. Hierauf fepte O Tonnell Himmel und Erbe 
in Bewegung, um bie verhaßten Tories von ber Regierung zu entfernen. 
Es gelang ihm. Bei ben neuen Wahlen ſchickte er fechyig freifinnige Mit- 
glieber in das Parlament, und biefe Phalanr gab denn au den Ausfchlag. 
Als Hierauf Lord Melbourne zum zweiten Male an die Spike der Berwaltung 
teat, war feine erfie Sorge, fih ‚mit D’Eonnell zu verfländigm. Die 
Stimmen, über welde D’Eonnell im Haufe der Gemeinen zu verfügen hatte, 
waren hinreichend, den Gieg berjenigen Partei zu fihern, für welche er ſich 
erflärte. Um feine Macht recht zu verdeutlichen und zu gleiher Zeit dem 
Urteil eines Anbersventenden Gehör zu verſchaffen, müſſen wir billiger Weife 
aus ber Rebe eines vornehmen Mannes, bes Marquis von Abercorn, hier 
Einiges mittpeilen von dem, was Lepterer in einer Berfammlung von mehreren 
Drangehäuptern ber Ariſtokratie vortrug: „‚Das Benehmen des Meiboume- 
Minifteriums ift es, was bie heutige Berfammlung zufammenigefäßet bat- 


Die niebeige und feinbfelige Kriecherei jener Miniſſer gegen ven Erzrebellen 
O Connell hatte fie in eine Lage verſetzt, daß ihre befle Sicherheit — mit 
Burle zu reden — in ber Barmperzigfeit derer beftand, die fie ifres Schwach⸗ 
finnes wegen verachteten. Dente ih an ihre Selbſterniedrigung vor diefem 
Manne, ber im feiner Schlechtigkeit und feiner Redpeit ein doppelter Ber 
zäther iſt, ber das Landvoll beraubt, während er feinen Gouverain verhößnt, 
fo kann ih meinen Unwillen nicht unterbrüden. 34 felbft Habe einen edlen 
Lord im Parlamente — einen, der den Wollſad enteprie und das Oberpans 
eniwärbigte (Brongham) — ben Agitator Irlands verteidigen und Iobpreifen 
Hören. Und der Mann, der dieſes that, war bas Haupt der Geſthe, das 
Bollwerk der Berfaffung.‘ 


Solland. 


Zur Geſchichte der Häringsfiſcherei. 

Denn man bie Geſchichte des Handels und ber Schiffahrt bei ben neueren 
Böllern durchgeht, fo findet man, daß erſt felt dem Beginn bes neunten Jahr- 
dunberis, als Karl der Große, die Einfälle der norbifhen Piraten vorher 
fehend, die Mündungen unferer Flüſſe mit zahlreichen Schiffen bededt Hatte, 
die Fiſcher Flanderns, Seelands, Hollands und Frieslande, indem fie fi den 
leiten Fahrzeugen, bie von ben ſchottiſchen Küften abgingen, anſchloſſen, auf 
den Päringsfang ausfuhren. Durd die Streifzüge der Rormannen wurbe 
ber Fortgang biefer einträglichen Induftrie eine Zeit lang gefemmt; als aber 
die Barbaren des Rorbens fih in ber Normandie nievergelaffen hatten und 
die Meere wieder rupig und ſicher wurden, nahmen bie Fühnen flämiſchen 
Bilder, ohne ferner der Schotten zu bebürfen, ipre weiten Fahrten wieder auf, 
Die ungeheuren Duantitäten Häring, die fie jedes Jahr Heimbradten, trugen 
mächtig dazu bei, ven Wopifandb im Lande au befördern. Man verkaufte 
dieſen Fiſch in allen Gegenden der Niederlande, in ber Picarbie und felbh bis 
nach Isle de France; da man ihn aber nicht zu konſerviren verfland, fo war 
es eine Gabe der Jahreszeit, die mit dieſer ihr Enbe hatte. Gleichwohl fieht 
man, daß fhon 1320 Flandern, Holland und Seeland mit dem Häring einen 
fehr ausgebefnten Handel trieben. Er if befannt, wie ſlark fi biefer Fiſch 
vermehrt, unb man fann annehmen, daß felbft ein noch fo thätig betriebener 
Bang nur ſchwer die Gattung zerſtören würde. 

Im Jahre 1397 Hatte man einen fo reihen Häringsfang, daß man nicht 
wußte, was man damit anfangen ſollte. Die Bilcher von Blervliet fuhren, — 
fo ſtarl war ihre Ladung — mit Mühe den Arm der Schelde hinauf, ber die 


ließe, wenn man ihm in frembe Länder transporticen 
machte Berſuche und fah fih endlich im Beſitz eines Verfahrens, das wir 
Heute nicht mehr bewundern, weil bas Einfache und Belannte uns Leicht 
erſcheint. Da Wilhelm Beukels, ber Wirkungen feines Berfahrens noch 
wicht ſicher war, fo wollte er es auf feine eigene Gefahr verſuchen, ehe er es 
mittheilte. Während alfo feine Freunde ſich beeilten, die Häringe ihres Ranges 
von 1897 zu verlaufen, fo häufte ex bie feinigen, bie er in enormer Quantität 
hatte, auf. Er erflärte, er made einen Berfuh für das allgemeine Befle; er 


werbe erfl drei Dronate nach dem Fange verlaufen, und wenn fein Plam gelänge,: 


fo follten alle feine Landsleute für das nähfle Jahr eine Entvedung erfahren, 
die fie für immer reich machen müßte. Diefes kühne Unternehmen erregte ein 
lebhaftes Iutereffe auf allen Küften der Rieberlande. Die, melde Bilpelm 
Beutels kannten, hofften viel vom feiner Geſchiclichteit. Biele dagegen lachten 
in aus und meinten, ex würde bald gemötpigt fepn, feinen verborbenen Fiſch 
dem Meere wiederzugeben. Andere bebauerten ihn, daß er fo aus freien 
Städen ſich um einige Hundert Tonnen Häringe bringe, mit denen er, troß 
bes billigen Marktes, doch ein ziemlich rundes Suͤmmchen hätte verbienen 
tönnen. Beufels ließ fi nicht entmuthigen. Man ap ſchon drei Monate feine 
Häringe mehr, als Beutels feine Magazine öffnete. Alles fand ih im beften 
Zufland, Er ließ jeber Familie von Bierpliet einen der durch feine Methode 
erhaltenen Häringe bringen. Diefer eigenthümliche Profpeltus erregte überall 
Bewunderung und Freude. Die Häringe waren köſtlich. Alle Fiſcher kamen, 
um Beufels Glüd zu wänfden und ihm die Hände zu brüden. „Benn 
Bort ya’, fagten fie, „ſo werben wir alle reich, unb bir werben 
unferen Reichtum verbanfen.” — „Am Tage vor ver Abfahrt zum näͤchſten 
dange“, fagte er, „ſollt ihr, wie ich euch verſprochen, meine Entdecung tert 
nen fernen; aber noch kann ich nichts fagen; ih muß ein ganzes Jahr Zeit 
haben, um zu wiſſen, daß ich meiner Sache ſicher bin. 

Aus aller Munde wurbe mum dem jungen Fiſcher ein einftimmiges Lob zu 
Theil. Seine Genoflen füplten, daß er perfönlih vom feiner 
ungeheuren Gewinn Hätte ziehen können: er hätte alle Jahre den Bang feiner 
Gefährten um einen Spottpreis auflaufen und dann allein dieſen Handel im 
Großen treiben können. Er 09 es vor, großmüthig zu fepn. 
er fhon in dieſem erfieren Jahre bedeutenden Gewinn; man ſprach nur bon 
den Päringen BWilpelm Beufels‘. Da bie Jahreszeit bes Bildes vorüber 
war, fo wollte alle Belt davon effen, und mit der Abnahme feiner Borräthe 
fieigerte ex den Preis. 

Ingwiſchen Hatten mehrere ungebulbige Fiſcher taufend Verſuche gemacht, 
«8 ihrem Rameraden nachzuthun, aber es gelang Keinem, was zugleich zeigt, 
daß bie Kunft, den Häring zu falgen und einzupaden, nod feine fo leichte Exr« 
findung war. Am Tage vor der Abfahrt zum ange bes Jahres 1398 ber. 
fammelte Beulels ſaͤmmiliche Fiſcher und begann: „Bor Allem, meine Freunde, 


muß id euch fagen, daß mad ver Erfahrung, die ih gemacht, ber Häring, 
ber vor dem 25, Juni gefangen wird, fi micht erhält. Ueberdies“, fügte er 
in feinem naiven Glauben Hinzu, „muß man den König ber Häringe refpet⸗ 
titen, wenn man will, daß ver Bang glädfih von Statten gehe.“ Hierauf 
entwidelte er ohne Rüchhalt fein ganzes Verfahren, und ein dankbares Freu⸗ 
dengeſchrel fegnete feinen Namen, Geit jenem Jahre wurde der Bäringsfang 
Märkten als je. Dee Häring wurde nun nad allen Geiten bie nah von, 
Dresven und Gtrasburg verſandt. Alle Küfen Flanderns fahen ihren Reid: 
thum verzehnfacht. 

Zu welch bedeutendem Maßſtab übrigens ſchon damals ber Häringsfang 
getrieben wurde, zeigt eine merfinärbige Stelle bei Philippe de Maizieres, der 
am Ende des 14, Jahrhunderts ſchrieb und in bem Traume bes alten Pilgers“ 
erzählt, daß er auf feiner Fahrt nach Preußen über Meer Zeuge des Häringt- 
fanges war. „Es M allgemeines Gerücht”, fagt er, „daß e8 vierzigtauſend 
Döte find, die nichts anders thun, als Häring fiiden. Im jedem Boot find 
wenigfiens fünf oder ſechs Perfonen, und außerdem find fünfpundert größere und 
mittlere Baprzeuge dazu beftimmt, den Häring, den die Heinen Fahrzeuge fangen, 
zu fammeln und einzufalgen. So find alfo dreihundert taufend Verfonen mit 
biefem Gewerbe beſchäftigt.“ Was Ppilippe de Maiziöres fah, hatte einige 
Zeit vor Beufels flat: Damals beiränfte man fi darauf, den Häring ein- 
zufalgen, was in nur ein oder zwei Wochen erhält: Beufels Verfahren, wie 
es noch heute angewendet wird, iſt folgendes. Sobald ber Fiſch aus dem 
Meer ift, ſchneidet man ihm die Kehle ab, nimmt die Eingemweide heraus, läßt 
die Dh und den Rogen, wäfcht fie in füßem Waſſer und legt ihn in ein Faf, 
bas mit einer ſſarken Salylate von ſüßem Waffer und Seefaly gefüllt ift, wo 
er zwölf bis funfzepn Stunden bleibt. Sodann wird er abgeſchuppt und; 
nachdem er oben und unten hinreichend mit Salz bededt worden, eingepadt. 
Dies nennt man den weißen oder den gefallenen Häring. Um ihn dagegen 
in den geräuderten Häring ober Püdling zu verwandeln, läßt man ihn bop- 
pelt fo lange Zeit im Salzwaſſer liegen. Dann fiedt man ihm mit dem Kopfe 
an Heine hölzerne Spieße, hängt ihn in einen eigens dazu eingerichteten 
Kamin und zündet darunter ein Meines Feuer an, das man fo behandelt, daß 
es viel Rauch und wenig Flamme giebt. Bier bleibt er- vier und zwanzig 
Stunden hängen. Ind fo fann man zehntaufend auf einmal räuchern. 

Bilhelm Beufels farb reich und angefehen und in hohem Alter in der gläns 
gendflen Epoche bes Haufes Burgund im Jahre 1449, ohne je den Stand, den 
er bereichert hatte, aufzugeben. Die Fiſcher vergaßen nicht, daß fie ihm ihren 
Bohlſtand verbankten. Sie errichteten in Biervliet ein Denkmal auf feinen 
Grabe, Merfwärbig iſt noch ein Gebrauch, ber vom den Fiſchern feit jener 
Zeit auf Beufels Rath beobachtet worden. Jedes Jahr im Anfang bes Juni 
möffen die, welche zum Häringsfang abfahren, vom Schiffs-Eapitain bie zum 
legten Matrofen vor dem Bürgermeifter der Stadt, in ber fie ſich fegelfertig 
machen, ſchworen, vor bem 25. Juni um ein Uhr nach Mitternacht fein Neb ins 
Meer zu werfen. Jeder Eapitain befommt dann ein Atteft, welches befcheinigt, 
daß die Borſchrift erfüllt worden, und ein Kononenfhuß verkündet der Flotte 
ber NAſcherkahne die Stunde, wo fie ipre Rebe ausiwerfen können. Bis zu biefem 
Moment wird nur bie Häringsbant aufgefucht, eine umermeßliche Säule, die 
betanntlich aus bem Eismerr Fommt. Auch iſt es Sitte, den Fiſch, ber gewöhn⸗ 
lich der Säule vorangept und den bie Seeleute Far io ober Häringefönig 
nennen, wieder ind Meer zu werfen. Die Fiſcher beobachten fireng dieſen 
Gebrauch. Das Boot, das den erfien Däring gefangen hat, wird von ber 
ganzen Blötte begrüßt. In Holland wurde biefer erfie Häring ehemals dem 

von Amflervam feierlih übereiht und 'mit einer goldenen 
Medaille belohnt. Jeht wird er bem König gebracht und eine Summe Geldes 
bafür bezahlt. 
Als im Jahre 1336 Kaiſer Karl V. die Befeftigungsarbeiten an ver Flan⸗ 
driſch · Seelãndiſchen Küfte befuchte, fragte er auf ver Fahrt nad Yendyt, 
mas es ba zu fehen gebe? „In Wienbpt nichts‘, antwortete der Steuermann, 
ber bie Schaluppe führte; aber wenn Em. Majeftät eine gute Stunde von 
bier das Fort Siervliet beſuchen wollen, fo werben Sie dafelbfi etwas Großes 
fehen, das Denkmal von Wilpelm Beukels.“ Bei Nennung diefes Ramens 
308 ber Sohn des Meeres ehrfurchtsvoll feinen getheerten Hut. „Wer ift biefer 
Beukels?“ fragte Karl, Der Steuermann erröthete, die Frage ſchien ihm 
wehe zu thun. Er begriff nit, daß man einen fo verehrten Namen nidt 
kannte. Armer Steuermann! was würde er heute fagen, wenn er fähe, daß 
in jenen bänbereihden Biograppieen, die mit fo vielen unnüßen Namen anges 
füt find, Wilpelm Beutels noch feinen Plag gefunden hat. — „Majeſtät“, 
antwortete ber Steuermann mit einer gewiffen Feierlichkeit, Wilpelm Beufels 
ift der Mann, ber bie Kunft erfand, ben Häring zu falyen und einzupökeln.“ — 
AUnd ihn gu räuchern“, fügte ein Fiſcher Hinzu, „denn ihm berbanfen wir auch 
bie gettodneten Häringe.” — „‚Er hat ben Reichthum Flanderns und Hollande 
geſchaffen, antwortete ernft Karl V. „Ehre ſey den müßlichen Männern! Das 
Fort Biervllet hat wenig zu bedeuten, aber wir werben bem Grabe des Wil- 
Helm Beulels unſere Berehrung bezeugen.” Diele Worte brachten ſchnell bie 
unglädliche Brage in Bergeſſenheil. Der Kaifer ſchiffte fd mitt ſelnem Ge- 
folge ein; alle Barfen, die in der Nähe waren, begleiteten ihn, und als man 
Karl V. mit der Königin von Ungarn, feiner Schtefter, und ihrem glängenben 
Hofe ih vor dem Brabe des alten Fiſchers neigen fah, ba feierte man in gang 
Blervliet eines jener Befte, dad die Folgenden Generätiorien nicht vergeſſen. 


Mannigfaltiges. 
— Die franzöſiſche Sprage und die Breiheit. Im dem 
seiten Bande der Hier erfheinenben „Bibliothek politiſchet Reben aus bem 


18. und 19. Jahrhundert” *) befindet fi eine überaus charalicriſtiſche, feine 
Zeit ſowohl als ihn felbf bezeichnende Rebe des befannten (exfl vor wenigen 
Hahren verfiorbenen) Ronvents- Mitgliedes Barere über bie Borzüge, welde 
bie franzöſiſche Sprache für den Zwed der Revolution habe, und über bie 
Pinderniffe, welche namentlich bie in Fraukreich verbreiteten fremden Sprachen 
ben Freipeits.Fdeen entgegenftellen. Es find jetzt gerade funfzig Jahre ver 
offen, feitvem dieſe Rede (am 27. Januar 1794) im Rational» Konvent ger 
dalten wurde, aber trop ber gewaltfamen nivellirenden Mafregeln, bie auf 
ben Borfhlag Barere's damals zur Ausrottung ber fremden Sprachen in 
Brankreih angeorbnet wurden, werben noch heutzutage bie bier fremben 
Idiome, bie er des Hochderrathe an der Republil anflagte, dort geſprochen. 
Gleichwohl machte fid die Einwirlung der renolutionairen Maßregeln fehr 
bald bemerflich, denn die Deutſchen des Elſaſſes, die, wie Barere fagt, mit 
den beutfchen Dreren fpmpatpifirt Hatten und zu Tauſenden mit ihnen ausge 
Mmandert waren, lieferten nachmals der republifanifhen Armee die tapferfien 
Solbaten, unb was bie Iyaliäner Korſila's betrifft, fo war bereits in dem 
Augenblid, ald Barere ſprach, vor Toulon die Waffentpat geſchehen, die bie 
erſte Stufe der Leiter bildete, auf welcher ein lorſiſcher Italiäner zu den 
höhften Ehren Frankreichs emporſtieg. 

Racfiependes find die Hauptargumente des Antrages, in Bolge beflen 
ber Konvent verorbnete, daß in jever Landgemeinde ber bezeichneten Deparit ⸗ 
ments auf Öffentliche Koften ein Lehrer ber franzöfliden Sprache beflellt werbe, 
baß die jungen Bürger belderlei Geſchlechts verpflichtet ſeyn follten, ſowohl 
in biefer Sprache als in der Erklärung der Menſchenrechte Unterricht zu neh» 
men, und daß endlich au den Defabentagen vor dem verfammelten Volle Bor« 
lefungen über bie Geſehe der Republif gehalten werben: 

„Bier Yunfte des Gebiets der Republik“, fagte Barere, „verdienen allein 
bie Aufmerkfamfeit der gegenwärtigen Gefeßgeber zu fefleln, in Beziehung auf 
bie Dialekte, welche am meiften der Verbreitung des öffentlichen Geiſtes ent- 
gegenzufichen fcheinen, und weiche ber Gefekesfunde der Republif und ihrer 
Ausführung Hemmniffe bereiten. Neben ben alten Dialeften, den welſchen, 
gascoguifchen, celtiſchen, wehgoihifgen, pholäiſchen oder orientalifchen, welche 
einige Rünncen in ben Mittheilungen verſchiedener Bürger und der Landſtriche 
bilden, aus denen das Gebiet der Republik befteht, haben wir bemerlt (und 
die Berichte der Repräfentanten treffen in biefem Punkte mit denen anfammen, 
weile bie verſchiedenen in die Departements gefchidten Agenten erflattet 
haben), daß ber fogenannte nieber»bretonifde und der basliſche Dialeft, bie 
deutſche und italiänifhe Sprache am meiften die Herrſchaft bed Banatismus 
und bes Aberglaubens unterſtützt, die Gewalt ber Priefter, der Abligen und 
Aufwiegler gefigert und gehindert haben, baß bie Revolution in neun wich⸗ 
tigen Departements Eingang fand, während fie die Beinde Fraulreichs bes 
günftigen können. 

„Ich fange mit dem Nieder-Bretonifgen an. Es wirb fafl aud« 
ſchließlich geſprochen in ben vollftändigen Departements: Morbipan, Bini« 
flerre, Cotes du Nord, Ile et Vilaine und in einem großen Theile des 
Departements der unteren Loire. Dort erhält die Unkunde das von den Prie⸗ 
fleen und Adligen auferlegte Jod; dort werben Bürger geboren und flerben 
im Irthum; fie wiſſen nicht einmal, ob neue Gefehe vorhanden find, Die 
Bewohner des platten Landes verfichen nur das Rieder-Breionifhe; mit 
diefem überlieferten Mittel, worin fie ipre abergläubifhen Gedanlen aus. 
drüden, halten die Priefler und Intriganten fie unter ihrer Herrſchaft, lenlen 
ihr Gewiſſen und hindern die Bürger, bie Geſehe fennen zu lernen und bie 
Republik zu leben. Eure Arbeiten find ihnen unbekannt, eure Anftrengungen 
für ipre Befceiung werben verlannt. Die öffentliche Erziehung kann bort 
nit begründet werben, bie Rationalummandlung if dort unmöglid. Das 
if eine ungerflörbare Abfonderung, bie begründet iſt auf bem Mangel an Ge⸗ 
danfenaustaufh; und ba in ben verfhiedenen Departements, wenn and mur 
auf dem Lande, verſchiedene Dialekte geſprochen werben, fo können ſolche Ab- 
fonberungen nicht anders aufgehoben werben, als durch Lehrer und Schul: 
meifter. Die Bolgen diefes Dialelts, der zu lange Zeit fid erhalten hat und 
zu allgemein in ben fünf Departements des Weſtens geſprochen wirb, finb fo 
füplbar, daß bie Bauern (nach dem Bericht von Leuten, bie borihin gelpidt 
find) das Wort Gefeg mit dem Wort Religion verwecfeln, und zwar in 
einem folhen Grade, daß, wenn bie öffentlichen Beamten zu ihnen von ben 
Gefegen der Republif und ben Defzeten bes Konvents ſprechen, fie in ihrer 
Landesſprache ausrufen: Will man denn unaufpörlih bie Religion verändern ? 
Welch' eine künſtliche Berfüprung muß bewirkt haben, daß Geſetz und Reli« 
gion in den Gedanken biefer unſchuldigen Landleute verwechſelt werben! Ur⸗ 
theilt nach biefem einzigen Zuge, ob es nicht bringend nothwendig ift, ſich mit 
diefem Gegenſtande zu befchäftigen. Ihr habt den aufgeregten Fanalilern ipre 
Heiligen entzogen durch den Kalender der Republif, entzieht fie ber Herrſchaft 
ber Priefter durch Unterricht in ber franzöfifchen Sprache. 

„In den Departements bes oberen unb niederen Rheins fpricht ber Be⸗ 
wohner des platten Landes biefelbe Sprache, wie unfere Feinde, und Hält fih 
folglich auch mehr für ipren Bruber und Mitbürger als für einen Bruder 
und Mitbürger ber Franzofen, die zu ihm in einer anderen Sprache reden 
und andere Gewohnheiten haben. Die Macht ber Sprachgleichhell if fo 
groß geweien, baß bei bem Ruczuge ber Deutfcgen mehr als 25,000 Land- 
leute aus dem Departement des Nieberrheins ausgewandert find. Die 
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Herripaft der Sprache und des Einverfländniffes, welches zwiſchen unferen 
deutſchen Beinden und unferen Mitbürgern biefes Departements befland, 
iſt fo unbeflretbar, daß fie in ihrer Auswanderung durch nichts, was 
fonft dem Menfgen ipeuer if, aufgehalten werben onnten, weder burd den 
Boden, auf dem fie aufgewachſen find, noch durch das UAndenken an ihre 
Borfahren, no durch ihre Befifungen, welche fie bebaut hatten. Der 
Unterfhied der Lebensverhältniffe, ver Uebermuth hat die erſte Emigration 
hervorgerufen, welche Frankreich Milliarden eintrug; der Unterfchieb der 
Sprache, der Mangel an Erziehung, die Unwiſſenhtit Haben die zweite Aus“ 
wanderung herbeigefüprt, die faR rin ganzes Departement ohne Bewohner 
zurüdgelaſſen hat. Auf diefe Weife alfo Hat fi die Gegenrevolution einiger 
Grängen bemädtigt, indem fie ihre Zuflucht zu den celtifchen oder barbarifchen 
Dialekten nahm, die wir hätten verbrängen müſſen. 

„An einem anberen Ende der Republik findet ſich ein für und neues, obwohl 
fonft altes Bolt, ein Bolt, das aus Hirten und Schiffern befteht, dad niemals 
Slave nod Herr war, das Eäfar nicht bezwingen Tonnte mitten auf feinem 
Siegeslaufe durch Gallien, welches von Spanien nicht erreicht werben konnte 
mitten in feiner Umgeftaltung, und welches die Gewalt unferer Herrfcher nicht 
bem Joche der Intendanten unterwerfen Fonnte, id meine nämlich das 
basktifhe Boll. Es befipt die äußerten Zweige der weſtlichen Pyrenäen, 
wo fie zum Oyan abfallen. Ihre woplfingende und bilderreiche Sprache 
wird von ihnen wie das Siegel ihrer Urfprünglicteit und bie von ihren Bor« 
fapren überlieferte Erbſchaft betramptet. Aber fie haben Priefter, und biefe 
bedienen fi ihrer eigenthümlichen Sprache, um fie fanatiſch gu machen; da« 
gegen fennen fie die franzöfiſche Sprache nit, und folglich nicht die Sprache 
ber Gefege diefer Republil. Sie müffen diefelbe alfo lernen; denn ungeachtet 
ber Sprachverſchiedenheit und ungeachtet ihrer Priefter find fie der Republik 
ergeben, die fie fhon vertheidigt haben an der Bidaffoa entlang und auf 
unferen Flotten. 

„Ein anderes Departement verbient eure Blicke auf fi zu ziehen, nämlich 
bas Departement Korſita. Cifrige Freunde der Freiheit, wenn nicht eine 
Partei föderaliftifcher Beamten im Bunde mit den Prieftern fie verführen, find 
bie Korfen franzöſiſche Bürger; aber feit ben vier Jahren der Revolution kennen 
fie nicht unfere Geſehe, willen fie nichts von ben Entwidelungen und Krifen uns 
ferer Freiheit. Zu nahe an Italien gelegen, was konnten fie von dort erhalten ? 
Priefter, Iudulgenzen, aufrüprerifche Adreſſen, fanatifhe Bewegungen. Pascal 
Paoli, Engländer aus Dankbarkeit, Hinterliftig aus Gewohnheit, ſchwach durch 
fein Alter, Italiäner aus Prinzip, den Prieftern zugethan aus Bedürfniß, be= 
bient fi mit Erfolg ber italiänifchen Sprache, um ven öffentlichen Geift zu 
verbrehen, um bas Bolt aufzureigen, um feinen Anhang zu vermehren; aufer- 
bem benußt ex bie Unwiſſenheit ver Korfen, die nicht einmal das Dafeyn von 
frangöfiicgen Gefegen vermuthen, weil diefe in einer Sprade abgefafit find, 
die fie nicht verfiehen. Es iſt wahr, man hat feit einigen Monaten mehrere 
Geſehe ins Italiäniſche übertragen; aber würde es nicht beffer ſeyn, Lehrer 
unferer Sprache dort hinzuſchicken, als Ueberfeßer einer fremden Sprache? 

„Bürger, aus biefen Mängeln if ber heutige Zuftand der Bender her⸗ 
vorgegangen; feine Wiege war bie Unfunde ber Grfebe, feine Zunahme lag 
in den Mitteln, die man gebrauchte, um bas Ginbringen der Revolution 
dafelbfl zu verhindern, und bann riffen die Mächte der Unwiſſenheit, die eid⸗ 
fheuen Priefer, die adligen Verſchwörer, die gelbgierigen Unrupeifter und 
ſchwache oder mitſchuldige Beamten eine Haffende Bunde in ber Bruft Franf« 
reihe auf: vernichten wir alfo bie Unwiſſenheit, flellen wir Vehrer ber frau⸗ 
zoͤſiſchen Sprache auf dem Lande an. 

“nr „Der Böberalismus und der Aberglaube reden hier nieber-breio« 
niſch; die Yuswanderung und der Haß gegen bie Republik ſpricht deutſch, 
die Gegenrevolution ſpricht italiänifch und ber Fanatismus baskiſch. Laßt 
und die fhäplichen und trügerifhen Inftrumente vernichten. 

.. Woju noch Weiteres! Während die fremden Völler auf ber 
ganzen Erbe bie franzöflihe Sprache lernen, während unfere öffentlichen 
Schriften in allen Gegenden im Umtauf find, während unfer allgemeines Jour⸗ 
nal und das freier Menfhen von einem Pol bis zum anderen gelefen werden, 
foll man fagen, daß in Frankreich 400,000 Franzoſen leben, welche vollſtändig 
die Sprache ihres Volles nicht verfiehen, und bie weber von den Gefeßen, 
noch von ber Revolution, bie mitten unter ihnen vorgeht, etwas willen? Laßt 
uns ſtolz ſeyn auf bie Borzüge der frangöfiichen Sprache, ſeitdem fie republi- 
laniſch geworben iſt, und laßt und eine Pflicht erfüllen. Laſſen wir die ita« 
Tänifhe Sprache gewidmet bleiben dem Bergnügen, ber Harmonie und ben 
Ausprüden einer weichen und verführerifchen Porfie. Geben wir bie deutſche 
Sprache auf, die fich für unfere Bevölkerung nicht eignet, fo lange die Fenbal- 
und Militairherrſchaft, deren würbiges Organ fie if, dort befleht. Ueberlaſſen 
twir ben Spanier feine Sprache für feine Inquifition und feine Univerfitäten, bis 
fie einmal bie Bertreibung ber Bourbonen ausfprit aus fpantihen Ländern. 
Bas die engliſche Sprache betrifft *), die groß und frei war an bem Tage, 
als fie ih mit den Worten bereiherte: Majehät des Bolfes, fo if fie nichts 
mebr als der Ausbrud einer willlürlihen Verwaltung, der Bank und ber 
Wechſelbrieſe. Unfere Feinde Hatten ans ber franzöſiſchen Sprache eine Hof⸗ 
ſprache gemacht; fie hatten fie erniedrigt. An ung ift es, fie zu einer Sprache 
der Voͤller zu maden, und fie wird geehrt ſeyn.“ 


”) Der Neduer ſcheint midt gewuht zu haben, dab das Basfiide und das Soaniſche, 
das Mieberbretomifche umd das Englifdhe zam verfhhiedene Sprahen jenen, 
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Weſtindien. 


Robert Schomburgf auf Portorico. 


Wir theilen hier aus einem Älteren, bisher noch ungebrudten Tagebuche 
unferes Landemannes einige fehr anziehende Notizen über feinen im Jahre 
1834 von St. Thomas nach Portorico unternommenen Ausflug mit. Es trägt 
diefes Tagebuch noch ganz das Grpräge eines jugendlichen, für alles Reue 
Teiht empfänglihen Gemüthes, während feinen fpäteren Darftellungen mehr 
der Stempel einer ſtrengwiſſenſchaftlichen Forſchung aufgedrüdt if. Doch au 
in den nachflehenden Bemerkungen wird man fehr leicht den aufmerffamen 
Beobachter und gewilfenpaften Darfteller erfennen: 

‚Leicht tanyte der Kanonenfhuß vom Fort über die vom Landwind gefräu- 
felten Bellen des Meeres und verkündete, daß fein Fahrzeug für biefen Abend 
mehr den Hafen verlaffen dürfe, als der Eapitain den Befehl gab, das Haupt- 
fegel der „Ellen Gordon” aufzuziehen, um die vom Gouverneur ausnapınd- 
weiſe erhaftene Erlaubniß zu benugen, da er fo mit dem frifchen Landwinde 
bei Tagesanbruch das Dfiende Portorico’s erreicht zu haben hoffte. Ih hatte 
mich ſchnell zu diefem Meinen Abſtecher bei einer Abendpartie des gaflfreund- 
lien Herrn Martinez entſchloſſen, wo diefer gegen mich äuferte, er würde 
nad Portorico gehen und flüge mir vor, ipn dahin zu begleiten; und fehon 
der nächfte Morgen ſah mid beſchäſtigt, verſchledene Vorkehrungen zu treffen, 
mobei ih mich unter Anderem vor das hoch⸗ und wohllöbliche Polizeigericht 
flellte, um demfelben meinen Entſchluß mitzutpeilen und geporfamft um die 
Erl aubniß und einen Paß zu bitten, welches beides mir auch augenblidlich ge- 
wäprt wurde, nachdem id den Rotpröden einen halben Johannes auf ben 
Tiſch gelegt. — Als wir ums der „Ellen Gordon” in dem großen Boote 
näßerten, hatte biefe bereits ihren Anker gelichtet, um fi vor den Eingang 
bes Hafens zu legen, mo wir von dem Eapitain am Bord empfangen wurben 
und mit unferen Freunden den Abſchiedebecher in ſchäumendem Ehampagner 
tranfen, worin wir durch ben fortroflenden Schall der Kanonen von ben 
weißen Bällen der Feftung unterbrochen wurden, während fih das Schiff durch 
die fi füllenden Segel in jene Ihaufelnde Bewegung feßte, ber jedes Fahr- 
zeug unterworfen if, ſobald es feinen Anfergrund verläßt. Das gut und 
ſchnell fegeinde Schiff durchſchnitt bald mit Bogelichnelle die leichten Wellen, 
die Mafte ver im Hafen liegenden Schiffe nahmen eine graue Färbung am, 
und nur tie fcharfen Eontouren der Hochlande blieben und noch fihtbar. 

Außer dem Herrn Martiney, deſſen Haufe das Schiff gehörte, befand fid 
noch ein junger Amerifaner, Agent eines New Yorker Haufes, und ein Herr 
Smith aus St. Thomas als Paſſagiere am Bord. Der Abend war herrlich, 
und erft fpät ſchlich fih Einer nad dem Anderen aus dem traulichen Kreife, 
ben wir auf dem Verdech gebildet, um fi dem Schlafe zu überlaffen, während 
ich mid, in meinen Mantel gebüllt, auf dem Dech nieverwarf, Ungeachtet Des 
frifhen Windes war es drückend heiß. Das gleihmäßige Anſchlagen ber 
Bellen an die Planken bei fletigem Winde, ihr einförmiges Gemurmel hat in 
gleichem Mage etwas Schlaferregendes für mich, wie die gleichmäßig von den 
Dächern niederfallenden Waſſertropfen bei einem feichten Frühregen. Was 
Wunder daher, wenn ih aud diesmal wider meinen Willen ſchnell einfchlief 
und erſt durch den dämmernden Morgen getvedt rourbe. Der Wind hatte ih 
nad Mitternacht bedeutender erhoben, und unfer Fahrzeug arbeitele ſich 
ſchwerfaͤllig durch die weißumfäunten, aufgewühlten Bogen. Der Sonne erfle 
Strahlen fielen auf die Ebenen von Portorico, während die Hochlande noch in 
grauen Nebel gehüllt waren, bis bie heißen Strahlen der Sonne auch biefen 
vertrieben hatten und ih nach und nad die freundliche Landſchaft vor meinen 
fuchenben Bliden ausbreitete. Da wir no mehrere Meilen vom Lande ent» 
fernt waren, fo erſchien mir dafſelbe anfänglich auch nur ala fühn hingeworfene 
Skizze einer Landſchaft, die ver Künſtler eben im Begriff if, auszuführen, und 
deren Vollendung mit jedem Augenblick weitergeförbert wird. Am Mittag 
Sagen wir San Juan de Puerto Rico gegenüber. Die Stadt hatte vom 
Meer aus eiwas ungemein Impofantes. Die bohen Mauern, welche die An⸗ 
Höhe umfäumen, über die hier und da ein Thurm oder ein anderes flattlichre 
Gebäude fi erhebt, während der riefige Moro am Eingange des Hafens dro⸗ 
hend Jedem feine Zähne zeigt, der ed wagen wollte, ſich wider feinen Willen 
einzufhwärgen. 

Der Wind Hatte fi immer flärfer erhoben, weshalb es auch der Capitain 
für gefährlich Yielt, ohne Lootfen einzulaufen. Ungeachtet der vielfaden 
Signale na einem ſolchen wollte fi doch feiner zeigen; der Eapitain mußte 
fih endlich entſchließen, ohne ihn den Verſuch zu wagen und fih dem Ein- 


gange zu nähern, obſchon die Gefahr nicht gering fepn fonnte, da faft jeder 
Matrofe und Paflagier auf dem Schiffe einen befonderen Unglüdsfall zu er- 
zählen wußte. Roch wenige Boden vorher war ein Fahrzeug gegen bie 
Zelſen gefchleubert worden und die gange Bemannung umgelommen. 

So aufgebragt nun au ber Eapitain über die Nachläſſigkeit der Lootfen 
fepn mußte, fo hatten diefe do wieder einen gewiflen Entfhuldigungsgrund 
dur einen Borfall, ver fih ein Jahr früher ereignete. Zu jener Zeit hatte 
fi ein fattlihes Fahrzeug unter englifcher Flagge dem Moro genäpert und 
nach einem Lootfen fignalifirt. In kurzem flach dieſer mit feinem ſtark bes 
mannten Boote in See. Das Schiff, das dem Moro bisher ziemlich nahe ge- 
legen, ſchien es unterdeffen nicht ſicher genug zu finden, in diefer gefährlichen 
Nähe zu verharren, und fegelte wieder eiwas fereinwärts, um bort den Lootſen 
zu erwarten, Wie gewöhnlich hatten ſich auch diesmal alle unbefhäftigten 
und eitlen Dons auf der Anpöhe verfammelt, um das frembe Fahrzeug ein- 
Taufen zu fehen. Das Boot legte unterbeß an, und bie Lootfen fliegen an 
Bord, um dem Befehl am Steuer zu übernehmen, als plöplid 5—6 ber 
fremben Matrofen in das Boot fprangen, ſich der Mannſchaft veffelben be⸗ 
mächtigten und jenes felbft auf das Ded gezogen wurde. Kaum mar bied 
geſchehen, als auch in demfelben Augenblid die kolumbiſche Flagge von allem 
Maften Herabflaggte, unter denen es, troß des lebhaften Kanonenbonners vom 
Moro, ungefährbet in die See flach und feine Beute auf und davon trug. 

Die „Ellen Gorbon” hatte ſich jeht den Feftungswerfen und bem Bereich 
ihrer Kanonen genähert, als ſich au plöhlich auf dem äußerſten Walle ein 
fpanifcper Herr in Uniform mit einem Sprachropr in der Hand zeigte und uns 
durch daffelbe nach unferer Nation, Herkunft, Abficht u. f. w. eraminirte, worauf 
ung die fchon aufgegebene Freude zu Theil wurde, das Lootſenboot ankommen 
zu fehen, obſchon daſſelbe nur angelommen zu feyn fehlen, feinen Lopn in 
Empfang zu nehmen, ba es uns jeßt nicht viel mehr nußen konnte, inbem wir 
bereits unmittelbar vor dem Bafen lagen. Bald fließ aud ein zweiles Boot 
mit breiter, ſpaniſcher Flagge und einem großen Baldachin von ber Hafen» 
treppe ab und Tegte bei unferem Bahrzeug an, morauf los Sefores Adua- 
neros und der Seitor Doctor de la Casa de Sanidad an Bord fliegen, obige 
Bragen von neuem an den Eapitain richteten, bie Papiere einfapen, dann ben 
Doktor das Schiff unterfuchen liefen, ob ſich Kranke auf vemfelben befänben, 
und und enblid die Erlaubnig zum Einlaufen und Landen ertheilten, um ung 
unmittelbar dem Kommandanten vorzuftellen, der ung nad Rennung unferer 
Namen mit einer gnädigen Handbewegung entließ. — Rod aber waren nit 
alle Schwierigkeiten überflanden, das nähfte war nun, und von Sr. Ercelleng, 
dem General» Eapitain Michel de fa Torre, die Erlaubnif einzuholen, uns in 
ber Stadt aufhalten zu dürfen. Unfere Füße mußten und daher nothgebrungen 
von der Feſtung nad dem Schloſſe tragen, um dort Sr. Excellenz borgeftellt 
zu werben. Das Gebäude hat ein büfteres, unanfehnliches Aeußere, mobel 
ein bededtes, tiefes Thor mit einer Schildwache an jeder Seite in den inneren 
Hof führt. Nachdem mir in das Innere getreten, wurden wir burd eine 
hohe Thür mehrere Stufen abwärts durch eine Reihe hoher, düfterer Zimmer 
mit gothiſchen Fenftern geführt, die jedoch nichts als die kahlen, nadten Bände 
nnd mehrere ſchweigende ſpaniſche Soldaten von dunfelbrauner Geſichtsfarbe, 
mit martialifhen Schnurrbärten, gezogenem Schwert und finfteren Mienen 
zeigten. So ging es von Zimmer zu Zimmer, bis in ben feßteren einige blaffe 
und vergelbte Geſichter der Dffigianten einige Abwechfelang in die tödteude Ein» 
förmigfeit unferer Wanderung brachten; dieſe faßen Hier und da an einfachen, 
alten Tiſchen, wo fie mit ihren Febern eilig und emfig über das ſchwarz ⸗ 
geränderte Papier Hinflogen. Endlich hatten wir das Urbeitsyimmer Sr. 
Ercellenz erreicht, wo wir nun unter der firengfien Beobachtung aller Gere» 
monien vorgefiellt wurben. Nachdem dieſe berndet, verlangte Se. Ercelleng 
unfere Pälle, die er einem der Beamten zur Durchſicht übergab, der dann 
darüber rapportirte, worauf fid Se. Ercelleny erhob und ſowohl meinen Ges 
fährten als mir die Hand reichte, eine Gunft, die wir uns nit zu erflären 
wußten, ba fie gewiß nicht Jedem zu Theil werben mochte, was uns bie er» 
flaunten Blide ver Beamten deutlich genug fagten. Jetzt war uns bie Erfaubniß, 
unfere Koffer u. f. w. zu landen, geworben, und als endlich no die Reviflon 
durch die Zoll-Beamten ihr Ende erreicht, durften wir mit jenen ohne weiteren 
Aufenthalt durch das Seethor fchreiten und in das gaflfreundlihe Haus des 
Bruders meines Freundes eintreten, 

So furz die Reife auch geweſen, fo hatte fie mich doch ermüdel; was 
Wunder, daß ich daher, kaum in dem mir angewiefenen Zimmer angelommen, 
auf die einladende Hängematte zueilte, mich in diefelbe warf und einem kurzen 
Schlummer überließ. Geflärft durch den Schlaf, fprang ih aus meiner Hänge- 
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matte und trat an das Fenfſer, wo ich über bie Parapets ben vor mir liegen 
den Hafen überfepen konnte, — und welch freundliches Bild fag vor mir aus: 
gebreitet! Ragten auch nicht Hunderte von Maften über den glatten Bafler- 
fpiegel, fo wurde biefer Mangel doch hinreichend durch bie zahllofen Kanoes 
erfegt, die ihn nach allen Richtungen, mit Früchten, Fiſchen und Krebſen be⸗ 
laden, durchfurchten und ihm das regfle Leben verliehen. Hatte ſchon biefer 
Anblick den wohlthuendſten Eindruck auf mich gemadt, fo wurde biefer doch 
noch vielfach durch meine freundlichen unmittelbaren Umgebungen erhöht, als 
ich meine Blide aun rüdwärts wandte und bie mir augewieſenen Zimmer 
überfhaute. Gemwöhnt an die niederen Wohnungen in St. Thomas, ſchien 
es mir, als athmete ich hier freier, bern mein Auge maß 26 Buß, bevor es 
die Dede erreihte. Zwei hohe, bis zur Dede reichende Benfter öffneten mir 
die eben angebeutete Ausficht, während ihr unterer Theil mit einem geihmad- 
vollen Geländer geſchützt war und fie felbh durch Blägelläden verſchloſſen 
werben -tonnien. Der Boden war mit glafirten Badheinen ausgelegt, und 
die weisen Wände mit gemalten Guirlanden erinnerten mich Iebpaft an das 
beſcheldene Zimmer im eigenen Baterhanfe. Ein ſpaniſches Gurtbeit und bie 
von mir fhon benuhte Hängematte luden freundlich zur Ruhe ein. Die eine 
der beiden Thüren führte in das Innere des Daufes, die andere öffnete ſich 
auf eine Gallerie, die um das ganze Haus lief, fo daß man fomohl ben 
friſchen Land als ben Seewind geniefen konnte, Dies waren meine Zimmer, 
die in nichts von ven übrigen des Haufes abwichen. Bei Tafel wurde ih mit 
einem Abbe Romeo befanmt gemadht, der fürzlich von Martinique angelommen 
und ebenfalls Gafl des Haufes war. Wer kennt nicht den franzöffchen Abbe 
aus Molieret — Hier war mir der treuefle Tppus eines ſolchen vorgeftellt 
worden. Witzig, munter, geſprächig und mit Leib und Leben den Freuden ber 
Tafel ergeben, war er bald an unferer Tafel der Mittelpunkt der Unterhaltung 
und der fropen Laune. Hatte ih auch fpäter oft Gelegenhelt, ernfllich zu be» 
dauern, daß ich des Spaniſchen nicht volllommen mächtig fep, fo wurde mir 
dieſer Mangel doch ſchon Heute lebhaft füplbar, obſchon Romeo fertig fran- 
zoͤſiſch ſprach umd fo die Rüden, die für mid in der Unterhaltung entflanden, 
auf das freundblichfte ausfüllte. 

Nachdem fi die Sonne mehr dem Horizont genähert, wurde ein Spa⸗ 
slergang vorgefchlagen und mit allgemeiner Zufimmung angenommen. — 
Ber an reinliche, breite Straßen gewöhnt if, freundliche Häufer liebt, bleibe 
fern von Portorico. Die Bedachung der Häufer if durchgängig platt, biefe 
ſelbſt 2— 3 Stod hoch; von außen berappt ober auch angemalt; ba aber biefe 
Malerei oder Berappung feit dem Aufbau des Haufes nicht erneuert ift, das 
gegen Regen, Wind und Staub ihr Beftes gethan haben, die einflige Malerei 
zu verwiſchen, fo haben fie natürlich eine Bärbung erpalten, deren Namen 
man vergeblich im der Karben» Theorie fuhen möchte. — Den unteren Stod 
hat mei der Kaufmann, Biltualienpänbler ober il Barbero de Sevilla ein« 
genommen, deſſen Stube ein wahres Quodlibet von allerhand Merkwürdig⸗ 
teiten enthäft, während bie Wände mit Karifaturen und Helligenbifvern 
überfiebt find, zwiſchen denen noch ein Paar Guitarren für den müßigen und 
mufffufligen Kunden, — und welder Spanier follte das nicht fepn? — Platz 
finden, Das zweite Stod wird von dem Befiger bewohnt, um welches zu» 
gleich im Hofe eine Gallerie läuft, die mehr oder weniger geihmadvoll auf 
Säulen ruht, zu welcher die Treppe Teitet und auf die fih alle Zimmer 
Öffnen. Wo die Lage des Haufes #8 verbietet, dieſe Gallerie ganz um baffelbe 
zu führen, vertreten nad der Straße hin ein ober mehrere Ballons bie Stelle 
verfelben, die fih im britten Stod wieberhofen. — Die Straßen find unge 
mein eng und fehretfich gepflafert, wozu noch der unendliche Schmuß und bie 
von Anoblaud» Geruch dicht geſchwängerte Atmofppäre kommt, da letzterer 
den Borübergehenden aus Tpür und Fenſter entgegenfirömt; denn Knoblauch 
iſt gleihfam das Salz der Bewohner Portorico’s. 

Die Stabt felbft liegt förmlich auf einer Infel, da fie auf ber Norbfeite 
vom Meere, auf der Süd- und Weſtſeite von der Bai beſpült wirb, während 
ſich gegen Oſten ein Heiner Fluß Hinfchlängelt, der ſich ins Meer ergieft und 
zugleih Bai und Meer verbindet. Durch die Kunft if die an und für ſich 
ſchon fefte Lage der Stabt no bedeutend verflärft, wozu hauptſächlich ber 
Moro und bie neue Eitadelle St. Epriftopher mit ihren zahlreichen Thürmen, 
Willen und Baftionen ungemein viel beitragen. Bälle umgeben nicht allein 
die ganze Stadt, ſondern ziehen ſich auch bis an bie Brüde, bie dieſe mit dem 
Befllande verbindet, und bie durch eine dritte farke Citadelle vertheidigt wird. 
Es tann daher auch nicht Wunder nehmen, daß bei ber fo geringen Macht, 
über die Sir Ralph Abererombie zu gebieten hatte, fein Landungsplan nicht 
glüdte und die Engländer nit allein zurädgefglagen wurden, ſondern auch 
eine bedeutende Anzahl Geſchütz verloren, das jet mit prablender Infchrift 
Hinter den Wällen fleht, und das fein Spanier verfäumen wird, jedem Frem⸗ 
den mit Stolz zu zeigen. 

Bom Obferpationspligel öffnete ſich uns eine herrliche und weite Ausſicht 
über dad Meer, während zu unferen Füßen die aufgeregten Bogen in wilden 
Aufruhr gegen das ſchroffe Ufer anſclugen und ihren Schaum hoch in bie 
Luft ſchleuderten, in welchem fi bie fheidende Sonne in allen Farben bes 
Regenbogens wieberfpiegelte. Doch felbft ohne diefe fünfttichen Steinmaffen, 
Hinter denen der Spanier fih birgt, möchte wohl eine Landung von biefer 
Seite zu den Unmöglichfeiten gehören. Ein bebedter Gang mit zahlloſen 
Shirhfharten führt außerdem unter dem Schlachthofe und Bottesader hin. 
Da id letzteren gern von dem Wall aus überihaut Hätte, näherten wir uns 
diefem, wurden aber don einer nicht fern lebenden Schildwache vertrieben, 
die ung kurz mittpeilte: „fie liebe feine Geſellſchaft.“ So von hier vertric- 
ben, wandten wir ung mehr weſtlich und beiraten bald darauf die bebeiiten 
und unbebeiften Gänge, bie zu dem Moro führen. Diele Baflille Porto: 


rico's ſoll noch bunffere und fhauerlihere Gewölbe enthalten, als einft bie 
von Paris; wenigftens geht die Sage, daß mehrere noch unter dem Waffer- 
fpiegel des Meeres lägen, in denen der arme, in volltommener Finfterniß 
fitende Gefangene noch durch das dumpfe Getöfe und Anſchlagen der fih über 
ihm brechenden Wogen jedes Augenblickes Schlafes beraubt wird. Leider 
fonnte ih mid von ber Wahrheit diefer Angabe nicht Überzeugen, ba mir, 
als Fremdem, der Eintritt in diefes Labprintp verfagt blieb. Einer der berüch- 
tigtften Seeräuber wurde felt langer Zeit in dieſen unterirbifhen Gemähern 
gefangen gehalten, und der eiferfüchtige Spanier fieht in jebem Fremden einen 
Spion, weshalb au Ih mich begnügen mußte, die Mauern von außen anzu« 
ſtaunen, um mir nah dem Aeußeren das Innere fo fhauerlih als möglich 
aus zumalen. lnter ben unmitielbaren Umgebungen bes Moro zeigte man 
mir aud ein altes Gebäube, von welchem die Tradition geht, daf es won 
Eolumbus erbaut worden fep; daß die Regierung die größte Sorgfalt au» 
wendet, um es zu erhalten, fpricht allerbings für die Volfsfage. Das erfie 
Stod entpält mehrere fee Gemäder mit fhmalen Fenfteröffnungen und 
einigen Schießfharten, während um das zweite eine Art Brufiwehr läuft, 
wie fih hier au die bewohnbaren Gemächer befinden. — Das Arfenal, an 
welchem uns unfer Weg voräberführte, it ebenfalls allen Fremden verſchloſſen; 
feinem Aeußeren nach iſt es ein höchft ſtattliches Gebäude. Mehrere Kanonen 
vom ſchwerften Kaliber, fo wie einige Haubißen, waren vor ihm aufgeflellt ; 
überhaupt habe ich bisher noch nie, felbft in den bedeulendſten Feſtungen, fo 
viel Gefhäß in Friedenszeiten aufgefahren gefehen wie Hier, denn faft überall 
Nößt das Auge auf foldes. IA die Mittpeilung, die mir wurde, nicht falfch, 
fo befinden fid allein auf den Wällen 1500 Stüde. Die Anzahl der täglich 
nötpigen Wachen beläuft fi auf 300, während die Garnifon beider Citadellen 
2000 Mann zählt, bie faſt durchgängig aus Spaniern befteht. 

Da unfer Spaziergang bereits einige Stunden gewährt, fo eilten wir 
jegt um fo Lieber der gaftfreundfihen Wohnung des Deren M. zu, um ung 
nad einiger Zeit wieder auf dem flachen Dache des Haufes zu verſammeln 
und den herrlichen Abend zu genießen. Dit taufend und aber taufend Sternen 
überfäet, wölbte fich ber bunfelblaue Himmelsdom über und, während in dem 
zweifelhaften Dämmerlicht auf den benachbarten Dädern ebenfalls die Be⸗ 
wohner ber Häufer, Rebrlgeftalten glei, auf- und abgingen und ih dann und 
wann die verhallenden Mänge von Gnitarren zu uns herüber flahlen oder 
mit den Nagenden Stimmen ber Troubadonrs vermifchten, bie twieber don dem 
betäubenden Trommeltwirbeln der nahen Wache und der von Aguardiente und 
Tabak peiferen Stimme des Gergeanten: „Alarto Sentinello” verſchlungen 
wurben, das fih gleich einem Lauffeuer von Poften zu Polen fortpflangte ; 
ja diefes „Alarto” verfolgte mich ſelbſt im Schlafe, da unmittelbar unter 
meinem Benfter eine Wache Poſto gefaßt hatte. Doch fein Mifgefid if fo 
groß, daß es nicht wenigſtens eine gute Seite Hätte, fo auch hier; denn ich 
fonnte opne Furcht, von Dieben ober Bravados beläftigt zu werben, bie Ben- 
ſterladen offen laſſen. (Bortfegung folgt.) 


Zappland, 


Ein Winter in Lappland. 
Schluß.) 


An den Wintertagen tritt zu Boſſekop die größte Kälte beim Aufgang 
der Sonne ein; gegen neun Uhr Morgens ift die Temperatur die mittlere 
des Tages; hierauf fleigt fie fort bis gegen drei Uhr Nachmittags, und vom 
nun an finft fie twieber bis zum folgenden Sonnenaufgang. Diefen Wechſel 
führt offenbar nur der Einfluß der Sonne ſelbſt herbei. — Die gänzliche Ab- 
welenpeit ber Sonne zur Zeit des Winterfolfiitiums gab zu neuen, ebenfalls 
nicht unwichtigen Beobachtungen Gelegenheit. Belanntlich find bei und bie 
oberen Luftſchichten lets kälter als die unteren; doch verhält es ſich in ber 
Nähe des Voles eben fo? So Tange die Sonne ſcheint, if es faft unmöglich, 
dies zu entfcheiden, da fie ber Erbe Dünfte entlockt, welche die untere Luft: 
ſchicht erwärmen. Als die Sonne nun nicht mehr aufging, lichen Lottin und 
Bravais Meine Ballons und Drachen fleigen, an denen fie Thermometer be» 
feſtigt hatten, melde den höchften und tieffien Pımft, den das Durdfilber ein» 
genommen hat, auch dann noch erfermen laſſen, wenn fie bereits wieder eine 
andere Temperatur anzeigen. Diefe Luftfonden ergaben, daß bie Temperatur 
ber Luftſchicht, melde 70 — 450 Metres von der Erde entfernt if, im ber 
Regel wärmer war als in der darunter liegenden, doch daß fie über denfelben 
wieder fäfter wurde. Die Abweichung biefer mittleren Luftſchicht von ber 
tieferen und höheren betrug bisweilen ſechs Grad. Der Grund diefer höchſt 
merkwürdigen Erſcheinung ift ohne Zweifel, daß der untere dichte Luftſtrom 
fih aus der lapplänpifhen Ebene perübermwälzt, in welder der Winter fehr 
raup ift und oft vierzig Grad Kälte eintreten; die wärmere Luft dagegen, 
melde vom Deere her fommt, wird hierdurd in bie Höhe aebrängt, und fo 
beftepen dauernd zwei entgegengefepte Luftftrömungen über einander, fo tie, 
wenn man ein geheiztes Zimmer öffnet, unten die Falte Luft hereindringt und 
oben bie marme ausfirömt. 

Sobald die Kälte im Winter etwas nachließ, firl der Schnee in großer 
Menge, doh wenn bad Thermometer wieder unter 15° fanf, hörte das 
Schneien alebald auf. Diefelbe Erfpeinung finden wir auch fonft befätigt; 
in Sibirien, wo die Winter ausnehmend fireng find, fällt wenig Schnee, und 
auf den ſchweizer Alpen liegt der meife Schnee in der Gegend, mo bie 
Bäume aufhören, weiter hinauf nimmt er mehr und mehr. abi. Rur einmal 
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ſahen unſere Gelehrten bei einer Kälte von achtzehn bis zwanzig Grad ſtarken 
Sänee fallen. 


Nordlichter. 


In unferer Zone iſt das Nordlicht eine feltene Erſcheinung, welche flets 
nur furze Zeit währt. Zwei ober drei Mal im Jahre bemerken wir am nörb« 
lichen Horizonte beim Eintreten der Nacht einen rötplihgelben Schimmer, bei 
dem wir oft noch anfänglich in Zweifel find, ob wir ihm nicht vielmehr für 
einen Reft der Abenpröthe oder für einen entfernten Brand halten follen, 
Im Norden wäre ein Irrthum biefer Art unmöglich. Pier breitet fih das 
Rorblicht mit glübender Röthe Über den halben Himmel. Wie ein ungeheured 
Reuerwerf flamınt es empor und verwandelt fih in jedem Augenblide. Der 
Maler fucht vergebens dieſe ewig wechſelnden Geſtalten und Farben ber aufs 
und nieberfchießenden Lichter feflzuhalten, und der Dichter verzichtet darauf, 
ihren Einprud zu befchreiben. 

Gewöhnlich beginnt das Norblicht Abends zwiſchen vier und acht. Ein 
blaßgelber Streifen fleigt im der Gegend bes Norbpols auf und bildet ſich 
nach, kurzer Zeit-zu einem Bogen um, deſſen beide Enden fih auf die Erbe zu 
fügen ſcheinen. Innerhalb diefes Bogens iſt der Himmel tiefſchwarz, bob am 
äußeren Rande deflelben färbt er fih mit einem falben Lichte. Diefer Bogen 
ſteht nicht Aill, fondern wallt und zittert befländig, indem er fi dauernd ver» 
größert, doch bald raſcher, bald langſamer. Nach einiger Zeit löſen ſich hier- 
auf einzelne Strahlen von der Wölbung des Bogens und dehnen fi gerade 
zum Zenith empor. Ein Theil diefer Strahlen bringt in den Zenith, ein an« 
derer bleibt plöglich mitten auf feinem Wege fleben; neue Strahlen erheben 
ſich, verſchwimmen in einander ober verlöfchen. Es fcheint, als ob ein unge 
heurer Pinfel über den Himmel wanderte, um mit eigenfinnigen Kreuz» und 
Duerfirihen ihn nad und nah ganz mit Licht zu übertünden. Diefe Strahlen 
find entweder blendend weiß ober blaßgelb, ins Rothe und Grüne fpielend; 
fie werben bald ſchwächer, bald leuchten fie plößlich mit brennendem Glanze 
auf und erhellen bie ganze Gegend. Wahrenddeſſen wölbt fi ber Bogen höher 
und höher dem Sceitelpunfte zu, feine Enden löſen fi vom Horigonte ab, 
und num ſchwankt er, flets bewegt, durch die Luft, wie ein mächtiger, vom 
Winde getriebener Pavillon; er trennt fich oft in mehrere Stüde, welche wie 
große Arabesfen ih von einander entfernen und fi wieder verfhlinhen und 
ſcheinbar fo niebrig ziehen, daß der Zuſchauer lauſcht, ob er fie nicht rauſchen 
hört. Häufig fleigen nene Bogen am Horizonte empor, ſchwimmen wie Lidht- 
Barfen durch den Himmel, fenden Strahlen und zerfpringen in Stüde, von 
denen einige bisweilen fi bis über den Zenith hinaus ſchwingen. Vom gan- 
zen nörblihen Himmelsfaume gehen nun ununterbrochene Straplenblinvel aus, 
bie nach bem Zenith hin fonvergiren: ber ganze Himmel ſcheint eine feurige 
Ruppel, und der energifche Glanz ber weißen Strahlen wird durch bie rothen, 
grünen und gelben noch erhöht. Dies find die Augenblide, In denen das 
Nordlicht feine höchſte Pracht zeigt. Bald darauf werben bie Strahlen matter; 
auflatt der einzelnen Flammenftreifen ziehen ſich breite, ſchwächer erleuchtete 
Blächen über den Himmel, deren Umriffe nicht mehr fo unruhig ſchwanken, 
und in deren Innerem das Licht nur noch zittert und gleihfam angſtvoll pocht 
wie das Derz eines Sterbenden. Bald erfcheinen diefe Flächen nur noch wie 
bleiche Gewoͤlle; die Sterne treten hervor, unb ber Schnee, welcher durch 
den Widerſchein des Lichtes belebt war, liegt wieder weiß und flarr über ber 
Gegend. — Wenn das Nordlicht gegen Morgen eintritt, nimmt man einen 
kurzen Kampf defielben mit ber Morgenröthe wahr; doch bald verſchwindet 
es, denn die Sonne muß fih noch acht bis neun Grad unter bem Horizonte be= 
finden, wenn ber Schein des Nordlichts erfennbar fepn fol. Rur vom 77ften 
Breitengrabe an fonnte ein Nordlicht am Mittag eintreten. In Boffefop erfchie- 
nen bie Rorblichter, welche man ver Mittagsflunde zunächft wahrnahm, um acht 
Upr Morgens und Rahmittags um halb vier. Das Licht iſt gewöhnlich fo 
flarf, daß man eine Meine Schrift dabei leſen kann, und am 18, Febtruat 
glänzten die einzelnen Blammenbälle fo Mar, wie ber halbvolle Mond, ver 
zugleih am Himmel fland. 

Ob die Norblihter in jeder Nacht erfcheinen, iſt mod nicht ausgemacht, 
doch ift es wahrſcheinlich. Die Bewohner des Norbens felbft zwar leugnen 
es; allein fie bemerken daſſelbe nur dann, wenn es mit hellem Glanze bie 
Benfter ihrer Wohnungen erleuchtet; alle die vereinzelten und ſchwächeren 
Rorpfcheine dagegen bleiben von ihnen unbeachtet. Diefe fonnten unferen 
Meteorofogen nicht entgeben, denn Einer von ihnen machte ſſets die ganze 
Naht. So fahen fir vom 12. September 1838 bis zum 18. April 1839 
bundertunddreiundfungig Norbfichter, und in ſechs bis fieben Nächten wenig- 
ſtens einen zweifelhaften Schimmer; eine Mare Nacht aber, in ber fie gar 
nichts wahrgenommen hätten, erlebten fir mährend ihres Aufenthaltes in 
Boſſekop nit. Daß das Rorbliht, wenn der Himmel bewölkt ift und feine 
Beobachtungen zuläßt, nit vorhanden fepn follte, hat man feinen Grund 
anzımehmen; es if daher einftweilen wenigſtens glaublich, daß das Norblicht 
jede Nacht ſich einftellt. Weber die Höhe, in welcher daſſelbe fi bildet, ift 
man ebenfalls noch fehr verichiedener Anfiht. Einige Gelehrten behaupten, 
daß es über unferer Athmofpäre entflehe; mährend englifche Reifende ver- 
fihern, daß fie es unterhalb der Wollen gefehen haben, ja, daß es bisweilen 
fah den Boden geftreift und fih zwiſchen fie und andere Gegenflände gedrängt 
Habe, doch machten fie ihre Beobachtungen in Nord» Amerifa, wo der magne- 
tiſche Pot liegt, und fo if es allerdings möglich, daß die Rorblichter ſcheinbar 
ben Boden freiften; doch haben die Beobachtungen in Boffefop gezeigt, daß Ppä- 
nomene biefer Art trügerifh find und ih durch Spiegelung ber Nordlichter im 
Schnee ımb in den Wolfen erflären. Rach den übereinftiimmenden Bered- 
nungen ber Berren Bravais und Lottin, melde ihre Beobachtungen unab- 


bängig von einander, ber eine zu Jupvig, ber andere zu Boſſekop, angefelit 
haben, bilden ſich die Norbfihter an der Gränge unferer Atmofphäre, alfo 
ungefähr in einer Höhe von gehn Myriametres. 


Wirkung des Nordlichts auf die Megneinadel. 


Sobald ein Nordlicht auffteigt, geräth die Magnetnadel in bie größte 
Unrupe. Der Nordpol dreht fih nad Weften und darauf über Norden zurüd 
bis nah Dften, und erſt nah längerem, höchſt unregelmäßigen Schwanten 
gelangt die Nadel wieder zu einiger Ruhe. Je mehr fih das Rorblicht zum 
Zenith erhebt, um fo flärfer wird die Declination der Magnetnadel; am A. 
Februar beirug fie 44 Grad, alfo ven achtzigſten Theil der Peripherie. Wenn 
das Nordlicht jedoch ſchwach if und fih nur wenig über den Horigont er 
hebt, ift feine Einwirkung auf den Magnet weit geringer. — Wenn man 
eine Magneinatel frei bei ihrem Schwerpunft aufpängt, fo hält fie fich 
befanntlich nicht völlig horizontal, fondern neigt fidh der Erbe in einem be- 
ſtimmten Winkel zu. Diefer Winkel betrug in Boffelop 76° 20°, und hierbei 
beftätigte fih die ſchon früher beobachtete, höchſt intereffante Erfheinung, 
daß die Strahlenfränge, welche fih bei hellem Nordlicht am oberen Himmel 
bilden, und in denen fih das intenfiofte Licht kongentrirt, gerade an ber Stelle 
erſcheinen, nad welcher die Magnetnadel weift, woburd ein JZufammenhang 
zwiſchen dem Norblichte und dem Erb» Magnetismus aufer Zweifel gefeht 
wird; allein, worin diefer Zufammenpang befieht, dies if noch eines der 
ſchwierigſten, doch zugleich der intereffanteften Probleme der neueren Wifen- 
fhaft, und mit der Löfung deſſelben wird mohl das Weſen des Magnetismus 
und ber Rorblichter überhaupt erft erkannt werben. 


Am 18, April 1839 reiflen darauf Lottin und Lilliehoof dur Lappland 
nah Stodholm. Siljefröm wanderte fpäter durch die norwegiſchen Alpen 
nad Eprifiiania, und Bravais verweilte noch bis zum September in Boffelop, 
um feine meteorologifhen Beobachtungen fortzufegen; alsbann reifte er am 
Bord der „Recherche“, welche zum zweiten Male nah dem Rorben gefegelt 
war, nad Frankreich zurüd. Doch auch nad der Abreife der Gelehrten werben 
bie von ihnen begonnenen Beobachtungen im gleichen Sinne von den Juge- 
nieuren ber Bergwerle vom Raafiord fortgefegt, und es liegen ſchon feit vier 
Zahren ausführliche Berichte über die meteorologifchen Erfheinungen in jener 
Gegend vor, aus denen fih gewiß noch manche intereffante Bolgerung für 
die Wilfenfpaft wird ziehen laffen. Ch. Martine. 


Frankreich. 
Steinfohlen- Reichthum Europa’s. 


In einen Artikel des Herrn Michel Epevalier über die Kürzlich erfchienene 
geologifhe Karte von Franfreih, herausgegeben von den Herm Dufrenoy 
und Elie de Beaumont, befinden fih unter Anderem folgende Angaben. 

„Branfreich if allerdings nicht das ärmfle fand an Steinfohfen in Europa, 
wir fönnen ung fogar gewiffermaffen reich nennen, aber wir befigen doch viel 
weniger davon als England, und bie unfrige iſt aud zu einer guten Ber- 
wendung weniger günftig gelegen. Nach der ſchönen geologifgen Karte von 
Großbritanien, die ein wiſſenſchaftlich gebildeler hochherziger Privatmann, 
Herr Greenough, herausgegeben, befiten England und Scotiland allein 
1,573,000 Heltaren, was im Berbäftniffe zur Oberflähe des gefammten ver- 
einigten Königreiches, welche 31 Millionen Heltaren beträgt, und ohne Rüd- 
fiht auf die nicht unbebeutenden Kohlenwerke Irlands über fünf Prozent aus. 
macht. Frankreich befigt nur 280,000 Heftaren, auf eine Gefammtoberflädhe von 
33 Millionen, was etwa ein halb Progent if. Belgien, welches 3,300,000 
Heftaren zählt, befigt 135,000 Heltaren Roplenterrain, was vier Prozent oder 
acht mal fo viel if, als Franfreih hat. Auch if dort die Qualität im Allge- 
meinen beffer, und ein großer Theil ver Lager befindet fid auf einer und ber- 
felben Gebietöftredde. Frankreichs größtes Koplenlager, das im Norben, ift 
nur 49,000 Beltaren groß; das vom Newcaſile zählt 445,000; das von Glas · 
gow 397,000; das von Derby 277,000; das von Wales 226,000 Heftaren. 

Die füplicden Länder Europa’s find bie ärmſten an Steinfoplen: befonbers 
Italien, Griechenland und die Europäiſche Türkei feinen davon nur wenig 
zu befigen. Auch die öſtlichen und nördlichen Regionen unferes Welttheils 
find nicht beffer damit ausgeftattet: Dänemark, Rorwegen und Schweden bie- 
ten feine eigentlichen Koplenlager dar. Das Europäiſche Rußland befigt wohl 
bier und ba einige Punkte doch Tiefern fie bis jet nur menig Ausbeute; nur 
im füdlihen Theile dieſes Reiches finden fih Ausnahmen: dort in der Gegend 
des ſchwarzen Meeres in ed dem General» Gouperneur der Krim, Grafen 
von Woronzov, und dem Deren von Demidor gelungen, reihe Steinkohlen 
fager zu enteden. 

In Mittel-Europa finden fih ebenfalls nur mäßige Borräthe dieſes Brenn: 
materials. Württemberg, Bayern, Deflerreih, Mähren, Tyrol, Stepermarf 
und Yprien, wiewopl nicht gänzlich ohne Kohlen, befigen fie doch mur in ger 
ringer Quantität. In Ungam find einige reihe Lager an der Donau ange» 
zeigt, was von großem Werth ſeyn würde. Böhmen ift in befferer Lage. In 


. den Gegenden von Prag und Pilfen, und an mehreren anderen Orten giebt 


es herrliche Lager, die ein überaus befheivener Gelehrter, Profeflor Zippe, 
in einem fürglich erfchienenen Buche beichrieben hat. Ich felbfl erinnere mich, 
auf den Gütern des Grafen Wurmbrand zu Liblin ein ſchönes Lager von 
8— 10 Metres Dide gefehen zu haben. Sachſen und Polen befigen einige 
Minen, vie jept mit Tpätigfeit ausgebentet werden. Aber von allen Staaten 
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Deutfchlands ik Preußen am reihfien ausgeflattet. Schlefien und das Saar: 
drüder Land find in diefer Beziehung beneidenswerthe Befigungen. Das 
Baffın von Saarbrüd zählt nicht weniger ald 103 Lager von einem halben 
bis drei Metres Dide. 

Spanien und Portugal find an ihren mefllihen Grängen mit reihen 
Kohlenbaſſins ausgeflattet. Dasjenige von Afturien, dicht am Meere gelegen, 
wird für die füblihen franzöfifchen Departements von großer Aushülfe fepn. 
Es Hat daffelbe feit mehreren Jahren die Aufmerffamfeit der Kapitaliflen auf 
fi gegogen. Dort war #8, wo vor zwei Jahren Herr Aquabo, als er die von 
ihm erworbenen Rohlenwerke befuchte, vom Tode überrafcht wurde. Kürzlich 
haben bafelbft fehr Intereffante Arbeiten flattgefunden, die ber franzöſiſche 
Ingenieur Paillette geleitet hat. 

Außerhalb Europa’s find bisher no wenige geologifhe Studien gemadt 
worden, und man fennt nur, aber au fehr oberflächlich, bie zu Tage liegen» 
den Koplenlager. Man meiß jedoch, das China mehrere Kohlenbaſſins beſitzt. 
Süd-Amerifa fheint davon ganz entblößt zu fepn. Nord» Amerika bagenen, 
wo bie Regierungen alle bemüht waren, ihre Gebiete geologiſch erforſchen zu 
laſſen, ift reid an Steinfopfen. An den Küften der Zundp+ Bay in Neu 
Schottland befindet fih ein unermeßliches und unerihöpflihes Lager. Bir 
ginien beutet einige Baſſins von guter Dualität aus. Pennfplvanien ſcheint 
davon eine no ausgedehntere Oberfläche zu befißen als ſelbſt England, und 
das Thal des Ohio, foll an brennbarem Mineral außerordentlich reich feyn. 
Pennſylvanien befipt bafelbe in einem zum häuslichen Gebrauche ſich vorzuge: 
weile eignenden Zuftande: wir meinen nämlich das Anthracit, das ih au 
in Franktelch an mebreren Stellen in großen Duantitäten findet, das wir 
jedoch nicht recht zu benutzen verfichen, obwohl es nichts Einfacheres giebt, 
als die finnreihen Vorrihtungen der Amerikaner, um das Anthracit zu ihren 
verſchledenartigen Bebürfniffen fo nugbar als möglich zu machen.“ 


Mannigfaltiges. 


— Die Infhrift an der Königlichen Bibliothel zu Berlin. 
Die befannte Infrift „Nutrimentnm spiritus” bat feit einigen ſechzig 
Jahren ſchon das Lächeln ver Beihauer erregt. — Ebert, In feinen Heber- 
tieferungen BP. 2. Std. 1. S. AM, fagt, fehr wahrſcheinlich: „Als der 
König den Oberfien Duintus Icilius fragte, wie auf Latein naurriture de 
l’esprie zu geben wäre, und berfelbe die Antwort pabulum arimi nicht gleich 
gegenwärtig hatte, fo antwortete er nutrimentum spiritus.‘ — Indeſſen 
feplte geither die Duelle, aus welder Friedrich die Idee zu feiner Infrift 
fhöpfte; wir glauben fie in „Sethos, Histoire ou vie tirce des monumens 
aneedotes de l’ancienne Egypte. A Amsterdam, 1732, in-8°" gefunden gu 
Haben, deffen Berfafler, Abbe Terraffon, indem er von Memppis ſpricht, 
T. 1, p. 70 fagt: 

„Quoique les Egyptiens donnassent le premier rang entre les occu- 
pations de l'esprit, aux Sciences naturelles, parcequ’elles vont plus di. 
rectement ä l’utilit® publigne; ils n’avoient point neglige les ennnoissanres 
qui sont Vobjer de Werndition. Bes enmferences s'en tennient dans une 
waste Bibliotheque, que on augmentoit tous les jours, Sur la porte erait 
&erit en lertres d’or: La Nourriture de 1’Ame; inseription plus 
etendue que celle de la Bibliochegue de Thebes, sur la quelle le Roi 
Ismandes qui Vavoit former avoit fait mettre: Les Remedes de 
l’Ame.”*®) 

Serhos ift eine Nachahmung des Telemaque und der Voyages de Cyrus 
p. Ramsay. Alle drei Werke las Friedrich in feinen früheren Ingenbjahren 
mit größter Theilnahme, wevon fich verſchiedene Spuren in feinem Brief: 
wechfel und in feinen Schriften erhalten haben. PMit dem Abbe Tertaſſon 
trat er in eine Korreſpondenz, von der wir einige Blätter für die neue Auds 
gabe der gefammien Werte des grofen Königs aufjufinden fo 
glüdlih geweſen find, Preuß. 


— Der rotde Sarafan. Dieſes allerliebfte ruſſiſche Volkslied, fom- 
ponirt von A. Barlamov, ift kürzlich in zwei verſchiedenen Weberfegungen 
und Ausgaben bei Av. Dt. Schlefinger und bei 9. Gaillard u. Eomp. er: 
fchienen. Die eine Ausgabe ift zugleich mit dem ruffiihen Tert, die andere 
dagegen mit der vollſtandigen Ueberfegung der Einrede des Töchterchens aus- 
geftattet. Das Ganze befteht nämlich aus einem Geſpräch zwiſchen Mutter 
und Tochter, in welchem die Erſtere der Lepteren die Sprödigfeit gegen das 
Heiraten auszureden ſucht. Im einer Sammlung von Nationalliebern, wie fie 
jeßt zur Liebhaberei vieler Mufiffreunde geworben, darf natürlich ber „rothe 
Sarafan” **) wicht fehlen. Bei diefer Gelegenheit wollen wir auch mit einigen 
Worten darauf hinweiſen, daß die Dufifbanplung der Herren C. U. Challier 
u. Comp. in Berlin jept ein ähnliches Unternehmen angekündigt, mie ber- 
gleichen ſchon feit mehreren Jahren in Paris beſtehen, nämlich die Derausgabe 
einer mufifafifchen Zeitung *°*), mit welcher jeder Subffribent ein Billet zu 
drei während des Laufes des Jahres eigens zu diefem Iwecke in einem biefigen 
Konjertſaale zu veranflaltenden Konzerten erhalten fol. Auswärtigen Abon- 
menten entgeht freilich dieſe Bergünfligung, dod werben fie dafür — eben fo 
wie die hiefigen -— zmei neue Mufifftüde, eines für das Pianoforte und ein 





*) Diodore Deseription du Memnonium; hivre I. set, 2. 
°) Der Carafan if ein Nationakewand der ruffıfden Tungiranen, 
"-) Berliner mafifaliihe Aritung, redigirt von E, Gailtard, 


anderes für eine Singfiimme ald Zugabe, erhalten. Das erfle Blatt diefer 
wöchentlich erfheinenden Zeitfhrift wird am 25. Januar ausgegeben. 








Bibliographie, *) 


Sranfreich (1843), 
A. de Puinbusgque Histoire comparce den littkraturen enpagnnle et framcalse. 


2vol.# Paris. 15 fr. (ine von der Academie francalse gefrönte Preisihrift.) 
Dietiounsire den zeieneen philosophiques; par une noeietk de professeurs de philo- 
hie, Tome 1. 1. hier. 8, Paris. 3 fr. — Weral. Mag. 1843. Mr. 131. Art. Mam 


nigfaltigee. Das Werk, das aus 4 Nharken Wänden beficben fol, put allerdings «iniar 
ausgepreichmete Gelehrte unter feinen Mitarbeitern. Bu diefen möchten mir indeffen frinesmwrare 
—— rant rechnen, Wert. eines, mad dem Urihelle Eahverflänbiger, ſehr fc Bude 
ber bir Rabbala, merobalb wir eo in der „Bibliographie auch wicht erwähnt. 
3. A. 8. Mortrewil Histoire du droit bymantin, on du droit romain dans l’empire 
gerist, —A la mort de Justinien junqu’a la prise de Constantinople. Tome 1. # 
„. Bin 
. — —— da Méerl Mömoire sur In langue des glones malbergiguen. 3 Wen. 
. arin. 
1. Alauzet Traitk general des assurancen. 
taelles et sur la vie. 2 vol. Paris. 15 fr. 
Mimoires de ia Bociet& mödlenle d'ohservation de Paris. Tome 2. #. Paris. # fr. 


P. Flouren» Mömnires d’anatomie et de physiologie eomparkes, contenant des 
recherche sur: 1, len Jain de la aymetrie dans le regue animal; 2, le merauisıne de la 
rumiuation; 3. le meennisıne de In respiration des polssons; 4. et les rapports des ex- 
tremites auterienres et postörbenres dans Vhomme, lea quadruprdes er Ien olneaux. 4. 
mit 5 foler. Kpft. Paris. 18 fr. 

F. Bouinson Dr ia bile, de ses varlötön pliysiologiques, de ses altöratione mor- 
hides. 8. mis 2 Kpft, Montpellier. 4 fr. Se. 

3. B. P, A. de Lamarck Histoire naturelle des animauz wann vwertchres. 2. ödi- 
don, revse #t angmenide de wen peestatant len faite nonveauz dont ja seienre n’ent 
rurichie juwqu’a ce jour, par C. #. Deshayen et U. Milse Edwards. Tome 9. 
Histoire des mallusquen, x. Paris. 8 fr. (freie allır 9 Wänbe: 72 fr.) 

3. Dumas Mömoires de chimie. 8. miı 7 Apfı. Parie. 7 fr. We, 


J. A. Buchou La firken enutluentale et Ia Morde, Voyage, »*jaur et # 
historigues em 1840 et I841. 12. Parie. 2 Ir. Bü e. yage, »8j etudes 


3. Mallat Les den phllippines eunsilerken au palnt de vun de I’hyd 
de la Hiuguistigur. I Beh. FT 1 Tab. Paris. ” ee sang 


lebeuf Hecuril de diswertations nur differens anjets d’hiatoire et de Ilttöratore; 
arec une iutroduetion, une nntice war alle Leheuf, le catalıgme de taus ner keritn et 
des moten, par J. P. U. 6. Tome i. 12%. Parla. 5 tr. — Rur in 206 @r. ardruft, Die 
Noriz if von einem Hen- Sauchtett. Der Abbe Lebemf geh. 1678, arfi. 17), einer ber 
gründlichen Kemmer der frangefiiden Weltsichte In ihren Details, ih Verl. äufeeft zahle 
rehber baranf bejlialicher Schriften, Die nirginde voujlänbiger verpicdnet. 

Diplomata, chartae, epistolar, Iegen, allaqgue instromenta ad res gallo-fraueicas 
spretantia prius eollecta a de Breumiguv et Laporte Dutheil, nune aora ratione 
ordinnta et gen aucia, ne et mioderante Academia inseriptiounen et huma- 
niorum Iitterarum, rrlidie I, M. Pardesaus. Tomus I. Sustrumenta ah anno 417 ad 
auuum 7. 8 Dog. Fcl. Paris, Imprim. moyale. 26 Ir. 

Guillaume de Naugis Uhranique latine, de 1113 & 1300, avec les eonti 
de cette chronique de 1300 · 1a. Nouvelle edition, revus aur len maunser| sn 
— par H. Gerand. Tome. %. Paris. N fr. — Plruefles von der Boelktk de Phistoire 
de France herausgrgebenes Merk, — Ben ihren Annuaire bistorlque ift der 8. Jahrgang 
A IT 
wu = travaux de la e stoire ranee „ »a fondatios " ‚7 
de 1843; anirie du röglement de ia Bociktk. 1} Br. 4. Paris. et a 
n E er Hartin Balst-Lien Bieumt statistique dem reretten et dem di 

ville de Parie, t nme pöriode de quarante · quatre ans, de [3 
sivement. 2. Edi. 4 Parlı" 10 fr. . — * 

A. P. Causain de Perceval Grammalre arahe vulgaire t les diale 
d’Orlent et de Barbarle. 3. edition. 12} eg. 8. Paris. — — 

Fae-simile de l’örangeliaire alave de Reims, vulgairement nomms Texte du sacre; 
publie par J. B. Bilvestre. Traduit de alave em latin et preeide d'une dissertation 
en forıme de prefnee par RB. Kopitar. Paris, — Roh im 3. 1826 muhte Chaffarit 
Seſchichte der Namilchen Eprode mb Literator mad allen Mtundarten p. 191) deuden laffen x 
Dae berlibmme flariidhe Eraugellenbuch in Mbrims, werauf die Könige von Frankreich dem 
He ablegten, I in ben Siſſrwen Der Acvolntſen untergegamgen." Desgieihen beffagt 
Kepltar ben Werlai diefes alten Denkmals ilamifcher Sprache und Literatur im feinem 
Glagolita Clozianus (Vludobonae 1826. Fel.). — ritiem ift baffelbe in Mbeims wieder 
antgefumben umb ber berigen Öffentlichen Bibliobet zur — * ben worden. 
3a, bald wird man im ber oben amgmeların Musgabe, von Zilvefire 4 Paris (Heraus: 
eber der Palöopraphie mnirerselle, 4 vol. Kol.) umb Kepitar in Wien, rin 
Kaetimite befielben mir einer Einiritung md Iatelmifchen Meberiekung befiten. Die Mus» 
5* {1 Band ron 00 u 2 4.) erichehnt dm 10 Liefer. & 8 fr. und 4 drm Kalfer von 

ufstamd bebijirt. Zweſ Lieferungen ſind bereits eridlenen. (Mertiwürbigrr Seife erfichlen 
Tricdjeitig zu &t. Priersburg Die Ausgabe rimes amberrm älteiten Dentmals ilmwilher 
prace umd Diteranur, des Eramarliums des Oflremir, auf Wrranlaflumg ber em 
Akademie der Wiſſenich. wach der Handirifi der Kaiferl. Bibliethet von Prof. Weefom.) 


Hierbei einige Be Stade Mbeins (fram. Reims) betreffende bibliegraukilde Motkgen. 
Die Stadt har eine Öffentliche Blbtiethet, derem gegemmärtiarr Wiblieihefar Sr. Louis 
Väarie (Bruder des Hrm. Paulin Paris in Waris), vworlder kürzlich mir Erberibais 
die Toilen peinten — de Reims beransgrgeten: Toten peinten et taplsarrie de la ville de 

lim», ou ia mine eu serue du theätre des Coufreres de ia passion. MPlanchrs dessinsen 
et gravcex par Ü, Leberthain; ötuden des anysteres et explication« hixtoriques par 
L. Pärie 2 vol. 4 mit 1 Atlas Bel. Paris (Draeert Reimel 1843. ehe 1äfit Derfeibe 
einen Korslog der Bücher jener Biblisabek drugen, von Dem bereits der 1. Raud erfchirmen : 
Le eatnlogue des Imprimss de ia hiblietbögue de Reims, areo des woticen wur les 
edition» raren, euriemes et — den unredotes littöraires et la provesance (le 
chaqne ourrage. 1. Tlieolngie. Jurisprudence. 20 Bon. 8. Reimn. Es erifüir dafettñ 
sine Nkademir, melde fe eben beraiigraeben: Anunles de "’Academie de Reims, 1. vol. 
1842 — IKid. 31 Bon. 6. Reims. Die Datelbt beikchende und ven uns cefter erwähnte 
Soeitt& des hibliophiles hatte bis ver farzem überbampt 13, auch im den Buchbanbri gr» 
temmene, Bändchen in Ducde; beransaracdıı. Ben anderen menen Werten über Mbrims 
nennen wir: G. Marlot Histoire «le la ville, eitö et unirersit& de Reitiw. 4. ims. 
Dir Nusgabe, von der Atademie anf ihre Kelten briorgt, wird 3 Bände bilden. Kierim 
erfchehnn das Merk ber Warlor zum erficn Mat in feiner uriprängiihen Bellalt, mie es der 
Verf, framzöfild geidirieben ; denn die Metropolis Remensia historia (2 vol. Tel. Insulin 
et Kemis 1606 — 97) If michto als eine Dem Werd. abgenschlate verkürzte Ueberichung re 
franj. Driginales um» geht nur bie zum I. 1606, mähremb Die mise — bis zum %. 1063 
ac wird. — Bes aeten de In provinee reclesiastigue ie Reims, Publiöx par P, Gous- 
set (Ürjbiichef von Mbeims). 2 vol. 4. Reime. — P, Tarbe Trösors den öglisen de 
Reims. 4. mit 31 #pit. von eanert. Reims. — Eine portiide Werkwürbigkeit von 
Mheime endlich ii ber bafelbii geborene und lebende pottiſchet Shuhmadher Gonzalle, 
deſſen Brbichte, wir einer Verrede ron Yamartine, fo eben im Drut erlhimm: J. L. 
%onzalle Poimen, «atires et possien diversen; preehdes d'une untier hingraphique, 
par E. de R*’"", et (une letıre de A. de Lamartine. 15 Des. 8 Paris (Drndert 
Reims). 7 Ir. We. 

Ben deu einzelnen das Auatitut royal de Franee bildenden Mtademiren it ohne Ameifel 
die Academie dies weleneen bie wichtialie- Dieielbe giebt Seit dem Jabte 1835 meben ibrem 
Mamoires and ſegtuannte Comptes renden hebdomadairen_ den shanren de PAcademie 
den seirneen (jährlich 2 Bänke 4.) berand. Darin befinder ſich am Enbe der Sefte, in 
Bulletin bibliographine, twelden Die der Mlademie eimarlandıen Werte, aber Iriber fchr um: 

enügend, verjeidnet. (Die Parifer Kademie, ja fait alte Akademien and aelchrie Ger 
iellichartten, Hennien fie in Dirfer Beziehung deu mremarlichen Bericht der Berliner Mt 
Demele zum Wufier arbiuru, im meelchem Dir Zitel der Bieter Mkabeneie eingefanderm Mirrte von 
drrem Artivor, Hrn. Hefrath Mirici, mis großer Gbrmankgtrit — werden. — Das 
Institut bar befaumlich feine eigene Bibliethet, ſhen jeht eiite ber bedentenblien in Parie, 
als baren Srbepirr derkateur) mir ibrem lonajährigen und kärzlid gefterbeuen Bibliethefar, 
Soru, 8. 5. Benilter, genannt finden. dR-, sub. 1771, Hard den 5. Dry. 1848: feine Erle 
erhielt Hr. Yanbreiie) 


Asumrancen maritinves, terresires, ınu- 


neu de 
inelu- 





") Cämmslice bier amgepeigte Werke find durch die Muhhandlung von Alher m. Eo., 
hierfelbfl,, zu bejichen. 
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@ngland. 


Ein Weihnachtsgeſchenk von Boz. 

Diefes jüngfte Produft des fleifigen Berfaflers ber Pidwickier if ein 
recht zeitgemäßes; denn es hat diejenigen Intereffen zum Gegenflande, welche 
in ver allerlepten Zeit den größten Theil der civilifirten Welt, und zwar 
gerade den nicht Zeitungen lefenden am meiften, beſchäftigt haben, nämlich das 
Weibnachtsfeh und die damit verbimbenen Freuden — daher führt es auch 
den Titel: „Ein Beibnachtslied in Profa oder eine Geiſtergeſchichte zur Weih ⸗ 
nachtszeit”’*). Auch if es ein echtes Weipnachtsgefchent, micht bloß wegen 
diefes Äußeren Inhalts, fondern auch, meil es von einer eben fo edeln, ar» 
müthlichen und philanthropifhen Zendenz, wie das BWeihnactsfeft felbR, 
erfüllt iR. Der Berfaffer hat damit der Armuth und ver Jugend einen großen 
Dienft geleitet; der Armuth einen materiellen, infofern Niemand das Buch 
mit wahrer freude durchleſen kann, ohne von den Gaben, womit ihn Gott 
gefegnet, auch den Armen etwas hinzutragen, ber Jugend dagegen einen 
geiſtigen, infofern es die edleren Neigungen bes Herzens, befonders ben 
MWohltpätigkeitsfinn, wedt. Doc zeichnet ed id wieder vor anderen für die 
Jugend beftimmten Gefhenfen diefer Art dadurch aus, daß es nit bloß für 
die Jugend gemadt if; es läßt fih vom dem befannten Humor und Talent 
bes Berfaffers erwarten, daß er feinen Lefern nur Solches geben faun, was 
nicht bloß die Jugend, fondern auch ein gebildeteres Alter intereffiren muß. 
Jedenfalls wird er fih damit in beiden Demifphären mehr Freunde und einen 
ungetheilteren Beifall erwerben, als mit den American Notes und dem 
Martin Epuszlewit. Doch wir eilen, eine kurze Skizze von dem Inhalt bes 
Buchs zu geben. 

Daſſelbe ift in fünf Kapitel oder „Staffeln (staves) getpeilt. Die erfte 
Staffel macht uns mit einem hartherzigen, babfühtigen, alten Geizbals, 
Namens Serooge, befannt, der fein Gefühl für Anderer Kummer bat, weil 
er auch feine Ahnung davon hat, was Glück if, oder böchſtens einen Haufen 
von Geldſäcken darunter verficht. Es if um Weihnachten; die Scene ift dad 
Eomtoir des alten Serooge in einem finfteren Hof. Sein Neffe fommt, um 
ihm eine „vergnügte Weihnacht‘ za wünſchen und ihn auf morgen zum Eſſen 
einzuladen. Der alte Geizhals if zornig, nennt Weihnachten eine Schnurre 
und ſchlägt die Einladung aus. Nicht ohne einiges Brummen erbält ber 
arme alte Schreiber, Mafter Eratchit, der den ganzen Tag für funfjehn 
Sdillinge wöchentlich auf einem hohen Stuhl in einem falten Heinen Ber- 
ſchlage ſchreibt, Urlaub für ven folgenden Zag. Ein Nachbar, der Scrooge 
um fein Scherflein zu einer Subfeription für die hungernden Armen bitten 
fommt, wird ımit Flüchen fortgefhidt, und ber elende alte Mann gebt aus 
feinem finfleren Comtoir in feine finftere einfame Wohnung, fehr verdrießlich 
barüber, daß Jever fih und die Anderen wenigſtens an diefem einen Tage im 
Jahre zu erfreuen ſucht. Zu Haufe angelangt und fih zum Schlafengehen an« 
ſchikend, wird er von dem Geiſt feines früheren Genoſſen, Jakob Marley 
(ver ihm fein ganzes Vermögen binterlaffen hat), befucht; dieler warnt ihn 
vor den böfen Wegen, die er gebt, und vor der ſchweren Artte, die er für 
feinen ruheloſen Geift nad dem Tode ſchmiedet, durch fein unaufhörliches 
Jagen nach Geld während bes Lebens. Die Lehre des Geiftes iſt folgende: 
„Es wird von jedem Menſchen verlangt, daß der Geiſt in ihm unter feinen 

Mitmenfhen wandeln und weit und breit herumgehen foll; werfen Geiſt dies 
nicht im Leben tut, der ifl mach dem Tode dazu verurtheilt. Er muß durch 
die Welt mandern und das mit feinen Augen fehen, woran er nicht Theil 
nehmen fann, was er aber auf Erben hätte mitgenichen fönnen und wonach cr 
glüklih geworden wäre. Ih trage bie Kette, die ich im Leben ſchmiedete. 
Ih machte fie Glied für Glied und Zoll für Zoll; ic gürtete fie mir mit 
meinem eigenen Willen um, und mit meinem eigenen Willen trug ih fir. 
IA das Modell derfelben dir nen?’ 

Der Geiſt beſchwört num andere verirrte Geifter herauf, die eben fo un- 
glädtih find ald er. „Die Luft war mit Phantomen gefüllt, die hin und her 
wanderten in raftlofer Eile und vabel fortwährend mwinfelten. Jeder von 
ihnen trug Ketten wie Marlep's Greif; einige wenige (wahrſcheinlich ftrafbare 
Regierungen) waren zufammengefettet; Reiner war frei. Biele hatte Screoge 


*) A Christmas Carol iu Prose, being a Ghost Story of Christmas, Das Chtint- 
mas Carol fpielt auf die Lieder an, welde in Empland arme Kinder ur MWeihnacrejeit 
vor den Päufern abfingen, und beren auch im Goldſmith's Vleat of Wakefield (enp. 4) 
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perfönlih während ipres Lebens gelannt. Ihre Dual befiand darin, daß fie 
alle in menfchlihe Angelegenheiten hülfreich einzugreifen ſuchten, aber die 
Macht dazu für immer verloren hatten. 

Der Geift verſpricht nun, dem Geizhals drei Geifter zu fchiden, melde 
vielleicht ihn zu beſſern vermödhten, To lange es noch Zeit fep. Der erfte ver» 
felden ift ver Geil der vergangenen Weihnachten, der, den Scrooge in die 
Zeit feiner früheften Kindheit gurüdführend und von da durch die Jugend zum 
DMannesalter, die fanfteren häuslichen Gefüple und Genüffe wieder hervorruft, 
deren er einſt empfänglic war, die aber durch die Sorgen bed Gelderwerbs 
unterbrüdt zu fepn feinen. Nichts ift rührender als feine ängflihe Sorge 
in der Schule, als alle Anaben außer ihm in ihre glüdlihen Wohnungen 
gegangen waren, nichts heiterer als die Scenen am heiligen Abend bei feinem 
erften Herrn, dem alten Fezziwig. 

„Der alte Aeyyiwig legte die Feder nieder und fah auf bie Uhr, weiche 
auf die fiebente Stunde wies. Er rieb die Hände, nöpfte feinen umfang« 
reihen Rod zu, lachte in fih hinein von den Zähen bis zum Organ dere 
Wohlwollens und rief in einer fomfortabien, fetten, jovialen Stimme: „Heda, 
{hr Jungens, Ebeneger, Did!" Scrooge's früheres I, jegt in einen jungen 
Mann verwandelt, fam munter bereingefprungen, begleitet von feinem Mit- 
lehrling. „Did Wiltins, wahrhaftig!‘ fagte Scrooge zu dem Geift. „Das 
if er. Er war mir fehr zugethau, der Did.’ 

„Heda, ihr Zungens’, fagte Fezziwig. „Heute Abend wird nichts mehr 
gemacht. iſt ja heifiger Abend, Did, Heiliger Abend, Ebeneger! Nun ges 
ſchwind die Fenſterladen zu‘, rief der alte Fezziwig, indem er in bie Hände 
Matfchte, „che einer fagen kann Jad Robinſon.“ 

Man glaubt es nicht, wie Schnell die beiden Burſchen fih daran machten. 
Eins, zwei, drei — ſtürzten fie mit ben Fenfterlaben auf bie Strafe — vier, 
fünf, ſeche — hatten fie fie eingeſetzt — fieben, acht, neun — halten fie fie 
eingefchraubt und zugeriegelt, und ehe man bis zwoͤlf fommen konnte, waren 
fie zurüd, keuchend wie Rennpferbr. 

„Holla ho’, rief der alte Fezziwig, von feinem hohen Pult mit wunder 
barer Beweglichfeit herabfpringend. „Näumt auf, Jungens, damit wir Plaf 
bier haben.” 

Es ift nichte, was fie nicht hätten wegräumen fönnen, während der alte 
Beyyiwig zuſah. Im einer Minute war es geſchehen. Der Boden war rein 
gefegt und befprengt, die Lampen zurecht gemacht, Holz zum Feuer gelegt, 
und das Bürcau war in einen fo bequemen, warmen, trodenen und hellen 
Ballfaal verwandelt, wie man nur einen im einer Winternadht zu fehen 
wünſchen kann. 

Herein lam num ein Fiedler mit einem Notenbud und trat zu dem hoben 
Pult pin und machte ein Orcefter daraus und flimmte, daß es anzuhören 
war wie fünfzig Bauchkoliken. Herein fam Miſtres Feyyimig, Über und über 
nur ein großes umfangreiches Lächeln. Herein famen die brei Miß Bezyiwigs, 
firapfend und lieblich. Herein famen die ſechs jungen Begleiter, deren Herzen 
in ihren Feſſeln Tagen. Herein famen alle die jungen Männer und Frauen, 
bie in dem Geſchäft arbeiteten. Herein fam die Hausmagd mit ihrem Better, 
dem Bäder. Herein fam die Köchin, mit ihres Bruders intimem freunde, 
dem Milhmann. Herein kam ber Knabe von der anderen Seite der Straße, 
von dem man glaubte, fein Herr gebe ihm nicht genug zu eſſen. Herein famen 
fie alle, einer nach dem anderen, einige ſchüchtern, andere fedf, einige mit 
Grazie, andere ohne Grazie, einige drängend, andere zerrend.“ 

Doch wir verlaffen bie weitere Schilverung der Tänze und Fefllichkeiten 
in Bezziwig’s Wohnung und menden uns zu den Geflalten, bie der zweite 
Geiſt dem alten Geizhals vorführt. Diefer zweite Geift il ver Geiſt ver 
gegenwärtigen Weihnachten, der ihm Frieden und Ueberfluß, Glück und Wohl» 
wollen überall zeigt, im Ladenzimmer, in der Hütte, im Bergwerf, im Leucht⸗ 
thurm und auf dem Schiff zur Ser. Selbfl Erathit, der in Serooge's Eom- 
toir für funfzehn Spilling wöchentlich ſich abarbeitet, if heute fo glüdlich, ia 
alüdliher ald ein König. Wir theilen aus diefer Scene Einiges mit: 

„Auf hand nun Mrs. Eratit, Cratchit's Weib, in einem zweimal gemen- 
deten Staatskleid nur ärmlich aufgepugt, aber ſtark in Bändern, weiche billig 
find und viel Gepränge maden für ſeche Pence; und fie breitete die Tiſchdece 
aus, unterlügt von Belinda Eratchit, ihrer zweiten Toter, bie auch ſtark in 
Bändern war; während Maſſer Peter Eratchit eine Babel in eine Kartoffel- 
pfanne ftedfte und, indem er bie Eden feines ungebeuren Hemdekragens in 
ben Mund nahm, ſich freute, ſich fo ſtattlich geputzt zu fehen, und ſich fehnte, 
fein friſches Leinen in den fafhionabeln Parks zu zeigen. Und nun famen die 
zwei Heinen Cratchits, Anabe und Mädchen, hereingetobt, ſchreiend, daß fie 
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an bes Bäders Thür die Gand gerochen und als ihre eigene erfannt hätten, 
und fich ſonnend, in mollüftigen Gedanfen an Salbei und Zwiebeln, tanzten 
diefe jungen Gratdits um den Tiſch und erhoben den Mafter Peter Cratchit 
zum Himmel, während er (micht ſtolz, obgleich er an feinem Aragen faft er- 
flidte) das Feuer anblies, bis die trägen Kartoffeln, aufwallend, laut an ben 
Prannendedel Hopften, um herausgenommen und abgeichält u werben.’ 

Nachdem die Gans abgefertigt if, wird der Pudding der alleinige 
Gegenfland von Jedermanns Gedanken. „Aber jegt, da bie Teller von Miß 
Belinda gewechfelt werden, verlieh Mrs. Eratpit, indem fie zu nervös war, 
um Zeugen zu ertragen, das Zimmer allein, um den Pudding zu holen. 

„Geſeht, der Pubbing war nicht volllommen ausgebadın! Geicht, er 
aerbricht, wenn er beransgenommen wird! Gefegt, es if Jemand über die 
Mauer des Hinterhofs geftiegen und hat ihn geftoplen, während fie fröhlich 
bei der Sans faßen! eine Möglichkeit, die ben beiden jungen Cratchits das 
Blut aus den Bangen trieb. 

„Hella! Welder Dampf! Der Pudding war aus dem Keſſel heraus. 
In einer halben Minute trat Mrs. Eratit ein, ganz roth, aber ſſolz lächelud, 
mit dem Pudding, welcher wie eine gefledte Kanonenkugel ausfah, fo hart und 
feh war er. Bob Cratchit meinte, er halte es für das Gelungenfte, was Dirs. 
Gratcit feit ihrer Hochzeit gemacht babe. Mrs. Eratihit fagte, num da ihr der 
Stein vom Bergen fcp, wolle fie geſtehen, fie hätte ihre Zweifel darüber ge» 
babt, ob fie auch eine hinreichende Quantität Mepl genommen babe. Jeder⸗ 
mann hatte eiwas darüber zu fagen: aber Keiner fagte oder dachte, daß es für 
eine große Ramilie ein zu Meiner Pudding ſey. Das wäre eine Keherei gewe⸗ 
fen; jeder Cratchit würde ſich geſchämt haben, dergleichen anzudenten.“ 

Endlich war das Diner abgemarht, das Tiſchtuch wurde abgenommen, ber 
Heerd gereinigt und das Feuer angezündet, Nachdem die Miſchung im Krug 
orfoftet und als trefflich befunden worden, wurden Aepfel und Pomeranzgen 
auf den Tiſch gebracht und ein Haufe Kaftanien ans Feuer gelegt. Dann 
verfammelte fh die ganze Kamilie Erathit um den Heerd in einem Areife, 
mie ed Bob Eratdit nannte, indem er einen Halbfreis meinte, und binter 
Bob Eratbit's Ellbogen fand der Glasſchaß der Familie, zwei Sturzbecher 
und eine Eierrahmenſchale ohne Henfel. 

Eine Scene anderer Art wird und bei dem Neffen Scrooges, Charles 

und feiner Frau, vorgeführt: „Nach dem Three hatten fie etwas Mufif; denn 
fie waren eine mufitaliiche Familie und mußten, was fie thaten, wenn fie ein 
Runpfied fangen, befonders Topper, welcher den beſten Bah herbrummen 
Fonnte, ohne daß ihm je die großen Adern am Vorderkopf anfchwollen ober 
er im Geſicht roth ward. Gerooge’s Nichte fpielte gut auf der Guitarre und 
fpielte unter anderen Weifen ein einfaches, Meines Lied, welches dem Kind, 
das den Scrooge einft ans der Koftſchule geholt, befannt geweſen, wie ber 
Geih der vergangenen Weihnachten ihn erinnert hatte. Als die Muſik er- 
Hang, traten ihm alle die Dinge, die ber Geiſt ihm gezeigt, vor bie Seele; er 
warb immer weicher unb weicher und badie, daß, wenn er darauf vor 
Jahren mehr hätte hören fönnen, er die Süßigkeiten des Lebens zu feinem 
eigenen Glüd mit feinen eigenen Händen hätte fultiviren fönnen, ohne au bem 
Todtengräberfpaten die Zuflucht zu nehmen, der den Jalob Marley begraben 
hätte, 
Aber fie wibmeten nicht den ganzen Abend der Muſik. Rach einer Weile 
nahmen fie Kinderſpiele vor; denn es iſt gut, zumeilen ein Kind zu feyn, und 
beſonders Weihnachten, wo der mächtige Stifter deſſelben felbfl ein Ainp war. 
Iuerſt fpiefte man Blindeluh. Aber ich glaube fo wenig, das Topper wirklich 
blind war, als daß er Augen in den Stiefeln hatte. Meine Meinung it, daß 
es ein abgelartetes Ding zwiſchen ihm und Scrooge’s Neffen war, und baß 
der Geift der gegenwärtigen Weihnachten ed wußte. Die Art, wie er jener 
drallen Schwefter in dem Spigenftreifen nabging, war eine Perfiflage auf die 
Leichtgläubigfeit ver menfhlichen Natur. Das Kamingeräth ummerfend, über 
die Stühle ſtolpernd, an das Piano polternd, ſich in die Borhänge verwidelnv, 
kam er überall hin, wohin fie ging. Er wußte immer, mo die pralle Schwefter 
war. Gr wollte feinen Anderen fangen. Wenn vu auf ihn herauf gefallen 
wärft, wie Einige tbaten, fo würde er einen verftellten Berfuch gemacht haben, 
dich zu fangen, was eine Beleidigung beines Berftandes geweſen wäre, und 
würde fofort in ver Nichtung der drallen Schweſter fortgetaumelt ſeyn. Sie 
rief oft, das ſep nicht ehrlich, und das war ed auch nicht, Aber als er fie end» 
lich fing, ald er, nachdem fie unzählige Male mit ihrem feidenen Raſcheln ihm 
entſchlüpft war, fie in eine Ede drängte, von wo nicht mebr zu entfommen 
war, ba war fein Benehmen abiheulih. Denn feine Behauptung, daß er fie 
nicht fenne, fein Vorgeben, er müſſe ihren Kopfpup berühren und fih von 
ihrer Ipentität überzeugen, indem er einen gewiſſen Ring auf ihren Finger 
und eine gewiſſe Kette um ihren Hals prüdte, war ſchändlich, unerhört. Wahr: 
ſcheinlich fagte fie ipm ihre Meinung darüber, als fie, während ein Anderer 
die Rolle des Blinden fpielte, hinter den Borbängen fo vertraulich zufammen- 
ſteckten.“ 

Doch wir eilen zum Schluß. Der lehte der drei Geiſter zeigt dem alten 
Scrooge die Schreden eines einfamen Alters und Sterbebettes in furdibarer 
BWaprheit. Dies, wie alles Andere, wird mit ber Herrn Didens eigenthüm⸗ 
lichen Lebendigfeit und Färbung ausgemalt, bis endlich der erfhrodene Manır, 
inpem er feinen finfteren, einfamen, unbemeinten Grabflein betrachtet, im 
Schlaf auffährt und „als ein meiferer und beſſerer Menſch“ erwacht. Der 
lebergang in die erfie Abtheilung ift wirklich reigend. Serooge fprinat munter 
aus dem Belt, Meidet ſich raſch an, Läuft lächelnd hinaus, tauſcht mit vielen 
alüflichen Leuten eine „vergnügte Weihnacht‘; giebt einen reichlichen Beitrag 
für die Armen zur Entihädigung für die Verſäumniß früherer Jahre — 
dim Rachbar, den er den Abend vorher abgewieſen; fendet dem größten Trut« 


hahn, den er beim Geflügelhändler finden fann, an feinen Schreiber Craichit, 
und überrafcht feinen Neffen und feine Richte, indem er bei Tifche zuſpricht; und 
den nächſten Tag gebt er in das Heine finftere Eomtoir als ein fröhlichet 
Mann und beginnt die Gefhäfte, indem er Cratchit's Gehalt erhöht. 


Weftindien, 


Robert Schomburgf auf Portorico. 
(Bortfegung.) 

Bereits am Abend hatte ich mit dem Mbbe Romeo verabredet, näcfen 
Morgen mit ihm die Frühmeſſe zu beſuchen; ic war daher. auch ſchon früh 
auf den Füßen, und um 5 Uhr bereits in ber Kirche ber Branzisfaner. Auch 
ohne Die Ermahnungen des Abbe, wußte ih nur gu gut, daß ich mid, um 
Unannepmlifeiten zu vermeiden, den kirchlichen Gebräuchen unterwerfen 
mußte. Eben tauchte ich meine Finger in ven Weipfeffel, als fih ung eire 
bobe, jugendliche, weibliche Geftalt näherte, die ihr Brühgebet in ber Kirche 
verrichten wollte. Ohne an die Folgen zu denfen, die für mich aus ber Ent⸗ 
bedung, daß ich ein Herege (Keßer) fep, entfpringen konnten, reichte id ihr 
mit aller mir zu Gebote dtehenden Zierlichfeit das Weipwafler dar. Dog mir 
war nie Ueberlegung, einer fhönen Grau gegenüber, gegeben, und daß mich 
in diefer letzten Hinſicht die ſchöne Geftalt der Dame nicht betrogen, zeigte 
ſich mir augendlidlih, als fie den Schleier zurückſchlug, um mit der ſchön 
geformten Band die peiligen Zeichen zu maden. Hatte mid die Geſtalt an« 
gezogen, fo überraſchten mic die hohe, freie Stirn, die feurigen Augen, bie 
ganze edle Grfihtsbilvung, ja felbft die Vorwürfe meines Abb über meine 
Verwegenheit waren tauben Ohren und einem verflodten Herzen geprebigt. 
Bon einem jungen Negermädden begleitet, fniete die junge Dame vor einem 
der Heiligenbilder nieder, während wir unwillkürlich in ihrer Nähe Pag nahmen. 
AU’ der Pomp der Meſſe konnte heute meine Aufmerffamfeit nicht feffeln, va 
ih mit meinen Gedanken nur bei der fhönen andächtigen Beterin weilte, und 
für einen einzigen Blick ihrer glühenden Augen gern alle die Gol- und 
Silberireffen der damit überladenen Heiligen, zu ber fie andachtsvoll empor« 
blickte, hingegeben hätte, Als fie die Kirche verlieh, Rand aud ich auf und ge⸗ 
wahrte beim Herauctreten, daß mir der Abbe, ohne von mir aufgefotdert zu 
fepn, ebenfalls gefolgt war. Das Glüd war mir gänftiger, als ich erwarten 
fonnte, denn die Dame wohnte in der Rähe meines freundlichen Wirtha, wo— 
nad es mir num micht ſchwer fallen konnte, ihren Namen zu erfahren, wie mir 
auf Herr M. auf meine Fragen nach den Bewohnern jenes Hauſes mittpeifte, 
ba er mit Deren Hermancz und ber fhönen Donna Margarita genau befannt 
und bereit fep, mich dort einzuführen. Als ih in rn. M.’s Frühſtüdczimmer 
trat, fand ich dort bereits einen jungen Offigier mit einem unendlichen Namen im 
voller Tpätigfeit; da er aber leider eben fo ſchlecht frangöſiſch als ih ſpaniſch 
ſprach, fo konnte ich eben fo wenig von feiner Unterhaltung, wie er von ber 
meinen genießen; ich machte daher unterdeß innigere Befanntfchaft mit einigen 
einladenden Schüffeln und dem trefflihen Maret, die für mid no aufgetragen 
waren, ba fih der Spanier faſt durdgehends mit Brühten begnügt, und 
Herr M. aus Erfahrung wußte, daß Engländer, Deutſche und Framoſen die 
Auſicht hegten, daß nur folivere Speifen, felbft bei dem Frühſtück, den innigen 
Zufammenhang zwiſchen Leib und Seele erhalten fönnten. 

Unfer Abb: war von Martinique na Portorico gefommen, um burch 
die Bermittelung dei Biſchofs eine beilere Pfründe gu erhalten, als die, welche 
er dort bei Hafen und ſchmalen Biffen beffeivete; er hatte ſich daher unmittel« 
bar nah der Meſſe zu Sr. Emineny begeben, um biefem den Wunſch feines 
Herzens wieber and Derz zu legen. Leider aber befaß Se. Eminenz fein Herz 
für ſolch beſcheidenes Begehren, denn unfer jovialer Abb zeigte bei feiner 
Nüdtehr, daß feine ewig heiteren Züge auch einen höchſt trübieligen Aucdruck 
annehmen fonnten. 

Donnerftag, Sonn» und Feſtag Abends 8 Upr if gewöhnlich großer Zapfen- 
frei vor dem Bouvernementshaus und dem des Kommandanten ber Feftung. 
Die fpanifhen Damen, die ungeachtet ihres dunklen Teints den Einfluß der 
Sonne eben fo fürdten, als meine fhönen Tandsmänninnen vom zarteften 
Kolorit, laſſen fi des Tages nie fehen, es fey denn auf dem Wege nah ber 
Kirche. Wie jedoch ber Abend herannaht, eilt Alles aus, um in den verfchie- 
beiten Läden die neuangelommenen Stoffe zu befeben. Unfere Sprade bat 
kein befonderes Wort für diefes intereffante Geſchäft; denn Einkaufen kann 
man nicht fagen, da nichts gekauft, fondern Alles nur befehen, und der arme 
Eommis einzig in der feltenen Tugend, der Geduld, geübt wird. Die Doff- 
nung, dab fih au die ſchöne Margarita unter diefen Schanluſtigen befinden 
möchte, licß mich verſtohlen die Bitte an Herren M. fiellen, ehe wir zum 
Gouvernementshanfe gingen, die Straße zu durchſtreifen, in welcher die Aug 
ſchnittlager der fafpionablen Welt fih befänden. Welch ein Treiben und Leben 
bier und vor dem Gonvernementshaufe! Wir fanden bereitd eine Menge 
Dons und Donna’s auf vem freien Plage vor fehterem verfammelt, um ber 
berrlichen Abend zu genießen und fih an der Mufif zu erfreuen. Eben flug 
ed at, und mit dem lehten Glockenſchlag gab die türfifhe Trommel dag er— 
fehnte Zeichen zum Anfang. Ich muß"gefichen, meine Erwartungen wurben 
weit übertroffen; die Muſik war ausgezeichnet, und ich hatte nichts mehr gu 
beflagen, als daß fie zu kurze Zeit währte. Bom Gouvernementshaufe feßte 
fib dann der Zug durch mehrere Straßen und Gäßchen über den PMarfiplag 
nad dem Haufe des Kommandanten in Bewegung, wobei Hörnermuflt mit 
der vollen Janitiharenmufit abwechſelte. Der Bere Kommandant hatte 
einige Töchter, diefe Eoufinen, Freundinnen und Freunde, und fo wurde mir 
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hier jener Genuß fänger zu Theil, als vor dem Gouvernementehaus, da bie 
Douna’s ſtipulirt Hatten, daß das Mufifeorps dor ihren Fenftern zwei ſtatt 
eines Walzers fpiele, zu denen fie fih mit den Herren in raſchem Wirbel- 
tanz drehten. — Meine fill genäprte Hoffnung, Donna Margarita zu 
begegnen, war nicht in Erfüllung gegangen; dafür erinnerte fih aber Herr 
M. bei unferer Nüdtehr feines Berfprecheng, mid bei Don Hermanez einzu« 
zuführen, was aud ned am Abend geſchah. Wir fanden Donna Margarita 
zu Daufe, mein Iebhafter Wunſch war erfüllt; aber jept erft fühlte ip es um 
fo lebhafter, was ich verlor, daß id des Spanifhen nit mächtig fey, vor. 
züglih da Donna Margarita ebenfalls nicht beffer franzöſiſch, ala ich ſpaniſch 
ſprach. Im Berfaufe unferes, für ven beider Sprachen Mächtigen, gewiß 
nıerfrwürdigen Gefprächs, fragte fie mich au, ob ich ein Mechtgläubiger fey? 
Ich geftand ipr die Waprpeit, und mit ſchlauem Blick und aufgehobener Hand 
verwies fie mir, was ih am Morgen geihan, änferte aber doch fpäter, fie 
mwärbe morgen die Meffe in der Kathedrale Hören. Was war natürlicher, als 
daß ich ſchon vor Beginn derfelben vor dem im altgothiſchen Styl errichteten 
tiefigen Gebäude fland, das im vorigen Jahrhundert erbaut worden war, bei 
bem aber der Munich, ihm ein alterthümliches Aeufere zu geben, den Bau- 
meifter mehr an die Gegenwart als Zukunft hatte denfen laſſen; denn ſchwer- 
lih wird es das gegenwärtige Jahrhundert ſchwinden fehen. Hohe Säulen 
tragen das Gewölbe, und die aläubige Gemeinde mit ihren Hirten bat nichts 
verfäumt, das Innere fo prächtig als möglich auszuſchmücken. Ich wählte 
meinen Plaß hinter einer der Säulen, von wo ich die Kirche hätte vollklommen 
überfhauen fönnen, wenn fie mehr erleuchtet geweſen, was wohl auch ber 
Grund war, daß ich unmillfürlich eingefchlafen. Plöhlich erwachte ih, und 
fah eben Donna Margarita die Kirche verlafen. Meine Müpdigfeit war ver 
ſchwunden, und freundlich nahm fie den von mir angebotenen Arm an, um fie 
nah Haufe zu führen. 
Da die Frübflüdshunde noch nicht gelommen, durchſtrich ich noch mehrere 
. Straßen, befand mich unerwartet auf dem Marftplag, und ein Marktplatz in 
einer Stadt wie Portorico if wirklich ſehenswerth. Dort ficht man mahre 
Berge der ebelften Früchte, gepaart mit europäifhen Gemüſe, aufgeſchichtet, 
während an einer anderen Stelle die Riefenmelonen mit Papaps vereint, wie 
große Haufen mächtiger Bomben erſcheinen, und das verschiedene Kolorit der 
grünen Eitrone und der goldenen Orange, vereint mit der Königin des Pflanzen» 
reis, der Ananas, den lieblichften Farbenteppich bilden; hier wieder ſtehen und 
liegen die Thiere des Waldes, das bunle Gefieder der Meiereien und bie Be- 
wohner des Meeres in Unzahl den Kaufluftigen zur Wahl ausgeftellt, zu denen 
fih vom Seethor her in der größten Eile immer neue Reihen von Negern mit 
gefüllten Körben drängen, um mit ihrer Bürde nicht zu fpät zu kommen, denn 
feinem Barbigen ift es erlaubt, durch bas Seethor zu reiten ober zu fahren, vor 
welchem er von feinem Pferde oder Maufefel feigen muß, um es dann fangfam 
durch das Thor zu führen. Bald darauf ſchritten andere Karavanen burd das 
Thor. Zwölf bis ſechzehn Neger trugen ungeheure Fäffer, vielleicht im Hafen ges 
landet und für das Innere der Stadt beftimmt, jedes zwiſchen zwei ftarfen Stan« 
gen befeftigt, in gleihmäßigem Schritt durch das Thor, wobei jeber Kolonne ein 
ober zwei Träger mit lauter Stimme Anleitung gaben; ihnen wieder folgten 
unmittelbar ganze Reihen von Efeln und Mauftbieren mit Meinen Fäſſern 
Mehl beladen, während die größeren und für ein Thier zu ſchweren Tonnen 
von zwei ober vieren, ebenfalls an Stangen befefligt, fortgetragen wurden. 
Diefes freundliche und belebte Bild menfhliher Induftrie und Tpätigfelt unter 
brach für mich auf eine fiörende Weife eine lange Reipe Neger, Mafcontentos 
ober Verbrecher, bie von einer Anzahl Soldaten unter rohen Flüchen und dem 
Mipton der ſchleppenden Ketten dur die Straßen getrieben wurden. Der 
Zug hatte etwas Schneivdendes und Gräßliches für mich, denn jede Miene, 
jeder Zug der Gefeffelten zeigte deutlich die innere Bermorfenheit, die dumpfe, 
verfunfene Indolenz, die in ſich verfchloffene und im Derzen wühlende Nach⸗ 
fucht ‚den hündiſchen Gleichmuth gegen bie rope Behandlung. Nur ein einziger 
junger Beißer von höchfteng ſechzehn Jahren zeichnete ſich durch feine Schwer- 
muth, durch den bitteren Schmerz, der auf feinen ſchönen Zügen fagerte, unter 
der ganzen rohen Schaar aud, und tief ſchnitt e8 mir ind Berj, wenn ich bei 
jedem ropen Ausbruch feiner Treiber ipn die Ketten in die Hand nehmen 
und fie fnirfchend fchütteln ſah. Welches Bergeden ihn in diefe Geſellſchaft 
gebracht, blieb mir, trog aller Nachſorſchungen, dunkel. Gern wende ich mich 
von diefer Schattenfeite jeder größeren Gemeinſchaft ab. Portorico wird in 
kurzem eins der fhönften Theater Welt» Indiens befigen. Noch war es nicht 
beendet, wenigfiend bie innere Einrihtung. Das Gebäude il nad einem cin- 
fahen aber höchſt zwedmäßigen Plane ausgeführt und mag gewiß mehr ale 
1500 Beſucher fallen. Es erhebt fih auf einem freien Platz, micht meit von 
der Puerta de la tierra, wobei feine fhöne Façade durch eine höchſt hmäl- 
flige und pomphafte Inſchrift verunglimpft wird. Dieles Thor ift ein wahres 
Labprinth von gemundenen Gängen. Tritt man in daffelbe ein, fo hat man 
fat mit jeden zehn Schritten um eine Ede zu biegen, eine Menge Zug» und 
andere Brüden zu überfhreiten und befindet fi dann erft am Eingang eines 
zweiten dunfien Thores. Hat man endlich auch diefes mit feinen Gängen durch⸗ 
ſchritlen, dann erſt athmet man wieder freie Luft, und der weite, blaue Him ⸗ 
melsdom wird dem lid nicht mehr durch die hoben Häufer und die überdeckten 
Gänge unterbrochen, obſchon noch bier die Feſtungewerke eine wichtige Rolle 
fpielen und nicht wenig zu dem Eigenthümlichen der unmittelbaren Umgebung 
ber Stadt von biefer Seite ber beitragen. Das intereffante Bild, welches ſich 
vor mir ausbreitete, wurde noch durch eine Gefellihaft Damen und Herren 
belebt, die wahrfiheinlih von einer Landpartie zurüdtehrien. Das Klingeln 
der Glödchen der Maulthiere, ihre reich verzierten Zäume und Deden, die 
farbigen Federbüſche, die fhönen Reiterinnen, ihr lebhaftes Geſpräch in ber 


Hangreihen ſpaniſchen Sprache, die hohen Palmen mit ihren gefiederten Bes 
wohnern, der agurblaue Himmel, dabei im Hintergunde die düſteren Wälle mit 
ipren zabllofen Schießſcharten, der dunkel gähnende Schlund des Thores, bie 
hohen Wartthürme, und weiter tiefer die mit Orangen und Eitronenbäunen 
befegten flachen Dächer der Stadt, furz alles vereinigte ſich, um mich längere 
Zeit in ſprachloſem Staunen und Entzüden feſtzuhalten. 

Betäubt von den verſchiedenartigſten Eindrüden, die meine Umgebungen 
im Laufe dieſes Morgens hervorgerufen, eifte ih jeßt in die Stadt zurück, wo 
man im Gefellihaftszimmer fhon auf mich gewartet und mich beim Eintreten 
mit flärmnifden Fragen nad) den erlebten Abenteuern, mit neckenden Anfpies 
lungen empfing, die mid endlich völlig Aumm machten, was jevod dem Wige 
nur noch weiteren Spielraum gab. Bei Tiſche wurbe für den nächſten Morgen 
eine Partie auf das Land verabredet. Mit bem erften Dämmerlicht ließen 
wir und in einem fehnellen Segelboote nad Palo» Seca überfeßen, wo mir 
unfere Maulthiere bereits vorfanden. Höchſt eigenthümlich iſt die Art, wie 
man hier reitet. Der Sattel if ziemlich hoch uud dürfte wohl am erften mit 
dem unferer Kavallerie verglichen werben, nur daß er flatt mit Leber mit Lein⸗ 
wand überzogen if. Pinfihtlih der Weichheit des Polfiers glaube ih faum, 
daß einer bem anderen eiwas nachgeben wird, Bor diefer Maſchine befindet 
fih auf jever Site des Tieres, befeftigt am Sattel, ein Korb, ungefähr 2— 
23 Buß tief, in welche ver Reiter feine Füße ftedt, mie fie ihm zugleich als 
Borratbslammern dienen. Die Tpiere wurden nun befliegen, und im raſchen 
Trott ging #8 vorwärts durch Thäler und Wälder, „in denen die Goldorange 
glüpte”. Schon wollte ein gewiffer Stolz in mir wach werben, baß ich mich 
fo ſchnell in diefe Art zu reiten gefunden, als, wie vom Blig getroffen, mein 
Thier plöplich ſtehen blieb und ih über Hals und Kopf beffelben hinweg eben 
fo ſchnell im Graſe faß. Zu dem böfen Spiel gute Miene machend, unterflügte 
ih meine Gefährten wader in ihrem ausgelaffenen Gelächter, da ih fo am 
ſchnellſſen das Ende deſſelben herbeiführen zu können hoffte, und faß mit 
Hülfe des Reitknechts bald wieder im Sattel. 

Welch irdiſches Paradies könnte Portorico fepn, wenn es nicht in bie 
Hände der trägen und faulen Spanier gefallen wäre, die feider unter allen 
weſtindiſchen Iufeln die fruchtbarfien befigen, von denen aber feine ein fo 
ſprechendes Zeugniß menfchliher Lethargie und Indolenz giebt, ala ihre Be⸗ 
figungen. Portorico ift pinlänglich bewällert; ja, die natürlichen Berbinbunge» 
ſtraßen könnten mit geringem Koftenaufwand noch dur fünftlihe Kanäle und 
Landftraßen verbunden werben, um bie reichen Erzeugniffe bes Innern nach 
den bebeutendften Handelsplägen zu bringen; bo eine folhe Zeit liegt unter 
den jegigen Berhältniffen, mo bas Scepter ber kraſſeſten Bigotterie mit 
Centuerſchwere auf dem armen Lande Taftet, deſſen Mutterland mit dem 
traurigſten Beifpiel voranging, wohl für feine Kolonie ferner, als für eine 
fpanifhe. Der katholiſche Gottesdienſt ift der allein geduldete; nur mer recht⸗ 
gläubig geboren ift, darf fi dort anſiedeln —, fo lautet das Geſetz; obſchon 
bie Habfuht und die Goldgier Wege für ben Induſtriellen genug gebahnt, 
ben ſtarren Buchflaben des Gefehes zu umgehen, und wahrhaft märdenpaft if 
ed, welche Anziehungskraft der gelbe Schein der Dublonen felbf für den ehr- 
würdigen Baier in Gott hat. „Wenn der Pfennig im Sädel Hingt, bie 
Seele aus dem Begfeuer ſpringt“, — kann man auch auf die Eertififate aus. 
dehnen, bie treulih verfidern, daß mich der und ber Priefler als Katpolit 
geboren gefannt hat. Wird dieſe goldene Babe von Zeit zu Zeit erneuert 
und läßt man fih bes Jahres ein« oder zweimal in der Deffe fehen, fo finb 
alle Schwierigkeiten für den Ketzer entfernt; ja, man befömmt wohl gar noch 
einen Beichtſchein als Zugabe. Der Neifende, welder fid nur einen oder 
zwei Monate auf der Infel aufpalten will, kauft ſich beim Biſchof Dispen- 
fation, während diefer Zeit feine Meſſe hören zu brauchen. Dies ift Porto. 
rico im Jahre 1834. 

Nechts und links zogen ih auf unferem Wege Zuderfelder in unabfeh- 
baren Flächen hin, unter benen fih vorzüglich das Eigentfum eines Englän- 
ders und Franzoſen auszeichneie. Aber welch’ ein Unterſchied auch zwiſchen 
biefer Befigung und den übrigen, an welchen wir vorüberfamen! Citronen- 
und Drangenbäume umfäumten die Felder, bie Häufer von ſchlanken, maje- 
Rätifchen Palmen umgeben und ein freundlicher Garten voller buftendber 
Sträuder, blühender Pflanzen, bepflanzt mit der weſtindiſchen ever, dem 
fhwefelgelben Hibiscus oder der Portlandia, von denen bie gauberhaften 
Feftons der Bignonia herabhängen oder fih von Zweig zu Zweig ſchlingen, 
während der leichte Wind uns den herrlichen Wohlgeruch des gelben Jasmin 
zutrug; kurz Alles, Alles verrieth zu deutlich, daß hier eine andere Hand, 
als die eines Spaniers waltete. — Welche Sehnfuht aud die Eitronen- und 
Yomeranzenhaine Italiens in ben Herzen der Rorbländer ind Leben rufen, wie 
oft fie auch befungen fepn mögen, ber unendliche Reiz, der ihnen durch bas 
Kolorit der Kafferfelver verliehen wird, fehlt ihnen, — Portorico dagegen 
befigt ihn im reihen Maße. Erſt in dem lebhaften Kontrafte des Kolorits 
der Blätter, der Früchte und ber Blüthen, unter deren Gülle fi das dunfel- 
glänzende, grüne Blatt des Kaffeebaums faum herborzuftehlen wagt, um zu 
gleich einen Wohlgeruch gu verbreiten, der nur von wenig anderen Blüthen 
übertroffen werden möchte, erſt im dieſem Kontrafte gewinnen die Eitronen- 
oder Drangenhaine jenen unendlichen Reiz, ben fih die Phantafie des Nord. 
länders wohl unter Eis und Schnee fhuf, doch in Italien nicht zur Wirklich. 
keit umgefhaffen ſah. Schon früher hatte die erfie Baummollen» Plantage 
einen eigenthümlichen Eindrud auf mich gemacht, da mich ipr Anblick glauben 
machte, während der Naht ſey durch Zauberei unter den Tropen ein flarfer 
Schnee gefallen. Ich fand biefe blühende Fläche ſchön; doch mie weit blieb 
ein ſolches Feld im Vergleich zu einem in voller Blüthe ſtehenden Kaffeefelde, 
begrängt von Orangen» und Eitronenbäumen, zurüd! 
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Bei einer ältlihen Dame, einer Verwandien des Herrn M., fliegen wir 
ab, bie und auf das gaffreunblichfte empfing und und ibre Zuderfelder, Bor- 
rathehäuſer, Müblen u. ſ. w. mit gleichem Stolz wie die norbifde Hausfran 
ihre Rüde und ihre Wirtbihaftsgebäupe zeigte. 

Nachdem wir uns bier einige Stunden aufgebalten und hinfänglih er · 
friſcht hatten, traten wir den Nüdwen wieder an, auf welchem wir an bem 
Beerpigungsplap eines feinen Dorfes vorüberfamen, mo mir mehrere Gärge 
auffielen, die in Nüdfiht der Form ganz von den gemöbnlichen abwichen. 
Auf meine Frage nach ihrem Iwece erfuhr ich, daß es ber Spanier für eine 
große Berſchwendung baltın wilrde, wenn man mit dem Berftorbenen zugleih 
ven Sarg begraben wollte, Man fegt daher den Todien in einen jener all- 
gemeinen Särge und läßt die Leiche, an dem Grabe angelommen, gan 
gemächlich aus jenem in diefes hineinrutſchen. Unfer Segelboot ermartete 
ung in Palo⸗Seca, und bald fliegen wir wieder bei Portorico ans Land, 

Am nächflen Morgen riefen alle toten, groß und Hein, die Gläubigen 
zur Kirche, wie zugleich das ganze Heufere der Straßen nur Au deutlich ver- 
fündete, daß es Sonntag war. Die Strafen, die während der Woche von 
Weltgeiſtlichen, barınberzigen Brüdern, Dominifanerır, Franzisfanern und 
wie die übrigen Möndsorden alle heißen mögen, eigentlich nie leer wurden, 
waren doch heute von diefen Müßigaängern förmlich angefüllt. 

Die fpanifhe Tracht der Damen hat viel Angiebendes, da bie hoben, 
majefätifhen Geflalten dur das ſchwarze Kleid mit ber eigenthämlichen 
Mantilla gleich vortbeilhaft gehoben werben, wie durch deu enganfhließenden 
Anzug für Kirhe und Promenade. Die Krangöfinnen rühmen fi ihres Meinen 
Fußes, die fhönen Spanierinnen übertreffen fie darin bei weitem: das wiffen 
Leptere aber auch, da fie alle nur mögliche Sorgfalt auf diefen verwenden. 
Yeber das reiche, üppige Haar, durch einen bohen Kamm und ein ſchwarz⸗ 
ſeldenes Band ſeſigehalten, wird gewöhnlich ein reichgefficktes Tuch nachlãſſig 
geworfen, das ungemein viel zu dem (hömen Anzug beiträgt. Ihrer Erobr- 
zungen if ſich jede Spanierin gewiß, felbft wenn fie nur mittelmäßiy von 
der Natur ausgeftattet if. Jeder Kirchgängerin folgen zwei, vielleicht au 
drei Negerfinder, von denen das eine das Bud, das andere den Teppich und 
das dritte den Heinen Außfchemel trägt. Sobald die fromme Schöne im ber 
Kirche angefommen if, wird ber Teppich an bem gewünſchten Ort audge: 
breitet und die Andächtige kniet wieder: hinter ihr ihre Dienerin. Do nicht 
allein das Gebet zieht die Dame in die Kirche, fondern aud die Unterhals 
iung; denn ſchenkt auch die Fromme Beterin im Anfang dem Meflelefenden 
einige Aufmerkfamfeit, To fliegt dieſe doch ziemlich ſchnell auf und baden, 
und wer auch ihre Nachbarin ſeyn mag, befannt oder unbefannt, die Unter 
Haltung if augenblidlih angelnüpft, und wird mur durch das Aufheben ber 
Monftrang geört, um ben abgeriffenen Baden berfelben angenblidti wieder 
anzunüpfen, bis endlich Die Webergeugung im ihr lebendig wird, daß fie ihre 
tägliche Pflicht gegen Gott und die Heiligen erfüllt Hat, und fie fein und ihr 
Haus verläßt. 

Ber an die Stille des Sabbaths gewöhnt if, die in England und Rord- 
Amerifa an biefem Tage herricht, muß ben Kontraft in Portorico gar auf 
fallend finden. Handwerler, Tagelöhner und Reger ſuchen dann für den Werlel⸗ 
tag_Erholung,..und vergnügen fid mit Tanzen, Spielen und dergleichen; ber 
Beamte, Bürger und Kaufmann madt mit fener Familie Ausflüge in. das 
Innere des Landes oder ſucht auf irgend eine andere Weife fih zu erholen. 


(Fortfepung folgt.) 


Nord: Umerifa. 


Die freiwillige Geißelung der Koloſchen. °) 


Ehe die Kolofchen unter ruſſiſche Herrſchaft kamen, gehörte es bei ihnen 
zum guten Ton, ſich geißeln zu laſſen, um von ſeiner Mannhaftigkeit einen 
Begriff zu geben und Leib und Seele zu kräftigen. Iept geſchieht dies weit 
feltener und iſt auch ziemlich überflüffig geworden. 

Die Geißelung wird am Morgen fehr Falter Wintertage, wenn man im 
Meere fi badet, und am Abend, beim Feuer in der Jurie, vollſtredt. Der 
Aeltefte einer Familie gebt am bie Küfte, läßt ein Bündel kahler Gerten brin- 
gen, wählt einige aud, und flellt fih hin, als ob er Jemanden erwartete. 
Darauf fommt der Beherzleſte von Allen, die im eifigen Wogenſchwall fh 
tummeln, aus dem Meere an den Strand gebfipft, bietet demjenigen, der 
die Gerten in der Hand hält, feine athleliſche Bruft, und biefer haut nun fo 
fange darauf los, bis fein Arm erlahmt, oder bis ein anderer Held aus Neid 
und Prahlerei den gegeißelten Helden hinwegſtößt und feine Stelle einnimmt. 
Die Tapferften von Allen find mit der freiwillig empfangenen Stäupung fange 
nicht zufrieden, fondern ergreifen noch fharfe Steine oder Meffer und rigen 
fi Bruſt und Arıne fo tief, daß es ſſark bfutet. Dann-eilen fie wieder ind 
Waller und bleiben fo lange darin, bie fie völlig erflarrt find. Man trägt 
fie and Ufer zurüd, legt fie auf eine Dede und fäßt ihre mit einer blutigen 
Eisfrufte überzogenen Körper an einem tüchtigen Feuer anfthauen. 

Diele Morgen» Geifelung if, mie die Kolofhen behaupten, minber 
ſchmerzhaft, als man denfen follte, da fie in ſehr dalter Atmofppäre attfindet 

*, So menet man die Indianer der Nerdrefiläfie vom Atuie Golambin bie zum 
Eltapbrrar. 
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und nachdem das Waſſer den Körper faft unempfindlich gemacht. Deſto fürd- 
terlichet iſt die Geißelung an Abenden, in ber vom Feuer erwärmten Jurte, 
wenn Alles um die Lohe niederfauert. Auf ein Zeichen des Familienpauptes 
wird ein ganzes Bündel Gerten hereingebracht und vor demfelben niedergelegt · 
Der Aelteſte erhebt ſich ſoſort, ergreift zwei ober drei von den Gerten und 
fordert Jeden, der Luft hat, zum Empfang einer Tracht Hiebe heraus. Als· 
bald wirft ver Unerfhrodenfie von den Hausbewohnern feinen Mantel ab und 
ſchreitet, wiederum vie nadie Bruf bietend, heran. Das Familienhaupt be 
ginnt nun aus allen Kräften darauf los zu hauen, und ber Gegeißelte hält, 
indem er abwechfelnd Bruf, Rüden und Seite preisgiebt, oft fo lange Stand, 
bis fein ganzer Oberförper mit blutigen Schwielen überbedt if, ohme auch 
nur einmal zu Röhmen oder das Geſicht zu verziehen. Ber alle diefe Geiße- 
Lungen rühmlid befieht, von bem iR man überzeugt, daß er nie einer feigen 
oder niederträchtigen Handlung fähig fepn werde. Die abendlihe Geißelung 
if Heutzutage fat ganz abgeſchafft, da fie, wie ſchon bemerkt, noch viel 
ſchredlichet if, als die am Morgen; aber dieſe beiden Proben der Manns 
baftigfeit ſind mie zugleih als Jwangs» ober Strafmitiel angewendet 
worden; da #6 vielmehr für die ſchimpflichſte Selbſibeſtrafung gilt, mern 
man ihnen ausweicht. 


(Ant Weniaminov's Bapiski ob Atehinsklch Aleutacl | Koloschach.) 


Diannigfaltiges. 


— Verhandlungen der geleprten ehfinifhen Geſellſchaft au 
Dorpat. Das zweite Heft des erfien Bandes dieſer Zeitihrift if im vorigen 
Jahre erſchienen und enthält wicber fehr befehrende und anzichende Artikel, 
als da find: „Kurze Geſchichte ver ebfiniichen Literatur”, von Jöraenfon 
— „Ueber die Slerion des Wortſtammes in der ehfiniichen Sprache”, vom 
Fahlmann — „Beiträge zur näheren Kenntniß der Vollsfagen und des 
Aberglanbens der Epften‘, von Bonbrig u. f. w. Der literar: hiſtoriſche 
Artitet, deſſen Fortiegung im nächften Bande vetſprochen ift, hat es bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts auoſchließlich mit Katehismen, Gefangbüdhern, 
Vofilfen, Bibel-Meberfegungen u. dgl. zu hun; an Sammlung und Aufzeich- 
nung der fehr anmuthigen Sagen und Bollslieder der Ehften, die doch allein 
etwas begründen fönnten, was ben Titel: „ehfinifhe Literatur“ rehifertigte, 
war bis dahin und ift auch Tpäter faum gedacht worden. Bir hoffen, vaß die 
Geſellſchaft in ihrem nächſteus erſcheinenden ehſtniſchen Leſebuch von den 
Sagen der Ehſten auch in der Urſprache einen Theil mittheilen werde, wie fie 
bereits in deutſcher Sprache geifan. Da ihre Mitglieder far ohne Ausnahme 
deuticher oder ſtandinaviſcher Abkunft find, fo darf man, obſchon fie ihre Thä⸗ 
tigteit hauptfächlig den Urbewohnern Epfllands zuwenden, don iprem macheren 
Zufammenmwirfen noch flärtere Beſeſtigung des Bandes verboffen, das bie 
veutfchen Bewohner der ehemals ſchwediſchen Offer » Provinzen aufammenbält. 
Auch ſieht die ehſiniſche gelehrte Geſellſchaft mit der finnifhen zu Helfingfors 
und mit dem antiquarifhen Bereine zu Riga in freundſchaftlicher Berbinbung: 
und während durd die Bemühungen aller drei Bereine die alten Schickſale 
eines in Trünmmern fortlebenden Urvolles unferes europälichen Nordens and 
Licht treten, wird in dem Forſchern ſelber das deutſche Bewußtſeyn mebr ge: 
wert, oder wenigflend vor größerer Trübung und Berfinfterung bewahrt. 
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— Literariſche Berbindung mit China. Auch auf fiterarifchem 
Gebiete ſcheint die große chineſiſche Mauer eine Breſche tefommen zu haben, 
fo daß wir hoffen dürfen, bald mehr von ber dortigen Wiſſenſchaft zu erfahren, 
als uns unfere übrigens fhäpensweriten Sinologen bisher mitzutheiſen ver- 
mochten. Einem Bericht in ber Augsb. Allgemeinen Zeitung zufolge, hat ber 
bekannte Pariſer Orientalifl, Herr Sianislas Julien, kürzlich auf ganz eigen 
thümkiche Weile ein Werk aus Epina erhalten, das ihm von großer Wichtig⸗ 
feit war. Nachdem er nämlich das befannte religiös» philoſophiſche Buch des 
Lao⸗iNõ überfegt hatte, wünfdte er auch den chineſiſchen Philoſophen Tſcho⸗ 
ang · iſs in gleicher Weiſe zu bearbeiten, doch es fehlte ihm dazu der in Peking 
berausgefommene große Kommentar. Er wandte fih an den Dolmetih Herm 
Thom, der Damals bei dem englifhen Heer auf der Offühe von Ehina war: 
Thom gab fih umſonſt Mühe, das Buch zu erhalten, machte aber, währen: 
die Armee vor Nanfing lag, die Bekanntſchaft eines gelehrien Epinefen, 
Namens Jen, des Direktors der Salinen ber Provinz, dem er feine Noth 
Hagte. Der Mandarin antwortete, daß er das Buch fenne, es ſey aber ſeht 
felten, und er wiſſe nur von dem Eremplar auf der taiſerlichen Bibliothek in 
Ranking, das nicht käuflich ſey. Thom bat ihn, fi au bemühen, das Bud 
zu jedem Preis zu erhalten; ber Chineſe verſprach es und brachte nach einem 
Monat zweihundertunbdreißig Meine chine ſiſche Bände, mit der Erflärung, daf 
diefes der verlangte Kommentar fey. Thom fragte nad dem Preis, und Ner 
nannte 320 Unzen Silber: Thom war erftaumt Über die Summe, aber ber 
Ehinefe erflärte ihm, daß er, da das Bud nicht Fäuflich fep, es durch hundert 
Abſchreiber habe abſchreiben laſſen, wenn Th. aber glaube, daß es feinem eur“ 
päiſchen Areund zu theuer fep, To bitte er diefen, es als Geſchenk eines Gelehrten 
an einen anderen anzunehmen, wogegen er ſich bie Werke des Europäers erbitte. 
Thom nahm die Bücher, berichtete die Umfände, und Julien bezaplte auf der 
Stelle die Summe, ſchickte dem Direktor der Salinen feine Werke und bat vor 
wenigen Boden den Kommentar erbalten. Es giebt dies in der That einen 
hohen Begriff von der Eivilifation in China und von der auch bort verbreiteten 
Achtung für die Wiſſenſchaft. 
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Frankreich. 


Ueber die Fatholifhe Bewegung in Frankreich. 


Die neuerlich von einem Theile des Tatholifchen Klerus in Frankreich 
ausgegangene Bewegung ließ nothiwendig tiefer liegende und fhon fange 
arbeitende Urfahen vorausiegen. Diefe werben dem aufmerfiamen, wenn 
gleich fernftehenden Beobachter zwar in der Hauptſache nicht entgangen ſeyn, 
aber ben Hiftorifhen Zufammenhang derfelben und ihrer vereinzelten Aeuße- 
zungen, welcher die Erfheinung erft in das rechte Licht flellt, konnte nur berr 
jenige verfolgen, der im Bereich der Bewegung ſelbſt Hand. Despalb werben 
es nicht bloß feine Landeleute dem Heren Charles Louandre Dank wiſſen, 
baß er ihnen in ver Revue des deux Mondes die Beftrebungen des Katholizis 
mus feit feinem Wiederaufleben in Branfreih mit ven Anfange dieſes Jahr« 
hunberis vorfüprt. Zwar glaubten wir in bem Auflage eine gewiſſe Gereigt- 
heit zu finden; doch mag biefe gerade unter folden Berpältniffen am eheften 
zu entfhuldigen fepn und thut im vorliegenden Falle weder der Gefinnung 
noch der hiſtoriſche Treue des Verfaſſers merklichen Eintrag. Bern von jeder 
theologifchen Polemik, die nur gar zu leicht einen fehr unangenehmen Bei 
geſchmact gewinnt, und außer ber Partei lebend, wollen wir das BWefent- 
lichſte aus feinen Bemerkungen herübernehmen, auf rein hiſtoriſche Fakta uns 
beſchrãnkend. 


Wirdergeburt des Rusholigiemud. 


Auf bie Revolution folgte naturgemäß eine eben fo entfhiebene Reaction, 
unb der Anfang des neuen Jahrhunderts wurde als Beginn einer neuen Epoche 
bezeichnet, im der Politit durch das Konforbat von 1801, in ber Literatur 
durch Chateaubriand’s Genie du Christianisme. Unter ber Reflauration wurbe 
die Entwidelung der Fatholifhen Kirche aufgehalten, und zwar gera ch 
bie Unterftügung, welche ihr von Seiten einer rüdwärts ſchreitenden Politik 
zu Theil wurde; feit 1830 aber nahm fie einen neuen Schwung. Die Kirchen 
find gefüllt, die theologiihen Fakultäten reihlih beſeht, und es wäre mehr 
als ungerecht, wollte man diefen Erfheinungen burhaus nur Neugierbe ober 
andere unreine Beweggründe unterlegen. Der hauptfählichfe Grund dieſer 
Bewegung liegt vielmehr in ber durch die Juli» Revolution bewirken Trens 
nung ber Politif von der Religion; deun bei der Gewiffensfreipeit gedeiht der 
aufrichtige und wahre Glaube; ängfliche Ueberwachung der Orihoborie von 
Seiten der Regierung führt nur zur Heuchelei. 

Das BWiederaufleben der latholiſchen Ideen gab fi in der Literatur ver 
f&iebentli fund. Man gründete in mehreren Städten nad dem Muſter der 
gelehrien Gefellfchaft der katholiſchen Univerfität za Löwen religiöfe Alademicen, 
welche ihre Mitglieder namentlih aus jungen Leuten heranziehen und ben 
Zweck haben, wiſſenſchaftlich ihätige Männer zu ihren Ideen zu befehren. 
So befteht 3. B. in Paris der Cercle catholique, das Institut carholique, bie 
Geſellſchaft de Saint-Paul und in Lyon das Institut catholique, 

Noch Ipätigere Dülfe fand die Propaganda in den Geſellſchaften zur Ber- 
breitung guter Bücer, und in befonderen Buchorudereien, melde zum Theil 
ſelbſt unter Leitung von Geiftliden ſtehen. So gründete der Abbe Migne im 
Jahre 1840 zu Petit» Montrouge eine Buhvrwderei, welche bereits im erften 
Zapre 140 Arbeiter beicäftigte und allmälig eine ganze fatholifhe Encyllo⸗ 
päbdie veröffentlichen fol. Die Kirhen St. Sulpice und St. Thomas von 
Aquino befigen gegenwärtig Paroial»Bibliothefen, und bie religiöfe Preſſe 
ſcheint an Zpätigfeit mit der der Bibelgeiellihaiten zu wetteifern. Dieſer 
Buchhandel, der die ſchwerſten Krifen überfianden hat, hat feine Haupt⸗ 
Niederlagen in Paris, yon und Tours. In Paris erfcheinen in der Regel 
die großen Sammlungen, die Prachtausgaben, die ilufrirten Bibeln und 
Evangelien, in Lyon die billigen und für das Boll beflimmten Ausgaben. 
Die Durchſchnittaſumme der jãhrlichen Erſcheinungen feit 1835 für ganz Franf- 
reich ift ungefähr folgende: 


Gelehrte theologiihe Werle . 22: Herner. 25 
Katehismen und Prebigtfammlungen „vr. ++. 50 
Apologiftifche und myſtiſche Werke cur 000% 20 
a DR 8 
Gelligedleben „so as sooo secen0ns 000 a0 
Kirgengeldihte. 20000 nor ene nun 00. 60 
Zur ſchönen Literatur gehörige veligiöfe Berfe.. 35 

Sıutmma . — 


Die beim Goltesdienſt gebrauchten Gebetbücher find im dieſer Ueberſicht nicht 


mitgegäplt; aber die angegebenen Werke überſteigen durch die große Zahl ber 
Abzüge bereits die Anzahl der Erzeugnifle aller anderen Preflen, mit Aus- 
nahme der Univerfitätd» Bucpruderei. Abgefehen von dem Bedürfniß und 
bem billigen Preife, erflärt fi biefe außerordentliche Fruchtbarleil durch den 
beharrlihen Eifer der Geiſtlichleit. Es beflehen nämlich bei mehreren Semi- 
naren wirkliche Boutiquen (boutiques, ber ſſehende Ausprud für biefe Nieder» 
Tagen), melde für das Bebürfniß des Sprengels zu forgen haben, Die An« 
künbigungen werben an bie Kirchthüren angeſchlagen; der Verlauf geſchieht 
zuweilen in der Safriflel. Den Büchlein wirb ein Gebet beigegeben, an 
welchem Ablaß haftet, und die Dürftigen erhalten fie als geiftlihe Almoſen. 
Manche Orden befäftigen ſich ſelbſt thätig mit der Ausbreitung dieſer Lite- 
ratur. Go findet man bei ben Auguftinern zu Avignon neben den Brüdern 
Eremiten und Hospitalitern au Miſſionaire zur Verbreitung guter Bücher. 

Die Künfte Haben ven Einfluß bes Profelptismus eben fo wohl erfahren 
als die Literatur. Im Jahre 1833 befanden fich bei der Ausflellung nur zwan · 
sig Bilder, die für Kirchen geeignet gewelen wären; 1838 bereits ſechsund- 
achtzig und 1842 hunderteinundſechzig. In der Baukunſt if bie Rüdwir- 
fung noch fühfbarer und bringt twenigfiend der Kunft felbft einen weſentlichen 
Nutzen. Die chriſtliche Ikonograppie it zu einer neuen Wiſſenſchaft erhoben 
worben, unb an ven Seminaren hat man Lehrgänge der chriſtlichen Archäolo⸗ 
gie eröffnet. Ja ſelbſt bei der Erbauung von Kirchen hat man bas Mittel» 
alter wieberfehren fehen. So baut man gegenwärtig gu Rouen auf dem Hügel 
ber „guten Hülfe” der Jungfrau Maria eine Kapelle; bie Arbeiter arbeiten 
am gewiſſen Tagen umfonf, und der Ergbifhof und der Präfelt fchenfen 
Zeuſter, umter ber einzigen Bedingung, baß ihre Wappen baran abgebildet 
werben, 

Aber bas religiöfe Gefühl des 101en Jahrhunderis Hat auch feine praltiſche 
Seite. Erſchredt von bem Elend, das unabweislich im Gefolge ber Eivili« 
fation einherfchleicht; erfhredi von der Härte geſetzlicher Milbtpätigkeit und 
von ber oft herborgelretenen Ohnmacht der Philanthropie, haben die Gläu⸗ 
bigen der Gegenwart fi bie Ausübung chriſtlicher Liebeswerle aufgelegt; und 
während materialiftifche Reformatoren dem Volle von paradieſiſchen Luft: 
ſchlöſſern vorprebigten, reichte die demüthigere und einfältige Frömmigleit 
dem verlaffenen Dürftigen die Dand. Au die gleihgültigften und laueflen 
Gemüther müflen diefen Beftrebungen ihren gerechten Beifall gewähren und 
einen etwaigen weltlihen Anflug gern verzeiden. In Paris beftehen für diefe 
Zwede zabfreihe Gefellihaften aus allen Ständen, und eine Tochter» Anflalt 
der Geſellſchaft des heil. Franz Regis, welde für vie Legitimation ber Kinder 
und die bürgerliche und kirchliche Einfegnung der im niederen Bolle häufigen 
wilden Ehen arbeitet, befleht fogar in Konflantinopel. Ausſchließlich Ton. 
feffionelle Rüdfigten und Beftrebungen machen fih auf biefem Felde felten be- 
merklich. 

Daneben aber giebi es andere beſondere Berbinbungen, welche ſich haupt- 
ſächtich mit dem Profelptismus beihäftigen. Die bedeutendſte derfelben if 
unftreitig die Gefelfchaft zur Ausbreitung bes Glaubens (bie Propaganda, 
'veuvre de la propagation de la foi), welche die Miffionen durch Gebete 
und Geldfpenden untertüßt. Sie wurde 1832 zu Lyon gegründet und zählt 
gegenwärtig 700,000 Ditglieder. Ihre Einnahme im Jahre 1841 belief ſich 
auf 2,752,215 Sranfen, was um fo bemerfenswertber if, als jedes Mitglied 
nur zu einem wöchentlichen Beitrage von 5 Eentimen verpflichtet if. Die 
Annalen der Geſellſchaft erfcheinen in 150,000 Eremplaren. Dennod find die 
Opfer des latholiſchen Europa’s für die Berbreitung feines Glaubens hinter 
den Beftrebungen ber Proteſtanten zurüdgeblieben. Die verſchiedenen proie- 
dantiſchen Vereine in Europa haben nämlih im Jahre 1842 für Miffionen 
und Bücher 26,734,474 Aranfen ausgegeben. 

In Paris Hat jede Parodie ihre Brüderſchaft. Die größte, „die Erz⸗ 
brüderihaft des heiligen Herzens”, geleitet vom Abbe Desgenettes, dem 
thätigfien und einflußreichfien Apoflel des parififgen Profelptismus, vereinigt 
in der Hauptfladt 30,000 Seelen. Die politiſche Grfinnung ihres Borfiehers 
if von den Jpren der Revolution pimmelmeit entfernt, und bod zählt fie 
fehe viele republifanifge Mitglieder und hat gleihfam die Trümmer ber 
Geſellſchaft der Menſchenrechte“ und die Zerflörer des erzbiſchöſlichen Pa- 
fafles hriftianifirt. 

Selbft der Janfenismus if wieder erwacht. Zmeifundertundfunfzig 
Familien haben id in der Parodie St. Severin im vollfommener Weberein- 
fimmung bes religiöfen wie des politifhen Glaubens vereinigt. 

Auch das Monchethum breitet fih aus. Der firengfie Orden, die Trap- 
piften, hat die zahlreichen Stiftungen, und es ſind überhaupt in Frankreich 
binnen weniger als fünfundywanzig Jahren mehr Klöfter geftifiet worden, als 
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im ganzen fiebjehnten Jahrpundert. Die Jeſuiten haben natürlich nicht auf 
die Aufpebung des über fie ausgelprodenen Bannes gewartet; fie haben ſich 
unter verschiedenen Namen und in gefälligen Formen wieder eingeflellt und 
trachten nach wie vor, fih auf Koften der Weltgeiſtlichen auszubreiten. 

Die Zrauenflöfter haben fi in noch flärferem Berpältniß vervielfältigt; 
in Paris beflehen deren fedhsunddreifig. Dit den meiften find Erziehunge» 
Auftalten verbunden; andere, wie die Nonnen von St. Michael, nehmen ge- 
fallene oder der Berfuhung preisgegebene Frauenzimmer auf und reiten fie 
dur Beihäftigung dor Elend, Hunger und after. 

Die religiöfen Geſellſchaften, welche fih dem Unterricht der arbeitenden 
Klaffen widmen, nehmen gleichſalls täglih an Ausdehnung zu; 10,375 Leh⸗ 
rerinnen erziehen ungefähr 620,000 Kinder; und die Brüder der chriſtlichen 
Lehre, deren Anzahl 2136 beträgt, unterrichten in 352 Anflalten unentgeltlich 
mehr ald 164,000 Schüler. 

Durch die Beiträge des latholiſchen Curopa's unterflügt, hat das Mif- 
ftonswerf eine bedeutende Ausdehnung erlangt. Man hat in Paris eine Ges 
fellfchaft für Die Verbreitung des Katholizismus in England gegründet. Die 
eifrigfien Beflrebungen aber find Epina und Dceanien zugewendet, und mehr 
als Ein franzöfifher Name glänzt in dem Martprologium des neunzehnten 
Jahrhunderts. Im diefen entlegenen Käntpfen gegen das ungebildete Heiden» 
thum find Frankreich und England einander oft begegnet, als follten fie fi 
anf allen Schlachtfeldern treffen. Der franzöfifhe Katholizismus hat ben 
Kampf ehrenvoll beflanden; aber in Mein-Afien, wo die Gefahren bed Mär: 
tyrertbume nit vorhanden find, hatte bie Religion Unrecht, ſich in Politik 
einzulaffen. - Die Beftrebungen ver Lazariften pafelbft find auch gefcheitert, ja 
fie waren zum Theil den wahren Intereflen des Landes zuwider. Der Kampf 
im Orient war in der That nicht gegen den Islam gerichtet, denn die Mufel- 
männer find der Belehrung unzugänglich, Sondern gegen die fatholifche Kirche 
bes griechiſchen Ritus, welche man zur Annahme des fateinifchen Ritus bes 
wegen wollte. Man überfah, daß die Sache felbft für ven Glauben unbedeu⸗ 
tend if, und daß man zugleich ben pofitifchen Abfihten Rußlands in die Hand 
arbeitete. Wenn e8 aber wirklich dem Epriftentpum galt, verhielt ich Aranl- 
reich ganz indifferent, wie damals, als ver Patriarch von Smyrna, Konftanti- 
nopel und Alexandrien feinen Schub anflehte. 

Lyon ift in der Provinz der tätige Mittelpunkt in diefer latholiſchen 
Wiedergeburt. Es find aber zwei Parteien zu unterfcheiven. Auf der einen 
Seite ficht die aufgefärte und vernünftige Bevölkerung, Fonfervativ und wahr- 
Haft religlös; auf der anderen die im Jahre 1829 gegründete Kongregation. 
Lehlere, bereits im Jahre 1830 mächtig und nad Art der geheimen Gefell- 
Thaften organifirt, hat fi in bie pofitifhe Oppofition geworfen, Sie hat 
die theologiſche Bafultät angegriffen, zur felben Zeit, als fie die Glieder des 
hohen Lyoner Klerus vom Wege ber Mäßigung abzulenken verſuchte. Nach yon 
folgen in zweiter Reife Nantes und Rennes, dann Borbeaur und Toulouſe. 
Das mittlere, das nörbliche und das Öftliche Frankreich haben weit weniger 
lebendigen Theil am Werke des Profelptismus genommen, und deshalb fagen 
die Nedacteure der katholiſchen Statififen: „Ach, wir haben auch noch ein 
finfteres Frankreich!“ Sie vergaßen, um gerecht zu feyn, hinzuzufügen, daß 
der Katholizismus jenes finfteren Branfreih im Allgemeinen auftichtiger und 
semäßigter il und namentlih von politifchen Leidenihaften und perſönlichen 
Intereffen in geringerem Grabe beivegt wird, 

Die Julis Regierung hat fi der religiöfen Bewegung fleis geneigt be» 
wieſen. Bereits im 3. 1832 beantragte Herr von Montalivet eine Gehalts 
Erhöhung für bie latholiſche Geiftlichfeit. Das franzöſiſche Kardinalat wurde 
1836 hergeftellt. Viele Kirchen wurden neu gebant oder ausgebeffert; bie 
Venſionen der durch die Revolution befiglos gewordenen Geiſtlichkett ver 
doppelt; bie Diffionen fanden kräftigen Schuß bei allen Konfulaten und ben 
Stationen ber Kriegsschiffe: in Algier wurde ein Bisthum errichtet und aus— 
geftattet und zehn neue Kirchen erbaut; mehr als dreihundert junge, durch den 
Krieg verwaifte Araber genoſſen in den Niederlaffungen der Trappiften Pflege 
und Unterriht. Der römifche Hof bat feinen Beifall mehr als einmal ausge- 
ſprochen unb neuerdings an bie Stelle bes Internuntins oder bloßen Geſchäfts- 
trägers einen Nuntius oder Gefandten nah Paris gelhidt. 

Dies wäre ein flüchtiger Abriß der katholiſchen Bewegung, infoweit fie 
fauter und unintereffirt iſt. Diefen Thatfachen gegenüber fann man an der 
religiöfen Gefinnung der Gegenwart nicht zweifeln. Aber neben ben aufs 
richtigen giebt e8 auch Parteimänner; neben bem chriftlichen Kotholiziemus 
einen politifhen, Titerarifchen und weltlihen, den man für beftimmte Zwecke 
und Leidenſchaften täglich mehr ausbentet. 

Während der Reflauration kämpfte eine Partei, melde ihre ehrgeigigen 
Abſichten mit den Intereffen des Himmels bemäntelte und das im Jahre neun, 
undachtzig verlorene Gebiet wiebererobern wollte, gegen die politiſche Freiheit. 
Aber als der Tag ber Gefahr erfhien, vermochte fie nicht, diejenige Macht 
aufrecht zu erhalten, welche fie felbt zu ihrem Sturze geführt hatte. Nah 
der Meinung diefer Partei wäre bie Juli-Revolution nicht der Sieg eines ges 
mäßlgten politifchen Prinzipes, fondern die Wiedergeburt der Philoſophie des 
I8ten Jahrbunders, der Triumph des Unglaubens. Rom erfannte alabald die 
neue Regierung an, aber jene Partei trennte fi diesmal von Rom; fie be— 
gann den Krieg, indem fie der neuen Gewalt Eid und Gebet verweigerte, 
Von einer anderen Seite war die Sonverainetät bes Bolfes in bie Geiſtlich— 
feit gebrungen, und es bildete fich innerhalb des franzöfiihen Merus gleichſam 
ein politiſches Jerwürfnid; hier kämpften die Alteren für eine unwiderruflich 
verfhtwundene Regierung, dort die Jüngeren für eine romantifche Zukunft, 
für cine Art allgemeiner Republik unter dem Präſidium des Papſtes. Die 
»vieren, weil fie die Bernunftwahrpeiten nicht von den vffenbarten unter 

ven, kamen in ver Philoſophie dahin, die Bernunft zu leugnen; in ber 


Geſchichte riefen fie die Inquifition wieder hervor und bie frommen Verbrechen 
ber Ligue; und um einen Borwand für das Apoftelamt zu Haben, verleumbeten 
fie die Einrichtungen und Männer ber Gegenwart. 

As die Tpeologen alfo weltlih wurden, verfehrten fih die Laien in 
Theologen. Schon längft hatte die Literatur diefer Verwandlung vorge 
arbeitet. Chateaubriand und Lamarline waren zwar nicht bis zur Orthoborie, 
aber doch zu einem lebendigen Aufſchwunge des Gefühle gefommen, und ein 
Heer von Rachahmern folgte ihrem Geleife. As wäre Goties Arm kurz ge 
worden und ber Grund der Kirche erfchättert, fo botem bie Laien zum Zeug- 
niß ihres Glaubens nicht ihr Blut, fondern ihre Dinte. Wir meinen nicht, 
daß die Theologen auf dem Felde der Religion ausſchließlich privilegirt fepen, 
im Gegentpeil, Bewegung ift Leben; aber wir meinen, wer lehren und dog⸗ 
matifiren will, foll auch bie nöthigen Kenntniffe und wahren Glauben mit- 
bringen. Wenn die Kirchenväter, wenn bie Lehrer früherer Jahrhunderte 
polemifirend oder apologifirend auftraten, famen fie mit vollem Bergen und 
hatten fi zuvor durch ernfles Stubium und einfames Nachdenken vorbereitet: 
heute kommt der erfte befte aus dem Getümmel des täglichen Lebens, mit uns 
überwindlichem Selbftverırauen, und bringt die Löfung ber tiefften Fragen, 
an welde St. Nuguflin, St. Bernhard und Boſſuet id nur mit der Demuth 
des gründlich gebildeten Geiftes wagien, gleich fertig mit. 

Durch diefes Gewimmel ber verſchledenattigſten An- und Abfihien find 
bie Lehren der eifernden religiöfen Partei in eine merkwürdige Verwirrung, 
voll der feltfamften Widerſprüche, gerathen. Dazu kommt, baß alles Mögliche 
hineingezogen wird, was die Gegenwart bietet: der Spieen des Bproniemus, 
der Romantismus, alle politiihen Parteiungen, alle Leidenſchaften des Yugen- 
biids, Jeder predigt, wie ihm bie Luft kommt, micht das Reich Gottes, fon- 
dern das Reich feiner Phantafieen und feines Hochmuthes. 

Aber die religiöfe Partei begnägt ſich nicht, das Heil der Welt zu prebigen, 
fie will au den Gedanken, die Wiſſenſchaft beherrſchen, und es verlohnt ſich 
wohl, einmal genauer zuzuſehen, mit weldem Rechte fie in biefer Weiſe auf- 
äutreien wagt. Es verfieht fih, daß wir den Katholiziemus ber Kirche in 
diefe Betrachtung durchaus nicht hineinziehen. 

(Schluß folgt.) 


Weſtindien. 


Robert Schomburgk auf Portorico. 


(Fortſehung.) 

Dinier ber Wohnung bes Herrn Martinez bot fi mir auf einer ber Baſtio— 
nen eine Scene, bie wärbig geweſen wäre, von einem Hogarth oder Teniers be- 
obachtet zu werden. Eine ungeheure Menge Neger beiverlei Geſchlechta hatten 
fich dort verfammelt, um ſich durch die wilden Berfchlingungen ihres National- 
tanz@@piwenigftens momentan in ipre Heimat zuräd zu verfegen. Diefer 
Nationaltanz wird gerade in Portorico reiner erhalten als irgend andersivo, 
da hier jährlih eine große Anzahl Sklaven aus Guinea eingeführt wird. 
Der Tanz beginnt in langfamen und abgemellenen Bewegungen, die fi immer 
mehr und mehr fleigern, bi die Tanzenden endlich, in eine Art Ertafe verfept, 
in ihren Sprüngen, Bindungen und Berbrefungen faum noch Menſchen 
gleihen und endlich kraftlos und erſchöpft nieverfallen, in welchem Zuflanb 
ipnen die Acclamationen und Beifalldbegeugungen der Umſtehenden der reich⸗ 
lichte Lohn find, Die Trommel, die den Taft zu dieſem Zange angab und 
anfangs regelte, befland aus einem hohlen Baumfamm, wobei fie von den 
umftehenden tanzfähigen Negerinnen dur eine Art Klapper, durch Klatſchen 
der Hände und Gefang unterftügt wurde. Ein gewaltiger Kreis hatte ih um 
die Zanzenden gebilvet, der im Kolorit alle Zwiſchenſtufen vom Weiß, Dliven- 
farbigen, bis zum Schwarz zeigte, ja ſelbſt bie nicht fern davon ſtehende 
Schildwache warf von Zeit zu Zeit einen Blid in den Kreis, nachdem fie fi 
vorher gehörig verſichert hatte, daß fie weder ben Befuch eines Dber- noch 
Unter» Offiziere zu befürchten hatte. Diefelbe Scene wiederholte fih in ber 
Näpe jeder Baftion der Umwallung der Stabt. 

Für den nächſten Tag hatte ich mir fehl vorgenommen, den Verſuch zu 
wagen, eine Skizze der Stadt von ber Lanpfeite her zu fehlen, denn nur fo 
kann ich diefes Unternehmen nennen. Ich legte daher eine gehörige Menge 
Löihpapier in mein Portefolio und ſchritt durch das Landipor, jede Pflanze auf 
den Weg abpflüdend und forgfältig in baffelbe einlegend, um bie warhfamen 
Augen meiner Beobachter glauben zu machen, ich botanifire. 

Der Argwohn der Spanier gegen fremde, in denen fie burdgängig nur 
Spione fehen, iſt wahrhaft lächerlih, weswegen natürlich auch alles Zeipnnen 
und Aufnehmen fireug verpönt if. Dies mußte ih, ba mir bereits Herr 
Eapitain St. in St. Thomas einen Beweis aus feinem eigenen Leben dafür 
mitgetpeilt. Diefer hatte vor einigen Jahren Portorico befucht; der impofante 
Anblick ver Stadt hatte ihn fo überraſcht, daß er ſich ſeſt vornahm, eine Skizze 
derfelben aufzunehmen, es möchten auch die Folgen fepn, welche fie wollten. 
Um bies fo unbemerkt und heimlich als möglich zu thun, fiellte er fih an bie 
Bruſtlehne des Schiffes, mit dem er angefommen, und begann auf einer dazu 
fauber abgepobelten Stelle die Stadt und ihre Werke zu ſtizziren. Seine 
ganze Aufmerfamfeit auf biefen Punkt gerichtet, hatte weber er noch irgend 
ein Anderer bemerkt, daß ein Boot mit einem Offizier und mehreren Soldaten 
angelegt und an Bord geftiegen, wo es leider Thon zu fpät war, bie Zeich- 
nung zu verwifchen, wie ihm auch der Dffigier nicht lange in Zweifel über bie 
Urſache feines Beſuches ließ. Die Schildwache hatte ihn vom Wall aus zeich⸗ 
nen gefehen und dies augenblidlih rapportirt. Zu leugnen war jeht nicht 
mehr möglich, da der Offizier mit firengen Mienen auf das corpus delieti 
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hinwied. Herr Si, wurde nad dem Moro gebracht und hätte vielleicht dort 
lange, lange figen fönnen, bevor feine Sache vorgenommen, wenn er nicht in 
der Stadt angefehene Freunde gehabt, die die Sache zu vermitteln fuchten, fo 
daß nur ein einziges Nachtlager im Moro die Unannehmlichfeit blich, die aus 
diefem Unternehmen für ihn entiprang. Die Sftyge war auf Befehl dee 
DOffizierd noch in feinem Beiſeyn abgehobelt worden. Andere Berfuhe hatten 
noch üblere Folgen nach fih gezogen, und Don Felir mahnte mid auf meine 
Aeußerung, das Unternehmen nochmals zu wagen, auf das ernfllichfie davon 
ab. Widerſtand und Schwierigkeiten in ver Ausführung irgend eines Plans 
haben mich bisher nur um fo feuriger angefpornt, das ermünfchte Ziel zu er 
reichen, und fo hatten natürlich die freundlichen Ermahnungen meines Wirthes 
gerade die enigegengefegten Wirkungen. — As ih nach langem Suchen einen 
fiheren und vorteilhaften Platz zur Ausführung meines Planes gefunden, 
warf ih mich auf meinen Bauch und zeichnete in der unbequemen Stellung 
wohl eine Stunde, und auf was? — auf Löſchpapier. Nachdem ich die Skizze 
beeubigt, ſchlug ich fie in einen zweiten Bogen, fammelte noch einige Pflanzen, 
die ich in den fraglihen Doppelbogen legte und wanderte nun fröplih und 
fioly auf das Gelingen meiner Wünſche nah Haufe, in ver feften Ueberzeugung, 
daß ich nun nichts mehr zu fürdten habe. Wie groß war aber mein Er- 
fhreden, ala ih von dem wachhabenden Offizier an dem Thore gefragt wurde: 
Qu’est ce que vous avez iei? auf mein Portefolio zeigend, und mir dies ohne 
Weiteres aus der Hand genommen wurde. Alles if verloren, war natürlich 
mein erſter Gedanke, Glüf zum Moro! Ih gewann jedoch augenblicklich 
meine Faſſung wieder und antwortete fed und ohne Zögern: Je suis botaniste, 
ce sont des plantes reeueillies dans la campagne, worauf er mir mein Eigen« 
thum nach einer flüchtigen Durchſicht zurildgab. Dem Moro war ich für jetzt 
alüdlih entgangen, daß ich es aud für die übrigen Tage meines Aufenthalte 
blieb, war das tieffte Schweigen über das Gelingen meines Unternehmens 
bas einzige Mittel. 

Nah dem Frühſtück wurde ein Beſuch im Kloſter der Dominifaner verab⸗ 
redet, wo Here M. befannt war. Das Gebäude Hat eimas ungemein Impo—⸗ 
fantes, wie es zugleich eine ber beften Kirchen Portorico's befigt, die in nette 
gothiſchem Geſchmack erbaut if und deren gefuppeltes Dach von Säulen, wenn 
ich nicht irre, in doriſcher Dronung, gelragen wird. Ein Kreuzgang, ber 
ebenfalls auf Säulen ruht, verbindet die Kirche mit den Wohngebäuden, bie 
Zahl ihrer Bewohner war aber nur gering, namentlich an eigentlichen Ordens⸗ 
mitglievern. Unter diefen zogen befonders zwei hohe, intereffante Geftalten 
meine ganze Aufmerffamfeit auf ſich; beide noch Jünglinge, von höchſtens 
17 —18 Jahren. Die frommen Väter befhäftigen fih hauptfächlich mit dem 
Unterricht der Jugend, wie fie fih auch in die vornehmeren Familien einge 
drängt haben und in bdiefen Über geifllihe und weltliche Angelegenheiten 
berrichen; ja, wenn man ber fama scandalosa Glauben beimeſſen darf, fo 
erfireden ſich die Berbindungen biefer geifligen Tröfter oft weiter, als ed dem 
Bater oder Ehemann angenehm feyn kann. 

Früher landen die Dominikaner auch hier der Inauifition vor; doch bie 
neuere Zeit bat dies ſcheußliche Ungethüm auch aus Portorico verfcheucht. 
Der das Pallium tragende Bifchof war Borfiger, wie er es jegt nod über das 
geiſtliche Gericht il. Das ſich diefes jedoch mit mehr als ben causis eccle- 
siastieis befihäftigt, Meht außer allem Zweifel. Die Canonici regulares, an 
deren Spike der Erzbifchof ſteht, verſehen nicht allein den Gottesdienſt in ber 
Kathedrale, fondern auch noch in einigen Tochterfirhen und im Kloſter der 
Annunciaden. 

Auch die Aranzisfaner befigen bier ein Kloſter und eine Kirche. Der 
Sireit zwiſchen Duns Scotus und Thomas von Yauin ſcheint ebenfalls hier- 
ber gebrungen und benfelben Bei Er in die Herzen ber frommen Bäter 
gefireut zu haben, wie in Europa; denn nie ſah ich zwei Brüder dieſer beiden 
Orden zufammen geben. 

Schon feit mehreren Tagen war meine Neugier dur die Mittpeilung 
meines Äreundes M., das am Dienflag einer der größten Feſttage Portorico’s 
gefeiert werben würde, bedeutend gefpannt; fonnte und follte id doch die ganze 
verfchiwenderifche Pracht, den ganzen Pomp der ſpaniſchen Hierarchie zu 
fehen befommen, deren Klerus hier um fo ſinnberauſchender auftrat, als 
gerabe dies wohl das einzige Mittel ſeyn mörhte, die auf einer fo tiefen 
Stufe der Kultur chenden Neger und Indianer in feinen Feſſeln gefangen 
au halten. Alle Altäre waren an diefem Tage mit den unermeplihen Schäßen, 
die die Oberflähe und das Innere der Mutter Erde geliefert, und bie der 
feomme Eifer der Gläubigen gelpendet, wahrhaft beladen. Der Glanz 
von Hunderten von Kerzen leuchtete ben in bie Kathedrale Eintretenden 
entgegen, während die reihen, überlabenen Gewänder der Heiligen beiberlei 
Geſchlechts und des Erzbifchofs fammt denen feiner Ehorberren in dieſem bien« 
denden Glanze wiederfiraplten. 

Aus der Kathedrale eilten wir nach dem Kloſter der Dominikaner, da 
uns bort eine herrliche Kirchenmuſit erwarten follte, die auch wirklich in jeder 
Beziehung alle meine Erwartungen übertraf und nichts zu wünſchen übrig 
ließ. Es war ein herrlicher Genuß, den ich lange, lange Zeit Hatte entbehren 
mäffen. Die tiefen Brufftimmen der frommen Bäter, der hohe Sopran ihrer 
Zögfinge, melde die vortrefflihe, afufliih gebaute Kuppel in rihtigem Wie- 
derhall zurüdgab, das prärife Einfegen bes Orcheſters, kurz die ganze Aus 
führung ber Meffe würde felbft einen fchärferen und muſikaliſch gebilveteren 
Kritiker befriedigt und erhoben haben. Bom Kofler der Dominifaner gingen 
wir nun zu dem der Annunciadinnen, um aud bier ber Meſſe beizuwohnen, 
da auch fie einige helle und Hare Stimmen unter den Schweſtern ausgeſucht 
und einige Mufiler gewonnen hatten, um beim Feſt ihrer Heiligen, ber Dutter 
Gottes, etwas Außergemöhnliches zu haben, Wir beiraten die Kirche, als 
eben die Ronnen ihre Progeffionen begannen, bie uns bas nicht allzu dichte 


Gitter theilweiſe zu fehen erlaubte. Als biefe beendet, lonſekrirle ber offi- 
zirende Beichtiger mehrere Kerzen und begab fih mit ben ihm beiftehenden 
Eporherren und Chorknaben nach dem Gitter, das durch die Aebtiſſin von 
innen und dem Priefter von außen geöffnet wurde, Nachdem die Aebtiffin die 
Dand des frommen Vaters gefüßt, empfing fie die geweihte Kerge, worauf 
alle übrige Nonnen dem Beifpiel ihrer Oberin folgten und und fo ®elegen- 
heil gaben, ihre Gefichtsgäge Revüe paffiren zu laſſen, was fie eben nicht 
allzu ängflih zu verbüten fuchten, ſondern unferen Augen volle Erfaubniß 
eripeilten, fih an ihnen zu weiden. Freilich fand ich nur ein einziges Geſicht 
unter der großen Zahl, das wahrhaften Anſpruch auf vollendete Schönheit 
machen fonnte. Das no junge Mädchen war erfi feit kurzer Zeit aus dem 
Mutterlande angelommen, und ſchon drüdte fi die bitterfie Enttäuſchung 
auf ihren fhönen Zügen nur zu beuflih aus. Arne Unglädliche! 

Hatte der Morgen mit geiftlihem Pomp und geifllihen Uebungen be» 
gonnen, fo follte der Abenb mit weltlichem Alitterglang und weltlicher Luft 
enden; benn ein großer Ball beſchloß ven feflihen Tag, von dem wir als 
Bremde nicht ausgefhloffen waren und auf dem mein Schönheitsfinn reichliche 
Nahrung fand. Ball ohne Spiel iR in Weſtindien rein undenkbar; nirgends 
kann man von dem Manne mit vollerem Rechte fagen : 


Wenn er micht hört, nicht ſpricht, micht fühle, 
Ne ficht, was tbut er denn? — Er fpielt, 


Rondo, Yotio, Rouge et noir u. f. w. waren bie einzige Belhäftigung in 
ben Rebenzimmern des Ballfaald, und die Einfäge bedeutend hoch. Ein 
Poyfiognomifer Hätte bei dem Iebhaften Eparafter und ber ungezügelien 
Leidenſchaſt der Weftindier ein reiches Feld für feine Studien gefunden. 

Doch zurüd zum Ballfaal, der fi unterdeß in einen wahren Zauberfaat 
verwandelt hatte, deſſen tauſendfacher Kerzenglanz fih taufendfah in dem 
reihen Shmud der Damen wiederfpiegelte, und ich muß geflehen, nod nie 
fo viel vollendete weibliche Geftalten auf einem fo unbedeutenden Raum ver 
eint gefehen zu haben, deren natürliche Grazie durch das anſchließende feidene 
Kleid mit dem malerifhen Spisenüberwurf nur noch mehr gehoben wurde. 
Was den Spanierinnen an regelmäßiger Schönheit der Grfihiszüge abgeht, 
wird überreih durch das frurige, dunkle Auge, die feingegeichneten Brauen, 
die hochgewölbte Stirn und das reiche, dunfle Haar, deſſen üppige und volle 
Blechten von bem mit den edelften Steinen befegten Kamme zufammengehalten 
waren, erfeßt. Die Spanierin weiß dem Auge einen YAusbrud, ein Leben 
au geben, bas bie in dieſer Kunſt Feinesweges unerfahrenen Franzöfiunen bei 
weitem übertrifft. Doch nicht allein das Auge wird zum Dolmetfcher ber 
Gefühle gebraucht, auch die Finger find bie verfioplenen Boten ber inneren 
Bünfhe und Gedanken, da durch gewiſſe Bewegungen derfelben ſchnell eine 


lautloſe Unterhaltung angeknüpft if, die alle Empfindungen der ſich Mitthei⸗ 


lenden ausprüden fann, wenn nur Beide nahe genug fiehen, um bie ſubtilen 
Zeichen auffaffen zu fönnen. Wohl befigen auch wir eine folde Zeichenſprache, 
find jedoch nur ABE-Schägen in diefer Kunft der fenfibelften Applifatur ber 
Binger, während fie hier die höchſte Staffel der Vollendung erreicht hat. Der 
rege Erfindungsgeift, das lebhafte Verlangen, ja ich möchte fagen, das uns 
abweislihe Bedürfnis nach Intrigue zarterer Art, Täßt jede ſchöne Bewoh- 
nerin von Portorico — und welche unter den Taufenden follte diefe Eigen- 
haft nicht für fih in Anfprud nehmen! — mit jedem neuen Befannten eine 
Zeichenſprache erfinden, die, fo viel Korreipondenten fie auch haben mag, 
doch nur ihm und ipr fesbar iſt. Ich war durch Donna Hermaney eingeweiht, 
und obfhon wir an ben 24 Buchfaben ver franzöſiſchen Sprache genug ge: 
habt hätten, fo waren bo durch ihren Scharffinn nod eine Menge anderer 
Zeigen aufgefunden, mit denen wir uns nicht allein ganze Wörter, fonbern 
felbt ganze Säge in einer einzigen Bewegung mittheilten. Freundinnen 
unterhalten ſich oft flundenlang von den Balkonen über bie Strafe hinweg, 
ohne müde zu werben, obſchon fie gewiß oft genug Gefahr laufen, von jedem 
mit diefem Gebrauch Unbekannten für Närrinnen gehalten zu werben, ba 
meift das Gelächter über die einander mitgetheilten Ideen, von beffen Grund 
der Uneingeweihte feine Ahnung hat, Tebhafter if, als es die nordiſche Decenz 
erlauben möchte. 

Die gewöhnlihften Tänze in Vortorico ſind Bolero, Gavotte, Walzer 
und Duabdrille, vielleiht au einmal der Fandango, der jedoch, wie bei 
und das Menue, nur noch als Seltenheit aufgeführt wird. Man mwalzt 
ziemlich gut, nur hätte ich gewünſcht, daß die Tanzenden die vielen Figuren 
weggelaffen, bie für eine Hauptzierde des Walgers gehalten werben, die jedoch 
meinem Rationaltanz alle Originalität raubten. Da mir faft jeve Tpeilnapme 
an der lebhaften Unterhaltung verfagt blieb, ich aud fein ſolch enragirter 
Zänger war, daß ich nur getanzt hätte, um au tanzen, fo entfernte ich mid, 
nachdem ich mid einige Mal mit Donna Hermanez im mwirbelnden Sreife ge» 
dreht, um noch einige Vorbereitung zu einer botanischen Erkurfion zu treffen, 
die ih am nächſten Morgen antreten wollte. 


(Bortfegung folgt.) 


Moldau und WBallachei. 


Wallachiſche Poeſie. 

In Bukareſt hat ſich ein Weimaraner, Herr Ballbaum, als Buch- 
handler niedergelaſſen, welcher, ungeachtet aller Schwierigkeiten in dieſem 
noch vor furzem von Türken ſpſtematiſch verwüſteten Lande, dennoch ſeht viel 
für Literatur gethan hat. Er hat eine ſehr gute Druderei errichtet, und, bie 
bei ipm erfpeinenden Verlagewerle zeichnen ſich durch typographiſche Shön- 
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beit aus. So ift vor kurzem eine Ueberſehung ber „Schulo” von Müllner 
bei ihm erfchienen, welche Herr Heinrih Winterhalder aus Wien fo 
trefflih in das Wallachiſche übertragen hat, daß er jeßt für einen der erſten 
Literaten in diefer Sprache gilt. Nicht minder ſchön IN ein bri Wallbaum 
erfhienener Band Gedichte von K. A. Rofetti in wallachiſcher Sprade 
ausgeflattet, zu denen eine Meberfegung bes „Manfreo‘ von Lord Byron ge- 
hört, die fehr gefällt. Bon feinen lyriſchen Gedichten theilen wir folgendes 
in deutſcher Ueberſetzung, fo wie zugleih, um unferen Lefern einen Begriff 
von der Schönen wallachiſch⸗ rumaniſchen Sprache zu geben, im Originale mit: 


Eu eredeam ki nu mai fur, 
Kö e sfint nemuritor;” 
Astezi inse mie'mT pare, 
Cum k# multzi ce au jurat, 
Se’tzl ia pilea sint in stare; 
Au kuvint eu m’am skimbat. 


Auänıd vedeam ke se adune 
Deputatzi shi vorbesk, 
Eu credeam k& fapta bune 


3% bin anders als ih war. 
(Skimbarea mea,) 


Rah dem Wallachiſchen des C. A. Noferti bearbeitet von 8, Winterbalder. 


Dat ich mich verändert babe, 
Sagt die Welt mie immerdar; 
Wohrlih, ohme Eers au Terecben, 
Ib bin anders als ich war. 
Was bie Herrin und Damen trieben, 
Schien mie lobenswerih , hinab ; 
Fadelndwerih fheint ient mir Alles, 
Ich bin andere als ich war. 


Große Zirkel Hiebe* ich einſtene, 
Wo man irohnich ſcherzt und lacht, 
Und wo Einer auf den Andern 
Laſtert und ſich luñig mare; 
Iept entilich" ich weit von bannen, 
Sch’ ich eine ſelche Echaar, 
Therheit ſacint mir alt ihr Treiben. 
Ih bin anders alt ih war. 


Sah ich früher eimen Richter 
Leiften auf's Seſer den Echwur, 
Sien ſch ihn fut undenecich 
Seiner Pride ergeben nur; 
Doc heut' dünft mir, wiele fchuuren, 
Die im Ztande find ſjegar 
Zeibft Die Haut Dir weggumehmen; 
Ir hin anders als ich war. 


Höre’ ich font Me Derutleien 
Spresen, ſich beramen vich, 

Dach' ich mir: das Wehl des Landes 
IR allein ihr Wunſch und Ziel; 

Doch jept ſcheint mir, daß fo manchet 
Niemals Patriot no war, 

Landes wehl ihn wenig fümmert; — 
Ich bin anders als ih war, 

Einftens glaube" ich, ieber brane 
Biedermann fen hoch verehti, 

Daß der Wahrheit, dem Talentt 
Ale Achtung fen gewährt; 

Doch jetzt bin ih andrer Meinung, 
Und id fab im Traum fogar 

Worre Männer im Geſangnit; 

I bim anders als id, war. 
Cab id fomit ein ihöms Madchen, 
Fun ih Eiche ale zu ihre, 

Meine Mugen Arabien STehnſucht 
Und ein Engel fdrien fie mir; 

Wie ich heute dent", werfdweig' ich, 
Dod au iept mo immerbor, 

Seh’ im Cine, muß ich ſeuſſen; 
Vin mod immer wie ich war. 


Skimba rea men. 


Man ukluibat * ton" — 


Lumea zice ne’ncetat; 


Dar läsind’o jun shi * 
Au kurlal; eu m’ kinder. 
Ce fen shi ei hi ae 
— 


Toat® acuma imi par rele; 


Au kuvin, eu mem skimbet. 


ka se fiu in adunare 

Mi® atuncen imi pläcea 

Shi’f göseanı cu duch prea mare, 
Uni dalar quänd ridea; 

Fug acuma kit se poate 

AQuand Ti voz kö s’adunat; 
Nerozii imi pare toate, 

Au kuvint, eu m’am skimbat. 


De vedeam atunei ke jure 
Un boer judecätor, 


Derausaegeben und rebigirt von 3. Yehmann. 


Torzi din suflet o doresk; 
AstezT inse mie'mT pare, 
Cum ke unii n® a'nshelat, 
Kö de tzarä nu Ti doare; 

Au kurint, eu m’an skimbat. 


Eu eredeam cum k& ceinstitu 
Patriot e läudat, 

K’adeveru shi talentu 

E pläcut shi mult stimat; 
Dinpotrivracum imT pare, 
Sh’ink’ o datt am visat, 

Kö se pun sbi la'ıkiseare; 
Au kuvint, eu m’am skimbat. 


Quänd vedeam vre o femee 
Frumusbik®, o iubeam, 

Imf esha din okT skintee, 

Ke e inger o eredeam. 

Cum le erez, o tziu in mine, 
Dar sh’acuma ne'ncetat 

Auänd le vöz, suspin imT vine; 
N’au kuvint, nu m’am skimbat. 


Moannigfaltiges. 


— Srangois Servais. Diefer berühmte beigifche Birtuos darf in 
unferen Blättern um fo weniger ungenannt bleiben, als fie es ſich zur Picht 
machen, auf alles Ausgezeichnete hinzumeifen, was Literatur und Kunfl des 
Auslandes ung darbieten. Herr Servais gab am 25. Januar in Berlin fein 
zweites Komgert, und bem enibufiaftifchen Beifall nach zu ſchlleßen, den ber 


* Künfiler fand, dürfen wir wohl erwarten, daß er fih Hier noch öfter werde 


hören laffen, wiewohl unfer Publifum, das erft nah und nad Kunde von ihm 
erhält, feine bisherigen Konzerte nur fpärlich befudhte und dem Pirtuofen 
daher wohl auch die Einnahmen zum größten Theil durch die Koften abforbirt 
wurden, die fih im Konzertſaale mit Einfhluß veffen, was bas Orcheſter 
erhält, auf nicht weniger ald 230 Thaler für den Abend belaufen! Berr 
Servais hat ſowohl in Paris als in St. Petersburg eine Aufnahme gefunden, 
die der bes berühmten ungarifhen Pianiften in feiner Weife nadhfiand, und in 
der That find fih auch Beide fehr gleich in der Behandlung ihrer Infirumente 
und in dem elefiriihen Zauber ihres eben fo rapiden als darafteriftifhen 
Spiels. Während feines Aufenthalts in der ruffiiden Haupiſtadt erzählten bie 
Zeitungen, es fey dort einigen hohen Damen von ihrem Arzt unterfagt worben, 
den Bioloncelliften ferner zu hören, weil dies ihre Nerven zu fehr angreifen 
tönne; es ſchien ung dies übertrieben, aber nachdem wir Zeugen feines Spiels 
geweſen, halten wir es für glaublich. PereServais trug unter Anderem die 
„Romanesca” vor, ein überaus melodiſches Lied zum Tanz aus dem 16. Jahr« 
hundert, das vielleicht zu gleicher Zeit mit Shaffpeare's „Sommernachts- 


traum’ fomponirt und auch dazu wohl gefungen worben fepn mag; denn | 


Spalfpeare’s Mufil zu diefem Traumgeſicht ſtammte aus Italien, wie auch 
ber „Bergamasler· Tanz beweiſt, den er bie Aldener aufführen läßt. Anßer- 
bem trug der Künſtler drei eigene Compofitionen vor, die eben fo wie fein 
Spiel voll Leidenfhaft und Feuer find, zugleih aber au immer an bas 
Elegiſche fireifen. Beſonders war die Erinnerung an den zu früh beimge- 
gangenen Lafont, „Une larme“, eben fo rührend als wirffam. 


— Moliere’s Denfmal. Bei der am 16. Januar flatigefundenen 
Einweihung des Moliere-Denkmals in ber Richelieu⸗Straße in Paris wurden 
vier Reden gehalten. Der Präfelt des Seine-Departemenis, Herr von Ram- 
buteau, fprah im Namen ver Stadt Paris, Herr Etienne im Namen der 
Alademie, Herr Samfon im Namen des Theätre Frangais und endlich Herr 
Arago im Namen der Kommiffion, die mit Errichtung des Denkmals beauf- 
tragt war. Es bat allerdings fein Mißliches, der vierte Redner über benfel- 
ben Gegenfland zu fepn, aber das ausgezeichnete Mitglied des „‚Längenbüreang“ 


ih trotz feiner Gelehrfamkeit fo populair, daß man auf die letzte Reve am 1 


begierigften war. Leider halte jedoch der berühmte Mann diesmal nit ver- 
landen, kurz zu fepn; die Rede, die er ablas, wollte durchaus fein Ende neh 
nen, und ba die Ceremonie auf offener Straße bei ſeht kalter Temperatur 
ftattfand, fo fingen die Zuhörer an, ungeduldig und verflimmt gu werden. Das 
Sclimmfte aber war ein Witzwort, dad dadurch veranlaßt wurbe, denn bad 
vergeffen die Parifer nicht, fo lange das Moliore» Denfmal ficht. „On voit 
bien”, fagte nämlich einer von Herrn Arago’s Kollegen in der Alademie, 
„que ce diseours a #te eerit au bureau des longitudes!"” 


— — —— — — —— — — — — —— — — — — 
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England. 
Die Mabinogion. 

Diefe Sammlung walliſiſcher Rational»Sagen, über bie wir in Nr. 68 
und 69 des Magazins vom vorigen Jahr einen ausführlichen Bericht ab- 
fatteten, iſt jetzt bie zum fünften Theile gebiehen. Die Herausgeberin, Lady 
Charlotte Gueſt, fährt mit lobenswerther Beharrlichkeit fort, die Alterthümer 
des Kelten⸗Geſchlechto and Licht zu ziehen: ein Beginnen, das um fo mehr 
an ber Zeit ift, als dieſer lange vernachläſſigte Volksſtamm feit kurzem bes 
flimmt ſcheint, nit nur in literariſcher, fondern auch in politifcher Hinficht 
— in Irland durd die Repealer, in Wales durch die Rebeflaiten — eine bes 
deutende Stelle in der öffentlihen Aufmerffamfeit einzunehmen. Unter den 
neuerbings erfhienenen Mabinogion befindet fih aud der „Traum des 
Rhonabwy“, deſſen wir fhon in unferem oben erwähnten Auflage gebad- 
ten und der zu den älteften wallifiichen Legenden gehört. Wir theilen eine kurze 
Skizze feines Inhalts mit, indem wir, was ben in mander Beziehung merk⸗ 
würbigen und originellen Charakter diefer Sagen im Allgemeinen betrifft, auf 
unfere früheren Andeutungen verweiſen. 

Madame (Madok), Sohn des Marebubd, herrfchte im Lande Pomps, 
von Porfoed bis Gwauan in den Hoclanden von Arwpftli. Sein Bruber, 
Jorwerth, auf die Neberfegenheit Madawe's eiferfühtig, lellt ſich an bie 
Spitze einer Kriegerſchaar, verwirft die Anträge bes Bürften von Powps und 
dringt in England ein, wo er bie Bewohner töbtet ober zu Gefangenen macht 
und ihre Häufer in Brand fiedt. Bei Empfang diefer Kunde ſchict Madawe 
feine Leute aus, um Jorwerth aufzufuchen; einer von biefen Leuten aber iſt 
Rhonabwy. Er gelangt mit frinen beiden Gefährten nach einer alten Burg, 
die einem herenartigen Veibe zum Aufenthalt dient und wo er durch einen 
Sturm gezwungen wird, die Nacht zuzubringen. Auf ein gelbes Kalbfell 
hingefiredt, ſchläft Rhonabwy ein und hat einen wunderbaren Traum. Er 
fiept einen Ritter zu Pferde, der ihn und feine beiden Freunde verfolgt; wenn 
das Pferd den Athem ausfließ, fo wurden fie von dem Hauche fortgetrieben — 
308 es den Athem ein, fo riß es fie mit fih bis an feine Bruft heran. Das 
Pferd war von faftanienbrauner Farbe und ber Reiter trug ein buntes Ge- 
wand, von welchem die Chronik eine umſtändliche Beſchreibung liefert. Na 
verfchiedenen Abenteuern, an benen der König Arthur (Artus) und der Pala- 
Din Owain (Gamain) theifnehmen und worin prädtige Rüftungen und bunte 
farbige leider die Hauptrolle fpielen, fließt die Legende mit folgenden 
Worten: „Niemand fann diefen Traum ohne Buch verftehen, weder Barbe 
noch begeifterter Seher — wegen der vielen Farben, bie auf den Pferden 
waren, nebſt den wunderbaren Karben der Waffen und Zierraihe, der koſt⸗ 
baren Schärpen und der mit magifchen Kräften begabten Steine.’ 

Eine andere Sage, und zwar bie leßte in diefem Bande, hat den Titel: 
Pwyll, Fürft von Dyved. Nach den walliſer Geſchlechtsregiftern war Pwoll 
(ſpr. Pauill, d. i. Klugheit) der Sohn bes Argvel, und in dem Heldengedicht 
des Barden Taliefin, „Areidden Annwn”, wird er auf folgende Weiſe 
angerebet: 

Gottlicher König! Gemaltiger Bereichen! 

Der Du die Grängen der Welt regieren! 

Erbaut warb der Ketket des male im Laer: Sibi 

Durch das Gebot des rn und Proderi. 

Keiner bat ihn zuvor je betreten; 

Die ſchwete baue Kette bewahrt der Setteut. 
Die Sage vom Propll ik mit größerer Sorgfalt bearbeitet, als alle andere 
diefes Eyflus. Um einen Begriff von ihrem Styl zu geben, überfegen wir 
bie Epifove „von dem Dache und dem Sadce“, worin ber Urfprung 
eines altbritiſchen Vollsſpiels befchrieben wird. 

„Der Saal war geſchmückt und fie gingen zu Tiſch und nahmen alfo 
Mad: Heveppd-Hen auf der einen Seite bes Pwyll und Rhiannon (feine 
Braut) auf der anderen, die Nebrigen aber jeber nad feinem Range. Und 
fie aßen und fhmauften und ſchwatzten mit einander, und als das Zehen an» 
fing, trat eim hober, gollodiger Jüngling ein, von königlichem Anftande 
und mit einem Atlasgewand bekleidet. Und ald er in ven Saal trat, grüßte 
er den Proyll und feine Gefährten. „Der Himmel grüße Did, meine Seele!" 
entgegnete Pwyll; „Tomm herein und feße Dig.” — „Mit nichten‘‘, fagte 
ber Andere; „ich erfcheine als Bittender und will meinen Auftrag erfüllen, 
Meine Sendung if an Di, und ich fomme, Dir eine Bitte vorzutragen.“ 
— „Belde Bitte Du aud an mich richten mögefl, wenn es in meiner Madt 
flieht, To werd' ih fie gewähren.” — „Ab! rief Rhiannon, „warum gabft 
Du eine ſeltzt Antwort?! — „Dat er fi nicht im Gegenwart feiner Erler 


gegeben?” fragte der Züngling. — „Meine Seele!” ſprach Pwyll, „melde 
Gunft verlangt Du von mir!” — „Die Dame, die ih am meiften Liebe, 
fol viefe Rat Deine Braut werben; ih komme, fie von Dir zu erbitten, 
nebft dem Feft und dem Schmaufe, ven Du hier veranſtalteſt.“ Und Pwyll 
ſchwieg, wegen der Antwort, die er gegeben hatte. — „Schweige fo lange 
Du wi‘, fagte Rhiannon. „Nie hat ein Mann ſchlechteren Gebrau von 
feinen Sinnen gemacht, als Du von den Deinigen.” — „Dame! erwieberte 
er, „ich mußte nicht, wer er ſep.“ — „Siehe, bies ift der Dann, mit dem 
ich mich wider meinen Willen vermählen follte”’, fprac fie. „Es it Gwawl, 
der Sohn des Clud, ein Mann von großer Macht und großem Reichthum, 
und wegen des Wortes, bas Du geſprochen, mußt Du mid an ihm übergeben, 
damit micht Schande über Di komme.” — „Dame!“ fagte Pwyll, „ic 
derfiche nicht Deine Antwort. Nie kann ich thun, wie Du ſagſt.“ — „Weber 
gebe mid ihm’, ſprach fie, „und ih will es fo einrichten, daß id nie bie 
Seinige werde.” — „Auf welche Art fol das geſchehen?“ fragte Pwyll. — 
„Zu Deine Hand geb’ ih Dir einen Meinen Sad“, verfepte fi. „Bewahre 
ihn wohl, und wenn Gwawl das Feft und den Schmaus und bie Zubereitun« 
gen von Dir fordert, fo antworte Du, daß es nicht mehr in Deiner Macht 
ſteht, fintemal ic das Feſt Deinen Reifigen und Knechten gegeben babe. Und 
was mich felbft betrifft, fo verfprech’ ih, Diele Nacht übers Jahr feine Braut 
zu werden. Und nad Ablauf des Jahres ſey Du hier und bringe diefen Sad 
mit Dir und Taf Deine hundert Ritter dort oben im Garten fepn. Und wenn 
er in Luſt und Freude ſchwelgt, komm Du herein in zerlumpter Kleidung und 
den Sad in der Hand, um» forbere nichts als den Sad voll Speife. Wenn 
man aber alle Speife und alles Getränk hineinftedt, was im ganzen Lande 
zu finden if, fol der Sad doch nie voller werben als zuvor. Und nachdem 
man viel hineingefledt, wirb er Di fragen, ob Dein Sad fi nie füllen 
werde? Gage Du alsvann, daß er fih nie füllen werde, bis ein Mann von 
edler Geburt und großem Reichtum auffteht und bie Speife mit den Küßen 
in ven Sad drüctt und fpricht: Es if genug! Und ich werde ihm hingehen 
und die Speife niebertreien laſſen, und wenn er alfo thut, wende Du ſchnell 
den Sad um, daß er auf den Kopf zu ſtehen fonıme, und binde den Sad 
mit ben Riemen fell. Trage au ein gutes Hüfthorn um den Naden, und 
daft Du ihn im Sad fefigebunden, fo flofe in das Hüfthorn, ale ein Zeichen 
für Deine Ritter. Und wenn fie ben Schall des Horns vernehmen, laß fie 
herabfommen zu Dir nad der Burg.” — „Herr! fprah Gmaml, „es ge⸗ 
ziemt fich, daß ih Antwort habe auf meine Bitte.” — „So viel folk Du 
haben von dem, was Du erbeten haft, ald es in meiner Madt left, Dir 
zu geben”, erwiederte Pwyll. — „Meine Seele”, fagte Rhiannon zu ihm, 
„was den Schmaus und das Feftgelage betrifft, hab’ ich Alles den Männern 
von Dyved gegeben, und ben Reifigen und ven Knechten, bie mit ung find. 
Diefes kann alfo nicht verfchentt werben. Diefe Nacht übers Jahr wird Dir 
aber ein Feſt im diefer Burg zubereitet, damit ih Deine Braut werden 
möge.” 

„Alſo begab ih Gwawl nad feinen Staaten, und Pwyll kehrte gleichfalls 
nach Dyved zurüd. Und fie verbrachten dort Beide das Jahr, bis die Zeit 
nahte für das Feſt im Schloſſe des Hevepbo-Ben. Dann machte id Gwawl, 
der Sohn des Elup, auf zu bem ef, das man ihm zubereitete, und fam nad 
ber Burg unb wurde mit großer Freube empfangen. Auch Pwpll, der Häupt- 
fing von Annen, fam in den Garten mit feinen hundert Rittern, wie ihm 
Rpiannon befohlen, und brachte au den Sad mit. Und Pwyll war in grobe, 
zerlumpte Kleiver gehüllt und trug meite, fhmwerfällige, alte Schuhe an den 
Füßen. Und als er erfuhr, wie das Zehen nah Tiſche begonnen Habe, begab 
er fih nah dem Saal und grüfte Gwawl, ven Soßn des Clud, und feine 
Geſellſchaft, ſowohl Männer als Frauen. „Gott grüße Dich!“ fagte Gwawl, 
„und ber Segen bes Himmels fep mit Dir.” — „Bere! fagte er, „möge 
der Himmel es Dir vergelten. Ih habe ein Anliegen an Dig.” — „Dein 
Anliegen it mir willlommen, und wenn Du von mir verlangft, was billig if, 
folft Du es gerne haben.” — „Es ift billig‘, antwortete Pwyll. „Ich for 
dere nur aus Noth, und wollte nur bitten, daß biefer Heine Sad, den Du 
bier fiepft, mit Speife gefüllt werde.“ — „Ein billiges Geſuch if dieſes“, 
ſprach der Andere, „und es fev Dir mit Freuden gewährt, Bringt ihm 
Speiſe!“ — Eine große Anzahl Diener erhob fh und begann den Sad zu 
füllen; aber fo viel fie au hineinftedten, wurde ver Sad nicht voller ald 
zuvor. „Meine Seele!” fagte Gwawl, „wird Dein Sad denn je voll wer- 
den?” — „Er wird es nie, ich ſchwör's beim Himmel’, erwiederte Pwoll, 
„wenn man auch noch fo viel Hineinfledt, es fep denn, daß Einer, ber Länder 
und Berrfhaften und Schäße befigt, fih erhebt und mit beiden Füßen die 
Sprife niedertritt und fagt: Es iſt num genug!” Darauf ſprach Rhiannon zu 


— 


5A 


Gwawl, bem Sohne Clud's: „Erhebe Dich ſchnell!“ — „Ich will mi gern 
erheben”, verfeßte Gwawl. Er fland alfo auf und fledte beide Büfe in den 
Sad. Und Pwyll zog den Sad in die Höhe, fo daß er dem Gwawl über den 
Kopf reichte, band ihn ſchnell zu und fhürgte dem Riemen zu einem Knoten 
und fließ in bas Püfthorn. Und feine Neifigen eilten alle nach der Burg 
und ergriffen den ganzen Troß, der mit Gwawl gelommen, und warfen fie 


in fein eigenes Berlief. Und Pwyll warf feine Lumpen ab, feine alten Schuhe 


und zerriffenen leider, und als die Ritter bereinfamen, gab jeder berfelben 
einen Schlag auf den Sad und fragte: „Was ift hier!” — „Ein Dada‘, 
fprachen fie. Und auf diefe Art fpielten fie mit dem Sad, indem fie ihn mit 
bem Fuß ober mit einem Stabe fhlugen. Ein Jeder, der fam, fragte: „Wel- 
ches Spiel wird Hier auf diefe Art geſpielt““ — „Das Spiel des Dachſes im 
Sad“, antworteten fie. Und alfo murbe ber Das im Sade zuerfi gefpielt.” 


Franfreich. 
Ueber die Fatholifhe Bewegung in Frankreich. 


Schluß.) 
Die Gelehrten. — Die Apelegeten. — Die Slſeriter. 

Die theologiſche Kritik wird in Frankreich wenig angebaut. Die Pro—⸗ 
ſeſſoren ber theologiſchen Fakultät zu Paris, Glaive und Coeur bilden nur 
eine rühmliche Ausnahme. Die Eregefe if fo ſchwach, daß die Proteſtanten 
mit einer gewiſſen Beratung erflären,, fie zu tief unter ihrem Standpunkte 
zu finden, um ihr die Ehre einer Beſprechung oder Entgegnung anthun zu 
tönnen. 

Unter ben Ueberfegern und Kommentatoren der Bibel werben namentlich 
bie Abbes Orfini, Element und Genoude gefeiert. Worin beſteht der Werth 
ihrer Arbeiten? Der Erſte befchränfte fih, die Bibel mit Rupfern für bie ge- 
bildete Welt zu verfehen, und ließ die Meinen Propheten nebft den Apokryphen 
fort, um einen bandlicheren Band zu erhalten; der Zmeite gab, in feiner „fo 
zialen Pilofophie ver Bibel“, eine Übrigens lobenswerthe und ansgebehnte 
tbeofogifche Geleprfamfeit in den Dienft fommunififcher Ideen; der Dritte 
überfegte bie Bibel, „um frühere Boltaire'fche Gefinnungen abzubüßen, und 
beftrebte fih, fein ganzes poetifches Gefühl in diefe Arbeit zu legen.” Man 
erinnere fih, daß Genoude bie Gazette de France redigirt. 

Bei den aus Laien improvifirten Theologen finden fih merkwürdige Bei- 
fpiele phantaftifher Eregefe. So lieſt man in Stoffel's „Auferſtehung“: 
„Was if der Menſch im irdiſchen Paradiefe? Gin kometariſcher Geift. 
Barum mwurbe er daraus vertrieben? Weil er mit ber Frau den Weg 
ſideraler Schöpfungen betrat.” Der wahre und aufrihtige Glaube ehrt das 
Geheinmiß ſchweigend; der unruhige, über ſich ſelbſt unklare zieht es mit den 
gewagten Erflärungen feiner Halbweisheit herab. Sollte man ftatt folder 
plan» und zwedloſer Irrfahrten nicht Tieber verfucben, den Doktor Strauß zu 
widerlegen? Kein Mitglied der Geiſtlichkeit hat bie jegt daran gedacht; man 
bat fih begnügt, ihn in den Inder au feßen. 

Der fruchtbarſte unter den neueren Apologeten it ohne Zmeifel Genoude. 
Der Schriftſteller wetteifert mit dem Buchbrudereibefiger. Chateaubriand 
fehrieb den „Geift des Chriſtenthums“, Genoude fhreibt „vie Bernunft des 
Epriftentfums”; Bofluet verfaßte ein „Spflem der Dogmatik“, Genoude ein 
„neues Syftem ber Dogmatil” ; Lammennais gab „Römifche Angelegenheiten”, 
Genoude „Reifebilder aus Rom’, als Einleitung zur „katholiſchen Dogmatif”. 
Den Gehalt diefer und zahlreicher anderer Werke laffen wir hier auf fi beruhen. 

Es gehört zum Eharafter des Glaubens der Gegenwart, daf, wenn das 
Gerz fih fehnt zu glauben, die Bernunft fi dagegen auflebnt und noch zu 
zweifeln fucht. Es ſcheint fogar, daß neuere Apologeten, felbft indem fie zu 
überzeugen fuchen, balb unbewußt noch gegen Zweifel fämpfen, die in ihnen 
ſelbſt auffleigen. Tertullian's Gegengründe und Beweife genügen heute nicht 
mehr; man bat die Ergebniffe der neueren Bildung und Forfhung binzus 
nehmen müſſen, und es haben fih zwei apologetifhe Schulen gebildet, eine 
biftorifche umd eine naturwiſſenſchaftliche. Aber beide find übertreibend ind 
Bodenloſe geratben; im Allgemeinen fehlt den Stimmführern Geduld und 
Studium, doch müflen wir befennen, daß uns gerade auf dem naturwiſſen- 
ſchaftlichem Gebiete oft ein rebliches, aus wahrem Bedürfniß hervorgegangenes 
Streben begegnet. 

Auch die Geſchichte Hat die Rüdtoirfung ber religiöfen Reaction erfahren. 
Die katholiſche Schule fcheidet fi in zwei Häfften; die eine vertritt den mo- 
narchiſchen Lyriemus und den fentimentalen Mpftigismus, die andere einen 
möglicht rüdwärts geiwandten Utramontanismus, verbunden mit ver Unduld⸗ 
famteit eines Inquifitors, Der erfien Hälfte gehören Conny mit feiner Ger 
ſchichte der frangöfiihen Revolution, und Paurentie mit feiner franzöfiſchen 
Geſchichte. Auch Eapefigue ift hierher zu rechnen, obgleich er den Katholizie- 
mus nur zur Staffage braucht. Außerdem kommen noch einige Univerfitäte- 
Brofefforen hinzu, wie Penormant, der bei Gelegenpeit der Sartholomäusnacht 
die Theorie beilfamer Schredensmaßregeln wieder hervorruft. Uebrigens ifl 
die Dürftigfelt ber Hiftorifer fo groß, daß fie, unbefümmert um den Inder, 
ihre Vertheidigung des Papftfumes dei deutfchen Proteflanten, wie Rante 
und Hurter, borgen und den Text durch Zuſätze und Auslaſſungen zuftußen, 
fo daß deutſche Hiftorifer, wie 3. B. Ranke, gegen bie Urberfegungen proteftirt 
haben. — Die Heiligenleben find, abgefehen von Montafembert's „Elifabeih‘‘, 
Montreuil’d „St. Zite” und Ratisbonne’s „Bernhard”, Mägfiche Legenden. 

An der Spige ber ultramontanen Schule ſtehen als natürliche Häupter 
bie Jefuiten. Sie find ganz die alten geblieben und fehen noch heutiges Tages 
in ven Tugenden der Beiden nur glänzende Lafer. In der Geſchichte des 


Mittelalters preifen fie Inquifition und Scheiterhaufen; in der Gefihigie | 
Gegenwart finfen fie zum Pampplet herunter. 


Die Philofopden, — Die Utepliken. 

Die Schule der ultrafatpoliichen Reaction ſucht ipre philofonhifcen X 
toritäten bei den Todten, denn Ballanche fieht in träumerifher Eontempieh 
einfam über ben Parteien, Lamennais gehört ihr nicht mehr, Bucez Fin 
man nad feinen metaphpfiichen Lehren dahin rechnen, aber feine politis 
Anfichten trennen ihn von ber Schule. 

Betrachten wir zunächſt die Laien, bie fih am lauteflen als Stüten y 
Katholizismus rühmen, fo finden wir im Allgemeinen weder pofitive Arm 
niffe noch Drthoborie, aber viel Ercentrigität. Blanc Saint-Bonmet ſillt h 
ſchoͤne Aufgaben, doch feine Philoſophie if, wie er ſelbſt fagt, mit dem Her 
gedacht. Statt wiſſenſchaftlicher Unterfuhungen ſchreibt er Berzudungen, u 
verliert fih fo weit in den Höheren Regionen, daß er herausfindet, dafi h 
Engel den Frauen in ber oberen Hälfte des Körpers gleichen; Rolelyy 
Eorgues verwechfelt Zenophon mit Zenophanes, und Guiraud räumt gar da 
Teufel eine größere Gewalt auf Erben ein, als Gotte felbft, wofür ihn tun 
das Seminar erfommunizirt hat. Die Neophpten, melde von biefer gan 
Schule die Aufrichtigſten und Eifrigfien find, leugnen die Bernuntt und za 
brechen alfo von vorn herein das Werkzeug der Philoſophie. 

Die Kirche konnte bei diefen Erfcheinungen nicht theilnahmlos kircm 
Sie folgte eine Zeitlang de Lamennais. Als aber diefer, ihr Führer, list 
das Ziel überfchritt, blieb die Geiſtlichkeit erfhredt in flarrer Orten 
leben, aus Furt, in neue Irrthümer zu fallen; und bie Priefter, welt 
ſeitdem auf das wiffenfhaftlihe Gebiet wagten, gingen vorfihtig vorwirtk, 
wie am Rande eines Abgrunds. Sie befchränften ſich meiftenthe ils auf Sans 
bücher und Peitfaden. Bon den fiebyig philoſophiſchen Werken, melde im 
Durchſchnitt jährlich erfheinen, gehören der Geiftlichkeit faum zwei oder trei, 
Bonvier, Bifhof von Mans, führt uns im metaphpfiſchen Theile feines phil 
ſophiſchen Lehrbuches ind 15te Jahrhundert zurüd, in der Moral lehrt er, 
daß die Sklaverei an fih durchaus erlaubt ift, in der Politit wendet er di 
Lehren bes Probabilismus auf die Gewiffensfrage aller Parteien an. Dir 
Fürften, fagt er, find den Gefeßen, die fie felbft gegeben haben, nicht unter: 
worfen, da fih ja Niemand felbft verpflichtet. Er vertheidigt ferner bie Recht 
mäßigfeit der Staatsftreihe und fommt endlih bis zum licer oceidere ty- 
rannum, vorausgefegt, daß der Tyrann ein Ufurpator if. Und bie Instit- 
tiones Bourier’s haben bie fechfte Auflage erlebt und werben in ben groß 
twie in den Heinen Seminaren gebraucht flatt der füheren cartefifichen „‚phö 
sopbie de Lyon”. — Der Unfinn des Profeffor Bautain if, wenigftens * 
der von Louandre ergäßlten Straßburger Dofktor-Disputation, fo abgefchmai 
daß wir es nit Über uns gewinnen fönnen, ihn unferen beutfchen Leim 
aufzutifhen; und nad biefer Probe verdient ber Bifhof von Straßhen, 
Herr Trevern, durchaus nur Beifall, daß er mit firengen geiftlihen Dit: 
einfhritt. 

Die Utopiften waren zu jeber Zeit die Wandnachbarn der Philoſophen 
denn es iſt in der That eben fo leicht, die Welt zu verbeffern, als fie zu om 
Mären, und heutzutage, wo fo viele Leute ein Eldorado ausbieten fonnten, 
auch die Nev- Katholiken nicht gurüdbfeiben. 

Da finden wir auf ber einen Seite, und zwar immer im Namen bes 
Evangeliums, bald eine theofratifhe Monarchie, bald eine reine Tprofratie, 
gegründet auf die metapppfiiche Gemeinfhaft der Seelen, und in melder bie 
eltern», Kindes» und Gattenliebe verfhwindet, weil fie ja nur eine med« 
felnde Form des ſpmpathiſchen Egoismus if. Bald floßen mir auf «ine 
mpfifche Ariftofratie, „va ja das geiflige Manna, von welchem die Böller 
leben, von Gott felbft in die Hände des Adels gelegt wurde.“) 

Auf der anderen Seite fiellt man eine zügellofe Demofratie auf, bie uns 
auf Epiphanius oder Thomas Münger zurüdbringt; ober auch eine Theofratie 
nah dem Mufter Gregor's VII. Aber bie Ultramontanen hatten biesmal dem 
Papft einen ſchlechten Dienft geleiftet, denn Gregor XVI. ſprach in der Bulle 
„Sollieitudo eeclesiarum” vom 5. April 1831 ganz andere Grundſähe aus, 
im beften Einverfländnis mit ben rechtlich beſtehenden vernünftigen Berhält 
niffen. Die Reftauration ging zu Grunde durch Leute, bie ropaliftiicher gefinn! 
waren als der König felbfi; bie Kirche leidet durch die Bemühungen derjenigen, 
die papiflifcher find als der Papfl. 


Die Mofiter und die Thaumaturgen. 

Auch der Mpfligismus des Mittelalters iſt wieder auferflanden, freilich ia 
neuem Gewande. Denn der heutige Mpftiziemus demüthigt und kaſteit ſich 
nicht: nur die kränkliche Gemüthoſtimmung, bie entnerdende Schwäche, bie 
verliebte Ohnmacht ift ihm geblieben. Bonaventura, Ludwig von Blois und 
die vergeſſenen träumerifhen Mönde, alle mußten aus ihren Gräbern wieder 
berauffisigen. Die wiederbelebte Piteratur fand au ein zahlreiches Publifum. 
Es genügt, auf bie „Paffton ber Schwehter Emmerich“ zu verweifen, melde 
in 14,000 Gremplaren verfauft wurde. Diefe Thatſache Ichrt übrigens, daf 
der Neofatholigiemus mehr dur das Gefühl als durch Belehrung wirft, wor 
raus nothwendig eine unbeflimmte und haltloſe Religiofität hervorgehen muß. 

Aber bie Myfiter verloren ſich alsbald in wüßte Phantaficen. Wir finden 
bei ihnen weder den natürlichen Aufſchwung des Glaubens, nod bie Poeſie der 
Begeifterung, noch die Erhabenheit des philofoppifhen Traumes. Auch fie 
mußten über die vaterländifhe Gränge gehen und bei Görres in Deutfchlanb 
Theorieen, Argumente und Ideen borgen. 

Die Thaumaturgen haben reihen Stoff an ben im Jahre 1830 vom 
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Himmel gebrachten unbefledften Mebaillen, an ber Belehrung bes jungen 
Ieracliten Ratisbonne durch eine Erfcheinung ber heiligen Jungfrau in ver 
Kirche des heil. Andrea del Bratte in Rom, und an der heiligen Philomene, 
der Wunderibäterin des neunzehnten Jahrhunderts, deren Peben bereits in der 
achten Auflage zu Lyon erfchienen if. Es wäre unnötbig und unerquicklich 
zugleich, bei diefer Literatur länger zu verweilen. *) 


Weftindien. 


Robert Schomburgf auf Portorico. 
(Kortfegung.) 

Um den bebeutenden Umweg um das Landthor nicht zu machen, wanderte 
ih am nädften Morgen mit einigen Leuten, die mein nöthiges Gepäd trugen, 
fröplih und voller Erwartungen durch das Gerthor, von welchem ich mic 
über die Bai ſetzen ließ; ein Mittel, das faft alle von Südweſt Kommenpen 
unb nad dem fünmerlichen Theil der Infel Gehenden benußen. Das Ueber 
fegen geſchieht durchgängig auf Meinen Böten, die fiets Paſſagiere haben, da 
das Fährlohn geringer als gering if. Der Lärm, das Gebränge und Getreibe, 
welches in diefer Gegend des Werfts herrſcht, überfteigt faft alle Begriffe. 
Näpert ſich irgend Jemand bemfelben, von bem bie Bootsleute glauben, daß 
er fich überfegen laſſen will, fo if er auch im Ru von einem Kreis von Fähr- 
leuten eingefchloffen, unter venen ſich jeder durch Ueberſchreien der übrigen ab- 
müßt, den Neuangekommenen für fein Boot anzumerben. Jever verſichert 
bei feinem Schutzheiligen, fein Boot fep das ſchnellſte, ſchon habe er 5 oder 6 
Paflagiere, weshalb er augenblidlih abfegeln fönne, und der Reiſende nicht 
zu warten brauche, und iſt ver unentfchloffene Paflagier noch zweifelpaft, wem 
er Gehör geben foll, dann wird er wohl gar von dem ſtärkſten der kräftigen 
Innung als gute Beute ergriffen und ins Boot getragen, wodurch ſchon oft 
die Tächerlihften Mißgriffe herbeigeführt worden find. 

Obſchon fih nur ein ſchmaler Streifen Landes zwiſchen der Küfle und 
dem Seethor hinzieht, fo if diefer doch faft völlig mit Gebäuben beiegt, unter 
denen fih hauptfäslich das Zollhaus und der Berfammlungsort der Kaufleute 
augzeichnen. Die öffentlichen Werfte für die Landung der Waaren und Ein- 
ſchiffung der Produkte der Infel, wie zugleich noch mehrere andere öffentliche 
Gebäude, rufen natürlich in dieſer Gegend ein Leben und Treiben hervor, zu 
denen jene Booteleute feinen geringen Beitrag liefern. 

Einer der Daupterportations»Artifel Portorico’s ift das Rindvieh, mit 
dem es fah ganz Weſtindien verfieht, weshalb man au beinahe täglich an- 
ſehnliche Dererben durch das Seethor treiben und im großen Lichterböten 
nach den für fie beftimmten Fahrzeugen der einzelnen weſtindiſchen Infeln 
bringen fieht. Faſt alle englifchen, franzöſiſchen und dänifchen Kolonieen werben 
von hieraus mit dem nöthigen Fleiſchbedarf verfehen. Die Treiber, melde 
diefe Heerben aus dem Inmern nah der Küſte zum Einfciffen bringen, find 
eine ganz eigenthümliche Rare, von denen man jedes einzelne Individuum 
unter taufenb Stadtebewohnern augenblidlich herausfinden kann. Eben fo 
charalteriſtiſch und eigenthümlich iM die Art und Weile, wie die Tpiere an 
Bord gebracht werben. Will der Eigenipümer derfelben die Ausgaben für 
das Ueberſetzen auf den Lichterböten eriparen, fo begeben ſich mehrere feiner 
Leute an Bord des Schiffes mit einem Seil, das gerabe noch einmal fo lang 
if, als bie Entfernung des Bahrzeuges vom Lande beträgt, fo Daß bie ganze 
Länge ber Entfernung am Ufer bleibt. Hier wird das Thier um Hörner und 
Leib an das Seil befefligt und nach dem Schiffe gegogen, wobei die auf dem 
Werft befindlichen Leute mittelft ver ihnen bleibenden Hälfte den Cours deffelben 
feiten und regeln. IR das Bieh von einem Schiffe auf das andere zu bringen, 
fo bleibt fein anderes Mittel übrig, als daſſelbe Verfahren anzumenden, nur 
daß ber gewaltige Ochſe, flatt durch das Waſſer, unter den merfwürbigften 
Bewegungen über ben ungewöhnlichen Transport, ſchwebend dur die Luft 
gezogen wird. Freilich if felbft die erflere Transvortirungsmethode nicht 
durchgängig mit günfligem Erfolge gefrönt; oft benimmt fi das ungebändigte 
hier fo ungeberbig, daß es fih in den Striden verwirrt, und dann meif, 
bevor Hülfe herbeifommt, erfoiten ift, oder fih aus Striden und Banden los⸗ 
reißt und nach dem Ufer zurückſchwimmt, in welchem Halle der wenige Minuten 
vorher no fo volfreihe Pla plögfich wie durch einen Zauberſchlag von allen 
Zufhanern geräumt if. Alles fucht fein Heil in der Flucht, das Zollhaus 
oder das nahe Seethor werben förmlich geflürmt, jeder einzelne fühlt ſchon 
bie Hörner bes wüthenden Thiers am feinem Körper, und ic bin vom dem 
Ballon des Herrn Martinez aus Zeuge von Scenen geweſen, die mir felbft in 
ber Erinnerung noch ein herzliches Lachen erregen. Namentlih war ed eine 
Scene, die ich nie vergeflen werbe, in welcher ein höchſt wohlbeleibter Aran- 
zislaner die Hautprolle fpielte. Im feine wollene Kutte gehüllt, hatte fih ber- 
felbe unter dem dichten Haufen gemifcht, um der Einfhiffung einer Heerde 
feifter Ochfen zuzuſehen, die ihn vielleicht lebhaft an die fieben fetten Kühe 
erinnern mochten, die Pharao im Traume ſah, da ich feft überzeugt bin, daß 
er, treu feinem Gelũbde, nichts weniger als ihr Fleiſch begehrte. Eines ber 
größten Stüdte wiverfepte ſich mit folder Kraft der unfreimilligen Erportation, 
daß es ihm auch nicht allzu weit vom Ufer gelang, ſich der zwängenden Feſſeln 
zu entledigen und nah dem heimiſchen Boden zurüdzufhtwimmen. Fray Juan 
hatte fi in diefem Augenblide zu einem Nebenftehenden gewandt, um, wie 
aus feinen lachenden Mienen zu erfennen war, biefem eine wigige Bemerfung 
mitzutheilen, als plöplih in der Reſerve eine unerwartete Bewegung flatt« 
fand, das Avantcorps den Rüden mandte und fi auf den armen Pater flärzte, 
der, jept erft bie Gefahr inne werdend, feine Glieder ebenfalls in Sicherheit 
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bringen wollte, woran er jeboch entweder durch feine Wohlbeleibtheit oder 
durch fein weites Gewand verhindert wurbe; denn noch war er nur wenige 
Schritte vorgebrungen, als er ber ganzen Länge nad) auf den Boden fiel und 
bier anfänglid bemegungslos Liegen blieb, Das Thier hatte unterbeflen bedeu⸗ 
tende Fortſchritte auf feiner Rückreiſe gemacht, und feßte bereits feine Füße 
auf vas Ufer. Jetzt fam auch neues Leben in unferen armen Pater, ber ſchon 
die Hörner und gefpaltenen Hufe des fhnaubenden Stiers an feinem Körper 
fühlte. Keiner ber früheren Zufchauer eilte gurüd, um den Aermften in feinen 
fruchtloſen Bemühungen, wieder auf die Füße zu fommen, zu unterftüßen, bie 
Zurcht und der Selbfterhaltungstrieb hatte in diefem Augenblide alle die ein⸗ 
geihärften Pflichten gegen den frommen Hirten aus dem Gedächtniß ver- 
ſcheucht, mochte er, in Angft und Todesſchweiß gebadet, auch Höhnen und rufen, 
fo viel er wollte, bis endlich zwei nahe ſtehenden Schildwachen bie Pflichten 
gegen ihren geiſtlichen Bater über die ipres weltlichen Heren feßten, ihre Poſten 
verliefen und jenen in Sicherheit brachten. 

Nachdem ich mich weidlich mit ben mich umringenden Bootsleuten herum« 
geſchlagen, gewann ich endlich fo viel Raum, in ein Boot gu treten, das mit 
zwei Smaben bemannt war, die ruhig dem zudringlichen und färmenden Bes 
müpen ber Uebrigen, mid für ihr Boot zu gewinnen, zugefeben und lief mich 
von ihnen an das andere Ufer überfeßen, wo ich in eine Mesones, eine Art 
ſchlechten Wirtpapaufes für Maulefeltreiber und ärmere Peute, trat. Ich habe 
früher vielfach die polnifhen, wendiſchen, und heſſiſchen Wirthohäuſer kennen 
gelernt, und nur zu oft Gelegenheit gehabt, mich über ihren Schmuß, ihren 
Unrath und den Mangel aller Bequemlichkeit zu beflagen, allein hätte ih da» 
mals die Höhlen von Portorico gefannt, es würde wahrlih nie eine Klage 
über meine Lippen gelommen ſeyn! Ich miethete mir daher fo ſchnell als 
möglid ein Maulthier, einen ebenfalls berittenen Guria und einen Treiber, 
hieß meine Paquetchen Wäſche und fo viel Provifionen als etwa nothwendig 
werben mörhten, wenn wir auf feine Posadas ftoßen follten, in bie Dunitions- 
förbe paden, lud meine Doppelpiſtolen, während meine Leute, an bie mich 
Herr M. gewiefen, mit Säbeln bewaffnet waren, und richtete den Kopf des 
Thieres gegen das Gebirge, das in blauer Ferne den Horizont umfäumte. 

Noch vor zehn Jahren fonnte Portorico faft als eine große Räuberhößfe 
angefehen werben, da der Schuß des Lebens und des Eigenthums faft einzig 
und allein dem Einzelnen ſelbſt überlaffen war. Kein Reifender durfte es 
wagen, bie Stabt zu verlaffen, ohne eine ſtarke und wohlbewaffnete Bedienung 
bei ſich zu haben, ja felbft diefe wurde bei vermögenden und höheren Perfonen 
no durch Soldaten vermehrt, bie ber Gouverneur nur felten verweigerte. 

Unter dem Gouverneur Don Salvadore Malendos war die Infel nicht 
Allein der allgemeine Berfammlungsort aller Schleihhändler, der geſetzloſeſten 
Horbe Miffetpäter, die in den Wäldern Portorico's und bei ber gänzlich ver« 
naläfigten Sicherheitopollzei volllommenen Schuß ſuchten und fanden, nein, 
auf viele der reicheren und angefeheneren Bewohner waren mit in biefes 
gefeglofe Treiben und in bie Seeräubereien verwidelt. Portorico war eine 
Pirateninfel, und bie Auswürflinge ber menfchlichen Geſellſchaft flohen hierher, 
um ungefört fowopl auf dem Lande als zu Waffer die ſcheußlichften Graufam- 
keiten auszuüben, worin fie namentlich durch bie damaligen politifchen Ber- 
hältniffe der europäifchen Mächte begünſtigt und unterflüßt wurden. Was 
Bunder daher, wenn beinah jeber neue Tag neue Berichte über bie graufamften 
Mordthaten und bie frechſten Diebereien brachte; daß fein Reifender fi allein 
aus dem Bezirke der Stabt wagte, ja felbf in diefem Morbipaten ungefiraft 
verübt wurden. Endlich wurde Don Salvabore Malendos abberufen und Don 
Michel de la Torre trat an feine Stelle, der augenblicklich das Uebel mit aller 
ihm zu Gebote fichenden Macht und Energie bei der Wurzel angriff. Die 
Miliz wurde bedeutend vermeprt, bie Geſetze blutig verſchärft, und in bewaff⸗ 
neten Haufen mußten Miliz und Soldaten die Infel durchſtreifen. Jeder 
Berdächtige wurbe ergriffen, nach der Stadt vor eine befonbers niebergefeßte 
Kommiffton geführt, und —, fonnte er ſich nicht Iegitimiren, blieb nur ein 
Schatten von Berbaht auf ihm haften, zum Tode verurtpeilt. Cine gleiche 
Strenge wiberfuhr den Alcaldes, die, anflatt das Verbrechen zu unterbrüden, 
oft ſelbſt Tpeilnehmer und Hehfer der Verbrechen, oder bo ber Beſtechung 
zugänglich waren. Unerbitilich, mit eiſerner Konſequenz, fchritt Michel de la 
Torre auf dem eingeſchlagenen Pfade fort; ohne Rüdfiht und Anſehen der 
Perfon wurden bie Mrtheile gefprodgen und unparteiifch ausgeführi, und 
mander bis dahin angefehene Plantagenbefißer, mander reihe und hoch · 
mögende Kaufmann, der unter dieſer Dede feine Hände tief in den ſcheußlichen 
Dandel vergraben hatte, mußle ben Tod des gemeinen Verbrechers leiden. 
Namenilid war bie Befigung eines der angefehenften Plantagenbefiper ber 
Inſel vor der Ankunft des neuen Gouverneurs als Depot ber geraubten 
Baaren befannt, von wo die bfutig gewonnene Beute auf mehreren Schiffen, 
die er, als zu feinem Gefpäftsbetrieb nöthig, ausgerüftet, nah dem für 
Serräuber aller Nationen offenen St. Thomas oder Euflacius gebracht 
wurbe, Bei ihm glaubte Michel de la Torre mit Recht fein Strafamt be- 
ginnen zu müffen, und bevor Jener Zeit gewann, fih durch die Flucht ber 
gerechten Sühne zu entziehen, war fein Haus umringt, er feflgenommen und, 
ungeachtet aller Summen, die er dem Gouverneur bot, vor die Kommiſſton 
geftellt, die ihm auch für ſchuldig erfannie und fammt dreißig Verbrechern 
feines Gelichters vor der Stabt erſchießen ließ. Ungeachtet de la Torre von 
da an fein Spflem fireng verfolgt hat, fo war do eine längere Zeit erfor- 
derlich, bevor nur den größten und offenkundigſten Verbrechen Einhalt gethan 
werben Fonnte, und mod ein eben fo langer Zeitraum mag vergehen, ehe 
völlige Ordnung und Sicherheit auf der Infel einheimiſch geworben fepn 
wird, woran ohne Zweifel hauptfächlich die allzu ſpärliche r der 
lebendige Sllavenhandel und die mit diefem eng verbundenen Hebel die meifle 
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ernflere Barnung erhalten, denn nur durch bie eiferne Strenge des Gouver- 
neurd, nur durch die Anwendung feiner ganzen ihm zu Gebote ſtehenden 
Macht fonnte der letzte Auffland ber Neger unterbrüdt werben; — fährt 
Spanien fort, die Einführung der Neger zu autorifiren, alle nad Portorico 
geflüchtete Uebelthãter der Rachbarinſeln aufzunehmen und zu befhügen, fo 
geht bie reichfte feiner Kolonieen ohne Zweifel dem Schidfal St. Domingo’s 
unabweislich entgegen. 

In gleihem Berpältniß, wie bisher immer noch wenig für die öffentliche 
Sicherheit hat gethan werben Fönnen, liegen auch noch bie Landflrafen im 
Argen; ja felbft die Haupt -Kommunicationswege befinden ſich in einem ſolch 
primitiven Zuſtande, daß fie jeder Negen auf Tage lang faft unbrauchbar 
macht, und fie an anderen Stellen wieder one Schupmehr an Abgründen 
binführen, an denen der geringfie Fehltritt den unvermeidlihen Tod nach ſich 
ziehen muß. Gläckicherweiſe find Thier und Reiter an biefe gewöhnt, und 
baher Unglüdsfälle nur höchft felten. 

Bei einbrechendem Abend erreichten wir eins jener traurigen Wirthe- 
häufer, in welchem außer Orangen, die in Weberfülle vor dem Haufe wuchſen, 
einigen Ananas, die ebenfalls vor diefem gebiehen und füßen Limonen, die ich 
mir nad Belichen pflüden fonnte, nichts zu befommen war. Mein Mantel 
diente mir auf dem bloßen Boden als Kopftiffen und Dede, und ungeachtet des 
Verdachtes, den die jerlumpten Geftalten und fonfiszirten Gefichter der jahl« 
reich verfammelten Gäfte in mir hervorriefen, Tieß mid meine Müpigfeit 
diefem doch nicht Tange nahhängen, und ein tiefer und gefunder Schlaf br» 
fähigte mich, mit Sonnenaufgang meine Reife fortzuſetzen. Noch hatten wir 
nit lange das ärmliche Dörfchen verlaffen, ald wir auf eine ganze Karavane 
Bewohner des Inneren fliegen, die mit dem Ueberfluſſe ihrer kümmerlich Fufti» 
virten Felder nad der Stadt eilten. Der lange Zug Maulthiere, beladen mit 
dem Neichtfum des tropiſchen Himmels, die lebhaften Gefihtszäge und noch 
febpafteren Augen der munteren Neiterinnen, geſchmückt mit zahlloſen Bändern 
in den grellſten Farben und der bewaffnete Schuß, der ben Zug umgab, verlieh 
dem Ganzen einen Reiz und Zauber, der nur einem füplichen Himmelsftrich 
eigentbündich iſt. Die Kultur des Bodens und der Begetabilien iſt zwar auch 
bier hauptfächlich in den Händen ber freien Farbigen, bod ungeachtet feiner In« 
dolenz und Liebe zu dem dolce far niente, nöthigt oft genug die Armuth ven 
Spanier, irgend eimas zu ergreifen, wodurch er fein Leben friften fann. Das 
Klima, der reihe Boden geben freiwillig, wad ihre Eigenthümer bedürfen, und 
mehr als biefes: die Flüſſe ohne Anftrengung einen Meberfluß von Fiſchen, 
wonach jenen weiter nichts fehlt als die Wohnung und Kleidung, bie fie fih 
eben durch den Berlauf ihres Ueberfluffes an Produkten des Bodens und 
Bewohnern der Flüſſe bald genug verſchaffen, befonders da erſtere erbärmlich 
genug ift und bie halbe Nadtpeit des Zufrievenen hinlänglich zeigt, daß ihm 
Ießtere nicht viel Skrupel macht, eine Lebensregel, die den Kindern ſchon früp 
eingeprebigt wirb, da fie meift bis in das zmölfte und breigehnte Jahr im 
volltommenen Raturzuftande herumlauſen; wenn man nicht den gewaltigen 
Rofenfranz aus den Saamen bes Seifenbaums und das große zinnerne ober 
meffingerne Kreuz, als jenem nicht eigenthümfich anfehen will. — Nachdem 
wir mehrere Stunden geritten, trat das ferne Gebirge immer näher an ung 
heran, und mit jevem Schritt vorwärts wurde auch die ung umgebende Natur 
milder und romantifcher. Bald führte ung der Weg durch ſchattige Palmen- 
wäldchen, in denen es faum einer anderen Pflanze erlaubt war, Wurzel zu 
ſchlagen, nur Meine, aber üppig wudernde Schmaroger wanden fih frümmend 
um die fchlanfen Schafte, und ungehindert eilt man dur die Reihen ber 
zierlichen Stämme, da fein niebriges Gebüfch ober Geftrüpp den Pfad ver- 
fperrt. So freundlih und romantiſch au ein ſolches Palmenwäldchen ift, fo 
hat die Palme für mich doch etwas unendlich reigendered, wenn fie fih aus 
ber einem reichen, bunten Teppich gleihenden Wieſe ober aus anderem Gebüſch 
erhebt. Eine folde freundliche Landſchaft lag jegt vor uns, die noch vielfach 
dur eine wohlerhaltene Befigung und die zahlreichen Rinder» und Pferde 
Heerden, die auf den naheliegenden Grasflähen weideten, gehoben wurde. 
Gaftfreundlich hieß ung der Befiper willlommen. 

Ein frugales Frühftück aus Früchten, der berrlichften mit Schweigerrahm 
wetteifernden Mil und einer Art ſchmachhafter Heiner Auchen aus indianiſchem 
Kornmehl, Butter und Honig bereitet, dazu das freundliche und biedere Geſicht 
des Wirthes, verſetzten mich in eine Stimmung, wie fie mir lange nicht eigen 
gewelen war. Bald fannte ich die ganzen häuslichen Berbäliniffe des Lepteren, 
wobei ih auch erfuhr, daß er im legten Jahre 20 Maulthiere, 23 Pferde und 
25 Kühe verfauft, erfiere zu dem Durchſchnittepreiſe von 52 Piafter, die Pferde 
au 23 und die Kühe zu 31 Piafter, obfhon ihr Werth feit den vergangenen 
ſechs Jahren bedeutend gefallen fey, ba er damals das Doppelte erhalten. Das 
hiefige Rindvieh erreicht nie die Größe des europäiſchen, was vielleicht an ver 
Zucht oder anı Alima liegen mag; eben fo verhält es ſich auch mit den Pferden, 
obichon diefe wie jene aus dem Mutterlande ffammen. Allem Anſchein nad 
bat jevod bie Bernadhläffigung der Zucht die Schuld, da ich auf den übrigen 
Infeln BWeftindiens Pferde und Rindvieh fah, die in Rüdfiht der Schönheit 
und Stärke dem europälfchen Kenner nichts zu wünſchen übrig gelaffen haben 
würden. IA auch der Daulefel von Portorico Heiner als der amerikaniſche, 
fo fieht er doc wegen feiner Dauer und Sicherheit bedeutend höher im Preife 
als der Ießtere, Das Pferd if befonbers wegen feines leichten Trittes ger 
ſucht, obſchon es auch an der Seite feines Baſtardbruders in der Mühle geben 
muß. — Nicht zufrieden, mid und meine beiven Begleiter geftärft zu haben, 
füllte auch unfer gaſtfreundliche Wirth uns no die Sattelförbe, damit wir 
bei der Korifeßung unferer Erfurfion feinen Mangel leiden follten. Der Weg 


wurde jept immer beſchwerlicher, die Flora aber auch reicher, und ſchnell fprang 
id aus Sattel und Körben, gab mein Tpier bem einen Treiber und bog in 
Begleitang bes anderen in den dichten Bald. Ich kannte die einheimische 
Vegetation, hatte bie von Rorb-Amerifa und der meiften ber weſtiudiſchen In— 
feln kennen gelernt, aber einen gleihen Reichthum hatte i& bisher noch nie 
gefehen, nnd nur mer ſelbſt Botanifer if, wirb und fand die Gefühle ganz 
beurtheilen, die mich jet beherrichen mußten, (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der öffentlide Unterriht in Frankreich. Die wichtige 
Frage über die Breipeit des Unterrichts in Frankreich iſt bei Gelegenheit der 
Debatte über die Adreſſe in der Sigung der Deputirten- Kammer vom Zäften 
Januar zur Sprache gebracht worden. Der Deputirte, Herr von Earni 
mar ed, der in einem ausführliden Bortrage, in welchem er auf bie Ge— 
ſchichte der franzöfiſchen Univerfität einging, den Minifter des öffentlichen 
Unterrihts, Herrn Billemain, zu einer nit minder ausführlichen und 
augleih geiſtvollen Bertheidigung des fogenammten Univerfitäts - Monopol: 
deranlafte. Die Diskuffion zwiſchen beiden Männern drehte fi weſentlic 
um ben Punkt, ob die von Napoleon im ihrer heutigen Geflalt begründete 
Univerfität mit ihren Fakultäten, Liceen, Collöges ıc. eine bespotifche oder 
eine freifinnige Einrichtung fep. Herr von Earne behauptete das Eritere, 
indem er einerfeits an die Ideen über Unterrichtsfreipeit erinnerte, welche 
die fonflituirende Berfammlung zu Anfang der Revolution dargelegt, und 
andererfeits behauptete, Rapoleon's Univerfität fep ein Inſtitut mit mili. 
tateifcher Disziplin, analog allen anderen Staats. Einrichtungen, bie von 
diefem glücklichen Soldaten gefhaffen worden, ja urfpränglih fogar mit 
einer Art von mweltlihem Möndsthum ausgeftattet, indem ben Pehrern vie 
in den Unterrihts -Anftalten wohnen follten, das Eölibat vorgeſchrieben ge: 
weſen ſey. Herr Billemain, der dieie Angaben zum Theil berichtigte, wies 
unter Anderem nad, daß ein Zwang in Bezug auf die öffentlichen Unterrichts. 
Anfalten gar nit flattfinde, indem die alte Verpflichtung der Privat« Lehr- 
Inftitute, ihre Zöglinge beftimmte Kurfe in den Eolleges beſuchen zu laſſen, 
fängt aufgehört, fo daß unter etwa taufend Privat- und Venfions- Infituten 
mehr als 700 wegen zu großer Entfernung bon den Eolleges oder aus anderen 
Gründen mit dieſen gar nicht in Berbindung fländen, Die größere Anzahl 
ber externen Schüler ber Eolleges gebe dieſen aus dem älterlihen Haufe Zu. 
Unter den 54,000 Zöglingen ber Föniglihen und fläptifhen Eollkges feyen 
20,000 (interne) Penfionnaire durch die freie Wahl ihrer Aeltern, und nur bie 
Heinere Anzahl ber Erternen werde ihnen von Privaterziefungs.Anftalten zu: 
geführt. Night alfo die Bamilienväter fänben ſich durch das beflehende Geſetz 
genirt, fonbern nur bie frommen Eongregationen, die im Gegenfaße zu 
dem Geifte der Zeit, welcher in Frankreich feit beinahe einem Jahrhundert die 
Eitten und mithin au den Unterricht ſäkalariſirt habe, gern wieder ben 
Iepteren fi aneignen möchten. Dies würde jedoch nichts Geringeres fepn, 
als der Eontrerevolution geflatten, fi der Erziehung der Jugend und ber 
künftigen Generationen zu bemädtigen, während bie Regierung es für ihre 
heilige Pflicht erahte, das von dem Genie Napoleon’s gegründete große 
Berk, natürlich mit den von der Zeit geforderten Berbefferungen, aufrecht zu 
erhalten. 


— Mailand und die itallänifhen Naturforſcher. Die nächſte 
Berfammlung der italiänifhen Raturforfcher, über deren vorjäprige Zuſam- 
menkunft in Lucca mir in biefen Blättern berichtet haben, wird, wie bereits 
erwähnt, in Dailand flattfinden. Am 12. September d. 3. wird biefer ſechſte 
Kongreß ttaliäntiher Gelehrten eröffnet werden. Zu Beamten deffelben find 
folgende Männer ermählt: Graf von Borromeo zum Präfiventen; der Mathe. 
matifer Gabrio Piola und ber Pppfifer Carlo Baffı zu Affefforen, und Herr 
Ceſare Eantu zum General-Secretair. Letzterer hat augleih von der Stadt 
Mailand den Auftrag erhalten, eine Beſchreibung der alten lombardiſchen 
Hauptkabt herauszugeben, an welcher jetzt die ausgezeichnetffen Gelehrten 
arbeiten: namentlih Graf Litta, der Herausgeber der „Famiglie illustre”, 
der Drientafift Eatena, der Archäolog Yabus, der Geolog Erivelli, der 
Afronom Garlini u. U. Diefes Werf, das eine überaus gründliche und 
Thäßenswerthe Arbeit zu werben verſpricht, hat die Stabt Mailand den 
Fremden, die zur Raturforfcher-Berfammlung fommen, als Geſchenk befimmt. 


— Shiller und Bulmer Wie es fheint, hat ih Bulwer nah dem 
bverunglüdten „Icgten Baron” entichloffen, fein Talent einem neuen Fache zu 
widmen. Die englifhen Blätter fündigen nämlich eine „Ueberfegung ber Ge- 
dichte und Balladen Schillers, nebf einer Biographie des Berfaffers, von 
Eir €. L. Bulwer’’ *) an. Seine vertraute Belanntfhaft mit der deutſchen 
Literatur ift ſchon aus mehreren feiner Werte (befonders aus Night and Mor- 
ning) erſichtlich geweſen, und nad ber Bewunderung gu urtheilen, die er bei 
mehr als einer Gelegenheit für Schiller ausgebrädt, darf man wohl annehmen, 
daß diefe Arbeit im eigentlichſten Verſtande „a labour of love” fep. Bebentt 
man aber, wie viele unb zum Theil höchſt gelungene Ueberſetzungen Schiller- 
ſcher Gedichte feit einigen Jahren in England und Nord-Amerifa (von Long» 
fellow) erſchienen find, fo wird man einräumen müſſen, daß es feine leichte 
Aufgabe if, ſich auf dieſem Felde noch Ruhm zu erwerben. 


*) A Translation of the Poems aud Ballade of Schiller, to which is prefixed a 
Life of the Author, By Sir E. L. Bulwer, Bart, 
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Frankreich. 


Michelens Geſchichte Ludwig's XI. und Karl's des Kühnen. 


Here Micelet weiß in feinen Gefcpihiswerfen ben trodenen Emft der 
Wiſſenſchaft durch die Anmut eines gedanlenvollen und bilderreichen Bor- 
trags zu mildern. Aber auch in Betreff ver Gründfichleit bleibt Herr Micelet 
hinter anderen, mamentlich hinter deutſchen Hiftorifern mit zurück. Seine 
Darflellung der Geſchichte der Jungfrau von Drleans, die wir früher In 
diefen Blättern gegeben und nad welder Herr Prof. von Raumer 
türzlich im „wiſſenſchaftlichen Berein‘ eine intereffante Borlefung gehalten, 
bat unferen Leſern ben Beweis geliefert, daß Herr Michelet feinesweges bie 
Drüpe ſcheut, auch den Aktenſtaub von Jahrhunderten zu durchwühlen und bie 
Prozeſſe ungerechter Zeiten einer newen gründlihen Revifion zu unterwerfen. 
Gegenwärtig iſt er im feiner Geſchichte Frankreichs an die intereflante Zeit 
Ludwig's XI. und Karl's des Kühnen gelangt. Franzöſiſche, beigifhe und 
Schweiger Bibliothefen haben ihm für die Darflellung dieſer Zeit eine bes 
deutende Anzahl von Epronifen geliefert, die von feinen Borgängern entweder 
zu flüchtig oder gar nicht benugt worben find. Er fiellt fi, im Befig eines fo 
zeihen Materials, nicht bloß die Aufgabe, jene beiven großen Geftalten, welche 
als Vertreter iprer Zeit gelten können, zu zeichnen, ſondern ihre geſammte Um⸗ 
gebung, ihre ganze Zeit wieder zu beleben. Es if bekannt, daß Herr Michelet 
mit befonderer Vorliebe ſtets die Geſchichte der Provinzen behandelt, welche nach 
und nach Frankreich einverleibt wurden; diesmal jedoch mußte er eine Pros 
vinz ſchildern, welche glüdticherweife ihre Unabhängigkeit bewahrt hat, näms 
lich das alte wallonifhe Belgien, doch fann auf feine Darftellung als Br- 
weis dienen, daß ſelbſt die gründlicheren Schriftſteller und nicht bloß bie jour» 
naliftifhen Streifzügler in Frankreich bie alten Gelüſte nach dem Rhein und 
der beigifhen Maas noch immer nicht aufgegeben. Man höre nur, wie er in 
nachfolgender Schilderung ben beigifhen Wallonen zu ſchmeicheln ſucht: 

„Lüttich und Dinant, unfer waderes Meines Frankreich an der Maas, 
welches von feindlichen deutſchen Reichsfürften umringt und halb erftidt wurde, 
blidten immer nad Branfreih hin, Man hatte gut fagen, daß Lüttich eigent- 
lich deutſch fep und zu Weftfalen gehöre, in Luttich felbft glaubte man es nicht. 
Dan ließ die Maas zu den Niederlanden hinabfirömen, doch mit feinen Ge⸗ 
danken wandte man ſich aufwärts zu dem fchönen Franfreih. Dit ipm fühlte 
man fi durch die Gleichheit der Sprache und ber Gefinnung verbunden, und 
aud die materiellen Intereffen des Lebens leiteten dahin. Lüttih und Dinant 
trieben Dandel mit unferen nörbligen Provinzen an ber oberen Maas und 
machten mit ihren Eifen», Kupfer- und Meifingwaaren hier beifere Geſchäfte 
als in Deutſchland, wo man ben Bergbau und die Schmiebelumft ſelbſt hoch 
hielt und die Arbeiten der Nachbarn entbehren fonnte. 

„Die Blüthe der Gemwerbipätigfeit und bes Handels in Lüttich ſchreibt 
fi von der Zeit her, in der Frankreich zu kaufen anfing. Als unfere Könige 
dem alten Unmelen der Fehden ein Ende machten und bas Land fih in Frieden 
erholte, begann ber Theil der Bevnölferung, welcher von der Scholle lebt und 
bisher wie ein verfolgter Hafe ohne Obdach umpergeirrt war, ſich anzubauen. 
Er baute einen Heerd, flug einen Reffelpafen darüber ein und hängte einen 
Keffel oder einen eifernen Topf daran, den er von ben Paufirern aus ben 
Schmieden an der Maas kaufte. Bald flieg ber Ehrgeiz der neuen Familie; 
bie Grau fparte ohne Vorwiſſen des Mannes einige Zeit zufammen, was fie 
in der Wirthſchaft erübrigen konnte, und fo fahen die Kinder eines Morgens 
einen goldenen Keſſel über dem Heerde hängen, einen aus Meffing, dem 
Dinanter Golde, gefchlagenen. Diefer Topf und Keſſel vererbten ih num wie 
ein Bamilien » Heiligtpum von Geflecht zu Geſchlecht. Wenn ein Krieg aus. 
brad, fo nahm der Bauer feinen Topf wie Aeneas feine Prenaten auf bie 
Schultern und ließ feine übrige Habe verbrennen, Die, welde folde Töpfe 
au fhmieben verflanden, mußten wenigfiend für Brüder oder Bettern ber Bran- 
zoſen gelten, und fie beipätigten ihre Berwanbifaft in unferen unglädlichen 
Kriegen mit England, in denen fo viele verarmte Franzoſen in die Ardennen 
fich flüchteten und zu Lüttich eine freundliche Aufnahme fanden, Welche Pro, 
ding war befler franzöfiip als diefe walloniſche/ Sogar die Meifter der fran- 
zoͤſiſchen Muſik find zum Theil aus diefer alten Heimat der Bergleute und 
Schmiede hervorgegangen; ohne von Gretry und Mehul zu ſprechen, waren 
bie beften franzöſiſchen Mufiter feit dem funfzehnten Jahrhundert meift frühere 
Chorfpüler aus Mons oder Nivelle. Der Gefang der Nachtigallen an den 
Ufern der Maas entlang fhien bie wahre Stimme Frankreichs zu fepn, und 
Die Stimme der Freiheit ſelbſt. Wer hätte, ohne frei zu fepn, in einem fo 


trüben Sande, unter einen fo rauhen Himmel gefungen? wer hätte fid zwi⸗ 
{chen den Wäldern der Arbennen angebaut? Die Bewohner waren frei, oder 
fie Randen doch nur in einer faum fühlbaren Abhängigkeit; bie ungeheuren 
Beidepläge konnten fie gemeinſchaftlich frei benupen, und es flörte fie Niemand 
bei ihrem Fleiße in den Schmieden über der Erbe und in ben Bergwerken 
unter berfelben. Darum flröntte aud fo viel Wolf in jene Gegenden; jeber 
wollte dort leben und alt werben, Wenn ber Wanderer nach langer mühr 
feliger Fahrt endlich von fern eine Schmiebe rauen fah, fo bankte er Bott 
und ſchritt rafcher und fröhlicher über die Erzſchladen pin als über die ſchwel⸗ 
lenden Wiefen der unteren Maas. Nachdem Maudeville die ganze Welt ge- 
geſehen hatte, ging er nach Lüttich und befand ſich fo wohl daſelbſt, daß er die 
Stadt nie wieber verlaffen wollte. Die Unruhen, welche in Lüttich fo häufig 
ausbrahen, waren ein Beweis, daß die Bewohner bei ihren Gewerben nit 
in flarre Schlaffpeit verfanfen; Parteilämpfe unterbrachen die Genüſſe des 
Friedens und ber Freiheit, und man fonnte in fold’ einer Stadt wohl oft in 
Beforgniß fepn, doch nie Langeweile empfinden.‘ 

Bir fehen bier den britten Stand in die Gedichte eintreten und durch 
den Handel und bie Gewerbe fi erheben. Die franzöſiſchen Geſchichtſchreiber 
hatten diefen Punkt fleis zu ſeht vernachläffigt. Hiermit beginnt die moberne 
Belt fih zu bilden, die Welt, in ber bie Arbeit, die praftifhe Thätigkeit 
an bie Stelle der Träume des Mittelalters trat. 

„Dinant”, fährt Herr Micelet fort, „war durch feine Kupferſchmiede in 
ganz Europa befannt. Diefe Schmiede hatten die Stabt gegründet und ihre 
Sluthe pervorgerufen; bie Heinen Kaufleute, bie übrigen Handwerker und wer 
fonft noch in der Stadt wohnte, der ging und fam, ohne einen fehlen Sit 
bier zu haben, doch die Kupferſchmiede Iebten feit Menſchengedenken in ber 
Stadt, ihre Urältern ſchon Hatten Hier gefeflen, und wenn fie die Stabt hätten 
verlaffen wollen, fo wäre ihr Ruhm verloren geweſen, denn biefer Fnüpfte 
fih nit an ihre Namen, fondern an bie BWerklätten zu Dinant. Die 
Hämmer, welche man zu Dinant führte, ſchienen belebt zu fepn, und wie 
unter einer funftfinnigen menfhlihen Hand nahm das raube Erz unter ihnen 
die verfhiedenften feinften Geſtalten an.“ 

Aus den reihen Wohnſitzen des Gewerbfleißes führt uns Herr Michelet 
zu den Thronen und auf die Schlachtfelder jener Zeit. „Der Beherrſcher 
Niederlande, der traurige Pförtner des Rheins, der alle Jahr durch bie 
Ueberſchwemmungen des Stroms leiden mußte, wünſchte au an dem Ge⸗ 
winn, den der Strom brachte, Antheil zu haben. Er liebte fein Bier und 
feine Nebel nicht fo fehr, daß er nicht bisweilen nach der heiteren Sonne 
und ben Weinen von Koblenz gefhaut hätte. Der Boden, welchen der Strom 
bei ihm anfpält, erinmerte ihn an die Fruchtbarleit der oberen Rheinufer, und 
die reihen Schiffe, die zu ihm berabfamen, machten ihm mehr und mehr 
träumerifh. — Karl der Kühne fah mit Unmuth, daß die blühendften Striche 
des Rheinlandes in ben Bänden der Priefter waren. Er fühlte wenig Epr- 
furcht vor den freien Stäpten und den Meinen Fürſten, die ben Rhein keck für 
ihr Eigenthum erflärten, Zölle anfegten und fi bie Durchfahrt ablaufen ließen. 
Er befdloß, fo bald als möglich bas ganze Treiben diefer Heinen Machthaber 
mit feiner Hand zuzubeden und für immer zu enbigen, und, was feine Hanb 
nicht friedlich fchlichten könnte, mit dem Schwerte zu enticheiden. Und mußte 
es ihm nicht empören, daß weiter am Rheine hinauf die Stäbte ſich an bie 
Scäweiper Kuhhirten wandten, um Schuß zu erlangen, an dieſe früheren 
Kuechte Defterreichs, die ihre Freipeit nur dem glücklichen Ausgang einer. 
Empörung verbanften umd jeßt vergaßen, daß fie, ehe Defterreich fie unter- 
jocht, zu dem Königreich Burgumd gehört hatten? — Bon Dijon, Macon und: 
Dole aus gewahrte er jemfeit der armieligen burgundiſchen Grafſchaft und des 
Jura die Alpen, die Pforten der Lombardei, über deren ſchneebedeckte Gipfel 
der heitere italiänifche Himmel herüberblidte. Weshalb war alles dies nit 
fein? Das alte burgundiſche Reich hatte auch über die Alpenländer geherrſcht 
und fegenfpenbenb den Rhein nah Deutichland, bie Rhone nah Frankreich 
und den Po nad Ztalien ausgefandt. War es unmöglich, diefe erhabene Idee, 
diefe fhönen Träume zu verwirklichen? Bar das deutſche Reich nicht in ſich 
zerfallen und berrfchten den ganzen Rhein hinauf micht firte Kriege und eine 
vollfändige Anarchie?" — Diefe Hoffnung, fein Reid über das ganze Rhein. 
Ufer auszubreiten, beliebte Karl den Kühnen, und ihr opferte er nach und nad 
all’ fein Befigtpum umd feine Kräfte, Sein glänzendes Derzogthum trug den 
Keim des Berberbens zwar ſchon in fi, als er zur Regierung kam, doch feine 
ungezügelten Wunſche beſchleunigten feinen Untergang. „Die Gewerke und 
Künfte, welche einft in ven Niederlanden geblüht, hatten jet im Auslanbe 
Aufuahme gefunden; Löwen, Gent, Dperm, Lüttich und Dinant waren für 
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Europa nicht mehr unentbehrlich; man wußte jeht quch in England das zu 
bereiten, was man fonft aus biefen Städten bezogen hatte Brilgge fand 
zwar noch in Hoher Blüthe, doch dies war bie bürgerliche Hanfa von Brügge, 
nicht die alte ſtädtiſche Gemeinde.’ 

„In den Augen Karl's des Kühnen fanden die tadelnswerthen Mittel, 
deren er fih zu feinem Zwecke bediente, in dem Zmede felbft ihre Entfhuls 
digung. Er wollte bie Provinzen, bie jet gerriffen waren und in fleter Un« 
ruhe lebten, wieder vereinigen und ihnen dem Frieden wiedergeben. Die ein- 
zelnen Ungerechtiglelten, deren er ſich ſchuldig machte, verſchwanden vor dem 
Bilde der Gerechtigkeit und Orbnung, welche et in fo vielen Provinzen here 
fielen wollte; fo fah er in feinem wachſenden Ungläd nie eine Strafe für 
feine Bergepen, fonbern nur einen Antrieb, feinem großen Ziel um fo eifriger 
nahzuftreben. Er hatte zu viel gewollt; doch zu viel wollen if eine Thor. 
heit, mit der man oft nur das Wenige, was man befißt, no verliert. Aber 
in jenem Jahrhundert war Manches möglich geworben, was man bis bapin 
für unmöglih gehalten. Der Infant Don Enrico brachte täglih neue 
Schäge aus dem Golblande im Süpen; weshalb Tolle Karl, fein Better, nicht 
auch Thaten verfuchen, bie feinem Bater noch unausführbar ſchlenen? Doc 
als Karl feinen großen Plan durchzuſetzen begann, blieb nur das Unglüd fein 
treuer Berbändeter; fein Bolt und feine nächſten Diener verließen ihn.“ 

Während Burgund und feine Beherrfher immer tiefer fanten, hoben ſich 
Branfreid und Ludwig XI., der zweite Held diefes Buches, immer mehr. 
Ludwig XI., der nach einem Liede Beranger’s feine Großen, feine Fürften und 
Gott ſelbſt, doch am meiften feinen Erben fürchtete, Tiebte die Jagd. „Er 
brach“, erzäßlt Herr Michelet, „ungeachtet feiner vielen Kriege oft mit dem 
frühften Morgen auf und jagte den ganzen Tag, aß in einer Bauerhätte zu 
Mittag, unterhielt fi mit den Köplern im Walde und fehrte erfi in der Nacht 
nad Pleffigsled- Tours zurüd. Gleichwohl fand er am folgenden Morgen 
früger als feine Diener auf und durchwanderie felbft bei Nacht fein Schloß, 
um zu fehen, ob Alles in Ordnung ſey. Eines Morgens ging er in die Küche 
und fand dort nur einen Rnaben, ber ben Bratfpieß drehte und den König 
noch nie gefehen Hatte. „Was haft bu von deiner Arbeit?‘' fragte der König. 
— „So viel, wie der König von der feinen‘, antwortete der Knabe. — 
„Und was hat ber König davon?’ — „Er lebt, umd ich lebe auch.“ Und 
der Knabe ſprach die Wahrpeit; für al’ feine großen Anfirengungen hatte 
Ludwig XL. nichts als fein Leben, um es flets an neue Hoffnungen wagen zu 
können. GEprgeizig und herrſchſüchtig von Natur, dachte er feit feiner Thron⸗ 
befteigung nur heute diefe Provinz und morgen jene Stadt zu gewinnen, und 
kam vor Plänen nie dazu, die Brädhte feiner Kämpfe zu genießen.” 


Weftindien, 


Robert Schomburgf auf Portorico. 
(Shtuf.) 


Beladen mit ben reichen Schägen meines Heinen Abflechers, holten wir 
nah einiger Zeit den Treiber mit den Thieren wieber ein, ber ſich unterdeß 
an einem fhattigen Ort gelagert, um fi$ und den Thieren die mölpige und 
and für ihn fhon zu lange entbehrte Ruhe zu gönnen. Auch wir bedurften 
derfelben; wir gefellten uns daher ſchnell zu dem behaglih Ausgeſtredten, mo 
ich augenblidiih damit begann, meine Ausbeute unter die zwei Heinen mit 
genommenen Preflen zu bringen. Leider follte dieſes Stillfeben nur zu 
ſchnell unterbrochen werden. An dem bisher Maren und reinen Himmel thürm · 
tem fih plöhlich dunkle, ſchwarze Wolfenmaflen auf und näherten fi uns 
immer mehr und mehr. Rad ber Ausſage unferer Führer war in ber Nähe 
wirgends eine menfhlihe Wohnung zu finden. Der Baum, welder uns Schuß 
vor ben brennenden und fengenben Sonnenſtrahlen gewährt, fonnte und einen 
ſolchen bei dem ausbrechenden Gewitterfiuem nicht mehr geben, und fo muf- 
ten fi meine Führer notpgebrungen aus ihrer behagligen Ruhe erpeben, um 
einen beffer geeigneten Ort für jenen Fall aufzufuhen. Bald kam au ber 
eine mit der Nachricht zurüd, daß er an dem Ufer eines Waldbaches eine 
Höple gefunden, die uns volllommene Sicherheit verhieße. Um ben zweiten 
Führer zurüdzurufen, twurbe das verabrebete Signal gegeben, und ohne Zau« 
bern zogen wir dem zeitweiligen Zufluchtsort entgegen, in bem wir ung aud 
bald eingeritet hatten. Die Pöfle felbft beſtand aus drei abgeriffenen 
Belshüden, die fih gegenfeitig an einander gelehnt hatten. Der vorber nur 
teopfenmweife gefallene Regen ftürzte bereits in Strömen herab und verwan- 
beite den unbeveutenden Waldbach in einen reifenden Strom, der feine toben- 
den Bafler mit Ungeſtüm den Berg hinabrollte und zahlloſe Waſſerfälle 
bildete. 

Da das Einlegen meiner Pflanzen durch unſere eilige Flucht unterbrochen 
worben war, feßte ich es nun hier am fiheren Orte fort, während meine Be- 
gleiter ein Feuer anzündeten und einer berfeiben fi, ungeachtet bes firömenden 
Regens, mit meiner Flinte auf den Weg machte, um fein Jägergläd an ben 
wilden Tauben zu verfuhen, deren verliebtes Rufen bis in unferer Höhle 
deang. Der andere hatte eine vom Sturm gefällte Palme in der Nähe ent- 
bet, die hier verrottete, und durchwühlle nun mit dem Gäbel ihre Eingemweibe 
nad der Larve ber Calandra palmarum, von denen er auch zu feiner unaus- 
ſprechlichen Freude einen zahlreihen Kongreß vorfand, die er in ein Zub 
fammelte, am nahen Bad von dem anfiebenden Schmuß reinigte und dann 
an beim Bewer mit Del und Knoblauch briet. So zubereitel, gehört die 1 — 2 
Ginger lange Larve zu den Delifateffen der Spanier. Bald fehrte auch unfer 


Rimrob mit feiner Ausbeute, drei Tauben, don feinem Streifjug zurück, und 
wider Erwarten hand ein von Knoblauch und Del duftendes Effen auf unferer 
granitenen Tafel, das no durch die Borräthe vermehrt wurde, bie ung bie 
Güte unferes Wirtho am Morgen eingepadt, während ber fortbauernde Regen 
und Sturm endlich au den legten Funken vou Hoffnung, meine botanifche 
Erfurfion für heute fortzufegen,, erlöfchte. 

Rah den Regiftern, die mir ein franzöfiicher Pflanger, den ich fennen 
lernte, mittheilte, und die biefer mit der größten Sorgfalt über die Regentage 
und Waſſermaſſen, die dadurch auf Portorich nieberfallen, geführt, ergab ſich 
für die legten 11 Jahre ein Durchſchnittequantum von 118 Zoll. Diefer fo 
anſehnliche Niederſchlag mag hauptfächlic feinen Grund in dem ziemlich hohen 
Grbirge, das fih von N. nah D. zieht, unb von mehreren Heinen Landſeen 
umgeben wird, wie zugleich in dem unfultivirten Zufand des Landes ſelbfi 
haben. Da ih mid während meines Aufenthalts faft durchgehends weftlich 
vom Gebirge befand, fo verging auch faft fein Tag, an dem es nicht geregnet 
hätte; indem fi hier alle Dünfte, die von den öftlihen Winden gegen das 
fältere Gebirge getrieben wurden, in den Umgebungen beffelben als Regen 
niederſchlugen. Oft belief fi der Regen in einem Tage auf 12 Zoll, und vie 
Zahl der Regentage vom 1, Januar 1829 bis 1. Februar 1830 betrug nach 
jenem Regifter 315. — Der anhaltende Regen hatte die Atmoſphäre fo abge» 
füpit, daß ich meine Begleiter nah Holy ausfchiden mußte, um das Feuer 
unterhalten zu fönnen, was bei dem naſſen Material feine Meine Schwierigkeit 
war. Mehrere Bündel Gras, die das Feuer abgetrodnet, dienten uns zum 
Lager, und unter dem Saufen und Braufen bes Windes, dem Rauſchen des 
Waſſers, dem Gefumme und Gefinge der Musquito's, die das Feuer und ber 
trodne Ort aus der ganzen Umgebung angelodt haben mußte, fuchte ich den 
Schlaf zu erzwingen, Der nächſte Morgen bot viefelben trüben, ja noch trü- 
bere und traurigere Ausfihten dar, da außer dem Regen noch ein dichter 
Nebel die ganzen Umgebungen unferes Nachtlagers in ein undurchdringliches 
Dunfel püllte. Unſere Lebensmittel waren den Abend vorher verzehrt, und zu 
der langen Weile, die ich in dieſem dunklen Loche fühlte, gefellten ſich noch 
die unangenehmen Gefühle, bie ein leerer Magen flets im Gefolge hat; auch 
meine Zührer wurden ungeduldig und mürriſch, und ihr häufiges Zufammen- 
flüftern mußte allerdings ben Verdacht in mir rege maden, daß fie biefe 
Dungerfur nicht lange auszuhalten gefonnen feyen. Um einer ſolchen Eventua= 
lität zuvorzufommen, holte ich meine legte Flaſche Shrub herbor, tfeilte mie 
ihnen und ſuchte in einem Miſchmaſch von Spaniſch, Franzöſiſch und Itatiänifch 
ipmen Troſt zuzureden, zu welchem Gemüthzuſtande fie aber meine Flaſche viel 
geeigneter zu finden ſchienen. Endlich gegen Dittag ſchien die Sonne wieder 
Gewalt über die dichten Regen» und Rebelmaflen gu gewinnen, fo daß wir 
auch augenblidiih Anflalt trafen, unfere Höhle zu verlaffen. Die kurze Aus- 
flucht Hatte jetzt allerdings in vieler Pinficht ihr Angencehmes verloren, da 
Alles, was Weg genannt wurde, zu einem grumblofen Schlammbade geworben, 
und wenn mich bie Hoffnung, Pflanzen zu finten, nur wenige Schritte vom 
diefem ab ins Gebüſch trieb, fo kehrte ich jedesmal triefend von Näffe zurüd. 
Da mir diefer Zuftand bei dem leeren Magen immer unangenehmer wurde, 
fo entfchlog ich mich zu einem bedeutenden Ummeg, um einige elende Hütten 
au erreichen und wenigſtens bem feßteren Uebelſtande abzupelfen. Leider wur« 
den unfere Hoffnungen bitter getäufcht, da wir nur mit ber größten Mühe 
und nach einem bebeutenden Gegengeſchent einige Stüde Brod aus india- 
niſchem Korn und eine Flaſche Aguardience befommen konnten. Die ſchreck⸗ 
lichſte Neugier hatte die gefammten Bewohner ber erbärmlihen Hütten zu⸗ 
fammengerufen, und bevor es meinen Fähren möglich wurde, unferen Wunſch 
nach Zebensmitteln anzubringen, mußten wir ung zuvor den quäfendflen Kreug- 
und Durerfragen unterwerfen. Cine Anzahl nadter Knaben und Mädchen 
von allen Eouleuren, umlagerten unfere Tpiere, betafteien Alles, was unter 
ihre Hände fommen konnte, offenbar in der Abficht, den und jenen nit allzu 
befeftigten Artitel an Orte zu bringen, wo-fle ben Gegenfland bei Gelegenheit 
mit ruhigeren Gefühlen unb genauer betrachten fonnten, um alle feine Tugen« 
den herauszufinden. 

Nachdem wir uns mit den Färglichen Provifionen aus dieſem Gebränge 
glüdlich zurüdgezogen, fließen wir wieber auf unferen alten ®eg, der von 
jegt an immer fleiler bergan flieg, fo daß wir ung auch bald 2000 Fuß über der 
Meeresflähe befinden mochten. Bon hier an gewann bie Begetation ein voll- 
kommen geänbertes Aeußere gegen bie tiefer gelegenen Abhänge und Täler. 
Gange Gruppen von Beliconien breiteten ihre langgefielten und breiten 
Blätter in bogenförmigen Krämmungen nad allen Seiten hin aus, während 
die gelblichen Blütpenfcheiden fhuppenartig ihrer Krone entfproffen, Meine 
Eifternen mit Harem Waſſer bilden, wodurch ber durflige Reifende in ihrer 
Nähe immer die brenmenden Lippen nepen kann. Riefige Bäume verdeckten 
uns förmlih das Himmelsgewölbe, während das zahlloſe Heer der Polp⸗ 
biaceen fi an ihre Stämme anlehnte und dieſe förmlich einpüllte. Das 
Calladium arborescens , seguinum und grandifolium bifdeten eine Familie für 
fi, welche von Toleranz nichts zu wiſſen fehlen, in ber fi nur mit Gewalt 
die baumartigen Karren einen Platz erzwungen hatten. — Jeder, der irgend 
ein Lieblingeflubium, ein Stedenpferb Hat, das bei jeder Gelegenheit vorge 
führt wird; Vem er mit Leib und Serfe nachhängt, wirb auch die Gefühle bes 
greifen, die meine Bruft ſchwelllen, als ich hier zum erften Dale die herrliche 
Cyathea, dies baumartige Polypodium fah. Angewurzelt, ſprachlos fand ich 
vor dem ungeheuren Schaft, fah und fah mieder auf die Riefenpflange bin, 
rangirte fie in meinen Gedanfen umter die Palmen, bis mir bie glänzenden 
Sporangien auf der Rüdiette der Wedel meinen Irethum bemerkbar machten. 
Schnell waren Papier und Bleiftiftt aus meiner Taſche und einer meiner 
Bührer ven wohl 40 Buß Hohen Wurzelftamm binangefchidt, um mir einen 
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Zweig zu brechen, Alle Müpe, ale Unannehmlifeiten waren vergeffen, ich 
reich für alles belohnt, und doch waren mir no fo viele Seltenpeiten im 
Laufe diefes Tages vorbepaften! denn nur zu bald follten mein Portfolio, 
meine Kapfel und Satielförbe mit Saururus, Calladium, Pothos, Dracontium, 
Orchideen, Acrostichum, Masattia, Osmunda u. f. mw. gefüllt fepn. 

Bisher hatte mir der dichte Urwald jede Fernficht verfagt, und mur hier 
uud da war mir auf ber füblihen Seite ein Bid in das tiefe Thal oder auf 
die bewalvete Kuppe eines niederen Berges vergönnt; welder Genuß aber, 
als wir gegen Abend den Gipfel erreichten; der trübe Schleier, der den gamen 
Zag unfere Umgebungen verbedt hatte, war durch einen fharfen Rordwind 
zerriffen und verflegen, und trunken ſchweifte jegt dad Auge über ein ausgebreis 
tetes, üppiges Land und eine noch grängenlofere Waflerflähe. Konnte fi 
au dieſe Fernſicht micht mit der vom Veſuv meflen, hatten die Tpäler au 
feine verfallenen Tempel und Paläfte, fo frage ich doch Jtalien: zeige mir deine 
Palmen, deine Urwälder von undurchdringlicher Belaubung! In blauen Nebel 
eingehült, Haftete das Auge gegen Norden auf dem fernen Portorico, deſſen 
weiße Mauern und IUmmallungen, dann und wann von den fiheidenden Son« 
nenftrahlen beleuchtet, mie weißliche Blihe durch den lichten Nebel leuchteten, 
während fi bis zu ihmen hin ein reiches Gemälde zog, nicht von Billa’s, 
wohl aber von Tebensfriihen Plantagen geſchmüdt, nicht mit Weinreben, 
wohl aber mit Zuckerrohr und ben Schneefeldern ber in Blüthe ſtehenden 
Kafferpflanzungen, deren Iebhaftes Grün im wechſelnden Kolorit von ben dun⸗ 
fefen Zabadsfelvern durchzjogen wurde; wendete fih dann der Blid gegen 
Dften, fo ſchweifte er trumfen über die unzählbaren Infelgruppen pin, bevor 
er bie ferne, ferne Gränge des Meeres erreihte. Noch war der weſtliche 
Horizont von den fliehenden Nebelmaffen getrübt, ver öſtliche aber um fo 
heller und reiner. Wusgebreitet lagen in dem fcheidenden Sonnenlicht die 
Zungferninfehn zu meinen Füßen, wie lieblihe Dafen in einer weiten, unab« 
fehbaren Sandwüfle, unter denen ſich befonders Bleque, St. Thomas, St. 
John, Tortola und Birgin-Gorda auszeichneten, alle mehr ober weniger von 
Klippenreipen umgeben. Süplich firedte fih St. Eroir von D. nah W., bis 
wieder. in dunkler Ferne die ruhig liegende Wafferflähe von dem hoben Berg- 
rüden St. Domingo’s, vielleiht auch durch das hohe Segelwerl eines Drei- 
mafters oder durch ein befcheiden babin getriebenes Feines Fahrzeug gefeſſelt 
wurde. Die Sonne fanf, doch mo wäre von Giorgione bis auf Pouſſin und 
Glaube Lorrain der Meifter zu finden, ber den zahllos nüancirenden Einklang 
der duftigen Farben durch feinen Pinfel Hätte wiedergeben können! 

Unfer Nachtlager war noch unangenehmer als den Tag vorher, ber Boden 
feucht umd einige dicht belaubte Bäume unfer einziger Schutz. Am nächſten 
Morgen ging es wieder thalein, und ba alle meine Behälter voll, ich gefehen, 
was ih. zu fehen gewünſcht, ſo wurde ber nädfte Weg zur Stadt als der 
befte gewählt. Der folgende Morgen brachte ums der Stadt ſchon ziemlich 
nahe, was und die mit ſchweren, von Ochſtu gezogenen, Inarrenden Laftwagen 
und mehrere Bolantes mit Maulthieren oder mit Mauftpier und Pferd bes 
fpannt, deutlich verfünbigten. Diefe Non-Descripts von Vehicles fiefen auf 
zwei Rädern und find nur an der Borberfrite mit einem Borhange von Zeug 
oder, wenn es fehr elegant fepn foll, von feinem Leder verfehen, mährend die 
innere Einrichtung alles in fi vereinigt, dem Darinfigenden feine Lage fo 
unbequem als möglich zu machen, da der Arme nur zwiſchen zwei Uebeln zu 
mwählen hat, entmeber ‚vor Hihe zu vergehen, ober fih Staub und Schmuß 
ins Angefiht werfen zu laffen. r 

Um die ausgebreiteten Plantagen des Don Francesco zu fehen, bog ih am 
Abenb von der Landfirafe ab und wurde von dem Befiger auf bas Zuvor- 
tommenpfle aufgenommen. Sie gehören zu den bedeutendſten Portorico’s, wie 
zugleich Don Francesco ohne Zweifel der inpuftriöfefte Bewohner ber gamgen 
Juſel ih. Spät am Abend fland ich wieder an der Bay und fand auch zu- 
fälliger Beife daſſelbe Boot mit den zwei Knaben wieder, das mich ſchon über- 
gefeßt Hatte. Richt ahnend, daß ih am Ende meines Ausfluges noch einer be» 
deutenden Gefahr unterworfen ſeyn follte, miethete ih das Boot, um mich 
no nad ber Stadt bringen zu faffen, obſchon die Wogen ziemlich hoch gingen 
und ber dunkle öfliche Horizont nichts Gutes verfündete. Aus Borficht banden 
wir Koffer und Preſſen fehl, und mit der Schnelligkeit des Bogels flog das 
Teichte Fahrzeug durch die Wellen. 

Möglich Hörte ich den jüngeren Knaben feinem Bruder zurufen: Hermano 
ay Jesus y Maria vere la ınar, esta muy creeida, vere la mar blanco! Ich 
wandte mich ſchnell um, und mit Schreien bemerkte ih, daß berghohe Wogen 
nit weißen Schaum umfäumt fi auf und zuwälzten, und ehe es ben beiden 
Knaben gelungen war, bas vordere Gegel einzuraffen, warf ein gewaltiger 
Bindftoß ſowohl das Meine Fahrzeug als dem nicht befeigten eifernen Ballafl 
vollflommen auf die Seite, wodurch jenes das Gleichgewicht verlor und unter 
Waſſer kam, während mir drei durch das herumfchlagende Hauptfegel in 
daffelbe Hineingefchleudert wurden. Im Augenblid der nahenden Gefahr hatte 
ih unwilltkürlich ein Seil des Maftes ergriffen, ein Zufall, dem ich wahr ⸗ 
ſcheinlich mein Leben zu danken, da ich micht ſchwimmen konnte. Nachdem 
mehrmals die Wogen über mi hinweggegangen, bemerkte ih, daß wir von 
mehreren Booten mit Leuten umgeben waren, bie unferen Unglädsfall vom 
Ufer ans gefehen, vom denen ich ſchnell dem ungewünſchten Bade entzogen 
mwurbe, tie au durch ihre thätige Hülfe das Boot bald mwieber aufgerichtet 
war. Das Leben war gerettet, doch nicht alle meine Pflanzen, von denen mir 
ein großer Theil durch das Salzwaſſer verbarben. Der freundliche Empfang 
des Herrn Martiney und meiner übrigen Belannten föhnte mich bald mit 
meinem Mißgefchi wieder aus, obſchon felbft jegt noch das mar blanco in 
meinen Ohren mwiebertönt, und bie weißgefäumten Wogen flets das Waſſerbad 
in Portorico vor mein inneres Auge zurüdfüpren. 


Dee Tag unferer Abreiſe nafete ſich mir ſchneller, als ih es im Herzen 
wohl wünfgen fonnte, da mich jeht fo mande intereffante Bekanntſchaft in 
Portorico feffelte, und neben der Erinnerung an jenes Waflerbad find es vor- 
züglich zwei Augen, die mein Herz mit feinen Wünſchen und Gedanken immer 
wieder dahin zurücdziehen. — Das Fahrzeug des Herrn DMartineg war nad 
Jamaica abgefahren, und Here Martiney, Abbe Romeo und ich nahmen baher 
in einem regelmäßig nah St. Thomas fahrenden Schooner Paſſage, in 
melden wir mit Einbruch bed Abends den Moro verliefen. Der Schooner, 
welcher ein Reim» Yorker Pilotenboot geweſen, gefapert und in Portorico ver» 
fauft worden war, mußte uns zehn Paffagieren, die wir ung auf ihm einge» 
ſchichtet fanden, natürlich als reiner Notpftall erfheinen, namentlih, da man 
in die Kajüte noch eine Menge Kaffeefäde geftaut hatte, und fi das Meine 
Gebäude bei dem heftigen Gegenwinde nur mühfam durch die aufgeregten 
Bogen arbeitete. No hatten wir daher faum ben Moro aus bem Gefichte, 
als auch ein großer Tpeil der Paffagiere, und ich unter ihnen, von dem fehred« 
lichen Gefpenft, der Seefrankpeit, deimgeſucht wurde. 

In 16 Stunden waren wir von &t. Thomas nach Portorico gefegelt, zu 
ünferer Rüdreife brauchten wir 3 Tage 8 Stunden; wurden wir doch allein 
don dem widrigen Winde einen ganzen Tag zwiſchen Eutebra und Erab- 
Island zurädgehalten. Die Ieptere Infel if ein wahrer Zanfapfel zwiſchen 
den Spaniern, Englänbern und Dänen geweſen. Baprfcheinlig wurden bie 
erftien Berfuche zu ihrer Eolonifation von einer Partie Schotten unternommen, 
die fie jedoch, zu oft von ben in Portorico haufenben Piraten beunrupigt, bald 
wieder verlaſſen haben müflen. Dänen folgten darauf, um ihr läd zu ver- 
fuchen, die jedoch wieder von Engländern vertrieben wurden, an denen die 
Spanier zum zweiten Mal das Wiebervergeltungsreht ausübten. Die Spanier 
gründen ihr Recht auf die Nähe don Portorico, die Engländer auf die erfte 
Anfiedelung der Schotten, auf mas die Dänen, weiß ich niht. Der General 
Eapitain in Portorico it zugleih über Erab- Island gefeßt, und da derfelbe 
ftets eine Perfon autorifirt, die offizielle Gewalt dort auszuüben, über bie 
Dronung und Gefeße zu wachen und bie Abgaben auf bie Erportation bes 
Holzes u. f. w. einzunehmen, fo möchte die Infel wohl als ein faktiſcher Befig 
der Spanier anzufehen fepn, obſchon England fein Befigrecht noch feinesmeges 
aufgegeben hat, da jeder neue General-Eapitain über St. Epriftopper, Nevis 
Anguilla und die Zungferninfeln, flets auch nach Erab-Island geht, um 
daffelbe im Namen der Krone Englands in Befig zu nehmen nnd die engliſche 
Blagge aufzupflanzen, welche natürlicherweiſe nicht länger über baffelbe weht, 
als das englifche Kriegsfcpiff in feiner Nähe if. Crab⸗Joland befigt denfelben 
fruchtbaren Boden wie Portorico, während es fein Reichthum an Schiffe und 
anderem Bauholz wichtiger macht, afs viele ber übrigen Infeln. Hierher 
ſchiden au beinape die gefammten Jungferninfeln ipre Schiffe, um das ihnen 
nöthige Bauholz einzunehmen, wofür fie ber fpanifchen Krone jene eben er- 
wähnte Abgabe entrichten müffen. Die Iufel ift ungefähr ſechs Leagues Tang 
und zwei breit, wobei fie ih von SW. nah NO. erſtreckt. Der Boden iſt 
äußerft fruchlbar und ergiebig, was auch nach dem fürdterlihen Orlan im 
Jahre 1819, durch welchen alle Plantagen in Zortola fo vollfommen ver- 
wüſtet wurden, daß fie förmlich von neuem wieder angefangen werben mußten, 
die verarmten Bewohner auf die Idee brachte, Tortola aufzugeben und ſich 
dort nieverzufaffen. Nur die Liebe zu der wäterlihen Scholle ließ fie vom 
diefem Plane wieder ablommen, und Spaten, Bade und Schaufel ergreifen, 
um den ausgetragenen Boden nochmals zu bearbeiten. 

Am Mittag des dritten Tages Tiefen wir endlich in den Hafen von Gt. 
Thomas ein, und unter einem freubigen Seufzer ſtieg ich ans and, da, ſeit 
ich den Moro Portorico's verlaffen, fein Biffen über meine Lippen gelommen 
war, und ich alle Qualen der Seekrankheit Hatte durchleben müflen, deren 
Spuren jedoch bald durch die väterliche Sorgfalt des Gouverneurs Dr. 
Donavant verſcheucht wurden. 


England. 
Die heutige Lage der Waldenſer. 


Wir entnehmen über bie neueften Zuſtände der Walbenſer, die ſich feit 
mehr als hundert Jahren au des Schupes und der Tpeilnapıne Preußens zu 
erfreuen haben, nahfiehende Schilperung der Quarterly-Review, bie aller« 
dings — mas Hierbei nicht überfehen werden barf — Materien biefer Art 
feivenfchaftstos nicht zu beſprechen vermag: 

In einigen der höchften und abgelegenften Thäler ber ilaliäniſchen Alpen 
lebt feit vielen Jahrhunderten ein Böllchen, das fhon lange, ehe ber Rame 
Proteftanten auffam, von der römiihen Kirche fi losgeriſſen Hatte. Zu 
vemfelben war no frin Tourift, wenigftens fein reifebefchreibender, gedrun · 
gen, als 1823 ver Engländer Billy auf einer gewöhnlichen Bergnügungsreife 
durch Europa von ber Hauptfiraße abging und in fa Tour, dem Hauptorte 
der Waldenfer, eine Zeit fang fi nieberließ. Die Schilderung, welche Gilly 
nad feiner Heimkehr von dem unſträflichen patriarchaliſchen Leben dieſer Ger 
meinben und von den Berfolgungen, die fie immer erbulden müſſen, entwarf, 
erregte in England großes Interefle, das jedoch nur in einem Heinen Kreife 
nachhaltig blieb. Bon einer zweiten Reife (1829) zurüchgekehrt, traf Gillp 
in Berbindung mit einem von ihm felber geftifteten Baubois- Eomite Maf- 
regeln zur Gründung höherer Schul» Anftalten bei den Waldenſern, deren 
Seelforger ihre ganze Ausbildung bis dahin in Genf ober Lauſanne Hatten 
erwerben mülfen. Dem Zufammentirken ihrer wenigen Gönner in England 
verbankte das Waldenſer ⸗ Bolt auch bald die Errichtung des KRollegiums ber 


Beiligen Dreifaltigfeit in Ba Zour, aus welchem hinfäro ipre geiſtlichen Ober. 
birten hervorgehen werben. 

Wäre diefe von England empfangene Wohlthat die einzige gewefen, fo 
würde bie Kirche der Waldenfer noch tiefer, als wirklich der Ball if, unter 
der anglifanifhen fiehen. Allein die Prediger diefer Gemeinden haben jeßt 
auch ein eigenes Ritual angenommen, das den Titel „Waldenfer Liturgie” 
führt, und ein Glaubensbefenntnig formufirt, deſſen Annahme jedem Laien 
zur Pflicht gemacht wird. Durch diefe Abgrängung und Bewachung der Lehren 
ihrer Kirche find fehle Pringipien geiſtlicher Herrſchaft und Einheit wenigftens 
vorbereitet; und wir bärfen es fhon als ein glüdlihes Ergebniß der neuefen 
Reformen betrachten, daß fein waldenfifher Geiſtlicher mehr — fo verfiert 
man ung — im Verdachte flieht, Tocinianifhe oder meologifche Keperei zu 
lehren. 

Während wir in Demuth und Dankbarkeit die Borzäge unferer englifhen 
Kirche anerfennen, dürfen wir Denen unfere Sympathie nicht verfagen, die 
einft fo wie wir, ob zwar unter weniger günftigen Umftänden, bas Joch 
unferes gemeinfamen Feindes, der römifhen Hierarchie, abgeſchüttelt haben. 
Die wahren Anfprüce der Waldenfer auf Spinpathie und thätige Hülfleiftung 
von Seiten Englands gründen fih aber nicht auf den Beweis, daß ihr reli- 
giöies Spftem in Lehre und Gottesdienft dem ber anglifanifchen Kirche nahe 
verwandt if, fonbern vornehmlich auf die Berträge, bei denen England, ale 
proteftantifhe Hauptmadt, zu ihren Gunften fi beteiligt hat. 

Schon mehr als hundert Jahre vor bem älteften diefer Verträge handelte 
bie Königin Elifabet nah dem Grunbfaße, daß jede Chriſten -· Gemeinſchaft, 
bie vom Papftibum fih losgeriffen, ihren thätigen Beifland als eine Schul- 
digkeit in Anſpruch nehmen könne; und ein halbes Jahrhundert vor ber Zeit, 
als jene Verträge England ein beſonderes Recht auf Intervention gaben, 
machte Erommell diefes Recht geltend, „weil es Proteftantismug fep, 
was man in Piemont verfolgte‘‘, und meldete dem Papft, die Kanonen Eng» 
lands würden im Batifan gehört werben, wenn er Leute, die, gleich England, 
den päpfllihen Ittlehren entfagt hätten, um dieſer Entfagung willen ver- 
folgen ließe. 

Im Jahre 1690 forgten bie beiven damals unter einem Oberhaupte fiehen- 
den proteflantiihen Mächte Europa's, England und Holland, in einem gehei- 
men Artifel ihres Vertrages mit dem Herzoge von Savopen für die Sicherheit 
der Waldenfer in Ausübung ihrer Neligion und im Genuffe ihres Eigentpums. 
Der damalige Herzog beflätigte fraft dieſes Bertrages feine waldenfifchen Unter« 
thanen in allen ihren Rechten und Privilegien, und geflattete außerdem Eng · 
land und Hollanb das Recht künftiger Einmifdung — felbft auf feinem eigenen 
Gebiete — au Bunflen diefer Gemeinden. Der Berirag wurbe 1704 zu Turin 
feierlich erneuert, und es wurde ihm bei dieſer Gelegenheit eine andere noch 
merfwürbigere Urkunde einverleibt, ein an die Waldenfer gerichtetes Edilt 
bes Königs Biltor Amadeus II, Die Geſchichte Hat wohl fein anderes Vei⸗ 
fpiel mehr aufzuweifen, daß eine Munizipal- Alte eines der kontrahirenden 
Theile, die als ſolche nur feine Unteripanen anging, von bemielben als 
Stipufation in einem Bertrage beflätigt worden wäre. *) Als nachmals derfelbe 
König Biltor Amadeus feinen Beriprehungen zuwider handelte, machte ihm 
Georg’s 1. Gefandier im Jahre 1727 deshalb energiihe Borftiellungen. 

Sollte aber der heutige König von Sardinien noch verpflichtet fepn, Ber- 
träge der vorigen Dpnaftie mit England zu halten? Gewiß wird Karl Albert 
felber biefe Frage bejahen. Die Revolution, im ihrem weiteflen Sinne von 
1788 bis 1815 gefaßt, war eine große allgemeine Fluth, deren Nieberihlag 
den alten Eigentbümern ihre Sanbmarfen und den Rönigen ihre Throne zwar 
eine Zeitlong bevedie, aber doch unverfehrt lief. Das Haupt der farbini- 
ſchen Königsfamilie fam nicht wie ein Murat oder Eugen Beauparnais in 
den Beſitz feines Landes, fondern er trat ipn wieder an als das angeflammte 
Beſitzthum feines alten Geſchlechtes. Karl Albert felber if mit dem Recht auf 
die Erbfolge in Piemont geboren; er repräfentirt in Zurin nicht ben Fürften 
Metternich und Lord Eafllereagh, fondern Biktor Amadeus Il. Diefem Prin« 
zipe gemäß fehrte Viktor Emanuel IV. von feiner öden Inſel auf den Kon« 
tinent zurüd und fagte ausprüdlih in den erſten Zeilen feines Bertrages mit 
England (gezeichnet zu Wien am 20. Mai 1815), daß er wieder in ben vollen 
Befiß feiner Kontinental» Staaten eingetreten fep, in gleicher Weiſe, wie er 
(gemauer fein Bater) fie am 1. Jänner 1792 befeflen, mit Ausnahme eines 
Heinen, an Frankreich abgetretenen Stüdes von Savoyen u. ſ. w. Alſo erbte 
er bie Pflichten eben ſowohl als die Rechte feiner Borfahren. Karl Belir, ver 
vorige König, und Karl Albert, ber heutige, übernahmen beim Antritt ihrer 
Regierung biefelben Berpflihtungen: es liegt ihnen ob, das Recht anzuer- 
fennen, bas feierlihe Verträge England gefihert haben, das Recht, der Be⸗ 
ſchützer eines Theile ihres Volles zu feyn. 

Befigt alfo England, wie wir gefeben, dad Recht der Intervention zu 
Gunften der Waldenfer, fo oft ihre Sicherheit aefährbet erfcheint, und iſt 
diefes Recht auf einen förmlihen und nationalen Vergleich zwiſchen beiden 
Mächten gegründet: fo haben wir au die Verpflihtung, dann und mann 
den Zuftand der Waldenfer zu unterfuchen und ung darüber aufzullären, ob 
fie Englands Intervention nicht bedürfen. 

Schluß folgt.) 


N GEs beifie im diem Artifel des Mertraaed: Ba die Altenıe Royale woblige ausey 
de confirmer, comme elle confirme par le präsent artiele, Vartiele seeret du Mike 
Oesobre 10, eomjolutement avec Pödit du 22ieme May IGM, 
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Im Berlage von Beit & Comp. 


MWtannigfaltiger. 


— Roflen der Regierung in Frankreich und in England. 
Bor farzem if in London eine leſenswerthe Schrift erfhienen, bie eine Ana- 
Ipfe des franzöflihen Regierungsfpftems enthält und die Nachtheile des feit 
den Tagen Napoleon’s mit fo eiferner Konſequenz durchgeführten Eentrali- 
fationsplans auseinanderfegt, der von einigen Staatsmännern und Publiziften 
ben freifinnigeren und dem Rationafgeift angemeflenen Inftitutionen Englands 
vorgezogen wird. °) Um zu beweiſen, daß jenes Spſtem au in materieller 
Dinfipt verwerflich fep, wird in ber Schrift folgende Ueberſicht der Apmini- 
firationstoften in beiden Ländern mitgeteilt: 


Rad den im April v. 3. von dem britifchen Kanzler 

ber Schatzlammer vorgeſchlagenen finanziellen 

DMafregeln wurden bie Ausgaben für das laufende 

Jahr befimmt zu ......... een nnen . 30,222,000 Po. Sterl. 
Die Zinfen der Staateſchuld u. f. w, beitragen. . . 31,820,000 » . 
Es bleiben alfo zum Unterhalt des Hreres und ber 

Blotte, fo wie zur Beftreitung aller übrigen Ber. 


waltungsfofen. . . » +00. . 18,402,000 Mo. Sterl. 


In Frankreich wurden nad dem lehten Bubget bie 

fäprlihen Ausgaben feftgefept auf... +... . 32,462,124 Po, Sterl. 
Die Zinfen der Staatsfhulo betragen - - ...... 15,200,000 » . 
Es bieiben demnach für die Armee, die Darine und 

bie Eivil-Berwaltung. ..... rennen 37,262,12 Po. Sterl. 


m... trnen. 


„Es erhellt aus dieſer Meberfiht”, bemerkt der Berfafler, „daß die fram- 
zoͤſiſche Regierung fah doppelt fo foflfpielig if als die britiſche. Diefes Fönnte 
genügen, um uns von ber Einführung des franzöffhen Apminiftrations. 
Spftems abzuratpen; um aber einen völlig riptigen Begriff von bemfelben 
zu erhalten, müſſen wir diefe Data einer weiteren Analpfe unterwerfen. Die 
Zotalfumme, bie in England nah dem oben erwähnten Budget für das Beer, 
die Marine und das Artillerieiwefen ausgefegt wurde, betrug 15,476,000 Pfo. 
Sterl., fo daß nur 2,935,000 Pfo. Sterl. für die Berwaltung des Landes 
übrig blieben. In Branfreih mwurben dagegen 18,800,000 Pf. Sterl. gurrz 
Unterhalt der Armee und der Flotte beftimmt, wonach nidt weniger al® 
18,462,124 Pfb. Sterl. für die Civil-Adminiſtration erforberlih waren — 
d. i. fehsmal fo viel als für denſelben Regierungezweig in England. Im 
Jahre 1835 flanden 23,578 Individuen im Solde der britifgen Regierung, 
deren Gehalt fih auf 2,786,278 Pfv. Sterl. belief. Zu derſelben Zeit gab 
#8, den Regiflern zufolge, 900,000 ftimmfäpige Wähler. Da es nun befannt 
if, daß die Regierung mittelft ihftr Beamten einen nit geringen Einflug 
auf die Parlamentswahlen ausübt, fo muß biefer Einfluß in Frankreich noch 
meit fühlbarer fepn, wo es nur 186,000 Wäpler giebt, während das Mini» 
fierium über nicht weniger als fünfmalpundertiaufend Beamtenfiellen 
verfügen fann, und es mithin nur wenige Familien jener Klaſſe geben mag, 
die nicht einen Employe der Regierung unter ipren Gliedern zählten.” 

Bir teilen diefe Bemerkungen zwar fo mit, wie fie in der engliſchen 
Schrift enthalten find, fünnen jedoch nicht unterlaffen, auf einen babei nicht 
berüdfihtigten Unterfchieb zwiſchen dem frangöſiſchen und dem engliihen Aue- 
gaben-Budget binzumeifen. Während nämlich Lehteres nur etwa 40,000 Yfo. 
für firhlide Ausgaben, und zwar für Befoldung der diffentirenden Geift- 
lichkeit aufweiſt, die anglikaniſche Kirche dagegen ihre eigenen großen 
Einfünfte befipt, bilven die Koften der gallilanifhen wie jter an- 
beren Kirche in Frankreich einen fehr bedeutenden Poſten des franzöſiſchen 
Bubgeis, das in diefer Beziehung meit mehr zu tragen hat, als irgend ein 
anderes Budget von Europa, Gleihwohl find im Nebrigen die obigen Be- 
merkungen über bie verhältnigmäßig größere Woplfeilpeit der englifhen 
Adminifiration vollfommen begründet. 

— Ban ber Belde in Frankreich. Die Branzofen haben unferen 
einſt fo beliebten und dennoch vergeflenen Novelliſten jet hervorgeſucht und 
überfepen feine BWievertäufer, feine Huffiten unter dem neuerfundenen Titel: 
Epiſoden aus ben Religionsfriegen in Deutfhland. Es fheint fa, als fep 
burch Grorge Sand's letzte Romane das franzöfiihe Publikum empfänglicher 
für das Intereffe dieſes Gegenflanbes geworben; indeſſen bieten Rovellen, 
wenn auch Erzeugniffe eines achtbaren Talents wie bes oben genannten, doch 
nur eine fehr dürftige Belehrung über geſchichtliche Momente dar. 


— Nante in Amerika. Eine Remwporter Zeitung enthält eine Theater- 
Anzeige, die ein wunderlihes Pröbchen von verborbener Sitte und Geſchmacks⸗ 
richtung abgiebt: Am erfien Welhnachtstage warb: Himmelfahrt 
eines Säufers und Edenfieher Rante im Berhör aufgeführt. Die 
Sreipeit geflattet der neuen Belt, alle Geſchmadcloſigkeiten der alten fih an- 
zueignen und das heilige Heft in profanfter Weife zu beſchließen. Die Anzeige 
war übrigens deutſch, müſſen wir noch befonders bemerken, damit Nante ſich 
nit etwa einbildet, ihm fep die Epre, überfept zu werben, widerfahren. 


*) Frauce, Her goveromental, admlulstrative, amd soeinl Organization, London 


184, 





Grhrudi bei U. W. Hayn. 


Woentlich erfheinen drei Mummern, 
Pränumerationd «Brei Sildergt. 
4 Thir.) vierteljäbrlib, 3 Ahle, für 
das ganze Jadt obne Erhöhung: 
it allen Feilen der Preußiſchen 
Monarkhie. 


Magazin 


Pranumerationen werben von jeber 
Buhdandtung (Im Berlin del Deit 
w. Eomp., Jägerfiraße Ar. 25), fo 
wie vom allen Rönigl. Port: Aemtern, 
angenommen. 


— — WW 


für die 


Literatur des Auslandes. 





AR 16. 








Berlin, Dienftag den 6. Februar 


1844. 








Hfien. 


Die alte und bie neuere Schifffahrt der afiatifchen Bölfer. 
Pönizier, Araber, Hindus. 
Bon Theod. Pavie. 


Bon der Epoche, in welcher die Phönizier von dem Schauplatze ber Welt 
abtraten, bis zu ber, in welder die Entbedungen zu Ende des 15. Jahrhuns 
berts fo überraſchende Ergebniffe herbeifüprten, gevenft die Geſchichte feines 
wahrhaft ſeefahrenden Volles und fomit auch feiner Unternehmung zur Ger. 
Man benußte die Enidedungen der Phönigier, ohne fie merklich Ju erweitern. 
In der Lehteren Außftapfen tretend, herrſchten die Karthager unumſchränkt 
über jenen ganzen Theil bes Mittelänbifchen Meeres, melden viele Jahr 
hunderte fpäter die auf ipren Trümmern angeleflenen Barbaredfen unfider 
machten. Es ift aber zweifelhaft, ob eines ihrer Schiffe jemals freiwillig 
über big Säulen bes Herkules hinaus gefegelt ſey. Dingezogen zu jenen be 
zühmten Städten, welche um die Reihe Stapelpläße bes Reichthums ber alten 
Welt waren, und von welchen Alerandrien im Zeitenlauf als die lehte bes 
trachtet werben kaun, begaben fi die Handelsleute aller drei Weltiheile nach 
einem berfömmlihen Sammelorte, und es war ihnen nit darum zu thun, 
barbarifche Länder aufzuſuchen oder öde Küften zu entdeden. Die Galerren 
ber Kleopatra, fo prädtig, daß eine fhon hingereicht Hätte, die Koflen ber 
Hälfte jener Kriegaflotte zu deden, welche Rom im erflen puniſchen Kriege 
ausrüftete, jene vergolbeten ägyptifden Schaluppen waren ben Kail's ber 
Cptladen einigermaßen gergleichbar, ober noch befler den Länglichen Diherm’s, 
auf welden bie Paſcha's von Rofetie nach Kahira fahren; wie groß fie auch 
ſeyn mochten, der kleinſte Sturm warf fie Hälflos in den Hafen zurüd; felten 
fupr man von ber Küfe Spriens nad denen bed Peloponnes oder Jtalims, 
von dem afriklaniſchen Häfen nad denen der Halbinfel, ohne wenigftens einmal 
bei Samos, Milplene oder den Balearen Schiffbruch zu erleiden. Dies be 
weiſt, baß bie Fahrzeuge dem geringflen Unmetter nicht trogen fonnten, daß 
ihre aus Unwiſſenheit verzagten Lenfer, einer Art von Naturtrieb folgend, 
ben Infeln und Borgebirgen zuſſeuerten, natürlichen Leuchtihürmen an beiden 
Selten ipres Weges. 

Mit vauerhafteren, aber aud ichwerfälligeren Barken, megen bes reid- 
licher vorhandenen Holzes, der ffütmiſcheren Meere und der weniger geſchickten 
Schiffbauer, fleuerten die Standinavier oder Rormannen, jene raflos under» 
fireifenden Beuteſucher, am Küftenlande ver Dfifee, an beiden Geſtaden der 
Manche, an der Bretagne hin: immer bereit, ihre beinahe abgeflachten Schiffe 
die Ströme hinanzurudern, ließen fie fih von ven Felfen am Strande mehr 
noch, als von den Sternen eines oft nebligen Himmels leiten. Sie waren 
eingeſchiffte Krieger, keine Seefahrer. *) Im Jeitalter der Kreuzzüge war 
bie Schiffahrt nur erſt ein Mittel zum Jmwede: es handelte ſich nit darum, 
irgend ein unerforichtes Feſtland zu erobern, Sondern jenen heiligen Boden in 
Befig zu nehmen, am deffen fiherer Eroberung nagınals Eolumbus und fpäter 
noch Albuquergue nicht verzweifelten, wofern man einem an der europätſchen 
Seite unangreifbaren Feind in den Rüden file. Die Alten hatten allerdings 
ihre Anfievelungen; ſchon lange vor Rom's Dafeyn war Karthago durch die 
Phönizier gegründet; die Pbofäer ſetzten fih am ben Mündungen bes Rhone 
fe, während die Athener am DOfgeflade Sardimiens eine Stadt bauten. 
Diefe Wanderungen verlünden ein Streben der damaligen Bölfer, ihren Ueber⸗ 
ſchuß in entfernte Gegenden zu Schaffen; es verdient aber hier Bemerkung, 
daß die Auswanderer, da fie es nicht wagten, quer über das Mittelländiſche 
Meer zu fahren, an der nämlichen Seite, wo ihre Mutterfiabt lag, bie 
KRüfte entlang fleuerten, um da einen zu ihrer Niederlaſſung günfiigen Ort 
zu ſuchen. 

Ein phöntziihes Geſchwader fol im Jahre 604 vor Chr. auf Befehl des 
Neo, Könige von Aegypten, aus dem Meerbufen von Suez um gany Afrifa 
gefahren und an den Mündungen des Nil wieder angelommen ſeyn. Dirie 
Unternehmung wäre in ihrer Art die einzige, melde die Geſchichte kennt; fie 
würde älteren Reifen an Afrika's Offüfe, jenfeits der Straße Bab-el-Mandeb, 
als Ergänyung gedient haben. Jedenfalls hinterließ diefe abenteuerliche Fahri 





*) IR 06 dem Derfaller unbefannt geblieben, daß diefe Standinanier jo eſt und glädtid 
auer Über die Mordiee mat England fuhren, dal fie die Garder, Island und Grönland 
unzöblige Mal beiuchten, überali Kolonien gründeten und Me Oftküfe Nord - Amerika's beis 
nabe im ihrer ganzen Ausdehnung zuerſt endeten? Oder erfdeint ibm eim Seczug Diefer 
Art als eine bequeme Lieberfabrt? Er felbit wirb ja willen, dal man, um ven Däner 
mart oder Mormegen nach Itland zu femme, Fizız Aufenweg einfhlagen fann, 


nicht mehr Spuren, ala eine fallende Sternfhnuppe, und der Weg nah dem 
Kap wurbe auf zwanzig Jahrhunderte wieder abgeſperrt. Ale Wiſſenſchafi 
bat zwar im Often Keime getrieben; lange por ung fannte man in Epina bie 
Eigenſchaften ber Magnetnadel; allein weder diefe noch jebe andere Entpedung 
führte zu großen Ergebniffen, da Racheiſerung von Außen her fehlte. Schon 
im erfien Daͤmmerlichte der hiſtoriſchen Zeit beobachtete man dort bie Geftirne, 
und dod mußten Ehina’s Kaifer den europäifchen Glaubensboten die Verbeſſe⸗ 
rung ihres fehr mangelhaften Kalenders überlaffen; und haben wir nicht erft 
neuerlich gefehen, wie die Gefhüpfunk in einem Lande befchaffen if, wo man 
feit fo vielen Jahrhunderten vom Schießpulver Gebrauch macht? Frühzeitig 
folgte das Auge des Babyloniers vem Lauf der Planeten und den Bewegungen 
der Geflirne; ziemlich nahe dem Aequator wohnend, konnten bie Hirten von 
Jemen bie Geflirne beider Halblugeln mit einem Blid umfaffen, gleichzeitig 
den Polarftern und das Kreuz im Süden beobachten; allein bie Harmonie der 
himmlifhen Sphären fheint ihnen nur ein angenehmer, für bie flarre Ein- 
förmigteit ihrer Wüſte fie ſchadlos haltender Zeitvertreib geweſen zu ſeyn. 
Sie fuchten in diefen leuchtenden, an ihrem flets heiteren Nachthimmel prau⸗ 
genden Körpern bie Zukunft zu leſen. Wenn fie gleich in ihrer unermeßlihen 
Dede fi zurecht zu finden Iernten, fo haben fie doch ſchwerlich darüber nad. 
gedacht, hinter welhem in grauefter Gerne liegenden Geftabe die Sonne wohl 
untergehen möge. Yegppten, das in den Zeiten feines Glanzes fo viele Dinge 
mußte, fannte die Meßkunſt, die in den vier dreifantigen Seiten feiner Pyra- 
miben gleihfam verfinnbildet if, und die Aftronomie, ba Anarimander ben 
von feinem Lehrer Tpales aus Memphis mitgebrachten Tpierfreis in Griechen« 
land verbreitete. Aber alle diefe in großen Zwifchenräumen gemachten, au 
wohl vervolllommneten und endli unter ben Trümmern bes Bolfes, bem 
man fie verbanlte, begrabenen Erfindungen warteten des Europäers, ber fie 
nad einander wieder hervorholen und ipnen mit finnender Geduld eine regel⸗ 
mäßige Anmwenbung geben follte. 

Vebrigens thaten die Schiffe jener Zeit eigentlih nur den Dienft von 
Bäpren: fie trugen die Waaren über ein Meer, das zwiſchen zwei Karamancn- 
aügen lag; und zu fo furzen Reifen oder gleihfam Ueberfahrten bedurften fie 
feines Kompaſſes. Bom Mittelländifchen bis zum Gelben Meere, durch ganz 
Afien waren Handelsftraßen angelegt; ehe der Perfer, der Araber und Hindu 
große Kauffahrteiſchifſe bauten, bebienten fie ſich der raſchen oder flarfen 
Thiere, die Gott ihmen gegeben: des Pferdes, des Kameels, des Elephanten, 
Der Urfprung ver Bölfer if, gleich dem der Flüſſe, auf ven Hochländern im 
Bergen der Welitheile zu ſuchen. Erſchrect von der Unermeßlichkelt des 
Deeans und von feinem beftändigen Wüthen an ben Borgebirgen, in derem 
Umfegelung abergläubifhe Furcht den gewiſſen Tod fah, wollte der Menſch 
lieber Wüften durchwandern. Und ſchien es nicht wirflih das Schickſal ber 
alten Seemächte, urplöglich unterzugehen wie bas Schiff im Sturme!? Dan 
hätte fagen mögen, daß fie nicht feter im Boden wurzelten, als die ſchwim⸗ 
mende Bevöllerung, die ein Zufall in ihren Häfen zufammentrieb, ZTprug, 
Sivon, Kartpago, und das Aleranprien der Ptolemäer felbfi, obgleich minder 
ausichließlih Handelsſtadt und zugleich eine Königin der Wiffenihaft, waren 
in Bergleihung mit dem ägpptiihen Theben, mit Memphis, Baalbef, 
Valmyra, feine Städte von ſehr hohem Alter. Im Jahrhunderten, die uns 
näher liegen, feben wir, obne daß ver Krieg ſolche Wechſel herbeiführte, die 
großen Stapelpläge am Meer auf einmal ſich ausleben, fobald eine bis dahin 
nicht befannte Bahn gebrochen wird, fobald die Schiffer, eine neue Richtung 
einſchlagend, um unbelannte Borgebirge fleuern und bie Erjengniffe eines 
fernen Bodens ihrer Duelle möglihft nabe aufiuchen. 

Während uns aber aus einem fo langen Zeitraum nur fehr wenig don 
gewagten Unternepfmungen zur See berichtet wird, wurden doch wenigflens 
kurze Fahrten von Hafen zu Hafen immer und fehr zahlreich ausgeführt. Auf 
biefe Weile verſchafften fih Aſſprien, Aegypten, das Rom der Gäfaren, end⸗ 
lich Byzanz die Schäße des Drients.” Die Seide Epina’s, die Gewürze 
Eeplond und der Moluden, die Perlen von Ormus und Indien, die SHaven 
und das Räucherwerk Aetbiopiens, die Baummollenftoffe des Inbus famen 
dur das Rothe Meer und ben Meerbufen Perſiens nach dem Abendlande. 
Jedes Boll, das den Ertrag feines Bodens in die ihm benachbarten Handels: 
barfen (ud, fannte nur den einen gewohnten Stapelplag; mit der Linken ge- 
benb und mit der Rechten empfangend, mußte ber Kaufmann faum, woher 
die gefaufte Ladung fam und wohin die verfaufte wanderte. Der Handel 
war bamals ein faft gebeimnißvolles Band zwifchen den Bölfern, ein Band, 
welches der unbebeutenpfle Krieg an irgend einer Stelle nothwendig gerreißen 
mußte. 

Gleich einem breiten Strome wiſchen zwei WBelttpeilen llegend, b* 
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eher zu vereinigen als zu trennen ſcheint, fah Vas Rothe Meer ſchon in ältefter 
3eit, befonders an feiner aflatifchen Küfte, Seeftädte emporfleigen. Im Grunde 
ber Bai von Akabar entfland Eyiongeber, die große Stadt, aus welcher Salo- 
mon’s Schiffe abfegelten, um in Ophir Gold, edle Steine und eble Holzarten 
zu holen; am entgegengefeßten Ufer öffnete Berenite feinen Hafen den Schiffern 
Arabiens und den Kaufleuten aus leinaflen, welche fpäter in der Heinen 
Rhede von Schamwana (Myos.Hormos) Aufnahme fanden und endlich, obwohl 
in geringeren Berhältniffen, zu Koflair, wo die Karamanen von Kuß und 
Keneh den Handel unterhalten. Als das Reid der Piolomäer an ber afrika» 
niſchen Küfte bis zur Straße Bab-el-DMandeb fih ausvehnte, famen andere 
Städte ind Dafeyn; die bebentendfle derfelben war Adulis (Apel), gerade im 
Angefiht des glüdfeligen und fruchtbaren Jemen, deſſen alte Hauptitabt vor 
dem Islam ein heiliger Ort war. Keine arabifhe Stämme, bie lange Zeit 
mit ihren Deerden an den Küften von Oman und Aden an der Merrenge 
Drmus herumgeirrt, ließen fih’s allmälig einfallen, Meine Beftungen zu bauen. 
Wer Aden und Masfat nur einmal gefeben, der begreift leicht, daß dieſe zur 
Beriheidigung fo wohlgelegenen Stäpte nit nach und nah befefligt worden 
find, wie folge, deren auf’s Ungefähr aufammengefharrte Häufer in fpäterer 
Zeit von einer Mauer umgeben werden, fondern durch die Eingebung des Ehr- 
geizes irgend eines Häuptlinge. Auch murben einige derſelben Schlupfwinkel 
für Seeräuber, die, von den Geſtaden des perfifhen Golfes aus, den feinen 
Dandelsflotten ifren Weg aus Indien nah der Mündung des Eupprats ab» 
ſchnitten, wie ihre Brüder in Tunis und Algier mit europätfchen Schiffen auf 


dem Mittelmerre verführen. (Bortiegung folgt.) 
England. 
Die heutige Lage der Waldenfer. 
ESchluß.) 


Welches in nun ber heutige Zuftand der Waldenſer? Wir verdanken die 
tolgende Kunde darüber bauptfählih einer Schrift, die fürzlih unter 
dem Titel „Die Beſchwerden der Waldenſer“ erfhienen if. *) Um den neuen 
Drud des Bolfes ſich zu erflären, muß man wiſſen, daß vom 1. Januar 1838 
ab das neue Geſetzbuch Sarbiniens in Wirkſamkeit trat. Der dritte Artifel 
deffelben befagt, ein anderer Gottespienft als der römifche fep nur mit Rüd- 
ficht auf die Gebräuche und befonderen Einrichtungen des fefteren zu dulden; 
und in einem anderen Artikel heißt es: „bie sujets non Catholiques genießen 
bürgerliche Rechte in Gemäßpeit der Geſehe und Einrichtungen, die in Betreff 
ihrer gegeben und getroffen find.” Diefe anfheinend harmlofen Worte werben 
an Ort und Stelle von beiden Parteien ald Erneuerung aller gegen die Bal- 
benfer erlaffenen Ebifte des I6ten und 17ten Jahrhunderts ausgelegt. 

„Der Sohn eines mwaldenfer Soldaten“ — fo heißt es in obiger 
Schriſt — „welcher unter Rapoleon diente, wurde, da er in einer Garniſon 
zur Welt fam, wo es feinen proteftantifhen Geiftlihen gab, von einem 
römifch »kathofifhen Priefler getauft. Bald darauf brachte man den Knaben 
in die Heimat feines Vaters, wo er als Proteftant im Glauben feiner Bor 
ältern erjogen warb und in einer waldenſer Kirche das erfle Abendmahl 
empfing. Ein waldenfiſcher Geiftliher traute ihn nahmals mit einer Wal ⸗ 
benferin. Diefe Ehe wird aber jept für eine gemiſchte erflärt, unter bem 
Borwande, daß der junge Mann ein römifh+-katholifcher Apoſtat fep, und 
man bat ber Familie einen foffpieligen Prozeß deshalb angehängt.‘ 

Zwar erließ der König von Sardinien im Jahre 1794 ein Ebift, worin 
es ausdrüdlich Heißt: „Wir erneuern unfere Befehle gegen das Wegnehmen 
von Kindern, um ihnen die fatholifhe Religion aufzunöthigen; ſolche Kinver, 
die bereits meggenommen morben, follen unverzüglid wieder ausgeliefert 
merben.’ Aber diefen Evikten zum Zroge flieht man no immer Kinder, 
unter dem Borwande, daß fie unrechtmäßig ieven. Im Jahre 1828 floh eine 
Mutter mit iprem Kinde in die Berge, um es nicht ausliefern gu müflen, und 
führte, von einem Drie zum anderen irrend, ein erbärmliches Dafepn, bis 
“ihr Leiden Das Mitleid der Behörden erregte, die den Befehl zu ihrer Ber» 
folgung ausgefertigt Hatten. Die Bollfiredung des Befehls wurde aufges 
fhoben; man lief das Weib in der peinlichfen Ungewißheit über ihr 
Schickſal. 

Aus der erwähnten Flugſchrift erfahren wir ferner, daß im Mai 1840 
eine Brüberfhaft von acht Miffionairen aus den Orden St. Morig und St. 
Lazarus zu La Torre, dem vornehmften Dorfe der Waldenſer, errichtet ward. 
Sobald das für dieſe Mönche beftimmte Wohnhaus in bewohnbarem Stande 
it, werden fie auch geihäftig ſeyn, Profelpten zu machen, und fein Mittel 
underfucht laffen, das ihren Zmed beförbein kann. 

Unter gewöhnlichen Umfländen würde im diefem neuen Inflitute fein 
Grund zu Beſchwerden liegen; allein das ganze Berhältniß der Waldenfer zu 
ihren Tathofifhen Beherrſchern erlaubt feine Gegenfeitigfeit. Der römiſche 
Katholik darf in die Thäler der Waldenſer eindringen, nicht aber ein Bal- 
denfer in die Ebenen der Katholiten. Ein Katholik darf unter ven Walben- 
fern Grunbbefig erwerben, nicht aber umgelehrt. Dem Baldenfer ift nit 
bfoß, mie fih von felbft verſteht, jeder Berfuh, feinen Glauben außerhalb 
feiner engen Grängen zu prebigen, verboten; er darf nicht einmal innerhalb 
derfelben dem Profelpten.Eifer feiner neuen Mitbürger, ber vorermähnten 
Mönche, Ab twiderfegen; denn eine Manfel in einem der wieder gültig ge 
mworbenen Ebifte vom Jahre 1602 befagt, daß jeder Proteflant, welder einen 
feiner Glaubensgenoffen, der Katholik werben will, davon abmahnt, dafür ge» 


*) Statement of tbe Grierancen of the Waldensen, London 1448, 


ſehlich zu befivafen ſey; und zwar erſtredt fi dieſe Maufel fogar auf bie 
nähften Blutsverwandten. Hören wir die Sährift: 

„Es ift den Waldenſern unbebingt verboten, ihre älterlihe Autorität gel- 
tenb gu maden, wenn man ihre eigenen Kinder, die Mädchen über zehn und 
die Anaben über zwölf Fahre, vom proteftantifhen Glauben abwendig machen 
will. Im Jahre 1836 wurde einer Familie zu Lucernette und im Jahre 1842 
einer anderen zu St. Germain ein Kind weggenommen, beide Kinder umter 
dem Bormwande, daß fie Neigung zur latholiſchen Religion gezeigt hätten; 
denn es if befanntlih fein ſchweres Werk, ein armes, halb ausgehungertes 
Geihöpf von zehn bis zwölf Jahren dahin zu vermögen, daß es einen Unter: 
riht annimmt, der ihm mit dem Kruzifir in der einen Hanb und einem Stüd 
Brod in der anderen geboten wird. Am 2. Mai 1839 wurde dem Jaquer 
Dalmias de David und feiner Frau Marguerite ihr Kind genommen, unter 
dem Borgeben, daß es unebelich fep, und nad dem Findelhaufe zu Pignerol 
geſchidt, obihon die Heltern Beide geborene Waldenſer aus dem Kirchfprengel 
Billar-Bobi und von dem Paſtor diefer Gemeinde geſehlich getraut waren. 
Der Bater nahm das Kind einer Amme, die es nah dem Hofpital bringen 
follte, mit Gewalt aus den Armen, und für diefe Selbfipülfe, wie auch für 
feine Weigerung, einer Aufforderung des Kommandanten der Provinz zu ent: 
ſprechen, wurden beide Ehegatten auf ein paar Tage ins Gefängnig geftedt. 
Erſt nach einer Unterfahung, die viele Monate dauerte, flellte man das Kind 
feinen eltern zurück, weil feine eheliche Geburt num erft vollländig be. 
tiefen war.” 

„Im Auguft 1842 verbot der Präfelt von Pignerol gewiffe Zufammen- 
fünfte in einer Scufftube von La Torre, die zu gegenfeitiger Erbauung und 
zum Leſen ver Bibel an Rachmittagen der Sonntage flattfanden, obfhon der. 
gleichen Bereine zu ven Privilegien gehören, die dem Bolfe durch Gefeg und 
Berträge gefichert find.” 

„Am 18, Januar 1840 hatte der Intendant der Provinz einen ähnfiser 
Befehl ergehen laſſen, welcher alfo Tautete: „, „Nachdem der königliche Staats 
Secretait für das Innere davon benachrichtigt worden, daß Waldenfer aus 
Lucernette, Lucerne, La Torre und San Giovanni in dem Gebiete fucerna, im 
dafigen Schulpaufe, an jedem Sonntag Zufammentünfte halten, und daß 
dabei viele Perfonen jedes Alters und Geſchlechts fih verfammeln, mit Tauter 
Stimme Palmen fingen und auf gleiche Weife ihre Andacht verrigten, wie 
in den Tempeln ber Waldenfer üblich: alfo hat befagter fönigliher Staate- 
Gerretair mir angezeigt, daß, fintemal die Orte beffimmt find, wo der walbert- 
fiſche Kultus geübt werden kann, feine Neuerung ober Bermeprung im 
ber Zapl derfelben auläffig ift und die Waldenfer zu bebeuten find, 
daß jene Zuſammenkünfte ein für alle Mal unterbleiben follen, wibrigenfalls 
die Regierung ihnen durch areignete Maßregeln ein Ziel fegen wird.” Die 
fonntägliche Andacht in der Schule zu Lucernette wurde bemgemäß eingeftellt, 
da Lucernette nicht ganz innerhalb der Gränzgen Tag; allein das ähnliche 
Mandat gegen die Konwentilel von fa Torre war ohne Zweifel ganz vertrags- 
widrig unb gab einen Beweis, wie fehr man gegenwärtig diefen hülffofen 
Zweig der proteftantifhen Kircht in feinen religiöfen Rechten zu fränfen und 
zu ſchmälern bemüht if.‘ 

„Bir erinnern bei diefer Belegenheit noch, daß ein unter königlichen 
Aufpizien im Jahre 1674 zu Zurin gebrudtes Buch, betitelt: Conferences 
faictes a Turin dans l’Hostel de Ville en pr&sence de Messieurs les Ambas- 
sadeurs Suisses, entre les Ministres de S. A. R. et les Deputös des Vallees 
de Lucerne, eine feierlihe Anerkennung des Rechtes der Waldenfer enthäft, 
jede Art von Gottesdienft an jedem Ort innerhalb der Grämen, in denen 
er überhaupt geftattet if, abzuhalten. La Torre if unter biefen Orten aus» 
drädiih nambaft gemadt. „„In den tolerirten Orten” — fo heift es — 
„Sollen nicht bloß Tempel und Predigten, fondern au alle anderen Uebungen 
geftattet ſeyn.““ 

Bon den Befhränfungen, welche ven Waldenfern außerhalb ihrer Thäler 
auferlegt find, mollen wir gar nit reven. Ihre Regierung fan ihnen die 
Ausübung jedes freien Gewerbes, den Befig jebes Fußbreit Landes aufer- 
halb der Thäler unterfagen. Geben wir aber, mit welder Härte und Strenge 
man die Waldenfer aus der Ebene treibt, wie man die Defrete, welde ihnen 
jeden Grunderwerb in der Ebene verbieten, immer erneuert: fo müſſen wir 
uns doppelt Derpflichtet fühlen®darüber zu wachen, baß ihnen innerhalb ihrer 
Gränzen Gerechtigkeit gefidert werde. Auch können die Waldenfer nie ver 
geffen, daß fie unter der franzöſiſchen Herrſchaft freie Leute waren: 

„Als Piemont zu Ende des vorigen Jahrhunderts Frankreich einverleibt 
mard, wurden die Waldenfer mit ben übrigen Piemontefern auf ganı gleichen 
Fuß geſtellt und genoſſen biefelben religiöfen, bürgerlichen und politifchen Rechte, 
wie ihre fatholifchen Landeleute; als aber das Haus Savoyen im Jahre 1814 
wieder auf ven Thron fam, da entzog der König von Sardinien den Balven- 
fern die Wohlthaten der Emancipation wieder. Sie wurden in Grängen einge» 
ſchloſſen, vie für ihre Bevöllerung zu eng find; man erflärte fie für umfäbig, 
jeden militairifhen oder bürgerlichen Rang zu befleiven; außerhalb der Thäler 
durften fie weder ein gerichtlihes Amt übernehmen, nod als Yerzte oder 
Bundärzte praftigiren; an katholiſchen Feiertagen wurde ihnen das Arbeiten 
unterfagt — furz, man unterwarf fie wieder allen Bebrüdungen und Demü- 
thigungen einer niederen, verachteten Kaſte.“ 

Wenn den Proteftanten Frankreichs unter der zurückgekehrten bourbonifchen 
Dpynaftie alle Rechte blieben, die die Revolution ihnen ertbeilt hatte: mie 
fam es denn, daß die Waldenſer durch einen Fürflen, ven fie als ihr recht⸗ 
mäßiges Oberhaupt empfingen, in eine weit ſchlechtere Lage famen als wäh. 
reud ber napoleonifchen Herrfhaft? Es wäre ein Glüd für andere Fürften 
und nod ein größeres für ihre Unterthanen, wenn die Waldenfer das einzige 
Bolt wären, das nach der franzöſiſchen Derrihaft (man venfe nur an Jtalien) 


fig zurüdfepnen fann. Die Eonfeription war ein Nebel, das wir nit gering 
anfhlagen wollen; allein fie war au das einzige, welches die Waldenſer als 
franzöſiſche Unterthanen ertragen mußten, und wie leicht erſcheint es in der 
Wagſchale gegen die enblofen Pladereien, denen fie jept ausgelegt ſind! 
Papiſten und ihre Vertheidiger fönnen uns freilich einmenden, daß ed 
einer Nation, die gegen bie Katholifen eigene Sirafgeſehe gab, nicht wohl 
anftehe, über eine Behandlung zu Magen, welcher Proteftanten anderer Staa» 
ten unterworfen find, und daß Biktor Emanuel einem britifhen Gefandten, 
der ihm bie Berbefferung der Lage der BWaldenfer ans Herz legen wollte, ge- 
antwortet haben fol: „Emanzipirt die latholiſchen Irländer, und ich will bie 
Waldenſer emanzipiren.‘ Um diefem Einwand zu begegnen, if feine Ber 
theidigung unferer Geſetze nötpig; wir begnügen und mit der Bemerkung, 
daß Alles, mas in felbigen den Katholifen feindlich if, aufgehoben warb, 
und daß die Strafen, bie fie verfügen, ſchon wenigſtens zwei Menſchenaller vor 
ihrer Zurücknahme faum angewendet wurden. Uebrigens fordert England 
den König von Sardinien nit darum auf, feine proteftantifhen Untertanen 
in ihren Rechten ungefränkt zu laffen, weil fie Proteftanten find, fondern weil 
feine Vorfahren, deren Verpflichtungen er mit ihrer Hertſchaft geerbt, den 
Walvdenfern gewiſſe Rechte durch feierlichen Vertrag garantirt und England 
und Holland förmlich ermächtigt haben, über feine Ausführung zu waren.” 


Franfreic. 


Ueber die fatholifhe Bewegung in Franfreid. 
j Zweiter Artilel. 
Die Lehrer. 


Ein heftiger Streit ift vor einiger Zeit zwiſchen der Univerfität und der 
Geiftlichkeit Über die Kreipeit des Unterrichts ausgebrogen. Die Feindſelig · 
feiten bauern no fort. Gine Beleuchtung feiner hauptſächlichſten Yeuße- 
zungen wird genügen, um uns ein richtiges Urteil über denfelben zu 
gründen. 

Die Frage über bie Freifeit des Unterrichts wurbe im Jahre 1830 durch 
das Journal l’Avenir zum erfienmal in Anregung gebracht. Das Publifum 
und ſelbſt die Geifllichfeit blieben damals theilnapmios, Im Zahre 1837 
wurde in der Kammer über einen Geſetzvorſchlag verhandelt, aber es fam zu 
feinem Refultate. Im Jahre 1840 wurde die Verhandlung wieber aufge 
nommen, und biesmal begann fi eine Bermegung in ben Parteien zu zeigen. 
Die Bifchöfe proteftirten gegen die Beauffihtigung der höheren, mit dem 
Namen „Meine Seminare” (petits seminaires) bezeichneten geiſtlichen Schulen 
von Seiten der Regierung. Diefe Proteftation, feit dreißig Jahren die erfte 
öffentliche Handlung der gefammten franzöfifhen Biſchöfe, geſchah in ger 
mäßigter Form. Man verfprah auch, ihre Forderungen zu berüdfichtigen, 
und der Minifier des öffentlichen Unterrichts verlangte ihr Gutachten zum Br- 
huf des neuen Geſetzvorſchlages. Bis dahin war Alles in gefegliher und 
anftänbiger Weiſe gefhehen; bald aber wurden bie Angriffe bitter; man ver- 
Teumdete die Univerfität, ja man befteitt dem Staate das Recht, ben öffent- 
lichen Unterricht zu überwaden und zu leiten. Der Kampf wurbe geführt 
von drei oder vier Biſchöfen, einigen Seminariften, einigen Domperren, bem 
Univers religieux,, ben legitimiftifgen Journalen und ven Zefuiten, melde 
ihr Hauptquartier in Lyon hatten. 

Die Mugen Freunde der Alleinherrſchaft bleiben im Pintergrunde und 
fchieben willfährige Kämpen vor; aber ſelbſt fie werden in Berlegenheit gelegt 
dur ein Berfahren wie das des Domherru Desgarets und des Abbe Beprine. 
Denn e8 ift feine Diekuſſion, keine Antwort möglih, wenn man behauptet: 
bie Univerfität fey mit dem Blute mehrerer Generationen befledt; wenn man 
das ausfhlieliche Recht, zu unterrichten und zu lehren, verlangt, weil Chriſtus 
geſagt hat: gebet hin und Iehret: als ob lehret hiefe: werdet Profefforen. 
Nach früheren Aeußerungen des Erzbifhofs v. Bonald zu fließen, wird eine 
ernfilihe Zurehtmeifung für bie beiden geifllichen Herren auch nicht ausge 
blieben fepn. 

Die theofogifhen Fakultäten felbft find verbädhtigt worben, bloß bespalb, 
weil die Univerfität die Grabe ertheilt. Der Erzbiſchof von Paris findet dieſes 
Privilegium ebenfalls ungerecht, und jeder Unparteilfhe muß ihm hierin bei. 
fimmen, aber zugleich weiß er alle Pamphlete jener Art entſchieden zuräd, 
Sie gehen zumeilen wirklich bis ins Poſſenhafte. So fihreibt ein gewifler 
Beuillot in einem „Briefe an den Heren Minifter des Öffentlichen Unterrichts 
über die Freiheit des Unterrichts’: „Sie fürdten fi vor ber Kirche, und 
Sie werben notbgebrungen thun müſſen, was fie will; denn Sie leben nur, 
meil fie es erlaubt.” Perner: „Wenn man verfuht, uns Wiberfland zu 
leiten, fo weiß ich nicht, was wir thun werben, aber wir werben gewiß 
etwas thun. Berfuchen Sie nur, uns dad zu nehmen, was wir noch haben, 
und treffen Sie Ihre Mafregeln wopl, denn mit dem Wenigen, was wir 
noch haben, fönnen wir Ihnen Alles nieder nehmen.” 

Ja, die eraltirten Parteimänner begnügen fih damit noch nit, daß fie 
die Staatsräthe, Profefforen und Docenten hinopfern, auch die Dorfſchul- 
meifter und Landpfarrer follen fallen. Diesmal if es ein wahrhafter Beih- 
Iefemitifcher Kindermord. Die Unglücklichen, die einfältiglih das Angelus 
fäuten und Refponforien fingen, werden des Skeptiziomus angeflagt! Fragt 
fie do einmal, was Skeptiziemus il? Sie werben beſchuldigt, Boltaire zu 
leſen! D, fragt fie doch, was denn Boltaire für ein Ding ik? Sie follen 
fih beim Schulgen mit renolutionairen Ideen anfteden! So dringt der Krieg 
bis in die niebrigfien Hütten. 

Wenn nun aber die Univerfität nebft dem gefammten Unterrichte ber 


Geiftficpkeit übergeben werben fol, fo läuft der ganze Streit auf bie einfache 
Brage hinaus, ob denn ber Klerus die Univerfität wirklich in wiſſenſchaftlicher 
und pädagogifcher Hinſicht übertrifft. Eine ſchlagende Thatlahe mag als 
Antwort dienen. Bon ben durch Geifllihe geleiteten Ergiebungs » und Unter 
rihts» Anflalten haben einige (melde man &tablissemens de plein exercice 
nennt) au Profefforen aus dem Laienflande, werden von Inipeftoren revibirt, 
gebrauchen die Bücher der Univerfität und flellen Stupienzeugnifte aus, auf 
melde die Grabe erteilt werben. Die anderen (die fogenannten petits semi- 
naires), welche eigentlich nur ſolche junge Leute aufnehmen dürfen, die ſich 
dem Priefterftande widmen, find jeder Beauffihtigung von Seiten der Univer« 
fität durchaus entzogen. Die erfleren, die etablissemens de plein exercice, 
fiehen unbebingt weit höher, und das befennen auch alle aufrichtigen Mit- 
glieder der Geiftlichkeit.*) Und welcher Geift berefcht in den Meinen Semir 
naren? Die ärgfle Bigotterie, die gröbfle Unwiſſenheit in Pinfiht auf die 
Bedürfniffe und Foren ber Gegenwart. Und was für Bücher gebraudt man? 
Die Mpipologie ad maximam dei gloriam, Frau v. Sévigné, forrigirt und 
gereinigt vom Abbe Allemand, Studien«Direftor im Heinen Seminar zu 
Balence, die Lebensbefhreibungen der Herren aus der Bender, die Geſchichte 
der fatholifhen Benvee, die Werke Loriquet's und den Robinſon, aber nit 
den uns Allen wohlbefannten, fondern einen von einem ſpaniſchen Mönche, der 
ſchiffbrüchig auf feine Infel gelommen if, umgemwandelten und befehrten 
Robinfon. 

Die Geiſtlichkeit follte ſich billigertveife folhen Refultaten gegenüber br- 
ſcheidener und erträglicher zeigen, denn bei einer genaueren Unterfuhung wäre 
es leicht, gefährliche Blößen in Menge zu entveden. Wie z. B. in ven Lehr- 
büdern ber Seminare von Paris und Mans deutlich geichrieben ſteht, daß 
jeder Menſch über einen anderen Menſchen Befigrecht hat, daß ber Negers 
handel erlaubt iſt und weder der Religion no dem Naturgeſetz widerſtreitet **); 
in offendbarem Widerſprucht gegen ben Papft, der im Breve von 3. Degembir 
1839 den Sflavenhandel ausdrücklich als den legten Reft heidniſcher Barbarei 
begeichnet und denjenigen des Epriftennamens unmürbig erflärt, ver Sklaven 
zu halten wagt oder auch nur behauptet, es fep erlaubt, welche zu halten. 
Die Jeſuiten find begreiflichermweife bei diefer allgemeinen Bewegung nit un« 
thätig geblieben. Freilich fönnen fie, als geächtet, in Brankreich ſelbſt nur im 
Geheimen und unter manderlei Berfleivdungen wirfen, aber fie haben über 
der Gränge, in der Schweiz, zu Guernſey und au Bougelette in Belgien, Pen⸗ 
fionate angelegt, nad welchen fie die franzöſiſche Jugend loden. 

Anfangs drehte fih der Kampf gegen die Univerfität um rein geiftliche 
Intereflen, allmälig aber fing man an, den Leuten vorzufpiegeln, baß bie Frei⸗ 
heit gefährdet und felbft das Beftchen bes Katholiziemus untergraben merbe, 
und bie Frage wurde politifh. Ganz im Ginne des Abbe Bedrine foricht 
der Graf von Montalembert in feiner Brofhüre „Pflichten eines Katho⸗ 
lilen in der Frage über ben freien Unterricht” der Kirche die abfolute Herr 
Schaft über Wiſſenſchaft und Politik zu. Sie iſt Königin und Richter zwiſchen 
Bolt und Regierung, menngleih gegenwärtig von einem „haffenswertfen 
Despotismus‘‘ geknechtet. „Die Katholiken”, fagt er, „haben nichts zu er- 
marten von ben Sammern, nichts von ber Krone, aber Alles von ihnen felbf. 
Die Katholiten Frankreichs find zahlreih und begütert. Es fehlt ihnen nur 
der Muth. Statt den kraftloſen Anhang einer Partei zu bilden, müſſen fie 
ſelbſt als Partei auftreten und zu demjenigen werden, was man im parla- 
mentarifhen Stile ein ernflliches Hinberniß nennt.” Da Haben mir eine neue 
heilige Ligue. 

Diefer Kampf der Jourmale und Brofhüren und die thätlihen Eingriffe 
der Geiftlichfeit führen übrigens zu weiter nichts, als daß fie die Erbitterung 
auf beiden Seiten erhöhen und dem Staate zwei verfchiedene Generationen 
heranbilven. Die Brage muß ihre Löfung an einem ganz anderen Orte finden 
und ber Streit dur ein Gefeß vor den Kammern erlebigt werden.“) Wenn 
die Geſetzgebung geſprochen haben wird und die Rechte Aller befannt fepn 
werben, dann wird aud ber Lärm aufhören, und ſelbſt die Univerfität wird 
gern die nötpig erachteten Berbeflerungen annehmen. 


Die Dichter. — Die Remanſchriftſteuer. 


Reben der fhwerbewaffneten Schaar der wirklichen oder doch worgeblichen 
Gelehrten fanden ſich als Plänfler auch die Dichter und Romanfcreiber ein. 
Ihre erfien Feindfeligfeiten reihen nicht über 1830 hinauf. Mit diefem Jahre 
wachten allerlei eingeſchlafene Ideen und Beftrebungen wieder auf, und neben 
den Freiheitsſchwindel flellte ſich der Glaubensſchwindel. Aber flatt Fräftiger 
Hülfe braten die Dichter nur zwei Krankpeiten mit: ſchriftftelleriſchen Epr- 
geiz und religiöfe Unduldſamleit. 

Im mittäglichen Frankreich erblüpte die neulatholiſche Epopöe, aber ihre 
Vertreter, Sonmet, Guiraud und Rebouf fheiterten mit ihren Verſuchen. 
In der Bretagne dagegen entfaltete fih in beſcheidener Weife die religiöſe 
Elegie. Turquety, der fläbtifhe Dichter, und Morvonnais, der ländliche 
Sänger, führen den Reigen. Beide befigen ein urſprüngliches Talent, aber 
fie Haben verloren, als fie die Polemik und Mpftit in den Bereid ihrer Dar- 
flellung zogen. : Die Anfzäplung und Beuriheilung der Uebrigen führt auf ein 
gar zu bürres Feld. 

Die Romanſchriftfteller gaben ſich auch in den Dienft eines Spfiems und 
vergaßen, daß fi die Begeifterung des Glaubens eben nicht erzwingen Täßt. 


") ©. De Pätat da Clerge, par M. M. Alliguot fröres, prötres desservans, S. 330, 

") Iastroetions thbologiguen & V’usage des sämluairen, par M. Bourier, ärögue du 
Mass, troisiöme &dillon, revme et corrigee; Paris, 1899. T. IV. p. 2%, 

"-) Dies if denn and befanntlid in den legten Fagen von Herrn Pilemain verſerochen 
und bie Erflärung defjelben mit allgemeinem Beifall aufgenommen worden. 
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Man konnte mit Recht über die Verirrungen des neueren Romanes erſchreden 
mußte er aber anbächtelnd werden, weil er fih atheiftiſch oder cpmifch gezeigt 
hatte? Wird fich ein vernünftiger Menſch durch leere Erbichtungen befehren 
laffen? Und dennoch if die Zahl diefer Romanſchriſtſteller fo groß, daß fie 
fi faum überfehen läßt. 

Zur Eharakteriftit der Gattung möge ein einziges Beifpiel dienen, 
Benillot's (den mir oben bereits fennen Iernten) „Pierte Saintive”, erfihien 
im Jahre 1840. Saintive ift in die Jahre getreten, wo man fi einen Haus- 
fand zu gründen gedenkt; aber heiraten ift eine gefährlihe Sache. Ich möchte 
mid wohl verheiraten, ſchreibt er an einen rathenden Freund, aber ih fürchte die 
faufmännifhen Verbindungen, wo man nur Gelbfäde jufammenbringt. Und 
dann find die fiebenswürbigfien Perfonen im Grunde doc ſchlecht erzogen und 
es fehlt ihmen fehr viel. Tugendhaft find die Mädchen alle, aber wie die Rofe 
einen Morgen lang, d. h. nad vier, fünf glüdtichen Jahren find bie Blätter 
von den ebelihen Stürmen verfioben. Der Mann wird alt und forpulent, 
und feine Pflicht, aus Borutheil Despotismus genannt, erfheint nur no ale 
der graͤmliche Wächter der goldenen Aepfel des Vergnügend und ber Freiheit. 
Barum kann ich die Perle nicht finden, die fih ohne Gefahr der Auflöfung 
in den Effig verſchwundener Jlufonen tauchen läßt. Aber das Eölibat hat 
au feine Bedenken. Da findet fih plöglih sine neue Leidenſchaft. Der 
orihodore Held des Nomand verliebt ſich in zwei Schöne zugleich, eine Beilige 
und ein Weltfind. Er Hält ein langes Tagebuch über die Kämpfe feines 
Berzend, endlich fheint der Sieg gewonnen, die Bekehrung vollendet. Er 
entſcheidet ſich für den Engel, wegen — einer halben Million. Plöplih er- 
fährt er, das das fromme Mädchen ihre ganze Habe den Armen beftimmt hat. 
Die Halbe Million ift fort, die Heirat iſt aus, er eilt, fein Wort zurüdzus 
nehmen, und fällt wieder in den alten Jammer. Da ergiebt fih, baß ber 
Reichthum des Fräuleins aus Gütern befleht, welche dem Bater Saintive's 
während der Revolution entriffen worden waren. Therefe hat biefen Umfland 
nicht fobald erfahren, als fie beſchließt, Alles dem rechtmäßigen Befiger zurück- 
zuflellen. Es erhebt ſich ein edelmüthiger Kampf, in welchem Thereſe firgt. 
Saintive erlangt fein Bermögen wieder und — tritt ind Seminar, bie Braut 
geht ins Kloſter. — Das Urtheil überlaffen wir dem Leſer. 

Die Reife-Literatur, ebenfalls ein fehr umfangreiches Kapitel, if um nichts 
erfreuliher. Statt gründlicher Belehrung erhalten wir flüchtige Reifebilver 
mit zahlreichen Bekehrungsgeſchichlen und wiederholten Berfiherungen, daß 
der Proteffantismus in den letzten Zügen liege. Beuillet und Genoude 
zeichnen ſich auch bier wieberum aus, der Erfte in feinen ſchweizer Pilger- 
faprten (Pelerinages de Suisse), ber Andere in feinen Briefen über England, 

Aber aus dieſem meitwuchernden Literarifhen Elend darf man nicht 
fHließen, daß der Katholiziemus durchaus Feine ernflen und gemäßigten Federn 
befige. Nur bleiben leider die Schriftfieller, welche ihn würdig vertreten 
fönnen, faft alle fiumme Zufchauer des traurigen Kampfes. Wäre «8 nicht 
wünſchenowerth, daß fie thaͤtig eingriffen, zumal ihr Schweigen fo wenig der 
fanden wirb? daß fie jenen unverfländigen Eiferern ernfllih ans Herz legten, 
daß uneble Leidenfchaften vem Glauben nur ſchaden, ihm nie beförbern! 

(R. d. d, M.) 


Mannigfaltiges. 


— Bettina im franzöfifhen Bewande. Die dihterifche Brief: 
ſtellerin findet bei den Franzofen viel mehr Anflang und Verftändniß, als ihr 
bei den Fühlen vernünftigen Engländern zu Theil ward. Bielleicht iſt die 
treffliche Ueberſetzung des Britfwechſels mit einem Sinde von Seb. Albin 
eine glüdlichere Bermittelung; jedenfalls ift die poetiſche Empfänglichkeit in 
Zrankreich jegt lebhafter als in England, mo eine Reaction gegen Byron und 
die Gefühlsihwärmerei ih bemerklih macht. Ein franzöfifher Kritiker be- 
ſpricht in der Revue des deux Mondes Bettina’s Briefwechſel mit Goethe in 
berfelben Weife, wie wir es fhon in deutſchen Rezenfionen gewohnt find, 
nãmlich ganz hingeriffen und angefledt von dem Porfefieber des genialen 
Kindes, fo daß die kritiſche Feder ſich unmwillfürlih im den Blüthen- und 
Blätterfhmudf eines poetifirenden Gtils verirrt und flatt des verheißenen 
Zadels eine Parapprafe des Buchs giebt. Man höre nur, wie der begeifierte 
Kritiker fh ſtellenweis ausfpricht über Bettina: „Ihre Mufe, in deren Hand 
ein taufendbfarbiges Band flattert, fchreitet auf gut Glüd durch die Ebenen 
und fleigt ohne Müdigkeit auf die Berge, um Libellen mit frpflallenem Auge 
und bie Infeften mit goldenen Flügeln zu verfolgen; es if die Zee ber Jugend, 
bie Bettina auf die Pfade der Poeſie führt; Niemand verfteht ed gleich ihr, 
von dem reichen Leben bes Herzens und von ben barmonifhen Bewegungen 
der Ratur zu erzählen... ſeht Ihr fie nicht, wie fie einfam mit verwirrten 
Loden Bahingeht, mit glühender Hand ben poetifhen Thpriustab ſchwingend, 
wie eine Mänade des Geiftes, wie eine Sappho der Intelligenz!” Diefe 
eraltirte Redeweiſe hindert unferen Kritiker jedoch nicht, hin und wieder auf 
die fprühmörtlid gewordene deutſche Ueberfpannung und Träumerei tabelnd 
binzubeuten, bie in Bettina’s enthufiaftifher, unnatürlicher Leidenſchaft für 
Goethe ihre höchſte Spige erreicht habe. Abgefehen von dieſem nicht über 
wundenen Boruripeil gegen die Deutfchen und der zuweilen auftauchenden 
frangöfifchen Selbflüberfebung, if der Beuripeiler Bettina's fa überall von 
richtigem Sinn und poetiihem Geſchmack bei der Lektüre ihres Buches geleitet 
worben. 8.2.9. 











Herausgegeben und redigirt von 3. Lehmann. 


Im Berlage von Beit & Comp. 


— Eharles Nodier. Diefer eben fo liebenswürdige als Maffifch pr 
bildete Schriftfleller, den unfere Leſer feit vielen Zapren, ſowohl durch fein 
Schilderungen der Revolution, die er als ein lebhaft und treu beobachtente 
Knabe mit erlebte, als durch feine geiftvollen Betrahtungen über bie Phile 
foppie der Sprache und über Bücerliebpaberei fennen, if am 27. Ianur 
mit Tode abgegangen. Rodier war am 29. April 1783 geboren und bat all 
ein Alter von faum 61 Jahren erreiht. Er allein faft repräfentirte in in 
franzöfifgen Alademie diejenige Seite berfelben, bie früher ihren Hauptfäg 
lichſten Ruhm ausmachte, nämlich bie Gefeßgebung über Grammatif un 
Sprade. Die lehte Ausgabe des „Wörierbuchs der Afademie” if unfer feine 
Leitung veranftaltet worden, doch hat er au an dem von Boifle Herausge 
gebenen Dietionnaire Universel einen fehr bebeutenden Antpeil. Sein Roma 
„Sean Shogar” if zur Zeit viel gelefen worden, bo bie meiften Freu 
hat er fich durch feine Heinen „vermiſchten Schriften“ (Melanges) fo wie burs 
feine „Erinnerungen aus ber Revolutions- und Kaiferzeit” erworben. 1: 
der legten Zeit hat er Mehreres unter dem Namen Dr. Neophobus gefchrich 
was — wie ſchon aus diefem Ramen zu fliegen — gegen die Hebertreibung 
mander Sprachnenerer gerichtet war. Bermutplih wird au fein Nadi 
noch mandes Intereffante darbieten. 


— Die italiänifhe Literatur des 19, Jahrhunderts. Te 
treffliche Bortrag über neuere itafiänifche Literatur, welchen Herr Legations 
rath Dr. Reumont am 13. v. M. im „wiſſenſchaftlichen Berein gehalten m 
don dem wir in Rr. 8 des „Magazins“ eine ſchwache Analpfe gegeben, # 
jept (Berlin, bei Mer. Dunder) im Drud erfhienen, und unfere au ba 
Zreunden der italiäniſchen Sprache gehörenden Lefer Haben nun Gelegenpei 
fi einen Leitfaden zu verſchaffen, ber ihnen eine viel reihhaltigere Meberfig: 
gewährt, als mandes Kompendium der Literatur. 


— — — — — 
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3. Hannett Au ** into the nature and form of the books of the auelents, with 
—* u 8 art — — from the times of the Grerks and ae to the 
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New edition. % mit sinre Apt. Konten: 957 Sud books cf all ages and conntrien 
B. Montague and 8. Ayrton Law and wctioe in baukruptey, as altered by 
the new statuten, ordern, and deelslom. 2. edilien, by d. Herbert and 8. Miller 
2vol. 8 London. 21.2. # 
3. Hunter The —— 
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medieine and surgery. 8. mit I Rpft. London 184. 7 a. 
F. Churchill On tbe principal diseases of femiales, 2. edition. 8. mit HM 
Dublio. 82.64. 
Die in keiner mebigini Bibliothek zu entbehrenden Goy’s Hospital Reports haben in 
& 1843 rine 3 weiten eiße be ennen (Nor. 1. & mit —* Koft. London. Aa 6d, 
ie ericheinen im Balbiährlichen Seften, deren zrori einen Bad bilden, und merben eurmärtig 
von den n Barlow, Eod, Birkett, Bromme und Pelamd redigirt. sh frühen 
Meibe zählt 7 Wände. 
R. Rigg Experimental researches, chemical and sgrieultural; ahewisg carbon to 
* ——— body made by plants, and deeompesnd hy putrefactios. 8. London. 
.. . * 


8. L. Metcalfe Calorie; its mechanical, chemieal, aud vital ageneies in the 
phenomeua of nature. 2 vol. 8. London. I. 16. 

W. €. Harris The Highlands of Aetblopia. 3 vol. 8. mit 3 Kupfert. u. 1 Karte. 
London 184- 21.2». — Doier Harris, em Ieidenihaftlicher Mebhaber der Jagd und 
Derf. der Portraits of African game aulmale, ging brfanntlich Im Yuftrage der emglifchen 
Megberung madı Scoa und vrrmeilte bafeibit 18 Memate. — Ob birs MWerf rm Ih boran« 
Srgangenen Mufe san, entiuroden, ficht ned bahin. 

C. Wordsworth Greece, pietorical, descriptive, and historieal, 2 edition. gr. 8 
mit Hieien Kpf. London. 1.1 m6u But J She 

F. Thackeray Researches into the ecelesiastical and politiesl state of anelent 
Britain under the Roman emperors; with ohserrations w the prineipal erents and 
characters connected with the christian religion during ie first fire centurien. 2 rol. 
#% London. 11.1». Ein mahgelaffenee des Verf. 

L.8. F. Buckiugham Memoirs of Mary Stuart, queen of Beotland, 2 vol. & 
mit Periraits. London. 11.85. 

Die Society for the publiestion of oriental texts p Zonben, bat ferner im Drod 
erietnen laffen: Häfidh-uldin Abu’iharakat Al -allah Aluanafi Pillar of the 
ereed of the Sunnites; being a brief expositiou of their temets. Tr which is .uljoined, 
a sborter treatise of a similar nature, Iıy Najm-nidiu Abu Hafs Umar Alnasafi, 
Edited by W. Cureton. gr. %. Londoe. 5m. 

Dante Allighbieri Commedia, illustrata da Ugo Foseola. 4 rol. x. mit 8 Koh 
u. Fachimile Londr. ıl8 = 

The Book of Seottlsh song; eelleeted and illustented with historieal aud eritiesl 
notices. By A. Whitelaw. ». Glaxkow 1 = 
volljiändiger als alle frühere Cammlungen, deren lebte von M. Chambers (Beuttich some. 
2 vol. %. Edinburgh 1629). Ein anderer Worum E 
neden Anfübre 


dieier Sammlana int 
iebr elegant; nur If der Deu, da bao Ganje in einen Band gebradt merten folt b 
Hlein und Die Mugen angrrifrmb mir ber Mefer Bibliographie.” — — 

8. J Coleridge Foetleal and dramatie Works. New edition. 3 vol. 1. Lon- 
don. Ib, 
6, u R. James Arabella Stuart: & romance from Eugliah history. 3 vol. 8. 11. 
1.6 

©. Diekens Christmas Carol, in prose; being a ghost stoi f elristnas. 
illuntrations by J. Lerel. KR. Londes. >. as 7 Wh 

Reue Nurlagen u. Fortfehungen früher amgejrigter Werke: Vigne Travels in Kask ir. 
2. edition. 2 vol. 8. — Tytler History of Seotland, Vol. * Irkt. 1.4.6 “ * 5 
12 «. Edinburgh Imict London). Thurston History of the British empire in India. 
Vol. 5 it. Icht, — Nursery Rlıyınen of Euglaud, by Halliwell. 2. (perm.) edition. 4 =. 
6, — Unsber (der Name ſcheint wirttic In biefer Ausgabe fe gefäirieben an fen) Works, 
Vol. 12. — Knight’e Cabinet editiou bes Shatspere (nie) IM jeht vellfiändig erfchiemen 
in vol I 1.764): Deogleihen Baniard's Purliamentary Debates für db. 3. 
1843 (3. serien. Vol. & — 11). 


*) Sämtliche bier a igte Merle find de bie M 137 ‘ % 
Gert —* narieie re find darch die Muchbanklung ven Miber u € 








—— 


Gedruckt bei A. W. Hayn. 


Wöhentlih erfheinen drei Nummern, 
Pränumerationg » Preis @ilbergr. 
(4 Fhir.) viertelähelih, 3 Thit. für 
dat ganie Jahr, ohne Erhöhung, 
in allen Fheilen der Breußifchen 
Monarkie. 


Magazin 


Yränumerationen werden won jeder 

Buhdandlung (in Berlin ei Deit 

u. Eomp,, Jägerfirafe Nr. 25), fo 

wie von allım Abnigl. Doft : Bemtern, 
angenommm. 

— — — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





Nord: Amerika. 


Die Religion in den Vereinigten Staaten. *) 


Der Berfaffer diefes Werks, Herr Bairb, if ein Geifliher der press 
bpterianifchen Kirche in Amerifa, der, wie man aus feiner Borrede erfährt, 
„Europa in der Abficht befuchte, gewiſſe religlöſe und philanthropiſche Zwece 
zu verfolgen, welche ihn ſchon feit fieben Zapren hier zurüdgehalten haben. 
Während diefer Zeit wurde er veranlaßt, den größten Tpeil des Kontinents 
zu burcpreifen und zu wiederholten Malen in England und Schottland zu ver- 
weilen, aus welchem letzteren Königreiche feine Bäter vor zwei Jahrhunderten 
durch Glaubens. Berfolgungen genötpigt wurben, nad der neuen Belt aud« 
zuwandern.“ Bei ber Herausgabe feines Buchs wurde er von dem Wunſche 
geleitet, das europäifche Publifum nicht nur mit der Geſchichte der verſchie⸗ 
denen religiöfen Körperfhaften Rorb» Amerita’s, ihrem Geifte, ihren Beftre- 
bungen und ihren Ausfihten, fondern auch mit dem Wachethum der Kultur 
und dem geiftigen Fortſchritt des Landes im Allgemeinen befannt zu machen. 
Das ganze Werk iſt in acht Hauptfläde eingetbeilt. Das erfle entpält einige 
vorläufige Bemerkungen, um folde Leſer, die mit der Geſchichte und den 
gefelligen Zufänden Amerika's weniger vertraut find, in den Stand zu feßen, 
Das Nachfolgende gehörig zu würdigen. Das zweite behandelt bie urfpräng- 
lihe Koloniſirung des Landes, welches jet die Vereinigten Staaten von 
Korb» Amerika bildet — den religiöfen Charakter der erfien europäffgen Ans 
flevter, ihre Juflitutionen und kirchlichen Verhältniſſe zur Zeit ver Revolution 
von 1776, Düs dritte »fhildert die Veränderungen, die in Bolge dieſes Er- 
eigniſſes flattfanden, den Einfluß derſelben auf die Nation, den Eparafter 
der Civil» Verwaltung des Freiftgats und thre Rückwirkung auf bie religiöfen 
Angelegenheiten. In dem vierten Hauptftüd befindet ſich eine Muselnander- 
feßung bes ſogenannten voluntary system, bemjufolge jede Religiongfefte 
durch bie freiwilligen Beiträge ihrer Ditgliever unterhalten wir. Das 
fünfte beſchäftigt ſich mit der Kirchen. Disziplin, dem eigenthümlichen Epa- 
rafter ber geiftlihen Berebfamkeit und den Revivals. Das fechfte und fiebente 
ſchildern die gegenwärtige Stellung der verſchiedenen Kirchen, bie befonderen 
Lehrfäge einer jeden, ihre Geſchichte und wahrſcheinlichen Ausfichten, und bad 
achte handelt endlich von den Mifffonairen und dem Miſſioneweſen. Schon 
aus biefer Ueberſicht geht die DMannigfaltigkeit hervor, die das Werk des 
Herrn Baird auszeichnet; es mmfaßt in der That eine allerdings aus einem 
etwas befhränften Gefihtspunkt betrachtete Geſchichte der moralifhen und 
refigiöfen Bildung des norbamerifanifhen Freiſtaats. Die Anfievlung ber 
weſtlichen Hemifphäre, die Entfiehung einer civilifirten Geſellſchaft in jenen 
unermeflihen Wüfteneien, bildet eines der merfwürbigften Phänomene ber 
neneren Geſchichte, und die firengen Tugenden ber britifchen Puritaner, bie 
zuerft, das Schwert in der einen, die Bibel in der anderen Hand, auf bem 
Felfen von Plymouth landeten, haben dem ganzen Staatenverbande einen 
Stempel aufgebrüdt, der ihm auf eine eigenthümliche Weiſe charakterifirt und 
den man bei der Beurteilung feiner Zuftände nie aus den Augen verlieren 
barf. Jene Auswanderer haben ihren Rahfommen einen Geift ber Ent» 
fagung, der Ausdauer und der Entfhloffenheit mitgetpeilt, der unumgänglich 
nöthig mar, um bie phyſiſchen und moralifchen Hinderniffe zu überwinden, 
die ihnen bei der Kolonifirung eines fo unermeßlichen, von friegerifchen Bolfs- 
fämmen bewohnten Pandes entgegenflanden. Diefer Geift hat fie von den 
Ufern des atlantifhen Meeres bis jenfeits der großen Binnenfeen und des 
Miffiffippi- Stroms begleitet, und das Bild, das unfer Berfaffer von einem 
einzelnen Emigranten entwirft, fann mit geringen Abweihungen auf die 
Taufende angewendet werben, die jährlih ihre Schritte nad den Gefilden 
bes weftlichen Eldorado's Ienfen. 

„Sobald Einer nah dem Weften zieht, fauft er ein Stüd Land, baut 
fih rin Hans und widmet fi dem Fichten und der Bebauung des Waldlandes. 
Binnen kurzem hat er bie Wildniß in eine Farın verwandelt; feine Familie 
wãchſt auf, und er theilt das Land unter feine Söhne, wenn genug für einen 
Jeden da if — mo nit, fo erhalten fie die nötpigen Gelomittel, um ſich 
anderes zu faufen. Ginige von ihnen Bleiben auf der von dem Bater geerbien 
Scholle zuräd; diejenigen, welche die Abwechſelung lieben und noch unver- 
heiratet find, veräußern ihren Antheil und begeben fih nad bem fogenannten 
Gränglande — d. h. den weſtlichen Staaten, mo noch unbefehte, dem Kon⸗ 
greß gehörige Ländereien (public lands) zu Kaufe find. Hier wählt ih der 
Antömmling fo viel Land, wie es ipm feine Finanzen geflatten, läßt id von 
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dem Sand» Büreau des Diſtrilts die Befiptitel auspändigen und geht dann 
and Werk, fi eine neue Heimat zu ſchaffen. Diefes gefpieht in der Regel 
während bes Früpiahrs. Nachdem er eine Stelle ausgefuht, die ihm zu 
feiner Wohnung paffend ſcheint, und die fih gewöhnlich in der Nähe einer 
Quelle oder eines Brunnens befindet, eilt er, die Belanntfhaft feiner Nach⸗ 
barn zu maden, die in dem lmfreife von einigen Deilen zerſtreut find. 
Zum Bau feines Haufes wirb ein Tag feflgefegt, am welchem fih die Nach- 
barn verfammeln und dem meuen Anfiedler fo energifche Hülfe leiften, daß fie 
vor Abend eine Baumflamm-Bütte errichtet und vielleicht mit Schindeln ges 
det, fo wie die Luken oder Deffnungen für Tpüren, Fenſter und Rauchfang, 
angebracht haben. Der benachbarte Forſt verforgt ihn mit zopen Brettern, 
aus welchen der Fußboden und die Thüren feiner Hütte gebildet werben, 
worauf er zum Ban eines Raudfangs ſchreitet. Im dieſen Befhäftigungen 
vergeht die naſſe Jahreszeit, die ihn in den Belbarbeiten unterbriht, und 
nach einigen Wochen findet er feine neue Behaufung fhon in einem ziemlich 
fomfortabien Zuflande. Er benupt die fhöne Witterung, um etwa zehn 
bis zwölf Morgen Landes von dem Strauchwerk zu reinigen und bie gröferen 
Bäume andjurotten, zu welchem Zwed er fie ringsum einlerbt, wodurch ber 
Saft am Emporfleigen verhindert wird; bann befärt er die Strede mit 
indianifhem Korn oder Mais, wie man ed in Europa nennt, wozu er leicht 
einen Pflug, eine Egge und einen Spaten faufen ober borgen fann. Erlaubt 
8 ihm feine Zeit, fo umgiebt er au das Feld mit einem Pfählerzaun. Sinb 
endlich die Santen fo weit vorgerlidt, daß fie von den Eichhörnchen, den Vögeln 
und dem üppig wuchernden Unkraut feinen ernſtlichen Schaden zu befürdhten 
baben, fo fließt er feine Hütte zu, übergiebt fie der Aufſicht eines vielleicht 
ein paar Meilen davon wohnenden Nahbars und Fehrt nach bem Baterhaufe 
zurüd, das fi im einer Entfernug von 50— 300 (engl.) Meilen (oft auch weit 
mehr) befinden mag. Dort verweilt er bis zum Monat September, verhei⸗ 
ratet fih und begiebt fih dann mit feiner jungen Frau, einem Wagen mit 
zwei Pferben, ber feine Habfeligfeiten trägt, einigen Ochſen und Schafen, oder 
auch ohne biefe, wenn es feine Umflände nicht zulaflen, von neuem und bied- 
mal auf Lebenszeit nach der Wildniß. Auf feiner Farın angefonmen, ſäet er 
Weizen oder Roggen zwiſchen dem aufgefchoffenen Mais, fammelt das letziere 
ein und trifft feine Vorbereitungen für ben fommenden Winter. Geine Frau 
nimmt an allen Sorgen Theil, die mit diefem beſcheidenen Anfange verfnäpft 
find; in arbeitfamer Häuslichfeit erzogen, firebt fie durch den Fleiß ihrer 
Hände der Nothwendigkeit zuvorzulommen, ihr weniges baares Geld au dem 


. Kaufmann binzutragen, der in einem Heinen, vielleicht einige Meilen weit ent- 


fernten Dörſchen einen Laden oder Store errihtet hat. Ein fparfames und 
mäßiges Leben bringt die Familie allmälig in eine beflere Lage. Die Baum- 
ftammpütte macht einer bequemeren hölzernen oder fleinernen Wohnung Plaß, 
die von wohleingebegten Feldern und vollen Scheunen umgeben ift, während 
zahlloſe Rofe, Vieh⸗, Schaf: und Schweineheerben ben firigenden Wohlſtand 
der Eigentümer au ben Tag legen. Die Kinder wachen auf und betreten 
entweder diefelbe Laufbahn oder widmen fih einer anderen — bem Handel, 
der Heilfunde, der Theologie, der Rechtsgelehrſamkeit, je nachdem es ihre 
Neigungen beftimmen.“ 

Auf diefe, mit vieler Treue gezeichnete Skizge einer weſtlichen Nieber- 
laſſung folgt eine zweite, in ber fie nad Berlauf von einigen Jahren darge» 
flellt wird, mo ſchon eine bedeutende Auzahl Emigranten fih in der Gegend 
angeficbelt und den vichten Urwald gelichtet hat. „Nach und nach fängt man 
an, bie Spuren der Aultur wahrzunehmen. Ein Wirthshaus und eine Schmiede 
bilden den Mittelpunft des Dorfes, um den fih die Werfflätten eines Schnei⸗ 
ders, eines Schuſters, eines Stellmachers und eines Hutfabrifanten fhaaren ; 
auch mangelt es nicht am einem Sohne bes Aeckulap, und ift die Gegend 
tränklich, fo werben bald zwei bis brei feiner Mitbrüber mit ipm rivalifiren. 
Der Kaufmann eröffnet fein Waarenlager, und wenn die junge Stadt einige 
Ausfiht Hat, der Hauptort einer neuen Graffaft *) zu werben, fo eilt gewiß 
ein halb Duhend angepender Rechtögelehrten herbei, um bie Benölterung zu 
vermehren und auf Prozeſſe zu fpefuliren. Ehe jedoch Die aus den heterogenflen 
Beftandtpeilen — aus Eingebornen der älteren Staaten, Irländern, Schotten, 
Deutfhen — zufammengefegte Kolonie diefen Punkt erreicht, wird gewiß Einer 
aus ihrer Mitte den Vorſchlag thun, eine Kirche oder wenigſtens ein Bethaus 
zu errichten. Es ift gehm gegen eins zu wetten, daß man unter ihnen eine ober 
mehrere andächtige Frauen oder gottesfürdtige Männer mit ihren Famillen 


N Die Bezirke, in melde die amerifanifben Staaten ringeiheilt find, heiden ſonder · 
barer Welfe noch immer Graffhaften (eounties), obgleid dort natürlich von Grafen keine 
Rede fenn fan. 


findet, bie nach dem Genuſſe ſchmachten, den Tempel bes Herm zu beſuchen. 
Was if zu machen? Man erbaut ein geräumiges Schulhaus, das aud zu 
religiöfen Berfammlungen dient, und obgleih ganz einfach aus rohen Ballen 
gezimmert, entſpricht es doch einige Jahre lang dem beabfihtigten Zwed, Da 
es für alle chriftliche Religionsparteien ohne Unterfhied beftimmt tft, fo wird 
der erſte Geiftliche, der in diefe Gegend fommt, aufgeforbert, einen Vortrag 
darin zu haften. Ein Baptiften - Prediger macht wahrſcheinlich den Anfang; 
ihm folgt ein Presbyterianer oder ein Methodiſt. Späterhin trifft Lepterer 
die Einrihtung, alle vierzehn Tage hier vorzuſprechen; und nad einiger Zeit 
giebt der 10—15 Meilen weit entfernte Geiftliche einer presbpterianifchen 
Gemeinde feine Einwilligung, einmal monatli zu prebigen. Unterbeflen ver- 
mehrt fich die Bevölkerung fo ſtark, daß die Schule, beſonders an Sonntagen, 
den Zuhörern zu eng wird. Jeht erbaut man eine hölzerne Kirche, bie zwei 
bis dreihundert Perfonen falten fann und eine Hauptzierde des Dorfes bildet. 
Für das öffentlihe Wohl beftimmt, wird fie von allen Sekten des Orts be» 
nußt und fieht in der That einer jeden Religionspartei offen; denn wenn z. B. 
. ein wandernder Smebenborgianer burchfäme und eine Predigt ankündigte, fo 
fönnte er unbebingt auf ein zahlreiches Publikum rechnen, obgleich nit ein 
einziger von feinen Zuhörern mit feinen religiöfen Meinungen einverftanden 
ſeyn möchte. Es bauert jedoch wicht lange, bis fi die Presbpterianer, Mer 
thodiſten und Baptiften von ber Rothwenbigfeit Überzeugen, einen regelmäßige- 
ren Gottesdienft herzuftellen, wozu ein eigener Geiflliher und eine eigene 
Kirche erforderlich find. Das alte Gebäude, welches urſprünglich allen Reli- 
giondparteien gemein war, fällt baher in bie Hände einer einzigen Sekte, ober 
es wirb ganz verlaffen und nur gelegentlid von einem burchreifenden römiſch⸗ 
fatholifchen Priefter oder Univerfalifien- Prediger zu ihren Borträgen benuht.“ 

Wie man fieht, geht die religiöfe Entwidelung einer amerifanifhen Ort- 
ſchaft Hand in Hand mit ihrem bürgerlichen Fortſchritt. Zum Beleg des obigen 
in allgemeinen Zügen entworfenen Bildes dient folgende Notiz über die aufs 
blühende Stadt Montgomery, im Staate Alabama. „Auf einer zum Beften 
unferer wohlthätigen Anftalten unternommenen Reife durch bie weſtlichen 
Staaten der Union, auf der mich ein würdiger Baptiften» Prediger begleitete, 
fam ih im Februar 1831 nah dem Städtchen Montgomery. Es konnte 
damals nur für ein großes Dorf gelten, und wir predigten in einem geräumi- 
gen Schulhauſe, das, wenn ich mic recht erinnere, ber einzige Ort war, in 
welchem man religiöfe Berfammlungen zu halten pflegte. Der Gottesdienft 
wurde zahfreich befucht, obgleich fi eine Kunftreiterbune in der Nähe befand. 
Als id drei Jahre fpäter diefelbe Gegend bereifte, verbrachte ich einen Sonn. 
tag und no einige anbere Tage an eben diefem Orte. Cine ſtaunenswerthe 
Beränderung war jedoch in der Zmifpenzeit vorgegangen. Des Morgens 
predigte ich in einer presbpterianifden Kirche, die aus Fachwerk (frames) 
erbaut und mit Brettern überbedt war, und in ber man wenigſtens 600 Zu- 
hörer placiren Fonnte. Diefe Gemeinde, welche 100 befländige Mitglieder 
aäpfte, hatte einen jungen Mann zum Paftor, dem fie ein jäprliches Gehalt 
von 1000 Dollars (1300 preuf. Thaler) verabreihte. Des Abends prebigte 
ich in ber Baptiften- Kirche, die aus Badfeinen aufgeführt, aber noch nicht 
ganz vollendet war und etwa 300 Perfonen fallen mochte. Außer biefen 
beiden gab es noch eine methodiftif -bifhöflihe und eine methodifiſch⸗ evan · 
gelifche Kirche, ferner eine anglikaniſche (Episcopal) und endlich auch eine 
Meine römiſch⸗ katholilche Kirche. Diefe Gebäude waren alle im Berlauf dreier 
ereignißvollen Jahre errichtet worden.” 

Die Betrachtungen, die der Berfafler über die fogenannten Revivals of 
Religion anftellt, find, wie man begreifen wird, in einem apologetiſchen Zone 
gehalten. Ueber dieſe merkwürdigen Erfheinungen haben fhon mehrere 
Schriftſteller, unter anderen Miß Martineau, Berichte abgeflattet, die in ihren 
Details beinahe an die Zeit der Wiebertäufer erinnern, Noch vor einigen 
Monaten fand eine ſolche Revival in Rem. Porf unter den Yufpizien eines 
gewiſſen Miller flatt, der das Ende der Welt proppezeite, die Sünder zur 
Buße aufforderte und zahfreihe Anhänger fand. Im einem uns in biefen 
Tagen zugelommenen Privatfchreiben aus Cincinnati leſen wir folgende 
Nachricht über ähnliche Vorfälle in der Nähe jener Stadt. „Wir hatten pier 
neufich eine große Revival unter den Methopiften, die zu vielen Belehrungen An- 
lad gab. Dan verfammelt fi auf einem weiten Felde, und die Prediger Halten 


enthufiaftifche Neben, im welchen fie die Schreden der Hölle und die Qualen 


der Berbammten mit den lebbafteften Karben ſchildern. Die Zuhörer werben 
allmälig Hingeriffen ; einige Weiber fpringen auf, heulen, jauchzen und fchlagen 
in die Hände, bis fie erfhöpft niederfallen. Ihre Stelle wird von Anderen 
eingenommen, die in derfelben Weife fortfahren, bis der ganze Map von 
BWeibern bedeckt if, die auf dem Boden hingeftreckt liegen. Unterdeſſen ertönt 
ein lauter Hallelujah-Ruf, der Prediger Matfcht mit ben Händen, ruft den 
heiligen Geift herab und fordert ben Allmächtigen auf, die Ungläubigen zu 
vernichten. Die Weiber, bie mit fliegenden Daaren und [däumendem Munde 
eher Berfamiten als vernünftigen Wefen gleichen, ſtimmen in dieſes Geſchrei 
ein und bitten den Herrn, herabzufleigen und bie Günber mit Feuer und 
Schwert zu firafen. Golde Auftritte find übrigens hier durchaus nichts 
Seltenes, und fie werben fo lange fortgefeßt, bis der religiöfe Parorpemus 
vorüber ift, morauf die Theilnepmer zu ihren gewöhnlichen Beſchäftigungen 
aurüdtehren.” 

Stenen biefer Art werben von unferem Berfaffer entweder mit Stils 
ſchweigen übergangen oder höchſtens durch etwas mpflifche Phrafen angedeutet, 
die wir jeboch unberührt laſſen, um für einige Notizen über den jeßigen Zu⸗ 
Rand der Bolls-Erziehung Plag zu getvinnen: „Rad bem Eenfus von 1840, 
ſchreibt Herr Baird, „belief fih die weiße Bevölferung der Vereinigten 
Staaten auf 14,180,218 Köpfe, unter welchen 549,693 Perfonen von mehr als 
20 Jahren weder leſen noch fchreiben konnten. Ein großer Theil derſelben ber 


Rand ohne Zweifel aus Fremden — Irlänbern, Deutſchen, Schweize vin, Gr 
zoſen — da fih 13,041 in den fehs Staaten Reu- Englands (Eonnectic 
Maflahufetts, Maine, Nem-Hampfhire, NHode- Island und Bermont) a 
hielten, wo der Bolfs-Unterriht allgemein verbreitet if. Daß es einzelne a 
Eonnecticut oder Maffachuffetts gebürtige Inbivibuen geben mag, vie ı 
Schreibens und Lefens unkundig find, ift micht gu leugnen; daß aber ver erfi 
Staat 326 und ber letztere A448 *) folder Individuen enthalten follte, wi 
Keinem glaublich erfheinen, der den Zufand dieſer Provinz fennt. Gen 
waren nur Wenige unter ihnen. geborene Amerifaner, und ſelbſt von bie 
Benigen beflanb ber größere Theil aus Blöpfinnigen. Es erhellt aus ben 
felben Genfus, daß ſich die Anzahl der Primär» und Bolls-Schulen auf 47, 
belief, die von 1,845,245 Schülern beſucht wurben. Unter diefen wurd⸗ 
468,264 auf öffentliche Koften und bie übrigen auf die ihrer Aellern und Br 
wandten unterrichtet. Man wird hieraus entnehmen können, daß der Unterris 
in Amerifa im Allgemeinen auf das freiwillige Prinzip bafırt it; aber x. 
gleih die Schulen überall durch das Bolt felbft oder vielmehr Durche 
Freunde der Aufffärung gegründet und erhalten werben, fangen bod ı 

Staaten allmälig an, bis zu einem geriffen Grabe wenigfiens, legisia 

Belimmungen zu treffen, um die Bortbeile des Unterrihts auf Alle am, 

dehnen, die fie zu benugen wünſchen. Man fieht jegt ein, baf es bie Ret 

ber Gewiſſensfreiheit nicht verlegt, wenn der Staat für den Unterricht fein 
Mitglieder Sorge trägt.” 


Afien. 


Die alte und bie neuere Schifffahrt der aſiatiſchen Völler. 
1. Araber. 


Als das Reid Muhammed's, über ganz Arabien ausgebehnt, auf bie frisen 
Golfe ſich fügte, da befaßen die Saffaniden, denen plöglih ein furdptbarr 
Mitbewerber am Eupprat erwuchs, noch die großen Städte ber alten und der 
damaligen Zeit. Aber fpäter verlegten die Epalifen vom Haufe Abbas, Herren 
der ſchönſten und berühmteflen Länder unferer Exbe, die Pauptſtadt ihres Balt- 
reiches dahin, wo ber Reihe mad die Königsfige der Babplonier, Affyrier, 
Sprer und Pariper gewefen, und ber perſiſche Meerbufen ward jet auf In 
koften des Rothen Meeres, mas er urfprünglih hätte feyn follen, der Seemeg, 
auf welchem Perfiend, Indiens, China's Schäße anfamen, mit einem Bortt, 
ber Weg, den einft bie Schiffer aus Ofen einfhlugen, von der Herrlichteit 
Ninive’s, Babylons, Seleufia’s, Atefippons angelodt. Im dem Maße, als dır 
Islam jenfeits. des Meerbufens fih verbreitete und in Judien vorbrang, 
nüpften fih engere Berhältniffe zwiſchen den Bölkern Arabiens und denen 
von Quferate, Eambapa, Dekkan; allgemach entfland an ber ganzen Beitlüfte 
der Halbinfel Dfiindiens ein Berfehr mit den Häfen von Oman und am ku 
gang ber beiden Golfe, welchet faft ganz burch arabifche Schiffe geführt ward. 
Diefer Zuftand der Dinge machte den Portugiefen, als fie das Borgebirge der 
Stürme glädlih umfapren hatten, viel zu fhaffen; und Mbuguergue konnu 
ihm nur entgegenwirken, indem er alle Beflungen zerflörte, alle Blotten ver- 
brannte, auf die er im diefen weiten Gewäflern ließ. Aus einer fo ruhmmollen 
Bergangenheit haben die Portugiefen in Goa nichts retten fönnen, als mas 
jedem herabgelommenen Fidalgo bleibt, die Bilbniffe ihrer Ahnen, jener 
eifernen, unermüblichen und unbeugfamen Menfchen, bie nicht ihr Vaterland 
allein, fondern das ganze fübliche Europa für die Demüthigungen rächten, die 
es von ben Mubammebanern hatte erleiden müffen. Jeht, da eine Geſellſchaſt 
Kaufleute in einem großen Theile Afiens ſchaltet und mwaltet, iſt es gam 
natürlich, daß der Handel Arabiens auf frievlihem Wege wieder in Gang 
fommt. Man möchte faſt fagen, es fep in den Gewohnpeiten biefer urſprüng · 
lien Seeleute nichts verändert; die höhere europäiſche Bildung hat fo wenig 
Einfluß auf fie gehabt, ihre Sedürfniſſe find in ſolchem Grabe diefelben ge» 
blieben, baß fie, wenigſtens diefleit der Infel Ceplon, noch die nämlichen Er- 
zeugniſſe an bie längſt gewohnten Drte bringen und von da abholen. lm 
Eeplon herumfahren, iſt für fie eine große Serereife, die nur auf Schiffen vor 
heutiger Bauart unternommen wird. 

Benn Du, in Suez anfangend, auf einem und bemfelben Gemälde bie 
Öden umd büfteren Felſen Afrika's und die von der Sonne vergolbeten Düne 
Afiens erblidft; wenn dann eine Karawane türkifher, ägpptifher, berberifder 
Pilger, auf den krummen Hälfen iprer Kameele fifend, mit bunten Sonnen 
firmen über den Häuptern, mit länglichen Reiterflinten, Krügen und bpzan- 
tinifhen Amphora's an ber Seite, plöglich in ein betäubendes Geſchrei auf 
bricht: fo wirf in ber Richtung der Mofes- Brunnen einen Blid auf die meite 
Bali: Du wirft einen grünen Wimpel an ber Gegelftange einer plumpen 
Schebecke fehen; dieſes Fahrzeug, deſſen Beftimmung ift, die Melta » Pilger 
nah Dſchidda zu bringen, gehört zu derjenigen Gattung, welde man Dow 
nennt; dem Urbilde der meiften übrigen arabifhen Schiffe. Sein hohes 
Dintertpeil verlängert ih, wie an den fpanifchen Keluden, über das Steuer 
ruder hinaus; drei Stridwände flügen an jeber Seite einen furgen, unbehülf- 
lien, dem Bordertpeil des Schiffes zugeneigten Maft, welcher ein fhmwered 
Tateinifches Segel trägt, das an eine, aus zwei zufammengebundenen Stüden 
Holy beſtehende Raa feſtgeknüpft ift. Diefe fehr einfache, ja rofe Ausrüftuns 
zeugt von ihrem hohen Alter; eben fo die Art, zu ſchiſſen. Wie die Boots⸗ 


*) Mad den in Nr, 3, des Magezlne migerheilten Angaben des Vreſeſſors Fries de 
fanden fib 1822 im Staate Wraffachifiettd unter 200,000 Einm, nur 10 Verfomen jmilden 
14 und 21 Johren, die des Leſens md Gchreitens mnfumdig waren. Mut welche Den 
ſich diefe Angabe Müpt, iR uns unbelamnt, 
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Teute auf dem Nil, fo ziehen die Matrofen auf dem Rothen Meer jeden Abend 
ihre Segel ein; ver arabifhe Rheder ahnt nicht einmal das Vorhandenſeyn 
der fhönen Karte, welche die engliſche Kriegs-Brigg „Euphrat“ entworfen; er 
feuert ruhig an jenen büfteren Geftaven hin, bie von feltfam geflalteten Bergen 
gerändert und, befonders in ber Gegend von Dſchidda, an vielen Stellen mit 
verborgenen Steinflippen bemehrt find. Die Geduld diefer Leute verdient Be- 
munderung; fie haben drei Monate nötbig, um das gange Rothe Meer, dem 
Strichwind entgegenfteuernd, wieder hinanzufegeln. 

” Folgende Stelle aus einem Brief des Herrn Abbabie an Herrn Garein 
fann von der Lebensweife auf arabifhen Schiffen einen vollkändigen Begriff 
geben. „Man fteht ſehr früh auf; eine volle Stunde vergeht, ehe das Segel 
gebift und ber Anfer aufgewunden ifl. Dann nimmt der Steuermann feinen 
Poften am Helmflod ein, und ein Lehrling feßt ihn von der Lage ber verbor⸗ 
genen Klippen in Kenntniß. Gegen Mittag verzehrt man Brod aus Durra ... 
Das Fahrzeug ſteht immer fill, wenn man zufanmenteitt, um zu beten und 
eine Abendmahlzeit aus Datteln oder Reis einzunehmen. Wie daheim unter 
feinen Stammesgenoffen, fo hat der Schiffsführer auch Hier feine andere Auto- 
rität, als die der Ueberzeugung. Als bei dem Borgebirge Raß- Muhammeb 
ein ftarfer Windftoß uns traf, fagte ber Eapitain, ohne aufzuftehen oder Un- 
ruhe zu zeigen: „Brüder, es möchte wohl gut ſeyn, wenn wir das Gegel ein- 
zögen.“ Die Mannfhaft antwortete nicht und rührte fi auch nicht von ber 
Stelle. Nach einer Biertelftunde hatte der Wind das Segel zerfegt und abs 
geriffen; jegt fagte der Steuermann faltblätig: „Unſer Reis (Eapitain) hat 
Recht gehabt — Allah if voll Etrbarmen!“ 

Diefe Heinen Baprzeuge, -meiftens von 100-200 Tonnen, werben zu 
Küftenfahrten an beiden Ufern des Golfes verwendet; fie beſuchen die Häfen 
Abpffiniens eben fo wohl wie die von Jemen, bringen Borräthe auf den Markt 
Der Stadt Men, welche die dortige britiſche Befagung von den benachbarten 
Stämmen faum erlangt, und empfangen von ihrer Seite bie foflbaren Er⸗ 
zeugnifſe, welche die Somauli’s ihnen liefern. In der Meinen Stadt Barbora, 
welche dem Ießteren, weſentlich friedliebenden Volke angehört, wird alljährlich 
im Januar und Februar ein bedeutender Jahrmarkt gehalten, auf dem die 
ſchwarzen Kaufleute Oftafrifa’s, die Araber an beiden Golfen, die Küftenfaprer 
ber Sechella’s, der Infeln Mauritius und Bourbon, die Portugiefen von 
Mozambique einander begrüßen. Es find dies Bafars in freier Luft, die von 
ben fauen Seewinden eines Winters, der faum weniger warm if, als unfere 
Brüflinge, abgelühlt wird. Da drängen fi die Maultpiere, die Pferde, Efel 
und Sklaven aus dem Binnenlande: die Saramanen bringen Gummi, 
Raͤucherwerk, Elfenbein und Gold; allein die Waaren werben größtentpeils 
von Meinen Fürſten geihidt, melde, wie ihre Brüder an Afrifa’s Weftüfe, 
ihre Gefangenen und felbft ipre Untertpanen zu verkaufen fein Bedenken tragen. 
Die Somauli’s, ein Bolt afrilanifhen Schlages und fo mißtrauifh, daß fie 
den arabifhen Schiffen ihre Häfen verfperren follen, haben gleihwohl in der 
Umgegend von Moda Riederlaffungen gegründet, 

Bon denjenigen Dow's, die fih zur Straße Bab⸗el⸗Mandeb hinaus. 
wagen, faffen manche 300— 400 Tonnen; gleichwohl führen fie nur einen 
Maft und ein Segel. Es find 50 Matrofen erforberlih, um bie ungeheure 
Segelftange zu Hiffen, und dennod fördert bie taftmäfige Bewegung dieſer 
hundert rüfigen Arme fie nur langfam hinauf, Im Dftober, mit Anfang des 
Strichwindes, beeilen fih alle dieſe Schiffe, ins indiſche Meer zu fommen; der 
Gegen · Paſſatwind führt fie zurüd; denn fie können wegen der befländigen 

Brifen alljährlich nur eine Reife machen. Die, welche von Mastat, von dem 
perfifhen Bufen ober ber Mündung des Eupprat aus in See gehen, haben es 
beffer, da jene Winde fie von der Seite beftreichen, und fahren in der ganjen 
ſchönen Jahreszeit nach Gefallen ab und zu. Sobald daher die ſchönen Herbft- 
tage auf dieſem ruhigen Dcean den regelmäßigen Lufthauch wehen laffen, der erfi 
aufhört, wenn bie ſommerlichen Gemitter ſich einftellen, verlaffen Meine Flotten 
von Domw’s die Häfen Moda’s, Dſchidda's, Makalla's (mo die Engländer 
unter ben Augen des Meinen Sultans der Gegend eine Kohlen »Riederlage ha · 
ben) und fireden ihr Stenerborb mit dem offenen Gange, wo der Nakoda ober 
Eapitain gemũthlich feine lange Peife raucht und Kaffee ſchlürft, Hoch über 
ven Schaum der im hellen Sonnenlicht funkelnden Bogen. Win Reifender, 
den britiſche Tafeln nicht verwöhnt Haben, fühlt id auf diefen Fahrzeugen 
behagliher und freier, als in den foflbaren Dampfböten Albions, wo ihm 
glei beim Eintreten erHlärt wird, daß er bem martial law, d. h. der mili» 
tairifhen Disciplin, unterworfen ſey. Der Schiffsperr liefert ipm nur 
Holz und Wafler; für die übrigen Lebensmittel muß er felber forgen. Da- 
gegen lört ipn auch Niemand im Alleinbefig der großen Kabine. 


(Fortfeßung folgt.) 


Frankreich. 


Ein verſpätetes, aber nicht zu ſpätes Wort über bie 
„Geheimniſſe von Paris“. 


Der Nachbar Hatte fih ein neues goldenes Kalb gemacht. Was war na⸗ 
türliher, als daß wir's jubelnd über den deutfchen Rhein holten und auch um 
feinen Altar tanzten? Ya, wir würden es und nie vergeben haben, wenn wir 
nicht verſucht Hätten, ans eigener Fabrik ebenfalls fo ein goldenes Kalb 
oder ähnliches Gethler zu liefern. Fehlt es boch auch bei und zu Lande nicht 
an bem Abihaum der menfhlichen Geſellſchaft, an Diebesgefinbel und an 
Profituirten, und fönnen wir doch auch mit Spelunfen der Lüderlichkeit und 
bes Laſters, ja fogar mit einer Gaunerſprache aufwarten, fo gut wie bie 


Variſer. Was Wunder alfo, wenn die Sıprififteler, bie aus folden Dingen 
ein Stubium gemacht, nicht minber belohnt und geehrt ſeyn wollen, wie Herr 
Eugen Sue? Doc fhon neigt es fih da, wo biefer Ruhm begründet worben, 
zu Ende mit ipm. Hören wir, wie jeßt, im Jahre 1844, der Nachbar felbft 
über feine Berirrungen urtpeilt: 

„Reine Zeit" — fagt bas Fanuarheft der Revue des deux Mondes — 
„war für bie Entwidelung des Romanes mehr geeignet, als bie unfrige, und 
in der That berechtigte auch der Roman faum noch vor einigen Jahren zu 
den fhönften Hoffnungen, aber zwei Leidenfhaften haben ihn getöbtet, bie 
Begierde und die Eigenliebe, oder, beutlicher zu reden, das Streben, Gelb zu 
gewinnen und Aufſehen zu erregen. 

„Das Kenilleton, das unfere Zeitungen fi beizulegen für angenıeflen 
fanden, riß hauptfählich die Dichter ins Berberben, denn das Feuilleton Tebt 
und befteht von ber Improvifation; improviftete Kunſtwerle aber find ein Uns 
ding. So fam es, daß der Roman von Stufe zu Stufe ſank, und es fonnten 
aus biefer gefinnungslofen und vergifteten Berbindung des Dichters mit der 
Mufe and eben nur Kinder hervorgehen, die Gift und Tod bereits im Augen» 
blide ihres Werdens in fih trugen. So gelangte man endlich bahin, daß 
man reines Gift unter falfcher Etikette verfauft, daß man ausſchweifend und 
verworfen ift unter der Masle eines Moraliften, daß man als letztes Hülfe- 
mittel Mereier und Retif de la Bretonne aus ihrem Todesſchlafe wedte. 

„Metif war der Erſte, der bie niebrigfte Klaſſe der Pariier Bevoöllerung 
auftreten ließ und den Schauplap feines Romans unter einem moraliſchen 
Bormande an verpönte Orte legte. Retif war der Erſte, der die ſchamloſe 
und gleißneriſche Behauptung aufflellte, ein Weib könne ihren Körper ber 
Unzucht hingeben und doch bie Reinheit ber Seele bewahren, fönne bie 
Schande in vollen Zügen trinten und ſich do ein jungfräulihes Herz erhal- 
ten. Dennoch behaupten Leute, die Retif fannten, daß er, troß der Immo. 
zalität feiner Schriften, ein Mann von redlicher Gefinnung gewefen fep, daß 
er ſich beſchmutzt habe, ohne es zu fpüren, und ben Koth in ber redlichſten 
Abfipt aufrüprte. 

„DMereier hat fih nach der neueſten Mode des neungehnten Jahrhunderts 
fein ausflaffiet, leider nur feine Ueberzeugungen im Grabe gelaflen. Denn 
was Retif aus übel angebrachtem Inftinft und Mercier aus übel verfiandenem 
philanthropiſchen Eifer thaten, das thun wir für einen weit niedrigeren und 
erbärmliceren Zweck: um die Neugierde der Leſer zu reigen. Deshalb find 
wir aber auch ſchon taufend Meilen über Beide hinaus, denn ihre Schriften 
hatten nie den Zuchthausgeruh, nie den Parfüm ber Proftitutionspöplen, 
wie die unfrigen. Ja, der zweite Fortſchritt, den wir gemacht haben, if 
noch viel bebeutenber: während wir ben Schlamm aufwüplen, den jede fort« 
geſchrittene Kultur abfept, während wir bie Eiterbeulen der Menfchheit mit 
Bopfgefallen aufdeden und hier und da ein Gemälde abfcheulicher Gemeinbeit 
und Züperlichfeit einſchieben, lachen wir ung ins Häuftchen, weil wir auf unfer 
Bort pin für Philantpropen und Moraliften gehalten werben. Denn bie 
Lüderlichleit des achtzehuten Jahrhunderts war menigfiens ehrlich. Wenn 
man bei Erebillon oder Diverot einfehrie, fo mußte man, was für Bein 
man eingeſchenkt erhielt. Heutzutage dringt bie Verderbtheit verfleidet überall 
ein; fie hat fih nur mit Ppilanthropie parfümirt, wie man etwa einen Paß 
nimmt, um von der Polizei nirgends angehalten zu werben. Faublas if zum 
Zartüffe geworben und hat fih bei Herem Drgon feft eingeniftet. 

„Balzac und George Sand begriffen no nicht die Macht einer gewiſſen 
lokalen Färbung, fie verftanden die Gaunerſprache nicht. Diefe Sprache, ge- 
holt aus ben vermworfenfien Orten, von Räubern, Mörbern und öffentlichen 
Mädchen, dieſe Sprade, die und das Traurigſte vor Augen bringt, was 
auf Erden erfheinen fann, das Verbrechen auf feiner äuferflen Stufe, ber 
des Spottes, dieſe Sprache ift in den Roman aufgenommen worden. Moliere 
brauchte wohl den Volkodialekt mit feinen poetifhen Barbarismen und ſeinen 
treffenden Bildern, aber erſt unfere Zeit fonnte ben unermeßlihen Abfland 
überfpringen bis zu jenem aus Blut und Kot gufammengefneteten Produkte. 
Die Barbaren find ins Reich der Kunſt gebrungen und haben den Thron er- 
obert; ihre Lumpen find ber Purpur, ihre Gaunerfprahe if die Porfle. 
Wenn der Leſer zufrieden if, daß man ihm gleich auf der erfien Seite in ben 
gröbften Shmup führt, fo verdient er diefe Behandlung, aber die Kunft muß 
fich diefer Mißhandlung aus allen Kräften widerſetzen. Die Mufe hat, trog 
aller Bergehen, Feine ſolche Züchtigung verdient; fein Tribunal würbe fie zur 
Proftitution verurtpeilt haben. 

„Mit der größten Gewandtheit würde man nicht im Stanbe fepn, in 
einer guten Gefelfhaft gewiſſe Scenen unferer Romane zu erzählen, opne 
den Damen die Röthe ins Gefiht zu jagen. Niemand würde wagen, ſolche 
Schilderungen zu beginnen, oder, wenn er anfinge, er würde fie fiher nicht 
vollenden. Wie wagt man denn zu ſchreiben unb mit feinem Namen zu 
unterzeichnen, was man nicht zu Sprechen wagt! Wie fommen diejenigen, 
die das erſte Wort nicht ohne Erröthen hören, bie euch beim zweiten Still- 
ſchweigen gebieten würben, dahin, euch mit ruhiger Stirn und unveränderter 
Barbe zu lefen? Damit if das Lob unferer Sitten, nicht das unfrige aus 
geſprochen; das Jahrhundert if moraliſcher als feine Menfhen. Konnte 
man früher über diefen Saß freiten, fo ift er unangreifbar geworben dur 
den wunderbaren Beifall, mit dem Eugen Sue's Buch aufgenommen mwor« 
den if. 

„Eugen Sue war ein Schriftfieller, ver mit leichter Feder glüdliche Ge⸗ 
ſchichts· und Genrebilver hinwarf. Zwar neigte er fih eimas zum Paraboren 
und Bizarren, aber feine Bücher, obgleich noch keinesweges Meifterwerke, 
gewährten eine angenehme Lektüre und bereptigten zu fhönen Hoffnungen. 
Er hat die Erfüllung muthwillig vernichtet. Das herrliche Talent befigt 
unter feinen Eigenſchaften notpiwendig eine minder hoch ſtehende, und dieſe 


68 


sieht, wenn fie nicht forgfältig überwacht wirb, bie anderen zu fih herab. 
Das mittelmäpige Talent hat umter feinen Fehlern einen vormwiegenden, ber 
ihm fo zu fagen mehr angehört, und auch diefer firebt, über feine Rachbarn 
bie Herrſchaft zu erlangen. Dieſer Kepler war bei Sue ein lebendiger Hang 
zu finnlichen und orbinairen Schilverungen. In Mathilde trat er gegen 
die früheren Werke etwas zurüd, aber nun hat er alle Dämme durchbrochen. 

„Paris mit feinem taufendgeflaltigen Leben würde dem phantaflereichen 
und tiefen Beobachter, der das Geheimniß ergründet hätte, wie biefe merk» 
würdige Geſellſchaft fühlt und benft, den Stoff zu dem treffendften, wunder 
barften und tiefen Gemaͤlde menſchlichen Seyns und Handelns gegeben 
haben. Wenn aber der Schriftfieller, flatt diefer Gefellihaft ins Angefiht 
und ins Herz zu fehen, flatt die Geheimmiffe ipres Denfens und Empfindens 
im Salon, im Wohnzimmer, im Rabinet des Denfers, im Laden unb in ber 
Werkſtatt zu Aubiren, was doch wohl dem ungemeflenfien Eprgeige genügen 
fönnte, wenn er flatt deſſen ein Behagen findet, Diebesgefindel und Breuden- 
mädchen in den kleinſten Details ihres Dafepns zu fhildern, fo ſchneidet er 
fein Buch aus dem großen Journal des Polizei-Düreaus, und weit entfernt, 
die Geheimniffe von Paris zu geben, giebt er nur die Geheimniffe des 
Berbrechens und der Proftitution. Soll ich jedoch die reine Wahrheit fagen? 
Hätte ein vorzügliher Dichter, zugleich begabt mit der Reinheit und bem 
reinen Gefühl bes Moraliften, jenes angebeutete Wert gefchrieben, es wäre 
fiher beim erſten Erſcheinen nicht mit fo raufhendem Beifall aufgenommen 
morben, als das Werk Eugen Sue's. Der Grund liegt auf der Band. 
Dachte man nur an den Beifall des großen Haufens, fo war dies ganz der 
richtige Weg. Wollt ihr vom eurer Reifebefhreibung hunderttaufend Erem- 
plare los werben, fo macht euch zum Columbus einer Belt von Schmuhz. 

„Daß die Fabel der Geheimmiffe von Paris von vorn herein nicht nur 
unwahrſcheinlich, fondern widerfinnig und auf grobe, weder die Aunft no 
den Leſer achtende Welfe zufammengeflidt iſt, brauche ih nicht zu erinnern, 
denn das wäre faſt eine Beleidigung für den Lefer, der nit gar zur großen 
Drerbe gehört. Aber aud die Charalterzeichnung if burhaus verfehlt, 

„Die Keuſchheit des Pinfels, und ich fage das fiher nicht aus Prüberie, 
if bei dem Schriftfteller, welcher Leidenſchaften darlegt und in Bewegung feßt, 
ein Zeichen der Kraft. Der Romandichter läft den Schleier fallen, wenn feine 
Hülfsmittel nicht mehr ausreichen zur Schilderung der Grfühle. Berläßt er 
die eigene Sache und geht er über ind Lager der Sinnlichkeit, fo kann er viel 
leicht den augenbfidlihen Lohn haben, aber die Strafe feines Verrathes bleibt 
fiherfih nigt aus. Er mag eim guter Maler für Körperzuflände werben 
fönnen, er ift’s nicht mehr für die Zuftände der Seele. Niemand fann zweien 
Herren dienen. Deshalb ift Sue's Buch zu wahr und nicht wahr genug, des⸗ 
halb if es ein zufammengeraffter Haufen abfioßender Realitäten und eine Ber- 
fammlung phantaflifcher Wefen. 

„Mag in der unglädlien Sleur «de. Marie nicht jeder Keim der Tugend 
erſtickt ſeyn, mag fie zuweilen Gewiſſensbiſſe empfinden, zuweilen weinen, das 
würde man begreifen; aber es ift abfolut unmöglich, daß eine Dirne bes nie- 
drigfen Ranges, beſchmuht von umflätigen Liebfofungen, bie mit Räubern und 
Mörbern auf Du und Du Iebt und den gangen Tag Branntwein mit ihnen 
trinkt, ein vollfommenes Mufter unfchuldiger Anmuth und reigender Scham 
ſeyn könne. Das hieße geradezu die Serle vom Körper trennen; wahrhaftig, 
eine fhöne Soppifterei! Und noch dazu giebt fih Herr Sue nicht einmal bie 
Müte, uns auch nur bie geringfie Kfeinigfeit aus dem unmwürbigen Dafepn 
feiner Heldin zu erfparen! Die Höhle, welche fie bewohnt, bie Gäfte, welche 
fie empfängt, werben ung mit peinlicher Genauigkeit befprieben! Und Bleur- 
de-Marie wohnt dort, weil es ihr da gefällt, fie if dahin gefommen, weil fie 
diefen Schimpf einer mäßigen Arbeit vorgog. Sie hat ſich der Kupplerin faſt 
ohne Widerſtand Hingegeben, und wie billig fie fich reiten fonnte, zeigt Rigo- 
fette, bie mit ihr genau in denfelben Berhältniffen fand, Wäre fie noch ge» 
fallen, von Liebe beraufcht, verbiendet, verführt! Wäre es der Fall Eloa’s! 
Nein, ſie giebt ſich Falıblätig hin, für müßige Zeit und ein wenig Brod. Man 
mag nachſichtig fepn, man mag fie nicht mit Beradptung überhäufen, man mag 
fie beflagen: aber fie zur Heldin zu erheben, ihr moralifhe Huldigungen dar- 
zubringen — pfui! Sue, die Zumuthung ift zu grob. 

„Man erlaffe uns die weitere Unterfahung der Charaktere im Einzelnen. 
Sue fennt feine Räancen in der Charaklerſchilderung, er giebt nur die Extreme. 
Eine Geſellſchaft von bloßen Engeln und Teufeln aber ift auf Erben rin Un» 
ding. Die Engel der Geheimniſſe von Paris find noch dazu über eine Schablone 
gemalt. 

„Die gelungenfte Epifode, wenngleich auch no zu ſchreiend gefärbt, if 
bie Gefhichte der Familie Morel; aber je mehr fie ung intereffirt und rührt, 
je mehr wir und mit der Sache des Arbeiters und des Armen befhäftigen, 
delo mehr müſſen wir und von einem Buche abwenden, weldes bie Sache 
fompromittirt, indem #8 fie vertheibigt, welches, wenn man ber Philanthropie 
ſchaden fann, ihr die tieffle Bunde beibringt, indem es ihre Fahne aufſteckt. 

„Sue befigt ein außerorbentliches Talent ber Darftellung, und dies ift fein 
eigentpämficher Borzug, aber fein Stil wird täglich nachläſſiger und fehler- 
bafter. Bei diefer erftaunlihen Schnellfchreiberei der gegenwärtigen Literaten 
denfe ih mandmal an Jean Jaques Rouffeau, der von feinen langen Spagier- 
Hängen oft nur zwei ober brei Perioden mitbrachte, die er hundertmal im 
Kopfe umkehrte, und denen er oft erſt in feinen begeifterten ſchlafloſen Nächten 
bie lehte Weihe gab; oder an bie Marmorplatie, auf welche Boffuet ben Fuß 
fügte, wenn er mebitirte oder ſchrieb, und in welche er zufegt eine Furche ge» 
höplt hatte. 


„Der Grundgebanfe ber Mysteres de Paris paßt jur Ausführung vor 
trefflich: er iſt ebenfalls ein Paraboron, ein antifogialer pſeudophilanthropiſcher 
Soppigmus. Und die Wirkung des Buches? — Verderbte Gemüther 
finden darin ein willlommenes Butter, antifogiale Träumer 
eine Waffe gegen die Gefellfihaft; einfältigen und unfdul» 
digen Herzen aber iſt es ein Köder, der fie ind Berberben führt, 
indem er fie mpflifigirt. Wenn dem fo if, war es da nicht Pflicht, 
unfere Meinung ganz unverholen auszuſprechen? 

„Doch if bei jedem Unglüd no ein Glüc. Die Geheimniſſe von Paris 
haben wenigſtens das Berdienft, daß fie dem Beuilleton-Roman ben Todesſtoß 
gegeben haben; eine akute Krankheit Hat eine chroniſche verdrängt. Der 
Erfolg läßt fi nit fopiren, und fo find denn auch die Mysteres de la 
Province *) fpurlos vorübergegangen. Aber auch der pfeuboppilantpropifche 
Roman felbft Hat feinen Gipfel erreicht, das fo unverfchämt getäufchte Publikum 
muß nachgerade bie Augen aufthun. Die Piteratur kann ein neues Stadium 
beginnen, zum Gefhmad, zur Moral zurüdfchren. Wer fih fühlt, dem fleht 
eben eine friſche Bahn, eine günflige Zeit offen, wahren Ruhm zu erwerben.“ 


Mannigfaltiges. 


— Örgen das Proletariat. Eine Stiftung, die ein überaus fegen“ | 
reiches Nefultat verſpricht, ift die kürzlich unter den Aufpizien der Regierung 
von den achtbarſten Männern Frankreichs gegründete „Kolonie für Aderbau 
und Gewerbe” (Colonie agricole et industrielle) in Petit-Bourg bei Eor« 
beil, wenige Meilen von Paris und fowohl an der Seine, als biht an der 
Eiſenbahn zwiſchen der Hauptſtadt und Rouen gelegen. Es iſt diefe Anftalt 
dazu beſtimmt, die Proletarier zu „Beproleticen‘, indem fie ihnen die Sorge 
für ihre Kinder (proles) abnimmt und diefe zu Aderd- oder Gewerbilenten 
erzieht. Petit-Bourg if das diftoriſch berühmte Schloß, in welchem Ludwig 
XIV. auf feinen Reifen von Berfailles nach Fontainebleau abzuſteigen pflegte, 
dag unter Ludwig XV. der Landfig des fogenannten Oeil-de-Boeuf war und 
das zulegt dem reihen Banquier Aguado gehörte. Geht if es mit feinen 
großen Territorien dazu beflimmt, eben fo der Sig der Dekonomie und ber 
Begründung päuslihen Glüdes zu werben, wie es früher ein Sig der Ver— 
ſchwendung und ber Zerflörung von Sitte und Häuslihkeit war. An ber 
Spipe des Unternehmens fieht eine zu diefem Behuf gufammengetretene und 
noch in ber erfien Ausbreitung fi befindende Geſellſchaft (Societt pour le 
patronage dans les ateliers et la fondation de colonies agricoles en faveur 
des jeunes gargons pauvres), beren Borfteher der ehrwürdige Präfident bes 
Eaffationspofes und Bice-Präfident der Paird- Kammer, Graf Portalis, 
iR, welchem als General«- Seeretale der dur feine Schriften über Armen- 
und Gefängnifiwelen rühmlichſt befannte Here Allier zur Seite fungirt. 
Männer aller politiihen Glaubensichattirungen haben fi dem edeln Werfe 
als Begründer angeſchloſſen. So bemerft man darunter neben dem Erzbiſchof 
von Paris und einigen Miniftern mehrere der äußerften Linken angehörende 
Deputirte, wie die Herren dv. Braumont, v. Torquepille und v. Remufat, 
ferner den Rebacteur bes Moniteur Universel, Herrn Grün, ben Mitrebacteur 
bes Journal des Debats, Herrn Alourp, den Redacteur des Siecle, Hermm 
Ehambolle, und ben Rebacteur ber Gazette des Tribunaux, Herrn Paillard 
be Billeneuve. Der Artilel 1. des Gefellihafts-Statuts lautet: „Die Geſell⸗ 
ſchaft hat den Zweck, bie jungen armen Sinaben des Seine Departements in 
ben Gemohnpeiten eines ehr» und arbeitfamen Lebens zu erhalten. Um biefen 
Zwed zu erreichen, befhäftigt fie fih damit, ben moraliſchen, religiöfen unb 
gewerblichen Unterricht diefer Knaben zu leiten und bemnädhfl zu vervollſtän⸗ 
digen, indem fie diefelben entweder zu einem Lehrherrn giebt und der Brauf- 
fihtigung der dazu bezeichneten Mitglieder anvertraut oder fie nad ben 
Aderbau- Kolonieen des Unternehmens ſendet.“ — Die Beiträge zur Gefell- 
ſchaft find auf verſchiedene Weiſe fefigeftellt, und zwar fann man burd einen 
erhöhten Beitrag fih und feinen Erben das Recht erwerben, in der Anflalt 
beftändig einen Knaben erziehen zu laſſen. Ueberhaupt find die Befimmungen 
in Bezug auf die Mitgliedſchaſft ganz darauf berechnet, recht viele Teilnahme 
unter den Branzofen zu finden, indem dadurch ſowohl ihrem Wohlthätigfeits- 
trieb, als der ſchwachen Seite, viel von fi reben u maden, Raum gegeben 
wird. Der Wahlſpruch der Geſellſchaft, der wir vielen Erfolg und auch 
Nachahmung wänfgen, il: „Mieux vaut prevenir que reprimer.” 


— Myfteriöfes. Außer den „Geheimniften ber Provinz‘ erfheinen 
jegt auch „Otheimniſſe der Baftille” (von Jacob, überſetzt von Dr. Diez- 
mann), „Geheimniſſe von London’ (von Sir Francis Trollop, überlegt von 
Dr. 2. Eichlerx), drei verſchiedene „Geheimniſſe (oder Myflerien) von Berlin’ 
und endlich „Geheimniſſe von Rußland‘ (franzöfifh), von welden letzteren 
nicht weniger als dreierlei deutſche Ueberſehungen angekündigt find! Das 
Myſtiſche an allen diefen Geheimniffen if unfreitig mehr mpfifigirender ale 
mpfteriöfer Art. Befonders die „Beheimniffe von Rußland“ find nicht ſowohl 
auf franzöfifche als auf ruſſiſche und andere ausländiſche Käufer berechnet, 
denn in Frankreich felbh if man auf die Entfchleierung folder Geheimniffe, 
wie biefe Art Bücerfpeculation fie bringt, faum noch begirrig. 


") Eine Nachahmung, die Baljac und Gonlis verfuht batten, um ihre Labenbüter 
befier an den Dann zu bringen. 
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Atalien. 


Ueber Zarbetti’d hriftliche Alterthümer. 
Rab P. Selvatico.“) 


Zu den wichtigften Unterſuchungen im Gebiete der chriſtlichen Alterihums- 
tunbe gehören ohne Zweifel diejenigen, welche bie Symbolik des Epriften» 
thums betreffen, theils, weil diefe Spmbolif die Fackel if, welche kirchliche 
Kunſt und Kirchen⸗Geſchichte am meiften beleuchtet, anderentheils, weil bie 
Unterfuhungen felbft fehr verſchiedene Anfihten erzeugen. inige Schrift 
fieller fehen in den Heiligen Bau» und Bildwerfen aus den erſten Jahrhuns 
derten der Kirche nur Symbole der Mpfterien des Reiches Gottes; Andere 
erflären fie für bloße Nachahmungen heidniſcher Sinnbilver und Zierrathen; 
twieber Andere glauben überall die myftiſche Sprache der Gnoſtiker zu leſen. 
Endlich giebt ed aud Gelehrte, denen Alles, was man für ſymboliſch und 
paraboliſch erflärt, als bloße Frucht einer überfpannten Phantafte erfcheint, 
und bie fi des Lächelne kaum erwehren können, fo oft fie von alichriftlicher 
Kunft reben hören. 

Wir find weit entfernt, annehmen zu wollen, daß die Bertheidiger der 
fpmbolifgen Deutung immer das Rechte treffen und nit bisweilen zur Ber 
drehung von Thatfachen fich Hinreigen faffen, um fie nur mit ihrem Spfieme 
in Einflang zu dringen. &o z. B. werben wir nicht behaupten, Boifferees, 
biefer gründliche Erforfcher der religiöfen Baufunft des Mittelalters, habe pas 
Rechte getroffen, wenn er bie Einfriedigung bes Altars für ein Symbol ber 
firengen Buße Hält, in den beiden Thürmen ber gotdifhen Kathedralen bie 
weltliche und vie geifllihe Macht und in den Kirchenfenſtern die Könige und 
Biſchöfe verfinnbilvet fieht, unter deren edlem Schuße das Dunkel des Heilig« 
thums erhellt wird. Eben fo bevenflih if uns Mazure’s Behauptung, 
der von ber geraden Linie abweichende Epor enthalte eine Anfpielung auf das 
gefenfte Haupt des am Kreuze fierbenden Epriftus; oder die von Daniel 
Ramer, wonad die oberen Galerieen der gothiſchen Kirchen Spmbole des 
triumphirenden Epriftentfums fepn follen. Auf der anderen Seite aber find 
wir überzeugt, daß alle diejenigen in großem Irrthume find, melde ſowohl 
den im Mittelalter gemalten oder geformten heiligen Bildern, als ven ardi- 
tettoniſchen Einrichtungen der Kirche einen häretifhen Urfprung unterlegen 
ober fie für bloße Eapriccio’® und nicht für Embleme des katholiſchen Gottes⸗ 
dienftes erflären wollen. 

Eine genaue Prüfung ber Thatſachen if wohl hier, wie allerwärts, bas 
befte Schugmittel gegen die Ertreme; daher Gelehrte, welche den Thatfachen 
mit Beharrlichkeit nachſpüren und mur aus ihnen, nicht aus der Phantafie, 
ihre Erflärungen fhöpfen, um Wiflenfhaft und Wahrheit fih großes Ber- 
dienſt eriverben. Ein folder in Herr Carlo Zarbetti, jeht Direltor des 
numismatiihen Mufeo bi Brera in Mailand, der und erſt kürzlich eine Be⸗ 
leuchtung verfchievener chriſtlicher Denkmäler, die ihm nicht treffend erflärt 
ſchienen, herausgegeben und au größerer Deutlichkeit die Abbildungen diefer 
Denkmäler beigefügt Hat. *”) 

Nach vorgängiger Einleitung, worin ber Verfaſſer kurz und bündig dar- 
thut, daß die chriſtliche Kunft bis zum 1Sten Jahrhundert als ein Syſtem zu 
betrachten ſey, beffen fämmtliche Regeln aus dem Inhalt der heiligen Schrift 
und den fpäteren Borfpriften der katholiſchen Kirche abgeleitet fepen, ſchreitet 
er zur Deutung eines hriflfih-fpmbolifhen Gemäldes auf der Wand einer 
feinen Kirche zu Aquileja. Die Hauptfigur deſſelben ift ein gefreugigter 
Epriftus, um deſſen Leib eine Rebe fih windet: aus feiner Seite auillt ein Blut» 
ſtrahl, der durch die Hände einer Königlichen Frau ſtrömt und in dem Mund 
eines Fiſches endet. An der linken Seite des Erlöfers tödtel ein Krieger einen 
Draden, und etwas weiter ab fieht eine Frau mit Schleier und langem Kleide. 

Dieſes Wandgemälde haben ſchon Bartoli in feinen Altertfämern von 
Aquileja und ber Abt Polidori in einem Artifel der Zeitfhrift ’Amico Catto- 
lico beſprochen. Herr Zarbetti hebt mit vielem Scharffinn die Irrtümer dies 
fre Beiden hervor und beweift dann, auf Bibelflellen und genaue Bergleihung 
analoger Dentmäler geftüßt, daß der Fiſch den (durch Eprifti Blut) von der 
Erbfünde gereinigten Chriften darfielle; Daß die eine Arau Spmbol des alten 
Geſehes oder der Synagoge, bie andere aber Symbol des neuen Gefches, 
d. h. der hriſtlichen Kirche fep. 


*) Einem geachteien lombarbifhen Aunſttrititer. 


") Monumenti Christiani nworamente illastrati dal dottore Carlo Zardetti, — 
Drailand 1943, 


In Anfehung ver Synagoge bemerfi Herr 3. ganz richtig, dieſe ſey 
von den qrifilichen Künftlern am häufigen als Königin mit verbundenen 
Augen und nad einer Seite geneigtem Haupte, von weldem bie Krone herab- 
falle, dargeſtellt geworben; in ber rechten Hand pflege fie eine Fahne zu halten, 
deren Schaft an mehreren Stellen zerbrochen ſey. Ich für meinen Theil habe 
diefe allegorifche Figur an Bildwerken des Mittelalters auch mit einer Krone 
in der linfen Hand und mit der zerriffenen Fahne unter den Füßen gefehen. 
So findet man fie namentlih an einem groben Basrelief, das wahrfchein- 
lich im Anfang des I3ten Jahrhunderts gearbeitet if; es ſchmückt die Pfoſten 
eined alten, in dem Kreuzgang der Kirche Sta. Giuflina zu Padua aufbewapr- 
ten Thores. Die Beine der Figur kreuzen fi fo, als Hätte der Künftler 
eine hinkende Perfon varfiellen wollen, und an einer Seite ber Heinen Riſche, 
welche fie umfaßt, lieft man in halb-veutfchen Schriftgägen: SYNAGDGN. 
Am rechten Pfoften verfelben Pforte, ber „Spnagoge” gerade gegenüber, ift 
die Kirche dargeftellt: ein gefröntes Weib, das in der einen Hand einen Kelch 
trägt, wie auf den von Herm Zardetti erwähnten Denfmälern. Pier ſteht 
an einer Geite ber Niſche das Wort: ERKLESIA. 

Ich Habe diefes Basrelief darum erwähnt, weil es mir einen wichtigen 
Umfand aufzupellen ſcheint, der meines Wiſſens noch unbeachtet geblieben, 
Diefer beſteht in jener fonderbaren Kreuzung ober Berfrümmung der Beine, 
die ih auh auf dem Wandgemälde von Aquileia an der „Spnagoge” bes 
merken läßt, und von ber ich ebenfalls anzunehmen geneigt bin, daß fie ſym⸗ 
boliſche Bedeutung babe, wie alles Uebrige. Bielleicht wollte man dabei auf 
eine Stelle des Proppeten Miha (Rap. A, B. 6) anfpielen, wo es heißt: 
„An jenem Tage fpricht der Herr: Ih will die Hinfenven aufammenberufen‘; 
oder auf eine analoge Stelle des Zephanja (Rap. 3, V. 19): „Siehe, ih 
werbe fie alle töbten, die Di beirübt haben in jener Zeit, und werde dem 
Hinkenden erretten.” 

Auch Giotto, der die myſtiſche Symbolik der hriftligen Kunſt fo gründ- 
fi verftand, hat in der „Kapelle der Verkündigung” zu Padua ben religiöfen 
Unglauben mit einem Beine, das ſichtlich kürzer iſt als das andere, abgebildet 
und aus Beforgnif, man werde ben geheimen Sinn dieſer Berfrüppelung nicht 
alsbald durchſchauen, noch darunter gefchrieben: „Der Ungläubige hinkt‘ 
(Infidelis elaudicat), wie noch jegt auf dem Ueberreſte de? Langen Juſchrift zu 
leſen if. 

Reih an Gelehrfamfeit und gefunder Kritik find auch Zarbeiti’s Erflä- 
rungen zweier Basrelieſ's der Kirde „San Giovanni in Foute“ zu Berona, 
auf denen er ebenfalls die Synagoge und bie Kirche vereinigt gefunden. Aber 
noch intereffanter iſt, was er über die berühmte vordere Allar-Bekleidung zu 
Bafel (Paliotto di Basilea) berichtet, welche Kaifer Keinrich IT. (Puffeholz, 
oder der Hinfende) ausführen ließ, der wunderbaren Heilung zu Ehren, bie 
er durch Fürſprache feines Schutzpatrons St. Benedikt im J. 1019 zu Monte 
cafino erlangt haben foll. Zarbeiti bemerkte an biefer Altar-Befeidung 
nicht den abfoluten Berfall der Kunſt, von welchem die anderen Denkmäler 
jenes Zeitalters zeugen, nicht jene Berfümmerung der Figuren und Plumpheit 
der Zierrathen. Eine forgfältige Erforihung der Belonderheiten des Stils, 
welder dem Stile ſizilianiſcher und meapolitanifher Bildwerle und Gemälde 
damaliger Zeit fehr nahe fommt, läßt den Berfafler mit Recht in dieſer mittel» 
alterlichen Leiftung das Werf eines Künftlers aus Unter» Italien ertennen. 

Belonders werthvoll if aber das erwähnte Altarflüd von Seiten ber 
Ariflihen Spmbofe, bie e8 enthält, und welche viele Gebräuche und Normen 
der Kirche befriedigend zu erflären ſcheinen. In den fünf Bögen, welde die 
Figuren einfließen, fieht der Berfaffer den Tempel, den mpftiihen Sig Gottes 
und der Seligen; in ben Karbinal-Tugenben: Klugheit, Gerechtigkeit, Mäfi« 
gung und Standbhaftigfeit, das Spmbol ber Bolllommenpeit, melde im Er⸗ 
Töfer, der die Mitte einnimmt, fih abfpiegelt. Selbſt die Arabesfen aus Laub, 
Zweigen und Blumen erfheinen ihm als Andeutung des Paradiefes, des 
himmliſchen Gartens und ewigen Frühlings; und bie Thiere, welche ber 
Künftler in diefen Laubgewinden angebracht, ald Emblem ber Erwählten 
Eprifti. 

Die Erklãrung if im Ganzen gewiß Hör ſcharffinnig; allein fofern fie 
bie Arabesfen betrifft, dürfte fie doch weniger haltbar ſeyn. Zierralhen aus 
Früchten und Zweigen, mit Thieren untermengt, fieht man gar häufig an den 
ſchönflen Ueberreſten des heidniſchen Altertfums. Sie eriheinen auf Bafen, 
Grabfteinen und architekloniſchen Bruchftüden. Man betrachte nur 3. B. die 
Pfoften eines Thores an dem Tempel zu Baalbek und viele Einfaffungen an 
den Thermen bes Titus zu Rom, der unzähligen Zierratpen gleicher Art auf 
ben Mauern der Häufer von Pompeji und Herkulanum gar nit zu gedenken. 


70 


Niemand wird eine nahe Berwandiſchaft dieſer Raub Verzierungen mit denen 
einer fo großen Zapf chrifflicher Monumente verfennen. 

Vielleicht wendet man mir ein, dieſe Zierrathen hätten auch bei den 
Römern fpmbolifche Bedeutung gehabt, die nahmals auf das Ehriftentbum 
übertragen worden fey. Ih werde jet nicht unterſuchen, wie viel Wahres 
diefer Einwand enthalten mag, und bemerle nur, daß ich felber, wie Andere 
vor mir, auf chriſtlichen Dentmälern Manches als aus dem Heidenthum here 
übergeholt, erfannt habe, Allein ſolche Erborgungen find doch wohl nicht an 
aunehmen, wo bie Spmbolif mehr der inneren geiftigen Weſenheit des Glau— 
bens gilt — nicht in den Compofitionen, im der Auswahl des Typifchen, oder 
in jenem Gefühle von Frömmigkeit und Hoffnung, das bie Alten niemals 
fannten, und welches und aus riflliden Bildwerken fo bel und wobltbuend 
entgegenftraßft.. Dagegen And fie unverkennbar in vielem Nebenmwerfe, belons 
ders italiänifher Kunfleiftungen, zu ſchauen. 

Es ift zu erwarten, daß Herr Jardetti feine Grleprfamfeit und Kritik zum 
mahren Nutzen der chriftlichen Symbolik verwenden und, fey es nun in Form 
eines Wörterbuches oder einer Geſchichte, ein Werk aus Licht fielen werde, 
worin er, Alles was bei Ciampini, Bolvetti, Allegranza, Bottari, Muratori, 
Gediegenſtes zu finden if, vereinigend und chriſtliche Gemälde, Bauwerke und 
Infchriften forgfältig prüfend, den wahren Sinn vieler religiofen Allegorieen 
und Embleme erſchließen wird, die jept noch im Dunfeln liegen. Ein foldes 
Buch würde Künftiern, Altertfumsforihern und Kunſthiſtorikern ſeht zu Statten 
tommen und ber italiäniichen Gelehrſamleit noch ein Net mehr auf den Danf 


ber europälfhen Wiſſenſchaft und Kunft geben. —ch— 
Aſien. 
Die alte und die neuere Schifffahrt der aſiatiſchen Völler. 
U. Araber. 
(Bortfegung.) 


Die vornehmften vom Rothen Meer ausgeführten Waaren find Kaffee, 
Perlen, gedörrte Datteln, Senesblätter, Gummi, und Erzeugniſſe ver afrifa- 
niſchen Küfte, als Benzor, Reipraud und Myrrhe. Dman liefert Getraide, 
Tpierfelle, Wolle, Kameele und Eifel, die befonders nach der Infel Bourbon 
wandern, Bahrain und das Fand an der Mündung des Euphrat verſenden 
bauptfächlich Pferde, und zwar nah Bombay, wo das britiſche Heer deren 
immer bedarf. Die Pferde machen die ganze Ueberfabrt, melde zwiſchen 
Baffora und Bombay 20 bis 35 Tage erfordert, auf dem Berbede; felten 
aber fährt das Schiff von einem Drte zum anderen, ohne gelegentlih Station 
zu machen, wär’ es au nur um ber Erneuerung des Waſſervorraths willen. 
Ie fünf Pferde haben einen Stalltneht, und der Capitain verliert die ragt 
für Stüde, bie unlerweges verenden. Um bei drohendem Sturm in eine Bay 
flüdten zu können, hält er fih den Küften möglichſt nahe. Gleichwohl fhentt 
man den mufelmännifhen Seeleuten fo wenig Vertrauen, daß feine Berfihe- 
rungs. Geſellſchaft jene Dow's in ihre Bücher eintragen will, 

As Sultan Tippu Sahib, in der Abfiht, eine Marine zu gründen, in 
Drropr Werften perßellte, lieh er Dow's auf denfelben zimmern, und gewiß 
würden diefe Fahrzeuge, die 80 bis 100 Fuß fang, 2 bis 30 Auf breit und mit 
Tſchunam und Del gegen den Wurmfraß überſtrichen find, wenn man fie ge» 
börig ausrüftele, wenigfiens eben fo ſtark feyen, wie europäiſche Kriegs- 
Goeletten. Der Araber ii ein rühriger, verfländiger, ſtarker und enthaltfamer 
Germann; er verfieht es, nicht bloß feine eigenen Schiffe, ſondern au ſolche 
von europäifcher Bauart mit Geſchick zu bedienen. Die Marine des Imam 
von Maslat hat hiervon einen Beweis abgelegt, als fie in Geſellſchaft briti- 
ſcher Äregatien manövrirte. Bon alien diefen Heinen Schächs und Eultanen, 
bie jept ohne Erlaubnif bes Statthalterd von Bombay Feine bewafinete Barfe 
in die See ſtechen laffen, Tann nur der Imam Seid ein mächtiger Fürft heißen, 
obwohl aud er ein gezwungener Verbündeter der Briten iſt, die ihm gegen 
die Wahhabiten beigeflanden. Diefer Imam beſitzt ſehr ſchöne Korvetten, 
die zu Kotſchin und Maulmein von hinduſchen und birmaniſchen Werlleuten, 
aber unter der Leituug europãiſcher Kriegsobaumeiſter, gezimmert find. Seine 
Bahrzeuge wagen fi bie in die fernen Gewäſſer von Mogambiaue, wo por: 
tugiefifche Regerbänbter fie bisweilen gefapert und die Mannſchaft als Sklaven 
forigeſchleppt haben, 

Ein Seitenflüd des Dow if das Baggerom ober Baglom, meldes 
mehr dem Golf von Ketih angehört und am häufigen von Matrofen aus 
Oman und Mabrain, zuweilen auch von muſelmänniſchen Hindu's bemannt 
if, Noch maffenpafter ald das Dow, no breiter im Berhältnig zu ihrer 
Länge, am Hintertpeil ins Gevierte gezimmert, ohne Borfprung über dem 
Sieuer, führen diefe gewichtigen Fahrzeuge zwei Kanonen; rechnet man biefes 
den Alten unbefannte Geſchütz ab, fo if das Baggerom höchſt wahrſcheinlich 
noch genau fo gezimmert und ausgerüflet, wie zu Alerander’s des Girofen 
Zeit. Als ih eines diefer Fahrzeuge zum erften Mal erblidte, war id an 
Bord eines prächtigen Dampfbootes. Die plumpe Maffe fam ung mit ver 
ganzen Gewalt ihres riefenhaften Segels entgegen; die Naa erbebte, indem fie 
über den Fluthen fh bog; ein Haufe Matrofen mit Turbanen, auf dag Gr» 
länder am Steuerbord gelehnt, betrachtete die braufenden Räder unferer Maſchine 
mit echt orientaliiher Gleihgüftigfeit. Wie alle aus den Häfen Indiens fon- 
mende Schifie, fo haben auch diefe eine Bohlen: Bekleidung von Teakholz, das 
die Eigenſchaft hat, wohl hundert Jahre lang der Einwirkung des Waffers zu 
tropen, Dan fällt biefes Holz an der Wefttüfte Indiens, befonders in den Bäl- 


dern, welche bie Hügel und Heinen Berge von Trawankohr frönen; allein I 
ihönen Walder find in folhem Grade gelichtet worven, daß die britifche 
gierung vor einigen Jabren daran benfen mußte, mit dem foflbaren D 
binfüro baushälteriiher umzugehen. 

Bombay iſt der große Stapelplatz für den ganzen Handel bes weftlü: 
Oftindiens, Arabiens, des Golfes von Perfien und wird fortfahren, es zu fr 
bis einft eine europaiſche Stadt an den Mündungen des Indus ih erbebt. A 
ift die Menge der großen und Heinen arabiſchen Schiffe, wie ver Küftenfahrer ! 
Guferate und Malabar, die feine Rhede bdeſuchen, unberedenbar. *) Zmwife 
den Felfen der Infel Kolaba und der Malabar-Spige kann man nicht felten 
den winpftilen Morgen der Monate Dezember und Januar gegen 60 oder 
lateiniſche Segel zählen, vie einander zu berühren feinen. Diefe breitfielie 
Barfen laufen ein und aus, obne eine Flagge zu biffen, ohne fignalifire 
werden, Und bob, welche Bewegung, welches Leben giebt der NHede u 
den Hafen diefe Anhäufung morgenlänpifger Schiffer! Hier füllen Datroi 
aus Jemen, im langen blauen Rode ver Jamaeliten, ihre Schläuche, bie | 
vermirtelt langer Stride aus Kameelhaaren in vie Zifterne fenlen; de 
mifcht fi eine ganze Mannihaft Matrofen vom Golfe, mit ihren run 
Zurbanen unter Banianen mit rothen abgeflahten Pagri's und hodpmüp 
Gebern. Etwas weiter drängt fi der bis an ben Gürtel nadte Araber» 
Mastat, deifen Haupt eine Schärpe umwindet, deren Befranzung aufx 
Hals fällt, zwiſchen Perfern hindurch, die ihre bunte, von Kalbmirfhas 
zufammengebaltene Nobe kenntlich macht. Die Capitaine oder Nakoden 
haben ihren weißen polirten und gefrümmten Stab hervorgeholt, gelbe 9x 
puſchen angezogen und den weiten Kaftan über die Schulter geworfen um 
fauern jeßt im Schatten der Palmbäume, das Auge mehr gefhloffen als offer 
in der einen Hand bie Pfeife mit vom Mundſtück aus Ambra haltend, währen 
die andere einen zu Meta empfangenen Roſenkranz manipulirt. Im bien 
Yage find fie aber keinesweges müßig, Tondern maden viele Geſchäfte, vu 
fraglihen Summen nah Taufenven, Hunderten und Zehnen an den Finger: 
gelenfen berechnend. Sind Käufer und Berfäufer einig geworben, fo bat ein 
Händebrud, ein bepeutfamer Blid ven Werth einer Unterfprift, und der Handel 
iſt geſchloſſen, ohne daß der Nachbar erfahren hat, um welden Preis. 

Die arabiſchen Nakoda's beſuchen auch die Häfen Cambapa's, jenes be 
rüpınten Landes, von welchem Camoens fagt, daß Porus bier geherrſcht. Man 
findet fie in der reichen Stadt Surate, am Fluſſe Zapti, und im Kult, 
deſſen Zamorin dem großen Albuauerque jene blutige Schlacht lieferte. 
begegnet ihnen an allen Orten, wo fie au in frügefler Zeit verkehrten ; denn 
die Seefahrer des ganzen arabiſchen Küftenlandes und die Bölfer an ben Gk: 
flaben Indiens find, fofern fepiere Muhammedaner, durch Bande der Ben 
wandiſchaft mit einander verknüpft. Noch jetzt giebt es zahlreiche Aamilier 
aus arabiſch⸗ indiſchem Blute, die an ber Küfte Koromandel Labbi'g und ax 
der von Malabar Mopilai’s heißen, was Schwiegerlöhne bebeutet, 
weil die Araber indifhe Mädchen geheiratel. Diefes Miſchvoll, erfennbar 
an feinem ſchmächtigen Wuchſe, feinem hohen Schäpel und den langen Armen, 
treibt zwei Gewerbe, die an feinen Urfprung erinnern: fie find Matrofen und 
Bollenfrämpfer, wie ipre Borfahren Schiffer und Hirten geweien. Die Kö: 
nigin von Kananohr gehört zu einer Mopilai-Familie; fie ſchidt ihre eigenen 
Schiffe nad ven Meerengen und den Lakediven; ihr Heiner, ficherer und ehe» 
mals dur ein hollandiiches Fort vertheidigler Dafen nimmt eine bedeutende 
Zapl arabifher Dows auf, Die Radſcha's von Kotſchin und Tawanloht find 
anders geftellt. Als Herr fhöner Provinzen, in welde ber Islam mie einge» 
drungen, bie aber eine halbe Million Chriſten zählen, öffnet der Leßtere, defien 
Yand an Pfeffer und Bauholz befonders reich if, den mufelmänniiden wie 
den europäiſchen Schiffern feine ſchlechte Rhede, wo bie Wellen befländig 
ans Wier fhlagen. Dort werben Arbeiten, die man im franzöſiſchen Häfen 
Galeerenfllaven überträgt, durch ein halbes Dußend Elephanten verrichtet. 
Der feine Fürſt von Kolſchin befigt nur noch die Stadt, nach welcher fein | 
ehemaligee Land betitelt it; fie Liegt an einem reizenden Aluffe, in welchem 
die Trümmer einer portugiefiihen Feſſung fih fpiegeln. Dort finden die Ara, 
ber und die Seeleute vom perfiiden Meerbufen die vornehmſten Erzeugnife 
Indiens, um welche es ihnen zu thun ift, im Ueberfluß. Europäiſcht Ratır- 
und Kunſterzeugniſſe werden in Bombay allein erhandelt. 

Ale Schiffe, die dazu beſtimmt find, diefe Gewäſſer u befahren, werben 
in ben Häfen der Wefitüfte Indiens gebaut. Man begreift leicht, daß Fahr 
jeuge, die von bem beften Holz von der Welt gebaut find, und deren Steuerer 
außerdem ſehr vorfichtig zu Werke geben, wohl ein Jahrhundert fang braud. 
bar ſeyn müſſen. Bon der ungemein dauerhaften Bauart dieſer ungeheuren 
Barfen fann man auf dem Kai von Kotfhin in ber Nähe ſich übergengen. 
Die Stadt gleicht einem Ser» Arfenale: auf den Werften figen die weißen 
Zupen aus Sprien, mit Tauwerk handelnd; hinter den Bafars ifi Hol; in 
Menge über einander geſchichtet; und mitten im Gartenfelve der Stadt ber 
ginnen die Seilerwerffiätten, die bis zum Dorfe Matafheri reihen, Dieſes 
Dorf bat ſchwarze Juden zu Bewohnern, von denen Niemand weis, woher 
fie Rammen. °*) 

Ihre weiten Seefahrten um Ceylon herum und nad Bengalen bewerk. 
ſtelligen die Araber mit großen und fhönen Dreimaltern. Im Dftober aus 
den Häfen Moda, Dſchidda, Maskai u. f. mw. abfegelnd, gelangen fie um die 
Zeit des Aufpöreng der Südweſtwinde zu den Mündungen bes Ganges. Bas 





*) Man fan die Schiffeberelterung Bomtum’t auf 80,000 Seclen anfclägen. 

*-) Cie felbit bebampten, reine Nachkemmen der verſchunndenen zehn Erimme Iſrach 
zu feun; die weiten Juden wellen Died aber nicht zugeben und halten fie für Baflarde aus 
verfchiedenen Vollern, die Ach nur zur moſaiſchen Religion bekennen, 


e nad Bengalen bringen, in Kaffee aus Jemen, und vor Allem Salz, beffen 
‚Ueinhandel die Regierung fih vorbehält. Eingetauſcht werden Zuder und 
ie übrigen oben erwähnten Erzeugniffe Indiens. Die Meiften vieler arabi- 
Hen Bengalen- Fahrer kaufen fih das Net, die Flagge der Compagnie zu 
ühren; es verihafft ihnen den Bortheil, auf allen Märkten Indiens unter 
ünſtigeren Bedingungen Zutritt zu erhalten, Eeplon ausgenommen, melde 
zuſel ber Krone unmittelbar angehört, Ein großer Tpeil ihrer Fahrzeuge 
ind ehemalige Schiffe der Compagnie von fehr ſiſarlem Tonnengebalt. Eins 
nal im Hafen angelommen, den er erfi mit Wiedereintritt des Monfuhn vers 
afen wird, läßt der forglihe Capitain fein Fahrzeug abtafeln und feine 
Weiber in ein für fie gemiethetes Haus bringen, denn ein zeiher Mufelmann 
ührt, wenn er fo lange von Haufe wegbleibt, immer fein Harem mit fi. 
Much find die Fenſter des oberften Stodwerls am Hintertheil des Schiffes 
mit engem Gitterwerk verfehen, und zwei Diener halten während der Ueber- 
fahrt am Eingang Bade. Ihre temporaire Verſetzung nah den Ufern bes 
Banges mag diefen Huri's eben fein großes Vergnügen gewähren; fie wer 
>en in Palankins, bie mit einer weit überhängenden Stupllappe überbedt 
„ind, vom Bord bes Schiffes nad dem Harem beförbert, mo fie wie Waaren 
‚m einer Niederlage eingeſchloſſen bleiben. Unterbeß arbeiten die Matrofen 
„m Schatten und thun dabei feierliche Züge aus dem indiſchen Tabafsropre: 
26 find Leute von allen Karben, aus allen Binfeln Afrika's und größtentpeils 
‚Zeibeigene des Capitaind. Auf der ganzen Welt mag es feine ärgeren 
Schreier geben als biefe Matrofen vom Rothen Meere; wie heulen fie ihr 
‚eintöniges saläm 'alek yari! während ihre nervigen Arme die Baarenballen 
‚aus bem Kiel ans Ufer hiſſen. Zu Suez begleiten fie jeden Ruderſchlag mit 
einem Gebrumm, das einem bumpfen Glodenton gleicht; es iſt ver regel: 
mäßige Widerhall des Gefanges, den ein Schiffdjunge im hohen Sopran an» 
flimmt. If das Tagewerk vorüber, fo greift die ganze Mannfchaft gu dem 
weisen Stabe, dem Zeichen ber Ruhe; alle fleigen ans Land und ſchlendern 
in einer fangen Reihe, um fi nicht zu verlieren, durch bie voffreichen Straßen 
von Kalkutta; fie gehen in tiefem Schweigen, weil die Arbeit fie micht mehr 
befebt: flatten den Mofcheen Beſuche ab, grüßen ven verſchrumpften, auf ſti⸗ 
ner Matte fanernden Bakir und fehren erft dann auf ihr Schiff zurüd, wenn 
die Stunde des Abendeſſens, das aus Waſſer und Datteln beſteht, gelommen 
ift. Ein einziger englifher Seemann, der aus der Schente fommt, ober ein 
franzöflfher, der aus dem Kaffeehaus nah den Hütten ber Bajaderen eilt, 
ſetzt die Polizei in größere Berlegenpeit, als ganze arabiihe Schiffemann- 
(haften, die nicht felten ſechzig Köpfe ſtark find. Muhammed hat mit einem 
Berfe des Korans mehr ausgerichtet, als alle Mäßigkeits-Geſellſchaften, trotz 
der Warnungszettel, die fie an den Straßeneden anflagen faffen. *) Bemer- 
' ten wie au im Vorbeigehen, daß der arabifhe Seemann feine religiöfen 
' Gebräuche immer gewiffenhaft vollgieht; das Faften des Ramadhan wirb von 
' Allen an Bord fireng gehalten, und auf der Kranzung des Schiffſchnabels 
lieſt man im goldenen Buchſtaben fromme Sprüche aus den heiligen Büchern. 
Einer der Rakoda's, bie Kalkutta regelmäßig beſuchen, mwirb von allen 
orthodoren Mufelmännern der Stadt hochgeehrt, weil er aus Ali's Geſchlechte 
flammt und ben grünen Zurban trägt; fie umgeben ihn, fallen ihm fogar 
huldigend zu Füßen, und er hebt fie mit vieler Würde wieder auf. Der ernfte 
und doch fanfte Ausprud feines Gefichts hat etwas fo ritterlih Romantifches, 
daß man gegen den zwölf Jahrhunderte alten Adel des Mannes nicht unem- 
pfindlich bleiben Tann. (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Die berühmten Frauen. 


Herr Bictor Eoufin beflagt fi in der Revue des deux Mondes barüber, 
daß ihm feine ernften Studien feine Zeit übrig ließen, fi die Freude zu 
machen, ein Buch über bie berühmten, b. h. die großen Frauen des für Aranf- 
rtich fo großen fiebgepnten Jahrhunderts zu fchreiben, wie Perrauft zu feiner 
Zeit ein folches über die großen Männer deffelben Jahrhunderts mit Bruft- 
bildern und bündigen Pebensabriffen (1696 und 1700) geliefert habe; er fagt: 
„Ich würde meine ganze Seele darin nmieberlegen, obgleich feine Sylbe von 
mie felbft darin fliehen follte. Wenn ich etwas werth bin, fo bin ich es nur 
deshalb, weil ih das Schöne verehrte, und diefe zärtliche, bewundernde Ber: 
ehrung für das Schönfle, was auf Erben nad einem großen Manne erifirt: 
eine fran, die würbig if, ihm zur Seite zu ſtehen, möchte ich ausprüden, 
mörhte ih anftefend machen, Allen mittheilen durch Hülfe ber Kunft und des 
Stablums; doch foliten fi viefe nur auf die Darftellung und Ergründung 
der reigenden oder finnigen Gefichtsgüge befchränfen, denn mas vermöchte bie 
Kunft der Beredſamkeit oder die Gelehrfamfeit über die Frauen?.... Wenn 
ein Zeitalter eine geiftige Höhe erreicht hat, fo dringt der herrſchende Geiſt 
überall ein, von den Männern gelangt er endlich auch bis zu ben Frauen, 
und find dieſe erft davon berührt, fo fpiegelt er fih aufs mächtigſte in ihnen 
ab; ihre lebhafte Natur ift vortrefflih geeignet, die Eigenthümlichkeiten der 
Nederichtung aus zudrücken und zu verbreiten, fie find großartig oder kleinlich, 
tugenbhaft ober verberbt, aber fie find feines halb, fondbern immer zum 





"Eines Zages ſah ih in dem Baſars von Madras Zettel mit der Meberfbrüt: „Hal: 
tet den Diett!!“ Unter dem Diebe war niote Anderes zu verſtehen, old Wein und 
fierte Oreränfe, Burg die Unmäflgkeit, weit fie Zeit und Gerd Fiehtt. Umglüdlihermeife 
hirben mur Betrunfene vor den Zettelm chen; die gutem Leute fühlten ibre Taſchen Ieer, 
ehme recht zu willen, wo das Geſd bingefemmen, und beflten vielleicht, ben Aufenthalt des 
Diches zu eriabren, 
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Aeußerfien im Guten wie im Bofen geneigt, je nachdem ber Wind weht. Die 
Bewegung, der Fortſchritt und der Verfall des Jahrhunderts würde ſich beut- 
lid zeigen in der Reihefolge der verſchiedenen Frauengeftalten, die anfangs 
fo groß und ernft find, dann anmuthiger und ſchwächer werben und über 
zeugender als eine Galerie von Männerbifoniffen die Scheivewände der Zeiten 
hervorheben, 

„Die Brauen, welche fih durch ihre Schriften ausgezeichnet haben, würden 
zwar in meiner Sammlung nicht ausgefdploffen werden, aber ich gefiehe, daß 
id einen großen Unterſchied zwiſchen einer geiflreihen frau und einer lite⸗ 
rariſchen Grau made. Ich verehre die erftere umendlih und habe wenig Ge« 
fdmad für die letztere; ich gehöre jedoch feinesiweges zu der Schule Moliere's 
binfihtlih der Frauen. Mann und Weib haben diefelbe Seele, dieſelbe mo⸗ 
ralifhe Befimmung; es wird dereinft dieſelbe Rechenſchaft über die Anwen⸗ 
dung ihrer Anlagen von ihnen gefordert werden, und es wäre vom Manne 
eine Barbarei, fo wie für das Weib eine Schmach, wenn die von Gott ver⸗ 
liehenen Gaben herabgewürdigt würden, (Entweder if die frau nicht zur Ges 
fährtin dee Mannes beflimmt, oder «8 if cin gottesläfterliher und thörichter 
Widerſpruch, ihr die Kenntniſſe zu verfagen, die es ihr möglich maden, in 
geiſtigen Berkehr mit demjenigen zu treten, deſſen Schickſal fie theilen fol, 
deffen Anſtrengungen, Kämpfe und Leiden fie wenigfiens lindern fol, Deshalb 
fep ihr frei geftattet, ihren Geift durch alle Arten ſchöner Kenntniffe und edler 
Belhäftigungen zu bilden, wenn fie nur dad döchſte Geſetz ipres Geſchlechts 
flets heilig hält: vie Schampaftigkeit, vie Mutter der Anmut! Das Weib 
gehört ber Häuslichkeit wie der Mann ber Deffentligkeit; er in zum Handeln 
geboren und beipätigt dies auch noch ſchreibend, denn er lann eben fo gut 
mit der Feder eine öffentliche Laufbahn verfolgen, ald mit dem Wort oder 
dem Schwert. Ein ernfter Mann ſchreibt nur aus Nothiwendigfeit, weil er 
feinen Zwed auf feinem anderen Wege erreichen fan. Dies ift fo fehr wahr, 
dag er nur unter biefer Bedingung gut ſchreibt, und es if eine folgereiche 
Beobahtung, daß die größten Autoren feine Schrififieller von Profeffion 
waren. Ein ſolcher Schriftftieller ift nur ein gefhidter Handwerfsmann, der 
zum Bergnügen des Publikums beiträgt, ber in verbientem Anfehen fiebt und 
Alles erreihen kann, ſelbſt die Pairdwürde von heutzutage, der Alles er⸗ 
langen fann außer dem Rum! Der Ruhm ift nit fo woplfeil zu haben; 
er ift der Ausruf der Dankbarkeit des Menſchengeſchlechte, und das Menfhen« 
geſchlecht gebt ſpatſam um mit feiner Dankbarkeit, es läßt fie fih nur durch 
große Dienftleilungen abringen. — Benn ic fo hart über einen Literaten 
urtheile, was hat da eine Literatin von mir zu erwarten? Wie, eine Frau, 
die, Gottlob, keine öffentlihe Sache zu vertheitigen nöthig hat, flellt fi 
auf ven Marktplag, und ihre Schambaftigkeit empört fih nicht bei dem Ge- 
danfen, vor Aller Augen die gebeimfien Schönheiten, bie rührendfien und 
unergründfihften Reize, die ganze Serle, alle Empfindungen, alle Leiden 
und inneren Kämpfe zu enthüllen, fie gleihlam dem Meifibietenden, ber 
Prüfung des Buchhändlers, des Leſers und des Journaliften preiszugeben! 
Das iſt es, was ic fah täglih mit anfehen muß, und zwar von ben acht⸗ 
barflen frauen, was ich aber niemals begreifen werde. Ich geflehe, das ich 
hierin vielleicht etwas veraltet bin und einer anderen Zeit angeböre. Wenn 
Jemand mir beweifen wollte, daß frau von Sevigne ihre reigenden Briefe 
vol unerfhöpfliher Lebendigkeit und anmuthiger Mutterzärtlicpleit habe 
pruden laffen wollen, fo würde ich erflend antworten: verberbf mir meine 
Sevigne nit; fie war eine Mutter voll wahrer Leidenſchaft und echtem 
Genie, Ihr wollt mir einen Schöngeift aus ihr machen! zweitens, würbe ich 
aber fagen, irrt Ihr Eu, denn man ſchreibt ganz anders, wenn man ge- 
brudt und gelefen werben will; man fann no ganz angenehm ſchreiben, 
aber man hat nicht diefe Natürlichkeit, nicht diefe unmilltürliche Anmuth und 
diefe reigenden Ausdrüde, die das Herz allein eingiebt; die geſchickteſte 
Kofeite könnte fie nicht nacherfinden. Jede Frau, bie über ipre Empfindungen 
für das Publifum fhreibt, unternimmt einen Betrug; fie macht eine Perfon, 
und zwar ſchlecht, fie fhreibt mit mehr oder weniger äußerer Wärme, aber 
ohne Seele, denn wenn bie Seele ein Recht zum Mitreden hätte, fo würde 
bie Sıhreiberin von ihr zurüdgehalten werben. Diele Regel leidet feine Aus- 
nahıne. Doch fep es wohlverſtanden, daß es fih bier nit um die Poefle 
handelt: Männer oder Frauen, der Dichtergenius iſt immer ein liebenswür« 
biges, erhabenes Kind, das nicht weiß, was es fagt und thut, das fingt 
oder Schreibt, wie Plato es lehrt, unter bämonifcher Einwirkung. Die Poeſie 
ift ein gepeiligtes Weſen; wenn fie in dem Wahnfinn der Begeifterung ſich 
ber Menge nadt zeigt, fo iſt es ein verwandelter Körper, und die heiligen 
Binden bleiben unantafıbar in den Augen ihrer wahren Bewunderer. Aber 
die Profa ift eine nüchterne Mufe, fie weis, was fie thut, und ift bafür ver⸗ 
antworilid. Wenn alfo eine frau in Profa ſchreibt, fo if fie bei kaltem 
Blute, und wenn fie von ſich felbft redet, fo if dies in meinen Augen ein 
großer fehler. Ich fenne nur zwei Entihulvigungen für eine ſchreibende 
Frau: ein großes Talent oder große Bebürftigkeit, und ih beuge vor legterer 
mich mit mehr Ehrfurcht als vor erſterem. Glücklich gepriefen fey eine Frau, 
wenn fie Talent mit Klugheit verbindet und durch ihre befcheidenen Arbeiten, 
nüglige Werke, die den Stempel der Moral und der Frömmigkeit tragen, 
ihre Familie zu unterflügen vermag; größtentpeils find diefe Früchte Miller 
Abenbflunden fleißige Ueberfegungen unter dem Schleier ver Anonymität. 
Oder wenn die Nothwendigkeit es erfordert, ven Namen zu enthüllen, um 
der Feder eine reichere Aerndte zu verſchaffen, o fo verberge die Schrift⸗ 
ftellerin wenigfiens ihr Leben, fo fliehe fie das Geräufh und das Auffehen 
der Welt, fo bleibe fie am Heerbe, berühmt und unbefannt, zufrieden, 
ein unfheinbares Glück, Achtung und Zuneigung, zu verbreiten und zu ge⸗ 
nießen, 
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„So fehr ich den Roman „die Prinzeffin von Cleve“ hochſchätze und be⸗ 
munbere, fo toflet es mic doch Ueberwindung, ihn der Berfaflerin, ber 
Aran von Lafayette, zu verzeihen. Daß die edle Dame freimillig das 
Schriftftellerhandwert geübt hat, erinnert immer daran, daß fie ihre legte 
Neigung einer fehr traurigen Figur gewibmet hatte, dem flogen, ränfefüdh- 
tigen, Meinlihen, fpigfindigen fa Rodrfoucaulp, der die gewanbdtefte, aber 
auch bie frechſte Feder führte, der fein eigenes Leben in feinen Marimen aus. 
ſprach und der fogar in der Liebe fein Herz hatte, denn er flellte feine frühere 
Geliebte, die Herzogin von Yongueville, unbarmperzig an ben Pranger in 
feinen Memoiren, bie er noch zu Lebzeiten derfelben veröffentlichte. Er er- 
zählt deutlich, auf welchem Fuße er mit ihr geftanden und wie der Derzog 
don Nemours fein Rachfolger geworden. Nah Frau von Lafayelte find nur 
noch drei fiterariiche Frauen des fiebzehnten Jahrhunderts bemerkendwerth, 
die Scubery, die Despoulieres und die Dacier; müßte ich für meine Mutter 
ober Schweſter unter diefen brei Frauen wählen, fo zöge ich unbedenklich bie 
Dacier vor, fie war eine vortreffliche, höchſt unterrichtete Frau, die fehr 
menig von fih felbfi geſprochen hat, und deren Ueberfegungen fänger dauern 
werden, als manche fogenannte Driginal» Arbeiten; ihre Iliade liefert pin- 
lãnglich den Beweis für das Gefagte.... Ich würde nicht die Ungerechtig · 
feit und den ſchlechten Gefhmad befigen, die Schriftfielerinnen gänzlih aus 
meiner Galerie berühmter Frauen zu verbannen, ich würbe ihnen ihre Stellen 
anweiſen, aber die Eprenpläge ertheilte ich jenen außerorbentlihen Frauen, 
die eine feltene Geifiesfraft und eine ausermwählte Seele befaßen, ohne jemals, 
mwenigftens nicht für das Publifum, geichrieben zu haben, wie es die wahre 
Befimmung des weiblihen Genius erfordert. Zuerft fände oben an bie 
fegensreihe frau von Chantat, die würbige Schülerin des heiligen Franziskus 
von Sales, die, wie die heilige Therefe, nur lebte, um zu lieben und zu leiden, 
au tröflen und zu helfen (ihr Sohn war der Vater von Frau von Sevigne). 
Dann Angelifa Arnauld, bie fehzehnjährige Reformatorin der Möfter, nament- 
lid Vort-Ropals; ich habe Briefe gefehen von diefer chriftlichen Cornelia, 
in denen fi die naive Größe ihrer Seele pinreißend offenbart. Die Schweftern 
Yascal’s folgen, Jaqueline und Gifberte, beide vollfommen fhön, was au 
nicht zu verachten ift, die eine geiſtreich, leidenſchaftlich und eigenfinnig wie 
der Bruder, bie andere im Schoße tieffier Frömmigkeit alle Reigungen und 
Gefühle einer Schwefter, Gattin und Mutter ſich erhaltend. Unter ver Fronde 
giebt es eine reihe Auswahl von dieſen Geftalten fehr abſtechender Erſchei⸗ 
nungen; ba find die Herzogin von Longueville, bie Frauen von Chevreuſe und 
von Montbazon u. f. w. Etwas fpäter erfcheint pie Perle der ganzen Samıns 
lung: Frau von Sävigne, und neben ihr das Kind ihres Herzens, die Gräfin 
Grignan; bie Tochter hatte einen freieren und feſteren Verſtand als die bee 
rühmte Mutter, einen originellen Geift und einen Styl, ver volllommen zu 
nennen war in feiner edleren Mäßigung, Descartes mar ihr Äreund. Richt 
zu vergeffen find noch Frau v. Rambouillet, Mademoiſelle Paulet und bie 
Herzogin von Mazarin, bie glänzende, thörichte Hortenfe. Mit dem fort- 
ſchreitenden Jahrhundert nehmen fhon die Vorzüge unferer Galerie ab, aber 
e6 kommen nur fhöne Bilder, die La Balliere, ale fie zur Louiſe de la Mist- 
ricorde geworben war; in ihren Briefen zeigt ih überall eine ſchöne Seele. 
Ihre glüdlihe und folge Nebenbupferin, die Montefpan, wird neben ihre ge⸗ 
lehrte Schwefter, Frau von Rochechouart, Aebtiffin von Bontrevauft, geftellt, 
bie das Gaftmahl des Plato überfeßte. Das letzte Bild mit falten, aber 
noch fhönen Zügen ift Frau von Maintenen: man fann feine Spmpaibie für 
fie fühlen, die weber bie Pflicht, noch ihr Herz, fondern ſtets nur die öffentliche 
Meinung berüdfitigte, vie feine Zugend und feine Liebe fannte, fondern 
immer nur nad dem kleinlichen elenden Ziele rebte: in Ansehen zu fiehen.” 

Es if in der That zu bedauern, daß Herr Eoufin gleihfam mur bie 
Rahmen biefer anziehenden Frauenbifver Hinftellt und bie Ausführung als 
unmöglid andeutet. Das Interefie für berühmte Perſönlichteiten it in ver 
jepigen Zeit Rärker als jemals ausgeprägt, es würde ihm dankbar und Iehpaft 
gefolgt ſeyn bei der angenehmen Beflhäftigung, die Abend» und Herzenoge- 
fHigte liebenswürdiger Frauen zu entwideln. Daß Herr Couſin unter dieſe 
übrigens nicht die literariſchen Frauen reinen will, wird gewiß unſereu 
keſerinnen auffallend erfeinen; Hert Eoufin hat daburd vieleicht ein wirt: 
fames Mittet angegeben, um den Zudrang zu der ſchriftſtelleriſchen Laufbahn 
du hemmen, denn welches weibliche Weſen wäre wohl ſtark genug, berfelben 
bas angeborene Vorrecht der Liebenswärbigfeit zu opfern? Herr Eoufin macht 
es mit den Frauen wie mit den Kindern, denen man vorfagt: „Nur wenn Ihr 
artig geweſen, fepb Ihr hübſch.“ Er tabelt ipre Eitelfeit und bemupt fie doc, 
freilich in guter Abſicht. Ob es wirklich Feine liebenswürdige Schriftſtelle- 
rinnen gegeben hat oder no giebt, wollen wir hier nicht unterſuchen, aber 
nit ungerügt fönnen wir es laſſen, daß Herr Eoufin eine Ungerechtigleit bes 
geht, indem er den fiterarifhen Frauen bie eitle Unbeſcheidenheit ſchuld giebt, 
immer nur von fid felbfl zu reden, oder dem noch viel ſchlimmeren Mangel an 
weiblichem Zartgefühl, mit ihren förperlihen und geiftigen Reigen gu prunfen 
und fie der Orffentficpkeie preisgugebem, ohne zu erzöthen: er gebraucht dieſe 
und noch andere hpperboliiche Redensarten mehr, bie ziemlich allgemein na» 
geſprochen, aber nicht geprüft werben. Allerdings ift bei den Frauen bie 
Subjeftivität Iebhafter hervortretend als beim anderen Geflecht, der Impuls 
ihrer Gefühle ift ffärker, fie wenden fih dahin, wo er einwirkt, wie die Pflanze 
fi) einfeitig dem auf fie zufirömenden Lichte zumenbet, fie können nur dur 
die Bermittelung der Selbftempfindung Einbrüde darftellen, ihr Ich bleibt 
daher fih ſeldft unbewußt mehr thätig und fihtbar im Borbergrund ihrer 
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Reden und ihrer Schriften, es erzählt uns in naiver Bewußtlofigkeit bie 
eigene Geſchichte unter fremden Geftalten und erreicht nicht felten dadurch bie 
überzeugende Wahrheit, die Tonft nur der Objeftivität möglih if. SKreines- 
weges geſchieht dies immer aus Abſicht oder mit Falter Ueberlegung, und faſt 
alle vie berühmten Landomaänninnen des Herm Eoufin verdienen feine Bor- 
würfe nicht; die feine, geiftreihe Frau von Lafapette hat nur hin und wieder 
in der Prinzeffin von Cleve das Zittern des eigenen Herzens verrathen, ohne 
es zu ahnen, und bie ehrbare Madame Eottin hat gewiß fein einziges Mal an 
fich ſelbſt gedacht, als fie die romantifche Liebe der fhönen Mathilde und 
Malek Adel's fhilderte, ja fogar George Sand und die Stasi müffen wir 
freifprehen, obwohl fie Beide beutlih beim Flammenſchein ber eigenen Her- 
zensgluth gefchrieben haben, aber gerade deshalb mußte jede Falte Abficht, 
wie die Eitelfeit fie einflöft, ihnen fern bleiben; aud würde Herr Eoufin bie 
beiden Lehzteren vielleicht Telbft zu ven Ausnahmen rechnen, bie er ald von bem 
Genius der Porfie begeiftert, als unzurehnungsfähig bezeichnet. Wenn Eoufin 
fagt, die Frauen find niemals etwas halb, fo irrt er ſich gewaltig, ihre Eigen» 
thämlichkeit prüdt gerade unfere allgemeine primitive Ratur aus, und fo mie 
fein Menſch ganz böfe oder ganz gut if, fo find es die Frauen noch viel 
weniger, fie find Alles halb, fo daß fogar jebe gute Regung no einen Zufag 
von Böfe hat; darum können wir auch nicht alle literariſche Frauen gegen 
Heren Eoufin in Schuß nehmen. 809 


Mannigfaltiges. 


— SKenntniß der Italiäner von Deutfhland. Im Ianuar- 
Heſte der in Mailand erſcheinenden Rivista Europea, einer Jeitſchrift, die 
übrigens zu ben befferen bes heutigen Ztaliens gehört, befinbet ſich mit der 
Ueberfhrift „Nuove opere letterarie in Germania” ein rhapſodiſcher Bericht 
über die neueften Erfcheinungen ber beutfchen Literatur. Unter den darin 
vorkommenden Mißgriffen ift wohl der allerfeltfamfte die Bemerkung, daß 
ber Ritter von Yang, beiten Denkwürdigkeiten jeht in Deutfhland mit 
fo großem Bergnüägen gelefen würden, Niemand anders ald — Friedrich 
der Große ſey, den man unter jenem Namen babe auftreten laſſen 
Gaft eben fo ſeltſam ift nachfolgende Notiz: „Auh Tomafo Tpimau iſt 
einer der kürzlich aufgetretenen jungen Schriftfteller, von melden fih vie 
deutſchen Blätter viel verſprechen; er vereinigt in ſich die Vorzüge fomopl als 
die Fehler unferer Zeit.” Es wird dann weiter entwidelt, worin dieſe Bor- 
züge und Fehler beftehen, zu welchen letzteren auch die „utopiftiſchen Anfihten‘‘ 
des Autors von der heutigen Gefellfchaft gezählt werben. Kaum dürfte bie 
elegante Berfaflerin des „Thomas Thprnau'“ ſelbſt errathen, dag Niemand 
anders als fie unter jenem jungen Schriftfteller gemeint fey. Auch ber Name 
des deutſchen Dichters Ärnberg, der in diefer Meberficht erwähnt wird, Fönnte 
und in einige Berlegenheit bringen, wenn nicht von feinem Roman „Diana’ 
geiprogen würde. Dagegen haben die Namen Guplow und W. Alexis 
die Feuerprobe der Alpen glücklich befanden. Der „falſche Waldemar des 
!epteren wird unbedingt gelobt; von dem Erſteren aber wirb gelagt, daß 
feine Tpeatererfolge mit denen von Victor Hugo’ „Burgraves” zu ver- 
pleihen: fie fepen künftlich und verfhwänden vor dem Urtheil der unbe- 
ſtochenen Kritik. 

— Englifhe Beſprechungen deutſcher Scäriftteller. In ber 
Foreign Review fleht eine Abhandlung von Archer Gurnep über den fleifigen 
und talentvollen Dichter und Kritiker altveutfcher Helvdenfagen: Karl Sim- 
roct in Bonn; namenilih wird feine Gubrun ausfüprlih beſprochen. Au 
werben in demfelben Blatte, unter fobender Anerfennung ihres poetiſchen 
Wertpes, Proben aus einer noch ungebrudten Ueberſehung von Joung's 
Rachtgedanken mitgetheilt. Die neue Berbeutfhung dieſes ſchönen Gedichts it 
von der auch als eine der talentvollfien Meberfeßerinnen Bpron’s rühmlichſt 
befannten Baronin Elife von Hohenhaufen geb. von Ochs. Archer Gurney 
bat wahrſcheinlich durch feinen Aufenthalt in Deutihland Gelegenheit zu 
näherer Kenntnißnahme dieſes Werks gehabt, das dem Bernehmen nach bem» 
nãchſt dem Drude übergeben werben foll. 


— Anforderungen der Ehinefen an ihre Gelehrten. Daß 
auch in dem „Reich der Mitte‘ Bücher- Gelehrfamfeit und blinde Fügſamkeit 
nicht Alles find, was von den Männern des Wiſſens verlangt wirb, davon 
zeugt folgende Stelle des Fanonifchen Buches Li⸗ki: „Lot man den Grlehr- 
ten mit foflbaren Dingen (Geld, Auszeichnungen u. f. w.), bietet man ihm 
Genüſſe jeder Art: fo fehe er dem Vorteil ind Auge und halte ſich nah wie 
vor an das Rechte. Naubt man ihm all feinen Befig, bebropt man ihn mit 
Baffen: fo fehe er dem Tod ins Auge und ändere feine Ueberzeugung nicht.“ 
— Bir es hier mit dem „Rechten“ und der „Ueberzeugung“ gemeint fey, das 
thut nichts zur Sache: genug, man verlangt Eparafterflärte und folgerehtes 
Handeln und verdammt feile Gefinnungslofigfeit, follte auch natürlichet, 
phpfifcher Hunger, und nit, was eben fo häufig iſt, der Fünftlihe Hunger 
unerfättliher Dabfucht dazu beflinnmen. 

— Beiläufig. Auf Befragen und um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, 
erwicbert der Redacteur bieler Blätter, daß bie in einer Hamburger Zeit« 
ſchrift (.„Iahreszeiten‘‘) mit I. 2. unterzeichneten Korrefpondenzen aus Berlin 
nit von ihm herrüßren. 
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Frankreich. 


Lucilio Vanini und der Atheismus. 
Bon Bictor Eoufin. 


Das ſechzehnie Jahrhundert ift ein Jahrhundert der Revolutionen; es fagt 
fi vom Mittelalter los und zieht aus, das gelobte Land der neueren Zeiten 
zu fuhen; es gelangt nicht in daffelbe und erfhöpft feine Kraft in der Br- 
gründung einer Welt, die es ſelbſt mit fennt und deren Beginn es leugnet. 
Das ſiebzehnte hat mihts mehr mit dem Deittelalter gemein; doch je weiter 
es fi von demfelben entfernt, um fo entſchiedener verläßt es aud die Bahnen 
des vorhergehenden Jahrhunderts. Es verſchwendet feine Kräfte nicht mehr, 
indem es abenteuerlich die verfhiebenartigfien Verſuche macht, um feine eigene 
Beftimmung zu entbeden; fondern es fennt fein Ziel und ſtrebt ihm mit ge» 
orbneter Thätigkeit zu. Die ſcholaſtiſche Philoſophie, welche im breigehnten 
Jahrhundert ihren Gipfelpunft erreichte, iſt zu Anfang des ſechzehnten abge- 
ſtorben, doch die Ppilofoppie der neueren Zeit beginnt erſt 1637; dazwiſchen 
liegt eine Ppilofoppie, welche man die der Wiedergebutt nennen fönnte. Ihr 
Charakter if völlig negativ; fie verwirft den Scholaftigismus, fie wendet fi 
wieder an das Alterthum, doch nicht, um baffelbe zu erheben, fondern um 
es ald Grundlage zu eigenen Bauten zu benußen. In Florenz überfegt man 
den Plato und die Alerandriner; man gründet eine Afabemie, in ber viel 
Entpufiasmus, doch wenig Kritik bereit, und in der man, wie einft au 
Alerandrien, Zoroafter, Orpheus, Plato, Plotin und ProMus,'den Idealis⸗ 
mus und Mpfligiemus, wenig Wahrheit und viel Tporheit unter einander 
mifht. Hier nimmt man die epikuriſche, dort die floifhe und felbft die 
pyrrhoniſche Philoſophie wieder auf. Gegen Ariftoteles zwar kämpft man 
fah allgemein, doch nur gegen den Arifioteles Albert's des Großen und bes 
heiligen Thomas, ven man mit dem Chriſtenthum verſchmolzen hatte; dagegen 
ſucht man hin und wieder auf den wirklichen Ariftoteles gurüdzugeben, und in 
Bologna greift man durch ihn das Chriſtenthum an. Diefe Zeit der Wieder- 
geburt zeigt uns feinen Denfer, welcher Ah mit den großen Philofophen bes 
Altertfums, des Mittelalters und der neueren Zeit vergleichen fönnte; fie hat 
fein Bert ergeugt, das einen bfeibenden wilfenfhaftlihen Wertp hätte; doch 
der revolutionaire Geil, welcher die Denker diefes Jahrhunderts beherrſcht, 
iſt am fich felbft von der größten Wichtigkeit, weil er die alte Knechtſchaft 
durchbrochen und der modernen Ppilofophie den Weg gebahnt hat. Descartes 
und Leibnig ſprechen von der Ppilofophie des ſechzehnten Zahrfunderts fehr 
veraͤchtlich, weil fie bei ihrem tiefen, gemeflenen Ernſt nicht mit jenen unge 
flümen Glüdsrittern des Gedankens verwechſelt fepn wollen; doch fie vergeflen 
dabei, daß fie ohne biefe Borgänger ihre eigene Miſſion kaum fo vollftändig 
erfüllt Hätten. Die Philoſophen des ſechzehnten Jahrhunderts Haben nicht 
ſowohl dur ihre Schriften, als durch ihre Tendenz überhaupt, durch ihr 
Leben und ihren Tod die Ppllofophie gefördert. Die bemerfenswertpeflen aus 
der Zwifchenzeit von Gerfon bis Descartes find Peirus Ramus, Giorbano 
Bruno, Thomas Eampanella und Lucilio Banini. 

Petrus Ramus ober Pierre de la Ramee war der Sopn eines Röplers; 
er diente im Eollöge zu Ravarra und murbe auf feine Bitten von ben Pro- 
fefforen aus Mitleid zu den Borfefungen zugelaffen; fpäter wurde er felbft 
Profeffor, wurde entfeßt und wieder zurüdberufen, von feinen Feinden uner- 
müplich verfolgt und zulegt in der Bartholomäus-Naht als Proteflant und 
als Platonifer ermordet, Sein Gegner, der Katholik und Peripatetifer Ear- 
pentarius, fandte nah Thuar's ausdrüchlichem Zeugniffe die Mörder nad 
ifm aus; fie riffen ifn aus feinem Zimmer, flürgten in, nachdem fie fein 
Geld genommen hatten, mit mehreren Wunden zum Renfter hinab auf die 
Straße; bier riffen Schüler auf den Antrieb ihrer rachedurſtigen Lehrer ihm 
die Eingewelde aus dem Leibe, peitfpten ben Leihnam, um Ramus noch im 
Tode zu Ihänden, mit Ruthen und fcpleiften ihn dur die Straßen. Dies 
war das Schidfal eines Mannes, der zwar nicht eine hohe Originalität, doch 
ausgezeichnete Kenntniſſe und eine fehr edle Gefinnung hatte; ber die folra- 
tifche Weisheit bei ung einführte und der Erſte war, welcher in franzöfifcher 
Sprache eine Abhandlung über Dialektik ſchrieb. 

Giorbano Bruno pielt ih an Pythagoras und Plato, und vorzäglih an 
den Ppipagoras und Plato der Alerandriner. Gleichſam berauſcht von dem 
Gedanten der All» Einheit, erhebt er fi zu den fühnften Speculationen, ohne 
dur eine Analpfe zu ihmen geführt zu ſeyn und opne fie durch Gründe au 
nur fügen zu fönnen. Ex führt auf nicht hinreichend geprüften Prinzipien ein 
ſchwankendes Gebäude auf, geht von Plato auf die Eleaten zurüd, antizipirt 


Spinoya und giebt gemwiffermaßen ſchon als Dichter, was Spinoza als 
DMatpematifer durchgeführt Hat. Er hat das Berbienft, fon vor Galilei auf 
Kopernikus hingewitſen zu haben; feine Schriften finb, obwohl oft phan- 
tafliſch, doch flets genial, und bie Gründe feines fhrediihen Todes find nie 
genau bekannt geworben. Machte man es ihm zum Verbrechen, daß er, no 
ziemlich jung, aus dem Dominifaner-Rlofter geflohen, in bas er aufgenommen 
mar? Wurde er als Proteflant fo fireng gerichtet, oder als Berfaffer der 
Heinen Schrift „a bestia trionfante”, in welcher er das Papftthum direlt an» 
zugreifen ſchien? Der murbe er nur allgemein des Altbeismus angeflagt, 
da bie jeht fo geläufige Beſchuldigung des Pantheismus bamals noch nicht 
erfunden war? Diefe leptere Bermuthung ſcheint gegenwärtig fo gut mie 
erwieſen. Ein beutfher Gelehrter und eifriger Anhänger des Papfithums 
nämli, der fi in jenen Tagen zu Rom aufhielt, machte fih eine Freude 
daraus, dem Progef und der Berbrennung Bruno’s beizuwohnen, und er 
erzäpft, was er hierbei gehört und gefehen, einem feiner proteftantifhen Lande- 
feute in einem Briefe, den wir bier im Ausjuge mittheilen, ba er wenig br« 
kannt if. 


Caspar Scioppius an feinen Freund Eonradus Ritterspufius, 


Es bietet ſich mir eine neue Gelegenheit, an Dich zu fhreiben. Heute 
if Giordano Bruno als Keher hier vor dem Theater bes Pompejus Öffentlich 
verbrannt worden. Wenn Du es mit angefehen hättet, fo würben die um⸗ 
ſte henden Italiäner Dir gefagt baben, er werde als Lutheraner verbrannt, 
und dies mürbe Did obne Zweifel in der Borftellung, melde Du von unferer 
Graufamfeit Haft, beſtärkt haben; doch unfere Jtaliäner können die verſchit⸗ 
denen Gattungen der Ketzerei nicht untericheiden; wer nicht päpftlich gefinnt 
it, der beißt ihnen ein Qutheraner, und ich bitte Gott, daß fie mit ben 
Meinungen der Keher nie fo genau befannt werden mögen, um fie richtiger 
au beurtheilen. Ich felbft würde vielleicht dem allgemeinen Gerüchte geglaubt 
haben, daß Bruno als ein Opfer des Proteftantigmus fierbe, wenn ich nicht 
in der Sitzung zugegen geweſen wäre, in welcher fein Todesurtheil ausge: 
ſprochen wurde, und wenn ich nicht dadurch bie Art feiner Ketzerei fennen ge 
lernt hätte... (Bier folgt eine Ueberſicht der Erlebniffe und Lehren Bruno’e.) 
Es if unmöglih, all’ vie furhtbaren Anfichten zufammenzuftellen, melde er 
theils in feinen Schriften niedergelegt, theils in feinen Borlefungen öffentlich 
ausgeſprochen hat. Dit einem Worte, es giebt feinen Irrtfum der heidniſchen, 
feine Ketzerei ber älteren chriſtlichen Philofoppen, die wir micht bei ihm wieder. 
fänden, — In Benedig fiel er im die Hände der Inquifition, und nachdem 
man ihn dort ziemlich lange aufgehalten hatte, wurde er nah Rom gefandt, 
zu wieberholten Malen vor dem Inauifitionsgerichte verhört und von ben an- 
gefepenften Tpeologen feines Verbrechens überführt. Man gab ihm vierzig 
Zage Bedentjeit, ob er feine Ketzerei abſchwören wolle; anfänglich ſtellte er 
fi Hierzu geneigt, doch zuletzt vertheivigte er feine Thorbeiten von neuem, 
forberte noch einmal vierzig Tage Aufihub und trieb mit dem Papft und ber 
Inquifition fein Spiel. Am 9, Bebruar wurde er baher vor den Grofi- 
Inquifitor geführt, und in Gegenwart breier Rarbinäle ber Inquiſition, 
welche durch ihr Alter, durch ihre Kenntniß des Rechts und der Theologie 
und ihre Bertrautpeit mit dem Gefchäftsgange die angefehenften find, fo wie 
in Gegenwart des thrologifhen Rathes, der weltlichen Richter und des 
Gouverneurs der Stabt, mußte er knieend fein Urteil anhören. Dan legte 
in bemfelben fein Leben, feine Studien und feine Anfihten dar; man hob den 
Eifer hervor, mit welchem die Inquifition ihn zu befehren geſucht hatte, fo 
wie die Hartnädigfeit, mit welcher er aller chriſtlichen Liebe feiner Richter 
entgegengetreten war. Darauf wurbe er erfommunizirt und ber weltlichen 
Gerichtsbarkeit übergeben, welde man jedoch bat, ihm mild zu firafen und 
fein Blut zu verglefen. Bruno erwiederte hierauf nichts als die Worte: 
„„Das Urteil, welches ihr gegen mich ausfprecht, beunruhigt euch in dieſem 
Augenblide vieleicht mehr als mid.” Die Wade des Gouverneurs führte 
ihn in das Gefängnif zurück, und man verfuchte nochmals, ihm zur Ab» 
fhwörung feiner Itrthümer zu bewegen. Da bies vergeblih war, hat man 
ihn heute dem Scheiterhaufen übergeben. Als man ihm das Bild des ge— 
freuzigten Erlöfers zeigte, ſtieß er es mit Abſcheu und Wuth von fih. So, 
mein Geliebter, verfährt man bei ung mit Menfchen oder vielmehr mit Unge- 
heuern diefer Art. — Rom, den 17. Bebruar 1600. 

Thomas Campanella war, wie Bruno, Dominikaner; er fämpfte mit 
gleichem Eifer gegen Ariſtoteles, doch fein Platonismus ift ſchon befonnener; 
feine eigenen Zwecke eben ihm Harer vor Augen, und gleichwohl if die Reform, 
welche er beabfihtigt, noch umfaflender. Bol Begeifterung für das Gute, 


TA 


befämpft er die moralifhen und politiſchen Doktrinen Mabiavelii's; einge: 
ferfert, vertheidigt er das Spflem des Kopernifus und ſchreibt eine Apologie 
Galilei's, während die Inguifition demſelben den Vrogeg macht. Campa- 
nella’8 Philoſophie ging nie über das Chriftenthum hinaus; er ariff die Kirche 
nicht an, fondern verberrlichte fie, wo er konnte. Do es ſcheint, daß cr vor 
Plato und Thomas Aquinas, deren Schriften er befonders ftubirte, einen fo 
tiefen Abfheu vor der Tyrannei und eine fo große Vorliche für eine auf 
Ppilofophie und Tugend gegründete Staatsverfafung überfommen hatte, daß 
er fein Vaterland von der Detpotie der Spanier zu befreien fuchte und in den 
Klöfern und Burgen von Kalabrien eine Berſchwörung angettelle, deren une 
glüdliher Ausgang für ihn der Beginn zahllofer Berfolgungen und Leiden 
wurde. Zwar ruht auf diefer Berihwörung nor immer einines Dunlel. 
Gampanella’s neuefter Biograph, Baldacchini aus Neapel *), bat in allen 
Archiven die Akten über den Prozeß feines berühmten Landmannes vergeblich 
geſucht; doch ſcheint ſich ſelbſt aus den Zeugniſſen der Reinde Campanella's 
au ergeben, daß fein Unglüd durch feine politiſchen Beſtrebungen veranlaft 
wurdt. Er felbft ſchildert feine Leiden in der Borrere feiner Schriſt gegen den 
Atheiomus folgendermafien: 

Ich bin in fünfzig Geſängniſſen eingekerfert geweſen und habe firben Mat 
die härtefte Folter ausgehalten. Das letzte Mat bin ich vier Stunden fang 
gefoltert worden. Mit Striden, welde mir die Knochen beinahe zerbraden, 
fe zufammengefhnürt, die Hände auf den Rücken gebunden, wurde ich über 
ein ſcharf zugeſpißtes Holz gehängt, welches mir den fechzchnten Theil meines 
Fleiſches aus dem Leibe geriffen und zehn Pfund Blut entzogen hat. Nur 
durch ein Wunder wurde ich nach ſechsmongatlicher Kranfbeit geheilt. Funf⸗ 
zehn Mal bin ich vor Gericht gejogen worden. Beim erſten Male fragte man 
mich, wie id das willen könne, was ich nie gelernt babe, ob ich einen Teufel 
in meinem Dienfle hätte. „Um das zu erfabren, was id weiß”, antwortete 
ich, „babe ich mehr Del gebraucht, als ihr Wein geirunfen habt.“ Ein ander 
Mal Magte man mih an, daß ich der Verfalfer ber Schrift De tribus im- 
postoribus ſey, welche dreißig Sabre vor meiner Geburt gebrudt worden if. 
Eerner ſollte ich mich zu Demokrit's Philoſophie befennen, ich, der ich Bücher 
gegen Demofrit geſchrieben habe; ich follte verbrecheriſche Anfichten gegen die 
Kirche hegen, ich, ber ich in einer befonderen Schrift gezeigt babe, daß fein 
Philoſoph eine Republif Hätte erfinnen fönnen, welche mit der von den Apofieln 
zu Rom geftifteten zu vergleichen wäre, Auch ein Keter Sollte ich ſeyn, ich, 
der ih einen Dialog gegen die Ketzer unferer Zeit verfaßt babe. Endlich 
fagte id, als ich Ariſtoteles bekämpfte, welcher die Welt für ewig und unver: 
änderlich erflärt, es geſchehen Zeichen an Sonne, Mond und Sternen, welche 
biergegen find, umd Deshalb Magte man mich als Keper und Aufwiegler an, 
und ih wurde wie Ieremias dorthin geworfen, wo weder Licht noch Puit 
hindringt. 

Vanini Acht unter Bruno und Campanella. Er beſitzt weder bie große 
artige Phantafie des Erfioren, noch die Kraft und Begeifterung des Letzteren, 
und entbehrt zugleich den Ernft beider. Cr war, wie fie, Neapolitaner, doc 
wurde er dem idealiſtiſchen Geile Groß- Griechenlands ungetreu und gehört 
vielmehr der Schule von Bologna an. Er ift erffärter Anti» Platonifer und 
eifriger Belenner der ariftetelifchen Lehre, wie fie von Averroes und Pompo» 
natius interpretirt worden if. Cinbildungsfraft und Geiſt zwar finden wir 
in ihm, doch beide nur in dem Grade, in welchem ihre Bermiihung fo feicht 
zu Inkonſequenzen führt, und dieſe Inkonſequenzen finden wir in feinen 
Schriften wie in feinen Handlungen; doch ficht er feinen beiden Landelcuten 
wenigftens durch feine Rühnheit und feine Leiden gleich. 

Ein fo allgemeines Urtbeil glauben wir begründen zu müfen; denn Banini 
iſt noch ein Problem, über welches man zahlreiche Abhandlungen voll der ver⸗ 
ſchiedenſten Hypothefen veröffentlicht hat. Man fpricht mit Abfcheu von dem 
Sheiterhaufen, der am Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts zu Touloufe ers 
richtet worden; man flucht ben Richtern, man befagt das Opfer, doch man 
weiß noch nicht, weshalb es verdammt wurde. Dafelbe Dunkel, welches auf 
dem Prozeß Campanella's und Bruno’s liegt, verhüllt auch noch die Ver— 
uripeilung Banini’s. Das Parlament von Toufoufe bat ih wohl gehütet, 
die Aften eines fo gehäffigen Schrittes zu veröffentlichen. Kein einziges 
aufpentifhes Zeugniß iſt noch befannt worden, und ınan befibt nur die Erzäh⸗ 
lung eines nit umparteiiichen Berichterftatterd, der unter Vanini's Richtern 
faf. Doc if es ung gelungen, neue Zeugniſſe aufzufinden und befonders ein 
wichtiges offizielles Allenſtück zu erlangen, wodurch ed ung möglich ift, be— 
deutende Aufichlüfe über die Veranlaſſung zu Vanini's traurigem Schickſal 
zu geben. 

Zuerſt betrachten wir feine Schriften. Aus denſelben erhellt, daß Vanini 
zu Taurifano bei Neapel geboren if, daß feine Mutter Beatrice Lopez de 
Noguera und fein Bater Giambattiſta Banini hieß. Sein eigentlider Vor— 
name feheint Lucilio geweſen zu ſeyn, bob mennt er ſich in feinen Schriften 
fiets Julius Cäfar. Er ftudirte zuerft in Neapel, dann in Nom und Padua. 
Unter den Lehrern, deren Borlefungen er beſucht bat, nennt er befonders die 
beiden Karmeliter Bartofomeo Argatti und John Baccon mit Auszeichnung. 
Darauf durchreifte er fat alle Länder Guropa’d, in denen damals Philoſephie 
getrieben wurde. Er ſpricht von feinem Aufenthalt in Deutichland, Holland, 
Belgien, zu Genf, in England und hielt füh in Frankreich einige Zeit an Lvon 
und Paris auf, che er feine verhängnißvolle Reife nach Tonlouſe unternahm. 

In Lyon gab er 1615 feine erfle Schrift heraus, das Amphitheater der 
ewigen Borfehung, „gegen die alten Philoſophen, die Atbeiften, die Epifuräer, 

*) Vita e Filosoßa di Tommaso Campanella, da Michele Baldacchini. 2 Binde. 
1840 und 1043, 


Peripatetifer und Stoifer gerichtet von Julius Cãſar Banint, dem Philoſophen, 
Theologen und Doktor beider Rechte.” Das Buch it Seiner Excellenz dem ſpa⸗ 
niſchen Gefandten am römischen Stuhle, Franz de Caſtro, gewidmet. Zwei 
geiflibe Genforen, der Generals Bifarius des Erzbiſchofs von Lyon und ein 
Proſeſſor der Theologie, Prediger und Abgeordneter des Erzbifhofs, erffären, 
daß Vanini's Werk nichts enthalte, was der fatholifhen Kirche entgegen fep: 
ja bet Lebtere findet fogar ein fraftvolles und gewandtes Naifonnement darin, 
welches auf die heiligen Lehren der angefehenften Theologen fi gründe. 

In der Tpat enthält vieles Werk dem äußeren Anſchein nad nichts, was 
dem Katholizismus zuwirer märe. Gobald Banlni auf die Religion zu 
ſprechen fommt, it er ihr entichiedenfter Verteidiger. In der Vorrede er⸗ 
wähnt er eine von ihm verſaßle Bertpeiviguug des mofaiihen und hrifllichen 
Gefepes gegen die Phyfiler, Aftronomen und Politifer, und eine Bertheidigung 
bes Tridentiner Konzils gegen die Ketzet. Beide Schriften find verloren, wwehn 
fie überhaupt je vorhanden waren. Er nennt fih den Sohn ber beiligen Mutter 
der katholiſchen Kirche, giebt vor, in England feines Glaubens wegen verfolgt 
worben zu ſeyn, und vertheidigt die Geſellſchaſt Jeſu, welche er das Palladium 
der römifchen Kirche, die Stüge aller Religionen und den rettenden Anfer des 
Menſchengeſchlechts neunt. Störend if, wenn man die Schrift fieft, nur der 
übertrieben emphatifhe Ton verfelben, und ınan glaubt hinter demfelben oft 
eine übel verhüllte Ironie zu erfennen. 

Banini it ein leidenſchaftlicher Gegner ver ſcholaftiſchen Ppitofoppie; er 
greift fie fortwährend am, ſucht fie lächerlich zu machen und fhont felbft Al⸗ 
bert den Großen und Thomas von Aquino nit. Ihre Lehrſätze nennt er 
Sirngeſpinnſte, welche aus der Unwiſſenbeit entfprungen und durch ben Eigen- 
fin und die Thorheit genäfrt find. Hier finden wir die Verachtung, mit 
welcher das fiebzehnte Jahrhundert auf das Mittelalter zurücdhlidt, Mit 
gleiher Geringſchäzung ſpricht Vanini von Cicero und von Plato, „dem 
alten Weibe“; doch Ariftoteles nennt er feinen göttlichen Lehrer, das Haupt 
der Philoſophen, den Diktator aller Wiſſenſchaften und das Orakel der Natur. 
Er geſteht, daß er in der Schule John Baccon’s, des englifhen Karmeliters 
und Herrſchers der Anerroiften, gelernt babe, auf das Wort bes Averroes zu 
fbwören, und nennt aud Petrus Pomponatius den geniafften ber Philoſophen, 
von welchem Pythagoras ſagen würbe, daß die Stele des Aberroes in feinen 
Körper gewandert ſey. Diefe Sprache ifl der des Petrus Ramus, Giordano 
Bruno und Campanella rein entgegengeſetzt; doch begegnet ſich Banini mit 


dem Pehteren in der Bekämpfung Machlavelli's, den er das Haupt der 


Atbeiflen nennt. (Bortfegung folgt.) 
Aſien. 

Die alte und die neuere Schifffahrt der aſiatiſchen Völker. 
Schluß.) 


in. Hindus. 


Laſſen wir jetzt die arabifhen Seeleute ihren Häfen wieder Jufleuern und 
bleiben wir an den Küften Indiens zurüd, fo wird es und bald Mar werben, 
daß die Hindus in der Schifffartholunde ben Arabern fehr untergeorbnet find. 
Die fonft fo reihe Sanskritſprache und ihre noch lebenden Töchter befipen 
Außerft wenige auf das Sceweſen fi beziehende Ausvrüde, und der nautifche 
Sprachſchatz der Laslaren (indifche Matroſen) if ein buntes Gemengfel indiſcher, 
perfifcher, arabifcher, yortugiefifcher und engliſcher Wörter. Ihre erfte Theorie 
baben fie, befonders an der Weftfüfe, den Schiffern der beiden Golfe abge- 
lernt, die Praris aber, wenigftens die künſtlichere, den Europäern. Die Ein- 
gebornen von Sind, Guferate, Cambaya find frühzeitig Matrofen und 
Sreibeuter geweſen. Ihre alten Fahrzeuge, Baggeroms genannt, beſaßen 
fie immer mit den Arabern gemeinschaftlich, und es if ſchwer, zu fagen, welchem 
von beiden Bölferm die Ehre ihrer Erfindung zufommt. Geben wir welter 
nach Süden, fo bietet fi) und, befonders in Bombay, eine Art von Küften- 
Fahrzeug, das ſchnell fegelt und bis an O6 Tommen faßt. Die eingebornen 
Kaufleute des Hafens bedienen fih dieſer Schiffe, um bie Erjeugniffe des 
Rüfenlandes von Ketſch bie Kap Komorin einzunehmen: man nennt fie 
Patamar. Bei 75 Fuß Länge, WO Fuß Breite und 11— 12 Fuß Tiefe ent» 
falten diefe bübſchen Schiffe zwei große Iateinifhe Segel. Der Tandel oder 
Patron hat ein Dutzend Laskaren unter feinen Befehlen. Wenn die von 
dem Gabte-Gebirg anfgefangenen Nordoſtwinde wehen, verläßt das Patamar 
den Hafen von Bombay mit einer Ladung Salz, oder es läuft wieder ein mit 
Kotosnüffen, trodnen Nüffen, aus denen man den Saft gepreft hat, Del, 
Sandelbolz, Pfeſſer u. f. w. Anf ihren Fahrten hängen diefe Schiffe fo weit 
über, daß man die Kühnheit ibrer Matrofen nur rühmen kann. Bat der 
indifhe Seemann auch nicht den Mut, der zu langen Fahrten fpornt, fo be⸗ 
figt er doch wenigſtens die Unerichrodenheit des Fiſchers und des Piloten. 
Während der ſchönen Jabreszeit, im Januar, Februar und März, verfichen es 
diefe Küftenfabrer, die fand» und Seewinde geſchidt zu benußen, je nachdem 
fie in die Daien einlaufen oder in die hohe See gehen wollen, Auf biefer 
ganzen gebirgigen Küftenfirede nicht es feine Fahrſtraßen; der Transport der 
Baaren fann alfo nur zur See flattfinden, und er ift bedeutend, da diefer 
Theil der Halbinfel viel mehr bervorbringt als die Küfe Koromandel. In 
umubigen Zeiten gab et bewaffnete Patamars, die europäiſchen Sandelaſchiffen 
auflanerten, um fie gu plündern; aber feit Erfindung der Dampfſchiffe iſt die 
Sceränberei ein eben fo unverläffiges als gefährliches Gewerbe geworben, 
und außerdem fennen die Hindus taufend Mittel, im Kleinen zu fiehlen. 

Bei feiner Stärke und Feftigleit kann das Patamar den Windſtößen des 
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ſüdweftlichen Monfupn gut wiberfiefen; dagegen findet man in jener Zeit ber 
Regen» und Gewitterffürme längs des Fluſſes von Balpuhr andere Küflen- 
fahrer vom zweiten Range, die auf den Strand gezogen find. Diefe heißen 
Panjani Mantfde (Schiffe von Panjani), Ihr Name erinnert an jenes 
alte Piratennef, von dem heutzutage faum noch die Rede it. Die Mannfhait 
befieht aus Mopifai’s (f. oben), unter dem geiftlihen Einfluffe ihres Tangule 
oder Ober» Priefter, der feit Jahrhunderten in derfelben Stadt wohnt. Ihre 
Schifffahrten beſchränken fih Darauf, das fie die verſchledenen nugbaren Dinge, 
die man vom Kolosbaum und feiner Frucht gewinnt, den aus Palmen ge» 
mwonnenen Branntwein und ihre breiten fäderartigen Blätter, womit die 
Bifcher und die armen Bauern ihre Hütten dedfen, in den Imgebungen ber 
Bai von einem Drte zum anderen bringen. Auf biefer ganzen, von Bölfern 
verſchiedenen Hrfprungs bewohnten Küfte haben ſich taufenderlei Zweige des 
Handels und der Betriebfamfeit entwidelt, auch die Transportmittel find fchr 
verfchiedener Art, indem bier ein beſtändig bräuender elfenriff breite und 
ſtarke Fahrzeuge nöthig macht und dort innere Kanäle (baen- water), die ein 
enges und ziemlich tiefes Bette haben, den bedeckten Gondeln und gemiffen 
länglichen Barken (snake-boats) geftatten, ihre Fracht auf hundert Umwegen 
aus einem Dorf ing andere zu fhaffen. In diefem fo großen und einft zu 
einem Glauben fi befennenben Sande giebt es fo viele verſchiedene Bölfer, 
die ihre befonderen Sprachen bewahrt haben und ihre befonderen Erwerb» 
zweige pflegen! Was Eeplon betrifit, fo ift dies ein Land für fih, und man 
erfennt es bald als ein ſolches, wenn man die langen, feltfam geformten und 
malerifchen Piroguen ber Eingebornen firht, bie ins hohe Meer rubern, um 
den vorüberfegelnden Europäern Ketten von unechten Steinen, Tabadsdofen, 
Meffer und anderen Tand von ihrer Arbeit anzubieten. Auch fauft man fich 
gern ein eines Andenken an jene Infel, ven koftbarfien Evelftein der britifchen 
Krone, fo reich ob ihres Elfenbeind, ob der Gewürze ihrer Ebenen und Hügel, 
ob der Perlen an ihren Geſtaden. 

Benngleih fhon im ſehr früper Zeit Schiffer aus Oman und Jemen, 
den Strihwinden, deren perlodifhe Wechſel eine leichte Rücklehr verpießen, 
infinttmäfig folgend, bis nach Ceylon fih wagten, fo darf man wenigftens 
vermuthen, daß fie ſchwerlich über diefe Infel Hinausgefegelt; denn fie war 
unter den Namen Sarandib, Lanka und Ling-fhan*), womit Araber, 
Hindus und Epinefen fie belegten, ein begaubertes Land, der Schauplag von 
Kämpfen, welche eine Menfhwerbung Wiſchnu's den böfen Geiftern Tieferte, 
und ber vorübergehende Aufenthalt Buddha's. Kein Wunder, daß die aufer- 
orbentlihe Fruchtbarleit ihres Bodens fie Einigen als das wahre irdiſche Para- 
dies des Alten Teftamentes erfcheinen lied. Bei allen diefen Derrlichfeiten hat 
Ceylon feine Gefahren, feine verborgenen Steinflippen, fein „Bis hierher und 
nicht weiter”, das Gott zu ben Menfchen wie zur Woge ſpricht, bevor es ihm 
gefällt, neue Bahnen zu öffnen. Die Küfte Koromanbel ſcheint alfo nicht, wie 
die malabariſche, ein nachbarliches Vorbild gehabt zu haben; die nautiſche 
Kunft wird vom perfiihen Meerbufen bis zu der Meerenge Manaar immer 
ſchwächer, und haben wir Eeplon umſchifft, fo finden wir fie in ihrer Kindheit, 
Länge diefer im Allgemeinen fandigen Oftfüfte Indiens, die weniger gefegnete 
Kokosbäume als magere Palmen hervorbringt und ohne Häfen ift, würde man 
vergebens den Ort fuchen, wo eine Geeftabt hätte gedeihen fünnen. Die 
Barken, Doni’s genannt, find eben fo ſchlicht und ärmlih wie die Fifher- 
Hütten. Sie bleiben auf dem Trodnen, wenn es flürmt; und wie fönnten fie 
Auch mit ihrem Machen Boden, der befler geeignet If, das Fahrzeug am Sande 
ſcheitern zu machen, als es über bie empörte Woge zu tragen, dem wüthenden 
Deean Troß bieten? Bon vier Segeln getrieben, die ein einziger, von einigem 
ungfeichen Tauwerk unterftügter Maft trägt, bald bis zum Rande mit Reis 
und Kokosdl beladen, bald faum vier Fuß tief im Waſſer gehend, um ohne 
Hemmnig über die Sanbbänfe der Meerenge hinweggleiten zu fönnen, fährt 
das Doni von den Hüften Eeplons nad Karrifal, von Pondichery nad 
Madras; der Wind in feinem Rüden zwingt es, einen Weg raſch zurüdzu- 
legen, ber ihm auf feiner Rüdkehr ungemein fauer wird, Seine fhlehte Bau- 
art giebt ihm zu einer Fahrt gegen den Wind nur geringe Befähigung; es 
giebt Tage, am welchen die Stärke der Strömungen dem Doni faum drei bis 
vier Miglien weit vorzurüden gefattet; allein der Pilot macht fi die 
ſchwächſten Landwinde zu Rufe; am Abend wirft er, bem Ufer möglichft nahe, 
feinen Anker aus: ein gefrämmtes Stüd Ho, an welches ein paar dide 
Steine befefligt find; ſodann wirft er eine Handvoll Sand und Febern ins 
Baffer und berechnet bie Stärke der Strömung na der Schnelligfeit, womit 
der ſchwimmende Körper von dem unterfinfenven fi entfernt. Nach dieſem 
Berſuche geht er wieder unter Segel, je nachdem rin mehr oder weniger fühl- 
barer fauer Wind von der burch die Sonnenftrahlen erwärmten Küſte fih er- 
hebt, und feuert im die hohe Ger, um vor Anbruch ber Morgenröthe bie Page 
des Schiffes zu verändern. Bei Tage find die Pagoden, denen er gern fi 
näßert, feine liebſten Leitflerne. Madras if der Hafen der Doni’e; biefer 
großen Stadt bringen fie die Erzeugniſſe der Nahbar-Provingen, während bie 
Frachtwagen aus Tandſchoht zu Pande ein Gleiches thun. 

Die beftändige Brandung an der Aüfte Koromandel hat den Fortfchritten 
der dortigen Schiffahrtsfunft große Hinderniffe entgegenfegen müſſen. Da es 
eine Unmöglicfeit war, mit bloßen Kähnen und felbft mit Piroguen über 
diefe furhtbare Schranke hHinwegzulommen, fo haben Pie dortigen Fiſcher und 


*) Lengaka if der einbeimifdee Mame; vom dem Sindus erhielt bie Inſel den 
Mamen Sinabala (d. i. die Lowenbegabte), weldes Abort in Silan (Gemion) vers 
Hümmelt werben. Bei den Ebinelen heilt fie iepe Sinlanz im älterer Zeit wurde fie 
atwehnlich, mit Anfplelamg auf die Bedeutung des Santkritnamens Seertieertuo (dab 
Lewenland) genannt. Ling-fhan heift Inſel Ling Cfür Lanka). vu 


Seeleute ihr Katimaron und ifre Schellinga immer nad bemfelben 
Mufter bauen müflen. Das erſtere ift nur eine einfache Flöße aus drei ober 
vier zufammengefügten Bohlen, an ben Enden eimas erhöht, auf welcher 
höchſtens zwei Männer Inieenb oder fauernd rechts und links kurze Ruder 
bandpaben. Wüthet die Brandung recht arg, fo ftürgt fih ber Makua oder 
Smiffer frifh hinein, tHeilt den braufenden Waſſerſchwall mit feinen Armen, 
ſchwimmt feiner Flöße nach, wenn fie umgemworfen if, und bahnt ſich fühn 
einen Weg zu dem großen Schiffe, wohin er eine Botſchaft bringen fol. Bät- 
rend ber Kriege haben die Katimarond manchen wichtigen Dienft geleiftet: ein 
verläffiger Fiſcher empfing die Geldſummen oder Depefchen, die an irgend einen 
vom Feinde überwahten Drt gelangen follten; er band erftere an feine Bal⸗ 
fen and ſieckte letztere in einen Knoten von Bambus. Dan der Farbe des 
Mannes und feiner Alöße, verrieth nichts im Finfteren den geheimen Courier, 
der, wenn man ihm ja einmal hart zuſetzte, immer noch von ber Flöße in bie 
Alutpen fpringen, am die Küſte ſchwimmen und in ben Wäldern fi bergen 
fonnte. Madras und Ponbicherp haben fat feine anderen Fahrzeuge zum 
Bifhfang; in lepterer Stadt, wo man einige Küftenfahrer fieht, fpannt das 
Katimaron bei feſtlichen Gelegenheiten fein Segel auf; wenn ein neuer Statt« 
halter anfommt, empfängt ihn eine Schaar diefer Meinen Flöße, mit ber fran- 
aöfifhen Flagge geſchmückt, und giebt ipm das Geleite bis and fand. — Was 
die Schellinga's betrifft, fo find dies feine Küftenfahrer; allein ifre Bauart 
if darum merfwürdig, weil fie, noch einfacher als die Piroguen der Eskimo's, 
ganz ans Tagen zufammengefügter Breiter beflchen. Bermöge ihrer Elaftigi« 
tät bietet die Schellinga den empörten Wogen Troß; man ſieht fie abwech⸗ 
felnd auf den Häuptern derfelben tanzen und wieber in einen Abgrund tauchen, 
der fie zu verfihlingen ſcheint. Man darf annehmen, daß bie Paria’s, bie 
diefe Fahrzeuge fo geiidt zu Ienfen willen, in günftigeren Gewäſſern vortreff- 
liche Matrofen abgeben würden. 

Dur den wunderbaren Auffhwung aller Hanbelsyweige in ber Haupts 
ſtadt des britifchen Indiens angeregt, zeigen bie Anwohner der Banges-Mün- 
bungen einen lebendigeren Sinn für Seefahrten. Ohne, glei den Arabern, 
große umd fhöne Schiffe zu befiben, die ihren Meinen Reifen und bem geringen 
Gewinn, den fie machen, gar nicht angemeflen fepn würde, durchkreuzen fie 
den Meerbufen von Bengalen in feiner ganzen Ausdehnung; mit Sloop's, 
Gorletten und Brigg’s von ziemlich ſtarkem Tonnengehalte befuchen fie Madras, 
Ceylon und Pegu in Pinterindien. Unter biefen Fahrzeugen, die Schulia’s 
oder Paria’s heißen, find einige am Ganges, zu Jelamabad, in Häfen des 
Birmanenlanbes gezimmert, oder es find engliſche Schiffe, die ihre erſten 
Befiger veräußert haben, weil fie baufällig geworden. Der ökonomiſche Hindu 
falfatert an einem von ihm gefauften Schiffe mit feltener Geduld fo lange, bis 
feine Planke mehr an der anderen hängen will; er nimmt weislich mit dem ein« 
farhfien Segelwerk fürlieb und läßt bie Reffe, die Bramfegel u. f. w. als 
unnüg hinweg, um nur feine Mannfhaft nit vermehren zu müflen. Die 
engliſchen Lootfen find für ihn, wie fi von ſelbſt verfieht, nicht vorhanden, 
und er vermeidet bie Gefahren des Golfes, fo gut er kann, mag er nun auf 
feine eigeme Erfahrung fih verlafien oder der Spur irgend eines europäiſchen 
Schiffes folgen. Der britiſchen Zudt unterworfen, find die Lasfar’s ver 
fländige und unerfhrodene Seeleute, bie der Pfeife ihres Hocbootsmannes 
erftaunlich flinf Folge Teiften; die Schulia’s gehören zum felben Stamme, 
ba aber jener Antrieb, jene Leitung von oben ihmen fehlt, find fie feig und 
langfam. Zu gering an Zahl, um ihre Schiffe gehörig zu handhaben, zu 
ſchwach, um einen feindlichen Angriff beſtehen zu Können, fliehen fie ſchon aus 
weiter Kerne vor einem fremden Segler, beffen Mannfhaft fie vielleicht ohne 
Umftände ipres Vorrathes an Reis und gedörrten Fifhen berauben könnie, 
oder ihres Waſſers, das fie in großen irbenen Krufen an den Fuß ber Maften 
binden. Kenntnif des Kompaſſes if unter ihnen ſehr felten; die Lenkung des 
Schiffes ruht ganz in den Händen zweier Steuerer, bie einander ablöfen und, 
mern man einem Lande fi näfert, auch die Bunctionen bes Looffen ver⸗ 
richten. 

Zranfebar, Sabras, Mafulipatam, Pipley, Balaffopr, alle dieſe einft 
büpenden Städte werben jet von Schulia.Sciffen befucht; da, wo der ge 
funfene Handel die chriſtlichen Kaufleute nicht mehr hinruft, kommen bie 
Hindus und Halten ihre Stoppelleſe. Man gewahrt fie auch zu Pondigerp, 
zu Madras, und befonderd am Ganges, bei Kalfutta, wo ipre Dauptflation 
if. Die ſchlimme Jahreszeit zerſtreut fie, gleich den Küftenſchiffen, in ihre 
Häfen; die, welche nah Bengalen zurückehren, verfuhen Schleihhandel mit 
Salz, indem fie auf der Seite von Driffa dur gefährliche und eben darum 
wenig betreiene Pfade in den Fluß ſchlüpſen; allein die Wahfamfeit der drei⸗ 
maftigen Goeletten, treffliher Segler, die bewaffnete Zollbeamten an Borb 
führen, vereitelt gewöhnlich ihre Berſuche. Wenn die heftigen Windftöge aus 
SüpmweR die Umfehr des Monfuhn anfündigen, haben die Fahrten ber Schulia’s 
im ganzen Golf ein Ende, alio gerade in der Epoche, mo die Schifffahrt der 
Europäer Iebhafter wird; jede Schiffs. Mannfhaft bringt ihr Fahrzeug unter 
ben Kofosbäumen ihres Dorfes vor den Ueberſchwemmungen in Sicherhelt. 
Bäprend die Aerndte unter dem Einfluß eines mohltpätigen Negens heran- 
reift, bauen Krähen ihr Neſt in den Maflförben, der Hühnergeler wählt die 
entblößten Segelflangen zu feinem Aufenthalt, und ver Schulia-Matrofe fidt 
in feiner Hütte an den Segeln. Glüdliher als der europäiſche Seemann, Hört 
der indische ohne Unruhe das tobende Gewitter, den henlenden Sturmwind; 
er hat fie vorbergefegen und es für klug gehalten, ihnen nicht die Stimm zu 
bieten. Jedes Jahr kehrt er in feine Hütte zurüd, verzehrt feine Früchte und 
baut fein Feld. ° 

Die Hindus haben alfo, gleich den Arabern, ihre großen Schiffe; allein 
fie find ſchlecht ausgerüflet, ſchlecht bemannt und oft fo abgenußt, daß ſie 
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an allen Seiten Waſſer einlaſſen. Wir ſprechen jet von Fahrzeugen, bie 
Schiffer von der Küfte zu Erbauern oder wenigftens zu Befipern und GSteur- 
rern baben, und nicht von dem ſchönen fogenannten country-ships, deren 
Eigentpüämer Gebern (Parfen), Armenier, Mufelmänner und reihe Birmanen 
find und die unter der Leitung portugieſiſcher oder englifcher Eapitaine alle 
Häfen von Afien befuhen. Das unabhängige Arabien treibt feinen Handel 
ſelbſt; Indien aber, als fremden Beherrfhern unterworfen, überläßt einer 
mächtigen Nation feine wichtigſten Geſchäfte; es bleibt ihm nur der Heine 
Gewinn, melden der Küſtenhandel abwirft. Noch heutzutage, wie in den 
Römerzeiten, verfauft es feine Erzeugniffe, Ratt fie in weite Gerne zu tragen, 
an denjenigen, ber von felber fommt und fie abpolt. 


italien. 


Die öffentlihen Denkmäler von Mailand. 


In der Abficht, dem Kongreß italiänifher Gelehrten, welcher im Septem- 
ber diefes Jahres zu Mailand fattfinden wird, eine angiehende Inauguration 
darzubieten, beſchloß das lombardiſche Inftitut, dem berühmten Eavalieri ein 
Denkmal zu errichten. Der Magiftrat der Stabt, ber für diefes Unternehmen 
fünfhundert Antpeile unterzeichnete, hat außerdem zur Ausführung eines 
Denfmals, das einige Bürger dem Grafen Pietro Berri errichtet willen 
wollten, hundert Antheife votirt. So wird die Haupfflabt der Lombardei 
innerhalb eines Jahres in ifren Mauern zwei neue Dentmäler emporfirigen 
fepen, die ausgezeichneten Mitbürgern gewidmet find, von denen der Erflere 
bis jegt nur eine unfheinbare Herme, ber Andere aber gar fein Monument 
hatte. Gin fo löbliher und patriotifher Gedanke lich die Frage entfliehen: 
ob man nun endlich von Mailand fagen könne, daß es bem Andenken feiner 
berühmten Dingefbiedenen die alte Schul abgetragen, oder ob noch ind 
fünftige ein neuer Foscolo mit Recht feine Stimme erheben und über dieſe 
Indolenz der fo reihen Stadt Klage führen lönne? 

Zwar befigt Mailand aus alter Zeit mehrere fogenannte Denkmäler, aber 
fie repräfentiren nichts weniger, als die Geſchichte diefer aus fo vielen edlen 
Kämpfen fiegreich hervorgegangenen großen Stadt. Manches derfelben haben 
die guten Mailänder allerdings in der Abficht erbaut, gewiſſe Begebenheiten, 
von denen fie Zeugen geweien, im Gedächtniſſe fünftiger Generationen zu er 
halten. So errichteten fie bald cine Ehrenpforte bei Gelegenheit des Durd- 
zuges einer Pringeffin, die irgendwo Hochzeit feiern wollte; bald erinnerten 
fie dur einen Denffein an die Erweiterung einer Gaffe, zum bequemeren 
Durchzuge der Karneval-Maslen; oder fie feßten Jemanden eine Reiter 
Statue, weil er pflichtſchuldigſt eine tüchtige Anzahl Ketzer den Flammen 
preisgegeben hatte. Wer wird aber im Ernfle annehmen, daß die Geſchichte 
Mailands durch Denkmäler folder Art würdig bargefieüt und geehrt fep? 
Oder will man das grobe Basrelief, womit ein befanntes Privathaus gr- 
ihmüdt if, für ein genügendes Andenken an den lombardiſchen Bund, jene 
großartigfie politifhe Schöpfung des Mittelalters, erflären! Und wo findet 
ſich auch nur ein Stein oder ein fonftiges unſcheinbares Zeichen, bas ben ent- 
nerpten Nachlommen die herrlichen Siege vorbielte, zu denen ein Marco 
Bisronti, ein Carmagnola, ein Piccinino ihre Vorältern fo oft 
geführt haben? 

Unter diefen fpärlihen Stein. oder Marmor» Drnfmälern der heimat- 
lichen Geſchichte ſind mehrere obendrein lügenhaft und verbanfen ſchamloſer 
Sqhmeichelei ihren Urfprung. So 3. B. die Säule San Babila und bie 
Trophäe an der Porta Zicinefe mil ihren Infchriften; denn Jedermann 
weiß, daß die Mailänder den feindlichen Benetianern zu Anfang des 10ten 
Jahrhunderts Feine Niederlage beigebracht haben, und daß der Statthalter 
Fuentes nit durch den Kanal von Pavia die Gewäſſer des Ticino mit dem 
Po vereinigt hat. 

Der Friede, welcher nun fhon fo lange in Italien herrſcht oder auf 
Italien ruht, hat ipm Muße gelaffen, die Gefühle der Dankbarkeit zu nähren 
und zu pflegen. Geld für Monumente hingeben, if zwar eine unberegenbar 
geringfügigere Handlung, als in die Fußflapfen ber Männer treten, denen fie 
gerwibmet find, und deren verflärte Geifter vieleicht zürnend auf das erlahmte 
heutige Geſchlecht herabſchauen; allein fie zeugt wenigſtens nicht von grobem 
Egoismus und ift ein Lichtſchimmer in Einferniffen, der noch den Glauben an 
eine Zufunft erhält. Mögen alfo die Jtaliäner Monumente errihten, fo 
Tange fie nichts Befferes thun fönnen, und feyen fie babei vor Allem folder 
Wodlthäter ihres Vaterlandes eingedenf, an denen beren Zeitgenofien fi 
ſchwer verfündigt haben. Es fommen namentlich in der Geſchichte Mailands 
viele folder Märtyrer vor, von denen wir zwei hier nennen: 

Der Erfie in Benno Gozzadini aus Bologna, welder 1557 Pobefla 
von Mailand wurde. Belanntlih durfte Keiner dieſes höchſte Amt in der 
Republit länger als ein Jahr befleiden. Im biefer furzen Zeit erfann und 
vollendete Gozzadini die Ausgrabung des Kanals, der die Gewäſſer des 
Ticino bie zu den Borfädien Mailands führen und ſonach bem Dandel, bem 
Aderbau und ben Gewerben die größten Bortheile derſchaffen folte. Die mit 
der Anlegung bes Kanals nothwendig verbundenen Belaftungen erbitterten 
Leute, melde bis dahin fleuerfrei geweien, und ber edle Gozzadini wurde 
durch verruchten Pöbel in demfelben Kanale erfäuft, den er zum Beften feiner 
Mitbürger hatte graben laffen! 


Der Andere ift der Ingenisur Meda, ein Mann, beffen Geift, wie ein 
Biftoriter ih ausprüdt, eben fo groß war, als das Ungfüd, das ihn jermalmte. 
Ihm verdanken die Mailänder zum großen Theile die Wohlthat, den Kanal 
vollendet zu fehen, ber von Mailand bis zum Tieino unterhalb Pavia führt; 
denn Meda war 1395 Chef der mit dem Projefte beauftragten Kommiffion ; 
besgleihen ben von Paberno, welcher zur Vermeidung derjenigen Streden ber 
Adda angelegt it, wo viele Felfenftäde die Fahrt gefäßrlih machen. Beide 
Werhke find zwar erft in der neueſten Zeit ganz vollendet worden; aber grünk- | 
liche Sachlenner haben bargethan, daß die Nachfolger Meda's in der Haupt: 
ſache nur feine Pläne ausführten, des genialen Architekten, der aus Gram 
über die Berleumbungen, die ihn trafen, am gebrochenen Herzen geflorben if. 

(Foglie di Milano.) 


Mannigfaltiges. 


— Grau von Girardin, 2. Rellſtab und Grant. Im bem Januar 
heft der Foreign Quarterly-Review befinbet fi ein literariſch· kritiſcher Artikel, 
der die neueften, über Paris und deſſen Zuftände erſchienenen Werke befprich, 
wie fir durch Ftau von Girarbin (in ihren „Lettres Parisiennes”) dom 
frangöfifen, durch Herren Rellſtab (in feinem, unferen Leſern bereits 
dur eine Notiz, die wir barüber mitgetpeilt, befannten Werke: „Paris im | 
Brüpiahr 1843”) vom deutſchen, und dur Herrn Grant, den Berfaffer‘ 
ber zu ihrer Zeit mit Beifall aufgenommenen „Random Recollections of che 
House of Commons”, in feiner neueſten Arbeit: Paris and its People tea 
britifhen Stanbpunft aufgefaßt werben. Frau von Girardin fhreibt, tie 
man fih erinnern wirb, unter dem Pfeubonym des „Vicomte de Launay”, 
aber nicht felten läßt fie die männlihe Maste fallen und erfheint in ihrer 
wahren Geflalt, als feine, geiftreihe, molante und leichtſinnige Pariferin. 
„Die Lettres Parisiennes”, fagt der Reviewer, „geben ein treffiendes Sild 
des heutigen fozialen Lebens. Geiftreih, unterhaltend, maligids unb von echt 
frangöfiſchem Wige funkelnd, find fie an heiteren Anefoten, glänzenden Sgil- 
derungen und glüdliden Wendungen unerihöpflih. Die Satire if zwar 
egoiftifh und herzlos, fällt aber bei aller Hebertreibung nie aus dem Tone ber 
guten Geſellſchaft. Der Bicomte hat zwar feinen Zutritt zu jenen großers, 
feierlichen Hötels des Fauburg St. Germain, wo ber aftfranzöflihe Adel meikt 
und von deſſen Bezirk die roture verbannt if, aber am Hofe Ludwig Philipp” 
und auf den Bällen des diplomatifhen Eorps if er ſtels willkommen; er tanzt 
in allen Salons und hat eine Loge in der Oper. Wenn Berr von Eaftellane 
eine Privat-Borfellung arrangirt, fo erhält der Bicomte gewiß einen ber 
beften Pläge; wenn bie Liebhaber des Jockey- Club ein Bettrennen veran- 
falten, fo ift er felten weit entfernt; ex iſt mit der Deputirten« Kammer ver- 
wandt und fat dort eine mächtige Yartei; er hat Gedichte und Schaufpiele 
herausgegeben und verfügt über ein politifhes Journal, fo daß er alle erfor- 
derliche Eigenſchaften befigt, um ben zuverläffigfien Eproniften abzugeben. 
Digter, Shriftfteller, Künſtler — Alle find dem Iebpaften, geſchwätzigen 
Peudo-Bicomte aufs genauefte befannt; er redet und raifonnirt über Alles, 
und wenn bie Nachahmungen, die feine Briefe hervorgerufen haben, als Maß- 
ſtab für ipren Erfolg dienen können, fo müſſen fie eine hope Popularität er- 
langt Haben.’ — Auf unferen deutſchen Tourifien, Berm Relftab, und auf 
feinen eigenen Bandsmann, Herrn Grant, ift der Reviewer bei weitem nicht 
fo gut zu fpreden wie auf M. la Vicomte de Launay, „Die Briefe ber 
Lepteren”, meint er, „find wigig, lebhaft und unweife (unwise); unmweife 
find aud die Produkte des Deutſchen und des Engländers, aber auf ben Wig 
und bie Lebpaftigfeit ver Franzöſin Haben fie au nicht den entfernteflen An- 
ſpruch· Diejenigen, welche fih die Mühe nehmen, die beiden Schriftfteller 
Grant und Rellſtab zu vergleichen, werben eine auffallende Aehnlichkeit der 
Gefinnung und a prodigious talent at commonplace in ihnen finden, Relftab’s 
Empfehlungsbriefe verihafften ihm die Bekanntſchaft einiger literariſchen Eele- 
britäten; er befucht fie, trifft fie zum Theil nicht zu Haufe und benupt feine 
Baprt im Mietps- Kabriofet, um uns den Tarif und die harafterifiifchen 
Eigenfpaften diefer Fuhrwerke mitzuteilen. Er geht nad der Oper und wirb 
gequetſcht; er beſucht die Karnevald- Bälle und if entrüfet; er lebt in Paris 
und wünſcht fih nad Berlin zurück. Gein Bud if mit Details angefüllt, die 
dem englifhen Leſer höchſt komiſch erfcheinen; aber wir leben unter Gemein- 
pläßen, unb wir hören gern von Dingen erzäßfen, bie wir täglich fehen. Das 
Bud des Herm R. wird vem Lefer Alles fagen, was er fhon weiß, und wenn 
er nichts Neues daraus erfährt, fo lann er ih wenigfiens nach ber Lektüre 
deffelben mit der Idee fhmeicheln: „„Auch ich hätte Schriftfteller werden 
tönnen!”" — Das if allerbings ein hartes Urtheil, viel härter als das harm- 
loſe Buch es verdient, das felber von ſich fagt, daß es nichts Neues zu bringen 
die Prätenfion habe; aber noch viel fhlimmer als unferem geſchähten Mit- 
bürger ergeht ed dem unglüdligen Grant unter der Zuchtruthe jenes Ariſtarchs 
ber englifhen Preſſe. Der Verf. von Paris and its people wird als under. 
befferlicher blockhead und Ignorant bezeichnet, und nach den von ber Review 
gegebenen Proben feines Machwerks zu urteilen, mögen diefe Eprentitel nicht 
ganz underbient fepn. Wie es ſcheint, brachte er höchſtens ſechs Wochen in 
der franzöſiſchen Hauptflabt zu, ohne auch nur die Anfangsgründe der Laudes 
ſprache zu fennen, und unter biefen Umftänven iſt es allerdings nicht zu ver. 
mundern, wenn fein Bericht über Parifer Sitten und Zuftände an Ingereimt- 
heiten und Mängeln jeder Art laborirt. 
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Oſtindien. 


Reife» Abenteuer im oberen Indien.“) 


Unter dem Namen Oſtindien wird ein and verflanben, das fi über einen 
fo unermeßlihen Flächenraum erfiredt, deflen zahlreiche Bewohner fo ſchla⸗ 
gende Kontrafte und fo merfwürbige Eigenthümlichkeiten barbieten und deſſen 
politiſche Wichtigleit fih durch bie neueflen Ereigniffe auch für uns fo fehr 
vergrößert hat, daß wir jeben neuen Beitrag zur Kenntniß deffelben mit Dant 
aufnehmen. In diefer Hinfiht ift und Das vor kurzem durch ben britifchen 
DOberfi» Lieutenant Dapidfon herausgegebene Buch willlommen, ba es uns 
noch dazu in eine Gegend verfegt, welche bisher mur felten von Reifenden 
betreten ober wenigſtens geſchildert wurde. Der Berfafler entwirft ein gras 
phiſches Bild der äußeren Phyfiognomie, fo wie ber Sitten und Gebräude 
DOber-Indiens; die Rajahs und ipr orientalifcher Pomp, die Nautſch⸗Madchen 
oder Bajaderen, ber große Jahrmarkt zu Hurbiwar u. f. w. werben und mit 
lebhaften Zügen vorgeführt. Seine Beſchreibungen find oft in einem beißen. 
den, fatirifchen Tone gehalten, wobei jedoch zu erinnern, daß er mit feiner 
Regierung zerfallen it, von der er ſich mißpandelt glaubt und gegen welche 
er deshalb die Pfeile feines Wiges und feiner Bospeit zu richten liebt. In 
den afiatifchen Feldzügen ergraut, hat er, wie es ſcheint, eine etwas fireit- 
fühtige Laune nah Europa zurädgebradt, und die Händel, in melde er mit 
feinem Berleger, dem Londoner Buchhändler Eolburn, geratben if, haben 
ihm in ber Literary Gazette eine berbe, obwohl zum Theil unverdiente Zu⸗ 
rechtweifung zugezogen. 

Die Anfihten, die er und von ben oftinbifhen Zuftänden mittpeilt, find 
in der That durchaus nicht erfreulich. „Ich habe’, fchreibt er, „fünfund⸗ 
awanzig Jahre im dieſem Lande zugebradt und es von ben Schneegebirgen 
bis nah Bombay durchſtreift; ich darf mich alfo rüpmen, es einigermaßen zu 
fennen und dem Eharafter der Eingebornen nicht ganz fremd zu fepn.” Dieſen 
Charakter malt nun der Berfaffer mit den fywärzeften Karben, und die armen 
Hindus können wohl von feinem Richterſtuhl appelliren, da er ihnen aud fein 
gutes Haar läßt. Seinen Behauptungen zufolge erſcheinen fie als eine ent- 
artete, ruchloſe, durch und durch verberbte Menſchenklaſſe. ZA feine Dar 
flellung gegründet, fo fält die Schul davon hauptſächlich auf bie Machthaber 
der oftinbifhen Compagnie, deren Bernahläffigung, Willkür und fehlerhafte 
Politit den Ruin der eingebormen Bevöllerung herbeigeführt haben. „Ale 
Städte in Indien“, verfiert er, „liegen, mit wenigen Ausnahmen, in Trüms 
mern. Agra, Burampore, Aurungabad haben mweitläuftige Borftäbte, bie in 
Trümmern liegen. Der Deftan ift ein Schutihaufe. Biele Städte in Mittel 
indien, die ehemals Hunderttauſende von Einwohnern in fi ſchloſſen, haben 
heutzutage im buchfläbligen Sinne keinen einzigen Bewohner und dienen nur 
den Leoparden, Zigern, Elenthieren und Büffeln zum Lagerplap. Im dichten 
Wäldern teifft man auf Tempel, Thorwege, ſteinerne über 1000 Duaprat- 
Ellen große Eiflernen, badfteinerne Mauern von bebeutender Ausdehnung, uns 
ermeßlihe Begräbnißpläge und andere Merkmale einer jegt dahingeſchwun⸗ 
denen reihen und überfließenden Bevöllerung. Bären Malthus und Godwin 
je in Indien geweſen, fo hätte jener nie feine berühmten Populationd- Theorien 
ausgedacht, noch diefer feine zu wenig beachtete Widerlegung derfelben ges 
ſchrieben. Oftindien if ein großer Wald mit vielen angebauten Stellen; 
es Fönnte mit Leichtigkeit eine Bollsmenge ernähren, bie die jeßige um bas 
Fünffache überftiege — deſſenungeachtet it ed ohne Widerrede das ärmfie 
Land in der befannten Belt.’ 

Wie wir fhon oben angebeutet, ſpricht Herr Davidſon Herben Zabel 
gegen die Berwaltung der oſtindiſchen Compagnie und das Betragen der von 
ihr angeftellten Eivil-Beamten aus. Bon einem Dienerſchwarm umgeben, 
ahmen Lehtere bie Unzugänglichkeit der orientalifhen Defpoten nad, und ohne 
ihre eingebornen Grfhäftsträger zu beſſechen, ift es faft unmöglich, Gehör bei 
ihnen zu erlangen. Ein Ball diefer Art begegnete unferem Autor felbft und 
wird von ihm als Beleg angeführt. „Ein äußerft wohlhabender und geachteter 
Land» Eigentpämer, der früher in einem bedeutenden Drte die Stelle eines 
Kotwal beffeidet hatte, bat mich, ihm bie Ehre einer Audienz bei ver Frau 
eines hochſtehenden Eivil-Beamten zu verihaffen, die er oft als Kind auf feinem 
Anie gewiegt hatte. „Wozu foll ih Sie einführen?’ fragte ih. „Warum 
geben Sie nicht felbR!" — „Daran ift nicht zu denken‘, war die Antwort. 


*) Diary of Travels aud Adventures in Upper India, by C. 3. C, Davidson. 
London 1848, 


„Ich barf es nicht einmal wagen, mid der Umzäunung ihres Haufes zu 
nähern.” — „Und warum nicht?” — „Ich will es Ihnen fagen. Wenn fein 
Haupt-Eommig erfahren follte, daß ih mich feinem Herrn vorgefiellt Hätte, 
ohne von ihm die Erlaubniß zu erhalten, fo würde er mich fogleih durch 
irgend eine falfche Anklage beunruhigen oder mir das Beſihthum meines Guts 
fireitig machen und einen Prozeß einleiten, ber mich in jebem Ball gu Grunde 
richten würde. Es if nicht lange her, daß ih dem *** eilfpundert Rupien 
gezahlt Habe, um falſche Auſprüche zu unterbrüden, die mir, wenn fie vor 
Gericht gelommen wären, zehnmal fo viel gekoſtet hätten.” 

Die Zuftig- Berwaltung wird ald äuferft mangelpaft geſchildert; die Ge» 
feße werben oft umgangen over ganz vernachläſſigt. Die größten Berbrecer, 
wie j. B. der berüchtigte Raubmörber Gopal, der unferem Berfafler in Ealpi 
begeguete, werben von den Gerichten verſchont unb fönnen ber Regierung uns 
geſtraft Troß bieten. „Gopal, der jet zweiundvierzig Jahre zählen mag, ift 
ein großer, atpletifcher Menfch, mit einem abichredenden, fehlammigen Auge, 
in bem ſich die Gluth der Hölle fpiegelt. Man fagt, daß er fünfzehn Diener 
beflänbig in Solo habe, und daß ipm in wenigen Stunden breihunbert wohl« 
bewaffnete und entſchloſſene Männer zu Gebote firhen. Sein Geſchäft ift das 
eines Salz-Schmugglers, und obgleich ärmlic gekleidet, behauptet er, daß 
feine täglichen Ausgaben mindeftiens ſechs Rupien betragen, die er entweder 
durch Raub oder Schleihhandel anſchaffen müſſe. Die Strenge und Bay 
famfeit der Calpier Polizei laſſen ſich nach der Thatſache ermeflen, daß Gopal 
plöglih in dem Haufe eines reihen Kaufmanns erſchienen if, der im Mittel» 
punft ber Stabt und in dem am dichteſten bevölferten Theile deſſelben wohnt 
— dort nimmt er ganz ruhig, in Gegenwart ber zitternden Familie und 
Dienerfhaft, den Kindern ihre goldenen Zierrathen ab und bringt ben geäng» 
fligten Masajun durch feine Drohungen zum Schweigen. Diefes ift fein eins 
zeiner Ball; er handelt vielmehr flets mit fo vieler Befonnenpeit und einem 
ſolchen Takte, daß er ſich einen großen Ruf erworben hat und im ganz Calpi 
in hoher Achtung ſteht. — Bei feinen Mordthaten geht unfer Held mit gleicher 
Dffenpeit zu Werke. Bor furgem wurde ein Sipahi, der mit feinen Erfpar« 
niffen nad Haufe lehrte, unterweges am hellen Tage von ihm angefallen und 
ermorbei. Rachdem er feine Beute in Sicherheit gebracht, überlicferte er ſich 
ganz ruhig ben Händen ber Jufiz, indem er mit ſcheinbarer Aufrichtigfeit 
gefland, Daß er den Sipahi getödtet, weil ihn biefer zuerſt angegriffen habe. 
Es wurde vor Gericht bewieſen, daß ber Sipabi völlig unbewaffnet war. 
Gopal wurbe in Folge feines eigenen Belenntniffes von dem Kriminalgericht 
in Damiepore zum Strange verurtheilt; aber ein fo zartes Gewiſſen haben 
die Feringees (fo nennt man in Indien bie Engländer), daß er von dem ober- 
fien Tribunal in Kallutta aus Mangel an Seweiſen freigeſprochen wurde! 
Benn man das Geftändnig des Verbrechers gelten ließe, meinten die Richter, 
müffe man es ganz annehmen, umd nit nur den Theil, ber zu feiner Ber« 
uriheilung führe. *) Gopal wurbe auf freien Buß geftellt und ſtolzirt jet in 
feinen Beiertagskleidern umher und raucht feine Pfeife in der Berandah bes 
feinem Bruder gehörigen Haufes. Er ift ein lebendes Denkmal britifcher 
Menſchlichleit.“ 

Eine andere merlwürdige Perſon, mit der unſer Berfafler auf feinen 
Reifen zuſammentraf, war die einft berühmte indiſche Fürfiin Begum 
Sombre, „Der nördliche Theil des niedrigen Eilands im Bette der Gunga 
mar mit einer enblofen Reihe von Zelten bevedt, in welchen fih die Suite 
Iprer Hoheit, der Begum Sombre, aufpielt. Die Fürſſin if feit mehreren 
Jahren zum Epriftenthum übergetreten, nachdem fie den deutſchen Abenteurer 
Sombre geheiratet, der als Oberbefehlshaber der Truppen im Dienfte eines 
inbifhen Rabobs geftanden hatte **); fie wurde aber als eine Spud geboren, 
bie in gerader Linie von Muhammed abftammen follen. Wie man mir erzäplt, 
dat fie in ihrer Nefivenzfladt Surdhunna eine prächtige Kathedrale erbaut, 
und aud hier befinbet fi in ihrem Gefolge ein katholiſcher Prieſter. Sie 
wird als äußerfi anbädhtig bezeichnet, und wenn bem Gerüchte zu trauen ifl, 
gedenft fie, ein koſtbares Geſchenk nah Europa an Se. Heiligkeit ven Papfi 
zu ſchiden. Sie ſpricht oft von dem Herzoge von Wellington und behauptet, 
daß er im Herfen katholiſch ſeyn müſſe, weil er bie Kathollken emanzipirt hat. 
Im ihrer Phpfiognomie hat fie viele Aehnlichleit mit einem alten ſchottiſchen 


*) Roc englischen Rechte wird brfanntlih der Angeklagte nicht zum Geſtanduiß auf: 
gefordert; dieſes it vielmehr gany ungültig, und muß ihm fein Verbrechen durch glaub: 
mirdige Zeugen nahgewiefen werden. 

") Anderen Nechrichten äufolge wor Gombre Frtameſe von Geburt. Die Begum ger 
bar ibm einen Gobm, der umlängft engliihes Parlamentiglirb für Subburm war und fid 
durch fein exzentriſches Benehmen autzeichmete. 
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Hochlander; fie iſt Mein von Geflalt, gegen 95 Jahr alt und ganz in Spawis 
eingepült. Sie hat hohe Backenknochen, ein breites Geſicht und eine Haut- 
farbe, bie weniger dunkel iſt als bei ven meiflen ihrer Landsleute.“ 

Bie alle tropiſchen Länder, iſt auch Indien plöpligen Störungen ber 
Atmofphäre unterworfen; verheerende Orkane, Gewitter, anhaltende Regen- 
güffe und Ueberſchwemmungen find dort an ber Tages-Drbnung. Folgendes ift 
bie Beſchreibung eines außerordentlich ſtarlen Hagelſchlags, der von Herrn 
Davivfon während feines Aufenthalts in jenen Regionen beobachtet wurde, 
„Es war um bie Mitte des Januars, und ih hatte Sanguor verlaffen, um 
mid nach dem drei Märfche entfernten Orte Kahnpore zu begeben. Gegen 
fünf Upr Nachmittags wurde der Horizont im Weſten durch einen dichten, 
ſchwarzen Woltenfireif verfinfiert, der fih bis zur Höhe von etwa A5 Grad 
erhob, ehe ih befonders darauf achtete. Dann folgten falte Winpflöße, wo⸗ 
von jeder ein Paar Minuten anhielt, und enblid ein Sturmwind, ber eine 
Biertelftunde dauerte, während beffen fih der Himmel ganz ummölfte, Bier- 
auf ftellte fi eine vollfommene Winpflille ein — dann einige Tropfen Regen, 
ein kurzer Schauer und eine zweite Stille. Rum erhob ich plöhlich der furcht- 
barfte Donnerton, ber je von menschlichen Ohren vernommen wurde; es 
war, als ob eine Million Reiter über eine marmorne Ebene dahinfauften und 
ſchien mir fein bloßer Schall, fondern etwas Neues, Ungeahntes zu fepn. 
Diefes währte ungefähr eine Biertelflunde. Der Regen hatte die Oberfläche 
oder bas Dad meines Zeltes firaff zufammengezogen, und die Hagelfchloffen 
praffelten darauf wie auf einer Trommel. Ich erwartete jeden Augenblid, 
bas Zelt auseinanberfläuben zu fehen, aber die Stride waren mit Sorgfalt 
beſeſtigt worden, und es blieb daher unverfehrt; doch wurden die Eden deffel- 
ben von ben aufgethürmten Schloffen niebergebrüdt. Sobald das Gewitter 
vorüber war, eilte ih hinaus und fand die ſich vor kurzem noch meilenweit 
erfiredenden grünen Kornfelder ſechs Zoll tief mit Hagel bebedt, was ber 
Gegend den Anſchein eines engliſchen Winters verlieh. Die Blätter des Bur- 
got, die faft fo did und fo Hart fine, wie eine Ochſenhaut, waren in Stüde 
zerſchnitten, ungeheure Aeſte waren zerbroden und auf bie Erbe geworfen 
worden, ohne baß man es in dem mwüthenden Sturne vernommen hätte. Die 
Spuren beffelben erſtredien fich fünf Märfe weit, und bie Blätter ſämmt ⸗ 
cher Bäume hatten eben fo gelitten, wie bie des Burgot. Der Orkan hatte 
wefflich von Gopal angefangen, wo er mehrere Zelte eines auf dem Marſch 
befinbfichen Regiments fortteng; in Dſchubelpore riß er das Dach des Speife- 
faals ab, während bie Dffiziere bei Tiſche faßen, rollte es wie ein Blatt 
Papier zufammen und ließ es in der Entfernung vom einigen hundert Ellen 
auf dem Boden zurüd.‘ 

Wir fließen unfere Auszüge mit eimer Hiflorifhen Reliquie, die aus 
einer Periode ſtammt, welche man im Gegenſatz zu dem Zuftande des Aber 
glaubens, ber Unterdrüdung und der Serabwärbigung, in den das jeßige 
Sinduflan verfunfen ift, deffen goldenes Zeitalter nennen könnte. Es And die 
Evifte des Radſchah's Pidſchadaͤſſi, eines buddhiftiſchen Monarchen, ber vor zwei 
Yahrtaufenben herrſchle, und der fie nebfl anderen auf fleinerne Säulen gra» 
ben ließ. „Auf einer der Säulen bed Radſchah's Pinfhapäfi findet man nad» 
lebende Geſetze: 1) Das Verbot, irgend ein Thier umzubringen, um e6 jur 
Sprife oder zu religiöfen Opfern zu gebrauchen. 2) Die Anordnung eines 
mebiginifchen Syftems im ganzen Reihe, ſowohl für Menfchen als für Thiere. 
3) Befimmwmtz einer alle fünf Jahre zu haltenden Bußzeit und Beröffent- 
lichung der großen moralifhen Sprüde Buddha's: Ehre Deinen Bater und 
Deine Mutter; fey mildthätig gegen Berwandte, Nachbarn und Priefter; fey 
wienſchlich gegen Thiere; hüte Did vor Unmäfigfeit; bewahre Deine Zunge 
vor der Berleumdung. — Wir übergehen einige Edikte, um zu dem fechften 
und zehnten zu gelangen. Durch erfieres werden Sittenrihter ernannt, um 
die Auffiht über das Bolt — über fein häusliches Leben, feine Familien- 
Berhältniffe, feinen Umgang, fogar über feine Mapfzeiten zu führen. Außer 
bem werben Miffionarien ausgeſandi, „„um das Volk in den überfließenden 
Wahrheiten der Religion zu ertränfen, es von den Feſſeln ber Sünde zu er- 
Töfen und ihm die Seligkeit zu gewähren, die alle Begriffe überſteigt.““ 
Diefes ift eine buchftäbliche Ueberſehung. Das zehnte Edikt beginnt mit einis 
gen Bemerkungen über den eitlen Ruhm, ben die leeren und vergänglichen 
Dinge diefer Welt begleitet. Durch böhere Beweggründe geleitet, blidt ver 
Radſchah nur nad jenfeits, um ben Lohn feiner eifrigen, aber bemüthigen Be: 
mühungen einzuärndten. „„Das Ganze”, fagt ber berühmte Drientalift 
Prinfep, „„endigt mit einer merfwürbigen Stelle über den Gieg, bie, 
wenn ich recht verftebe, ben Triumph über die eigenen Leidenſchaften ald den 
Sieg aller Siege bezeichnet, der die Dinge diefer Welt umd die Dinge jener 
Belt überwindet.” Dan bat in der Präfivenihaft Bengalen vier bis fünf 
Säulen diefer Art in mehr oder Weniger verftümmeltem Zuftande aufgefun- 
den: glüclicherweiſe fommen die Beſchädigungen nicht am einem und bemfel- 
ben Theile jeder Säule vor, fo daß es möglich wird, den Sinn des Ganzen 
zu entziffern.“ 


Frankreich. 


Lucilio Banini und der Atheismus. 
Bon Bictor Eoufin. 
(Sortfegung.) 

Das „Amphitheater” zerfällt im fünf Abſchnitie, welche Erercitien heißen. 
Banini handelt in bemfelben von der Erifienz und dem Weſen Gottes, ent 
widelt die Idee der Borfehung, widerlegt bie Atpeiften Diagoras, Protagoras 
und bes Lehteren Rachahmer in neuerer Zeit, welche die Vorſehung leugnen; 


er (öf bie Zweifel, welche Eicero gegen bie Bereinigung ber menſchlichen Arei- 
heit und der göttlichen Borſehung erhebt; veripeidigt die Lehre don der Bor« 
ſehung und von ber Unfterbligkeit der Seele gegen die Epifuräer; nimmt 
aufer der von Arifloteles und ben Aoerroiften behaupteten allgemeinen Bor» 
fehung noch eine befondere au, welche über jedem Menſchen und jedem Dinge 
mwaltet; befämpft mehrere Anſichten der Stoifer und fließt mit der demü- 
thigften Unterwerfung unter vie Oberhoheit des römiſchen Stuhls und mit 
einer Hymne an bie Gottheit. — Ein zweiter Theil des Amphitheaters follte 
die Polemif gegen frühere Philoſophen fortfegen, doch iſt derfelbe nicht ers 
ſchienen. 

In Einzelheiten läßt zunächſt Banini den zweiten ber Beweiſe, welche 
Ariſtoteles für das Dafepn Gottes aufftellt, nicht gelten. Es iſt dieſes das 
berühmte, von den ausgezeichnetſten Geiſſern angenommene Argument, daß 
bie Bewegung, welche von der Materie ſelbſt nicht ausgehen kann, ein urſprüng⸗ 
liches, in ſich thatkräftiges Weſen vorausfegt. Dagegen bildet Banini den 
erfien, von Ariftoteles nur angebeuteten Beweis, fehr aus, daß nämlich die 
enplihen Weſen zur Annahme eines unendlichen nöthigen. Banini if fomit 
fein Atheiſtz da er jedoch nad feiner wiederholten ausprüdlihen Erlärang 
feinen anderen Beweis für das Dafepn Gottes zuläßt, fo ift feine Theodicee 
ſehr unvolllommen, Er weiß hiernach, wenn er Fonfequent if, von Gott nichts 
weiter auszufagen, als daß er eriftirt, doch nicht, daß er bie endfihen Dinge ge⸗ 
ſchaffen hat. Die Weſenheit dieſes Gottes if durch die allgemeine Bezeichnung 
erfhöpft: Er it das Weſen der Weſen. Banini fagt daher von feinem Stand« 
punfte aus mit Recht: „Ihr fragt mi, was Gott fep? wenn id das wüßte, 
fo wäre id Gott; denn Niemand kennt Gott und Niemand weiß, was er ifl, 
außer Gott ſelbſt. Doch wenn id benno den thörichten Verſuch wagen foll, 
Gott zu befchreiben, fo ift Gott fein eigener Anfang und fein Ende, ohne daß 
er Anfang und Enbe hat oder bedarf. Er if, ohne in der Zeit zu feyn; für ihn 
giebt es weber Bergangenpeit noch Zukunft. Er waltet überall, ohne irgend⸗ 
wo zu fepn; ex iſt unbeweglih, ohne einen Platz einzunehmen; er bringt 
überall hin, ohne fih zu bewegen. Er ift außer allen Dingen und in allen; 
außer ipnen, ohne von ihnen ausgefdloffen, im ihnen, ohne von ihnen einge- 
ſchloſſen zu fepn. Er ift gut, opme eine Qualität, und groß, ohne eine Duan« 
tität an Äh zu haben, er ift ein Ganges ohne Tpeile; Wollen ift bei ihm 
Können, und fein Wille ift That. Er if die erfte und die legte That im 
der Welt überhaupt; er ift Alles über Allem, außer Allem, in Allem, unab- 
bängig von Allen, vor und nah Allem und gefchloffen in fi.” 

Baft alle Beftimmungen find nur verfhiedene Ausprüde für die Unendlich 
keit. Doch in einigen geht Banini bereits über die Grängen feines Prinzips 
hinaus; benn wenn er zum Beifpiel.von feinem Gotte fagt, Wollen in bei 
ihm Können, fo fragt man fig, mit welchem Rechte er dem unendlichen Sepn 
einen Willen beifegt; ſobald ihm bie bewegende Kraft fehlt, if ihm alle 
Möglicpkeit eines Wirkens benommen. . Vortrefflih jedoch widerlegt Banint 
bie von Arifioteles und Averroes aufgeflelite Anfiht, daß die Welt ewig fep- 
„Die Welt“, fagt er, „hat entweder einen Urheber oder nicht. Hat fie einen 
Urheber, fo ift fie nicht ewig, denn Nichts ift gleich alt mit dem, wodurch es 
hervorgerufen if. Hat fie feinen Urheber, fo hat fie flets durch fi ſelbſt 
eriftirt; allein es if Lächerlih, etwas Enbliches für den Urgrund des Sepns 
zu erflären; bie Welt aber ift endlich, das lehrt die Anſchauung; fie kann 
daher nicht durch ficp felbft entflanden und fomit nicht ewig ſeyn.“ 

Die Beweisgrände, durch welche bie Atheiften ihre Anfihten Rügen, ſtellt 
Banini mit fo großer Schärfe var, daß man hierdurch auf den Verdacht ge- 
kommen ift, ex wolle fie dem Geift ber Lefer einprägen und füge feine oft fehr 
ſchwachen Gegengrände mur hinzu, um bie Berantiwortlifeit von ſich abyu- 
lehnen; tod ift dies nur eine Bermutdung, und man muß erwägen, daß fich 
Bieles im ſechzehnten Jahrhundert noch mit fo gut widerlegen lief, als man 
es nah Descartes widerlegen fonnte. 

Großen Einfluß auf das Gefhid der Menſchen gefieht Banini den Ster- 


nen zu, und man darf ſich hierüber in einer Zeit, in welcher die Aftrologie | 


allgemein im fo hohem Anfchen fand, nit verwundern ; doch ſucht Banini 
bie Freiheit des menſchlichen Willens den Sternen gegenüber ſtets zu reiten. 
Die Menſchen, fagten die Stoiler des fehzehnten Jahrhunderts, Handeln nur, 
wie es die Gterne fordern, welche bei ihrer Geburt herrſchen. Dagegen az. 
wortet Banini: Unfere Handlungen werben nit unmittelbar durch ben Ein- 
fluß der Geſtirne beflimmt, fie Hängen von unferem freien Willen ab, ber von 
ben Himmelsförpern nicht beherrſcht werben fann, ba er materiell if. Die 
Geftirne zwingen und zu feiner That, vo fie können mittelbar bisweilen uns 
zu denſelben leiten: unfer Wille nänli wird durch den Berſtand und ber Ber: 
ſtand durch die Sinnen-Eindrüde beftinnmt; die Sinne aber find dem Einfluß der 
Himmelsförper unterworfen; daher können die Sterne zwar auf unfere Hand- 
lungen einwirken, doch und nie zwingen und beperrfchen. — In dem ganzen 
Amphitheater finden wir nichts, was und berechtigte, Banini des Atheismus 
anzuflagen, und auf Grund bloßer Bermutpungen ihn zu verbammen, wäre 
graufam. 

Ein Jahr nah dem Amppitheater erihien zu Paris Banini’s zweites 
und Teptes Werk, die „vier Bücher von den wunderbaren Gepeimniffen ber 
Natur, der Königin und der Göttin der Sterblichen“. Es enthält phofilalifche 
Abhandlungen über den Himmel, die Luft, das Wafler, die Erbe und bie Erzeu⸗ 
gung der lebendigen Geſchöpfe und if, wie uns Banini ſelbſt fagt, ein Auszug 
aus feinen „phyfikalifchen Memoiren“. Wiederum erwähnt Banini mehrere 
Schriften, die er früher heransgegebei habe, doch find diefelben gänzlih un. 
befannt. Dieſes Werl von den Geheimniffen der Natur num ift durchaus 
nicht zu verachten, wir finden hier zwar no bie Phpfit der Peripatetifer, doch 
iprem wahren Geifte nach interpretirt, nicht mehr nach ber Weile der Scho⸗ 
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lafifer mißverflanden; ja, man muß der Schrift ein Hohes, wiſſenſchaftliches 
Berbienft einräumen, wenn man überlegt, daß fie vor Galilei eniftand, dem 
Schöpfer ver modernen Phyſik, welcher zuerſt die Erfahrung und Berechnung 
als Grundlage aller Naturforfhung nachwies. Galilei ih für die Phyſik, 
was Descartes für die Metaphyſit iſt, und alle Verſuche, welche die Denker 
des ſechzehnten Jahrhunderis machten, über den Standpunkt des Mittelalters 
binauszugehen, blieben unvolltommen, fo genial fie oft im Einzelnen waren. 
Bie im Amppitpeater, erhebt Banini auch hier Ariftoteles über alle Sterb⸗ 
lichen. Nächſt ihm lobt er Aleranber von Aphrodifia ſehr; unter ben neueren 
Popfitern behandelt er Vives mit Beratung, doch läßt er Kepler gelten; 
unter jeinen Landsleuten erwähnt er Scaliger, Fracaſtor, Cardanus und be⸗ 
fonders Pomponatius oft mit Borliebe. Zwei Doktoren der Sorbonne, 
Edmund Eorradin, Guardian des Franzisfaner-Koflers zu Paris, und Claude 
le Petit, erhielten den Auftrag, Vanini's Buch zu prüfen, und fie erflären in 
der beigebrudten Approbation ausprüdlih, daß es nichts dem fatholifchen 
Glauben Widerſtreitendes enthalte, daß es ein geiſtvolles Werk und ber Beach⸗ 
tung des Publikums in hohem Grade würdig fey. Die Sorbonne leiftet fomit 
für Banini’s Orthodoxie gewiſſermaßen Bürgfchaft. 

Der Form nad beſtehen dieſe phyſikaliſchen Abhandlungen aus Dialogen 
zwiſchen Julius Eäfar, dem Berfaffer und Alerander, einem feiner Freunde 
und Bemwunberer, welcher um Belehrung über verfchiedene Raturerfheinungen 
bittet. Zugeeignet if die Schrift Baflompierre, dem Manne des Krieges und 
der Bergnügungen, deffen Name an ber Spige einer philofoppifchen Unter» 
fahung zum Lefen wenig einladet. Doch haben wir das Buch forgfältig 
durchgeleſen, und nit derfelben Ueberzeugung, mit welcher wir Banini nad 
feiner erflen Schrift für unſchuldig erflärt haben, müflen wir ihn nad biefer 
zweiten ſchuldig nennen, Gr fündigt hier an dem Ehriftenthum, an Gott und 
an der Moral. Das Epriftenipum ift für ihm eine unzuverläffige Erfindung 
des menschlichen Geiſtes, fein Gott if die Natur und feine Moral die epiku⸗ 
räifche, die er auch feinen eigenen lasciven Berfiherungen gemäß im Leben 
beihätigt Hat. 

Zwar fuht Banini noch oft feine Angriffe auf das Chriſtenthum ſchein⸗ 
bar als die Anfichten feiner Gegner hinzuftellen und fie zu bekämpfen; doc ift 
biefer Schleier, hinter dem er feine eigene Meinung birgt, weit durchfichtiger 
als im Amphitheater. Seine Antworten find, wie fhon Descartes bemerft, 
meift fo nichtoſagend, daß er fie nicht fann im Ernft gegeben haben. Im 
Amphitheater if, wie er felbft geficht, Vieles enthalten, was er nicht mehr 
billigt, doch bezeichnet er daffelbe nit näher. Und wenn er fih aud oft 
einen gläubigen Anhänger der katholiſchen Kirche nennt, fo brechen doch überall 
direfte und indirekte Anfpielungen auf vie Unvollfommenpeit des Chriſtenthums 
durch; die Auferweckung des Lazarus if bei ihm durch ven Einfluß des Mondes 
bewirkt; bei ver Befprehung der Dämonen, deren Exiſtenz Banini leugnet, 
wendet ihm fein Freund ein: Doc, wenn es feine Dämonen giebt, wie haben 
die Magier Pharao’s alsvann fo viele Wunder tfun fönnen? worauf Banini 
antwortet: Die Philoſophen verachten die Gedichte der Juden. Bom Beip- 
waffer ſpricht Banini ſehr ironifh: Ih zweifele an der Wunderfraft des 
Weihwaſſers durchaus nicht, denn der Papft hat es mit unzäpligen Pribile- 
gien ausgeftattet; doc wenn ih als Philoſoph ſprechen follte, fo würde es 
mir vielleicht ſchwer werben, begreiflih zu maden, woher das Weihwaſſer 
ſolche Kräfte nimmt. Bisweilen legt Banint feine Angriffe auf das Epriften- 
thum feinem Freunde Alerander in den Mund, doc billigt er fie ſtillſchweigend, 
indem er fie unbeantwortet läßt; fo fagt derfelbe, er preife bie Kinder glüd. 
Ti, welche mit ſchwachem Geiſte geboren feyen, weil fie Anlage haben, gute 
Epriften gu werben; und Banini erwivert, wie auf vergleichen faft immer, 
nur, daß die Kirche nicht erlaube, ſolche Gedanten zu haben. 

Die Belt it nah Banini ihrer Dauer nach unendlich wie Gott; endlich ift 
fie nur ihrer Größe und der ihr inwohnenden Kraft nad. Doch wenn wir bie 
Belt unerfhaffen und unvergänglih nennen, fo ift es nur noch ein Meiner 
Schritt, daß wir fie überhaupt Bott gleich fegen; wenn die Welt ohne Bott 
entſtanden it, fo fann fie fi auch ohne ihn erhalten, und Gott ift nur dem 
Namen nad vorhanden; bie Welt bedarf ihm nicht, und er hat nicht die 
Möglicgkeit, Etwas zu wirken. Die Unfterbfihkeit der Seele weiß Banini 
auf diefem Standpunfte durch feinen einzigen Grund zu flüßen; er entwickelt 
alle Gegengründe mit größter Gewandtheit und beruft fih alsdann, um fie 
zurüdzumeifen, auf die Religion. Die Tugend und das Lafter erflärt er offen 
für nothwendige Folgen des Einfluffes der Atmoſphäre, der Nahrungsmittel, 
der von den Aeltern ererbten Neigungen und vorgüglid ber Geftirme. 

Bei einer folhen Philoſophie muß es die angelegentlichfte Sorge des Men⸗ 
ſchen ſeyn, ſich fo viele Bergnägungen zu bereiten, als möglid. Das Vergnügen 
iſt dann auch der alleinige Zived und Beweggrund, welchen die Philoſophie nach 
Banini bei den menſchlichen Handlungen anerfennt. Bon der Freiheit, der uneis 
gennägigen Tugend, von dem Glüde eines reinen Gewiſſens erfahren wir daher 
kein Wort; dagegen giebt ung Banini das reichſte Detail über alle Arten ber 
finnlihen Genüſſe, befonders über bie der Liebe. Alle Zeit fcheint ihm ver: 
foren, welche nicht den Liebesfreuben gewibnet wird, und er verfällt aus dem 
ernften Tone einer philofophifchen Unterfuhung nicht felten in die unkeuſcheſten 
Späße. Bir müflen die Schrift von den Geheimniffen der Natur darum un« 
chriſtlich und unmoralifch nennen. Der Schimmer von Deismus, der no hin 
und wieder auftaucht, verſchwindet vor der durchgehenden Vergötterung der 
Natur, welche man heut Pantheismus nennen würde. Meder die Unförper- 
lichkeit noch die Unfterblichkeit der Seele läßt Banini gelten, und feine Ethik 
entbinbet ven Menſchen ver Pflicht, feine Laſter au vertreten, wie fie ihm das 
Berbienft raubt, nach eigener Ueberzeugung und vermöge feiner Willensfreipei 
tugendhaft feyn zu können. . 
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Die Ergebnifle, welche wir aus ber Beiradhtung biefer beiben Werle 
ziehen, find fomit völlig verſchieden. In dem erflen fanden wir nur einige 
verwegene, doppeldeutige Süße, doch nirgend eine Lehre, welde uns berech⸗ 
tigte, Banini als Atheiften zu verdammen. In dem zweiten Werke dagegen 
bietet ſich Banini diefer Anklage felbf var; wenn fi feine Berirrungen au 
aus dem Eparakter feiner Zeit entſchuldigen laſſen. Er iſt ein hervorragender 
Geiſt des ſechjehuten Jahrhunderts, welcher den Wiverwillen gegen abergläus 
biſche Berblendung bis zum Kampfe gegen ben wirklichen Glauben treibt. Er 
if ver Lucian feiner Zeit und gleicht dieſem an Geift, am leichter Gelehrfam- 
feit, am beißendem Big und oft durch feinen Eynismus, In einer anderen 
Zeit wäre Banini weniger verfolgt worden, und Nichts hätte ihn in eine fo 
frampfhafte Aufregung verfegt, in der wir ipm jeyt von Extrem zu Ertrem 
ſchwanten fehen. 

Als Banini feine Dialoge über die wunderbaren Geheimniffe ber Natur 
veröffentlichte, war er faum vreißig Jahr alt. Gimige Zeit darauf begab er 
fid von Paris nad Zouloufe und erwarb fi hier wie dort feinen Lebend« 
unterhalt, indem er Unterricht erteilte. Sein Geiſt, feine italiäniſche Leben- 
bigkeit und fein gewinnendes Benehmen führten ipm bald zahlreiche Schüler zu. 
Er trug, wie es ſcheint, alle Wiſſenſchaften vor, doch vornehmlich Medizin und 
feinen vertrauteren Schülern Philoſophie und Theologie. 

In Toulouſe herrihte damals ein faft fanatifher Katholizismus. Die 
Inauifition, welche im übrigen Frankreich nicht hatte Wurzel faflen können, 
fand Hier im höchſten Anfehen, und es währte nicht lange, fo erhielt die Obrig- 
keit von Vanini's feßerifhen Lehren Kunde; man verhaftete ihn, übergab ihn 
dem Parlament, und nad einem ziemlich langen Progeß wurde er verurtheilt, 
lebendig verbrannt zu werben, und diefe entfeglihe Strafe wurde am Yten 
Sebruar 1619 am ihm vollſtredt. — Wir theilen ung dieſe Tragödie in brei 
Alte: ven Prozeß, das Urtheil und die Hinrichtung. 


3. Der Drogef. 

Borin beftand die fpezielle Anklage, die man gegen Banini erhob? grün⸗ 
dete man biefelbe auf feine Schriften oder auf feine Borlefungen oder auf 
feine Sitten, vielleiht auf alle zugleih? Es find viele Anelvoten über bie 
erfte Beranlaffung feines traurigen Geſchicks verbreitet worden, und ba noch 
fein authentiſches Dokument gebrudt ift, fo iſt es um fo mehr unfere Pflicht, 
die oft fehr widerſprechenden Angaben älterer und neuerer Schriftſteller genau 
au prüfen. Darf man der Erzählung des Jeſuiten Garaffe und des Minoriten 
Merienne glauben? fie find Beide wenig jünger ald Banini, doc fie wohnten 
den Verhandlungen felbft mit bei und berichten nur, was fie gehört und 
wahrſcheinlich von ihren Ordensbrüdern in Zonloufe, Banini’s nothwendigen 
Beinden, gehört haben. Ihre Berichte felbft find in leidenihaftlihem Zone abge- 
faßt, fo daß man fürchten muß, fie haben der Wahrheit, aud wenn fie die» 
felbe kaunten, nicht ihr Recht angerhan. Für fie ift ber Beruriheilte ein 
Ungeheuer, von dem fie die geſchmacloſeſten Gerüchte als Wahrheit erzählen. 
Die Patianiana et Naudacana (Amfterdam 1703. ©. 51.) ift nur eine Zu. 
fammenftellung von fehr ſchlecht verbürgten Anekdoten. Borrichius giebt in 
feinem noch ungedrudten Reiſe-Tagebuche nur, was er 1660 auf feiner Durch⸗ 
reife in Zouloufe erfahren. In allen diefen Darftellungen mag mandes 
Wahre enthalten ſeyn, doch wie foll man es von dem Falſchen unterfcheiden? 
Der Mercure de France, eine mehr ober minder offizielle Zeitung, widmet 
bei ber Gefhichte des Jahres 1619 eine oder zwei Seiten dem Prozeß und 
der Hinrichtung Banini's; doc biefe kurze Erzählung gewährt nur, wad man 
allgemein über die Sade ſprach und was das Gouvernement zu veröffentlichen 
für gut fand; fie täufcht ung ſchwerlich, doch fie belehrt und auch zu wenig. 

Zum Glück ſaß damals im Parlament zu Zouloufe ein junger Rath, 
welcher Banini im Leben näher gefannt und dem ganzen Prozeß fo wie der 
Hinrichtung ſelbſt beigewohnt hatte, und welder fpäter, nachdem er erfler 
Präfident des Parlaments geworben war, eine Geſchichte des franzöſiſchen 
Bolles feiner Zeit ſchtieb, in der er auch Banini’s Prozeß behandelte: ich 
meine Gramond. Diefer Hiftorifer genügt allen Anfprüden, melde die 
ſchärfſte Kritik an Hiftorifche Zeugniffe macht; er hat Alles, was er erzäßlt, 
felbft mit angefehen, und wie groß auch fein religiöfer Eifer ift, fo verfährt er 
zu gewiffenhaft, als daß er im Groll über Banini’s Fehler der Wahrheit zu 
nahe treten follte. Gramond nun erzählt Folgendes: 

Um dieſe Zeit (1619) wurbe durch einen Beſchluß bes Parlaments zu 
Zouloufe Lucilio Banini zum Tode verdammt, welchen man faft allgemein 
für einen Keper hielt, ih aber halte ipn für einen Gottedleugner. Er lehrte 
die Medizin, doch in Wahrheit verführte er die unerfahrene Jugend: er fpottete 
über alles Heilige, leugnete die Göttlichleit Chriſti und die Eriftenz Gottes 
felbft. Alle Ereigniffe wurden bei ihm nur dur den Zufall herbeigeführt, 
und die Ratur betete er als die Ergeugerin aller Weſen an. Solche Irrlehren 
trug er in Zonloufe, biefer heiligen Stadt, vor; und da alles Neue feinen 
Reiz hat, fand er bald zapfreihe Anhänger. Ein Berbreden, welches ihm in 
Italien zur Laft gelegt wurde, nöthigte ihn, aus biefem feinem Baterlande 
nad Frankreich zu fliehen. Im feiner franzöſiſchen Stadt iſt man jeborh jeg- 
licher Kegerei fo abhold mie in Toulouſe. Obgleich das Evift von Nantes 
die Ealviniften ſchützt, fo haben fie ſich doch nie hier niederzulaſſen gewagt, 
und die Stabt ertheilt Niemanden das Bürgerrecht, deſſen refigiöfe Grund« 
füge dem päpftlihen Stuhl nur von fern verdächtig find. Daher verbarg 
Banini einige Zeit feine wahre Gefinnung, doc bald trieb ihn feine Eitelkeit, 
den fatholiihen Glauben zum Gegenftande befonderer Erörterungen zu maden, 
dann ihn zu verfpotten,, und vielen Zünglingen imponirte die Kühnheit des 
Reuerers, fo daß fie Alles, was er ſprach, bemunderten und es als eigene 
Ueberzengung wiederholten. Nan Hagte ipn darum an, daß er durch Irtlehr⸗ 
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bie Jugend verderbe. Zuerſt Nellte er fih nun, als ob er latholiſch recht: 
oläubig gefinnt fep, und da man ihm fein Berbrechen nicht hinreichend beivei- 
fen fonnte, fo follte er fchon wieder freigeiprocen werden, als Ärancon, ein 
Evelmann von durdaus unbefcholtenem Rufe, vor Gericht erflärte, daf Ba- 
nini in feiner Gegenwart oft bie Erifteng Gottes geleugnet und bie Saframente 
ber fatholifchen Kirche verfpottet habe. Als darauf der Angeflagte von den 
Richtern noch einmal über feinen Glauben genau befragt wurde, ſuchte er 
durd viele Beweiſe darzuthun, wie widerfinnig es fey, zu behaupten, die 
Ratur fönne aus eigener Macht irgend Etwas erzeugen. Er erflärte, daß er 
an einen preieinigen Gott glaube, wie alle Epriften; doch fagte er dies nicht 
aus Ueberzeugung, und da feine Schuld hinreichend erwieſen war, fo ver 
urtheilte ihn das Parlament nad einem fehsmonatlichen Prozeß zum Zope. 
— 3% habe Banini vor feiner Verhaftung, während ver Haft und bei ber 
Hinrichtung gefehen. So lange er frei war, führte er ein ungeregeltes Leben 
und war fehr vergnügungsfüdhtig. Im Gefängniß verlieh ihm feine Philo- 
foppie, und er ſtard im Berzweiflung. Als man fein Zimmer ausräumte, 
fand man im demfelben eine ungeheure Kröte, welche in einem mit Waffer 
gefüllten gläfernen Gefäße verſchloſſen war; man Hagte ihn darum auch ber 
Zauberei an: doch er erflärte, wenn man das Thier zu Aſche verbrenne, fo 
deile dieſe ein Uebel, das fonft unheilbar wäre. Während feiner Gefangen» 
ſchaft genoß er, um die Richter irre zu führen, häufig das Abendmahl; doch 
fobald er feine Rettung mehr hoffen fommte, ſtarb er, wie er gelebt hatte, 
indem ex bie Maste fallen ließ.“ (Schluß folgt.) 


Schweden. 
Das Karl: Johannd-Lied, vom Baron Ya Motte: Kouque. 


In der Schlefingerihen „Sammlung der Nationallieder aller Bölfer, mit 
Driginaltert und deutſcher Ueberſetzung“, einem bereits nahe an ſechzig über- 
aus harakteriftifche deutſche, engliſche, frauzöfiſche, holländiſche, belgiſche, 
dãniſche, ſchwediſche, ruſſiſche, polniſche, böhmiſche, neugriechiſche, ungariſche, 
italiãniſche, ſpaniſche, portugieſiſche, nordamerikaniſche, braſilianiſche und 
tſcherkeſſiſche Volkslieder umfaſſenden Mufitwerte (für eine Singſtimme uud 
Piano oder Guitarre), ift eines der gelungenften und volksthümlichſten ber 
ſchwediſche Folksaug von Kullberg, welchen Baron Friedrich von La Motte 
Bouque in unfere Mutterſprache übertragen hat. Der Dichter des „Sigurb‘ 
und ber „Unbine‘ hatte dadurch bem greifen nordiſchen Reden, der jeht bas 
Bolt regiert, von welchem Frankreich einft die Ahnen ber tapferen Ritter 
feiner Normandie empfing, einen Zribut der Verehrung barbringen wollen. 

Fouque ift ſeildem heimgegangen, und aud der Bl jährige Rormannen« 
und Schweden: König fcheint feinen legten Tagen nahe zu fepn. Als eine 
interefante Reliquie, fo wie als Probe jener Sammlung, die allen Freunden 
des Bolfsliedes in feinen verſchiedenſten Weifen mit Recht empfohlen zu werden 
verdient, teilen wir den Karl- Johanns- Sang hier mit: 


König Karl Johann, 
Gr koment zu ums mieber: 
Wir fingen ibm Pleber, 
So Kind als Weib und Mann, 
Den Thron fräftig Mist er, 
Sein Def treu beidvügt er, 
Das ſchafft Karl Toben! 


Folgt kühn ibm Feind an 
In Ariegrriihen Zeiten 
Zum mutbigen Gtreiten, 
Breit, Yüngling und Man! 
Schwert ward ihm beidyieben, 
Doch herrſeht auch im Frieden 
Mit Ruhm Marl Johann. 


Ho in Karl Johenn. 
Er fire uns ingleichen, 
Die Armen, die Reichen, 
Das Hind und den Mann. 
Bei Großen und Meinen 
Gicht nur mad Dem (Einen, 
Nach Nest, Karl Johann, 


Dank Dir, Karl Johann! 
Gefahren beywingt Du, 
Au Gutes ums bringt Du 
Kür Weld, Find und Mann. 
Dap einig ohn Fehden 
Sind Norweg und Toweden, 
Shut Dar, Karl Johann. 


Heil Dir, Karl Jobann! 
Du bebit ums aus Grauen 
Nah blühenden Auen, 

Go Kind, Weib als Mann. 
Dur trägft unfre Ochmerjen 
Als Dater am Herzen, 

Heil Dir, Karl Johann! 


Leb’ bo, Karl Jobann! 
Zur Breibeits - Erbaltung, 
Zur Segens + Bermaltung 
Für Lind, Weib und Mann! 
Bei Könraen ein Beller, 
Bei Helden rin @röfter, 
Led’ hob, Karl Johann! 





Moldau und WBalachei. 


Notizen über die Donau» Fürftenthünmer. 


Der Mojor Kogalnitſchan aus Jaffi, welcher in Berlin erzogen worben, 
giebt Denkwürdigfeiten aus dem Leben Peter’s bes Großen heraus, bie, 
meiftens aus molbauiihen Ehronifen gezogen, in ber von Behrmann aus 
Pyrmont dirigirten Druderei als tppographiihes Prachtwerk herauslommen. 

Das erfte Fragment erzählt von einem Bojaren Nicolas Milescu, welcher 
Liebling des Wopwoden Stefaniga (der von 1660 — 1662 regierte) war, ber 
aber dennoch feinen Fürften verrieth, ein Verfahren, wovon bie Geſchichte der 
moldauiſchen Bojaren fehr viele Beifpiele liefert. Glüdlicherweiſe warb dur 
einen anderen Verrath der Wopwode davon in Kenntniß gefegt und dem Ber 
räther Milescu wurde die Nafe abgefchnitten, feit welcher Zeit er ver Spatar 
Kirmul (ohne Nafe) genannt warb. In Deutſchland madte ihm ein da- 
maliger Rhinoplafi eine neue Nafe, und er warb vom Zaren Alerei Midailo, 
witſch als Lehrer feines Sohnes, des nachmaligen Kaifers Peter, angeftellt 
und ale Geſandter nad China geſchickt. 

Auch in dem Abſchnitt Über den Feldzug Peter's bes Großen am Pruth 
fpielt der Berrath der moldauiſchen Bojaren eine bedeutende Rolle, worin fich 
befonders der Lupu von Gapriligga auszeichnete; Kantakuzeno verrieth feinen 
Better, den Wopwoden Branfovan. Das Mähren, nad welchem bie 
Raiferin Katharina ben Großweſir durch ihren Schmud befioden, um ben 
bereits eingefploffenen Kaifer zu reiten, wirb bier am beften widerlegt. Es 
war der General Weißmann, ein Deutfher, welcher im Sturmſchritt ge- 
ſchloſſene Kolonnen gegen die Türken führte, die durch die von den Grena- 
bieren geworfenen Hand» Granaten fehr viel litten. Am anderen Tage ver- 
fagten bie Janitfcparen den Dienft und wollten fi nicht mehr fo mörderiſchen 
Beuer ausfegen. Obwohl bei biefem tapferen Angriff der brave Weifmann 
gefallen, war do der Friede die Frucht feines Todes. Es wird babei ergäplt, 
daß vieler Berluft den Kaifer fo angriff, daß er in Ohnmacht fiel. 

Au in der Walachei ward damals eben fo Berrath geübt, wie in der 
Moldau. Kurz, ein erfreuliches Bild giebt und dieſes Werk nicht von dem fitt- 
lihen Zuftande des Landes zur damaligen Zeit. Berbeffern hat fi derfelbe 
feitvem faum Fönnen, denn die Regenten waren eigentlich nichts als auf ein 
paar Jahre von Konftantinopel aus hierhergeſchidte Pächter. Erſt feit dem 
legten ruſſiſchen Kriege if dem Lande eine georbnete Verfaſſung gegeben, 
und wenn biejelbe aud in den Händen ber unter den alten Verhältniſſen er⸗ 
zogenen Bojaren noch nicht zum Beften des Landes benußt wird, fo werben 
do die jungen Leute, welche in Deutſchland ergogen wurden, bald davon 
den wahren Boripeil zu ziehen wiſſen. 


Mannigfaltiges. 


— Zur Gefgihtsforfhung Rußlands. Bon des Staatsraths 
4. 3. Zurgeniew in ruffiicher und in lateiniſcher Sprade herausgegebenen 
„Hiſtoriſchen Denkmälern Rußlands‘‘ *) ii vor einiger Zeit ver zweite Band 
erſchienen. Ein befonders intereffantes Denfmal ift die in diefem Bande ent- 
haltene Zufammenftellung der Korrefpondenz ber Päpfle mit ſlawiſchen Fürften 
vor der Zeit der fogenannten Renaiflance und vor der Begründung bes diplo⸗ 
matifhen Spftems, das mod) heutzutage bei den Verbindungen der europäiſchen 
Höfe in Wirkſamkeit il. Sämmtlihe ſlawiſche Fürflen, gleihviel, ob fie in 
Ungarn oder in Pommern (3. B. in terra Rugianorum in Selavia), in Polen 
oder in Böhmen herrichten, werben im jener Korrefpondenz als Könige ober 
Herzoge der Reußen oder Rußland (Reges Ruthenorum, Duces Russiae ) 
bezeichnet. So nennt fih au unter Anderen Coloman, König von Ungarn, 
„Colomanus D. 6. Rutbenorum Rex et Slavoniae Dux”, und Uroch, Krall 
der Serben, wirb Vrosius Rex Russias genannt. Ein Schreiben König 
Ditofar's von Böhmen an Papſt Alerander IV. aus Prag vom Sten 
Ditober 1860 giebt über die Schladt von Heimburg, wo Ditofar, wie er 
ſchreibt, „mit einer unzählbaren Menge Ungarn, Ruffen, Polen, Zataren, 
wilden Kumanen, Syellern (Siculi), Walachen, ſchismatiſchen Griechen, Teßeri- 
hen Raizen (Rascienses) und Bosniern““ kämpfte, genauen Bericht. Papfi 
Urban IV, ermahnt vagegen denſelben König im J. 126%, Polen und die 
Länder des beutfchen Ordens gegen das Eindringen „der fhismatifhen Rufen, 
ber gottesläfterlichen Litthauer und der ismaelitifchen Tataren“ zu vertheidigen. 
— Der größte Tpeil der übrigen Altenftüde diefes zweiten Bandes bezieht fich 
auf drei verfchiedene gefchichtlihe Momente, und zwar finden wir hier 1) Be- 
richte ver päpfllihen Nunciaturen von Polen, Wien und Paris über die Ber- 
hältniffe Rußlands vom J. 1584 bis gegen das Ende der Regierung Peters 
des Großen; 2) eine Zufammenftellung von flaatsarivalifhen Dokumenten, 
die über die diplomatifchen und Handeld-Berhältniffe Rußlands und Englands 
vom 3. 1557 big zum 3. 1605 Auffpluß geben, und 3) endlich eine reihe Samm- 
lung von Altenftüden, die zum größten Theil aus Parifer, zum Theil aber auch 
aus Wiener Arhiven und Bibliothefen gezogen find und Rußlands Bezie- 
bungen zu Defterreih, zur Pforte und zu Polen während der Regierung Lud⸗ 
wig’s XIII. und Ludwig's XIV. von Sranfrei beleuchten. 


*) Uistorjen Russise Monumenta, ex antiquls exterarum gentitan archivis et biblio- 
tbeeis depromta, ab A, 9, Turgeoerio. Petropoll. 
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Ebina, 


Die Staats: Einrichtungen China's und ber Charakter feiner 
Regierung. 

Bon jeher war bie chineſiſche Staatsverwaltung ein Grgenftand der Ber 
mwunderung für bie Europäer, und Mander, der ihr innerſtes Weſen nicht 
kannte und den blinden Gehorfam fah, den die Epinefen iprer Regierung 
zollen, fuchte denfelben aus einer ihnen ganz eigenthümlichen Naturanlage zu 
erflären. Bei näherer Betrachtung aber ergiebt fi, daß die Allmacht der 
chineſiſchen Beamten in zwei Einrichtungen ihre Quellen hat. Einmal nämlih 
wird über jeden Unterthan bie firengfle Kontrole geführt, und zweitens find 
alle diejenigen, welche durch Verwandtſchaft, Freundſchaft oder Nachbarſchaft 
mit einander verbunden find, ſolidariſch zur Befolgung der Geſetze verpflichtet. 
Die Beauffihtigung wird erleichtert durch eine bie in die Meinften Abftufungen 
verfolgte Rangorbnung und eine Art von Einſchachtelungeſpflem. Denn ein 
Jeder, fo wie er der Diener eines Bornehmeren if, if der Herr derjenigen, 
die an Range unter ipm fiehen, fo daß die cineſiſche Staatsverfaffung einen 
milttairifchen Despotismus zeigt, wie er vielleicht nur noch in Einem Reiche 
der Erbe eriftirt. 

Ber da weiß, daß er fih nur durd eine völlige Iſolirung der Badfam- 
keit der geheimen oder öffentlichen Emiffaire der Regierung entziehen kann, 
wird fich wohl hüten, bie Landesgeſetze zu übertreten oder den Befehlen feiner 
Obrigkeit, fepen fie auch noch fo prüdend, ungehorfam zu fepn. Er if ge- 
wärtig, daß, wenn er auch perfönlih enttommt, feine Bermwanbten und 
Freunde für fein Bergepen beflraft werben. Aber auch dann, wenn diefelben 
die ihm zugedachte Strafe erlitten haben und er fie entihädigen wollte, würde 
er nicht ohne Gefahr in fein Haus zurüdkehren, und gefeßt au, es fep ihm 
geftattet, fo findet er höchſt wahrſcheinlich feine Befigtpümer in den Händen 
der Regierungs- Agenten oder feiner Nachbarn, die fih fein Gewiſſen daraus 
machen, Iemanden zu berauben, ber dem Geſetze verfallen if. 

Die Epinefen, als Nation betrachtet, fönnen mit einer großen Armee ver» 
glichen werden, bie unter ben Befehlen des Kaifers, als ihres Generaliffimug, 
ſteht. Diefe Armee if in Negimenter, Bataillone und Eompagniren getheilt, 
die ipren fpegiellen Führern und fubalternen Offizieren geboren. Die Offiziere 
jeden Ranges und bie gemeinen Soldaten find au einem paffiven und unbe» 
dingten Gehorfam gegen ihre Oberen verurteilt. Sie dürfen ſchlechterdings 
nicht an der Zwedmäßigkeit der Befehle zweifeln, die ihnen gegeben werben, 
und müffen fie mit allen ihnen zu Gebote fiefenden Mitteln ausführen. Drei» 
hundertfechjig Millionen Menſchen firhen unter diefer militairifhen Zucht, 
deren Anfänge wir in ber Organifation der tatarifhen Stämme erbliden 
mögen, die nod heute in einen rechten und linken Flügel geteilt find. 

Der Kaifer if alleiniges Oberhaupt der Berwaltung und Ordner ber 
Berfaflung. Er wird für den Stellvertreter gehalten, den fih der Himmel 
ausdrüdlic gewählt hat, um bie Bölfer der Erbe zu regieren, und vereinigt 
in feiner Perfon die beiden höchſten Gemwalten, die legislative und die erefutive, 
ohne Beihränfung oder Kontrole. Dan nennt ihn Thien-tfeu, den Sohn 
des Himmels, und, in der That, er if mit den Vorrechten ber Gotipeit 
beffeidet, denn alle Macht iſt Ausflug der feinigen. Die unmwiflende Menge 
glaubt, daß die ganze Welt, „was unter dem Himmel if‘ (Thien⸗hia), wie 
die Epinefen fagen, feiner Herrſchaft gehorcht, und bie Aufgeflärteren ſuchen 
aus Politil diefen Irrthum zu erhalten, der den Negierenden gar fehr zu 
Statten fommt. Ale Könige der Erde haben bem Kaifer ipre Macht zu banfen, 
und bie ift der Grund der Geringſchätzung, mit welcher die chineſiſche Re- 
gierung die auswärtigen Mädte behandelt. Hieraus entfpringt aud ihre 
völlige Weigerung, mit ihnen zu unterhandeln, wenn fie nit durch Waffen- 
gewalt dazu gezwungen wird, und felbf dann noch nimmt fie, befonders ihren 
Unterthanen gegenüber, ven Ton eines Vornehmen an, der fich zu einem 
Niebriggeborenen herabläßt. Man leſe nur in den offiziellen Geſchichtobüchern 
der chineſiſchen Dynaftieen die Verträge, die zwifchen China und feinen Beinden 
aefhloffen wurden. Sie Mingen fiets wie großmäthige Zugeflänbniffe von 
dem „Sohne des Himmels’, der fo gnädig iſt, mit feinen verirrten Bafallen 
Mitleio gu haben. — Die Epinefen nennen die unumfchränkte Macht ihres 
Berrfers die Gewalt eined Vaters über feine Kinder. In der Theorie ift 
der Raifer den Befehlen des Himmels unterworfen, die freilich vielfacher 
Auslegungen fähig find; in der That aber lebt er unter dem Einfluffe ver 
öffentlichen Meinung, ter beflependen Sitten und der Geſetze, die von feinen 
unmittelbaren Borgängern erlaffen worden find. Gr belehnt feine Diener mit 
eben der unumfhränften Gewalt, die ihm über das ganze Reich zufteht, da⸗ 


mit fie biefelbe in ihren refpeftiven Berwaltungszweigen ebenfalls üben; nur 
ift jeder von ihnen feinem nächſten Borbermann verantwortlig. 

Es würde ſchwer fepn, alle Prärogative des Kaiſers aufzuzählen, da 
fein blofer Wille Geſetz if. Daher werben wir und darauf beſchränken, eine 
Heine Anzahl der befonderen Rechte ber chineſiſchen Krone zu nennen. 

Der Kaifer it Oberhaupt jeder Religion. Er allein hat das Recht, ven 
Himmel oder den höchſten Ordner des Univerfums (Schang-ti) mit den heiligen 
Eeremonien anzubeten. Er if die Quelle des Geſetzes und der Gerehtigfeit, 
von feinem Ausſpruch aus giebt es feine Appellation, ihm allein gehört das 
Recht der Begmadigung, Fein Geſetz darf feiner Entſcheidung gegenüber gel- 
tend gemacht, fein Prozeß gegen ipm eingeleitet werden, und fein Privilegium 
fügt vor feinem Zorn, wenn es ihm beliebt, auf Augenblide die eingeführte 
Ordnung und Sitte zu vergeflen. Er ift die Triebfeder der Verwaltung, nur 
in feinem Yuftrage und feinem Ramen darf eine Behörde handeln. Alle Hülfe- 
quellen und Einkünfte des Kaiſerreichs gehören ihm und er darf nad feinem 
Gutbünfen über fie verfügen. Alle Epinefen, vornehmlich von ihrem ſechzehn ⸗ 
ten bis fechgigften Jahre, find ihm zu perfönlichem Dienfte verpflichtet; lurz, 
das ganze Land ift feine Domaine. 

Der Thron ift in männlicher Linie erblich, wenn feine befonderen Beflim- 
mungen getroffen werden; denn «8 Aleht dem Kaifer das Recht zu, fid aus 
feinen Kindern oder Unterthanen einen Nachfolger zu wählen. Geit langer 
Zeit aber if die Tpronfolge bei der faiferlichen Familie verblieben. Oft wird 
der präfumtive Thronerbe bei Lebzeiten des Baters noch befonders zum Kron- 
pringen ernannt und genießt dann gewiſſe Vorrechte. Bemerkenswerth if ed, 
daß unter der gegenwärtigen Dynaftie diejenigen Kinder, melde im Harem 
geboren werden, für illegitim gelten und zur Thronfolge unfähig find. 

Die Pflichten, welde dem Souverain obliegen, beruhen lediglich auf det 
Achtung, die derfelbe vor den Grundfägen der Moral und Politif hegt, mie 
fie von den alten Philoſophen Konfuzins und Mengius und ipren berühmten 
Schülern ausgeſprochen und in ben heiligen Büdern, den fünf King's und ven 
Sſe⸗ſchu's niedergelegt find. . 

Die Bewohner Epina’s find wie die Glieder einer großen Familie zu br» 
trachten, die vem Willen ihres Patriarchen unterworfen find, und nichts be 
figen, was fie nicht von ihm erhalten haben und was er ihmen nicht mieber 
nehmen könnte. Die Freiheit, im wahren Sinne des Wortes, kennen fie 
nit, ja felbf diejenige der Ortäberoegung beſteht nur theilweiſe. Ausman« 
derungen in ein fremdes Land find verboten und einfache Reifen im Innern 
des Reihe vielen Hinderniffen unterworfen. Die Erfindung der Päſſe da- 
tirt in China aus dem zehnten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung. 
Ungleichheit der Rechte, Ungleichheit ver Privilegien find im Gefege und in 
jedem Zweige der Berwaltung zum Prinzip geworben. In allen Bezligen des 
Öffentlichen und Privatlebens begegnet man Berfiedenpeiten in der bürger- 
lien Stellung und dem Berbältniffe des Siegers zum Befiegten, des Herm 
zum Sklaven, des Greifes zum Jünglinge, des Bornehmen zum Geringen, 
des Würdenträgers zum gemeinen Manne. Nur vor bem Kaifer hört aller 
Standbesunterfhied auf. Diefe Rüdfiht wäre eines Mannes unmürbig, ber 
Niemanden über fi erfennt, als den Himmel und feine gottgemworbenen Bor- 
gänger. Dagegen verfäumen ed die Staatsdiener nie, fih im feiner Abweſen- 
heit als die Stellvertreter feiner Allmacht zu zeigen und ihre Untergeorpneten 
pflichtgemãß zu tyrannifiren. 

Das Gefch ſchützt zwar dem Namen nad das Bolt vor Bedrüdung und 
erlaubt ihm die Appellation, wenn es fih ungerecht behandelt glaubt; aber 
diefe Uppellation hat felten einen Erfolg. IA der Kläger von geringem Stande 
und ohne Geld, fo giebt fih die höhere Behörde felten bie Mühe, das Ber- 
fahren des verfiagten Beamten zu unterſuchen. Allgemein gilt ver Grundfaß, 
dad man das Bolt durch Furcht in Zaum halten müſſe. Wo aber biefer 
Grundfag in Anwendung fommen foll, da it auch alles geiftige Uebergewicht 
zu vernichten, alle Forſchung nach Wahrheit, alle Spur einer philofoppifchen 
Betrachtungsweiſe der Dinge zu unterbrüden. Dagegen duldete man jenen 
ausbauernden und emfigen Kunſtfleiß, der die Ehinefen und ihre wahrſchein ⸗ 
lihen Stammgenoffen, bie Japanefen, vor allen aſiatiſchen Böltern auszeichnet. 
Diefer allgemein verbreiteten Liebe zur Arbeit und vorzüglih zum Landbau 
if es zugufchreiben, daß ſich felten große Streden Landes in den Befige Ein. 
jelner befinden, fonbern vielmehr der Grundbefig in viele Zaufend Meine Par- 
zellen zerflüdelt if. Wenn num aud das ganze Reich unleugbar Eigentpum 
des Kaiſers ift und derſelbe nach Belieben einem Jeden feinen Befig nehmen 
darf, fo macht er doc felten von dieſem Rechte Gebrauch und in der Praris 
ift der Grundbefig als völlig gefichert anzufehen, obgleich er unter alle Klaſſen 
ber Geſellſchaft veripeilt iſt. , 


Kaften, wie in Indien, giebt ed in Epina nicht; doch findet man vielleicht 
Spuren berfelben in der alten Eintheilung des Volles in Gelehrte, Aderbauer, 
Künftler und Bandeltreibende und in einem nod jet beſtehenden Gelege, nad 
welchem alle Kinder mit dem Range des Vaters einregifirirt werden und nie 
aus bemfelben heraustreten bärfen. Die Bewohner des himmlifhen Reichs 
Mind auf mannigfache Weiſe von einander unterfchieben, und werben ängfilic 
in den Schranken iprer geſellſchaftlichen Stellung erhalten. Die vornehmlichfte 
Unterſcheidung iſt diejenige zwiſchen Eingebornen und Fremden. Unter den 
Lehleren werben bie Gebirgeſtämmme verflanden, die no nicht unterworfen 
find und unter dem Namen Miao-tfe und Schan in einigen ſüdlichen Provinzen 
wohnen, ferner mehrere Fiſcher- und Schiffer⸗Völker an der Seefüfle und end» 
lich die wirklichen Ausländer, die fih im Lande niebergelaffen haben. Sie 
ſtehen fämmtlih unter befonderen Geſetzen und find gewiſſen Befhränfungen 
unterworfen, von denen bie Rational» Epinefen frei find. Zweitens unter» 
ſcheidet man Sieger und Beflegte, jedoch nicht fo, daß die erfieren befondere 
Borrechte genöffen, fondern indem man die gemifchten Epen zwiſchen beiden 
Alaſſen verbietet, um die Berfchmelgung der Stämme zu verbüten. Drittens 
befieht eine Trennung in Freie und Sklaven. Unter gewiſſen Einfhränfungen 
fleht ed jebem Eingebornen frei, fih Sklaven zu faufen und die Kinder ber 
ſelben in Knechtſchaft zu behalten. Aber auch freigeborene Inbivipuen verlieren 
geſehlich ihre Freiheit, wenn fie irgend ein Berbreden begangen haben, und 
möffen alle ihre früberen Rechte aufgeben. Sie werben dann, nach dem chine ⸗ 
ſiſchen Auspruf, Staatseigentbum und gehen in bie Hände derer über, denen 
fie der Kaifer Überläßt. Eben fo abgegrängt find auch die Berpältniffe zwiſchen 
Greifen und Zünglingen, Bater und Sopn, Mann und ran u. f. w. 

Das ganze Bolt zerfällt wiederum in zwei HauptHlaffen, in bie „@eehrten‘ 
und die Plebs. Kein Individuum aus der einen Abtpeilung darf fih mit 
einem aus der anderen verbeiraten, wenn nicht der bevorrechtete Theil feiner 
Borrechte verluftiig geben will. Alle Wege der Ehre und Macht fiehen ber 
erfien Mafle offen, vorausgefeßt, daß Fleiß und Fähigkeiten ihnen Erfolge in 
der Literatur oder Politit fihern. Die Individuen aus dem gemeinen Bolte 
aber find völlig von den öffentlichen Prüfungen ausgeſchloſſen, welche in diefem 
Lande, das fo reih an Schulen und fo arm an Kenntniffen if, zu den Aemtern 
vorbereiten follen. Diefe zweite Klaſſe umfaßt die Fremden, SHaven, Br 
firaften, Scharfricpter, die niederen Poligei-Beamten, bie Schaufpieler, Ehar- 
Intane, Bettler und Bagabumde. 

In dem dritten Kapitel der erfien Abteilung bes Strafkoder der gegen- 
wärtigen Dynaftie, dem Thai =tfing«lin-Ti, ift von den privilegirten Ständen 
die Rebe; es find dort acht Arten von Privilegien aufgeführt, bie der Br- 
fipenve, im Fall er ftraffällig if, verliert. Sie heißen: das Privilegium des 
kaiſerlichen Blutes und feiner Verwandiſchaft, der langen Amtstpätigleit, der 
berühmten Thaten, ausgezeichneter Weisheit, großer Talente, des Eifers und 
Weißes, des Adels und endlich der Geburt für die Söhne verbienter Beamten. 

Aber, wie aud der Ueberſeher jenes Koder, Sir George Staunton, in 
einer Note bemerft, es giebt in der That feine Privilegien, als bie bes laiſer⸗ 
lichen Bluts and bes Adels, wenn man aunimmt, daß es in China noch einen 
anderen Adel giebt, ala welcher aus den Verwandten bes regierenden Hauſes 
befteht. Zu diefen gehören alle Berwandte des Kaifers, die von denfelben 
Borfabren abſtammen, alle diejenigen feiner Mutter und Großmutter bie in 
das vierte Glied, alle Bermandte ber Raiferin bis ins britte und alle die ber 
Rronprinzeffin bis ind zweite Glied, 

Sämmtlihe Offiziere und Beamte des chineſiſchen Reis find in neun 
Alaſſen getheilt, deren jede einen eigenthümlichen Knopf aus Evelftein, Krpftall 
oder Metall ald Abzeichen trägt. Jede zerfällt wieder in eine erfie und zweite 
Reihe, aber ohne Aenderung des Knopfes. Für bie erfle Maffe it ber Knopf 
aus rothem Evelftein, für die zweite aus rothen Korallen, dann folgen Knöpfe 
aus blauem, ans purpurnem oder bunfelroifem Edelftein, aus Krpflall, aus 
Aqat oder Rephrit und für die drei legten Klaſſen aus geprägtem Gold. Die 
Beamten, welche zu feiner diefer Maflen gehören, tragen das Kofüm ver 
neunten. Es giebt auch noch andere Unterfheidungszeihen an ben Knöpfen 
der Müßen; da biefelben aber wenig zu bemerfen find, wollen wir fie nicht 


Frankreich. 


Lucilio Vanini und der Atheismus. 


Bon Bictor Couſin. 
Schluß.) 

NRächſt Gramond iR Malenfant der wichtigſte und glaubwürdigfte Zeuge 
für Vanini's Prozeß und Tod. Er war Schreiber bean Parlament zu 
Toulouſe während der erflen Jahrzehnte bes fiebzehnten Jahrhunderts und 
hinterließ noch ungebrudte Memoiren über bie bebeutendfien Ereigniffe, denen 
er beimopnte. Wir haben die betreffende Stelle diefer Memoiren in einer 
Abſchrift vor und und räden folgenden Auszug hier ein. 

„In diefem Zahre (1617) hatten wir ben Herrn Lucilio Banini in Tou- 
foufe, welder aus Taure zano im Königreich Neapel geboren war, und ben ich 
oft bei fe Magurier, deſſen Kinder er unterrichtete, gefehen habe. Riemand 
Hat in unferen Zeiten fhöner Lateinifch geſprochen; au war er fehr gelehrt, 
doch dabei gab er fih den niedrigſten Ausſchweifungen hin, vorzüglich ber 
grauenhaften Sünde von Gomorrha. Bei diefer wurde er zweimal auf ber 
That betroffen; man verhaftete ihn und flellte ihn vor Gericht, bo da man 
wußte, in welcher Achtung er bei Le Mazurier fland, und da feine Beredtſam ⸗ 
keit die Richter biendete, ließ man diefe Anflagen wieder fallm. Dur das 
Anfepen, weldes Banini in Toulouſe genoß, aufgemuntert, verfuchte er, ber 


von Ratur ſchũchtern und höchſt vorfihtig war, nad und nad im Stillen feine 
atheiſtiſchen Anfihten unter ven Schülern und den Gelehrten überhaupt auszu⸗ 
breiten, indem er fie zuerfi als irrige Anfihten früherer Philoſophen aufftellte, 
bie er widerlegen wollte, doch feine Wiverlegungen erfchienen nie, oder fie 
waren fo ſchwach, daß die tiefer Blidenden deutlich erfannten, er wolle nur 


feine eigenen verwerflihen Grundfäge ohne Gefahr lehren. Zuleht verfam- | 


melten fih im der Straße, welche zu unferer Univerfität führt, wöchentlich 
zweimal zahlreiche Schüler bei ipm, denen er fagte, einen Gott zu fürchten 
oder zu lieben ſey nur eine Thorheit der ungebifpelen Menge; die Hoffnung 
auf ein künftiges Leben müſſe der Weiſe aufgeben, dagegen müſſe er das 
Vergnügen auf allen Wegen aufſuchen, die ihn nicht der Kirche ober dem 
Staate als einen Berbreder in die Hände liefern; auch die Kirde und den 
Thron der Fürſten müſſe er jedoch zu untergraben fuchen, nur vorfichtig, 
bamit er felbf feinen Schaden dabei lelde. Seinen vertrauteften Freunden 
geſtand er noch, er habe fi darım Julius Cäfar genannt, weil er ganz 
FZtankreich der piloſophiſchen Wahrheit erobern wolle, wie es Eälfar dem rö- 
milden Senate und Bolfe erobert habe, Bei fe Mayurier und anderen 
Perfonen, die Banini nicht hoffen konnte durch feine Lehre zu täuſchen, ftellte 
er fid) latholiſch orthodor und heuchelte befonderd einen glühenden Haß gegen die 
Keper, fo daß die Reformirten ihm ſehr abgeneigt wurden. Nach und nad 
jedoch wurden feine frevelhaften Gefinnungen immer mehr befannt: doch man 
ſcheute fih vor dem Präfidenten Le Mazurier, ihn darüber zu belangen, auch 
befuchte Lucilio fat täglih die Mofterfichen und fdien andächtig wie ber 
frömmfte Eprift, wodurch Biele in ihrer Anfiht wieder irre wurden. Zulegt 
jedoch verhaftete man ihn, und num flellte er fih im Gefängniß fo gotter 
fürdtig, daß der Kerfermeifter fagte, man habe ihm einen Heiligen zur Be: 
wachung übergeben. Während deffen fuchten feine Freunde und Berebrer ihn 
der weltlichen Gerichtsbarkeit gu entziehen und nur die Inquifition über ihr 
richten zu laſſen, weil er dann wahrſcheinlich mit einer kanoniſchen Strafe 
bavongefommen wäre. Doch ber Rath Herr von Eatel machte den Prozeß 
beim Parlament anpängig, und nun war Banini verloren. Zwar hielt er, 
als er wegen feines Atheismus verhört wurde, eine herrliche Rede, während 
welcher er einen Strohhalm, der zufällig auf dem Boden lag, aufpob und an 
ihm das Dafepn Gottes bewies; ich felbft und alle Berfammelten hörten biefe 
Rede mit Bergnügen an, und die Richter beſchloſſen fhon, ihn nur durch 
Berbannung aus Franfreih zu Airafen; doch Catel feßte es durch, daß er 
dennoch zum Tode verurtheilt wurde.“ 

Daß Eatel die Hauptveranlaffung von Banini’s Binrihtung war, gebt 
auch aus einem Protofoll hervor, welches fi von Banini’s Prozeß. Alten 
noch in Toulouſe erhalten hat und von dem ich ebeufalls eine Abſchrift beſitze. 
Und fogar unter Catel's Büfte im Kapitol zu Toulouſe if noch heute die 
Unterfprift zu fehen, welche Die Ehre oder die Schande, Banini verdammt zu 
haben, auf ihm überträgt: 

Guilelmus Catel. 
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u... + Vel hoc uno 
Memorandus quod, eo relatore, 

Ousesque judices auam in sententiam 
Trabeute, Lucius Vanions, insignis atheus, 
Flammis damnatus fuerit, 
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2. Das Urtel. 


Nichts fonnte Banint retten, weder feine Jugend, noch fein Wiſſen, noch 
feine Beredtfamfeit; am 9. Februar 1619 wurde er verurtheilt, auf einer 
Schleife vor das Portal der St. Stephand» Kirche gefchleppt zu werben, wo 
er, in bloßem Hemde knieend, eine Kerze in der Hand und einen Strid um 
den Dals, Gott, den König und fie Richter um Bergebung bitten follte, 
um darauf zum Richtplatz geführt zu werden. Ich befite von dem Urtel, 
welches ſich nod in den Archiven bes alten Parlaments zu Touloufe vorfindet, 
zwei Abſchriften; hier wird ald Banini’'s Verbrechen ausbrüdlih der Atheis- 


mus angegeben, und es begegnet und nod der intereffante Zug, daß das Wort | 


heresie im Original bereits gefchrieben, doch ausrabiert und in „attisme” | 


geändert if. Hätte Banini nämlih nur irgend bloß der Keßerei angeflaz 
werben fönnen, fo wäre die Inquifiton feine Richterin geweſen, und fie hät 
ihn gewiß nicht fo hart geftraft. Diefes Urtel nun lautet, wie folgt: 

„Sonnabend ben 9, Februar 1619, verhandelt vor der großen Kantmer 
und ber Kammer der kriminellen Gerichtsbarkeit, im Beifeyn bes Ober. 
Präfiventen Herrn de Mazuper *), der Präfiventen Bertier und Segla und 
der Herren Affezat, Caulet, Eatel, Molet, Barthelemp de Pins, Mauffac, 
Dfivier, de Hautpoul, Bertrand, Prohenques de Not, Chaſtenap, Beyian, 
Rabauby und Cadilhac. 

„Im Folge der Requifition des General Profurators des Könige find bie 
gegen den Reapolitaner „Pompee Ueilio” erhobenen Magen gewiflenhaft ge- 
prüft worden, und das Parlament erflärt, daß der genannte Mcilio des 
Atheismus, der Gottesläferung und anderer Berbrechen, die fih aus ben 
Projeß · Alten ergeben, ſchuldig if und zur Strafe dem Henker übergeben 
werben fol. Bon diefem wird er im Hemde und einen Strid um ben Hals 
zum Hauptthor unferer erzbifhöflicgen Kirche des Heiligen Stephan geſchleift 
werben und babei ein Schildchen an den Schultern tragen, auf welchem bie 
Worte ſtehen: Atheift und Läflerer des göttlihen Namens. Bor der Kirche 
wird er knieend, barhaupt und barfuf, eine brennende Wachskerze in ver 
Hand haltend, Gott, den König und bie Richter wegen feiner Verbrechen um 
Bergebung anflehen. Darauf wird er vom Henfer auf die Place du Salin 


*) &o wird er bier gemamnt, während Malenfant Le Mazurier fhreibt ;, dad) (heim 
er weniger Glauben zu verdienen, ale biefed amtliche Dofament. 
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gefüprt, am einen Pfahl gebunden und, nachdem ihm ber Henfer bie Zunge 
abgehauen, erbroffelt werden. Dann wirb man feinen Leib auf dem Scheiter⸗ 
Haufen verbrennen und die Aſche in die Winde fireuen. 
(Gegeihnet:) Le Mazuper. ©. be Eatel.” 
Ra diefem Zeugniffe fheint «8 zugleich, daß unter den verſchiedenen 
Namen, die Banini beigelegt worden, Pompeo Neilio ber richtige if. 


3. Die Hinrichtung. 

Das Urtel wurde alsbald vollzogen. Rad der einfimmigen Angabe 
aller Berichterftatter ließ Banini, fobald er es erfuhr, wie ſich Gramond 
ausdrüdt, die Masfe fallen und ſtieß die furhtbarften Gottestäfterungen aus. 
In den überlieferten Schilderungen derfelben erfennt man jedoch offenbare 
Lebertreibungen, und es fheint nur verbürgt, daß Banini mit ungebeugtem 
Muthbe zum Tode gegangen if. Zwar wollen ihm Gramond und Malenfant 
auch diefe legte Ehre entreifen, do ihre eigenen Erzählungen zeugen wider 
fie, und ber Mercure de France fagt ausbrüdlih: „Banini ging gefaßt und 
muthig zum Richtplag. Als er aus dem Kerfer trat, ſprach er mit heiterer 
Miene: „„Wodlan denn, faffet und fröhlich flerben, wie es dem Philoſophen 
ziemt.’ Gr bat nit um Gnade und ſchritt mit einer Entſchloſſenheit vor, 
die an praßlerifhen Uebermuth grängte.” Hiermit fimmt auch das oben er» 
mähnte Aftenftüd aus den Archiven des Kapitols zu Touloufe überein. 
Banini, fagt es, ſtarb, wie er gelebt hatte, als Atpeift. Er glaubte an 
fein Leben nach dem Tode, darum flarb er ruhig und unverzagt, und bied, 
ſprach er, fep die Pflicht eines Philoſophen. 

Dagegen erzählt Malenfant, ber ebenfalls bei der Hinrichtung felbt zu⸗ 
gegen war: Als Banini zum Richtplatz geführt wurde, zeigte er feinen Muth, 
fondern Wuth und feige Berzagtheit. Ich babe nie einen Schufdigen fo zer⸗ 
knirſcht gefehen wie ifn. Sein Mund fhäumte, feine Augen fehienen glühende 
Kohlen; er konnte fih faum aufrecht erhalten, obgleich er felbft von Zeit zu 
Zeit feinen Muth rühmte. In der That, wenn ein Philoſoph fo irbt, fo 
flirbt ein Ppilofopp wie ein Berzweifelnder. 

Und hiermit übereinfimmend fagt Gramond: Als Banini zur Richtftätte 
geführt wurde, verhöhnte er ben Franzisfaner, der fein flarred, verfiodtes 
Gemüth noch zu beugen fuchte; er fließ das Kruzifir, das man ihm entgegen- 
bielt, von fih und rief: Der hat in feiner legten Stunde die Furcht gefannt; 
ih aber, ich kenne fie niht. Doch er log; denn wir fahen es an feinen 
wilden Geberben, wir hörten es an feiner verworrenen Spracde, daß feine 
Philoſophie ihn verlaſſen, und obwohl er wiederholt ſchrie: Ich ſierbe wie ein 
Philoſoph! farb er wie ein unvernänftiges Thier. Ehe man den Scheiter⸗ 
haufen anzündete, follte er feine gottesfhänderifhe Zunge auf das Meffer 
legen; bies verweigerte er; darum mußte man fie mit Zangen aus dem 
Munde ziehen, und als fie der Henker durchſchnitt, fließ er einen gräßfichen 
Schrei aus, wie id nie einen zweiten vernommen habe; man glaubte bad 
Brüllen eines Ochſen zu hören, der geſchlachtet wird, Das Heuer verehrte 
feinen Leib, und bie Aſche wurde in die Winde gefäct. 

So flarb ein Mann vor nunmehr zweihundertfünfundzwanzig Jahren, 
welchen die Philoſophie auf Irrivege geführt hatte, und deſſen Verbrechen 
damit begann, daß nach feiner Ueberzeugung Ariftoteles und Avertoes größere 
Philoſophen waren als Plato und ber peilige Auguflin. Seine Zeitgenoffen, 
welche feine furchtbare Strafe felbft mit angefehen, erzählen diefelbe triumphi« 
rend; doch hat man durch feinen Tod den Unglauben in Frankreich ausges 
rottet? Mit jedem Tage faft erfchienen neue fleptifche, dem Chriſtenthum 
widerſprechende Schriften. Die Essais des Skeptilers Montaigne wurden 
das Brevier der Gebildeten. Gafendi führte die epikurälſche Philoſophie 
wieder zurüd. Garaffe und Merfenne felbft, melde über Banini’s Top 
jubelten, Magen über die Rudlofigkeit der Atheiften, Deiften und Steptifer, 
welche immer weiter um fi greifen. In Paris allein, behauptet Merfenne, 
gebe es wenigſtens fünftaufend Aipeiften. 

Dies war ber Zuſtand der Philoſophie am Anfang bes fiebzehnten Jahr» 
hunderts. Bunfzig Jahre fpäter finden wir Alles verändert. Das brüdende 
Joch der fholafifchen Autorität ift abgefhüttelt, doch au die Unfiherpeit 
der erflen Berfuhe, einen neuen Standpunft zu gewinnen, if überwunden, 
und an ihrer Stelle ſieht ein großartiges Spfiem, in welchem bie Eriftenz 
Gottes und bie Unförperlichfeit und fomit Unfterblichleit der Seele durch un⸗ 
erfchütterlihe Beweiſe, die aus dem menſchlichen Geiſte felbft genommen find, 
dargethan wird. Diefe Ppilofoppie ifl in Einklang mit der Religion, und fie 
verbreitet fi von Paris aus über alle Provinzen; fie findet felbft in den 
Klöftern Zutritt, und nur die Jeſuiten Sehnen ſich gegen fie auf. Ken 
Sceiterhaufen dat die Irrifümer des Mittelalters verzehren lönnen; über 
fein Schaffot führte ver Weg in die geahnte neue Zeit; fondern ziwei Männer 
erfhienen mit dem Sclüffel, welcher die Bergangenheit zufhloß und bas 
neue Zeitalter eröffnete: Riche lieu errichtete Seminarien, in benen bie 
Geiflichkeit eine ihres hohen Berufs würdige Ausbildung empfangen fonnte, 
und in denen fie lernte, daß man bie Eriftenz Gottes und die Unfierblichkeit 
der Seele durch Vernunftgründe, nicht durch ben Henker beweifen müffe; 
und Descartes fehrieb feine Abhandlung über die Methode und feine 
Meditationen. 


England. 


Die Buchſtabenſchrift eine Erfindung der Babylonier. 


Es iſt bekannt, wie viele Hppothefen über das Baterland der arabifchen 
Ziffern aufgeftellt worden find und wie man neuerbings, allen bisherigen Ans 
fihten entgegen, bewiefen hat, daß biefelben ihren Urfprung von einigen 
jüdifhen Seklen herleiten, die fie Behufs iprer myſtiſchen Lehren erfunden 


hätten. Eben fo befauptele kürzlich ein Herr Rafınpth in einer Borlefung an 
dem föniglihen Inflitute zu London, er glaube bie urfprüngligen Formen 
unferer heutigen Buchſtaben in den babplonifgen Ruinen aufgefunden zu haben. 

Schon das bloße Wort „Babylon“ erwedt eine fo glorreiche Erinnerung, 
eine fo ehrfurchtsvolle Freude an den erfindungsreichen erften Jahrhunderten 
der Welt in uns, daß der Heinfte Stein, ver aus ber Erbfhaft jener Riefen- 
fladt erworben wird, für unfere Mufeen einen unſchäzbaren Werth hat. Ihr 
hohes Alter allein Hätte den babplonifhen Ruinen ſchon unfer Intereffe ges 
fihert, wenn fie nicht noch durch einen anderen Umfland die Aufmerkſamkeit 
feffelten, Sie zeigen nämlich deutliche Eindrüde von Charakteren, die in ihrer 
eigenthũmlichen Form mit der Spige eines Pfeiles Hehnlichfeit haben und 
beapalb Pfeilſchrift“ genannt werben find. Man bemerkt fie gewöhnlih am 
Rande der Mauerfteine, das heißt auf derjenigen Fläche, die nad außen Acht, 
wenn man fi die Steine wieder in die Mauer eingelittet denft. 

Die Babylonier hatten fih an den Ufern des Euphrat niedergelaffen, in 
einer Gegend, wo ein eigenthämlicher Thon in großer Menge gewonnen wird. 
Sie benußten denfelben und bauten ihre Hauptfladt ganz aus Thonziegeln, die 
fie größtenteils an der Sonne trochneten. Diefe Art der Trodnung machte 
ed möglih, daß jene Eharaftere in das Baumaterial gepreßt werben fonnten. 
Diefelben fönnen, wie bereits angedeutet wurde, ſelbſt in den lomplizlrteſten 
Berbindungen immer auf die Elementarform einer Pfeilſpitze zurückgeführt 
werben. Here Raſmpth bemühte ſich zuerft, zu ermitteln, auf welche Weiſe 
biefe Buchſtaben wohl auf den Steinen hervorgebracht wurden, und gelangte 
durch unmittelbare Befiptigung folder beſchriebenen Mauerftüde zu der Ucber- 
jeugung, daß fie einfach durch den Drud eines vreicdigen Inftruments auf 
den noch naffen Thon entftanden waren. Beſonders beftärfte ihn hierin einer 
von den babploniſchen Steinen auf dem britifhen Mufeum, auf welchem ein 
Buchſtabe mit fo ftarfen Umriffen eingeprägt war, bag über bie Korm und 
Größe des Inftruments fein Zweifel bleiben fonnte. 

Herr Nafmptp glanbt, daß bei dem Eingraben ver 2ettern der Griffel, 
oder welches Iuftruments man fi fonft bediente, gegen die Oberflähe des 
Steins geneigt gehalten wurde. Dies war eben fo wohl nöthig, wenn man 
verhüten wollte, daf die Hand den Thon berührte, als vorzüglih um dem 
Buchſtaben die Form einer Spige oder eines einfpringenden Winkels zu geben, 
die er unter jeber Bedingung hat. 

Diefe Züge laſſen fih, wenn man bie obige Behauptung empiriſch be» 
mweifen wollte, leicht auf naffem Tpone nachbilden. Sie liefern Übrigens eine 
ſolche Menge von Eombinationen, daß fie wohl deshalb von den Babyloniern 
auf allen Mauern und Gefchirren zu den längften Infgriften werben benutzt 
worden ſeyn. Als aber einmal die Pfeilſpitze als Einheit für die Buchſtaben⸗ 
Formen angenommen war, braudte das Material, auf welches geſchrieben 
wurde, nicht mehr gerade nafler Thon zu fepn, mie es unleugbar im Anfange 
der Fall war, fondern man benußte die eingeführte Schrift auch zu Inſchriften 
auf Stein, Marmor, felbft auf Achat und bewaprte hier immer no die ur 
ſprünglichen Formen. 

Die griechiſche Sage erzäplt, daß Kadmus die Schriftſprache nach Grie- 
chenland gebracht habe; es fragt fich, ob die älteſten Lettern des griechiſchen 
Alphabeto dieſe Sage bewahrheiten. Der Anſicht folgend, dag Kadmus 
Phoͤnizier war, die Phönizier aber oder die verwandten Chaldäer mit ben 
Babploniern in fehr enger Verbindung flanden, unterſuchte unfer Archäolog 
mehrere altgriechiſche Inſchriften, die das britiihe Mufeum befigt, um, wo 
moͤglich, in den urfprünglihen Formen bes griechiſchen Alphabets Spuren ver 
babploniſchen Pfeilſchrift zu entveden. Und wirklich, alle großen Buhflaben 
deſſelben laſſen fih auf Pfeilfpigen zurücführen oder in ſolche zerlegen. Dan 
benfe nur an das A, M und N. Auch merft man diefen Infchriften an, daß 
die größte Sorgfalt darauf verwendet wurde, jene harafteriftifhe Form nicht 
allein in den Umriffen, fondern au in dem eingebrüdten Winkel, von dem 
oben die Rede war, zu erhalten. 

Alle Buchſtaben des griechiſchen Alphabets, die den Grunbfirih auf ber 
cechten Seite haben, Taffen fih auf diefelbe Weite auf jene Primitivform zurüd- 
führen. Erſt in ven fateinifhen Inſchriften fingen die Zeichen an, von dem 
babyloniſchen Urfprunge abzuweichen, der in der fpäteren Zeit nur noch theik- 
weife zu erfennen iſt. 

Der Bugcſtabe T if ein auffallendes Beifpiel von der flufenweifen Ver- 
änderung der urfpränglichen Form, da er in den griechiſchen Infchriften noch 
eine gang markirte Pfeilfpige zeigt. 

If dies nicht ein Beweis mehr für die Neigung bes Menfhengefhlechts, an 
einmal angenommenen Formen feitzuhalten? Denn no heute find bie großen 
Buchſtaben in den Alphabeten der meiflen europäiichen Sprachen ähnlich denen, 
wie fie vor vierzig Jahrhunderten in Babylon in Thon eingebrüdt wurden. 


Mannigfaltiges. 


— Gräfin Hahn-Hahn und George Sand. Das Iepte Heft der 
Edinburgh-Review enthält eine fehr ausfüprlihe und wenn auch für die 
deutfche Schriftftellerin nit überall anerfennende, bo fie wegen des Bleißes, 
den der Kritifer darauf verwandt hat, jebenfalls auszeichnende Anzeige der 
Romane von Ida Gräfin Hapn- Bahn, die fi befanntlih jeht auf einer 
Reife im Drient befindet. Der Reviewer ift nichts weniger als ein Verehrer 
der deutſchen Rovellifif; er behauptet vielmehr etmas parabor, daß von den 
vierzehn oder fünfzehn Taufend jsht lebenden deutſchen Schriftſtellern nicht 
Einer, mit Ausnahme Tied’s, ber jedoch ſchon der vorigen Generation an» 
gehöre, ald Rovellit einen europäiſchen Ruf erlangt oder entſchiedene Proben 
von Driginalität geliefert habe. Der Kritifer ſcheint überſehen zu haben, 
daß nor bie neurften Literaturblätter Englands fehr befobende Anzeigen sine“ 
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ins Englifhe überfegten Romans von Wilibald Alexis (der Roland von Ber: 
fin) bradten, und daß zwei deutſche Schriftſteller, die, wenn fie auch bereite 
feit mehreren Jahren todt find, doch ihrem Lebensalter und ihrer literarifchen 
Richtung nad ver heutigen Zeit noch angehören, mehr als irgend ein anderer 
ausländiicher Novellift, mit Ausnapıne von Walter Scott, in England und 
Frankreich gelefen werden — wir meinen E. T. 9. Hoffmann und Ehamiffo. 
„Reich an Hiforifern”, fagt unfer Reviewer, „fruchtbar an Kritifern, über 
reich an Metaphyfifern und vollgepfropft von Denkern — oder ſolchen Leuten, 
welche denfen, daß fie denken — hat fi do der gefammte deutihe Bund 
während der lehten 25 Jahre völlig unfruchtbat gezeigt an ſchönwiſſenſchaft- 
fihen Profaiften, vie nicht bei gemauerer Prüfung als Nahapmer fi aus- 
weifen, welche von Anfang an einer ber beſtehenden hiſtotiſchen, philoſophiſchen 
oder romantifchen Schulen ſich angefchloffen und beflänbig, wiewohl unbemußt, 
einen großen Meifter oder ein befanntes Meiſterwerl — in neun Fällen unter 
zehn if es Scott oder Goethe, Wilhelm Meifter oder Waverlep, vor Augen 
gehabt.” — Der Reviewer hat augenfheinlich nicht die geringfle Kenntniß 
son bem in feiner finnig«phantaftifchen Weife durchaus felbftändigen Leopold 
Schefer, von dem träumeriſch-idealen Juſtinus Sterner, von dem weder an 
Goethe noch an Scott erinnernden Baron von Sternberg, von ber elegant 
und wenigftens im Geldhmade des deutfchen Publitums ſchreibenden Ber- 
fafferin von „Godwie⸗ Caftle”‘, von Berthold Auerbah, H. König und man« 
hen Anderen. Und find denn die zwar viel angegriffenen, weil fie ſelbſt an. 
greifen, aber jedenfalls mit Geiſt und Eigenthümlichleit ſchreibenden 9. Heine, 
Karl Gutztow, Heinrich Laube und Theodor Mundt feine ſchönwiſſenſchaftliche 
Profaiften (prose writers of fietion)? Paben auf dieſe feine entſchiedene 
Proben von Orlginalität geliefert! 

Die einzige Ausnahme, die unfer englifher Krititer nad langem Suchen 
endlich aufgefunden, „die aus ihren eigenen Mitteln ſchöpft und ſich ſtolz über 
jede Autorität ihrer Zeitgenoflen erhebt‘, ift ihm die Gräfin Ddahn⸗Hahn, der 
er ſelbſt den Tadel, der fie oft in Deutſchland trifft, daß ihre Romane einen 
ariftefratifchen Anftrich haben, und daß fie fih darin meiſtens nur in ben höhe» 
ren Kreifen der Geſellſchaft bewege, als einen großen Borzug anredpnet. Sie 
ſey darum doch nicht illiberal, fügt der Kritiker in der liberalen, aber aud 
immer etwas ariftofratifpen Edinburgh-Review hinzu, und es fep fein Feiner 
Vortheil, durch fie ein richtiges Bild vom deutſchen Adel zu erhalten, wähs 
rend die meiften übrigen Schriftfieller von dieſen erflufiven Geſellſchaften nur 
urtheilten, wie Touriſten, die in ein fremdes Land bineingeblidt und über 
daffelbe ein Buch ſchreiben. 

Nicht unintereflant find befonders nachfichenbe Bemerkungen des englifchen 
Kritifers, in welchen er die deutſche Gräfin der franzöſiſchen Baronin Dubevant 
gegenüberftellt: „Ein arafteriftiihes Merkmal unferer Schriftftellerin”, fagt 
er, „if auch, daß fie niemals ven Kreis des Privatlebens überfchreitet, um 
fich in Gebiete der Politit und der Regierungsfunft zu begeben. Diefer Zug 
allein ſchon unterſcheidet fie, und unferer Meinung nad nicht unvortpeilhaft, 
von einer oft in Verbindung mit ihr genannten Schriftſtellerin. Gräfin Hahn 
{ft die „George Sand” Deutfglands genannt worden (?), und in der That if 
eine oberflächliche Aehnlichkeit der beiden Damen nicht zu verfennen. Beide 
haben Romane und Reifebefpreibungen geliefert, beide waren unglücklich in 
der Ehe, aber damit hat au vie Parallele ein Ende. Gehen wir an ihre 
Schriften und bliden ein wenig unter die Oberfläche, fo finden wir zwar un. 


zählige Kontrafte, aber Feinerlei Moment der Bergleihung. Um fie unter Eine ° 


Kategorie zu bringen, müſſen wir Grau von Dudevant's fpätere Schriften, 
diejenigen, Die einen mpftifch-religiöfen Charakter haben, ganz außer Acht laffen. 
In vielen diefer Schriften it es unmöglich, eine wunderbare Tiefe des Ge⸗ 
banfens zu verfennen, verbunden mit echt poetiſcher Anſchauung, allerdings 
aber auch mit vielem Dunkeln, Ausſchweifenden und Fehlerhaften vermiſcht. 
Die Parallele, wenn eine ſolche überhaupt zuläffig, muß fi alfo auf Schriften, 
wie „Indiana”, „Jacques“ und „Lelia“, beſchränken. Diefe nun find zum 
größten Theil offene oder verbedte Angriffe auf Geſetze, Sitten und Gebräude 
aller Art. Benn Menſchen unglüdlih find, fo haben fie fih das, nah der 
Berfaſſerin Meinung, felten felbh zuzuſchreiben. Irgend ein ungleiches Gefeh 
if es, das den Armen drüdt, irgend ein fünfilicher Koder von Sitten und 
Moratvorfhriften, der den Reichen genirt. AU unfer Leiden entfpringt an» 
geblih aus Urſachen, die eine aufgelärtere öffentliche Meinung befeitigen 
würde, und ſelbſt wenn einzelner Menſchen Herz, Geift und Eharalter tadelns. 
werth, fo werben ihre Berirrungen der Verdorbenheit oder den fallen Be⸗ 
griffen der Geſellſchaft beigemeſſen. Bereitwillig erfennen wir die ſchlagenden 
Grdanfen, die warmen Spmpatpieen und den Drang nad Wahrheit an, welche 
die Schriften der Baronin Dubevant auszeichnen; wir find auf durchaus 
nicht geneigt, fie für eine unſittliche Schriftſtellerin zu erflären; ihre Iwede 
find edel, obwohl die Mittel ſchlecht gewählt; fie erhebt und fräftigt, wenn fie 
auch zuweilen mißfeitet, und niemals verliert fie bie beſte Grundlage aller 
Moral außer Augen: die Wichtigkeit der Selbflaufopferung, bie Nothwendig · 
teit gegenſeitiger Nachficht, die heilende, beſänftigende und friedenſtiſtende 
Kraft der Menſchenliebe. Gleihwopt it es eine gefährliche Lehre, darzuftellen, 
daf Vieles von dem, mas die Welt Verbrechen nennt, nichts weiter als Irr- 
thum oder Unglüd fep, und wenn au ein längeres geduldiges Beiden einen 
fräftigenden reinigenden Einfluß auf die Gere ausübt, fo gehört doch mehr 
efoterifche Philoſophie dazu, als die meiſten Meuſchen befipen, um den Sinn 
von Lelia’s Worten zu begreifen, wenn fie ihres jungen Bewunderers Skrupel 
dinſichtlich ihres Freundes Trenmor mit der Erwiederung beſchwichtigt: „Ecou- 


tez, jeune homme, il a subi cing ans de travaux forcts.” 


Brrausgegeben und redigirt von I. Lehmann. 





Im Berlage von Bereit & Eomp. 


„Nichts von alledem befindet fi in den Schriften der Gräfin Hahn. 
Das Motto derfelben ift vielmehr: „„Wie wenig von dem, was des Men» 
fhen Herz erbulvet, verınögen Gefepe oder Könige zu verurfarhen oder zu 
heilen.” Sie empfindet fo ſtark als irgend ein Geift, der je gelebt, die häu— 
fige Ungerechtigkeit ver Meinung, und dann und warn bricht fie auch gleichTam 
in einen verzweifelnden Schrei über die öde und langweilige Monotonie des 
Lebens aus. Ihre fefte Meberzeugung iſt jedoch, daß die Welt ein Ort ber 
Prüfung, ein Feld ſey, auf welchem ſich die Beſten und BWeifeften mit ihren 
Anfihten und Zweden durchkreugen, fo wie, daß der Menſch niemals glüdlich zu 
preifen, wohl aber es zu ſeyn verbient. In der Jugend find wir unglücklich, 
weil wir die Zukunft nicht antizipiren können, im vorgerüdten Alter find 
wir e8, weil wir die Vergangenheit nicht zu erneuern vermögen, und es Tiegt 
mit in dem umerforfchlichen Rathſchluſſe der Borfehung, daß die Wirklichkeit 
hinter der Hoffnung bleibe, und daß der Genuß mit Neberfättigung ende. Cie 
fagt nicht, daß unfere Herzen furchtbar ruchlos, wohl aber, daß fie furchtbar 
wanfelmüthig feyen; flatt ung zu fagen, daß wir den launenhaften Wünfchen 
des Herzens flets folgen follen, fordert fie und vielmehr auf, fie zu beſchrän— 
fen, und die willige Erfülung häuslicher Pflichten prägt fie und als die befte 
Beſchwichtigung der Rupelofigfeit ein.‘ 
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Michelet Histoire de Franer. Tome 6. 8 Paris, 7 ſc. 30. 

Von der Colleetlou de documents intdits sur Phintoire de Frauer, publi&e par ordre 
da roi et par les nolns du minlatre de P’instruetion publique (Paris. 4.) find, feltdem 
wir Berichben zulcht erwähnt, —— —* — neue Bände erfchienen, und jmar im der Mbrkreis 
lung Histoire politique: Archires administrativen de In ville de Reims. Par P. Varin. 

ome 2. 1. et 2. partie. — Becneil des lettres missiven de Henri IV, publie 
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'eut nouvellen souvellen: auch bält man ihm neuerbings, wicht ohne Grund, für un Ders 
fafler ber wlbigen QAuinze joyes de mariage. Grin verzii Hehfies Werk ift immerbin jemer 
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publite par L. Almö-Martin, aree des additions nouvelles. Tome. 8. Paris. 7 fr. 
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Fenslon Denvren, pröcädien de son histolre litteraire. Edition dirigee par MM. 
"**, direetenrs au atminnire de St. Sulpiee. Tomes 1. 2. 8. Lyon et Paris. — Dbne 
Bir Aietoire litt&raire, worlde früber einpein etſchlen und im Mr. 121 des 3. 1843 angepigt 
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Wenn, wie neulich bemerkt worbru, die Academie den sciences ven allen das Institut 
de France bildenden Alabemicem bie wiörlgfie, fe N Dagegen Me Academie francaise bir 
betammtefie. Diefelde hat mwirberum eimm Band Reeueil des discours, rapports et piöces 
diverses Ius dans les abancea publiques et partieulieres de l’Acadeınin francaise (1520 
— 129. 26 fr. — 1 BB. 1R320— 1839 erfclen im 3. 1841) dem Drat Übergeben, — Diele 
Nfademie, mit ihren 40 Vilrgliedern, bat ven jeher dem Spott und der Eatire vitlfach zur 
Rieifcheibe dienen müffen, Lmter dem Titel: Lew petits mysteres de PAcademie fraugaise; 
revelatlons d’m envieuz (18] Dog. 8. Paris. 3 fr.), gab zuicht ein Sr. A. de Drosnar 
eine Ehrift berams, die über jeden der 40 Alabemiker erwas zu fagen wei, — Nebier’s 
jüngft erfolgter Tod I für die Academie frangaise ein fAreer zu erfepender Berfufi. RN. gr 
börte berfelben feit I0 Jahren an und befah den Lehaftuhl Ar. 23. Eril im Drirmber mar 
der Dichter Delavigme umd im Morember Hr. Campemom (rin auferhalb Framkreid, mwenig 
drfannıter Dichter und Krititer — Potmes et opuscules en vers et en prone. 2 vol. Paris 
1893, 12.) —— Dies fell feit dem Beſte der Akademie der erite vorgelemmene Bad 
feyn, ah alekduieltig drei Plähe in derſelben erledigt nervefen. (So ebem melden Die Zeitungen 
ned), bafı der alte Pasquier, ebenfalls Mitglied döcher Mladensbe, ſchwer ertrankt fen.) 

Die in Paris frit dem J. 1816 eriheinenden, anfänglich von Sen. Bajet allein, feit 
dem 3. 1824 gemeinfbaftlich mit feinem Schrieserfehn, Sea. Poirrö, rebigirten Aunales 
maritimes et eoloniales haden mit dem JZull des I. 1 eine merfentliche Ervoriterung em 
fahren. ie ericeinen in menatlichen Heften, die jährlich vier u. mehr Otrardande geben, amd 
teilen in Paris Bi fr. Diele Zeiarif! dringt fortreährend viele reichtige geographifcr 
Detitel und follte im birfer Belebung mehr beachtet werden. — Drum. Bajot, am ee im 
Winiderium der Diarine, verdankt man auch bas Erfceinem des Catalogue general den livres 
enmposaut les hiblintleques du departement de la marlur et des eoloules. 3 vol. Paris 
1838 —43. ar. &. Ein Eremplar Mrfes nicht In den Buchbaudel gefommenrm Kataloge mbielt 
bir biefige Kowigl. Bibltorhet fürjlih von der franzehiihen Megirrung zum Belchent. 

Won Didoı’s „Blbllethet der grirdifchen KAlaifıter‘‘ find Band 18 u. 19 erichienen und 
ve Diodorus Siculun, ed. Müllerur. Vo. — Buripides, ed. Fiz. 

15 fr. 

Bertichumgen früher amgezeigter Werke: Lisfrane Clinique ehirurgieale de la Pitie. 
Tome 3m. legt. 5 fr. (3 Bände: 2I fr.) — Laplace Deurren. Tome 2. — Dubois 
Voragr antour dn Canease, Tome 6 u. Irtt. — Mömoires de la Socikte des antiquairen 
de 1’Obuent. Annde 1842 4. mit 10 Apft. Pnitierm. 9 fr. We. — Barere Mimoiren. 
Tores 3. 4 u, Irt. — Bevigne Lettrn. Tome 6 a. icht. — Casanova Mömoires. 
Tome 4 u. left. — Champollion Dictionsaire ögyptien. Livr. du. liebt. 4 Richrr.: 
60 fr. (Mergl. Nr. 72 8. 3. 1842, mo ber Prele 15 fe, an Tele.) — Raynouard Lexique 
roman. Tome 5 m. Irht. — Auch das intereffanse, auf Sefebl des Königs herausgegebene 
Werk: Parin Essal zur la onnatrmetion navale des peuples exträeuropkens (vergl. Ar. 2 
®, 3. 1842), If im 3. 1642 beendet. 2 vol, Rot. Tert m. Aupfer. 200 fr. (In der Bihlio- 
graphle ıe ia France feit der Acztigt ber 1. iefer. ale wieder ermähnt.) 

In Pr. 148 d. 3. 1843 lies 3. 4 vom oben: Pascal Paoll, flat Paul Paall. 
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England. 
Der Londoner Banquier. *) 


Die Londoner Banquiers laſſen fih in zwei Haupiklaſſen eintpeilen: in 
bie altfränfifchen und die modernen. Bon den mannigfahen Gigenfhaften, 
die dem gelbbefißenden und den geldloſen Menſchen darafterifiren, if das 
Beiwort, welches einem Damenpferbe als Lobſpruch ertheilt wird, au auf 
ben Bangquier anzuwenden. Gin Mann, der „ſicher“ if, wird aub ein 
guter Banquier ſeyn. Was aber diefe Haupt ⸗ Tugend anlangt, ift fie weber 
dem Altfränfifhen noch dem Modernen unbebingt eigen. Inter ven Chefe der 
vielen unfiheren Birma’s, bie feit zehn Jahren als infolvent in ber Gazette 
figurirt Haben **), waren einige beſonders dur ihre alterthümliche Rüchtern- 
heit und ipr grotesfes Heußere, andere bagegen durch ihre moderne, winbige 
Eleganz ausgezeichnet. Die Geſchtheit der Erfleren wie die Flüchtigkeit ver 
Lepteren war nur erfüänftelt, um die Zahl der Kunden ihres Etabliffements zu 
vermehren. 

Jener nüuchterne eity · banker {fi ein Mann, der in feinem Eomtoir und 
feinem Aeußeren das zu haben affeltirt, was Feines erborgten Scheins br- 
darf. Geine Kleider und Sitten find ſchlicht, feine Equipage einfach, fein 
Stadt» und Landhaus nett, aber prunklos — mit allen wahren Eomforts 
verfehen, aber jeden Anfpruh auf verſchwenderiſche Pracht zurückweiſend. 
Sofiap ®rubbinfon (mie wir ihm nennen wollen) wünſcht es bemerffich 
zu machen, baß er fein Geld in Acht zu nehmen weiß, um dadurch zu zeigen, 
daß aud das Geld anderer Leute bei ihm wohl aufgehoben if. Im feiner ges 
furchten Stirn, in feinem ernfien Weſen liegt Nichts, das feine Klienten zu 
Eingriffen in feine Kaffe ermuthigen fönnte. Der fäumige Zahler, auf deſſen 
Eonto bie Debet · Seite bie überwiegende if, darf bem zurädichredenden Slid 
eines Mannes nicht begegnen, ber 


aum gefieht, 
Sein Uppetit ſey mehr für Brod als Stein,” 


der jeben Sonntag dreimal zur Kirche geht und feinen Ramen durch bie Kraft 
reichlicher Spenden in die Herzen der Kirchenvorſteher feiner Parodie und die 
Büder der religiöfen und mohlthätigen Anftalten biefer großen Hauptflabt 
eingetragen hat. Ein fo gewiflenpafter Mann darf nicht fo leicht mit Ge⸗ 
Rändnfffen von Gelomangel oder der Unbebachtfamfeit, welche diefen Mangel 
hervorrief, beläftigt werden. Er if mit einer Dormenpede feiner eigenen 
Zugenden umgeben — unverleßbar wie bas hölzerne Heiligenbild in feinem 
tryſtallenen Schrein. Rachdenlend, ernfihaft, unbeweglich wie er ift, ſcheint 
ed beinahe ein Berbrehen, den Gleichmuth eines ſolchen Naturells zu trüben. 
Der Berfuch fhon wäre dem Muthwillen ungejogener Kinder zu vergleichen, 
melde Steine in einen fpiegelglatten Teich werfen, um beffen Mare Oberfläche 
mit kräufelnden Bogen zu bebedfen. So Tange ber ernfle Banquier 


„rubig wie eine Monne 
In atbernlofer Andacht 


verfunten ſcheint, vergeflen wir, daß feine Anbeiung nur bie des goldenen 
Ralbes ift — die allerärgfie Abgötterei, die es auf der Welt geben Tann. 


*) Um biefe launigt, aus Beutley’s Magazine entlehnte Sfigje ganz zu verfüchen, muß 
man ſich erinnern, dab die Lendoner Bankers in wirken Puntten von den Banquirrs in 
Deutihland und anderen Theilen des Kontinents verſchieden find, Es herrſcht nämlich in 
England der Gebrauch, das Kaufleute, Babrilanten umd alle andere Mitglieder der ger 
werbtreibenden Klaſſen das Geld, meihes fie im ihrem Geſchäft eimmebhmen, bei einem 
Bauker deponiren, den fie für fiher halten dire ir Wiliam Curtis & Co, ones, 
Lord & Co., Eir R. €, Ginm w. a. m.), und mahber, fo wie fie ed mörbig baben, 
ihre Zahlungen durch Checks (Anmellungen) auf denfelben mochen. Diefer vergütet feine 
Binfen und rechnet auch, darauf, daß jeder friner Runden einen Saldo bei ibm fichen lt, 
der ſich nach dem Betrag feiner Geſchäſte richtet. Auch werden die WWerhiel bei dem 
Banker jablbar gemacht, Berner laſſen bie reihen Edellcute, Orumdbbefiger, Rapitaliften 
oft bedeutende Summen bei ihrem Basker ſtehen — befonderd wenn ſich unter den fhllen 
ober öffenttihen Theiluchmern drö Hauſes ein Mitglied der Briflofratie befindet, — Die 
Londoner Bankers zablen in Moten der Bant von England, deren Charter ſich ouf einen 
Rayon von 65 engl. Meilen von der Hauptfiadt erireit, weshalb fie keine eigene Banlı 
noten ausgeben dürſen; fle Achen jedech mit den Baukers im Innern Englands in Wer» 
bindung, welde mehrentbeils ihre eigenen Roten ausgeben und bei ihren Londener &r 
(häftefreunden zahlbar machen, Mit dem Banquiers des Kontinents haben fie mur die 
Webnlihkeit, daß fie Wedel disfontiren umd fi mit Fonde und anderen Eperulationen 
abgeben. 

") Belamnttih enthält das offigielle Blatt tbe Gazette meben den Ernennungen, Ber 
förderungen, Parlamentswahlen u. f. w. au die Infoloenz  Erflärungen. To be guzetted 
in eine Ehre — to be in Gazette bad Gegentheil. 


Die Nüchternheit diefes Geld. Tartüffe's iſt ein Kapital, das feiner Firma 
zwanzig Proyent einträgt. „Aui se ressemble s'assemble”, oder „Gleich 
und glei gefellt fih gern”, fagt das Sprüchwort, und biefes bringt zum 
Zahltiſch des nüchternen Banquiers dem nüchternen Bürger — den Mann des 
Mitteltandes, der einen mäßigen, aber fiheren Berbienft Hat, und der fi 
nad einem ſiche ren Haufe umfiept, um ihm diefem anzuvertrauen. Dort» 
hin rollt alfo die dunkle, wappenlofe Kutſche, die mit ihren beiden fetten, 
mwohlgenäprten Pferden von Edmonton bereingerumpelt if, um ben mörhent- 
lichen Check für bie wörhentlihen Hauspaltstoften in Geld zu verwandeln. 
Dort erfchrint der krüppelhafte Gig, mit rotpbädigen Individuen, deren oberer 
Menſch mit Stroh gededt if, während ihre unteren Regionen in gefteiften 
Lederhoſen ſteden. Doripin raffelt aub am Sonnabend der Markt» Karren, 
dem der Muth fehlt, mit geldbeſchwertem Beutel nah Ealing oder Batterfea 
zurüdzufahren. Die Schentwirtge, die, mit alleiniger Ausnahme ihrer 
Kunden, die Rüpternpeit in allen menfhlihen Weſen lieben, find überzeugt, 
daß er der Mann für ihr Gelb fey. Und das ift er au wirklich, va er es 
als fein eigen betrachtet! Die forglame Miene des gefepten Banquiers flößt 
feinen getäuſchten Mienten die felige Zunerfit ein, daß er ben Betrag ihres 
Guthabens genau berechnet in der Taſche bei ſich herumführt und es nicht ein- 
mal feinen eifernen Gelofaften anvertrauen mag! 

Auch thut er das micht; er weiß es beffer anzumenben. Der altfränfiiche 
Banquier geigt, wie fehr er den Werth des Depofitums zu ſchähen weiß, in- 
dem er augenblidlich den Betrag zu verdoppeln ſucht. Im fo fiheren Händen 
muß es reichlihe Zinfen tragen; Erzeugung des Geldes ift ja Zweck und Ziel 
des Banauierweiend. Das Kapital, weldes die Markt» Karren und Peder- 
doſen deponirt haben, Fehrt, ohne daß fie es ahnen, im ihre Nachbarſchaft 
zurũck — es entzündet die Feuer ber Ziegeleien und die Defen ber Gas— 
Anfalten; es füllt die Rufen der Bierbrauer und bie Fäffer der Branntmwein- 
brenner; es galoppirt im Poflkutfhen und fauft die Eifenbahnen entlang; es 
durchſchneidet die Landenge von Guey und wählt mit den Rädern der Dampf- 
böte die ruhigen Gewäfler des Nigers und des Nils oder bie ſchlammigen 
Kanäle von Epina und Batavia auf. Während ver fette Butterhändfer fein 
ruhiges Nahmittags- Schläfgen in feiner Wopnftube zu Kennington oder auf 
feinem mweidhgepolfterien Sig in der Methobiften» Kapelle Hält und fich dem be- 
glüdenden Wahne bingiebt, daß feine fhmierigen Banknoten in ver eifernen 
Truhe des Banquiers in gleih müßiger Behaglichkeit ſchlummern, läßt der 
gute Mann es fih wohl nicht träumen, daß fie in fumo aus bem hohen 
Scornftein einer riefenpaften Dampfmaſchine verfliegen, daß fie Schachte im 
Eingeweide ber Erbe graben oder die Oberfläche derfelben mit feenartigen 
Prachtgebäuben bedecken. Was liegt auch daran? Seine Unwiſſenheit ift für 
ihn ein Glüd. Sein Geld, d. h. das Geld eines fpäter Betrogenen, kann er 
befommen,, fobald er es verlangt. Will er Fonds kaufen, fo werben fie für 
ihn gefauft, wie bie Mafler-Rehnung ausweift, und er lebt und fiirht in 
dem feligen Traum, in den ihn fein feierliher Banquier einmiegt — es fep 
benn, daß bie Gaswerke auffliegen oder die Ziegel fallen follten (mie es den 
Ziegeln mitunter begegnet) und bie fihere Firma mit ihrem altfränfifchen 
Oberbefehlshaber nieberreißen. 

Selbſt in diefem Balle fühlt ſich das Schlachtopfer kaum zur Klage berech⸗ 
tigt. Das Eirkular, fo plaufibel wie das Gefiht bes fiheinpeiligen Ber- 
füprers, feht ihm aus einander: „wie eifrig Herr Joſias Grubbinfon gegen 
die unglädfigen Konjunfturen angeftrebt und fih, zum alleinigen Nutzen feiner 
Kunden, mit Leib und Seele den Gefhäften gewidmet habe; wie feine Be» 
mähungen zu deren Gunften fein Daar gebleiht und feine Stimm gefurcht 
hätten — und wie er, als bie verhängnißvolle Krifis ed dem Haufe unmög- 
lich machte, feine Berpflitungen zu erfüllen, die Zaplungen ſogleich einge» 
flellt Habe.” Das if der gewöhnliche Styl diefer Rundſchrriben. Sollte ver 
Gläubiger mit infolenter Beharrlichfeit nah dem Befiptitel des Familienguts 
in Kent fragen, fo wird man ihm auf die Epepaften ber Miftteh Zofiap Grub⸗ 
binfon verweifen, der foldes als Heiratsgut verfcprieben wurde, Das Stabt- 
haus in Bebforb-Square iſt Eigenthum bes älteften Sohnes; das Landhaus 
in Banbswortp wurde ben füngeren Kindern von einer Tante hinterlaffen. 
Mr. Joſiah Grubbinfon’s Amtsrod und fein ehrlicher Name if Alles, was er 
dem Kontursgeriht in Bafingpall- Street zu übergeben hat. 

Deffenungeaptet wird der arglofe Landmann aufgeforbert, ben mohl- 
dabenden Banquier zu bemitleiden, ber ih nah einem fo achtungswürdigen 
Leben zu Grunde gerichtet fieht. Er müßte ja ein Barbar ſeyn, um einen 
Dann nicht zu beflagen, deſſen ehrlicher Rame in der Gazette zur Schau ge- 
ſtellt wird, nachdem er in allen Deputationen an das Miniſterium, in allen 
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Binanz- Ausfbüffen, in Möniglihen und kaiſerlichen Anfeipen und vor Allem in 
Subferiptions-Liften für Hofpitäfer, Zerenhäufer und Armen-Inflitute figurirt 
bat. Wie kann er unter folhen Verhältniſſen ſich weigern, das Eertififat *) 
eines fo würbigen Individuums zu untergeichnen, das nur burch ein Zufammen« 
treffen unglüdliher Umſtände erprüdt wurde — dem der Krieg in Afghaniſtan 
Berderben brachte und die Unfälle in Ehina den Gnadenfloß gaben? — Herr 
Joſias Grubbinfon denkt auch nicht daran, das Geſchäft fortzufeßen. Es ift 
feine Abficht, ſich ins Privatleben zurückzuziehen und feine Tage auf dem Land» 
gut feiner Frau in Kent, in dem Palafte feines Sopns in Bedford. Square 
oder auf der Billa feiner Tochter in Eaſt⸗Wandeworth zuzubringen. Die 
Müpfeligfeiten der von ihm zum Beften feiner Kunden unternommenen Specu- 
lationen haben feine Geſundbeit untergraben und ihn vor ber Zeit alt gemadht. 
Seine Laufbahn ift zu Ende, und er verlangt nur nach Ruhe. Otium — otium 

‚sine dignitate ift das Höchfle, worauf er Anfpruch macht, umd biefenigen, welche 
in Gas-Anfalten und Ziegelbrennereien fpefuliren wollen, fönnen biefe Specu« 
lation allein übernehmen und felbft ipr Glüd darin verſuchen. 

Das Gegentheil des Unrerhten ift nicht immer das Rechte, fo wie das 
Gegentheil des Rechten nicht immer das Unrechte if. Das Gegentpeil des 
feierlichen altfränkiſchen Banquiers if aber ver bes Weſtendes, Sir Eufia- 
tius Eonfols, der feine Golofäden im Sonnenſchein des Lebens flatt im 
Schatten deffelben fpinnt und der, flatt feine Gnincen mit einer fupfernen 
Schaufel einzufreichen, feine Dreier in einer goldenen austheilt. Diefer 
Ehefterfielo unter den Gelpmännern gehört zu ber zahlreichen Familie der 
Surface. *) Alles, was an ihm und um ihn if, weiß er mit einem glänzenden 
Dirniß zu Überfireihen. Kleider, Equipagen, Haus, Mobilien, Tiſch, Blumen, 
Geſellſchaft — Alles ift forciert, Alles aufs Aeußerfte getrieben. Seine Lauf- 
bahn hat er mit einer ariftofratifhen Partie angefangen, indem er nämlich 
die funfzigfte Couſine eines armen fhottifchen over irländifhen Lords heiratete, 
und ſchickt nun feine Söhne nah dem Etoner Gymnafium und feine Töchter 
nah Madame Mihäus falhionabler Penfions-Anfalt — Alles zum Beften ber 
Firma. Zum Beften der Firma zieht er riefenhafte Pfirfihe und fütiert bie 
ſchönſten Merino-Schafe, die in ber Morning Post gehörig angepriefen wer- 
den. Zum Beten ber Firma giebt er wöchentlich große Diners und veran- 
ftaltet während der Saifon monatliche Bälle und Konzerte. Zum Beften der 
Birma werden die Jumelen feiner Frau bei Mortimer und Hunt neu gefaßt, 
um bei dem nächſten Lever zu glänzen. Zum Beſten ber Firma ift fein 
neuer Staatswagen, elegant aber folide gebaut, vor dem Magazin bes 
Kutſchenfabrikanten Houldiich zu ſehen. Mit iharfem Blid faht er, wie vor 
Zeiten John Gilpin (im Cowper's Gedicht), flets den Bortheil des Gefhäfts 
ins Auge. Bei einer Öffentlichen Bete hebt er den Fächer einer Herzogin auf, 
und flatt ihr denfelben, wie es ein Anderer thun würde, ſogleich zurüdzuftellen, 
ſteckt er ihm im die Taſche und überfender ihn ihr am folgenden Tage mit einem 
einfhmeichelnden Billet, das den Namen des höflichen Sir Euftatius Eonfols 
dem Gedädhtniffe Ihrer Gnaden in unverlöſchlichen Zügen einprägen muß. 
Man ſieht ihn einem ſtutzerhaften, aber pabenichtfigen jüngeren Sopn bie Hand 
brüden, oder einem Mädchen von mäßigen Glüds-Umftänden einen Stuhl 
reichen, und wundert fih, meshalb diefes geſchieht. Wespalb? Weil der 
ſchlaue Banquier von feiner Opernfoge aus bemerkt hat, wie jener Honour- 
able *°*) der fhönen Witwe eines ſchurliſchen, aber feinzeihen Nabobs Worte 
ins Ohr flüſterte, denen fie mit erröthender Wange zu horchen ſchien — und 
weil er zuerſt enidedt hat, daß jenes hübſche Mädchen den muthmaßlicen 
Erben eines der reichften Hergogthümer aller drei Königreiche in ipren Schlin- 
gen fehpält. Unwiſſende Thoren haben die Opernloge der Lady Eonfols für 
eine Bangquierd-Frau zu Toftfpielig und pretentiös gefunden. Der Himmel 
ſchenle ihnen Berſtand! Sie begreifen nicht, daß die Loge eine Rolle fpielt, 
die der Firma zu Gute kommt. 

Man durchblättere einmal die Bifiten» Lifte Iprer Herrlichkeit, oder viel- 
mehr bie Lifte ber zu ihren Beten ergangenen Einfabungen — denn fie ift viel 
zu vernünftig, um ihre ahnenreichen , aber geldarmen Verwandten einzuladen 
— und man wird Alles genau nach Adam Rieſe berechnet finden. Nicht ein 
Name ift da aufgeführt, der nicht für einige Taufenbe gut wäre — nicht ein 
einziges Individuum, das nicht mit liegenden Gründen oder perfönlihem Ber. 
mögen gefegnet if. Es ift ein wahres Stublum, bie Phyfiognomie bes Sir 
Euftatius an der Tpür des Speiſeſaals und der Lady Eonfols im Ballfalon 
zu beobachten, wie fie ihre Kunden — geweſene, gegenwärtige oder fünftige 
— mit Höfichleiten überſchütten. Welche Freundlichkeit, melde Urbanität, 
welche Biegfamteit des Nadens und der Kniee! Wie elaſtiſch if der Rnir, 
den Lady Eonfols einer verwitweten Herzogin macht, und welche Glorie wirft 
fie auf jene reiche Erbin aus ber City, derem volle Gelbfäde ipr einen Baronrt 
zum Eheherrn erfauft haben! 

Die Schmeichelei if ein füßes Gift; man liebt es, fi) den Hof machen zu 
laffen. Die reihen Müßiggänger, bie fih Jahr aus Jahr ein zu ben 
glänzend erleuchteten und mit ansgefuchten Erfriſchungen verfehenen Feten 
des Sir Eufatius Eonfols drängen, können ſich nicht enthalten, ihrem frei- 
gebigen Wirte das unbedingteſte Vertrauen zu fhenfen. Und wenn er 
zufegt falliren oder fid vom Geſchäfte zurüdziehen follte, fo können fie 


*) Das Eerliffot, eder vielmehr die Bittſatijt an den Cord» Kanzler um Bewilligung 
deffelben, muß von einer Maiorität der Gläubiger mnterzeichmet fenm, wonach der Fallit 
aller weiteren Merantwortlicfeit enthoben il und, wenn es ibm aut dünkt, ein neuct &er 
ſchaft eröfinen lann. 

*) Joſerh Surface, ein Ebaralter in Cheridan’s Laſterſchuſe“ — das Muſſer eines 
weltmaͤnniſchen Heuolert. 

*) Pie nachgebernen Eehne der enalifhen Grafen und ale Kinder der Vibceunte 
und Barene führen den Titel: Aeuscrable ſehtenwerch). 


auch dann nicht umpin, fih dankbar feiner Artigkeit und feiner Gaffreund- 
ſchaſt zu erinnern. Alles wohl erwogen, mußte ihnen Sir Euflatius als das 
Mufter eines fiheren Banquiers erfcheinen. Er machte ja ein fo glänzen 
des Haus; es zeigte fih im feinem Etabliffenent fo viel gebiegener Com- 
fort und gefhmadvoller Weberflug. Es fehlte auch an gar nichté: alte 
Beine, junge Pferde, neue Gemälde, alte Meifter, neue Equipagen, alte Do- 
meſtilen ... es war faft ihre Pflicht, Sir Euftatins zum Banquier zu wählen, 
Sir Euftatius und Lady Eonfols find au wirflid eine Art Monsieur und 
Madame Nontongpah *) in der fafpionablen Gefellihaft. Man fragt im 
Park: „Wem gehören jeme ſchönen Golvfüchfer” — „Der Lady Confols.‘ 
Dan erkundigt fih bei Madame Devp, für wen dad prächtige Galafleid mit 
Spigenpoints in Arbeit if? — „Für Lady Eonfols.” Man bewundert bei 
Kithing eine Garnitur von Smaragden. „Sie find für Lady Eonfols.” Man 
wünſcht Eollinet's Mufit-Eorps zu beflellen — er if fhon zu Fady Conſols 
Ball engagirt. Man will ein Konzert geben — bie itafiänifchen Sänger fin 
alle bei Lady Eonfols verfagt. (Schluß folgt.) 


Ebina. 


Die Staats-Einrihtungen China’s und der Charakter feiner 
Regierung. 
Sqhluß.) 


Rachdem wir dieſe einleitenden Betrachlungen geendigt haben, wenden tr 
uns zu den Hülfsmitteln, vermöge welcher der Kaiſer fein Reich regiert. 
Diefe Mittel find, wie wir bereits angedeutet haben, entweder rein errfutiv 
oder mit legislativen Elementen gemifcht. Rein legislative Infitutionen giebt 
giebt es in Epina nicht, die etwa mit den Kammern, Parlamenten oder 
Senaten der wefllihen Nationen verglichen werben fönnten. 

Die Verwaltung übernehmen drei große Behörden, eine oberfie für das 
ganze Reich, eine lofale für die Hauptſtadt und eine dritte für die Provinzen 
und Kolonieen. Zwei kaiſerliche Kollegien vermitteln zwiſchen diefen Behörden 
und dem Kaifer und fegen ihm die Relationen derfelben vor. Allem Anſcheit 
nad find diefe beiven Kollegien, das Rui-fo (Privatconfeil) und das Kum «te 
tſchu (Generalconfeil), eingefept, um dem Kaifer über die vorfommenden Fäll 
ipre Anfiten mitzutpeilen. In der That aber iſt das erſte nur ein einfacher 
Düreau, in welchem die laufenden Gefchäfte erledigt werden, während Das 
zweite ein wirklicher Staatsratp iſt, der aus ben vorzüglichfien Mitgliebern 
bes erſten und vielen anderen hohen Würdenträgern Pelings zufammengefeßr if. 
Die Trennung des Nui«fo und des Kum⸗ke⸗tſchu befteht erfi feit ungelähr 
dreißig Jahren, wenigfiens fommt der erflere Name auf feinem Statute ober 
Edilte aus einer früheren Zeit vor. 

Bir entnehmen die Schilderung der Geſchäfte diefer belden Kollegien ven 
Tfeirtfing-hoei«tien oder ber Sammlung der Drbonnanzen der jeßigen 
Mandſchu-Dynaſtie Tfing. Die legte Ausgabe dieſer weltſchichtigen Samm. 
fung, von ber die Parifer Bibliotpel ein vollſtändiges Eremplar befigt, wurde 
1822 veröffentlicht. Sie Tiefert eine große Menge von Eingelpeiten und be- 
ſchreidt nit nur genau das Wefen einer jeden Function, fondern auch bie 
Art und Weife, wie diefelbe ausgeübt werden muß. Zulept arten biefe Aus— 
einanderfeßungen in kleinliche Borfchriften der Etikette aus, die wir billig 
übergehen. e 

Das Nuisto wird von vier ordentlichen und zwei fupplirenden Dinitern 
birigirt, die Ta-hio-fe heißen und einmal Tataren, einmal Epinefen fine. 
Die übrigen Glieder des Eonfeils find: zehn Dio-fie, acht Schi-ku-pio-Me; ach 
Schi⸗tu, ſechs Tien-tfe und eine Anzapl von Seeretairen mit anderen unüber 
feßbaren Titeln, Die Hio-ffe find ex officio, auch Beifiger im Rultus- Drini 
flerium, ſeche vom ihnen find Mandſchu und vier Epinefen. Sie werben o' 
als Statthalter nad den Kolonicen geſchickt, und in diefem Fälle übernegmen de 
Schi⸗tu· hio⸗ ſſe ipre Functionen oder die Glieder des Kollegiums der Dan = lis 
Bon den Ta-hio«fle find gemöhnlich zwei nur dem Namen nah Präſidente 
des Ruisfo, da fie zu Gouberneuren der Provinzen veriwenbet werben. Die 
anderen, welche im Peling wohnen, begeben ſich täglich zu dem Kaiſer, iegen 
ihm die eingegangenen Sachen vor und nehmen feine Befehle entgegen. 
Idre Functionen find: „Ueber die Regierung des Reichs zu berathen, die Ge 
banfen und Pläne, die dem taiferlichen Geiſte entfteigen, aufammenguftelle 
und zu veröffentlichen, die Berorbnungen abzufaflen und über deren Ausfüt 
rung zu wachen. Sie unterſtützen alfo den Herrfiher in der „Wahrung bet 
Intereffen bes Volls.“ So heißt es in dem Taistfing-hoeistien, was dieſe 
letzten Formen der Beflimmung der Functionen in jedem Zweige der höheren 
Verwaltung anhängt. 

Eines von den Gefhäften des Privat »Eonfeils if es, an ber Stelle vet 
Kaiferd bei den großen religiöfen Cetemonien zu präfiiren, 3. 8. bei ben 
Opfern, die dem Himmel, ber Erde und den Vorfahren des Kaifers gebracht 
werben, ober bei den offiziellen Beierlichleiten, die zur Inflallation eines 
neuen Kaifers ober des Wahl einer neuen Raiferin u. f. w. flattfinden. SBhre 
täglichen Belhäftigungen beftehen darin, die kaiſerlichen Edille zu empfangen, 


) Anfsielumgen auf eim engliſches Lied, welches die Mbentewer eines In Ftankreich rei: 
enden John Bull befhreibt, der auf alle feine Fragen: Monsicor, n’estend pas! (Manmmit 
verlahm) zur Antıwort erhält. Er bilder ſich ein, daß dies ein Eigenname fen, und ver 
wundert ſich über die umendlihe Menge fhäner Sachen, die dem vermeintlihen Monsienı 
Nentopgpah gehören, 
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dem Kaifer aber die Denffhriften und Berichte vorzulegen, bie ihnen zuge 
gefchitt werden. Die kaiferlichen Evikte werden dem NRuisto von dem Bürcau 
des General» Eonfeils zugefhidt. Haben fie kein befonderes Jutereſſe, fo 
werben fie in dem Saale des Rui-fo ausgelegt und bort von ben Abgeorbneten 
der verſchiedenen Behörden fopirt. Die dem Kaifer zu übergebenben Berichte 
betommt der Nui»fo von den Verwaltungs» Behörben in einem verfiegelten 
Gouvert, wenn fie geheimer Natur find. Dort werben fie fopirt, ind Mand⸗ 
ſchuiſche over Chineſiſche überfeßt, je nachdem dies nöthig iſt, und bis auf die 
grammatiſchen Zormen geprüft. Wenn die Staatsminifter des Niu-fo ihre Prü- 
fung beendigt und ipre Meinung gefaßt haben, Heben fie an den unteren Rand 
eines jeden Dofuments ein Zettelchen, auf dem fie in möglichſt kurzen Worten 
ihre Anfiht vermerken. IA eine Wahl zwiſchen mehreren Meinungen zu treffen, 
fo Heben fie fo viele Zettelchen an, als freitige Anfihten ba find. Alles dies ge- 
fchieht, um dem Kaifer in ber Sigung Zeit zu erfparen. Er hat dann nur mit 
einem Vinfel den Zettel gu bezeichnen, ber ihm die paſſende Entſcheidung zu ent · 
Halten fcheint. Wenn alle vorbereitenden Proceburen bermbigt find, fo werben 
die Dokumente dem Kaifer bei Sonnenaufgang am Tage nad ihrer Ankunft 
überreicht. Hierbei lieſt einer ber vier mandſchuiſchen Hio⸗ſſe jedes Altenſtück 
vor und giebt es dann ben vier chineſiſchen, welche Die Antwort darauf ſchrei 
ben, wenn fie nit Se. Majeftät ſelbſt mit dem Zinoberpinfel zu ſchreiben 
gerupt. — Außerdem iſt der Stantsrath des Nui-fo Großſiegelbewahrer des 
Kaiſers. Die Zahl der Siegel if fünfundzwanzig, von benen jedes in einem 
beftimmten Falle gebraucht wird und neben den gewöhnlichen Titeln des Kaifers 
noch diejenigen enthält, die ihm, feinen Frauen, verdienten Miniftern und dem 
Adel nach dem Tode aulommen. 

Bon dem Kollegium des Nui-Fo hängen mehrere Büreaus ab, bie mit 
dem Detail Ser Geſchäfte beauftragt find. Dahin gehören: 1) Das Büreau 
der faiferlihen Siegel und Archive (Tiensthesting), welches aus ſechs Tien-the 
und einer unbeflimmten Anzahl von Schistuspio-fle, denen die Botfhaften an 
das Rui-fo obliegen, zufammengefegt if. 2) und 3) Die Büreaus der mand- 
ſchuiſchen und chineſiſchen Dokumente (Pentfang). A) Das mongoliſche Bürcau. 
Die drei Teßtgenannten haben das Amt, die Berichte und Denkſchriften in 
verſchiedene Sprachen zu überfeßen, das mongolifhe muß für alle fremden 
Stämme und Kolonien bie Befehle redigiren und hat zugleih die Aufficht 
über die ruſſiſche Schule. In dem fünften und fehften Büreau (Piao »thien- 
cpu) werben bie Antworten, die auf die oben erwähnten Zettelchen gefchrieben 
werben, vorbereitet, im fiebenten die Dokumente falligraphirt, bie im Namen 
des Raifers erfcheinen follen. In dem adten Büreau befindet fih eine Kaflı 
und verfchiebene Depots von öffentlichen Dokumenten. Dier wäre auch no 
das Tihong-tfihu-fo zu erwähnen, wo bie Adelediplome und die Titel für die 
Glieder der kaiſerlichen Familie ausgefertigt werden. Pier fungiren ein Dio« 
ffe und mehrere Tſchong⸗iſchus, die alle aus ben untergeorbneien Mitgliebern 
des Nuisto gewählt find. 

Das zweite große Kollegium Kiunskerfhu ift zuſammengeſetzt aus einem 
Theile der Ta-hio-fie des Privat» Eonfeils, den Pu's oder Präfiventen und 
Bice» Präfipenten der ſechs Minifterien und enblid aus den vorzüglichſten 
Gliedern der erfien Behörden ber Hauptflabt. Als Mitglieder dieſes Kolle- 
giums heißen fie Kiun-ferta-tfhin oder „Großoffigiere der Armee‘. Im 
Gefüple nämlich, des militairiihen Spftems, das man in Epina befolgt, ift 
das Bolt hier Armee genannt. Das Thaistfing-hoei-tien verlangt vom biefem 
Rollegium, „daß es die faiferlihen Entſcheidungen auffcpreibe, bei wichtigen 
Greigniffen im Heere oder Bolfe ihre Borfhläge mache und fo den Souverain 
in der Erledigung ber Regierungsgelhäfte unterſtühe.“ 

Die Glieder des General-Eonfeils verfammeln fih alle Tage zu fehr 
früger Stunde in einem der Höfe des Palafles, wo fie warten, bis fie ver 
Raifer vor fih ruft. Im Rathe figen fie auf Matten oder niedrigen Siffen, 
bie auf dem Fußboden Liegen. Sobald fie die Entfchliefungen und Befehle 
des Kaiſers niedergeſchrieben haben, ſchicken fie diefelben in das Nui«fo, damit 
fie von dort aus veröffentlicht werden. Betreffen dieſe Befehle aber Angele- 
genheiten ber Provinzen oder müſſen fie geheimgehalten ober raſch beförbert 
werben, fo werben fie in einem verfiegelten Couvert an ben Kriegaminifter 
geſchidt, der fie durch einen feiner Couriere erpebirt. Bel Beraipung über 
wichtige abminiftrative ragen ober über das Betragen hoher Perfonen 
begeben fi die Glieder des General-Eonfeils entweder zum Tpeil oder fämmt« 
lich zu derjenigen Berwaltungsbehörbe, von welcher bie Frage angeregt wor⸗ 
den it. In Sriegszeiten müflen fie genaue Details über die Landſtriche ſam⸗ 
meln, durch welche die Truppen ihren Weg nehmen follen. Sie haben ferner 
ausführliche Lifen Über diejenigen Beamten zu führen, bie fih durch glänzende 
Thaten Anſpruch auf Beförberung erworben haben, und biefelben bei irgend 
einer Balanz als Kandidaken vorzuſchlagen. Mehrere Mitglieder des General. 
Eonfeils werben als Statthalter in bie morböfllihen Kolonieen geſchickt, 
mwährend die Zurädbleibenden die Berfefungen und Stellenwerpfel unter dieſen 
Statthaltern zu orbnen haben. Um ihnen ein größeres Anfehen in den Augen 
der gemifchten Racen zu geben, bei denen fie den Kaifer vertreten follen, macht 
ihnen die Krone direkt Geſchenke und bewilligt ihmen noch verſchiedene Neben» 
einfünfte. Die Abfendung und Bertpeilung ſowohl biefer Geſchenle, ald derer 
für die mongolifhen und fremben Fürſten liegt ebenfalls dem General-Eonfeil 
ob. Endlich if daſſelbe noch zu einigen fiterarifhen Arbeiten verpflichtet, wie 
4. B. jur Abfafung der Reden des Kaiſers. Diefes Kollegium wird in feinen 
Arbeiten von zweiunbbreißig Secretairen, Tſchang ⸗ king, unterftügt. Wie der 
erfte, bat aud der zweite Staatsrath feine Hülfebürraus, unter denen eines 
die Aufficht über die Arbeiten des Kollegiums der Gefhichtsfchreiber hat. 

An die Staatsräthe ſchließen fi die Lo-pu, von deren Organifation wir 
ein anderes Mal ſprechen wollen. 


Afrika. 
Neue europätfhe Nieberlaffungen auf und bei Madagaskar. 


Sole und zwar militairifhe Niederlaſſungen zu bewirken, haben nament- 
lid bie Granzofen, bie dergleichen befanntlich ſchon feit längerer Zeit auf der 
Dffüfte von Madagaskar befaßen, in neuerer Zeit auch an ber Rordküſte diefer 
Infel verſucht; zwar fheinen fie Diego-Suarey, bas fie im 3. 1838 von ber 
Infel Bourbon aus in Befig nahmen, wieber aufgeben zu wollen, doch haben fie 
ſich dafür der Meinen, aber militairifh wichtigen Infeln bemädtigt, die dem 
norbweitlihen Madagaslar zunächſt gelegen find. Zuerft liefen fie ſich die Inſel 
Mayotte von dem fogenannten König derfelben abtreten, und fobann folgte 
die Beſihnahme von Roffi-Bay, Johanna, Mopilla und Meomro. 
Im vorigen Herbſte lagen daſelbſt 11 franzöſiſche Kriegsſchiffe, worunter eine 
Sregatte von 60 Kanonen. Nicht zu leugnen if, daß das große Infelland 
DMadagaslar mit feinem Reichthum an Produkten für diejenige europäiſche 
Macht, welche einmal die an der Küfte herrſchenden Krankpeiten und die zum 
Theil fehr Friegerifihen Bergbemohner im Innern des Landes zu bezwingen 
vermag, ihrem Handel und ihrer maritimen Bedeutung eine ungeheure Er« 
mweiterung zu geben vermag. Ueber die Befipnapme der Infel Mapotte liegt 
ung ein franzöſiſcher Bericht vor, der zwar in ber Einleitung eiwas ab» 
ſchrecdend Tautet, doch wird fih wohl hierdurch Niemand irre machen laffen. 
Die Engländer fangen bereits an, bie ganze Wichtigfeit der franzöſiſchen Pläne 
auf Madagaskar zu erfennen. Der gedachte franzöſiſche Bericht fagt Folgendes: 

„Jeder Verſuch einer Rievderlaflung auf der Küſte von Madagasfar würde 
mit Recht ein Mißgriff zu nennen fepn: I) weil fein Europäer ſich vor bem 
Angriffe der dort herrſchenden Fieber ſicher fiellen fann, fo daß nad einem 
Aufentpalte von einigen Monaten wenigfens die Hälfte unferer Soldaten 
dahingerafft wäre und vieleicht nur der achte Theil der ganzen Mannſchaft 
zum Kriegsvienfle tauglich bliebe; 2) weil die an der Küfte lebenden Einge⸗ 
bornen feine feften Wohnſihe haben und bei der geringſten Beſchränkung ihrer 
Steipeit, die fie hartnädig vertheidigen, felbft wenn eine ſolche Beſchränkung 
ipren Intereflen förderlich wäre, fi in ihre undurchdringlichen Wälder zurüd- 
ziehen, und 3) weil die Herrfcherfige der Machthaber auf Bergen gelegen find, 
von denen herab fi jeden Augenblid eine Armee von zwanzig« bis breißig« 
taufend Mann auf unfere durch die Fieber bereits entfräfteten Soldaten 
flürgen fann. Dagegen wäre eine Riederlaffung von Europäern in ben Ge- 
birgen im Innern des Landes fehr wohl zu bewerffielligen, da 1) bas Klima 
der dort gelegenen Provinzen: Anlova, Besfiler, Ba, dem Körper nicht nach⸗ 
theiliger it, als das der gefundeften Gegenden von Branfreih; 2) die Berg- 
bewopner dur die Induftrie an fee Wohnpläge gebunden find und überdies, 
wenn fie zu den Küflen nieberfleigen, die Fieber eben fo fehr wie bie Europäer 
zu fürchten haben; 3) befinden wir uns im Mittelpunfte der Bölferfhaften 
von Mabagasfar und find dadurch im Stande, die alten Nebenbuplerfhaften 
ber einzelnen Stämme und ihre Zeindfeligfeiten unter einander zum Bortheile 
unferer Stellung zu benußen. 

„zrogdem bleibt es immer ein bebeutenbes Unternehmen, in das Innere 
bon Madagaskar vorzubringen unb ſich dort feſtzuſetzen. Diejenigen, welche 
behaupten, daß einige hundert Franzoſen hinreichend ſeyn mürben, ſich diefer 
ungepeuren Inſel zu bemächtigen, ober melde die Eroberung derſelben als 
eine unmittelbare Folge ber Beſitznahme von Diego» Suarez betrachten, find 
mit ven politifhen Berhältniffen von Madagaskar gänzlich unbefannt. ZA 
bob fogar im lehten Japre in der Deputirtenfammer die Meinung ausge- 
ſprochen worden, daß eine Niederlaffung auf Madagasfar ein zweites Algerien 
für ung fepn würbe, und zwar in einer Entfernung von A000 Lieues. Leider 
war biefe Yeußerung eine bloße Phraſe. Madagaskar wird noch lange für 
die Meiften nichts feyn, als dasjenige Land, in welchem man ſchneller als 
irgendwo in ber Welt am Fieber flirbt, und es ſollte ſchwer werben, vor ber 
Dand wenigftens, das Gegentheil zu bemeifen. 

„Bei dem gegenwärtigen Stand ber Dinge gab es nur eine vernünftige 
Politik für uns, nämlich die, für die Vergrößerung unferes Einfluffes ſowohl 
als Handels, durch die Befignapme eines fehlen Punktes, zu forgen, von dem 
aud wir unfere fermeren Unternehmungen leiten fönnten. Man glaube ja 
nicht, daß bie Regierung Diego-Suarez vernachläſſigt habe. Ein fo bequemer 
und fo leicht zu vertheibigender Hafen konnte unmöglich der Aufmerffamfeit 
der Berwaltung von Bourbon entgehen, vielmehr gingen bie Beflrebungen 
derfelben im Jahre 1837 dahin, Diego-Suarez in den lockendſten Farben bar- 
auftellen, wodurch das Mutterland bewogen wurde, ſich für die Befignahme 
deffelben zu entſcheiden. Bald aber erfannten bie Berwalter der Kolonie aus 
Bourbon, daß die gänzliche Unfruchtbarkeit der Umgebungen von Diego-Suarez 
jede Niederlaffung daſelbſt vereiteln würde, wenn man fi nicht zu gleicher 
Zeit der norböflichen Halbinfel von Madagasfar, eines fehr unfrugtbaren, 
ungefunden Landſtrichs bemächtigte. Auf diefe Weife war man gezwungen, 
um einen Plaß zu erhalten, der, wie man — jedoch ohne hinreichende Beweife 
— fagt, gefund fepn fol, ih in Gegenden nieberzulaffen, deren ſchädliche Ein- 
flüffe auf ven Körper Mar erwieſen waren, und fi den Angriffen der friege- 
riſchen Nation der Hora's auszuſetzen. 

„Es war die Abficht der franzöffchen Regierung und bes Goupernemenis, 
der Kolonie einen ifolirten Punkt zu gewinnen, ben wir befeftigen fönnten, 
wo unfere Solvaten vor ben Biebern fiher wären und unfere Schiffe ausge- 
beffert und verproviantirt werben fönnten. Der Erreihung dieſer Zwecke aber 
flellte Diego · Suarez unäberwindlihe Schwierigkeiten entgegen, da dem gänz- 
lichen Mangel an Lebensmitteln nur dadurch abgeholfen werben fonnte, daß 
fi$ ein Tpeil der Mannfhaft den tödtlichen Angriffen der Fieber und ben 
Urberfällen ber rohen Porden auf der Halbinfel ausfepte. Durch Kranfpeit 
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ober durch Hunger umzukommen, das war bie Alternative, welche unferen 
Landsleuten bei der beabfihtigten Riederlaffung gefellt wurde. Obgleich nun 
die Regierung in Folge dieſer Uebelſtände ihre Anfievelungspläne aufgeben 
mußte, war man bod weit davon entfernt, der Hoffnung, einen günftigeren 
Stüßpunft für umferen Handel zu finden, ganz zu entfagen. Branfreih nahm 
im März 1841 Befig von Noffi-Bap; doch war dies eine Borfihtsmaßregel 
für den fhlimmften Fall, denn noch während ber Unterhandlungen wegen ber 
Uebergabe diefer Infel hatte fi die „Prevopante‘‘ nah Mayotte begeben, 

Nach einer gefährlichen Fahrt durch Korallenriffe, welche die Infel ein. 
fhliefen, gelang es Herrn Jehenne, dem Befehlepaber diefes Bahrzeuges, zum 
großen Erflaunen der Eingeborenen, bie engen und gewundenen Päſſe zu 
durchſchneiden, wohin fi vor ihm noch fein Europäer getvagt hatte. Man 
muß bei ven Gefahren biefer Erpebition gegenwärtig geweſen ſeyn, man muf 
die Kaftblütigkeit diefes tüchtigen Befehlspabers, den Muth und ben Dienfl- 
eifer feiner Offiziere und Schiffemannſchaft gefehen haben, um fi) eine Bor- 
flellung von der Freude und bem edlen Stolze zu machen, welche bie Bewoh⸗ 
ner der Korvette durchdrangen, als fie ſich plöglih, wie durch einen Zauber, 
in einem ungeheuren Hafen erblidten, beffen nur leicht vom Winde bewegte 
Gewäffer durch ihre Ruhe einen fchroffen Gegenfaß bilveten zu den ſtürmiſchen 
Bogen, die fih hinter ihnen an den Korallenriffen bragen. Der Komman- 
dant traf in Eile die zur Sicherheit der franzöfifchen Riederlaffung nöthigen 
Maßregeln, und die „Prevopante“ begab fih nad Bourbon mit einem Briefe, 
in welhem Andrian Suli, König von Mapotte, feine Infel unter den 
Schuß von Franfreih Aellte. Der Gouverneur von Bourbon, Herr von Heli, 
ſchidte die Korvette im folgenden Jahre nad Mayotte zurüd, um megen ber 
Abtretung ber Infel zu verhandeln und eine hydrographiſche Marte derſelben 
zu liefern. Die Mebergabe fand in Gegenwart des Königs am 27. April 
1841 flatt, und die betreffenden Urkunden wurden in frangöfifher und ara» 
bifher Sprache abgefaft. Seit dieſem Augenblide it Mayotte eine fran- 
zöſiſche Station geworben, obgleich wir erft zu Anfange des Jahres 1843 
offiziell davon Befig genommen. 

„Mapotte liegt an dem nörblihen Eingange bes Kanals von Mozamblque; 
der Umfang biefer Infel beträgt ungefähr 25 Lieurs, der ber Bellen, melde 
fie umgeben und die Infeln Andzarudzi, Pomandzi, Bonzi u. f. m. einfließen, 
40 Lieues. Die Wege, melde in das Innere des ungeheuren, durch die Bels 
fen gebilveten Hafens führen, maden es eben fo, wie die im Hafen felbft, 
einem feindlichen Schiffe unmöglih, fih die Durchfahrt zu erzwingen. Die 
Intel Mayotte it eben fo werthvoll in Bezug auf ihre Hülfsquellen, als in 
Bezug auf die Leichtigfeit, mit der fie vertheibigt werben fann. Die nadten 
röthlichen Berggipfel lafflen in der Ferne auf ein verödetes Land fliehen, 
doch zeigen die Abhänge der Berge, die Ebenen und Tpäler, in denen die 
Regengüffe alle von bem höher gelegenen Orten abgeſchwemmie, fruchtbare 
Erde aufpänfen, die mannigfaltigfte und üppigfte Vegetation. 

„Es giebt vielleicht feine einzige Pflanze der Tropengegenben, von ber 
Heinften bis zum monftröfen Barbab, die man nicht in zapllofer Verbreitung 
auf der Infel autrifft. Mayotte könnte, wenn ed auch nur mittelmäßig aus 
gebeutet würde, eine Bevölkerung von 20,000 Seelen nähren und Lebend- 
mittel für ein ganzes Gefchwader liefern. Eines bleibt num noch zu unter 
ſuchen, nämlich die Mimatifhen Verhältniſſe des Ortes. 

„Im Allgemeinen find die Küften aller Yänder, mo Paletuvieren wachen, 
ungefund, und ba es in einigen Gegenben von Mayotte Sümpfe und Pale- 
tuvieren giebt, fo ift der Aufenthalt in denfelben der Gefundpeit nachtpeilig. 
Aber wie gefährlih auch der Einfluß der Sümpfe und ber Paletunieren ſeyn 
mag, fo äußert fi derfelbe doch nur in ihrer unmittelbaren Rähe und be- 
fonders an denen, welche fih zur Nachtzeit vemfelben ausfegen. So haben 
3. B. bei Noffi-Bay, wo fih Niemand aufpalten Tann, ohne eine Beute des 
Fiebers zu werden, die Schiffe an 150 Metres von der Küfte Anker geworfen 
und unter der Mannſchaft derfelben, die vorfihtig genug war, wie anftrengend 
auch immer am Tage ihre Arbeit auf dem Lande geweſen fepn mochte, jeden 
Abend an Borb ihrer Fahrzeuge zurüdzufehren, ift fein Einziger vom Fieber 
ergriffen worden. Daffelbe Berfapren hat man aud in Bezug auf Mayotte 
beobachtet, da das Eiland Andzarudzi, auf welchem die franzöſiſche Garniſon 
liegt, an 600 Metres vom der großen Inſel entfernt ift und von einem, mit 
Ausnahme der Weftfeite, fenfreht ins Meer fallenden Felfen gebilvet wird, 
auf welchem fi faft feine Spur von Begetation zeigt. 

„Beinahe eben fo unfruchtbar if die Infel Pomandzi, fo daß beide, Andza- 
rudzi und Pomanbdzi, für uns venfelben Werth haben, melden Schiffe, die an 
diefer Stelle vor Anker lägen, haben würden. Bon mehreren Perfonen ber 
Mannfhaft der „Prevopante”, die nahe an zwei Monate in Andzarudzi ge- 
blieben waren, um den Wechſel von Ebbe und Fluth zu beobachten, {fl au 
nicht einer vom Fieber befallen worden. 3a es hat fogar ein Dffigier, ohne 
allen Nachtheil für feine Geſundheit, einen Monat lang dort gefchlafen, wäh- 
rend ein Adjutant des Gouverneurs von Bourbon, Herr Paflot, der drei 
Nächte auf der großen Infel zubrachte, mit dem Bieber zurüdtehrte. In dem 
Jahre, feit welchem die Franzofen auf Andzarudzi in Garnifon liegen, ift alfo 
Niemand am Fieber geftorben. Ohne Zweifel iſt es fehr gu bebauern, baß 
Mayotte ungefund if, obgleih man Mittel hat, dieſem Uebel abzupelfen; 
doch wenn die Wichtigkeit eines Punktes für eine militairifhe Stellung darauf 
berubt, daß die Garnifonen ſich ungefährdet an ben Orten aufhalten können, 
bie zu ihrer Vertheivigung nothwendig find, fo leuchtet Jedem ein, daß 
Mayotte gerabe dieſes Vortheils nicht emtbehrt. 


Herausgegeben und redigirt von 5. Tehmann. 


Im Berlage von Veit & Eomp. 


„Es würde und zu weit führen, von der Bebeutung biefer Infel für 
unferen Handel zu fprechen, und wir bemerken nur noch Schließlich, daß wir 
durchaus nicht die Abfiht gehabt haben, den Werth von Diego-Suare, herab- 
äufegen. Im Gegentpeil würde diefer Hafen für Madagadfar, wenn wir 
biefes Schöne Land befäßen, das fepn, was Breft für Franfreih. Wir haben 
nur zeigen wollen, daß Diego-Suarry, als ein ifolirter Yunkt, für Franf: 
reich eine unnüße Laft feyn mürbe, und daß es fehr thöricht gewefen wärt, 
fich feiner zu bemächtigen, zur Zeit, als ver Muth unferer Offiziere und ber 
gute Stern Frankteichs ung mit einem Hafen bereicherte, der alle Bor 
—* von Diego -Suarez verbindet, ohne eine feiner Unbequemfichfeiten zu 
iheilen. 


Mannigfaltiges. 
— Zur Geſchichte des fiebenjäprigen Krieges. In dem zweiter 


Hefte der trefflihen Zeitfhrift für Geſchichtswifſenſchaft, bie feit 
dem Januar d. 3. in Berlin erfheint und unter Mitwirkung der Derre 


A. Bordp, 3. und W. Grimm, G. H. Perg und 2. Ranfe von Dr. W. Apolss 


Schmidt Herausgegeben wird, befindet fih eine im Original von Dre. 

Profeſſor 2. Ranke mitgetheilte fehr interefante englifhe Urkunde zur Ge 

ſchichte des firbenjährigen Krieges. Es ift Died die aus dem auf dem britifchen 
Mufeum befindlichen „Mitchel Papers” gezogene Relation des engliſchen Ge 
fandten Sir Andrew Mitchel über das, was fih am Hofe Friedrich's des 
Großen zugetragen, bevor der König im J. 1756 von Potsdam aus nad 

Sachſen aufbrah und dort dur Einſchließung ber ſächſiſchen Armee den Kricz 

eröffnete. Friedrich v. Raumer erwähnt biefer bie Form von Memoiren 
habenden Relation im zeiten Theile feiner „Beiträge zur neueren Gefgichte”, 
aber viel früher und vollfänbiger iſt fie, fo wie die Mitchel Papers überhaupt, 
von Lord Dover in feinem „Leben Friedrich's 1I., Könige von Preußen“ (London, 
1832) beugt. Inzwiſchen ift es für die Geſchichte des Kriegsausbruches von 
außerorbentlihemn Interefle, das Aftenflüd ganz und gar zu fennen, und darum 
ift die Mittpeilung, wie fie ung hier gemacht wird — ſowohl im englifchen 
Driginal ald in einer deutſchen Neberfegung — überaus dankenswerth. Sir 
Andrew Mitchel befaß zur Zeit des fiebenjährigen Krieges das Vertrauen Srier. 
rich's, der ihm oftmals bat, nicht als Gefandter, fonbern als Freund ihm fein: 
volle Meinung über Perfonen und Dinge zu fagen. Sir Andrew, vielleicht Bein 
Diplomat im höheren Sinne des Wortes, if aber gerade darum ein um fo zu— 
verläffigerer Berichterflätter, und feine einfache Erzählung trägt au durchweg 
das Gepräge der Wahrheit. Höchſt naiv if befonders feine Verwunderung 
darüber, daß Friedrich 11. fogar den Inhalt einer gebeimen Unterredung fannte, 

die der Minifter Fürft v. Kaunig mit einem Freunde über die Antwort gehabt, 
die dem Könige von Preußen auf deſſen in ven erfien Monaten des Jahree 
1756 in Bezug auf die Rüfungen der Defterreiher wiederholt gemachte Ar- 
fragen zu ertheilen fey. Der König war nicht bloß von Dresden, fonber 
auf von Wien aus — durch den ſächſiſchen Gefandten Grafen von Flemming 
— trefflich unterrichtet. Hertu Dr. Schmidt’s Konieftur, daß Mr. Keith, von 
melden Miichel ſpricht, der englifhe Gefandte in Wien war, ift wohl mict 
richtig. Mr. Keith war wahrſcheinlich fein Anderer als der nachmalige Feld⸗ 
marſchall, ein Landsmann Sir Andrew's und Bruder des Lord Marifchall, 
den Friedrich im 3. 1750 zum Gefandten in Franfreih ernannt hatte. Auch 
machen mir auf einen Heinen Jerthum in der Ueberfeßung aufmerfam, in- 
dem es am Schluffe derfelben nicht heißen muß: „Am Breitage barauf felfte 
er (Friedrich) mir ein gebrudtes Exemplar des Manifeftes zu, welches ſogleich 
bei feinem Eintritt in Sachſen veröffentlicht werben follte” ıc., fondern viel« 
mehr: „Am Freitage vorher hatte er mir Nachmittags“ ıc., wie aus einer 
Bergleihung mit dem Originale leicht erfichtlich if. 


— Der franzöfifhe Buchhandel. Die hohen Bücherpreiſe in‘ 
Branfreid haben unzweifelhaft zu dem fo allgemeinen Siege des Rahpruds, 
diefer literariſchen Peſt, beigetragen; bedenkt man aber bie großen Gelpopfer, 
die der franzöſiſche Buchhandel, im Gegenfaß zum deutſchen, den Schrift. 
fellern dringen muß, fo findet man feine gegenwärtige Lage wirklich ſchwierig. 
Die Gewinnfuht, mit welcher die jetzigen Zalente fih nicht ſcheuen, fat 
unerſchwingliche Forderungen zu flellen, würdigt die Literatur zum Handwer! 
herab; mit der Heinlichen Lift, den einbändigen Inhalt eines Buches zu zwei 
Tpeilen ausjudehnen, läßt fih das Publitum nit lange täufgen, und fo 
lange den Autoren ein Preis gezahlt werben muß, der in feinem Berbältnif 
zu dem Werth iprer Arbeit ſteht, fo lange fann der Buchhandel fi nicht er- 
holen. Indeſſen if es zu hoffen, daß die neu erfichende Schriftfteller - Gene» 
ration und die wenigen Autoren, die noch nicht von der allgemeinen Habfucht 
angefledt find, einfehen, daß die Zeit und ihre eigene Würde es ihnen zur 
Pfliht maden, zu der früheren Uneigennügigleit der Literaten zurüdzufehren. 
Dem Buchhandel bliebe alsvann jedoch noch das Problem zu löfen, wie es 
anzufangen fep, daß die Leute, welche Bücher leſen wollen, dieſelben auch 
faufen. Im Frankreich fomopl als in Deutſchland machen die Leihbibliothefen 
die Zwiſchenhändler aus. Leute, die nad ihrer Bildung und gefellfhaftlichen 
Stellung ſich ſchämen follten, ein geborgtes Buch zu fefen, rühmen fi öffent. 
lich, fein Geld für Bücher auszugeben, und fegen lieber Areund und Feind in 
Eontribution, um eine Leftüre zu erlangen, nach der ihnen gelüftet, ſtatt ihre 
ſchuldige Beifteuer zur Unterflüßung ber Literatur zu geben. 
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Java. 
Tjap Gome. 


Erinnerungen eines Deutfhen aus Batapia, 


Der hinefiihe National» Charakter ift lärmend, raufhend, beweglich. Er 
fegt ſich bei ihren nationalen Feſten durch ausgelaffene Freude an den Tag. 
Der Epinefe fennt feinen Sonntag und arbeitet fortwährend, big eines feiner 
Sefte ihn aus dem Geleiſe feines gewöhnlichen Lebens reißt und in einen 
Strudel von Bergnügen wirft, woraus ihn vor der beflimmten Zeit Niemand 
weden fann. Dan biete ihm zehnfachen Lohn in diefen Fefltagen; felten oder 
nie wird fih einer von ihmen dazu verfiehen, dafür au arbeiten. 

Eines ihrer größten und prächtigfien Feſte if das fogenannte Tjap Gome 
ober Lampenfefl. Gegen 9 Uhr Abends fängt es an, fi feinem Glanzpunkte 
zu nähern, bis gegen Mitternacht ber Lärm und die rauſchende Fröhlichleit 
ipren höcften Punkt erreicht und wieder ganz allmälig abnimmt, bis es mit 
ber anbrechenden Morgendämmerung gänzlich erfiirbt. — Schon vor dem An- 
fange des cineſiſchen Kamps (fo heißt nämlich das auf Batavia auffchließend 
diefer Nation eingeräumte Viertel der Stadt) erheben fi zu beiden Seiten 
des Weges von Bambusrohr zufammengefiellte Gerüfle, Triumpbbögen mit 
frifehgrünen Kolusblättern ausgefhmüdt, Fagaden und Meine Tempel, bie 
mit einer Menge Heiner Dellãmpchen und durchſichtiger Feuerkugeln in Geftalt 
von Fiſchen, Seeungeheuern, Draden u. ſ. w. fefilich erleuchtet find. Zaufende 
von Menſchen in allen Farben, vom weißen Europäer bis zum pechſchwarzen 
Neger von der Küfte von Guinea, drängen fid in wogender Maſſe dem Schaus 
plape des Feſtes zu. ine wildgellende Muſik tönt von Zeit zu Zeit aus ber 
Gerne herüber, auffteigende Raketen und bleiche Leuchtkägeln erhellen auf 
Augenblide die Scene, Equipagen und Kabrioleis drängen fih im langfamen 
Schritt durd die Menge, das gellende Gekreiſch der an beiden Seiten bes 
Weges poſtirten Malapen, die ihre Baaren ausfhreien, Schimpfreden und 
Flüche in allen europäifihen und afiatiihen Sprachen, Gelädter, Geſchrei, 
Gezänt betäuben die Sinne. Unmillfärlih wird man von dem Strudel fort- 
gerifien, um einem nocd größeren Ehaos entgegen zu treiben. Ich langte 
endlih mit heiler Haut vor dem Haufe des chineſiſchen Majors an. Dies ift 
nämlich der Titel der höchſten obrigfeitlihen dinefiihen Perſon auf Batapia. 
Er wird von den angefehenften Epinefen gewählt und von ber holländifchen 
Regierung betätigt und ſieht hinfichilih feiner Würde auf feine Weife mit 
Epina in Berbindung ... Ich poftirte mid hart gegen eine Mauer, um nicht 
von ber befländig hin und her wogenben Menfchenmafle wieder fortgeriffen zu 
werben, und überfah von hier aus die verfhiebenartigen Prozeffionen, welche 
den Hauptgegenflanb meiner Neugierde ausmachten. 

Zuerft erblidte ich eine riefengroße glühende Schlange, die ih in fangen 
Krümmungen näherie. Die Tpiere und Ungeheuer, deren ich noch erwähnen 
werbe, verfiehen die Ehinefen nämlich ſehr künftlich durch Flor und in Del ge⸗ 
tränftes Papier nachzuahmen. Diele Schlange z. B. beſtand aus geöltem 
Papier, angemalt mit den grellften Farben. Inwendig angebrachte Bambus- 
reifen, worüber, mie fchon erwähnt, Papier und Flor audgeipannt find, 
bringen die nötpige Dide fehr täufchend hervor. — Die ganze Figur wird 
durch innen befeftigte Lichte erhellt, die burd ben rothen Schein, welden fie 
durch das geölte Papier werfen, dem Ganzen ein glühendes Anfepen geben. 
Der ganze Körper war auf langen Bambusfläben befeftigt, welche durch 
Malayen und Epinefen getragen wurden und wodurch, je nachdem jeder Ein» 
zelne feinen Stab höher oder niedriger bewegt, die vorerwähnten Krümmun« 
gen einer Schlange täufhend nachgeahmt werden fünnen. Der Kopf war auf 
die abentenerlihfte Art gebiloet und mit den ſchreiendſten Farben bemalt. 
Bor dem Haufe des chineſiſchen Majors angelangt, begann fir plöplih aus 
dem Rachen einen ungcheuren Feuerſtrahl zu werfen, der Durch inmendig an« 
gebrachten Feuerwerk ſeht fünftlih hervorgebracht ward. 

Man denfe fih die Scene, die befländig von einer in den kreiſchendſten 
Mistönen lärmenden hinefifhen Muſik und von dem Knallen und Zifchen des 
Feuerwerks na allen Richtungen begleitet wird; die in den verfchiebenartig- 
fien Trachten bunt durch einander wogende Menge mit einer in der Kerne 
auf Augenblide durch auffteigende Leuchtlugeln Hell erleuchteten Kokusgruppe ; 
überall Larmen und Gefchrei, Leben und Bewegung. 

Diefer erfien Figur folgte eine mit Blumen, Kokusblättern, Bändern, 
Gold- und Silberpapier bunt verzierte Ppramide von ungefähr MW -— 25 Fuß 
Höhe, auf deren pöhfter Spige zwei allerliebfte chineſiſche Kinder von 5 ober 
6 Jahren im feflfichen Grwändern fanden und wie Weſen aus höheren Re- 
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gionen lächelnd auf das bunte Gewühl unten hernieberblidten. Sie feinen 
gleihfam im der Luft zu ſchweben, da man feinen fehlen Punft entpedt, wor«- 
auf fie fiehen fonnten, werben aber dur eiferne Stangen und andere Bor« 
richtungen, die durch die Kleider verbedt werben, fiher und bequem getragen. 
Eines trug einen Büſchel Reisähren und blühendes Zuckerrohr in ber Hand, 
als Symbol des Aderbaus, das andere eine große Mufchel mit wohltiechendem 
Waſſer gefüllt, wovon es von Zeit zu Zeit einige Tropfen auf die Menfhen- 
menge fprengte. Das ganze Gebäude war gleichfalls prächtig mit Lampen in 
rothem, grünem, blauem und weißen feuer in ben verſchiedenartigſten Ge» 
ſtaltungen erleuchtet. Im inneren Raum der Pyramide erblidt man auf einer 
Art Altar ein Gößenbilo, umgeben und hell beſtrahlt von einer doppelten 
Neipe Foloffaler Wachekerzen. Das Ganze flieht auf einem fehr niedrigen 
Bagen ungefähr einen Fuß über der Erde und wirb durch phantaftifch ge- 
Heidete Ehinefen und Malayen gezogen. Diefem folgte eine lange Reihe ähn- 
liher Dinge, Meine Tempel, künſtlich nachgeahmte Belfengrotten, Schiffe 
u. f. w., alle metteifernd durch Pracht und Schönpeit. Nur eines verbient 
hier nocd einer näheren Erwähnung. Died war ein Gebäude mit vielen 
Meinen Thürmchen und mwehenden Fähnchen. Das Dach ruht auf vier mit 
buntbrennenden Laternen ummwundenen Säulen, die aus einer großen Flamme 
zu beftehen fcheinen. Im inneren Raum erblidt man eine Reihe Gößenbilver 
von Wachskerzen erleuchtet. Bor ihnen boden auf orientalifhe Art zwei ehr- 
mürbige Greife, deren ſchneeweißer Bart bis auf die Bruft perabwallt. Auf 
ihren Schultern rubt ein von feinem Rohr geflochtener Korb mit Blumen 
und gränendem Blätterfhmud ummunben, worin halb verfiedt zwei aller 
liebfte Heine Kinder figen und lächelnd Blumen unter das Boll werfen. — 
Diefem folgten wieder eine Menge abenteuerliher Behalten und Ungeheuer, 
ſeuerrothe riefengroße Häpne mit zwerghaften Reitern in Nartentracht, bie 
rechts und links Schwärmer und Meine Feuerfröſche um fi werfen, bunt be⸗ 
malte Seefifhe und Schilofröten mit Tritonen auf dem Rüden, Schiffe mit 
fhwellenden Segeln, melde aus drei Batterieen eine fortwährende Kanonade 
unterhalten und endlich prafelnd und knallend in die Luft fliegen, Draden 
und feuerfpeieude Ungeheuer u. ſ. w. u. ſ. w. 

Während dieler ganzen Prozeſſion, melde beinahe eine Stunde währte, 
erſchallt von allen Seiten die greulichſte Mufif, begleitet von dem Ziſchen 
und Knallen des Feuerwerls. Dazu das Geſchrei und der Speftafel vieler 
Tauſende Epinefen und Eingeborner. Kurz, es iſt ein Toben und Lärmen, 
als wenn Himmel und Erde vergeben follten. — Dies und der Pulverdampf, 
der fih jetzt wie eine dide Wolfe auf die Scene legte und Alles in einen 
grauen Nebel pülte, bewog mid endlich, das Weite zu fuhen. Obgleich ich 
mid förmlich durchſchlagen mußte, gelang es mir, und freier fhöpfte ich 
Athem, als ich mi wieder in frifher Luft befand. — Uebrigens fey hier 
erwähnt, das mit in jedem Jahr das Tjap Gome fo prächtig gefeiert wird, 
Das hier befchriebene war es in einem außergewöhnlich hoben Grade, ba fo- 
wohl ber Gouverneur von holländiih Indien ald au der damals für furze 
Zeit auf Batavia anwefende Prinz Heinrich der Niederlande fih zur Beimop- 
nung biefer Feftivität bei dem Major der Epinefen angemeldet hatten, der 
auf dieſe Art die Homneurs feiner Nation recht feſtlich zu machen fuchte. 

Um den Abend auf eigenthümliche Art zu Ende zu bringen, beſchloß ic, 
mit einigen Freunden bei einem chineſiſchen Reftaurant zu Abend zu effen. 
Bir durgeilten verſchiedene fhmale, winfelige Gäßchen und langten auf dem 
Bafar an. Dies iſt ein großer vierediger Plag, wo zu jeder Tageszeit 
Markt gehalten wird, An den vier Seiten befinden fi die Läden der cine 
fifchen Detailpändler in Schnittwaaren u. dal., verſchledene öffentliche Spiel. 
häufer, Opium-Herbergen, chineſiſche Theater (wayangs) oder Reflaurationen. 
Der andere Theil des ziemlich großen Plaßes, der durch zwei Meine Flüſſe 
beinahe im vier gleiche Theile getbeilt wird, melde durch verſchiedene Bam- 
busbrüden mit einander in Berbindung fleben, wirb durch Hunderte von 
Malapen angefüllt, die dort Früchte, Gemüfe, Badıwerf, Fiſche und andere 
Dinge zum Berfauf ausbreiten. Fußhoch aufgeflapelte Pyramiden von Ananas, 
Apfelfinen und anderen indiſchen Früchten verbergen beinahe ven Eigenthümer, 
der, hinter feinen Baaren auf einem Meinen Schemel mit untergefhlagenen 
Beinen hockend und von zwei großen dunfelroth brennenden Theerfackeln ber 
leuchtet, den Borübergehenden mit widerliher Stimme feine Waaren anbietet. 
Der ganze Markt wird auf diefe Art grell erhellt und bietet mit feinen vielen 
Pundert braunen balbnadten Figuren in den abenteuerlichften Trachten ein 
recht eigenthümlich harakteriftifches Bild. 

Einige heillodernde Feuer mit einem halben Dußend balbnadter darum 
befhäftigter Epinefen zeigten und den Weg au unferem souper a la chinoise, 
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während unſere Geruchds und Geſchmacks⸗Rerven zu gleicher Zeit angeregt 
wurden durch einen fräftig gewürzreihen Dampf, ber uns entgegenfam. — 
Bir traten in ein niedriges Zimmer, nur fpärlich erleuchtet durch einige 
große roth und gelb bemalte Talglichte und dur zwei von der Dede herab» 
Hängende Laternen von geöltem Papier, welche bei jedem Luftzug hin und her 
ſchwanken. Groteste Göpenbilder mit verſchiedenen abenteuerlih geformten 
Köpfen und Leibern, im Hintergrunde das von Räuchergefäßen umgebene 
fcheustihe Bild ihres Wiſchnu und hier und ba an den Bänden angeffebte 
Streifen rothes Papier, mit fhmarzen oder goldenen chineſiſchen Lettern be— 
ſchrieben, vollenden die Eigenthümlichleit der ganzen Scene. Ein halbes 
Dupend Tiſche mit Stühlen umgeben, die bereits theilmeis durch Gäfte befept 
waren, luden auch uns zum Sigen ein. Bir nahmen Plap und riefen nad 
dem Hausherren, der auch fogleih mit einem „Apa wuwan ınau?” (Was 
wunſchen die Herren?) bereit war. Wir beflellten das Nötpige, und ich br- 
Iuftigte mich in ver Zwiſchenzeit, auf die uns umgebende Geſellſchaft einen 
ſorſchenden Blid zu werfen, 

Im Hintergrunde bat einer der Tifche eine Gruppe Ehinefen um fih ver 
einigt, die mit bewunderungsmwärbiger Geſchidlichkeit, allein mit Beihülfe 
Iweier Meinen Stäbchen, ihr Eſen verzehrten. Die Zjufanne zirkulirt fleißig 
und fheint bereitd einige Wirkung bervorgebracht zu haben. Tiu ift nämlich 
ein fehr beliebtes inefifhes Getränt, beflehend aus einer Miſchung fehr 
frifhen Arrac's und Waſſer, vie unferem Punſch febr nahe kommt. Die 
Gonverfation gebt in chineſiſcher Sprathe, begleitet von fehr lebhaſten Befti- 
eufationen mit Händen und Füßen. Schon feinen fie fehr aufgeregt, und 
noch mit jedem Augenblid werben fie lauter. Es follte mich nicht wundern, 
menn es zu Schlägen käme, befonders wenn Karten auf den Tiſch kommen 
follten. 

Un einem anderen Tiſch figen drei europäiſche Soldaten, bie für den heu⸗ 
tigen Tag Urlaub haben und einmal dergnũgt ſeyn wollen. Sie trinfen ſchlech⸗ 
ten Bein, den ihnen der Epinefe liefert, und ſcheinen gleichfalls ziemlich aufs 
geregt. Dicht neben ung befindet fih eine Geſellſchaft Liplappen. Diefen 
mohlflingenden Namen führen nämlich in Indien die dort geborenen Halb- 
Europäer, die Kinder gemifchten Blutes. Die Geſellſchaft befleht aus Damen 
und Herren in allen Schatirungen von Braun. Der petit-maitre der Gruppe 
trägt einen Hellbfauen Arad mit vergoeten Knöpfen. Leider iſt er ihm jedoch 
mit der Zeit ein wenig zu Mein geworben und fo viel Mühe er fih auch 
giebt, es zu verbergen, feine dunkelen Hände ertropen füh do dann und wann 
die Freiheit, bis über bie Knöchel aus den Hermeln herauszutreten und bil. 
den dann einen ganz allerliebſten Kontrafſt. Die Eonverfation wird in einer 
ganz eigenthämfichen Sprache geführt. In einer Phtaſe hört man 3 Hollän- 
diſche und 10 malapiſche Worte. — Diefe Geſellſchaft wäre des Pinfels eines 
Hogarth nicht umwürbig. — 

In einem Rebenzimmer ſcheint gleichfalls eine fröhliche Geſellſchaft ver- 
fammelt zu feyn. Gelächter und Gtäfergeflirre tönen häufig zu ung berüber. — 
Eben wollte ih auch dort einen Blid hineinwerfen, als unfer Wirth ſich mit eini« 
gen flark und fräftig duftenden Schüſſelchen näherte und mid auf meinem 
Sid zurüchielt. 

Jeder von uns erhielt mun feine eigene Meine Schüſſel Suppe, im 
Chineſiſchen Kim⸗ lo genannt; mit Porzellan »Löffeln, verziert mit chineſiſchen 
Eparafteren, apen wir jept einen ſehr kräftigen Boulllon mit Nudeln, Ber: 
micelis, Krebfen, Gewürz und vergleichen, der fehr gut ſchmeckt. — Diefer 
Suppe folgt das fogenannte Camie, das Lieblingseſſen der Chineſen. Es ift 
ein aus hunderterlei verſchiedenartigen Ingrediengien zufammengeflelltes Ra⸗ 
gout. In Würfel gefhnittenes Schweinefleifh, Krebſe, Auftern, Nudeln, japa- 
niſche Soya, Zwiebeln, junger unreifer Reis ſchienen die Hauptbeftandtpeife zu 
fepn. Zu biefen gefellen ſich jedoch noch viele andere Dinge, melde aus allen 
Thellen Afiens dazu geliefert werben und Europäern nicht einmal dem Namen 
nad befannt find. Das Ganze if fehr fett und flark gewürzt und würde 
gewiß den Beifall manches Beinfhmeders in Europa bavontragen. — Dieſem 
folgte ein Ragont mit oſtindiſchen Bogelnefern. So viel man aud von 
diefen weltberähmien Bogelneftern fhreiben und fpreden mag, ich fann ihnen 
feinen befonderen Geſchmad abgewinnen und bin ſelbſt in dieſer Hinfiht fo 
profan, daß ich kaum einen Unterfchieb finde zwiſchen einer Suppe mit oflin- 
diſchen Bogelneflern und einer mit franzöflfgen Vermicellis. Die Epinefen find 
davon fo eingenommen, weil fie ungemein flärfend fepn follen und für Kranfe 
als ein Univerfalmittel betrachtet werben. Uebrigens fep hier erwähnt, daß 
von Allen, was in Europa unter dem Namen „oſtindiſche Vogelnefter“ ver 
fauft wird, nur eim fehr geringer Thell et fepn kann, und daß felbfi dieſes 
wenige Echte wieder von einer fehr geringen Dualität fepn muß. Alles, was 
im indiſchen Archipel gewonnen wird, wirb fogleih von Chineſen aufgefauft 
und nah China verfhidt. Das Pfund befter Dualität wird auf Batadia 
oft mit 10 Plaftern bezahlt. — Hierauf folgte ein Salat von friſchet Sellerie, 
Krebfen und japanifher Sopa, welcher der chineſiſchen Kühe aleihfalle Ehre 
machte. Zum Deflert erhielten wir unter bem Namen Ruping tikus (Raltcn=, 
ohren) ein Gebäd von Aufern, Mehl, Butter u. f. m. die mit Zuder fer 
virt werden. — Berfhiedene Arten aggar aggar d. h. eine Art Serge 
mwädhs, wovon ein ganz durchſichtiger, füßliher Gallert gelocht wird und ver- 
fihiedenartige chineſiſche Konfitüren befchlofen das Mapl und diefem folgte 
die Rechnung in Perfon unferes Wirtbes, der und das Genoffene mit großer 
Genauigkeit an den Fingern herzuzählen mußte. 

Eben wollten wir uns entfernen, als eine fonore Bafftimme in ber NReben- 
flube das befannte deutſche Lied anflimmte: 


Uederall bin ich zu Haufe, 
Ueberan Hin ih befanne 


und mit einem fräftigen Chor bei dem „ubi bene ihi patria” begleitet ward. | 
Dies veranlaßte mi, einzutreten. Um einen Tiſch ſaß da eine Gefellfchaft 
von ſechs oder acht jungen Leuten, welche einigen Flaſchen Rheinwein tapfer zu ⸗ 
ſprachen. Ih gab mich ald Landsmann zu erkennen und mifchte mich einen 
Angenblid unter die Gruppe. Alle diefe jungen Leute waren Deutfche, aus 
allen möglichen Theilen unferes lieben Baterlandes hier unter das Dach eines 
chineſiſchen Reſtaurants um einige Flaſchen vaterländifhen Weines auf einem 
Bafar in Batavia zufammengeweht.... Zchoch es wurde fpät und mir 
mußten eilen, noch die anderen Merkwürdigkeiten vieles Bafars flüchtig durch⸗ 
laufen zu können. — Zuerft ofen wir auf eine Reihe Spielpütten, wo Bun- 
berie Epinefen und Malapen fih unglüdlih maden. Das Recht, folde öffent: 
liche Spielbuden zu halten, wird durch die holländiiche Regierung alljährlich 
dem Meifbietenden verpachtet und bringt ihr auf diefe Weife fehr beventende 
Summen rin. Die Spekulanten find immer Ehinefen, und außer den großen 
Borrechten, melde ihnen als Banquiers von der Regierung bewilligt werben, 
wiſſen fie den armen Malapen noch anf alle Art zu beträgen. Dan fpielt in 
biefen Hütten mit gineſiſchen Karten oder mit Würfeln. Das fogenannte 
Po-Spiel ift das beliebteſte — es wird auf folgende Art gefpielt, — In einem 
zinnernen Becher befindet fi ein Würfel mit vier rothen und zwei ſchwarzen 
Feldern. Die rotpen bleiben für den Banquier. Die Spieler fepen nad Gut- 
finden beffimmte Summen auf die ſchwarzen Felder. Der Bürfel fällt. Die 
ſchwarzen Felder verdoppeln das durch bie Pointeure Geſetzte, die rothen 
bringen den ganzen Einfaß in bie Kaffe bes Banquiers. 

Es ift unglaublich, melden Reiz dies gefährlihe Spiel für die Malapen 
hat, und der Pos Zifch wird zu feiner Tageszeit leer. — Das Innere einer 
folhen Spielbude fiept übrigeng traurig aus. — Auf einem großen vieredigen 
Bambustifh huckt der Banquier mit untergefchlagenen Beinen, eine Feine 
Geldkifte und einige brennende Fackeln neben fi, während die Spieler ſich an 
drei Seiten um den Tiſch drängen. Die vierte bleibt dem Banquier und feinen 
Gehülfen. Die Einfäge find fehr verfchieden. Aermere Malapen begnügen 
fih mit einigen Kupferpfennigen, während reihere oft hundert Gulden und 
mehr aufs Spiel feßen. In ſolchen Spielbuden if übrigens bie größte Bor- 
fiht nothwendig, ba es bisweilen vorgefommen if, daß arme Kerle, die ihr 
Alles verloren hatten, fi in blinder Verzweiflung auf den erflen beften werfen 
oder durch die Straßen laufen und jeden, der ihnen in den Weg fommt, ver: 
wunden. Dies legtere heißt „Amok“ machen. Eine flarfe Truppe bewaffneter 
Polizeiviener bewacht daher beftändig alle Auswege. 

In einiger Entfernung fällt unfer Blick auf das Innere einer Opiumbätte, 
die einen ſchrecllichen Anblid gewährt. Wenn ver Malape fein Alles im Spiel 
verloren bat, ift Dies der Zufluchtsort, wo er Troſt ſucht. Er giebt mit Freuden 
fein legtes Kleidungsfüd pin, um im Genuß des Opium fein Elend zu ver- 
geffen. Auf roh von Bambus auſgeſchlagenen Bänten, welche an den Binten 
bes Zimmers hinlaufen, ſaßen einige 20 Ehinefen und Malayen in bunter 
Reihe bei einander und ließen die beliebte Opiumpfeife von einer Hand in die 
andere gehen. Man bedient fih nämlich dazu einer langen Pfeife, deren Kopf 
mit einer Meinen Quantität Tabad und einer Heinen Opiumkugel von der Gröfe 
einer Bohne gefüllt wird. Der Raucher zündet feine Pfeife am und ſchlürn 
wit der größten Wolluft den Rauch ein oder giebt ihm nad einer Meinen Weile 
durch bie Nafe wieder von fih. Wenige Züge genügen, bie Heine Opiumkugel 
zu verzehren und bag beraufihende Gefühl hervorzubringen, welches der Raucher 
wünſcht. Ginmal daran gewöhnt, befteht feine Möglichkeit, ihn wieber davon 
zu trennen. Auf dem Bußboden einer Nebenflube lagen wie Vich über ein. 
ander hingeſtredt in gänzlicher Bewußtlofigfeit ungefähr eine gleiche Anjabl. 
Einige fhäumten vor Wuth, fliefen die gräßlichſten Schimpfreden aus und 
mälzten fih mit rollenden Augen, während andere in todtenähnlihem Schlaf 
lagen, um beim Erwaden Reue, Berzweiflung und bitteren Mangel zugleich 
auf fih einfürmen zu fehen. Auch hier iſt eine beſtändige Polizeiwache höchſi 
nöthig. 

Das Recht zum Halten folder Opiumhütten und des Berfaufes von 
Opium verpachtet die hollänbifhe Regierung auf Java jährlih bem Reif. 
bietenden und zieht auf diefe Art ungefähr 7 —8 Millionen Gulden in ihre 
Kaſſen. 

Wir fehten unſeren Weg fort und ſtießen nach wenigen Schritten auf eis 
chineſiſches Theater over Wapang. Auf einem jämmerlid von ropen Bretten 
aufammengefchlagenen Gerüft fiht man bier ein non plus ultra von Unfim 
vor fi gehen. Männer und Frauen, aber meiftens Kinder in den bizarreften 
Koftümen und Charakteren führen dort unter befländiger Begleitung einer Frei- 
ſchenden, die Ohren betäubenben Muſil hinehifch » Hiftorifche Begebenpeiten auf 
die Bühne. Ueber den Inhalt derfelben kann ih nicht uriheilen, da Alles in 
chineſiſcher Sprache geſprochen oder vielmehr geſchrieen wirb, aber was bie 
Ausführung anbelangt, fo wird jeder ringeflchen, der es gefehen, daß bie 
Epinefen in diefer Dinficht noch auf der allernicdrigften Stufe fliehen. Tropbem 
fanımeln ih Schaaren von Zuſchauern vor diefen Speftafelbühnen, denn fie 
fliehen unter freiem Himmel und foften Richts. Die Pächter der Bafars, ber 
Spiel» und Dpiumbütten müſſen fie unterhalten. 

Mitternacht if vorüber. — Nah und nad erflidt das rege Leben nad 
allen Richtungen. — Auch wir eilten nah Haus. 

®. Rinder. 
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Der Londoner Banquier. 
GSchluß.) 

Aber weder die Goldfüchſe, die Points, die Smaragden, das franzöſiſche 
Orchefler noch der italiäniſche Sängerchor werden von Lady Conſols ihrer 
Seltenheit oder ihrer Kunft wegen geſchätzt; ihr Haupt-Beftreben if dahin 
gerichtet, ihr Haus umd fi felbft denjenigen angenehm zu machen, die fie ihrem 
Gemahl als Kunden zuführen will. Sie wirft das Reg mit Kühnheit aus und 
angelt mit goldener Angel; aber ihr Fiſchzug mußte beinad dem wunderbaren 
Biſchzuge Petri gleichen, wenn das Spiel fih lohnen foll. Um mit der großen 
Welt Grfhäfte zu machen, iſt es nöthig, daß von drei Gäften zwei im Stande 
find, die Koflen des dritten zu fragen, und für jeden Herzog, Grafen ober 
Baron mit fürſtlichem Einfommen giebt «8 eine Menge armer Berwandten, 
fhmarogenber Freunde und fafhionabler Schwindler, die alle Vortheile der 
Erfieren aufwiegen und fie auf Null rebugiren. 

Ein Brfhäftspaus von diefer Kaffe muß nothwendigerweiſe einen Baronet 
und ein Parlamentsglied unter feinen Teilnehmern zählen. Es macht eine 
gute Birtung, das Wort: Bart. (Baronet) auf ben gebrudten Checks *) zu 
haben — die Würde eines Senators aber bringt neue Berbindungen zuwege 
und empfiehlt die Firma der Aufmerffanfeit des Finanzminifters (Chancellor 
of the Exchequer). Im früheren Zeiten trug die Portofreipeit der Parlas 
mentgglieder dem Daufe eine jährliche Erſparniß von einigen bundert Pfund 
Sterling ein, und auch unter der Herrfchaft des Penny» Portofpflems werben 
die Wahlloſten durch den Rimbus gebedt, der ein Mitglied des Parlaments in 
den Augen feiner befpeideneren Klienten umgiebt, und noch mehr durch die 
Wichtigkeit, die ipm fein Botum bei dem vornehmeren ertheilt. Ein Gi 
im Unterhaufe wird daher von dem Banquier als eine Art Berfiherungs: 
Anftalt betrachtet. 

Ein renommirter Londoner Banquier it der wahre Dives unferes Jahr: 
hunderis — „in Purpur und feiner Leinwand gekleidet.” Sein Leben iſt die 
Duinteffenz des Comſorte. Ein Herzog mit einem jährlichen Einfommen von 
hunderttaufend Pfund ift oft um eine Funfzig ⸗ Pfund» Rote oder noch weniger 
in Berlegenfeit. Ein Herzog wird von Rentmeiftern, Intendanten, Bermal- 
tern, Advotaten, Banquiers geplündert — der Banaquier if König über feine 
eigene Kaffe. Geld in Macht und er hat Macht über das Geld. Sein Fuß 
iR auf dem Naden des Stolyen und auf den Gemaltigftien der Ariftofraten 
feßt er feinen Schuh. Aber diefer Schub muß von fo fokbaren Materialien 
beſchaffen fepn, daß es mehr als problematif if, ob ein folder Aröfus dee 
Zäpftifhes auch als ein fiherer Dann zu betrachten fey. 

Es iſt nicht unintereffant,, bie verfchiedenen Drittel zu beobachten, die zur 
Erreihung deffelben Ziels dienen. Dem einen Banquier glüdt es, ſich bei ben 
Diffenters beliebt zu machen, einem anderen bei den Duäfern, einem dritten 
bei der evangelifhen Partei, einem vierten in der Theatermwelt (und diefer 
Erfolg if der kißzlichfte von allen). Die Verbindungen ber einen Firma liegen 
in ben aderbauenden Graffhaften, bie der anderen in Amerifa, bie einer 
dritten in Cochinchina — der Jargon und die Tafchenfpielerfünfte ded ganzen 
Stammes find aber im Allgemeinen diefelben. Ein tiefer Büdling if für ein 
ftarkes Depofitum — ein finfterer Blid für eine unerwartete Forderung bereit. 
Es if uns fon öfters eingefallen, daß bei der heutigen literariſchen Ber- 
armung ber Voften eines Privatfecretairs bei einem Londoner Banquier eine 
ganz annehmbare Stelle wäre. Für den Borlefer bei einem Theater ober 
Buchhändler iſt bei weitem nicht bie Discretion und bie Sprachgewandtheit 
nötpig, bie einem folden Beamten zu Gebot ſtehen müſſen. Jeder Kapitalift, 
oder beffer gefagt Jeder, der den Ruf eines Kapitaliften Hat und der zu feinem 
Ungläd feine Bankrechnung einer unfiheren Birma anvertraute, muß bie Zahl 
und die Beredſamkeit der Epifieln bewundert haben, in welchen man fih um 
bie Ehre feiner Kundſchaft bewarb. Er fieht fih plöplih zum Abgott erho- 
ben und ein Dugend dienfibarer Mammons»Anechte im Staube zu feinen 
Füßen kriechen. Nachdem er feine Wahl getroffen, wird er fi nicht wenig be» 
fuftigt fühlen, den Unterfchied des Tons wahrzunehmen, der fi in dem erften, 
von bem neuen Kanzler feiner leeren Schapfammer an ihn gerichteten Briefe 
kundgiebt. Die Superlative find fhon zu Comparativen herabgefunfen; Mr. 
Grubbinfon, der fih im Jahre 1841 als fein gehorfamfter und ergebenfter 
Diener unterzeichnete, wird 1842 fein geborfamer und ergebener und 1843 
ſchlechtweg fein ergebener Diener. Sobald er fein Guthaben überfgreitet, 
hat er fih auf ein ernfles Sendfchreiben gefaßt zu mahen — und im Fall 
einer mangelnden Rimeffe oder eines proteflirten Wechſels wird er von Herrn 
Grubbinfon im Namen der Birma benadprichtigt: „es ſey die fefte Regel ihres 
Haufes’’ ober „die unmandelbare Art, ihre Gefchäfte zu führen‘ u. f. m. 


u. ſ. w. nf. mw. Nachdem fie Di bei den Ohren in ipre Bücher hereinge- 


zogen, machen fie eben fo wenig Umftände, Dich mit einem Fußtritt wieder 
hinaus zu erpediren. Um aber den Briefmechfel in dem Zwiſchenraum biefer 
beiden Ertreme zu führen, die Eintritts- Komplimente und Abfıhiede » Sottifen 
gehörig zu beforgen, iſt eine nicht gewöhnliche Schreibfertigfeit und Delifatefle 
erforderlih. Wenn es perfönlih geſchieht, fo ift ber Taft des Herrn Grubbin- 
fon felbft volllommen dazu hinreichend. Einem ſchwanlenden Klienten gegen- 
über wird dieſer Menſch hart oder weich, mie die Eifenflange in der Schmiede. 
Der Ausorud feiner Züge ift fo ungleich, mwie eine heife Sommer.» und eine 
falte Binter-Sonne; dem mit wohlgefülten Beutel verfehenen Kunden winfen 
fie einen freundligen: „Guten Morgen!” zu, während fie dem im Rüdfland 
befindlichen ein barfches: „Gehen Sie zum Teufel!” entgegen herrſchen. 





") Die geflodenen Check (Einige fhreiben Cheeque-) Bücher werden den Runden 
von den Bangquiers unentzeldlih verabreicht. 


Sicherer als der überfirenge oder leichtſinnig bienfifertige Banquier it der, 
welcher die Dittelftrage zwiſchen dem Altfräntifchen und Modernen hält — ber 
weber um Gefchäfte beitelt noch fie zurüdweiſt, fih mit der Kundſchaft begnügt, 
bie ihm fein Borgänger pinterlaffen und bemüht if, fie unverringert und unge- 
fäprdet feinem Nachfolger zu überliefern. Ein folder geht lets feinen geraden 
Weg, obme daß er feine Schlingen nad Gimpeln auswirft unb ohne daß eine 
BVerfiridung zwiſchen feinem Zahltiſch und feiner Mittagstafel Aattfindet. 

Das Geſchäft der Privat: Banquiers if, wie man glaubt, feit einigen 
Jahren dur das Heberbandnebmen ber Dandels- oder Actienbanten (Joint- 
Stock banks) fehr vermindert worden, Wir wiffen nicht, ob der Borzug, den 
man dieſen giebt, von dem größeren Zutrauen berrührt, das man in ihre 
Stabilität fept, oder ob er nicht vielmehr durch die Abweſenheit alles deffen 
veranlaßt wird, was in der Perfönlichfeit des Banquiers Anflößiges liegen 
Könnte, Der Direftor oder Bevollmächtigte dieſer Inſtitule if eine unver: 
aniwortlie und unbetheiligte Dittelsperfon , ber es nicht darum zu thun ift, 
und die Zafchen zu leeren oder uns Sand, fep ed auch Goldſand, in die 
Augen zu freuen. Wir find nicht der Beleidigung audgefept, von im nur 
zum Three gebeten zu werden, wenn ber Belauf unferes, mit dem Hauſe ge- 
machten Umfages und zu einem Diner beregtigt. Er if eber eine Maſchine 
als ein Individuum. Bir können eben fo wenig daran denken, fein Betragen 
gegen und übel gu nehmen, ald ung über die Schifungen des Himmels zu br» 
Magen. Es kann und nihts daran liegen, ob er in einem Staatswagen ober 
in einem Gig fährt, oder ob er fi) gar zu der Infamie eines Mieths-Kabrio- 
lets herabläßt. Er hat fein ſeftes Gehalt, wie es in den Statuten vorge» 
ſchrieben if, und wenn er unfer Geld in gewagten Speculationen todiſchlagen 
folte, fo würde ihm dieſes nicht einen Deut einbringen. *) Seine Mittags. 
mahlzeiten werben nicht in der Morning Post angefündigt und feine Fran 
giebt weder Konzerte noch Bälle. Defto ſicherer if die Ausfiht, daß fein 
Name nie in einem Winkel veffelben Blatts unter den Ercerpten aus jenem 
vernichtenden Dofument, der Londoner Gazette, erfheinen werde! 

Unter den Merkwürdigkeiten der Londoner Geldmelt it noch bie zu be⸗ 
merfen, daß ed dort ein oder mehrere Banquierhäufer giebt, beren Handlunge« 
bücher von der Regierung der Königin Bictoria bis zu der der Königin Elifa- 
betb binaufreihen. Sie hiehen damals Goldſchmieder und ihre Krebitpoften 
find gum Theil höchft feltfam; es befinden fih barunter j. B. Beer, Trink⸗ 
gefäße und Schaumlöffel. Ihre Bücher find als unſchätzbare hiſtoriſche Fund⸗ 
aruben zu betrachten und verleipen außerdem ein fommerzielles Abelspiplom, 
wenn, wo ed mitunter der Fall ift, der heutige Banguier in gerader Linie 
von jenem Goldſchmidt abflammt und fogar den Taufnamen feines Ahnperrn 
geerbt hat. 

Sier folgt ein Amurarb auf Amurath, 
“ Auf Seintich, Heinrich.” 
Das ift die wahre Pegitimität, ber wahre Konfervatigmus des Königreichs 
Mammon! Das find die unbeftreitbaren Beweiſe erblicher Borfiht und Reb- 
lichleit! Eine folhe Stellung in der Handelswelt wird eine Art von zweitem 
Gewiſſen. Drei Jahrhunderte des Zutrauens! Zwölf Regierungen finan- 
gieller Weisheit! Es iſt im Geſchäſtsleben vaffelbe, was eine von der Magna 
Charta herftammende Pairfhaft in ber Ariftofratie il. Die meiften pervorragen- 
den finanziellen Halbgötter find jedoch Männer von geflern, Individuen, melde 
Fortuna mit einem einzigen Schwung auf den Gipfel ihres Rades gebracht 
und die fie vieleicht mit ähnlicher Schnelligkeit hinabrollen wird. Die größten 
jüpifchen Namen der heutigen Börfe find ſolche, die im achtzehnten Jahrhundert 
noch unbefannt waren und die vielleicht im neungehnten dazu bienen werben: 


„To point a moral and adorn a tale.” 


Das Leben, ber Einfluß und die Ronnerionen des alten Coutts °*) werden 
eines Tages der Geſchichte anheimfallen und zugleih eine große moraliſche 
Lehre barbieten. Dan wird darans erſehen, welde Schwächen und Lafler die 
Anbeter des Mammons dem Gegenflande ihrer ſchmachvollen Abgötterei verge- 
ben — wie fie Kameele verfchlingen, die ihnen ein auf feine Geldfäde pochen⸗ 
der Millionair auforingt, und an den Müden würgen, bie um das Haupt der 
ſchuldloſen Armuth fummen. — Der mohlhabende Londoner Banquier von 
der Rlaffe des Herrn Coutts ift in der That ein „Derr Orakel“. Der Staatt- 
mann büdt fi vor ihm, die gelehrie Magifirateperfon unterwirft fih feinem 
Ausſpruch — er iſt Herr über Krieg und Frieden. Auf feinen Wink fliehen 
oder öffnen fi die Schleufen, von denen die Wohlfahrt eines Reichs, das 
Geſchid von Taufenden abhängt. Der Groß-Sultan iſt nicht unumſchränkter. 
IA er nachgiebig, fo preift man feine Großmuh — ifl er unerbittlich, fo wird 
feine Klugheit auspofaunt. Seine Knauſerei it Vorſicht — feine Schwäche 
gilt für Serlengröße. Ob er feinen Beutel zubält oder öffnet, ein großer 
Banquier kann nie unrecht thun — d. h. bis er ſich infolvent erklärt. 

Bir könnten mehr über diefes Thema fagen; es ift noch Lange nicht er- 
fhöpft. Wir wollen indeffen mit einer Anekdote fliehen, die ald Nutzan⸗ 
wendung des Gefagten dienen mag. Ein Freund Magte einem populairen 
Rechtsgelehrten die Berlegenpeit, die ihm das unerwarlete Falliſſement feines 
Banquiers verurfaht habe. „Machen Sie ed wie ih”, war bie Antwort. 
„Ich komme nie auf folhe Weife in Verlegendeit; ich habe zwei Banquiers 
und bin Beiden Geld ſchuldig.“ — Diefer Winf mag genügen: es giebt in 

*) Dan hat aber auch Erempel, da die Direktoren und Haffirer der Joint -Btock- 
Banken mit den Tends der Geſellſchaft fpefulirt haben und nachher durbgegangen find. 
Diele Anfalten genießen deshalb bei weitem micht das allgemeine Zutrauen, meldet der 
Derfafier ihnen nadrübmt, 

") Contis war einer der teichſten Pondoner Banauiers, Gemabl der befanntın Tihau- 
fpielerin Miß Melon, dir er feim ganzes Vermögen binzerlieh mmd die im der Folge Hergeain 


von Zt. Alban wurbe, . 


2 


allen Fächern Geheimniſſe, die man nicht entpüllen darf, und bei allen feinen 
Fehlern und Bergehungen haben wir doch no immer eine Art Reſpelt vor 
dem „Londoner Banquier”. 


Franfreic. 


Die Bebandlumg der Wabnfinnigen im Bicetre. 
Bon U. Esquiros. 


Die gute Behandlung, welde die Wahnſinnigen jept erfahren, ift nicht 
fehr alt. Das Chriſtenthum, das fo viele Yeiden linderte und überall ſich 
der Gefallenen und Berachteten erbarmte, ſcheint den traurigen Zufland ber 
Geiftestranfen nicht fehr verbeflert zu haben. Während des ganzen Mittel» 
alters fehen wir fie auf dem Stroblager der finfteren Kerfer mit den Dieben, 
Mördern und ſchlechten Franenzimmern zufammengemworfen, In dieſem Zus 
Rand fah man einen großen wahnfinnigen Dichter. Den Epilepfie + Kranten, 
die wegen ihrer Anfälle glei fehr gefürdtet wurden, ging es nicht beſſer. 
Unwiſſende und barbariihe Geſellſchaften pflegen das Uebel zu verbammen, 
ftatt es zu heilen. Jahrhunderte verfloffen, ehe dir Stunde des Milleidens 
für dieſe verlaffenen Aranfen flug, die iheils in der Nacht der Gefängnifle 
unter Ketten ſchmachteten, tbeils, sin Gegenſtand des Spottes, in ben 
Städten umberirrien, die öffentlihe Ruhe Aörend und die guten Sitten bes 
leidigend. Selbſt die hriflliche Liebe zog Mich erſchrocken vor einer Krankheit 
zuräd, die man noch als eine Strafe des Himmels, als die rähende Spur 
eines zürnenden Gotied betrachtete. Die Kirche beförderte biefen Glauben 
dur bie Erorcismen, und obgleich die Einfegung des „Rarrenfehles’ vom 
einem geriffen Mitleid für dieſe Kranken zeugt, fo if do weder im praf- 
tiſchen Gebiete des Kultus, no in den Schriften der Biſchöfe eine Spur von 
einem ernten Schuß anzutreffen. Die Stinme des heiligen Bincenz von Paula 
mar bie einzige, die fih je zu Gunften der Wahnfinnigen erhob. Die Höfe 
maren fogar der Schauplag einer befonderen Berhöhnung diefer Krankheit in 
der Perfon der Hofnarren. 

Diefe Gleihgüftigfeit gegen den bülflofeflen und mitleidenswertheften 
Theil der Menſchheit geht aber bis in die neuefte Zeit herab. Das Gemälde 
des Zuflandes der Bahnfinnigen in Paris noch am Ende des vorigen Jahr- 
hunderte ift wahrhaft fchauerlid. Im Jahre 1789 war das Hütel- Dieu no 
das einzige Hospital in Paris, welches Geiſteskranke zur Behandlung auf 
nahm; in den abgelegenflen, traurigfien und ungefundeflen Theil biefer An- 
flalt verbannt, ſchleppten fie bier in Einfamkeit und Langeweile ihr Daſeyn 
bin, bis fie, für unbeilbar erlärt, nach dem Bicktre, der Salpetriere oder 
nah Eharenton gebracht wurben. Dier waren fie für immer vergeffen und 
verloren, von bier gab es feine Erlöfung, feine Rettung mehr; man hätte 
auf die Thore dieſer Anftalten mit Recht fehreiben können: l.asciate ogni 
speranza, voi ch'intrate. Daher wurden aud im Bicktre bie von den Logen— 
reiben gebildeten Straßen, die eine bie Höllenftraße, die andere die Zurien« 
firaße genannt, Im dieſe Logen, hundertundeilf an der Zahl, wurden bie 
unruhigfien Kranken gefiedt. Die fiupivefte Gleichgültigkeit bewegte fih in 
der Perfon eines unter dem Namen gouverneur des fous befannten Auffehers 
um diefe Unglüdlihen herum, deren Seufzer und Klagen in der Luft ver- 
ballten. Diefe engen Logen empfingen Licht und Luft nur durch eine Oeffnung, 
bie faum groß genug war, um Rahrungsmittel durchzulaſſen. Die Feuchtig- 
feit machte diefe Zellen noch unbequemer; ein eifiges Waſſer lief fat fort« 
während an ven biden Mauern herab und ließ einen grünlihen Schlamm 
daran zurüd, der, wenn er aud von Zeit zu Zeit abgefragt wurde, immer 
aufs neue erfhien. Im Hintergrunde diefes Grabes bewegte fih rin jämmer- 
liches Wefen: es war der Irre. Die meiften Bewohner dieſer Abtheilung 
des Bicktre Tagen in Trögen, Füße und Kopf am bie feuchten Wände ihrer 
Käfige geſchloſſen; das Strod, auf welchem fie lagen, mußte natürlich in 
Zãulniß übergehen. Mehr als vierzig Kranfe, die ihre Kleider zerrriffen, 
blieben nadt; ihre Nahrung war unzureichend und ſchlecht; alle vierundzwan. 
zig Stunden fand nur eine Beriheilung flatt, und nachdem die Unglüdlicen 
ihre Nahrung auf einmal gierig verfhlungen hatten, verging der übrige Tag 
in einer Art von hungrigem Defirium. Aus diefem Heerde der Anfteckung, 
aus fo vielen verpeflenden Urfachen erzeugte fih eine enorme Sterblichkeit; 
Krankheiten ohne Zahl propften ihren Keim auf die, mit der bie armen Irren 
fon behaftet waren, Die Habfuht fam der Gleichgültigleit zu Hülfe, um 
die Leiden diefer Opfer zu verſchlimmern: micht zufrieden damit, ben Babn- 
finn zu verhößnen, deutete man ihm no aus. Die Burfchen, welche die 
Beſucher begleiteten, machten fi ein graufames Spiel daraus, die Itren zu 
Handlungen der Raferei anzureizen, um einige Geldftücde in ihre Börfen zu 
foden. Diefelben Handlungen wurden naher mit empörender Brutalität be⸗ 
firaft. Jede Zelle Hatte eine an die Mauer befeftigte Kette; am Ende dieſer 
Kette war ein eiferned Halsband befefligt, um die unrubigen Aranfen feſtzu⸗ 
balten. Wenn das Halseifen der Graufamfeit der Auffcher nicht genügte, fo 
bediente man fi flarfer Stride und oft auch anderer Ketten, bie auf ben zer⸗ 
quetſchten Gliedern ber armen Bapnfinnigen fehredlihe Spuren zurüdließen. 
Ein Blintenfhuß wurde auf einen Kranfen abgefeuert, welcher zu entipringen 
verſuchte und fhon auf dem Gipfel der Mauer angelommen war. Die gleid- 
förmige Art, wie man ım Bicktre die Narren und Verbrecher behandelte, br- 
rechtigte das Dienfiperfonal zu gleihen Gemaltthätigfeiten gegen beide. Dazu 
fam noch die vollfändigfie Bernachläffigung: nie machte der Chirurg einen 
Beſuch im Quartier der unglüclichen Irren; nur wenn fie dem Tode nahe 


waren, brachte man fie in bie Kranfenfäle, wo man einige vergeblihe Be» 
mühungen an fie verihiwendete. Dies war ber Zuftand Bicötre's und ber 
anderen Jrrenhäufer, als Pinel die Reform diefer Anftalten begann. 

Ian der That Fonnte auch erft unfere. Epoche biefen großen Fortſchritt 
realificen. Das Chriſtenthum fah im Wahnfinn die Folgen des menfchlichen 
Stolges, die Strafe für den Verſuch des Menſchen, die unfhuldigen Grängen 
der Wiſſenſchaft überichreiten zu wollen, und es ftieß jene folgen Häupter 
weit von fih, an welche Gott felbft feine Hand gelegt, um ihre Gedanfen zu 
verwirren. Die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts, und namentlich bie 
Squle des Doltor Ducdnap, machte zuerft einige menſchlichere Ideen geltend. 

Wie überhaupt jene Philoſophie oder vielmehr der philanthropiſche um 
aufgeflärte Geift des Jahrhunderts die Menſchen von einer Menge anderer 
Feſſeln befreite, fo befreite er fie au von dem Vorurtheil gegen die Wahn 
finnigen; biefe Befreiung der menfhlichen Bernunft fand ihren Wiederhall bis 
zu jenen unglüdlihen Weſen, melde den Gebrauch iprer Bernunft verloren 
hatten; die Bewegung des Denkens wurde der Bormund derer, welche aui. 
gehört hatten zu denken: die Rechte des Menſchen zogen die des Bahnfinnign 
nah Ah. Hätte Pinel damals nicht feine Reform unternommen, fo würd 
ein Anderer fie begonnen haben, fo lebhaft wurde das Bedürfniß gefühl 
Diefes mindert übrigens durchaus nichts an dem Ruhm des berühmten 
Arztes, der unter die Bewohner Bicdtre’d trat, wie ber erflandene Deilan 
unter die Bewohner der Borhölle. Seine Ankunft war bie eines Meffias 
es fielen die Ketten, die Handſchellen, die Halseifen, womit man die x 
fallenen Glieder der großen menſchlichen Kamilie feffelte; die Stunde de 
Greiheit ſchlug ſelbſt für die Sklaven des Wahnfinns. Judem aber Pi 
die Schäpe einer unerfhöpfligen Sanftmuth auf dieſe armen Wefen aus 
ſchüttete, führte er den Frieden in Bicktre nicht bloß in ven Geiſt der Stranfen, 
fondern aud in das Herz des Dienfiperfonals ein; denn Niemand auält ben 
Anderen aus Gewaltthätigfeit und Ungerechtigkeit, ohne ſelbſt der erſit Stlave 
feiner Boshrit zu werden. (Schluß folgt.) 


Mtannigfaltiges. 


— Guizot auf dem Katheder. Jules Janin giebt folgende Dar 
fiellung einer Guizotſchen Borlefung, natürlich aus der Zeit, wo er noch Pre 
feffor an der Sorbonne war: „Bere Guizot fchritt nah dem Satheber mi 
feftem und etwas feierlihem Tritt. Bei feiner Erſcheinung ward das aufgı 
regte Auditorium mäuscenfill. Er begann feine Rede fogleih, ohne zu ftoden 
feine Stimme war Mar und voll, fein Bortrag imponirend und ſchneidend 
Seine Ausſprüche waren meiſtens kurz, nicht blumenreich und oft fogar opne 
Eleganz, aber was ipnen daran abging, gewannen fie dagegen an Waht und 
Energie. Die Perfon des Redners entipra genau feinem Bortrage: Es war 
ein tropiger, unempfindlicher Blid, der nur in feltenen Zwifchenräumen glängte 
gleih dem unter der Aſche glimmenden Feuer; es war eine düftere Grfichts 
farbe, die dur nichts verändert wird, weber durch Äreube noch durch Traur, 
weder durch ben Stolz eines Triumppes noch durch die Schmad einer Nieden 
lage; es war eine hohe intelligente Stirn, auf welder feine von den Leider 
haften des inneren Menſchen ausgedrückt if. Im diefer alten Sorbonn 
die mit bewaffneter Hand die Heiligfeit der römischen Lehren vertheibigt Hatte, 
in dieſen durch ihre Geſchichte geweihten Räumen, die noch — wenn aus 
etwas bunfel und verwirrt, doch nicht ohne einen gewiſſen Refpet — am Ir 
viele Doftoren, Vertheidiger, Bollzieper und Märiprer des römiſchen Glan: 
bend erinnerten — hier ward Guigot, der Proteflant, von einem unbeihreib- 
lichen Gefühl des Sieges belebt, das an folder Stelle nit wenig dazu bei- 
trug, feine Beredtfamfeit zu erhöhen. Es mar eine Quelle großer Genug; 
thuung für ihn, hier, zwiſchen den beiden Statuen Fenelon's und Boffuet’s 
gegenüber den Biloniffen von Maffilon und Pascal, fpreden und als «is 
wahrer Sohn Luther's die „Histoire des Variations” fo entſchieden widerlege 
zu können. Ja hier, im der großen Stadt Paris, wo Jedermann mit Aller 
was jene Helden bes Gedankens betrifft, fo genau befannt if, weiß man aus 
daß Guizot arm war, daf er fih das Mißfallen der Regierung zugezogen | 
welcher er in feiner Jugend die lopalſten Beweiſe feiner Anhänglichkeit um 
feines Eifers gegeben. Es wird erzählt, daß er eine alte Mutter hatte, cim 
Matrone aus früherer Zeit, vom großer Zärtlichkeit und unerfchütterlihem 
Pflichtgefũhl, deren Leben fein Mufter in der Bibel ſuchte, und daß er vor 
biefer alten Mutter jeden Abend mit den Worten fniete: Segne mih! Es ik 
befannt, daß er und feine frau, eine Frau von Geiſt und Schönheit, ihr täg 
liches Brod fih dur fiterarifhe Arbeiten aller Art zu verbienen ſuchter 
durch Journal-Artifel, die man ihnen auftrug, durch Korrefturen c. So ver 
befierte Madame Guizot mit wunderbarer Getuld die Spracfebler und vie 
falfden Säge Letoutneur's in deſſen Ueberfegung des Shakeſpeare, währen 
ihr Gatte die kurzen Einleitungen zu jedem einzelnen Drama ſchrieb, melde 
Einleitungen Meifterlüde der Kritif und des Scharffinns find — eine trau- 
tige Belhäftigung für folden Mann, für einen Politifer, in deffen Hand einf 
bie Gefhide Frankreichs und einer Revolution ruhen follten, eine traurige 
Beſchäftigung, fage ih Euch: der Lohnſchreiber von Ladvocat, dem Buch 
bändler, zu ſeyn. Was war jedoch zu thun? Der größte Dichter des alten 
Roms war froh, einen Müplfiein zu drehen, um leben zu fönnen. Dergeftalt 
bemunderten Alle Herrn Guizot wegen feines befcheidenen und arbeitfamen 
Lebens; feine Geduld ward für Refignation gehalten; er warb geehrt für das, 
was er in feinen Borlefungen zu fagen wagte, und no mehr für das, was 
er Mäpigung genug beſaß, nicht zu ſagen.“ 
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Belgien. 


Ueber den Belgiſchen Nahdrud. 


Es ift weltbefannt, mit welcher Unverfhämtheit der belgiſche Nachdruck 
bie Schätze feiner Nachbarn plündert; es iſt nicht minder befannt, daß alle 
Berhandlungen, ihn zu unterbrüden ober auch nur zu beſchränken, bis jegt 
fruchtlos geblieben find. Die Revue des deux Mondes hat die Erſcheinung 
nebſt "ihren Gründen kärzlich einer ausführligen Unterfuhung unterworfen, 
deren Ergebniß wir hier mittheilen wollen. 


Bem andlämdifhen Rachdrud, 


Die Sicherheit des materiellen Eigentums und bie des geifligen fichen 
beim erſten Anblid in einem feltfamen Widerſpruche. Das materielle Eigen» 
tbum if ohne Rüdfigt auf politifhe Verhättniffe in allen chriſſtlichen Staaten 
sefegfich anerfaunt, fo daß derſelbe Menſch fehe und fahrende Habe in zwanzig 
Ländern zugleich befigen fann und von zwanzig Gefepgebungen zugleich ge— 
fhügt wird: während ber Didter, der Hiſtoriler, ver Philoſoph, deſſen 
Schriften das Herz erheben und die Gränzen des geiftigen Grbieted erweitern, 
nur innerhalb der engen politifihen Gränzen feines Landes die Früchte feiner 
Anftrengung fammeln darf. Der fhiffbrädige Aremde wird nicht mehr aus» 
geplündert; nur bie Literatur hat noch ihr Strandrecht. 

Dan kann fih vermwundern, dag die gebildeten Bölfer, melde ven 
großen Schriftſtellern doch fo viel verbanfen, ihnen nicht eben fo gut durch 
segenfeitige Verträge allgemeinen Schuß gewährt baben wie ben Negern. 
Dennoch läßt ſich der Grund vieles auffallınden Mifperbältniffes erklären. 
Theoreliſch nämlich migbilligt gewiß ein Jeder den ausländiſchen Nachdruch, 
in praktiſcher Hinfiht aber glaubt ihn Mander vertheidigen zu müffen. Denn 
wo diefe Art von Nachprud ihre Werfflätten aufgefhlagen bat, erſcheint fie 
als eine thätige inländiſche Induſtrie und hat den großen Haufen derjenigen 
auf ihrer Geite, melde die inländifge Grwerbsthätigfeit glauben auf alle 
Weiſe befördern zu müfen, geſchähe es ſelbſt auf Koften der ganzen übrigen 
Erde. Das darf uns auch mit überrafhen, denn durch die maßlofe Ron- 
furrenz iſt jeder Aabrifant eigentlih ein wenig Nahdruder geworden. Wer 
die Gebeimnife eines ausländiihen Verfahrens erſtiehlt, wird als Beförderer 
des Kunſtfleißes gepriefen, und wer den Stempel einer berühmten fremden 
Fabrik auf feine Erzeugniffe fegt, gilt für einen braven Bürger. Go bleibt 
der Fremde ewig ein Feind, ungeachtet der tieffle politifche Friede herrfcht. 

Es giebt fein Bolt, mas vom literariſchen Raube an feinen Nachbarn 
frei wäre. Die verfhiedenen itafiäniihen Staaten üben ven Rachdruck unge» 
bindert gegen einander; in Deutfchland ift es erſt feit wenigen Jahren durch 
Preußens Beftrebungen anders geworden. Die beiden bedeutendſten Yiteras 
turen, die franzöſiſche und die englifhe, haben eben deshalb auch am meiften 
zu leiden. Die engliſchen Büder werben in Leipzig, in Paris und befonders 
in den Bereinigten Freiftaaten nahgebrudt, und der Rerluft ift fehr bedeutend, 
denn Europa iſt dem englifhen Buchhandel wegen feiner hohen Preiſe faft un» 
zugänglich, Amerifa aber mit fehzjehn Millionen engliſchet Leſer wird von 
den Äreiftaaten aus verfehen. Frankteich jedoch hat feit Ludwig XIV. bis 
auf die Gegenwart am meiſten von dem europäiihen Rachdrud gelitten Der 
Charaller deſſelben wechſelte zu verfhiedenen Zeiten, und es wird für unferen 
Zwed nicht unnüg fepn, diefe Berwandlungen überfihtlih zufammenzufaffen. 


ihre des Nichdende iramgoriicher Bucert. 


So fange die abfolute Monardie in Franfreih regierte, war die Lite 
ratur einer drüdenven Bormundfchaft unterworfen, deren Joche fie ſich irgend» 
wie zu entziehen ftrebte. Damals begann der Nachdruck in Holland, dem 
Lande der Freibeit. Dort erſchienen alle die Pamphlete, durch welche fühne 
Denter jener Zeit die gewagteren Schläge der Boltairefhen Philoſophie vor 
bereiteten. Der Deransgeber aber, welder ein Originalwerk gedruckt batte, 
machte ſich fein Gewiſſen daraus, aud ein anderes in berfelben fremden 
Sprache gefchriebenes Bud nahzubruden, und merfwürbiger Weife gewährte 
bie Priorität des Verbrechens dem Nachdrucker nah dem bolländifhen Geſetze 
Eigentfumsrebt. Es waren übrigens die berühmten Elzevire, welche den 
franzöfifhen Rachdruck allein an ſich riſſen. Sie taten es jedenfalls mit dem 
beiten Gewiſſen, da die öffentliche Meinung vamals eine ſolche Induftrie no 
nit brandmarlie. 


Berlin, Gonnabend den 24. Gehran: 


Wenigftens fhäpten fie die Meiſterwerke, die aus ihren , 





vorzũglichen Preffen hervorgingen, ihres inneren Gchaltes wegen hoch und 
trugen nicht wenig zur Verbreitung franzöfifher Ideen in Europa bei. 

Diefer große Hebel europäifder Popularität, der holländiſche Nachdruch, 

beförderte den Ruhm Vollaire's außerordentlich, und Boltaire wußte ihm auch 
fo gewandt zu benugen, daß fein franzöfiicher Verleger oft der Rachdrucker 
des ausländifchen war. Wenn damals der Nahprud einzelnen Schriftftellern 
einen materiellen Verluſt verurfachte, fo wurde dieſer doch durch den noralie 
ſchen Dienft reichlich aufgewwogen, den er der in Fraukteich unterdrüdten Denk. 
freiheit gewährte. 
‚„ Diele erfie. Periode des Nachdrucks franzöfiiher Bücher enbigt mit ber 
abfoluten Monarchie. Die Republik und das Kailerreih waren für ihn fehr 
ungänfig,. ja ex ſchien bereits für immer verſchwunden, als Napoleon über 
ganz Europa gebot. Dog war es nicht fomopl der mächtige Arm des Erobe⸗ 
rers, welcher ihn niederhielt, als der zerfloreude Einfluß feines Despotismus 
auf die ‚Entwidelung des Gedanlene. Die wenigen Schriftſteller, melde ſich 
damals wie einzelne Palmen in der Wüſte erhoben, hätte Napoleon, ber ab» 
gefagte Feind aller Ideologen, vielmehr ohne ſonderliches Mißbehagen durch 
den Rahprud der Früchte ihrer verhaßten Arbeit beraubt geſthen. 

So geſchah es, daß ſich gerade mit der wiederbeginnenden geifligen Bewe ⸗ 
gung. in Frankreich auch der Rachdruck wieder erhob. Chateaubriand wurde 
fein erſſes Opfer. Ein Buchhändler war unverfhämt genug, ihm bie erfien 
Eremplare feiner nachgedrudten Romane Atala und Rene zuzufgiden, als er 
gerade durch Brüſſel reifte. Die perfönfihen Bemühungen Ludwig's XVIII. 
beim Könige der Niederlande ſruchteten nichts. Der belgiſche RNachdruck wurde 
befonders befördert durch den fleigenden Preis ver franzöfifchen Bäder, durch 
die (fterarliche Bewegung während ber Reflauration und durch die Aufmuu- 
terung des Königs Wilbelm. 

Die Berleger, melde Ah in Brüffel nicverließen, waren meiſſentheils 
mittelflofe Fremde. Doch genügten einige Jahre, um ihre MWerfftätten zu 
fihern und ihrer Konkurrenz ein nachdrückliches Gewicht zu geben, fo febr 
kamen ihnen bie Blüthe ver neuen franzöflichen Yiteratur und bie hohen Preife 
der Parifer Buchhändler zu Statten. Die Unterlüpung König Bilpelm’s 
that das Uebrige. Der Rachdrud erfreute fih, ſo mie alle anderen neu auf- 
blühenden Zabrifen, feiner befonderen Gunft, ja man will wiffen, daß er ihm 
Hülfsgelder aus feiner eigenen Chatoulle gewährt babe. Doch wäre es unge- 
recht, zu behaupten, der König habe dies and Vorliebe für ven Nachdruchk felbft 
gethan, vielmehr glauben wir, da ibm, ungeachtet feines entfchiedenen Eha- 
rafters, der Ruhm, für den conftitutionellftien König Europa’s zu gelten, febr 
am Herzen lag, daß er Damit weniger eine Beeinträchtigung der ſranzöſiſchen 
Literatur beabfihtigt babe, als eine Beförderung der von den Bourbonen an» 
gefeindeten liberalen Jpren. Despalb war während feiner Regierung bas 
Pariſer Verzeichniß verbotener Bücher zugleich auch faft das Berzeichniß bes 
belgiſchen Nachdrucks. 

Als aber mit der Juli-Revolution und dem Verluſte Belgiens für König 
Wilpelm die Urſache wegfiel, welche den audländifhen Rachdruck in gewiſſer 
Oinſicht nothwendig gemacht hatte, als er fih mithin durd nichts mehr ent- 
fQulvigen fonnte, da erflieg er erſt die höchſten Stufen feiner Entwidelung. 
Der Grund davon ift leicht zu finden. Ein funfgehnjähriger Shug hatte ihn 
in den Beflg aller möglichen Vortheile geſetzt, als gerade die große Bewegung 
im Jabre 1830 ausbrach, welde ganz Europa berührte. Während der fünf 
erfien Jahre der neuen Regierung war bie franzöſiſche Literatur äußerſt Frucht» 

bar und in ganz Europa geſucht. Da griffen die Brüffeler Häufer fleißig zu 
und erlangten eine wahre fommerzielle Bedeutung, und wie es bei faufmänni« 
fhen Specwlationen von zweifelhaftem moraliihen Eparalter zu geben pflegt, 
panzerten fie ihre Bruft mit Horazens aes triplex: mit größter Kaltblütigkeit 
drudten fie aud die Grobpeiten und Beihimpfungen nad, die ihnen in fran- 
zöſiſchen Bädern zu Theil wurden. Wir glauben nicht, daß «4 jemals bie 
Abficht der belgiſchen Regierung war, den Nachdruck zu fhügen, aber bie 
Preſſe war feit ver Revolution fo zügellos geworben, daß die Nachdruder bei 
bem geringfien Eingriff in ihre permeintlihen Rechte ohne Bedenken bie Con⸗ 
fitution für gefährdet erflärt und dadurch die beſten Abfichten der Regierung 
vereitelt Haben würden. Selbfl vie katholische Partei hütete fih, den Nachdruck 
anzugreifen, fo fehr dies auch im ihrem Intereffe gelegen hätte. Die Unter 
drüdung des Nachdrucks in Belgien war fo lange unmöglich, als man in ber 
felben eine Frage der inneren Politik fehen konnte. Man mußte abwarten, 
bis fie, was gegenwärtig der Fall ſeyn kann, eine einfache Beihäftsfrage ges 
worben war, über welche fih bie Parteien nicht mehr täufhen konnten, 
(Schluß folgt.) 
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Der Wille eines Menſchen, fo flarl er au war, hätte nicht hingereicht, 
ein ſolches Projekt auszuführen, wenn die Staatsgewalten ihm nicht zu Hülfe 
gelommen wären. Es war in den letzten Monaten des Jahres 1792; Pinel, 
ber feit einiger Zeit zum Oberarzt von Bicttre ernannt worden, hatte ſchon 
mehrere Male, aber vergebens, um die Autorifation nachgeſucht, ven Gebrauch 
der Artten, womit man bie rafenden Irren belaflete, abzuſchaffen. Die neue 
Republik glaubte überall die Tprannei mit ihren finfteren Umtrieben zu ſehen. 
Es ging das Gerücht, daß Royaliften ſich unter den Irren im Bicetre ver- 
borgen hielten, und daß fie ihre Freiheit unter Reiten gelegt, um die Aufficht 
der Regierung leichter zu lauſchen. Pinel, der ih in feinem Gewiſſen rein 
fühlte, troßt diefen Ieeren Gerüchten und begiebt ſich ſelbſt auf Das Parifer 
Stadthaus; bier wiederholt er feine Klagen mit neuer Wärme und fordert im 
Namen der Menfchteit die Reform der Behandlung, melde anf den Geiftee- 
kranken laftet. „‚Bürger”‘, fagt ihm ein Mitglied der Kommume, „ih werde 
dir morgen im Bicötre einen Beſuch abftatten; aber wehe dir, wenn bu und 
täufcheft und wenn du die Beinde des Volls unter deinen Wahnſinnigen ver- 
birgt.” Das Mitglied der Kommune, das fo fprah, war Eontpon, Am 
anderen Tage kommt er nad Bichtre; Couthon will felbft die Irren fehen 
und verhören; man führt ihm in ihr Ouartier, aber er hört nichts als gräß- 
liche Flüche und das eifine Geräuſch der Ketten auf ven feuchten, widrigen 
Dielen. Obgleich durd die Ereignife an düſtere Scenen gewöhnt, ſchrak doc 
Eouthon, der das Brüllen der Emeuten gehört, vor viefen Stimmen und ®e- 
ftalten des Wahnfinns zurüd. Bald ermüdet von der fhrediihen Monotonie 
dieſes Schaufpield und der Bergeblichfeit feiner Nachforſchungen, wandte fih 
der Repräfeniant der Kommune am Pinel: „Bürger, bift du felbft verrüdt, 
daß du diefe Löwen, die flets bereit find, ihre Kelten zu zerreißen, loslaſſen 
win? — „Bürger“, antwortete Pinel, „man bat fie zu Rafenden gemacht, 
indem man fie als ſolche bebanvelte: ich wage, von ganz anderen Mitteln viel 
au hoffen.“ — „Gut, made mit ihnen, was du will; ich fürchte nur, daß 
du von ihnen gereiffen wirkt.‘ Als Pinel fo freien Spielraum befommen, 
fegte er feine Anfichten ins Wert, und bald bot das Bicetre einen anderen 
Anblick. Anfangs felbft nicht ohne Beſorgniß über den Charakter vieler Ihred- 
lien Kranken, entſchloß er ſich, für die erſte Probe nur zwölf loczulaſſen, und 
nachdem dieſe Maßregel gelungen war, ließ er bie Ketten von dreiundfunfzig 
Raſenden fallen, welche, ſtoh, fih wieder frei bewegen zu können, fi bald br« 
rubigten. Diefe Unglüdlihen, vie jeden Monat Hunderte von dölzernen 
Näpfen zerbrachen, entfagten ihrer Neigung, zu zerflören; Andere, die ihre 
Kleider zerriffen hatten und fi in ver fhmupigften Nadtprit geficlen, ſchienen 
wieder für Auftand empfänglih zu werden. Man bemerft noch alle Tage 
etwas Webnliches in den Heilanftalten; Kranfe, die man, wie Mumien, in 
Zeſſeln und Hüllen eingewidelt, nad ber Banvresihen Anfalt bringt, werben 
hier fofort von dem Dienfiperfonal in Zreipeit gefegt, und, weit entfernt, ihre 
Wuth zu verdoppeln, ſcheinen ſie vielmehr fih zu bemühen, durch ein gutes 
Betragen zu zeigen, daß fie ven Werth der ihnen wiedergeſchenkten Freipeit zu 
ſchaͤen wiffen. 

Dan blieb nicht bei diefer einen Reform ſtehen. Zu einer menſchlicheren 
Behandlung gehörte auch cin befferer Aufenthaltsort als ber, melden die 
Kranken bisher eingenommen. Die alten Gebäude, die Zeugen ihrer Miß- 
handlung, machten gefunden und geräumigen Gebäuden, Baum +Alleen und 
Badefälen Platz. Die alten Zellen, die für ſchmutzige Beſtien paßten und in 
welchen Einzelne von den Kranken feit dem Anfang ver Regierung Ludwig's 
XIV. geſchmachtet hatten, ürzten vor der Bewegung ber Ideen zufammen. 
Das ganze Bicötre nahm eine andere Geſtalt an, befonders das Duarticr der 
Jeren, meldes bis dahin das häßlichſte und vernadpläffigtiie geweſen mar. 
In der Bolkoſprache bediente man fi des Beimorts bicetreux, um ein franfes, 
verunſtalteles Geficht zu bezeichnen, fo unerfreulih war der Anblid dieſes 
düfteren Schloffes, des Eentral-Depots alles Elends und Jammers. Durd bie 
neuen Bauten bat Bicötre dieſes troftlofe Ausſehen verloren; die neuen Zellen 
für die Rafenden bieten einen gleihförmigen Charakter der Einfachheit und 
BVopfanftändigkeit, wie er ihrer Beſſimmung angemeflen ifl; ein Bett von 
Eichenholz, ein geläfelter Fußboden, zwei Zhüren, deren eine auf einen im 
Winter geheizten Korrivor hinausgeht, Mauern, die ſtets troden find, bilden 
das Innere diefer Zellen, wo bie feltener geworkenen Butbanfälle in einer 
Abſonderung, bie nichts Barbarifhes an ih hat, allmälig fih beruhigen 
fönnen. Die Humanität braucht ſich nicht mehr das Geſicht zu verhüllen vor 
ben phyfiſchen Martern, die man zu den moralifhen Leiden biefer Kranken 
Binzufügte: vie Zwangsjade, ein Kamifol von ftarfer Leinwand, mit fangen 
Aermeln, die auf dem Rüden des Kranken zufammengebunden werben, macht 
die Arme und Hände der Rafenden unſchädlich, ohne ihnen die Freiheit der 
anderen Bewegungen, befonders die des Gehens, zu nehmen. 

Aber nicht bloß eine beffere Behandlung wurde durch Pinel eingeführt, 
auch ihre ganze Lebensweife wurde nach einem neuen Prinzip umgeftaltet. 
Pinsel Fam auf die Jore, daß bie Arbeit ein gutes Zerfireuungsmittel bes 
Bahnfinnd feyn müfle; doch farb er, che er fein Werk vollenden fonnte, und 
feinen Nacpfolgern, den Herren Fellus und Mallon, war diefe Aufgabe vor: 
behalten. Vielleicht war es nicht ohne Gefahr, Händen, welche nit mehr 
von der Bermunft regiert wurden, Arbeitswerkzeuge anzuvertrauen. Doch 
madte man ven Berfuh; zuerſt wurde eine Meine Zahl von Kranken 
unter ber Auffidt von Wärtem im Innern der Anftalt mit Erbarbeiten be» 


Thäftigt. Der Erfolg übertraf die Erwartungen und ermuihigte Herrn Ma 
die Arbeit ver Wahnfinnigen in größerem Mafftab zu organifiren. 

ſchiedene Grundftücke, in der Umgegend der Anflalt, die an frembe Pä 
verpachtet waren, wurben, ſobald die Pacht abgelaufen war, der Anftalt ü 
laffen. Aber der Juſiand der Drte war ſehr traurig, die zerfallenen Gebä 


drohten von allen Seiten ven Einfturg: große Terrainftüde lagen brach, 


anderen ſetzte die Ungleichheit des Bodens viele Schwierigleiten entgege 
alles dies nahm unter der fleifigen Hand der Griftesfranfen eine andere 4 
flalt an; die finfenden Mauern richteten ſich wieder auf, die alten Gebänul 
wurden reparirt, ed murben Schlaffäle, Reſektorien und Ateliers angeleg 
Man fand in dieſer Sranfen» Kolonie Maurer, Zimmerleute, Dachde 
Tiſchler, Schloffer, Maler, kurz alle Klaſſen von Arbeitern, welde erforder 
find, um Ruinen in ein bewohnbares Haus umzuwandeln. Wir haben m 
rere Stunden hindurch die Arbeiten und Bewegungen diefer Bahnftnni 
beobachtet, vor welchen die frühere Unwiſſenheit gitterte; wir fahen fie dew 
net mit Gabeln, Scaufeln, Spaten, Haden, Dreiflegeln: alle dieſe gefä 
lien Arbeitswerkzeuge, die bei der Abweſenheit der Bernunft eben fo vid 
Todeswerkjeuge werben könnten ,- find ihrer nüplichen und frieblihen Beftim 
mung nie entfrembet worden. Nicht ein einziger UnglüdefaU hat feit mehr «“ 
zehn Jahren dafelbfi Hattgefunden. Es ſcheint, als ob die Arbeit eine gebeint 
Kraft befige, modurd alle ihre Werkzeuge in Händen, die frinbar am wer 
ſten dazu gemacht find, ſich ihrer zu bedienen, geheifigt und gefeiet werben. 

Bir daben mit großem Antereffe die Arbeiten der Geiſteskranken verfo 
aber das find Dinge, die bei einer Beſchreibung immer verlieren. Wenn zur 
diefes Bol von Arbeitern im Gehäge mit dem Bleichen der Leinwand i. 
ſchäftigt oder eine Walfermüple zur Reinigung der Deden oder Kleivunastäd 
bewegen fieht, fo würde man ſich eher in einer Fabrik als in einem Irrerhen 
gu befinden glauben: fo fehr verwandelt bie Negelmäßigfeit der Zahl wide | 
armen Bahnfinnigen in ordentliche Arbeiter. Wenn einer von ihnen fich ein 
Moment vergißt, fo beeifern fi feine Kameraden, feinen Fehler wieder zıt 
zu machen und ihm wieder zur Beſinuung zu bringen, mit jenem natürlicen 
Intereſſe, weiches die heilige Gemeinſchaſt der Arbeit und bie Gleichheit vei 
Unglüde vem Menſchen einflößen. Zeven Morgen ziehen von Bicötre mehren 
Gruppen von funfzehn bis zwanzig Individuen nad ven verſchiedenen Punkten, 
wo ber Anbau des Bodens vor fih gebt: die Arbeiter, mit Pilug-Inftrumenten 
verfehen, durchwandern ziemlich große Diftanzen und widmen ſich friedlich ver 
ganzen Tag hindurd dem Aderbau. Die Entweihungen, obgleich viel Teichte 
auf den Selve, find doch bier weniger häufig als im Junern ver Mauen 
von Bicötre. Diejenigen endlich, welde ihre phpfiſche Schwähe ober Der 
Zuftand ihrer Bernunft nicht hinauszufchiden geftattet, werden in der Anftalt 
mit Berfertigung von Seilerarbeiten, Strohhuttreſſen, Strumpfeirferwaaren 
und Kleidern beihäftigt. Die Arbeit iſt freiwillig, und die Kraulen, weit ent- 
fernt, fi dagegen zu ſträuben, theilen ſich mit einer Art Wetteifer in die Der« 
ſchiedenen Aufgaben, melde ihnen die Langeweile der Zeit zerftreuem follen 
Die Arbeit hat übrigens den Hauptvortheil, den Wahnſinnigen Realitäte 
gegenüberzuftellen und fo die ſchlechte Kette der Idern zu gerreißen, derem en» 
loſe Ringe ihre müßige Phantafie immer aufs neue an einander weibe 
würde. Jedoch muß man ed vermeiden, die Kräfte der Wahnfinnigen in Th 
tigkeit zu fegen, ohne fir nach einem nützlichen Ziel hinzulenken; fo hat man 
die Kranken einer befannten Anftalt einen Erdfleck umgraben laſſen, bloß un 
ihre Arme zu bewegen; biefe zwechloſe Bewegung hatte, weit entfernt, der 
Wahnſinn zu beruhigen, vielmehr bie Wirkung, Unorbnung und Infuborbins 
tion hervorzurufen. 

Der Bahnfinnige it ein Menſch, der in und mit ſich Tebt, ſtatt in und mit 
der Menfchpeit zu Ieben; um ihn zu heilen, muß man das foziale Band, Das 
die Kranfpeit zerriffen hat, wieder anfnüpfen. Gleichwohl fheint es die alt 
Behanblungsmethode darauf angelegt zu haben, den Kranken immer mehr is 
fi zu ifoliren. Ehemals aßen die Irren von Bicetre abgefondert in hölzernen 
Gefäßen, die einen faulen Geruch ausbauchten; dieſes ſchmutzige und einfam 
Mahl Hatte nicht nur ven Rachtheil, die Kranken außerhalb der Berbinbun, 
mit anderen Menſchen zu halten, ſondern bemirkte auch einen bedeutender 
Berluft an Nahrungsmitteln, in Folge des Elels, den bie Nahrung erregt. 
Doktor Yeuret machte diefem Zuſtand der Dinge ein Ende, indem er im dicſen 
Haufen von Zollen das Prinzip der Geſellſchaft einführle. Es wurke ein 
Refeltorium eingerichtet, reinlihe Tiſche bededten fih mit den nöthigen Ju: 
rüfungen; wir haben biefe Tafel gefehen; jeder Gafl hat feinen Teller, feinen 
Löffel, feine Gabel, feinen zinnernen Beer, der wie Silber leuchtet, und fein 
Meiter; denn man bat fih nicht geicheut, zum gemeinfhaftlihen Mabie 
Meffer diefen Händen anzuvertrauen, welche die Arbeitswerfjeuge nicht gemiß- 
braudt haben. Es wurden gleih am erflen Tage achtzig Wahnſinnige auser: 
wählt und in Gruppen von zehn Individuen geiheilt; in jeber Gruppe cr 
nannte Leuret einen Chef, ber die Function befam, feine Tiſchgenoſſen zu 
verfammeln, fe in den Speifefaal zu führen, dafür zu forgen, daß beim Ein. 
treten jeder den Hut abnehme und ſich die Hände waſche, und bei Tafel Die 
Donneurs zu machen. Alles dies ging gleih am erfien Tage mit bewun: 
dernswürbiger Drbnung vor ſich. Man hat es gewagt, bie Eriftenz bei 
gemeinfhaftlihen Mahles der Irren von Bicetre zu Teugnen ober nur eim 
komifche Scene darin zu fehen; doch wir haben felbfi einem ſolchen beigewopni 
und erflären, daß es fein rührenderes Schaufpiel giebt. Es if höchſt anzie 
hend, Weſen, die früher allen fozialen Gefühlen und Pflichten entfrembei 
waren, ein lebendiges und fiebevolles Interefle an einander nehmen zu fehen. 
Herr Leuret hat feinem Wärter ven Zutritt zur Irrentafel geftattet, er hai 
fogar verboten, baß die Portionen im voraus gefchnitten würden, bamit 


Alles ohne ſcheinbare Autorität vor fi gehe; das beſte Mittel, die Dand» 
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—— der Wahnſinnigen zur Bernunft zu rufen, if, fie in Allem tie ver · 
* tige Befen zu behandeln. Wir glaubten mehr einer Table d'Höle als 
einem Diner im Bicdtre beizumohnen. Jeder Irren⸗Chef muß den Namen 
feiner Tiſchgenoſſen willen und baranf fehen, daß Jeder gut bedient werde, 
und fie behandeln, als hätte er fie zu Tiſche geladen. Die Bortfeife diefes 
Refeftoriums find unberebenbar; es gehen weniger Pebensmittel verloren, fo 
daß die Berwaltung Erſparniſſe macht; die Sranfen efen mit mehr Appetit, 
und endlich erden fie durch diefen gegenfeitigen Verkehr wieder an Geſell- 
fHaft und Zuſammenleben mit Anderen gewöhnt. 

Endlich if micht bloß für die materielle, fondern aud für eine geiflige 
Befhäftigung der Wahnſinnigen geforgt worden, damit fie au in diefer Be⸗ 
ziehung dem Zuftand und Leben bes Normalmenfhen immer näher geführt 
werden. Zu ben nüßlihften und merkwürdigſten Eintidlungen, womit das 
Dicötre in den leßten Jahren ausgefattet worden, gebört die Gründung von 
Schulen, in melden mwahnfinnige Individuen, die faft alle ven armen und un« 
toiffenden Klaſſen angehören, Unterricht und Zerfireuung finden. In diefen 
Säulen haben wir das merfwürbige Faktum einer einzigen Fähigkeit beobad- 
tet, die bei gewiflen Kranken den Tod aller anderen überlebt. Diefe allein 
übrig gebliebene Fäpigfeit ſcheint fogar die Unthätigfeit des Geiftes zu ber 
nußen, um ſich ungepemmter auszubilden. Wir fahen in ber Abtheilung des 
Doktor Boifin unter einer großen Anzapf von fehr Hübfhen Zeichnungen ein Def. 
gemälbe von feiner und geifivoller Manier, das unfer Erflaunen erregte. Man 
ſtellte uns ben Maler vor: es war ein biödfinniger junger Menſch von 
zwanzig Jahren, der zärtlich feine Lippen an den Abſatz feines Schuhes 
brüdte. Es iſt uns in dem Saal ber geläfmten Wahnſinnigen ein anderes 
unpeilbares und dem Tode entgegengehendes Individuum gezeigt worden, bei 
welchem biefelbe Fähigkeit aus dem allgemeinen geiſtigen Schiffbruch fih ge 
reitet hat. Es fcheint, daß dieſe wahnfinnigen Künftler blinvlings und in 
flinftmäßig zeichnet, als ob eine verborgene Kraft ihre Hand führe: man 
flieht fie 3. B. das Bil eines Löwen beim Schwanz anfangen und bis zum 
Kopfe fortführen, mit der mechaniſchen Kraft der ſchaffenden Natur. 

Herr Leuret läßt auch mit Erfolg abwechfelnd von den Kranken laut vor« 

Icfen. Die interefanteften Stellen find bie, welde die meifte Aufmerfamfeit 
erregen und welche ber Stimme bes Lefenden eine mannigfaltigere Betonung 
vorfhreiben. Der komiſche Dialog zwiſchen Triſſotin und Vadius in den 
Femmes Savantes verfehlt felten feine Wirkung auf den Geift der Kranken. 
Bon der Lektüre zur Ausführung der Theaterſtücke ift nur ein Schritt, der bald 
gethan war: man fpielte alfo im Bicetre einige Komödien, als die Plaileurs, 
Bruais et Palaprat, Bär und Paſcha u. a. m. Es war ein neues unerhörtes 
Schaufpiel: ein Stüd, das von Narren vor einem Publiftum von Narren 
gefpielt nourbe. Im biefen Räumen, wo das menfhliche Elend feit Zahrhun« 
derten den wilden Luxus feiner Leiden und Wunden ausbreitete, unter dieſen 
Gewölben, in welden bisher nur das raſende Gefchrei des Deliriums einen 
Wiederhall gefunden, hier die ſchönen Berfe Racine’s und die Scherze des 
Deren Scribe zitiren zu hören, wel ein Ereigniß! Die Schaufpieler, obgleich 
aus ben mürrifhen Kranlen ausgewählt, waren aus Eigenliebe genötbigt, 
in den Geift iprer Rollen einzugehen, und fpielten biefelben ganz angemeſſen, 
während fie zugleich in biefer Hebung eine nüßlihe Zerſtreuung fanden, die fie 
vom Gegenflande ihres Wahnſinns abzog. Ja, durch diefe Darfiellung fröh- 
licher und vernünftiger Menſchen wurden fie es zumeilen zuletzt ſelbſt. Wir 
berwunderten neulich die Wirkung des Theaters auf einen großen Schaufpieler 
ber Eomepdie» Frangaife, der von einer geiftigen Krankheit beherrſcht wurbe, 
gegen die er feit mehreren Jahren vergebens kämpfte. Monrofe betritt bie 
Breiter mitten im Dunkel des Irrfinns: in dem Moment, wo er auf bie 
Büpne fommt, gewinnt er die ganze Klarheit feines Geiftes wieder und giebt 
die Rolle des Figaro mit wunderbarer Rertigfeit. Am Ende des Stüds, als er 
von den Bravo’s der Zufhauer begleitet in die Eoufiffe tritt, fällt ber Schleier 
des Wahnſinns von neuem auf biefe verbunfelte Intelligenz. Wir könnten tau- 
fend Beifpiele von Individuen anführen, die feit langer Zeit ſich ſelbſt verloren 
hatten und ſich wie durch ein Wunder in der Ausübung eines Kunſtwerls oder 
in einer Gedächtnißthätigleit wiederſanden. Alle dieſe Fälle rechtfertigen bie 
Darftellung von Schaufpielen in Irrenanftalten. Gleichwohl find in diefem 
Augenblid die Aufführungen von Bicätre fuspendirt, wo nicht unterfagt. 
Wir haben bie Bretter, die Leinwand, die Decorationen gefehen, aber bas 
Alles bildet nur no ein Theater ohne Stüf und ohne Schaufpieler; fie find 
aufolge eines Befehls der Adpminiftration aufgehoben worden. Es ſcheint, daß 
man Beforgniffe gefaßt hat wegen des luſtigen Charakters der von Heren Leuret 
ausgewählten Stüde und wegen ber großen Zahl von fremben Befuchern, bie 
diefen pifanten Wiederholungen beimohnten. Wir refpeftiren biefe' Motive ; 
aber warum hält man fo fe daran, daß ein Hofpital traurig fepn muß? 
Wäre es nicht vielmehr beffer, die Einfamkeit und Stille diefer Drte, die an 
fih fo wenig Erfreulihes haben, vor den melancholiſchen Wahnfinnigen zu 
verbüllen? 

Wäprend wir, geführt von dem Doltor Voiſin, die Höfe der Anftalt 
burhwanderten, drang ein Konzertgeräuſch zu unferen Ohren. Bir begaben 
uns in dieſe mufitalifhe Situng. Blinde und Bahnfinnige faßen auf Bänfen 
in einem großen Saal: bie Blinden fpielten Inftrumente, und die Wahn, 
finnigen begleiteten fie mit der Stimme. Die Letzteren befinden fi bei vieler 
Uebung fehr wohl: fie verlaffen den Saal weniger aufgeregt, weniger mit 
fich ſelbſt befhäftigt. Die Anwendung der Mufit bei der Behandlung des 
Wahnſfinns ift nicht neu; fie geht wenigſtens bis, auf David hinauf, beffen 
Zither die Wuth Saul's beſchwichtigte. Im der neueren Zeit ließ man eben, 
falls die Wahnfinnigen von Zeit zu Zeit Muſik hören; doch bisher wohnten 
die Kranken den Konzerten bei, ohne felbft dabei eine Rolle zu fpielen. Im 


Biceire Dagegen nimmi ein Drittel der Kranlen tpätigen Antheil am Gefang, 
bie Uebrigen hören zu: aber Beibe zeigen große Aufmerffamfeit. Die mun« 
teren und friegerifchen Lieder ſchienen uns auf die Irren, befonders aber auf 
bie Blödfinnigen, mehr Wirkung zu maden, als die fentimentalen. Ein be⸗ 
rühmter Künftfer der Dper ließ fein volles wohlllingendes Organ am Ende bes 
Konzerts in einem tiefen Tenor» Solo hören, ein Organ, das ein unheilbarer 
Bahnfinn bald für immer verlöfhen muß. Wir verließen den Saal mit 
fanften und traurigen Empfindungen. If es übrigens nicht tröflend, bie 
heiteren Töne der Muflt in denfelben Räumen zu hören, wo ehemald nur bas 
widrige Geräuſch ver Ketten erſcholl? Bicetre hat noch in diefem Augenblid 
einen Zanzleprer und eine Tanzſchule: dieſer Lehrer if ein ehemaliger Pro» 
feffor im Zuftand des Wahnſinns, den man ſeſtnahm, als er Luftſprünge 
unter ben Galerieen bes Odeons machte, und beffen letzte Fähigleiten Herr 
Leuret zum Beflen der anderen Kranfen ausbeutet. Man könnte jegt im 
Bicetre auf die Thore diefes ehemaligen, jeht zerflörten und umgewandelten 
Gefängniffes fhreiben, was man vor einem halben Jahrhundert auf den 
Ruinen der Baftille las: „Pier wird getangt‘ (lei l'on danse), 

Die von den Zeiten ver Unmiffenpeit und Barbarei in der Behandlung 
ber Irren zurüdgelaffenen Spuren haben jedoch noch nicht ganz verwiſcht 
werben lönnen. Es erifirt im Bicotre ein Siherpeits-Duartier, wo alle 
gefährlichen Irren wie im ein Gefängniß eingefperrt werben. Einer von ihnen, 
der feine Geliebte bei einer Untreue ertappte, tödtete fie aus Eiferfucht wie 
Dthello, ein Anderer hat feine Frau in Meine Stüde gefnitten, ein Dritter 
hat zwei Reifende in einer Diligence ermordet. Diefer Lehtere behauptet, er 
fep das Fleiſch gewordene Wort: er hat die beiden Reiſenden nicht getötet, 
fondern fie nur „geprüft”; er allein weiß, was er mit ihnen gemacht bat, 
und er wird fie, wenn bie Stunde gefommen ſeyn wird, der Welt wieder 
zeigen. Die Meiften dieſer Wahnfinnigen find von ven Gerichten mit ſtreugen 
Strafen belegt worden. Einige find fogar aus dem Bagno gezogen morben 
dur die Medizin, melde ihren abnormalen geiftigen Zuftand gezeigt und fie 
fo der Ungerechtigkeit der Menſchen entzogen hat. Herr Boifin war im Jahre 
1828 bei der Abreife der Sträflingsfette zugegen. Unter biefen Unglüdclichen, 
die man einſchmieden wollte, bemerkt der Doftor einen jungen Dann von 
zweiundzwanzig Jahren, ber wegen Nothzüchtigung verurtpeilt war. Durch 
feine Beobachtungen daran gewöhnt, den Blöpfinn an den Äußeren Kenne 
zeichen zu erfennen, findet er bald im dieſem jungen Menfchen eines jener 
ſchwachen und zurädgebliebenen Wefen, die feine moraliihe Freiheit haben. 
Er gebt zu ihm Hin, fragt ihm, richtet verfchiedene Fragen an feine Kameraden; 
die Zweifel des Arztes befätigen ih. Die Geſellſchaft war Hier im Begriff, 
ben zu firafen, den fie Hätte heilen müffen. Der Doktor Boifin hat die Bagno's 
und Gefängniffe flupirt; es geht aus feinen Erfahrungen hervor, vaf bie 
meiften Berbreher unglüdlich geborene Kinder find, ſchwache Köpfe mit un: 
glüdlichen Geiftesanlagen, bei welhen die Intelligenz, die moralifhen Ges 
fühle, nicht einmal einen Kampf mit ven Trieben eingehen. Wenn aber dieſes 
Gleichgewicht getört it, dann verſchwindet der Menfch und neigt fih fo fehr 
zum Tier, daß man in feinen Handlungen faum bie Spur eines freien 
Willens erkennt. Nah Bolfin find unter fünfunpygwanzigtaufend Sträflingen, 
melde die Bevölkerung der Bagno’s bilden, menigftens 23,000, welche bie 
Strafe einer mangelhaften Organifation tragen. Er ſchlägt daher vor, eine 
Kommiffion von phyfiologifhen Aerzten einzufegen, welche die wegen ſchwerer 
Berbrechen gefänglih Eingezogenen befuchen und über den Zuſtand ihrer In— 
telligeng berichten fol. Diefe Unterfuhung müßte fogar ber bes Inftructiong- 
Richters vorausgehen; denn ber Letztere hat da nichts gu fehen, mo nicht der 
Menſch, fondern die Borfehung gefehlt hat. Wie dem auch fepn mag, die An. 
weſenheit von Berurtfeilten und Sträflingen unter den Irren von Bicätre ift 
ein Reft jener alten Unwiſſendeit, welche alle Begriffe des Böfen vermiſchte. 
Lange Zeit warb fogar das Quartier der Irren in dieſer Anftalt durch bie 
Nähe der Galeerenfflaven, welche ihren Abgang nad dem Bagno erwarteten, 
und burch die zum Tode verurtheilten, welche man zum Schaffot vorbereitete, 
beunruhigt. Diefe Einrichtung hörte im Jahre 1837 auf, und die Beilanftalt 
ward von dem Gefängniß befreit. : 


Lamartine und Pacretelle über Staat und Kirche. 


In Paris if die Nede im Drud erfchienen, mit welcher ber Profeffor ber 
Geſchichte, Herr Charles von Lacretelle, feine diesjährigen Borlefungen er. 
öffnet Hat. Es ift ihr ein Brief an Herrn von Lamartine über die Berbäliniffe 
zwiſchen Staat und Kirche beigefügt. Lamartine nämlich hatte ausgeſprochen, 
die Feſtſtellung dieſer Berhäftniffe fey ein noch ungelöftes Problem, worauf 
ihm Lacretelle fchreibt, daß er biefes Problem für fo ziemlich gelöſt Halte. 

Der Berfafler beweift in feiner Eröffnungsrede, daß fein Gegner bie Ab» 
fit Habe, Staat und Kirche zu einem volltändigen Bruche mit einander zu 
beffimmen, und legt befonderes Gewicht darauf, daß berfelbe feinen Lefern 
zumuthe, unter der Benennung „Staat” ſowohl Regierungen als Körper 
fhaften zu begreifen, bie in ihren Prinzipien und ihrer Geſchichte einander 
völlig entgegengefeßt feyen. Eben fo befämen die Worte: Kirche, Religion, 
Philoſophie nah und nach bie verfhiedenften Bedeutungen; Kirche 3. B. bes 
beute einmal einen beflimmten Kultus, dann wieder alle Kulte, ein anderes 
Mal den Glauben in feiner reinften Geiſtigleit, oft aber auch nur ben 
Klerus. 

Dem Kontorbat, das Rapoleon mit Pins VII. abfchloß, fpendet Herr 
von Facretelle alles Lob, In dem Zeitraum von vierzig Jahren, erzählt er 
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und, hat es Ordnung und Frieden gewicht; zugleich aber muß er eingeftchen, 
dag der Schöpfer deffelben bald zeigte, mie er es nach Willtür auszulegen 
verſtand. 

„Der General mit der Kaiferkrone‘, ſagt Herr von Lacretelle, „zeigte 
fh früh als einen eifrigen Beihüger der kirchlichen Freiheiten, der einzigen, 
die er und gelaffen hatte; aber faum machte er Anſprüche, die ihm weder die 
vier Artifel der Boſſuetſchen Declaration, noch das Konkordat zugeſtanden, 
als Pius VII. Widerſtand leiſtete. Nun ſah man mit Staunen den Kampf 
zweier gleich unbeugfamen Willen, zwiſchen zwei Männern, deren materielle 
Macht fo ungleih war. Nichts freilid war dem Kaifer leichter, ald den 
Papfi gefangen nehmen zu laſſen und in Fontainchleau zu bewachen; aber ein 
neues Opfer fonnte er ihm micht erpreſſen. Derſelbe Papft, ver trop dee 
rauden Winters und feines Alters über vie Alpen gefommen war, um ben 
Kaifer zu krönen, weil er in ihm der Kirche einen geborfamen Sohn zu gi» 
winnen glaubte, zeigte hier die fehle Energie eines Dieners des Herrn, der 
aus der Dinterlaffenihaft feines unglüdligen Borgängers aud die Märtyrer 
frone nicht verihmäbte.... Der unglüdlihe Ausgang des ruffiichen Feld 
auge beendigte den Streit, und dem unbeugfamen Gefangenen verblich ver 
Sieg.” 

Es if dies ein ziemlich trübfeliger Abriß von der Geſchichte des Ronkor« 
dats zur Zeit des Fürſten, der cd abgeſchloſſen hatte. Herr von Lacretelle 
bemerkt nur noch, dag der Frieden der Kirche vor der Neflauration wieder 
bergeftellt worden fey, und ſieht darin ein großes Glüd; venn, fagt er, 
wären bie Priefier erfi INIA nach Fraukreich zurüdgefeprt, fo hätten ihre anti» 
nationalen Gefinnungen benen ver Emigrirten die Weihe gegeben. 

Unfer Autor geht raſch über die funfjchn Jahre ver Reftauration hinweg. 
Mir einem einzigen Sprunge lebt er in der Juli» Revolution und zeigt und 
das Konforbat, wie es Kirche, Neligion und Klerus vor ven Ctürnen der 
drei Tage fügt, denn „es war in die Herzen Dre Volles übergegangen.” 
Bald, fagt er, ward Alles ruhig, das leichte Gewölk zerfiob, und über die 
Kirche ergoß ſich der heiterſte und friedlichſe Tag, deſſen fie ſeit fange ge— 
noffen hatte. 

Derr von Yacretelle felit fich ‚Die Frage, welche von beiden Korperſchaften 
jetzt die Initiative und Verantwortlichkeit des Bruches übernthmen würde? 
Der Staat würde es nicht thun; denn warum ſollte er ohne Veranlaſſung 
einen Vertrag mit dem Oberhaupt der Kirche, d. h. mit einer auswärtigen 
Mat, verietzen? Nah dem Verfaſſer nämlich if auch die Beſoldung dee 
Klerus eine Staatoſchuld und ihre Einſtellung ein Bankrott, Auch die Geiſt⸗ 
lichteit würde es nicht thun, und damit in Hebrreinfimmung, fagt au ber 
Univers, dad befannte Organ des katholiſchen Alerne, in einer feiner legien 
Nummern: „Die Kirche will feine Looreıfung vom Staate; in diefer Hinficht 
find die Wünſche und Meinungen der franzöfiihen Biſchöſe und des oberften 
Kirchenfürſten fo befannt, daß fie feinen Beweiſe bedürfen.” 

Herr von Lacretelle fürdtet ferner die pofitifhen Grfapren, die von einer 
religiöfen Gemeinſchaft dreden, wenn biefelbe gäuglih vom Staate unabpän« 
sig iſt. Er ficht mit Schreden die Zahl der religiöfen Selten noch größer 
werden, und was ben Unterricht betrifft, fo widerſteht ihm die Konfurrenz, 
die Herr von Lamartine vorſchlägt. „Alles iſt zu fürchten“, fagt er, „wenn 
das Staatoſchiff, dieſer majehatifhe Bau, ber Franfreih trägt und fein 
Gluck, durch neue Stürme aus dem Wege geſchleudert werben follte, den ihm 
eine fpäte und biutige Erfahrung vorgegeichnet bat.” Da er Geſchichtaforſcher 
if, fo wundert er fi, daS Herr von Yamartine, ſelbſt wo er über Geſchz ⸗ 
gebung fpricht, den Dichter nicht verleugnen fann; aber wenn er auch bie 
wellen Mitne madt, die Dieter, als infompetent, ganz vom Kampfplage 
zu weiſen, wird doch Herr von Lamattine mit den Geſchichtsforſchern nicht fo 
bart verfahren, deun im Intereffe der Meinung, die er unterlügt, find aus. 
aedehnte hiſtoriſche Studien nöthig. 


Mahnigfaltiges. 


— Das Varifer Publitum für Haffifhde Mufitl. In einem 
feiner neueſten Beuillctong beſpricht Herr Hector Berlioz die Auffüprung einer 
neuen Sompbenie von Felix Mendelsſebn im Parifer Konfervatorium, einer 
Spmpbonie, in welchtt er „alle liebenewürdige Eigenſchaften des Geiſtes und 
des Herzens ihres Komponiften““ wirderfintet, und wobei er folgenee, auch 
auf mandes deutihe Syniphonicen« Publikum anwendbare Schilderung der 
Konzerte des Konfervatoriums giebt: „Immer noch ift dies der geheiligte 
Zufluchtsort der eigentlichen Muſik, ver vermöge ihrer eigenen Kraft lebenden 
Muff, die weder des Wortes, noch bed Tanzes, mod der zeichnenden Künfie 
bedarf. Immer noch iſt es dort, und zwar bort allein, mie wir zugeben 
müffen, wo vie Werke der Meifier würdig ausgeführt und refpeftvoll ange» 
hört, wenn auch nicht immer begriffen werden. Dam geht nicht eben ing 
Konferpatorium, um zu feben und geſehen zu werben; man flattert dort micht 
in den Zwiſchenallen, wie in der großen Oper, oder bei den Jtaliänern, von 
Loge zu Loge. Man gebt dorthin aus ganz anderen Gründen: ein Theil ver 


Zuhörer kömmt aus Liebe zur Mufif, aus Bedürfniß derfeiben, unb meil fie 
nirgendwo anderd das hören fünnen, mas fie Mufif nennen: ein anderer 
Theil fümmt, weil es fehr ſchwierig if, im einem fo Heinen Saale Pag zu 
finden, und weil es zum guten Tom gehört, eine Loge zu haben, die fo viele 
Jene hören zu, 


Leute gern haben möchten, ohne fie boch zu befommen, 


empfinden, verfichen, find aldi, furz fie leben. Diele hören, ſehen, ter» 

fipen nichts, ennüpiren ſich mit großem Orchefler und verfieden die Uncr- 

meßlichteit ihrer Langeweile hinter einem faden Lächeln, pas fir von ber 

italiänifhen Oper mitgebradt, das für ein Anzeichen des Bergnügens gilt, 

aber in der Regel nur auf Veichefertigkeit, Hand in Hand mit ver vollftän- 

digften Unkenntuiß, fließen läßt. Zür Leptere giebt «6 „charmante Sachen““ 
in den Spmphonieen Secethoven's, „mandes Gute” noch in Ölud, man 

„gewöhnt ſich“ an die Eigenthümlicfeiten Weber's, aber zulegt ſind es doch 

die neueren Jtaliäner allein, die Mufit zu machen willen. Diele Liebhaber 
ber deutſchen Mufe wider Willen geben in ver Regel wohl ihr Logeu- 
Billet ab, wenn der Zettel die Spmphonie mit Chören von Beethoven 

anfünbigt, aber aud bei diefer Gelegenheit allein zeigen fie fi, wie fie ſind. 
Dieies kolofale Berk ift ihnen unerträglich, fie haben nicht ven Muih, es aus» 
zuhalten, ja, fie geſtehen Dies, und fie entfernen ſich, und fie thun wohl varan. 
Unter jenem Publilum des Konfervatoriums giebt es Übrigens auch eine wich⸗ 
tige Fraction, die nur ver Ausführung halber fommt. Nur die wunderbare 
Bollfommenpeit deg Orheftese, nicht aber das, was gefpielt wird, ift «4, was 
fie anzieht. Ob man eine Spmphonie von Mozart, ton Haydn, von Mendels- 
fopn, von Schwenke oder von Beethoven ausführt, das ift ihnen ganz gleich. 

In ähnlicher Weile gehen die Dilettanti nach der italiäniihen Oper, gleichviel 
mas man bort giebt, wenn nur bie Perfiani oder Herr Rubini fingt, Für 
diefe Leute find die Komponiften eine Art Handwerker, Kabritanten von Noten, 
die dazu da find, für vie Ausführenden zu arbeiten, bie ben Pepteren nur zu 
oft die Sade erſchweren, ſtatt fie ihnen zu erleichtern und bie man leider nicht 
ganz entbehren fann. Aus diefer ziemlich widerſprechenden Mildung von Zus 

börern oft gleihwohl dag aufmerkſamfte, has ernflefte und das mufitalifchite 

YPublitum von Paris hervorgegangen. Spit zwei Jahren beflagt es fih über 
die geringe Abwechſelung des Repertoire, aber es follte doch auch ein Mittel 
angegeben werden, um dieſem Mangel abzuhelſen. Die Zapl der Komponiften 
ſchöuer Symphonicen ift nicht groß. Beethoven hat deren neun gefcdrieben ; 
Mozart und beionders Haydn haben freilich eine größere Zahl geliefert, unter 
denen ung eine Wahl verftattet it, aber der größere Theil der gewählten 
gleicht ſich außerordentlich, fowohl durch bie Form als durch Eparafter und 
Stil, fo daß in ven Einprüden, die fie hervorrufen, eine gewiſſe Eintönigkeit 
unvermeidlich if. Unter ven Neueren zäpkt man viele Nachahmer der drei 
eben genannten Meifter, aber genau beiractet if es doch wohl beffer, ein 
Driginal wieder gu hören und wieder zu bewundern, als die Befanntihaft 
dlaſſet und lauer Nachahmer zu machen. Und ein Original jener Art it auch 
Mendelsſohn, deſſen Spmpbonie uns das Konfervatorium in biefem Jahre 
gebradt hat.‘ 


— Zppographifhe Anefpole. Die Foreign Auarterly - Review 
erzählt folgende intereffante Anefoote, bie fih auf Chateaubriand's gramma- 
tiſche Gonftruction bezieht: Im I. 1829 erhielt der Buchdrucket Pinard in 
Paris von dem nachmals durch Das L.ivre des cent et un fo befannt gewor- 
denen Buchhändler Ladvocat den Aufızag, die fämmtligen Werte Chateau— 
briand's zu druden. Jedermann weiß, daß bei ber Bertbeilung ber Typen 
zum Gebrauch der Setzer es nicht nöthig if, alle Leitern in gleihen Zablen zu 
liefern. Wenn z. 8. die Peitern a und e hunderimeife erforverlih find, fo 
braucht man dagegen nur fehr wenige Typen des Buchſtabens x. Nachdem nun 
die Typen nah dem gewöhnlichen Verhältniß vertheilt waren, fing man im 
Pinarv’s Dffigin an, die neue Ausgabe Chateaubriand's zu ſehen. Nach einem 
over zwei Zagen aber wandte fih ein Setzer an den Raktor und verlangte 
neue Typen des Buchftaben a. Der Faktor brüdte varüber fein Erſtaunen 
aus; da er aber fah, daß der Setzer nicht einen Buchſtaben a im feinem Kalten 
hatte, fo gab er ihm mieder friſche. Gleich darauf trat ein andeter Seper, 
der einen anderen Theil feßte und in einem anderen Zimmer arbeitete, in die 
Stube des Faftors und erflärte, daß er alle feine a verbraudt hätte. Bei 
diefer Nachricht ſchöpfte ver Baftor VBerdacht, daß ein Theil der Typen gefoh« 
fen fepn müßte; dor der Geper überzeugte ihn, daß kein Diebfiabl begangen 
fey, und fagte, daß, wenn bie Zahl der a in den gefeßten Bogen gezählt wür- 
den, fie mit der an ibm veribeilten Zabl ber Typen übereinfimmen würde. 
Während man über dieſen Punkt noch in Unterredung war, fam ein dritter 
Setzer ımd zeigte an, daß er alle feine Buhftaben n verbraucht hätte. Ueber 
biefen fonderbaren Vorfall erſtaunt, erzählte Pinarb die Sache dem Heren 
Ravmond, der durch feine philologiſche Gelehrſamkeit ſich einen wohlverdienten 
Nuf erworben bat. „Was mag der Grund davon fepn’, fragte Pinard, „daß 
fo viele Tppen a und n bei dem Drude der Werke Chateaubriaud's ver- 
braucht werden" — „Der Grund liegt auf der Hand”, ermieperte Naymond; 
„ie werden bald finden, baß in dem Verhältnid, wie der berühmte Schrift» 
fieller » und n anwendet, er auf der anderen Seite e und i fpart. . Chateau.» 
briamd vermeidet fo viel ald möglih den Gebraud der relativen Pronomina 
qui und que und flatt berielben wendet er Jeitwörter in ber Partizipialform 
an, dic fih auf aut endigt. Dies erllärt hinlänglich den ichnellen Verbrauch 
der Typen a und n in Ihrer Offizin.“ 


— Eine neue Berlegerfünde. In Belgien fordern einige, Fakbahifche 
Geiſtliche von ven Buchändlern, welde zur Trauung fdreiten, has feierfi, 
Verſprechen, niemals wieder einen Roman druden laffen zu wollen; man will 
dadurch bie unmoralifhen Bücher vertilgen, die der belgifhe Nachdruck aus 
Brantreih bezieht. Wie vice nachmals wortbrüdige Verleger mögen bort 
aber [hen vor dem Traualtar geftanden haben! 
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England. 


Dublin, von J. Venedey. 


Ein Beweis, daß auch bas größere deutſche Publilum ſich jept mehr als 
früher für die politiſchen Ereigniſſe des Tages intereffirt, if wohl, daß, 
wenn irgenbwoher jegt die Zeitungen ein Ereigniß von größerer Bedeutung 
melden, auch fofort im Buchhandel mehrere felbftändige Werke erſcheinen, die 
ih mit dieſem Ereigniffe beihäftigen und feine Bedeutung nad allen Seiten 
bin darzulegen ſuchen. Gleichzeitig find ung feit kurzem drei Werfe zuge 
fommen, die das Land zum Gegenfland haben, das, troß feiner Armuth, 
es wagt, bem reichften und mächtigſten Lande Europa’s ven Fehdehandſchud 
binzumwerfen, und das, troß des Rufes von Rohpeit und wilder Leidenſchaft- 
Tichkeit, im welchem feine Bewohner fliehen, doch dem Winke eines unfgein: 
baren waffenlofen Mannes gehorcht, der durch ein einziges Wort die empörten 
Wogen zu befchwichtigen weiß. 

Bon den drei Werken über Irland, die bald hinter einander von Kohl, 
Moriarty und Benebep erfhienen, ift das erfie in der befannten Weiſe 
des Berfaffers ein mit der Treue eines alten niederländiſchen Malers entwors 
fenes Bild von dem Leben und Treiben, von dem Elend und den Hoffnungen 
der grünen Erin; das zweite it eine Monographie des Agitators von einem 
feiner in Deutihland eingebürgerten Landsleute, und bag dritte endlich eine 
fowohl vom bifteriihen als vom politifhen Stanppunft andgearbeitete Dar- 
ſtellung der heutigen wie der früheren Zuflände Irlands. Das lehzigedachte 
Bud, ein fo eben erfchienenes Berl in zwei Bänden °), umfaßt die Aufgaben 
fowohl der Kohl'ſchen als der Moriarty'ihen Arbeit und dürfte ſich daher, als 
ein Leitfaden bei Allem, was jegt und in ber nächſten Zeit die Zeitungen aus 
Irland berichten, eines großen Publitums zu erfreuen haben. In den An— 
fihten über die Noipwendigfeit der Beibehaltung der Union zwifchen England 
und Irland, die jept noch auf dem Kontinente verbreitet find, wird dieſes 
Buch unzweilehhaft eine große Movifcation bewirken. Der Verfaſſer ſchickt 
feinen lokalen Schilverungen und politiihen Betrachtungen eine Gedichte 
Irlands voran, wobei er unter Anderem fagt: 

„Wer einen Blid auf die Karte Europa’s wirft, fommt fehr Teicht zu dem 
Schlufe, daß die Union zwiſchen Irland und England in der Natur, ber 
Lage beider Infeln begründet if. Und gerade weil diefer Schluß fo einfad, 
fo natürlich erſcheint, fo auf ebener Hand liegt, if es oft ſehr fchwer, fi 

zu überzeugen, daß ein entgegengefeßtes Streben das einzig naturgemäße if. 
Es iſt wahr, bie Union zwiſchen England und Irland if in ver Geographie 
begründet, — aber bie Repeal der Union fieht in ver Geſchichte beiber 
Länder in ganz anderer biutiger Lapidarſchrift eingehauen. England hat Ir: 
land fiebenpundert Fahre mißhandelt und mißregiert und ſchon hierdurch das 
Recht verwirkt, Irland nod länger an feinen fouverainen Willen zu feſſeln. 
Irland verlangt heute eine Tofale Gefegzebung und Adminiſtration für feine 
totalen, irländiſchen Intereffen, fo hoch und fo weit diefe reihen. England 
if allein Schuld, daß alle Intereffen Irlands heute rein irländiſch, oft ven 
englifchen direkt entgegengefegt find. In ganz Europa würde eine ſolche For« 
derung faum den geringfien Anftand finden. Im Deutfhland hat jeder Staat 
feine Sonderverwaltung, und es fehlt nur die Gefammt-Drganifation, in 
Preußen jede Provinz ihre lokale Gefeggebung, in Franfreig jedes Departe- 
ment feinen Rath. Irland verlangt im Weſentlichen nichts Anderes; nur ifl 
nicht zu leugnen, daß gerade durch fiebenhundertjährige Mißregierung Irland 
in einer Lage if, England gegenüber eine fehr große, eng abgeſchloſſene Pros 
ding zu bilden, die faft zu groß if, um als eine Provinz zu handeln und ber 
handelt zu werden. Das kann und wird dann bie Urſache zu vielen Reibungen 
geben; aber an wem die Schuld? Die Engländer leugnen nicht das Recht 
Irlands; aber fie fagen: „Das kann uns ſchaden.“ Ich denke, Irland 
darf darauf ungeflört antworten: „Möglich, aber was fümmert mid 
das!” Doch berubt die Antwort Englands auf einem Irripum, der fehr 
leicht ertlärlich, aber für Politifer, wie bie Engländer feyn wollen, faft uns 
begreiflih. Sie fagen: „Ohne Irland würde England zu einer Macht 
dritten Ranges herabfinfen.” Ganz richtig! — aber hat denn England 
gegenwärtig Irland? Auf der Karte ſtehl's, — aber in der Geſchichte heißt'e: 
Rein. England if heute ohne Irland. Bor der Union Irlands beſaß es 
daſſelde theilweiſe, feit der Union immer weniger. Wäre Napoleon nit auch 
ein Sohn bes Glückes geweſen, hätte er gewußt, worin feine eigene Kraft 
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beftand, fo würde er auch Englande Ohnmacht erfannt haben. Anflatt 
Millionen Menfhenleben zu opfern, um am Ende feinen Ruhm und feine 
Macht dur einen Rachtfroſt zu verlieren, würbe er mit dem zehnten Theile 
von Kraftaufwand und Opfer England in Irland gernichtet haben. Aber er 
verlangte von den Irländern nur eine „Diverfion‘ *) für Frankreich. 
Die Zeiten haben fi geändert. Kommt ed zu einem neuen Kampfe in Europa, 
fo werden die Franzoſen die Lehren, die fie von Deutſchland erhalten haben, 
wohl benußen und, mit England im Kriege, die Sache anftatt am Rhein — 
am Shannon audfehten. Auch die Völker baben nachgerade mehr und mebr 
einfchen gelernt, daß gerecht feyn — auf die Dauer auch fehr Mug if. In 
Zukunft wird man im Falle der Noth von den Irländern feine „Diverfion 
für ven Ausländer, fondern einen Kampf für'ifre eigenen Rechte 
fordern und fördern — fobald fih dazu die rechte Gelegenheit zeigt. Wenn 
es wahr ift, daß England ohne Irland eine Macht dritten Ranges if, fo 
if es Heute eine Macht dritten Ranges und hatte feit der Union, von dem 
Augenblide an, dag Irland fi wieber in Irland regt, ſtets nur eine ufur- 
pirte Stellung. Wer will bezweifeln, daß Frankreich in Itland mit England 
in ganz anderer Weiſe fertig geworben wäre, als es mit Deutihland am 
Rhein fertig geworden if? So viel für die auswärtigen Verhältniſſe. In 
den innern nagt Irland an dem Marke Altenglande: doch davon an einer 
anderen Stelle. Die Auflöfung der Union if die einzige Mög— 
lichkeit, Itlaud mit England wieder ju verbinden. Daß biefe 
Möglichkeit verſucht werden follte, it zu bezweifeln: ob fie, Aattgefunven, 
Irland und England wieder vereinigen wird, hängt von ber Politif, die 
dann England befolgen würde, ab. Was aber nicht zu bezweifeln ſteht, if, dap 
unter den Berhältniffen, wie fie jetzt zwiſchen Itland und England beſtehen, 
eines ded anderen Untergang unausbleiblid berbeiführen wird. Irland if in der 
Lage, wo ed den Untergang feines Nahbarn nicht zu fürdien, weil es nichts 
zu verlieren bat, — und fo fann es getroft wie bis jegt fagen: „Ich werde 
England fo viel fhaden, daß es am Ende gerecht feyn wird.” Die Frage if 
nur, ob dies am Ende nicht das Ende feyn wirb? Diefe Anſichten und Ueber. 
zeugungen erlangte ih auf meinen Reife» und Rafltagen in Irland. Wie fie 
entflanden, babe ich zu ſchildern geſucht, — und fo fchufen ſich die folgenden 
Darftellungen.” — 

Mir glauben diefe Darſſellungen nicht beffer erläutern zu können, als 
indem wir eine Probe daraus unferen Leſern mittbeilen. Wir wählen dazu 
aus dem zweiten Bande die nachſtehenden Schilderungen der Anfunft bes 
Reiſenden und feines erſten Einblides in Dublin, wo er fi anfangs nur fehr 
kurze Zeit aufhalten wollte, jedoch der Heiz deſſen, was er in der Hauptfladt 
wie im Yande fennen lernte, ihn Wochen und Monate lang zu ſeſſeln wußte. 
Späterhin kommen wir dann auf einige andere Epifoden zurüch 


„Dublin, den 16, Juni. 

„Geſitern in London, ein Engländer, und heute in Dublin, ein Irländer. 
Es lebe der Dampf! 

Dieſes raſche Vorüberfliegen iſt vielleicht mehr als andere Reifearien ge: 
eignet, einen allgemeinen Eindruck zurüdzulaflen. Es if, ale ob man bie 
Inpaltsanzeige eines Buches durliefe und bier und dort ein Blatt aufſchlüge 
und anfähe. Das genügt meifl, um einen Begriff, eine Ahnung von Den zu 
belommen, was man in ihm lernen könnte, wern man’s mit Ernfl durchläſe. 

Die Inhaltsangeige Englands in ver Abtheilung: „London bie Liverpool” 
ift: Grünes, üppiges Land, Meinfhöne Genrebilver, nur felten ein Dorf, über: 
all vereinzelte, rein und gefund ausfehende große Pachterhöfe; die rothen 
Ziegelpäufer in den grünen Baumgruppen, von grünen Wiefen und Feldern 
umgeben, thun dem Auge wohl; die Bereingelung der Höfe erinnert das Herz 
an die falte, vereingelnde Natur des Engländerd. Hier und dort fliegt ber 
Dampfwagen an Berwandtem, an den rauchenden Kaminen ber Kabrifanten, 
diefen Minaret3 des englifhen Glaubens, vorüber. Die große Menge der 
Biehweiden, im Gegenfaße zu den verhältnigmägig geringen Fruchtfeldern, 
haben auch ihre Lehre, find Anticornlaro » Agitatoren in ihrer Art und zeigen, 
wie Altengland die Ochſen und die Pferde ganz anders in Ehren hält, als bie 
Söhne und Töchter der „Mobility”. 

Auch ein paar perfönlihe Erfahrungen machle ih. Ich dachte mir: „Was 
brauchſt du dich zu zieren, als armer Teufel iſt es eigentlich deine Pflicht, auf 
dem legten Plage zu fahren.” Ich hatte bereits meinen Sig neben einen 
Bauer, gegenüber einem aus Indien nah Irland heimfehrenden Soldaten ge- 
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nommen, als ich hörle, daß bie wohlftile Bahr fehr Tange bauere, und daß ich 
nicht zeitig genug anlommen werde, um noch biefen Abend nad Dublin abzu⸗ 
fegeln. Wenn id warten wolle, bis eine Stunde fpäter ein theurer Train 
abgehe, fo werde ich zeitig genug in Liverpool feyn. Ich hatte die Wahl zwi: 
fchen wobtieilen Dampfwagen und theurem Radtlager oder theurer Fahrt und 
Ractlager>Erfparungen. Ich 309 das gewille Uebel dem ungewiſſen vor. 
DO Spariamfeit — in England. 

Das Dampfigiff in Yiverpool hatte ven Dampfwagen abgewariet; To 
wurden wir per Omnibus aus» und eingeſchifft und waren fünf Minuten 
fpäter auf der See. Ib batte London mit Fehr zweifelhaftem Weiter vers 
laſſen, aber trog des ſchlechten Frübjahrs und des ewigen Regend vertraute 
ih auf meinen Stern und auf das Sprüchlein: Nah Regen folgt Sonnen- 
fein. Mein eriter Reifetag war der erfte fhone Tag des Jahres. Aber die 
NRadt war no viel fhöner. Die Sce war glatt wie ein Spiegel, die Luft 
rein und Mar, ald ob es feine Wolfen mehr gäbe. Rach und nad neigte fi 
die Sonne zum Untergange. Und nie ſah ip fie ſchöner und reiner in ihr 
mafellofes Bett hinabfieigen. Es fhien, als ob fie ſelbſt zaudete, fo lange 
währte es, bis ver legte Goloftreifen am Himmel verfhwand. Und während 
die Sonne am Horizont zwiihen Himmel und Waſſer land, neigte fi unfer 
Schiff von Zeit zu Zeit mit majeſtätiſcher Grazie wie zum Abfchiede gegen fie 
hin. Dur dieſe Bewegung ſchien dann die Sonne fih jedesmal wider aus 
dem Meere beraudzuheben und dem Himmel von neuem zuzuſtreben. 

Neben mir ſaß eine junge Dame, vie dem ſchönen Schaufpiele mit vers 
felben Aufmerkſamkeit zuſab. Es liegt eine annähernde Verwandiſchaſt in 
gleichen Gefühlen und Gedanfen, und als die Sonne unter war und die 
Sterne aufgingen, waren wir, ohne uns auch nur angeredet zu haben, fhon 
halbwegs alte Bekannte. Aber gerade die Art, mit ver fie fo lebendig an 
diefen Schönheiten theilnahm, die Art, wie fie ihre Theilnahme in ihren be 
lebten Zügen widerfpiegelte, ſchien mit ein Beweis, daß fie feine Engfänderin. 
Ein paar gleihgultige Worte, die ich am fie richtete, und die trauliche Weile, 
in ber fie antwortete, beflätigten mic in meiner Unfiht, und bald hörte ich, 
daß fie eine Jrländerin. Sie ſprach mit fo viel Liebe, To viel Wärme von 
ihrem Lande, daß id) fie Son deswegen gern gehabt haben würde. Aber fie 
war auch fonft eine ſehr liebenswürbige Erfheinung. Das Gefiht wur nicht 
regelmäßig, Sommerfprofen, die ich freilid erfi am anderen Morgen ah, 
tbaten der feinen Haut Eintrag, die Rafenflügel waren ein wenig zu weit 
ausgeſchnitten; aber das Auge war fo tief, fo ſchön und doch fo mild, und 
ter Mund fo voll, fo rein, fo bittereich, fo anädig zugeflehend. Nah ben 
erſten paar Cinfeitungsfragen fam ein Geſpräch über „Heine Nichts““ zu 
Stande, wie ich mich wicht eutſinne, je eines in London in Gang gebracht zu 
haben, und wie fie jenfeits des Kanals, in dem Yande des leichtſinnigen, herzi⸗ 
gen Aranzofenvoltes, an der Tags und Nadtorbnung find. Mir wurde fo 
wohl zu Muthe, wie es mir lange nicht wider gewelen war, und ich ahnte, 
das ih anderen Regionen zufegelic. 

Wie ſpät ed war, weiß ich nit, aber auf einmal fand die Kleine neben 
mir auf, fante freundlich: „Es wird kalt; quite Nacht, mein Herr! und ging 
dann leichten Schrittes ver Kajüte zu. Erſt jet merkte ic, daß es Nacht und 
wirklich kalt und daß nur noch wenige Palagiere auf wem Berdede geblieben 
waren. Id genoß nod cine Weile nad, was mir der Zufall eben gewährt 
hatte, und ging Dann aud in meine Kajüte. D! menu es feine Frauen gäbe, 
feine weichen Herzen, alles Blut würde zu Eis gefrieren. 

Ich nahm die Schöne Nacht und das freundliche Begegnen als ein: Will 
fommmen in Irland! entgegen. 


Den Sonnenaufgang verlräumte ich Teiver, Fam aber doch ziemlich früh 
aufs Berded. Meine Heine freundin war ſchon oben, aber aud fie Hagte, 
daß fie den Aufgang verſchlafen habe. Erft jegt ſah ich recht, wie artig fie 
(und fpäter fernte ich, daS fie ein Typ irländiſcher Aumuth und Zutraulichkeit) 
war. Sie erzählte mir noch fehr viel von ihrem Lande, fagte mir, ich müſſe 
diefe und jene Gegend, Landſchaſt, Wallerfall, See und dergleigen mehr 
fehen, und war fo ohne Hehl, als ob wir viele Jahre gute Bekannte geweſen. 

Bald wurden die Ufer ſichtbat. Nah und nad traten fie immer leben⸗ 
diger, immer Harer hervor. Die Anfuhr in der Bai von Dublin if der 
Baterlandeliebe der Irländer ganz würdig. Sie bietet ein fehr ſchönes Bild. 
Rechts iritt das Ufer in fhrofen, zerriffenen Felfen auf, weiter ab liegt die 
Inſel Eye. Links die weichen Hügelgruppen der fhönpeit »berühmten Graf- 
ſchaft Willow. Bor diefen Bergen liegt ebenfalls eine Heine Inſel mit ſchatſen 
üelfen. In der Mitte die Bucht von Dublin mit Nets abwechſelnden Dorf. 
en, Kirhen, Sommerpäufern, Felungsihärmen und Hütten. Die reinfte 
Luft, die ſchönſte Sonnenbeleuchtung bob das Alles fo Har hervor, wie felten. 
Meine Heine Freundin war überglüdlich, daß ihr Land fi fo ſhön ausnchme. 

Auch die anderen Irländer waren fehr froh geftimmt. Ein proteſtantiſcher 
Geiſtlicher, mit dem ich Thon geſſern ein paar Worte gewechſelt hatte, Fam 
und frug: „IN’s nicht fon, Irland?” Ich antwortele freudig: „Ja, es ift 
ſchön!“ Und wir plauderten eine Weile, Sein Anabe, der in England in vie 
Säule gebi und den er zur Vakanz abgeholt hatte, trat hinzu, und da der 
Bater gehört, ich ſey ein Deutſcher, fagte er mir ſtolz, daß feln Junge beutfch 
verfiche. Ich irug den Burſchen auf englifh, ob dem fo fep, und er ants 
wortite fed: Ves, Sir! So ſrug ih auf deulſch: „Lieben Gie denn bie 
deutiche Sprache” uber er blieb vie Antwort ſchuldig. Er verſtand fein 
Wort. Ich denke mir, daß der Burſche gerade fo gut irifh war, ald meine 
Heine Freundin. 


Endlich landelen wir, Ich fagie ber erfien Irlänberin, bie ih auf irlänbi. 
fchem Gebiete kennen gelernt hatte, ein freundliches Lebewohl, das fie fo ber3- 
lich als mögli erwieberte, — und habe mich ſeitdem hundertmal bei der Naſe 
gezupft, dafı ich nicht ven Muth hatte, mir Namen und Adreſſe auszubitten. 

Bon Kingstowu ging ich mit der Ciſenbahn nad Dublin, wo ich fomit, 
fa ohne von London bis Dublin die Mutter Erde berüprt zu haben, ankam. 


Sthluß folgt.) 


Belgien. 


Ueber den Belgiihen Nachdruchk. 
Schluß.) 
Gregenwartige Lage des belgijden Nechttuge. 

Das Jahr 1836 bezeichnet eine neue Epoche in der Geſchichte bes belgiſcher 
Rachdruds. Zu vieler Zeit waren die induftriellen Unternehmungen auf dem 
Punkte, ihren äuferfien Gipfel zu erreichen. Das Bieber gewagter Specula. 
tionen hatte feit einigen Jahren alle Köpfe verwirrt Das Kapital der is 
Belgien befichenden inpuftriellen Gelelifchaften erreichte während bes kurzer 
Zeitraung von fünf Jahren (von 1834 bis 1838) den Nominalbeirag von 570| 
Milionen 71,47% Granfen. So verwandelten fih auch bie bedeutendfien 
Buchhandlungen in Actiengeſellſchaften; doch war der Buchhandel zufamz 
ber Papierfabrication in jenen gewaltigen Summen faum mit 13 Million 
begriffen, von welden außerdem wenigfiens vie Hälfte niemals realikz 
wurde, Eo bildeten fih vrei Buhhandlungsgeielichaften: die „belgifche type 
gtaphiſche Geſellſchaft“ (Socikit typographique beige) mit einem Kapital vor 
einer Million in Action zu 500 Frauken; „die Buchhandlungs-, Druderei» une 
Sprifigießerei »Gefetigaft” (Soeiew de librairie, imprimerie et fonderie de 
caracteres) welche auf ein Kapital von > Millionen nur zwölſhundert Actien 
zu 1000 Sranfen ausgab; „die belgiſche Buhhandlungs» Druderei» und Par 
pierfabricationg » Gefellipaft“ (Societ# beige de librairie, imprimerie er pa- 
peterie) mit einem Kapital von anderthalb Millionen. Die Dauer jeder bir. 
fer Unternehmungen wurde auf zwanzig Jahre feftgefeßt. Daneben konnten 
ſich fpäter noch zwei minder bedeutendende Geſellſchaften erheben, die „ency: 
tlographiſche Geſellſchaft für Medizin” (Societt eneyelographigue pour les 
seiences n&dicales) mit 500,000 Franken und die „Geſellſchaft für die Ber: 
breitung guter Bügper“ (Societ pour fa propagation des bons livres), eine 
tatholiſche Buchhandlung mit einem Kapitale von A Millionen. 

Der belgiſche Rachdruck hatte für diefe Art der Entwickelung gerade noch 
ben rechten Zeilpunlt getroffen, denn zwei Jahre fpäter, am 17. Deyumber INS, 
erlag die beigiihe Bank plöhlich unter der Laft ihrer zahfreichen gewagten 
Unternehmungen. Sie hatte den Rachdruck unter ihren Schuß genommen. Der 
Kredit wurde fo erfhüttert, daß das Publikum eben fo weit in das Extrem 
bes Mißttauens umfprang, als es vorder leichtſimig vertraut hatte, und noch 
jegt hat fi die Juduſtrie von dem damaligen Schlage nicht erholt. 

Die Buhhandlungs + Grfelfhaften Haben den Stoß infofern gut ange 
halten, ald durch das Sinken ihrer Actien ihre Arbeiten feine Stodung er 
fabten haben. Der wahre Werth ihres Bermögens betrug im Jahre 1837, 
bas heißt zur Zeit ihrer höchfien Blüthe, 2,778,500 Franken. 

Die Umwandlung der meiften großen Buchhandlungen in Actien-Geſell⸗ 
ſchaſten gab dem Rachdruck erft feine volle Befeſtigung, da viele Perfonen von 
Einflus Theil nahmen und alfo ihr Privat: $utereffe mit dem bes Buchhandels 
verfnüpften. Er hat dadurch Vertheidiger unter den Mitgliedern der Regie: 
rungen, der Kammern und ber Gerichte gefunden: und man darf fagen, daß 
er erft feit 1836 eine feſte Stellung in der nationalen Induftrie Belgiens 
einnimmt. 

Dies ift aber auch der einzige Vortheil, den die Brüffeler Verleger aus 
jener Umgeftaltung ihrer Berpältniffe zichen konnten, ihre fonftigen Hoffnungen 
blieben fänmtlich unerfült. Die Hauptſchuld davon tragen freilich die Wer: 
leget ſelbſt, weil fie eine Konkurrenz unter einander ſelbſt begannen. 

Die gefammte Tpätigkeit des belgiſchen Rachdrucks drängt fih in Brüft 
zufammen, denn bie Provinzen und die Geſellſchaft für die Verbreitung guter 
Bücher fommen faum in Anſchlag. Der Markt deffelben theilt fi im den ein, 
beimiihen und den ausländiſchen. Den Iegteren beherrſchen bie drei großen 
Geſellſchaften faſt ausſchlieülich, auf dem erfleren aber fämpfen eine unglaub⸗ 
liche Menge großer und Heiner Verleger. 

Diefe unbeihränkte Konkurrenz bat den Nachdrud in eine traurige Lage 
gebracht, die id am deutlichſien aus dem Weichen feiner Preife ergiebt. Wor 
sehn Jahren Foftete der Band in 18. (das gewöhnliche Brüffeler Format) 33 
dranfen (28 Sgr.), etwas fpäter nur drei, bann 2, endlich 13 Aranken (12 Sar.). 
3a, man if dabei noch nicht fiehen geblieben. Gin Berleger machte vor drei 
oder oier Jahren den Man, unter dem Titel: Mustum litteraire eine Samm⸗ 
fung von Romanen in Lieferungen zu 75 Eentimen (6 Sgr.) berangzugeben, fo 
baß die Lieferung elwa dem Umfauge des früheren Bandes in 18. entfprehen 
follte. Aber auch damit war ed noch micht genug. Der Chef eines der drei 
großen Brüffeler Häufer feßte im Intereffe eines von ihm gegründeten poli— 
tiſchen Journals das Bändchen auf 35 Eentimen (2% Gyr.) over vielmehr auf 
gar nichts herab, Es erhielt nämlich jeder Abonnent des Journals fährlich 
zweinudfunfzig Bändchen, unb da drei andere Journale, um bie neue Kon— 
turtenz auszuhalten, dies Verfahren nachahmen mußten, gab es während eines 
Jahres in Brüffel vier täglich erſcheinende Blätter, die wöchentlich ihren Abon⸗ 
nenten einen Band aus der neueften franzöfiſchen Literatur fhenkten: _Rechnet 
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man im Summa 6000 Abonnenten, fo hätte bies jährlich 312,000 geſchenlle 
Bände gegeben. Diefe Bertheilung bat neuerdings beinahe ganz aufgehört, 
aber ipre Wirkung, d. h. ber Band zu 35 Eentimen, it befleben geblieben. 
So wurbe der beigifche Nachbrud das Opfer feines eigenen Prinzips. 

Der inländifche Markt des belgiſchen Nachdruds Tann feine größere Aus- 
behnung erhalten. Cine Leipbibliothef in Belgien it unmöglich, denn jeder 
kauft, was er braucht. Man ruft die Bändchen überall aus, wie z. B. auf 
den Bahnhöfen, und fauft fie ohne Auswahl, um zwei ober drei Stunden 
gezwungener Untpätigfeit auszufüllen. Aber jede Eonfumtion hat auch ihre 
Gränge, die fie ſelbſt bei den billigfien Preifen nicht überfchreiten Kann, und 
bis dahin ſcheint es in Belgien gefommen zu fepn. 

Der Zufland des auswärtigen Verkehrs iſt nicht ganz fo ungünſtig und 
verhinderte bisher noch Die Krifis, welche der des inneren herbeizuführen ſchien, 
doch müſſen au die auswärtigen Preife in einem gewiflen Verhältniß zu den 
infändifchen weichen. 

Die Hauptmärkte des belgiſchen Nachdrucks find nah ber Maſſe der Ein» 
fuhr geordnet: Italien, und zwar Blorenz, Rom, Mailand, Neapel und Papua; 
Rußland und Polen; Deutfland, die pyrenäiſche Halbinſel, Amerika, und 
zwar obenan bie Bereinigten Staaten; Syrien, Mein-Afien, Smyrna, Aler: 
anbrien, ohne die auf bloße Speculation unternommenen Sendungen, welche 
von Antwerpen aus bei Gelegenpeit nad neuen Märkten abgehen. Die 
meiften diefer Märkte hat fi Belgien freilich ſelbſt gefhaffen, fie waren vor 
der Epoche des Nahdruds der franzöfiihen Literatur gänzlich unzugänglic; 
aber ber belgiſche Nachdrucker, der mit dem Berfaffer nichts zu thun hat, kann 
auch als reiner Fabrifant und Kaufmann verfahren. Rommiffionsgefchäfte 
und relative Werthe, abhängig von dem Rufe des Berfaffers, find ihm uns 
befannt. Er macht in irgend einer Stadt eine Nieverlage und beftimmt einen 
gewiſſen Preis für eine gewiſſe Menge beprudtes Papier. Dat die Sorte 
den Konfumenten gefallen, fo beftellen fie mehr, wie etwa diefes oder jenes 
Mufter eines Zeuges fo gut als ein anderes nach den Herflellungstoften bes 
rechnet, aber, weil es gerade Mode ift, in größeren Maffen verkauft wird. 

Bei alledem if die Ausfuhr nicht fo bedeutend, als man gemeinhin 


glaubt. Rad den Regiftern der Zoll» Yemter wurden audgefüprt 
Buͤcher, auf inländiihes 
im Jahre Papier gedrudt. Werth, 

1836... .* 20,497 Kilogramme 542,682 Franfen 
1837 22... 121,871 . 731,226 . 
1838 . 138,100 P S29,10 = 
1839 2...» 170,743 . 1,033,771 
IBAO. 2... 147,819 . 803,000 = 
111 De 168,774 . 102,05. 
182 ..... 154,876 . 956,060 


Damit flinmen im Allgemeinen die Angaben der drei großen Brüffeler Ge— 
ſellſchaften. Es beträgt mithin die jährlihe Durdfchnitis: Einnahme cher 
weniger als mehr denn eine Million. Daneben ergab merkwürdigerweiſe 
die Einfuhr 


Bacher in Bogen. brokirt, 


im Jahre fartonnirt oder arbunden, Wetih. 
1836... + 143,601 Kilogramme 881,100 Franfen 
1887 ....% 140,745 a 923,008 . 
1838 ..... 159,358 s 973,210 a 
1839 2... 153,362 . 239,636 . 
18140 ..... TA8,856 . 916,512 . 
IBBl ..+.r 154,311 . 52,182 = 
IB ..... 162,695 . 1,004,180 . 


wovon i auf Frankreich kommen. Die Urſache diefer fonderbaren Erſcheinung 
ift darin zu ſuchen, baß ver belgiſche Nachdrud nur Werke lebender Schrift: 
fleller ausbeutet, die älteren aber dem franzöfifchen Buchhandel überläßt. 

Aus der ganzen bisherigen Unterfuhung ergiebt fih, daß ver belgiſche 
Nachdruck einer wahren Krifis entgegengeht. Anzeichen derſelben Haben ſich 
auch bereits in dem Verfahren der Geſellſchaften felbft eingeftellt. Die klügſte 
derfeiben nämlich, melde fa wur im Auslande arbeitet und fid von ber 
Konkurrenz im Inlande möglihft fern hält, hat feit einigen Jahren ihre 
Babrication allmälig vermindert. Die Socictt d’imprimerie et de fonderie 
nämli hat, mit Ausnahme der forigefeßten Werke, geliefert: 


im Jahre 1837 20000. 278 Bände in 8. u. 18, 


13838 .....- 195 — 
⸗ * 1839 ...r.. 210 ” ⸗ 
aO...... 17 + » 
s » 1M1. 1 + » 
„» » 1842 .. 15 ⸗ , 


In einer anderen ſtehen die Actionaire in offenem Kampfe mit den Direktoren 
und haben gerichtlich die firenge Handhabung der Statuten verlangen müſſen. 
Ale aber mweigern ſich, bie Zinfen der urfprünglichen Kapitale von 1836 zu 
bezahlen. Aber wenn ſich auch die Umfände der Gefellihaften noch fo fehr 
verihlimmerten, fo if doc feine Ausfiht vorhanden, daß ber Nachdruck in 
Belgien je aufhören werbe, fo lange er einem jeden Spekulanten freiflept. 
Es muß alfo für feine Ausrottung etwas geifan werben, und man barf 
feinesweges hoffen, daß er ſich felbft vernichten were. 

Dies wäre die materielle Stellung des belgiſchen Nachdruds, welches if 
feine moraliſche/ Welchen Einfluß hat er auf den Charakter und ben Ges 


ſchmack bes Volles ausgeübt, was ihm beſchützt? War er der eigenen Lites 
ratur deſſelben günflig ober ungünſtig, und hat er vielleicht ver ſranzöſiſchen 
Literatur, ohne es zu willen und zu wollen, weſentliche Dienfte geleiftet ? 

Die raftlofe Leltüre einer Maffe mittelmäßiger oder gar ſchlechter Bücher, 
zu welder die raffinirte Juduſtrie des Nachdrucdss die Belgier gezwungen bat, 
mußte nothiwendig die Ausbildung eines guten Gefhmads nieverhalten; die 
frauzöſiſchen Ideen dagegen mußten fi fo feftfeen, daß an eine eigenthüm- 
liche Entwidelung bes Rational» Chazgafters nicht zu denken war. Die eigene 
Literatur befördert der Rachdruch infofern, als er ihr feine Märkte öffnet, 
aber einer freien Entwidelung derfelben fegt er ja eben durch feine Erzeugniffe 
die beengendfien Schranken. Was Frankreich angeht, fo verbreitet er Freilich 
deffen Ideen über die gefammte eivilifirte Erde, aber er fendet unbefümmert 
in demfelben Pakete Gutes und Schlechtes. Die belgiſchen Nachdrucer laſſen 
ſich in dieſer Hinſicht mit ven Bufanieren vergleihen, aus deren Niederlaffan- 
gen fpäter die fhönften Kolonien entflanden. 

Es ſcheint alfo der Nachdruck moraliſch beirachiet in gewiſſer Hinſicht ein 
etwas günftigeres Refultat zu gewähren; da er aber das wenige Gute unfreis 
willig und auf ungerechte Weile ihut, fo ift er darum keinesweges zu loben; 
wir haben es nur angeführt, um ihn allfeitig zu beleuchten. 


Ueber die Unirdrüdung des telaifhen Nachdruds. 


Fraukreich muß die Initiative ergreifen, nicht weil feine Handels» Inter 
eſſen dabei beſonders betheiligt find, fondern es ziemt ihm, als verjenigen 
Nation, wilde durch Intelligenz herrſcht, auch in allen Fragen, welche bie 
Rechtẽ der Intelligenz betreffen, als Borkimpfer aufzutreten, Es muß bamit 
beginnen, bei ſich felbft jeden fremden Nachdruch abzuſchaffen; vieleicht wird 
ein ſolches Beifpiel zu edler Nadapınung reisen, wenigſtens gewährt es ihm 
fiper in allen Verhandlungen über ven Rachdruck ein bedeutendes moraliihes 
Uebergewicht. Gewährte die Ausführung dieſes Borfchlages auch kein unmits 
telbares Refultat, wie die ungeduldige Gegenwart überall verlangt, fo iſt dieſer 
Borwand do nicht hinreichend, um eine Handlung ber Gerechtigkeit deshalb 
zu unterfaffen, venn Alles, was gerecht if, it ausführbar, und der Staatdmann 
foll weiter hinaus fehen und wirken, als auf die vächſten Jahre. Man muß 
ben Febler im Prinzip angreifen, um ihn von Grund aus zu heilen. England 
gewährt ein großartiges Beifpiel für einen ähnlichen Fall; es hat fü die Aus- 
rottung der Regerfflaverei 500 Millionen koften laſſen. Beiläufige Artikel in 
befonvderen Berträgen, wie fie bie jet verfucht wurde, haben keinen weiteren 
Erfolg gehabt und könnten im günftigen Falle ven Rachdruck aus einer Stadt 
in eine andere vertreiben. 

Wenn Frankreich ven Nahprud abſchafft, fo würde Belgien zwar nit 
ein Gleiches thun, beun es könnte dabei höchſtens verlieren, aber feine Regie- 
rung wäre gezwungen, dem Nachdrud ihren Schuß zu eutziehen. Dazu fommt, 
das bei der gegenwärtigen Yage Belgiens Jedermanu darauf denkt, dem Han 
del und ber bedeutenden Induſtrie neue und fiherere Örunblagen zu geben; 
bie beiden politifhen Parteien des Landes verſchwinden alfo auf dem neutralen 
Gebiete foınmerzieller und induftrieller Fragen und würden fein Bedenten tra- 
gen, diefen verhältnifimäßig unbedeutenden Zweig wefentlihen Bortheilen zu 
opfern, welde man den hauptſächlichſſen Fabricationen gewährte. 

Dann aber wäre noch ein Zweites zu berüdficptigen. Die Regierung muß 
nicht fowohl die Sache des Buchhandels oder der Schrififteller, fondern das 
Intereffe der Nation ‚vertreten, und es Recht zu befürdten, daß, wenn ber Nadh- 
drud raſch aufhört, die franzöfiiche Literatur ihre bisherigen ausländiſchen 
Märkte verliert. Benn der franzöfiibe Buchhandel in der hergebradten . 
Beife fortfährt, fo würde diefer Fall unvermeidlich eintreten, oder der Nach⸗ 
drud würde aufs neue, nur heimlicher und noch widerlicher, fein Weſen treiben. 
Der franzöfiihe Buchhandel muß von dem beutfchen und felbft von feinem 
Feinde, dem belgiſchen Rachdrack, Tpätigkeit, Unternehmungsgeift, billige Preife 
und die Bereinigung bedeutender Kapitalien lernen. 

Es begreift fi, daß dies Alles nicht in kurzer Zeit und nicht ohne Fräftige 
Unterflügung der Regierung ausgeführt werden fann; aber dennoch ift ein 
günftiger Erfolg fiher zu hoffen, wenn beide, die Regierung und ber franzö- 
ſiſche Buchhandel ſelbſt, energiih Hand ans Werk legen. 


Afrika. 
Jehuda ben Koreiſch, der erfte Lexikograph ber Bibel. 
Bon F. Lebrecht. 


Der Banberer im heutigen Norb»Afrifa, der bort, wo fi bie Fran⸗ 
zoſen mit den Trümmern der Macht Abvelladr’s ſchlagen, nur auf verwahr- 
fofles Land, auf Ruinen und auf ein gefunfened, von Unwiſſenheit, Armut 
und Faflern entſtelltes Menſchengeſchlecht fößt, der ahnt nicht, daß fein Fuß 
auf das Leichenſeld einer Civilifation tritt, welche vom Ten big ins Idte 
Jahrhundert hier die Küſten Irönte; ver ahnt nicht, daß am Mittel» und 
Arlantifhen Meer Böller wohnten, welche in der Zülle des arabifchen Fleißes 
den jegt von der Sahara fhon angefiedten Boden zum Garten und zum Sihze 
der Indufirie mahten, die mit dem Reichthume ihrer Einbildungokraft für 
das Leben die füßeften Bethörungen der Poeſie gewannen, und bie durch bie 
Breipeit der Kunft und der Wiſſenſchaft ven religiöfen Fanatismus milderten, 
um Epriften und Juden freundlich die Hand zu reichen. In jenem ungetrübten 
Berkepr der Wiffenfhaft geſchah «3, das die Araber mit heißer Wipbegier ſich 
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anfangs an bie Griechen und bie Juden ala Schüler anſchloſſen, um bald die 
Lehrer derfelben zu werden. Die Juden befonders ſuchten überall, im Mor- 
genfande, in Spanien und in Nord» Afrifa, dem Unterricht der Araber in ber 
Philoſophie, Poeſie und Grammatif und wendelen letztere auf die Sprade 
der Bibel fo wie die erflere auf den Inhalt berfelben an. Aber erfi in ber 
Mitte des IOtem Jahrhunderts unternahm es ein Jude, das Alte Teſtament 
durch ein Lerikon zu erflären. Als Gründer feiner Wiſſenſchaft, und mit 
NRüdfiht auf die Bortrefflichkeit feines Verſuches, hätte er längſt verbient, 
einen gründlichen Biographen zu finden; dennoch bin ich hier mit folgender 
ſchwachen Rotiz der erfle Biograph des erflen bibliſchen Lerifograppen. *) 

Der Bater der hebräiſchen Perifographie hieß Jehuda ben Ko— 
reif”) und war aus ber Stadt Tohart oder Tahart **) uund hat 
wahrfheintih um 930 gelebt. Wie feine Erziehung geweſen, welche Stellung 
er im praftifhen Leben einnahm, wie ausgebreitet feine ſchriftſtelleriſche 
Tpätigfeit war, wo und wann er geflorben — dieſe und nod viele andere 
Umftände, welche man gern aus dem Leben eines Gelehrten lennen möchte, 
der bie ehrenvollfien Eindrüde hinterlaſſen, vieles Alles wird ſchwerlich ver 
angefirengteften Unterfuhung zu ermitteln gelingen, da bald nad ihm Gram⸗ 
matifer hervoriraten, die feine Leitungen benugten und feinen Namen durch 
umfaffendere Werke verbrängten }), und ba bald darauf dieſe Grammatifer 
und die Grammatik felbft durch die, alle wiſſenſchaftliche Thätigkeit abſor⸗ 
birende, alleinſeligmachende, talmudiſche Literatur verdrängt wurden. Grin 
großer Zeitgenoffe Saadia Gaon (+ 942) würde ebenfalls mit feinen lin 
guiſtiſchen Arbeiten, feine Verfion ausgenommen, berbrängt und vergeſſen 
worden fepn, wäre er nicht zugleich der weithin glänzende Meifter im Talmud 
und Oberhaupt der babyloniſchen Afademieen geweſen. Wäre von den Werfen 
ober dem Werke Koreiſch's wenigfiens etwas Ganzes erhalten, wir könnten 
aus diefem felbft Winfe für vie Lebensverhältniſſe des Berfafiers gewinnen ; 
allein das Lerifon, welches in der ganzen Welt nur in einem einzigen Crem- 
plar erhalten iſt und welches man bisher nachläſſigerweiſe für fein vollftän- 
diges Werk hielt, muß ih als einen verffümmelten, wenn aud 
ſehr wichtigen, Auszug denunziren. 71) 

Diefer Auszug reicht jedoch bin, den linguiſtiſchen Grundfägen des Ber: 
faffers und feiner Kritik, fo wie feiner audgebreiteten Belefenpeit und Sprad: 
kunde, die vollſte Anerkennung zu verſchaffen. Bir wollen nurnod ein Wörtchen 
von der Perfönlichkeit des Verfaſſers fagen und dann zur Beurtheilung dee 
inneren Gehaltes feines Werkes und feiner äußeren Geſchichte übergehen. Frei— 
lich aber if, da nur das Werk die Duelle unferer Nachrichten für die Perfon 
des Berſaſſers if, die Beurtheilung des einen von dem anderen kaum zu 
irennen. 

Aus mehreren gulen, wenn aud nicht unmwiderleglihen, Gründen bat 
ſich bei mir die Bermutpung gebildet, Koreiſch war praftifher Arzt, oder 
hat ſich wenigfiens mit der Arzneifunde befpäftigt. Gewiller aber nod if, 
dafı er ein Mann von vielfeitiger und feiner Bildung war. Er hatte nicht bloß 
eine erfiaunliche Belefenbeit im Talmud, ſondern auch in den arabifhen Dich⸗ 
tern, aud denen er häufig Stellen anfübrt. Was feine Berbindung mit ber 
arabifhen Literatur noch befonders audzgeichnet, das ift feine Keuntniß des 
Korans und deffen Benupung für linguififhe Zwede. Gewiß eine feltene 
Erfheinung bei jüdiſchen Gelchrien, jedenfalls felten bei einem Manne, der 
ſich von firenggliubiger Seite zeiat; und ed mag auch diefer Umſtand dazu 
beigefragen baben, den Ramen Jehuda's bei feinen ortbodoren Glaubene⸗ 
nenoffen zu verbächligen und dann zu verbrängen. Außer feiner gründlichen 
Kenniniß bed Arabifchen verſtand er Perſiſch, die Dialekte der Berbern und 
wohl auch etwas Griechiſch. Alle viefe Sprachen benupt er im Lexilon. 

Diefes Lexikon, welches in drei Theile zerfällt und wovon und die Bod» 
leiana ein Eremplar aufbewahrt, enihält als Einleitung ein Seudſchreiben an 
die Gemeinde zu Fez, in weldem diefer Gemeinde vorgeworfen wird, dafı fie 
das Studium der chaldäiſchen Paraphraſe vernachläffige, obgleich das Targum 
zur Erflärung der Bibel fo nöthig wäre. Er habe ſich beim Anblide folder 
Vernachlãſſigung entichloffen , ein Lerifon zu fchreiben, worin die Wichtigkeit 
des Targum, des Talmud und des Arabiſchen für das Verſtändniß der Bibel 
auseinandergefeßt werden foll, Es wird in der Einleitung nicht nefagt, mie 
das Wert heißen foll; daß es aber einen Namen trug außer dem ded „Send⸗ 
fepreiben” (Risala), könnte man bein Gebraude der damaligen Zeit voraus: 
fegen. Wirklich verfihert ung Abenefra (7 1167) 1. c., „Jehuda ben Koreiſch 
babe ein Buch der Abſtammung gefchrieben und es genannt: Bater und 


-) Schwerlid wird man Me wenigen Worte, die Well (Bihllotheen hebrara ) ihm 
gonnt, amd mir für einen Verſuch gelten fallen. Die Roſſi behandelt ihn mod durftiget; 
und dech thaten Beide ihre Schuſdigkeit. Vom püdiihen Drucken werlafien und mid im 
Pefige eines Werles von dieſem Marne, wie fonnten fie eiwas von ihm willen? Das 
Wenige, was ih im Folgenden vorlege, in Eraehnik der Vergleigung des bandichrilt: 
fihen Grreifone, Dom alaube ich mid bei den Leſern und beionder# bei den Peierinnen 
dieſer Blätter verdienter zu machen, wenn üd fie mit aelehrien Belegen zu meinen ein« 
jelnen Behauptungen verihone. Inzwiſchen werde ich über Aues am einem Drte Nechen: 
ſchaft geben, wo bie bier vorgetragene Sfizge ſich zu einer Abbandiung ausdehnen wird, 

*) Bisher immer Kariin, von Wo Chatiſch genannt. 

“) Abeneira, Einteitung jur Grammatik „Morsajim”. Die Stadt Fahart, weite 


unger der Dinmaflie der Mofiomiben und fpäter Saupsfiabt war, Ina da, we Abbelfadr 
seine fo tlaglich untergegangene Reſiden; Tekedempt batıc, 
Io, Nr. 9, 
7) Menadenm ben Carut; Punafh ben Libratz Jehuda Chiug, und ver Alen Abul- 
walid oder Jona ben Gannach. : 
+) ©. unten. 


Liche hierüber Magazin 


Mutter (Ab w’En)”.*) Jedoch aus dem Umftand, daß das Eremplar 
der Bodleiana gar feinen Namen ober einen anderen trägt, ald ber von 
Abenefra angegebene, erhalten wir fhon Erlaubniß, zu vermuthen, daß ent» 
weder zwei Regenfionen des Werfes vorhanden feyn mußten, oder daß es zwei 
verſchiedene Werke find. Leptere Annahme ifi aber nicht wahrſcheinlich, da 
Abenefra nur ein Buch dem Koreiſch zufchreibt und dieſes wie das vorliegende 
Lexikon arakterifirt. Auch ift auffallend, daß die Heberfhhrift: „Sendſchreiben 
an bie Gemeinde von Fetz ... die Michtigfeit des Targum hervorzupeben”‘ 
nur zu dem erfien Theile paßt. Endlich tritt die unwiderlegliche Thatfache 
auf, daß in bem Drforder Koder alle die Eitate fehlen, welde 
bei den alien Scırififiellern im Namen Koreifh’s angeführt 
werben. Nach diefen wird nun Keiner mehr behaupten, daß wir in ge= 
nannter Handſchrift das ausführliche Werk haben; es ift vielmehr, wie ich 
fürhte, nur Auszug und zu gleiher Zeit Abkürzung. Aber felbft im biefer 
verflümmelten Geftalt geht der Geift des Verfafferd, ver feiner Zeit arl vor» 
ausgeeilt, adtunggebietend einher. Koreiſch flellt mit kritiſchem Bewußtfepn 
den Grundſatz auf, dab die hebräiſche Sprache nur dur die Schwefterfprachen 
Arabiſch und Aramaiih erfürt werden fönne; und er weil dieſes durch zahl: 
reiche Beifpiele und mit vieler Schärfe klar und anfhaulih nad. Seine Ety— 
mologie if oft eben fo glüdlich wie originell, und feine Belefenpeit im Talmud 
Täßt in ihm einen Nabbinen vom Fade erkennen. Auch auf Dronung bält er 
und giebt die Abſchnitte der Bücher an, aus welden er feine Beiſpiele ſchöpft; 
auch überfcgt er gewöhnlich die angeführten Talmudſtellen, Tugenden, bie 
bei Saadia, und felbfi bei Abulwalid, geſchweige bei anderen Rabbinen, nicht 
inmer geübt werden. 

Nun noch ein Bort über das Scidial des Werkes : 

Um 970 hatte die Aufforderung und Belehrung Koreiſch's in Rey ſchon Die 
günſtigſten Wirkungen. Wir fehen dort den trefflihen Spradgelehrien und 
Verifograpben Dunaſch ben Librat, der in feiner Kritik bes hebräiichen Yeris 
fons des Menaden ben Seruf, fo wie biefer Spanier ſelbſt, den Koreifch 
benngt. °°) Auch Abulwalid benupt ihn, fo wie mittelbar es auch Raſchi (alias : 
Jarchi + 1105) tut. Nah Abeneira hat ihn wohl ſchwerlich ein Schriftfteller 
im DOriginalwerfe gelefen, und fein Name verſchwand aus der Lileraturgeſchichte. 
Erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts ward die Aufmerfiamfeit ernftlich 
wieder auf dieſen Schaß gelenkt, indem der berühmte Kanzler Shnurrer 
eine Abfchrift in der Bodleiana nahm, fie nah Deutſchland bradte, ſodann 
die Einleitung und andere intereffante Stellen veröffentlichte. *°*) Ehnurrer 
ſchenkte feinen zierlich geichriebenen Koder an Gefenius, der ihn im Thesaurus 
benngt. +) Endlich fündigte vor zwei Jahren Dr. 5. Wegflein im Yiteratur- 
blatte des „Orients“ an, daß er beabfidhtigte, dad Werk zu veröffentlichen. 
Doch bis jegt bat dieſer Gelehrte, welder im genannten Blatie die von 
Shnurrer veröffentlichte Einleitung berichtigt wiedergab, fein Verſprechen 
nicht erfüllt, fo groß au ver Dienfl wäre, der dem wiſſenſchaftlichen Publitum 
hierdurch geleiftet wũrde. 


Mannigfaltiges. 


— Sue's Bebeimniffe auf ber Bühne. Die Mysterexs de Paris 
find num auch auf die Bühne gebracht worden, und zwar von ihrem Ver— 
faffer ſelbſtz Bere Dinaur bat den Stoff büpmenmäsig zugeflupt, Eugen 
Sue jedoch neben dem Noman die nötbigen Mopificationen der Charallere 
geliefert. Rudolph, Fürſt von Gerolſtein, it im Stüde bloß ein Vater, 
der feine Tochter fucht, und nicht auch die Vorſehung in Menſchengeſtalt, 
als welche er im Roman eriheint. Der „Schulmeiſter“, dieſes ſcheuse— 
Lichte aller Scheufale, if in dem Stüde ein blofes Werkjeug ber An- 
deren. „Rigofette”, die aus dem Romane ganz herausgenommen werden 
fönnte, ohne daß dem Gang der Ereigniſſe dadurch Eintrag geihähe, hat 
auf der Bühne eben fo wie „Germain‘ eine größere Birffamleit be— 
fommen. Eben fo haben bie meiften anderen Charaftere verändert werben 
müffen, um nicht gegen die Regeln der Bühne zu verſtoßen, und dies hat 
gerade dem Stüd Eintrag gethan. J. Janin fehrieb über das neue Drama 
ein zwölf Spalten langes Aeuilleton im Journal des Debarm — das freilich 
den Mysteres de Paris und ihrem Verfaſſer befondere Verpflichtungen bat — 
und fucht das verminderte Intereffe des Stüdes dadurch zu erflären, daß bie 
Perfonen bes Romans zu bekannt geworden feyen, und baß fi das Publikum 
vom dramatiſchen Dichter wohl jebe Veränderung biflorifher Charaktere und 
Ereigniſſe gefallen laſſe, nicht aber erfundener Perfonen oder vollothümlich ge⸗ 
wordener Stoffe, Die meifte Anziehungsfraft hat au in veränderter Form 
die Satanggeflalt des Advokaten „Jacques Ferrand“ behalten, welchen Fred. 
Lemaitre, der Tppus des befannten „Robert Macaire”, mit vollendeter Meiſter⸗ 
ſchaft giebt. 


*) Bell und Gagnier fielen die lacherliche Meinung aui, der Mame rühre von den 
erfien Worten des II. Theils „Abi wrhmmi” ber, Der Name wurde dem Bucht wich 
mebr gegeben, weil es bie Abſtammung' ber Wortier erflärt, Auch andere Werke ſelden 
nbalre führen bei dem Arabern den Mamen, 

-) Beide Werke hatte ich banbichriftlih wor mir. 
Herren Dr. Bieſenthal editi. 

") &. Eihborn’s Augem. Biblio, der ditt. Liter, I, Bl. fi. 

+) Gefenius gab mir 1441 das Eremplar mit nah Berlin, mit dem Auitrage, ben 
‘Ferı nebſt einer Uederſetung beraufzugeben. Andere Verpflichtungen hindertem mei Aber, 
and Merk zu achen, und der Tod des arefen Bibelforkbert tremmte mich vollends von 
dem Vorbaben. 


Ele werden jept im Berlin von 





Derausgegeben und rebigirt von 3. Yehmanı. 


Im Berlage von Veit & Comp. 





Geprudt bei A. W. Hayn, 


Wöchentlich, erſchelnen drei Murmmern, 
Pränumerotiong + Preis Sülbergr. 
(# Zotr,) vierteährlih, 3 Zhlr. für 
das ganye Jahr, ohne Erhöhung; 
in allen Theilen der Preußifchen 
Momarkie. 


Magazin 


Vränumerationen werben von ieber 
Buhbandtung (in Berlin bei Beit 
u. Eomp., Jägerfiraße Rr. 35), fo 
wie von allen Kenigl. Bo + Kemtern, 
angenommen, 


— ne — — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





Berlin, Donnerſtag den 29. Februar 


1844. 








Frankreich. 


Charles Nobdier. 
(Mod der Rerue de Paris.) 


Zum Glüd für die Menfhheit Hat Gott die Geifter ſparſam über die Erbe 
gefäet, deren Plag nach ihrem Tode leer bleibt, und deren Werth man barum, 
wenn fie verſchwunden find, erft ganz fühlt. Seit einigen Wochen unterhält man 
fid allgemein von Charles Nodier, den feine Freunde ſchon, während er noch 
fitt, bemeinten, und in dem frankreich einen edlen Charakter, einen ausge» 
zeichneten Sprachforſcher und einen geifivollen Dichter verloren hat. Befon- 
ders der hohe Werth feiner umfaſſenden alademiſchen Arbeiten giebt ung die 
traurige Gewißheit, daß Charles Nodier für ung unerfeglid il. Dies haben 
feine Kollegen ſelbſt dur den Mund ihres Präfiventen neulih an Nodier's 
Grabe andgefproden; und der Berfaffer der nachflehenden Bemerkungen würde 
fonft nicht wagen, eine Webergeugung gu äußern, von der es ſcheinen könnte, 
daß fie nur aus feiner großen Verehrung für den Berftorbenen und aus feinen 
perfönlihen Berhältniffen zu ihm eniflandebfey. Der Schuß unb die Liebe 
diefes beivunbernswürbigen Mannes war bie einzige Erbſchaft, welche meine 
Aeltern mir Hinterließen, und der Schmerz über feinen Tod treibt mic, öffent- 
Lich von ihm zu ſprechen, als ob er hierdurch, wie burd bie Erfüllung einer 
legien Dantespfliht, gemildert würde. Ich will nit Charles Rodier's Ver⸗ 
dienfte um die Piteratur würdigen; dies überlafle ih einer geübteren Feder, 
ber ich zu ihrem Werke nur diefelbe Liebe geben möchte, von ber ich erfüllt 
Bin; ich will nur von Rodier als dem Menſchen ſprechen und feinen zahl 
reichen Verehrern einige Züge mittheilen, welche das Bild, das fie nad feinen 
Schriften fih von ihm entworfen haben, vervollſtändigen mögen. 

Charles Rodier’s Geift ſchien im Leben faft yoch reicher, als er fi in ven 
Schriften zeigt. Er hatte einen gewiſſen Hang zu ironiſchem Scherz ımb war 
dabei doc fehr gutmüthig und zartfühlend. Wenn er ſprach, fo ergänzten ſich 
fein Geiſt und fein Herz gegenfeitig; die fharfen Gedanken, welde der Geift 
gab, milderte das Herz, und fie ſchienen im Wettfireit zu liegen, welchem 
von beiden es gelingen würde, dad Ohr bes Hörers mehr zu feffeln. Er hatte 
die Offenheit eines Kindes, die Erreglichleit eines Zünglings und eine feltene, 
ungeheucelte Beicheidenpeit. Was er begann, trieb er mit jugendlicher Be- 
geiflerung; dieſe Begeifterung ging aus dem tiefften Kerne feiner Serle ders 
vor, wenn fie auch oft unter einer Form and Licht trat, melde den Stepti- 
zismus Boltaire’s und die pofitive Ironie Beaumarchais' zu verrathen ſchien. 
Nodier ſelbſt unterſchied drei Perfonen an fih und hat diefen Scherz in ber 
Geſchichte bes Königs von Böhmen und feiner ſieben Schlöffer ſehr glücklich 
ausgebeutet, da im biefer gelungenen Satire flets das Bild des Berfaflers in 
feiner dreifachen Geftalt erfcpeint. 

Wenn Nodier im Leben oder in den Schriften von fi ſelbſt ſprach, fo 
that er es mit einer faf lomiſchen Befcheidenpeit. Die fhärfften Pfeile feines 
Bifes richtete er gegen ſich felbt und verſpottete fi oft unter dem Scheine 
einer fo großen Treuferzigfeit, daß man fi verleiten Tief, ihn alles Ernſtes 
gegen feine eigenen Anlagen zu vertheidigen. Darum genoß er aud das 
Vorrecht, fo oft von fih fprehen zu dürfen und damit alle Herzen zu ges 
winnen. Der tiefe Einprud, ben fein eigentpümlicher Geift madte, wurde 
noch dadurch erhöht, daß fein ausgezeichnetes Gedächtnis ihm firtd dem reich- 
fen Stoff für die Unterhaltung bot, umd daß fein angenehmes Organ feine 
Worte nod zu verſchönern ſchien. Seine Geſichtobildung Hatte etwas Sanftes, 
und doch verrieth fie fiets feine innere Bewegung und Leidenſchaftlichkeit; feine 
Augen waren Heil und durchdringend, feine Stim weiß und von einigen 
wenigen Runzeln überzogen; feine Lippen ſchienen flets ein ironiſches Lächeln 
unterbrüden zu wollen, und auf feiner Naſe, die er felbf gefeiert hat, fah 
man jenes feltfame Muttermaal, „welches ver eigenfinnige Finger eines Erz» 
engels ihr aufgebrüdt hatte.” Bon Geſtalt war Nodier fehr groß und hager, 
doch ſtarkknochig, und er ging etwas gebeugt. 

Sein dichteriſcher Beruf entſchied ſich Ihon früh. Ehe er die Elemente der 
Grammatik gelernt hatte, entwarf er Komödien; feine Phantafie befähigte ihn 
wie eine Morgendämmerung ber Leidenihaften die tiefften Gefühle gu ſchildern, 
ehe er felbft fie empfand, und feine große Empfänglichleit für alle Eindrücke 
der Kunft und Wiffenichaft bewog feinen Bater, ihn vor dem zwölften Jahre 
bie Haffifchen Studien nicht beginnen zu laffen. Zwölf Jahr alt wurde Nodier 
1793; er machte Berfe und wartete die Zeit ab, in der man ihm bie Oriho- 
grappie gründliher beibringen würde; er fing im Geheimen Latein zu lernen 
an, und als fein Bater ipm hierzu. die Erlaubniß gab, trieb er es ſchon mit 


demfelben Eifer und berfelben Beharrlichkeit, die er ald Mann bei feinem Tite- 
rarifchen Wirken zeigte. 

Aus jener Zeit if und noch folgende Aneldote erhalten, welche für 
Nodier's Entwidelung ebenfalls bezeichnend if. Sein Bater war in jener 
unglüdtihen Zeit Präfivent des Gerichtshofes zu Befancon; er verfuhr mit 
pflihtmäßiger Strenge, doch augleih mit döchſter Unparteilichfeit und ſuchte 
dadurch den Widerſpruch zwiſchen ver Härte bes Geſeybuches und feiner eigenen 
freundlichen, wohlmollenden Gefinnung zu heben. Wenn der Buchftabe des 
Geſehes nicht auf Verurteilung lautete, To fuchte der Präfident Nodier dem 
Gefege eine mildere Auslegung zu geben; doch wenn er die Strenge als feine 
Pflicht erfannte, fo war er unbeugtam; feine Vorliebe für bas römiſche Alter 
tum machte ihn ſtolz auf das Bewußtſeyn, daß er die Gerechtigkeit in 
antifem Sinne übe. In ſolchen Grundfägen war Karl aufergogen worden; 
doch Halte ein Freund der Familie, Herr von Chantrand, das Herbe diefer 
Gefinnung dur feinen Einfluß gemifdert. Ehantrand, den Nodier in feinen 
„Zugenderinnerungen” und in der „Seraphine“ unfterblih gemadt hat, war 
ein frommer, geift» und kenntnißvoller Patriarch des Ancien-Regime. Karl 
hielt fi oft ganye Tage bei ihm auf und horchte feinen weißen Lehren. Im 
Zahre 1793 nun geſchah es einſt, daß die Nichte des Abbe d'Olivet, eine 
geachtete Frau von vorgerüdtem Alter, verhaftet wurde, weil fie einem Ber 
mwanbten, der ausgewandert mar und an ben Grängen Frankreichs gegen fein 
Baterland kämpfte, Geld geſchickt Hatte, Das Verbrechen war erwielen, bas 
Gefep unzweifelhaft; der Präſident Nodier, welchem bie Eoriolane ber Armee 
von Koblenz ſelbſt nicht ſehr gefielen, ſah keine Möglichkeit, den Wunſch, 
Frau von Dlivet zu reiten, mit feiner Pflicht zu vereinigen. Während bie 
Unterfugung eingeleitet wurbe, bewog Chantrans bem jungen Nodier, um 
die Freiſprechung ber Angeflagten zu billen, beren vertrauter Freund er war. 
Der Anabe war von folder Liebe zu Epantrans erfüllt, daß er für ip, ins 
Feuer gegangen wäre; er warf fi dem Bater zu Füßen und trug ihm mit 
Thränen feine Bitte vor. Der Präfivent war unerbiltlih, und nad einem 
langen Rampfe erhob fih der Knabe und rief mit entfhiedenem Zone: „Brin⸗ 
gen Sie denn dem Baterlande dieſes Opfer, ich will ein anderes der Areund« 
[haft und Dankbarkeit bringen; wenn man Frau von Dfivet verurteilt, fo 
endet ein Dolch das Leben Ihres Kindes.” Der Präfident wollte den Rnaben 
durch Bernunfigründe überzeugen, das er feine Bitte nicht erfüllen könne, 
doch anflatt ihn anzuhören, fuhr Karl fort: „Morgen wird Frau von Diivet 
freigefproden, oder Sie haben feinen Sopn mehr! und mit diefen Worten 
eilte er zur Thür hinaus. Die Naht fam, doch er kehrte nit zurück; bie 
Stunde des Gerichts erfhien, und no immer Tieß ihn ber Bater vergebens 
fuhen. Als die Gerigisfigung eröffnet wurde, fah er ihm endlich in einem 
Winkel des Gaales ganz bleih ſtehen; die Hand hatte er in den halbaufge- 
Mnöpften Rod gefhoben und hielt darin vielleicht bie verhängnißvolle Waffe, 
welde feine Drofung wahr maden follte. — Frau von Dlivet verbanfte 
ihre Freilprehung den Bitten des Knaben, und wenn der Präfident fpäter 
an biefes Ereigniß dachte, fo drüdte er den Sohn oft mit Entzäden an 
bie Bruſt. 

Chantrans war Ingenienr-Dffigier gewefen; er war Hein von Geftalt, ſehr 
heiteren Geiſtes, liebte die Natur fo wie die Wiffenfhaften, und unter den 
lehleren befonders die Botanit und die Entomologie. Als mich Nobier im 
Jahre 1834 zu ihm ſchickte, war er faft hundert Jahr alt; gleichwohl fanb 
ich ihn noch geifig kräftig und verlebte fünf herrliche Tage bei ipm. Er ers 
zählte mir, wie er zur Schredensjeit mit Karl, den fein Bater ihm anver- 
traut hatte, aufs Land geflogen war, wie er ihn hier in den Anfangsgründen 
der Mathematil und Botanik unterrichtete, und wie raſche Forlſchritle ver 
Rnabe machte. Er legte ſelbſt Sammlungen an, die Epantrand noch aufbe- 
wahrte, und fein ganzes Leben blieb es feine Luft, die Wälder und Wieſen 
zu durchſtreifen. Selbſt im feinen Schriften finden fih Häufige Spuren hier- 
don; oft werben feltene, köſtliche Blumen oder Goldkäſer befchrieben, und 
die Entomologie erzeugte ſchon früß, ehe er Hoffmann fennen fernte, eine 
Menge phantaftifher Borflelungen in ihm. Auch fein erfler Lirbesroman 
ſpielte in dieſer Einfamfeit. Nodier war früh mit den Romanen der Grau 
von Montofien und einiger Deutfchen vom fentimentalen Genre befannt ge⸗ 
mworben und verliebte ſich zu vierzehn Jahren, als ob vie glühendfle Leiden. 
ſchaft ihn erfüllte, und doch war ed nur die Phantafle, welche fein unfhul- 
diges Gemüth fo Heftig aufregte. Nichts war ergöplicer, als wern Nodier 
in feinen alten Tagen bie platonifhen Liebesabenteuer fhilverte, welche er ber 
fland, ale er noch in die Schule ging. 

In demſelben Jahre ſchidte man ihn nach Strafdurg, damit er dort feine 
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Stubien foriſehe. Er bezog bas Haus des Profeflor Schn 
Möndes, der aus feinem Orden geltelen war unb einen lichen Eynid- 
mus zur Schau irug. Wie fehnte ſich Nodier daher bald nad) dem verlorenen 
Gläde an Chanttans' Seite zurück! Statt des wohlwollenden, nahfihtigen 
Freundes hatte er hier ein Ungeheuer zum fleten Geſellſchaſfter; ſtatt ber 
blühenden Wiefen lagen bie von Blut durchſtrömten Gaflen und Pläpe einer 
Stadt vor ihm, bie man dem Henfer preisgab, Die Gräuelfcenen, welche 
Nodier hier mit anfah, erichütterten ihn fo mächtig, daß er zu fränkeln anfing 
und zu feinem Bater zurüdichren mußte, ber ihm nun-fpflematifh mit ber 
Literature des achlzehnten Jabrhunveris bekannt machte. Am dieſer fand Nodier 
wenig Gefallen, und er hat mir oft erzählt, wie ihm eine neue Welt aufging, 
als ihm zufällig ältere franzöſiſche Werfe in die Hände geriethen, und wie er 
auch feiner Bater für biefelben zu gewinnen wußte, indem er ihm zuerſt durch 
Philipp Desportes und Saint» Gelais anlodte, um ihn dann bis zu Ronfarb 
zu führen. So wurde Rodier, ohne es zu ahnen, ſchon früb der Borläufer 


einer poetifhen Ummälzung, für deren Grundfäge er dreißig Jahre fpäter in - 


die Schranfen trat, 

In feinem fiebzehnten Jahre unternahm Robier, mit zahlreichen Empfeh- 
lungsbrieſen ausgerüftet, feine erfie Reife nad Parid. Dier wurde er bald 
beimifch im Kreife der Dichter und der hohen und niederen Helden der Lite 
ratur, und er war überrafht, die großen Männer des achtzehnten Zahr- 
hunderts, welde die Revolution verſchont Hatte, völlig anders zu finden, als 
er erwartete. Er kannte fie bicher nur nach den Schilverungen feines Baters, 
und fo landen fie als großartige, imponirende Geftalten vor ihm; wie traurig 
enttäufht wurde er daher, ald er fehr aufgeräumte, vor Freuden hüpfende 
Männlein erblidte, welche in dem feligen Gefühl, ihren Kopf noch auf ven 
Schultern zu haben, nur ſiels von ihrem Glüde fpraden, bie Träume 
Rouſſeau's und die bittere Satire Beaumarchais' längſt vergeffen hatten und 
nur noch die Romanze pflegten, in der fie Eploris und ipren Blumenftrauß 
befangen. 

Als Nodier 1798 nad Befangon zurüdtehrte, gab et feine erſte Schrift 


heraus, die Abhandlung über den Gebrauch ber Fühlhörner und über das _ 


Gehörs⸗Organ der Infelten. Drei Jahre fpäter veröffentlichte er feine „entos 

mologiſche Bibliothel“. Zugleich befpäftigte er fid mit forgfältigen und um» 

fallenden Unterfuhungen über die franzöfifihe Sprache und fchrieb ſchon 1798 

fein Börterbud der Duomatopoetifa, weldes allgemeine Anerfennung fand 

und zuerft den Ruf des damals faum adtzehnjährigen Zünglings begründeie. 
Schluß folgt.) 


England. 


Dublin, von 3. Venedey. 
. Schluß.) 


Der erſte Tag in Dublin. 

Meine Regel: „Das Nächſie ift das Beſte“, brachte mich in ein Wirtiho— 
haus zweiter Kaffe, wo es ſchon halb irifch ausfah und zuging. Mein Zim- 
mer hatte einen unangenehmen Geruch, es fehlten für Jemanden, der aus 
England kommt, ein halb Dutzend Geſchirre auf dem Waſchtiſche; das Linnen 
glänzte niht; es war Alles anders, fein rechtes Comfort, 

Aber bei dem Frühſtück lam erfi die Beſcheerung; — wenigflens vieruud⸗ 
jwanzig Sünden gegen den heiligen Geift der engliſchen Reinlichkeits ⸗ und 
Bequemlichfeits-Etiquette. Das Tiſchtuch war nicht neu aufgelegt, es fehlten 
ein paar Gabeln und Meffern, es war kein Fuß für jedes Ei ba, ber Thee 
fam aufgegoffen auf den Tiſch, fein Spülnapf für den Theeſatz, — u. ſ. f., 
u.t.f,uff. 

Für einen echten Engländer muß ein ſolches Frühſtüud genügen, um vom 
Anfange bis zum Ende deſſelben Irland vierundzwanzig Mal wenigfiens als 
ein wahres Hottentotten-, Barbaren. und Kofalenland zu verbammen. Die 
englifhe Art verwöhnt fehr bald alle Reifenden und Freiuden, bie eine Zeit 
fang in England leben; ein Engländer, der fid von Jugend auf in fie hinein. 
orlebt Hat, muß fi in Irland am erfien Tage fo in allen Faſern feines Seyns 
verlegt fühlen, daß er nachher ſchwerlich je im Stande feyn wird, fi mit Irland 
und beifen Bewohnern wieber auszuföhnen. Ueberhaupt giebt ed nur felten 
Menſchen, die ben erften Eindrud zu befiegen vermögen. Führt bie Maffe vor 
ein Meifterftüd Raphael's, das unglädliherweife einen Riß hat, unb unter Hun- 
derten werben ſtets Reununbneungig nicht über den Riß wegfehen Fönnen, wäh. 
rend nur Einer ihn vergeffen und — bewundern wird, was bed Bewunderns 
werth ifi. 

Nah dem Krüpftüde ſuchte ich einen jungen Mann, Herrn Me. E., auf, 
den ich in London Fennen gelernt hatte. Da ich nur kurze Zeit in Irland blei⸗ 
ben wollte, fo wünſchle ich wenigftens gleich von vorn herein mit einem Irländer 
meine Plane zu befprehen. Hr. Me, €. mar aufs freundlichſte zu allen Rad» 
weifen erbötig, und nachdem er mein Anliegen gehört, lud er mich auf nächften 
Morgen zum Brüfftüde ein, um das Weitere zu verabreden. 

Den übrigen Theil des Tages flanirte id durch Dublin, auf gut Glück 
aus einer Straße in bie andere ziehend. Meines Freundes Haus führte mi 
in den fhönften Theil der Stadt. Die Sadvillefiraße if eine der impofan» 
teften, die ich Fenne. Sie ift fo breit, wie fonft nur Pläße und Squares find, 
breiter als bie Boufevarbs und die Regeniftraße; auf der einen Seite läuft fie 
in eine Brüde über den Liffep aus, während fie auf der anderen burd ein 
großes Gebäude mit einem Thurme begrängt if. In der Mitte if eine Rel- 
fonfäule, bie der Schönheit der Strafe gerade fo viel ſchadet, ald die Strafe 


rt, eined alten, 


ihr ſelbſi. Die Säule unterbricht die Ausſicht und erſcheint überdies für bie 
Straße zu Hein, während diefe nur zu groß für jene iſt. 

Bon der Sadvilleftraße führte mich der Zufall an dem ehemaligen Par- 
lamentshaufe Irlands vorüber. Säulen, etwas griehifp-italiänifge Bau- 
funft, nichts Neues, nichts Großes. Bon hier durch ein Paar Strafen, über 
ein Paar Squares, kam ih in ben fünweflichen Theil der Stadt. Jene 
Square find das falhinable Quartier, von ihnen durch eine ober zwei Meine 
Straßen fommt man wie durch einen Zauber in ganz andere Regionen. Im 
London zieht ſich die zeihe Welt vor. der armen zurüd; wo Straßen auf- 
fommen, in benen bie Noth und das Elend zu Haufe find, ba fliehen ber 
Reichthum und ber Lurus, fo zafch fie Fönnen. Die ſchönen großen Squares 
in dem nördlichen Theile Londons find nur vom Mittelftande bewohnt, weil 
bie nähften Gaflen Höhlen des Ungläds find. Das Elend beleidigt den Reich- 
thum und jagt ihm Furt und Angft ein, und ſchon bas erflärt es Halbwege, 
warum bie Ariftofratie Irlands nicht auch in Irland und in Dubfin hauſt. 

Diele Straßen der Armen in Dublin find enge und fo kumm, dag man 
immer nur ein Paar hundert Scpritte vor fi hat. Aus allen Benftern vom erſten 
Stode bis zum Speicher Hängt Wäſche, die flets nur Halb rein ausfieht, hervor; 
felten ein ganzes Hemd, oft Alles in Fehen und Stüden. Der untere Theil des 
Haufes ift mei ein Kram, Hunderte find Zrödelbuben für altes Geräthe, 
alte Kleider, alte Lumpen, und es fieht fo aus, als ob ber Kehricht der ganzen 
Belt pier zuſammengebracht und zufammengeflidt worden ſey. Da iſt nichts 
Ganzes, nichts Reined zu finden; — es judt Einen nur vom Anfehen. 

Unter diefen Buden find Keller, in denen ganze Familien leben und auf 
beren Stufen meift ein Halb Dupend Kinder liegen, während die Mutter ober 
Großmutter über fie hinweg zum Kellerloche herausficht. Und das Alles iſt fo 
ſchmuhig als möglig. Die Kinder fehen aus, als ob fie nie gewaſchen wor- 
den, die Alten, ald ob das Waller Geld kofte! In den Fenftern liegen meift 
Neugierige, die fih das Treiben auf den Straßen mit der größten Gemüths- 
ruhe anfehen. Auf der Straße figen Jung und Alt, Mann und Weib, bie 
alten Weiber meift rauchend, neben einander und — fonnen fid. 

3a, fie find fehr glüdlich, dieſe Unglüdlichen — glüdiih in ihrem Unglück, 
benn ein guter Geift hat ein Geſeh gemadt, wonach in der Regel mit ben 
Mitteln des Genuffes auch das Gefühl des Mangels abnimmt. Ein irländi- 
ſcher Belller, einer jener gueux, wie ich beren Hunderte in den Straßen 
Dublind liegen unb figen fah, würde fi eine Kugel durch den Kopf jagen, 
fi in feines Palafles Thor aufhängen, wenn er nur acht Tage ein Lordleben 
führen müßte *). 

Auf Schritt und Tritt mußte ich an einzelne Jubengaffen in Deutſchland, 
oder auch an Zigeunerart denken. Dieles ſüdliche far niente, biefes in ber 
Sonne Liegen, reimt ſich ſchlecht mit dem nörblichen Klima. Aber noch mandhes 
Aubere erinnert an den Drient und orientalifhe Art. Der Typ ber Weiber, 
wenigfleng ber, ber mir imBolte am meiften auffiel, if Mein, mit ziemlich großen. 
Köpfen, breiten Geſichtern, breiten, elwas eingebogenen Rafen, feiner, aber bräun«- 
licher Haut, ſchwarzen Augen und pechſchwarzem bidem Haare, Die Abart ift 
weiße Haut, Sommerfproffen und fuchfiges Haar. Oft iſt diefer Typ fehr reigend 
und wird, in den höheren Ständen überdies mehr englifirt, wahrhaft lieblich; — 
oft it er aber auch ſehr Häßlich. Frühreiſe in ebenfalls, faht orientalifch, Hier; 
ih ſah eine Menge junger Mädchen mit vollen Brüften und fehrte in einem 
Bäderladen ein, wo eine YAufwärterin in üppiger Weibesfüle nur vierzehn 
Jahre zählte. 

Das Elend tritt in Irland anders auf als in England. Die Mehrzahl 
ber englifchen Bettler, denen ich in London begegurie, thaten mir im Herzen 
wehe, denn fie fahen fah alle aus wie vie gefallene Größe. Es if mir in 
England nie in den Sinn gefommen, bei iprem Anblide an Beranger’s: Vivent 
les gueux! zu benfen. Sie trugen fänmtlih bie Spuren bes Bewußtieyns 
ipres Elends neben den Spuren des Berufes zu Beflerem mit unverfennbaren 
Zügen auf der fiolgen Stirn gefhrieben. Und ihre Art ift ebenfalls eine 
andere; fie find in der Regel Aumm, und biefe Stummpeit if fo unendlich 
beredt. Sie faßen am Wege, ohne ein Wort zu fagen, und hatten auf bem 
Boden gefprieben: "We are hungry. Nie werde ich dieſe Familie, Baier, 
Mutter und drei Kinder, wandernde Gerippe, vergeffen, bie mituhter, langſam, 
Palmen wimmernd, an meinem Fenfler voräberzogen. 

D! wenn England beiteln muß, fo wird fein furgibarerer Fluch erfunden 
werben fönnen! 

Aber bie irifhen Bettler find anders. Ih Fonnie fie ſchon in London von 
den Englänbern unterſchelden. Sie find fo berebt, fie Haben lange Phraſen be» 
zeit, ed fließt wie Honig von ihren Lippen, fie wollen intereffiren. Und wenn 
man fie anfieht, fo liegt in iprem Gefigt mitunter fo viel Geſundhelt, fo viel 
Selbſtzuftiedenheit, fo viel Seelenruhe, daß man iroß ber Lumpen und bes 
Sqhmutzes an dem Ernfie ber wortreihen Noth zu zweifeln verfucht iſt. Jeder 
englifche Bettler trägt den Fluch Gottes auf der Stirn, jeber irifhe hat einen 
Strahl des Mitleidens eines guädigen Richters in allen feinen Zügen. Jene 
find elend, bodenlos efend, ſelbſtbewußt elend, — biefe meift nur arm. 

Diefe Armuth aber fiept hier überall an ber Thür des Reichthums. Nicht 
nur liegen bie armen Straßen ganz nahe an dem fafpionabfen Quartier, fondern 
man kann auch fiher fepn, daß man faum einen Schritt ihun fann, ohne auf 
Entblößung und Noth zu flogen. Ich begegnete einem fehr pompöfen Leihen. 
wagen, ſechs Pferde, viele Straußfebern und auf dem Bode ein flolger Kut- 


*) Ih las fpäter eime irlandiſche Vollkiage: „Der Wunich“, wonach Jeder eine Mir 
mute bat, im der feine Wünſche erhört werden. Yard wünſchte ein Cord zu fenn, und 
war vierundjwanzig Gtunden fo tiemd wie nie vorher, und fan vom ld med fagem, 
— bull Alles nur ein Traum war, 


ver, in langem, ſchwarzem Mantel, dreitdigem Bute unb weitfladernber 
rauerfpleife. Und neben diefem faß ein Burfche, deſſen Bleif durch feine 
tfeßpten Dofen ſah, opne Schuhde und Gteänspfe und in Hemds .Hermeln, 
e nur ein Rennerblid von einem grauen WVamms zu unterfeiden vermochte. 
interher Tamen mehrere glangvolle Equipagen und eine lange Reihe von 
Hetpwagen. Die Armuth if hier ein befländiges memnento mori bes Reid 
ums und folgt- ihm auf Schritt und Tritt wie der Schatten feinen Körper. 

Auf meiner Heinen Reife durch Dublin fiel mir dann noch befonbers auf, 
" baß mid die Leute nit allzu ſehr anglopten und auslachten. Run — fo 
Himm iſt's nicht, ih habe mich nun einmal an meinen Schnurtbart gewöhnt. 
n London fiel das fehr. auf — a stranger, — den man als folden, ald Bar» 
ir, augzulachen, zu höhnen ein Recht hat, if in London an ber Tagedorb» 
ung. Ich begegnete hier in Dublin keinem ähnlichen Gefühle. Irland if 
Herant und vor Allem gafifreundlic. 

Noch Eins erregte auf meiner Irrfahrt meine Aufmerfiamteit, die befon- 
we Art Wagen. Keine, leichte, Iuftige, einfpänmige Gefährchen, mit abge- 
blagenen Bänten zu beiben Seiten, fo daß die Gefellfihaft fi den Rüden 
ehrt. Eine wunderbare Erfindung, fo cinfach, fo urſprũnglich als möglich, 
ad ich möchte barauf weiten, daß fie nor celliſcher Herkunft id. Es if 
arafterifiifch genug, daß gerabe die Irländer, die flets geriplittert waren, 
ets ſich vereingelien, zu einem Fuhrwerle kamen, das biefe Zerfplitterung 
Soli darſtellt. Ein Boll, dem das Gefühl des Zufanmmenlebend, bes Ber- 
send tief inwohnt, mürbe ſicher ein folches Fuhrwerk nicht erfunden, ſondern 
mes für eine ganze Geſellſchaft erdacht haben. 

Diefe Heinen, leiten, Iuftigen Gefährchen find die Omnibus Irlanbe, 
5onft giebt es keine. Und alle Belt, hoch und niebrig, reich und arm, bes 
ient ſich deſſelben Fuhrwerles. Der Eparakter Irlands if demofratifd genug, 
m aud an diefe Gleichheit als eimas Natürliches zu erinnern. Man fanıı in 
Ue Dem Spielereien und Suchen nad Großem im Kleinen finden; aber 
bes Geräth trägt mehr ober weniger den Stempel feiner Zeit und der Cidi⸗ 
fation, ber es angehört. Die Omnibus und die Eifenbapnen find die größ- 
em unb unverfennbarflen Demagogen und Demokraten, die es je gegeben hat. 
Ind wer in ben Straßen einer Stabt Porthaifen begegnet, ber laun getroft 
agen, daß es in ber Stabi Peute giebt, die der Beine Anderer bedürfen, um 
u geben. Diele Tragftühle mochten einft fehr natürlich feyn, als die Wagen 
ıoch fehr felten waren, und wer nit durch ben Schmuß der ungepflaferten 
Straßen wandern wollte, ſich tragen laffen mußte. Aber mit all unferen 
Bagen, mit ben hundert und taufend Fuhrwerlen in ben Straßen von Dublin 
ſt ein folder Tragſtuhl eine Art Anklage gegen die Kaufpeit Derjenigen, bie 
ich ihrer bedienen. Ich fah deren an zwei verſchiedenen Orten mehrere bereit 
tehen, ihrer Kunden harrend. 

Müde und matt kam ich in dem Sizungs⸗Lokale der Hanbelslammer, 
vo mid Hr. Mc. €. als Beſucher eingeſchrieben hatte, an. Ich fand ein 
?efefabinet, wie es in England keine giebt und wie fie in Paris an der Tages- 
ordnung find. Und wieder mußte ich benfen: „Alles in Allem!” Der Ir 
länber, ber ſich ausfpredden muß, ber nicht am ſich Halten kann, ber an ber 
Politit feine Luſt hat, muß zu einem parifer Lefelabinet fommen, währen 
der kalte, ſchweigſame, ſlolze und verſchloſſene Engländer auf feine Gefühle 
As Bürger in den engen Kreis feines eigenen Arbeitszlmmers verichließen kann. 

Am Abende ging ih dann in den Baurpall»Garben, wo ih bas uner- 
wartete Bergnügen hatte, einem Lanbsmanne zu begegnen. Der „beräßmie” 
Birtuofe Herr von Joel (mei ein Gläd, daß er wenigfiens Herr von iR!) 
fang bort Zobellieder, machte die Nachtigall, die Lerche, junge Hunde uub 
Schweine, Alles ſehr natüriich und ohne Fünftlide Hülfe von irgend melden 
Inftrunienten nad. Ich war fo ſtolz, unfer großes Baterland fo ſchön hier 
vertreten zu fehen; — und um fo ſtolzer, als uns bas ſlolze England nad- 
perade bie Ehre aniput, Deren von Joel ıc. kurzweg „Herr gu nennen. 
Alaf Deutſchland!“ 


Italien. 
Die Münzen Mailand's vom 13ten Jahrhundert an. *) 


Die geſchichtlichen Urkunden, welde das Münzweſen Mailand’s beireffen, 
umfaflen nur den Zeitraum von ber Mitte bes I6ten Jahrhunderts bis 1812. 
Um das Dunkel früherer Jahrhunderte im biefer Beziehung etwas aufzupellen, 
muß man die politifiche Geſchichte angehen. 

Der eben erwähnte, bem flatififhen Rumismatiter fihere Ausbeute ge- 
bende Zeitraum gerfällt in drei Perioden. Die erfie reiht von 1356 bis 1711, 
als die Könige Spaniens Herzoge von Mailand waren; bie zweite ober öfter 
reichiſche Periode von 1711 bis 1796, unb bie britte ober Rapoleonifche 
bis 1914. 

In diefer britten Periode war bie Thätigleit der lombardiſchen Münze 
am größten: vom 1. Januar 1808 bis zum 1. Oftober 1813 wurden durch 
Bermittelung bes unermübligen Finanz. Dinifers, Grafen Prina, in dem 
Münzpaufe von Mailand allein, ohne Bologna und Benebig zu reinen, 


") Münze in der Bedeutung Münsbaus oder Münzmefem heißt ktaliänifch zeccn, 
welches Wort das arabifhe sikke (Müny- Typus und geprägte Geld) if. Eben fv 
bebeutet im Spaniihen zoca Münzftätte, und zaqul oder zequim (italläntic zeschine) 
die arabiſch· Goldmünye. Man darf biefes Wort wicht mit dem bebrälfden schekel (Setel) 
vermechfeln, dab etwad Gewogenes (vom schakal, wiegen, wägen) bedeutet, und 
dem In der atabiſchen Sprahe thakl oder saakl (ihmwere, auch fofibare Eahe), von 
tbakola, fhmer, gewictig fenm, entipricht; im ber halbäiiden aber th’kal, wiegen, 
wägen. ° 


102 Millionen Itafiäntfcper Lire (Livres ober Fraulen, während bie heutigen 
öftere, Lite nur ben Wert) von 20 Kr. €. W. haben) geprägt, alfo burd- 
ſchuittlich 17 Millionen in jedem Jahre. Aber au das öſterreichiſche Kaifer- 
haus halte fehr viel Geld prägen laflen, ſeildem Maria Tperefia (1778) bie 
weue Münze in Porta Nuova errichtet und Zofepp IT. felbiger (1786) das 
Privileglum ertpeilt hatte, alle Arten von Mänyen, mie fie aus ben übrigen 
Münzkätten der Monarchie hervorgingen, zu prägen, Eine vollfommen 
glaubwũrdige Life ergiebt, daß man in den 29 Jahren von 1778 bis 1807 
mit öfterreigifhen Stämpeln (denn bei biefen war man aud unter der fran- 
zöſiſchen Herrſchaft geblieben) 385 Millionen itafiänifhe Lire, d. h. durch⸗ 
ſqnitilich 135 Millionen jeves Jahr, ausgeprägt hatte. 

Gehen wir endlich bis auf die ſpaniſche Herrfchaft zurüd, fo if uns Hier 
Argellati, der feine Tabellen auf ben Grund offizieller Liften angefertigt, ein 
fiherer Gewähremann. Dielen Tabellen zufolge betrug das geprägte Güber- 
geld 4,019,570 mailãndiſche Mark, d. h. 201,161,324 italiänifhe Lire; und 
außerdem hatten bie Sceldemüngen einen Gübergepalt von 135 Millionen 
Fire. Jedermann weiß, wie ungeheuer die Ausbeute an Silber war, beren 
Spanien feit Entvedung der Minen von Potofi (1545) im 16ten und befonders 
im 17tem Japrhundert fi erfreute. Ein großer Theil biefer Silber» Maffen 
wanderte über Genua nah Mailand, um bafelbfl gemünzt zu werben und bie 
bamaligen enblofen Kriege in Ztalien zu unterhalten. Aus dem Golbe der 
Reuen Welt, deſſen Berhältni zum Silber dort noch geringer if, als in der 
Alten, wurden in unferer Münze über 48 Millionen Lire an Werif geprägt. 
Das Kupfergel® aus den mailändiſchen Münzfätten beläuft fih für jene 
Periode auf 264,710,777,024 Lire an Werth. 

Im 1Aten und 1dten Zaprhundert war Mailand ein reiches und mädhtiges 
Derzogthum; baper gewiß auch feine Münze unter den beiden Dpnaflieen ber 
Bisconti und der Sforza fehr blühend geweſen ſeyn muß. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß Herzog Galeazzo Maria Sforza im Jahre 1474 an ber 
Stelle des fehr unvollfommenen Müng-Spflems ber lehten Bisconti's und 
feines Baters Francesco I, ein fehr vorzüglices meues Spflem ſchuf. Den 
betreffenden Berfügungen vom &. Juni bes genannten Jahres zufolge follten 
binnen drei Fahren 103,000 Marl Silber gemüngt werben, und zwar in 
Spezies von 10 Soldi bis 1 Solvo. Bon ben damals geprägten Spezies 
find noch heutzutage viele Eremplare vorhanden. 

Die unter dem zweiten Sforza begonnene Thätigleit der mailänbifchen 
Münze dauerte fort unter feinen Nachfolgern Giovanni Galeazzo und Lodovico 
il Moro; eben fo in den erfien Zeiten bes I6ten Jahrhunderts, wie zahlreiche 
Münzen aus jener Periode beurkunden. 

Bas aber für ben damaligen großen Ucherfluß am eblem Metalle in Ila⸗ 
kien am Fräftigften fpricht, find die ungeheuren Reichthümer, welche der Handel 
mit bem Orient unſerer Halbinfel zuführte. Um von bem Verlehre ber 
Lombarbei mit Venedig allein (Zranfreihs, Englands und Flanderns zu ge- 
ſchweigen, in welden Ländern fo viele italiänifhe Kaufleute ſich umtrieben) 
einen Begriff zu erhalten, leſe man nur bei Sanubo die 1421 im Senate Ve⸗ 
mebigs ſtatigehabten Beratpungen hinfihtlich des Krieges mit Herzog Filippo 
Maria Bisconti von Mailand, und man wird mit Staunen erfahren, daß ber 
Werth der Kleiderfloffe (robe), die aus den lombardiſchen Städten nad Bene- 
big fprbirt wurden, Jahr um Jahr 900,000 Zecchinen betrug, ungerechnet die 
große, auf 1,612,000 Jecchinen berechnete Menge des Goldes. 

Es iſt anerlannt, daß der Werth der Waaren zur Duantität bes in einem 
Lande vorräthigen Geldes in gehörigem Verhaͤliniß ſteht. Nun aber zeigt der 
FPräfibent Earli in feinem Werke: ‚‚Bon ben Müngen unb bem Inflitute ber 
DMünzfätten Italiens“, wie aud ber eben fo wadere Rumismatiker Bellini in 
feiner „Abhandlung über bie alte Lira Ferrara's“, den allgemein verbreiteten 
Itrihum, wonad die Schäge Amerila’s Jtalien bereichert Haben follten, be» 
Kämpfenb, baß Getraide, Bein, Del und bie Lebensmittel überpaupt in der 
uweilen Hälfte bes 13ten Jahrhunderts bei ung gleichen Werth Hatten, d. h. 
mit gleichen Preifen bezahlt wurden, wie im ber zweiten Hälfte des 18ten. 
Es ift alfo unter ben letzien Bisconti's und ben erfien Sforga’s in bem Herzog⸗ 
thume Mailand nit weniger Geld in Umlauf geweſen, als unter Maria 
Tperefla und Joſeph II. 

Dan wird uns vielleicht eluwenden, es Könne ein Müng- Spfiem auch in 
zeichen und ausgebehnten Staaten, wegen Mangels an weifen Anordnungen, 
bie Berhäliniffe ber beiben edeln Metalle betreffend, ober wegen übel bereih- 
neter Pabſucht und falſcher Defonomie, verungläden. Darauf bemerken wir, 
daß das Berhältniß des Golbes zum Silber in ganz Italien wie 1 zu etwas 
tweniger als 11 (genau wie 1: 10,975) gewelen if, und zwar vom Jahre 1200 
an, in welchem man bas Bold wieder umzuprägen begann, bis 1500, als bie 
Enidedung Amerifa’s und ber Ueberfluß an Silber, ben fie einbrachte, hin⸗ 
fichtlich des Werihes der beiben edeln Metalle Bertoirrung erzeugten. So- 
dann muß man erwägen, daß Mailand »bagumal ausgezeichnete Financiers 
befaß, welde, da fie Über ihrem Jahrhundert und ben herrſchenden Borur- 
teilen flanden, ihre Fürſten von allem Streben nah Gewinn in biefem 
Zweige ber Staatsverwaltung abmahnten. 

Auf die vorfiehenden Betrachtungen geftüßt, glauben wir alfo der Wahrheit 
nicht fern zu bleiben, wenn wir annehmen, daß zwiſchen den letzten Jahren des 
15ten und bem Anfang des 16tem Jahrhunderts in Mailand wenigfiens eben fo 
viel enles Metall zu Münzen geſchlagen und ausgeprägt wurbe, wie in ber 
Periode von 1778 — 1807, 

Unb was wird man erſt fagen, wenn man lleft, baß einer der Herzoge 
vom Geſchlechte Sforza, Galeazzo Maria, vier fehr ſchwere goldene Schau. 
Rüde, Jedes ungefähr zehntaufend Dufaten werth, von denen Zweien fein 
eigenes und den Anderen das Dild feiner Gemaplin aufgeprägt geweſen, als 
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in feinem Schaße befinblich, erwähnt? °) Diefe Erwähnung geſchleht aber in 
einer Urkunde vom 4. März 1476, deren Driginal noch vorhanden ifl.°*) Ich 
will diefe erſtaunliche Maffe Gold, größerer Sicherheit wegen, nad dem nie- 
drigfien Maßftabe, der nur möglich, berechnen und verwandle darum bie wirl⸗ 
lichen goldenen Dukaten in imaginaire zu 32? Soldi Silbergeld, melde feit 
Galeazzo Bisconti neben den wirklichen Dufaten in Mailand zirkulirten. Go 
erhalten wir 16,000 damalige Fire (ungefähr A000 Heutige Zecchini) als Werth 
einer jeden Medaille, 

Baren die Bisconti’s bes IAten und Idten Jahrhunderts feine reiheren 
Herren als die Sforza’s, fo hatten fie jedenfalls durch Geld größere Macht er. 
mworben; denn ihr Staat erfiredte fih vom Fuße ber Alpen bis ins Herz bes 
alten Eiruriens, und vom Tyrrener-Meere bid zum Adriatiſchen. Groß war 
ſchon feit Yafang des 1aten Jahrhunderts der Ueberfluß an edeln Metallen, 
weil die duͤrch gute Sitten und bürgerlihe Freipeit vermehrte Bevölferung, 
der von der Hpdroftatif machtig unterflüßte Landbau und der auf hödhft ein 
teäglide Wollen» Manufalturen gegründete Handel Mailand und Infubrien 
im 13ten Jahrhundert mehr als jemals bereichert hatten. Dazu fonımt noch, 
dag die hochherzigen Bisconti’s, deren Kauft flets den Degen führte, um ihr 
Gebiet zu erweitern ober gegen Feinde zu verteidigen, fehr anfehnlicher Geld» 
fummen beburften, und diefes Geld gewiß nur in ihren eigenen Münzhäufern 
prägen liegen, nad dem Beifpiel aller anderen italiänifhen Fürſten. Go 
fheint denn Die Münze der Bisconti's von Mailand, rüdfichtlih der Größe 
bes Staats und ber angehäuften Reihthümer, nah Benedig, Florenz und 
Genua, biefen brei ob ihres Handels gefeierten Städten des 14aten und Idten 
Jahrhunderts, den vierten Rang einzunehmen. 

Die Maffe des Geldes, welches unter der erfien Dynaftie (von dem dritten 
Decennium des IAten Jahrhunderts an bis zur Hälfte des 18ten) in den 
mailändifgen Staaten zirkulirte, läßt ih wegen Mangels an Dokumenten 
nicht mit Sicherheit angeben; allein, Alles wohl erwogen, fann man fie nicht 
geringer anfchlagen, als fie unter den Sforza's fih herausfellte, d. h. auf 
ungefähr 385 Millionen Lire. 

Die fegte Periode, die und zu betrachten bleibt, das 13te Jahrhundert, iſt 
zwar die merfwürbigfie und ruhmreichſte in den Annalen unferes Münzweſens, 
aber zugleih aud, man muß es geflehen, von allen die dunfelfte, Bewaprien 
unfere Mufcen nicht die prächtigen Münzen aus jenem "Zeitalter, fo würbe der 
Geſchichtforſcher in Berfuhung fommen, bemfelben bei der großen Dürftigfeit 
feiner Quellen in biefer Binficht jede höhere Bedeutung für die Numismatif 
abzufpregen. Allein der Ruhm, welcher dem Münzmwelen der damals freien 
Stabt Mailand gebührt, wird durch vie Faiferlihe Münze auf eine glän- 
gende Weife gerettet. Es kann nämlich unter dem Gelde dieſes Namens, über 
beffen Urfprung, Gepräge, Güte und Werth in älterer wie in neuerer Zeit fo 
viel geſchrieben worben, feine andere als bie in Mailand geprägte zu ‚verfichen 
fegn. Auf Befehl KRaifer Friedrich's 1. (1163) in einem Dorfe bei Mailand 
(melche Stadt kurz vorher zerflört worden) ins Dafepn gerufen, blieb viele 
Münze unferen Borältern, als der lombardiſche Bund fie wieder frei gemacht 
und in den ernenerten Beſitz alles Berlorenen geſeht hatte. Und wohl waren 
fie der aiferlihen Münze zu Mailand würdig, jene Geldftücke aus der Mitte 
des I3ten Jahrhunderts, jene in allen Sammlungen gerfireuten großen und 
Heinen Ambrofini, die erfleren von beinahe ganz reinem Silber, die anderen 
von 0,900 Theilen biefes edlen Metalle, zu denen noch ein Ambrofino aus 
reinftem Gole im Eimelio Berri fommt. Alle diefe Münzen find mit 
einfachen republifanifhen Emblemen bevedt, welde beurfunden, daß fie ber 
Yeriode der bürgerlichen Breipeit angehören. 

Da Mailands Herrſchaft vamals auf die Stadt und ihr Gebiet einge 
fhränft war, fo kann diefe republikaniſche Münze den herzoglichen, um nicht 
zu fagen, Föniglihen Münzen, ver Bisconti’s und ber Sforza's nicht an bie 
Seite treten. Doch wirb man die Duantitat des geprägten Geldes nicht ge» 
ring anſchlagen dürfen, da ſichere Kunde von unferer monetarifgen Thätigleit 
in der Mitte und gegen das Ende des 12{n Jahrhunderts fih erhalten hat. 

Mailand kann fi unbedenklich rühmen, daß fon vor mehr als einem 
Jahrtauſend in feinen Mauern Geld gemünzt worden; denn auf einer Golb- 
münze des Defiverius, Königs der Longobarden, die noch jegt in dem Haufe 
des Grafen Pietro Berri aufbewahrt wird, Tieft man die Worte Flavia Me- 
diolano, Als die Franken in der Herrſchaft über Italien den Longobarden 
folgten, nahm unfere Münze einen Auffgwung, der nicht wieder nachgelaſſen. 
Bon Karl dem Grofen bis in die neuere Zeit zählt man auf mailändifhen 
Golvftüden die Bilpniffe oder Infignien fo vieler großen Monarchen over Hei. 
neren Fürften und republifanifhen Berfafungen, daß Mailand in feiner numis 
matiſchen Fülle und Marmigfaltigfeit nur dem einzigen Rom nachſteht. Au 
in Hinficht des künſtlichen Werthes können die alten mailändifhen Gelbflüde 
mit ben volltommenften jeder Ration fi meſſen: man findet nirgends mehr 
Schärfe und Sauberkeit der Umriffe, meht Leben und Ausbrud in ven ger 
prägten Gefihtern, einen prädtigeren Faltenwurf der Gewänder. Die Präge- 
funkt Infubriens war im viergehnten Jahrhundert der einheimifchen Malerei 
und Skulptur fehr vorangeeilt. (Riv, Ital.) 





N Die eigenen lateinifhen Werte des Herzogs find: Quatuor medaliae aurene magui 
powderis, valoria ducatorom elreitet decem millia pro qualibet, quarım duae postram 
et duae illustrissimas oonjugis nostrae effigiem sculptam habent. 

Es befindet ih in ber ſehr fhärbaren, wier dide Bände ſtarken Sammlung hand ⸗ 
fheifttiher Urkunden (ibeild Drigimale, theild Kopieen) and den Megierungen der Gforja’s, 
welche Eigenthum der kurgnich erleſchenen aräftihen Familie Palcari gewefen. 


Mannigfaltiges, 


— Die Univerfität Leyden. Ein für die Geſchichte ber religiöfen 
Meinungen in Holland merfwürbiges Ereigniß if, daß fürzlid an der Univer: 
fität Leyden, zum erfienmal feit ihrem Beſtehen, die Würde des Rector 
Magnificus einem tatholiſchen Geiſtlichen, dem vor der beigiichen Revolution 
bei der Univerfität Gent angeflellt geweſenen Profeffor Schrant, einem gebo- 
renen Rorbbrabanter, verliehen worden. Die Univerfität Leyden wurde — 
nachdem die Stadt zwei fehr firenge Belagerungen der Spanier in den Jahren 
1573 unb 1574 überflanden und von Wilpelm von DOranien, der die Dämmt 
burchftechen ließ, entfeßt worden war — im Jahre 1575, alfo zu einer Zei 
gegründet, wo die Reformation in Holland Wurzel gefaßt und mit Macht fih 
auszubreiten anfing. Lepden hatte bamals die Wahl, ob es zur Belohnung 
feiner Ausdauer und Tapferkeit Zollfreiheit oder eine Univerfität be 
tommen follte, und e6 befaß den in Holland gewiß um fo Idhägenswertherr: 
Hodfinn, das Letztere zu erwählen. Gewiß gereicht e8 nun auch wieder te 
echt proteftantiſchen Univerfität, bie in ber neueren Zeit allerdings auch mı 
einer fatholiihen Fakultät ausgeftattet wurde, zur Ehre, daß fie jetzt — 


Anſtand nimmt, einen freiſinnigen katholiſchen Geififihen an die Spige ihm | 


fünf Fakultäten zu flellen. Das mit diefer Univerfität verbundene Lönigkis | 
Mufeum für Naturgeihichte, an welchem auch unfer Landsmann, der dun 
feinen Aufentpalt in Java befannt gewordene Dr. von Sieboldt, wirkt, : 
eines der erfien in Europa, fo wie auch ihr „botaniicher Garten’’ der 3r 
nad der erfle war, der irgendwo angelegt wurde. Er warb nämlich bereits 
im 3. 1577 gegründet, und der berühmte Botanifer Elutius war deſſen eriır 
Borſteher. Die ſchöne Peterötirhe in Leyden if mit Boerhaves Denfmal, is 
wie mit den Gräbern Scaliger's, 9. Eamper's und anderer Gelehrten, 3% 
ſchmückt. Auch ift die Stadt der Gebursort von Rembrandt, Lucas von Pepper! 
und bes bekannten Phyſilers Musihenbrord. | 


— Theater auf Neu-Seeland. In Neu-Serland, diefem jüngſter 
aller britiſchen Eolonifationsländer, hat mit den europäiſchen Sitten aus 
bereits der Geſchmack an theatralifgen Darftellungen feinen Einzug gebalter 
Zu Port Richolſon wurde am 31. Juli v. 9. der Grundflein gu einer 
Schauſpielhauſe gelegt, das den Namen „Bictorias- Theater‘ erhielt. Alderma 
Lyon dielt bei dieſer Gelegenheit eine Rede, im welher er unter Andere 
fagte, daß der Drt und die Umgebung des neuen Theaters noch vor dr 
Jahren eine Wüfte geweſen. Schon im September fonnte vie Bühne eröffe 
werden, die alfo noch viel rafıher hergeſtellt worden, als die abgebrannte dx: 
Berliner Opernhauſes. Komöpienzettel vieles „Royal Victoria Theatre 
Manners-street, Te Aro” find als Kuriofitäten nad London gelommen. 
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Solland. 


Holländifhe Marinebilber. 
Don Heinrih Smidt, 
I, Krieg! 
(1632.) 

In dem großen Saale bes Schloffes zum Graveupange waren die General- 
ftaaten in einer flürmifhen Debatte verfammelt. Die talentvollſten Rebner 
hatten nach einander das Wort ergriffen und bie Gemülher auf das Aeußerſte 
erregt. Bald konnte der Einzelne fich nicht mehr vernehmbar machen, der 
Rachbar flritt mit dem Nachbar, es bilveten fi Parteien; einzelne Gruppen 
nahmen bropende Stellungen an; bie Erbitterung flieg. 

„Dier wird nichts Unrechtes verlangt!‘ rief Johannes dan Geldern. 
„General Erommwell bielet uns freundlich bie Hand; er will eine Erneuerung 
des Traktates von 1495, und bie vereinigten Provinzen fönnen nichts Uns 
UHugeres tpun, als wenn fie dieſem Erbieten niht Gehör ſchenken!“ 

„Bir wollen nichts mit diefen Engländern zu fhaffen haben!’ ſchrie 
Abraham Werkenthin vom Dortrecht. „Weg mit biefen hündifgen Puritanern! 
biefen Rundköpfen mit dem Worte Gottes auf den Lippen und dem Teufel 
im Herzen! In die Hölle mit ihrem Lord Protetor! dieſem Königsmörder 
biefem Dieb!“ 

„Hört ihn, Brabanter!” rief Lorenz Berghem. „Hört ipn genau. Ihr 
merft’s wohl, baß biefer offene Haß gegen England nichts if, als eine ver» 
ſteckte Aufforderung zum neuen Auſchluß an Frankreich, der jeht eben fo ver- 
derblich ſeyn würbe, ala früher.” 

„Wer wagt’s, mir das zu ſagen!“ entgegnete der Deputicte von Dort» 
recht. „Wer fagt’d, daß wir ein Bündniß mit Brankreih wollen? Sind 
unfere Provinzen nicht flart genug, um auf eigenen Büßen zu ſtehen? Ih 
ſchleudere die Beleidigung auf Euer Haupt zurüd, und bin bereit, meine Epre 
mit meinem Degen zu vertheidigen!“ 

„Bir Alle!’ ſchrieen die Anhänger des fühnen Werkenthin und ſchaarten 
fih um den Freund, während die Genoffen des Lorenz Berghem fih um biefen 
drängten und ihn aufforberten, die empfangene Beleidigung zu rächen. 

Mitten unter diefen ftreitenden Parteien land falt und unerfchüttert ber 
greife Mindert de Frijo. Er wehrte bie zahlreich ihn umbrängenben Freunde 
von id ab und fagte mit großer Ruhe: „Ihr feyd auf dem Punkte, Eu 
felbft zu Grunde zu richten. Ih will feine Parteien, ih will einen gemein» 
famen ®illen, und deſſen Ziel muß das Wohl unferes Landes fepn. Wie foll 
Frieden beftehen im Lande, wenn feine Wbgeorbneten, die Träger feines 
Willens, uneins find in Worten und Werten? Gebt und fucht diefe erhihten 
Gemüther zu beruhigen. Schon if die Borfhaft abgegangen, welche die eng» 
liſchen Gefandten noch einmal hier einführen fol, um unferen endlichen Be- 
ſchluß zu vernehmen! Geht, meine Freunde, und verſucht, was Euer Anfehen, 
Euer Eifer vermag.” 

Die Freunde des Mindert be Friis zerſtreuten fih nach allen Seiten, und 
es gelang ihren redlichen Bemühungen, die Ruhe nothdürftig herzuftellen und 
einem Rebner Gehör zu verihaffen, der mit glängender Beredſamkeit darthat, 
tie das Heil der vereinigten Provinzen nur in einem Bünbniffe mit England 
au ſuchen fey. Er fürdtete nicht, wie Mande thaten, daß diefer Traktat zum 
Rachtheil des jungen, noch minderjährigen Prinzen von Dranien gereichen 
könne, und bot alle Mittel auf, die Hörer für fi zu gewinnen. Aber die 
Furcht vor Englands Anmafung war zu groß, der im Stillen genährte Haß 
gegen biefe Republik loderte in hellen Flammen auf, und lautes Geſchrei über. 
täubte bie Worte des Repners. 

„Bir wollen fein Bündniß mit ben Puritanern! Wir verachten fie und 
ihre Ropfhängerei!” 

„Bührt ihre Geſandten ein und werft ihnen ihren Bertrag vor bie 
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„Weg mit diefen Mantelträgern! Im ben Abgrund des Meeres mit dem 
dritiſchen Königemörder und feinem Anhange!“ 

Diefe Stimmung der Bolls- Deputirten Hatte fid den Bürgern unb bem 
Landvolle, welches ſchaarenweiſe in bie Stadt gefommen war und den Palaft 
ber Deputirten umlagert hielt, mitgetheilt. Als der englifche Gefandte feine 
Wohnung verlieh, warb er mit Zifchen und Hohngelächter empfangen. Ein 
Haufe berittener Büchfenfpänner geleitete ihn, und ihr Bührer fagte zu dem 
Gefandten: „Eure Herrlichkeit fürchte Mid mit; wir find zu Eurem 
Squpe va!“ 





Oberſt Howe fah ipn flolz an und entgegnete Falt: „England if ein Fels 
im Meere! Wie au die Wellen toben, fie nehen do faum feinen Buß.’ 

Als der Gefandte durch das Portal des Schloſſes geſchritten war, wuchs 
bie Erregung ber Menge: 

„Dabt Ihr's gefehen?” rief ein vierfhrötiger Schmiedelnecht. „Ercellenz, 
Mylord Pudding iſt pinein. Nun werden fie das Eifen ſchmieden, weil es 
warm if.‘ 

„Der Kerl weiß nichts, als von feinem Hammer und feinem Glüpeifen 
zu fprechen”, fagte fein Nachbar. „Diele Herren ſchlagen nicht fo maffio 
darauf los! bie find gewohnt, ihre Angelegenpeit feiner einzufädeln!“ 

„Stil, Schneiberferle!” unterbrach ihn ein Dritter. „Bir haben wid- 
tigere Dinge zu beſprechen. Hört! Unſere Edelmögenden Herren haben vor, 
uns an England zu verlaufen; das dulden wir nit!" 

„Wir bulden es nicht!” xief die Menge. 

„So recht! Hört Ihr bie Glode? Jetzt beginnt ber hope Rath drinnen. 
Friſch, Ihr Männer, gebt ifnen einmal deutlich zu verfiehen, was unfere 
Meinung if.“ 

Die ropen Haufen erhoben ein lautes Gebrüll: „Nieder mit ben Engläu- 
dern! An den Gafgen mit ben Rundlöpfen!”‘ 

„So ifl's recht!” entgegnete ber Aufwiegler und neigte fein Ohr zu einem 
Heinen verfhmigten Kerl in der Tracht eines Movofaten- Schreibers: „Wie 
ſtehtot 

„Alles gut!“ Müferte Jener. „Marquis Chateauneuf hat neuerdings 
hundert Louis gegeben. Die Kerle find wie toll. Wenn die Geſandten heraud- 
tommen, fliegt ihmen ein Steinhagel entgegen; von ihrer Wohnung bleibt fein 
Stein auf einander. Gott beſohlen!“ f 

Der Schreiber verfhwand, und ber Aufwiegler fhrie: „Nieder mit Eng. 
land! Es lebe Oranien!“ 

„Warum laßt Ihr num Oranien leben?“ fragte der Anführer eines Hau- 
fens verwundert, 

„Bas geht's Di an? Du wirft begapli, alfo thue Deine Schuldigleit! 
Bivat Oranien!“ 

„Bivat Oranien!“ brüllte der Haufe und zog vorüber. 

Die Gefandten erfhienen auf der Schwelle des Palaftes, geleitet von einer 
Deputation der Generalftaaten und empfangen von ben Bewaffneten. Gie 
beftiegen ihre Pferde und ritten langfam buch die drohende Bolfsmenge. 
Anfangs vernafm man nur dumpfes Gemurmel, wie das Meer bei dem 
Nahen des Sturmes aufzurauſchen pflegt, aber die Welterwolle war bereit, 
ſich zu entfaben. 

Ein Diener des Palafles flog die Freitreppe hinab und miſchte fi unter 
das Boll, bevor die Gefandten ib in Bewegung feßten: „Sie find abge- 
wiefen!” rief er; „völlig abgewielen! Der englifhe Bertrag if zerriffen! 
Es giebt Krieg!“ 

Bier ein Blitz flog diefe Nachricht dur die Menge; fie warb mit einem 
maßloſen Jubel begrüßt. Schreien, Ziſchen, Pfeifen ward vernommen, bie 
Bollswuth Tannte feine Gränzen; Knittel und Aerte wurden geſchwungen, 
Steine flogen durch bie Quft; die Bewaffneten vermochten faum, bie Geſandten 
vor thätliher Mißhandlung gu ſchützen. Als fi der Zug ber Wohnung der» 
felden nähert, ift die Zerftörung im vollen Gange. Die Thüren find erbrocen, 
die Benfter zerſchlagen, das Da wird abgebedt; Dausgeräth, Papiere, Kleider 
fliegen auf die Straße, und ein treuer Diener feines Heren, ber fi voll blinden 
Eifers dem Banbalismus widerfegen wollte, wird von bem Pöbel jerriffen. 
Da wandte fih Oberſt Home zu dem ihm begleitenden Hauptmann und fagte: 
‚Bührt mich fogleih zum Gtrande, mo die Schiffe unferer harren; nicht 
länger weile ih in einem Lande, wo bas Bölferrecht im folder Weiſe mit 
Füßen getreten wird. Euren Deputirten aber fagt als letztes Wort von meinet- 
wegen: „Es wirb ein Tag fommen, wo fie und um bas bitten werben, was 
fie Heute verworfen Haben.’ 

Almälig verfiummen bie Leidenfhaften, die befonnene Vernunft gewinnt 
die Oberhand. Dan fühlt, daß durch ben Brud mit England Vortheile ge- 
opfert find, die andererfeits nicht wieder geboten werben. Bormürfe und 
Reibungen entfiehen, bis endlich der gemeinfame, von ber Nothwendigkeit bes 
dingte Beſchluß gefaßt wird, unter der Hand bie Wiederaufnahme der Unter- 
handlungen zu vermitteln. Die Generalftaaten, diesmal vollfommen einig, 
wählen einige gewandte Unterhändler und enifenden fie nach London. Im 
Palaſt zu Wpitehall werben fie empfangen. Dan hört fie ruhig an, verſpricht, 
ihre Borfhläge in Erwägung zu ziehen, und legt ihnen nad einiger Zeit die 
Bedingungen vor, unter welchen man geneigt if, einen neuen Hanbels-Bertrag 
abzufpließen. Raum haben bie Geſandien dieſe Bebingungen vernommen, als 
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fie ſich an Bord ihrer Schiffe begeben und ber engliſchen Küfle den Rüden 
lehren. 
gt Gefandten find mit Ungeduld zurüderwartet worden; als fie endlich 
fanden, empfängt man fie in geheimer Gigung. 

„Run, edle Herren!’ ſprach haflig ber ehrmürbige Minbert de Friis, 
„wie lautet die Botſchaft, die Ihr uns von dem Mplord Proteltor und feinem 
Yarlamente bringt? Euren Mienen nad zu urtheilen, habt Ihr uns nidie 
befonbers GBünfliges zu derfünden.‘ 

„Und warum nit?" lachte höhniſch Lorenz Bergpem, der für einen 
Freund Englands gaft und deshalb ber niederländifchen Gefandifchaft zugetpeilt 
war. „England if gar nicht fo abgeneigt, als Ihr denlt, die abgebrodenen 
Unterfandiungen wieder aufzunehmen. Ein Wort von Eud, und ber Briebens- 
und Sreundfhafts. Traftat wirb errichtet. Der großmüthige Brite verlangt 
zu den früheren Zugeflänbniflen nur noch breierlei; bewilligt das, und Alles 
it in Orbuung.” 

„Und wie lauten biefe neuen Bedingungen?” fragte Mindert be Frije. 

Lorenz Berghem entfaltete ein Pergament und fagte: „Gebt Adi, Evel- 
mögende Herren! Der fromme Lord Protefior diltirte biefe Bedingungen 
zwiſchen Fakten und Bein; Ihr müßt fie darum mit wahrhaftge Andacht 


I. Als bedingt ſich England in der Nordſee, ſowohl an 
feines eigenen Landes Küflen, als au an denen der Küfle Hollands aud- 
ſchließlich das Recht der Kifcherei, mamentlih derer der Häringe, und fol 
keinerlei hollãndiſch Fiſcherboot unter leinerlei Prätert feine Nepe in die See 
fenten von der Mündung des Kanals bis zur Mündung der Eibe, es ſey benn, 
daſſelbe wäre von englifher Seite dazu eigens privilegirt worden. 

„Unmögtic! rief Mindert de Brijs, und ein bumpfes Gemurmel lief durch 
bie Reihen der Generalftaaten. 

„386 Euch zu viel, werthe Herren?‘ fragte Lorenz Berghem. „PDabt 
nur Geduld, es fommt noch beſſer.“ 

Zufag-Artilel I. Wenn es fih begäbe, daß holländiſche Schiffe, 
feyen es Kauffahrer oder Staatsfhiffe, einem engliihen Kriegeſchiffe zur Ste 
begegneten oder ihm vorbeiliefen, fo follen die holländiſchen Schiffe gehalten 
ſeyn, als Ehrengruß ipre Flagge und ihren Wimpel, fo wie aud ihre Bram- 
fegel und Klüver, zu Areihen, zum Zeichen eines Eprengrußes, ohne daß die 
engliſchen Schiffe genöthigt wären, einen folhen Gruß zu erwiedern, und 
wenn dies von Seiten eines englifden Stantsfhiffes geihäfe, wäre es nur 
der gute Wille des Kommanbirenden. 

„DEU und Teufel!” xief Egmont van dem Boſche und flug gegen bas 
Hirrende Schwert. „IA diefe Schmachbotſchaft am Ende?” 

„Geduld, mweriher Herr! fagte der Gefanbie. „Roc eine Heine Nuß 
will ich Eu zu knaden geben. Bünfge, daß Euer Evelmögenben ſich nit 
die Zähne daran ausbeißen. Gebt wohl Acht.“ 

Zufag-Artilel II. Sollte ſchließlich es fih begeben, daß ein engliſches 
Kriegsihiff einem hollãndiſchen Kauffahrer begeguete, in meiden Meeren und 
in welden Breitengraden dies auch immer geſchähe, fo foll der Befehlshaber 
fotfanen engliſchen Schiffes das Recht haben, ſich an Borb des Kauffahrers 
au begeben, um nachzuſuchen, ob bie Papiere in Orbnung und ob vie Schiffe 
feine Baaren führen, die ihnen nach dem geſchloſſenen Bertrage nicht zu führen 
geflattet find, ober endlich, ob fie ſich mit Dingen befaflen, welde England 
Nachtheil und Schaben bringen fönnen: Jugleichen, es den englifhen Kriegs. 
ſchiffen zu geftatten, an Bord der holländiſchen Kriegafciffe ſich zu begeben 
und nachzuſehen, ob Alles am Bord fo eingerichtet ſey, wie es von Seiten bes 
Berbündeten erwartet werben dürſe. Dies Alles unter ber Klauſel, daß 
Holland auf eine gleiche Bergünftigung nit regnen darf. 

Eine tiefe Stille herrſchle nach diefem Bortrage in ber Berfammlung, 
aber es war bie unpeilvolle Stille, die bem ausbrechenden Sturme vorher 
geht. Ein Schrei des Unwillens entfuhr ber gepreften Bruft, und jedes Wort 
vernichtete einen Engländer. 

Da fprang der leicht erregle und leicht gerüflete Deputirte vom Dorlrecht 
auf und rief mit einer Donnerflimme: „Krieg! Krieg mit England! Es hat 
unfere Flagge befhimpft! Sie ift mit Füßen getreten, in Koth gewälzt! Mit 
ihrem Blute muß fie rein gewaſchen werben! Krieg! Krieg mit England‘ 

„Krieg! Krieg! ſchrieen bie Aufgeregteren. 

„Bedentt, edle Herren! emigegnete befonnen Mindert be Arie. „Wir 
find auf einen augenblicklichen Krieg nit vorbereitet. Es fehlt an Schiffen 
md an Matrofen. Wenn wir unfere Abſicht verlautbaren, ehe und bevor un. 
fere Blotte fertig ifl, in See zu geben und, England gegenüber, eine ehrfurdt- 
gebietende Stellung einzunehmen, find wir tauſend Wechſelfällen preisgegeben, 
die nur einen traurigen Ausgang für uns haben können. Mäßigung, edle 

' Serren, Befonnenheit!”’ 

‚„‚Befonnenpeit, wenn man uns mißpandelt?' rief leidenſchaftlich Abraham 
Werkenthin. „Mäßigung, wenn man unfere heilige Blagge, unfer Paladium, 
mit Füßen tritt? Nur die ärgfe Furt kann ſolchen traurigen Rath ertheilen.“ 

Minbert de Frijs erhob ſich abermals. Gin verachtender Bid firafte den 
übermüthigen Deputirten: „Nie derlaͤnder!“ ſprach der Greis, fih hoch empor. 
richtend. „Ich babe Eure Schlachten gelämpft zu Lande und auf dem Deere; 
wie aud die Kriegesfurie sobte, diefer Arm warb nicht mübe im Kampfe. 
Diefes Haupt if ergraut in Sorgen um bas Land. Ber auf Erben darf es 
wagen, mid des Verraths und der Beigheit zu beſchuldigen 

„Keiner! Keiner! riefen Biele durch einander. „Ihr feyb ein Ehren, 
mann! Hoc Minderi de Frijo! Ho! Rebe! Rede!’ 

Der Greis wollte die ſer Aufforderung genügen und erhob feine gewaltige 
Glimme. Aber er verſuchte umfonft, ſich vernefmbar zu maden. Der Ruf 
nad Arirg übertönte jebes befonnene Wort; bie Deputirten waren nur von 


dem einzigen Wunſche befcelt, ihre Flagge von dent ihr wiberfaßrenen Schimpf 
zu reinigen. . 

Die Abflimmung wurbe unter der Iebhafleflen Aufregung begonnen unb 
vollendet. Heiner zweifelte, was das Refultat feyn würde. Krieg war bie 
tofung, und das fall gemeinfame Botum wurde mit lautem Jubelgeſchrei 
begrüßt, 


Frankreich. 
Charles Nobier. 
Schluß.) 

Das Leben in ber Provinz war dem lebendigen Geiſte Nodier's bald zu 
einförmig, er fehnte fih nach Konfliften, nad Abenttuern und fepte ſich bald 
mit allen Staatsgefangenen und allen Berdächtigen, welche in Befangon ſich 
aufpielten, in Berbindbung. Die Männer der veridiedenflen Parteien waren 
figer, ihn zu verführen, ſobald fie nur perfönfi edel waren und zu ihren 
Grundfägen fih aus innerer Mebergeugung bekannten. Bald erſchien ber I8te 
Brumaire, und Nobier, ber unter allen Regierungen nur die Freiheit befanz 
und den Despotismus züchtigte, wurde von tiefer Abneigung gegen den erften 
Konful erfüllt, den er aud über dem Ruhme des Kaiſers nie vergaß. Im 
eigentligen Sinne des Wortes hatte Nodier jedoch feine politifce Anficht. 
Er Hatte nie über Gefeßgebung und Bölkerrechte ernfter nachgedacht; das | 
Schöne und Edle zog ihn an, und wenn er bies bei einer Partei erblidte, fr 
befannte er ſich zu Ihr; zugleich trieb ihm fein Hang zur Ironie und Gatir 
leicht zur Oppofition, und fein gefühlvolles, mitleiviges Herz ließ ihn germ va 
Partei der Berfolgten ergreifen. Religiös zur Zeit der Republil, trat «er 
während bes Konfulates zur Gironde, gehörte zu den mißvergnügten Liberalen 
während ber Kaiferherrfchaft und feierte unter Karl X. als kühler Royalift 
bie Helden bes Komvents. Als ich noch fehr jung war und einem politischen 
Geſpräche, weldes Rodier mit mehreren Freunden führte, eifrig zuhörle, ohne 
es zu verfichen, fagte er zu mir: „Wenn bu je in politifche Wirren verflochten 
wirft, mein Sopn, halte dich flets zur Partei derer, welche für ihre Heber 
zeugung kämpfen; fie iſt die richtige.‘ — Mit ſolchen Anfihten wirb man 
nit Minifter, doch fie zeugen von einem edlen Sinne, der in jugendlicher 
Unbefangenpeit fih nah Art unferer ritterlihen Vorfahren ber Berfolgter 
annimmt, und biefes Wort fchien mir fiets die vollflänbige Löfung aller Brager 
über Rodier's politifche Laufbahn zu enthalten. 

Die erfien Berfe, melde ihn berühmt machten, bas Cebit „la Napo. 
leone”, find ber Ausdrud feiner glügenden Freipeitsliebe; fein erfier Roman, 
„Stella ober die Geächteten“, legt uns feine politifden Spmpaipien aus- 
führliper dar. Beide gab er zu Paris heraus, die Ode im Jahre 1800, dem 
Roman 1802, Das Gedicht machte ungemeines Yuffehen; „es überrafdgte‘‘, 
wie fi ein tnlentvoller Publizif ausprädt, „Bonaparte mitten in feinem 
Zriumppe, und bie kräftigen Töne eines kühnen Jünglings, der plöglih durch 
bie Reifen der beſoldeten politifhen Porten brach, brangen wie das Uripeil 
der Nahwelt zu Rapoleon’s Ohr. Bergeblich ſuchte man den Berfaffer in 
allen Kreifen, die des Republifanismus oder des Ropalisınus verbädhtig waren, 
benn auf beide ſchlen die Rapoleone zu deuten; mehrere Perfonen waren (dom 
verhaftet, unter ihnen der Druder des Gedichts, als Rodier fi ſelbſt ats 
ben Berfafler befannte, um den Zorn Rapoleon’s von ben Unfguldigen ab- 
zuwenden. Er wurbe in ein Gefängnig geworfen, und hiermit begann fiir 
ihn eine lange Reihe von Leiden und Berfolgungen.”' Nach einigen Monaten 
wurde Rodier aus der Daft entlaffen und nad Befangon zurüdgelgidt, wo ex 
unter obrigkeitliche Aufſicht geflellt ward. Bald jedoch fah er ſich neuen Ber- 
folgungen preisgegeben; er rettete ſich aufs Land und floh von Hütte zu 
Hütte, um ſich gu verbergen, und während deſſen ſchrieb er feinen „Maler 
von Salzburg” und die „Rritit der Wörterbüder”. Nach einigen ſehr um- 
ruhigen Jahren eröffnete er in Dole einen Cyklus belletriſtiſcher Borlefungen, 
verheiratete fih bald darauf und genoß einige Zeit auf dem Lande alle Freu⸗ 
den des häuslichen Glüdes, bis er meht durd den Mangel als durch den Epr- | 
geiz wieber nach Paris getrieben wurbe und ſich burd feine Beyiehungen zu 
ben Zrümmern der alten Beripeibiger der Breipeit bald neuen Verfolgungen 
ausgeießt fah. 

Mit der Ruhe, welche Fraukreich damals genoß, begann in ber Literatur 
wieder ein freieres Leben. Im Jahre 1810 erregte bie „Komödie von den 
beiden Eidamen“ fo großes Auffeben, daß Etienne, ihr Berfafler, aufs leiden · 
chafilichſte und ungerechteſte verfolgt wurde. Dies gab Nodier Beranlaffung, 
eines feiner gelungenfien Werke zu fpreiben. Die Questions de la literature 
legale beginnen mit einer edlen Apologie Etienne's, welche diefer nie vergaß, 
und welde die engere Verbindung beider Schriftfieller herbeiführte, vermöge 
deren Nodier für bas Journal des Debats gewonnen wurde. Da jedoch 
Nodier’s Lage noch immer fehr mißlich war, ließ er fih als Secreiair enga- 
giren bei dem Ritter Eroft, einem verbannten Engländer, der ſich mit Ladp 
Mary Hamilton, einem Blauftrampf, welcher, ohne bie ſranzöfiſche Sprache 
hinreichend zu feunen, unter ben franzöflfgen Schrififiellern figuriren wollte, 
in Amiens aufpielt. Die Lady ſchrieb mit Hülfe iprer Kammerfrau unvder- 
Aänplihe Romane und bat Charles Nodier, fie durchzuſchen, ob fie ſich nicht 
irgendwo verſchrieben Habe; Nodier ſchrieb ben Uxtert, der im zwei Sprachen 
abgefaßt war, darauf zu einem völlig anderen Bude um, und Lady Hamilton 
hatte bie Gewogenheit, im diefem neuen Buche ihr altes wieder zu erfennen; 
fie veröffentlichte es unter iprem Ramen und, wie mir Robier fagte, unter 
dem Ziel: „Die Bamilie Popoli“, doch ſcheint es gänzlich verfhollen zu fepn. 

Rodier's Schwager, Herr von Terch, veranlafte ihn hierauf, nad 
Ayrien zu gehen, wo er zuerſt zum Bibliothelar im Lalbach ernannt wurde, 
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bann zum Secretair bed Hergogs don Diranto, bed Gouverneurs ber illyri- 
zifchen Provinzen und endlich zung Direktor des ſtanzöſiſchen Journale, weldes 
Boude unter dem Ziel: „Der illpriſche Telegraph'“, daſelbſi gründete. Daß 
Nodier Secretair bes Herzogs von Dfranto wurbe, if eine der merlwürdigſten 
Anomalieen feines Lebens, und hier ſcheinen fi bie Ertreme zu berühren. 
Auf feine Titerarifche Propuftivität wirkte der Aufenthalt in diefen Gegenden 
und die Nähe Deutſchlands fehr günfig; er erwedte in ihm bie Idee zu feinem 
Jean Shogar, der jedoch erſt 1818 erſchien. 

Nah Paris kehrte Nodier nad dem Sturze bed Kaiſers zurüd, als 
bie Frangofen, zwiſchen die feindlichen Bajonette gebrängt, über bie Wahl 
eines neuen Hereihers mit fih zu Rathe gingen. Das große Hindernis, 
weldes fih den Parifern entgegenbrängte, wenn fie an Ludwig XVIII. dachten, 
war, daß er nicht reiten fönne. Man wollte einen König, der hinter Darius, 
bem Sopne des Hpflaspes, nicht zurüdflände, und täglich wieberholten bie 
Öffentlichen Blätter mit tiefem Ernſte: Wir bebürfen einen König, der reiten 
fann! — „Bäplet Franconi“, rief Nodier dazwiſchen, nnd ganz Frankteich 
wiederholte feinen Scherz, den ihm bie reiterlufiige Partei fo wenig je ver 
geben hat, als ſich Ludwig XVIIL je feiner erinnerte. 

Die Reftauration, für welche Nodier gewirkt hatte, wäre bem heftigen 
Gegner des Kaifers eine Entſchädigung ſchuldig geweſen, doc fie vergaß ihn; 
umd während bie Sieger in ihrem Güde ſchwelgten, zog Nodier mit feiner 
rau und feinen beiden Kindern nah Saint-Germain, weil er zu arm mar, 
um in Paris leben zu können, „Jean Shogar”, „Therefe Aubert“ und 
„Adele“ folgten bald nad einander, und feine Berhältniffe verbefferten ſich 
allmälig. Er kehrte nad Paris zurüd und folgte Geoffroi in der Rebaction 
der Theater» Artifel im Journal des Diebats; doch waren dieſe Feuilletond- 
Arbeiten ihm Höhf unangenehm, und er trat fie, ſobald er einen Erfaß dafür 
erhielt, an Duviquet ab. Dielen Erfag bot ihm die „Reife durch das alte 
Ftantreich“, welche Taylor und de Cailleur 1819 herauszugeben anfingen, 
Nodier ſchrieb faft zwei Drittheile der Abfchnittes Über die Normandie, wozu 
Zaylor bie artiſtiſchen und Eailleur die archäologiſchen Artikel lieferte. Eben 
fo groß ift fein Antheil an dem Abfchnitt über die Frande-Comte; doch je 
weiter dad Werk vorfhritt, um fo weniger Zeit fonnte ihm Nodier widmen, 
und feit er Mitglied der Alademie war, hatte Taylor die Redaction fah allein 
zu beforgen. Eine Reife nah Schottland, melde Nodier in Taylor's und 
Eailleur's Geſellſchaft machte, veranlaßte fein Wert „Zrilby oder das Ge⸗ 
fpend von Argail”, und aud in „Smarra ober die Dämonen ber Nacht“ 
zeigen fih noch Reminiszenzed von dieſer Reife. Im den nächſten Jahren 
ſchrieb Rodier mehrere Erzählungen in Profa und in Berfen und Tieferte 
einige fehr gelungene Ueberfegungen. Im Journal des Debats machte ex ſich 
in jener Zeit einen Heinen Scherz mit dem General op. Im einer feiner 
Reden hatte diefer Ludwig XI. einen Despoten genannt, und ben Tag barauf 
erſchlen im Journal des’Debats ein Brief im Stile des funfzehnten Jahrhun⸗ 
veris, welcher Philipp de Comines umterzeihnet war und Ludwig's AL. Por 
Litit mit vielen Eifer verteidigte. Diefer Brief wurde die Beranlaffung, daß 
Fop, dem der Scherz mwohlgefiel, und Nobier die Freundſchaft ermeuerten, 
welche fie vor vielen Jahren in Beſançon geſchloſſen, als ſich der General 
noch ds Hauptmann der Artillerie dafelbft aufpielt; doch nannte Fop feinen 
Kritifer feit diefer Zeit fiets Ppilipp de Comines. 

Zu Anfang des Jahres 1824 zog Rodier von ber Rue de Choiſeul, in 
welder er bicher gewohnt hatte, weg, um fi im Arfenal einzurichten, da er 
kurz zuvor zum Bibliothelar deſſelben ernannt worden war. Bon nım an 
fand bie frangöfife Literatur im Arſenal die freundlichfte Aufnahme; Nobier's 
Salon, welcher durch die Anmutd und den Geift feiner Frau, feiner Schwä- 
gerin, der rau von Zercp, und feiner pöhft liebenswürdigen Tochter belebt 
wurde, gefaltete ſich gleichſam zu den Meinen Zuilerieen der jungen Literatur 
und der damals erfi auftaudenden Schule um, deren erfie Werke unter Ro- 
dier’s Aufpizien erſchienen. Biclor Hugo, Lamartine, Alerandre Dumas, 
Alfred de Muffet, Sainte-Beuve, dr Vigny und Andere fanden fid Ju mehreren 
Malen in der Woche bei Nodier-ein. Nodier felbft ſchrieb im Arſenal einige 
feiner beflen Berfe, fein Ruhm flieg mit jedem Jahre; +1833 trat er in bie 


frangöfifge Akademie ein, und Frankreich ahnt gewiß nicht, baß es einen - 


großen Theil der Genüffe, bie ihm Eharles Nobier bereitete, ber milden, 
freunplihen Einwirkung ber Madame Nobier verdaull. Diefe engelgleiche 
Frau allein vermochte ed, Nodier's von Natur fo bewegte, ſftürmiſche Seele 
fiets ruhig und heiter zu erhalten; auch Tiebte Nobier fie mit fah kindlicher 
Zärtlickeit; er fhien nur für fie zu fchreiben und ließ keines feiner Gedichte 
druden, ohne daß fie ihre Zuflimmung dazu gegeben. Nur ein einziges Mal 
entfinnt ſich Madame Rodier, mit ihrem Urtheil nicht durchgedrungen zu feyn; 
bem Jean Shogar wollte fie feine Ohrringe zugeſtehen, doch Nobier opponirte 
fih und fieß ihm biefelben fogar bei ber zweiten Auflage des Buches. Dies 
ift zugleich der einzige Streit, den Rodier und feine Frau überhaupt während 
ihrer langen Ehe hatten. 

Nodier war in ber Unterhaltung höchſt inlereffani und befaß eine feltene 
perfönliche Liebenswürbigkeit, Sein natürlicher Hang, über die Schwächen 
Anderer zu fchergen, wurde durch die große Güte feines Herzens wieder aufge- 
mogen; und es war oft rührend zu fehen, wie er auch den unſchuldigften Scherz 
noch durch vorfihtige Ausprüde zu milbern fuchte, um nur ja Riemanben wehe 
zu tun. Jemanden einen ernflen Tadel zu fagen, mar ihm faſt unmöglich. 
Gegen das Ende feines Lebens wurbe feine Bibliomanie immer größer, und 
er fand in ihr Erfa für alle Genüffe, die er früher geliebt und wegen feiner 
Kränklichfeit jegt entbehren mußte. Die modernen Ideen bes Fortſchritis und 
unferen Indufßriafismus und Sozialismus verfolgte er mit feinen Sarfasmen 
und lebte faft nur feiner Familie, die ihn für feine Leiden durch die zärtlichhte 
Liebe zu entihäpigen ſuchte. In feiner Tochter fah er einen Thell feines 


Geiftes und Zalentes wieder aufblüpen, und er las im ihrem Geſicht mit 
Freuden die Geſchichte feiner eigenen Jugend. Seine vier Entel unterhielten 
und zerfireuten ihn in einfamen Stunven, und fo fam er an ben Rand bes 
Grabes, ohne es felbft zu ahnen, und er ſprach noch vor wenigen Monaten 
mit mir darüber, daß feine Kontrafte mit den Buhhändlern nun zu Ende 
gingen und er eine Gefammtausgabe feiner Werke veranftalten wolle, 

Gegen Ende des vorigen Dezembers wurde Nodier immer kränklicher. 
Am heiligen Abende fah er zum Teßten Male Gefellfhaft in feinem Salon. 
Alles war fehr heiter, nur er fchien feinen Tod zu ahnen, denn als er Herru 


"Re. 0, einem feiner älteften Freunde, eine Parlie Ecart: abgewonnen hatte, 


fagte er lädhelnd, indem er vom Tiſche auffland: „Tröſte Di, dies find bie 
legten zwanzig Sous, die ih Dir abnehme.“ 

Drei Tage darauf legte er fi zu Belt und ſtand nit mehr auf, Wäp- 
rend biefer vier Wochen feiner leiten Leiden verlor er vie Mlarheit feines Beiftes 
nicht einen Augenblid und fuchte mit größter Anftrengung feiner Familie zu 
verbergen, wie viel er fitt. Am Tage der heiligen drei Könige war ich mit 
Dauzats, den er zärtlich liebte, bei ihm; er ließ und durch mehrere Aeuferun« 
gen erfennen, daß er das Herannahen feines Todes fühlte, und fagte uns beim 
Abfhiednoh: „Ihr ſeyd noch fung, und id habe Euch geliebt; Ihr werdet 
mich nicht vergeffen; doch wie Viele werben fo treu meiner gedenlen wie Ihr.’ 
Bei diefen Borten glitien einige Thränen über feine eingefallenen Bangen; er 
umarmte feine Tochter und meinte von neuem, boch fpäter ließ er nie mehr 
eine Anfpielung auf feinen nahen Tod fallen; er ſchien an biefem Tage 
mit dem Leben abgeſchloſſen und fi in fein Schidfal ergeben zu Haben. 

Den Tag vor feinem Ende trat das Fieber doppelt heftig ein: er ſprach 
in ber Hitze veffelben ununterbrochen, doc feine Worte hatten feinen Zufam- 
menhang. Cine fhmerjvolle Krifis zerſtörte feine legten Kräfte, und als er 
hierauf zu trinfen begehrte und aus einer Schale, welche ihm feine Tochter 
bot, lange und begierig trank, ſprach diefe: „ZA der Tranf gut?” — „Ja“, 
antwortete er mit einem Slicke voll unbeſchreiblicher Zärtlichkeit, gut, wie 
Alles, was von Dir kommt.“ 

Sie drüdte ihr Geſicht in das Kiffen des Sterbenden, um ihre Bewegung 
zu verbergen. „Ad“, fagte er, wern Du fo bei mir bliebeft, fo würbe ich nie 
flerben!” Und er hatte nur noch zwei Stunden zu (eben. 

Hierauf fegnete er feine Enkel und fragte noch beforgt, ob aud fon Nie⸗ 
mand in ber Familie frank fey. Schon wid bas Leben aus feinem Körper, 
die Kälte ded Todes fchlich über die Glieder; doch fein Geil wurde immer 
zuhiger und heiterer und ſchien fih fihtbar zu verflären. Er trug feinem 
Schwiegerfohn auf, allen Befannten für die große Tpeilnapme zu banten, bie 
fie ihm noch mährend feiner Krankheit dauernd ermwiefen hatten. Pierauf 
fragte er nad) dem Datum. „Peute iſt der 27. Januar“, antwortete feine 
Brau. — „Nun, fo denft an den 27. Januar‘, fagte Nodier. 

Er erfunbigte id, wie fpät es fep, und äußerte ben Wunſch, ven Tag 
noch einmal anbrehen zu fehen. Dann bat er feine Kinder, mit ihm zu beten, 
und fie fnieten um fein Bett nieder und thaten ed. Hierauf mußten fie fi 
entfernen; fein Schwirgerfohn allein blieb im Zimmer. Die Morgenbämmes 
rung lichtele ih mehr und mehr; Nodier fant in einen leiſen Schlaf, fein 
Athem begann zu ſtoden, doch Fehrie er mehrere Male wieder zuräd; da flieg 
bie Sonne empor und ſchien hell durch die Benfter, und Charles Nodier hörte 
zu athmen auf. 

Wenige Menfchen werden bei ihrem Tode fo aufrichtig bemweint; wenige 
haben ihre Sendung auf Erben fo ſchön erfüllt. Die Akademie verliert eine 
ihrer Zierden in Nodier; die jüngeren Schriftſteller fehen ſich eines offenen, 
fiebevollen Breundes beraubt, und bas Publitum beffagt den Berluft eines 
ihrer geifivoüften Lieblinge. Seinen Kindern pinterläßt Charles Nodier Richts 
als den Glanz feined Namens, zahlreiche Freunde und das Anbenlen an feinen 
eigenen hohen Geifl und fein vortrefflihes Herz; eine Erbſchaft, über der fie 
ihn gewiß nie vergeſſen. 


Japan. 
Die Europäer in Japan. 


Die erfien Eindrüde eines Reifenden, wenn er fih ben Küſten Japans 
nähert, find nichts weniger als angenehm. Die Zelfen und Klippen, bie einen 
Theil der Küften unzugänglih maden, bie Rebel, melde oft bas benachbarte 
Meer bebeden, die Stürme, bie daſelbſi toben und diefe Felſen zu gefährlichen 
Punkten für die erfahrenften Seeleute machen, alle biefe phyſiſchen Hinderniffe 
würden allein fhon den Ruf der Ungafilifeit, in dem biefe Länder fichen, 
rechtfertigen, au wenn das Mißtrauen, womit alle Fremden dort behandelt 
werben, die Europäer von jeber Verbindung mit diefen Ländern nicht ab- 
ſchredte. Doc der Umftand, daß die japanefifhen Schiffe oft nit im Stande 
find, gegen die Gefahren diefer Meere anzulämpfen, und ihre gezwungene 
Begegnung mit europãiſchen Schiffen bringt beive mit einander in Berüprung 
und gemäßrt fo ben Fremben einen Einblid in einige Seiten des Eparafters 
und der Gebräuche bes Landes, ehe fie diefes ſelbſt berühren. Doftor v. 
Siebold, ber lehzte von den europälſchen Reiſenden, bie ung ifre Berichte 
über Japan mitgetheilt haben, verdankte einer Begegnung dieſer Art feine 
erfte Belanntihaft mit den Zapanefen.*) Rah einem ſchredlichen Sturm, 
erzäßft er, entbedten wir am 3. Augufl 1826 ein ſchiffbrüchiges Fahrzeug. 
Es war entmaftet und ohne Segel und hatte bie Notpflagge aufgefledt. Wir 
ſchidten ein Boot ab, um die Mannſchaft zu reiten. Die Japanefen empfingen 


*) Im Felge eined Sqreibſehlers ih in der erben Miteelle des vorigen Blattes „Janc’ 
ſtatt Japan gefegt worden. 
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bie Holländer, die fie auf der Stelle erfannt hatten, als ipre Reiter, und 


da fie einfahen, daß es ihnen unmöglich war, mit ihrem enimafleten und . 


ledgewordenen Schiff das Land zu erreichen, fo entichloffen fie fh, es zu 
verlaffen und fih auf das unfrige zu begeben. Man follte glauben, daß unter 
ſolchen Umftänden die Schiffbrüchigen nit lange überlegen würden, was fie 
thun follten, und daß fie mit Freuden jedes Mittel, fi zu reiten, ergreifen 
würden. Aber wenn man mit ben japanefiigen Sitten und Gefegen befannt 
it, fo wird man fi eher wundern, daß ein japanefifher Sremann felbft in 


ber größten Gefahr es über fi gewinnen Jann, fein Schiff zu verlaflen und _ 


ſich auf ein fremdes Fahrzeug zu flüchten. Nachdem das ſchiffbrüchige Fahr- 
zeug von ben Japanefen verlaffen war, wurde es auf bie dringende Bitte ber 
Lepteren in ben Grund gebohrt; ihr eigenes Intereffe erforberte diefe Maß- 
regel: denn wenn das verlaſſene Schiff dur irgend einen Zufall die Küfie 
erreicht hätte, fo hätte man es ber Mannſchaft nie verziehen, daß fie bei den 
Fremden Zuflucht gefuht. Das Aeußere der geretieten Japanefen trug natür« 
lich die Spuren ber mehrere Tage hindurch ausgeflandenen Müpfeligkeiten 
und Gefahren an fih. Rachdem fie fi endlich in ihre neue Lage gefunden, 
machten fie ihre Toilette, indem fie fid den Bart und bie Spitze des Kopfes 
rafirten. Zuleht ſchnitt ſich Jever eine Lode von feinem Haar ab und obferte 
fie feiner Schupgotipeit, zum Danf für feine Rettung aus fo drohender 
Gefahr. 

Die Furcht, das geſcheiterte Schiff an die Küſte treiben zu ſehen, war 
es nicht allein, was dieſe Unglüclichen ängſtigte. Wenn das holländiſche 
Schiff eine andere Beftimmung als nad Nagaſall gehabt hätte, fo würde bie 
längere Abtwefenpeit, zu ber fie dann gezwungen geweſen wären, fie bei ihrer 
Rüdkehr der Einfperrung und einer firengen Unterfuhung ausgefeht haben. 
Im alle einer weiten Reife hätten fie ipr Bürgerrecht ganz verloren. 

Schon am Eingang der Bai von Nagafafi macht fih das Mißtrauen ber 
japanefifchen Regierung bemerflih. Auf ben Höhen der Küfen find Wachen 
ausgeflelt, welche beftändig bas umgebende Meer beobachten; fobald den 
Behörden von Nagalali die Kunde von einem in der Nähe entdedien Schiff 
zugelommen ift, wird ein Boot abgefendet, um fih nah dem Namen, der 
Herkunft und der Maunfhaft des Fahrzeugs zu erfundigen. Dies geſchieht, 
ohne daß ein Wort gefprochen wird; fowohl Kragen als Antworten werben, 
auf Papier gefchrieben, hin und her gereicht. Das Schiff muß nun zuvörderſt 
an ber Stelle, wo ed angehalten wurbe, weitere Befehle erwarten, wenn #4 
nicht als Feind behandelt werben will. Es werden nun bie Bibeln, die Gebet» 
bücher, die Bilder ober Zeichnungen, welde heilige Gegenflände barftellen, 
kurz Alles, was irgend eine Beziehung zur Religion bat, forgfältig in eine 
Kite gepadt, die man verſchließt und verfiegelt. Sobald dem Gouverneur 
von Nagafali die Antworten bes Schiffes mitgetpeilt worben, fo wird wieder 
ein Boot abgefendet, um Geifeln zu verlangen, und erfi nachdem diefe abge» 
liefert ımd an ben für fie befiimmten Ort geführt find, erfcheint eine japane- 
ſiſche Deputation, mit einem gobanyosi oder Polizei» Beamten von höherem 
Rang an der Spike und, auf das Verlangen des Gouverneurs, von einem 
ober zwei Mitgliedern der holländifgen Baktorei begleitet, auf dem Schiff, 
um fich zu überzeugen, daß bafielbe wirklich eines von ben zwei holländifchen 
Handelsſchiffen ift, die jährlich nad Japan fommen dürfen. Findet es fi, 
daß das Schiff ein Schleichhändler it, fo muß es ſich fofort entfernen; babei 
wird ihm, wenn es an etwas Mangel leidet, Alles, was es braucht, um» 
fonft gewährt, um ihm zu verfichen zu geben, daß man entichloffen fey, 
feinen verbotenen Handel zu dulden. Iſt dagegen an dem Schiff nichts zu 
erinnern, fo läßt der Gobanyofi die Kanonen, Kriegsvorräthe, Waffen jeder 
Art und bie mit den Gegenfländen des chriſtlichen Kultus angefüllte Kifte weg» 
nehmen und nad einem Magazin an ber Küfte bringen, von wo fie das Schiff 
erft bei feiner Abfahrt wieder zurüd erhält. 

Bei dem Schiff, auf welchem ſich Doktor v. Siebold befanb, war Alles 
in Orbnumg; nur zwei Punlie machten einige Schwierigfeiten. Erſtens ſprach 
der Doktor das Holländifge nicht rein genug; bie japaneſiſchen Dolmetfger 
entdedien bies fofort und erflärten, daß fie an feiner holländiſchen Abkunft 


aweifelten. Zum Glüd giebt es in Japan wie anderswo verſchiedene Dialekte , 


und Accente; ber Doktor antwortete, er fey ein Yama Hollanda ober 
Gebirgs» Holländer und habe derem Accent. Mit biefer Erflärung war man 
zufrieden. Die zweite Schwirrigfeit betraf bie Anmefenpeit der Japanefen auf 
dem fremben Schiffe; biefelben hatten ein langes Berhör zu beftehen und ihren 
Schritt zu rehifertigen, was ipnen auch gelang. 

Uebrigens werben nur diejenigen Holländer zugelaffen, deren Functionen 
der Faltorei unentbehrlich find; Frauen werben baher auf feinen Ball gebulbet. 
Wie fireng jedes holländiſche Schiff von der japanefiihen Küfte ausgefhloffen 
ift, zeigt folgender Borfall. 

Im Jahre 1808 kreuzte ber Eapitain Pellem von ber britifhen Marine 
in ben indiſchen Meeren, um fi der zwei nad Japan beftimmien hollänbifchen 
Schiffe zu bemädtigen. Doch fand in jenem Jahre gerade bie gemopnte Reife 
nicht flatt wegen der bamaligen Ereigniffe in Europa, Der Eapitain Pellew 
tam bis in bie Bai von Nagafali. Sogleich ging eine Deputation vom Hafen 
ab, um fi über das Schiff näher zu unterrichten und Geifeln zu verlangen. 
Dan hielt das Schiff anfangs für ein holländiſches; auch halte es die hollän⸗ 
diſche Flagge aufgezogen. Kaum war aber das Boot, das die Mitglieber der 
doll. Faktorei führte und bas ben japanefiichen Kommiffarien zunorgelommen 
war, in der Nähe bes fremden Schiffes, als die Holländer von der Mannſchaft 
des Teßteren ergriffen und gefangen genommen wurden. Man benfe fi das 
Erflaunen und ben Schreden der Japanefen; fie fehren fofort um, um ben 


Gouverneur zu benachrichtigen. Diefer befieplt ben gobanyosis, bie gefan- 
genen Holländer zurüdzubringen oder nicht mehr wiederzukommen; augleich 
fhidt er zu dem Borficher der Faftorei, dem opperhoofd, um fid von biefem 
eine Erflärung des GEreigniffes zu erbitten und einen Rath über das, wat 
au thun ſey. Inzwiſchen Tief das Fahrzeug, unbefümmert um die Folgen 
feiner Vermellenheit, ohne Lootfen in ven Hafen. Der Gouverneur war aufer 
fi vor Wuth. Da er für das Schidfal der holländiſchen Faktorei fürchtete, pie 
feinem Schuhe anvertraut war, lub er den Präfiventen ein, ſich mit ven kofl- 
barften Gegenfläuden von Dezima in feinen Palaft zu begeben, und fagte zu 
ipm: „Sepd unbeforgt, Opperhoofd, es if num meine Sache, Eure Holländer 
Euch wiederzuſchaffen.“ Kurze Zeit darauf brachte man ein Billet, in welchem 
einer ber gefangenen Holländer zu wiſſen that, daß das Schiff ein englifches 
fey, unb daß ver Eapitain Pellew Borräthe und Waſſer verlange. Der Gouver. 
neur war nicht fehr geneigt, das Verlangen zu gewähren; er dachte vielmehr 
baran, den Angriff zurückzuweiſen, und ließ in dem nächften Kanton, dem bes 
Fürſten von Figen, um Hälfstruppen bitten. Zum Ungläd waren dafelbft ftatı 
taufend Mann, die beftänbig daſelbſt Fantoniren follten, für den Augenblick nur 
ſechzig bis fiebzig zugegen, und ber Befehlshaber felbft war abweſend. Der 
Gouverneur, ben der Vorwurf traf, fo unvorbereitet überrafcht worden jr 
ſeyn, beſchloß, feine Rachläſſigkeit durch einen At der Verzweiflung wieder 
gut zu machen. Sein erfler Secretair erflärte dem Opperhoofd, Herrn Doef 
er werbe auf Befehl des Gouverneurs die Holländer zu befreien ſuchen. ,,Au’ 
welche Art?" fragte Herr Doeff. — „Das englifhe Schiff‘, antwortete der | 
Andere, „hat verrätperifch gegen ums gehandelt; wir werben das Gleich 
tpun, Ich werde an Bord des Schiffes gehen und es an Areundfhafte > War. 
fiperungen nit fehlen laſſen; ich werbe den Eapitain zu fpreden verlange 
und ihn bitten, bie Gefangenen herauszugeben; wenn er fih weigert, ſo 
werbe ih ihn erdolchen und dann mir felbft ven Tod geben.” Der Dpperpoofd 
wandte alles Mögliche an, um dem Gouverneur diefen Plan audjureden, aber 
vergebens; inzwiſchen kam einer ber Gefangenen auf fein Ehrenwort and Land, 
um von neuem Borräthe und Waffer zu verlangen, und erflärte, daß ber 
Eapitain Pellew feine Kameraden zu tödten und alle japanefifhen und hine, 
fiigen Schiffe zu verbrennen drohe, wenn er irgend eine feindfelige oder ver. 
rätherifche Abficht entdede. Der Gouverneur mwilligte mit Mühe in die Rüd: 
kehr des Gefangenen; er gewährte nur ſehr wenig Borräthe, um Zeit zu 
gewinnen und das Schiff im Hafen gurüdzupalten bis zu dem Augenblick, m: 
er im Stande feyn würbe, es zu zerflören. Die Truppen zogen fih nah um 
nad zufammen; man faßte den Plan, das englifhe Schiff mit Brandbooter 
zu verbrennen. Der Capitain Pellew jedoch, nachdem er fih überzeugt, pas 
die holländifhen Schiffe, die er Hier ſuche, nicht da feyen, ſchidte inzwiſchen 
bie Holländer zurüd und verlieh, fih mit den geringen Vorräthen begnügen, 
ohne Lootſen den Hafen. „(Fortfegung folgt.) 


i Mannigfaltiges. 


— Bernabotte auf Korfila. Herr Mermilliob, Mitglied ber fran. 
zöſiſchen Deputirtenfammer, teilt im Journal des Debats eine Reihe von 
Skizzen der Infel Korſika mit, auf melde wir fpäter noch zurüdfommen 
werben. In einer der lehten dieſer Skizgen erwähnt er auch der heilfamen | 
und in Europa faft no gar nicht gefannten Mineralbrunnen der Infel, von | 
denen einer an Wirkſamkeit bie wohlthätige Quelle von Vichy no über. | 
treffen fol. Aber auch das gewöhnliche Trinkwaſſer Korfita’s fol überaus 
mwohlihmedend und erfriihend fcyn. Das von Earbo bei Baſtia wurde Don 
Napoleon ſtets als das befte Wafler der Welt gerühmt — auch nachdem er 
beinahe in gang Europa dergleichen gefoflet hatte. In Baftia trinkt jeder, Der 
ed haben kann, nur Waſſer von Eardo, und unferem Reifenden wurde es wor 
einer hochbetagten Frau gebramt, die fid durch diefes Gefhäft ernährte. De 
armen Frau war einmal ein ganz anderes Geſchick zugedacht. Herr Mermillier 
erzäplt nämlich: „Bernabotte, heutzutage Karl Johann König von Shweden, 
war im 3. 1787 gemeiner Soldat im Regiment Royal-Marine und bei Den | 
Arbeiten der Landfiraße beigäftigt, die von Baflia nad St. Florent führt. 
Srancesca war damals jung und fhön und machte fo ftarfen Eindruck auf pas 
Herz unferes Bearners, daß er fih um ihre Hand bewarb. Da er jedoch var 
Zeit nichts weiter als feine Uniform befaß, fo mußte er mit einem Korb ab⸗ 
ziehen, und fo ift es bann gelommen, baß jene Frau, bie mit ihm einen Thron 
getheilt haben würde, zu diefer Stunde noch Waſſerträgerin in Baftia ifl. — 
Bernadotte fheint überhaupt zu der gedachten Zeit große Luft gehabt zu haben, 
fich zu verheiraten. Bald darauf nämlih warb er Unteroffizier, und ba er 
als folder mehr Mufe fand, die feine Tpätigfeit fih immer nügli zu machen 
wußte, fo füllte er einen Theil feiner Zeit damit aus, für einen gewiffen Im- 
brieco, Greffier der Regierung, Alten und andere Dofumente gegen eine 
mäßige Bergütung abzufhreiben. Es giebt fogar jetzt noch fowohl in ben 
Arhiven von Baflia als in denen von Ajaccio eine große Anzahl Altenftüde 
von feiner Hand, obwohl man, wie es heißt, den größeren Tpeil aus Teicht zu 
erraifenden Gründen befeitigt hat. Der gedachte Greffier nun hatte zwei 
Töchter, und es bauerie nicht lange, fo war ber leicht erregbare Bernabotte 
in eine derfelben verliebt. Sicher ift, daß er fie von Herrn Imbrieco zur Ehe 
verlangte, der jedoch ohne Rüdfiht auf die Treſſen des Unteroffiziers diefen 
abwies und ihn fogar, wie ih glaube, aus feiner Amtsfube ganz entfernte, 
um jebem Einverfländniß ver beiden jungen Leute mit einemmal ein Ende zu 
machen.“ 
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Spanien. 


Die ſpaniſche Malerſchule. 


Wenige Gegenflände in ber Geſchichte der Kunſt verſprechen dem Forſchet 
eine reichere Aerndte, als die ſpaniſchen Malerſchulen. Bon Italien, Deutfch- 
land, Alandern, Holland und jebem anderen Lande Enropa’s fennen wir gemau 
alle Werke und Künftler. Bei Spanien if es anders. Die Balbinfel war bis 
auf die jüngfie Zeit eine terra incognita ſowohl in Anfehung der Porfie als 
der Malerei. So wie man feine Literatur auf ein Buch beſchränkt glaubte, 
nämlih auf Don QDuifote, fo war feine Malerei von einem Mafer, Mu. 
rillo, repräfentirt. Wie diefer große Künſiler fih ohne Vorgänger oder Rad» 
folger habe bilden Fönnen, fragte man nicht, oder man nahm an, daß er ein 
erotifcpes oder ifolirtes Genie war, welches vielleicht durch Zufall in den 
italiänifden Schulen gebildet worden. 

Erf das Intereffe, welches zahlreiche Proben der wunderbaren Kunſt der 
fpanifgen Maler erregt haben, hat mehr Licht hierüber verbreitet. Doch noch 
jegt if die Kenntniß, bie wir von biefen Schulen befigen, fehr ſpärlich, und 
es ift zu fürdten, daß Materialien gu einer vollſtändigen Geſchichte noch nicht 
eriftiren. Eine Geſchichte der Schule von Sevilla erigien engliih vor unge 
fähr zwanzig Jahren, worin viele Notizen über die verſchiedenen Werke der ⸗ 
felben und befonderd über die gegeben wurden, bie in ben Paläflen, Galerieen 
und Möflern Spaniens und Europa’s enthalten find, Seitdem hat man im 
übrigen Europa bie Austellung verfchiebener Werke fpanifcher Meifter gefehen, 
deren Namen bisher noch unbefannt geweſen. Der Ankauf von Marſchall 
Soult's berühmten Murillios durch den Herzog von Sutherland und das 
Auffehen, welches fie in England und im übrigen Europa erregten, als fie 
zuerft im britifchen Inftitut ausgeflellt waren, fo wie die Einführung vieler 
anderen Meifterflüde deſſelben Künflers, Reigerten den allgemeinen Wunſch, 
von ben Malern einer fo feltenen und eigenthämlihen Schule etwas mehr zu 
willen. Der anarhiihe Zuftand Spaniens, die Armuth, in welche die höheren 
Alaſſen und die öffentlichen mie bie Privat Infitute des Landes verfanten, 
baben den Ankauf und die Ausführung von Kunfigegenfländen, melde in der 
Eiferiuht und dem Stoly der Spanier bisher unüberfteigliche Hinderniffe ge- 
funden, um ein Bedeutendes erleichtert. Ludwig Philipp hat, dies benußend, 
den Baron Taylor mit einer unumſchränkten Vollmacht abgefendet, Alles zu 
faufen, was er befommen könne. Das Refultat war die Entflehung einer 
Galerie im Louvre, melde, mit Inbegriff der von Herrn Standiſh ihm ver- 
machten, jet als einzig in ihrer Art betrachtet werden kann. Wir verſuchen 
es, nad einer fo eben in England erfchienenen „Geſchichte der fpanifchen 
Maferihule‘ *) unferen Leſern eine kurze Skizge berfelben au geben. 

Der ſpaniſche Stpl it fehr eigenthümlich; er ſchließt fih in Ton, Farbe 
und Zeichnung dem flandrifhen und venetianifchen an und zeichnet fih aus 
durch feine dunfelen Töne, die Schönheit feines chiaro -osenro, feine außer- 
ordentliche Natur» Treue und die Bollendung des Nebenwerfe. 

Unter den vornehmfen Malerſchulen in Spanien find zu nennen bie von 
Sevilla, Balencia, Toledo und Eorbova. 

Der erftle Künffler von einiger Bedeutung war Antonio dei Nincon, 
der Hofmaler Ferdinand's und Iſabella'e. Man vermutbet, daß er Italien 
beſucht Habe, da fein Styl dem des Andrea del Eaflagno und des Ghirlandajo 
ſehr ähnlich if. Die königliche Kapelle von Toledo und bie große Kathedrale 
wurden von ihm und einem anderen Zeitgenoffen, Pebro Berruguete, ge- 
ſchmückt, deſſen Manier ganz der des Perugino gleichen fol. Der Berfaffer 
des oben genannten Werkes giebt eine lange Liſte von Malern, die in diefer 
erfien Periode der fpanifhen Kunſt blübten, und es if zu verwundern, daß 
Deutſche Forſcher in ihrem Enthuflasmus für den gotbifhen Styl, welcher ber 
Dämmerung der Einquecente voranging, ihre Forſchungen nicht in dieſes un. 
bekannte Gebiet ausgedehnt haben. Es werben nur wenige Einzefnheiten von 
Dielen Meiftern mitgetheilt; auch bat der Berfaller es nicht für gut gebalten, 
Die Duellen anzuführen, aus denen er feine Einzelnheiten geſchöpft. Wir willen 
daher nicht, ob etwa feltene ſpaniſche Bücher Darüber erifliren, oder ob er per- 
Tönli in den Archiven Spaniens Forſchungen angeftellt bat. Gs if fehr zu 
bedauern, daß fein fpanifcher Bafari fi die Mühe nahm, das Leben der Maler 
feines goldenen Zeitalters zu befhreiben. Pablo de Eespebes, ein ausgezeich⸗ 
neter Rünftfer, Gelehrter und Arditelt, einer jener Männer von allgemeiner 
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Bildung, mie es die Leonardos, Michael Angelos und Albrecht Dürers jener 
Zeit waren, ſchrieb zwar ein vollendetes Gedicht Über die Malerei und mar 
fo ein Borläufer Du Aresnoy's; aber ber größere Theil deſſelben foll ver. 
foren gegangen ſeyn, auch wiſſen wir von feinem anderen Fragment, als dem, 
welches Ouintana in feinem Tesoro del Parnaso Espanol herausgegeben, 
Aber das Werk des Eespebes fonnte nur feine vornehmften Zeitgenoflen gele- 
gentlich erwähnen. Es if jedoch offenbar, daß Werke über die Geſchichte ber 
Malerei und der Maler im Spanifhen erifliren, ſonſt hätte der Berfafler bes 
oben genannten Werkes in feinem Anhang nicht eine chronologiſche Lifte von 
allen fpanifhen Malern mit Angaben ihres Geburts. und Zodespatums und 
der Zeit, in der fie blüpten, geben fönnen. Hätte fein Werk Anſprüche auf 
eigenthämliche Forſchung, fo würbe er feine Duellen angeführt haben. Do 
auch fo wird es dem Liebhaber fehr willfommen fepn. Das Leben der Küufiler 
feit den Tagen Benvenuto Cellini's iſt ſprüchwörtlich unterhaltend. Jede Bio- 
grapbie in ein Roman, umd die größere Zahl biefer Skizzen fleigert nur ben 
Wunſch des Leſers, noch mehr zu willen von dem Leben, ven Abenteuern und 
Arbeiten von Leuten, die fo eigenthümlich begabt und im Allgemeinen ber 
Bewunderung und Achtung fo würdig find. 

Dbgleih Karl V. einen Zitian und Sir Antonio Moore an feinem Hofe 
hatte, fo konnte er ſich doch auch rühmen, unter feinen eigenen Unterthanen 
Männer von faum Keringerem Berbienft zu zählen. Der bewegende Geiſt 
diefer Zeit war Luis Bargas, von feinen Zeitgenoflen der „korrelle und 
eble Bargas” genannt, Luis Morales mit dem Beinamen EI Divino, 
deſſen Werte faum von benen Raphael's in feiner zweiten Manier unterfpieven 
werden Finnen; Juan Ravarete mit dem Beinamen EI Mudo, ber ım« 
geachtet feiner Stummpeit der Eorreggio Spaniens wurbe; Pablo de 
Eespedes, welder Maler, Dichter, Bildhauer, Architekt, Altertpumsforfcher 
und Schriftfieller war und fehr bewandert in Philofophie, Literatur und ben 
orientalifhen Sprachen. Sein „Abendmahl“ wird als ein Haffiihes Meiſter⸗ 
ftäd in Spanien angefehen. 

Die ſpaniſche Kunft Hat fih immer dur ihre büfteren Gegenflände alıs- 
gezeichnet. Die fpanifhen Maler laffen nie, wie bie Italiäner, ipre Compo⸗ 
fitionen mit jenen ſchönen Epifoden aus ber griehifchen Mpthologie, mit 
Berken der Fiction oder ber politifhen Geſchichte abwechſeln. Diefe Eigen- 
thümlichkeit erlärt fi jekt aus dem Umſtand, daß bie Inquifition durch einen 
regelmäßigen Beamten eine firenge Eenfur über die Moralität der Staffelei 
wie über die der Preffe ausübte. In der Schule von Sevilla wurde am 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts ein Fortſchritt gemacht, ver zu der Boll- 
fommenheit führte, welche unter Alonzo Gano, Zurbaran, Iriarte 
und Murilfo erreicht wurbe, von denen ber legte nicht bloß das Haupt ber 
andalufifhen Kunft, fondern fogar der Fürſt der fpanifchen Maler wurde. 
Unter diefen Meiftern erreichte Sevilla feinen höchſten Glanz; es gab dem 
großen Belasquez die Anfangsgründe der Kunft und hat nicht bloß das 
Berbienf, mehr Genie als jebe andere Stadt in der Halbinfel erzeugt, fon- 
dern auch gebildet zu haben. 

In Belasquez und Murillo hat ver Ruhm der fpanifhen Kunfi feinen 
Brennpunkt. Der große Portraitmaler, deſſen ritterlicher Adel, Einfachheit 
und febensvolle Wahrheit mit Titian wetteifert und Banbpfe übertrifft, ſcheint 
in jeder Beziehung ein Günfling ver Natur gemelen zu fepn. Es wird bes 
richtet, daß er einer der vollenvetfien Kavaliere feiner Zeit geweſen. Philipp V. 
von Spanien, der befanntlich die Malerei leidenschaftlich Tiebte und felbfi fein 
verähhtliher Künftler war, machte den Velasquez zum Ritter bes Ordens don 
Sanct Jago und zu feinem oberftien Kammerheren, mit einer Reihe von 
Zimmern in feinem Schloß, wo der König oft Stunden lang in feiner Gefell- 
fchaft zubrachte, während er an feiner Staffelei arbeitete, Er flarb in Madrid 
im Jahre 1660, für die Kunft ein unerfegliher Berluft, und wurde mit großem 
Yomp beerdigt, unter Begleitung des Hofes, bes Adels, der Ritter aller 
militairifhen Orben und einer großen Menge von Künfllern. 

Der Styl des Velasquez verbindet viele von den Eigenfchaften ber ita- 
kiänifhen Schule mit denen ber flämiſchen. In feiner Färbung folgte er den 
reichen faftigen Tönen und dem Impafto der venetianiihen Deifter, die ex 
immer vor Augen hatte, und von Correggio erwarb er die Weichheit und 
Grazie der Lombardei. In allen feinen Werfen wirb die Natur aufs treuefle 
dargefelit; ja feine Illuſionen find fo volllommen und feine Wahrheit und 
Farbenmagie fo groß, daß die Kunft mit der Natur und Wirklichkeit ibentifizirt 
Scheint. Obgleich feine Zeihnungen korrelt waren, fo mäblte er doch nicht 
immer bie beflen Gegenflände und Formen aus ber Natur; und troß feiner 
Beſuche in Rom und der öfteren Gelegenheit, die er Hatte, das Antile any. 
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ſchauen, erreichte ex. doch nie. das Ideale, das bie großen Meiſſer Maliend qus- 
zeichnet. Das Portrait ſcheint das Feld zu fepn, worin ex feine größte Behr 
{haft entwidelte; feine beften Portraits werben faum von denen Zitian’s 
ober Bandyke's übertroſſen; fie befigen eine fühne Freiheit und Breite ber 
Manier, welche neben ber Energie der Eonception, dem ritterlihen Adel und 
der lebendigen Wirklichleit, momit er fie befleideie, fie immer zu unbezaplbaren 
Sägen machen werden; nicht zufrieden damit, ihnen die unnachahmlichfte 
Achnlicpfeit zu geben, hob er mit großer Treue alle jene Cigenthümlichkeiten 
hervor, welche zur Sfaratissinit der geiffigen Ritungen wie. der phyfiſchen 
Formen des Individuums dienen, und verſchänerte fie oft durch eine veigende 
Landſchaſt. Einige waren in Titian's Styl, andere nah Rubens oder Banppfe. 
Seine been Portrait, find in Madrid, nämlich die feiner Patrone, Ppilipp V. 
und Dlivarez, zu erde, das des großen Bufaniers Barbarofla und eines 
+ von.der Infantin Margareta Maria von Defterreih. Obgleich er an. einem 
Hofe lebte und unter Souverainen und Fürften, vie durch ihren religlöſen 
Eifer und fanatifhen Geift berühmt waren, fo malte er doc felten etwas aus 
der heiligen Geſchichte. Wiewohl ferner fein Aufenthalt in Madrid und feine 
Beſuche in Italien ipm Anregung gaben, fi in die höheren Regionen ber 
Kunft emporzuſchwingen, fo verlor er doch nie feinen Geſchmack für Scenen 
bes gewöhnlichen Lebens ober Landſchaften, in welchen letzteten er zulsgt große 
Fertigkeit erwarb. Auch feine Vieh · und Tpierftüde aller Art, die in Spanien 
zahlreich find, find ausgezeichnet und fönnen von den beften hölländiſchen nicht 
übertroffen werben; feine Pferde insbefondere find in Ausprud, Bewegung und 
Form einzig. Sein chiaro - oscuro und bie allgemeine Bertheilung der Lichter 
fimmen immer volfommen mit der. Ratur überein, was er feinem flleißigen 
Stubium der Kamera Obſtura verbantte; ja, in Allem, was er machte, war 
bie Ratur immer feine Aübrerin, und er fann ald einer ihrer glüdlichften 
Rahapmer angefehen werden. Seine Draperieen find wie die des Rubens 
verſchwenderiſch prädtig, ‚aber anmutpig fliehend, fhön vertheilt und reich 
gefärbt; doc find feine Werte im Allgemeinen erotifher als die Murillo’s 
und befigen weniger von ſpaniſchem Charakter. Er hinterließ viele Schüler, 
deren ausgezeichnetfier Inan Battifia Martiney Mayo war, welcher haupt» 
fählich in Portraiten, Phantafieüden und Landſchaften glänzte, in welden 
legteren er wenige Nebenbupler hatte; er war ein Gemiſch von Gaspar 
Pouffin und Salvator Rofa, und Belasquez bemunderte fein Talent fo fehr, 
daß er ihm feine Tochter zur Ehe gab, obgleich der junge Künftler feine an- 
dere Mittel, fie zu erhalten, befaß, als Pinfel und Palette. Seine Anfihten 
von Pampeluna und Saragofia find feine Meifterftüde, welche mit vielen 
amberen fi im Mabrider Mufenm befinden. 

Dan hatte immer geglaubt, daß Murillo's artififche Erziehung mangel- 
daft geiwefen, und. bag er feinen anderen Unterricht gehabt, als feine Bater- 
Hadt Granada damals darbot. Wir erfahren jedoch ieht, daß ber. unflerb- 
liche Meifter feinestweges ein ungereifler Mann war. Er machte zwar nicht bie 
Zour dur Stalien und Blandern, wie er fi vorgefeßt, aber in Madrid 
erlangte er unter dem Patronat des Belasquez Zugang zu allen Schägen ber 
Kunft in den Föniglihen Sammlungen, ben Privat» Paläflen, löftern und 
Kirchen und fopirte fleißig Die beflen Werle von Raphael, Eorreggio, Titian, 
Rubens und Bandpfe, aus deren vereinigten Borzügen er jene Weichheit des 
Zond und jenen Reichthum der Färbung gewann, welde den unterſcheidenden 
Reiz feines Pinfels ausmachen. Zugleich zeichnete er in der Alabemie na 
den fhönen Statuen des Alterthume. Murillo's Genius wirb von unferem 
Berfaffer folgendermaßen harafterifirt: 

„Da er nie fein Baterland verlaffen und rin treuer Rachahmer ber Ratur 
war, fo mar Murillo's Manier weniger exotiſch und mehr ausſchließlich ſpa⸗ 
niſch, als die irgend eines anderen eindeimiſchen Künftlers; in feinen legten 
Jahren zeigen feine Bilder einen ganz eigenthümlichen Styl, deſſen Reize in 
den bezaubernden Effekten feiner Färbung beſtehen; er mar befonders glädlih 
im der Quftperfpeftive und ſchien alle feine Umriffe in Luft zerfließen zu machen. 
Er ift berüfmt durch die Originalität feiner Behandlung unb Erfindung, den 
anmuthig fließenden Eharafter feiner Draperieen und die Einfachheit, Ratür- 
lipfeit und unaffeftirte Gragie, bie feine Biguren auszeichnen; daher verfehlen 
auch feine Gegenflände felten, ſelbſt den firengften Kritifer zu fefleln; menschliche 
Affekte in all ihrer Mannigfaltigfeit, die Religion mit all ihrer Gluth, Liebe 
und Wohlwollen wurden nie fhöner verſchmolzen ober richtiger gezeichnet, und 
hätte er die Vortheile einer Hafhichen Erziehung befeflen und eine vertrantere Be» 
tanntſchaft mit der Antife, fo würde er gewiß den großen Raphael felbft über- 
troffen haben. Obgleich er in der lehten Periode feines Febens wenig Anderes 
als beifige Geſchichte malte, fo binterlieh er doch viele Proben von der Be⸗ 
weglichkeit feines Genius und feiner Fertigkeit in anderen Gattungen: feine 
Thiere find immer wunderbar gezeichnet, feine Seeftüde, obgleich Sehr felten, find 
tühn und geiftreich, und feine Blumengruppen waren die vollendetfien Kopicen 
der Natur. Er beherrſchte durchaus die Schule feiner Zeit und winmete feine 
ganze Zeit und Aufmerfamleit der Fortbildung der Rationaltunfl. Im Jahre 
1660 beförderte er mit Eifer die Gründung einer Alademie in Sevilla, wo er 
öffentliche Borlefungen hielt über Anatomie und Zeichnen zum Rußen junger 
Künftler. Alle fhienen in diefer Periode mit ihm zu metieifern ober ihm 
nachzuahmen; er war der große Schiedorichter der Kunft, und fein Styl war 
das non plus ulera bed Ehrgeiged Aller, 

„Murillo flarb in Sevilla in den Armen feines Freundes Billavicenzio 
im Jahre 1682, in Folge der Verlegung, bie er durch feinen Zall. in Eadir 
erbielt; er war von der freundlichften und Tiebensmwürbigfien Gemüthsart, mild, 
anſpruchslos und tugenbhaft, wurde allgemein bedauert, und erwies fi als «in 
unerfegbarer Berluft für die Spule von Sevilla, welche ‚von da ab raid in 
die forruptefte Manierirtpeit: verfant,“ 


Die Bemerlurgen, mit welchen das engliſche Werk fließt, bilden eine 
Ueberfiht der Eigenfchaften der ſpaniſchen Malerſchule. Die hervorſtechendſten 
Züge derfelben find große Wahrheit des Eharafterd, natürlider Ausprud, 
ſchöne Färbung und korrekte, aber nicht erhabene Gedanken; die Meifler fireb- 

fat allgemein nad den Reigen ber venetianifchen Palette, wie man an 
dem kräftigen Impaſto, den dunfelen reihen Tönen und den flarfen Licht und 
Scattenfontraften fieht, welche faft alle ihre großen Werke auszeichnen. Ihre 
Bepler find alltägliche Eompofition, Mangel an Adel und idraler Grazie und 

chönheit in ifren Figuren und ein gänzliches Fehlen jemes erhabenen Ge 
bie und Pathos, weiches die ausgezeichneten Productionen der itafiänifchen 
Kunft fo beredt macht. 

Der Berfafler bemerkt: „Die Portraitmalerei wurbe immer in Spanier 
in großem Umfang getrieben, indem man früh von Titian, Rubens und Ban- 
dpte Gefchmad für diefe Gattung erwarb, und fat alle großen. ſpaniſchen 
Künftler haben Proben ihres Geſchicke in dieſem befonderen Gebiet hinter 
laſſen. Die heilige Geſchichte jedoch herrſchte vor, indeß werben die Bilder 
diefer Art, aus ſchon angeführten Gründen, für die Kunftliebhaber widrig un 
abfloßend dur ihren düfteren Fanatlamus, durch bie widrigen Gegenflänte, 
die fie fo oft darftellen, und durch ihre unpoetifhen Anadhronismen. Bicd 
diefer Künftler haben jedoch ſowohl Scenen des gewöhnlichen Lebens, als 
Schlachten, Marine-Bilder und Blumenftüde, fehr alüdlih behandelt, von 
melden legteren einige mit einer Vollendung und Treue, würdig der bollänbi- 
ſchen Schule, ausgeführt find. In der Lanbichaft haben alle Schulen Stüdr 
geliefert, welche in Wahrheit und malsrifher Schönpeit nicht zu übertrefs 
find, obgleich fie im Ton den bezaubernden Schöpfungen Italiens nach ſteher 
was ber Berfhiedenheit und den Eigenthümlichleiten ver beiden Klimate p 
geichrieben werden fann. Die großen Meifter der Kunft in Venedig ſchöpftes 
ihre Infpiration von den Alpenhöhen des blauen Friaul, von Salvator Mofa 
und Gasparo Pouffin, fo mie au von all ven reihen romantiſchen Scenen 
Toslana's, den Höhen Roms und Unter-Jtaliens, die durch ihre großen über- 
rafchenden atmofphärifhen Effelte, fo wie durch die reihen und faftigen 
Tinten, womit man fie fo oft befleivet fieht, fo ausgezeichnet find; währen 
ber ſpaniſche Himmel, obwohl eben fo hell, glänzen» und wolfenlos, eine Falte, 
blaue Aläche darbietet, die den Abfichten des Malers nicht entipriht, und bir 
vorberrfhenden atmofphärifihen Zinten im ganzen Rande von einem eigen 
thämlihen Sildergrau find, weldes zugleich jenen fübergrauen Ton ertlärlig 
macht, ber nicht bloß die ſpaniſchen Landſchaften, fondern mehr oder weniger 
die meiften Werke der drei Schulen carakteriſirt.“ 

Zum Schluffe mat der Berfafler warnend alle Sammler darauf auf. 
merffam, daß, obgleih Spanien no voll von Bildern if, bie. meiften, bie 
als Murilios, Brlasqurzes, Canos, Zurbarans u. f. w. angeboten werbes, 
nur Kopieen von Zeitgenoflen oper Nachfolgern find, 


Japan. 
Die Europäer in Japan. 
(Fortfegung-) 

Die Mitglieder der Faftorei fehrien nah Dezima zuräd; für fie hatte 
biefes Ereigniß feine weiteren Folgen; für die Japaneſen war es nicht fo. 
Eine halbe Stunde, nachdem die Holländer fih zurädgezogen, verfammeltte 
ber Gonverneur die Lente feines Haufes und fihligte fi in ihrer Orgenmwart 
den Bau auf. Seinem Beifpiel folgten die Truppen «Befehlshaber, melde. 
im Yugenblid ver Gefahr entfernt geweſen waren, Durch diefen Srlbfimort! 
retieten Alle ihre Bamilien vor der Schande, welche eine von ber Regierung 
verhängte Strafe nach fih gezogen haben würde. Der Fürſt von Bigen, wel 
ber zur Zeit der Ankunft des Schiffes fih am Hofe befand, büßte die Nat 
läffigfeit der Beamten, die ihn in ver Bermaltung feiner Domainen vertraten 
mit bunderttägigem Gefängniß. Da dieſe Strafe noch zu gering war, fe 
übernahm er es ſelbſt, fie zu ergänzen: doch dieſe Ergänzung fam ihm theurer 
zu Reben, als er anfangs gewünſcht hatte. Indem er fih gewiſſermaßen ben 
Tod des Gouverneurs von Ragalafi zufchrieb, fo bat er den Staatsratp um 
die Erlaubniß, dem Sohne beffelben die Summe von 2000 kobans (ungefähr 
30,000 Francs) anzubieten. Der Staatsrath war nicht bloß hiermit einver- 
fanden, fondern fügte auch hinzu, daß, damit ber Fürft für ven Ball, daß er 
dies Gefchen! zu erneuern wünſche, fih nicht wieder am bie Regierung -zu 
wenden brauche, es ihm erlaubt frp, jedes Jahr dem Sopne des Gouverneurs 
dieſelbe Summe zu zahlen, Der Fürft verfland den Wink und unterwarf ſich 
ibm. Diele Antwort des Staatsrathrs if fein iſolirtes Faltum: fie gebört 
vielmehr in die Kategorie ber Maßregeln, deren fib die Regierung bedient, 
um bie Fürſten und Großen arm gu maden- 

Der Ort oder das Gefängnif, auf welden die Holländer während ihres 
Aufenthaltes in Japan angewiefen find, if eine fünftlihe Infel oder vielmehr 
ein Damm in der Bat von Nagafafi, der vor zwei · Jahrhunderten urfprüng- 
li für die Portugielen angelegt wurde, um fie fo viel ald möglich vom Lande 
zu ifoliren. Diefe Infel, welche Deyima heißt, if 600 Auß lang und 270 breit 
und foınmunizirt mit der Stadt Nagafali durch eine fleinerne Brüde; doch 
eine ziemlich hohe Mauer verhindert die Bewohner auf beiden Seiten, ſich zu 
fepen. Die Brüde iſt mit einem Thor verſchloſſen, das von einem Driafchement 
Poligel-Agenten und Soldaten bewacht wird, welche Riemanden ohne befonbere 
Erlaubniß den Uebergang über die Brüde geflatten dürfen. 

Die Zahl der Europäer, die auf diefer Infel fih aufpalten dürfen, if jeßt 
auf elf Individuen befhränft: Diele find der Opperhooſd ober Präfident ber 
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Baltorei, von ben Japaneſen holanda ober boranda eapitan ‚genannt, ber 
Patron des Magazins, ein Secretair oder Buchhalter, ein Arzt, fünf Kommis 
und zwei Magazinwächter. Es ift nicht erlaubt, europälfhe Bepiente in Japan 
au haben: alle Dienfie, die der Handel erforbert, merben von Japaneſen gp- 
leiftet. Doc dürfen diefelben nicht. die Nacht bei ihren Herren zubringen; fie 
müffen mit Sonnenuntergang die Inſel verlaſſen und, um dies. au beweilen, 
fih zu einer beflimmten Stunde vor dem Offizier des Wactpofens an ber 
Brüde fiellen.. Kein Umfand, ſelbſt nicht die ſchwerſte Unpäplichleit ihres 
hollãndiſchen Herrn, faun.die Verlegung dieſes Reglemente repifertigen. Ein 
neuerer holländiiher Reiſender beſchwert fich Sehr bitter über die Entbehrungen, 
welchen die Mitglieder der Baftorei in Folge diefer Maßregel ausgelegt find. 
„Es geht fo weit“, fagt er, „daß man nicht einmal heißes Wafler für den 
Abendthee haben kann.“ Die einzigen Perfonen, bie von bem Berbot, in 
Drzima über Rat gu bleiben, ausgenommen find, find jene Frauen, die durch 
ihr Betragen und ihre Lebendmweife fih von der japanefifhen Geſellſchaft aug · 
geſchloſſen haben, denn eine ehrbare Frau fann nicht einmal den Fuß auf die 
Infel fegen, wie ein Anfhlag am Brüdenthor ausprüdlih befagt. Inter 
jenen verlorenen Frauen dagegen finden die Holländer Dienerinnen oder Gefell- 
fchafterinnen. Die Kinder, die aus einem foldhen Berhältniß entipringen, 
werden aber als Japanefen betrachtet, und da nah den Beflimmungen bes 
Grfepes fein Zapanefe in Deyima geboren werben fann, fo muß jede Frau 
diefer Maffe täglich vor dem bienfihabenden Poligei- Beamten am Brüdenthor 
erfcheinen, damit eine fhmwangere Frau bei Zeiten auf japanefifhen Boden 
aurüdgeführt und fo die im Sinne des Geſehes unrehtmäßigen Geburten ver» 
hindert werden. Nach der Geburt erlaubt man zwar den Müttern, ihre Kinder 
im Haufe ihrer Väter zu fäugen; aber von ihrem zarteflen Alter an ift das 
Berpältniß diefer Kinder zu ihren Bätern denfelben Beflimmungen unter 
mworfen, wie der Berlehr der Eingebornen mit den Fremden überhaupt. Die 
einzige Berüdfihtigung, die man den natürlichen Gefühlen wiperfahren läßt, 
beſteht darin, daß man den Kindern geflattel, von Zeit zu Zeit ihre Väter zu 
beſuchen, und daß diefe berechtigt find, für ben Unterhalt und die Erziehung 
ber Rinder zu forgen. Uebrigens ift es dem Bater erlaubt ober vielmehr zur 
Pflicht gemacht, feinem herangewachſenen Sohn ein Amt in Nagafali oder 
anderdiwo zu verſchaffen. 

So wie ein Japanefe in Dezima nicht geboren werden fann, fo fann er 
auch da nicht flerben. Wir willen nicht, mie dies bei einem plöpliden Todes» 
fall vermieden werden fann; doch mwahrfheinlih nimmt man dann zu dem 
nayboen oder Orheimniß die Zuflucht. Um nämlih ben Schein zu retten, 
bringt man einen tobten Menſchen als no lebend an einen Ort, wo er gefrh- 
lich flerben fann. Dies ſcheint beim erften Anblid nur lächerlich, iA aber 
empörend, wenn man bebenft, daß eine zu ſchnelle Translocirung oft den Tod 
eines Kranken herbeiführen fann, und daß man, um ben Korberungen bes Gr- 
feßes zu genügen, die Zeit verliert, in welcher der Kranfe noch gerettet werben 
koͤnnte. 

Die Häufer, welche die Holländer in Dezima bewohnen, können nicht von 
ihnen, fondern nur von japanefiihen Privatleuten erbaut werben, und bie 
DMietppreife, welche dieſe dafür erhalten, find, obgleich von der Regierung br+ 
flimmt, doch fehr Hoc. Dagegen iſt es den Holländern geflattet, dieſe Häufer 
nach europäifher Weile zu möbliren, entroeder mit Möbeln aus Batavia oder 
ſolchen, die in Japan beftellt und gearbeitet find. Dierbei if zu bemerfen, daß 
die japanefifhen Handiwerfer mit großer Geſchicllichkeit und Präzifion die bes 
ftellten Gegenflände anfertigen, fo verſchieden biefelben auch von denen find, 
welche fie für bie Eingebornen zu maden pflegen. 

Die Holländer Haben nicht das Recht, fich felbfi die Künftler oder Hand⸗ 
werker, die fie brauchen, oder die Kaufleute, mit denen fie handeln, gu wählen. 
Es giebt für jeden Handelszweig offizielle Lieferanten, und bie Preife ihrer 
Waaren werden von der Regierung auf funfjig Prozent über den Marktpreis 
des Platzes angelegt. Diefer Zoll if, wie man es offen erflärt, dazu beflimmt, 
Die Koften der über die Fremden geübten Auffiht zum Theil zu deden. Uebris 
gens wird von den Holländern fein baares Geld angenommen, fo wie fie 
überhaupt fein Befhäft in baarem Gelde machen, ja nicht einmal Gelb bei fi 
Halten dürfen. Sie übergeben daher die Ladungen, die fie mitbringen, ben 
Behörden, welche die Waaren verfaufen, den Ertrag zum Ankauf ber von ben 
Holländern verlangten Artifel anmenden und den Prüfidenten der Faktorei 
firenge Rechnung ablegen. Wahrſcheinlich hat jenes Berbot in Bezug auf das 
baare Geld die Abficht, die Beflehung der Agenten zu verhindern, 

Sqhluß folgt.) 


@ngland. 


Schiller's und Shaleſpeare's Charafterifirung der Jungfrau von 
Orleans. 
Ein Beitrag zur vergleichenden Aefipetif. 


Eine englifhe Ueberfegung der Schillerſchen Jungfrau von Orleans, bie 
vor furzem erfhienen *), hat einem britifchen Kritifer, der fie in feiner Anzeige 
als höchſt gelungen rühmt, zugleih Beranlaffung gegeben, über den Unterſchied 
zu fprechen, welcher in der Behandlung deſſelben Stoffes zwiſchen Schillet und 
Spafefpeare ſtattfindet. Es ift nicht gu verwundern, daß er als echter Patriot 
feinen Landsmann über ben Ausländer ſtellt. Wir werben ihm jedoch gewiß 
an Patrlotiemus nicht nachflehen wollen, und zwar um, fo weniger, als in der 


*) The maid of Orleans, translated by W, Peter. London, 1848, , 


That Schiller's Johanna ſowohl der hiſtoriſchen Geftalt ber Jungfrau als dem 
poetifhen Jpeale viel näher ſteht, als die Here des Barden vom Avon: 

Der englifhe Reviewer fagt Folgendes: „Schiller iR ber Spafefpeare 
Deutſchlande genannt worden; auch wir hegen ‚große Achtung vor feinem 
Geifte und feinen Werken; «6 bebarf jedoch nur einer geringen Einfiht in bie 
poetifhen Berfchiedenbeiten, um zu begreifen, daß er mit dem Shakeſpeare 
Englands eher in Gegenfag zu fellen, als mit ihm zu vergleichen if. Wie 
verſchieden 3. B. find nicht die Johanne von Arc des Einen und die einfache 
Jungfrau Johanna des Anderen! Die Proppetin Schiller’ und bie Bere 
Shafefprare's find in feiner Beyiehung eine und diefelbe Perfon. Es if jeht 
befannt, daß der erfle Theil Heinrich's VI. nicht ganz Shafefprare’d Arbeit 
if; doch er nahm ben rohen Entwurf des urfprünglichen Verfaſſers an, änderte 
und verbefferte ihn, und infofern ift er für das Werk, wie es jeht ift, allein 
verantwortlich. Diefe Umfände find wichtig und dürfen nicht übergangen 
werben ; denn wir würden eine Ungerechtigteit begehen, wenn wir, über Spale- 
fpeare fpredend, den Geiſt des Shalefpeareihen Zeitalters vernachläſſigen 
mollten. Diefe beiden Beziehungen müſſen immer Hand in Hand gehen. Das 
Trauerſpiel: Heinrih Vi. trägt den Stempel Spafefpeare’s und feines Zeit 
alters an fih und fann deshalb mit Recht dem Schillerichen Drama gegen» 
übergeflellt werben, welches den Geiſt der neueren dramatiſchen Poefle in ihrem 
beften Zuftand und in ihrer beflen Form vertritt. Unter dieſem Gefichtspunkte 
if es ſeht Iehrreih, wenn man umterfucht, wie ber ältere und der neuere 
Dichter nicht nur bie begeifterte Helpin, fonbern aud den kriegeriſchen Talbot 
behandelt haben. Der Eparafter des Lepteren befonders verhält fi bei beiden 
Dichtern wie ein Schatten zum Körper. Zalbot if bei Schiller eine bloße 
Rebenperfon, und erft in feiner Sterbeſtunde erhebt ihm der Dichter zu einiger 
Berentung. *) Um einen Bergleih anflellen zu fönnen, ifl es nötpig, bie 
Stelle folgen zu laſſen, Aufz. IU, Auftr. 6 


Fer Chauplap verwandelt fib in eine freie Geaend, Die von Räumen bearängt wird, 
Man firht während der Mufit Soldaten über den Pinterarund fhnell weggichen, 


Falbor ani Fafeolf geipt und von Soldaten begleitet. rich daran Pionel, 


Talbot. Bier unter diefen Bäumen fept mid mieber, 
Und ihr, begebt euch im die Schlacht zuriid; 
Im braude feines Beltande, um zu ſſerben. 
O, unglüdiells jammervoller Tag! 
(Lionel tritt auf.) 

Zu weldem Anblit fommt ibr, Lionel! 
Hier Hegt der Feldherr auf den Tod verwundet, 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Tepe in's nicht Zeit, ermarter binzufinfen, 
Weist mie dem Tod, gebietet der Natur 
Wie eurem mächt'gen Willen, daft fie Irbei 
Umſenſt? Der Tag des Shltfais iA gefommen, 
Der unfern Fheon in Fronkreih ſrzen fell, 
Dergebens in verzweiflungsoollem #ampf 
Wagr ich dat Tepte noch, Ihn abzumenden, 
Dom Strabl dahingridmertert, Heg’ id bier, 
Um nicht mebr aufuſtehn. — Reims if verloren. 
Co eilt, Parid zu reiten! 
Varit dot fib vertragen mit dem Dauphin; 
So eben bringt ein Ellbor ums Die Macrihe, 
So firömer bin, ihre Bäche meines Blurbs; 
Denn überbrüifig bin id dieſer Sonne. 
Ih kann mide bleiben, — Bafelf, bringt den Meldberem 
An einen fihern Drt; wir fönnen und 
Mir lange mehr anf Dieiem Bofen balten. 
Die Unfern Aehen ſchen von allen Geiten; 
Ummiderfteblich dringt dat Madchen vor — 
Unfinn. du ſiegſt, und ib muß untergebn! 
Mit der Dummbeit Fimpfen Götter felbft vergebens, 
Erbabene Bernunft, lichrheile Techter ’ 
Des göttlichen Hauptet, weile Gründerin 
Des Weligehaudes, Hübrerin der Gterme, 
Wer din du denn, wenn du, dem tollen Mof 
Des Aberwißet an den Echiweif gebunden, 
Ohnmnachtig rufend, mit dem Frumtenen 
Dich ſedend in ben Adgrund Hürzen mut! 
Derfiucht fen, mer fein Peben an das @rofe 
Und Wurd'ge wendet und bedachte Plane 
Mir wrifem Gel entmirdt! Tem Marrenfönig 
Gehört die Welt. 

Melord, ihr habt nut noch 
Tür men’ge Augendlide Leben. — Denti 
Un euren Echöpfer! 

Wären wir als Tapfre 
Durb andre Zapfere beſſegt, wir konnten 
Uns tröften mit dem allgemeinen Schldfal, 
Das immer wechſelnd feine Mugel drebt; — 
Doch folhem groben Gaufelfpiel erliegen 
War ımfer ernſtes arbeitdvolled Ürben 
Arines ernfibaftern Ausgangs werih? 
Myolerd, bebt wohl! Der Fhränen ſchuld'gen Zell 
Wiu ih euch reblih nah der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alddann mo übrig bim, Sept aber 
Ruft das Geſchla mich fort, dab auf dem Gchlactfeib 
Noch rihend ſigt und feine Loofe farttelt, 
Auf Wiedenfehm in einer andern Welt! 
Kurz if der Abſaled für die lange Freundſchaſi. 

(Geht ab,) 


BELZTER 
Lionel, 


Zalbor, 


Lionel. 
Zalkot, 


@ionel. 


Talbor, 


Lionel, 


Falbor, 


Cionel. 


) Echäller batte auch durchaus feine Deranlaflung, im feinem Drama, dab eine Epifode 
der franzöfifsen Geſchichte verberrliht,, einen englifhen Feldderrn in ben Border 
grund zu ſtellen; Sdakeſpeate freilich bebandelie ein Etüd englifhe Hiflerie, und Tal- 
bor'4 Nablommen fahen mit unter ben Zuſchauern ſeints Beintidrs VI. Darum ne aber 
an gerade biefe Exene bie am menigden zu einer Mergleihung gerignete. D. R 
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Folder, Bald i's vorüber, und ber Erde geb’ id, 
Der emgen Sonne die Wtome wieder, 
Die fi zu Echmer; und Luf Im mir gefülgt — 
Und won dem macht'gen Talbet, der die Abel 
Mit feinem Kriegseutm füllte, bleibe niches übria, 
nis eine Handvoll leichten Staubs. — So geht 
Der Menſch zu Ende, — und bie einzige 
Auẽebeme, die wir aus dem Kampf bed Lebent 
MWegtragen, ii bie Cinfie im das Nichts 
Und berzlihe Beratung alles deſſen, 
Was uns erbaben fahlen und winidendmwerth. 


Dan vergleiche mit diefer Scene die drei legten Anftritte des Aten Alte im 
iften Theil Heinrich's VI. von Shakeſpeare! Wie erhaben ift die Epifode von 
Talbot und feinem Sopne! Wie herrlich der finblihe Entſchluß, welcher an 
die treue Anhänglichfeit der Ruth *) erinnert! — 


Bleibe, gebt, thut, was ihr weit! ich ha’ das Gleiche; 
Mit leben will ih am des Vaters Price, 


Des Baters Einwilligung; — feine päterlihe Angft in der Sterbunbe; feine 
Ireude über den Muth des Sohnes; feine zärtlichen Fragen: 
Bin du möcht matt, Johann? wie fühl du Dich? 


Bin du noch nice entweiden aus der Salac, 
Da dich der Mampf sum Mister ion gemanı? 


feine heißen Bitten, daß der Sohn jeßt den Pfad der Gefahr verlaffen möge; 
die Role Antwort des Jünglings, ver fih nit erniebrigen will, „ein arme 
feliges Leben zu reiten und den Glanz des Ruhmes zu vernichten; — bies 
ergreift die Serle des Leſers oder Zuſchauers mit binreißenper Gewalt. Der 
Gindprud wäh, und der Dichter läßt uns feine Rube, bis die Scene mit 
majeflätifcher Würde ſchließt. Dann fpricht der verwundete Bater weiter: 


Wo If mein zweites Leben? meins emeh! 

280 mein Johbann? mein tapirer Falber, wo” 
Siegreihher Tod! Behrdt durch Ancotſchaſt, ich 
Verlache bei der Krait det Cohmet dich 

nis er mich finfen ſah und auf dem Knien, 

Da trieb eb ihm, das blut'se Tanvert zu ziehm, 
Und wie ein Leu im Sumger, fing er an, 

as Wurh und Unaerduld jemals anban, 

Doch ald mein jerm’ser Wörter ſtand alkin, 

Ind Heiner Fam und fämpite auf ihn ein, 

Riß ibn Erbittrung, grollendes Gefühl 

Don meiner Seiſe plörlih Ind Gewühl 

Der Franfenfhaar, die dicht um ibn fih bänfıe, 

Der Anabe in dem See voll Blutt erfäufır 

Den alljutübnen Muth. D meine Blüthr, 

Diein arus Aarb fol; in dem Gemüthe, 
(Soldaten kommen mit der Leicht des Jehann Falbot.) 
D theurer Berr! Da bringt man euren Cohn! 
Du Ehallenare Tod belachſt uns bier zum Hohn; 
Doch bald vom deiner Fnrannei befreit, 

Bereinigt durch das Band der Ewigleit, 
Entidmingen ſich durch Himmeldräume weit 

Zwei Zalbors, dir zum Zrop, der Sterblichkeit, 

DO du, ber Wunden Heblih ſtehn bei Fobtem, 
Sprit mit dem Bater, eb’ emtweicdt der Odem; 
Zum Feop dem od, fprih, wenn ers faum vermeint, 
Dent dir, er fen ein Franke und dein Frind. 

Der arme Knab' ſcheint lacheind mir zu faaen: 
Wär Tod rim Framt’, ich bätı! ibm heut erichlanen. 
Kommt, fommt, und legt ihm in des Vaters Arm. 
Mein Geift ertränt nicht länger dieſen Darm. 

Lebt wobl, ihr Arieger! Nun if mein die Habe; 
Dein alter Arm wird meinem Sehn jum Grabe. 

(Stirbt.) 


Das if das wahre, tragiſche Pathos. Eben fo majeftätiih if die fol. 
gende Scene. Die Jungfrau von Orleans befreibt die bohmütbige, ver- 
ächtliche Zapferfeit des jungen Talbot, jenes mädchenbaften Jünglings, ver 
es verfihmäpte, „von einem Mädchen befiegt zu werben.” Die übrige Hand» 
fung {ft ganz geeignet, unfere Bewunderung für ben heroiſchen Talbot — 
„den großen Alciden des Schlachtfeldes, des Frangofen einzige Grißel, feines 
Feindes Schreden und ſchwarze Remeſis““ — zu erhöhen. Sogar die tobten 
Leichname des erfhlagenen Löwen und feines Jungen flößen den Feinden noch 
abergläubifcde Furcht ein; während der fromme Sir William Lucp die Prophe- 
zeiung ausſpricht, daß 

Ans ibrer Aich’ ein Vtenir Ach wird beben, 

Vor dem ganz Frankreich wird dereinfi erheben. 
Und indem bie Bergen ber Zubörer von ben Gefühlen überfirömt werben, 
melde sine ſolche Kataftropbe zu ermeden im Stande ift, fällt der Borhang 
auf eine Riefengruppe von Heldencharafteren. 

Schillers Tragödie il regelmäßiger als ihr älteres Borbild und if ein 
merkwürdig ſchönes Gedicht. Wir freuen ums über Die englifhe Neberfepung 
derfelben, die wir mit großem Vergnügen gelefen haben. Peters Ueberſetzung 
if ein englifhes Gedicht, das von Allen gelefen werben fann, bie darin einen 
mebr pofitiven Genuß, als eine bloße Heberfegung ſuchen. Dies ift ein großes 
Lob, und der engliſche Leſet kann demmach aus diefer Weberfegung fo gut 
wie aus dem Originale über die relativen Berdienfte des Schillerſchen Werkes 


Diener, 
Zalbet. 


*), Das Bub Ruıb Kap. I, D. 17; Rutb fagte zur Maemi, die fie midhe verkaflen 
Der Hter 


wi: „Ro du ſtirbſt, da Mlerbe ih and; da mil ich auch braraben werden, 
thae mir Dies umd das; der Fed muf mih und Dich fihriden, 





Derautgegeben und rebigirt von J. Lehmann. 


Im Verlage ven Veit * Gomp. 


in Bezug auf Shakeſpeare's Heinrich VI. uriheifen, Bir wiederholen unferer 
Ausfpruh, daß der Plan des deutſchen Dramas regelmäßig und die Ausfüh 
rung fhön if. Pier finden wir nichts von der rauhen Granithärte, woburd 
das englifhe Drama fih auszeichnet, fondern faft Alles if genauer und rich 
tiger. Schiller's „Johanna“ it ein treues, hiſtoriſches Portrait. Hier fleber 
wir auf dem Punkte, welcher, ſey es zum Nachtheil oder Vortheil, das mo: 
derne Drama von dem älteren ſcheidet. Sciller's Trauerfpiel ih ein mehı 
kritiſches Werk; der Geift der Analpfis durchdringt jeden Theil. Sie ift mich 
nach alten Legenden, fondern nad geſchichtlichen Urkunden gearbeitet; fie if 
ein Kind der wiſſenſchaftlichen Induction. Der Geſchichtoſchreiber und ber 
Metapppfiler gingen dem Dichter bei diefer Arbeit voran und haben dem Lr&- 
teren die Punkte angegeben, nach benen er arbeiten follte. Die älteren eng- 
liſchen Barden dagegen nahmen bie Legenden und Epronifen zur Hand uns 
wandten fi an bie Annalenſchreiber, melde fih mehr an Vorurtheile 
als an Thatſachen hielten und die Geſchichte fo erzählten, wie das Volk fir 
glaubte. Sie war durch die Läuterungs-Prozeffe des allgemeinen Geiftes gr: 
gangen und dadurch von allem unnöthigen Beiwerk befreit worden. Sie br 
bielt aber doch no fo viel Befleivung, als nöthig war, um fie vor gänzliche 
Radtpeit zu fhügen, und dies war gerade genug, um die Einbildungafrait 
und die Gefühle zu ergreifen und fie auf immer feſtzuhalten. Die aus folder 
Quellen geiöpften Elemente eines Dramas wurden in Bezug auf ihre Po. 
pularität geprüft, ehe fie überhaupt bramatifirt wurden. Richt fo in es mit 
den antiquarifgen und metaphpfiſchen Punkten, die durch neuere For ſchung 
aufgefellt werden. Sie find am meitehten entfernt von dem Vollageifte um 
in offenbarem Gegenfaße damit. In einem poetifhen Werke kommt es bafır 
auf die Gefchidlichfeit Das Dichters an, fie populär gu maden. Er muß ipne 
erft Kredit verfhaften. Die Laſt, die er zu tragen hat, ift weit größer, alt 
dirjenige, welche feine Borgänger fih aufbürbeten. Die Wirkung feiner 
Arbeit fann einen ebleren und reineren Charakter haben. Bei dem neueren 
Dichter kann fih eine Zartpeit des Gefühle, eine Marheit der Auffaflung und 
eine biftorifhe Genauigfeit der Sitten finden, worauf der ältere feinen An 
ſpruch machte, doch er hat nicht bie Kühnpeit, das Feuer und den flofger 
Entpufiasmus des älteren Dichters. Jener ift vielleicht weniger ſchwülftig 
aber auch weniger erhaben. Das Drama oder Gedicht fann dem gebildein 
Leſer gefallen und eine öffentliche Aufführung verdienen. Aber Stiller iſt ar 
engliſchen Brettern verſucht worden und if burchgefallen. Das Publiku 
fand feine „Maria Stuart” nicht bloß fangweilig, fondern auch abgeſchmach 
Man verlangte Handlung, während der Dichter nur träumerifhe Geelenlepn 
gab. Das engliihe Publikum ift für eine folde Gattung von Spaufpielen 
noch nicht vorbereitet, °) 


Meannigfaltiges. 


— Motliere und Boffuet. Herr Aime Martin teilte kürzlich im 
Jorunal des Debars einige anziehende Data zur Gefhichte des in Paris dem 
Andenken Moliere's errichteten Monumentes mit, wobei er baran erinnerte, 
daß felbft der berühmte Bofluet ven Namen bes größten franzöfiigen Luftfpiel- 
dichters und Sittenbarftellerd anarhematifirt habe, Die Rahmwelt, fagt er, 
wird diefes Anathema faum für möglich halten, befonders, wenn es fie mit 
nachſiehender Anekoote, der Iegten aus dem Leben Molicre’s, zufammenpäft, mit 
welcher es auch hiſtoriſch zufammenhängt: An dem Morgen des Tages nämlich, 
an welchem der Dichter faft vor den Augen des Publitums mit Tode abging, ' 
gaben fih feine frau und feine Freunde alle Mühe, da fie ihn fo überaus 
binfällig fahen, ipn diefen Abend von der Bühne yurüdzupalten, aber verge 
ben. „Der Menſch“, erwieberte er, „leidet lange, ehe er Mirbt: ich füge" 
wohl, daß mein Enbe herannabt, aber da find fünfzig arme Arbeiter, die ner 
von ihrem Tagelopn leben — wer foll ihnen heute Abend Brod geben, rom» 
ich micht ſpiele?“ Alſo ging er und fpielte ven Malade imaginaire, den „rar 
fen in der Einbilpung‘, während er felbft der kränkſte Menfh war, den ei 
gab; er fpielte, ging nah Haufe und flarb; „von den Späßen des Theaters 
wie Boffuet fagte, „binübertretend vor den Stuhl des Richters, welcher ger | 
fagt: „Wehe euch, die ihr lacht, denn ihr werbet weinen.” — Ein Jahrhundert 
ging nad feinem Tode vorüber, bevor für das Andenken Moliere’s etwas 
geſchah. Erñ im Jahre 1769 fam die „Franzöfifche Akademie’ auf ten Ge» 
danfen, eine Lobrede auf den Dichter in ihrem Schoße halten zu laſſen. Im 
3. 1778 ließ fie in ihrer Sigungs Halle Moliere's Büfte, fo wie fpäterhin 
feine Statue, aufftellen, und zwar durch einen merfwürbigen Zufall — wenn es 
Zufall war — dicht neben der Statue Boſſuet's! 

Die Rue Traversiere, in der fih das neue, einen öffentlichen Brunnen 
verzierende Moliere - Dentntal befindet, und zwar an der Eife der Rue de Ri- | 
chelieu, dem Haufe gegenüber, in welchem der Dichter farb, hat jept ben 
Ramen Rue Fontaine-Moliere erhalten. 





*) Der Verf. Editor „Maris Ermarı’ auf bie enalifhe Pühne zu bringen, war 
aber auch rin ſehr adgeſamacktet und werbiente feinen beſteren Erfolg. Hein Belt, das aui 
feine Geſchicate eneas Hält, da ſich vom einer fremden Natlonalanſicht heraus, und wäre 
diefe auch mod jo pariich, feime Seroen barflellen. Man denfe nur an das Bid, das dus 
enalifhe Belt fies von feiner Aucen Bess vor Augen hat, und wergleide dann damit 
Shhiler'# Elijaberh umd die Exrne ihrer Zufammenfunft mit Maria Stewart, die befamntlich 
niemals faftgefiamden. Sehr rihtig bemerft übriaens der Meviewer, daf das engliice 
Theatervublifum, weldes jept nur am finnloien Speftafrlflüten und fitenlofen Garen Ge 
fallen finder, iur ne Batrung von Echaufpieten, wie die Tihißerihen, „mob mit ver 
bereiten“ jen. D. R. 


Gedrudt bi A. B Hayn. 
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Frankreich. 


Ueber bie fatholifhe Bewegung in Frankreich. 
(Dritter Artikel. *) 
Die Hangelredner und die Tournalijken. 

Auch die Kanzel Hatte in der leiten Zeit ein wechſelndes Schidial. Die 
Reftauration brauchte fie zu einem Werkzeuge ber Politif und ſchuf ihr da- 
durch viele und heftige Feinde; ifr Einflug nahm ab und erftredie fich zuleht 
faft nur auf die ländliche Bevölkerung und die Frauen. Nur Frapſſinous 
erfreute fih einer großen umb wohlverbienten Theilnahıne, denn, allem Partei» 
treiben fern, fegte er an die Stelle jenes intoleranten Oraleltones eine ruhige 


und durchdachte Unterfuhung und beftrebte fih, Bernunft und Glauben im 


Einflange zu zeigen. 

Seit 1830, und namentlich in ben letzten Jahren, hat ſich ber Kanzelton 
geändert. Die Geiftlihfeit hat begriffen, daß die Politik nicht im die Kirche 
gehört, und hat ſich mit feltenen Ausnahmen auf die religiöfe Belehrung be» 
ſchräntt. Auch die geiflihen Behörden haben ſich in dieſem Punkte fireng ge» 
zeigt, und erft ganz vor kurzem foll ein Jefuit zu Paris von feinem Orden 
felbft einen ſchatfen Berweis erhalten haben, weil gr fi Iegitimiftifche Aud- 
fälle auf der Kanzel erlaubt patte. Die Seminare bilden einen merfmärbigen 
Gegeufag zu den Kangelrebnern. Jene erftarren gleichſam täglih mehr in 
einer längft abgeftorbenen Vergangenheit, diefe fuchen fih in die engfte Bezie- 
Hung zur Gegenwart zu feßen. Es haben fi zwei Schulen gebilvet; vie eine 
fchließt ih, wenigfiens ver Methode nad, an die Rebner bes 17ten und INten 
Jahrhunderis, die andere folgt dem freieren Gange bes I6ten. Diefe letztere 
Schule beſchäftigt ſich weit weniger damit, den Irrthum zu befämpfen, als bie 
Wahrheit zu beflätigen, faft als glaubte fie durch die Unterfuchung dem Zweifel 
nenen Stoff und neue Araft zu geben. Sie mildert fo viel als möglid bie 
Formen und bie ausichließenden Lehren des Katholizismus und verſucht 
namentlich auf die gebilveten Klaſſen durch bie Liebe und das Gefühl zu wirfen. 
Ihre bekannten Bertreter find Deguerrp, Eveur, Eombalot und Lacor- 
baire, Lacorbaire war anfangs Advokat, fpäter nahım er ſehr thätigen Ans 
theil an der Redaction des Journals l’Avenir und wurbe mit Lammennais 
genau befreundet. Als Yepterer ih von der Kirche trennte, blieb jener zwar 
orihobor, aber er folgte dennoch in vielen Punkten ben veränderten Anfichten 
feines großen Areundes. Seine Predigten hatten folhen Erfolg, daß 1200 
junge Leute den Erzbiſchof von Paris in einer Bittfchrift erfuchten, bem Redner 
bie Kirche Rotre-Dame zu öffnen, um hinreihenben Raum für die Zuhörer zu 
gewinnen. Herr von Duelen trug Bedenlen, auf bies Gefud einzugehen, denn 
die Grgenpartei war zu mächtig; man verfuchte auf alle Weile, ven Schüler 
des neuen Artus wo möglich ganz zu entfernen, und noch heute hegt ein ge« 
wiſſer Theil ber Geiſtlichkeit eine geheime und oft übel verhüllte Feindſchaft 
gegen Lacordaire. Daburd, daß er Mönd geworben, hat er freilich dieſe Bes 
firebungen ziemlich entträftet; denn als Abt des Dominikaner» Drveng genieft 
er biſchöflichen Rang in ver Kirche, font hätten ihn vieleicht ſchon diejenigen, 
melde feine Freunde fcheinen, zum Schweigen gebracht. Lacorbaire, eine 
kräftige, eble, aber unbeugfame und ſich zuweilen felbft widerſprechende Natur, 
ift gewiffermaßen ber Savanarola der heutigen Kanzelberedſamkeit zu nennen. 
Er treibt wiflenfchaftliche Studien, beſchäftigt ſich mit dem chriftlichen Soyia- 
liomus und mit Politik, preift bald bie Ligue, bald vie Revolution, und erhebt 
das franzöfiiche Bolt beinahe zu einem auserwählten Bolfe Gottes. Er über 
rebei mebr, als er überzeugt. Er erfennt die Siege und Eroberungen ber Neu» 
zeit an und verſucht zugleich, bie edlen Bewegungen der Geifter zu Gott 
zurückzuführen, von dem fie ſich feit fünfzig Jahren entfernt haben. Er ift 
weniger ein Theologe ala ein Tribun der Religion, welcher vie bürgerliche 
Geſellſchaft wieder mit der Kirche ausföhnen will. 

Der ausgezeichnetfte Bertreter der alten Schule, de Ravignan, beißt 
den Ernft, die Korrektheit nnd die Methode der Prediger des Jeſuiten-Ordeng, 
welhem er angehört. Während bei Lacorbaire fid eine verworrene Menge 
neuer Ideen im Katholizismus zu entwickeln ſcheint, beharrt ve Ravignan bei 
den unbeugfamen Regeln der Ueberlieferung und vergegenwärtigt eine Ber 
gangenpeit, welche fih in hartnädigem Kampfe gegen ben Geift der Reuzeit zu 
behaupten firebt. Die Strenge feines Weſens, fein mönchiſches Neuere, fein 
falbungsvolles Auftreten geben be Ravignan faft das Anfehen eines Heiligen. 


) Dal. Nr, 18 u. Ar, 16 dee Magazins. 
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Seine Predigten wirken auf die frauen weit mehr als auf bie Männer, weil 
fie mehr die Einbiloungsfraft als den Berftand bewegen. Es if überhaupi 
mehr die Methode als bie Tiefe des Gedankens, durch melde er wirft, Doch 
if er ausgegeichnet, wenn er den Sleptigisinus oder bie Keperei angreift. Weit 
entfernt, bie Bernunft zu verwerfen, zuft er fie vielmehr zu Hülfe, um bie 
Beweiſe religiöfer Wahrheiten zu unterflügen, fo daß er in dieſer Hinficht dem 
früher genannten Bautain geradezu widerſpricht. 

Es zeigen fih überhaupt merkwürdige Abweichungen und Widerſprüche, 
wenn man bie Reben der verſchiedenen Parifer Prediger vergleicht, fo daß bie 
Rechtgläubigkeit ſelbſt erfchreden und die Philoſophie zahlreiche Angriffspunfte 
finden könnte. Wenn übrigeng die Prediger der Gegenwart nicht nur hinter 
Maifilon und Bourbaloue, fondern au hinter Frapffinous und be Boulogne 
jurüdbleiben, fo muß man doc auf der anderen Seite anerfennen, daß ihre 
Tpätigfeit wahrhaft unermüdlich if. Berühmte Redner aus ber Provinz 
werden auch von Zeit zu Zeit nach Paris berufen, was gleichſam als eine 
entſcheidende Anerkennung ihres Berdienfies gilt. Die Landprediger find 
meiftentheils hinter den Anforverungen zurüd, die man billigerweife an fie 
machen muß, und nur ihr moplihätiges praktiſches Eingreifen in bas Leben ber 
Gemeinde gleicht Dielen Fehler einigermaßen aus. 

Aber der Einfluß der Kanzel, obgleich man ihn, wie es ſcheint, bedeutend 
überfhägt hat, genügte den Männern ber Reaction nicht. Dan ſuchte alſo 
eine andere Bühne und warf fih auf die Preffe, um ungeflört von ganz 
anderen Dingen ald von Moral und Liebe zu predigen. Sehr viele Priefter 
ſchuſen fih im Journalismus eine Art Filial für ihren Predigtſtuhl, und biefe 
Befrebungen griffen Tag für Tag weiter um fih. Es möge hier genügen, 
einen flüchtigen Bid auf den Zufland der religiöfen Preſſe zu werfen. 

Die katholiſche Reaction hat feit 1830 viel Mühe und Geld an die Preffe 
gewendei, aber ihre Unternehmungen hatten meiftentpeild nur ein fehr vorüber» 
gehendes Beflehen. Unter den religiöfen Journalen, die einander feit zwölf 
Jahren folgten, hat ein einziges, l’Avenir, Aufſehen gemacht. Es wurde 
rebigirt von de Lammenais, Gerbet, Yacordaire, de Salinis, de Scorbiac, be 
Eour und de Montalemmbert und hatte fih die Aufgabe geftelit, die Kirche aus 
dem Traume veralteter Neberlieferung aufzurätteln, fie mit ben neuen Ideen 
in Beziehung zu feßen und zugleich die in vereinzelte Syſteme und haltlofe 
Zweifel verirrte und zerfplitterte Philofoppie um das Fatholiihe Dogma zu 
fammeln. Das war freilich ein großer Gebanfe, aber gefährlich für bie Kirche, 
denn um biefen Standpunkt zu behaupten, mußte man von vornherein unums 
ſtößlich darthun, daß die fatholifche Lehre aller und jeder gegenwärtigen Ent« 
widelung der Wiſſenſchaft, der Philofoppie und der menſchlichen Geſellſchaft 
Genüge leifte. Denn der geringfie Zweifel, ven man in biefer Hinſicht Hätte be» 
ſtehen laſſen, wäre zu gleicher Zeit ein ſtillſchweigendes Belenntniß gewelen, 
baß man, wenn nicht eine neue Offenbarung, fo doch eine neue und tiefgehende 
Enttidelung des Fatpolifhen Dogma’s für nothwendig eradptet Habe. Außer 
bem verlangte das Avenir bie bolftändige Trennung ber Kirche vom Staaie, 
unbedingte Preßfreipeit, Freiheit des Unterrichts und Einziehung des Gehaltes 
der Geifilihen. An diefer Bereinigung politifher und religiöfer Ideen ſchei⸗ 
terte es aber, denn es erhoben fih Gegner aus allen Ständen und von allen 
Farben, die Biſchöfe wie die niedere Geiftlichfeit, die Konfervativen wie die 
Rapdifalen und Rom felber. Die Rebacteure widerriefen und zogen fi von 
dem Blaite zurüd, nur Lamennais verfolgte ven Weg des Abgrundes. 

Das Avenir hatte Ideen angeregt; die gegenwärtig beſtehenden Journale 
aber, welche fih als Hüter des Glaubens anfündigen, beſchränken ih ohne 
Ausnahme auf Haltlofe und fentimentafe Derlamationen. Heute bringen fie 
Zubel-Dden auf die Wiedergeburt bes religiöfen Lebens, morgen Klagelieder 
über die Gotilofigkeit des Zaprhunderts. Es if eine vollfländige Anarchie, in 
welcher der Ratpoligismus vornehmlich als Mittel politifher Oppofition aus- 
gebeutet wird. Denn alle Journale ber latholiſchen Reaction And in der That 
nur in einem Punkte einig, in dem Kampfe gegen bie beflehende Macht; die 
einen führen ihm offen, die anderen verſtedter, alle aber befennen fih zum 
%gitimismus, 

Die offizielle Zeitung des Reo- Katholizismus if gegenwärtig der Univers. 
Er wurde im Jahre 1832 von dem Abbe Migne gegründet, welcher jet die 
latholiſche Buchdruderei von Petit-Montrouge leitet. Migne wollte einen Mittel- 
weg einſchlagen und erflärte, daß er feiner politiihen ober religiöfen Partei 
dienen werde, daß er rein katholiſch ſey und zwar die Lehren beurtpeilen, bie Per⸗ 
fonen aber mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe bebeden wolle. Wie fehr hat 
fi der Univers ſeitdem von feiner urfprünglichen Richtung entfernt! Durch den 
Schiffbruch Des Avenir erichredt, Hüteten fi die Rebacteure bes neuen Jour- 
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nals vor dem Ungeflüm, weiches ihre Vorgänger ind Berberben geführt halle, 
und gründeten den Erfolg ihres Unternehmens auf die Mitielmäpigfeit deffelben. 
Der Avenir hatte verſucht, rin Organ der Kirche zu ſeyn, der Univers wollte 
nichts feyn, als das Echo der Grifllichkeit, und feine meiften Artikel fommen aus 
der Feder von Prieern, befonders biſchöflichen Secretairen und einigen neu be⸗ 
fehrten, unerfahrenen und jungen Laien. So vegetirte der Univers einige 
Jahre ohne eigentlihen Zwed und mit einer legitimiſtiſchen Farbe, ging durch 
mehrere Hände und gelangte endlich im Jahre 1836 unter die Direction de 
Saint-Eheron’s, welcher zur Regierungepreſſe gehörte und dem Blatte einen 
ziemlich deutlichen dynaſtiſchen Eparafter gab. Despalb erflärte fih ein Theil 
der Geiflichkeit gegen ben Univers, er wurde felbft in einigen Seminaren ver- 
boten, und bie fegitimififhe Partei gründete die Union catholique, um feinen 
Einfluß-bei der Geiftlichfeit zu neutralifiren. Aber ſchon nah zwei Jahren 
verloren bie Unternehmer die Geduld, weil fie mehr als 200,000 Franken ein- 
gebüßt hatten. Sie ſchwankten einige Zeit zwifchen ver Auotidienne und dem 
Univers, entfhieben fi endfi für den feßteren und boten ihm ihre Kräfte 
und ihre Abonnenten an. Der Vorſchlag wurde angenommen, und man fab, 
was bis dahin unerhört war, ein Tagesblatt in dasjenige übergeben, welches 
es belämpft hatte. Der Univers fügte ven Titel der Union cacholique zu bem 
feinigen. Seine Lage wurde nun freilich ſchwierig, weil er alte und neue 
Abonnenten, alte und neue Redacteure befriedigen mußte. De Saint» Eperon 
legte um biefe Zeit feine Redaction nieber, das vermehrte Blatt gab feine bis 
Herige Mäfigung auf und wurde wieder quafi»Tegitimififch. Diefelbe Un- 
fiherheit, wie in dem politifhen Auftreten, zeigt der Univers auch in refigiöfer 
Dinfiht: es fehlt ihm an einer durchgreifenden, ſicheren Leitung, an Ruhe 
und Offenheit. Seine Ppilofoppie dreht fi in ewigem Kreife um bie Worte 
Pantpeistmus und Nationalismus, feine Kritik ift jederzeit abſprechend, oft 
leidenſchaftlich und heſtig; mit einem Worte, er überfchreitet in jeder Hinſicht 
die Grängen des Gerechten und des Wahren. Er erfheint in zwei Ausgaben; 
bie eine täglich, mit Ausnahme des Montags, die andere dreimal wöchentlich 
in Quart. Die Zahl der Abonnenten beträgt kaum 3000. 

Hier herrfchte Die religiöfe Frage vor, in den übrigen Tagesblättern bil. 
bet fie nur einen fehr unbebeutenden Anfang zur Politif. Da begegnet uns 
in der erflen Reife be Genoude mit der Gazette de France, bas 
monarchiſche Dogma der Reflauration vertheidigend. CEhateaubriand hatte 
gedacht, bie moderne Freipeit mit der alten Monarchie zu vereinigen; Genoude, 
ber niemals einen bebeutenden neuen Gedanken gehabt hat, parodirt ihn und 
Gerfucht 1789 und 1815 zuſammenzuſchmelzen. Dadurch iſt bie Politit der 
Gazette ein beftändiger Unfinn geworben. Die Radilalen haben über ihre 
Demokratie gelaht. Die Legitimiften find des Jalobiniemus befchulvigt; 
dieſen hat fie geantwortet, daß fie nit demokratiſch, jenen, daß fie nicht legi⸗ 
timiftiſch ſey. So if ihre ganze Macht in Recpifertinung, Erläuterung und 
Berleugnung ihrer Lehren aufgegangen, umd fie hat einen beſtändigen Krieg 
mit den Journalen ihrer eigenen Farbe zu führen. In der Religion if fie 
awar eimas gemäßigter, aber durhaus unbedeutend. Der Katholizismus 
bringt fie lets auf die Politif, und bie ganze Beſprechung läuft auf einige 
immer wieberfehrende wunderliche Behauptungen hinaus: die Regierung hat 
die Gottfofigfeit in ein Spflem gebracht, die Kirche ift iprammifirt; man muß 
die alte Einrihtung berfelben wieberherfiellen und der Geiflichkeit einen 
größeren Einfluß auf die Angelegenheiten des Landes gewähren. Im Jahre 
1837 gab bie Gazette durdfchnittiih 5506 Nummern aus; 1838 noch 3000; 
1843 nur noch 3558, Im Jahre 1838 gab fie burdfchnittlih A700 Nummern 
für die Provinzen zur Po, im letzten Semefter des Jahres 1843 nur 2,986 
Rummern. Doch berupt die Berminderung der Abonnenten zum Theil auch 
darauf, daß bie Gazette in Rom und ven farbinifhen Gtaaten verboten 
worben if. s 

In einer neuen Berwandlung zeigt ih be Genoube in ver Nation, Es 
iſt freilich bloß der Titel: denn in Wahrheit if die Nation nichts anders als ein 
fortlaufender Kommentar zu den in ber Gazette geprebigten Grundſähen. 
Die Nation gab im Teßtvergangenen Semefter täglih im Durchſchnitt 2886 
Nummern aus und beförberte durch die Po, por ihrer Bereinigung mit dem 
Etat, 310 Erempfare; bie giebt für jeves Departement 6 Abonnenten. Seit 
jener Bereinigung beträgt die Poſtſendung 1015 Erempfarr, 

Die Gazette de France will Heinrih V. und die Demokratie; die QAuo- 
tidienne Dagegen Heinrich V. und bie Eharte von 1814, Gie fleht unter dem 
befonderen Schuße ber Herren Berrper, de Roailles und de Valmp umd wird 
von de Loemaria rebigirt. Sie verleipt dem Königthume fonflituirende ®r- 
walt und einen ganz anderen Urfprung als den Willen des Bolfes. Einmal 
verſuchte fie, einen Schritt vorwärts zu thun, aber die jungen Leute, melde 
diefen Kortfchritt in bie Redaction brachten, wurben fehr bald veranlaßt, ſich 
zurückzuziehen, gleich als wäre es in ber legitimiftiſchen Partei unmöglich, mit 
ber Gegenwart fortzufchreiten, ohne die Bergangendeit zu leugnen und bie 
eigene Sache in Gefahr zu bringen. In religiöfer Hinfiht it die Quotidienne 
ohne Zweifel das vernünftigfte unter ven Parteiblättern. Sie hat zwar auch 
juweilen ihre intoleranten Aufwallungen und prebigt gegen ben Proteflantis- 
mus und bie GHaubens-Freipeit, aber bas if ein ſeindlicher Fanatismus, wel- 
her durch eine Art von weltlichem Steptigismus, ven fie von Michaud geerbt 
dat, glüdlich gemildert wird. Ihr Grundfaß if: die conftitutionellen Ideen 
befämpfen, Heißt ber Kirche dienen. Sie zählte im Jahre 1838 durchſchnittlich 
3500 Abonnenten, im Jahre 1843 gab fie durchſchnittlich 3016 Nummern aus, 
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Japan. 
Die Europäer in Japan. 
Schluß.) 

Ale Japaneſen, welche durch ihre JFunctionen mit den Holländern in 
Beruhrung fommen, bie Lieferanten, ber Arzt, ber im Fall ver Krankheit oder 
Abweſenheit des holländiſchen Arztes feine Stelle vertreten darf, und bie als 
Bediente zugelaffenen Perfonen tragen einen Erlaubnißſchein bei fih, vermöge 
beffen fie, doch nur in den gefeglichen Stunden, in Dezima aus. und eingehen 
fönnen. Diefelben mũſſen aber vor Antritt ihrer Functionen mit ihrem Blute 
einen Eid unterzeichnen, mit ben Holländern in feinen Verkehr zu treten, der 
mit ihren offenkundigen Functionen nichts zu thun hat, und befonders über die 
Sprache, die Geſehe, Religion oder Geſchichte des Landes ihnen feine Nach- 
richt zu geben. Außer den genannten Perfonen und den Dofmetfhern kann kein 
Japaneſe, ohne fpezielle Etlaubniß des Gouverneurs von Nagafali, Deyima 
betreten; do follen Japanefen von Rang, welche diefe Bormalität vermeiden 
und bo ihre Neugierde befriedigen möchten, um augelaffen zu werben, fich 
für Bebiente der vom ihnen beftochenen Regierungs» Beamten ausgeben. 

Die Polizei» Beamten, welde über die Beobahtung diefer Anorbnungen 
zu wachen haben, find immer in Dezima anmefend, begleitet von einer Hin 
seihenden Anzahl von Dolmetihern; doch löfen fie ih alle vierundzwanzig 
Stunden ab. 

Die Dolmetſcher bilden eine befondere Eorporation und werben vom 
Siogun befolvet. Es giebt ihrer bloß für den Verkehr mit den Holländer 
60 bie 70; für die Gefhäfte ver chineſiſchen Faktorei, die in der Nähe vor 
Ragaſaki wie die holländiſche eingeſchloſſen if, iſt ihre Anzahl no größe. 
Die Dolmetſcher fönnen übrigens mit feinem Mitglied der Faltorei allein 
aufammenfommen; fie find immer von einem Munizipaf» Beamten begleitet, 
was wahrſcheinlich nur deshalb gefhieht, um iprem Berfehr mit den Hollän« 
dern ben offiziellen Charakter zu erhalten, da man nicht annehmen fann, daß 
diefe Beamten, die fein Holländifch verfiehen, Hierbei ald Spione dienen. 

Was das fonftige Benehmen der Japanefen gegen die Holländer betrifft, 
fo find die Nachrichten der holländiſchen und deutſchen Schriftfieller darliber 
etwas von einander abweichend; der Doltor v. Siebold findet, daß ber 
Opperhooſd felbft mit Verachtung behandelt und beftändigen Demüthigungen 
ausgefegt wird, und dag er ſich diefelben aus patriotifhem Eifer gefallen 
laſſe, um feinem Lande das Monopol des japanefifden Handels zu erhalten. 
Die Holländer dagegen behaupten, baß ihre Landsleute in Japan mit alfer 
Achtung behandelt werden, auf welche ein fremder im biefem Lande ver: 
nünftiger Weiſe Anſpruch machen kann; fie fügen hinzu, daß der Handel felbft 
ihnen fehr wenig einbringt. So viel if gewiß, daß die Holländer in Japan 
{don darum feine große Achtung genießen fönnen, weil fie bloß Handel 
treiben. Die Bornehmen und die Beamten, felbft die vom zweiten Rang, 
legen bie größte Beratung für den Handel am den Tag, und es kann alle 
der Epef eines rein kommerziellen Etabliffements nicht erwarten, auf einem 
fehr refpeftabeln Fuß behandelt gu werden. Dies gebt auch daraus hervor, 
daß er in Bezug auf das Säbeltragen gewiſſen Beihränfungen unterworfen 
if. Bekannilich iſt das Tragen eines Säbels allen Handeltreibenden in Japan 
fireng unterfagt, und ber reichſte Kaufmann enigebt der Demüthigung, öffent» 
lich ohne Waffen zu erfheinen, nur dadurch, baf er von einem armen Adligen 
bie Gunft erfauft, unter bie Zapl feiner Diener aufgenommen zu werben; 
denn die Titularbiener fönnen einen einzigen Säbel tragen. Bon allen Mit- 
glievern der holländiſchen Faktorei nun hat der Präfivent allein das Recht, 
einen Säbel, und zwar nur einen einzigen, und bas auch nur bei feierlichen 
Gelegenheiten, zu tragen. Diefe Verordnung trifft weder bie Perfon, noch 


bie Nation, fondern nur bie foziale Stellung, welde ber Präfident in dem | 


Augen der Japanefen einnimmt. 

Doch welches aud ver Grad ber Achtung fepn mag, ben bie Hollän. 
der in Japan genießen, fo vereinigen fih doch alle Schriftfieller darin, bie 
feit langer Zeit in Europa verbreitete Meinung über die Befchimpfungen, bie 
man ihrer Religion zufüge, zu widerlegen. Die Holländer fönnen zwar 
ihren Kultus dort nicht ausüben; aber man verlangt wenigſtens jeht nicht 
von ihnen, daß fie ihre Meligion verleugnen, oder daß fie die Bilder ber 
Jungfrau und bes Gelreuzigten infultiren, indem fie fie mit Büßen treten. 
Dap fie je ipre Würde als Menſchen und Epriften fo weit vergeflen, fih An- 
forderungen biefer Art zu fügen, als Zaufende von japanefifchen Ehriften ſich 
dem Märtyrerthum unterwarfen, bies beruht nur auf Nachrichten ihrer Feinde 
und Nebenbuhfer, ver Portugiefen und Jeſuiten; daß aber folhe Behauptungen 
Glauben finden fonnten, wirb begreiffid, wenn man bedenlt, daß die Hollän- 
der ihr erfled Handels» Privilegium im Jahre 1611 erhielten, gerade in bem 
Moment, wo bie heftigen Berfolgungen gegen die japanefifchen Epriften und 
die Miffionaire ausbrachen. 

Seit ber Ankunft der Portugiefen in Japan bis and Ende bes ſechzehnten 
Jahrhunderts Hatte man das Chriſtenthum und bie jeſuitiſchen Miffionaire 
mit einer Toleranz behandelt, die in einem Lande, two die ganze Autorität bes 
mikado auf der Religion berubt, faft unglaublich erfheint. Daher zählte man, 
nad den Berichten der Miffionaire an ihre Obern in Nom, vor bem Ausbruch 
ber Bürgerfriege zweihunderttaufend eingeborne Epriften in Japan, unter 
welchen fi Fürflen, Generale und bie Blüte des Adels befand, In einer ge- 
wiſſen Zeit war fogar der präfumtive Nachfolger des Siogun, wie es bieß, 
faſt befehrt, und die Zahl der Jeſuiten vermehrte ſich außerorbentlih währen» 
der ganzen Zeit der Bürgerfriege und felbft im Beginn der Berfolgungen. 
Das gegen den hriftlihen Kultus ausgelprodene Berbot wirkte anfangs nur 
langfam, bis im Jahre 1637 eine Empörung in dem Fürſtenthum Arima aus 
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brach, deffen Beböllerung zum größten Theil hrifilih war. Nad ben Portu- 
giefen war die Verfolgung, welche von einem neuen Fürften, einem eifrigen 
Heiden, gegen die Epriften angefiellt wurde, die Urſache dieſes Aufflandes; die 
Holländer dagegen behaupten, daß der Auffland durch die tyrannifche 
Berwaltung dieſes Fürften herbeigeführt wurde, u ß die Religion nichts 
damit zu thun halte, 
S Wie dem auch fepn mag, der Fürſt von Arima drängte die Infurgenten, 
deren Zahl fih auf fichzigtaufend belief, nad einem fangen Kampfe auf die 
Halbinfel Simabara, und da er fie hier nit mit eigener Macht bezwingen 
fonnte, fo forderte er unter Autorifation des Siogun die Holländer auf, ifm 
ihre Schiffe und ihre Artillerie zu leihen. Dies geſchah, und diefe Interven- 
tion entichied das Schidfal der unglüdlihen Epriften von Simabara. Diefer 
Krieg foll vierzigtaufend Individuen das Leben gefoftet haben, und der Sieg des 
Bürften war von neuen Mafregeln der Strenge gegen die Ehriften begleitet. 
Mit jener Behauptung, daß diefer Kampf kein Neligiondfrieg war, fuchen 
die Holländer das Gehäfftge ihrer Intervention zu bemänteln, obgleich fie 
nicht leugnen fönnen, daß die Infurgenten Epriften waren. Was ihnen cher 
zur Rechtfertigung dienen könnte, if, daß fie Alles für fi zu fürchten hatten, 
wenn fie nicht dem Begehren des Fürſten von Arima Folge geleiftet Hätten, fo 
wie fie andererfeits ihrer Bereitwilligkeit in biefer Beziehung es zu verbanfen 
haben, daß bie gegen bie übrigen Fremden verhängte Ausſchließung nicht auch 
auf fie ausgebehnt würde; denn fie gaben dadurch zu verfichen, daß fie, ob⸗ 
glei Epriften, do von den Portugieſen durchaus verfchiedene Chriften fepen. 
Seit jener Zeit muß jeder Japanefe einmal jährlih, indem er bie chriſt⸗ 
lichen Bilder mit Füßen tritt, bemeifen, daß er nicht Eprift iſt. Die Ceremonie 
findet immer den vierten Tag nad bem Japredanfang flatt, und fie wird fo 
allgemein beobachtet, daß felbft die Kinder an der Mutterbruft und Menſchen, 
die an den Gliedern gelähmt find, bie Bilder wenigſtens mit ben Füßen be» 
rühren müffen. Doc werben nur bie Eingebornen bau gezwungen; Fremde 
pflegt man nur dazu einzuladen, um zu erfahren, ob fie Ehriften find oder 
nicht. Ja man if fo weit entfernt, von den Holländern etwas Aehnliches zu 
verlangen, daß man fie nicht einmal bei der Eeremonie zugegen ſeyn läßt, 

Zum Schluß geben wir noch eine Sklizze von dem Aeußeren und ber 

Phy ſidgnomie dieſes Volles. Die Japanefen Haben alle Züge, welche bie 
mongolifhe Race harakterifiren, auch vie ſchieſe Lage ver Augen; aber fie 
find vielleicht die am wenigſten unangenehmen unter allen Zweigen dieſer 
bäßlihen Race. Klaproth bemerfi, daß ihre chineſiſchen Züge durd eine ge 
wiffe phyfiſche und geiflige Energie mobifigiet und verebelt werden. Sie find 
im Allgemeinen flark, lebhaft und haben einen gefärbten Zeint; bie jungen 
Leute und Mädchen haben viel Sanftmuth in den Zügen. Die holländiſchen 
Schriftfieller verbreiten fih mit einem gewiſſen Wohlgefallen über bie Schön. 
heit der jungen Srauen in Japan. Dan findet jevod ben Gang der Perfonen 
beider Geſchlechter fehr ungragiös, befonders ben der Frauen; dies hat feinen 
Grund in der Gewohnheit ver Teßteren, fih zu fehr bie Taille zu fehnären, 
was zur Folge hat, daß bie Deine und Füße fi zulegt nach innen wenden. 

Die tägliche Kleidung ift für beide Geſchlechter und für alle Klaſſen der 
Gefellfgaft faft diefelbe, und der Unterfchied Liegt mehr in der Farbe, der Fein⸗ 
heit und bem Werth des Stoffs, als in der Form und dem Schnitte ber Kleider. 
Die Kleidung befteht aus mehreren fehr weiten über einander geworfenen Roben, 
die bei ben unteren Alaffen von Leinwand oder Kalicot find und bei ven höheren 
von Seide. Diefe letzteren haben auf dem Rüden und der Vorberfeite des Ober- 
mantels, der gewöhnlich durch einen Gürtel an der Taille befeftigt ift, das Fami- 
lienwappen eingeheftet oder geftidt. Unter einen wallenden Mantel, der einige 
Fuß nachſchleppt, zieht man eine Menge von Weften an, nad deren Zahl man 
den Rang ber Perfon beuriheilt. Es heißt, daß man beren zuweilen an hun» 
dert trägt, was übertrieben ſcheint, obwohl man hinzufügt, der Stoff, aus 
dem fie gemadt find, fey fo leicht und dünn, daß man mehrere zugleich in die 
Zafche fleden fann. Die Yermel find fehr lang und meit, ver untere Theil 
derfelben dient als Taſche. Der Buſen des Mantels und der Gürtel dienen 
ebenfalls oft als Taſche, um Gegenflände von einigem Werth hineinzulegen; 
in die Aermeltafhe legt man die Blätter von dünnem Papier hinein, die bie 
Stelle von Schnupftühern oder Servietten vertreten, wenn man fi ihrer 
bebient hat, fo legt man fie in die Aermel, um fie weggumwerfen, wenn man 
das Zimmer verläßt. Das Koſtüm beider Geſchlechter, fagten wir, ift fafl 
daffelbe; doc lieben die Frauen bie hellen Farben und tragen an ipren Roben 
gefidte Garnituren oder Golpfranfen. 

Die Leute von gutem Ton tragen an den Schultern eine Schärpe, beren 
Länge mit dem Rang ſich ändert und bei der Berbeugung, die einer bem an. 
deren macht, gleihfam als Maßſtab dient; Jemand, ber einem an Rang über 
ipn Stehenden grüßt, muß fi fo tief neigen, baß bie Enden feiner Schärpe 
die Erbe berühren; je höher alfo der Rang eines Mannes ift, deſto länger 
ift feine Schärpe. An Beflen oder bei feierlihen Gelegenheiten fügt man zu 
jedem Koftiäm eine Erremonien-Robe hinzu; dies iſt ein fehr weiter Mantel von 
eigentpämlichem Schnit, der über die anderen Kleider geworfen wird. Mit 
diefem Mawiel tragen die höheren Maffen an Galatagen eine Art Pantalon, hak- 
kama genannt, welches ein fehr weiter, großfaltiger Unterrod ift, ber zwiſchen 
ben Beinen zugenäht und auf den Seiten offen ift, um micht im Gehen zu beläs 
fligen. Ein Modell davon if im königlichen Mufeum im Haag zu fehen. Der 
Rangunterfipied, den diefe Pantalons bezeichnen, if nur an Galatagen zu 
erfennen, aber das ſicherſte und bleibende Unteriheivungs » Mertmal der ver- 
ſchiedenen Klaſſen liegt in den Säbeln. Die Perfonen der Höheren Klaſſen 
tragen zwei Säbel auf berfelben Seite, einen über dem anderen; bie anberen 
Klaſſen dürfen teils nur einen, teils gar feinen Säbel tragen, 

In den Zimmern find die Soden die einzige Bußbelleivung der Männer 


wie ber Frauen. Außerhalb des Haufes trägt man Schuhe, ober vielmehr 
Sandalen von der unbequemften Art. Es find Soplen von Stroh oder Hol, 
die an ihrer Spige, welche ein wenig über den Fuß dinausteicht, einen Hagel 
haben, ber zwiſchen zwei Fußzehen hindurchgeht. Um diefe Sandalen fo zu 
erhalten, darf man ben Fuß nicht Heben, fondern muß ihn ſchleifen, und dies 
macht ben Gang der Japanefen fo beſchwerlich und ungraziöe. Man legt 
dieſe Schuhe ab, ſobald man in den Hausflur tritt. Der Kopfpuh unter 
ſcheidet die beiden Gefchlechter mehr von einander, als die fonftige Kleidung. 
Die Männer fherren fih ven Kopf von ber Stim bis zum Scheitel; die 
Haare der Seiten und des Hinterfopfs werben in die Höhe gehoben und auf 
dem Scheitel in einen Büfhel zufammengebunden. Einige Aaflen entfernen 
fi) jedoch von der allgemeinen Mode; die Bupppiften wie die Aerzte ſcheeren 
ihr Haupt ganz, während die Chirurgen ihr ganzes Haar behalten und es als 
Toupet über den Kopf emporrichten. Die Frauen tragen ein reiches Haar, 
und zwar gewöhnlich in Form eines Turband, dur den man mehrere fein 
gearbeitete Stäbchen von Schildkrötenſchale fiedt, melde ungefähr funfzepn 
300 fang und von ber Dide eines Fingers find. Man fagt, daß dieſe Stäb- 
en fehr theuer find, je mehr deren eine Frau trägt, deſto ſchöner findet man 
fie frifirt. Bijouterieen und andere Zierrathen find nicht im Gebrauch, aber 
nicht etwa, weil man bie fünftligen Mittel zu gefallen verſchmäht; denn bie 
Zrauen legen fo viel Weiß und Roth auf ihr Gefiht, bis bie natürliche 
Fleiſchfarbe ganz verſchwindet. Die Lippen find mit Granat gefärbt und 
durch goldene Fäden gehoben. Eine verpeirathete Frau ſchwärzt ſich die Zähne 
und reifit fi die Augenbrauen aus. 

Weder Männer noch Frauen tragen einen Hut, außer wenn es regnet; 
der Fächer wird als hinreichender Schuß gegen die Straßlen der Sonne an« 
gefehen, und was bem Reifenden, ber jum erften Mal nah Japan kommt, 
vor Allem auffällt, das ift biefer Fächer, den er in der Hand ober am Gürtel 
aller Peute ſieht. Die Soldaten und die Priefler tragen ihn eben fo gut wie 
die Damen, und die Befucher empfangen auf ihren Fächern die Räfdhereien 
und Bonbons, die man ihnen aufwartet., Ein Bettler firedt feinen Fächer 
aus, um Almofen zu empfangen; der Fächer dient dem japanefiigen Dandy 
att der Gerie, und ein Schulmeifter bebient ſich feiner als Ruthe, um auf 
die Finger eines ungelehrigen Schülers zu Hopfen; endlich wird ber Fächer 
auf einem Geipirr von eigenthümlicher Art einem Verbrecher der höheren 
Klaſſen überreicht, um ihm fund zu thun, daß ber Moment der Hinrichtung 
gelommen fey; er empfängt den Todesftreih in dem Moment, wo er bie Hand 
nad dem Fãcher ausfiredt. 


England. 


Gegenwärtiger Zuftand der englifchen bramatifchen Literatur. 


Benn in Deutfhland von allen Selten Magen über ben Berfall ber 
dramatifhen Poefie erſchallen, fo mag es, wenn es erlaubt if, fih mit etwas 
Schlechtem zu tröften, für und ein nicht geringer Troft ſeyn, daß auch in 
England derfelbe bellagenswerthe Zuftand erifiirt. Ein engliſcher Kritifer, der 
die neueflen Erzeugniſſe feiner dramatiſchen Landaleute ſummariſch beurtheift, 
wirft vabel einen Blid auf das gr Gebiet der dramatiſchen Poeſie und fagt 
mit trauriger Miene: „Zäglih Werden neue Schaufpiele geichrieben, gebrudt 
und herausgegeben; Hunderte, vielleicht Tauſende eriftiren im DManuftript, und 
ihre Berfafler Hoffen mit Sehnſucht auf ein neues Elifabethanifches Zeitalter. 
Berfuhe aller Art find feit kurzem gemacht worben, eine neue Zeit für das 
Schauſpiel herbeizuführen; es barf ung aber nicht wundern, daß biefe Ber: 
ſuche fa alle miflungen find. Bon den Kritiern find verfchiedene Urſachen 
diefes Miplingens angegeben worden. Bei ber beften Abfiht if das aufge- 
führte Schaufpiel mit NRebendingen überladen worben. Aber warum murde 
diefer Fehler begangen? Die Aufführung eined Drama’s hat aufgehört, eine 
Anziehungskraft zu fepn, und man nahm deshalb feine Zufluht zu gewiffen, 
nicht immer legitimen, aber auch nicht immer wirffamen Ditteln. Eine von 
ben Urfachen bes Mißlingens if bie geweſen, daß bie in ber feßteren Zeit er« 
ſchienenen Schaufpiele, mit einer oder zwei Ausnahmen, feinen befonberen Bei- 
fall verdienten. Auch giebt ed unter den gebrudten Dramen nicht ein einziges, 
das wir auf unfere Berantwortung den gegenwärtigen Theater» Gefellipaften 
empfehlen möchten. Die jetzigen Schaufpieler bilden, troß der neuen Parlas 
ments-Afte, immer noch wandernde Truppen, wie ihre Vorgänger, und haben in 
biefem Zuftanbe wenig Ausfiht auf Erfolg und geringe Hoffnung auf Berbienft. 

„Bor ungefähr ſechs oder fieben Jahren jedoch ſchien die bramatiiche 
Porfie eitvas Gutes zu verfprechen. Männer von achtbaren Talent, welche 
wenigfiens Berfe, wenn aud feine Poefie ſchreiben konnten, — Männer von 
Geſchmack und poetiſchem Gefühl hatten fi auf bramatiihe Schriftftellerei 
gelegt. Aber ein ober zwei Jahre vor diefer Zeit war bie Sache ganz anders, 
Keine Yampplets, genannt Schaufpiele, Zufifpiele, Trauerſpiele, alle fünf. 
aftig, füllten bie Läden ber Buchhändler und forderten unflug zum 2efen auf. 
Nicht eine einzige Seite, ja nicht eine einzige Zeile derfelben war des Lefens 
werth. Sie waren ohne Veromaß, ohne Spntar und ohne Sinn geſchrieben. 
Beit entfernt, daß ihre Berfaffer Dramatifer waren, konnten fie nicht einmal 
Dichter genannt werden, Ber Schaufpiele reiben will, muß ein Dichter 
und noch elwas mehr fepn. Milton und Spenfer waren Dichter, aber fie 
waren deshalb noch nicht Shaleſpeare. Der Schwan vom Avon ſqhrieb nicht 
bloß Benus und Adonis; er fhrieb auch Macbeth. Es wäre gut, wenn 
Männer, welche bie Abfaffung dramatiſcher Werte unternehmen, ipre Auf: 
merfiamfeit hierauf richten wollten. Doc auf Einen Mann, der im Bewußi- 
fepn feines Talents fhreibt, gehen tanfend, bie nur aus Laune und Eitelfeit 
(reiben. Siprififelleriige Anfänger ſcheinen keinen Begriff davon zu haben, 
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daß Schriftftellerei eine Bürbe und ein Joch if; fle nehmen ben Titel: Schrift« 
fieller an, ohne ihn durd Fleiß und Anftrengung erworben zu haben. Ihre 
ſchwachen Berfude famen und verſchwanden, wie Schatten, und doch wurden 
fie von ihren Verfaſſern Schaufpiele genannt. Hierauf trat eine beffere Zeit 
ein, ala Männer von Geihmad, wenn auch nit von Genie, wie Talfourd, 
Henry Tailor, Sir Lytlon Bulwer und einige Andere Werke lieferten, die 
mit einigem Bergnügen gelefen und gefehen werben fonnten. Die Hoffnungen, 
die man auf fie baute, waren zu übertrieben, und die Mittel, die man zu 
ifrer Erfüllung anmanbte, waren nicht ganz angemeffen. Dennod aber 
glaubten wir, baß jene wertpfofen und verächtlichen Verſuche, die vor biefer 
Periode gemacht wurden, für immer verihrwunden wären, und daß es feine 
geiſtloſen Berfaffer folder Schriften mehr gäbe; doc die Frucht der Thorheit 
reift zu jeder Zeit und unter jever Sonne. Die in dieſen Zagen erſchienenen 
dramatifchen Probufte find ein Beweis, daß der Epflus des fiterarifhen Ber: 
dienſtes diefer Art fi geſchloſſen hat; die Zeit, von der man ſich eine ſchönere 
Blütde für das Drama verſprach, war zu kurz, und der Unfinn, der dur 
bie obengenannten Männer gehemmt zu ſeyn ſchien, kehrt mit vollen Segeln 
jegt wieder zurüd, 

„Ein Schaufpiel kann eben fo wenig ohne Kunft geſchrieben, wie ein 
Gemälde ohne Kunft gemalt werben. Wenn ein Drama gefallen fol, fo 
find, wie groß aud bas Genie des Shriftfiellers fepn mag, gewifle Regeln 
dabei zu beobachten. Gelb wo fein Genie iſt, können dieſe Regeln, wie dies 
auch häufig die Erfahrung gezeigt hat, einem Drama eine günftige Aufnahme 
bemwirten; fie find unumgänglich nothwendig. Genie ift zwar ein vortrefflicher 
Zufag zu den Regeln; aber ohne Diele würde es nur unreife Geburten hervor⸗ 
bringen. Sie find die unerläßlihen Bedingungen des glüdlihen Erfolgs 
und müſſen wohl gefannt und fleißig fudirt und angewandt werben, ehe ein 
Schaufpiel feines Namens würdig fepn lann. Der Kriliker darf mit Recht 
fragen, ob ein bramatifher Dichter dies in Ueberlegung gejogen dat. Ehe 
er eine fünfaftige Tragödie, die höchſte Aufgabe bes Genies und der Kunft, 
ſchreibt, muß er erſt wiſſen, ob er im Stande if, ein Melodrama oder auch 
nur ein leichtes ffiggemartiges Stüd für ein Darionetten» Theater zu dichten. 
Wenn er fih des Beifalls auf diefer niedrigen Stufe nicht gewiß ſeyn fann, 
fo ift es Unfinn, am den erhabenften Beruf des dichteriſchen Geiſtes zu denlen. 
Bir tadeln des jungen Dichters dramatiſche Verſuche leinesweges, fo ſchwach 
fie au ſeyn mögen. Gr mag ſchreiben, fo gut oder fo ſchlecht er kann. Er 
muß fogar erſt ſchlecht ſchreiben, um gut fehreiben zu fernen. Ein ſchwachter 
Anfang fann ein glänzendes Ende haben. Aber er fol durchaus nichts druden 
Saffen und nichts herausgeben. Er muß Geduld haben. Die Kunſt fommt 
nit auf einmal. Das Sprühwort fagt: Die Kunft if lang, das Peben 
kurz. Bir bepaupten jedoch, daß das Leben lang genug ift, um es in vielen 
Dingen bis zur Meifterfaft zu bringen. Aber zur Bolllommenheit ift Zeit 
nöthig. Die Dichtung eines guten Schaufpiels ift eine der heiligften Uebun— 
gen eined begabten Geiftes; es muß jedoch mit der gründlichſten Ueberlegung 
unternommen und mit ber größten Sorgfalt geprüft werden. Der Berfaffer 
barf es nicht eher am das Licht der Welt treten laffen, als bis er ſelbſt fühlt, 
daß es nicht nur fo gut iſt, als er es machen fann, fonbern fo gut, als cd 
durch Fleiß und Kunft gemacht werden fann.’ 


[ 
Mannigfaltiges. 

— Die franzöfifde Deputirten-Rammer. Bir haben ſchon früher 
von einem Hirzlih in London erihienenen Werke (France and her Organiza- 
tion) geſprochen, das ſich durch feine heftige Oppofition gegen das boctrinaire 
Prinzip der jegigen frangöfifgen Regierung, fo wie gegen das Centralifationd» 
Spftem im Allgemeinen, auszeichnet. Der anonyme Berfaffer kann in der That 
das für Frankreich genannt werden, was Herr von Eufline für Rußland if, 
mit dem Unterfchiede, daß er an Sachkenntiniß, Bitterkeit und fatiriiher Boss 
heit den fegitimiftifhen Marquis bei weiten übertrifft, deſſen Schrift im Ber- 
gleih mit ber des Engländers faft mild und nachſichtevoll erſcheint. Man 
nehme z. B. folgende Schilderung der Deputirten» Kammer, die mit ver Bes 
merkung anbebt, daß, wenn man von ven Individuen, bie an irgend einem 
Tage die Barrieren der franzöſiſchen Hauptflabt paifiren, A59 aufs Gerathe- 
wohl audfuchen würbe, fie gebildeter, verfländiger und ehrlicher feyn dürften, 
als diefelbe Anzapl franzöfiiher Gefepgeber!... „Wenn man etwa’, fagt 
unfer Engländer, „zwanzig Mitglieder ausnimmt, unter welden ſich De Tracy, 
Dupont de l’Eure, Eormenin, Arago, Corcelles, Iſambert, Georges Lafapette; 
Lanjuinais, Allier, Carne und von den Lrgitimiften Blin de Bourbon, Laroche⸗ 
jaequelin und mige Andere befinzen, fo wird man im allen Uebrigen auch 
nicht ein Atom von Patriotiomus, Rechtlichfeit, Pflichtgefühl oder Achtung für 
die Bollafreipeiten entveden können. Dreibundert diefer Deputirten wiſſen 
nichts von den wahren Grundfägen der fozialen und politifhen Defonomie: 
fie verſtehen felbft das doctinaire Syftem, zu deſſen Aufrechthaltung fie bei- 
tragen, nur infofern, als es zu ihrem Privatvortpeil gereicht... Die meiflen 
von ihmen fennen im ihrem eigenen Baterlande nur die Haupiflädte ihrer 
Departements, die Straße nah Paris, von dem Innern einer Diligence aus 
betrachtet, und in Paris felhft ven Weg nad den Zuilerieen, den Minifterien, 
der Kammer und den Theatern. Was Europa betrifft, fo giebt ed nicht funfzig 
unter ihnen, welden die relative Lage der vornehmften Staaten befannt wäre, 
und nicht einer von ziwanzigen würde im Stande fepn, die einfachfle Frage über 
die Ratiftiichen Berhältniffe derfelben zu beantworten. Gegenflände ber inneren 
oder äußeren Politif, die nicht ihre Lofal-Intereffen berühren, liegen ganz außer 
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iprem Bereih — und um biefe Tpatfache zu verbergen, die ihnen felbfi zwar be- 
wußt iſt, die fie aber nicht gern der Welt entdecken möchten, ift e8 den Deputirten 
erlaubt, ihre Reden vom Blatte abzulefen. Man treibt in Paris ein förmlicper 
Gewerbe damit, Reden für die Deputirten abzufaflen, die hierauf einer nad 
bem anderen bie pa Ye und glänzende Differtationen über allge. 
meine Fragen ablefen, e einander zu antworten. Zum Ungfüd der Rebe: 
Babrifanten, aber zum Glüd des Publifums, find viele Deputirte nicht einma 
in Stande, die für fie verfertigten Reden forreft abzufefen, und fie würber 
zum ewigen Schweigen verdammt fepn, wenn nicht die minifterielle Strategii 
eine wichtige Belhäftigung für ihre Lungen erfunden hätte. Auf ein von den 
Minifter gegebenes Signal ertönt nämlid Beifallsruf, Murren oder ein Schre 
nad Drbnung, in einer Abflufung, die mit „Rein! Rein!” beginnt und fid 
bis zum wäthenden Geheul fleigert. Diefes ift bei wichtigen Beranlaflunger 
die Orbnung der Debatten, die gewöhnli den Triumph des Minifleriums 
ſichert; der ſchwachlopfige Jacques Lefebure ruft: Vive le Roi! was fogleich vor 
der ganzen Partei wiederholt wird, und die Berfammlung geht frohlockent 
aus einander.” — Nach diefem erbauligen Gemälde folgen einige intereffantı 
Stijgen der vornehmften franzöſiſchen Redner; auch ber Artifel über die parifer 
und provinzielle Journaliſtik iſt lefenswerth, indem ber Berfaffer damit bu 
welſen will, daß die Preßfreiheit in Frankreich nichts als ein Phantonı fen, 
binter welches fich die honungstofefte Willkür verberge. Doch mag DObige: 
genügen, um unferen Lefern einen Begriff von ber Tendenz diefes Werkes ze 
geben, welches, feiner vielfältigen Uebertreibungen ungeachtet, eine mer! 
würdige Erſcheinung in der politifchen Literatur bildet. 


— Genealogifhes über den englifhen Adel. Die englifge 
Ariftokratie ift bekanntlich die flolzefle oder doc menigftend die ausidhiiet» 
lich ſte (most exclusive) in Europa — und zwar nicht ganz mit Unreht, da 
fie (mit Ausnahme ver ungarifgen) die einzige iſt, die noch eine mächtige, 
ſelbſtaͤndige Körperſchaft bildet. Was jedoch ihren Urfprung betriffi, fo it 
er, wie mehrere britiſche Schriftſteller bemerkt haben, ziemlich modern 
(mushroom); es giebt nur wenige Bamilien, bie in gerader Linie die non 
männifhen Barone Wilpelm’s des Eroberer’s repräfentiren oder deren Mam 
fih auf der Urlunde der Magua Charta befindet. Einige ber vorneh mftn 
Pairs» Geſchlechtet ſammen von Kaufleuten und Gewerbtreibenden ab.” ©: 
mar z. B. der Ahnhert der Grafen von Dartmouth ein Kürſchner, Namen 
Thomas Legge oder Leggett, der zweimal Lorb- Mayor von London wur 
und dem Könige Eduard II. dreipundert Pfund Sterling lieh, um die Krieg 
koflen zu feinem franzöſiſchen Feldzuge beftreiten zu helfen. William Grevil 
ein Londoner Bürger, „die Blume der Wollhändler“ (lower of wool-stapler 
genannt, war ber Stammvater ber Grafen von Warwick, benen jeßt das 
berühmte Barwid»Caflle, der Sitz bes 

Proud setter-up and puller -down of kings, 

eigenthũmlich angehört. Der verſtorbene Marquis und ber jekige Graf 

Cornwallis find Nahfommen des Thomas Cornwallis, Kaufmanne um 
Speriffs von London im Jahre 1378, Das Haus Wentworth (Marquis von 
Rockingham und Grafen von Strafford, nunmehr im Mannsftamme erlofchen 
wurde burd einen Diener des Karbinals Wolſey gegründet, den Heinrich VIII 
zum Ritter ſchlug, um feine Treue zu belohnen, die er dem gefallenen SDR 
nifter erwielen hatte. John Eoventrp, Seidenhändler und Lord-Mapor vor 
London, Iegte im Jahre 1425 den Grund zu der Familie ber iegigen Grafen 
von Coventry. Der Nabel eines würdigen Schneivermeifters, ber es gleich 
falls bis zum oberftien Mumizipal» Beamten der englifhen Haupiſtadt (I. 
Mayor) bradte, verdankt die gräflihe Familie der Eraven ihre Ehren 

Reichthũmer und die Berwandtihaft mit den regierenden Häufern Stuart 
Anſpach Baireutd. *) Bon ven Aldermännern Cowper und Marſham ftam 
bie Grafen von Eomper und Romnep, — von William Ward, Goldſch 
und Jumelier Karl's I., die Biscounts Dudlep und Ward und ber verſtorbe 
geniale, aber ercentrifche Graf Dudlep (der Lord Vincent in Bulwer's „I 
ham“), und von ben Ford: Mayors Dormer und Hill die Barone Dormer ı 
Berwid. Der Herzog von Leeds iſt ein Nachlomme des Sir Edward Dabe, 
der als Kaufmannd » Lehrling im der City der einzigen Tochter feines Prirp 
pals, die in die Themfe geſtürzt war, das Yeben rettete und zum Danf it 
Hand umd ihr Bermögen erhielt. Der Marguis von Rormanbp flamımt vo 
Eir William Phippe, einem geborenen Reu-Engländer, der feine Laufbahn atd 
Shiffsiunge auf einem Küften «Fahrzeuge begann und ald Gouverneur voh 
Maſſachuſſetts ſchloß. Der verftorbene Lord Gifſord war der Sohn eind 
Krämers in dem Städchen Gt. Lronbarbs, und Lord Tenterven hatte ein 
Barbier zum Bater. Die Antwort des Lorbs am einen adelſtolzen Edelman, 
der ihm feine Abkunft vorwarf, if oft zitirt worben. „Der evfe Lord ie 
merft, daß ich der Sohn eined Barbiers ſey“, ſagte Tenterden. „Der >| 
Lord hat ganz Net. Wäre der edle Lord der Sopn eines Barbiers geweii 

fo würde er aud felbA Barbier ſeyn.“ Man hat zwar biefe Replik fhd 
Anderen zugeichrieben, doch paßt fie ganz zu dem Gharalter des alten Ob 
Richters der Hinge-Bend, der ih durch feine Gerappeit und derde Laune auf 
zeichnete. — Wie man fieht, hat alfo die engliſche Arikofratie eine ſtarke U 
mifhung plebeiiihen Blutes, und fie verdankt es vielleicht gerade Diele 
Umßande, daß fie bei allen Fortſchritten demokratiſcher Ideen in England ve 
nie aufgehört hat, einer gewiffen Popularität zu genießen. | 

") Eiifaberh, Gräfin von Berfelen-Eraven (4 1828 zu Nenpel), war befamnslich die ind 
Semadlin des Markgrafen von Anipah und Baireuth. 
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Holländiſche Marinebilder. 
Bon beinrich Smide. 


N, Herperts van Tromp.“) 
—X 


Eine Rattliche Flotte von achtzehn Segeln lag vor dem Texel fegelfertig 
vor Anker. Um Bord des Dreimaflers „Roſe“ wehte bie Flagge des Kom« 
manbirenden. Die Generalfiaaten halten dem Apmiral Martin Herperis van 
Tromp den Dberbefehl über diefelbe anvertraut, und ungeduldig harrte biefer 
des Befehls zur Abfahrt. Paftig ging er auf dem Hinterdeck auf und ab, in 
feiner gewohnten Meile einzelne Worte ausftoßend, bie an bie nahe ſtehenden 
Dffigiere gerichtet waren: „Ro nihts! — Zeit verfireiht! — Muth ver 
dampft! — Schlafen im Haag! — Pfui!“ 

Ein Dffigier trat ehrerbietig heran: „Entſchuldigt, Here Admiral, fo 
eben erfcheint das blaue Signal auf dem Apmiralitäts-Thurm, bas be 
deutet ....“ 

„Brig ſchon! — Endlich! — Alles Mar, die Staateſchaluppe zu empfan⸗ 
gen! — Wenn id dieſe Eugländer! Hier liegen! Pfui!“ 

Er ging in feine Kajüte, und bald darauf erſchien eine Schaluppe ber 
Apmiralität, und in berfelben Albertus Schout, als Abgeorbneter der General- 
fiaaten. Er warb von den Offizieren mit Eprerbietung empfangen unb in bie 
Kajüte des Apmirals geführt. Ban Tromp ging dem Gefandten haftig ent: 
gegen: 

„Lange warten! — Zeit verfliegt! — Unfere Schiffe leiden Roth! — 
Jetzt?“ 

„DHerrt Admiral! bie Generalſtaaten dürfen in einer fo wichtigen Ange 
Tegenpeit ‚nit leichtſinnig handeln; es flieht zu viel auf dem Wurf, um nicht 
Alles genau zu überlegen.’ 

„Zeit genug gehabt!‘ 

„Für Eure Ungebufd vielleicht zu viel“, antwortete der Deputirte, „Ich 
bringe Euch die Erlaubnig zum Anterlichten, zugleih aber au den gemeffenen 


Befehl, jede mögliche Borfiht zu gebrauchen. Der Krieg if ein entfeßend 


volles Unglüf, und nur im Fall der höchſten Noth follt Ihr offene Beindfelig« 
feit beginnen. Hört Ihr es wohl, Herr Admiral?“ 

„Höre! Höre! Klug erſonnen! Hol’s der Teufel! England wird noch 
unfere Flagge anfpeien.“ — 

„Wenn das iſt, Here Admiral! werdet Ihr wiſſen, bie Ehre ber Pro⸗ 
pingen wahrzunehmen. Aber Ihr dürft nicht ohne dringende Urſache Menſchen 
und Schiffe opfern. Seyd nicht ungeftüm bei dem erfien Anblid ver englifhen 
Flagge! Handelt Hug und befonnen! Gott mit Eu!” 

Der Gefandte fehrie nach dem Lande zurüd, und gleich darauf warb ber 
Befehl zum Lichten der Anker gegeben. Mit dem Untergange der Sonne war 
die Flotte im Schatten der Dämmerung auf hoher See verſchwunden. 

Am Morgen des 3. Mai fegelte die holländiſche Flotte vor einer leichten 
Brife dahin. Die Stunde des Deckwaſchens war eben vorüber, als der Bor- 
toppmann, der ben Utkiek hatte, dem wachthabenden Offizier am Bord des 
vorauffegelnden Ahmiralſchiffes die Nachricht brachte, daß man in zwei Meilen 
Entfernung rin ſtarkes Geſchwader erblide. Der Dffigier fand diefe Mitthei⸗ 
fung wichtig genug, um dem Admiral vesfallfige Meldung zu thun, und ging 
in deffen Kajüte. 

„IR Blake!“ antwortete van Tromp. „Denkt norbwärts herum zu gehen 
und fid an unfere Häringsfdiffe zu machen! Müſſen ihn hindern! Schnell! 
Lapt anlufen, was wir fönnen! Bin glei oben!‘ 

Die nöthigen Siguale wurden gegeben. Die holländifche Flotte braßte fo 
hart auf, als fie vermochte, und fegelte faft gleichen Cours mit dem engliſchen 
Geſchwader, wobei fie dieſem unbemerkt näher fam. Schon ragten die Rümpfe 
aus bem Wafler, und man unterſchied bie hellen Stüdpforten deutlich von ben 
dunflen Barbengängen, melde fie durchſchnitten. 

„Habt Ihr gezählt?” fragte van Tromp die um ihn verfammelten Offi- 
ziere, „Einundzwangig Schiffe find’s; darunter flattliche Burfche! Könnten es 

wohl mit ifmen aufnehmen.’ 

„Wenn es Gottes Wille wäre!” fagte der erfte Fieutenant. 

„Bas? Gottes Wille!“ unterbrad ihm der Apmiral, „Sagt vielmehr, 





*) Dot. Re. 27 des „Magazint", , 
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der Wille der Generafftanten! Alle Weiter! Hier krkuzen, uns mit biefen 
Blirums komplimentiren, ſtatt ihnen eins auf den Pelz zu brennen und ihnen 
den Uebermuth zu brechen. Teufel!“ Der Aomiral ging heftig auf und 
nieder. Der Bind frifchte ziemlich art auf, und die Flotten famen ſich mit 
jebem Augenblid näher. Das geübte Auge der holländifchen Seeleute erfannte 
nun auch, das die Engländer ſich nicht damit begnügten, ihren Cours zu 
fleuern, fondern unbemerft vom Winde abfallen liefen, um diefe Aunäperung 
zu begünftigen. 

„Rod einen viertel Strih fhärfer an den Wind! befahl van Tromp. 
„Haben nun Sir Robert Blake mit feinem Geſchwader vor und. Spielt eine 
vornehmere Rolle als wir. Seht Ihr nicht, wie ſtolz er auf der Galerie 
feines Hinterdecks ſteht? Flagge auf!‘ 

Dem Befehl des Admirals zufolge ſtieg ieht am Bord des Admiralſchiffes 
die Stantöflagge auf, und alle andere Schiffe feiner Klotte folgten dieſem 
Beifpiel. Drei Minuten vergingen, ohne daß am Bord des englifhen Ge» 
ſchwaders irgend eine Beränberung vorging. 

Ban Tromp ſtampfte ungeduldig mit dem Fuße: „Was? Können fie unfere 
Flagge nicht fehen? Segelmeifter! Liegt das Schiff fo, daß man vom Bord 
des Engländers aus unfere Flagge nicht fehen fann?’‘ 

„Mit Berlaub, Herr Aomiral”, entgegnete der Segelmeifter. „Man 
tann es nur zu gut fehen, und noch dazu in dieſem Augenblicke, wo die Flagge 
ganz ausweht.“ 

„Aomiral Blate ſcheint ſich ven Morgeuſchlaf noch nicht aus den Aug 
gewiſcht zu haben!’ fagte Tromp höhniſch. „Wollen ihu weden. Geſchütz- 
meiſter!“ 

Der Geſchutzmeiſſer feifiete dem Rufe Folge. 

„Gebt ihm ein Dußend Schüffe, Meifter! Laßt fie gut Mnallen, damit 
fie Se. Herrlichkeit zu erweden im Stande find. Alles zu Ehren der Flagge 
Altenglande. Dielen Spott ertragen zu müſſen! Hole der Teufel die Herren 
Staaten!” 

Ic ſoll doch nicht ſcharf?“ flüſterte der Befhüpmeifer dem erfien Lieutes 
nant au. 

„Um Gotteswillen nit! Wo denft Ihr pin?” 

„Mic ängfigt's, weil der Befehl des Admirals in diefer Hinſicht nicht 
ganz deutlich, und da möchte ich lieber... . .“ 

„Bolt Ihr den Ausbruch eines Krieges verfhulden, der gewilles Elend 
über zwei Länder heraufführt? Eure Schüffe find Salutſchüſſe.“ 

„Wie Ihr dent! Dir recht!” 

„Bas ift das für Zögern! rief van Tromp, mit dem Fuße ſtampfend. 
„Borwärts! Feuer!“ 

Der erfie Schuß halte über die See hin; ihm folgten die übrigen, lang» 
fam und feierlich wie ein Rattlicher Ehrengruß. 

„Genug! Genug!‘ rief van Tromp. „Dat feinen volltändigen Salut 
befommen! — Schimpf, taufendfader Schimpf für Holands Flagge! Wollte, 
die Herren Staaten wären bier und fönnten ihn felbft in Empfang nehmen! — 


* Se. Herrlichfeit find völlig aufgewacht und läuft wie eine Seequappe. Hollah! 


Acht, Ihr Herren, dort if was in Werke!“ 

Die Schiffe gingen in diefem Augenblid unter ſtatlem Segelorud. Bride 
Admiralſchiffe lagen fih zur Seite; eben fo die übrigen. Die überzähligen 
Engländer kreuzten längs ber ftattlihen Front. Auf dem Hauptmafte bes 
englifhen Admiralſchiffes flatterte ein Signal, auf dem Berbede deſſelben 
herrfchte eine unrupige Bewegung, melde van Tromp nit entgangen war. 
Gleich darauf zeigte Sir Robert Blafe an feinem Bord die Flagge und den 
Bimpel; die Stüdpforten flogen auf, und die Kanonen feines Backbords 
donmerten über die See hin. 

„Endtih!“ rief van Tromp. „Ließ ih Zeit....” Aber der Admiral 
hielt zufanmenfahrend inne. Die Engländer entfandten ſcharfe Schüffe; bie 
Kugeln flogen in das Takelwerk und in den Seitenbord des holländifchen 
Aomiralichiffes und richteten furchtbare Verwüſtungen an. Zur felben Zeit 
feuerten auch die übrigen englifhen Schiffe, jebes auf feinen Nebenmann, und 
ein lautes Hurrahgeſchrei erfholl an iprem Bord zu De und zu Maſt. 

„Friedensbruch!“ ſchrie van Tromp, bleih von Zom. „euer! Feuer! 
Berflucht diefe Hunde ohne Treu und Glauben! — Feuer! — Seht nah dem 
Schaden, den wir genommen, und beffert ihn aus! euer!‘ 

Die Engländer fandten eine zweite Lage; die Holländer antworteten zur 
felben Zeit; vie Kugeln flogen zifhend an einander vorüber. Die Schlacht 
war im vollen Gange. 

Die beiden Admiralſchiffe hielten wader gegen einander Stand; ihre Br- 
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feblspaber verließen die Galerie feinen Augenblick und feiteten ven dert aus 
bag Gefecht. Als fih Minuten lang beide Schiffe befonders nahe lamen und 
ein fharfer Wind den Pulverbampf vorüber wehte, füflete der engliſche Admiral 
den Hut, um feinen Gegner zu grüßen, van Tromp aber drehte ihm verächtlich 
den Nüden und fommandirte Feuer. 

Richt auf der ganzen Linie war das Gefecht gleich. Mehrere holländiſche 
Schiffe flanden bedeutend im Nachtheil; fie waren, wie die anderen, über 
rumpelt, aber ipre Führer befaßen nicht Geiftesgegenwart genug, ſich ſchnell zu 
fallen. Die Engländer hatten bereits mehrere Male gefeuert, ehe noch an ihrem 
Borb der erfie Schuß fiel. 

Mit. beftiger Erbitterung wirb der Kampf fortgefeßt. Der Pulverdampf 
if fo Rarf, das man faum von einem Ded nad dem anderen fchen fanıı. Am 
Bord des „Oranien“ entfleht Feuer; er bricht aus der Linie, um fi Zeit zum 
Loſchen zu gönnen. Der Engländer, der ihn in Brand geſchoſſen, pält auf die 
Lücke ab, um bie holländifche Linie zu durchbrechen. ber er hat zwifchen ber 
Bafferlinie einige ſchwere Schüſſe belommen, und if bereits dem Sinken nahe. 
Auf freiem Waffer angelangt, holt das ſchwere Schiff über, und die Wellen 
ftrömen bereits durch die Kanonenpforten. Er ift bis zum Verdeck eingefunfen ; 
die Matrofen und See-Soldaten werfen ih in die Böte, fie flürgen das 
Spiehrenwerk in die See und Hammern fi daran, um zu ihren befreundeten 
Schiffen zurückzuſteuern. Da bridt die Alamıne am Borb des „Dranien” 
heller hervor, fie greift bis zu dem höchſten Maftenfpigen, ein lauter Knall, ein 
beiſeres, balberflidtes Hurrabgeſchrei, und die lehten Stumpfe des ſinkenden 
Engländers werden mit brennenden Trümmern brfäct. 

Am Bord des „Naſſau“ ſchweigen die Kanonen, mit ihm zugleich holt „bie 
Schelde“ aus der Linie. Laugſam bewegen fie fi abfeits und fuchen freie 
Fahrt zu gewinnen. Beide Schiffe haben tapfer gefochten, aber die Munition 
iſt verſchoſſen und das Dritiheil der Mannfhaft dienftunfäpig. Das Takelwert 
hängt verwirrt burd einander, bie Segel find durchlöchert. Die englifchen 
Reſerveſchiffe, die von der Kampflinie aus einen Wink empfangen haben, fleuern 
nm diefelbe und folgen mit ſcharf angejogenen Schooten den weichenden 
Hollänbern. 

Bier Stunden währt ber Kampf; da ſchweigen allmälig die Geſchütze. 
Eines der Schiffe zicht ih nach dem anderen zurüd, feines wird verfolgt. Die 
Admiralſchiffe bleiben am längften zufammen, endlich weichen au fie. Als 
Sir Robert Blafe den Luf nimmt, ſenkt ſich die Alagge Englands einen Fuß 
tief zum friegerifchen Gruß und fleigt dann fogleih wieder. Tromp bemerkt 
es nicht, oder will ed nicht bemerfen. Er verharrt im finfleren Schweigen, bie 
Lippen find feft zuſammen gefniffen, fein Geſicht ift toptenblaß. 

Gegen Abend ift die holländiſche Klotte beifammen. Bon ben Engländen 
iſt feine Spur; fie find norbwärts gefleuert, ohne irgenbwie daran behindert 
zu ſeyn. Bei der Mufterung zählt ver Admiral nur funfjehn Schiffe; der 
„Dranien’ iſt verbrannt, der „Raſſau“ und „die Schelde” find genommen. 

Am Bord der „Roſe“, wo die Flagge van Tromp’s frei und Luftig weht, 
erſcheint ein Signal, welches die Befehlshaber der verſchiedenen Schiffe zu 
ihm enibietet, und bald darauf fonımen die Kapitaine an Vord, Der wacht⸗ 
babende Dffizier geleitet fie in die Kafüte, wo ihnen der Admiral mit allen 
Zeichen der Ungeduld entgegentritt. 

„Räder, ihr Herren! Nehmel Plap! — Willlommen Alle! Der Frieden 
iſt gebrochen! Schmählich gebrochen! Iſt er'as 

„Er ie!” antworteten bie Männer. 

„Bar e8 unfere Schuld? Haben wir's geihan? Antwortet, Niederländer!” 

„Nein! Tautete die Antwort der Kapitaine. 

„Wir werben einft nad Haufe fommen. Die Herren Staaten find eigen. 
finnig. Darum gift’s, daf wir einig bleiben, in Wort und Zpat, furchtlos 
und treu. Wir werden nur eine Antwort haben, eine nur: Gegenwehr war 
die Lofung! Ihr waret Zeuge der Demüthigung, bie ich uns auferlegte; des 
Angriffs auf unfere Flagge! Es if eine ſchwere Berantwortung, den Krieg 
zreifchen zwei Völkern entzünden, Sünde iſt's, Kampf zu bieten, ohne triftigen 
Grund. Bin ich dieſes Verbrechens Ihuldig ?* 

„Nein! Rein! Ihr thatet nur Eure Schuldigkeit!“ 

„Danfe Eu, danke Euch, Herren! Wollt Ihr mir dies Zeugniß geben 
und bad Protokoll unterzeichnen?’ 

Die Offiziere erflären fi bereit. Der Schiffeſchreiber halte bereits eine 
Erffärung an die Herren Staaten aufgefept, fie ward vorgelefen und empfing 
die Genehmigung der Offiziere. Alle unterzeichneten. 

„It geſchehen! Kehrt mım an Bord zurüd. Während der Nacht fucht 
ben empfangenen Schaden fo viel ald möglich ausjubeffern, und, wo es nöthig 
befunden wird, feiftet einander hüffreihe Hand. Wenn dann ber Morgen 
bämmert, frifh nad Norden, wo unfere Fiſcher mit ipren Regen nach und 
audlugen. Mit Gott, Herren!“ Schluß folgt.) 


! 


Frankreich. 
Ueber die Fatholifhe Bewegung in Frankreich. 


Die Kangelreduer und die Journaliden. 
Schluß. 

Noch weiter zurüch il La France, Journal des interöts monarchiques 
et religieux de l’Europe, gegründet im Jahre 1833 von Blacas und Semale, 
Sie will nicht einmal die Charte von 1814 und erfennt nur Ludwig XIX. an. 
Sie giebt 1400 Nummern aus und erhält fi nur burd bie Opfer ihrer Yartei. 

Das Journal des Villes et des Campagnes ift vornehmlich auf 
Lanbpfarrer und Schulzen berechnet. Sowohl in der Politif wie in der Reli. 


gion hütet ed fih, Ideen laut werben zu laffen, und dennoch zählt es under 
allen geiftligen Blättern bie meiflen Abonnenten. In Paris if es faum ge— 
fannt, feine Berfendung mit ver Poſt aber beträgt 6390 Eremplare, Der 
Amide la Religion, welder in 1286 Nummern ausgegeben wird, wäre 
eigentlich noch wichtiger, denn nach ben Univers fol er dad halboffizielle Or- 
gan des Erzbifchofs feyn. 

Wenn man übrigens die Verbreitung ber katholiſchen und legitimiſtiſchen 
Journale im Ganzen betrachtet, fo möchte man faft glauben, v ihnen Das 
Land nur geringe Aufmerkſamleit ſchenlt, denn es liche fih mebr ald ein 
Tageblatt der liberalen oder dynaftifchen Preſſe herzäblen, welches allein To 
viel Abonnenten hat, als jene alle zufammen. ine überfihtlihe Zufammen- 
ſtellung wird au den Ungläubigften überzeugen. 


Bergleihende Heberfiht der Thätigkeit ber Fatholifgen 
Preffe während des legten Halbjahres 1843, 


Fitel der Journale. Tut. Dezember, 
Gazette de France „su 2 2. * — 3,871 3,06% 
———ä einen dene 2,581 3,226 
La Quotidienne «ons so e0n nenn 0. 3,226 3,419 
La Franoe. sooo nenseranencc. 120 1,20 
La Nation...» +.» sonne 000. 250 A,10R®) 
Journal des Villes et des Campagnes „. 8,067 5,875 
"Ami de la Religion . . .....··.·.* 1,066 1,666 
Summe der täglichen Auflage . . 23,281 22,734 


Noch dazu iſt die Wirkung diefer Journale in Paris ſelbſt ſehr gerimg, wie 
fi ergiebt, wenn ‚man von ben obigen Summen die Poſtſendungen nad ven 
Provinzen und dem Auslande abzieht. 


Poſtſendungen der katholiſchen Prefie währgeb bes legten 
DHalbjapres 1848, 


Titel der Journale, Juli, Deyember. 


Gazette de France » 220 some 000. + 2005 2,810 
Vlnversi acer rennen en 220 2,335 
La Quotidienne oo oe en een nn un. 2,065 2,510 
Le Frmmeso sonne 4 1,050 1,075 
La Nation ..... eurer A000 
Journal des Villes et des —— 6,200.0 6,400 
Ami de la Religion . ....... 1,310 1,257 


Summe der tägticen — .. 16,630 17,367 


Als Durchſchnittoſumme ergiebt fi: 
Gür bie Gazette de France 3,558 Abonnenten, von denen 2,946 außerhalb zen 


« ben Univers..... 2,813 . Per a 7. "1 | 5 
» bie Quotidienne „.. 3,020 : u. 0 205 + . 
» IaFranee..22... 1,413 „ ee: 18. . 
s In Natiun. ...... 2,986 . Pa WS» . 
« das Journal des Villes 

et des Campagnex. . 6,540 . ee 6 = ’ 
- den Amidela Religion 1,751 P FF 1,286 e » 





GSumma . . 22,081 16,099 


Die Boden: und Monatsichriften, welche die Aufgabe haben, die kathe 
liche Dewegung durch die Literatur zu unterflüßen, wie bie Tagegblätter 
ſolches durch die Politik tyun, haben fi in der jüngfien Zeit außerorbentlis 
vervielfältigt; aber mit fehr feltenen Ausnahmen bringen fir nur alle Die Ueber. 
treibungen wieber, welche wir faft überall in den Büchern gefunden haben 
Es erfcpeinen deren gegenwärtig zwölf bis funfzehn in Paris, aber nur Dre | 
davon, bie „Annalen ber chriſtlichen Philoſophie“, die Universitt catholigw 
und ber Correspondant, verdienen beachtet zu werden, Die Aunalen de 
Hriftlihen Philofophie, welche ſeit 1830 beftehen und 700 Erempfları 
zur Po liefern, haben fi die Aufgabe geftellt, alles ond befannt zu machen, 
was der Fortſchritt der Wiſſenſchaſten an Bemweilen und Entvedungen zu 
Gunften des Chriſtenthums zu Tage fördert. Sie bringen Ueberiegungen der 
vorzũglichſten Aufſätze aus den Tatholiihen Journalen Europa’s, und ihre 
Mäfigung in ber Darftellung von Streitfragen it um fo mehr zu loben, als 
fie täglich feltener wird. Die Universite cacholique, welche die meiften Mit: 
arbeiter der Annalen auch zu den ihrigen zählt, befpricht die Vorleſungen ber 
theologiſchen Fakultät, die Verhandlungen der religiöfen Geſellſchaften; fir 
giebt Kritifen über Bücher, welche mehr oder weniger auf den Ratboligidmus 
Bezug haben, und Studien über bedeutende Perfonen oder Zeiten der Kirchen: 
geſchichie. Der Plan diefer Zeitſchrift iM gut: es fehlt ipr leider nur an einer | 
zuſammenhaltenden und vermittelnden Leitung, an einem einigenden Grund: | 
gedanken. Dieſe Bemerlung paßt auch auf ven Carrespondant, der jedoch 
nod größeres Lob verdient. Der Correspondant, welcher feit 1843 eriftirt, ift 
nur bie Wiederaufnahme einer früheren Monatsihrift, die unter bemfeiben 
Zitel während der fepten Jahre der Neftauration beftand. Er hat in feiner 
gegenwärtigen Geflalt die vorzüglichſten jüngeren Schriftfieller der katholiſchen 
Bewegung vereinigt und befpricht neben den religiöfen Fragen auch Vbilo- 
fophie, Politik, Wiſſenſchaften, fhöne Literatur und Kunf. Seine Polemik ifi 
gemäßigt und überlegt. Leider find nur in der katholiſchen Fiteratur die ge- 


*) Der Zumwaht der Nation im Movember und Dezentbet erfiärt ſich aus ihrer oben 
erwähnten Bereinigung mit dem Etat, 
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mäßiglen nicht eben bie zahlreichſten, and es hält ſchwer, fih vor den Beſuchen 
der Maßloſen zu ſchußen; auch a, ei find fie zuweilen in feine 
Spalten eingebroden. 

Die Charateriſtik der übrigen periodifhen Schriflen übergehen wir, ba 
fie im Ganzen wenig zu bedeuten haben. Die nachſſehende Tabelle giebt eine 
Ueberſicht der Poſſperſendung: wenn man für ‘Paris und die Verſendung auf 
buchhãndleriſchen Wege ein Drittel mehr in Anſchlag bringt, wirb man un« 
gefähr die volle Auflage haben. 


Pohfendungen der religiöfen Boden» und Monatfgriften 
während des zweiten Halbjahres 18%. 


Juli. Dezember. 
Annales de Philosophie chretienne „u... 689 687 
Bibliographie Catholique „2... +. wur 884 6886 
Universite Catholique........... .. 0 660l 
Revue Gatholique „une nen. on. AT 434 
Le Correspondant ®) „een ernenenen — — 
Revue (jegt Moniteur) de Paroisses 0... — 205 
Revue de Saimt-Paul. oo see cr sec ne — 192 
Le Monde Catholique. . . · ·· ··. — 129 
La Leeture.....» * .— 65 
Bulletin de Censure. 2.2 ces 0 «+ ..— 2) 


Außerdem erſcheinen gegenwärtig in den Provinzen neben 200 politifchen 
Joutnalen etwa W religiöfe, welche meiftentheils den Tegitimififchen Grund« 
fägen zugethan find. Sie vertheilen ih nah ben Departements folgender 
maßen: — Mittäglihes Frankteich: Rhöne, Bouches-du-Rhüne, Hante- 
Garonne, Herault, Vauchwe, Lot-et-Garonne, Tarı-et-Garonne, Gi- 
rorude, 9 Journale, — Defllihes Frankteich: Doubs, Meurthe, Meuse, 
Moiselle, Bas-Rhin, 5. — Mittleres Sranfreih: Cher, loiret, Puy-de. 
Döme, 3. — Weſtliches Franfreih: Cötes-du-Nord, Loire-Inferieure, A. 

» Nörbliches Franfreih: Somme und Nord, 4. 

Die Iefuiten haben, um ſicher zu'geben, ihre Hauptquartier über bie 
Gränge, nad Freiberg in der Schweiz, verlegt. Ihr Journal trägt ben 
Titel: Vlnvariable, nouvern Memorial catholique, und das Motiv: Ubi 
erux, ibi patria. Nie bat fi der Haß gegen Frankreich und gegen die 
Einrichtungen und Männer, die feine Stärfe und feinen Ruhm bilden, in fo 
ſchmãhlicher Weife geäußert, als in dieſem Blatte, welches man mit ſcham⸗ 
loſer Stirn in den ſüdlichen Sprengeln Frankreichs verbreitet. 

Die Wirkung und die Zukunft biefer gefammten, periodifchen Preffe if 
leicht einzufehen, Sie lebt fat nur in Uebertreibungen und fämpft für längft 
abgeflorbene Grundfäße, aber „die lage, fie wedet die Todten nicht auf!‘ 


(Revue des deux Mondes.) 


Polen. 


Die Liederfänger in Polen und im Ruffinenfande. 
Hiftorifhes Gemälde von 8. Wi. Wojecicki. °*) 


„Dabin find jene polnifchen Bardın und Gusblafpieler, 
die mit den benachbarten Druiden wwetteifertem, wer am 
befien die Seinen zur Schlacht amfenerm ober fie am beflem 
beim Male ergeten fommte. Ihre Leder find verſcawun⸗ 
den aus dem Gedacttniß der Enkel, und ihre verſtumnue 
Sarle verwittert in Bergeſſenheit.“ 


Alegander Chedzke. 
h, 


Die erfte Benennung der Guslafpieler verſchwand in unferem Volle zus 
gleich mit dem Andenken an fie felbft. Die alten Lieder, diefe Denkmäler 
entſchwundener Jahre, gerieten immer mehr und mehr in Bergeffenpeit, und 
nur im Munde der Yandleute erhielt fi ein ſchwacher Wieverdall, nicht ge⸗ 
ſchichtlicher Erinnerungen, fondern nur des eigentlich ſlawiſchen Eharaliers, 
Geiſtes und Sinnes. 

Nur ſelten ſieht man jeht die Kobſa, nur felten begegnet man einem zum 
Erwerb umberziebenven Dudelfadpfeifer (Duvdarz), und dennoch gab es deren 
unter Stephan Batory eine ſolche Menge, daß ver Reihstag vom Jahre 1578 
die Verorbnung erließ, von jedem Dudelſachpfeifer eine jährlihe Abgabe von 
24 damaligen Grofchen zu erheben. Der Dudelfad und die Leier wiederhallten 
auf den Burgen der Dane (des hoben Adels) und ben Höfen der Schlachta (des 
niederen Adels); ſelbſ der Ritter, wenn er mit befiäubter Rüftung aus der 
Bepde Heim lam, ſchaͤmte ſich nit, auf der Kobfa, oder der Leier, ober ver 
Bandura zu fpielen. Als der berühmte Help Fürft Samuel Korecki (melden 
Tmwarbomwgti aus Sfrypna wohl mit Recht den türfiihen Domnergott nannte, 
ſiehe Wladystaw IV. Krul Polski i Szwedzki w Lesznie 1649) nach einer 
unglädtih ausgefallenen Schlacht in türliſche Gefangenichait gerietb, ſpielte er 
auf der Kobfa und ergößte dadurch feine unglücklichen Gefährten (fiehe Obraz 
wieku Zygmunta 111. Franeiszka Siarezytiskiego T. 1.). — Die Kobfa, auch 





"I Wir geben die Zahl des Correspondant nicht mit on, ba cr damals eben ju er ⸗ 
iheinen anfing. 
— Die Aufnahme difed Äntereflonten Beitrags zur Geſcichte dee flawiſchen Velteé 
liebes in von einigen unſerer Leſer oemiiniht werden und dürfte amd bri den ütrinen 
vollfommen gerechtiertigt jenn. 


Aoza und Duda genannt, war in ben Gegenden der oberen Weichſel, bie 
Yeier und Bandura dagegen bei den Ruſſinen am gebräudlichfien. *) Der 
Dudelfadipieler gab es eine außerordentliche Menge; mande waren in Stäbten 
und Dorfern anfafig, viele wanderten aud umber und durchzogen mil ver 
Kobfa und ihren Liedern Dörfer, Gehöfte und Schlöſſer. 

Allein im Ruffinenlande giebt es einen befonberen Stand, bie „Sänger“, 
Spiewaey, Es find dies Blinde, bie jedoch nit von Natur blind, fondern 
fi entweder felbft gebfendet haben oder von ihren Aeftern gebfenbet wurden. 
In Pokucien am Pruth kannte ich einen Alten, der zwei feiner Enfel gebfendet 
batte. Ein folder blinder Greis fpielt entweder ſelbſt auf der Beier oder wird 
don einem jungen Sohne begleitet, ber ihm auf der Leier accompagnirt. i 

Rüuhrend iſt der noch bis zur Stunde nicht felten fih darbietende Anblick 
eines folhen blinden Greifes, wenn er, den Querſack über ber Schulter, auf 
feinen jugendliden Sohn geftügt, durch Dörfer und Gehöfte dahin wandert, 
Der Greis fegt ſich nieder: an ber Stelle feiner Augen rollen graue, glanzlofe 
Zlächen umber; der Sohn an feiner Seite dreht die Wirbel, gewandt ſchlägt 
er die Taſten der Leier und entlodt ihr harmoniſche Laute zur Begleitung bald 
eines andãchtigen Liebes, bald einer trauervollen Dume (Bollsliev). Allein 
ber echte Sänger beginnt weder eine alte Dume noch eine luſtige Kolomeifa, 
bevor er nicht das Lied vom heiligen Nikolaus gefungen: j 

„Keinen größern Beſchützer giebt ed auf Erden (fo fingt der Leierfpieler), 
ald den heiligen Nikolaus; auf ihm ruht all unfre Hülfe, all unfer Berftanp: 
er erreitet den Gefangenen, die Waife, die Witwe. Haft bu gefünbigt und 
beteft zu ihm, fo führt er dich auf den Weg der Wahrheit, verjagt von dir 
die reißenden Wölfe und verſcheucht bes Teufels Hinterlil. — Dort der 
Baifen, Pfleger der Armen! — Um was du ihn auch bitteft, in Allem Hilft 
er bir; und wenn der Tag des ſchrecklichen Gerichts naht, fo ift er der Shuß 
und Schirm der Sünder.” . 

Wenn der Leiermann diefen andächtigen Gefang geendet, erinnert ihn ber 
Greis an irgend eine Dume, und nun fpielt und fingt der junge Spielmann 
befto fufliger die weltlichen Lieder, vergißt aber nicht, fir mit einer luſtigen 
Kolomejla zu ſchließen. 

So ziehen fie vom Dorf zu Dorf, von Hof zu Hof; ber Blinde füllt 
feinen Querfad mit Vebensmitteln, fammelt Geld in feinen Sädel und fehrt 
dann fröplic in feine Hütte zuräd, um in forglofer Genügfamfeit das Er- 
worbene zu verzehren. Gewoöhnlich gebört diefer Panjenfo (Herren), wie 
man ihn im Nuffinenlande nennt, zu den relchſten Zeuten ver Umgegend; gewiß 
giebt es im ganzen Dorfe feine reihere Stube, als bie feinige, kein Mädchen 
tleidet fih fo gut, wie die Tochter des Panjenko, und groß ift das Anfchen 
und bie Hochachtung, welche er von den Seinigen genicht. Was Wunder, daß 
der in folder Sorglofigfeit Iebende Bater feine eigenen Enkel blendet, damit 
fid in feinem Stamme das ehrwürdige Geſchlecht des Div (des alten Großs 
vaters) erhalte; denn ber Panjenfo if fol darauf, von fih fagen zu können: 
Mein Großvater hat's von feinem Großvater, meines Großvaters Vater vom 
Urgrofvater. — Im Dorfe Matyjerwfa, am Prut, nicht weil von der Stadt 
Kolomia (im öfterreihifhen Galizien), traf ih ein echtes Mufter Biefer Pan- 
jento's. Auch weiß ih gang beftimmt, daß ed in der Gegend von Grubeſchow, 
in den ruffifchen Niederlaffungen, vor einigen zehn Jahren ähnliche Blinde 
gab. Ohne Zweifel eriftiren fie auch jeht no daſelbſft. — Auch in Polen gab 
ed vor einigen Jahrhunderten blinde Bettler, was ein alter Dialog beflätigt, 
der 1553 in Krakau bei der Witwe Florianowa in Mein Oftav gebrudt wurde, 
worin eine Pere, ihre Vergehen eingeſtehend, unter Anderem fagt: 

Tas Anderes führte ih einfimalt noh amd: 
Einem Better, gar alt, Ma die Augen ih auf; 
Doch cin Unglüt für ihn war das nimmermebr; 
Jedweder gab, wenn er fo yon einher, 

In feiner Blindheit und Dürftigfeit 

Ein Helerlein germ ihm und fänel bereit, 


Die Panjento's fpielen au ſelbſt auf der Leier. Im Jahre 1832 traf ih 
auf den Bergen, nicht weit von dem berühmten Waflerfall des Prut, einen 
jungen blinden Menfhen. Zufällig fam zu felber Zeit ein fehender Leierfpieler 
hinzu und fing an zu fpielen. Bei ben erflen Klängen erbebte der Blinde und 
bat inftändigft, man möchte ihm die Leier geben; feine Finger zitterten, und 
mit voller Gier firedte er die Hände aus wie nah einem Schaße. Aber ber 
eigenfinnige Yeierfpieler wollte ihm feine Leier nicht geben, und kaum vermochte 
ihn ein Geſchenl, ven heißen Wunſch des Blinden zu erfüllen. Da ergriff ver 
Blinde die Leier, freier athmete feine Bruft, er neigte den Kopf, legte das Ohr 
an das Inftrument und begann den Wirbel zu drehen, um zu flimmen, wäb- 
rend feine funbigen Finger über die Zaften liefen. Cine leichte Röthe trat 
auf fein blaffes Angefiht, er war ganz durchdrungen vom tiefften Gefühl. Ich 
geftehe, noch nie fah ich die Leier in ven Händen eines fo geſchidten Meifters. 
Aber als der Blinde fein Spiel geendet, lief er die ermatteten Hände kraftlos 
finfen, lehnte ven Kopf an den Zelfen, unter dem er faß, und der Schweiß floß 
firomweife über fein heißglühendes Antlip herab. 

Die Leierfpieler beſuchen auch Häufig die Gegenden an ber oberen Weichſel, 
und die Mafuren lieben diefe fingenden Spieler nicht weniger als ihre be» 
rähmten maſowiſchen Dupelfadipieler °*) Ich felbft erinnere mih no eines 


Im Lande Pefucien, juiiben dem Dnieſter und Pruth, im Dorie Eyortowic, 
war ein ralihter Bauer befannt, ber aufgezeichnet den Dudelſag fpielte umd mit feinen 
Liedern und Zangen die Edelleute ergögte. Dort bat ſich auch das Andenken am ibn 
neh erbalten. 

") Tan Protafoiie; nennt in feinem Wert Inventores rerum (Wise 1608. 4.) die 
majerwiihen Dudelfadipieler berühmt, 
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greifen Leierfpielers, ber fih in Warſchau zeigte. Hochgewachſen, eiwas ge⸗ 
beugt unter der Laf ber Jahre, mit eisgrauem Haar und ehrwürbigem, Harem 
Antlig, trug er lets einen weiten hellblauen Mantel mit furzem Kragen. Unter 
dem Mantel hatte er bie Leier. Er ging von Haus zu Haus, fang alte Lieder 
und Dumen und zeigte ſich aud nicht felten ſelbſt auf Spaziergängen, wo er 
melancholiſche Gefänge anflimmte. Ich erinnere mid feiner noch ganz genau; 
noch fehe ich dieſes ehrwũdige, edle Antlig mit Rungeln bebedt, biefe jugend» 
liche Röthe auf den Wangen, diefe fangen, grauen Haare, mit benen ber Wind 
fpielte; fein langer Mantel — eine ganz ungewöhnlige Tracht unter ber ges 
pußten Menge der Bewohner Warſchau's, die majeftätiſche Geſtalt des Griis 
fed, feine zitternbe Stimme, welche fo trefflich den bebenden Klängen der Leier 
enifprah: — alles bies wirkte tief auf meine jugendlichen Sinne. Es war 
dies der letzte Sänger und Leierfpieler, den man bier fah; inmitten ber frat« 
zöſitien und germanificten Stadt fang er mit dumpfer Grabesftimme feinen 
alten Gefang, den felbft ein ſchwaches Echo nit wiederhallle. Niemand 
erachtete ihn damals feiner Aufmerkſamleit würbig. Ya ich entfinne mid fos 
gar, wie er einſt, aus einem Gaftpaufe fommend, wo er fi) nichts hatte er⸗ 
fpielen fönnen, meil ihn eine leichtfertige Dirne mit ihrem Kreiſchen über 
boten, wie in böfer Ahnung zu mir fagte: „Schlimm genug, daß Ihr bem 
Alten nicht zuhören wollt, der Euch bie alte Zeit und ihre Thaten ind Ge— 
dãächtniß ruft.‘ — Zwei Jahre fpäter, als ich ihn fennen gelernt hatte (in den 
Zapren 1816 und 1818), im Winter, flarb er. Bergebens ſuchte ih ihn an 
den Orten, wohin er zu fommen pflegte, und wo ich fo oft feinem Spiele und 
feinen Liedern zugehört hatle; ich fah den Blaumantel, wie man ihn nannte, 
niemals wieber, Seinen blauen Mantel hatte man ihm umgetfan und ihn 
darin begraben; bie Leier aber, auf ber nun Niemand mehr fpielen konnte, in 
ben Ramin geworfen, um bie Stube der armen Familie zu wärmen, bei welder 
ber Greis gewohnt hatte. (Fortfegung folgt.) 


England. 


Engliſche Poefie. 

Eine zu Heidelberg febende und in ihrem Baterlanbe mit Auszeihnung 
als Dichterin genannte Engländerin, Mabame de Erespigny, Tochter bes 
verftorbenen Bifhofs von Rorwich, hat zu Anfang diefes Jahres unter bem 
Zitel „My Souvenir” eine Sammlung von Gebichten zu Mannheim druden 
laſſen, die wir der Beachtung aller Freunde englifcher Poefie freundlih an- 
empfehlen. Sie dürfte für Deutſche hauptſächlich durch vie Menge wohlge- 
lungener Ueberfegungen beuifcher Gedichte (von Uhland, Kerner, Chamiſſo, 
Grün, Freiligrath, Herwegh u. U.) anzichend erfceinen, die theils von ber 
Dichterin ſelbſt, theils von ihrem und Lord Byron's Freunde, dem burch feine 
„Conversations of Byron” vortheilpaft befannten Captain Medwin (jet 
au Ihomefeit Jahren zu Heidelberg) herrühren. Einige derfelben find ganz 
vortrefflih und geben Geiſt und Ton der Originale mit überrafchender Treue 
und in echt poetifcher Weiſe wieder. So haben wir 3. B. von Freiligrath's 
„der Blumen Rache“ noch feine englifhe Nachbildung gefehen, bie ber von 
Madame de Erespignyp gleichläme, und ziehen dieſe felbft der gelungenen 
Ueberfegung des genannten Gedichtes von Archer Gurnep vor, die im vorigen 
Jahrgange biefer Blätter mitgetpeilt wurde, Wir laffen als Probe ein 
Herwegh’fches Lied folgen. 


Ich müchte hingehn, 
From the German of Herwegch. 


I would go heuer — as fades along Ihe sky, 
With a lost partlug glow — the evenlug-rod; 
Thus on tbe bosom of Eiteralty, 
iu slembre soflly-sweet are husbeid the dead, 


1 would go heuee — as some „partienlar star, 
In undimiuished spleuder, siuks from view — 

80 still — with nought to aully — dim — or mar — 
Melt in the depths of Heaven’s etlierenl bine. 


1 wonld zo heuee — as dies the floweret fair, 
And from it's „talk falls off withont a sich; 
Mounting ou wings of the deflowering air, 
In Ineense, to the shrine of the most big. 


I wonld go heuce — as from Ihe valley siramıs, 

Ou moruing’s thirstiy breath, upeanght, the dew — 
Oh would to Heaven that on the solar beams, 

My life-lorn spirit might exbale with yon. 


1 would go henee — as dies a dyiug toue, 
Upon the tremulous striugs of a faint Iyre, 

That searcely from it’s earthly matter Aowo, 
Bwells ou it's maker's bosoım to expire, 


Thon wilt uot beuce, — as faden the erening- red — 
Nor as a star, iu Hearen’s biee ether wink: 

Rest like no flower its heavily laden head — 
Thy „pirk's dews no beams of morning drluk. 


Thon shalt go henee and leave no trace — "tin best — 
Bat misery first a wrek of thee must make — 

Sweet but la sleep ou Nature's eradling breast — 
But ere that hour — thin poor toru heart must break, 


Die eigenen Probuctionen ber Dichtttin zeugen nicht eben von befonberer 
Originalität, wohl aber von Bärme und Yunigfeit bes Gefühls. Die Form 
iſt durchweg glüdlih und gebildet. Es find Klänge einer liebenden und feiden» 
ben, einer tie bie Perlenmuſchel vor der Sturmfluth der Welt und des Lebens 
fi verſchließenden und in der Poeſie Troft und Frieden fuchenden Frauenſetle. 
Man kann fie nicht leſen, obne ſich zu der edeln und befcheidenen Verfafferin 
bingezogen zu fühlen. Möge ipr Büchlein auch unter uns viele Lefer und 
Zreunde finden. Es verdient es, deun es if liebenswürdig. 

Ir. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe Bühnendihter. Herr Zaver Marmier hat für bie 
Revue Brittanique ben früher von ung erwähnten Artifel über das deutſche 
Theater bearbeitet, welchen die Foreign Auarterly Review geliefert. Es wer: 
den darin alle dramatiſche Dichter von Leſſing und Goethe bis auf Hal, 
Gugfow und Laube beſprochen. Konfequent werben barin die beiden Wiener 
Weſt (Schreyvogel) und Deinhardſtein Wefp und b’Einhardfiein genannt; 
Letzteres vielleicht deshalb, weil in Wien bekanntlich Jeder, der einen orbent» 
lichen Rod trägt, aud ein „Herr von‘ if, „Zwei veutihe Schriftſteller“, 
heißt es im diefem Artikel, „And, wie ung ſcheint, von ihren Yandsleuten fehr 
ungerechtertorife vernadläffigt worden; wir üben baher einen Aft der Gerech⸗ 
tigfeit, wenn wir ihr bramatifches Berdienft in das gehörige Licht zu flellen 
ſuchen; diefe beiden Schriftfteller find Grabbe und Immermann.” Bei 
Gelegenheit Halm's macht der Herausgeber der Revue Brittanique auf die 
fürzlih von der Shakespeare-Sociery herausgegebene „Patient Grissil” von 
Shalipeare's Zeitgenoffen 5. Defter, H. Chettle und W. Haugton aufmert- 
fam, welche fi zur Halm'ſchen Griſeldis ungefähr eben fo verhaften ſoll, 
wie Marlowe's „Fauſt“ zum Goethe'ſchen. Es ift bemerkenswerth, daß auch 
in dem alten englifhen Stüde, deſſen Handlung, der zum Grunde liegenden 
Erzäplung gemäß, zu Saluzzo in Italien vorgeht, mehrere Perfonen aus 
Wäles vorfommen, während Halın die ganze Handlung nah Wäles an den 
Hof bes Königs Artpur verlegt. Bon Halm’s „Griſeldio““ iſt übrigens füry- 
lich eine recht gelungene englifche Ueberfegung erſchienen. 
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Holland (1843). 
J. Heringa El. fil. Disputatio de eodiee Boreeliano, nune Rhens-Trajeetine, 


ab ipso hu Iucem protrseto. Edidit U. E. Vinke. 4. Trajecti ad Rlenum 1848. — 
Veurändise Nugabe der Vatiasten tintt ia meurr Rrit verleren gralaubten, datch den beriter: 
Briten Beringa roieber aufgefundenen und jekt der Biblierhet zu Utrecht überaebemen, im 
Unce laltũ gefhriebenen gricchilcden Sambichrift der vier Erangellen. 

F. A. 6. Miquel Systema piperacearum. Faseleul. 1. 8. Roterodami 1843. 


Papyri Graeei musei autiguarii publiei Lagduni-Batavi. Begis auguntissim jsanu 
edidit, interpretationem Latinam, aunntationem , Indieem et tabulas addidit €. Le e- 
maus. Tomws b. gr. 4. mit 6 Apft. Lugdusi-Datavorum 1843. SA. 0 ec. — In 10 Er. 
srörudt, von daten nur 115 fäuflid. 

Nederlaudsche Muzen Alımamak. Jaargang 1844: 8. mit Apf. w. Pertreits. Amster- 
dam. 31. We. 

A. Loosjes, Pax. Dramatische werken. Atlever. 1. Emtholtend: Frauk van Bor- 
selen u. Jacola vau Beijeren, 4. druk. gr. & Auisterdam. Me. 

Jaarbockje voor den bnekhandel voor 1K42— 1843. EI. 8. mit 1 Worte. ’s Graven- 
hage 1843. — Bierter Jahrgang dieſes Jahrbüchleins, das unter der Leitung feines Lter- 
Iegers, des keummißteichen Wurbändlerse Sm. Jaceb Im S 
Literater wichtige Beiträge zu entbalten. So It das In dem vorliegenden Jahraamge brfinds 
Hide Berzeihain der belländiiben Beitungen m. Beiticdriften velfiänbiger, als 
irgendieo anders. Im dem Werzeihnif Der von dem Jahre INId— INA aus der Yanbecı 
druderei bervergegangenen Drudtwerte if dagegen, wenn es andı veufiändig, doch die Mm: 
get der Werke ungenau. — Mom den —— Auflähen dieſee Jahrganges bemerfen noir: 

acob lets over het geslaelt en de drukwerken van Hermanns Schinckel, 8. Ehindel, 
Buchdrucker in Gent, murbe, da sr einige gegen die damals berrihende Meligien verflehend 
Bücer gedtuckt, im I-.1568 mir Dem Schwerte hingerichtet; die Bücher felbit ſellten wer 
Srufersband werbranmt werden. Dirfe, fe mie andere won ibm gedrucktt Bücher werden bir 
angegeben und beichrieben. Es eriflirt Über dicſen im der Gehdrichte der Meformatien bermer 
tenomwerthen Dann rein beiomderes Merk, geſchtieben von T. Verbura, einem Nahfommm 
defelben , amter dem Titel: Den Delftschen Martelaer. Delft 1652. 8. 12, das bald mas 
fehnem Ericheinen zu dem gröfiten Srltemheiten geherie. — (Derielbe) Notiers bihliogra 
phiguen sur Lonls Elsevier de Leyde, et som fils Lonin, le jeume, lihrnire a la Hape. 
Bierdurch wird die Zahl der zwelt als Buchdruder und Buchhändler in Kenden, Amilers 
Dam, im Haag mmd zu Uttecht berühmten Mitglieder Dicker Ramilie un zwei irn Ders 
wehrt. Much In bibliograpbifcher Weziebung sieht der Aufſaz mandrd Reue. Dem Merf. it 
die kürzlich erichirmene Analyse des materiaux les plus wtiles, ponr des futuren annales de 
l’inprimerie des Elsevier; avee deux talıleauz genkalogiques et leur arınes colariben. 
Gand 1843. 46 Grit. 8, nicht unbefammt geblieben. — Ackeradijck (} 1848) lets over 
het uagenlacht vau dem vermasrien Menutrischen boekdrukker Petrun Schöffer, naar’« 
Hertogeubosch verhuisd, em aldaar witerstorven. Ein Entel nämlich des berühmten Peter 
Schoöffer, Nehatn Ed, zeg ten Mainz als Buchdrucker nadı Herzegenbuſch 
Wuchdrudter Bafeibfi waren auch deſſen fümmilide Nahtemmen, Die jwert dem Ramen in 
Scelfer, dann in Schefiers verändert wmd elupein mambaft armadt werben, bie zum 
3. 1796, in weldem Batch Sceffers als der Lehre feiner Kamiite Hard. — Mit Brdanern 
erfchen wir ans dem Mermwerte, dan die beabfictigte zen abe eines Mertes unter Dem 
Titel: Het betterkundig Nederland, ſich (beffentiid, nicht für Immer) jerihlagen babe. 

Fertfebumgen früher angejelgter Werke: van der Palm Leerredenen. Deei 9. — 
Mulder Proeve eewer allgemeene physiologische scheikunde. Btuk 2 — van der Aa 
Aardrijkakandig woordeubuck der Nederlanten. Deel 4. Aflever. 7. — De Vrije Frien, 
nitgegeren door het Provinelaal Friesch Genootschap. Deel 3. Stk 2. — Immerzeel 
De lerens eu werken der Hollandsche eu Viaamsche kuustschillers, beeidhoawers, gra- 
veurs eu bouwmeesters, Deel 3 u. Icht. 
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Literatur des Auslandes. 











Ebina. 


Das alte und das neue China. 
1. Die Urzeit China's. 

Woher Epina feine Bevölferung und Eivififation befommen, barüber 
haben wir feine fiheren Nachrichten. Es find wohl einige Spuren vorhanden, 
welche auf den rechten Weg leiten lönnen; doch ſcheinen biefelben mod nicht 
„allgemein bei kompetenten Richtern Glauben gefunden zu haben. So findet 
man in ben Gefeßen des Manu eine merlwürdige Stelle, welde erzählt, daß 
eine Kolonie von dem Zweige ber Kſchatryas, der indiſchen Kriegerkafte, fich 
jenfeits ver Berge in einem Lande, das der Tert Maha-Tihin (Groß⸗China) 
nennt, miebergelaffen habe. 

Uebrigens ift die Tradition von ber Verwandilſchaſt der indiſchen und 
chine ſiſchen Race, die lange für fabelpaft angeſehen wurde, bei ben orientas 
liſchen Bölfern allgemein, und die Epinefen haben fie eben fo angenommen, 
wie bie anderen. In der Epronologie geben die Epineien feine anderen Rech» 
nungen, als.die Indier und Chaldäer. Was fie von ihren erflien Racen oder 
Familien wiffen, ſcheint ven Traditionen der anderen Böller entlepnt. Ihre 
Epronologie Reigt bis zu demfelben Alter hinauf. Man wird mit einem Wort 
durch das Stubium der chineſiſchen Bücher felbft zu dem Schluß berechtigt, 
daf die Eivilifation diefed Volkes feine andere Wiege haben konnte, ald den 
indiſchen Boden ober bas alte Baltriana. 

Gelehrte des achtzehnten Zaprpunderts glaubten in ber Aehnlichleit der 
alten chintſiſchen Schrift mit den ägpptiſchen Hieroglpphen Spuren zu ent« 
beiden, welche auf eine Berührung diefer Böller in einer ſehr frühen Epoche 
dinweifen. Diefe Anfiht, welde verfohten warb von dem Drientaliften de 
Guignes dem Aelteren, der Alles aus Aegppten ableitete, bis auf bie indischen 
Charaktere, die nach ihm im Folge der Eroberungen Alexander's eingeführt 
wurben, if heute ohne Anhänger. Es ift jetzt fo ziemlich ausgemacht, daß 
die Eroberungen des Seſoſtris, die mit einer erſten Zerfirenung der Böller 
nad dem Ofien Afiens zufammenhängen follen, vierzehn bis fünfzehn Japr- 
hunderte vor Eprifti Geburt Alattfanden; um dieſe Zeit num eriftixte ſchon die 
chineſiſche Nation, denn ihre geſchriebenen Traditionen geben in ältere Zeiten 
binauf. Ferner bedienten ſich die Hegypter damals ſchon alppabetifher Cha⸗ 
rafiere, und es ift nicht natürlich anzunehmen, daß die Kolonie nur die Kunft 
der Hieroglpphen und nicht ihr Alphabet auch nad China mitgebradkt habe. 

Einige Miffionaire haben mit eben fo wenig Grund behauptet, daß bie 
eriten Bewohner China's aus dem Sennaar ftammten. Die Einen erzählen, 
man finde in den Kings (dem heiligen Büchern) und in den älteften Werken 
Stellen und Grundſätze, die denen unferer heiligen Schrift fo ähnlich fepen, 
daß man mit Recht daraus fhließen könne, daß die erfien Epinefen Bücher 
gehabt oder mitgebracht, melde ven Glauben ber erften Zeiten enthielten. 
Andere wollen, geftügt auf das Zeugniß des Jefuiten Gozani, der in Jahre 
1704 eine Juden» Gemeinde im Eentrum Epina’s fand, welde ihre Einwan- 
derung auf das Jahr 200 vor Chriſtus zurüdführt, diefes Ereignig an bie 
Zerflörung des Neiches Iſrael durch Salmanaflar im Jahre 721 anfnüpfen, 
nach welder einige von den zehn Stämmen diefes Reichs über den Eupprat 
gegangen und bis nad Epina gefommen fepen. Die Genauigkeit der ine 
ſiſchen Annalen, der Mangel jeder Spur einer ähnlichen Bewegung in dieſen, 
fo wie die richtige Würdigung der Hortfhritte der Chineſen in Wiſſenſchaften 
und Künften, Rürzt diefes ganze Spflem über den Haufen. Klaproth ſcheiut 
in biefer Urfprungsfrage der Wahrheit am nächſten gefommen zu ſeyn. Nach 
ihm find die gegenwärtigen Epinefen erft Bewohner dieſes Landes geworden 
nad der Ueberwindung einer Bevölferung, welche es feit dem höchſten Alter- 
thum bewohnte. Die neuen Koloniften famen von Weſten, wie man aus dem 
Ort fließen kann, wohin die Epinrfen den erſten Schauplag ihrer Mytho⸗ 
logie verlegen: dies find die Ran-han«Berge, die eine der öſtlichen Grän- 
zen ber großen Wüſte Gobi bilven; ungefähr dreißig Jahrhunderte vor Ebrifti 
Geburt aus biefen Gegenden fommend, vernichteten oder unterwarfen fie die 
barbarifhen Stämme, bie fie auf ihrem Wege trafen. Einige Nachkommen 
diefer alten Eingebornen haben fi in den Gebirgen des weſtlichen China er 
halten, wo fie noch den Namen Miao führen. 

Bas die Geftaltung des eigentlichen China anbiteifft, welches öftlih von 
ben Nan⸗chan⸗ und ben tibetanifhen Bergen in allmäliger Abftufung bis zu 
dem öſtlichen Dcean berabfällt, fo kann man biefes große Gebiet in drei 
phofifche Regionen thellen: 1) das Alpenland im Dften der Mongolei; 2) das 
Ziefland,; welches den unteren Lauf ber beiden großen Flüſſe PHoang - ho und 
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Stang umfaßt, ein fehr fruchtbares Baffin, das aber ven Ueberſchwemmungen 
der von der Alpengegend kommenden Ströme ausgefept ift, und 3) die fübliche 
Region, die gewiffermaßen an der Natur der beiden erfieren Theil hat; denn 
die Nansling-Berge, welche Toulin von Epina trennen, ziehen fih unter 
der Form einer hohen Terraffe bis zum Dccan Hin. Dieſe verſchiedenen Ge- 
genden find im Allgemeinen von open Bergen umringt, von denen eine große 
Zahl mit ewigem Schnee bebedt ift. 

Seit dem höchſten Altertfum hat der Handel mit Seide (lateiniſch serieum) 
den Ruf von einem großen am öfflichen Ende des afiatifhen Kontinents ge- 
fegenen Reiche nad Europa gebracht; daher waren au die Epinefen von den 
Römern und Griechen unter dem Namen Seres gelaunt, Der Rame Tpfin, 
den dieſes Reich von der Dynaftie dieſes Namens befam, welde ungefähr 258 
vor Ehriftus den Thron beftieg, hat fi eben fo früh verbreitet und if auf 
verſchiedene Art verändert worden: Ptolsmänd hat ihm in Sinae überfept; 
andere Geographen oder Reifende haben daraus in Indien Tſchina und bei 
ben Hrabern und in Europa Sin gemadt. Im Mittelalter nanıte man 
Ehina Kathai, nach dem Ramen ber Khitan’s von tungufifher Race, vie ba- 
mals Herren der nörblihen Provinzen des Reis waren. Die Chineſen felbft 
nennen ihr Land Tfhong-kui (Reich der Mitte), und Sching-two (Nation 
ber Mitte). 

Die fihere Geſchichte China's geht nur bis zum neunten Jahrhundert vor 
Chriftus Hinauf. Die Epinefen ſelbſt haben einen fehr weifen Unterſchied ge 
macht, indem fie die früheren Zeiten wai-ki (mas nicht Geſchichte if) nennen. 
Es erifiren jedoch Traditionen über die frübere Zeit: fo hat fi bie Erinne- 
rung an eine Sündflutp, die um 2293 vor Chriſtus ſtaltfand, erhalten. Bor 
diefer Ueberſchwemmung führen die Traditionen mehrere Regierungen an, 
Jao ift ver erſte Fürſt, deſſen im Schu-king, dem älteflen der chineſiſchen 
Bücher, Erwähnung geſchieht. Seine Regierung reiht bis zum Jahre 2357 
vor Chriſtus hinauf. Später wurde rin Für, Namens Au, um 2216, ver 
durch die Dienfle, die er nach der großen Ueberſchwemmung leiflete, ſich be- 
rühmt gemacht, zum Haupt der um ihn herum zerfireuten Stämme ausges 
ruſen, und feine Dynaftie empfing den Namen Hia. Unter ihm warb bie 
Macht, die bis dahin durch Wahl übertragen war, erblid. Dan machte 
weiſe Anorbnungen: das Gebiet ward in neun Provinzen gethellt, melde in 
ihrer Gefammipeit die Form eines Halbmondes darboten; bie Provinz 
Shenfi nahm die Mitte ein, Der Hauptreichthum des Landes befland in 
BDeerden; doch gab es auch Streden, die von Koloniften angebaut wurden, 
welche in Gruppen von adt Familien vereinigt waren. Auf die Dynafie 
Hia, melde 440 Jahre dauerte, folgte die der Shang. Um 1100 v. Chr. 
fam die Dynaflie ver Tſcheu zur Gewalt. 


1. Geſchichte China's bis zur mongolifhen Eroberung. 

Gegen bas Ende des fünften Jahrhunderts v. Chr. trat der große Kung- 
fu stfeu auf, der mit ber PHilofophie der Brahmanen vertraut war. Er fam- 
melte die früheren Jahrbücher und machte daraus cine Encpllopädie, bie noch 
heute der Klaſſe der Gelehrten zur Richtſchnut dient, Dieſes Werk, welches 
der Schufing if, beginnt mit Jao und endet im Jahre 624 v. Chr. Doc ent» 
hält es nicht bloß eine Chronik, fondern auch einen volldändigen Moralkoder. 
Sein Styl, obwohl lakoniſch, it von merlwürdiger Berebtfamfeit und nähert 
fih zumeilen dem Erhabenen. Gr ehrt darin die fanftefte, aufgeklärteſte 
Moral und läßt alle Gebeimniffe ver Politik in der Beobachtung feiner Lehren 
beſtehen. Er macht es dem Fürften zur Pflicht, ein gutes Beifpiel zu geben, 
er beffagi den Krieg und den Despotisinus, tadelt den Luxus und ergeht ſich im 
Lobe des Ackerbaues. Noch heute wird Konfuzius in Ehina nicht bloß für einen 
großen Philoſophen und Schriftſteller gehalten: man giebt ihm auch Epitheta, 
welche die höchſte moraliſche Bolltommenpeit bezeichnen, und bie man nur mt 
heilig und göttlich überfegen fan, Die höchfte Epre, die man ihm in dieſem 
Lande erweilen konnte, war die, daf man ihn zur kaiſerlichen Würde erhob, 
und au der Kultus, den man ihm widerfahren läßt, iſt nur eine Wiederholung 
der Eeremonien, bie man vor bem Kaiſer zu beobachten hat. 

Die Feudalform, welche Wu⸗wang, der Gründer der Dynaftie Tſcheu, 
eingeführt hatte, fonnte nicht lange beſtehen, ohne daß unter fo viele Rival- 
Staaten Unordnung eindrang: Brindfeligkeiten braden aus, und um 258 
v. Chr. bemächtigte ih Huang-ti, der Ehef ber Provinz Tſchin, bes Throns 
und nahm den bis bahin unbekannten Kaifertitel an. Seine Dymaftie, genannt 
Tſchin, gab ganz China den Namen. 

Seit Jahrhunderten war das nörblihe China den Einfällen ber Hiong- 
nu’s ausgefeßt. Buangeti machte denſelben ein Ende. Nachdem er fie in 
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mehreren Treffen geſchlagen, drängte er fie in ihre Berge zurüd, Sodann 
verband er alle einzelnen Mauern, die von verihiedenen Kürften zur Bee 
Ihügung ber Gränzen errichtet werben, im eine einzige Linie, die in China 
unter dem Namen der Mauer von taufend Meilen befannt ift. 

Der Zeudalgeiſt, der meht niedergehalten als unterbrüdt war, hörte nicht 
auf, das Innere zu bewegen. Huangeti trat auch dieſer Gefahr entgegen: er 
befänpfee energiſch alle Empörungen; aber vom Argwohn geblendet, trich er 
die Tyrannei fo weit, die Intelligenz mit dem Banne zu befegen und bie 
biſtoriſchen Werke den Alanımen zu übergeben, befondere die des Konfuzius, 
deſſen Grundfäge, wie er fagte, den Geiſt des Ungeborfams unter feinen 
Untertdanen nährten. Dieſer Alt des Bandalismus wurde zum Glüd durch 
den ſchon verbreiteten Gebrauch der Schrift in feinen Wirkungen vereitelt, und 
zugleich trug einer feiner Generale zur leichteren Verbreitung jener Merfe bei 
durch die Entvedung des Papiere, des Schreibpinfels und einer einfacheren 
Art, die Charaklere zu zeichnen. 

Der Tod Huang»tis im Jahre 210 erzeugte eine Reaction, die mit ber 
Erhebung einer neuen Dymaflie, der der Han’s, endete. Seit diefer Zeit bietet 
die Geſchichte China's feine Lüde mehr, Im die Zeit diefer Dynaftie fällt auch 
die Ankunft mehrerer jüpiihen Familien in China und bie Einführung des 
Buddha-Kultus. Der Buddhismus if befanntlih eine Reform des Brad» 
manismus. Die Bafis diefer Neform war die Berwerfung der Veda's, die 
Aufhebung ber blutigen Opfer ımd der Kaftenunterfdiche. Außerdem bat 
diefe Neligion noch fünf Haupt-Borfhriften, welche den Mord, den Diebflapt, 
bie Lüge, die Verunreinigung und den Gebrauch des Weins verbieten. Rad 
vielen Kämpfen gelang es Ehina, die Macht der Hiong-un’s zu zerſtören, die 
in allen Krifen feine Berlegenpeiten vermehrten. Cine militairifhe Nrgierung 
warb nun in Gentral«Afien gegründet, um feiner Herefhaft Achtung zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Nefultate dieſer Souverainctät waren unermeßlih. Handels: 
Verbindungen knüpften Ah auf diefem Wege mit Mamwarannahan (Zur: 
fehan), Indien, Perfien und den im Dflen des Kaspifhen Meeres wohnenden 
Boölfern an, den Alanen und Parthern. Diefe verkauften den Römern nicht 
rohe Seide, fondern Gewebe, die fie felbft machten. Aus Furcht, ſich ihres 
Gewinns beraubt zu fehen, hatten fie fih immer einer direften Verbindung 
zwiſchen Ehina und dem Deccident widerſeht. Die Nömer dagegen hatten das 
größte Intereſſe, direlt mit Ehina zu handeln, um ſich rohe Seide zu ver« 
ſchaſſen. Dies bewog den Kaifer Marf Aurel im Jahre 165, eine Gefandt« 
haft nah China zu ſchiden, welche, um die Begegnung der Partber zu ber 
ineiden, fi über's Meer dahin begab. 

Es bildete fih nun eine dauernde Berbindung zwiſchen dem Orient und 
Occident, welde während der Regierung der Dynaftie Han fortbefland. Ser» 
Erpeditionen gingen von Aegypten und ben Ufern bes perſiſchen Meerbufens 
ab, um fi über das Indifche Meer nach Kanton oder einem anderen Hafen 
des füplihen Epina zu begeben. Diefen Erpeditionen verdankt Ptolemäus bie 
foftbaren Nachrichten, die er über dieſe Länder Afiens mitteilt. Rad ben 
Revolutionen, die den Fall der Han's herbeiführlen und das Reich zer» 
ftüdelten, wurde der Berfehr zwiſchen Drient und Occident nit ganz unter 
broden, obmohl geſtört. Die Geſchichte hat das Andenten der Geſandt⸗ 
fhaften aufbewahrt, welche die Kaifer von Nom und Konfantinopri in 
den Jahren 284, 530, 642, 719, 742, 1081 nad China ſchickten. Die Tepte 
it von 1371, 

Um 170 nad Chriſti Geburt brachen in China ernfle Unruhen aus, welche 
die nomadiihen Stämme der Sianpi's in der öfllihen Mongolei zu benugen 
twußten. Zwei Corps machten fi die Gewalt fireitig. Eine traurige Inſtitu⸗ 
tion hatte feiten Fuß gefaßt: die Eunuchen, die Herren im Innern des Palaftes, 
batten täglich an Einfluß gewonnen zum Schaden ber Gelehrten, denen bie 
dahin die Kührung der öffentlichen Angelegenheiten anvertraut war. Daber 
der Uriprung eines Kampfes, der michrere Jahrhunderte hindurch China im 
ſchrecdliches Unglück ſtürzte. Die Cunuchen gewannen die erſten Boripeile und 
bebielten die Gunſt des ohmmärhtigen Kaiſers, den fie in Feſſeln hielten, Ein 
Jahrdundert fpäter vermochte Szu-ma-yan China feine Einheit und feine 
Rraft wiederzugeben, und er beeiferte fich, die durch die feßten Unruhen unter 
brochenen Berbinduingen mit dem Dccivent wieder anzufnüpfen. 

Epina war damals weit entfernt von jener Unbeweglichfeit, die es bifon» 
ders feit zweihundert Jahren zeigt. Wir feben es vielmehr unaufpörli in 
den Angelegenheiten feiner Rachharn interveniren und zuweilen als Schiebe- 
richter auftreten. Uebrigens hatten diefelben Urſachen diefelben Kolgen. Im 
Laufe der äußeren Kriege, während deren innere Zwiſte die Stellung ber 
chineſiſchen Kaifer erfütterten, erhoben fih neben viefer finfenden Gewalt 
andere Häupter, bereit, die Fürſſen zu erfegen, deren letzte Stunde gefchlagen 
hatte, Trotz der Weitfhweifigfeit und der Maſſe von Thatfachen, die fie ent» 
bält, acht die Geſchichte Ebina’s nit aus einem gewiffen Zirkel heraus, in 
welchem fie fih auf eine fah einförmige Welfe bewegt. Die Unfähigkeit, die 
Later oder die ſchlechte Verwaltung der Regierung erregt erfi das Murren, 
dann den Auffland des Volkes, deifen Leidenſchaften, fobald das Drama voll» 
endet il, von neuen Däuptern gebänbigt werden. In diefen häufigen Dy- 
naftieen« Wechſeln kehren immer diefelben Ereignifte wieder: die Popularität 
verläßt einen Schwachen und unglücklichen Kaifer und erbebt einen geſchickten 
General, deſſen Geift ver Glany des Thrones noch nicht entnervt hat; abge» 
febien Stämmen folgen fräftigere Schößlinge, welche die Gefchide der Nation 
leiten, bis and fie wieder durch friſchere erfegt werden. Dies ift das Schid- 
fat aller großen Monarbieen, vorzüglich aber China's: zwanzig Dymaflicen 
baben im Lauf von zwanzig Jahrhunderten geberrfcht, bie alle unter nünftigen 
Aufpizien begannen, aber bald an den Gefahren eines blinden ober foflematis 
(ben Despotismus ſcheiterlen. 


Nach einer hundertjährigen Eriftenz ſcheint die Dynaftie der Tſchin er- 
ihöpit: die Geſchichte flellt die letzten Kaifer dieſer Famtlie als ſchwächlich ⸗ 
qutmütbige Sürften var, die, in ein müßiges Leben verfenft, die Leitung der 
lunner verwidchteren öffentlichen Angelegenheiten vernachläffigten, um fi ganz 
den Nebungen bed Buddhismus zu widmen. (Schluß folgt. 


Holland. 


Holländifhe Marinebilver. 
Don Heinrib Smibt, 


HM. Herperts van Tromp. 
Schluß.) 

Die Offiziere vetließen das Admiralſchiff, und am Bord der Schiffe herrſchie 
faute Bewegung. Ale Segel wurden ſeſtgemacht, und vor nur wenig Tuch 
am Fockmaſt trieben die Jahrzeuge norbwärts mit Strom und Wind. Unter: 
deſſen befferte man die Takelage aus, befialtete die Topten, forgte für die Ber: 
wundeien und verfügte, ven Schaden herzuftellen, den die feindlihen Ranonen 
in den Breitfeiten und den Schanzfleidungen angerichtet hatten. Die Laternen 
flogen wie Ierlichter über das Verdech bin, bald in die Tiefe des Raumes tau- 
hend, bald bis zur Höhe des halben Maſtes emporfliegend. 

Als mit dem erfien Strahl des Morgens am Bord der „Roſe“ das 
Signal gegeben ward, daß die Schiffe alle Segel fegen und nordwärts von 
England ſteuern follten, meldete der Deds- Offizier vom Admiral, daß eine 
Brigg unter holländifher Flagge im Anfegeln begriffen fey und ſcharf auf das 
Admitalſchiff abhalte. 

„Bas für eine Art Schiff in eur” 

„Ein Staatenfchiff, Herr Admiral. Der Hochbootsmann, ber vor Jahren 
an Bord der Brigg „Juno“ gebient hat, behauptet, es ſey feine andere als 
dieſe.“ 

Ein zweiter Bote trat ein: „Ein Signal von ber Brigg; fie verlangt, 
daf wir beidrehen und eine Botfhaft von ihr entgegen nehmen.“ 

Der Admiral entließ die Offiziere, und das Hauptſchiff ging in ven Wind. 
Die Brigg hatte ebenfalld beigelegt, und ein Boot fließ ab, welches durch Das 
rubige Waller haflig heranſchos. Nah einiger Zeit trat ber bienfihabende 
Offizier wieder in bie Stafäte: 

„Bir befommen Befuh. Baron van Htemſtede, bisheriger Grfandier ber 
nieberländifchen Provinzen bei bem Parlamente in London und jept durch Die 
Generalſtaaten abberufen, wünſcht Euch zu fpreden. Durh einen Zufall 
treffen wir auf der Rüdreife zuſammen.“ 

Ban Tromp gebot, den Beſuch einzuführen, unb brummte dann vor ſich 
hin: „Berdammter Schleiger! — Nie mein Freund gewefen! — Mantel- 
träger!‘ 

Der nieberländifhe Gefanbte trat ein: „Bolt grüß Euh, werther Hert 
Admiral! Sep ber Herr mit Euch auf allen Euren Wegen und nehme Euch 
in feinen beiligen Schutz. Wer ihm vertraut, iſt wohlberatben und leuchtet 
ihm ein heller Stern in der Finſterniß.“ 

„Dante! — Kommt aus England? Sprade der Rundköpfe Euch ſehr 
geläufig.” 

„Ich verfiehe Euch nicht, mein tapferer Admital“, fagte der Geſandte 
ſcheinbat unbefangen, aber mit einem ſtechenden Blid und einem lauernden Zug 
um den Mund. „Habt Ihr einen Groll auf mich "geworfen, weil ih einige 
Dale Eure Anfipten in der Berfammlung der Generalfiaaten befämpfte, fo 
that ich es in ver Ueberzeugung . . . .” 

‚„Meberzeugung! Koflet ung zwei Siege zur See!” 

„Gottes Natpichlüffe find unerforſchlich. Unterwerfen wir uns feinem 
heiligen Willen!“ 

Der Apmiraf brad los: „Zum Teufel mit dem Geleire! Weshalb Halter 
Ihr meine Fahrt auf” 

„Ei, ei, wie ungeſtüm!“ lächelte höhniſch der Grfandte. „Seyb wohl 
hinter Robert Blafe her, um die Oprfeige von geftern zu rähen? Schwerer 
Schlag, den die Hand des Herrn unferer Hlotte unter Eurer ruhmwürdigen 
Leitung zufügte.” . 

„Baron! Das ih.... Pfui!“ 

„Das if eine Schidung von oben, meint Ihr? Ganz meine Meinung, 
wertheſter Herr. Habe Alles bereitd von Euren Offizieren erfahren, was bie 
geftrige Angelegenheit betrifft, und werde bavon bei meiner Ankunft im Haag 
die geeignete Anzeige machen, Ich zweifle nicht, daß diefer Unglüdsfall Euch 
die allgemeinfte Theilnapme erweden wird. Aber, was ih denn fagen wollte, 
Herr van Tromp. Da ift mir der Gedanke gefommen, das es nit gegen bie 
Geſehe Gottes gehandelt fey, wenn man verſuchte, fih zu räden, Alles zur 
Ehre der Provinzen und unferer Flotte, bie eine folge Schmach nit ver» 
diente.‘ 

„Rächen? Ja das will ih!” Der Apmiral ging heftig auf und ab. 
„Aber mie?’ 

„Id kann dies nicht entſcheiden, mein theurer Herr. Auch habt Ihr ja 
beim Abfegeln vom Texel Eure Inftructionen empfangen, von denen Ihr fein 
Haarbreit abweichen dürft, und werdet recht gut willen, ob eine folhe Genug · 
thuung damit im Einklange ſteht oder nicht." 

„Hei! Hei! Saubere Inftructionen! Sammtpföthen zeigen, kine Eou- 
rage baben! Keinen Lärmen machen! Donnermwetter!‘ 

„Run ich bächte, befter Herr Admiral, mas den Lärmen anbetrifft, fo war 
er fo groß, daß man ihn in Wpitepall und im Haag zu gleicher Zeit hören 
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konnte. Hä, Hä, Ha! Müst bei einem Scherze nicht ein fo grimmiges Geſicht 
fpneiden. Run, was ic Euch erzählen wollte: Streichen mit unferer Brigg 
länge den Duyns unter Dover; liegen ba dreiundzwanzig Schiffe unter ben 
Befehlen Mylords Georg Ascue. Liegen dort gerubig und fill, denlen an 
nichts weniger, als an einen feindlichen Ueberſall. He? Schade, daß ihr 
Eure Jnftructionen habt. Müßte Einer ber Unfrigen bier ſeyn, frei und un« 
abhängig, ber würde es dieſem Ascue geben umb bie Scharie ausmeßen, bie 
Blate ihm beigebracht. Nun, Herr Apmiral, ih babe Eure Fahrt fhon zu 
Lange aufgehalten ; lebt wohl! Ich will Eurer daheim beftend gedenfen. Den 
Ascue überlaßt feinem Schidfal; mag er liegen in ben Dupns, gedenlt Ihr 
Eurer Heringsbuifen.‘ : 

Baron van Heemfiede verlieh das Admiralſchiff und Tieß Derperis van 
Tromp im der größten Aufregung zurüd,  * 

„‚Diefer Heemflede it nit mein Freund, aber er iſt ein Riederläuder! — 
fühlt den Schimpf unferer Flagge, muß ihn fühlen. Wenn id... .” 

Er verfant in Nachdenken: „Muß fepn! Werden's mir danfen daheim! 
Hollap !”‘ 

Der dienſithuende Dffigier trat ein. „Cours nah Dover!’ rief ihm van 
Tromp entgegen. „Signal für die übrigen Schiffe, daß fie ung nachfteuern. 
Ftiſch, alle Finnen bei und alle Dann aufs Ded!“ 

Raſch entfernte fih der Offizier, und gleich barauf ſchoß die holländiſche 
Slotte mit einer Schnelle von fieben Knoten Fahrt durch die aufgeregten 
Bellen. Bei dem Einbruche ver Nacht trat ihnen ber weiße Kreidefelfen von 
Dover im bellen Glanze des Mondes entgegen. 

Am frühen Morgen befand fi ein engliihes Fiſcherboot in der Nähe 
des Admiralſchiſſes. van Tromp lied es an Bord beorbern und fragte ben 
Führer deffelbgn, ob es wahr fep, daß bie Flotte des Admiral Georg Ascue im 
Schutze der Dünen läge? 

„Es iA wahr!” ſprach der Fiſcher. „Aber feine Lage if dort nicht die 
befte, und wenn ich nur wollte, fönnte ich Euch einen Weg zeigen. ...“ 

Des Admirals Augen funtelten: „So! Könnteft bu? 

„Es find meine Landsleute. Aber was will ih machen? Sie geben mir 
nichts. Habe flarfe Familie, und die Zeiten find fhwer. Mplord Proteltor 
sieht ung, fo zu fagen, das Fell über die Ohren. Wenn fih ein Bertrag ab- 
ſchließen Liege zwiſchen ung Beiden.‘ 

Anmiral van Tromp ſtampfte mit dem Fuß: „Gefinvel! Judas verrieih 
feinen Herrn um dreißig Silberlinge, ber da fein Vaterland um eine Bad 
Erbſen.“ 

Der Fiſcher zucie die Achſeln: „Huuger thut weh! Sind wir Han— 
dels einst” 

„Sind's! Ih will Deine Taſchen mit Gold füllen! So viel Du wilfl, 
fobald Ascue's Blotte mein iſt.“ 

„Ich traue Eurem Wort!fagte ber Fiſcher. „Laßt uns aber den Eours 
ändern, es ift die höchſte Zeit.” 

Beide gingen nun aufs Verdeck. Der Admiral flellte feinen Offizieren 
den Schiffer als Lootfen vor, deffen Anordnungen man zu refpeftiren hätte; 
dann befahl er ihnen, den übrigen Schiffen Signale zu machen, damit fie dem 
Admiralſchiffe nachſteuerten und fi zum Gefechte bereit hielten. Der Fiſcher 
feimerfeits ſchidte fein Boot fort und begab fih an das Gteuer, um ven Weg 
anzubeuten, der von jet ab verfolgt werben müſſe. 

Die polländifhe Flotte, begünftigt von der Fluth und dem leicht aufbrie- 
ſenden Serwind, geriet immer näher unter Land, und ihre Stellung wurde 
immer mißliher. Mit großer Geſchicklichkeit leitete der Lootſe die bolländifchen 
Fahrzeuge durd die Sanbbänfe und Untiefen; bald ſchäumte die Brandung 
im ee, bald hinter dem Spiegel, bald an dem Buge, aber flets fand ſich 
eine Furth, durch welche fie hinfhlüpften. Bald war das Ziel ihrer Wünſche 
erreicht , umfern von ifnen, im völlig freien Waffer, lag die Flolte Sir Grorg 
Aocue's, und zwiſchen beiden Geſchwadern dehnte fi eine lange Düne, über 
welche die Brandung von allen Seiten Hinflug. 

„Wie nun hindurch?“ fragte van Tromp mit einem Anfluge von Berbadt. 

„Jet nicht!“ entgegnete ber Lootfe mit vollfommener Ruhe. „Es ift nun 
Ebbe, aber mit der böchften Fluth ſteht diefe Düne tief unter Waſſer, und wir 
fönnen beauem hinũber.“ 

Die Holländer mußten fi gedulden. Die Offiziere fühlten bange Zwei, 
fel auffleigen, der Admiral ging ſchweigend auf und ab. 

Unterbeffen veränderte fi bie Scene rings umber, Leichte Wolfen fliegen 
auf und flogen vor der Sonne vorüber. Bald war ber ganze Himmel in ein 
bunfles Grau gehüllt, und Nebel fliegen aus den Wellen auf. Ein ſeuchter 
Wind wehte, ein feiner Sprühregen flug den Seeleuten in das Gefiht und 
machte den Aufenthalt auf bem Berbede unbehaglich. Möven und andere 
Servögel flogen mit lautem Gekreiſch lanbeinwärts, bie Brandung rollte 
bonnernd und fhäumend über bie Düne hin, bie, trof ber Berfierung des 
Lootſen, daß die Fluth ſchon im Steigen ſey, noch höher aus der See hervor 
trat. Die Borboten des nahen Sturmes mehrten fih, aber die Holländer 
achteten nicht darauf; fie fahen, mie bie Engländer ihre Anker lichteten und 
unter dem Schutze des Doverfelfens in eine Bucht fegelten, welche fie vor 
jebem Unglüdsfall fhügte. 

„Sie entgehen uns!” rief van Tromp mit einem flehenden Blid auf ven 
Lootſen. 

„Mit nichten!“ entgegnete dieſer. „Nur noch eine Stunde, und fie find 
unſer.“ 

Noch war die Stunde nicht ˖ verſtrichen, als der Sturm losbrah und ſich 
mit furchtbarer Gewalt auf bie holländiſche Flotte warf, die ihm nichts ent 
gegenzufegen hatte. Die Schiffe konnten in biefem Nege von Klippen und 


Sandbanlen ihre Segel nicht führen; che fie noch über den Bug nah Süden 
einige Fahrt gewonnen hatten, mußten fie über Stag nah NRorben. Am leid» 
teſten wendeten das Admiralſchiff und einige andere leihigebaute Fahrzeuge. 
Drei Fluitſchiſſe, die auch zur Floitille gehörten, vermochten fih in dieſe 
raſche Bewegung nicht zu finden, fie geriethen fell, und bie Branbung flug 
von allen Seiten an ihrem Bord hinauf. 

Die größten Anftrengungen wurden gemacht; von den havarieloſen Scif- 
fen verfuchte man Böte herunterzulaflen, um den Bebrängten zu Hülfe zu 
fommen, aber umfonft; man mußte fie ihrem Schidfal überlaffen. Die Luft 
wurbe immer ſchwärzer, eine ſchwüle Hige ſenlte fih auf die Verdecke; ber 
Donner rollie faſt ununterbrochen, die Blige ziſchten. Ein glühender Straf 
flug in ven Mittelmaft des Dreimafters „Utrecht““, der unfern von bem Ad» 
miralfchiffe lag, und das Feuer verbreitete ih mit Flügelſchnelle nad allen 
Seiten hin, Umfonft war jeber Verſuch, die Gluth zu löſchen; die Offiziere 
und Matrofen iprangen in die Böte, und die darin feinen Pla fanden, fürz- 
ten fi fopfüber in die Ser, um bie zunächft gelegenen Schiffe wo möglich 
ſchwimmend zu erreihen. Seht halte die Berwirrung ben höchſten Gipfel er- 
reiht. Das Gewitter hörte auf, die Finſterniß mehrte fi, endloſer Regen 
ſtürzie herab, der Sturm heulte furhibar und richtete die ſchrecklichſſen Ber- 
wüfungen in der Zafelage an; Naaen und Stengen flürjten herab, durch 
breite Lede Arömte das Waller in ven Schifferaum, es ſchien, als ob bie 
Stunde der Bernihtung des niederländifhen Ruhmes hereingebroden ſey. 

„Drei Schiffe in den Grund!” Mich der Aomiral im höchſten Zorn 
heraus; „der „Utrecht“ in Flammen, feines ohne Havarie! Zurcht und Ber. 
wirrung überall!" Sein Auge beftete fih auf den Lootfen, der an ver Schanz« 
tleidung lehnte und ruhig nad dem brennenden Schiffe hinüberſah, als ob er 
hier weder ein Gefchäft noch eine Verantwortung habe. Als er die Hand bes 
Admirals auf feiner Schulter fühlte, wandte er ſich gelaffen um und fagie: 
„Bas wollt Ihr?’ 

„Das ift Dein Werk, verdammter Schurke!‘ 

„Des Himmels Wert, Herr“, ſagte der Lootfe. „Ih vermag nicht ben 
Sturm ju rufen oder den Donner und den Blig zu regieren. Ih verſprach, 
Eud hierher zu bringen, das habe ih gethan.” 

„Und fingfi mich! Mid, den van Tromp! Weißt Du das, Du hündiſcher 
Berrätber?” 

„Weiß es‘ ſprach der Lootſe. „Ihr feyd ein berühmter Admiral, ich bin 
ein armer Ather. Aber, Herr, ich bin Engländer und liebe mein Bater- 
fand, wie Ihr das Eure! Ihr fommt daher, um unfere Alotte zu ſchädigen 
und unfer and zu brandſchahen; Ihr wollt den Ruhm unferer Infel vemid- 
ten und Euch zu ifrem Herrn maden. Run, Herr! diesmal iſſ's mißlungen. 
Seht auf den Sturm, feht auf die Brandung! Hier iſt fein Entrinnen mehr. 
Mit diefem Zage firbt Euer Glanz.‘ 

Der Lootfe hand aufrecht da und bfidte Aoly um fih her. Ban Tromp 
fhäumte vor Wuth; er riß den Säbel aus der Scheide und rief: „Du flirbft 
mit ihm!“ 

„Ich weiß! Ich wußte es, als ih an Bord fam. Ich ſterbe für England, 
bas mich geboren bat und meine Söhne ernähren wird. Für Euch bin ich 
ein Feind, ein gemeiner Berräther, ein Hund! Jenſeils des Felſens denfen fie 
vielleicht beffer von mir! Sterben muß ich, aber nicht von Eurem Degen, noch 
an Eurer Fodraa! Ich fierbe als ein freier Mann.” 

Der Admiral Hatte den Lootfen niederſtoßen wollen, aber als dieſer ihm 
ſeſt entgegentrat und unerſchroden feines Herzens Meinung ausſprach, fühlte 
dan Tromp einige Schen vor dem Muth bes einfachen Mannes, und unmwill- 
fürlich fenfte ſich die Spige feines Degens. Als der Lootſe grenbet hatte, 
fprang er auf die Galerie, und ebe ihn Jemand daran verhindern Fonnie, 
flürzte er mit dem Rufe: „Hoch England!” kopfüber in die Ger. 

„Sole Baffen gegen uns! Wie fann man fiegen?” fagte der Admiral 
gebanfenvoll. „Blaſe nur, Sturm! Fege die Gluth aus meinem Gefiht! Ver- 
bammt diefer Lootſe!“ Er ging in feine Kajüte und blieb allein. 

Als es am anderen Tage abgewettert hatte, gelang es ber holländiſchen 
Blotte, in einem traurigen Zuftande und mit dem Berluft von fünf Schiffen, 
fi aus dem gefährliden Netze der Dünen loszumieln und auf die hohe See 
Hinauszufteuern. Die Flotte Georg Ascue's lag friedlich in ihrer But und 
ſchidte ven Holländern ein Höhmendes Hurrah nah. Der Wind fland eben 
heftig in bie Bucht hinein und verhinderte bie Engländer am Audlaufen, fonft- 
Hätte wohl fein polländifher Kiel die Kunde von der Schmad ihrer Flagge 
heimmärts getragen. 

Tromp fand allein auf dem Hinlerdech; feine finfiere Laune ſcheuchte alle 
Dffigiere aus feiner Nähe. Die Erinnerungen an bie jüngſt vergangenen Er- 
eigniffe durchkreuzten feine Seele. „Beemfiede!’ rief er voll Ingrimm und 
ffampfte mit vem Buß. „Die Falle war gut!” 

Endlihd wagte einer der Offiziere, die peinlihe Stille zu unterbrechen. 
Er ging an den Admiral heran und fragte, ob man vielleigt die am mwenigfien 
befgäbigten Schiffe norbwärts wenden follte, um, der ergangenen Drore 
gemäß, für die Sicherheit der Fiſcher zu forgen. Der Apmiral nidte mit dem 
KRopfe, und ber bezeichnete Cours warb eingefchlagen. Rah zwei Stunden 
liefen fie eine Häringsbuife auf, die nach der holländiſchen Küfte zu abpielt. 
Der Schiffer ſtellte fih fogleih unter den Schuß feiner Flagge, und an Bord 
bes Admiralſchiffes gebracht, fagte er aus, daß ber Admiral Blafe die ge⸗ 
fammte Flotte der Fiſcher theils genommen, theils zerflört Habe, daß fein 
einziger davon gefommen fep außer ihm, und daß er nod bis biefe Stunde 
nicht wife, wie es ihm möglich gemefen wäre, zu entrinnen. 

„Rad ver Maas! Rah der Maas!” befahl van Tromp, vom Fieber ge» 
ſchuttelt, und begab ſich in feine Kajüte, Dem erhaltenen Befehl wurde Bolge 
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geleiflet, und langſam rüdten bie Schiffe vor. Es war feines, das nicht irgend 
eine bedeutende Havarie hatte, und es gewährte einen troffloſen Anblid, als 
die Hlofte in den erften Tagen des Juni in die Maas einfegelte. 

Mehrere Kriegsichiffe Tagen umher; fie gaben den übfihen Salut, aber 
fein Rommandirender fam an Bord eines der Schiffe, die eine fo ſchmähliche 
Niederlage erlitten hatten, ihr Unglüd war ihr Berverben, ihr Urtheilsſpruch. 


Polen. 


Die Liederfänger in Polen und im Ruffinenlande. 
Bon K. Bi. Wojcicki. 
H. 


Viele Urfahen trugen dazu bei, daß biefe Sänger und diefe Mufil mit 
der Gusla, dem Dudelſade und der Bandura bei und zu Grunde gingen. 
Die Haupturfade Tag jedenfalls in der Vorliebe zum Ausländiſchen, der Aus— 
breitung der italiänifhen Muft, dem Ueberhandnehmen der zahlloſen Menge 
überfeeifcher Muſiker und dem allgemeiner werbenden Gebrauche ausländifcher 
Infirumente. Johann Bawingki ahnte den ganzen Berfall feines Inftrumentes, 
als er im Jahre 1688 in feinen Idyllen die Grabſchrift auf feine Kobfa ſchrieb, 
die auch bereits bei dom Adel in Bergeffenpeit kam. 

Ja oua slawua kobza, z dereniu zrobiona, 

Z enoty vad eyiry swenmu pass ulubiowa, 

Dia lutal w kat raucona, dais bragexg x Swierezami! 
‚Ach eudze w cenie, sweni gürdeimy euotamıi! 

Das ih: „Ich, jene berühmte Kobfa, gemacht aus Kornellirſchholz, — 
wegen meiner Tugenden von meinem Deren mehr geliebt als die Cither, — 
um der Laute willen in den Winkel geworfen, fdwirre heute mit den Deimchen. 
— Ah! Fremdes ih in Ehren! unfre eignen Tugenden verachten wir.” 

Indeſſen war die Kobfa nach dem Zeugniſſe Rey's im 15. und 16. Japr- 
hundert das Pieblingsinftrument der Schlachta. Wenn ein Edelmann einige 
Freunde zu einem Gelage zufammenberufen wollte, fo feßte er ſich bie zur An« 
lunft der Gäfte, um ſich die Zeit zu vertreiben, binter den Ofen, ſtemmte die 
Büfe an die Wand und fpielte ih etwas auf der Kobfa vor (f. Rej's „Leben 
eines Ehrenmannd‘). Und in feinem „Schabernad (figliki) ſchildert er auf 
ausgezeichnete Weile einen Edelmann, welcher an ben Dudelſack ſo gewöhnt 
war, daß er nad einem anderen Inflrumente nicht einmal tanzen konnte. 

Ziemianin sig oZeuil, uasr prostak m dwora, 
Nie umial taticowal bez dudy potwora: 


Panne mu wywiedziono, yig6 pinzesköw zagrala, 
Chloplako jako wryte, josrod Ixby stalo. 


„By my jechal do dom, ja nle pojde tego, 

A en ja wien, jako z uich mamı »Iucha® kiörego.' 
AZ mu potim gizie) chlopa 2 dudami wabyli, 
Ledwo pana uaszego w tauek wygrawili.” 


„Der Landjunfer heiratete, unfer Simpel, nah einem Dofe (zu einem 
größeren Edelmann), — und fonnte nicht tanzen ohne Dudellad, der Tölpel. 
— Man führt ihm das Fräulein vor, fünf Pfeifer fpielen anf: — das Bäuer- 
fein aber ſteht wie eingemwurzelt mitten in der Stube, — — „Und ſolll' ich 
aud fo nad Haufe ziehn, ben tanz’ ich mit, — denn was weiß ih, auf 
welden von ihnen ih hören fol,” — Erft wie fie dann irgenbiwo einen Bauer 
mit dem Dudelſack herbeiführten, — ba erſt braten fie unfer Herrlein mit 
Noth zu dem Tänzchen.” 

Der Adel, der zu jener Zeit mit treuer Liebe am Baterländiichen hing, 
haßte die ausländifhe Mufif. Die Evelleute verflanden ſelbſt auf ber Kobſa 
zu fpielen und hielten noch außerdem eigene Dubdelfadpfeifer und Bandura- 
fpieler. Wenn ein Adliger fih zu einem Gaſtmale begab, fo ging immer ein 
zu feinem Hofe geböriger Mufifant voraus und fpielte auf ber Kobfa. Als 
biefe Mufilanten fpäter durch Trompeter erfegt wurden, gab man biefen bes 
größeren Glanzes wegen noch häufig Dudelfadpfeifer bei (Sebaftian Klenowicz 
fagt in feiner Schrift Worek Judaszow: Er geht hinter dem Trompeter, 
geht Hinter der Trompete einher). Im Ruffinenlande wurden faft bis auf die 
Gegenwart herab auf den Evelpöfen Banduraſpieler gehalten. — Auch in ber 
Kralauer Pflege il der Dudelfad unter ver Benennung Kofa oder Kobfa unter 
den Gebirgsbemohnern im Gebraude; in Großpolen wird noch heutigen Tages 
feine Nationalmufil opne Dudelfad aufgeführt. Unfere wohlgebildeten Gebirgs- 
bewohner geben bei bem Ton ber Kobfa ihre Freude eben fo gut durch Ich. 
baftes Schaufeln zu erfennen, als die flowalifhen Bergbewohner unter ben 
ſchneeigen Zatern, wenn fie ihre Gaida (Guda, huda?) Hören, In Süd» 
Rußland ift die Kobfa noch bis diefen Augenblid gebräuchlich. *) 

Der großpolniſche Dudelſack unterſcheidet fih von der Krakauer, ber Öc- 
birgs- und der ruſſiſchen Kobſa vorzüglih dadurch, daß der Epielende ihn 
nicht felbft aufblän, ſondern ſich Hierzu eines Blafebalgs bedient, der an ber 
rechten Seite des Dudelfads befefligt if; auf diefe Weife fann er au 
fpielen. 


*) Die Dutelfaripieler hängen gewöhntih ſeht an ihren Infiruuenten. Im Jahre 1837 
erhielt ich ein ſolchte vom einem Ruffinen aus IBolnnien, Er wollte mir es lange nicht 
herausgeben, als aber ein Geſahrte ihn dazu beredete, fo gab er c# mir gar, dach mit 
ohne er unter heißen Thranen zu füllen, mehrere Male bin umd ber zu wenden und end» 
Na zum Abfchiebe mod ein Lieblingslied darauf zu Ipietem, 
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Diefen Dudelſach⸗, Kobfar, Banduras und Leierfpielern berbanfen wir 
bie Ueberlieferung ber äfteflen und fchönften Lieber, während bas Anbenfen an 
bie ſlawiſchen Guslafpieler gänzlih verſchwunden if. Sie waren die mwirf- 
lichen Repräfentanten der Kunft, denn fie gingen von Dorf zu Dorf, von 
Stadt zu Stadt, und unterrichteten Andere im Liederfange und in der Mufif. 
Bon Jedem derfelben läßt fi fagen, was das kleinrufſiſche Lied vom alten 


Widort fagt: 
„Die alten Schlöfier kennen ibm, 
die alten Thaten lehtt er Euch, 
in feinen Liedern Ichten auf 
die tedten Jahre, die torte Zeit." 


Benn ein Leier⸗ oder Dudelfadfpieler fi zeigte, To lief das Bolt ſogleich 
in Haufen zufammen und ward dann von ihm gewöhnlich mit folgenden Wor- 
ten angerebet: „Babt ihr guten Leuten ſchon bie Geſchichte gehört?" Und 
mar dann der Dudelfadipieler willens, ein biftorifches Lied zu fingen, ober 
eine vaterländifhe Sage, fo fing er fo an °): „Geſchehen if ung eine Neuig . 
keit (d. i. Geſchichte).“ — Kam er aber in ein herrfchaftlihes Schloß oder in 
den Hof eines Edelmanns, fo bat er gewöhnlich mit den Worten um Gehör: 
„PHört, ihre Evelfräulein und ihr ehrfamen Edelfrauen!“ Und menn er dann 
fein Lied endigte, fo fügte er nicht felten, wenn er von einer entführten Jung« 
frau fang, die Lehre an: „Hört ihr Evelfräulein und ihr ehrfamen Edelfrau'n, 
wie gut es if, mit Abenteurern herum zu wandern‘; oder: „Hört ihr jungen 
und mannbaren Evelfräulein, wie gar fhlimm es ift, von Bater und Mutter 
zu wandern,‘ 

Diefelben Einleitungen, mit twelden wir bier bie eier», Kobſa- und 
Dubelfadfpieler den Geſang ihrer alten Lieder beginnen feben, finden fih auch 
bei den großen Sängern, die einige Jahrhunderte vor diefen Iebten und von 
denen fi einzelne Dentmale noch erhalten haben. Dies beweiſt die fönigin« 
hoſer Handſchrift. Auch dort beginnt das Lied von dem Turnier am Hofe des 
Fürften an der Elbe mit den Worten: 


Tunamenajte starsi mladi 
0 potkach i o njedani. 


Eben fo das Fieb von Jaroslam: 


Zwestuja wann powiest weleslawon 
o welikich potkach, latych bojeslı; 
vastojte i wer „woj um zbirajte! 
vastojte i madiwno wa sluchu, 


In der Sammlung ſlowakiſcher Lieder von Kollar (Narodni Zpiewanki 
T. 11, Ofen 1835) befindet fih ein Lied, das gerade fo anfängt, wie diefes: 
„Nesem wam nowinu smutnau”, d. i. ich bring’ Euch eine traurige Neuig⸗ 
keit, d. i. Gefchichte. 

Einen ähnlichen Anfang ſehen wir aud in dem „Bort vom Heerzuge 
Igor's“, im diefem Denkmale ſlawiſcher Pocfie aus dem Ende des zwölften 
Jahrhunderts. Darin fängt der alte Sänger fo an: „Wäre es nicht fchin, 
ihr Brüder, nad altem Wort zu beginnen die mühfamen Radrichten vom 
Deeresjuge Igor's u. f. w.“ 

Außer den polnischen Dudelſackſpielern kamen auch ſerbiſche Sänger in die 
Gegenden der untern Weichſel, welche auf der Geige und Kobſa alte Beifen 
fpielten und dazu Lieder fangen, wie die Polen und die mannhaften Ehor- 
waten vor Zeiten die Türken geihlagen. Bir haben eine Schilderung aus 
dem 16. Jahrhunderte, worin die ferbiihen Sänger und die polniihen Dudel« 
fadpfeifer folgendermaßen erwähnt werben **): „Die Solvaten, bie ihr ganzes 
Leben im Kriege zubrachten, wo fie des Trompeten» und Trommelſchalles 
fon überbräffig geworden waren, horchten mit Bergnügen den Tönen ber 
Kobſa. Die durchdringenden Zintenbläfer fpielen ven Kofafen Friegerifche 
Lieder, und dieſe hören denfelben zu, bie ihnen vor Trunfenpeit die Augen 
zuſallen.“ 


Merkt iht Alten auf und Jungen! 
Hört von Kämpfen, von Furneien. 


Ih verfünd’ euch bodberähmte Sagt, 

Den gewahrgen Kämpfen, wilden Schlachten, 
Dabet Ihe und ſammelt cu't Grmäthe ! 
Haber Acht und berht den ABumderdingen! 


Mannigfaltiges. 


— Einfame Haft. In engliihen Zeitungen befindet fih ein ausführ- 
licher Bericht des Inſpeltors der Gefängniſſe in den öfllihen und nördlichen 
Diftriften, worin es mit Bezug auf das Gyftem der einfamen Gefangenfchaft 
heißt: „Welche Idee man auch von der Wirkſamkeit des ausſchließlichen 
Zellenfgfiems haben möge, fo hat mir bo eine ganz unwiderlegliche Er- 
fahrung dargethan, daß vieles Spftem auf junge Sträflinge nicht an— 
gewandt werben darf, ohne daß die größten Nactheile für ihre Geſund⸗ 
heit, ihren Geift und ipre Sittlicpleit zu beforgen find. Ich halte es für 
burhaus nothwendig, daß die jungen Leute gemeinfam und unter firenger 
Aufficht arbeiten, Unterricpt erhalten und effen und nur des Nachts getrennt 
werben. Belonders in den Gefängniffen von Schottland habe ich die beflagens- 
werthen Wirkungen ver durchgehende einfamen Haft auf die jungen Sträflinge 
wahrzunehmen Gelegenheit gehabt. Diefe Wirkungen lagen ganz offen zu 
Zage, denn ſchon nad einigen Tagen pflegte es ſich zu eigen, daß die Geſund⸗ 
heit der jungen Leute gelitten habe.’ 





-) Eiche Wojeie's Pikami Indu Bislochrobatuow, Mazurow w Basi i nad Bugu. 
T. I. Im. 

") Swiatowa roskoss, 1636, In 4. Im 16, Jahrhundert fing man fen am, fidh 
gegen den Dudelſag zu erflären, Mer Hebre ihn miche und machte fid oft luſſtig über ihn. 
— Kırineti verſpenet In feinen Geſptaͤchen gleichfallt die Kobfa, 
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England. 


Iriſche Lieder. 


Das fünfte Heft von Jügel's Universal Magazine (ein Unternehmen, bei- 
fäufig, das durch flete gefhmadvolle Auswahl des Beflen aus der englifchen 
Journaliſtik fortfährt, fih den Dank und die Theilnahme des Publitums zu 
verdienen) theilt unter ver Ueberfchrift „Irish Songs” einen vielfach inter 
efanten Artitel über iriſche Bollsporfie aus Bentley's Miscellany mit, der auch 
ben Zefern unferer Zeitichrift, mamentlih im gegenwärtigen Augenblid, nicht 
unwillkommen feyn dürfte, Bir laſſen fomit eine Meberfegung deſſelben im 
Auszuge folgen, 
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Die glädlihe Berbindung von Poefie und Muſik in jenen ſchönen „Iriſchen 
Melopieen‘, mit welchen die Namen von Moore und Stephenfon jo herrlich 
verwebt find, hat überall, wo Sinn für Poeſie und Muſik Herrfcht, ben irifchen 
Gefängen eine willtommene Aufnahme verſchafft. Diefe Meloviren haben ſich 
einen Weg über bie ganze Welt gebafnt. Moore hat feinem Baterlande einen 
großen Dienſt erwielen, indem er zeigte, daß boch wenigflens eimas Nationales 
in Irland oer Bewunderung werth ſey. Niemand in der That hat auf eine 
reigendere Art die Welt mit den feineren Nüangen der Gefinnung und bes Ge» 
füpls befannt gemacht, bie in dem ergentrifihen Charakter feiner Landsleute wie 
„goldene Fäden in einem Rod von Fried“ ſich durchkreuzen. Es if fiherlich 
noch viel von bem alten Geift der Rittergeit in dem irischen Charakter: in 
feiner Tapferkeit und feinem glänzenden Muth, in feiner glüpenden'Baterlande- 
liebe und feiner übertriebenen Gafifreundlichleit; auch ein romantifches Element 
giebt fih kund in der feltfamen Miſchung von Wig und Pathos, von über- 
ihäumender animalifcher Luftigleit und tiefer Schwermuth. Alle dieſe Züge 
tonnten feinen paflenveren Ausdruck finden als die Melodieen, Dies mag 
eine der Urfachen fepn, warum bie „alte Muſik“ ein Echo in jedem irifchen 
Herzen findet, während die Beziehungen, bie ſich am jede Melodie Inüpfen, an 
das mumtere Lied fowohl als an die traurige Weiſe, fie ungertrennbar an bie 
grüne Inſel Fetten. Sie find in jedem Sinn volkethümlich. 

Lieder waren eine lange Zeit in Irland die einzige Bollsliteratur. 
Die Bauern haben bis auf diefen Augenblid wirllich noch feine andere Art 
Literatur. Bon Spenfer an, und noch vor feiner Zeit, bis auf diefen Tag 
haben Lieder und Balladen die einzige Literatur gebildet, durch welche Ereig- 
niſſe von örtlichem oder nationalem Intereffe fih ein Andenfen des Boltes be» 
mwahrten und durch welche fein Geiſt und feine Leidenſchaften einigermaßen 
unter den Einfluß der Phantafie und Einbildungskraft geriethen. Kein Ereig- 
nif, das mit dem Stand und bem Leben ber Bauern in Beziehung fieht, ent- 
gebt dem Shidfal, in die Form einer raufen Ballade gegoffen zu werben, 
welche, nachdem fie in üblicher Weile an Markttagen in der Meinen Lanpftabt 
arfungen worden, bald ihren Beg in die Schenfe und in die Hütte findet. Es 
wird unfere englifhen Leſer überrafchen, wenn fie hören, daßses in Irland eine 
Maffe Leute giebt, die verhältmigmäßig in einer Art Lurus leben und als 
mündliche Beröffentliger diefer neuen Gefänge auf allen Kirmfen, Jahrmärkten 
und Hochzeiten, als „‚wandernde Minſtrels“, feinen geringen Einfluß ausüben; 
fie find es, die mit ihren Geigen und Dudelfäden die „ale Mufit“ erhalten, 
und die überall, wo es ihnen beliebt, einzufehren, des freundlichſten Will» 
kommens gewiß find. Die Poeſie diefer Volkslieder it im Allgemeinen unter 
aller Keitif, ja fonar unter aller Befhreibung: und doch, beſonders vor der 
Union, haben fih dann und wann Federn von nit geringer Berühmtheit 
berabgelaffen, einige Berfe diefer Art hinzumerfen. Wer erinnert fih nicht 
der Gefchichte des armen Goldſmith, während er in Dublin in der äußerſten 
Roth lebte, als „eine Handvoll Erbfen, die ipm eine Dienfimagd fchenkte, für 
ihn ein Lurus waren und er ſich hinfeßte und Straßenlieber ſchrieb, für deren 
jedes er fünf Spilling vom Druder der Armefünders Reden erhielt!“ 

Moore ift in feinen fhönen Melodien dem Gebrauch aller irifchen Barben 
gefolgt, indem er feine Berfe zu Dentmälern von interefianten, wenn auch oft 
traurigen Ereigniffen in feines Baterlandes Geſchichte machte. So ift „Reich 
und felten der Schmud, den fie trug’ eine poetiiche Berfion der Babel, welche 
von der inneren Ruhe des Landes erzählt, daß eine junge Dame von Alles 
übertreffender Lieblichkeit allein und umbegleitet durch jeden Theil des Landes 
reifen konnte, ohne einem Schimpf oder einer Beleidigung ausgelegt zu ſeyn, 
wiewohl fie noch zu den Evelfteinen, die fie fhmürdten, „einen goldenen Ring 
am ſchneeweißen Stab“ trug. Es ift Schade, Daß man eine ſolche Geſchichte 
zu den Babeln zählen muß; aber, wie Moore felbft in feiner Geſchichte von 


Irland bemerkt, eine Sage ber Art iſt in jedem Lande zu finden; von unferem 
eigenen Alfred Heißt es ja poetifh, er habe foldhe Chrfurcht vor dem Belek 
und ber Gerechtigkeit einzuflößen gemußt, daß ein Pilger (mie das Mädchen } 
mit dem ſchneeweißen Stab) mit Bold und Jumelen das ganze Land durch⸗ 
wandern konnte, ohne Schuß und ohne Beläftigung. Cine andere Melodie 
„Das Thal lag mir lächelnd zu Füßen‘ bezieht ſich auf einen Fall, der un. 
glüdticherweife beffer auf Thatſachen gegrüntet if. Sie erzäplt den Kummer 
des Königs D’Kourbe, als er die Untreue feiner Frau entdedie, eine Begeben- 
heit, die den denfwärbigen erſten Einfall der Engländer in Irland herbeiführte. 
Sie famen nämlich als Berbündete des Berführers, der ihre Hülfe geſucht 
hatte, nachdem er, wie recht und billig, aus dem Lande gejagt worden war. 
„Die Darf! in Taras hallet einf” (nad ber wunderſchönen Melodie von 
„Molly Aftore”); „Der Sängerfnabe‘‘ und „Das Vermächtniß“, find Lieder 
aus den Tagen, als Mufil und Poeſie das Land beherrſchten, als bie Barben 
fahr angebetet wurden, als fie bie Truppen begeifterten und in die Schlacht 
führten, als fie ge und ihren Ruhm feierten, wenn fie fielen. Jene 
tötliden Lieder: „, uch’ feinen Ramen nicht”, und „Sie ift fern von dem 
Land, wo ihr Krieger ſchläft“ befingen traurige Fälle von irifhem Patriotie- 
mus und irifcher Liebe. Das erfle bezieht fih auf die mohlbefannte Geſchichte 
des unglüdlihen Emmeit, des jungen und enthufiafifchen, aber traurig ver- 
blendeien Baterlandsfreundes, der im Jahre 1803 feinen erfolglofen Verſuch 
einer Rebellion auf dem Schaffot büßen mußte. Das zweite erzählt das trau ⸗ 
rige Schidfal der jungen Dame, bie ihn liebte und kurz nad feiner Hinrich- 
tung am gebrodenen Herzen flarb! Waſhington Irving hat dieſe rüp- 
ende Begebenpeit zum Gegenſtand einer feiner fhönften und ergreifenbfien 
Erzäplungen gemadt. Bon der erſten Melodie iſt mit Recht gefagt worden, 
daß vielleicht ein ähnliches Lied nicht in der Sprache erifitt. 

Bir haben diefe flüchtigen Bemerkungen über einige der Mooreſchen Me, 
Todieen in der Abficht gegeben, um zu eigen, welcher Fonds von Jpeen-Ber- 
bindungen fhon mit diefem Heinen Theil iriſchen Gefanges gepaart if; aber 
wenn wir unfere Rahforfhungen bis auf die Umſtände ausdehnen, melde 
die Compofition der Mufit begleiten, fo werben fih uns noch viel intereffan« 
tere Ergebniffe darthun. Irland hat immer einen Schatz von Boltsmufil be- 
feffen. Wenn wir uns auf die Autorität von nationalen Alterthumsforſchern 
verlaffen fönnen, fo war die Kunft dort fehr ausgebreitet und erreichte einen 
fehr boden Grad von Bollfommenpeit, lange che ihre erften Anfangsgründe 
den anderen Bölfern Europa’s befannt wurben, ja fogar vor ber Erfindung 
der Mufitnoten. Zu jener frühen Zeit lebte in dem Lande das Geflecht „der 
Barden‘, die den Druiden unferer Infel glihen. Sie * eine ausgezeich- 
nete und hochbevorzugte Kaffe, dem Adel überlegen, und far größeren Ein- 
fluß ausübenp, als die Heinen Könige ber verfchiebenen Provinzen. Wie bie 
Druiden waren fie Dichter und Gefhictsfchreiber ſowohl als Priefter des 
Gößendienfies, der damals herrſchte. Ihre Kunfifertigkeit in der Muſik war 
unvergleihlih. Nach der Einführung des Chriſtenthums und ber Zerflörung 
der beionifchen Form bes Gottesdienſtes, verloren bie Barben natürlich ihre 
Macht und ihre Wichtigleit als Priefter; aber fie fheinen als Dichter und 
Minftrels einen bedeutenden Einfluß auf das Bolf beibehalten zu haben, und 
fogar bis auf die verhäftnißmäßig neuere Zeit hielt jede alte iriſche Familie 
ihren „Minftrel”, der immer als eine der wichtigfen Perfonen des Haushalts 
betrachtet wurde. Diefen Barden und ihren Nachſolgern verdankt Irland, wie 
8 heißt, alle die ſchönen Melodieen, von denen wir geſprochen haben, und welche 
nah Herrn Balfer (in feinem Eſſay über bie irifchen Barden) Jahrhunderte 
lang blos durch das Ohr erhalten worden ſeyn müffen, weil die Noten no 
nicht eingeführt waren. 

Die Sagen , welche bie Compofition vieler Weiſen betreffen, find aufer- 
ordentlich intereffant und gewähren uns einen guten Blid in die Sitten Ir- 
lands in früheren Tagen, Eine Beife, von der fih au die Worte erhalten 
haben, verdient befonders Aufmerkſamkeit. Es if bas Liebeslied, genannt 
„Eileena-Roon“, das Driginal von Moore's Melodie „Erin, dein Auge, das 
lãchelt und weint“; aber indem er gan und gar das Güjet des Liedes ver- 
änderte, glauben wir nicht, daß er fih von feinem gewöhnlichen guten Ge— 
ſchmad leiten ließ, da die Original» Erzählung vielleicht eine der rübrendfien 
und fhönften in ihrer Art und fo einfah und ungeziert if, daß fih bem 
Hörer beinahe die Ueberzeugung aufprängt, fie ſey Wahrheit. Die Geſchichte 
ift folgende: — 

Earol D’Dalp, ein Mann von großem Anfehen in Connought, war einer 
ber vollendeten Gentlemen feiner Zeit; beſonders hervorfiechend waren feine 
Zafente in Poefie und Mufil, Er warb um Ellen, bie junge, liebenswürbige 
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und reizende Tochter eines Häuptlings, Namens- Cavanagh. Sie eriwieberie 
feine Reigung aus warmen Herzen, aber da ihre Verwandten gegen dieſe 
Berbindung waren, fo fah fih O Daly genöthigt, das Land zu verlaffen, um 
perfönlichen Fr zu entgehen. Die Berwandten benupten feine Ab» 
iefenbeit, zu überreden, daß ihr Geliebter falfch gegen fie geweſen 
und im Begriff fep, ſich mit einer Anderen zu vermählen. Nach einiger Zeit 
gelang es ihnen, Ellen's Einwilligung zur Heirat mit O' Dalp's Nebenbupler 
du gewinnen. Schon war ber Tag fürgpie Hochzeit feſtgeſetzt, als an dem 
vorhergehenden Abend der Gelichte zurüdfeprt. Raum hörle er von der beab» 
ſichtigten Bermähfung ‚To ſucht er, überwältigt von feinen Gefühlen, einen 
einfamen, wilden Ort am Ufer des Meeres. Hier, von der Liebe begeiftert, dich⸗ 
tete und fang er bas Lied, welches bis auf biefen Tag ein herrliches Zeugniß für 
feine Kunſt und für fein Herz ablegt. Als Harfner verkleidet, gewann er am 
nächften Tag Zutritf unter der Menge, die zur Hochzeit ſtrömte. Es traf fi, 
baf ihn Ellen, die ihn unter ber Verlleldung nicht erfannte, aufrief, feine Kunſt 
in der Mufif zu zeigen und etwas für die Gelegenheit Geeignetes vorzutragen. 
Da mar ed, mo er mit der gangen Mat der Empfindung, bie der Augenblick 

ihm eingab, die Harfe ſchlug. Es waren feine eigenen Gefühle, die aus ber 
felbft erfundenen Melodie fprachen, in welcher er ſich an feine Geliebte wandte, 
und die feitbem genugfam befannt if, ale: 


Eileen- a-Roon. *) 
Stets wit ih lieben dich, 


D, für dich ei” ich nerm 
Rland durdy, nah und ferm, 
Hoffeung, mein Licht, mein Stern, 
Eilten⸗· a· Reen: 
DO, wie gewinn ich bir, 
; Eisen+a+Roon? 
Sag', ©, ıwie mimm ich dic, 
Eilcensa+ Room? 
Gern obme Haft und Rub 
Zel ic der Terme zu, 
Wurdeſt mein Haudweib du, 
Eilten«a:Roon! 
Drum, wit du zieh wit mir, 
Eileen»a:Roon? 
ag", oder bieibft du bier, 
Eileen:a:Roen? — 
1 Nein, ich bin dein, bin beim! 
Ziehe mit dir allein! 
Einzig drin Lieb fol Ferm 
Eileen · a · Reon! 
Heil hundertaufendmal, 
Eilten · a. Roen! 
Heil dir ohw und Zobl, 
E — der 
Hell und Wiutemmen froh, 
Jett und für immer io, 
Dis Cieb’ und Geben feh, 
' Eilcen»a + Moon! 
Das Lied Halle ganz bie Wirkung, welche der Minftrel erhofit hatie. 
Selnt Geliebte fühlte bald, daß fie in den vorhergehenden Berfen perſönlich 
"gemeint fep; und in Untwort auf feine Arage, ob fie mit ihm fliehen wolle, 
„oder, wie es In dem fügen Idiom des alten Liebes heißt: „Drum, willſt Du 
fleh'n mit mi 9’, oder bleibſt Du hier, Eileenra»Roon?” beiahte fie 
raſch; worauf ber Ertafe des Entzüdens fein: „Cead mille failte” (Beil 
und willlommen tauſendmal!) hervorjubelte — den jept allgemeinen Ausbrud 
itiſcher Gaflfreundfchaft, der aus diefem Lied entnommen il. Die Geſchichte 
endet mit der Berfiherung, dad ſolche Liebe wohl belohnt ward, und dag Ellen 
mit ihrem Geliebten dieſelbe Nacht entilop. 
Die Melodie dieſes Liedes if mit den Tertworten „Robin Adait“ be» 
Yannter, und man hat fie gewöhnfic als eine ſchottiſche Weife bezeichnet, ob: 
‚glei die ſicherſten Beweiſe für ihren iriſchen Urſprung vorhanden find. 
Robin Adair ſelbſt war ein irifcher Cdelmann, Borfapre des Grafen Moled- 
worth, der in Holly Parf, in der Graffhaft Wicklow, refivirte und im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts Mitglien des irifhen Parlaments war. Händel 
fagt: „er wünfchte lieber Eileen-a:Roon, als die meiften feiner beiwunderten 
Schöpfungen fomponirt zu haben”; und Burns, der Dichter, fehreibt feinem 
Berleger Tpompfon, ber ihn erſucht hatte, dem Liede ein „ſchottiſches Ge: 
“wand” zu geben: „Ih bin einem mufifafifhen Hochländer begegnet, der mir 
verfihert, daß er fi fehr wohl erinnere, feine Mutter gälifhe Lieder, ſowohl 
au der Melodie von Eileen-a»Roon, als zu der von Molly Aftore, fingen ge⸗ 
Hört zu haben! Aber die wandernden Minftrels, Harfner und Pfeifer pflegten 


“eben fo häufig durch die Wüfteneien von Schottland als dur die von Irland 


au irren; auf biefe Art mag Eine Lieblingsmeife beiden zu eigen geworben ſeyn.“ 


Diejenigen unferer ſchönen Leſerinnen, die ſich nicht fhämen, ein „altes“ Lieb 
"zu fingen, werden in ber Begleitung zu „Eileen-a-Roon“, mie fie ga ben 
“ Borten bon „Robin Adair” arrangirt if, eine angenehme Rovität finden. 


Irifcher Geſang it immer charalteriftiſch. Wollt ihr Liebeslieder, wo find 
‘fir in reicherer Auswahl, wo rührender und mannigfaltiger, als in Irland? 
Bollt ihr Wip und Humor, fo denkt nur an die Art, wie der arme „Power 
„die Haine von Slarney“ zu fingen pflegte; und mas bie geſellſchaftlichen, 





*) Der Autdrud Eileenra-Ropm If eine ber Ihbkofemden Benenmumgen, derem «6 fit 
der inblam: Borade fo ummblih wire giebt, Cilen iM das emplihe Ellen (Prime), 


bie wahrhaft badantifchen Lieber betrifft, fo würde es gegen alle Erfahrung 
freiten, wenn diejenigen, die fi fo gut auf den Werth der Flaſche verfichen, 
ihn nicht in geeigneter Weife oder in geeigneten Beifen zu feiern verftünden. 
In diefer Dinfiht find die iriſchen Minftrels in der That ſämmtlich „ieder von 
ihnen ein König’. — 

Jemand, der nie in Irland geweſen war, kann ſich ſchwerlich eine ſchwache 
Borfillung von dem Grade machen, bie gu welchem, nod vor ein paar Jahren, 
die Unmäßigfeit getrieben wurde. Es iſt mit Recht behauptet worben, „daß 
bei faft jedem im Lande begangenen Verbrechen der Einfluß des Wpisley direkt 
oder imbireft nachgewieſen werden lann“. Warburten bemerkt in feiner vor- 
trefflichen Geſchichte von Dublin‘, daß jenes Spirituofum erſt ungefähr um 
das Jahr 1750 in dieſer Stadt eingeführt worden, daß aber bie Unmäßigkeit 
in Rum und Branntwein, den damals gebräuchlich geiftigen Getränfen, eben 
fo groß geweſen fey. Die Maffe Elaret, die zur felbigen Zeit getrunfen wurbe, 
war ungeheuer. Im Jahr 1753 belief ſich die Einfuhr aus Frankreich allein auf 
8000 Tonnen! Es ift unmöglich, bie Quantitäten Whisley zu berechnen, die 
in Dublin getrunfen wurden, ehe Bater Mathew feine moralifhe Revolution 
bewerfitelligte; aber Mande werben flaunen, wenn fie hören, daß in jener 
Stadt, in der Thomasfiraße, die 167 Häufer zählt, nicht weniger als 62 
Schnapsläden find, oder fonft Orte, wo Whieley zu faufen if. Wir gaben 
ung aus eigener Beobachtung bavon übergengt im Jahre 1840! Dies war nur 
in Einer Strafe; aber gewiß waren nicht alle Strafen wie biefe. Nachdem 
Vater Mathew Dublin befucht hatte, wurden drei Viertel der Branntwein- 
Berläufer banferott. . gr. 


Ebina. 
Das alte und bag neue China. 
Schluß.) 

Mehrere Dynaſſiten, faſt alle verachtet und durch häufige Invaſionen ge- 
ffürzt, erlaubten der fatferlihen Gewalt nicht, ſich zu befefligen, viel weniger, 
die Initiative zu geben, daher mußle aud das Boll, das fo zu fagen feiner 
Natur überlaffen war, ſich felbf feinen Rover, feine Moral wählen. Der 
Stilitand der Eivilifation in Ehina war zum Theil die Bolge die ſes Mangels 
an Stabilität in feinen Regierungen, während zugleih die Mafle ver Nation 
mehr und mehr getrennt von ihren Herren lebt, und zwar getrennt durch bir 
ganze Kluft einer Sprache. 

Um die Mitte des fehften Zaprhunderts warb ein neues Boll in Eentraf- 
Afien herrſchend, nämlich vie Zufpiu oder Zürfen, deren Nachlommen noch 
Heute bie btei Theile der alten Welt bebeden. Diefes neue Reich bildete ſich 
auf den Ruinen bes Reihe ber Sianpi. Als zwiſchen ihnen und dem perfifchen 
König Anufhirwan wegen bes Seidenhandels Feinbieligkelten ausbraden, fo 
nahm ber Letziere feine Zuflucht zu Hiao⸗wuti, dem damaligen Kaifer von 
Epina, und bat ihn, eine Diverfion zu machen. Die Intriguen, welche vie 
Regierung diefes Fürſten befländig zerriſſen, erlaubten ihm nicht, diefes Geſuch 
zu gewähren und in einem fremben Kriege Partei zu nehmen. Bald zerfiel 
das Reich in zwei Theile, deren jeder eine befondere Dynaftie an feiner Spige 
hatte, der eine eine chineſiſche, der andere eine vom Slanpi-Stamme. Diefe 
Theilung hatte natürlich ſurchtbare Kämpfe zu Folge, die bas Land während 
des ſechſten Jahrhunderts zerrütteten. Im Jahre 562 unterlag bie Sianpi- 
Dynaftie und machte der der Sui Plap. 

Nach mehreren Jahren der Anarchie beftieg die Dynaflie der Thangs ben 
Thron im Jabre 610. BWen-wuti, der zweite Kaiſer vieler Familie, bezeichnete 
feine Regierung durch glorreihe Mafregeln ; die immer ſchneller vor ſich gehende 
Auflöfung der türkifhen Macht kam feinen Plänen zu Hülfe, Er reorganifirt 
Mittelafien auf einem ähnliben Auf, wie es vor achthundert Jahren von dem 
zweiten Kalfer der Dynaſtie Han geihaffen worben. Seine Regierung figu- 
rirt in der Geſchichte des öfllichen Aſiens als reine der glängenbften unb glüd- 
lihften. Beſonders ward biefer Fürft der Stügpunft des Unglüds; Firuz, der 
Sohn des von den Arabern geſtürzten perſiſchen Königs Dſchezdeſcherd, flüch⸗ 
tete auf ein von Chind abhängiges Gebiet. Auch das römiſche Reid, das die 
wilden Profelyten des Jelam fürchtete, fuchte damals das Bündniß ber Epi- 
mefen, deren Befigungen im Weflen faft das Kaspiſche Meer berüprten. Da- 
mals brachte auch der neſtorianiſche Priefter Dlopen die erfien Begriffe vom 
Chriſtenthum nah Ehina. Wen⸗wuti nahm diefen Miffionair wodlwollend 
auf und befahl, daß man ihm in Stand feße, feine Religion zu verbreiten. 
Diefes Faltum wird dur ein Monument beglanbigt, bas man im Jahre 162 
wieberfand und auf welchem ber Grund und bas Datum feiner Errihtung er- 
mwähnt wird. 

Mittel- Afien war im Kten Jahrhundert in fieben größere Reiche geibeilt: 
im Often das Epinefifche, im Süden das der Junnae, das aufer ber binefifchen 
Provinz biefes Namens einen großen Theil Indiens jenfeit des Ganges um- 
faßte; im Weſten das Reich der Epalifen, im Centrum Aftens, im heutigen 
Tibet, das der Thufan; im Norden dieſes Ichteren bas ber Horihe (Zürfen), 
das von Ehina abhing und im Weften diurch die Befigungen der Epufpifchi 
oder weſtlichen Türken begrängt war, melde fih von bem Ali⸗Fluß bie zur 
Bolga ausbehnten; endlih im Nordoſten bie Kpitans, deren ſteigende Macht 
im Bunde mit den Thufans das Lehneſpſſem zu serüören drohte, durch welches 
die chineſiſche Regierung einen Theil Central» Aftens im Zaume bielt. 

Die Khitans beuntuhigten abwech ſelnd die Grängen Epina’s und bie Länder 
der Hocihe. Die Zibetaner, die fletd erbitterte Feinde ber Epinefen waren, 
ariffen fie ebenfalls bei allen ihren inneren Erfhütterungen an; ja, es gelang 
ihnen fogar einmal, fi ihrer Haupfftapt zu bemädhtigen und fie gu plündern, 


— 


127 


im Zapre 750. Zu allen diefen Leiden, bie China heunfuchten, famen noch bie 
See ⸗Unternehmungen der Araber und Verfer. Ihre Alotte erfchien vor Tfing- 
hai (Kanton), belagerte dieſe Stapt und ſuchte das Weite, nachdem fie fie ge 
Plündert Hate. 5 

Inzwiſchen dauerte ver Kampf zwifchen den Gelehrten und Cunuchen fort. 
Die Eunuchen, die während der drei Jahrhunderte der Dynaftie der Thangd 
unumfhräntt herrichten, waren der entartete Ausdrud der alten Sitten, einer 
fpRematifhen Iſolirung im Gegenfag zu den weniger abfloßenden Ideen der 
Gelehrten. Diefe Lehteren firgten ihrerfeits um die Mitte des folgenden Jahr 
hunderts, 960, bei der Thronbefleigung der Dynaflie Sung, und haben ſich 
faft ohne Unterbrechung bis auf unfere Tage am Ruder bepauptet. Sie feinen 
urfprünglic weniger Abneigung gegen die Fremden gezeigt zu haben als ihre 
Rebenbupler; dader war aud ihre erſte Sorge, als fie zur Macht gelangten, 
die feit den inneren Unruhen unlerbrochenen Verbindungen mit dem Dccident 
wieder anzulnüpfen. Die Sung-Raifer haben öfter Geſandiſchaften von Ehotan, 
ben arabifhen Chalifen und mepreren Ländern Indiend empfangen: die Geſchichte 
erwähnt im Jahre 1081 die bes Michael Dukas, Kaifers von Ronfantinopel. 

Epina, im Rorden durh Stämme von tunguſiſcher Race eingeengt, welche 
feit dem Fall der Thaug - Dpnaflie die nördlichen Provinzen des Reichs einge» 
nommen hatten und es von jedem Verkehr mit Central» Afien abfloffen, war 
genöthigt, wenn es dieſen Berluft erſehen wollte, den fremden Handel an feine 
Blanfen zu ziehen. Die Sungs verfolgten diefe neue Politit mit Glüch; fie 
fnüpften Verbindungen mit ben Arabern, deren Unternehmungen damals einen 
großen Tpeil des aflatifhen Kontinents umfaßten. Der Handel nahm auf 
mehreren Küftenpunften des cineſiſchen Meeres einen lebhaften Aufſchwung: 
bie Schiffe der Araber, der ferfaprenden Bölfer Indiens, die von Sumatra, 
Java, Borneo und den Ppilippinen fammelten fih in den chineſiſchen Häfen. 
Die Straße über den Kontinent fam außer Gebrauch bis zur Erhebung ber 
Bamilie Dfidingischan’s um die Mitte des 13ten Zaprhunderis. 


M. China unter den Mongolen und bis zum Einfall der 
Mandſchu's. 

Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts wurden bie Mongolen oder 
Tataren die Herren Afiens. Dibingishan übertrug feinem Sohn Mogli die 
Zührung des Krieges in China und Korea, während er, begleitet von dem 
Ehinelen Thu⸗ihſai, feine Züge nach dem Welten Ienfte. Die Geſchichte umgiebt 
das Andenken dieſes Miniſters mit den größten Lobſprüchen; fie ſtellt ihn als fie- 
ten Bermittler zwiſchen Sieger und Beficgten bar. Er unterfiügte feinen Herrn 
in dem Bemügen, einige Keime der Eivilifation unter den Mongolen zu verbrei⸗ 


ten; bewandert in allen den Epinefen damals befannten Wiſſenſchaften, ließ er 


einen Kalender anfertigen, überfeßte felbfit mehrere Werke ins Mongolifche, 
zeichnete geographiſche Karten und fuchte ben Geſchmack für Kunfl zu ent 
wideln. Die Berorbnungen, an deren Abfaffung er Zpeil nahm und weide 
ber neuen Nation als Geſetzbuch dienten, zeigen ſowohl die erhabenen Abſichten 
Dſchingischan's, als die tiefen Kenntniffe des Minifters. 

Nah einigen fruhilos gebliebenen Bergleihungs » Berfuhen gab Mangu, 
ber (Enkel des Dſchingio, der damals Großhan war, fernen Bruder Rublai 
ben Auftrag, die Dynaflie der Sungs zu flürzen. Der Zug diefes Bürflen 
gelang volllänpig im Jahre 1256. Der legte Kaifer wurde gefangen ge« 
nommen und feine Hauptftadt mit Sturm erobert. Chublai, der mit der 
Würde des Großchans nach dem Tode feines Bruders befleivet ward, (1260), 
gründete eine neue Dynaftie, die der Juan (Mongolen) genannt. Sein Ian« 
ger Aufenthalt in Epina, feine Bekanniſchaft mit ber Stimmung ber @eifler 
dafelbfi machten ihm fähig, die Sitten bes Landes anzunehmen. Gr beſchützle 
Wiſſenſchaften und Literatur und organifirte die Verwaltung, indem er das 
Land im zehn Provinzen theilte, deren jede mit zehn Gerichtsböſen verfchen 
ward, beren Präfidenten Mongolen waren. 

Das mongolifhe Reich auf der Höhe feiner Macht umfaßte ganz Mittel» 
Aſien mit einer Oberflähe von 1600 Meilen Länge von DOften nad Werften und 
fünfhundert Meilen Breite. Der Mönd Oderich, der es im Jahre 1218 durch⸗ 
Manderte, berichtet, daß es mehr als zweilauſend große Städte enthielt. Auch 
Marco Polo befuchte damals China und fehrie im Jahre 119% nad Konflan- 
tinopel zurüd, überhäuft mit Ruhm und Reichthümern. Ehublai verließ bald 
Karakorum, bie Hauptfladt feiner Vorgänger, die norböftlih von der Wüſſe 
Gobi fag: Diefe Stadt ſchien ifm von China, feinem Lieblings-Königreih, zu 
weit entfernt. Er nahm in Kambalu (Peling) feinen Winteraufenthalt und 
bradte den Sommer nad der Sitte feiner Nation in einer prächtlgen Refi- 
benz zu, die in der Mitte einer Ebene erbaut war. Erfi um 1275 hatte er 
Epina vollfändig bezwungen: bie hatte die Partei der Sungs ihr Ge⸗ 
biet Schritt vor Schritt vertheidigt. Er verfudte auch einen Zug gegen 
Japan; doch ein heftiger Sturm zerftörte feine Flotte. 

Da er immer mehr bie Unmöglichkeit fühlte, allein das ungeheure mon. 
goliſche Reich zu regieren und Kriege zu leiten, bie funfjehn» oder ſechzehn⸗ 
hundert Meilen von feinem Hauptort geführt wurden, fo theilte Ehublai feine 
Staaten ift vier Theile, über deren Geſammtheit er aber id Souverainetät 
vorbepielt. Er ſelbſt nahm China, das Land von Karaforum, die Mongolei 
und andere zinspflichtige Staaten, ald Korea, das Land der Thufand oder 
Tibet, die Königreide Siam, Tonkin und Cochinchina, d. h. das ganze öſtliche 
Afien. Seinem Oheim, dem älteften Sohn des Dſchingiechan, gab er Mama- 
zannahar oder Zurfeftan, feinem Better Berfpi das Kaptſchak, b. h. das ganze 
Land, das zwifchen bem Aralſee, dem kaspifhen Meer, dem ſchwarzen Meer 
und ben weſtlichen Grängen Rußlands firgt. Ein anderer Verwandter endlich, 
Hulago, befam bei dieſer Tpeilung Ehariem, Eporafan, Perfien, Armenien, 
Georgien und Alles, was er in Kleinafien und Syrien erobern würbe, Diefe 


Tpeilung, welde bie Einheit auflöfte, der die Mongolen ihre Macht verbanf« 
ten, führte ihren Fall herbei. 

Die Hertſchaft der Auan-Dynakie in China hat ein Jahrhundert gedauert. 
Dreigepn Kaifer folgten einander auf dem Thron. Ihre Berwandtihaft mit 
den mongolifgen Häuptern, welche die wehlihen Staaten regierten, befeis 
figte anfangs jeden ernflen Grund zu Feindfeligkeiten. Als im ber zweiten 
Dälfte des viergehnten Jahrhunderts Zimur feine Laufbahn begann und dadurch 
der Handel zwiſchen den beiden Enben Afiens unterbroden warb, zerflörte 
diefe Krifis die Anhänglichfeit und das Bertrauen der Nation zur Dpnaftie 
der Eroberer, welches ohnehin fhon durch die Unklugheit ber mongoliſchen 
Kaifer, fih mit Fremden zu umgeben, bedeutend geſchwächt war, Bei ver 
Nachricht von dem Fall der weſtlichen Mongolen ſprach ſich die Unyufrieven- 
heit weniger gejivungen aus, und es bildeten ſich Parieien, um bas land von 
ben Fremden zu befreien. Im Jahre 1368 brad die Revolution aud. 
Dung-wu, ein Mann von dunkler Derfunft, aber großem Verdieſt, war ver 
Anftifter verfelben. Nachdem er die Mongolen aus China vertrieben, ließ er 
fih als Kaiſer ausrufen unter dem Namen Taf-tfu, und feine Dynaſtie 
nahm den Namen Ming an; fie bereite von 1368 bis zum Ginfall ber 
Mandſchu's im Jahre 1644. Der legte mongoliſche Raifer, Namens Schun⸗ti, 
beeilte fih, mit den Seinigen die Lagerpläge feiner Borfahren um Karalorum 
wieber zu erreihen. Die Challha's, welche heute das Land im Norboften der 
Wüfe Gobi einnehmen, find die Nachlommen diefer alten Mongofen. 

(Revue Independante.) 


Polen. 


Die Lieberfänger in Polen und im Ruffinenlande. 
Bon K. BL. Bojcicli. 
IH. 

Unter diejenigen, welche nicht diſtoriſche ober weltliche, ſondern geifltihe 
Lieber fingen, gehören bie fogenannten „Großväter und Schüler‘ (dziady 
i zak). An einer anderen Stelle werde ich mich mweitläuftiger über die Letz⸗ 
teren ausſprechen; jet will ih nur Einiges über die Erfieren bemerfen. 

Schon Simon Starowolsti beflagte fih 1625 über die Menge dieſer 
Bettler, die er recht paflend „Nenner (bieguny)“ nannte (Votum o naprawie 
R. P. 1625). Keine kirchliche Feier, fein Sonn» over Feſttag, ſelbſt keine 
Hochzeit ging vorüber, ohne daß fih babei ein Schwarm folder Bettler 
fammelte., Schr treffend fagi das Spühwort von ihnen: Keine Hochzeit ohne 
Sreimerber und fein Begräbniß ohne „Großvater. Diefe Bettler fellten ſich 
in langen, dichten Reipen an der Kirche auf und fingen oft um bie voriheil« 
bafteften Stellen Schlägereien an, wobei fie fi ihrer Krüden und Stöde ale 
Waffen bebienten. wirklichen Krüppeln, Armen und zur Arbeit uns 
tũchtigen Greifen gab e8 eine befondere Art Bettler, bie fih von Geſchlecht zu 
Geſchlecht vermehrte und ihre gefunden Kinder zu weiter nichts als zur 
Beltelel ergog und tũchtig machte. Jeder Bettler hatte, ald Erbe vom Baier 
und Großvater ber, feinen eigenen Bezirf, den er mebrere Mal des Jahres 
durchwanderte und fo fein fiheres Brod hatte. Das fromme Volt, das in 
jedem Hülfsbebürftigen einen Lazarus des Evangeliums fah, unterfüßte auf 
diefe Art ſelbſt dieſe Lebensweiſe. Diefe Alten durchzogen Dörfer und Städte. 
in ſchmutzigen Lumpen angetan, mit dem Dudelfade in ver Hand, eine Tſchapla 
oder einen Hut auf dem Kopfe, Duerfad und Taſche auf dem Rüden, in der 
einen Hand eine Schüffel, in der anderen den Rofenfranz, bewaffnet mit einer 
Inoienreihen Krücke, zuweilen auch mit einer Peitihe zum Abwehren ber 
Hunde, ihrer erbitiertfien Feinde (daher auch das Sprüchwort: fie lieben ihn, 
wie die Hunde den alten Bettler), geftügt auf Krüden und Gtelyfüge, um ſich 
das Anfehen von Arüppeln zu geben, mit einem Horne, langem Barte und 
flehender, bemüthiger Geberde. Der Bettler, der das Mitleid durch feine 
Lumpen erwecken wollte, mufite nit nur ein gutes Gedächtniß haben, viele 
Gebele auswendig willen und fromme Lieder geſchickt vortragen fönnen, fon- 
dern auch ein Schlaufopf ſeyn, welder die geheimen Sorgen und Bepürfniffe 
der Leute feines ganyen Sprengeld errieih und allenfalls nach Kräften benußte. 
Nach einigen Gebeten und geifllihen Gefängen, welchen bie Landleute andäch⸗ 
tig zubörten, erlaubte man ihm, ſich zu erholen und nah Wohlgefallen ſich 
einzurichten. Alsvann hatte er ein bequemes Leben, und mit ben Fragen: 
„WBober fommft du, Alter? Was giebi's Neues?‘ eröffnete man ein langes 
Gelpwäp Über die Epronif des ganzen Bezirks, Ich ſchweige davon, mas die 
Bettler thaten, wenn ihrer mehrere baheim zufammenfamen, wo fie fi vor 
Niemand fheuten und bei einem Glaſe Schnaps ihre ganze Gittenverberbniß 
bloßflellten, ja oft die ſchmachvollſſten Dinge trieben. Bier rühmten fie ſich, 
wie fie hätten ſchluchzen müſſen, um den Peuten ein Almoſen zu entloden, und 
mie fie fih verfrüppelt geflellt, um Mitleid zu erweden; bei folden Zufam- 
menfünfien vertranfen und verjubelten fie ihre letzte Kopele. Mit greinenver, 
weinerliber Stimme bat der Beitler um eine Gabe; mwurbe fie ibm jedoch 
abgeſchlagen, dann ſchidte er dem Berweigernden leife Flüche und Berwün- 
ſchungen nad. 

Zur Zeit von Kirchenſeſten fangen fie, eine fromme Miene annehmenn, 
allüberall religiöfe Lieder, nicht nur an den Thüren der Bauernhäufer, fondern 
auch an den Türen ber Evelpöfe. Bei einer ſolchen Gelegenheit fangen fie 
ohne alle Mufikbegleitung: im Ruffinenland dagegen verbanden fie mit dem 
Gefange aud das Spiel auf der Leier. 

Bon ſolchen Liedern entfinme ih mid noch eines Meinen Bruhftüds, das „. 
von dem jüngflen Gericht und dem Antichriff handelte und die Zuhörer mit 
Grauen erfüllte, 
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Donner werden ringdum krachen, 
werden Menſch und Thiet erichlagen. 
Ad! wohin folln wir uns fluchten, 
wenn une diefe Sahr erichen, 
Amtihrift wird üb’rall reiten, 

Dfen von Eifen an der Geiten: 
Wird, wer nicht am ihn will gläuben, 
jeden in den Dien treiben, 


Am öfierfien aber fangen fie das Lieb vom Lazarus, welches ber Zuhörer 
Mitleiven am beflen ertveddte und das etwa folgenden Inhalts war: „Was ift 
geſchehen vor Jahren? — Es war ein reicher Menſch, der hatte Gewand von 
Silber und Gold. Er aß, trank und tanzte nur, und banfettirte Tag nnd 
Nacht und nährte Stolz in feiner Bruf. Und obwohl er nun fo in Ueppigkeit 
lebte, fo ftarb doch Lazarus vor Hunger auf dem Dünger. Als ihn der Reiche 
fah, wandte er fih ab von ihm, und als Lazarus ihn als hrifttihen Glaubens» 
bruder um Hülfe anſptach, fo fhmäpte ihn ber Reihe und fpie ihn ſogar mit 
Beratung an. Lazarus flarb in Armuth, aber den Reichen ereilte feine 
Strafe. Die Teufel hürpten auf fein Schloß los: 


Da forient der Tod, ihn zu mwürgen, 
auf den Scheitel Fricden die Augen, 
ja aus der Hehle rinnt der Schaum. 


Da reißen grausame Tenſet 
de mie gtimmen Giſt aemäbret 
Windfpiele auf das Jegdihiet, 


ihn weg fo ſchneu ale midglich 
von feinen Schatzen und Geldern, 
im der Hölle ewige Sluthneih. 


Den brennt von Tan au Tag 
der ungkuchjelige Millermster, 
ferne Zumge tft wie rine Fadel.“ 


W tim Ämierl go deni6 nkocay, 
Na wiörzch wylasly ocay, 
AZ x gardla piana knezye 


Aw tem okruini ezarei, 
Jako na amlerza charel, 
Sroghn jadem zalarel, 
Porwall go ezim predirj 
ol akarbow, od pleuleitay, 
do piekla wieezuej utday. 
Tamı gore od daia do dola 
Ten nierseresliwy abroduia, 
Jeryk jako pochoduia, 


In diefen Beitlern fehen wir den Neberreft unferer alten Wallfahrer ober 
Pilgrimme, welde neben andädtigen Liedern au morgenländifhe Mährchen 
und itafiänifche Geſchichten unter dem Bolte ausfireuten, wie man fie noch 
heutigen Tages auf den Dörfern überall erzählt. 


IV, 

Benden wir uns wieder zu unferen Piederfängern. Bei ihnen wurbe bie 
ufrainische Kobſa eben fo ſeht gelobt, als ver ruſſiſche Dudelſack verachtet und 
dermorfen. So heißt es in der Genealogie des Nicybes, Arafau 1635: „Es 
fommt der Mittag, was haft du zu effen, armer Burſche/ — Muft vor 
Dunger brüllen, wie ein ruſſiſcher Dudelſach.“ 

Im 16. Jahrhundert war befonders der mafomif udelfad beliebt, mit 
wilden die Wallfaprer umherzogen, die im jener Jeit Kurforen genannt 
wurden. Sie fangen zu ihrem Inſtrument fromme Lieder und priefen bie 
Wunder des heiligen Jerufalem. 

Auf Masteraden befand fih ber Dudelſack und die ſerbiſche Geige unter 
ber Mufit: „Die ferbifchen Geigen und die Dubelfäde betäuben alled Uebrige 
— wenn bie Masfen von der Thür her nad dem Saale dringen.” — Die 
‚Dubelfadipieler duldelen auch feine andere Mufit neben fi; vielleicht abnten 
fie gan rigtig, daß die ausländiichen Sitten fie von ihrem heimiſchen Boden 
vertreiben würden. — Diefe Berfolgungen begannen fhon im 16. Jahrhun- 
berte. Man erflärte fih öffentfid gegen ben Dubdelfad, und Salomon 
Roſinoki führt ein ſpöttiſches Sprühwort über ihn an: „Wen die Aobfa er- 
beitert, if ein großer Glüdavogel.“ Und ein anderes, in mweldem ſich der 
Borzug der audländifchen Laute ausſpricht, lautet wieder: „Der Lantenfpieler 
fängt nicht eher an, als bis der Dudelſachpfeifer ſchweigt.“ Gar bald ſchickte 
man, wie Goruicki erzählt, Männer nad Italien, das Lautenfpicl zu lernen, 
und wenn man einen zu Grunde gegangenen Berihiwender fragte, was er 
nun machen wolle, antwortete er: „Ich werbe auf ber Laute fpielen und mic 
bavon nähren.” 

Ganz anders war ed in ben alten Zeiten, als Polen noch viele größere 
und Heinere Burgen hatie, die von dem hohen und nieberen Adel bewohnt 
wurden; da gab es für die wandernden Dubdelfadipieler cin behagliches Leben, 
wie dies ein ungenannier Dichter vom Jahre 1633 (in der Szkolna mizeryja 
w dialog zebrana) recht vortrefflich fehildert: „Auf jedem Heinen und großen 
Schloſſe (Heißt es da), befonderd wenn man neben einem zahlreichen Diener. 
troß auch noch Mufil treibt, giebt man bei den Banketten hinfänglich zu effen 
und zu trinken.“ 

Die Dubdelfadipirler hingen ihre Infirumente, durch die fie berühmt ge 
worden waren, in ben Kirchen vor dem Heiligenbildern auf, wie dies im 
Jahre 1022 Kaspar Miastomsti feinem Schwager erzählt: „Das mad’ bu 
auch mit deinem Dudelſack, mein Schwager, — nagle ihn irgenpwo neben 
ber heiligen Gertrude an; aber mit ihm zugleich aud die Geigen und bie 
Tänze, — und beine Berfolgungen des weißen (ſchönen) Geſchlechts und vie 
Seitenfharwänge.” 

Im 17. Jahrhundert begann man fhon allmälig, die Robza aufzugeben. 
Die Muſik befand damals aus ferbifhen Geigen und Zimbals: „Ein Paar 
Serben und cin Zimbal, vorwärts nun! zum Kreistang; und mach’ ſchnell 
vor deiner Dame einen tiefen Diener!” (In Mathias’ Nüdlchr aus Po- 
bolien 1684.) 











Drransgegeben und redigirt von I. Lehmauu. 


Im Berlage von Veit & Eomp. 


Sowohl polniſche als ruſſiſche Evelperren Hielten ih ihre Banduren ſpiel 
Als der föniglihe Prinz Jan Kafımir aus wichtigen Gründen in Frankte 
gefangen gehalten wurde, fo tröftete ihn ein Banpurafpieler in feinem M 
geſchick. (Career Gallicus Wassenberg.) Chriftophor Iboromsli verwen 
feinen Banburiften Bojtalhed zu wichtigen Aufträgen; derfelbe gab ann 
der Folge feine Briefe heraus und dectte feines Herrn Unterannlungen ı 
den Feinden des Vaterlandes auf. Auch kennt wohl Jebermann das Lied, t 
die Bandurenfpieler von der Frohſinn erwedenden Banbura fangen : 


Meine Bandıra in von ehiem Geld, 
wer fie fpiele, den reißt die freube fort, 


Moja handura z samnhe ala, 
kto ua nl) zuhraje, bere ochotn. 


Die Banduriften überlebten Dubelfadpfeifer und Kobzafpieler, welche ! 
teils fein Haus mehr befachten und nue in Gafihöfen und auf Bauerbochzcit 
auffpielten, während die Banduriften in den fpäteren Jahren der Regiern 
Stanislaw Auguf’s einen Plag in den Evelböfen fanden. Der trefflic 
Maler Drlowsti malte ein ausgezeichnetes Bild, das zwei polnifche Ed 
leute, don einem Gelage heimlehrend, barfiellte: fie geben fufig und auı 
Dinge mit gerötbeten Geſichtern einher und hauen mit den Säbeln — 
die Warſchauer Brüdenftraße los; hinter ihnen ber taumeln trunfene Dienr 
dem ganzen Zuge aber hüpft ein fröplicher Bandurift voraus, welcher fir 
und auf der Bandura fpielt. 

(Nah der Jutrzeuka und den Slawiſchen Jahrbüdhern. | 


Mannigfaltiges. 


— Die Sendung Johanna d’Arc’s. Ein junger Schweizer, Dar 
Porhat aus Lanfanne, hat die Jungfrau von Orleans zum Gegenftand cms 
franzöfifhen Drama’s gemacht, das in Paris unter dem Titel La Mission de 
Jeanne d’Arc eridienen **). Es if ein Drama in fünf Abipeilungen (joar 
nees), von denen jede mit einem Ehor endigt, Die erfie Abtheilung Fpielt ze 
Domremp, wo in der Weiſe des Schillerichen Vorbildes dem einfahen Lam- 
mädchen die Milton zur Befreiung ihres Baterlandes fih offenbart. Epinm 
iſt der Schauplag der zweiten Abtbeilung; Johanna wird dorthin durch Bas 
dricourt gebracht und hier dem König vorgeflellt. Die dritte Abtheilung fpiet 
in Drleand, wo Johanna dem Kriegsrathe beimopnt, zum Kampf auszteht um 
als Bermundete die Begnadigung der Gefangenen erflcht. Im der vierten 
Abtpeilung if die Helpin im Erotop gefangen: fie weigert fih, ihre Freihet 
und ihr Leben durch Berrath gu erfaufen, und den Engländern ausgeliefert, ı 
ſcheint fie in der fünften Abtheilung nur, um ihr Todesurtel zu hören und vw 
Scheiterhauſen zu befteigen. Wie man fiept, ift das Ganze weniger ein Dramas 
deſſen Theile ſammtlich, eng verbunden, in einem gemeinidaftliden Weittt 
punkte der Handlung yufammentreffen, als eine Reihe von Bildern, vie mehr 
äußerlich als organiih zufammenhängen, um die Jungfran in der Erfül 
ihrer Milfion bis zum Ende ihrer Laufbahn darzuftellen. Der Dichter far frin 
deutiches Vorbild ſtets vor Augen gehabt, iſt aber dabei doch auch, beionvirs 
was die zwrite Hälfte bed Drama's beirifit, feinen eigenen Weg gegangen. 
Db das Stüd, das in fehr wopfflingenpen Verſen gefchrieben, jemals zur Auf- 
führung fommen werde, ift wohl zu bezweifeln; jedenfalls muß es aber ben 
Brangofen, als die erfte wahrhait poeliſche Sühne, die in ihrer Sprade ven 
von Boltaire fo arg mifhandelten Namen ber Jungfrau zu Theil wird, eim 
willfommene Erfheinung ſeyn. 


— Die Londoner City. Inder Berfammlung der Londoner „Statir | 
ſtiſchen Geſellſchaft“ am 19. Gebr. las Herr Fleichtr den erfien Theil eines im 
Auftrage der Geſellſchaft angefertigten Aufſatzes: „Die Haupiſtadt, ihre Gräs 
zen zu verſchiedenen Zeiten, ihre gegenwärtige Ausdehnung und ihre örtlich 
Eintpeilung.‘ Die eigentliche City von London, innerhalb ber alten Star: | 
Mauern, enthält gegenwärtig nicht weniger als 97 Kirchipiele, welche eine 
Raum von nur 370 engl. Morgen einnehmen, wozu nod außerhalb ver Mauer: 
11 Kirchfpiele mit 230 engl. Morgen fommen, fo daß die ganze eigentlik | 
City nur 600 Morgen oder weniger ald rine engl. Duadratmeile Flächenraus 
hat. Zu Anfang bes verfloffenen Jahrhunderts betrug die Bevölkerung innet 
halb der Mauern 140,000, war aber, da der Naum weit vortbeilhafter je 
Niederlagen als zu Wohnungen benutzt werden fonnte, im 3. 1841 auf 54,6% 
gefunfen. Außerhalb der Mauern der City (aber noch zur City gehörig) be— 
trug die Bevölkerung zu Anfang des Ichten Jahrhunderts 69,000, war aber 
im 3. 1841 nur auf 70,382 gefiegen. — Die ganze Eity von London inner: 
halb ver Mauern bildet ein großes H ngshaus, wo große und kleine Kaui 
leute, Krämer u. f, w. aufammenwohn Mind die Käufer zufammenftrömen. Di 
Bonds der milden Anftalten per City beliefen füh dabei auf die jährlide Summe 
von 220,870 Pfo. (13 Mill. Thlx.), die der Privat» Stiftungen auf 77,00 
Po. (über 3 Mill. Tplr.) und die der Kirchipiel- Stiftungen der Eity und der | 
Hauptſiadt im Ganzen auf 97,000 Pfd. (650,000 Thlr.). Die Gefamntfunme 
der Einkänfte der milden Auftalten in London beirägt jährlich ungefähr A00,000 
Pſd. und die der geſehlichen Armenfteuer 551,202 Pio. Sterl. 











*) Diefe die gelommden ſlawiſchen Literaturen umfaſſende Zeitſchriſt, aus weiber Vor⸗ 
fichenden cine Probe ihrer Vebandiungsweriie ift, erfheint won jeht ab ın monatlichen, fhatt 
wie tither im zweimenatlichen Heften md Tau, ihrer geinidien Anordaumg wegen, Allen 
enplohlen werden, die ſich fiir das zeitig ib enmmwidelnde Tlawenſhum imtereifiren, 

*) Paris, Delmehet, 1844, 


Gedrudt bei A. W. Hayı. 
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Belgien. 


Niederbeutfche Erinnerungen und franzöſiſche Antipathieen. 


Die Beftrebungen für Erhaltung und Ausbildung der flamändiſchen oder, 
wie die Wiederherfieller derſelben fchreiben, vlaemifhen*) Sprade und 
Literatur gewinnen einen immer weiteren Umfang. Die verfhiedenen literas 
riſchen Gefellihaften des Landes find zu einem Central» Berein zuſammen-⸗ 
getreten, der am 11. Februar d. I. auf dem Rathhauſe zu Brüſſel eine feier 
liche Sigung gehalten, in welder man mehrere Befchlüffe für die Verbreitung 
jenes Bolfsvialefts und zur Abwehr des Franzöſiſchen gefaßt dat. Wir ent» 
lehnen aus einem vom Dr. van Swpgenhoven barüber erfiatteten Bericht 
Radıfiehendes: 

„Alle literarifhe Notabilitäten des Landes waren zugegen. Jeder folgte 
dem an ihm ergangenen Ruf; Jever fühlte, daß es fih darum ele, eine 
flarfe und energifche Demonftration zu machen. Alle, die der Sitzung bei⸗ 
wohnten, haben folgende Erflärung unterfärieben: 


„Brüffeler Sprachverein. 

un Wir Unterzeichneten, die Mitgliever der literariſchen Geſellſchaften 
Belgiens, die zu Brüffel in allgemeiner Berfammlung vereinigt find, erllären 
biermit feierlich, bag wir dem von der löniglichen Kommiſſion am 18, YAuguf 
1839 vorgeſchlagenen Spflem der Rechtſchreibung, wie dies vom linguiſtiſchen 
Kongreß von Gent am 23. Dftober 1841 mobifizirt worden ifl, unfere 
volle Zufiimmung geben. **) So gefchehen im Rathhaus von Brüffel am 
11. Bebruar 1844.’ 

„Gleich nad Eröffnung der Gigung begann Here Billems von Gent 
zu ſprechen. Nach einer Einleitung, in welchet der Redner ben alten belgiſchen 
oder vlaemiſchen Dichtern und Schriftfiellern einen verdienten Tribut des Lobes 
sollt, und nachdem er belgiſche Nationalität, Sitten und Geſehe veripeidigt, 
wendet er fih gegen Sranfreih und ſchildert den ganzen verberblien Einfluß 
diefes Landes auf Belgien, wobei er bie merlwürdigen Worte ausruft: „Ja! 
unfere größte Tugend befleht darin, daß wir nit Franzoſen ſeyn 
wollen”, Borte, die in den Herzen aller Anweſenden ein Echo fanden und 
von einem allgemeinen Beifallsfturm begleitet wurden. 

„Der Franzoſe, fährt Herr Willems fort, liebt Belgien nicht wie ein 
befreundetes Land, wie ein Land, deffen Glüd und Unabhängigfeit er wünfdt; 
er liebt ed, wie er feine Maitreſſe liebt, nicht um fie zu lieben, fondern um 
fie zu befigen. Ale Küffe, die Frankreich feit fo vielen Jahrhunderten an und 
verſchwendet, find lauter Judasküſſe. 

„Als Herr Willems, bei Erwähnung bes Verfalls der vlaemifhen Sprache, 
bemerfte, daf heutzutage mander Familienvater das Blacmiſche, wenn es ſich 
um die Erziehung feiner Kinder handelt, zu verfhmähen ſcheint, während 


feine Großältern das Franzöflche nur dem Namen nach kannten, ba beflätig-, 


ten rauſthende Acclamationen die Wahrheit dieſer Bemerlung. Wenn dies 
nicht Audartung ifl, ruft der Rebner, dann faun man fagen, daß ein Mauls 
efel ein Pferd if. Gewiß, dieſes Streben ber Aeltern, die vlaemiſche Sprache 
bei ihren Kindern zu unterdrüden, ift ein höchſt lächerliches. 

„Diefes führt den Rebner auf das Benehmen ber Antwerpener bei ber 
Errichtung der Statue des großen Malers Rubens. Die Antwerpener wollten 
nicht, daß ihr Feſt durch eine fremde Sprache entweiht würde. Im Angeficht 
bes Meifters, im Angefiht eines Belgiers, haben fie die Sprache ihrer Väter, 
das Vlaemifce, geſprochen. — Herr Willems hat auch den vlaemiſchen Gr» 
fang nicht vergeffen, einen Geſang, ben nur diejenigen verachten, die ihn 
nicht fennen, ja noch nicht gehört haben. Jedermann kennt die Schönheit 
und Kraft der deutfhen Chöre und Geſaänge. Was ift der vlaemiſche Grfang 
Unveres, als ein treues Echo der Töne, die an den Ufern des Rheins er 
fgallen? 

„Rahdem Herr Willems dur Acclamation zum Präfidenten ber Ber. 
ſammlung ermannt worden, nimmt Herr David, Profeffor an ber Univer- 
fat Löwen, das Wort. Er läßt erfi der guten franzöſiſchen Literatur alle 





") Epr, planmifhen; fo ſreiben die Belgier au „Maeftricht, fpredien e# ober 
mie die Holländer Maaſt icht and, 

", Da das Mlarmifhe vom Holändefhen fir cigenttich nme durch dir Erhreibung mmter- 
ſcherdet, ſe darl es nicht Wunder nehmen, wern im Belgien gerade über biefe fo beitige 
Cırrisiafelten aubbrachen, die erit durch den gegenwärdgen Beſchlus geſchlichtet zu ſtehn 
keinen, 


Berlin, Sonnabend den 16. März 





1844. 








Gerechtigleit widerſahren und ſchildert dann in beredten Zügen das Studium 
der vlaemiſchen Sprache. Sodann übergiebt der Präfdent den Anweſenden 
folgenve Erflärung zur Unterzeichnung: „Die Unterzeipneten fühlen ſich ver- 
pfligtet, ben Herren de Deder und de Korfwaren für den edeln Eifer, womit 
fie in der Repräfentanten- Kammer in der Sigung vom 31. Januar zu 
Gunflen ber vlaemifhen Literatur gelprocen, ihren wärmften Dank abju- 
ſtatten.“ 

„Einige Gefellfpaften für vlaemiſche Literatur waren beſchuldigt worden, 
ber neuen Orthograppie ihre Zuftimmung noch nicht gegeben zu haben. Diele 
Geſellſchaften beeifen fih nun, ihren Ramen von ber Lifte der Proteflirenden 
zu tilgen. Brügge, Oftende und Nieuport erlären, daß fie id von nun ab 
den vom Genter Kongreß aufgeflellten Regeln unterwerfen. — Hert de 
Jonghe, Präfivent der Brüſſtlet Geſellſchaft, ſprach ſich daun über die Ber- 
einigung faͤmmilicher vlaemiſthen Geſellſchaften des Landes aus. Leider iſt 
die Ausſprache bes Herrn de Jonghe keine ſeht lorrelte. Doc die Ideen, bie 
er über dieſe wichtige Frage aufgefiellt, werden ohne Zweifel ihre Früchte 
tragen. Um zu firgen, muß man cinig fepn; Einheit if bie Bedingung 
jedes Sieges. 

Nachdem noch einige Redner geſprochen, wurben jmei Kommiffionen er- 
nannt, die eine, um dem König gu danlen für den Antheil, den derſelbe an 
der Erhaltung des Vlaemiſchen durch bie beiden legten Berorbnungen über 
diefe Sprache genommen hat; die zweite foll die Bemerkungen über bas zu 
Gunften der Bereinigung aller Geſellſchaften für vlaemiſche Literatur ges 
fipriebene Reglement fammeln. — Ein poetiihes Produft, vorgetragen von 
Herrn van Rysıwpd aus Antwerpen, wurde zum Schluſſe der Sipung vorge» 
tragen.” 


Es ift fhon aus biefem Berichte zu entnehmen, daß die neuerwachte vlae- 
miſche Sprachluſt weniger auf ber pofitiven Grundlage bes mit Holländern 
und Deutfchen gemeinfamen germanifhen Geiftes, als auf einer Regirung bes 
franzöfiihen Elementes berupt, das allerdings in Belgien mehr ald irgendwo 
auf ber Gränzlinie von Dünkirchen bis zum Genfer See in das beutiche 
Sprachgebiet eingebrungen ift. Noch deutlicher geht dies aus den polemifhen 
Artileln der vlaemiſchen Preſſe bervor, die in der Tepten Zeit eine außerorbent- 
liche Lebendigleit gewonnen hat. In Brüſſel iſt f 1. Zanuar- unter dem 
Zitel Viaemsch Belgie eine Zeitung begründet, als ber Mittelpunkt ber 
wiebererwachten nieverbeutfchen Erinnerungen einerfeits und der Antipathieen 
gegen Frankreich andererfeits zu betrachten. Scheinen die letzteren aud ganz 
unvermeidlich, wenn eine fo beengte Rationalität, wie die belgiſche, überhaupt 
zum Durchbruch gelangen will, fo möchte doch das fortwährende Loszichen 
gegen die „Franschen”, wie wir ihm jeßt in den vlaemiſchen Blättern be⸗ 
gegnen, felbft der beigifhen Nationalität von Nachtheil fepn, bie in dem wallo⸗ 
nifhen Tpeile der Bevölkerung ein wenn auch nicht der franzöfifchen Politik, 
boch dem ftanzöſiſchen Geiſte entſchieden fi zumeigendes Element befigt, das 
durch die Verhöhnung der Franschen fid felber mit getroffen füplt. Wir 
iheilen hier ald eine Probe der vlaemiſchen Polemik ein allerdings nicht fehr 
geiftreihes Geſchichtchen mit, welches eines der Irpten Blätter von Vlaeınsch 
Belgie mit Bezug auf die befannten Vorgänge von Zapiti entpält: 


„Die Hiftorie von Hans Unverzagt.") 

„Es war einmal ein Franzmann, und biefer Franzmann pie Dupelit- 
Thouars, was auf franzöſiſch fo viel Heißt, als Hans Unverzagt. Dieſer 
Hand Unverzagt war ein grimmiger Kriegsheld, fo einer, ihr wißt wohl, mit 
einem Barle wie eine Schuhbürſte und einem Rnebelbart, ähnlich den ſchwarzen 
Schneden, die des Nachts Löcher in die Koplblätter freſſen. Er fprach zu feiner 
Mutter: Mutter, bad’ mir einen Kuchen und flid' mir meine Hofen, ich geh’ 
nad dem Lande Tahiti, um eine Königin zu gewinnen. Seine Mutter badte 
ihm einen Kuchen und flidte feine Hofen, und Hans trat feine Reife an. 





*) Jau Ouversargt. Die Naivelat des Ricderdeutſchen, beſonders in ſolchen Geldridien, 
in im Hohdenifchen faum ganz wiederzugeben, Man vergleiche j. B, nachſſehenden Aniang 
mit unſerer teberfepung: „Daer was eens een frauschman, eu die frauschmau heette 
Dopetit- Thovara, dat is in’t fransch te zeggen: Jan Onversargt. Die Jan Onveruaegt 
was ecu felle oorlogsman, ge wert wel he, met uen haerıl gelyk nen schneuberstel 
en kuerels geiyk de nlekken die alle machten hallekens« in de koolblären byten; hy 
zei tegen zyn moeder: Moeder, bak my neu koek en lap mya breck, ik ga uner't 
lund van Teiti, een koningione wiunen. Zyu ımoeder bakte hem "nen koek cu lapte 
ayu broek en Jam ging reisen, Dat was my goedi” 
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Das war num gut. Rachdem er nun ſchon weil, weilsgereitt war, kam er 
endlich an ein großes Waſſer, morüber er nicht fonnte. Traurig, daß er über 
das große Waſſer nicht fonnte, ſetzte er fi nieder auf den Strand. Als er 
nun fo da ſaß, dachte cr bei fih: ich habe ja von meiner Mutter einen Kuchen 
belommen, und er fing an, bineinzubeißen. Aber wie ex fo hineinbiß, fich! va 
fam ein altes Männchen daher und bat ihn um ein Stüd. Hand gab ihm ein 
Stüd, und das alte Männden ſprach: Weil du fo brav biſt, fo kannft du einen 
Wunſch thun. Hand dachte ein wenig nad. Ich möchte gern, fagte er, im 
Yande Tahiti ſeyn, da iſt eine Königin zu gewinnen. Das alte Männden zog 
nun einen Teppich aus ber Tafche, breitete ihn aus und ſprach: Da, ſetz' dich 
daranf, doch zuvor muß ich Dir noch fagen, daf du auf drei Hinderniſſe ſtoßen 
wirft, die du alle brei überwinden mufit, jedoch kann ich dir nur eines davon 
im voraus angeben: fo wille denn, daß die Königin in einem Palaſte von 
Kofooblättern wohnt, und daß fie Darin von einem engliſchen Draden mit zwei 
Köpfen bewacht wird. Der eine Kopf Met zwiſchen den Kofosblättern und 
bläſt nichts als Gift in das Herz der Aönigin, was fie fo hochmüthig macht, 
daß fie germ Herrin der ganzen Welt ſeyn möchte; der andere Kopf Met im 
Eingange des Palaftes und thut nichid als Feuer ausſpeien, vas fo roth aus: 
ſieht, wie die Hefe eines franzöſiſchen Voltigeurs. Niemand konnte noch diefen 
Dramen befiegen; baft du aber feine Furcht, dann will ich dir etivad geben, 
was du bem Drachen zuwerfen mußt, und er wird dann mit einem Male feine 
Kraft verlieren. — Ich babe Feine Furcht, erwiederte Hans. Alddann gab das 
alte Männden ihm ein Kügelchen, das cd aus einem Stüde des Kuchens ge» 
fnetet hatte, und Hand fegte ſich nieder auf dem Teppich. Saum faß er aber 
auf dem Teppich, fo verwandelte ſich derſelbe in ein Schiff, das auf den Wogen 
des Meeres hin und Hergefchaufelt wurde und geradezu anf Tapiti lodfubr. 

„Auf diefem Schiffe befanden fih wohl hundert Solvaten, und Hans 
Unverzagt, wie ein Apmiral angekleidet, ſſand am Vorderſteven und guckte 
und hatte noch immer das Kügelchen in ver Hagd. Sie fuhren und fuhren, bis 
fie endlich an ein Land famen, wo nichts ald Kolosnüfe wuchſen, wo frine 
anderen Thiere Iebien, als Afien und Schlangen, wo feine anderen Menſchen 
wohnten, als Krausföpfe, wo feine anderen Häufer flanden, als Lehmhütten. 
Hier ift es nicht, fagte Hans, und rief dur fein Rohr dem Schiſſsvoll zu, 
weitersufahren. 

„Kaum hatte er aber feinen Befehl gegeben, fo ſah er auf der Inſel eine 
Flagge weben, worauf eine zoldene Krone gemalt war, fo eine, ihr wißt wohl, 
die oben gefchloffen ift, wie die Kaiſer Karl's, nur daß fie Feine Weltkugel mit 
diamantenem Kreuze trug. Ex fieht das, und ſogleich gerät er in eine Kahen⸗- 
wuth, die Mawde eine franzöffge Colere nennen, fängt an zu rufen und zu 
ſchreien, fie follten die Segel Hinter den Wind Halten und der Infel wieder zu⸗ 
fleuern; denn, fagte er, dort wächſt nichts als Bäume mit großen Blättern, 
das muß das Land Zapiti fepn, wo die Königin zu gewinnen ift; ich fehe es 
aud an bem Hochmuthe, den der Drache der Königin eingeblafen hat, ſonſt 
hätte fie fo Unerhörtes nicht zu thunm gewagt. — Sie fegelten nach dem 
Lande, und fobald fie angelommen waren, brannten fie das grobe Geſchütz los, 
um zu fagen: Da find wir! Die Menfhen mit dem krauſen Baare hatten 
folhe Angft vor den Kanonen, daß fie bavonliefen und fi im Gebüſche ver- 
ſteckhten. Hans nahm fein Sprachrohr und ſchrie, fo laut cr fonnte: Zicht die 
Segel ein! die Mannfhaft nah dem Hinterfieven! jedem Dianne eine doppelte 
Ration Genever! Hurrah, ber erſte Sieg if gewonnen! 

„Das war nun gut, Die Mateofen Ihaten einen doppelten Zug und 
fliegen aus Land. Hie fie fich einen Weg dur Gebüſch und Gefleäuch 
und famen endlich an einen Palaft von Kefosblättern, wo ber englifche Drache 
mit offenem Rachen die bewaflneten Männer erwartete. 

„Das ganze Heer, fobald es das gräufiche Unthier erblidte, ſchauderte 
zurüd und bebte wie Eſpenlaub; aber Hans Unverzagt nahm fein Kügelchen, 
warf es dem Draden zu, biefer fehnappte es auf, wie der Hund einen Kno— 
hen, und plöpfih war er in zwei Mann und einen Korporal verwandelt. — 
Lada Gewehr! Feuer! fhrie Hand feinen hundert Soldaten zu, und — 
plumps! da lagen die zwei Mann nebſt Korporal niauſetodt auf der Erbe! — 
Das iſt der zweite Sieg, dachte Hand und drang ein in den Palafl, um den 
anderen Dracenfopf zu befiegen. Als er nun drinnen war, ſah er, daß dieſer 
Kopf fih in einen friedlichen Miffionair verwandelt halte, der Prithard Hieh, 
feinen Hut nahın, freundlih grüßte und ven Pafafl verlieh. — Das if der 
dritte Sieg, dachte Hans und Hopfte an ein Kofosblatt: dieſes ging auf, und 
er trat in einen Saal, wo die Königin, halb in Ohnmacht, ſich zu feinen Füßen 
ſtürzte und um Schuß flehte. — Schuß? rief Dans, dir Schuß gewähren, Poma» 
reh‘ ich weiß nicht, wie du ſolche Worte nur auszuſprechen wagſt? ich bin aus— 
gezogen, bich zu gewinnen und zu minnen; aber du haft ein Verbrechen be. 
gangen, das fein Franzofe dir je vergeben fann: denn bu trägft eine Krone, bie 
oben geſchloſſen ift, und das reicht hin, um bich zu meiner Sklavin zu machen. 

„Ah, großer Mann!’ ſprach die Königin Pomarch, „es iſt wahr, ich 
trage cine Krone, die oben geſchloſſen ift; follte vieles jedoch euch babinten in 
dem fernen Yande, von woher du kömmft, erzürnen, fo werd' ich's unterfaffen : 
aber ich bitt’ vi, laß deine Sklavin in Arieden leben!“ Hierauf ſtieß die 
Königin mit ihren nadten Füßen zweimal leife auf den Fußboden, und zwei 
fraustöpfige Sktlaven braten auf einer Schilpfröten-Schaale jene Krone, bie 
fo ſeht den Zorn bes Hand Unverzagt erregt hatte. As er nun die Kaiferin- 
nen. Krone, die feiner Meinung na mit fofibaren Steinen befegt fepm mußte, 
etwas näber befah, mar es nichts Anderes als eine Rofosnuß, woraus ber 
lunſtreiche Bildſchneider Dostaisnomorosotosboglo tine Krone geihnipt hatte, 
genau nad dem Modell einer anderen Krone, bie ihm der frangöfiiche Vafleten- 
bäder der Königin geliehen. — Hans Unverzagt nahm mit gravitätifcger 
Miene die Arone von ber Schale und überreichte fie feinem Apjutanten; dann 


bob er Die Königin mit vieler Danierlichleit von der Erbe auf und ſprach 
dieſe wier Worte: Madame, je vous depossede — und die Königin war Kö⸗ 
nigin geweſen. 

„Dans Unverzagt blieb noch einige Tage im Lande Tahiti und dachle bei 
ficp: dieſes Federchen werden wir ung auf den Hut fieden! — So weit war 
nun Alles gut; aber die Königin ſchrieb an ihre Nichte von England, und die 
Nichte von England ſchrieb an den großen König von Frankreich, und ver 
große König von Frankteich ſchrieb an Hans Unverzagt, daß er eine ſchlimme 
That begangen, und daß er der Pomarch ihre Krone wiedergeben müſſe. 

„Als Haus Unverzagt diefen Brief empfing, war er wie vom Blige ge- 
troffen; er wurde mit einem Male fo betrübt, daß man es nicht befgreiben 
kann. Er ging wieder auf fein Schiff, und faum war er darauf, fo verwan · 
delte 08 fi wieder in einen Teppich, und er faß wieder am Meeresfttand, 
gerade dort, wo er zuerfi in feinen Kuchen gebiffen hatte. Da kam denn auch 
wieder das alte Männden daher und fragte: Hans Unverzagt, warum bift 
bu fo betrübt? — Hans erzählte fein Ungemach, und als er damit fertig war, 
ſprach das alte Männden in einem feierligen Tone: Tröfte vi, Hans, denn 
von diefen Küften aus haben wir deine tapferen Thaten geſehen. Du halt die 
drei Siege bavongetragen, bie ich dir vorprophezeite, und unfere Nation, bie 
alle große Thaten zu belohnen weiß, hat mic) beauftragt, dir einen goldenen 
Ehrendegen zu überreichen, als ein Zeichen ihrer Anerfennung beiner Helvden« 
baftigkeit! Hand Unverzagt wiſchte fih eine Thräne aus dem Auge, nahm den 
Degen voll Danfgefühl an und wollte etiwas erwiedern — aber verſchwunden 
mar das alte Männchen. — Als nun das Gemüth des Hans Unverzagt ruhiger 
geworben, befab er fih den Degen eimas genauer und — denkt euch! — was 
er in der Hand hielt, war nichts Anderes, als ein Stückchen Flittergold. 

„Bad nun das alte Männchen betrifft, das den Dans fo abſcheulich te» 
trogen hat, fo fagen Einige, vie es genauer feımen, daß es jener Geift war, 
ber allgemein befannt ift unter den Namen: Esprit frangais.’‘ 


. 
Ditindien. 


Die Thierwelt von Ceylon. 


Am fürligflen Ende der ofindifhen Halbinſel erhebt fid eine ber größten 
und fhönflen Infeln unferer Erde aus dem Weltineer. Ihre hohen Gebirge 
find von üppigen Pflangenmwuchs bebedi; ihr Blumenflor verfendet die köſt⸗ 
lichſſen Wohlgerüche; die Seewinde, die fie befländig fächeln, verbreiten unter 
ihrem brennenden Himmel eine fo liebliche Friſche, daß jeder Neifende, wer 
er zum erfien Mal diefes Zauberland betritt, audrufen muß: Hier iſt das 
wahre irdifche Paradies. Und wo gäbe es au, wenn man etwa Kaſchmör 
und bie Hochebene Quito ausnehmen will, fo entzüdende Landſchaſten und ein 
fo angenehmes Mina? 

Dennoch iſt Ceplon eigentlich nur für bie Thierwelt ein Paradied. Der 
Menſch Hat Hier wenig Ruhe uud Frieden, ba er mit einer unſäglichen Menge 
von Ungethümen jeder Korn und Größe, deren Freßgier nichts Aillen kann, 
beitändig kampfen muß. Unvorfichtige Reifenve, die ihr dieſes Eldorado be⸗ 
fucht, badet euch nicht in jenen Buchten, wo das Meer fo vuchfichtig und fo 
ruhig erſcheint; widerfiehet der Lodung, unter ben großen Bäumen jener Ur- 
wälder zu lufwandeln; entfernet euch mit Graufen von jenen Gern, die fo 
malerifche Landichaften in ihrem Haren Gewäſſer abſpiegeln; ſeyd felb in 
enren Wohnungen, im Junern ber Städte, beſtändig auf eurer Hut. Der 
Beind fauert überall, hier kühn und verwegen, wie Elephant und Tiger, 
Büffel und milder Eber; dort gewandt und Tiflig, wie Alligator, Schlange 
und Skorpion. Einige Anelooten aus dem Tagebuch des Oberfien Campbell 
werden darthun, daß wir feinedweges gefonnen find, euch kindifche Furcht ein» 
jujagen. °) 

Wollt ihr von der erftaunlihen thieriſchen Bevöllerung Ceylon's einen 
Begriff erhalten, fo fefet in dem erwähnten Werke Folgenpes über„eine der 
vielen Treibjagden, die unfer Berfafter anflellen lich: 

„Es war verabredet, daß die Auftreiber mit den ‘Pfeifern und den Tam⸗ 
tam:Spielern von einem Abftande zum anderen in einer großen frummen Linie 
ſich auffiellen und an einem beſtimmten Orte wieder zufammenräden follter, 
wo wir, bie Jäger, und unfere Malaien auf Bäumen poflirt feyn würden, 
um den einzigen Weg, den die aus ihren Berfleden grjagten Thiere auf ihrer 
Zlucht nehmen fonnten, ganz zu beherrſchen. 

„Schon drei Stunden befanden wir ung an dem verabredeten Orte, als 
ein Hührer (headman) wird anzeigte, daß er die Tamtam’s und die Pfeifen 
unferer Leute hörte, und ung den Rath gab, vie Bäume, bie wir fhon aus: 
gewählt hatten, fofort zu befleigen, um vor jeder Ueberraſchung und jedem 
Angriffe ficher zu ſeyn. Wir thaten augenblidiih, wie er ung gebeifen, und 
erwarteten num mit lebbaftem Intereffe die Ankunft des feindlichen Heeres. 
Die Tamtam’s und die Pfeifen famen im der That immer näher, und fhon 
unterfchievden wir die Stimmen ber Auftreiber. 

„Diefes Mal, wie immer, befand die Borhut aus einer Schaar Bögeln 
verſchiedener Art, bie mit Geſchrei über unferen Häuptern hinwegflogen. 
Bald darauf erfchienen Damhirſche, Elenthiere u. f. m. Ihnen folgten wilde 
Büffel, Schweine, Hunde, Schafals und Hafen. Allein es war nicht unfere 
Abſicht, auf ſolches Wild Feuer zu geben. „Campbell, flüferte mir plöglich 
mein Gefährte O'Hara zu, „fehlt Du den Tiger dort? Soll ih ihm Feine 


*) Exeursions, adventures and field sports in Ceylou. 2 Binde, 
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Kugel zuſenden?“ — „„Bei Yeibe, nein“, fagte-ich ihm: „,.‚Schieß micht 
und ſchweige; wir wollen feinem dieſer Thiere verwehren, über ven Fluß zu 
fegen.’ [77 

„In diefem Augenblid warb unfere Aufmerlfamfeit nad der Gegend hin⸗ 
gelenkt, wo das Wild herfam. In das Gefchrei der Klopfjäger, im die bes 
täubenden Töne der Tamtam's und der Pfeifen miſchte ſich jept ein anderer, 
den Jägern wohlbefannter Lärm, welder die Annäherung von Elephanten 
verkündete. Und wirklich haften wir kaum den Kopf umgedreht, als aud eine 
ungebeure Heerde Eleppanten, Büffel und Schweine auf den Weg ſtürzte, den 
wir bebereichten. Alle viele Thiere nahten unferen Bäumen allmälig bis auf 
Schuſweite; Jeder von ung konnte fein Opfer fih auswählen, und wir ſchoſſen 


faft Alle gleichzeitig. Dies unerwartete feuern machte bie Flüchtlinge fo ber 


flürjt, daß fir in verworrenen Haufen dem Aluffe zueilten. 

„Bir fiegen alsbald hinab und befuchten ven Wahlplatz, der mit Todten 
und Berendenden überbedt war. Fünf Elepbanten lagenbentigelt; mehrere 
andere, obwohl tödtlich verwundet, hatten weiter fliehen können; allein bie 
Bübrer behaupteten, daß wir im geringer Entfernung ipre Leichname finden 
wärden.... r 

„Am felben Tage hielten wir eine zweite Rlopfiagd; da aber die Linie 
ber Auftreiber an zwei Stellen gelprengt worben war, fo fonnten wir dieſes 
Dal nur zwei Eleppanten, drei wilde Büffel, einen Ziger und zwei Dam- 
birfche erlegen, In Bolge der Anftrengungen dieſes Tages blieb eine Gegend, 
bie von einer bedeutenden Zahl wilder Thiere fürchterlich verherrt worden war, 
auf einfge Zeit von ihnen verſchont.“ 

In allen übrigen Ländern der Erbe fucht und verfolgt der Jäger das 
Bild. In Eeylon kommt das Wild oft mit unglaublider Dreifigfeit dem 
Jäger entgegen: es rächt fich zuweilen an ganz harmloſen Menſchen für bie 
Angriffe, über die es zu Hagen hat, Wir wollen einige merfwürdige Beifpiele 
anführen, fagen aber in Parentheie, dag wir unter Wild die ganze frei lebende 
Tpierwelt verfichen, vom Elephanten bie zur Ameife. 

Wenn ein Kotonift ch ermũdender Zagesarbeit, am Abend einfhläft 
und nicht die Borleh gebraucht hat, um feine ifolirte Wohnung Feuer 
(etwa Fadeln?) anyuzünden, fo wedt ihn plöglich ein gewaltiges Getöfe, (Es 
wird einmal ums andere an feine Thür gepocht. Er fpringt aus dem 
Bette und eilt ans Fenſter. Da erblidt er einen Eleppanten, der alles Ge- 
müfe in feinem Garten aufgejehrt hat und ihm jegt einen nächtlichen Beſuch 
abfatten will. Oeffnet man dem unheimlichen Gafte nicht ohne Berzug, fo 
wird er die Thür einftoßen und das Haus zerflören. Um nun ein ſchreckliches 
Schichkſal abzuwenden, wert der arme Pachter eilig fein Gefinde, erhebt ein 
Zetergefchrei, verſchiest all fein Pulver und zündet (10?) ein großes Feuer an. 

Du figef noch ſpät in der Nacht umd Tiefe in einem Bude, deſſen Ins 
balt Dir fehr anziehen» if, Da mit einem Mal verliert die oben an der 
Dede hängende Lampe ihren Schein, und es entſteht ägyptiſche Finſterniß. 
Ein Schwarm fledermäufe ift in das Gemach eingedrungen, tummelt fih um 
die Lampe herum und wirkt fo eine Zeit lang wie Wolfen, die den Mond 
verhüllen, Die Aledermäufe von Ceylon find ſtärker und feder als bie 
unfrigen. Gere Campbell hatte es einmal im Freien, bei einbrechender Nacht, 
mit Taufenvden diefer Thiere auf einmal zu thun und fonnte fie nur dadurd 
abhalten, daß er cinen ungeheuren Kuiltel beſtändig über feinem Haupte 
fhwang. 

„Ich würde fein Ende finden”, — bemerkt der Berf., — „wenn ic alle 
Wunderdinge diefer Inſel befchreiben wellie. Reulich zeigte man mir einen 
Froſch, der bei dem Verſuch, eine Ente zu verfhlingen, eritidt war. Arei- 
lich hatte diefer Frosch einen gewaltigen Umfang und die Ente war ſehr Mein 
gewelen. Dan hatte fie beide am Ufer des Fluſſes todt gefunden, und zwar 
fledte der Körper der Ente zur Bälfte in ver Kehle des Froſcheo.“ 

Weit gefäprlichere Thiere als jene verwegenen Fledermäufe und gefräßigen 
Fröſche fhleichen zuweilen in die Wohnungen, ohne bemerft zu werben, vers 
ſtecken fih mit vicher Klugheit und erwarten eine günftige Gelegenheit, um 
ihren Streich auszuführen. Wenn man fchlafen geben will, findet man bie: 
weilen in feinem Bette einen ungeheuren Skorpion, deſſen Stih, wo nicht 
tobbringend, fo doch fehr ſchmerzhaft it. Ich übergehe eine Menge Spinnen 
und Zaufenllüge, denen man auf jebem Schritte begegnet: aber in Betreff 
der Sforpionen muß ich ein Erperiment erzählen, das Oberfi Campbell in 
Colombo angefiellt. Der Verſaſſer wollte nämlig das Problem löfen, ob ein 
Sforpion, den man rings mit Feuer umgiebt, durch einen Stih fi felber 
tödiet oder in bie Flamme rennt. Er verſchaffle ſich zwei diefer Thiere und 
flellte fie mitten in einen Kreis glühender Kohlen, auf die er befländig ent: 
zündbare Stoffe warf. Die beiden Storpione rannten mehrmal mit aufge» 
richteten Schwänzen im Sreife herum; dann Aürzten fie mit einer Art Ber» 
zweiflung einer gegen den anderen und berfuchten, einander zu flehen, ohne 
daß die immer heftiger werdende Dige fie anfcheinend geplagt hätte. Perr 
Campbell nahm ſchnell einen der beiden Kämpfer heraus und beobachtete den 
anderen fehr aufmerliam. Das arme Thier blieb anfangs unbeweglich in ver 
Mitte des Kreiſes; dann fuchte ed an allen Seiten einen Ausgang, um fi 
zu retten; enblich fiürzte es fi, zum großen Erftaunen ber Zufhauer, mitten 
in die Flamme und war mit einem Sprung hindurd. Allein vieler Akt koftete 
ihm einen Buß, der gänzlich verbrannt war. Here Campbell tödtele ven 
Storpion fogleih, um feinen Dualen ein Ende zu machen, Der andere 
wurbe von neuem in ben Kreis gefeßt, bewies eben fo viel Entſchloſſenheit, 
kam aber in den Flammen um. 

Eines Tages ging Herr Campbell nah einem Spazierritt in fein Kabinet, 
um ein Faltes Bad zu nehmen. Als er eben fi auskleiden wollte, hörte er 
ein gelindes Rauſchen unter feinem Nadpttifh: es rährte von einer prächtigen 


Cobra de Eapello, ber gefährlichhien Giſtſchlange Judiens, her. Sogleich 
lud er eine Piſtole mit Meinem Blei und ſchritt gerade auf ven Feind los. 
Bei feinem Anblid richtete die Schlange fih empor, zeigte ihm bie auf ihren 
Dals gezeichnete Brille und ziſchte gräßlich; aber ber Schuß zerſchmetterte 
ihr den Kopf. Bälle der Oberſt dieſen Feind nicht bemerkt, fo wäre er bes 
Todes gewelen. 

„An einem Rachmiltage‘‘, fo erzählt der Verfaffer — „ſaß ich mit zwei 
Damen umd zwei Herren in einem großen Saale. Wir plauberten von Reuigs 
keiten, als wir plöglich ein fehr ſtarkes Geräufh über unferen Hänptern vers 
nahmen. Schon im nädften Augenblid fürzte das Dach des alten holländiſchen 
Haufes, in dem wir faßen, um ung her ein, ohne jemand zu erfchlagen; als 
wir jeboch ben freien Himmel über ung erblidten und unfere Perfon mit Holz. 
fplittern, Ziegeln und Staub überbedt ſahen, eilten wir davon und ſuchten eine 


dauerdaftere Wohnung zu gewinnen. Man forfchte natürlich nach ver Urſache 


dieſes Ereignifies, und es ergab fi, daß alle Ballen des Daches, die äußerlich 
feine Spur von Beſchädigung zeigten, in ihrem Innern von unfihtbaren 
Schanzgräbern, ben weißen Ameifen, zerfreffen und ausgehöhll waren.‘ 

Bei dem Allen it man in feinen vier Mauern vergleichsweiſe immer noch 
am fiherften. Das Meer wimmelt von Haifiſchen, die allegeit bereit find, ven 
Badenden zu verfhlingen; nicht minder gefräßige Alligatoren bevölfern die 
Blüffe und Heinen Seen. Es traf fih zu verſchiedenen Malen, daß Oberſt 
Campbell, wenn er an einem Gewäſſer niſchte, gleichzeitig von einem Tiger 
und einem Alligator beobachtet ward, die in geringer Entfernung von einander 
am jenfeitigen Ufer lauerten, während rin Rudel Affen dem emfigen Fiſcher 
Kotosnüffe an den Kopf warf. Ein Freund Campbell's, Dr. M., mußte eines 
Tages über einen Meinen See, und zwar an einer wenig tiefen Stelle, wo 
Baumfämme als natürliche Brüden dienten. Zu feinem großen Erſtaunen 
wich Einer von diefen Stämmen unter feinen Füßen und verihwand. Der 
Doktor verlor das Gleichgewicht und ſank bis über die Hüften ins Waſſer; 
fonft aber geſchah ihm kein Leid: der faule und grünliche Stamm, auf den er 
unvorſichtiger Weiſe feinen Fuß gelegt, war der Rüden eines ungeheuren Alli- 
gatord geweſen. 

Ber ſich's einfallen läßt, im kühlen Schatten irgend eines freifichenden 
Baumes auf dichtem Rafen ein Schläfchen zu halten, dem fann es leicht 
paffiten, daß er fi beim Erwachen von durſtigen Blutegeln ganz überbedt 
ſieht. Diele iheustihen Tpiere benugen Deinen Schlaſ, um ſich einmal au 
Menihenbint gürlih zu thun. (Schluß folgt.) 

Buchara. 


Der Wefir von Burhara. 


Die Erpebition ber Rufen nah Chiwa und das unglüdliche Schickſal 
ber beiden Engländer, Stoddart und Eonolly, in Buhara, haben feit kurzem 
die Aufmerkfamkeit des europäiſchen Publilums auf biefe fo wenig befuchten 
Theile Mittel-Aficns gelenft. Unfere Nachrichten über die politiſche und foziale 
lage des buchariſchen Chanats beichränfen ſich faft ganz auf dad, was in ben 
Reifewerten Meyendorff’s, Wood'e und bes verfiorbenen Burnes ent⸗ 
halten ift; eine ſehr detaillirie geographifc »ftatiftiihe Beihreibung deſſelben, 
bie einen Herm Ehanpkon zum Berfafler hat, wird jegt, dem Bernehmen , 
nah, aus dem Ruſfiſchen überlegt. Noch beffer lernt man vielleicht das Land 
und den Geiſt der Nation aud einem anderen, neuerdings in St. Pelersburg 
erſchienenen Bude fennen, welches die „Impressions” eines Ungenannten auf 
einer Reife durch Taſchkent, Chiwa und Budara mittheilt und intereffante, 
zuweilen etwas romanhafte Schilderungen ber dortigen Zufände liefert. *) 
Bir entiehnen ihm folgende charalteriftiſche Skizze des Groß-Wefirs Kutich- 
Begi*’), der unter dem Chan Mir-Haider, dem Bater bed regierenden 
Monarden, an ber Spige der Berwaltung Buchara's ſtand. 

Kutſch⸗Begi Fonnte für das Muſterbild eines orientaliihen Satrapen 
gelten. Klug, liſtig, einſchmeichelnd, aberglänbifch, herrſchſüchtig, hielt er alle 
Mittel für erlaubt, um das Ziel feines Ehrgeizes zu erreichen, und betradptete 
feine Nebenmenfchen nur als Werkzeuge zur Beförderung feiner Pläne, Gr 
genoß das unbegränzte Vertrauen Mir» Daider's, bem er nur ben Schatten 
ber Macht ließ, während er ipn burch ſcheinbaren Eifer und letre Ehrenbezeu⸗ 
gungen einzufchläfern wußte. 

„Die Begebenheit, die ih jcht erzählen will, fchreibt unfer Verfaſſer, 
„wird eine Idee von feinem Eharafter geben. Als er einft frank und übler 
Laune war, beridtele man ihm, baf ein Beringe (Europäer), Ramens 
Martin, in Buchara angelommen ſey. Kutſch-Begi befahl, ihn ohne weitere 
Unterfuhung ind Gefängniß zu werfen und ihm fein Geld, fo wie feine anderen 
Dabfeligkeiten, abzunehmen. Man gab ihm zur Antwort, daß ber Feringe 
weder Geld no anderes Bermögen bei ſich habe, daß er aber Etwas befige, 
das er nur vem Weir perfönlich zeigen wolle. Ex wurde vorgerufen .... 

„„Nun, wo ift denn Dein Kleinod?“ fragte Autih-Begi. „Es wird 
wohl ein falicher Evelftein ſeyn. Ih kenne Euch Europäer, aber mich follt Ihr 
fo leicht nicht betrügen.“ 


*) Unter dem Firel: Stranstwowanla pa shschl | merk (ABanderungen zu Lande 
umd au Waller), Cie werden dem ın der ruflihen Literatut vortheithait befannten Crbrifi 
fleller Aewalevalji zumeidrieben, der wor einigen Jahten ein angiebendes Werk über Men— 
temegro (Ficermagera) heraudgab, 

*) ie 16 ſcheint, iſt utſch ⸗Begi ein Zitel, der den hören Etanttbeamten ertbeilt 
wird. 
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u, Mein Shah iſt — die Wiſſenſchaft“, exwiederie Martin mit feher 
Stimme, 

Autſch-⸗Begi, bem dieſe europäifhe Münze fremd war, hielt die Worte 
des Gefangenen für Spott und gerieth in Zorn. „Wagſt Du es”, ſchrie er, 
„Meinen grauen Bart anzuſpeien — die Alche meiner Väter zu ihänden:’ 
u. ſ. w. u. f.w. Martin ertrug die Ausbräde feiner Wuth mit großer Gr- 
Saffenpeit; als ibm aber enblih der Wefir mit der Baflonade drohle, nahm 
er noch einmal mit feiner früheren Dreiftigleit das Wort. „Ih werde Dir 
meine Kunft zeigen”, fagte er, „Du biſt krank — ich will Di heilen; Du 
haft Langeweile — ich will Dich erheitern.‘’ 

Kutſch⸗Begi ftußte. „Das if ver Teufel‘, fprad er, „und fein Menſch.“ 
— Diefes war es gerade, was der Feringe wollte; hier zu Lande war es vor« 
theilpafter, für einen Teufel als für einen Menſchen zu gelten. Er gab dem 
Weſit ein Reinigungsmittel, welches dieſen wicder herfiellte; dann bereitete 
er ihm einen aus Weintrauben befillicten Branntwein, und als fih Kutid> 
Begi insgeheim bem enuffe bes verbotenen Trunfes hingab, fonnte er Die 
Kunft des Feringen nicht genug bewundern. Enplich gab ipm Martin no ein 
gewiſſes Elirir, für welches ihm der greife Weſit noch erfenntliher war. Jept 
war fein Glüd gemadt; von num an beginnt eine lange Reihe Intriguen, bei 
welchen er die Hand im Spiele hatte. 

„Stutich » Begi liebte das Geld; die Hauptquelle feiner Einnahmen befland 
aus Accidenzien. Gr lauerte den wohlhabenden Kaufleuten auf, und fobalo 
fih einer von ipnen durch feinen Reichthum auszeichnete, fo erſchienen Denuns 
sianten, die ihn einer Mebertretung ver Borichriften des Korand, des Ge— 
brauds der von Mubammed verpönten Getränte, der faliden Mafe over 
des falihen Gewichts anllagten. Beweiſe waren immer vorhanden, und nur 
ein ſlarles Loſegeld oder ſelbſt die Konfissirung feines ganzen Vermögens 
founte dem Schuldigen das Leben reiten. Um dieſes zu vermeiden, ging man 
in Budara nur in Yumpen gehülll einker, ließ ven Kopf hängen, firicy ſich mit 
anpädtiner Miene den Bart und verheimlichte nicht nur feine Dandlungen, 
fondern au felbft die Gevanfen. Deſſenungeachtet wußte Kutſch-Begi feine 
Opfer zu finden, und im ſolchen Fällen hatte er an Martin einen thätigen Ger 
bülfen. Leßterer ſtand in enger Berbindung mit den bortigen Juden — ob in 
Zolge ver Nebrreinftimmung im Glauben oder in ber Denkungsart, iſt unbe 
fannt — und burd fie erfuhr er die Bermögens-Umflände und heimlichen 
Unternehmungen der. buchariſchen Handelsiente. Mit der Zeit verfiegte aber 
auch diefe Quelle. Dir Chan wandte nur geringe Aufmerffamfeit auf die über- 
all burblidende Armuth — ein peucpleriiher Frömmlert, begnügte er ſich vamit, 
das Bolt in die Mofcheen flrömen zu ſehen, ohne danach zu fragen, ob fir 
Danfge oder Berwüuſchungen zum Himmel emporfandten. Kutſch-Begi 
nabım ei mehr zu Herzen, da die ſteigende Berarmung ihn mit einer 
leeren Schatzlammer bedrohte. Er lich Martin rufen. 

„Du bift ein Efel und fein Weiſet“, fagte er ihm. „Du verfichft es nicht, 
Gold zu madhen. Siehe zu, wie Du mir etwas ſchaffen fannf.‘ 

„Martin hatte längſt ein Mittel ausgedacht, das ſchon in Europa ge 
glüdt war, und wartete nur auf. die Gelegenheit, es bem Weſir vorzulegen. 
„Bei Euch im gefegneten Buchara‘, begann er, „trinkt man fo viel Three, wie 
in anderen Grgenden Waller. Man fieht Thechändler au allen Eden, ver 
Raradanfctai's gar nicht einmal zu gedenken. Der Burhare thut den Mund 
nicht auf, ohne eine Taſſe Thee zu teinfen.‘ 

„Allah fey Dank, das Volk des Emits hat an Allem Ueberfluß. Was 
gebt vas mich aber an!" 

un Die Heinen Berfäufer betrügen und befichlen das Bolt’, enigeguete 
Martin. „‚Berbiete ipnen den Handel — behalte ihn Dir felbft vor oder 
verpachte ihn.‘ 

„Martin erlärte ihm, was das Pachten bedeuie, und der fhaatsfluge Mi— 
nifter begriff ih fogleich; feine Augen glängten vor Freude. „Du bift in ver 
Tpat ein Weiſer!“ rief er aus. „Aber der Koran!" 

udn Koran ficht nichts vom Thee“, meinte der Feringe. Über er irrie 
fi. Die Mulla's bewieſen durch den Koran, daß dirfe Maßregel den ©nz- 
zungen des Jolam entgegen fep, und widerſehten ſich ihm mit aller Macht. 
Bald daranf farb der alte Emir, und ber Glüdeftern Kutſch-Begl's ging 
unter; fein vielveriprechenver Plam mißlang. 

„Mit ven Amt eines Leibarztes verband Marlin natürlich auch das eines 
Aftrologen, Wahrſagers u. ſ. w. Einſt gerieth ver Chan in einem Anfall kricges 
riſchet Laune auf den Gedanken, ein Her gegen Chiwa ausjurüften; da er ſich 
felbft aber dem Gefahren und Entbehrungen eines Feldzuges nicht unterwerſen 
mochte, fo bekleidete er den Zutſch⸗Segi mit dem Oberbefehl. Diele Ehre war 
dem Minifter fehr unmwilllommen. Er bewog den Chan, bie Sterne um Rath 
zu fragen, ob bicfer Krieg glüdlich ſeyn werde und auf welche Art er zu führen 
fey. Man berief Martin, und nachdem biefer den Himmel beobachtet hatte, 
erflärte er beffimmmt, daß ber Feldzug gelingen werde — doch ſey es zum Heil 
Buchara's nöthig, daß KAutfch-BegPzu Haufe bleibe und das Staatsruder nicht 
verlaffe. Das Heer machte ſich unter dem Kommando eined Udbechs (Eplen) 
auf ven Weg; ehe aber zwei Wochen vergangen waren, lehrte ed, auf das 
Haupt gefhlagen, in gänzlicher Auflöfung zurüd. Der Epan befahl den Ober, 
befehlspaber und den Affrologen hinzurichten, aber Kutſch-Begi rettete den 
Lepteren. „Was liegt Dir an feinem Kopf!‘ fagte er zum Chan. „Wenn 
Du willft, fannft Du ja leicht einen anderen finden. Er ift gewiß der Teuſel, 
und man muß ihn nicht aufbringen,‘ 

„Martin entfloh nah Rußland, Das Shidfal Kutſch-Begi's geflaliete 
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fid anders. Seines despotifhen Benehmens überbrüffig, entſchloß ſich der junge 
Chan Reffer-Ulla, ihn verhaften zu laſſen, erſchrak aber fo fehr vor den 
Bolgen dieſer augenblicklichen Entſchloſſenheit, daß er aus der Stadt eilte und 
Zruppen zufammenzog. Er war bereits auf dem Punkte, nachjugeben, als man 
ihm berichtete, daß Kutſch-Segi ergriffen und ins Gefängnig geworfen fep, 
Sein Berinögen wurde konfisgirt, aber Reſſer ⸗Ula fcpenkte ipm, auf die Für: 
bitte feiner Mutter, für diesmal noch das Leben. Kutſch-Begi enifernte ſich 
mit Erlaubniß des Monarchen nah einem ihm gebliebenen Heinen Land, 
guie, wo er, die Eitelleit aller menſchlichen Dinge erfennend, als wahrer 
Philoſoph lebte, Einft faß er mit feinen Hausgenoffen im Garten, als er eine 
Rotte von Leuten wahrnahm, die auf ibn zu famen. „Das find meine Hen- 
fer", ſagte er mit gleihgältiger Miene. Er hatte ſich nicht getäuſcht; es 
waren Soldaten des Chans, die den Auftrag hatten, ihn umzubringen. 
Ruti+Begi ging mit derfelber Ruhe zum Tode, als er in feinem Garten zu 
luftwandeln pflegte” 


* Mannigfaltiges. 


— Zeitungen und Zeitfhriften in Rußland. In St. Peters. 
burg erfheinen oder erfchienen vielmehr im vorigen Jahre in rufſiſcher 
Sprade 17 Zeitungen mit politiſchen und Handels. Radhrichten und 28 Zeit 
ſchriften wiſſenſchaftlichen undebelletrififthen Inhalts. In Moskau werden 
ſechs Zeitungen und Zeitſchrijten gedrudt. Ferner erfcheint in jeder Gouver, 
nements-Daupiftadt eine Zeitung, welde politiſche Nachrichten, die Berord- 
nungen der Regierung, Ereigniſſe aus dem Gouvernement und bin und wieder 
auch literariſche Miscellen enthält. Solcher Gouvernements- Zeitungen giebt 
es 43. Außerdem eriheinen an literariihen Zeitihriften: in Kaſan bie 
„Gelehrten Jahrbücher der Univerftät’; in Odeſſa die „Jahrbücher der 
lanpwirthichaftligen Geſellſchaft in Rußland“; in Warſchau der „Morgen, 
fern‘ (ruſſiſch und polniih); in Kiew die „Mgnntagsieftüre”, und in 
Bilna der „Courier““ (ruſſiſch und polniſch, Re als Monatsidrift). 
Im Ganzen giebt es demnach 99 Zeitungen und Zeitſchriften in ruſſiſcher 
Sprache. In deutfher Sprache werden in St. Petersburg 6 Zeit 
fchriften (eine politiſche, 3 Dandele Zeitungen und ‘Preisconrante und 2 phar- 
mazeutifch « mediziniſche Blätter), in Dorpat A, in Kronſtadt 2 (Schiffe 
tiften ı.), in Libau I, in Mitau 2, in Pernau 1, in Reval I und in 
Riga 6 herausgegeben. In frangöfiiger Sprade eriheinen in St. 
Petersburg 6 Zeitihriften, in Moslau 1 und in Dvelfa I; in eng: 
liſcher Sprade in St. Petersburg eine Review und 3 Waaren« Preis. 
courante und Shifisliften; in italiänifher Sprade in Odeſſa ein Blatt 
mit Handels. Nachrichten, und endlich in Tettifher Sprade (in Lemzal, 
Mitau und Riga) 3 Zeiticpriften. 


— Deutſche Liedertafel in Mancheſter. In dem an Spinnereien 
und Fabriken nur allzu reihen Mandefler, das bisher den Ruf hatte, eine der 
der Kunſt am wenigſten zugänglicen Städte Curopa's zu fepn, hat ih doch in 
der letzten Zeit eine Liedertafel Anklang und Theilnahme zu verſchaffen gewußt. 
Allerdings waren cd Be in der Dampfmalhinen- Stadt Deulſche, die dieſe 
jüngfe Tochter der einff von Zelter in Berlin gefifteten älteſten Liedertafel 
ing Leben gerufen. Bor drei Jahren fand fid eine Meine Zahl junger Kauf- 
feute, meift aus Hamburg, zu gemeinfamem Grfange zufammen und fliftete 
die „Mancheſter-Liedertafel,“ welche ſeitdem fröhlich gedieh in tüchtiger Aus— 
bildung des Lieder» Quartettd, bei regelmäßiger wöchentlicher Verſammlung, 
öfter durch deutſche Freunde aus Liverpool ergänzt und dieſe wieder in ben 
gleichen Befteebungen bei ihren Berſammlungen unterftützend. Am 10, Februar 
feierte diefe Liedertafel den dritten Jahrestag ihrer Stiftung in der Albion 
Muſil⸗Pall durch eine ſeſtliche Berſammlung der Mitglieder, melde einem zahl» 
reichen Zubörerfreife Eingelapener, in überwiegenper Anzahl Engländer, in 
trefflich georoneter Abwerhiclung eine Anzahl gewählter, meift deutſcher Muftt- 
flüde vortrugen und allgemeine Befriedigung erregten. Eine in Manchefter 
erſcheinende Zeitung giebt eine enthufaftiihe Beſchreibung dieſes Muſikfeſtes 
und fpricht mit der größten Begeifterung von der auberordentlichen Wirkung 
der vierftimmigen deutihen Lieder, fowopl ernfler, als komiſcher, wie: „Eine 
fefte Burg in unfer Got” — „Auf, und laßt die Fahnen ſliegen““ — „Das 
ABC" —, namentlich aber des Schluß-Duartettd: „Deutfche Worte Hör’ ich 
wieder”, das die frischen fräftigen Männerftimmen mit vaterländifh feurigem 
Gefühl fangen, und das auf die Anweſenden eine eleftriihe Wirkung hervors 
brachte. Aus warmem Herzen vorgetragen, erwärmte ed die Derzen ber Zus 
hörer, fo daß unter ſtürmiſchem Beifalljauchzen eine Wiederholung fattfinden 
mußte, und als die jungen Sänger, zum Dank für die Anerkennung, zum 
Schluſſe no „God save the Queen” vortrugen, da gerade der Königin Hoch⸗ 
zeittag war, fannte der Jubel feine Gränzen. Die engliihe Zeitung ſchließt 
ihren ſeht ausführlichen Bericht mit einer glänzenven Anerkennung der beuts 
ſchen Beſtrebungen und mit einigen Nupanwendungen auf die Eugländer. 


—————— — 


Das mut dem 3hſten d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfange 
diefer Blätter keine Unterbrehung erleiden wollen. 
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Frankreich. 


Biographiſche Slizzen, von Mignet. *) 
Sieyes. — Brouffais. 

Emanuel Joſeph Sieyes wurde zu Arejus am 3. Mai 1745 geboren. 
Da er für bie Kirche beflimmt war, fo Aubirte er auf ber Univerfität Paris 
und erhielt von der Sorbonne den Picentiaten: Grad. Wie die meiften feiner 
Jeitgenoffen, wurde er von dem Geifte der Analyfe und des Sfeptigismus er» 
griffen, der zu fo neuen und weitumfaſſenden Plänen fozialer Berbefferungen 
führte. Bor Allem feflelten ihm die Schriften Lode's und Eonpillac’s, und 
mit dem Stubium ber Metapppfif vereinigte er bas ber politifden Delonomie, 
Bon dem Biſchof von Chartres zum KRanonifus und General» Bilar feines 
Kirhfpiels ernannt, wußte er eine fo allgemeine Achtung zu gewinnen, daß 
ihn die Geiflichkeit von Bretagne zu ihrem Deputirten und die Diözeſe Ehar« 
tres in der Bolge zum Commiſſair bei der Chambre Snperieure bes fran- 
zöfiſchen Klerus erwählte. Pier lernte er den praktiſchen Theil der Politik 
fernen, in deren Theorie ihn feine früheren Beihäftigungen eingeweiht hatten, 
Unterveffen näherte fih die Revolution mit fchnellen Schritten; bie von der 
Nation mit ſolchem Ungeſtüm geforberten, von der Regierung mit folder 
Hartnädigfeit vermeigerten Reformen wurden täglich nothwendiger, täglich 
unpermeidlier. Die Unorbnung in den Finanzen, bie bereits zwei erfolglofe 
Zufammentänfte der Notabeln veranlafßt hatte, erreichte endlich eine ſolche Höhe, 
daß die Regierung gezwungen wurbe, fi an bie etats- generaux zu wenden. 

Wie follten aber diefe Stände berufen werten! Sollten die Stimmen 
wie im Jahre 1614 nach Klaſſen oder einzeln abgegeben werben? Sollte im 
legteren Fall die Zahl der Deputirten des dritten Stanbes verboppelt werden, 
oder follte man nur die frühere Anzahl zulaffen! Sollte mit einem Worte die 
Mehrheit ver Nation oder eine privilegirte Kafte, das öffentlihe Wohl over 
das Privat» Interefle vorberrihen? Diele Fragen waren ed, bie von dem 
Publikum und von der Regierung felbft aufgeftellt wurden. 

Sieyes beantwortete fie. Er hatte ſich nie zuvor als Schrififteller ver- 
ſucht; in feine theoretifhen und praftifden Studien vertieft, war ihm feine 
Zeit zum Schreiben geblieben. Sein erftes Auftreten wurde mit einem (re 
folge gefrönt, der ihm ſelbſt unerwartet fommen mußte; das meltberähmte 
Pampplet: Qu’est-ce que le tiers-etat? war die Signalglode der Revo» 
Iution. Dad, was die Nation feit Jahren geahnt hatte, wurde hier deutlich 
ausgeſprochen; ed war das Refultat der vorherrſchenden philoſophiſchen Lehren 
und wurde mit ftürmiſchem Entzücken aufgenommen. Dan kann ben Inhalt 
in brei ragen und deren Untworten zufammenfaflen. = 

Bas iſt der dritte Stand? — Die Nation. 

Was if er bisher in ber politifchen Welt geweſen? — Nichts. 

Was verlangt er? — Etwas zju werden. 
Sieyes behauptete, daß der dritte Stand die ganze Nation fep, und baß er 
recht gut die beiden anderen Stände, fie aber nicht ihm entbebren fönnten; da 
er 25 Millionen ſtarl wäre, fo müfe er wenigfiens eben fo viele Repräfen- 
tanten haben, als die beiden anderen Körperihaften, die aus 80,000 Geif- 
lichen und 100,000 Adligen befländen, und es müſſe ipm erlaubt werden, feine 
Abgeorbneten unter feinen eigenen Mitgliedern und nicht mie bisher aus ben 
Reihen des Klerus und des Militairs zu wählen. Endlich forderte Sieyes 
den dritten Stand auf, da er feine Kafle, fondern die ganze Nation fey, ſich 
zu einer National» Berfammlung zu fonftituiren und in dieſer Geftalt für das 
allgemeine Befle gu handeln. 

So kühn diefe Gedanfen waren, wurden fie doch mit einſtimmigem Bei- 
fall empfangen. Bas er anrieth, wurde ausgeführt; ans feinen verwegenen 
Tbeorieen wurden no veriwegenere Handlungen. Man berief die Generals 
Raaten; Siepes wurde zum Deputirten der Stadt Paris erwählt, und als 
ſich die privilegirten Klaſſen einen ganzen Monat lang weigerten, in Berbin. 


*) Noticws et Memoiren Hlistorkgues par Mr. Mignet. Parin 1844, — Der erfe 
Band dieſes Werks file zewiſſermaßen die Lufden aus. die der berühmte Berfaller ım 
feiner „Beibichte der franzestihen Resolution‘ gelaſſen. Er enthält namlid biegrapbiihe 
Skizzen einiger ber bedeurenditen Perlonen jener Eoche, vom melden wir die eints Staattr 
manns umd eines Gelchrien hier mittdellen. rüber bereiss bar dus „Magazin“ eimige 
diefer biegraphlfien Sfiyyen Mignet's — Defiutt de Fran und Livingſton — in freien 
Bearbeitungen mirzetbeilt, und and Nahfichendes iſt mur ein Audzug und keine worslidhe 
Weberfegung. Wem eb um leptere zu thun, dem verweilen wir aut das kür zuch eridhirmene 
Bud: „Biegrapbiihe Bilder vom Eimes, Rodeter, Livingſton. Zallenrand, Brouſſais, 
Dieriin, Iran, Daunen, mebit mehreren Borträgen im der Afademie, überfept von I. I. 
Stolz Leipjig, Möbler, 1848." 


Berlin, Dienftag den 19. März 1844. 





dung mit dem britfen Stande bie beiderfeitigen Bollmachten zu prüfen, ließ 
er die Prüfung aud in Abwefenpeit jener Klaffen vor fih gehen. Er brachte 
den dritten Stand dahin, fi zu einer National-Berfammlung zu fonftituiren, 
und entwarf im Ballhaufe ven entiheidenden, von allen Mitglievern beſchwo⸗ 
renen Eid: „Sich nie zu trennen, fonbern überall zufammenzutreten, wo es 
die Umfände erfordern möchten, bis die Conftituttom beflimmt ſeyn würde.” 
In der feierlihen Sihung bes 23. Juni, als der Föniglihe Befehl ergangen 
war, die Berfammlung zu „fließen, und als der Saal nod von der gewal« 
tigen und dinteißenden Bereviamfeit Mirabeau's wieberhallte, erhob fid 
au Sieyes. Er fühlte, dah nad dem, was man zuleßt vernommen, alle 
Rhetorik nur zahrgperfheinen mäfe, aber feine eigene Rede war nit weniger 
erhaben in ihrer Art. „Wir find heute”‘, fagte er, „was wir geftern waren. 
Laßt uns berathſchlagen (deliberons)!’‘ Es wurde zur Berathſchlagung ge 
fritten, und die Revolution war bie Folge. 

Sieped war aud der Urheber bes nachher in Ausführung gebraten 
Plans, die alten Provinzen in Departements umzuwandeln. Er fuhr fort, 
an den Arbeiten der National» Berfammlung theilgunehmen — als er aber- 
auf Widerſtand bei denjenigen lief, vie er zu leiten gehofft hatte, küblte fein 
Eifer ſich allmälig ad, Ungeſtüm und gebieteriſch in feinen Theorieen, fonnte 
er feine Einwendungen ertragen. Die Diskuffionen über die Reichthümer des 
Klerus erregten zuerft feinen Unmillen. Er hielt die Kirhenzebnten für unge» 
recht und wünfchte fie daher abzuſchaffen; da fie aber eine Revenüe von 
70 Millionen France bildeten, fo ſchlug er vor, fie zur Abtragung der Staats - 
ſchuld zu beflimmen, um auf dieſe Weile die Auflagen ermäßigen zu können. 
Da feine Meinung unbeachtet blieb und die Zehnten ohne Weiteres aufgehoben 
wurden, fo gab ihm dieſes zu feinem berühmten Epigramme Beranlaflung: 
„Sie wollen frei werben und verfichen es nicht, gerecht zu fepn.’’ 

Begen dieſes Epigramms angegriffen, wurde er zornig und behauptete 
von nun an ein hartnädiges Schweigen. Umſonſt bemühte fih Mirabeau, 
feinen Ehrgeiz anzufpornen; Sieyes ſchwieg. Dan wollte ihn zum Biſchof 
von Paris ernennen; er fhlug es aus. Bald darauf wurde er zum Mitglied 
ber Departements» Regierung erwählt; er verlich die National» Verſammlung 
und zog ih aufs Yand zurüd. So geſchah es, daß er an ber zweiten Periode 
der Revolution feinen Theil nahm. Dan fragte ihn fpäter, was er während 
der Schredensperrihaft geihan habe! „Was ich gethan Habe? entgegnete er. 
„Ih babe gelebt.” Indem er am Leben blieb, hatte er in der That das 
fhwierigfie Problem jener Zeit gelöl. Nah dem 9, Thermidor trat er wieder 
als eines der Häupter der gemäßigten Partei im Konvent auf, wo er den 
Biedereintritt feiner Freunde, der geächteten Girondiften, vorfhlug und burd» 
feßte. Zum Präfiventen bes Stonvents und Mitglied des neuen Wopffahrte- 
Ausſchuſſes ernannt, nahm er an allen Mafregeln veffelben, fo wie an den 
Unterhandlungen mit einigen europäifden» Staaten, Theil und ging felbft 
nah Holland, um den Allianz» Traftat mit der neuen bataviſchen Republik 
abzuſchließen. Er wirkte auch zum Frieden von Bafel mit und that überhaupt 
fein Aeußerſtes, um die Macht und das Glürd feines Baterlandes zu befeftigen. 
Doch weigerte er ſich, jur Ausarbeitung der Eonftitution vom Jahre VII 
beiutragen, flug den ehrenvollen, aber gefährlichen VPoften eines der fünf 
Direktoren aus und zog fi nod einmal ins Privatleben zurüd. 

Um biefe Zeit war es, daß der Abbe Poulle in Siepes’ Zimmer eintrat 
und ein Piſtol auf ihm abfeuerte. Cine von den Kugeln zerſchmetterte ihm bie 
Hand; die andere freifte ihn an der Bruf. Sicyes legte eine bemunderne- 
mwürbige Faſſung an ben Tag. Als er bei ber gerichtlichen Unterfuhung be» 
merlie, daß die Beifiger des Tribunals fih Ju Gunften des Mörders neigten, 
fehrte er nad feiner Wohnung zurüd und fagte dem Portier: „Wenn Herr 
Poulle wieder vorſprechen follte, fo wirft Da ihm melden, daß ich nicht zu 
Haufe ſey.“ 

Bald nachher bot fi ihm eine Gelegenheit dar, bie Friedenspläne zu 
verwirflihen, mit denen er ſich fhon umter dem Ronvent beidäftigte. 
Sieyesd, der einen Play im Direftorium abgelehnt hatte, willigte ein, als 
Geſandter nad Berlin zu gehen. Es glüdte ihm zwar nicht, ein Bündnis 
mit Preußen zu fließen; er überzeugte ſich jedoch, daß vieler Staat fein 
Reutralitäts-Spftem beibehalten werde, und berichtete diefes nach Paris. Bei 
feiner Rückkehr fand er eine allgemeine Enimuthigung; bas Direftorium 
näherte fih feinem Ende. „Ih brauche einen Degen”, fagte er und glaubte 
einen folhen in Joubert gefunden zu haben. Aber Joubert wurbe bei Novi 
getöbtet, und Napoleon fehrte bald darauf ans Aegypten zurück. 

Aller Augen, Aller Erwartungen waren auf den General Bonaparte ge» 
richtet. Der Sieger in fo vielen Schlachten hatte die Phantafie einer Triege- 
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eifchen und erregbaren Nation gefeffelt. Der General braudte Sieyes, um 
ihn in feinen Plänen zu unterflügen; Siepes brauchte ben General, um für 
ihn zu handeln. Diefe beiden außerorbentlihen Männer, die Typen bes Gr. 
danfens und der That, waren einander gleich nothiwendig. Nur zu bald aber 
murbe ber Ruhm bes Philofophen von dem bes Kriegers verſchlungen. Ber» 
eint brachten fie den 18. Brumaire zu Stande, der bie politifhe Laufbahn 
Sieyes' beendigte; fein Scharfblid zeigte ihm fogleih, daß er feinen Meifter 
gefunden habe, Während ber Kataftrophe jenes Tages bewies er indeſſen 
größere Faſſung und Entſchloſſenheit als Bonaparte felbit; erft am folgenden 
Morgen fagte er: „Wir haben jept einen Gebieler; er weiß Alles, will Allee 
und kann Alles.” Die That verbrängte den Gedanken; Giepes fühlte, daß er 
zum Rathen, nicht zum dein geſchaffen fep, und überlieh das Staatsruder 
träftigeren Händen, Mit NVm verſchwand das Reich der Theoricen. 
(Schluß folgt.) 


Dftindien. 


Die Thierwelt von Geylon. 
Schluß. 

Selbſt die Landſtraßen find unſicher. Mancher Reiſende wird, ehe er ſich's 
verſieht, von Elephanten, Tigern, Büffeln, Ebern oder Affen angegriffen. 
Dringk Du aber in den ungeheuren Waldungen der Inſel etwas weiter vor, 
ober verirefi Du Dich gar in venfelben, fo fannfl Du leicht eine ganze Reihe 
eben fo unangenehmer Abenteuer beftehen müffen, foie diejenigen waren, bie 
ein Soldat, Namens Thomas Jones, befanden und Herrn Campbell erzäplt 
dat. Bir wollen den Erzähler felbft reden laffen: 

„Eines Abends war der Himmel fo rein, die Luft fo ie, daß ih ber 
Lodung, auf den Wege nad Trinkomali allein fpagieren zu geben, nicht wider» 
firhen konnte. Ich bemerkte einen ſchönen Pfauhahn auf einem Baume und 
warf einen Stein nach ihm; er flog davon und ich Tief hinterher; als ich aber bie 
unnüge Jagd aufgab, da fah ich erfi, zu meinem großen Schreden, daß ich den 
Weg verloren hatte. Ich Himmte einen Baum binan, um aus der Stellung 
der Sonne den Punkt zu erfennen, auf den ich losgehen mußte. Kaum hinab- 
geftiegen, eilte ich in der Richtung bes Cantonnements vorwärts. Da fland 
plögli in geringer Entfernung ein Elephant vor mir, ber mit feinen breiten 
Ohren feinen Kopf ſchlug und den langen unbeihäftigten Rüffel in allen Rich ⸗ 
tungen fhwenfte. Es blieb mir nun fein anderer Rath, als einen neuen Umweg 
au maden.... 

„Unterdeß fiel die Nacht ein; da ich nur eine furge Strede weit fehen fonnte, 
fo blieb ih eine Weile unentihloffen und wie am Boden gewurzelt ſtehen. 
Da hörte ih plöglich Hinter mir den ſchweren Zußtritt eines Elephanten; und 
ietzt floh ich, ohne zu wiſſen, wohin. Je weiter ich lief, deſto größer warb 
meine Furcht und befto mehr verirrte ich mich im Walde. Ganz ermübet, flieg 
ih am Ende auf einen Baum um vafelbfi die Nat zuzubringen. Ach hatte 
eben zwiſchen zwei Aeſten Platz genommen, als ver Mond aufging. Bald war 
von allem Geräufche, das mir Schreden eingejagt hatte, nichtd mehr zu hören, 
und id glaubte in ber Ferne die Felfen von Kurumagalla zu bemerten. Ih 
flieg wieder hinab und ſchlenderte weiter; nad einer Stunde aber war id von 
neuem gezwungen, auf einen Baum zu fteigen. Diefes Mal nahm ich einen 
ungebeuren Stod zu meiner Vertheidigung mit, für ben Fall, daß ih von 
Bären angegriffen würde, bie in dieſem Walde fehr zahlreich ſeyn follen. 

„Die Rat bauerte mir entfeplich lange. Ih wagte nicht, ein Auge zu 
fließen, denn ich fah mehrere Elepbanten und ganze Nudel anderer wilden 
Thiere unter mir vorbeigiehen. 

„Als endlich ver Tag graute, flieg ih von meinem Baum und twenbete 
mich den Felfen von Kurumagalla zu, die ich vom oben gefchen, und bie ich, 
nad meiner Berechnung, im ein pagr Stunden erreichen mußte. Unglüdlicher 
Beife entzog fie das Hohe Gefträpp meinen Blicken und ich gerieth von neuem 
in die Irre. Faft atpemlos und ſchon vom Hunger gequält, feßte ih mid 
auf den Stamm eines abgeflörbenen Baumes und ellte väfere Betrachtungen 
an, als plöglih eine ungeheure Schlange, die eine ſchwarze Zeichnung wie 
eine Brille auf ihrem breiten Hals hatte, ſich drohend vor mir aufrichtete: es 
war eine Eobra be Gapello. Die bringende Gefahr gab mir wieder Kräfte: ich 
rannte davon, aber auf meiner Flucht begegneten mir noch viele Schlangen 
von jeder Größe und Farbe. Da ic über gefallene Baumflämme ſchritt, fo 
ſchauderte ich bei dem Gedanken, auf irgend eines diefer gräßlichen Tpiere 
au tteten. 

„Diefer fatale Weg führte mich zum Ufer eines Aluffes, wo ih meinen 
brennenden Durft löſchen konnte. Neu geflärtt, beſchloß ih, dem Laufe des 
Bluffes zu folgen, in der Hoffnung, daß ich bald einen bewohnten Ort erreichen 
würde. Ih ging ruhig im Schatten großer Bäume, als ein fonderbares 
Geräufh über mir mich aufwärts zu ſchauen nöthigte. Ich bemerkte ein Rus 
dei Affen, die mich verhößnten. Ib warf fogleih mit Steinen nad ihnen, 
und fie fpleuberten mir zur Bergeltung ſchöne Kolosnüffe zu, deren Inhalt ich 
gierig vergehrte. 

„Je weiter ich übrigens borwärts brang, beflo wilder wurde bie Wüflenei, 
Sobald ber Tag zur Neige ging, nahm id in den Zweigen eines großen 
Banmes Platz, wagte aber wieder nicht zu ſchlaſen, weil ih im Schlaf her⸗ 
unterzufallen fürdtete. Dazu war ich bis auf die Haut vom Thau durchnäßl 
und bebte vor Kälte. Wie konnte ih aber ans Hinabfteigen denken! Ich fah 
beim Mondfchein immer Eleppanten unter mir hin und her ziehen, bie im 
Bluffe ipren Durft löfpten, und hörte von allen Seiten das Gehrul und Gr- 
brüll von Raubthieren. 


„Am anderen Morgen war ich ermübeter und muthloſer als jemals; beit- 
noch feßte ich meinen Marſch am rechten Ufer des Aluffes fort. Das dichte 
Gefträpp zwang mich zumeilen, ins Waffer zu geben, welches glüdliherweife 
in dieſer Jahreszeit ſehr nieprig war. Um bie Mitte des Tages fühlte ich 
eine ſolche Müdigkeit, daß ich mich auf eine mit Raſen bedeckte Anhöhe nieber- 
fieß und feft einfehlief. Gegen fünf Uhr Abends erwachte ich und fegte meinen 
Mari fort. Etwa vierzig Schritt von dem Drie, wo ich geruht hatte, be» 
mertte ich die frifhen Spuren einer Tigertage. Bei dieſem Andlich Iniete ich 
nieder unb dankte Gott für feinen Schuß. 

„Der Dunger lehrte indeß wieder, und mein Borratb an Kofosnüffen, 
den ich mitgeſchleppt hatte, war aufgejehrt. Das zwang mid, einen Abſtecher 
in ven Wald zu mahen, bis ih Affen entvedte, die mir aus Bospeit neuen 
Proviant zumarfen. Während bes Schlafes hatte mir die glühende Sonne 
heftige Kopflchmerzen gemacht, und ich beforgte, ein Kieber zu befommen. Ic 
rieb mir die Schläfe mit kaltem Waller, verzehrte einige Kofosnüffe, verſah 
mich mit Lianen und erfletterte dann einen Baum, auf dem ih mi feſtband 
Diefe Nacht war übrigens eben fo ſchlimm wie die vorigen Nächte: das Ge— 
heul der Raubihiere, meine Furt, von Bären Beſuche zu erhalten, die ſcharit 
Nachtluft und ber eifige Thau hielten mi wach bis zum Tage. 

„as ich beim Anbruch der Morgenröthe vom Baume filg, war i6 
von Kälte erflarrt; allein die Strahlen ver Sonne wärmten mid wieder, 
und ich fpürte fein Kopfweh mehr. Ich zerſchlug die Kofosmüffe, die mir 
noch blieben, verzehrte ben ganzen Inhalt einiger, nahm die Kerne aus der 
anderen und verwahrte fie forgfältig in meiner Rodtafhe. Da der Bat 
immer dichter wurde, fo dachte ich mit fleigendem Graufen an Elephanten und 
Schlangen; id verfuchte wieder an den Fluß zu fommen, von dem ih ad“ 
gegangen war. Auf dem Wege dahin bemerkte ich drei Elephanten, zu 
große und einen Heineren, die unter den Bäumen frievlih grafen. Der 
tieine bemerkte mich, lief zu den anderen, als wollte er ihnen Rapport bringen, 
und ging dann geravesiweges auf mich los. Ich floh in der Hoffuung, Bäume 
zu entveden, die ich bequem erflettern Fönnte; aber bie Hefte feines einzigen 
waren fo niebrig, daß ich fie greifen konnte. Plöplih firaudelie ich über 
Etwas und fiel in geringer Entfernung von meinem Berfolger gu Boden. 
Diefer hatte mid im Nu erreicht. Anfangs fuhr er ein Paar Schritte gurüd 
dann kam er wieder heran. Gr berührte mich mit feinen: Rüffel, roh an mir | 
und drehte mid ein paar Mal fäuberlih am Boden um. Ih erwartete jeden 
Augenblid, daß er des Spielens müde werben, mich wie eine Nußſchale zer- 
treten und dann etwa im die Luft fchleubern würde. Da bie beiden Alten gar 
kein Berlangen zeigten, an den Ergöpligkeiten ihres Söhnleins oder jungen 
Freundes Theil zu nehmen, und rubig fortgrafien, fo fahte ich einen berzmer- 
felten Entfhluß: ih Rand raſch auf und ſchrie aus Yeibesfräften. Mein un« 
beimlicher Spielgenoß ergriff vor Schreden die Flucht, brummte aber den | 
Alten etwas zu, und jeßt rüdten alle drei gegen mich an, indem fie Sträucher 
und junge Bäume auf ihrem Wege jerbrachen oder niebertraten. Die Furcht 
gab mir Flügel; ih entlam ihnen, gelangte wieder an ben Ort, mo ih mir 
geflern Abend Kokosnüffe verſchafft hatte, und erffettert® einen Baum, um mich 
oben zu verfhnaufen. Da id auf ber Flucht meinen Weberrod fammt Bor- 
räthen im Stiche gelaffen hatte, fammelte ich neue Kokosnüſſe, die am Boden 
lagen, und feßte dann meine Wanderung fort, dieſes Mal feſt entſchloſſen, von 
dem Fluſſe nicht mehr abzugeben. Um Abend veffelben Tages war ich fo glüch 
ih, Didambo -Bäume zu treffen, die föhlihe reife Früchte trugen: ich that 
mir an denſelben gütlich, ed ift eine Art rother und weißer Aepfel, mit Kernen 
gefüllt, die den Kaftanien gleichen. Gern hätte ih mir ein Paar derſelben 
geröflet, aber Feuer zu befommen, war feine Möglichkeit. Schr geftärlt und 
mit herrlichen Vorräthen bepadt, beichleunigte ich meine. Schritte; denn es fiel 
ſchon die Nacht ein. ...... 

Es bergingen noch mehrere Tage, ehe ber wadere Jones feinen Wer 
wieberfand. Dabei lebte er gut oder fhlecht von Koloenüſſen und brachte je: 
Nacht auf Bäumen zu. Endlich fand er aud einen, auf dem er fchlafen uns 
vor dem Thau gefpügt ſeyn kounte. Indeß zogen ihm feine Beſchwerden um 
Entbehrungen ein hißiges Bicber zu. Lines Morgens fand er einen wirklichen 
Pfad und bald auch den verdorrten Leichnam eines Menſchen, der vermuthlic 
das Dpfer einer ähnlichen Unvorfihtigfeit geworden war. ones zog bem 
Leichnam die abgenutzten Kleider aud: allein feine erihöpften Kräfte geftatteten 
ihm nicht mehr, weiter zu geben. Er fanf am Fuße eines Baumes nieder, den 
er vergebend zu erfteigen verſucht hatte. Pier fand und wedie ihn ein Trupp 
Eingeborner aus Kadni. Da er zu ſchwach war, um auf feinen Züßen zu 
fieben, fo trugen ihn biefe braven Leute nah Kurunagalla, wo ihm alle be: 
nöthigte Hülfe ward. Seine Kameraden hatten ihn fchon mehrere Tage in 
allen Nichtungen gefucht und todt geglaubt. Man fürdiete anfänglih, er 
werde in Bahnfinn verfallen; allein gute Pflege verihaffte ihm wieder geiftige 
und lörperliche Genefung. 


Holland. 
Holländiſche Marinebilder. 
Don Heinrih Smid«. 


II. Anna van Geldern. *) 
(1652.) 


In dem Staatsyimmer ihres Haufes auf der Heerengracht zu Amferbam 
faß Anna van Geldern, die reihe und fhöne Witwe des Eapitains Fan 


*) Dal, Mr, 97 u. Ar, 30 det „Magayint, 
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Yaulufon, die jüngere Freundin Cornelia Engel’s *), die Irene Pflegemutter 
der Rinder de Auiter's. Um fie Her fpielten die Kinder des Seemannd, und 
während ihr Blid voll Zärtlichkeit auf die Lieblihen Behalten fiel, die fa Alle 
das Ebenbild ihrer reigenden Mutter waren, konnte fir einen Seufzer niet 
unterbrüden, ber fi ihrer Bruft entrang und Gefühle zu offenbaren ſchien, 
die bieher in der Tiefe ihres Herzens fhlummerten. 

Da trat de Ruiter ein; ernſt, gedankenvoll, auf der Stirn eine Wolfe 
des Trübfinng, die dort heimiſch war, feit er dem Todbette feiner geliebten 
Eornelia ben Rüden wandte. Theilnehmend ging ihm die Freundin entgegen: 
„Ihr feyb befümmert, de Ruiter‘’ 

„Die Zeit ih fo eruſt“, enigegnete der Seemann, „daß fih zum Frohfinn 
feine Beranlafung findet. Habt Ihr nit von unferer ſchmählichen Nieder 
lage vernommen? Die unfelige Uebertilung van Tromp's foftet ung eine An- 
zahl unferer beften Schiffe; bie Generafflaaten find im ver größten Aufregung, 
nit minder das Boll; fie verlangen Beftrafung . . . «“ 

„Iſt es moglich!“ 

De Ruiter lächelte bilter: „Vergeſſen ſind alle ſeine Siege, vergeſſen die 
Bunden, die er im Kampft für die Freiheit der Niederlande empfing; das ifl 
Bollsgunſt! Er liegt banieber im verzehrenden Fieber und vermag nicht, fi 
zu vertheidigen. Wenn unfer eigenes Bewußlſeyn mit wäre, mer möchte 
noch dieſem Volks⸗Götzen dienen.” 

„So habe ich es doch am (Ende gut gemacht, als ih Cuch das Wort ab» 
nahm, fortan den Srebienft aufzugeben und nur Euren Kindern und Euren 
Freunden zu leben. Ihr Habt genug geihan und geſchafft; überlaft es nun 
Anderen, das Unebene wieder auszugleichen.‘ 

„Nein, Frau Anna, Ihr ſeyd im Irrthum. Wenn id auch den Stadel 
des Undanfs empfinde, fo kann ich do nicht gleichgültig fepn gegen das Leid, 
das ung heimfucht. Jetzt thun Männer noth, die ben Muth und die Kraft 
haben, den Janrmer zu enden und Holland die Genugthuung zu verſchaffen, 
bie ihm gebührt. Ich fühl's, daß diefer Muth in mir lebt, daß mir vielleicht 
das Glüd beſchieden wäre, bie Shmad von unferer Flagge zu nehmen, und 
muß bier untpätig mich verzehren, weil ich nicht worlbrüchig werben will und 
Ihr mir mein Wort nit zurüdgeben wollt.“ 

Anna fprad mit bewegter Stimme: „Hört mid, de Ruiter As ih 
noch ein Kind war, verlor ich bereits meinen Bater; er fiel auf offener See 
in einem Kampfe gegen Frankreich; meine Zwillingebrüder, die den Bater 
begleiteten, blieben an feiner Seite. Unfer Baus war verwaift: die Mutter 
farb aus Gram. Als mir mein Gatte die Hand zum Ehebunde reichte, war 
es tiefer Winter; das kommende Frühjahr ſchmolz die Eispede ver Maas, er 
ging in See, und meine Augen haben ihn nie wiedergefehen. Nun erfcheint 
Ihr, der Gatte meiner Jugenbfreundin, mir feit fange theuer und merib; 
Ihr werbt um meine Hand. Darf ich fie Euch reihen? Muß ich nicht zittern, 
Eud zu verlieren, wenn wir von dem Altar zurüdtreten? Ad, mein Arcund, 
vürft Ihr mich ſchelten, daß ich ängfllih einen Schimmer des Glüden zu er- 
bafhen ſuche, meil es mich bis heute floh, ob ich glei mitten im Schoofe 
des Reichthums ſchwelge und ber Gegenftand vielfachen Neides bin?“‘ 

Haftig trat ein junger Offigier ein, der zu dem Stabe des Apmirals var 
Tromp gehörte: „Berzeipt, Myvroum, mein unbefcheidened Eintreten. Ih 
ſuche Herrn de Ruiter; Herperis van Tromp verlangt nad ihm. Der arme 
Admiral it fehr frank; ich bitte Euch, Herr, gebt fo bald als möglich zu ihm.’ 

„Sogleig! Ah komme fogleih! rief de Ruiter. Gr reichte Anna van 
Geldern die Hand und fab fie bebeutungsvoll an; fie fenfte den Blid zu Boden. 

Der Bater füßte Herzlich feine Kinder und entfernte fih in Begleitung des 
Dffiziers. 

Eine Stunde fpäter melpete ein Diener den Deputirten von Bliffingen, 
Herrn Eornelius Lampfin **). Anna entfernte die Kinder und ging dem geehr» 
ten Gafl des Haufes entgegen. 

„Bott grüße Euch, Frau Anna! ſprach der Greis. „Ich würde fagen, 
er ſchenke Euch einen fropen Tag, wenn ein wahrhafter Niederländer in fo 
bebrängter Zeit an frohe Tage denfen dürfte.‘ 

„She kommt aus der Sitzung der Derren Staaten, mein väterlider 
Freund, und ſeyd gemiß fehr ermüdet?“ fragte Anna beforat, ſich mit liebens 
würbiger Gefhäftigfeit für ipn bemühend. „Sept Euch in dieſen Seſſel und 
bedient Euch diefer Erfriihungen. Was befümmert Euer Herz, mein edler 
Freund? Schüttet Euren Kummer aus; Ihr wißt, ih bin Euch innig ergeben 
und, mie Ihr, eine treue Äreundin unferes gemeinfamen Baterlandes.’ 

Cornelius Lampfin blidte fie mit eimem trüben Lächeln an: „Und doch 
Handelt Ihr gegen Holland als fein gefährlihfter Feind.” 

„Ihr ſcherzt, Vater Lampfin.’ 

„Keinesweges. Bir fehen uns nah einem Mann um, der in bieler Zeit 
der Bedrängniß die Ehre unferer Flagge wahren foll. Ban Tromp hat das 
öffentliche Bertrauen für diefen Augenblid verſcherzt, und außer ihm ift nur 
Einer, der ed vermag, und Rettung zu bringen. Dieſer Eine id Michael 
de Ruiter.“ 

„D nicht bo, edler Herr! Holland hat viel tapfere Difiziere, Alle ger 
ſchidi genug, Eure Flotten zu führen und ven Kampf mit dem Feinde des 
Landes auf Tod und Leben zu befiehen. Wollt nit ſelbſt Euren Reichlhum 
fo fehr verlennen.“ 

„Daß id e6 Euch nur fage, Frau Anna!’ enigegnete Cornelius Lampfin. 
„Die Herren Staaten find fait einfiimmig der Meinung, daß feinem Ser- 
manne der Dberbefehl unferer Flotte beffer anvertraut werben könne, als ihm, 





*) Die zweite Gemahlin Michael be Nuiterrs Narb 1650 im Geptember. 
*) Zur erfie Aönner und väterliche Frrund Michael de Muier's, 


und in ber morgenben Sitzung wirb biefer Gebanfe ins Leben freien, Ich 
fanıı Euch fagen, dab das Patent [don unter der Hand ausgefertigt in und 
mar ber Unterfhrift harıı, Befinnt Euch wohl, mas Ipr ihut. In Eurer 
Hand liegt viel.’ 

Anna warf fi in bie Arme bes Greifes, der an fie herangeirefen war 
und zutraulich ihre Hand gefaßt pielt: „Was verlangt Ihr von mir?" 

„Muth, meine Tochter! Der Mann, den Ipr im Herzen tragt, gebört 
nit Euch allein; er gehört dem Baterlande. Ih weiß, Ihr habt von ihm 
gefordert, der Seefahrt zu entlagen, und wollt ihm nad befanbenem Probe» 
jahr Eure Hand reichen. hr werdet mit wollen, daß man ibn für feig 
halte, oder daß er Euch wortbrüdig werde. leberlegt es wohl, meine Toch⸗ 
ter! und Ihr werdet gewiß das Rechte wählen.” 

Gr brüdte ihre Hand und entfernte ih. Anna van Geldern blieb in tiefer 
Betrübnig zurück. Sie überließ die Kinder der Sorge ihrer Dienerin und 
verfchloß fih mweinend in ihrem Kämmerlein. Als de Ruiter am Abend lam, 
um fie zu befuchen, erfuhr er von ihrem Dausviener, daß Myvroum unwohl 
fep und feinen Gaſi bei fih empfangen Tonne. 


Die Kommiſſion ber Generalflaaten, welde milder Leitung ber Marines 
Angelegenheiten beauftragt war, hatte fi bereits am anderen Morgen früh 
verfammelt und eine endlihe Schlußberathung gepflogen. Gegen Mittag warb 
die Sihung geſchloſſen. Soglei verbreitete ſich das Gerücht, die gegen 
England beſtimmte Flotte werde mit dem nädften von dem Terel audlaufen, 
und zu ihrem Führer ſey de Nuiter befiimmt. Dies verbreitete eine freudige 
Bewegung unter den Seefahrern aller Klaſſen, denn ber ehemalige Seilerjunge 
von Bliffingen ftand in großem Auſehen bei den Difiyieren und Matrofen der 
Flotte, und Jever hielt es für ein Glüd, unter feiner ruhmwürdigen Flagge zu 
Tämpfen. 

„Laßt ung zu ihm hin!“ riefen Einige, und faum war dieſe Aufforderung 
ergangen, als fi mehrere Haufen bildeten, pie nad vem Haufe dis Ser» 
manng zogen und zu feiner Ehre ein dreifaches Durrab erichallen ließen. Et trat 
unter die Menge, bot ihnen bie Hand, und bes Hutſchwenlens ward fein Ende. 

„Friſch, de Ruiter! Friſch!“ riefen Einige. „Hole uns unfere gefiran- 
beien Schiffe wieder, die der van Tromp in ben Duyns hat figen laſſen.“ 

„Ja! Macht es wieder gut! Es war eine Schande für van Tromp. . .” 

„Halt!“ rief de Ruiter erglühend. „Wer wagt's, einen fo waderen Ad⸗ 
miral zu ſchmaͤhen? Kommt Ihr zu mir daber, um mich zu beleidigen, indem 
Ihr einen braven Seemann ſcheltet/ Ban Tromp vi cin Ehrenmann! Bas 
auf feinem letzten Zuge vorgefallen ift, müfen wir erſt von ihm ſelbſt hören; 
er aber liegt krauk danieder und Tann fi nicht vertheidigen. fi’ srecht, einen 
mehrlofen Mann zu ſchelten? Schämt Ihr Euch nice?’ 

Die Seeleute ſchwiegen. 

„Giebt's einen ruhmmürbigen Tag in der Geſchichte unferer Flotte, an 
weldem er fehlte? Wer fiegte tei Gibraltart Wer gewann die glänzende 
Schlacht auf den Godwins? Ber jagte die frauzöſiſche Flagge in die Flucht?“ 

„Ban Zromp! Alles van Tromp!“ riefen einige Matrofen. 

„Ich hab's gleich gefagt!’ rief ein Bootsmannsmaat, ‚‚fie follten das un- 
gewaſchene Maul halten; fie verflünden von dergleichen nichts und hätten jur 
Ser nichts zu thun, ald ihre Nation Genener zu trinken und tüdtig zuzu- 
lagen. Mit Bergunf, Eapitain de Nuiter! Wollt Ihr wohl mit einftim. 
men? Ein Hurrah für Herperts van Tromp! Heda, Ihr Alle! friſch! Hurrah!“ 

Einer Heinen Anzapl von Bürgern, die eine Deputation der Generalfaaten 
geleitete, war es unterdeflen nicht ohme Mühe gelungen, ſich dur Die Maffe der 
Gerleute Bahn zu maden, und die Deputirten landen dem Sermanne zur Seite. 

„Ki, ei! mein werther Herr! fagte Cornelius Lampfin, ſcherzhaft dro⸗ 
hend. „Was if dies! Während wir mit allem Eifer für Ordnung und 
Ruhe forgen,, fammelt Ihr ganze Bolkshaufen und laßt die Straßen fperren, 
alfo, daß man faum zu Cuch gelangen fann? Wie wollt Ihr es verantworten ’* 

„Run liebe Herren! Wenn der Michael mit feinen braven Matroſen 
fpricht, ſteht es um die Niederlande eben nicht ſchlimmer.“ 

„Weiß es!“ entgegnete Lampfin uud fuhr mit lauterer Stimme fort: 
„So recht, Ihr Männer, Es if ein gutes Zeugniß, wenn die Matrofen zu 
ipren Dffigieren halten. Einer faun ohne den Anderen nicht beſtehen. Co 
haltet Ihr es au mit de Ruiler, und wenn das Berirauen ber Staaten ihn 
wieder an Eure Spige ftellen follte . . . .” 

‚Babe ih es nit gefagt‘‘ unterbrach der Booismanndmaat den Depu- 
tirten. „De Ruiter geht wieder zur See, und wir mit ihm. Hurrah!“ 

Werthe Herren! Ihr folltet nicht unbedacht ein Wort hinwerfen”, fagte 
der Seemann, und feine Augen funfelten vor innerer Lu. „Aber Ihr habl mir 
gewiß eine Botfhaft zu vermelden; erzeigt mır allo die Ehre, mein geringes 
Haus zu betreten; ich folge Euch, ſobald ih noch ein Wort zu dieſen Män- 
nern gefprochen habe.“ 

Die Deputizten traten ein, und te Ruiter wandte fih an die Matrofen: 
„Berupigt Eu, Leute, verhaltet Euch ſtill! Noch iſt nichts entſchieden, gar 
nichts! Sobald es fo weit iſt, will ih fommen und es Euch felbfi fagen. 
Seyd Ihr damit zufrieden?‘ 

„Bir ſind's!“ 

„So geht an Bord, an Eure Geihäfte! Euren Dffigieren ift die Ehre ber 
Blagge heilig, daran glaubt, wie an Euer Evangelium, und menn bie redhte 
Stunde gelommen ift, ſchlagt zu in Gottes Namen! Morgen früh um gehn 
Upr auf Allhuſen's Werft follt Ihr hören, was geſchehen iſt!“ 

Er entfernte fih, und bie Seeleute gingen mit lautem Hurrah, mit Gefang 
und Geſchrei nad allen Richtungen hin aus einander. 
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Der Seemann warb von ben Depulirten mit unverſtellter Herzlichkeit 
empfangen und ihm verfündet, daß er gemeinfam erwählt fep, um, mit 
dem Eparakter eines Eommandeurs bekleidet, die Flotte zu befehligen, melde 
gegen England entfendet werben folle. Schon ſey vas Patent audgefertigt 
unterm großen Siegel, und man wolle nur noch aus feinem Munde die Ein- 
willigung vernehmen, um es ihm unvermweilt überreichen zu können. 

Lampfin fhloß den Freund in die Arme: „So fehe ih Euch nun auf dem 
Platz, Michael, auf welchem Eu zu fehen ich fo lange getrachtet Habe. Als 
alleiniger Befehlshaber einer Flotte werdet Ihr unfere kühnſſen Wünſche er- 
füllen. Seht nicht hinter Eu, feht vorwärts! Denkt Eurer Jugend und bes 
Thurmes von Bliffingen.‘ *) 

„Ich gedenke“, fprah de Ruiter. „Wenn ih Euch fagen könnte, was 
jegt in mir vorgeht! Aber es wäre ein eitles Beginnen! Wie fehne ih mich 
hinaus, um mic mit diefen wortbrüchigen Englänbern gu meſſen. Und doch, 
wenn ih ed erwäge, muß ich Bebenfen tragen, darf mid noch nit ent» 
ſcheiden ....“ 

„Bas ſagt Ihr?” fragte Cornelius ernſt. 

„Ihr wißt es ja! Ich gab ihr mein Wort.’ 

„Das will ich nicht gebört haben’, fagte der Deputirie, zurüdtretend. 
„Ihr habt unfere Botiaft vernommen, Ihr werdet das Zutrauen des ganzen 
Landes nit gering achten und die Perfon, fo wir erwählt, Euch das Patent 
au überreihen, nicht zurüdweiſen.“ 

Die Thür öffnete fih, und Anna van Gelbern trat im vollen Shmud ein. 
De Ruiter trante feinen Augen faum, als fie erfhien, glänzend ſchön, mit 
lebhaft gerötheten Wannen und einem verfhämten Lächeln auf ven Lippen. 
Sie trat zu dem Freunde und reichte ihm die Band: 

„Michael de Auiter! Ich gebe Euch Euer Wort zjurüd! 

„Wie! Iſt es möglich!" 

„Ich war eine Thörin, als ich es von Eud verlangte. Ich wähnte, Ihr 
mwäret ausſchließlich der Meinige: Ihr gehört dem Vaterlande. Bier, mein 
Freund, nehmt das Papier; es ift das Ehrengeſchenk Eures Vaterlandes.“ 

De Ruiter empfing das Watent: „Ich nehme es mit einem Gefühl der 
Freude, aber au der Wehmuth. Ich gewinne an Ruhm, aber Eu verliere 
ich vielleicht." 

„Rein! nein!” rief Anna lebhaft. Sie ſchaute um fih her. Cornelius 
Lampfin hatte ſich mit ven Uebrigen in der Stille entfernt, „Wir find allein! 
Dier ift meine Hand, ich bin bereit, zu ſeder Stunde vor den Altar mit Euch 
zu treten.‘ 

„Sep es denn, wenn ich Aegreich aus der Schlacht wiederkehre; dann reicht 
Ihr mir den Ihönften Lohn.‘ 

„Denft nicht ungleih von mir”, ſprach Anna von Geldern mit leiſem 
Zagen, „wenn ih unfere Bereinigung fordere, ehe Ihr in den Kampf geht. 
Es werden Siegesbotſchaften fommen, dann muß ich den Leuten fagen fönnen, 
vaß ich ein Recht babe, ftolz auf Euch zu fepn: es fann ein Unglüd über 
Euch verhängt werden, eime feindliche Kugel fann Euch treffen, dann fol 
eine liebende Gattin um Euch weinen. Seyd Ihr mit mir einverſtanden?“ 

„Ich bin glüdtich über alles Maaf. Die Leere in meinem Herzen ift auds 
gefüllt; ich babe ein treues Weib, meine Kinder haben eine liebende Mutter.‘ 

„Geleitet mid nun nad Daufe, mein Freund! Dort babe ih unfere An. 
gehörigen verfammelt, um Zeugen unferes Berlöbniffes zu ſeyn. Dann 
mag die Hand des Prieflers ung vereinigen, dann gebt Ihr an Bord und dann 
— o, be Ruiter, macht nicht, daß dieſes Haupt noch einmal der Mitwenfhleier 
verbällt.‘ 

Sie fanf weinend an feine Brut; der Seemann ſchloß fie feft in feine Arme. 

Und hätten in biefem Augenblid die engliſchen Gefüge gedonnert, ex hätte 
fie nicht vernommen. 


Mannigfaltiges. 


— Sranzöfifhe und deutſche Geſchichtſchreibung. Wenn es 
darauf anfömmt, deutfhe Wiſſenſchaft, deutſche Literatur mit franzöſiſcher zu 
vergleihen, fo werben wir weber bag Urtheil eines Franzoſen noch das eines 
Deutſchen als maßgebend betrachten dürfen, denn des Einen wie bes Anderen 
Meinung ift durch Baterlandsliebe, oder durch Erziehung, Gewohnheiten und 
Gteichheit anderer Berhältniffe für den beimifhen Autor mehr oder weniger 
befiohen. Ein engliſches Urtheil if vielleicht in diefer Beziehung das unpar- 
teiiſchſte, denn wenn ber Engländer einestheils dur politiſche Sympathieen, 
durch das im beiden Völkern vorherrſchende Gefühl der bürgerlichen Freiheit 
und ber nationalen Selbfändigfeit zum Franzoſen fi hingezogen fühlt, fo iſt 
er boch andererfeits dem Deutſchen näher verwandt durch Geift und Charafter, 
wie durch Eprade und Schreibart, fo daß er gewilfermaßen zwiſchen beiden 
Nationen, zwiſchen Franzoſen und Deutfchen, ſteht. Ueberdies befigen bie 
Engländer befanntli die ausgezeichnetfien Geſchichtsſchreiber der neueren Zeit, 
und fo bat denn ein engliſches Urtheil, das wir hier aus der British and 
Foreign Review mittheilen, ein vielfeitiges Intereſſe, wenn wir es auch nicht 
überall als richtig anerfennen mögen: 


*) Des Fburmes ju Et, Marien, den dr Ruiter in feinem dreisehmten Jahre, ale ır 
neh als Seilerſunge auf den Werſten Lampſins arbeitete, erleiterte, um ſich ver rober 
Mitbandiuna fiher zu Aclen; ein nerwegenes Unternehmen, wedurch er juerl die Auf 
mertiamftein ſeines Bredherrm anf fi zeg. 
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Irrausgegeben und rebigirt von 5, Lehmann. 


Im Serlage von Veit & Comp. 


„‚srankreich ift es“, fagt der Neviewer, „mo wir bie Wiffenihaft ber 
Geſchichte zu ſuchen haben. Deutſchland erzeugt Monograppieen von wunder 
barer Geleprfamfeit und durchdringendem Serſtand; Frankteich allein jedoch 
wird das Baterland der Geſchichtſchreibung ſeyn. Deutichland hat nicht foyiale 
Umwandlungen genug erfahren; es hat ben europäiſchen Revolutionen viel 
mehr zugefehen, als baran Theil genommen; kurz, es ift fein politiſches Land. 
Granfreih dagegen nimmt gleichzeitig in politiſcher wie in fozialer Hinſicht 
einen hohen Rang ein. Es hat die Erfahrung der verſchiedenſten Regierungs- 
formen gemacht; es if das Opfer einer Maffe politifcher Irrtümer geweien. 
Mehr als irgend ein anderes Land in Europa weiß es den rubigen Bortfchritt 
zu würdigen, venn feine Vergangenheit ift nur zu reih am Unbilden und 
Mifbräuden, während es doch aud die Gefahren übereilter und unüberlegter 
Reformen fennen gelernt hat. Die politifhen Parteien, von benen es jer- 
xiffen wird, ſuchen ſtets in der Bergangenpeit Argumente für fih und Un 
glüdsweiffagungen für ihre Genner, und wenn ihre Forſchungen auch nicht 
immer ihrer Sade von Nugen waren, fo if do dadurch dem Studium ber 
Geſchichte eine außerordentliche Regfamteit verliehen worden. Der beutiche 
Geift, wie umfaflend, ſcharfblickend und geduldig er auch ſeyn möge, ift doch 
viel zu fehr mit ven unlösbaren Problemen der Ontologie beihäftigt, um von 
der hiſtoriſchen Wiſſenſcaft eine richtige Idee zu haben. Die Werke Niebuhr's 
und Savigny's haben einen außerordentlihen Einfluß geübt, aber fie find nicht 
ſowohl Geſchichtewerle als gelehrte Abhandlungen. Niebuhr hat das Leben 
der Bergangenpeit nicht dargefiellt, ja er hat den wahren Sinn deſſelben nicht 
einmal begrifien. 


„Und was die Philofophen beirifit, fo bleiben fie in dieſer Beziehung 
noch hinter ven Hiſtorilern zurüd: Lehytere ſtellen ih doch wenigſtens vor das 
große Bud der Bergangenpeit und leſen darin einige Seiten; Erflere aber 
haben nur die ſibylliniſchen Bücher der Ontologie vor ih, deren geheimniß- 
volle Chparafiere zu entziffeen ihr letztes Refultat it. Man braucht nur 
Segel's „Philofoppie ver Geſchichte“ zu leſen, um fi zu überzeugen, daß 
alle Berfuche, die Wiſſenſchaft der Geſchichte mit Hülfe der Methoden a priori 
zu fonfteniren, vergebliche geblieben. Die „Philoſophie der Geſchichte“ if in 
ihrer Art unbezweifelt ein Werk erſten Ranges, eine vortrefflihe Probe ber 
geiſtreichſſen Tpeorieen, die voll der überrafcenpfien und anziehenpfien Be« 
merfungen, beren Grundlage aber ein Irrthum if. Hegel beſchränkte fi 
darauf, die harakteriftiichen Züge der Vergangenheit zu ſtizziten und feine 
diſtoriſchen Abtheilungen vorzugeichnen; vergebens aber bliden wir nad einem 
pofitiven Geſetz, das auf den Grund diefer mehr oder weniger zuläffigen 
Thatſachen zu erbauen wäre. Auf unfere fragen wird ung zwar erwiedert, 
daß jene Geſchichts⸗Epoche nur die Manifeftation einer Phaſe ver Ipce fey, 
doch ed bleibt dan immer no die Frage, woher man das wife. Hierauf 
wird uns geantwortet, es fep dies eine notbwenbige Folge ver philoſophiſchen 
Bormel, der Idee des Spitemes, und diejenigen, die das letztere anerkennen, 
werben auch durch nachfichende Erflärung ber Bergangenheit, wie fie Degel 
in feiner „Philoſophie der Gefchichte‘‘ giebt, volllommen befriedigt fepn: „Der 
„Drient wußte und weiß nur, daß Einer frei iſt; die griechiſche und römifche 
„Belt, daß Einige frei feyen; die germanifche Welt weiß, daß Alle frei 
„find; die erfte Form, die wir baber in ver Weltgeihichte eben, if der 
„Despotismus, die zweite if vie Demofratie und Ariftofratie, bie 
„dritte iſt die Monarchie.“ — Geben wir num auch einen Augenblick zu, 
dag biefer Sap richtig fep, welche Folge könnte daraus gezogen werden? 
Würde ung wohl ein Bud, ganz angefüllt mit folden Betrachtungen, dazu 
bienen, ben geheimnißvollen Schleier der Zufunft zu lüften? Wie alle Be— 
gründer ontologifher Tpeorieen ber Geſchichte, begeht Hegel die Ungeredhtig- 
keit, einen Zug — man geftatte ung diefen Bergleihd — eines Geſichtes zu 
ſtizziren und dann zu behaupten, er babe ein vollftändiges und ähnliches Bild. 
niß gezeichnet. Er bemächtigt fi einer Thatſache und will uns glauben 
maden, dieſe eine fey ber vollftändige · Ausdruck aller Thatſachen, die in 
gleicher Weile Beachtung verdienen. So ſchreibt er: „Das griechifhe Leben 
„iR eine wahre Jüuglingsthat. Adi, ver poetifhe Jüngling, bat es 
„eröffnet, und Alerander ber Große, der wirfliche Jüngling, bat es zu 
„Ende geführt.” — Dergleihen Bemerkungen wären in einem Gedidte 
ſchön zugleid und wahr; in einer „Philofonbie ver Geſchichte“ find fie 
es jedoch nicht. 


„Schließt man bemnad von ber Philoſophie auf die Geſchichtſchreibung, 
fo darf man behaupten, die Deutihen werden mit ihren heutigen Methoden 
niemals dazu gelangen, eine Willenfhaft der Geichichte zu ſchaffen. Mehr 
dagegen iſt von den Franzoſen zu hoffen. Letztere befigen weder jene maßilofe 
Leivenfhaft der Speculation, noch jene Vorliebe für das Thatſächliche, welche 
in gleicher Weile die ftarfe wie die ſchwache Seite der Deutſchen und der 
Engländer bilden; gleichwohl willen fie jedoch eben fo die Wichtigkeit allge- 
meiner Weberblide zu begreifen, als fie gewiſſen geſchichtlichen Ereigniffen die 
befonbere Aufmerkfamteit widmen, die fie verdienen. Der franzöfiſche Geift 
hält eine richtige Mitte zwifchen den beiden Polen des Gedanfens und der 
That, und auch die Geſchichte Toll eine ähnliche Stellung zwiſchen der Theorie 
und bem Leben einnehmen. Diefe Erfheinungen find es, bie ung zu ber 
Schlusfolge bereptigen, daß in Frankreich die Wiſſenſchaft der Geſchichte ge- 
boren werden wird — wir fagen: geboren werben wird, benn noch hat 
fie, troß der großen Anzahl tafentvoller franzöſiſcher Hiftorifer, das Lit der 
Belt auch dort nicht erblidt.‘” 





Gedrucht bei A. W. Hayn. 
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Frankreich. 


Jules Sandeau und George Sand.“) 


Allen Freunden und Feinden ber wunderbaren frau, die fih George Sand 
nennt, ift es wohl hinlänglich befannt, daß fie ſich dieſen Namen aus dem eines 
geliebten Freundes gewählt, mit weldem fie eine Zeitlang gemeinfhaftlid gr» 
dichtet hat: Jules Sandeau; es if eine eigenthümliche Ironie des Zufalls, 
daß fie ihm den mwäflerigen Theil (eau) des Namens gelaffen und fo paflend 
den Sand für fih nahm, den goldenen, glühenven, morgenländiihen Wüften- 
fand, den der Ruhm in alle vier Winde getragen und den Leuten in die Augen 
gefireut hat, daß fie aeblendet waren und die Moral nicht mehr erfennen fonn- 
ten. An dieſer Hüterin unferes zeitlichen und ewigen Glücks, an der Moral, 
hat George Sand fih nur zu oft vergangen, weil fie die Gegnerin derſelben, 
die Sünde, zu reigend, zu ſchön barfiellte; die Apotheofen der finnlihen Yeiden- 
ſchaft mögen mandes junge Auge irregeleitet, manden reinen Sinn getrübt 
baten. Es Scheint faft, als fühlte dies die Sand jegt felbfi; fie if älter und 
rubiger geworden, ber Egoismus der Jugend, der flürmifhe Schmerz, das 
heftige Genußverlangen iſt überwunden, das Streben nad Sühne, nad wohl- 
thätiger Wirffamfeit tritt unverkennbar immer deutlicher bei ihr hervor; nicht 
in trodenem Moralifiren oder dunkler Kopfhängerei, fonbern in inniger heller 
Begeifterung für das wahrhaft Schöne, für die Tugend. Sie ftellt ein fo 
ehies, lebendiges Vorbild derfelben in ihrer Confuelo auf, fie hebt gerade 
die weibliche Reinheit ald den höchſten Schaß hervor und fordert von ihrem 
Vorbild in den ſchwierigſſen Tagen die mafellofe Erhaltung deffelben, daß man 
die Aufrichtigfeit ihres Süpneverfuches nicht bezweifeln fann. — Anders in ber 
Ausführung, aber Ähnlich in der Tendenz, legt Jules Sandeau feine Reue über 
fein Leben und Lieben an den Tag; er ſchildert mit ergreifender Wahrheit die 
traurigen Folgen unerlaubter Berhältniffe, die Berfündigungen, welche ſich bie 
Liebe gegen die Ehe hat zu Schulden kommen laffen. Die vornehme Welt in 
Paris bietet ihm Stoff genug in diefer Beziehung und feine eigene Bergan. 
genpeit liefert ungmeifelpaft die carakteriſtiſche Bärbung, die erſchütternde 
Wirflichkeit der Situationen dazu; deun es war aller Wahrſcheinlichkeit nad 
Jules Sandeau, um beifentwillen George Sand den häuslichen Heerd verlieh, 
Beide müſſen eine harte Schule der Leidenſchaft durchgemacht und den Kelch 
der Trübfal bie auf die Hefen geleert haben, da im ihren Schriften der bittere 
Nachgeſchmad fo deutlich vorwaltet. Die Sand hat in jedem ihrer Romane 
einen ſtehenden Liebhaber, der flatt des Herzens ein Gemiih von Selbſtſucht 
und Sinmlichkeit in fih trägt, an dem fie gleihfam das Rachegeſühl ihrer ge» 
kränkten Weiblichfeit ausläßt: fogar in den fpäteren Romanen findet ſich diefer 
Typus noch vor, 3. B. in Dorace, wo ber Held gleichen Namens mit wahrer 
Meifterfhaft als Urbild des männlichen Egoismus vargeftellt ift, und in Eon« 
fuelo if ber leichtfinnige, verberbte Anzoleto eine Abart deffelben. Jules 
Sandeau ſcheint nicht minder eine Heine perfönlihe Rache zu befriedigen, wenn 
er-mit graufamer Ironie bie Liebe eines Weibes als eine Laſt und Folter dar- 
fellt; fein Roman Marianne fhildert eine Frau, die ihrem Geliebten Ehre 
und Gewiſſensruhe aufgeopfert hat, ohne daß derſelbe es geradezu von ihr ver- 
langte, alfo gleichſam ein Auforängen vorausfept, wodurch die Weiblichkeit 
aufs tieffte gefhmäht wird. Indeſſen wird der Gegenfiand von Mariannens 
rüdfihtslofer Leidenſchaft keinesweges geſchont, fondern der Verfaſſer hat 
Billigkeitsgefühl genug, ihm als gefühlsroh und egoiſtiſch zu bezeichnen. Die 
Moral diefes Romans verfieht Jules Sandeau überzeugend und ergreifend 
herauszuheben; es ift bie, daß die unglüdlihe Marianne wie eine Ausge- 
flogene umperirrt und fi verzweifelnd nah dem felbft verſcherzten Paradiefe 
des Familienlebens zurückſehnt, welchts fie auf ewig verloren hat. Das Talent 
der Franzoſen für die Detailmalerei pſochologiſcher Wahrheiten zeigt fih in 
diefem Romane befonders glänzend; obwohl der Ruhm der Sand ihn hierin 
meit überflügelt hat, fo muß man doch zugeben, daß Jules Sanbeau ihr ein 
guter Lehrmeifter gewelen feyn muß. Er weiß eine Hülle treffender Bemers 
fungen auf die pifantefle Weiſe auszubräden; es fep zur Probe nur eine hier 
angeführt, er fagt: „Gewöhnlich gebt ed den Männern mit ihren Frauen wie 
mit der Gefundpeit; fie nehmen feine Rüdfiht darauf, fie fhonen fie nit 
und merfen erſt, wenn fie fie verforen haben, wie ſchwer es if, ohme fie zu 
leben.“ Es liegt in diefem Ausſpruch eine heilfame Lehre und zugleih ein 
haratieriftifches Moment des Familieniebens, das wirklich fo eng mit unferem 
Fleiſch und Blut verwachſen ift, wie die Gefundpeit; wer es zerftört, hat hie- 





*j DVergl. Mr, 77, Jahrg. 18, 


nieden auf fein Glüd und feine Ruhe mehr zu hoffen. Jules Sandeau’s löb⸗ 
liher Zweck if eine eindringlihe Barnung gegen Berirrungen dieſer Art; er 
prebigt die wirkſame Moral abfchredenver Beifpiele in feinen Romanen. 

Einer feiner neueſten: Fernand, führt eine befonvers energiihe Spradhe, 
die auch wieder reich an bitteren Sarfasmen gegen das ſchwächere Geſchlecht 
ift; Fernand liebte eine junge ſchöne Frau, aber er fühlt feine Leidenſchaft täg- 
lich abnehmen, während die ihre, nad ben Öefegen des Widerſpruchs im Men« 
ſchenherzen, zunimmt; der Geliebte vermag feine Lage michi länger zu ertras 
gen; fein Gewiſſen erwacht in dem Maße, ale feine Liebe erflirbt, er ſchämt 
fih mit edlem Schmerz der Lüge vor der Welt, des Betrugs vor dem ehren» 
werthen Gatten feiner ebmaligen Geliebten, und entzieht fi ihr durch eine 
Reife, hat aber nicht den Muth, völlig mit ihr gu brechen, weil er fürchtet, fie 
zu elend zu machen, fie, bie ihm fo theuer geweſen, die ihm fo viel geopfert. 
Sandeau fagt: „Man licht noch lange mit dem Gewiſſen, wenn man fon 
längft aufgehört hat, mit dem Herzen zu lieben! Jedoch miſcht ſich in dieſe 
Nachliebe auch ein großer Tpeil von Eitelkeit; welche fonderbare Selbftüber- 
fhäßung, zu glauben, daß die Frau, die wir verlaffen, nichts Anders thun 
fönnte, als ih aus dem Fenfter fürgen oder vor Kummer fierben! Die 
Frauen laden unter fi darüber; fie maden fi viel weniger daraus, ver 
laffen zu werben, als wir fo gern glauben. Der Beweis iſt, daß, wenn wir 
ihnen treu bleiben, fo find fie die erften, die und verlaffen. Wohl if es ſchwer, 
diefe anfheinend fo fügen Feſſeln abzuftreifen, taub zu ſeyn für das Schluch⸗ 
je einer Ariadne, bie jerreißenden Klagen einer Kalypſo, aber es ift immer 
unfere Eitelfeit, die und verblendet und verleitet, die Schmerz» und Zornaus- 
brüde diefer verlaffenen Schönen fo ernſthaft zu nehmen; fie haben in ber 
Regel guten Troft bei der Hand und wechleln ihre Liebe wie die Eichen ihre 
Blätter. Trotz diefer etwas rauhen Ermuthigungen, bie ihm ein Freund zus 
ruft, kann Fernand ſich nicht zu einem offenen reblihen Bruch mit feiner un. 
glücklichen Geliebten entſchließen; er zieht es vor, ſie hinzubalten und vorzu⸗ 
bereiten auf ben allerbings von ihm überſchätzten Berluf. Hier giebt San. 
deau den Frauen eine bittere, aber Sehr beilfame Lehre; die Briefe Fernand's 
find die tiefften Demüthigungen der Weiblichkeit; er fagt feinem Freunde: „Ich 
habe fo eben an Arabella gefchrieben, ich habe mein Herz fo fange gefoltert, 
bis ich noch einige ſchwache Funken darin auftreiben konnte; welche Dual, ich 
wünſche es nicht meinem ärgften Feinde, einen Liebesbrief fchreiben zu müſſen 
an eine frau, bie man nicht mehr liebt.“ Und als Fernand nun gar einen 
Brief von feiner ehemaligen Geliebten erhält, ruft er aus: „OD, diefer Brief 
if wie ein graufamer Gläubiger, der den höchſten Preis verlangt für einen 
einzigen glüdlichen Tag des Vergeflens‘‘, Fernand ärndtet die traurigen Folgen 
feines feigen Mitleivs: Arabella, durch feine künflih Füge und Wahrheit 
verwebenden Briefe getäuſcht, glaubt fih noch wie fonft geliebt, glaubt, er 
leide durd die Trennung alle die Dualen, vie fie felbft empfindet, vergißt 
alle Plichten, alle Rückſichten und wirft fih in Fernand's Arme in einem 
Moment, wo er im Begriff iſt, ih mit einem ſchönen jungen Mädchen zu 
verloben, für das fein Herz, zum vierten oder fünften Male die er ſte wahre 
Liebe empfindet. Jeht kann Zernand die Erklärung nicht mehr auffchieben, noch 
zwei Worte, und Arabella wird ihre ungelegene Ankunft, ipre Erniebrigung br« 
greifen — da öffnet fi die Thür, und der beirogene Gatte tritt ein; er ſcheint 
Fernand's Abfihten zu durchſchauen und zwingt ihm mit graufamer Ironie 
die unglüdlihe Arabella auf, als eine furchtbare, wenn au unblutige Rache. 
In Berzweiflung reift das durch Schande zuſammengeſchmiedete Paar nah 
Italien; Arabella macht einen Verfuh zum Selbfimord, ala fie einfieht, wie 
unglüdli Fernand fih dur fie fühlt; er reitet fie, obwohl er ein Frohlocken 
nicht unterdrüden kann bei dem Gedanken, durch ihren Tod feine Freiheit 
mieberzuerlangen. Endlich flirbt Arabella an der dumpfen Dual ihres elenben 
Dafepne; fie fhreibt voll heftiger Reue an ihren verlaffenen Gatten einen 
Abſchiedabrief, in dem ie ihm fagt, wie vollfommen feine Rache gelungen 
feg, wie graufame moralifhe Mißhandlungen fie erlitten habe. Fernand 
betrauert fie aufrichtig, ex kehrt in feine Heimat zurück und überläßt ſich wieder 
der Glüdshoffnung in der Liebe jenes fhönen Mädchens, das auch ihm freu 
ergeben geblieben ii. Aber die Nemefis ift noch nicht verföhnt; am Vorabend 
feiner Bermählung tödtet ihn, im Duell, der beleidigte Gatte Arabellens, 
deffen Schmerz und Rachegefühl durch den trofllofen Abfchiepsbrief berfelben 
aufs neue zu heftig erregt worden war. Go enbet eine im Uebermuth und 
Leihtfinn begonnene Intrigue gerecht beftraft, wie es um fo ergreifender 
wirfen muß, als Fernand durchaus Fein fhlechter, fondern nur ein ſchwacher 
Menſch if, in beffen Regungen, Wünfhen und Handlungen fih Taufende 
wieberfennen könnten. Es if in ber That zu bebauern, daß frembe Erfah- 
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rungen fo wenig nützen, fonft würde Jules Sandeau viel Gutes fiften,, viel 
Wege zum Abgrunde aufpalten können; nur müßte er nicht in den Gehler 
verfallen, wie bei Fernand, mehr Gewicht auf die Stimme ver Klugheit als 
auf bie der echten Tugend und Religiofität zu legen. Er begeht einmal die 
große Unvorfihtigfeit und fagt: „Liebe, Hingeriffenfeyn und Glüd find vie 
Entfhuldigungen für unerlaubte Berhältniffe‘‘, während er fagen follte, es find 
die täufhenden Blumen, die den Abgrund und die Schlange der Sünde ver» 
büllen: Entſchuldigung läge eher in ven unausbleibligen Dornen diefer traus 
rigen Giftblumen, wenn davon überhaupt bie Rede ſeyn kann. 5.0.9. 


Biograppiihe Skizzen, von Mignet. 
Gieyed. — Brouffais. 
Schluß.) 


Gieyes' Joren wurben jedoch von Bonaparle iprem vollen Werthe nach er» 
lannt und größtenipeils angenommen; vom Jahr 1800 bis 181% waren alle 
Eonftitutionen nad feinen Mänen gemodelt, und Siepes gab dem Kaifertfum 
feine Tegislativen Formen, wie er ber Republik ihre Grundibeen gegeben hatte. 
Er felbft enthielt fi jedes Antheils an der Regierung; ber Kaiſer ernannte 
ibn zwar zum Grafen, und der Senat erwäblte ihm zu feinem Präſidenten, er 
legte aber diefen Poften nieder und lebte in fliler Zurüdgezogenpeit von einigen 
Freunden umgeben, die feine Meinungen theilten. 

Das Kaiferreih Hatte feine politifhen Entwürfe vernichtet — die Reftaus 
ration flörte ihn in feinem Privatleben. Gr mußte Frankreich verlaſſen und 
brachte funfjehn Jahr im Erile zu, big die Julitage ihn in das Baterland zurüd- 
führten. Achtundachtzig Jabre alt, ſtarb er endlich in ruhiger Vergeſſenheit. 

Sieyes war ein merfwürbiger Menſch, obwohl von befhränften Fähig- 
keiten. Er hatte unermeßlihen Einfluß auf fein Zeitalter; er Tieferte die 
Formeln zu den meiften damals berrihenden politifchen ehren und ſah viele 
feiner Ideen zu Imflitutionen werden — dies veranlafite ihn aber zu bem 
Glauben, daß nur die Ideen von Wichtigkeit fepen. Allee, was theoretiſch 
möglich war, glaubte er auch in der Praris ausführbar. Hieraus entfland 
fein halsſtarriger Dogmatismus, ber ihn bei jeder Kriſis veranlaßte, Lieber vom 
Schauplatz abzutreten, als feine Anfichten zu modiñziren. Wie die meiften 
feiner Zeitgenoffen, übertrieb er die Macht der Idee und verivarf jeves Hülfe- 
mittel, das nicht von feiner Philofophie dargebolen wurde. Obgleich er unbes 
dingt der größte politiſche Denker feines Tages war, hat er nichts gefchrieben, 
was auf die Nachwelt fommen wird, 

Ein in feinem Fade eben fo ausgezeichneter Mann als Sieyes, durch eben 
fo fühne Neuerungen berühmt und von liebenswürbigerem Charalter, war 
Francois Zofepp Bieter Brouffais. Er wurde am 17. Dezember 1772 in 
Malo geboren, wo fein Bater ein in hohen Rufe fichender Arzt war. Die 
überhäuften Berufsgefchäfte des Letzteren erlaubten es ihm micht, ſich ber Er» 
ziehung feines Sopmes zu widmen, ber während der erſten zwölf Jahre feines 
Lebens der Sorgfalt einer liebenswürdigen, aufgeflärten und zärtlich von ihm 
geliebten Mutter und dem mothpürftigen Unterricht des Cur& überlaffen wurde. 
Odgleich alfo feine regelmäßige Erziehung verzögert wurde, war bie Zeit für 
ihm nicht verloren: er Iernte Mandes, mas auf den Schulen nicht gelehrt 
wird. Vor Allem lernte er Furchtloſigleit. Sein Bater ſchickte ihn oft in der 
Nadıt über's Land, um feinen Patienten ihre Medikamente zu bringen, und ba 
der Knabe nicht felten des Weges unkundig mar, fo flellte er es dem Pferde 
anbeim, ihn nad) der Hütte zu tragen, wo der Vater am Tage vorgefproden 
hatte. Go durchſtreifte er die finferen Straßen und öden Felder, beſuchte 
mande übel berüdhtigte Gegend und unpeimliche Stätte und wurde dur 
wirkliche Gefahren vor abergläubiſchem Schreden bewahrt. Schon damals gab 
er überrafhenve Beweiſe jener energifhen Küpnpeit, die einen Eharafterzug 
feines reiferen Alters bildete, 

Als er das zwölfte Jahr erreicht hatte, wurde er nach dein Kollegium von 
Dinan geſchictt, wo er die klaſſiſchen Studien mit Erfolg betrieb. Der träge, 
vernachläffigte Anabe zeigte bald, daß feine geiftigen Bädigfeiten zwar unaus- 
gebildet, aber nicht geſchwächt feven: er holte nicht allein das Berfäumte nad), 
fondern Ihat es auch denen zuvor, die ihren Kurfus weit früher begonnen 
hatten. Ein trefflihes Gedächtniß fam ihm hierbei zu Statten, und dem freien, 
ungebundenen Leben, in welchem er aufwuchs, hatte er eine frühzeitige Griftes- 
reife zu verbanfen. 

Er hatte feine Studien noch nicht ganz beendigt, als bie Revolution aud- 
brach. Geine Kamilie war den Grundfägen berfelben zugeihan, und er umfaßte 
fie mit aller Wärme einer jugendlichen Phantafie. Es galt jegt gu handeln. 
Die Preußen waren bis Berbün vorgerüdt, und bei der brobenben Gefahr eilte 
ganz Kranfreich zu den Waffen. Der zwanzigiährige Brouffais trat in eine 
Eompagnie Freiwilliger ein, mo er zum Gergeanten ernannt wurbe und mit 
der er an dem Benbeefriege theilnahm. In einem Gefechte mit den Chouans 
Lieferte er einen ausgezeichneten Beweis von Körperkraft, Großmuth und Un« 
erfhrodenpeit- Seine Compagnie war überfallen und gefihlagen worben, und 
auf dem Rüdzuge fiel einer feiner Kameraden, von einer Kugel getroffen, 
ihm zur Seite nieder. Belanntlih wurbe diefer Krieg von beiden Theilen 
mit der Wuth geführt, die alle Bürgerkriege zu charakterifiten pflegt — 
feiner gab Parbon, und ber Beinb mar nur wenige Schritte entfernt. Der 
augenſcheinlichen Gefahr, erreicht und niebergemeßelf zu werben, ungeachtet, 
Hielt Brouſſais an, nahm feinen verwundeten Waffenbruber auf ben Rüden 
und feßte, obwohl mit verminderter Schnelligfeit, feine Blut fort. Die 
Chouans gaben Feuer, und eine Kugel ging ihm durch den Hut; er entfam 


aber glücllich. Als er aus bem Bereich ber Verfolgenven war, legte er ben 
Geretteten auf die Erbe nieder — zu feinem Schreden fand er ipm aber opt, 
Et hatte nur eine Leiche in Sicherheit gebracht. 

Eine Krankpeit nöthigte ihn bald darauf, zu feiner Familie zurückzulehren, 
und nach feiner Herftellung beſchloß er, ſich, gleich feinem Bater, der Heilfunde 
zu widmen. In feinen mediziniſchen Studien machte er bald ungewöhnliche 
Bortfcpritte, und nachdem er in den Hofpitäleen von St. Malo und Breit 
praftigirt hatte, wurde er zum Wundarzt der Fregatte La Renommee ernannt. 
Am Borabend feiner Abreife erbielt er von dem Maire von St. Malo einen 
Brief, der mit ven ſchrecklichen Worten anfing: „Zittere, wenn Du dieſe Zeile 
Tiefe!" ... . Die Wohnung feiner greifen Aeltern war von wen Chouans 
angegriffen worden, die fie Beide ermorbet und ihre Körper verflümmelt hatten! 
Der Schmerz und der Unwille des Sohnes waren unausiprechlich ; vierzig Jahre 
fpäter, fchreibt Mignet, erblaßte er no, wenn er vieles Ereigniſſes gedachte. 

In dem Kriege mit England diente Broufais auf den Fregalten „E'Di- 
rondelle‘‘ und „Le Bougainville‘‘; da er fih aber für etwas Höberes beftimmt 
fuplte als für den Stanp eines bloßen Schiffs-Wundarztes, fo beiplof er nad 
Paris zu reifen, um dort feine Studien zu vollenden und den Doftorgrad zu 
erlangen. Er traf im Jabre 1799 in der Hauptflabt ein, wo er ſich bald 
die Freundſchaft des berühmten Bichat erwarb, deſſen Werle in der Folge 
einen bedeutenden Einfluß auf feine eigenen Theorieen audübten. Nah ver- 
geblihen Anftrengungen, ſich eine Erifteny als praftifcher Arzt zu verihaffen, 
wandte er fein Augenmerk auf bie Armee und erhielt den Poften eines Medecin 
aule-major. Es war im Jahre I805, als er im Lager anfam, und er begleitete 
die Truppen nach Ulm, Aufterlig und auf ihrem fiegreichen Laufe durch ganz 
Europa. Bronfais war mit allen Eigenfhaften ausgefattet, die für einen 
Militairarzt erforderlich find; kräftig, unermüdlch, ſurchtlos, entichloffen und 
mitleidig, ließ er fih dur Feine Gefahren von der Ausübung feiner Pflicht 
zurüchhalten, und mitten im Getümmel des Krieges bewabrte er die ruhige 
Zaſſung eines philofopbifhen Zuſchauers. Bald nah Holland, bald nah 
Defterreih, bald nad alien verſetzt, hatte er öftere Gefegenbeit, die ver- 
fhiedenartigen Birkungen des Klima's zu beobachten und den Einfluß beffelben 
auf die verfhiedenen Kranfpeiten zu ergründen. Ramentli war die Schwind- 
ſucht der Gegenftand feiner eifrigften Unterfuchungen. Cinen im Jahre 1808 
erbetenen Arlaub benupte er, um feine „Histoire des Phlegmasies" heraus. 
augeben, in welcher er die Refultate feiner Belhäftigungen niederlegte und Die 
Meinung ausfprad, daß chronische Uebel mehrentheils von ſchlecht geheilten 
Entzündungs» Kranfpeiten herrühren. Die Entzündung, behauptete er, fey 
der Anfangspunft des Mebels. Er befchrieb den Gang dieſes übermäßigen 
Reizes, der das Blut in zu großen Quantitäten nad den entzündeten Organen 
binzieht, die Runctionen in Unordnung bringt, das Syſtem gerrüttet und end« 
lich ven Tod herbeiführt. Die neuen Anfihten, die er in Betreff Ber Lungen: 
Entzündungen entwidchte, waren äuferft merfwürpig:; fie wurden aber durch 
feine Beobachtungen über die entzündfihen Krankheiten des Darmfanals 
in den Schatten geworfen. Er machte auf die Thatfade aufmerfiam, daß 
dort mehrere Krankbeiten ihren Sit haben, deren Urfprung man bisher an» 
derowo zu fuchen pflegte. 

Der ungewöhnligen Berdienfte feines Werks zum Troße batle es doch fei- 
nen befonderen Erfolg. Zu jener Zeit machten Bücher nur wenig Aufſehen; die 
Kriegsipaten Napolcon’s verfchlangen jedes andere Intereffe- Der Beifall 
einiger ausgezeichneter Männer, unter anderen Pinel’s und Chaufficr’e, 
entfhäbdigte indeſſen ven Berfaffer für die Gleichgüftigkeit des größeren Publi— 
fums. Zum Oberarzt eines in Spanien ſtehenden Regiments befördert, trat 
er heiteren Muthes die Reife mac der Halbinfel zu Fuß an, voll Bertrauen zu 
fich ſelbſt und mit dem feften Entfchluß, ein neues Spflem in der Heilfunde 
zu gründen. 

Nach dem Frieden von 1814 als zweiter Profeffor an dem Militair»Hos- 
vital von Val de Grace angeflellt, begann er endlich die Reformen, mit denen 
er fo lange umgegangen war, indem er feine Lehre von ber phyfiologiſchen 
Medizin veröffentlichte, Zur Ausbildung berfelben wurde er zum Theil durch 
einen Zufall veranlaft, der ihn ſelbſt getroffen hatte. Er war in Norwegen 
an einem heftigen Fieber erfranft, und da feine beiden Aerzte entgegengefegte 
Mittel anriethen, fo beſchloß er, feinem von Beiden zu folgen. In der Meinung, 
daß er dem Tode nahe fep, flieg er mitten im beftigften Fieberanfall aus dem 
Bett, fepte fh faft nadt am fein Schreibpult und fing an, feine Papiere zu 
orbnen. Diefes gefhah im Monat Januar, und bie Strafen waren mit Schnee 
bebedt. Wäprend Broufais auf diefe Art befhäftigt war, lief das Ficber 
allmälig nah, und ein Gefühl ver Frifche und des Wohlbehagens verbreitete 
fi über feinen ganzen Körper. Bon einem fo unvorhergefehenen Refultate 
betroffen und gewohnt, jedes Krankheits. Symptom mit Genauigkeil ju beob« 
achten, verwandelte er jetzt feine Unbefonnenheit in ein Erperiment, öffnete das 
Fenſter, um die füblende Winterluft einzuathmen, und labte fi mit einem erfri- 
fhenden Trunk falten Waſſere. Er nahm in ber Folge bedeutende Quantitäten 
timonade zu fih und war in weniger ald AB Stunden ganz mieberhergeflellt. 

Das Syfiem, welches Broufais auf diefen und andere Berfuche gegründet 
batte, wurbe von ibm zuerfi in bem Lehrfaal der Rue du Foin — dem Haft: 
ſchen Schauplage der Borlefungen Bichat's — auseinandergefegt. Er fand 
ein zahfreihes Publitum; das Spfiem machte Lärm; fein Ruf wuchs täglid. 
Die Lehre, die er verfündigte — daß nämlich alle Krankheiten von Ueber⸗ 
maaß over Mangelpaftigfeit der Irritation herrühren — war neu und faßlich, 
und er entwidelte fie mit einer eben fo feltenen als hinteißenden Beredbfamteit. 
Spätere Schriftfieller und die Erfahrung haben zwar beiviefen, daß es nur 
eine übereilte Hppothefe war, bie einen Theil für das Ganze nahm, aber mit 
allen Behlern des Spfiems kann man nicht umhin, den echt philoſophiſchen 
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Charakter veffelben zu bewundern; bie Hppothefe war zwar übereilt, aber es 
war eine glüdlihe Uebereilung — einer jener genialen Irrthümer, die ber 
Wiſſenſchaft einen Impuls geben und zur Entdedung der Wahrheit führen, 

Broufais erregte unterbeflen einen Enthufiasmus, der an bie wunderbaren 
Erfolge der Lehrer des Mittelalters erinnerte. Der Saal in ver Rue du 
Foin wurbe bald ben Zuhörern zu eng; er begab fih nah dem geräumigen 
Theater der Rue des Grös und wurde bald darauf in ben Stand gefeßt, feine 
Borlefungen in dem Hospital des Val de Grace zu halten. Die mädtige 
Beredſamkeit des Meifters brachte unter feinen Züngern die eraltirteften Wir- 
tungen hervor; die Lehre von der Irritation galt für einen mediziniſchen 
Glaubens» Artifel, der feine Fanatiker und im Nothfall feine Märtyrer fand, 
Ein Umftand, der bie franzöffhe Jugend harakterifirt, if ber, daß diefe Lehre 
oft Zmeilämpfe unter den Studenten veranlaßte. 

Mit der mündlichen Entwidelung feiner Grundfäge nicht zufrieden, gab 
Broufais fein berühmtes „Examen des Doetrines Médicalex“ heraus, in 
welchem er das Eigenthümliche feiner Regeln zufamınenfaßte und eine bifto- 
riſch⸗kritiſche Analyſe der verfhiedenen mebizinifchen Spfteme von Hippofrated 
bis Pinel minpeilte. Der Erfolg vieles Buches fegte den Triumphen bes 
Verfaffers die Krone auf und erhob ihn auf eine Zeitlang zum unbeftrittenen 
Herrſchet im Reich der Heilfunde. 

Die nächte Stufe feiner Laufbahn wurde durch dad Werk: de 1.'Irritation 
et de la Folie bezeichnet, in melden er die Pſychologie von der Phyfiologie 
abhängig zu machen fuchte. Die Idee hierzu war fon früher von Cabanis 
aufgeftellt worben: Broufais wußte fie feinen neuen ehren anzupaflen. 
Er trieb ven Materialismus des Tages aufs Aeuferfie, indem er nichts im 
Menſchen anerfannte als die Organifation und lörperlichen Functionen deſſelben. 
Seine neue Schrift gab zu einem wüthenden Kampfe zwilchen ben In: 
Selten der Popfiologen und Pfpchologen Anlaß; den heftigſten Wi d 
fand fie bei den Anhängern ber eklektiſchen Schule, die zu jener Zeit aus einer 
Berfhmelzung der ſchottiſchen und deutihen Philoſophie gebilvet wurde. 

Brouffais, der fih bisher den Lehrfäpen der Phrenologie widerfegt hatte, 
wurde num durch feine eigenen Theorieen zu ihr hingeführt. Diefes Spftem 
befaß für ihn einen boppelten Reiz; feine Neuheit und die Angriffe, denen es 
ausgelegt war, nichts fonmte feiner ungeftümen, wißbegierigen, polemiſchen 
Natur erwünſchter ſeyn. Er prebigte ed mit gewohnter Energie und mit bem 
furchtloſen Dogmatimus, der ihm überall augzeichnete. 

Er näherte fi aber jet feinem Ende. Seit längerer Zeit von einem 
ſchleichenden und qualvollen Uebel befallen, konnte ihm feine Gefahr nicht per- 
borgen bleiben, und er folgte dem Laufe feiner Krankheit mit demielben Falte 
biätigen Unterfuhungsgeift, den er bei feinen anderen Beobachtungen an den 
Tag legte. Er pielt ein Journal, in welches er jede Erſcheinung, jebes Symp · 
tom eintrug und worin er die Wirfungen und Folgen berfelben vorausſagte. 
Auf dieſe Weife fiegte der Philoſoph über den Menſchen. Die drei legten Tage 
feines Lebens verbrachte er auf dem Lande, wo er, feiner zunehmenden Schwäche 
ungeachtet, mit der Arbeit fortfuhr. Wenige Stunden vor feiner Auflöfung 
diktirte er noch eine mediziniſche Abhandlung. Bald nachher verfiel er in einen 
heftigen Tovestampf; ein fo kraftvoller Organismus fonnte nicht leicht zer⸗ 
flört werben — bie Agonie dauerte lange. Endlich richtete er ſich im Bett auf, 
ließ einen burchbringenden Schrei aus, fanf zuräd, vrüdte ſich mit faft er« 

- flareter Hand die Augenliver zu und verſchied. 


Korſika. 


Sitten und häusliches Leben auf Korſila. 
Bon dem Deputirten Mermilliod. 


Korfila hat bei einem Alädeninhalte von 440 franzöfiihen Duadratmeilen 
aur 210,000 Einwohner. Diele geringe Bevölferung ift nicht nur den Kriegen 
und Bermüftungen, melde bis gegen das Ende bes achtzehnten Jahrhunderts 
das Yand fah unaufpörlich heimgefucht, ſondern auch der noch jept unter allen 
Ständen vorherrſchenden Ehelofigfeit zuzuſchreiben. In einer auch noch fo 
bemittelten Jamilie denten doc ſellen alle Söhne daran, ihrerſeits eine neue 
Familie zu gründen. In der Regel verheiratet fi bloß der älteſſe Sohn, um 
fo für die Fortdaner ber Familie und ihres Namens zu forgen; bie anderen 
Brüder (folhen Einfluß haben bei ihnen die alten Ueberlieferungen und Ge» 
wohnpeiten) fcheinen ihre Beftimmung nur darin zu finden, biefem bie Pflicht 
für Erhaltung der Ehre des Namens dur ihre Thätigfeit zu erleichtern. 
Seine Kinder betrachten fie gewiſſermaßen auch als die ihrigen. Sie würben 
es fi als eine Sünde rechnen, das hundertjäßrige Erbgut zu gerftüdeln, das 
vielmehr unter ihren Händen und dur ihre Thätigfeit noch einen Zuwachs 
erhalten fol. Auch hat man in Korfifa auf die gleihe Bermögenstheilung 
der Kinder, mie fie in Frankreich geſetzlich begründet if, freimillig Berzicht 
geleiftet. Die Öffentliche Meinung und im Rotbfall das edelmüthige Berlan- 
gen feiner fi ſelbſt verleugnenden Kinder erheifhen von dem Kamilienvater 
die Vererbung bes Vermögens auf feinen Erfigebornen. Diefer iſt auch in 
der That der Mittelpunkt aller Sorgen, Opfer und Thätigkeit. Jede Kamilie 
bildet eine Art Stamm. Der Bater it gleihfam der Patriarch in demfelben ; 
der äftefte Sohn das im voraus beflimmte Oberhaupt. Man fann bie unend» 
liche, dieſen Familiengliedern von allen Seiten gezollte Berehrung und Liebe 
nicht genug bewundern; man kann nichte Exhebenderes fehen, als das unbe. 
bingte und unbegrängte patriarchaliſche Schuzverhältnig, das aus dieſem 
freiwtlligen Hebereintommen fih entwidell. Wer nicht eine Zeit fang am 
heimiſchen Heerde des Korſen, in ber Stadt wie auf bem Lande, zugebracht, 
wird ſich ſchwerlich ven erhebenben und wohlthuenden Eindruch deulen können, 


welchen jene allerthümlichen Sitten, jene gegenſeitige Selbflverleugnung, jener 
Austauſch der Liebe und Hingebung machen, die auf die verſchiedenſſe Weile 
aulegt daſſelbe Ziel erftreben, nämlich: die Ehre, den Bortheil und die Sicher 
heit der Familie. 

Die Frauen tragen zu biefem Zwede auf eben fo verdienſtliche Meife bei. 
Mit der Erziehung der Kinder, mit der Sorge für das Hausweſen, im Noth« 
fall auch mit Arbeiten außer dem Haufe befbäftigt, haben fie vom den Ber- 
gmägungen und Beftlichkeiten nad unferen Begriffen gar feine Borftellung. 

Die Mutter ift vie Matrone und Hüterin des Haufes: mährend fie theils 
burch ihre Sorge und Zpätigkeit für die Familie, theils durch Religiond« 
Uebungen, bie fie Übrigens mit nicht zu großer Andacht verrichtet, ihr Tage» 
wert und ihre Beflimmung zu erfüllen glaubt, ſcheint fie fih ala ein dem 
Mann untergeorpnetes Weſen zu betrachten, und weit davon entfernt, wie 
die Grauen auf dem Kontinent, gegen die ihr von Geſetz und Sitte auferlegie 
Ungleichheit ver Geſchlechtet zu cifern, geräth fie vielmehr (wie ih ala Augen« 
zeuge verfihern fann) in Erftaunen darüber, daß unſer Geſetzbuch ihrem Geſchlecht 
Rechte bewilligt habe, die ihr gegen Die Natur der Dinge zu vertofen ſcheinen 

Auch die in diefen herfömmligen Grundfägen erzogenen Töchter finden «8 
ganz natürlich, daß fi die äfterlihe Sorgfalt und Liebe vorzugsweiſe ihren 
Brüdern zumendet, und baf fie felbft cine unbedeutende Rolle ſpielen, weit 
fie zur Fortdauer und Ehre des Namens der Kamilie nichts beitragen können. 
Ihr Beruf beſchränkt fih darauf, in der bäuslichen Wirtbfchaft an vie Hand 
zu gehen und dur ihre Arbeit zum Austommen der Familie beizutragen, falls 
diefe micht reich if. Für fie giebt es feine Gütertheilung; dinſichtlich ihrer 
hat die genuefifhe Gefeggebung ihre vollfommene Gültigkeit behalten. Man 
beſchränkt fi bei ihrer Berbriratung darauf, ihnen cine dem Nermögend« 
flande des Haufes angemeflene Mitgift zu geben, und im Allgemeinen nähert 
fi diefelbe moöglichſt dem Antheile, der ihnen nad dem fonft gewöhnlichen 
Gebrauch billigerweife zulommen würde. Zwar fönnte wohl der Schwieger- 
fopn nad dem Zode der Aeltern cine genauere Rehnungslegung und eine 
volllommene Befriedigung verlangen; beinade beifpieltos aber ift es, daß er 
hierzu feine Zuflucht nehme: ſtillſchweigend hat er bei feiner Berbeiratung bie 
Bedingungen anerfannt, welde die Sitte ihm auferlegte, und eine Art Ge⸗ 
richt der Öffentlihen Meinung würde ſich feinen Anforderungen entgegenftellen. 

Doch auch zu Gunften der Mädchen von Seiten ihrer Brüder ſelbſt zeigt 
fich nicht felten jene von Stolz begleitete Hingebung, die den korſiſchen 
Familien fo eigenthümlich if. Häufig fann man wahrnehmen, wie fie, um 
ihre Schwehlern zu verforgen, ihren perſönlichen Vortheil ganz bei Seite 
fegen, ſchweren Opfern fi unterziehen und die Gründung ihres eigenen 
Hausftandes aufihieben; und wenn der Fall eintritt, daß die Schweflern 
Witwen werben oder fonft Unglüd fie beimfucht, To ſteht ihnen jederzeit ber 
heimifhe Heerd wieder offen, ohne daß fie nothig hätten, um ihre Wieder- 
aufnahme zu bitten, und ohne Demütbigung, ohne erwartete Dankbarkeit; 
fo fehr fheint ihnen dies in der Natur der Sache zu Liegen und als fi von 
ſelbſt verfichenn, da fie ja doch vom demfelben Blute find und bei ihnen ber 
Grunpfag gilt: Alle für Einen, und Einer für Ale. 

Uebrigens ift der Einfluß ver Frauen, wenn auch nicht fo geräuſchvoll 
fih breit machend und unausweichlich, wie bei den unferen, darum nicht 
minder vorhanden und anerfannt. Bei fat allen Borfällen von einiger Be— 
beutfamteit wird es ber Korfe, unbeſchadet feiner Würde, nicht gern unter 
faffen, den Rath und die Anſicht feiner Lebensgefährtin einzuholen. Ich habe 
es aus dem Munde des Biſchoſs von Ajaccio ſelbſt, daß es ihm auf feinen 
geiflichen Rundreifen durch den Einfluß der Frauen oft geglüdt ſey, Feind. 
fpaften ein Ziel zu fegen, gegen welde er mit allen feinen fonfigen Be- 
mühungen nichts hätte ausrichten können. 

Man wird einfehen, daß in einem Lande, in welchem die Civilifation nur 
fangfam vorſchreitet, die weibliche Erziehung, zumal in den unteren Ständen, 
noch Bieles zu wünfhen übrig laſſen muß; auch kann man ben feit einigen Jab: 
ren unternommenen Berfuhen, die Mädchen wenigfiens an der Wohlthat des 
Elementar· Unterrichts Theil nehmen zu laſſen, inabefondere aber der Stiftung 
von Schulen, die unter der Leitung der fogenannten Schweſtern leben, einer 
Stiftung, deren guter Erfolg in kurzer Zeit alle Erwartungen übertroffen hat, 
feinen Beifall nicht verfagen. Außerdem beftehen in Baflia und Ajaccio einige 
Erziehungs-Anfalten für Zöglinge aus den höheren Ständen; mehrere Familien 
endlich ſchiden ipre Töchter in Anſtalten ähnlicher Art nach Frankreich oder Italien. 

Die männlihe Bevölkerung hat im Unterricht bei weitem bebeutendere 
Fortfhritte gemacht; man fann fogar die Behauptung aufftellen, daß man in 
Korfifa verhäftnigmäfig eine weit größere Anzahl von Männern findet, welche 
GElementarfenntniffe befigen, als in Frankreich ſelbſt. Man ift erftaunt, wenn 
man felbft in ben entlegenften und wilveften Thälern und Gegenden ber Infel 
gewoöhnliche Hirten fertig Iefen und fchreiben ſieht. Diefes Erſtaunen wird 
burd die Beobachtung noch erhöht, daß fie ſich alle in ihrer Sprache und bei 
ipren Rechnungen der Zählung nah Metres und des Dezimalſpſtems bevienen, 
mit weldem man bei und nur ſchwer und erfi allmälig fi befreundet bat. 
Dies läßt fih übrigens daraus erflären, daß ihre Bereinigung mit Äranfreich 
beinahe gleizeitig mit der Einführung jenes Syflens flattgefunden bat, und 
daf es ihnen, einmal gezwungen, die von ben Genueſern bei ihnen eingeführten 
Anordnungen und Einrichtungen aufzugeben, um fo leichter wurde, die neuen 
von den franzöſiſchen Nationalverfammlangen verfügten Vorſchriſten opne 
Weiteres anzunehmen. : 

In den Küftenflädten und überall font von nur einigermaßen gebilbeten 
Perfonen wird mit gleicher Leichtigkeit franzöſiſch, italiäniih und lorſiſch ge- 
ſprochen; lehteres in eine abfheulihe Mundart, die der noch, abfheulicheren 
Ausſprache wegen nur ein geübtes Ohr verſtehen kann. 
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Ber nicht den Borzug befigt, aller biefer drei Sprachen mächtig zu fepn, 
fpricht wenigfiens lorſiſch und itafiänif; und auf einer fehr niedrigen Stufe 
der Bildung müffen diejenigen ſtehen, deren Sprachkenntniſſe fich nicht über ipr 
Kauderwälich erfireden. Viele von denen, welche einer älteren Generation ans 
gehören, haben in den berühmten Schulen Jtaliens ihre Studien gemacht; und 
man wird es beshalb leicht begreifen, warum, abgefehen von den Banden, 
weldhe fie fo fange Zeit an diefes Land feffelten, abgefehen ferner von bem 
Verkehr und den Verbindungen, melde fie mit den Haupthäfen deſſelben fort- 
während unterhalten, die italiänifpe Sprache und Literatur einen Haupttheil 
ihrer Kenniniſſe ausmacht. 

Ich kann Hierbei nit unerwähnt laſſen, daß ich in mancher mehr wegen 
der Sittenroppeit ihrer Einwohner als wegen der geiftigen Bildung berfelben 
in Ruf ſtehenden Stadt oder in mandem wie eine Dafe in ber Wüfle im Ge- 
birge verſteckt liegenden Markifieden auf Menſchen geftoßen bin, deren mannig- 
fache Kenntniffe ven Reid vieler Gebildeten bes Kontinents erregen würben. 

Es fehlt nichts, ala eine beifere Pflege des Gymnaſial-Unterrichls, um 
merfwürbige Bortichritte herbeizuführen. Denn der Korfe befipt in der That 
eine fo ſchnelle und Iebhafte Auffaſſung, daß der Unterricht nur wenig zu thun 
hat und eine geringe Anleitung genügt, um feine reihen Anlagen zu ent- 
wideln. Schon wird den unteren Ständen durch die Freres de la doctrine 
ehrätienne ein Unterricht zu Theil, deſſen Erfolge beinahe wunderbar find. 
Leider haben die Heine Zahl derer, über melde bisher biefer Orden zum Beften 
der Infel hat verfügen fönnen, und die geringen Gemeinde + Mittel noch nicht 
geſtattet, ihre Schulen in etwünſchter Zahl zu vermehren, 

Die möglichfie Ausbreitung diefer geiftlichen Geſellſchaft fo wie der Militair. 
Garnifonen (mas allerdings komiſch und parader Mingt) thut diefem Lande 
Noth und ift das rechte Mittel, um zur Eivilifation und zum Foriſchritt den 
Keim zu legen, franzöfiihe Sprache, gefelliges Leben, Sitten, Induflrie und 
geiſtige Bildung dafelbft einzubürgern und mande Gewohnheiten, Sitten und 
Boruripeile zu verdrängen; denn feiner der Übrigen Stände lebt in ſolchem 
Grabe im täglichen Verleht und in genauer Verbindung mit der Mafle des 
Volks, iſt in alle Lebensverhältniſſe deſſelben fo eingeweiht und übt einen fo 
nachhaltigen Einfluß auf vaffelbe, als ver Lehrer und der Soldat. Für den 
Selundär-Unterricht giebt es in Korfifa drei Anftalten: zwei Gemeindeſchulen 
in Yjaccio und in Calvi und ein Föniglihes Gymnaſium in Baftia. Letzteres 
if erft ganz kürzlich geftiftet, und zwar auf Anregung und Antrieb des Herzogs 
von Drleang, der fih überhaupt bei feinem kurzen Beſuch der Infel das ſchönſte 
und bleibendfle Denfmal in den vanfbaren Herzen der Einwohner gefegt hat. 

(Schluß folgt.) 


England. 


Ueberfegungen aus dem Deutſchen. 


Aus Aachen find ung von einer dafelbfi lebenden engliihen Dame nad« 
flehende fehr gelungene Ueberfegungen jugefandt worden, bie auf in größeren 
Kreifen Interefle erwecken dürften. 


Song 
Tranalated from the German of Wolfgang Müller, by Mrs. Milen. 


Mr noble bird, ur woble bird 
Wbose pinlons never fail, 

My wensage take, ıny message take 
Far far o’er bill aud dale. 


A poet speakr, a poet apeaks 
Serene the air nhall be, 

Auf „priog's soft breath and sunny brams 
Shall go along with thee. 


Seek ihn the Kust, the banks of Alins 
Thither direet thy wing, 

And groetiug to a constant heart 
From ome that loves her briug. 


At a high window shell be found 
Mid Myrtle Llossoms bright 

For oft ahe gares towards the weat 
Impatient for thy »ight. 


Tell her, that tbougb I happy seem 
And joln io dauer and song, 

My thougbts euch moment as they Aow 
To her alone beloug. 

Then haste my bird, my noble bird 
Whose pluioes never fail, 

Aud say ber thus: I love Imt thes 
Bat thee o’er kill and dale. 


Aiı la Chapelle, Nor. IK8, 


The Serenade. 
From the Sterbeklänge of Uhland, translated by Mrs. Miles. 
And wlo has thus wy alumbers broken 
With minstrel »trains so sweet! 
Ob mother dear, say, who comes here 
So late thy ebild to great! 


Siesp on my child, I nothing see 
But thy blue eye «0 mild, 






Hrrausgegeben und redigirt von J. Lehmann. 


Im Berlage von Deit 5 Comp. 


1 wotling hear, no sound is here 
Sleep ou my suff'riog child. 
No earthly musie meets my var 
No earthiy forn my sight, 
To distant halls an angel calls 
O0 mosher dear good night. 


Sailors Song. 
From the German of Platen, trauslated by Mrs, Miles 
Ob happy dar — reserved hy fate 
When will you dawn for me’ 
When my dear home, my long left home 
Before une 1 shall ser? 


Oh baren! where my weary beat 
May rest securely kept, 

Oh Maiden! when to honour me 
Perehauee oue tear has wept. 


Rememlerat thau ihr anered oath?* 
And baldst ihou aweet thy word! 

Then adverer fate persue me not 
Nor say that hope has erred, 


For still DI trunt, well meet again! 
Then tarryiag watch the ara, 

Aud If a pennon distant waves 
That flag belongs to me, 


Mannigfaltiges. 


— Sprahreinbeit betreffend. Die Herausgeber der in Ulm er 
ſcheinenden „Zeitintereſſen“ haben alle andere deutſche Zeitungen und Zeit 
ſch aufgefordert, ſich mit ihnen zu verbinden, um „fich des Gebrauchs 
der beutſchen Sprache in ihrer Reinheit zu befleißigen, ihren ganzen Einfluß 
geltend maden zu wollen, um biefen Gebraud allgemein zu maden und 
öffentli durch ihre Blätter dies zu erklären. Auch uns ift eine folde Aufs 
forderung zugelommen, und wir erfennen gern den ſchönen vaterländifgen 
Gedanfen an, durch die Zagespreffe, diefen immer mächtiger werdenden 
Hebel des Bolfsberoußtiepnd, auf Einigung und Kräftigung deſſelben zu 
wirfen. Wir ſelbſt haben zu allen Zeiten ſolchen Befirebungen uns ange» 
ſchloſſen und werben aud) ferner gern in dieſem Sinne wirken; aber ein Ber- 
ſprechen, uns ber auslänbiichen in Deutſchland einmal eingebürgerten Wörter 
ganz zu enthalten, lönnen wir um fo weniger geben, als wir gerade fehr oft 
Gelegenheit haben, wahrzunehmen, wie ſchwer fih der Sinn mander berfelben 
auf andere Weife vollfländig und ohne weitſchweifige Umſchreibung wiedergeben 
laſſe. Sind bod au andere Völler feine folhe Purifien, wie man es zu fepn 
uns zumeilen ſchon zugemuthet hat. Daß die Schäße der Griechen und 
Römer den Franzofen fortwährend zu neuen Wortbildungen dienen, ift befannt, 
aber auch den Engländern und Deutichen entlehnt jept ihre Umgangs - mie 
ihre Schriftſprache mandes Wort zu Bezeichnung neuer Begriffe. Gleichwohl 
haben ſolche von Zeit zu Zeit wieder auftauchende wohlgemeinte Aufforderuns 
gen, wie die der „Jeitintereſſen““, minbeftens das Gute, mande Schriftfteller 
auf fi aufınerffam zu maden, fo daß fie vor nachläſſigem Sichgeheulaſſen 
auf einem Felde fih Hüten, das jedenfalls nur mit einer gewiffen Zurüdpaltung 
betreten werben darf. 


— Die Infhrift des Steins von Rofette. Ein Korreſpondent 
bes Londoner Athenaenm macht darauf aufmerffam, daß bie von Profeflor 
Lepfius in einem feiner letzten Schreiben erwähnte, von ihm an einer Mauer 
des fig. Tempels von Philae aufgefundene Infchrift, welche eine Wieber- 
bolung, und zwar cine vollfändigere, der Worte auf dem befannten Stein 
von Rofette if, bereits von engliihen Reifenderr früher entvedt und nameni- 
li von Salt in deffen Essay on the phonetic System, London 1825, bes» 
ſchrieben worden ſey. Salt beſchreibt jedoch die Infchrift als fehr verftümmelt, 
indem über dieſelbe eine größere Hieroglpphenſchrift eingeſchnitten worden ſep. 
Profeſſor Lepfius hat daher jedenfalls das Verdienſt, fie gemauer bargeftellt 
und auch dasjenige, was feinem Borgänger undeutli geblieben, entziffert 
zu haben. 


— Dentmälerfudt. Man hat über diefe in neuerer Zeit befon- 
bers in Deutfhland Herrfhende Sucht fon vielerlei Bemerlungen gemacht; 
nirgends jedoch dürfte bis jet ein ähnlicher Fall wie ber vorgefommen fepn, 
ber fürzlih in England zu gerichtlicher Verhandlung fam. Gin im vorigen 
Jahre zu Rorwich verftiorbener Herr Hobart hat nämlich in einer nad feinem 
Tode aufgefundenen Teptwilligen Berfügung die Summe von 4425 Pf. 
(30,000 Thaler) ausgefegt zur Anfertigung einer Reiterflatue von ihm 
felbft! Die Erben des Mannes, der erſt durch fein Denfmal berühmt zu 
erden hofft, liefen bie Gültigfeit diefes legten Willens vor dem kompetenten 
Gerichtshof, dem Ecelesiastical Court, angreifen. Die Doftoren Adams und 
Robertfon ſtellten die Behauptung auf, daß ein fo feltfames Legat den beften 
Bemeis liefere, daß ber Verſtorbene nicht bispofitionsfäpig gemwelen. Der 
Richter, Sir Herbert Jenner Fuſt, forac aber das Urtel, „daß, wiewohl das 
Legat ein Beweis von der übertriebenen Eitelfeit des Erblaſſere, dies doch 
nicht hinreichend fep, ben Gerichtshof zu Überzeugen, daß ber Verſtorbene 
nicht bei Berfiand geweſen.“ Es wird demnach ein Bildhauer bie 4425 Pfv. 
des Heren Hobart befommen und dafür die erflaunte Welt mit deſſen Reiter- 
Ratue beſchenlen. 


Grbrudt bei U. W. Hayn. 
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Franfreich. 


Albert und Confuelo, oder der Bund der Unfihtbaren. 
Säluß Kapitel von George Eanb’s „Gräfin von Rubeltadi”. *) 


Benn wir über Albert’s und Conſuelo's Leben feit ihrer Berpeiratung 

ausführlihe Dokumente uns hätten verfhaffen fönnen, fo bliebe ung ohne 
Zweifel über ihre Reifen und Abenteuer noch viel Anziehendes zu berichten. 
Do mir können deine Wünſche nicht erfüllen, ſtandhafter Lefer, und von bir, 
ermübeter, erbitten wir nur noch einige Augenblide Geduld. Wir verdienen 
hierfür weder Dank noch Borwärfe.. Bon ber romantifden Naht an, in 
welcher der Bund unferer beiden Helden bei den Unfihtbaren gefegnet wurbe, 
verlaffen und in der Tpat faft alle Zeugniffe, auf welche ſich unfere Darftellung 
bisher flüßte; und dies ift ber alleinige Grund unferes Schweigens. Die 
geheime Sendung, welche Albert und Eonfuelo zu erfüllen fuchten, vie zahl⸗ 
reichen Berfolgungen, denen fie ausgefegt waren, mögen die Urſache geweſen 
fepn, daß fie mit ihrer Korreſpondenz entweder vorfihtiger umgingen oder fie 
ganz vernichteten. Wir wiffen nur, das ihre Liebe ihnen hielt, was fie ver» 
fprochen hatte, doch daß das Schidfal vie Berfprehungen brad, die es in 
jenen feligen Stunden ihnen zu geben fhien, melde fie ipren Sommernadts- 
traum nannten. Im Uebrigen ift das Leben unferer Helden in fo tiefes Dunkel 
gepüllt, daß fi ſelbſt nicht ergründen läßt, wo die deutſche Reſidenz lag, in 
welcher ein Fürſt, deffen Namen unfere Dokumente verſchweigen, gefhüßt 
durch das Gewühl der Jagden und Befte, dem fozialen und philoſophiſchen 
Bunde der Unfigtbaren zum Bereinigungspunft diente und den größten Eins 
fluß auf ihre Handlungen übte. Diefer Fürſt führte unter ihnen einen fpm« 
bofifhen Namen, doc find wir mit ben Ehiffern der Eingeweihten nicht ver» 
traut genug, um zu entiheiden, ob er Epriftiopporus, d. h. Epriftus- 
träger, oder Chryſoſtomue, d. h. Goldmund, hieß. Der Tempel, in 
welchem Eonfuelo getraut und in den Bund aufgenommen wurde, führte ben 
poetifchen Namen „der heilige Graal“, und die Richter des Bundes hießen 
Templer. Es if befannt, daß der heilige Graal nad den Sagen aus dem 
goldenen Zeitalter des Ritterthums in einem geheimnigvollen Heiligthume tief 
in einer den Sterbligen unbelannten Höhle verborgen war. Die Graald- 
ritter oder Templeifen bewachten in dem Heiligtpume ven foflbaren Kelch, 
beffen ſich Jeſus bedient hatte, um das Abendmahl einzufeßen. Diefer Kelch 
umfchloß die göttlihe Gnade, melde ſymboliſch bald durch das Blut Eprifi, 
bald durch feine Tränen dargeſtellt wurde; wer dieſes Bild der Gottesgnade 
nur erbfidte, war geiflig und leiblich umgewandelt und Fonnte, fo lange er 
es ſah, weder fierben noch fündigen. Die frommen Paladine, welche als 
irrende Ritter umperzogen, hatten feinen heißeren Wunſch, als den heiligen 
Graal zu finden. Sie ſuchten ihn zwiſchen dem Eife des Nordens, am ben 
Küften Franfreihs und in den Wäldern Deutfhlande. Um ihr Ziel zu er» 
reichen, ſtürzten fie fih im ähnliche Gefahren mie einſt bie, welde in bie 
Gärten der Hröperiden zogen; fie Fämpften mit Ungeheuern, mit den Elemen» 
ten, mit wilden Bölfern; fie gaben fi den Dualen des Durſtes und Hungers 
preis und forderten ben Tod in allen Grftalten heraus. Cinige gelangten in 
das Heiligtfum und wurben dur den Anblid des Kelches umgeſchaffen; doch 
fie verriethen das Geheimniß nie; man erfannte ihr Glüd nur an ihrer fräf. 
tigen Geftalt, an der Reinheit ihres Lebens und an der Unbezwinglichleit ihrer 
Waffen; allein fie lebten, nachdem fie eine fo hohe Weihe empfangen, nicht 
mehr fange, fondern gingen, twie Epriftus ma der Auferfiehung, von ber 
Erde über in den Himmel, ohne die Pforte des Todes zu chen. 

Dies war das Symbol, unter welchem bie Unfigtbaren ihre eigenen Br- 
firebungen darftellten. Mehrere Jahre hofften fie, den heiligen Graal ber 
ganzen Menſchheit zugänglich zu machen; befonders Albert fuchte mit glühen- 
dem Eifer ihre Lehren auszubreiten, Zugleich erhob ex fih zu den höchſten 
Stufen des Ordens, und er muß lange Zeit hierzu gebrandt haben, da man 


*) Die Anfänge des Nomanet, vom welchem wir bier die Echlußlapitel liefern, haben 
wir in Mr. MW, 19 u, 100 des „Magazins vom J. 1843 mitgerbeilt, wo die Derfaflerin 
Friedrich den Großen und feine Jugendfreunde, fo wie die erften Borellungen im Berliner 
Opernhaufe, fhilder. Nakmals haben wir in Me, 103 u, 104 die Geſchichte Eonfurle’s 
refapimmfirt, von welchem Remane die „Eräfin von Rudolstadt” die Fortfepung bildet, 
Graenmwärtige Erzahlung, alt „Epilog' des Gamjen begeichmer, wird au demjenigen Leſern. 
die jene Anfänge nicht fennen, volfommen verſtaͤndlich ſeyn. doch gewahrt fie mit ihnen 
sufammen einen veuftändigen Weberblid der beiden legten Werke George Sand's, weibe 
damit zugleich eine Geſchichte Ziäkas und der Hufliten in Böhmen (vgl. Mr. 1 des Magazins 
von 1844), fo wie eine Darfiellung der Aluminaten umd anderer myſtiſch politiſchen Ge⸗ 
fenidaften des vorigen Jahrhundert, verbunden hat, 





befanntlih ſchon einundachtzig Monate bedarf, um die dreiunddreißig Grabe 
des Äreimanrer-Drdens zu erlangen; um die faſt zahllofen Stufen in ver 
mipferisien Rangorbnung ber neuen Öraalsritter zu erfleigen, war jedoch weit 
längere Zeit erforberlid. Wir ſuchen nun durch das Labyrinth der Thaten 
und Schidjale der Unfihtbaren den irrenden Stern unferes jungen Paares zu 
verfolgen, und die Phantafle des Leſers mag ergänzen, was die Unvolllom« 
menbeit unferer Quellen zu wunſchen läßt. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß Confuelo, als fie den Heiligen Graal verlieh, 
fi$ an den Heinen Hof zu Baireuih begab, wo die Markgräfin, Friedrich's 
Schwefter, Paläfte, Gärten, Luftwäldchen und Waflerfälle beiaß, die im 
Gelhmad des Grafen Hovig zu Nosmwald, dog mit geringerem Aufwand, 
angelegt waren; denn diefe geiftvolle Prinzeffin war an einen fehr unbegüter- 
ten Bürften ohne Mitgift verheiratet, und fie hatte bo noch kurz zuvor 
Kleider mit recht anſehnlichen Schleppen und Pagen mit immer neuen Treffen 
röden gehabt. Ihre Gärten oder, um nit in Hpperbeln zu ſprechen, ihr 
Garten fag in einer reigenden Gegend, und fie ließ daſelbſt in einem antifen 
Tempel, der etwas an den Geſchmack ver Pompadour erinnerte, italiäniſche 
Opern aufführen. Sie war eine große Philoſophin, das heißt, eine Anpän- 
gerin Voltaire's; der junge Markgraf, ihr Gemahl, war dagegen das ge= 
feierte Haupt einer Freimanrer-Loge. Bir wiffen nicht, ob Albert mit ihm 
in Beziehung Rand, oder ob er fih von biefem Hofe entfernt hielt, um fpäter 
mit feiner Frau wieder yufammenzutreffen. Ohne Zweifel aber hatte Eonfuelo 
eine geheime Sendung an dem Hofe zu erfüllen, und fie febte vielleicht in ven 
erſten Zeiten ihrer Ehe abfichtlih nit öffentlich mit iprem Gemahl zufammen, 
um die Augen ver Menge, welche fie ſtets auf fi 309, nit auch auf ihn zu 
lenten. Ihre Liebe erhickt hierdurch allen Reiz des Geheimniffes, und fie war 
zugleich eine ſtillſchweigende Proteflation gegen die beſtehenden Berhältniffe, 
wodurch fie ihre Thatkraft und Begeifterung erhöhte. 

Mehrere italiäniſche Sänger und Sängerinnen entzüdten damals ben 
Heinen Hof von Baireuth. Die Corilla und Anzoleto erfhienen daſelbſt, und 
Eonfurlo entbrannte in neuem Zorn gegen den Verräther, den fie erfi kurz 
zuvor allen Dualen der Hölle übergeben hatte. Allein Angofeto fuchte ſchlau 
die Zürnende zu begütigen und Gnade vor ihr zu finden; ber Ehrgeiz war jeßt 
die hertſchende Leidenſchaft des jungen Tenoriften; feine Liebe wurde von dem 
Verdruß, daß er noch immer nicht berühmt genug war, erflidt, und an bie 
Stelle feiner Genußſucht ſchien Ueberfättigung getreten zu ſeyn. Er liebte 
daher weder die keuſche Conſuelo, noch die feurige Eorilla, doch er ſuchte fich 
Beide geneigt zu maden, um fih an die enger anzuſchließen, welche ihn bei 
feinem Streben, berühmt zu werben, unterftügen würde. Confuelo ertheilte 
ihm manden freundlichen Rath, um die Ausbildung feines Talente gu fördern; 
die innere Aufregung, welche fie früher in feiner Nähe empfand, verlor id, 
und fie bewies ihm jegt durch Wort und That eine file Freundſchaft, durch 
welche fih Anzoleto's Eitelfeit bald verlegt fühlte, da er ſah, baß er ber 
Primadonna jegt unbedeutend ſchien und feinen tieferen Einfluß mehr auf fie 
zu üben vermochte. So brad bald feine alte TZüde wieder hervor, und er 
begann neue Intriguen, als die junge Baronin Amalie von Rubolfiabt mit 
ber Fürfin von Eulmbah, der Tochter des Grafen Hoditz, nah Baireuth 
fam. In jener Zeit follen, wie indiskrete Berichterfatter verfihern, ganz 
artige und unartige Dramen zwiſchen Eonfuclo, Amalie, Corilla unb Anzo⸗ 
leto fih entfponnen gaben. Die junge Baronin fiel in Ohnmacht, als fle in 
der Dper zu Baireuth plöplih den ſchönen Tenoriften erblidte. Niemand 
wußte den Grund hiervon; doch Corilla's Scharfblid hatte in bemfelben 
Augenblide auf der Stirn des Sängers ein eigenthümliches Leuten wie ben 
Stolz der befriebigten Eitelleit wahrgenommen. Er ftand bei der effektvollſten 
Stelle feiner Rolle, und der Hof, durch die Ohnmacht der Baronin erfäredt, 
hatte nicht applaubirt; gleichwohl knirſchte er nit, wie fonft, einen Fluch 
zwiſchen ben Zähnen, fondern um feine Lippen fpielte das Lächeln eines voll« 
ländigen Triumphes. „Da Haft du's“, flüherte Corilla, als fie in die 
Couliſſe trat, zu Confuelo; „er liebt weder dich, noch mid, fondern bie 
Meine Thörin, die feinetwegen fi dem Gefpötte preisgiebt. Kennſt bu fie? 
wer mag fie fegu?” 

„Ih weiß es nicht‘, erwieberte Eonfurlo; „doch ich kann bir verfiern, 
daß er fie fo wenig liebt, als und.” — „Doc wen liebt er denn?!” — „Sich 
ſelbſt, al solito”, fagte Eonfuelo lächelud. 

Die Chronik erzäplt, daß Eonfuelo am folgenden Morgen in ein eni» 
legenes Bosquet ber Reſidenz zur Baroneffe Amalie geladen wurbe und ba» 
ſelbſt folgendes Zwiegeſpräch mit ihr Hatte. „Ich weiß Alles!’ rief ihr 
Amalie in fehr gereiztem Tone entgegen, che Conſuelo zu Worte fam; „ev 
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liebi Ste, Sie, Unfelige, Sie, den lebendigen Fluch meines Lebens; Alberi's 
Herz und auch das feine Haben Sie mir entriffen.” 

„Das feine, Fräultin? Ih weiß nicht ...“ 

„Berftellen Sie fih nicht; Anzoleto Tiebt Sie; Sie find feine Maitreffe, 
Sie find es in Venedig geweſen und find ed noch.“ 

„Das ift eine nihtswürbige Verleumdung, ober ein Argwohn, mein 
Fräulein, der Ihrer unwürdig iſt.“ 

„Die Wahrheit ift ed. Er hat es mir ſelbſt in dieſer Rat geftanden !” 

„In diefer Naht! Mit welchem Gebeimnig maden Sie mich vertraut!” 
rief Confuelo, indem fie vor Scham und Schmerz erröthete. Amalie begann 
heftig zu weinen, und ohne es ſelbſt zu wollen, wurbe bie gute Conſuelo bald 
mit der ganzen unfeligen Leidenſchaft der Baronefie befannt. In Prag hatte 
Amalie Anzoleto zuerſt auf ver Bühne geſehen. Seine Schönheit hatte fie bes 
zaubert, und da fie nichts von Muſik verfland, fo hielt fie ihm für den erfien 
Sänger der Welt und wurde durch die Anerfonnung, die er in Prag fand, 
bierin beftätigt. Sie ließ ihn bitten, ihre Gefangunterricht zu ertheilen, und 
während ihr Bater, der alte Baron Friedrich, in feinem Lehnſtuhl von ſchnau⸗ 
benden Menten und zum Tode gebeten Ebern träunite, erlag die Tochter ver 
Berfüprung. Die Eitelfeit und vie Yangemeile flürzten fie insg Berberben. 
Anzoleto fühlte fih durch einen fo glänzenden Erfolg geſchmeichelt und wollte 
ſich dur einen Skandal plöplih zum Gegenftande allgemeiner Aufmerfamfeit 
machen; er überredete die Baroneſſe daher, ſie habe Anlage, die größte Künft- 
lerin ibeed Jahrhunderts zu werden, er malte ibe das Künftlerleben als ein 
irdiſches Paradies und drang ſtürmiſch in fie, daß fie mit ihm entfliehen und 
auf vem Theater von Hap⸗Market in Händel's Opern debütiren folle. Amalie 
wies anfänglich den Gedanken, ihren aften Bater zu verlaffen, ald cin Ber 
brechen von fih, doch im Anzenblide, als Anzoleto Prag verließ, indem cr 
fib über ihre Härte verzweifelt ſtellte, wurde fie tie von einem Taumel er- 
griffen und entfloh mit ihm. 

Ihr Rauſch währte nicht lange. Anzoleto's überınüthiges und rohes Be= 
nebmen, das ihm von Natur eigen war, zeigte ſich underbüllt, ſobald er nicht 
mehr den Berfübrer fpielte, und es medte die Baroneſſe aus ihren Liebes— 
räumen. Es war ibr daber faft angenehm, als fie brei Monate nad) ihrer 
FZlucht in Hamburg verbaftet und nach Preufen geführt wurbe, wo man fie, 
auf Anſuchen derer von Rudolſtadt, nad Spandau brachte. Doch der Schmerz 
über ihren Yeichtfinn war fo ſchnell verflogen wie ihre Leidenſchaft; fie ſehnte 
ſich nur nach der freibeit, nad der Behaglichkeit des Lebens und nah dem 
Anfehen, das ihrem Range zufland, und deffen fie ſich felbft beraubt hatte. 
Ueber ihre perfönlichen Leiden vergaß fie fat den Schmerz über den Tod 
ihres Vaters. Erſt als fie freigelafen wurde, erfannte fie das ganze Ungfüd, 
das ihre Familie getroffen hatte. Doch ſcheute fie fih vor den Vorwürfen und 
Eittenlebren ihrer Verwandten: fie bat daher die Marfgräfin von Baireuth 
um ihren Schuß, und die Fürfin von Culnibach, die fih gerade in Dresden 
befand, hatte es übernommen, Me nad Baireuth zu begleiten. An diefem 
phifofophifchen Hofe fand fie eine lichenswürdige Toleranz, welche Andere 
Leichtſinn genannt hätten. Sie würde fih darum hier vortrefflich eingerichtet 
haben, wenn nicht die Zauberfraft, welche Anzoleto auf alle Weiber übte, auch 
fie plöpfih überwältigt hätte. Nach ihrer Ohnmacht war fie allein in den 
Garten gegangen, um Luft zu ſchöpfen; hier mar Anzofeto zu ihr gefofen: 
das unverhoffte Mieverfehen und die Erinnerung an fo viele Leiden, bie fie 
feit ihrer Trennung erfahren, hatten iht Herz weich gemacht und ihre Phan- 
taſie erhigt. Sie liebte ihn auch jetzt noch, doch fie erröthete darüber, und fie 
geftand ihrer alten Geſanglehrerin ihre Fehler halb mit weiblicher Scham und 
halb mit philofophifhem Eyniemus. (Sertfegung folgt.) 


Holland. 


Holländifhe Marinebilder. 
Don Heinrib Smidt. 


IV. Der Bote des Parlamentes.*) 
(25. Auguft 1652.) 


De Ruiter Hatte feinen Kreuzzug im Kanal beendet und bie verfchiebenen 
Convoi's, melde die holländiſchen Kauffahrer geleiteten, um fih verfammelt. 
Mit einer Flotte von nur achtundzwanzig mäßig ausgeräfteten Schiffen hatte 
et einem weit überlegenen Beinde Troß zu bieten und ſechzig Kauffahrer zu 
fügen, als er am Nachmittag des 25. Auguft auf der Höhe von Plpmouih, 
wibriger Winde halber, vor Anker ging, 

Der Eommandeur ſelbſt fand auf dem Hinterbef des „Neptun“ und 
feitete das Ankern der Blotte. Der Wind wehte ziemlich Scharf aus Nordoft, 
und man mußte fih mit einem Plate begnügen, ber nicht die bedeutendſten 
Bortheile bot, wenn hier eine Schlacht geliefert werben follte. 

Im Rüden der holländiſchen Linie erblidte man einige Kreujer; der Sig- 
nalmeiſter rapportirie das Anfegeln des Oftinpienfahrers „Strauß’ unter dem 
Kommando des Frieſen Doume Aukes, der acht Kauffahrer condvopirte und 
fich befirebte, die Haupfflotte noch vor Einbruch der Nacht zu erreichen: zu 
gleicher Zeit gewahrte man in weiter Ferne, faft verhüllt von den Schatten 
des hereinbämmernden Abends, bie engliſche Flotte, einundvierzig Segel farf, 
die unter dem Befehle Sir Georg Ascue’s mit vollen Toppfegeln heranſchoß. 
Eine Stunde fpäter lagen beide Flotten eine doppelte Schuftweite aus einander. 
Alles war wohl vorbereitet, um zu jeder Stunde auch einem unerwarteten 
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Ereigniß zu begegnen; bie gemeffenften Befehle waren jebem einzelnen Schiffe 
eripeilt worden, und mad völlig eingebrocener Dunkelheit begab fih der 
Eommandeur in feine Kajüte. 

Da meldete der wachthabende Offizier das Heranfegeln eines Loggers, ber 
Seuerfignale made und an Bord gelaffen zu werben begehre. Der Apmiral 
ertheilte feine Ordred, und bald darauf legte der Logger, ber eine engliſche 
Blagge führte, ſeitlänge. Er überbrachte eine Depeſche Lord Ascur’s. De 
Nuiter lad. Der Inhalt kam ihm unerwartet; er ging einige, Augenblide 
nachdenfend auf und ab, dann feßte er ſich und ſchrieb eine Antwort, womit 
der Logger fogleih unter Segel ging. 

Der Commandeut ließ feinen erfien Lieutenant rufen und fagte: „Das 
Schreiben war von dem Kommandanten der englifhen Flotte; er meldet mir, 
daf am Bord feines Admiralſchiffes ein Bote des Parlamentes anweſend fey, 
der mit mir zu fprechen wünfche; er bitte daher um freies Geleit. Ich habe 
es zugefagt. Uebernehmt Ihr die Wache und forgt dafür, daß ver Gefandte 
höflih empfangen und, was er immer bringe, in gleicher Weife entfaflen 
werde. Sendet aud Botihaft an dic am meiften vorgerüdten Schiffe, damit 
fie den Logger zur Nacht ungehindert palliren laſſen. Zu gleiher Zeit aber 
habt ein wachſames Auge, daB uns nicht der Verrath überrumpele. Wir 
haben nur eine geringe Anzapl Arcitbarer Kräfte; der Feind if und bedeutend 
überlegen; aber im ehrlichen Kampfe denke ich ihm doch zu fiehen. Mit 
Gott!” 

Um bie eilfte Stunde legte ber Logget zum zweiten Male an ven Rallrerp 
des Commandeur-Scifiet, und zwei Männer fliegen an Bord, die von dem 
dienfihabenden Dffizier empfangen und in die Stantsfajüte geführt wurden, 

De Ruiler empfing feine Gäfte mit würbigem Anftande; er bot ihnen Seſſel 
und kredenzte ihnen einen Becher Wein; dann entfernte er feine Offiziere und 
nahm ben Fremden gegenüber Vlag, um den Zwed ihres Kommens zu ver⸗ 
nehmen. 

Der Erfie war ein großer, ſchöner Mann, und feine Uniform befundeie, 
daf er den Rang eines hoheren Schiffs- Offiziere bekleide, Der Andere war 
Meiner von Wuchs, fonft aber fonnte man fein Yeußeres wenig beuriheilen, 
denn er hatte fih ganz in einen ſchwarzen Mantel gepüllt. Das Haupt be- 
dedte ein platter, breitfrämpiger Filzhut, doch ſchauten darunter zwei bligende 
Augen hervor, bie fi feft auf den holändiihen Befehlshaber pefteten. 

„Da Ihr nicht das Wort nehmt, Ihr Herren!” begann de Ruiter nad 
einer Paufe, „To muß ih glauben, Ihr Habt fein rechtes Vertrauen ju mir. 
Ih betheure Eu aber, daß ih Euch ein freies Geleit ohne allen Vorbehalt 
gegeben habe, und was auch immer Eure Botihaft fepn möge, Ihr werdet 
ungefräntt entlaſſen.“ 

„Bir fegen durchaus feinen Zweifel in Euer Wort”, entgegnete ver Mann 
in ver Uniform raſch. „Ich ſielle mich Euch vor als Sir Georg Ascue, Bice- 
Admiral der engliihen Alotte, und habe nur das Yınt übernommen, dieſen 
Heren an Bord Eures Schiffes zu geleiten. Deine Pflicht habe ih erfült, 
und Ihr werdet mir erlauben, mich zu Euren Offizieren zu begeben, bis vie 
Botfhaft verkündet ward, die nur allein an Euch gerichtet if.” 

Sir Georg Ascue verbeugte fih mit feinem Anftande und verließ die 
Kajüte. De Ruiter blieb bei feinem geheimnißvollen Gaft zurüd. 

Der fremde fand raſch auf und Iegte den Mantel ab, Gr trug ein ein⸗ 
faches ledernes Wamms, ohne alle Abzeihen; an feiner Seite hing ein breites 
Schwert, auf welches er ſich fügte. Sein Yuge rubte feh auf de Ruiter, 

„Es iſt ſchon ſpät“, ſagte diefer, nicht ohne Zeichen ber Ungeduld, „und 
morgen werben wir früh zur Arbeit gerufen: wenn alſo ....“ 

„Die morgende Arbeit unterbfeibt, mit Eurer Genehmhaltung.“ 

„Wie verficht Ihr dad?’ 

„Wenn wir mit einander unterhandefn, und zu biefem Zwede bin ich bier, 
fo hoffe ich, wir werden uns verflänbigen.‘ 

„Iſt dies vielleicht die unerflärliche Botfhaft? In der That, fie iſt felt- 
ſam genug. Mit welcher Vollmacht fommt Ihr?” 

„Mit meiner eigenen.” 

„Mit Eurer eigenen?” fragte be Ruiler mit Laune. „Ic bezweifle nicht, 
daß fie bedeutend genug iſt; doch habe ich Dies erfi zu erwägen, wenn ih ge 
bört, was Ihr von mir verlangt.” 

„Ich will feinen Krieg mit Holland!” fagte der Fremde raſch; „will ihm 
jetzt nicht. Wäre van Tromp's Leihtfinn und Slake's Stolz nicht gewefen, 
ich pätte die Unterhandlungen in die Länge gezogen.’ 

„Run iſt es aber nicht geſchehen, und England hat bem Frieden gebro- 
Gen! antwortete ber Niederländer mit großer Ruhe. „Was für ein Ausweg 
bleibt?‘ 

„Ich ſinde einen”, fagte der Fremde mit großer Beftimmtpeit; „dazu ift 
es aber nötbig, daß die Beindfeligfeiten nicht weiter fortgeſetzt werben. Hört 
Ihr, Herr Commandeur, nicht weiter! Darum lichtet Ihr morgen früh die 
Anfer und fegelt mit Euren Kauffaprern, wohin Ihr wollt. Ascue foll Euch 
nicht behelligen.’’ 

„Das ift lufig genug!” fagte de Ruiter. „Aber, mein Herr Abgefandter, 
wenn Ihr meint, daf wir Beiden wirfic befugt find, im Namen beider Länder 
Krieg und Frieden zu fhlichen, fo werdet Ihr doc irgend ein Papier, eine 
Bollmacht befißen, welches die Bedingungen enthält . . . ." 

„Bedingungen? Berfteht ih! Da, nehmt dies!“ Er überreichte dem 
Eommanbeur eine Schrift, welde biefer entfaltete und bamit jum Tiſch trat. 
Er las aufmerfiam, aber mit jeder Zeile ummwöltte fih feine Stirn immer 
mehr, und faum an das Ende gelangt, wandte er ſich zornglühend um: „Wer 
darf es wagen, das in meine Hände zu legen?’ 

„Bier fragte der Gefandte, einen Schritt zurüdtretend. 
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„Bas ſteht darin, als Unſinn, Tollheit!“ rief be Ruiter. „Ober wißt 
Irr ein befferes Wort für das Unternehmen, einen Mann wie mich von feiner 
Pfliht abwendig zu machen? Roc einmal, wer ſchrieb das?’ 

„Ih! entgegnete der Geſandte fe. 

„Und Idr nennt Euch einen Abgefandten bes Parlamentes? Wahrpaftig, 
diefes Dofument ift des Parlamentes würdig.‘ 

„Bas, Parlament! Sagte Euch, ich fhrieb's! Ich!“ 

„Und wer ſeyd Ihr?’ fragte de Ruiter dringender. 

„Sagt's Euch Euer Geil nicht?‘ antwortete der Abgeſandte. „Ih 
ſchrieb's! Ih! Englands Schwert und Gefeg! — Habt Ihr meinen Antrag 
erwogen? Raſch! Zögern ift mir unleidlich!“ 

„Mir au! entgegnete ve Ruiter. „Ich glaube Euch zu fennen, Mplord, 
und bebaure, baß ich Euch nicht bie Antwort geben fann, die Ihr vielleicht 
wünſcht. Was Ihr in diefer Schrift den Niederlanden bietet, Mind leere Ber- 
fprehungen, ohne Gehalt und Garantie. Was Ihr mir perfönlich bietet... 
Mylord! Bir liegen unter Englands Küfte; unter der Küfte des Landes, 
welches das freifte der Erde fih dünkt, und wo doch alle Gewalt zu den Füßen 
eines Einzigen liegt. Vieleicht giebt es dort Männer, bie geneigt find, ihre 
Ehre und ihr Baterland um eines irdiſchen Vortheils willen Hinzumerfen; bis 
in die Niederlande iſt dieſe Sitte noch nicht gedrungen.“ 

„She wagt es! 

„Barum nicht? Ehrlich und gerade heraus. Dies Dokument ift entmür- 

digend für Eud und mid. Bon Eurer Hand aufgezeichnet, muß es einfl der 
Geſchichte anheimfallen, aber die Zukunft braucht unfere beiderfeitige Schmach 
nicht zu kennen. Ufo... .” Er hielt die Schrift gegen das Licht; fie loderte 
in Flammen auf. 

Der Abgefanbte ſtieß zornig mit feinem Schwert auf ben Boben; be 
Ruiter fuhr fort: „Mit diefer Schrift if zugleich jede Erinnerung daran aus 
meinem Gedächtniß verfhmunden. Mylord! Ihr kehrt wieder unter ben 
Schutz Eurer Flagge, auf den Boden bes Landes zurück, das Euch gehorcht; 
gedenkt inmitten Eurer Söldner ohne Groll eines Mannes, ber unerſchüttert 
auf dem Wege des Rechtes verharrt, aber Eurem Geifte und großen Gaben 
ſtets die ſchuldige Achtung zollen wird.” 

Der Abgefandte konnte eine innere Bewegung nicht verbergen: „Und biefe 
Empfindung if flarf genug, Euch einem gewiffen Umtergange entgegen zu 
füpren? Unterliegen müßt Ihr bei der Uedermacht, die Euch bedroht.“ 

„Wie Gott will!” fagte de Ruiter ruhig. „Er rufe mid; jeden Tag 
bin ih zur Nechenfchaft bereit." 

„So falle! Du fäuf als cin Mann!” fagte der Abgeſandte. „Ih habe 
wenige Menſchen achten gelernt; Du bift einer biefer wenigen.” 

Er gab das Zeichen zum Aufbruch. De Ruiter zog bie Klingel. Der 
wachtbabende Offizier trat mit Sir Georg Ascue ein; Beide blieben an ber 
Thür fliehen. Der Abgefanbte hüllte ſich in feinen Mantel: 

„Ascue! Bir gehen an Bord! De Ruiter, lebt wohl, Euch bfeibt meine 
Ahtung! Wie 18 and komme, Ihr Habt einen Freund in Wpitefatt!'‘ 

Der dienſthabende Offizier geleitete bie Fremden auf das Berbed zurüd 
und beurlaubte fih am Ballreep. Gleich darauf ließ der Logger ab und fegelte 
nad) der Richtung, wo die englifche Flotte lag. 

Der erfte Lieutenant begab fih in die Kajüte umd berichtete, daß bie 
Fremden den Borb des Schiffes verlaffen Hätten. De Ruiter bot ihm bie 
Hand und fagte: „Morgen haben wir einen ſchweren Tag vor und. Begebt 
Eud zur Ruhe und fucht die möthige Stärke zu gewinnen. „Morgen, mein 
Freund, if unfer Eprentag, wir fallen oder wir ſiegen.“ 

„Ich ehe an Eurer Seite!” entgegnete der Lieutenant, „Verzeiht aber 
ber ernfien Stunde die Frage. Ihr blickt fo feierlich... .” 

„Ich fühle mich leicht und frei! Bor einer Stunde war ih trüb und 
ernft gefimmt; diefer Befuch hat eine ſchwere Laft von mir genommen! Denkt 
meiner in Eurem Nachtgebete und befehlt die Eurigen in der Heimat dem 
Schutde Deffen, ohne Den fein Haar von unferem Haupte fällt. Gute Nat!’ 

Der Difizier entfernte ſich tiefgerüprt. De Ruiter fniete mitten in ber 
Kafüte Hin und betete aus voller Seele. Seine Augen feuchteten fih, bie ger 
faltenen Hände hatte er erhoben: „Berleite Du mir Mat und Stärle! Ohne 
Di iſt Alles thöricht Menſchenwerk, und nur, wo Du mit Deiner Gnade 
wohneft, ift der rechte Sieg. Bewahre mih dor Mebermuth, wenn ih mein 
Wert gefördert fehe, und ripte meine Seele auf, wenn id der Gewalt unter 
liege. Alle, mein Herr und Gott, die in diefen Schiffen fih befinden und 
meinem Schuge anvertraut find, empfehle ich Deiner allwaltenden Baterhand. 
Stehe Du ihnen bei in der ſchweren Stunde des Kampfes und gieb ihnen die 
Freudigfeit des Gemüthes, die fie bedürfen. Dies vor Allem bitte ih: Gieb 
denen, bie morgen in ber Heimat Witwen und Waifen werben, den Balſam 
bes Trofted, damit fie in ihren Schmerzen nicht unterliegen, und laß Deine 
Gnade'mit dem Geringften unter uns feyn. Bater, in Deine Hände befehle 
ich meinen Geift!" 

Er fiand auf, gefräftigt und geſtärlt, und ließ fih an den Tiſch nieder, 
wo bie Karten aufgerollt waren. Er deutete die Stellung der Flotten an und 
machte den Schlachtenplan. Kein Schlaf kam in feine Augen. Als er Alles 
genau geprüft hatte, flellte er eine Orbre aus, welche den verſchiedenen Capi- 
tainen noch dor der Schlacht mitgeiheilt werden follte. Dann feßte er fih hin, 
um an Weib und Kind zu fhreiben, mußte er gleich über bied Beginnen lächeln, 
da er feine Möglichkeit einfah, dies Schreiben zu befördern. Als er geenbet 
hatte, fügte er den Kopf in die Hand und verſank in Gebanfen. 

Ein Geräuſch Rörte ihn. Der Udkielmann flug auf dem Berbed bas 
zweite Glas der Morgenwacht an; ein leichter Schimmer des anbrechenden 
Tages fiel auf die Kajütsfenfter. 


„Es iſt Zeit!‘ ſprach der Commandeur vor fi hin und ging auf Yas 
Verdeck. 


Korſika. 
Sitten und häusliches Leben auf Korſika. 
Schluß. 


Wenn auch bie Sitten der Korſen noch bedeutend von ben fraugöſiſchen 
abweichen, fo find fie doch in politiſcher Hinſicht Frantreich auftichtig zugethan. 
Bas man von einer engliſchen, von der britiſchen Regierung beſoldeten Partei 
behauptet hat, ſcheint aller Begründung zu enibehren. Bermutblih bat gu 
biefer Meinung ber Umfand Beranlaffung gegeben, vas allerdings noch eine 
Anzahl Korien, melde in der englifhen Armee over fonft in ber Zeit von 
179% bis 1815 diefem Lande gedient, Penfionen von daher beziehen. Es find 
aber ihrer nicht viele mehr, und überdies find fie faft ſämmtlich bejahrt und 
ohne allen Einfluß. Hierzu fommt noch, daß die Sprade, die Religion um 
der Charakter der Engländer bei den Einwohnern Korſika's viel gu menig 
Spmpatbieen findet, als daß jemals von dieſer Seite etwad zu beforgen feyn 
ſollte. Es if ven Englänbern bier gerade fo gegangen wie in Spanien, Gi« 
eifien, Italien, fo wie mit Einem Worte überall da, wo der Zufland ber 
Sitten und der Nationalität dem in Korſika gleichkam. 

Auch bietet fogar der Stolz dieſes Volls die ſicherſte Bürgſchaft für ihre 
Anpänglichkeit. Die Aranzofen fieht daſſelbe keinesweges ala Eroberer und 
Beperriher an. Es erkennt fehr wohl, daß es vermöge ber für beide Bölfer 
gleich geltenden Verfaſſung eben fo gut Antpeil an der Regierung über franf: 
reich Hat, als die Äranzofen an ber über Korſila. Dafür fendet es eben fo wie 
bie Departements im eigentlichen Franlreich Abgeorpnete in die geleßgebenven 
Berfammlungen und trägt dur dieſe zu Erlaffung von Gefeßen bei, welche 
alle Theile des Staates mit gleicher Bältigfeit umfaflen. Während cs aus 
dem franzöfiihen Mutterlande Truppen in feine Städte und fehlen Pläße auf- 
nimmt, fendet es feinerieits Offigiere und Solaten in Frankreichs Garnifonen. 
Auch das feit fünfzig Jahren auf den verſchiedenen Schlachtfeldern gemein. 
ſchaftlich vergoſſene Blut und der im venfelben Reiben erfämpfte Ruhm mußte 
zur gegenfeitigen Annäherung der beiden Bölfer viel beitragen und fie immer 
mehr an einander fetten. Endlich, um den Hauptrupin biefes Bolles nicht zu 
übergeben, hat es aus feiner Mitte Frankreich einen Herrfcher geneben und fo 
demfelben durch funfzehn Jahre ein bei weitem härteres Joch auferlegt, als 
es jemals umgelehrt der Fall geweſen. Dafür wird aber auch das Anpenfen 
an Napoleon ſtets ein umauflöslihes Band zwiſchen Korfila und Frankreich 
bleiben — und dennoch iſt merlwürdiger Weiſe Napoleon durchaus nit der 
Help des korſiſchen Bolkes. Sein überall, im Saal der Reihen wie unter 
dem ſchlichten Dache des Armen, heimiſches Bildnig findet man bei feinen eiges 
nen Zandsleuten faum hier und ba. Wenn man fih darüber wundert, wird 
einem aus jevem Munbe bie fa unveränderliche Antwort: „Ehre hat uns 
Napoleon allerdings gebracht, aber fein Heil”, eine Antwort, welche ihren 
Stolz und die Bitterfeit, die fein Andenken hervorruft, treffend bezeichnet. 
Sampierro dagegen und Paoli, befonders Peßterer, das find bie Helden 
des Bolkes. Paoli’s Namen hört man überall mit Liebe und Berehrung aud- 
fprehen, fein Bildniß tritt einem an allen Orten entgegen, in jeder Bütte ift 
es zu finden. Zu welchen Irethämern, Beblgriffen und Nebereilungen Paoli 
am Ende feiner politifhen Laufbahn von feinem Patriotismus fih auch hat 
binreifen laſſen, in ihm ſah doch ber Korfe ben eigentlichen Vertreter feiner 
Unabpängfeit und feiner Nationalität, während Napoleon aus Rückficht für 
fein neues Baterland nur mit Widerwillen ſich an feine Ablunft zu erinnern 
ſchien und gegen fein Heimatland undankbar wurde. Bölfer wie Individuen 
verzeipen ſolche Täuſchungen nicht; je mehr man von ihm gehofft hatte, weil 
er viel vermochte, um fo mehr grollte man ihm, weil er wenig that. 

Aus der obigen Schilderung bes Ramilien» Lebens und der Familien: Zu- 
flände in Korfifa wird man auf das Borhandenfeyn eines zahlreichen Klerus 
geſchloſſen haben. Ich muß hinzufegen, daß er im Allgemeinen geringe Auf» 
Märung befigt umd überhaupt feinem Berufe wenig entfprict. Wie fünnte es 
au anders fepn, da er fih aus allen jüngeren Söhnen ber reihen wie ber 
armen Familien ergänzt, und ba biefe vermöge der Lanbröfitte unb bes päter- 
lihen Willens nur die unabänderlihe Wahl zwiihen dem Priefler- und bem 
Goldatenrof haben, ohne daß ihre Neigungen und Anlagen aud nur im 
Geringften berüdfichtigt werben. Auch findet man nicht felten in einem Meinen 
Dorfe fünf oder ſechs Geiſtliche, ohne irgend eine andere Beſchäftigung, als 
ihr Brevier abzubeten, fi felbft und Anderen zur Laſt und fo ihr Leben hins 
beingend, bloß zur Verherrlichung der hergebrachten Sitte, welche Jeden zur Ehe- 
fofigkeit verdammt, ver nicht bas Glück hat, der Erfigeborene der Familie zu feyn. 
Diefe Priefter, ben größten Theil ihres Lebens ohne Anfehen und Einfluß, durch 
ihre Unmilfenheit und ungezügelten Leidenſchaften allen vom Müfiggang hervor: 
rufenen Schwärmereien und Aufregungen zugänglich, zeigten ſich ehemals als 
bie eifrigfien Anftiftee von aufräpreriihen Bewegungen und Unorbnungen. 
Seitdem hat fih, wie man anerfennen muß, diefer Zuftand der Dinge nad 
und nad zum Befleren gewendet, obgleih die Geiflichkeit in Korſila, zum 
größten Theil in den italiänifchen Seminarien erzogen, vielleicht noch heute 
denjenigen Theil der Benöfferung ausmacht, welder franzöfiihe Bildung am 
wenigfien in fih aufgenommen. Der jeht hervortretende Fortfchritt in biefer 
Hinſicht iſt allein dem gegenwärtigen Bifhof von Ajaccio, Eafanelli, zu ver- 
danfen. Lange Zeit an der Spipe einer der Diözefen Franfreihe, von einem 
Alles umfaſſenden und ausgezeichneten Geifte, unermüdlich in der Erfüllung 
feines hohen und ſchweren Berufes, hat er fon weiſe Reformen eingeführt 
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und insbefondere barauf hingearbeitet, dem Eintritt in ben geiſtlichen Stand zu 
erfchweren, indem er von denjenigen, melde ſich demfelben widmen wollen, 
für ihren Beruf zu demfelben, für ihre Moralität und ihre Kenntniſſe firengere 
Bürgſchaft verlangte, als bisher der Fall geweſen war. 

Das in Folge der Revolution von 1789 die Klöfler verſchwunden find, 
darf ih als befannt vorausfegen; wenigſtens haben fie aufgehört, Mönden 
ein Aſpl zu gewähren; heute find es bloß noch mehr oder weniger erhaltene 
Ruinen, welche anzeigen, daß man bei ihrem Bau weniger einen geſchmackvollen 
Baufipl und die Vorſchriften der Architektur oder die Bequemlichteit der inneren 
Einrichtung vor Augen hatte, als das Bedürfniß, Schuß gegen Angriffe zu 
finden, bie man nur zu oft durch ſelbſt begonnene Beindieligleiten hervorge- 
rufen hatte. 

Ein ſehr Schwerer Borwurf, den man der forfifhen Geiftlichfeit mit Recht 
machen fann, betrifft ihre geringe Beachtung ber gefeglihen Vorſchriften hin- 
fihtli ver Ehen. In der That wird es nur zu oft durch ihre Nachläſſigkeit 
oder wohl gar firäfliche Nachſicht vielen Bauern in diefem Lande möglich, in 
Bigamie zu leben, ohne ber gefeglihen Strafe zu verfallen, und fo einen Zus 
ſtand der Dinge herbeizuführen, der gegen alle Moral flreitet und gerignet if, 
vielfache Gelegenheiten zu Beſchwerden und Feindihaften herborzurufen. 

Ein Paar, das ſich vereinigen will, hat weiter nichts zu thun, als vor 
feinem Seelſorger fein Borhaben, eine ehelihe Berbindung einzugehen, fund 
zu tfun, und fann in den meiften Fällen darauf rechnen, daß verfelbe, ſey es 
aus halbem Zwang, fey ed aus Gefälligfeit oder Bequemlichkeit, die Einfegnung 
nicht verfagen wird, ohne fih darum zu fümmern, ob die Ehe der Vorſchrift 
gemäß Auch ſchon bürgerlich geſchloſſen ſey. Später macht fi berfelbe Ehe» 
mann fein Gewiflen daraus, mit einer anderen Frau den entgegengefegten 
Beg einzufglagen, nämlich die Ehe bürgerlich vor dem Maire des Ortes zu 
fließen und fo ein Berhältnis einzugeben, das weder mit ber katholiſchen 
Religion, noch mit dem franzöfifchen Gefep vereinbar il. Das Seltſamſie aber 
bei der Sache ift der Umftand, daß beide rechtmäßige Ehefrauen, die eine vor 
Gott, die andere vor dem Geſetz, unter demfelben Dache in einer für ung aller» 
dings ſchwer begreifliden Berträglichfeit leben, indem jede von ihnen, ohne 
irgendwie dem Schidfal vorzugreifen, diefem bie Entſcheidung über ihre Zukunft 
anheimfiellt und mit Ergebung dem Augenblide entgegenharrt, wo burd ven 
Tod der einen dad Recht der Ueberlebenden eintritt und diefer geftattet, alles 
das, was zur Bollgältigfeit ihrer Ehe fehlt, zu ergänzen und nachzuholen. 
Solche Doppelehen findet man befonders in dem weichen Fiumorbo ge- 
nannten Theile von Korfila. 

Was die Kinder aus bloß kirchlich gefchloffenen Ehen betrifft, denen das 
Eivilgefeg Namen und Rechte beilegt, welche bei ung als durchaus nit be» 
neidenswerth gelten, fo find fie in Korfifa ihren legitimen Geſchwiſtern im ge» 
meinen Leben ganz gleichgeflellt. Es ift auch ganz natürlich, daß man da, mo 
man fon bei Eingehung der Ehe, wo man doch auf den Fall gu eriwartender 
Kinder Bedacht nehmen konnte, mit ben vorgefchriebenen Formalitäten es nicht 
genau nahm, auch fpäter auf die größeren oder minderen durch bie Geſetze be⸗ 
flimmten Rechte der Kinder einen geringen Werth legen wird; und in ber 
Tpat macht man in der Ramilie ſelbſt gar feinen Unterſchied zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Kindern; ver Bater theilt das Bermögen unter fie nad ber Sitte 
ober feinem Willen, und jedes von ihnen unterwirft fi feiner Entſcheidung 
ohne den geringfien Widerſpruch, um fo mehr, ala diefer nicht immer gefahr» 
los feyn würbe, ba es bem zurüdgefeßten Baftard zuweilen einfällt, feine 
Büchſe zu erproben und zu fehen, ob fie wohl eben fo weit tragen möchte, als 
ob fie dem legitimen Sohne angehörte. 

Man fönnte hier noch eine andere allerdings nur felten vorkommende 
Sitte erwähnen, wonach die Verlobten in einer Art Berfucpsehe leben, die wie 
jede andere Ehe betrachtet wird, außer daß ihr die kirchliche und civilgefegliche 
Gültigkeit abgeht. Daß eine folhe an Ungebundenpeit und Geſetzloſigkeit die 
oben geſchilderte noch weit übertreffende Verbindung wegen ber oft babei vor« 
fommenden Berführungen und Zäufhungen zu blutigen Feindfeligfeiten Ber- 
anlaffıng wird, kann man fi denlen. Erf im Laufe bes vorigen Jahres 
bat fih in ber Nähe von Sarlene ein folder Fall der Blutrache ereignet. 
Das Dpfer, Namens Piedinelli, war diefer Rache unſchuldig gefallen, denn er 
batte feiner Verlobten ben Schwur nicht gebroden, aber er mußte mit feinem 
Tode für eine Sitte büfen, welde fo arg gegen alle Moralität und Geſehe 
verfiößt. 


Ebina. 
Aus dem Briefe eines Engländers in China. 


Amop*) Hat ungefähr bie Größe einer Stadt vom dritten Range in 
England; aber feine Bevölferung muß ungeheuer feyn, da die Strafen fo 


*) Amon oder Emon (aemauer Ha-men) if der Name dieſer wichtigen Hafenfladı 
im Dialefte von Fu-kien. Im Eanten beiät fie Ha-mun; in Mang»man, Bia-men, 
und in Veling, Sia-mon. „Ihre Sage” — fage Karl Ritter — „gerade der großen 
Inſel Z’ratıman (dermofa) und der zwiſchen imme Hegenden Gruppe der Pescaberes+ 
Jufeln gegenüber, welche reich an Unfer- Stationen für die Borüberjeselnden durd den 
Bormola:Hanal, auf der Etraße von Hinter» Indien nad Japan, find, bat ibr in 
den Augen der enropdiihen Schiffer im früberer Zeit, da dieſe anf jemen Gertade- Infeln 
ihre Stationen zu frirem fuchten, einen befonderem Werth gegeben.“ — So kange die 
Holländer auf Fermofa eine Niedertaffung batten (1620— 62), mählten fie Amen zum 
Ciapelplag ihres dortigen Handeis. 


eng und mit Menfchen überfüllt find. Es ift eine ver ſchmutzigſten Städte, bie 
ich jemals in Epina oder anderwärts gefehen; aus allen Eden dringt und ber 
twiderlihfte Geruch entgegen und zwingt und faft, an die Küſte ung zurüchu⸗ 
ziehen. Im jeder Richtung brennen Steintoplenfeuer, an venen man Speifen 
jeder Art kocht und ſchmort. Die innere Stadt ift von einer Mauer umgeben 
und Mein, aber fuftiger und im Ganzen auch reinlicher als die Borftädie. 
Man geht überall auf wahren Fußpfaden, da es hier feine Art von Fuhrwerk 
giebt. Ih ſah einen Stall mit wenigen plumpen Pferden, die einer obrig« 
feitlipen Perfon angehören und vermutplich zum Reiten benußt werben. 

Der Handel, mwelder hier getrieben wird, muß fehr lebhaft ſeyn, da fo 
viele Schiffe und Dſchonken vor der Stadt liegen. Als ih im September 
(1843) zu Amoy mich befand, zählte ih’etwa ein Dutzend größtentheils eng. 
licher Schiffe und einige hundert cineſiſche Dihonfen. Opium (fo?!), 
Baumwolle, Baumwollen» Garn und wollene Tuche von englifher Fabril 
feinen die vornehmften Artifel bes Handeld mit Europäern zu fepn und 
werben von dem eingeborenen Kaufleuten die Flüſſe hinan ins Innere verführt. 
Die Dſchonken verkehren ſtark mit Formoſa und den verſchiedenen Städten an 
der Ofifüfte, 

Wäprend meines hiefigen Aufenthalts machte ich beſtändige Ausflüge, fuhr 
bisweilen in meinem San-pam (feinen Boote) vie Flüſſe weit hinan und 
trieb mich in ver ganzen Gegend zu beiden Seiten ihrer Ufer herum. Dft 
führten mich meine Erfurfionen in Heine Städte oder Dörfer, deren Bewohner 
mir die freundlicfie Aufnapıne gewährten. Nur einmal, und zwar auf ber 
Infel Amop felbft, in bedeutender Entfernung von ber Küfte, tönte mir aus 
vielen Kehlen „Wei li fan-pan fo-fi’ (Fort in Deinen Kahn, Freund!) ent- 
gegen; ich aber ihat das Gegentheil, ging beherzt auf den Haufen log und 
hatte fhon nad wenigen Minuten Alle in die befle Stimmung verfeßt, ob» 
wohl ih nur ein paar Worte ihrer Sprade verftand. Die alten Männer 
reichten mir gefüllte Tabadspfeifen, und die Knaben liefen pin und her, um 
mir Blumen zu pflüden. Als ich jedoch meine Schritte ihrem Wohnorte zu- 
Ientie, kamen fie in einige Berlegenheit; fie gaben mir zu verfichen, ih Fönne 
in anderen Gegenden, mobin fie beuteten, mehr Blumen befommen; auch 
umziehe fi der Himmel, es werde bald reguen, und ich thäte am beflen, 
wenn ich fleunigft mein San-pan beftiege. Ich entgegnete lachend: Wei 
wi fan-pan man-man (Werbe mein San-pan nah Gemächlichkeit be» 
fleigen!), und ging nad wie vor dem Dorfe zu, Als fie fahen, daß id hart» 
nädig blieb, liefen die Sinder vorweg, um meine Annäherung zu melden, 
und bei meiner Ankunft war ſchon die ganze Gemeinde in Bewegung, um 
den „frempen Teufel‘ zu fhauen. Die Berihämteren des fhönen Geſchlechts 
gudten durd halb geöffnete Tpüren und hinter Eden hervor, Es war eine 
brüdenbe Hige; ich ließ mih im Schatten einiger Banianen nieder und var 
bald von einigen hundert Gaffern jedes Alters und Geſchlechts umringt. 
Meine Aeiver und verſchiedeue andere Artikel, die ich mit mir führte, wurden 
launig kritifirt; Einige gudten foger in meine Rodtafhe, und Andere br- 
ſturmten meinen cineſiſchen Bebienten mit ragen, wer ich fep, von wannen 
ih füme und was ich hier wollte. Hier wie anderwärts glaubten Viele, ich 
fey ein Arzneiverftändiger; zuweilen brachten mir Mütter ihre Kinder, damit 
ich fie von Hautkrankheiten furirte, denen fie fehr ausgeſetzt ſcheinen; und ich 
veroronete dann ſolche Mittel, bie ihnen wenigſtens nicht ſchaden fonnten. 
Ich darf mir vieleicht ſchmeicheln, daß ich in den meiften dieſer Aleden und 
Dörfer einen guten Einprud hinterlaffen und fo mein Scherflein dazu beige- 
tragen habe, um den Epinefen jener Gegend eine vortheilpaftere Meinung 
von und beizubringen. 

Die Infel Amop ift ſehr Hügelig, und die Hügel beftehen nur aus Kies 
und nadtem Gefleine, ohne eine Spur von Vegetation. Nur hin und wieder 
trifft man in ven Thälern und Hohlwegen vergleichsweiſe frugtbare Stüdchen 
Landes, die mit füßen Kartoffeln, Erbnüffen, Reis und einigen anderen 
Stapel» Produkten bepflanzt werden. 


Mannigfaltiges. 


— Schutzzölle und Bettdeden. In einem Lande mit fehr hohen 
Squpzöllen, mag es nun Rußland oder Frankreich heißen, hat der Finanz« 
und Handels. Minifter gewiß eine überaus fhiwierige Stellung. Die zu hohen 
Schutzzölle haben das mit den zu kurzen Bettdeden gemein, daß fie auf der 
einen Seite bloßftellen, was fie auf der anderen befpügen. Jeder will nur 
ben eigenen Erwerb geihügt fehen ohne Rüdfiht darauf, daß dadurch bem 
Anderen der feinige erfhwert wird. Was geht mid der Garnipinner an, benkt 
der Landpädter, ber auf einen hohen Getraibezoll befteht, und dem Garn» 
fpinner wird barum fein Stüdchen Brod noch mehr vertheuert. Dagegen 
forgt diefer wieder dafür — wie wir es 5. B. in Rußland fehen — daß bie 
große Mafle des Volles, die aus Bebauern des Bodens und Gewinnern von 
Naturerzeugnifien beſteht, in das ſchlechteſe Zeug fi Heide, das irgendwo in 
ber Welt fabrizirt wird, und dieſes viel höher bezahle, als in anderen ändern 
das befte und geſchmackvollſte koſtet. Sehr richtig bemerkt ein neuerer Schrift- 
fielen: Der größere Theil unferer Rational» Dekonomen und Berwaltungs- 
Männer hat fi eine Aufgabe geftellt, die völig unlögbar it: Sie wollen 
nämlich ein Mittel finden, alle Intereffen des Landes zu befriedigen, und 
wagen doch nicht, die Zuſtände zu ändern, in Folge deren dieſe Intereffen ein» 
ander völlig entgegengeſeht find, fo daß das eine nur auf Koſten des anderen 
befriedigt werben fann. 
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England. 
Die Doefie der Rebelka⸗Unruhen.“) 


„Welch herrliche Nacht! welch Föfliher Mondſchein! IA dies eine eng ⸗ 
liſche Nacht oder eine folde, wie fie Southey am Anfang feines arabiſchen 
Gedichte beſchreibt? Bier bin ih nun in dem „Diftrift ver Unruhen‘; hier 
bin ih auf vem „Schauplaß des Kampfes“, im „‚Seneral-Duartier der Rebel⸗ 
Faitiihen Rebellen!‘ So ſprach ich zu mir ſelbſt um ein Uhr des Morgens 
am 10. September 1843, indem ih mid an das fenfter des Wirthehaufes 
legte, um die Luft einer prächtigen Sommernacht einzufhlürfen. In dem 
Heinen malerifhen Dorfe, in weichem ich mid befand, breiteten die ländlichen 
Däder, die Stroh» oder Heufhober und die Bäume der Obfigärten ihre 
Schatten über die unregelmäßige Straße, ohne daß ein Geräufg die feierliche 
Stille unterbrach, außer von Zeit zu Zeit das Krächzen des Uhu, des einfamen 
Bemwobners des Glodentpurms, ober das eintönige Murmeln des Bades, deſſen 
Bluthen ih an den Bogen der alten Brüde braden. Auch bemerkte ich unter 
ben Fenſtern das eines Uhrmacherladens, wo ich den Abend vorher, ald ic 
anfam, eine boppelte Reihe von goldenen und filbernen Uhren fap, welche, troß 
des Schreddend,, den die Thaten Rebella's verbreiteten, in aller Sicherheit da- 
hingen, ohme anderen Schuß als einen Fenfterladen, der zu ſchwach war, um 
dem fhücdternftien Diebe zu widerfichen. 

Diefen Morgen (es if ein Sonntag) zeigt die Straße eine angenehme 
Sauberkeit; die Bewohner haben fie geftern Abends fo hübſch gefegt — ein 
neuer Beweis von der öffentlihen Sicherheit. Nur im tiefften Frieden ift der 
Geift unbefangen genug, um fi fo forgfältig mit jener Straßentoilette, jener 
ländlichen Reinlichfeit zu beſchäftigen, welche für das englifhe Dorf fo harak- 
teriftifch if. Id fing an, mit angenehmer Verwunderung zu lächeln, indem 
ich an die Uebertreibungen jener Preffe dachte, die uns Londoner Maulaffen 
weiß machen wollten, daß vie „Bluthunde des Krieges’ auf dieſen grünen 
Bergen und in dieſen idylliſchen Tpälern, mo man fi fo gern einmal jährlich 
in dem reinen Sauerfloff verjüngt, Sosgelaffen feyen. — Wie fehr werben Sie 
Lügen geftraft, meine Herren Zeitungsſchreiber, rief ich in einem neuen Selbfl- 
geſprãch aus, durch den koͤſtlichen Mondſchein, den ich heute Nacht bewundert, 
und durch diefe mächtigen Sonnenftrahfen, die jeßt jene Hohen und majeflätifchen 
Spigen des Mynedd-dhu (bes ſchwarzen Berges) vergolden. Hätte ih euch 
geglaubt, ihr täglichen, wöcentlihen und monatlichen Lügner, fo würde ich 
noch jegt den Dampf der Steinkohle Aatt diefer köſtlicen Atmofphäre «in» 
athmen .... 

„Berzeipen Sie, mein Herr’, unterbrach mid hier ein Reifender, der in 
demfelben Gaſthof wohnte und eben fo früh auf war, als ih, m,haben Sie viel- 
leicht gehört, daß die Zolftätte von Hendy⸗Gate geſtern Abends zerflört morben ? 
Man fügt Hinzu, daß der Zoll-Einnehmer getödtet fey. Wenn Sie eimas 
Näheres erfahren haben, fo theilen Sie mir es gefälligft mit, ehe ih nad 
London ſchreibe.“ — „Mit wen habe ich die Epre zu ſprechen?“ fragte ic, 
nachdem ich mich vergebens bemüht, zu errathen, was bieler Herr fepn mochte, 
der etwas vom Schreiber und etwas vom Gentleman an fih zu haben ſchien. 
— „Entſchuldigen Sie, mein Herr“, antwortete er; „ic ſcheine etwas zus 
dringlich; aber ih bin nah Wäles nur gelommen, um eine politiihe Korte. 
fpondenz zu ſchreiben, und ich möchte gern unferem Redacteur etwas Subflan, 
tielles berichten. Ih bin einer von den Reporters der Times.” 

Es ſchien mir, als ob fih zwiſchen mir und dem Mynebd-Dpu, der eben 
noch von dem erften Glanze des Tages ſtrahlte, eine finftere Wolfe aufthürmte, 
eine Wolfe, die aus der ganzen Schwärze beſtand, welde die Walzen ber gigan« 
tifhen Dampfpreffe der Times überzieht. Die Sonne verlor vor meinen ge⸗ 
trübten Augen bie Hälfte ihres Glanyes, das Grün die Hälfte feiner Friſche; 
das Murmeln des Baches ſchien mir jenem dumpfen, fernen Heulen zu gleichen, 
das dem Aufrupr vorausgept. Indem ich endlich meiner Phantafie Gewalt 
anthat und bem Fremden zu zeigen hoffte, daß er dad Spiel der Seinigen fey, 
lud id ihn zu einem Spaziergang ind Feld ein. Er ging darauf ein, indem 
er ohne Zweifel glaubte, id würde ihn zu ben raudenden Ruinen einer Zoll» 
fätte führen; aber wir fanden überall nur den Frieden der Natur und den 
Frieden des Herrn. 


") Wir eheilen bier die Einleitung gu eimer Erzählung mit, melde ſich an jene Untuhen 
enlehnt und die voetiſch hüftorifchen Motive, melde dielelben darbieten, ausbeutet. Der 
Merfaffer derjeiben ergäblt im diefer Einleltung, wie jene Erzählung ibm emtflanden fen. 
Birfe felbit if zu lang und amd mit bebeutend genug, als daß fie in umferen Blättern 
Raum finden Fünmte; mur die Einleitung ſchien ums ihres eigenthümlichen Humors wegen 
der Mittheitung nicht ummerth. 


Er enifhärigte fi dafür, indem er mir bei dem geringfien Grängflein 
national-öfonomifche Borlefungen über die übertriebene Zerftüdelung des 
Grundeigenthums und die Menge der Pachtungen hielt. „Aus der Zerftüdelung 
des Bodens“, fagte er, „entſteht das Elend des Landmanns. In England 
möchten unfere Bauern gern befigen, ohne es zu fönnen: Dort wird ein Gut 
immer im Ganzen verfauft, bier fehr oft parzellenweife. Der Ehrgeiz hat 
ſelbſt ven geringfien Tagelöhner angefiedt; er borgt, um zu faufen, und ber 
Buderismus hat ihn ruiniert, ehe er Alles bezahlt hat. Was die Pachten ber 
trifft, fo treibt die Konkurrenz den Preis derfelben täglich mehr in die Höhe. 
Die Bewerber laſſen die Pacht verficigern und bieten eine Rente, die höher iſt 
als das, was der Boden mit dem darauf verwendeten Kapital einbringen fann. 
Kommt der Zinstag, fo Fönnen fie nicht bezahlen, und wenn fie ihren Nach- 
folgern Platz maden, haben fie das Grundftäd erſchöpft. Ueberdies if nicht 
bloß der Eigenthümer zu befriedigen, fondern auch ber Zehnten-Einnehmer, ber 
Fiskus, endlich der Wurherer in der Stadt. Dies erflärt es, warum ein fo 
malerifches Land mit Unzufriedenen bevölkert if, die jeven Vorwand ergreifen, 
um fi einer Auflage zu entziehen. Der Wegezoll ift nichts als eine direkte 
Auflage, und zwar bie brüdendfte von allen, weil fie feine Friſt zuläßt: man 
muß entweder zahlen oder mit feinem Karren, der mit dem Dünger oder ben 
Produften der Pacht beladen ift, umlehren. So oft ein Pächter an einen 
Shlagbaum fommt, fieht er, ehe er die Hand in bie Taſche ſieckt, ſich erft rechts 
und linfs um, als fuche er bie Rebella. Was den Zoll-Einnehmer betrifft, fo 
ſtredt er die Hand nur furdtfam aus. Im feinem Zollfaus eingefhloffen, 
fönnie man ihn mit einer heimlichen Spinne vergleichen, die fid am Rande 
ihres Loches zeigt, wenn bie Aliege mit der Spitze des Flügels ihr Neg bewegt.‘ 

So perorirte mein Journaliſt mitten unter ben Herrlichkeiten einer ber 
reichfien Landſchaften von Wäles. 

Als wir nah Llangaddock zurüdtehrten, begab fich gerade die Bevölferung 
nach der Kirche. Ih wollte eben meinen Begleiter auf bie frieplihe und 
fromme Haltung der guten Ballifer aufmerffam maden, als er ſelbſt feine 
Berwunderung darüber äußerte, indem er hinzufügte: „Sollte man es glaus 
ben, daß biefe frommen Pfarrkinder, die in aller Demuth hingehen, um bie 
liebevollen Ermahnungen des Grifilihen zu hören, nad dem Gottespienft ganz 
eben fo bereit find, wie vorher, ben Geſehen zu trogen, bie Polizei» Beamten 
zu prügeln, ja ſelbſt zu tödten, die Schlagbäume niederzureifen u. ſ. w.? 
Ale dieſe ehrlichen Pächter, fehen Sie, find Rebeffaiten, ja nod mehr, ed 
if mehr als Einer unter ihnen, der mit Ungebuld wartet, daß an ihn bie 
Reihe fommt, die Rolle Rebefla's zu Ipielen, ſich ale Fran zu verfleiden und 
unter biefem Kofüm ungeflraft mit Jad Cade oder Wat Tyler zu rivalifiren.‘ 

Ich fing an zu glauben, daß ip einen Monomanen gefroffen. Um ipn von 
feiner firen Ider abzuziehen, flug id ihm vor, in das Wirthahaus zurüchzu⸗ 
fehren und daſelbſt zu frühſtücken. Er billigte meinen Vorſchlag und benahm 
fi bei Tiſche mit einem Appetit, der mir zeigte, bag wenigſtens fein Magen 
gefunder fey als fein Kopf. Laßt uns fehen, fagte ich, ob er vielleicht mit dem 
Gleichgewicht feiner thieriſchen Functionen auch den Geſchmach für Natur 
ſchönheiten wiederbekommen hat? Ih wandte die Augen zu dem erhabenen 
Moynevd.Dfu. Der Dintennebel war verihwunden, die Sonne ſtrahlte glän⸗ 
zend, bas Gras und bas Laub war wieder friſch. „Geſtehen Sie, fagte ih“, 
daß nichts fo fehr den Geift erhebt ala die Gebirgelandſchaft. Großbritanien 
würde mir von der Natur enterbt iheinen, wenn es nicht feine Alpen und 
Apenninen, feine ſchottiſchen und gälifhen Hochlande hätte.” — „Entſchuldigen 
Sie“, antwortete mein Begleiter, ein folder Enthuſiasmus iſt mir fremd; ich 
gehöre zur nützlichen und nicht zur poetiſchen Preffe, Was nennen Sie ein 
Gebirgslanpfpaft? Ungeſtalte Steinmaften! Wo fann hier der Pflug eine 
Furche graben? Welches Waſſer fann Hier ein Bahrzeug tragen? Wo ift Hier 
eine Strafe, auf der Sie nit beim Hinanfteigen die Dualen des Sifpphud 
und beim Herunterfleigen den Sturz des Bulfan empfinden? Auf ben äufer 
ſten Spigen unftuchtbare Moosflepten, zwiſchen zwei Abhängen ein gähnenden 
Abgrund, deffen trügeriſche Tiefe Ihnen der Nebel verbirgt, Wenn fih der 
Menf Hier eine ifolirte Wohnung errichtet, dicht meben dem Horft des Adlers, 
fo if dies eine Höhle von Wilden, die daſelbſt bald das Leben und bie Gitteu 
des Raubvogels annehmen: Zeugen des find die Marodeurs ber Romanı 
Balter Scott’s. Sammelt fih ein Dorf daſelbſt an, fo ift es ein Haufen 
Schweineloben. Die Feuchtigkeit gräbt wohl, Ratt eine Wiefe zu befruchten, 
einen See aus. Spreden Sie mir von jenen Ebenen, wo bie Anftrengungeu 
der menſchlichen Kunft über die unmüge Natur gefiegt haben, wohin die In- 
duftrie eben diefe Steinblöde verpflangt hat, um fie regelmäßig zu vertheilen 
in Häufer, Duais, Magazine, Paläfte, Tpeater, Kirchen... — „Und in 


146 


Varlamenis-Päufer‘”, fügte ih hinzu. — „Ganz gewiß”, fuhr er fort, opne 
fi irre machen zu laſſen, „aber mit einer Galerie für die Zeitungs-Beriht- 
erflatter, bie, wo möglich, nod etwas bequemer ift als die von Beftminfter, 
um bafelbft Reden gu fienograpbiren, die eines Lord Chatam oder Sheridan 
würbig find, flatt jenes Troglodptenpatois, das man in den ſchottiſchen over 
gälifhen Bergen ſpricht.“ — „Wie“, rief ih ernft aus, „Sie bewundern nicht 
dieſen Berg, der fi hier vor ung erhebt und der Parnaß Gray's und I. Dyer's 
war?” — „Im Gegentheil, ich bewundere ihn fehr‘, antwortete mein Yours 
nalift, indem er fih meiner angefangenen Beſchreibung bemächtigte, mit dem 
Bewustfepn, fie zugleich wahrer und malerifher zu machen; „ich bewundere 
ihn fehr, feitbem unfer Wirtb mir während bes Arüpftüds dieſes Billet zu- 
flellte, das Sie mir zu leſen erlaubten.” — „Barum, ih bitte Sie?“ — 
„Beil diefes Billet mir anzeigt, daß heute Abend, beim erften Einbrechen ber 
Naht, die Spige des fhmarzen Berges auf einmal von einer hohen Alamme 
erleuchtet ſeyn und daß fein Echo weithin das Schmettern eines wohltönenven 
Horns wieberhofen wird...” — „Das wird einen großen Effelt machen“, 
fagte ich unfhuldig: „was für ein Feſt ift heute?” — „Es ifi fein Feſt: dieſe 
Flamme ift ein Signal, das Rebeffa ihren Töchtern giebt; diefes Horn wird 
fie unter ihr Banner rufen. Bon Llandelly nah Carmarthen follen alle 
Schlagbãume jerflört werben, und morgen werbe ich einen Bericht von brei 
Spalten für bie Times haben.” 

Dis die Nacht erſchien, wagte ich nicht mehr, den ſchwarzen Berg anju- 
ſehen. Ich bin ein friedlicher Tourift, der die fiillen Reize des Landlebens 
liebt oder höchſtens diejenigen feiner Melodieen, deren Zauber man nur in der 
Einfamfeit zu würdigen vermag. Bis auf den Abend mwenigflens hoffte id, 
daß es Feine trügerifche Ruhe fey, die mich im ber letzten Nacht und noch am 
Sonntag Morgen entzüdt hatte. Ich fand einen Borwand, meinen Gaflpofe- 
Gefährten zu verlaffen, um mid ganz meinen ländlichen Iluſionen hinzu 
geben . ... aber mit einbrechender Nacht war er es, der Recht hatte. Mynebd» 
Dhu wurde von dem Signal Rebelka's beleuchtet: beim Schall des Hornes 
brachen alle jene Pächter und Bauern, die am Morgen fo fromm gemefen, nad 
bem Berge auf, und am anderen Tage hatte ver Journalift Stoff für drei 
Spalten über die Thaten der guien Walliſer. 

Einige Tage fpäter traf id ihn wieder in Handelly, dann in Hanon, dann 
nod einmal in Lidwelly, furz, fat überall, wo id auf meiner Sommer-Exfur- 
fion ein Halt von einen oder zwei Tagen machte. Mit einem Wort, da ich in 
biefem Jahre nicht die ländlihe Mufe finden konnte, die ih jedes Jahr in 
Bäles fuche, für diefes Mal meine idylliſchen Träumerelin mit ben drama⸗ 
tifhen Empfindungen zu vertaufhen. 

Als Ihöngeiftiger Touriſt fuchte ich allerdings zuweilen in den Traditionen 
der Geſchichte, in den Erinnerungen des alten Kampfes zwiſchen deu Wallifern 
und Engländern etwas, was den Meinlichen Leidenſchaften der Gegenwart ein 
wenig Poeſie zu geben vermag. An den Ufern der Toweg las ich zuwellen 
wieder die entzüdende Idylle, bie Shatefpeare in den erften Theil feines 
Heinrich IV. eingeflochten. Auf den Trümmern eines Schlagbaums beſchwor 
ich die große Spafefpearefhe Geftalt Omen Glenbower's, des Bundesgenoffen 
von Percy Heißſporn, herauf, in welchem zugleich die Freipeitsliche und der 
Aberglaube des Fürſtenthums Wäles im Mittelalter perſonifizirt find. Nach- 
bem ih fo meinen Muth geftäplt, entfagte ih, ein friepfiher Schüler Iſaal 
Balton’s, ber Angel, und mich mit der Feder bewaffnend, folgte ich tapfer 
meinem freunde, dem Journaliften, auf einigen feiner gefäprlichften Ausflüge. 
Ih wohnte mit ihm einigen Beratpungen der Töchter Nebeffa’s bei; ich er- 
langte einige Aufflärungen, die es mir wahfheinfi machten, daß ih das 
Geheimniß diefer räthfelpaften Infurrection erratpen hatte; gewiſſermaßen 
als Augenzeuge alfo erzähle ich euch eine Epifode aus diefer Geſchichte von 
geſtern, aus ber ein fünftiger gäliſcher Walter Scott in ſechzig Jahren einen 
neuen Baverley- Roman machen wird. 


Frankreich. 


Albert und Conſuelo, oder der Bund der Unſichtbaren. 
Schluß Kapitel von George Band’s „Gräfin von Rudeiſtade⸗“. 
(Bortfegung.) 

Nach biefem Abenteuer war der Aufenthalt in Baireuth für Eonfuelo uner; 
teäglig. Die maßloſe Eiferfuht Eorilla’s wurde ihr befonders läfig; immer 
leihtfinnig und doch im Grunde des Herzens immer gut, Magte dieſe Conſuelo 
bald leidenſchaftlich an, bald warf fie ſich ihr zu Füßen und bat um Berzei- 
hung. Amalie war durch Eonfuelo’s Ermaßnungen dem weiteren Einfluß An» 
zoleto's entzogen worden; bo Anzoleto hatte fi an ihr rächen wollen, weil 
fie ihn mit Beratung verlaffen hatte, und nur, um fie fiher zu machen, 
heuchelle er neue Leivenfchaft gegen fie. Jeht fuchte er feine Rache darum an 
Eonfuelo zu fühlen; er machte taufenb Verſuche, fie dem Gelächter preiszu- 
geben; wenn fie auftreten follte, ſuchle er fie Hinter den Coullſſen feſtzuhallen, 
wenn er ein Duett mit ipr zu fingen hatte, fiel er mitten in ihrer Partie ein 
und fang mit fo großer Sicherheit, daß man glauben mußte, das Berfehen 
fey durch fie verfhuldet. Beim Spiel trat er auf die rechte Seite, wenn er 
auf die finfe treten follte, ex fuhte fie zum Ballen zu bringen oder fie zu ver⸗ 
wirren, fo baß fie zu einer falſchen Thür Hinausging. Diefe niederen Tüden 
glitten an ber Ruhe und Geiftesgegenwart Eonfuelo’s ab; ernfter aber fihi 
Anzofeto'8 Haß, als fie bemerkte, daß er bie unmürbigfien Berleumbunge 
gegen fie ausfirente, und daß die großen Herren, in deren Augen eine tugend» 
hafte Schaufpielerin unbenfbar ober doch fehr langweilig war, auf feine Ratf- 
fläge eingingen und fie bald zahlreich ummarben und, ba fie ihre Krufgpeit 


für Heucelei hielten, fih mit Anzoleio verbanden, um fie in üblen Ruf zu 
zu bringen. 

Diefe elenden, gewiffenlofen Berfolgungen waren der Beginn eines Langen 
Mätyrertpums, welches die unglüdlihe Primadonna während ihrer ganzen 
Laufbahn erleiden mußte. Go oft fie Anzoleto fah, empfand fie neue Schmer. 


‚in, und fie begegnete in ihrem Leben mehr als einem Anzoleto. Mehr als 


eine Eorilla quälte fie mit ihrer Eiferſucht, und unter allen diefen Rebenbut: 
lerinnen war biefe erfte nod bie gutmüthigfie. Zu diefen Leiden, welche burg 
Genoffen und Genoffinnen auf dem Theater derborgerufen wurden, geſellten 
fi no andere, die bald von den Direltoren ausgingen, bald von ben ei, 
tungsihreibern, bald von den fhönen Damen, bie ſich höchſt herablaffend zu 
Eonfuelo's Beihügerinnen aufwarfen und überrafpt waren, bei einem Mär 
en biefer Art fo viele Tugend zu finden, bald endlich von dem Publikum, 
welches oft undanfbar und" parteiiich, die Entwidelung des Talentes in der 
Regel mehr aufpält als fördert. Doc geireu aushartend in der Kunft mie 
in der Liebe, wurde Eonfuelo nie entmutbigt; fie verfolgie ipre Bahn feft um 
zuhig, und ihre mufifalifche Bildung nahm theoretifh and praftiih bauen 
zu. Sie firauelte bisweilen auf der fhlüpfrigen Bahn bes äußeren Erfolges, 
doch neue Triumphe erhoben fie wieder; babei blieb fie fleis die reine Prie, 
flerin der Kunft in noch höherem Sinne, als Porpora felbft es geahnt hatt, 
und fie ſchöpfte vauernd neue Kraft aus ihrem religiöfen Glauben und neum 
Troſt aus ihrer Liebe. 

Das Leben ipres Gemahls if, obgleih er fie auf allen Reifen begleiten, 
in dichteren Schatten gehüllt als das ihre. Es if unzweifelhaft, daß er fa 
nicht zum Rehnungsführer feiner Frau machte und von ihr ſich gleichfam m. 
halten lieg. Auch würden Eonfuelo's Einnahmen für Beide gar nicht einmal 
bingereicht haben, da man bie Künftler bamals nod nicht fo glänzend belehate 
wie heute; eine Hauptquelle, der niedrigen Gage ungeachtet reich zu werben, 
waren bie Gefchenfe der Fürſten und Großen, und wenn bie Frauen ihr 
Stellung zu benugen mußten, fammelten fie Schäge; doch Keufchheit un 
Mangel an Eigennug find nit Vorzüge, durch welche eine Schaufpielerin ihr 
Gluͤck macht. Eonfurlo wurde fehr geachtet, fie erregte bisweilen Begeifterung, 
doch fie hatte feine galanten Abenteuer, und die Schande fhenkte ihr Feine 
Diamanten und Millionen. Ihre Lorberren blieben unbefleft, und nur ven 
unparteliſchen Händen wurden ihr Kränge-auf die Büpme geworfen. Nach zehn 
jähriger Anftrengung war fie um nichts reicher geworben: ja fie mar mit ihrer 
Einnahme fogar oft nicht ausgefommen, weil fie zu viel für mildthätige Zwede 
verwandte, und bie „Unfihtbaren’ hatten fie no oft unterflüßen müffen. 

Bas war nun der eigentliche Erfolg des langen Pilgerlebens, weldes 
Albert und Eonfuelo in Frankreich, Spanien, England und Ztalien führten? 
Für die Augen der Welt liegt hiervon Nichts offen da, und ic glaube, man 
muß in der Geſchichte des achtzehnten Faprpunderts jwanzig Jahr weiter hinab 
feigen, um aus ven fpäteren Ereigniffen bie frühere Wirkſamkeit der geheimen 
Geſellſchaft zu folgern. Hatten diefe Geſellſchaften in Frankreich größeren Gin- 
fluß geübt als in Deutigland, wo fie entflanden waren? Die ftamöfifhe 
ſcheint dies zu beweiſen; doch zeigt au der fpätere europälfhe Bund ver 
Illuminaten und die riefenpaften Pläne Weifpaupt’s, daß ber göttliche 
Zraum vom heiligen Graal no dreißig Jahre fpäter, als bie erfien Einge- 
weihten längſt zerftreut oder geftorben waren, nicht aufgehört Hatte, bie Ein 
bildungsfraft der Deutſchen zu beichäftigen. 

Ale Zeitungen berichten uns, daß die Porporina mit größtem Beifal zu 
Paris in den Dpern Pergolefe’s, zu London in den Oratorien und Opern 
Pändel's, zu Madrid mit Karinelli, zu Dresden mit der Fauſtina und Mingotti, 
zu Venedig, Rom und Neapel in den Opern und Kirchenmufifen Porpora’s 
und anderer Meifter fang. Einige Billette Eonfuelo’s an Trenf und an Wanda 
bezeugen uns ihren Glauben, ipre Zuverfiht und ihre Tpätigfeit. Auf ver 
Büpne erſchien fie zulept in Wien .... Sie war damals einige dreißig Jahr 
alt, und fie war, wie man fagt, fhöner als im ihrer erſten Jugend. Ihr reines 
Leben hatte die ganze Hülle iprer perfönlichen Anmuth und ihres Talents herr. 
lid ausgebildet. Sie war von fhönen Kindern begleitet, doh man kannte 
ipren Gemahl nit, und nur durch Gerüchte wußte man, baß fie einen Gatten 
befaß und ipm bie firengfte Treue bewahrte. Porpora war von feinen Reifen 
aurüdgelehrt und brachte eine neue Oper auf dem Faiferlichen Theater zur Aufs 
füprung; doch if aus den zwanzig lehten Lebensjahren dieſes Meifters fo 
wenig befannt, daß ich in feiner feiner Biograppieen ven Ramen biefes Werkes 
habe finden können. Gewiß ift nur, daß die Porporina die Hauptrolle mit 
unbeftrittenem Erfolge gab, daß der ganze Hof bei der Vorfiellung weinte 
und bie Kaiferin felbft gerußte, befriedigt zu fepn. Doc in der Nacht, melde 
auf diefen Triumph folgte, empfing Conſuelo von den Unfihtbaren eine Bot- 
ſchaft, durch die fih ipr Glüd bald in Schreden verwandelte. Schon um 
fieben Uhr am anderen Morgen hatte fie durch Geld und Beredfamfeit die 
Baden des Faiferlihen Schloffes gewonnen und fland vor ber Thür des 
Schlafzimmers Ihrer Majeftät. 

„‚Breund“‘, fagte fie zu dem Diener, welcher das Zimmer reinigte, „ich 
muß mid der Kaiferin zu Füßen werfen; das Leben eines edlen Mannes und 
die Epre einer Familie fleht auf dem Spiele. Ein großes Berbrehen wird in 
wenigen Zagen ausgeführt, wenn ich Ihre Majeftät nicht noch in diefer Stunde 
ſpreche. Ich weiß, daß ipr nicht beſtechlich ſepd, doch ich weiß auf, daß iht 
edel denkt; davon ſpricht man allgemein, und ihr habt ſchon für manchen 
Schritt Vergebung erlangt, bei dem fie ein Anderer vergeblich Hoffen würde.” 

„Bütiger Gott!” rief der Diener, „ſeh ih Sie wieder, meine geliebte 
Herrin!” und er flug die Hände zufammen, daß ihm bie Staubbürfte entfiel. 

„Rarl, du? Dank dem Himmel! Albert’s guter Engel hat Mat bis in 
ben Palaft der Kaiſerin. Ih bin gerettet!‘ 
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Albert! Albert!’ wiederholte Karl. „D fo ireten Sie ſchnell ein, Sig- 
nora, wenn er in Gefahr iſt. Und wenn ich meine Stelle verlöre, ich würbe es 
nicht bebauern; zwar förbere id hier, Bott weiß es, unfere Heilige Sache 
mehr, als ich ed an einem anderen Plage könnte, doch Albert!... Die Rails 
fexin ift eine gute Fran, wenn fie nicht regiert”, feßte er mit leifer Stimme 
hinzu. „Treten Sie ein; man wird glauben, Sie ſeyen früher gelommen als 
id; die Schul wirb auf die Schufte von Kämmerlingen fallen, welche nicht 
werih find, einer Herrfcherin zu dienen, weil fie ihr nichts als Lügen fagen.” 

Eonfuelo trat in das Zimmer, und ale bie Kaiferin noch halb fdlaftrunfen 
die Augen aufihlug, lah fie die Primadonna vor ihrem Bette nieen. 

Bas if das?” rief Maria Tperefia, indem fie bie Dede wie ein Tuch 
majehätifch um bie Schultern ſchlug und fi im der Nachthaube fo ſtolz und 
ebrfurdigebietend auf dem Bettkiffen aufflühte, als ob fie, das Diadem auf 
dem Haupte und den Degen zur Seite, auf dem Thron für. 

„Majeflät”, exwiderte Eonfuelo, „eine Unterifanin, eine unglüdliche 
Mutter, eine vergweifelnde Gattin Tiegt zu Ihren Füßen und bitte um das 
Leben und bie Freiheit ipres Mannes.” 

In diefem Hugenblide trat Karl in das Zimmer und rief mit verfielltem 
Zorne: „„Unglüdlice, wer hat Ihnen erlaubt, hier einzutreten?” 

„3b muß deine Aufmerkfamfeit und Treue loben, Karl”, ſprach die Kai. 
ferin. „So bin ich in meinem Leben noch nicht aufgewedt worden.” 

„Sprechen Ew. Majeftät ein Wort‘, rief Karl, „und id töbte biefe Frau 
dor Ihren Augen!” Gr fannte bie Kaiferin genugfam, um zu willen, daß fie 
es liebte, Alte der Gnade vor Zeugen zu Üben, und daß fie felbft vor ihren 
Kammerbienern gern als große Kaiſerin und als große Frau daſtand. 

„Das ift zu viel Dienſteifer!“ enigegnete die Kaiferin mit einem maje- 

ſtãtiſchen und doch zugleih mütterlichen Lächeln. „‚Entferne dich und laß diefe 
arme Frau ſprechen. Sieh, mie fie weint. Ich bin micht in Gefahr, wenn ich 
mit einem meiner Unteripamen zufammen bin. Was wünſchen Sie, Madame ? 
Dog wie, bu bift es, meine fhöne Porporina! Du wirft bir die Stimme 
verderben, wenn bu fortfährft, fo zu fchluchzen.” 
- „Majeftät‘‘, antwortete Conſuelo, „ich bin feit gehn Jahren vor der latho⸗ 
liſchen Kirche verheiratet. Ich habe mir fein einziges Bergehen gegen meine 
Ehre vorzumerfen. Ich habe rechtmäßige Kinder, bie ich in ber Zugend auf- 
erziehe. Ich wage darum ...“ 

„In der Tugend, wohl, ich weiß es“, fiel ihr die Kalferin ins Wort, doch 
nicht im Glauben, Du bift fittlih, had man mir gefagt; doch du gehſt nicht 
in bie Kirche. Allein fprich nur. Welches Unglüd hat dich betroffen?” 

„Dein Gemahl, von dem ich mic nie bisher getrennt hatte, beſindet ſich 
gegenwärtig in Prag; er it — ich weiß nicht, durch welche unwürdige Ränfe 
— verhaftet und angelagt, er habe Namen und Zitel annehmen wollen, bie 
ihm nicht gehören, er habe eine Erbſchaft unrechtmäßiger Weile an fich zu 
reifen gefucht, ſey überhaupt ein Intrigant, Betrüger und Spion und darum 
ein Hocdperräifer, den man zu Iebenslänglidem Gefängniß und in dieſem 
Augenblid vielleicht zum Tode verbammen will.‘ 

„In Prag? Ein Beträgen?” fagte die Raiferin ruhig. „Ich habe einen 
al der Art in den Berichten meiner geheimen Polizei gelefen, Wie peipt 
dein Mann? Denn du nennft did ja nicht nach dem Manne.“ 

„Riverani heißt er.‘ 

„Ganz recht. Ich bebaure, mein Kind, dich am diefen Elenden verheiratet 
zu wiſſen. Er if in der That ein Inbuftrie-Ritter oder ein Berrüdter, der 
fich für einen Grafen von Rudolfladt ausgiebt, welcher ſchon vor zehn Jahren 
geflorben if, und dem er allerdings ähnlich fehen fol. Er Hat ſich bei der 
alten Stiftsvame von Rudolſtadt eingebrängt, hat fih ihren Neffen genannt 
und würde ohne Zweifel die Erbfhaft an fih geriffen haben, wenn nicht in 
dem Augenblide, in welchem die alte, fon Eindifh gewordene Fran ihr Tefta- 
ment machen wollte, gute Menſchen ihr Bermögen zum Bortpeil der Familie 
auf bie Seite gebracht hätten. Man hat ihm verhaftet, und man hat fehr 
wohl daran geifan. Ic finde deinen Schmerz begreiflich, doch ih kann ihn 
nicht lindern. Wenn es ih, wie ih wünſche, feſtſtellen läßt, daß Liverani 
wahnfinnig ift, fo wird man ihm in ein Hofpital bringen, wo du ipn fehen und 
pflegen fannft. Aber wenn er, mie id fürdte, nur ein Betrüger if, fo wird 
man ihn etwas fhärfer dewachen müffen, damit bie rechtmaͤßige Erbin von 
Rudolftabt, eine Baroneffe Amalie, welde nad einigen Jugendthorheiten jegt 
im Begriff fleht, ſich mit einem meiner Offiziere zu verpeiraten, nicht von ihm 
beuntahigt werde. — Ich will nicht begweifeln, Mademoifelle, daß Sie 
von der Aufführung Ihres Mannes nicht unterrichtet find, und dag Sie fi 
über feinen Eharafter täufen, fonft würde ih Ihre Bitten fehr unpaſſend 
finden. Sie können abtreten.” 

Eonfuelo fah, daß fie auf ven Schu der Kaiferin nicht hoffen dürfte, und 
daß fie ihre Angelegenpeiten nur verfplimmern würde, wenn fie um Befflel- 
lung der Ipentität Liverani’s und Albert's von Rudolſtadt bäte. Sie erhob 
fig und ſchwankte blaß und einer Ohnmacht nahe zur Thür. Maria Tperefia 
verfolgte fie mit forſchendem Blid und rief fie dann zurüch, indem fie mit 
weniger trodener Stimme und wie mitleivig ſprach: „Du bift ſehr zu beflagen, 
An allebem bift du unfhuldig, davon bin ich überzeugt. Erhole dich, ſchone 
Di; die Sache wird gewiſſenhaft unterfugt werden, und wenn bein Mann 
fich nicht felbft verderben will, fo wird er fi für geiſteskrank halten laſſen, 
wofür ihm feine Richter erklären werden. Wenn bu ihm Dittheilungen 
machen fannfl, fo laſſe ihn dies willen. Dies it der einzige Rath, den ich 
für vi habe.’ 

„I werde ihn befolgen, und ich fegne Ew. Majeftät dafür; doch ohne 
ren Schuß vermag ich nichts. Mein Mann befindet fi) im Gefängniß zu 
Prag, und ih bin am kaiſerlichen Theater zu Wien engagirt, Wenn Em, 


Majelät mir nicht noch einen Troft gewähren und einen Befehl ausflellen, ber 
es mir möglich macht, biefe Mittheilung an meinen Mann gelangen zu laſſen, 
ſo ....“ 

„Du forderſt viel! Ich weiß nicht, ob Fürſt Kaunitz dir dieſen Troft zu⸗ 
geftehen wirb, und ob man dich auf dem Theater wirb enibehren können. In 
einigen Tagen ſollſt du hiervon benachrichtigt werben.” 

„In einigen Tagen?” rief Eonfuelo, indem fie ipren ganzen Muth mieder- 
gewann. „In einigen Tagen if es zu fpät; ih muß alabalp abreifen.” 

„Das if zu viel”, rief die Kaiferin; „beine Leidenſchaftlichleit wirb bir 
Rachtheil bringen, wenn bu vor weniger ruhigen und nachſichtigen Richtern 
ſtehſt als jept. — Entfernen Sie ih, Mademoiſelle.“ 

Eonfuelo eilte zu dem Ranonifus *** und übergab ihm ihre Kinder, indem 
fie ihm fagte, daß fie alsbald abzureiſen genöthigt ſey unb noch nit wiſſe, 
wann fie wieberlehre. „Wenn Sie lange entfernt bleiben, werde ih es bes 
dauern‘, antwortete der gute Alte; „doc bie Kinder follen mid einigermaßen 
tröften; fie follen meiner Angela Geſellſchaft Leiften, der ohnehin bisweilen bie 
Zeit bei mir lang zu werben anfängt.‘ — Confuelo brädte bie Kinder noch 
einmal and Herz und fagte bann zu dem Greife: „Laflen Sie die Kinder nit 
willen, daß ich lange fern bleibe; doch vieleicht kehre ich mie zurück. Bielleicht 
fommen Schmerzen über mid, von denen ich mich nie erhofe, wenn Bolt nidt 
ein Wunder thut. Beten Sie für mi und laflen Sie meine Kinder beten.” 

Der gute Kanonikus wollte nicht in ihr Geheimniß bringen; bod da feine 
friedliche Serle fih nicht leicht ein unabtwendbares Unheil vorfiellen konnte, 
bemüpte er fi, fie zu tröflen; und als er fah, baß dies nicht gelang, wollte ex 
fie wenigfens beruhigen, indem er ſprach: „Wenn bu nicht zurüdtehrfi, fo ge» 
bören beine Kinder mir an; ich werde für ihre Erziehung forgen. Deine 
Tochter werde ih verheiraten; wenn hierdurch auch Angela's Mitgift etwas 
geſchmãlert wir, fo wirb fie felbft um fo thätiger fepn müſſen; aus beinen 
Knaben aber will ih Muſiler machen, darauf verlag did.‘ 

„Doſeph Hapdn wird biefe Laft theilen“, erwieberte Eonfuelo, indem fie 
bem Kanonifus die Hand füßte, und ber alte Porpora wird ipmen einige Tec 
tionen geben. Meine armen Kinder find gelehrig, um ihr äußeres Forilommen 
bin ic umbeforgt; doch meine Liebe und meine Rathſchläge, die können Gie 
allein ihnen erſetzen.“ — „Und ich verſpreche dir, es zu thun“, rief ber Kano- 
nitus; „ich hoffe noch fo Lange zu leben, bis fie erwachlen find. Lebe wohl 
denn, meine Tochter; falle Muth und bleibe gefund. Reife glädiih und lehre 
jurüd. Gott if mit den Guten.‘ (Borifegung folgt.) 


Ebina. 
Berihtigungen zu einem Artifel der Revue Independante. 


Der in Ar. 31 und 32 des Magazins mitgetpeilte Artilel der erwähnten 
Zeilſchrift entpält mehrere Irrthümer und aud ein paar leichtfertige Urtheile. 

Boper Epina feine Eivilifation habe? Muß denn jedes Bolt feine Eivi- 
lifation einem anderen verbanfen, und diefes wieber einem anberen, bis man 
zu irgend einem Urvolke kommt, das im allererfien Befige jenes Gutes war 
und bie übrigen Bölfer direlt ober inbireft damit verforgte? Und was für ein 
Urvoll fol am Ende gemeint fepn? Diefe Idee wäre eben fo abentenerlich, 
wie die einer Ur-Sprae, auf welche alle Sprachen der Erbe fih zurüd. 
führen ließen. 

Das Studium der chineſiſchen Bücher (weder?) fol zu dem Schluffe 
berehtigen, daß die Eivilifation dieſes Bolles feine andere Wiege habe, 
als Indien oder das alte Baltriana (!). — Ber die alten fanonifchen 
Bücher der Epinefen und ipre Geſchichtawerle Audirt hat, ber kommt, wenn 
er nicht wachen» in Träume verfunfen if, auf ganz andere Schlüſſe: er über- 
zeugt fi, daß die Eivilifation Ehina’s und bie Indiens einander eben fo fern 
ſtehen, als die Sprachen und die Gefihtszäge beiver Bölfer. (Einzelne Be⸗ 
rührungspunfte find allerdings ohne Mühe zu endeten; biefe findet man aber 
au, wenn man bie Epinefen mit jedem anderen Bolle zufammenpält. 

Der Berfaffer begnügt ſich aber nicht einmal mit der ziemlich bekannten 
Eivilifation des alten Indiend — er verweifi noch auf eine unbelannte, 
die des alten Bakltriana! Was für Bücher haben ihm denn barüber Aus. 
funft gegeben, wie es damals, als bie Epinefen ein Boll wurben, mit 
Baltriana beftellt war? Es dürfte wohl gewiflen Leuten glaubwärbiger er- 
feinen, wenn man die Wiege der Bildung eines Bolfes im Monde, oder im 
Planeten Mars, als wenn man fie im Bolle felber fugpte! 

Die Tradition von der Verwandtſchaft der inbifgen und hinefiiyen Race 
if im Drient nicht allgemein, und die Epinefen haben fie durchaus nicht 
angenommen. Sie behaupten nur, daß ihre älteftien Gtammväter aus den 
Bergen gegen Abend ins nördliche China eingewandert feyen. Die Region 
aber, welche Epina wahrhaft im Abend liegt, if Tibet, deſſen Bewohner 
den Ehinefen in Sprade und Phyfiognomie ohne allen Vergleich ähulicher find, 
als die Hinbus. 

In der Epromologie follen die Epinefen Feine anderen Rechnungen 
geben, als die Inpier und Ehaldäer. Im von dem Ungrunde diefer 
Behauptung fi zu überzeugen, Iefe man Ideler's Zeitrechnung der Epinefen 
(Berlin 1839). 

Bon den drei „phyfifgen Regionen” Epina’s fol die eine das Apenland 
im Often der Mongolei feyn; aber ein Blid auf die Karte zeigt ung, 
das im Dften der Mongolei nicht Epina, fondern Tungufien liegt und 
erfleres im Süden derfelben fih ausvehnt. 

Es if richtig, daß die Epinefen ihr Land Tſchong⸗ kue (Reid der Mitte) 
nennen; aber ein Rame wie Sching-kur if und nie vorgelommen; uns 
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wenn er ja eriflirte, fo würbe er allenfalls Heiliges Rei, aber nimmer 
mehr Nation der Mitte bebeuten; denn biefes wäre Tfhong-min ober, 
mie die Ehinefen fi wirklich nennen, Zfhong-kue-jin (Leute des Mittel 
reihe). — Der Rame Tfpina if allerdings die inpifhe Umformung bes 
Ramens der alten Dynaſtie Zf’in; mo der Berf. aber letztere zum zweiten 
Mal anführt, mennt er fie fehr irrig Tſchin: fo Hieß eine gan) andere 
Dynaftie, die ungefähr fieben Jahrhunderte fpäter regierte, als China ſchon 
fängft im Auslande Tſchina oder Sin genannt ward. Die größere Ueber 
einfimmung jenes Tfhin mit Tfhina if rein zufällig. *) 

Confucius fol mit ver Ppilofophie ber Brahmanen pertraut ge» 
weſen feyn — warum nicht lieber mit den fünf Büchern Mofis! Es märe 
ungefähr daffelbe, wenn man behauptete, die Dichter der igländiſchen Helven- 
lieder hätten ihre Infpiration aus den chineſiſchen Oden des Buches Schi«king 
geſchöpft. — Derfelbe Eonfucius fol die früheren Jahrbücher gefammelt und 
eine Encyflopädie daraus gemacht haben, welche ver Schu⸗-king fey. Der 
Schu⸗king ift, mag er nun fo, wie wir ihn befigen, von Confucius oder einem 
Anderen herrüpren, feine Sammlung und noch viel weniger eine Encyklo⸗ 
päbdie, fondern ein binbiger Auszug Älterer Meberlieferungen. 

Daß ein General des Schi hoang-ti das Papier und ben 
Shreibepinfel erfunden habe, ift und ebenfalls eine neue Notiz geweſen. 
Unter einem fo friegeriihen Kaifer, wie Schi-hoang-ti, blieb ben Generalen 
zu Erfindungen diefer Art feine Muße. Die Haarpinfel waren fhon vor dem 
erwähnten Kaifer befannt, und das Papier ift gegen Ende des erfien Jahr- 
hunderts u. 3., alfo ein gutes Theil fpäter, erfunden. Zur Zeit der Dynaftie 
Tin ſchrieb man auf Seidenfloffe **), mie in früheren Perioden auf Tafeln 
aus Bambus. 

In dem Zeitalter der Han follen mehrere jüpifhe Familien nah China 
gefommen fepn: das if möglich, aber die chineſiſchen Annalen willen nichts 
bavon. — Aus der eben fo kurzen als oberflächlichen Charakleriftik des 
Budd'aismus Fönnte man abnehmen, biefer unterfheide fih nur durch Ber- 
werfung gewiſſer Pehren oder Einrichtungen von dem Brabmanismus, wäh» 
rend doch fein weſentlichſter Unterfchied im Gott Werden jeder Individuali- 
tät, vor ihrer endlichen Einkehr ins abfolute Sepn, begründet if. ***) 

Die Rablommen der alten Tu-P’iu oder Türken follen noch heute die 
drei Theile der alten Welt beveden — Gott behüte! es bleibt in ben 
Malen des ungeheuren Türken⸗Retzes noch ein ſehr anfehnliher Spielraum 
für mandes andere Bolt; auch giebt es anfehnliche Theile unferer drei Welt- 
theile, in die niemals ein türfifcher Stamm fi verirrt Hat. 

Der Sopn Tſchinggis⸗Chan's, welcher Nord. Epina bezwang, bieß 
Dftai (gemauer ügetei), nit Mogli; ber gefeierte Minifter aber hieß 
De-liustfustf’ai, und war tungufifher Abkunft. +) — Der Befreier 
Ebina’s von dem Mongolen» Joche hieß niht Hung-mu und ließ fih auch 
nicht unter dem Namen Z’ai»tfu als Kaifer ausrufen. Grin Name war 
Tſchu-puan-tſchang; als er Kaiſer ward, gab er feiner Regierung 
das ehrende Präpifat Hung- wu (gewaltige Tapferkeit), und nad feinem 
Tode erhielt er den poſthumen Ramen T’aistfu (erfabener Stammperr.) 

—* 
2. 


Mannigfaltiges. 


— Deuifhe Tagesfhriftfieller in Frankreich. Her St. 
Rene Zaillandier, von deſſen Berfuchen, die neueften beutfhen Literatur⸗ 
zuflände aufzufaflen und varzuftellen, wir in diefen Blättern bereits geſprochen 
haben, liefert und im zweiten MärjDefte der Revue des deux Mondes einen 
neuen Abfchnitt feiner Beobachtungen. Früher hatte er über die poetifche 
Literatur der Gegenwart gefprochen; jeht fpricht er über bie politifche. Er 
theilt die letere in zwei Epochen: in bie bes „ungen Deutfhlands” und die 
der „Jung · Hegelianer“, woran er zuleßt einige Betrachtungen über Bettina’s 
Königebud reiht, im welchem, nad feiner Anſicht, mit bfoß jene beiden, 
fondern alle poetifchen, philofoppifhen und politiſchen Momente Deutfhlands 
feit funfzig Jahren reflektirt find. Die Benennung „junges Deutfdland ‘ 
kam befanntlich mit Ludolf Wienbarg’s „äflpetiihen Feldzügen““ auf, melde 
der Berfaffer nicht etwa einer politifhen Berbindung, wie es die Giovine 
Italia war, fondern der deutſchen Jugend gewidmet, bie er mißverſtändlich 
genug „iunges Deutfhland” genannt hatte, welcher nom de guerre 
nachmals einigen jüngeren Schriftfielern verblieb, die, ohne unter fih in 
ihren Anfichten einig zu ſeyn, fih doch in einer gewiſſen Oppofition gegen 
Hergebrachtes, weniger in ber Politit, als in ber fhönen Literatur, bes 
gegneten. Bere Zaillandier begreift barunter außer Wienbarg, Gutzkow, 
Laube und Mundt auch noch Ernft BWilllomm, wegen feiner „Europa- 
müben”. Ueber Alle ſpricht er ein gleihes Berdammungsurtpeil; Alle, 
behauptet er, hätten nur franzöſiſche Ideen ſich angeeignet, und Alle feyen 
an ihrem Mangel an Ziefe geſcheitert. Nicht minder als diefe erfle, ver- 
urteilt er aber auch bie zweite Periode des legten Jahrzehende unferer 


") Ziche eine Miszelle im Jahrgang 1841 des Magazins (Mair Heit Nr. 54). 
") Ben-tlrao-fangmu, Buch 28, 
**) 5, jwei Brtitel im Dabrgang 1840 des Magazins (Du, Ne, 51 — 82, und Sex · 
tember, Ar. 112 — 13), 
+) Der Name Yuan, den das mengoliide Kaiſerhaus im China fi beilegte, heift 
mist Mongele, ſondern in eim inefüiches Wert, welchet die Mroft des Himmels und 
der Erde bezeichnet, bie alles Lebende ins Dafenm ruft. 


politifirenben Literatur. In Den früßeften Lieferungen von Arnold Ruge’s 

„Dalliſchen Jahrbüchern“ glaubt er zwar einen Geiſt der Selbflänbigfeit 

und Gründlifeit zu erfennen, wie er fih im frangöfiihen „Globe” zur 

Zeit der Refiauration offenbart habe; nur gu bald fep fi dieſer univerfelle 

Geift jedoch untreu geworden und babe fih auf ein Spftem, und zwar auf 
eines ber engherzigften, bas der äuferften Linken unter ben Hegelianern, ger 
worfen. „Bere Ruge”, fagt fein franzöſiſcher Kritifer, „war fehr ſtark, als er 
die Ppilofophie, die Porfie und alle Arbeiten des Gedanfens aufforberte, aus 
ben Bolten herauszutreten und an die Stelle des todbten Wiſſens einer wieber- 
erwedten Scholaftit die Iebenvolle, thatkräftige Wiffenfchaft zu feßen. Leider 
gab er jedoch biefe ſchöne Stellung auf, um fih zum Vertheldiger einer ein» 
digen Sade zu machen, der Lehre der äußerſten Hegelſchen Linken, d. h. bes 
Pantheismus in feiner abichredendften Kühnpeit, in feiner traurigften Nadtheit. 
Zwei Iretpümer, von denen einer aus bem anderen hervorging, find es, bie 
den „Zahrbücern‘ empfinblichen Nachtheil gebracht: zuerft der Itrihum, daß 
fie fi$ auf die ertremen Grundfäge Bruno Bauer’s und Feuerbach's früßten, 
daß fie zu einem metaphyſiſchen Spflem ihre Zuflucht nahmen, und zu welchem 
Spfieme! — um den öffentlihen Geift umzubilven, kehrten dieſe Schriftfteller 

zu jenen ſcholaftiſchen Barbareien zurüd, vie fie hatten befämpfen wollen — 

und baber fam «6 denn, vaß die an die Stelle ihrer früheren gefunden Polemik 

gelegten krankpaften Theorieen fie mehr und mehr ifolirtem, wodurch fie endlich 

dermaßen verwirrt wurden, daß fie in jene Wuth gerlethen, durch welche ihre 

Beder fi um alles Vertrauen gebracht hat.” — Es hat diefes Uribeil in einer 

Yarifer Zeitfprift um fo größere Bedeutung, als die Männer, gegen die et 

bauptfächlich gerichtet ift, fih zum Theil jegt in Paris befinden und dort in 
der Richtung, gegen welche die Bemerkungen des Herm Zaillantier an» 

fämpfen, mehr noch als je befangen find. Der Franzoſe macht es nämlich 

jenen deutſchen Scriftfiellern zum Borwurf, daß fie den Geift ihres Bater- 
Landes perabfegen und verleugnen. „‚Seltfames Befireben‘, ruft er, „ſich felbft 

zu verleumden!“ Und an einer anderen Stelle fagt er: „Als nad den ele- 
ganten Leitfertigkeiten des vorigen Jahrhunderts die franzöſiſche Mufe, neu 
beiebt durch den Spiritualismns Jean Jacques Rouffean’s und dur die 
großen Proben der Revolution, ınit Frau von Stael über den Rhein zog, um 
die Ruhe einer erhabenern Philofophie und die Freiheiten einer romantifhpern 
Poeſie aufzufuhen, gab fie doch darum ihren Eparafter nicht auf und ent- 
Heidete fih ihres Geiftes nicht, fie ſehte vielmehr die Bewegung fort, bie der 
Berfaffer der „Reuen Heloiſe“ und die regenerirenden Weltbegebenheiten den 
Geiftern gegeben hatten. Wenn aber Deutſchland heutzutage Voltaire als 
feinen Deifter proflamirt, fo wird man mid) vergebens überreden wollen, baf 
dies ein wirklicher Fortſchritt feines Genius ſey!“ ... Ferner: „Als der Adel 
Frankreichs in jener berühmten Revofutionsnaht feine Diplome und Privi« 
legien vernichtete, fo war dies eine heroifhe Handlung: er opferte Rechte 
auf, bie den großmürhigen Gedanken, von welden er fih damals ergriffen 
fühlte, entgegen waren; aber Ihr — Ihr vernichtet rehtmäßige Anfpräge, 
ruhmreihe Privilegien Eures Baterlandes, und um welcher Zukunft willen ? 
Benn Ihr die Bildniffe Eurer Väter vernichtet Haben werdet, was wollt Ihr 
an deren Stelle ſetzen?“ — Es thut Noth, daß ein folhes Wort aus ber 
Fremde herübertöne, damit die Unerfahrenen willen, daß das Ausland felbft 
das Lob nicht achtet, das aus einem Munde kommt, welcher den Geift des 
eigenen Baterlandes als „niederträchtig“ und „‚erbärmlich“ zu bezeichnen wagt. 


— Motive des Selbſtmords bei verfhiedenen Bölfern 
Aliens. Ein Hindu entleibt fih, um feinen Beleiviger durch Gewiſſens- 
pein unglüdlich zu maden; ein Epinefe, um ihm einen bedenklichen Prozeß 
anzupängen: ein Japanefe, um fi felber zu beftrafen, und ein Mand» 
fhu, um feine Reputation zu retten. Die beiden Erſteren werben von einer 
Race geleitet, die nicht mit energifcher Gefinnung verbunden if; aber au 
in feinem verzweifelten Entfchluffe bleibt der Hindu Gefüplsmenfd und ber 
Chineſe Verſtandesmenſch; denn Jener traut dem Feinde noch zu, daß er in 
fi felber Befrafung finden fönne, während Dieler nur auf eine Beftrafung 
des Beindes von Außen her rechnet. Der gräßlihfle Selbfimörber iſt der 
Mandigu, weil diefer die Schande, bie ihn getroffen hat, auch an feiner 
Gamilie Eleben fieht und Frau und Kinder tödtet, ehe er Hand an fich legt 
ober in ben Reihen der Zeinde feinen Tod ſucht; der Kältefte und Refignirtefte 
it der Japanefe, denn dieſer fieht in der Selbftentleibung die ſchidlichſte Süpne 
feiner verlegten oder vernachläffigten Pflicht. Der Mandſchu verfährt bei all 
feiner Rohheit am ritterlihften, ver Japanefe aber am unintereffirteften, denn 
es warten feiner feine paradieſiſchen Jungfrauen, wie des muſelmänniſchen 
Zürfen, ber fi eben fo faftblütig die ſeidene Schnur umlegt. 


— Ueberfegerfhniger. Im „Buch der Redner“, nah dem Fran- 
zöſiſchen von Eormenin (Leipgig, 3. 3. Weber), findet fi der fehr droflige 
und faft unglaubliche Paſſus: „weil ihr Zungenbändchen wohlangebunden am 
Palaft if. Der Ueberfeper hat offenbar nit geahnt, daß das franzöſiſche 
Wort palais auch Gaumen heißt, und baß mit biefem bie Zunge zufammen«- 
hängt, nicht aber mit einem Palaft. 
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Das mit dem 31ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 





dieſer Blätter keine Unterbrehung erleiden wollen. 
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Die Religions» Berfolgungen in Schottland. 
Elaverhoufe und Dalyell. 


Jedem Lofer der Waverlep-Romane — und mer hätte diefe nicht gelefen? 
— werben die Berfolgungen erinmerli ſeyn, welche vie presbpterianiide 
Kirche in Schottland, nach der Rückehr der Stuarts, in den fiebziger und acht» 
iger Jahren des 17ten Jahrhunderts zu erleiden hatte. Sie wurden burd 
alle Handlungen tprannifcher Willtür bezeichnet, zu denen nur Parteienhaf und 
religiöfer Sanatismus führen fönnen, und obgleih Sir Walter Scott, als ent- 
ſchiedener Tory und Hoch- Kirdenmann, eher mit den Unterbrüdern als den 
Unterbrüdten fpmpatpifirte, fo befaß er doch zu viel echte Humanität, um jene 
Berfolgungen zu rechtfertigen, wenn er fie auch theilweiſe zu beſchönigen ſuchte. 
Diefelbe Epoche wird in einem neuerdings erſchienenen, recht intereffanten Werte 
(Traditions of the Covenanters. Edinburg 1843) geſchildert; da aber ber 
Berfaffer, Berr Robert Simpfon, ein presbpterianifcher Geiftlicher if, fo be. 
trachtet er natürlich die Sache aus einem ganz anderen Gefihtspunft als fein 
berühmter Yandamann. Der ritterlihe Claverhouſe, deflen Bild uns aus 
„Old Mortality” in einem fo heroifhen Glanze entgegenftraplt, erſcheint hier 
in einem weniger romantifchen und feinesiweges vortheilhaften Licht. 

„Die Namen Lagg und Claverhouſe“, fhreibt Herr Simpfon, „find 
heutzutage in den Hütten des ſudlichen Schottlands fat eben fo befannt, als 
fie es zu ihren Lebzeiten waren — fo fehredlich if der Ruf, ven fi biefe 
Männer durch ihre Berfolgungen erworben haben. Richt nur von ben Ron» 
Konformiften wurden fie gefürchtet, fondern ihre eigene Partei hegte vor ihnen 
nicht mindere Beforgnig. Die Pächter und Meinen Gutsbefiger (lairds) waren, 
ohne Unterfihied der Religion, ihren Raubanfällen und newaltfamen Einbrüden 
ausgeſetzt. Diefe beiden Sündengenoffen ermuthigten fih gegenfeitig in ihren 
Schandthaten, bis fie barin eine ſolche Birtuofität erreichten, daß fie alle ibre 
Rebenbuhler auf der Bahn ihres Verbrechens binter fih ließen. Ihrem Leber. 
muth war nichts zu gewagt, ihrer Graufamfeit nichts zu empörenp, und no 
jept verflucht das ſchottiſche Landvolk das Andenken der Böfewichter, die das 
Blut feiner gottesfürdtigen Borväter mit fo Ihonungslofer Wuth vergoffen. 

„Auf ihren Streifgügen durch das Land verbreiteten fie überall Schreden 
und Berberben, indem fie die eltern ihren Kindern und die Kinder ihren 
eltern entriffen. Einf famen fie Beide nad einem Ort, der unter dem Namen 
der Schlucht von Dunfcore befannt war, um eine Familie aufjufuhen, die im 
Verdacht fland, die geächteten Presbpterianer zu beherbergen. Sie glaubten 
hier Beute zu finden, denn fie waren habgierige Leute und machten fi nie- 
briger Diebftäple ſchuldig, die weit unter der Würde ihres Standes waren. 
Es war ein fhöner Herbfitag, und Alle, die zum Haufe gehörten, hatten fich 
aufs Feld begeben, um die Aerndte einzufammeln. Wie es ſcheint, war bas 
Feld, auf welchem fih die Schnitter befanden, nit im Gefichtöfreife der 
Truppen, die es fonft ohne Zweifel beſucht Haben würden, um die Berbächtigen 
au arretiren oder fie wenigftens in Betreff der Flüchtlinge zu verhören. Als 
fie bei der Wohnung anfamen, trafen fie Niemanden zu Dauſe als ein Meines 
Mädchen von zehn bis zwölf Jahren. Claverhouſe, ber liſtig war und eine 
ſcheinbare Gutmüthigfeit heucheln konnte, pflegte arglofe Leute Dadurch zutraus 
lich zu machen und ihnen ihre Geheimniffe abzuloden; aber Lagg war barſch 
und gebieterifö und wandte nur Drohungen und Zornworte an, um feinen 
Zwed zu erreichen. Er rebeie die Kleine an und fuchte von ihr zu erfahren, 
ob Fremde im Haufe geweſen wären; da er aber feine genügende Antwort er- 
hielt, fo geriet er in Wuth und drohte, fie auf der Stelle niederzuſchießen. 
Das Kind brad in Tränen aus und weinte heftig. „Du haft das Spiel ver- 
borben”, fagte Elaverhonfe zu feinem Gefährten; „iegt wird fie nichts aud« 
fagen, wenn es ihr aud das Leben koſtet.“ — Sobald fie fort waren, lief das 
Mädchen nah dem Felde, um das Gefchehene zu berichten. Boller Beftärgung 
und einen zweiten Beſuch ber feindlichen Partei erwartend, eilten die Schnitter 
nad ihren Schlupfwinfeln. In folden Fällen nahmen fie gewöhnlich ihre Zu- 
flucht zu einer alten, an die Scheune fiopenden Ziegelbrennerei, die man zur 
Aufnahme einer bedeutenden Anzahl Perſonen eingerichtet hatte und als eine 
fichere Freiſtäͤtte betrachtete. Sie hielten fid dort verborgen, bis vie Gefahr 
auf eine Zeitlang vorüber ging. — So angftvoll und ungewiß war bie Lage, 
in ver fih unfere Boräftern befanden; weder in ihren Häufern noch auf dem 
Felde konnten fie ihren Gefchäften nachgehen, weil kriegerifche Rotten das Land 
durchzogen und es mie Räuberhorben plünderten und verheerten.“ 

Einer ber hervorragendften Charaktere jener Zeit war der General Dalpell 
ober Dalzell, als Feldherr ausgegeihmet, aber hart und graufam bis zur 


Barbarei. Er verfolgte die unglüdihen Covenanters mit raſtloſer Beharr- 
lichkeit und hetzie fie gleich wilden Thieren von Berg zu Berge. Im ſüdlichen 
Schottland gedenft man feier noch mit Abfcheu, und mande Anefooten über 
ihn find noch im Umlauf. Die folgende ift für ihn micht ganz fo ungünflig, 
tie es die meiften find. „Der Sage nach, ritt er einft ganz allein oder mit 
geringer Begleitung durch Gavin- Moor, eine wilde Haide, die ben verfolg- 
ten Presbpterianern oft als Zufluchtsort diente und die er pafliren mußte, 
um fein eigenes Haus an den Gewäſſern des Ar zu erreichen. Als er fo diefe 
Wüfe entlang ritt, ftieß er plößlih auf einen Menſchen, der dicht am 
Fußpfad in dem hohen Schilfgrafe gelagert ſchlummerte. Dalpell's Pferd 
ſcheute und ſchnaubte fo laut, daß der Schläfer erwachte, auf die Füße [prang 
und den Gegner vor fi ſah, ber ihm als einen flüchtigen Non» Konformiften 
erfannie. Dalpell forderte ihn auf, ſich zu ergeben; ba er fi aber zur Wehr 
feßte, fprang Jener vom Pferde, zog das Schwert und ging auf den Flücht- 
ling zu, um ihm mit eigener Hand zu erlegen oder gefangen zu nehmen. Uber 
er irrie fi in feiner Rechnung; er hatte es mit einem Manne zu thun, ber 
die Waffe eben fo gut zu führen wußte als fein ſtolzer Widerſacher, und ber 
entfhlofen war, fein Leben theuer zu verlaufen, Anfangs ſchien ber Zwei⸗ 
fampf gleich und ver Ausgang zweifelhaft; in einem glüdlihen Augenblide 
ſchlug jedoch der Covenanter mit ſtarkem Arm und einer geſchickten Bewegung 
das Schwert aus Dalpell's Hand, bemächtige ſich deſſelben und kehrte es gegen 
des Feindes eigene Bruſt. Ueber diefe Wendung des Kampfes beſtürzt und 
den Tod vor Augen fehend, fiehte Dalyell den Mann um Schonung, bem er 
mit fo vieler Exrbitterung verfolgt hatte. Der Sieger, dem es um fein Leben 
nicht zu thun war, erwieberte, daß er ihm unter einer Bedingung verfchonen 
werde. „Ich will jede Beringung eingehen, die Ihr mir auferlegt”, fagte 
Dalpell. — „Meine Bedingung iſt eine fehr einfache‘, verfepte der Andere. 
„Ihr habt nur zu verfprechen, daß, fobald man Euch auf Euren Streifgügen 
eine weiße Fahne entgegenbält, Ihr in der Berfolgung inne halten und unfere 
Konventitel in Ruhe laffen werdet.‘ Dalyell, dem dies eine leichte Bedingung 
ſchien, willigte gern ein, fie zu erfüllen. 

„Sobald der Bertrag geſchloſſen war, eilte ber tapfere und großmüthige 
Govenanter nad den Schlupfwinkeln feiner Glaubendbrüder, um fie bavon zu 
unterrichten. Die Kunde von bem Zweilampf und ber eingegangenen Ber- 
pflihtung wurde überall unter den Alüchtlingen verbreitet, damit fie das ver⸗ 
abredete Signal geben möchten, im Fall jener General fie angreifen folte. 
Auf dieſen Umſtand hatte Dalyell wahrſcheinlich nicht gerechnet; er glaubte, 
daß fein perfönliger Widerfacher allein um das Geheimnis willen werde, und 
daß er mit diefem nicht oft zufammentrefien pürfte. Leßterer wußte es jedoch 
allgemein nüglich zu machen, und es entfprang baraus viel Gutes. 

„Dan hatte bald Gelegenheit, den Erfolg des Planes zu verfuhen. Ein 
Konventifel wurde zu Mitchellftiads in der Nähe von Elofeburn gehalten, bei 
welchem unfer heldenmüthiger Eovenanter felbfi gegenwärtig war. Ein Trup- 
pen-Eorps eilte herbei, um bie Berfammfung zu überfallen, und der Zufall 
wollte, daß Dalpell ſelbſt an deſſen Spige ftand. Als fih die Soldaten näher- 
ten, bemerkten fie ein weißes Tuch, das an einen Schäferhab befefligt war 
und im Winde flatterte. Das Signal wurde aufs Gerathewohl aufgezogen, 
da man nicht beſtimmt mußte, ob Dalpell mit den Truppen fep ober nicht; 
man wollte jedoch die Sache auf die Probe flellen, und ver Erfolg war 
günſtig, indem der General, als er die Berfammlung aus einander gehen fah, 
feinen Leuten verbot, fie anzugreifen, und in einer anderen Richtung abmar- 
ſchitte. Es if nicht wahrſcheinlich, daß Dalyell das Gebeimniß an irgend 
Einen aus feiner eigenen Partei mitgetheilt habe, da ihm diefes hätte ſchaden 
tönnen und die Umftände, unter welchen er ven Vertrag abſchloß, ihn in den 
Augen feiner Oberen nicht entihulpigt haben würden. Man kann auch an« 
nehmen, daß es von feinen Gegnern nicht über die Diftrifte hinaus verbreitet 
wurde, über welche fih die Macht Dalpell's erfiredie. In jenen Tagen ging 
man mit großer Behutfamfeit zu Werke, weil Bieles, ſowohl Gutes als Böſes, 
von einer Hugen Berfahrungsweile abbing. 

„Zu wiederholten Malen wurden bie Unternefmungen Dalpell's durch 
den Anblid der weißen Fahne vereitelt; denn wenn auch berjenige nicht immer 
sur Stelle war, dem er das Verſprechen gegeben, To fanden ſich doc Andere, 
die in das Geheimniß eingeweiht waren. Das verbaßte Tuch entfaltete ſich 
fo oft vor feinen Augen, daß er im bitteren Verdruß darüber audrief, eo 
müſſe ver Teufel fepn, mit dem er den Bertrag gefchloffen, da er überall zu 
finden fep, wo ein Konventifel gehalten were. Man verfihert, daß Dalpell 
nie fein Wort gebrochen habe, fondern es ſiets aufs pünftlichfte beobachtete. 
Dpgleich er durch feinen Berfolgungsgeift berüchtigt war, benahm er ſich dog 
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als Mann von Ehre und ahmte die Handlungsweife feines Feindes nach, ber 
ihm fo großmütpig das Leben geſchenlt hatte.’ 

Die Wahrheit diefer Gefhichte muß dahin gefiellt bleiben. Dan wirb 
leicht einige Widerſprüche darin entbeden fünnen, die das Ganze etwas ver» 
bäctig machen. Es ift jedoch nicht zu vergeffen, das der Berfaffer fein Wert 
nur für eine Sammlung von Sagen oder Heberlieferungen (traditions) aud« 
giebt, fo daß man es nicht von einem fireng hiflorifhen Standipunft aus be- 
urtheilen darf. 


Frankreich. 


Mbert und Conſuelo, oder der Bund der Unſichtbaren. 
Schluf · Kapitel von George Gand’s „Grafin von Rudelſtadi⸗. 
(Fortſetzung) 

Eonfurlo Tieß ſogleich Poſtpferde vor ihren Wagen fpannen, doch im 
Augenblick, als fie abreifen wollte, hielt fie der alte Porpora auf, von dem fie 
nicht erſt Abſchied Hatte nehmen wollen, und ber beflürzt war, fie verreifen zu 
feben. Sie verfpra ihm zerfireut, zur Oper ag folgenden Tage wieder zu⸗ 
rüd zu fepn, dor er fchien ein Unglüd zu ahnen. „Ber in aller Belt”, rief 
er, „benft im ſtrengen Winter daran, eine Landpartie zu machen/ Benn du 
dir einen Katarrh holfi, if unfer Erfolg morgen dahin. Ich begreife dich 
nicht. Geſtern feiern wir einen Triumph und heute verreifeft du.“ 

Die Unterhanblung hielt Eonfuelo eine Bierteltunde auf und gab ber 
Theater-Direction Zeit, fih an die Behörbe zu wenden. Ein Piquet Uhlanen 
lieh die Pferde wieder vom Wagen fpannen. Mau bat Eonfuelo, fih ins 
Daus zu begeben, und umftellte es mit Baden, um ihre Flucht zu verhindern. 
Eonfuelo befam einen Fieberanfall; doc fie bemerfte es nicht, fir ging wie 
geiflesverwiret umher und antwortete nur mit flarren, finfleren Bliden auf die 
Borftellungen Porpora’s und des Diretord. Sie begab fih am Abend nicht 
zu Bett, fondern brachte die Nacht mit Gebeten zu. Am folgenden Morgen 
ſchien fie ruhig und verfügte ſich nah Borfhrift in die Probe. Ihre Stimme 
war nie fhöner geweſen, doch ihre Zerftreutheit fegte Porpora in Schreden. 
„O unfelige Heirat! o teufliſche Thorheit der Liebe!‘ murmelte er im Or. 
cheſter, indem er auf das Klavier flug, als ob er ed gerbrechen wollte. Der 
alte Powora blieb ftets verfelbe; er fagte: „Alle Liebenden und alle Ehe⸗ 
männer ber Belt mögen eher zu Grunde geben, ald meine Oper.“ 

Am Abend machte die Sängerin ihre Toilette wie gemöhnlid. Sie trat 
auf die Bühne: fie wollte zu fingen anfangen, ihre Lippen artifulirten ein 
Wort, doch es brang nit ein Ton aus ihrer Bruft: fie hatte ihre Stimme 
verloren. Das Publikum ſtutzte und erhob ſich ſtürmiſch. Die Hofleute, 
welche von ihrem Berfuche, zu lichen, gehört hatten, trflärten ihr Benehmen 
für einen unverzeiblichen Eigenfinn, Dan ſchrie, man lachte, man applaudirte 
bei jeder neuen Anftrengung der Sängerin, Sie verſuchte zu fpreden, do 
man börte feinen Laut. Wie eine unſchuldig Verdammie blieb fie mit finfterem 
Bid, doch Holger Haltung fleben, fie Dachte nicht an den Berluft iprer Stimme, 
nicht an den Hohn, den man ihr anthat; fie dachte nur, daß biefer plögliche 
Anfall es ihr möglih made, das Theater zu verlaffen und zu Albert zu eilen. 

Man flag der Kaiſerin vor, bie Sängerin für ihren Starrfinn ins 
Gefängniß zu werfen, weil fie dort wohl ihre Stimme wiederfinden werde. 
Maria Tperefia zürnte einen Augenblid, doch wenn fie auch bisweilen Ber- 
gehen überfah, von benen fie Vortheil zog, fo wollte fie doch Riemanden ohne 
Noth leiden laffen: darum rief fie ihrem Minifer zu: „Kaunig, laſſen Sie 
dem armen Geſchöpf einen Paß ausfertigen, und hiermit fep die Sache abge- 
macht. Wenn fie fih nur verfiellt, fo volbringt fie durch dieſe Berfiellung 
do eine edle That. Wenige Schaufpielerinnen würden ein leben voll ehe- 
lihen Gfüds mit einer Stunde erfaufen wollen, in der ipnen ein Triumph auf 
der Bühne gewiß wäre.” 

Conſuelo reifte nun ab; fie war noch immer frank, do fie fühlte es 
nicht. Albert’ Progeh jedoch, welcher allgemeines Auffehen hätte machen 
fönnen, wurde in größter Berichmwiegenpeit geführt, und wir verlieren bier 
von neuem den Faden der Gefchichte aus den Händen, Es ift wahrſcheinlich, 
daß diefer Prozeß in den Dauptzügen dem gleich war, melden Friedrich von 
der Trend um biefelbe Zeit lieferte, und den er nad vielen Jahren verlor, 
Wer würde gegenwärtig die Einzelheiten von Trend’s Prozeß kennen, wenn 
Trend fie nicht felbft aufgezeichnet Hätte? Albert hat nichts Schriftliches pin- 
terlaffen; wir rüden darum, um die Lüde unferer Erzählung einigermaßen zu 
füllen, eine furge Skizze von Trend’s Prozeß hier ein. 

Kaum einen Monat, nachdem der Bund des heiligen Graals geftiftet war 
(ein Umfland, über ven Trend in feinen Memoiren das tieffte Schweigen beob- 
achtet), wurde Trend zu Magbeburg eingefingen und feflgefeßt, und er brachte 
bier bie gehn fhönften Jabre feiner Jugend im Kerler zu. Dan kennt feine 
bemundernsmwerthen Berfuche, zu entfliehen, feine unglaubliche Energie, melde 
ihn nie verließ; man weiß, mie fünftlihe Nabirungen er mit der Spide eines 
Ragels auf zinnernen Bechern ausführte: einige derfelben bewahrt man no 
jegt in Deutfhland und bewundert den tiefen Sinn der allegorifchen Geflalten 
und verfifizirten Unterſchriften. Endlich ift befannt, wie Trend ungeachtet feiner 
firengen Haft flets geheime Verbindungen unterhielt, und wie eine hohe Perfon, 
feine Geliebte, mit einer ätzenden Flüffigfeit fih das Geſicht entflellte, wie fie 
ihre eigene Geſundheit zerflörte, um nur einer Ehe zu entgehen, bie fie verab- 
ſcheute. Zehn Jahre machten aus Trend einen Märtyrer und atıs der Ge⸗ 
liebten eine afte frau. Endlich wurde Trend freigefprodgen, wie man fagt, 
auf Berwendung Maria Thereſia's, welche ihn ala ihren Unterihan reflamirte. 
Diefer fpäte, doch immer noch willfommene Schu wurde ipm durch benfelben 


Diener Karl verſchafft, welchen wir mit Eonfuels im Paiferkichen Palaſt zu 
Bien trafen; und es giebt über die genialen Intriguen biefes großfinnigen 
‘Plebejerd noch mande intereffante Seite in den Memoiren jener Zeit. 

Während der erflen Jahre von Trends Gefangenidaft war fein Better, 
ter berübmte Pandur, als ein Opfer noch mehr gehäffiger und graufamer 
Anklagen auf dem Spielberg an Gift geflorben. Kaum freigelaflen, eilte 
Trend, der Preuße, nah Wien, um die ungeheure Erbfhaft Trend’s, des 
Defterreichers, zu reflamiren. Allein Maria Tperefia war nit gefonnen, fie 
ihm auszuliefern. Sie hatte von den Thaten des Panduren Vortpeil gezogen 
und hatte ihn für feine Gemalttpätigfeiten beftraft; fie wollte darum jegt au 
nod von feinem Raube Bortheil ziehen und zog ihn in der That. Ihren 
Plänen famen die faiferlihen Mandatarien, die unedlen Agenten, welde man 
zu Berwaltern der Güter des Panduren ernannt hatte, und die pflichtvergeffenen 
Richter, welche den Urtheilfpruc über das Recht der Exrbfchaft fällen mußten, 
bienfleifrig entgegen. Jeder hatte bei der Hetzjagd feine befondere Rolle zu 
fpielen. Maria Tperefia glaubte die des Löwen übernehmen zu müflen; bod 
ed war vergeblich, daß fie einige Jahre darauf die verbrecheriſchen Genoflen 
der That ind Gefängnig oder auf die Gafceren ſchickte, fie fonnte die ganze 
Beute doch nicht an fi reißen. Trenck aber war ruinirt, und er erhielt fein 
Recht nie. Nichts fheint und ein fo fcharfes Licht auf den Charakter Maria 
Thereſia's zu werfen, als der Abfchnitt in Trend’s Memoiren, im welchem er 
die Unterrebungen darflellt, die er bei diefer Gelegenheit mit der Kaiſerin hatte; 
die derbe Zrodenpeit, die Verſtellung und Habfucht, welche mit den hohen, 
edlen Eigenſchafen diefer großen Frau gemiſcht waren, treten ung nirgend fh 
flar entgegen, und dabei verfährt Trend mit aller Eprerbietung, die bem ge- 
frönten Haupte gebührt. Entfloffen, ihm feine Wünſche nicht zu gewähren, 
fuchte die Kaiferin ihm doch oft zu tröften, ihm Hoffuung gu geben; fie ver» 
fpra ihm ihren Schuß gegen feine ungerechten Richter, und zuleßt fellte fie 
ſich, als ob fie fid in der Berfolgung diefes edlen Planes ſelbſt verrechnet 
hätte und im Labprinthe biefes ungeheuren Prozeſſes ſich nicht zurecht fände; 
fie bot ihm daher zur Entihädigung den Rang eines Majore und die Hand 
einer alten, häßlichen, bigotten und foletten Dame an. Als Trend diefe aus» 
flug, erflärte die Kaiferin, melde es befonbers liebte, Ehen zu fiften, ihn 
für einen Narren, der maßlofe Anſprüche mache, deſſen Eprgeiz fie nit zu 
befriedigen wiffe, und hiermit wandte fie ihm ben Rüden, um ſich nicht mehr 
mit ihm zu beichäftigen. Die Gründe, auf welche man fi bei der Einziehung 
der Güter bes Panduren flügte, waren bei den verfhiebenen Richtern ver- 
ſchieden geweſen. Ein Tribunal erflärte, baß ber Panbur, da er, zu einer in 
famirenden Strafe verurtheilt, geftorben fep, nicht befähigt geweſen, ein Tefta- 
ment zu maden; eim anderes, daß, wenn auch das Teſtament gültig fep, «8 
doch die Rechte des Erben, ‘als eines preußifchen Unterthanen, nicht. fepen; ein 
drittes, daß bie Schulden des Berfiorbenen die ganze Erbſchaft wegnähmen 
und dabei noch nicht vollftändig gedeeft würden, u. f. w. Zrend blieb arm 
bis in fein Alter; er verwandte feine Kraft zur Beröffentlihung von Zour⸗ 
nalen, welche eine für feine Zeit fehr fühne und fihere Oppofition machten; 
er verheiratete ſich mit einer Frau feiner Wahl, hatte viele Kinder, und feiner 
Anfihten, feiner Schriften und wohl au feiner Berbindung mit ben geheimen 
Gefellfhaften wegen dauernd verfolgt, flüchtete er ſich endlich in fhon vor. 
gerüdtem Alter nach Frankreich. Bier wurde er mit dem Enthufiadsmus und 
dem Bertrauen der erfien Zeit ber Revolution aufgenommen. Doc beflimmt, 
das Dpfer bes traurigfien Irripums zu werden, wurde er zur Schredensgeit 
als verbächtig verhaftet und zum Schaffot geführt. Er ging mit größter Rupe 
und Befigfeit zum Zobe. Kurz zuvor hatte er ein Melobrama aufführen 
feben, in welchem er felbfi, feine Gelangenfhaft und Befreiung, dargeftellt 
mwurbe; als er num auf bem verhängnißvollen Karren faß, fprad er: „Run, 
aud dies if eine Komödie.‘ — Trend’s Memoiren, die mit der Peidenfchaft- 
lichkeit eines Jungliage und der Ausführlichleit eines Greifes neichrieben find, 
bilden eine der ebelften und anziebendften Quellen für die Geſchichte des vori- 
gen Jahrhunderts. (Sortfegung folgt.) 


Sollanb. 
Holländifche Marinebilder. 


Don Heinria Smibdı. 
V. Die Schlacht vor Plymouth." 
(26. Auguft 1652.) 


Der Morgen des Schlachtentages bradd an. Der Himmel fhimmerte im 
reinen Blau; die Ste war glatt wie ein Spiegel, und nur, wenn von Zeit 
zu Zeit ein Teifer Luftzug die Waſſerfläche ſtreifte, zeigten fi hier und dort 
einige Ragenpfoten. Umfonft war bei biefer Bindfille die verfuchte Annähe- 
rung an Englands Flotte; de Ruiter mußte fid damit begnügen, jebe leichte 
Brife zu benußen, um einige Spannen weiter zu fommen und bis auf Schuß- 
weite bie Engländer gu erreichen. 

Diefe lagen fill und unbeweglih in dem beimifhen Element. Es war 
eine ſtolze Reihe von Schiffen, einige vierzig an ber Zahl, alfo ben Hollän- 
bern um ein Bebeutenbes überlegen. Auf dem linken fo wie auf dem rechten 
Flügel lag ein Sechzig · Kanonenſchiff. Am Bord bes „Alfred“, eines Fregatt- 
ſchiffes von vierzig Kanonen, hatte der Vice-Admiral Georg Ascue feine 
Blagge aufgegogen. 

Gegen drei Uhr Nachmittags friſchte die Brife fo Rarf auf, baf bie 
holländifche Flotte, faum dreißig Schiffe groß, womit fie noch einige ſechzig 
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Rauffaprer beihügen follte, yorräden und eine Stellung einnehmen konnte. 
Der Eommandeur hatte fie in brei Geſchwader getpeilt. Im Centrum befand 
fih das Admlralſchiff „Neptunus” von achtundzwanzig Kanonen, von deſſen 
Galerie aus de Ruiter den Angriffsplan leitete. Das Geſchwader des rechten 
Blügels befehligte der zweite Eommandeur, Eapitain Ioris Pieterfen van dem 
Broole, am Bord bes „Weſtergo“; auf dem linken Flügel hielt mit dem 
Dreifig- Kanonenſchiff Rotterdam“ der Schout-bp-Naht, Lapitain Ian 
Aartſen Verhaaf. Bei jedem dieſer Geſchwader befanden fih zwei Brander, 
Die Kauffaprer, wurden forgfältig geprüft; zehn derfelben, welche wohl ber 
waffnet waren, Aellten ſich in die Linie, bie übrigen zogen ſich zurüd, von dem 
„Erzengel Michael“ und dem ‚Bringen von Oranien“, zwei leichtbewaffnelen 
Schiffen, gefhügt. 

As Alles georbnet war, überflog be Nuiter die Linie noch einmal mit 
prüfenden Blide und ertpeilte dann den Schiffen das Signal „Borwärts!" 
Die paldgefenkten Maroſegel fliegen in bie Höhe, die Schooten der Fod und 
des Großfegeld fielen vor, und mit fiharfer Badftagsküpfte fepten die polän- 
diſchen Schiffe auf die englifche Linie ein. Jedermann war auf feinem Poften; 
bie Toppgaften in der Mars, bie Zimmerleute bei ipren Kiflen, die Kanoniere 
auf den Schangen und im Zwilhended. Während diefer haftigen Beweglic- 
feit ber holländifhen Schiffe herrſchte auf des engliſchen Seite Todtenflille, 
und als de Ruiter mit dem „Reptunus’’ die Linie zu durchbrechen ſuchte, ſchlug 
ber Wachtmann auf Georg Ascue's Schiff das achte Glas der Nachmittags» 
wache, als ob es, im tiefften Frieden, in dem fiherften Hafen läge. 

Die beiden Admiralſchiffe liegen einander gegenüber und begrüßen fich fo- 
glei mit der glatten Rage; zur felben Zeit begimnt das Gefecht auf allen 
Tpeilen der Linie. Der Angriff, von beiven Seiten wohl überlegt, wird mit dem 
größten Eifer forigefegt, und bald it Alles rings umber in einen folden Pulver: 
dampf gehüllt, daß jedes Schiff nur auf das ihm zumächliegende zu ſehen ver- 
mag; bie obere Leitung hört auf, und jeder @apitain ift ſich ſelbſt überlaffen. 

Plöpli friſcht der Wind mächtig auf und reißt die flarre Wolfe aus ein. 
ander. Ein flüchtiger Blick if den Niederländern auf die Linie Englanps ge» 
gönnt, und es zeigt fi, daß dieſe fah überall angegriffen il. Da fegelt ver 
Dflindienfahrer „Strauß”, befepligt von dem tapferen Frieſen Douwe Aufes, 
auf den noch am menigflen bedrängten Theil der eugliſchen Linie ein. 

„Surrah, Zungens!’ 'ruft Eapitain Aufes, den Hut ſchwenkend. „Acht, 
auf bie Gefüge! Wir wollen uns ein Paar von diefen fhmuden Kerlen als 
Prifen ausbitten und fie vorher ein menig mit unferen Kugeln anbopren! 
Bramfegel auf!’ 

Nur mit Zagen haben bie Matrofen des Dffinbienfahrers die Befehle ihres 
Eapitains vollzogen. Gie murren bei jeder neuen Ordre und brechen zulept 
in offenen Widerftand aus. 

„Rein, wir brauchen's nicht! rufen Einige. „Bir find im Dienfl ber 
Eompagnie, und nicht der Staaten! Was haben wir davon, wenn fie und 
Arm und Beine jerſchießen? 

„Laß vie Holländer für ſich ſelbſt ſorgen!“ fagt ein Zweiter, „I bin 
ein Frangoſe und fümmere mich den Teufel um ihre Schlachten!" 

„Und ih bin ein Rufe!’ 

„And ih ein Deuticer! 
Hamburg!“ 

„Was giebt’s da?“ ruft plöplih eine Donnerſtimme, und bie Riefen- 
gehalt des Friefen»Eapitains ſteht zwilgen den Deuterern. Er ergreift die 
ihm zunächft Stehenden und ſchlägt ihre Köpfe fo beftig zufammen, daß fie 
befinnungslos hinfallen. „Wollt Ihr nicht fechten, Ihr Hunde? Wartet! Ich 
will Euch die Courage einpumpen! Redet nur ein Wort! Wollt Ihr jept, 
oder nicht?” 

Aber von allen Enden des Berbeds, aus den Marfen und vom Zwiſchen⸗ 
bed herauf, ſchreit es wie aus einem Munde: „Rein! Rein! und vie Auf- 
regung wird fo allgemein, daß felbft der Mann am Steuer feine Pflicht ver ⸗ 
gißt und das Schiff in den Wind giert. 

Der Eapitain eht einen Augenblid lang flarr, und während das Geſchrei 
um ihn her immer heftiger wird, wurzelt fein Auge fe am Boden. Aber 
plöglid reißt er fi empor; einen Blid der gränzenlofeften Beratung wirft 
er auf die tobenben Matrofen, und nad dem Hinterdech fpringend, zuft er: 
„Wenn Ihr Hunde nicht mit mir fechten wollt, fo follt Ihr mit mir tanzen!“ 
Er reißt einem Kanonier die brennende Lunte aus der Hand und fliegt dem 
Eingange ver Kajüte zu: „Nun, meine Jungen, wie if’! Habt Ihr Lufl 
zu einem tüchtigen Sprunge ins Blaue hinein, fo fagt's, und ich fpringe mit 
Euch; fonft aber liegen dort die Engländer! Befinnt Cuch ſchnell, die Pulver: 
kammer ift nicht weit!” 

Eine tiefe Stille herrſcht auf dem Berbed. 

„Schnell, Leute! Ohne Umſtände! Id bin zur Hand, und die Lunte 
brennt: Hört Ihr's, wie es drüben donnert/ Das if ein Iufliger Todten- 
gelang! Gute Rat!‘ 

Er ift im Begriff, in die Kajüte pinabzufteigen, als ver Hohbootsmann 
aus bem Areife ber Matrofen tritt, die fon lange mit einander flüflerten. 
„Dit Berlaub, Eapitain! Könnt Ihr uns unfere Dummheit vergeben‘ 

„Das fann ih, wenn Ihr Euch befonnen habt! Was wollt Ihr denn 
nun eigentlich? 

„Beten, Eapitain! "Hurrah unfere Flagge!” 

„Burrap!‘ ruft Douwe Aukes und ſchwingt bie Lunte um feinen Kopf. 
„Strafft die Marsfegelfale und Holt die Fodſchoote an. Einen hafben Strip 
anlufen am Steuer, da hinein zwiſchen die beiden Engländer! Hurrap! 
Stramm gebt er! Acht auf die Kanonen!” 

Der „Strauß rüdte raſch vor und ſchoß zwiſchen die bezeichneten Fahr ⸗ 


Hamburg ift mein Baterland! Wäre ih in 


zeuge ber engliſchen Linie, die von ben Matrofen mit Jubelgeſchrei begrüßt 
wurden. 

„Wodhlgethan!“ rief der Briefe, „Beuer! Werft das große Marsfegel 
bad und viert die Klüverfhoote ab! — Feuer! — Das Scyiff fleht! — 
Feuer! Hurrah!“ 

Die Gefüge des Ofindienfahrers donnerten über die See pin, unb die 
Kugeln bohrten ſich feft in das engliſche Plankenwerl. Die Schüffe waren fo 
wophlgezielt und trafen fo ſicher, daß ſchon nad ber dritten Lage bie Seiten» 
borde Hafften und das Waffer von allen Seiten hineinftrömte, fo daß ein 
großer Theil der Leute von den Gefhügen und Segeln weggenommen und an 
die Pumpen fommanbirt werben mußte. Aber nur kurze Zeit vermochten fie 
den Kampf mit den Glementen zu beſtehen; bas Wafler flieg immer höher, 
und beide Schiffe Tanken bis zur Dedslaft unter, während die Matzofen fi 
in die Böte oder in bie offene Ser ſtürzten. 

„Durrap!” rief Doume Aufes, „Die haben wir beforgt! Jeht ifi freie 
Baprt! Haltet die Ruderpinne fe! Steuert Eours auf das offene Waſſer 
hinaus, damit wir fehen, wo unfere Hulfe fonft noth thut! Yungens! Einen 
Schluck Jenever! Was if beſſer, Fechten ober tanzen?” 

„Beihten!‘ riefen Alle wie aus einem Munde, und ber Udkiekmann mel« 
dete: „Segler am Bug! 

„Hollah! Apoi! rief Aufes perüber. „Wen haben wir ba? Alle Wetter! 
Das ift de Ruiter! Friſch, Zungens! Hurra!‘ 

„Hurrah!“ eriholl es von dem Schiffe des Commandeurs, und der Frieſe 
rief: „Alles wohl auf bei mir! Zwei Engländer habe ih in ben Grund ge- 
ſchoſſen, und vie Paflage if frei.” 

‚„Dant für die gute Botſchaft!“ antwortete de Ruiter. „Mein „Reptunus’’ 
war ber Erfie, wie es fi für fo'n Heidenferl von Bott gebührt! Aber no 
find wir nicht am Ende! Dort fleuert Lord Uscus; er hat es auf unfer Een 
trum abgeſehen und will durch, um unfere Lauffahrer zu ſchädigen; nicht 
umfonft hat er bie Brander an Ach gezogen. Ih will ihm biefen Biflen ver- 
falgen! Haltet Ihr mit?” 

„Iqh halte!” rief Douwe Aules jubelnd. „Mplord Admiral, meine 
Kanonen Sprechen friefiih! Beuer! Ha! da! pa! ben Gigbaum gerabe durch⸗ 
geſchoſſen und Sr. Herrlichleit vor bie Füße geworfen. Fünf Gulden zahle ih 
für ven Schuß!“ 

Mit vollen Segeln drangen der „Neptunus“ und der „Strauß“ auf das 
engliſche Admiralſchiff ein: biefes nahm den Kampf an, und bald war wieder 
Alles in bichten Pulverbampf gehüllt. 

Während die Schlacht fi im Centrum und zu beiden Geiten beffelben 
möglichft zu Gunften der Niederlande fiellte, hatten die Äußerflen Enden ber 
bolländifchen Linie weniger Ausficht auf einen glüdlihen Erfolg. Die beiden 
Sechzig ⸗ Kanonenſchiffe, melde diefen Nationen engliſcher Seits gegenüber 
lagen, unternahmen einen heftigen Angriff, das Feuern wurde faſt keinen 
Augenblick unterbrochen, und die Seeſoldaten, welche, mit trefflichen Büchſen 
bewaffnet, in ber Mars lagen, zielten fo gut, daß fie den Holländern manchen 
tüchtigen Mann wegſchoſſen. 

Eine dieſer Buchſenkugeln fliegt auf das Hinterdeck des Schout ⸗by ⸗Nacht⸗ 
Schiffes „Rotterdam“ und reißt den Capitain Jan Aartſen Verhaaf zu Boden. 
Ein Schredensruf ballt über das Verdeck hin: der erſte Lieutenant, ein junger 
Mann von faum zwanzig Jahren, eilt herbei und wirft fid neben dem Ber. 
mundeien auf die Knice: „Bater! Um Gotteswillen, lieber Bater! Ihr ſeyd 
vermunbet 

Mit emfiger Sorgfalt beihäftigt fh der Sopn um den Bater, aber Rie- 
mand achtet unterdeflen auf das Scpiff; die Kanonen des „Rotterdam” ſchwei⸗ 
gen, während bie fechjig Kanonen des gegenüberliegenben „Seymont’’ ein 
flarfes Feuer eröffnen und das holländiſche Flügelſchiff furchtbar zurichten. 
Da fhlägt der Berwundete die Augen auf und biidt umher. Er überſchaut 
die Lage der Dinge mit einem Blide; lächelnd drüdt er dem Sohne die Hand 
und flüftert ihm zu: „Ich danfe Dir, Jan!” dann aber fpricht er emft: Achte 
auf des Landes Dienft!’ 

Der Lieutenant umarmte den Bater, dann fprang er auf die Schanze, und 
während einige Matrofen den Verwundeten in feine Kajüte trugen, führte 
Jener das Kommando weiter. „Rächt meinen Bater, der auch Euch ein Bater 
war!’ rief der Pieutenant, er! Da fommt uns Hülfe!‘* 

Die Matrofen des „Rottefdam‘ gehorchten willig dem jugendlichen Büh- 
zer. Unerihroden, nicht achtend den fiheren Tod, der ihnen aus dem ſechzig 
Zeuerſchlünden des „Sepmour“ entgegenflog, drang ihr Schiff auf diefen ein 
und lag ihm nahe jur Seite, ald der „Branienbaum” und „der Friede“ er 
ſchienen, um ihm zu entießen. 

„Hurrah! Hurrah!“ eriholl es am Borb bes „Strauß“, und „Hurrap! 
Hurrap!” erfholl ed am Bord des „Reptunus”. Das englifge Admiralſchiff 
war furchtbar zugerichtet; es zog feine Marsfegel auf, ließ fie von dem Winde 
faffen und jagte zwiſchen ven beiden Holländern mitten durch auf die hohe 
See hinaus. 

„Da läuft er! de Ruiter! da läuft er!” ſchrie Douwe Aufes durch fein 
Sprachrohr hinüber. „O Ihro Herrlichkeit! Lade Eu auf ein Glas Eaptvein 
su Ga! Ha! Ha! Ha! Mylord Hochmuth if Hein genug, davonzulaufen! 
De Ruiter! Hier it gut aufgeräumt! Seht! Einer, zwei, drei Engländer hinter 
ihrem Admiral her! Sie haben ifm etwas zu fagen vergeflen und wollen's 
ihm an Bord bringen, ehe die Sonne untergeht! Sollen fie fo bavonfommen ?' 

„Ihnen nad, Douwe Aufes!‘ rief de Ruiter. „Sankt Peter und „Bel 
derland” follen Dir folgen. Gieb wohl Acht, daß DE FehR, wo fie bleiben!” 

Doume Aufes antwortete mit einem lauten Hurrah umd ſetzte Eours auf 
den Spirgel des engliſchen Admiralſchiffee. De Ruiter ließ vom Winde ab- 
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fallen, ſchidie dem Friefen die genannten Schiffe zur Hülfe und Hielt nah dem 
rechten Flügel ab, wo die Kanonade ſchwächer wurde und bie Holländer zu 
weichen begannen. Ueberall war der Sieg fonft erfochten, feines der engliſchen 
Schiffe hielt mehr Stand; die meiften fuchten den Hafen von Plymouth zu er» 
reihen, während bie übrigen ohne Weberlegung in ben dämmernden 
hineinfleuerten, um nur aus dem Bereiche der firgreihen hollaͤndiſchen Schiffe 
zu fommen. Aber auf dem rechten Flügel lag das englifche Linienſchiff „Een- 
taur’’ von ſechzig Kanonen, dem „Weſtergo“ des Bire-Eommandeurs Joris 
Pieterfen gegenüber und hatte die geringen Mittel deſſelben faft erſchöpft. 
Schon ward das Feuer des Niederländer ſchwächer, und es war bie Rede 
davon, ob man die Flagge fireichen oder das Schiff in die Luft ſprengen folle, 
als fi der Eommandeur, der franf danieder lag, von vier Matrofen auf das 
Berbed tragen lieh, 

Werdet nicht läffig, Holländer”, rief Joris Pieterfen, ſich mühſam aufrich- 
tend. „Dier bin ich, Euch zur Seite, mitten unter Eu! Bisher war die Kranf- 
beit mein Berr, aber num habe ich fie befiegt, und fie fol mir nichts anhaben. 
Hurrab, Leute! Noch einmal an die Kanonen! Jept muß uns Sieg werben!” 

Die Matrofen Rürzten ſich wieder auf bie Schangen und auf bas Zwiſchen⸗ 
dei; die Schlacht begann aufs neue, und während die Geſchütze unausgeſeht 
donnerten, rüdte das Schiff ſelbſt dem „Eentaur‘‘ fo nahe, daß dieſer ſich ent ⸗ 
fließen mußte, zurüdzumeiden, um Raum zum Schlagen zu behalten.‘ 

„Zragt mich oben auf das Dad ber Hütte!” befahl Joris Pieterfen, „dar 
mit ich Alles ſehen fann, Alles! Da läuft er fhon! Gönnt ihm den Raum 
nicht! Pa, da fommt Entſatz!“ 

Und auf der anderen Seite des Engländer erfbien ber „Reptunus”. Bon 
beiden Seiten angegriffen und eingefloffen, folgte der „Centaur“ dem Beir 
fpiel feiner Freunde; feine Mafte bevedten id von oben bis unten mit Lein- 
wand, und er flog vor dem Binde hin, während der „Reptunus” in fein Kiel. 
waſſer Ientte. 

Auf dem Geſichte Joris Pieterſen's firaplie ein feliges Lächeln; er fah 
feine Offiziere um fi verfammelt und reichte ihnen die Hand: „Ich flerbe, auf 
dem Meer, dem ich gedient mein Lebelang! Ich Alerbe leicht, denn fein Auge 
meint um mid babeim! Ich fierbe glüdlich, mitten im Siege, mitten im Jubel 
des Kampfes! — Wenn Ihr mich begrabt, Tegt mir einen ſchweren Stein zu 
Fuß und zu Häupten, damit die Wellen mid nicht megreißen von diefem Sieges- 
plap! — Grüßt unferen Commandeur! Lebt wohl! Sieg!“ Er ſchloß bie 
Augen und fanf auf fein Lager zurüd. Die Dffigiere landen tieſbewegt umber. 

Bei einbrechender Dunfelpeit hatte de Ruiter die Berfolgungen aufgegeben. 
Er erfuhr das nahe Ende feines Nähfifommandirenden und begab fid zu ihm. 
Die Hand des Sterbenden ſaſſend, beugte er fi über ihm und fagte: „Joris 
Pieterfen, mein Freund! Bi Du fon hinüber? Joris Pieterſen!“ 

Der Sterbende fhlug noch einmal die Augen auf, lächelte dem Freunde 
au, lispelte „Sieg! und haudte feinen Geift aus. 

De Ruiter war tief bewegt. „Er ift hinüber! Wohl ihm! Wer weiß, ob 
uns einf ein fo beneidenswerther Tod befchieden if! Mitten im Kampfe! Im 
erften Raufche des glüdlih errungenen Sieges!“ 

Er fehrte gebankenvoll an Bord feines Schiffes zurüd. Hier hatten fi 
faft alle Eapitaine eingefunden und fubelten ihm entgegen: „Beil de Ruiter! 
Beil dem Sieger von Plymoutp! Heil!’ 

Aber er wies die Männer ernft zurüd und fagte: „Richt mir, nit Euch 
verbanft Holland Dielen Sieg. Bir ftritten gegen eine große Uebermacht, mit 
geringen Mitteln gegen die wohlgerüftete flotte Englands! Mit uns war Gott 
der Bere fiherlich, ihm danken wir allein ben Sieg! Ihm fey allein die Ehre!” 

De Ruiter entblößte fein Haupt und fniete nieder; die Capitaine und 
Dffiziere, die Matrofen und Soldaten folgten feinem Beifpiel. Der Geiftliche 
des Schiffes trat in die Mitte und fprad ein inniges Danfgebet. Dann 
fimmte er einen feierlihen Lobgefang an, und dieſer verbreitete ſich von Schiff 
zu Schiff, bis zu den fernabliegenden Kauffahrern. Die Luft war fill und 
zubig, einzelne Sterne blinften, am mweftlihen Horizont verſchwamm ber lehte 
Schimmer des Tages, das Meer raufchte leife auf, und die ſchweigende Nacht 
umbüllte das AU mit ihrem undurchdringlichen Schleier. 


Mannigfaltiges. 


— Brangöfifge Borlefungen in Berlin. Herr Graf von Suzor 
hat am Abend des 25. März vor einem fehr zahlreichen und gewählten Publis 
tum eine Borlefung über franzöfiſche Literatur gehalten, zu der er fchriftfiche 
Einladungen verfandt hatte. Der Eharafter diefer Borlefung, die der An- 
fang oder vielmehr die Probe eines angekündigten Cyklus war, if durch ben 
Ort, an melden fie gehalten wurde, volfländig bezeichnet: nämlich nicht in 
einem Lehrſaal und vom Katheder herab, fondern im Schaufpielbaufe, und 
zwar auf berfelben Meinen Bühne fand fie flatt, auf der uns fonft die fran- 
zöſiſchen Bluetten zu ergögen pflegen. Alſo nicht ein wiſſenſchaftlicher Kurfus, 
fondern eine leichte Unterhaltung wird uns dargeboten: und biefe zu finden, 
darf fomohl Damen als Herren, befonders aber denen verſprochen merben, 
die einen eleganten und mwohlflingenden franzöſiſchen Vortrag lieben. Herr 
von Suzor ift mit der älteren wie mit ber neueren Literaturgefchichte feines 
Landes vertraut und weiß aus biefer wie aus jener Epoche zahlreiche Meine 
Eharaftergüge und Anefvoten mitzutpeilen, die auch dem unterrichtetften 
deutſchen Zuhörer zum Theil unbefannt find. Er begann damit, gu erflären, 
daß jede Zeit ihre befonderen Zerfireuungen unb Ergöglihleiten habe, beren 
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Drranggegeben und repigirt von I. Fehnann. 


Im Berlage von Veit & Comp. 


Geſchichte unter den franzöfifgen Bornehmen, die in diefer Beziehung immer 
dem Bolfe zum Borbilde gedient, er in raſchen Zügen vorüberführte, indem 
er hinter einander über Jagden, Troubadours, Schachſpiel, Turniere, Rarten- 
fpiele, Marionetten, Ballet, Theater, Muſik und Pferderennen ſprach. Ein 
überfichtlies piftorifches Bild ward dadurch allerbings nicht gegeben, aber bei 
ber Erwähnung jeder diefer Ergögungen wußte der Bortragende immer ein 
Geſchichtchen beizubringen. So erzähfte er bei Gelegenheit der Marionetten, 
König Peinri IL. habe ih in die Figuren des Kaifers Nero und der Kaiferin 
Poppäa (Poppee) fo verliebt, daß er fie zur beftändigen Unterhaltung bei ſich 
im Zimmer aufftellte. Naturlich machten dies die Hofleute nah: Jeder ſchaffte 
fi eine Meine Raiferin Poppee an, und von dieſer follen dann die Puppen 
(poupees) den Ramen behalten haben. *) 

Bon diefen Bergnügungen fam ber Borlefende auf den Geſchmack an der 
ſchönen Literatur (gout des lettres), der jept mehr als zu irgend einer Zeit 
verbreitet fep, und wobei er auf die jeßt aud unter gefrönten Häupterm, 
Prinzen und Prinzeffinnen vorfommenden ſchriftſtelleriſchen Talente hinmwies. 
Daß die in Münden erſchienenen „Theeblätter‘‘, auf melden Herr v. Elshpol 
als Rebacteur genannt war, eigentlih vom Herzog Mar von Bayern heraus. 
gegeben wurden, war und neu. Auch die ins Franzöſiſche überfepten „‚Be- 
trachtungen über die Muſik“ vieles Prinzen, der fi jeßt bei feiner Tante, 
der Kürflin von Wagram, in Paris befindet, rühmte Herr v. Suzor, dem 
dagegen nichts von den Reifeflisgen deſſelben aus Aegppten und dem Drient 
befannt zu fepn fhien. Ludwig XVIII. murbe unter Anderem als Mitarbeiter 
des Herrn Merville an einem franzöfiigen Drama genannt. Aber fo fehr bie 
Literatur auch durch ſolche Mitarbeiter geehrt werde, fo würden dieſe doch 
nit minder dadurch geehrt, daß fie der Literatur angehörten. Les lettres 
ennoblissent — und wäre es auch ein Bäder wie Reboul oder ein Perräden- 
macher wie Jasmin, der fi eine Stelle auf dem Parnaf erworben, fo ſey 
biefe dadurch doch nicht minder wurdig befegt, als durch den Hochgeborenſten. 
Aber trotz biefer Zugefländniffe an den bie Geifter gleih achtenden Geift der 
Zeit, glauben wir doch eine gewiſſe Vorliebe des Herrn Grafen für bie Schrift. 
fieller von Geburt wahrgenommen zu haben, wie fhon aus feiner Aufzählung 
und Rebeneinanderfiellung der heutigen literariſchen Rotabilitäten, mit völliger 
Auslaffung von Namen wie Thiers, Sue, Janin u. f. w., hervorging. Da$ 
ihm Ludwig XIV. ein großer, ja ein fehr großer König fcheint, if zwar 
durch die Bedeutung, bie er dem Siecle de Louis XIV. beilegt, leicht zu er- 
Mären; wenn er jedoch im Gegenfage zur fogenannten klaſſiſchen Fiterater 
biefed Zeitalter dem von Roufleau und Frau von Stael gewedten Geift der 
neueren franzöfiiden Literatur einen nur untergeorbneten Werth zugefteht, fo 
glauben wir au hierin nichts Anderes ale eine Fiebhaberei für das ancien 
regime zu erkennen. . 

Ueberhaupt ſcheint Hert v. Sugor, fo vertraut er auch mit der Fiteratın 
feines eigenen Landes ift, die des Auslandes nur wenig zu fennen. So benft 
er fih die Geifter in ber Schweiz jegt noch mit einer befonderen Vorliebe für 
Geßner's Idyllen ausgeftattet: in England flellt er noch Shaleſptate uno 
Richardſon als Gegenfäße auf — Richardſon und feine Elariffa, von denen 
fein Menſch mehr ſpricht! und indem er bie beiden Namen Hamlet un» Falftaff 
nannte, alaubte er die Kontrafte, die fih im englifchen Leben überhaupt dar- 
bieten, hinreichend bezeichnet zu haben. Herr v. Suzor wird wohl daran 
thun, fi auf feine Vergleiche mit dem Auslande einzufaffen. Sagt er doch 
felbft, man müffe ein fremdes Land eben fo wie eine rau minbeftens dreißig 
Jahre beobachtet haben, um fie vollhändig zu fennen. Ungenügend, ja ganz 
und gar falih war darum au die Erflärung, die er vom Romantifchen im 
Gegenfage zum Klaſſiſchen gab, eine Erflärung, die er durch das Beifpiel vom 
Apoll von Belvedere, den die Romantifer mit Karben ausftatten würden, zu 
erläutern ſuchte. Da halten wir uns doch noch lieber an das allerbings auf 
fepr ungenägende Wort der Stael, wonach alle Begebenheiten vor der Zeit 
des Epriftenthums dem Gebiete des Klaſſiſchen und alle Begebenheiten nad 
biefer Zeit dem des Romantifhen zu überweifen fepen. Herr v. Suzor hält 
allerdings auch nicht mehr ganz fe an den Grundfägen der alten Maffifchen 
Schule; er ſieht wohl ein, daß fie auch in Frankreich, troß aller Anfirengungen 
ber Rachel und troß dem halb geglüdten Berfuhe Ponfarb’s, fih nicht 
mehr ins Leben zurückrufen laſſe, und hat fi daber ein juste-milieu, eine fo+ 
genannte etlettiſche Schule, gebildet, auf deren Thron er den kürzlich ver- 
fiorbenen Eafimir Delapigne erhebt. Delavigne repräfentirt jedoch 
und bies ift das Höchſte, was wir ipm zugeſtehen können — nur den Ueber- 
gang von einer Epoche zur anderen, während die romantifhen Verſuche von 
Hugo, Aler. Dumas ıc. bie erfien, allerbings fehr verfehlten Erzeugniffe dieſer 
Epoche felbft find. Die Proben, die Herr v. Suzor aus Delavigne's „Schule 
der Alten” und aus beffen „Söhnen Eduard's“ recitirte, haben wohl das 
dramatifhe Borlefer- Talent des Gaftes in einem angenehmen Lichte zeigen, 
jedoch an dem rinmal in Deutſchland fehftehenden Urtheil über Eafimir Dela- 
vigne nichts ändern fönnen. 

Bere dv. Suzor ſchloß mit einer captatio benevolentiae für feine beutfchen 
Zuhörer. Deutſchland und Frankreich, die beiden großen und mächtigen Ra- 
tionen, verbienten es, fih vollſtändig zu fennen und zu achten, und hiergu wolle 
er durch feine Borlefungen beizutragen fuchen, melde wohl bie Ueberein- 
fimmung der Geifter hüben und drüben nachmeifen, jedoch auch das Recht und 
die Weltſtellung jeder Nationalität achten würden. 


*) Pupa beißt aber ſchen auf kateiniih eine Puppe, eine Dode zum fpielen, 
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Frankreich. 
Lallemand über Europa's Zukunft. 


Ein Mann, der ſich in Frankreich durch feine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen 
einen großen Ruf erworben, Dr. Lallemand, Profeſſor an der mediziniſchen 
Schule von Montpellier, hat fo eben eine Brofhüre eriheinen laſſen, bie, 
nit nur wegen bed berühmten Autors, der fih als Verfaſſer befannt hat, 
fondern aud wegen ihres originellen, wenngleich nicht in Allem zu billigenven 
Inhalts, wohl einige Aufmerffamkeit verdienen dürfte. Derr Lallemand, wel» 
der der republifanifchen Partei angehört, Mat in dieſer Schrift, die fein 
gemöhnlichen Studien fo fern liegt, eine Art politiihes Glaubensbefenntni 
liefern wollen, worin er, neben Anfihten über jeßige Zuftlände, auch Hof- 
nungen ober vielmehr Proppezeiungen in Bezug auf die Zufunft zu geben 
wagt. 

Es iſt nit das erfie Mal, daß ein ſolches utopiſches Wahrfagen in der 
Literatur des und benachbarten Landes fih vernehmen läßt. Der als finn- 
reicher Maler der Parifer Sitten und durch feine unglüdlichen Neuerungen in 
der dramatiſchen Dichtfunft befannte Mercier Hatte fhon in feinem Werte, 
„An 2440" betitelt, viel Scharffinn und Einbildungsfraft angewandt, um 
den Fortfchritt oder, wenn man lieber will, die Entwidelung zu ſchildern, 
welche nach Japrhunderten im fozialen Leben fi Jugetragen haben fönnten. 
Später fand der Geſchichtſchreiber Felir Bodin feine Freude daran, einen 
ähnlichen Roman zu erbichten, ber aber, wegen Bodin's frühzeitigen Todes, 
unvollendet blieb. Der Sozialiſt Charles Fourier enblih, obwohl er nicht, 
wie beive Andere, einen vollſtändigen Abriß ver Fommenden Zeit entwarf, 
faste doch mit Woplgefallen feine ppalanflerifhe Theorie in ven Rahmen 
folder Eräumereien ein. 

In manden Beziehungen erfiheint uns Lallemand eben fo grundlos als 
feine Borgänger von Schwärmerei fortgeriffen. Wie er vorausichen mil, 
werben mach hundert Jahren nur no drei große Mächte in Europa beflehen, 
und zwar erfllich ein Bund, ber Spanien, Portugal, Frankreich, Italien und 
auch die Niederlande, unter Oberleitung eines Congres ibergalitale, ver⸗ 
einigt; aweitend Deutfhland, von der Oſtſee die Donau entlang bis zum 
Schwarzen Meere fih erfiredenb, und drittens das ruffifhe Reich, mit 
Iwei um ven Vorrang ſich fireitenden Hauptfädten Konflantinopel und Peterd- 
burg. Was England, Polen und Griechenland beirifft, fo if das erſtere von 
dem Berfaffer als feinem gänzlichen Berfalle nahe, die polnische Nepublif als 
eine zeitige Schugwehr gegen ruſſiſche Eroberungsfugt, und bas fehle ald 
großer Bermitiler des Küfenpandeld in unferem Welttheil angenommen 
worden. Die Vereinigten Staaten Nord» Amerifa’s find durch die Aufnahme 
von Mejifo und Kanada bereichert, leiven aber an ben Folgen eines inneren, 
fhauerlihen und langen Krieges, melden fie gegen ihre Sllaven zu führen 
gehabt haben. Am entgegengefeßten Ufer des Stillen Meeres Acht das wieder 
geborene Ehina im Begriffe, mit Indien, das britifhe Joh abzufhütteln und 
eine Hera der glängendften Wohlfahrt im alten Aſien zu beginnen. 

Diefer Umriß der proppezeiten Weltfarte wird dem Leler genügen. Bei 
näherer Betrachtung könnte ung Deuticen ein befonderer Umſtand nicht wohl 
gefallen, nämlich daß der Franzoſe feinem Lande auch das linke Rheinufer 
zugerignet hat. Die Gerechtigkeit muß man ihm aber widrrfapren laſſen, daß 
er fich deffen wenigfens nicht dur die Waſſen zu bemädtigen wagt, fonbern 
daß er jenes fingirte Streben nad Pariſer Konzentrirung dem guten Willen 
des Rheinvolfes felber zuſchteibt. Andere Erläuterungen der von Herrn Lalle- 
mand erwarteten Zukunft fheinen und der Vernunft und der Wahrſcheinlichkeit 
mebr gemäß, fo die Errichtung ee in allen Staaten Europa’s angenemmes 
nen Mar, Gemwicht- und Münz-Spfiems u. f. w. Es würbe und aber zu 
weit führen, alle Anfiten zu erwähnen, welche in dieſem, nicht ohne durch- 
dringenden Geift und ausgedehnte Forſchungen, erdachten Utopien vorfommen. 
Alle, denen unfere furzen Andeutungen ein Intereffe eingeflößt haben, ver 
weifen wir auf das Buch felber und wollen nur no Einiges in Bezug auf 
feinen Titel hinzuſetzen. 

Das Buß Heißt „le Hachych”, ein Wort, das Bielen unbefannt fauten 
mag. Hachych if nichts Anderes als unfer Hanf, jedoch durch die Macht 
des afrifanischen Klima's umgewandelt und in feiner Birkung verflärft. Der 
Samen davon, in warmes Waſſer gethan, liefert ein Getränf, das ben 
Trinlenden in einen begeifternden und traumreichen Rauſch verfeßt. Diefe 
Art Thee wird von den Arabern leidenſchaftlich genoſſen. Seine merhvürbigfte 
Eigenfhaft befieht darin, wie Lallemand fagt, daß er die Ioeen desienigen, 
der ihn gelrunfen hat, exaltixt, ihm feine vermwideliftien Pläne in ein Mares 
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Licht Sept, feine tpeuerfien Entwürfe als gelungen vorſielli, tie Anſchauung 
von dem, wonach er firebi, in vollem Umfang verleiht, ihm, mit einem 
Worte, den frühzeitigen und ungemifchten Genuß alles deſſen verichafft, mas 
feinen gewöhnlichen Gedanken, Wunſchen oder Leidenſchaften entſpricht. Auf 
diefe Weiſe hat der Berfafler oder, um feine Erdichtung anzunehmen, fein 
junger Sandsmann, der, aus Efel an der Gegenwart, von Aranfreih ſich 
entfernt und nad Aegpplen reift, durch eine Taſſe Hachpch die Verwirklichung 
aller feine, Phantaſiten erlangt. 


Albert und Conſuelo, oder der Bund der Unfihtbaren. 
Shluf- Kapitel von Geetae Sand's „Brorn von Hudoladt", 
(Bortiegung.) 

Bir fehren nad biefer Abſchweifung zu Albert zurüd. Ihm zu enterben 
und zu ächten, brauchte man nicht fo viele Künfte. Es genügte, ihn als toi 
anzufehen und ihm das Auferflehen zu verbieten, da feine Auferſtehung unbe- 
quem war, Albert hatte wahrſcheinlich nichts reffamirt: wir willen nur, daß 
jur Zeit feiner Verhaftung die Stiftsvame Wenzeslawa in Prag, mohin fie 
fi einer Augenkrankheit wegen begeben hatte, geftorben war. Als Albert er- 
fahren hatte, daß fie auf dem Zodtenbette liege, fonnte ex der Stimme feines 
Herzens nicht widerfichen; er trennte ih auf ver Öfterreichifhen Gränze von 
Eonfuelo und eifte nad Prag, feiner theuren Berwandbten die Augen zuzu⸗ 
drüden. Dies war das erfie Mal feit feiner Verbeiratung, daß er fih wieder 
nad Deutichland wagte: er hoffte, feine nun zebnjährige Abweienheit und 
gewiſſe Borſichts · Maßregeln würden bewirken, daß er unerfannt bleibe, und er 
wünſchte nichts, ald den Segen feiner Tante zu empfangen und ihr durch 
feine Liebe und feinen Schmerz noch zulegt zu beiveifen, daß er nicht anders 
gefonnt. Die faft erblindete Stiftsvame erfannte ihn nur noch an ber 
Stimme; ihre ganze alte Zärtlichleit brach bald hervor, fie umfchlang ihm mit 
ihren fraftlofen Armen und nannte ihn ihren geliebten Albert, ihren theuren 
Sohn, Die Baronefle Amalie und eine Frau aus dem Böhmerwald, melde 
Albert's Krankenpflegerin in früheren Zeiten gemwelen war und nun die Stifis- 
dame bediente, erfhrafen über die Aehnlichkeit, welche dieſer angebliche Arzt 
mit dem jungen Grafen hatte. Doch ſcheint Amalie ihm nicht fiher erkannt 
zu haben; mwenigflens möchten wir fie nicht gern zu den Mitfchulpigen bei den 
Berfolgungen maden, welche für Albert begannen, fobald Wenzeslawa in den 
Armen des Reffen ihr Leben ausgebaut hatte. Man nahm ihm gefangen und 
befragte ihn zunähft über feine Verbältnife und über die Beranlaffungen, 
melde ihn zu der Sterbenden geführt; man mollte fein ärztlihes Diplom 
fehen, und als er baffelbe zeigte (denn er führte gewöhnlich eines bei ih), er- 
Märte man ihm, daß er nicht Fiverani heißen fönne, ba er fonft, wie gewiſſe 
Leute verfiherten, Trismegiſtos gebeißen habe. Darauf fonfrontirte man ihm 
mit der Baroneh Amalie, und dies war fein Verberben. Schon unmuthig 
über die vielen Nachforſchungen, die man Über ihn anftellte, und ver Vorficht 
müde, mit der er ſich verbergen und verfiellen mußte, gefand er feiner Eoufine 
in einem Gelpräh unter vier Augen, welches gerichtlich belauſcht wurde, offen, 
daß er Albert von Rudolſtadt fey. Amalie erfannte ihn in Diefem Augenblide 
ohne Zweifel; doch Dur ein fo unerwartetes Geftändnig plötzlich überrafcht, 
fiel fie in Ohnmacht. Hiermit nahm die Sache eine andere Wendung. Man 
wollte Albert als einen Betrüger verurtheilen. Es wurden Zeugen, melde 
feinen Tod nicht begweifelten, beigebraht; fein Grab wurde geöffnet, und es 
fand fih ein Skelett in demfelben, welches man vielleiht am Tage zuvor 
hineingelegt hatte; man überredete Amalien, daß fie gegen einen Abenteurer 
auftreten müffe, der fie ihres Cigenthums berauben wolle, und ohne Zweifel 
ließ man fie nie mehr mit Albert zuſammenkommen. Es war vergeblich, daß 
Albert erflärte, er wolle der Erbſchaft enilagen, er wolle fie gerichtlich feiner 
Eoufine zuerkennen; man wũnſchte ven Prozeß zu verlängern und zu ver» 
wideln, und bies gelang vollfommen, fey es nun, baf man die Kaiſerin täufchte, 
oder, daß man ihr vorftellte, die Confiscation bes Vermögens fey hier eben fo 
wenig zu verachten wie bei dem Panburen. Um viefes Ziel gu erreichen, 
machinirte man gegen Amalie ſelbſt; man fam auf ihre Flucht mit Anzoleto 
zurück, man hob ihren Mangel an Religiofität hervor und drohte ihr endlich im 
Geheimen, fie in ein Kofler zu fperren, wenn fie ihren Anfprücen auf bie 
fireitige Erbſchaft nicht entfage. Sie mufte ſich daher mit dem Nachlag ihres 
Baters begnügen und ſah fih no genöthigt, einen Theil deſſelben als Koften 
für einen Prozeß hinzugeben, zu dem man fie gezwungen hatte. Das Schloß 
Riefenburg und die dazu gehörigen Ländereien wurden fonfiszirt, und zwei 
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Drittfeile bes Ertrages fielen bald den Richtern und ben beim Progefle be 
theiligten Unterhänblern zu. 

Dies ih unfer Kommentar zu dem gebeimnigvollen Prozeſſe, welcher fünf 
oder ſechs Jahre währte, und im Folge deſſen Albert durch befonvdere kaiſerliche 
Gnade als ein nefäprlider Wahnfinniger aus den öſterreichiſchen Staaten 
weggelhafit wurde. Seit jener Zeit wurde ein dunkeles Leben und eine immer 
größere Armuth das beflagendweribe, doch von ihnen ſelbſt nicht beflagte 
Schickſal beider Gatten. Sie nahmen ihre jängften Kinder zu fih; die älteften 
erzogen Haydn und ber Kanonikus unter den Augen und auf Koflen treuer 
Freunde. Eonfuelo hatte unmwiverruflich ihre Stimme verloren, und Albert's 
Geiftesklarpeit ſchien durch feine Gefangenihaft, durch den Mangel an Birk: 
famfeit und burd die Leiden, welche feine Gattin ertragen mußte, von neuem 
geſtort zu ſeyn; doch war ihre Yiebe darum nicht weniger zärtlih. Die Uns 
fihtbaren hatten während der Verfolgung Albert's aufgehört, ihm Zeichen ihrer 
Wirkſamleit zu geben. Ihr ganzer, großer Plan war zerrüttet, und Dies vor 
züglich durch Charlatane, welche die Begeifterung des Bolfes für die neucn 
Ideen und feine Liebe zum Wunderbaren felbfifüchtig ausjubeuten ſuchlen. 
Als Freimaurer von neuem verfolgt, flüchtete ih Albert nach Frankteich oder 
England und fubr dert vielleicht fort, für feine Ideen au wirken, bod blieben 
die Früchte diefer Tpätigfeit, wenn fie Früchte trug, unbelannt. 

Dier tritt eine neue große Yüde in ver Gefhichte Albert's und Conſuelo's 
ein, und unfere Phantafie weiß biefelbe nit auszufüllen. Das letzte authen- 
tiihe Dofument, welches wir befigen, läßt und unfer Paar um das Jahr 177 
wiederfinden, wie es in den böhmifchen Wäldern umperirrt. Wir fügen biefes 
Dokument mit wenigen Kürzungen bierher, und dies iſt zugleich unfer letztes 
Wort über Albert und Eonfuelo, denn von ihrem fpäteren Schidfal und ihrem 
Tode ift durchaus nichts befannt. 


Ein Brief Philo's* an Ignaz Joſeph Martinomwicz, Pro- 
feffor der Phyfit an der Umiverfität Lemberg. 

Bie die Trabanten ein lönigliches Geftim, von feiner Shwungfraft mit 
fortgeriffen, auf feiner Bahn begleiten, fo begleitelen wir Spartafus über 
die ſchroffen Stege und durch die ſchweigſamen Schatten des Böhmerwaldes. 
O Freund, weshalb waren Sie nit mit und! Sie würben es vergeſſen haben, 
die Kiefel aus dem filbernen Bette der Flüſſe hervorzuſuchen und, wie Sie 
fonft pflegen, überall nur den Adern und Gebeinen unferer Mutter, ver Terra 
parens, nachzuforſchen. Das glühende Wort des Meifters gab uns Flügel; 
wir eilten durch Schluchten und über Bergesgipfel, ohne unfere Schritte zu 
zählen, ohne die Abgründe, bie neben und gähnten, zu erbliden, ohne uns am 
fernen Horigonte nach einer Herberge umzuſchauen, welche uns am Abend auf- 
nehmen fönnte. Noch nie fhien uns Spartalus fo groß und von der allmäd. 
tigen Baprpeit fo durchdrungen. Die Schönheiten der Ratur wirken auf feine 
Phantafie wie bie eines großen Gedichts, und mitten in ber Begeifterung ver. 
Läßt ihn fein wiſſenſchaftlicher Sinn, fein zerglievernder Berfiand und fein 
großartiges Combinationstalent nie. Er erflärt den Himmel und bie Geſtirne, 
die Erde und die Meere mit derfelben Klarheit, mit welcher er über das Recht 
und die trodenften ſtreugwiſſenſchaftlichen Gegenftände fhreibt. Doch feine 
Seele ſcheint größer, wenn er mit feinen auserwäplten Schülern frei umd allein 
umberzieht, wenn fi der Azur des geflienten Himmels über ihm wölbt ober 
bie Morgenröthe, den neuen Tag verfündend, vor ihm emporfleigt, dann er. 
hebt fich fein Geift über Zeit und Raum, er überfhaut mit einem Blide die 
ganze Menſchheit in ihren Einzelnpeiten und in ihrer Gefammtheit und inter, 
pretirt und das Schickſal der Throne und die große Zufunft ber Bölfer, Sie 
haben ihm von feiner Kanzel herab gehört, biefen jungen Mann mit dem 
fonnenflaren Bort; o, daß Sie ihn nicht au im Gebirge gefehen und gehört 
haben, den Mann, in welchem die Weispeit um Japrzehnte vorausgeeilt if, 
und ber ſchon feit Erſchaffung ver Welt auf ber Erde fheint gelebt zu haben. 

Als wir zu den Minen von Kuttenberg kamen, begrüßten wir die Erde, 
welche Zista’s erſte Thaten gefehen hatte, und wir neigten ung noch ehrfurchts. 
voller vor den Abgründen, melde den alten Märtyrern ber Nationalfreipeit 
zum Grabe bienten. Hier beſqloſſen wir, uns zu trennen, um alle Yunfte des 
Gebirges zugleich durchſuchen zu Können. Eato**) wandte fih gegen Nord 
often, Eelfus *"*) gegen Südoſten, Ajar +) zog in gerader Richtung von 
Abend nach Morgen, und Pilfen wurde zum Sammelplage beflimmt. Spar 
tatus nahm mich mit fih und beihloß, ſich auf feinen Wegen vom Zufall 
feiten zu laſſen, indem er auf fein Gfüd rechnele und auf eine göttliche Einges 
bung, die und zum Ziele führen follten. Ich wunderte mi anfangs, daß er, 
gegen feine Gewopnheit, diegmal fo planfos verfuhr; bod er erwiderte mir: 
„Philo, id habe bemerkt, daS du von der Vorſehung mehr brgünftigt bift als 
ich; was bu angreift, gelingt faft immer. Gehe denn voran! ich folge bir, 
und ich vertraue beinem zweiten Geht, biefer gefeimnißvollen Helle, auf 
welde die frommen Banatifer der Vergangenheit, unfere, der Iluminaten, 

Borgänger fo zuverſichtlich bauten.” 

Es fheint in der Tpat, daß der Meifter Recht Hatte. Bor dem Schluß 
des zweiten Tages hatten wir ben Begenfland unferer Nachforſchungen ge 
funden, und ih wurbe auf folgende Weiſe das Werkzeug der Vorſehung. Bir 
waren zum Ausgang der Wälder gelangt, unb der Weg fpaliete fih vor uns 

*) Wahrfceindich if dies ber berühmte Greibere von Knigge, welcher unter den 
Illuminattu Philo biek; der im Briefe erwähnte Spartatus aber ii, nach Bieicm 


Namen zu uttheilen, Adam WWeitbanpt, 

") Obme Zweifel Xaver Zwmat, welher Hofrach war umd als ein Haupt der Illu 
minaren verbannt murde, 

”") Bader, Yrpt der verwitweten Ghurfärftin won Bayern, Iiluminat. 


ir Mafiendaufen, Roth zu Münden, Auminat. 
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in jwei verfciebenen Richtungen. Auf ber einen Seite fenfie er fih in tiefe 
Gründe hinab, auf der anderen Homm er an bem fanften Abhange bes Ge- 
birges empor. „Wohin wenden wir ung jegt!‘‘ ſagte Spartafus, indem er 
ſich auf ein Felshüd ſetzte. „Ich ſehe hier bebaute Ländereien, Wieſen, niedrige 
Hütten: man bat uns gefagt, daß er arm ſey; darum wird er bei den Armen 
leben. Wir wollen alfo bei ben Hirten des Thales uns nad ihm erfundigen.‘* 

„Nein, Meiſter“, antwortete ih, indem ich auf den anderen Weg zeigte, 
‚ich ſehe zu meiner Rechten jähe Abhänge und die zerträmmerten Mauern 
eines alten Gebäudes; man hat uns gefagt, daß er ein Dichter fey, er wird 
darum die Ruinen und die Einfamfeit lieben.” 

„Auch gut‘, entgegnete Spartafus lächelnd. „Sieb, dort fleigt der Abenb- 
lern empor; weiß wie eine Perle feigt er aus bem xofigen Himmel über ben 
Trümmern des alien Palaftes herauf. Wir find die Hirten, melde einen Pro» 
pheien fuchen, und der Stern wandelt vor ung ber.” 

Wir waren bald zu den Nuinen gelangt. Sie gehörlen einem großartigen 
Gebäude an, welches zu verſchiedenen Epochen aufgeführt war; doch ruhten 
jept die Trümmer aud der Zeit Karl's des Großen friedlich neben denen aus 
der fpäten ritterlihen Zeit. Nicht die Jahrhunderte hatten biefen Bau jerfiört, 
fondern durch Menfhenhände war er in neuerer Zeit gefallen. Es war noch 
ganz hell, als wir dur den andgeirodneten Burggraben und durch das zer. 
trümmerte Thor in den Hof traten. Dier fanden wir einen Greis, der auf den 
Trümmern faß, in bunte Zumpen feltfam geffeivet war und mehr einem Auf. 
erfiandenen and der Vorzeit, als einem Sohne ber Gegenwart glid. Geir 
Bart fiel fang und gelblihweiß auf die Bruft herab, und auf feinem Fable 
Kopfe ſpielten die letzten Strahlen der Sonne wie auf dem Spiegel eines 
Bed. Spartafus zitterte und fügte ihn, raſch auf ihm zu eilenb, nad dem 
Namen. des Schloffes. Der Alte ſchien ung nicht zu hören; er heftete feine 
Augen wie gläfern auf und, bo er ſchien ung richt zu fehen. Wir fragten, 
tie er heiße; er antwortete nicht; auf feinem Gefichte lag eine gebantenlofe, 
träumeriiche Aupe. Spartafus gab ipm eine Silbermünge in die Hand; ber 
Greis näherte fie feinen Augen und Tieß fie darauf fallen, als ob er ihren 
Werth nicht Femme. 

„Wie ift es möglich”, ſprach ich zum Meifler, „daß man einen Greis, ber 
feiner Sinne und feiner Bernunft fo gänzlich beraubt if, im wüſten Gebirge 
ohne irgend einen Führer läßt?’ — „Wir wollen ihn zu einer Herberge 
führen”, fagte Spartafus. Doch als wir uns anfıhidten, ihn aufzurichten, 
um zu ſehen, ob er fi auf den Beinen halten könne, gebot er ung durch ein 
Zeichen, ihn nit zu flören, indem er einen Finger auf die Lippen fegte und 
mit ber anderen Hand auf ben Hintergrund des grünbewachfenen Hofes hin» 
wies. Bir erblidten Riemand, doch bald wurde unfer Ohr von dem Klange 
einer Bloline getroffen, und ich habe nie fo kräftige, volle, präcife, in die tieffte 
Seele ſich einſchmeichelnde Töne auf einer Bioline gehört. Das Herz fühlte 
ſich andächtig und doc zugleich Eriegerifp aufgeregt. Eine Art Rauſch erfafre 
den Meifter und mid, und wir geflanden uns durch Blide, daß uns eiwas 
Großes, Grheimmißvolles hier mahe ſey. Das Antlitz des Greiſes leuchtete 
wie in Begeiflerung, und ein feliges Lächeln zitterte um feine Lippen; wir 
fagen, daß fein Geift und feine Sinne noch nicht abgeflumpft waren. 

Na einer kurzen herrlichen Melodie trat neue Stille ein, und wir fahen 
und gegenüber aus den Ruinen einen Mann in reifem Alter auf uns zulom» 
men, deffen Aeußeres ung mit Ehrfurcht erfüllte. Er hatte ein ſchönes Geſicht, 
aud dem ein tiefer, Arenger Ernft ſprach, und war fehr regelmäßig gebaut; 
unter den Arım trug er die Bioline und hatte den Bogen durch feinen ledernen 
Gürtel geftedt. Seine weiten Beinfleider aus grobem Stoffe, die Sandalen, 
welche dem antiten Kothurn ähnlich waren, und ber fange fchafleverne Rod, 
wie ihm bie Bauern an ber Donau tragen, ſchlenen den Mufifer als einen 
Hirten oder Aderbauer zu bezeichnen, doch feine weißen, feinen Hände 
und fein fiolger Blid proteftirten gegen das Zengniß der Rleivdung. Der 
Meifter fah ihn einige Zeit ſchweigend an; bann dbridte er mir bie Hand, und 
ich fühlte, wie die feine gitterte. „Das if er! flüferte er mir zu; „id 
wußte nicht, daß er ein Muſiler fep, doch ich erfenne fein Geſicht, denn ich 
babe es in meinen Träumen geſchaut.“ 

Der Biolinfpieler näherte fih und, ohne die geringfie Heberrafhung zu 
verrathen. Er eriwieberte unferen Gruß mit würdevoller Freundlichkeit und 
ſprach, indem er an den Greis hinantrat: „Wohlauf Zdento, ih gehe fort, 
flüge dich auf deinen Freund.‘ Der Greis machte eine Anfirengung, um aufs 
zuftehen; der Mufifer unterflüßte ihn babei mit feinen Armen, und indem er 
ſich unter ipm beugte, um ihm gleichfam zum Stode zu dienen, ſchritt er 
langfam neben ihm her. Im bdiefer Dingebung eines edlen und fhönen Man» 
nes, der unter der Lat eines in Lumpen gehällten Greifes dahinſchlich, lag 
etwas unausfprehlid Rührendes. Des Meifters Augen füllten fi mit Tprä- 
nen, und aud ich fühlte mich bewegt, indem ich bald auf unferen Spartafus, 
diefen genialen Mann der Zukunft, bald auf ven Unbefannten bfidte, in welchem 


eine große Vergangenheit begraben zu liegen fhien.  (Bortfehung folgt.) 
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Das Birthehans zum Anterfiod.*) 
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Bar ein großes Schenlhaus im Texel, zunächſt der See befegen, bas 
hieß zum Anferflod und hatte zu allen Tageszeiten eine große Zahl von 
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Bäflen, Da flirömien aus und ein bienfipfiichtige und abgebanfie Orloge- 
Matrofen, ſchmucke Ofiinbienfaprer, mit der bunten Seidenſchärpe um ben 
Arm, und Iuftiges Rauffahrteivotf aus aller Herren Länder. Der Wirth, ein 
ehemaliger Booismanndmaat, der fm der Godwingſchlacht fein rechtes Bein 
eingebüßt und dafür einen Stelgfaß einpandelte, Hielt mußerhafte Orbmung 
im Haufe und unter ben Gäflen, die er in brei Klaffen gebracht Hatte. Zur 
erfien Kaffe gehörten bie, fo bezahlten, aber nicht tranfen; fie befand aus Zung- 
matrofen, Bootsmannsjungen, Kajülswächtern und anderem grünen Boff, 
das im Geldausgeben nicht befchränft wurde, aber nur wenig dafür genießen 
durfte. Die zweite Klaſſe beftand aus befahrenen Leuten; die burften nicht 
nur fordern, was fie bezahllen, fondern fonnien's auch verzehren, ganz nad 
ihrem Belieben. Die britie Klaſſe endlich, die nicht bezahlte, aber flott ver- 
zebrie, waren Beteranen mit und ohne Beine, mit und one Yugen, ausge. 
wettertes Bolf, wie es Morgens früp und Abends fpät auf allen Marine 
Berften umberhumpelt. 

Die große Gaffftube in der Anferfiod»Schenfe bot eine mannigfadhe Aus. 
fiht. Die Norpfenfler zeigten nad der See, wo eben ein Sturm im Anjuge 
war und die Wellen wild durch einander fprangen. Sie fpielten Fangball mit 
den Schiffen, bie auf ver Rhede lagen, und die plumpen Fluitſchiffe mit ihren 
Hütten und Badihanyen hüpften fo Tuflig Welle auf, Welle ab, als wären’s 
feihte Zollboote geweien. Die Offenfter aber gewährten die Yusficht auf ein 
flattlihes Haus, ber Admiralität gehörig, in deſſen erfiem Stod ſich cine 
Berfammlung bewegte, welde die Aufmerkfamfeit der in der Schenke ver. 
ſammelten Gäſte in hohem Grade erregte. Sie hatten fih Alle an vie Äenfler 
geftellt, und obgleih der Wind flarf auffrifhte und ein feiner Sprühregen 
nieverfhlug, waren doch die Kenfter geöffnet, um beffer ſehen zu können, und 
ber Birth mit dem Stelfuße fand mitten unter ihnen. 

„Da!“ xief er lebhaft. „Da iſt wieder Einer! Ih kann ihn micht 
genau erfennen. Gott flärke meine Augen! Wer in des drei Teufels Namen 
iſt es?” 

„Du trinkſt fo viel Jenever und Waſſer den Bormittag über, bad Du 
am hellen Mittag nicht mehr über die Straße fehen kannft, Anterfiod!” ant- 
wortete ein nafeweifer Rauffahrer, der fih auf die breite Schulter des Wirthes 
lehnte. Diefer ſtieß zum Dank dem Kauffahrer mit feinem Steljfuß auf die 
Zehen und fagte gelaffen: 

„Run geben mir bie Augen auf, bas {fl unfer de Ruiter! Ein Hurra 
für unfern de Ruiter!“ 

Dir Commandeur be Ruiler winfte einen Gruß mit der Hanb und wandte 
fi dann zu einem Manne, der ihm zur Seite trat. » 

„Dei! Wer if das? Meiner Seele, das if van Tromp! Ban Tromp, 
ber uns feine Kinder nennt, van Tromp, der Matrofenfreund! Unfer Defles 
vader! Hoc ihm! Ho!” 

So jubelten die Serleute dem Helden entgegen, und biefer midte und 
winfte und beutele hinaus auf bie Rhede, als wollte er fagen: „Run foll’s 
wieber losgehen!” 

Aufs neue begann ber Yubelruf, ber nur burch bie Ankunft zweier an 
derer hoher Flotten- Dffigiere unterbroden warb. 

„Wer if, mit Berlaub, der Borberfie da, mil dem weißen, ſchmalen 
Gefiht, der den Kopf zur Erde fenft und die Arme unterflägt?” fragte ein 
junger Matrofe. 

„Beil Du höflich fragt, ſollſt Du Antwort befommen‘, ſprach der Wirth. 
„Wenn Einer von Dir wiſſen will, wer es ift, fo fage mar: Dur kennſt ihn 
nit.” Zu einem alten Seemann aber, der im zweiten Renfter lehnte, ſchrie 
er hinüber: „Herr Bire» AMomiral Ian Evertfon ſcheint fi micht fonberlich 
viel aus dem ganzen Handel zu maden. Er fieht aus, als ob er fagen wollte: 
Wenn's ohne mid geht, iſt's au gut. Doch muß man fagen, wenn er ein 
mal dazwiſchen ift, Schlägt er zu wie taufend Teufel! Darum dächte ih, wir 
tönnten ihm auch ein Hurrah bringen!“ 

Das geſchah; aber es fiel fo dürftig aus, daß der Offizier ſich nicht ein. 
mal ummanbte, ſondern mit befonderer Gleichgülligkeit In das Haus ging, 

„Da kommt Eomelius de Witt!’ rief Einer, und ein lautes Murren 
flog durch die Berfammlung. In demſelben Augenbfid traten Alle von den 
Benftern zurüd, und dieſe wurben geſchloſſen. 

‚Raßt ihm gehen, diefen Menſcheuſchinder, dieſen Tprannen! Seht nicht 
nach ihm aus!” riefen die Leute durch einander. „Ben er anfteht, ber ift 
Hin! Er hat's böfe Auge und kann nicht lachen, bevor er nicht eim unſchul⸗ 
diges Schiffsvolf zuſchanden gequält.‘ 

So fielen fie von allen Seiten über den Bice-Apmiral Witte, Cornelius 
de Witt, her, der in ber ganzen Flotte wegen feiner Graufamfeit und Härte 
gehaßt wurbe und troß feiner vertwegenen Tapferkeit nicht die geringfie Theil ⸗ 
nahme unter ben Setleuten erwecken konnte. 

Noch Hatten fih die Gemüther nicht beruhigt, als ein greiſer Beteran 
mit feiner Krücke heranhinkte, der einen jungen Seemann, ben er an der Hand 
hielt, zu den Uebrigen führte. 

„Guten Tag, Jungens!“ rief der Alte einigen alten Kameraden zu. 
„Da bringe ih Euch einen Neuen, ber, wie Ihr feht, feinem Arm in ber 
Binde trägt. Er hat's gleich zu Anfang tüchtig wegbekommen, fage ih Euch.“ 

„Bor Wo!“ fragten neugierig die Anderen. 

„Run, wo anders als auf der Mittelländifchen Ser, wo Jan van Galen 
vor Lvorno den Engländer mader frifirt hat und ihm feine Schiffe in Brand 
fledte. Be! Georg, wie viel Schiffe ſtecte er ihm an?“ 

„Funf!“ entgegnete ber junge Invalide. 

„Habt Ihr's gehört? Bünf! Ya, ja! Ich fage es, ber Engländer ift 
feinem Untergange nafe, der Brangofe pfeift auf dem legten Loche, ber Däne 


und der Schwede find in ber Offer eingefperrt, und es wird balb auf allen 
Merren feine Blagge mehr geben, als bie holländiſche.“ 

„Erzählt, Georg, ergäplt!” riefen die Beteranen dur einander. 
bies Glas! Be! Du Jungmatrofe, bezahle dafür brei Stüber! — 
mann, trint' und erzäpfe. Es war wohl der Mühe werth?” 

„Das will ih meinen‘, entgegnete Georg, behaglich trinfend und nach 
dir Pfeife langend, die ihm geboten wurde. „Da fam juerfi der „Bomaven« 
tura” an bie Reipe, dem alle feine vierundvierzig Kanonen nichts halfen; er 
mußte doch im bie Luft. Ihm folgte ver „Samfon’ und ber „Kaufmann““, fo 
daß es eine Gluth wurde, bie nicht auszuhalten war. Darum-falvirten wir 
ums und frafen auf das Commandeurſchiff Tiger“, welches Lorb Appleton 
fommandirte. Sage Eu, er hielt ſich tapfer; aber er Fonnte es nicht ver- 
hindern, daß wir ung ihm feitlängs fegten und ihn enterten. Ich war einer ber 
Erfien auf dem engliſchen Def und erhielt den Hieb im Arm von bem Lorb 
ſelbſt. Er ifi wohl zeitlebens nicht mehr zu gebrauden, aber das ſchadet 
nichts, es hat's ein Lord geihan, der gleich darauf erſchoſſen wu 

„Das ift gut, daß Du auf Ehre Hälıft, mein Junge!” fante ein hald« 
blinder Invalide, „ob es gleih ein Teuſelholen ift, wer ung ben Arm 
weghaut.“ 

„Auf unſerem Commandeurſchiff“, ſuhr Georg fort, „ging es abfonder- 
lich heiß her. Die engliiden Kanonen fparten nichte an und, und bie zweite 
Kugel ſchon, die an Bord fam, ſchlug fo beftig gegen des van Galen Bein, 
das man's am Knie abnehmen mufte. Was thut nun van Galen? Hundert 
Andere hätten fi in die Hängematte tragen fallen, um ba zu freien und zu 
beten; er aber ließ von dem Zimmermann einen Stuhl zuſammenſchlagen, 
darauf band ihm der erfte Lieutenant feft, und von dem Dad der Hütte aus 
tommandirte er Tufig: „Friſch! Jungens, friſch! Und Feuer ohne Ende!” 
Heidi, da hätte ih Den fehen wollen, der zurüdgeblieben wäre! Kugeln und 
Schläge fielen hageldicht, und noch war es nicht Abend, als wir bie Englän« 
ber gan und gar verjagt batten.“ 

„Run, und bas Ende vom Liebe?” 

„Das Ende vom Liede habe ih nit mitgefungen, denn ich fonnte feinen 
Degen mebr halten. Ich meiß nur, daß wir ung feine Zeit nahmen, bie flüch ⸗ 
tigen Engländer zu verfolgen, fondern mit unferen zerſchoſſenen Schiffen genug 
zu thun hatten, unfere Prifen in Sicherheit zu bringen. Hatten wir au bie 
Engländer im die Flucht geſchlagen, fo hatten fie und doch tüdhtig jerzaufl. 
Sind teufelsmäßig gute Seeleute, und es machte und feine Schande, wenn es 
Holländer wären.” 

„Und was wurde aus van Galen, Georg?” 

Der junge Invalide legte die Pfeife weg und fuhr mit der Hand über bie 
Augen: „Sie banden ifn vom Stuble los und trugen ihn zu Boot, benn er 
follte ans Land unter bes Doftors Meſſer. Als er über den Reiling gehoben 
murde, ſah er noch einmal über das Berved hin. „Komme nicht wieder an 
Bord!’ brummte er in den Bart, als er in das Boot pinabglitt. Und fo war 
es auch, denn am anderen Morgen war er tobt. Fuhr ung Allen durch's Herz, 
als wir's hörten, denn wir liebten ihn über die Maßen und fahen ihn immer 
vor ung, wie er auf bem hölzernen Stuhl faß, ohne Bein, aber mit bligenden 
Augen und dad Hurrah für bie Flagge auf den Lippen. Jungens, biefen 
Tropfen zu van Galen's Gedächtniß!“ Er griff nah dem Glafe, und Alle 
tranfen ill und tief bewegt. 

Die ernfle Stile ward durch einige neue Ankömmlinge unterbroden, die 
mit lautem Hallop in die Schenfe ffürmten. Der Borberfte von ihnen hielt 
ein großes Blatt Papier in die Höhe: „Da habt Ihr das Pafat, das Plafat!' 

„Bas für ein Pafat, Seehund?” fragte ver Birth. 

„Stelzfuß, fragft Du das ala Wirth, oder als Bootsmannsmaat?” 

„Als Bootsmannsmaat!” 

„Da will ih Dir's fagen, denn als folder bil Du mehr ala ein ſchlichter 
Zoppgafl, und dann geht es auch Dich an. Aufgefhaut, Ihr Leute; dies 
Plakat ift ein Platat, welches die Herren Staaten für uns erlaffen haben. 
Merk's wohl, für uns! denn es ſteht darin gefchrieben, was der befommen 
foll, der irgend eine große That vollbringt oder Ungläd Hat zur See, mit 
Berluft von Bliedmaßen und dergleichen.‘ 

„Gebt ber! Gebt her!’ riefen die Matrofen von allen Geiten und ſtreck⸗ 
ten bie Hände banap aus. Der Seemann aber fprang auf einen Tiſch und 
hielt das Papier Hoc in die Höhe: „Ha! Ha! Nicht fo eilig mit Euren hal 
ben Armen und dreiviertel Beinen! Wenn ih es Euch num gebe, iſt Einer 
unter Euch, der es leſen und den Anderen verdolmetſchen faun? Be, könnt 
Ihr leſen?“ 

Die alten Matroſen wandten ſich verlegen ab, denn fie fannten feinen 
Buhftaben, und das junge Bolf, von dem ed mancher verſtand, wagte nicht, 
den Mund zu öffnen. Der Germann auf dem Tiſche lachte fie Alle weiblich 
aus und fagte: „Seht Ihe wohl! Nun hängt es doch von mir ab, was Ihr zu 
wiſſen Friegen follt! Tretet denn her und böret, was bie Edelmögenben Herren 
Eu durch mich zu wiſſen thun.“ 

„Erfiendg: Ber ein feindliches Scif nimmt, der fol daſſelbe als fein 
rechtes Eigentpum behalten, farımt Allem, was an Geld und Gelbeswerih 
innerhalb feiner Planten zu finden if. Wenn es fi träfe, daß das wegge⸗ 
nommene Schiff das Admiralſchiff wäre, fo fol er noch außerdem 10,000 
Gulden, für ein gewöhnliches Schiff aber 6000 bis A000 Gulden haben, jr 
nachdem es groß if.” 

„Hm! fagte einer der Veteranen mißmulpig. „Was geht das ung an? 
Dergleihen fönnen wir nicht mehr verbienen; bürfen und auch nit barüber 
freuen, baß es jemals am Einen von und fommt, denn mie foll ein Matroſe 
Aomiralfchiffe nehmen? Das müßt Ihr prüben im gelben Haufe leſen.“ 
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„Die Reihe fommt au an und‘, ſprach ber Borlefer ruhig. „Gebl nur 
Abi: Zweitens: Wer von dem feinpfihen Admiralſchiff die Alagge holt, 
empfängt eine Belopnung von 1000 Gulden, wer fie von dem Schiffe des Bicr- 
Yomirals Holt, 500 Gulden, von jedem anderen 300.‘ 

„Das ih für junges Volk mit gefunden Armen und Beinen”, brummie der 
Reteran. „Geht ung alfo aud nichts an. Käme es aber an einen ſolchen und 
fie brächten ipn hierher in den Ankerſtoch, der follte nicht eher wieder heraus, 
als bis der legte Gulden verzehrt wäre.” 

„Run kommt’s an Di, Alter!" fagte der Borlefer. „Drittens: Han- 
belt von denen Matrofen und deren Gliedmaßen. Ber zur See im Gefecht 
oder fonft im Schiffsvienft eines oder bas andere feiner Gliedmaßen lädirte 
oder ſolches ganz und gar einbüßte, der foll empfangen: Für zwei Augen 
1000 Al., für eines 240 F1., für beide Arme 1000 Fl., für den rechten Arm 
333 Äl., für den linfen Arm 266 Al., file beide Hände 933 Fl., für die rechte 
Hand 366 Al., für die finfe Hand 240 Al., für beive Beine >33 Al., für ein 
Bein 340 Al., für beide Füße 333 Al-, für einen Aus 160 Al.’ 

Der Borlefer fprang vom Tiſch herunter. Alle ſprachen und fchricen durch 
eirander: „Georg! Du bafl Deinen Arm vor Livorno verloren, iſt's Dein 
rechter oder Dein linker’ 

„Hafl einen Jeneverſchleier vor den Augen, daß Du nicht fehen fannft? Es 
ifl ber rechte.” 

„Dann friegi er 333 Gulden und noch einen Danl von ven Hochmögenden 
Herren! Georg, wir gönnen Euch die 300, aber die 33 fönnter Ihr wohl zum 
allgemeinen Rutzen verwenden.‘ 

Da rollte der Stelgfußenwirtb einen großen Armflubl heran, darin faß 
ein greifer Matrofe, der hatte in einer früheren Seeſchlacht beide Augen ver. 
foren und erbielt das Gnadenbrod für feinen Leibgulden. „Wie ifl's hier mit 
dem alten Zooft? Belommt der auch feine Augen bezahlt, oder gilt das nur 
für die Leute, welche von jetzt ab das Unglüd haben?’ 

„Meiner Treu, ich lann's Euch nicht fagen, denn davon fieht hier fein ge» 
drudtes Wort. — Still, der alte Joof Ihläft und hört all unfer Toben und 
Tribuliren mit. Aber wir fönnen’s ja leicht erfahren, denn unfere Apmirale 
find prüben im gelben Haufe.“ 

„Sie find nicht mehr darin”, rief Einer vom Fenfler her, „ſie find ſchon 
auf der Straße.” 

„Deo beſſer!““ fagte der Borlefer, „To gebe ih zu ihnen. Kommen 
Einige von Euch mir nah, damit ed nad eimas Stattlihem ausſieht.““ — Er 
aing binaus und eine große Anzabl der anmefenden Seeleute fprang ober 
humpelte hinter ihm brein. 

Bor dem gelben Haufe, welches ber Schenke gegenüber lag, fanden be 
Ruiter und Herperis van Tromp. Die Admirale Evertfon und Cornelius de 
Witt hatten fig ſchon beurlaubt und fehritten nach verſchiedenen Richtungen bie 
Straße entlang. Die Matrofen näherten fh dem Eingange des Haufe, re» 
fpeftvoll den Hut in der Hand, und der Borlefer fagte mit einem Krapfuß: 
„Mit Berlaub vor Eu, Herr Commandeur, und vor Euch, Mynheer Befte- 
Hader van Tromp! Es if und ba ein Plakat zugelommen, welches von uns 
und unferen Gliedmaßen handelt.‘ 

„Ja! Ja! von Euch, Kinder!” enigegnete van Tromp. „Bezahlen, was 
Ihr hingebt,. Neuer Krieg! Neues Bolt! Bald in See! 

„Die Staaten forgen väterli für Euch!“ fügte de Ruiter hinzu. „Wer 
von Euch im Dienft des Baterlandes verflümmelt wird, fol bafür mindeftens 
fo viel als möglich eine Entfhädigung empfangen.” 

„3a, Herr Commandeur!“ entgegnete ein alter Sremann. „Verſtehe Euch 
Thon. Das ift für die, welche nun heranfommen. Aber wir, die ſchon Arme 
und Beine früher verloren, wie fieht ed mit uns, Herr?!‘ 

„pa! Ha! Da fiehen wir!” fagte van Tromp. „Nichte da, mit Eu! 
Nichts da, Kinder! Die Herren Staaten zahlen: Bon jept ab.“ 

„Arme und Beine fleigen von heute ab im Preiſe“, fagte der Beteran. 
„Unfere find ja auch längfi verwefl. Alfo nichts bafür. Aber, wie ift es mit 
den Augen? IA es mit den Augen auch fo?" 

„Was Augen! Was wollt Ihr mit den Augen?’ fragte haflig van 
Tromp. 

„Ich meine nur fo, wegen des alten Jooſt!“ fagte ber Alte. „Sind funf- 
zehn Jahre her, feit er Durch Sprengung einer Kanone die beiden Augen ver» 
for. Um Den hat fich Niemand gefümmert fein Lebstage, und er figt Tag ein, 
Tag aus drüben im Anterfiod und faut bag Önadenbrod. Das ift hart, meine 
ih, und es wäre wohl gut, wenn man ihm zu den taufend Gulden verhelfen 
fönnte, welde die Herren Staaten den künftigen Blinden geben wollen.‘ 

Jooſt!“ ſagte van Tromp. „Ein Jooſt verlor die Augen am Bord 
neines Schiffes. ... Donnerweiter!... Kommt, de Ruiter, tollen ven 
Mann fehen.” 

Sie traten in die Schenke. Der alte Jooſt faß noch immer auf feinem 
Rollſtuhl in ver Mitte der Stube, denn es hatte ihn Niemand mweggefahren. 
Gr hatte den Kopf auf die Bruft geſenkt und die Hände gefaltet. Der Wirth 
trat zu ihm: „Seht auf, Jooft-... ia, fo! Hebt den Kopf auf, Kerl, 
da find die Herren Apmirale, die Euch fehen wollen... He! Alter!... 

Es if nichts, geſtrenge Herren, der hört nicht mehr: er ift eingefchlafen für 
immer.’ 

„Zrieden mit ihm!’ ſprach de Ruiter und legte feine Hand auf das Haupt 
des Greiſes. 

„Blennt nicht! Donnerwelter!“ ſprach Tromp. „If mein alter Joof! 
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Acht tuchtig! Wird mich ſieis ärgern, ihm vergeflen zu haben, Wollen ihm 
das Geltite geben.” 

Am dritten Tage gegen Abend trugen fie ben alten Joof aus der Schente 
zum Ankerſtock. Zunächſt hinter dem Sarge gingen van Tromp und de Ruiter; 
ein unabfehbarer Zug von Serleuten ſchloß fib an. De Ruiter ſprach das 
Gebet, van Tromp warf eine Handvoll Erde auf den Sarg, dann gingen Beide 
an Bord ihrer Schiffe, um am nächſten Morgen die Anker zu lichten. 


Mannigfaltiges. 


— Ueber Eonfnelo. Die Augsburger Allg. Zeitung ibeilte kürzlich 
ein franzoſiſches und ein deutſches Urtheil (wahrſcheinlich von Levin Schüding) 
über die Sand und Conſuelo mit; der franzöfiſche Kritiker zürnt über bie nebel: 
haften Theorieen einer fozialen und myftifchen Wiedergeburt, denen die Sand 
in ihren neueren Schriften nachdänge, und bittet fie flehentlich, ihre reiche litera- 
rifche Begabung zu einer einfachen Erzählung, einer echten Herzensgeſchichte 
zu verwenden und nicht mehr todte Philoſophenie in das glänzende Bahrtuch 
ihres prachtvollen Styls zu hüllen. Confuelo predige und moralifire zu viel, 
fie rage zu hoch über alle Menfhen hinweg; fie ſey die Apotheofe des Weiber, 
Das Geſchlecht, welches die Männer» Eitelfeit tief unter ſich geftellt hat, fer 
für die Zukunft vollfländig durch fie rehabilitirt. Abgefeben von biefer Ira 
nie, unterſchreibt ver deutsche Kritiker das Urtheil des Franzoſen als ein feht 
geiftreiches: er fügt Telbft jedoch viel geiflreihere Ausſprüche hinzu und be» 
zeigt ſich recht mic ein im Herz und Kopf durchglühter Bewunderer ber Sand. 
Baft naiv unterbricht er einmal feine Ertafe mit diefen Worten: „I es ein 
Wunder, daß eine fo einzige, fo weiche und dabei fo edle, vornehme (?) Er« 
fcheinung den deutſchen Schriftfieller von Geiſt (sie!) und Gefühl, ber über fie 
aubebt, unfeplbar jedesmal in ein gewifles Schwärmen verſeßt?“ — Bislang 
iſt es nicht Brauch bei und geweſen, ſich felbft Geiſt zugufprechen; Gefühl au 
befigen, darf man verſichern, das ift wenigftend eine tugenphafte Eitelkeit. 
Uebrigens Mingt bie Schwärmerei wirflich recht poetiſch, ob auch eiwas über 
ſchwänglich, wenn der deutſche Rritifer von der Sand fagt: „Ihr warm: 
pulfiges Herz pocht in ihren Schriften, und durch die kryſtallene hellgeichliffene 
Schale iprer Form bricht und wirft es feine dunfelrothen glühenden Lichter.” 
— Beide jedoch, fomwohl der Franzoſe als ver Deutſche, Haben die gelungenften 
Züge in Eonfuelo nit hervorgehoben, Welche köftliche Rigur if z. B. die 
Zante Wenzeslawa, dieſes rührende Bild der Familienliebe, ein Engel in ber 
betrübten Hülle einer häßlichen alten Jungfer; wie fein fchattirt ſich die menfch- 
liche Schwäche des Alltaglebens bier ab bie zu der engelbaften Größe von 
Liebe und Schmerz, wie der Tod eines Kindes, eines Plegefindes des Herzens 
fie erwedt. Und wie feierlich ſchön if diefer Top im Familienfreis geſchildert 
welche großartige Poeſie liegt in Conſutlo's Neigung, die erft am Sarge bes 
Geliebten lebendig erwacht, wie eine Auferftefungs» Ahnung; wie ergreifend 
wirkt neben dieſem, ich möchte fagen, feelifhen Ernſt die heitere regelmäßige 
Abmwerhfelung der Natur: ber wiederkehrende Frühling, der rings um das 
Trauerhaus fih mit jungem Grün und Vogelgezwitſcher ausbreitet. Darin 
liegt die echte Meifterfhaft, die George Sand über Dichtung und Wahrheit 
übt. J. v. H. 


— Roch ein Wort über George Sand. Ein Feuilletoniſt des 
Journal des Debats, Herr ©. de Molenes, beginnt in einem ber neueften 
Blätter diefer Zeitung eine Kritit über Grorge Sand's „Conſuelo“ und 
„Gräſm von Rupdolftadt‘‘, die weder mit obigen Heußerungen unferer ver- 
ehrten Mitarbeiterin, Ar. F. v. H., noch mit unferen eigenen Anfihten über: 
einftimmt. Berm de Molenes zufolge, if George Sand höchſtens berechtigt, 
au denjenigen Schriftftelleen gezählt zu werben, welche gut erzählen, um 
Anderen die Zeit zu vertreiben, während fie fi) felbR einen Beruf zutrauen 
fol, ven nur ein Mann erfüllen könne, ver die Eigenſchaften Boltaire'S und 
Montesquieu's, Goethe'd und Byron's in fich vereinige — den Beruf näm- 
lich, ihre Zeit umgubilden und ein neues Jahrhundert des Gedankens und 
der. That herbeiguführen. Der Kritiker geht die einzelnen Romane George 
Sand’s durch, um ihr zu beweilen, daß fie eben nur ein Denichen- 
find, wie viele Andere, ſey. Das wollen wir ihm auch gern zugeben, 
aber mir fragen ihn, welcher heutige franzöſiſche Schriftfieller wohl eben 
fo viel treue Menihenbeobahtung mit echter Porfie verbinde, wie biele 
drauf Im ibren früheren Schriften finden fih allerdings noch weit mehr 
unreine Schladen als edled Metall; die Richtung jedoch, die fie in ipren letzten 
Arbeiten genommen, if davon jo verichieben, es if darin das Walten eines 
fo reichen und mächtigen Genius, das Pulſiren eines fo tieffühlenden Herzens 
zu erfennen, daß es jedenfalls voreifig if, ein Urtheil über fie abzugeben, wie 
es Hert de Molenes thuf, der ihre Yaufbapn bereits für abgefchloffen Hält. 
Die Auſicht des genannten Kritikers dürfte in Deutihland nur von Wenigen 
unterfchrieben werden: ja, es fcheint in ver That, als ob George Sand jegt 
mehr noch auf deutſche als auf franzöfifche Leſer rechnen könne. 

— — — — — — — — — — — 
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Polen. 
Hoene Wronski. 


Huf berühmte Männer find die Nationen eiferfüchtig und nehmen fie gern 
als ihnen Zugehörige in Anſpruch. Branfreih hat fi den deutſchen Cuvier 
zugeeägnet, Deutfhland den böpmifh-polnifchen Kopernifus, und Biele zwei⸗ 
fein, ob Trentowsfi Deutſchland ober Polen angehöre. Der Philoſoph felbft 
hat dazu beigetragen, die Zweifel zu mehren, indem er an verſchiedenen 
Stellen feiner Schriften einige Inlonſequenzen ausſpricht. Er fagt einmal: 
„Mein unausſprechlich geliebtes Vaterland, mein Paradies, zürne beinem 
Sohne nicht, weil er nicht in deiner Sprache fchreibt! Kür dich zu arbeiten, 
wäre vielleicht nüßlicher, als für ein fremdes Land, wo fo viele große 
Geifter blühen.” Anderswo fagt er: „Es ift das dritte Mal, daß ber Ber- 
faffer mit feiner geifligen Arbeit vor das deutſche Publifum tritt; heute aber 
tritt er mit ganz anderen Gefühlen auf, und fein Herz ſchlägt hoch, va er 
fraft des erlangten Inbigenats zu ben Deutſchen gehört.” Die Landsleute 
Trentomwsli's, die er ehemalige mannte, begriffen das Dilemma, worin 
fi der Freiburger Docent befand, auf deffen Ruhm fie ftolz fepn wollten, und 
bielten die Anfiht, daß man als Ppilofoph Deutfcher, als Menſch Pole ſeyn 
fönne, für Hofe Diplomatie. Trentowsli, der in den erfien Stabien feines 
öffentlichen Auftretens vieleicht mehr ausgeſprochen, als fein Herz fühlte, if 
zu feiner Nation zurüdgefehrt und will lieber ver Erſte in einem Dorfe fepn, 
als fih durch den großen Haufen der Stadt tummeln. Seinem bohen Ber- 
dienfle wird die Anerfennung nicht entgehen; fie offenbart ſich ſchon heute. 
Polen will nit, daß feine großen Männer ipren Ruhm ins Ausland tragen ; 
es vindizirt fi feine Rechte an ihnen. Mit dem größten patriotifchen Eifer 
it Profeflor Krzpzanowski gegen bie Anfiht aufgetreten, daß Kopernikus in 
die Balhalla gehöre; wunderbar genug, daß es noch nöthig war, Aber es 
wiffen auch fehr Biele nicht, daß mitten in Branfreih ein Mann lebt, ben 
taum feine polnifchen Landsleute fennen, und deffen Wirkſamkeit fo umfaſſend 
it, daß fie ihn als Heros ihrer Wiſſenſchaft anfehen müſſen. Man fönnte 
felbft nicht angeben, ob fih Wrondti no den Polen zurechne, wenn nicht 
einzelne Stellen feiner Schriften die lebhaftefte Theilnahme an dem Schidfale 
feines Dutterlandes ausfpräden. 

Wronskl wurde in Pofen geboren, woſelbſt fein Bater Hoene Baumeifter 
war. Der talentdolle Zängling hatte ſchon in feinem 16tem Lebensjahre den 


Rang eines Dffigiers in der polnifchen Artillerie erreicht und zeichnete fich bei 


der Belagerung von Barfhau, fo wie in ber unglücklichen Schlacht bei 
Mactejowice aus, wo er mit Kosciuszlo in die Gefangenſchaft gerieth. Erſt 
im Jahre 1789 wurde es ihm möglih, Rußland zu verlaffen und nad Deutich- 
land zu gelangen. Bier feffelte ihn die deutſche Wiſſenſchaft, und er begann 
feine eifrigen Beſchäftigungen mit der Pppfit, Matpematif und Ppilofoppie. 
Nachdem er feine wiſſenſchaftlichen Entdedungen in mehreren Schriftwerten 
gefammelt hatte und von der Zukunft Hoffnungen hegen durfte, begab er fich 
nad Paris, um dort feine Manuffripte druden zu laffen. Die erften vom ihm 
veröffentlichten Werke waren mathematifchen Inhalts, und er trat darin gegen 
die damaligen Korpphäen ber Matpematif in Frankreich, gegen Lagrange und 
Legendre auf, melde durch ihren Einfluß den Fremdling beinahe erbrüdt 
hätten, wenn nit das franzöſiſche Inflitut ihm Aufmunterung für feine Wirk- 
famfeit gegeben pätte. Das fpätere Verhältniß bes Schriftftellers zu einem 
reichen Gönner, Ramens Arfon, begünftigte die Probuftivität des Erſteren, 
indem es ihn der gewöhnlichen Lebensforgen enthob, Jenes Freundſchafte⸗ 
Berpältniß war ein fo inniges, daß es Wronsti nicht aufgeben wollte, ob- 
gleich ihn der Fürft Adam Ezartorpsfi mit dem Berfprehen einer namhaften 
jährlichen Penfion und dem Anerbieten, fämmtlihe Schriften des Matpema- 
tifers und Philofophen auf feine Koften zu veröffentlichen, zu fih nah Polen 
einlud. Wronsfi hat jept vierzig Jahre im Auslande verlebt und iſt ben. 
felben als ein Mann von feltener Productiondfraft und Originalität befannt 
geworben. Seine mathematifhen Schriften gehen den philoſophiſch- theolo⸗ 
giſchen vor. Zu den erfleren gehören: 

1) Introduction a la philosophie des mathematiques, 

2) Philosophie des mathematiques, worin die mathematiihen Elemente 

a priori erwieſen find. 

3)- Resolution generale des &quations. 

A) Refutation de la theorie des fonetions analytiques de Lagrange. 

5) Canons de logarithmes. 

6) Philosophie de la Technie, worin die Genefis der Zapf beiviefen 

wird. Die Generationsfunctionen von Laplace, Euler’s Fragmente, 


Taylor’s Zahlenreihen und Fagrange’s Theorem find hier zur organifchen 
Einpeit verfhmolgen. Das Institut de France hat dem Berfaffer wegen 
diefes Wertes eine ehrenvolle Anerfennung angebeihen laffen. 

7) Critique de la theorie des fonetions generatrices de Laplace. 

Bronsti's Streben gebt dahin, bie Mathematit mit der Ppilofoppie zu 
vermitteln und beide zu einer abfoluten Wiſſenſchaft zu erheben. Seine Philo⸗ 
foppie hat eine vorhertſchend praftifche Richtung und lehnt fi deshalb gern 
an die Politit an. Mit der deutſchen Ppilofoppie ſcheint Wronsli fepr ver- 
traut zu ſeyn, fo wie er überhaupt feinen tiefen Refpelt vor ber deutſchen 
Wiſſenſchaft nirgends verleugnet. Der talentvolle Mann wäre vielleicht in 
der Meinung des Yuslandes auch ſchon Höher gefliegen, wenn man feinem 
öffentlichen Auftreten nicht eine gewiſſe Eharlatanerie zum Borwurf machen 
fönnte. Gr nimmt eine faft prophetiſche Haltung an und fhlägt öfters 
einen Ton an, der mehr Bilfensftolz als philoſophiſche Beſcheidenheit aus- 
drückt. Die geheimnißvolle Magie, welche ver Perfon anflebt, überträgt ſich 
jedoch micht auf feine Lehre; wir haben feinen Towiansti vor ung, ſondern 
Sprache und Gebante Wronsti’s zeichnen fih durch Schärfe und Klarheit aus. 
Ueber Frankreichs, intelleftuelle und politiſche Zuftände ſchwingt Wronsfi eine 
firenge Geißel, er verachtet die franzöfffhe Aufllärung und negirt fie fal; 
Zrantreich — fagt er — ſey die Wohnung alles Sclechten; flatt der Philo⸗ 
fophie habe es eine encytlopädiſche Logomachte, flatt der Theologie eine reli- 
giöfe Gnoſimachie; deren Erzeugniß fep die franzöſiſche verabſcheuungswerthe 
Politit, der Kommunismus und Sozialismus. Dit etwas zu füffifantem 
Selbfibemwußtfepn beginnt daher ber Ausländer einen Brief an Ludwig Philipp, 
womit er biefem eine feiner Werke übrrfanbte: „Sire! c'est pour la deuxitme 
et peut.2tre pour la derniere fois, que je ressens le devoir de porter la 
lumiere au milieu des tenebres philosophiques de France, ou s’enfantent 
ces hideuses monstruosit&s morales de perpetuelles r&volutions politiques 
ete.” Zunähft zog auf Wronsti feine im Jahre 1818 herausgegebene Zeit- 
f&rift: Le Sphinx, deren ppilofophiich »religiös- politifcher Inhalt gegen bie 
derzeitige Irreligiofität in die Schranken trat, die allgemeine Aufmerffamteit 
der Franzofen. Die leider nur zu raſch eingegangene Zeitſchrift erlangte daher 
großen Einfluß, und das darin verfündigte peril du monde eivilise fand 
Glauben in ben Herzen großer Männer, fo daß Katfer Alerander und Epateau- 
briand in die Anfichten des Philoſophen einftimmten und ihnen Gewicht ver 
(haften. 

Im Jahre 1829 erfhien: Probleme fondamental de la politique moderne, 
worin eine umfaffende Kenntniß der meneren politifchen Berpältniffe wahrzu- 
nehmen ift. Darauf folgte im Jahre 1831 der erſte Tpeil einer umfangreichen 
Schrift mit dem myſtiſchen Titel „Meffianismus“. Die Gedanken, melde 
bier zur Sprade fommen, behandelte der Berfafler früher unter dem Zitel 
„Scholianismus“. 

Der Messianisme fol nach dem ausgegebenen Proſpelt aus fünf Theilen 
beſtehen und ben chriffichen Pentateuch bilden; zwei Theile find bis zum 
Jahre 1840 erfhienen, und zwar: Prodrome du Messianisme, Revelation 
des doctrines de l’'bumanite und Metapolitique messianique, De&sordre 
rvolutionnaire du ınonde civilise. Der Probrom ſpricht über ben heutigen 
Krankheits zuſtand der Menſchheit, über die gefelligen Gebrechen, ben Kampf 
der Gegenſätze und deffen Folgen. Der zweite Theil, welcher in ber Politik 
eigentlich nichts Neues mittpeilt, behandelt den revolutionairen Zuſtand 
Europa’s, befonders Frankreichs, die Nichtigkeit der modernen Politif, und 
ſchlägt Reformmittel vor. 

Zu erwarten find noch ber Paracletisıne messianique. Accomplissement 
de l’ancien et du nonveau Testament; ferner bie Genese messianique. 
Generation progressive de ’humanite depuis son origine jusqu’a son terme 
finat — und endlich Apadictigue messianique. Fondation peremptoire de la 
verite sur la terre. Ob die leßten drei Bände noch erfcheinen werben, iſt 
bei dem hohen Alter des Verfaſſers wohl zu bezweifeln, ba er an der Meta» 
politit allein gehn Jahre gearbeitet hat. 

Läßt man fi durd den Fabbaliftifhen Anſchein der Wronstifgen Schriften 
nicht abfhreden, fo findet man in ihnen den Maren Grundgedanken der Noth⸗ 
menbigfeit einer Reform ber politifhen und fozialen Welt und bas Ziel der 
Begründung einer transcendentalen Wahrheit. 

Sehr intereffant if, was Wronskl über den heutigen Zuftand Frankreichs 
fagt, obgleich er manchmal zu dunkel fieht und wir ihm nicht im Allem beis 
pflichten können. Die heutige franzöfiſche Philoſophie — fagt er — fep eine 
Tochter Deutfihlands und bes Proteflantismns, die auf dem fremben fran« 
zoͤſiſchen Boden bald mit Gleichgültigkeit, bald mit Beratung behandelt 
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werde. Frankreich fey blind am Geifle; es Habe flatt ber Emancipation bes 
Geiftes eine Emancipation des Willens, „Il est constant, par les docttines 
positives, politiques et religieuses, qu’il w’existe plus aujourd’hui aueune 
verite philosophique dans ce pays (Frantreich) et par consequent, que les 
Katıtes destinces de l’'homme y son entierement meconnues.” 

Wronoti ipeilt alle herrihende Gegenfäge in zwei Kategorieen, die ber 
Freigelaffenen und der Abhängigen; beide geniefen noch feine wahre Freiheit. 
Die Erfieren fügen fih auf die Empirie, die Letzteren auf die Offenbarung. 
Sein Berbienft ſoll es fepn, diefe allgemeinen Intinomieen ans Licht zu führen, 
beide Parteien in einer abfoluten Waprpeit zu vereinen, wovon fie noch feinen 
Begriff Haben. Die eine Kategorie huldigt dem Materialismus, bie 
andere dem Spiritualismus; zu ber erfieren gebören Bako, Yode, Reid 
und bie ſchottiſche Schule; ihnen gegemüber fieben Cartefins, Leibnig, Kant, 
Schlegel und die Wiener (c) Schule. Die Haupt -Kategoricen nehmen alle 
Nüancen in fih auf, wozu auf der einen Seite der Empirismus, der Sen- 
fualiomus, der Intellettualismus, der Rationalismus, auf der anderen Seite 
die Speculation, der Jpralismus, ver Supernaturaligmus, die Mpftik u. f. w. 
gehören. 

Das Spflem der Freigelaffenen (der Materialismus) beruht auf fieben 
Punkten: 

1) Der Menſch ſey die Höhfte Entwidelung der Ratur und das Ichte Glied 
aus der Kette ber organiſchen und lebenden Weſen. 

2) Die Berflandesentwidelung babe feine Gränge und fep bedingt durch 
das Bebärinif. 

3) Der @eift fep der Aether unferes Körpers, daher nicht fubflanzlos, weil 
er auf den Körper wirke. Alles Immaterielle babe feine Realität umd 
fep Epimäre. 

A) Daher eriflire nur die Wahrheit, welche die Materie ausprüde, alfo 
die Erfahrung. 

5) 2osfagung don jener Unmirklichfeit und Allem, was nit Materie ſep, 
bilde das höchſte Wohlfepn, das Gute. Durch den Zuftand dieſes Wopl- 
ſeyns fey die höchſte Bolllommenheit zu erreichen. 

6) Die menfhlihe Sprache fey eine Berlörperung des Gcdanfens, eine 
eonditio sine qua non als deſſen äußerer Spiegel. Sie fep die Ber- 
mittelung des Geiſtes mit der Außenwelt. 

7) Die Belt Habe Fein Endziel, keine teleologifde Gränze, feine Borher- 
beftimmung. Die äußere Geftaltung der Welt fep das Werk des Zufalle. 
Die phpflihe Welt werde einem ewigen Tobe erliegen. 

Das Spfiem der gegenüberfiehenden Kategorie (der Spirituwalismus) hat 
folgende Grundfähe: 

1) Gott ſchuf den Menſchen und verlieh ihm abfolutes Wiffen; er ift daher 
ewig. 

2) Die hoben Geifter, melde ven Thron Gottes umgaben, waren bie Ur» 
ſache des Böfen, und vertrieben aus dem Himmel, brachten fie auf die 
Erde geiftige Finfterniß und Tod. Das abfolute Willen des Menfchen 
ſchwand vor der Sünde. Es läßt fich jedoch durch Berbienfle und bie 
göttliche Gnade wiedergewinnen. 

3) Die Materie il nur ver Abdruck des ſchaſſenden Geiſtes, welcher nichts 
von ihm Berſchiedenes Hervorbringen kann. Die Welt ift das Andere. 
fepn bes ſchaffenden Gedanfen. 

4) Das Wohlſeyn des Menfhen, das Gute, befleht nur in der Erhebung 
zu Gott, um von dort Picht zu erlangen unb den Zufland ber Unſchuld 
au erreichen. i 

3) Der fihaffende Geift if die erfiufive Wirklichkeit; für den Menſchen ifl 
nur wahr, mas von jenem fommt, daher der Werth und bie Nothmwen- 
digfeit der Offenbarung. 

6) Die Sprade if das myſtiſche Spmbol der Offenbarung Gottes in und; 
die Logil, das Werk des renolutionairen Geiftes, if ein Spflem von 
Beffeln für denfelben; fie zeigt ipm überall Gegenfäge und entfernt ihn 
von der abfoluten Wahrheit. 

7) Die Welt iR nach einem vernünftigen Plane geſchaffen. Für das Willen 
ift dem Menſchen der Glaube gegeben; fein Ziel if, die göttliche Ge- 
rechtigkelt zur Barmherzigkeit umguflimmen; darin liegt feine Erlöfung. 

Die Freigelaffenen wollen allgemeine Freideit und betrachten als Mittel 
bierzu die Trennung der Gewalten; ber Wille ver Mehrzahl hat bei ihnen 
Anſehen. Die zweite Mafle will Erhaltung der Privilegien und des Her 
fommengs; ihre Mittel ift Eoncentrirung der Gemwalten. In ber Diplomatie 
will die erfie Klaſſe ein Gleichgewicht der Nationen, bie zweile Legalität und 
Deiligfeit der Pflichten; die erflere will ben Triumph der Wahrheit, bie 
andere den Triumph der Tugend, und fo enifleht eine Antinomie zwiſchen 
Wahrheit und Zugend. Im Altertum gab es folhe Antinomieen nit. Sie 
find Erzeugniß der gegenwärtigen Aftioität, die fih aus dem paffiven Zu- 
flande des Allerthums entwidelt Hat. Der Verftand foll für die Zukunft vie 
Bermittelung vorbereiten (le vrai et le bien); die Aufpebung der Gegenſätze 
fann nur vom abfoluten Stanbpunfte gefchehen. Mauritius. 


Franfreich. 

Albert und Gonfuelo, oder der Bund der Lnfichtbaren. 
ESchluß · Kapitel von George Sand'e „Gräfin von Rudolſtadt“. 
(Fortfegung.) 

Bir waren entfchloffen, ihm zu folgen und ihm zu befragen, doch wollten 
wir ihm bei der Shönen Liebecpflicht, die er übte, micht flören; darum gingen 
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wir in einiger Entfernung hinter ipm her. Er wandte fih nad ber Kapelle, 
aus ber er getreten war, und betrachtete in verfelben bie zerſtötten Gräber, 
über denen Dornen und Moos wuchſen. Der Greis miete nieder, und als er 
wieder aufftand, füßte fein Freund eines der Gräber und ſchichte ſich an, weiter 
zu gehen. In dieſem Augenblid gewahrte er uns in feiner Nähe, und fein 
leuchtendes und doc fehr mildes Auge verriet einige Ueberraſchung, doch fein 
Miftrauen. Er fhien mir jept über funfzig Jahr alt; die dichten grauen 
Soden, welche fein männliches Gefigt ummallten, hoben ben Glanz feiner 
großen ſchwarzen Augen mehr hervor; fein Mund verrieid viel Energie und 
doch auf naive Einfalt; fein ganzes Weſen war, als ob er zwei Seelen be- 
fäße, bie eine voll Begeifterung für bie himmlifhen Dinge, die andere voll 
Milde für die Schwächen der Menfchen. 

Bir ſuchten einen Vorwand, ihm anzureben, als er felbft plöglih mit 
feltener Naivetät begann: „Ihr habt geſehen, wie ich diefen Marmor Füßte 
und wie biefer Greis auf die Gräber nieverfniete. Haltet dies nicht für Dand- 
lungen des Aberglaubend und der Abgötterei. Man füßt das Melb eines Dei- 
figen, wie man ein Fiebespfand auf der Bruft trägt. Die Hülle, welde ber 
Menſch nad feinem Tode zurädläßt, ift ein verbraudtes Meid; wir treten fie 
nicht mit Füßen, fonvern wir hüten fie nod mit Ehrfurdt, und es macht uns 
Schmerz, und von ihr zu trennen. D mein Bater! o ihr geliebten Aeltern! 
Wodbl weiß ih, daß ihr nicht bier verſchloſſen liegt; diefe Steine lügen, wenn 
fie fagen: Hier ruhen bie von Rudolftadt. Die von Rudolftadt wirken über 
der Erbe, wie Gott es will, und unter euch liegen nur Gebeine, Formen, in 
melde das Leben fi bineinbilvet und die ed wieder verläßt, um unter andern 
Formen zur Eriheinung zu kommen. Geſegnet fepft du, Aſche der Bäter; 
gefegnet fep das Gras und ber Epheu, ber über dir grünt; gefegnet der Stein, 
der deine Ruhe fhügt; doch gelegnet vor Allem der Tebendige Gott, der zu 
den Todten ſpricht: Ihr ſollt auferftehen und in meinem Lichte ewig leben, 
ewig eu verjängen und läutern.’ 

„tiverani oder Zisfa Trismegiſtos“, rief Spartakus, „treffe ich dich Hier 
auf dem Grabe deiner Väter!” 

„Nicht Liverani, nicht Trismegiftos, nicht Johann Zieka!“ antwortete 
der Unbekannte. „Gefpenfter hielten meine unerfahrene Jugend umlagert, 
doch das göttliche Licht hat fie fortgeſcheucht, und der Rame meiner Bäter if 
aus meinem Gedächtniß verſchwunden. Mein Name ift Menſch; id bin nichts 
mehr als die übrigen Menſchen.“ 

„Deine Worte find tief”, ſprach Spartafus, „doch fie verratfen Mis- 
trauen, Glaube diefem Zeichen. Wie, du erfennft es nicht wieder?” — 
Hiermit machte ihm Spartakus Zeichen der Freimaurer höherer Grade. 

„Ich babe dirfe Sprache vergeffen”, ermwieberte der Unbelannte. „I 
verachte fie nicht, doch fie if für mich unnüg geworben. Bruder, thu' mic 
nicht weh, indem bu glaubfl, ic mißtraue dir. IA dein Name nicht auch 
Menſch? Die Menfhen haben mir fein Unrecht gethan, oder wenn fie es ge 
than haben, weiß ih es nicht mehr. Das Unrecht, welches vie Menſchere 
einander thun fönnen, ift fehr gering im Bergleih zu dem unendlich vielem 
Guten, das fie einander zu ertveifen vermögen, unb barüber freue ih mi.'” 

„Do, herrliher Mann‘, rief Spartafus, „sit die Zeit in deinem 
Denten und Kühlen für Nichts?“ 

„Die Zeit eriftirt nit. Wenn die Menfhen mehr an das Weſen ber 
Gottheit dächten, fo würden fie fo wenig wie ich die Jahre und Jahrhunderte 
zählen. Der, welcher fühlt, daß er in Gott lebt, daß er fomit von Anfang 
war und nie zu fepn aufhören wirb, was fragt er danach, ob eiwas Sand 
mehr oder weniger in fein Stundenglas rollt? Wenn das Glas voll if, wird 
es umgewendet, und der Sand rinnt von neuem; bie Dand, aus welcher ber 
Sand rinnt, wird niemals aufhören, ihn zu ſpenden.“ 

„Du will fagen, daß der Menſch aufpören fann, bie Zeit zu meffen und 
zu zählen, doch daß das unendliche, überreiche Leben nie aufpört, von Gott 
auszuftrömen? If es for” 

„Du haft mich begriffen, junger Mann. Allein ih habe noch ein ſchöneres 
Mittel, tiefe Gebeimniffe zu offenbaren.” : 

„Geheimniſſe? Wohl, ich bin hier, um mir Geheimniffe von bir offen- 
baren zu laſſen.“ 

„Döre denn! fagte der Unbefannte, indem er den Greis auf ein Grab 
niederfigen ließ; „dieſer Ort erfüllt meine Seele mit befonderer Gluth, und 
bier will ich bei den legten Strahlen der Sonne und beim erften Glanze bes 
Mondes deinen Geiſt zur Erfenntniß ber höchſten Waprbeiten erheben.” — 
Bir zitterten vor Freude, nach zweijährigem Suden dieſen Magus unferer 
Religion gefunden zu haben, der und aus dem Labprinthe unferer Foren und 
der Geſchichte zum glüdlichen Ausgange führen follte. Doch der Unbefannte 
ergriff feine Violine und begann mit unbeſchreiblicher Kunſt zu fpielen. Sein 
Zauberbogen ſchien ung friegerifhe Hymnen zuzufingen; wir fahen Deere mit 
Bannern, Palmen und mit den geheimnißvollen Infignien einer neuen Religion 
im Triumphzuge an uns vorüberfhreiten. Unter einem Banner flanden alle 
Bölfer vereint, doch die fhönfte Orbnung und Ruhe herrfchte in ihren Reihen; 
Begeifterung ftrabfte aus allen Bliden, do fie fiörte die geregelte Thätigfeit 
nicht. Wir fahen das Schaffen der Menfchpeit in feinem ganzen Glange, ben 
Sieg ber Menfhheit in feiner ganzen Milde, den Glauben der Menſchheit in 
feiner ganzen unendlichen Tiefe. 

„Das ift Herrlich!” rief ich, als er fünf ober ſechs Lieder gefpielt hatte; 
„das iſt das Te Drum der verjüngten und allverbrüberten Menfchheit, welches 
den Gott aller Religionen, das Licht aller Menſchen preiſt.“ 

„Du baft mic begriffen”, fagte ver Mufifer, indem er fih den Schweis 
und die Thränen, die fein Gefiht benepten, abtrodnete; „vu fühlt, daß bie 
Zeit nur eine einzige Stimme hat, um bie Wahrbeit auszuſprechen. Betrachte 
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die ſen Greis; er hat mich fo gut begriffen wie du, und er if um dreißig Jahre 
jünger geworben.” 

Der Alte fand aufrecht; er ging behaglich auf und nieder und flug mit 
fräftigem Buße na dem Talt, als ob er wie ein Züngling einen großen Plan 
bege iſtert ausführen wollte. Die Muſik hatte dieſes Wunder auf ihn gewirkt; 
er ging feflen Schrittes mit und dem Hügel hinab, ohne ih auf Einen von 
und ſtühen zu mollen. Als fein Gang langfamer wurde, ſprach der Mufiker 
zu ihn: „Zdento, foll ih bir no den Mari des großen Prokop fpielen, 
ober den Fahnenſegen der Orebiten?“ Doch ber Greis machte ihm, als ob er 
fürdtete, ein göttlies Heilmittel durch zu vielen Gebrau zu entweipen, ein 
Zeichen, daß er noch Hark genug ſep. 

Bir näherten und dem Dorfe, weldes wir zur Rechten im Thale liegen 
liegen, als wir den Weg zu den Ruinen einſchlugen. Spartafus fagte jet 
zu dem Unbelannten: „Du ha uns unvergleihlihe Melodieen hören laflen, 
und id fühle, baß bu uns durch dieſes herrliche Borfpiel einpfänglih machen 
wollteft für die Begeifterung, mit der du bald zu uns fpredgen wir. Wie 
bie Ppthia und wie bie Propheten, wollte du dich felbft erheben, um Drafel 
auszufprehen, welche von der ganzen Fülle göttliher Eingebung überfließen. 
So fprich denn jegt! Die Luft ift Mil, der Pfad if eben, ver Mond leuchtet 
unferen Schritten. Die ganye Natur fhweigt, wie um deinen Dffenbarungen 
zu laufen, und unfere Herzen fehnen fihd danach. Unſere eitle Weisheit, 
unfere fiolge Bernunft beugt fih vor beinem begeifterten Worte. Sprich; ber 
Augenblid it gelommen!‘ 

Doch der Unbelannte weigerte fih, weitere Anfllärungen zu. geben. 
„Bas könnte ih dir ſagen“, ſprach er, „mas ich bir nicht eben in einer 
fchöneren Sprache gefagt pätte? Du glaub, ich wollte zu beinen Sinnen 
ſprechen; doch meine Seele ſprach zu der beinen; bie Seele der ganzen Menfc- 
heit ſprach durch mid zu bir. Als ich ſpielte, war ich begeiftert; jeht bin ich 
«3 nicht mehr. Dept muß ich rufen, und du würdeſt baffelbe Bedürfniß empfin- 
ben, wenn bu Alles begriffen hätte, was ich durch die Töne aus meiner 
Seele in die beine hinüberleiten wollte.‘ 

Bergeblich fuhte Spartakus biefen Abend von dem Unbefannten noch eine 
andere Antwort zu erlangen. Als wir die erften Hütten erreichten, fagte er 
au und: „Deine Freunde, folget mir nicht weiter; ſucht mich morgen wieder 
auf. Ihr Könnt an bie erfie befte Thür Mopfen; wenn ihr der Landesſprache 
tundig fepd, wird man euch überall freundlich aufnehmen.‘ 

In der That brauchten wir bas wenige Geld, das wir befaßen, nicht für 
ein Rachtlager amzubieten. Die böhmiſchen Bauern find gafifrei wie bie 
Patriarchen. Man empfing uns freundlih, und als man hörte, daß mir der 
ſlaviſchen Sprache vollfommen mädtig feyen, zeigte man fi ſeht zuvor ⸗ 
tommend unb herzlich gegen uns; nur gegen die, welche fih durch beutfche 
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Buße des Gebirges und Schlofles „der Riefen‘ uns befanden; denn fo hatte 
einer der Borfahren ver Kamilie Podiebrad in Erinnerung an ein Gelübbe, 
das er auf dem Riefengebirge gethan, feine Güter benannt. Man erzählte 
uns auch, wie die Nachkommen Podiebrad's nah den Unglüdsfällen ves 
vreißigiäprigen Srieges ihren Ramen aufgaben und fih „von Rubolftabt‘ 
nannten. Man verfolgte damals nicht bloß Perfonen, fonbern auch ihre 
Namen, fo wie die Namen von Städten, Ländern und Familien. AU’ dieſe 
Neberlieferungen Haben fi im böpmifhen Bolfe noch lebendig erhalten. Der 
geheimnißvolle Triamegiftos, ven wir ſuchten, ift in der That Albert Podie ⸗ 
brad, der vor fünfundgwanzig Jahren lebendig begraben und dur ein no 
jeßt unergründetes Wunder dem Grabe wieber entriffen wurde, der fange Zeit 
darauf verfhollen war, zehn oder funfzehn Jahre fpäter verfolgt und angeblich) 
als Betrüger, doch im Wahrheit als Rofenkreuzer und Freimaurer, in Prag 
eingeferfert wurde; es iſt dies ber berühmte Graf von Rudolftadt, deffen un« 
geheuren Prozeß man forgfältig verborgen hielt, und der ed nie dahin bringen 
fonnte, daß die Identität feiner Perfon und des todtgeglaubten Grafen wäre 
fefigeflellt worden. Du fiehft demmah, Breund, wie fehr die Ahnungen un« 
feres Meifters Glauben verbienen. Du zittertefl, als wir, ba unfer eigenes 
Wiſſen unvollfommen war, ausjogen, um einen Mann zu fuchen, der, wie fo 
viele andere Iluminaten der früheren Periode, ein betrügeriſcher und frechet 
Abenteurer feyn konnte. Der Meifter hatte dad Rechte gefühlt. Aus einzel« 
nen Berichten und den wenigen Schriften diefer geheimnißvollen, großartigen 
Erſcheinung hatte er geſchloſſen, daß dies ein Hüter des heiligen Feuers und 
der tiefen Meberlieferung der älteren Illuminaten, ein Eingemweipter des frü- 
heren Geheimniffes, ein Prophet der neuen Lehre ſey. Wir haben ipn gefunden 
und willen jept mehr von ber Geſchichte ber Freimaurer, von den berühmten 
Unficptbaren, deren Birken und deren Daſeyn ſelbſt wir oft in Zweifel zogen, von 
den alten und neuen Geheimniſſen, die wir nicht zu erfennen vermochten, weil 
der Schlüffel zu den Hieroglpphen verloren war und die alten Eingeweipten 
entweder tobt ober durch elende Furcht zum Schweigen gebracht waren. Das 
dimmlifche Heuer if jegt in unferen Händen! Unfer Meifter if ver Prometheus, 
der es heradgeholt hat, und Trismegiftos trug ed im Bergen. 

Die Erzäßlungen unferer freundlichen Wirthsleute hielten und lange um 
den Sänpfichen Heerd wach. Sie fragten nichts nach den Gerichten, melde 
Albert von Ruboiflabt feines Ramens und feiner Rechte verlufig erllärten; 
fie füplten die innigfle Liebe zu ihm und den innigfien Haß gegen bie öfter 
reichiſchen Räuber, welche fih in die Güter getpeilt, die Albert zu fo edlen 
Zweden einft verwandt hatte; ſelbſt Albert's Stammſchloß hatte man zerftört, 
um bie Steine deffelben zu niedrigem Preife ald Baumaterialien zu verkaufen. 
Fünfundywanzig Jahre war Albert Podiebrad von ben Bauern des Böhmer: 
waldes entfernt gewefen, doch hatte Niemand unter ihnen feinen Tod geglaubt, 
obwohl ihn alle deutſchen Zeitungen verlündeten; und nun lebte Albert feit 


art Tagen in den heimallichen Gebirgen und ging jeben Abend zum väterlichen 
Schloſſe, um dafelbf zu beten und zu fingen. Die Alten im Dorfe, welde 
Albert in der Jugend gefehen, erfannten ihn unter feinen grauen Haaren wieber 
und fielen nieder vor ihm als ihrem wahren Herrn und alten Freunde. Diefe 
Liebe des Bolfes hatte etwas tief Rührendes; fie erfüllte Spartatus mit einer 
ehrfurhtsvollen Andacht und follte ſich an ung ſelbſt noch am folgenden Morgen 
dur ein unerwartetes Ereigniß bethätigen. — As wir nämlih mit Zages- 
aubruch die Hütte verlaffen wollten, um unferen Biolinfpieler aufzuſuchen, 
ſahen wir biefelbe von einer Schaar Bewaffneter umringt, die uns den Aus- 
gang verfperrte. „Bereit und‘, ſprach der Familienvater ruhig, „daß wir 
unfere Berwandten und Freunde gerufen haben, bamit fie euch zurückhalten. 
Dielen Abend geben wir euch frei. Als wir unfere Berwunderung hierüber 
ausſprachen, entgegnete unfer Wirth ernft: „Wenn ihr edel ſeyd, wenn ihr 
die Pflichten der Freundfhait und treuen Anhänglichkeit kennt, werdet ihr 
uns nicht zürnen. Doch wenn ihr niebrige Gefinnungen habt, wenn ihr Spione 
fepd, die unferen Podiebrad verfolgen und fangen follen, fo dulden wir dies 
nicht und feßen euch nicht eher in Freipeit, als bis er fern genug if, um vos 
euch nicht mehr erreicht zu werden.‘ — Bir fahen, daß diefes Mißtrauen in 
den edlen Menſchen erfi in der Nacht aufgefliegen war, und wir fonnten ihre 
ängſtliche Treue nur ehren. Dog der Meifter war in Berzweiflung, daß wir 
ben Hierophanten verlieren follten, ben wir fo lange vergeblich geſucht hatten. 
Gr fihrieb daher in der Freimaurerfhrift an Trismegiſtos. Bald darauf fam 
eine Frau aus der benadpbarten Hütte auf Die unfere zu; die Bauern öffneten 
ehrfurchtsvoll ihren Kreis und flüfterten: „Die Zingara, bie Trofibringerin!’’ 
Die Frau trat mit ung in die Hütte und fchloß die Thür Hinter fih; darauf 
befragte fie ung mit größter Genauigfeit dur Zeichen und Bormeln ber 
ſchottiſchen Freimaurer. Wir waren überraſcht, eine Frau mit Geheimniſſen 
vertraut zu ſehen, in bie, fo viel ich weiß, feine andere eingeweiht worben ift; 
und bas gebieterifche Wefen und ber fcharfe, forſchende Blid des Weibes flößten 
ung eine gewiſſe Ehrfurcht vor ihr ein. Gie trug eim geftreiftes Kleid; ein 
weiter Mantel von grobem gelben Tuch war faf in antifer Weile um ihre 
Schultern gefhlagen; ihre rabenihmwargen Haare waren auf der Stirn ger 
feitelt und wurden von einem blauen Bande zufammengebalten; ihre Augen 
waren groß und feurig, ihre Zähne weiß wie Elfenbein, ihre Haut gebräunt, 
doch fehr fein; unter iprem Mantel trug fie eine Guitarre, fo daß man fie 
auf den erfien Blick für eine Zigeunerin halten fonnte, und nad ihrem folgen, 
edlen Befen ſchien fie bie Königin des Dorfes zu ſeyn. Doc als fie und fagte, 
daß fie die Frau des Triomegifios fep, betrachteten wir fie mit noch größerem 
Intereſſe. Sie war nit mehr jung, und doch ließ ſich nicht beftimmen, ob fie 
vierzig Jahre und durch Anfirengungen früh gealtert, oder ob fie funfzig 
Jahre fep und fi ausncehmend gut fonfervirt habe. Sie war no jung, und 
in ihrer Haltung und iprem ganzen Weſen lag etwas fo Edles und Zartes, 
daß man fie, wenn fie ging, für ein Mädchen hielt. Auf ven erfien Blick hatten 
ihre Züge etwas Strenges, doc dieſer Eindrud entſchwand bald, und wir 
glaubten immer mehr und mehr Milde und Anmuth aus dem Gefichte lächeln 
zu fehen. Der Ton ihrer Stimme traf unfer Herz wie eine himmlische Melo- 
die, und wenn wir anfangs erfiaunt waren, unferen Weifen durch irdiſche 
Bande gefeffelt zu fehen, fo erfannten wir bald, daß er in ben Reihen des 
höchſten Adels, des Adels, den die Natur durch die Gaben des Geifles und 
Derzens ertheilt, eine poetiſche Geliebte, eine verfhwifterte Serle gefunden 
hatte, um mit ihr durch bie Stürme des Lebens zu ziehen. 

„Vergebt mir meine Furcht und mein Mißtrauen“, ſprach fie, als wir 
ipre Fragen beantwortet hatten; „wir find verfolgt worben, wir haben viel 
gelitten. Danf ſey es bem Himmel, mein Freund hat die Erinnerung an fein 
Unglüd verloren, ipn kann Nichts mehr beunzupigen noch ſchmerzen; doch ich, bie 
Gott neben ihn geftellt hat, um ihn zu fhügen, ich muß an feiner Statt be⸗ 
forgt fepu und wachen. Eure Gefihtszüge und der Ton eurer Stimme bür- 
gen no mehr für en, als die Zeichen und Worte, die wir eben gewedhfelt 
haben; denn man hat unfere Geheimniſſe ſchrecklich mißbraucht, und es giebt 
fo viele falfge Brüder wie faliche Propheten. Nah unferen Erfahrungen 
Sollten wir Niemanden mehr vertrauen, bo Gott bewahre uns vor ſolchem 
Egoismus. Die Familie der Treuen iſt gerftreut; es befteht fein Tempel mehr, 
wo fie fih im Geift und in der Wahrheit vereinigen könnten. Die Einge- 
weihten haben den Sinn der Mpfterien verloren, der Buchſtabe hat ben Geift 
getöbtet; bie göttliche Kunft if unter den Menſchen mißfannt und eniweipt 
worden; bod was ſchadet biefes Alles, wenn der Glaube noch in einigen 
Herzen, wenn Das Wort des Lebens noch in einem einzigen Heiligtfum zurüd. 
geblieben ih? Aus ihm wird es wieder in die Welt hinausziehen, unb ber 
Zempel wird vielleicht duch den Glauben des kananäiſchen Weibes ober durch 
das Scerflein der Witwe wieder aufgebaut werben.” 4 

„Dieſes Wort des Lebens zu holen, find wir hier“, rief ber Meifler. „Ihr 
Gemahl fol unferen Glauben heiligen und den Irrthum von und nehmen. 
Laſſen Sie ung denn mit ihm ſprechen.“ 

„Das hängt weder von mir nor von ihm ſelbſt ab“, erwieverte die Frau. 
„Dbwopl Trismiegiftos jept tief in poetiſchen Träumen febt, ift er doch nicht 
immer infpirirt. Die Mufif ift die gewöhnliche Form, in welcher er feine Ge⸗ 
danfen jegt ausfpridt. Selten find feine metapbypfifchen Ideen Mar genug, 
um fih über die Sprade des Gefühls zu erheben und in Worte zu Heiden. 
Ih verfiche ihm firts, doch ihr, die ihr ihm micht kennt, werdet ihn nicht ver» 
ſtehen; denn Trismegiſtos ift, um mit den Worten der nüchtern verftändigen 
Menſchen zu ſprechen, geiſteskrank; er leidet, fagen fir, an fillem Wahnfinn; 
die Fülle feines Genies überihwillt feinen Verſtand, darum glaubt das Bolf, 
ihm feble ver Verſtand, und es wirft ihm Almofen zu, ibm, der feiner Begeis 
flerung und feiner Kunfl wegen überall ala ein willlommener Gaſt follte 
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empfangen werben. Doch ich habe meine Kinder gelehrt, daß fie ſolche Almoſen 
nicht annehmen oder fie nur nehmen, um fie dem Bettler wiederzugeben, dem 
Gott das Talent, die Menfchen zu begeiftern, verfagt dat, Der Almofen er- 
niebrigt den, welcher ihn empfängt, und verhärtet den, welcher ihn giebt. Im 
der fünftigen Berfaflung der menſchlichen Geſellſchaft wird Alles nur Tauſch 
ſeyn, und durch fol’ einen Tauſch verfchaffen wir ung ſchon jegt, was wir be- 
dürfen. Bir erheben durch die Kunft und die Begeifterung bie Seelen, melde 
folder Erhebung fähig find, und erhalten zum Danf von dem gaftfreundlichen 
Armen auf unferen Banderungen einen Platz an feinem Heerde und an feinem 
Tiſche. Bor dem Haufe des Reihen empfangen wir Nichts für unfere Lieber; 
wir betrachten ihn wie einen Unglädlichen, der feinen Tauſch mit ung eingehen 
fann, und barum fehenfen wir ihm die Lieder als Almofen. Wir führen jeht 
ein Künfilerleben, wie wir es längft erfehnt Haben; denn zu Künſilern hat ung 
Gott gefhaffen, und wir gebrauchen feine Gaben. Wohin wir fommen, finden 
wir Freunde und Brüder; täglich werben wir neue Schüler für vie Kunſt, und 
wenn wir nicht mehr flarf genug fepn werden, und zu erhalten, werben unfere 
Kinder für ung forgen. Unb wenn fie ein anderer Beruf von uns riffe, fo 
werden wir leben wie ber alte Idenko, den ihr gefterm gefeben habt: nachdem 
er vierzig Jahre lang die Bauern feiner Gegend dur feine Balladen und 
feine Lieder begeiftert hat, forgen fie jetzt für ihm wie für einen freund und 
ehrwürbigen Bater. Kommt denn mit mir und begleitet und beute auf unferer 
Wanderung; vieleicht fommt ein Augenblid, in dem Trismegiftos von etwas 
Anderem ale von der Mufif zu fprechen vermag. Es ift vergeblich, in ihm zu 
dringen, bie glüdlihe Stunde fommt von felbft; ein Zufall fann feine alten 
Gedanfen wieder erweden. Bir reifen alsbald ab. Unſer Aufenthalt in viefer 
Gegend fann Trismegiſios in meue Gefahr bringen; benn nirgends können 
mir fo leicht erfannt werben wie bier. Bir ziehen dur den Böhmerwald, bie 
Donau hinauf nah Wien, um unfere beiden älteften Rinder wiebergufehen, die 
von Freunden erzogen und unterrichtet werden; denn nicht alle Menfchen 
werben zu Künftlern geboren, und Jeder muß den Weg geben, den ibm die 
Borfefung vorgezeichnet bat.“ (Fortſehung folgt.) 


Belgien. 


Briefe aus Pelgien. 
Brüfiel, Marz 1844, 

Sie fpotteten in Ihrem lepten Briefe über bie Literatur meines Landes 
und meinten, daß da, mo Hocöfen, Pupplingswerfe und Gießereien die Tages- 
fragen bilveten, geiftige Prodbuctionen gewiß nicht in reihem Mafe zu finden. 
Sie mögen in einiger Beziehung Recht haben, nämlich darin, daß Belgien 
mehr feine Inbuflrie als feine Dichtfunft anbaut; deſſenungtachtet beginnt 
doch jetzt unfere Rational-Fiteratur wirklich feften Grund und Boden zu faflen. 
— Ein nahhaltiger Erfolg hat fürzlih das Werk eines jungen Dichters, 
Herrn Baden, gefrönt, der fein Drama „Andre Chenier” zur Aufführung 
brachte. Unſere Regierung ermuthigte die Beftrebungen des jungen Mannes, 
indem fie ihm eine Summe zufommen fieß, welche ihn in den Stand feßt, feine 
dramatifhen Studien in Paris zu vollenden. 

Ein literarifcher Berfuh, der weniger Beifall geärnbtet hat, ifl der eines 
belgiſchen Diplomaten, welcher den fhönen Ramen Bilain XIII, trägt. — 
Einige Regenfenten haben aus vollen Kräften den Herm Bicomte lächerlich 
gemacht, den eigentlich nichts nöthigte, fein in fangen Nachtwachen audge- 
arbeitetes Werf dem Publifum zu übergeben. Im Feuilleton des Politique 
heißt es: „Es if ein fonderbares Ereigniß in der Literatur unferer Tage, 
wenn ein Buch eriheint, das aus der Phantafie eines Mannes entfprungen if, 
den feine gefellfhaftlihe Stellung und fein Vermögen fern halten von ber 
ſtürmiſchen Republik der Schriftſteller, von der rinzig- wahren Demokratie, mo 
das Talent den Rang der Leute beflimmt und hundertjähriger Adel vor dem 
Genie des geftrigen Tages verſchwindet. Höchft felten fehen wir einen großen 
Namen mit dem Wagniß, fein Wappenſchild zu befleden, um unfer literarifches 
Bürgerrecht vor jenen Richtern bublen, bie ein gutes Sonnet fehyehn Ahnen 
vorziehen. Befonders bitter muß das Miffallen feines Wertes die Eigenliebe 
des Herrn Bicomte verwunden, ba ja nichts in ber Welt ihm zwang, die matten, 
ſchwachen, gebrelichen Kinder feiner Muſe der plebejiichen Kritif zu über 
laſſen.“ — Da ber Name Bilain XII. in Berlin befannt if, fo unterlaffe ich 
es nicht, Sie davon in Kenntniß zu fehen, daß ber gegeißelte Autor feines: 
weges ber Bicomte if, welcher während feines ziemlich langen Aufenthaltes 
in diefer Stadt, wie man erzählt, febr gefallen hat. Sie wiſſen doch, daß 
diefer liebenswürdige Kavalier fih nächſtens hier mit Millionen, Millionen und 
abermals Millionen vermählen mwirb, obenein aber, und zwar ifl das etwas 
Wichtigeres und Selteneres, mit einem volllommen wohlerzogenen Fräulein, 
welches eben fo ſchön als jung, eben fo gut als geiftreich il. Welch’ glücklicher 
Sterblicher! 

Was unferen viel verpönten Nachdruck betrifft, fo kann ich Ihnen fagen, 
daß diefer, Dank dem Mißbrauch, den man davon macht, mit raſchen Schritten 
feinem Ende naht. Die Herren Berleger 4. Jamar und Eh. Hen haben zuerfi 
begriffen, daß man nur dur belgiſche Schriftſteller ein literariſches Belgien 
bilden und durch Leiflungen belgiſcher Künſtler vie Bollkommenbeit ver Ju: 
firationen fremder Länder erreihen könne. Der allgemeine Beifall hat den 
tühnen, intereffanten Berfuch diefer Herren belohnt. — Als Belgier flifteten fie 
ihrer Heimat ein Denkmal, flatteten diefe mit einer Geſchichte aus. Der 


jungen Ration gaben fie eine Bergangenpeit, denn immitten ber Beränderungen 
und Umwandlungen, welche während Jahrhunderten ihr Baterland mit fremden 
Mächten verbunden hatten, fuchten und fanden fie es immer twieber, mit feinen 
Sitten, feinem Eharafter, feinem Geil. Zu der fitilihen Geſchichte, — der 
Erzählung der Thaten und Ereigniffe, haben fie das Leben ihrer großen Männer 
hinzugefügt. Sie haben aus allen Bölfern die Helden, berühmten Schrüt« 
fteller und Künftler geholt, welche Belgien ihnen geliehen hatte, um fie ihrem 
Baterlande huldigend wiederzugeben. Das find die Elemente biefer Trilogie, 
melde „Histoire de la Belgique”, „Belges illustres” umb „Belgique monn- 
mentale” benannt if; drei Ralionalwerfe, national durch den Gegenftand, 
ben fie beſprechen, national, da beigiihe Schriftfteller fie allein abgefaßt, 
national endlich, weil beigifche Maler fie durch ihre Zeichnungen bereierten- 

In Bezug auf unfer gefelliges Treiben in diefer Saifon glaube ih, daß 
feine Stadt Europa’s (proportion gardee) diefen Winter eine ſolche Anzahl 
Feſte aller Art, routs, che dansants, soirtes dansantes, vollfändige Bälle, 
d. h. mit Souper ıc., wie Brüffel erlebt hat. Der Wirbel der Zerfireuungen 
mar fo groß, daß feine unferer jungen Damen Zeit hatte, den Gedanken zu 
faffen, fi in diefem Winter entführen zu faffen. Nicht eine folhe Begeben- 
heit ift und zu Opren gelommen, die es verbiente, Ihnen mitgeteilt zu werben, 
und das will viel fagen, denn es ift Ihnen nicht fremd, daß Belgien (Brüffel 
befonders) das Land ift, wo fih Borfälle der Art am häufigfien ereignen. 

N. P. 


Mannigfaltiges. 


— Gefhihtsforfhung in Italien. Seit einigen Jahren if im 
Stalien ein neuer Eifer für hiſtoriſche Studien erwacht, und zwar zum Theil 
angeregt durch die deutſche Publication ber Monumenta Germaniae von Perf. 
Ein aus Neapel datirter Korrefpondeny» Bericht der Augab, „Allg. Zeitung” 
fagt darüber: Schon 1834 begann man in Zurin bie piemonteſiſchen Ur« 
funden aus ben Ardiven des Landes hervorzuſuchen und herauszugeben; in 
Slorenz fommt das Archivio Storico unter Zeitung einer Anzahl bebeu- 
tender Gelehrten heraus. In Rom bildete fih ein Verein junger fireb- 
famer Männer mit der Abfiht, Muratori's große Sammlung in neuer 
Geftalt, ergänzt und vervolftändigt und nad) forgfältiger Vergleichung ber 
Driginals-Urfunden, neu herauszugeben. Neapel war bie jegt zurückgeblieben, 
wenn au einzelne Werke, wie die Geſchichte Sieiliens zur Zeit der ficilia- 
nifgen Besper von Amati, ven dafür die Verbannung traf, und bie Gr. 
ſchichte von Montecaffino, Zeugniß ablegien, daß einzelne Männer ſich auch 
dort mit Eifer dem Studium der Gedichte hingaben. Der Reichthum ver 
Archive von Neapel und Sicilien fonnte bisher noch wenig benutzt werben. 
Erf jet in in Neapel ein Verein zahlreicher Mitglieder zufammengetreten, 
um diefen Reichthum an das Licht zu fielen. Nach dem von biefem Bereine 
veröffentlichten Programme ift es feine Abfiht, die Dokumente der Geſchichte 
Neapels und Sicilieng vom 3. 368, der Zeit der Ankunft der Longobarden in 
Stalien, bis zum 3. 1734, der Zeit der Ankunft des Königs Karl von 
Bourbon in Neapel, herauszugeben. Die Arbeiten werben nach zehn Serien 
getheilt, deren jede wieder in zahlreiche Unterabtheilungen zerfällt. Für den 
erften Zeitraum find befonders die Geſetze des longobardiſchen Reiches wichtig, 
und mit deren Herausgabe, nad den in fa Eava und Monte Eaffino aufbe- 
mwahrten Handfhriften, wird der Anfang gemacht werben. Die lateinifchen 
Urkunden von Amalfi, Gasta, Neapel, die griechiſchen Urkunden aller jemer 
Gegenden werben ſich Daran anſchließen. Jeder ſolchen Unterabtheilung einer 
Serie ift ein befonderer Commiffair vorgefegt, der unter ben Mitarbeitern fi 
diejenigen auswählt, welche geneigt find, ihn in feinen fpeyiellen Forſchungen 
zu unterflügen. Da fih unter den Tpeilnehmern die ausgezeipneiften Männer 
des Königreichs beider Sicilien befinden, da die Unterflügung ber Regierung 
dem Unternepmen mwenigftens infofern nicht fehlt, als fie ihm ihre Archive 
öffnet (wobei aber immer noch zu beforgen, daß fi bei einem ober ans 
deren Forſcher das Schidfal Amati's wiederhofe), fo if davon für bie hiſtoriſche 
Wiſſenſchaft ein großer Erfolg zu hoffen. 


— Rußland und Frankreich. Die Schriftenfluth, melde das Buch 
bed Marquis von Eufline verurfachte, bat noch immer fein Ende, Auf eine 
Biderlegung des Marquis folgen immer zwei Schriften, die für ihn Partei 
nehmen ober ihn noch in feinen Angriffen überbieten. Das Stärffie diefer 
Art find die von einem gewiſſen Marc Fournier herausgegebenen Mystöres de 
la Russie, die in Brüffel nachgedruckt und von dort aus in Maſſen über 
Europa und Amerika verbreitet wurden. Der Herausgeber behauptet, nach den 
Notizen eines alten Diplomaten gearbeitet au haben, doch ift in feinem Büch- 
lein Nichts zu finden, was nicht die chronique scandaleuse franzöſiſcher und 
anderer Blätter, befonders feit ber Zeit der polnifhen Revolution, irgend ein- 
mal enthielt oder doch menigftend angedeutet. Das Journal des Debats 
brachte in biefen Tagen einen zweiten Artifel des Herm St. Marc Girarbin 
gegen Herrn v. Gretich, und ein dritter, worin erflärt werben foll, warum ber 
ruffiſche Literat in feiner Entgegnungsſchrift fa gar nicht von Peter dem 
Großen geſprochen, foll noch folgen. Endlich benutzt aud noch ber befannte 
Kritiler Herr Merimee das für rufftfhe Schilderungen in Frankreich erwachte 
Intereffe, um einen Winteraufenthalt in Moskau, den er im 3. 1840 gemacht, 
jegt, nachdem mehr als vier Jahre ſeildem verfloffen find, au befchreiben und 
in der Revue de Paris abdruden zu laffen. 
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Ebina. 
Duchterlony's Befchreibung des Krieges mit China. *) 


Dies ift die erfie regelmäßige Geſchichte des Krieges mit Epina, die bis 
jeht erfchienen; es if die ſchlichte, eprlihe und parteilofe Erzählung eines 
Kriegers, der Überall großmüthige Spmpatpie für viefenigen füplt, die von 
ben unvermeiblichen Uebeln jenes Krieges leiden mußten. Wenngleich politiſche 
Parteien die Gerehtigfeit und Zmedmäßigfeit der Erpebition gegen Epina in 
Abrede fiellten, fo ſcheint man doch jetzt fat allgemein anzuerkennen, daß, 
wäre auch die Opium» Brage nie angeregt worben, ber Ausbruch von Feind⸗ 
feligfeiten in jevem Ball nicht lange ausgebfieben wäre, ba bie Pladereien 
von Seiten ber Mandihu- Dpnaftie feit der Geſandiſchaft Lord Amperft’s ber 
fländig zunahmen und jeder Faufmännifche Berkehr mit China immer gewagter 
und ſchwieriger wurde. Seitdem der laiſerliche Kommiſſar Lin zu Canton 
an ber Spige ber Gefhäfte ſtand, arbeitete man augenſcheinlich darauf hin, 
alle Europäer, infondberheit aber die Engländer, aus den chineſiſchen Meeren 
zu vertreiben, und fo blieb diefen nur die Wahl zwiſchen Fügfamleit ober einer 
Kriegserflärung. 

Gleich zu Anfang der Feindfeligfeiten ſtellte fih die taltiſche Ueberlegen- 
beit der Europäer fo entſchieden heraus, daß wir uns nicht wundern dürfen, 
wenn Eapitain Elliot gern mit Kämpfen einhielt und zu Unterhanblungen 
ſchriti. Derr Duchterlony verfihert ung, der Raifer habe Lin’s Aufrichtigteit 
in Zweifel geyogen, und es liegt am Tage, daß Ri-fchen mit all feinen diplo⸗ 
matifchen Kniffen ermächtigt war, einen Frieden abzuſchließen. Man hat ferner 
Grund zu ber Annahme, daß eine feingefponnene Intrigue Lin's, der gern 
wieder aus Huber kommen wollte, ben kaiſerlichen Hof zur Berlepung des 
Bertrages von Ta⸗ku beſtimmte. Ki-fchen handelte zwar wortbrädig, allein 
er that dies nicht eher, bis er die veränderte Politit feines Hofes erfahren, 
und verlieh fi bis zum letzten Augenblide mehr auf feine diplomatiſche Ge⸗ 
ſchiclichkeit, als auf feine Streitfräfte. Beim Wiederbeginn der Beinpfelig- 
feiten ereignete fi) ein Umftand, der bie Schlechtigkeit des hinefifhen Gouver- 
nements in helles Licht ſehte. 

„Als das Treffen anfing, fah man, wie vier oder fünf Böte von Wang- 
tung abftießen und den Fluß pinanruderten. Zum nicht geringen Erfiaunen 
unferer Leute eröffneten die Epinefen in ber weſtlichen Schanze fogleih ein 
Feuer aus Flinten und Drehbaſſen auf jene Böte und fuhren damit fort, bis 
fie aus dem Gefihte verfhwunden waren. Nachmals ergab fih, daß man 
jene Böte, die einzigen, die am Landbungsplape der Iufel gehalten, dazu ge- 
braucht hatte, um bie vornehmflen Dffigiere der daſelbſi iehenden Truppen 
und ihr ummittelbares Gefolge vom Schauplag der Gefahr zu entfernen. 
Daher jenes feuern, wodurch die unglädlihe, fo ſchmählich preisgegebene 
Garnifon ihre Beratung und ihr Rachegefühl unzweideutig genug aus 
drüdte.” i 

Im Bertrauen auf den Einbrud, welchen bie Zerfiörung der Forts an 
der Bocca Zigris hervorbringen würbe, ſchloß Eapt. Elliot nicht bloß einen 
neuen Baffenfilftand; er räumte fogar Tſcheu-ſchan (Tſchuſan), ohne die 
taiſerliche Deftlätigung des Vertrags abzuwarten. Allein Ki-ſchen's Abſetzung, 
bie wäthenden Proclamationen der Regierung und das verrätherifhe Deneh- 
men ber chinefiihen Beamten an der Küfte zeigten bald, daß an feinen Frieden 
zu denken war. Die in vollfommener Uebereinſtimmung handelnden britifchen 
Streitkräfte überwanben jedes Hinderniß, und Canton felbft wäre geflürmt 
worben, hätte nit Eapt. Elliot fi begnügt, die Stadt zu brandſchatzen. 

Den Kriegezug des Jahres 1842 leitete Sir Henrp Pottinger nach einem 
Prinzipe, das auf Capitain Elliot's fehlgeſchlagene Unternehmungen gegrün- 
det war. Dean fah ein, daß die entſcheidendſten Siege in den Provinzen 
durchaus feinen Einprud auf den Laiferlihen Hof machten, eines Theils, weil 
die Mandfhu-Dynafie wenig um bie chineſiſche Bevöllerung fi kümmerte, 
und vor Allem, weil die Behörden falfche Berichte von ihren Niederlagen in 
die Haupiftadt fhidten. Man beſchloh daher, die vornehmflen Kriegs 
Operationen an den Fluß Yangetfee-Fang zu verlegen, welcher mit dem 
großen Kanal ⸗ Syſteme zwiſchen Sid. und Rorb-Ehina in unmittelbarer 
Berbindbung fieht. Huf diefem Zuge mußten bie britifchen Truppen mit einigen 
Bergvölfern fämpfen, bie von den Mandſchu's nie völlig unterjocht worben 
waren; fie forhten tapfer, allein das briliſche ſchwere Geſchütz ſchmetterte fie 
ſchaarenweiſe nieder. Diefe unglüdlihen Bergbewohner waren vornan, als 
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Ning-po den Engländern wieder entriffen werben follte; und bei biefer Gele⸗ 
genheit fiel eine ſolche Menge von ihnen, daß fie feltbem gänzlich verſchollen. 

„Biele dieſer Leute” — fagt der Berfafler — „murben verwundet aus 
dem Zrümmerhaufen in ber Borflabt gezogen und von unferen Wundärzten im 
den Hospitälern behandelt. Sie hatten einen fehr mustulöfen Glieberbau, 
niebrige zurücktretende Stirn, breite, platte Nafen und einen wilden barba- 
riſchen Ausprud. Ohne Zweifel waren fie von der chineſiſchen Regierung für 
das Werk jener Rat ſchon im voraus gut bezaplt worben; denn man fand 
bei den Erfchlagenen, außer ihren langen und fharfen Meflern, Meine Beutel, 
die faft alle fehs Dollars enthielten. Ein Augenzeuge erzäplt folgende 
Aneloote: „„Als ih mir durch Schutt und Leichen einen Weg bahnte, waren 
Viele darüber her, dem Todten die Meinen Beutel abzunehmen, in melden 
man die Dollars entdeckt hatte. Ein Soldat, der den Inhalt eines diefer 
Beutel zählte, rief mürriſch aus: Hol’ Di der Teufel — Du Haft ja einen 
Dollar fhon verpraßt; hier find nur fünf!‘ 

Bei ver Schlacht von Tfi-Fi ereignete ſich folgender Borfall, den wir, 
als mit dem eben Erwähnten kontraſtirend, mitiheilen: 

„Ws die Truppen den rechten Flugel der feindlichen Stellung umgingen 
und bie Epinefen aus ihren Berfhanzungen trieben, famen fie dur einige 
Reiten Zelte auf dem Gipfel des Hügels. Ciner ber Offiziere bemerkte einen 
Berwundeten, welcher in der Ede eines Zeltes auf einem Polfter lag und 
Höpnte. Der Offizier reichte dem Unglädlihen, welcher, na feinem Müpen- 
fnopfe zu urtheilen, ein Befehlshaber war, einiges Waſſer und leiftete ihm 
noch anbere Heine Dienfte. Als er eben das Zelt wieder verlaffen wollte, 
faßte ihn der Berwundete am Arm, beutete angelegentlihft auf einen Haufen 
eivungsftüde und gab ihm dur Zeichen zu verfichen, daß er benfelben 
aufpeben möge. Der Dffigier that alfo, und fiehe da, es lag ein ſchimmern⸗ 
der Haufe Geifi-Silber darunter. Der Berwundete erfuchte ihn durch Ges 
berben, das Geld mitzunehmen; der Dffizier that dies, rief die Leute von 
feiner Compagnie zufammen und gab Jedem von ber unerwarteten Beute einen 
Antpeil. As das Gefecht vorüber war, ging er mit einigen Leuten zurüch 
um das fernere Schidfal des danfbaren Unglädlihen zu erfahren; allein diefer 
war bereits mit bem Zelte, in welchem er gelegen, verbrannt.” 

Zu den gewöhnlichen Gräueln des Krieges in Nord⸗ Epina fam noch bie 
wilde Berzmeiflung der Mandſchu, denen es unerträglih war, im Angefihte 
ber von ihren Borältern unterworfenen Cpinefen geſchlagen zu werben. Diefe 
Rafenden wollten gar feinen Pardon nehmen, und fo oft fie aus einer Stellung 
bertrieben waren, ermorbeten fie ihre Weiber und Kinder. Man Iefe nur die 
Scenen, welche fih nah Erflürmung der Stadt Tipin-KHang-fu dem Berfafler 
barboten. 

„In bem Reviere ber Mandſchu's lagen viele Familien niebergemegelt in 
ihren Häufern, ein Anblid, der Jeden ohne Ausnahme mit Wehmuth und Graufen 
erfüllte. Die Leichname der meiften Heinen Kinder fand man in den Frauen« 
Gemähern, als hätte jeder Familienvater die Seinigen erſt gufammengetrie- 
ben, ehe er fie abichlachtete; doch lagen auch viele ermorbete Knaben unter ben 
Leichnamen von Soldaten und Pferden auf offener Strafe, als hätten fie ipren 
barbarifpen Bätern zu entfliehen verfucht. Einige diefer armen jungen Opfer 
fand man noch am nächſten Morgen im Todeslampfe, es war ſowohl dieſen 
Kindern als vielen Anderen, die bereits ausgeatpmet hatten, das Rüdgrat 
entzweigefplagen! — Ein Zimmer in einem Daufe, deffen Bewohner eim 
Mann von Rang und Anfehen gewefen ſeyn muß, enthielt fieben todte und 
flerbende Individuen, deren feine Züge und Formen fie als einer Höheren Kaffe 
angebörend begeichneten. Am Boden faß ein gebrechlicher in Tpränen zerfließen- 
der Greis, vergebens bemüht, zwei jungen Kindern, bie recht eigentlich mit dem 
Tode rangen, vermittelft eines Löffels etwas Nahrung in den Mund zu flößen, 
und auf einem Bette daneben lag die Leiche einer ſchönen, jungen Frau. Ein 
feidenes Tuch um ipren Hals verpüllte die Maffende Bunde, bie ihr das Leben 
geraubt hatte. ine ältere, gleichfalls entfeelte Frau fhien vergiftet oder er 
droſſelt zu fepn; denn ihre Züge waren verzerrt, die flarcen Augen waren ges 
öffnet und fein Blutfleden zu fehen. Diefe lag auf einer feivenen Dede, und 
nicht weit vom ihr ein durch den Hals geflochenes todtes Kind. Die Leichen 
zweier anderen weiblichen Weſen hingen, mit gebrehten Tüchern um ben Hals, 
an ben Duerbalten eines engen Erkers. Beide waren jung, die eine faum aus 
den Kinderjahren; und troß ber ſchrecllichen Verzerrung ihrer Züge durch die Art 
ihres Todes fonnte man wahrnehmen, baß fie ſchön und liebreigend gemefen 
fepen. Der alte Mann, beffen ſehr einfache Kleidung einen Bebienten oder 
Klienten der unglädlihen Familie anzufündigen ſchien, gab nur unverftändliche 
Zeichen bes troftlofefien Schmerzes von fig. Wir machten ihm begreiflich, 
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daß die Todien brerbigt werben follten; er brüdie dafür durch Geberben feine 
Erkennilichleit aus, dann half er die Leihen in ben gepflaflerten Hofraum 
hinabtragen, wo man eine nicht tiefe Grube gegraben hatte. Der gute Alte 
legte die Todten fo fanft und zärtlich, als Hätte er fie zu wecken befürchtet, 
in das gemeinfame Grab, das mit ven Steinplatten wieder gefhloffen wurde. 
Die beiden fierbenden Kinder gaben bald nachher den Geift auf, und man ber 
grub fie am der Seite ifrer Angehörigen. Der alte Mann blieb in der ver- 
ödeten Wohnung anrüd und ward nicht mehr geſehen.“ 

Der britiſche Chef traf nun Borkehrungen zur Erflürmung der Stabt 
Ranking, und ſelbſt an einen Marfch gegen Pe-king wurde gedacht; aber bie 
Einnahme von Ttſchin · kiang · fu, biefem großen Mittelpunfte der Kanal- und 

Dft-Epina’s, Hatte den Krieg ſchon fo gut als beeudet. Es iſt 
richtig bemerft worben, baß bie Epinefen bei den Ießten Unterhandlungen eben 
fo offen und ehrlich zu Werke gingen, als fie bei den früheren verichlagen und 
ränfenoll gewelen. Der Grund davon mar, daß vie Niederlagen ber kaiſerlichen 
Streitfräfte, ſeitdem der Eentralpunft des inneren Verkehrs in den Händen bed 
Beinves ſich befand, nicht länger verheplt werben konnten. In einem zu Sin- 
gapohr erfheinenden Blatte waren neuerlich Auszüge aus chineſiſchen Briefen 
mitgetpeilt, die von den Küften ins Innere abgingen und aus benen ſich zu er- 
geben ſcheint, daß einige Perfonen auf allgemeine Bolkserhebung zur Aus. 
treibung der Mandſchu's rehneten. Obgleih nun die Engländer bei der dema⸗ 
gogiſchen Partei nicht fehr in Gunft fanden, fo iſt es doch gar nicht unmahr- 
ſcheinlich, daß eine Forifegung des Rrieges jene eifrigen Patrioten bewogen 
haben würde, fih um die britiſche Allianz zu bewerben. So viel leidet feinen 
Zweifel, daß die moralifche Macht der Manpfhu-Dynaftie ſehr erfhättert if 
und eine politifhe Ummälzung in China vor der Thür zu ſeyn ſcheint. 


Frankreich. 


Albert und Conſuelo, oder der Bund der Unfichtbaren. 
Sind Napiiei von George Ganb’s „Gräfin von Ruboliabt”. 


(Bortfepung.) 

Wir nahmen diefes Anerbieten mit Freuden an und traten mit der Zin- 
gara aus ber Hütte; die Warhe, welche uns feſthalten follte, ließ ung ehr- 
furchlavoll Hindurd. „Kommt“, rief die Frau mit ihrer vollen, harmonifchen 
Stimme, „euer Freund erwartet euch unter ben Linden. Dies if die ſchönſte 
Zeit des Tages; wir wollen unter Mufil_das Morgengebet halten. Ber- 
trauet biefen beiden Breunden, fie gehören zu den Unfern und meinen es nur 

"gut mit und.” Die Bauern folgten ung mit Gefang, und bie Zingara flüfterte 

“uns im Gehen zu: „Saget es dem guten Leuten nicht, daß wir noch biefen 
Morgen das Dorf verlaſſen; bei ſolch' einem Abſchlede würden zu viele Tprä- 
nen fließen, denn wie haben viele Freunde hier. Doch wir find nit fiher: 

ein alter Feind könnte Albert von Rudolſtadt auch in feiner böhmischen Tracht 
wiebererfennen.” 

Bir gelangten auf einen grünen Pla, der von herrlichen Linden um⸗ 
fränzt war. Die erflen Strahlen der Sonne fpiekten durch das Laub, und 
nieblihe Häuschen fahen unter den breiten Heften hervor, Bern durch bie Thäler 
zogen bie lichten Morgennebel; Alles ſchien erquidt und verjüngt. Ein Harer 
Bach durchriefelte den Platz, und mitten auf dem Plage faß Trismegiftos zwiſchen 
feinen Kindern, zwei reigenden Meinen Mädchen und einem Knaben von funf- 
zehn Jahren, der ſchön wie der Endymion der Bildhauer und Dichter war. 
„Dies iſt Wanda, ſprach die Zingara, „meine ältefte Tochter; die jüngfte 
heißt Wenzeslawa, und unfer Sohn ift nach dem beften Freunde feines Baters 
benannt. Er heißt Idenko. Der alte Idenko Hatte eine befondere Borliebe 
für ihn. Ihr fept, er hat meine Mädchen auf den Knieen, doc er denkt nicht 
an fie; fein Auge ruht ſeſt auf dem Knaben, als ob es fih an dem Anblid 
nicht fättigen Könnte.’ 

Bir betrampteten den Greis. Thränen floffen über feine beiden Wangen; 


er ſchien in feliger Begeifterung au ſchwelgen, indem er den Knaben anfchaute, . 


den lehten Sproß der Rudolftadt, welcher feinen Knechtesnamen mit Freuden 
trug und, dor bem Alten flehend, eine Hand in ber Hand des Greifes Hielt. 
Trismegiftos faß zur Seite und betrachtete die malerifche Gruppe mit fill 
vergnügtem Lächeln und fimmte dabei feine Bioline. „Seyd ihr es, Breunbe?‘ 
redete er und mit Herzlikeit an, als wir ihm ehrfurchtsvoli gegrüft hatten. 
„Meine Fran hat auch alfo gefucht? Sie hat wohl daran gethan. Ich habe euch 
heute Schöne Dinge zu fagen, und ich werde glüdlih fepn, daß ihr fie Hört.” — 
Er fpielte darauf die Violine, und das Spiel fhien uns heute no ſchöner als 
den Abend vorher; die herrliche Umgebung mochte unfere Empfänglichkeit für die 
Reize der Mufif erhöhen. Er fang alte vaterlänbifche Balladen und Lieber; bie 
Einen feiner Zuhörer fihienen, wie Idenko, die Bergangenheit als ein Traum- 
geſicht wiederzuſchauen; fle Hielten den Athem an und ſchlürften diefe Fülle der 
Porfie gierig ein, wie eine durſtige Pflanze ben milden, wohlthuenden Regen; 
die Anderen fhienen von einem Heiligen Grimme erfaßt zu feyn, inbem fie an bie 
Leiden der Gegenwart dachten, fie ballten die Fauft, als ob fie, ihren unficht- 
baren Feinden broßend, den Himmel zum Zeugen anriefen, wie man ipre Tugend 
ſchmãhe und ihren angeborenen Abel verhöhne. Man ſchluchzte und feufste, 
man jubelte dazwiſchen, man ſchrie wie im Wahnſinn. „Freunde““, wandte 
fi Albert zu und, indem er fein Spiel ſchloß, „ſehet diefe ſchlichten Leute, fie 
Haben Alles verftanden, was ic ihnen habe fagen wollen; fie werden mich 
nicht, wie ir geftern, über ven Stun meiner Prophezelung befragen.’’ 

„Do du Haft ihnen nur von ber Bergangenpeit geſprochen“, fagte 
Spartafus, der nah jedem Worte Albert's geisig haſchte. 

nBergangenpeit, Zukunft, Gegenwart! melde nuplofen, überfeinen Unter» 


ſcheidungen“, ertwieberte Triemegiftos lächelnd; „trägt fie der Menſch nicht 
alle drei in feinem Herzen? beſteht fein Weſen nicht aus dieſem dreifachen 
Elemente? Dod da ihr durchaus Worte hören wollt, in benen eure Geban« 
fen fih ausſprechen, fo höret meinen Sohn; er wird euch ein Lieb fingen, 
das feine Mutter fomponirt hat und deffen Worte von mir find,’ 

Der fhöne Knabe trat All und befeiden in den Kreis. Man fah, daß 
die Mutter, vielleicht ohne eine Eitelfeit dabei zu fühlen, es für Pflicht hielt, 
au bie äußere Schönheit des Künfllers zu pflegen. Sie hatte ihn mit be- 
fonderer Sorgfalt gelleivet; feine Haare waren zierlih gefträplt, und bie 
Stoffe feiner Tänblihen Kleidung waren feiner und trugen lebendigere Farben 
als die ber übrigen Familie. Er nahm den Hut ab, grüßte feine Zuhörer 
mit einem Kuffe, den er mit den Zingerfpigen gleihfam im Kreife austpeilte, 
und dem taufend Küffe, welche ihm eben fo zugeworfen wurden, antworteten. 
Hierauf präludirte die Mutter auf der Guitarre, und er fang, von ihr begleitet, 
eine ſchöne böhmiſche Ballade von der guten Göttin der Armuth, melde feit 
Erſchaffung der Welt rafilos die Länder durchzieht, die Tugend und Unſchuld 
hütet, die Künfte und Gewerbe pflegt, von dem Neihen verflucht wird und 
den Armen beglädt und mit Liebe, Glauben und Hoffnung erfüllt. Die Worte 
und Töne bes Liebes fchienen für die Lippen des Zünglings geſchaffen, fo vol. 
fommen war fein Gefang; die herrlichen, maleriſch gruppirten Umgebungen 
erhöhten den Eindruck no, fo daß alle Herzen ergriffen waren und alle Augen 
Thranen vergoffen. 

„Run haben wir gebetet, meine Kinder‘, ſprach Albert Podiebrad zu ver 
Lanpleuten, „‚ießt it es Zeit, zu arbeiten. Geht auf die Felder, ih will mi 
den Meinen in ven Bald ziehen und die göttliche Eingebung aufſuchen.“ 

„Doch du fommft auf den Abend wieder?” riefen alle Bauern. 

Die Zingara machte eine Bewegung, welche ihre Wehmuth verbergen 
follte, und welche die Umſtehenden für eine Zufage nahmen. Die beiden Heinen 
Maͤdchen, die noch nichts von Reifen und vom Wechfel der Schickſale begriffen, 
riefen mit finpliher Freude: „Ja! ja!’ umb die Bauern jerfireuten ſich. Die 
Mutter gab uns ein Zeihen, und wir verliefen das Dorf, Als wir an einem 
fleilen Abhange hinaufftirgen, nahmen mir, ich und der Meifter, jever eines ber 
Mädchen auf den Arm, und dies gab uns Gelegenheit, an Trismegiftos hinan- 
auftreten, ber unfere Gegenwart bisher nicht wahrzunehmen ſchien. „Ihr feht 
mic eimas träumerifch”, fagte er zu mir. „Es wirb mir ſchwer, diefe Freunde 
au täufpen; der reis, ven ich fo lieb habe, wird ung morgen auf allen Wegen 
und Stegen des Gebirges ſuchen. Doch Eonfuelo will es fo’, fügte er hinzu, 
indem er auf feine Frau mies; „fe glaubt uns hier in Gefahr; ich freilich 
ich lann mir nit denen, daß wir noch Jemand Furcht einflößen, dag noch 
Jemand Luf befommt, uns zu verfolgen; denn wer faßt unfer Gläd? Doch 
fie verfichert mir, daß mir auch unfere Freunde in Gefahr bringen, und id 
unterwerfe mich ihrer Einfiht. Wenn ihr es freundlih mit uns meint, wir 
ihr ben Anſchein Habt, fo lehret zu Nacht in das Dorf zurüd und erflärt ben 
Bewohnern, daß wir nicht Abfchied von ihnen genommen, um fie nicht fo fehr 
zu betrüben, und daß wir fpäter wieberfommen werben; zu Idenko könnt ihr 
fagen „morgen“, denn weiter reichen feine Gedanken nicht; fein „Morgen‘” 
umſchließt feine ganze Zukunft. Er Hat fi vom menſchlichen Itrthum los⸗ 
gerungen; fein Auge ift nur für die Ewigleit geöffnet, und er ift bereit, in fie 
hinabzutauhen, um feine Jugend wiederzugewinnen. Idenlo if ein Weifer, 
der größte Weife, den ich auf Erben getroffen habe.” 

Diefe und ähnlihe Worte, in denen Albert's Geiftesverwirrung leis an- 
Hang, machten auf feine Frau umd feine Kinder einen eigenthähmlichen Ein- 
brud, Sie errötheten nicht vor ums, fie verriethen auch feinen Schmern, 
fonbern fie hörten Trismegifios ehrfurchtsvol an, und fie ſchienen ben tiefen 
Sinn, der unter den oft thörichten Worten verborgen Tag, ſtets herauszufühlen. 
Dog ſprach Trismegiftos wenig, und wir bemerften, daß feine Frau und bie 
Kinder ihn nur in den dbringendften Fällen zum Sprechen veranlaßten. Die 
Frau wandte ihren Blick während des Gehens nie vom ihm ab, fo beforgt war 
fie, daß ihm fein Unfall zuſtoße; fie hatte feine Krankheit ſtudirt und hütete 
ipm mit rüßrender Aengſtlichkeit. Seine Krankheit, fage ich, nit feinen 
Bahnfinn, denn diefes Wort widerſteht mir bei allen Unglüdlichen diefer Art, 
und vorzüglich bei Menſchen wie Trismegiflios; am ihm · habe ih begreifen 
gelernt, weshalb die morgenländiſchen Bölter ven Wahnſinnigen faft göttlide 
Berehrung erweifen. Sie wiſſen, daß bei biefem Geifleszuffand, wenn man 
ihm ungeflört ſich ſelbſt überläßt, fi durch die Abweſenheit des Berflandes 
gerade die Einbildungsfraft und das Gefühl zur tiefften poetiſchen Probufti- 
vität entwideln fan, anftatt in Stumpffinn oder in Wuth zu enden. Ber 
weiß, was aus Trismegiflod geworben wäre, wenn ſich feine Familie nicht wie 
ein fhügender Ball zwiſchen ihn und die Welt gedrängt hätte? 

Unfere Wanderung ging fehr raſch vorwärts. Eonfuelo trug die Mäbchen 
lange Streden auf ihren kräftigen Schultern; ber Knabe wollte fie gern hierbei 
ablöfen und vom Zeit zu Zeit eine Schweſter auf ben Arm nehmen, doch fie 
geftattete es ihm nicht, weil er noch im Wachethum begriffen und ber Stim- 
menwechfel bei ihm noch nicht eingetreten war, Wir waren ſchon fehr er- 
müdet, als wir durch rauhe Gebirgewege zu einem wilden, romantiſchen 
Plafe gelangten, den man den Schredenflein nennt. Wir bemerkte, daß 
Eonfuelo, als wir und dem Orte näherten, ihren Dann mit no größerer 
Aengftlichkeit beobachtete und dichter neben ihm ging, als ob fie eine Gefahr 
ober eine zu heftige Aufregung fürdtete. Doch Triemegiftos blieb völlig 
zupig; er feßte ſich auf einen Stein, der auf dem Gipfel eines fahlen Felſen 
Tag, und blidte über die mild umpergefireuten Gteinblöde und Baumftänme 
dahin, Zopdesftille herrfihte in dieſer wüſten Gegend; bie Hirten und Holz- 
Hauer ſcheuen ſich, fie zu betreten, und nur von Ebern iſt die Exbe aufgewüplt. 
Im Sande findet man die Fährte bes Wolfes und der Gemfe, als ob die wil- 
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den Thiere ſich hier eine Zuflucht vor den Menſchen fuchten. Albert faß lange 
teäumerif auf diefem Steine, dann blickte er auf die Kinder, welche zu feinen 
Fügen fpielten, und auf bie rau, melde vor ihm ſtand und auf feiner Stirn 
feine Gedanlen zu leſen ſuchte. Ploͤtzlich fand er auf, Iniete vor ihr nieber 
und winfte den Rindern, ein Gleiches zu thun, indem er fagte: „Werfet euch 
nieber vor eurer Mutter, denn fie iſt der Troſt, der vom Himmel herab den 
unglüdticden Menſchen gefandt, der Friede des Herrn, ber ben guten Menfchen 
gewährt if.” — Die Kinder Inieten um Eonfuelo und weinten, inbem fie 
ſich traulich an fie ſchmiegten. Sie meinte auch und drüdte fie an ihr Benz; 
darauf lieh fie biefelben dem Bater die gleiche Ehre erweifen. Spartalus und 
ich, wir waren ebenfalls wiebergefniet. 

Nach vieler feltfamen e ergeiff Spartalus den günfiigen Augenblick 
und redete Trismegiftos feierlich an, indem er ihm ergählte, was er fiubirt, 
wie er fih augefirengt und was er gelitten habe, um bas Licht zu erlangen; 
barauf drang er feft und eifrig in ihn, ung das Licht zu offenbaren. Ich blieb 
role bezaubert zu den Füßen des Weibes figen; meine ganze Serle ſchien in 
fie aufzugeben; o, daß ich je ein Weib wie fie fände, um ihr mein Leben zu 
weihen! Sie ſchien ergriffen von der Begeifterung und Innigfeit, mit ber 
Spartafus ſprach. Auch Trismegiſtos war überraſcht; er prüdte Spartafus 
die Hand und minfte ihm, fih neben ihm auf den Schredenftein zu ſehen. 
„Zunger Mann“, fprac er zu ihm, „du fommft, um die Erinnerung meines 
Lebens wieder in mir aufzumeden. Als du ſprachſt, glaubte ich mich felbft zu 
hören, wie ich in deinen Jahren fand, als ich mit glühender Gerle von ben 
Männern, die durch Alter und Erfahrung gereift waren, die Wiffenfhaft ver 
Zugend forberte. Ih war entichloffen, bie nichts zu fagen; ich ſetzte Mib- 
trauen, nicht in bein Wiſſen und die Reblichleit deiner Abfichten, fondern in bie 
Empfänglichkeit und die Wärme deines Gemüthes. Auch fühlte ich mich un 
fähig, die Gevanfen, welche ich durch die Gefühlsſprache der Muſik auszu- 
drüden gewöhnt bin, in eine Sprache umzufeßen, bie ich einſt geſprochen. Dein 
Glaube Hat gefiegt, er thut ein Wunder, und ich fühle, daß ich fprechen muß. 
Ya’’, fügte er hinzu, nachdem er einen Augenblid geſchwiegen hatte, — uns 
fhien es ein Jahrhundert, fo beforgt waren wir, daß ihm die Infpiration 
wieder entſchwinden möchte — „ia, jetzt erfenne ich dich; ich erinnere mid 
deiner; ih habe dich gefehen, ih habe dich geliebt, ich habe auf einer früheren 
Stufe meines Lebens mit bir gearbeitet. Dein Name war groß unter den 
Menſchen, doch ich habe ihn vergeffen; ich fenne nur mod deinen Bid, bein 
Wort und diefe Seele, von ber fi die meine einft mit Schmerz losgeriffen 
hat. 3 leſe jept mehr im Buche der Zufunft, als in dem der Bergangenpeit, 
und ich fage bir, du wirft noch groß werden in biefem Jahrhundert, und große 
Berke wirft du volbringen. Du wirft geſchmäht, angeflagt, verleumbet, ge 
haft, verfolgt, verbannt werben, doch die Idee, welche dich befebt, wir dich nie 
verlaffen, und bu wirft fie fo großartig ausbilden, baf die Welt fie nie vergißt, 
und baß bie legten Schläge, welche ben fozialen und religiöfen Despotismus 
dahinftrecken, vieleicht noch aus äpr hervorgehen werben. Du bift berechtigt, 
auf Erben zu mwirfen; was ich fühlte, als du ſprachſt, mas bu mir von beiner 
Hoffnung einzuflögen wußteft, bürgt mir für die Heiligkeit deines Berufes. 
Gehe denn und zerflöre; zum Zerflören hat dich der Himmel geſchaffen. 
Man bedarf der Zuverfiht, um eingureißen, wie um aufjubauen. Ich habe 
abfihtlich die Wege gemieden, die du betritiſt; ich hielt fie für unevel, doch ich 
irrte; wer mit wahrem Beruf auf ihnen wandelt, ber Edles auf ihnen. 
Ich wandte mich an die Armen, die Schwachen und U dien und prebigte 
ihnen durch die Kunft und die Poeſie; du willſt in ber Sprache der Willen» 
ſchaft zu den Gelehrten unb ben Gemwaltigen ber Erbe ſprechen. Du fühlk die 
Kraft in dir, welche alle Hinderniffe überfteigt und Alles verjüngt, was alt 
und abgelebt if. Folge diefem Triebe denn; führe unfer Werk fort und ver- 
größere es; nimm die Waffen wieder zur Hand, die auf dem Schlachtſelde, 
auf dem mir befiegt worden find, jet zerſireut umherliegen.“ 

(Fortfegimg folgt.) 


Ueber das Gefeg der Symmetrie im Thierreiche. °) 


Linnd’s analptiſcher Geift unterfied, Maffifizirte und benannte die Organe 
der Naturförper; Goethe's fpnthetifches Talent erfannte ihre urfprüngliche 
Gleichheit und zeigte, daß es feine Mehrheit der Formen gebe, nur Verände⸗ 
rungen eines einzigen Grundippus; Decanbolle endlich bereicherte dieſe Lehre 
mit dem Geſetze der Spmmetrie und konnte an allen Blüthen das Streben 
der Natur nachweiſen, diefem Gefege zu genügen. Freilich iſt in den meiften 
Bällen die Symmetrie geftört; dann aber hat die Natur immer Spuren ihres 
Strebens aurüdgelaffen, wie ein Baumeifter, wenn er fein Gebäude nicht 
vollenden kann, Berzafnungen anbringt, um auf bie Regelmäßigfeit feines 
Planes Hinzudeuten, an beffen Ausführung er dur rein materielle Gründe 
gehindert wird. 

Decandolle Hatte das Geſetz der Spmmetrie nur an den Pflanzen nad 
gewieſen; Blourens verfolgte es weiter und fand es auch in dem vollfomme- 
neren Organismus der Thiere betätigt. Es fehlte nie, und da, wo es ſich 
dem Blice des Naturforfchers bei flüchtiger Betrachtung entzog, war es durch 
ganz ähnliche Beranlaffungen verhält ober verändert, als im Pflanzenreiche. 
Bir geftehen, es iſt eine Schwierige Aufgabe, vor Lefern, bei benen wir 
wenig Bekanntſchaft mit der Anatomie und Zoologie vorausfeßen bürfen, 
jenes Geſetz und feine Berlegungen in den verſchiedenen Thierllaſſen deutlich 


*) Na des franzöfihen Mladenifers P. Flourent Etuden sur len lois de la symmötrie 
dans le regne animal, 


zu machen. Dennoch wollen wir ben Berfuh wagen, vielleicht rechtfertigl 
ihre nachſichtige Aufmerlſamleit unfere Küäpnpeit. 

Betrachten wir einen aufrerhifiehenden Menſchen; er ift aus zwei fpmmer 
triſchen Hälften, einer rechten und einer Linken, zufammengefeht. Die Linie, 
ober vielmehr die Ebene, welche beide Hälften trennt, heißt die Mittellinie 
ober Mittelebene. Einige Organe And doppelt, wie bie Augen, die Ohren 
und die Gliedmaßen; andere, ſcheinbat einfach, wie bie Rafe, der Mund und. 
die Zunge, find in der That aus zwei ähnlichen, an einander gefügten Hälften 
aufammengefept. Newton hatte dies ausgeſprochen, und bie fpäteren Ans 
tomen, bie es durch ihre Unterfuchungen erhärteten, bemüpten fi, bie Grängen 
jener Symmetrie aufzufinden. Einige von ihnen, und unter ihnen befonbere 
Bihat, hatten behaupte, daß ver Schädel immer aus zwei ganz fireng 
fpmmetrifchen Hälften zufammengefeßt fep; aber Bichat mußte feine abfolute 
Baprpeit, nad einem frühzeltigen Tode, durch feinen eigenen Kopf wider 
legen, deffen eine Hälfte etwas weniger entwidelt war, als die andere. 

Schauen wir in das Innere des Organismus. Das Rüdenmarl, das 
Gehirn und die Nerven, die von denfelben auslaufen, die Stimm» Organe ge» 
borchen fireng dem Gefeße der Symmetrie. Die Lungen, obwohl zweifach 
vorhanden, find dennoch, wenigftens beim Menfchen, nicht vollfäudig fpmme- 
triſch. Die rechte Lunge ift in drei Lappen geiheilt, bie linfe im zwei. Diele 
Berfgiedenpeit ift unbebentenb und entgeht einem philoſophiſchen Zoologen, 
der das Ganze des Thierreichs betrachtet. Bei den Säugethieren ift übrigens 
meiftens die rechte Lunge mehr getheilt, als die Linke; mur bie Lungen bes 
Elephanten und Rhinoceros find ganz ohne Einſchnitte. Derfelbe Fall findel 
Ratt in den Lungen der Bögel, mo auf beiden Seiten völlige Gleichheit 
bertſcht. Unter ven Reptilien ift die Spmmetrie befonders deutlich bei ven 
Schildlröten, Eidechſen und Fröſchen, verwiſcht aber und geftört if fie bei 
den Schlangen. Im diefen Thieren find alle Organe in die Länge, faſt bis 
zur Linie ausgezogen. Ihre Lungen fehen aus, wie ein fleifhiger Riemen; 
aber in diefem ſchmalen Körper in nur für eine Lunge Plad, die andere ent 
widelt ſich faum oder geht abortiv zu Grunde. Go if bei der Rirfenfchlange 
der Heine Lungenflügel um bie Hälfte fürger als der andere, und verfhwinbet 
bei den Ringelflangen völlig. 

Es giebt Webergänge oder Zwiſchenbildungen zwiſchen Schlangen und 
Eidechſen. So Hat bie Zweihand nur zwei Borberfüße, der Zweifuß nur zwei 
Dinterfüße. Die Bliudſchleiche, eine Heine Schlange mit goldſchimmernder 
Daut, die fi in unferen Secken findet, hat die vier Beine der Eivechfen unter 
der Haut verfiedt. So iſt fie nach dem äußeren Anſehen eine Schlange, nach 
ihrem anatomifhen Bau eine Eidechſe. Im den genannten Thieren nun ſteht 
die Entwidelung ber Lungen im Berhältnif zu der Zahl der Gliedmaßen. 
Zweifuß, Zweihand und Blindſchleiche haben eine größere und eine Heinere 
Zunge, wie bie Schlangen, denen fie ſich durch bas allmälige Verſchwinden 
der Gliebmaßen nähern. 

Die Fiſche athmen mit dur Lungen, fonbern durch Kiemen, bie im 
gewöhnlichen Leben, jedoch mit Unrecht, Ohren genannt werben unb aus 
über einander Tiegenben Platten von häutigen Duaften beſtehen. Diefe 
Kiemen liegen ſymmetriſch auf beiden Seiten des Kopfes. Bei den Srpien, 
ben Schneden, den Krebfen und den Iufelten ift das Athem- Organ fpmme- 
triſch. Für den Ylpmungs- Apparat alfo ift die Syınmetrie die Regel, die 
Alpmmetrie die Ausnahme. 

Gehen wir zu ben Organen des Blutumlaufs über. Mittelpuntt diefes 
Spfems ift das Herz. Dem Anſcheine nad if es ebenfalls einfach, in ber 
That aber beſteht ed aus zwei ſymmetriſchen Hälften, einer rechten und einer 
linfen. Jede biefer beiden Hälften enthält zwei Höhlen, von benen bie eine 
das zufteömende Blut aufnimmt, während es bie andere burch alle Theile des 
Körpers treibt, um ihuen Raprung und Leben au geben. Bei dem Menſchen, 
ben Säugethieren und den Bögeln find diefe beiden Hälften innig mit einander 
verbunden. Bei den Reptilien und Fiſchen vereinfacht ſich das Herz und 
reduzirt fih auf eine Kammer und eine Borfammer. Dann aber liegt es in 
der Mittellinie, wie die Nafe, der Mund, die Zunge, und wird durch bie- 
felbe in zwei ganz gleiche Hälften zerlegt. Die Sepien haben drei Kammern, 
von denen eine in der Mitte und zwei an den Seiten liegen. 

Dies wären die Eingeweibe in der Bruſſhöhle; wir kommen jebt zu benen 
des Bauchs. Hier fheint jede Spur von Symmetrie zu verſchwinden. Zur 
Rechten die große Maſſe der Leber, die durch einen Einſchnitt im zwei Lappen 
von ungleichem Umfange getheilt if; zur Linken die Milz, eingefentt in die 
Bindungen der Eingemweide; oben der Magen, quer durch ben Leib Liegen, 
und unten bie hundert Bindungen ber Därme. Nur die Nieren, bie zu beiden 
Seiten der Wirbelſäule liegen, genügen dem Gefede der Symmetrie. Steigen 
wir aber in die Reihe der Thiere hinab, fo begegnen wir bald ben Beweifen 
von der Tendenz ber Natur, ein Gleichgewicht unter den Organen herzuftellen. 
Bei den Bögeln find die Lappen der Leber ſchon faſt von gleicher Größe und 
liegen der eine rechts, der andere links. Bet ven Reptilien und Fiſchen if 
diefes Drgan gewöhnlich unfpmmetrifh, nur in einigen Fällen nähert es ſich 
einer regelmäßigen Form und Lage. 

Im Ganzen alfo ift die Spmmetrie fonftant in ben äußeren Organen, bem 
Nervenfpfieme und den Stimmmerkeugen, und fehlt zum öfterften in den 
Organen des Athmens, des Blutumlaufs und der Berbauung. Guden wir 
die Urſachen diefer häufigen Unregelmäßigleiten, bemühen wir uns, zu er⸗ 
fahren, warum bie Natur ipre eigenen Gefehe Übertritt. Die ſchwierigen 
und ſcharffinnigen Unterfuhungen des Herm Flourens, die mit eben fo viel 
Erfolg als Eifer angeftellt wurden, werden ung ber befle Leitfaden ſeyn. 

Bichat hatte folgenden Grundſatz aufgeflellt: die Organe des thieriſchen 
Lebens, d. h. diejenigen, welche ung mit ber Außenwelt verbinden, find fpmme« 
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triſch, bie des degetativen Lebens find es nicht. In der That, durch die Ober. 
fläche unferes Körpers, durch unfere Augen, Ohren, Nerven, durch unfer Gehirn 
treten twir in ein Berpältniß zu den Objekten, melde ung umgeben, und alle 
biefe Organe find doppelt oder fpmmetrifch. Die Lungen, das Herz, bie Leber, 
bie Eingetweide dienen dem Individuum zur Erhaltung feines Lebens, Feines. 
weges aber vermitteln fie eine Verbindung mit der phpſiſchen Welt — und fie 
find fämmifich einfach oder ſeht unfpmmetrif. Herr Blourens zeigt, daß biefe 
Unterfeidung wohl für den Menfchen paßt, aber gewagt erfgeint, ſobald fie 
auf das ganze Thierreich übertragen wird. Die Organe des vegetativen 
Lebens find nicht unſpumetriſch, allein ihre Spimmetrie läßt fi ſchwerer er- 
fennen und ift häufiger geflört, als es In ben Organen des animalen Lebens 
der Ball if. Die Urſache diefer Störungen liegt in der allgemeinen Geftalt 
des thierifchen Körpers. So liegt z. B. der Berbanungsfanal immer in ber 
Mittellinie, wenn er mit dem Körper gleiche Länge hat; iſt er aber länger, wie 
dies bei allen Säugethieren der Hall if, fo windet er fih um fih felbft und 
wird zu einem unfpmmetrifchen Organ. Bir finden fogar in ben äuferen 
Drganen ſolche Abweihungen. Die Seitenfhiwimmer 3. B., mie bie Butten, 
Sundern u. f. w., haben beide Augen auf derfelben Seite. Bei der Narvallen 
entroidelt fih der lange Zahn, mit welchem fie fi veripeidigen, immer nur 
auf einer Seite. 

Die Organe des fubjeftiven Lebens find firirt; dies begünfligt die Erhal- 
tung ihrer Symmetrie. Die Beweglifeit des Ernäfrungs-Apparates aber 
verhindert weder, daß ih einzelne von feinen Tpeilen vorzugeweiſe entwideln, 
no wiberfirebt fie dem Drude, den diefelben von den benachbarten Organen 
zu erleiden haben. Gehirn, Rüdenmarf, Auge, ſämmtlich find fie von fnödher- 
nen Hüllen umgeben, die fih anfangs nad ihnen bilveten, dann aber ihre Form 
in Schranten hielten. Nicht fo if es bei den Ernährungs. Drganen, die ohne 
Ordnung in ber Bauhpöhle aufgehängt feinen, wo fie fih unaufpörlich brän- 
gen und reiben. So oft fih der Magen füllt, werben alle benachbarte Organe 
von ihren Stellen verbrängt; auch haben fie eigentlich feinen im ganzen Thier- 
zeiche konftanten Platz. So ift die Leber, bie bei den Säugetbieren rechts fißt, 
bei den Fiſchen auf der linfen Seite, bei ven Bögeln in ber Mitt, Die Dil, 
welche die Säugethiere links haben, liegt bei ben Bögeln ebenfalls in der 
Mittellinie. Diele Beweglichkeit rührt daher, daß diefe Organe mit dem 
übrigen Körper nur durch Häute oder elaftifihe Bänder zufammenbängen und 
nicht fo innig mit dem Skelett verbunden find, als die Organe des animalen 
Lebens. 

Die Symmetrie fann jerflört werben ober zu Grunde gehen durch Ber- 
fümmerung, Bermahfung, Spaltung und Metamorphofirung eines Organs, 

Betrachten wir zuerft die Verfümmerungen. Bei den Bögeln find die 
dungen von ziemlich gleicher Länge, ſtreng gleich find fie bei ver Taube. Im 
dem Zmweifuß fängt die eine an, atrophifch zu erben, denn fie iſt nur noch 
balb fo groß als die andere; in der Zweihand iſt mur noch eine Spur ber 
amweiten Lunge vorhanden; in der Schlange endlich verſchwindet fie ganz. Die 
Leber bietet dieſelbe Reihe der Erfcpeinungen bar. Bei dem Menſchen if fie 
das unfpmmetrifäfte Organ des ganzen örperlichen Saushalts. Sie liegt in 
der rechten Oberbauchgegend hart am Zwerchfell und drüdt felbft auf bie 
Bruf-Organe. Ihre Form iſt unregelmäßig, denn fie befteht aus zwei Lappen, 
von benen ber eine dreimal größer {ft als der andere; aber wenn wir biefes 
Drgan bei einem Fötus von brei Monaten betrachten, fo fehen wir, daß es 
eben fo ſymmelriſch if, als beim Bogel, denn es liegt in der Mitte des Baus 
und ift aus zwei gleihen Hälften zufammengefeßt. Nah dem fiebenten Monate 
iſt die Spmmetrie bereits geflört, der linfe Lappen entwidelt fih weniger als 
der rechte, und im Augenblide der Geburt if das Drgan weder mehr ſymme⸗ 
triſch, noch in der Mittellinie gelegen. Eben fo verhält es ſich mit dem Magen; 
anfangs liegt er in der Mittellinie, toie die Zunge und die Speiferöpre, deren 
Fortfegung er if. Später weicht er, von ber Leber gezogen, nach rechts, macht 
einen Winkel mit der Speiferöhre und lagert ſich quer durch den Bauch. Man 
fieht alfo, daft die unfymmetrifhen Organe entweder, wie bie Lungen, in einer 
Tpierflaffe ſymmetriſch find, in einer anderen nicht, ober, wie Magen und 
Leber, bei dem Fötus Spmmetrie haben, bei dem Erwach ſenen nicht. In den 
Augen des denlenden Raturforfchers find beide Erſcheinungen identiſch, denn 
der Fötuszuftand im der einen Klaſſe entfpricht dem eniwidelten in einer anderen, 
fo daß es von gleicher Bedeutung iſt, ob man ein Organ in feinem ganzen 
Entmwidelungsgange bei eimer Klaſſe verfolgt oder durch mehrere Glieder ber 
thieriſchen Reihe, ſich von den einfachſten Organismen zu den komplizirteſten 
erhebenb. 

Die Verwachſungen, melde bei ben Pflanzen eine fo große Role fpielen, 
find bei dem Thieren ziemlich felten. Der Grund davon ift leicht einzufehen. 
In den Pflangen find alle Organe ähnlich, ih möchte fagen iventifh, denn 
ein jedes ift ein mehr ober weniger metamorppofirtes Blatt. Nicht fo verhält 
es fih bei dem Thiere; feine Organe find in Geftalt, Gewebe und chemifcher 
Zufammenfeßung unter einander verfieben. Nun aber finden Verwachſungen 
nur unter fehr ähnlichen Organen flatt. Zebo find die menſchlichen Rieren, 
die beim Fötus aus mehreren Lappen beftehen, bei einem Erwachſenen zu einer 
ungetheilten Maffe verwachfen. Die zufammengefeßten Musfeln, der zwei⸗ 
föpfige und der dreiföpfige am Arm und Schenfel, find aus der Bereinigung 
mehrerer Musfeln entftanden und faflen jene Symmetrie vermiffen, bie man 
an den einfachen Musteln findet. Das Herz gehört ebenfalls Hierher. Die 
innige Verwachſung feiner vier Höpfen macht es fhwierig, die beiden Theile 
herauszufinden, aus denen es entflanden ift. 


Diefelben Organe, an denen die Verwachſung nachgewieſen wurde, fönnen 
auf der anderen Seite wieber Beifpiele der Zerthellung fepn. Denn man 
kann mit gleihem Recht behaupten, die menſchliche Lunge fep einfach, habe 
fi aber in mehrere Lappen gefpalten, und wieberum, bie Zungen ber Taube, 
des Elephanten, des Rhinoceros feyen zu ganzen verwachſen. Es kommt hier 
nur barauf an, von weldem Gefihtspunft man ausgeht. Im der Botanik ift 
es augenſcheinlich, daß Organe, wie ver Kelch und die Blumenkrone, welde viele 
und deutliche Einfpnitte darbieten, aus der theilweifen Bereinigung mehrerer 
Blättchen entflanden find. Sollte es fih in der Zoologie eben fo verhalten? 
Die Zehen an den Füßen der Robben find durch eine Schmimmhaut mit ein» 
ander verbunden, bie Flügel ber Fledermäuſe beſtehen aus einer Haut, bie 
zwiſchen Rumpf, Ertremitäten und Zehen ausgefpannt if; der Fallſchitm des 
Galeopithelus oder des fliegenden Affen und fliegenden Eichhörnchens ift 
eime häutige Ausbreitung zwiſchen den Borber- und Dinterfüßen. Soll man 
num einem Raturforfcher zumuthen, zu behaupten, daß die Hand bes Menſchen 
oder bes Affen ein Fledermausflügel fey, an dem die Zwiſchenhaut unentwickelt 
geblieben wäre? Und doch könnte man ihm das Beifpiel ber neufoundlänbi- 
ſchen Hunde entgegenfeßen, beren Zehen am ihrer Bafis deutlich die Anfänge 
einer Berbindungspaut zeigen, ber Biber, die unter den Nagern allein Hinter 
füge mit Shwimmpäuten befigen, ber Ottern, die unter den Raubtpieren die 
Eingigen mit Schwimmfühen find. 

Die Metamorppofe der Organe ift bei ven Tpieren, wie wir ſchon oben 
audeinanberfeßten, weniger allgemein und erweisbar, als bei den Pflanze 
Doch, ift es feine Metamorppofe, wenn ein Organ in ein anderes von ganj 
verſchiedener Geftalt und Anwendung verwandelt wird? Und wenn mm bie 
Band des Menfhen bei ber Fledermaus zum Flügel, beim Bunde zur Pfote, 
bei der Kae zur Kralle, bei dem Ochſen zum Schafte — dem fiheinbaren 
Unterfchenfel —, bei der Robbe zum Schwimmfuße, bei dem Delphin zur 
Floſſe wird, if dies nit in der That eine Metamorphofe? Nicht weniger 
fönnte ih an den Elephanten erinnern, bei dem fi die Nafe in den Rüffel 
verlängert, an das Rippenfell der Säugethiere und Bögel, das bei den Fiſchen 
als Schwimmblaſe auftritt, an die Hauthaare, bie fih beim Eber in Borften, 
bei dem Stachelſchwein und Igel in Stacheln, bei dem Gürtel- und Schuppen- 
thier in Platten verwandeln, und in ein Horn beim Rpinoreros. Jedes Organ, 
bas fo abweichend in feinem Bau und feiner Befimmung wird, iſt augen. 
ſcheinlich für metamorphofirt zu halten. 

Dies wären bie werthvollen, wiſſenſchaftlichen Wahrheiten aus bem Bude 
des Herrn Blourens im Auszuge und in volksthümlicher Geflalt. Das Bus 
ſelbft iſt für Gelehrte gefchrieben und beſchränkt fih auf Jolche anatomiſche 
Thatſachen, melde bis jetzt falſch beurtheilt oder noch ganz unbefannt waren. 
Außerdem befinden fih in dem Werle ausgezeichnet fhöne Kupfertafeln, vie 
nicht nur bie Behauptungen bes Berfaflers beftätigen, fondern auch Belege für 
die vorzügliche Geſchiclichleit der Künftler find, die ich dem wenig anfpreen- 
den Gefchäfte unterzogen haben, anatomiſche Zergliederungen abzubilden. 


Mannigfaltiges. 


— Spanifhe Bollspoefie. Emanuel Geibel, der begabte und an⸗ 
erfannte Dichter, hat fh das Berbienft erworben, eine ausermäßlte Sammlung 
von Vollsliedern Romangen der Spanier in forgfältiger Verdeutſchung 
herauszugeben (Berlin bei U. Dunder), Das Wert iR finnigerweife bem 
Dichter Freiligratb gewidmet, deſſen Einfluß auf die poetifhe Ueberfegungs- 
Literatur fo wohlthätig und anfpornend gewirkt hat. Geibel macht biefem 
Borbilve alle Epre, er hat die Treue mit der Schönheit, den Körper der Form 
mit bem Geifte des Inhalts immer glüdlicy zu vereinigen gewußt. Die ganze 
friſche Urſprünglichkeit, welche der Bollspoefie eigenthümlich ift, tritt und aus 
jeder Strophe entgegen, und die ſüdliche Atmofphäre Spaniens, durchwützt von 
Jasmin und Rofen, weht uns daraus an. Liebe und Schönheit, Ehre und 
Zapferfeit, Rache und biutiger Kampf find der Stoff diefer wie jeder Bolke- 
poefle, doch maltet ein lebensluſtiger ſcherzender Ton vor, und nur im ben 
Romanen, bie der romantifchen Geſchichte der Maurenperrfhaft entlehnt find, 
zeigt fih die drohende Kraft und die melandolifhe Klage eines untergependen 
Boltsfanmes. Befonders ergreifend if in biefer Hinficht die Romanze von 
der Einnahme Alpama’s: „Baftig ritf der Moprenfönig durch die Gaſſen von 
Granada”, mit bem Refrain: „Web um mein Alhama!“ — Man bedauert 
beim Lefen nur, daß nicht eine oder die andere Melodie zu diefen Poeſieen mit- 
getpeilt iſt, bie eine Bermittlerin bei manden zu fhroffen Uebergängen feyn 
tönnte und ein harafteriftiiches Hauptmoment derfelben hervorhöbe, wie denn 
die Melodie überhaupt eigentlich ungertrennlich vom echten Volkslied il. Jedoch 
fann dieſer Mangel nicht wohl dem fleifigen Berf. zur Laſt gelegt werben, er 
beweift nur, daß derfelbe aus Büchern, flatt aus dem Bolfe ſelbſt, ſchöpfen 
mußte. Wäre bies nicht der Hall gewelen, fo würbe er feinen erläuternden 
Bemerkungen auch wohl Aufſchlüſſe beigefügt haben über die Fortbildung und 
Erhaltung diefer Poefieen bei ben jegigen Spaniern. 820.9. 


— Sprade und Eparalter. Der Kritiler Merimee macht in einem 
Artifel der Revue de Paris darauf aufmerkſam, daß die Deutfchen den Franzoſen 
das Wort Marſch, die Franzofen den Deutſchen dagegen das Wort Halte! 
entlehnt hätten, was Beides fehr begeichnenb für den vorwärts brängenben 
Charakter der Franzoſen einerfeits, und für den ruhigen, überlegenden Epa- 
ralter der Deutfchen andererfeits, fo wie für das ſey, was Beiden nothtpur. 
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VII. Die Schlacht der fünf Abmirale.®) 
(22. Degember 1633.) 


Auf hoher See fleuerte eine Abteilung der engliſchen Flotte, einige funf- 
zig Segel ſtark, unter den Befehlen Sir Grorg Ascue's. Diefer hatte feinen 
Eours nad der Mündung der Maas gefegt. Unfern derfelben wollte er ſich 
mit Admiral Mont vereinigen, der eine gleiche Anzapl von Schiffen fomman- 
birte. Beide beabfiptigten, gemeinſchaftlich die holländiſche Flotte anzugreifen, 
welche feit längerer Zeit wieder vollfändig in See war und, wie fie mußten, 
fih in den Bielingen fammeln ſollte. Diele Bereinigung zu verhindern und 
die Geſchwader einzeln durch ihre Uebermacht zu vernichten, war ber Zweck ber 
beiden engliihen Admirale, und der Anfang ſchien ihren Plänen und Wünſchen 
hold zu fepn. Am Nachmittage des 21. Degember lief Adcue das Geſchwader 
Monk's auf; bie beiden Flotten vereinigten fih. Es ward befchloffen, bis zum 
Einbrud ver Rat neben einander zu fegeln, dann aber eine weite Linie zu 
bilden und mit gerefften DMarsfegeln das Anbrechen des Tages zu erwarten. 

In Mont’s Kajüte war Alles zu einem feierlihen Empfange ber Flotten⸗ 
Dffiziere eingerichtet. Ascue erſchien zuerfi; ihm folgten die Eommanpeure 
und Capitaine der geſammten Flotte. 

„Willkommen, Ihr Herren!“ ſprach Monk zu den Verſammelten. „Mor 
gen werben wir wahrſcheinlich einen heißen Tag haben. Die Holländer find 
wohl versehen und woplgerüftet; fle find von tätigen Bührern begleitet, und 

es bedarf daher bes Muthes und der Entſchloſſenheit, ihnen wirkſam zu bes 
gegnen. Pier find Eure Inftructionen, meine Herren! Beherzigt biefelben 
wohl und weidet nur im Fall der höchſten Noth von ihnen ab. Zriti dieſer 
aber ein, dann handelt ſelbſtändig, muthig und ſtark zur Ehre unferes Landes 
und unferer lagge.! England if bis jetzt die Königin des Meeres geweſen und 
muß es bleiben. Bedenkt das, fo ift ver Sieg unfer. Mit Gott, Ihr Herren!” 

Die Dffigiere zogen fi zurück, und die beiden Apmirale blieben allein, 

„Dabt Ihr die unzufriedenen Gefihter geſehen, Ascue!’ fragte Apmiral 
Dont, der Oberbefehlshaber der Flotte. „Es if ein Stolz in diefen Söhnen 
unferer gefegneten Republif, der niemals geftatten wird, daß unfere Eapitaine 
fi blindlings der eriheilten Ordre unterwerfen. Da mödte Jeder für fi ein 

Heiner Erommell an Bord feines Fahrzeuges fepn, und leicht gäbe er ven Ruhm 
einer ganzen Schlacht für den flundenlangen Stein einer Herrfhergemalt.' 

„Weiß wohl”, entgegnete Ascue. „Daher fommt’s, daß wir niemals in 
biefem Kriege einen entſcheidenden Schlag thaten, weil Jeder nad eigenem 
Gutvünfen Handelt. Woher denn diefe Siege der Holländer? Woher ihre 
Uebermacht, felbft bei geringerer Zahl? Weil fie einig find in Wort und 
That; weil fie gleichnißweiſe eine Kette bilden, beren Glieder fo feft an eins 
ander gefchmiebet find, daß man fie nicht zerreißen kann. 3 fürchte, es 
wirb eine Zeit fommen, wo wir ed bereuen, bie vielfachen Privat » Intereffen 
nicht dem großen, gemeinfamen Intereffe ver Baterlands» BWoplfahrt geopfert 
zu haben.‘ 

„Es freut mih, Eud von folgen Gefinnungen befeelt gu wiſſen“, ent« 
gegnete Mont raſch. „Es wird dies ein herrliches Beifpiel für unfere Offi- 
ziere feyn, und die Ergebenpeit, melde Ihr dem Oberft - Kommandirenden 
erzeigt, wird nit wirkungslos für den Dienft der Flotte bleiben.” 

„Ihe vergeht”, unterbrach ihn Ascue, „daß diefe Flotte feinen Ober 
befeplspaber hat. Wir find mit gleihen Vollmachten, Jeder für fih, frei und 
ſelbſtändig, in See heorbert und haben von unferem Benehmen nur dem Par« 
famente Rechenfgaft zu geben.” 

„Wie?““ fragte Mont raſch. „IA dies die gerühmte Einpeit ....“ 

„Dem Dienfte des Baterlandes opfere ih freudig Blut und Leben!’ 
ſprach Ascue. „Ritterlich werde ich den Holländern Kampf bieten und, will 
es Gott, den Sieg erringen. In Noth und Tod bin ih Euch verbündet und 
halte treu zu Euch. Verſteht mich, Monf, verbünbet, nicht untergeorbnet. 
Gin einfacher Eapitain fönnte fein Geſchwader fommanbiren, auf beffen eins 
zelnen Schiffen Capitaine befehligten; «ben fo kann auch fein Admital dem 
anderen kommanditen wollen. Dies if hoffentlich auch Eure Meinung, und 
fomit auf Wiederfehen unter dem Donner der Kanonen.” 








*) Dal. Mr. 39 des Magazint. Es ir dies der Schluf der Marinebitder aus der Zeit 
von Zromp's und de Muiter's, 


Mront blieb allein: „Das if das alte Lieb nad einer neuen Weile; zwei 
Upmirale, ober zwei Ranonenbootführer, Jeder bünft fi allein’ berufen, zu 
derrſchen. Die Folgen dieſes Eigenfinns werben ſchwer auf unfer Haupt fallen! 
— Bas giebrisr" 

Der wachtpabende Offizier war eingetreten: „Entſchuldigt, Herr Admiral! 
Ih muthmaße, der Feind if im Anzuge. Zwar ift e6 bereits dunkel und ein 
Blid in die Ferne nicht mehr möglich. Aber wahrſcheinlich ift es bie hollän. 
diſche Flotte, denn am ganzen Horigont taugen Lichter auf, die pin und her 
fliegen; einige niedrig, als ob fie von ben Galerieen leuchteten, andere hoc, 
als ob fie in den Marfen oder gar auf den Bramraaen befeftigt wären.” 

Mont folgte dem Offizier felbft auf das Berded. In einem weiten Halb» 
kreis fah man bie Lichter fhimmern, deren jedes von einem Schiffe leuchtete, 
doch war die Bertheilung derfelben nicht nach mautifhen Regeln angeoronet; 
auf einer Stelle brannten deren mehrere nahe beifammen, anderwärts ſchim ⸗ 
merte nur ein eingelnes; dazwiſchen dehnte fi ein weiter, büflerer Raum. 
„Die Holländer, fie finv’s! Ihre Schnellfegler find fa in unferem Bereich! 
Geſchwind, Herr Lieutenant, löſcht unfere Laterne aus, und Befehl an alle 
Schiffe unferer Flotte, daſſelbe zu thun.“ 

Der Lieutenant ging. Rad einigen Augenblicken erſchien auf der höchſten 
Spige des großen Topmaſtes im Admiralſchiff ein ralches Drebfeuer, das 
weithin wahrgenommen werden konnte; gleich darauf verlöſchten die Laternen 
in den Marien und auf der Galerie. Alle Schiffe der engliihen Linie folg- 
ten dieſem Beifpiel, und tiefes Dunkel war ringsumper; jedes Schiff der 
Blotte konnte faum feinen nächften Nachbar entdeden. Mont blieb noch einige 
Zeit auf vem Berbede, um bie Bewegungen ber holländiſchen Flotte zu beob« 
achten, aber umfonft; au dort verlöſchte Lit an Licht, und jede Beobachtung 
wurde dadurch unmöglih gemacht. 

Der Morgen des verhängnißvollen 22. Dezember brad an. Die hollän, 
diſche Flotte bildete einen weiten Halbkreis. Am rechten Flügel deſſelben, den 
Schiffen Monk's gegenüber, lag van Tromp mit achtundzwanzig Schiffen; 
am Bord des „Kampfs“, eines Barlihifis von dreißig Kanonen, wehte feine 
Apmiralsflagge. Die linke Seite hand unter den Befehlen de Ruiter’s; feine 
Blagge wehte am Bord des „Lamm, und zweiunddreißig Schiffe fanden unter 
feinem Befehl. Das Centrum batte der Bice-Apmiral Jan Evertfon inne; 
feine Mat beſtand aus ſechsunddreißig Schiffen; auf dem Dreibeder „Ein 
trat” hatte er feine Flagge aufgeftedt. Im Rüden diefer Ehrfurcht ge- 
bietenden Flotte kreuzte der Bice » Apmiral Eornelind de Witt mit vier 
undzwanzig Schiffen. Seine Flagge wehle von dem großen Topp bes 
„Dranienbaum‘‘, i 

In der Kajüte diefes letzteren Schiffes waren bie brei Admirale und ber 
Commandeur de Ruiter zu ernfler Berathung verfammelt. 

„Mir Alles recht!“ fagte Ian Evertſon. „Wollt Ihr fchlagen, ih 
ſchlage; wollt Ihr fie an Euch fommen laſſen, ih aud. Dein Erntrum if 
für alle Fälle gerüftet. Der Oberfelopert kann befehlen, ih folge. Weiter 
Habe ich mit dieſer Angelegenheit nichts zu ſchaffen; verfhont mid mit De⸗ 
rathungen und allenfallfigen Berantwortligkeiten.‘ 

„Kalt, wie immer! Kalt, wie Eis!“ polterte van Tromp. 

„Aber hart wie Eiſen!“ fiel ve Ruiter raſch ein. „Evertfon’s Schiff hat 
Seitenborde, durch die feine Kugel dringt; wenigftens glaubt er «8, fobalb er 
im Gefecht if, und weicht barum felbit ver entſchiedenſten Uebermacht nicht.” 

„Ich folge den gegebenen Ordres!“ ſprach Evertion mit großem Gleich. 
mut. „Stellt fie nur aus, Wo Ihr mich dinſchickt, da gehe ich hin; wo 
ih Stand halten fol, va halte ih Stand, und wenn es ſchon vor ber Thür 
ber Pulverfammer brennte. Das Andere geht mid nichts an.“ 

„Kommt, Herr Bice-Apmiral!” fprah van Tromp unb winkle Ian 
Evertfon zu Ah. „Will Euch meine Anſicht fagen.” Gr führte ihn an den 
Tiſch, wo die Karten ausgebreitet lagen, und wiederholte den Schlachtenplan, 
den er mit den anderen Befehlshabern entworfen hatte, und Jan Evertfon 
irug bie Anweiſungen des Admirals gleihmüthig in feine Schreibtafel ein. 

Während deffen ging de Ruiter mit Eornelius de Witt auf und ab, „Ihr 
bieltet heute Nachmittag fharf Hinter meinem Spiegel weg, faf hättet Ipr 
meinen Gigbaum geftreift!" fagte der Erſtere, gutmüthig ſcherzend. 

Eornelius rungelte die Stirn: „Spart Euren Wig, ich bitte. Uebrigens 
habt Ihr recht, es war undorfihtig, und der ungeſchicte Steuermann iſt auf 
der Stelle durchgepeitſcht worden.“ 

„dh habe fein Angfigefcprei wohl gehört!’ enigegnete be Ruiter fehr 
ernft. „Menfh! Wohin führt das? pr erbittert bie Matrofen, Ihr ent. 
fremdet Euch die Dffigiere. An Muth und Tapferkeit weicht Ihr Keinem, 
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Ihr befigt große, glänzende Cigenihaften; feyb Ihr nicht vermögend, biefe 
Schwäche ju unterbrüden?” 

Cornelius de Witt lachte bitter: „Fahrt nur fort; ich fenne das, Ich bin 
ein Tyrann, ein Hund, ich würde felbft unter den weſtindiſchen Pflanzern ein 
Scheuſal feyn. Laßt mich ungeſchoren mit Enter Weicpherzigkeit und Milde. 
Der Matrofe befommt, was ihm gehört, Brod, Jenever und Prügel, dafür 
fol er feine Pflicht erfüllen und drein ſchlagen. Thut er das nicht, trete ich 
ibn, wie einen Hund, 

„Habt Ihr denn fein Gewiſſen?“ fragte de Ruiter bewegt. 

„Das Matroſengewiſſen, wie Ihr es nennt, habe ih mit der Kabettens 
jade von mir geworfen. Folgt Ihr mur Euren Theorien der Milde und 
Barmberzigleit, Ihr werdet bald fehen, wohin das führt. Ihr ſchüttelt ihnen 
ja die Hand, betet mit ihnen nach der Schlacht, habt rin fleis offenes Ohr für 
ihre Dummbpeiten und einen ſtets offenen Beutel für ihre Verſchwendungen. 
Ihr ſeyd der Heiland und Herrgott aller Schiffgjungen, wie der van Tromp. 
Bleibt dabei und wandelt fort in Eurer Gottfeligleit. Mir aber foll Keiner 
meine Anficht erihättern! Keiner! 

„So geht, Braufamer! Ich fürchte, Ihr werdet es einft bitter bereuen.” 

Ban Tromp hatte feine Mitteilung beendet, und Jan Evertfon fiedte gäh⸗ 
nend feine Brieftaſche ein. 

„Es ih Tag!” rief van Tromp laut, „und fein Augenblick zu verlieren! 
Rath an Bord! Ich gehe Euch voran! Friſch auf den Feind! Auf Wieder 
fepen, bier oder dort!’ 

„Hier! Hier noch!” rief de Auiter in plögliher Aufwallung und ſchloß 
den Admiral in feine Arme. 

„Bas foll das? Geht, de Ruiter! Seyd ein braver Seemann und mein 
Sreund! Haben und mit einander verbeßen wollen, if ihnen aber nit gt= 
Tungen. Ich gebe gerade auf Ascue los und hole mir Genugthuung für die 
Niederlage in den Duyns. An Bor! An Bor!’ 

Die engliſche und hollänviihe Flotte braßten zu gleicher Zeit gegen ein- 
ander auf, Das Geſchwader van Tromp’s fegelte auf die feindliche Linie ein 
und foreirte diefe fo fehr, daß er fie unter fortwährendem Kanonendonner 
durchbrach. Kaum in ihrem Rüden angelangt, menbete er feine Schiffe und 
erneuerte den Angriff mit verboppelter Stärfe. 

„Hollah!“ rief ve Nuiter feinen Offizieren zu. „Unfer van Tromp ift 
ftart bei der Arbeit. Kommt, wir bürfen nicht länger die Zeit mit dieſen 
Pänfefeien verderben. IR das da vome nicht die Flagge Monk's? Friſch an 
ihn heran! Wollen unfer Lamm auf eine fette Weide führen.” 

Während die Schlacht auf dem rechten und Tinten Flügel in vollem Gange 
war, verhielt fih bas Centrum noch unthätig. Nur gemad hatte Jan Evertfon 
die Segel auffirafien Taffen und ließ die Schiffe Ascue's auf Schußweite an 
fi fommen. Der erfie Schuß fiel an Bord des engliſchen Apmiralfciffes, und 
feine Kugel fiel vor dem Buge des Evertfon nieder, aber nun ging biefer über 
Stag und empfing bie Engländer mit einem fo mörderifhen und nachhaltigen 
Feuer, baf bie Schiffe derfelben erbebten und mit einem Hagel von Trümmern 
ihrer eigenen Tafelage bedeckt wurden. 

Zwei Flotten von faft zweihunderlundfunfzig Schiffen lagen ſich im er» 
bittertften Kampfe gegenüber. Fünf Aomirafe befehligten fte; außer ihnen hatte 
Holland noch feinen de Auiter und England den Contre- Admiral Goodſon. 
Letzterer hatte mit achtzehn Schiffen die holländiſche Linie umfegelt und wollte 
das Centrum berfelben im Rüden angreifen; aber hier flog ihm Eornelius be 
Witt entgegen, und fogleih formirte fih eine Schlacht außerhalb der Schlacht. 
Die Luft ergitterte von dem Donner ber Gefüge, das Meer rauſchte auf, der 
Pulverbampf verdichtele fi zu einem maflenpaften Gemöff, das auf den Wellen 
rubte und hoch zum Himmel emporreichte. 

Mit dem Kampfe der Menſchen miſchte ih ber Kampf ber Elemente. Ein 
eifiger Winterflurm wehte, und die aufgeregten Bellen ſchleuderten bie Schiffe 
auf und nieder; fie warfen fie an einander, fo dicht, daf die Zafelage fih ver» 
wickelte und bie Ranonenpforten zufammenftieden: ba ſchwiegen die Gefüge, 
und ber Kampf begann Bruft an Bruft; bier war bas Verdeck eines Eng- 
länberd, dort bad Verdeck eines Hollänbers das Schlachtfeld; Meffer, Aerte, 
Schwerter dienten als Waffe, und die Marinefolvaten hieben mit den Kolben 
der Gewehre auf die Schädel ihrer Gegner ein. 

„Das ift morben, aber nicht ſchlagen!“ rief der Contre⸗Admiral Goodſon, 
ber nach einer folhen biutigen Mepelei fih gewaltfam von dem Schiffe de 
MWitt'd getrennt hatte und, von zwei Fregatten gefolgt, nad dem rechten Flügel 
der Holländer fegelte, wo van Tromp, der zum vierten Male die engliſche 
Linie durchbrochen Hatte, in einiger Entfernung unthätig lag, um feine Leute 
einen Augenblid verfhnaufen zu laſſen und die Havarie in ver Takelage wieder 
berzuftellen. 

„Da brummt’s ſcharf!“ fagte er zu einem feiner Offiziere. „Böre gern ben 
Ton! IR de Ruiter! Und da, weiter abwärts, Jan Evertfon! Ha! ha! pa! 
Cast ſich eher in ben Grund fihießen, als daß er weit, aus lauter Bequem« 
lichkeit. Gute Mufik heute; die Herren Staaten fönnen im Haag danach 
fangen. Schöner Anblid, tanzende Generalflaaten! Können leicht fich die 
Köpfe zerfchlagen! Ha! ha! ha! Da fliegt ein Engländer in die Luft!“ 

„Und bort treibt eines unferer Schiffe!” rief ver Flaggen-Eapitain. „Es 
it ohne Maften, und fein Steuer ift weggeſchoſſen! Befehlt, Herr Admiral, daß 
wir... .” 

„Beidrehen!” rief van Tromp. „‚Böte über Bord! Rettet, was zu reiten 
in! Hei! hei! Wen haben wir da?’ 

„Mich will bedünken“, entgegnete einer der Lieukenanis, „das ſey bie 
Flagge des Eontre-Apmirale Goodfon, Es find drei flattlihe Schiffe, die auf 


uns abhalten.“ 
[3 


„Ale Mann ans Berk!’ rief van Tromp. „Böle zuräd! Hier giebt's 
friſche Arbeit! Müffen fi felbft Helfen, Iene da! Kanonen fertig! Segel» 
meifter! da hinein!’ . 

Der „Kampf” wurde zwiſchen bie beiden Bregatten hineingefleuert und 
begann fogleich das Gefecht. Das britte englifhe Schiff hielt fih als Reſerve 
in einiger Entfernung. Die Schüſſe fielen raſch auf einander unb rihteten 
große Berwüftung an. Ban Tromp fand oben auf ber Hütte, fein Auge 
war überall; er leitete den Angriff mit Befonnenpeit. Da fliegt fein Balfen- 
blid na dem feindlichen Schiffe, in deſſen Maftlörben Solbaten mit Büchfen 
verſtedt And. „Pieutenant Wulff! Nehmt Euch in Acht!“ ruft der Aomiral; 
der Lieutenant fpringt bei Seite, eine Kugel fauft dicht an feinem Ohr vor- 
über, da fdwanfte van Tromp; er greift in die Höhe, als wollte er ſich an 
irgenb Etwas halten, dann ftürzt er rüdlings über und paucht feine Helden ſetle 
aus. Die verhängnißvolle Kugel drang ihm gerade ins Herz. 

„Ih bin pin!“ rief er fierbend. „Habt guten Muth!“ Es waren feine 
lehten Worte. 

Ein lautes Hurrahgeſchrei erhob fih an Borb der englifhen Fregatte 
man hatte ven Admiral lürzen fehen und erneuerte ben Angriff mit verbop 
pelter Kraft. Aber fhon fand der muthige Flaggen» Eapitain auf ber Stelle 
bes Gefangenen und feßte das Gefecht‘ fort. „Feuert tühtig, Leute! Bir 
wollen unferen Admiral rächen! Feuer! — Lieutenant Wulff! Keine Signak; 
Bir müffen die Trauerlunde verfhweigen, bie nad der Schlacht. Nur, wen 
wir an Bord des Herem de Ruiter eine Botſchaft gelangen laſſen fönnte! 
Denft darauf!’ 

„Dei, heil” rief der Tafelmeifter. „Das war ein verbammier Schuf. 
Birft ung die große Raa auf das Ded und zerquetſcht meines Maaten rechten 
Arm. Toppgaften ahoi! Neues Rundpolz nah oben!” Und die Matreien ver» 
fuchten unter bem Pagel von Kugeln bie gemachte Havarle wieber herzuftellen. 

Dem bevrängten Admiralſchiff kam Hülfe; die englifgen Schiffe wurden 
abgeſchlagen und num ihrerſeits verfolgt. Der „Rampf” fegelte, mit feiner 
Leiche an Bord, Tangfam vor Topp und Tafel in bie Linie zuräd und gerieth 
vor den Bug des „Lamm“, auf deſſen Hinterdeck de Ruiter fland und ben 
Befehl zum Rüdzuge aus dem Gefechte ertfeilte: „Wie vlel Todte, fagt Iprt“ 

„Dreiundvierzig bis diefen Augenblid, Herr Commandeur!“ — „Und Ber 
wundete“ — „In bes Doftors Kammern liegen fünfundbreifig, die le 
ſchwer verlegt find; mas fih noch auf ven Fühen Halten lann, ift nicht mitge- 
zaͤhlt.“ — „So weiden wir. Ein anberes Schiff wirb uns aufnehmen, worauf 
wir das Gefecht mit friſchem Muthe fortfegen.” — „Auch würde es ung hier 
nicht viel Helfen, Herr Eommandeur, da ımfere Munition zu Ende geht um 
bie Kanonen theilweiſe unbrauchbar geworben find,” — „Steuert nach dan 
Zromp!‘ fagte de Rulter raſch. „Hei! Was ift das für eine neue Kanonave? 
Das if Cornelius de Witt; er greift im Rüden an! Ind da liegt Evertfo 
noch, wie ein Rettenfund; er wankt und weicht nicht, aber er fpeit Beuer und 
Blammen. Was mill das Signal am Maft des „Kampf‘’?" — „Es entbietet 
Euch fo ſchnell als möglih an Bord, Herr Commandeur.“ — „Ih komme‘ 
Schaluppe vor! 

De Ruiter erſchien auf dem Fallreep des Admiralſchiffes; er blicte um 
fi und fah nur niedergeſchlagene, tiefbetrübte Gefichter. 

„Um Gotteswillen! Was if hier vorgegangen?” 

„Das Schredlichfie!” war die Antwort, und bald barauf flanb de Ruiter 
vor ber Leiche des Helden. Er bebte zufammen und wehrte ver Thränen nicht; 
„Wäre id vor ihm geſtorben!“ fprad er langſam, und feine ganze Seele Tas 
in dieſen ®orten. Dann wandte er fih an den Kommanbirenden: „Zieht 
Euch fogleih aus dem Gefecht zurüd und übergebt bie theure Leiche einem 
fiheren Schiffe; es kann mit dem Winde ohne Gefahr die Maas erreichen. 
Mic foll ein Boot nach dem „Naffau‘‘ bringen, der nicht weit von hier Aa- 
tionirt.“ Er trat zur Leiche zurüd, 

„Lebe wopl, guter, lieber, tapferer, unbefonnener Mann! Du haft den 
Tag in den Dupns durch Deinen Heldentod verflärt! Emig lebt Deines 
Namens Gedãchtniß. — Männer! Verſchweiget feinen Top! — Wir müffen 
wieder and Werk!’ Faſt gewaltfam riß er fi) von der Leiche und begab fid 
an Bord des „Naffau”, während das Mpmiralfchiff weit aus der Schußlinie 
fleuerte und der Brigg „‚Luife‘ das Signal machte, ihm zu folgen. 

De Auiter rüdte mit dem „Naffau” in bie Linie, und noch einmal ent- 
brannte der Kampf mit erneuerter Wuth. Die englifhen und holländiſchen 
Schiffe lagen fo nahe an einander, daß fie fih gegenfeitig entern lonnten un 
das Gefecht unter den Matrofen nur mit ihrer völligen Niederlage endete. 
Auch der oberflächlichſte Blick über einzelne Theile der Flotte war nit mehr 
möglih; man kämpfte Ded an Det, Mann gegen Mann. Die Kämpfer 
warfen ihre getöbteten Kameraden über Bord, um mehr Plaß zu gewinnen, 
und bie Ser rötpete fi von dem Blute, das don ben Berbeden herabfirömte. 
Berworren Hang dur den Donner der Gefüge Hier ein Siegegefhrei, dort 
ber Angfiruf vom Borb eines finfenden Schiffes. Alles Gefühl, alle Theit- 
nahme war in den Herzen ber Seeleute erftorben, fie ſchlugen mechaniſch auf 
den Feind und folgten blind dem Rufe des Kommandirenden, bis nad fieben- 
flündigem Kampf au die fehte Kraft gebrochen war. Der Ranonendonner 
ſchwieg allgemad, nur hin und wieber hallte ein vereingelter Schuß. Die 
Schiffe zogen fih langſam zuräd; Freund und Feind leifleten fi gegenfeitig 
Hülfe, um bie verwirrte Zafelage aus einander zu bringen, Auf diefem Ramıpf- 
plage war fein Sieg, fonbern nur Niederlage; don beiden Seiten gab es 
feinen Berfolger und feinen Berfolgten. Der Raum zwiſchen den Heberrefien 
der beiden Flotten wurde immer größer, und bie Umriffe der Schiffe ver- 
ſchwammen im Dunkel des hereinbrechenden Abends, 

Der Bind wehte eifig kalt und trieb von allen Seiten eine furchtbare 
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Wolkenmaſſe zufammen. Dann wurde es fill, und eine dichte Schnermafle 
fiel ſenkrecht über ven weiten Schlachtenraum,, ald ob der Himmel ein Leichen⸗ 
tu über die Gefallenen breiten wollte. Aber die Wellen duldeten es nicht 
und hüpften gleihgültig über die Begrabenen hinweg. 


Frankreich. 


Albert und Conſuelo, oder der Bund der Unfidtbaren. 
Schluß» KHaplıel von Grorge Sand's „Erin von Rudelſtadt“. 
(Sortfegung.) 

Dierauf begann pwiſchen Spartafus und Trismegifios eine georbneie 
Unterredung, die ich nie in meinem geben vergeffen werde. Trismegiflos, der 
zuvor nur dur die Töne der Muſik hatte zu ung fprechen wollen, wurbe 
plötzlich der Ihärfte Phlloſoph, und Spartakus enthüllte die ganze Gluth fei» 
ner Secle. Der Eine von ihnen war ein vollfommener Mann, in dem alle 
Kräfte aufs Höchſte eutwidelt und in fhönftem Einflang waren, der Andere 
fihien ein neu eingeweihter Jüngling, an dem bie Begeifterung erfcht, was 
an Erfahrung abgeht. 

Fa, nahm Spartafus das Wort, ich fühle einen befonteren Beruf in mir. 
Ich habe mi den Großen ber Erbe genähert, und ih war überraſcht über ihre 
Unwiſſenheit und die Berhärtung ihres Hergend. D, das Leben ift ſchön, bie 
Natur ift fhön, die Menſchheit ih ſchön; doch mad machen fie aus dem Leben, 
der Natur und der Menfchheit? Ih habe lange geweint, als ih mid und bie 
Menſchen, meine Brüder, und bie ganze Schöpfung folgen Elenden unterthan 
ſah; und als ich gefeufzt hatte, wie ein Weib, ſprach ich zu mir: Wer hindert 
mich, daß ich mich ihren Banden entwinde und frei lebe? Doc bald erfannte 
ich, daß, wer allein frei if, nicht frei feyn Tann. Der Menſch fann nicht allein 
feben, er it an den Menſchen genüpft; darum fühlte ih die Nothwendigkeit, 
auch meine Brüder zu befreien, und ic habe edle Herzen gefunden, die fih mit 
mir vereinigten ; meine Freunde nennen mich Spartafus. 

„Ich weiß, du wirft nichts thun als zerſtören; doch zerftöre nur, es thut 
Noth. Eine geheime Gefellfchaft bildet fih auf deinen Ruf, um die große Un. 
geretigkeit, unter welcher bie Welt feufzt, zu zerſtören; gieb dem Bunde eine 
im eben und dem Eigen, Unmanvelbaren wurzelnde Grundlage, damit er 
erfolgreicher zerflöre und aus der Zerflörung einft Die neue Welt fi erhebe.“ 

Du ziehſt meiner Sendung enge Grängen; doch ich nehme fie an; mein 
Wert mag groß oder Hein fepn, ich will es vollbringen. 

„Was im Rathe Gottes beſchloſſen il, das if groß. Bepalte es dir als 
eine Lebensregel: Nichts geht unter; und wenn es auch den Ginnen ber 
Menfhen und dem Gedächtniß entfhtwindet, fo wirft es doch im Geheimen 
und oft in ganz veränderter Geftalt fort.’ 

Da du meine Abfihten billigft, fo belehre mid denn; eröffne mir die 
Bahn. Bas foll ih thun? Wie foll ih auf die Menfhen wirken? Soll ih 
mid zunächſt an ipre Einbilbungsfraft wenden? Soll ih aus ipren Schwächen 
Bortheil ziehen, aus ihrem Hange zum Wunderbaren? Du weißt, daß man 
mit dem WBunderbaren viel Gutes wirken kann. 

„Ja; doch ich Habe au das Unglüd gefehen, das man damit anrichten 
kann. Benn du die höchſte Weisheit ſelbſt fennen wirft, fo wirft du wiſſen, 
in welcher Epoche der Menſchheit wir leben, und bu wirft bie Mittel u beinen 
Zweden ſelbſt wählen fönnen.” 

Lehre mid denn bie höchſte Weisheit. 

„Du fordert viel von einem Manne, dem die Menſchen des Bahnfinns 
angelagt und unter dieſem Borwande verfolgt haben.’ 

Ich fordere es von bir, denn ich weiß, was die Weisheit deiner Verfolger 
wert if. Lehre mich die Methode, zu handeln. 

„Nun wohl, da du barauf beftehft, fo fage ich dir, daß bie Methode iden ⸗ 
tiſch iſt mit der höchſten Weispeit felbft; auf die Erfenntniß biefer kommt 
Alles an.” 

Spartatus ſchwieg einen Augenblid finnend; darauf begann er: Id 
möchte aus deinem Munde ben höchſten Sap, bie Alles in fi fließende Formel 
diefer Weisheit Hören. 

„Richt aus meinem, fonbern aus Ppthagorae’ Munde ſollſt du fie ver- 
nehmen; fie heißt: D göttliche Tetras! Sie haben alle Philoſophen wieber- 
holt, und alle große Religionen haben fie, nur unter verfchiebenen Bildern und 
Symbolen, ausgeſprochen.“ 

O, fprich weiter; und bamit ich dich beffer verſtehe, rufe mir einige biefer 
Symbole ins Gedächtniß; dann fahre in der dunklen Sprache des Abfoluten fort. 

„3% kann die Religion in ihrem Weſen und die Religion in ihrer Dani. 
feftation nicht trennen. Es Tiegt im Eparafter unferer Epode, daß man fie 
beide zufammen betrachtet. Doch ſprechen wie zunähfi von Bolt. Paßit die 
Formel auf Gott, das unendliche Sepn? Haft du über das Welen Gottes 
nachgebaht? Ohne Zweifel, denn id fühle, daß bu den Himmel, ben wahren 
Himmel im Hergen trägfl. Sprich benn, mas if Gott?" 

Er ift das Sepn, das abfolute Seyn. Sum qui sum, fagt das große Bud, 
die Bibel. 

„Wodl, doch wiffen wir nichts Befljmmteres über bie Natur Gottes? Pat 
Gott felbft der Menſchheit nit mehr von ſich offenbart?’ 

Die Chriſten fagen, in Gott feyen drei Perfonen vereint, der Bater, ber 
Sohn und der Geifl. 

„Und was fagen bie Ueberlieferungen der alten geheimen Gefellfhaften?‘ 

Sie fagen daſſelbe. 

‚Dat did) bas nicht überrafht? Die allgemein anerfannte und firgreiche 
Religion und die geheime, geächtete ſtimmen über das Weſen Gottes mit 


einanber überein. Ich Könnte dir beiweifen, daß in ben Kulten ber Inder, 
Aegppter und Griehen biefelbe Dreieinigfeit bereit; doch twir gehen zum 
Menſchen über, Was ift der Menſch!“ 

Du legſt mir nad einer ſchwierigen Frage eine fan noch ſchwierigere vor. 
Das delphiſche Orakel ſprach, alle Weisheit ergebe ib aus dem Sage: 
Menſch, erkenne dich ſelbſt. 

„Und das Drafel hatte Recht. Aus der Erkenntniß der menſchlichen Natur 
entipringt alle Weisheit. Was lehrt nun zunächſt die Betrachtung des Menſchen 
über das Weſen beffelben 

Der Menſch ift eine Emanation von Gott. 

„Ohne Zweifel, fo wie alle lebende Weſen; benn Gott allein if das 
Befen an fi, das abfolute Weſen. Doch ih hoffe, daß du Dies nicht fo 
verfiehft, wie die Philoſophen, die ich in England, Frankreich und in Deutid- 
land am Hofe Friedrich's gefehen habe: daß du micht Yo: gleihft, von dem 
man heute, da ihm Voltaire populär gemacht, ſo viel ſpricht, noch aud 
Delvetius, noch La Mettrie, deifen Feder Materialismus am Hofe zu Berlin 
fo wohl gefiel. Du wirft nicht wie fie ſprechen, daß der Menſch nichts Eigen- 
thümfiches habe, was ihn von den Thieren, den Pflanzen und Steinen untere 
ſcheidet. Gott belebt die ganze Natur fo wie den Menſchen; doch es giebt 
Abftufungen in feinen Gedanken und daher aud in feinen Werfen, welche nur 
die Verwirklichung feines Gedankens find. Was if alfo die eigenthümliche, 
qcharalteriſtiſche Kormel für ben Menichen?‘ 

Ich verſtehe dich. Du forberft eine formel für den Menſchen, welde der 
für Gott analog fey. Die göttliche Dreipeit muß fih auch in allen Werten 
Gottes kundgeben und vornehmlich im Menſchen. 

„Gewiß. Bis fi jevo die Philoſophen über diefe Formel fr den Men« 
fen einigen werben, mird noch lange Zeit dabingehen: und gleihwohl hat 
fie ſchon Einer unter ipmen gefunden; nicht Descartes, der ein logiſches Uhr: 
wert aus dem Menſchen macht, nicht Yode, der fi in ven Tiefen des Materia- 
lismus verliert, fondern Leibnig, der größte Philoſoph. Er theilte die Ber- 
achtung bes Alterthums und des Chriſtenthums nicht; er fagte, daß au in 
den Trümmern des Mittelalters fih no Perlen finden, und mit ihm fage ich 
dir, daß der Menic eine Dreieinigfeit ift wie Gott. Er beſteht aus Sinnlid:- 
feit, Gefühl und Erfenntmif, und aus der Einheit diefer drei erwächſt bie 
menfchlihe Tetras, welche der göttlichen entſpricht; hieraus entfpringt alle 
Geſchichte, alle Politik, Hier mußt du fhöpfen, en einer ewig lebendigen 
Duelle.’ 

Du ſchwingſt dich über Abgründe, über die mein Geift, weniger fühn und 
ſtart als der deine, fo raſch mit hinweg kommt. Zunächſt frage ih, wie 
gelange ih von bdiefer pſychologiſchen Wahrheit zur Methode des Handelns 
und zur höchſten Gerwißpeit? 

„Die Methode ergiebt ſich leicht aus ihr‘, ertwiederte Aubolfladt. „Wenn 
man bas Befen ber menſchlichen Natur erfannt bat, fo handelt es fih nur varum, 
daß man die Menfchen dieſem Weſen gemäß behandelt. Wenn du das Buch 
ber Bücher, bie Genefls, aus welcher das Evangelium felbft erfi abgeleitet ift, 
Begriffe, fo würdet du wiffen, daß bie Auflöfung des Menſchengeſchlechtes, 
welche in ver Genefis Sündfluth heißt, feinen anderen Grund hatte, als bie 
Zertrennung biefer drei menfchlihen Kräfte, welche dadurch von der göttlichen 
Einheit, in der Intelligenz, Liebe und Tpatfraft ewig verfhmiftert find, Iosge- 
riffen wurden. Wenn bu aufbauen, wenn du organifiren willfl, muß baher Roah 
dein Vorbild fepn; doch ich wieberhofe es, ich glaube, daß jeßt die Zeit, zu 
zjerlören, nicht die Zeit, aufzubauen, gefommen if, Die drei Kräfte werben 
fih von neuem trennen, und hierdurch werben unfere fozialen, religiöfen und 
politifden Zuftände untergehen. Die Sinnlichkeit, das Gefühl und die Er- 
tenntnißtraft werden ihre eigenen falfhen Propheten hervorzufen; ſchließe dur 
dich keiner biefer Parteien an, denn alle brei führen in folder Getrenntheit in 
Abgründe, die Sinnlichkeit zum Materialismus, das Gefühl zum Myftizismus, 
die Bernunft zum Atheismus.” 

Du offenbarft mir tiefe Weispeit, doch morgen babe ich dich nicht mehr. 
Ber wird mid leiten bei der weiteren theoretifhen Erfenntniß, und wer bei 
der Praris? 

„Es bleiben bir zuderläffige Leiter genug. Bor Allem lies die Genefis, 
ſuche in ihren tiefen Sinn zu dringen und falle fie nicht bloß als ein Hiflo- 
riſches Buch, wie die Thorheit unferer Zeit fie zu faſſen pflegt. Dann lies 
das Evangelium, nimm es auf in bein Herz und fuche ed dur die Genefis 
zu begreifen. Sammle eifrig, was uns von Ppthagoras übrig geblieben if. 
Les au die unter dem Namen des göttlichen Theoſophen Trismegiſtos er- 
haltenen Scriften; id mürbe den Namen bes Erhabenen nie angenommen 
haben, doch bie Unfihtbaren geboten mir, ihm zu tragen. Die Thoren und 
Pedanten Halten biefe Schriften des Hermes für Erfindungen eines Epriften 
aus dem zweiten ober dritten Jahrhundert; in Wahrheit iſt ung durch fie die 
alte ägpptiſche Weisheit überliefert, und es wird eine Zeit fommen, wo man 
einfiehdt, daß biefe Schriften loſtbarer find als vie platonifhen, weil Plato 
erfi aus ihnen geſchöpft hat und in feiner Republik die aus ihnen entlehnte 
Wahrheit nur verlannt und entfellt hat. Lies jedoch neben Hermes Trisme- 
giftos auch Plato und bie, welde Beide fommentirt haben, vorzüglich ven 
edlen Eampanella, welcher furchtbare Qualen ausfland, weil er träumte, 
was bu träumft: bie menſchliche Geſellſchaft nad ben Geſehen ber Waprpeit 
und WiffenfHaft umzugeſtallen. Doch mehr als alle Bücher belehrt dich das 
Leben ſelbſt; denn bie ewige Dreiheit {ft Hefer in uns und in ben Sternen 
ausgeprägt, als in ben Werken bes Hermes und Plato.“ 

Ohne ed zu wollen, wandte ic das Geſpräch auf den Zufall. Deifter, 
fagte ih, was meinft bu damit, daß bie ewige Dreipeit in den Sternen aus. 
geſprochen it? Ih fehe zwar, wie fih bie Bibel ausprüdt, Gottes Ruhm 
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aus den Sternen feuchten, doch ich erfenne nicht, wie die Sterne jenes ewige 
Geſetz bes Lebens beflätigen. 

„Das liegt daran“, antwortete Rubolftadt, „daß die Raturwiſſenſchaften 
noch nicht weit genug ausgebildet find, und au, daß bu mit ihrer bereits 
gewonnenen Lehre wicht binlänglich vertraut bifl. Dat man nicht ſchon in den 
Unterfuhungen über die Gleftrizität ein Zufammenmirfen dreier Kräfte aner» 
kannt? Sieht es nicht fe, daß Eleftrigität nie ohne Licht und ohne Wärme 
erſcheint?“ — Hierauf ſprach Trismegiſtos von der Natur im Allgemeinen 
und von ber Rothwendigkeit, alle Naturerfheinungen auf ein erſtes Gefch 
urüdzuführen. „Das Leben‘, fagte er”, „ih Einheit, und die Aufgabe aller 
Wiſſenſchaft if, zu erforſchen, mie alle befondere Wefen durch das eine all. 
gemeine exifliten, ohne deshalb von demſelben abforbirt zu ſeyn.“ 

(Sqluß folgt.) 


Griechenland. 
Die Refte des Mittelalters in Rhodus.“) 

Mehr als drei Jahrhunderte find verflofen, ſeitdem Rhodus von ben 
Dohanniter-Rittern, den fpäteren Maltefern, verlaffen worden, und noch 
immer zeigt die Infel überall Spuren ihres damaligen Aufenthalts und ihrer 
Kämpfe mit den Türken. Go tritt und gleih am Eingang bes Hafens ein 
Thurm aus jener Zeit entgegen, melder den Hafen verteidigt und noch 
beute der „Thurm der Ritter” von den Türken genannt wird, Bir ließen 
den Gouverneur um die Erlaubniß bitten, den Thurm zu befuden. ine 
Bade öffnete ung die Thür; meine Begleiter ſtürzten ſich auf die Treppe, 
und das Geräufd unferer Säbrl auf den tönenden Steinplatten fam mir wie 
der Wiederhall der ſchweren Cifendegen der braven Ritter vor. Bon ber 
Platform beherrſcht man die Stadt. Wenn man ih nur iſolirt und vergißt, 
wie ber Dri heißt, wo man fih befindet, fo glaubt man eine unferer alten 
europäiihen Städte vor ſich zu fehen. Man findet ganz unfere alten Burgen 
wieder in diefen büfteren Häufern von Duaderfteinen mit engen Fenftern und 
überladen mit Wappenſchilden. Runde oder vieredige Thürmchen fleigen von 
allen Seiten empor; einige find mit den Giebeldächern des Mittelalters ver- 
feben, doch die meiften, fo wie die Häufer, enden in Zerraflen, wo bes 
Abends die Frauen fih verfammeln, um die Schönprit der orientalifchen 
Nächte zu genießen. Ber Hafendamm ift befegt mit Kafferhäufern und 
bölgernen Beiten unter freiem Himmel, auf melden die Zürken auf der einen, 
die Griechen auf der anderen Seite einen Theil bed Tages ausgefiredt liegen. 
Vor dieſen ewigen Rauchern fhaufeln die leichten Barfen der Levante, be⸗ 
laden mit Früchten, Gemüfen und Baffermelonen, melde die Seeleute aus 
laden und auf dem Duni verlaufen. Um die Matrofen brängen fi vır- 
ſchleierte Frauen, die in Zunifen von allen Farben gekleidet find, die Füße 
in Maroquinftiefelben, Neger mit zerquetſchtem Geſicht, ben Kopf mit einem 
Stüd Scharlachſtoff bededt, Kinder, die fahr nadt find, Juden mit abge» 
tragenen Mänteln, bie unter die Menge ſchlüpfen, ohne Jemanden anzu- 
rühren, geſchwätzige Griechen mit unverfhämten Geberben, Soldaten, bie 
ſich in der ſchreclichen modernen Uniform genirt fühlen, und reiche Türken, die 
gravitätiich einhergehen, in lange Pelze mit herabfallenden Aermeln gepüllt. 

Wir verliefen die Feftung, um bie alte Stadt, die wir im Bogelfluge 
überblidt hatten, zu durchwandern. Das Thor ber Stadt öffnet ſich zwiſchen 
zwei ftarfen Thürmen am Ende des Dammes. Die erfle Straße, die man 
bier trifft, if die der Ritter; fie if wie die Stadt ſelbſt mur eine Reihe von 
Häufern aus dem Mittelalter, mit niedrigen Eingängen, mit Wappenſchilden, 
die meiſt aus Frankteich flammen, verfehen. Ich ſah hier die Wappen wieder, 
bie ih in Malta, in der Kirche Sankt» Johann, mit Füßen getreten, wo fie 
durch bie Reibung der Schuhe fhon abgenupt waren. In Rhodus, wo fie 
in den weißen Marmor gefhnitten und von jenem reigenden Himmel erhalten 
find, welder das Parthenon und die Statuen Griedenlands geſchont hat, 
fpringen diefe Wappen unverfehrt in dem ganzen Stolz der Devifen auf den 
ſchwarzen Mauern ber Gebäute hervor. 

Die Straße der Ritter iſt bergig, wüſt, voll Gras und beweglicher 
Gieine; unfere Zritie hallten in der Aerne wie auf den Öteinplatten eines 
Kellere. Bier und da öffnet fih ein fleinerner Gewölbbogen, ber in eine 
andere ſchwarze, enge und tiefe Straße führt. Einige vergitterte Benfter 
waren mit Blumen befegt; unfere lauten Stimmen brachten Köpfe von Frauen 
oder Kindern zum Vorſchein; Meine Hände entfernten vorfihtig vie in bie 
Niegel verfhlungenen Pflangen; die Mädchen blieben beim Anblid der fremden 
Uniformen einen Augenblid erftaunt, mit halb offenem Munde, fiehen und 
zeigten ihre großen Augen, ihre ſchwarzen, mit goldenen Zechinen befabenen 
Haare; als fie dann einem unferer kühnen Blide begegneten, ſchlüpften fie 
wie Vögel in das Laub zurüd, 

Diefe Wohnungen find Fehungen ähnlich; Alles ih ſchwarz und vieredig 
vom Grunde bis zum Giebel. Thürmchen, ein Zeichen bes Hohen Adels unter 
diefem Boll von Eveln, erheben fih an den Winkeln einiger Häufer; Schieß— 
ſcharten vertheidigen die Thüren. Als ih die Augen in das Innere warf, fah 
ich einen feuchten Hof, gepflaftert mit großen Steinen, zwiſchen welchen dicht 
und gerade das Gras wuchs, ale ob feit Jahren, vielleicht feit dem Tode oder 
der Flucht des Heren, Niemand ihn betreten hätte. Im einen bon biefen 
Höfen, an deſſen Portal die Aolye Devife bes Haufes Rieux: A tout heurt 
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Rieux erglängte, brang id vor; ein ehrwürdiger Feigenbaum verfperrte ben 
Eingang; fammetartiges Moos fhmüdte die Bände, Fenſter ohne Laden 
öffneten ſich hier und ba, über ven Gemölbbogen glänzte überall vas Wappım 
ſchild. Ih trat ſodann in einen großen Saal, wo die Sonne durch bir 
Benfterbräftung hineinfhien; Schlingpflanzen wanden fi längs ver mi 
Skulpturwerk verzierten Ballen, feine Spur verrietb den Aufenthalt dei) 
Menſchen, und biefe Wohnung, die ehrmals eine Stätte der Buße unter‘ 
einem firengen Großmeifler und vielleicht ein Haus ber Freude und des Ge 
nuffes unter einem nadfihtigeren Oberhaupt gewefen, war jeft fo Mill mir 
ein Grab: nur das Wappen fehlen zu leben und zu warten. Go iſt du 
Innere ber meiften Häufer in der Strafe ber Nitter. Die woplerhalten 
Baraden tragen alle ipr Wappen, unter welden ic das der Beaumanoir em. 
taunte, mit der Depife: Jaime qui m’aime, und jene andere: Aue ne farai 
je pour elle! von ber ich fpäter erfuhr, daß fie den Salvaing'e in dem 
Dauppins angehört. 


Mannigfaltiges. 


— 3u Gunften eines Baters, dem feine Kinder geraubt 
murben. Die nachfichende Aufforderung an Menfchenfreunde in unfer Max 
aufzunehmen, fühlen wir uns um fo mehr veranlaßt, als hier ein Kal m 
liegt, in welchem die Gerechtigleit eines fremden Landes — Englands - 
für einen in feinen heiligen Rechten gelränkten Familienvater in Anlnz 
genommen werben fol. Wir zweifeln nicht, daß Jeder, ber bie age 
Darftellung geleſen, von der hier die Rede ift, das Gefühl der adaun 
Männer au theilt, welche diefen Aufruf unterzeichneten, und fügen nur mt 
hinzu, daß ung Herr von Babed perlönlih befannt und ber Theilnafm, 
deren er fi in dieſer Sache erfreut, vollfommen würbig ſcheint: 


„Aufforderung an Menfhenfreunde. 

Stellt fi in unieren Tagen ein Ereigniß bar, welches bie Theilnahm 
jedes Menfhenfreundes erregen, den Wunſch lebhaft erweclen muß, durch that: 
kräftige Mitwirkung einem Unglücklichen beizuftehen: fo in es das beflagens- 
werthe Gelhid, welches Heren v. Sabed fo hart betroffen. — — Durd dir 
öffentlichen Blätter it die Leidensgeſchichte vieles unglüdlihen Baters ale. 
mein befannt. Die von ihm herausgegebene Schrift „Ausgeübter Kinder: 
zaub gegen einen preußifhen Unterthanen unterm Schuß ter 
Gerichte der freien Stadt Frankfurt“ muß das Herz jedes fühlenden 
Baters, jedes Rechtlichdenkenden mit Schreden erfüllen und zum Mitgefühl m. 
wecden. — — A bas Streben nah Oeffentlichfeit der Juſtizverwaltuug in 
ganz Deutſchland rege, fo dürfte Herr v. Fabeck als Opfer eines entgegen 
gelegten Gerichtöverfahrens vorzugemeife auf den Beihand feiner Landsleute 
rechnen. — Durch Intrigue, durch Willfür, durch VBerbötuung des Rechts, 
ber Geſetze, ſehen wir einen Bater in feinen heiligen Rechten auf das tieffte 
gekränft, der Verzweiflung, dem Untergange ausgefeßt; fehen vie von ihm 
heiß geliebten Kinder, für die er nur gelebt, gelitten, auf ungegründete, unge- 
nügende Anfhuldigungen — ohne ihm das Recht der Bertheibigung zu gr- 
flatten — unterm Sup der Frankfurter Gerichte von feinem Herzen geriffen. 
— Nach beinahe dreijäprigem Kampfe und Anwendung aller ihm zu Gebote 
flependen Mittel ficht ſich eudlich der gebeugte Bater durch das Urtel des 
oberfien Gerichtspofes zwar in die ihm rechtswidrig entzogenen Baterrechte 
eingelegt — aber die Gerechtigkeit der Juſtiz erſchien zu rät! — feine Kinder 
find micht mehr im Bereich deutſcher Geſeße! — Obgleih fein Recht nun 
in Händen, ſteht er dennoch feinen triumphirenden Gegnern hülflos gegen: 
über, Durch ipre Einwirkung haben fie es auch dahin gebracht, feine ſinan- 
zielle Lage fo zu erfhüttern, das ihm bie nöthigen Mittel fehlen, feine 
Kinder in England aufzuſuchen, fein Recht in diefem fremden Lande geltend 
zu machen, fie ins Vaterland zurüdzuführen und für die augenblickliche 
Eriftenz der Seinigen gefigert zu feyn. — Ber kann hierbei theilnahmlos ver: 
bleiben? wer füpft fih nicht beflimmt, einem fo unglücklichen, in feinen heilig- 
fin Rechten verlegten Bater Hülfe und Beiſtand zu leiten?! — Ihr Habt 
einem deutſchen Eprenmanne, der fein Haus zu verlieren fürhtete, daffelbe 
erhalten: werdet Ihr Familienpäter, Ihe Menfhenfreunde weniger thun für 
einen deutſchen Mitbruder, der für feine Kinder fürdtet? die ohne Eurm 
Beiftand auf immer für ihn verloren ind! So ergeht denn, im Bertrauen auf 
bas Mitgefühl und die Tpatfraft aller Menfhenfreunde des deutfhen Bater: 
lands, die Bitte und Aufforderung: Die Sache diefes tiefgefränften 
Baters zu einer gemeinfamen zu machen und burd Beifteuer 
ipn in den Stand zu fegen, die Wiebervereinigung mit fei« 
nen Kindern — bie vielleiht dem Berderben, dem Untergange 
bloßgeſtellt ſind — zu bewirken. Die verehrlihen Rebactionen ber 
verſchiedenen Zeit» und Tagesblätter werben angelegentlich erſucht, diefem 
Aufruf ihre Spalten gefälligſt zu öffnen, fid der Sammlung von Beiträgen 
gütigft zu unterziehen und diefe demnaͤchſt an das biefige Banquierfaus Mendels- 
fopn u. Go. zu befördern. Ueber den Erfolg diefes Unternehmens wird zu 
feiner Zeit Öffentlich Rechenſchaft gelegt werben. Berlin, im April 1844. 

Das Eomite des Vereins zur Beftvendung ber eingehenden Beiträge. 


Bleſſon, Dr. Dorom, Gamet, 
Maior a. D. Hofrath. Stadt-Rath. 
dv. Malisgewsti, Mendelsfopn, Dr. ©. 9. Spiter, 
Oberfl. Banquier. Bibllothelar.“ 
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England. 


Die ſtädtiſche Verwaltung der City von London.“) 


Die flädtiſche Berwaltung des eigentlichen Londons (der Citp) bietet eine 
feltfame Mifhung veralteter Einrichtungen und widerfireitender Elemente dar; 
es find die Trümmer eines forialen Spftems, welches nicht mehr den Ideen 
und Bepürfniffen unferes Jahrhunderts entfpriht. Sie wären fon längft in 
Staub zerfallen, wenn fie nicht von dem Geifte bes Egoismus und des Mono- 
pols mit einer Hartnädigfeit vertfeidigt würden, die jede Reform unmöglich 
madt. Während fih Alles um fie Her verjängte, iſt die Eitp allein wie eine 
Reliquie aus dem Mittelalter fiehen geblieben. Verſuchen wit es, eine Skizze 
ihrer bärgerliden Berfaflung zu entwerfen. 

Die Eity Hat gegenwärtig 129,251 Einwohner, und ihre Lolal- Ausgaben 
für den Unterhalt der Kirchen und wohlthätigen Inflitute, für das Pflaftern, 
die Erleuchtung und Reinigung der Strafen, die Polizei, die Gefängniffe, 
die Irrenhäufer u. f. w. belaufen fih jährlih auf etwa eine Million Pfund 
Sterling (über 64 Mil. Taler). Das Kirchſpiel Marp-ie-Bone, ein anderer 
Beftandtheil jenes ungeheuren Aggregate, welches die Haupifladt Englands 
bildet °*), verwendet bei einer Bevölferung von 137,955 Serlen für diefelben 
Grgenftände nicht mehr als 134,160 Pfo. Sterl. (850 — 900,000 Thaler). Bei 
der Bergleihung diefer Zahlen, über die wir uns für den Yugenblid jedes 
Kommentars enthalten, drängt fih unwillkürlich die Frage auf, woher dieſer 
enorme Unterfchied entfiehen mag? Wir wiſſen war recht gut, daß die wohl⸗ 
feilſte Regierung nicht immer die befte ift, aber da wir die Wirffamfeit der 
Muntzipal-Einrihtungen ber Eitp unterfuchen wollen, fo müffen wir au ihre 
Koftfpieligfeit in Erwägung ziehen. 

Die Bunctionen einer Lofal- Berwaltung theilen fig im Iegislative, aus⸗ 
übende und richterfihe, und in dem beflen Mumizipal« Berfaffungen hat man 
es daher für zwectmäßig gefunden, eigene Beamte für jede diefer Klaſſen zu 
ernennen, in deren Wahl man fih nad ihren Fähigkeiten und den Garantien 
richtet, die fie gegen den Mißbraud des ihnen geſchenkten Zutrauens darbieten. 
In dem verwidelten Mechanismus der Londoner Eorporation if nichts Achn- 
liches zu finden; man ſcheint die Nothwendigkeit einer folgen Bertpeilung nicht 
geahnt zu haben. Die Aldermen, deren es fehsundzwanzig giebt, vereinigen 
in fi die Bunctionen von Lofal-Grfepgebern, ausübenden Beamten und Rid- 
tern; fie können nah Gutbünfen über die Öffentlihen Gelder verfügen und 
find weit entfernt, dieſes Vorrecht unbenugt zu laffen. Diefe mächtigen 
Stabthäupter werden von ben Bürgern (freemen) ber ſecheundzwanzig Stabt- 
viertel oder Wards erwählt, in welche die City geheilt if. Jedes Biertel 
ernennt einen Alderman, aber da die Biertel von ungleiher Ausdehnung find 
und die Anzahl der Heinen die der großen überfleigt, fo folgt daraus, daß 
ſich die Gewalt in den Händen einer Minorität befindet, die weder in geiftiger 
no in materieller Hinſicht die Maſſe der Bürger repräfentirt. So entpäft 
4. B. das Biertel Farringdon- Without 3030 Häufer — das Sridge -Ward 
nur 198, Dennoch ernennt jedes von ihnen einen Alderman, und wenn man 
alfo die Stimmen nad den Häufern berechnete, fo hätte ein Wähler des 
Seßteren Biertels eben fo vielen Einfluß als funfzepn Wähler des erfleren. 
Im Ganzen ernennen 6177 Häufer nicht weniger als neunzehn Aldermen, 
während 10,289 Häufer nur durch fieben vertreten werden. Diefe Anomalie 
wird noch überrafchender, wenn man bedenkt, daß viele der größten Kauf. 
leute zu den Wahlen nit mitffimmen, weil fie nit in der Eitp domizilirt 
find und daher nicht als freemen betrachtet werben. 

Außer der Berwaltung der öffentlichen Gelber find die Aldermen noch mit 
anderen wichtigen Vorrechten beffeidet. Erſtens haben fie bei allen Fragen, 
die fih auf die Angelegenheiten der Corporation (Dunizipafität) beziehen, ein 
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doppeltes Botum, d. h. als Mitglieder des Common Council (Bemeinderaths) 
und bes Raths der Aldermen. Zweitens fungiren fie als Beifiger verſchledener 
Eivil»Gerihtspöfe und üben in der City das Amt ber Friebensrichter und 
Polizei» Direftoren (police magistrates) aus. Drittens find fie mit Aus- 
theilung der Privilegien (licences) für die Schankwirthe und Weinhändler be⸗ 
auftragt, woher fi das Intereffe erflären läßt, welches dieſe zahlreiche Klaſſe 
an den Aldermen’s+ Wahlen nimmt. Biertens find fie aller Berantwortlichfeit 
gegen bas Publitum ſowohl als gegen ihre Konftituenten entbunden, da fie 
auf Pebenszeit erwäplt werben und ihre Berhandlungen meiftentpeils bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren Ratifinden. Fünftens haben fie die Aufficht über die Ge- 
fängniffe. Sechſtens ift jeder Alderman Aufſeher der Föniglihen Hospitäler, 
Apminiftrator irgend eines wohlthãtigen Inftituts, Direktor einer Eompagnie 
oder Zunft w. bergl. m. Siebentens wählen bie Aldermen den Recorber oder 
Präfiventen des Kriminal- Gerichts, deſſen Jurisdiction fi über bie ganze 
Daupiſtadt erfiredt. Achtens verwalten fie die Polizei in der Borftabt South⸗ 
warf, bie übrigens eine ganz von ber City getrennte Berwaltung befigt. 
Reuntens haben fie ein Beto bei den Wahlen der Mitglieder iprer eigenen 
Körperihaft, was dem Rechte ber perfönlichen Ernennung gleihlommt. End ⸗ 
lich wird jeder Alderman, welches aud feine Bäpigfeiten fepn mögen, ber 
Reihe nah Lord-Mapor von London und iſt vermöge biefes Amtes mit 
mehreren hohen Prärogativen befleidet. Er kann, wenn es ihm gutdünkt, die 
Berfammlung des Common Couneil auflöfen und auf diefe Weife alle Ange- 
Tegenheiten der ſtädtiſchen Berwaltung zum Stilltand bringen, und man hat 
die Lord» Mayors fogar das Recht aufpeben fehen, öffentliche Distuffionen in 
der City über politifhe Gegenflände zu halten. 

Der Antheil des Löwen if, wie aus Obigem hervorgeht, dem Eorps ber 
Aldermen vorbehalten; der Gemeinderat nimmt in der Londoner Eorporation 
nur eine untergeorbnete Stelle ein. Erft feit einem Jahrhundert hat man ihm 
eine Art Kontrole über die Verwendung ber öffentlichen Gelder zugeflanden; 
feit diefer Zeit hat fih zwar feine Lage etwas gebeffert, aber das Uebergewicht 
der Aldermen iſt mur wenig geſchwächt. Die Berfaflung des Gemeinderats 
leidet an ähnlichen Gebrechen wie bie bes Court of Aldermen, obgleich biefe 
von weniger ernften Folgen begleitet fepn mögen. Die Wahlen finden all- 
jäprlih flatt, aber da, wie fhon erwähnt, die Stadtviertel von ungleider 
Ausdehnung find, fo tritt aud hier das Mißverhältnig in ver Vertretung biefer 
Bezirke hervor. In Bridge-Ward werden acht Mitgliever des Common- 
Couneil erwäßlt, wogegen Barringbon-Without mit einer funfzehnmal flärferen 
Bevölferung durch nicht mehr als ſech zehn Abgeorbnete vertreten wird. Bon 
206 Mitgliedern, die den Gemeinberath bilden, find 84 die Repräfentanten von 
10,289 Häufern, wäßrenb 122 nur 6177 Häufer vertreten. Der Gemeinde- 
rath ernennt eine gewiſſe Anzahl der Räbtifhen Beamten — um aber die Ber: 
feprtpeit diefer Einrichtungen zu vollenden, werben bie beiden Sheriffs, bie 
nad dem Lorb- Mayor die wichtigſten erefutiven Beamten der Corporation 
find, und der Kämmerer (Chamberlain) oder Schaßmeifter weder von ben 
Aldermen, noch von dem Gemeinderath, no ſelbſt von den domicilirten freemen 
ernannt, fonbern von einer ganz abgefonderten Körperſchaft, die aus ben 
liverymen oder Zunftgenoffen der verfhiedenen Eompagnieen beſteht. 

Die Eompagnieen ober Zünfte, deren es neunundachtzig giebt, wurden in 
der Abfiht geftiftet, eben fo viele Gewerbezweige zu befihügen, oder, mit an« 
deren Worten, um das Monopol zu begünftigen und jebe freie Konkurrenz zu 
hintertreiben. Die meiften diefer Zünfte, wie 3. B. die der Tuchhändler, der 
Seidenhändfer, der Goldſchmiede, find äußerſt begütert. Ihre Reichthümer 
entfiehen zum Theil aus den Fouds, die man ihnen zu mwohltpätigen Zweden 
hinterlaflen, zum Tpeil aus dem feit Jahrhunderten angehäuften Ertrage ver 
Prämien, die für den Genuß ihrer lädtifchen und politiſchen Vorrechte ein 
gezahlt werden müffen. Auf die Angelegenpeiten der Eitp üben die liverymen 
einen höchſt fühlbaren Einfluß; fie Haben das ausfchließlihe Ernennungsrecht 
einiger der vornehmften ſtädtiſchen Beamten, und gewiſſermaßen ift es ihnen 
fogar erlaubt, nit nur die Mitglieder ifrer Körperfhaft, fondern auch das 
Publikum im Allgemeinen zu befleuern. Ein Rleinhändfer, der fih in der Eity 
niederläßt, if nämlich gezwungen, in eine ber Eompagnieen zu treten, was 
ihm nad Umftänden von 30 bis 100 Pfd. Sterl. koſtet. Da er nun, um ſich 
ſchadlos zu halten, den Betrag diefer Taxe auf den Berkaufspreis feiner Baaren 
fhlagen muß, fo ift fie in der That eine dem Publikum auferlegte indirelle 
Steurr. 

Außer den beiden Körperihaften ber Bürger (freemen) und Zunftgenoffen 
(lüverymen) find au bie Verwalter der Föniglichen Hofpitäfer gu erwähnen, 
die einige ziemlich wichtige Räbtifhe Privilegien genießen. Diefer Anftalten 
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glebt es fünf: Chrift's Hofpital*), St. Bartholomew's, St. Thomas’, Beth« 
lehem (Bedblam) und das Hofpital oder Gefängnig von Bridewell. Ihre Ein 
fünfte belaufen ſich auf fat 130,000 Pfo, Sterl. (850,000) Thaler) und be» 
ftehen aus den Zinfen der von woplthätigen Individuen hinterlaflenen Ber- 
mächtniffe, die unter die Aufficht des Mayors, der Aldermen und der Bürger 
von London geftellt wurden. Die Bürger im Allgemeinen haben fi den uns 
mittelbaren Antheil faft ganz entziehen Taffen, der ihnen an der Verwaltung 
diefer Infitute gebüprte, und man hat es für gut befunden, den einflußreichen 
Poften eines Gowernor Fäuflich zu machen. Im Jahr 1836 zäflte Eprif’s 
Dofpital vierfundertfehs Governors, von welchen dreihundertdreigehn biefe 
Ehre feinem anderen Berdienft als ber von einem jeben eingefhoffenen Summe 
bon 300 Pd. Stert. zu daten patten — eine Summe, für welche das mit 
fenem Amte verknüpfte Patronat einen reichlichen Erfah bildet. Der That 
mad Liegt die Berwaltung der Hofpitäler in den Händen einiger Eomites, bie 
ifre Bunctionen zu veremigen wiflen, und man kann es daher für ein Wunder 
halten, wenn bie Einwohner Londons aud nur den dritten Tpeil des Nupens 
aus diefen Anflalten ziehen, ben fie ihnen von Rechts wegen gewähren müßten. 

Ra diefer Sfigge der bürgerlichen Verwaltung Londons wollen wir jetzt 
die Laften und Beſchränkungen unterfuchen, welche die Gemeinde unter diefem 
Spftem zu tragen hat. 

1) Das Bürgerregt (freedom of the City.) Sobald rin Meinhändler 
einen Laden in ber City eröffnet, wird er aufgefordert, das Bürgerrecht zu 
erwerben, wofür er, mit Einfluß des Stempels und der Sporteln, 12 Pfd. 
Sterling (80 Thaler) entrichten muß. Diefe Summe mag einem reichen Kaufe 
mann unbebeutend fcheinen, aber einen Heinen Detailliften oder Krämer fann 
fie leicht zu Grunde richten. Im früheren Zeiten foflete das Bürgerrecht 
A0 Pfo. (270 Thaler), und ver berübmte Watt, der fpäter einen fo ausge 
zeichneten Autheil an der Erfindung der Dampfmaſchinen hatte, mußte fidh, 
wegen Unfäpigfeit, eine folhe Gelbfumme aufzubringen, im Anfang feiner 
Laufbahn aus London entfernen. Im Jahr 1841 if dem Schaße der City für 
das an 507 Individuen erteilte Bürgerrecht der Betrag don A790 Pfd. Sterl. 
zugefloffen, mogegen biefe 307 Individuen, falls fie aud liverymen find, bie 
Bäpigfeit erlangt haben, bri den Corporationswahlen zu flimmen, fo wie auch 
ſelbſt gewählt zu werden; außerdem find fie nod von der Matrofenpreffe bes 
freit, genießen das Jagdrecht in ver Grafihaft Middleſer u. f. w. 

2) Das Zunftrerpt (livery). Die Compagniern over Zünfte waren früher 
ermächtigt, jeben Einwohner der Eitp zu nöthigen, die livery ber Compagnie 
anzunehmen, der er feinem Gewerbe nad zugehörte. Jet wird diefes Privi- 
legium nur noch von ben ärmeren Zünften benußt; bie reicheren zeigen fi 
wenig geneigt, die Zahl derjenigen zu vermehren, mit denen fie ihre Glüds- 
güter zu theilen haben. Während alfo der Federviehhändler (poulterer) ges 
zwungen if, das Zunftrecht feiner Compagnie zu erwerben, welches ihm gegen 
30 Pſd. zu fiehen fommt, betrachtet man es als eine Gunft, in die Körperichaft 
ber Merchant-tailors (Kleiderpändler) aufgenommen zu werben, und bezahlt fie 
mit 116 Pfo. Sterl. (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Albert und Conſuelo, oder der Bund der Unſichtbaren. 
Schluß Kapitel von Grorge Sand's „Gräfin von Rudelladt‘. 
Schluß.) 

Ih Hätte mich glüdclich geſchätzt, wenn Albert dieſe tiefen Betrachtungen 
weiter verfolgt hätte, doch ſchon feit einiger Zeit ſchien Spartakus ihm mit 
geringerer Aufmerffamfeit zuzubösen; er fürchtete, daß bes Greifes Kraft 
bald entweihen würde, und wünſchte barum, im zu feinem Bauptipema 
zurädzufenfen. Rudolftadt bemerkte diefe Ungeduld feines Zuhörers und fpradp: 
„Du folgt mir nicht mehr; meinft du, daß man von diefem Stanbpunfte nicht 
in die Raturwiffenfhaften eindringen Fönne? Wenn du das meinft, fo irrſt 
du dich. Auf dem Wege, welchen bie Raturforfhung gegenwärtig eingeſchla⸗ 
gen, gelangt man nur zu Romenllaturen; das hat fhon Diderot erfannt. 
Benn die Phyſiler den lebendigen Gott aus der Ratur verbannen, wie wollen 
fie die Ratur erkennen? 

D, glaube nicht, rief Spartafus, ihn unterbrechend, daß ich deinen Be- 
trachtungen über die Natur nicht germ Tage lang zuhörte; doch ich zittere, 
wenn ich denke, daß du bald ſchweigen wirft, und daß ich bo über einen 
Punkt vor Allem no gern aufgeflärt wäre: über die Zukunft des Menfchen: 
geſchlechts. 

„Ich verſtehe dich”, erwiederte der Greis lächelnd, „ich ſoll bir von 
meinem Utopien ſprechen. Wohl, ich will verſuchen, den Schleier zu heben, 
ber mic) fo oft von der Zukunft trennt; denn ich fühle, daß die goldenen 
räume meiner Poefie nicht verloren find, wenn ich fie in euer Herz nieder- 
lege.” — Hierauf gerieth Trismegiftos in eine Art von Berzüdung; feine 
Augen firaflten wie Sterne, und vor feiner Stimme erzitterten wir wie vor 
einem Sturm. Er fprad über vier Stunden, und was er ſprach, Mang wie 
ein peiliger Gefang. Er interpretirte uns alle Religionen ber Bergangenpeit, 
alle Mpfterien der Tempel, Gedichte und Gefeßgebungen, alle Bewegungen 
und Tendenzen, welde ſich im Menſchengeſchlechte vor uns geltend gemacht. 
In Dingen, die längft abgeftorben feinen, fand er noch Elemente des Lebens, 
uud felb aus dem Schatten der Mpthen und Fabeln ließ er Zunfen der 
Baprpeit hervorſprühen. Er wies den Zufammenpang ber Religionen mit ber 
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antifen Mythologie nach, zeigte, wie fehr ober wie wenig die eimgelnen Geiles. 
geber bie Bevlrfniffe der Menſchheit begriffen hatten; bie ganze Bergangenpeu 
mit ihren taufendfach verzweigten Schidfalen und Beftrebungen entfaltete er 
vor und, die ganze Gegenwart zerlegte er in ihre oft widerſprechenden Se 
Handtheife, und dann ſchloß er: „Babe ih no nöthig, eud die Zufunft ;= 
fhildern? Steht fie nicht klar vor euren Augen? Fühlt ihr nicht, daß im ih 
Alles, was der Menſch bisher geträumt und erfehnt hat, möglich unb gemir 
iR? Die Wahrheit iR ewig und unbefhränft, fie muß fich einft verwirklichen: 
einſtweilen lebt fie in ung wie ein Keim, der feine Pefruchtung vom Himmıl 
erwartet.’ 

Er ſprach noch meiter von ber Zufunft, und fein Gebiht von ihr mr 
no mannigfaltiger und wunderbarer als das von der Vergangenheit: dos 
ich verſuche nicht, es wiederzugeben, weil ich es durch meine Unkraft nur ent, 
meihen würde. Ih müßte wenigftend zwei oder drei Jahre arbeiten, um das 
einigermafeu würdig zu ſchildern, was Trismegiflos in zwei oder brei Stun 
den fagte. Spartafus hat wie durch einen eleltriſchen Schlag die ganze Sech 
des Philofoppen in fih aufgenommen; in ihm lebt und wirkt feine Leber 
während ih mühfam auf Worte finnen muß, fie ausjubrüden. Im weniger 
Jahren vielleicht wird die Weisheit, die Spartafus auf dem GSchredenfirr 
empfangen, in taufenb Herzen Wurzel gefhlagen haben, und bie vielfaden 
geheimen Gefelligaften, welche jetzt jerfireut und ſchüchtern hinſchleichen, wre 
fi lühn zu einer Lehre befennen und einem Gelege unterwerfen. Bähn 
Trismegiftos ſprach und ich eifrig zuhörte, zitternd, daß nicht ein Wer 
verloren gebe, zeichnete Spartafus, der aud in der höchſten Begeifteruy ig 
felbft vollfommen in Gewalt hat, Linien und Figuren auf Heine Taklı, ı# 
ob fich ihm die Metaphyſik in Formen ber Geometrie barflellte; und nch m 
felben Abend war ih erfiaunt, zu feben, wie er aus diefen Zeichen, vi ie 
mid) feinen Sinn hatten, bie poetifch fpefulativen Deductionen des Philoſerha 
mit einer unglaublihen Genauigfeit und Schärfe wieder entwidelte und fı 
faft noch einfacher und überfichtlicher varftellte, als Trismegifios felbft. 

Rod war Spartafus jedoch nicht befriedigt. Die Infpiration ſchien Trie 
megiftos zu verlaffen, feine Augen verloren ven Glanz, feine Glieder wurde 
ſchlaffer, und die Zingara gab ung ein Zeichen, ihn nicht weiter zu befragen. 
Doch glühend in der Berfolgung ber Wahrpeit, achtete Spartalus nicht ar 
ben Wink, fondern drang mit ueuen gebieterifhen Fragen in den bichteriide 
Philoſophen. Du haft mir das Reich Gottes enthüllt, ſprach er, das einfl ari 
Erden fih ausbreiten wird; mun fage mir, was habe ih in der Ppafe ze 
thun, im der du mich ſiehſt? Was wird deine Lehre Durch mid in dem bevor- 
fiependen Jahrhundert wirken? Ich will nit umfonft gelebt haben. 

„Richts lebt umfonf‘‘, antwortete Nudolftadt, „Nichts geht unter, Keiner 
von und if unnüpfih. Doch Hefle meine Blicke nicht auf ſolche Einzelfei 
ten, bie den Geift nur erfchlaffen; ich fühle mich ermüdet, weil ih nur eine 
Augenblid an fie gedacht habe.“ 

Prophet, du haft fein Net, ſolch' einer Ermübung nachzugeben, rief 
Spartafus, indem er bur die Gluth feines Blickes gleichſam das ion matte 
und träumerifche Auge bes Alten wieder zu beleben ſuchte. Wenn du dich ab- 
wenbefi von den Leiden der Menſchen, biſt du nicht der vollfonmmene Menſch, 
für den ich di Halte; dann liebſt du die Menfchen nicht und ſuchſt in beinem 
Ideal fein Mittel, ihre Schmerzen zu lindern. 

„Bas forderft du alfo?‘ rief der Dichter in neuer Aufregung. „Biſt du 
fo flolz, daß du dich für ven Einzigen hältſt, der zu dem fünftigen Gläcke der 
Menſcheugeſchlechtes den Weg bahnen fann? oder glaubfl du, daß ich mich für 
den Einzigen halte, ber hierzu begeiftern könnte? Doc ſprich; ich habe Ber 
trauen zu bir, weil ih von der Kraft deines Geiftes mich ergriffen fühle, un 
ih glaube an die Waprpaftigfeit und die fünftige Verwirklichung meint 
räume, weil ih fähig bin, fie gu erzeugen, und weil die Menfhheit gres 
genug if, um das hundertfach in der Wirklichfeit varzufiellen, was eines Ein 
deinen Geift erfaßt hat.‘ 

Nun gut, entgegnete Spartafus; über die Beftimmung des Menicer- 
geſchlechts befrage ih dich im Namen der Menfchpeit, die id wie du voll Angi | 
und Liebe umklammert halte. Ein Zauberfchleier verhält dir ihre Leiden, doch 
mit ſchneidendem Schmerze fehe ich fie täglih- Ih glühe, fie zu lindern, um 
id würde die Menfhheit eher aus Unerfabrenheit tödten, als ich zugeben 
würde, daß fie pülflos dahinſiechend Rirbt. Du fiehft, ic bin ein gefäbrlider 
Menſch, ih kann ein Ungeheuer werden, wenn du nicht einen Heiligen aus mir 
machſt. Du haft die Zukunft mich erbliden laſſen, doch diefe Zufunft if noch 
weit entfernt; Generationen werden noch ohne das Licht dapinfierben. Su 
mir denn, was der Menſchheit zunächft bevorfieht; fage mir, ob meine Werk 
berberblic oder heilbringend feyn werben. 

Der Dichter ſchien tiefe Schmerzen zu empfinden. Der Schweiß ram 
von feiner Stirn. Er blidte Spartafus bald mit Entfegen, bald mit Begri- 
ferung an, und ein furhtbarer Kampf ſchien ihn zu erfhüttern. Erſchrogen 
umſchlang ihn feine Frau mit den Armen und richtete durch Blide ſtumme 
Borwürfe an Spartafus, den fie gleichwohl mit einer gewiffen ehrfurchtswollen 
Scheu anſah. Mir it die Hohe Kraft des Meifters nie fo lebendig entgegen- 
getreten, als in diefem Augenblide, als er die Dualen des Propheten, der 
Schmerz feiner Frau, den Schreden ber Kinder und bie Borwürfe feines eigenen 
Herzens nicht achtete, um nur einen Tropfen Wahrheit mehr zu befonmen. 
Zitternd ſaß id daneben; id fürchtete, die Seele Albert's werde der gemalt. 
famen Anftrengung erliegen, und Confuelo’s Thränen fielen ſchwer und bıen- 
nend auf meine Seele. Plöplid erhob ſich Trismegiftos, er fließ die Frau und 
Spartafus von fih, gab den Kindern ein Zeichen, fih zu entfernen: fein Auge 
fhien in einem unfihtbaren Buche zu Iefen, in einer Scrift, die fammenb am 
Pimmelsgemwölbe fand, und fein ganzes Weſen war verwandelt, „Bin ic 


11 


nicht der Menſch?“ rief er; „ſiehe ich nicht im lebendigem Zuſammenhangt 
mit der Denfhheit meiner Zeit? Ich habe Europa gefehen, und ich fenne die 
Stürme, die in feinem Innern grolien. Freunde, unfere Träume find feine 
Träume, das fhwöre ich bei der Heiligen Natur des Menſchen; fie find «6 nur 
in der heutigen Welt. Do ter Rind bIäf, mo er will; er wirb blafen, und 
die Welt wird ihr Antfig verändern.” — Hierauf unterbrach er ſich feibft: 
‚Ber foll gegen dich kämpfen, Spartafus? Ludwig XV.?,.. Friedrich, der 
Schültt Boltaire's? Doch der IR nicht einmal fo mädtig wie fein Meifter. 
Und wenn id Marla Thereſia mit meiner Conſuelo vergleiche... o, melde 
Beihimpfung!“ — Bon neuem unterbrach er fi: „Idenko, du mein Sohn, 
Sprößfing ber Pobiebrad, der du den Namen eines Sklaven führft, welche Partei 
wirft du ergreifen? Wirft du dich zu deinem Bater und zu deiner Mutter 
Halten ober zu den Tyraunen ber Welt? Wirft du die Sfiaberei oder bie Frei- 
heit auf Erden gründen Helfen? Wem da dich im Kampfe nicht zu den Stlaven 
flellſt, fo verleugne ich dich, ih, der ih von Königen abſtamme.“ 

Nach einer Farzen Paufe fügte er Hinzu: „Wer zu fagen wagt, daß bas 
Weſen der Gottheit, welches aus Schönheit, Güte und Macht befieht, ſich nie 
auf Erben verwirklichen wirb, der iſt Satan. Wer zu fagen wagt, daß das 
Weſen der mach Gottes Silde geſchaffenen Menſchheit, die Sinnlichkeit, das 
Gefüpt und die Erkenntnis, fih nie rein auf Erben verwirklichen wird, der ift 
Rain. — Dein ftarter Wille, Spartafus, wirkt allein fo viel wie eine Ber- 
ſchwõörung. Wie ſchwach die Mähtigen auf Erden find! Sie glauben ſich 
kart, weil fi Alles vor ihnen beugt, und fle fehen nicht, was ihnen bropt. 
Den Adel und feine Krieger, die Bifhöfe und ihren Klerus haben fie geftürzt, 
und barum glauben fie fih flarf; doch wenn eure Feinde losbrechen, werben 
eure füßen Freundinnen, eure Höflinge und Abbes euch nicht vertheidigen. 
Gehe nad Frankreich, Spartafus, dort wird man bald anfangen, zu zerſtören. 
Frankreich bedarf deiner. Eile, wenn bu an dem Werke Theil nehmen willft. 
Frankreichs Bott iR das bevorzugte der Völker, gebe und verbinde dich mit 
den Aelteften des Menſchengeſchlechtes. Ich höre eine Stimme, die Über Franlı 
rei tönt: „Erhebe dich, fep erleuchtet, denn bein Licht if gelommen, und ver 
Ruhm des Herrn il auf dich herabgeſtiegen, und bie Bölfer werben in deinem 
Lichte wandeln.” So fangen die Taboriten einft auf dem Tabor, heute if 
Erantreih der Tabor.” 

Wiederum ſchwieg er furze Zeit, „Ich bin glüdlich“, fahr er dann lächelnd 
fort, „Gott ſey es gebanft! Ehre fep Gott in ber Höfe, wie das Evangelium 
fagt, und Friede auf Erden! Die Engel fangen einft alfo; ich fühle mich den 
Engeln gleich und werde mit ihmen fingen. Ich bin immer in eurer Mitte, 
meine Freunde; ich bin immer mit dir, meine Eva, meine Eonfuele, mit euch, 
meime Kinder, ihr Seelen meiner Seele; doch find mir nicht mehr in den böß- 
miſchen Wäldern, an ben Trümmern meines Ahnenſchloſſes; ich athme das 
Licht, ih lede in der Ewigkeit. Ihr ſagtet eben: Das Erben, die Natur, die 
Menſchheit iſt fo ſchön, doch vie Tyrannen haben alles Schöne befleckt. Wo 
find fegt Tyrannen? Der Menſch iR dem Menfhen gleich; die Natur des 
Menſchen if begriffen, anerfannt und geheiligt. Die Menfhen find frei und 
gleich, fie ſind Brlider. Hört ipr die jauchzende Menge, welche donnernd ruft: 
Es lebe die Republil, es lebe die Freiheit und Gleichheit! Das war der 
Wahlſpruch, den ſich in unferem Bunde die Eingemeipten der höchſten Grade 
Seife zuraunten. Die Zeit der Geheimmifle in alfo vorüber; die Saframente 
gehören der ganyen Menfhheit an, der Kelch gebührt Allen, wie einft unfere 
Bäter, die Huffiten, riefen.‘ — BSleich daranf begann er heftig zu weinen: 
„Ach, ich wußte wohl, ſchluchte er, „daß die Lehre noch nicht weit genug 
durchgedrungen war; zu wenige Menſchen trugen fie noch im Hergen und be« 
griffen fie in der Wahrheit... Ha, meld’ ein Schreden! Krieg überall, 
umb was für ein Krieg! — Er meinte lange; wir mußten nicht, melde Ge- 
fihte am feinem Geifle vorübergogen; doch er Titt ſchwer, alle feine Kräfte 
ſchienen aufgelöft. Mich ſchmerzte fein Zußand tief, doch Spartatus blieb 
+ bei den Beiden des Propheten unerfhütterlih, wie Jemand, der Orakel befragt. 

„Bere, Herr!” rief Albert nah langem Beinen, „habe Erbarmen mit 
uns, wir find in Deiner Hand, thue mit ung, wie Du willſi.“ 

Anden er dieſe Worte ausfprach, ſtreckte er feine Hände nach denen feiner 
Fran und feines Sohnes aus, als ob er plößlih des Geſichtes beraubt worden 
wäre, Die Meinen Mädchen preßten ſich ängſtlich an fein Herz. Kein Hauch 
regte fih. Die Züge des Weibes drüdten Schreden aus, der junge Idenko 
fragte die Augen der Mutter zitternd, was geſchehen ſey. Spartakus faß noch 
Aumm da; vor feinem Auge ſchien die Bifion des Dichters noch zu gaufeln. 
Endlich Aland er auf und mahte fih der Gruppe; Eonfuelo gab ipm ein Zeichen, 
Den Gemahl nicht zu weden. Diefer biidte mit offenen Augen flare, wie Ieb- 
108, vor fh Hin; nad einer Bierteltunde atpmete er tief, feine Nugen wurden 
heller, und er brädte feine Frau und feinen Sopn, bie ihn bisher ſchweigend 
umfaßt hielten, an fein Herz. Dann erhob er fih und gab ein Zeichen, daß er 
feine Banderung fortzufegen wünfde. 

„Die Sonne if jegt wohl zu warm für dich“, fagte Confuelo; „will du 
nicht unter biefen Bäumen etwas fhlummern ?" 

„Die Sonne ift ſchön“, antwortete er lächelnd; „wenn bu fie nicht mehr 
ſcheueſt als fonf, wird fie mir wohlthun.“ Hierauf nahm er ben Reifefad 
wieder anf die Schufter, der Knabe ergriff bie muſikaliſchen Inftrumente, umb 
die Mutter die Hände ihrer beiden Töchter. 

„3 habe um euretwillen viel gelitten‘, fagte fie u Spartafus; „doch ich 
weiß, daß man der Wahrheit wegen leiden muß.‘ 

„Kürten Sie nicht, daß diefe Krife nachtpeilige Folgen Habe?’ fragte 
ich beforgt. „Erlauben Sie mir, daß ich Sie weiter begleite; vieleicht kann 
ih Ihnen müglig ſeyn.“ 

„Gott lohne Ihre Theilnahme“, erwiederit fie; „doch ih fürchte für ihn 


michts als einige Scwermiß im den nädhflen Stunden. Auch Habt ihr ihn 
von einer anderen Gefahr fern gehalten, indem ihr feinen Geiſt fo lebhaft 
beichäftigtet; wir befanden uns Yler an einem Orie, an ben fi) bie 
Ken Erinnerungen nüpfen, und dies dat er micht bemerlt. Ich wänfge en 
denn alles Heil und die Gelegenheit, Gott mit allen euren Kräften 
wie ihr es wänfcht.“ 

Ich Hielt die Kinder feh, um fie zu küſſen und um ben Abſchied zu ver 
längeren; doch fie entriß mir diefelben und fagte uns zum lezten Dale Lebe- 
wohl. Brismegifkos nahm wicht Abſchied vom und; er ſchien und vergeſſen zu 
haben. Seine Frau beſchwur uns, ihm nicht zu ſtören. Er ging mit feflem 
Säritt den Hügel pinab; fein Geſicht war ruhig, und er Half mit einer ge» 
wiſſen Bröplichkeit feiner älteren Tochter, bie er bei der Hand gefaßt hatte, über 
die Straäucher und Steine fpringen. Der ſchöne Idenko ging mit feiner Mutter 
und feiner jüngeren Schwehler hinter ihm her. Wir folgten ipmen lange mit 
den Augen, und im Augenblid, als Confuelo, die eiwas hinter ben Anderen 
aurädgeblieben war, hinter ven Bäumen verfhwand, fahen wir noch, wie fie 
die Heine Wenzeslama auf ihre breite Scqulter ſchwang und dann ihren lieben 
Reifegenoflen napeilte, freudig, wie eine wahre Tochter der böpmifhen Berge, 
in dichterifhem Glange leuchtend, wie die gute Göttin der Armuth. 

Und auch wir, Freund, wir feben unfere Wanderung fort. Das Leben ift 
eine Balfahrt, deren Ziel das Leben, nicht der Top if. Wir haben die Be- 
wohner des Dorfes nah beſten Kräften geiröflet, und ber alte Idenko hofft 
feinen Freund „morgen“ wiederzufehen. Unfere Brüder haben wir in Pillen 
getroffen, von wo ih Ihnen fehreibe, und wir find im Begriff, neue Ban- 
derungen anzutreten. Auch Sie, Freund, halten Sie ſich gerüftet, zur Reife 
ohne Raft, zur That ohne Ermüdung. Wir gehen zum Zrinmpp ober zum 
Märtprertope. *) George Sand. 


Nußland. 


Verhandlungen der gelehrten ehſtniſchen Geſellſchaft. 


Bon diefer Zeitſchrift, deren wir bereits zu wiederholten Malen Erwähnung 
gethan, ift das britte Heft des erften Bandes erfchienen. Der bedeutendſie Artikel 
deffelben: „Weber die Declination der ehfiniihen Nomina’, hat den Präfiventen 
der Geſellſchaft, Dr. Fählmann, zum Berfafler. Das bisherige Ehaos ber 
Stammflerionen und Kafusformen diefer merfwärdigen Sprache erhält durch 
feine glüdlihen Bemühungen die erſte Mare Geftaltung; und fomit iſt dem 
Studium der finnifden Sprachenklaſſe überhaupt großer Borfhub gethan. — 
Die folgenden Artikel find: „Fortſetzung und Schluß einer kurzen Geſchichte 
der ehfinifchen Literatur‘, von JZürgenfon — „MUeber die Rationalität der 
Stythen und ihrer Nahbarn, wie Herodot und Hippofrates fie beſchreiben“, 
von Dr. Hanfen. Dies if der Anfang einer größeren Arbeit, in welcher dar ⸗ 
gethan werden fol, daß man unter den Skythen bes Alterthums, die ſchon 
fo Manchem den Kopf verdreht haben, feine Binnen fi zu denken hat, und 
daß alle Rachrichten Über biefen Menſchenſchlag am beften auf mongolifge 
Stämme paffen. Die Parallelen, die der Berfaffer zwifhen ben Sitten, Ge- 
bräugen u. f. m. der alten Styihen und der heutigen Mongolen zieht, find 
eben fo umfiptig als vorurtheilsfrei gezogen und fehr beleprend. — „Rotigen 
über alte Gräber in der Umgegend WBerro’s u. f. w. vom Paflor Soubrig“. 
— Endlich eine ehſtniſche Sage, dem Deutſchen angeeignet von Dr, Fähl- 
mann. Diefe erlauben wir uns, wörtlich mitzutheilen: 


Roit und Ämmaril.) 


Eine furze Wonnezeit, die lieder» und blumenreihe Zeit ber Kürzeften 
Nädte, entſchädigt die Bewohner unferes Nordens für die Tangen Drangfale 
des raupen Winters. In dieſer Felerzeit der norbifhen Ratur, mo Abend- 
roth und Morgenroip einander bie Hand reihen, erzäßlte ein Greis den ver- 
fammelten Enteln die Liebesgeſchichte Koit’s und Ammarifs; und id gebe 
hier wieder, was id erlauſchte. 


Kennft Du die Leuchte in Altvaters Hallen? **) Go eben if fie zur Ruhe 
gegangen, und ba, wo fie erfiicht, glänzt der Widerſchein noch am Himmel, 
und ſchon zieht ſich der Lichtſtreif pinüber nah Often, wo fie ſogleich im voller 
Pracht wieder die ganze Schöpfung begrüßen fol. Kennſt Du die Hand, die 
bie Sonne empfängt und zur Ruhe bringt, wenn fie ipren Lauf vollbracht Hat? 
Kennft Du die Hand, bie die erloſchene wieder anfogt und ihren neuen Lauf 
am Himmel beginnen läßt? 

Ultvater hatte zwei treue Diener aus dem Gefätegt, bem ewige Jugend 
verliefen war; und als die Leuchte am erftien Abend ihren Lauf vollbracht 
hatte, fagte er zu Ammartf: „Deiner Sorgfalt, Töchterchen, vertraue ich 
die finfende Sonne an. Lölhe fie aus und verbirg das Feuer, daß fein 
Schade geſchieht.“ Und als am anderen Morgen die Sonne ihren neuen Lauf 
wieder beginnen follte, fagte er zu Koit: „Dein Amt, Göhnlein, fep, bie 
Leuchte anzuzänden und zum neuen Laufe vorzubereiten.” Treulich übten 
Beide ihre Pflichten, und feinen Tag fehlte die Leuchte am Himmelsbogen; 


*) Deartinowicz, an den diefer Brlef gerichtet if, war ein ausgezeichneter — und 
enthufiaftlfcyer Aluminat, der mit mehreren umgarifcdyen Edlen, feinen in eimer 
Berfhmwörung, 1795 zu Ofen mibauptet wurde, (Anmertung der Berfaflerin.) 

") Die Mamen bedeuten Morgenrotb und Abendretb, 


.) Altvater (wanna isnn) war bie höochſte Sottheit der heidnifchen Ebikm und Zimmer 
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und wenn im Winter fie am Rande des Himmels hingeht, erliſcht fie früher 
am Abend und beginnt fpäter am Morgen ihren Lauf; und wenn im Bräpling 
fie die Blumen und den Gefang erwedt und im Sommer bie Früchte mit 
ipren heißen Straplen zur Reife bringt: fo ih ipr nur eine furze Ruhezeit 
vergönnt, und Ämmarif übergiebt bie erlöfcpende unmittelbar der Hand des 
Koit, der fie fogleich wieder zum neuen Leben anfacht. 

Sene ſchöne Zeit war nun gelommen, wo bie Blumen erblüpen und 
buften; und Bögel und Menſchen erfüllten den Raum unter JImarinen’s 
Zelt mit Liedern. *) — Da fahen Beide fih zu tief in die braunen Augen; 
und als die verlöihende Sonne aus ihrer Band in bie feinige überging, 
wurben bie Hände gegenfeitig auch gebrüdt, und aud Beider Lippen berüpr- 
ten fi. 

Aber ein Auge, das nimmer fi ſchließt, hatte bemerkt, was zur Zeit 
der flillen Mitternacht im Berborgenen vorging; und des anderen Tages rief 
ber Alte Beide vor fih und fagte: „Ich bin zufrieden mit der Verwaltung 
eures Amtes und wünſche, daß ihr ganz glüdlih werden möget. So habet 
denn einander und verwaltet euer Amt hinfort ald Mann und Weib. 

Die Beiden aber entgegneten mie aus einem Munde: „Alter, flöre 
unfere Freude nicht. Laß uns ewig Braut und Bräutigam bleiben; denn im 
bräufligen Stande haben wir unfer Glüd gefunden, wo die Liebe immer jung 
und neu if.‘ 

Und der Alte gewährte ihre Bitte und fegnete ihren Entihluß. Nur ein 
mal im Jahr, auf vier Wochen, fommen Beide zur Mitternachtsgeit zufammen ; 
und wenn Ämmarik die erlöſchende Sonne in die Hand des Geliebten legt, 
folgt darauf ein Händedruck und ein Kuß; und die Wange Ammarik's er- 
zöthet und fpiegelt fich rofenroth ab am Himmel, bis Koit die Leuchte wieber 
entzündet und ber gelbe Schein am Himmel die new aufgehende Sonne an« 
fündigt. Der Alte fhmüdt noch immer zur Beier der Zuſammenkunft mit den 
ſchönften Blumen die Huren: und die Rachtigallen rufen ver am Bufen Koit’s 
zu fange weilenden Ammarif ſcherzend zu: Iaist tübruf, laisf tädruk! 
öpit!“*) 


* * 
° 


Pogtseriptum. Dem vorliegenden Heft zufolge, hat die wichtige An- 
gelegenheit der Herausgabe eines neuen ehfinifhen Wörterbudes gute 
Zortſchritte gemacht; und dad erfie Bolls-Schulbuc in der Landeeſprache, 
mad dem von der Geſellſchaft entworfenen Plane ausgearbeitet, if in ben 
Schulen bereits eingeführt worden. Im Berzeichniffe der Mitglieder find acht 
Epren- Mitglieder vorangeftellt: darunter befanden ſich bis zum Dftober 1843 
nur zwei auglänpifche, namentlich die Profefloren Pott in Halle und Schott 
in Berlin. 


Nord: AUmerifa. 


Nord- Amerifanifhe Sagen. 


Pebvan und Siegmwun, oder Binter und Frühling. 
Eine Alrgorie der Odſchlaͤwat. 


Es dürfte vielen unferer Leſer gewiß ein großes Interefle gewähren, mit 
obiger poetiſcher Allegorie eines alten europäifgen Volkes die nit 
minder poetiſche und einen ganz Ähnlichen Stoff behandelnde eines amerifa«- 
nifden Indianer-Stammes zu vergleihen. Wir entlehnen die nad 
fiedende Sage den von Schooleraft herausgegebenen Algic Researches, aus 
welchen wir nächftens noch einige andere anmuthige Erzählungen ber Inpianer 
mittheilen werben: 

„Einfam faß in feiner Hätte an den Ufern eines gefrorenen Stroms ein 
Greis. Das Ende des Winters war nahe und fein Feuer faft erlofhen. Der 
Greis ſchien fo alt und er war fo verlaffen. Seine Loden waren von ber 
Zahl ber Tage weiß, und jedes feiner Glieder zitterte. Ein Tag nach dem 
anderen ging in Einfamfeit an ihm vorüber, und er vernahm nichts, als das 
Heulen des Sturmes, der den neugefallenen Schnee vor fi her ſcheuchte. 

Eines Tages, als fein Feuer eben verlöfgen wollte, näherte ſich ihm ein 
ſchöner Züngling und trat in feine Hütte. Seine Wangen waren von dem 
Blute der Jugend geröthet, feine Augen firaflten im Glanze ber Kraft, und 
Lächeln fpielte um feine Lippen. Sein Gang war leicht und fhnell. Um feine 
Stirn ſchlang ſich ein Kranz von wohlriechendem Grafe, nicht das Stirnband 
des Sriegers, und in feiner Hand hielt er einen Blumenftrauf. 

„D, mein Sopn‘‘, redete der Greis ihn an, „wie freut es mi, dich 
zu fehen. Xritt herein; tritt herein und erzähle mir beine Abenteuer, erzähle 
mir, welche fremde Länder du gefehen. Laß und diefe Nacht zufammenbieiben. 
Auch id will dir von meiner Stärke und von meinen Thaten erzählen und 
was ich Alles vollbringen lann. Du fol daſſelbe ifun und die Nat wird 
uns ſchnell verſtreichen. 

Run zog er aus feinem Beutel eine merlwürdig gefchnigte, alte Pfeife, 


*), Jimarinen (von Ilm, Welt und MBerter) if Gott der Luft Regionen, und 
fein Zelt der blaut Himmeldbogen. Er fchmieder im feiner Eſſe die Donnerkeile, 

") Eine Mahahmung dei Befangs der Mactigall, Wörtlih: „Saumiges Madchen! 
fdumiges Mädchen! Die Naht wird zu lang!" — Öpik beift Nachtigallz «6 läßt 
fh aber im zwei Wörter zerlegen, © und pik, von denen erfiered Racht und Iepteres 
lang bedeutet, 





Derausgegeben und rebigirt von I. Lehmann. 





Im Berlage von Beit 5 Comp. 


füllte diefe mit Zabad, den er durch gewiffe Blätter milverie, bie er bei- 
miſchte, und reichte fie feinem Gaſte. As fie geraucht, fingen fie am zu 
ſprechen 


„Ich dauche meinen Athem aus, begann der Greis, „und die Ströme 
fiehen fill. Das Waſſer wird feſt und hart, wie durchſichtiger Stein.“ 

„Ih athme“, erwiederte ber Jüngling, „und Blumen fproffen von ber 
Ebene auf.‘ 

„Dh Icgüttele meine Loden”, fuhr der Greis fort, „und Schuee verbirgt 
das Land. Auf mein Geheiß fallen die Blätter von den Bäumen, und meis 
Athem treibt fie vor fi her. Die Bögel erheben fih von dem Waſſer um 
fliegen in ein fernes Land; die Thiere verbergen fih vor meinem Hauche, un 
der Boden wird fo hart wie Feuerſtein.“ 

„Iqh ſchüttele meine leichten Loden‘‘, antwortete der Züngling, „und 
warme, milde Regenihauer benepen die Erde. Die Pflanzen erheben ihre 
Köpfe über die Oberflädhe des Bodens, wie die Augen der Kinder, die vor 
Breude firaplen. Meine Stimme ruft die Bögel zuräd. Die Wärme meines 
Athems entfeflelt die Ströme; wo ih auch wandele, überall erfüllt Muf 
den Wald, und bie ganze Ratur jubelt. 

Da erhob fi die Sonne; milde Wärme verbreitete fi über Die Gegem. 
Die Zunge bes alten Mannes verfiummte. Das Rothkehlchen und bas Bias. 
lehlchen erhoben ihre Stimme auf dem Dade der Hütte. Bor der Thür bu 
gann der Strom zu murmeln, und auf den Früplingslüften wurde der Bay 
geruch ber wachſenden Pflangen bahergetragen. 

Als das Licht des Tages fi verbreitete, erfannte der junge Mans, mer 
fein Wirth geweſen; denn als er ihm anblidte, hatte er das eifig Grhgt 
Peboan’s (des Winters) vor ſich, und Ströme ergoffen fih aus feinen Auzın. 
Je Höher die Sonne flieg, um fo Heiner wurde fein Wirth, — bald war er 
ganz verſchwunden. An der Stelle feiner Hütte blieb nichts zurüd, ale wie 
Miokodid ), eine Heine weiße Blume mit blaßroipem Rande, die frühth 
Blüthe des Nordens.” 


Mannigfaltiges. 


— Ein Bürger in London. Es fümmt wohl aud bei ung vor, dej 
ein Stabtverorbneter die auf ihn gefallene ehrenvolle Wahl feiner Mitbürger 
nit annimmt; ja zum Erfheinen bei den Stadiverorbneten- Baplen felbit 
hat man noch bis zum vorigen Jahre, in welchem ein wenig mehr Sinn für 
bie Verwaltung des fläbtiihen Gemeinweſens eingetreten war, bie flimm- 
berechtigten Bürger durch Strafandropungen bewegen müſſen; aber nirgend⸗ 
it wohl ſchon bei ung ber Ball vorgelommen, daß fih wie in London eu 
Bürger, ein einfaher Gewerbsmann, lieber zur Erlegung einer hohen Gel 
buße, als zur Annahme eines Amtes und eines Titels entfhlof. Den 
Thomas Legg, Buchhändler in London, ward nämlich bei den ledten Wahlen 
ber Eity zu einem Speriff erwählt, und mit der Würde eines Sherifie if 
ſeht viele Ehre, manche Revenüe, welde bie Koften bes Amtes wohl er- 
fegt, und endlich au die Ausfiht verbunden, nach Ablauf des Dienfjapres, 
wenn während deſſelben der Sheriff nur irgend einmal die Epre hatte, mit 
der Königin in Berührung zu fommen, zum Baronet erhoben zu werben. 
Alles dies lehnte Herr Legg nicht bloß ab, fondern er erlegte noch obenbrein 
die gefeglih für folge Ablehnung feffiehende Strafe von 400 Pfd. Steel. 
(2700 Tpaler). Allerdings if mit den Amtsverrihtungen des Sheriffs, melde 
die rechte Hand der ausübenden Gewalt der Eitp if, die hiſtoriſche Pflicht 
verbunden, falls fih Niemand finden follte, der einen zum Tode Verurtheilter 
hängen will, auch dieſe Function zu übernehmen, doch ift ein folder Fall feit 
mehreren Jahrhunderten nicht vorgefommen, und je aufgeflärter die Zeit wirt, 
um fo weniger ſteht Ju beforgen, daß in der großen Stadt London ber Sherif 
ale feine geſchichtlichen Bunctiomen wieder verrichten müffe. Um aber ze 
zeigen, daß es ihm au nit um das Geld zu thun ſey, weldes das Amt mög. 
licherweiſe koften könne, fchenkte Herr Legg, als er erfuhr, daß feine Gelb 
buße dazu beflimmt fep, eine Armenſchule zu dotiren, diefer Schule auch außer 
dem noch eine bedeutende Summe, fo wie eine volfländige Bibliothek, die er, 
als Buchhändler, fih anheiſchig machte, fets mit dem Neueften, bas auf 
dem Felde ber pädagogiſchen Literatur erfcheine, gratis zu verfehen. 


— Ludwig XV, In einem Artikel über die Parifer Begräbnigpläge 
wird auf einen Grabflein des Kirhhofes vom Pere Lachaise aufmerffam ge- 
macht, welcher folgende Inſchrift trägt: 


Ci-gist E, T,asne 
Couunissalre pröpost & In garde de la Tour du Temple 
le 31 mars 179, 


1 a vo, malgre son solın, achever, dans nes bras 
la lente agonie de Louis XVII, le # jain ITS, 


Es kann diefe Infhrift gegen den Herzog der Normandie, Herm Raundorf, 
zeugen, aber fie fann, wenn man will, auch für ihn fpreden, denn eine 
Abſichtlichteit liegt jedenfalls darin, daß jene beiden Daten auf ben Grab- 
Ar bes Deren Lasne geſetzt worben, wohin fie wohl kaum zu gehören 
einen. 


*) Claytonia virgiaica. 
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Italien. 


Geſchichte der italiäniſchen Poeſie, von Dr. E. Ruth. *) 


Die Geſchichte der romaniſchen Literaturen in zwar in neuerer Zeit durch 
mehrere Monographiren bereichert worden, aber feine derſelben, mit Aus 
nahme ber provengalifchen, hat feit Bouterwel in Deutichland eine zufammen- 
dängende Darfiellung gefunden. Je dringenber bas Bedürfniß einer ſolchen 
ſich täglich herausfiellte, deſto allgemeinere Theilnahme darf fih das eben ge- 
nannte Berk verfprehen. Zwar entwidelt der wohl zu proteflantifh auf- 
tretende Verfaſſer weder ven bienbenden Geiſt eines Gervinus, noch die firenge 
Grünpfichfeit eines Diez oder Ferdinand Wolf, und der Himmel bewahre ihn 
vor einem franzöfifhen Rezenfenten, welcher alsbald triumpbirend das alte 
Lied anſtimmen würde, daß die deutſchen Gelehrten Alles befigen, nur feinen 
Stil; aber fein Bud, zu welchem er den Stoff während eines vierjährigen 
Aufenthalts in Italien felbft fammelte, enthält eine folhe Fülle von audge- 
wählten und gefigteien Thatſachen, von tief eingehenden Betrachtungen über 
die Natur des Landes und feiner Bewohner, über die wechſelnden Einfläffe 
der Rachbarn oder erobernd eindringenden Böller, über die Wirkungen allge- 
meiner mittelalterliher Inftitutionen und einheimiſcher Negierungsformen, daß 
ſelbſt der Arengfie Kritiker nicht umbin Fönnen wird, ein lobendes Urtheil zu 
fällen. Wir fiehen hier nicht in den fritifchen Schranfen und fprechen mithin 
unfere Anfiht nur eben im Allgemeinen aus, ohne eine weitere Entwidelung 
oder Begründung berfelben folgen zu laſſen, bo finden wir es der Wichtigkeit 
bes Berked angemeffen, dem Baden veffelben folgend, unferen Lefern einen 
kurzen Abriß davon zu geben. 

Stalien war durch ein trauriges Berhängniß verurtpeilt, fi nie einer 
nationalen Entwidelung zu erfreuen, Die bereits herrlich aufblühende Bil 
dung ber Etrusfer wurde von den Römern plöplich abgefhnitten. Die Römer 
ſelbſt aber, in ihrem herrſchſüchtigen Streben, begeifterten fih wohl für 
Aeußerungen der Kraft und ber Größe, aber die Liebe zur Wiſſenſchaft und 
Kunft lag nit im ihrem Charakter. Freilich bradten fie beide fpäter aus 
Griechenland perüber, aber als eine Beute bes Krieges, und deshalb eroberten 
fie au nur die Form, welche durch Oftentation erhalten wurde und ber Ber- 
enügangsfucht diente. Nur Beredfamteit und Geſchichtſchreibung vermochten 
wirflih Wurzel zu ſchlagen; die Dichtkunſt blieb eine reine Kunftporfie nad 
fremden Muftern und verbrängte und verachtete die heimifchen Erzeugniſſe fo 
wie die heimifihe Metril. Deshalb verfiel die Kunſt auch ſogleich nad ber 
Glanzperiode der Nömer in eine unglaubliche Berderbnif. Richt die Kaiſer 
waren ed, welche durd ihre ſchlechte Regierung ben Staat, das Boll und 
die Kunft verderbten, fondern Senat und Boll waren felbft ſchon längf mo⸗ 
ralifch tobt, wie am deutlichſten eben daraus hervorgeht, daß fie fo Schlechte 
Regenten duldeten. Ya, feit Theodoſius beſaß fein Römer mehr die Kraft, 
die Zügel zu führen, und die Regierung gelangte in bie Hände von Auslän- 
dern. Darum fann au die Berlegung der Refidenz nad Konftantinopel nicht 
als Grund für den Berfall von Wiffenfhaft und Kunft angeführt werben, 
denn diefer war längſt enifhieden, begründet in der Vernichtung jeglicher 
edlen Eigenſchaft und Kraft im Bolfsharafter, befördert durch die Ausbreitung 
des Chriſtenthums. Denn ſeitdem aud gelehrte Männer aus verfhiedenen 
Bölfern zur neuen Lehre übertraten, fonnte es nicht fehlen, daß fie theils ihre 
bisherigen Anfipten mit ihr zu verſchmelzen fuchten, theils eine philofoppifche 
Betrachtung und Begründung berfelben begannen. Diefer Berwirrung gegen- 
über machte fih das Streben nad Glaubenseinheit geltend, und die Kehzer⸗ 
Berfolgungen zeigten fih mit einer nie zuvor gefannten Wuth. Je mehr bie 
freie Forſchung dur das Dogma beihränft war, befto heftiger wurde bie den 
Heiden unbelannte Intoleranz und wendete fih fanatifh zerſtörend gegen 
chriſtliche Sekten wie gegen Heiden, und mit ber Erhebung des Epriftenthums 
zur Staatsreligion war zugleih die Vernichtung nit nur des heidniſchen 
@ottesvienfled, fondern au ber edelften Erzengniffe griechiſcher wie römiſcher 
Wiſſenſchaft und Kunft ausgeſprochen. 

Da braden die nordiſchen Eroberer in Italien ein und fanden einen 
Staat, der fih längfi überlebt hatte, gänzlich aufgelöfte Sitte und Alles ver 
ſchlingenden Egoismus, gänzliche Berleugnug der alten Baterlandsliebe und 
aller aus derfelben ſproſſenden Tugenden. Das Verderbniß war fo groß, daß 
die Heruler binnen einem Jahrzehnte, die edlen, Fräftigen Gotpen binnen 


*) Erfier Theil, Leipzig, 5, A. Brechaus, 184. 


ſechzig Jahren in bemfelben fpurlos verfanten. Erſt dem britten Eroberer, 
den Longobarden, melde auf der vortrefflihen Grundlage der früheren bauen 
fonnten, gelang es, fih zu halten und ihre rettenbe Kraft fortwährend geltend 
zu machen. Diefe neu eintretenden, naturfräftigen Elemente eriwedten Italien 
endlich aus dem ſchweren Tobesichlafe, für deſſen Gewalt gerade die lange 
Zeit einen Maßſtab giebt, welche verfireichen mußte, bis der neue Aufſchwung 
der Bildung, der Wiſſenſchaft und Kunſt fühlbar wurde. Die Barbaren hatten 
die Entwidelung des Volles nicht niedergebalten, denn Odoaler regierte 
breizepn Jahre friedlich, tolerant und gerecht; unter Theodorich's weiler Herr 
ſchaft blühten Handel und Gewerbe, umd Eaffiovor, Boethius, Spmmachus, 
Arator führten den legten Spätfommer römifher Bildung herauf. Die 
Trümmer des Alterthums wurden gepflegt und geſchützt und für die Erhal- 
tung ber noch vorhandenen Gebäude und Statuen eigene Behörden zu Rom 
eingefeßt. Hätte noch irgend Kraft im entarteten Volle gelebt, fo mußte fie 
unter jo günfligen Berpältniffen zur Blüthe gebeipen. Leider bauerte aber 
aud diefe fhöne Zeit nit lange. Die Gothenherrſchaft unterlag in einem 
mwüthenden Bernichtungstriege den treulofen Griechen, welche das eroberte 
Land verferrten und ausplünderten. Go raubte Kaifer Konflany im Jahre 663 
alle brongene Kunſtwerke aus Rom, und feld die brongenen Dachziegel des 
Pantheons wurden mit fortgeichleppt; fo gebrauchten die in ber Engelsburg 
im Jahre 537 belagerten Griechen zerſchlagene Marınor-Statuen als Burf- 
flüde. Darauf folgten die Longobarden, melde zweihundert Jahre unter 
einundzwangig zum Theil fehr talentvollen Königen herrfchten; aber die Kirche 
rief gegen biefe freifinnigen Keßer die geleprigen Franlen zu Hülfe; bie Longo- 
barden verloren die Hereichaft, aber nicht dem mächtigen Einfluß auf die Ent 
midelung eines neuen Bollsgeiftes. Das Lehensweim war umgeftaltenb unb 
fräftigend bis in das niedrigſte Bolf gebrungen, und fo geſchah es, daß ſich 
bei dem Zerfallen ver larolingiſchen Herrſchaft in Ober» Italien eine üppige 
Bülle republitanifger Kraft entwidelte, daß die Kämpfe gegen Ungarn und 
Sarazjenen das Bolf erhoben, während die Römer bei jedem neuen Angriff 
der deutſchen Stämme tiefer gefallen waren. Das Bolk feierte den Triumph 
feiner Wiedergeburt, als der mächtige Barbaroffa durch den Trieben zu Kon- 
fan; 1183 feine fat völlige Unabhängigkeit anerfennen mußte. 

Auch in Süd-Jtalien waren neben ober nach einander große Bölfer auf- 
getreten, die Gothen, die Griechen, tie Longobarben, bie poetiſchen, gebil- 
deten und bulpfamen Araber, bie ritterlihen Rormannen, und es beburfie 
nur eines Fürften wie des zweiten Friedrich, um die hertliche Saat zur reichen 
Frucht zu bringen. 

Rom lag zwiſchen inne, von den Groberern aus Grundfaß gemieden, ein 
dunkler Aichenhaufen, auf welchem nur von Zeit zu Zeit eine kraftloſe Flamme 
des ehemaligen Feuers aufbligte, um alsbald wieber in bie allgemeine Radıt 
zu verſchwinden. Auf diefem dunklen Deerbe ber Schwäde gründete fich mit 
den Mitteln der Schwäche die durch Finfternis herrihende Papfigewalt, ein 
geiftiger Despotismugs flatt des politischen ber alten Raifer. Bon hier ans, 
den egoiſtiſchen Zweclen der Kirche dienend, breitete fih Pfaffen und Mönde- 
thum über Europa. Die Klöfter lagerten fih wie ein Alp über die Länder 
und erbrüdten überall bie natiomale Entwidelung; Italien feufzte unter ber 
tiefſten Finſterniß. 

Aber die Natur und die Zeit übten bald ihre Rechte. Ein glücklicher 
Himmel, ein Klima vol ver reichſten Abwechſelung hielten ben Geiſt bes 
Volkes allen Eindrüden offen; eine voppelte langgeftredte Küfte am Mittel- 
meer, der bildungreichfien Wafferftraße, brachte fortwährende Anregung von 
außen. Benedig, Piſa, Genua häuften unermeßlihe Reihthämer als Früchte 
des aufblühenden Handels; im ihrem Gefolge ging Verfeinerung und Kunft« 
gefühl, welches, fobald es erft erwachte, fih an den von den Vorfahren er- 
erbien reihen Kunfiſchätzen herrlich heranbilden konnte. Einer bloßen grob« 
finnlihen und rein materiellen Entwidelung wehrte bagegen das Ritterthum, 
welches, Empfindung und Gefühl veredelnd, einen großen Theil des Amtes 
übernahm, das eigentlich der Kirche zugeflanden hätte. Im Süden bläpte 
die Bildung und Diikunft der Araber, im Nordweſten entfaltete fih die 
gaya scienza ber Provence. Go bedurfte es faum noch eines Äußeren An- 
floßes, um wie mit einem Schlage einen Liederfrüpling hervorgugaubern. Die 
willlommene Aufnahme, welche die Eroubabours an dem Hoflager Friedrich 
Barbaroffa’s in Ztafien fanden, gaben ben zahlreichen Fürften Ober» Jtaliens 
ein raſch befolgtes Beifpiel, und bald fammelten filh die provengalifchen 
Dichter an den lombardifhen Höfen, hauptſächlich um den Grafen Ayo VII. 
von Eſte (1215 — 1264). 

Scqhluß folgt.) 
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Publifum fpreigen und es durch ihr abgefchmadtes Benehmen zum Laden 
bringen, Solche Auftritte fallen täglich in ven Gerichtshöfen der Eity vor; 
die öffentlichen Blätter find damit angefült. Man fah neulich einen würdigen 
Alderman, deſſen moraliihes Gefühl fo abgeflumpft war, daß er es ganz 
natürlich fand, feine richterlihen Functionen gu einer Zeit auszuüben, mo er 
ſelbſt unter Schuldarreſt fand und einen Gerichtediener firld an der Seite 
Hatte... Wir haben. von Schatfpielern erzählen hören, die unter der Aufficht 
eines Gendarmen fpielen mußten, aber eine Magiftratsperfon, die mit Erlaub⸗ 
niß des Häfchers zu Gerichte fipt, iſt eine viel feltfamere Erſcheinung. 

Die Einfünfte ver Citp von ihren liegenden Gütern belaufen ſich auf 
55,620 Pfd. Sterl. jäfrlid und werben zur Unterhaltung einer zahlreichen 
Beamtenfchaar verwendet. Wir nennen darunter nur den Kämmerer 
(Chamberlain), der die Zunctionen eines Schapmeifters verrichtet und (mit 
Einfluß der Sporteln) ein Gehalt von A400 Po. (circa 30,000 Thaler) 
bezieht. Bier andere wichtige Offigianten — wenn man nämlich ihre Wichtig» 
feit mach ihren Salairen meflen kann — abforbiren eine jährlihe Summe 
von mehr als 12,000 Pfo. (80,000 Thaler) und zwar: 1) Der Stabt- 
ſchreiber (City Clerk) etwa 3600 Pfd., wovon er jedoch einige Commis zu 
befoßden hat; 2) der Tontroleur (Comptroller), der nichts fontrolirt; 
3) der StadtsProlurator (City Attorney), deſſen Einfommen fih nicht 
genau berechnen läßt; A) der Remembrancer, der im Berhältniß zu der Wich⸗ 
tigkeit feines Amts fehr ſchlecht Honorirt wird. Er muß nämlid darüber 
wachen, daß im Parlament feine legislativen Berordnungen getroffen werven, 
bie ben Rechten der Eitp zumiderlaufen, und erhält dafür nicht mehr ala 
1800 Pfo. (12,000 Thaler) jährlich. 

Der Lord» Mayor, ber in der Citp⸗Pierarchie die Rolle des goldenen 
Kalbes fpielt, dat die Berpflihtung, in ven Raths- Berfammlungen ver 
Alpdermen und bes Common Council zu präfidiren, dem Poligei»Gericht im 
Mansion-House (Stabthaus) vorzuſtehen und den DMiniftern Ihrer Majehät 
und anderen bohgefiellten Perfonen auf Koften der Bürger bie prächtigfien 
Beflgelage zu geben. Der Lord⸗Mayor foftet der Eitp alle Jahre mehr als 
20,000 Pfv. Sterl. (135,000 Thaler). Der am döchſten befoldete Staats: 
Beamte des Königreichs, der Großfangler (Lord High Chancellor) erhält 
als Borfiger des KanzleirGerihts und der Paird- Kammer nicht mehr als 
15,000 Pfv. (100,000 Thaler). Mit dem Lord⸗Mayor verglichen, iſt alfo 
ber Kanzler ein armer Maun; auch hat er nicht, wie Jener, ein Gefolge 
von Bappenherolden und Trompetern, und es ift fehr natürlih, daß er jeden 
Anlaß benugt, den Gaftmählern feines gelehrten Mitbruders beisumohnen. 
Da man fo oft von biefen Zwedeffen geſprochen hat, fo wirb es nicht un« 
paffend ſeyn, einige der Artikel angufüpren, die bei ver Inftallirung bes vorigen 
Lord⸗Mapors im Fahre 1842 in Rechnung gebracht wurden. 


Mittagemahl . ..... 1000 Pfd. 
Portwein 42 Dutzend 
Keres 22 
1 
—— uauſammen · 180 Duhend Flaſchen . .. 600 » 


Bordeaur 213 » 
Champagner 68 = 


” Wenn man alfo fünffundert Bäfte annimmt, fo werben im Durchſchnitt vier 
umd eine halbe Flafche auf die Perfon tommen; es if daher Mar, baß die 
privilegirten Theilnehmer an diefen Schmaufen es ih zur Pflicht machen, ihre 
weniger begünftigten Mitbürger gewiffenpaft zu vertreten, indem fie nach Mög« 
lichteit für fie eſſen und trinken. 

.  Dbgleih die Stelle eines Lord⸗Mapor mit fo enormen Einkünften ver- 
tnüpft if, fo genügen fie doch nicht, um bie Unkoften verfelben zu beiden, und 
er hat von Glück zu fagen, wenn er nach Ablauf feines Amtsjahrs die Ehre, 
in einem prädtigen Galamagen zu fahren und den Amphitrpon ber Minifter 
und des dipfomatiihen Eorps zu fpielen, mit einem Defizit von nicht mehr 
als einigen taufend Pfund aus feiner Privatkaſſe erfaufen muß. Es gab eine 
Zeit, wo der Lord. Mayor wirklich als der vornehmfie Beamte der englifchen 
Dauptflabt zu betrachten war, und wenn man bon jenen feierlihen Pro« 
zeſſionen und jenen verſchwenderiſchen Banketts reden hört, die von ben erfien 
Würdenträgern bes Reichs mit ihrer Gegenwart beehrt werden, fo wirb man 
nätürfich zu der Arage veranlaßt, ob er noch immer eines fo hohen Anfehens 
genießt. „Er if wohl ein Individuum von anerfanntem Berbienft oder her. 
vorflehenden Talenten — der erfie Kaufmann von London — die oberfit 
Magiftratsperion einer Weltſtadt von zwei Millionen Einwohnern" — Reined+ 
weges. Er zählt oft Hunderte, die ihm in jeder Dinficht überlegen find, und 
feine Autorität erfiredt ſich kaum auf den funfzehnten Theil jener Bevöllerung. 
Die Ehren, die man dem Lord-Mayor ermweift, find nichts als eine Erinnerung 
an die Bergangenpeit, ein dem Schlendrian gebrachtes Opfer, und biefer 
Beamte, der mit ſolchem Pomp umgeben if, deffen Jahrgelver die Revenüen 
manches beutichen Fürſten überfieigen, ift oft nichts als der Lieblings⸗Alderman 
einer Elique — der würbige Stellvertreter der achtzig freemen von Bridge» 
Bard. 

Nachdem mir auf diefe Weile einige der Hauptfählichfien öffenllichen Inr 
ftitate der City gemuftert, hätten wie wünſchen können, unferen Lefern das 
Bubget ihrer Einnahmen und Ausgaben vorzulegen, aber eine ſolche Arbeit 
geht Über unfere Krafte. Man mir fein einziges Mitglied der Corporation 
finden, das im Stande wäre, eine genaue Berechnung der von ihren Beamten 
ein» und ausgezahften Summen anzuftellen. Ein großer Theil der Summen 
geht nicht einmal durch die Hände des Chamberlain, und die Memoiren der 
derfhiedenen Ausfhäffe werden mie unterſucht. Es giebt zwar Yupitoren, aber 


ihre Pflichten beſchränken fi darauf, die von den Ausihüffen auf ven Cham- 
berlain eritnommenen Summen zu verifiziren. Deffenungeachtet Haben wir uns 
bemäpt, einen Anſchlag der von ber Lokalverwaltung der City dem Publikum 
auferlegten Laften zu entwerfen, und wiederholen es, daß ſich dieſe wenigſtens 
auf eine Million Pfund Sterling belaufen. Wenn man fi erinnert, daß bie 
Ausgaben eines am Boltszapl gleichen Kirchſpiels (Marp «ler Bone) faum ven 
fiebenten Theil diefer Summe erreigen, fo wird man natürlich fliegen müſſen, 
daß vie glüdlihen Bewohner der Eity unendlich befier bewacht, erleuchtet, 
tegiert werben ald ihre fparfameren Rachbarn, daß wie Hofpitäler, bie Ge⸗ 
fängniffe, die Märkte ver Eitp in muferhafter Ordnung gehalten werben, daß 
die Juſtiz aufs trefflichſte verwaltet und das Ergiebungsmefen auf die höchſte 
Stufe ver Volllommenheit gebracht ſey. Das Gegentheil findet leider flatt, 
und ein Bergleich zwifchen ver Eity umd den übrigen Bezirken ver Hauptflapt 
würde feinesweges zum Bortheil der erfieren ausfallen. 

Die Hauptgebrehen der Munizipal» Berwaltung der City beſtehen in dem 
Mangel an Eentralifation, in ver Abweſenheit eines gleichförmigen Spfiems 
und in dem vorherrſchenden Schlendrian. Das unmüge Räderwerk einer 
Menge veralteter Inftitutionen bient nur dazu, den Bang ver Mafchine zu ers 
ſchweren und ins Stoden zu bringen. Jedes Kirchipiel, jede Zunft, jede Koterie 
hat ihre eigenen Interefien, ihre befonderen und ausiplieflihen Privilegien, 
und fie maden nur dann gemeinihaftlide Sache, wenn es gilt, einen Mif« 
brauch zu vertheidigen. Diefe Mißbräuche find zahllose, aber der ſchreiendſte 
von allen if vielleicht jener ſinnloſe Berfhwendungsgeifi, der den Bürgern 
ungerechte und brüdende Steuern abpreft, um fie zu übertriebenen und oft 
unnügen Befoloungen zu gebrauden. If die Londoner Eorporation au nit 
unmittelbar an allem bdiefem Aufwande Schuld, fo giebt fie doch das erfte 
Beifpiel deſſelben und hat fih von jeher allen Berbefferungsplänen wiverfeßt. 
Tropdem if eine Reform undermeidlich, und früher oder fpäter muß biefer 
Augiasftall gereinigt werden. Wrm bie Ehre wohl vorbehalten if, dieſe herfus 
liſche Arbeit zu unternehmen und auszuführen? Wir wiſſen es nicht — das 
aber behaupten wir mit Zuverfiht, daß es möglih wäre, in der Berwaltung 
der City eine jährlihe Erfparniß von nicht weniger als 800,000 Pfo. Steri. 
au bewirlen. 


Ebina, 
Erinnerungen an bie Inſel Whampoa. 
Bon einem Engländer. 


Als ich den Ankerplatz bei Whampoa befuchte, waren bie chineſiſchen Be- 
hörden von den Nachwirkungen des Krieges noch wie geläfmt; Alles ging 
brunter und beüber; bie Briten befanden fih in einem wahren Siegestaumel 
und zeigten jet große Neigung, für einige von den vielen Unbilben, bie fie 
hier zwei Jahrhunderte lang ertragen mußten, Genugthaung gu nehmen. 

Der Untergrund erſtreckt ſich in einem ziemlich breiten Strome zwei eng» 
liſche Meilen lang, und faft genau in wet-öflliher Richtung, zwiſchen Dane's- 
und rend. Island im Süven, und Junf-Island und ber Süpfpige Whampoa’s 
im Rorben. *) Die beiden erfigemannten Infeln find pügelig, die anderen beiden 
aber fehr flach: Yumk- Island fept zur Fluthzeit beinape unter Waſſer. Die 
amerifanifhen Schiffe liegen eine Biertelmeile weiter den Strom binan als 
bie der übrigen Nationen, und der Raum zwiſchen beiden Anterpläßen ift ben 
Heinen, die Opium-Schmuggelei betreibenden Schiffen ausſchließlich angewieſen. 

Bir verlaſſen unfer Schiff an der fogenamnten erfien Schranfe, wo 
mehrere, mit Schutt und Steinen angefüllte Dſchonken verfenft wurben, um 
großen Schiffen das weitere Borpringen unmöglich zu machen. Wirklich anfern 
diefe jegt in dem Theil des Stromes füblih von Dane's. Island, welder 
Blenheim⸗ Reach Heißt, zur Erinnerung am jenes Linienfhiff, das der Stabt 
Canton bis auf fieben oder acht Miles nahe gekommen war. Zweipunbert 
Dard's oberhalb der Schranle find die Ueberbleibſel einer ausgedehnten Sand- 
Batterie, welche mit hundert Kanonen befegt und von 2000 ausgefudhten Sol. 
baten der chineſtſchen Armee vertpeidigt war, aber am 27. Februar 1841 durch 
die Briten gerflört wurbe. 

Bir nahen jegt in rafchem Laufe den ankernden Handelsfchiffen. An um 
ferem Wege liegt der Brunfwid«Felfen, welder in gewifler Entfernung vom 
Ufer unter dem Waſſer verborgen und fehr gefährlih if. Ich habe mehrere 
Schiffe wochenlang Hier fehfigen fehen und bin einmal felber in einem Schiffe 
geweſen, das hier fich feſtraunte, aber glüdlicherweife durch die wiederkehrende 
Fluth erföh ward, ohne irgend einen Schaben zu nehmen. Dieſes Mat find 
wir vorfihtigee und feuern um den Belfen herum. Bald kommen mehrere 
Böte zu und herangerudert, und das Verdeck füllt fih mit Compraboren, 
Wäfger- Frauen und anderem Volke, bas gern etwas verdienen will; man 
ſchenkt ihnen aber nur geringe Aufmerliamteit, befonders, wenn man zum erften 
Male nah Whampoa kommt. Huch ber Maat des Fahrzeugs, in welches wir 
unfere Kracht auspaden, iſt angelangt, um uns an ben Ort zu geleiten, wo 
erfteres vor Anker liegt. Wir fliehen auf dem Binteriheil unferes Faprzeuges/ 
mit bewaffnetem Auge, und laffen, indem wir an einem Schiffe nad dem an- 
deren vorübergleiten, unfere neugierigen Blide über die prächtige, Immer werh- 
felnde Scene-fhwelfen. 

Raum liegen wir vor Anker, fo erſcheint aud ſchon eine kurze ſtämmige 
Figur mit einem Bollmond⸗Gefichte, deren Heine, freundlich bligende Augen 
große Zufriedenpeit mit fih ſelbſt und aller Welt verfünden — es ift Herr 


+) Whampoa if eine Derhunzung von Uon gepu, mie die Iniel Boangepm (gelbe 
Bu) in Eanton beißt, 
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Iemmp A⸗po, ein wohlbtlannter Comprabor.*) Die compradores — 
wir haben diefes Wort den Portugielen abgeborgt — find Einwohner von 
Whampoa, einem Dorfe auf der Juſel gleiches Namens, die gegen Gewerb⸗ 
fleuer das Privilegium haben, ausländifhe Schiffe mit allem Röthigen zu ver- 
forgen. **) Jet giebt ed zwar auch Nict-Privilegirte unter ipnen, die alfo 
im Stande find, Lebensmittel wohlfeiler zu verlaufen; allein Erfiere verdienen 
ungleich mehr Zutranen. 

Der Beiname Jemmp if, wie es ſcheint, unter den Compradoren fah 
allgemein, wie der Beiname Sam unter den Bootdleuten ***); man irrt ſich 
felten, wenn man einen Eomprador mit Jemmp und einen Bootsmann mit 
Sam anredet. Es haben nämlich fehr viele Epinefen, die mit den Briten 
arten Berkehr treiben, aus Höflicpleit die englifhen Beinamen angenommen, 
die ihnen von ben Matrofen gegeben worben, und biefe Beinamen find nicht 
felten fehr drollig. Der Fiſcher 3. B., der mit uns von Malao abfupr, hieß 
der „junge Eodepe” und war Sohn des „alten Eodepe”. Obgleich 
num der Name, wie ſich's gebührt, vom Bater auf den Sohn übergegangen, 
füprt ihm Lehterer doch mit Unrecht, da man fein Schielen an ihm bemerft. 
Er ift ein langer, mürriſch ausfehender Burfche, der, um feinen Namen ge 
fragt, fo feierlich „young Cockeye” antwortete, daß ich ihm ind Geſicht Lachen 
mußte. Viel komiſcher ift es jedoch, wenn der Alte felbf, ven ih nachmals 
fenmen gelernt, mit fürchterlich ſchielendem Blid Einem fagt, er heiße: „altes 
Sökel⸗Auge“ (old cock-eye)., 

Jemmp A-po giebt auf alle Fragen, mit denen man ihn beſtürmt, bie 
äußerft lakoniſche, aber voll Zuverſicht ausgeſprochene und volle Zuverficht er- 
wedende Antwort: „can!” (können, d. h. ih fann es leiften oder liefern), 
und wirb num in die Kajüte geführt, wo er ſich bei edlem Kirſchwaſſer gütlich 
thut und dem Eapitain einen Preis-Courant aller verlangten Artifel, 3. B. 
Rindfleiſch, Hammelfleifh, Geflügel, Jiſche, Gemüfe aller Art, Orangen, ge⸗ 
dörrte Litfehi’s +) u. f. w., mündiich mittpeift. 

Jemmy macht jeden Morgen vor bem Srüpftäd auf feinen Kunden-Schiffen 
die Runde. Seine fehr Fräftige Stimme verfündet, noch ehe man ihn fieht, daß 
er an Bord if; er hat übrigens einen grundehrlihen Eparafter und freut fi, 
wenn man ihm in feiner Wohnung zu Whampoa einen Beſuch abſtattet. Jemmp 
beihafft Alles, was man von ihm wünſcht, oder verſpricht wenigfiens Alles; 
es machte mir Bergnügen, ihn dann und wann mit Wünfden, die er ſchwer 
befriedigen fonnte, in Berlegenpeit zu fegen. „Nun, Jemmp, mo ift bie 
Dpium»Pfeife, die Ihr mir gefern verſprochen?“ +4) — „Morgen kön« 
nen.’ — „Bas, morgen? Ih braude fie Heute; und wo habt Ihr den 
Butt” — „„D, wie das können?” — Dann Netterte er wohl an der Seite 
des Schiffs hinunter und verfiedte ih unter das Dad feines Bootes. 

Die Zahl der Böte, welche zwiſchen den Schiffen ſtets hin» und berrubern, 
if fehr groß, und fie find verſchiedener Art. Die gewöhnliche Art gleicht dem 
Zanfa-Boote zu Makao, ift aber wenigftens zwei bis Dreimal fo lang und viel 
fiherer und zierlicher. Diele Böte find mit einigen Bögen aus Rohrgeflecht 
überbedt, die man eben fo leicht rüdwärts als vorwärts ſchieben fann, um fidy 
dem freien Himmel auszuſehen oder zu entziehen. Während meines Aufent- 
halte in Wampoa miethete ich eines für den Preis von 3 Dollars monatlich; 
ein Mann, der am Buge faß, handhabte ein kurzes Ruder, und feine recht 
dubſche und rüftige junge Brau führte die lange Steuerflange. Obſchon diefes 
Paar in feinem Sam-pan kochte, aß, tranf und fchlief, berichte do große 
Reinlichkeit in demſelben; es wurbe jeden Morgen gefcheuert, und unter dem 
Mittel.Bogen (db. d. dem mittleren Berdrde aus Blechiwerl) war rin Ruhe- 
pfüpl ausgebreitet. Das Boot fam jeden Tag in der Stunde, in der es be» 
flellt war, und ruberte erſt am Abenb nah Whampoa zuräd, wo Herr und Frau 
Sam eine Bambusftange in den Schlamm an der Küfte fiedten, ihr Fahrzeug 
an die Stange befeftigten und fi bann zur Ruhe begaben. 

Die Fahrt in diefen Sam-pans iſt fehr angenehm, da fie ungemein ſchnell 
und faſt ganz ohne Schwanken über ben Waſſerſpiegel pingleiten. Kommt 
einmal ein heftiger Gewitterfturm, fo fleuert Sam ans Ufer, und pier bieten 
wir, nachdem wir und gut verwahrt haben, dem Wüthen ber Elemente Trohz. 
Obwohl diefe Böte ohne Bergleich ſicherer find, als die Tanfa-Böte, in denen 
man faum einmal aufrecht zu fiehen wagt, fo ift dom etwas Behutfamfeit von» 
nöthen, wenn ein Sam«pan bei flarfer Fluth um große Schiffe ſteuert; denn 
ein Stoß der gewaltigen Gteuerflange giebt ihm eine fehr jähe und ſcharfe 
Bendung. Einmal war id aufgeftanden und fiel, als das Boot wendete, kopf. 
über ins Waſſer. Sam padte mid noch zu rechter Zeit an den Büßen, fonft 
würbe ih wohl für Krabben und Fiſche ein Schmaus geworben fepn; denn 
wer bier ind Waſſer fällt, der ift gewöhnlich verloren, vielleicht, weil eine 


*) Die Ebinefen von der arbeitenden Kleſſe in Eanton fepen ihren größtentbeils ein- 
filbigen Rindheire: Namen (miht den Bamilien-Namen) immer ein ® vor, das eine Yerion 
untergeordneten Ranges beyeihner und deſſen Echrift Eharafter einem Andrestftrenge ſehr 
ähmlih if, Bere Be po hat aber, mie wir feben, noch den englifhen Beinamen Jemmn 
Dalöhten), 

*) Sie folten alfo tigentlich vendedoren (Derkäufer) beifen. Vermuthlich nennt 
man fle darum compradores (Räufer), weil fie felber vom dem, was fie lielerm, das 
Meifte faufen oder für die fremden Gäfte einkaufen müffen. 

+) Sam beißt befanmilih Gämuelben. Diefes ort ift den Ebinefen ſeht mund» 
recht, ba eb zugleich auch qineſtich in und im Dialefte von Canten die Zahl drei ber 
deutet; daber & DB. Samıpan, DreirRuder. 

+) Li⸗ tſcht in eine edle Frucht, welche dem betaniſchen Nemen Dimocarpus Litch 
erhalten bat, 

+4) Das heift do den Ebinefen mit gutem Beifpiel vorangehen — melde naive Mb: 
(Hrutigpkeit! 


untere Strömung ihn forterißt. Doc habe ic oft zwei chineſiſche Knaber 
ked herumfhwimmen fehen; diefe Knaben treiben fi mit ihrer Mutter im einem 
Heinen Kapne zwiſchen den Schiffen herum und fpringen den Flaſchen nad, 
welde von Matrofen über Borb geworfen werben. 

Bon den Böten der Wälder» Frauen hing immer ein langer Zug an um 
ferem Schiffe. Pier wurde ben ganzen Tag gewaſchen, geplättet und geflidt; 
die naffe Wälde ding über Leinen und Bambusftangen im Langboote, Das ver. 
mittelft einer eifernen Kette an ben Stern des Schiffes befeftigt war, wm nigt 
in ver Rat gefoplen zu werden. Dan fiept Hier recht maleriſche Häuslise 
Scenen: während eine Braun wäfcht, die andere plättet und bie britte zmandkr. 
lei zum Trodnen aufhängt, kocht eine vierte, die ein Meines Kind auf vn 
Rüden gebunden hat, das Eſſen. Einige Kinder, die bereits laufe könaca 
und an beren Hals große hole Kürbiffe befeftigt find, damit fie micht ver 
finten, wenn fie ins Wafler flürgen, lernen fpielend rudern, umb oft find fee 
junge Rinder ſchon recht geichifte Ruderer. (N. M. M.) 


Mannigfaltiges. 


— Die beutfde Jungmänner- Gefellfpaft in Buffalo. % 
ben Bereinigten Staaten von Norb-Umerifa erfienen im vorigen Bahte zig 
weniger als 103 deutſche Zeitungen und Zeitfchriften, was ein Beweis fen 
von ber immer zahlreicher werdenden deuffhen Bevölkerung des Wreikuts, 
als von ber unter ihnen fi erhaltenden Liebe zur Mutterſprache if. üim 
diefer Zeitſchriften, der „Breimütpige”, erfheint in Buffalo am Crirke, im 
Staate New York, einer Stadt, die erſt vor etwa zwanzig Jahren geyränket 
wurde und fh ſeitdem zu einem Centralpunkte des Handels zwiſchen den Br: 
einigten Staaten und Kanada erhoben hat, Gegenwärtig zählt fie bereits 
über 20,000 Einwohner, die zum größten Theile wohlhabend und fo gebile 
find, daß fie vor einigen Jahren aus eigenen Mitteln eine Univerfität gegtin 
bet, an welcher auch mehrere Deutfche als Lehrer angeflellt find. Ueber eim 
in biefer Stadt befiehende „deutſche Jungmänner» Gefellfhaft‘ und über vi 
literarifgen Unterpaltungen in berfelben giebt der Buffalo’er „‚Sreimäthige‘ 
folgenden Bericht: 

„Bir wohnten am vergangenen Montag Abend einer öffentlichen Ber 
fammlung ver biefigen „deutſchen Jungmänner » Geſellſchaft“ bei, ki 
welcher Gelegenpeit mehrere englifhe und deutſche Borträge von ver 
ciedenen Mitgliedern gehalten wurden, und glauben gewiß die allgemeine 
Stimme des anwelenden zahlreichen Publitums auszudräden, wenn wir den 
Mitgliedern diefes fo nüpfihen und für unfere Stadt fo ehrenvollen Verein 
verfigern, daß fiher jeder Anweſende den Berfammlungsfaal mit der größten 
Befriedigung und aufrichtiaften Hochachtung des gemeinnügigen Strebens ir 
Geſellſchaft verließ. Die drei Scenen aus Spatefpeare's Rihard IN. | 
wurden in jeber Beziehung meifterhaft auf- und ausgeführt, und die Gewande⸗ | 
heit und Mare Auffaffung, mit der die Role Richard's von Herm ©. durch⸗ 
geführt wurde, würde einem vollendeten Schaufpieler, geſchweige denn einem 
Dükettanten, wie Herrn S., Epre und ungetheilten Beifall gebracht haben. 
Mit einem Bort, es war nicht allein eine angenehme Unterhaltung, ſondern, 
befonders was bie theatraliſche Borftellung anlangt, ein Genuß für Jeden, an 
biefem Abend in dem Berfammlungs-Lofal der deutfchen Jungmänner-Gefelfcpaft 
gegenwärtig zu fepn. Ginen freundlichen und gut gemeinten Wunſch Fönnen 
wir jedoch im Namen Bieler, die an dem Gedeipen der Geſellſchaft aufrichtigen 
Antpeil nehmen, nicht unterlaffen, hier öffentlich auszuſprechen; es iſt ber, baf 
man von Seiten der Gefellfhaft doch für die Zufunft auch ber beutfcen 
Sprache und deutſchen Literatur die gleiche Liebe und Aufmerffamfeit zu Theil 
werben lafle, die man bis jeßt der englifchen zugewandt hat. Es if nicht ze 
leugnen, daß die Bervollfommmung in ber Sprade und Literatur unſern 
Adoptiv · Baterlandes nicht allein von großem Bortpeil und Nupen für und, 
fondern fogar eine Pflicht if, die daſſelbe vom ung fordert, und wir wollen 
daher leineeweges verneinen, daß ber Ziwed, den man in biefer Beyiefung feit- 
ber verfolgt hat, ein höchſt lobenswerther it — allein wir follten doch auf 
nicht vergeflen, was wir ber Sprade und der in allen Ländern hochgefeirrten 
Literatur unferes eigenen Mutter« und Geburtsfandes ſchuldig find; feine 
Sprade, weder der alten noch ber neueren Zeit, kömmt vielleiht, mit Yus- 
nahme ber alten griechiſchen, der deutſchen an Sprachreichthum und Sprtath⸗ 
fülle gleid — feine Sprade und fein Volk ber Jetzt⸗ und Borzeit befigt eine 
in jeder Begiedung, in jedem wiſſenſchaftlichen Fache fo glängen» ausgefüllte 
und befepte Sprace als die Deutſchen. Es it wahr, England hat feinen 
Spatefpeare, — aber Deutſchland hat feinen Schiller, Goethe, Leſſing, Herder, 
Körner, Wo andere Bölfer fi mit einem Namen in irgend einem Fache ihrer 
National-Literatur brüften, fönnen wir fünf und ſechs in der nämlichen Brande 
aufweiien. Es giebt kein Volk der Jetztwelt, was auf wiſſenſchaftiiche Durd- 
bildung fo gegründeten Anſpruch machen fönnte, als das deutſche! Diefes er- 
kennen auch alle andere Nationen bereits willig an: in Äranfreih muß bie 
deutſche Sprache iu den Volloſchulen erlernt werben, in England gilt es gegen- 
mwärtig für den höchſten Puntt feiner Bildung, deutſch zu fpreden. Wir fennen 
gebilvete Amerikaner genug, bie Summen darum geben würden, wenn fie ſich 

die deutſche Sprache und Literatur nur einigermaßen zu eigen maden fönnten: 
— Sollte die deutihe Sprache nicht Anſpruch darauf machen fönnen, in ben 
—— der deutſchen Jungmaͤnner - Geſellſchaft die Hauptrolle zu 
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Nord-⸗Amerika. 
Neueſte Entdeckungen an der Nordküſte Amerika's. 


Im vergangenen Jahre erſchien der Reiſebericht des waderen Thomas 
Simpfon, welder von 1836 bis 1839 mit Herrn Deafe die Nordgeſtade 
Amerita's befuchte, und deffen gewaltfamer Tod (bald nach feiner Rüdtchr) bis 
ieht no in Dunkel gehüllt if. Der Herausgeber feiner muſſerhaft geihrie- 
benen Erlebniffe und Beobachtungen, ein Bruder des Verflorbenen, fhidt der 
Erzählung Einiges aus dem früheren Leben des Neifenden voran. Im Jahre 
1808 geboren, wurde der bamals ſchwächliche und ſchüchterne Knabe zur Theo⸗ 
logie beflimmt; als 18jähriger Jüngling aber leiftete er, an balpiger Beför- 
derung zum Prediger verzweifelnd, der Einladung des Statihalters der 
Dupdfon’s.Bai-Eompagnie, Sir George Simpfon (vermuthlih eines Ber- 
wandten), willig Folge und ging nah Norb-Amerifa. Er wurde bei er. 
mähnter Compagnie angeftellt und erhielt 1836 den zweiten DOberbefehl der 
Erpedition, die er befchrieben hat. 

Ber mit den zahlreichen Werken der Borgänger Simpfon’s befannt if, 
für den lann vorliegenbes Bud natürlich faum etwas Neues von befonderem 
Reiz enthalten. Die Erlebniffe auf einer Polar» Erpedition find ziemlich ein» 
förmig; immer gleiche Anftrengungen und Beſchwerden, gleiche Liſt und Klug- 
heit, um bie Gefahren abzuwenden, mit denen Eis, Nebel, Windſtöße und 
Strömungen dropen. Dan könnte die Nüglichkeit folcher Unternehmungen in 
Brage fielen. Barum ganze Mannfhaften bei einer Kälte, die oft bis 60° 
beträgt, in öden Regionen fih herumtreiben laffen, aus benen nicht einmal 
etwas zu holen iſt? Freilich loct den heutigen Engländer feine Ausfiht mehr 
auf Handelsvortpeife, die eine norbweftlihe Verbindung mit Japan over Kataja 
im gewähren fönnte; allein der Handelsgeift fpielt auch bei folden Unter- 
nehmungen überhaupt feine oder doch eine fehr untergeorbnete Rolle: es ift 
der Ruhm Alt-Englandbs und die Bereicherung der Wiſſenſchaft, was hier vor- 
zugsweiſe in Betracht fommt. . 

Sranflin, Bad und Simpfon haben zur vollſtändigen Aufnahme ber 
amerifaniihen Nordlüſte nur wenig übriggelaffen. Wenn mir die neuefte 
Unternefinung die Simpfonfche nennen, fo geſchieht dies nicht aus geringerer 
Achtung vor dem würdigen Chef der Unternefmung, Heren Deafe, fondern 
darum, weil Leßterer feinem jungen Subalternen, wo bie Gelegenheit es 
erlaubte, die meifte Arbeit und Beſchwerde überließ und alle wiſſenſchaft 
lichen Arbeiten ganz in Simpſon's Hände legte. Ein Gegenftand ihrer In⸗ 
fiructionen war die vollfändige Erforihung jenes Teils der Küfte im Weften 
des Madenzie-Kluffes, welchen Franklin und Beechey ununterfucht gelaffen und 
welcher etwas weniger als 9 Längengrade beträgt; doc follten fie hauptſächlich 
au ermitteln fuchen, ob das von James Roß fogenannte Land Boothia eine 
im Weſten des Zlewotiho mit bem Feflland zufammenhängende Halbinfel ober, 
wie Bad vermuthete, durch eine Meerenge von demfelben getrennt fey. Simp⸗ 
ſon's Beobachtungen laffen über die Nichtigkeit der lehteren Anfiht feinen 
Zweifel mehr: er fuhr felber durch die Meerenge und folgte der Küftenlinie 
noch etwas über den Punkt hinaus, wo bie vorgerücdte Jahreszeit Bad um- 
zufehren genöthigt hatte. Dagegen fheint es beinahe unzweifelhaft, daß eine 
andere bebeutende Gtrede Landes, beren ununterbrocene öſtliche Küfe von 
Parry und Franklin befimmt worden, den ihr beigelegten Namen Halbinfel 
Melville verdient, da fie in einer Ausdehnung von etwa fünf Breitengraben 
nah Rorben vorrüdt und bei der Repulfe-Bai durch einen engen Iſthmus mit 
dem Fefilande verbunden if. 

Am 1. Deyember 1836 brach die Erpebition von der Kolonie am Red» 
River nach Athabacka auf. Diele vorläufige Tour von 1277 Statute- Miles 
war gerabe an dem Tage, den man als letztes Ziel gefledt hatte (1. Februar), 
beendigt. Auf den erſten drei Tagereifen, bis zum See Manitobap, erlaubten 
Boden und Wetter den Gebrauch von Pferden und Näpderfuhren; allein bie 
übrige Reife wurde zu Aus gemacht, während Hunde das Gepäd auf Schlitten 
zogen. Die Station Athabaska (Hort Epipewapan) follte den Reifenden fo 
lange zum Aufenthalte dienen, bis der wiederkehrende Frühling es möglich 
machte, den Rupferminen + Bluß hinabzufahren. 

Das Erſte, was man auf diefer Station beſchloß, war, zwei Böte von 
Heinerer Dimenfion zu jimmern, und nicht ein großes Boot, wie die Vorſchrift 
buchtäblich lautete. Diefer Maßregel verbankte die Erpepition, wie Simpfon 
behauptet, ihren ganzen Erfolg. Der Berfaffer giebt am diefer Stelle feines 
Berichtes erfrenlihe Kunde von dem Einfluffe der Compagnie auf den Ehas 
ralier der Zfhipimä. Indianer und von den freundfhaftlihen Verhältniſſen, 
in welche diefes Bolt jegt mit den Eskimo's getreten if. Die Maßregeln 


wider den Verkauf geiſtiger Getränfe, melde die Eompagnie getroffen, bie 
Sorgfalt, womit fie ven Indianern alles Nothwendige zufließen läßt, tragen 
ſchon herrliche Früchte. 

Am 1. Juni 1837 ging die Erpedition unter Segel, und am 10tem erreichte 
fie den Großen Sflaven-See, mo das Eis ihr elf Tage lang ein weiteres Bor- 
dringen wehrte; erft am 2Often konnte man in ben großen Fluß Mackenzie ein» 
laufen. Fort Good Hope, unter 66° 16° Breite, die nördlichſte Station ver 
Eompagnie, wurde am 3. Juli erreicht, und am 9ten gelangte man in ben 
arktiihen Deran. Die Erpebition fleuerte längs der im Jahre 1826 von 
Franklin beſuchten Küfte mühſam weſtlich und pflog dabei freundlichen, obwohl 
behutfamen Berkehr mit verfihirdenen Estimo-Kamilien, bis fie am 23ften 
Franflin’s Neturn» Neef (Sandbanf der Umkehr) erreichte. Hier wurde das 
Better ſtürmiſch und die Temperatur fo niebrig, daß die Reifenden ifre Winter- 
Anzüge hervorholen mußten. Das Eis trieb die Schiffe zuweilen fat aufer 
Gefihtsweite von der Küfte ab; doch legten fie auf einer glädlihen >ftün- 
digen Fahrt beinahe den halben Weg zwiſchen Return Reef und ber Barroim- 
Spige zurüd, wo Beechep im Jahre 1826 umkehrte. An biefer Küftenftrede 
entbesfte man die Mündungen zweier beveutenden Flüſſe. Bon einem berfelben, 
den die Geſellſchaft Colville nannte, bemerft Simpfon: „Er trennt die Berge 
Sranflin und Pelly, die Ichten, welche wir gefehen, und firömt wahrſcheinlich 
durch ein großes, an Pelzwerk reihes, von unbefannten Stämmen bewohntes 
Land im Weſten der Felfenberge.” Simpſon hält diefen Fluß für identiſch mit 
demjenigen, welchen Herr Campbell aus dem Beriht Eingeborner kennen ge- 
fernt; und danach müßte fein Lauf wenigſtens 1000 engl. Meilen betragen. 
Herr Eampbell, einer der unternehmenpften Männer im Dienfte der Compagnie, 
ift nämlich über die Zelfenberge (Rocky mountains) bis zu den Gränzen bes 
ruffifchen Gebietes vorgedrungen; im 3. 1839 entfam er mit genauer Notp 
den mörberifhen Nachſtellungen der Nahani» Invianer; aber feinen Fünftigen 
Unternehmungen wird jegt wenig mebr im Wege ftehen, ſeitdem in Folge einer 
Berhandlung mit den ruſſiſchen Statthalter, Baron Wrangel, die ruſſiſche 
Küftenlinie bis Kap Spencer an die Compagnie verpachtet if. 

Am 2öften legte die Gefellipaft unter 154° Länge bei einem Kap an, 
welches fie nad dem Gouverneur Simpfon benannten. Die Eismaflen häuf⸗ 
ten fich jeßt zufehends, und am Fiften ſchreibt Simpfon: „Die äußerfle Kälte 
und unendliches Eid fhienen das meitere Vorbringen unferer Böte unmöglich 
zu maden. In vier Tagen hatten mir nur eben fo viele Miles zurüdgelegt, 
und famen wir erft fpät im Jabre wieder in den Madenzie, fo war aller 
Grund zur Befürhtung, daß unfere Böte im Bärenfee» Kluffe oder wenigftens 
bei Fort Franklin im Eife fteden blieben, was unfere fünftigen Pläne gerfiört 
haben würde, Ich eröffnete daher unferem Ehef opne Säumen meinen Wunſch, 
die übrige Küftenfirede bis „Barrow-Point” zu Buße zu verfolgen. Herr Deafe 
gab feine Einwilligung und wollte mit ben Böten an Ort und Stelle bleiben, 
damit der Rüdzug der Geſellſchaft gedect wäre, Der Berfaffer wählte fünf 
Gefährten und begann am 1. Auguft feinen Marfh. Während des mühfamen 
Bordringens bis Kap Gimpfon war das Küfteneis von der See her fo feft 
und eben erichienen, daß man Pferde und Fuhrwerk gewünſcht hatte, um über 
ben Eisboden bis Point Barrom zu fahren. Unferem Berfaffer fanden feine 
ſolche Transportmittel zu Gebote; als er aber die See offen fand, feßte er 
fih in ein Umiak, eined der großen Familienböte der Esfimo’s, und nun 
war er bed weiteren Marſchirens überhobern. Cine Esfimo- Familie, die zus 
fällig mit den Wanderern zufammentraf, geflattete ihnen großmüthig den 
Niepbraud ihres Fahrzeugs. Diefe Böte gehen nur einen halben Buß tief im 
Waſſer, und das gemiethete tanzte wader über die hohen Bogen einer See⸗ 
zunge von fünf Miles Breite, deren Umgebung zu Lande fehr beſchwerlich ge⸗ 
weſen wäre. Dbne fih darüber Sorgen zu machen, daß bie Bögel landein⸗ 
wärts flogen und das neue Eis in fürchterlichem Grade fig anhäufte — 
beides Borzeihen der herannahenden Winterzeit — trugen bie Wanderer 
von Zeit zu Zeit ihr Umiak über Ältere Eisfhichten, und am Morgen des 
4. Auguft war ihr Ziel glüdlih erreicht. 

Die „Barrow »Spige‘‘, der Zielpunft britifher Unternehmungen von Oft 
und Welt, wird als ein langes und niedriges Stüd Land aus Kies beſchrieben, 
das etwa fünf Miles in der Breite hat. Die Esfimo’s kommen daſelbſt Som- 
merd und Winters wie an einem Marktorte zufammen. Bere Elſon hatte 
hier im 3. 1826, wegen feinbfeliger Demonftrationen der Eingebomen, feinen 
Verkehr anzufnäpfen gewagt. Simpfon war fühner; troß ihrer zahlreichen 
Anweſenheit begann er einen lebhaften und freundlichen Berfehr mit den Estis 
mo’s, die ihm gegen feinen Taback Stiefeln aus Seehundsfell, waſſerdichte 
Hemben aus Seehundspärmen u. dgl. abließen. Erſt als er wieder ins Boot 
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fieg, gab ihm ein Verſuch, feine Ruder zu fehlen, einigen Grund zum Arg« 
wohn. Nicht ohne inneres Widerſtreben wendete unfer Reifender einem ſchma⸗ 
len, aber.offenen Fahrwaſſer, das ihm nad der Behringsftraße zu winfen 
ſchien, den Rüden und ruderte mit feinen Gefährten wieder oflwärts. Er 
wurde bald von der Geſellſchaft, die ihm ihr Umiak geborgt hatte, voll Freu⸗ 
den empfangen; und als er feinen Wunſch, ſich noch ferner deffelben zu bedie- 
nen, äußerte, twilligten vier von ihmen gleich ein, ihm zu begleiten. Diefe 
Leute zeigten vielen Sinn für Mufll, indem fie die franzöſiſchen und hochſchot⸗ 
tiſchen Lieder der Gefährten Simpfon’s mit großem Woplgefallen anpörten. 
Während die oben befchriebenen Unternehmungen vor ſich gingen, war ein in 
Fort Good⸗ Hope gebliebener Tpeil der Erpebition den Bärenfer »Bluß hinan- 
gefahren und hatte ſich an dem gleihnamigen See niebergelaffen, um für 
Winterquartiere der Erpedition zu forgen. Die Fahrt ging zwiſchen überhan- 
genden bis an vierzig Guß hohen Eigmauern mühfelig vorwärts: um breißig 
Miles weit zu fommen, hatte man 14 Tage gebraudt, und did Heberfahrt 
über den See foflete faum geringere Anfirengung. Erſt am 17. Augufl, den 
Tage, an weldem die Küftenfaprer in den Mackenzie-Fluß einliefen, erreichten 
die Quartier» Erbauer den Ort ihrer Beflimmung, dad Fort Confidence. 
Schluß folgt.) 


Atalien. 


Geſchichte der italiänifchen Poefie, von Dr. €. Ruth. 
Schluß. 

Aber noch waren ed nur provengalifhe Dichter und provengalifhe Sprache, 
in denen die Kunft erfhien, und ſelbſt talentvolle Italiäner, wie der Genueſer 
Goldpetto, fangen in diefer fremden Zunge. Doch hatte fid die itafiänifche 
Sprade (wie die übrigen romanifchen alle, unter germanischen Einflüfen aus 
dem alten fogenannten sermo rustieus oder lateinifchen Volkodialekt hervor: 
gegangen) bereits fo weit entiwidelt, daß fie zu dichteriſcher Darftellung fähig 
geworden war. Am Hofe des hohenſtaufiſchen Kaiſers Friedrich's II. in Sici- 
lien erhob ſich dann auch durch die wetteifernden Beſtrebungen zahlteicher 
Dichter, unter denen auch viele Provengalen waren, der ſicilianiſche Dialekt 
bald zu einer hohen Vollendung. Ciullo von Alcamo iſt der älteſte bekannte 
unter jenen Sängern (um 1193), Friedrich felbft, feine Söhne Enzio und 
Manfred und fein berühmter Kanzler Peter de PVineis übten die neue Kunſt. 
Bald folgten auch die Tosfaner mit Verſuchen in der Mutterſprache und wen⸗ 
deien einen großen Fleiß auf die Reinigung und Bereblung derfelben. Ein 
beionderes Verdienſt in diefer Dinficht erwarb fih Brunetto Latini, ber Lehrer 
Dante's (1260— 94). Die zablreihen übrigen Dialekte haben eine untere 
georbnete Bebrutung; für den beften erflärt Dante ven bolognefer, für ben 
ſchlechteſten (was fich feitvem fehr geändert hat) den römischen. Aber eine all- 
gemeine Schriftfprape war big auf Dante no nit vorhanden. Die unüber⸗ 
fehbare Mannigfaltigfeit an Bersformen und Reimbildungen, welde bie italiäs 
niſche Dichtkunſt jener Zeit mit der provengalifhen und deutſchen gleichzeitigen 
Kunſt theilte *), fo ſehr fie auf ver einen Seite den Reichthum an Wortbil« 
dungen vermehren mußte, vergrößerte auf ber anderen auch die Trennung und 
Berwilderung ber Dialefte. Da ſchuf Dante, über den Dialeften ſtehend und 
fie alle mit Freiheit beherrſchend, fein großes Gedicht, welches bald durch ganz 
Italien widerhallte und die erfle feile Grundlage einer geregelten Schrift« 
ſprache wurde. 

Nun folgten auch grammatiſche Verſuche, das gewonnene Gut fritifch zu 
fihten und nah Gefehen zu orduen. Das erfle große Berdienft in ber Grams 
matit erwarb fi der Benetianer Pietro Bembo, der feine Forſchungen im 
Jahre 1525 unter dem Titel Prose herausgab. Im Jahre 1587 wurde zu 
Blorenz die Academia della Crusca eröffnet, welche ihren Namen Crusca, Kleie, 
von dem Beutelfaften führte, ven fie im Schilde trug. Ihr Hauptfliimmfüprer, 
der fruchtbare und mit Recht berühmte Grammatifer Leonardo Salviati, (geb. 
1540) entwarf ben Plan zu dem befannten großen Wörterbuce, beiten Boll. 
endung er jeboch nicht erlebte. Leider wurde es durch Heinlichen Parteigeift 
nur auf Auszüge aus tostaniihen Schriſtftellern beſchränkt. In neuerer Zeit ift 
für Grammatif und Lexikographie viel getfan worden, eine fihere Begründung 
und ein wahrer Kortfchritt aber ift dann erft zu hoffen, wenn bie Staliäner 
ſich zu einem gründbligen Stubium fremder Sprachen werben erhoben haben. 

Die Wiſſenſchaften, zwiſchen den Handelsftand und das Mönchsthum ein« 
geflemmt, konnten mit vem Aufblühen der Kunft nicht Schritt Halten. Zunächſt 
wurden nur diejenigen gepflegt, welche für das allgemeine praftifhe Bedürfniß 
arbeiteten, die Rehtswilienihaft und die Arzneitunde. Die erſtere erhob fich 
mit dem Anfange des 12, Jahrhunderts durch Irnerius, in der bereits feit dem 
11. Jahrhundert zu Bologna befiehenden Schule, und begann eine neue Periode 
mit dem berühmten @loffator bes Corpus juris, Accurfius, im Anfange des 
13, Jahrhunderts. Die Arzueilunde hatte einen feit dem 10. Jahrhundert ber 
rühmten Siß gu Salerno. Die beveutendfte Unterftügung in Süd-Jtalien fand 
die Wiſſenſchaft an dem ſelbſt fehr gebileten Kaifer Friedrich IL. und feinem 
Kanzler Peter de Bineis. Dort finden fi auch die erflen italiäniihen Ge— 
ſchichtsſchreiber, Ricardo von ©. Germano und Matteo Spinello, der zuerſt 
die italiänifche Sprache zur Proſadarſtellung anwendete. Doc fand fein Bei« 
fpiel nicht eben zahlreiche Nachfolger, ſondern die lateiniſche Sprache blieb für 





") Des Verfaſſers Betrachtungen über Derdformen und namentlich über den Reim gt: 
bören zu den ſchwocheren Theilen feined Bucher, Freitſch waren ihm, wie-er am einem 
anderen Orte fagt, Diezen’s trefflihe Vorarbeiten nicht jur Sand; auch die aufgepeidneten 
Unterfucungen Ferdinand Telfs (Ueber die Laie, Scquenzen und Leiche. Heidelberg, 
1841) ſcheint er nicht benupt zu haben, 


geleprte Arbeiten noch lange in Gebrauch und wurde nit nur von Pekrartı 
und Boccaccio eifrig Aupirt und zu größeren und ernften Werfen allein an. 
gewendet, fondern fie drohte ſelbſt noch im 16. Jahrhundert, die italiänifge 
Sprache zu verbrängen, und Bembo verfuchte eifrig, den Arioft zur bereden, 
feinen Orlando in lateiniſchen Berfen zu dichten. 

Die Sphäre, in welder die itallänifhe Poeſie fich faft allein bewegte um 
nod bewegt, wurde aber zumeiſt durch den Charakter der Italiäner felbft iu 
ſtimmt. Herr Ruth vergleicht dieſe geiftreich mit ven Bögeln: ein funftfinniges, 
lebendiges, lautes, öffentlich verkehrendes, ftreitfühtiges, den Bergnügungn 
und ber Liebe ergebenes, fangreiches Geſchlecht, mit meht Charakter als 
Urtheilstraft. Daneben herrſcht durchgehend das weiblihe Element vor. Se— 
mit warb die Porfie durchaus fubjeltiv, ang, kurzer Ausdruck Des gerar 
die Seele erwärmenden Gefühls, und Religion und Liebe der Gegenfland um 
die unerfhöpflihe Nahrung diefer Lyrik. Vetrarfa wurde und blieb Demgufolz« 
dergöttert, Dante bewundert, aber aud nicht einmal nachgeahmt. Ausaur 
und Ziefe ift fein italiänifcher Zug, und felbft einem Taſſo war ber innere pi 
loſophiſche Zuſammenhang im feinem großen Gedichte unbequem. Er reiht 
unmillfürlih eine Zahl liebliher Romanzen an, einander, die am befken rind: 
genoffen fepn wollen und au fo in Benedig als Barcarolen genoflerr twerim. 


Neben und nad den bereits genannten Ciullo v’Alcamo, Friebrid, far 
de Bineis, Enzio und Manfred lebten im breigebnten Jahrhunderte nnd fu- 
derie von Liederdichtern, ohne daß ſich einer derfelben bebeutenb vor de Ri 
ausgezeichnet hätte, Ein befonperes Lob fpendet Dante dem Bolognein kun 
Guinicelli, welches durch feine wenigen erhaltenen Gedichte gerechtfertigt win. 
Ära Guittone aus Zosfana (nah der Mitte des 13ten Jahrhunderts) A zit 
wegen des Gehaltes feiner Poerfieen zu nennen, fondern weil er das Emet 
auf die noch heute übliche beſchränkte und hemmende Form brachte, mid 
leider von der italiänifhen Lyrik nur allzu begierig ergriffen und feflgehalie 
wurde. Erſt Guido Eapalcanti aus Florenz, ein vertrauter Freund Dazirı, 
verlieh den Stil der Sicilianer. Zwar beihäftigte er fih vornehmlid mi 
der Philofoppie, aber au bie Sprache und Porfie hat ihm viel zu verbankn, 
und feine Gedichte find noch jeßt der Beachtung werth, menigftens wielen Ierım 
Sonetten Petrarka's vorzuziehen. 

Von diefen Erfilingsverfuhen wurde die junge Kunft plößlich durch eisen 
gewaltigen Geift auf den Gipfel erhoben, den fein Späterer wieder errrigir: 
er hatte die Bahn gebroden und war fie allein gegangen, feine gewaltige 
Zußflapfen reizten faum einen verunglüdten Nachahmer zur Nachfolge. Darum 
blieb Dante faft ohne Einfluß anf die Richtung der italiänifhen Poeſtt 
felbft feine Sprache, die er ringend ſchuf, um feinen großen Gedanken eine 
würbigen Ausdruck zu geben, wurde über Petrarka's gefeilter und unfräftige 
Glatte vergeffen, ja fogar ipm zum Borwurf gemacht. 

Weit über feine Zeit erhaben, überſah Dante auch mit ſichtrem Bid vie 
politifchen Berkältniffe. Ihn begeifterte ver Plan, durch die Herfiellung eines 
richligen Berpältniffes zwiſchen Kaifer und Papft Italien wieder auf bie 
frühere mürdevolle Stellung zu erheben. Kaifer Heinrih VII. fehlen ihm zu 
diefer Aufgabe berufen. Dante arbeitete unabläffig, die Löſung derfelben her 
beizuführen, und fpähte rafllos nad ausgezeichneten, vorurtheilsfreien Män- 
nern, bie dem Werke ihre Kräfte leihen follten. Heinrich fam, aber er wurde 
leider zu fange in Ober» Italien aufgehalten; Florenz gewann Zeit, ſich pa 
verflärten, Stiemens V. bot feine ganze Priefterlugbeit auf. Heinrich ſchlez 
dagegen ein Bündnig mit Friedrich don Sicifien, der bereits den Krieg mit 
Glüd eröffnete. Da flarb plötzlich der Kaiſer nad kurzem Kranfenlager, mir 
man vermuthet, durch Vergiftung, am 24, Auguſt 1313 im Kaſtell Buoncen 
vento unweit Siena. Dante's Lebenshoffnung war dahin. Er ſchloß, wie cu 
vom Schidfal Befiegter, Ftieden mit der Welt, fein Leben wurde dem Geiftiger 
mehr zugewandt, und feine Seele verſchloß fih mehr in feinem Inneren. Dirk 
Wendung ift au in feiner göttlihen Komödie deutlich wahrzunehmen. Sr 
ber erfien Häffte Acht er mit voller Kraft der Seele in der Gegenwart, teil. 
nehmend an der Geſchichte ver Zeit, hoffend von der Zufumft: in der Iehfm 
wendet er fih mehr dem Geiftigen der Wiſſenſchaft zu, die Gegenwart gieht 
ipm keine Wärme mehr, die Zukunft it ihm däfler. 

Aber auch an ſich wirken zwei Elemente durch das ganze Gedicht, rin 
geiftiges und ein weltliches. Das erfiere, in ben feßten Thellen mehr vor 
derrſchend, gab ihm den Plan zum ganzen Gedicht und if das Refuftat alır 
geiftigen Empfängniffe und Borarbeitungen über Gottes Berhält niß jum 
Menſchen feit den chrifflichen, arabiſchen, fateinifchen und griechiſch en phil 
ſophiſchen Schulen. Das andere, was neben jenen fih faſt nur im erfen 
Theile geltend machen fonnte, ift die ganze Zeit des Dichters in ihrer fm 
freten Erſcheinung. Beide im Wiperftreit, geben dem Gedicht die poetiffe 
Lebensfülle und bie gefährlichen Klippen, an denen nur eine folhe Meifterhand 
es ungefährdet vorüberführen konnte. 

Bel’ ein Abfall von Dante zu Petrarfa! Im Gegenfaß Ju der gemein 
hin beliebten Auffaflung, ſchildert Herr Ruth, und wir glauben mit Recht, den 
Lepteren folgendermaßen: „Petrarka if einer von jenen fonderbaren Män- 
nern, melde von zwei Seiten betrachtet werden fönnen und müffen; «in 
Mann, der in feinem Leben viel Schein machte und auf Schein hielt, um bie 
Literatur aber ein außerorbentliches wirkliches Berbienkt hatte; ein Mann, 
den der Schein unter feinem Bolfe zum höchflen Grade des Ruhmes erhob, 
ben die Nachwelt opne fein ſcheinloſes ftilles Bervienft wenig achten würde, 
ein echter Troubadour, an allen Höfen beliebt, allen ſchmeichelnd, der doch 
zugleich das ber Troubadour-Poefie feindliche und widerſprechende Efement 
ber alten Klaſſiler eifrig hegte; Fin Mann, der in feinen Schriften in pie 
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Volitik fpiekte, immer den alten Ruhm und die alten Tugenden der freien 
Römer im Munde führie, dabei aber allen großen und Meinen, weltlihen und 
geifllihen Tyrannen und Unterbrüdern der Fteiheit den Hof machte, der in 
feinen Säriften vie glühendſte Vaterlandeliebe zum Beſten gab, aber mie in 
feinem Baterland war und nichts dafür gethan hat, der nad feinem Charal- 
tee umb poetifchem Genie unendlich tief unter Dante fleht umd Teider einen 
unendlich größeren Einfluß auf bie italiänifche Porfie gehabt hat.” Die vor 
trefflich ausgeführte Begründung dieſes Urtheifs können wir nur unferen Le⸗ 
fern im Buche ſelbſt nachzuleſfen anempfehlen. 

Söchſt bezeichnend für den Charalter des Dichters und feiner Werke ift 
die Gefchichte eines Sonettes, welches Herr Ruth nah Ugo Foscolo mittheilt. 
Am Rande der no erhaltenen Hanbfrift fiefen von Petrarka's Hand fol- 
gende Anmerkungen: 

„Ich habe dieſes Sonnet auf Antrieb des Bern (Domino jubente) ans 
gefangen den 10. Sept., bri Tagesanbruch, nad meinen Morgengebeten.” 
„I werbe biefe zwei Berfe von neuem machen müflen, und fie fingen 
(eantando) und ihre Folge umlchren. 3 Upr Morgens. 19. Oktober.” 
„Diefes gefällt mir’ (hoc placet), 30. Oftober. 10 Hpr Morgens.” 
„Rein, dieſes gefällt mir nicht. 20. Dezember Abends.‘ 
Mitten zwifchen den Verbefferungen ſteht dann: 
„Ib werde darauf zurücklommen; man ruft mid zum Eſſen.“ 
‚18. Sebruar, gegen neun Uhr. Sept geht diefes gut, dennoch firh 
fpäter no einmal nad (vide tamen adhue).“ 
und in biefer Weiſe fort durch bie gange Pandſchrift. 

Die ſcharfe Unterfuhung des berühmten platonifhen Verhältniſſes zur 
Laura möchte fich nicht mit folgen Sprüden widerlegen laffen, wie: „es liebt 
die Welt das Straßfende zu ſchwärzen.“ 

Doch wir müffen zum Schluß eilen, zu Borcacrio, mit weldem der erſte 
Band abbricht. Giovanni Boccacclo, im Jahre 1313 geboren, mußte erſt die 
Deffeln des Raufmannftandes und der Jurigprudenz durchbrechen, für welche 
ihn der Bater nad einander beftimmt hatte, ehe er fi frei der Literatur hin» 
geben fonnte. Der Empfang Petrarka's zu Neapel, bei welchem er zugegen 
war, trieb ihn zur Racheiferung, und eine heftige, wahrſcheinlich nicht unerhört 
gebliebene Liebe zu der fhönen Prinzeffin Maria, einer natürlichen Tochter 
König Robert’s, befeuerte ihm zu Immer neuen Anftrengungen. Er verberr- 
lichte die Dame feines Herzens in den num vergefienen Romanen Fiametta und 
Belicopo und in dem Epos Teſeide. Das Decameron dagegen, welches er 
fpäter ſchrieb, ſeitdem er Petrarka’s Rime gelefen und die Hoffnung aufgegeben 
hatte, durch feine Berfe den erflen Rang nad Dante einzunehmen, ficherte 
feinem Namen bie Unfterblikeit. Die italiänifhe Sprache verdankt ipm ohne 
Zweifel unendlid mehr als vem Petrarfa, der fie von der Höhe, zu der fie 
Dante erhoben, zu einer bequemen Weichlichkeit herabgezogen und für lange 
Zeit kaum zu etwas Anderem als zu Sonetten gefdidt gemadt hatte. In 
Boccaccio's durch das Stublum der Alten gebilbeter Darfiellung liegt ein 
großer Ernft und eine Tiefe, welche dennoch dem Rhythmus und der Harmonie 
feiner Perioden feinen Abbruch thut. Leider wurde auch er bis ind fechzehnte 
Zahrfundert Über Petrarla vergeffen. 3. 3. 


Arabien. 


Zur Geſchichte des Juwelenhandels. 
Bon B. Lebrecht. 


Bor Allem will id, in frofer Hoffnung auf Vergebung meiner Sünde, 
befennen, daß die Ueberſchrift eine Etifette von folder Wahrheit if, wie bie 
Etifetten auf den Flaſchen unferes Zohannisbergers. Es wird in dem Auf- 
faße, der dem Lefer Hier bevorſteht, nicht viel vom eigentlichen Jumelen- 
gelhäfte geboten werben. Rad der im Lande verbreiteten Sitte der mobernen 
Schriftſteller Yönnte ih zwar ein enormes Bud über Jumelenpandel ſchreiben, 
denn — — ich verſtehe fo viel Davon, mie # der Autoren des Meß-Katalogs 
von dem Gegenflande ihrer refpeftiven Bücher. Doch da ih bei folder Betech⸗ 
tigung, Bücher zu machen, auch viele andere Gegenftände behandeln fönnte und 
die Auswahl mir daher etwas ſchwer wird, fo laſſe ih es fepn und fage hier 
lieber die Wahrheit, die darin befteht, daß ich zwei falfche Angaben im Leben 
des berühmten Mofes Maimonides aufhellen möchte, und wobei 
auch von Juwelenhandel die Rebe iſt. Kür bie Täuſchung, durch die fi 
die Juweliere unter meinen Leſern in Folge der Ueberſchrift verlegt fühlen 
follten, gebente ich ihnen fpäter einige Artigkeiten zu fagen. 

Iene zwei falſchen Rachrihten über M. Maimonides find: erfieng, 
daß er in Aegypten anfänglich vom Juwelenhandel gelebt, und zweitens, 
daß er in Spanien den Islam angenommen habe. Beide floflen aus einer 
und derfelben ſchwachen Duelle, haben aber doch ihren trägerifhen Strom 
unverfiegbar bis auf unfere Zeit fortgefept und ſchlängeln fi lecd und felbfl« 
gefällig durch alle Lebensbeſchreibungen des Mannes. Bielleiht gelingt es 
mir bier, unter Zufimmung ber Leſer, einen Stein zur Berfopfung jener 
träben Quelle herbeigutragen und den fügenhaften Ausfläffen für immer ihre 
Rahrung zu entziehen. So entfernt aber der Zufammenhang zwiſchen beiden 
Thatſachen ift, fo ift doch bei der Wiverlegung derfelben Gemeinſchaft genug, 
um fie hier neben einander zu behandeln. 


Erfier Artilet. 
War Maimenides ein Jumelenbänbler? 


Bevor wir zur Löfung der Frage ſchreilen, müſſen wir ein BWörtchen über 
den Mann fagen, am beflen Leben fih die Frage knüpft. Mofes, ber 


Sopn Maimon’s, der Marfte Deuter, ber fleipigfte, vielſeitigfte und ges 
wiſſenhaftefe Gelehrte und ber glädtichfte Arzt feiner Zeit, war zu Cordova 
1139 *) geboren. is die Mohaden in Spanien die Oberhand erhielten und 
Juden wie Eprifen zur Annapıne bes Islam zwangen, wanderte M, aus, 
fam 1167 nad Alerandrien, wo er längere Zeit lebte, und ging von dort nad 
Kahira, wo er bie Stelle eines Leibarztes bei dem großen Salabin erhielt, 
ein Amt, das er au bei Saladin's Nachfolger bekleidete. Er flarb 1208 °*) 
und hinterließ dur feinen Charakter, feine Praxis und vor Allem durch feine 
zabfreihen und mannigfahen Schriften einen Namen, der von Moslemin 
geehrt und beivundert, von Epriften angefiaunt und von Juden faft vergättert 
wird. Er ift no heute flets der erſte Exrleuchter derjenigen Juden, melden 
nit auch chriftliche Bildung zugängli if. Mendelsſohn und viele Andere 
find dur ihm in die Ppilofoppie und die religiöfe Kritik eingeweiht worden. 

Benn wir den ſchwachen Blick zu einem Geſtirn erheben, das lichtvoll und 
milpfirapfend am Birmamente glänzt, fo wird von einem einzigen grauen Punkte, 
don dem unfdeinbarften Aleden unfer Auge fhon ſchmerzlich berührt, und bie 
Steden, melde wir aus dem lieblichen Sternbilde eifrig wegwünfden, 
möchten wir dann au in günfliger Befangenpeit wegfireiten und leugnen. 
Deshalb haben wir ed als unerläßlich betrachtet, an unfere Beweiskräfte für 
die folgenden Behauptungen einen firengeren Mafflab zu legen, und wir 
haben, indem wir uns ber Befangenpeit verbäcdtig amjeigen, uns auch un. 
eigennägig einer firengeren fremden Prüfung gem preisgegeben, weil bie Liebe 
zur Wahrheit ſtärker als die günftigfien Vorurtheile bei uns if. 

Die Duelle für die Nachricht, daß Maimonives mit Juwelen gehandelt 
habe, findet ſich in dem (bis jept no handſchriftlichen) „Gelehrten -Leriton’ 
des Dihemal Eddin Alfofti (+ 1249).°*) Der Berfafler war in Syrien 
ein vornehmer Perr, und er Ichöpfte feine Nachrichten über M. aus dem Munde 
fremder Menihen und wahrſcheinlich auch aus dem Munde des Zuſuf Alped- 
ſchadſch, eines Schülers des M. Die betreffende Stelle iR unzweideutig und 
lautet fo ****): „Und er (DR.) zog aus Spanien nach Aegypten, feine Familie mit 
ihm, und er ließ fih in Foſtat unter den jüdiſchen Einwohnern nieder, nahm 
feinen früheren Glauben wieder an und ernährte fih vom Handel mit Evel- 
fleinen und dergleihen Saden .... Er ließ fih in die Alademie der Arrite 
aufnehmen und wurde zum Leibarzte eines chriſtlichen Fürſten in Astalon be- 
rufen, flug aber die Stelle aus.’ 

Bon diefem Dfhemal Eddin nahm der leichtgläubige Bilhof Abul«- 
farapf die Nachricht im feine Historia Dynastiarum auf, und nad ihm 
verbreitete fie mander chriſtliche Schriftſteller mit einer gewiſſen Schaben- 
freude, deren Genugtfuung es war, ſich fagen zu können: Obgleid Mai- 
monibes, ein Danbelchen mußte er doch maden! +) Indeß bin ich felbft 
ſchadenfroh genug, manden noch lebenden Schriftfieller in feiner Schaben- 
freude zu flören, indem ic, mit Gründen gewaffnet, bas Faktum erfchüttere. 
1) Digemal Eddin zeigt in der Biographie des DR. fo viel Falſches und 
mit beglaubigten Nachrichten in Widerſpruch Stehendes, daß man ihm bas 
Zutrauen der Wahrheit und der Sorgfalt im Forſchen und Prüfen verfagen 
muß y}) 2) M., der Sohn eines öffentlichen Richters, hat fid von Jugend 
auf nur mit der Wiſſenſchaft in ber angeftrengteften und vielfeitigften Weiſe 
beſchaͤftigt; woher ſollte er nun plötzlich die Geſchäftokenntniſſe des Handels 
erlangt haben? 3) Geſcht aber, fein großes Genie hätte fid aus dem Steg ⸗ 
reife im den neuen Wirkungsfreis gefunden, wie würbe er an bem fremden 
Drte, mit Unkenntnis der Lolal-Berhältniffe und mit üblichen Hinderniſſen 
von Seiten anfäffiger Handelsleute fänpfend, erfolgreihe, fih und feine 
Familie ernährende Geſchäfte treiben fönnen? Was müßte A) der riftlihe 
Gürft für ein durchlauchtiger Narr gewefen fepn, den königlichen Leib zur ärzt« 
lien Behandlung einem Händler zu übergeben! Ihn zum Hof-Ngenten, zum 
geheimen Kommerzienrath ernennen, ja, das ließe ich mir gefallen; aber zum 
Leibarzte, das wäre zu arg! ben fo unbegreiflich wie der fränfifche Prinz 
müßte aber 3) die muhammedaniſche Akademie ber erste fepn, die einen 
Dann zum Mitgliede aufnimmt, welcher nicht ihrem Stande angehört, und 
beffen Auge nicht Krankheiten und Heilmittel, fondern den Werth von Waaren 
und die Ausdehnung ihres Vertriebes prüft! Und würde 6) M., von bem 
wir willen, daß er ein trefflicher Arzt war, nicht leichter, ehrenvoller und 
feiner Stellung als Fremder zufagender den Naprungsjweig feiner Kunſt er- 
griffen haben, als den eines ihm unnatürlihen Geſchäftes? 

Alles dieſes zulammengenommen, begründet die Unwahrfcheinlichfeit der 
von bem Araber berichteten Thatſache. Jedoch zeihen wir biefen Feiner Lüge 
oder abfiptlichen Eutfiellung, fondern der Unvorfiht bei der Verarbeitung 


*) Nah Anderen 1135. 
") Mach Anderen 1204, 


“) Eafiri in feiner Bibliotheen Arabien -Hispana giebt ans biefem Werke, welches er 
Ribllotbeea Philosophorum menmt, ſtarke Auspige, unter denen fih auch die Biographie 
des Maimenides befindet, 

r) Gafiri 1, 24. 


+) Der Prediger Robt in feiner Geograpbie Palaſtina's macht e6 den Inden fogar 
zum Vorwurf, dap zur Zeit ter großen Wallfahrien ſich Obſt · und Brad Derkäufer in 
der Nähe der Derlammlunge r Orte anfdielten. „Obne Handel umd Wandel kann dies Moif 
nicht feon!" ruft er auf, Ale waren bei den WBallfahrten zu Mekta mit mubdammedaniſche 
und bei den Wauſabeten in Loreito nicht driflide VBilmatienbändier da! 

+) Se 3. B. iM er fo Mm, feinen Leſern zu berichten, M. hätte ſich mit am bie 
medipinifhe Prexis gewagt. md demmod it es fo befammt wie die Eriften; des W., daf 
die ganze zweite Hälfte feines Lebens dem Dienfte Saladin's und feines Hoict ale Leibarzt 
und dem Dienſte der ausgebreiterten Drapie Überbaupt gewidmet war, Wer würde eimem 
fünftigen Biograpben Schönlein’s glauben, diefer babe mit Juwelen oder felbft mie Eifen- 
dahn · Aetſen gebamdelt, wenn der Biegraph uns fagie, S. babe ſich nicht an die Autübung 
feiner Nunft gewagt?! 


180 


feines vom Hörenfagen empfangenen Stoffes. Denn die Angabe beruft ohne 
Zweifel auf einem durch falſchen Wortfinn oder Auslaffung eines Wortes ver» 
anlaßten Mißverflänpniffe. Folgende Annahme wird daher bei jevem ums« 
fitigen, prüfenben 2efer den Eindruck der höchften Wahrſcheinlichkeit zurüd- 
faffen: 

M. verließ gezwungen, vieleicht heimlich, fein Vaterland Andaluſien, um 
in die weite Berne zu wandern. Was fonnte er von feinem Vermögen mit- 
nehmen? Wechſel gab es damals noch nicht, Papiergeld ebenfalls nit; das am 
leichteften Tragbare waren alfo für ihn, wie für die gange Damals reifende Welt, 
Edelfteine, die no dazu damals einen höheren Werth hatten als jeßt. Im 
Aegppten angelommen, ohne Amt, ohne Einfommen von liegenden Gründen 
oder Rapitalien, was mußte er thun, um zu leben? Er mußte von den 
mitgebradten Zumelen verfaufen. Dies that er ſicherlich fo lange, 
bis er durch die Ausübung der Medizin das Vertrauen ber fremden Stadt 
und endlich des neuen Hofes erwarb. „Er lebte vom Verkaufen von 
Edelſteinen und dergleihen”, hat man dem Dſchemal Eddin be— 
richtet, was diefer oder feine Abfchreiber dahin gebreht haben, dag M. von 
Ein» und Verfauf der Dinge fih ernährt habe. Er hat demnach eben fo 
mit Pretiofen gehandelt, wie Napoleon auf St. Helena, der befanntli bei 
der Gemeinpeit der Hudſon Lowe'ſchen Verwaltung feine Koftbarkeiten ver 
äußerte, um fich fatt zu effen. Der Handel an fi, und befonders der mit 
Juwelen, hat freilich nichts Erniedrigendes. Auch Plato foll in demielben 
Aegpptenlande Gefchäfte, und awar mit Del, gemadt haben. Ich würbe 
jedem Gelehrten rathen, flatt vom Gnadenbrodte ber Wopltpätigkeit oder im 
fieten Biderfpruche mit der Ueberzeugung zu leben, ſtatt mit Noth und vor 
geſehten Launen zu fämpfen, lieber mit Juwelen zu handeln. Dennod find 
Sandels. Geſchäfte fo im Widerſpruche mit der ganzen Yebensrihtung und dem 
Eharafter des M., daß die von Didemal Eddin ausgegangene Angabe, 
wenn etwas Wahres in ihr enthalten fepm foll, nur durch obige Auseinander- 
fegung gelöft werden Tann. 


Mannigfaltiges. 


— Die öffentlihen Bibliothelen von Berlin, Paris und 
London. Seit dem Sten d. M. find bei der Königl. Sibliothek in Berlin 
Beflimmungen ins Leben getreten, die dieſes Inftitut zu einem ber am libe 
ralften verwalteten in Europa machen. Bon jegt ab find nämlich die Hier auf- 
gehäuften Bücherſchätze, ſowohl im Winter als im Sommer, von 9 Upr Mor 
gens bis A Uhr Nachmittags zugänglih, und zwar nicht bloß für den Lefer, 
fondern auch für den Büder-Entleiper. Letzteres if um fo anerfennenswerther, 
als befanntlih die größten Bibliothefen des Auslandes, wie z. B. die eng« 
lichen und itafiänifhen, gar feine Bücher verleihen oder dies, wie in Branl« 
reich, nur in befonderen Fällen thun. Bliebe noch ein Wunſch übrig, fo wäre 
es ber, baf den gelehrten Kuftoden, die oft Über ihre überwältigende materielle 
Arbeit zu feiner geiftigen gelangen können, ein zahlreicheres dienendes Perfdnat 
an bie Hand gegeben werde, wie fi dies 3. B. jeht in der Hof- und Eentrals 
Bibliothel von Münden neben den fehr gut befoldeten Unterbibliothelaren 
findet. 

Dur das Beifpiel Deutſchlands und der Franzofen angeregt, öffnen bie 
Engländer jeht auch ihre Bibliothefen und Galerieen dem Publikum. Erſt feit 
wenigen Jahren kann der nah London fommende Fremde, ohne befländig in 
feine Börfe greifen zu müſſen, ein nationales Denfmal Großbritanieng, das 
British Museum, befuchen. 

Die beiden wichtigſten Inflitute biefer Art in Paris und London find: bie 
Bibliotheque Royale in der Rihelieu» Straße und das obenerwähnte British 
Museum in der Great-Ruflel- Straße. Die eigentlichen Leſezimmer können 
an jebem Wochentage beſucht werben, und zwar auf ber Bibliotheque Royale 
von 10 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, im British Museum aber von 
9 bis A Uhr im Winter und von 9 bie 7 Upr im Sommer. Der Vortheil if 
auf Seiten des Londoner Leſers; denn find auch fünf Stunden des Tages zum 
Lefen pinreihend, fo ift es doch eben fo gewiß, daß gerade jene fünf Stunden 
in Paris au vom notwendigen Geſchäften in Anfpruh genommen werben, 
mährend man in London nicht bloß zwei Stunden mehr im Winter und vier 
Stunden mehr im Sommer leſen kann, fondern auch von dieſen fieben ober 
zehn Stunden nach Belieben einen Tpeil des Morgens und einen Theil bes 
Abends mit deſen zubringt und in der Mitte des Tages andere Beihäftigungen 
vornimmt. 

Dagegen muß ed, wie gefagt, ala illiberal bezeichnet werden, daß bie 
britiſche Bibliolhek dem arbeitfamen Gelehrten jene Annehmlichkeit und Er⸗ 
leichterung nicht gewährt, ihre Bucherſchätze auch zuhauſe benußen und ver⸗ 
gleichen zu dürfen. Berner ift zu erwähnen, daß bie öffentlichen Bibliotheken 
von Paris Jedermann ohne Unterfhied zugänglich find, während Niemand ohne 
die Empfehlung eines Beamten oder fonft einer befannten Perfon im British 
Museum Zutritt erhält. Freilich darf au ver Lefer in Paris nur folde 
Bücher berühren, bie er dem Beamten anzeigt, während er in London fi 
felber feinen Bedarf ausfuht und mit einmal verbunden ift, das Buch 
wieder an deffen Ort zu fiellen. Im beiven Pauptfläbten verbienen übrigene 
die Bibliothefare von Seiten ihrer Gefälligkeit und Zuvorkommenheit alles 
Lob, und es ift mit ihre Schuld, wenn ihr Gedächtniß den Mangel eines 
guten Katalogs nicht immer erfegen fann. Im biefer Beziehung fieht fogar 


Paris no hinter London zurüd; ber Katalog der Königlichen Bibliothek fol 
immer nod gemacht werben. Begehrt man ein Werk, das ſchon lange von 
Keinem verlangt worden, fo feht man den Konfervator in peinliche Berlegen- 
beit: wie foll er in dem Labprinthe von fieben» bis achtmalhunderttauſend 
Bänden fi zurecht finden? 

Im British Museum ift ein ſtarkes Drittpeil des großen Kataloge fon 
vollendet. Zwei Eremplare der großen Kolianten dieſes Dücherverzeichniäts 
liegen beftänvig aufgelchlagen. Der Katalog der Bibliotheque Royale dagegen 
if faum angefangen; ja man häft feine Bollendung fogar für ein Ding der 
Unmöglichleit. Wäre dies wahr, fo würden bie 300,000 Bände bes Britiſcher 
Muſeums den 800,000 Bänden in Paris vorzuziehen feyn; ja man Fann nid 
einmal mit voller Gewißpeit fagen, daß die Königl. Bibliothek in Paris a 
Werken reiher ſey, als das Britiihe Mufeum, da fie von Doubletir 
wimmeln fol. Einen großen Borzug geben ihr jedoch ihre vortteffliche 
Sammlungen von Medaillen, Kupferfiihen und ähnlichen Kunftwerken. 


— RNahpdruds-Unmwefen. Bir find fhon fo gewöhnt, viele unfer 
Artikel in Heinen deutſchen Blättern, befonders in denen der Provinz, nadır 
drudt zu fehen, das wir und höchſtens noch darüber wundern, wenn e ints Kirir 
Blätter fo ehrlich if, feine Duelle anzugeben. Bas foll man aber dazu fayn, 
wenn die halbamtliche Zeitung der Haupiftabt eines großen deutſchen Stau 
in ihrem Feuilleton nicht bloß fortwährend Artifel aus unferem Blatie ii 
nimmt, one es zu nennen, fondern auch noch den Berfaflern diefer Arkdii 
Ehre entzieht, als folde vom Publikum gelannt zu werben? Die „Bin 
chener politifhe Zeitung“, die unter Anderem in ihrer Wr. hm 
d. 3. drei verfchiedene Artilel aus unferer Rubrit „Dannigfaltiges” im 
Duellenangabe bringt, enthält in ihren Blättern vom 30. März bie m 
3. April d. 3. unter der Heberfchrift „der Bote des Parlaments“ einen ml. 
fändigen Abprud des in Nr. 36 bes Magazins befindlichen Marine bildes zu 
Heinrich Smidt. Es if dabei Alles ohne Weglaſſung wiedergegeben — m 
Ausnahme bes YAutornamens und der Quelle. Bir glaubten nicht fomehl = 
unferem eigenen Intereffe, als in dem unferes Mitarbeiters gegen ein Br. 
fahren proteftiren zu müflen, das dem Schriftfieller nicht einmal bie Rüdik 
fhentt, ihn als Berfaffer einer Arbeit zu nennen, mit welcher man bie hr 
auf eine wohlfeile Art zu unterhalten weiß. 





Bibliograpbie. . 
Frankreich. 
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333 ville dank. a8] Bea. N. sa Dir Bibtiorbet defipe era 
mbichriften, greſſentheile aus dem 11. bis 18. rbundert unb vwerugameifi 
Iherlogie, bem Kirchenrecht und der Geſchidue gehören». u — 

J. Taschereau Histoire de la vie et des ouvrages de Mollere. 3. nles, terue 
et augmentte. 18. Paris. 3 fr. DU 0. — Belie erifiiremde Biographie des Meltere, jur 
Beier des dem Didıter kürzlich zu Paris errichteten Dentwals vom Werf. einer Mreifien unters 
werfen; Die befle mewere Musgabe der Werte Moliöre’e, mit einer Biographie, Hi bir 
von Aims-Martin befergte. Eine fo reide Sammlung von rinjeinen Ausgabmm = der 
Meliere, mie in einer anderem Bibliorbet, befand Fich in der Dramatiihen Wislierhet der 
Hr. ©. Selrinne (vergl. Bibllotböqur dramatigue de M. de Boleiune. Catalogu 
redige par P. L. Jacob, hibliophile. Tome 1. Paris 1848. M p. 2394 u. feig.), amt 
wurden mehrere berfelben anf berem Auction Im Diefem Yahre zu auferorbeimtlichen Preifen Der 
kauft. — Die Academie frangaise, melde Melkere bei feinem Lebzeiten der Ehre der Hal, 
nahme in ihren Echoh aicht gerelirbigt, hatte im vorigen Jahre das Denfmal Weoliere’r 
um Gegenfland rines Preisgedichts gemadıt. Unter dem eingegangenen Gedichten trug das da 

abamı Kontiir Eolrt den Preis daven. Sebructt im vorioen Jahr Pr Colet Le mom 
ment de Molibre, poöme (couronme par l’Academie frangaise); pr£eeide de V’histoire de 
monument evt a Moliere, par Aims&-Martiu. 3 Bea. K. mit ı Kpft. Paris IK 
2 fr.), murde daſſelde am Tage der Einwrliwmg nadı der Vortielumg groeier Molikre’fm 
Stüde im Theätre frangals vergriefen. Diadame Eolet madıt nicht mur Ichöne Werfe, irm 
Berm ift auch, wir bereite im Mr. 96 des I. 1648 bemerkt werben, felbfl fhöm. — Nemes Die 
mument fi befammtlih eim mit der Statue Melisre’s geihmüdter Brunnen. Unlängft nm 
erbisit Br. Scribe einen eleganten Flafdentorb za her, ls er dentelben öffnete, kant 
er fechs Karafen — mir Waller gefühlt umb einem ri, werin man ibm ſchried, bies fm 
MWaffer aus der Fontaine Moliere; er möge täglich dapen Irknlen und — tünftig beffere Bus 
fpiele ſchrribea. 
J. Crötinean-Joly Histoire voiglause, politigwe et littöraire de la com ie de 
Jönus, componde wur len documens inedits et authestiquen. Tome 1. 8. mit ertr. 8 
—88 Paris. 7 fr. Me. — Drei andere Bände werden nod im birfens 3 en 

em. 

Troplong Du ponvoir de l’ötat sur Venselguement d’apres l'ancien droit puhlie 
francais. 8. Paris. 5 fr — Dupin Manuel de droit publie â— — 
18. Paris. 5 fr. — Dies find won ben vielen darch ben Streit zreifchen ber üUnveree 
dem Aleras veranlaften Schriften bis jeht_die beidem eimpigen Werke, melde, von amerferamm 
Gelehrten gelhrieden, einen biribenden wilfemfchaftlichen Werth haben. 

3. B. Boussiogault Economie rurale onuniderbe dans ses rupports ehizie 
In physique et ia mbdorologie. 2 xol. x. Paris. 15 fr. * uch i 

3. F. M. Leliövre Manuel da volller, on trait& pratique du track, de ia coupe # 
de la eoufection des volles, 12. mit 2 Kpfi. Cherbourg. 3 Ir. 

L. F. Trolliet Statistiqgue mörllcale de ia provinee d’Alger, mölte d’obmerratioa 
agrieoles. 10 Bes. &. Paris at Lyon. ' * F 

R. Latour Expörienees servant dmöontrer que la pathologie den animaux ä ang 
froid est exenipte Pacte morbide qui, dans lex animaux a sang chnud, a regu le zom 
Wieflammation. 2] Bag. 8 Paris. — Ein deutfcher Org moidl füniih de Entördung je 
mocht haben, bafı Dir Auelle der Entzündung anderssve als im Blate zu füchem fen. 

Boyer (barou) Traitt des malndies chirurgieales et des operatious qui leur em 
—* * Adition, publite par le haroe Boyer. Tome 1. # mit 4 Portrait. 

ars. 8 fr. 

€. Matteucci (Prof. an ber Univerfiät zu Pifa) Traitö des phenomsnes &leetro- 

hysiologiquen den auimanz; aulvi d'ftmdes awatomiques sur le ayateıme nerreux et wur 
'organe #leetrique de Ia torpille, par P. Savi (Bessl.). 8. mit 2 Apfı. Paris. fr. 
upuydeLöme Mimsire sur la enuntruction des bätimens en fer, adress# ä M. 
le ministre de In ınarine et des eoloulen. arin. 25 fr. 

A. Bazin Einden d’histoire et de biograpbie. 8. Paris 7 fr. — = h 
1842. Sir. 42. — — 

C. Robert Les Slares de Tarquie, Serber, Montönfgrioe, Bosniaques, Albasalı 
2 eigen, ; Ieurs resources, leurs teudancen et Irurs progres politiques. 2 vol. & 

s. r. 
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Spanien. 


Gautier’s Tras los Montes. 


Die Lu, Bergnügungs- Reifen in Spanien zu machen, ſcheint allmälig 
von den Engländern auf die Franzofen übergugeben, Here Theophile 
Gautier, ein Schriftfiiller von Zalent, ver unter den ſranzöſiſchen Literaten 
eine geachtete Stelle einnimmt, bat unter dem Titel Tras los Montes 
(Jenfeit der Berge) ein Reiſewerk in zwei Bänden herausgegeben, das ven 
werthvollſten Büchern ähnliden Inhalts an die Seite zu fiellen ift. 

Die Franzoſen reifen weniger häufig, als mande andere Nation; allein 
mit geringen Ausnahmen, zu denen wir freilid Männer wie Bictor Hugo und 
Soulie zählen müffen, verfiehen fie es, mit wahrem Nugen zu reifen und die 
Sitten und Gewohnheiten ber von ihnen befuhten Völker zu beobadten; au 
wecken fie überall perfönlide Spmpatbie, da fie, im Widerſpiel mit den 
Englänbern, unter Fremden liebenswürbiger find, als zuhaufe. 

Herr Gautier beſucht Spanien nit wie ein gewöhnlicher Touriſt, der 
gleichſam nur am der Halbinfel herumtappt, ein Paar Scehäfen und einige 
der zugänglisften Städte in Augenſchein nimmt, oder höchſtens bis Madrid 
vorbringt und wieder umfehrt. Er wandert durchs ganze Land, von bem 
Porenien bis zu den Säulen des Herkules, macht Abfteher, wo er es für 
gut findet, und kehrt über Eatalonien nah Frankreich zuräd. Im Anfang 
der Wanderung findet er feine Erwartungen etwas geläufht; es macht ihm 
Berpruß, jene lokale Färbung, jene Originalität zu vermiflen, die er 
allerwärts erwartet hatte, und faft möchte er in feinen Nadıberbergen mit 
dem Wirthe zanken, weil die Laken und Umbänge der Betten reinlich, bie 
Zufböden gefeuert, die Stubenmäphen hübſch, und fauber gekleidet find. 
Für einen Mann, der einer posada (Fogis) a la Cervantes fi getröftet hatte, 
mit ihrem Knoblauchduft, ihrem Aliegengefumme, ihren Maritorneffen und 
Maufthiertreibern, mußte die Täufhung allerdings graufam fepn. Sobald 
er aber in Eaflilien eintritt, findet er einigen Erfag in dem allmälig fpanifcher 
werdenden Charakter des Landes und feiner Bewohner. 

„Zwilgen Bancorbo und Burgos” — fo erzäplt Herr Gautier — 
„famen wir an mehreren halbzerfiörten Dorfern vorüber, bie fih ausnahmen, 
als hätte die Sonne fie verfallt. Ich glaube niht, daß der Maler Decamps 
auf feinen Wanderungen im Herzen Kleinafiens jemals einen vefolateren An« 
blid gehabt Hat. In dem zerfallenen Gemäuer irrten ein Paar Individuen 
vom Eſel⸗Geſchlechte umber, das hier zu Yande einen ordentlich finnenden 
und philofophifchen Audvrud Hat, als wär’ es feiner Nüplicpfeit ſich voll- 
fommen bervußt. Außer den Efeln ſah man nur noch prächtige Hunde von 
verschiedener Gattung, unter anderen mehrere ungeheure Windfpiele, und hier 
und ba eine Gruppe Bauerfinder, deren Augen aus ihrem langen verworrenen 
Haar wie ſchwarze Diamanten hervorblipten.‘ 

Zwiſchen Valladolid und Madrid macht die Pofitutfhe eine längere 
Station zu Dimedo, vormals einer ziemlid bedeutenden Stadt, bie jept in 
Ruinen liegt. Ihre einfinfenden Feſtungswerle find mit Eppi überwachen, 
ihre Häufer größtentheils unbewohnt, und Gras wächft in den Strafen. 
Olmedo if nur Eine von den Hunderten ſpaniſcher Stäpte, bie nur noch 
Eulen und Fledermäuſe zu Bewohnern haben. Die Entvölferung der Halbinſel 
ift ſchredlich geweſen; zur Zeit der Mauren» Herrfhaft zählte fie 32 Millionen 
Seelen, die jegt auf weniger als elf Millionen rebuzirt find. 

In Madrid angelangt, beſucht Herr Gautier ven Prado, bad Escu- 
rial mit feinen 1100 Fenſtern, die Puerta del Sol und alle übrige welt» 
berühmte Gebãude und Plaätze diefer Hauptftadt mie au ihrer Umgebungen, 
Die Puerta del Sol (das Sonnenthor) if durchaus kein Thor, ſondern 
eine Kirchenmauer, auf die eine gelbe Sonne gemalt if. Auf dem freien 
Plage vor derfelben kommen die Müßiggänger und Neuigfeitäträmer von 
Madrid zuſammen. Die Zapf diefer Leute kann nicht gering ſeyn, da ber 
Pak von act Uhr des Morgens an fih mit Menſchen füllt. Pier hat man 
feit Ausbruch des Bürgerfrieges mehr Pläne zu Feldzügen entworfen, ale 
50 Generale in 50 Jahren gethan haben würden; mehr Regierungs ⸗-Wechſel 
find Hier beſprochen worden, als jemals, feit Spanien ein chriſtliches Land if; 
zu Dußenden hat man in jeder Woche Minifter entlaffen, Generale abgefept, 
Schlachten gefhlagen und Giege gewonnen. Tag für Tag fiehen fie bier, 
diefe politifhen Kannegießer von Eaftilien, mit dem Mantel, deflen Falten 
immer biefelben bleiben, über der Schulter und dem Eigarrito zwiſchen ihrem 
fafrangelben Daumen und Zeigefinger. 

Bon Madrid begiebt ſich Hrer G. nad Toledo, einer Stadt, bie ihm 


großes Intereſſe einflößt, obſchon ihre ſpitzigen Pflafterfleine jede Straße in 
eine via dolorosa verwandeln. Die fürchterliche Hige madte ven Durft fo 
unlöihbar, daß eine Reihe Kellner, die den Reiſenden immerfort Krüge voll 
Baffer zufommen liefen, von der Pumpe bis in die Gaftſtube Aand — eine 
wahre Loſchanſtalil. Aus Heren Gautier's Beihreibung deſſen, was er in der 
Kathedrale geichen, fonnte man den Schluß ziehen, daf Spanien, troß aller 
Invafionen und Ummälzungen der legten 30 Jahre, noch Koftbarfeiten genug 
zum Scınude feiner Altäre und feiner Heiligenbilver befigt. 

„In einer der Sakriſteien“ — fagt unfer Autor — „verwahrt man ben 
Schatz ber Kathedrale, namentlich: prachtvolle Prieher. Kragen von Brofat, 
Gold. und Silberftoff, vie ſchöuſten Spipen, Reliquien» Käftchen aus Email, 
riefenhafte filberne Leuchter, gefticdte Fahnen ꝛe. Ein anderes Gemach be= 
wahrt in Schubfähern und Läden die Garderobe der Jungfrau Maria, einen 
Schmuck, wie ihn vielleiht Meopatra felber nicht deſeſſen hat, Man zeigte 
uns einige Kleivungsftäde: den Stoff des einen fonnte Niemand unterfheiden, 
fo gänzlich war es mit Blumengetwinden und Arabesfen aus ben ebelften Per- 
fen, darunter mehrere von erflaunliher Größe, überftidt, Man ſchäthzte feinen 
Bertp auf einige Millionen Franken!” — Bir erfahren nit, durch welches 
Bunder alle diefe Späge den Taſchen ber Franzoſen ober der Parteien im 
Bürgerfriege entgangen find. 

Bon Zoledo geht die Reife nah Granada, dem großen Anziehungd- 
Punkte für die Reifenden in Spanien. Er macht auf dem Wege dahin einige 
Belanntichaften und wird durch biefe nach feiner Ankunft in mehreren Familien 
eingeführte. Die ſpaniſche Geſellſchaft ift jenem Fremden fehr zugänglich, 
wenn er in den beiten, ungesiwungenen, herzlichen Zon dieſer Tertulla's 
einfimmen fann, deren größter Zauber in der Abtweienheit aller Eeremonien 
befieht. 

Es in unmöglich‘ — fagt der Berf. — „eine noch herzlichere und gafts 
freiere Aufnahme zu finden, als wir fie in jedem hieftgen Zirkel gefunden 
haben. Schon nad fünf oder fehs Tagen waren wir mit mehreren Familien 
auf ganz vertrautem Auße; fie nachnten uns, nach ſpaniſcher Sitte, bei 
unferen Vornamen, und wir bedienten und gegen Herren und Damen berfelben 
Freiheit, einer Freiheit, neben welcher die höflihften Sitten und die zarteſte 
Aufmerffamfeit ſeht wohl befleben Können. Eine Tertulla beginnt um acht Uhr 
Abends und dauert big Mitternacht. Gewöhnlich fommt man im Patio zu. 
fammen, einem inneren Hofraume, der mit Stein. oder Marmorplatten ges 
pflaflert und von Säulen aus demselben Material umgeben if. In der Mitte 
deſſelben erhebt ih ein Springbrunnen, deffen Waſſer auf die ihn umgebenden 
blühenden Sträuder und Drangenbäume fällt. An der Mauer find fechs oder 
act Yampen befefligt; in den Eden fiehen einige Guitarren, ein Klavier und 
ein Tiſch zum Kartenfpiel.’ 

„Jedem anfommenden Gafte bietet die Hausfrau ein Täßchen Chokolade, 
das gewöhnlich ausgelchlagen wird, und einen Eigarrito, den er felten aus. 
ſchlägt. Dann fließt er fih an eine ber im Patio zerfireuten Gruppen. Die 
älteren Perfonen fpielen Karte; Die Jugend fhwaßt, ſcherzt oder fpielt allerlei 
Geſellſchafteſpiele, welche die Spanier in unerfhöpffiher Mannigfaltigfeit be 
fipen. Dropt die Unterhaltung einzufchlafen, fo nimmt einer ber Männer 
eine Önitarre vor und Nimmt irgend ein komiſches andaluſiſches Lied an, das 
mit vielen ay! und ola! untermengt ift, oder eine Dame ſeht fih ans Klavier, 
giebt etwas von Bellini zum Beften oder fingt eine Ballade, bie Breton de 
108 Herreros fomponirt bat. Den Beſchluß der Tertulla mat oft ein Meiner 
Ball, bei dem aber leider weder die Jota, nor der Fandango ober Bolero 
getanzt wird, fondern Duadrillen, Rigodon's und Balzer, Nationaltänze 
werben jegt bem Gefinde und dem Zigeumern überlaffen, Nur einmal, und 
awar auf unfer bringendes Erſuchen, tanzten die beiden Töchter der Dame, 
in deren Haufe wir ung befanden, einen Bolero; vorher aber verſchloſſen fie 
forgfältig die Genfer und Thüren zum Patio, fo groß mar ihre Beſorgniß, 
einen Sfandal zu verurfahen. Die heutigen Spanier fehen verlegen und faft 
ärgerlih aus, wenn man ihnen von Cachucha's, Caflagnetten, Maio’s, 
Manola’s, Mönchen, Eontrebandiften und Stiergefechten ſpricht, obſchon fie 
im Grunde ihres Herzens an allen diefen echt nationalen und charalteriftiſchen 
Dingen großen Gefhmad finden.‘ 

„SA der Tan vorüber, fo empfiehlt man fih mit einem ü los pies de 
Ustedes an die Damen und beso & Ustedes las manos an die Herren. Die 
Antwort if ein. freundliches buena noche oder, wenn es Mebreren gilt, buenas 
noches (denn Jeder hat ja feine Naht für fih), und hasta maiana (bis 
morgen)! — Es verbient Bemerkung, daß in Spanien felbft Leute von ber 
niedrigften Kaffe einander Rüdfichten beiveifen, zu denen bie Brutalität unferer 
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gemeinen Leute in Fraukreich ungeheuer kontraftirt. Freilich Tann auch auf 
ein beleibigendes Wort ein Degen“ oder Dolchftoß erfolgen, wie weiland in 
unferem Frankreich, deſſen ſprüchwörtliche Artigkeit gänzlich verſchwunden ift, 
feitdem die Sitte, Degen zu tragen, nicht mehr befteht.“ 

Herr Gautier verweilt lange in Granada, beſucht die Alhambra zu 
wiederholten Malen und fchenft au dem Biertel der Zigeuner gebührende 
Aufmerffamkeit. Bevor er dieſe Stadt verläßt, giebt er und einen bün« 
digen Inbegriff feiner Beobachtungen, die er über den Charakter der Bewohner 
angeftellt: 

„Das Leben in Granada hat wenig Abwechſelung; öffentliche Belufti- 
gungen und Zeitvertreibe giebt es in geringer Zahl. Das Theater if im 
Sommer geſchloſſen; Stiergefehte werden wicht regelmäßig gegeben; an 
Kaſino's oder Mubs fehlt es ganz, und ausländifche Zeitſchriften findet man 
nur auf dem Liceo (!pceum), deſſen Mitglieder dann und wann fi ver« 
fammeln und gemeinihaftlih fingen oder Gedichte leſen, auch wohl drama. 
tiſche Stüde aufführen, die irgend ein junger, zur Geſellſchaft gehörender 
Autor gefchrieben hat. 

„Jedermann feheint auf das gewifienbaftefle mit Nichtsthun befcpäftigt: 
Cigarten · Rauchen, Abfaſſung von Couplet's und Epigrammen, Intriguen und 
Kartenfpiel füllen die Zeit aus. Man bemerkt nirgends jene Unrube, jened 
Bedürfnis nach Tätigkeit und Wechſel des Ortes, melde die nördlicher moh- 
nenden Bölfer harakterifiren. Die Spanier find große Lebens: Philofophen in 
ihrer Art: fie legen nur geringen Werth anf die Bedürfniſſe des materiellen 
Dafepns, und was man Comfort nennt, das if ihnen ganz gleihnilltig. Bon 
einem herrlichen Klima begünftigt, können fie das Dafepn auf feine einfachfte 
Form zurädführen; ihre Nüchternheit und Mäßigung in allen Stüden erzeugen 
große Freiheit und Unabpängigfeit — mit einem Worte, fie haben Zeit zu 
leben. Ein Spanier hält es für überflüffig, za für thöricht, über die Bedürfniſſe 
des Augenblids hinauszudenfen. Der Handarbeiter, der einige Renlen ver 
dient hat, wirft feine geflidte Jade Über die Schulter, greift zu feiner Ouitarre, 
und tanzt und erluftigt fih, bis der ledte Marapeni durchgebracht if; dann 
gebt er wicber unverbroffen an die Arbeit. Für wenige Realen hat ver Marm 
vom Bolte ein koöſtliches weißes Brod, ein ungebeures Stück Melone und ein 
Gläshen Aniſillo (Auifer). Sein Mantel ſchüht ihn gegen Nachtfröſte, und 
er lagert ſich, wenn er’s nicht beffer haben kann, unter freiem Himmel oder 
im Portico eines Hauſes. 

„Kür jemand, der aus Paris oder London, diefen zwei Haupt -Strudeln 
fieberhafter Rüprigfeit, fommt, ift das Leben in Sin-Gpanien der auffallendfie 
aller Kontrafte — ein Leben, das ganz mit Serumſchlendern, gefelliger Unter- 
Haltung, Mufif, Tanz und Sieha hingebt. Der Fremde ſtaunt über die ruhige 
Deiterleit auf allen Geſichtern. Jeder wandelt gemächlich einher, die Schatten- 
feite ber Straße mählend, bleibt gern bei Belannten fiehen, um mit ihnen zu 
plaudern, und macht ſich augenſcheinlich feine Sorge, ob er früher oder fpäter 
da anfommt, wohin er geben will. Die Gewißbeit, daß auf der Bahn des 
Eprgeiges fein weites Vorbringen möglich if, vernichtet allen Ehrgeiz. Glän- 
gende Ausſichten find der jungen Generation fo gut ale ganz abgeſchnitten: die 
unternehmendften Zünglinge gehen nah Manila oder Havana, oder nehmen 
Militair- Dienfte, in denen fie aber, wegen des ſchlechten Zuftandes der ſpa⸗ 
nifhen Finanzen, Jahre lang ohne Solo fih begnügen müffen. 

„Bon dem faft ſprüchwörtlichen Gtolge der Spanier habe ih feine 
Symptome bemerft. Das Benehmen der Spanier erſcheint mir im Gegentheil 
ſehr ſchlicht und human. Das heutige Spanien if, wenn auch nicht dem 
Namen nah, fo doch thatfählich, ein wahres Land der Gleichheit. Der 
Bettler erſucht den vornehmften Mann, fein Papier-Eigarrito an deſſen Havana 
Eigarro anfteden zu pürfen, und diefer geftattet es ihm ohne affeftirte Derab» 
laſſung — die Gräfin oder Marquiſe lächelt, wenn fie über die Körper der jer- 
fumpten Proletarier fchreitet, die auf den Stufen ihres Palaftes ſchnarchen 
und auf einer Reife wird fie im Noibfall kein Bedenken tragen, mit ihrem 
Kutfcher oder Jäger aus einem Glafe zu trinfen. Gin Engländer, ver von 
Sevilla nach Terez reifte, ließ feinen Ealefero (Kutſcher) in der Kühe bes 
Gafthofs fpeifen, was der fpanifhen Sitte ganz zuwider if. Der Galefero, 
welcher in feinem Herzen dachte, ein Ketzer fönne ſich's ſchon als Ehre an- 
rechnen, mit ihm am derfelben Tafel zu figen, verbiß feinen Aerger, bis fie 
twieber mit einander unterweges waren und eine Art von Wüfle, drei bis vier 
Leguas hinter Zerez, erreicht hatten. Pier padte der fehe nerbige Kerl den 
Engländer plöglih beim Kragen, ſchleuderte ihn aus dem Fuhrwerl und ſprach: 
„So, mein Señor! Ihr dachtet, ih, Don Balbino Buflamente p 
Orozgo, ſey nicht werih, an Eurer Tafel zu fifen; unb ic filr meinen 
Theil vente, daß Ihr nicht werth fepd, in meiner Kaleſche zu figen — Adioe!“ 
Der Ealefero fuhr weiter, und der Engländer mußte fih zu einer Fußpartie 


bequemen.“ Schluß folgt.) 
Nord: Amerika. 
Neuefte Entbedungen an ber Norbfüfte Amerifa's. 
Sqlus.) 


Simpfon traf hier am 29, September ein. Die Geſellſchaft fand ihre klei⸗ 
nen und ſchlichten Bohnhäushen aus Holz fo gut aufgeführt, als bas bürftige 
Baumaterial des Landes erlaubte, aber dem Klima fehr ſchlecht angemeſſen. 
Bom 11, November bis Ende Januar war die Kälte gewöhnlich 32° bis 33° 
unter Rull, einige Dal fogar 50°. Bei 40° lud der Berfafler eine Rugel aus 


geirorenem Queckſilber in fein Piſtol und ſchoß fie durd ein zolldides Brett. 
Die täglihe Speiferation jedes Mannes betrug, wenn man Borrath genug 
hatte, acht bis zwölf Pfund Fleiſch — eine ungeheure Duantität, mit Der 
Eonfumtion in mäßigen Klimaten verglichen ! 

Am 31. März hatte die Kälte ven höchften Grad erreiht. Ein Spiritus- 
Thermometer Aand auf 60°, ein anderes auf 66°. 

Bären Simpfon’s lebendiger Geift und kraftvoller Körper in diefer fangen 
und langiveifigen Abfperrung ganz unbefhäftigt geweſen, fo hätte er vieleicht 
mit einer zweiten Kugel aus gefrorenem Duedfilber fein Dafepn geendet. Allein 
es fehlte ihm nicht an Zerftreuung und Thätigkeit. Seine winterliden Ausflüge 
am Großen Bärenfee und in ver Rachbarſchaft erſtredten fih über taufend 
Miles weit. Am 27. März brach er mit zwei Männern und vier Hunden 
auf, um das Land zwiſchen Bärenfee und Rupferminen-Fluß, den beabfihtig- 
ten Weg nad dem Meere, zu erforschen. 

Das nächfte große Zieh der Inftruetionen bed Deren Simpfon war Die 
Unterfugung ber unerforfchten Küfte zwiſchen Franklin's Turnagain » Spige 
und der Mühdung des Tlewotſcho. Zu dieſem Ende follte er durch den 
Kupferminen» Fluß die Küſte erreihen: es and ihm aber frei, zwei Sommer 
auf den Verſuch zu verwenden. Die Gefellfipaft trat nun am 6. Juni 1838 
ihre neue Reife an und erreichte am 20ften den Ort, wo der Deafe +» Kluß ia 
den Kupferminen»Alug mündet. Die Waſſerfälle des fehteren machen bas 
Fahren auf demielben fehr gefährlich: aber Geſchick und Ausdauer hafız 
durch. 

„Der Tag“ — fo erzählt unſer Reiſender — ‚war bel und ſchön, als 
wir fo eine jähe Stelle um bie andere binabglitten. Oft koſtete es und ver⸗ 
zweifelte Anftrengung, außerhalb ver ftärffien Zugfraft (suction) bier Ab» 
hänge zu bleiben, an deren Baſis die Brandung fürdterlih ſchäumte und 
wütbete. Kurz vor Mittag befamen wir Franflin’s Escape ⸗Rapid (Waſſerfall 
des Entlommens) zu Geſicht, und ein Blid auf vie überhangenden Zellen fagte 
uns ſchon, daß hier feine andere Wahl blieb, als mit Sad und Pad hinabzu- 
ſchießen. Im einem Augenblid hatte der Strudel uns gefaßt, und ehe wir's 
ung verfahen, wurbe mein Boot zu einem ifolieten Felfen fortgeriffen, den der 
Waſſerſchwall beinahe verftedte. Es blieb und Feine andere Rettung, ale zwi⸗ 
ſchen ihm und der hohen öflichen Kippe hindurch zu ſteuern. Der Befehl war 
gegeben, und Jever hielt vor Erwartung den Atbem an fih. Ein Strom, ber 
aud einer Höhe von mehr als hundert Fuß auf ung herabſtürzte, miſchte ſich 
mit vem Gift aus dem Strudel, und wir erhielten ein fürchterlihes Douche⸗ 
Dad. Der Paß war ungefähr acht Fuß breit, und wären wir zur Rechten oder 
zur Linken nur um einen Fuß von der Linie abgewichen, fo hätte es uns bas 
teben gefoftet; allein unfer Boot ſchoß, Dank der großen Geſchicklichkeit Sin. 
claire'd, ganz unverfehrt zwiſchen den Kinnbaden des Todes hindurch.“ 

Bom 1. bis zum 17. Zuli wurde die Gefellihaft vurd das Eis am Dei 
Mündung des Kupferminen« Fluffes aufgehalten. Dann krochen fie bie zume 
19. Auguſt die Küfe entlang bie an den don Franklin erreichten Punkt, und 
bier überzeugten fie fi, daß fie in der Lotterie ber arktiſchen Sommer eine 
Riete gezogen. Franklin hatte von diefem Punkte aus am 16. Augufl 1821 
ein volltändig eisfreied Meer gefehen; vor Simpſon's und feiner Gefährten 
Augen lag aber im Often ein ununterbrochener, von Schnee fhimmernder Eis⸗ 
bamm, der fi mit der neuen Eisgeftaltung bes nabenden Winters augen» 
fcheinlich bald vereinigen follte: und hinter ihnen, in Welten, rüdten die ver- 
einzelten Maffen, durch melde die Geſellſchaft ihren Weg gebrochen hatte, unter 
bem Drude der Sturmminde dicht an einander, Diefe entmuthigenden Umſtände 
beflimmten Deren Simpfon wieder zu einer Fußreiſe von ungefähr zehn Tagen, 
und zwar mit fieben Yeuten. Herr Deafe umd die übrigen fünf Leute follten 
in einem ihrer zwei Böte nadfolgen, falls Wind und Wetter fo umſchlügen, 
daß es möglid würde. Diefes Unternehmen hatte auten Erfolg. Branklin’s 
entferntefter Punkt war am 2iften überfhritten, und von einem Kap, das nur 
wenig darüber hinausliegt, entbedie man 20 oder 23 Miled gegen Rorben ein 
Land, das von Weften nah Norbofien lief. War dieſes Land eine Infel oder 
ein] Theil des Kontinents? ging man die Küfle einer Bai oder das Geſtade 
eines fontinuirlihen Meeres entlang? Diefes Vroblem löſte ih am 23flen, 
an welchem Tage Simpfon fcpreibt: 

„Die Küfte führte etwas mehr gegen Norden. Das Wandern war 
äußert beſchwerlich; gleichwohl fehritten wir mutibig vorwärts, indem Ale 
binſichtlich des großen Landes im Norden, bas gar fein Ende nehmen wollte, 
doll Erwartung waren. Längs der entfernten Küſte deſſelben warf ein 
breiter Ranal offenen Waflers die Strahlen der untergebenden Sonne zurüd, 
mährend bas Eis an unferer Küſte noch ganz feſt ſaß und viele Miles in 
bie See reichte. Als wir fhon am Abend einem hoben Kap ung näberten, 
war rings herum Land zu fehen, und unfere fchlimmften Befürchtungen 
ſchienen beftätigt. Mit dem Gefühle bitterer Täuſchung Homm ih die Höhe 
binan; aber von bem Gipfel des Kaps eröffnete ſich mir eine weite und 
prächtige Ausfiht. Wie durch einen Zauber umgewandelt, rollte die Gee 


- ihre freien Wogen zu meinen Füßen und weiter als die Blide reichten nad 


Dften din. Eilande von verſchiedener Geftalt und Größe waren auf ihrer 
Oberfläche zerfireut; und das Land im Norden endete in ein mãchtiges, oſt⸗ 
nordoͤſilich gewendetes und 30 40 Miles entferntes Kap, während die Küfte 
des Feſtlands eine ſũdöftliche Wendung nahm. Ich ſtand auf einer bedeutenden 
Anhöhe an der öfllihen Mündung einer von Eis verſtopften Meerenge. Dem. 
ausgedehnten Lande im Norden gab id den Namen unferer Herrfcherim, 
ber Königin Viltoria. Seine öſtliche ſichtbare Ertremität nannte ich Rap 
Pelly, dem Statthalter der Hudſons-Bai-Compagnie zu Ehren, und das 
Norgebirge, wo wir Iagerten, meinem einigen Bruder zu Ehren, Kap 
Aganden“ 
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Es war alfo nun ein Weg längs ber Süpfüfte von Viktoria-Land oftwärte 
in die See entvedt; und zwar fonnte man biefe offene Sce erreichen, während 
noch ein undurchdringlichet Eiewall die Küſten des Kontinentes umyog. 

Am Hften traf Simpfon wieder mit Herrn Deafe und feinen Begleitern 
äufammen, die bis zum vorbergebenden Tage im Eife veriperrt geweſen. Das 
ſchlechte Wetter und die vorgerüdte Jahreszeit erwedten jegt bei den Meiften 
große Sehnſucht nad den Binterquartieren, und Simplon fügte fih wider 
firebend den allgemeinen Wunſche. 

Der Sommer 1838 war unferen Entdedern günftiger als ber vorber- 
schende. Als die Geſellſchaft am 19. Juni den Kupferminen-Fluß erreichte, fand 
fie, daß das Eis zehn Tage früher ala im vorigen Jahre aufgehört hatte, 
ſtromab zu treiben. Die Waſſerſtürze wurden mit weniger Beſchwerde zurüd. 
gelegt; und ald man am 18. Juli Kap Barrow erreichte, fand man den meit 
ausgedehnten Krönungsgolf theilweiſe offen. Nachdem die Reiſenden durch 
das quer über der Einfahrt zum Kap Franflin lagernde Eis gedrungen 
waren, gelangten fie da, wo im vorigen Jahre ein ununterbrodener Damm 
ihnen den Weg verfperrt hatte, in einen offenen, zwei Miles breiten Kanal. 
Am 8. Auguſt waren fie bis zum O9ften Längengrad, d. b. ungefähr 11 
Grade oflmärts von dem Punkt ihrer Abfahrt, an der Kühe hingefleuert. Am 
10ten ſchreibdt Herr Simpfon: 

„Bir fteuerten den ganzen Tag zwiſchen Inieln in nordöfllider Richtung 
vorwärts, und Einige beforgten ſchon, wir fepen vom Äefllande ganz abge 
fommen, bis wir am Abend in ein ſüdöftlich laufendes Fabrwafer famen. 
Die Stärke der aus jener Himmeldgegend dringenten Ebbe lieh feinen Zweifel 
mehr an der Rachbarſchaft eines offenen Meeres, das zu der Mündung von 
Back's Großem Bilp-River führte.....,. Ih muß aufrichtig geflehen, 
daß wir nicht barauf vorbereitet waren, ein ſolches Fahrwaſſer fo mweit im 
Süden zu finden: wir hatten vielmehr darauf gerechnet, daß wir zuvor um 
bas Rap Felir des Eapitain Rop fahren würden, in deſſen Richtung die Küfte 
noch Fürzlich gezogen war. Das ausgedehnte Land, auf welchem jenes bebeu- 
tende Kap fich erhebt, bildet die Norpfüfte der Straße, die wir am Ilten paffirt 
hatten, und die uns am felben Nachmittag durch einen nur drei Miles breiten 
Ranal in das ſehnlich verlangte Öfliche Meer führte. Ich war der Erſte, der 
diefen prächtigen Anblid hatte, und zwar vom Gipfel eines der höchſten Eilande 
aus Kalkftein. Die frohe Kunde fam bald an Herrn Deafe: und ſelbft die Klein- 
möüthigften unferer Leute vergaßen eine Zeit lang bie große Strede, die wir 
auf der Rüdtehr nach ven Winteranartieren zurüdiegen mußten.“ 

Ein heftiger Weſtwind befreite die Reifegefellihaft aus dem Labyrinthe 
von Infeln, das fie lange aufgehalten hatte, und am I3ten ſchreibt Simpfon: 
„Als wir um eine fehr fharfe Lanpfpige an der Windfeite unferer Böte fuh⸗ 
ren, landete ih und fah eine volllommene Sandwüſte vor meinen Slitken 
ausgedehnt. Es war Bad’s Point Sir E. Ogle, das wir endlich erreicht 
hatten!‘ 

Jept hatte unfer Reifender feinen Infiructionen volllommen Genüge ge 
leiſtet; allein er wunſchte natürlich, feine Entdeckungen fo weit ofmärts über 
Sir G. Bad’s Gränze hinaus fortfegen zu fönnen, ale bie Jahreszeit es er- 
lauben würde. Er bielt es immer noch für möglih, daß der Iſthinus, deſſen 
Borhandbenfepn in der Gegend, bie ibm John Roß angemwiefen, er bezweifelt 
hatte, weiter öſtwärts Ach finden könne. Die Mannſchaft fügte fih ohne 
Murren in dieſe unerwartete Verlängerung ihrer Strapagen — ein Umftand, 

der ihnen felbA und ven Befehlspabern, die ihre Zuneigung gewonnen hatten, 
viel Ehre madt. Der Große Fiſh⸗River und die anderen Ströme, welde 
diefe Küfe erreichen, fließen durch walbloie Strecken, ein Umfland, der bie 
Lage des Küftenfchiffers fehr erſchwert, da er fein Treibholz als Brennftoff 
findet und mit rohem Pemmikan und faltem Waller fürlieb nehmen muß. 
Selbft erfieres war auf der Fahrt zwiſchen den Infeln eine Seltenbeit; und 
ein von Sir E. Bad auf der Inſel Montreal zurüchgelaſſener Borrath an 
Lebensmitteln befand nur aus Pemmifan, das von Maden mwimmelte, und 
Chotolade, die feit fünf Jahren vermodert war. Allein unfere Reiſenden be- 
fiegten alle diefe Schwierigfeiten und fuhren von Montreal» Island nad ber 
öflichen Küfte, zu einem Kap, bas etwas nörblid von Rap Day, der äuferfien 
von €. Bad gefehenen Spige, gelegen ift und welchem fie den Namen „Rap 
Britannia” gaben. Bon dort aus fegelten fie bei gutem Wind und wogendem 
Meere dreißig Miles weiter zu einem anderen Kap, bas fie „Lord Sellirk“ 
tauften, und waren am 20flen noch brei Miles vorgerüdt, als die plötzliche 
Rückkehr des Norboftwindes fie in die Mündung eines Heinen Fluſſes einzu» 
laufen nöthigte. 

„Es war ung jet‘ — fagt Herr Simpfon — „ganz einleuchtend, daß 
die rechte Zeit unferer Rüdfahrt nah dem Kupferminen» Kluffe gekommen fep, 
und daß fernere Bagniffe nur den Untergang ber gangen Geſellſchaft herbei 
geführt hätten. Unfere Leute erhielten deshalb die Weifung, ein Denfmal 
unferee Anweſenheit an biefem Orte zu erridten, während Herr Drafe und id 
eine drei Miles abliegende Anhöhe beftiegen, um den Meiteren Zug ber Küfte 
zu fehen. Diefe behielt noch fünf Miles weit diefelbe Richtung und fdien 
dann etwas rechts einzulenfen. Weit ab lagen mehrere hervorragende Infeln, 
und ine no entfernteren Rordoflen erſchien wie zuvor ein blaues Stück Hod- 
land. Diefes nannten wir Kap Sir 3. Roß; es if höchſt wahrſcheinlich eines 
der fünöftlichen Borgebirge Boothia's. Wir fonnten alfo faum beitweifeln, 
daß wir jegt den großen Golf erreicht hatten, von welchem bie Estimo’s fagten, 
daß er viele Infeln enthalte, eine Menge Einfhnitte Habe und im Süden bis 
auf 40 Miles von der Repulfe» und Wager-Bai fih ausdehne. Die Erfor- 
(dung eines folhen Meerbuſens bis zur Furv und Hekla⸗Straße würde noth» 
wendig alle Zeit und Kräfte einer anderen Erpebition erbeifhen, bie aud ein 
dem Schauplaß ihrer Unterfuhungen viel näher liegendes Winterquartier, als 


ben Großen Bärenfee, haben müßte; und wir waren überzeugt, baf bie ehren« 
werthe Compagnie, die für Entdefungen ſchon fo viel getpan, mit ihrer Frei- 
gebigkeit nicht eher ruhen werde, bis die Norbgrängen des großen Welttheils 
vollfommen ermittelt ſeyn würden,’ {Quarterly Review.) 


Nord» Amerikanische Sagen. 
Pud-Budfgi-Inini, oder die Entfiehung bes Morgen- 
ferne. 


Eine Zuge der Ddihibwäk, *) 


Einft gab es eine Zeit, wo alle Bewohner ber Erbe geflorben und nur 
zwei hüfflofe Kinder, ein Meiner Anabe und ein Meines Mädchen, am Leben 
geblieben waren. Als die Aeltern biefer Kinder farben, ſchlieſen beide. Das 
Heine Mädchen, das ältefle von ihmen, erwachte zuerſt. Sie erhob fig, blidie 
um fih, und ba fie Niemand als ihren Meinen Bruder fah, der noch ſchlief, 
legte fie fi wieder ruhig nieder. Als das Ende des zehnten Tages herange» 
fommen, bewegte ſich auch vieler, ohne daß er jedoch die Augen aufgefälagen. 
Als nun abermals zehn Tage vergangen, änderte er feine bisherige Lage und 
legte fi auf die andere Seite. Das Mädchen wuchs bald zur Frau heran, 
der Anabe aber blieb fehr Hein, und ed währte gar lange, bevor er nur krit⸗ 
hen konnte. Nachdem er endlich auch gehen gelernt, machte ihm feine Schweſter 
einen Heinen Bogen und eben foldye Pfeile, hing ihm eine Meine Muſchel um 
den Naden und fagte: du ſollſt Was Dais-Ais. Jmid oder der Mann mit der 
Heinen Muſchel heißen. 

Jeden Tag ging er nun mit feinem Bogen und feinen Pfeifen aus, um 
Keine Bögel zu erlegen. Der erfie Bogel, den er tödtete, war eine Meiſe; 
und als er diefe feiner Schwefter brachte, war fie ungemein erfreut. Sie 
308 die Haut derfelben forgfältig ab, flopfte dieſe aus und verbarg fie vor 
ihm. Am nädhften Tage fhoß er ein rothes Eichhörnchen. Auch diefes hob 
feine Schwefter auf. Den dritten Tag erlegte er ein Rebhuhn, das fie eben« 
falls abzog und megflelle. So wuchs fein Muth immer mehr, und ſchon 
entfernte ex ſich weite Ötreden vom Haufe, bis feine Gewandtheit und feine 
Erfolge auf der Jagd täglich zunahmen und er endlich felbft den Bären, das 
Reh, das Elenn und andere große Thiere des Waldes töbten fonnte. So 
murbe er ein berühmter Jäger. 

Obſchon er bereits die volle Reife der Jahre erlangt, fo mar er bo 
nicht größer als ein Kind. Als er nun eines Tages auf die Jagd ging, fam 
er an die Ufer eines Meinen Sees. Es war Winter, Auf dem Eife fah er 
einen Mann, der Biber tödtete. Dieſer Mann ſchien ipm ein Riefe zu feyn; 
denn als er fi mit ihm verglih, kam er fi wie ein Infeft vor. Er feßte 
fid nun an dem Ufer nieder und beobachtete die Bewegungen jenes. Als der 
Dann aber eine Hinlängliche Anzahl von Bibern erihlagen, band er fie auf 
einen Dandfclitten, den er mitgebracht, und verfolgte feinen Weg nah Haufe. 
Wie dies der Heine Mann mit der Heinen Muſchel wahrnahm, folgte er 
jenem, ſchwenkte feine Zaubermufcdel, hieb einem der Biber ben Schwanz ab 
und eilte mit der Beute zu feiner Schwehter. Als der Fremde aber mit dem 
Sälitten voll Biber feine Hütte erreicht hatte, war er nicht wenig erflaunt, 
dag einem der Biber der Schwanz fehlte, denn er hatte den Heinen Krieger 
mit der Muſchel gar nicht wahrgenommen. 

Am nähften Tage ging Wa-Dais-Hid-Jmid wieder zum Ser; der Mann 
batte feine getödteten Biber bereits auf feinen Odaa-bon oder Schlitten ge» 
legt und war eben im Begriff, nah Haufe zurüdzufehren. Der feine Mann 
eilte ihm daher ſchnell voraus und ſehte Ah abermals in den Befig eines 
Biberfhmwanzes. Als nun aber ber große Dann fah, daß er wieder einen ber 
beften Theile des Thieres verloren, murde er zornig. „Ich möchte doch 
willen”, fagte er, „welcher Hund mid fo hintergeht. Bekomme ih ihm in 
meine Gewalt, bann foll er bald die Spige meiner Lanze fennen Ternen.” 
Am folgenden Tage ging er wieder sum Biberbeih, und der Meine Mann mit 
der Muſchel verfolgte ihn auch heute. Der Jäger batte fi aber fo beeilt, daß 
er Alles ſchon fertig und bereits feine Wohnung ziemlich erreicht hatte, bevor ihn 
unfer twinziger Held einholen fonnte. Diefer ſchwenkte augenblidTich feine Mufchel 
und hieb wieberum einen Biberfhwanz ab. Bei allen diefen Schelmenftreicen 
hatte er fi aber bisher immer unfiptbar gemacht und war baper fortwährend 
der Entvedung enigangen. Da nun ver Mann fah, daß ihm ein und berfelbe 
Streih fo oft geipielt wurde, wuchs fein Zorn fo fehr an, daß er endlich in 
Borten fih Luft machte. Er fah überall nah, ob er nicht irgendwo eine 
Spur des Diebes entveden könnte; er fand aber feine, denn fein unbefannter 
Begleiter war fo Teife aufgetreten, daß er feine hinterlaſſen. Da enifhloh er 
ſich, am nächſten Morgen ehr früh nah feinem Biberweiher zu geben, um 
dadurd dem unfihtbaren Diebe zuvorzulommen. Als nun Wa Daid. His: 
Imid den Drt erreichte, fand er zwar die Zeichen der Thätigfeit bes grofen 
Mannes, dieſer ſelbſt aber war bereits zurüdgefehrt, Gr folgte der Spur, 
fonnte ihn aber nit überholen. Als er in der Nähe der Hütte anfam, fah 
er den Fremden vor biefer, wie er eben damit befhäftigt war, die Biber ab« 
zuziehen. Gr flellte ih vor ihn hin und dachte bei fi: ich werde mich von 
ihm fehen laſſen. Plöhlich ſah der Mann, der Niemand anders war als 
Manaboypo**), empor und bemerkte den Meinen Krieger. Nachdem ihn Mana« 


*) Bus Ehenkrafi$ Algie Aesearchen. Dal. Mr. 48 des „Magauins“, 
") DMamabesdo if gewillermaßen der Rütezabi der inkianiiden Mährdemwelt, 
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boyho eine Zeit fang betrachtet, fagte er: „Wer bift bu denn eigentlich, Heiner 
Mann? ich Habe große Luſt, dich zu tödten.“ Der Meine Held mit der Muſchel 
aber erwiederte: „Wenn du auch Luft in dir verſpüren ſollteſt, mich zu tödten, 
fo wird bir dies doch nicht gelingen.“ 

Wie er aber nad Haufe fam, fagte er feiner Schweſter, das fie fih nun 
trennen müßten. „Ich muß bich verlaſſen“, redete er fie an, „es iſt nun ein. 
mal fo beflimmt. Und auch du“, fuhr er fort, „barfft nicht hier bieiben. 
Darum fage mir, wo du am liebften wohnen möchten,” Sie antwortete: 
"Der Wunſch meines Herzens zieht mich dem anbrechenden Tage entgegen. 
Den Often hab’ id von jeher am meiften geliebt. Der erſte Schimmer des Lichts 
verbreitet fih aus diefer Richtung über die Erde; für mich if fie daher der 
fhönfte Theil des Himmels. Bin ich dorthin gegangen, mein Bruber, und 
bu fiehft die Wolfen jener Gegend fih im bunten Barbenwechiel wieberipiegeln, 
dann fannft du feft glauben: meine Schweiter malt ihre Wangen.” 

„Und ip, meine Schwerter‘, fuhr er fort, „werbe fortan auf den Bergen 
und auf den Felfen leben. Dort kann ich dich mit dem fräheflen Morgen 
fehen, dort find die Waſſerſtröme Mar und die Luft if rein. Bon jegt an 
wird man mich Pud-Wudfhi-Inini oder ven Meinen, wilden Mann ber Berge 
nennen.‘ 

„Do, bevor wir ung für immer trennen”, fügte er nad einiger Zeit 
hinzu, „muß ich mid noch aufmaden und einige Manito’s *) aufſuchen.“ Gr 
verließ fie Daher, wanderte über die Oberfläche der Erde und flieg in diefe hinab. 
Wohin er auch fam, überall wurde er gut aufgenommen, big er enplih zu 
einem Riefenmanito gelangte, der einen großen Keſſel belaß, welder fortwährend 
kochte. Der Riefe fah ihn mit firengen Bliden au, nahm ihn in feine große 
Hand und warf ihn ohne alle Umfände in den Keſſel. Durd die Macht feines 
Schußgeiftes wurde er aber vor jeglicher Gefahr behütet und fam nad vieler 
Mühe und Anfirengung wieder aus dem Keſſel heraus, worauf er dem Rieſen 
entfiob. Da kehrte er zu feiner Schwehter zurüd, theilte ihr den Ausgang 
feiner Fahrten und Abenteuer mit und ſchloß feine Erzählung damit, daß er zu 
ihr fagte: „Siehe, Schwefter, in jedem Winkel der Erde wohnt ein Manito. 
Außer dieſen aber giebt es no einen, der über ihnen wohnt, weit im Himmel; 
und dann fand ich einen, ber böfe war, diefer lebt tief im ver Erbe. Wir 
müſſen jeßt ſcheiden. Sobald der Wind aus den vier Winkeln der Erde bläſt, 
dann mußt du aufbrechen, denn die Winde werden dich an den Ort tragen, den 
ich bir auderfeben. Ich aber eile auf die Felfen und Gebirge, wo alle meine 
Verwandten fortan gern wohnen werden.” Augenblicklich wehten die Winde, 
und wie er vorhergefagt hatte, fo wurde au feine Schweſter von dieſen 
gegen den oͤſtlichen Himmel getragen, mo fie ſeitdem immer geblieben; — ihr 
Rame aber if „Morgenſtern“. 


Diannigfaltiges. 


— Sranzöfifhe Borlefungen in Berlin. Herr von Suzor fegt 
die Vorlefungen über franzöſiſche Literatur, deren wir in Nr. 38 des Maga» 
zins gedacht, jetzt im Saale des Hotel de Ruffie fort, wo fi ein gewähltes 
Yublitum, hauptfählih aus Damen befichend, am Montag und Donnerflag 
in den Abendfiunden von 7—9 verfammelt. In der Borlefung vom 11. April 
aab Herr von Sugor eine kurze Recapitulation deffen, was er am 25. März 
im Saale des Schaufpielhaufes vorgetragen, wobei er zugleich unferer Kritik 
und der Bemerkungen, die wir über Einzelnes gemacht, ſpeziell gedachte. Wir 
find dem franzöfifhen Gafle für die Auſmerkſamkeit, die er unferen Worten ge: 
ſchentt, fehr verbunden und glauben diefe nicht beifer erwiedern zu fönnen, 
als indem wir feinen Borlefungen ebenfalls mit Aufmerffamteit folgen und 
uns ein Endurtheil darüber für den Schluß vorbehalten. Für jetzt alfo nur 
fo viel, daß Herr von Suzor in den erfien Stunden eine kurze Ueberficht der 
älteren franzöftichen Literatur, und zwar von ber Zeit der erfien Ausbildung 
der Landesſprache — die lateiniſche Literatur der Karolingiſchen Epoche alfo 
noch ausgeſchloſſen — bis zum Jahrhundert Ludwig's XIV. gab. Zunädft 
wies der Vorleſende auf den Unterſchied pin, der zwiſchen den provengalifchen 
Troubabours und den norbfrangöfiihen Erouperes zu maden, melde 
Lepteren eigentlich erſt in der Sprache geihrieben, die wir heutzutage ale 
franzöfifc bezeichnen, während das Provencalifche eben fo gut italiäniſch und 
ſpaniſch, als frangöfiih genannt werden fönnte. Berr v. Suzor empfahl zur 
näheren Kenntniß der franzöfiihen Literatur tes 12. und 13. Jahrhunderte 
das. Werk eines Deutfhen, des Deren Ernfi v. Brunnom in Dresden, ber 
insbefondere über die Zeit der Troubadours gefchrieben. Daß er bei Ermäh- 
nung bes 14. und 15. Jahrhunderts vorzugsweile bei Billon verteilte, 
finden wir ganz in der Ordnung, ba dieſer der erfle originelle Dichter ver 
Franzoſen war, melden er im 16. Jahrhundert den befannten Tiebenswär. 
digen Kammerbiener Franz des Erfien (des Könige, dem bie Frangoſen ihren 
Pere des Lettres nennen), Marot, an bie Geite flellte. Auch auf die Er. 
ſcheinung, daß jede Epode ber franzöſiſchen Literatur dur ein Dreiblatt 
geiftreicher Frauen ausgezeichnet war, wies Herr v. Sugor hin. Und wie es 
fheint, wird er den berühmten franzöſiſchen Diterinnen und Schriftfielle: 





*) Geiler oder auch Zauderet, die das Menſqhengeſchlecht entweder hieben und ihm 
vermöge dieſer Zumeigung Gutes ermeilen, ober dieſes daſſen und ibm in dieſem Haile 
allen mogtihen Schaden zufügen. 
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Im Berlage von Veit & Gomp. 


rinnen befondere Aufmerkſamkeit fchenten, was ben zahlreichen Damen uni 
feinen Zuhörern gewiß fehr angenehm ſeyn wird. 


— Das Staatszeitungswefen der Römer. Im neueflen Sei 
der „„Zeitfprift für Geſchichtswiſſenſchaft“ befindet ich ein auch für Lefer, w 
nit Hiflorifer von Bach find, anziehender Artitel über das Staatszeitung 
weſen ver Römer, von dem Herausgeber Herrn Dr. Schmidt. Es ift dire 
AYuffag unabhängig von den — tie nachgewieſen wird — fpäter erfhienem 
Arbeiten Le Clere's und Lieberlühn's geſchtieben. Der Salomonifde Is 
ſpruch: „Nichts Neues unter der Sonne‘ und der Schillerſche: „Alles win 
bolt ſich nur im Leben’ erhält durch dieſe geſchichtliche Studie eine neu & 
ſtätigung. Die Acta populi Romani diurna, oder auch kurzweg Diurna ;; 
nannt, woraus unfer „Journal enifland, entbickten zur Kaiferzeit, mir zu 
ben Forſchungen unferes Berichterflatters hervorgeht, 1) Hof-Beridte, m 
unter Anderem: bie Kaiferin habe gerubt, an dem und dem Tage bie urn 
Verfonen in der und der Weife zu empfangen; 2) Senate-Beridte,n 
etwa den heutigen Berichten über Stände Verfammfungen und Probini 
Landtage entiprahen; 3) Bolls-Berichte, die bei dem fletd mad 
politiihen Indifferentismus der Raiferzeit ih auf die Befhreibung vor Say. 
feften, Cirfus-Spielen und Glaviatorenfämpfen befchränften; A) MM agikur, 
Berichte, z. B. Mittheilungen aus ven Berbandlungen vor ben karck, 
ähnliche Berichte, wie fie die engliſchen Zeitungen über die Berhan Dliise nr 
bem Lord» Mayor im Manfton«Houfe enthalten; 5) Bermifchte fa 
richten, wie bie Beihreibung von Leichenbegängniſſen vornehmer Farin 
Lofal» Anordnungen, Berichte über Bauten, Naturereigniffe und Wunder, mi 
würdige Borfälle und Anekdoten, Hinrichtungen 1c.; 6) Privat-Angıl. 
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gehörten. Mitunter iſt's gerade fo, als ob man eine deutſche Zeitung iä 
nur mit dem Unterſchiede, daß die römiſchen Diurna fi vorzugsweiſe mit m 
eigenen Lappalien befhäftigten, während unfere Zeitungen ihr Butter meifn 
aus dem Auslande beziehen. 
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YUbpifinien. 


Geſandtſchafts-Reiſe nad Abyſſinien. 


Das alte Aethiopien gehört zu denjenigen Ländern, die nach Erreichung 
einer gewiſſen, obſchon unvolltommenen Kultur, durch ein Zufammentreffen 
widriger Umftände ber ehemaligen Barbarei anheimgefallen find. Im Mittel. 
alter als ber Sig des fabelhaften Priefters Johann berühmt, von bem 
man fo wunderbare Legenden erzäßlte, wurde es eine Zeitlang fa ganz ver- 
nadläffigt, bis gegen Ende bes verfloffenen Jahrhunderts der befannte Reis 
fende Bruce die Theilnahme des europäifhen Publitums von neuem jenem 
entlegenen Landftriche zumendete. Das große abpffiniiche Reich if heutzutage 
in mehrere Staaten jerfallen, von welden das chriſtliche Königreich Schoa 
für das mäctigfe gilt, und ba letzteres einen ſanatiſchen Haß gegen die es 
umgebenden muhammebanifgen Bölferfcaiten heat, fo ift es eben deshalb 
geneigt, die Annäherungen glaubensverwwandter Rationen mit günftigem Auge 
zu betrachten. Aus biefem Grunde beſchloß die britifch » oftinbifche Regierung 
im Jahre 1841, eine Gefandtihaft an den König von Schoa abzufertigen, 
und wählte zum Chef berfelben ven Major Harris, der ſich ſchon früher 
dur feine malerifhen Schilderungen des ſüdlichen Afrifa’s einen vorteil 
haften Titerarifhen Ruf erworben hatte und jeßt einen höchſt intereffanten 
Bericht über feine äthiopifhe Sendung mittpeilt. *) 

Der Hafen von Tadjura, wo ber Bevollmächtigte mit feinem Gefolge 
ans Land flieg, if 370 (engl.) Meilen von Ankoͤbar, der Hauptftabt von 
Sıhoa, entfernt, und auf der Karavanen-Route zwiſchen biefen beiden Punkten 
hatten die Engländer mit Beſchwerden und Gefahren jeber Art zu kämpfen. 
Das Land ih zum größten Theil eine fhaurige Wildniß, die mit Zellen und 
Klippen befäet ift und von einem wilden, viehifihen Geſchlecht bewohnt, das ſich 
dur feinen biutbürfligen Charakter auszeimnet. Wailer it nur in Entfer- 
nungen von 3 bis 15, 20 und 30 Meilen zu finden, und ba bie Brunnen im 
Befig verſchiedener gefeplofer Horben ſind, fo fann bie Sicperpeit der Kara» 
danen nur dadurch beiwirft werben, baß man ben Schuß ber einflußreichften 
Häuptlinge zu einem ziemlich hoben Preife erfauft. Die Jahreszeit, die unfere 
Neifenden zu ihrer Erpepition wählen mußten, war befonders ungünftig. Die 
Schwierigkeiten, melde ihnen bie unerfättlihe Raubgier der Behörben und 
der Einwohner von Tadjura entgegenftellte, verzögerten ihre Abreife dermaßen, 
daß fie die Ebene der Tehaͤma während der Herrihaft des brennenden ‚und 
ungefunden Suüdweſt · Windes durchziehen mußten, ber in den Monaten Juni 
und Juli über biefe waflerlofen Gegenden fireicht, fo wie es ipnen auch un« 
möglich gemacht murbe, ihren Beflimmungsort vor dem Eintritt der jährlich 
fattfindenden heftigen Regengüffe zu erreichen, die ben Fluß Hawaſch fo an= 
ſchwellen, daß man ihn Wochen fang nicht paſſiren kann. Die Ausſichten 
unferer Reifenden waren folglich nicht fehr ermuthigend, doch waren fie weit 
entfernt, fi dadurch einſchüchtern au laſſen; am meiflen wurbe ihre Geduld 
dur den Aufenthalt in Tadjura auf die Probe gefellt. 

„Die Freude“, fhreibt der Major Harris, „mit der wir von Tadjura 
Abſchied nahmen, war mit der zu vergleichen, die Gil» Blas beim Enttommen 
aus der Räuberhöple empfand. Unter allen Bewohnern unferes Erpballs 
siebt es vielleicht feine fo bösartige und wiberwärtige als bie halbkultivirten 
Wilden, deren Bekanntſchaft wir in diefer Hafenftant machten. Sie haben 
fih mit dem vollſtändigſten Erfolge bemüht, die rauhen Tugenden unverdor« 
bener Naturkinder zu vergeflen, ohne Dagegen etwas von ihren gebilveteren 
Nachbarn anzunehmen, als ihre Lafter und Gebrechen. Ziefer fann bie 
Menſchheit nicht fallen, als die Entwärbigung, in der fie verfunten find. 
Diefes harte, aber gerechte Urtheil trifft nicht nur das Voll ſelbſt, ſondern 
auch den ohnmächtigen Sultan, Muhanımed +» Ibn» Mubammen.‘ 

Die Bewohner des Landes Adel, welches zwiſchen dem rothen Meer und 
dem füplihen Abyffinien liegt, werden mit dem allgemeinen Namen ber 
Adaiel oder Danäkil belegt, obgleich dieſes, fireng genommen, bie Be 
zeichnungen abgefonderter Stämme find, Sie bedienen ſich Alle derſelben 
Sprade, ohme jedod eine einzige Nation ausjumaden, da fie auf einem fo 
weiten Raume zerſtreut leben, vaß man oft mehrere Zagereifen lang au 
nit eine Spur von Menfchen im diefer öden Wüſte antrifft, deren Boden 
von der glühenden Sonne verbrannt ift und nur durch aufgewirbelte Sand» 
fäulen belebt wird. „Seit undentlider Zeit war in diefen Gegenden Jeder 
fein eigener König. Die herumſtreifenden Horden genießen einer wilden Un« 


*) The Elighlands of Arthiopia, by Major W. Coruwallis Harris, 3 Bände, 


abhängigfeit, und ihr zügellofer Kreipeitsfinn artet in Raub, Zwiſt und Blut. 
vergießen aus, die bier allgemein vorherrſchen. Ein fenriger Himmel breitet 
fi über ihnen aus und ein Boden von Erz liegt zu ihren Rüßen; bie Wolken 
tröpfeln nur felten einigen Regen herab, und die Erbe ift obme Begetation. 
Es ift fein Land der Berpeißung — fein Land, das von Milh und Honig 
fließt. Die Wühte erfiredt ſich weithin auf jeder Seite, mit heißen Lavaſttinen 
befäet und von einer glühenden Atmofphäre umgeben. Zreufofigfeit und 
Rachſucht find hier zuhauſe; die Eigenthümer des unfruchtbaren Bodens er- 
morven jeden Freinden, der ſich ihnen zu nähern wagt, und das Befitzrecht 
der Bafferquellen giebt zu fortwährendem Hader Anlaß. Die Blutrache wird 
von den Eingebormen aufs firengfie ausgeübt: fie find in der That eher mit 
Naubthieren als mit Menſchen zu vergleihen, und ihr wilder Eharafter if in 
ihren bäfteren, tüdifhen Bliden abgeipiegelt. Die eine Hälfte der Bepölfe« 
rung bat fiets ven Räder des Bluts an den Ferſen, ber ihr auf jedem Schritte 
nachſpürt. — Viele der Adaiel find im Befige zahlreicher Rameel- Heerben 
und treiben einen ftarten Handel mit Sklaven — ein Geſchäft, meldes drei⸗ 
hundert Proyent abwirft und für den Kaufmann mit wenig Gefahr oder Mühe 
verbunden if; wenn fie aber nicht auf ihren Handelsreifen begriffen find, fo 
verbringen fie ihre Zeit im Müßiggang und in der gröbften Einnlichleit. Ihr 
Dauptgenuß it, fhmugig und träge zu fepn. Sie tragen baffelbe Tuch, ohne 
es zu wachen, bis es in Lumpen von ihrem Rüden fällt. Sid behaglich 
fonnend und ihre fraufen Loden mit eimem fpigigen Stode orbnend, ver 
brauchen fie unmäßige Duantitäten Schnupftaback und kauen dide Rollen 
Tabad mit Aſche vermiicht, bie fie fo zwiſchen der DOberlippe und ihren weißen 
Zähnen halten, daß baburd eine Art vom Kropf zu eniſtehen ſcheint. Wenn 
fie die Rolle aus dem Munde nehmen, fo wird fie flets hinter das linke Ohr 
geftet. Es giebt wohl keine Dienfhenrace, die eine fo widerlihe Nusdünftung 
verbreitet; aber während fie die Luft mit ranzigem Zalg und veriefenden 
thieriichen Eingeweiden verpeften, fommen fie nie in die Nähe eines Epriften, 
ohne fich die Raſe zuzudalten. 

„Unter ben Danafil findet man einige fo hämiſche, häͤßliche und fraßenhafte 
Gefihtsbildungen, wie fie faum in irgend einem anderen Welttheil anzutreffen 
find; doch hat die Phpfiognomie der Mehrzahl einen arabifhen Anftrih, der 
bie Meberlieferungen, die fie von iprem Uriprunge haben, befräftigt, und ber 
Spuren ungeachtet, bie ungezähmte Leidenſchaften ihren Geſichtezügen aufge⸗ 
prägt haben, ift der Ausdruck derſelben nicht felten einnehmend und jumellen 
ſelbſt geiftreich (intellectual). Kräftig und gemanpt find fie Alle, aber äußerft 
mager und von loderem Glieberbau, und mit einem bequemen, fdlotternden 
Gang vereinigen fie noch die nationale Gewohnheit, mit übergefhlagenen 
Deinen zu fliehen. Jung und Alt geben fi unendliche Mühe, ihr Heußeres 
fo viel als möglich zu entflellen, um baburd ein recht grimmiges Anfehen zu 
befommen, Die Narben, die fie bei Raufereien und in ver Schlacht durch 
Steine und altes Eifen erhielten, werden als die böhften Zierden betrachtet, 
und Bruft und Leib find gewöhnlich mit myſtiſchen Rhomben und neßförmigen 
Dreisden gegeihnet (tättowirt), die mit einem ſcharfen Stüde Obfivian ein» 
geſchnitlen werden und der Abbildung einer alten Feſtung gleichen. Die Ober 
lippe iſt glatt rafiet, wogegen man ven bünnen Bart frei an den Baden und 
am Kinn nieverhängen läßt; das Kopfhaar if grob und lang, und da ed von 
Kinppeit an mit Talg und Hammelfett eingefhmiert und der ‚brennenden 
Sonne preisgegeben if, fo wird es kraus und did wie Schweinsborfien. 
Dinten wird es in gerader Linie von Ohr zu Ohr geihoren und bildet fo ben 
Stolz des Befigers, der feine gahfreihen Mufeftunden zum Theil Damit zus 
bringt, e6 in geböriger fphärifcher Korm zu ordnen.“ 

Eine der merkwürdigſten Erfheinungen im Lande der Danatil ift die Wüfte 
Tehama, mit ihrem Galz-Beden, dem Babr»Affal. Lepteres wird von 
unfereım Berfafler auf folgende Weile beichrieben:: 

„Der erfie Unblid diefes feltfamen Phänomens macht einen überrafchenden, 
aber keinesweges gefälligen Eindrud. Gin eirundes Baffin, fieben engliſche 
Meilen in der Duere, zur Hälfte mit ſtillem Waffer von dunkelſtem Himmel- 
blau, zur Hälfte mit einer feſten Maſſe ſchneeweißen, glänzenden Sales br. 
beit, welches durch PVerbunftung entſteht — auf drei Geiten von hohen, 
brennend »peißen Bergen umſchloſſen, beren Ruß fih in den See taucht, und 
auf der vierten von rauhen, balbformirten Lavafelien begrängt, bie zerbröckelt 
und jerfirent in verwirrten Maffen umberliegen — gleicht es einem verfehlten 
ober unvollenbeten Werke. Der Begetation und des thieriſchen Lebens beraubt, 
erfüllt der Anblid viefer öden Wildniß und regungslofen Waſſerfläche, über 
ber eine traurige Stille herrſcht und die, wie es feinen möchte, ſeit Jahr- 
hunderten dem Dämon ber Berpeerung zum Tempel bienen, den Bremben mit 
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einem befngftigenben Gefühl... Kein Laut begrüße das Ohr; fein Luftzug 
fpielte auf vem Waffer; die glatte Oberfläche des Sees funkelte wie polizier 
Staff; Fein Wöllchen trübie den brennenden Himmel, und bie zornige Sonne 
Rand wie eine feuerroihe Kugel triumppirend im Scheitelpunft ihres mittäg- 
lihen Glanzes, während ihre glühenden Strahlen von ben ringsum Tiegenben 
beißen Schwefelbergen auf das geblenpete Auge bes Wanderers zurüdpraliten. 
Ein weißer Schaum, ber fih an bem abfchüffigen Ufer des Bedens zeigte, 
tãuſchte ven Dlid während eines Moments mit dem Anfchein des Lebens und 
der Blüffigleit; bei genauerer Beobachtung fanb man aber Alles unveränbert 
— es war nichts als eine durch die Hige hervorgebrachte Arpfiallifirung. Es 
fehlten nur Bamppre und Ghouls, um die Schreden diefer fluchbeladenen 
Stätte zu vollenben, die man für bie äußerfle Gränge ber bewohnten Erbe 
halten mõchte. Die Ausdünftungen des Salzſees erfüllten bie Fuft mit einem 
bien, meppitifchen Dualm, der uns das Athmen erichwerte. Aufgewirbelte 
DMaffen Sandes erhoben fih in ſchnellen Zwiſchenräumen in der blendenden 
Atmofppäre und leuchteten wie riefenpafte Feuerſäulen. Haufen von Pferben, 
Mauleſeln und Kameelen, bie bas Stechen der giftigen Bremfe bis zur Wuth 
getrieben hatte, drängten fi unaufpaltfam, mit inſtinktmäßiger Kenntniß bes 
verderblichen Alima’s, in ben Schatten des einzigen Suſches, und vertheidigten 
mit Huffclägen das gewonnene Obdach, wodurch unfere Gefellfhaft zum 
ZTpeil gezwungen wurde, fih nad den bumpfen Höhlen zu flüchten, die fih am 
Buße der Berge durch niedergeflürgte vullaniſche Felſentrümmer gebildet Haben 
und beren bis zum Unglaubliden erhigte Temperatur das Marl in den Ge⸗ 
beinen verborrie.” 

Unfägliche Leiden mußten bie Reifenben in biefer gräulichen Wildniß er- 
dulden, wo das Thermometer unter dem Schuß ber Mäntel und Sonnenſchirme 
auf 42 Grab Reaumur flieg und nur ein geringer Borrath efelhaften Waflers 
zu haben war. Viele Meilen in die Runde war feine friſche Duelle zu finden, 
und während zwölf Stunden Tonnten jeber Perfon nur zwei Quart eines 
bien, rötplihen Trauls verabreicht werden, der, weit entfernt, ipren brennen» 
ben Durft zu löſchen, ihn nur noch vermehrte. Das Wafler war nämlich aus 
einem unfauberen Brunnen geihöpft und im frifhe Ziegenpäute gegoffen 
worben, die in» und auswendig mit faulem Talg und ſtarker Eichenborle ber 
ſchmiert waren, unb nachdem man ed barin zwei Nächte und zwei fengends 
heiße Tage auf dem Rüden ber Kameele forigeſchleppt hatte, war es in eine 
butterartige Subſtanz verwandelt, welche bie Luft auf zwanzig Schritte weit 
verpefete. Deffenumgeachtet firitten ſich Eingeborne ſowohl als Europäer mit 
Gierde um einen Trunf biefes badfleinfarbigen Gebräues! 

Es gereicht ben Reifenben zux nicht geringen Ehre, daß fie bei allen Leiden 
und Enibeprungen es nicht verfäumien, geograppifche und geologifche Unter 
ſuchungen über dieſe mertwürbige Gegend anzufiellen. Die Oberflähe des 
Bahr⸗Afſal liegt 370 Fuß under dem Meeres⸗Niveau und ein fechs englifhe 
Meilen breiter Lavaftrom trennt es von dem oberen Theil des Golfs von 
Tadjura. Wie unfer Berfafler muthmaßt, bildete es einft eine Fortſetzung bes 
Iehteren, bis es durch eine Granzſcheide vullaniſchen Urfprungs davon abge» 
ſchnitten wurbe. Ulluul und Dus heißen zwei Heinere, aber ähnliche Beden, 
die nicht weit vom Bahr-Affal in nördlicher Richtung liegen. Das Salz diefer 
Landfeen if ein Monopol, auf welches die Mudaito- und Danatil- Stämme 
großen Werihs legen, befonders was die Heineren Seen anbetrifft, bie ein 
feineres Salz liefern. Das Innere des Landes wird von hier aus mit biefem 
unentbehrlihen Lebensbevürfnig verfehen, welches den Einwohnern fogar als 
Scheibemünge bient 


Die Schreden des Nachtmarfches, der die Geſellſchaft endlich von bem 
Qualen diefer furchtbaren Region befreite, werben mit vieler Lebpaftigfeit ge⸗ 
ſchildert. Auch die ſtärkſten und muthigſten unter ben Reiſenden waren auf 
dem Punkte, den Strapazen zu unterliegen. Bon ben Hunden fielen mehrere 
todt zur Erde; Pferde und Maulipiere warfen fi ermattet nieder und mußten, 
fo ungern es auch geſchah, ihrem Schickſal überlaffen werben. Selbſt ber 
furchtloſe Solat lag athemlos und von Durft entkräftet am Wege, ohne auf 
das Zureben feiner Offiziere zu achten unb mit Ungebuld ben nahen Tod er- 
mwariend, ber feine Leiden zu beenbigen verfprad. Zwei Seeleute ver „Eon- 
ftauce“, welche die Expedition begleiteten, mußten nach ihrem Schiffe zurüd- 
gebracht werben, wo fie bald darauf farben, und es gab nicht Einen unter ber 
Geſellſchaft, ber nicht ange nachher bie Folgen diefes Zuges und die ſchädlichen 
Birkungen empfunden hätte, die das Klima jener brennenden Salzwüſte auf 
den menſchlichen Körper ausübt. 

In Bupngupntfh angelommen, wurden unfere Reifenben burd ben 
Anblick des erſten fließenden Waſſers erquidt, welches ihre Augen feit ber 
Abfahrt von den Küften Afiens begrüßt hatte, und fie fplürften in vollen Zügen 
das fühle, obwohl etwas falgige Element. „Bier endete“ — bemerkt Harris 
— „ber traurige Marſch durch bie grauenvolle Tepama — eine eifenumgärtete 
Wüſte, die in der ungünftigen Jahreszeit, die wir gewählt hatten, dem Reifen» 
ben faſt unüberfteigliche Hinderniffe entgegenfegt. Ohne einmal bes gänzlihen 
Mangels an Wafler und Zourage auf einer Strede von funfzig Meilen, ber 
vielen ſchwierigen Gebirgspäffe, faum breit genug, um ein beladenes Kameel 
durchzulaffen, des feinbfeligen Eparakters ver umperfizeifenden, blutdürſtigen 
Horben und ber unwegfamen Straßen zu gebenten, die mit ungeheuren Lava- 
blöden verfperzt und von ſteilen Abpängen durchſchnitten find, fann man ohne 
Uebertreibung behaupten, baß ber erflidende Sirocco- Wind, ber während ber 
Heifen Jahreszeit über dieſe Sandebene fireiht, allein genügen würde, ben 
kräftigfien Europäer innerhalb achtundvierzig Stunden aufzureiben, Welche 
Temperatur dort vorherrſcht, läßt ſich nad ver Thatſache ermeflen, daß funfyig 
Pfund wopleingepadter Spermazet» Lichter auf ber kurzen Reife von Tadjura 
aus völlig eingeihmolgen und gersonnen waren, fo daß nur ein Bündel Dochie 


zurüdblieb. — Selbſt auf bie Danstil, bie vom Anabenalter an gewohnt Find, 
die gläpenbe Lava der Tehäma zu durchziehen, haben die zerſtörenden 
ſchafien derfelben einen fo Marken Einfluß dervorgebracht, daß fir den Galyfer 
nit dem Ramen Feuer bezeichnen.“ 

(SYlup folgt.) 


Spanien. 


Gautier'd Tras los Montes. 
Schluß.) 

Zu Malaga beſuchte Herr Gautier das Amppitgenter für Stiergefechtt; 
und hier hatte er Gelegenheit, den gefeierten Montes, den erfien TZorero det 
Tages, der gerade dort Triumphe feierte, fennen zu lernen. 

„Montes“ — fo erzäplt Herr G. — „iſt zu Chiclana bei Cadiz geboren. 
Er mag jet in der Mitte der Bierzig flefen, ift etwas über Mittelgröße m 
hat ein Gefiht von matter Dlivenfarbe. Das Bemerfensweripefle an ihm if 
die Lebendigkeit und Bemweglichleit feines Auges. Sein Anfehen verkündet 
weniger Stätte als Gewanbtpeit und Gefchmeivigfeit, und wirklich verbal 
er ben großen Ruf, ber ihm geworben, vor Allem ver Richtigkeit feines Bl 
feiner Kaltblätigleit und techniſchen Geſchicklichkeit. Sobald Montes mw 
Stiers anfihtig wird, kennt er deflen Eparakter, weiß im voraus, is 
Thier gerade brauf losgehen oder eine Sriegslift gebrauden, ob es in kin 
Bewegungen langfam ober raſch fepn werde u. ſ. w. Dirfes feltene cm 
giebt ihm flets ein geeignetes Beripeivigungs- Mittel an die Hand; da er ce 
nicht felten gu Danblungen ber Tolllühnheit ſich verleiten läßt, fo hatırn 
feinem Beruf ſchon mande Wunde empfangen und einige Male ift er ie 
finnungslos aus dem Eirkus getragen worden. An dem Tage, als ich ihn ſeh 
irug er ein Koſtüm von apfelgrüner Seide, das prächtig mit Silber gefüik 
war. Montes ift fehr reich und giebt nur noch aus Reigung oder Ehrtgei 
öffentlide Proben feiner Zunft. 

„Montes begnügt fi nicht, wie bie meiften Matabores thun, den Stier 
zu tödten, wenn das Gignal zu feinem Tode gegeben if. Er beauffichtigt und 
leitet den Kampf, und fommi denen, bie in Gefahr find, zu Hülfe. Mehr als 
ein Stierfämpfer verbanft ihm feine Rettung. Eines Tages hatte der Stier 
ein Pferd fammt feinem Reiter niedergeworfen, das erflere furchtbat ver- 
wundet und ben Teßteren, ber unter dem Körper feines Pferbes Tag, chem 
falls ſchon ergriffen — da padte Montes das wühende Thier beim Schwan: 
und drehte es brei» oder viermal im Kreife herum, bis man ben Picador is 
Sicherheit gebracht Hatte. Zumeilen pflanzt er fi mit verfcränften Arme 
gerabe vor den Bullen pin, und ver fcharfe, fefte Blid des Helden zwingt das 
hier, unſchlüſſig ſtehen zu bleiben. Alsdann giebt es einen Beifallsfurm, ber 
nirgend feines Gleihen findet; eine Art von Delirium fheint 15,000 Zus 
ſchauer zu ergreifen; man tanzt wie umfinnig auf den Bänfen; jedes Taſchen⸗ 
tuch wird geichwenkt, jeder Hut in die Luft geworfen, während Montes, die 
einzige gefaßte Perfon in dem tobenden Haufen, eine leichte Berbeugung 
macht, und zwar mit ber Miene eines Mannes, der noch viel Größeres 
leiten kann, 

„Dann und wann trifft fih’s, daß die Zufchauer ſelbſt im um eines 
feiner Kunftftüde bitten. Go ruft wohl ein reigendes Mädchen: „Wohlen, 
Seror Montes; der Sie fo tapfer und ritterfich find — Bitte um ein Meines, 
ganz Meines Kunfttäl — Sie werden's doch mir nit abſchlagen — bitie 
gar ſehr!“ Dann ſeht Montes feinen Fuß auf des Stieres Kopf und fpringt 
über ihn hinweg; ober fhüttelt ihm feinen Mantel ins Geficht, midelt dans, 
vermöge einer bligfgnellen Bewegung, ſich felber in den Mantel, fo, daß der 
anmutpigfe Faltenwurf enifteht, und parirt den wüthenden Andrang des Bullm 
durch einen Seitenfprung. 

„Trotz feiner großen Popularität erhielt Montes an dem Tage, an wel: 
Gem ih ihn ſah, eine ziemlich rauhe Probe von der Unparteilich keit eines 
fpanifhen Publifums und von beffen begeiftertem Sinne für ehrliches Spiel, 
gegen Thiere wie gegen Menfhen. Ein prächtiger ſchwarzer Bulle ward in 
ben Eirfus eingelaflen, und fon aus der Art feines Eintretens weilfagie bie 
Kenner, daß er Großes leiften würde. Er vereinigte alle Eigenfhaften, bie an 
einem Kampffiere wünfchensmert find: feine Hörner waren lang und fdarl; 
feine Beine ſchlanl und nervig; feine große Halswamme und der ſymmetrüqht 
Bau des ganzen Körpers verfündeten ungepeure Stärke. Ohne einen Hug 
blid zu fäumen, flürzte er auf den nächſten Picador los und warf ihn, das 
Pferd mit einem Stoße töbtend, zu Boden; ſechs anderen ging es ber Reiſe 
nad) nicht beffer, und in weniger als einer Biertelftunde hatte das Ungeheuer 
fieben Pierbe getöbtel. Die Picadores zu Buße (Epulo’s) waren eingefhüd- 
tert; fie fpwenkten ipre Scharlachtücher in ehrenwerther Entfernung, ganz in 
der Nähe der Pallifaden, und ſchwangen fih hinüber, fo oft der Stier Miene 
machte, auf fie loczugehen. Selbſt Montes ſchien beſtürzt, und hatte fogar 
einmal feinen Fuß auf die Leiſte gefeßt, die zwei Fuß vom Boden am den 
Sqranlen befeftigt ih, um den Stierfämpfern das ſchnelle Hinüberfteigen zu 
erleiptern. Die Zufhauer jauchzten vor Freude und riefen dem Stier bie 
fhmeigelhafteften Komplimente zu; aber ein neues Heldenftüd bes flarfen 
Thiers fleigerte ihren Entpufiasmus aufs Höchſte. Der Bulle fuhr mit feinem 
Kopfe unter den Bauch eines Pferdes, welches ein neuer Picador ritt, hob das 
Pferd mit einem Nude fo, baß die Borberbeine deſſelben auf bie Schrante zu 
liegen kamen, und ſchleuderte es dann, vermittelt eines Rudes am Binter- 
iheil, fammt feinem Reiter hinüber in den Korridor zwiſchen ver erſten und 
äweiien Schpranfe. Ein donnerudes Bravo, das gar kein Enbe nehmen wolle, 
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belohnie den vierfüßigen Rämpfer, ver jeht als Weiſter bed Waplplapes herum. 
Rolzirie und, in Ermangelung beſſerer Gegner, an den getöbtelen Pferden 


„Auf Befehl des Allalden der Stadt rüdte nach langer Paufe ein Ban- 
berillero vor, pflanzie einige Wurffpieße in ven Naden ves Bullen, und rannte 
eiligft wieber davon; doch hatte bas Horn der Beflie feinen Arm zerſleiſcht 
und den Aermel feiner Jade gerriffen. Jept forderte der Allalde, obwohl mit 
lebhafter Oppofition von Seiten des Publitums, Montes zur Tödtung des 
Stieres auf. Es war dies wiber die Gefehe der Tauromachie, nach welchen 
ein Bulle vier Paar Banderilla’s empfangen haben muß, bevor er dem Degen 
bes Matador's preisgegeben wird. 

„Montes ſchritt diefes Mal nicht, wie gewöhnlih, bis in bie Mitte ver 
Arena vor, fonbern flellte fi ungefähr zwanzig Schritt von ber Schranfe auf, 
um nölpigenfalls eine nähere Zufluchiftätte zu haben. Auch gab er feines von 
den beliebten Kunſtftüdchen zum Beften, die ihm fo allgemeine Bewunderung 
erworben haben. Er entfaliete nur feine ſcharlachrothe Muleta und ſchüttelte 
fie gegen den Bullen, ber alsbald heranflürmte und ſchon im nächſten Augen- 
blid, wie vom Blitz getroffen, zufammenflürgte. Der Degen des Matador's 
war durch die Stim ins Hirn gebrungen, ein Stoß, der im Gefegfoder des 
Stierlampfes verfehmt if; der Matador foll nämlich über vie Hörner hinweg 
bem Bullen in das Genid floßen, wodurch er diefem einen Bortpeil gewährt 
und fi felbft größerer Gefahr ausfept. 

„Sobald man über Montes’ ungeleglihes Berfahren bei Erlegung des 
Stiers im Reinen war, brach ein Ungemitter von Schmähungen gegen ben 
Matador lod. „Schinder, Denferöfneht, Raubmörder!“ tönte es aus vielen 
taufend Kehlen; Biele riefen fogar: „An den Galgen mit ihm — ins Beurer 
mit ihm — werft ihn den Hunden vor! Montes’ olivenfarbiges Geſicht 
wurde vollfommen grün vor Wuth, und ich bemerkte, wie er in feine Lippen 
biß, daß fie bluteten. Dennoch zwang er fi, unerſchüttert zu erfcheinen, und 
fügte fih mit affektirter Faſſung auf feinen Degen, deſſen Spige er mit Sand 
von dem Blute gereinigt hatte. 

„So wandelbar if die Bolfägunft, Bor jenem Tage hätte es fein Menſch 
für möglich gehalten, daß man einen fo großen Liebling des Publitums, den 
Matador der Mataboren, fo rüdfichtslos beftrafen würbe, und no obendrein 
für eine Mebertretung, welche in der außerorventlichen Kraft, Geſchmeidigkeit 
und Wilopeit feines thieriihen Gegners die volllommenfte Entſchuldigung, 
vielleicht fogar Rechtfertigung fand. Montes flieg mit feiner Quadrilla in 
eine Kaleſche und verließ die Stabi, den Staub von feinen Füßen ſchültelnd 
und bei allen Heiligen fhwörend, daß er Malaga nie wieder betreten würde.‘ 


Moldau und Walachei. 
Wahn und Aberglaube bei den Walachen.“) 


Der Aberglaube fpielt bei allen auf einer niedrigen Gtufe der Bildung 
fiehenden Bölfern eine zu bedeutende Role, um nicht zu ihrer Eharakteriftif 
wefentlih beigutragen; ja, man fann annehmen, daß man, um ein Bolf genau 
zu kennen und richtig zu beurtpeilen, auch mit deſſen Jerthümern vertraut fepn 
mäfle.. Ie tiefer eine Nation auf der Bildungsftufe firht, deſto mehr Aber- 
glaube wird bei ihr angetroffen, doch hängt berfelbe auch häufig von Lofal- 
Berpältniften ab; fo find in ver Regel die Gebirgs- und Küſtenbewohner dem» 
felben mehr als die Flächenbewohner unterworfen, und nimmt er bei erfleren 
einen mehr grauenerregenden, ſchredhaften Eparalter an, wogegen er bei ben 
Küftenbewohnern mehr düſterer und unheimlicher Ratur if. 

Die nicht unbeveutenden Zortfchritte, weiche die Walachei feit einem Japr- 
zehend in iprer geiftigen Kultur machte, haben ihren wohlthätigen Einfluß noch 
nicht bis auf die unteren Klaſſen ver Ration erfiredt. Zwar if durch Errich⸗ 
tung von unenigeltlihen Dorfihufen in neuerer Zeit der Keim zur Bildung 
des Landmannis gelegt worden, boch dürfte noch mandes Jahr vergehen, ehe 
berielbe Früchte tragen wird. Daſſelbe gilt auch von den brei Geminarien, 
deren Zwei es if, dem Lande aufgellärte würbige Diener Gottes zu geben. 
Die noch Heutzutage herrſchende Fraffe Unwiſſenheit der Popen (ih ſpreche nicht 
von dem höheren Klerus), melde, ohne die geringfien Kenntniſſe, oft kaum 
leſen und ſchreiben können und die Lehrſähe der Religion mit dem fonderbarfien 
Aberglauben vermengen, trägt hauptſächlich dazu bei, ven Landmann in feinen 
Irrthümern zu erhalten und zu beftärfen. 

Am meiften und allgemeinften verbreitet ift der Glaube an den böfen Blick 
(deokiatu), von dem auch die höheren Klaſſen ver Geſellſchaft nicht völlig frei 
find. Dan verfieht barumter ein böswilliges oder neidiſches, oft auch nur ber 
wunderndes Anbliden. Der böfe Blid übt feinen Einfluß hauptſächlich auf 
Kinder und Kinbbeiterinnen aus, doch find vemfelben nicht nur alle Menſchen, 
fondern auch die Hausihiere ausgeſetzt; er äußert feine Wirkung durch Unmopl- 
ſeyn, Uebelleit und Kopfſchmerz. Jeder, fep er männlichen oder weiblichen 
Geſchlechte, hat die Macht, einen böfen Blid zu werfen, vorzüglich aber glaubt 
man die Perfonen bamit begabt, welche ald Kind der Bruft entwöhnt und 
kann wieder gefäugt wurden. Um Rinder vor dem böfen Blide zu bewahren, 
Mlebt man ihnen auf bie Stirn zwiſchen ben Augenbrauen etwas Erbe und 
(hmüsdt ipre Häubchen mit rothen Bändern, woran man ein Stüdchen Anob- 
lauch oder auch eine Münze befefligt; Iehteres wendet man auch bei Kind« 
beiterinnen an. Dat jemanden ein böfer Blid getroffen, was au abfihtslos 

deſchehen faun, fo muf der Zauber beſchworen werben, welches deskintat heißt 


") Mitgetheilt von Serm Winterbalder in Bukateſt, Lieberfeper von Mällners 
„Schuld in das Waladijqe. 


und wobel ein Glas Waffer, in das man angebrannte Gewürjnelten ober 
olũhende Kopien wirft, nebR einigen myſtiſchen Worten die Hauptrolle fpielen, 
Mit diefem Bafler werben die Schläfen, das Kinn und die Herigrube bes 
Patienten beneßt, worauf er den Heft austrinfen muß. 

Aehnlich dem böfen Blide, doch nicht fo harmlos, iſt das Meſſer ⸗ſtecken 
(punerea kutzitului), womit es folgende Bewandiniß hat: Jemand, ber fi 
an einem Anderen rächen oder ihm fonft Uebles zufügen will, fiedt unter ge» 
wiſſen Beihwörungsformeln, wobei der Name deſſelben genannt werben muß, 
ein Meſſer an einem verborgenen Orte por der Hausihwelle in die Erbe, unb 
zwar fo, Daß nur das Heft herausragt. Sobald dieſes geſchehen, fühlt ber, 
bem bas Meſſer geſtedt, d. 9. deſſen Rame genannt wurde, ein heftiges Stechen 
in der Seite, welches dets zunimmt und, wenn der Jauber nicht gelöft wird, 
endlich felb ven Tod Herbeifüprt. ZA durch das Leiden des Unglücklichen bie 
Rache befriedigt, To zieht die Perfon, melde das Meſſer firdte, daffelbe aus 
der Erbe, und ber Kranke genefet augenblidlih ; auf der Alinge bes Meffers 
aber Heben drei Blutsiropfen. Diefer Zauber fann auch dadurch gehoben 
werben, daß man feinem feinde ebenfalls ein Meffer fiedt. 

Der Glaube an Apnungen, Borbedeutungen, gute und böfe Zeichen, 
augures, if nicht minder verbreitet und flammt ohne Zweifel noch aus den 
Zeiten ber Römer ber. 

Die Bereitung von Liebestränfen und Liebesjauber, fo wie das Bahr. 
fagen mit Bohnen oder aus den Planeten, wird gewöhnlih von Zigeunerinnen 
ausgeübt, welhe ſqlau genug find, zu den Piebestränfen Grgenflände zu ver- 
fangen, welche ſich die Perfon, die fih an fie wendet, unmöglic verſchaffen 
fann, und fih beim Wahrſagen fets ſchwankender, ungewiſſer oder zweiden⸗ 
tiger Ausprüde zu bedienen, oder auch ihre Oralelſprüche von Bedingungen 
abhängig zu machen. Sonderbar ift es, daß ihnen bie Ehiromantie gänzlich 
unbefannt zu feyn ſcheint; mir wenigſtens ift fein Beifpiel befaunt, daß eine 
Baprfagerin fi derfelben bedient hätte. 

Der Grfpenfterglaube der Walachen gleicht, wie man aus bem Nachſolgen⸗ 
den fieht, dem ber verfchiedenften Nationen, und feint, von Äremden hierher 
verpflanzt, auf vem üppigen Boden der Unwiſſenhelt, von Zigeunern zärtlich 
gepflegt, reichlich gewuchert und fi völlig eingebürgert zu haben. 

Der Bamppr (Strigoiu), der bei den Walachen eine fo große Rolle fpielt, 
iſt zu allgemein befannt, um noch etwas darüber zu fagen. 

Muma pädurii (die Baldmutter) in anderen Gegenden auch Mieaza noapte 
(Mitternadpt) genannt, ift ein Waldgeiſt in Geſtalt eines Heinen alten Weibes, 
den Menſchen nicht flets feindlich gefinnt, und ſcheint mit dem in vielen beut- 
ſchen Bollsfagen häufig auftretenden Waldweibchen eine und dieſelbe Perſon 
zu ſeyn. 

Stafia iſt ein Hausgefpenf, der Geift eines Berſtorbenen, der im Grabe 
feine Rufe findet und bei Nacht in feiner einftigen Behaufung umherwanbelt. 
Diefes Geſpenſt if auf die Grängen des Haufes beſchränkt, welche es nit 
überfreiten fann, und wirb durch Seelenmeflen für den Berfiorbenen und durch 
das Befprengen der Mauern mit Weihwaſſer gebannt. 

Der Sburätor oder Zmeu (Drade) iſt ein Gefpenft, in das fih Verſtor⸗ 
bene verwandeln, welche in heftiger, leidenſchaftlicher und unbefriebigter Liebe 
zu einer Perfon des anderen Geſchlechts enibrannten und in Folge deſſen flar- 
ben. Der Sburätor befucht zur Nachtzeit ben Gegenftand feiner Leidenſchaft, 
während derfelbe in tiefem Schlafe liegt und feine Ahnung bavon hat. Men- 
fen, bie ben Beſuchen eines Sburätor ausgefeßt ind, werben blaß, kränklich 
und wellen fihibar dahin, bis fie endlich der Tod befreit. Man flellt fich 
dieſes Gefpenft gewöhnlich in ber Geftalt eines fliegenden Draden vor. 

Der Prikoliciu il nichts Anderes als der bei allen ſlawiſchen Bölfern be: 
kannte BWäprwolf. Die Walachen flellen fi denſelben mit einem Hunbsfopfe, 
Blügeln und Geierfiauen vor. 

Virkolaci find eine Art Drachen, welche zu Zeiten ben Monb entweder 
theilweiſe oder ganz verſchlingen. IA eine partielle Mondfinfterniß fichtbar, 
fo pflegt der gemeine Walache, der ſich biefes Raturereigniß micht zu deuten 
vermag, zu fagen: Virkolaci au ciupit dia luna (die Virkolaci haben den 
Mond benagt); if die Mondfinfternif aber total, dann fagt er: Virkolaci au 
minkat luna, (die Virkolaci haben ben Mond verſchlungen). 

Balaur {ft eine feurige Schlange, bie für ben, ber fie fieht, Unglüd, auch 
den Tod bebeutet. 

Schoimäritza if ein weibliches Gefpenfi, welches am Donnerflage vor 
Dftern denjenigen Beibern bie Finger verbrennt, die den Winter hindurch nicht 
gefponnen haben. 

Zinele, analog mit den ung aus ber Mythologie befannten Nymppen, 
werben in verſchiedene Klaſſen eingeiheilt und find bald Najaden, bald 
Dryaben u. f. w. 

Jelele find Lufigeifler und flimmen genau mit ben Elſen überein. Ein 
walachiſcher Dichter erwähnt ihrer in einer Ballabe: 

Jelele albo achi mildionae Ueber den Gräbern, geihmeidige Elfen 

Priutre meormiute fort au Jukat, Zanpten den Reigen zu nachtlicher Gtundr, 

Die hier angeführten Gefpenfler und Geifter And zwar bie befanntefien, 
bo bei weitem micht alle, welche im Gehirn bes Landvolfs fpufen und womit 
Lin und Betrug die Unmiffenpeit und Leichtgläubigfeit ausbeuten. 


Amerika. 
Die Urbeiwohner der neuen Welt. 


Es if eine allgemein fehr verbreitete Meinung, baß bie Bewohner ber 
Beftvefte oder neuen Belt von Jahr zu Jahr mehr abnehmen und in nicht 
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gar ferner Zeit die Urbevöllerung beider Amerita ausgeflorben ſeyn werbe. 
Dem ift aber nicht fo, indem nur bie Jägernölfer. mit dem Ausrotten ber 
Wälder und mit ber vorſchreilenden bürgerlichen Gefittung verfümmern und 
endlich ausflerben. Aber diefe Jägervölter bilden an fi eine fo geringe 
Bolksdiqchtigkeit, daß fie kaum ys der ganzen Urbevölferung ausmachen. Der 
American Almanac für 1842 giebt für Norb-Amerita 294 Millionen, für 
Sid-Amerila 154 Mil, Bew. und für Mittel-Amerila oder Weſtindien 820,000 
an, alfo zufammen eima 46 Millionen, welche Zahl bei der reißend zuneh ⸗ 
menden Bevöllerung der Waflhington-Staaten jept vielleicht ſchon 47 Millionen 
betragen mag, zumal da die Bolkszählungen im Almanach nicht immer ganz 
neu find und 3. B. für bie englifhen Befigungen vom Jahre 1834 herrüpren. 
Die Zäplungen in den Bereinftaaten felbft geſchahen nur alle zehn Jahre, die erſte 
1790 und die fechfte 1840. Ein großer Fehler vieles in Bofton herausfommen- 
ben Almanachs if ber, daß die rothe ober einpeimifhe Bevölkerung nicht be⸗ 
fonders herausgehoben if, fondern im Allgemeinen als Gegenfaß ver weißen 
Bevölkerung, als farbig (colored) angegeben ifl, worunter aber auch bie 
Neger gehören. Ih wendete mich daher an den großen Forſcher über bie neue 
Belt (illustrador del nuevo mundo), Freiferen 4. v. Humbolot, um mir 
von ihm genauere Auskunft über die eigentliche rothe Bevölkerung zu erbitten. 
Nach feiner befannten ungewöhnlichen Gefälligfeit, gab er mir über biefen 
Gegenftand die Angaben von 1822 in folgender Beife: 


1) Spantihe Kolonieen: 


Melt nes nen .unuonasse 3,700,000 
Guatemala... ..:+- Seesen 880,000 
Columbia, d. h. Benrzurla, Reu-Granada und 
Eee en .... 720,000 
Heru und Chili............... . . 1,030,000 
Buenos Apres und Provinzias de la Sierra. . 1,200,000 
7,530,000 


2) Portugiefifhe Befigungen: 


Brafllin ........ verereennnnnne 260,000 
3) Unabhängige Stämme: 
Alle Stämme öflih und wefllich ber Felsgebirge 
(rocky Mountains) unb der Moslitos + Küfte 
in Nord» Umerifa „or uu rue. —— 400,000 
Stämme in Süd“ Amerila .... +... ..... 420,000 
1,080,000 


Nur Rr. 2 und 3 enthält meih Jägervölker, wo eine wirkliche 
allmälige Abnahme fattfindet; Rr. 1 dagegen eine ader- 
bauende und gewerbtreibende Bevölferung ber Urbewohner. 
Die damalige Bevöllerung in beiden Amerila, ſowohl in freien 
Stämmen als in enropäifchen Kolonien, betrug alfo . . . . . 8,610,000 


Bere v. Humboldt fhreibt mir: „Ich habe feinen Zweifel, daß bie rein 
indianifhe Bevölkerung von ganz Amerika auf das Wenigſte bis 1843 um 
ein Bünftel zugenommen. Die Abnahme zwiſchen Miffifippi und der 
Süpdfee if darum fehr unwichtig, weil fie eine Meine Totalfumme betrifft." 
Rechnen wir biefen Bruchtheil noch hinzu, fo if die jeßige Bevöllerung der 
Urbewopner etwa 103 Millionen, alfo fa + ber Gefammibenölferung diefer 
beiden Erdtheile. 

Durch die ganz neuen Entdecungen des Herm Dr. von Tſchudi aus 
Glarus, weldher fünf Jahre in Peru naturgeſchichtliche Forſchungen machte, 
ift zugleih das Dafepn dreier Urftämme befannt geworben, welche eben fo 
unter ſich nad der Schädelbildung verſchieden find, wie die brei Urſtämme 
der Kaulaſier, Mongolen und Neger der alten Welt. Jene drei Nacen ber 
neuen Welt, die Chinas, Aymaras und Huancas, fo verſchieden fie wieder 
unter fi find, unterſcheiden ſich bo weſentlich von den brei Urſtämmen ber 
DOfivefle, indem fie einen Knochen im Dinteripeile des Schädels haben, die 
Zwifhenwand (os interparietale), welche fid nur bei den Nageihieren und 
Wiederlãuern findet. Die Chinchas wohnen an der Küfle, die Apmaras auf 
den Anden und die Huancas auf dem bolivifhen Hodlane. U. Zeune. 


Meannigfaltiges. 


— Das Lefegimmer bes British Museum. Der Artifel in Nr. 45 
des Magazins über die Benugung ber Bibliothelen enthält einige Angaben 
über das Britifhe Mufeum in London, die wir aus eigener Erfahrung und 
im Intereſſe derer erweitern oder berihtigen fönnen, bie etwa Gelegenheit 
nehmen möchten, bie Bibliothek jenes großartigen Inflituts zu benupen. 

Die Lefezgimmer, zu denen man nit von Great Russell Street, fondern 
von Montague Place eingeht, find durch das ganze Jahr geöffnet, aufer an 
Sonn» und Fefttagen und ben ficben erften Tagen der brei Monate Januar, 
Mai und September; und zwar von 9—7 Upr in ben Monaten Mai, Juni, 
Juli und Auguſt, in dem übrigen Theile des Jahres von 9—A Uhr, 

Die Räume werben im Winter fpärlih mit erwärmter Luft geheiit; 
Mäntel muß man im Borzimmer laffen, zu dem der Eintritt nur geflattet 
wird, nachdem man fi einem auf dem Wege dahin flationirten Portier, 
wenigfiens bei dem erfien Eintreten, dur fein Admission- Ticket legiti- 
mirt hat. 


Da das Britifhe Mufeum weder Manuſtript noch Buch ausleiht, fo Tehen 
fi die Benuper der Bibliothek lediglich auf die Lelegimmer angewie ſen, zwei 
anfepnlihe Säle, die meift fehr befucht find, und fo oft Referent dort war, 
immer durch bie Anweſenheit mehrerer Damen verſchönt waren, wie thrils 
Iafen oder Aupferwerfe befapen, theils auf das fleifigfte abſchrieben, und geit. 
gentlih auch wohl alte Manufkripte zu benußen ſchienen. Gewiß eine felien 
Erſcheinung . 

Die Erlaubniß zum Leſen erhält man ſehr leicht, gewöhnlich genũgt ſche⸗ 
die Empfehlung irgend eines anfäffigen Bürgers, wenigſtens für Engländer 
während es für Ausländer, die einem der Bibliothekare befannt oder empfohlen 
find, nit einmal einer folhen bevarf. Man erhält dann gewöhnlich auge 
biilich einen von dem Dber-Bibliothefar vorläufig auf ſechs Monate aet 
geftellten Erlaubnißſchein. 

Unyuläffig find junge Leute unter 18 Jahren. 

Die Lefenden haben feinen Zutritt zu der Bibliothek felbft, mod tmenise | 
bürfen fie fich die Bücher felbft Holen; wohl aber ſtehen ihnen bie zahlreichen um 
wenn auch nicht fehr wohl georbneten, doch vollftändigen Kataloge ver Mans. | 
ſtripte umd Bücher (gevrudte für die einzelnen Sammlungen und geſchrieben 
au Gebote, und müffen fie fih daſelbſt aufſuchen, was fie wünſchen, ine 
jedoch auch hierbei immer freundlihft Auskunft gegeben ward. Die Zir 
find nur genau mit allen Angaben der Kataloge und der Unterfchrift des im 
bernden in ein gebrudies Formular einzutragen, das immer gratis im 
liegt und nun einem der vielen anweſenden Diener übergeben wirb, ber 
Ende des zweiten Saales, der mit der Bibliothek zuſammenhängt, werd in 
Meines Fenfter reicht und gewöhnlich einige Minuten fpäter die gemiikten 
Bücher bringt. Die obigen dem Katalog zu entnehmenvden Angaben tee 
fig) zugleich auf die Stelle des Buches, das fomit leicht zu finden ſeye mi 
und faft immer verabreicht wird, dba man einmal nur folhe Sachen form 
die verzeichnet und alio vorhanden find, und es fih außerdem nicht oft trim 
möchte, daß zur felben Zeit ein Buch fhon vom einem Anderen gefordert mir, 
denn der Benupenven find — im Berhältniffe zu Berlin — nur wenige. 

Bür den Gebrauch der erhaltenen Bücher oder Manuffripte giebt es kein 
Beſchränkungen; man bedient fi der Tinte und Federn, und foll mur dem 
eine befondere Anzeige maden, wenn man ein Manuffript durchzeichnen ste 
ganz fopiren will; das ‘Papier darf ferner nicht auf das Buch felbft gel 
werden u. dgl., was fih von felbft verflcht. 

Jedes Buch oder Manuftript, welches benupt if, mwirb einem ber Dim 
aurüfgegeben, oder es wird, wenn man es am folgenden Tage weiter ju ar 
brauchen beabfichtigt, gegen Auslieferung des Scheines, an einen belonderm 
Ort geftellt, wo es nun eine beftimmte Zeit zur täglichen Dispofition bleikt. 

Die Directions für die Benugung des Leſezimmers finden es genüger 
anzubeuten, daß Silence is absolutely requisite in a Place dedicated w 
the purposes of stuly; aber eben dies iſt bei der beftchenden Einrihfung un⸗ 
möglich zu erlangen, und ber durch das ewige Aus- und Eingehen und Hin- 
und Herlaufen der Diener wie der Leſenden, durch bas Umſchlagen ver Blätter, 
Schreiben und Sprechen herbeigeführte Lärm ift in der That fo bedeutend 
daß man fih ſchwer daran gewöhnt, 

Ueber bie wopl kaum beftimmbare Zahl der Bände fehlen uns die näheren 
Angaben; die intereffante Synopsis of ıhe Contents of the Br. Museum, bie 
1841 fchon vie Adfe Auflage erlebt hatte, läßt ſich auf die Sibliothel gar nich 
ein, fondern ſpricht nur von Naturgeichichte, Alterthämern und Skulpturen; bie 
anderen und zugänglichen Quellen nennen wohl die 16 einzelnen durch Kar 
oder Schenkung erworbenen Sammlungen, bie den Kern der Bibliothek bilder, | 
zu der einer Parliaments AAkte zufolge jeder Scpriftfteller oder Berleger cir 
Eremplar einliefern muß, aber fie geben nicht die Zahl der Bände an. 


Prof. Dr. Hoefer. 


— Rußlande Handelgpolitif. Die Foreign. Auarterly- Review — 
April 1844 — nimmt von dem im vorigen Jahre erfhienenen Werte vet 
Erhrn. von Reden über Rußlands Kulturverhältniffe Anlap, eine Darfiellun 
von den unglüdfeligen Folgen zu geben, welche die in biefem Reihe bisher de⸗ 
folgte Handelspolitit nicht Sowohl für die Grängnuahbarländer als für Ark 
land felbft gehabt. Wir fehen allerdings, daß das Kaiferreich faſt im jerm 
Jahr eine neue Anleife machen muß, ungeachtet feine inneren Hülfsandkr 
fortvanernd fi vermehren, indem nicht bloß die Zahl feiner Einwohnet & 
deutend zunimmt, fondern auch in feinen fonft fo verachteten fibiriihen Steppm 
ein ſiets wachſender Reichthum an edeln Metallen ſich findet, deren Ertrag bie 
Gefammteinfünfte mandes europäifhen Landes überfteigt. If dies jedoch die 
Lage der Binanzen in einer Zeit des Friedens, wie wird fie ſich erft geftalter, 
wie geringfügig im Verhältnis gu anderen Ländern werden feine Mittel fern, 
wenn bas Yand in einen europäiſchen Krieg vermwidelt wird! Was if nicht 
Alles ſchon in Bewegung gefeßt worden, um bem in jeder Beziehung fo ver: 
derblichen Schleihhandel ein Ende zu mahen? So lange jedoch der ruffiide 
Zolltarif felbft eine fo bedeutende Prämie auf den Schleichhandel ausfegt: io 
lange man 3. 9. für eine Elle Zub, die in Preufen an der Gränze zwei 
Tpaler koſtet, in Polen over Rußlund 44 Tpafer erhalten kann, werben feine 
Eorvons und feine Verbannungen im Stande ſeyn, den Reiz ber Gewinn. 
fugpt zu unterorüden, und ber Schmuggel, der heute im dem einen Winkel 
ausgerottet worben, wird morgen in einem anderen um fo febhafter fepn, 
gleipviel, von welchem Glaubensbefenntniffe die Grängbewopner auch ſeyn 
mögen. 
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Arabien. 


Der Kaffee. 


Unfere Zeit, welche eine Zeit ver Jubiläen if, würbe ſich gewiß mit Recht 
den Bormurf der ſchwärzeſten Undanfbarfeit zuziehen, wenn fie zu Ehren des 
Kaffees, der doch bei allen übrigen häudlihen und öffentlichen Beten, fie 
mögen num eimen Zweck haben oder zwedlos fepn, eine der thätiglien Haupt- 
zollen fpielt, nicht ein befonderes Fe veranflalten wollte. Denn gleich wie 
eine Anſtalt oder eine Erfindung ihr Jubiläum hat, eben fo fann auch eine 
Gemwohnpeit, die zum Nupen und zur Freude der Menſchheit ihr Jahrhundert 
vollendet hat, auf eine allgemeine Erinnerungsfeier Anſpruch machen. Ohne 
Zweifel hat hierzu der Kaffer eine um fo größere Berechtigung, als vie Kar- 
toffel, ob fie gleich ipm damit zuvorgekommen if, ald er ſelbſt edler if, als 
biefe. Denn die Kartoffel iſt der Philiſter, ver Kaffee der Künfller; die Kar 
toffel flopft den Magen und beſchwert den Leib, ber Kaffee erhebt ben Geiſt 
umd erleichtert das Herz; die Kartoffel hat zur Schnecke berabgewürdigt, was 
durch den Kaffee ein Adler geworden wäre, die Kartoffel iſt das Gele, ver 
Kaffee die Freipeit. Beide Naturprodukte find ſich nur darin gleich, daß fie 
jest allgemein und unentbehrlich geworden find. Wie verfhieden aber war 
ihre Aufnahme in Europa! Die Kartoffel ward gleich anfangs als ein ge» 
fäprliher Feind des Lebens betrachtet. Man fehte überall iprer Einführung 
den hartnädigfien Widerfianb entgegen. Je mächtiger bie Empfehlungen ber- 
felben waren, defto trogiger ward die Oppofition. In Frankreich und Sachſen 
war bie Erbitterumg gegen bie Kartoffel fo ho geftiegen, daß es zu blutigen 
Auftritten fam. Zwangsmittel mußten angewandt werben, um fie einzufühe 
zen, was auch endlich, aber erfi mach und nach gelang. Dan fing allmälig 
an, einzufehen, daß fie, wenn ſonſt zu nichts Anderem, doch wenigſtens dazu 
diene, von dem leiblichen Hungertode zu retten. Kein Lob erfhallte von 
begeifterten Lippen zu ihrem Ruhme, und aud jeßt noch nehmen felbfi ihre 
Freunde nur ungern ihre Zuflucht zu ihr. Bei feinem Feſte fpielt fie eine 
Rolle; wenigftens if fie feine Verſchönerung des Feſtes. Bon den Gefell- 
haften und Berfammlungen, die zufammentreten, um wichtige und inter« 
effante Dinge gu beſprechen und zu berathen, wird fie überall ſtillſchweigend 
ausgeſchloſſen. Das einzige Beft, was man mit ihrem Beiftande feierte, war 
ihr eigenes Feſt, ihr Jubiläum. 

Der Kaffee dagegen fand glei im Anfange feiner Entdeckung die günftigfte 
Aufnapıne, ſowohl im Orient als im Occident. Die erſte Taffe, die geirunfen 
wurbe, erivarb dem Kaffee unzählige Freunde und Verehrer. Wo ſich zwei 
oder drei Perfonen verfammeln, ſtellt er ſich ein und ift ein willlommener 
Gar. Auch iſt er der treue Geführte des einfamen, fleißigen Gelehrten und 
des armen Dichters im Dachſtübchen, ber in den Stunden der Racht nieder 
ſchreibt, was er am Tage gedacht umd beobachtet hat. An allen Freudenfeſten 
und Trauertagen der Menſchen nimmt ver Kaffee Theil: das neugeborene 
Kind wird beim Klirren der Taffen in die bürgerliche Geſellſchaft aufgenom- 
men; will ein liebendes Paar in ben heiligen Stand der Ehe treten, fo if 
ber Raffee der Brautführer, und bem geliebten Zobten wird bei dampfender 
Schale der ſchuldige Zoll der Tränen dargebracht. Der Raffer ih der allge 
meine Vermittler aller politiſchen, philoſophiſchen, literariſchen, artiſtiſchen 
und ſozlalen Unternehmungen; er iſt Freund und Mitglied aller Varteien; er 
if ropatifiiih, lopal, legitimiſtiſch und daher auch gebrandmarkt“, conftitu- 
tionell, radital, liberal, monarchiſch, demolratiſch, Doctrinait, Kantianer, 
Degelianer, Schellingianer u. ſ. w. Dit ihm werden Anftelungen befördert, 
Abſetzungen beantragt, Alagen über Staatsgebrechen erhoben, Vorſchläge gu 
Siaats-Reformen gemacht, Pläne zu Verſchwörungen und Revolutionen ent 
worfen, Geheimniſſe anvertraut und Gehrimniffe verrathen; mit ihm wird 
Ehre gegeben und Ehre genommen, Lob ertpeilt und Berleumdung ausgeflreut, 
Der Kaffee iſt Niemandes Feind; denn felbft diejenigen, bie ihn öffentlich ver- 
dammen, find ihm heimlich zugethan. Go foll ver Gründer der Homöopathie 
fih den Kaffee haben zu Haufe wohlſchmecken laſſen, obgleich ex es nicht ſchwer 
fand, zu behaupten, daß der Genuß deſſelben zu den Schädlichkeiten erſter 
Größe gehöre. Was man an Sofrates gerühmt hat, daß er als Geiftes- 
Hrcoucheur bie Denkfähigkeit der Menfhen zur Tpätigfeit bringe, daſſelbe 
lann man vom Kaffee rähmen; benm er befigt die Kraft, die wipige Com- 
bination zu befördern. Ohne ihn wenigftens wäre gewiß folgendes geiftreiche 
Wortſpiel nicht gemacht worden. Ein junger unverheirateter Landprediger 
hatte eine ſchöne Magd in feinem Haufe; diefe trat einft des Morgens mit 
der Brage in fein Zimmer: „Bere Paſtor! beſehlen Sie Thee oder Kaffee zu 


irinfen?” Er antwortete: „Te — quidem vellem; sed quia Pastor sum, — 
Cave!” — „Ganz wohl!‘ fpra fie umd brachte Kaffer. Beſonders aber if 
ber Kaffee der Freund des Schönen Geſchlechts geworben, welches ohne den⸗ 
felben faft nichts thun und nit reden kann. Es ift befannt, daß die weib- 
liche Zunge nirgends tätiger ift, als bei einer Taſſe Kaffee, und es ift fein 
geringes Lob für ihn, wenn wir demnach behaupten, daß er das Talent ber 
Beredfamfeit entwidelt. Höchſt wahriheinlih wären Demoſthenes und Cicero 
weit berühmtere Rebner geworden, menn fie den Kaffee gefannt hätten. In 
der Türkei gebt die Liebe der Damen zum Kaffee fo weit, daß, wenn der Ehe 
mann feiner Frau den Kaffee verweigern wollte, bies ein gültiger Rechtsgrund 
zur Ehefcheidung fepn würde. Schon um bes lieben Hausfriebens willen, muf 
der Türke ich dazu enifcpließen, feine Epefrauen Kaffee trinfen zu laſſen. Im 
Harem zu Konſtantinopel find fogar befondere Kaffer-Beamte (Kaffengi Bali) 
angeftellt, unter deren jedem 20 bis 30 Baliagi flehen, die ſich bloß mit ver 
Bereitung bed Kaffees für die Damen beigäftigen. Durh Damen ift er auch 
in Europa empfohlen worden. Zuerft tranf man ihn 1652 in London, wo 
eine fhöne Griehin, Namens Panpbia, melde ber engliide Kaufmann 
Edwards aus Smyrna mitgebracht hatte, die Bereitung des Kaffees den Eng- 
ländern lehrte und ein öffentliches Kaffeehaus anlegte. In Franfreid ift ver 
Kaffee aus Galanterie gegen die Damen eingeführt worben. Goliman Aga, 
der türlifhe Geſandte am Hofe Ludwig's XIV., ließ 1669 in Paris mehreren 
vornehmen Damen das Kaffeegetränk vorfeßen, und biefe fanden fo vielen 
Geſchmack daran, baf der galante Muhammebaner bei feiner Abreife von 
Paris ihnen verſprach, fo viel Kaffee aus Konflantinopel zu fhiden, daß es 
ihnen nie daran fehlen follte. Das erfte öffentliche Kafferhaus in Paris wurbe 
1672 von einem Gicilianer, Procopio, errichtet, der bie geiftreihften und 
berüßmteflen Männer feiner Zeit zu ſich zu loden wußte. Ein Fontenelle, 
I. Bapt. Rouffeau, Saurin, Erebillon, Piron, Boltaire u. U. verfammelten 
fi hier, laſen hier ihre neueften Werke vor, disputirten, ſcherzten und er 
zählten Neuigkeiten; gany Paris fam bald hierher, um jene Männer zu fehen 
und zu hören. Diefes Kaffeehaus befteht heutiges Tages noch. Im Deutich- 
anb wurde ber Kaffee erft zu Ende bes 17ten Jahrhunderts befannt. Das 
fie Kaffeehaus foll von einem Polen, KRolczisfi, bereits im 3. 1683 in Wien 
errichtet worden fepn, welches bis jeht beſteht und mit dem Sildniſſe bes erſten 
Unternehmers gegiert if: ja, die Kaiſer Joſeph und Leopold beehrten felbft 
das Haus mit ihrem Beſuche, weshalb hier au ein Gemälpe, Kaftor und 
Pollur vorfiellend, zu fehen if mit der Infhrift: „Der edelen Brüder 
Bohgefirn fhien einft fogar an diefem dunkelen Orte, den 
27. Juli, 1776. 

In Preußen hat der Kaffee am fpäteften Eingang gefunden. Es if be⸗ 
fannt, daß am Hofe Friedrich Wilpelm’s I. zum Frübfläd nur Warmbler ger 
noffen wurbe und der There höchſt felten und war nur ausnahmeweiſe erlaubt 
mar, weil ihm die Königin fehr liebte, Erſt mit der Thronbeſteigung Fries 
drich'e des Großen machte der Kaffee fein Recht geltend, und man nimmt jegt 
gemöhnlih das Jahr 1744 an, wo fein Genuß allgemeiner zu werben an. 
fing. Es if daher an der Zeit, der hundertjäprigen Woplthaten, die ber 
Kaffee den Menfhen erzeigt hat, fih dankbar zu erinnern und ihm ein allge 
meines Feſt zu bereiten. Denn der Kaffee, der fo viele, ja alle Feſte ver» 
fhönern Hilft, muß auch fein eigenes Fe haben, das ohne Zweifel wegen 
der allgemeinen Theilnahme, melde viefer Vorſchlag erwecken wirb, die Krone 
aller bisherigen Jubiläen fepn muß. Wenn bie übrigen öffentlichen Feſte 
meiftens von Männern angeflellt wurden, fo if ed wohl billig, daß die An« 
ordnung und Peitung des Kaffee- Jubiläums ven Damen, bie ihm fo viele 
genufreihe Stunden und fo Iebhafte Unterhaltung zu verbanfen haben, über 
Laffen werde. Die fhönen und liebenswürbigen Freundinnen des Kaffees 
mögen alfo hierzu bald einen Plan entwerfen und das Publikum zur Theil- 
nahme aufrufen. Da es jedoch ſchwer fepn dürfte, zu diefem echten Volls. 
fefte ein paffendes Lokal gu finden, indem felbft der Kroll'ſche Garten zu Hein 
ſeyn würbe, fo gebe ich mit aller Befcheldenpeit ben Feſtordnerinnen zu be» 
denken, ob es nicht am gerathenften wäre, ſich hierzu auf den Zemplower 
Beldern zu verfammeln. 

Uebrigend if der Kaffee ſchon früher vielſach gefeiert worden, zwar 
nit mit Feten und Zweckeſſen, fonbern durch bie Poeſie. In Arabien, 
dem Baterlande des Kaffees, werben fo viele SKaffeeliever mit Begeifte- 
rung gefungen, wie bei und Weinlieder. Während wir beim Klang ber 
Gläfer das Lied anftimmen: „Der Bein erfreut des Menſchen Herz“, 
fo fingt der Drientale beim Klirren der Taſſen: „„Der Kaffee erfreut des 
Menfhen Herz”. Aus der Menge der arabiihen Kaffeelieber wollen wir 
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eines der befichteflen mittheilen, welches aus dem Arabiſchen mörtlid über- 
fept if: 

Der Kaffee erfreut des Menſchen Herz 

Und filt den Kummer und den Schmerj. 

Er it der Männer Wunfh und Streben, 

Die nur den Wiſſenſchaſten leben. 


Dt klebt den fühen Frank; 
Denn wird ein Diener Gottes kranf. 
So fordert er den Zranf ber Bohne, 
Daß ihm fie mit Seſundheit lohne. 


it Jeder ihm zur foden weil; 
Ein guter Kaffee fordert Fleiß. 

Ein Mofbusduft mul ibm enifeigen 
Und feine Jard' der Tinte gleichen. 


Der Menſch wird Mug und bodhgelchrt, 
Der viele heike Taſſen leert. 

Er lernt die reine Wahrheit 

Und kann fid breit den Welſen nennen. 


Wer ibm zu trinken nicht werfücht, 
Wer gar ihn daft und Ihm verfhmäht, 
Der in mit Recht wur zu beflogen, 
Bott hat mit TBahnfinn ihn geſchlagen. 


Der Koffer IN des Lebens Gelb. 

We mir ihm trinfen, find uns bolb 
Die edlen Männer und die Weiſen, 
Mit denen Getted Macht wir preifen. 


Endlich if der Kaffe au in Europa Gegenſtand der Porfie geworben. °) 
Bir befigen ein lateiniſches epiſch⸗ didaltiſches Gedicht, das die Eigenfchaften 
des Kaffers feiert. Es iſt nicht ohne poetiſches Berbienft, und deshalb mollen 
wir es den Wellen der Leihe, in die es ungerechter Weiſe gefallen war, wieber 
entreifen. Der Berfafler deſſelben if Guillaume Maffleu, der 1665 geboren 
murbe unb 1722 in Paris flat. Er war Profeffor der Maffifihen Literatur 
am collöge royal in Paris und Zeitgenoffe der berühmten Dieter Branfreihs. 
Da biefes Carmen Caflaeuın jeßt felten geworden if, fo glauben wir den Danf 
der Raffeefreumbe zu verdienen, tmenn mir es ihnen in einer mwortgetreuen 


Ueberfegung zu lefen geben: 


Der Raffee. 
Ein Gedicht, aus dem Pateinifhen des Wild, Maffien überfept. 


Wann der Kaffee zuerst an umfre Geſtade gekommen, 

Und mie des gatuuchen Zrants Beihafienbeit, mas fein Gebrauch fen, 
Dann wie fdyleunige Hilf’ ex gegen eim jegliches Leiben 

Bringe den Menſchen, beginn’ ich im leicht bingleitenden Zeilen 

Jeht zu verfünden. — D ihr, die oft des lieblihen Traufes 
Lindernde Kraft erlannt, mern mimmer er eure Erwartung 

Fünfte, nimmer betrog mit eltiem Erfolge Die Hoffnung, 

Geb mir geneigt und lauſcht jept freumblich meinen Geſangt! 

Jept, © Apoll, der du keunf der beilenden Kräuter und Yılanyen 
Kraft und verfichd vom Körper am ſcheuchen die traurige Mranfbeit, 
Nabe dich gmäbig mir! denn auch diefer gepriefenen Babe 
Spender wirft du gemamnt, — Vergbunt fe, beine Gtichenke 
Auf dem Erdkreit rings deu Geſchlechtern der Menihbeit zu rähmen! 

Jenſeits des Hbnfden Reicht, weit hinter der Mündung des Net, 
Wo ſich im weiten Gefifdem das üppige Aſten aufſchliett, 

Definer ſich, rei am mancherlet Gaben und dultenden Halnen, 
Zreundlih ein Land, vor Zeiten bewohnt von dım alten Gabärrn. 
Wadtlich, id glaube, Matur, die gütige Mutter der Dinge, 
Weihete diefem Gefilb vor allen die zärtlihite Piebe, 

Immer weben bafelbft die miideien Püite det Himmeld; 

Auf dem Boden geben bier Aamen in raubeier Jabreielt; 

Hier entteimen dem Schefe der Erde verſchledine Gewählt, 
Quaſſia, Zieimt und Merrben und IWoblgerüde des Weldtauds. 
Unter der Güde der Gaben des reichgefegneten Landes 

Grünt rin Baum im die Luft, ferbit ohme die Vaege des @ärtnerk, 
Zur mittägigen Conne gewandt und zum wärmenden Gübwind; 
Rirgends gedeiht er font, und auch mict Fanut ihm die Borwelt, 
Groß nicht iR er von Wuchs; nicht meitbinihattende Blätter 
Breiter er aus, noch bebet er fol, das Haupt in den Himmel; 
Niedrig vielmehr umd ähnlich der Muri” und zäben Genie 
WihR er md trägt anf ba Zweigen wmähnlide Fruchie. 
Mein und ähnlich der Bohn’ an Geflalt und bräunlih von Farbe, 
Auf der Mitte der Rinde von einer Furche gefralten. 

Auch auf unfre Gefilde verjuchten 24 vitle der Menſchen. 

Dielen Baum zu v en und forgfam ibm zu erslehen, 

Aber smfonfl; e$ entfpran dem Wunid und dem Zieiße der Planper 
Nimmer die Frucht; vielmehr wereitelmd die emfige Mühe, 

Welkte Me Wurpel, bevor sur Blüthe der Samen gereifet, 

Sort men, DB am Simmel De Chu liegt, oder die Erde 
Meidifd die pafiende Nabrung verweigert der Pflanze bet Auelands. 
Dob, o Freund! wern irgend dich ladt die Liede zum Kofler, 

Gab #4 verbriehien dich nicht, and fernen arabiiden Ländern 
Reichlich zu holen bie Frucht; denn dort mur liege die milde 
Heimat diefet Gewählet; eb floß der Hehlihe Reftar 

Aut dem gefenneten Land zu anderen Ländern; von hieraus 

Dann mad Dfien und Weſten, in ſammitſche Thelle der Erdr. 

5. Sqluß folgt.) 
A— 

* ie vom Prefeſſer Mölter aebichtete Parodie der Saillerſchen „Bloe, die den 
Cu Wegenfland hat, if als eine geiſtreiche, fchr aelumarme Dichtung befannt, 
brd Inst N. 

iu mılout zadall, 


Abyifinien. 
Gefandtfhafts- Reife nah Abyffinien. 
Schluß.) 

Während des Aufenthalts in Guhnguhniſch wurden ein Korporal und 
ein portugiefifher Bedienter im Schlafe von den wilden Iſah's ermordet, bie 
fi in das Sivouac ſtahlen und, ſobald man den Allarm gab, nad ihren un« 
zugänglichen Felſen entſchlüpften. Der einzige Beweggtund, ber fie zu einer 
folden Mordthat verafilaffen fonnte, war vie Hoffnung, den verffümmelten 
Korpern ihrer Schlachtopfer die Siegeszeichen zu entreißen, worein diefe Bar- 
baren ihre höchſte Epre ſehen. Für jedes Opfer, das wachend oder ſchlafend 
unter feinem Meſſer fällt, in der Mörder berehtigt, eine weiße Straußenfeber 
im Paare zu tragen, ein fupfernes Armband anzulegen und einen flbernen 
oder jinnernen Snopf-an den Griff feines Kries (krummen Dolde) zu beften, 
waͤhrend man feine Stärke und Tapferkeit nach den Gräueln fhäßt, die er unter 
biefen Umftaͤnden verübt. 

Als die Geſandiſchaft die frieblicheren und mit einem heilfameren Klima ge- 
fegneten Staaten des Königs von Schoa erreichte, nahmen die diplomatiſchen 
Schwierigkeiten ihren Anfang. Obſchon Sapela-Selaffi, ber Monarch dieſes 
Landes, manche ehrenvolle und liebenswürbige Eigenfhaften befipt, fo if er 
dennoch der barbariſche Herrfher einer Barbaren-Ration. Sein Geig un 
feine furchtſame, argwöhniſche Natur geben fi im dem launenpaften Benr- 
men fund, bie ben orientaliſchen Despoten zu harakterificen pflegt, u 
nur dur langfame Schritte vermochten die Engländer feine Gunfl zu m 
werben. Wulasna-Muhammed, der.höchfte Eivilbeamte des Reihe, war bis 
and Ende ihr erbitterter und beharrlicher Feind, und aud die unmiflende und 
fafterhafte Geiffichteit ergoß ſich in laute Berwünfgungen der „rothfarbigen 
Keher“. Das Bolt murrte, und die Zauberer, die fih nad ber öffentligen 
Stimme richteten, erflärten im Proppetentone, daß Gahela- Selaffl der Iete 
König vom Gefchlehte Salomon’s ſeyn werde, der den Thron feiner Bäter 
einnehmen folle. Man fagte den Fremden nad; daß fie Schlangen, Mäufe 
unb anderes Ungeziefer verzehrten, und daß fie in der Abfiht nad Schoa ge» 
fommen wären, fi mit Hülfe der Magie und ber Arzneikunde bes Landes zu 
bemäctigen. Bielen Anfloß gab «8 unter Anderem, daß die Engländer ben 
halbgebadenen, widerlichen Teig, der ihnen unter vem Namen Brob aus ben 
föniglihen Vorrathelammern gereiht wurde, am Feuer zu röflen pflegten; 
das Bolt Hielt es für eine unerhörte Gottlofigkeit, das königlihe Brod zu 
verbrennen, und meinte, es würde dadurch Dungersnoth im Reiche entſtehen. 
Ein Soldat, der mit einem metallenen Kruge nad dem Fluſſe ging, wurbe be- 
ſchuldigt, das Waffer dur Zauberfünfte vergiften zu wollen, und man eilte, 
einen Priefter herbeigurufen, um es durch feinen Segen zu reinigen. 

Der Biderfiand, den die Geſandiſchaft in bem Aberglauben eines halbwil 
den Volls und dem Intereffe einer mächtigen Partei fand, mußte ihren Erfolg 
fehr zweifelhaft machen, aber die britiſche Ausdauer fiegte über alle Hinder- 
niffe, und ver König gab, auf Fürbitte des Bevollmächtigten, ihm feine Achtung 
durch drei merfwürbige Gnadenafte zu erfennen. Die Gefangenen, die man 
bei einem Streifzuge gemacht hatte, ben ber König in Perfon anfüprie, wurben 
dem unvordenklichen Gebrauch der Schoaner zuwider in Breipeit gefeht; eim 
ungeredhtes Dekret, welches er in einem Anfall von Zorn erlaffen, und wodurch 
er viele feiner Unterthanen zur Sklaverei verbammt hatte, wurbe widerrufen, 
und endlich ſchaffte er die graufame Gewohnheit ab, die Opeime und Brüder bes 
regierenden Monarchen auf Bebenszeit einzuferfern. Obſchon diefe Wohlthat zu 
fpät kam, um den befreiten Gefangenen noch als eine ſolche zu ericheinen, mußte 
es unferem Berfaffler vo innige Genugthuung gewähren, die Aufhebung einer 
fo barbarifchen Sitte veranlaßt zu haben und ber Feierlichkeit beigumohnen, mit 
welcher diefe Handlung der Gnade und Gerechtigfeit vollgogen wurbe, „Ein 
Drittel-Jahrhundert enger Haft hatte tiefe Spuren auf ven fieben unglüdlichen 
Nachkommen eines löniglichen Stammes zurädgelaffen, die von ihrem Kerler⸗ 

meifler in den Aubienzfaal eingeführt wurden. Sich auf einander fügenb und 
mit Ketten zuſammengeſchloſſen, die von ber Reibung vieler Jahre blank und 
glänzend waren, konnten fi$ die Gefangenen nur mit ſchlotterndem Gang und 
fürgen, erzwungenen Schritten vorwärts beivegen, die ſich eher für Uebelthäter 
paßten, bie zum Auße des Galgens gebracht werben, als für unſchuldige, gr 
mißbandelte Bringen, denen man bie natürlichen Rechte ber Menſchheit wirder · 
giebt. Sie wankten zu den Stufen des Throns und fielen, wie ihr rauber 
Mentor e8 ihnen angewieſen, vor ihrem glücklicheren Berwandten nieber, den 
fie nie vorher gekannt hatten und deſſen Stimme ihrem Ohre noch fremd war. 
Sie erhoben fih nur mit Mühe auf den Befehl des Monarchen und blieben 
vor dem Ballon ſtehen, indem fie die ihnen fo neue Scene mit Augen angaff- 
ten, benen bas ungewohnte Tageslicht beſchwerlich fiel. Zuerſt richtete ſich ipre 
Aufmerffamfeit auf den Urheber ihrer Sangwierigen Gefangenſchaft, fo wie auf 
bie meißen Äremden, denen fie ihre Erlöfung zu verbanten hatten; bald 
wanderte aber ihr flierer, gloßenver Blick nach anderen Gegenfländen über, 
und die heranmahende Freiheit fehlen fie nicht aus der Aphathie und dem 
Stumpffinn erwecken zu förnen, die ihnen zur anderen Ratur geworben. Im 
Kerfer aufgewachſen, dermochten fie es nicht, die Segnungen ber Freiheit zu 
fhäpen. Geift und Körper waren ımter dem Gewicht ihrer Retten erlegen — 
das Eifen war in ihre Seelen Hineingeroftet, und während fie nur mit Mühe fih 
aufrecht hielten, zeigte ſich Schmerz und Hoffnungslofe Rievergefchlagenpeit in 
jeder Linie ihrer tiefgefurchten Züge. In den feuchten Gewölben des Gontſcho 
waren fie mit ſchweren Banden am den Armen und Auöcheln gefeffelt, die durch 
eine fo kurze Kette verbunden find, daß ver Gefangene fih nur in gebüdter Lage 
bewegen fann; bort hatten fie dreißig Jahre ang bie endloſen Stunden mit 
der Berfertigung fünflih geſchnitzter Harfen und Kämme vertrieben, die fie 
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jegt dem Könige zum Geſchenk darbrachten. Der erfle Anblick feiner unglüd- 
lichen Berwandten hatte bereits den leihlen Schatten des Mißtrauens jer- 
ftreut, der big dahin die königliche Stirn bewölfte; er hatte Nichts von ihnen 
au fürchten — in den verfrüppelten Körpern ber fieben elenden Weſen, die vor 
ihm fauerten, fag nichts, was der Sicherheit feiner Regierung gefährlich werben 
fonnte. Indem er ihnen die Ketten abnehmen lich, fünbete er ihnen an, bag 
fie Alle frei wären und ihre übrigen Pebenstage in der Nähe feiner Perfon 
augubringen hätten.” 

Die von Bruce mitgelheilten Beihreibungen der abpffinifhen Gafmäpler 
werden von unferem Berf. volllommen beftätigt. Bei einer Gelegenheit waren 
febshundert Bauern im Dienfte des Staates aufgeboten worden, und ba ber 
königliche Lieferant es vergeffen hatte, ihnen Proviant derabreichen zu Taffen, 
fo gaben fie ihren Hunger durch ein Jammergefchrei zu erfennen. Die Reis 
fenden fanden fi hierdurch veranlaßt, eine Anzahl Ochſen einzufaufen, um fie 
unter das mwehflagende Voll zu vertheilen. „Die Sfeptifer, welche die von 
Bruce gegebene Beihreibung eines ähnlichen Feſtes beymeifelten, würben ſich 
an bem Schaufpiel erbaut haben, das ſich und jegt auf der föniglichen Wieſe 
barbot. Um jedes dem Meſſer verfallene Opfer prängte fih ein lärmender 
Menfhenpaufe, eilte mit fürmifhem Jauchzen darauf zu und ergriff ed ju- 
gleich bei ven Hörnern, ven Beinen und vem Schwanz. Es Airäubt ſich heftig, 
um aus ihren Bänden gu entfommen; mit jedem fräftigen Sprung wird ein 
Theil der Angreifer abgefchüttelt und zerftreut, aber die flärferen unter ihnen 
balten fer und gewinnen nad wülhendem Kampfe die Oberhand. Ein lautes, 
verzweifelndes Gebrüll ausftoßend, wird der Stier zu Boden geworfen. Ztwan« 
zig krumme Meffer enteifen zugleich aus ber Scheide; ein Strom dunfelrotpen 
Blutes verfündet die Todesarbeit, und die hungrigen Sieger bleiben auf der 
zudenden Leiche fipen, fo lange die warme Lebensluft aus dem weit geöffneten 
Schlunde hervorquilt. Bon diefem Augenblick an beginnt das Werk der Zer⸗ 
flörung ; die Haut wird an funfzig Stellen aufgetrennt, das warme Fleiſch mit 
den Sehnen in Scheiben gefhnitten, vom Knochen geſchabt und Stüd für Stüd 
im Triumph bavongetragen. Gruppen ſchmauſender Barbaren lagern fih in 
jeder Richtung auf dem naſſen Grafe, gerreißen das blutige Fleiſch mit den 
Zähnen und verfchlingen es pfundweiſe. Selbft die Eingeweide und ver Abfall 
werben nicht verfhmäht. In einer Bierteltunde bleiben von dem Thier nur 
die Huſe und® Hörner übrig, und die den Schauplaß diefer Mepelei umſchwe⸗ 
benden Geier, fo wie die Hunde des nahen Dorfs, finden nur wenig, womit 
fie ipren Hunger fillen könnten.” 

Der Krieg wird in Abpffinien mit einer ausgefuchten Graufamfeit geführt, 
bie bei einem, wenn aud nur dem Namen nah hriflihen Bolt in Erflaunen 
ſetzt. Der Wunſch, fih mit Siegesgeichen zu ſchmücken, verleitet u den un⸗ 
menſchlichſſten Gräuelihaten, in welchen der Monarch mit feinem Beifpiel vor« 
angeht, da er, obgleich durch feine Milde (!) ausgezeichnet, nur zu oft einen 
wehrlofen Flüchtling mit eigener Hand getöbtel und verfümmelt hat. „Neuer 
dings‘, fchreibt Major Harris, „ſind mir einige fhauberhafte Verbrechen 
au Opren gefommen, die durch jene Sucht veranlaßt wurden. in Ampara 
von Rang, der nicht im Stande war, den Feinden ded Staats die fo fehr bes 
gehrte Trophäe zu entreißen, verftümmelte mit kaltem Blute den nichts ahnen 
den Gatten feiner eigenen Schweſter, den er in einem unbewachten Augenblide 
überfiel; nicht fange nachher aber erfchien ver Unglückliche, den er für todt auf 
dem Platze gelaffen hatte, zu feiner Beſtürzung wie ein Schatten aus dem 
Reiche der Todten, warf fih zu den Füßen des Throng nieder und flehte laut 
um Gerechtigkeit. Zur Ehre des Königs ſey ed gemeldet, daß der Unmenſch 
Öffentlich hingerichtet wurde, und daß gleiche Strafe einen anderen Teufel in 
Menſchengeſtalt traf, der unter ähnlichen Umftänden feinen Waffenträger ver- 
fümmelte. „Herr! rief ver wehrlofe Diener mit bittenber Stimme, „id 
habe Dir firben Jahre treu gedient — wie fannft Du mich fo behandeln?" — 
„Du wirft mir heute beffere Dienfe feiften, ald Du je zuvor gethan“, ermwieberte 
der Barbar, indem er die Schwarze That volljog. „Soll ih denn mit Schande 
nad Baufe fehren, Du Brod» Eifer?” (Indjra bullal, Brod-Efler, if ein ge» 
mwöhnliher Schimpfname, den man in Abyffinien einem müßigen, nichtenußigen 
Menſchen ertheitt.)” 

Wir Schließen unfere Auszüge mit der Bemerkung, baß es dem Major 
Harris gelang, den Auf feiner Landsleute in jenen entlegenen Regionen zu 
fihern und fommerzielle Berbindungen einzuleiten, welche bie anerfannte Thär 
tigleit des britifhen Handelafandes gewiß aufs befte benußen wird. Es bleibt 
nur zu wünfhen, daß engere Verbindungen mit dem gebildeten Europa einen 
vortheilpaften Einfluß auf den Charakter diefer verwilderten Nation hervor» 
bringen und fie veranlaffen möge, fih barbariſcher Gebräuche zu enthalten, die 
der Sittlichkeit und dem Chriſtenthum Hohn ſprechen. 


England. 
Die Schredniffe von London. 


Unter biefer Ueberfgrift wird man den Verſuch eines Romanciers ver, 
muthen, die große Schöpfung des Tagespelden — qui fait la tour du monde 
— ſchon dur dem Titel zu überbieten. Aber dem ift nicht fo. Die Wahr⸗ 
heit, welche dort nur den Einfchlag des Gewebes bildet, macht bier den 
eigentfigen Stoff ans, ohne alle arabrsfenartige Einflechtung von Eherubs- 
und Raunen ⸗ Geſtalten oder romantifhen Geblümes. Die Schredend- Scenen 
des dargefiellten Schanfpiels find ebenfalls die entlegenften Winkel der Rieſen- 
ſtadt; aber mit nur die Gaffen und Gäßchen, fondern auch vie handelnden 
Perfonen werden mit ihren mwirflihen Namen vorgeführt. Und, mas ung ald 
der mwichtigfie Borzug erfheint, die Aufmerffamfeit des beſſeren und einfluß- 


reiheren Publitums, welche zege und zu thätiger Mbhülfe der gefdilberten 
Mifverhältniffe geneigt zu machen das vorgeblie Ziel des franzöſiſchen 
Zeuilletontſten war, bat hier bie Unterſuchung hervorgerufen, fo daß von ber 
Renntnißnapme des Uebels bis zu feiner Heilung feine fo große Strede zurüd- 
zulegen fepn wird. 

Es handelt ih um die verderblichen Einfläffe der innerhalb der Städie 
gelegenen Begräbnißpläge, mit befonderer Rüdficht auf London, woſelbſt feit 
einer fangen Reihe von Jahren fhon fo mande Barnungsftiimme in Betreff 
dieſes Gegenflandes fi Hat vernehmen faffen und unbeachtet verhallen mußte. 
Gegenwärtig haben einige Männer von Zah beim Parlamente darauf ange 
tragen, über die Beranlaffungen zur Gefährpung des Gefunbpeitszuftandes in 
Städten Unterfuhungen anftelen zu laffen, worauf fi fogleih ein Comité 
bilvete und den Beſchluß faßte, feine Wirkſamkeit vorzüglich gegen den oben» 
erwähnten Mißbrauch, „den unheilvollen Weberreft eines chriftlichen Bar⸗ 
barisımus”, zu richten und demnächſt zur Feiftellung der Thatfachen ärztliche 
Gutachten, fo wie Berichte von Todtengräbern, Kirchendienern und anderen 
in ber Nähe der Kirchhöfe wohnenden Privatperfonen, einzuholen. 

Die Ergebniffe, wie fie, nun gefanmelt dem Unterhaufe vorgelegt, zum 
Theil geahnt und vermutet werben fonnten, großentheils aber jenfeits aller 
Grängen der Borausfepung liegen, find fo gräßlicher und ſchaudererregender 
Ratur, daß wir Bedenken tragen müſſen, fie in ihrer ganzen Ausführlichkeit 
deutfchen Peferinnen vorzuführen, mie immer aud vorbereitet diefelben durch 
den modernen Romantismus feyn mögen, ber an folde Stätten nicht ungern 
feine Scenen verlegt. Es werden jedoch die folgenden einzelnen Züge ſchon 
binreihen, die unermeßlichen, immer drohender werdenden Kolgen des Uebels 
zu beleuchten; wünfden wir feinen Belämpfern das befte Gelingen, uns aber 
Glück dazu, daß unfere Zuflände den ſchreibeluſtigen Nachahmern zu 
eiwaigen „Schreduiffen von Berlin, Wien, Hamburg‘ feinen Stoff dar- 
bieten würden. 

Der zuerfi vernommene Zeuge, Hr. Henrp Heldfon, Faktor in einer 
Eifengieferei und das Amt eines Hülfegeiftlichen bei einer Baptiften.Gemeinde 
befleidend, berichtet wie folgt über das gewöhnliche Verfahren bei ben Brer- 
digungen auf Bunhillfields und New» Bunpillfielßs. — Die fogenannnten 
Öffentlihen Gräber werden, nah dem in London allgemein eingeführten Ge- 
brauche, etwa dreißig Auf tief gegraben, fobann die Särge, ungefähr 16 bis 
18, immer einer über ben anderen eingefentt, die größeren Zwiſchenräume 
mit Rinderfärgen ausgefüllt und zulegt ein Raum von etwa 2 Fuß bis zur 
Dberfläche mit Erde gebämmt, worauf dann biefe Stelle — aber wegen 
Mangels an Raum nur für ein Jahr — als befeßt angefehen wird. Zu 
Zeiten folgten die Särge ſchnell hinter einander, wie 3. B. während ber 1837 
derrfchenden Influenza, wo 9. ſelbſt an einem Nachmittage 21 Perfonen bes 
grub; war bies nicht der Fall, fo blieb die Grube au wohl wochenlang offen 
oder mit einigen Planten bevedt, bis bie erforberliche Zahl erreicht war, und 
das Miasma konnte fih gehörig entwideln und ausbreiten. Diefe Art ber 
Beerdigung if bei der Ärmeren Klaſſe durchgängig eingeführt und hat erft 
fürzlich einem PMitgliede des Unterpaufes zu einer Beſchwerde Beranlaffung 
gegeben. Daffelbe mußte bei der behufs einer gerichtlichen Unterfuchung an« 
georbneten Wiederausgrabung einer Armenleihe zugegen feyn; es traf fi, 
daß der Sarg ber funfjehnte von oben war, und bie bei der Erſchütterung fo 
vieler Särge ausſtrömenden Dünfte mußten wohl auf die Anweſenden höchſt 
verderblich wirfen. 

Bei weiten ſchredlicher aber als diefes ertraorbinaire Ereigniß befchreibt 
9. feine eigenen täglichen Erfahrungen. „Als nad Berlauf des erften Jahres 
die Gräber an einem heißen Sommertage geöffnet wurden, um neue Anfömm- 
linge aufzunehmen, ſah man ganze Schwärme einer Art ſchwarzer Fliegen, 
die fih wahrſcheinlich aus dieſem peflilenzialifhen Moder erzeugen, und bie, 
vereint mit ben verberblihen Aushauchungen der Grüfte, mir und Anberen 
die Erfüllung der nothwendigſten Pflichten aufs höchſte beſchwerlich machten. 
Ein Todtengräber mußte nad halbſtündiger Arbeit in der Grube, bon ber 
Pipe und dem unerträgligen Geruche fat bewußtlos gemacht, herausgezogen 
werden. Mit jedem Sommer nahmen diefe Plagen zu; ber ganze Grund 
warb ein ungeheures vollgepfropftes Sarg» Magazin, da jeder Zoll breit 
Boden benugt werben follte, und jene immer wachſenden Flegenſchwärme und 
peflartigen Dünfte machten, daß ich zuweilen wie betäubt und meiner felbf 
nicht mächtig nah Hauſe kam.“ 

Ein Anftreiher, John Irwin, fagt aus: „Es find nunmehr drei Japre, 
daß ich in Elements -fane, Elare-marfet wohne, mo man den zu bem Kirch⸗ 
fpiele St. Element Danes gehörigen Begräbnißplag don Portugal Street 
überfieht, und feit diefer Zeit find wir, ih und die Meinigen, immer frän- 
felnd gewelen. Das Gterblifeits -Berpältniß im dieſer Gegend ift fehr be- 
deutend, und am bäufigften find die Symptome von tpphöfem Fleber. Ich 
hatte einen Dieter, Namens Britt, von dem blühendflen Ausfehen, der 
mein Haus wegen feiner fillen Lage gemäpft hatte, aber bald, nachdem er es 
bezogen, am Fieber erfranfte und flarb. Geine Frau und zwei andere Haus: 
bewohner, Mr. und Mrs. Rofamond, erlagen derfelben Krankheit im Hofpitale, 
wohin fie gebracht werben mußten. Britt aber, der in meinem Haufe geflorben 
war, ward innerhalb zehn Fuß von der Hinterwand deſſelben begraben, und 
ber Geruch aus dem eine Zeit lang offen gehaltenen Grabe war fo unaue- 
fieplich, daß ich fein Fenfter öffnen konnte, bis endlich ein anderer Sarg baranf 
gefeht murbe. Kein Wunder, daß unter folhen Umfländen in der Rahbar- 
ſchaft, wo fid unter Anderem ein Arbeitspans befindet, das tophöſe Fieber 
derrfchend bleibt.“ 

In Hrn. Samuel Pitt's, eines Kunfifreiners, Ausfage kommen noch 
Ärgere Dinge zum Vorſchein. — „Ih pflegte eine Kapelle der, Baptiflen- 
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Gemeinde in Elements-lane zu befuchen, deren Kellergeſchoß als Begräbnifplag 
benugt wurbe, und jwar fo, daß bie Särge opne alle Bedechung auf dem 
Boden fanden und die febende Gemeinde von der todten nur durch leichte 
Dielen getrennt war, die gar mande breite Ritze zeigten. Während der fieben 
Jahre, da ich die Kapelle befuchte, war fie in einem erbärmlichen Zuflande, es 
herrſchte ein unerträglichet Geruch, und ganz eigenthümliche, wanzenähnliche, 
aber beflügelte Infelten flogen zu Hunderten umher und fepten fih dem 
Auditorium in die Heider, daß man fie, heimfehrend, nicht los werben fonnte. 
Oft bin ich mit peinlihen Kopfichmergen nach Haufe gelommen, auch geſchah 
es nicht felten, daß mehrere Grmeinde-Mirglieder zu gleicher Zeit in Ohnmacht 
fielen. Die Kapelle wie das Begräbnig waren Eigentum des darin fungi« 
renden Prebigerd, Hrn. Howfe, der alfo ans den Beerdigungs-Gebühren, für 
die Armen zwiſchen 8 und 15 Sh., ein Hanpteinfommen zog. Es waren im 
Ganzen in dem eben nicht umfangreihen Gewölbe ſchon an 12,000 Yerfonen 
begraben worden, aber wie ber Raum zu beſchränkt ward, mußten bie früber 
Beerdigten Plaß machen. Eine Frau, die für dem in der Nähe wohnhaften 
Hrn. Howſe die Waſche beforgte, erzählte, es würde mit dem Holge der Särge 
unter dent Waſchleſſel gefeuert; die Gebeine mochten wohl zufammengefhaufelt 
werben oder fielen in einen durch den Keller gezogenen Kanal, melden über 
mölben zu laffen Hr. 9. erſt auf Einfhreiten einer Kommiſſion genöthigt 
merben mußte. 

Es folgen noch viele ähnliche Berichte und Zeugniffe, durch welche diefelben 
Tpatfachen ſowohl rüdfichtlih der fhon genannten ald mehrerer anderer Kirch⸗ 
böfe beftätigt werden. Die Todtengräber Londons wiſſen Geſchichten zu er 
aüblen, daß einem dabei die Haare zu Berge Reden; fie gehen mit ven Schädeln 
nicht beffer um, als ihr Vorfahr in Hamlet, aber fein Rätpfel würde heutzutage 
Keiner aus ihrer Zunft erratben. Ihre Gräber lirgen mitunter faum einen 
Rus tief von der Erdoberfläche entfernt, und um fo leichter fommen fie dann 
— mit oder ohme höhere Autorifation — an die Särge. Diefe müflen, nad 
einem förmlihen Plünderungsipfieme ber Kirchenbiener, zuerſt das Blei ber 
geben, womit die Augen gelöthet werben, bann wird das Holy zu ganzen 
Ladungen weggeführt, um ven Küſtern ıc. zur Heizung zu dienen. Mit den 
Leihnamen wird babei echt Fannibalifh umgegangen, bie noch nicht verweilen 
werben ohne Weiteres zur Grundlage der neuen Särge gebraudt, Köpfe abge- 
bauen, Beine umpergeworfen und fo die menfhlichen Ueberreſte gewiffermaßen 
zur Düngung des Bodens benußt, dem dadurch aber verpeftende, flatt nährende 
Kräfte mitgetheilt werden. An folhen Stellen fieht man denn auch in ben 
Sommermorgenflunden aus dem bintenfhwarz ausfehenden, giftgetränften 
Boren Dämpfe „mie von kochendem Waſſer“ emporfleigen, gewöhnlich Todes- 
boten für die Unglüdlichen, welche der billigen Miethe wegen in diefen Gegenden 
ihre Wohnungen zu fuchen genöthigt find. Eben fo fihtbar entfirömt ſtrahlen⸗ 
artig das verderblihe Gas den oben erwähnten über einander geſchichteten 
Särgen, fobald behufs ber Umgrabung oder Erweiterung bie Gruben geöffnet 
werben, und man hat Perfonen, vie fih im Bereiche folder Ausfirömungen 
befanden, tobt hinflürzen fehen, während Andere mit Obnmachten oder fürzeren 
Krankheiten davonkamen. Manchen noch weniger disponirten Arbeitern konnte 
es nichts anhaben, aber in ihren Kleidern trugen fie die ködtlichen Stoffe 
weiter, befonders in bie Wirtbshäufer, wo fie bald von ben übrigen Gäften 
aufs firengfie gemieden wurden. 

Mit dem ſchweſelartigen kadaveröſen Gafe, in einer Flaſche aufgefangen, 
find auch verſchiedene Verfuche angeftellt worden, aus denen fih ergab, daß es 

wie ſchon ältere Thatfachen befunden — durch die Länge der Zeit an ſchäd⸗ 
licher Wirkung feinesweges verliert und fih, einmal frei geworben, mit 
äußerfier Schnelle überall hin verbreitet. Dierbei wird eines Faltums aus 
der frangöfifhen Revolution erwähnt, daß nämlich die Ausftrömungen aus 
dem Sarge Franz' I. zu St. Denis den gräberhürmenden Sanscülotten bald 
den Tod gebracht hätten. Hr. Walker, der Phpſiler, welcher jene Erperimente 
vornahm, wäre beinahe felbft ein Opfer feiner zum Wohle der Meuſchbeit 
unternommenen Bemühungen geworden; das Einhauden geringer, durch Un⸗ 
vorſichtigkeit aus ber Flaſche entwihenen Gastheilden machte ihn auf meh ⸗ 
tere Wochen bettlägerig. Nichtspefioweniger hat er fi diefen fo wie anderen 
auf denfelben Gegenftand bezüglichen Unterfuhungen mit dem gewiflenbafteften 
Eifer Hingegeben und im Berein mit den Eomite« Mitgliedern Eolonel Acton, 
Srn. Ainsworid und Colonel For die Nothwendigkeit bald vorzunehmender 
energiſchet Yenderungd- Maßregeln auf das übergeugendfie dargelhan. 

Bei Gelegenheit der für die Zukunft zu entwerfenden Vorſchläge erwähnt 
der Reviewer, ans deſſen Mittheilung wir die obigen Rotigen entnommen, 
das ſchon vor mehreren Jahren erfhienene Riefenprojelt eines Hrn. Wilſon, 
der von vorn herein bas Prinzip, die Todten unter ber Erbe zu begraben, 
verwirft, weil dabei — vorausgefegt, daß jeber Leiche ber von Sanitätd, 
NRüdfihten verlangte Raum gewährt wird — große Streden Landes für die 
Anwendung zum Nußen und Bergnügen der Lebenden verloren geben. Darum 
bat Hr. W. den Plan zu einer Gräber-Ppramide entworfen, bie, dem Bedürf- 
niffe der Weltftabt für mehrere Jahrhunderte angemeflen, volllommen hinrei« 
enden Raum für fünf Millionen Leichen enthalten und neben welcher bie 
große Pyramide von Gizeh nicht Länger ein Weltwunder heißen würde. Die 
Grundfläche diefes babploniſchen Baues follte nicht mehr als 18 Acres betragen, 
die Höhe aber die boppelte des Kreuzes von St. Paul's erreihen und bas 
Ganze 1000 Acres unferer Kirchhöfe erfegen. Wir haben den großartigen Plan 
auf dem Papiere vor und: Quaderſteine bedecken die Außenfeite, und vier Rie⸗ 
fentreppen führen nad dem Gipfel, der noch einen Obelisfen mit einem Ob- 


fervatorium zu fragen hat. Den Eingang zur Ppramide bildet ein hohes 
ägpptifches Portal, längs der Seiten laufen terraffenförmige Spaziergänge, an 
jedem Winkel erhebt fih ein BWactthurm, und ringsum fließt eine Maur 
noch einige Morgen Landes ein, zum Theil zur Aufnahme zierlichet Grabdent. 
mäler, zum Theil zur Errichtung ber nöthigen Gebäude, einer Kapelle, einer 
Regifiratur und Wohnungen für Oberauffeper, Wächter, Geifllie und Küßer 
beflimmt. Die Koflen des Ganzen find auf 23 Million Pfd. veranfhlagt, und 
nad einer ungefähren Berechnung würde fih dabei in einem Zeitraum won 1 
Zapren für die Kommune eine Erſparniß von 124 Millionen Po. ergeben, 

Schließlich theilen wir no einige intereflante Details mit, die bei den Ber 
handfungen des Comite zur Gprade famen. Ein Redner zeigte nicht oder 
Bitterfeit darauf hin, wie dem fonft fo praftifchen engliſchen Bolfe die meitn 
übrigen Nationen Europa’s gerade in biefer hochwichtigen Angelegenheit mi 
dem befferen Beifpiel längft vorangegangen, ja bei einigen fogar die Abidri, 
fung bes veralteten Mißbrauches durch Engländer veranlaßt worden. 

Sir James Fellowes, 180% Militair-Aryt bei dem engliſchen Heere auf ir 
Halbinfel, machte bei Gelegengeit eines in Andaluſien ausgebrogenen dichen 
die Behörden auf die Schädlichkeit des Begrabens in den Städten aufmerfum 
und fie waren erleuchtet genug, um ihn in feinen Maßregeln zur Abtälr m 
unterflügen. General Gaftanios gab ihm, troß der feindlichen Berhätnt 
Spaniens und feiner Nation, einen aller Orte gültigen Areipaß, und ir or 
lang es am Ende, das bezwedte Verbot einzuführen, das in der Eorteiifes 
1810 Gefepesfraft erhielt. Bei dieſer war Sir James gegenwärtig und kur 
fi feines Werkes erfreuen; aber in fein Baterland heimgelehrt, ermifz m 
mit all’ feiner Beredſamkeit nicht, was ihm ben abergläubifchen Sparm y 
genüber gelungen war. 

Daſſelbe Refultat erzielte, bei einer noch weniger jur Kultur vorgett 
tenen Nation, Eofonel Patrid Campbell, früher britiſcher General- Korida 
Alerandrien. „Jegliche Religionspartei”” — heißt es in feiner Ausfay - 
„hatte ihren befonderen Begräbnisort innerhalb ber Stadt, Proteflanten, & 
miſch⸗ katholiſche, Griechiſch⸗ katholiſche, Juden und Armenier: die Mutem 
medaner hatten deren mehrere, die ſich durch die mit den verſchledenen Zu 
banen verzierten marmornen Grabmäler augzeihneten. Anfangs 1836, fm 
nach der verheerenden Veh, ſprach ich eines Tages mit Mehmed Ali bardke, 
und er wollte meine Meinung willen, ob eine Verlegung der Grabflätin 
überhaupt zu bewerfftelligen wäre, und ob ic fie für vortheilpaft Hielte. Da 
römiſch⸗ katholiſche Kirchhof war zu jener Zeit befonders mit Zodten üb 
häuft, ih machte ben Paſcha auf das Schädliche einer ſolchen Nahbarisıt 
aufmerffam und verfiherte ihn, es würde nicht ſchwer halten, die Einwilliguns 
ber verſchiedenen Religions -Oberhäupter ſowohl für die beabſichtigte Arte 
zung als für bad Verbot ferneren Beerbigens innerhalb der Stadt zu erlıs 
gen. Er fhidte mir auf der Stelle den Polizei» Chef zu, mit dem ich Is 
Beitere verhandeln follte, zugleih ward die Mitwirkung fämmiliher Mo 
glieder einer Art von Berfhönerungs-Baufommiffion , deren zeitweiliger Pri- 
fivent id war, in Anſpruch genommen, endlich zeigte ſich ein italiäniicher 
Ingenieur befonders thätig, und fo gelang ed und, in kurzer Zeit die Bedenl- 
lichkeiten der Andersgefinnten zu überwinden und jeder der oben erwähnten 
Glaubensgenofienihaften Beerbigungspläge außerhalb der Stadt anzumeilen. 
Die Türken haben die iprigen bei der Pompejusfäufe, die übrigen Ratione 
unmeit ber Landſtrabe nah Rofette, eiwa 14—2 (engl.) Meilen von der 
Stadt. Innerhalb derfelben darf Niemand ferner beflattet werden, und & 
bat dur die Umgeflaltung und ben Anbau früherer türkifher Begräbnifpläk 
bedeutend gewonnen.” 

Die dargeftellten Thatſachen dürften nit nur der Nation, die fi feit 
als bie gebildetſte der Erde zu betrachten gewohnt if, fondern auch demm 
unter und zur Belehrung gereichen, welche meinen, jenfeits des Kanales in 
alles pures glänzendes Gold; wir unfererfeitd würben, bei aller Adtunz 
vor bem wahrhaft Gropen in Englands Inftitutionen, den Boden ber ftr. 
heit, wenn er Peſthauch und giftige Dünfte ausatpmet, doc nit ohne Str 
betreten können, 


Mannigfaltiges. 


— Die griehifgeruffifhe Kirche. Bon des bayeriſchen Yarırd 
€. G. Sqhmilt Geſchichte der griedifhen und der ruffifhen Kirche iſt Härlih 
eine itafiänifche Ueberſetzung in zwei Bänden erfhienen. *) „Die Deutiäw”, 
fagt ein italiäniſches Blatt Über diefes Buch, „beſchäftigen ſich doch mit Al, 
was nur irgend ein wiſſenſchaftliches oder Titerarifches Intereffe Hat! Zu der 
älteren Urbeiten, die fie bereits über die griechiſche und die ruffifche Kirk 
von Johann Michael Heineccius und von Philipp Strahl befafen, ift vice 
neuere, beide fehr ergänzende von Schmitt gelommen, während wir Staliäner, 
denen doch der Grgenftand, fhon wegen des Gegenfaßes der morgenländifgen 
zur römifch -abendländifcen Kirche, viel näher lag, noch fein Geſchichtswer 
diefer Art befipen.” — Da Herr Schmitt das Heil der griechiſchen und ir 
ruſſiſchen Kirche nur in deren Bereinigung mit der römifhen erfennt, fo findet 
erg nit bloß feine Geſchichte, fondern auf fein Urtheil Anerfennung is 

talien. 
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Nord: Amerika. 


Wet Rorburyg Communily. 
Mittpeilungen eines in Rorb-Amerila reifenden Deutſchen. 


Wir verließen das enge, geſchäftige Bofton, das fih rühmt, bas 
Emporium der Künfte und Wiſſenſchaften zu ſeyn, die in dem jugendlichen 
Amerifa Raum zum Keimen finden, und wandten bem gewaltigen, ſtillen 
Häuferberge ben Rüden. Wie eine Waſſerſpinne ſtreckt das hochragende Boflon 
bie langen, dünnen Brüdenbeine über die falzigen Waffer, die es rings um» 
fiuigen, und (haut mit der ſtolzen Kuppel feines amerikaniſch-ſchönen Stadi · 
baufes ſtolz auf die Bogen des anbraufenden Meeres, das es mit fiherer 
Hand feit Jahren beferricht, und auf bie breiten Spiegel des Charles» und 
anderer Fluſſe, vie ihm Kunde von dem Heimatlande bringen, an das es 
durch eine (male Landzunge nur leicht, durch feine Intereffen fo unauflöslich 
gefeſſelt if. Auf diefer Zunge roten wir im leichten Wagen und auf den 
herrlihften Wegen dur lachende Bluren, wie fie nur das wellenförmige Neu⸗ 
England mit feinen zerſtreuten Häufern, vie alle wie Luſthäuſer reicher Städter 
ausfehen, feinem köftlichen Laube und den die forgfamfte Mühe glei) dankbar 
fohnenden Boden aufjumweifen vermag. Die reihlihfte Obſtfülle zierte bie 
mwohlgebaftenen Gärten, das in feinen Formen fo gefällige Mais zeigte in 
üppigen Rnollen die Perlenreihen feiner naprhaften Frucht, das Gold ver meift 
gereiften Kürbiffe, deren Zucht in Reu- England mit befonderer Borliebe be⸗ 
trieben wird, glänzte aus dem dunklen Laube am Boden hervor, und in ber 
Gerne tönte bas lodend labende Gldcchen einer Kirche. An dem heiterklaren 
Pünmel Rand eine Sonne, die dem Europäer ganz unbefannt — die Sonne, 
welche während des Iubianer- Sommers dem kühnen Jäger auf feinem Zuge 
leuchtet und bie arme Erbe leiſe und frieblich in den langen, Fühlen Winter 
ſchlaf eintullt. Die Luft if fo Mar, die Eontouren fo fharf, die gange Erbe 
fo fröhlich und kräftig, daß au der Menſch dem Einfluffe der Außenwelt nad- 
giebt und fröplich die Gegenwart zu geniehen firebt. 

Das Land if doch (dön — fagte bie gelehrte Buchhändlerin und Schrift- 
fiellerin, Miß Peabody — und lieber hätte ich es noch, wenn es mir nicht 
ein fo peinlihes Mißbehagen an der Stabt erweckte. Ein wahres Leben, mag 
es immerhin höher als die Sterne hinauf Aireben, ift doch an die Dutier Erbe 
gefeffelt. Der fanfte Odem des Klees in mein Parfüm. Die Töne des Viehes 
auf dem Felde bilden den matürlihen Bag zu den menſchlichen Stimmen. 

„Klar, aber hart und — verzeifen Sie mir — faſt ungefällig in Ausprud 
und Sinn‘, erwiederte die geifireihe Witwe unferes vielbeflagten Laudemanns 
Bollen; „mir iſt genug, daß wir auf dem Lande den Frieden von Außen und 
Innen finden, den die Städte und nicht geben fönnen. So find au bie guten 
Gemeindeglieder in Rorburp aus dem Getümmel der Städte, der Kinder des 
Krieges, in die freie Natur gezogen. Unfer guter Herr B. fam zuerft durch 
ein ernfleres Stubium ber Geſchichte ber Städte auf ben Gedanken ver Roth» 
wendigfeit einer Verbefferung unferes Sozialen Lebens, Nicht Liebe und Friede, 
fondern Streit und Krieg trieb das arme Menſchengeſchlecht zufammen, bie 
fie vergaßen, wie es fih auf der weiten Flur umb unter bem gewaltigen 
Pimmelsvome ergebe. Waren Sie je in Rorburp, Doktor?’ 

Diefe Frage war an ben Schreiber gerichtet, der auf beſcheldenem Rößlein 
nebenher trabte, während nah hiefiger Sitte die Damen die Sorge für pas 
eigene Pferd ſchweſterlich theilten. Ich gefland meine Unwiſſenheit und er. 
fuhr eiwa Folgendes: 

Belanntlih if in feinem Lande der Erde der Wunſch nad einer Regene⸗ 
ration umferer foyialen Berbältniffe fo rege geworden, nirgends Berſuche 
zur Löſung diefes Problemes fo häufig gemacht, als in der Union, dem 
Kaum erwachſenen Rinde, dem Lande der Erperimente. Fourier zählt hier 
vielleicht mehr Anhänger, als im eigenen Baterlande, und überall bilden fi) 
Bereine zu einer neuen Art des Zufammenlebene, bald von reihen, wohl 
erzogenen Amerilanern, bald von armen, hälf» und troſtlos im fremden Lande 
verlaffenen und nur in gemeinfamer Arbeit Zroft und Rath findenden Ein» 
handerern. Mehr oder weniger find fie wohl alle auf Fourier's und feiner 
Säüler Prinzipien baftet, oft aber freilich zu Berirrungen gefommen, von 
denen man nicht weiß, ob man fie mehr befachen oder beflagen fol. Go find 
die fünf deutſchen Gemwerbs-Bereine, welche allein im Staate Pennfyloanien 
ſich gebildet Haben, troß nicht unbebeutender Kapitalien an Geld und Kennt- 
niſſen, mit denen man dort begann, faft alle und gänzlich mißlungen. Die 
rein amerilaniſchen Berfuche des rationellen Reu»Englands find im Allge- 
meinen faum beffer ausgefallen, doch find die meiften noch fo jung und nur erft 
im Entfiehen begriffen, daß ſich kaum ein entſcheidendes Urtpeil fällen läßt. 


Berlin, Dienftag den 23. April 
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Das Bebürfnif nach einer Reaction in der Geſellſchaft in jedoch unftreitig 
allgemein rege, und bied um fo mehr, als das foziale Leben der Ameritaner 
im der That eines der traurigfien if. Ich will hier mit ver Abweſenheit 
aller zarteren Gefühle — Rüdfipten lennt der Amerikaner gar nicht — er- 
wähnen, die dem in die ſem Punkte vielleicht etwas zu weit gehenden Deutſchen 
auffällt; es if fchlimm genug, das Mann und Frau ſich felten während bes 
Tages fehen, während am Abend jener die heißgeliebten Zeitungen, biefe ipre 
Traftate über Anti-SHaverei, Temperance u. dgl. verſchlingt ober gar in 
die Kirche oder im bie im Winter nie ausfallenden, meift höchſt traurigen Bor- 
leſungen geht — to see anıl to be seen. Bon innigem Zufammenfeben, von 
gegenfeitiger Ergänzung, von Erziehung fanm dabei natürlich nicht die Rede 
fepn. Gefelifpaften kennt nur ber Reihe, und in ihnen herrſcht eine weit 
Ärengere und durch ihre Begründung auf Dollarfäde weit gebäffigere Rang- 
orbnung, als felbfi in den feifften Zirkeln Berlins. Ueberdies ſchwindet mit 
der erften Einfachheit der Revolution au die alte wahre Gleichheit immer 
mehr; bereits find die Stände ireng geſchieden, der Advolat, der Arzt und 
der Geiftlihe bilden mit dem reicheren Kaufmann eine im ber Geſellſchaft fo 
gut privilegiete Klaſſe, wie unfer Adel, und die Abftufungen ber Geldmacht 
werben immer beutlicher, immer brüdenber. 

Dies fühlt der unterrichtete und patriotifhe Amerikaner tief, und baper 
fein Streben nach einem Wechſel. Schade iſt es, daß fo mander aufridtige 
Berfuh mißlungen, fo mancher ehrlih meinenbe, brave Mann batan gt» 
ſcheilert iR, weil die Sache meiſt ganz ohne Plan und Grundſatz begonnen 
warb. Daran find freilich bie äußert mangelhafte Erziehung und das traurige 
Sektenweſen hauptfähli ſchuld; jene gewährt felbfi dem Bleifigfien nur un. 
Mare und verwirrte, gemöhntih höchſt unvollftändige Begriffe, biefes treibt 
ihn von einem Extreme zum anderen, und bie wahre Brunblage, bie Tüchtig- 
Feit und Waprpeit, fehlt im Willen wie im Glauben. 

Das willenfhaftlih am weiteſten von allen Städten ber Union vorge» 
fhrittene Boſton hat feit einer Reihe von Jahren und zumal wohl unter bem 
Einfluß über das Meer gelommener Philoſophie fih au in religiöfem und 
philoſophiſchem Streben an die Spige der Bewegung geftellt. Deutſche Lite» 
zatur ift hier eben fo befannt als beliebt; alljährlich ziehen wißbegierige Ge⸗ 
lehrte — wie in diefem Augenblid der Epren-Doftor Parker — nad dem 
fernen Deutihland und bringen reihe Schäge heim. Unter den Bewegungen 
diefer Art if feit neuerer Zeit vorzüglich die des fogenannten Transfcenben» 
talismus — eined Namens, der freilich feit Jahrhunderten jeber Reuerung 
ähnlicher Art im Reiche bes Gedankens gegeben worden, hier jebodh recht 
eigentlich paſſend if. An der Spige fiehen ausgezeichnete Männer, wie benn 
unfer Follen ſelbſt, zur, Zeit, als er noch Profeflor an ber Univerfität im dem 
nahegelegenen Cambridge war, fi offen zu diefem Glauben befannte; und 
neben ihnen Frauen wie die Bollen, die Peabobp und andere von gleicher 
Auszeihnung. Zumeift aus der Mitte der fo „Gläubigen“ ift num ber Ber 
fuch hervorgegangen, eine Gemeinde zu bilben, welche ihren Gliedern alle 
pofitifhe und moraliihe Vortheile gewähre, deren Mangel fie bisher fo tief 
empfunden haben. 

Aus allen Streifen der Gefellihaft, verſchieden in Alter und Geſchlecht, in 
Erziehung und Beruf, Kenntniffen und Talenten haben ſich hier bie heterogenften 
Elemente zufammengefunden und gegenfeitig ergänzt. Kaum find es zwei 
Jahre, daß die erfle Idee einer ähnlichen Unternehmung ins Werk gefeht warb, 
und bereit haben ſich hundert und einige fiebzig Perfonen dem gemeinfamen 
Streben angeſchloſſen. Nichts ale das tieffte Gefüpl der Nothwendigkeit einer 
Reform des fozialen Lebens, nichts als die Ueberzeugung, daß dieſe auf dem 
einen ober dem anderen Wege zu erreichen fepn müſſe, bat biefe fih und zum 
Theil felb der Sache Fremden zufammengeführt und hält fie noch zuſammen. 
Dierin liegt zugleich der Borzug und die Mängel des ganzen Unternehmens. 
Ein wenn auch noch fo entſchieden empfundenes, im Grunde boch immer nur 
unflares Gefüpl ver Ungufriedenpeit, oft eine verfehlte Stellung oder getäufchte 
Hoffnungen genügen allein nicht für Mitglieder einer. neuen Kommune: ohne 
feften Halt und Plan, ohne gefiherte Prinzipien kann der Berfuh nicht ge» 
beihen, und doc find biefe immer no mehr Wunſch und Berlangen als. Grund⸗ 
lage des Ganzen. Dennoch if der Verſuch als folher intereflant und das erſte 
Gelingen ermuthigend und um fo mehr zu größeren Hoffnungen berechtigend, 
als es vorzüglich dazu beigetragen bat, die Mitglieder der neuen Gemeinde 
auf die Nothwendigkeit einer feheren Grundlage aufmerffam zu machen. 

Während mir dies und Unwichtigeres mitgeteilt worben, hatten wir bie 
langen, wohlgebauten Borftäpte bes mächtigen Boſton durchfahren und fliegen 
allmälig zu jener Hochebene hinauf, welche ſich in der unmittelbaren Nähe ber 
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Stadt mehrere Hundert Fuß über dem Meeresſpiegel erhebt und vom Thale 
den fhönften, zumal im Herbit mit den reichſten Tinten gefmüdten Hinter 
grund, von oben den Lufihäuferm der reichen Kaufleute eine felten übertroffene 
Ausfiht gewährt. Die Neu» England allein eigenen zahlreichen Kirchen mit 
sierlihen Tpürmen ragen aus dunklen Waldungen freundlid mahnend empor, 
darunter fließt in gefälligen Bindungen der Eparles-River, auf deſſen breitem, 
ber Ebbe und Fluth bis weit hinauf untermorfenem Rüden mande ſtolze Brigg 
ihre ſchneeweißen Segel kühn auffpannt, während zur Linken das freundliche 
Cambridge mit den unfhönen, aber ehriwürbigen Gebäuden feiner Univerfität liegt 
und in weiterer Ferne ber gewaltige Obelist des Bunferhill-Monumentes als 
glorreihes Siegeszgeihen amerifanifher Waffen gen Himmel ragt. Bir eilten 
an freundlichen, zierlihen Häufern und mohlgehaltenen Gärten vorbei, bis ber 
Weg in weniger angebaute Gegenden führte, wo ihm dichtes von den Schatti- 
zungen des Malers Herb gar wunderlich gefärbtes Laub zu beiben Seiten 
dicht überfhattete und nur bier und da den Blid auf eine herrlihe Wieſe mit 
dem felten fehlenden Bolt Rebhühner oder auf ein heimlih in dunklem 
Baldesjauber verborgenes Häuschen erlaubte. Ein gebiegener, wohl ermwor- 
bener Wohlſtaud ſpricht ſich hier überall and, im den zierlih weiß gemalten 
Häufern mit ven grünen Jaloufieen und fein geichnigten Giebeln wie den fauber 
erhaltenen Gärten und ven mit lebendigen Herden befpügten reihen Aedern. 

Ein Heiner Bach braufte fülberhell einige Ellen von einem einzeln fiebenden, 
ſeltſam geformten Felſen herab und führte und mit traufidem Gemurmel bie 
zu einer zierlichen Brüde — dann einige hundert Schritt rechts, und mir hielten 
vor dem bebeutendfien Haufe ver Gemeinde. 

Ein weißes, flattliches Gebäude, fang und niedrig, wie bie meiften biefer 
Landhäuſer, doch ausnahmameile vorn mit dichten, üppige Früchte tragenden 
Beinreben bededt, fprad von der Menge ber darin Wohnenden, während bie 
Heinen, einzelnen Fenfter, die auf einzelne ſchmale Zimmer fließen ließen, mit 
ben großen, lichten Räumen, welche als gemeiniaftliche Speife- und Wohn- 
aimmer erfchienen, von ver dem Wohnort Aller aufgeopferten Bequemlichkeit 
der Einzelnen zeugten. Bor dem Haufe dehnte fi in fanftem Abhange eine mit 
berrlihem Grün bedechte Wieſe aus, an beiden Seiten von forgfam ge» 
pflegten Gärten gefäumt, zur Seite erhoben fih mächtige Scheuern voll reich⸗ 
licher Aerndte⸗ Borräthe, im niederen Geſchoß zugleich die Ställe für Zugpieh 
und anderes enthaltend. 

Ein Mitglied der Gemeinde empfing uns auf ber jedem Beſuchenden will. 
kommen beißenden Schwelle des Wohnhauſes. Die dem beutfchen Rod am 
ähnlichſten und doch auch mit der galliihen Bloufe eng verwandte Kleidung, 
welche die Kommuniften freiwillig angenommen, ſtand vem jungen, ſchlanken 
Manne gar wohl: bie offene, heitere Miene ſprach vom glücklichen Einflüſſen 
bes gemeinfamen Lebens auf einen Eparalter, der, wie wir beiläufig gehört, 
früher gar trübe geweſen, unb bas ehrliche, blaue Auge biidte ung fo traulich, 
heimiſch an, daß wir es lieb gewonnen hätten, wäre uns auch nicht belannt 
gewelen, , daß der freundliche Wirth im alten Heimatlande lange geweſen und 
gar manche buftende Blume aus unferem reihen Liedergarten auf amerifa- 
niſchen Boden verpflanzt habe. 

Man führte ung durch eine freundliche Borhalle in das gar flatilih, fafl 
prãchtig möblirte Parkour, an welches fih in ununterbeochener Folge noch 
andere Zimmer reihten, bie ber gemeinfamen Benußung offen fanden: die 
Einrihtung ſprach, werm nit von Luxus, doch von größter Bequemlikeit, 
und machte es einen fonderbaren Einbrud, einen jungen Mann, der fo eben 
draußen die Ochſen von dem reich beladenen Herndtemagen gefpannt hatte, nach 
kurzer Reinigung ins Zimmer treten, ſich höflich unſerem Kreiſe anſchließen 
umd mit befcheibener Freimüthigkeit auf unfere Diskuffton über die neue Auf» 
lage Schellingſcher Philoſophie eingehen zu fehen. Das Alles geſchah jedoch 
mit fo einfacher Würde, fo anſpruchsloſem Selbfiberguätfepn, daß das Ber- 
wundern — benn baram fehlte es deshalb doch nicht — ſich gar bald legte und 
bie philofophifche Debatte nur zu bald in religiöfe Kontroverfen, für welche der 
Amerilaner, namentlich bier, eine übergroße Borliebe hat, überzugehen drohte. 
So intereffant eine ſolche jedoch zumal hier hätte ſeyn können, wo alle Kon- 
feffionen an Zahl und Zalent faR gleich ſtark vertreten find, fo machte doch das 
Erſcheinen eines der Oberen dem Geipräd bald ein Ende. 

Mit dem Namen eined Oberen darf man jedoch durchaus nit die Auto» 
rität eines preußiihen Militair - Borgefeßten oder and felbft nur das Anfehen 
eines Mlofter-Beamten etwa verbinden. In der Gemeinde herrſcht vollftändige 
Gleichbeit, und felbft in der Bertheilung der einem Jeden obliegenden Arbeit 
bleibt die Wahl der Zeit und der Art der Beihäftigung den Einzelnen über- 
laffen, fo daß ven Oberen nur die mechaniſche Kontrole der Überhaupt — 
ſchlecht oder gut — geleifteten Arbeit und die äuferft mühfame und unbankbare 
Arbeit der Finanz» Bermaltung auszeihnet. Der eben Eingetretene war ein 
Mann von faft funfzig Jahren, jedoch rüftigem Ausſehen, und fiellte fih uns 
mit einfacher Höflichkeit ald Herr 8. vor; ein Mann, der, wie wir wußten, 
fein Leben, feine wicht unbebeutenden Talente und ein beträchtlihes Vermögen 
ber Idee einer folden Gemeinihaft, wie die bier verſuchte, geopfert hatte. 
So war er ed au diesmal, welcher eine anfehnlihe Farm als erften Beginn 
für die Weſt Rorburg Eommunity bergab und die Sade materiell wenigſtens 
ins eben rief. Er erzählte und mit tiefem Kummer einen fo eben erlebten 
Verdruß, der mandent Lefer vielleicht lächerlich, durch das tieffte Intereffe 
des Erzählenden aber und die Geſchichte feiner mahrbaft erhabenen Aufs 
opferungen für die eine große Idee, faft gebeiligt ward. Da nämlich die Wahl 
der Arbeit Jedem ganz überlaffen bleibt und außer einigen wenigen Arbeitern 
die Mehrzahl der Mitglieber den fogenannten gebildeteren Ständen angehört, 
fo finden fi zwar zahlreiche Bewerber für die Stellen ale Lehrer, Buchhalter, 
Borlefer und ſelbſt Gärtner, ſchwer aber Arbeiter für die mehr mechaniſchen 


Arbeiten. So war #8 den armen Oberen bisher noch nicht gelungen, eim Mit, 
"glied der Gemeinde zur Fertigung der doch auch nothwendigen Schup- um 
Stiefelarbeit zu bewegen, und fo eben hatten bie „Damen“ ber Gemeinde er, 
Härt, daß fie unmöglich ferner die Wäſche fämmtlicer Glieder, namentlich der 
männlichen, beforgen fönnten und wollten. Das war eine Berlegenpeit. Ge⸗ 
ſchehen mußte es; die Wäſche auswärts beforgen zu laſſen, Hätte wie ſchlecht 
Wirthſchaft ausgefehen und den Ruf der ganzen Anflalt, als die Unausführber, 
feit der zn Grunde liegenden Prinzipien beweiſend, offenbar gefährdet. Zum 
Gläd war der gute Geiſt unter den Männern der Gemeinde noch eimas 
reger, und faum hatte fi die Rachricht von jener Weigerung verbreitet, als 
ein Meeting zufammenberufen, Präflvent, Bice- Präfident und Secretair e. 
nannt und ber Beſchluß gefaßt wurde, „daß bie Herren der Gemeinde vorläufz 
und bis zur nächften General» Berfammlung ihre Wäſche felbi beforgen mir 
ben.“ Die gange Berhandlung war in einer halben Stunde beenbigt und gab 
uns bie willlommenfle Gelegenheit, von dem blühenden Ausfehen ber Ziel 
nehmenben, dem Iebhaften Intereſſe, welches fie zeigten und das doch mie jr 
einer Verlegung des äußeren Anftandes führte, und dem tiefen Gefühle, ba 
fi bei Allen ausſprach, auf das günftigfle über Einfluß und Erfolg des ganm 
Etabliffements zu urtpeifen. 

Nach beenpigten Debatten führte uns einer der freundlichen Wirthe jı 
einem nahe gelegenen, im reigenoften Style englifher Eottage’s gebauten, vr 
mächtigen Felstüden romantifh umlagerten und mit dichten Schlinggrmäfie 
ringe bezogenen Häuschen, aus welchem uns einige zwanzig Kinder, Juin 
und Mädchen, fröplich entgegenfprangen. Dies find Penfionaire der Anka, 
weile für ihre Erziehung forgt und dafür die für hiefige Berpältniffe ut ke. 
deutenbe Summe von 300 Dollars (etwa 300 Thle. preuß.) jährlich mi, 
Dies ifi neben den vorhandenen, großentheils (dom fonfumirten Kapilalin ve 
einzige Duelle, aus welder bie Anflalt eine baare Einnahme erhält, u m 
Uebrigen der Ertrag bes Gutes doch am Ende faum zur Befireitung ber riamm 
Berürfniffe ausreicht. Die Kinder fahen wohl und gefund aus, und nad ie, 
was wir fpäter bei ihren Spielen und gymnaſtiſchen Uebungen zu beurieis 
Gelegenheit fanden, werben fie in einer natürlicheren und awedmäßigeren in 
erzogen, als die Mehrzahl amerifanifcher Kinder, Bon den aus DMitglieem 
der Gemeinde durch freie Wahl dazu beſtimmten Lehren erhalten fie währen 
des größeren Theile des Tages zwar im Ganzen nur unvolllommenen, nah 
hiefigen Begriffen jedoch durchaus genügenden Unterricht, während fie in ve 
Mußeftunden nad eigener Wahl oder dem Wunſch ver Aeltern und Bormis 
ber theils fpielen, theils auch auf dem Felde und im Garten angemeflen i 
fhäftigt werben, wodurch es Kindern von laum 12 Fahren oft möglid win, 
ſelbſt einen Theil ihrer Exziefungstoften zu befreiten. Die einzelnen, we 
Kommune angebörigen Familien veripeilen diefe Kinder unter ſich, und i 
letzteren finden dadurch alle Bortheile eines traulichen Samilienfreifes v 
denen einer öffentlichen, zum größeren Theil trefflich befeßten Lehranfkalt vw 
einigt, wobei nicht zu überfehen iſt, daß bie Lehrer, was ihnen etwa an 
Zalent und Routine abgehen mag, durch rege Luft und Liebe zur Sache um fo 
mehr erfeßen, als ber Beruf felbh und die Auswahl ber Lehrgegenflände gan 
der eigenen Vorliebe überlaffen bleibt. Weniger angemeſſen ſchien und bar 
Prinzip der Lehrer und des Inflituts Überhaupt, bie Kinder allen Geſpräche 
ber Erwachſenen über bie heterogenfien und abſtrakteſten Gegenftände beimop- 
nen zu laffen — eine Marime, welcher das oft altfiuge, ungeitig ernfte Beim 
und mande verfhrobene Gemütherihtung einzelner Kinder hauptſächlich zu 
zuſchreiben ſeyn bürfte. 

Durch den wohlbeſtelllen Gemüfegarten, auf welchen bie Kommuniſten u 
fo mehr Halten, als mehrere unter ihnen in dem Beflreben, ſich bem Rate 
zuſtande möglichft zu nähern, nur Begetabilien als erlaubte Speife gelten lafer 
und felbft die Milch vermeiden, begaben wir uns in das Rahbarhaus, me 
mehrere neunngelommene Bamilien ſich fo eben einrichteten. Bor dewſelben 
waren einige Kommuniften eifrig befchäftigt, eine geſchmacvolle Terraſſe ar, 
jumerfen, und nahmen faum durch einen finferen Seitenblid Notiz von wi. 
Die einzelnen Zimmer bes noch gar unwohnlichen hölzernen Gebäudes glide 
mehr fleinen Kammern, in benen zwar ber unentbehrliche Teppich micht fehl, 
dafür aber auch Feine Spur ver Bequemlichkeit ober des gemöhnlihen Luxus m 
finden war. Bier und da fanden wir ein befonders phlegmatifhes Gem 
glied in den Armen des Morpheus, in einem größeren Zimmer Dagegen tiat 
Anzahl junger Leute, welche fih mit regem Interefle gegenfeitig im ben near 
ren Sprachen unterrichteten und dabei einen Schaß von Renntniffen z. 8. in 
ber fpanifchen und portugiefilhen Literatur entwidelten, den man unter birle 
Umgebung und Leuten, die eine Stunde zuvor mit unfägliher Trägpeit pwet, 
aber doch unverbroffen — Zwiebeln geihält hatten, kaum vermuthete. Bil 
rend ein Arzt, ber fih uns angeſchloſſen, feine Rechnung für einen kranim 
Kommuniften mit den Oberen ausmachte — die einzelnen Gemeinbegliet 
haben mit ben pecuniairen Angelegenheiten durchaus nichts gu thun, — m 
Hang von dem erften Haufe eine fröhliche Glode, melde zum Three rief, der 
man bier ald Abendbrod bereits um 6 Uhr nimmt. Aus ben vier Häufern, in 
melden bie Gemeinde bis jegt ihre Mitglieder unterbringt, firömten Männer, 
Brauen und Kinder in meift fillen, aber fröhlichen Haufen herbei. Auch mi 
folgten einer freundlicher gemeinten als ausgeſprochenen Einladung in Die greje 
Speifezimmer. Bald füllten fi die aus rohem, kaum gehobeltem Holze gef 
tigten Bänke, welche von den ziemlich fobaren Teppichen fonderbar abſtaches 
die Tiſche feufzten unter einer Fülle kalter Speifen, Thee, Kaffee und Müd 
gab es in Fülle und Obfl, wie wir es nie ſchöner haben. Rechts vie Männer, 
lints bie Frauen und zwiſchen ihnen bie Kinder fielen alle wie ausgehunger 
über die Speiſen her; Einzelne koſteten faum und verliefen fofort bie Tafel, 
und Keiner verweilte länger als etwa zehn Minuten, Rie fahen wir eine 
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fgeit Berpälinig zwiſchen den Aus der Brufl micht minder verſcheucht bie traurigen Gergen 
ran er hun tra .. a ag Und erfreut das gen We Kraft des fieblihen Ttautes. 
weges ein ſo ſeyn, vielmehr bie eigentpümliche Neulich fritt ein Mann, der zuvor den erquidenben Rektar 
Lebensweiſe und bie völlig ungebundene Freiheit nur zu oft Einzelne Über die getofiet, werbrießlih bermm mit fhlenpendem Gange, 


nothwendigen Grängen hinausführen. (Schluß folgt.) Finferen Beat und Me Etirn gefurcht mir mirriiten Runen, 


Yrabien, 
Der Kaffee. 


(Schluß des Carınen caffaeum von Wilhelm Maffien.) 


Demnach, was zu bebürfen du glaubſt zu deinem Grbrauce, 
C haffe bir lange zuver and forge, dir reichlichen Norranh 
Tähelin zu fammelt, wib fülle mit emfigen Weihe die Epricer, 
Bleihnwie, lange zuver bedadıt auf Aünftige Zuge, 
Gieifig der Bauer die Saat vom Feld einfammelt und mühlam 
Zrägt in das haus und bie Sorg' ausdehnt auf fommende Yahre. 
Ce mit minder dedacht indeh auf alles Gerathe; 
Nicht vergik die mörb'gen Gefäße zum Schlürſen bet Tranfes, 
Mid den Tepf mit geengtem Hats und wingigem Diedel, 
Deiken Bau auffawilit almdlig zu längliher Rundung, 
Haft du biefed beiorgt, dann fen dir die mächfle der Corgm, 
Auf dem Teuer die Behnen zu röfben; und find fie geräfker, 
Sehwing' unabläffig fodann den Hammer zu häufigen Schlägen, 
Bis fie die Härte verlieren, und bis fie, ganzlich sermalmet, 
Werden zu flüdtigem taub; denelben verbirg in ein Gädihen 
Dder im eine zu biefem Gebrauch gefertigte Büchſe; 
Diefe mir Leder umbüllend, beftreih” mit gefdhmeidigem Wachſe, 
Daß auch nirgends fi zeigen die Meinflen der Migen und Gpalten, 
Mbenn du nicht jede werfiopfft forglältig, enufichen allmälig 
Aus den verborgenen Rigen, verſſehlen, bie feineren Theile 
Gammt der wirkenden Kraft empor in bie Deere des Quitraumt, 
Auch giebts, ganz wie Themen gefaltet, ein fünftiches Ierkjeug, 
Weilches man Muhle bemanmt; wernit die geröfieten Bohnen 
Leit yermalmen du kannt zu Staub durch bäufige Reibung. 
Mitten am glänzgender Mr" erblidft du beweglich die Holle, 
Welch in dem Mmarrenden Wert ſio dreht mm die chrnen Gewinde. 
Denn die Opipe der Ar, umgeben von tmödernem Griffe, 
Wird mit der Hand gedreht und treibe im befländ’ger Bewegung 
Zaufendfähtig die Ro; und wenn du ſchatten Die Bohnen 
Dann bineim und den Griff mit der Hand umdrebeit im Sreife, 
Sonder Merzug erbildit da mit Staunen, von glerigen Zahnen 
Prafkeind die Bohren yerbrödelt, dem flädtigen Staube vergleihber, 
Gaftlicy eröffnet ben Schef, den Staub anfnchmend, ein Häfen 
Drunten, dem unteren Raums der Fünftlihen Mühle gefüget, 
Dech was halt ich mich auf mit undedeutenden Dingen! 
Größeres rufer mid, jeht; den Heblichen Nektar zu ſchlürfen, 
Dränget die Zeit, ſeys, wenn beim erſten Erglängen ber Sonne 
Nüdtern der Magen, bereits im der Fruhe die Mabrung verlanget, 
Seys au, wenn nach vollem Genuffe des Iederen Mahles 
Unter der Mille der reichlich gene ſſenen Speiſen er leidet 
Und in der Schwache begehrt den Beiſtand frember Erwärmung. 
auf demm! mern der Meflel erröchet auf lobernder Flamme, 
Wenn dab Waſſer du ſichſt zugleich mit dem Staude des Maffees 
Siedend bie bo am den Rand aufbraufen, enibeb’ ihm dem feuer! 
Wird es verfäumt, dakn füllt urpläplid die ſtedende Wallung- 
Und in die aenden Gluthen catſtremt emtfeffele die Miele, 
Daf Pir mihe die Freude verbert’ ein äbmlider Unial, 
Udrte bedachtig darauf, wann wogend fid hebet dab Waſſer, 
Und warme wallet und ſchauent, dann alenm vom Heerde den Meile; 
Doh je dreimal und viermal daramf ihn wieder, bis endlich 
Dann der Kaffee verbampft umd gang mit dem Waſſer fid milder. 
Kunf erforderrs, zw kechen dem Tranf, und Munfl, ihn zu trinken, 


* Mit in der Weile, wie andre Getränfe man pfleget zu trinken, 


Wann du nämlich ibm rauchend vom loberndben euer enthoben 
Und der Cap alimälig bis auf den Boden gefunfen, 

Darf du mit Einem Zug nit gierigen Sinnes ihm trinken, 
Sondern ſchlarf allmälig, und Immer während des Gchlürfens 
Mad ammmuthige Vauſen, genieh’ ibn faugend in langen 
————— 

— ne Ne Bye ne En ins innere Mark ein, 
Shltiht ermärmend un er die Tiefe des Herzens 


Nämlich des görtlihen Frantes verborgene Mräfte zu fünden. 
Dod wer wähnet beihört, zu begreifen bie berellden Gaben 
Und dur feimem Geſang zu erreichen fo mädtige Wunder? 
Dean fobald er, ſich Iris einichleidrend, ind Innte gedrungen, 
Wirkt er drienen fonleih und fträmt beiebende Wärme 
Durch den Hörner umd daucht erfreuliche Mraft im den Bufen. 
In die Verdauung gebemmt, fein feuer entfernet bie Semmung, 
Deffnet verborgene ad’ alımälg umd weitet bie zarten 
Möhren, Im demen gebrängs ſich dauſen verderdliche Gäfte, 
Donn aus fämmtlidhen Adern emtflicher der Same ber Ktankheit. 
hr nun (wenn euch lieger am Herjen dehegliches TBoblfenn), 
Denen bis anf die Braun fin das Kinn ſchon dreifach berabimft, 
Denen der ſchwellende Bauch iſt eine beſchwerliche Würde, 
ud vor Allen geyiemt der Genuß des glühenden Trauket. 
Denn er yertbeiler den Eumpf der werberblidhen Safte, die eure 
rider beiäf'gen, und treibt aus curem Mörper die Etröme 
enden Séeaveides hervor; und bald beginnet aumätig 
Sch die ftregende Schul des gemaͤneten Bauchs zu verlieren 
Und die gefährliche Sdumere ber trägen lieber za ſchwinden. 
Oritlihe Dötfer, die ſcen met dem früheften Strahlen des Morgens 
Zitom begrüßt! mie harten des Batus reichliche Gaden 
Euch zeich⸗det; jedoch e4 verbietet den Trank des Loaus 
Eu das Seler wid der Glaube; vom Kaffee ledt übe, und deshalb 
Führer ihr Fröblich umd heiter ein Beäftig biühembes Lieben; 
Krankheit kennet Ihr möcht; auch nicht die Tochter des Bakchus, 
Yodagra, Freumdin der Pracht, und aicht bie Schaaren ber Seuchen, 
Weich in unferem Land ſich zu unferm Merderben verfhmörm. , 


Dod kaum bat er genept mit dem dampfenden Zranfe den Gaumen, 
aM auch bald ſich jertbeilten die Wolken der duſteren Gtirme 

Und dem erbeiterten Bei die unten des Wides entiprübten. 

Doc verwundete nicht fein ip mit fpigigen Stacheln; 

Denn das Füße Gerränt wert nicht die Wurh, zu beleid'gen; 

Harmles iau und erregt nur Aets unihäblihes Lächeln, 

Diefes dewirkt der Trank in den fümmtlichen Ländern des Dfient, 
Auch mein Ftankreich abmt jept nach die Sitte des Auslands, 

Denn in den Städten ded Landes erbaut es zum Trinken des Hafieet 
GaAtihe Hänier, geihmädt mit dem Zeichen des Lerdeers und Epheut, 
Welche zur Einkehr winfen dem Wandrer. Es mahen von allen 
Seiten die Chäfte, ſich herrlich zu baden am bampfender Zafle. 

M der Geiſt durdhglüht von der Mraft des märmenden Dampfes, 
Dann entfieht ein medmder Scherz und freunbiider Mbeitfirelt ; 

Laut wird nun das Geſorach, und es haltet das Haus von dem (aber, 
Niemals ſcuachet jedoch den Geiſt ber genoflene Nektar; 

Nieimehr, wenn der Cahlummer ſich fenft auf fehlafrige Augen, 

Warn ſich der Geift ſchwach fühlt und die Mräfte des Hötderk ermatten, 


Same won den Mugen veridmct er den Gdai umd vom Geiſte die Drägheit, 


Desdalb follen bie oft meit dem lieblihen Thaut fich nepem, 
Weldpe, gebeugt vom umenbliher Past langwierigte Arbeit, 
Ghren Fleit ausdehnen bis ipät In die mächtliben Stunden. 


Doch wer und ben Gebrauch des lieblichen Franfes gelchrer, 
(Jabre hindurch, blieb ums die Kraft deſſelden verberuen,) 
Wit ich verfünden amjept und mill beainnen vom Anlana, 
Ein arabiiher Bir trieb auf die gewohnliche Weide 
Einft die munteren Ziegen; fie ſauweiſten, wona Weg ſich verittend, 
Auf ein wüftes Gefildz bier Rand, in herrlider Blüthe 
Bramgend, cin Baum in flrogender Fäl unjähliger Frürte, 
Vidlich begannen, da leicht fie erreidhten Die mirdrigen Iweige, 
Arzupfküden fie ieht mit begierigen Zähnen bie Blätter 
Und die reifeube Ftucht; ts regte der bitire Geſchmag fir, 
Sortgles lag imbeilen der Hirt auf ſawellendem Graſe 
Und erzahn im Geſang von feiner lebe den Waldern. 
as der Abend jedoch ihn mahnte, vom Felde zu ſcheiden, 
Und die geiärtigte Heerd' in dem fhüpenden Grall er netrieben, 
Wollten die Ziegen das Auge zum Rärkenden Schlummet nicht fliehen, 
Sondern fie blicben jo wach in ungewöhnlider Weiſe, 
Dafı fie befiändig die Macht hindurd nur bilpften und fprangen. 
FJurchtſamn ſtaunte der Hirt, ergriffen von plöplihem Schregen, 
Zhöricht wähnend, es hab* ein feinblih gefinnter Nachdor 
Ihn durch teuflifde Künste gebiende.. — Nicht fern von der Weide 
Lag in fraulihem Thal ein heiliges Mlofler. von jrommen 
Möndyen bewohnt, die täglich fih übten, die göttliche Aulmacht 
—* zu preifen und würdig zu fdhmüden mit Gaben ben Altar, 

Aber obgleih zur Diitte der Macht Die drohnende Glode 

Meitbin (dat und die Frommen berief zum beiligen Termpel, 
Dennoch fanden fie nicht in der Mat auf, fondern Aurora 
Sand gar haufig fie noch auf fhmellendem Ylähle ſich ſtregend. 
Groß iA bie Liebe zum Schlaf. Bier war Dorfieher des Kleſters 
Ein bejabrter Greid, der mild die Mönche regierte, 
Hohehriwärtig im Echmut der Gilberloten des Bartıt. 
Ditſem naht ſich der Hirt und erjählt in der Orbnung den Vorfall, 
Püfe begehremd vom ihm. Da lünelt der Prior des Aoſters. 
Reid am den Drt entent er, des Borjalls Grund zu etſerſchen. 
As er dorthin gelangt, bemerkt er, wie Lammer und Mütter 
Haftig benagen die Berren bes nie geichenen Strauchtä. 
„Dies üft der rund des Lebeiß!“ fo ruft er, und obme zu ſaumen, 
Sammelt vom firegenden Baum er die länglich gerumberen Früchte, 
Zrögt fie nah Baus, sermalnt und besieht fie mit lauterem Waſſer, 
Kent fie am Teuer und trinft entichloffen cin bampfendes Schaichen. 
Schneu elndringet Me Gluth der beiebenden Kraft in die Adern, 
Gtrömt durch fämmitiche Glieder und treibt won Mörper die Zrägbeit. 
Sept rührt freudig der Greit die men eriundene Gabe, 
Und mülbtbätigen Sinnet verteilt er fie mmter bie Brüber, 
Diefe beriiern ib zwar, auch noch bei nahendem Abend 
Ohwelgend am Mahle zu figen und mächtige Humpen ju lerren; 
Doa wird's ihnen miche fer, wie fonft, das Wett zu verlaifen 
Und den erauidenden Solaſ ſich aus den Augen zu reiben. 


@ldttih if der Menſch, der oft mit dem liebſicen Zranfe 
Gern fän Per erfrewt; nie lagert Ad Ana und Beklemenung 
Sawer um ben Bufen; er gebt erfeiicht am die Pflichten des Amiek 
Und emteitet dem Bert noch wor dem Lichte des Tages. 

Eu au, denen die Serien mit göttlichen Worten zu fpeifen 
Und des Verbrechers Gemärh mit Strafen zu ſchregen obtieat, 
Euch genemt #6 befonbers, zu trinken ben lieblihen Meftar, 
Denn er flärfet die leidende Bruft; dann gieft er beiebend 

Sein baliamiiheß Bewer im facumtliche Glieder des Korpers. 

Nur er allein giebt auch anmuthige, Präftige Rede. 

Euch jedoch, die gequält ihr ſeyd von betäubender Wallung. 
Denen das kranke Gehirn ein ſchadliger Schwindel zerruuei, 
Duillt im dem berriichen Frank ein glädiid heilendes Mkintel, 
Weleches im Augenblid yerideilt die gefährlichen Peiden, 


Auch bar folgende Araft Apollo der Planze verliehen. 
Hört und mertet fie wohl! Die Jünger Arollo's erfrankten 
Einft und litten deſchwerſich am heftigen Edhmersem bes Kepfes. 
Sters mod wuchs das Uebel und drang ins tiefe Gehirm ein. 
Sapom litt jept am dem Webel das gamje Geſchtecht der Gelehrten, 
Und es verihwanden die Künfle, verlaffen von ihren Vetehtetn. 
Einige heucheln den Gchmerj; und in der erdichteten Krankheit 2 
Führen fie träg umd matt ein ganz umthäriged Leben. e 
Arbeit daſſen fie jegt, mrib einer werberbiidyen Faulheit 
Bröhnen fie nur und verabſcheun länge Sorgen und Mühen. 
Nichts. erireut fie mehr, ald ein Leben von mweidliher Rube, 
Dod «4 ergrinma Apol umd Ponnts mit Finger erdulden, 
Daß fih weiter verbreite die ſchadliche Seucht und Frägbeit, 
her um feinen Düngern der Rrankheit nichtigen Verwand 
@Gänylid zu rauben, entiodt' er dem giltigen Schoße der Erbe 
Diefe gepriefene Frucht, die das Präftigfte Deittel gewähren, 
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Einen ermmübeten @eift zu erneutiem Fleitße zu foormem 

Und die läftigen Schmerzen bes Haupt mohlrhätig zu lindern. 
Phone, du bift den Menſchen geſchentt durch gotiliche made! 

Keine der Phanzen der Welt kann deinen Rang bir beftreiten. 

Denn mur beinetwegen befahren Die Schiffer die Dieere, 

Zropend, verwegenen Muths, den flarrenden Klippen und elfen 

Und der GBrmwalt der Stürme; bu überragefi an Werche 

Melt Ambrofie, Diptam und andere duftende Sräuter. 

Bor dir entflicht Mrankheit; dir gebt jur Seite Geſundheit 

a8 ein treuer Wegleiter; im deinem beitern Gefolge 

Sehr ich des fühe Gefhwäg und den freundlichen Sterit und das Lächeln, 


Dr, $pt. 


Frankreich. 
Die Parifer Preffe. 

Yaris. Die hiefige Preffe if feit ber Wiederkehr der Frühlingsſonne in 
vollem Treiben; fie mauf fih bis auf den Schweif, läßt die alten Federn fallen 
und fucht fi meue zu verihaffen. Wenn ich fage, Federn, fo iſt dies nur 
eine poetiſche Metapher, benm die befien Schriften Hier find Uctienzeihnungen 
— Talent und Prinzip hinkt blog nad. In Deutſchland kann die Prefle wegen 
zweier Dinge nicht auflommen, welde Eenfur und Pofltare heißen. Pier 
fann die Preffe nicht zur Wahrpeit werden, weil fie vor Allem Geldſache iſt. 
Stempel und Porto — Iepteres fehr gering und geregelt, Drud und Papier 
ofen mehr als bas Abonnement. Das „Siecle” verliert an jeder Nummer 
einen Eentime, die „Presse” ebenfalls; fie leben nur von ben Annoncen. 
Die Redaction verliert 100,000 Fr. am Siecle; je mehr Abonnenten er erhält, 
je mehr verliert das Blatt; es erholt fih aber an den Annoncen, bie für 
200,000 Sr. verpachtet find, fo daß es do 100,000 Fr. Profit abwirft, Das 
dat bie Prefle zu AO Sr. verurſacht. Der Stempel allein foflet 18 Br. bie 
Nummer. Die ganze Speculation beruht daher auf den Annoncen, fo daß in 
den Bohemiens de Paris Jemand fehr wihig bemerft, er wolle ein Journal 
gründen, wozu jeder Abonnent & Fr. jährlich erpält, wenn er es lief. Dies 
toflet 400,000 Ar. Er verfauft die Annoncen für 500,000 ir. und hat alſo 
100,000 $r. Profit. Daß der Journalismus dadurch tief geſunken, ift feine 
Frage mehr. Deswegen will die Kammer ben Stempel abſchaffen, wird es 
aber nit thun, weil das Minifterium dagegen ifl. Der „Constitutionnel” 
Hatte 3500 Abonnenten ä 80 rt. Beron, ver ipn faufte, feßte den Preis 
auf 40 herab. Er muß alfo 30,000 Abonnenten haben, um fo viel zu ges 
innen, als früher mit 3500. Beron Hat jedoch einen politifden Beweggrund 
bei feiner Speculation gehabt. Die Blätter hier bereiten fi alle für die Zeit 
der Regentſchaft vor. Er zahlte Sue 60,000 Fr. für feinen Juif errant, der 
10 Bände haben wird, alfo 6000 Fr. für ven Band, ben er aber dann gang 
befigt. Sue arbeitet gewöhnlich mit Gubeau, welcher Borfieher eines Zufti- 
Auts und unter dem literariſchen Namen Dinau befannt if. Auch bie 
Mystöres find eine Arbeit von vielen beiden Herren. George Sanb hat bem 
neuen Constitutionnel ebenfalls einen Roman für 13,000 Br. verfauft. Ob 
die Specnlation ihm gelingen wird, if eine fehr kigliche Frage. Die Kritif 
wird ihm hart zu Leibe gehen, und es if fehr zweifelhaft, ob ber alte ewige 
Jude, troß des neuen Mäklergeſchäfts, die 30,000 Abonnenten zufanmen 
treiben wird. 

Die „Revue de Paris” foll vom 1. Mai an als Journal dreimal bie 
Bose erſcheinen. Sie wirft Novellen und Romane über Bord und wirb nur 
politiſche und literariſche Artitel bringen. Deutſchland befonders wird fie eine 
befondere Aufmerffamfeit widmen. Sie wird alle deutſche Blätter Halten, alle 
neue Bücher, die in Deutſchland erſcheinen, ſich fchiden laffen und fie ber 
Kritit unterwerfen. Sie will hier das fepn, was in London das Athenaeum 
ih, aber großartiger und gebiegener. Sie wirbt zu biefem Zwede tüchtige 
Kritifer und fpart fein Geld. Zpiers und Mole werden fie in ihren Schutz 
nehmen und fle fo viel als möglich zu ihrem kritiſchen Organ maden. Id 
werde Ihnen fpäter genauer darüber berichten, denn für Deutſchland wird bie 
Revue ein befonderes Intereffe haben. 

Der „Commerce”, beffen politifge Grundſähe benen ber Republil nahe 
famen, if von der minifteriellen Partei gelauft worden. Wahrſcheinlich ver- 
Kaffen ihn die alten Abonnenten, er hatte 3000, aber da die neuen Eigentpümer 
viel Geld befigen, fo haben fie Muße, es darin zu verzehren. Es if erfiaun. 
lich, wie viel Pundertiauſende jäprlih hier die Preſſe verflingt, und doch 
fehlt es nie am Geld zu neuen Speculationen. 

Auch der „Satan wirb bald mehreremal bie Woche erſcheinen und poli» 
tif werden. (Er hat bereit 120,000 Br. bafür, bedarf aber noch eines Drit- 
theils mehr, um beginnen zu können. 

Die „Reforme” fland auf dem Punkte, einzugehen. Sie hatte bereits 
80,000 fir. Schulden. Jeht hat fih eine Kommiffion gebildet, die neue Bonds 
tiefert, damit das demokratiſche Unternehmen nicht zu Grunde geht. Ledru⸗ 
Rollin, Joly und Arago haben fih an bie Spige geſtellt. 

Die Rebaction der „Democratie pacifique”, deren Beftehen jept deſinitiv 
gefihert iR, wird nun bald wieder bie „Phalange” als Revue herausgeben, 
fobal fie 800 Subffribenten zählen wird. 

Der „Artiste”, der ſeht gefunfen war, wurbe von einem jungen Dichter, 
Arfane Hauffaye, gefauft und fegelt jet wieder flott auf voller Ger. 

Dingegen haben fah alle rein literariſche Roman. Sammlungen und 
Theater» Blätter einen gefährlihen Led: wie namentlid bie „Chronique”, bie 
„Sylpbide” und no einige andere. 


So eben erſchien ein neues Wochenblatt, „Le diable à Paris”, mit Jeigs 
nungen von Gavarni. Es wird von allen bedeutenden Schriftfielleen Artitd 

en. 

a erſcheint monatlid „Almanach du mois”. Die „Gu&pes” von 
Alph. Karr find verſchollen, eben fo die „Nouvelles ä la main”. „Satan” hat 
ihnen vielen Abbruch gethan, obſchon er oft ganz wiglos if, aus Furcht der 
ven Progeffen, die ipm ſchon theuer zu ſtehen famen. 

Talllandier hat, wie Ihnen bereits bekannt fepn wird, einen neuen Artikf 
in ber „Revue des deux Mondes” über das junge Deutſchland gefchriebr, 
worin er & peu pres über Alles den Stab bricht, am meiften über die Yung 
hegelianer. Die 4. A. 3. kündigte das Aufpören bes neuen Organs derſelder 
an. Die Thatſache iR wahr, die angegebene Urſache aber falſch. Bis ickt 
if fie ein Geheinnig für die Meiften, die darüber fpreiben. Die Berhältuii: 
find zu zarter Natur, als daß man fo platipin die Wahrpeit fagen Fann. Es 
viel if gewiß, daß von vornherein feine Orduung in dem ganzen Geihii 
herrichte, und daß jene Herren Alles opue die geringfie praftiige Lofaltenntnj 
unternahmen. A. Beilt. 


Mannigfaltiges. 


— Germanen» und Glawenthum. Zwiſchen den ‚‚Slamüger 
Yahrbüdern”‘ und den „Schlefilden Provinzialblättern‘‘ hat ſich eine ide 
über einen Artitel der erfleren entfponnen, ben auch wir in unferem „Aa 
zin“ bald nad dem Erſcheinen ber „Jahrbücher“ migbilligt haben. Ji ir 
That fönnen wir den Provinzialblättern nur beifliimmen, wenn fie bentms 
alu eifrigen Slawomanen bemerflih machen, daß fie fein Recht him, 
Säiefien darum, weil in einem Winfel deſſelben noch eine Art Polniid y 
fprochen wird, für ein flawifhes Land zu betrachten. Daß es Fein feld 
mehr ſey, hat Schlefien fhon vor fünf und vier Jahrhunderten dem Polen af 
unzäpligen Schlachtfeldern bewiefen, auf denen es feine deutſchen Grin 
verteidigte. In Schleſien von einer „germanifigen Partei” fprechen, wi 
es die ſlawiſchen Jahrbücher gethan, if fo abfurd, daß man feinen Mugen nid! 
traut, wenn man es in einer deutſch redenben Zeitfchrift Tief *). Dan bet 
freilich in Schlefien, das ſolche Abfurbität einer Wiverlegung gar nicht mi 
bedürfe; aber es thut gleihwohl noth, bie Slawomanen dann und imann ı 
die Rationalitätsgränge zu erinnern, auf deren Achtung wir, und zwar mag 
bloß in Schlefen, fondern au im Großherzogihum Pofen, nicht minder fire 
halten wollen, als bie Polen in iprem ſonſt gewiß anzuerfennenden Eifer. So 
vielen Seiten wird uns aus dem Großherzogthum berichtet, welchen Fortſchra 
dort feit dem Jahre 1840 bie Kenntniß der polniſchen Sprache und Literatı, 
bie durch reiche, freitmillige Beiträge bewirkte Anfegung polnifher Schule 
und bie Unterflägung ſlawiſcher Studien made. Das if Alles recht fhön,s 
bewunbernswerth; aber wenn ber ſlawiſche Eifer ſich auch an die im Grob: 
derzogthum das Land Aultivirende und die Städte erbauende deutiche Bevöl- 
terung macht und um fo Teihter auf ipre Befehrung zädlt, weil angel) das 
Rationalgefüpl der unter ven Polen wohnenden Deutfchen fehr geſchwächt feya 
fol, fo feinen jene zu vergeffen, daß dieſe einem viel größeren Volle an 
gehören, als die Polen jemals waren, und daß das Slawenthum vielleigt 
noch ein Jahrhundert zu arbeiten Haben wird, bevor es ſich auf gleicher Stufe 
der Bildung mit dem Germanenthum befindet. 


— Das Spfiem der einfamen Baft in Franfreig. Die Ba: 
befferung der Grfängniffe fömmt nunmehr au in der frangöfiichen Deputirten- 
Kammer zur Sprade. Das Spflem der einfamen Haft hat im den Kent 
Charles Lucas und Leon Faucher zwei fehr entſchiedene Gegner gefunden, der 
benen ber Eine in der Afabemie der moraliiden und politiihen Wiſſen ſchafin 
einen Bericht über bie Materie vorlas, der jeßt gebrudt if, und ver Anden 
in einem Artifel der Kevue des deux Mondes durch Hinweiſung auf die Ge⸗ 
fängniffe in Ppiladelphia und Laufanne darzuthun fuchte, daß die einfam 
Haft eine unverpältnifmäßige Anzahl von Wahnfinns- und Todesfällen ven 
anlaffe. **) Bei der mündlichen Erörterung, bie in Folge des von Herrn Luca 
abgeftatteten Berichtes in der genannten Afabemie ftattfand, traten die Herrn 
don Tocqueville und Berenger, die fih Beide mit dem Gegenflanbe frrjirll 
befhäftigt haben, gegen die Schluffolgerungen des Erſteren auf. Did 
frangöfifgen Bertpeiviger des amerifanifhen Strafipftems haben einen Brt- 
bündeten an Herrn Dr. Georg Barrentrapp, dem Redacteur der deutſchen 
Yahrbüder für Gefängnißkunde, gefunden, der jegt in franzöſiſcher Spratht 
eine Abhandlung zur Widerlegung der Herren Lucas und Bauer hat erſche inen 
laſſen. Eine Schrift deſſelben über den Einfluß der Strafgefängnifle auf we 
Gefundpeit iſt bei der von ber Föniglien mebiziniihen Geſellſchaft in Bor 
draur eröffneten Preisbeiwerbung durch eine goldene Medaille gekrönt worden. 


*) Im dem betreffenden Artifet der „Slawildhen Jahrduchet“ heikt es unter Anderem: 
„In umferem Schleſten gebt es dem Clamentbum immer mod ſeht hart; unfere Gbutk 
befiper und die höberen Stände in den Städten find faft vwöllia germanifirt; das Deutide 
derricht in den Kanzleien und im eſſenuichen Leben; in Schule und Kirhe wird Dem Els 
wenthum mehr Zerrain abgenommen; mie einem Worte, wir And in demieiben Zufkande 
oder eigentlich noch in einem fhlimmeren, ale Böhmen jur Zeit, wo Dobrowits fein „Din 
nebände' fhried. Demm ums sehe eine fraftige germaniſche Partei gegenüber, welde bie 
öffentliche Meinung für fid zu gewinnen ſucht und Gchlefien für ein rein deurichet Dan) 
erflärt u. ſ. m.’ 

") Der gebrudte Bericht des Herrn Charles Lucas in unter dem Zitel: Exposö de 
Pitat de la question päulitentiaire en Earope et auz Etats-Unis im Buhbendei eridjlenm. 
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Franfreic. 
Einige Gedichte Victor Hugo’s. 


Bon konife von Ploennies. 


Unter den neueren franzöflfhen Dichtern verbient wohl Bictor Hugo, als 
das Paupt der romantifhen Schule, vor Allen genannt zu werden. Mehr 
noch als feine Trauerfpiele und Romane, haben feine Gedichte unter uns Auf- 
fehen erregt, die meiſtens ſich durch Kühndeit der Erfindung und alle durch 
pompöfen Bilderfmud und eine vollendete Form auszeichnen. Sein poetiſcher 
Bilderreichthum it mit einer Pracht der Imagination übergoffen, melde feine 
Poeſie wahrhaft blendend macht und daher oft unferen neueren deutfchen Dich» 
tern zum Borbild gebient dat. Dies gilt am meiften von ben Dichtungen, 
welche unter bem Ramen „les Orientales” befaunt And. 

Während de Lamartine’s Poefle ſich mehr in idealen und refigiöfen Rid- 
tungen beivegt, Gedanken des Himmels in der Seele zu wecken ſucht und alle 
Erfheinungen ber Erbe mit Höheren und unfterblihen Beziehungen verknüpft, 
entfaltet Bictor Hugo vor unferem Auge die prädtigften Bilder biefer Welt 
und überfirömt fie mit dem Schimmer einer glühenden, aber mehr finnfichen 
Phantaſie. Lamartine könnte feiner idealen und träumerifhen Richtung nad 
wohl für einen Deutſchen gelten; Bictor Pugo dagegen iſt gang der fprühende, 
geiftreihe, glühende Branzofe. In den orientalifchen Schilperungen dat fih 
übrigens fon vor ihm Epateaubriand ausgezeichnet. Cine der gelungenften 
des Letzieren erlaube ich mir hier in meiner Ueberſetzung mitzuipeilen. 


Ballade, von Epateaubriand. 


Dom hehen Mtinaret, umbiigt von Abenbbeile, 

die Gläubigen der Dermiid zum @ebet, 

de ieh, wo jagt ber Löwe die Chazelie, 
einer Roſe hold mein Fuß zum Garten gebt, 

O, Tochter meined Seren, ich trope allem Strafen, 

mit dunklem Aug’, Freundin der Harmonien, 

[ 


jonft zum Ruderſchlag ſih feammten meine Sehnen, 
iriffer ich ſeufjend hin durch Die ayurme Muth, 
firdmten heiß berab Berzweiltungsihränen, 
heilte mic, beglädte Lirbesglund! 

e flarre Gelb, der Penctihurm dort im Salem, 
je DReeresluth, emtzihtt jept meinem Cinm, 
Sigmals, fie ſeuchtet deinem Eflaven, 

! Gebieterin! 


bir du in deines EChmudes Ehimmer, 
asqu⸗ Tuß zum Parem trägt bei Nacht, 
deiner Lieb! die reihe Drache der Zimmer, 
Blumenduft dem Cflaven dargebracht. 
@ldt, wenn wir uns borten trafen, 

in Arm umf&lang, mein Hebetrunfnser Sinn 
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Meert, det Schiſſers Soffnungsitern. 
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(Bortfegung folgt.) 





England. 
Die Einrichtungen einiger Londoner Muſter-Gefängniſſe.“) 


Es giebt in London gegenwärtig neun Kriminal-Gefängniſſe, unter wel- 
den vier noch mit den Uebelſtänden des früheren Straf- Spflems behaftet oder 
wenigfens in ihren Einrihtungen noch fo mangelhaft oder fo verkehrt ange- 
fegt find, daß die etwa eingeführten befferen Ideen wenig oder gar feine 
Zrüchte tragen. Doch maden diefelben nad und nad ben befleren Einrid- 
tungen Plag oder nehmen die Reformen der neueren Zeit in fi auf, fo daß 
man hoffen darf, daß binnen furzem jene Mißbräuche nur noch ein hiſtoriſches 
Faktum ſeyn werben. Das ältefe und am meiften berüchtigte unter biefen ifl 
Newgate, das ſchon zur Zeit des Königs Johann exiſtirte. Obgleich mit der 
Zeit viele Berbefferungen in Newgate eingeführt worden find, fo if biefes 
Gefängniß doch in einem fehr mangelhaften Zuflande, weil bie gegenwärtigen 
Lolalitäten die Anwendung eines guten Disziplinar » Spfiems nicht zulaſſen. 
Im Jahre 1836 beklagten ſich die Infpeftoren der Gefängniffe mit Recht über 
die Unorbnung, bie dafelbft herrſchte. Die Gefangenen konnten ſich mit Karten» 
und Brettfpiel die Zeit vertreiben. Sie verfhafften fi, allerdings auf be» 
trügerifhe Weiſe, Tabad und Zeitungen; ja fie fonnten fid fogar betrinten. 
Dan fand in dem Befängnis Bred-Infirumenie. Im Jahre 1838 erklärten 
die Infpeftoren, daß diefes große Gefängniß der Haupiſtadt eine Pflanzſchule 
der Demoralifation ſey. Im ihrem legten Bericht vom 5. April 1843 brüden 
fie ih fo aus: „Da Nemgate das große Depot ifl, wo man alle Ange» 
ſchuldigten, bie ihr Urtheil erwarten, unterbringt, fo befinden fi bier bie ver- 
dorbenften Subjelte, welche ben höchſten Grad von Geſchiclichkeit in der Kun 
bes Diebſtahls, die legte Stufe moralifger Abflumpfung erreicht haben, mit 
Individuen zufammen, die auf diefer Laufbahn no Neulinge find, und die nur 
zu leicht, zu begierig ſich unterrichten laffen, wie man es anfangen muß, um 
ſich mit Glück auf derfelben zu bewegen und ber Polizei und ven Gefeßen un. 
geftraft zu trogen. Diefe Betrahtung wird noch gewichtiger, wenn man be» 
denft, daß jährlih an 4000 Inbivipuen in Newgate eintreten, und daß biefe 
Zahl fortwährend im Zunehmen begriffen ih. Ein Fünftel davon wird freis 
geſprochen; eine große Zapl davon ſucht, ausgeftattet mit mehr Kenntniß und 
Gewandtheit im Verbrechen und durd ihren Aufenthalt in Newgate im Böfen 
noch mehr verhärtet, ihre Genoffen wieder auf; viele anbere werben nur zu 
einem kurzen Gefängniß verurtpeilt umd kehren dann ebenfalls bald zu ihren 
alten Kameraden und Gewohnheiten zurüd. In beiven Fällen liegt hier eine 
unermeßlihe Gefahr für die Geſellſchaft. Bir proteflicen aufs entichiebenfte 
gegen Newgate als eine große Schule des Berbrechens. Bir erflären, daß 
bie Gefangenen, bie hier in großer Zahl beifammen und in unbeſchränktem 
Müßiggang leben und häufig von einem Quartier in ein anderes verfegt 
werden, was nur dazu dient, ben Kreis ihrer Belanntfchaften zu erweitern, 
diefes Gefängniß viel verberbter verlaffen müffen, als fie pineingelommen find.’ 

Do wir verlaffen biefes und bie brei übrigen Gefängniffe derſelben 
Kategorie und wenden ung zu den fünf anderen, deren Einrichtung ſchon viel 
mehr die Anfprüche erfüllt, die man gegenwärtig an eine Gtrafanfialt macht. 
Unter biefen nennen wir zuerſt Coldbath · fielde, welches als Kriminal-Gefängnig 
die bedeutendſte Anſtall Englands iſt. Es werben daſelbſt die Berbrecher ber 
ganzen Grafſchaft Middleſer aufgenommen. In dem Jahre, das mit Lichtineß 
1841 endete, find vafelbft 11,043 Individuen beherbergt worden, wovon 7331 
Männer und 3712 Frauen: in einem Jahre betrug die Zahl der Aufge- 
nommenen 12,543. Die Zapl der Gefangenen, die auf einmal hier zufammen 
find, beträgt für das Jahr im Durchſchnitt 1032. Die Beauffihtigung einer 
fo großen Bevöfferung und die Anordnung aller Details des täglichen Dienſtes 
und ber Polizei in einer fo bedeutenden Anftalt erfordert viele Tpätigkeit, Ein- 
fiht und Befligkeit des Charakters. Der Gouverneur wird von vierundfunfjig 
befoldeten Agenten, morunter auch zwei Kaplane begriffen find, unterftüßt. 
Das Gefängniß ift mit einer Mauer umgeben, deren Höhe von achtzehn bie 
dreiundzwanzig Zuß wechſelt, und umfaßt drei gefonderte Hauptgebäude, näm- 
lih: das alte Gefängniß, das im Jahre 1794 erbaut, das neue Quartier der 


*) Dan vergleicht biermit Mr, 82 u, 53 des vorigen Jahrzange, imo mir ſchon eine 
Schilderung des Lendoner Model Prisoo aus einem deutſchen Reiſebericht mitgetbeilt haben, 
Die obige engliſche Darflellung ergänge und vernelifländigt theil® jeme erftere, theil® umladı 
fie auch die bedeutenditen von den übrigen Comdomer Geft agniſſen. Bel dem Intereſſe, das 
diefer Gegenſtand in Anſeruch mimmt, glauben wir nicht oft genug darauf zurückemmen 
zu lönmen. Auch if der lepte Bericht von dem erſten durch einen Beitraum von zwei bi6 
deri Jahren getrennt, während deifen jene Andale mancherſei Deränderungen erjahren bat, 
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Bagabunden, das im Jahre 1830 vollendel, und das Frauengefängnig, bas im 
Jahre 1832 beenbigt wurde. Das alte Gefängniß bildet ein Carr mit zwei 
Flügeln: das Eentrafgebände ift in acht Partieen geteilt und die beiden Flügel 
ebenfalls in at. Diefe Abtheilungen erleichtern die Klaffifizirung der Gefan- 
genen; aber Fehler in ber Conſtruction heben dieſe Klaffifizirung faſt wieder 
auf. Das neue Quartier der Bagabunden, wo man auch bie Diebe unter 
dringt, befieht aus fünf Alügeln, die in Form reines Fächers aus einem balb- 
freisförmigen Gebäude auslaufen, und aus vier Höfen, welche durch bie 
Zwiſchenräume gebildet werden. Das Frauengefängnif if nach einem ähnlichen 
Plan, wie das Quartier ber Bagabunden, erbaut. Es find zwei Kapellen vor+ 
handen, eine für die Männer und eine für die Arauen, und der Gottesdienſt 
findet alle Morgen flatt. Einige Damen, welche Mitglieder der britiihen Ge— 
fellipaft zur Befferung ver weiblihen Gefangenen find, befuchen pas Gefängniß 
ber Arauen und halten ihnen Vorlefungen aus der heiligen Schrift u. ſ. w. 
Das Gefängniß enthält ſechs Schulen für den Unterricht der Anaben, eine 
Schule für Erwachſene, und 36 Tretmühlen, deren jede für elf Perfonen ein; 
gerichtet if. Bei diefer und anderen Zwangsasbeiten wird die Disziplin des 
Schweigfpftems beobachtet: die Gefangenen arbeiten in Abteilungen, und das 
Schweigen wird vermittelt einer firengen Yuffiht von Seiten der Beamten 
und ber fie unterlügenden Profope aufrecht erhalten. Des Nachts ſchlafen 
fünfhundertzwangig Gefangene in geirennten Zellen. Arembe werden in ber 
Bode nur zwei Stunden täglich zugelaffen, und zwar nur mit Erlaubniß 
eines Hädtifhen Beamten, bie nur in dringenden Fällen gewährt wird: au 
dann findet der Befuch nicht länger als eine Biertelfiunde flatt, und nur in 
Gegenwart eines Wächters, der zwiſchen zwei eifernen Gittern fi befindet, 
welche den Äremben von dem Gefangenen trennen. Ein Beruriheilter fann 
feinen Brief empfangen, che er fehs Monate feiner Strafe beftanden, und auch 
dann nur jeden Monat einen Brief. Das Schweigfpfiem fpielt eine aroße 
Role in der inneren Polizei des Geſängniſſes; die Hälfte der in Lolvbath- 
fields auferlegten Diezipfinarfirafen haben diefe Befhränfung jur Duelle. 
Die Entziehung einer Mahlzeit, die in einer halben Pinte Grüge beftebt, iſt in 
bem Koder des Sefängniffes die geringfte Strafe, und die einfame dreitägige 
Einfperrung bei Waſſer und Brod das Marimum. 

Wir übergehen zwei andere Meinere Gefängniffe, die ebenfalls zu den 
befferen gehören, Brivewell in Weſtminſtet und Horfemongerlane, um beflo 
länger bei der Schilverung ber zwei vortrefflichſſten Anflalten ver Art, vie es 
in England giebt, der Strafanftalt von Millbank und des Muftergefängniffes 
don Pentonville, zu verweilen. Doch zuvor noch einige Worte über den Ur- 
fprung der im Gefängnigwefen eingeführten Berbeflerungen. Den erſten Anftoß 
hierzu gab Howard's Bud „über den Zuftand der Gefängniffe in England 
und Wäles’‘, das im Jahre 1775 erſchien. Dann folgte einige Jahre fpäter 
das Panopticon oder das „Beauffihtigungshaus‘ von Bentham, der im Jahre 
1791 Herrn Pitt einen Organifationsplan für ein Geſängniß nad den Prin- 
zipien feines Panopticon vorlegte. Pitt und mehrere von ven Miniftern waren 
fehr geneigt, die Joren des Philofoppen zu unterflüßen, und die Ausführung 
diefes Plans wurde nur wegen ber Geiſteskrankheit Georg’s III. aufgehoben. 
Doch das Terrain, auf welchem die Strafanflalt von Millbank jegt flcht, 
wurde ſchon damals für 80,000 Thaler gefauft, während man für die Hälfte 
biefer Summe fi einen viel vortheilpafteren Pla hätte verfchaflen können. 
Der Bau des Gefängniffes wurde erſt im Jahre 1813 angefangen; es follte 
urfpränglih 300 Männer und 300 Frauen aufnehmen. Eine Parlamente-Alte 
vom Jahre 1814 beftimmte, es Tolle fo vergrößert werben, baß es A00 Männer 
und A00 Frauen aufnehmen könne, und drei Jahre fpäter wurde viele Zahl auf 
600 Männer und A00 Kranen erhöht. Endlich im Jahre 1835 wurde eine neue 
Erweiterung des Gefängniffes beſchloſſen: es follte für 800 Männer und A00 
Erauen eingerichtet werben. Gegenwärtig enthält es ungefähr 1100 getrennte 
Zellen, deren Zahl man feiht, wenn man einige von den größeren wieder 
teilte, auf 1200 bringen Fönnte. 

Man nimmt übrigens falſchlich an, daß das Iſolirungoſyſtem in den Ber: 
einigten Staaten feinen Urfprung fand. Der erfte Verſuch damit wurde in 
dem Gefängniß der Graffhaft Gfloucefter gemacht, unter Anleitung des Sir 
George Paul, eines ausgezeichneten Beamten, der in Berbindung mit Howard 
und dem Richter Bladftone den Plan zu einem National» Gefängnis entwarf 
und durch feinen Einfluß die anderen Beamten der Grafſchaft bewog, diefen 
philantpropifchen Verſuch au unterftügen. Bon 17% bis 1807 wurde dieſes 
Spftem mit vollſtändigem Erfolg in Gfoucefler befolgt und erfi dann aufgegeben, 
als die Lolafitäten für die Zahl ver Gefangenen zu Mein getworben waren., 

Die Bauten des Milbant»Gefängniffes haben mehr ald drei Millionen 
Thaler oder 3000 für die Zelle gefoftet. Die Anftalt ſteht unter ber 
Kontrofe des Minifters des Innern und unter ber ummittelbaren Aufs 
fit einer Kommiſſion, bie aus mwenigftend zehn und höchſtens zwanzig 
Mitgliedern befieht, melde von der Königin im Staatsrath ernannt werden. 
Die Gefangenen find zum größeren Tpeil Individuen, die zur Deportation 
oder zum Zobe verurtheilt und deren Strafe in Einfperrung umgewandelt 
worben ift, und Militairfiräflinge. Da die Bälle, wo in Folge der Iſolirung 
Bahnfinm eintrat, fich merflih vermehrt Haben, fo hat man, wie die Auffihts- 
Kommiffion in ihrem vorlegten Bericht bemerkt, die Strenge des Jlolirungs- 
Spflems ein wenig mildern müflen. „Die Aufpebung jedes Berfehrs mit 
anderen Gefangenen ift jet auf die brei erfien Monate der Einfperrung be- 
ſchränkt: nad Ablauf diefer Zeit wird dem Gefangenen ein befchränfter Ber- 
kehe geſtaltet, indem man ihm erlaubt, während ber Freiftunden mit zwei oder 
mehr Gefangenen zu ſprechen. Dan beobachtet überdies gewiſſe Regeln ver 
Elaffification in Bezug auf das Alter, den Eharafter und bad Beiragen ber 
Straflinge; auch kann jene Erlaubniß fuspendirt werben, Die Kommiſſion 


bemerkt in ihrem letzlen Bericht, daß in den achtjehn Monaten por bdiefer 
neuen Einrihiung 15 Gefangene den Berfiand verloren haben, während ın 
den achtzehn Monaten, die darauf folgten, nur bei fünfen dieſer Jall eintrat, 
Die Inipeftoren der Gefängnife Magen in ihrem fünften Bericht Über das 
gegenwärtige Disziplinar : Spficın des Milbanf- Gefäungniſſes, als weder gi. 
eignet, „Durch Die Furcht vor der Strafe vom Berbreden abjufgreden, nog 
die Beſſerung der Sträflinge zu bewirken. Man muß hinzufügen, daß vn 
Geſundheits⸗Juſtand der Gefangenen jederzeit ver Erhaltung einer wirkfamen 
Disziplin hinderlich war, indem die niedrige Lage des Gefängniffes am linke 
Ufer der Themſe, die Ausdehnung des Ichlammigen Bodens in feiner Nähe, 
der nad jeder Fluth ver Wirfung der Almoſphäre ausgelegt bleibt, emplich die 
große Zahl von ſchädlichen Rabricationen in der Nachbarſchaft den Aufenthalt: 
daſelbſt ſehr ungefund machen. 

Bir, kommen zu dem neueſten Muflergefängnig, bem von Pentonville, in 
welchem man die neuen Thoricen über das Strafipfiem mit dem größten Erfolge 
realifirt hat. In dem Kampfe zwiſchen dem Spflem des Schweigens, das ım 
Jahre 1835 durch eine Kommilhen des Dberbaufes empfohlen wurbe, un 
dem Spflem der Abfonderung ſcheint die öffentliche Meinung, bie eine Zei 
lang ungewiß ſchwanlte, fd mehr und mehr Diefer lepteren Methode zujuni, 
gen, die man oft irrthümlich mit.ber einfamen-Einfperrung verwech ſelt hat. 

Das Muftergefängnif, das vor vier Jahren erbaut wurde und ber X 
gierung 85,000 Pfd. Sterl. gekoftet hat, foll eine Art Borbereitungsigat ür 
die zur Deportation nach Vandiemenslaud Beruripeilien bilden. Manni 
verfuchen, diefelben, che fie dahin abgehen, erſt von ihren laflerhaften Gras 
heiten und Neigungen loszumachen und ihnen einige fittlihe Grumig 
einzuflößen. Nach demielben Prinzip if das Gefängnis von Parfhurk as 
der Infel Wigpt für die jungen Verurtpeilten eingerichtet. In Pentonzik 
werden die Herangewachſenen von 18 bis 35 Jahren aufgenommen, bie ja 
einer Deportation von höchſtens 13 Jahren verurtheilt find. Die Dauer je 
Vorbereitung oder Prüfung iſt auf achtzehn Monate feſtgeſetzt. Wenn in 
Gefangene die Anftalt betritt, fo exrflärt man ihm feine Lage; man fagt ihm, 
daß er fih in vem Borbof der Straffolonie befinbet, Daß er feinen Berwant 
ten, wenn er deren hat, feinen freunden und jeinen alten Gewohnheiten Lebe⸗ 
wohl gefagt hat, und daß er fid nunmehr auf ein arbeitiameg Leben im einer 
anderen Hrmifphäre vorzubereiten hat; augleih aber wird ihm gefagt, dej 
man ihn in ven Stand ſehen molle, irgend eine Profeffion oder Induftrie u 
erlernen, mit ber er fich fein Brod verdienen könne, daß er moralische un 
refigiöfe Unterweifung empfangen werde, bie ihm für fein fünftiges Leben zur 
Richtſchnur dienen fol, und daß man nah Ablauf von achtzehn Monaten, 
wenn man im Stande feyn wird, die Wirkung, welche die Disziplin des Ge— 
fangniſſes auf ihn gemacht habe, zu beurtheilen, ihn nah Bandiemendlas 
ſchicken werde; bier wird er, wenn feine Aufführung gut geweſen ift, bei fein 
Ankunft einen Freipaß befommen, der feiner Befreiung gleiglommt, mit de 
Gewißpeit, fih durch feine Induſtrie einen reichlichen Unterhalt zu verſchaffen; 
if fein Betragen mittelmäßig gewelen, fo wird er einen „Prüfungspaf” er- 
halten, der ihm nur einen beichränften Theil von dem Ertrage feiner Arbeit 
fühert und feine perfönliche Freiheit harten Beſchränkungen unterwirſt; if 
endlich feine Aufführung ſchlecht geweien, fo wird er nad der Halbinſel Tas. 
man beportirt werben und wie ein gemeiner Slave in einer Bande von 
Sträflingen arbeiten müſſen, ohne einen Lohn für feine Arbeit zu erhalten 
und ohne irgend eine Freiheit zu geniehen. Dies find bie Ideen, die man nie 
aus den Augen verliert, bis zu dem Augenblid, wo der Gefangene von neuen 
bie Schwelle des Gefängnifles überichreitet, um das Schiff gu befleigen, um 
wo die Gouverneure nad) dem Negifter, das man über fein Betragen geführt 
hat, entſchelden, in welche von dieſen Kategorien er gehört. 

Das Muftergefängniß, das im Norden von London zwiihen Pentonvile 
und Hollowap in einer hohen und folglich au gefunden Gegend Liegt, bildet 
eine große Maffe mafliver Gebäude von grandiofen Berhältnifien. Man zitlt 
barin jetzt ungefähr 500 Gefangene, die alle einem thätigen Regime unter 
worfen find. Das abfolute Schweigen ik die Regel des Haufes; daher hir 
man bafelbfi auch fein anderes Geräufch als ven Tritt der Wächter und bus 
Klirren ihrer Schlüſſel, wenn fie die Thüren ber Zellen öffnen oder fchliehrn. 
Die Anorbnung der Zellen ift folgende: Auf eine Gentral-Rotunde laufen 
fägerartig vier Gänge aus, die von gleicher Höhe mit dem Gebäube find. 
Diefe Gänge werden von den Zellen gebifbet, die brei Stod über einanter 
einnehmen; Heine eiferne Treppen führen zu ven höheren Stodwerfen. Die 
Gänge find mit den Buchſtaben A, B, C, D, die Stodwerke mit 1, 2,3, 
bezeichnet, und da au vie Zellen numerirt find, fo iſt es auf diefe Art leicht, 
jeve Zelle genau anzugeben, Diefelben Bezeihnungen find in rotem Zug 
auf den Faden und grauen Hofen ber Gefangenen angebraht. Zu gewiſſen 
Stunden des Tages führt man die Gefangenen abtbeilungsmweife hinaus, um 
in Heinen Höfen friſche Luft zu ſchöpfen. Dieſe Höfe find vreiedige Flächen, 
die in einem Eentralgebäude auslaufen, in welchem der Wärter fih aufbält, 
ber fo Alles überfehen fann, was vorgeht. — Die Zellen werden durch eimen 
warmen Luftfirom erwärmt, welcher von einem im Erdgeſchoß unterhaltener 
Heerde durh Röhren in alle Theile des Gebäudes vertheilt wird und burs 
Löcher, in Metallplatien, die im Fußboden angebracht find, in die Zellen ein: 
bringt, während die fhlechte Luft durch andere Oeffnungen oberhalb der Thür 
entweicht. Diefes Bentilirungs-Spflem läßt nichts zu wünſchen übrig; ja, es 
ift gewiß, daß die Gefangenen von Pentonville eine reinere Luft einathmen, 
als die vornehmen Bewohner der reichten Hotels der Hauptfladt. 

„In ben verſchiedenen Zellen, in die ich eintrat”, erzählt Jemand, der 
dieſe Anftalt neulich beſucht hat, „ober deren Inneres ich durch die in den 
Zhüren angebrachten Oeffnungen unterfurhte, waren die Gefangenen bei ber 
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Arbeit: die Einen trieben das Schuhmacher⸗, Andere bas Schueiverhandiwerf, 
Mehrere das von Schmieden und Schreinern, Ginige das von Webern und 
Korbmachern. In jever Schmiedezelle befand ih eine Schmieoe-täfle mit ihrem 
Blafebalg, fo wie cin Ambos, Alles natürlih den Dimenfionen bes Raumes 
proporlionirt, und wir bemerkten mit Theilnahme ben -Eifer, womit die Ge⸗ 
fangenen ihr Eiſen Hopften und fi ihren anderen Arbeiten hingaben, als 
hätten fie darin eine angenehme Zerftreuung gegen die Langeweile ihrer Ein- 
famfeit geſunden. Es if klar, daß eine nüplige uud regelmäßige Arbeit, bie 
Geift und Körper zugleich beſchäftigt, nothwendig einen heilfamen Einfluß auf 
den. phyfifchen und moraliſchen Zufland ausüben muß; man fann fogar fagen, 
baf der Mangel dieler peilfamen Beihäftigung es if, welcher die meiften Ge. 
fangenen in ihre gegenwärtige Lage gebracht hat, In einigen Zellen bemerkte 
ich zwei Perfonen, den Gefangenen und feinen Lehrer, und hierbei fann man 
nicht genug wiederholen, daß viele Perfonen feine richtige Vorſtellung von der 
Beſchaffenheil des Schweig- und Abfonderungs- Spfiemd haben, bem bie Be» 
mwohner bes Model Prison unterworfen find, Abgeſehen von der Humanität, 
womit man für ihre verſchiedenen Bedürſniſſe geforgt bat, werven fie in ihren 
Zellen von ben Perfonen befucht, welche ven Auftrag haben, ihnen das Hand⸗ 
wert, das fie fih wählen, ‚beizubringen; ferner vom Arzt, dem Geiftlihen und 
anderen Beamten ber Auffalt. Zu gewiſſen Stunden des Tages werben fie 
abtheilungsweife in die Schule geführt, wo fie, ohne einander zu fehen, alle 
von Lehrer gefehen werden und ſich gegenfeitig leſen hören, Auch den reli- 
giöfen Uebungen wohnen fie in Maſſe bei. Die Kapelle, die im oberen Theil 
bes Gebäudes liegt, iſt ein großer Raum mit Orgel, Kanzel und auderem 
Zubehör; die Bänke, vie fih ſtufenweiſe über einander erheben, fine in eine 
Neipe von Meinen Riſchen geipeilt, die ſich zu Bogen abfhließen und im vie 
man von hinten eintritt, fo daß feiner von bem Anwefenden feine Nachbaru 
oder bie, welche hinter ober vor ihm find, fehen kann, während der Geiſtliche 
fein ganzes Aupitorium vor Augen hat.’ 

Die Belöftigung der Gefangenen ift folgende: Zum Frühftück befommen 
fie 2 Zaffen Kafao und 185 Gramme Brod; Mittags einen Zeller Suppe, 
125 Gramme Fleikh ohne Kunden, das erſt nach dem Kochen gewogen wird, 
185 Gramme Kartoffeln und 155 Gramme Brod; Abends einen Napf Grütze 
und 155 Gramme Brod. Diele Rahrung iſt immer diefelbe und erfährt feine 
aubere Mobifieation als in ver Gatinng bes Zleiſches, mas aber nit hin» 
zeichend ſcheint. Es ift anerkannt, daß eine verfländige Abwechſelung in der 
Art ber Nahrungsmittel nothwendig ift, befonders Leuten, deren Erifteny fonft 
fo eintönig if. Man könnte, ohne Rachtheil, die Duantität und Duafität 
eiwas ſchlechter fielen, um ein wenig mehr Mannigfaltigleit zu erhalten. 
Ohnedies if die Belöftigung in Pentonville nur zu reichlich, wenn man bes 
benft, daß die Individuen, bie fie erhalten, eine Strafe leiven. Dan kann be- 
haupten, daß ed in Schottland keinen freien Arbeiter auf vem Lande giebt, ber 
fih und feiner Familie eine Raprung ſchaffen kann, die fo gut if als die, melde 
man dieſen Sträflingen giebt. Ia, man kann fagen, daß es keinen Staat in 
Europa giebi, wo die Bauern, in Waffe genommen, fiebenmal wöchentlich 
BWeigenbrob und geſchlachtetes Fleiſch eſſen. Ein Gefangener in Pentonville 
verzehrt in acht Tagen mehr Fleiſch und Brod, als ein irifher Bauer in einem 
Zahre oder vielleicht fogar in feinem gangen Leben genießt. Doch fann man 
den Direktoren folder Anftalten feinen Borwurf hierans maden: fir find nicht 
ganz frei in ihrem Danveln. Beflürmt durch das Geſchrei gewiſſer Leute, 
welche den Disben und Mördern alle Schäge einer oft fehr zweideutigen Philan- 
ihropie zulommen laſſen, glauben fie immer nod zu wenig zu thun unb 
laſſen ſich daher lieber eine übermäßige Nachſicht, als Strenge zu Schulben 
lommen. 

Ein wichtiger Theil in dem moraliſchen Mechanismus des Gefängniſſes 
ift die Bibliothel, die fehr gut verſehen if. Außer moralifhen und Erbauungs- 
büdern enthält fie viele, die nur Belehrung und Unterhaltung gewähren, 
und verfhiedene periodiſche Werke, vie den Gefangenen nad gewiſſen Regie» 
ments geliehen werben: biefe Anordnung hat bis jet die beften Folgen gehabt. 
Man fann fi denfen, daß die Geſellſchaft eines amyiehenven Buches die 
Langeweile der Einfamfeit vertreiben und ven Gedanken eine neue und beſſere 
Richtung geben muß. 

Bas die vollftändige Berwirklihung der Beſſerungs⸗-Ideen betrifft, bie 
man bei Erbauung des Model Prison vor Augen hatte, fo in noch nicht genug 
Zeit verfloffen, um darüber ein ſicheres Urtheil fällen zu können, Big jegt ift 
die Disziplinar-Einrihlung von Pentonville, die nur eine Mobification des 
Schweig · und Abfonderungs-Spftems ift, nur noch als Erperiment zu betrach⸗ 
ten. So human au der Plan dazu angelegt, fo bat man doc vielleicht nicht 
genug die früheren Gewohnheiten und Richtungen ber Gefangenen berüdfid- 
tigt, von denen eine große Zahl, troß der ihnen dargebotenen Austunftemittel, 
in diefer Einſamleit, für bie fie nicht gemacht waren, verſchmachten, und na 
einer Befhäftigung im Freien und ver Fähigkeit, ihre Gedanten mit ihren 
Unglüdsgefährten auszjutaufchen, ſich fehnen muß. Da die Einfperrung in 
feinem Fall länger als achtzehn Monate dauern foll, fo ift es möglich, daß 
daraus feine bevenklihe Folgen für den phyſiſchen oder moralifhen Zuſſand 
der Örfangenen entfpringen. Gleichwohl iſt man geneigt, zu glauben, daß 
man mit einer etwas weniger firengen Disziplin biefelben Vortheile mit mehr 
Glüd erreicht hätte. Arbeiten im Freien von verfchiedener Art zu organifiren, 
was fo wänfdhenswerth geweſen wäre, ift mit der Natur ver Lokalitäten nicht 
zu vereinigen gewefen ; fo fehlt es dem Duftergefängniß, fo geſund und bequem 
es au if, an geräumigen Terrains, auf welchen bie Gefangenen fi in 
Garten» und Aderbauarbeiten hätten üben fönnen, welche fie zugleich zu dem 
Leben der Kolonie vorbereitet und ihren Geift und Körper gefärkt hätten. 

Nichtodeſtoweniger drüden bie Rommiflarien in einem neulich bem Par⸗ 


lament vorgelegten Bericht ihre Hohe Zufriebenpeit mit dem Zufland des Ge» 
fängniffes aus. „Das Betragen der Gefangenen”, fagen fie, „war durchaus 
lobenswertp: fie beeifern fi, ſich ben Regeln des Gefängniffes zu unterwer- 
fen unb von den Mitteln zu moraliiher Beſſerung und Belehrung, die ihnen 
dargeboten werden, Gebrauch zu machen. Die Wirkungen diefer guten Richtung 
treten ſchon merklich hervor. Der Geſundheitezuſland if in jeder Beziehung 
befriedigend, und aud die Gefangenen haben im Allgemeinen bedeutende Fort - 
ſchritie in den Pandiverfen, bie man ihnen beibringt, gemacht.“ 


Nord: Amerika, 


Weit Rorburg Community. 
Mittheilungen eines in Nord-Amerifa reilenden Deutſchen. 


Schluß.) 


Nach eingenommenem Eſſen bildete ſich eine Art geſelligen Kreiſes im 
Parlour. Unſer Doltor ließ ſich mit der geiſtreichen Eliſa 5 . . ., deren blaſſe, 
feine Züge und höchſt elegante Eoiffure in Berbinbung mit dem foflbaren, 
tavellofen Kofüm fie eher zu einer großen Dame im Salon einer Parifer 
Lionne, ald zu einer befcheidenen Rommuniftin in Wer Rorburp zu maden 
(dien, in ein ernſtes, lebhaftes Geſpräch über die in Boſton fehr zahlreiche 
und geebrie Sefte der Siwedenborgianer ein, welcher Elifa #. ipren Anfihten, 
wenn auch nicht der That mach angehört. 

„Unfere Lehre von einer Entſchaͤdigung“, fagte fie mit einer Melodie der 
Stimme und fanfter Zartheit im Ausorud, den man bei den Amerifanerinnen 
ih Ylgemeinen fo ganz vermißt, „‚Iheint in diefer Meinen, glüdlihen Ge» 
meinde faſt unmöglich gemacht zu werben. Pier entſchädigt Einer den Anderen, 
und ſelbft die Ungleichheit ver Ausfattung mit Talenten und Fähigkeiten, bie 
ung in unferer außen lufligen und glei darunter fo unendlich ſchmerzlichen 
Belt fo viele Mühe mat, kann hier nie eine trübe Stunde machen.“ 

„Sie bringen mid da auf eine Frage zurüch“, antwortete der Arzt, deſſen 
gewaltiger Knoche ubau feinem mit feltener Tpätigkeit und Elafigität begabten 
Geifte eine wunderbar fräftige Stüge war, „wie die Gemeinde nämlich die 
gleiche Taration der Arbeit entſchuldigt #‘ 

„Entiqufdigt ?' fiel die fhöne Sufan A. ein, deren glänzende Augen und 
abgerundete Röthe auf den Wangen leider zu veutlich die Vergänglichleit ir» 
diſchet Dinge verlündeten; „wir entihuldigen Ihre Brage, aber nicht unfer 
Prinzip. IA nicht alle Arbeit, die für ein gemeinſchaftliches Intereſſe geleiftet 
wird, eben darum eine heilige? Glauben Sie, daß die Betrachtung eines eben 
aufgehenden Samentornes eine weniger würbige, weniger lehrreiche und ſelbſt 
wiſſenſchaftliche Beihäftigung iſt, als das Seciren eines Mustels!’ 

‚„Meberbies, lieber Doktor‘, fiel der junge Knight ein, deſſen Gedichte 
ihm mit geringe Anerkennung verſchafft haben, „beihäftigen wir unfere 
Brüder nicht während bes ganzen Tages: im Gegentheil, bie Arbeitöftunden 
find geregelt und können von jedem Mitglied nach eigenem Gefallen noch ver 
kürzt werden. Sie wiſſen felbft, daß mir Muße genug blieb, Dies und jenes 
zu ſchreiben, was viel zu fehr „mach der Lampe riecht’, als daß es auf bem 
Zelde entfianden ſeyn Fönnte. Und do find mir dort die befien Gedanken 
gelommen.‘’ 

„Yu dürfen Sie nicht vergeſſen“, fagte unfere Freundin Peabody, „daß 
die Arbeit, je mehr fie eine rein körperliche if, ein deſto größeres Opfer für 
ben fie Berrichtenden wird und ſchon darum hoch im Werte fieigt, wenn wir 
gar nicht erwähnen wollen, daß intelletuelle Arbeit im ſich ſelbſt mehr Ber- 
gnügen und dadurch höheren Fohn gewährt, als eine rein phpfiiche Arbeit.‘ 

Der befte Beweis für die Ausführbarfeit des Prinzips des gleichen Werthes 
aller Arbeit ſchien ung jedoch die Erfahrung zu fepn, daß während der bebeu- 
tenben Zeit bes Beflehens der Gemeinde aus der großen Anzahl dort beſchäf⸗ 
tigter Perfonen nie die geringe Klage über diefen Umftand laut geworden war. 
Jever verrichtete im Gegentheil gern die ſelbſtgewählte Arbeit, und wenn fi 
in biefem Hugenblide Schwierigkeiten jeigten, manche Arbeit innerhalb ber 
Kommune zu erhalten, fo lagen diefe mehr in den Dinderniffen, welche dem 
Eintreten ganz mittellofer Arbeiter und Dandwerfer einfiweilen noch entgegen» 
flanden. 

Während wir uns noch fo unterhielten, begann im anſtoßenden Speife- 
ſaale eine Borlefung über Landwirthſchaft. Die Kommune geht nämlih von 
der Anfiht ans, daß, da Aderbau die Grundlage ihrer äußeren Erſcheinung 
iR, das Studium ber Landwirthſchaft nothwendig einer ber wichtigfien Lehr⸗ 
gegenftände feyn muß. Darunter verfiehen fie jedoch Alles, was in jenes Fach 
gehört, mithin auch Raturlehre, Mathematil in ihren Höheren Zweigen, Buch⸗ 
haltung u. f. w. So war der Gegenſtand bes eben gehaltenen Vortrags ein 
Bericht eines Mitgliedes Über die Feſtflellung des magnetifhen Poles, und 
wurde bie Vorlefung mit einer Aufmerfamkeit angehört und einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ziefe durchgeführt, die dem Saale der Berliner Sing- Aademie 
pre gemadt haben würde. Daß bies.einen vorirefflichen Theil ber Erziehung 
der dortigen Jugend ausmacht, in wohl ohne Zmeiiel und wirb wahrſcheinlich, 
als ber einzige Unterricht biefer Arbim den Ber. Staaten, um fo mehr Familien 
zum Eintritt in die Kommune bewegen, als biefer Scha von fat umfonft er. 
langten Kenniniffen in Verbindung. mit den 3—700 Dollars, welche jedes 
Kind fi bis za erlangter Majonennität leicht erwerben kann, ſelbſt bei ſpäterem 
Austritt eine Stellung in ber bürgerlihen Geſellſchaft zuſichert. 

Leider nöthigte und der hereinbrechende Abend, den äuferfi intereffanten 
Beſuch yeitiger zu enden, als wir wünſchten. Ramentlich bedauerten wir, 


ben verſchiedenen Arien Hausgottesvienft, welche bie Anhänger jedes Glaubens 
für fid abhalten, nicht beiwohnen zu können. Ad auffalende Erſcheinung 
darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß, obgleih beim Beginn der Anflalt 
kaum breifig Mitgliever an diefen religiöfen Uebungen Tpeil nahmen, fi 
jeöt von hundertunbfiebzig Perfonen faum noch zehn davon ausſchließen. 

Mit dem freubigen Gefühle, daß wenigſtens diefer Berfuch fozialer Re- 
form ohne alles weltliche und Neben» Iniereffe begonnen und in feinem Gr. 
fingen vielleicht berufen fey, den glüdtihen Beginn einer glorreihen Refor- 
mation zu maden, verliefen wir die gafffreundlihe Kommune. Der Mängel 
maren offenbar noch mande und fihtbare; aber gerade in Letzterem Tag bie 
Möglichkeit und der Weg zur Abpülfe. 

Der Herrliche Mondſchein übergoß mit feinem träumerifhen Lichte die 
weißen Päufermaflen der die Stabt in ben reigendfien Lagen umgebenben 
Dörfer; der weiche Wind brachte uns den falzigen Duft des nahen Meeres 
auf feinen Schwingen heräber; ringsum lag Alles in lautloſer Stille, und 
nur aud ber ferne tönte ber verworrene Klang, der eine große Stadt ſchon 
von weiten verfündet. Auch wir waren fill, tief in unfere Gedanken ver- 
funfen, und erfi als wir ben breiten Spiegel des Charles River hinter uns 
und bie hell erfeuchtete Tremontfiraße mit ihren Paläften und Theater⸗Kirchen 
vor uns hatten, rief die Eine unferer Frrundinnen: „Die befte Kommune ift 
doch in unferem Bergen!‘ 


Dflindien. 


Elephanten-, Schlangen- und Weiber-Befänftiger in Ceylon. 


Die gefürchtetflen Thiere der Inſel Ceylon, Elephanten und Schlangen, 
laſſen fih, troß der furchtbaren Waffen, womit die Natur fie begabt hat, von 
einer Klaſſe von Gauflern bändigen, die man Zauberer nennt. Der Oberft 
Campbell zitirt mehrere Beifpiele diefer Art. 

„Befonders einer diefer Menſchen“, fo erzählt er, „ſetzte mid durch feine 
Geſchicklichkeit und Kühnheit in Staunen. So faltblütig hatte ih noch Keinen 
mit der Biftfhlange Cobra be Eapello verfahren fehen. Er befaß eines dir- 
fer fehredbaren Thiere, das er mit folder Zuverſicht ſchlug und reiste, daß ich 
faft überzeugt war, er babe es außer Stand zu feßen gewußt, ihm bas ge» 
ringfte Leid anzuthun. Dem mar jedoch nicht alfo: nachdem er die erbofte 
Schlange auf feine Bruf gelegt hatte, öffnete er, auf mein Geheiß, ihre Kinn. 
laden und zeigte mir die volllommen unverfehrten Giftzähne! Ich fragte ihn, 
ob die Schlange mich wohl beißen würde, wenn ich fie berüßrte. „Ganz 
geroiß”, fagte er und beeilte fi), fie wieder in den Sad zu fleden, ver ihr als 
Gefängniß diente. „Würdet Ihr“, fragte ich ihn, „auch eine Schlange, vie 
Ihr im Walde fändet, fo zu berühren wagen?“ — ‚Rein‘, verfegte er; „aber 
ich brauche Höfen zwei Tage, um bie wildefle zu zähmen. Diefe hier if erfl 
vor vierzehn Tagen eingefangen, und feitvem ich fie befige, hat fie nichte zu 
freifen belommen.” 

„Ede ih von ihm Abſchied nahm, mollte ich ihm ein paar Geldſtüde an- 
bieten‘, die er aber ausſchlug. Dein Begleiter, ein Eingeborner vornehmen 
Standes, verficherte mir, dieſer Mann fep der gefchidtefle Zauberer auf der 
ganzen Infel. Wie war es ihm gelungen, eine fo erſtaunliche Autorität über 
den giftigen Wurm zu erhalten? Ich babe nichts davon erfahren fünnen, 
glaube jedoch, daß er feine Erfolge nur feiner Kühnheit verdankte.“ 

Wie feltfam diefe Anekdote auch erfcheinen möge, fo wird die folgende doch 
arößeres Erflaumen erweden. Laſſen wir den Dberfi Campbell wieder das 
Wort nehmen: 

„Eapitain L., ber jeßt die Garnifon zu Padenny befehligt, war vor fur 
zem auf bie Elephanten» Jagd gegangen. Kaum in ven Wald eingetreten, ber 
gegnete er einem biefer Thiere; er nahm den Kopf bes Eleppanten aufs Korn, 
brüdte aber zu fhnell ab. Statt den Kopf zu treffen, drang die Kugel in den 
Hals. Das wüthende Thier Aürzte fogleih auf den unbefonnenen Schüßen 
los, ber ſchon faft im Bereiche feines Rüſſels war und feine Hoffnung mehr 
hatte, einem fchredlihen Tode zu entgehen. Aber im felben Augenblid ſprang 
ein Eingeborner aus Kandi herzu, ſprach raſch, aber beutlih ein paar 
Worte und zwang ben Elepbanten, fill zu ſtehen. Darauf firedte er die Arme 
gegen ihn aus und ſprach andere Worte mit fehr ſtarkem Ton. Bei dieſer 
Geberde und diefen Worten kehrte der Elephant um und ergriff die Flucht, 
indem er ein entfegliches Gefhrei ausſtieß und alle Bäume zerbrach, bie ihm 
im Wege fanden. Der Leler mache fih einen Begriff von ber Berwunderung 
aller Zufchauer diefer unerflärfichen Scene. 

„Sobald Eapitain 2. von feinem Scähreden und feiner Ueberraſchung fi 
etwas erholt hatte, fragte er, wo fein Retter hingefommen ſey. Man fagte 
ihm, er ſey im Didicht verſchwunden, übrigens würde er feine Art von Be. 
lohnung angenommen haben, Auch biefer Unbelannte galt für einen der ge» 
ſchickieſten und mädtigften Jaube rer oder Befhwörer von Eeylon. 

„Am felben Abend, als wir aus dem Munde bes Eapitain 2. diefes wun⸗ 
derfame Abenteuer vernafmen, erzäplte und der Königliche Ingenieur F. folgen- 
des Erlebnif: Eine Frau aus Kandi, welche zwei engilfe Miles von Kurnu- 
galla wohnte, war von einem fo außerorbentlihen Wahnfinn ergriffen wor⸗ 
den, daß man fie für vom Zeufel befeflen hielt. Sechs flarke Männer konnten 
fie foum bewältigen, fo erflaunfich Hatten ihre Kräfte ſich gefteigert. Ihre 


Yeltern Lieben einen berühmten Zauberer fommen, von bem fle glaubten, baß 
er allein die Unglädliche Heilen könne. Ich erhielt nit ohne Mühe die Er- 
laubniß, diefer Art von Erorzismus beigumohnen. Der Zauberer hatte nur 
drei Heine Zaumzweige mitgebracht. Er begann feine Operation damit, das 
er alle Anweſenden ermapnte, ſich möglihft Mill zu verhalten, indem er fonfl 
für Keines Leben einfiehen könne. Dann nahte er der Rranfen und gab ihr 
alle drei Minuten mit den Spipen der Imeige gelinde Schläge auf den Kopf, 
die Brufl, die Arme, Beine und Füße. As eine halbe Stunde verfloſſen war, 
befahl er den Männern, die fie feſthielten, fie Tosyulaffen. Sie ſchien tief ein. 
geſchlafen zu fepn. Zwei Stunden fpäter land fie auf, anſcheinend ganz one 
Rüderinnerung an das Bergangene, und ging wieder volllommen ruhig an 
ihre gewohnten Belhäftigungen.‘ 


(Exeursions, Adventures and Field sports in Ceylon.) 


Mannigfaltiges. 


Die Slawen in der Türkei. Ueber biefes Thema hat ein Fras. 
zoſe, Herr Epprien Robert, der fih lange Zeit in der Levante aufgehalten und 
wieder boripin zurückgelehrt il, um neue Beobachtungen zu maden, ein feh 
anziehendes Buch herausgegeben. Die Revue des deux Mondes hat bereits 
früher Auszüge aus biefem Buche mitgetheilt, von denen eine Schilderung der 
Albanefen in unfer „Magazin“ übergegangen, *) Eben fo wie diefes griechiid: 
flamifhe Bolt ſchildert Here Robert auch die chriſtlich⸗ muhammedaniſchen 
Bosniafen, bie tapferen, aber wilden Monienegriner, die gaftfreien Bulgaren 
und bie ſangesreichen Serben. Bei dem Intereffe, das fi an diefe ſlawiſchen 
Bölfer des Oftens Inüpft, die in einer nicht gar zu fernen Zufunft ihre pofitifg- 
fogiale Wiedergeburt erwarten dürfen, find dergleichen zufammengefaßte und 
überfiptlihe Studien von um fo größerem Werthe. 


— Aus Galicien. Wie groß der Fanatismus noch im einigen ſlawiſchen 
Gegenden Europa’s fep, wohin der belebende und erwärmende Strahl ber 
Kultur und der Wiſſenſchaft noch nicht hat bringen fönnen, beweift ung mieber 
ein Borfall im nördlichen Galicien, wo bei Gelegenheit des teten jübifchen 
Dfterfefles die gräuelvollen Scenen von Damaskus beinahe erneuert worben 
wären. In Zarnom, einer Stadt, die, wenn bie Eifenbahn von Berum 
nad Kralau erfi vollendet if, von Breslau aus in einem Tage zu erreichen 
fepn wird, vermißte man in den Iepten Tagen des vorigen Monats einen 
neunjährigen chriſtlichen Anaben, der unter der Aufficht eines Vormunds gt · 
ſtanden. Letzterer ſelbſt machte die Anzeige bei der Behörde und trug darauf 
an, bei den Juben firenge Unterſuchung anzuftellen, weil es höchſt wahrſcheinta 
fep, daß diefe ihm zu ihrem Oflerfefte geopfert hätten. Der Bormund war ein 
unmiffender Landmann; ihm konnte man eine ſolche Idee — wenn er fie wirk⸗ 
li gehabt — allenfalls verzeihen; aber die Behörde — follte man es wohl 
glauben, daß diefe noch am Abend des felbigen Tages (25. März) das Juden- 
viertel mit Militair befegen fieß und nun in ber Perfon mehrerer Affefforen, 
begleitet von Grängiägern, Polizei» Beamten und einigen Schloſſern, in die 
Däufer der Iſtaeliten eindrang, jedes Gemach vom Seller bis zum Boden 
unterfuchte, alle Schränfe, Kiften und Kaften öffnen ließ, ja fogar in einigen 
Häufern, wie an den Berfammlungsorten der „Chaſſidim“ — einer feparatifti- 
ſchen Selte der polnifhen Juden — bie Erbe aufrwühlen lieh, um das angebliche 
Dfteropfer zu finden! Man kann fi denken, welchen Schrecken bies, und noch 
mehr ber Umfland, daß auch einige Tage darauf der vermißte Knabe noch micht 
gefunden war, unter den armen Juden verbreitete. Vergebens beifeuerten fie 
von neuem, was fchon ber berüpnte jüdifche Zeitgenoffe Erommell’s, Menadpem 
ben Israel, durch den peiligften Eidſchwur öffentlich bekräftigt hatte — einen 
Eidſchwur, den ein Jahrhundert fpäter Leſſing's Rreund, ber edle Mendelsfohn, 
wieberholte — daß im Jubentpume niemals das teuflifhe, fluchwürdige Ber- 
brechen ber Menfhenopfer vorgelommen. Der Banatismus des niederen 
Bolfes hörte darauf nicht, nachdem einmal die Behörde durch ihre Haus- 
fuhung bewiefen, daß fie felbft an die Möglichkeit des Verbrechens glaubte, 
umd fiher würde das jübifhe Dfterfefl, bas am Abend bes 3. April anfing, die 
traurigften Scenen gefehen haben, wenn nicht glücklicherweiſe an demſelben Tage 
ber vermißte Knabe in einem menige Meilen von Tarnow entfernten Orte ge- 
fund und friſch aufgefunden worden wäre, Dorthin hatte fi der Kleine vor 
der graufamen Behandlung deffelben Bormunds geflüchtet, der bie Anzeige von 
feinem Verſchwinden bei ber Behörde gemadt hatte. Die geängfleten Juden 
waren über diefe Wiederauffindung fo erfreut, daß fie noh an demſelben 
Abend alle ihre Häufer illuminirten. „Aber“, fo ſchreiben fie von dort, „wer- 
ben wir aud in ber Folge vor der Wiederkehr ſolches furdtbaren, über alle 
Begriffe unwürbigen und dem Jahrhundert hohnſprechenden Verdachtes ge⸗ 
fipert fepn? Schwerlich — wenn nicht der unmiffenden Menge von erleuch- 
— Behörden dargethan wird, daß fie einem ſolchen Wahne ſelber entſagt 
ha DEE 
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Italiäniſche Reifebilder. 
Bon Paul de Muffet. 
Capua. — Ferracina, — Belletri, — Rem. *) 


Ich verlieh Neapel am 8, Juni. Die Bucht, der Veſuv und Capri waren 
mir niemals fo reigend erfhienen. In meinem Unmuthe wünſchte ih ben 
Bagen, der mid davontrug, noch viel abfchenliher als er war. Denft eu 
eine alte mit allerlei Gepäd vollgeftopfte Kutſche. Das Vorderſtück derſelben 
hatte matı zu einer Art von Kabriofet umgebaut, welches ungefähr fo gefaltet 
war, mie bie Heinen Kaſtorhüte der engliſchen Romanpelvinnen, Bor dem 
Bagen her ſchwankten drei große Schattenbilder von Pferden, zwei zu beiden 
Seiten der Deichfel, das dritte zehn Schritt vorauf, am fangen, niemals 
ftraffen Leinen. Noch ehe wir ans Thor gelangten, waren die Roſſe bereits 
dreimal in rührender Eintracht hingefunfen und hatten Zügel, Stränge und 
Autſcher fo tief in ihren Ball vermidelt, daß man fie alle losfpannen mußte, 
um bie Orbnung wieder herzuftellen. Ich ſaß im Abfchiebeichmerz verfunten 
und bemerkte faum, was um mich vorging. 

Da weten mich plögli die Reifegefäprten aus meinen Phantafiren, in- 
dem fie beim feßten Sturze wie Beſeſſene zu freien anfingen. Run gemahrte 
id erfi, daß bie drei Pferde, mit Golpflittern, Pfanenfevern und Heinen 
Spiegeln bedeckt, ein prächtiges Harlefinsgefpann bildeten, wärbig, von Eer- 
vantes verewigt zu ſeyn. Mein Rahbar im Kabriolet, ein junger brauner 
Sicitianer mit fraufem Barte, erwies mir den Dienfl, mid durch hundert 
mehr oder weniger beſcheidene Fragen zu gerfirenen. Ich erfannte in ihm 
einen Karthaginenſer und taufte ipn Don Hasdrubal, ein Rame, mit dem er 
wohl zufrieden war und den er fpäter, als wir intime Freunde geworben 
waren, volltommen rechtfertigte. Durd eine Deffnung entdeckte ich in ber 
Rutfche ſelbn einen woplausfehenden Erjpriefter und einen Abbate, deſſen @efiht 
von Glädfeligfeit glängte, weil ihm als Ziel feiner Reife eine Erbſchaft von 
hunderttaufenb Dufaten winkte. Den Bond nahm ein fehr geiprächiger junger 
Arzt ein und eine hübſche Dame, Borleferin einer deutſchen Fürftin, welche in 
ihr Taſchentuch meinte. 

Auf der Landftraße angelangt, ging bie Fahrt beſſer von Statten. Um elf 
Upr, als die Hige drüdend wurde, famen wir nad Capua. Meine Reife, 
gefäprten gingen bei dreifig Grad Neaumur nah den eine Meile entfernten 
Trümmern der alten Stadt; ich blieb zurüd und philofoppirte bei einem Korbe 
vortrefflicher Erdbeeren über Capua's berüdtigte Reize, über Hannibal und 
Zitus Livius. 

Um fünf Upr, als der Zephpr die Luft abzufüplen begann, fliegen wir 
wieder in den Bagen und erreichten am Abend das Dorf Sant» Ygata, das 
alte Minturnae, wo die Infelten fi verſchworen zu haben feinen, feinen 
Reifenden ruhig ſchlafen zu laſſen, feit Marius daſelbſt eine fo traurige Biertel- 
flunde zubrachte. Ich hatte, leſend und rauchend, die Naht durchwacht und 
zählte auf den Beiftand meiner Neifegefährten, um den Betturino am Morgen 
mit Borroürfen zu überhäufen, weil er uns fontraftmäßig gute Betten und 
reine Zimmer fhuldig war. Man denfe fid mein Erftaunen, als ich alle voll» 
kommen befriedigt fehe. Der Kartpaginenfer und die geifllichen Herren waren 
flichfeft; der Arzt machte große Augen, als ih von Infelten rebeie, und bas 
Bräufein war frifh mie eine Rofe, beflagte ſich Über nichts, und ba fie mır 
deutſch fprad, wovon Niemand ein Wort verfiand, fonnte man nit einmal 
wiſſen, was fie dachte. Ih tröftete mich alfo ſchweigend mit der Hoffnung 
auf Zerracina. 

Kurz hinter Sant-Agata fprangen meine vier männlichen Reifegenoflen 
aus dem Wagen, um das Bunderwerf einer eifernen Brüde anzuflaunen, bie 
mit der fühnen Spannung von fünfundgwanzig Fuß über einem Graben hängt, 
in welchem ein drei Schritte breiter Bad dahinrollt. Bon dem erhabenen 
Eindrude überwältigt, würbigten fie die herrlichen Trämmer des Aquadufts 
von Minturnae nicht eines Blides. 


") Wuf dieſer Straße wurden, wie die neucſſen Zeitungen berichten, im dem erflen 
Fügen des Meril, in der Mähe von Ferracina, anf päpfllibem Gebiete, zwei von Mreapei 
nach Rom fahrende Ertrawagen der Diligence mit 15 oder 18 Paffagieren — Deutfdr, 
Engländer, Rufen, Framjofen und vier Meapolitaner der Roblegarbe — während der Nacht 
von ſecht Mäubern angefallen, von denen vier mit Gchießgemehr und jwei mit Gtöden 
bewafinet waren, Es gelang ihnen der Plan volfommen; die Pallagiere mußten jämeme 
lid facela a terra machen, und die Räuber plünderien dann mad Herzeneluſt, fo daß die 
Reifenden von allen Sachen und Baarſchaſten entbiäft in Rom eintrafen. 


Am Mittage ruhten wir zu Mola di Garta, an ber Gränge des König. 
reis Neapel. Der Wirth behauptet, daß Cicero gerade vor feiner Thür 
geftorben ifl, und wenn man ihn dur Widerſpruch reizen mollte, fo würbe 
er verfichern, daß er ihm felbft zu Hülfe gelommen fep, und feine Magb zum 
Zeugen aufrufen. Hier fah ih das legte echt meapolitanifhe Bild, einen 
Dffigier der Barnifon in vollfländiger Uniform mit Degen und Hut und Epau« 
leties, der auf einem Beinen Eſel eine behagliche Landpartie machte und mit 
beiden Händen einen mächtigen Schirm ausgebreitet hielt, um fi vor ber 
Sonne zu fhüpen. 

In Fondi gewahrt man bereitd, daß man in ein anderes Land gefommen 
il. Der Wuchs der frauen wird ſchlanker, die Augen größer, die Rafe 
länger und feiner, und die minder ſchwarzen und lebhaften Gefichter zeigen 
die Maffiihe Regelmäßigfeit. Die Beweglicpleit weicht allmälig dem römifchen 
Ernfie. Der Ton ber Stimme wird harmonifcher, die Rede langfamer, der 
Dialekt hört auf. 

Man gelangt in die päpfllichen Staaten durch eine fleile und malerische 
Straße. Unfer Betturino palfirte unangefohten den vor zehn Jahren fo ge⸗ 
fäprlihen Engpaß von Zerracina. Die Räuberei trieb ihr Hanbiwerf deshalb 
fo ungeflört, weil Grängbeamte, Poftillone und Bauern zur Bande gehörten 
und ihren Theil an der Beute erhielten. Der Grängbeamte unterfuhte das 
Gepäd gewiſſenhaft. Wenn er nichts Koflbares bemerfte, fo bemühte man 
ſich nicht erft; wenn aber die Unterfuhung der Reiſekoffer ein genügendes Er- 
gebniß zeigte, fo benachrichtigte ein auf Schleichwegen abgefertigter Bote die 
Räuber; der Wagen fand den Pohlweg befeßt, und nachher theilte man 
brüverlih. Indeß ift diefe Induftrie durch ihre eigene zu große Bequemlich- 
feit in Berfall gerathen. Ungefhidte Leute haben ſich an Karbinälen ver. 
griffen, welche diefes Verfahren übel nahmen und ſich fehr wunderten, als fie 
bei der nächſten Reife ihren Rod auf den Schultern des Gränzbeamten und 
ihre Uhr in ber Hand des Poſtillons wiederfanden, Darauf hat denn die 
päpflie Regierung Maßregeln ergriffen, und Zerracina die fiherfie Quelle 
feiner Einfünfte verloren. Despalb fliehle man gegenwärtig nicht mehr fo im 
Großen, aber doch im Kleinen, befonders in den Gaflhäufern Taſchentücher, 
Rafirmefler, Pantoffeln und vergleichen. 

In Terracina ermangelt man niemals, gefprungene Baihbeden in Die 
Gafigimmer zu fegen und den Werth verfelben mit in Rechnung zu bringen, 
indem man dem Gaſte geradezu ins Gefiht fagt, daß er fie zerbrochen habe. 
Alle Reifenden unferes Vetturino beffagten fi zugleich über biefe grobe Lüge. 
Ih veranlaßte fie, ihre Waſchbeden ruhig zu bezahlen und fih dafür das 
Bergnügen zu maden, fie ganz zu gerträmmern, was einen recht hübſchen 
Haufen von Scherben abgab. Bei diefer unerwarteten Muflf erhob ſich ein 
algemeiner Auffland, und unfer Eonbucteur, ber feine Peute fannte, war 
wirklich um und beforgt. 

Ih hatte mir von den Pontiniigen Sümpfen ein ganz trauriges Bild 
entworfen. Ich flellte mir eine Kunftfiraße vor, der man bei jedem Schritte 
die Arbeit anfähe, welche fie gefoftet hätte, und zu beiben Seiten eine Wüfie, 
als fihtbare Spur der verpefteten Luft. Statt deflen fand ich mit leber- 
raſchung eine von Afazien und Platanen eingefaßte Straße, und auf ber einen 
Seite derfelben einen Entwäflerungs» Kanal, auf weldem Schiffe mit Binfen 
und Heu beladen fuhren, auf ber anderen rubig weidende Kühe; ringsum ein 
frifpes, durch den tiefblauen Himmel gebobenes Grün. Hätte und der 
Betturino nicht vor dem Einfglafen gewarnt, um dem Bieber zu entgehen, 
fo wärbe man unmöglich geglaubt haben, mitten in der Malaria ſich zu ber 
finden. Dan fieht zwar, daß biefe Sümpfe nicht bewohnt find, aber man 
fühlt fih geneigt, die Urfahe davon in dem Mangel an fpefulativem Sinne 
des ummohnenden Landvolles zu fuchen. 

Gegen elf Uhr wurde die Sonne unerträglih. Der Abbr zog feinen Rod 
aus, ber Erzpriefter las fein Brevier, indem ber Schweiß über fein Geſicht 
flrömte, der Doftor vertrieb fid die liegen mit feinem Taſchentuche, vie 
junge Borleferin glühte wie eine Rofe, und ih fließ Seufzer aus, melde 
Berge hätten zerfprengen können. Rur der Karthaginenfer fhaute fortwäh- 
rend mit firalenden Augen ins weite Land hinaus. Allmaͤlig bemächtigte ih 
die Mattigfeit der ganzen Geſellſchaft, und die Köpfe begannen zu ſchwanken. 
Don Giufeppe bemerkte die Gefahr und ließ alsbald mit einer Stentorftimme 
ein Lied erfhallen. Wir wollten wieder einſchlaſen, da rief er: 

„Wie gefällt den Herren diefes sonetto d’amore?” und rejitirte ung ein 
Sonmnett von Petrarfa, dann noch ein anderes Sonnett, dann ein Gedicht von 
Monti. „Ich könnte Ihnen‘, fuhr Don Giuſeppe fort, „einen ganzen Gefang 
aus der Gerusalemme liberata herfagen, aber ber Orlando furioso geht mir 
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beffer, und ih will Ihnen einige Stüde daraus dellamiren.“ Don Giufeppe 
batte ein vortrefflihes Organ und zegitirte mit Berfland. Als wir bei dem 
Thurm ber drei Brüden anfamen, wo bie Gümpfe aufhören, brad er ab und 
fagte: „Run, meine Herren, Können Sie fhlafen, die Malaria if vorüber.” 
Ohne den Eonbucteuren der föniglichen Poften Unrecht thun zu wollen, glaube 
ich doch behaupten zu bürfen, daS wenige unter ihnen in der Literatur fo be- 
wandert ſeyn möchten ald Don Giufeppe. 

Hinter Belletri waren zwei Pferde lahm geworden und das britte hatte 
ben Krampf befommen; wir entichloffen uns alfo, von Albano aus Poftpferbe 
zu nehmen. Cine plöhliche Biegung der Straße eröffnete ung bie Ausficht auf 
die weite Ebene, an deren Ende fih die Peterskuppel erhebt. 

„Da if Rom!” rief der Karthaginenſer, und die ganze Geſellſchaft 
klatſchte in die Hände. Der Eindrud, den diefe merfwürbige Campagna hervor 
bringt, {ft der eines Rieſenkirchhofes. Der leichenfarbige Boden if erflorben 
und ſcheint zu warten, daß ber übrige Erbfreis auch nachſterbe. Man ift von 
Trümmern umgeben. Gewaltige Wafferleitungen erheben die Arme ihrer jer- 
brochenen Bogen. Große Mauerſtücke, die zu ihrem Einſturze noch ein ober 
zwei Jahrhunderte bebürfen, hängen ſchwebend in der Luft. Einige Gräber, 
bie hundert Stürme überdauert haben, ſtehen noch aufrecht. Bon Albano 
der, auf der Appifhen Strafe, muß man fommen, um das alte Weichbild 
Roms lebendig zu fühlen. Die nörblihe Strafe gewährt nicht mehr daſſelbe 
Schauſpiel. 

Bäprend der Zollaufſeher am Thore mit dem Conducteur verbanbelte und 
wir abgeftiegen waren, um bie umhergefireuten ehrwürdigen Trümmer zu bes 
traten, hörten wir plöglih einen durchdringenden Schrei der blonden Bor: 
Ieferin. Sie lag in den Armen eines jungen Mannes, ihres unterweges be- 
weinten Geliebten, eines deutſchen Malers, der ihr auf dem Dampfſchiffe zuvor: 
sefommen war, Auf dem Gipfel ihres Glüdes reichte fie und die Hand zum 
Abfchiede und verſchwand. 

„Wo wollen die Herren abfleigen?” fragte der Conducteur. Jeder hatte 
fein Quartier, außer mir. Ich fragte den Conducteur um Rath, und ex wies 
mid nach der Straße Borgognona, nicht weit vom fpanifhen Plage. 

Nach einer Stunde war ih in einem fhönen, friſchen Zimmer eingerichtet. 
Unter meinem Zenfter lag ein Meiner Garten mit einem Springbrunnen und 
einem großen bis zu mir hinaufreichenden Feigenbaum, einige Schlingpflangen 
liefen die Mauer entlang. Es war mir, als müßte ih das Haus kennen, und 
doch konnte ich es nie geſehen haben. Endlich fällt mir ein, daß Hoffmann, 
der lichenswürdige deutſche Erzähler, in feinem Salvator Rofa ven Helden in 
ber Strafe Borgognona abfleigen läßt und mit wenig Worten das Haus br» 
ſchreibt, den dunklen, frifhen Borfaal, das Gärten mit feinem Beigenbaum 
und feinen Schlingpflangen. Die Straße Borgognona hat nur ein Haus mit 
ehambres garnies: es fann nit anders fepn, hier muß Hoffmann gewohnt 
haben, und ift er nicht in Rom geweſen, fo hat er fehr Unrecht gethan, es zu 
unterlaffen. 
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Am folgenden Morgen um acht Uhr frühſtückte ih im Cafe grees unter 
einer bunten Künftlerſchaar; denn Alles, was in Europa den Pinfel führt, 
findet fih in der alten Kaiſerſtadt zufammen. Die deutſchen Regierungen und 
die englifche fenden einige Stipendiaten; Franlkreich befigt eine volltändig ein- 
gerichtete Alademie im Palaſte Medicis. Was für fhöne Hoffnungen fpielen 
in den Köpfen der jungen Leute! Wie follte man nicht glauben, ein Meifter 
werben zu fönnen, da, wo bie Meifterftüde fo überflüffig vorhanden find, daß 
man fie bis in bie Borzimmer hängt?! Man zeichnet, man fopirt, man flubirt, 
man verfucht. Diefe Begeifterung ift edel, das Streben lobenswerlh; aber 
der Tag fommt doch, wo man gewahrt, daß die Gabe ver Malerei felbfi in 
den Straßen Roms nicht zu haben if. Unterdeß, in Erwartung ihrer Meifter- 
haft, machen fih die Aunfjänger das Bergnügen, fib nach der Befhäf- 
tigung zu Heiden. In Paris oder London würde man nicht wagen, wie ein 
Portrait von Titian oder Nubend einperzugehen. Im fremden Lande ift Alles 
erlaubt. Sammelne Wämfer, breitfrempige Hüte, gefchligte Aermel laufen auf 
allen Straßen. Nicolas Pouffin lieſt die Zeitung, Guido Reni trinft feinen 
Kaffee. Ban Dyk zündet feine Eigarre an der eurigen an. Diele verſchie—⸗ 
denen Anzüge ergögen übrigens das Auge und beleben die Rafferhäufer und 
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Die babende Sarap, von Bictor Hugo. 


Sarah wiegt auf und nieder 
e Glieder 

Im Sammar, drin fie ruht. 

Es ſchaukett über die Welle, 


Die belle 
Entfprang aus des Julius Fluth. 


Die ſchwanke —n meigt ſich 
Und zeigt ſich 

Im Wafferfoieg rein. 

Und lachelnd ſchauet Gare 
Die Mare 

Scnerweiße Borm im Wiederfheim, 


Die Ehaufel flreilt die Wellen, 
Da ſchwellen 

Gie an im frebem Gruß, 

Weil in der Welle Shot: 
as heile Rote 

Ein tandıt der Marmerfuf. 


S chen mit dem Fuße fhlägt fie, 
Bewegt fie 
She altternd Bild im Duell. 
Mit Rofen äberbandr ſich 
Und tat ſich . 
Sein Wabafter in die TR. 


Bleib? hier verborgen flehen, 
Dann fehen 
In Etundenfrit wirft du emtzüdt 
Enttaudst dem MWellenfpofe 
Die Ahnumgslefe, 
Die Arme ani die Bruf sedrürt, 


Donn, wie ein Stern fo belle, 
Der Wellt 
Die wunderſchene Maid entichmwebt. 
Sie dorchet, ob nicue rauſchet, 
Und lauſchet, 
Ti Schautrn von der Luft durchtebt. 


Den dem Gebüfh bedeet, 
Erſchredet 

Don jedem Tene, hercht fie bang. 

@eleft vor der lrichten Schrinse 
Der Echmetterlinge 

Wird zur Granate ihre Wang'. 


Wat dir des Schleiere Wogen 
Entzegen, 

Verfünder ibres Auges Glutt 

The Ama’ mmhälte Bein hleier, 
Sein Armor 

Strabit wie tin Stern in blanc Fluup 


Das Waſſer ſangs der Glieder 


Fropie nicder 
Bie von der Paprel auf va zum 
Als cl zum Trorftnfaut 

Zi alle 
Perten geldſt aue ibrer E sh 
Earab, die Indoknte, 

In nicht bebende, 


Im holden Spiele eilt fie mice, 

Zur wiege ſich ſanſi und ſcuerigel, 
Geneiget 

Zur Duelle dann, fie murmeind (ri - 


Ja, wir ich Capitane, 
„Zultane, 
„Mit Ambra mir mein Bad gewürzt, 
„Das fprudeind aus dem NRachen 
„Der Draben 
„Der einem Marmortbrone für. 


„Mein wär der feidenweide, 

„Der reicht 
„Hammor, der ſich elaftiich ſchmiegt. 
„Die fhwellende 

„Dranf die Sultane 
„Beraufhe von Wohlgerüchen liegt. 


„Dann unverhällt durch Füfte 
„Und Düfte 

„Hin wall ich, we die Duelle ranfcht; 

„Nie fürditend, das im Dunkeln 
„Ih funfeln 

„Zwei Mugen jäh', die mich belauſcht 


„Denn Jeder würde jagen, 

„Zu wagen 
„Den Kopf alt ſolchen Freveis Preit. 
„Mid ſchühten Die Helden, 


WEunuden, 
„Duntel von Haut, die Zähne weiß. 


„Fang walten auf den Treppen 
„Die Seeppen 
„Ben meinem prächtigen Gewand, 
„zu Mer Sandalen Erin, 
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Dem Buß die Tropfen fpripen, 
Sie 


bligen 
Wie Edelfieine auf dem Graf, 
Weiß in den Zweigen Idimmert 
Und flmmert 


Ir Hemd, vom Maren Trepfen naf. 
Schon mwallen durch bie Auen 


Jungfrauen 
Dort Hand In Hand in leihen Reih'n; 
Cie ſueben auf und mieder, 

Die Lieder, 
Erflingen deu im Morgenſchein. 


Und fherzenb jede Schöne 
Tine 


Die 
Des Morgeniicdes rufen läßt: 
„Sarah, du pmdolente, 
„Berihmwenbe 
„Die Zeit nicht fo bein Aernbiefeit” 


So gelungen dieſe Dichtung au als ein Gemälde finnliher Schönheit zu 
nennen, if fie doch auch weiter nichts als ein ſolches, weldes am Ende durch 
Farbe und Pinfel noch Iebenbiger dargeſtellt werden fönnte, Es fehlt ihr, 
meinem Gefühl nad, die eigentliche Poefle.- Wie warm und feelenvoll und 
doch nicht minder ſchimmernd find bie orientaliſchen Schilderungen Thomas 
Moore’s, bes Irländers. Wie weiß er aus jeder orientafifhen Rofe auch einen 
geiftigen Duft zu ziehen, während Bictor Hugo mur ihre Schönpeit giebt. 
Robert Southep, der fi auf berfelben Bahn auszeichnet, läßt uns dagegen 
kalt, fo viel Pracht er auch auf die Ausfhmüdung feiner Gemälde verwendet. 
Aber Birtor Hugo kann au ſetlenvoll und innig ſeyn, mie es biejenigen 
feiner Dichtungen beweiſen, bei welchen das Herz die Beder geführt hat. Zum 
Beweis hier zwei feiner lieblichen Lieder. Das erfle, „das fhlafende Kind“, 
iſt ebenfalls reich am poetiſchem Schmud, aber die göttliche Weihe des Gefühls 
wirft einen höheren Schimmer darüber. Das zweite Gedicht, „Spmpathie‘, 
erinnert in der zarten Färbung in den Bildern, welche der Natur entnommen 
find, mehr an Lamartine. Die Ditungsart, welche wohl dem Genie Hugo's 
am angemeffenften, iſt unftreitig die Ode. Aber auch in ber Ballade hat er 
Ausgezeicgnetes geleiftet, eine derfelben, „ia grandmere”, theile ich mit. 


Das ſchlafende Kind, von Bictor Hugo, 


Beim niebern Hautaltare, 

In dem Alleren, rubt 

Des Rind, das unihuibHlare, 
In feiner Mutter Hut, 

Des Ehlummerd web Geier 
Senti feine refigen Liber, 

Der Fraum erfhlicht fie wider 
Für Simmeldglan, und Club, 


Da maht vom Ehaltenlande 
Der Fräume bumier Reihe, 
Es biige im Uſerſande 

Bon Geld und Edelſtein. 
Er ficht der Sonne Drehen 
es wagen heibe Feen, 

Die Irider verüberweben, 
Im Arme Seren rein, 


D Fräumei rei an Sabut! 
Wie firömm das Waſſer bill, 
Wie leden füße Füne 

Im riefen Grund der Well. 
Wie hold der Taucſſern Micuen, 
Der Va⸗ct iA bei ihnen, 

Mit Flügeln, glanzumihienen, 
liegt feine Mutter fhnel. 


Und Träume, grängenlefe, 

Sie fprirfen rafdy empor, 

Die Lite umd die Mofe 

Bliahn auf im Kerridor. 

Es murmeln @ilberwogen, 

Don Fiſchlein bel burdaogen, 
Don Schilf überbegen, 
Melodiſch im fein Ohr! 


D Kindteim! fhlaf im Frieden 
Und träume immerhin! 

Weißt nike, was dir beidieben, 
Wobin die Tage fichn, 

Wie eine Meerebrofe 

Liegn da Im Wellenſchobe, 
Weißt niches vom deinem Loofe, 
Wohin die Wogen zichn. 

Das Willen und die Ahnung 
Sind, Kind, Mir unbefannt, 
Der Sorge finfre Mahnung 
Naht nit der Wiege Rond, 
@ie meldet vor dem Eiheine 
Der Stirn, fo unfdulbreine, 
Und alten ſcheeibi fie feine 
Darauf mit glähm’der Band, 
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Ben ihrem Ruf, dem reinen, 

Giuht feine Lippe heil, 

Das Rind ficht, wie fie weinen, 

Und fäfert: Gabriel! 

Der Engel legt, ſich neigend, 

Auf den Mund dem Finger ſchweigend, 
Dann auf zum Himmel 

Entſcaweben fie der Stell’, 


Die Mutter wähnt, bebränget 
Bon Fräumen fen ihr Hüd, 
An feinen Zügen hänget 

@ie mit beforgtem Bi, 
Bewundert ſtolz ihr Leben, 
Hört einen Gewfyer fchmeben, 
Und ihre Füfle geben 

Dem Lacheln es zurüd, 


(Fortfegung folgt.) 


Schweij. 


Ein Arbeitöpeer zur Belämpfung der Sozialnoth. 


Mancherlei Verſuche find bereits gemagıt und zum Tpeil mißglüdt, um 
der Noth unferer Zeit, dem Bracliegen vieler Menfhen- und Arbeitöträfte, 
abzupelfen. Erf in den lehten Blättern unferes „Magazins“ theilte ein geifl- 
voller Beobachter, ein in Nord» Amerika reifender deutſcher Landsmann, einen 
Bericht Über einen folhen Verſuch in der Nähe von Boſton mit. Aus ber 
Schweiz ift uns gleichzeitig rin anderer Vorſchlag augefommen, ber, fo viel 
uns befannt, nom nirgends gemacht worden, naͤmlich ein öffentliches Arbeits· 
heer zu gründen, in welches jeder auf eine beftimmte Zeit eintreten müffe, ver 
feine Pflichten gegen den Staat und die Geſellſchaft erfüllen wolle. Im diefem 
Urbeitöheer fol Gelegenheit gegeben werben: 1) die Broblofen zu ernähren, 
2) die Kenntniß der Arbeit allgemeiner zu verbreiten, und 3) burg ben Lohn, 
auf ben ber Reiche für feinen Arbeitöbeitrag zu verzichten hat, den, der gar 
nicht mehr arbeiten kann, zu unterflügen. Es iſt diefer Plan wohl nit minber 
utopifch als mancher andere, doc feiner Originalität wegen theilen wir noch 
Einiges nach dem „Borläufer” darüber mit. Der Borfhlagende, ein Profeilor 
9. 9., fagt unter Anderem: 

„Man hat flehende Heere aufgefiellt, die das Menſchengeſchlecht ſchon 
manden Tropfen Schweiß gefoftet Haben und noch foften. Entbehren fönnen 
wir fie nicht, fo lange und noch einerfeits Barbaren, anbererfeits Branzofen 
mit ihrer Derrſchaft zu beglüden bereit find. Die Möglichtkeit einer befleren 
Einrichtung des Heerweſens gebt ung hier nichts an. Preußen hast bie Behr: 
pfligrigfeit auf alle feine Jünglinge ausgedehnt, und das iſt ſchön und recht! 
Man bevauert nur, daß fo viele Hände müßig gelegt find, und deswegen 
tauchte von Zeit zu Zeit der Vorſchlag auf, das Heer zu öffentlichen Arbeiten 
zu benägen. Durch diefen Vorſchlag wird aber nicht viel gewonnen, vielmehr 
für die Armen verloren; denn derienigen Klaſſe, welche bis jegt einen Theil 
ibres fümmerlihen Unterpaltes durch öffentliche Arbeiten gewann, wird ba- 
dur eine Erwerbsquelle entzogen. Sol etwas Erfprießlihes daraus entfprin- 
gen, fo müſſen einerfeits die Berpflichtungen zu biefen öffentlichen Arbeiten 
und andererfeil® ber Zweck derfelben anders beftimmt werben. 

„Unfere Borfahren haben uns den wüſten Boden fruchtbar gemacht, haben 
Städte und Dörfer gegründet, Strafen und Kanäle angelegt, Schulen gefiftet 
und taufend und taufend Einrichtungen getroffen, welche ver größeren NRach- 
tommenſchaft dad Leben möglich, zum Theil angenehm maden. Brave Gr- 
flechter find im Kampfe gegen auswärtige Beinde gefallen, andere find oft 
unverbienter Weife in ihren Befip getreten. Dem fep, wie ihm wolle: wir 
alle erfreuen ung diefer Vortheile mehr und minder und haben fo eine heilige 
Schuld auf uus. Diefe Fönnen wir nur dadurch abfragen, daß wir in um» 
faffender Weife das zu Ende bringen, was jene begonnen, d. h. wir müflen es 
dahin bringen, daß jedem unferer Mitbrüder eine erträgfiche, mit ber Zeit eine 
alüdtihe Eriftenz zu Theil wird. Dazu müffen alle Hand anlegen, der min 
der Beglüdte wie der mehr Beglüdte, ja, biefer um fo mehr, als er größere 
Vortheile von dem zieht, was eine Bormelt gefchäffen Hat. Wenn daher ein 
Staat an alle feine Zünglinge die Verpflichtung perſönlichen Arbeitspienftes, 
wie gegemmärtig bloß Waffendienſtes, auf einige Jahre flellt, fo handelt er nur 
gerecht. Zur Arbeit fönnen dann, da diefe fehr mannigfaltiger Art feyn wird, 
auch der größte Theil derjenigen gezogen werben, bie zum Waffenbienfie un 
tauglich erfeinen. Die Uebung in den Waffen bleibt für die Fähigen ein 
wefentfiher Beſtandtheil ihres Arbeitsvienfies. Die Berpflitung zum Dienfle 
fönnte dann mit fräherem Alter als der jegige Militairdienft anfangen; bie 
Erziehung und der Unterrit, die in dem Haufe und im ber Deimat oft man- 
gelhaft genug find, würden unter firengem militairiſchen Regiment fortgefept 
und fruchtbar gemacht, der Körper durch Arbeit geſtürkt und die Seele vor 
frühen Berderben bewahrt und jeber befähigt werben, ein nützliches Mitglied 
der Giefellfchaft abzugeben, während jeßt ein großer Theil dur Dummpeit und 
Trägpeit, ein anderer durch frühe Ausfpweifung zu Grunde geht. So dürften 
wir hoffen, eimmaf wieder eine Fräftige, ſchöne und geiflig gefunde Ration zu er- 
fangen, während wir jeßt faft alle mehr oder minder Krüppel find. Die Ein. 
viptungen: werben fo getroffen, daß denjenigen, die zu einer höheren geifligen 
Silvung Hefäptät' find oder die Mittell und den Willen Haben, bie Möglichkeit 
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Orten, wo höhere Bildungsanftalten find, fiehen, feinem aber wird dabei bie Er- 


was lernung von Grturben, Gandarbeit und Waffenpienft erlafftn. a0 Die ſes Arbeits· 


heer erhält ſich in allen feinen Bedärfniffen ſelbſt; das Dürfte nicht unmöglich feyn. 
Die Borgerüdteren werden Auffeher, Verwalter, Lehrer; das fehlende Per- 
fonal für diefe Zwecke wird durch Befoldung herangezogen. Das Berbfeiben 
in dem rbeitspeere nad beſtandenen Berpflihtungsjapren und das fpätere 
Wiedereintreten und Audtreten eines jeden Ausgebienten, den Luft ober Roth 
dazu treibt, gegen Unterhalt und mäßige Befoldung, fieht jeder Zeit frei. 
Dierdburd wird ber Bortbeil erlangt, daß kein Menfd ferner 
mehr durch Arbeitslofigleit in Elend und Berzweiflung gerätp. 
— Bir haben freilich bisher nur von ber männlichen Bevölferung geſprochen; 
aber feßen wir nur erfl das einmal ins Werl, für den weiblichen Theil werben 
fih aud Wege und Stege finden. 

„Man wird ung einwenden, daß durch dieſes Zufammenzichen der Jugend 
Aderbau, Gewerbe und Handel leiden werben. Dies iſt nicht wahr: dem 
erſtens arbeitet das Arbeitäheer; zweitens werden diejenigen, die bis jetzt ge⸗ 
faullenzt haben, zur größeren Thätigfeit geywungen werden; drittens iſt noch 
ein großer Tpeil ärmeren Bolfes da, welder nicht die genügende Beſchäftigung 
hat: während er bie entflandenen Lüden ausfüllen Hilft, wird ihm felbfi ge- 
dolfen; viertend werden die Arbeitsrotten fo geftellt, daß fie leicht überall zur 
Dand find, im Feld (zur Zeit der Aerndte, der Weinlefe) und in den Werf- 
flätten, wo fie, wenn es Roth thut, gegen Bergütung auspelfen. Ferner fönnen 
Meifter, die temporär mit Arbeit überfaden find, auch in den öffentlihen Wert: 
ftätten unter ihrer Zeitung arbeiten laſſen. Die Löhne aber werden immer fo 
angefeßt, daß die Arbeitsrotten nicht zur Unterbrüdung bes gemeinen Arbeiters 
mißbraucht werben fönnen. Findet übrigens durch dieſe Einrichtung der Ber- 
mögliche nicht mehr fo Leicht wohffeile Sklaven, die für ein Sündengeld ar- 
beiten, fo if noch ein weiterer Bortheil erlangt. Eigeniliher Mangel an 
Arbeitern wird aber nicht flattfinden, beſonders, da auch bie Freimilligen in ben 
Arbeits-Eompagniren, beren Zahl immer groß und ber Lohn gering fepn wirb, 
jederzeit wieder austreten, wenn ihnen die Möglichkeit eines größeren Ber 
dienfies geboten wird. Endlich werben mande Arbeiten, die für das flarfe, 
männliche Geſchlecht minder paſſend und geziemend find, allmälig mehr wieber zu 
dem weiblichen Geſchlechte zurüdtehren und fo biefem neue Ewerbsquellen ge- 
öffnet. werben. Zuleht, da jeder durch die Zuflucht zu dem Arbeitsheer eine 
beruhigendere Ausficht für die Zufunft gewinnt, wirb auch das efelpafte Wühlen 
nach Beſitz gemindert werben. 

„Was aber ſchafft vas Arbeitäherr? Es wird Berge abiragen und Meere 
ausfüllen, d. h. es wird Einöden urbar und Flüſſe fhiffbar maden, Kanäle, 
Dämme, Straßen und dent unbemittelten DManne, der es nicht ſelbſt vermag, 
Hütten bauen; es wird die nöthigen Metalle aus der Erbe hervorholen, die 
Magazine des Staats mit den nöthigen Waffen u. ſ. mw. füllen; kurz es wird 
die Erde zum Paradieſe umſchaffen.“ 


Mannigfaltiget. 


— Berurtheilung Bettina’s in Frankreich. Keine beutfche 
Reber der neueſten Zeit hat ſchon in Frankreich zu fo vielen Kritifen Anlaß 
gegeben, als die ver Frau Bettina von Arnim, Kürzlich haben wir fogar im 
Semeur, einer dauptfächlich kirchlich⸗proteſtantiſchen Gegenftänben gerwibmeten 
Zeltſchrift, eine ausführliche Würdigung des religiös philoſophiſchen Stand« 
punfies der Berfafferin der Correspondance de Goethe avec un enfant ges 
funden. Im der neueflen Lieferung der Revue des deux Mondes ift es ein 
weiblicher Ariflarch, ver fich auf den kritiſchen Richterſtuhl gefeht, um firenges 
Gericht zu halten über bie beutfhe Schriftfiellerin. Die unter bem Ramen 
Daniel Stern fohreibende Gräfin d'Agoult, die Freundin George Sand’s 
und Lifjt's, tritt hier mit ſchwerem Geſchüt in die Schranken und hat es auf 
nichts Geringered, als auf den Beweis abgefehen, daß der poetiſche Nimbus 
Bettinend ein bloßes Nebelgebilve und ihr Genie eine forcirte Genialität fep. 
Es ift nit minder die Günderode als der Goetheſche Briefwechfel, ganz bes 
fonders aber bas Königsbuch, worauf fie ihr Urtheil begründet. Ja, auch 
die mufilalifhen Eompofitionen Bettinens, ihre Spontini gewibmeten zwölf 
DMelodicen zu Worten Goethe's, zieht bie Franzöſin herbei, um darzuthun, 
daf ihre deutſche Schweſter in derjenigen Kunft, von welcher fie ganz durd- 
drungen zu fepm vorgebe, völlig unbewandert ſey. Gtrenger als man e6 
ſelbſt von einer unter männliher Maske ſchreibenden Frau erwarten follte, 
tritt Daniel Stern gegen bas Gelüſt einiger Frauen unferer Zeit auf, Re- 
formatoren und Gefeggeber zu ſeyn. 

„Bir wollen nur geſtehen“, fagt fie, „das fozialifiifhe Königebuch ber 
Frau v. Arnim hat einen befonders peinlihen Eindruch auf uns gemacht. Go 
fehr uns auch bie Iprifche Porfie und das ganz eigentpämlih Eapriciöfe ihres 
Sriefwechſels mit Fränlein v. Günderode berüdt und entzidt hatte, fo hat ung 
doc diefelbe Individualität in ifrer Spielerei mit Ideen, melde über das 
Geſchick der Völker entfheiden und jene in ein Fieber von Metaphern aus. 
artende Poeſie auf bas unangenehmfle berührt. Wir bedurften allerdings diefes 
neuen Beifpield nicht, um die unfhöne Thorheit zu beflagen, die flets mehr 
und mehr unter ben Grauen unferer Zeit ſich verbreitet, jene Manie, bebeu- 
tenb zu erfcheinen, durch welche fie verbiendet und zu fo mander Lächerlichkeit 
verleitet werden. Die Schwachheit und Leichtfertigfeit des weiblichen Geifles 
verräth fi am meiſten dann, wenn er gelehrt feinen will oder uns die un- 
reifen Früchte feiner wiſſenſchaftlichen Studien liefert. Dan fehe fih die Sache 





nur genau an umb man twirb auf bem Grunde überall nur Koletterie und 
Mode finden. Die Mode übt über die Frauen eine unwiderſtehliche Herrſchaft; 
diejenigen, die fie in iprem Anzug verfhmähen, beweifen ipr eine um fo größere 
Servilität in der Wahl iprer Meinungen. Die Frauen Heiden fig mit 
Spftemen, fhmüden ſich mit Philofophie und machen Staat mit dem Staate; 
mit Dinienfleden an den Fingern läßt fih eben fo gut ſchön thun, wie mit 
Perlen am Halfe, und das Erſcheinenlaſſen eines erfien Buches wird heutzutage 
von ihmen im ähnlicher Weife, wie früher die Borftellung bei Hofe, vorher ein- 
geübt und unter der Anleitung eines Sachkundigen probirt. In dieſem Augen ⸗ 
biid Hat fi die Mode auf die humaniftiſchen Spfieme geworfen, auf die großen 
fozialen und refigiöfen Neuerungen. Wenige giebt e6 unter uns, bie der Bar. 
fuhung völlig widerſtanden, ſich marſchfertig gu machen, um irgend einen Ort 
ber Seligteit, eines jener unmöglichen Jeruſaleme zu erobern, deren Mazıem 
von Rebel und deren Bewohner Phantome find. Die Frauen haben fi beeilt, 
für jede Art Utopien eine befondere Fahne zu flidden; tapfer haben fie mit ber 
Beder und mit dem Wort gelämpft, hier für das Phalanflöre, dort für Bater 
Enfantin, und wieder anderwärts für einen Neofatpoligiemus, weldem Mom 
hat Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Frau dv. Arnim mag fih tröfen; auch ber Breundin Daniel Sterm’s, 
George Sand, werben zärtliche Vorwürfe darüber gemacht, bafı fie Inbianez, 
Balentinen, Yulieiten feine jüngeren Schweflern gegeben, fondern in ir 
neueften Zeit nur philofoppifhe Söhne gebar. Eine Vergleichung Beitinns 
mit Frau v. Gtael wird aus allen Kräften abgelehnt und, feltfam genug, it 
mit denfelben Worten, mit welchen Herr Lerminier in einer anderen Rummn 
derſelben Revue jede Zufammenftellung George Sand’s mit jener gropn 
Granzöfin ablepnte. Frau v. Stael fommt enbli wieder ganz zu Eprem unter 
ihren Landsleuten. 


— Die Preßgefehgebung in Spanien. Ohne Mitwirkung der 
Cortes, ja ohne die Befolgung irgend einer Vorſchrift der ſpaniſchen Br: 
faflung hat kürzlich das Minifterium des Heren Gonzale) Bravo eines der 
wichtigften Gefege, das nämlich über die Preffe fo wie über Herausgabe der 
Zeitungen, erlaſſen — der Zeitungen, die heutzutage in jebem Staate ein fo 
bedeutungsvolles Moment des Gemeinweſens, in einem Repräfentativfiaate 
jeboch eine der erfien Garantieen der Freiheit bilden. Die Gaceta de Madrid 
vom 1iten d. DR. veröffentlicht ein königliches Dekret, durch welches Die don 
ber Berfaffung gewährleiftete und nur durch den einfiweiligen Ausnahme zuftand 
fuspendirte Greipeit der Preſſe förmlich aufgehoben wird, an beren Stelle nım 
ein fogenanntes Preßgefeß tritt. (E6 enthält daſſelbe 112 Paragrappen, von 
melden Bolgendes die wefentlihften Beflimmungen find: Ehe irgend ein 
Drucſchrift ausgegeben wird, muß dem politifchen Ehef (Gefe politico) mr 
in feiner Ermangelung dem Allalden des Ortes unb bem Bisfal ein m 
dem verantwortlichen Herausgeber untergeihnetes Eremplar zugefiellt werben. 
IR der Berfaffer oder Herausgeber einer Schrift nicht aufzufinden, fo Paftet 
der Druder für ihn. Um verantwortlicher Herausgeber einer Zeitung ober 
periodifchen Schrift ſeyn zu Tönnen, muß man die Exrforberniffe befigen, 
welche das Dekret vorſchreibt, und, falls das Blatt in Madrid erfcheint, 
6000 Piafter (8000 Tpaler), falls in Barcelona, Cadiz, Eorufa, Granada, 
Malaga, Sevilla, Balencia oder Saragoffa, A000, und falls in einer anderen 
Stadt, 2230 Piafler deponiren. Bon biefen Summen werden die Strafgelder 
eingezogen, in welde bie verantwortlichen Herausgeber wegen Preßvergepen 
verurtheilt werben. Diele Vergehen ſelbſt find in vier Maffen eingeipeilt. Der 
Artitel A6 feßt feh, daß der, welcher aus Zeitungen frember Länder 
Artitel mittpeilt oder überfeßt, die in Spanien, dem Geſehe äufolge, eine 
Anklage herbeifüßren würden, in Bezug auf bie gefegmäßigen Wirkungen 
für den Berfaffer derfelben gehalten werden fol. Im Balle ver Zahlungs- 
Unfäpigfeit werden die Gelofirafen, und zwar 50 Piafter mit einem Domate 
Gefängniß, abgelöfl, Die Regierung und die Gefes politieos fönnen die Ans. 
gebung von Drudſchriften fnspendiren, fobald der Inpalt berfelben, ihrer 
Anfiht zufolge, die öffentliche Ruhe beeinträchtigt ober gegen die Sittlichkei 
derflößt, doch müffen fie diefe Schriften binmen 24 Stunden zur Anklage fellen. 
Um Pitglied eines über die Preßvergehen aburtheilenden Schwurgerichts fepn 
zu können, muß man bie in dem Dekrete fefigefebten Eigenfhaften befiten. 
Bisher ging das Berfahren durch zwei Iuflanzen. Ein Schwurgericht erfannie 
darüber, ob der Beflagte in Anflage-Zufiand zu verfeßen wäre. Fiel ver 
Spruch beiahend aus, fo erkannte ein zweites Schwurgericht, ob umd weſſen 
ber Angeklagte ſchuldig ſey. Bon jeht ab urtheilen die Geſchworenen mur 
über die Strafbarfeit des Angellagten und über ven Grab derſelben. Die 
Geſchworenen fällen ihren Ausſpruch nah abfoluter Stimmen. DMeprheit. 
(Bisher waren zwei Drittel der Stimmen erforderlich, um auf Verſetzung in 
Anklage» Zuftand oder auf Strafbarkeit zu erfennen.) Gegen diefen Ausfpruch 
iR nur die Einwendung der Richtigkeit wegen ausprüdiiher Berlefung bes 
Geſehzes zuläffig. Die Verfügungen dieſes Defretes find au auf Kupferſtiche 
und Steinprüde anzumenven. Injurienſachen und Berleumbungen, die durch 
bie Preffe oder jede andere Art der Beröffentlihung gegen Perfonen oder Eor- 
porationen gerichtet werben, bleiben den orbentlihen Gerichtehöfen vorbe- 
halten. Alle Schriften über Lehrfäge der latholiſchen Kirche, über die Bibel 
und Moral des Epriftenthums find vor ihrem Drude der vorausgehenden 
Prüfung und Genehmigung des Biſchofs unterworfen. Die Zeitfpriften, 
welche gegenwärtig erſcheinen, müflen fid binnen acht Tagen nad Beröffent- 
lichung diefes Defretes in die Beflimmungen deſſelben fügen. 
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Franfreich. 


Die Erfindung der Guillotine. 


Es ift eine merfwürbige Thatſache, daß die Guillotine, die mit dem 
Blute fo vieler unſchuldigen Schlachtopfer befledt ift und deren bloßer Name 
ung eine ber graufenvollfen Epochen ber Weltgeihidte zurädruft — daß 
diefes Inſtrument von feinen Urpebern in einer menſchenfteundlichen Abſicht 
erfunden und vorgeſchlagen wurde. Die Borrerhte, bie der frauzöſiſche Adel 
über das Boll befaß, erfiredicn fih zur Zeit der Revolution ſelbſt auf bie 
Todesatt — ber bürgerliche Verbrecher wurde gehängt, der adlige aber ge- 
föpft. Als man anfing, auf die Abfhaffung aller Privilegien zu bringen, 
lies man auch diefes nit unangetafet, fo wenig bemeidenswerih es ſeyn 
mochte — warum, hieß es, follte der Edelmaun auf eine andere Weiſe fierben 
als der roturier? — Mit diefer Frage verband fid eine zweite, deren Löfung 
bie öffentliche Meinung noch mehr befchäftigte — es war dies die Ausrottung 
des Vorurtheils, weldes die Schande des Berbreipers auf feine unſchuldige 
Bamilie zurüdfallen läßt, und weldes man für höchſt unphiloſophiſch und ven 
Menſchenrechten enigegen erflärte. *) Zu den Berfechiern diefer Aufichten ges 
börte ein Arzt, Doktor Guillotin, ber, obgleih ein Daun von ehr bes 
Ipräntten Fähigkeiten, ſich durch einige Heine Schriften zu Gunfen des britten 
Standes eine gewiſſe Popularität erworben hatte, fo baß bie Stabt Paris 
ihn zu einem ihrer Deputirten bei der National» Berfammlung erwählte. Be- 
müht, ſich auch bier auszuzeihnen, flug er mehrere Berbeflerungen in Bezug 
auf das Ganitätsiweien und vie öffentliche Moralität vor, worin man ihm 
einige Sachlenntniß einräumen mochte, und melden fih bie Erörterung ber 
Zodesfirafe anfhloß. Er entwidelte zuerfi den wohlgemeinien, aber ulopiſchen 
Plan, das Boruripeil gegen die Angehörigen der Verbrecher durch Legislative 
Mafregeln ausjurotten, trug daun auf Gleichſtellung der Todesſtraſe für alle 
Kaflen der Gefelfhaft an und behauptete endlich, das Dängen fep eine lang- 
fame und folglich unmenſchliche Hinricptungsart, während ber Tod durch das 
Schwert ein augenblidliher feyn müſſe. . 

Kleine Umfände milden fih oft in große Refultate. Am 9, Dfiober 
1789, als die Rational» Berfammlung in Bolge der gegwungenen Abreife des 
Hofes aus Berfailles ſich nad Paris zu verfügen beſchloß, bielt es Doktor 
Guillotin in der Eigenfhaft eines Abgeordneten der Hauptflabt für mötpig, 
feinen Patriotiemus und feine Tätigkeit zu zeigen, um fi bei feinen Kon. 
ffituenten einer guten Aufnahme zu verfihern. Er gab baher feine Abſicht zu 
ertennen, eine Reife von Propofitionen einzubringen, die er den Tag darauf 
(am 10ten) wirklich vorlegte. Sie lauteten wie folgt: 

1) Berbrecden gleicher Art werben auf gleiche Weiſe beftraft, welches auch 
der Rang des Berbrechers ſeyn möge. 

2) Die Todeoſtraſe if in allen Fällen von gleicher Art; fie findet durch 
Köpfen flatt und wirb vermittelt einer Maſchine (un simple mechanisme) 
bewirkt. 

3) Da das Berbrehen perfönlih if, fo verurſacht bie Beftrafung eines 
Berbrechers, welcher Art fie auch ſeyn möge, feiner Familie keine 
Schande. 

a) Es wirb fireng verboten, einem Bürger bie Beftrafung eines feiner 
Berwardten vorzumerfen. Wer #6 zu thun wagt, erhält von dem 
Richter einen Verweis, und biefer Berweis wird nit nur an die Thür 
des Delinguenten, fondern au drei Monate lang an den Pranger ges 
beftet. 

5) Das Bermögen eines Hingerichtelen wird in feinem Falle fonfiszirt. 

6) Die Körper der Hingerichtelen werben auf Berlangen ihren Familien 
übergeben. &ie werden fiets auf die gewöhnliche Weile begraben, umb 
die Todesart wirb im Regifter nicht angeführt. 

Diefe jedenfalls unzeitigen Vorſchläge wurden, wie es ſcheint, fürs 
erfte vertagt; am 1. Dezember brachte der Doktor fie aber von neuem vor. 
Der erfle Artikel wurbe nad geringem Widerſtande genehmigt. Ueber ben 

zweiten erhob fid eine Diskuffion, bei welder der Abbe Maury fih mit 
— ————— Scharfblick gegen die allgemeine Annahme der Enthauptungs- 
firafe ausfprag — „man würde”, fagte er, „das Bolt dadurd entfittlicen, 
indem man es an ben Anblid des Blutes gewöhnte.” Die Einwürfe Maury's 





*", Schon im I 1764 murbe diefed Thema von dem afabemiichen Merein im Mep zum 
— — — gemacht. Unter den Bewerbern um ditſen Preis finder ſich 
Raum Mobespierre 


blieben unbeachtet; wer Fonnte es ſich damals träumen laffen, daß bie nädhfte 
Zufunft fie auf eine fo fhauderhafte Weile rechtfertigen werbe? — Au dem- 
felben Tage machte aber Guillotin ſelbſt den Debatten durch eine unbedacht 
fame Aeußerung ein Ende; nachdem er bie Einwendungen gegen ben zweiten 
Artifel beantwortet und das Hängen als ein fangwieriges und qualvolled 
Berfahren dargeſtellt Hatte, rief er in triumphirendem Tone: „Dit meiner 
Mafcpine ſchlage ih Ihnen dagegen ven Kopf in einem Augenbtid herunter 
(je vous fais sauter la töte dans un clin d’oeil), ohne daß Sie es einmal 
fühlen.” — Es erhob fi ein fhallendes Gelächter, mit weichem fih bie 
Berhandlungen ſchloſſen — von den Laden aber waren nicht wenige bes 
fimmt, binnen kurzer Friſt als Sqlagtoyſer ber noch ungeborenen Beran- 
laflung ihrer Beiterfeit zu fallen! 

Obgleich Doktor Guillotin mit folder Zuverfiht von feiner Mafchine 
ſprach, fo ſcheint es dod nicht, daß er bisher auch nur eim Modell derſelben 
verfertigt Hätte, und es if fo gut als erwielen, daß er au ber brei Jahre 
fpäter Rattgefundenen Ausführung feines Plans feinen weiteren Autheil nahm. 
Jener unglüdlihe Ausbruch feines philanthropiſchen Enthufiasinus hatte aber 
bie Folge, daß die von ihm vorgefhlagene Maſchine mit feinem Namen: bes 
legt wurde — und zwar mod ehe fie erifirie. Das befannte ropaliftifche 
Journal: Les Actes des Apötres, welches unter der Leitung von Peltier, 
Rivarol und Anderen die Revolution mit großem Eifer ımd vielem Wig be 
kämpfte, machte jene Phrafe Guillotin’s zum Gegenſtand eines Liedes, in 
welchemm das fünftige Schredenswerkzeug feine Zaufe erhielt. Es Tautet 
wie folgt: 

Auf bie unwakabmeide Maſchine des Ares Euillorim, die zum Kopfabſchneiden 
benimmt it und mad ihm Omillotine genannt wird, 


Guillosin, Le Romala 
Medeein, Gulliodin, 
Politique, Qui w'apprüte, 


Imagine, un bean matio, 
Que pendre est inhamalı 


Cossulte geus de mötier — 
Barnarve et Chapelier, 


Et peu patriotique. Möme Coupe-tite, — 
Aussitöt Ei sa main 
1 lol fait Falt sondain 
Une supplieer, La machine, 


Qui sans corde ni polean 
Supprime da boarrean 
L'ofüce. 


Qui simplement nous isera 
Ei que Vos nommera 
Guillotine! 


Diefes Lied iſt ſchon dadurch merkwürbig, daß es dem Infirument drei 
Jahre vor feiner Eriftenz feinen zu trauriger Berühmtheit gelangten Namen 
gab; es tnüpfen fi daran aber noch andere bemerfenswerthe Umfände. 
Barnave und Epapelier gehörten zu den beftigften demokratiſchen DMite 
gliedern der National Berfammlung und hatten einigermaßen zu ben erſten 
Morpfeenen der Revolution beigetragen; Eoupetöte war ein gewiffer Jour⸗ 
bain, der feinen Zitel dadurch verdient hatte, daß er den beiden Garbes.bus 
Eorps, Des-Guttes und Baricourt, die am 6. Oktober in dem Palafle zu 
Berfailles ermorbet wurden, die Köpfe abſchnitt, und der in der Folge durch 
feine Teilnahme an den Meßeleien von Avignon einen noch ſchändlicheren Ruf 
erwarb. Und diefe felben Blutmänner — Barnave, Epapelier und Eoupetöte 
— fielen alle drei unter bem Beil ber Guillotine: Barnave, durch aufrichtige 
Reue gefühnt, am 29, November 1793, Ehapelier am 17, April 1794 und 
ber vom Blute menfhliher Helatomiben triefende Jourdain am 27, Mai 1794, 

Die Benennung ber Buillotine, die man dem Inflrumente auf diefe Art 
im voraus gegeben hatte, blieb, fo zu fagen, an ihm haften, obgleich man ben 
Verſuch machte, es nah dem Herrn Louis, Secrelair des Kollegiums ber 
Bundärzte, Louiſon zu nennen, indem Leßterer wirklich bie Aufficht über die 
Berfertigung der Maſchine führe, die von Guillotin nur projektirt worben 
mar, Anfänglich gebrauchte man den Ausdrud meiftens fpottweile, und wir 
Iefen im Moniteur vom 18. Dezember 1759 einige „Bemerkungen über den 
Antrag des Dr. Guillotin in Betreff einer Maſchine, welde Thiere in einem 
Augenblid enthauptet“, worin der Leichtſinn getadelt wird, mit welchem einige 
Zeitungsichreiber diefen Gegenſtaud behandelt hätten. Dieſes war ohne 
Zweifel eine Anfpielung auf das oben mitgetheilte Lied, das man im Publikum 
mit vielem Beifall aufgenommen hatte. 

Das Yuftrument, weldes fo durch einen bloßen Zufall den Ramen ber 
Guillotine erhielt, war feinesiweges eine ganz neue Erfindung. Spuren 
eines ähnlichen Apparats finden fi ſchon im 16ten und 17ten Jahrhundert, 
und zwar in mehreren europälfpen Ländern — in Schottland, England, 
Deutiland, Italien und fogar in Grankreich ſeſbſt. Es erpelit aus Pupfegur's 


Memoiren, daß ber Marfhall von Montmorenep 1632 in Toulouſe durch 
eine ſolche Mafchine hingerichtet wurde. „In jener Provinz“, ſchreibt Purpfegur, 
„gebraucht man eine Art von Beil, das fi zwiſchen zwei Städen Holz be⸗ 
wegt; fobald ver Kopf unten auf den Blod gelegt wird, läßt man den Strid 
(06, worauf bas Beil nieberfällt und den Kopf vom Rumpfe trennt. Als Herr 
von Montmorency das Haupt auf ben Blod legte, begann ihn die Wunde zu 
ſchmerzen, die er in ber Schlacht erhalten Hatte, wo er in Gefangenſchaft ge- 
rieth — er bewegte daher ben Kopf etwas, fagte aber zugleich: Ich thue diefes 


nit aus Furcht, ſondern weil mir meine Wunde Schmergen macht. Pater 


Arnoul fand dit bei ihm, als man den Gtrid fahren ließ, und das Beil fiel 
mit folder Gewalt nieber, daß ber Kopf völlig vom Rumpfe getrennt wurde, 
fo daß beide nad verſchiedenen Seiten hinſtürzten.“ 

Es if um fo unerflärlicher, wie Doktor Buillotin feine Maſchine für eine 
meie Erfindung ausgeben fonnie, ba nod ein ober zwei Jahre vor der Revo» 
fution ein ähnliches Infirument in einem der Boulevarbs» Theater produzirt 
wurbe, als man in einer Harlekinade, genannt: „Die vier Haymonskinder”, eine 
Pinrichtung vorzuftellen hatte. Das Sprühmwort, daß es nichts Neues unter 
der Sonne giebt, wirb hierdurch aufs ſchlagendſte beflätigt. Es konnte dem 
Doktor nicht verborgen fepn, daß man ein Inftrument wie bas von ihm vor⸗ 
gefchlagene ſowohl in Italien als in England gebraudt habe; er blieb jedoch 
bei dem Entinurfe ſiehen und gab fi, allen Anſchein nad, keine Müpe, Zeich⸗ 
nungen ober Pläne deſſelben aufzutreiben, obgleich die königliche Bibliothel 
ihm gewiß reichliche Materialien dargeboten hätte. Seine Idee wurbe von 
weniger befannten Leuten ergriffen und zur Ausführung gebracht. Gin gewifler 
Guidon reichte (im April 1792) auf Berlangen des General. Profurators 
Röderer dem Gouvernement einen Bericht Über die Koften ein, die mit der der · 
flellung einer folhen Maſchine verbunden ſeyn würden. Guidon ſchlug bie 
Koften auf 3660 Francs an, und als man feine Berechnung übertrieben fand, 
erwieberte ex, daß bie VBerkleute, aus einem Boruxtheil gegen biefe Arbeit, fih 
nur gegen erhöhten Lohn bazu verfichen wollten. Röderer verfehte, daß ein 
ſolches Borurtpeil allerbings eriftire, daß ſich aber andere Perfonen bereit er 
Härt hätten, die Arbeit zu unternepmen, wenn man verſprechen werde, ihren 
Ramen mit zu veröffentlichen. Wir fchen alfo, daß bie arbeitenden Klaſſen 
noch im April 1792 vor aller Berüprung mit einem Werkzeuge zurüdfgaus 
derten, beffen Operationen bald barauf bas Lieblings⸗Schauſpiel des Parifer 
Yöbels bildeten unb das von ihm fogar unter bem Namen ber heiligen 
Guilfotine (la Sainte Guillotine) Fanonifixt wurde! (Schluß folgt.) 





Einige Gedichte Bictor Hugo's. 
Bon kouife von Ploennies. 
(Bortfegung.) 


Ganz verſchieden von feinen übrigen Poeſicen erfheinen feine Liebes. 
gedichte. Sie find alle zart, ſeelenvoll und nit mit dem blendenden Biruiß 
überzogen, welcher den anderen Dichtungen oft einen täufgenden Glanz leiht. 


Spmpathie, von Bictor Hugo. 


Weil gern in Gompatbiern 
Ted’ Herz fh nelgt, 
Und Duft und Sarmonien 
Dem Andern reicht. 


Weil Eint des Andern Poofe 
Zu jeder Zeit, 

Die Dorme oder Moie 
Der Liebe weihe, 


Weil neu den Eichen ſcheulei 
Der Lenz die Pracht, 

Der Schlaf den Bram verfenfet 
In Rub’ bei Nacht. 


Beil Schut der Zweig vor Chmäle 


Beil licbend ſich am Strande 
Die Woge wiegt, 

Und Küffe bringt dem Lande, 
Daran fie liegi. 


So will mein geinig Leben, 
Das dich umihwebt, 
Dir gern das Befle geben, 
Was in mir lebt. 


Sp nimm denn die Gedanken, 
Den Thranen jept 

Wie duftge Blumenranten 
Dem Thau bentht. 

Lat endloe dich umweben 
Der Wunſche Arany, 
Empfang’ von meinem Leden 

Die Naht, den Glan. 
Minm des Entzucens Grüße 
Bon Zweifel rein, 
Laß Huldigung, o fühe, 
Mein Lied dir weihn. 
Dem Geift, der ohne Hülle 
Durchſchwebi die Bern‘, 
Sep du in Liebedfüle 
Der Hate teen, 


Rimm meiner Muſe Sehnen, 
Das oft eriheint 
Bei dir ım fillen Fhranen, 
Wenn du gemeint, 
D du, die ich errungen 
as bimmliih But, 
Empfang’ mein Herj, burhörungen 
Don Lirbesglud, 


Die Ballade „bie Großmutter” leidet zwar auch eimas an Meberfabun 
dir Bilder, doch da das Motiv intereffant iR, fo erſcheint dies hier wenig 
fförend als in anderen feiner Dichtungen, im welchen ähnliche Anpäufung »o 
poetifchem Schmuck ohne eine höhere verbindende Idee zu finden il. EHamifi 
hat es mit Weglaffung einiger Stroppen ins Deutſche übertragen. 


Die Großmutter, von Bictor Hugo. 
Großmutter! ſclummerſt du? — Wan auf! demm midht dewegen 
Sich deine Lippen bemt wie font vom Schlaf umſchwebt. 

Oft frlen’s, daf ſauummernd mod fle murmelten ben Gegen, 
Deo, wie die Arinernme Madonna, obne Regen, 
JA beute are beim Mund, von feinem Hauch beieht. 
Warum wil fid dein Haupt fo tief bernitder meigen? 
Zürmf du mit ums, weil wir verfehlte bein Geber? 
Es glimmt der Dot und raucht, die Pampe will erleiden, 
Das jener auch erlifht, bebarrft du in dem Schupeigen, 
Umbült, der Campe glei, uns Sinber halb der Zeb!,— 
Ja, wie der Pampe Huth wird under Beben ſchwinden, 
Was faat bu, wenn erwacht du unlern Tod endet} 
Wenn deine Klagen taub das Ohr der Kinder finden — 
Du Acht zur Heiligen, und beime Arm' umwinden 
Uns fange wohl voll Mnaft, bie fie ums bir ermadt, 
D Iaf in umfrer Hand der deinen fraft vergeben, 
Sing ums das idene Lied vom armen Treudadout, 
Ben taplern Rittern, die, bebient von beiben een, 
Statt Blumen heimgebrant ber Dame Ciegtiropbärn, 
Unb denen Schlachtenruf füß Mang wie Ciebeifchwur. 
Die Zeichen Ichre uns, ver Beiftern und zu ſchußen, 
Dom Miausner ſprich, der ſad beihwingt den Bein yieh'n, 
Don Onomenfönigs Kren', darin Rubinen biiten, 
Sag, ob dur ſchwatze Sein in feinen Hölenfigen 
Mehe ſcheut des Reland’s Ehmwert, als Palmen des Zurpin ? 
Laß im ber Bibel ums die fhönen Bülber ſchauen, 
Zeig’ uns das Ebritustind, das beiler Schein umflich, 
Auf gelbuem Himmeldgrund, die Beiligen, die blauen, 
Die Meilen, die dem term gefelget vol Vertrauen 
Lehr und vom dem Latein, das Gettes Wort verfchlieht. 
Großmutter! nach und mac erblaft ded Lichtes Schimmet, 
Dort um den ſchwarzen Heerd ſchwebt leicht ein Schattenheer, 
Die Seifter dringen wehl zu und herein ins Zimmer, 
Seſchtiese dein Gebet! Großmutter, ſchlaſe nimmer! 
Du, ſonſt Mers unſet Zroft, eriheen” umd nicht fo fchr! — 
O Gert, bein rm wie falt! Schlien auf den Blid, dem fhwerem, 
Du fpracıft von einer Melt, dem Ziele unſrer Bahn, 
Dom Sterben, von dem Grab, von diefem epbemeren 
Und trüben Erdenjenm — bom Tod — a ums verflären 
rufe du — du derſt ums nicht? Was ift der Tod — fa am? 
Derlaffen Magen fo Me armen Kinder lange, 
Der junge Morgmfrahl erwedt die Wire möcht, 
Die Zodeenglode halt mit dumpfem Zrowerflange, 
Durch die balboffne Thüt bat man im Abendblicht 
BDor'm öbden Laget dort die Kinder kaleen fehen, 
Die bei dem beibgen Buch in frommer Andacht Achen. 


Sqlußs folgt.) 


Italien. 


Staliänifche Reifebilder. 
Bon Paulde Muffet. 
Schluß.) 

Bon ber porta del popolo den Eorfo entlang, auf der Piazza di Spagna 
und in ber Straße dei condotti herrſcht ein rühriges Leben, aber in den 
entfernten Stadtvierteln findet man wahre Wüfen, Reifen von Ruinen, 
Dornbüfe und Geflräude auf den verfallenen Mauern, und ſchweigende Gaſſen, 
in denen bie Tritte melancholiſch wiberhallen. In den erſten Tagen hat man 
DMüpe, feine traurige Stimmung zu bewältigen, aber Langeweile empfinbet 
man durchaus nit. Gin eigentpümlicer Reiz, ber über biefen großen Trüm- 
mern liegt, zuft bald eine ganze Reihe bis dahin unbefannter Empfindungen 
hervor, und ein meues Leben geht in euch auf, und no Könnt ihr nicht ab» 
fehen, wie weit dieſe neue Welt euch feffeln wird. Ihr füplt zwei Menſchen 
in eu, den von Rom, und den, der überall anberwärts gelebt hat. Diefer 
Eindruck wähft von Tage zu Tage, bloß durch die Macht, die bie Gegenwart 
über die Bergangenpeit übt. Seyd mißtrauiſch gegen bie ehrwürdige Haupt» 
ſtadi. Es iſt nicht wie Palermo eine wollüfiige Odalisfe, die euch berauſcht 
und eure Sinne verführt; es iſt nit wie Neapel eine verführiſche Kolelie, 
bald ſcherzend, bald ſchmachtend, bald plaudernd. Es iſt eine alternde Schön- 
heit, bie euch nicht in Verwirrung ſetzt, fonbern eueren Geift erhebt, unaufhör« 
Lich zu eurer Einbilbungsfraft ſpricht und euch ihre Gefellfhaft bald umeni- 
behrlih macht. Wenn man von ber Leidenſchaft zu einer folden Schönheit er⸗ 
geiffen wird, fo darf man nicht fürchten, daß das Beuer jemals verlöfge. IH 
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habe zu Rom einen Engländer gefefen, der im Alter von zwanzig Jahren 
London verlaffen hatte, im der Abfiht, ſechs Monate zu einer pflichtſchuldigen 
Reife in Italien zu verwenben. Er iſt jegt ſechzig Jahr alt und verſpricht 
fih noch immer, feine Reife zu vollenden, wenn er feines Aufenthalts zu Rom 
wird überbrüffig geworben fepn. Gewöhnlich if man nad zwei oder brei 
Monaten unterjodt. Hat man biefe Zeit überflanden, ohne eine Leidenſchaft 
zu fühlen, dann läuft man feine große Gefahr mehr. 

Einer der größten Reize der römifchen Straßen if die reiche Zülle friſchen 
Waſſers, welches fih in Springbramnen auf den Pläßen erhebt, unter ben 
Vorhallen murmelt und aus allen Mauren ſpringt. Die acquajoli ſchlagen 
ihre Buden um die Wafferbepälter auf und laffen ihre Gläfer beſtändig unter 
ven herabfallenden Strahlen fiehen und bieten Erfrifhungen von einladender 
Reinlichkeit und Marheit. Drei Bafferleitungen genügen gegenwärtig, man 
tann fi denken, wie das alte Rom verforgt ſeyn mußte, als 14 Wafferlei- 
tungen zugleich thätig waren. 

Die Herzãhlung allein der Denfmäler, Mufeen und Galerieen Roms würde 
ſchon einen mäßigen Band füllen. Ich Habe vierzig Tage lang jeden Morgen 
mehrere Dentmäler und wenigſtens eine Bildergalerie beſucht und doch nit 
Alles befehen. Deshalb braucht ver Lefer feine Wanderung durch Münfllerifche 
Labprinipe zu fürchten, nur Eingelnes will ich heranspeben, was mich befon- 
ders anſprach und nicht in den Katalogen fand. 

Benn man eine richtige Borftellung von der Größe der Peterslicche bes 
kommen will, fo muß man wenigfiens bis auf die Plateforme fleigen, welche 
fo breit if, daß man ſich auf einem öffentlichen Plage zu befinden glaubt. Ein 
Mauleſel, deſſen man zur Reinigung derielben bedarf, hat feinen Stall und 
feine Bagenremife dort oben in einem Winkel. 

Mir fheint Michel» Angelo’ Name der größte von allen, die auf Roms 
Denkmäler geprägt find. Sein erhabener, firenger und mpfifher Charakter 
limmt am beſten zu ber ewigen Stabt. Man wird ihm freilich Raphael gegen» 
über fiellen. Aber nad meinem Gefühl hätte Raphael eben fo gut in Florenz 
ober Neapel leben und fchaffen fönnen, ohne viel einzubügen; Michel Angelo's 
Platz aber if zu Rom und nirgends fonfl. Er allein iſt Roms wahrhaft würdig 
und echt römischen Geiftes. Dan kennt ihn nur halb, wenn man die Strtinifche 
Kapelle und das Grab Julius II. nicht gefehen hat. Leider find mehrere feiner 
Werke bereits verfhmwunden, wie bie Bronzeflatue Julius II. auf dem Markte 
zu Bologna, aus welcher ber Herzog von Ferrara fehr geiftreih eine Kanone 
gemacht hat, wie eine Leda in Frankreich, welche unter Richelieu's Minifterium 
als ein gottlofes Werk zertrümmert wurde, und das jüngfle Gericht wird täg- 
lich verworrener. Aber no bleibt fein Grabmal Julius II, und fein Mofes. 

Die Bäder des Earacalla erwecken durch ihre ungeheuren Berhältniffe fein 
geringeres Erflaunen als das Roloffeum. Der Kalfer babete bort mit feinem 
ganzen Hofe. Darauf ſtreckten fie fih auf Rupebetten um ein weites Gymna- 
fium und ſchauten ven Kämpfen ver Gladiatoren zu, Auch Zanz- und Mufll 
fäle waren vorhanden. Heute geht man auf zerbrödeltem Moſailboden. Die 
Natur fcheint diefe Trümmer in Befid genommen zu haben, um unter ihrem 
Schmucke die Spuren der kaiſerlichen Drgien zu verbergen. Dichter Epheu 
ſchlingt fh um bie Pfeiler, die Babefäle find zu Rofenfeldern geworben. 
Heerben von Mauerfhwalben niften in den Spalten und ſchwärmen zwitſchernd 
unter den hallenden Gemwölben. Ih kam zufällig an einem Befltage bapin. 
Leute aus dem Bolfe faßen im Kreife unter dem Schatten der Mauern beim 
fröhlichen Male und ſprachen jenes reine, wohltönende Jtaliänifh, welches man 
in Zeiten üppiger Weichheit von römifchen Damen erfunden glauben möchte. 


Alle Reifepandbücher empfehlen ausdrücllich, das Pfingfifeh in Rom anzu. 
fehen. Ich Yatte mit Abfiht, zum Tpeil aus Furcht vor ben Engländern, dieſe 
Zeit für Sieilien befiimmt. Der Zufall entfhädigte mid für ben gehabten 
Berluf. Ich kam nah Rom im Juni, gerade zum Petersfefte, weldes eben» 
falls mit Erleuchtung ber Petersluppel und Feuerwerk gefeiert wird. Zu 
Reapel ift die katholifhe Religion Tiebenswürbig, zu Rom prädtig und er 
hebend. Hier müſſen große Sünder fih belehren, — Die Erleuchtung der 
Peterstuppel , welche man von allen Stadttheilen aus fehen kann, macht einen 
magifchen Eindruck, die Girandola ber Engelsburg aber bleibt Hinter dem 
Beuerwerke der Jufifefte zurüd. _ 

So fehr der Reapolitaner den geringfien Zwang verabfeut, fo gelehrig 
und gefällig in der Römer. Den Rüden an eine Mauer gelefnt, die Beine 
gekreuzt, brapirt er fi und betrachtet gleihfam herausforbernb ben vorüber» 
gehenden Maler. Er bleibt mit Vergnügen zwei Stunden lang unbeweglid in 
malerifher Stellung. Mit feinem Ipigigen, von der Sonne gebräunten Hut, 
feinem Mantel von unausſprechlicher Farbe, feinen büffellevernen Beinkleivern 
und feinen mit rothen Bändern geſchmückten Beinen, mit feinem breiten offenen 
Halfe, feiner dunklen Gefihtsfarbe, feiner Adlernafe und den fhönen Umriſſen 
feiner ganzen Geftalt erregt er das Intereſſe des Malers eben fo fehr als des 
Zeichners. Die fhönften jedoch, die Trafteveriner, verfhmähen den Befud der 
Malerwerkflätten. Die Bewohner des rechten Tiberufers behaupten, ihr Blut 
niemals mit dem der Barbaren vermiſcht zu Haben. Erbten fie glei nicht alle 
antifen Tugenden, fo erbten fie do den Stolz. Eröplichkeit, Anmuth, Höflich« 
feit find auf dem linken Ufer eingebürgerte neuere Erfindungen. Man Hört 
nur Worte und Schimpfreden wie: Accidente per te! per la tun familia! 
guai a te! Die Mütter ſchlagen ihre Kinder, welche, flatt zu weinen, ver. 
fuchen, ihnen die Schläge wiederzugeben. Die Rache if an der Tagesorbnung; 
man droht ſich mit einem Zoll Dolhfpige oder mit bem ganzen Dolch, je na 
der Höhe ver Beleidigung, und pält Bort. 

34 glaubte in Sicilien und Neapel die Pige einigermapßen lennen gelernt 


zu haben, aber gegen Ende Juni entdeckte ich zu Rom die Mängel meiner Er. 
fahrung. Der Himmel fah aus wie geihmolgenes Erz, und eine brennende 
Luft trat am die Stelle der Morgentüple. Bor zwölf Upr ging Zebermann 
nah Paus, ſchloß bie Läden und firedte ſich bis, fünf Upe aufs Bett. Die 
Stadt gehörte während biefer Zeit den Hunden und Eicaben. 

Meine nordiſche Raine konnte fih nicht fogleih eingewöhnen, und fo kam 
es oft, daß ich während der Siefta wach blieb. Eines Tages faßte ih um zwei 
Upr Rahmittags den kühnen Plan, einen frangöftihen Maler zu befuchen, der 
auf dem Monte Eavallo wohnte. Die Stadt war wie ausgeftorben. Als ia 
nad dem Duirinal gelangte, ſchellte ich dreimal an einer Heinen Pforte. Nach 
zehn Minuten ſtedte eine Alie ben Kopf heraus und fragte: Chi &? „Ich 
fomme ben Signor *** befuchen“‘, fagte ih. Sie fah mic verwundert an und 
ſchlos das Benfter. Nah wieder zehn Minuten hörte ich fie Luigia! rufen, 
und nad einer langen Paufe erfhallte au die Antwort. Luigia fhlief am 
Ende bes Gartens. Endlich Höre ich fie feufzend bie Mauer entlang kommen. 
Sie fragte mich dur die Thür, eben fo wie bie Alte, und öffnete barauf. 
Mein junger Maler ſchlief eben fo wenig als ich; er ruhte nur auf einer 
Terraſſe. Luigi lief ins Kaffeehaus, um etwas von jenem vortrefflicht 
Sorbet zu holen, den man granite nennt. . 

„Man möchie fi doch endlich‘, fagte ih, „zu den Sitten bes Landes be- 
kehren.‘ — „Wir wollen’s verſuchen“, antwortete ber Maler, „hier if eine 
Matrafe, da können wir bis fünf Uhr ſchlafen.“ 

Raum begannen mir die Augen zujufallen, als fi eine helle Pfeife ver- 
nehmen Tief und mein Landemann ans Fenfter eilte. „Stehen Sie auf”, fagte 
er, „und geben Gie biefem Bettler auch einen Bajocco.“ — „Recht gem”, 
ermwieberte ih, „aber wenn Sie mid um jeden vorübergehenden Bettler auf- 
wecken, fo werben wir vom Schlafe nit fonderlich viel veripüren.” — „Begen 
der anderen werde ich Sie nicht beläftigen. Aber bies iſt der Pifferaro; hören 
Sie feine Pfeife > „Raflen Sie ihn pfeifen.” un Scherzen Sie nicht. 
Dieſer Schurke bringt denen, welche ihm nichts geben, ſicher Unheil. Das iſt 
dier eine allbefanmte Sache. Sehen Sie nur, wie die Nachbarn ihre Bajocco's 
regnen laſſen.“ — „Sie feinen auch fhon vom römiſchen Boltsaberglauben 
angeftedt zu ſeyn!“ — „Ich gebe ihm Lieber einen Heinen Tribut, als daß ich 
mic feinem Zorn ausſetze.“ — „Daran thun Sie fehr wohl”, fagte ih und 
erblidte durch das Benfter einen Greis, der ſich kunftreich in feine Lumpen ge⸗ 
mwidelt hatte. An feinem Hut ohne Dedel prangte eine Bafanenfeber, durch 
das zerlöcherte Hemd fah man auf feiner Bruft ein Mofaitpaisband. Am 
Gürtel Ying eine Schiefertafel und eine eiferne Gabel. Auf dem Rüden trug 
er einen leinenen Duerfad, und die Waben flug ihm ein an rothem Banbe 
herabpängenber roftiger Degen, Sein Bart, feine mageren Züge und feine 
fangen Augenbrauen machten ihn bes Pinfels eines Hoffmanns wärbig. Die 
Gabe meines Gefährten nahm ex freudig dankend auf, aber mein Bajocco hatte 
.- das Glück, ifm zu gefallen, benn er warf mir einen giftigen Seiten» 

au. 

„Bi du nicht zufrieden?“ fragte ihn der Maler. 

„Basta per lei”, fagte ber Bettler, „na per un ricco forestiere & poco”. 

Ih war von Neapel aus ſchon an dies „zu wenig‘ gewöhnt, bem man 
nicht entgehen Mann, ſelbſt wenn man einen Piafter flatt eines Gou geben 
wollte. Ih erzäplte ihm alfo im der burlesten Weile der neapolitanifchen 
Bettler, daß ich ein poveretto fep umb viel zu wenig mit danaro verfehen, um 
ihm ein regalo anbieten zu können, wie es ein fo wohl bewaffneter Edelmann 
verdiene. Als der Pifferaro fap, daß ih über den Aberglauben fpottete und 
bas Band der wahren Bettler kannte, warf ex mir einen no giftigeren Blick 
au als vorher und ging pfeifend davon. 

„Sie können frod ſeyn“, fagte der junge Maler zu mir, „wenn Ihnen 
heute nichts Aergerliches zuföft.‘ — Bor Allen’, erwieberie ih, „wire mir 
ein Glück zufoßen, da Sie, um mid einzufcpläfern, mir die Geſchichte diefes 
birbo erzählen werben; bas Weitere wollen wir dann abwarten.” 

IH ſteckte ein Eigarro an und richtete mich wieder auf der Matratze ein, 
während der Maler die Geſchichte des Pifferaro begann: „‚Berfloffenes Jahr 
wohnte diefer Bettler auf der anderen Seite der Tiber. Statt in den Straßen 
herumzuziehen, wie gegenwärtig, hielt er fih am Ponte Rotto auf, einer Heinen 
Dfteria gegenüber, in welcher er jeden Abenb das Almofen bes Tages vertranf, 
Der Birth Hatte eine ſchöne Toter von funfzehn Jahren, welche ſteis finfter 
fa, galanten Anträgen mit einer Oprfeige antwortete, fi übrigens gut auf. 
führte, mild gegen die Armen war und ipre Pflicht that. Zwei funge Trafte- 
veriner machten der fhönen Glovannina zugleih ben Hof, Der eine, Don 
Bespaflano, war ein fhöner Mann, aber troß feiner Höhe von ſechs Fuß und 
feiner gewaltigen Körperftärte nicht zum Arbeiten aufgelegt. Der andere, Don 
Ambrogio, war zwar minder fhön als fein Nebenbupler, aber noch flärter. 
Er fleflte ſich wie ein römifher Kaifer vor das Wirthehaus, ſchlug feinen 
lödrigen Mantel in Kalten, und da er fein Geld hatte, um in die Schenffiube 
hinein zu gehen, wartete er, daß Giovannina auf der Schwelle mit ihm plau- 
dern follte. Das Madchen gab bem Bespafiano den Borzug, und wenn fie 
Waſſer holte, verteilte fie gern am Brunnen, in deſſen Schatten er ſchlief, und 
plauberte mit ihm, zum großen Miffalen des Don Ambrogio, dem fie flets 
antworteie, daß fie zu viel im Hauſe zu thun habe, um fidh bei ihm auf ber 
Straße zu verfäumen. Der Bater wünjchte feinen von beiden zum Schwieger ⸗ 
fopn und öffnete von Zeit zu Zeit das Fenfter, um ihnen einige derbe Schimpf. 
wörter zulommen zu laſſen und fie anders wohin zu verweilen. Man ant- 
wortete ipım mit allen aceidente unb guai! bes trafieveriniſchen Wörterbuches 
und entfernte ſich, um in einer Minute wiederzuklommen. 

Eines Sonntags fanden die beiven Rebenbupler etwas Gelb in ihrer 
Taſche und traten in bie Locanda. ine Flaſche Wein hatte ipnen ben Kopf 
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erbigt, und fie begannen fih wilde Blide zuzuwerſen, als der Piſſeraro von 
Ponte Rotto feine Pfeife vor dem Feuſter erſchallen lieh. Bespafiano gab ihin 
einen Bajocco, aber Ambrogio warf ihm ein Salatblatt ins Gefiht uud hieß 
ihn zum Teufel geben. 

„Don Bespafiano, ſey geſegnet“, rief der Belller, „id werde bir Heil 
bringen. Du wirft in deinem Vorhaben glücklich fepn. Darauf wendele er 
feine braunen Augen gegen Ambrogio und lachte ihm ind Gefiht. Am folgen- 


den Tage brachte der Bater den Sohn eines Drechslers, einen geidhidten. 


Arbeiter, ins Haus und fagie der Toter, daß er feine Werbung angenommen 
babe. Die Tochter nahm ven aufgebrungenen Bewerber kalt auf, wagte aber 
nicht, von ihrer Zuneigung zu Bespaflano zu reden. Don Ambrogio, ſiets 
auf feinem Poften, hatte gemerkt, was ihm drohte. As ver Drecholet am 
fpäten Abend aus dem Gaſthauſe trat, ſprach eine bis an die Augen in ben 
Mantel gehüllte Figur zu ihm: „Ich verbiete bir, wieder in viele Locauda zu 
tommen.' Der junge Mann antwortete, daß er fo oft wisderfommen werde, 
als ihm beliebe. Darauf zog Ambrogio fein Mefler, verwundete ihn in Die 
Druſt und flärzte fih dann auf ihn, um fein Werk zu vollenden. 

„Bespafiano und der Pifferaro liefen auf das Geſchrei des Berwunpelen 
derzu. „Hilf ihm nitht“, fagte der Bettler, „vente an die Lotterie!” — „Du 
daft Recht“, antwortete Don Bespafiano, „Nummer 13 fonmt heraus.‘ Sie 
liefen alio den Mörver fein Werk vollenden. Der Pifferaro bildele eine Anıbe 
aus ven Wörtern Mord und Eiſerſucht. Don Bespafiano lich bei feinen 
Freunden einige Paoli, und, ſey ed nun Glüd oder prophetüiche Gabe, die Ambe 
fam bei ber nächfien Ziehung heraus. Bespafiano gewann achthundert Paoli; 
für ihn fah ein Kapital; und da Ambrogio von der Polizei feflgenommen und 
ber Drechsler ermorbet war, heiratete er Giovannina. Die Geſchichte made 
Auffehen und gründete den Huf des Pifferaro unerfpütterlih. Jeht wohnt 
ber Beitler an der Porla di Belifario in einer erbärmlihen Hütte, doch hat 
er jevesmal, wenn er ausgeht, eine reiche YAernbie. Man ſieht ihn niemals in 
den ſchönen Stadiiheilen, er zieht die öden Straßen vor. Wehe dem, der ihm 
feinen Bafocco verweigert, es droht ihm deſſelben Tages fiher ein Unglück.“ 

Ehe mein Freund die zweite Geſchichte begann, war ich eingefcplafen, und 
er befolgte mein Beifpiel; wir erwachten in finfierer Nacht. Im den Speife- 
häuſern wollte man ung nichts mehr geben, die Billa Borgheie war verichloffen, 
und als wir ins Theater faınen, ging eben ber britte Alt an. Das waren die 
Bofgen von ver Drohung des Pifferaro’s. 

Nah einem Monate hatte ih mid volllommen eingewohnt und wurbe 
gewahr, daß die Zauberfladt mic im ihren Feſſeln hielt. Es koſtete mir große 
Mühe, mic logzureißen, und ich ließ dreimal bei dem Betturino das Aufgeld 
im Stih, um nur noch einen Tag länger in Rom verweilen zu fönuen. 


Mannigfaltiges. 
\ 


‚— Guſtav Adolph, nah Eric Guſtav Geijer. Es find im ber 
fegien Zeit über bas Grab diefes Föniglihen Helden mande unheimliche dunkle 
Geftalten geſchritlenz Barthold zuerfi und dann Hüllmann haben felbft 
im proteflantifchen Deutſchland fo viele Bebenfen gegen bie reine Gefinnung 
und ben Eharafter des Schiwedenlönige gewedt, der allerdings als ein Aus» 
länder in Deuiſchlande Kämpfe fih miſchte, aber mit dem unverfeunbaren 
Beftreben, diefe Kämpfe beigulegen im Geiſte der Liche und bes nachmals auf 
feinen Siegen begründeten Religionsfriedens — daß unfere Leſer nachſtehende 
Worte über Guſtav Adolph, die wir dem gefeierieflen und mit Recht als bie 
arößte diſtoriſche Autorität in feinem Lande anerfannten ſchwediſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber entlehnen, als ein Wort zu feiner Zeit betrachten werben. Grie 
Guftav Geijer fagt in dem (1836 erſchienenen) britien Bande feiner Svenska 
Folkets Historia unter. Anderem über den Eindrud, den bes Könige Tod her« 
vorrief, Folgendes: 

„Guſtav Adolph fiel in feinem 3Hften Lebensjahre. Niemals hal der Tod 
eines Mannes einen tieferen Eindrud auf einen ganzen Welttheil gemacht. 
Bo nur irgend fein Name befannt geworben, dahin war au für die Unter» 
drüdien ein Strahl der Peffuung gebrungen. Gelbft die Griechen träumten 
von der Freipeit aus feinen Händen °), und Gebete für den Erfolg feiner 
Waffen fliegen am heiligen Grabe gen Himmel empor *°). Was mußte er 
alſo nicht erft für die Anhänger feines eigenen Glaubens geweſen fepn?! Bir 
fönnen dies wohl begreifen, oder vielmehr es if kaum möglich, ung einen 
vollhändigen Begriff davon zu machen. Das Gefühl, mit welchem das Volk 
von Augsburg, in Tpränen gebadet, zu dem von Guflan wieberhergeftellten 
evangelifchen Gottesdienſt fhrömte; das Gefüpl, mit welchem die Einwohner 
Sachſene, auf ihren Knieen, die Hände dankbar zu dem Helden enporfredten, 
ber zum zweitenmal ihr Erlöfer war, find der Welt, in welcher wir leben, 
fremd geworben °**). Damals fannien und empfauden bie Menichen die Ges 


*), Ein Man zur Beſreiung Griechenlande durd Gufse Adolph ward Adler Galoius 
durch den Griechen Romans Nicepherus zugeſtellt, wiewohl erft mad des Mönige Tode. 
Vamſteſdee Sammlungen; Acta ad Hist. Reg. Sueel, Appendix, tom. I. 

*) Cyrilli Patriarchae Constantinopolitani Litterae ad Azelium Ozenstjerus (ması 
senili et tremmia) mit Klagen über Eingriffe der Karhotiten am heiligen Grabe zum Mady: 
ibeile der Griechen. 

") „iu Germania plurimi, prewerdm rustlei, al non palam, altem seerete, Calrini 
aut Lutheri haeresiu sectantur”, Sage ein katheſiſchet Zeitgeneſſe Guftawe, der im Radler: 
lihen Htere fort, Petri Baptist! Burgi, Gensensis, de belle Sarcico 
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fahr, in welcher fie ſchweblen, unb nicht dankbar genug wußlen fie dafür 
iprem Beſteier zu ſeyn. Wir fprechen Hier vom Bolfe, deſſen Mann Guſtav 
Adolph war durch ſeiue Sache ſowohl als durch feinen Eparafter. Der 
Einfluß beider reichte weit und überwand fogar die Bande bes Haſſes und des 
Borurtpeild; denn er iſt vielleicht ver einzige Mann, deſſen Bild — fo groß 
ift die Macht der Zugend — ſelbſt in der Zeichnung feiner Feinde die Wahr: 
heit mod mit Glanz umgiebt. Nie Orxenſtjerna allein war es, der vom ihm 
fagte: „Er war sin Zürfl, der bie Furcht Gottes in allen feinen Handlungen 
und Sachen vor Augen hatte bis zu feinem Tode.” Lutheriſche Theologen find 
fo weit gegangen, ihn zu einer Art von Heiligen in ihrer Glaubendüber: 
zeugung zu machen. Wenn hierzu lömmt, daß er etwas zu viel von Cäfar 
und Alerander hatie, die er bewunderte, muß doch andererfeils augegeben 
werden, daß er feine Zeitgenoffen ale an prifiliher Toleranz übertraf. 

„Daß er auf der Höfe, die er erreicht hatte, das menſchliche Geſchick er- 
fuhr, daß feine großen ‘Pläne mit ihm ſtarben, gehört, ein wie auferorbent- 
Tücher Geift er auch war, doch zu beim gewöhnlichen Loofe der Menfchheit und 
kann fillihweigend der unermeblichen Summe vereitelter Hoffnungen beigezäbtt 
werben. Sein ganzes Leben ſtellt uns cine Größe dar, die leichter empfunden 
als befchrieben werben Fann; es zeichnete ihm jener, feine Schranken fennente 
Blid über die Welt aus, der alle Eroberer harakterifirt. Wie alle Männer 
gleigen Geiſtes, war er weit davon entfernt, von feinem eigenen Glücke über 
raſcht zu werben, wie erflaunfich dies auch feyn mochte, und ein feſſer Kur 
daran iſt in jeder Epoche feines Lebens wahrzunehmen. Nichts verhärtet vas 
Herz fo ſeht als Glüd*). Daß Gufiad Adolph beffenungeachtet demüthig um 
einfach war, ſpricht für feinen Werth ald Menſch am lauteften. Er erfannie 
in feinem Beruf eine Führung von oben, aber er war weit davon entferni, 
ſich für unumgänglich zu hallen; fein Ziel war weit über feine Perfönlichkeit 
hinaus gefledi. Darum mar er wie der großherzige Römer nicht karg 
mit feinem eigenen Leben. „Gott der Allmächtige Icht”, fagte er zu Are 
Oxenſtjerua in Preußen, als biefer ihn warnte, fi dem Tode fo fühn auszus 
fepen. Ein freudigerer und peroifcherer Muth wandelte niemals auf Erben. 

„Bas hatte er fi) dabei als Aufgabe geflcllt‘ Cine große Monardie 
unbeziweifelt, deren künftige Grundpfeiler in Deutſchland der junge Friedrich 
Bilpelm von Brandenburg (nachmals ver große Kurfürft) und Bernhard von 
Beimar fepn follten, von denen er dem Einen bie Hand feiner Tochter und 
dem Anderen die feiner Nichte beftimmt Hate. Moͤglicherweiſe hatte wohl aud 
ein protsflantiihes Kaiſerthum feiner Betrachtung fih oft dargefelt. Dos 
war im Uebrigen nichts fefigeftellt, nicht einmal in feinem Herzen. Sein Ge 
fiptäfreis dehnte fi weit aus, und es machte ihm Bergnügen, in feiner Hand 
bie Fäden vieler Möglichkeiten zu Halten. Go fehen wir ihn den Borfchlag er: 
greifen, daß er ſelbſt nad dem Tode Sigismund’s von ben polniſchen DiE 
benten zum Könige von Polen erwählt werde. So fehen wir ihn aud n 
einem Bündniffe mit dem Fürſten von Siebenbürgen, mit den Krimſchen Ta— 
taren und mit Rußland, um Defierreihs Intereſſe ſowohl in Polen ala in 
Deuiſchland zu ſchwächen. Diefe großen Pläne waren nicht die größten, bie 
mit feinem Leben auf dem Lützener Schladhtfelde vernichtet wurden. Aber felbft 
im Tode fiegte er. Darin, daß er dem Gewiſſenszwang Gränzen ſetzte, be: 
ſteht feine Unfterblickeit, und darum reipet ihn das Menſchengeſchlecht feinen 
Setoen an.” 


Die diesjährige Parifer Kunftausfiellung. Zweitauſend 
dierhundert zwei und dreifig Kunſtwerle bilden in biefem Jahre die Ausftellung 
im Louvre. Gegen Das vorige Jahr, wo die Ausftellung nicht größer war, als 
fie in Berlin zu fepn pflegt, iſt eine Vermehrung von nicht weniger als 835 
Werken eingetreten. Im I. 1843 hatte die Strenge der Kommilfion, welde 
über bie Zulaſſung der von den Künftlern eingefandten Arbeiten zu entſcheiden 
hat, zahlreihe Beſchwerden veranlaft. Die Werke befannier und befiebter 
Männer waren zurüdgemwiefen worden; überall Hörte man daher Klagen über 
die Jufammenfegung einer Kommiffion, die nur aus Mademilern befteht und 
fig daher von einem gewiſſen Kaftengeift Teiten läft. Cine große Anzapl 
aller Parifer Künftler wandte ſich direlt an den König und bat um eine 
Movification der befiependen Einrichtungen. Die Regierung fand ſich jedoch 
nit veranlaßt, auf dieſen Wunfch einzugehen, und fo iſt es zwar, was bie 
Zufammenfegung der Kommiffion betrifft; beim Alten geblieben, doch if ver 
felben von oben herab empfohlen worden, etwas mehr Nachſicht zu üben. Diefe 
Rachſicht nun hat die Kommiſſion nur allzu fehr geübt, und es if faft Alles, 
was eingereicht wurde, auch zugelaffen worben. Im Allgemeinen bietet Daher 
auch die diesjährige Parifer Ausftellung, obwohl fie viel größer if, als bie 
vorjährige, noch viel weniger Ausgezeihnetes dar. Doch flimmen bie Urtheile 
aller Berichterflatter Darin überein, daß in diefer Sammlung von 2432 Werken 
ber Malerei und der Skulptur ein ganz außerordentliches savoir faire fih fund» 
gebe, d. d. diejenige Fähigkeit, welche die Franzofen auch in allen anderen 
praftifhen und ins Auge fallenden Dingen mehr als irgend eine andere Ration 
befigen. Bon einer Befriedigung höherer oder gar hörhfier KRunftanforderungen 
fann dabei natürlich nit die Rebe ſeyn; genug, daß fein Werk einen Käufer 
findet, der es gut bezahlt — in biefem Fall iſt auch dad Ideal erreicht, nach 
welchem der frangöfiihe Kunftler geftrebt hat. 


*) Sulla, ber einige Mann, fo wiel mir befammt, ber den Beinamen des „Elüd- 
lien’ annahm, war von Natur eher empfindfam als bart (S. fein Leben von Plutarb). 
Er ward graufam durd feinen Elauben am fein Glüc. 
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England. 


Die materiellen und moraliihen Quellen der iriſchen Volksnoth. 


Bäprend die Artifel, die wir bisher über die irländische Frage mittpeilten, 
mehr die Hiftorifhe und politiihe Seite des Gegenflandes behandelten, indem 
darin theils die jüngfe Bergangenpeit Irlands, die verſchiedenen Kämpfe, die 
es in den legten funfzig Jahren durchmachte, theils die Parteien und Inter» 
eſſen, von denen es zerriffen wird, und vorzüglih auch die Perfönlichkeiten, 
welche eine Hauptrolle in dieſem politiſchen Parteiengetriebe ſpielen, nament« 
lich D’Connell, geihilvert wurden, fehlte es noch an einer zugleih kurze 
gefaßten und gründlichen Unterfuhung, in welcher das Grundübel Irlands, 
dasjenige, welches zugleih die Wirkung und Urſache aller anderen ifl, die 
Armuth und Rotp der großen Mafle feiner Bevöfkerung, in feinen materiellen 
und moralifhen Quellen nachgewieſen würde. Cine folde Unterfuhung findet 
man jeßt in einem geiftoollen und fehrreichen Artikel ver Edinburgh-Review, 
welcher unter den zahlreichen über bie irländifche Frage erſchienenen Publica» 
tionen eine bebeutende Stelle einnimmt und den wir daher ebenfalls unferen 
Leſern mittheilen. 


Unter dem Ramen Irland — begiunt jene Unterſuchung — erben zwei 
fehr verfchiedene Länder oder Provinzen begriffen, mämlid die Provinz Ulfter 
oder ber Rorben, und bie Provinzen Leinſter, Munfter und Eonnaugbt, bie 
bas fühlihe Irland bilden. Im dem erfigenannten Landestheil findet man 
wohl mehrere Diftrikte, bie denen bes zweiten ähnlich find, aber in diefem 
fehr wenige, die an die Sitten und bas foziale Leben des nördlichen Irland 
erinnern. Was man von dem einen fagt, gilt feinesiweges von bem anderen, 
denn fie find nit bloß verſchieden, ſondern entgegengefegt. Wir haben es 
Hier im Laufe diefer Darftellung nur mit dem Sũuden zu hun. 

Die Uebel Irlands find von zweierlei Art, materielle oder phyſiſche und 
moralifhe. Die materiellen entfpringen aus dem Mangel an Rapitalien und 
an Heinen Eigentpümern; die moralifhen And: Unfiherheit, Unmiffenpeit und 
Zrägheit. Die lehteren find offenbar die Holge ver erfleren, bie wieder durch 
jene verfhlimmert werben. Beide zufammen haben die ganz außerorbentlihe 
Lage einer Bevölferung geſchaffen, die unglüdliher und gefährliger if als 
jede andere, wenigſtens unter den freien und civilifirten Staaten. 

Bas zuerfi die materiellen Uebel betrifft, nämlih den Mangel an Kapie 
talien und Meinen Grundbefigern, fo iſt zu bemerken, daß bas Fehlen der einen 
ober der anderen von biefen Bedingungen ein Boll nit notwendig unglüd« 
lich macht. Der Mangel an Kapitalien wird allerdings immer ein Boll ver 
Bortheile berauben, die mit der Teilung der Arbeit verbunden find. Da es 
an einem hinreichenden zirfufirenden Medium fehlt, fo ift es dazu verurtheilt, 
nur wenig durch feine Inbuftrie hervorzubringen, nur eine Heine Zahl von 
Manufalturen zu haben und vie Maffe feiner Bürger nur ausſchließlich mit 
ven Arbeiten des Bodens zu befhäftigen, die in unferen europäiſchen Klimaten 
im Allgemeinen einen im Berpäftniß zur Zahl der dabei beſchäftigten ‘Perfonen 
nur geringen Erirag liefern. Ein folhes Bolt muß alſo gleihfam nur aus 
Heinen Eigenthümern beftehen, wie gewiſſe franzöfiige Departements, gewiſſe 
amerifanifhe Staaten, oder es muß große Lehnaherren und zahlreihe Bafallen 
enthalten, wie viele Provinzen in Rußland over Spanien. Was ihm immer 
fehlen wird, das if eine Mittelflaffe, ein gewerbfamer Bürgerfiand. Diefer 
bildet fi nur aus den Rapitalien. Daher wird ihm aud jene Berbreitung 
geifliger und moralifher Bildung abgehen, melde dur die Eriſtenz des 
Mitteltandes begünfligt wird: gleichwohl fann ein foldes Bolf, wenn mur, 
wie gefagt, das Meine Eigentum einen ſehr weiten Umfang hat, glücklich 
fepn. Eine gute Regierung, d. h. eine folge, die den Perfonen wie ben 
Gütern Sicherheit und den unteren Klaſſen die Woplipaten des Unterrichts 
gewährt, wird ihm erlauben, aufgellärt und unabhängig zu fepn. Die Ber- 
hältniffe des Grundbeſihes werden fo beſchaffen fepn, daß verielbe mie im zu 
Meine Varzellen zerfallen kann, damit eine Familie mit hinreichendem Comfort 
Davon leben fann. Iede Familie, die ein für ihre Bedürfniſſe Hinreihendes 
Grundftüd befigt, wird ihre ganze Thätigleit der Verbeſſerung deſſelben 
widmen und gerade bad Gefühl des Befiges wird fie zu weiſen Gewohnheiten 
der Sparſamleit führen. Nah einer gewiffen Zeit wird bie Spariamfeit 
Rapitalien erzeugen; mit ben Rapitalien wachen die Städte, es bilden fi 
Manufakturen, und der durch Induffrie erworbene Reichthum fhafit wieder 
großen Grundbefig; es bildet fih eine Ariftokratie, ein Mittelland und eine 





arbeitende Rlaffe, und bie lomplizirteſten ſozialen Berhältniffe amalgamiren 
bald mit einander alle Elemente diefes reich geworbenen, ciollifirten, vollfän⸗ 
digen Staates. 
Denten wir und dagegen cin Yand, wo das Kapital im Ueberfluß da iff 
wo aber das Meine Grundeigenthum ichli. Obwohl diefes Land eben dadurch 
großen Uebelſtänden, ja vieleicht politiihen Gefahren ausgelegt id — lebel- 
fländen und Gefahren, die alle ölonomiihen Bortheile aufwiegen, bie mit 
einem ſolchen Zufland der Dinge verbunven find — fo kann doch daſelbſt ein 
allgemeiner Woplfand gedeihen. Ji Das Gebiet bedeutend, fo wird ein großer 
Theil des vorhandenen Kapitals, vieleicht der größte, auf Aderbau. Arbeiten 
verivendet werben; der Ueberihuß mird von ben Manufalturen und bem 
Handel abforbirt. Der Boden verteilt Ach fo, Daß er, wo nicht den möglihft 
größten Ertrag im abfoluten Sinn, fo doch den bedeutendfien im Berhältnig 
ju der barauf verwandten Arbeit liefert. Die Agrifultur wird als eine Sache 
behanvelt, die ein enormes, ſey es immobilifirtes, ſey es zirfulirendes Kapital 
erfordert. Und da der Grundhert ſich nicht mit der genauen Aufficht, mit dem 
Befuh der Märkte befaflen will, welchen die direfte Bewitthſchaftung erforbert, 
der Pachter aber andererſeits fein Kapital nicht in den fremben Boden ver 
graben will, indem er ihn fortwährend verbeilert, fo wird es bald zur Regel, 
aß faft alle Bau-, Austrodnungs» und Anpflanzungstoften, furz der größte 
Theil des immobilifirten Kapitals, aus der Taſche des Grundherrn fließen. 
Der Pächter giebt nur das zirtulirende und vergängliche Kapital der. Rach 
und nach wird der Befig eines Gutes etwas fehr Koftfpieliges, und nur bie, 
welche über fehr bebeutende Fonds verfügen, erfreuen fih eines Beſitzes, ber, 
da er fehr farfe Auslagen erfordern lann, immer nur ungewiſſe Revenüen 
giebt, wenn man mit mit großen Domainen operirt. Der Boden wird direkt 
von einer Klaſſe ausgebeutet, bie zwar zahlreicher und viel weniger reih als 
die der Grundherren, die aber doch im Berhältniß zur Maffe ver Bevöllerung 
ſeht Mein und fehr reich if. In England und in Schottland 3. B. wirb eine 


Pacht von 250 Morgen ſelbſt ſchönen Landes nicht als ſehr bedeutend ange. 


ſehen. Doc if es felten, daß fie von einem Individuum, bas weniger als 
2000 Pfund befigt, in Pat genommen werden fann. Sehr oft it vom Grund» 
heren ſelbſt noch ein größeres Kapital auf diefe Pacht, theils in Gebäuden, 
teils in anderen Arbeiten, verwendet worden, bie man von Zeit zu Zeit er- 
neuern muß. Yu foldem Fall find der Grundhert und der Pächter wahre 
Afocie's. Ihre Anfihten, ihre Intereſſen find viefelben. Der Pächter wire 
fein Moglichſtes thun, um den Grundherrn zu beftimmen, das unbewegliche 
Kapital zu vermehren, indem er dadurch den Ertrag des beweglichen Kapitals 
zu fleigern glaubt. Der Grundhert fieht mit Bergnügen diefes letztere Kapital 
wachſen, weldes bie früher von ihm auf die Berbefferung des Grundſtüds 
verwandten Summen in Werth fept. Was die ländlihe Bevölkerung betrifft, 
fo befindet fie fih allerdings in jenem precairen Jufland,, der fie ven härteflen 
Entbehrungen ausfegt, ſobald das Land verarmt. Sie beſteht aus ungläd- 
lichen Arbeitern, die feine andere Hülfsquelle als ihren Tage oder Wochenlohn 
haben, außerdem fein Eigentum, als das ihrer Kleider und ihres Mobiliar, 
daneben noch ein Schwein, einige Öuineen in der Sparkaſſe und nicht das 
geringſte Stüd Land, außer vielleicht einen Garten von einigen Ruthen, deſſen 
Anbau ihre müßigen Augenblide beſchäftigt. Diele Bevölterung, wenn fie 
gut geleitet wird, wenn die Armengeſetze fie nicht dur ihre falſchen Beſtim- 
mungen und durch die fehler, zu denen fie ven Borwand hergeben, bemoralifiren, 
wenn das Land jelbft einen gewiſſen Grad des Reichthums bewahrt, kann zu 
einem Bopffand fommen, den bie Meinen Eigenthlümer eines armen Landes. 
nie kennen. In den reichten Grafſchaften Englands hat ein einfacher Ürbeiter 
beffere Kleidung, Nahrung, Wohnung und Heizung, als die Meinen Eigen« 
thümer Frankreichs oder felbt der Schweiz. 

Der ländliche Arbeiter bildet übrigend in dieſem Aal nur eine Meine 
Minorität. Wenn das verbefferte landwirthſchaftliche Berfapren eine einzige 
Familie in Stand fegt, dem Boden abjugerwinnen, was für die Conſumtion 
von drei over vier hinreicht, fo ſuchen alle auf vem Lande unbefhäftigte Arme 
Urbeit in den Städten. Der Hanpel, die Manufalturen abforbiren dieſen 
Ueberſchuß. Bier gebt feine Kraft verloren; die Ftauen, bie Kinder felbfi 
werben einer regelmäßigen, nah Köpfen bezahlten Arbeit unterworfen. Dar- 
aus eniipringt für die Arbeiter» Jamilie eine viel bedeutendere Einnahme, als 
die Bauern» Familie fie hat, die fie in Stand ſetzt, durd Klugheit und Rüd- 
ternpeit die Gegenwart und Zufunft zu verbeflern. Die hierauf gegründete 
Hoffnung hat fah Feine Gränzen. Dande reihe Familie biendet ung Heute 
durch ihren Glanz, deren Mitglieder vor ein oder zwei Generationen von ber 
täglich bezahlten Arbeit iprer Hände lebten. 
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Diefer Zuftand if übrigens der Gleichheit günftig, ınfofern, wenn hier 
ber äuferfle Reichthum neben der äußerfien Armuth erifirt, auch eine Menge 
Mitteldufen in unmerklichen Nebergängen ſich bilden. In Großbritanien 3. B. 
wer fönnte da fagen, wo ber Mittelland anfängt, wo er endet! Jede Kate- 
aorie von Arbeitern zerfällt wieder in Ariflofratie, Mittelland und Plebs 
jedes Individuum frebt, die Stufe, die unmittelbar über ihm ſteht, zu über 
(reiten, und die ganze Bevölkerung befindet ſich in einem Zuſtand ehrgeigiger 
Gährung und friedlichen Kampfes, der, menn er mit dem Glück, das bie 
Rufe gewährt, unverträglich if, vie Entwidelung des Reihtbums, der Macht 
und ber Intelligenz außerordentlich begünftigt. 

Doch da, wo das Kapital feblt-und wo der Mangel an Kapital die Zahl 
der Meinen Eigenthämer vermindert, d. b. wo beide Beißeln zufammentreflen 
und eine die andere verfchlimmert, da if die Geſellſchaft nur in zwei Klaflen 
getheilt, eine, die ſeht reich, und eine, die fehr elend if. Zwiſchen ihnen giebt 
es nur Individuen, aber feinen Mittelſtand. Der Boden fpalter ſich dann 
ganz natürlich in Heine Paten, aus den einfachen runde, weil eim Ülder« 
bauer ohne Kapitalien feine großen Grunpflüde in Pacht nehmen kann. Diele 
Zerfpaltung macht den Grundherrn eben fo abgeneigt, fein Kapital zur Ber» 
befferung des Grunpflüds zu verwenden. Er würde vielleicht ven Werth 
deffelben durch Austrodnungen in großen Maßſtabe verdoppeln, aber dazu 
braucht er die Einwilligung und oft den Beiftand feiner Pächter, und feine 
Pächter find arm, unwiſſend, mißtrauiſch. Diele Unglüdlichen glauben, daß 
Alles, was den Grundherren Bortheil bringt, ihnen fhadet. Jedenfalls werden 
fie, wenn man ihre Hülfe in Anſpruch nimmt, diefelbe nie umſonſt bewilligen. 
Der Grundperr fönnte auch das Yoos feiner Pächter verbeflern und dadurch 
die Mafe von Arbeit, die fie auf fein Ghrunpflüd verwenden, vermebren, indem 
er ihnen gefunde und beaueme Wohnungen baut: aber da fie damit zufrieden 
find, in ben Hütten zu wohnen, die fie fich mit einigen Däuten und einigen 
Scaufeln Lehmerde erbauen, foll er fih, indem er fie beffer logirt, zu Aus» 
aaben verfichen, die ihm vielleicht nie erflattet werden‘ Die Bebürfniffe des 
Anbaus für eine Heine Pacht find weit entfernt, die anhaltende Arbeit einer 
ganzen Familie zu erfordern. Diele Arbeit jedoch würde fi, auf fortwährende 
Berbeſſerungen verwandt, bezahlt machen, wenn der Boden denen gehörte, die 
ihn offupiren; aber wozu fi in Anftrengungen erfhöpfen, die zuletzt nur dem 
müsigen Grundberen, dem fremden, dem Feinde nügen, ben man beneibet und 
beimlich verabfheut? Daher if, außer in ben feltenen Augenbliden, wo bie 
Pacht alle Arme in Anſpruch nimmt (jur Saat« und Nernbtezeit), die Arbeit 
für Lohn überall im Meberfluß zu haben: es wird zwanzigmal mehr davon ans 
geboten, als Geld da ift, fie zu bezahlen. Dadurch fällt ihr Werth, und fie 
gewährt nur eine kaum erträgliche, immer precaire Erifteny. Die länbliche 
Bevöllerung -— und in einem Lande ohne Kapitalien ift bied faft bie ganze 
Bevölferung — hat feine andere Hüffsquelle als die Pacht eines Stüd Bodens 
unter jedem Preis und unter jeder Bedingung, die man ihr lellt. 

Die, welche fih beffagen,, vaß ber Pachtzins übertrieben if, Daß man ben 
Pächter mit graufamen Forderungen erdrückt, baf man ihm kaum bas läßt, 
was er zu feiner jämmerlichen Eriftenz braucht, ſprechen ohne Einficht. Der 
Preis eines Territorial · Rießbrauchs wird, mie der jedes anderen Hanbelsge- 
genftandes, deſſen Konfumtion befhräntt if, nicht von dem Verkäufer, fondern 
von dem Käufer firirt. Im England und in Schottland, wenn eine Pacht zu 
übernehmen ift, iſt bie Anzahl der fi meldenden Aderbauer durch das Kapital 
und die Geſchidlichkeit, bie erforderlich find, befchränft, fo wie auch durch den 
allgemeinen Tarif des abfolut nothwendigen Reinertrags. Niemand wird 
einen Zins anbieten, bei weldem er nicht ven Ertrag des angelegten Kapitals 
reafifiren ann. Mas die eigentlihen Arbeiter betrifft, fo it für dieſe der Be» 
fs eines Grunbftüds eine Lurusſache. Wenn die Gelegenpeit, ein ſolches zu 
erwerben, ſich ihnen mit lodenden Bedingungen darbietet, fo greifen fie aller 
bings au; aber fie werden dafür fein Opfer bringen und ed nie als ein Sub» 
fitengmittel anfehen. In einem Lande dagegen, wo Jeder, ber einen Verpach⸗ 
ter findet, Pächter werden fann, mo Niemand als Arbeiter eine vorteilhafte 
Belhäftigung findet, mo ber Proletarier nur die Wahl bat zwiſchen dem Be- 
fig des Bodens, dem Betteln und dem Hunger, wo bie Konfurrenz der ner: 
bietungen durch michte befchränft wird, da ift Berbanbfung zwiſchen Grundherrn 
und Pächter feine befonnene Beſprechung mehr, von welcher ber Letztere, wenn 

er einen vernänftigen Preis geboten, ih ohne Bedauern zurüdzieht, ſobald er 
für diefen Preis nicht abſchließen fan; es if ein Kampf, gleih dem an ven 
Läden ber Bäder in einer verbungerten Stabt, oder zwiſchen ben Waffer- 
fäufern einer afritanifchen Saravane bei den Kameel, das die Schläuche trägt. 
Der Grundherr wird durch übertriebene Anerbietungen gelodt, fein Agent 
wird heimlich, ſey es durch Prämien in Geld, oder durch Verſprechungen, ge» 
wonnen: man giebt dem fungirenden Pächter Geld, damit er fi in einen an- 
deren Theil des Landes zurädziehe, man fucht die Mitbewerber durch Drohun⸗ 
gen zu entfernen; wenn dies nicht gelingt, fo rächt man fih an ihnen durch 
Martern, Berflümmelungen, oft vurd einen Mord, Wenn der Handel, ben 
diefe Umtriebe zum Zwecke haben, geſchloſſen if, fo weiß der glüdlihe Bevor- 
zugte, ober er muß wiſſen, daß er fih verpflichtet hat, Alles, was den für den 
Unterhalt feiner Familie unumgänglich nöthigen Ertrag überfeigt, jährlich 
wenzugeben; vielleicht hat er fogar mebr verfprochen, als er bei beim geringen 
Ausbentungematerial, das er hat, ber Erbe abgewinnen kann. Und doch weiß 
er, daß, wenn er nicht bezahlt, man ihm mit ber äußerfien Strenge vertreiben 
und er dann aufs Betteln rebuzirt ſeyn wird; darauf baſirt er feine furchtbare 
Rechnung. Auf dem möglihft Heinen Raum das gu produgiren, womit er auf 
das billigfe feine ganze Familie ernähren fann, if feine erfle Sorge. Zu 
diefem Iweck tmähft er die reichlichte Giemüfegattung, die am meiften Rab: 
rungefioff· life — das if in unfern Rlimaten die Kartoffefart, die man 


lumper nennt — und auf den übrigen Theil bes Brunpflüds pflanzt er etwas 
weniger Grobes, nicht um es zu verzehren, fondern um es zu verfaufen und 
damit feine Rente zu bezahlen. Wenn er nicht mehr Land befommen fonnte, 
als der Anbau jener für feinen und feiner Rinder Unterhalt unentbehrlichen 
"nollen erfordert, fo fucht er feinen Pachtzins durch perlönlihe Leitungen zu 
bezahlen. So Mein aud der Arheitslopn in Irland if, der Örunpherr findet 
die Arbeit feines Pächters immer noch zu theuer, erfiens weil diefer fchledt 
genäßrte Menf ohne Fur und Muth nichts vor ſich bringt, dann weil er nit 
immer Gebrauch machen kann von diefer Arbeit, die er jedoch aus Mangel an 
Beſſerem annimmt. Wenn die Aerndte eines ſolchen Pädiers mipräth, To 
ſchidt er feine frau und Kinder beiteln. Wenn ber ganze Diſtrikt unfrugt. 
bar if, fo entfleht Hungerenoth, bie Bevölferung wird begimirt, 


(Bortiegung folgt.) 


Frankreich. 


Die Erfindung der Guillotine. 


(Schluß.) 

Unterbeffen erbot fib ein Strasburger Sklavier » Fabrifant, Nam 
Schmidt, eine Maſchine der verlangten Art für 960 France zu verferie; 
man ging auf. biefen Vorſchlag ein — Schmidt wurde in Verbindung ni 
Heren Louis gefegt und ift daher als der mirfliche Erfinder oder Erbauci da 
nachher allgemein gebräudlichen Inftruments zu betrachten. Diefe Thatiak 
wird durch den Umſtand bewieſen, vaß, als man fpäter auch den Preis ım 
960 Francs übertrieben fand: „weil der reelle Werth der Mafchine micht mehr 
als 305 Livres oder mit Einfluß des zur Aufnahme des Kopfes beftimmtn 
federnen Sadıs 329 Liores fep — da nun dreiundachtzig Inftrumente (eins 
für jedes Departement) geliefert werden müßten, fo wären 300 France ein 
binfänglihe Remuneration’‘; man dennoch hinzufügte: „daß Herm Schmitt, 
als dem Erfinder, ber Vorzug beim Abſchluß des Kontrafts eingeräumt 
werde.’ ferner wurde Schmidt, da er fih weigerte, den Kontraft zu einem 
fo niedrigen Vreife anzunehmen, als „linventeur de la machine a decapiter” 
der Gunft des Minifteriums empfohlen, und nachdem man endlich bie Errid- 
tung der Mafhine in den Departements einem anderen Kontrahenten üben 
tragen hatte, verlangte er, durch ein Patent in feinen Rechten geſchützt ı= 
werben, und bropte feinen Nebenbupler und der Regierung felbft mit einm 
Projeß. Wie fi der Streit endigte, ift unbelannt; der Ießte Brief über birkm 
Gegenftand ift vom 6. Auguft 1792 batirt — dann trat der zehnte Augufl ca 
und in ber Anarchie, bie hierauf folgte, gingen alle Rechts» unb Eigentfms 
fragen unter — fogar ſolche, die fih auf die triumppirende Guillotine je 
bezogen. In allen diefen Berhanblungen if von dem Doftor Guillotin durch⸗ 
aus feine Rede; wie ſchon erwähnt, nannte man das Inflrument bei feiner 
erftien Erſcheinung die Youifon, aber der Name fand wenig Anklang. Herr 
Louis machte in ver That Feinen Anfprud auf bie Erfindung und wurde bald 
vergeffen, da er, durd eine der Fatalitäten, die fih in ber Geſchichte diefes 
unheilſchwangeren Werkzeugs fo oft twieberholen, in Monatafrifi nach der erflen 
Aufftellung deffelben mit Tode abging. 

Wäprend fih diefes zutrug, häuften fi die Berbrecher in ben verfchiebenen 
Gefängniften ves Königreichs, und mit einem blutbürftigen Eifer, ber nur gu 
bald von der rädenden Nemefis vergolten wurde, brangen bie Lofalbehörben 
in bie Central» Regierung, ihnen ihre Mafchinen zuzuſchicken. Nah manden 
Verzögerungen wurde am 17. April 1792 unter der Aufficht des Scharf. 
richters Sanfon der erſte Berfuh mit dem von Schmidt verfertigten Inftrus 
ment am mebreren Leichen in dem Hofpitale Bicktre gemadt. Der Erfolg 
war fo günftig, daß man den Beiluß faßte, einen zum Tode verurtheilten 
Straßenräuber, Nicolas Jacques Pelletier, am 2sften deffelden Monats mit 
jenem Inftrument hinzurihten. Doc fand bie Erecution erfi am 2dften flatt, 
wie aus einem Briefe Röderer's an Lafayette hervorgeht, in welchem er bem 
General mittbeilt, daß die neue Köpfungsmeihode ohne Zweifel einen grogen 
Zufauf auf dem Greve- Pag verurfahen werde, und ihn daher bittet, Die 
Gendarmen anzumeifen, daß fie den Pak nicht eher verlaffen möchten, bit bas 
Schafſot nebft allem Zubehör mweggeräumt würde, In einem rebolutionairen 
Journaf, dem „Courrier Extraordinaire, par M. Duplain”, finden wir auf 
unterm 27. April folgenden Beriht: „Parid. Geflern machte man ben 
erfien Verſuch mit der Heinen Youifon und fpnitt einen Kopf ab. Ein ge- 
wiſſer Pelletier — nit der von dem Actes des Apötres — war ber Grgen- 
fland dieſes traurigen Experiments. Ich fonnte ed nie ertragen, einen Den- 
ſchen hängen zu fehen, aber ih muß bekennen, daß mir dieſe Art von Dinrich- 
tung einen nod größeren Widerwillen einflößt. Die Vorbereitungen find 
ſchauderhaft und erhöhen die moralifchen Leiden bes Beruriheilten: was ben 
phpfifgen Schmerz betrifft, fo erzählt mir ein Augenzeuge, daß die Sache in 
einem Nu abgethan wurde. Das Bolk fhien zu wünſchen, daß Herr Sanfon 
feinen alten Galgen hätte, und war geneigt, ausjurufen: 


mReudes-moi una poteuce de bois, 
Reader-moi ma poteuer"" ") 


*) Eine Anipielung auf den So lußteim des Bolllirbed: 


Resd· · mol mon ccuoll⸗ de beis, 
Reudes -mol won Fruelle, 


worauf Delsier Fury vorher eine wipige Parodie zeſchtieden hatte, in der er bir Bemerkung 
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Der Berfaffer dieſes Artitels, Duplain, wurbe am 9. Juli 1794 ſelbft 
guillotinirt. Der Herausgeber ver royalifiifchen Actes des Apötres, Pellier 
(deſſen Name oft auch Velletier geihrieben wird), entkam glücklich nad Eng» 
land, wo er fräter ein franzöſiſches antisrewolutionaires Journal rerigirte und 
durch ben von Napoleon gegen ihn geführten Prozeß berühmt wurde. 

Nach jener erflien Probe wurde das neue Infirument bald allgemein unter 
dem Namen ver Guillotine bekannt, und einige Zage nach ber Himichtung 
Pelletier's wird feiner in bem von Prubhomme herausgegebenen Blatte: les 
Revolutiens de Paris (28. April 1792) auf eine Weiſe gedacht, die es uns 
zweifelhaft macht, daß Thon vor dem 10. Auguſt die Jakobiner ipre Abficht 
nicht verbeimlichten, den König auf bas Blutgerüſt zu bringen. Einige Zeilen 
and Malherbe's Ode auf den Tod Roſe Duperier's, die in naider, aber 
poetifher Sprade das gemeinfame Loos ver Sterblichen Fildern *), werben 
nämlich dazu gebraucht, um dem unglädlichen Lubwig XV, das ipm bevor: 
fiehende Schidfal anzudeuten. 


Iuneription proposte pour Ip Gaillotiar. 
„Et la garde qui veille aux barridres do Lowrrs 
N’ea difend pas nos Role!” 


Was den Doftor Guillotin betrifft, fo war feine ephemere und zufällige 
Popularität fon längſt verſchwunden, no che das Inflrument zu Stande 
fam, das ihm feine Entſtehung verdankte. Ex ſank in fein früheres Dunkel 
zurück, weldes ihn vor der biutigen Kataſtrophe ſchühzte, die fo viele feiner 
Zeitgenoffen traf, Man fagte und glaubte zwar allgemein, daß er als bas 
Opfer feiner eigenen Erfindung gefallen ſey, allein man ierte fi; er wurde 
nur unter ver Schredensderrſchaft eingeferfert — angeblich, weil er mit Un ⸗ 
willen den ifm von Danton gemachten Borflag zurüdwies, die Aufficht über 
die Errichtung einer dre i fache n Guillotine zu Übernehmen. **) Der 9, Ther⸗ 
mibor befreite unter den übrigen Gefangenen au ihn, und er lebte nachher 
nor viele Jahre in mäßigen Brrmögens » Umfländen, von feinen Freunden ge⸗ 
fchägt, aber durch eim tiefes Gefühl des großen, obwohl vielleicht nicht ganz 
unverbienten Unglüds niebergebrüdt, das feinem Namen eine fo fhmadvolle 
Berüpmtpeit verliehen und ihn felbft dem Abſcheu der Nachwelt preisgegeben 
hatte. Gr erlebte noch die Reftauration und flarb in feinem Bette zu Paris 
am 26. Mai 1814, im fehsundfiebzigften Jahre feines Alters, 





Einige Gedichte Victor Hugo's. 
Bon konife von Ploennies. 
(Scluf.) 


Im den Dämmerungsgelängen finden fih neben größeren Gedichten und 
der ſehr großartigen Dichtung „Napoleon II.“ einige fehr anmuthige por» 
tiſche Blüthen. Wie lieblich iſt z. B. die „Blume und der Schmetterling”. 


Die Blume und der Schmetterling, von Bictor Hugo. 


Die arme Blume fprab zum Schmetterlinge: 
Bleib" dech bei mir! 

Berſchleden Loos! du eilt anf leichter Ehreinge, 
Ih bleibe bier, 


Des weiht die Lieb” mic dir zum Eigenttumt, v 
Den Menihen fern. 
Und weil du Schmetterling gleidft einer Blume, 
Hat ich dich germ. 
Ach, grauſam bölt die Erde mit in Banden, 
Dich trägt die Luft, 
Umſchweden deinen Flug su fchönern Yanden 
Wiu ih mit Duft. 


Nein, bin, wo taujend duft'ge Blumen Airhen, P 
Eilt du vom bier, ‘ 

Einfam fehr id id meinem Schatten dreben 
Zu Hüßen mir. 


Du Mehſt, Pebrft wirder, Miehft dann, um zw ſcheintn 
Auf ferner Au, 

Brum fiehft du mich an ſedeim Morgen weinen 
roftal'nen Thau. 


Mein König! daß die Wonne dauernd werbe, 
Iuryle bei mir, 


des Jourmaliften Gorfas läherlih machte, „dat jelkit die Hemden der Tanten det Mönigs 
dem Belle gehörten.” 
Resder moi les chemisen de Gorsas, 
Reoder- moi lea eheminen! 
Gorfas wurde im der Folge Mitglied des Matlenal: Fomvents und war ber erfie dirich 
Sörpert, welcher guillerinitt wurde. 


*) Der Bed, beit c+ darin, if ein graufamer, wmerbitlicer Wunrderich, der alt 
unferem Flehen eim taubes Ohr zufeber, 
L+ pauvre en sa cabane, oi ia ehamme le conrre, 
Est xujet & sen lois, 
Ki la garde qui veille aus barrieres du Louvre 
N'es difeud pas wos Rois. 


“.) 4 unterliegt keinem Zuetiel, daf man um dire Zeit damit wmging, eine doppelte 
Guitietime im Diärigfeit zu leten. Der deruchtigtt Feuguier-Finvilie fage bei feinem 
DVerbör aus, dab er oft innerhalt einer Dekade (meum Tagen) 30 Prrfenen vor Bericht 
jieben und werurtheien IB, das aber der Wollabrit-Audihuß ſich deuudch über feine 
Langſamtett beklagt und beabfitigt babe, »ler dewegliche Zribunale Gtribunaen ambals 
telren) mis ben fe wirlen dragdaten Builterinen gu errichten, 


Senf wieb mir Blügel, daB ih ven der Erde 
Bufiemeh’ miı Mir! 


&o viel Gedichte au auf ben intereffanieflen Stoff unferer Zeit, ben 
hiſtoriſchen Rieſen Rapoleon, erfhienen find, fo ſcheint mir doch keines der 
felben die großartige Dichtung Victor Hugo's zu erreichen. Pier find feine 
fofoffafen Vergleiche, feine pompöfen Bilder, frine tönende Sprache ganz am 
rechten Ort und bespalb von großer Wirkung. Bir ahnungevoll und groß- 
artig il fon ber erſte Theil, 


Napoleon Il,, von Bictor Hugo. 


Zaufend aaubundert eilj. Jadt, we unzählrge Schaartn 
Der einer büfern Wolfe hingeiunten waren 
Und barrtem auf des Gw’gen Ja, 
Das humbertjährrge Relch, fir fühlen cs ergittern, 
Zum Louvre, weiber glih Sinai in Gewittern, 
Ein jedes Auge fh. 


Und da fie redeien, geebantı die Weuterwelle, 
Entiud den glübinden Set, und er erſchlen tem Molke, 
Des Shidfals auseriwählter Sehn. 
Und das ergriff'ne Weit fah mit erlauntem drweigen 
Yuf bod erhob'nen Armen ihn der Erde Jeigen 
Sein Kind Napelson. 


Ein Hauh des Kindes firh die im den prächt' gen Ballen 
Des Invalidendoms geſang'nen Fahnen wallen, 

So wie im Wind die Achren webn, 
Sein fanfter Serel, dem bald die Amme weiß su Allen, 
Laft in der Freude Ton die Umgebeuer brülen, 

Die dert in ch’rmen Meiden fichn. 


Und Er — fein Augeſicht ergläbt in Molgenn Megen, 
Die Arme, die gefreupt fett auf der Brut gelegen, 
Sie fhlofien fih mum auf. 
Es lag das Mind vem DBaterarın umſchloſſen, 
Und feines Auges Liebesblipe Aeilen 
In mlidem Glanz darauf, 


Und als er dann gejeigt den Erben feiner Prone 

Den alten Böllerm und dem Hetrichern alter Zhrome, 
Ergtüht" frin Aust in erunfsem Ehein, 

Und wie der Nor, der auf gum Fetſen Art geftmingen, 

Stand er erbaben da mmd rief, vom Luſt burddrungen: 
O, Zutauft! Zukunft! du bit meint! — 


Ergreifend ift die Stelle, welche den geflürgten Adler in der Verbannung 
fllpert: 
i Ihe wit, was nun geſchah mit ben bigerſchen Miefen, 
Schs Jahre lieken ihm die Könige veridliehen, 
Weit, hinterm weiten Mirifa, 
Werbannet Keinen! ac, Verbannung iü fo traurig, 
Wie fat der dohe Mann in feinem Käfig fhaurig 
Grlrümmt,, gelenkten Hauptts da. 
Ze, hätt er vichts geſiebt auf Erden, der Verbannte!.. 
Doc In der Lowenbruſt eim Vaterherz enibrannte, 
Der Sieger lichte feinen Sehn. 
Zwei Dinge blieden ihm in Kerket und Beidroerde, 
Dat Bild von feinem Sohn, die Karte unfrer Erde, 
Der Genius dee Napoleon, 


Am Abend, wern fein Bild aus dem Alloven frcifie, 
Wenn manch wergamg'nes Bild dies Fahle Haupt umfdmeilte, 
Was fuhte dann fein Aug’ wohl in der vielen Naht? — 
Indet der Cöldner Schar, die Schilmware bei ıhm flehen, 
Auf den rdanfenflug der hoben Stitne fmihrt 
Und lauetud jeden Zug dewacht. 


Die Erſcheinungen, welche der Dichter nun. an dem ſinnenden Auge des ge⸗ 
fangenen Groberers vorüberziehen läßt, boten feiner Phantafie ein reiches 
Feld bar: 
Hiht immer waren’s, Zire! wedl jene Heldenlieder, 
Die mit dem Siegerſchwert Ihr ichriebt Der Erde nieder, 
Montmirait, Arcot, Anfterlif, 
Die Porammiden nimt, die ſitinernen Stolofle, 
Kahirıs Paola mit und die mumid'ichen Not, 
Die an den Euren ein dinegien wir der Blip. 


ich immer wars der Latm vom Schlachten und vou Mämpfen, 
Der zwanzia Jahre lang In dichten Duloertämpfen 
Grin Ohr ummwoge in dampiem Ton, 
Wenn feines Mundes Saum auf den bewegten Wellen 
Vieh über dem Erdräng’ die Fahnen wehn und ſawellen 
Als Aolye Mañen ber Schwahton. 


Mihe Bilder von Madrid, dem Kremel und den Dharen, 

Der Diana Morgengruß mit jdmeteraden Ganfaren, 
Der Bivowac in dem Sternenlicht. 

Und die Dragenet, fübn, mit langen Helmethaarem, 

Die Heldengrenadier‘, der Lanciets rotde Schaaren, 
Mimmelnd im Yitenmard wie Meohn im Korme bit. 


Lord Byron, Aleſſandro Manzgoni, Tamartine, Cafimit Delavigne, Robier, 
Beranger und viele deutſche Dichter haben diefen Stoff zu mehr ober minder 
gelungenen Dichtungen benußt, aber Hugo’s großartiges Gedicht il wohl der 
prätigfie Lorbeer, der auf das Grab des Helden gelegt wurde. Auch der 
Schluß if ergreifend. . 

Die Beiden find alet mepe! Zurchtdar ſolus deine Rechte 

Den Zriumpbater erfi, den Lenter der Beine, 


D, Emiger! bimab, . 
VBeutracht daft du alkdann das Strafzericht — verronnen 
7 Hin Dercennium, und ſqon bafı bu geippanm 

Das Lelquatuch ur Balder Grab, 
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D Tugend, Matt und Stelj, ihe müßt im Grab’ erblailen, 
Es möhte wohl der Menſch am Eingang etwas laflem, 
Jedech der Tod, er berridiet: Mein! 
Ein jedes Element kehrt beim zu (einen Heiden, 
Zur Erde muß ber Staub, jur Puit der Rauch enfweichtn, 
Den Namen bütt Dergeilen ein. 
&s folgen num noch einige Berfe, in welchen fi ber Dichter über Revolu- 
tionen im Allgemeinen ausſpricht; dann fließt er mit den Worten: ‘ 

O lange Naht! Mag’ ebne Ende! 
Am Simmel nicht ein Fleachen heil, 
Betſchlungen von dem Giemente, 
Sinft Menſch und Ladung in die Zell, 
Allen der Zod im Meere mine, 
Römig und onigsfind ertrinket, 
Das table, Monde Haupt verfinfet, 
Bater und Kind Napoleon. 
les wermwilct, Alles werflogen, 
Bel’ ader Die’ iR bingezogen, 
Dergeilend rauſchen bin bie Woarn 
tim Leoisrban und Aleion. 


Mannigfaltiges. 


— Guſtav Adolph. Dit Bergnügen nehmen twir die nadpfiehenden, 
an und gerichteten Zeilen auf: 

„Mein Herr Redacteur! 

„Bir fefen in der legten Nummer Ihres Magazins ein Jeugnig bes 
berühmten ſchwediſchen Hiftorifers über Guſtav Adolph; erlauben Sie, daß 
ich ein anderes Jeugniß daneben fielle. Es if das die Verehrung, melde der 
große König von Preußen, beffen Haus feit dem Tode des Helden von Lügen 
als Schutzmacht des Proteſtantiemus daſteht, feinem unflerblihen Vorgänger 

- Sebenslang geopfert hat. 

FTriedrich alfo, feiner äußeren Stellung, wie feiner inmerfien Ueber. 
jeugung und Durchbildung nad, durchaus Proteftant, fühlte ſich ſtets von 
Bufan Adolph's gefammten bedren Eigenihaften angezogen. Im vertrauten 
Kreife, in feinen ſchönſten Tagen auf Sans-Sonci, im Juli 1732, erzählte 
er feiner Abendgeſellſchaft die Geſchichte feines Lieblingehelden, Guſtav 
Adolph's, mit einer fo befeelten Beredfamfeit und auf fo rührende Weile, daß 
Ale, Boltaire an der Spige, in Entzüden waren. — 1756 am 24. Novems 
ber beſuchte Friedrich das Schlachtfeld von Lügen und verweilte zwei Stunden 
auf bemfelben, im Angedenlen an ven unvergeßlichen Geiftesvermanbten; — und 
1771 gewährte es ihm die größte Freude, baß ber Oberſt Baron Cocceſi, auf 
einer Reife nah Stodpoln, ihm ein längſt gewünſchtes Driginal-Bilp Guſtav 
Moolph’s erfaufte, welches in dem föniglihen Schlaffabinette von Sans. 
Souci aufgeftellt wurbe. 

Dan möchte fagen, daß der föniglihe Proteftor der preußiſchen Guflan- 
“oolpps-Bereine eben fo evangelifc mit feinem großen Ahnherrn fpmpathifirte, 
sie der hochfelige Monarch, dur die Statue in Wittenberg, gleichfam einen 
Wunſch deſſelben Ahnderrn in Erfüllung brachte, welcher, in einer Heinen 
Schrift, das Lob ver Reformatoren, namentlih Luther's, als „des 
Belleropbon, der die Chimäre zerſchmetterte“, mit Begeifterung 
erhebend fagt: 

„Quand Luther n’aurnit fait que delivrer les princes et les peuples du 
servile esclavage oü les tenoit la cour de Rome, il auroit merite qu'on 
lui erigeät des autels comme au liberateur de la patrie: er n’eüt-il 
decbire que la moitie du voile de la superstition, quelle reconnoissance 
la verite ne lui en doit.- elle pas!” 
Diefe Dankfagung, aus dem Evangelium des Derrn unmittelbar Lit, 
Wahrheit, Tugend fhöpfen zu dürſen, if die Duelle der Begeifterung für vie 
Buftad »Adolph's-Bereine, des großen Schweden» Königs ſchönſter Ruhm. 
Dein Herr Redactrur 
ganz der Ihrige 
ben 30. April 1844, Preus.” 


— Arnaldo dba Brescia. Diefe neueſte Tragödie Niccolini’s, 
auf die wir zuerft duch Dr. A. Reumont’s Bortrag im Berein für miflen- 
ſchaftliche Borlefungen aufmerffam gemacht wurden und von der uns bald 
barauf italiäniiche Briefe die Kunde braten, daS fie auf ven römiſchen Inder 
gelommen, ift und jeht in einem hier erſchienenen Abdruck zugänglich *), fo daß 
wir Gelegenpeit haben, felbit zu beurtbeilen, wer mehr Grund hatte: bie Kritik 
zu ihrem Lobe oder bie Eurie zu ihrem Verbote. Hätten wir in biefer Sache 
ein cenfurgerichtliches Urtel zu fällen, fo würde es etwa folgendermaßen lauten: 
„Auf die vom Publikum Ztaliens geführte Beſchwerde haben wir, nach erfolgter 
Erflärung der Kritik, fo wie nach genauer Prüfung des corpus delieri, für recht 
erfannt, daß bie Entfheidung ber Kommilfion des Inder, mit Rückſicht darauf, 
daß Alles, was zugleich poetiſch ſchön, bitorifh wahr und eines freien Geiftes 
würdig gedacht, vorzugsweiſe Anſpruch darauf habe, in die werthvolle Samm- 
fung ber librorum prohibitorum zu fommen, vollfändig zu beflätigen und 
mithin die Beſchwerde des neuerungslüdtigen italiäniihen Publitums als un» 
begründet zurädzumeifen fep. B. R. w.“ — Die Gründe werben Jedem von 
felbft einleuchten, dem wir fagen, daß bie Lehre Arnolde von Brescia: ber 


*) a6 Dr. 11 des Tentro Itallano (Berlin, Schiefinger, Pr. 10 Sar.). 


Kirche Scepter, Schwert und Reichthümer zu nehmen, in biefer Tragödie mit 
Begeifterung vorgetragen und, wenn aud nicht fiegreich, doch zulegt noch mil 
der Glorie des Märtprifums umgeben wird. Und nicht bloß gegen bie welt, 
fie Macht der Kirche, fondern au gegen bie Ztalien von fremder Gewalt 
auferlegte Geiftestnechtihaft ii dieſe Tragödie gerichtet, bie zwar, als eim 
Epifode aus der Geſchichte der Hohenflaufen, den Kampf zwilhen Kaifer und 
Papft — zwiſchen Friedrich Barbaroffa und dem als Hadrian IV. auf Petri 
Stuhl figenden Engländer Nicholas Brealipear — zum Gegenftand hat, aber 
weder für ben Einen noch für den Anderen Partei nimmt, weil durch bie Ber, 
einigung Beiber das nationale Element in Arnold von Brescia vernidte 
twurbe. In ben beiden fegten Monologen bes Trauerfpiels ſpricht der Beh 
zuerft feine religiöfen Gedanken und dann feine politifhen Wünſche für das 
Baterland prophetiſch aus 
. vaggo i Tede⸗chi 
Oltro V"Alpl fuggir, tratta nel fango 


L’aquila ingorda, # un popelo redento 
Farsi Iwdibrio della lar coroua .». 


Die Deuiſchen überhaupt werben in dem Stüde, in welchem fie eine wichtige 
Rolle fpielen, als Unterbrüder ver Freiheit vargeflellt, und dies kann tem 
Dichter nur aus politiihen Rüdfihten verziehen werben, denn vom Stan, 
punkte feines Arnolps aus wäre es portifher und wahrer gewelen, wenn der 
Dãrefiarch des 13. Jahrhunderts, der in Rom auf ber Engelöburg verkeamg 
wurde, in die Zufunft ſchauend, Deutſchland als feinen Räder und als va 
Wiege der fünftigen glüdliheren Belämpfer feines triumppirenden Feindes 
jeichnet hätte. 

Im Uebrigen jedoch if das Trauerfpiel Riccolini's an poetiſchen Shi 
heiten außerorbentlih rei und verdient das Lob, das ihm zu Theil geworden 
in vollem Maße. Allerbings if der Charakter des Gtüdes ein mehr Iprifde 
als dramatiſcher, und ywar fowopl dur ben Gang der Handlung, dern 
Kataſtrophe ſchon am Schluſſe des zweiten Altes vorliegt und von da ab bis 
zum Ende des fünften in Monologen, Dialogen und Ehören fih nur Hinziek, 
als durch die metriſche, fehr mannigfaltige Korm des Gedichtes. Un manden 
Stellen, wie 4. B. in dem medielnden Chor der Römer und Schweizer am 
Schluſſe des erften Altes, iſt es geradezu, als ob man einen Dperntert vor fd 
hätte, den Roffini oder Donizetti in Mufit ſetzen follte, aber an andern 
Stellen erhebt fih der Ehor wieder zu folder Kraft und Schönpeit, wie erh 
einem neueren Drama nur noch in Schiller's „Braut von Meffina” fi finde, 
ober er trägt ung eben fo finnige als ſchwungreiche Parabeln vor, wie 3. & 
die vom barmherzigen Samariter am Schluffe des dritten Altes. 

Wahrhaft imponirend if der Chor im fünften Akte, wo Römer m 
Deutſche an den beiden Ufern ber Ziber einander gegenüber lagern. Bi 
eitiren hier nur bie Anfangsverfe bes 


Coro di Romanı. 


Alllarmi, Romani! fra queste ruiue 
Udite la voce dell’ arıne Iatine, 

Che, sorgi, ti grida, o Popolo Re! 
L’eterwa cittalde uon muore alla gloria: 
Mirate quel tempio che aven la Vitteria: 

Il ceuer dei forti vil polve non +. 
I nostri sepoleri son pieni di fatti: 

Vi fremono l’ombre degli avi wdegwati 
* Di longo servaggio col vile dolor. 
Ua Barbaro userpa di Cesare il wome, 
E mauo «traniera gli pon aulle chiome 

La uostra corona, del mondo terror, 
Qui grida il Tedeneo elı's spento Il eoraggio 
La spada romana rinponda all’ oltraggio, 

E eostro il furore combatta virta. 
Ritorai al suo nido, riterni alla prole; 
Dal di que won negue ia atrada del sole 

Ha l'aquila aprena la vil servitü. 


Es erwiedert Darauf ber 
Coro di Tedeschi, 
Oguor s’avvallano queste ruise 
Che del teutonico valor son fede: 
Piü ziace I} gopolo che le ponsiede. 
Tovan riehlamasi gquel ch’e passato; 
Ne toroa all’ apiee chi al fondo cade: 
Boma # lo scheletro d’oa’ altra etade 
Non ha quel popolo seconda vita: 
Da polve gravida di aamgus © plautn 
Nol desta magiea forsa di canto. 


Un principe Tedesco, 


Salmi e neu fremiti sono per vol 
Figli degeser| di antichi eroi: 
La stola vestasi, oou la loriea 
E il ferro Italia mi beuedica. 


Bür den Abprud biefer dramatiſchen Dichtung, bie bei dem obmwaltenden Ber- 
bote in Italien faum mehr zu haben if, können wir der in vielen Zweigen ber 
auslänbifen Yiteratur fo tätigen Berlagspandlung nur danfbar ſeyn. Die 
Korrektur hat es an Sorgfalt nicht fehlen Laffen, doch vermiffen wir mit Be- 
dauern die hiflorifhen Erläuterungen, die Riecolini feinem Werke hinzugefügt 
bat, obwohl die Lebensbefgreibung Arnold's von Brescia als wertpvolle Zur 
gabe mit abgeprudt if. 
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“Me 54. 


Süd: Afrika. 


Etwas über die Sprache ber Kaffern. 


Bon den Sprachen der Süphälfte Afrika’s, die für ung zum größten Thrile 
noch im dichteſten Dunkel ruhen, find die Faffrifhe und bie bis Bet» 
fhuana»Bolles wenigftens fo weit angebaut worben, daß man von ihrem 
originellen Charakter fih einen Begriff bilden fann; allein diefer unvoll⸗ 
fommene Anbau felber ift noch fehe neu. Der franzöfifhe Miffionae Eugene 
Eafalis ließ im Jahre 1841 eine mit gefchicfter Hand entworfene Skizze ber 
Berfhuana» Sprache erfheinen; der britifhe Miffionar B. B. Bopce aber 
hatte fhon 1834 zu Grahamotowin eine Grammar of the Kafir Language 
druden faffen, von deren Eriftenz ih zum erflen Mal Kunde erhielt, als ein 
ungenannter hiefiger Gönner der linguiſtiſchen Studien mir fein eigenes Erem» 
plar des Buches, von einem freundlichen Schreiben begleitet, zum Geſcheul 
überfandie. 

Der Berfaffer nennt fein Berk die erſte Grammatil diefer Sprache, bie 
jemals gedrudt worden (the first Kafır gramumar ever printed); im Bude 
ſelbſt bezieht er fih einige Mal auf Bokabularien, die vermuthlich nur als 
Manuffripte vorhanden find. Da er bei Entwidelung und Darfiellung ber 
Regeln einer fo ungemein ſchwierigen Sprache nad bündigfer Kürze geftrebt, 
fo ift es allerpings, wie er felber befürdtet, nicht ohne Duntelpeiten abge» 
gangen, die aber zum Tpeil verfhmwinden, wenn man bas Buch wiederholt 
aufmerffam gelefen, die Methode erfaßt und einen überfichtlichen Standpunkt 
gewonnen hat. 

Schon das Lautfpfiem des Kaffriſchen bietet uns allerlei Merkwürdiges, 
namentlich in der Konfonanten-Bildung. Der reine R-Laut fehlt den Kaffern; 
gleich den Ehinefen und vielen Bölfern Auftraliens vertaufhen fie das R aus- 
länvifher Wörter gemöpnfih mit 2; dagegen befipen fie einen verwandten 
aut, ber, ähnlich dem arabiſchen Ghain, räufpernb aus der Kehle kommt, 
und von den es zwei dur ’r und “r bezeichnete Barianten giebt. Drei andere 
Laute, zu beren Bezeichnung man bie Buchflaben c, q und x gewählt hat 
(Boyce nennt fie Happende, clicks), find dem Europäer, wenn er fie nicht 
ſchon in feiner Kindheit ſich angeeignet, unausſprechbar; beim erſten wirb bie 
Zunge gegen die Vorderzähne geprüdt; beim zweiten bie Zungenfpige gegen 
den Gaumen, und ber britie mirb gar aus den Mundwinkeln hervorgefloßen. 
— Die Bolale find alle rein und hell auszuſprechen; und der Berfaffer folgt 
bei ihrer Schreibung weislich der veutfhen Orthographie. Dan bildet gern 

Dippthongen; der zweite Bolal darf aber nur i oder u fepn, und a ber» 
ſchmilzt oft mit u in o, mit i ine, Jedes Wort lautet in einen Bolal aus; 
es fcheint, als folle die Wirkung der barbarifchen clicks, die bisweilen oben- 
brein zwiſchen andere Konfonanten eingelfemmt find (gew, new, ggw, nıw), 
durch eine gewifle Hülle von Selbfllautern gemildert werben. 

Die Kaffern⸗Sprache giebt ſich in ihrem ganzen Bau als eine Schweſter 
der Betlhuana-Sprade zu erfennen; nur hat fie die allen beiden ge- 
meinfamen Eigentpämlichfeiten fühner und großartiger ausgebildet: fie if 
theils gehaltreicher (zu ihrem wahren Gewinne), theild wenigfiens viel üppiger 
entwidelt. Wenige Berhältniffe ver Wörter bezeichnet man durch Endungen, 
bei weitem das Meifte durch Borfäge und vielfache Umbildung der Anfangs. 
laute, befonders in regierten Wörtern. Wohl nirgends wird handgreif- 
licher und gewiſſermaßen despotifcher zum Bewußtfepn gebracht, daß alle Sap- 
glieder um des einen Subjektes willen da find. Während die amerifanifhen 
Sprachen durch gegenfeitige Einförperung der Glieder jeden Sah au dem 
äußeren Sinne als ein logiſches Wort kundgeben, laſſen die füdafrifanifpen 
ven Däuptling, das Subjeft, in mehr oder weniger durchſcheinender Ber- 
farvung aus jevem Winkel hervorbliden. Dort fheint die Einheit des Satzes 
wie aus gütliher Berabredung entflanden, hier wie durch das Machtgebot 
eines Herrfchers ins Dafeyn gerufen. 

Jedes Selbſtandewort befteht aus einer Wurzel und einem Präfire, 
vd. h. einem Beftandtipeil ohme eigene Bedeutung, deffen vornehmfte Beflimmung 
vie if, das Selbftanbsmort als ſolches kenntlich zu machen. Go z. B. find 
in ven Wörtern inkosi, Häuptling, ihasche, Pferd, umkonto, Speer, 
abantu, Boll, das in, i, um und aba Präfira. Es giebt aber befondere 
Präfixa für die Einheit und befondere für die Mehrpeit: fo wird aus 
udade, Schwefter, odade, Shweftern; aus umfasi, Weib, abafasi, 
Weiber, u. ſ. w. 

Das Präfir des Subjeftes hat nun die Tendenz, vor jedem abhängigen 
Worte fich zu wiederholen. Geſchähe dies allemal im buchſtäblichen Sinne, fo 


Berlin, Sonnabend den 4. Mai 


1844. 








wäre eine gar zu rofe unb obendrein Konfufion erzeugenbe allgemeine Nivelli— 
rung bie Folge davon. Ganz wiederholt es fih daher nur vor dem Adjeltiv; 
den übrigen Worten fit es gewiſſe Eingellaute, bloße Fragmente feines 
Weſens, ala feine Repräfentanten zu. Hat 3. B. ein Gubjeliswort ulu als 
Präfir, und ſoll das folgende Wort im Genitiv gedacht werben, fo wird deſſen 
Präfire ein bloßes | vorgefcht, das aber, beiläufig bemerkt, wenn ber Anfangs» 
vofal u ift, demfelben o fubfitwiet: im wluti Knkonto, Schaft eines 
Speers, fleht das zweite Wort für umkonto; berfelbe Genitiv würde aber 
nad Subjeltswörlern mit anderen Präficen, woınkonto, yomkonto, somkonto 
u. f. w. lauten. Zu größerem Nachdrude bedient man ſich au wohl einer 
Rebuplication mit euphoniſcher Yautveränderung: gowomkonto, seson- 
konto u. f. w. 

Bon den Fürwörtern widerſetzen fih nur ich und du biefem Einfluffe des 
Subjelt» Präfires; die britte Perfon aber gehört ihm fo ganz an, daß fie 
felbft als Stelivertreterin des Subjeft-Nomens, d. h. im Nominatin, immer 
nur eine relative Form hat, weil man fein Er (Sie, Es} benfen 
Tann, ohne ein Subflantiv mit irgend einem befimmien Präfir im Sinne 
zu haben. Ipr Nominativ Iqutet abwechſelnd yena, yona, sona, bona, kona, 
wona; ihr Accuſativ, am, li, yi, si, lu, wu. ſ. w. Bird der Genitiv, 
(befigangeigend) einem Romen beigegeben, fo hat er, je nad) dem Präfire des— 
jenigen Nomens, das den Befiger ausdrüdt, die Formen ake, ulo, ayo, axo, 
awo u. f. w., und vor biefe Formen tritt noch ein Laut, welcher ven beieflenen 
Grgenfiand repräfentixt. Bill man z.B. ihre Grauen fagen, und follipre 
auf Männer, amadoda, fi beziehen, fo muß wegen bes Präfires ama von 
amadoda bie form awo des Pronomens gewählt werden, und bieier Form 
tritt no ein b vor, welches von dem Präfize aba in abafasi, Grauen, ver- 
langt wirb: abafasi hawo, 

Diefelbe volltommene Unfelbftändigkeit zeigen die Demonftrativa, welche, 
obgleid) vor dem Nomen hergehend, nah Maßgabe jenes Präfixes ihre Form 
wefentlich verändern, 3. B. ab-abantu, diefes Boll; el-ihasche, dieſes 
Pferd; esi-sitya, biefer Korb u. ſ. w. 

Das bezüglige Jürwort it ein blofer Bokal, a, « oder o (leftere beiden 
flat a-+-i und a-Fu). Es vermittelt die Verbindung des Dauptwortes mit 
dem Beimorte; denn Beiwörter ſchließen hier den Begrif des Seyns mit in 
fih. Außerdem wirb vor dem Anjeftive das Präfir des Subftantiges wieber- 
Holt, wie oben bemerkt, z. B. um-fasi om-kulu, die Grau, welde groß 
(iR), die große Frau. *) — Bill man zwei Hauptwörter in Yppofition 
bringen, fo leidet feines durch den Einfluß des anderen, ba fie von einander 
unabhängig find; es wird aber bem zweiten eine Präpofition vorgeſeht, deren 
Form von deſſen Präfire bevingt ift, und diefer wieder das bezügliche Fütwort. 
Man fagt alfo z. B. nicht: der Mann, welder Häuptling (if), fondern 
der Mann, welder als (durch, mit) Häuptling erifirt. Aus umtu 
und inkosi wird in biefem Berhältniffe umtu o-y-inkosi. Diefelbe Präpofition 
verfnüpft jedes Prädifat mit feinem Subjelte.“) — Um ven Genitiv und 
Aecuſativ des bezüglichen Fürworts auszubrüden, hat man bie Wahl zwiſchen 
verfhiedenen Wendungen, die wiederum eine reiche Gülle von Formen er- 
jeugen und mit dem fonftigen Charalter der Sprache im Ihönften Einklange. 

Im Berbum kann nur die abfizakte, ald Nomen gebrauchte, Form Präs 
fira erhalten. Es giebt einfahe Berba und folge, die mit gewillen, die Ber 
deutung abſchattenden Hülfswörtern unzertrennlih zuſammenhangen. Das 
Leiden, bie Berurfahung, Rüdwirktung, Begenfeitigfeit u. f. m. 
bezeichnet man bier, wie in gewilfen Sprachen-Klaſſen anderer Welttheile 
(1. B. der ſemitiſchen, tatarifhen, finniſchen) und wie in den Neger» Jdiomen 
von Senegambia, durch Zufäge an der Wurzel, z. B. tanda, lieben; tanılwa, 
geliebt werden; tandisa, bewirfen, daß Einer liebe u. ſ. w. Auch die Ne— 
gation ſchmiegt ſich in verſchiedenen Formen dem Berbum an. Bon vorn 
werben Fürwörter angefügt, die aber mit den abſtrall gebrauchten feine oder 

geringe Aehnlichleit Haben (man vergleihe im Franzöſiſchen je neben ınoi: tu 
neben toi; il neben lui) und, je nachdem fie dieſes oder jenes Tempus fon« 
ftituiren oder fonftituiren helfen, auch unter fi verſchieden find. Die erfie 


*) Om in om=-kula Acht für a um, de db. für das Melativ und das wirberbolte 
Präfie des Hauptwortes. — Im der Betſchuana-Sprache fällt hier das Kebativ weg. 

*) &o wird im den flawiihen Eprahen das Pradikat dem Eutjelte umter gewiſſen 
Bedingungen nicht im Rominatio, fendern im Jaſtrumental beigegeben: etot tachelo« 
wek byll soldatom (nidt soldat), dieſer Menſch war Soldat; fo ſezen die 
Uraber dus Prädikat ers im dem Obſelts ⸗Kaſus, welchtr eigentlih abwerbialer Mafus 
il. Das Vradikat wird in allen dieſen Follen ein zum Verbum ber reinen Exiſten, ge 
börendes Advert. 
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und zweite Perfon leiden auch hier keine Einwirkung bes Subjelt » Präfires, 
wohl aber die dritte, welche nach Maßgabe des Iegteren uya, liya, siya u. ſ. w. 
fauten fan, 3. B. der Menſch liebt, umtu uya-tanda; das Bolf liebt, iliswe 
Jiya - tanıda. 

Dan zählt fehs Arten, drei Zeiten und drei Währungen: für jede 
Zeit und Währung giebt es aber mannigſache Ausprudsweilen. So z. B. 
fann ih war liebend (amabam) durch acht Formen bargefiellt werben: 
benditanda, dibenditanda, danditanda, dabenditanda, daudibenditanda, dayen- 
ditanda, dayebenditanda, dayemlibenditanda. Da die dritte Perſon bier, 
wie im gangen Berbum, ſchon des Subjelipräfires wegen zehn Mal ſich 
verändern fannn, fo refultiren für dieſe allein, durch alle at Formen des Im- 
perfefis, 80 Formen. Und doc handelt fih's hier mur von einer Perfon 
einer Unterabiheilung der einen Bergangenpeit!! 

Die Währung wird auf das gewiffenpaftefie bezeichnet. Beiipiel: 


Anberinent, Unvollenbei, Vouendet. 
diya-tarda, diya-wa-tanıla, di-tandile, 
Gegenwart, } 9 jiehe. ich liebe jeßt. ih Habe gelicht, 
Bergangen- | da -tanda, bendi -tanıda, bendi -tandile, 
heit. ich Liebte. ih war liebend. ich hatte geliebt. 
Zufunft. \diya-ku-tanda, diya-ku-bandi-tauda,  diya-ku-bandi-tandile, 


V ich werde lieben. ich werde liebend ſeyn. ich werde gelicht haben. 


Diefes Wenige mag einen vorläufigen Begriff von einer Sprache geben, 
die und in gewiffen Erſcheinungen den ſprachbildenden Geiſt des Menfhen von 
einer ganz neuen Seite zeigt. Sy. 


England. 
Die materiellen und moraliſchen Quellen der iriſchen Vollsnoth. 
(Borkfegung.) 

Dan wird zugeben, daß wir hier bei Schilverung der Lage ber meiſten 
füblichen Graffchaften Irlands nicht übertrichen haben. Es giebt nur drei 
Mittel, um ein Land aus folhem Elend herauszugiehen: dies ift eutweder eine 
Revolution, welche die Regierung und die Inflituflonen umflürgt und die ganze 
Dekonomie der ſozialen Berhäftniffe verändert, eine Revolution, durch melde 
die Ariftofratie vernichtet und die Pächter in Eigentfümer verwandelt werden, 
— oder die Schöpfung von Kapitalien vermittelt indivinueller Thätigfeit und 
Spariamteit, — oder die Einführung fremder Kapitalien. Im erftien Ball 
würde die gegenwärtige Generation die Veränderung, deren Folgen erfi ber 
‚Lünftigen Generation zu Gute fämen, mit iprer Ruhe und Sittlichfeit erfaufen. 
Zur Birffamfeit des zweiten Mittels würden Jahrhunderte erforberlich feyn. 
Niemand eignet fi weniger zur Anhäufung von Erfparniffen als ein Meiner 
Pächter oder Grundbefiger. Dem Erſten fehlt die Bähigfeit, dem zweiten im 
Allgemeinen der Bille dazu. Es bleibt alfo nur die Einführung fremder Ka- 
pitalien übrig: dies if ein Mittel, das am ſchnellſten, fiherflen und leichteſten 
wirft. Aber ein ſolches Mittel ſteht einem Lande felten zu Gebote. IA es ein 
felbfändiges Land mit eigner Regierung und Inflitutionen, fo wirb es einen 
ſolchen Beiftand nie erlangen, weil ed feine Kapitaliften finden wird, die ihre 
Eonds unter den Schuß fremder Gefege und einer Mominifiration hingeben 
werben, für die fie feine Garantie Haben und auf weiche fie feinen Einfluß üben. 

If dagegen das Land, um das es fich handelt, der Theil eines größeren 
Reihe, von welchem mehrere andere Propinzen an unbefpäftigten Kapitalien 
Veberfluß Haben, — befißt es außer ſchiffbaren Flüſſen und bequemen Häfen 
eine gewiffe Maſſe von mineralifhen Schähen und Bafferfirömungen, die 
ihre treibende Kraft ven Maſchinen ver Fabriken unentgeltlich varbieten, — ifl 
fein Boden fruchtbar und, während es an Armen nicht fehlt, nur zur Hälfte 
angebaut, — dann if es wahrfceinlih, ja gewiß, daß feine materiellen 
Leiden nach wenigen Jahren vom felbft Heilen werden. Alles dies paßt auf 
Irland. BSelrachten wir nur feine materielle Lage, fo gleicht es einem großen 
brachliegenden Feld, wo ver Ueberſchuß ber englifchen und ſcholtiſchen Kapitale 
Hinzuleiten if, um ben Ueberſchuß menſchlicher Arbeit, den die irländiſche Be» 
völferung zu geben hat, nuhbar zu maden. Der Arbeitslohn ift fo niebrig, 
daß, auch wenn man den geringen Werth ber irlänbifchen Arbeit zugiebt, doch 
bei der Gründung von Manufalturen noch ſehr guie Geſchäfte zu machen find. 
Der Boden felbft bietet die vortpeilhafteften Chancen für bie Anlegung von 
Rapitalien. Aus den von der Armengeſeth ⸗ Kommiſſion im Jahre 1836 und 
1837 gefammelten Yusfagen gebt hervor, daß ber irifhe Boden nicht das 
Biertel, fa vielleicht nicht das Halbe Viertel deſſen bringt, mas er mit einem 
anderen Kulturfpflem bringen fönnte. Gleichwohl läßt man biefe Elemente 
des Reichipums unbenupt Tiegen. Unfere Rapitalifien, bie fo leicht bereit find, 
ihr Geld in die Ferne, nad Spanien, in die Türfei, nah Süd, Amerifa, in 
die Vereinigten Staaten zu fhiden, in Länder mit barbarifchen, ſchwachen, 
{lopalen Regierungen, wo ®efehe Herrichen, bie nur dem Schulbner günftig 
find, diefelben Kapitafiften ziehen ſich zurüd, wenn es fih um Irland handelt. 
Es muß alfo in ben Inflitutionen Irlands, in den Sitten des iriſchen Bolfes 
etwas liegen, was bie britiihen Kapitalien vom einer fo natürlihen, fo pro- 
duftiven Anwendung, wie es bie Befruchtung des Bodens, die Beförderung 
der Inbuftrie in diefem unglücklichen Yande ſeyn würde, zurüdihredt. Die 
moralifgen Schäden Irlands alfo find es, welche bie Heilung feiner phyfiſchen 
Leiden hindern; hiermit geben wir auf die Betrachtung der erfieren über. 

Bir haben diefe moralifhen Kranfpeiten ſchon genannt: es ift Unfiher- 
heit, Unwiſſenheit, Trägpeit. 


Die Unſicherheil der Perſonen und Güter in Irland enifpringt aus jener 
Neigung zur Gewaltihätigkeit, zum Widerſtand gegen das Geſetz, welches ein 
Haupizug bes National» Eparafters ifi und zuglei die Duelle der nationalen 
Leiden. Hierin unterſcheidet fi ver Irländer und Engländer am meiften. 
In England ift die große Mebrbeit des Volks lopal: fie licht und achtet Das 
Gefeg und glaubt daran. Es iſt faft unerhört, daß das Civil-Geſeh dafcIbft 
ben geringfien Wiverfland findet. Die Entſcheidungen der Gerichte in Privat- 
ſachen find nicht dloß fiher vor ber Kritif; Niemand kümmert fih um ben 
gerichtlichen Mechanismus, aus dem fie hervorgegangen find: fo wenig ſetzt 
man barin innere fehler voraus. Geber, der das Kriminal-Geſehz verle tzt, 
fordert gegen fi die ganze Gefellihaft heraus. Dies Alles if baraus zu er- 
Hären, daß die engliſchen oder ſchotliſchen Grfeke viel häufiger bie Intereffen 
des Armen als die des Reichen fhügen. Denn wo die Maſſe von Lohn Lebt, 
find die Armen immer Gläubiger, bie reichen und mittleren Kaffen immer 
Schuldner. Der Menſch, der mit feinen Händen arbeitet, weiß mit wie 
von den Gerichlen, außer daß, wenn er Beichwerden gegen feinen Bropherrn 
bat, biefelben hier erledigt werden. Er fürchtet nicht, daf man fie gegen ihn 
mißbraude, denn eine lange Erfahrung hat ihm gezeigt, baß bie höheren und 
mittleren Klaſſen nicht gern einen Prozeß gegen einen armen Schluder ohet 
Berantwortlichkeit risfiren. 

In Irland dagegen it der Schuldner der Arme, der Gläubiger der Reiche. 
Die Arbeiter, d. h. eine Million Famillen, welche gegenwärtig den Bord 
von Leinſter, Munſter und Connaught innehaben, kennen bie Eriftenz der Ent, 
Gerichte nur als die Duelle der Prozeſſe, die fie zu beflehen hatten, ver Rot, 
bie die Folge davon war, der Verireibung, die gegen fie verhängt worden 
Zu dem unenibehrlihen Dienfiperfonal eines Gutes gehören dort zwei Beamte, 
von denen ber eine ber Driver, ber andere der Process- server heißt. Der 
Erftere hat das Vieh des zaplungsunfähigen Pächters in Beldlag zu nehmen, 
der Zweite feine Austreibung zu bewirken, Es giebt Gegenden in Irland, 
wo der Driver — man mag ihn brauden ober nit — von jedem Pächter 
eine jährliche Bezahlung erhält. Es giebt andere in großer Zahl, wo jeder 
Pächter jedes Jahr einen ordentlichen Abſchied befommt, der ihn von bem 
Grundperen ganz abhängig mat. Es giebt melde, und das noch viel 
häufiger, wo die Reductionen, bie der Grundhert zu bewilligen genöthigt iſt, 
fiatt eine bleibende Ermäßigung zu bewirken, als nachzuzahlende Rückftände 
gerechnet werben, die drohend über bem Haupt des Schulbners ſchweben und 
dem politifhen ober perſönlichen Groll des Gläubigers dienen müflen. Die 
Anzahl der Austreibungen in dreizehn Grafihaften des ſüdlichen Irlands in 
den Jahren 18%5— 1833 betrug 10,336. 

Ein Gefep, das folhe Wirkungen hat, fann unmöglich des Volles Achtung 
erwerben, ſelbſt wenn fein Zted ein gerechter, feine Anwendung eine unper 
teitiche wäre; daß dies hier nicht der Fall if, liegt auf ber Hand. Daprfm 
derte hindurch war der Hauptzweck des Civil» Gefeßes, wie man es in Irland 
anwandie, nicht, einem Menichen gegen einen anderen Recht zu berihaffen, 
fondern durch Berführung und Gewalt die große Mehrheit der Einwohner yur 
Glaubensänderung zu bewegen. Darum wurben bie Ratholifen von ben höhe- 
ren Beichäftigungen, den Univerfitäten und öffentlichen Aemtern ausgefchloffen ; 
man verbot ihnen, ihre Kinder fludiren zu laſſen, Güter zu faufen, ja felbft 
fig dem Handel zu widmen, infofern fie von den Eorporationen ausgeſchloſſen 
waren, welche gewiffe Handels. Monopole befagen. — Das Ariminal» Gefeg 
bat fi den Haß der Irländer mit Recht nicht weniger zugezogen. Einmal ifi 
es die Stüße, der Arm des Civil» Geleges: wenn das eine geſprochen bat, 
führt das andere aus. Dann diente es lange dazu, Handlungen nicht bloß 
unfguldiger, Sondern fogar verbienfiliher Art zu firafen. So wurde ed früher 
fatholifhen Prieftern zum Verbrechen angerechnet, wenn fie die Ceremonien 
ihrer Religion ausübten, katholiſchen Lehrern, wenn fie ihre Zöglinge unter- 
richteten, Fatholifchen Aeltern, wenn fie ihre Kinder ins Ausland fhidten, um 
ihnen die Bildung au verihaffen, die ihnen von ben Herren des Yandes ver- 
fagt warb, katholiſchen Pilgern, wenn fie nah gewiſſen dur eine religiöſe 
Tradition geheiligten Orten wallfaprteten. Ueberdies hatte man bie ganze 
Geritebarleit in die Hände der Lolal» Ariftofratie gelegt, To daß fehr oft ein 
armer Fatholifher Pächter feinen proteflantifihen Grundgerm zum Richter 
hatte. Im folgen Fällen wurde gewiß oft, wenn auch nicht immer, Yinge- 
rechtigleit begangen, aber immer glaubte man daran, unb wo es ſich um bie 
Birkung auf die öffentliche Meinung handelt, iſt der Verdacht durchaus eben 
fo nachtheilig, als die Wirklichleit. 

Der Haß gegen das Geſetz führt gu den Berfuhen, die Macht beffelben 
zu paralyfiren, und bies geſchieht in Irland badurd, baf man ifm ein an» 
beres Geſetz gegenüberftellt, ein Geſetz, das aber nicht gefchrieben if, fondern 
das fih aus einer Menge von Präcevenzfällen von ſelbſt gebildet hat, ein 
Hülfsmitiel, das, obwohl «8 der Umſturz alles wahren Geſetzes iſt, doch fo 
viel Macht und Anfehen befigt, daß man es mit Recht ein Gefeg nennen Fann. 
Sein allgemeinfter Zwech ift, gewiſſe Befimmungen des wahren Gefehes zu 
vereiteln und bie Individuen ber reihen Klaſſe von biefer oder jener Maßregel 
zurüchzuſchreclen, welche bie Arbeiter oder Bauern als den Intereffen ipres 
Standes nachtheilig betrachten. Es iſt verfhieden nad ben verſchiedenen 
Zeiten und Drten, aber man kann «8 unter zwei Hauptgefichtspunkten beirach- 
ten, als laͤndliches und als flädtiſches Infurrectiong- Gefep. 

Auf dem Lande fucht bie Infurreetion bald bie Herabfegung des Pacht- 
preifed, bald die Verminderung oder Aufpebung der Zehnten durchzuſetzen, 
bald die Zölle abzuſchaffen, bald die ber katholiſchen Geiſtlichkeit zu zahlen den 
Gebüpren zu beſchränken, hier den Arbeitspreis zu erhöhen, bort bie Konkur- 
zen, ber fremden Arbeiter zu verhindern, immer und überall aber, fih vor 
der Hustreibung zu fügen. Gewöhnlich if die Veraulaſſung zur Anwendung 
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jenes Gefehes eine Mafregel, die von einem Grundherrn ober von einem 
Unternehmer von Arbeiten ausgegangen ift und wodurch fi die Bauern oder 
Arbeiter benacptheiligt glauben. Dirienigen, welche unmittelbar davon gt» 
troffen werden, oder welde die Anftedung eines verderblichen Beifpiels fürd- 
ten, geben von Bülte zu Hütte und gewinnen bald durch Berführung, bald 
dur‘ Dropungen Helferspelfer, welche ihnen den Ein des Grhorfams fpwören; 
biefe bieten wieder ihre Nachbarn auf, und fo greift die Berfhwörung um ſich. 
Die Beripworenen befigen meift einige Waffen und verſchaffen Ad noch andere, 
indem fie bie Häufer, wo dergleichen aufbewahrt find, plündern. Die An- 
führer verurtheilen dann biefenigen, welche fih des gefährlichen oder verbrecht ⸗ 
riſchen Alte ſchuldig gemadt, zur Zortur, zur Berflümmelung, ja zuweilen 
zum Zope. Zumeilen trifft die Familie und bie Freunde des Beruripeilten 
derselbe Spruch wie diefen. Zur Ausführung beffelben läßt man gewöhnlich 
fremde Bauern aus weiter Zerne fommen. Diele improvifirtien Henter erhalten 
außer ihren Reifefoften noch einen Meinen Lohn für die Dienfe, die fie geleifet. 

Diele Behrafungen tragen ben Charakter, der eine geſetzliche Execution 
von einer individuellen Rache unterſcheidet. Sie werden nicht gegen cine 
Perſon, fondern gegen eine Handlung angewendet; fie dienen mehr zur War- 
nung als zur Befrievigung eines Grolls; fie treffen mehr die Werkzeuge als 
die Urheber der verbaßten Maßregel. Daher wird gewöhnlich nicht der Grund» 
herr, in deſſen Namen eine Austreidung flattgefunden, von den Freunden des 
vertriebenen Pächters beftraft, fonbern der Bauer, der den Platz des Lepieren 
eingenommen; nicht ber Herr, der feinen Pachtzins in die Höhe getrieben, 
fondern der Pächter, ber ihm begaplt; nicht der Pächter, der einen dem Diftrikt 
fremden Arbeiter gemietet hat, fondern der Äremide, ber ed gewagt, den Ein» 
heimifchen ihre Arbeit fireitig zu machen; nicht ber Priefter, der zu viel for 
dert, fondern ber Laie, der zu viel bezahll. So unempfindlich fie bei den von 
ihnen verhängten Strafen au fepn feinen, fo ziehen fie doch die Drohung, 
welche vorbeugt, ver Ausführung felbf vor. Wenn fie fih durch einige 
eflatlante Ermorbungen ben Öffentlichen Gehorfam gefichert, fo machen fie ipre 
Edilte befahnt, worin fie bie und bie Handlungsweife befehlen oder verbieten. 
Wer ihnen gehordht, Hat nichts zu fürchten. 

Das Gefeß der ſtädtiſchen Aufftände unterfcheidet fi von bem anderen nur 
durch feinen unmittelbaren Zwei. Es ſucht eben fo die Verhältniſſe zwiſchen 
Arbeiter und Babrikperen, wie jenes die zwiſchen Grunbheren und Pächter, zu 
beftimmen. Den Gebrauch der Maſchinen zu unterbrüden, vie Rohſtoffe nicht 
anders als im roheften Zuftand von außen hereinfommen zu laffen, bie Stüd- 
arbeit zu verhindern, ben Lohn bes geſchickten und unwiſſenden, des trägen 
und eifrigen, bes ſchwachen und flarken Arbeiters gleich zu machen, kurz den 
Babrifanten zu zwingen, baf er fein Kapital, ven Mechaniker und Chemiker, 
yaß fie ihr Wiſſen und Talent nach dem Belieben des kurzſichtigen Arbeiters 
derivenben, das find bie Zwecke jener Pandwerkergeſellſchaften, bie jede irlän- 
diſche Stadt, in ber bie Inbuftrie noch einigen Spielraum bewahrt hat, beherr- 
hen. Die Mittel, viele Hertſchaft auszuüben, find hier diefelben wie auf dem 
ande: Mariern, Verftümmelungen, Mord. In der Rede, die O'Connell am 
13. Bebruar 1838 hielt, indem er die Bildung eines Eomite's über bie Arbeiter- 
Aſſociationen vorfhlug, fagt er: „Im Eork find in den leßten zwei ober 
»rei Jahren 37 Perionen mit Bitriol verbrannt worden, fo daß fie ihr Geficht 
verloren. In Dublin vergeht fein Tag, wo nicht ein ähnliches Verbrechen be- 
jangen wird. Am 4. Januar ift ein Mann furdibar gefchlagen worden, bloß 
seil er die Yofung nicht anzugeben wußte, indem er nicht zur Coalition ger 
örte. Am Ilten ging es einem Manne und feiner Frau eben fo, weil ver 
Rann ſich nicht foalifirt Hatte. Unter den Arbeitern, welche vor der direkten 
(usführung biefer barbariichen Errcutionen zurüdihreden, find Manche, vie 
rei Spillings wöchentlich geben zur Befolvung der Henfer, bie man in ihrem 
!amen braucht.“ 

Die zur Unterfuhung der Berpältnifle der Hanbwebftublarbeiter ernannten 
ommiffarien fagen in ihrem Berigt: „Dan könnte zweifeln, ob es in ber 
3eft eine abfolutere, eine härtere Tyrannei gäbe, als die einer Coaliton in 
dasgow; aber der Zufand von Dublin verhält fid zu dem von Glasgow 
ie eine permamente Krankheit zu der Furcht vor einem Rüdfall. Die Neigung 
r Berlegung, zur Berflümmelung, zum Mord, die fi in Glasgow nur in 
ige einer langen Arbeitsnoth zeigt, if in Dublin etwas Altägliches.” 

Es ift alfo Fein Wunder, daß man nicht bloß feine neue Kapitalien in Ir« 
nd eingeführt hat, fonbern daß ein großer Tpeil ber ſchon geſchaffenen Kapi- 
lien fid von biefem Ort bes Fluchs entfernt bat. So ift die ehemals in 
ublin blühende Indufrie der Schiffbauer gänzlih zu Grunde gegangen, fo 
ben bie Fährleute die mit großen Koflen gegrabenen Kanäle fat unnäß ge- 
act. „Irland“, fagt ein Zeuge der Urmengefeg-Rommifflon, „Irland it das 
nd ber Welt, 100 die Arbeit am theuerfien if. Die Handwerker jeber Art 
rlangen wenigflens ein Drittel mehr als in England,‘ 

Das Verbrechen, bas die Gefepgeber der Rebellion überall mit ihrer furcht⸗ 
eften Rache verfolgen, ift das, ipren natürlichen Feinden, den Gerichten bes 
ndes, Beiſtand geleiftet zu Haben, und zwar werben bier wieder die Richter, 
tGeſchworne, ber öffentliche Ankläger und der Poligeibeamte, d. h. bie 
wptleiter einer verhaßten Maßregel, im Allgemeinen gefpont; bagegen 
: Angeber und Zeugen können fi nur durch Blut der Strafe entziehen. 
des Inpidunm, Mann, Weib oder Kind, das fo unglüdlic if, vor Gericht 
irt zu werden, und fo unbefonnen ober fo gelefrig, daſelbſt zu erſcheiuen, 
t, wenn es ſich um eine Thatſache der Rebellion handelt, nur zu wählen 
ifhen Lüge, Auswanderung oder Tod, Es giebt Berbreden, die vor hun⸗ 
:t Zeugen, vor fämmtlihen Bewohnern eines Diſtrilis begangen werben 
ınen und bie man bod nicht beiweifen kann. Die Berwalter ber Gerechtig · 
t find dadurch genötpigt, id mit einem übrrall anderswo verdächtigen Zeug · 


niß, dem der Milſchuldigen, zu begnügen. Wenn z. B. eine Gewaltipätigfeit 
begangen worben, fo verhaftet man fofort Alle, von denen man glaubt, daß 
fie fähig geiwelen, daran Theil zu nehmen, indem man hofft, daß einer von 
ihnen ſich erichredden over beſtechen laſſen und die anderen verralhen wird. 
Benn Ale Stand palten, fo find Alle gerettet, und man fügt zu ber fangen 
Liſte unbeſtrafter Verbrechen ein neues hinzu, Wenn dagegen einer von 
ipnen, aus Furcht, dag ihm ein Anderer mit vorthtilhaften Aufichlüffen zuvor- 
kommt, ſich beeifert, bem Richter bie erforderlichen Beweiſe zu liefern, fo darf 
biefer, feiner Sicherheit halber, erſt nah Beendigung des Prozeffes fih aus 
ben Gefängniß entfernen, und dann muß er, feine Familie und feine Freunde 
Irland verlaffen, und zwar für immer. 

Bor einer Parlaments Kommiffion fagte Herr Barringion aus: „Wenn 
ein Spigbube die Hand in Zemandes Taſche ſtedt, fo umringen bie Umflehenben 
den Letzteren und machen fih um ihn zu ihun, um Jeuem bie Flucht zu er- 
leichtern.“ Als man Derm Barrington fragte, ob diefe Reigung ſich nicht 
auf die Berbreen des Bauern gegen feinen Grundheren befhränfe, ob 3. 8. 
bei einem Diebſtahl die Bewohner des platten Landes mit zur Verhaftung 
des Schuldigen mitwirkten, fo antwortete er: „Ih babe in gewiſſen Fällen 
Pächter gefehen, welche die Diebe verfolgten; aber dies ſchien fo ungewöhnlich, 
daß man jedesmal ihren unerwarteten Beiftand reichlich belohnte. Im Allge- 
meinen ſehen fie nicht gern, daß Jemand verfolgt wird. Wenn fie es können, 
ohne fi zu fompromittiren, fo unterftügen fie feine Flucht. Es iſt fehr ſchwer, 
eine Ausſage gegen Jemanden zu erhalten; wenn es ſich aber um ein Alibi 
oder um einen anderen rechtſertigenden Umftand handelt, fo melden ſich bie 
Zeugen zu Hunderten.‘ 

Ber bei einem Kriminal» Prozeß irgendwie mitgewirkt Hat, ift, ſelbſt in 
England, nicht fiher, wenn er daſelbſt unter irländifhen Emigranten lebt. 
Zum Belege deffen wird in dem Parlaments. Bericht über die armen Irlänber 
in Crofbritanien ein Faktum angeführt. Ein junger Irländer, ber fi in 
Bigan niedergelaffen, benachrichtigte die Polizei, daß in dieſer Stabt zwei 
Menfcren angelommen feyen, welche vor kurzem in Irland wegen Entführung 
mit Diebftahl verurteilt worden und die aus dem Befängnid entflohen feyen. 
Sobald man von biefer Anzeige Kenntniß hatte, fo verfuchten feine anderen in 
Bigan ſich aufpaltenden Landsleute mehrere Male, ipn und feinen Bruder zu 
ermorden. Er wurde endlich fehr ſchwer verwundet, und alle Beide fahen ſich 
gendthigt, die Stadt Ju verlaffen. 

&s if Mar, daß der Mangel an Sicherheit, der aus ber Neigung bes 
Bolls, gegen die Anwendung der Gefeße zu fonfpiriren, entfpringt, bie Ein- 
führung ver KRapitalien verhindern, ihre Entfernung dagegen begünftigen und 
in demfelben Berhältniffe die Triebfedern und Mittel, melde den Reichthum 
eines Volles erjeugen, vermindern muß. Wer wird bort befißen, wer wird 
dahin fein Bermögen verpflanzgen, wo daffelbe feinen Schuß findet? wer wirb 
fi in einem Lande niederlaffen wollen, das alle Tage von Unruhen umd Auf: 
fänden bebroßt iA? in einem Lande, wo, nach ben energifhen Worten bes 
Oberrichters Buſhe, „die Häufer, die Scheunen, bie Speicher gerflört, die 
Aerndien verheert, die Wiefen vom Pfluge gerriffen, bie Pflangungen vernichtet, 
das Bich verflümmelt, verwundet, getöbtet wird, wo Banden von Berbredern 
in die Häufer fommen, um bie graufamftien Martern ausjuäben, wo man an 
Hellem Tage jeden Menfchen ermordet, der ben Infurgenten den geringften 
Widerſtand geleiftet, ihre Handlungen getadelt und ſich geweigert, baran Theil 
au nehmen, wo zuweilen felbft die unfhulbigen Mitglieder einer ganzen Familie 
bei einer nächtlichen Feuerbrunſt als Opfer einer Rache fallen, die fie durch 
nichts hervorgerufen‘ ; — ein Land, fügen wir dimzu, wo die Lente, die am 
meiften im Stande find, ſich gu vertheidigen, bie Edelleute auf dem Lande, ge» 
nöthigt find, ihre Fenſter zu ebener Erbe zu vermauern, das Licht nur in Ein 
Zimmer und durch Eine Fenſteröffnung zugulaffen, alfe andere Ausgänge durch 
kugelfeſte Barrifaden zu verftopfen, Schildwachen nm ihre Wohnung während 
der ganzen Naht und bes größten Teils des Tages auszuftellen, geladene 
Waffen in allen Schlafjimmern und felbft während des Eſſens auf einem 
eigenen Tiſche in einem Winkel des Speifefaals bereit zu halten. In der That, 
man begreift den Ausruf des Biſchofs Doyle: „Ih table nicht bie absentees 
... ich felbft würde absentee fepn, wenn ich es lönnie!“ 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 
Jacquemin's Vergleichung des franzöſiſchen mit dem beutfchen 
Aderbau. °) 


Seit dem Anfange diefes Jahrhunderts und vorzüglich während ber letzlen 
zwanzig Jahre hat Deutſchland alle Kraft daran gefeßt, feinen Aderbau zu 
verbeffern, und verfolgt, Fortſchritt auf Fortſchritt machend, dieſes ehrenvolle 
Streben noch heute. Der rationelle Aderbau hat fih hier bis im die abge⸗ 
legenſten Ländereien verbreitet, und „was haben wir”, fragt Herr Jacquemin, 
„während biefer Zeit in Frankreich geihan? Wir gingen auf dem alten Geleife 
weiter; fange mußten wir gar nichts von den größen und heilfamen Neuerun« 
gen, bie unfere Nachbarn eihfäßrten, uud als mir bavon erfuhren, blieben 
toir ganz oder faſt ganz gleichgültig. Die natürliche Kolge hiervon war, daß 
unfere Landkullur ſtehen geblieben iſt und drei Viertheile unferer ländlichen 
Bevölkerung von einem rationellen Aderbau feine Ahnung haben.” 


*) L’agrieulture de PAllemagne et les mnyens dWamellorer celle de la France, 
pröckd& d’ave introduction sur Pinstructioa agrieole de la populatlons des eampagues, 
Plaa d’enseignement soumis & ia Chambre des Diputös ot au Gouvernement, par 
Eule Jaoquemin, Paris, 1843, 


216 


Im Berfolg feiner Schrift berüprt Herr Jacquemin in nicht weniger 
wahren und energiſchen Worten eine wichtige Frage. „Nachdem wir jepi‘, 
fagt er, „die Prinzipien und Gefege deſprochen haben, die einer vortheilpaften 
und vernünftigen Ausbeutung des Erdreichs zu Grunde liegen, müllen wir 
die Lage ber Pächter erwähnen, biefer armen, geplagten Leute, welche im 
mittleren, weitlichen und ſüdlichen Kranfreih für Rechnung eines Anderen das 
Teld beftellen. Ein folder Meier fann einem Acker nicht liebgewinnen, ber 
ihm nicht gehört; er hat feine Kapitalien und muß fi, was er braudt, gegen 
große Zinfen von feinem Herrn vorfireden laffen, außerdem aber die Früchte 
feiner Arbeit mit ihm theilen. Wie follte von ihm die geringfie Berbefferung 
in den alten Progeduren des Aderbaues zu erwarten ſeyn? Dazu wären Aus» 
gaben nöthig, großer Berflaud, fehler Wille und vor Allem gründlige Kennt» 
niffe. Unferen Pächtern aber fehlt alles Andere eben fo fehr wie das Geld. 
Ihre befchränften Berhältniffe fefieln fie an das Hergebrachte, und ihr Mangel 
an Einfiht macht fie zaghaft, wenn fie auf eigene Berantiwortung eine Ber 
befferung einführen follen. Was darf man von der Armut erwarten, zu ber 
fi die Unwiffenpeit gelellt? 

„Ich weiß”, fährt der Autor fort, „daß man in einigen Departements 
Berſuche zu Berbefferungen gemacht hat. Der Berein ber Lanbwirtpe von 
Chateaudun Hatte die glüdlihe Idee, Preife für diejenigen Grundbefiger aus- 
zufeßen, welche mit ihren Pächtern auf die längfie Zeit Kontrakt fliehen 
würden. Im Departement du Nord und in einem Theile ber Normandie hat 
man einige Reformen nad deutſchem Mufler eingeführt. Aber diefe wenigen 
Reformen, die hier und bort verfucht wurden, bleiben vereinzelt und ohne 
Einfluß auf das Game. Dit geringen Ausnahmen ift ver Aderbau in dem 
großen und fchönen Loirethale und den fruchtbaren Nieberungen des mittleren 
Franfreihs auf einer niedrigen Stufe der Bollfommenpeit ſtehen geblieben. 
In den ſüdlichen Provinzen könnte ohne Schaden ein großer Theil des Landes 
ber Beinfultur entzogen und zu Zutterwiefen umgefaltet werben, wodurch 
bald bie Production bes Getraides, bed Delbaums und Flachſes und die der 
Hausthiere gewinnen würde.” 

Zropdem wir anerfennen müffen, baß man auf einigen Punkten Branf« 
reichs Schritte zur Vervolllommnung des Landbaues gethan hat, fo iſt doch 
nur allzu Mar, daß derfelbe in den meiften Provinzen noch das große Wer 
einer burchgreifenden Reform erwartet, und daß man noch nie baran gedacht 
bat, die ländliche Bevölkerung für den Aderbau von Staatswegen zu erziehen, 
obgleich dies die Grundlage alles FKortfrittes in der Landwirthſchaft if. 
Indeß wird ein folder Zuftand der Dinge nicht mehr lange bauern konnen. 
Frankreich muß zu ber Einfiht gelangen, daß ihm eine ungeſchickte Behandlung 
feines Bodens den möglichen Ertrag deſſelben um bie Hälfte ſchmälert, daß 
ein großer Theil feiner Bevölferung auf einem Erdreiche in Armut lebt, das 
bie Natur mit allen Bedingungen der Fruchtbarkeit reichlich ausgeftattet hat. 
Aber warum wartet man, Warum verlängert man eine fo traurige Lage? 
Darf man fagen, man kennt die Mittel nicht, ſich aus ihr herauszureißen, 
wenn fie ringsum England, Belgien, Holland, Deutſchland und die Schweiz 
längft gezeigt haben? 

„Ich fage es mit Bedauern‘, fährt Herr Jacquemin fort, „aber ich fage 
ed, weil es meine Ueberzeugung if, überall, wo Grumbbefiger und Pächter 
einander ald Herr und Slave gegenüberfiehen, ift ein Fortſchriti im Aderbau 
unmöglid, Ich weis wohl, das diefe Knechtſchaft in vielen Fällen dur das 
Wohlwollen gemilvert ift, das der Herr feinem Diener erjeigt, durch jene 
angenehme Leutfeligfeit, die dem Brangofen, unbefchadet feiner Würde, eigen 
iſt. Ich kenne auch Güter, auf denen die Pächter einen Kontrakt auf lange 
Zeit und völlige Freiheit haben. Aber dies find nur Ausnahmen, und die 
Mehrzahl unferer Bauern fann nichts unternehmen, einmal, weil es ihr an 
Kenntaiflen fehlt, und dann, weil ihr die Hände gebunden find. 

„Ich wenbe mich daher an bie Geſetzgebung; es gilt hier, eine wichlige 
National» Angelegenheit zu fördern. Unfere Zeit nimmt feine Entſchuldigung 
für die Berweigerung eines Bortfchrittes an; es muß möglich gemacht werben, 
bad fi Frankreich hinſichtlich feines Aderbaurs auf den Stanbpunft der um» 
fiegenden Länder erhebe. Das erfie Mittel dazu wäre, das Land Leuten zu 
übergeben, vie ihre Befchäftigung verfichen und freie Hand haben, Berbefie- 
rungen anzubringen, wenn fie fie für paſſend halten. Es ift dies Aufgabe ber 
Regierung, die fih zu dieſem Zwede mit Aderbaus Vereinen berathen und 
von den refpeftiven Orts» Behörden die nöthigen Data einziehen muß. Aber 
diefe Bereine müflen nothwendig beffer organifirt und einflußreicher feyn, als fie 
jegt ſind. Kurz, alle Freunde des Fortſchrittes müſſen ter Regierung behülflich 
fepn, damit fie mit Ausdauer und Feſtigkeit ein fo ehrenvolles Ziel erreiche.” 

Das Werk des Herrn Jacquemin hat alfo den Zwed, die Franzoſen zur 
Naceiferung ihrer überrheinifhen Nachbarn anzufpornen. Die Einleitung 
enthält einen Plan zu einer Aderbau- Schule und verdient wegen ihrer glüd- 
lichen Bereinigung ber Theorie und Praris alles Lob. Das erfie Kapitel bes 
ſchaͤftigt fi mit den Eintpeilungen der Felder und ift durch viele agronomiſche 
Tafeln erläutert. „Was zögert Frankteich“, ruft der Autor aus, „ale 
Aderbau»Staat den Rang einzunehmen, den ihm die Ratur fo deutlich ange» 
wiefen hat, und zu feinem alten Rupme auch diefen zu fügen? Frankreich, 
das faum dem Ramen nad bie Hinderniſſe fennt, von denen die neuen Ber: 
befferungen ben Boden Deutſchlande noch nit haben befreien können, follte 
noch länger dem feplerpaften Eintpeilungs »Spfieme aus verſchollenen Japr- 
hunderten anhängen und um fi herum Reformen ans Licht treten fehen, ohne 
fie begierig zu ergreifen?” 





—— — 


Herausgegeben und zedigirt von J. Lehmaunu. 


Im Berlage von Beit & Eomp. 


In dem zweilen Kapitel beiprit Herr Jacquemin bie Zucht der Haus. 
ihiere im Allgemeinen, in den folgenden Kapiteln die der einzelnen Arten, 
ferner die Erzielung guter Wolle, guten Fleiſches, Fury alle Gegenſtände, du 
dem praltiigen Landwirth bie wichtigfien find. Man wird es eimmal unferen 
Autor Dant willen, daß ex fih mit fo großer Energie gegen die ausſchlicßlich 
Production von Eerealien ausgeſprochen hat, wie fie in einem großen Thal. 
Zrankteichs Herriht. Will man dem Berfaffer genügen, fo muß man nad 
und nach eine volftändige Reform im die Berbhäliniffe und Beihäftigungen der 
frangöfifehen Bauern bringen. Der neue Geift des Aderbaues wäre juri 
durch den Schulunterricht in die Landgemeinden zu verpflanzgen und da un Ham 
anzulegen an bie hergebrachte Arbeitsweife und die Adergefeße. 

Wie man fieht, entipricht das Bud einem wirklichen Bedürfniß- Jep 
wo fi der Aderbau überall aus feinen veralteten Formen und feiner unse 
georbneten Stellung herausreißt, um wieder den Ehrenplaß unter ben & 
Ichäftigungen ver Menſchen einzunehmen, der ihm gebührt, find Werke diri: 
Art von befonderer Wichtigleit. 


Mannigfaltiges. 


— Die Eoufin’fhe Philoſophie. Gegen die Alleinherrichaft ir 
Eoufinfchen Eklektiziemus auf der franzöſiſchen Univerfität ift jetzt der Profi 
der Philoſophie am College Bourbon, Herr Sapharp, in einer Sgrit au. 
getreten, welde L.'tcole eclectique er V’öcole frangaise heißt. Die frage 
Schule, die hier der eklektiſchen gegenübergeſtellt wird, if die des Derficun 
Larimoguiere, deffen Schüler Herr Sapharp if, während Erfierer ein Etür 
Eondillac'd war, ber wieder als ein Erbe von Descartes bezeichnet wird, J 
gerader Linie ffammt alfo Herrn Saphary's Ppilofoppie von der bes fra 
zöſiſchen Altmeifters ab, während der den philofophifchen Thron im Fraukeis 
einnehmende Elleltiler, ver ſich denſelben durch die Bajonette deulide 
und ſchottiſcher Hülfsvölfer eroberte, jeßt ſich legitim zu machen ſuche durs 
bie Adoptirung der Lehre des Descartes, die früher von ihm auf das m 
ſchiedenſte verleugmet worben fey. Diefer Angriff iſt jedoch nicht der einzig 
den die „philosophie officielle” jegt erfährt: in ber Paird- Kammer, dern 
Mitglied Herr Eoufin ſelbſt if, wurde fie von dem jungen Berfaffer vu 
‚Lebens ber heiligen Elifabeth‘‘, dem Grafen von Montalembert, fomal 
bei Gelegenheit der Diskuffion über die „geheimen Fonds“, als bei br 
über den Sekundär» Unterriht, vom klerikaliſchen Standpunft aus mit große 
Rebner-Gewandtpeit angegriffen. Herr von Montalembert behauptet, di 
heutige Philoſophie oder, was eben fo viel heißt, ber heutige franzöfiide 
Univerfitäte-Unterricht erziehe nichts als Skeptiker; es fey alſo nothwenti 
ben Unterricht frei zu geben, wie er ed in Belgien if. Freiheit wollen frrlit 
Alle, fowopl die franzöſiſchen als die efleftifhen Ppilofoppen, Imst 
die jungen Demofraten als die alten Klerofraten — aber nur ii 
fi; die wahre echte Freiheit, bie der gegenfeitigen Geflattung der böch 
freien Entwidelung, ſcheint feine diefer vier Parteien zu wollen. 


— Ein revolutionaires Wortfpiel. Die Berfafler von Ealm 
bourgs, Eharaden oder Räthfeln, die oft die in Gefellfhaften dur Tanz 
weile entflandenen Yüden auf eine heitere Weiſe auszufüllen willen, benfn 
gewiß fah nie daran, daß ihre harmloſen Wortfpiele für fie fhredliche Folge 
haben fönnen. Holgender Vorfall, den eine holländiſche Zeitung mittpeäi 
möge ipnen als warnendes Beifpiel dienen! Zu ber Zeit, als die Subferipti 
für die freiwillige Anleihe alle Holländer in hohem Grabe befhäftigte, befan 
fih ver Feldmeſſet 2. zu Deerlen in einem Beinhaufe, wo er folgendes Rättii 
aufgab: „Was if für ein Unterſchied zwiſchen unferer Regierung und eine 
Schneider!” Da er nicht fo hartherzig war, wie die thebanifche Sppinr, \ 
ließ er feine Zuhörer nicht Lange in Spannung, fondern gab felbfl die Lölum 
welche alfo lautete: „Der Schneider zieht die Menfchen an, und die Regierms 
sieht fie aus.‘ Den anderen Tag ward er vor das Maftrichter Tribunal — 
laden, das nach dem Gefeh vom 1. Juni 1830 als Recht erfannte, daß ir 
Zeldmeſſer L., weil ex fi der Berleumdung der Regierung und ber Beleibige: 
Sr. Majeftät des Königs ſchuldig gemacht habe, zu fünfjähriger Gefängnt- 
flrafe und in die Tragung der Prozeßkoſten zu verurtheilen fey. Ein from 
zöſiſches Blatt berichtet dieſen Borfall und bemerft dazu: „Dem Räthiel- 
befliffenen if fein Recht durch die Berurtpeilung geſchehen, und zwar wicht, 
weil ein fo unſchuldiger Scherz den Zorn einer conflitutionellen Regierung in 
Tpätigfeit fegen muß, fondern weil die Löfung ein bie zur Lächerlichteit 
trivialer Spaß if. Wir können aber ein intereffantes Seitenftüd zu dielem 
Rätpfel aus unferer Kaiferzeit liefern und zugleich beweiſen, daß bie eiferm 
Polizei des bedpotiihen Napoleon eher einen Scherz verfiand, als die ie 
ſchränkte Monarchie Hollande. Freilih war aber, das wird felbft ein Aut. 
länder geftehen, der Witz des franzöfiihen Räthſelgebers ſchneidender um 
weniger plump. Der Dichter B. nämlich wurde in Gefelfgaft vom Sohn 
eines Minifters unfanft daran erinnert, daß fein Großvater Schneider war. 
3. wandte id dann zu dem minifieriellen Jüngling mit der frage: Was it 
ber Unterſchied zwiichen einem Schneiver und einem DMinifter? Als Jertt 
fhwieg, fuhr B. fort: Der Unterfchied if: der Schneider firebt aus alım 
Kräften, dem Zeitgeifie (ver Mode) zu huldigen; der Diinifier firebt aus ale 
Kräften, den Zeitgeift zu unterbrüden. Als man eine halbe Stunde dam 
den hochverrätheriſchen Big Fouché berichtete, lachte biefer einen Augen tk! 
und vergaß ihn im folgenden.” 
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Neapolitaniſches Eorricolo, von Aler. Dumas. 
(Erfier Artilel.) 


Dos Corrieoio. — Der Den von Algier und der Volizei: Minider. — Die Geifterrofke. — 
Der Imprejario und der Komponit, — Die Engländer in talien. — Taud, bind und lahm, 


Bon dem unerfhöpfliden Alerander Dumas iñ fon wieder ein neues 
Berk erſchienen; ein Ausflug na Neapel hat ihm den Stoff gu drei Bänden 
geliefert, die etwas von Allem und von Manchem recht viel enthalten. Alter 
thümer, Geſchichte, Kunft, Literatur — nichts entgeht feiner Aufmerkfamteit; 
englifhe Reiſende und itafiänifhe Komponiften, der beilige Januarius und 
die große Oper, DMafaniello und die gettatura, Pompeji und bie Polizei. 
Spione, der Veſuv und die vetturini werben mad) einander in leichter, unter« 
Haltender Beife befprochen. Dit feinem gewöhnlichen Takte ſchlüpft Dumas 
über die Gegenflände weg, die das flehende Thema italiänifcher Reifenden 
bilden, und läßt feiner Phantafie nur dann die Zügel ſchießen, wenn er fih 
von dem betreienen Pfabe entfernt. Bei der Hülle von Anekdoten und geift- 
reichen Schilderungen, die ung in feinem Buche entgegentreten, fällt es ſchwer, 
eine Auswahl zu treffen; wir haben hier nur über embarras de richesses zu 
Hagen — eine Mage, wozu die Beranlaffungen immer feltener werben. 

Dumas nennt fein Buch das „Corrieolo” und widmet der Erklärung 
diefes Zitels eine Furge, aber harakteriftiihe Worrede, „Ein corrieolo‘, 
ſchreibt er, „if eine Urt von Gig, die urfprünglic für eine Perfon beftimmt 
unb au nur von einem Pferbe gezogen wurde. Im Neapel werben aber zwei 
Pferbe vorgefpannt und zwölf bis funfzehn Perfonen nit im Schritt ober im 
Trab, fondern im vollen Galopp fortgeihafft, obgleih nur das Stangenpferb 
zieht und das andere, welches neben ihm gefpannt ift und il balancino Heißt, 
feinen Gefährten durch Sprünge und Kapriolen ermuntert, aber weiter nicht 
arbeitet. 

„Dan wird natürlih fragen, durch welche Einrichtung man fünfzehn 
Perfonen in einem Fuhrwerk unterbringen fann, bas nur für eine einzige ge» 
baut wurbe. Gin altes frangöfiides Sprüchwort fagt: „Bo genug ift für 
Einen, if auch genug für Zwei’; fo viel ih weiß, giebt es aber nirgends 
ein Sprädwort, daß, wo genug für Einen ift, and für Funfzehn genug da 
fepy. Diefes findet indeffen bei dem corricolo fiat, wie man aus nachſtehender 
Lifte der Paffagiere entnehmen wird. Erſtens fit in ver Mitte faft immer 
ein fetter, ſchwammiger Mönd, der, fo zu fagen, das Eentrum eines Anäuels 
menschlicher Geſchöpfe bildet. Auf einem Knie trägt er eine rüftige, roth⸗ 
bädige Amme aus Averfa oder Rettuno; auf dem anderen ein hübſches Bauer- 
weib aus Bauci ober Procida. An jeder Seite, zwiſchen den Rädern und 
dem Körper des Fuhrwerls, ſtehen die Ehemänner der beiden Damen. Der 
Kutſcher ſteht auf den Bußipigen hinter dem Mönde, indem er bie Zügel in 
der linken Hand und in der rechten bie lange Peitſche hält, mit der er feine 
Pferde antreibt. Dinter ihm befinden fi zwei Lazzaroni, die ein« und aus. 
fleigen, fi wegbegeben und ihre Pläge Anderen überlaffen, opne daß Jemand 
auf fie Acht giebt oder ihnen Fahrgeld abfordert. Auf den Stangen fipen zwei 
Knaben — vielleicht überzäßlige Ciceroni der Alterthümer von Herkulanum 
und Pompeji, bie ſich auf dem Wege nad Torre bel Greco ober Puzzola ein. 
gefunden Haben. Endlich ſchwebt unter dem Wagen, in einer Art Regwerk, 
das fih mit jever Schwingung des Wagens vor» und rückwärts beivegt, eine 
formloſe, untenntlihe Maffe, ſchreicud, lachend, fingeud, kreiſchend, heulend 
und brüllend, und in eine Staubwolfe eingehüllt, die fie faſt unſerem Auge 

entzieht. Diefe Maſſe befieht ans drei ober vier Kindern, die, der Himmel 

weiß, wem gehören, ber Himmel weiß, wohin geben, leben, ver Himmel 
weiß, wie, und hier find, der Himmel weiß, warum. Man zähle nun Einen 
nach dem Anderen — Mönd, Frauen, Mäuner, Kutſcher, Lazzaroni, Knaben 
und Kinder, füge no ben Säugling an der Brufl hinzu, den wir aufzu« 
führen vergafen, und man wird das Barit von funfzehn Perfonen heraus. 
bringen. 
* trifft ſich mitunter, daß unſer corrieolo über einen großen Stein 
fährt und umwirft, wo es dann feine Ladung, nach Verdältniß ihrer Schwer - 
kraft, in allen Richtungen hinſchleudert. In ſolchen Fällen denkt Riemand an 
fich ſelbſt; die Auſmerkſamleit der ganzen Geſellſchaft wendet fid dem Mönche 
zu. Dat er Schaden erlitten, fo iſt die Reife fürs erfte vorüber; man trägt 
ihm nach dem nachſten Haufe und legt ihn zu Bett — die Frauen pflegen und 

Hätfcheln ihn, weinen über ipm und beten für ipn. Iſt der Gottesmann jedoch 

mit heiler Haut bavongefommen, fo hat Reiner bas Recht, fi zu beflagen; 


er ſeht ſich auf feinen alten Platz, die Amme und das Bauermeib nehmen ben 
ihrigen wieber ein, bie Mebrigen Mettern ihnen nad — vie Peitiche fnallt, 
der Fuhrmann ruft feinen Pferden zu, und das corrieolo rollt mit ermeuerter 
Geſchwindigkeit vom bannen.“ 

Bir erfahren zwar aus dieſer Borrebe, wie es fih mit einem corricolo 
verhält, aber wir willen noch nicht, was unferen geiftreihen Berfaſſer br- 
wog, fein Buch nach jenem entarteten Nachlommen des römiſchen currieulum 
zu taufen. Doch Geduld — er wird es ung fpäterhin mitihellen. Der Stoff 
wäh fo unter feinen Händen, daß er die verlangte Auskunft bis zum zweiten 
Kapitel verfhieben muß. Das erfle enthält feine Inflallirung im Hotel 
Bittoria, bei dem Gaftwirtd Herrn Martin Zi, einem berühmten Kunft- 
fenner, Alterthümler, Gemälpefammler und Kuriofitätenhänbfer. Berr Zill 
giebt feinem Gafte eine Anefoote über den Er-Dep von Algier zum Beften, 
der befanntlih im Jahre 1830 von den Franzofen entthront wurbe und fi 
nah Neapel flüchtete, wo er im Hotel Bittoria abftieg. Das dritte Stodwerf 
des Haufes wurde ganz von feinen Offigianten und feinem übrigen Gefolge 
eingenommen: im vierten befand er fich felbft mit feinen Schäßen, und das 
fünfte ober die Dachkammern hatte er in feinen Harem verwandelt. Richts 
fonnte dem kunffliebenden Aubergiften erwünſchter ſeyn, als bie feltenen 
Baffen, Kleider und Juwelen, die Huſſein-Paſcha mit fi führte; er hörte 
nicht auf, fie zu prüfen und gu bewundern, und ftand bald mit feinem Gafle 
auf dem beften Fuß. Es war jedoch beſchloſſen, daß dieſe Harmonie ein plötz⸗ 
liches Ende nehmen follie. 

„Eines Morgens trat Huſſein-Paſcha's Koh (ein pechſchwarzer Nubier 
mit einer fo glänzenden Haut, als ob man fie mit einer Schuhbürfte polirt 
Hätte) im die Küche bes Hotels und forberte das größte Meſſer, welches dort 
zu finden fep. Der Oberkoch gab ihm rin großes Trandhirmefler, etwa acht · 
zehn Zoll lang, vom fhärfften Stahl und biegfam wie ein Rohr. Der Neger 
befab es, ſchüttelte zweifelhaft den Kopf, nahm es aber bennoh mit. Bald 
darauf fehrte er indeſſen zurüd und fragte nad einem größeren. Der Koch 
durchſtöberte alle feine Schränfe und fand zuleßt eine Art von Hirſchfänger, 
den er wegen feiner ungebeuren Größe faft mie gebrauchte. Hiermit fehlen ber 
Nubier etwas zufriebener zu ſeyn; er firdte ihn zu ſich und entfernte fi von 
neuem. Wenige Minuten nachher erfhien er zum britten Mal, gab das 
Meſſer zurüd und forderte ein noch größeres. Die Neugier des Kochs wurde 
dadurch gereizt, und er erfunbigte fih, wer bas Meffer verlange, und zu 
welchem Zwed. 

„Der Afrifaner erzählte ihm fehr kaltblütig, daß ber Dep, der feine 
Staaten in einiger Eife verließ, es vergeflen hätte, einen Scharfricgter mit« 
junehmen, und daß er deshalb feinem Koch befoplen habe, ein großes Mefler 
anzufhaffen und feinem oberfien Eunucden, Dsmin, ven Kopf abzufchneiven, 
da Leßterer eine fo nachläſſige Wade über das Serail Seiner Hoheit gehalten 
habe, daß ein verwegener Giaur eine Oeffnung in der Mauer zu Stande 
bringen und ein Verſtändniß mit Zaiden, ber Lieblings» DOpaligfe des Deys, 
einfeiten konnte. Was die Dame beträfe, fo wäre es die Abfiht Sr. Hoheit, 
fie in einen Sad zu ſtechen und bei feinem nächſten Ausflug im ver Bai von 
Reapel bem Berwahrfam der Meergeifter zu übergeben. Ueber ein fo fumma- 
riſches Berfahren beſtürzt, bat der Koch feinen ſchwarzen Mitbruber, einen 
Augenblick zu warten, bis er ihm ein größeres Meſſer holen würde, und eilte 
dann zu Here Martin Zill, um ihm das Gehörte mitzutheilen. 

„Derr Martin Zi Tief fogleih zu dem Polizei» Minifter, dem er bie 
Sache vorkegte. Se. Excellenj riefen nach ihrem Wagen und begaben ſich 
ohne Berzug nach dem Hotel Bittoria. 

„Der Dep lag, von Kiffen geftüßt, auf einem Divan und rauchte Latafia 
ans einem Tſchibuk, während ein Ikoglan ihm bie Fußſohlen fragte und zwei 
Sklaven ihm Luft zufächelten. Der Minifter verbeugte fih breimal — der 
Dep nidte. 

„Hoheit! begann der Gaft, „ih bin ber Polizei» Minifler.” — „Ih 
weiß es“, erwieberte ber Dey. — „Dann werben Em. Hoheit den Grund 
meines Befuhs muthmaßen können.” — „Seinesweges. Gie find mir aber 
in jeden Fall millfommen.” — „Ich komme, um Em. Hoheit an ber Aus— 
führung eines Verbrechens zu verhindern.“ — „Eines Berbregens! Weldes 
Verbrechens?“ rief ver Dey, indem er die Pfeife aus dem Munde nahm und 
den Redenden mit grängenlofem Erſtaunen betracptete. — „Es wundert mic, 
das Em. Hopeit no fragen können”, antwortete ber Minifer. „Wollen Sie 
nicht dem Dsmin den Kopf abſchneiden laſſen?“ — „Das ift fein Berbrechen“, 
entgegnete ber Dep. — „I es nicht Ipre Abfiht, Zaiden ins Meer zu 
werfen?” — „Das ift fein Berbreihen”, wiederholte der Dey. „Ih habe 
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Demin für fünfpundert Piafter und Zaiden für taufenb Zechinen getauft, eben 
fo wie ich diefe Pfeife für hundert Dufaten gefauft Habe.” 

„Run”, fagte der Minifter, „was folgern Em. Hoheit daraus?” — 
„Daß mir diefe Pfeife gehört, da ich fie gelauft und bezahlt habe, und daß 
ich fie alfo in Stüde ſchlagen fann, ohne daß Jemand ein Recht hätte, etwas 
dagegen einzuwenden.” Indem ber Palda dieſe Worte ſprach, zerſchlug er 
feine Pfeife und warf die Bruchflüde von fi. 

„Alles recht gut, was die Pfeife betrifft”, entgegnete der Minifter; „aber 
DOsmin, aber Zaide“ — „Sind weniger als eine Pfeife”, fagte der Dep mit 
ernfler Miene. — „Wie!“ rief der Andere, „weniger als eine Pfeife! Ein 
Mann weniger als eine Pfeife! eine Frau weniger als eine Pfeife!’ — 
„Dsmin if fein Dann und Zaide feine Frau — es find Sklaven. Ih werde 
dem Dsmin den Kopf abſchneiden und Zaiden ins Meer werfen.” — „Mit 
nichten!“ ermiederte der Polizei · Chef, „wenigftens nicht in Reapel.“ — „Hund 
von einem Epriften!” fchrie der Dep, „weißt Du, wer ich bin?‘ — „Sie find 
ber Er- Dep von Algier und ich bin ber neapolitaniſche Poligei-Minifier, und 
wenn Ew, Depſchaft grob werben, fo werd' ih Sie ins Gefängniß ſchicken.“ 
— „Ins Gefängnis!” wiederholte der Dep, indem er auf feine Kiffen zurüd- 
fant. — „Ins Gefängniß“, befräftigte der Minifter. 

„Ganz wohl‘, fagte Huffein, „ich verlaſſe noch diefen Abend Neapel.“ — 
„Erw, Hobeit fönnen geben oder fommen, wie es Ihnen beliebt. Ih muß 
itdoch eine Bedingung hinzufügen; vor Ihrer Abreife müſſen Sie beim Namen 
des Propheten fhwören, daß Sie weder dem Dsmin noch der Zaide ein Reid 
thun werben.” — „Dsmin und Zaide find mein Eigentum, und ich werde 
mit ihnen thun, mas mir gefällt.” — „Dann werben Ew. Hoheit die Güte 
haben, fie mir auszufiefern, um fie nach den Lanbesgefehen beftrafen zu laſſen, 
unb bis diefes gefchieht, mird man Ihnen nicht erlauben, Reapel gu verlaffen.“ 
— „Wer wird mid daran verhindern?” — „Ich felbfl.‘ 

„Der Paſcha legte die Hanb an feinen Dolch. Der Minifter trat ans 
Benfter und gab ein Zeichen. Im einem YAugenblid hörte man das Gepolter 
ſchwerer Stiefeln und den Klang von Sporen auf ber Treppe; bie Thür öffnete 
fich, und es fam ein riefenpafter Genbarmen» Rorporal zum Borfchein, bie 
rechte Hand an der Krämpe feines Huts, die linfe an dem Saum feiner Pan- 
talons haltend. „Gennaro!“ fagte der Polizei-Minifler, „wenn ih Dir auf- 
trüge, diefen Herrn zu arretiren, würdeft Du wohl Schwierigkeiten machen, 
meinen Befehl zu vollziehen?” — „Richt die geringfle, Excellenz!“ — „Du 
weißt, daß fih dieſer Herr Huffein- Paſcha nennt?" — „Ich wußte es nicht, 
Em. Excellenz.“ — „Und daß er Dep von Algier if?" — „Excellenz halten 
au Gnaden, ih weiß nicht, was das iſt.“ — „Sehen Sie?" fagte der Minifter, 
indem er fi zum Dep wandte. — „Der Teufel!” rief Huffein. — „Soll 
ih?" fragte Gennaro, indem er ein Paar Handfchellen aus der Tafche nahm 
und auf ben Dep zuging, ber ſich einen Schritt retirirte. — „Rein! fagte 
der Minifter, „es wird micht nöthig fepn. Ge. Hoheit werben thun, was man 
von ihm verlangt. Gehe jept hin, fuce einen Mann, Namens Osmin, und 
ein Mädchen, Namens Zaide, auf und bringe fie Beide nad der Präfektur.“ 
— „Bas! fhrie der Dep, „dieſer Mann fol meinen Harem betreten?” — 
„Er if fein Mann“, erwiederte der Minifter, „er ift ein Genbarmen-Korporal. 
Benn Sie aber nicht wünſchen, baß er hineingeht, fo fünnen Sie ſelbſt nach 
Osmin und Zaiden ſchichen.“ — „Berſprechen Sie mir, fie befirafen zu laffen?“ 
fragte der Dep. — „Gewiß — nad der Äußerften Strenge bes Geſetzes.“ — 
„Buffein: Paſcha klatſchte in die Hände; eine verborgene Tapetenthär öffnete 
fi, und ein Sklave trat ins Zimmer. „Bringe Dsmin und Zaiden herunter‘, 
fagte der Dey. Der Slave kreuzte bie Hände auf die Bruf, deugte ben Kopf 
und verſchwand, ohne ein Wort auszufprehen. Nach einem Augenblid kehrte 
er mit ben beiden Schuldigen gurüd. 

„Der Berfänittene war ein Heiner, runder, dider Kerl, mit bartlofem 
Gefiht und Meinen Händen und Füßen. Zaide war eine ſchöne Eirkaffierin — 
ihre Augenlieder waren mit Rül gefärbt, ihre Zähne mit Betel geſchwärzt, ihre 
Nägel mit Henna gerötpet. Beim Anblid Huffein-Palda’s fiel ver Eunuch 
auf die Knice; Zaide richtete ſich ſtolz in die Höfe. Die Augen des Dey's 
funfelten, und feine Hand fuhr nad dem Griffe feines Chandſchiare. Dsmin 
erblaßte — Zaide lächelte. Der Minifter winfte dem Genbarmen, ber fi ben 
beiden Arreflanten näherte, ihmen die Handſchellen anlegte und fie aus bem 
Zimmer führte. Als die Thür ſich hinter ihnen ſchloß, flleß der Dey einen 
Ton aus, der zwiſchen einem Seufzer und einem Gebräll ſchwankte. 

„Der Poligei-Dinifter fah den Gefangenen und ihrer Eskorte nach, bis fie 
um die Ede ber.Strada Chiatamone bogen; dann manbte er fich wieder zum 
Dey. „Wenn. Em. Hoheit es wünſchen, fo ſteht es Ihnen jeht frei, Neapel 
zu verlaffen”, fagte der Beamte mit unerfhütterlidem Gleiymuth und einer 
tiefen Berbeugung. — „Dielen Augenblid noch‘, ſchrie Huflein. „Richt eine 
Minute länger will ih in einem fo barbarifhen Lande verweilen.“ — „So 
wünſche ih Em. Hoheit eine glüdlihe Reife”, fagte ver Minifier. — „Geht 
zum Teufel!” knirſchte Huffein. 

„Ehe eine Stunde verfloſſen war, hatte der Dey ein Meines Fahrzeug ger 
miethet, ging noch venfelben Abend mit feinem Gefolge, feinen Beibern und 
feinen Schägen an Bord und fegelte um Mitternacht ab, indem er die tpran« 
nifche Regierang verwünſchte, die einem Manne nicht einmal erlaubt, feine 
Frauen zu erfäufen und feinen Sklaven die Köpfe abzufchneiden. Am folgenden 
Tage wurden bie Angeflagten vor den Poligei-Minifler gebracht und verhört. 
Domin wurbe für ſchuldig befunden, gefhlafen zu haben, wo er wachen follte, 
und Zaibe, gewacht au haben, wo fie ſchlafen follte. Dur eine unverzeihliche 
Racläffigkeit war jedoch im nenpolitanifchen Geſetzbuche frine Strafe für Ber- 
brechen biefer Art angegeben, und bie beiben Delinquenten wurden folglich au 
ihrem größten Erflaunen auf freien Fuß geftellt. Dsmin ergriff das Geſchäft 


eines Räucerfergenhändiers® und Zaide wurbe als Labenjungfer in einem 
Kafftehauſe engagirt. Was den Dep betrifft, fo verließ er Reapel in ver Ab. 
ficht, nah England zu gehen, in welchem Lande, wie man ihm berichtete, es 
einem Manne frei ſteht, feine Frau zu verfaufen, wenn er fie auch nit erfäufen 
darf. Er erkrankte indeſſen untertveges und mußte zu Livorno anpalten, wo 
er mit Tode abging.“ 

Nach diefer Anefvote, auf die ih das: se non & vero, & ben trovato am. 
menden läßt, kommt Herr Dumas auf das eorricolo zuräd. Wie eo fgeimt, Bielt 
er fih in Neapel unter falſchem Ramen auf, da er bei den bortigen Behörben 
feiner vermeintlihen republifaniihen Beftnnung wegen eben nit gut ange 
ſchrieben ih. Er wünſchte deshalb alle Sehenswürbigkeiten in möglicht kurzer 
Zeit zu befihtigen, ehe fein Incognito ruptbar wurde. „Ih fand,‘ ſcagt er, 
„daß Reapel aus drei Straßen befteht, wohin Jedermann geht, und au fünf. 
hundert, wohin Niemand geht.” Jene drei Straßen find bie Chisja, ber 
Toledo und die Forcella — die fünfpundert namenlofen bilden ein Labprinif 
von Häufern, das mit dem von Kreta zu vergleichen wäre, wenn man ben 
PMinotaur ausnimmt und die Lazzaroni pinzufügt. Man kann Neapel auf 
dreierlei Art befehen — zu Fuß, in einem eorricolo ober zu Bagen. Zu Fur 
geht man überall pin und fieht deshalb zu viel; zu Wagen fährt man nur 
durch die drei Dauptfiraßen und fieht mithin zu wenig — das corrieolo it 
der goldene Mittelmeg, das juste milien, wofür ſich unfer Reiſende fapleih 
entiheidet. Er ſchidt alfo nach feinem Wirth und erfundigt fi, ok er ein 
eorrieolo worhen» oder monatweife miethen Fönne. Der Wirth räth ihm, ein 
ſolches zu faufen, was aber Herrn Dumas zu foffpielig erfcheint. 

(Sqlus folgt.) 


England. 


Die materiellen und moralifhen Quellen der irifhen Bolfsnsk. 
Schluß.) 

Der ſoziale Zuſtand, den mir Hier geſchildert, kann als ein Beleg im 
gröbften Unwiſſenheit betrachtet werben; denn nur aus einer ſolchen Unwifie- 
heit it jemer befländige Widerſtand gegen das Geleh, jenes Spfiem fir 
mwährender Rebellion erflärlich, welche überall, wo fie unbeſtraft bleibt, 3. 8. 
in den ländlichen Diſtrikten, tiefes Elend, in den Städten eine momentane & 
böpung des Arbeitslopns, dann ganze Monate gezwungener Untpätigkeit ym 
Folge hat, ein Spflem, wo man Leben und Freiheit aufs Spiel feßt, um bami 
was zu erfaufen? den Hunger. 

Aber bie Unwiſſenheit, die wir der großen Mehrheit des irifchen Bat 
vorwerfen, iſt nicht bloß die Unfenntnig der moralifchen Prinzipien, meld % 
beobachten follten — diefe Unkenntniß if allen unteren Klaſſen der civiltffirtehn 
Staaten gemein — fondern die Unfenntniß der Regeln ipres Gewerbes, ipre 
täglihen Arbeit. Wir Magen in ipnen nicht bie unmwilfenden Bürger un) 
Unterthanen an, fondern bie Aderbaner, bie Landleute, bie ihr Gewerbe nic 
verfiehen. Sie willen nichts von der Abwechſelung des Anbaus, von der Er 
baltung des Düngers, furz von irgenb einem ber Mittel, durch welche toiein 
Boden, um den fie fi mit den Waffen in der Hand fireiten, eine doppelt: 
Fruchtbarkeit gewinnen mäßte. Ihre Manufalturen bleiben immer unvol; 
Händig und Rümperhaft, und der iriſche Arbeiter, fep es Aderbauer oder Danb- 
werfer, der nad) England ausmwanbert, ift fat nie feines Hanbiweris mächtig 
genug, um fi) über die niebrigften Dienflleiftungen erheben zu Fönnen. 

Die Inbolenz, die Trägheit — die lehte der Urſachen, aus denen wir das 
Unglüd Irlands ableiteten — ift weniger an fi eine Duelle der Unorbmung 
unb bes Leibens, als die Folge aller anberen von uns angebeuteten Uebelſtände. 
Die irländifge Race ift feine dom denen, welchen bie Natur Haß gegen bie 
Arbeit eingeflößt. Im England, in Schottland, in Amerifa arbeitet das kräftige 
Kind Irlands lange und viel, Dan fagt zwar, daß er mehr Aufficht, mehr 
Anleitung braucht, als bie Eingebornen diefer verfiedenen Länder, und nf 
er weniger fähig if oder, richtiger, fi weniger bemüpt, durch Geifiesanftırn- 
gung bie Schwierigfeiten zu überwinden. Dagegen läßt er fih durch feine 
Gefahr abſchreden, durch Feine bloß phyſiſche Ermuͤdung entmutpigen. Man 
verfeße ihn wieder in fein Land zurüd, und derfelbe Menſch wird träge. Selbft 
in Wifter, der Provinz, in welcher, wie ſchon gefagt, die harafterifiifhe Phy- 
flognomie des Bolfes am wenigfien hervortritt, findet man nicht bloß bie 
Hätten, fondern felbft die Pachtgebaͤude in Miſthaufen vergraben, von welden 
fie mit der leichteſten Mühe befreit werben könnten. Diefe Rahläffigkeit er- 
ſtredt fich felbft auf den Boden, beffen natürliche Fruchtbarkeit dadurch ge» 
hemmt wird, Wir haben au Hunderten Felder gefehen, wo das Unfrant eben 
fo viel Raum bededte als die Aerndte. Bon dem Tage ab, wo er feine Saat 
in bie Furche niedergelegt, bis zu dem Augenblid, wo das reife Rom die Sichel 
erwartet, liegt ber Bauer und feine Familie um den Heerd gefauert, wenn fie 
fich nicht mit der Pfeife im Munde auf die Thürſchwelle hinftrecen. Und dos 
würde eine Stunde täglich, die fie darauf verwendeten, ihr Kartoffel ⸗ Hafer. 
oder Flachsfeld von Unfrant zu reinigen, den Ertrag deffelben um ein Drittel 
vermehren. 

Die Trägpeit bes irifhen Hanbwerkers tritt vorzüglich im jenen Eoalitiomen 
dervor, welche die Abfiht haben, bie Stüdarbeit zu verhindern, und bie Meier 
zwingen, Allen einen und benfelben Tagelopn zu zahlen, fo daß ein guter Ar- 
beiter feinen Antrieb hat, mehr Tpätigkeit zu entwideln, als feine trägen Bes 
fährten, Auch Laffen fie jedem Mitglied nur das Recht, eine beſtimmie Quan⸗ 
tität Arbeit zu machen, indem fie ipn zurädhaften, wenn er darüber hinaus⸗ 
gehen will, 


Die Trägpeit des Paͤchters rũhrt vielleicht zum geoßen Theil daher, daß 
er die meiſte Zeit nur arbeitet, um eine Schuld abzutragen. Was aber die 
Trãgheit des Aderbauers bei der Deftellung des Feldes, das ihn ernähren fol, 
betrifft, fo if fie das Refultat mehrerer Urſachen. Zupörderft il zuzugeben, 
daß, am fein eigener Herr umb Mentor zu ſeyn und fi ſelbſt fets zur Thätig · 
keit anzufenern, eine Stärfe des Willens erforberlih if, mie fie ſelbſi unter 
den gebifbeteren Klaſſen felten gefunden wird. Inter ben engliſchen Arbeitern, 
melde doch die tpätigften in gang Europa find, find die, melde zu Baufe für 
fi arbeiten, ohne einem anderen Herrn über ih zu haben, als ihre Laune, 
unregelmäßig und träge im Bergleih mit ben anderen, obwohl fie in ber 
Sicherheit eines unmittelbar zu realifirenden Gewinns einen ziemlich beben- 
tenden Sporn haben. Der irifhe Pächter dagegen, der nur für ein entferntes 
Biel arbeitet und babei von der Gunſt der Jahreszeiten abhängt, die alle feine 
Bemühungen vereiteln fönnen, der Riemanden hat, um ihn zu fontroliren, 
Riemanden, ipm mit Rath beizuftehen, verfiebt natürlich auf morgen, was 
nit unumgänglich Heute geſchehen muß, aufs nächſte Jaht, mas das laufende 
Jahr nicht gebieterifd verlangt, bis zuleßt die gute Hälfte der fo aufgefchobenen 
Arbeit gar nicht gemacht wird. 

Ueberbies wirb die Arbeit durch nichts fo ſehr gehemmt, als wenn fie 
einer Steuer unterworfen ift, die mit den Hälfsquellen des Beflenerten zunimmt. 
Die türtifhe Regierung brauchte fein anderes Mittel, um die Inbuftrie, den 
Reichthum und die Bevöfferung der ehemals blühendſten Provingen Afiens und 
der Welt zu gerlören. So hat au die taille den Ackerbau in den frucht ⸗ 
barſten Gegenden Frankteichs untergraben. Diefer entmutpigende Einfluß if 
bei dem iriſchen Landmann in mehreren Geftalten hervorgetreten. Da bie 
Pachten in Folge der Konkurrenz, welche bei der Bewerbung um biefelben ein» 
tritt, einen übertriebenen Werth erreicht Haben, fo fann die Rente nur unter 
fehr gänftigen Umftänden ganz bezahlt werben. Die dadurch entfirhende Schuld 
wirb von dem Eigentpümer nicht aufgegeben, fondern, fobalo er vermutet, 
baß ber Pächter fie zu bezahlen im Stande if, geltend gemacht. Sein Getraide 
braucht nur eimwas dichter zu ſtehen, feine Hütte reinlicher, feine Kleider in 
beflerem Zuftand, feine Rahrung etwas weniger öfonomifch zu feyn, und for 
fort richtet fi die alte fhlafende Forderung drohend an feiner Schwelle empor. 
Veberbies Hat fid in vielen Diftriften die Gewohnheit gebildet, die Felder eines 
Gutes unter mehrere Pächter zu veriheilen, welche ſolidariſch für die Total. 
rente verpflichtet find. Diefer Bertrag hat die Wirkung, daß der zahlungs- 
fähige Pächter an die Stelle des zahlungeunfädigen tritt. Nach biefer Tare 
ferner , welche felbft wieder nah dem fheinbaren Wohlſtand beftimmt wird, 
richten fid bie mehr ober weniger freiwilligen Einkünfte, welche die katholifhen 
Priefter von ipren Pfarefindern ziehen. Die halbjährlichen Gaben, die Acci- 
denzien bei Hochzeiten und Taufen und, was noch bebeutenber, bie bei biefen 
Gelegenpeiten von den Freunden, bie zu dem Bamilienfeft zufammentommen, 
erhobenen Steuern, dies Alles richtet ih nad dem Höheren ober niederen An» 
flag, den die allgemeine Meinung von dem Wohlftand eines Jeden macht. 
Die Folgen biefes Berpältniffes werben durch ein Kürzlich vorgefallenes Bei- 
fpiel Mar werben. In einem latholiſchen Diftrift des nördlichen Irlands fuchte 
man vor einigen Monaten auf hypotpelarifhe Sicherheit im Namen einer 
landwirthſchafilichen Geſellſchaft eine Anleipe von 200 Pfund. Während der 
Naht empfing ein Mitglied diefer Geſellſchaft, ein fehr reicher Eigenthümer, 
den Befud eines feiner Pächter. Diefer Menſch, deſſen ganzes Aeußere auf 
feine bärftige Lage hinzumeifen ſchien, erbot fih, die 300 Pfund zu leihen, 
unter ber Bebingung, daß man bie Sache geheim halten könne. Dan fragte 
nach dem Grund biefes Geheimniffes, und er antwortete, daß, wenn ber 
‚ Priefter erführe, daß er Kapitalien ausfiehen habe, er fofort feine Gebühren 
verboppeln wäre. Das Geheimmiß wurde verſprochen, und fofort nahm biefer 
Mann unter einem Ballen feines Daches einen wollenen Strumpf voll Banl- 
zettel und Guineen hervor, melde hier die Gelegenpeit abwarteten, auf ver⸗ 
borgene Weiſe untergebracht zu werben.” 

Die Rente des Priefters ift keinesweges die einzige Auflage diefer Art, 
die man in den legten Jahren erhoben hat. Da war no die Rente der fa- 
tholiſchen Mflociation, der O’'Eonnells.Tribut, der Repralbeitrag, lauter an- 
geblich freiwillige Eontributionen, die aber von den Gebietern der Öffentlichen 
Meinung forgfältig nad dem ſcheinbaren oder wahrſcheinlichen Wohlſtand je- 
des Heinen Paͤchters veriheilt werben. 

Wir Haben fein volihändiges Gemälde des iriſchen Volls Kiefern wollen ; 
wir haben den Charakter deffelben nur in feinem Berhältniß zur ölonomiſchen 
Lage diefes Bolls betrachtet. Wir Haben und baper nicht mit feinen guten 
Eigenſchaften befhäftigt, als da find: die Liebe des Baters zu feinen Kindern, 
die kindliche Ehrfurcht, die Liebe und Treue der Gatten gegen einander, die 
Großmuth, die Bereitwilligfeit, Unglüdlihen beigufiepen, lauter Zugenben, 


nichts mit ben hier zu erörternden Fragen zu ſchaffen. Sollte man uns übri⸗ 
gens einer feindlichen Gefinnung beſchuldigen, fo verweifen wir auf den Pir- 
tendrief des Biſchofs Doyle, dem man mit vormerfen wird, daß er feine 
Landsleute nicht fenmt ober fie ins Schwarze malen will; unter feinen Bor. 
würfen, pie vor zwölf Jahren ausgefprodgen wurden, ift jebod einer, der feit- 
dem feine Wahrheit verloren hat, nämlich der, welcher die Trunfenpeit betrifft. 
Folgendes iſt die Art, wie der würbige Präfat feine Glaubenegenoſſen anredet: 

„Welches ift die Duelle eurer Leiden? es iſt die Beratung, bie ihr vor 
euch ſelbſt Habt, und die aus einer nur zu gerechten Würdigung entfpringt: 
es ift enre Trägheit, eure Trunfenpeit, euer Mangel an Energie und Geſchid- 
lichteit, wenn es fi um bie Berbefferung eurer Lage handelt. Das finb eure 
Lafter, Zafter, die faft erblich geworden find und die ihr einer langen, ſchredli- 
gen Unterbrüdung verbankt: euer Zuflanb witd jedoch nur dann ein befferer 


werben, wenn eine unermüblide Tpätiglelt an bie Stelle eurer Träghelt tre⸗ 
ten wirb, wenn ihr ben Gefchen gehorchen, wenn ihr euch ſelbſt achten werdet. 
Bis dahin werbet ihr wohl Magen können, daß ie unterbrüdt ſeyd, aber bie 
Unterbrüdung wird nicht aufpören. Ihr werbet dem Geſetz tropen, aber ber 
Arm bes Geſehes wird euch nicht weniger treffen. 

„Ihr beklagt euch Über die Übertriebenen Pachtpreife (rackrents); ihr Hagt 
über die Zefnten, den Mangel an Arbeit, über die Austreibungen. Ihr be» 
Magt end), und nicht mit Unrecht; aber es giebt keine Regierung auf der Erbe, 
welche dieſe zahlreichen Uebel auf einmal Heilen Tann. Die Regierung und 
das Parlament haben ihre Heilung unternommen, aber es gehört Zeit zum 
einem fo großen, fo fhmweren Werf. Auch vermöget ihr ſelbſt mehr Dabei, als 
ber Wille der Regierenden ober die Alten der Parlamente, Alle Geſetze, die 
man feit dem Urfprung der Staaten gegeben, würben aus einem trägen, fafler- 
haften Bolf fein glücliches and reiches machen. Wenn bagegen Zeber, ſich 
des Böfen enthaltend und das Gute nah feinen Kräften ausübend, arbeitfam 
und nähtern würde, fo würde die Geſellſchaft, ohne eines anderen gefeplichen 
oder politifhen Beiftands zu bedürfen, bald Rupe und Wohlſftand erwerben.‘ 


R. Harknefs über die klimatiſchen Verhaͤltniſſe der Erbe zur Zeit 
der Steinfohlenbildung. 


Dem Studium der foſſilen Tpiere und Pflanzen, das den Hppothefen über 
das frühefte Lebensalter unferer Erbe eine feſtere Grundlage verlieh, hat die 
neuere Geologie Ihren raſchen Aufſchwung zu verbanfen. Weihe Befanbipelle 
der Erbrinde unfere Aufmerffamfeit au auf fi ziehen mögen, die Willen. 
ſchaft weiß jept Über die Entfiefung derfelben, ihr Alter und ihr Berhältnif 
au anderen Formationen genaue Rechenſchaft zu geben. Natürlich fanb die 
Steinfople, als der fruchtbarſſe Boden der Inbuftrie und des Reihthums, die 
meifte Tpeilnahme unter den Geologen, und ihre wiſſenſchaftliche Erforſchung 
wurde nicht weniger intereffant, als ihre praftifche Benuhung voripeilhaft if. 

Der Engländer Harkneis hat fih für feine Abhandlung ein ſchwieriges 
Thema geftellt. Wir wollen diefelbe unferen Lefern im Auszuge mittheilen und 
einige Bemerkungen daran Mnüpfen, die wir den Annals of philosophical dis- 
covery entlehnen: 

„Wenige Entvedungen in ben Naturwiſſenſchaften“, fagt der Berfafler, 
„erregen unfer Erſtaunen in dem Maße, als diejenige, melde William Smith 
machte. Er beobachtele, daß von allen Schichten, aus denen die Erbrinde bes 
ſteht, eine jede durch eigenthümliche Berfleinerungen bezeichnet iſt. Diefer 
Erfaprungsfaß, den wohl die fruchtbarſte Phantafie nit a priori aufgeflellt 
hätte, erwarb feinem Urheber mit Recht den Namen bes Baters der Geologie 
und if die Grundwahrheit derfelben gewordene Denn jenes Geſeh eröffnete 
die Möglipleit, das relative Alter der verſchiedenen Schichten zu beftiimmen, 
ja, eine neue Art von Pieroglyphen, enthielten bie Koffllien Andeutungen über 
den allgemeinen Zufland der Erbe in jener frühen Zeit, als die Schichten fi 
bildeten. 

„Mit befonderem Intereſſe fuchte man flets zu erforfchen, wie die Ober- 
fläche unferes Planeten befchaffen geweſen ſey, als fih die Steinkohle bifbete. 
Die Koplenlager zeigen die Trümmer jener früheflen und üppigen Begetation, 
die im ihrer Füße und Mannigfaltigkeit nur no in ben großen fumpfigen 
Biefen der Tropen exiſtirt. Damals reichte fie fa durch alle Breitegrabe, 
und ihre Flora if im Bergleih zur heutigen fo phantaſtiſch, daß man die 
Schilderung berfelben den Roman ber Raturgefihichte genannt hat. 

„Am auffallendfien indeß bleibt ed, daß wir genötpigt find, für die früheſte 
Erifienz ber Erbe eine Gleichheit des Alima’s unter allen Breiten anzunehmen. 
Diefe Annahme gründet fih auf die Thatſache, daß die geograppiihe Ber- 
breitung organiſcher Schöpfungen in den erflen Zeiträumen größer war, als 
jegt. Wir finden nämlich, daß die Gefteine der älteren Gebirge auf unge 
heuren Streden dieſelben Foſſtlen enthalten. Die Situritfelfen in Rufland 
und Amerika zeigen gleiche Berfieinerungen mit denen in England. Die Foſſtlen 
in ben Devonitfhichten Britaniens, Belgiens, Weſtfalens und Rußlands find 
ibentif und eben fo bie Petrefakten des Kohienkalls in England, Schottland 
und Rupland aus benfelben Pflangengattungen. Eine Verſchiedenheit ber 
Pflanzen nad ben verfchiebenen Ländern und Himmelsfirichen muß zur Zeit der 
Steintoplenbilbung gar nit vorhanden geweſen ſeyn, denn nicht allein Eng- 
Sand war in jeder Periode von Begetabilien bededt, deren Analoga wir jegt 
in den Tropen finden, fonbern auch die Steinloplenlager der polaren Juſeln 
Melville und Spigbergen enthalten deutliche Ueberrefte dieſer Pflangen. Bei 
der Formation der neueren Gebirgsmaflen oder ber Blößgebirge ſcheinen bie 
Pflangenarten ſchon mehr veriheilt geweſen zu ſeyn. Bolglid war auch bas 
Klima auf der ganzen Erbe weniger uniform. Im dem neuen roifen Sand» 
fein haben die Pflanzen bereits ihr tropiſches Ausſehen verloren, und in ber 
Kreide, einer, im Vergleich zu den früher genannten Mineralien, fehr neuen 
Bildung, find die einzelnen Arten der Foſſillen auf geringe Streden befcränft 
und fiimmen ſchon eher zu ben heutigen klimatiſchen Verſchiedenheiten.“ 

Dan Hat mehrere Hppotpefen aufgeftellt, um bie Gleichmäßigkeit des 
Klima’s, die zur Zeit der Steinfoplenbildung auf ber Erbe geherriht haben 
muß, zu erflären. Unſer Autor befämpft nur die beiden von ihnen, melde 
unter den Beologen die meiften Anhänger gefunden haben, Dan hat erftens 
vorausgefegt, die Achſe der Erde Habe einmal, ſtatt zwiſchen ven beiden Polen 
u liegen, in der Ebene bes Aequators gelegen, denn, da die Erbe die Form 
eines Ellipſoide Habe und fi beſtändig um fi felbft drehe, fo fey außer 
der gegenwärtigen nur noch diefe permanente Achfe möglich. Ra dirfer Bor- 


ausfegung wären biefenigen Gegenben, bie jeßt in der heißen Zone liegen, ba- 
mals Polarländer geweſen. Wie läßt fih aber dann bie Bildung der Stein, 
foplenlager erflären, bie wir heute in den Tropen finden? Noch eine andere 
Betrachtung zeigt bie Unzuläffigkeit dieſer AHppotheſe. Die elliptiiche Form ber 
inneren und äußeren Schichten ber Erdrinde, bie konzentriſch über einander 
liegen, alfo unter fih und mit der Erbe gleiche Mittelpunfte und gleiche Achſen 
haben, ift unbegreiflich, wenn man eine früere Umdrehung ber Erde um eine 
äquatoriale Achfe annimmt. Die Schichten wären bann einmal biefer Um- 
drehung gemäß vertpeilt geweſen und hätten fpäter gewiß nicht unvermiſcht in 
ihre jegige Gruppirung übergeben fönnen. 

Die zweite Hppothefe fchreibt die @feichmäßigkeit des Klima's einem ehe⸗ 
maligen Einfluffe ver centrafen Wärme auf die Erboberflädhe zu. Harkneſs 
widerlegt fie mit folgenden Bemerkungen: „Die Erbrinde hat ein fo geringes 
Leitungsvermögen, daß, wie viel Wärme der Erdkörper au entwideln mag, 
biefelbe noch nicht einmal das Eis der Pole ſchmelzen kann. Auch if kein 
Grund vorhanden, warum die BWärmeauefiraplung aus dem Innern der Erde 
jegt aufgehört haben follte.’ 

Der Beweis endlich, den und der Autor dafür giebt, daß die centrale Hie 
damals feinen größeren Einfluß auf die Begetation übte, als jept, liegt in 
dem bloßen Borfommen der Steinkohle jenfeits der Polarkreife. Im jenen 
Gegenden nämlich, in welden die Sonne den größten Theil des Jahres nie- 
mals über bem Horigonte erſcheint, würde die Begetation dur jene Wärme 
zerflört worden ſeyn. Denn in einer Pflonze, die der Wärme, ohne Gegen: 
wart bes Lichtes, ausgeſeht ift, werben Die Aunetionen abnorm verändert und 
bie Organe zerſeht. 

Liebig und viele andere Naturforfcher glauben, daß der Kohlenſtoff, welcher 
Haupfbeftandipeil aller Pflanzen ift, allein durch die Atmoſphäre zu ihnen ge- 
lange. Da und nun die Begetabilien aus der Zeit der Steintoplenbildung 
gigantiſche Formen barbieten und die üppige Flora jener Erdſchichten beweiſt, 
baß alle Umftände, welche vie Entwidelung der Pflanzen begünftigen, damals 
in hohem Grade vorhanden geweien feyn müflen, fo if es wahrſcheinlich, daß 
die Atmofphäre zu jener Zeit eine weit größere Menge Kohlenſäuregas ent 
bielt als jegt, Wirklich muß aller Koplenftoff, der jegt in den Gteinfoplen- 
ſchichten angehäuft ift, damals gasförmig als Kohlenfäure in der Atmoſphäre 
verbreitet geweſen und aus berfelben durch bie Pflanzen aufgefogen worden 
fepn, welche fpäter die Steinfopfen bildeten. Brongniart nimmt an, daß in 
Folge des Ueberflufies an diefem Gafe die Luft für die Landthiere nicht athem ⸗ 
bar war, und feine Meinung wird durch die Thatſache unterflügt, daß die 
älteften Spuren der luflathmenden Tpiere erſt in Formationen gefunden werben, 
die fpäter als die Steinkohlen entftanden find. Harkneſs it der Anſicht, daß, 
in Berhältniß zu der Menge der Koplenfäure, von der dic Atmoſphäre erfüllt 
war, die Dichtigkeit derfeiben fo vermehrt wurde, daf fie auf die Sonnen. 
wärme anders einmwirfte, aldms die heutige Atmofppäre ihut. Es ift ein be 
fanntes phpfilalifches Geſetz, daß die Klüfflgkeiten, und wahrſcheinlich alle Sub- 
fangen, welche nicht regelmäßig Mrpflallifiren, die Wärme im geraden Ber- 
Hältniß ihres Brehungsvermögens leiten. Da nun aber das Brehungsver- 
mögen von ber Dichtigfeit abhängt und, wie wir gefehen haben, die Atmo⸗ 
fphäre in ben entfernteften geologifchen Perioden weit dichter war, als fie jeht 
ift, fo muß fie auch für die Wärme durchdringlicher gewelen feyn. 

Um nun die Gleichheit des Klima's zu erflären, bemerkt unfer Autor, daß 
jene größere Dichtigkeit der Atmofphäre ihre Durchſichtigkeit vermindern und 
folglid ipre Wärmekapazität vermehren mußte, mochte diefe Wärme von ber 
Sonne ober aus bem Innern ber Erde kommen. Dies fepte die Atmofppäre 
in den Stand, eine Bermittelung zwilden den Eriremen ber Kälte und Bike 
zu bewerfftelligen und eine gleihmäßige Temperatur berzuftellen. Unter den 
jeigen atmofphärifchen Berpältniffen 3. B. werben im Winter, wo auf gewiſſe 
Tpeile der Erdoberfläche die Sonnenftrahlen am fiefften fallen, diefe Tpeile 
nur eine Heine Menge Wärme abforbiren und eine größere, bie an ihnen vor- 
bei in den Beltenraum ſtrablt, verlieren. Im jenen Urzeiten aber nahm die 
Atmofphäre, die bamals eine größere Wärmelapazität, als heute, beſaß, die 
vorbeiftraplende Wärme anf und vermochte fo eine gleichmäßige Temperatur 
zu erhalten. 

„Rad den vorausgefchidten Betrachtungen”, fließt der Autor, „muß es 
einleuchten, baß der Erbball beim Beginn bes Tpierlebens und wohl auch in 
jenen unzähligen Yeonen, die der Schöpfung der organifchen Wefen voran. 
gingen, ein wärmeres und gleihmäfigeres Klima befaß, ald er jept hat. Die 
Gleigmäßigkfeit der Temperatur fcheint aus der großen Dichtigkeit der dama⸗ 
ligen Atmofppäre hervorgegangen zu fepn, melde felbft wiederum ber Menge 
bes Rohlenfäuregafes zuzuſchreiben iſt, das der Luft beigemifgt war und jeßt 
in mächtigen Lagern bie Rinde der Erbe bilden Hilft.‘ 

Dies wären bie leitenden Gedanken in der Arbeit des Herrn Harknefs. 
Bir dürfen nicht verfennen, das feine Theorie geifireih und die Verthei— 
digung derfelben geſchickt iſtz indeß möchten wir doch mande feiner Behaup- 
tungen nicht unterfchreiben. 

Er will beweifen, daß die centrale Wärme zur Zeit der Steinkopfenbil- 
dung nicht mehr Einfluß auf Die Erdoberfläche gehabt habe, als jeßt, und führt 
zu dem Ende an, daß bie Pie ohne Lit den Pflanzen verderblich geweſen 
wäre. Diefer Beweis ift leicht umguflürgen. Denn wenn es wahr if, daß 
bie Polarländer, in denen fih die Koplenfhichten vorfinden, damals mehr 
erwärmt, aber eben fo wenig erleuchtet wurden, als in der gegenwärtigen 
Epoche ber Erde, fo muß ja jedenfalls die Hope Temperatur ſchädlich auf die 
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Planzen gewirkt haben, auch wenn birfelbe nit vom der Erbe, fonbern von 
der Sonne ausging. 

Es ſcheint uns gewagt, mit dem Verfaſſer zu leugnen, daß biefe cemtrafe 
Bärme in jenen Zeiten auf die Erdrinde intenfiver gewirkt habe, als ı# iept 
ber Ball iſt, denn da dieſe Rinde durch das allmälige Erfalten des Erdbeü— 
an Dide gewinnt, fo muß fie damals bünmer, alfo ber centralen Wärme x, 
gänglicer geweſen ſeyn, als heute. Do die Einwirkung dieſes Agens kam 
von derrn Harknefs ohne Nachtheil für feine anderen Dppothefen zugegeben 
werben. Webrigens erinnern diefelben fehr an Beaumont's und Brongniar's 
geognoftifche Anfihten. Denn aud Elie de Beaumont ſpricht davon, baf 
zur Zeit der Steinfoplenbildung durch die größere Wärme bie Dihtigfeit der 
Amofphäre auf Koflen ihrer Durcfichtigfeit vermehrt worden ſey und ir 
Zolge der geringeren Dice der Erdrinde und ihrer leichteren Zugänglichke it für 
die centrale Wärme feine falte Zone eriftirt habe, Er behauptet ferner, du 
heiße Quellen und Dampfoullane damals häufiger geweſen, als jeßt; mas 
jebem Sonnenuntergang aber habe fid der Boden mit Nebeln bedeckt, melde 
bie naͤchtliche und winterlide Strahlung paralpfirt hätten, ohne die Die des 
Sommers zu verringern. Diefe Nebel Hätten alfo eine mittlere Temperatiz 
hergeftellt und unter dem Einfluffe eines warmen, am feiner Oberfläche zur 
langfam abtüplenden Meeres geflanden, um das Klima gleihmäßig milt jr 
erhalten. 

Diefe oder ähnliche Borgänge müflen flattgefunden haben, um bie tm 
piſche Begetation und ihre Trümmer, die Kohlenlager, nad ben Polargegn. 
den zu verfeßen. 


Moannigfaltiges. 


— Branzöfifges Japrbud der Erdkunde. In Paris iſt in diefem 
Jahre der erfie Band eines Annuaire des Voyages erſchienen, das alljährliq 
fortgefegt werden fol. *) Es iſt dazu beffimmt, eine populär gehaltene Ueber⸗ 
ficht alles deffen zu liefern, was Bemerfenswerthes irgendwo gefcheben, um 
das Gebiet der Erdkunde zu erweitern und au bereichern. Archnlihe Berichte, 
wenn auch nit fo populär gehalten, veranlaßt alljährlich die geographiſche 
Geſellſchaft in London, und fo viel ung bekannt, liefert unfer Karl Ritter 
dazu eine Ueberſicht beffen, was alljährlich in Preußen und im übrigen Deutfs: 
land für die geographiſche Wiſſenſchaft geſchieht. Sollte es nit für bar 
deutſche Publikum wichtig genug feyn, im eigenen Vaterlande einen Beridt 
aus folher Feder, verbunden mit einer Ueberficht neuer Reifen, geographilger 
Entdeclungen ꝛc., von Jahe zu Jahr veröffentlicht zu fehen? Das franzöfiige 
Saprbu wird mit eincm Resume des voyages de l’annde, welches ungefär 
50 Seiten einnimmt, eröffnet. Demnädft folgen 14 Artikel, aus Drigissl: 
Abhandlungen oder Auszügen aus noch nicht veröffentlichten Reifebefhreibungen 
beſtehend, von denen einige fehr intereffant find; und enblih wirb eine Reibe⸗ 
folge von Regenfionen bereits erfchienener Werke, eine erblunpfihe Biblio» 
graphie u. dgl. m. mitgetheilt. 


— Das Niveau des Schwarzen und bes Raspifihen Meeres. 
Nachſtehende Bemerkung des Herrn Hommaire de Hell, die wir dem oben 
erwähnten franzöfifhen Jahrbuch entlehnen, twirft auf diefen von vielen Geo. 
grappen bereits beſprochenen Gegenfland ein neues Licht. Bere Hommaire, 
der fünf Jahre in den Ländern zwiſchen dem Schwarzen und dem Kaspifchen 
Meere zugebraspt, hat im der neueren Zeit angefangen, feine Borfhungen über 
biefe Länder zu veröffentlichen, auf deren Grund das Jahrbuch fagt: „Hert 
Honunaire hat es bis zur Gewißpeit feſtgeſtellt, da ber Niveau· Unterſchied 
zwiſchen dem Aſowſchen und dem Kaspifchen Meere nur 18,304 Millimetres 
(etwa 7 Zoll) beträgt und nicht 108 Metres (über 350 Fuß), wie Parrot und 
Engelpart im 3. 1812 bepaupteten, oder au nur 25 Metres, tie drei Mit: 
glieder der Afademie von St. Petersburg im 3. 1839 erflärten. Er beweiſt, 
daß dieſer Riveau⸗ Unterſchled nicht die Folge einer Senkung des Landes if, 
wie einige Geologen vorausfegen, fondern einfah aus einer Berminberung 
ber Gewäfler im Kaspiſchen Meere entipringt. Diefe Berminderung fchreibt 
er zum Zpeil ber Trennung ber beiden Deere und zum Theil dem Umſtande 
du, daß die Ströme bes Ural, namentlich die Wolga und die Emba, bebeutend 
an Waſſer verloren haben, ſeitdem jene Gebirge iprer Waldungen beraubt und 
die Gegenden an den Uſern der Wolga immer mehr angebaut werden. Uns 
aweifelpaft erſcheint es unferem Forſcher, daß das Kaspiſche früher mit dem 
Schwarzen Meere verbunden war durch die Bafſins des Manitih und des 
Kuma — eine Linie, die ſich auch wieder heritellen würde, falls der Bosporus 
einmal plöplich zugedämmt werben follte, wie dies leicht zu berechnen ift aus 
einer Summirung der Bafferquantitäten, die den Schwarzen Meere jum Theil 
durch Evaporation und zum Theil durch Einftrömungen in das Mittellän- 
diſche Meer verloren gehen. Die bedeutenden Salzfeen, welche anfehnliche 
Streden im füblihen Rußland bedecken, deuten darauf bin, daß das Kaspifche 
Meer früher viel ausgedehnter war, als es heutzutage if. Das allmälige 
Zurädweihen ver Gewäller diefes Meeres iſt es, was jene merfwärbigen 
Döplungen zurädließ, aus denen die Ruffen fo anfehnlige Quantitäten Salz 
ziehen.” 


*) Der volläändiae Firel deſſelben N Annuaire 
pour Vaunte 1844, par une 
de M. Fridörie Laeroix. 
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Dftindien. 


Das britiihe Indien im Jahre 1843. 
Bom Grafen von Barren. 


Unter dem Titel L’Inde Anglaise en 1843 ift kürzlich zu Paris ein Wert 
in zwei Bänden erſchienen, das zwar einen Arangofen, den Grafen v. Warren, 
zum Verfaſſer hat, jebo einen folden, ber mit Dem Gegenſtande völlig ver- 
traut if, indem er zehn Jahre lang in englifhen Militairbienften geſtanden 
und als Offizier Gelegenheit hatte, die Verwaltung des Landes auf mehreren 
Punkten tennen zu lernen. Der gegenwärtige Stand der Ungelegenpeiten in 
Indien hat die Aufmerffamfeit Europa’s jenen Heinen Staaten zugemwendet, 
durch deren allmäliges Verſinken ſich die Befigungen der Eompagnie mehr und 
mehr erweitern und vielleicht zu fühn jene Grängen überfchreiten, welche fad« 
verfländige Männer ihnen gefledt haben. Bir möchten in Europa gern über 
die Mittel Har werden, deren ſich die Engländer bedienen, um ihre Zwecke zu 
erreichen; wir möchten die Urfachen einer Macht kennen lernen, deren Wir. 
kungen ung in Erſtaunen feßen; nicht die Bergangenpeit, ſelbn nicht bie gegen- 
märtige Lage, fondern das wahrſcheinliche künftige Schidfal Indiens ift der 
Gegenfland, welcher unfere Aufmerfiamteit feſſelt. Unter dieſen Umfänden 
muß „Bas englifhe Indien im Jahre 1843”, ein Wert, zu welchem ber Ber 
faſſer mühfame und gründliche Borfludien gemacht, das lebhafteſte Interefle 
erweden. Das Buch zerfällt, wenn wir bie erften Kapitel, in benen ber Ber- 
faffer malerifhe Schilverungen des Landes ſelbſt entwirft, bei Seite laffen, 
in drei Theile, von denen der erfle eine gründliche Darfiellung der Geſchichte 
des Königreichs Golkonda (Bpbrrabad), der zweite eine Abhandlung über ben 
Mititairbient in Indien und der dritte allgemeine Betrachtungen über bie 
britifche Mat in Aflen entpäft. 


I. 
Meite in das Innere Indient, — Hlfiorifhe Morlzen über Golfende, — Augemeine Ber 
trachtungen über bie Volitik Enalande, — Hnderabad und der Miniſter Scandolal. 

Bir finden den Verfaſſer in Hpderabab, der Haupiflabt von Golkonda, 
wo er die Ernennung zum Unter-Pientenant in ber englifgen Armee abwartet. 
Die Reife von dort in bas innere Indien, dur jene wilden Gegenben, in 
denen man fidhere Zufluhtsflätten nur in großen Entfernungen von einander 
antrifft, Iegte er mit einem Reifegefährten, einem Eapitain vom Ingenieur 
Eorps, mit mehr Bequemlichkeit zurüd, als er es ſich Hätte vorfiellen fönnen. 
„Der Eapitain führte eine ganze Armee in feinem Gefolge; vier Kametle und 
sehn Affen tengen vier Zelte, von denen bad eine, welches vieredig war und 
nad allen Dimenfionen Hin eine Ausvehnung von zwanzig Buß hatte, zum 
Salon und Schlafjimmer diente, Das zweite, eine Art von Meinem Bor⸗ 
rathahaus, murde jeden Abend eine Strede weit vorausgefhidt, damit bie 
Reifenden nad dem erſten Morgenmarfche das Früpftüd vorbereitet fänden; 
das britte und vierte dienten zum Badezimmer und zur Kühe. Außerdem 
hatten wir au Wagen in unferem Gefolge, melde zapllofes Gepäd trugen: 
Tiſche, Stühle, Felobetten, Geräthfhaften aus Silber und Porzellan, Kiften 
mit Wein und Bier. Endlich befanden fi bei unferer Heinen Karavane au 
einige arabifche Reitpferde, melde wir abwechſelnd befliegen und auf denen 
mir täglich nur fünf Lieues zurüdlegten, um dem Zuge Zeit zu laffen, ung ein- 
zuholen.“ So findet der engliſche Offizier in feinem Zelte allen Lurus, alle 
Bequemlichkeiten des Lebens, an die er von Jugend an gemöhnt il. — In 
dem alten, halbverfallenen, mit langen Bindungen von Schmarogerpflanen 
befrängten Fort Ongola lebt ein englifher Eapitain, von feinem Eorps aus. 
geftogen, „weil er einer niebrigen Berfuhung nachgegeben und im Spiele be- 
trogen hatte.” Dem zweilen Regimente der einpeimifhen Beteranen attachitt, 
Hat er auf Fein Anancement mehr zu hoffen; der Offizier, welcher vorüber 
geht, tritt micht in die Wohnung des Berbannten, der, umgeben von feiner 
treuen Gattin und feinen Kindern, die er forgfam erzieht, vol Reue über 
den begangenen Behltritt, fein Leben in der abgeſchloſſenſten Einſamkeit Hin 
bringt. So ängflid find diejenigen, welche der Welt gegenüber als ſouve⸗ 
raine Herrſcher daftehen, auf die Aufrehipaltung der Ehre bedacht. 

Wir fommen nun mit dem Berfafter gu den heiligen Gemäffern, welche 
Diamanten, Gold und Edelffeine mit fih führen, zu den Ufern bes Kriſchna, 
der in der weſtlichen Gebirgskette entfpringt und fi auf der entgegengefegten 
Stite in den bengaliigen Meerbufen ergieht. Man febt über dieſen Fluß in 
runden aus Schilf und Palmzweigen geflochtenen Körben, weil feine reißende 
Strömung längere Fahrzeuge verflingen würde. Der Kriſchna bildet die 


füplihe Gränge des Königreihs Gollonda, welches nah und nad von ben 
Mapratten, Mpfloriern und hanptfählih von ben Engländern angegriffen 
wurde. Gegenwärtig hat es einen Flächeninhalt von 47,700 Duabrat + ieues 
und eine Bevölferung von 12 Millionen Einwohner. 

Dort, am Ufer des Kriſchna, wird bie Gegend immer wilder, mit jebem 
Schritte werden Spuren reißender Thiere fihtbar; die Dörfer, melde fleis 
vereingelter daliegen, find von Paliffaden eingefhloffen und in der Nähe 
eines jeden Weilers erhebt fih zehn Buß Über dem Erdboden ein hölgerner 
Käfig, von wo aus die Jäger die Fährten der Ungeheuer erfpähen, welche 
in der Nacht die Dorfbewohner beunrufigen. In diefer gefährlichen Gegend 
nehmen die Reifenden gemeiniglih aus der Mannſchaft des Nizam, des foude- 
rainen Herrfchers, einen Trupp Reiter zu ihrer Begleitung, welde, gut be 
titten, mit der langen Lanze und dem krummen Säbel bewaffnet find. 

Die Nähe der Hauptfladt des Reiches Gollonda wird durch nichts ange 
deutet, wenn nicht etwa durch ben Ramen shah-rasta (Rönigsftraße), den 
man emphatifh einem unbequemen und ſchwer zu paffirenben Zußfteige beige- 
legt hat. Aber plöglich entpällen fi unter dem Tropenpimmel die Kuppeln, 
die Dome, die vier Spitzen ber großen Moſchee. Cine Allee führt links in 
die Nähe von Sekunderabad, meben welchem ſich längs eines ſchönen künft« 
lichen Sees die reigenden Wohnungen der englifchen Offigiere der Hülfe-Armee 
binzieben; mehr rechts Liegt die Straße, welde ein Land von entzüdender 
Begetation durchſchneidet und nah Bolarum, einer anderen Gruppe ſchattiger 
Billen, führt. „Man bemerft leicht, daß ber erhabene und mädtige Herr 
Subadar (Bicelönig) von Dekkan von feiner Armee, durch bie Stellung feiner 
Aliizten, welche ipn in Schach halten, abgeſchnitten iſt.“ Das if. das Shid- 
fat aller indiſchen Herrſcher, welche abſichtlich oder gezwungen das Interefle 
der Engländer veriept haben. 

Das Königreich Gollonda, welches bereits im Hinfterben ift, beſteht nicht 
länger als hundert Jahre. Sheped⸗Kulichan, Epef eines Eorps im der kaifer- 
lichen Armee, wurde don Mohamed-Schah zum Bicelönige von Dellan be⸗ 
rufen und verwandelte, indem er aus ben Unrupen, melde bas Erbe bes 
Großmoguls verwüſteten, Bortheil zog, bas Lehn, welches er als Krieger 
erhalten hatte, in ein unabpängige®-Reich (1782) und beperrfchte, mit Aus- 
nahme der Maprattenflämme an der Weftfühe, die ganze Halbinfel im Süpen 
des Kriſchna. Er flarb in einem Alter von 10% Jahren und hinterließ feinen 
fünf Söhnen ein herrliches weit ausgebehntes Königreich, um deſſen Beflg fih 
diefe befriegten und endlich die Hülfe der Handels. Eompagnieen, welche ſich 
in den Küſtengegenden fehgefegt hatten, in Anfprud nahmen. Durch ein von 
dem alten Fürften unterzeichnetes Teſtament und ein vom Großmogul ausge» 
fertigtes Patent wurde bie beflrittene Krone dem Enkel Kulichan's, Muzuffer- 
Dſchung, zugeſprochen. Diefer fuchte feine Rechte, da er fie felbfl zu wahren 
nit im Stande war, durch ein Bündnis mit Duplair aufrecht zu erhalten, 
moburd Frankreich in einen faum zu entfcheidenden Exrbfolgefrieg hineingezogen 
worden ifl, indem die Engländer für den natürlichen Prätendenten, den älteften 
Sohn Kulihan’s, Naſir⸗Dſchung, Partei nahmen. Muzuffer-Dfgung, der, 
von feinem Opeim befiegt und gefangen, durch achthundert Frangofen, welche 
wie eine Bombe in die 100,000 Dann des Gubadar hineinfupren, befreit 
worden war, trat Franfreih aus Dankbarkeit den Bezirk Karikal in ber Ge⸗ 
gend von Pondifherp und die Stadt Mayulipatam ab und kehrte baranf mit 
einem Eorps von 3000 Europäern und 10 Kanonen in feine Staaten zurüd. 
Der Anführer vieles Gefolges war Buffy, der, als Hofmann, Diplomat und 
Krieger glei ausgezeichnet, mit der ganzen Macht feiner Ueberlegenheit ben 
ſchwachen Rabob, deffen Stäße er war, beherrſchte. Dur feinen Einfluß 
erlangte er für bie franzöfiihe Compagnie die Räumung von vier wichtigen 
Provinzen, welche fie zu Berren eines 100 Lieues Tangen und im Durch⸗ 
ſchnitie etwa 20 Lieues breiten Landftriches längs ber Küſten von Oriffa und 
Koromandel machten, welcher durch das Meer, durch unzugängliche Gebirge 
und durch feine Feſtungen gefhägt iR. „Unfere Herrſchaft“, fagt der Ber- 
faffer diefes Werkes, „erhob ſich damals auf einer fo mächtigen Bafls, daß 
es unferen Nebenbuhlern nur nach vierzigiäprigen Anftrengungen und glüd- 
Tihen Kämpfen gelungen it, diefelbe Stufe der Macht zu erreichen.‘ 

Wir wollen jeßt, nachdem wir einen Augenblid bei biefer glänzenden 
Bergangenpeit vermweilt, ein ganzes Jahrhundert übergehen, um bie gegen- 
märtigen Zuftände der Staaten des Nigam und das Proteltorat der englifchen 
Eompagnie zu prüfen. Die Schupperefhaft, unter welcher Hpderabad gegen. 
mwärtig fleht, ift wichtig genug, um eine forgfältige Beleuchtung ihrer Abs 
fihten ſowohl als ihrer Konfequenzen zu rechtfertigen. Wir können biefe 
Marime, ih unter dem Borwande der Hülfeleiftung im die Angelegenheiten 
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eines fremden Staates zu mifchen, als eine Allianz betrachten, deren Vortheile 
ausfchließlih der flärferen der beiden fontrahirenden Parteien zufallen, die 
jedoch das zu befihütende Land unmerflich in das Joch der Abhängigkeit zwingt. 
So wie bie Amerifaner den Bäumen ihrer Wälder, welche fie urbar maden, 
die Raprung entziepen unb bie Stämme untergraben, bamit ber nãchſte Winter- 
ſturm fie entrwurgele und zu Boden flürge, fo fucht die Compagnie ihre Fort. 
ſchritte zu fördern, indem fie in der Hand bes fheinbaren Souveraing, bem 
fie Minifter zur Seite fellt, das Scepter läßt und ihn fo von feinem Boffe 
und feiner Armee trennt, daß er bei dem geringfien Anmillen, ben er unnor«- 
fichtig zeigt, den Sturz feines fhupföfen Thrones vor Augen fieht. Je williger 
ſich der Nabob zu der Rolle hergiebt, die man ihn fpielen laſſen will, um fo 
ſchneller bewirkt er das Ende feiner Regierung und bie unmittelbare Abhängig« 
feit feines Landes von der Compagnie. Zumeilen auch wartet die Compagnie, 
fheinbar mit der Befämpfung gefährlicher Feinde befhäftigt, ruhig den 
Moment ab, in welchem die frieblichen Alliirten, wenn fie ed mübe geworden 
find, der Regierung eines launenhaften und durch die Bevormundung verächtlich 
gewordenen Monarchen zu geboren, fih freiwillig in die offenen Arme ihrer 
Schupperren flüchten. Schluß folgt.) 


Atalien. 


Neapolitanifches Corricolo, von Aler. Dumas. 
(Erfier Artikel.) 


Das Corrieolo, — Der Dev von Algier und der Polizei ⸗Miniſtetr. — Die Geiflerroſſe. — 
Der Imprefario und der Komponid, — Die Engländer in Itallen. — Zaub, blind und lahm. 
Schluß.) 

„Die Koften find leicht zu berechnen”, fagte Herr Martin, nad furgem 
Nachdenken. „Das corricolo wird Ihnen zehn Dufaten zu fiehen fommen, 
jebes Pferd dreifig Earlini, das Geſchirr eine Piſtole — im Ganzen achtzig 
frangöffge Franes.“ — „Wiet Ich foll für zehn Dufaten ein corricolo 
haben?“ — „Ein prädtiges ſogat.“ — „Neu?“ — „D, Sie verlangen auf 
zu viel, Es giebt feine neue corricoli, Die Stelmader dürfen feine ſolche 
verfertigen; es if ihnen von der Poligei unterfagt.” — „Wirklich? Und wie 
lange beſteht dieſes Verbot?““ — „Bielleiht feit funfzig Jahren.” — „Wie 
iR es aber in diefem Falle möglich, daß noch ein corricolo exiffirt?“ — „Nichts 
{ft leichter. Sie fennen die Aneldote von Jeannot's Federmeſſer?“ — „Natür: 
lich; es iſt ja eine unferer Nationalfagen. Das Heft war funfzehnmal er- 
neuert worben, die Klinge eben fo oft, aber es war noch immer daſſelbe 
Meſſer.“ — „Eben fo verhält es fih mit dem eorricolo. Es if unterfagt, 
neue zu erbauen, aber nicht, neue Räder für alte Kutſchkaften zu verfertigen 
und neue Kutfchlaften auf alte Räder zu ſehen. Auf diefe Art wirb das corri- 
eolo unſterblich. — „Ich verfiche. Aber die Pferde? Ines Ihr Ernft, daß 
ich für dreißig Franes ein Paar Pferde haben kann?“ — „Ein herrliches Paar, 
das Sie mit Windesſchnelle davontragen wird.” — „Aber mas für melde?‘ 
— „D,tobte, das berfieht ih.” — „Todte?“ — „Nun ja, gu einem ſolchen 
Preife konnten Sie wohl feine anderen erwarten.” — „Mein lieber Herr 
Martin, erflären Sie ſich näher, ich bitte Sie. Ich reife zu meiner Belehrung, 
und Kenntnife aller Art find mir im höhften Grabe willlommen.“ — „Sie 
fennen ohne Zweifel die Geſchichte des Pferdes?” — „Die Nalurgeſchichte 
befielben? Buffon’s? Gewiß! Das Pferd ift, nad dem Löwen, bas ebeffte 
aller Thiere.“ — „Nein, nein, bie philofophifche Geſchichte; bie verſchiedenen 
Stufen und Wechſelfälle im Dafepn diefer edlen Quadrupeden.“ — „Run ja! 
erſt der Sattel, dann die Equipage, dann der Poſtwagen oder Omnibus, der 
Fialer oder die Droſchle, und endlich — zum Abdecker.“ — „Und vom Ab» 
decer?“ — „Bermuthlich nah ven elyſiſchen Gefilden.“ — „Dit nichten — 
wenigftens hier nit. Bom Abdeder kommen fie zu den eorrieoli.“ — „Wie 
for" — „3 will es Ihnen fagen. An dem Ponte della Maddalena, mo man 
die Pferde flechen läßt, findet man Immer Leute, die, fobald man ein Pferd 
binausbringt, das Fell und die Hufe zu dem gefeglih beflimmten Preife von 
dreißig arlini laufen. Statt das Pferd zu töpten und ihm die Haut abzır- 
sieben, nehmen es biefe Leute mit und benugen es fo viel als möglich, während 
es noch lebt. Die Haut ift ihnen am Ende doch gewiß. Das ifi es, was ih 
unter todten Pferden verfiche.” 

„Bas fann man aber mit den unglüclichen Geſchöpfen anfangen?” — 
„Dan fpannt fie vor die corricoli.“ — „If es möglih! Die Pferde, mit 
welchen ich von Salerno nah Neapel reife —“ — „Baren geſpenſtiſche Roſſe, 
Phantome mit einem Wort.” — „Aber fie gafoppirten ben ganzen Weg.” — 
„Barum nit? Die Todten reiten ſchnell.“ 

Kür den durch feinen Wirth angegebenen Preis wird Here Dumas ber 
alüklihe Beſiher eines prächtigen, hellrothen corricolo, mit zwei feurigen 
Rennern befpannt, bie halb von dem Geſchirr, den Bändern und Gloden ver- 
dedt werden. Er verfucht umfonft, felbft zu fahren, da feine Geiflerrofle die 
vollfommenfte Gleichgultigkeit gegen die Peitfhe zu hegen feinen, und über 
läßt die Zügel einem Wagenlenker von Profeffion, mit dem er feine Ausflüge 
durch Reapel antritt. Zuerſt befucht er dir Chiaja, die Lieblingspromenabe bes 
Adels und der Fremden, dann dem mit Läden befegten und von Spayiergängern 
mwimmelnden Toledo, und endlich die Forcilla, die Strafe ber Advofaten und 
ihrer Klienten. Weber jebe von ihnen fehreibt er ein Kapitel, ohne jedoch den 
unbarmherzigen Touriften nachzuahmen, bie ihre Lefer mit architeltoniſchen 
und archãologiſchen Bemerkungen überfhütten — bie ung mit Feiner einzigen 
verfallenen Kapelle, Feiner einzigen wurmſtichigen Inſchrift verfhonen, fo oft 
fie au von früßeren Reifenden geſchildert wurden. Here Dumas befchäftigt 


ſich Lieber mit Menſchen als mit Dingen, und bie drei oben erwäßnten Kapitel 
find mit merkwürdigen Illuſtrationen neapolitanifger Sitten, Gebräuche und 
Charaktere angefüllt. Die Beihreibung des Toledo führt zu einer Skizze bes 
befannten Imprefario Domenico Barbaja, deffen Palazzo in jener Straße ge- 
legen war und der fi von dem Stande eines Aufwärters in einem mailänder 
Kaffeehaufe zum gleichzeitigen Direktor dreier Theater — des San Carlo, ber 

Scala und der itafiänifhen Oper in Bien — auffhwang. — Wie es feheint, 

war er ein Mann von auferordentliher Energie und originellem Eharakter, 

ber unter einem raupen Setragen und jähzornigen Temperament das trefflichhte 

Herz verbarg. 

„Es wäre unmöglich”, fagt unfer Berfaffer, „die Schimpfreven mwieberzu: 
geben, mit denen Barbaja die Sänger und Mufifer feines Theaters überhäufte, 
wenn ihm diefe mißfielen. Dod wollte ipm feiner von ihnen deshalb übel, da 
fie recht gut wußten, daß er beim Heinflen Erfolge der Erfte war, fie zu umar. 
men und ihnen Glüd zu wünſchen; daß er fie im Unglück tröſten und kei 
Krankheiten mit väterlicher Zärtlichkeit pflegen werde. Das Bermögen, mel. 
Ges er nah und nad durch unermüdlihe Anftrengungen gefammelt hatte, 
verwendete er auf die freigebigfie Weile und mit wahrhaft fürftliher Greg 
muth. Sein Palafl, feine Billa, feine Tafel ſtanden für Alle offen. 

„Das Genie des Mannes war von eigenthümlicher Art, Er war sm 
ohne Erziehung — er vermochte nicht einmal den einfachſten Brief zu fhmmier 
und fannte von ber Mufif auch nicht eine Note; deſſenungeachtet pfieze e 
feinen Komponiften bie näßlihfien Winke zu geben und biftirte mit ungen 
licher Leichtigkeit den Pan eines Libretto. Seine eigene Stimme tmar a 
höchften Grade rauh und unbarmonifh — durch feine Natpfhläge und Is 
meifungen bilvete er aber einige der erſten Sänger Itallens. Seine Spray 
war ein mailändifches Patois — er mußte fih jedoch Katfern und Könign 
verftändfih zu machen, mit denen er Unterhanblungen auf dem Buße vollen 
mener Gleichheit führte. Es mar der Mühe werth, ihn bei der erſten Borkd. 
fung einer neuen Oper zu fehen, wie er in feiner Loge im San Earlo-Tperin 
dem Könige von Neapel gegenüber faß und fih mit ernfier unparteiiide | 
Miene bald zu den Schaufpielern, bald zum Publifum wandte. Beging ir 
Sänger einen Kepler, fo mar Barbafa der Erfte, ipn mit einer Strenge nieber: 
aufchmettern, die dem Brutus Ehre gemadt hätte. Gein: Can di Die! 
wurde mit einer Stimme hervorgebrüflt, von der die Bühne erbröhnte um 
die den Schulbigen zum Zittern brachte. Wenn die Zuhörer dagegen eine 
grundlofe Unzufriedenheit bezeisten, fo fprang Barbaja in feiner Loge auf ın 
verwies fie zur Rufe. „Figli d’una vacca! Wollt ifr das Maul Halter! 
Ihr verbient es nicht, gute Fänger zu hören.” Wenn der König es zufällige, 
weife verfäumte, zur rechten Zeit zu applaudiren, fo zudte Barbaja die Alk 
und ging brummend zut Loge hinaus.“ 

Seinen Eigenheiten zum Trotze war er es, dem Lablache, Tamkeii, 
Rubini, Donzelli, Eofbran, Pafla, Fodor, Donizetti, Bellini Ihre Ausdilbum 
zu verdanfen hatten und der fie zuerſt ins Publikums brachte; diefes gilt fogar 
von Roffini, deffen Meifterflüde für Barbaja fomponirt wurden. Weber jemen 
berühmten Maestro, „den größten und glücklichſten, aber trägften und forg« 
loſeſten Künftlergeift, der je unter dem blauen Himmel Italiens atpmete”, teilt 
Herr Dumas eine gut erzählte Anefoote mit, die wir übrigens ſchon früher 
gelefen haben. Es war äußert ſchwer, Noffini zum Arbeiten gu bringen; 
Bitten und Drohungen waren glei fruchtlos, und der Imprefario mußte ge⸗ 
wohnlich zu einer Kriegsliſt oder felbft zur offenen Gewalt ſchreiten. So 
wurde bie Oper Othello von Roffini in einer unglaublich kurzen Zeit kom⸗ 
ponirt, während ihn Barbaja in einem Zimmer feines Haufes gefangen hielt. 
Der Maestro hatte nämlih dem Direftor verſprochen, innerhalb ſechs Monate 
eine Oper zu fhreiben; unterdeffen lebte er auf Koſten des Lehteren, beiwiriheie 
feine Breunde an deſſen mohlbefepter Tafel, trant feine beten Beine und be⸗ 
wohnte feine fhönften Zimmer, ohne an die verfprodene Oper zu denen. 
Eines Morgens aber, da er gerade im Begriff war, eine Luftfahrt anzutreten, 
fand er feine Thären verriegelt, und ald er ven Kopf aus dem Fenfler fiediz, 
erblicte er feinen Imprefario, der ihm au verfiehen gab, daß er eingefper: 
bleiben würde, bis fein Löfegeld bereit fey. Das Löfegeld war natürlichermeilt 
bie Oper. Roffini fand furz darauf Gelegenpeit, fi an feinem Tyrannen auf 
eine höchſt pifante Art zu rächen, und am Morgen, nachdem man Othello mit 
glängendem Erfolge gegeben, reife er nah Bologna ab, von der Siänora 
Eolbran, Prima Donna des San Earlo» Theaters, begleitet, mit der er ſich 
heimlich vermäßlt hatte. 

Auf die Erbfeinde feiner Nation, bie Engländer, ift Herr Dumas fehr 
ſchlecht zu ſprechen; feine fhärfften Pfeile finb gegen le perfide Albion ge- 
richtet, und bie reifenden John Bulls, die nah Stalien ftrömen, um die Gaf- 
twirthe zu bereichern und Antiquitäten aus dem neunjehnten Jahrhundert ein- 
aufaufen, bienen zum Lieblingsthema feines fatirifhen Wißes. „Während 
meines Aufenthalts in Neapel‘, erzäplt er, „Fam ein Engländer dort an, ber 
in demfelben Hotel abftieg, wo ich meine Wohnung hatte. Er gehörte zu jenen 
phlegmatifhen, hohmüthigen, halsflarrigen Briten, die das Gelb als ein 
Berkjeug betrachten, mit welchem fi Alles durchſetzen läßt und dem Nichts 
widerſtehen fann. Das erfie Verdienft war in feinen Augen das Geld; Talent, 
Ruhm, Geburt wogen feberleicht, wenn man liegende Güter oder breiprogentige 
Eonfols in vie entgegengefegte Waagſchale legte. Er ſchätzte ober verachtete 
die Menfchen, je nachdem fie rei oder arm waren, und da er felbft fehr reich 
war, fo fchäßte er ſich auch ſeht Hoc. 

„Er war bireft aus England zur See nah Neapel gelommen und hatte 
während ber Reife folgende Bettachtung angeielt: Mit Gelb werde ih Alles 
fagen, Alles thun und Alles Haben fönnen, was mir gefällt. Er entbedte bald, 
daß er fih geirrt habe. Das Dampfboot anferte im Hafen von Reapel eine 
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x halbe Stumde nach der Zeit, fo eb den Paſſagleten ji landen geftättet if. 
a Der Engländer, der äußerft ſeekrank war und um jeden Preis ans Ufer zu 
fommen wünſchte, ſchidte zum Hafen -Tapitain umd ließ ifm hundert Guineen 
anbieten, wenn er ihm zu landen geftattete. Die Quarantaine-Berorbnungen 
find in Neapel ungemein fireng; der Bafen »Eapitain hielt den Engländer für 
u,  Perrüht und lachte über feinen Antrag. Er fand ſich daher genötpigt, am Botd 
au fhlafen, und maͤchte feinem Aerger durch Verwünſchungen ver Duarantaine- 
Sclehe umd ihrer Meheber Luft. 

„Sobald er ans Fand geftiegen, machte er fih auf den Weg, um bie 
1n Ruinen vom Pompeji zu befehen. Da eben feiner von den gewöhnlichen Füh- 
tern ae Band war, fo miethete er fatt deffen einen Lazzarone. Er hatte feine 
geſtrige Widerwättigkeit nicht verſchmerzt, und um fid zu rächen, ſchimpfte er 
während der ganzen Fahrt nad Pompeji auf den König Ferbinand — und 
zwar im beften Ztaliänif, deſſen er mädhtig war. Der Lazzaronc, den er im 
Wagen mitgenommen, börte ihn fehr ruhig an, fo fange fie fih noch auf ber 
Lanpftraße befanden. Die Lazzaroni miſchen fich felten in die Politif, und es 
ift ihnen gleichgültig, mad über Kaifer oder König gefagt wird, fo lange man 
nicht die Jungfrau Marla, den heiligen Januarius und den Befun befeidigt. 
Als fie jedoch bei der Vin dei Sepoleri anlangten, legte der zerlumpte Eicerone 
der Finger auf bie Lippen, als Signal, daß man hier ſchweigen müfle. Ent 
weder verfland der Reiſende diefe Bewegung nicht, oder er hielt es unter feiner 
Würde, darauf Acht zu geben; er fuhr baper in feiner Philippila fort. 

„Berzeifung, Eecellenza!” fagte endlich der Lazzarone, indem er mit 
der Leichtigfeit eines Barlefins aus dem Wagen fprang — „Verzelhung, 
Eecellenza, aber id muß nah Neapel zurückehren.“ — „Barum das?" 
fragte der Andere in feinem gebrochenen Italiäniſch. — „Beil ih mich nicht 
„ gern hängen laſſe.“ — „Und wer darf es wagen, Did zu hängen?” — 
„ Der König.” — „Barum? — „Beil Sie übel von ihm reden.” — 

„Ein Engländer Hat das Recht, Alles zu fagen, mas ihm beliebt.” — „Das 

kann fepn, aber ein Lazzarone nit.” — „Aber Du haft ja nichts g gefagt.“ 

— „Über ich höre Alles.” — „Wer kann es wieberfagen, was Du hörft?“ 

— „Der Invalive, der uns durch Pompeji begleitet.” — „Ih braude 

feinen Invaliden.“ — „Dann fönnen Sie Pompeji nit beſuchen.“ — 

„Nicht, wenn ic bezahle?” — „Auch dann nit.” — „Aber ih will dop- 

pet, dreifach, vierfah bezahlen — was fie nur fordem.” — „Hilft Alles 
nichts.‘ 

„Hm! fagte ver Engländer, indem er in tiefes Nachdenken verfiel, wäh- 
zend beffen ſich der Lazzarone mit dem Verſuch beinftigte, über feinen eigenen 
Schatten zu fpringen. „IH will einen Invaliden nehmen”, begann endlich 
der Reifenbe. — „Ganz wohl”, erwiederte der Lazzarone, „wir wollen ipn 
nehmen.” — „Ih werde aber Alles vor ihm fagen, was mir beliebt.‘ — 
„In biefem Fall wünſch' ich Ihnen einen guten Morgen.” — „Rein, nein! 
Du mußt bleiben.” — „Erlauben Sie mir wenigfiens, Ihnen einen Rath zu 
ertheilen. Benn Sie in Gegenwart des Invaliden Alles fagen wollen, mas 
Ihnen beliebt, fo nehmen Sie einen tauben.” — „Ba! pa!” ſchrie unfer 
Brite, Über den Einfall entzüdt; „ja wohl, einen tauben! Hier if ein 
Diafter für Deine glüdlihe Idee.“ Der Lazzarone eilte nach der Wachtſtube 
und kehrte bald mit einem fiosftauben, Invafiden zurüd. 

„Während fie die gewöhnliche Runde durch Pompeji machten, fuhr ber 
Engländer fort, Seine neapolitanifhe Majehät mit allen mögliden Gpren- 
titeln zu belegen, ohne daß ber Invalide fie hörte ober der Lazzarone barauf 
Acht gab. Sie befahen die Via dei Sepoleri, die Häufer des Diomeb und 

bes Cicero, und famen endlich nad dem des Galluft, wo ein Freslo in einem 
der Zimmer unferem Gngländer befonders auffiel. Er ſehle ſich fogleih 
nieder, nahm Taſchenbuch und Bleifift heraus und begann, es zu kopiren. 
Raum hatae er jedoch einen Strich gemadt, als der Invalide unb ber 
Lazzarone Tih Beide näperten. Erflerer wollte ſprechen, aber der Andere 
nabm ihm Das Wort aus dem Munde. 

„Excellenz“, fagte er, „es if verboten, die Freslos zu kopiren.“ — 
„O!“ Tagte der Engländer, „ih muß diefe Kopie machen; ih will dafür be 
zahlen.” — „Es iſt niht erlaubt, wenn Sie au bezahlen.“ — „Aber ih 
will zehnmal den Werth bavon bezahlen. Diefes Bild muß ih durchaus 
topiren — es if fo lomiſch.“ — „Wenn Sie es tyun, fo wirb der Indalide 
Sie nach der Bade bringen. — „Pah! Ein Engländer hat das Recht, zu 
thun, was ihm gutdünkt.“ Und er fuhr mit feiner Skizze fort. Der Invalide 
näperte fich ihm mit unerbittlicher Miene. — „Berzeipung, Excellenz!“ fagte 
der Lazzarone; „‚mögten Sie gern nicht nur diefes Fresto, fondern fo viele 
andere fopiren, wie es Ihnen beliebt!” — „Natürlich möchte ih das und 
werbe ed auf tun.” — „Ertauben Sie mir dann, Ihnen einen Rath zu 
geben. Rebmen Sie einen blinden Invaliden.“ — „Up! ſchrie der Eng- 
länder, dert biefer Wink nod mehr gefiel als ber erfle, „iebenfalls einen 
bfinden. Hier find zwei Piafler für den Gedanten.“ 

„Sie verliefen das Baus und danften ihren Begleiter ab, worauf fid 
der Lazzarone nah der Wachtflube begab und einen flodblinden Invaliden 
miethete, der von einem ſchwarzen Pudel geführt wurde. 

„Der Engländer wollte fogleich nad dem Haufe des Salluſt gurüdfehren, 
um feine Zeichnung zu vollenden, aber der Lazzarone überredete ihn, es eine 
Zeitlang aufzufdleben, um feinen Berdacht zu erregen. Sie ſehten alfo ihre 
Wanderung fort, von dem Invaliden oder vielmehr von feinem Hunde ge- 
feitet, der eine Renntniß der Topographie Pompeji's entwidelte, die ihn zum 
Mitglieve des archäologiſchen Bereins qualifigirt hätte. Rachdem fie die 

Schmiede, das Haus Fortumat’s und den Stadtofen befehen, kehrten fie nach 
der Wopnung des Salluf zurück, wo ber Engländer feine Skigge beendigte, 
während ber Lazzarone mit dem Blinden ſchwadte und feine Aufmerffamfeit 
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te, hierauf noqh andere Zeinungen, und in einigen Slunden 
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war Me 90 ſchon Halb voll. 

Sie nach ber Stelle, wo bie Ausgrabungen vor ſich 

gingen. an m patte eng e Anzapf Heiner Büfen, Statuen und anderer Merk. 

e feiten entbedt, * in das benachbarie Haus gebracht wurden. Der 
‚länder ging hinein und wurde durch eine Meine, eima ſechs Zoll Hope 

Figur eines atyrs angezogen. „O“, rief er, „dieſen Satyr muß ich 

faufen.”” — „Der König von Neapel ich ihn nicht veräußern”, entgegnete 


der Lanarone. — „dh will ihn mit Guincen aufwiegen — doppelt auf« 
wiegen.” — „Er wird nit verfauft werden‘, wieberholte der Lazzarone 
aber”, fügte er hinzu, „id babe Ew. Ercellenz ſchon zweimal guten Rath 
ertheilt, ich will es jeßt zum brittenmale thun. Saufen Gie die Statue nicht 
— fehlen Sie fie.” — „50, ho! Das wäre ganz originell, und wir haben 
ja einen blinden Invaliden. Bortreflih!” — „Ja, aber der Blinde hat 
einen Hund, der ein Paar gute Augen und fechzehn fharfe Zähne Hat, und 
der auf Sie Iosflürgen wird, wenn Sie eimas auch nur mit dem Meinen 
Singer anrüpren.” — „I will den Hund faufen und ihn aufhängen.” — 
„Machen Sie's noch beffer; nehmen Sie einen lahmen Invaliden, und da 
Sie Hier fat Alles ſchon gefchen haben, fo ſteden Sie die Figur in bie Taſche 
und laufen weg. Mag er — nachrufen, fo viel er will, er wird Ihnen 
nit nachlauſen können.“ — „Ayd!“ ſchrie der Engländer, indem er vor 
Lappen plagen mollte; bier find drei Piaſter für Did. Hole mir einen 
lahmen Invaliden. 

„Um nicht den Verdacht des Blinden und feines Hundes auf fd zu laden, 
9* er fich in den Anblid eines von Muſcheln gebildeten Springbrunnens 

t, während ber Lazzarone einen dritten Führer aufſuchte. In einer 
—*2** kehtie er zurück, von einem Invaliden mit zwei Stelzſühen ber 
gleitet. Sie gaben dem Blinden drei Carlini, zwei für ihn felhfl und einen für 
feinen Hund, und ſchidten ihn fort. 

„Sie halten nur nod das Theater und den Tempel der Iſis zu beſichtigen, 
worauf der Engländer mit erfünftelter Gfeihgültigfeit den Wunſch äußerte, 
nah dem Haufe zurüdzugehen, wo bie fo eben ausgegrabenen Gegenflände 
niebergelegt waren. Der arglofe Invalide führte fie wieder pin, und fie bes 
traten das Gemach, wo man die Antiten in Bädern längs der Wand aufge- 
flellt Hatte. Während ber Engländer umherſchlenderte und die Saden mit 
großer Aufmerffamfeit zu betrachten ſchien, befeftigte der Lazzarone eine Rare 
Schnut über der Thürſchwelle, ein Paar Auf von der Erbe. Sobald er dieſes 
gethan, machte er dem Engländer ein Zeichen, ber bie Heine Statue dem er- 
ffaunten Invaliden vor der Naſe wegichnappte, fie in die Taſche ſteckte md, 
über die Schnur fpringend, von dem Lazzarone begleitet, Hals über Kopf da- 
vonlief. Dur das Stabiſche Thor eilend, fanden fie fih bald auf der Strafe 
nah Salerno — ein leerer Mietpöwagen fuhr eben vorbei, der Engländer 
warf fi hinein und erreihte damit feine Epuipage, die ihn an ber Via dei 
Sepoleri erwartete. Zwei Stunden nachher war er in Torre bel Greco und 
eine Stunde fpäter in Neapel. 

„Bas den Inpaliven betrifft, fo verfügte er zuerſt, über die Schnur zu 
felgen, die ihm den Ausgang verfperrie, aber es war hölzernen Beinen nicht 
möglih, diefes zu bewerffieligen. Dann bemüpte er fih, fie aufzubinden, 
aber mit eben fo mwenigem Erfolg; der Lazzarone hatte fie in einen Knoten 
anfammengeflodten, gegen melden der gordiſche ein bloßes Knötchen war. 
Endlich entſchloß fih der alte Solbat, der dielleicht von Alerander dem Großen 
gehört hatte, das zu zerſchneiden, mas er nicht aufjulöfen vermochte, und zog 
deshalb feinen Säbel. Aber der Säbel war in feinen beſten Zagen eben mit 
feiner haariharfen Scheibe verfehen, und fegt hatte er gar keine — fo daß 
der Engländer ven halben Weg nah Neapel zurüdgelegt hatte, während der 
Invalide noch Immer an feiner Schnur herumfägte, 

„Denfelben Abend verließ der Reiſende auf einem Dampfboote die Gtabt, 
ber Lauarone aber verlor fi unter feinen Gefährten, und die ſechs Piafier, 
bie er empfangen hatte, fegten ihn in den Stand, eben fo viele Monate na 
feiner Art im Wohlleben zu verbringen. 

„Der Engländer war zwölf Stunden in Neapel geweſen und hatte wäß- 
rend biefer Zeit bie. brei Dinge getpan, bie dort am firengflen verpönt find. 
Er Hatte auf den König geſchimpft, die Freskogemälde Fopirt und eine Statue 
geſtohlen, und diefes Alles Hatte er mit feinem Gelbe, ſondern der Schlau⸗ 
heit eines Lanarone zu verbanfen.‘‘ *) 


Meiiko. 
Beiträge zum Gelingen der praftifhen Dieberei. 


Die meritanifpen Diebe und Betrüger (deinen ipren Zunftgenoffen in ber 
alten Welt ſchon beinahe Über den Kopf gewachſen zu ſeyn. Bier einige ber 
lehrende Beifpiele, die wir einen neuen Werke, betitelt: „Merito, wie es war 
und wie es if”, entiehnen. *°) 

„Bor einiger Zeit ſchlenderte ein englifher Gentleman ruhig und harmlos 
bie volkreichſte Straße der Hauptftapt entlang, feine ganze Yufmerkfamfeit ven 
mannigfaltigen, von, den Kleinhändlern zum Berkauf ausgebotenen Waaren 
zumenbend, als er plößlich fühlte, mie ihm Einer feinen Hut fehr gelind und 
fäuberlid vom Kopfe nahm. Ehe er ſich no umdrehen und ven Dieb faflen 


") Ein zweiter Artifel wird nädilens folgen. 


"") Mexico, an it was and as it is. — Der Berfafter, Herr Branp-Maner, war 
von 184142 Scerrtair bei der dortigen Geſandtſchaft der Dereinigten Etaaten, 
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fonnte, war biefer fhon am zwanzig Schritt weit und verſchwand in ber 
Menge. — Ein anderes Dal wurde ein merifanifher Bürger bei pellem Tag, 
in einer einfamen Gegend der Stadt, von drei Männern überfallen, bie feinen 
Mantel verlangten. Er proteflirte Iebhaft dagegen; aber zwei ber Angreifer 
hielten ihn feſt, mährend der Dritte ihm ben Mantel von der Schulter ri und 
davonlief. Zept dachte der Beraubte, die Spipbuben bedürften feiner nicht 
mehr, und mwollte fürbaf gehen; allein fie ermahnten ihn, zu bleiben, und 
feßten hinzu, das Ergebniß würbe angenehmer fepn, ald er erwartete. Nach 
einer Biertelftunde kam ihr Spießgefell wieder und reichte dem Beraubten mit 
höflicher Berbeugung einen Pfandſchein! — „Wir brauchten dreißig Dollars 
amd feinen Mantel”, fagte der Spipbube; „hier it ein Schein, mit welchem 
Sie das Hand für die genannte Summe wieder einlöfen fönnen; da nun der 
Mantel eines fo feinen Herrn mindefteng hundert Dollars mertp if, fo haben 
Sie bei dem Gefhäfte TO Dollars profitirt — und nun Gott befohlen!“ 

„Ein Richter in Merifo, ver eben nah dem Tribunale ging, wollte die 
Zeit genau wiſſen, ſuchte aber vergebens in allen Taſchen feine Repetirupr. 
„Hm! fagte er zur feinem Begleiter, während fie durch den Bollspaufen am 
Portale fhritten; „da hab’ ih einmal wieder meine Upr zu Haufe unter meis 
nem Kopffiffen fiegen laſſen!“ Er ging in bie Sigung und fchlenderte, als fie 
aufgehoben war, wieder nah Haufe. Im feiner Arbeitsftube fiel ihm die Uhr 
wieder ein, und er bat feine rau, diefelbe aus dem Schlafzimmer holen zu 
laſſen. — „Aber lieber Mann“, verſetzte feine Epehälfte; „Ah habe fie Dir ja 
vor drei Stunden zugeſchickt!“ — „Das iſt unmöglich. — „Ya, gewiß 
habe ich's getan, und zwar durch den Boten, ber fie für Did abholen follte.”’ 
— „Was ... Bote? mad... abholen?’ — „Aber Mann, haft Du denn 
Deinen Kopf anf dem Tribunal gelafien? Du warſt faum eine Stunde fort, 
als ein orbentlih audfehender Mann eintrat; er brachte einen der größten und 
ſchönſten Puterhähne, die ich jemals gefehen, und fagte, #8 fey Dir auf dem 
Wege ein Inpianer mit Geflügel begegnet, viefem hätteft Du den Puter abge» 
fauft und ihm (dem Träger) zwei Realen gegeben, daß er ihm nad Paufe 
brädhte und mir angeigte, ich möchte den fhönen Hahn ſchlachten, rupfen und 
ins Küple flellen faffen, weil Du Deine Amtsbrüper auf morgen zu einem 
federen Braten einladen wollte. Dann fegte er buchſtäblich Hinzu: Ach! 
beinahe hätt’ ih es vergefien, Seflorita — es bittet Sie auch Seine Epr- 
würden, ber Richter, in die Schlafſtude ſich zu bemühen umd feine Upr, die er 
unter dem Kiffen liegen gelaffen, hervorzuholen nnd fie mir mitzugeben, weil 
er ihrer benötigt if.” — „„Und das haft Du unbedenflich gethan?““ — 
nBerficht ſich.“ — „„So muß ich Dir fagen, meine Theure, daß der Bogel 
als Puter faum fo groß fepn fann, wie Du als Gans bil. Ich habe feinen 
Menſchen abgeſchidt, um meine Uhr zu holen; der Kerl if ein Dieb und Bes 
trüger geivefen, und die Uhr ift zum Teufel!““ — Die verborbene Laune des 
Nichters wurde bei einem ſchmachaften Mittagsefien wieder gut; und er bes 
ſchloß nun, ben Foftfpieligen Puter wirllich mit feinen Amtsbrübern zu ver⸗ 
jehren. Als des anderen Tages die Sigung zu Ende war, folgte ihm bas 
ganze hungernde Perfonal, in Erwartung eines köſtlichen Genufles, nach feiner 
Bopnung. Kaum waren fie in den Saal getreten und hatten die gewöhnlichen 
Begräßungen audgetanfcht, als die Frau iprem Ebeherrn zum Wiederbeſitz ber 
geftoßfenen Uhr Glück wünſchte. „Wie glücklich bin ich doch“, rief fie, „daß 
der Spigbube gefaßt worden!“ — „„Gefaßt? Ei, das wäre!" — „Ja, 
und ohne Zweifel auch Schon überführt.‘ — „„Das find mir mieber einmal 
Räthſel. Erfläre Di doch näher, mein Schaß, ich weiß weber vom Diebe, 
noch von ber Uhr, noch von Ueberführung.““ — „I kann aber doch unmög« 
lich ein zweites Dal betrogen worden fepn — höre nur! Heute um ein Uhr 
fommt ein blaffer und ganz intereffanter junger Herr beinahe athemlos herein- 
aeftürgt, kündigt fih als ein Gerihtsfhreiber an und fagt mir, ber Erzfpig- 
bube, der Deine Uhr geftohlen, ſey eben in Haft genommen, und es fehle zu 
feiner vollſtändigen Ueberführung nur no ein Gegenftand; dies fep eben ber 
Puterhahn, der aufs Gericht gebracht werben müffe, und zu bem Zwecke fep er 
(der Schreiber) auf Deinen ausdrädlichen Befehl mit einem draußen wartenden 
Träger gekommen.’ — „„Und Du haft ipm den Puter mitgegeben?" — 
„3, natürlih — wer darf denn auch fo etwas nicht alauben und einem rihter- 
lichen Befehl fih widerſeden ?“ — „O, heiliger Gott! jegt find Uhr, Puter 
und Alles fort; was zum Henker follen wir benn effen, Sedora?““ — Die 
Dame hatte übrigens, troS ihrer Einfalt, für ihre GAfte geforgt, und die ganze 
Geſellſchaft ließ fich's weidlich ſchmecken.“ 


Mannigfaltiges. 


— Bicomte d'Arlincourt über O'Connell. Der Verfaſſer des 
Pölörin, der feine Pilgerreiſen an die Höfe Europa's auch auf die Schlöſſer 
Alt»-Englands ausgedehnt, hat in feiner befannten Manier ein neues Reife» 
Skizzenbuch herausgegeben unter dem Titel: „Die drei Königreihe England, 
Schottland und Irland”, Wir entlehnen biefem Buche Nachſtehendes über eine 
Zufammentunft, die er bei dem großen Tara» Meeting mit D’Eonnell hatte: 
„D’Eonnell if groß und ſtark gebaut; man könnte ihn für einen Ringer ber 
alten Zeit halten. Sein Auge ift lebhaft und intelligent, feine Stimme heil 
und wohlklingend. Gr drüdt fih elegant und rufig aus und mit Überzeugen» 
der Offenheit. Seine Geberben find oft würdevoll, und obgleich in feiner 
Phyfiognomie etwas Bufgäres liegt, fo if doch feine ganze Haltung mafe- 


ſtãtiſch. Gr befikt überdies alle Borzüge und Fehler, die einem Vollsrebner 
nothwenbig find, indem er abwechſelnd raup und fanft, energifh und nad- 
giebig, höflich und kurz iſt. Unfere Unterhaltung war äußerſt Iebpaft; er 
ſprach mit tiefer Ehrfurcht von der Königin und mit bitterem Groll vom ihrer 
Regierung. „Wellington“, fagte er zu mir, „war fehs Meilen von Zara 
geboren, und biefer Irländer benft nur daran, wie er Irland wehe thun Fann; 
aber es fol ihm nicht gelingen, benfe ih. Uebrigens hat er mir ein Problem 
gelöſt; er hat gezeigt, daß Einer one Thaten von wirklichem Berbienft, ohne 
höheres Talent, rein durch Glück und Zufall ein großer Mann werden Fanr, 
In dem Moment, wo er bei Waterloo im Begriff war, zu fliehen, ſah er 
ſich auf einmal als Sieger, und er war ber Letzte, der ed erwartete.’ Als 
ih D’Eonnell an das Bedenkliche einer Rebellion erinnerte und an die Ge— 
fahren, denen diejenigen fi) ausfeßten, welche Andere auf die Bahn ber 
Empörung führten, antwortete er: „Ich verabfchene den Aufſtarid nid 
weniger als Sie, aber Unterbrädung if mir eben fo verhaßt. Ich Merte 
durch die Macht der Prinzipien, durch ben unmiderftehlichen Fortſchritt des 
menſchlichen Gedanfens firgen, durch den Hauch der Eivilifation, welcher ber 
Menihpeit ein neues Dafepn ſchafft, und durch den Beiftand eines Gottes 
ber Gerechtigkeit. Ich werde feinen Krieg brauchen.“ — „Sie können an 
gegriffen — verfolgt werden.” — „Berfolgungen! diefe mögen fommen, f 
fönnen meine Macht nur vermehren.” — „Uber wenn das Schwert aus hr 
Seide fährt, wenn das Beil Ihr Haupt bepropt?” — „D, dann bras 
ih nur ein Wort zu fagen, und am folgenden Tage werbe ih eine Ar 
von fünfpunderttaufend Mann, ja eine Million, wenn es nöthig iſt, ax 
meinem Banner haben.” — „Wie würden Sie Ihre Truppen bewa fm" 
— „Richts leichter. Sie würden die Gewehre und Kanonen bes Ferw 
nehmen. Der Feind felbfi würde mit Waffen und Gepäd zu ipmen übergeie, 
Ich würbe au dann no ohne Kampf ſiegen.“ D’Eonnell fprach mit übe 
zeugenber Berebfamfeit. Diefer alte Mann, ber feinem fünfundbfiebzigie 
Jahre nahe ſeyn fol, trägt in feinen Zügen und Gedanken noch die gam: 
Energie eines räftigeren Alters. Beim Abſchiede fhrieb er mir folgende Berk 
auf, die er am Tage vor dem Tara» Meeting biptete: 

Oh Eriu! shall it e’'er be mine 

To wreak thy wrougs in battle line, 

To raise my vietar head, and see 

Thy hille, thr dalen, thy people free! 

That gleam of bins is all I crare 

Between ııy lahours and my grare. 


Tara Hall, County Meat", Idtlı of August 1843, 
the Me;-al- Year, 


— Die Pflihten des Wehrſtandes in Efina. In einem Süm 
bũchlein der bupp'itigen Epinefen, das neben ben allgemeinen Lebenangen 
auch befondere Borfchriften für einzelne Stände und Berufsarten entyäs, 
finden wir folgenden, das Militair angehenden Paragrappen: „Jeder Kricgs. 
mann follte immer venfen: Ich und meines Gleihen werben vom Volle er- 
nährt. Unfer Sold, unfere Koſt und Bekleidung — Alles if durd des Bolkes 
harte Arbeit und ſaure Plage herbeigeſchafft. Was täglih unferen Bunger 
Rillt, was uns gegen den Winterfroft fügt, womit wir unfere bejahrten 
eltern, unfere Beiber und Kinder am Leben erhalten — Alles it Gabe des 
Landes und Volkes. Wir wollen fiets, au zur Friedensjeit, unfere Waffen 
in gutem Stande halten, ung befländig, ſey es zu Buß, ſey es zu Pferde, in 
ihrem Gebraude üben, feinen Wehrloſen bevräden, feine Buden befuchen, wo 
man Three und Kuchen genießt, und Überhaupt nichts thun, was die Eprfurdt 
und das Vertrauen des Volkes ſchmälern kann. Jeder von und bete täglich 
zehnmal zu Budd'a, auf daß er in biefer fündpaften Welt unfere fittlichen 
Kräfte ſtähle, uns immer gefchicht mache, jedes Unheil vom Volke abzuwehren, 
und nie wanfen ober rüdtwärts fhauen laſſe, wenn es gilt, unfer Leben ze 
opfern „u ®) 


— Dankbarkeit eines Epinefen. Ein englifher Kaufmann, Re 
mens €. .., hatte fi viele Jahre in Canton und Makao aufgehalten, di 
ein plöglicher Schidfalewechfel ihn aus bfüßendem Woplkand in bie brüdenpfe 
Noth verſehte. Ein hinefifher Kaufmann, Namens Tſchin⸗kua, dem er früder 
Dienfte geleiftet, firedte ihm die Summe von 10,000 Dollars vor; € ... gab 
ihm darüber einen Empfangſchein; der Epinefe aber warf den Schein ins 
Feuer und fagte: „Als Ihr, mein Breund, zuerft nah China famet, war ih 
ein armer Mann; Ihr unterſtütztet meine Beftrebungen und machtet mid 
reich. Yept Hat das Blatt fi gewendet; ich fehe Eu arm, derweil ich felkfi 
mit Ueberfluß gefegnet bin.” Diefe Großmuth beiräbte den Engländer; als 
Tſchin⸗ kua dies bemerkte, fagte er ihm: „Wollt Ihr mir durdaus etwas 
geben, fo bitte ih um ein Meines Andenfen an unfere Freundſchaft.“ @... 
überreichte ihm feine Uhr, und Tſchin-kua gab dem Freunde ein altes eifernes 
Siegel ald Gegengeſchenk. „Empfanget biefes Siegel”, fprad er; „id habe 
es lange gebraucht, und es iſt ohne inneren Werth. Wenn Ihr aber im Dt. 
inbien, wohin Ihr jept abgehen wollt, wiederum unglüdtih werden folltet, 
fo erhebt in meinem Namen jede fernere Geldſumme, deren Ihr bebürfet: 
drüdet dieſes eiferne Siegel auf ven Wechſel, und ih werde das Gelb zahlen.” 

(Frazer's Magazine.) 


*) Te'lng-!’n-wen, Rp. 6. 
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Atalien. 


Paride Zajotti. 

Biele unferer Lefer erinnern fi vielleicht der zu Anfang biefes Jahres in 
deutſchen und auswärtigen Zeitungen enthaltenen Nachricht von dem plötzlich 
in der Blüthe des Mannesalters erfolgten Tode des Civil» und Kriminal- 
gerichts · Präfiventen Zajotti in Zrieft, in welchem Italien einen feiner 
beflen Profaiften und die Welt einen ihrer edelſten Charaktere verlor. Bald 
darauf laſen wir von Freundespand in der Augsb. Allgemeinen Zeitung einen 
Netroog bes Berewigten, wobei zugleich barauf hingemwiefen wurde, baß fi 
in derm Nachlaſſe deſſelben ein tieſdurchdachtes, vollendetes Werk gefunden, 
vdeſſen Herausgabe, und zwar gleichzeitig in italiänifher und in deutſcher 
Sprache, zu erwarten fep. Es betrifft dieſes Werk einen, die ganze gebildete 
Belt auf gleiche Weiſe intereffirenden Gegenftand, nämlid die literariſche Er- 
ziefung ber Jugend, und if ſowohl viefer feibft, als der im @eifle der 
Humanität und ber religiöfen Gefinnung — religiös in ber ebelften Bedeutung 
des Wortes verſtanden — fi entwidelnden Gefelihaft gewidmet. 

Für Deutſchlaud wird das gedachte Werk ein zwiefaches Interefie haben, 
erfilih weil es von einem im Ztalien Hochgeihäpten Schrififieller herrüprt, 
auf beffen ganze Richtung und Geiftesbilvung der feiner Geburtsflätte wie 
feinem Grabe fo maheliegende deutſche Boden einen bebeutenben Einfluß übte 
— Zajotti war nämlih in Trient geboren, während er in Zrieft feine 
lehten Lebenstage zubrachte, unb beide Städte gehören befanntlih zum 
deutſchen Bundesgebiet —; zweitens aber hat ein gefhäßter deutſcher Dichter, 
von dem ſchon lange nichts in Deutfhland vernommen wurbe, ba er feit 
mehreren Jahren in Benebig und Zriefi lebt, bei der Herausgabe biefee 
Werkes zum Befen der hinterbliebenen Familie Zajotti's fih betpeiligt; 
Heinrich Stieglig, vom bem bereits bie obenerwähnte nekrologiſche Notiz 
in der Allg. Zeitung herrüprt, hat nämlich) die Weberfegung bes Werkes über. 
nommen und giebt ung barüber in nachſtehendem, aus Trieft und zugefommenen 
Programm eine nähere Mittheilung: 


„Die literarifhe Erziehung der Jugend. 
Aus dem Jtalbänifhen bes Dr, Daride Zaiotti, 


„Wenn ber Tob des plöpli in der Fülle feiner Kraft bapingefciebenen 

Dr, Paride Zajotti von allen Seiten Italiens mit Recht als ein Schlag 
befradptet wirb, welchtt die ganze Nation in einem der edelflen Nerve ihres 
Geifteslebens getroffen, fo muß für feine zahlreichen Berehrer die Rachricht 
eine tröflliche ſeyn, daß in feinem Radlaffe unter Anderem ein völlig ausge- 
arbeitetes Wert fi) findet, welches der Berfafler felbh für das Gelungenfte 
unter feinen Schriften hielt. Diefes Werl über „die literarifche Erziehung der 
Jugend‘ tk von praftifcpfter Wirkſamkeit und zugleih das ſchönſte Denfmal, 
das über dem allzu frühen Grabe biefes Reigbegabten kann errichtet werben. 
Bie aber ohne Borführen der Sache felbft ein Bild entwerfen von dem reifften 
und inhaltv ollſten Geiſteslinde eines Mannes, in welchem von icher Fülle 
gründlichen Wiffens mit einer feltenen Schärfe des Verſtandes und einer In- 
nigleit bes Herzens fi vereinigt, bie feine von dem melodifhen Fluſſe einer 
kräftigen und ebfen Profa getragenen Werle längft zu den bevorzugten feines 
Bolfes gemacht? Und num gar dieſes aus dem Mittelpunfte feiner umfaflenden 
Natur Hervorgegangene Werk, im weldem eine reiche Lebenserfaprung, auf 
eigenflem Felde fi ausbreitend und gleihwopl im engflen Raume ſich zufam- 
menbrängend, mit ber ganzen Wärme eines liebevollen Baterhergend zu Füng- 
klingen fpricht, die auf ihrer gefahrnollen und ſchwierigen Bahn zu warıten, zu 
flärfen, zu leiten, das fihtbar angelegene Bemähn des Sprechenden. „Sol 
ein Buch, zur rechten Zeit dir in bie Hände gegeben, wie viele Irrungen würde 
eo dir erfpart, wie oft beine Pfade verfürzt, dein Fortſchreiten erleichtert Haben! 
* Diefes Bud in bie Hände für das Tüchtige und Echte empfänglicher Jünglinge 
gelegt, wie mandem Jerifum wird es abwehren, wie mandem redlich Suden- 
den ben Weg kürzen, wie mandem feinen Pfad zum Ziel erleichtern!” — Alſo 
fagte ich zu mir und fühlte durch das Verlangen, Deutſchland einen folden 
Schaf nicht vorjuentpalten, mich ermuthigt zu der ſchwierigen Aufgabe, einer 
Profa, wie Zajotti fie ſchreibt, als Meberfeher zu genügen. Ich habe es gr- 
tagt, und immer immiger fühlte ih mich angezogen, immer flärter fortgerifien 
von der Sage, je länger ich mid mit ihr beihäftigte. Ein Fräftiger Sporn 
mar mir ber Beifall bes verehrten Mannes, bem mod die erften Proben zu 
Geſichte gekommen umb der fih an dem Gedanken erfreute, durch diefe Arbeit 


Berlin, Sonnabend den 11. Mai 
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auch bei dem Bolfe eingeführt zu werben, deſſen Beiftesieben er von jeher hoch» 
geſchähtz um fo mehr werbe ich jegt Alles aufbieten, Daß in biefem Werle 
mit dem unferem Deutfchland zugewendeten Theile feines Januskopfes ein 
dem bahingefchiedenen Freunde lieb geworbener Gedanke baldigſt fih erfülle 
und fo zugleich auch bei uns fidh ein dauerndes Denkmal über der Aſche des 
Unvergeßlihen erhebe. 

„Ich führe nicht gerlegend im Einzelnen auf, was zu fehr als ein Ganzes 
gedacht und empfunden ift, um nicht jeben Verſuch zerſtüdelnden Auseinander: 
Tegens feiner Natur nach abzuweifen. Was pülfe es auch, mollte man berich- 
ten: Der erfle Theil handelt „vom Beruf der Jünglinge zur Literatur‘ — ber 
weite „von den für die Zänglinge nothwendigſten Studien” — u. ſ. m... ? 
— Bei weitem mehr fon wäre gefagt, wenn man behauptete, das in 
merfle Weſen dieſes Werkes ſey eine lehr⸗ und impaltreihe Entwidelung bes 
als Motto vorangefleltten Dantefyen: „Sapienza e amore e virtute.” Ya, 
Lehren der Weisheit und Tugend mit geiftig durchdringendem Blide und dem 
mit feinem Reichthum an Erfahrung doch fo jugendlichen Herzen in melodiſchem 
Strome ber Rede vorgetragen, fo ift das Wert, das ih als ſchöne Frucht des 
Südens Dir als Früplingsgabe darbiete, mein Baterland! Du darfft an vielen 
Orten bie Worte Stalien, Italiäner, nur ummandeln in Deutſchland, 
Deutfhe — und auch Deine Berhältniffe, Deine Shwäden und Deine 
Kraft treten Die vor Augen im klarſten Spiegelbilve des Geiſtes. Denn wie 
fehr auf durchdrungen und bis ind Einzelnſte einpringend in das Weſen und 
die Berhältniffe feines Volles, iſt Zajotti nirgend ausfhließlih, weder in der 
Literatur noch im Bölterleben, fondern umfaßt mit weitausgreifend hiſtoriſchem 
Blide würbigenb und mwägend alles Leben, alle Stände, alle Nationen, und 
wird dadurch um fo geeigneter, ein Lehrer und Leiter ber Jugend zu ſeyn, ber 
er mit fo viel Innigkeit und Bingebung fi widmet, und beren Rechte er fo 
energifch verficht, wie das gleih im der Borhalle aufgeftellte Bekenntniß 
barthut: 

„Dazu kommt, daß, wenn es wirklich möglich wäre, die Jünglinge von 
„ver Öffentlichen Ausübung der Literatur auszufchließen, biefe nicht nur ihres 
„urfprünglicfien Schmudes entbehrie, nicht nur der ſchöne perikieifhe age 
„uf, es ſey der Frühling verloren gegangen, auf fie angewendet werben 
„müßte, fonbern es ergäbe ſich der noch deklagenswerthere Nachtheil, daß 
in literarifher Beziehung der Ausdruck menſchlicher Gefühle allzu unvoll- 
„tommen wäre. In der That, wenn man die Gefellfchaft betrachtet, fo 
„bemerkt man leicht, daß die Menſchen von felbft fi in zwei Klaſſen theilen. 
„Die erfie, reich am Fülle der Kraft und vertrauend auf die Zufunft, in 
„der fie folde verwenden kann, begehrt und hofft; die ambere, verſehen 
„mit langer Erfahrung und der Bergangendeit fi anfchliefend, denkt zu⸗ 
„rück und ſeufzt. Bern demnach bie Literatur getreu die Neigungen und 
„Bebürfniffe des Menſchen ausprüden muß, fo iſt es nöthig, daß die 
„Jugend als Vertreter der Zufunft und das Alter ald Bertreter der Ber» 
„gangenheit zu gegenfeitigem Einklang fireben, auf daß weder bie Erinne, 
„rungen nod die Hoffnungen bes menſchlichen Geſchlechts verloren geben; 
„die Erinnerungen, denen wir mit allen Banden des Boriheils und ber 
„Dantbarfeit verfettet find, und felbft mit jenen der Natur, bie und an 
„unſere Bäter fnüpfen, und die nicht minder koſtbaren Hoffnungen, welche 
„Das ganze und nod vorliegende Leben bilden und einerfeits mit den hoben 
„Bortichritten der Menfchheit uns verbinden, andererfeits mit noch innige- 
„rem Knoten uns den Schidfalen unferer Kinder verſchlingen. Wehe der 
„Literatur, wenn dieſe beiden Elemente in gegenfeitiger Durchdringung 
„nicht zuſammenwirken, ihr Weisheit und Kraft zu verleipen! Ohne religiöfe 
„Sochachtung für die Bermächtniffe ver Bergangenheit wird fie ungemiß, 
„ügellos, frech, eine Literatur hochmüthiger Ehimären und unzulänglicer 
„Berfude. Ohne ein ebles Vertrauen auf die Berheifungen der Zukunft 
„wird fie winzig, furchtſam, unfrugtbar, eine Piteratur hohler Worte 
„und unanwendbarer Entwürfe. Ja, eine wie bie andere glei verwerf- 
„lid, weil glei unfähig zum Berftändniffe ber Gegenwart, bie gleicher- 
„maßen der Zukunft wie ber Bergangenpeit bedarf, zwei Literaturen, beibe 
„unoolfommen, weil ausfchließlih, beide anmafend, verachtend, ver- 
achtet.“ — 


„Rimm ihn gaſtlich auf, mein Baterland, dieſen Wanderer, an Inhalt und 
Befen dir verwandt, wie wenige ſüdlich den Alpen. Bergilt ihm durch ein 
herzliches Entgegenfommen und inniges Befreunden all bie Neigung und das 
geiftig eingehende Berflänbniß, welches beutfhes Element von je bei ihm ge» 
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funden und auch fünftig im dem in feinem Sinne und zu feiner pre fort- 
lebenden Kreife finden wird! — 

Trieſt. Heinrih Stieglig.” 

Einem uns zugegangenen Wunſche gemäß, ift die Erpevition des „Maga- 
zins für die Literatur des Auslandes““ (in der Buhhandlung der Herren Beit 
u. Comp., Jägerſtraße Nr. 25 in Berlin) mit Vergnügen bereit, auf Paride 
Zajotti's „Literariſche Erziehung der Jugend” entweder in ber deutſchen Ueber⸗ 
feßung von Dr. Heinr. Gtieglig, ober auch im Driginafe (Della T,etteratura 
Giovanile) Subferiptionen anzunehmen, deren Betrag (14 The. pro Eremplar) 
jedoch erft beim Empfang des dur buchhändleriſche Bermittelung eingehenden 
Werkes entrichtet wird. Pradt:Eremplare deffelben in italiänifcher oder in 
deuifcher Sprache werben zu 4 Il. C. M. (23 Zple.) zu haben feyn. 


Taſſo's lyriſche Gedichte, überfeht von Karl Förfter. *) 


Das vorliegende Werk, welches kurz nah ber Ueberſetzung Petrarka's 
(1818) im Jahre 1821 (in Zwidan) zum erſtenmale erſchien, erhalten wir jet 
vielfach vermehrt und verbeflert als letztes Vermächtniß aus der hinterlaffenen 
Handſchrift des fleifigen und gewandten leberfegers, herausgegeben von feiner 
Bitwe mit einer herzlihen Widmung an Ludwig Tied. Es it eine forgfältige 
Auswahl aus einem reihen, vorber in Deutichland faum gefannten Schaße 
von mehr als 1500 Iprifchen Gerichten Taſſo'e. Mag auch vielleiht ver 
Veberfeßer, wie es ja fafl einem Jeden geht, ber lange mit Liebe an einem 
literariſchen Werle gearbeitet dat, den poetiſchen Werth derſelben eiwas über 
ſchähen, fo enthält die Sammlung neben minder Bedentendem doch bes Derr- 
fihen genug, um neben dem epifhen auch dem lpriſchen Dichter unfere Be- 
wunderung und Liebe zu erwerben. Wir erinnern nur an bie ergreifenden 
Sonette: Vissi e la prima etade Amore ee, und Quando avran questi luei 
e queste ec. (1; 35. 37) und an bie leider unvollendete Kanzone 0 del 'grand' 
Apennino ec. (2, Al), in welder Taſſo um ben in ver Berbannung geflorbenen 
Bater und um die Mutter traueri, die er ald gehnjähriger Knabe verlieh, dem 
Bater zu folgen, und niemals wirderfah. Die Soneite find ärmer an Inhalt 
und deshalb öfter gelünftelt, — auch fcheinen fie dem Ueberfeßer weniger ge- 
ungen, freilich mochte ipn auch die unbequeme Form hemmen, — in den Kane 
zowen aber entfaltet fi der ganze reihe Dichtergenius. Im der den Gedichten 
vorangehenden Abhandlung verfucht Förſter, die poetiſche Eigenthümlichkeit 
Taſſo's zu ſchildern und feine Auffaſſung berfelben aus ven Gedichten felbft 
zu beweifen. Er brängt fein Urtheil zuſammen in bie Worte: „Zaffo war 
der Ießte Romantifer der italiänifhen Dichterſchule.“ In dem liebenswürdigen 
Träumer, der, fo lange er lebte, ein Fremdling in der wirflihen Welt blieb, 
fammelte ſich nod einmal das ganze romantiihe Sehnen des ſcheinbar fhon 
ganz verfhwundenen Mittelalters, um mit einem Schwanengeſange auf ewig 
von ber Menſchheit Abfchied zu nebmen. Darum waren bes Ritterthumes 
Grundpfeiler, Liebe, Ehre und Glaube, auch die Elemente Gottfried's im be— 
freiten Jeruſalem, auch bie Elemente des Gemüthes unferes Dichters. Ind 
diefe romantifche Dreieinigfeit erfcheint au in den lyriſchen Gedichten wieder, 
die merfmärdig genug in den älteften Ausgaben geteilt find in Rime amorose, 
rime eroiche, rime sacre e morali. — Die Ueberfegung if Hießend und fauber. 
Nur Selten Aören mißfällige Dehnungen ober an ungehörigen Stellen Tro- 
chãen flatt Jamben. Wir theilen hier die oben erwähnte Klage» Kanzone 
0 del grand’ Apennino ec, mit: 


O du im Munde Aller, ‘ 
Det Meiner Sohn des groden Arenninen, 

Det Nam’ weit heiler ift ald feine Wellen; 

Ein Auchtig immer aller, 

Pin ih um Schut und Mube bier erſchienen 

An deinen ſreundlich · hoſden Uferſtellen. 

Die hohe Ei’, um die deſruchtend ſchwellen 
Deine Gemäfler, daß fie weitaus fenber 

Die Bei’, und Meere det und Berg’ und Mitten, 
Breit um mid ihren Schatten! 

Der wireblih heilige Chatten, welcher ſrendei 
Jedem in feiner Friſche Mai und Bileae, 

Solieh in fein Dunkel mich, daß mid die blinde, 
Graufame Göttin micht erieh’ und finde, 

Die, blind, mich dennoch ſiedt, ed Fhalachrge, 

Dd Bergethoh'n ich mir zur Flucht erfpähe, 

Ob dur die Macht ich gebe 

Und unerkannt auf einfanı anſtrem Stege, 

Die fo viel Augen, ſcheint's, mich zu emdegen, 

Als Weile hat, mie Wunden mich zu jhreden. 


ach! feit ih Luft und Leben 
Zuerft geathuntt, feit mein Auge offen 
Dem Fine, dab mir nur beiten nie zu finden, 
War ih zum Ziel gegeben 
Der Graulımen, und irug, von ihr artreflen, 
Wunden, die kaum durch länuftes Peben finden. 
Glorwürbige Girene mag «6 fünden; 
Denn meine Wiege ſtand am ihtem Grabe, 


*) Auderlefene Iurifche Sedichte von Ferguate Falle, Aus dem Italianlſchen überiegt 
von Sarl Förſtet. Mit einer Einleitwag: „Leber Torquato Taſſo als weiſcher Dichter.“ 
Zweite vermehrte und verbeilerte Anitage. Leipzig, 1544. — Wirder das ae und ae 
Heft der kei Brodbans eriheinenden: „Außgemäblten Bibliothel der Mlaffiter des Aus ⸗ 
landets. Mit biezraphifch-literarifchen Einititungen.“ 


D, dat beim erflen Streich' ich Grabesflätte 
Dorten geiunden hätte! 

Doch vom Gridite ward, ein zarter Anabe, 

Dem Mutterbuien grauſam ih enthoben. 

Der KU, acht denf' ich feufgenb mod imHergen, 
Der thränenfeuchten, denke no mit Schmerzen 
Feur'ger Gebete, die im Wind jerfioten. 

Denn nie mehr jour ich Aug’ im Aug” iht biiden, 
Nie mehr fie am mich drüden, 

Pen Mutterarmen ena und feh umweden; 

Den Batır, gleih Eamillen und Aslanen, 

Aelgr” ich, dem Irtenden, auf irren Bahnen. 


BVerbanmi, Armurb mein Erbe, 
Wuchs ich heran bei traurig irrem Schweiſen. 
Zu fra mutr ih des Ungamnas Schmen erfahren; 
Dern in des Jammers Herde, 
In herbem Leid, ad! ſah au früh ich reiien 
Die Jahre, da fie jelbſ noc berbe waren. 
Grein krank entblöhtes Alter, au' die Naben 
Erjäble id aren, da iept der jchmerjendoollen 
Gewfper ich ſeldſt mühe ſattſam im mie traut, 
Um Stoff zu fenn für Mage, 
Doch fell id Andern, als mir, Thränen zollen? 
Shen wellen mie nicht ginun der Eeufjer kommen, 
Und diefe zwei fo vollen Quellen reisen 
Ride mehr, all! meinen Jammer auszugleichen. 
Vater, e quter Dater, ſadſt die ſtemmen 
Thranen, die ich Dem Todten weint und Krenten, 
Die Seufzer, die dir fanten 
Auf Ber und Grab, Zum Himmel aufgenommen, 
Darf jept mur Preis, nicht Thranen dich begrüßen; 
Für mich nur foll mein Auge ſich ergiefen. 


Anmerfungen. 


Diefe leider! umvollendet gebliebene Kanlene ward von Taſſo im J. 137%, bald ms 
feiner Ankunft am Hefe von Urbine, gebictet, wohin er von Ferrara arflohen mar. 

Stange 1,2. Kleiner Sohn des großen Appenninen, der Drtaufo. — 
tleinet Fluß, der das Perzogthum Urdine durchfrdm. B. 7, Die bobe Siche, de 
Herjog von Lrbino ſeildſt, der eine Eiche im feinem Wappen führte, 

St. 2. Ginguens (Hat, ittir. T. V, p. 218) preiſt malt Met das fo matürk 
und dech zugleich jo dichteriſch ausgeſorechent Gefühl im dieier und ber folgenden Strerhe 
„de ne onmnois rien”, fept er hinzu, „dans toute la pohsle Itallenue, pent-ätre ınäme das 
Pitrargue, que Von puisse meitre au dessum” D,7, Glorwürbige Gireme, Rus 
der Sage befinder ſich das Grabmal einer Sirene in der Mähe von Sortento, der Bater- 
lade umferet Dichters, B. I. Dech vom Gefhide ward u. ſ. w. Teffe's Baur, 
Bernardo, war mit dem Fuͤrſten von Galerne, Ferraute Bamfenttino, geächtet worber 
und fan 1554 mac Nom. Er winihte die Geinigen um für zu babem; aber feine je 
Neapel zurütgebliebeme-@attin erbielt vom ihrer Molgen Famitie bie Erlaubnif nicht, dei 
Serial ihres Garten zw tbeilen. Torquato dein, damals 10 (Jahre alt, wurde dm 
Dater zugefendet,. Jener fah feine Mutter mie mirder, Das Gonett, werin er ver & 
Abſo led nahm, di leider verloren gegangen, 8, 19, Gleich Eamillen, die Fam 
des Mitabus, der, aus Privernum fliehend, fie mie id trug. S. Birg. em. 11, We. 


Priveroo antiqna Metaben eum ertederet urbe, 
Infantems fugiens media Inter proelis beili 
Sustalit ezilio comitem ee. 


St. 3, Taſſo's Water, Bernardo, farb den 4, Sept. 1569, Zaflo eſtte ven Ferrara 
zu them und war in den fepten Augenbliden des Gierbenden Troſt. Er jelbit war lange 
untroflich, 


Dftindien. 


Das britische Indien im Jahre 1843. 
Bom Grafen von Barren. 


Schluß.) 


Giebt es wohl ein belrübenderes Schauſpiel, als das einer Nation, die ie 
Europa ſich fo gewifienhaft, fo eifrig mit dem Gläde ver Menſchen beſchäftigt und 
ihr wohlthuendes Patronat überall hin zu verpflangen bemüßt ift, und die gleid 
wohl in Afien das fcheußlichfie Gewerbe treibt? Den Heinen Sultanen, weld 
durch das Precaire ihrer Stellung, bie von ber Yaune ber Compagnie, oft aus 
nur von dem Willen des General-Gounerneurs abhängt, darauf hingemwiefen find, 
biefelbe zu benugen und zu geniefien, fpendet England Gold aus vollen Anden, 
«8 betäubt fie mit Weihrauch und bebedt fie mit Schanbe, es arbeitet an der 
Auflöfung iprer Reihe, an ber Bertilgung ber Racen, welche in der Duntel- 
heit, in der fie eingeichloffen gehalten werben, langfam verlümmern. Nicht 
vor denen, bie mit dem Schwerte zuſchlagen, fonbern vor denen, bie unter 


* Blumenguirlanden den Tod bringen, muß man fi hüten. Ind in ber Thai 


giebt es feine graufamere Ironie, als einen Throm aufrecht zu erhalten, eime 


ſterdende Dynaftie ind Leben zurüdzurufen, bloß weil man im Augenblide auf 


den Empfang ber Erbſchaft noch nicht hinlänglich vorbereitet il. — Die Eom- 
pagnie, welche doch fo gar nicht eigennüßig if, beflagt fi von Zeit zu Zeit 
darüber, daß fie gezwungen ift, ihrem Zerritorium ein Reich einzuberleiben, 
welches fi ihr bingiebt, in der Art etwa, wie der Hirſch, um ſich por ber 
Meute zu zeiten, ſich bem Jäger überliefern würde. Herr von Warten bietr: 
und darüber einigen Auffchluß. „Mit dem Tage, an welchem fih die Com. 
pagnie bie Herzipaft einer Provinz förmlich zuerfennt, verliert fie einen großer 
Theil ihrer Boripeile, da fie aufhört, die fubflanziellen Mittel berkelbesn ar 
verſchlingen. Die gefrönten Bafallen find die graufamen Infirumente, bexer 
fih bie Eompagnie bebient, um alles Blut, alle Reichthümer eines Bolles aus 
zufaugen; fie find politifhe Marionetten, welche beftiimmt find, den Haß bei 
Bolfes zu tänfhen. Wenn man nun aber ein Rei in eine englifge Prowim 
verwandelt, fo fallen bie Kofien des Truppenlontingents auf bie Ermpangrıi 
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zurück, ba bie neue Probinz zu erſchöpft ift, um benfelben zu befireiten. Außer 
bem firebt man alsdann nad der Ehre einer liberaleren Berwaltung; ber 
Aman (ein befiimmter und fonflanier Beflenenungdarif) tritt an die Stelle des 
Yiarap (milkärliher Beitimmungen); eine gleichmäßige Sie 

folgt auf die verhaßten Gelderpreſſungen. Dann faun man. feine Dividenden 
mehr an. bie Actionaire von Leaden-Dall-Street fhiden, dann fehlt es an ben 
Mitteln, dem Lurus eines fpbaritiihen Dilitair- uud. Beamsenperfonals zu 
fröhnen, und man iſt gezwungen, einen neuen Schüßling zu ſuchen, dem bas 
Blut abgezapft werben fann, damit der fortvauerude Kreislauf auf dieſe Weiſe 
ununterbrochen bfeibe. : 

Vebrigens darf mau England und die Eompagnie durchaus nicht ver- 
wechſeln, vielmehr migbilligt man in London oft, vom fpefulativen Stanppunlie 
aus immer, bad, was in Kallutta geſchieht, obwohl, wenn wir den Gegenfland 
näher ins Auge ſaſſen, fih diefes machiavelliſtiſche Spftem, das in indiſchen Be- 
figungen in fo großem Mapflabe entwidelt wird, als bie Iehte natürliche Folge 
ber englifchen Politif überhaupt herausflelli. Ueber die Zapf der protegirten 
Städte, deren Untergang durch die fchleichende Auszehrung herbeigeführt wird, 
bieten bie vom bem Berfafler des engliſchen Indiens im Jahre 1843 angeführte 
Lifte der noch befiehenden und bie Bülletins, bie er von ihrem Zuflenbe eut« 
wirft, einige Auffärung.: Die unabpängigen Silhe und einige Staaten in 
Radſchputana befinden fid noch in vem'erfien Stapium, in ben Staaten von 
Scindiap, Sattarah, Bareda hat das Hebel bereits mehr um ſich gegriffen. 
Im Ppderabad, Indor, Ragpur, Hude, Jubpur und Jepur haben jegt ſchon 
die Böller die äuferfte Stufe des Elends erreiht. Bon Mpfore, Kutſch, Tra- 
vancore, Coſchin erifirt nur noch der Name; fie find ganz gewöhnliche eng · 
Life Provinzen, nur daß die Radſchah's, die fih au der Stellung als Steuer- 
Einmehmer genügen laffen, im Verhältniß zu den Einkünften einen höheren 
Solo beziehen, als bie übrigen englifden Steuer - Einnehmer, 

Berner drängt fi uns bie Frage auf, mas fol aus dem, Abel, aus ben 
Großen eines Landes werben, deflen einheimifhe Truppen durch eine Armee 


verbzängi worden find, in weicher ſammiliche Offsierfiellen mit Englänbern ' 


befsgt find., Die militairifhen Lehen find das Eigentpum der höheren Alaſſen, 
fo daß fie, ohne ber Würde ihres Standes zu nahe zu treien, bie Schaaren, 
welche fie umgeben und bie gemeiniglich aus in der Familie geborenen Dienern 
zuſammengeſetzt find, nit verabfchieden können. — Oder will man den Mit- 
telſtand, der feit lange durch das Feudalwe ſen zu Grunde gerichtet worben iſt, 
dur eine Induftrie emporbringen, weiche den Rampf mit ber engliſchen In⸗ 
daftrie nicht auszupalten vermag? Der Lanbmann enblich hat bei. den, befter 
henden Einrichtungen nit Muth und Zpatkrait genug übrigbebalten, um ſich 
durch angefirengiere Arbeit gegen eine, periodiſche Hungersnot zu Igügen, bie 
ben zwanzighien Theil der Benölferung dapinrafft, fo daß bas verarınie Land 
entoöllert und in eine Wüfte verwandelt wird. In dem Maße jedoch, in 
welchem bie Hülfsmittel des Landes geringer werben, wachſen bie Bebürfnifie 
der Eomgagnie, fo daß fie ih im Zukunft vieleicht gezwungen fehen, bie 
Bölter, vie fie reich gemacht haben, zu ernähren. 

Trog dem herrſcht in. den Bezirken und in ber. Stabi Hpberabab ſelbn 
noch jene Trunkſucht, jener trügerifge Pomp, unter welchem der Orient feine 
Bunden und Leiden verbirgt, In den Wohnungen ber Offiziere, welche von 
einander durch die Hütten der Einheimiſchen getrennt finb, in ben Heinen mit 
Säulengängen verzgierten Paläften findet man die militairiſche Heiterkeit und gang 
befonders die englifche Etilette wieder, welche noch gewiflenhafter beobachtet wird 
in einem Lande, wo das conventionelle europäifche Formenwefen das Geheimmiß 
der flärferen Partei ifl. Der Dienft im Kontingente iſt der einträglicfte in 
ganz Indien, und ein Eapitain dieſes Eorps bezieht einen Gehalt, wie wir 
ihn einem Marfhall von Frankreich geben. Die ganze Armee, welche für bie 
Sicherheit des Rifam wacht, eima fo wie eine am Thore eines Gefängniſſes 
poflirte Schildwache für die Sicherheit der Gefangenen, befieht aus 10,500 
Mann, unten denen etwa 1300 Europäer fi befinden, und diefe Handvoll 
Engländer Hält den Souverain eines Landes, das größer ih als Frankreich, 
gefangen. Obgleich nun diefe Thatſachen allgemein befannt find, find fie doch 
fo außerordentlich, daf man fie niemals ohne ein tiefes Erflaunen vernehmen 
fann und mir vor Bermunderung nit baran denken, ihre Urfachen zu er- 
ſorſchen. 

Was die Stadt Hpderabad felbfi betrifft, fo hat fie wie Dehli und Agra 
Monumente, die aus einer früheren glängenden Periode ihrer Gelchichte her 
rühren; Mofcheen, Triumppbogen, Bormauern mit Zinnen an den mafliven 
Thoren, wie Molla und Kahira; wir finden auch dort bie Balfone, bie 
Tharmchen, die Kuppeln, welde das Auge bienben und einen Einbrud hinter- 
laſſen, wie bie Täuſchung eines Traumes. Jeder, ber eine Stadt im Drient 
beſucht Hat, wird zugeben, baß es unmöglich iſt, ein vollftändiges Bild berfel- 
ben zu entwerfen, befonderd von den Stäbten Indiens, wo die mufelmännifce 
Architektur, voll Phantafie und Grazie, ſich mit ber getwunbenen, von bijar- 
zen Figuren überladenen, brafmanifchen verbindet, wo fi die kühn geſchwun 
gene Arabesfe mit ihren unzähligen Arümmungen und gebrochenen BWinfeln 
meben bem geheimnißvollen Säwlengange findet, der mit monftröfen Biguren 
bevedt if. Die Belchreibung von Hpderabad, der Beſuch beim Minifter 
Schandulal, die Schilderung des Befles und der Tänze, denen er im Palaſte 
biefes Beamten beimopnte, maden einen ber iulereſſanteſten Artilel im Werke 
bes Heren von Warren aus, fo baß wir, trotz Allem, was über diefe Materien 
sefagt worben ift, es doch nicht müde werben, hinter den Schleier zu blicken, 
welcher fo eigenthümliche Scenen verbirgt. 

Der Miniſter Schandufal, deſſen wir eben erwähnt haben, if ein liſtiger 
und geigiger Greis, der wahre Typus eines aſiatiſchen Banquiers (er ſah ſich 
zulrgt gezwungen, feine Stellung aufzugeben, die ex bei der allgemeinen Er« 


fhöpfung ber öffendlihen Einkünfte nicht mehr halten fonnie), den zu charal 
terifiren folgende Kunſigriſſe genügen, beren er fih bediente, feine Schulden 
108 zu werben. In Berlegenpeit gelegt durch eine Forderung von 5,000,000 
Branch, welche er befriedigen follte, bat er ben Häubiger, mit den auf bie 
Angelegenheiten bezügligen Papieren in fein Kabinet zu fommen, bamit bie 
Reduung in Ordnung gebracht werde. Dort warf ınan den zu leichtgläubi- 
gen Banquier in ein Gefängniß und zwang ihn durch Hunger, eine Duittung 
über den Empfang ber ganzen Summe auszuftellen. ‚Während biefer Zeit ließ 
man im Haufe des Unglüdlicen alle Rehnungsbücer verbrenuen, die gegen 
den Minifter hätten zeugen können, ohne das Gelb zu vergeffen, das ſich ge⸗ 
zabe zu der Zeit im der Kafle befand. So war ber Charakter bes Minifters, 
ber beftimmt war, bie Angelegenheiten eines unter der Bormundfchaft ber Eng«- 
länder ſſehenden Fürften zu leiten. Sein Wunder alfo, wenn ein Bolf, wel- 
ches auf diefe Weile bebrängt und gequält wird, früher ober fpäter, ohne zu 
prüfen, feinen Raden unter das Jod des Eroberers beugt. 

Bas dieſem Theil des Buches ein befonderes Intereffe verleipt, if, daß 
das Gebiet des Nifam, bis auf ven Grafen von Warren, von Franzoſen faft 
noch gar micht beſucht worden if. Man fann ed als das letzte ber mäd- 
tigen Bice-Rönigreihe betrachten, in welche das Reich des Großmoguls zerfiel, 
und es hängt an dieſem abgeftorbenen, vom Wipfel bis zu den Wurzeln ver- 
dorreten Baume, wie eine Überreife Frucht, die Jedem zufällt, der bie Hand 
nad) ihr ausfizedi. 


' Frankreich. 

Bazin’s Pebensbefhreibung Heinrich's IV. 
Zu den Scrififtellern, melde es verfichen, bei der größten wiffenfchaft- 
lichen Gründlichkeit bie Geſchichle doch anmuthig und unterhaltend vorzutragen, 
gehört Herr Bazin. Nur felten läßt ex fih durch feine Phantafie verleiten, 
mehr auf intereflante Rebenzüge einzugeben, als es für ben großen geſchicht⸗ 
lien Zuſammenhang nöthig wäre, und ſelbſt diefer Fehler darf in feinem 
neueſten Werke: „Geſchichtliche und biographifche Studien‘, nicht mehr gerügt 
werben, ba in ber Biographie auch bie geſchichtlich unbedeutendflen Einzel. 
heiten an ihrem Platze find, ſobald fie zur fhärferen Zeihnung des Cparafters 
beitragen. Pert Bazin wollte diesmal nichts ala ein Portrait von Heinrich IV, 
entwerfen; ex zeigt ihn und, wie er in feinem Bausrodf bur den löniglichen 
Palaf gebt, wie er mit feinem vielgepriefenen Lächeln und dem vielbewunderien 
Zederbuſch zu Pferbe fipt, umb baran fnüpft Bazin viele Züge, die weniger 
berüpmt find, als das Lächeln und der Federbuſch, und doch mehr befannt zu 
fepn verdienen. 

Benn man heute z. B. fo viel gegen die in Frankreich Herrfchende Beftech⸗ 
lichteit eifert und ſich ſtellt, als ob diefelbe, fo wie die Liebe zum Gelde, erft 
geſteru erfunben wäre, was wird man dann fagen, wenn man ficht, bafı diefe 
verpönte Sünne ſchon vor mehreren Jahrhunderten fehr wohl befannt tar, 
daß den Eufeln daher nit der Ruhm zufommt, fie erft in die Welt eingeführt 
au haben, fondern nur auf der von ben Bätern betreienen Bahn rüflig vor⸗ 
gefpritten zu feyn? Nicht bloß auf bie Leier eines verzweifelnden Poeten ober 
auf die Trommel eines hohmüthigen, lärmenden Journaliften hat Heinrich IV. 
einen goldenen Dämpfer gebrüdt; nicht bloß einem neugewählten Deputirten 
ſuchte ex das Gewiſſen durch goldene Arznei gegen zu große Skrupel zu fihern; 
ex hatte ganze Stäbte, unerflürmbare Feflungen, reihe Abteien, Hohe und 
niebere Geiftliche zu beftechen; er mußte wohl, daß ber Degen nicht für alle 
Arten von Mauern gefhaffen, und baf der mit Gold belabene Efel Ppitipp’s 
von Macedonien au eine Schöne Erfindung fey. Vielleicht die Hälfte feiner 
Eroberungen verdankt Heinrig IV. folden bipfomatifhen Künften; befonders 
ſcheint es au von feiner guten Stadt Paris, bie er fo oft vergeblich be⸗ 
lagerte, ungweifelpaft, daß er fie mit goldenen Waffen genommen. In 
Gerarb's Schrift: „Peinrich'e IV. Einzug in Paris‘, fheint es zwar, als 
ob er im Triumphe eingezogen wäre, bo in der That war fein Einzug fehr 
wenig glänzend, Am 22. März 1594, einem Dienflage, früh um brei Uhr, 
alfo ungefähr drei Stunden vor Tagesanbruch, wurde ber König von Herrn 
von Briffac, von Lpuillier, dem Borficher der Zaufmannfhaft, und von 
einigen anderen Berfmworenen am neuen Thore erwartet. Dieſes Thor hatte 
Briffac unter dem Borwande, bie Erdſchanzen durch Mauern erfegen zu wollen, 
erfi einige Zage zuvor einreißen Taflen. Mehrere Berigworene bemädtigten 
fih bes Thores Saint» Denis. Schon war es vier Uhr geworben, doch ber 
König erfhien nicht und au Niemand an feiner Statt. Langlois, der Bürger. 
meifter, erzählt Lesloile, geht zum Thor hinaus, doch aus Angfl, man möchte 
es hinter ihm ſchließen, begiebt er fi eilends wieder in bie Stadt, ohne 
Ewas geſehen oder gehört zu haben. Endlich treibt ihn feine Ungebuld von 
neuem aus dem Thore, und er gewahrt ben Herrn von Bitrp mit einigen 
anderen vornehmen Herren, die don wenigen Gewaffneten begleitet waren 
und fi ohne alles Geräuſch nahlen. Diefen übergab Langlois das Thor; fie 
bemädtigten fih der Schangen zur Rechten und Linken beflelben und wendeten 
bie Kanonen, die fie dafelbfi fanden, gegen die Stadt, um im Rotpfall Ge- 
brauch davon zu madhen. Der König langte zu berfelben Zeit an der Porte- 
Reuve an und erreichte Rotre-Dame, «be bie Bürger erfuhren, daß er in 
Paris war. Kaum hatte er die Straße Saint-Honor& betreten, als Briffac, 
deffen Berrätperei ihm die Stadt überliefert hatte, zum Marfgall von Frank- 
reich und bald darauf zum Ritter des heiligen Geiftes ernannt wurde. Ohne 
Zweifel war Briffac mit dieſem Lopn für feine Dienfte nicht zufrieden, denn 
als Lyuillier bei der Ankunft des Könige demſelben bie Schläffel der Stabt 
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überreichte, fagte Brifac: „Gebet dem Kaiſer, mas des Kaiſers if‘; doc 
Lhuillier fügte ſtolz Hinzu: „Ja, gebet es ihm, doch verlaufet es ihm nicht.“ 
Billerop, der fhon früher dem Könige feine Dienfte geleiftet hatte und in 
Folge deffen zum Staats. Secretair ernannt war, hielt hiermit die Schuld 
des Königs ebenfalls noch nit für getilgt, wenn man vem eigenen Worte 
des Königs glauben darf. Als Heinrich IV. nämlich im Dftober varauf nad 
Fontainebleau reifte, flieg. er bei Billeroy ab; er lich fi alle Mitch holen, 
die fich in Billerop's Milhfammer vorfand, fegte ſich mit zwölf oder funfzehn 
Perfonen feines Grfolges um diefelbe und ſprach: „Meine Herren, mir eſſen 
hier an der table d’höte: halten Sie fid daran, daß Sie auf Ihr Geld 
fommen; wir find bei einem Wirthe, der ung die Zeche fhon wird bezahlen 
laſſen.“ 

Nah Villeroy und Briffac kam die Reihe an Villars, der für Rouen, 
Havre, Harfleur, Montivilliers, Pont-Audemer und Berneuil ſich feinen 
nicht geringen Lohn ausbedang. Er wurde zuerſt Gouverneur biefer Städte 
fo wie Feramps, dann Admiral von Franfreih; außerdem erhielt er fünf oder 
ſechs Abteien in der Normandie, in denen er bie treuen Diener bed Könige 
audzupländern wußte, ferner 200,000 Franken zur Tilgung feiner Schulden 
und 600,000 Franten Jahrgehalt. Der Herzog von Mercoeur, der fih vier 
Jahre fpäter, am 28. März 1508, dem Könige ergab, wurde etwas weniger 
glänzend belohnt. Er erhielt 236,000 Thaler Bergütigung für angebliche 
Kriegokoſten, 17,000 Thaler Zahrgehalt und ein bewaffnetes Gefolge von 
Hundert Mann. Zugleich fand Heintih IV. hier Gelegenpeit, einen feiner 
Baflarde, den vierjährigen Cäfar be Vendome, zu verforgen, indem er ihn 
am folgenden Tage im Schloffe von Angers mit Françoiſe von Lothringen, 
ber fehsjährigen Tochter des Herzogs von Mercoeur, vermäplte. Da Hrin« 
rich über alle Schönen fo gut wie über alle Feinde triumphirte, fo hatte er 
fhon mehr natürliche Kinder zu verforgen, als Provinzen wieder zu erwerben, 
und bie Fürforge des Baters verleitete bie Gewiſſenhaftigkelt des Monarchen 
zu mandem Fehltritt. Haft Alle, die in Paris irgend einen Einfluß befaßen, 
wurden nach Heinrich's Ankunft von ihm auf ähnliche Weife wie die oben 
Genannten gewonnen, Ber nicht gehängt wurbe, ben erfaufte man; nur 
Dubourg, ber Kommandant ber Baftille, machte eine ehrenvolle Ausnahme, 
indem er bie Baftille mit fhwarzer Schärpe verließ und diefed Juwel dem 
Sieger und Herm von Paris übergab, ohne eine Belohnung bafür anzu» 
nehmen, So 309 das Haupt der rechtmäßigen Linie der Bourbonen am 
22. März 1594, zweihunderteinundzwanzig Jahre weniger zwei Tage vor 
dem 20. März 1814, in Paris ein. Bei der Nachricht von feiner Ankunft 
ftarben drei frauen. 

Auch Gewaltftreiche erlaubte fih Heinrich IV. nicht felten. Einf ſchickte 
er acht Herumftreicher fiehenden Fußes zum Galgen, weil man fie in Verdacht 
hatte, fie fepen nad Saint» Germain gelommen, um den König bafelbfi zu 
treffen. Ein ander Mal wollte ein Mann dem Könige eine ſehr Muge Katze 
zeigen; man argmwöhnte, er wolle Se. Majeftät durch Zauberei vergiften 
oder fonft verlegen, und der Eharlatan nebſt feiner Ihmwarzlünftlerifchen Kape 
verſchwand im Gefängniffe aus ber Reihe der Lebendigen. Eine unglüdliche 
Geiſteokranke, die Frau eines Koches, wurde gehängt, weil fie dem Grafen 
von Soiffons angeboten hatte, fie wolle ipn zum mächtigſten Fürften ver 
Epriftenheit machen, wenn er ihrem Manne eine Stelle in der königlichen 
Küche verfhafte. Eben fo wurde ein armer Bahnfinniger gehängt, weil er 
die Rolle eines Prätendenten fpielte und nah Rheims gelommen war, um 
fih als Sopn Karl's IX. krönen zu laffen. Ein beteunfener Paftetenbäder, 
welcher fagte, er wolle fi eine Pyramide errichten laſſen, und dabei den 
Namen Jean Epatel murmelte, fam gleichfalls an den Galgen, 

Auch in religiöfer Beziehung finden wir in ber Zeit Heinrich's IV, ſchon 
aroßarlige Präfudien zum Spiele unferer Tage. Commolet, Lincefter, Aubry 
und fein Vikar, ver Franziskaner Guarinus und Andere traten nit mit ges 
ringen Anſprüchen auf. Sie behandelten den König von ber Kanzel herab als 
einen Keßer, ein in den Banden ber Hölle verfirictes Weltlind; felbft die Dok⸗ 
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an, Der Pater Ducesne ift eine reine Jungfrau neben jenen Heiligen, denen 
die Religion dad Gehirn verbrammt hate. Der Banatismus des Pater 
Duchesne fhonte wenigftens Marat; doch Aubry verhöhnte eines Tages in 
feiner Kirche Saint-Anbre-bes-Arts den Papft ſelbſt. Im Unglauben find wir, 
nad den Worten des Dichters, nur Zwerge neben unferen riefigen Bätern. 
Es ift befannt, wie Heinrih IV, feine Güter an die Aebte vertheilte, die fi 
ihm ergaben; bas war der Gaskogner gegen bie Rormannen, und ber Gad« 
fogner firgte; doch wenn er nicht gegen Inbivibuen, fonbern gegen ganze 
Parteien auftreten mußte, verfuhr er liſtiger. Auf bie Vorwürfe der refors 
mirten Geiftlihen vor feiner Religionsoeränderung entgegnete er: „Liebe 
Meifter, wenn man euch erzählt, ih habe gegen bie Gebote der Enthaltſamkeit 
gefehlt, fo glaubt es, denn ich bin als Menſch der Sünde unterworfen; doch 
wenn man mich beſchuldigt, ich wolle eure Religion verlaffen, fo tut man mir 
Unrecht; in ihre will ih leben und flerben.” Die Priefter bauten wenig auf 
biefes Wort, und Einer war fo verwegen, ihm dies offen von ber Kanzel herab 
zu geſtehen; als nun bie Katholifen darauf antrugen, er folle beſtraft werben, 
antwortete Heinrich: Weshalb? er hat ja die Wahrheit geſprochen. 


Sqluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die englifge Rationalität Shalefpeare's. Gegen mar 
aſthetiſche Urtheile und Kreife in Deutſchland, die den großen beitifd 
Dichter eben fo einräudern und vergöttern möchten, wie es häufig mit Gor 
und Schiller und hin und wieder auch ſchon mit nicht fo hoch ſehenden Geit 
ber Nation, wie Zied oder Tiedge, geſchehen, erhebt ſich eine Stimme in! 
Foreign Quarterly-Review, in deren legtem Hefte, bei Gelegenpeit einer Rx 
von St. Marc Girardin’s äftpetifhen Borlefungen, unter Anderem Bolgem 
gefagt wird: „Es giebt fi in unferen Tagen ein Befireben fund, Shatefpe 
nicht bloß zu vergöttern, fondern aud) alles Menſchlich⸗Charakteriſtiſche in 4 
wegjufritifiten. Dergleihen Aefipetifer, nicht zufrieden damit, ihm ale ı 
größten der Menfchen zu proffamiren, machen ihn in pomphaften und my 
riöfen Berfündigungen zu etwas Uebermenſchlichem, frei von allen Unw! 
tommenpeiten und fern von den Einflüffen feiner Zeit. Es if wies ein a 
geſchmadtes Berfahren. Gerade weil Shafefpeare Menih war, barım h 
wundern wir in. Wäre er von menfhlihen Unvollkommenheiten und &» 
flüffen ausgenommen gewefen, wo würde das Wunder feiner Alles überragn. 
den Macht fepn? Deutſche Aefipetiter befonders haben uns durchans betrein 
wollen, daß Shakeſpeare ein kosmopolitifher und nicht ein'nationaler Die 
war, baß er ber ganzen Welt und nicht bloß England gehörte. Sie dale 
dadurch größer zu maden, daß fie feine Nationalität wegphantafire. Br 
etwa aus läderlihem Nationalſtolz befireiten wir dies und vinbiziren A, 
fpeare als einen Engländer, fondern weil Irrthümer, wie der von air 
fümpfte, zum Nachtheil der Kritik gereihen. Shalefpeare gefällt in Dei 
land; er wird dort fafl wie ein nationaler Dichter betrachtet, aber Died üm 
Bolge davon, daf der allgemeine Charakter des englifchen und des deut 
Geiftes ih gleich iſt. Shakefpeare wird auch in Frankreich und Italien 
wundert; bewundert wegen feiner. unverfennbaren Macht, nicht aber wei 
ipren Nationalgeift ausprüdt. Kein Hausgott ifl er ihnen, fondern eine frm 
Gottheit, die fle in iprem Pantheon zulaffen; deun Shafefpeare iſt em Ge 
nah fein Italiäner oder Franzoſe, fondern entſchieden Engländer: in fee 
Größe Engländer, in feinen Schwächen Engländer; ja in feinen Späßen w 
Trivialitäten, in feiner Rächläffigteit und feinem Mangel an feiner Lebensz 
in feiner Naivetät wie in feinen hin und wieder vorlommenden Unarten ifr 
Engländer. Homer if nicht dur und durch griechtiſcher, Rarine nicht fra 
zöſiſcher und Goethe nicht deutfcher, als Shaleſpeare englif if. Wenn ii 
alle Zeiten und alle Menfchen ſchrieb, fo Hat das feinen Grund barin, fr 
durch und durch menſchlich, wahr und mational war, daß feine Gröf m 
vergleihbar, daß in feinen Werfen Raprung für alle Geifter und alle Zriim 
ik: Unterhaltung für die Jüngeren und Oberflächlichen, Unterhaltung für di 
Aelteren und Beſchaulichen, unenblihes Vergnügen und unerfchirlige Se 
banken; aber dabei do engliſch in jedem Atemzug, und zwar der mallke 
Eharafter in feiner reinften Form, bevor der unerquickliche Pruritanisuns 
Muft und Malerei, nächtliche Lufibarkeit und leichten Fropfinn verbammt yatir, 
bevor das Brandmal der Sünde den unfhuldigen Lebensfreuben aufgerrüfi 
morben war. Wer Shafefpeare lieft und feinen Geift mit dem irgend eine 
ausländiihen Dichters zufammentoirft, der Hat nur ſchwache Begriffe vom den 
großen Merkmalen des menfchligen Charakters.” 
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Italien. 


Die lombardiſch-⸗ venetianiſche Eiſenbahn in ihrem Einfluffe auf 
das Geſchick Italiens und Deutſchlands. 


Wenn Kompaß, Schießpulver und Buchdruckerkunſt drei Elemente waren, 
auf welchen die Umgeſtaltungen der dürgerlichen Geſellſchaft, der Unterſchied 
zwiſchen Leben und Verkehr der alten und Leben und Verleht der neueren Welt 
berupen, fo ift die Anwendung der Dampftraft das vierte, aber das ſtaͤrkſte 
Element aller bisherigen Umgeflaltungen. Die Eifenbafuen vorzäglig find 
86, welde unferem Jahrhunderte eine von der biöperigen Weltzeit durch und 
durch verſchiedene Färbung und einen gänzlich getrennten Inhalt geben, und 
die Geſchichtſchreiber kommender Geſchlechter in fpäter Zukunft werben viel- 
leicht bei der Eintheilung in Beltalter das Mittelalter mit feinen Barbareien 
und biutvollen Kriegen bis auf den Ausgang der franzöfiigen Revolution 
durch ben Sturz Napoleon’s führen, die neuere Zeit aber mit der bewegenden 
Kraft des Dampfes beginnen, deren Benugung auf Eifenbahnen der Ratur 
eine Berlängerung des menfhlihen Lebens abringt, vie Belanntihaft, vie 
lich macht und das Schwert eines allgemeinen Krieges vielleiht für immer 
zerbricht. 

Keine Bahn in Europa aber if berufen, eine fo glänzende Ausſicht zu 
veriwirflichen, als bie lombardiſch⸗ venetianiſche oder die Bahn von Mailand 
nah Benebig. Diele eherne Straße trägt auf ihrer Oberfläche, wie viele 
andere Bahnen, örtliche Bortpeile des Augenblids, aber fie birgt auch ven 
Beg zur Regeneration Italiens und zur döchſten Entwidelung der Woplfaprt 
Deutihlande. Wenn jept die Bellen des Apriatifhen Meeres gewifiermaßen 
ben Fuß der Hochalpen befpülen, wenn jebe lombardiſche Stadt ein Sechafen 
wird, wenn der Reichthum bes Bobens, bed Bewerb» und Kunſtfleißes, am 
Morgen an der Äußerften Wehgtänge gefammelt, Abends in den Schoß des 
Fahrzeugs aufgenommen wird, weldes ihn am ferne Küften führt, dann fann 
der Staliäner nit länger in trägem Unmuth über die Fremoherrſchaft ver- 
geffen, daß einft der Welthandel feine Küften zum Baterlanbe hatte, dann 
muß die Hoffnung bei ihm erflarken, daß in nächſter Zeit Italien den Rang 
und den Glanz) unter den Völkern einnehmen werbe, der ihm feiner geogra- 
phifchen Lage nach gebührt und ben es in fo hohem Grade vor Jahrhunderten 
hatte. 
verts fo beifpiellos gebeugt war, darf num auf die Wiederkehr der fhönften 
Tage aus feiner früheren Geſchichte hoffen, nachdem vom Rorten und Weſſen 
her fih Perfonen und Güter in feinem Freihafen mit den Anfömmlingen vom 
Dften her begegnen. - Seit der Umſchiffung des Kaps der guten Hoffnung hat 
Benedig aufgehört, der Stapelplag des Weltpandels zu feyn, und es mußte 
von der politifhen Höhe herabfleigen, atıf welcher europäiſche Großmächte 
vor ihm gezittert haben und auf welder es die Pforte in ihrer wildeſten Kraft 
gebemüthigt. Aber die Eiſenbahn kann ipm feinen Reihifum, wenn auf 
nicht feine politiihe Größe zurüdgeben, indem die Schäge Aflens über das 
bald mit dem Mittelmeer verbundene Rothe Meer nad feinen Häfen firömen. 
Schon jeßt zeigen fig die wopitpätigen Wirkungen der Eifenbapn auf feine 
Bevölkerung und feinen Handel, und Lord Byron, der die Schmach der Stadt 
in fo vielen Berfen veremigen wollte, würbe bad | feiner Zeit nit 
wieder in bem jehigen erkennen. 

Aber nicht bloß eine Stadt ober Städte werden m Wohlthat die ſer 
eifernen Kunftfiraße theilhaft, ſondern das ganze Italien, deſſen Bevölkerung 
eine heilfame Metamorphoſe bevorſteht. Diejenigen, welche bisher träge in 
ihrer Heimat weilten und warteten, bis der Fremde fie zum Rode, zum 
Boten, zum Diener feiner Lu oder Lühe berief; diejenigen, melde bisper in 
Aberglauben verfunten, welche untpätig zuſahen, wie Rachbarvöller ipre 
Kräfte anftrengten, um Induftrie und Wiffenf Haft zu heben; diefe Italläner 
werden durch die Eifenbahn gezwungen werben, an der Thätigfeit umd dem 
Berkehr der Bölter Theil zu nefmen. Schon der Bau ber großen Bahn, der 
Niefenbräde *) von der Terra ferma nach Venedig und der vielen Zweig- 





*) Diefe Brite fol ein Wunderwerk fern und Alles übertreffen, mas bicher dieſer 
Art gebaut wurde, reilih bat Alerander, der fogenannte Große, etwas Arhulides vom 
feien Lande Pböniims bis nad Torus gebaut; aber diejenigen, welde und flet6 die 
Tugenden der Heiden auf Hoften der neweren Zeit loben, werden Thwerlih einen Deraleich 
zwiften dieſen beiden Waſſerbauten wagen Der Zweg Alegander's war, durch feinen 
Bau die größte Handeleſtadt zu zerſtören und das geiflvellde, erfindungsreichfie und Funfl» 
feigigfte Boit zu merden; der Zuec der Elſenbahn if, eine zerſtorte, große Handeldftanı 


— Siesße⸗ den 14. ur 





Benebig vor Allem, bas in dem erften dreißig Jahren dieſes Jahrhun- 
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bahnen, die fih, wie von den Alpen berunterftürgend, im die Hauptbahn er- 
gießen, muß Arbeit und Verdienſt unter das Volk bringen, das feit Jahren 
an wenig Arbeit und an menig Berdienft gewöhnt if. *) Aber welder Blor 
des Berlehrs, welcher Aufſchwung der Induſtrie, ver Bildung und der Kenni- 
niffe erwartet biefes ſchöne Land, mwenn- es von Bahnen durchſchnitten ſeyn 
wirb, die nothwendig in Folge ver erfien Bahn entfichen werben! 

Schon zittert Genua für feinen Seehandel, ver nad Benedig übergeht, 
wenn es micht bei Zeiten fid felbft durch eine Eifenbapn an die lombardiſch 
venetianifche fehnt, und fhon gehen von Zurin Projekte und Befehle aus, 
ein Reg von Eifenbapnen über Piemont und die ganze Po-Ebene zu werfen, 
Auf ſolche Weiſe wird jeder Bewohner Dber- Italiens in einer Zelt von 
wenigen Stunden nad) Belieben und Zweck ſowohl ans Adriatiſche wie an das 
Liguriſche Meer gelangen. Daß der Preis des Bodens fehr fleigen und ber 
Staliäner veranlaßt werden wird, dieſen fleifiger und swedmäßiger als bisher 
zu benugen, geht aus den Umfländen augenſcheinlich und nothwendig hervor. 
Bei ben Berbindungen durch Eifenbahnem von dem öſterreichiſchen Staate, von 
Bayern, der Schweiz und Pranfreih aus, die zum Theil ſchon im Gange 
find, wird der Norbländer fich in Ober⸗Italien anfaufen, um feinen Binterfig 
dafelbft zu nehmen, während der Sicilianer, den heißen Sommer feines Landes 
und den Siroffo fliehend, ſich nah den milderen, erfrifchenden Alpenthälern 

ziehen wird, ine Landpartie nach dem Eomerfee in den Ferien, ein Beſuch 
des Karnevals von Benedig wird dem Berliner nicht viel mehr Zeit und Geld 
toten, als vor zehn Jahren eine Reife nah dem Harze. Bringen wir noch 
die Folge in Auſchlag, daß die Plage und der Fluch Italiens, das Banbiten- 
weſen, burd bie Eiſenbahn gänzlich zerflört wird, ba es wohl ſchwerlich die 
tühnfte und- zahlreiche Räuberbande ihren Intereffen angemeflen finden wird, 
einen Bahngug anzugreifen; feßen wir hinzu, daß bie Poſt und Reife - Ber« 
bindung Englands mit DOft-Mfien fhneller über Deutfhland und Zrieft oder 
Benedig bewirkt werben fann, als über Marleille, dann haben wir eine 
Bürgſchaft, das diefe Bahn der Keim und ber Anfang zur Wohlfahrt und 
zum Glange Stalleis ſeyn wird! Wir glauben aud nicht, und der Webers 
treibung ſchuldig zu maden, wenn wir behanpten, daß fünftig die Brequenz 
der lombardiſchen Bahn die Frequenz aller Bahnen der Welt übertreffen wird. 

Bir haben bisher von ber Zufunft Italiens geſprochen und Deutfchland 
dabei faum berüßrt; aber Teßteres Land wird noch frühere und größere Bor» 
teile von dem lombarbiihen Bahnnege ziehen, wenn bie Weisheit feiner 
Fürften nit in der Ausführung ihrer verfhiebenen Berbindungs «Pläne vom 
Zufalle oder menfhliden Ränken geftört wird. Es giebt feine Pprenäen 
mehr”, fagte einft ein franzöflfher König; „Es giebt feine Alpen mehr“, 
werden bald der Kaiſer von Defterreih und der König von Bayern fagen 
tönmen! Und diefe Leichtigkeit für den Deutſchen, fih und feine Güter füplich 
Pad Shen bringen zu laffen, muß nod die Duelle für andere große Zwecke 

: fie muf für Deutfhlandb Flotten im Mittelmeer erbauen 
ver einen großen Theil des Handels mit bem Morgenlande in 
feine Bauen führen! Was die itafiänifhen Hafenſtädte im Mittelalter 
waren, bas weiß die Weligeſchichte glorreich zu erzählen; baß fie vaffelbe zum 
Theil wieder werben können, das lehrt ein Blick auf die Karte und auf bie 
Berhältniffe. Die Landenge von Suez wird bald einen Kanal,‘ oder einen 
Schlenenweg, vielleicht beides neben einander auf ihrem Rüden tragen. Seit 
ber Ausdehnung Englands in Dflindien, feit der Erſchließung China's if das 
Bebürfnig, der Werth und der Umfang bes Handels zwiſchen Aften und den 
anderen BWelttheilen no ganz anders als por ber Entbedung bes Kaps der 
guten Hoffnung. Bas hindert alfo Benebig, unter dem Schuhe einer deut ⸗ 
ſchen Großmadht, und unter bem Schutze deutfcher Bundesflotten, ſich feinem 
früperen Glanze zu nähern? Und mas hindert Deutſchland, die Erfolge feiner 
Kunfttpätigfeit, die Erzeugniſſe feines Gewerbfleißes ſelbſt nach dem Bufen von 
Bengalen und nah Peking zu führen und dagegen beladen mit ven Schäßen 
des Morgenlandes heimzukehren? Wer würde Deutſchlands Kriegs und 
Handels⸗ Geſchwader hindern bärfen, wenn fie an ven afrifanifhen Süften 
dahin fegeln und fi im ben Ländern Reichthum und Anfehen erwerben, 
wo Preußens Kurfürften im 17tem Jahrhundert Forts und Eompagnieen 


wieder zu neuem Olanse zu erheben und ein geſunkenes Voll mie Bürgerslät zu lehnen. 
Die Nachwelt may das Audenken Alepanderrd bewundern, fegnen wird fie das des 
Erbauers der Eiſenbahn. 

*) Der Aratiantt mare nicht einmal Reifen von wenigen Meilen zum Vergnügen 
oder zu Geſchafterzweden, wenn leßtere micht dringend find, Er ſchorſt auch daher feine 
Menihentenniniß nur aus dem Umgang mit dem Fremden, ber zu ihm koömmt. Dies 
muß durch die Eifenbahn anders werben. 
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Halten? Als vor einigen Jahren ein deulſcher Monarch nach Griedhenland zu 
feinem Sopne reife, da waren alle Zeitungen voll bon dem glänzenden Em- 
pfange, welcher dem Fürſten von dem Capitain des engliſchen Schiffes be- 
reitet wurde, bas ihn von ber deutſchen Küfte Trieſts nah Hellas trug. 
Aber wohl das Herj mandes Leſers war voll von Schmerz, daß ein deutſcher 
König von deutſchem Boden aus nur auf einem fremden Schiffe reiſen 
fann!*) Jetzt muß die Geftalt der Dinge fih glänzend ändern. Die ganze 
Rordküſte des Adriatiſchen Meeres wird bald die Schiffe der Bundesflaaten 
bergen; der deutſche Fürft, der nach tem Grabe Eprifi pilgert, ober der zur 
Wiederherfiellung feiner Gefumdpeit, zum Bergnügen oder zu politiſchem 
Zwede reift, er wird das Fahrzeug, das die Flagge feines eigenen Landes 
trägt, rufen; es wirb and die deutſche Macht ſelbſt den muſelmänniſchen 
Barbaren firafen fönnen, wenn er fih Anmaßung gegen deutſche Bürger er» 
faubt; und es wird endlich das folge Britanien gern die Bermittelung feines 
Berlehrs mit den Kolonieen und China durh Deutichland empfangen. 

reifen wir daher den weifen Entihluß Ocherreihs, das durch Erbauung 
oder Unterläpung der lomdardiſch - venetianiſchen Bahn der Schöpfer einer 
ſchöneren Zeit für Jtalien wird, und das durch feine Schritte zur balpigen 
Berperrlihung Deutihlande beitragen wird, 5. Lebrecht. 


Franfreic. 


Bazin's Pebensbefhreibung Heinrich's IV. 
Schluß.) 

Bei feinem Webertritt zur katholiſchen Kirche vergoß fein Daushofmeifter 
Harley de Sancy, mwelder fid ebenfalls befebrie, viele Thränen, und ber 
‘Priefter mahm bei biefer Rührung Gelegenheit, die verfammelte Gemeinde 
durch Hinweifung auf diefelbe noch mehr zu erbauen, Heinrich fügte lächelnd 
hinzu: Sancy bleibt Nichts mehr übrig, als den Turban zu nehmen. Dieles 
Wort ift im Mumde eines Mannes, der zwiſchen Proteflantismus und Katho- 
liziemus unftät hin» und berwanderte, ber ſich viermal indifferent zeigte und 
dreimal zum Renegaten wurde, böhf bezeichnenb: ed war ihm unbequem, 
fein eigenes Bild von Anderen zurücgefpiegelt zu erbliden. Auch war Sancy 
nicht der Einzige, welchen Heinrich dies fühlen ließ. Als er einft einen Kvel- 
mann, ber flets reformirt geweſen war, in der Meffe erblidte, fragie er ihn, 
ob er ihm nicht früher in der Pedigt gefehen babe. „Ja, Sire”, antwortete 
der Edelmann. — „Barum fommen Sie alfo jegt in die Meſſe?“ — „Aus den 
Gründen, welche Sie herführen, Site.“ — „Ad, lachte der König, „ich der- 
fiepe Sie; Sie gehen darauf aus, eine Krone zu erwerben.” — Auch dieſe 
Aruferung zeigt und mit feltener Naivetät, bis zu welchem Punkte Heinrich 
Proteftant und Katholik zugleich war; er widerſprach fich felbfl hierüber dauernd 
und führte feine ſchwierige Rolle doch dreißig Jahre mit bewundernswürdigem 
Zafte durch. 

Doch wir bemerfen, daß wir bem Leer, indem wir ihm dieſe allerdings 
völlig begründeten Züge mittpeilen, nur die Nüdfeite der Bearner Mebaille 
äeigen, wie dies auch Herr Bazin gethan bat. Wenn wir no ganze Säde voll 
folder Wahrheiten ausfhütteten; fo würde Deinrih IV, gleichwohl eine edle, 
liebenswürdige und impofante Geftalt bleiben. Wir willen nicht, was ein An: 
derer gethan hätte, um Frankreich aus dem Strudel zu reißen, in den ed durch 
Yarteiungen, durch maßlofe Anardie und durch die furchtbarſten Leidenſchaften 
geftürgt war. Dan muß geſtehen, daß er allein die Gegenfäge, welche durch 
die beiden Parteien feiner Zeit vertreten wurben, in ſich zur höheren Einheit 
erhob. Er war zu fehr Frangofe und König der Franzofen, um ein zu eifriger 
Dugenott oder Katholik zu ſeyn, und man wird ihm entfhufbigen, daß er ſich 
eines religiöfen Inpifferentismus bediente, um feine großen monarchiſchen und 
nationalen Zmede zu erreichen, wenn man erwägt, wie viele Könige ſchon 
ZFanatismus geheuchelt haben, um rein perſönliche Bortheile daraus zu ziehen. 
Und wenn er auch alle Tugenden, die man an ihm rühmte, nur halb befaß, 
wenn feine Milde oft durch die Härte feiner Strafurtheile aufgewogen wurde, 
wenn feine Großmuth aus ſchlauer Berechnung hervorging, wenn feine ge» 
priefene Leutfeligfeit nur eine Folge feiner feinen Politit war, fo kann man 
doc in feinem Jahrhundert ihm Riemand gegenüberfiellen, der grofmüthiger 
und weniger graufam, weniger verflellt geweien wäre. Seine Natur und. bie 
Forderungen feiner Stellung kreuzten fig vielfach; zur Großmuth trieb ihn 
feine Natur; zur Graufamfeit glaubte er fi oft durch die Staatsflugpeit ge 
nõthigt. Sein Scharffinn, ber fi in den verſchiedenſten Berpältniffen fo glän« 
zeud erwielen hat, verließ ihn bei zwei wichtigen Schritten; einmal bei ber 
Belagerung von Paris, welche ihm ungeheure Summen koſtele und in feinem 
Falle glüden konnte; dann zwanzig Jahre früher, als er Margarethe von 
Sranfreih, die Schwefter Karl's IX. und Tochter Katharina’s von Medici, 
heiratete; hier lief er blind in das Garn, das man ihm geftellt hatte. Diefe 
Heirat war in ber That nur ein Borwand, unter dem man bie Häupter ber 
proteſtantiſchen Partei nach Paris lodte, um fie ſechs Tage nad ber Eeremonie 
in der Bartpolomäusnacht zu opfern. Karl IX. pflegte feine Schweſter Margat 
feitvem eine Maufefalle zu nennen, in der man die Hugenotten gefangen habe. 
Daß biefe Ehe nur ein Vorwand war, erfieht man am deutlichſten daraus, 
daf Katharina von Medici fpäter ihre Toter fragte, ob fie in dem Benehmen 
und der Natur ihred Mannes nicht irgend einen Grund finden fönne, aus bem 


*) In diefem Palle hätte allerdings auch ein öferreihifches Krieatihif an ber 
Siete des englifhen die Fahrt machen fönnen; doch auch bie öfierreihiihen Rriegkicie 
bieten bis jegt die eigenthümdiche Eriheinung dar, daß ihre Nationalität micht ſowohl eine 
deutfehe ald eine italiänifhe in. DR. 


ſich die Ehe auflöfen liehe, und gleichwohl war Heinrich damals auf dem beften 
Wege, Katholik za werben. 

Heinrich IV. befaß in der Tpat Eigenſchaften, welche die Menge gervinnen 
und ihn populair mahen mußten, und wir wundern und, daß Herr Bazin in 
diefer Vopularität nur ein Vorurtheil fieht. Geinrih war tapfer, geiftreid, 
ein guter Gefellfhafter, galant und in allen Lebensverhältniffen höchſt ge 
wandt. Er hatte gelernt, arm zu ſeyn, und bfieb auch auf dem Thron fparlam; 
zwar fah Lestoile eirift, wie er für ein gefidtes Taſchentuch, welches Frau von 
Liancourt (Gabriele) erhalten follte, dem Aaufmarmm 1900 Thaler zahlte, dog 
ein andermal, als er für biefelbe Gabriele, die unterdeß Marquife vom Mon. 
ceaur geworden war, einen Ring faufte, bot er dem Kaufmann, ber Zwanzig 
Tpaler forderte, fechs Thaler. Solche bürgerliche Gewohnheiten geftelen den 
Kaufleuten zwar nicht, doch das Bolt im Allgemeinen erfreuten fie, weils 
fah, wie billig der König feine Freuden erfaufte. Seinrich's Popularität fi 
ein Faltum, und fo viele Fehler man au an ihm aufveden mag, fie beweiſen 
nur, wad Niemand bezweifelt, daß die Sonne Aleden hat. E | 

Neben Heinrih IV. malt Herr Bazin einige Geftalten aus des Königs 
nächſter Umgebung mit vieler Sorgfalt, befonders Margarethe, feine erfie 6 
mablin, Dupfeffis.-Mornap und Sully. Die Königin Margarethe, welde is 
fhöne Memoiren hätte hinterlafen fönnen, wenn fie anflatt deſſen, war & 
fagt, alles das gefagt hätte, was fie verſchweigt, {ft In ber Geſchicht ar 
intereffanter als in ihren eigenen Memoiren. Die oft überfhäpten Diimzmz 
faffen den Blauftrumpf ſtets burchbliden; fie ſtören durch die Selbfigefälihu 
mit welcher. die Königin überall geiftreich zu ſeyn, überall fiplitifcde Eh 
heiten anzubringen ſucht. Sie vergißt, ihr eigenes Herz zu ſchildern, wei 
irgend ein Eitat aus Homer oder eine ſchöne Phrafe über den Reid des Ski, 
fals anführen muß. Sie bat ihren Memoiren eim politiſches Intereffe are 
wollen; dazu befaf fie weder den Geil, noch die Kenmtnifle; doch tmärtn 
diefelben höchſt anziehend geworben feyn, wenn fie nur ihr eigenes Bil u 
feiner ganzen Frifche und Anmuth wiedergegeben Hätte. Margarethe war is 
tanntlich eben fo frivol als religiös. Rachdem fie den Tag über mit im 
Liebpabern gegen Gott gefündigt hatte, fündigte fie am Abend mit iprem Get 
gegen die Liebhaber; fie folgte diefen beiden Richtungen ihres Beiftes fo eifri 
daß man nicht weiß, ob fie ihrer Sünde wegen religiös war ober aus Rai: 
giofität fündigte. Bon all dieſer Raivetät finden wir in ben Memoiren kein 
Spur: wir verlangen nicht nollhänbige Aufrihtigfeit in Angabe ber Einzi, 
heiten, diefe wäre in ihrem Falle zum Eynismus geworben, doch wir todinfdte 
von ber reizenden Sorglöfigfeit, mit ver fie fich ihrer Natur-bingab, nur einige 
Spuren in den Memoiren zu finben. Nachdem fie ſich ihrem ganzen Jahrka 
bert fo offen gezeigt, giebt fie ſich Die vergeblihe Mühe, ſich der Macwelt ze 
verbergen. Waren ihr vie zahlreichen Pasquille, die über fie im Bolke mr 
breitet waren, und bon benen Lestoile und nur einen Meinen Theil era 
Hat, unbekannt? Wußte fie nicht, dab Wapnard ihre Liebechändel beiamm 
batte?. Er felbfl fagt in einem fpäteren Gedichte: „Das Alter Auupft meim 
Heden ab, und die Aumft verläßt mich, mit ber ich einft die Lirbeahändel ber 
Königin Margarethe fang.‘ Forderie fie ſelbſt nicht einft vom einem amberen 
Dichter, Davy du Perron, ein Gedicht auf ihren Geliebten La Mole, deſſer 
Kopf fie in der Naht von dem Schaffot raubte, wo er am 3. April 1371 
fein Ende genommen batte, zugleih mit Coronas, deflen Kopf die Herzogu 
von Nevers nächtlich entwanbte? 

Herr Bazin ſcheint nit ohne Vorliebe für Margarethe und nicht ober 
Abneigung gegen Heinrich IV. geſchrieben zu haben. Bir berühren hier nur 


‚nod eine Anefoote, burd welche er das Andenken bes Könige von Ravanı 


berabwürbigt, obgleich fie vurd ein Zeugnis von unbeftreitbarer Autorität 
seleugnet wird. Ich meine die Geſchichte vom einem Hofballe zu Agen, af 
dem die jungen Leute, und unter ibnen der König, plöglich die Lichter ausge 
loſcht und fie die Nacht mit Allem, was fie mit ſich bringt, herbeigeführt babe 
folen. Diefes Ereigniß leugnet der ernſte, fittlich ſtrenge Dupleffid- Mon 
ausbrädlih und beruft fi dabei noch auf des Könige Schweſter Katharim, 
die nicht minder ernſte und firenge Hugenottin. „Man fpriht von eime 
Erzeb”, ſagt Dupleſſis · Mornay, „ver im Jahre 1577 zu Agen vorgefallen im 
foll, und verbreitete ihm über bie ganze Welt, die alte Schmähung gegen wu 
Hugenotten von den ausgelöfchten Litern. Wie erbärmfih! Die Frau 
Marſchallin von Monlue, die jegige Frau von Escars, war zugegea. Mit 
ihr unterhielt fih ber König von Navarra und feine Frau Schwehr, eime 
Zürſtin, die über die Mängel unferes Jahrhunderts erhaben ift; möge fie Zeug- 
niß ablegen, ob eine anftößige That oder ein anflöfiges Wort an.biefem Abe 
vorgekommen if, ob man eine Lampe ausgelöfcht hat, ob fie nur eine eimyigt 
hierauf deutende Silbe vernommen, und ob fie nicht erflaunt geweſen, als 
man ihr nachträglich erzählte, was fi auf dem Balle jugetragen. Auch eni- 
fann ih mid, daß ein Edelmann, der damals nach Franfreih fam, um fih 
dem Dienfte des Königs zu widmen, bei der Nachticht von diefer Begebenpeit | 
umfehren wollte, bis ihm Herr von Foir, ein Mann von Waprheitsliebe und 
Rechtlichkeit, in meiner Gegenwart auf fein Ehrenwort erflärte, daß das 
Ganze eine fhamlofe Berleumdung ſey. Erfunden wurde dieſe Berleumbung 
don dem Apmiral von Billars, dem Schiwiegernater bes Herrn von Mapennr, 
und zwar follte fie Borbeaur unb andere Stäbte gegen den König von 
Navarra einnehmen und trug zu der Widerieplichfeit verfelben auch gewiß bei. 
Herr Bazin, welcher Dupleffis » Mornay eifrig flubirt hat, weiß vom biefer 
Rechtfertigung Heinrich's ohme Zweifel: doch er hat der Berfuhung nachge ⸗ 
geben, fie zu vergeffen, um zu ben Iuftigen Streichen bes Königs eine Pleine 
Sünde mehr hinzuzufügen und um auf Koften eines Meinen Gebächtnißfeplers 
eiwas mehr Geiſt zu zeigen. Auch Sullp wollen mir von einem Borwurfe zu 
reinigen fuchen, ven ihm Bazin macht. Bei Gelegenheit „ver erbabenen Zwecke 
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Heinrih's und feiner Mäne für eine europäiſche Nepubtit‘’, welche Sully in 
feinen „Oeconomies royales” erwähnt, meint Herr Bazin, daß biefe Republif 
in Sully's Schloſſe erſchaffen worden ſey, daß fie auf einer Träumerei des 
alten Minifters berupe, der einundztnamjig Bahre nach dem Tode feines-Königs 
Memoiren ſchreibt und bie Bergamgenpeit in dem Himmel erhebt, uf die Ge⸗ 
genwart herabzufegen. „Der geniale Mann“, fagt Bazin, „ver berufen if, 
feine Zeit zu lenken, kennt bie Unbeflänbigfeit der irdiſchen Schidiale zu gut, 
um feinen Blid in einer umenblihen Zukunft zu verlieren.” Allein dieſe Zu- 
kunft muß Heinrich nit für fo fern gehalten haben, ba in ber Confession de 
Sancy, welche mit Sully's Bemerkungen in feiner Beife zufammenhängt, von 
benfelben Ideen des Königs angedeutet werden. 

„3 kehrte aus der Auvergne zurück“, Heißt es hier, „wo ich erfahren 
hatte, daß in Rom bei ben öffentlichen Disputationen die Bergleihung bes 
Königs von Spanien und des von Frankreich die gewöhnliche Thefis fey. 
Durch Bahrfagungen, Drafel und pur Deutung des Namen Bourbon ſuchte 
man zu bemweifen, baß biefer Fürft berufen fep, das Papſtihum wieder in das 
Weltreih, die Kanzel in den Thron, die Schlüffel In Schwerter ju verwan- 
dein und als Kaifer ver Chriſtenheit zu erben. Die Benetianer beteten biefe 
aufgehende Sonne an, und als einft ein frangöftfcher Edelmann durch ihre 
Stadt kam, Tiefen fie hinter ihm her, wie vie Papinianen hinter dem Papfte des 
Rabelais, und riefen: „Baben Sie ihn geſehen?“ Als ver Edelmann dies be= 
jahte, brachten die beften Maler der Stadt Heinrich's Portrait, und als er 
eines der Bilder dem Könige ähnlich fand, gab man ihm ein Öffentliches Gaft- 
mahl. Am Hofe bes Kaiſers und in Polen flehte man allgemein, daß Gott 
ben Reichsapfel in Heinrich’s glüdfelige Hände legen möge, weil dieſer es ver- 
fliehen werbe, alle Religionen gu vereinigen oder allen Duldung zu verfhaflen. 
Man ſprach fogar davon, daß Heinrich ben Papft wieder zum Biſchof von 
Rom machen folle, damit er felbft die Chriftenheit unbefigränkter deherrſchen 
fönne. Der Heryog von Sachſen Lie in feiner Gegenwart David und Heinrich 
mit einander vergleichen und belößnte dir, welche Heinrich Höher ſtelllen; ja, er 
fihidte fogar dem Verfaſſer ver Schrift „Carolıs magnus redivivus“ eine 
gotdene Kette nad Zärih. Zu welchen Hoffnungen berechtigte nicht ſoich' ein 
Ruhm, ber durch den glädtichen Erfolg ver Kriege Heinrich's noch dauerud er⸗ 
Höht wurde? Kein enropäifcher Fürft Hand Mräftiger da als Heinrich; in ben 
meiften Staaten bereiteten innere Zermwürfniffe, wie es fchien, eine Ummwälzung 
vor, und Alles deutete darauf hin, daß Heinrich IV, zum alleinigen Bäupte 
der Epriftenbeit berufen ſey, Yenn er war durch Die Reinheit feines Glaubens 
Gott mohlgefällig, und die Bolfer waren bereit, ihm zu folgen und für ihm 
zu leiden.“ 

Diefe Worte laſſen unzweifelhaft, daß die Pläne, bon denen Sully fpricht, 
wirklich vorhanden waren, es ſcheint, daß fie zunächft im Bolfe entfprangen, 
doch fonnten fie Heinrich nicht verborgen bleiben, und er war gewiß gemelgt, 
darauf einzugehen, D’Aubigne, der diefe Worte Sancy in den Mund legt, 
giebt an, baß er fie fhon funfzehm Jahre vor dem Tode des Königs, alfo vier« 
zig Jahre vor der Beröffentlihung der Sullpſchen Memoiren, vernommen habe. 

Außerdem bandeit Bazin in feiner Schrift no won Ridelieu, von dem 
Dieter Theophile, don Balzac und in einem befonders ſchönen Abſchnitt von 
Buffy Rabutin. Doc verfolgen wir diefe Unterſuchungen nit weiter, fon- 
bern fchließen mit einem Ausfprach Heinrich's IV., ver au für die Gegenwart 
noch bezeichnend if. Die Geiftlichfeit führte damals eine perpetuirlihe Klage 
gegen die Reformation, mie jegt gegen die Untverfität; fo fam einft der Star« 
dinal von Gondi, Bifhof von Paris, mit mehreren Geifilihen zum Könige 
und befchwerte ih über die hugenottifcen ‚Predigten, welche feine Frau 
Schiefer in Paris und fogar im Louvre fehl halten laffe, dies finde die ge» 
fammte Geiftlicpleit ſehr unrecht und unverzeiblich; doch ber König eriwieberte, 
er finde es vielmehr fehr unrecht und unverzeihlich, daß man foldhe Reben in 
feinem eigenen Haufe und von feiner Frau Schweher zu führen wage. 

Diefe Antwort fam aus dem Munde eines Königs, welchem bie Macht 
feiner Geißlichleit fünf Jahre lang die Thore der eigenen Hauptflabt ver 
ſchloſſen Hatte. (R. di P,) 


Etienne Pasquier und die Jeſuiten.“) 


Etienne Pasquier wurde im Jahre 1579 gu Paris geboren, im Anfang 
jenes fechgehnten Jahrhunderts, wo fo viele große Ereigniffe ſich drängen, wo 
in allen Gebieten des Lebens neue Bahnen eingefhlagen wurden, unb wo man 
fo viele Männer von entſchiedenerem und energiſcherem Charakter quftreten 
fah, als bie der folgenden Zeitalter. 

Pasquier findirte auf der alten und berühmten Univerfität von Paris. 
Der Unterriht war damals weniger vollſtändig unb von einer minder gr» 
funden Kritik beherrfht, als in unferen Tagen; aber man war fleifiger und 
weniger zerfireut, und man widmete fih mit Eifer bem Studium der Wiffen- 
(haft unb des Alterthums. , 

Die Yeltern des jungen Pasquier beftimmten ihn für den Advokatenſtand; 
dies war bamals ber Höfepunkt aller bürgerlihen Earrieren. Pasquier's 
Standes- und Zeitgenoffe, Loiſel, fagt uns bies in feinem Dialogue des 
Avocats, wo er Pasquier reden läßt: „Kurz, ber Advolatenſtand war da⸗ 
mals fo in Ehren, daß bie ganze gebilbete Jugend, d. h. die aus den befien 
Häufern der Stabi (Paris), erſt in biefer Würde Proben ihres Geiſtes abyu- 
fegen ſuchte, ehe fie id um eine Raths- ober andere Stelle bewarb.’ 





*) Mac einem Vortrage ded General: Profuratord Dupim bei der lepten Eröffnung 
des Eafiationshoies in Parit. 


Pagquier hat und in feinen Schriften ben Bang feiner Rechtaftubien be- 
ſchrieben; er preift ſich glädlih, daß in dem Jahre, wo er feine Stubien be» 
gann (1546), Hotomann und Balduin ihre erfien Borlefangen in den Parifer 
Schulen hielten; befonders begeiftert aber ift ex für Eujas, den er in Toulouſe 
hörte. Doc obgleich es in Frankreich fo geſchickte Lehrer gab, war doch das 
Borurtpeil zu Gunften Italiens fo ſtark, daß ein irgend bedeutender Schüler 
feine Bildung nicht als vollſtändig angefehen hätte, wenn er nicht bie Univer- 
fitäten jenfeils der Berge beſucht. Pasauier ging baher auch nad Bologna 
und hörte die Vorträge des Marianus Gorin. Nachdem er promopirt, wurbe 
Pasauier als Advokat beim Parifer Parlament beribigt, tm Jahre 1549, in 
feinem zwanzigſten Jahre. Nun galt es, fih im Yuftig- Palais. Bahn zu 
maden, etwas, was zu jeber Zeit ſchwer if, noch ſchwerer aber unter ben 
vielen großen Zalenten war, welde damals ben Anvofatenfiand zierten. 
Paoquier bebülirte mit der Plaiboirie, machte aber feinen großen Eindruch, 
unb doch fing feine Klientel an, fi zu bilden, als eine heftige und anhaltende 
Krankheit ihn zwang, Paris zu verlaffen, und ihm zwei Jahre fang davon 
entfernt hielt, Man wird im Zufig- Palais fehmell vergeflen; es haben zu 
viele Leute cin Intereſſe dabei, fih auf dem Plap eines Anderen anzufiedeln. 
Pasquier fand dies, ald er zurüdtehrie; Advokaten veffelben Alters, bie er 
früher weit hinter ſich zurädgelafien, hatten ihn überholt, und er fpazierie 
verdrießlih, wie er fagt, zwei Monate im Gaal des Palais umher, ohne 
eiwas zu thun. Doch ging auch dieſe Zeit nicht für ihn verloren; er Fehrie 
mit Borliebe zu den Titerarifhen Studien zurüd, bie er ſchon früher getrieben, 
und machte fi dadurch gefhicdt, auch im diefer Beziehung feinem Baterlanve 
wefentlihe Dienſte zu leiten. Er legle ſich nämlich vorzäglih auf die Fran. 
zöſiſche Geſchichte, und feine Arbeiten in biefem Fach haben einen wirklichen 
Berip. Man hatie bis dahin geglaubt, daß man, um Geſchichte zu frei» 
ben, mir Ereigniſſe, Kämpfe, Revolutionen fenmen und mit einer, gewiffen 
Eleganz beihreiben müffe; daß auch die politiſchen Inhitutionen, die ſozialen 
Sitten, bie Gefeßgebung zur Geſchichte eines Bolfes gebören, daß man alfo, 
um eine vollſtãndige Geſchichte zu ſchreiben, nicht bloß Literat, fonbern auch 
ein wenig Rechtagelehrter und Publiziſt ſeyn müſſe, davon hatte man feine 
Ahnung Diele Lüde auszufüllen, war Pasquier vorzüglich geeignet, da er 
die zu einem Hiſtoriker noibiweubigen Erforberniffe in ſich vereinigte; er befaß 
eben fo viel literariſche Bildung, als die geichicteften Schriftfieller feiner Zeit, 
unb war überbied Staatamann und ein tühtiger Rechtogelehrter. Daher 
haben auch feine Recherches de 1a France, deren erfie Bücher im Jahre 1560 
erſchieuen, eine große Menge piforifher Punkte aufgellärt, die vor ihm noch 
gar nicht oder nur fehr mangelhaft behandeli worden waren. Sie beſchäftigen 
ſich nicht blop mit dem Urſprung und ber Geſchichte aller bürgerlichen und 
religiöfen Inflitute und der großen Staatskörperſchaften Frankreichs vorzüglich 
unter der britten Dynaftie, fonbern enthalten auch Unterfuhungen über bie 
franzöſiſche Sprache und Sitten, Pasquier ließ um biefelbe Zeit das Pour- 
parler du Prince erfcheinen, worin er in Zorm eines Dialogs feine Anfichten 
über Staat und Regierung auseinanderfeht. Er weiſt darin mit Unmwillen bie 
unverfhämte Behauptung eines Gegners zurüd, „daß bie Bölfer für die 
Könige da ſeyen“, unb er verlangt, baß der Wille des Fürften durch den 
Rath der großen Staatslörper fontrolixt und befchränft werde. Diele beiden 
Berfe machten feinen Ramen auf eine vortheilhafte Weife bekannt; fein Ruf 
flieg, und er kehrte wieber nad dem Juftiz» Palais zurück. Doch um wahr⸗ 
daft fehlen Fuß daſelbſt zu faflen, brauchte er eine jener entſcheidenden Gele⸗ 
genpeiten im Leben eines Advokaten, einen jener großen Progeffe, welche bie 
aligemeine Aufmerkſamleit beſchäftigen und ben Ruf berjenigen, die fi zur 
Döpe ihres Gegenflandes zu erheben willen, für immer begründen. Diefe 
Gelegenheit bot fi erft 1564 in der Sache ber Univerfität gegen bie Zefuiten. 
mier ſelbſt ſpricht davon mit Beſcheidendeit in feinen Büchern: „Die 
ſuiten“, fagt er, „nachdem fie Schritt vor Schritt in Paris Buß gefaßt, 
fleliten fi vor der Univerfität mit dem Geſuch ein, daß es ihr gefallen möge, 
fie in ihre Körperſchaft zu immatrikuliren, wurden aber abgewieſen.“ 

Die Berfaffung der ehemaligen Univerfität von Paris glich feinesweges 
der heutigen. Diefe lehtere ift weiter nichts als bie Regierung angewendet 
auf die allgemeine Leitung bes öffentlichen Unterrihts, auf die Schulen der 
Städte wie auf bie des Staats, auf bie Privat- Anflalten wie auf die öffent- 
lichen Schulen, auf vie Landſchulen wie auf die Bafultäten der Tpeologie, 
Jurisprubenz und Medizin. Die heutige Univerfität iR auf der Grundlage 
errichtet worden, bag Unterricht und Etziehung öffentlihe Angelegenheiten 
find, die in das Gebiet des Giants fallen. Die Univerfität Hat alfo das 
Monopol der Erziehung, gerade wie die Gerichtspöfe das Monopol ber Zuftig 
und bie Armee bas Monopol der öffentlichen bewaffneten Macht bat. 

Die alte Univerfität Hatte urſprünglich nicht einen fo allgemeinen, um⸗ 
faſſenden Eparalter, Es Liegt nur Eitelfeit in dem Borurtheil, welches lange 
Zeit die Gründung derfelben auf die Regierung Karl’s des Großen zurüd- 
führen zu können glaubte, wie bie gegenwärtige Univerfität fih an die Res 
gierung Rapoleon’s anſchließt. Allerdings gab es feit Karl dem Großen 
öffentliche Schulen in Paris, wo bie Profefloren öffentlich Jeden, ber hinfam, 
unterrichteten, aber bag war nicht das, mas man feitbem die Univerfität von 
Paris genannt Hat, Erſt vom zwölften Jahrhundert ab erkennt man ben 
Keim einer wahren Juſtitution ‚in ber ‚freien ‚Bereinigung aller Lehrer von 
Paris, welche bis dahin getrennt die Tpeologie, Jurisprudenz, Medizin und 
die freien Künfte Iehrien und aus deren Berbindung erft eine allgemeine 
Corporation der Gtubien fi bildete. Diefer Gefammtpeit der Studien, 
biefem freiwilligen Zufammenpalten ber gelehrten Profefforen in der Haupt« 
ſtadt hat man dann unter Ppifipp Auguft den Namen „Univerfität‘‘ gegeben. 
Sodann kamen die Kollegin oder Genoſſenſchaften (und hauptſächlich das der 
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Sorbonne, deren Gründung in bie Zeit des heiligen Ludwig fallt), welde 
mit der Univerfität, von der fie abhingen, eine mädtige Corporation bilveten 
unter ber Yeitung eines Rektors, den viele eiſerſüchtige Republik alle drei 
Monate aufs neue mählte. Während der verſchiedenen Phaſen ihrer Ent- 
ſtehung und Fortentwidelung ſah fie ſich allmälig mit einer Menge von Freis 
beiten und Privilegien theils durch die Päpfle, theils durch vie Könige bes 
fchentt, welche fih darin gefielen, fie ihre „Adoptivtochter“ zu nennen und 
mit ihren Gunfibejeugungen zu überhäufen. Bald hatte dieſe berühmte Ge— 
ſellſchaft ein Territorium, eine befondere Gerichtsbarkeit und wahre Bafallen 
in den verſchiedenen Profeffionen, bie von ihr abhingen (mie bie Druder, 
Buchhändler, Buchbinder und Papierhänpfer). . 

Da diefe Geſellſchaft die unterrichieifien Männer in ih ſchloß, melde 
gleihiam den Schmelztiegel aller gefunden Doftrinen bilveten, fo firft man 
fie in alle große religiöfe und politifhe Fragen ih miſchen; fie wird bald von 
den Päpften, bald von den Königen um Rath gefragt oder vielmehr zu Hülfe 
gerufen, und zuweilen interbenirt fie fogar aus eigenem Antrieb mit. bem 
ganzen Gewicht ihres Einfluffes auf vie öffentlihe Meinung im Schoß einer 
Geſellſchaft, melde gewohnt if, im ihr eine der orthodoxeſten Stügen ber 
Kirche, fo wie eine der feſteſten Schutzwehren der Monarchie, zu verehren. 

Eine fo übermäßige Gewalt fonnte fih nicht beſtändig auf dieſer Döhe 
erhalten. In Folge einer Reife von Reformen, bei melden zuweilen, man 
muß es zu ihrem Lobe fagen, die Univerfität ſelbſt die Initiative ergriff, war 
fie in ihre natürlihe Sphäre zurüdgetreten und ſah fih alfo auf die Function 
befchränkt, die Jugend zu unterrichten, und auf das Net, die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grade zu eriheilen, indem fie fih bei Streitigkeiten wegen ihrer Privi« 
legien der höchſten Jurisdiction des Parlaments unterorbnete. 

So fanden die Sachen, als man um die Mitte des fechzehnten Japrhuns 
berts, mitten in den durch die Kirchenfpaltung erzeugten Kämpfen und Bürger- 
friegen, eine neue Gefellfpaft entfichen fah, die ſich als Hülfsmaht des 
heiligen Stuhls gegen die Feinde des Glaubens varftellte. 

Der General diefer Miliz, Ianaz Foyola, ſchidte von Rom aus, wohin 
er den Sig feiner Regierung verlegt, einige von feinen Genoffen nad Paris, 
in ber Abficht, die neue Geſellſchaft in Aranfreich einzuführen. Aber troß ber 
Unterflüßung, die fie bei den Guifen, bei Katharina von Medicis und mehreren 
Präfaten fanden, fonnten fie doch feinen Eingang finden weder unter dem 
Namen Jeſuiten, an dem die Ehriftenpeit Anſtoß genommen, mod unter ber 
Form eines Institut religieux. Aber mit der Schlauheit, die ihnen ſchon da⸗ 
mals eigen war, gedachten fie ſich unter einer anderen farbe und auf eine ver ⸗ 
fiectere Art einzufchleichen, Nachdem fie von Guillaume du Prat, Biſchof 
von Elermont, Geſchenke befommen, bie fie in ven Stand fepten, zwei Kollegien 

- in der Auvergne und eines in Paris zu gründen, welches fie college de Clör- 
mont nannten, um fh mit dem Ramen ihres Proteftors zu bedien, fingen fie 
an zu lehren, und geftügt auf eine neue Bulle des Papſtes Julius III. vom 
Jahre 1550, nahmen fie fih heraus, ihren Schülern die afademifhen Grabe zu 
bemwilligen, ohne fi in irgend einer Weile ven Statuten der Univerfität zu unter- 
werfen. — Die leßtere mußte enblich diefen Unternehmungen entgegentreten. 
Bas thaten nun die Jeſuiten? Sie hüteten fih wohl, gegen die Methoden der 
Univerfität losyugiehen, auf ihre Profefloren zu fhmähen oder die Lehrer und 
Zöglinge mit der Drohung der Ercommwmication zu ſchrecken. Bielmehr 
glaubten fie Alles zu verföhnen, indem fie felbft darauf antrugen, der Univerfität 
inforporirt zu werben; fie wollten nicht mehr ald Infitut gelten, fondern blof 
als collöge, als Lehrer, die Schüler annähmen, vorftellten und in dieſer Eigen- 
ſchaft Freiheit des Unterrihts verlangten. Die Univerfität wollte num vor 
Allem wiſſen, wer diejenigen feyen, welche in ihren Schoß aufgenommen und 
immatrifulirt fepn wollten. Aber in Folge eines Verhörs, welches ein Mufter 
in der Kunſt des Verſchweigens bleiben wird, fonnte der Rektor, troß feiner, 
wiederholten Fragen, nicht mehr herausbringen als die berüchtigte Antwort: 
Sumus tales quales, wir find, bie wir find, bie Leute, die das Eollöge von 
Elermont halten. Nunmehr weigerte ſich die Univerfität, fie zuzulaſſen, und 
feßte ſchriftlich die Gründe iprer Verweigerung aus einander, worüber bas 
Parlament entiheiden ſollte. 

Die Umiverfität hatte ihre orbentlihen Advolaten; aber bie Jeſuiten 
hatten fi derfelben bemädhtigt, indem fie ihnen im voraus ein geſchickt abge- 
faßtes Memoire vorlegten, worüber dieſe Nechtsgelehrten unvorfiptigermeife 
ihre Meinung zu ihren Gunften einmal ausgeſprochen hatten. Dumoulin in 
beflen blieb frei und faßte für die Univerfität eine Fräftige Confultation ab, 
geftügt auf neun Motive, aus welchen er ſchließt, daß nichts nachtheiliger fey, 
als die Zulaffung dieſer neuen Geſellſchaft. 

Es handelte fih nun no darum, ben Advokaten zu wählen, ber die Uni⸗ 
verfität vertheidigen follte. Die Freunde, die Pasquier unter den Profefloren 
batte, beeilten ſich, ihn vorzuſchlagen, und obgleich er unter einem Barteau, 
bas fo reih an berühmten Advokaten war, noch fehr jung ſchien (er fland in 
feinem 3öften Jahre), fo feßten fie doch in der General ⸗Verſammlung durch, daß 
Pasquier mit der Bührung der Sache beauftragt würde. Berforis folte für 
die Jeſuiten fprechen. 

Der Prozeß follte eines der größten Schaufpiele barbieten, das die 
Audienzen des Parlaments noch gezeigt hatten. Pasquier begriff bie ganıe 
Wichtigkeit der Miffiom, die ipm anvertraut worben. Gr machte aus der Frage 
nicht einen kleinlichen Kampf einer Körperſchaft, die im Befig einiger Vorrechte 
ift, deren Monopol fie für fich feſthalten will. Bielmepr, ohne fih um die 
Intereffen der Univerfität, feiner Mientin, nod um das der Profeſſoren zu be⸗ 
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tümmern, verfeßte ex die ganze Verhandlung auf das höchſte Gebiet bes Öffent- 
lichen Rechts. Er unterfuchte, wer diejenigen feyen, welche den Auſpruch 
machten, vie franzöfifche Jugend zu unterrichten, was man von ifrer Organifa» 
tion, von ihrem Zwed, von ihren Mitteln erwarten müffe. Mit einem Wort, 
er griff das Inflitut der fü fo nennenden Jeſuiten in feiner Bafis an und be— 
wies ihre Unvereinbarfeit mit ver politiihen, religiöfen und bürgerligen Drb- 
nung in Fraukreich. Er ſuchte beſonders in feinen Richtern die Uebergeugung 
dervorzubringen, daß biefe Befellihaft in ihrem Schoße den Keim ernfier 
Gefahren für vie Regierung und für die öffentlihe Ruhe berge, durch bie 
Spaltungen, bie fie zwifchen den verſchiedenen Körperſchaften bes Staats her- 
vorzurufen nit ermangeln würden, indem fie ſich bemüpten, Alles zu unter 
graben, um ſich ſelbſt an die Stelle zu fehen. (Schluß folgt-) 


Mannigfaltiges. 


— Die Philofoppie und ihre Gegner in Frankreich. Im vieler 
Beziehung auch für Deutſchland intereffant ift der jegt in den franzöſiſches 
Kammern und Zeitungen Aattfindende Streit zwiſchen Kirche und Unmiverficät, 
zwischen Religion und Philofoppie, wilden Supranaturalismus und Rare, 
nalismus, denn es iſt im Grunde mur ein Spiegelbild von dem, was in umierer 
eigenen Lande vorgebt, eine Wiederholung ded Kampfes, der auf derten 
Boden zwiſchen den verſchiedenſten Varteien, aber im Welentligen um wid 
Dbjeft geführt wird. Here Victor Coufin, ver in ben Kammern Die Pi 
foppie vertritt und biefe, in feiner Eigenſchaft als Pair, gegen die Befchulbigun 
des Pantheismus und Atheismus zu vertheidigen hatte, befindet ſich mit allen 
anderen philoſophiſchen Mitgliedern der Deputirten- wie ber Pairsfammer af 
dem Standpunfie, ven etwa das Centrum der Hegelſchen Schule (Marpeinc, 
Gabler, Dotho, Rofenfranz) in Deutſchland einnimmt, während feine Gegner, 
die unter ſich fo verfchiedenen Herren von Montalembert und Segur-Lamoigum, 
weit über die rechte Seite der Hegelianer hinausgehen und fi vielmehr be 
Mündgener und Römiſchen Gegnern des Hermefianismus, fo wie aller Phils⸗ 
foppie überhaupt, anfcliegen. Doch au die übrigen Nüancen unferes phis- 
foppifchen Barben» Prisma’s finden ih in Frankreich, wenn auch nicht in be 
Kammern vertreten. So würben die Schüler Larimoguiere's und Damiros's 
mit den Anhängern Schelling's und die Herren Louis Blanc, Proudhon, fo wie 
bie philoſophiſchen Mitarbeiter ber Revue Independante, mit ber Farbe Ruge's, 
deuerbach's und Bruno Bauer’s zufammenzuftellen ſeyn. Letztere freuen fh 
natürlich über die Angriffe, die jept Coufin erfährt, obwohl fie nichts weniger 
als die Anfichten feiner Gegner theilen. Es wäre ipnen ſchon ganz recht, wers 
das, was fie die „offizielle Ppilofoppie‘ nennen, eine vollftändige Niederlage 
erlitte, wenn ſich Alles darüber einigte, daß es Feine Mitte giebt zwrifer 
Katholizismus und Unglauben, zwiſchen Religion opne Ppilofoppie eineiwir 
und Philofoppie mit Atheismus andererfeits. Daß ein großer Zr all 
Dentenden in der Religion nicht bloß feines Herzens, fondern auch feines Ber» 
ftandes Befriedigung zu finden vermag, das if dieſen Radikalen ver größte 
Dorn im Auge: benfen und glauben — ift ihnen eben fo unvereinbar, wie 
ihren äußerfien Gegnern, ven Alerofraten, und deshalb jene wunderbare Ueber. 
einfimmung mit ihnen. Wehe barum den Leßteren, wenn ihre Anficht ben 
Sieg davontrüge, denn fie würden dadurch nur ben Triumph derer herbei» 
führen, die auf der tabula rasa alles deflen, was dem Menſchen bisher theuer 
und heilig gewefen, fih eine Welt nad iprem befonderen Geſchmack erbaurs 
möchten, 


— Die Revue de Parisgm neuer Geſtalt. In Deutſchland Haben 
lange Zeit vie Journale in —* und Wochenheſten feinen Eingang finden 
können; unfere Leſezitkel und Konditoreien find einmal an die Blatiform ir 
Duarto und Folio gewöhnt umd die Wochenhefte erſchienen ihnen zu bad. 
mäßig, um fie den an ber Lektüre nur nippenden Leſern vorzulegen. Gleiq 
wohl haben fi einige beflere Zeitſchriften in diefer Form Bahn zu maden ze 

wußt, wie namentlich ver „Freihafen““, die „Gränzboten““, die „Europa”. m 

Andere. Die „Zeitung für die elegante Welt” hat unter Yaube's Revactin 
erſt im vorigen Jahre fi entpuppt und ift in bie Schmetterlingsflägel ver 
Mode gefahren, und andere Tageblätter follen im Begriffe ſeyn, es ifr nad- 
zuthun. Aber während dies in Deutſchland geſchieht, ſcheint man in Franf- 
zei ſchon wieder von den Zeitſchriften im Heften zu denen im Blättern zurüd- 
fepren zu wollen, und bie Revue de Paris, die feit dem Jahre 1829 all. 
woͤchentlich in Oltavform und in einem gelben Klelde erfhien, in uns heute 
zum erflenmale im Formate unferes Magazins zugegangen, und zwar follen 
mwögentlih drei Nummern von 12 paginirten und & nidtpaginirten Geiten 
ausgegeben werben. Gie hört auf, eine bloß erzählende und unterhaltende 
Zeitſchrift zu ſeyn, und will vielmehr auch ein belehrendes kritiſches Blatt wer- 
ben. Im politifher Dinfiht bezeichnet fie ihre Stellung als mehr dem linken 
Eentrum angehörig, während befanntlid die Regierung Ludwig Philipp’s ihre 
Stügen pauptfählip im rechten Eentrum, alfo auf verjenigen Seite gu finden 
ſucht, die der äußerfien rechten am nächften gelegen if. In ben politifchen 
Zeitungen, meint die Revue, fep bie Kritik jeßt verkauft, oder es beflet: 
bort vielmepr eine Art von gegenfeitiger Berfiherungs - Anftalt der Autoren, 
indem die Letzteren zugleich Mitarbeiter an den Feuilletons und daher au 
fiher davor fepen, daß ihre Werke getabelt werben. Diefe Arbeit nun will 
die Revue de Paris übernefmen, bie damit zugleich einen förmlichen Feldzug 
gegen bad roman -feuilleton eröffnet. 


Gedrudt bei A. W. Hayu. 
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Frankreich. 


Francesco Eolonna, von Charles Nobier. 


Charles Rodier ift felten richtig beurtpeilt worden. Die Einen, von dem 
Reichthume feines Stils geblendet, fahen nur die Form, ver Gedanke ſelbſt 
aber verſchwand ihnen unter der Pracht feined Gewandes; die Anderen, und 
84 giebt deren fehr viel, welche den Gedanken mit ber künſtleriſch vollendeten 
Darfiellung unvereinbar halten, kounten fein Talent natürlich nicht richtig 
fhäpen und würdigen. 

Reue, überrafhende und oft tiefe Gedanken vereinigen fi bei Nodier mit 
einem wunderbaren Stile, den er fih au fhaffen gewußt nnd deſſen Geheimniß 
er mit ins Grab genommen hat. In manden feiner Journal» Artikel liegt 
mehr Phantafie und Gedanken, Schwung und Porfie, ald in langen Romanen 
und berühmten Gedichten, die den Ruhm und Reichthum ihrer Verfaffer gr» 
gründet haben. Aber Nodier lebte verfchwenderifh mit feinem Genie und 
verfireute feine Schäße planlos untertweges. Sein reicher Geift derſuchte ih 
in allen Richtungen, im Gedicht, im Roman, in der Kritik, in der Binguiftif; 
und überall zeigte er diefelbe Gewandipeit, dieſtlbe Ueberlegenpeit. 

Rodier war ein feiner, geſchmackvoller und fiher urtheilender Kritiker, 
nur übte er aus angeborenem Wohlwollen oft eine zu große Nachſicht. Aber 
durch biefe Milde wurde er zugleich auch der Befhüger jüngerer Shprififteller, 
denen er väterli Rath und Aufmunterung gewährte. Die Mehrzahl 
ber heutigen Titerattichen Eelebritäten Frankreichs if unter feinen Flügeln auf- 
gewaqchſen. 

Die Unterhaltung Rodier's halte gewöhnlich eine fanfte, melancholiſche 
Färbung und verrieth eine leidende und enttäuſchte Seele. Wie die meiften 
beiaßrten Leute, welde das Leben mit feinem eiteln Treiben erfahren haben, 
beflagte er fi gern über fein Schidfal. Ungeachtet feines ſchriftſielleriſchen 
Ruhmes, ſchien es ihm Bergnügen zu machen, die Leiden und Plagen eines 
Säriftfiellers zu ſchildern. Er ſchmollte gleihfam mit der Mufe um die 
Liebe, die er ihr untillfärlich geſchenkt hatte. Sein Bater liebte die Schrift- 
fleller nicht. Er fah die literarifchen Neigungen feines Sohnes ungern und 
fparte nichts, um ihn von einer Laufbahn abzumahnen, die ihm feine Zukunft 
au verſprechen fchien. Doch war der Bater ſelbſt vielbelefen und ein Mann 
von Geil. In feinen Mußeſtunden fhrieb er recht anmuthige Novellen, las 
fle dann des Abende der verfammelten Familie vor, freute ih ihres Beifalls 
und — warf fein Manuffript ins Feuer. 

Charles Nodier Fam in feinen vertraulichen Unterhaltungen gem auf feine 
glädtiche Jugendzeit zuräd und fhilderte fie mit jenem Reize, mit jener 
naiden Anmuth, die er feinen Mleinften Erzählungen zu geben wußte. Das 
Bild feiner Heimatlichen Berge blieb ihm flets por Augen, und fein träume» 
riſcher Geift fchrie aus dem Gemühl der Hauptflabt, aus dem Glanze des 
Ruhmes gern in jene frieblihe Einfamfeit zuräd. Auf dem ande zu leben, 
in irgend einem entfernten Weiler feine Tage zu beſchließen, war fein liebſter 
Bunfh. Dft bevauerte er, nicht ein Handiver gelernt zu haben. Da er 
zählte ex denn wohl au, daf, als er noch ſebt jung war, ein elſäſſiſcher 
Ziegler, der gemöhnlih in dem Haufe feines Vaters arbeitete, oft zu ihm 
geſagt Habe: Junger Berr, Sie follten mein Geihäft lernen. Man weiß 
nicht, was fommen fann, und Sie könnten es doch vielleicht eines Tages 
brauden. — Warum habe ih, fügte dann der berühmte Schriftfteller hinzu, 
nicht auf den weilen Rath bes ehrlihen Hanbwerkers gehört; ich bedaure fäg- 
lich, daß ich ihm nicht gefolgt habe. Wäre ich nicht glüdlier geworden? 

So mar ber liebensmürdige Mann, der anmuthige Schriftfteller, den der 
Tod fürzlicp geraubt hat. Wer ihn fannte, wer fein Talent, feinen Geift liebte, 
wird gewiß nad den Blättern greifen, die feine legten Gedanfen enthalten. 
Francesco Eolonna if Charles Rodier’s Schwanengeiang. Dan fann ihn 
ohne Bewegung nicht fefen: dieſes Tleblihe Gemälde einer reinen und leuſchen 
Liebe, in welchem feine Seele, bereit, das Leben zu verlaffen, ihre feßte 
Blamme ausgebaut, ihre Tegte Thräne vergoſſen zu haben fheint. Die 
Babel der Novelle if übrigens Höhfl einfach, ohne die Verwickelungen und 
außerorbenilichen Ereigniffe unferer Moderomane. Francesco, der Held bieler 
Geſchichte, iA ein arıner junger Maler von niedriger Herkunft, aber feine 
Perfönlihen Eigenſchaften, fein Zalent, fein beginnender Ruhm verſchaffen 
ihm Zutritt in den vornehmſten Häufern von Venedig; er beſucht namentlich 
den Palafi der Leonora Pifani, einer der reichften und fchönften Frauen jener 

Stadt. Dort hat der arme Künſtler Häufig Gelegenheit, die junge Prinzeffin 
Polia, die fhönfe und reichſte Erbin Italiens, zu fehen, unb wird, wie man 


bereits erräth, von der zärtlichſten Liebe gu ihr entzündet. Aber er begnügt 
fih, fie im Geheimen zu lieben, denn das Schidfal hat zwiſchen ihm und 
Polia eine unüberſteigliche Muft befefligt. Im feiner Verzweiflung entfchlieht 
er ih, Mönd zu werden; er will fein Leben und feine Liebe im Schatten 
eines Kloſters begraben. Drei Tage vor jenem, ben er zur Ablegung feines 
Gelũbdes befimmt hatte, wird er zu einer Spazierfahrt bei Leonora Pifani 
eingeladen. Er fommt mit Polia allein im diefelbe Gondel. Berauſcht, bes 
zaubert von den Blicken feiner Geliebten, Täßt er fih das Geftänpniß feiner 
Liebe entfhlüpfen und erfährt, daß er wieder geliebt if. Die edle Jungfrau 
will ihrem Stande und ihrem Reichthum entfagen, aber der feinfühlende 
Francesco Tann ein ſolches Opfer nit annehmen. Die Gewißheit, geliebt 
zu fepn, genügt ihm, und er fühlt ſich beglüdt, daß er viefen ſüßen Gedanfen 
mit in die Einfamfeit nehmen fann, mo er feine Tage beſchließen will. Da 
er Polia auf Erden nicht befigen kann, will er fi beftreben, fie für die 
Ewigleit zu gewinnen. Noch am Abend beffelben Tages verläßt Francesco 
feine Geliebte auf immer und begräbt fih voll Himmtifher Hoffnung in ein 
Klofier. 

In diefer Novelle finden fih alle jene Eigenfhaften wieder, welche das 
Talent Eparles Nodier's harakterifiren: diefelbe Biegfamkeit des Stils, die⸗ 
felbe Reinheit, diefelbe Anmuth der Form, derfelbe Teihte Scherz. Wie 
lebendig und ergöplih weiß er feine Perfonen zu malen! mie tritt Alles 
harafteriftiih heraus! Giebt es etwas Treffenderes, als folgendes Portrait, 
welches Ach auf mehr als einen unferer Gelehrten anwenden Tieße: 

„Du erinnerft dich vielleicht unferes Freundes, des Abbé Lowrich, den 
wir in Ragufa, Spalato, Bien, Münden, Pifa, Bologna, Lauſanne ge- 
troffen haben. Es ift ein ausgezeichneter, arundgelehrter Mann, der aber 
viele Dinge weiß, die man ſich glüdlich ſchäzen würde, zu vergeffen, wenn 
man fie müßte wie er: den Namen des Berlegers eines häßlihen Buches, das 
Geburtsjahr eines Thoren und taufend Spezialitäten berfeiden Art. Der 
Abbe Lowrich bat die Ehre, den wahren Ramen des Sicnadius enivedt zu 
haben, welcher Starfius hieß, und zwar, mit Ihrer gütigen Erlaubniß, nicht 
Polpcarpus Starfius, der art ſchöne Hendekaſpllaben auf die Theſe des 
Kornmannus de viribus und auf bie Theſe bes Kornmannus de vitibus et 
doctrina scarabaeorum gemadt, fondern Martinus Starfius, ber zweiund⸗ 
dreißig Hendefafpllaben auf die Flöhe gefchrieben hat.” 

Und nun das Koftüm: 

„Ein Hut, wie es feinen weiter giebt, auf den Kopf gefeht, wie man 
nie einen aufgefegt bat; ein roth und grün gegittertes, mie ein Binbfaden 
zufammengefnüpftes Dalstuh, das auf der finfen Seite um vier gute Zoll 
über den Rodfragen bervorragte, während es auf der rechten um eben fo viel 
unter demſelben verſchwand; ein nachläſſig gebürftetes Beinfleiv, das auf 
dem einen Beine lang hinabhing, auf dem anderen fi mit einer gewiſſen 
KRofetterie Über dem Stiefellhafte zu einem Wulſte faltete; endlich die ge- 
mwaltige Brieftafhe, die unzertreunlihe Brieftaſche, in ber fo viel Büder- 
titel, fo viel Bemerkungen, fo viel Pläne, fo viel Stiggen, fo viel für den 
Gelehrten unfhäpbare Seltenheiten liegen, bie aber ber Trödler nicht auf- 
beben würde. Dan fonnte fih nicht täufhen, es war Lowrich. Lowrich! 
rief ih, und wir fürgten einander in die Arme.’ 

Wir koͤnnten aus Ärancesco Colonma noch mande andere nicht minder 
geiftreiche Stelle ausheben, aber mir ziehen es vor, bie reijenden Geiten 
berüberzunehmen, auf denen und der Berfaffer mit feiner gewohnten Anmuth 
das ledte Zufammentreffen Francesco's und Polla's ſchildert. 

„Es war im Bebruar 1466, Der in diefem ſchönen Lande häufig zeitige 
Früpling begann, #8 mit feinem Reichthum zu überfhätten. Polia ſchickte ſich 
zur Rüdfehr nah Trevifo an, und ihre Eonfine verdoppelte die bunten Fefte, 
welche ihr den Aufenthalt in Benedig angenehmer, ven Abſchied ſchwerer 
machen follten. Es war ein Tag feſtgeſetzt jur Gondelfahrt auf dem großen 
Kanal und auf dem breiten und tiefen Arme, weicher bie Stadt von ihrem 
Lido trennt. Francesco war unter den Einladungen Leonora Piſan's nicht 
vergeſſen worden, und ber Brief, den er empfangen hatte, enthielt fo liebens 
wurdige und rührende Vorwürfe über feine lange Abweſenheit, daß ihm eine 
abſchlãgige Antwort unmöglich war. Polia follte überdies, mie wir erzählt 
haben, am folgenden Tage abreifen, und es läßt ſich denken, daß Francesco fie 
noch einmal zu fehen wänfdte, ungeachtet er gemöhnlich kalt empfangen wurde; 
denn Indem er inmmer weiter über bie große Veränderung nachgedacht hatte, 
welche fo plöglip im ihrem Benehmen vorgegangen war, war ed ihm endlich 
deutlich geworden, baß biefe eigenfinnige Verwandlung einen anderen Grund 
haben mußte, ald Haß. Er fand fi alſo auf der Treppe des Palaftes Piſani 
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ein, welche jum allgemeinen Berfammlungsplage für bie Abfahrt beflimmt 
worden war. Die Damen traten auf das verabredete Zeichen, maslirt und 
in ahnliche Dominos gefleibet, zuſammen aus der Halle, und jede wählte nad 
übliger Sitte, mit züdbtiger Bertraufichkeit, zu welcher die Verkleidung bes 
rechtigt, den Reifegefährten, der ihr gefiel. Diefe Gewohnheit, anmutpiger 
und verfländiger als jene, die ihr auf Ballen und Geſellſchaften gefolgt iſt, 
hatte ferner weit geringere Uebelſtände, denn die Frauen find niemals mehr 
um ihren Ruf beforgt, als in jenen feltenen Fällen, wo fie ihn allein bewachen 
müffen. Brancedco wartete alfo unbem unb mit niebergefchlagenen Augen, 
bis man ſich ſeiner erignern würde, alß ‚eine nledliche Händ fi auf feinen 
Arm legte. Er empfing die Unbefannte mit befcheidener und ehrfurchtsvoller 
Dienftfertigfeit und führte fie in die bereitfiehende Gondel. Einen Augenblid 
fpäter wogte die zierliche Flolte beim Tafte der Ruder auf dem ruhigen Gpie- 
gel des Kanales. 

„Die Dame, welche ſich zur Linken Francesco's geſeht hatte, ſchwieg eine 
Weile, als müßte fie ſich erft fammeln und eing unwillfärlihe Bewegung ber 
fämpfen; darauf Löfte fie die Schnüre ihrer Masfe, marf diefe auf ihre Schul- 
tern zurück und heftete ihre Augen auf Francesco mit jener fanften und ernften 
Sicherheit, welche erhabenen Serlen das Bemwußtfepn ihrer felbft giebt. Es 
war Polia. Erancesco zitterfe; er fühlte, mie ein plöglihes Schauern durch 
alle feine Abern lief, denn das hatte er nicht erwartet. Darauf neigte er ben 
Kopf und bededte feine Augen mit ber Hand; +8 war ihm wie eine Art von 
Entweihung, Polia fo nahe au betrachten. 

„Die Maske iſt unnütz“, fagte Polia; „id babe feinen Grund, von der 
Sitte Gebrauch zu machen, welche mir erlaubt, fie zu bealten; die Freund⸗ 
Saft bedarf ihrer nicht, und ihre Gefühle find zu rein, als daß fie erröthen 
müßte, fie auszubrüden. Erftaunet nicht, Francesco”, fuhr fie nad) einer Meinen 
Paufe fort, „daß ich von meiner Freundſchaft zu euch rede, nad fo viel Tagen 
eines ſtrengen Zwanges, wo ihr wohl an ihr zweifeln konntet. Mein Geflecht 
iR eigenen Geſehen der Schiclichkeit unterworfen, welche ihm nicht erlauben, 
feine gerechteften Zuneigungen ven Urtheilen ber Menge preiggugeben, und es 
if nichts ſchwerer, als in rihtigem Maße eine Gleihgültigfeit zu zeigen, die 
man nicht befigt. Heute verlaffe ih Venedig, und obgleich das Schidfal ge» 
wollt hat, daß ih in eurer näͤchſten Nachbarſchaft Iebe, iſt es do fehr wahr ⸗ 
ſcheinlich, das wir ung niemals wieberfehen. Es ift fortan feine andere Ber- 
bindung mehr möglich, als die ver Erinnerung, und ich wollte eu fein falſches 
Bild von mir zurüdlaffen, noch au eine traurige und peinliche Idee von euch 
mitnehmen, welche die Ruhe meines Lebens flören würde. Ich bin dem erfieren 
durch eine Erflärung auvorgefommen, welche ich euch ſchuldig zu ſeyn glaubte; 
ih erwarte von eurer Aufrichtigkeit, baf auch ihr mic über das zweite durch 
ein Befenntniß beruhigt, was ihr mir vieleicht auch ſchuldig fepb.” 

„Seit einem Augenblide hatte Francesco die Hand von feinen nieberge- 
ſchlagenen Augen zurüdgezogen; er wagte, Polia anzufehen, und horshte mit 
gefpannter Aufmertfamfeit auf ihre Worte, 

„‚Bräulein“, rieſ er, „Bott iſt mein Zeuge! meine Seele hat fein Gr- 
heunmiß, das euch nicht gehörte 

„Eure Seele hat ein Geheimniß““, antwortete Polia, „ein Gebeimniß, 
das eure Freunde beträbt, und deſſen Mitteilung zu wünſchen gewiffe Per- 
fonen yon denen, bie euch am meiften lieben, wohl einen Grund haben fön« 
Men . . .. Wenn man dem Gerüchte glauben darf, fo ſteht ihr auf dem Punkte, 
mit der menſchlichen Geſellſchaft durchaus zu bredden und eud in ein Klofler 
einzuſchlieden. IA es wahr?” 

„Erancesco ſchien von taufenb widerfirebenden Bewegungen ergriffen. (Er 
brauchte einige Minuten, ſich zu fammeln. 

„3a, Fräulein‘, antwortete er, „es if wahr; alles das war wenigfiens 
noch an biefem Morgen wahr. Ein plöplih eingetretenes Ereigniß hat feit- 
dem ben auf meiner Ideen verändert, ohne jedoch meinen Entfchluß zu ändern. 
Ich werde in ein Kofler treten, und meine Jufage iſt unwiderruflich; aber 
ich werde mit getröfletem und freubigem Herzen eintreten, denn mein Dafepn 
iſt vollendet, und ich Fenne kein fo glüdliches auf Erben, welches ich beneiden 
mödte. In Armuth und Dunfelpeit geboren, aber ſtärker als mein Schichſal, 
hatte ich mein Unglück nur nad der unendlichen Leere gemeſſen, in melde 
mein Herz verfunfen war; biefe Leere ift ausgefüllt durch die felige Hoffnung: 
ihr werdet mein gedenken!“ 

„Polia fap ihn freundlich an: „Ich will”, fagte fie, „in euren Worten 
nicht ein bloßes Spiel der Phantafie ſehen, oder eine jener ſchmeichelnden 
böflichen Redensarten, mit melden man die Freundſchaft hinlänglich zu be 
zahlen glaubt. &s ſcheint mir, als wenn diefe fünfilihe Sprade der froftigen 
Menfchen unter ung nit ftatihaben fönnte. Ich glaube mithin, daß ih an« 
fange, einen Theil der Dinge, die ipr mir gefagt habt, gu begreifen, bis auf 
euren Entfhlaß; aber“, fügte fie lächelnd Hinzu, „ich begreife fie nicht pin 
lãnglich.“ 

„She werdet fie ſogleich beſſer begreiſen““, antwortete Francesco ermu- 
thigt, „denn id werde euch Alles fagen.... Ah! fuhr Francesco fort, 
‚pas iſt das Geheimniß, welches eure zu wohlwollende Neugier zu erfahren 
wünſcht und welches meine Bernunft mid in meinem Herzen verbergen Heißt. 
Aber wie kann ih wagen, euch diefe traurigen und tief verborgenen Geheim- 
niffe kranker Herzen zu enthüllen, melde Ppilofophie und Klugheit als eine 
tindiſche Schwäde bes Geiſtes betrachten, und über melde die Erhabenpeit 
eures Charalters euch zu weit erhoben hat, als daß ihr ihnen ein anderes Ge⸗ 
fügt afs Mitleid beweiſen könntet? Ich liebte, Fräufein!... 

„Ich liebte, ohne darüber nachzudenken, opme bie Folgen meiner aud- 
ſchweifenden Leidenſchaft zu überlegen, opme die Zukunft zu fürchten, denn ich 
lebte gam und gar ben Einbrüden ber Grgenwart. Ich liebte sin Weſen, 


weldes die ganze Welt fennen würde, mern man die feltenen Eigenfhaften 
ſchilderte, mit denen es befleivet ift.... Ich liebte fie, ohne daran zu benfen, 
daß fie edel ift vor allen Eveln, reich vor allen Reichen; daß ich der arme 
Brancedco Eolonna bin, der unbefannte Schüler Bellini’s, und daß alle An- 
firengungen eines glüdlichen Fleißes mich niemals weiter führen würben, als 
bis zu einem unfruchtbaren Rahme. Als die Ueberlegung mi aufgemedt 
hatte, ala ih mit erſchrectem Auge, mit dem bitteren Lächeln der Verzweiflung 
den Abgrund überfah, dem ich fo weit entgegengegangen war, ohne es zu wien, 
da fonnte ich nit mehr umlehren: ich war verloren ....“ 

‚Ber weiß", antwortete Polia lebhaft, „ob fie nicht benfelben Schmerz, 
diefelbe Dual wie ihr empfindet? Wer weiß, ob fie nicht auf den Augenblick 
hartt, es ench zu gefteben? Was würdet ihr fagen, wenn dieſe edle und reiche 
Jungfrau, deren Glanz euch biembet, aber deren Seele wahrſcheinlich mit 
zubiger ift als die eurige, was würdet ihr fagen, Francesco, wenn fle euch 
freiwillig ihre Hand anböte, wenn fie, einer hohen unbeugfamen Macht gehor- 
hend, fie euch verſpräche!“ 

„Bas id fagen würde, Yolia # antwortete Francesco mit Falter Würde, 
„ich würde fie verweigern. Um diejenige lieben au bürfen, die ich liebe, muß 
ich ihrer bis auf einen gemiflen Punft würdig fepn, und mein beharrlichſtes 
Beftreben war, meine Seele zu abeln, um fie der ihrigen näher zu bringen. 
Aber mit welchem Rechte könnte ih die Privilegien eines hopen Standes an- 
nehmen, welche bie Gefellfhaft mir verfagt? Mit welcher Stirn könnte ich 
mid an den Tiſch des Reichthums ſehen, da ih nur Dunkelheit und Elend zur 
Mitgabe Habe? D, tauſendmal lieber den ſchredlichen Gram, ber mich verzehrt, 
als den Ihimpflihen Ruhm eines von der Welt zurüdgeftoßenen und von ber 
Liebe bereiherten Abenteurers.’ 

Ich hatte nicht geendet”‘, unterbrach ihn Polia. „Dies Bebenken iñ über- 
trieben, aber ich begreife und theile es. Die Welt, wie fie iſt, verlangt fonder- 
bare Opfer, und jenes wurde euch vielleicht dur euren Eharakter geboten; 
aber ein Eparafter wie der eurige fönnte es durch eine andere Entfagung er- 
fegen. Rang und Reichthum find eigenfinnige Gaben des Zufalls, deren man 
fi entfleiven fann, wenn man will. Der Künftler, der Dichter iſt überall 
berfelbe; überall giebt es Erfolge und Rum; aber jenfeits eines Meeresarme 
iſt die reiche und vornehme Frau, welche die eillen Privilegien ihrer Geburt 
abgelegt hat, nichts als eine Fran. Wenn dieſe Frau zu euch fagt: „Deinem 
Range entfage ih, meinen Reichthum verlaſſe ich, ich bin bereit, niedriger und 
ärmer zu werben als du und bir, als meiner einzigen Stüße, mein ganyes 
Leben im die Hand zu legen, — Francesco, was würdet ihr antworten?’ 

„3 würde ihr zu Füßen fallen“, fagte Francesco, „unb ihr antworten: 
Engel des Himmels! behaltet ben Rang, den der Himnl euch gegeben hat; 
ihr follt ſeyn und bleiben, was ihr ſeyd, und der Unglückliche, welcher fähig 
wäre, fich von biefer zärtlihen und erhabenen Aufmwallung eures Herzens pin- 
reißen zu laffen, hätte niemals verdient, einen Pla in bemfelben einzunefmen. 
Er kann fich zu euch nur durch eine bebarrliche Refignation erheben, melde 
leicht if für ven Hoffenden und zumal für den, ber wieder geliebt wird... 
Meine Glüdfeligkeit if nun vollendet: fie übertrifft alle meine Hoffnungen, ba 
ihr mir Alles gewährt habt, was ihr bei den Verpflichtungen, bie euer Rame 
euch auflegt, vermochtet. Ihr liebt mich, würbe ich Hinzufügen, und ihr werbet 
mich ewig lieben, ba ihr vor dem Entſchluß, euer Leben dem meinigen hinzu- 
geben, nicht zurüdfihrafet. Euer Leben, Geliebte, nehme ih an, ih empfange 
es als ein heilige® Wand, von dem ich euch bald vor bem Herrn, unferem 
Richter, Rechenſchaft geben werde; denn das Leben if kurz, ſelbſt für bie Lei- 
denden, was au die ſchwachen Herzen fagen. Diefe Erde ifi nur ein Durch⸗ 
sangspunft, in melden die Serlen fih bewähren follen; und wenn eure 
Seele, eben fo ſchwach als ergeben, mit ber meinigen vermäßlt bleibt während 
ber Fit, die und noch zugemeflen ift, fo haben mir die ganze Emwigfeit für 
und. 

„‚Yolia ſchwieg. „Ja! ja!” rief fie dann begeiftert, „Bott hat fein 
heiligeres, kein unverleglicgeres Saframent eingefeßt. So mußte eine Liche, 
wie bie eurige, ihre Hoffnung und ihre Pflichten in eine Ehe des Dergens ver- 
einigen, welche ben übrigen Menſchen verborgen bleibt, und eure Himmelabraut 
würde zu euch ſprechen, wie ih zu euch ſpreche, wenn fie euch gehört hätte.“ 

„Sie hat mich gehört, Polia”, antwortete Franctsco mit einem Strom 
von Zpränen, indem er feinen Stopf in feine Hände finfen ließ. 

„Ihr werdet alſo“, antwortete Polia, als ob fie die lehten Worte nit 
gehört hätte, „in drei Tagen das Moͤnchegewand zu Venedig anlegen?” ... 

„Zu Zrevifo‘, antwortete Brancedco: „Das Glück habe ih mir nie 
verſagen fönnen, fie wenigſtens noch zumeilen zu ſehen!“ 

„Zu Zrevifo, Brancesco? wo ihr Niemanden fennt als mich!“ 

„As euch!“ antwortete Francesco. 

Im diefem Augenblide lag die Hand der jungen Prinzeffin in ber bes 
jungen Malers. „Wir haben nicht bemerkt‘, fagte fie Tädelnd, „daß bie 
Gondel anpielt, und dag fie fhon zum Palafte Pifani zurüd if; aber wir 
haben uns auf Erden nichts mehr zu fagen. Dennoch if unfer letzter Abſchied, 
wenn wir uns recht begriffen haben, mit ohne Wonne, und unfer erſtes 
Wiederſehen wird noch wonnevoller ſepn.“ 

„Rebe wohl auf ewig!” ſagte Francesco. 

„Rebe wohl auf immer!” fagte Polia. 
wieder vor und flieg aus. 

„Am folgenden Tage war Polia zu Treviſo. Drei Tage darauf hörte 
man vom Klofter ber Dominifaner das ſymboliſche Geläut, welches bie Auf- 
nahme eines neuen Möndes und feinen ewigen Tod für die Welt anfündigt. 
Polia brachte den Tag in ihrem Betzimmer zu. 


Darauf napm fie die Maske 
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Etienne Pasquier und die Zefuiten. 
Schluß.) 


Da bie Jeſulten ſahen, daß fie in offenem Kampfe nichts ausrichten 
mörben, fo Tießen fie den Prozeß auffhieben; er wurde erft einige Jahre 
fpäter nach dem Attentat Jean Chatel's auf die Perfon Heinrich's IV. 1594 
twieber aufgenommen und erfludirt, Aber Pasquier's Plaidoyer fand nichte- 
defioweniger einen wunderbaren Wiederhall in Zranfreih und im Ausland. 
Es wurde in alle Sprachen Europa’s überſetzt. Der Advolat Hatte in ber 
That eine Öffentlihe Sache vertheidigt. Die Unterfuhung, die er angeflellt, 
hatte das Verdienſt, ſchon beim Urfprung bes Streites fo fühn zu fepn, als 
alle fpäteren, und in ber That, fo oft der Streit ſich erneuerte, iſt man 
auf dieſes Plaidoper und auf die Gründe, auf die es geflügt if, zurüd- 
gelommen. 

So hatte die Untverfität die Ehre, in biefem Kampfe nicht als die Ber- 
theidigerin eines beſchränkten Corporationd»Intereffe, fondern der michtigften 
Staatsmarimen zu erfjeinen, und am Schluß feiner Rede ließ Pasquier ipr 
nur Gerechtigkeit widerfahren, indem er ben Richtern fagte: „Die Sade, um die 

es fich Hier handelt, meine Herren, betrifft nicht ſowohl das Eorps der Univer- 
fität, als Euer Intereffe und das Eurer Rinder, kurz ber ganzen Nachklommen ⸗ 
(haft. Und wenn alle dieſe Bedenken feinen Eindrud auf Euch machen, fo 
zufen wir zum Schluß unferes Plaivoper Bott zum Zeugen und erflären feierlich 
im Angefiht der Welt, daß wir unfere Pflicht nicht verfäumt, damit, wenn 
unfere Beforgniffe fi beflätigen, wenigftens bie Nachwelt erfahre, 
daß es diefem Jahrhundert nicht an Leuten gefehlt Habe, die den Fünftigen 
Sturm lange vorhergefehen haben! Hoffen wir alfo, daß unfere 
Enfel fi erinnern werben, daß die Univerfität Paris, die erfle in Frankreich 
und der Welt, nie müde war und nie mübe werben wird, jebe Art von Sekten 
und Reuerungen zu befämpfen, erflens zur Ehre Gottes und feiner Kirche, 
dann um der Majefät unferes Fürſten und enblih um der Rufe und Sicher⸗ 
heit des Staates willen.” 

Pasquier feßte bem Ruhm, den er fi erworben, die Krone auf durch 
eine Uneigennäßigfeit, von der bas Barreau zu allen Zeiten Beifpiele geliefert 
hat. Er verweigerte das Honorar, welches bie banfbare Univerfität ihm ſchickte, 
indem er fagte, „er fep ihr Zögling, und die ganze Zeit feines Lebens fiche 
ihr zu Dienften.” 

Vasquier's Auf war durch diefe Bertpeidigung fo ſeſt begründet, daß er 
nun im Zuftlg- Palais weiter blieb. Im Jahre 1585, im Alter von ſechsund⸗ 
funfzig Jahren, beſchloß er, öffentliche Bunctionen zu übernehmen, indem Pein- 
rich III. ihn mit dem Amt eines General-Apvofaten an ber Rechnungs-Rammer 
beffeivete. Im Jahre 1588 wurde er zum Deputirten bei ber zweiten Stände» 
Berfammlung von Blois ernannt, wohin fo viele berühmte Recdisgelehrte ger 
ſchidt wurven. Er ſah ip fo in die Angelegenheiten des Staats hineinge- 
zogen, und die große Kenntniß, die er davon hatte, zeigt fih an mehreren 
Stellen feiner Werke. 

Pasquier hand mit den bebeutendflen Perfonen feiner Zeit in Berbindung 
und unterhielt mit ihnen eine gelehrte Korrefpondenz. Befonbers befreundet 
war er mit Pierre Pitpou und Loifel, die Beide feine Mitſchüler, Beide Advo- 
faten und, wie er, eben fo ſehr Männer von fiterarifher Bildung als Rechtsge⸗ 
lehrte waren. Unter Pasquier's Namen bat Loifel die unter dem Zitel Dialogue 
des Avocats berühmt gebliebene Schrift herausgegeben. Die Beranlaffung 
bazu bot ein Ereignif, das damals die Advolatenwelt in Bewegung ſehte. 
Das Parlament hatte nämlih im Jahre 1602 beſchloſſen, die Apvofaten zur 
Beobachtung eines Artikels der Drbonnanz von Blois anguhalten, ber biöher 
nie beobachtet worben, und in welchem es heißt: „Die Apvofaten follen gehal« 
ten fepn, die Eonfultationen und andere Schriften, die fie für die Parteien 
machen, zu unterzeichnen und unter ihren Ramendjug mit ihrer Hand zu ſchrei⸗ 
ben, was fie als Honorar erhalten haben.” Die Advokaten waren über ben be» 
treffenden Parlamentobeſchluß, worin „Diejenigen, welche nit geborchen woll- 
ten, aufgefordert werben, ed zu erflären, damit fie aus der Matrifel geftrichen 
und verhindert werben, ferner die Zunctionen eines Apoolaten auszuüben”, fo 
empört, daß fie, 307 an ber Zapf, ih verfammelten und einftimmig beſchloſſen, 
lieber öffentlich ihren JFunctionen zu entfagen, als fih ein Reglement gefallen 
zu Iaffen, das ihrer Ehre fo nachtheilig fey. „Denn es fep ihrer Profeffion 
durdand unwärbig, unter der Form eines bebungenen Lohns das Honorar zu 
verſchlingen, das fie nicht forderten, fondern das man ihnen freiwillig anbiete, 
als Anerfennung fo vieler Tugenden und ausgezeichneter Eigenſchaften, die zu 
einem guten Advokaten gehören, befonders der Beredfamfeit.' Diele Erklä- 
rung wirkte: ed war nicht mehr die Rebe von jenem Artikel der Orbonnanz 
von Blois, welhem übrigens die Advokaten mit Recht vorwarfen, „daß er in 
die Orbonnanz eingefhmuggelt fep, ohne von den Ständen beraihen worden 
zu ſeyn.“ Roifel mimmt von diefem Ereigniß Beranlaffung, zu ben Ur 
fprängen der Apvofaten»Profeffion pinaufzufteigen; feine Perfonen find Pitpou, 
Pasquier und die beiden Söhne des Lehteren, deren er ſich bedient, „um bie 
Alten auszufragen.‘ Loifel felbft wendet fh dann au Etienne Pasquier: „Aber, 
weil wir nun fo weit gefommen find, fo macht ihr und vielleicht pie Freude, ihr, 
die ihr fo lange und mit fo viel Ehre im Barreau und fo befliffen geweſen 
ſeyd, die Alterthümer und Eigenpeiten unferes Sranfrei zu erforfchen, und zu 
fagen, was ihr von dem Stand der Advolaten des Parlaments habt erfahren 
Tönnen, Ich meine ihre erfle Einfepung und Bortfritt, bie Ehre und Würbe 
ihrer Aemter, und insbefondere uns ihre Ramen zu fagen und biejenigen zu 
bemerfen, die einen bebeutenderen Rang unter ihnen eingenommen haben.‘ 
Yasquier verlangt Aufipub bis zum näch ſten Sonntag, um feine Materialien 


zu fammeln; ex verſpricht, an dieſem Tage ihre Neugier zu befriedigen. 
Daraus it in der That die intereffantefte Geſchichte aller Männer Hervorge- 
‚gangen, welde, f dad Parlament einen feten Sig befommen, bas Bar: 
zeau und die Magiftratur verherrliht haben. 

Im Jahre 1603 legte Pasquier in einem Alter von 7% Jahren fein Amt 
als Advolat des Königs zu Gunften feines älteften Sopnes, Theodor, nieber. 
Diefe Arten von Subftitutionen waren ehemals ziemlich Häufig; Pier war ber 
Sopn wenigfiens ein Mann von Verdienſt und fähig, feinen Bater zu erfehen. 
Drei feiner Söhne dienten in ber Armee Heinrich's IV.; der füngfle wurde 
bei der Belagerung von Melun getödtet. So von den Geſchäften befreit, 
fehrte ber Rechtögelehrte ganz zu feinen Bädern und Lieblingoſtudien zurück 
und widmete ben Reft feines Lebens der Literatur bis zu feinem Tode, der am 
31, Auguft 1615 ſtattfand in feinem Söften Jahre. Man hat als eine Merk: 
mwäürbigfeit angeführt, daß er fi ſelbſt die Augen ſchloß. Er wurde in der 
Kirche Saint: Severin beerdigt. 

Pasquier war ein Mann von entſchledenem Charakter und hellem Berftand. 
In den Religionglämpfen findet man ihn unerſchütterlich in feinem Glauben nnd 
in feiner Anhängliäfeit an den heiligen Stuhl, als Eentrum der katholiſchen 
Einpeit; aber er llebt nicht die Unternehmungen, die Anmaßungen des Ultra» 
montanismus; er derabſcheut das Joch der Mönde und ihre Intriguen, er 
marnt vor ihren Hebergriffen; mit einem Wort, er Hält mit gleicher Kraft an 
ben Sreipeiten der gallifanifhen Kirche ſeſt und an den Grundfäßen, auf denen 
bie Unabhängigkeit der franzöfffgen Krone, die Freiheit der Bürger, bie 
Würde des Landes berußt. 


Leben Shaffpeare’s, von Collier. 


Als Ergängung bes Berichts, den wir por kurzem über Rnight’s neue 
Biographie des großen britifhen Dichters abflatteten, müffen wir hier einige 
Notizen über das allerneuefte Werk diefer Art mittheilen, welches in England 
erſchienen if. Es if dieſes the Life of William Shakspeare, von Collier, 
und bilvet den erflen Band einer fritiihen Ausgabe feiner Werke *), deren 
Bearbeitung dem Berfafler dur die Freigebigfeit des Herzogs don Devon- 
fHire und Lord Francis Egerton’s erleicptert wurde, die ihm ihre reihegPüger- 
Sammlungen zu Gebote ftellten. 

Ohne fih, wie Herr Knight, anf mehr oder minder wahrſcheinliche Ber- 
mutpungen und Hppothefen über die bramatifche Laufbahn des Dichters ein- 
zulaffen, beſchränkt fih Eollier darauf, die wenigen Thatſachen, die durch Ur- 
funden oder einigermaßen zuverläffige Data beglaubigt find, einer genauen 
Prüfung zu unterwerfen und fie von allen Seiten zu beleuchten. Wie er ver» 
fihert, Hat er den mageren Vorrath unferer Kenntniffe dur einige „ganz 
neue und mit unwichtige Einzelpeiten“ bereichert; inzwiſchen drehen fih die 
von ihm gelieferten Beiträge meiftentpeils um untergeordnete Punkte, bie ein 
äußert ſparſames Licht Über die Inbivibnafität und noch weniger Über den 
poetiſchen Charakter feines Helden verbreiten. So weiſt er z. B. nad, daß 
diefer im Jahr 1396 in Southwark wohnte, indem er in den Archiven bes 
Dulwieh College eine Bittfrift der Einwohner jenes Stadttheils aufgetrieben 
dat, unter welchen fih der Name Spaffper findet. ZA damit wirfli der 
„Sqhwan von Avon’ gemeint, fo trifft man ihn hier in fauberer Geſellſchaft, 
da ſich eine der Bittfteller als „mother Golden the baude” gerirt! 

Bon etwas größerem Intereffe if „a noate of corne and malt in Strat- 
ford Burrough, Warwicke” (Rechnung über Korn und Maly im Fleden Strat- 
ford, Grafihaft Warmid) aus dem Jahr 1597, die zur Zeit der damaligen 
Tpeurung aufgefet wurde und in der Bm. Shpadefpere als ber glückliche 
Befiger vom zehn quarters Getraide verzeichnet ih. Es erhellt aus biefem 
Dokumente, daß er auch während feines theatralifhen Lebens fi zuweilen in 
feiner Baterftapt aufhielt, wie man gleichfalls aus folgender Notiz erfährt, 
die ihn in der für und neuen Rolle eines Kapitaliften und Spekulanten dar- 
ſtelli. „Um 2%. Juli 1609, ſchreibt Collier, „Ichlog William Shaffpeare, der 
of Stratford- upon-Avon, gentleman, betitelt wird, einen Kontralt über den 
Anfauf des langen Padht-Termins der großen und Meinen Zehnten (erftere aus 
Weizen, Getraide, Fruchte und Heu, letztere aus Wolle, Lämmern, Butterfraut 
u. f. m. beſtehend) in ben zur Graffhaft Warwid gehörigen Oertern Stratford, 
Dld-Stratford, Bilhopton und Welcomb, Der Bertäufer war Ralph Huband, 
von Ippesley, Eſquire, und aus dem jeßt vor und liegenden Eutwurfe des Kon. 
trafts erfahren wir, daß der urſprüngliche Pachtbrief noch aus dem Jahr 1539 
datirte und auf zweiundneunzig (fourscore and twelve) Jahre lautete. Er 
hatte alfo 1605 no fehsundgmangig Jahre zu laufen, wofür unfer Dichter 
fi anpeifhig madte, die Summe von 440 Pfo. Sterl. zu entrichten, und es 
gebt aus der jener Urkunde angehängten Quittung hervor, baf er vor Aus- 
fertigung derfelben den vollen Betrag einzaplte. Dan konnte ihn mit Recht 
als „of Stratford- upon. Avon” bezeichnen, ba er bort nicht nur feinen be⸗ 
ſtändigen Familienfig hatte, fonbern auch anſehnliches Eigentfum, ſowohl an 
Häufern als an Ländereien, in der Stabt und der Umgegend befaß. Schon im 
Jahr 1602 war er mit diefem Titel bezeichnet worden, als er ben beiben 
Eombe **) ein Grundftüd von 107 Acres abfaufte, um es mit feiner Woh⸗ 
nung New Place zu vereinigen.” Auch aus anderen Dofumenten geht es 


") The Works of William Shakspeare, by J, Payne Collier. Yonden, 1844, 
-) Willom und John Tomte. Wahrſcheinlich war Pepterer der befannte Anderer 
auf den Shaffpeare eine beißende Grabierift verfertigt haben foll. 
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hervor, baf ber Barbe von Avon ein eben fo tätiger Gefhäftsmann war, 
wie fpäter der Dichter von Abbotsforb, und daß er bei aller Genialität feinen 
pecuniairen Bortheil nicht vernadpläffigte; fo finden wir, daß er im Jahr 1604 
einen. gewiffen Rogers wegen einer Forderung von 1 Pfo. 13 Sp. (für ge 
liefertes Korn) verflagte, und aud im Juni 1610 war bei dem Stadtgericht 
(borough court) in Stratford ein Prozeß anhängig, ben Shakſpeare gegen 
einen feiner Schuldner um eine geringfügige Summe führte. 

Ueber die Aeltern des Dichters enthält die Colllerſche Biographie einige 
neue Angaben; von dem Schidfale der übrigen Mitglieber feiner Familie er- 
fahren wir Dagegen eben fo wenig, twie aus früperen Schriften. Seine Mutter 
war eine geborene Arden, die fiebente und jüngfte Tochter des Robert Arden, 
Aderbauers (husbandınan) aus Wilmecote in der Grafihaft Warwid. *) 
Sie vermäßfte fih um das Jahr 1557 mit John Shaffpeare, Handſchuhmacher 
au Siratford, dem fie folgende Kinder gebar: 1. Joan (Johanna), getauft in 
Straiford am 15. September 1558, foll jung geftorben fepn. 2. Margaret, 
getauft in Stratford am 2. Deyember 1562, begraben ebendafelbft am 30. April 
1363. 3. William, getauft in Stratford am 26. April 1564. 4. Gilbert, 
getauft in Stratforb am 13. Dftober 1566. Er foll bis zur Reflauration 
(1660) gelebt haben, wirb aber in dem Teftamente feines Bruders nit er. 
mwähnt. 5. Joan, getauft in Stratford am 15. April 1569, verheiratet an 
Billiam Hart, einen Hutmacher in eben diefem Städtchen. 6. Anne, getauft 
in Stratforb den 8. September 1571, begraben ebendafelbft am 4. April 1379, 
7. Richard, getauft in Stratforb am 11. März 1573, begraben ebendafelbft 
am 4. Februar 1612, 8. Epmund, getauft in Stratford am 3. Mai 1590, 
begraben in ber Heilands- Kirche (St. Saviour's Church) zu Soutpwarf am 
31. Degember 1607. „Mary Shalfpeare überlebte ihren Sohn Edmund etwa 
acht Monate und wurde am 9, Geptember 1608 in Stratford begraben. 
Wenige Umflände in dem Leben unferes großen Dramatifers fönnen mit 
größerer Wahrſcheinlichkeit vorausgefegt werben, als feine Gegenwart bei ber 
Beerbigung feiner Mutter, Die Kindespflicht mußte ihn bei dieſer Gelegenheit 
nad feiner Valerſtadt rufen, was auch durch die Thatfache beftätigt wird, 
daß er dort am IGten des folgenden Monats bei einem Knaben, Namens 
Biliam Walker, zu Gevatter Rand. Shalſpeare's Mutter wohnte vermulplich 
in New Place, dem Haufe ihres Sohnes, von wo aus, wie man ſchließen darf, 
bie Leiche ihres Gatten fieben Jahre vorher zu Grabe getragen wurde. Wenn 
fie bei ihrer Berheiratung mit John Shpaffpeare im 3. 1557 das Alter ver 
Boljäprigkeit erreicht hatte, fo mochte fie bei ihrem Ableben eiwa zweiund« 
fiebzig Jahre zaͤhlen.“ 

Die Nachrichten unferes Berfallers über den alten Shakſpeare fcheinen 
die hergebrachte Meinung zu beflätigen, baß er in feinem fpäteren Alter ver- 
armt fep und fein Leben im bürftigen Umflänben befchloffen habe. Knight 
hatte dies bekanntlich im Abrede geflellt und ihn als einen wohlhabenden 
Bürger geſchildert, der fogar nach dem Stande cines Landedelmanns tradhtete. 
Hiermit if aber folgendes Dokument aus dem Jahr 1592 in Widerſpruch: 
„Sir Thomas Lucy, Sir Fulf Greville, Sir Henrp Goodere, Sir John 
Harrington und vier Andere waren zu Eommilfairen ernannt, um Unter 
ſuchungen in der Grafſchaft Warmid über folde Perfonen anzuflelien, die als 
Zefuiten, fatholifhe Priefter, Flüchtlinge und Seftirer (recusants, nonconfor- 
inists) bezeichnet wurben. Sie legten am 25. September 1592 dem Geheimen 
Rath einen Bericht vor, ber den Titel eined „zweiten Eertifilats” führt und 
nach den verſchiedenen Diſtrikten, Kirchſpielen u. f. m. in Abſchnitte getheilt if. 
Unter diefen Abſchnitten findet man auch einen auf Stratford bezüglichen, in 
welchem mehrere Recusants aufgezäplt werben, bie, „den Gefepen Ihrer Ma- 
jeftät umider, den monatlichen Kirchenbeſuch vernaläffigt haben, und zwar, 
wie man glaubt, aus Furcht vor Schuld» Arrefl, oder anderer fhlimmeren 
Bergehen halber, oder auch wegen Krankheit, Alter und förperliher Schwäche.“ 
Die genannten Individuen find folgende: 


Dr. John Wheeler. 

John Wheeler, deſſen Sopn. 
Mr. John Shadfperr. 
Mr. Riholas Bamespurfte. 
Thomas James, alias Gples. 


Diefen Ramen gegenüber lieft man bie eingeflammerte Bemerkung: „Es heißt, 
das diefe letzten neun aus Furcht vor Schuld« Arreft (process of debt) nicht 
zur Kirche kommen.““ — Nicht wenig überraichend iſt es, in diefem Ver 
zeichniß zwei fo alte Bekannte — Bluellen und Bardolph — anzutreffen: den 
ebrlihen walliſiſchen Feldhauptmann aus Heinrih V. und den rotbnafigen 
Schildknappen des „Füßen Jack Kalflaff”. Jene beiden Stratforber Spiefr 
bürger ließen es fih gewiß nicht träumen, daß ihren ehrlichen Familiennamen 
ein fo unfterbliher Ruhm bevorfiche, und baß ber Knabe, den fie vielleicht 
oft auf ihren Anieen gemiegt hatten, fie in der Literatur aller Bölfer und 
Zeitalter verewigen würde. 

Obgleich John Shaffpeare die höchſten Munizipal» Würden feiner Vater 
flabt befleidete, war er doch des Schreibens unfundig, und man hat mehrere 
Dofumente, worin er fi, fatt feines Namens, mit einem Kreuze unterzeichnet. 
Deſſenungeachtet war er, dem Anſchein nad, rin Liebhaber des Theaters, da 
die erſten bramatifchen Borftelungen in Stratforb, von benen wir Kunde 


William Bainton. 
Richard Harrington. 
William Fluellen. 
George Bardolphe. 


Der Familienname des ſehiaen Lord Albanley if Arden. Db er mit jenen Ardent 
verwandt if, wiſſen wir dieſen Augenblid nicht anzugeben, 


haben, unter feiner Amtsfährung fattfanden. „Der Zeitpunkt if nicht genau 
angegeben, aber im Jahr 1569 empfingen bie Schaufpieler der Königin 
(the Queen's Players) neun Spillings aus dem fädtifchen Fonds, während 
in demfelben Jahre bie Diener des Grafen von Worceſter nur zwölf 
Pence erhielten. 1573 wurde den Schaufpichern des Grafen von Leicefler (an 
beren Spiße der befannte James Burbage fand) die Summe von 
fehs Spillings und acht Pence verabreicht, und im folgenden Jahre bewilligte 
man ben unter bem Schutze der Grafen von Warwick und Worcefter fpielenven 
Zruppen eine Bergütung von 17 Sh. und 5 Sp. 6 Pence. Es if unnötpig, 
die Summen anzuführen, die zu verihiedenen Zeiten von dem Amtmann 
(bailiff), den Aldermännern und den Bürgern auf theatraliſche Darftellungen 
verwendet wurden; wir bemerfen nur, daß die Schaufpieler der Grafen von 
Leiceſter und Worcefler 1577 bon neuem auftraten, und daß im 9. 1579 eine 
Geſellſchaft in Stratford erſchien, die — ein höchſt feltener Kal! — unter dem 
Schutze einer Dame, der Gräfin von Eifer, fand. „Lord Strange's Leute“ 
(die aber nicht Schaufpieler, fondern Gaukler waren) traten im bemfelben 
Jahre auf und im 3. 1580 die Komödianten des Grafen von Derby. 1581, 
1582 und 1583 gaben bie Schaufpieler des Grafen von Worceſter, Lord Ber- 
felep's und des Lord Chandos nah einander ihre Vorſtellungen, und im fol« 
genven Jahre wurde das Städten gar von drei Schaufpielertruppen befucht. 
1587 theilte der Magiftrat Belohnungen an fünf Gefellfihaften aus: an die 
Shaufpieler der Königin, an bie der Grafen von Effer, Leicefier, Stafforb 
und an noch eine, deren Patron nicht genannt wird.” Viele der älteren Mit- 
glieder des Londoner Tpeaters, bie Freunde und Genoſſen William Spaffpeare’s, 
ſtammten wie er aus der Graffhaft Warwid. Burbage und Thomas Greene 
wurden am Ufer des poetiſchen Avon geboren, und die Namen Heminge, Slye 
und Nicholas Toolep werden in ben Mufterrollen der Grafſchaſt für das 
Jahr 1569 erwähnt. 

Aus obigen Andeutungen wird man den Eparakter der Beiträge ermeſſen 
fönnen, welche dieſes Werk zu einer kritiſchen Lebensgefgichte des Dichters 
liefert. Das dauptſächlichſte Verdienſt deffelben beſteht in der Genauigkeit, 
mit der es einige, bisher unbelannte ober vernachläffigte Details hervorſucht 
und zergliedert, die ſich jedoch größtentpeils eher auf die Bamilie und Um- 
gebungen Shalſpeare's als auf ihm felbf beziehen. Weber die Haupfmomente 
feines Lebens: die Wilddiebageſchichte, feine Heirat und ihre Beweggründe, 
feine Flucht nad London und dortigen Schichſale, if nur wenig Licht ver. 
breitet, weshalb auch der Berfaffer nah Erörterung der ſtreitigen Punfte 
feinen Leſern den woplgemeinten Rath giebt, ihrem eigenen Urtpeil zu folgen. 


Mannigfaltiges. 


— Branzöfifhe Afademie der frauen. In Paris giebt «8 jeht 
eine weibliche Afademie, die ipre Siungen in den Sälen des Athenäums 
hält. Graf Jules v. Eaftellane if der Ricelieu diefer neuen franzöſiſchen 
Alademie. Die Anfprüde, die zur Aufnapme berechtigen, find, wie es 
Scheint, bisher noch nicht feitgeftellt; ſobald jedoch der Berein völlig Fonfti- 
tuirt fepn wird, wollen die Begränderinnen neue Mitglieder nur durch Wahl 
und Kugelung aufnehmen, Alle Damen»Gelebritäten von Paris, mit Aus- 
nahme von George Sand, die fih ein Mann zu fepn fühlt und daher fo ſtolz 
war, fih fernzubalten, haben fi bereits einſchreiben laſſen. Die erften 
akademiſchen Stühle find durch die Damen Birginie Ancelot, Desbordes- 
Balmore, Louiſe Eollet ıc, beſetzt. Es if zugleich davon die Rede, alademifhe 
Preife zum Werthe von 4000 Fr. zu begründen. Die Revue de Paris be- 
richtet über dieſe Mabemir: „Bereits hat man fi drei= oder viermal ver» 
fammelt, aber nachdem man lange geſprochen, hin und ber gefritten und 
vom Punberiften aufs Taufendfie gelommen war, hat fih die gelehrie Ver⸗ 
fammlung über feine der ihr vorliegenden wichtigen Fragen einigen können. 
Die erfte Sigung ging über den einfachen Borfhlag, eine Alterspräfidentin 
zu ernennen, aus einander; feine, ja nicht eine Einzige fand ſich bereit, eine 
Ehre anzunehmen, die mit ihren Jugend» Anfprücen in foldem Widerſpruch 
fand, und Alle verliehen daher den Saal. — O, Moliere, wo bift Du? — 
Herr dv. Eaftellane mußte fih entſchließen, in den fpäteren Sigungen felbft 
bie Präfidentur zu übernehmen; feine Autorität war jedoch nicht ausreichend, 
Ordnung in die Debatten zu bringen und die weiblihen Eiteffeiten alle 
niederzuhalten.‘‘ 


— Bibliographie der Areimaurerei. Das unter dieſem Zitel 
fo eben vom Dr. Med. Georg Kloß bei Joh. David Sauerländer in Franf« 
furt a. M. herausgegebene Buch (XIV. u, 430 S.), meldes auch alle 
Schriften umfaßt, die in lateinischer, franzöfticher, engliſcher, ſchwediſcher, 
bänifcher und holländiiher Sprache über die Freimaurerei fomohl als über die 
mit ihr im Berbindung gefegten geheimen Geſellſchaften (Tempelerren, Rofen- 
freuger, Aftatifhe Brüder, Illuminaten, Tugenbbund, Carbonari ze.) feit 
dem 3. 1723 erſchienen find, giebt von 5393 verſchiedenen Schriften Nach-⸗ 
richt, abgefehen von ven in den Nachleſen und Berihtigungen enthaltenen 
Zufägen. Für Freimaurer, fo wie für diejenigen, die an ber Geſchichte 
biefer feit länger als einem Jahrhundert mit gleicher Nebertreibung verherr- 
lichten und geringgelhäpten Inflitution ein Intereffe nehmen, fann das ges 
nannte Buch nur eine willlommene Erſcheinung fepn. 
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England. 


Lancaſhire und feine Induſtrie. 


Es giebt vieleicht keinen Fled auf der Erbe, wo die Natur mit folder 
Breigebigfeit, wie in der Graffhaft Lancafter, alle Hülfsmittel des Lunft- 
fleißes angehäuft hätte. Flandern hat große Steinfoplenlager und zahlreiche 
Kanäle, welche ben Transport leicht und billig machen; aber es if ein flaches 
Land, feine Waſſer Haben feine Gefälle, und es Tiegt entfernt von den großen 
Mittelpunften der Confumtion. Das Elfaß if nit weniger inbuftriel ale 
kriegeriſch, aber «8 fehlt ihm an Mitteln der Communication und an billigem 
Brennmalerial. Dieſelbe Einfeitigfeit der natürlichen Vortheile if in ber 
Schweiz und in Belgien fühlbar. Züri liegt Hundert Stunden von ben 
nädften Steinfoplengruben und zweihundert von den Häfen entfernt, wo das 
rohe Material eingebracht und die Manufafturen ausgeführt werben; Gent, 
ber ältefte Sig der Induftrie im Decident, hat ebenfalls weder nußbare 
Ströme, noch Kohlenlager in der Nähe. 

Dier aber fehlt in einem Umfreife von ſechzehn Meilen, zwiſchen den 
Mündungen der Ribble und Merſey, fein Borihub, ven Ratur und Menſch 
der Induftrie leiften können. Die Berge ſchühen die Gegend vor den Nord- 
und Dfiwinden und fenden ihr viele Ströme und Bäde, die um fo reißenber 
find, als ihr Lauf kurz ift und eine große Zahl von Werfen treiben. Längs 
dem Irwell allein find dreifundert Spinnereien und Bärbereien etablirt. Ein 
unerfhöpflies Steinfoplenlager erftredt ih durch die Diſtrikte Salford und 
Blackburn; Eiſen findet fib in ven benahbarten Graffhaften York und 
Stafford, eben fo in Wales in Maffe; endlich Liegt Mandefter, die Haupt- 
fabrikſtadt von Lancafhire, eine Tagerrife von London und eine Stunde von 
Liverpool. 

Und folgen Landftrich bewohnen derbe, erfinderiſche, unternehmende unb 
unermüdlice Leute, die fi zu verſchaffen willen, was fie nicht vorfinden, bie 
Alles von det praftifchen Geite betrachten, Fury, die die Inbuftrie aus dem 
Boden flampfen konnten. Aus diefer Bevölkerung find glei große Hand- 
werfer, Ingenieure, Manufalturiften und Kaufleute hervorgegangen. In 
weniger als einem Jahrhundert wurde hier das Epflem der Manufalturen 
nach allen Rihtungen hin entwidelt und ausgebildet, und die europäiſchen 
Staaten, bie es auf ihr Territorium verpflangt haben, dürfen nie vergeffen, 
daß Lancafpire bie Wiege deffelben war. 

Im Zapre 1738 erfand ein Arbeiter aus Burp, John Kay, das Weber 
ſchiff, 1764 ein Weber aus Bladburn, Hargreaves, die Jennp; 1779 ver. 

drängte ein anderer Weber aus ber Nähe von Bolton, Samuel Erompton, 
die Zennp durch tie Mule. Eine Berbindung beider, die Mule- Jenny, die 
fi ganz ohne Hülfe des Arbeiters bewegte, if dem Genoflen Arkwrighl'e, 
Strutt, zu verbanfen, wurbe 1790 erfunden und 1825 burd einen Mechaniker 
aus DManchefter, Roberts, vervolllommnei. Die Theorie ver Mafhinen- 
weberei wurde 1785 von dem Doftor Eartwright entdeckt und 1803 von Hor« 
xofs, einem Fabrifanten aus Stodport, juerfi angewendet. m berfelben 
Stadt gelang es Rabcliffe und Johnſon, nach zweijährigen müpfeligen Ber 
fuchen, eine Maſchine zu fonftruiren, melde dem ropen Stoff zur Berarbeitung 
vorbereitete, wodurd der Dampfweberei ber Weg gebahnt war. Der größte 
Rupm endlich gebührt einem Barbier aus Prefton, Arkwright, der alle jene 
vereinzelten Erfindungen zufammenfaßte und fie von dem Jahre 1782 an auf 
die Baummollen-Manufaltur anwendet. Als er aber 1792 zu feinen Spinne- 
zeien, die bisher durch Waſſer getrieben wurden, BWatt$ Dampfmaſchine be- 
nußte, warb er der Begründer einer neuen Epoche in der Induftrie, wie ed 
Guttenberg in den Biffenfihaften und Künften war. 

Wir miffen, der Kunſtfleiß fam bei feiner Wanderung über bie Erbe am 
fpäteften nad England. Rachdem ihn in den verihiedenen Jahrhunderten 
Zyrus, Benedig, die Niederlande, Frankreich und mit ipnen alle Rationen 
gepflegt hatten, nahm ihn England in feinen Schuß, und er gebieh in dieſem 
Schutze mit einer fo wunderbaren Schnelle, daß die Erfolge der legten drei 
Generationen wohl den Fortfhritten der vorangegangenen zwei Jahrtaufende 
die Waage halten. Bas aber England für das civilifirte Europa gethan hat, 
Hat die Graffhaft Lancafler für England gethan. Bo nur ein Zweig des 
Mafchinenmweiens auf die Infel verpflangt wurde, immer ſehte er ſich endlich 
in Mancheſter fe. Denn ehe daſelbſt die baummollenen Stoffe fabrizirt 
wurden, präparirte und mob man dort Wolle, Kurz, feit dem funfzehnten 
Jahrhundert if Mancheſter die Metropole der Indufirie für das vereinigte 
Königreip geblieben. 


am 


Die erfien Lehrer Englands in der Manufaltur waren die Blamänder. 
Eruard MI. nahm eine große Anzapl jener Arbeiter auf, die mitten in dem 
Glanze von Gent und Brügge das allerelendefte Leben führten und, wie ein 
Geſchichtaſchreiber jener Zeiten fagt, „früh aufftanden, fpät zur Rufe gingen 
und nichts dafür hatten als Häringe und verfhimmelten Käfe. In England, 
verfprad man ihnen, follten fie Rinder und Schafe nad Belieben, gute Betten 
und fhöne Ftauen haben, die Jeomen aber würden fih um bie Ehre reiten, 
ihre Töchter zu heiraten. Und in der That, fie wurden rei, indem fie einen 
unbefannten Reichtum in ihre neue Heimat braten. Die Jeomen“, fährt 
derfelbe Geſchichtsſchreiber fort, „‚vie fie in ihre Häufer aufnafmen, erhoben 
fih bald über die Gentlemen, erwarben große Befigungen und nahmen Wap- 
pen an.” Roc heute machen die Manufafturiften Glüf in Englanb und er 
halten, wenn fie ein Stüd Land angefauft haben, ohne große Schwierigfeit 
den Baronetsrang; aber die Arbeiter würden fi glüclich ſchäzen, wenn fie 
nur immer die magere Koft der Älamänder aus dem viergehnten Jahrhundert 
hätten, und um, wie bie Bäter ihrer Inpuflrie, Rinder und Schafe zu haben, 
mäffen fie bis an die Grängen der civilifieten Welt wandern, nad Kanada, 
Reufeeland und Auftralien. 

Die Engländer hatten von den Flamändern Wolle walten, färben und 
weben gelernt, im fiebzehnten Jahrhundert ernten fie von den franzöffhen 
Flüchtlingen die Seidenwebrrei und das Bebruden der Stoffe, im achtzehnten, 
als fie ihre Eroberungen in Judien ausdehnten, fingen fie an, in Baumwolle 
zu arbeiten. Merkwürdiger Weile famen die Bewohner von Fancafhire auf 
die Idee, die Baumwollen⸗Induftrie, die fie fpäter mit fo großem Erfolg aus- 
beuten follten, twieber zu verbrängen. Vielleicht waren fie durch das außer 
ordentliche Umfichgreifen berfelben erfpredi worden. Der Erfinder des Weber. 
ſchiffs, John Kay, mußte nad Paris fliehen, Hargreaves, ber feine Theilnahme 
bei feinen Mitbürgern fand, ging nad Nottingham; 1779 empörten fi die 
Arbeiter und zerflörten in der Umgegend von Bladburn alle Maſchinen, die 
nicht von Menfhendand getrieben wurden. Die Manufafturiften ſelbſt, melde 
die Folgen der Neuerungen no nicht apnten, unterftüßten ben Aufruhr und 
nahmen die Schuldigen gegen das Geſetz in Shug. Der Großvater Sir 
Robert Peel's, der nicht nur feine Maſchinen verlor, fondern fogar in Lebens⸗ 
gefahr geriet, zog ſich nach Burton in der Grafihaft Stafforb zurück und er 
richtete dort am Wier des Trent eine Spinnerei, während um Bladfburn auf 
einige Jahre fah alle Maſchinenarbeit ruhte. Aber noch befremdender war 
Folgendes. Als Arkoright durch feine neuen Maſchinen beffere Baaren er- 
zielte, als auf dem Markte gefunden wurden, vereinigten fi die Babrifanten 
der Grafihaft, um den Berfauf derfelben zu verhindern. Arkwright und feine 
Genoſſen waren alfo gezwungen, ihren Speculationen eine andere Richtung zu 
geben. Aus Spinnern wurden fie Weber. Hören wir, was Arkwright felbft 
darüber fagt: „Den erfien Verſuch machten wir mit gewirkten Strümpfen, 
und er gelang vortrefflih. Alsbald errichteten wir eine Fabrik für Ealicots, 
die einen außerorbenilihen Erfolg verfprad; aber ein unerwartes Hinderniß 
träbte unfere Hoffnungen. Die Aufträge, die wir empfangen, und die fehr be- 
deutenb waren, wurben plöglich widerrufen. Das Steueramt aber vertveigerte 
unferen Waaren ben gewöhnligen Tarif von 3 Pence für die Elle und verlangte 


das Doppelte, da die Zeuge, obgleich fie in England fabrizirt waren, als 


(indifche) Ealicots betraptet wurden. Die bebrudten Ealicots übrigens wurden 
gänzlich verboten. Nach vergeblichen Borftellungen bei den Behörden mußten 
wir uns endlid an das Parlament wenden, das und, nachdem wir freilich 
große Unkoſten gemacht hatten, zu unferem Rechte verhalf, obgleich ſaämmtliche 
Babrifanten in Lancaſhite gegen ung intriguirten.” 

Dur die Erfahrung Hug geworben, machten einige Jahre fpäter Diefelben 
Fabrifanten jenem Danne, der nun nicht mehr der Barbier von Prefton, fon» 
dern der berühmte Sir Robert Arkwright war, das Eigenthumsrecht und bie 
alleinige Nupniegung feiner Erfindungen fireitig. In jedem Kampfe des Ein. 
zelnen mit einer ganzen Bevölferung muß das Individuum unterliegen. Go 
trugen auch die Fabrifperren von Mandefter den Sieg über Arlwright davon. 
Rad einem Monopol von fünfzehn Jahren fielen endlich, in Folge eines 
doppelten Prozeffes, feine Erfindungen dem Publilum zu. Die Billigkeit ver 
Sangte es fo, denn das Talent if eben fo eine Frucht des Landes und feiner 
Zeit, als des Fleißes, und die Borfehung beſchenkt einen Menſchen nit zu 
feinem ausschließlichen Vortheil mit glängenden Fähigkeiten, ſondern fie will 
auch, daß durch diefelben dem Bortfritte des ganzen Menſchengeſchlechts ein 
neuer Impuls gegeben werde. Indeß muß man die Undanfbarkeit der öffent 
lichen Meinung gegen Arhoright beflagen. Er war in feiner Heimat weder 
geliebt noch geehrt, und um fi zu rächen, eriwedte ex Die Konkurrenz in ber 
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Grafſchaft Lanark und fagte, mit Anfpielung auf feinen früferen Stand, er 
— in Schottland ein Meſſer finden, mit dem er Mancheſter zu barbiren 
gedenle. 

Die Rivalität ſtellte ſich wirklich ein; indeß iſt zu glauben, daß fie über 
haupt nicht ausgeblieben wäre und nur durch Arkwright befchleunigt wurde. 
Hatte doch die Graffhaft Lanark Watt und Adam Smith hervorgebracht, 
warum follte man alfo nicht die Webemaſchinen nah Schottland verpflangen, 
da man dort von dem Erfinder ber Dampfmaſchinen bie verborgenen Schähe 
des engliſchen Sodens behußen gelernt Hatle? 

Uebrigens war bie Unpopularitäl Arkwright's nicht bloß diejenige, welche 
jeder. Erfinder erfährt. Die Bewohner der Grafſchaft haften in ihm das 
Uebermaß iprer eigenen Tugenden und fehler, Er war der volllommenſte 
Typus jener Emporlömmlinge, melde die unermüplihfte Tpätigfeit mit einem 
"unbegrängten Ehrgeiz verbinden. Aus folgenden Worten Baines’ mag hervor- 
gehen, was ihn gemiffermagen zum öffentlichen Beinde machte: „Die Daupt- 
süge in dem Charakter Arkwright's waren eine erflaunenswerthe Energie und 
Ausdauer. Die Leitung feiner zahlreihen Unternehmungen befhäftigte ihn 
gewöhnlich von fünf Uhr Morgens bis neun Apr Abends. Er war fhon funf- 
zig Jahr alt, als ihm fein Mangel an Erziehung bei der Führung feiner Ge» 
ſchäͤfte, befonders bei feiner Korrefpondenz, fehr fühlbar wurde. Er raubte 
alsbald zwei Stunden von feinem Schlafe, um die englifhe Grammatif zu 
ferien und fi im Schön. und Rechtſchreiben zu üben. Er duldete nichts, was 
ihn in der Berfolgung feiner Pläne aufpielt. So ließ er fih von feiner Grau 
ſchelden, well fir, aus Furcht, er könnte über feine Combinationen die Kunden 
au rafiten vergeffen und die Familie an ven Bettelftab bringen, die Maſchinen⸗ 
Modelle zu feinen Verſuchen zerbrochen hatte. Arlwright ging mit feiner Zeit 
äußerft öfonomifh um. Um nicht einen Augenblid zu verlieren, reiſte er flets 
mit vier Pferden umd mit der größten Schnelligkeit. Die große Zahl und die 
Wichtigfelt der Etabliffements, die er in den Graffcpaften Derbp, Lancafter 
und Lanark errichtet hatte, bemelfen, wie große Geſchäfteroutine und Geiftrs- 
arbeit er gehabt Haben muß. Bei den meiften diefer Unternehmungen hatte 
er Tpeilnefmer, und er mußte fi) immer fo mit ihnen zu einigen, daß er ges 
wann, felbft wenn jene verloren. Er hatte ein fo unbegrängtes Vertrauen zu 
dem Erfolg feiner Mafchinen und dem Reichthum, ber für England daraus 
erwachſen müßte, daß er gu fagen pflegte, er werde noch einmal die Schuld 
des Landes bezahlen. Die Pläne eines folgen Spekulanten mußten fühn und 
unbegrängt ſeyn; bie ausgebehnteflen Handelsprojefte trug er in feinem Kopfe, 
und er träumte michts Geringeres, als die Baummolle der gangen Erbe an 
fi zu faufen, um aus biefem Monopol einen ungeheuren Gewinn zu 
ziehen.“ 

Als Arkwright feine rieflgen Pläne entwarf, zu denen ihn das ſchnelle 
Aufbläfen und der Umfang feines Vermögens zu berechtigen fihlenen, führte 
England jährlid Faum mehr als 3— 400,000 Er. rohe Baumwolle ein. 
Die Manufakte murben zu 3 Millionen Thlr. verwerthet und beſchäftigten 
weniger ald 100,000 Arbeiter. In unferen Tagen würde Arkwright für 
einen fehr zagbaften Spekulanten gelten, wenn man ihn mit ben Liverpooler 
Kapitaliften vergleicht, die jäprlih mehr als 3 Millionen Etr. umſetzen und 
gegen die fi in diefem Augenblide die Fabrifanten in Mancheſtet vereinigen 
mußten, um das fünftlihe Steigen der Baumtollenpreife aufzuhalten. Unter 
diefen giebt es wiederum Leute, welche jährlih an 30,000 Ballen baummollene 
Baaren ausführen und allein big zu dem Häfen, don denen biefelben verſchickt 
werben, 200,000 Thir. 300 bezaflen. Auch war es ja ein Fabrikant aus Lan⸗ 
eafhire, der im Anftaunen diefer induftrielen Größe ausrief: „Dan eröffne 
und den Zugang zu einem anderen Planeten, und wir übernehmen es, beffen 
Bewohner zu kleiden!“ 

Und wie blitzſchnell ii Manchefter nicht ſelbſt emporgebläht? Im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts waren die Bewohner Arämer und Meine Fabri« 
Tanten, Fauften in Bolton und den umliegenden Dörfern das rohe Gemebe, 
färbten es und führten es auf ihren Pferden von Markt zu Markt. Kapitale 
waren nicht vorhanden, ber Handel beftand nur in Detail» Berläufen, und bie 
Babrifanten lebten mit der größten Sparfamfeit und aßen und arbeiteten ge- 
meinfhaftlih mit ihren Dienflboten. Ein maffives Haus galt in jener Zeit 
für den größten Luxus. Die eigentlige Fabrication geſchah in einzelnen, zer- 
freut Tiegenden Hütten. Die Weber waren bloße Handwerker; fie fauften das 
Garn oder ließen es von ihrer Ramilie fpinnen und befamen bei dem Verlaufe 
ihr Arbeitslohn mitbezahlt. Die Manufaktur beſchränkte fih in Mandefter 
auf Färberei und Appretur, in Bezug auf alles Nebrige waren die damaligen 
Rapitafifien nur Commiffionaire. 

Im Jahre 1760 beſchäftigte die Baummollen »Induflrie, die ih nun in 
Lancaſhire konzentritt hatte, A0,000 Arbeiter, meiſtens Weber; zwanzig 
Jahre fpäter zählte, troß des Auffhwungs berieben, Mandefler faum 
30,000 Einwohner. Im Jahre 1800 enthielt es 32 Dampfmafdhinen mit 
430 Pfervekraft. 

Es iſt bekannt, wie unfheinbar bie erflen Anfänge des Fabrikweſens waren. 
Die Mafinen wurden von Efeln oder Pferden bewegt und von Rindern ge- 
leitet. Der erfle Erfinder der Spinnmaſchine, Wyatt, wandte in. feinem 
Etabliffement zu Birmingham junge Mädchen an; Arkwright's erfle Arbeiter 
in Rottingpam und Eramforb waren Rinder. Die furhtbaren Werkzeuge ber 
Induftzie, vor denen wir heute zurüdbeben und die wir mit den hundert Armen 
des Rieſen Briateus vergleichen möchten, wurden in ihren Urfprüngen von 
Kuaben von ſechs Jahren gehandhabt, die man aus den Armenhäuſern Holte. 
Berwaifle und verwahrlofte Kinder waren es alfo, die mit ihren ſchwachen 
Händen bas Pantheon der Manufalturen aufbauten und bie Ahnen der unge 
heuren Bevöfferung warden, die jeßt die Babrifoiftrifte füllt. 


Die Alte aus dem vierzehnten Jahre Georg's III., bie die Steuer auf 
in Engfand fabrizirte Ealicots wieder auf 3 Pence für die Elle herabfept, 
fagt zur Erflärung dieſes Nachlaſſes ausprüdtih, daß mehrere Hundert arme 
Leute in den neuen Etabliffements beſchäftigt werden. Diefe Benölferung if 
fiets im Wachſen begriffen, obgleich jeder Fortfchritt in der Mechanik Die nötpige 
Zapf der Arbeiter verringert. in Spinnereibefiger produziert heute mehr in 
einem Tage; als ein anderer in früheren Zeiten in einem Jahre gekonnt hätt. 
Baines hat berechnet, daß 150,000 Arbeiter mit Mule-Jennys eben fo bie 
feiften, als 30 PMillionen mit Spinneädern leiſten würden, denn die Arbeit 
ſelbſt if rein automaliſch, und ber Menfc hat nur bie befdegenden Kräfte jı 
überwaden. 

Die Zunahme der Bevöllerung in der Grafihaft Lancafter erflärt fig 
aus der Zunahme der Production. Während in ber Grafſchaft bie Ja | 
der Bewohner von 300,000 auf 1,660,000 unb in Mandefer Won A0,m 
auf 306,000 flieg, wuchs der jährliche Verbrauch von Baumwolle in 
Königreihe von 3 Millionen auf 600 Mill. Pfund, der Ertrag ber In , 
ductionen aber hob fih, ungeachtet des fortwährenden Sinklens Ber Preik, 
von 800,000 Pfo. Sterl. auf 36,000,000. Heute befigt Lancafpire Brei für, 
theife aller eriftirenden Baumwollen ⸗· Manufalturen, und Mandpefter alız 
zäplt Hundert Spinnereien. 

Aeußerſt intereffant ift die induftrielle Topographie Lancafhiret. Br 
eine Spinne in der Mitte des Gewebes, liegt Manchefler umgeben vr 
reichen Städten, mit denen es durch Eiſenbahnen verbunden iſt und bie m 
mehr ald Borftänte der Hauptftabt zu bettachten find. Die Bahn nad tm 
rüdt Oldham mit 60,000, Burp, Rochdale, Halifar mit 20,000 Eimmsfem 
in die Nähe von Mandefter; die Bahn nah Bolton: Bolton, Prefica m 
Chorlep, die zufammen mehr als 100 GSpinnereien und 114,000 Eintwohe 
haben; in wenigen Minuten fommt man auf der Sheffielder Bahn ms 
Staley-Brövge, Aſhton, Dunkinfield und Hyde, auf ber Liverpooler nad Sizu 
und Barrington, und bie Birminghamer verleibt, fo zu fagen, der Cm 
Mancheſter die 50,000 Einwohner von Stodport ein. 

Ein Auftrag, der des Morgens von Liverpool abgeht, wird bes Mittag 
in Mancheſter auf der Börfe von den Zabrifanten disfutirt, des Abende dr 
bereits unter die Fabrifen der Umgegend veriheilt. Binnen weniger als afı 
Tagen ift die Baummolle in Mancheſter, Bolton, Oldham und Afhten z 
fponnen, in Bolton, Stalep» Bridge und Stodport gewebt, in Blasen, 
Eporlep oder Prefton gefärbt und bebrudt und in Mancheſter appretirt, 
meſſen und eingepadt. Bermöge dieſer Bertheilung der Arbeit unter bie ver 
ſchledenen Städte, in den Städten unter bie Fabriken, im den Fabriken air 
bie Arbeiter, find die Maſchinen in umaufhörliher Tätigkeit. Die us 
führung it fah fo rafch wie der Gedanke, und der Menſch weiteifert mi ir 
Allmacht der Schöpfung; er befichlt: es werde! und es wirb. 

. (Rd. d. AL) 


Spanien. j | 
Wanderungen in Spanien im Jahre 1843. °) 


Der Berfaffer dieſes Werts in Herr Martin Havertp, ein Itlünder, ie 
fid im Januar 1843 über Paris nah dem Suden begab und von Perpiane 
mit der ſpaniſchen Diligence nad Barcelona reife, mo ſich bald Darauf h 
wichtige Ereigniffe zutrugen. Hier beftieg er das Dampfboot, welches zmiige 
biefer Stadt und Gibraltar fährt, und benußte einen Sturm, der es in Malagı 
anzulegen nöthigte, um einen Ausflug nah Granada und der Alhambra y 
maden, In Gibraltar pielt er fh nur fo lange auf, um „Ealpe's Gipfel” a 
erflinnmen und einen flähtigen Blid auf die Geftade Afrifa’s zu werfen, ich 
dann feine Reife nad Cadix fort, fuhr den Guadalguivir bie Gevilfa Pin 
und wanderte bemnächft über Eorbova und den Maffifchen Boden fa Mange 
nad der Hauptftadt Madrid. Diefe Route ift zwar nit ganz nen; fit 
fon von anderen Tonriften — wir erinnem nur an Borrom — geſchlden 
worden, bie unferen Berfaffer zum Teil an Kenntniffen und graphiſcher Dar: 
ſtellungegabe übertreffen; aber die politifhen und ſozialen Zufände Speniens 
find einem fo rafpen Wechſel unterworfen, das die geflrigen Befchrtikmgen 
fon nicht mehr auf heute paffen und man daher flets nah dem Reucfim 
greifen maß, um in dem Strudel der Begebenheiten nicht den richtigen Stamd- 
punft zu verlieren. Außerdem if vorliegendes Bud auch an fl nicht of 
Werth; Mr. Havertp fpriht als unparteliſcher, aber fcharffichtiger Augenzenge 
und theilt uns mandes Intereffante über Ereigniffe und Perſonen mit, vie in 
der Tagesgefhichte oft genannt werben. 

Die perfönfihe Sicherheit, deren man ſich jetzt in Spanien erfreut, fäft 
fi einigermafen nad) folgendem Auftritt beurtheilen, der feineswegeis zu ben 
feltenen gehört. Er fand zu Malaga flatt. „Es haben einige Fremde damit 
gepraplt”, fehreibt der Verfaſſer, „daß fie hier um Millernacht allein vom 
Theater nad ihrem Hotel zurüdgefehrt find, und ih habe au felbft Birke 
Helventpat mehrere Male ungeftraft vollbracht. Eines Abends ereignete fih 
jedoch vor meinen Augen eine Scene, die mir die uf benahm, es je wiedet 
zu thun. Ich hatte mich fo eben in meinem Wirthehauſe — der posada de 
Danza — auf der Plaza de los Moros — zur Rue begeben, als eine kerei 
auf ber Straße mid veranlaßte, and Fenfter zu treten. Ich gewahrte ur drei 
Perfonen — einen Offizier von der Amer, der feine Gegner Iadrones und asasi- 
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nos (Diebe und Deuchelmörber) ſchalt, und zwei Kerle, die einige Schritte von 
ihm ſtanden und feine Komplimente mit ben Eprentitein: pesetero, picaronazo 
Berfluchter, großer Spigbube) u. f. w. erwiederten. Der Dffiyier erflärte, daß 
er bewaffnet fep und den Erſten niederſchießen würde, der fi ihm zu nahen 
wagte, Die beiven Anderen entgegneten, daß fie gleichfalls bewaffnet ſeyen und 
ihn nicht fürdpteten — worauf einer von ihnen eim großes Meffer 309 und ſich auf 
ven Dffigiee fhärzte, aber von biefem auf der Stelle todtgeſchoſſen wurde. Sein 
Aamerad, der noch einige Schritte entfernt war, flieh ein wüthendes Geſchrei 
aus und näherte fih gleichfalls mit Piſtol und Meſſer in ver Band, als ver 
Diffiyler einen zweiten Schuß that, ver nicht ohne Wirkung blieb, denn ver An- 
greifende tief entweder das Piſtol oder das Meffer fallen und entflod. Bät- 
rend dieſes Auftritis fanden mehrere Perſonen auf den Balkons, obgleich es 
ſaff ein Uhr Morgens war, und einige von ihnen riefen dem Sieger zu,ible 
Flucht zu ergreifen. Ein paar serenos ober Nachtwächter kamen indeſſen mit 
ihren Hellebarden und Laternen herbei und wollten den Offizier ind Gefängniß 
führen ; er weigerte ſich aber, fie zu begleiten, bis ein Pilet Soldaten antam, 
um als Zeugen zu dienen, daß der Todte noch ein Mefler in der Hand habe 
und daß der Mord nur zur Selbfivertpeivigung begangen wurbe. Am folgen 
ben Tage ging der Offizier wieder franf und frei in den Straßen von Malaga 
umber “ 


Auf der Reife durch La Mancha traten unferem Berfafler häufig Scenen 
entgegen, die ihn an die Zuſtände feines eigenen VBaterlande erinnern mochten, 
wie fie und neuerdings burch Kohl und Benedey geſchildert worden. „Das 
eigenthũmliche Intereſſe“, fagt er, „meldes Eerpantes über dieſe Provinz 
verbreitet hat, fann dem Auge des Reifenden die Armuth und das Elend nit 
verbergen, unter welchen ihre Bewohner ſchmachten müflen. La Mancha if die 
Heimat fafl aller lahmen und blinden Bettler, Straßen -Husrufer und wan⸗ 
dernden Mufifanten, die nicht nur in Madrid, fondern in ganz Spanien ange 
troffen werben, und obgleich die Manchegos zum Theil vielleicht eher durch 
einen naturlichen Hang als durch vie Roth bewogen werden, ein foldes 
Bagabunvdenleben zu führen, fo if es doc gewiß, daß fie im ihrem Geburts. 
Sande mit den pärteften Entbehrungen fämpfen müffen. Die Gruppen von 
Bettleen, die id in diefem Theile Spaniens wahrnahm, übertrafen an Schmutz 
und Dünftigfeit Als, was ich irgendwo gefchen habe. Ih werde nie ein 
herzzerre ißendes Schaufpiel vergeflen, welches mir eines Abends in der Nähe 
des Dorfes Puerto Lapiche zu Geſichte am. Wir bemerkten einen Haufen von 
achtzehn bis zwanzig Perfonen, bie an ver Landfirafe verfammelt waren, und 
bei mäherer Unterſuchung erblidte ih im ihrer Mitte die Leiche einer alten 
Braun — fo büre md geſpenftiſch, ala ob das Fleiſch von den Knochen gewellt 
fep und ber nagende Hunger dem Tode nur ein Skelett zurüdgelaffen hätte. 
Neben dem Körper faß die geifterhafte Figur eines jungen Mädchens; es war 
die Tochter der Berblichenen, die Mäglich meinte und vergmeiflungsvoll ihre 
mageren, abgezehrten Hände rang. Mutter und Tochter waren auf dem Wege 
nach irgend einer größeren Stabt begriffen, um dort ihr Brot zu erbettelm, 
aber Mangel und Ermäbung hatten dem leidenvollen Dafepn der Erſteren ein 
Biel aefegt. Sie fiel auf der Straße nieder, und der Hauch des Lebens war 
entflohen, ehe man noch dazu gelangte, fie unter das gaffreie Obdach einer 
benachbarten Hütte zu bringen.” 

Me. Haverty befand ſich in Madrid, als bie Eortes durch die junge Rö« 

sigin: in Perſon eröffnet wurden, und er hatte Gelegenheit, fie in der Nähe zu 
beobachten, und einem infereffanten Bergleich xwiſchen ihr md ihrer eilfjährigen 
Schwefter anzuflellen, der aber fehr zum Bortpeil ver Letzteren ausfällt. „‚Kurg 
nach zwölf Upr Mittags veriammelten fih die Pairs und Abgeorbneten in 
ziemlicher Anzahl und nahmen ihre Sige ein, indem der einzige anweſende 
Biſchof id nach dem hinterfien Pla zurüczog. Zwei Deputationen verließen 
Das Baus — bie eine, um die Königin, die andere, um bie Infantin zu 
ernpfangen. Rab eimigen Augenbliden kehrte die lehtere Deputation zurüd, 
und bie Imfantin Doda Maria Luiſa Fernanda erſchien in der für Ihre König- 
liche Hoheit beftiunmten Tribüne; fie war in Weiß und Gold geffeivet und ſtrahlte 
von Schörchtit und Unſchuld. Das Gefläfer im Saale wurde dur ihre &r- 
genwart unterbrochen, und es erfolgte ein unmillfürlihes Murmeln der Ber 
wunvderung. Gie ſchien in ver That jene Bilder ver Schönheit und bes Glanjes 
zu verwirklichen, mit benen wir in unferen jugendlichen Träumen das Feen 
reich. bevöffern. Obgleich damals nur wenig über eilf Jahre alt, zeinte doch 
ihre Geflalt das fhönfte Ebenmaß, und mit Hindlicher Grazie nnd Einfalt 
lächelte fie auf Alle um ſich Her, verneigte fih mit unausſprechlicher Anmuth 
und blickte von Zeit zu Zeit freumblih nad der oberen Tribüne, in der ſich 
pre Dienerfhaft befand. 

„Die Reugier, welche die Erfheinung ber jungen Primelfin erregte, war 
um befrtebiat, als die Königin felbft eintrat, von dem Regenten Efpartero 
yegleitet und im Befolge ihres Hoffiaats. Sie iff bei weiten nicht fo ſchön 
is die Infantin, aber von hellerer Geſichtsfarbe; ihre Geftalt ift regelmäßig, 
Raden und Urme könnten einem Bildhauer zur Studie dienen, und obgleich 
ie zu jemer Zeit erft das Alter von zwölf und einem halben Jahre erreicht 
‚atte, war fie doch ſchon zur Jungfrau berangereift. Sie mar in meißge- 
Kämten Atlas gekleidet und trug ein fllbernes mit Diamanten verziertes 
Diswwern, während die große goldene Krone auf einem Tiſche ihr zur Seite lag. 
sure Schleppe von grünem Sammet, mit Hermelin befet, wurde von einem 
Dffiziamten ihres Bauspalts getragen, und Madame Mina, die Camarera 
mb Gouvernante der Königin, folgte Idrer Majeſtät in der gewöhnlichen 
chwarzen Tracht einer ſpaniſchen Dame. Ich bemerkte mit Theilnahme, daß 
‚ie fhöne junge Monarin fih gleih bei iprem Eintritt nad ihrer Schweſter 
ımfah, mit der fie vielleicht an diefem Tage noch nicht zufammen gelommen 
var; fein anderes Witglied ihrer Familie war anweſend, und ale fih vie 


Augen Beiver begegneten, war unverhüllte kindliche und ſchweſterliche Freude 
in ihren Bliden zu leſen. „Wie anmutpig find die beiden Königlichen Batfen !" 
rief eine Dame aud, die im meiner Nähe ſaß. 

„Die Königin ſchrin mit Würde auf den Thron zu, aber bie Art, mit ber 
fie die Begrüßungen der Pairs empfing, war weder einnehmend noch höflich, 
und im Allgemeinen bildete die Schroffheit und Heftigfeit, pie ſich im iprem 
Betragen hundgab, einen flarken Gegenfaß zu der natürlichen Gragie der fün- 
geren Infantin.‘ 

Denfelden Eindrud brachte das Benehmen der: Königin beim Gottesdienſſe 
hervor. „Iſabella und ihre Schwefler nahmen auf zwei Thronen Platz — die 
Infantin zur Linken der Königin. Wenn fie nieverfnieten, fo befanden fie ſich 
außerhalb des Bittere, welches das königliche Gemach von der Kapelle trennt; 
wenn fie aber faßen, fo war die Königin zum Theil dadurch verborgen. Die 
licbensmwärbige Heine Infantin ſchien ihrer Schwerter fat zu viele Kufmerf- 
famfeit zu widmen; «8 war fihtbar, daß dieſe der Gegenſtand ihrer ganzen 
Bewunderung und Liebe ſey. Sie trugen grünfammelne Hüte, aber in ber 
Folge fah ich fie Beide oft in der ſpaniſchen Mantille gefleivet, wofür die Kö⸗ 
nigin eine große Vorliebe zeigt. So oft der Name Ihrer Mafeftät in der 
Meile genannt wurbe, verbeugten fi die Priefter gegen fie, was fir aber nur 
dur ein leichtes Kopfnicken erwieverte. Dierin, fo wie in anderen bafligen 
Geberden — plöpliches Aufſpringen umd heſtiges Schütteln mit dem Ropfe — 
Tegte fie nicht nur eine äußerſt mangelfafte Erziehung an den Zag, ſondern 
auch, wie man fürdten muß, einen flörrigen, eigenfinnigen Eparakter. Im 
diefer Hinficht würde fie ihrem königlichen Bater gleichen, wie fie ihm aud in 
einer gewiflen Roheit des Ausoruds um Mund und Sinn, obwohl nit im 
allgemeinen Umriß ver Züge, ähnelt. Rah einer Weile ſah ih Ihre Majeſtät 
die Gedulſd verlieren, ald fie, der Erflärungen ihrer Hofmeikterin ungeachtet, 
fi in ihrem Gebetbuche nicht zu orienriren wußte; fie ſchlug vrrbrieplih das 
Buch zu und weigerte ih, mit ihrer Schwefler zu fprechen, die vergeblich be» 
müht war, ihren Zorn zu beſänftigen.“ 

Diefe Angaben bilden eine Urt Kommentar zu den nachfolgenden Errig- 
niffen — der Kataftrophe und ber Flut Dlogaga’s — morliber fo verſchie⸗ 
dene Meinungen geäußert wurden, und möglicherweiſe ift die Eparafterfeflig- 
feit der jungen Königin (menn man es fo nennen will) befiimmt, einen no 
bedeutenderen Einfluß auf das Schidfal ihres Reiches auszuüben. 


Frankreich. 


Schnitzler's Statiftif von Frankreich. 


Keine Zeit ſcheint mehr zu fatiftifhen Unterfuhungen aufgefordert zu 
haben, als die unfere. Ueberall fammelt und veröffentliht man werthvolle 
authentifhe Dofumente; alle Regierungen ſuchen ſich durch genaue Radfor- 
(dungen über ven Reichthum ihrer Länder zu unterrichten, und fie halten die 
Ergebaifle vieler Rachforſchungen nicht zurück, fondern theilen fie dem Volle 
mit, damit diefes au an feinem Theil zur Abflellung der einmal erkannten 
Mängel beitragen möge. Die franzöſiſche Regierung hat ſich feit mehreren 
Jahren hierin ausgezeichnet. Der erſte Anftoß ih vom Grafen Duchatel ans 
gegangen; feine Aatiftiichen Mitteilungen haben auf vie Wichtigkeit folder 
Dokumente hingewiefen, und feitvem haben faft alle Miniſter die weitere Ent. 
widelung der ſtatiſtiſchen Berpältniffe fehzuftellen gefucht und die wichtigften 
Data, nah welchen fi dieſe Berhältniffe beurtheilen laffen, dem Drudf über 
geben. Schon lange veröffentlicht ver General» Direltor der Zölle jährlich 
trefflihe Tabellen, und der Finanz» Minifter zieht durch feine vor dem Könige 
abgelegten Berichte das Publifum mit in das Geheimniß feiner Operationen; 
gegenwärtig erſcheinen ähnliche Weberfihten über die Verwaltung der Berg- 
werfe, der Brüden und Ehauffeen, über ven Öffentlichen Unterricht, die Zufig, 
den Krieg mit Algier, über die Kolonien, und 1837 {fl unter den Auſpizien 
bes Königs and auf Befehl des Heren Martin, des damaligen Minifers der 
öffentlichen Arbeiten, des Aderbaues und Handels, eine Statiſtik von Franf. 
reich begommen worden, ein großartiges Werk, welches eine Regierung allein 
untersiebmen fonnte, und welches bie Derren Gouin und Eutin» Grivaine, 
Martin's Rachfolger im Miniferium, eifrig fortgeführt Haben. Unter der 
geſchidten Leitung des Herrn Moreau de Jonnss napt «6 num fangfam, voch 
mit um fo größerer Bediegenheit, feiner Vollendung. 

Seit dem umfangreihen Werke, weiches Herbin nebfl vielen Ditarbeitern 
1802 unternahm und weiches jet, wenn auch einiger Eingelpeiten wegen nicht 
ganz weriblos, doch veraltet iſt, ericienen für die Statifiit von Frankreich 
nur Monographieen, von denen einige freilich fehe verdienſtlich waren. 
Scharfſinnige Natidnal« Detonomen hatten das Land unter beflimmten Ge- 
fiptspunften betracptet, der Graf Ehaptal und der Baron Eh. Dupin unter 
dem der Induſtrie, Robin und Ehemin-Dupontss unter dem des Bandes, 
Angeville und Dufau unter dem ver Bevölferung; Balbi und Guerry haben 
vom Unterriht und der verhältnigmäßigen Verminderung oder Vermehrung 
einzelner Verbrechen gehandelt u. f. m. Doch auch die vortrefflichften Arbeiten 
diefer Art Haben ben amtlihen Dokumenten gegenüber zum Theil ihre Ber 
beutung eingebüßt; es iſt Vieles zur öffentlichen Kenntniß gelangt, mas bie 
früheren Forſcher nicht ahnen fonnten, und befonders iſt es dom der fhäßens- 
werthen Schrift Schubert's, riner der beflen, die über Frankreich erſchienen 
find, zu bedauern, daß fie vor diefen Mittpeilungen ver Regierung -abgefaßt 
ift, da mehrere Abfchnitte derſelben, befonbers ber über den Handel, jet fih 
völlig anders geftalten, als der Königsberger Statififer nad dem ihm vor- 
liegenden Material vermuthen konnte, 
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Es war num nad biefen verfchiedenen Spezial» Arbeiten längft wänfchens- 
wert, dab Jemand die wichtigſten Refultate, welche fih durch dieſelben ge · 
innen laffen, aufammenftellte, da es dem größeren Yublitum unmöglich 
war, bie eingelnen Werke zu überfhauen. Diefer Aufgabe hat fih Herr 3. 
D. Schuigler in feiner Schrift „De la er&ation de la richesse ou des interöts 
materiels en France; statistique comparde et raisonnee” (Paris 1842, zwei 
Bänbe) unterzogen. Der erfle Band handelt von ber Erzeugung ber Probufte, 
ber weite von ber Eirculation berfelben „oder dom Dandel. Da es bei der 
Einmiſchung der vielen urkundlichen Belege nicht wohl möglich ift, das ganze 
Ber zu analpfiren, fo entnehmen wir demfelben einige Stellen, in welden 
der Berfafler auf den Urfprung und bie Geſchichte einzelner Zweige ber 
Induſtrie zurüdgeht oder die gegenwärtigen Berhältniffe Frankreichs mit 
denen vor der Revolution vergleicht. So giebt er folgenden Ueberblid über 
die Production umd Eonfumtion der brennbaren Materialien, zum Zpeil nad 
dem 1838 erſchienenen Berichte der Berwaltung der Bergirtke: 

„Die Steinkohle Wird in Frankreich zuerft im einem Schreiben an Hein- 
rich 11, vom Jahre 1548 erwähnt. Bis dahin findet fih feine Spur davon, 
felb# nicht in dem Edikte Rarl’s VI. vom 30. Mai 1418, der älteften Urkunde 
für die auf ben Bergbau begügliche Gefeßgebung Aranfreihs. Das Evift vom 
Jahre 1601, in dem Heinreich IV. erflärt, daß er von den Steinfoplen, dem 
Eifen und einigen anderen Mineralien den Zehnten, welder ber Krone zuſtand, 
nicht fordere, ſcheint zuerſt Anlaß gegeben zu haben, daß man allgemeiner in 
Frankreich Steinlohlen zu brennen anfing. Während der erften Hälfte des 
fiebgepnten Zahrhunderts entdedte man mehrere neue Steinfoplenlager, ber 
fonders im den Umgegenden von Bigan, Mais, Saint-Gervais, Roujan, 
Eaunette und Ahun, und ſchon in ber Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
ſcheint man an einigen Punkten der Loire regelmäßig Steinkohlen gegraben zu 
baben. Ein Edilt vom Jahre 1698, wolches wie das von 1608 in der Abficht 
gegeben war, die Ausgrabungen der Steinfohlen zu befördern, verfehlte feinen 
Imed und wurbe 1744 wieder aufgehoben. Es hatte den Grunpbefigern die 
Erlaubnis ertpeilt, in ihren Ländereien ohne jebe Konzeſſion des Könige 
Kohlen zu graben; doch hierburh war der Handel mit Steinfohlen jeder 
Kontrole entzogen, unverfländigen Grundeigentpümern mar ein Reichthum 
überlaffen, deſſen fie ſich felbft nicht bemeiftern konnten und ber unter dem 
Bolfe nicht in gehörige Eirculation fam. Der König flellte daher 1744 die 
Steinfoplen wieder in die Neipe der Mineralien, melde nur mit befonderer 
Erlaubniß der Regierung gegraben werden dürfen. 

Zwiſchen 1730 und 1740 wurden die Steinkohlen-Lager von Anzin, 
Harbingen und Erenzot aufgefunden; neue Entdedungen folgten, und zu An» 
fang der franzöfiihen Revolution wurden jährlid ungefähr 2,400,000 Eentner 
oder 240,000 Tonnen Steinfoplen ausgegraben; dies deckte jedoch nur bie 
Hälfte der Bebürfniffe, welche man in Frankreich hatte, und es wurden fehr 
große Maflen von Steinfohlen aus Großbritanien eingeführt, wohl drei Bier- 
theile derer, die Franfreih überhaupt vom Auslande bezog; eima 21 Theile 
bes leyten Biertpeild wurden aus Belgien und die übrigen vier Theile aus 
Saarbräd und Saint mbert bezogen. Seit jener Zeit hat fich dieſes Ein- 
fuhr» Berhältniß fehr verändert; im Jahre 1837 wurden aus Belgien viermal 
fo viel Steintoplen nah Frankteich gebracht, als aus England, und gleich⸗ 
wohl brate man aus England weit mehr hinein, als in früheren Jahren; 
1840 aber famen aus England 3,921,230 und aus Belgien 7,479,840 Eentner 
Steinloplen nad Frankreich. Die in Frankreich felbfi gewonnenen Steintoplen 
ſtiegen in Hinficht der Menge in folgenden Berhältniffen: wenn man ben Er- 
trag der Ausgrabungen von 1789 als 1,00 feßt, fo ifl der vom 1811 glei 
3,22, ber von 1817: A,ın, von 1821: A,ra, von 1827: 7,04, von 1831: 7,38, 
von 1837: 12,02. (Styluf folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Adermann's franzöfifde Spntar. Herr Paul Adermann, 
durch mehrere Arbeiten auf dem Gebiete der franzöfifhen Sprachforſchung 
rũhmlich befannt, läßt fo eben das erfte Heft von Unterfuhungen über bie 
frangöſiſche Spntar erfcheinen. °) Er giebt in der Einleitung hübſche Bemer- 
tungen über Sprabildung im Allgemeinen und hebt hervor, daß der menſch⸗ 
liche Geift, felbft in den Grängen einer Rationalität ober einer Sprade be⸗ 
teachtet, fo unendlich fep wie die Natur, und daß der Sprachforſcher darum fo 
wenig mie ber Raturforfcher fein ganzes Reich je vollländig ergründen und 
beherrichen fönne. Dann weiſt er darauf hin, daß die frangöfliche Sprache be⸗ 
tanntlich aus dreifacher Wurzel erwachſen ift, aus dem Galliſchen (Eeltifchen), 
dem Lateinifchen und Germanifchen, welches leßtere wiederum aus den im 
engeren Sinne deutſchen und aus den nordiſchen Dialeften beigefleuert hat. 
Aus diefen Beftandipeilen, fagt Herr Adermann, hat ſich der frangöfifche Geift 
unter Einwirkung der fholaftiihen Philofopbie, des römiſchen Rechtes und des 
Katholizismus feine Sprache gebildet, deren klaſſiſches Zeitalter mit Malherbe, 
Regnier, Baugelas und Eorneille beginnt und mit Montesquien, Boltaire und 
Buffon fließt; von Rouffeau und Eonvillac ging hierauf eine neue Bewegung 
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aus, welde bis auf unfere Tage fortdauert, do ſcheint es dem Berfaffer, daß 
ießt der Zeitpunkt gelommen ſey, in welchem die franzöſiſche Sprade wieber 
ihr Gleichgewicht erreicht, indem fie von ihren neuen Erwerbungen das Beſte 
mit dem früheren Befig hinreichend verfhmolzen habe. 

In der Srift ſelbſt Aellt Herr Adermann den franzöffgen Subjunktiv 
als dem lateinifhen, doch micht dem deutſchen, Konjunftiv- entfprehend bar, 
indem der Subjunktiv die Redeform für ven nicht wirflid vorhandenen, fon- 
bern nur gedachten Inhalt il. Daß diefer Inhalt des Satzes nur gedacht ifl, 
wird auf doppelte Weiſe ausgebrädt: einmal wird die Wirklichkeit ausprädlig 
negirt lich glaube nit, daß —), das andere Mal werden Gründe angegeben, 
weshalb fie eintreten fönnte, oder es wirb gewünſcht, daß fie riptretem möge 
(ich bitte, daß —; es ift recht, gemügt, daß —). Im Deutſchen ſteht im erſten 
Falle der Inpifativ, im zweiten bald ver Indikativ, bald der Konjunktiv, deq 
mit verihiedenem Sinne: der Sap „es iſt recht, daß pieſe That beftraft wird“ 
flieht in fih, daß fie wirklich beftraft wird und der Sprechende nur fein Ur 
theil hierüber abgiebt; doch „es ift recht, daß dieſe That beftraft merbe‘’ beutet 
an, daß der Sprechende die Beſtrafung wünſcht, ohne zu willen, ob fie eintreten 
wirb oder nicht; im leßteren Falle fagen mir jedoch lieber: „es wäre reht, 
menn bie That befirait würde”. Der Gubjunttiv drückt baher vie Mögligkrit, 
der Indikativ die Wirklichkeit, der Subj. den Grund, ber Ind. die Fetze, die 
fon vorliegende Erſcheinung aus; doch wie im Leben find au in der Eraser 
beide oft theils fhwer zu ſcheiden, theils werden fie, um den Gedanken ih 
entfdiedener, fräftiger, bald vorfihtiger, milder auszuprüden, abfigät 
vertaufcht. 

Außerdem giebt Herr Aderınann einige Bemerkungen über die Aoverbir 
ou, devant und über die. Eonjunetion que als ſinnverwandt mit de in ke 
Verbindungen avant que und avant de, plus que und plus de, moins qu 
und moins de, afin que und afın de; auch hier, wie in dem ganzem Hefte, 
zeigt er feines Gefüpl und forgfältige Beobachtung, und wenn nicht A 
neu iR, fo fagt er in der Einleitung felbft, er fey nicht fo anfprucdhsvoll, ja 
glauben, daß Alles, was er bringe, neu fey. 


— Branzöfiige Geſchichtſchreibung. Abbe de Genoube, ir 
befannte Hauptrebacteur der Gazette de France, will jeßt eine Geſchicn 
von Frankreich herausgeben, und es ift bereits zur Gubferiptiom auf dieſes in 
awanzig Bänden erſcheinende Buch eingelaben worden. Es ſcheint, daß bie 
frangöfiigen Parteien von. biftorifhen Werken, wenn fie in ihrem Geif ab» 
gefaßt, einen beionderen Erfolg für ihre Zwede erwarten. Gleichwit bir 
Demofraten bereits durch Buchez und Rour die Revolutionsgefchichte, durs 
Lonis Blanc die Geſchichte der legten zehn Jahre bearbeiten liefen, umb mie ir 
ber That auch nicht zu verfennen, daß durch diefe Werke ganz andere Beyrik, 
als die bisher vorperrihenden, über gewiſſe Perfonen und Ereignifit vo 
breitet worden, fo will nun auch bie entgegengeleßte Partei an das Forum 
der Geſchichte appelliren, um ihren politiſchen Prozeß zu gewinnen. Man 
hatte fih anfangs an Herrn v. Epateaubriand gewandt, dem jedoch vie Auf- 
gabe zu ſchwierig erſchien und der fih damit begnügte, eine Epifove aus ber 
Zeit Ludwig's XIV., feine eben vollendete Histoire de l'abbé de Rance, ju 
bearbeiten. Mit einer nit geringen Selbft-Ueberihäpung läßt nun Per 
von Genoude in der Gazette fagen: „L’auteur du Genie du Christianisme, 
ayant renone& ä &crire l'bistoire de France, pour des motifs, que la pos 
terite appreciera, legue sa täche à l’auteur de la Raison du Christianisme, 
Auel testament et quel lögataire!” 


— Die erfie Holländifhe Eifenbapn. Im einer der lepien 
Sitzungen des dritiſchen Architekten» Bereins warb Über die Eiſenbahn ven 
Amferdam nah Rotterbam ein Bericht des Herru F. W. Conrad verlein, 
der von Deren C. Manby aus dem Franzöſiſchen überfept worden war. & 
geht daraus hervor, daß die gebachte Eifenbahn, die erfie in Holland erbaut, 
unter fehr mißlichen Umftänden begonnen wurde, und daß bie Hrbeiten zz 
ſeht langfam vorwärts ſchritien, bis der Berfaffer zum Ober» Architekten da 
Bahn ernannt wurde, worauf fie, obwohl immer noch ein fehr mangelpaftei 
Erpropriationd.Gefeß die Erwerbung ber nöthigen Grundfläde fehr erfwerte, 
mit Energie angegriffen wurde, fo daß die vier Abtheilungen von Amferbam 
bis zum Paag in bem Zeitraume vom März 1839 bis Dezember 1843 vollen- 
dei wurden und nur mod bie fünfte, nämlich die zwiſchen dem Haag und 
Rotterdam, mit der man jeht befhäftigt ift, berzufellen bleibt. Die Länge 
der ganzen Bahnlinie beträgt 523 engliſche oder 114 deutſche Deilen. Die 
Koften feinen fehr bedeutend geweſen zu fepn, ba man ſowohl große Terrain. 
Schwierigleiten zu überwinden als anfepnlihe Bauten auszuführen hatte. Im 
dem Berichte find ſaͤmmtliche Details enthalten über die abgeidloffrmen Bau- 
Kontralte, über bie Preife und Dnantitäten des Materials, über die Ge— 
bäude und Brüden, von denen einige aus Gußeifen in großem Siyl und fehr 
finnreid für den Durchlas von Schiffen eingerichtet; bie eifernen Bogen einer 
biefer Brüden find 73 Buß lang und aus Einem Gtüd gegoffen. Anden 
Brüden find von Holz nah dem amerikanifhen Syftem angelegt. Faſt ver 
ganze Unterbau füprt dur fumpfigen Boden und mußte daher auf Bafchinen 
gelegt werden, die zuweilen über Gewäſſer von großer Ziefe hinweggehen. 
Der dollandiſche Argiteft dat bei biefer Gelegenheit eine meue Methode br- 
fhrieben, wie bie Köpfe der eingerammten Pfäple unter dem Waffer abzu- 
_ fepen — eine Methode, die auch in England eingeführt werben 

zite. 
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Italien. 


Neapolitanifches Corricolo, von Aler. Dumas. 
(Zweiter Artilel. *) 
Shirren und Pasjaroni. — Kalabrefiihe Räuber. — La Vendetta. — Ein Orkan in 
Neapel. — Unſer Herrgott und der heilige Januarius. 

Das Werk unferes Berfaffers gleicht einer bunten Reihe bramatifiher 
Seenen, in melden der Lagarone bie Rolle des Gracioso der alten ſpaniſchen 
Komödie unb des Clown oder des Rarren in den Shakſpeareſchen Stücken 
fpielt. Die migigen Einfälle und fatirifhen Bemerkungen, an denen Herr 
Dumas unerfhöpflih if, werden nicht felten dem Lazzarone in ben Mund 
gelegt, deffen grotesfe Erſcheinung fi wie ein rother Baden durch das ganze 
Bud zieht. Neben ihm figurirt fein Freund, der Shirro oder Gendarme, 
der, bevor er den Kriegsrod anyog und fih mit Karabiner, Piſtolen und 
Säbel bewaffnete, oft felbft Lazzarone war, und ber die Gewohnheiten und 
die Untugenden feines früheren Standes beibehält. Das Refultat if ein 
enges Bundniß zwiſchen dem Layzarone und dem Shirren, die fih zu einem 
fpfiematifhen Angriff auf die Taſchen des Publikums vereinigen. 

„als ih“, ſchreibt Dumas, „eines Tages die Toledo» Straße hinunter 
ging, ſah ih einen Shirren arretiren. Dem Jäger des Lafontaine ähnlich, 
war er unerfättlich gemefen, und feine Habgier brachte ihre Strafe mit fid. 
Der Hergang diefer Sache war wie folgt. 

„Ein Shirre hatte einen Lazzarone auf der That ertappt. „Was haft 
Du von dem ſchwarzgekleideten Herrn geftoplen, der fo eben vorbeiging?”‘ 
fragte er. — „Nichts, Ew. Excellenz!“ erwiederte der Lazzarone. Ein 
Sbirre wirb von einem Lazzarone jedesmal Eccellenza titulirt. — „Ich habe 
Deine Hand in feiner Tasche geſehen.“ — „Seine Taſche war leer.” — 
„Was! Keine Börfe, keine Tabadsvofe, fein Schnupfluch?“ — „Balten 
zu Gnaden, nichts! Es war ein Schriftſteller.“ — „Warum verfuhft Du es 
auch bei diefer Art Leuten?” — „Ich entdedte erfi meinen Irrthum, als es 
zu fpät war.” — „Komm nur mit nach der Polizei.” — „Aber, Ertellenz! 
— da ich nichts geftoplen habe...” — „Dummlopf! Eben deshalb. Wenn 
Du etwas geſtohlen Hätteft, fo würden wir uns leicht verflänpigen können.“ 
— „Barten Sie nur bis zum nächſten Mal; ich werde nicht immer fo un, 
glüclich ſeyn. Dem erfien Borübergehenden werde ih die Taſche ausfehren 
unb berfprehe Ihnen den Inhalt.“ — „Gut; aber ih will die Perfon felbft 
mählen, damit Du nicht wieder eine fihlechte Wahl trifft.” — „Wie es Ew. 
Ercelleny gefällt.” 

„Der Shirre lehnte fi mit Über einander gefreugten Armen in ber märbe- 
vollſten Haltung gegen einen Pfeiler; der Lazzarone firedte fi zu feinen Füßen 
auf das Pflafter nieder. Zuerſt fam ein Priefter vorbei, dann ein Advolat, 
dann ein Dichter; aber der Shirre machte noch immer feine Bewegung. End« 
lich erſchien ein junger Offizier in glängender Uniform, der, ein Muſikſtück 
aus der neueflen Oper trällernd, bie Straße entlang ſchritt. Der Shirre gab 
das Zeigen. Schnell fprang ber Lagarone auf und folgte dem Offizier. Beide 
verſchwanden um eine Steaßenede. Es dauerte nicht lange, ehe ber Lazzarone 
mit feinem Töfegeld in der Hand zurückehrte. 

„Bas haft Du da?” fragte der Shirre. — „Ein Taſchentuch“, ertwie- 
berte der Andere. — „If das Alles?’ — „Alles? Es if vom feinften 
Batift.“ — „Batte er nur ein Zub?” *) — „In der Taſche nur eins.“ 
— „Und in der anderen?” — „Im ber anderen hatte er ein ſeidenes Tuch.“ 
— „Barum Haft Du das mit gebracht?“ — „Das wollte id für mich be⸗ 
balten, Excellenz. &s if billig, daß wir den Berbienft theilen; eine Taſche 
für Sie, bie andere für mid.” — „Über beide fommen mir von Rechts 
wegen zu, und ih muß auch das feidene Tuch Haben. — „Aber, 
Excellenz . . .“ — „36 muß es haben, fag’ ih Dir.” — „Es ift eine Un- 
gerechtigleit.“ — „Ha! Wagſt Du es, von einem königlichen Shirren übel 
zu reben? Fort, ind Gefängniß!“ — „Sie follm das feidene Tuch haben, 
Ercelleny.” — „Bie willft Du aber den Offizier wiederſinden?“ — „Er ift 
nad der Strada de Foria gegangen, wo er einen Befuh macht. Ich werde 
bingeben und an der Thür auf ihn warten.” 

„Der Lazzarone entfernte fih, bog um die Ede und flellte fi in einem 
Thorwege auf die Lauer. Der Offizier fam bald aus dem gegemüberliegenden 
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Daufe hervor; ehe er zehn Schritte gegangen war, fledte er bie Hanb in bie 
Taſche und fand, daß ein Tuch fort ſey. „Verzeihung, Ercellenz‘‘, fagte 
der Lazzarone, indem er pinzutrat; „ich glaube, Sie haben etwas verloren?‘ 
— „3 habe ein batiftenes Taſchentuch verloren.” — „Ew. Ercelleny haben 
es nicht verloren; es iſt Ihnen geſtohlen worden.” — „Unb wer hat es ge» 
flohlen?“ — „Was geben mir Ew. Ercelleny, wenn ih Ihnen den Dieb 
nachwtiſe?“ — „Ih will Dir einen Piaſter geben.” — „Ih muß zwei 
baden.” — „Du folk fie haben. Holla! was machſt Du dar” — „Ih 
flehle Ihr feidenes Taſchentuch.“ — „Um mein batiftenes zu finden?’ — 
„Richtig! — „Und wo werden fie beide ſeyn?“ — „In einer Tale. 
Derjenige, dem id) biefes Tuch gebe, if auch im Befig des anderen. Bolgen 
Sie mir, und beobachten Sie, was ib thun werbe.‘ 

„Der Offizier folgte dem Lazzarone, der dem Sbirren das Tu ein- 
händigte umd wegging. Lehterer hatte faum feine Beute zu fi geſteckt, als 
der Offizier herbeilam und ihm beim Kragen ergriff. Der Sbirre fiel auf die 
Rniee, aber der Offizier war unerbittlid, und er wurde ins Gefängniß ab- 
geführt. Da er früher ſelbſt Layyarone war, fo merkte er ſogleich, welchen 
Streih man ihm gefpielt hatte Ex wollte feinen Berbündeten beirügen und 
war ſtatt deffen von ihm betrogen worden. Über weit entfernt, es ihm nad- 
zutragen, wirb er es als einen zum Handwerk gehörigen Kunftgriff betrachten 
und deſto mehr Achtung für den Thäter empfinden. Sobald mar ihn auf 
freien Fuß ſeht, wird er ben Layjarone aufſuchen, und fie werben bie beften 
Freunde fern. Wenn aber diefes flatifindet, fo nehme man feine Taſchen 
in Acht.“ 

Zu den Verfonen, bie uns von Herem Dumas vorgeführt werben, gehört 
auch der verfiorbene König von Neapel, Ferdinaud IV., bem bie Lazzaroni, 
wegen ber ihn im hohen Grabe auszeichnenden Eigenthümlichleit der bour- 
boniſchen Phpfiognonie; den Spottnamer:- König Rafone gaben; ferner der 
Pater Rocco, ein beliebter Kangelrebner, der von dem Pöbel vergötiert 
mwurbe, und ber Rarbinal Parelli, der am meiflen pur feine Einfalt befannt 
in — eine Eigenfhaft, die, wie man fi leicht denken kann, für feinen 
Biograppen nicht verloren geht. Noch amziehender ift der Bericht über bie 
Bardarelli, eine Räuberbande, die vor einigen Jahren Kalabrien und das 
Rapitanat beunrupigte. 

„Gacttano Bardarelli war ein Kalabrefe von Geburt und eines der erſten 
Mitglieder der revolutionairen Geſellſchaft der Earbonari. Als Murat, nad- 
dem er diele Gefellfihaft eine Zeitlang begünftigt Hatte, fie zu verfolgen be⸗ 
gann, flüchtete ſich Vardarelli nah Sicilien, wo er in den Dienft König 
Berbinand's trat. Er flanb damals in feinem fehsundzwanzigften Jahre und 
vereinigte die Stärke des Löwen mit der Schnelligkeit der Gemfe und dem 
Auge des Adlers. Ein folder Rekrut war nicht zu verachten, unb man er- 
nannte ihn ſogleich zum Sergeanten in der fichlianifchen Barbe. Als Ferdinand 
fm Jahre 1815 nad Neapel zurüdtehrte, begleitete ipn Barbarelli dahin; da 
er aber feine Audfiht Hatte, fi je über eine untergeordnete Stellung zu er- 
heben, fo murbe ihm der Dienft verleldet — er deſertirte und nahm in ben 
Gebirgen von Kalabrien Zuflucht. Zwei von feinen Brübern und einige 
dreißig Straßenräuber und Berbannte fammelten fih um ihn unb wählten 
ifn zum Hauptmann, indem fie das Recht über Tod und Leben im feine 
Hände Irgten. In Neapel war er ein Slave gemeien — im Gebirge war 
er König. 

‚„Rach der hergebrachten Formel der Banditenhäupter, ſowohl in alas 
brien als in den Melopramen, erflärte ſich Barbarelli zum Räder ber Unter- 
drüdten und Abhelfer aller Mißbräuche, und befräftigte feine Erflärungen ba- 
dur, daß er die Reichen audplünderte und die Armen verſchonte. Diefes 
Benehmen hatte zur Folge, das die Erfteren vor ihm zitterten, während er bei 
den Letzteren höchſt beliebt wurde. Der Ruf feiner Tpaten gelangte endlich zu 
den Ohren König Berbinand’s, der, über ſolche Unorbnungen erzürnt, Befehl 
gab, den Banditen ohne Weiteres aufzupängen. Aber um Jemanden aufju- 
hängen, find drei Dinge nöthig — ein Strid, ein Galgen und der Mann 
felbh. Es war in diefem Falle leicht, die beiden erfteren anzuſchaffen — un- 
glüdticherweife fehlte jedoch ber Lehtere. Gendarmen und Soldaten wurden 
aufgeboten, den Barbarelli zu fangen, aber diefer war zu liſtig, um fih von 
ihnen greifen zu laſſen; er fchläpfte Ihnen immer durch bie Finger. Das 
Gflüd, mit welchem er feinen Berfolgern auswic, vergrößerte noch feinen Ruf, 
umb Refruten firömten in Gchaaren zu feiner Fahre. Seine Bande wuchs 
bald um das Doppelte an, und ihr Anführer wurde dadurch eine fo wichtige 
Perfon, daß es den Behörden täglich mehr darum zu thun wurde, fi feiner 
zu bemädtigen. Man ſehte einen Preis auf feinen Kopf; ſtarke Abtheilungen 
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Truppen wurden gegen ihn ausgefanbt, aber Alles vergebend. Eines Tages 
war der Prinz vom Leperano mit bem Oberſten Eafcedonio, dem Major 
Deiponte und meprerem-anderen- Offiyieren und einem Erfolge von zwanzig 
Perfonen auf der Jagd in einem Balve einige Meilen von Bari entfernt, als 
plößlih der Schredensruf: Barbarelli! ertönte. Die Geſellſchaft ergriff eillgf 
die Flucht, und es entwifchten Alle mit der einzigen Ausnahme des Majors 
Delponte, eines der bravften, aber ärmflen Dffiziere der ganzen Armee. Als 


man ihm angeigte, daß * katen als Löſegeld zahlen müffe, frug er 
lachend, wie er u Ara —* Vardarell drohte Hierauf, ihn 
zu erſchießen, wenn das Berlangte nicht bie gu einer getwiffen Frift erlegt 


mürbe, Dex. Major erwiederte, daß es nur Zeitverluf fep, darauf zu warten, 
u n Barbarelli feinem Rathe folgen wolle, fo möchte er ihm nur gleich 
erſchiebin laſſen. Der Bandit war zuerfl verſucht, dieſen Rath zu befolgen; 
er überlegte jedoch, daß der König das Leben Delponte's um ſo höher ſchätzen 
mäffe, je weniger ex ſelbn einen Werth darauf au fegen ſchien. Er hatte fi 
in feiner Berechnung nicht geläufht; ſobald der König erfuhr, daß fein braver 
Dafor in ben Händen der Banbiten fep, befapl er, das Löſegeld aus feiner 
Privat » Schatulle zu entrichten, worauf der Major feine Breiheit erhielt, 

„Über Ferdinand hatte die Ausrottung der Banditen geſchworen, mit denen 
er wie mit einer unabhängigen Macht unterbandeln mußte. Ein gewiffer 
Dberft, deflen Name mir entfallen in und dem jenes Gelübbe zu Ohren ges 
kommen war, verpflichtete fh, wenn ein Bataillon unter fein Kommando ge» 
Rlellt würbe, den Bardarelli, feine beiden Brüber und die ſechzig Mann, aus 
welthen feine Truppe befland, an Händen und Süßen gebunden in das Grfäng- 
niß der Vicaria abzuliefern. Ginen fo vortpeilpaften Antrag konnte man nicht 
aurädiweifen; der Kriegeminifter fielite fünfhundert Mann dur Berfügung bes 
Dberflen, der ohne Zeitverluß gegen den Räuber auszjog. Diefer war durch 
feine Spione ſchon von Allem unterrichtet, und auf er that ein Grlübbe, daß 
er feinen Berfolgern eim für alle Mal die Luft benehmen wolle, fih je wieder 
an dem Barbarelli zu vergreifen. 

„Er fing damit an, den armen DOberfien einen folden Tanz über Berg 
und Thal zu führen, daß der unglüdliche Offizier und feine Mannſchaft vor 
Ermübumg faft umfielen; als er fie num im gewünfcten Zuftand erblidte, ließ 
er ifnen um zwei Uhr Morgens eine falfche Nachricht Hinterbringen, um fie 
aufs neue in Bewegung zu ſetzen. Der Oberfi ging im bie Galle und brach 
ſogleich auf, um Barbarelli zu überrafcen, ber, wie man ihm verficherte, fi 
in einem Dorfe jenfeits einer Schlucht befände, durch bie nur vier Mann neben 
einander paffiren fonnten. In 
Meilen und fah fih bei Tagesanhru am Eingang der Schluht, die ihm in. 
deſſen fo zu einem Pinterpalt geeignet ſchien, daß er mit feinem Bataillon 
Halt machte und zwanzig Mann zum Relognosziren vorausfcidte. Ra 
einer Biertelſtunde kehrten diefe zurüd, ofne daß fie eine lebende Serle ange- 
troffen pätten. Der Oberft befann ſich nun nicht länger und rückte gegen ben 
Engpas vor; aber kaum Hatte er die Mitte deffelben erreicht, wo bie Straße 
fih za einem Keſſel erweitert, der von hohen Bergen und jähen Abhängen ums 
geben ift, als plöplüh ein lautes Gefdrei vernommen mwurbe, das aus ben 
Bolfen zu fommen {dien — erfaunt blicte er empor und fah die Höhen mit 
Ränbern bededt, die ihre Büchſen auf ihn und feine Leute anlegten. Deffen- 
ungeachtet fing er an, feine Mannſchaft fo gut zu ordnen, ald es die Be- 
fbaffenfeit des Terrains erlanbie, bis Barbarelli ſelbft auf einer hervorragen⸗ 
den Felsfpiße erſchien. Nleder mit den Baffen, oder Ihr ſeyd des Todes!“ 
füprie er ihnen mit Donnerftimme zu. . Die Banditen wieberpolten dieſe Auf. 
forderung, welche das Echo von allen Seiten surüdgab, fo daß die Truppen, 
die nicht denfelben Schwur gethan wie ir Oberfi, und die fih von einem an 
Zapf überlegenen Feinde ummingt glaubten, ber Bitten und Drohungen ihres 
ungluclichen Anfüprers zum Trog um Pardon baten. Barbarelli befahl ihnen, 
ihre Musteten. zufammenzufellen und nad zwei verſchiedenen Seiten abzu- 
marfipiren. Sie gehorchten; ber Räuberpauptmann ließ einen Theil feiner 
Fente im Pfüterpalt zurück und flieg mit den Hebrigen herab, bie ſogleich die 
meapolttamifchen Gewehre Durch daffelbe Mittel unbrauchbar machten, weldes 
Guſlliver anwandte, um den Brand im Palafte von Liliput zu loſchen. 

„Die Kunde von diefem Ereigniß verſehte den König während ber erflen 
vierundzwangig Stunden in fehr üble Laune; nad biefer Zeit aber gewann 
die matärlihe Heiterkeit feines Charakters bie Oberhand — er lachte herzlich 
und erzählte das ſpaßhafte Geſchichtchen Jedem, der ihm in den Weg kam. 
Da es nun einem Könige nie an Zuhörern mangelt, ſo vergingen drei Jahre, 
ehe ber arme Dberſt es wagen durfte, ſich in Neapel ſehen zu laſſen und den 
Spöttereien des Hofes zu begegnen.” 

Der lommandirende General in Kalabrien nahm bie Sache jedoch erufl- 
hafier und ſchwor, die Banditen zu vertilgen. Dur das Verſprechen eines 
Hohen Soldes und anberer Privilegien verlodte 
neapolitanifgen Regierung zu tretem, 
Gendarmerie»Eorps eriwiefen. 
mit vergeſſen, obgleih er wegen bes tollfüpnen Eparafters diefer Leute feine 
i Endlich gelang es ihm, 
bie Anführer ermorden zu laſſen, während er durch ben Mufchein großer Ente 
den Verdacht der noch 
übrigen Banditen eingufläfern wußte. Sie ermählten neue Offiziere und 
nad der Stadt Foggia, um’ ihre Wahlen 
beftätigen zu laſſen. Es blieben nur acht zuräd, welche Berrath fürchteten und 
ihre Kameraden nicht begleiten wollten. Die übrigen einunddreißig nebft einer 
Brau, bie ſich micht von ihrem Manne trennen fonnte, gehorchten der Aufforde- 
rang bes Generals, 

(Schluß folgt.) 


zwei Stunden marſchirte er vier itallänifche ' 


europãiſchen Märkten.” 


Frankreich. ‘ 


Schnitzler's Statiftif von Granfreid). 
Schluß.) 


Auch folgende Bemerkungen über die Garnſpinnertien und den Garnpantı! 
fcheinen uns nicht ohne Intereffe: 

„Der Hanf--und Flachsbau wurde in Branfreid erſt unterdem Minifterim 
Eolbert allgemein; biß dapin hatten nur in einzelnen Strichen die Banblen 
fi ihr Garn felbft bereitet; ein großer Theil der Leinwand, bie man beveri» 
wurde aus dem Auslande, befonders aus Deutſchland und Rufland, bejsan 
Während man in Schottland und im noͤrdlichen England feit- ver Ente ie 
vorigen Jahrhunderts für das Garn ſchon Spinnmüblen befaß unb- bie as 
lichen Weber 1814 wirfliche Spinnmaſchinen einrihteten, fuhr man in Ara. 
reich fort, mit der Hand zu fpinnen. Dies war ein Vorteil für die Baubleı 
melde ihre winterlihe Muße zum Spinnen benußen fonnten; doch vermesin 
fie bei weitem nicht fo viel Garn zu Kiefern, als Ftantreich bedurfte, mad br 
Maſſe der aus Belgien eingeführten Leinwand blieb dauernd fehr grog. % 
gleich waren aus ben oben angeführten Gründen die Leinwandpreiſe fchr xc 
wo es irgend anging, bediente man fich baber der baummollmen Jen under 
der leinenen. Erſt 1826 wurbe in Franlreich die Nafhinenfpinnereimgeiä- 
aus England bezog man nun noch weit mehr Garn als früher, tmäem vos 
nur 116 Kilogramme eingeführt worden waren, ſchicte man und Dia fü 
6,167,731 Kilogramme und im erflen Monat des Jahres 1842 alleinimm | 
Rilogramme, von denen 1,136,000 alsbald in Arbeit genommen tube. Ye 
Tandleute fließen einen Schrei der Berzweiflung über dieſen plöglige ta 
ſchwung aus. In der Gegend von Roanne allein Tieferten noch 1825 & 
Spinnerinnen 632,500 Rilogramme Garn: 1837 dagegen war ihre Zafl ihn 
auf 5000 geihmolgen, und ber Ertrag ihrer Arbeit befand nur noch in Im 
Kilogrammen. Dazu verloren die Landieute nicht Bloß bie Mögticpkeit, währe 
ihrer winterlihen Muße etwas zu verbienen, ſondern der Blade, der f 
bauten, wurde ihnen nicht einmal abgefauft. Kür diefes Iehtere Hebel mich hi 
Gefepgebung ein Heilmittel finden; bo) ber Berdienft der Spinmerinm # 
unwiederbringlich verloren; benn wenn man das Garn auch micht mehr as 
England bezieht, fo wird man es in Ftankreich felbR auf Maſchinen fpize 
Seit der 1826 erfolgten Einführung englifher Maſchinen ſuchen die framis 
ſchen Mafhinendefiger mit den engliſchen zu wetteifern, dod mit geringen 
Erfolge; 1831 beflanden 37 Mafhinenfpinnereien, 1839 nur noch 15 oder IK 
unb von ben zwölfen zu Lille waren vier eingegangen. 

„Die Kunſt, leinene und baummolfene Zeuge zu bebruden, if ſcher img 
alt. Anderfon fagt in feiner Geſchichte bes Danbels, daß fie ſcher Ai 166 
in Landau befannt war; und zwar foll der erfle Druder, welher &$ zu Rh 
mond an ber Themſe niederließ, ein Brangofe geweſen fepn. Schor im Alter: 
thum feinen die Inder die Kunft des Drudens derflanden ya habını doch in 
Europa, wo fie erſt gegen das Ende des fiebgehnten Zahrhunderts eingefäßtt 
wurde, machte fie anfangs fehr geringe Fortſchritte. Wir finden fie 1746 1m 
Müpfpaufen, damals einer noch unbebeutenden Stabt, wohin He durch Samutl 
Köhlin, 3. 3. Schmalzer und Johann Heinrih Dolfuß gekommen wat. Dirks 
Unternehmen fonnte anfänglich nur geringen Erfolg Haben, ba die Befiger 
nur ein Betriebs» Kapital don 40,000 Franken batten; um 1756 brudien fr 
ſedoch fhon jahrlich 30,000 Stüde von 16 Ellen. Im Jahre 1760 aber trat 
Chriſtoph Oberkampf mit ihnen im Konkurrenz; wie man fagt, befaß er m 
ein Rapital von A00 Franken, doc fein Gefgäft hatte guten Fortgang; au 
ihm entwidelte ſich Joup's berühmte Manufaftur gebrudter Zeuge, und 19% 
frugen ihm feine Produkte die goldene Medaille ein. Eine andere Manıfatr 
biefer Art bildete fih zu Oranien. Die Engländer, Schweizer und Drufiie 
hatten in ihre Fabriken vielſache Bervolltomnungen eingeführt. Müptferie 
ließ feine Formſtecher, Druder unb Maler aus ber Schweiz fonnme fe 
Ihann, Befferling, Münfter und anderen elfäffifihen Orten bezog ma & 
Sranfrei viele gebrudte Zeuge, und fhon 1768 zählte man im Elfaß, Ei 
haufen mit eingefchloffen, funfgepn Drudereien, wobei wir einige Peine &s 
bliffements in den Thälern ber Bogefen nicht mitrechnen. Man nannte du ge 
drudten Zeuge indiſche, weil man bie weißen Tüder, auf melde zu 
brudte, aus Indien bejog, bie bie Engländer die Mafhinenweberei erfanıen: 
von biefem Zeitpunfte an erfhienen die indiſchen Tücher nit mehr auf da 


Manches intereffante Ergebnif gewinnt Herr Schnitzler durch feine Ber 
gleidung des gegenwärtigen Handels mit dem vor ber Revolution. Br 
heben aus diefem Theile feines Berkes folgende Stellen dervor: 

Darf man glauben, befonders wenn man bie Maſſe des Geldes ermägt, 
welche gegenwärtig in befländigem Umfauf if, daß ber Handel jet in Frant- 
rei weniger bedeutend fep, als vor 1789? Berbin behauptete dies 1802 ent- 
ſchieden, indem er darauf binwies, baf in Folge der Revolution das Bermögen 
und die Einfünfte der handeltreibenden Maffe großentpeils in die Hände der 
Landbewohner übergegangen waren, „Bon ben 150 Millionen“, fügt er Hinzu, 
„welche die begüterten Grundeigenthümer in Paris allein vergehrten, formen 
iept faum noch 
bleibt auf dem Sande in den Bänden der Bauern, welde gegenwärtig die Güter 
befigen, bie fie früher nur in Vacht hatten; der frühere Pachtzins aber wurde 
don ben Grundelgenthümern in Eircufation gefeßt. Ohne dab fih daher bir 
Bevölferung oder der Geſammtreichthum von Frankreich verringert hätte, ja 
während der Aderbau bedeutende Fortſchritte gemacht Hat, if der Hambels- 
verfehr weniger Iebhaft geworben, weil die Erzeugniffe der Manufalturen , ber 
ſonders die Lurus-Artifel, welche für den Produzenten den meiften Gewinn ab+ 


40 Millionen auf gleihe Weife in Umlauf. Der Heberfhuf 


werfen ; in weit geringerem: Maße geſucht werden, Rah einer dem Landwolle 
leich ſam angeborenen. Sparfamfeit fuchk der Bauer Bermögen zufammenzu« 
mãufen und: fo. verſchwindet ein nicht geringer Theil des Reichthums ber Nation 
jänplich aus dem: Berkehr. Diele Bemerkungen Herbin's find auch noch für 
mſere Jeit mit gang beirutungslos; doc, im. Allgemeinen Haben fih unfere 
danbeisperhäkiniffe-allerbing® verbeflert: Biele Erzeugnifle der Fabrilen und 
Nanuifatturen find: im Preiſe ſehr gefunfen; fie find Dadurch allen Vollsklaſſen 
ugãnglich geworben, und befonders für frine Kleidung entſchließt fih das 
andvoſt darum jeht zu Nusgaben, am bie es früper nicht dachte. Auch ber 
durusct® von: ben oberfien Ständen einige Stufen tiefer geftiegen und hat 
pierbumch' eine: Wenge neuer Bepürfniffe hervorgerufen. Die nahe Berührung 
ıllerı Boftsllaffem unter einander hat in ber ganzen Ration eine gewiſſe Schn« 
ucht nach ruhigen, bebaglihem Leben erwedt, weldes nur die Reihen ſich 
serichaffen können, das ſich der Aermere jedoch fo gut zu bereiten ſucht, als es 
yet. Wenn. man die Mafle der eingeführten Baaren im Jahre 1789, zur 
daiſerzeit und während der Reflauration bis 1828 vergleicht, fo findet man in 
en beiden leeren Epochen zwar eine bebeutende Berminderung, und erft im 
Jahre. 1836. firht der Handel mit dem Auslande wieder dem von 1789 gleich; 
och: iſt Hierbei wicht außer Acht zu laflen, dag während biefer ganzen Zeit das 
zunere von Franktrich weit mehr ausgebrutet worben if, und daß ber Handel 
m Lande felbf dadurch größeren Aufſchwung genommen hat. Ja, es find 
ogar mehr Waarın von Frantreich ausgeführt worden als vor ber Revolution, 
dodurch der: Rational- Neichthum gefliegen fepn muß. Gleichwohl forberi dad 
Bebeipen des Handels im Inlande, daß ber Handel mit dem Auslande in 
vollfonnnenem Gleihenaße mit ipm ſtehe. Auch mit den anderen europäiſchen 
Zölkern trat Fraukteich erſt in genügende Hanbelsverbindung, als unter 
folbert die Induſtrie zu blühen begann und hierdurch der Handel im Inlande 
«fördert wurde. Colbert flug zureft einen General-Tarif vor, welcher durch 
in Ebift Ludwig's XIV. im September 1664 eingeführt wurbe und bis zum 
5. April 1791 beſtand; an biefem Tage trat der neue Tarif in Kraft, welchen 
de lonſtituirende Rational-Berfammlung am 2. März deffelben Tages befretizt 
satte. Unter dem Miniſterium bes Kardinal Fleury ſchähte man den Ueber 
Muß, welchen ver Handel mit bem Auslande gewährte, ſchon auf 75 Millionen 
fores. Die Kolonieen auf den Antillen, wo man feit 1650 Zuderropr und 
eit 1722 Kaffee baute, trugen zum Aufihwung diefes Handels befonders bei, 
mb aud die Rolonieen im aſiatiſchen Judien wirften bis zum Kriege mit 
Imerifa, welcher für den franzöfifhen Handel verderblich wurde, nicht wenig 
iuf denfelben ein. Folgende Neberficht läßt bie fieigende Blüthe des Dandris 
m achtzehnten Jahrhundert beurtheilen. 


Eingeführte Ausgrführte Grfammtorrkehr mit 

Waaren. Waaren, dem Autlande. 
1716... 171,295,000 Ziores. 106,216,000 &, 277,311,000 8, 
1731... 196,963,000 » 116,765,000 » 313,728,000 « 
1750... A12,760,000 = 237,205,000 » 669,965,000 « 
1765... 475,309,000 «= 309,243,000 «+ 783,654,000 » 
1785... 636,150,000 = 354,423,000 »  1,010,573,000 » 
1792... 929,020,000 « 802,536,000 »  1,781,566,000 « 


„Das Dekret bes National-Ronvenis vom 1. März 1793 jerrüttete ben 
zrangöfifchen Hanbel, ba es den größten Theil der bis dahin vom Auslande bes 
ogenen Baaten wicht mehr einzuführen geflattete. Bon dieſer Zeit an bis 1836 
rreichte der Berfehr mit dem Auslande nie mehr die Höhe, auf ber er 1792 
eflanden hatte. Nachdem 1815 der europälſche Friede wieberhergefiellt war, 
ımfte man bie gerrifienen Handels · Verbindungen von neuem anknüpfen und 
efonber# eine Hanbelsflotte fhaffen. Zu diefem Zwede wurde das Geſetz vom 
8. April 1816 gegeben, welches der franzöſtſchen Marine fräftigen Schuß zu» 
cherte. Breifinnigere Ideen führten am 24. Juni 1822 zu dem See» und 
andelsa· Bertrage mit den Bereinigten Staaten und fpäter, am 8. Januar 
826, zu einem ähnlichen mit Brafilien und am 26. defielben Monats zu einem 
ritten, obwohl minber ausgebehnten, mit England. Deſſenungeachtet hatte 
a6 Streben, die Einfuhr ausländifger Waaren zu verringern, auf ben Tarif 
om 1. Dftober 1822 eingewirft und in verfiebenen Ländern entſprechende 
Schritte gegen Frankreich hervorgerufen, durch welche befonders der Hanbel 
it den franzöfifcgen Beinen litt. Doch neue Zoligefege ſuchten dieſem Uebel⸗ 
ande abzuhelfen, und ed wurden zu bemfelben Zwecke no mehrere Handels. 
erträge geſchloſſen, am 22. September 1838 mit Belgien, am 25. Juli 1840 
vit den Niederlanden u. f. w. 

‚Bas man au gegen einzelne Branfreichs fagen fann, fo 
aben fie fich im Ganzen doch für den Handel mit dem Auslande günfig er ⸗ 
siefen, und berfelbe ift gegenwärtig noch einträgliher als 1836. Gleihwohl 
at er im eingelnen Zweigen fehr verloren. Die Geſchäfte, welche Frankreich 
vit indiſchen Provalten machte, haben faſt ganz aufgehört. Die franzöfiihe 
lotte eilt nicht mehr nah St. Domingo. Die Handels » Berbindungen mit 
juinea Haben alle Bedeutung verloren. Do find fie mit Brafilien, Mexiko, 
JuenossApres und ben anderen früheren ſpaniſchen Staaten jeht um fo blü- 
ender. Wenn Branfreih mit feinen Rofonial- Waaren in Europa nicht mehr 
roße Geſchãfte macht, ſo macht #8 um fo größere mit den Erzeugniffen feines 
3odens und feiner Babrifen im jenen fernen Ländern. Wenn #8 die Baummole, 
te es im fo ‚großer Wenge aus den Bereinigten Stanten bezieht, nicht mehr 
n das Ausland verfauft,, fo findet es an feinen eigenen Fabrilanten dafür 
ifrige Käufer. Und wenn man erwägt, daß Frankreich jept für mehr als 
ünfpundert Millionen Produfte aus feinen Manufalturen ausführt, während 
8 deren 1787 nur für 229 Millionen lieferte, und dag es burch die Erzeugniffe 
eines Bodens nicht weniger ala Im Jahre 1787, d. i. 309 Millionen, gewinnt, 


fo tröflet man fi über den fheinbaren Berfall einzelner Handelszweige, da 
bie neu hervorgerufene Blüthe anderer dafür volllommenen Erfag gewährt.“ 

In den folgenden Bänden feines noch unvollendeten Werfs wirb Herr 
Schnihler von den foziellen, religiöfen und intelleftuellen Iniereffen Brant- 
eis, oder vom Staafe, von ber Kirche und Schule handeln. 


England. 
Mandefter und feine Bewohner. 


Mancheſter if eine ber merfwürdigfien und elgenthümlichften Erſcheinun⸗ 
gen, die ber Geift unferer Zeit hervorgerufen hat. Eine Total-Anfiht der 
Stadt von aufen giebt fein deutliches und angenehmes Bid. Der Himmel 
über derfelben if nie Mar und die nädftle Umgebung dürr und flach. Man 
fiept die Stabt ftets in Nebel gehüllt, der aus dem fumpfigen Boben empor 
fieigt und von ben Rauhmolfen der Schornfleine durchbrochen wird. Die 
Babrifen befommen dadurch den Anfchein des Geheimnigvollen und erinnern 
am bie ewige unterirdiſche Effe Bulfan’d. Das Auge findet feinen Rupepunft, 
weder eine lange, fortlaufende Linie, noch eine Höfe, die ein regelmäßiges 
Bild diefes Häuferfnäuels geflattete. Kommt man in bie Stadt, fd erſcheint 
fie weder mittelalterlih,, no modern. Alle Häufer, alle Straßen fehen ein- 
ander ähnfih, das heißt, Alles erfheint gleih unregelmäßig. Freilich, geht 
man genauer zu Werfe, fo entdeft man aud eine gewiſſe planmäßige Ord- 
nung in ber Unlage der Stadt. Mandefter liegt an der Bereinigung dreier 
Heinen Flüſſe, des Irwell, Irk und Medlok. Der Irwell trennt ed von ber 
Altftadt oder der Borflabt Salford, der Medlof von ver Vorfladt Chorlton, 
bie im Jahre 1501 mur 675 Einwohner hatte und heute deren 30,000 zählt. 
Die Fabrifen liegen rings um die Stadt, längs dem Laufe der Flüſſe, von 
denen Kanäle in das Innere der Stadt führen. An dem Irf, der ein fhwarzes 
und flinfendes Waſſer hat, findet man die Lohgerbereien und Färbereien, am 
Medlok vie Drudereien, Mafhinenban-Anftalten und Gießerelen, der Irwell 
aber verforgt die wichtigften und gaplreichften Fabriken, die Spinmereien und 
Webereien. Auch liegen längs feines Yaufes bie Aädtifhen Gebäude, das 
Armenpaus, bie Unterrihts-Anflalten, die alte Kirche, die Börfe auf ver 
einen, die Jufig- und Gefängnig. Gebäude auf der anderen Seite. Cine 
lange, winkelige Straße, melde die Stadt in der Richtung von Oſten nach 
Weſten durchſchneidet, enthält an ihren beiden Enden bie Läden, aus denen 
die Arbeiter ihre Bedürfniffe beziehen. Mehr im Mitielpunkte, in Market⸗ 
Street und Piccadilly, findet man die eleganteren Gewölbe, die Buchpand. 
lungen und die Bucprudereien. Das ariftofratiihe Viertel Heißt Modiep- 
Street. Es fhneidet Market- Street in einem rechten Winkel und enthält die 
Eomtoire für die Kabrifanten aus Mancheſter und der Umgegend. In dem 
Binfel beider Straßen liegen die Depots der rohen Stoffe und der fertigen 
Baaren. 

Die ſcheinbare Planlofigfeit und Unordnung in der Anlage der Stadt be⸗ 
wirkt ein großes Erfparniß an Zeit und Geld. Man könnte tadein, daß der 
Raum für die Aarfe Bevölkerung zu farg zugemeffen if, daß es an öffent. 
lien Pläpen, Promenaden und Iuftigen Wohnungen fehlt, aber gewiß, «6 
wäre ſchwer, die Waaren dem Markte, die Maſchinen iprem Bevarfe und bie 
Babrication den Transportmitteln näper zu bringen, als es hier gefäehen if. 
Die Eiſenbahnen find auf Arkaden fo weit in bie Stadt geführt, daß man fie 
mit Bequemligkeit überallper erreichen fann. Die Kanäle gehen unter den 
Straßen fort und verzweigen fi dur alle Biertel, damit dir Kohlenkähne 
bis an die Defen der Babrifen gebracht werben können. 

Mangefter bietet weder das lebendige Treiben Liverpools noch Londons 
bar. Den größten Tpeil des Tages iſt die Stabt fill und öde. Die Trans. 
porte gleiten opme Geräufd über die Kanäle, nicht am Buße von Paläften, 
wie in Benedig, aber zwiſchen zwei Linien von Babrifen, welche Luft, Waſſer 
und Beuer unter einander tpeilen. Auf lange Streden hört man fein Geräuſch 
als das Ziſchen des Rauchs und das Stoßen ber Kolben in den Maſqhinen. 
Nur zu gewiſſen Stunden des Tages wird die Stadt lebendig. Es gefhicht 
bies, wenn bie Arbeiter in die Fabriken gehen oder aus benfelben entlaffen 
werben und fie die Straßen zu Taufenden durchziehen, ober wenn bie Börfe 
geöffnet wird und bie Führer biefes Bolfs von Arbeitern zu ihrem Kongreſſe 
eilen. Doch auch felbfi an Tagen, wo die Menſchen Ah felbR angefören und 
ſich ihren Lieblings-Neigungen hingeben dürfen, ſieht es in Manipefter ernfl 
und edig aus; es will feine heitere Miene in dem Koplendampfe gedeihen, 

Doktor Taylor, welcher Lancafhire während der kommerziellen Kriſe von 
1841 beſuchte, fagt von Mancheſter Folgendes: „Es if eine Gefhäftshadt, in 
ber das Streben, fi zu amäfiren, ungefannt if und die Berguägungen faum 
noch einer Nebenrüdficht getwürbigt werben. Jeder Menſch, dem man auf der 
Straße begegnet, hat eine geſchäftige Miene und einen eifigen Gang. Privat» 
wagen ſieht man ſeht wenige, unfer allen Straßen iſt eine einzige, und zwar 
bie meuefte, burd elegante Läden geziert, nur einige Gebäude, die ih auch 
fogleih dur ipre feierliche Bauart auszeichnen, And dem Gemeinweſen ge⸗ 
widmet, barunter befindet ſich ein einziges für das Vergnügen der Einwohner, 
bie anderen find religiöfe, wiſſenſchaftliche oder kaufmännifche Anflatten. Die 
Börfe zu Mancheſter ift das Parlament der Baummollenlords, das fo umum» 
ftößliche Dekrete erläßt, als jemals der König von Perfien erließ, in welchem 
aber, im Gegenſatz zu allen Parfamenten der Welt, fehr viel gelfan und fehr 
wenig gefprogen wird. Gelhäfte von ungeheurer Wichtigkeit werden mit 
einem Kopfniden, mit einem einzigen Augenzwintern oder einem bloßen Achſel⸗ 
auden entſchieden, im Bergteih womit ‘der Lakoniemus der alten Spartaner 
ein dummes lindiſches Gefhmwäg if. Man erinnert ſich dankel und wie 9” 
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langer Zeit her, daß ein Mann auf der Börfe einen Scherz zu machen gewagt 
habe, und fpricht davon in Ausbrüden, als wäre die Sarabande in der Peters. 
fire getanzt worden. 

„Bas die geiftige Höhe beirifft, fo wirb alles Talent und alle Intelligenz 
für die großen inpuftriellen Speculationen verbraucht. Im Ganzen findet man 
nicht mehr Genie als Dummpeit. Doch, wie au ber geiftige Zuftand be- 
ſchaffen fep, fo viel iſt gewiß, daß feine Häpigfeit unangemendet bleibt. Ich 
babe Mancefter zu einer Zeit großen kommerziellen Glüds und neuerdings in 
einer Periode der Stodung gefeben. Damals hätte ein Fremder fih unter 
eine Geſellſchaft von tanzenven Derwiſchen verfeßt glauben fönnen, denen 
Stillſchweigen und gleiyeitig fortwährende Bewegung auferlegt ih. Es ſchien, 
als wäre Keiner mehr fähig, länger als drei Minuten auf einer Stelle zu 
bleiben. Jedermann in Mancefter hat ven Grundfaß, es ſey mod nichts ge- 
than, fo lange noch etwas zu thun übrig if. 

„Jedoch während der jüngften Krife war der Anblid der Börfe wahrhaft 
erfhredend. Alles war nievergelhlagen, wo möglih nod büfterer als zuvor, 
endlich fam man zu dem Entſchluß, eine gewiffe Summe, aber nur diefe, preis- 
zugeben, da man wohl auf einen einfimaligen Wiedergewinn rechnen durfte. 
Sepen die Gefhäfte lebhaft oder flau, die Börfe dauert faum länger als eine 
Stunde. So wie die Glode zwei Uhr ſchlägt, geht die Berfammlung un- 
merflih und ohne Geräufh aus einander, fo daß noch vor drei Uhr dad Ges 
bäude fo öde umd verlaffen it, wie eine ägpptifche Katalombe. 

Solde Gewohnheiten erflären ih aus dem Urfprunge der Benöfferung. 
In den franzöfiihen Fabrikſtädten z. B. fand die Induſtrie, als fie eingeführt 
wurde, bereits einen fertiggebildeten geſellſchaftlichen Zufand vor. Mübl- 
baufen war eine freie Reicheſtadt und richtete fein Fabrikenweſen auf eine 
eigenthümliche Weife rin. Die Rabrifanten bildeten dort einen Staat im 
Staate, eine Art von Familie, fo eng hielten fie an einander und fo väterlih 
behandelten fie die Arbeiter. Lyon ift eben fo ein Sig ber Fileratur und ber 
Kirche, als es ein Si der Indufirie it. Der Adel und ber Klerus haben dort 
ihre befonderen Biertel, von denen aus fie an der Bermwaltung der Stadt heil» 
nehmen. Rouen gebört nicht weniger den Grundeigentpümern als den Fabril⸗ 
befigern. Kurz, es finden fih in ben meiften Fabrikftädten des Kontinente alle 
Elemente, deren Bereinigung die fogenannte Gefellfhaft bildet. Aber in Man« 
chefter in die Induftrie mit fich allein. Was dort vorhanden ift, it fich gleich, 
und was nicht Allem gleich if, if fremd. Es giebt nur Herren oder Arbeiter, 
Diejenigen Wiſſenſchaften, die mit der Induſtrie in Berbindung ſtehen, werben 
in Lancaſhire gepflegt. Manchefter Hat eine Geſellſchaft für Statifif, und die 
Cdemle ſteht dort in Ehren, aber Piteratur und Kunſt find todte Worte. Das 
Theater forgt nicht für Neinigung des Geſchmacks und liefert nur derbe Unter- 
baltungen, wie fie eine befhäftigte Bevölferung braucht. In Bezug auf die 
politifhen Meinungen if der Radifalismus vorberrfchend. Unter den religiöfen 
Selten haben die neueren die meiflen Anhänger. Manchefter enthält mehr 
Metpodiften, Quäfer und Independenten, als Anglilaner. In gewiſſer Hin- 
fiht realifirt diefe Stadt das Utopien Bentpam’s. Hier wird in der That 
Alles unter dem Geſichtepunkte dys Nutzens betrachtet, und das Schöne, Große 
und Edle wird gewiß nur aus dieſer Duelle hervorgehen, wenn es bier über. 
haupt erſcheint. 

Benn in Mandefter der Lurus unbefannt if, fo kommt dies nicht ſowohl 
von ber Sparfamfeit oder Sittenfizenge der Fabrifanten, fondern vorzüglich 
daher, baf es dort feinen Adel, weder alten noch neuen, giebt. Die eigentliche 
Stabt if nur von ben Ladenbeſitzern und Arbeitern bewohnt. Die Kaufleute 
und Manufafturiften wohnen in Billen außerhalb der Vorſtädte. Diefe räum- 
liche Abgeſchloſſenheit der einzelnen Kamilien läßt feine Gefelligleit, alfo auch 
feine Rivalität im Yurus aufkommen. (R. d. d, M.) 


Meannigfaltiges. 


— Die deutfhe Ppilofoppie und die franzöſiſche Beiflid- 
feit. Bir ipeilen zur Bervollländigung beffen, was wir in Ar. 38 des 
Magazins über die Philofophie und ihre Gegner in Frankreich gefagt, nad- 
lebende Worte aus einer fo eben (in der Revue des deux Mondes) erſchienenen 
Abhandlung bes Herrn Emil Saiffet „über die Philoſophie der Geiſtlichkeit“ 
(De la philosophie du Clerge) mit. Es if daraus zu erfehen, welchen Ein- 
fluß die deutfche Philoſophie in Franfreih gewonnen, wo fie nicht bloß mit 
der Geifllichktit in Konflikte gerathen, fondern wo auch im Allgemeinen die Noth⸗ 
wenbigfeit erkannt wird, einer gewiſſen Richtung derfelben nicht zu folgen, um 
nicht wieder auf die faum verfaffenen materialiſtiſchen Abwege gu geraten: „In 
unferem Jahrhundert”, fagt Herr Saiffet, „iſt die Philoſophie nicht mehr das 
Bortecht einiger ausgezeichneten Geifter oder der Traum einzelner Stuben» 
Gelehrten. Sie if vielmehr überall eingedrungen: in unfere Sitten, wie in 
unfere Infitutionen und Gefegbüder; fie if in jeber Freiheit, in jedem Rechte, 
bie die Geſellſchaft fi errungen. Barum alſo erflärt die Kirche in Frankreich 
dem neuen Geift den Krieg? Noch if der Paß, ber ihr eingeräumt if, immer 
ein ſehr Ihöner; es lömmt nur darauf an, ihm zu behalten und regelmäßig zu 
erweitern. Entſage doch der Klerus unnügem Bedauern und vergeblichen 
Hoffnungen! Zeige er fi vielmehr freifinnig im Schofe einer freifinnigen 
Geſellſchaft, philoſophiſch zu einer Zeit, in der die Philoſophie die nothwendige 
Nahrung ber Geifter if, und friedfertig, da Alles rings um ihn den Frieden 
liebt und wünſcht. 

„Die frangöfifche Griftlihfeit beunruhigt ſich über das Eindringen der beut- 
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ſchen Speculation in unfer Land. Hinter bem Pantpeismus Scelling’s um 
Hegel’s erblidt fie die Eregefe von Strauß, und im Angefihte folder Gegne 
kann man ihr in der That nit rathen, waffenlos zu bfeiben. Ihr Unrecht ü 
auch nicht, daß fie ſich vertheidigt, fondern daß fie fi) ſchlecht vertpeibigt. Stat 
fich der Philoſophie und der Bernunft gegen den Pantheismus zu bebienen, Ha 
fie es leider unternommen, fi des Pantheismus, den fie entſtellt und nicht fennt 
gegen die Philoſophie und die Bernunft gu bedienen. Wenn die Geiftfichkeit 
von einem befferen Gedanken befeelt und treu ihren glorreichen Traditionen, ie$ 
einen lopalen und rechtmäßigen Kampf gegen den deutfchen Pantheismus umter 
nehmen wollte, fo würden ihr von allen Seiten Berbündete uftrömen, un ame 
felbft aus den Reihen verfelben Philoſophen, die fie verleumbet und fo weni 
fennt. Sehen denn nit aufmerffame Geifteran unferem philoſophiſchen Porizon 
ſchon die erften Dämmerungen einer heilfamen Reaction gegen jene pantheifi 
ſchen Specufationen, mit denen Deutfhland unfer Land und Eutopa erfüll 
bat? Seit dreißig Jahren allerdings hat Frankreich die Literatur und bi 
Ppilofophie der Deutſchen dur eine Theilnapme und einen Entpufiadsmus ge 
ehrt, die bis zur Berzückung ſich fleigerten. Man fängt jetzt an, entzauben 
zu werben und Deutfhland, das man beffer fennt, mit mehr Ruhe, Discereticr 
und Maa$ zu bewundern. In der That mar das philoſophiſche Frankreich 
einem Jahrhundert einestheils zu beſcheiden und anderentpeils zu gelehrig. & 
folgte anfangs mit Condillac den Fußſtapfen Lode’s und der englifchen Wii 
Sophie; fpäterhin ſuchte es in der ſchottiſchen Ppilofoppie eine Zuflucht ar 
den Materialismus von Cabanis und de Tracy; ſeitdem von diefem bel 
SHavenioche befreit, Sollte es nichts Beſſeres zu thun haben, als fih uw 
Arme der deutfchen Philofophie zu werfen? Es ift Zeit, daß Franfreid ih 
erinnere, es brauche nicht Europa zu durchziehen, um feine Lehrer zu fine 
und daß, ohne fi ven Entdedungen feiner Nachbarländer zu verfchliehen, ba 
Baterland des Descartes vor Allem nur fi felber treu zu bleiben braugt, ın 
feiner fremden Hülfe zu bepärfen.” 5 

— Brangöfifge Borlefungen in Berlin. Herr von Sugor fdiel 
am feßten Donnerflage den Cyklus feiner im Saale des Hötel de Rus 
gebaltenen franzöſiſchen Borlefungen. Leider find wir an mehreren Aberda 
verhindert geweſen, diefe Vorträge zu befuhen, fo daß wir ein vollſtändige 
Urtpeil darüber nidt abzugeben vermögen. Wir haben jedoch hinrrichent 
Gelegenheit gehabt, beſtätigt zu finden, was wir mad ber erſten BVorlefun 
über den franzöfiſchen Gaft ausgefproden, daß nämlich feine Vorträge mık 
unterbaltender als beiehrender Art find, daß feine Darftellungen mehr dr 
Oberfläche als die Tiefe des Gegenfiandes berüßren, und daf er, feinem äftı- 
tiſchen Stanbpunfte nach, mehr der Vergangenheit als ber Gegenwart huldist. 
Gtleihwohl haben Diele Borlefungen gewiß einen angenehmen Einbrud dr ie 
meiflen Zuhörern zurüdgelaffen, die größtentpeils aus Frauen beſtander is 
mit einer philofophifcheren, die Sache gründlich behandelnden Setrachtuagerci 
faum gedient geweſen wäre, die aber dem galanten Gärtner, det Bier eine Roh, 
ort ein Beilhen und ba ein Vergigmeinnicht in dem reichen Garten der fran. 
zöſiſchen Literatur für fie plüdte; mit Vergnügen gefolgt find. Wir haben be 
reits erwähnt, daß Here von Sugor in feiner erſten Borlefung die Anfänge 
ber franzoͤſiſchen Literatur berüprte und bis zu den Epochen franz des Erfien 
und Ludwig's XIII. fam. Am zweiten Abend trug er die Gefchichte der Grän. 
dung der franzöfifchen Akademie durch den Kardinal Richelien vor und gedacht 
jenes berübmten Sammelplages der fhönen Geifter des 17. Jahrhunderts, der 
Hotel Rambouillet, mo auch Boffuet feinen erften oratorifhen Ruhm ärmbteir. 
Demnägft zum Jahrhundert Ludwig's XIV. übergehend, entwidelte er in da 
folgenden Borfefangen die unterfpeidenden Merkmale der beiden großen Tu 
giter Eorneille und Racine, gab eine Eparafteriftiit der berühmten Effapiir 
und Morafiften Larochefoucauld, Pascal, Labrupere ıc. und mwanbte fi 
endlich zu dem liebenswürdigen Fabuliften Lafontaine. Molitre und Beil, 
biefen beiden Grundtppen des franzöfifhen NRationalgeifirs, war ein Abe 
allein gewidmet, an welchem befonders die Geſchichte ver Marie Mignot, fi 
der Borlefer nah einem befannten Drama erzählte, die Zupörerinnen um | 
hielt. Es folgte fodann die Literaturgeſchichte des 18, Jahrhundert wi 
feinem Geiſt und feiner Sittenverderbniß, fo wie mit feinen Keimen der In 
bolution, wobei natürlich wieder dem hervorragendfien Beiftern, Boltzirr um 
Rouffeau, die meifte Aufmerkfamteit geſchenkt wurde. Die revofutionaire und 
bie Kaiſer⸗ Zeit lieferten befanntlih auf literarifhem Gebiet wenig eder doch 
nur eine fehr trodene Ausbeute. Herr von Suyor vindizirte jedoch potier 
Schriftſtellern dieſer Epode, nämlih Andre Epenier und Gilbert, von den; 
ber Eine auf ver Guillotine und der Andere im Hofpital hard, das Werbienft, dir 
neuromantifhe Schule der Frangofen gewedt zu haben, womit wir jebod, ». 
mentlich in Bezug auf Erfteren, nicht ganz einverftanden find; wogegen um 
ſcheint, daß der Bortragende die Verdienſte, welche rau von Stael in bi { 
Beziehung ganz unverkennbar hat, nicht genugfam herborgefoben. Chateen 
briand wurde ald Beweis aufgeflellt, daß das franzöſiſche Bolk feine grosch 
Männer fletd zu ehren wiſſe, aud wenn es mit ihrem politifchen Mein 
nicht einverftanden fey. Als Repräfentant der neneren Schule, die der 
mie bie Natur ber Kunſt oder wie bie Leidenſchaft dem Ideal, gegenüber 
flellt wurde, warb Bictor Hugo hervorgehoben. Endlich machte eine Digre 
über die weiblichen Schriftfiellerinnen der Franzoſen, wobei natürlich 
Stael und Grorge Sand in erfler Reihe figurirten, und eine Betrach 
über die fittlihen Zwecke von Eugen Gur’s Mystöres de Paris den Beidid 
der Borlefungen, deren legte Worte von den Berfammelten au mit äuferd 
Zeichen des Beifall begleitet wurden. 
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Die Anfänge der National» Defonomie. 
Baubon. — Beitguilebert, — Law. 


Ein eben fo fiheres ald angenehmes Mittel, eine Wiffenfhaft zu lernen, 
iA, wenn man ihre Geſchichte fubirt. Das erfle Aufblipen einer großen 
Entbedung, das Herumtappen und die Fehler im Anfang, die plöglihen Er. 
feuchtungen, mit einem Wort die Lehren der Erfaprung, bilden einen Kurfus, 
der anziehender und oft müpficher if, als bie trodene Auseinanderfegung ber 
abfiraften Prinzipien. Wenn diefe Art des Studiums ſchon bei jeber Wiffen- 
ſchaft ifre Vortheile Hat, fo tritt dies noch mehr in der Rational» Delonomie 
hervor. Indem man bie allmäfige Fortbewegung ber abminiftrativen Wiſſen⸗ 
ſchaft in den Werken ihrer Meifter verfolgt, fieht man gleihfam die Doftrinen 
und Gefeße, bie uns beherrſchen, fl entmwideln, und während man bie 
Theorie fi) aneignet, macht man fih mit den Schwierigfeiten der Praris 
vertraut. Daher ift die Idee, nach welcher jeht in Paris eine Sammlung 
der Schriften der berühmteflen Dekonomiſten erfheint, fo daß fie eine Art 
öfonomifcher Encplopäbie bilden, eine fehr glädliche zu nennen, 

Bor der Entfiehung der fpfiematifchen Schulen, die fih an Quesnay und 
Smith anfıhlofen, hatten die politiſchen Schriſtſteller, indem fie in naiver 
MWeife das Elend ihrer Zeit der Unorbnung ber Finanzen oder ber Seltenheit 
bes Geldes zufchrieben, ihre Aufmerffamteit hauptſächlich auf das Spflem ber 
Steuern und auf die Bewegungen bes Geldes gerichtet. Wegen biefer Ten« 
den; werben ſie heute merfantilifhe oder finanzielle Defonomiften genannt. 
Diefe erfie Neipe, die von Eugene Daire mit biographiſchen Stiggen und er- 
Härenden Noten herausgegeben wird, umfaßt fünf Publiziſten, unter denen 
wieder drei die bedeutendſten find: Bauban, ber berühmte Ingenieur, ber 
vorzüglich belehrend iſt über den Zuftanb Frankreichs während der weiten 
Hälfte des Jahrhunderts Ludwig's XIV,, Bolsguillebert, der zuerſt die Grund- 
wahrheiten ver Wiſſenſchaft ahnle, und Lam, ber berüchtigie Finanz ⸗Miniſter 
der Regentihaft. 

Heutzutage, wo wir an den regelmäßigen Mechanismus der fiskaliſchen 
Einrichtungen, am eine gleiche ober wenigſtens von der Mehrheit ber Theore⸗ 
tifer für gleich gebaltene Vertheilung der Laften, an eine leichte und mohl« 
wollende Steuer- Erhebung und an eine überreihe Deffentlichfeit *) gewöhnt 
find, haben wir Mühe, die finanzielle Lage der alten Monardie zu begreifen. 
Wenn man die Verwaltung des öffentlihen Bermögens jener Zeit Aubirt, fo 
tmpfindet man eine Art Schauer, wie bei ber Schilderung einer verborgenen 
Unthat. Doc dürfen wir jene Zeit nicht zu fehnell verurteilen: wir müſſen 
ins in die Berbältniffe verfepen, aus benen fie hervorgegangen if. 

Die Umwälzung, dur welche das Feudalweſen geftürgt und die moderne 
Befelichaft geihaffen wurde, hat au ihre öfonomifche Seite. Das Feudal⸗ 
vefen war ein Spftem, in welchem bie fogiafen Functionen, und inöbefonbere 
er Kriegspdienft, erblich übertragen und mit den Einkünften des au Lehen gr« 
ebenen Befiges befoldet wurden. Bom höhften Baron bis zum Leibrigenen 
erab ärndtete Jeder die Früchte feines Boden -Antheild, unter der Bedin- 
ung, auf ben erfien Ruf feines Heren in Waffen zu erfheinen. Ein Bor 
bzug von den jährlihen ‚Einkünften, Gebühren, die bei den verſchiedeuen 
inif-Atten willfürlich erhoben wurden, die gerichllichen Gelbftrafen und Eon- 
scationen bildeten bas Budget des Herm. Nun hätte, abgefehen von ber 
olitik der Könige und dem Auflommen des Bürgerflandee, eine einzige 
"Hatfache, welche in den unteren Regionen der Geſellſchaft vor ſich ging, die 
eudal» DOrganifation zerflören müffen, nämlih das Sqlechterwerden bes 
ſeſdes, moburd der Grundzins oder andere in Geld abgefhäßte Beudal- 
bgaben immer Meiner wurden. „Der höhere Rominalwerth des Geldes‘ **), 
gt ber Graf Boulainvilliers, „und die verſchiedene Schägung der Münze 
ıtten den Ertrag der Lehne fo fehr perabgefeßt, daß fie, Hatt ipren Befiern, 
ie früäfer, vollftändigen Unterhalt zu gewähren, worauf die Berpflihtung 
ıd die Möglichkeit des Dienfles berupte, um mehr als drei Biertel ihres ur 
rünglichen Werthe verloren hatlen.“ Schon zur Zeit des heiligen Ludwig 
lug man dem Berluft auf vier Bünftel an; was wir heute einen Sou 
nnen, {ft ungefähr ber zweitaufendfle Theil des filbernen Sou, welches der 
anzigſte Theil des Pfundes zur Zeit ber erfien DBelehnungen war. Die 
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größten Herren wären allmälig in die äußerfle Roi geraifen, wenn fie nicht 
das Defizit ihrer Finanzen durch Räubereien ausgefüllt Hätten. Zroß dieſer 
Hülfsquelle waren ipre Berlegenpeiten zuweilen fo groß, daß fir die Könige 
baten, ihnen zu erfauben, ihre Lehne zu verfürgen, d. h. einen Theil derfelben 
durch ben Berfauf an Bürgerlihe oder an Männer der Kirche zu verwerthen. 
Fafl alle Fürflen, vorzüglich Ppilipp der Schöne, Karl V. und Ludwig Al. be- 
günftigten eine Tendenz, bie mit ihrer geheimen Politik ganz übereinfimmte. 
Almälig fand as ih, daß der Feudaldienſt unzureichend geworben war. Jeht 
eignete fih das Königthum die Beſchühung ber allgemeinen Intereffen an. 
Auf den Schlachtfeldern bildeten die Solpaten des Königs, regelmäßige und 
permanente Truppen, die für Geld angeworben wurden, ben Kern ber Armee; 
in der bürgerlichen und gerichtlichen Sphäre traten die Leute bes Könige, d. h. 
die befoloeten und abfeßbaren Beamten, an bie Stelle ber erblihen Agenten 
des Lepnfpfteing. So fonflituirte fih ber neuere Monarhismus, ein ölono⸗ 
miſches Spfiem, in welchem die öffentlihen Dienfle nicht mehr dur ben 
fhwanfenden Ertrag einer Domaine, fondern bur ein fires Gehalt in Geld 
remunerirt wurden. 

Die Aufgabe, eine Armee zu unterhalten, eine immer lomplizirter wer⸗ 
dende Adminiftration zu befolden, hatte nicht wenig Schwierigkeit, zumal in 
einer Zeit, wo man noch nicht die Drittel fannte, das Geld in rafıpere Eir- 
eulation zu bringen. Die befonderen Hülfgquellen des Souveraind maren be⸗ 
fränft: die Zerflüdelung des Gebiets, der Antagonismus' ber Provinzen 
tießen den Gedanlen an die Aufftellung eines National» Budgels nicht auf- 
fommen. Das Königthum war damals noch nicht, wie fpäter, eine Incar« 
nation ber öffentlichen Macht, und feine Stimme wäre überhört worden, wern 
es in guter Abficht und im Ramen des gemeinfamen Baterlanbes verlangt 
hätte, daß Jeder zu ben öffentligen Laften nad feinen Kräften beitrage. Die 
Intendanten ber Krone vermochten nur durch immer neu erfonnene Uebergriffe, 
Borwände und Mittel aller Art Ausgaben und Einnahmen in Gleichgewicht 
zu bringen. Zu dem urfprünglichen Ertrag der föniglihen Domaine famen 
hinzu die fogenannte taille des gendarmes zur Unterhaltung der regelmäßigen 
Truppen, die Abgaben der Freilehen oder die Kriegefteuer für die Lehen, bie 
nicht mehr Kriegedienſt Teifteten, die Ablöfungs- Renten für Lehngüter, bie 
von Bürgerlichen erworben wurben, bie oft beirügeriihen Vortheile an ber 
Münze, die Steuer der Juden, der Leihhäuſer und der Freibürger, die Geld⸗ 
firafen und Eonfiscationen. Eine Unzahl von Gebühren, die gutwillig ober 
mit Gewalt erhoben wurben, bildeten mit ber Zeit ein ziemlich reſpeltables 
Einnapıe-Budget. Mit einem Wort, überall und fo viel als möglich nehmen, 
war die Marine des Souverains, ſich den öffentlichen Laften fo viel ald mög» 
lich entziehen, das erſte Geſetz des Untertpanen. Die inneren Unruhen bes . 
ſechzehnten Zaprhunderts, bie enblofen Kriege bes folgenden, bie Berfhwen- 
dungen bes Hofes, die Sorglofigleit der Verwaltung verfchlimmerten nur die 
Unordnung der Finanzen, welche ber Krebeſchaden der alten Monarchie war. 

Beim Tode Ludwig's XIV. beliefen ſich die vom Föniglihen Ziefus er- 
hobenen Auflagen auf 166 Millionen; aber dieſe Ziffer repräfentirie für jene 
Zeit eine mindeſtens viermal größere Summe, als gegenwärtig. Einmal 
find, wenn man nur den metallifhen Werth des Geldes in Betracht zieht, 
33 Liores Tournois gleih 50 Francs unferer Münze; zweitens if es wenig 
gerechnet, wern man bie Erhöhung bes Waarenpreifes und ber Handarbeit 
feit hundertfunfzig Jahren auf das Doppelte anfhlägt. Das königliche Budget 
von 1715 würbe alfo in heutigem Gelde 630 Millionen Francs repräfenticen. 
Eine folhe Laſt, von einer Bevölkerung getragen, die nicht viel neungehn 
Millionen überflieg, fommt den lärffien Budgets unferer Zeit glei. Ueber- 
dies bispenfirten die im Namen des Königs erhobenen Steuern nit vom 
Kirchenzehnten, von getwiffen Feubal-Gebüpren und von den verſchiedenen 
Abgaben, bie jeder Profeffion und jeder Lofalität eigenthümlich waren. 
Noch mehr: um die dur die Eremtionen ber privilegirten Stände entfichen« 
den Ausfälle zu deden, mußte man um fo viel den Beitrag ber gemeinen 
Steuerpflichtigen erhöhen, fo daß für die Meiften von diefen der Drud zu⸗ 
weilen unerträglich war. So wurbe bie Taille, eine Fundamental» Abgabe, 
die unferer Grund» und Mobiliar» Steuer entſprach, nur zum Theil von ben 
abligen und geiſtlichen Gütern erhoben, Die pays d'état, d. h. die neuerwor · 
benen Provinzen, bie eine Art Repräfentation behalten hatten, wie die Öraf- 
ſchaft Artois, die Frande-Eomte, das Elfaß, zaplten nur die wirkliche oder 
Territorial-Taille; die pays d’Election, die dem Belichen ver Steuer-Beamten 
der Krone unterworfen waren, zabften noch außerdem die perſönliche Taille, 
die willkürlich von allen Einfünften, welches auch ihre Natur fepn mochte, 
erhoben wurde. Kein Geſetz ordneie ben Velrag der Huflage, und bie Un⸗ 
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aleichheit der Provinzen unter einander war weniger auffallend, als bie ber 
Perſonen. Man ſchickte in jedes Kirchfpiel Beamte, welche die Steuer eines 
Jeden nach dem Bermögen, das man ihm zuſchrieb, veranſchlagten. Da bes 
gann zwiſchen den Agenten des Fiekus und den Steuerpflichtigen eine wibrige 
Komödie, ein Wetiftreit von Meberliftungen und Unredlichkeiten. Einflußreiche 
Perfonen konnten leicht durch Beftehungen oder Dropungen den Controfeur 
gewinnen; für die Meinen Leute dagegen war es eine Hauptaufgabe, ihren 
Wohlftand zu verſtecken. Die fleißigen Bamilien vergruben ihr Geld und be⸗ 
mühten fih, arım zu fcheinen. Die Denwmeiation eines eiferfüchtigen Nad- 
barn fonnte fie in einen Abgrund von Trübfal ſtürzen. Wir übertreiben nit. 
„Wenn einer mit heiler Haut davonlommt“, fagt Bauban, „ſo muß er bas 
- Bishen Wohlſtand, das er hat, fo gut verbergen, daß feine Nachbarn feine 
Ahnung davon haben.” — „Richt felten”, fügt der würdige Marſchall hinzu, 
„sah man den reichen Landmann fih des Nothwendigen berauben, ſich dem 
Wind und Wetter mit einem zerlampten Rod ausfegen, in ber Ueberzeugung, 
dag ein guter Rod den Borwand hergeben würde, ihm das nächfte Jahr höher 
zu beſttuern.“ Was bie Urt der Eintreibung betrifft, fo waren außer Feuer 
und Schwert alle Mittel erlaubt, um den Steuerpflichtigen zur Zahlung zu 
zwingen. Das Erſcheinen der Einnehmer ſetzte gewiſſermaßen ein Dorf in 
Belaperungszuftand. Da fie ſich nicht über den Haß, ben fie erregien, täufchen 
fonnten, fo wagten bie Agenten auch nicht, einzeln zu erfcheinen, und nur in 
Eompagnieen von ſechs oder fieben wohlbewaffneten Lenten verlangten fie im 
Namen bed Königs den Eintritt in jedes Haus. 

Die fogenannten aides, die Ein» und Ausgangszölle, die Salzſteuer, bie 
Tabardspacht oder, nach ber Sprache unferer Zeit, die indirellen Steuern, bie 
an Eompagnieen räuberifcher Pächter überlaffen waren, erzeugten Mißbräuche, 
die nicht weniger brüdend für den Einzelnen, nicht weniger verberblich für den 
öffentlichen Wohlſtand waren. Man berechnete im vorigen Jahrhundert, baß 
die Ausgabe, die erforberlih war, um dem Staat 30 Millionen einzubringen, 
co Millionen und ber ben Eigenthümern zugefügte Schaden SO Millionen br- 
trug, fo daß man 140 Millionen opferte, um 30 gu gewinnen. Das Salz 
war durch die Auflagen fo vertgeuert, daß der Bauer, ftatt auf die Salzlake 
zu fpefufiren, fh die Würze feiner eigenen Nahrungsmittel nicht gönnte, Es 
oab fogar viele Provinzen, in benen dieſe traurige Defonomie nicht möglich 
war. Das waren bie fogenannten pays de grande gabelle, wo jeder Familiens 
vater genöthigt war, jährlich fein Pflichtihell Salz (le sel du devoir) zu 
faufen, d. h. eine gewiſſe Quantität Salz, die man ipm mit Gewalt zuſchickte 
und die er bezahlen mußte, welches auch feine Bedürfniſſe fepn mochten. Ins 


dem man einer Gefellfchaft bie finanzielle Ausbeute eines Landſtriche verpach⸗ 


tete, mußte man fie ermächtigen, biefe Lokalität in Barrieren einzuſchließen; 
daber jenes Neh von inländifchen Zollätten, das jeden fommerziellen Aufs 
Schwung hinderte. Der Zufall oder die Gunft vermehrte oder verminberfe 
die Laſten jedes Bezirke. Es war 3. B. eine Zeit, wo man, im Steueramt 
von Montes, elf verſchiedene Zölle entrichten mußte, um Getränfe verkaufen 
zu Können; daher fiel au die Conſumtion daſelbſt in kurzer Zeit von 60,000 
Fäffer Wein auf A000. Boisguillebert hat berechnet, daß die von Epina oder 
Zapan in Branfreih eingeführten Produkte nur um das Bierſache, die im 
Innern von einer Provinz jur anderen verfendeten Liqueure dagegen um das 
Zwanzigfache ihres Werthes durch bie Zölle verifeuert würben, fo baf, wie er 
Hinzufägt, die Bauern des noͤrdlichen Branfreich, welche genöthigt find, Waffer 
zu trinfen, fh hätten Bein faufen fönnen, wenn fie, flatt aus dem Orleans» 
ſchen, ihren Bedarf ans China ober Japan befommen Hätten, Obgleich die 
damals beliebten öfonomifchen Theorieen den auswärtigen Handel empfahlen, 
fo hatte man dor nicht weniger ald 26 Zölle zu bezahlen, ehe man die Pros 
bufte der franzöffchen Babrifen zur Sre EUER oder bie fremden Ladungen 
fanden fonnte, (Zortfegung folgt.) 


Italien. 


Neapolitaniſches Corricolo, von Alex. Dumas. 
(Zweiter Artikel.) 
Schluß.) 

„Es war an einem Sonntag; bie Revüe mar öffentlich angellndigt 
worben, und der Marktplatz von Foggia war mit Zufchauern beſäet. Die 
Barbarelli rüdten in volllommener Orbnung ein, bis an bie Zähne bewaffnet, 
aber ohne eine Spur von Frindfeligfeit oder Mißtrauen zu zeigen. Als fie 
den Plaß erreichten, hoben fie bie Gäbel empor und riefen einftimmig: Viva 
il Re! Der General erſchien auf dem Ballon, um ifren Gruß zu erwiebern; 
der dienſthabende Adjutant kam zu ihmen herunter, und nachdem er bie Schön» 
heit ihrer Pferde und den guten Zufland ihrer Waffen gelobt, fommandirte er 
den Parademarſch vor bes Generals Fenfler vorbei, welchen fie mit einer Prä- 
ziſion ausführten, wie man fie nur von regelmäßigen Truppen gewohnt if. 
Sie formirten fih dann wieder in der Dritte des Plahes und fliegen vom 
erde. 

„Der Adiutant begab fih mit der Lifte der drei neuen Offiziere in das 
Hans zurück; die Barbarelli blieben bei ihren Pferden ſtehen. Da entfland 
plöpfich eine große Verwirrung und Bewegung unter den Zufhauern; ihre 
Reihen öffneten fih auf mehreren Punkten, und von jeber Straße, bie nad 
tem Pla führte, fah man eine Kolonne neapolitaniſcher Truppen vorrüden. 
Die Bardarelli wurden von allen Seiten umringt. Sie merften fogfeih, daß 
fie verratpen waren, fprangen daher auf ihre Pferde und zogen die Säbel; 
aber in bemfelben Augenblick nahm der General den Hut ab, welches das ver⸗ 
abrebete Signal war — bas Kommando: Faccia in terra! erſchallte, die Zus 


‚anderen Punkte der feindlichen Linie ausfüprte. 


fpauer warfen fih platt auf die Erbe, die Soldalen feuerten über fie, und 
neun von ben Räubern fielen tobt oder ſchwer verwundet nieder. Diejenigen, 
welche nicht getroffen waren, fahen nun, daß fie feine Gnade zu erwarten 
hätten; fie flirgen ab, bildeten ein dichtes Quarré und ſchlugen fih nad einem 
alten Kaſtell durch, in weldem fie Zuflucht nahmen. Nur zwei von ihnen 
flürzten fih im Vertrauen auf die Schnelligkeit ihrer Pferde in bie feindfichen 
Neiben, ſchoſſen ein Paar Mann nieder, durchbrachen die Anderen und entlamen. 
Die Fran verbankte ipre Rettung einem ähnlichen Wageftüd, das fie auf einem 
Sie feuerte ihre beiden 
Piſtolen mit tödtlicher Wirkung ab, brad durch den Haufen und galoppirte 
davon, Die Aufmerkiamkeit Aller war nun auf die noch übrigen zwanzig Bars 
barelli gerichtet, die In dem verfallenen Raftell Schuß gefunden hatten, Die 
Soldaten rüdten gegen fie an, indem fie einander Muth einſprachen unb fi) 
auf eine hartnädige Verteidigung gefaßt machten; zu ihrem Erflaunen aber 
famen fie bis an das Thor des Kaſtelle, ohne daß ein Schuß auf fie gethan 
wurde. Das Thor war bald eingeihlagen, und die Soldaten verbreiteten ſich 
durch die Hallen und Gallerieen des alten Gebäubes. Aber Alles war Kill und 
einfam — die Banditefwaren verſchwunden. 

„Nachdem man eine Stunde lang jeden Winkel der Ruine durchſtöbert 
batte, begann man, an bem Erfolg zu verzweifeln. Ueberzeugt, daß ihre Beute 
ihnen aud diesmal entgangen fep, waren die Verfolger fhon im Begriff, ſich 
zu entfernen, ald ein Soldat, ber fih büdte, um in eine Kellerlufe hineinzus 
fehen, dur einen Schuß getroffen todt niederfiel. 

„Die Barbarelli waren num zwar entvedt; ihrer habhaft gu werben, war 
aber noch immer nicht leicht. Statt daher Leute durch einen direkten Angriff 
einzubüfen, verſtopften die Sofpaten das Luftloch mit Steinen, fiellten eine 
Bade vor baffelbe, begaben fi dann nach ber Kellerthür, die von innen ver⸗ 
rammelt war, und häuften brennendes Reisholz und andere feuerfangende 
Stoffe dagegen, fo daß die Treppe fih bald in einen glühenden Dfen verwan- 
delte. Rach kurzer Zeit ſtürzte die Thür ein, und dag Feuer drang wie ein 
Strom in den Schlupfwintel der ungfüdlihen Banbiten; es berrfhte aber noch 
immer eine tiefe Ctille. Dann wurben zwei Karabinerſchüſſe gehört; es 
waren zwei Brüder, die, um ihren Feinden nicht lebendig in bie Hände zu 
fallen, ſich gegenfeitig erhoffen hatten, Einen Augenblit nachher vernahm 
man eine Erplofion; ein Bandit hatte ih in die Flammen gekürzt, und feine 
Patrontafhe war aufgeflogen. Dem Erftiden nahe und ohne Ausfiht auf 
Befreiung, war endlich der Reſt dieſer Unglüdtichen gegwungen, ſich auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben; fie wurden durch bie Luke heraufgeſchleppt, an Händen 
und Füßen gebunden und ind Gefängniß abgeführt. 

„Die acht Banditen, bie ſich geweigert hatten, in Foggia zu erſcheinen, und 
bie beiden, die entfommen waren, fahen ſich gleich wilden Tieren verfolgt, 
von Berg zu Berge gebetzt und von einem Schlupfwinfel zum anderen getrichen. 
Einige wurden niedergefchoffen, andere von ben Bauern verrathen, noch andere 
ergaben fih freiwillig, fo daß vor Ende des Jahres alle Barbarelli entweder 
tobt oder gefangen waren. Die Frau, bie eine fo männliche Unerfhrodenpeit 
bewiefen hatte, war die einzige, die jenem Schidfal entging. Man hat nie 
wieder von ihr gehört.” 

Wie reigend das Alima von Neapel auch im Ganzen if, fo findet doch 
unfer Berfaffer, daß es einige Meine Unannehmlichkeiten mit fih führt, die 
feine gepriefene Scpönpeit zum Theil aufwiegen. Er fehrt eines Abends von 
einem Ausflug in der Umgegend zurüd und hat fih faum zur Ruhe begeben, 
als er durch einen plöglichen Orkan aufgefcheuht wird, ber mit tropifcher 
Beftigkeit wütget. 

„Um Mitternacht, als wir Neapel erreichten”, fchreibt er, „war das Weiter 
unvergleichlich, ber Himmel wolfenlos, das Meer von feinem Füftchen — 
Gegen drei Uhr Morgens wurde ich durch ein ſurchtbares Getöfe erwedt — 
Genfter meines Zimmers fprangen auf, und bie achtzehn Glasſcheiben fielen * 
send zu Boden. Ich ſprang aus dem Bette und fühlte das Haus wanken. Ich 
gedachte des älteren Plinlus, und da ich nicht Lu hatte, ein gleiches Schidfal zu 
erfahren, fo warf ich mich ſchnell in die Kleider und eilte in den Korridor hinaus. 
Bie es fheint, war mein erfier Impuls von ben anderen Bewohnern bes 
Hotels geipeift worden, indem fie alle mehr oder weniger angeffeidet an den 
Thüren ihrer Zimmer fanden; unter ihnen erfchlen auch Jadin mit einer Phos- 
phorus-Büchfe in der Hand und feinem Hunde Milord pinter ſich. „Welder 
fürdterlihe Zug if hier im Pauſe!“ fagte er gu mir. Diefer Zug, wie er ihn 
nannte, hatte fo eben das Dad vom Palafle des Prinzen von San Teoboro 
mit der Dachlammer und mehreren darin ſchlafenden Bedienten weggeführt. 
Mein erſter Gedanke war an einen Ausbruch des Befuns; ein folhes Glück 
war und aber nicht befchieden — es war nur ein Orkan. Ein Orkan in 
Neapel iſt jedoch nicht ganz daſſelbe, was man in anderen Theilen Europa's 
unter diefem Namen verfieht. Von ben ſiebzig Benftern des Hotels waren nur 
drei unbeſchädigt geblieben; in fieben bis acht Zimmern war die Dede ber Länge 
nach gefpalien und das Haus ſelbſt Hatte einen Riß don unten bis oben. Acht 
Benfterladen waren fortgeriffen worden, und die Dienfiboten liefen auf ber 
Straße Hinter ihnen her, wie man aneinem windigen Tage feinem Hute nachläuft. 
Das zerbrochene Glas wurde weggefegt, aber nach einem Glaſer zu ſchiden 
und neue Scheiben einfegen zu laſſen, war für den Augenblid unmöglich. In 
Neapel denft Niemand daran, um drei Uhr Morgens in feiner Ruhe geflört zu 
werben, und hätte man auch wirklich neue Scheiben eingefeßt, fo würden biefe 
bald das Schidfal der alten getpeilt haben, Wir waren daher genöthigt, und, 
fo gut es geben wollte, mit ben Benfterladen zu bepelfen; glüdlicherweiſe 
hatte ich nur einen verloren. Ich legte mid wieder ins Bett und verfuchte, 
einzuflafen, aber ein heftiges Gewitter feuchte mich noch einmal auf; ich 
flüchtete nach den Parterre-Zimmern, wo man zum Theil vor dem Sturme ges 
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jügt war. Der Regen goß jebt in Strömen herab, und es erfolgte eine 
ündflutp, wie ich fie, außer vieleicht in Kalabrien, noch nie gefehen hatte, 
n einem Augenblick ſchlen die Villa Reale fih in einen Theil des Meeres zu 
rwandeln; das Waffer drang bis an die Fenſter des Erdgeſchoſſes und über. 
wernmte bie Wohnzimmer. Gleich darauf berichteten die Domeflifen unferem 
zirſbe, daß bie Keller voll Waſſer feyen, die Weinfäſſer darin umbertrieben 
1d ſich gegen einander zerflägen. Wir fahen dann einen mit Gemüſe be- 
denen Efel die Straße herunterfhwimmen; der Strom hatte ihn fortgeführt, 
wurde in einen offenen Abzugokanal hineingeriffen und ertranf. Der Bauer, 
m er gehörte und der gleichfalls fortgeſchwemmt wurde, rettete fih nur das 
urch, daß er fih an einen Laternenpfapl Hammerte. Es fiel in einer Stunde 
ehr Regen, als in Paris während ber zwei feuchteflen Monate bes Jahres. 

„Zwei Stunden nach Aufpören des Regend war das Waſſer verfhwunden, 
nd ich bemerkte alsdann den Nupen, den eine ſolche Ueberſchwemmung in 
teapel hervorbringt. Die Strafen waren rein gewaſchen, was bort auferbem 
ie ftattfindet.“ ” - 

Bei einer Schilderung neapofitanifher Zufände Tonnte der heilige 
anuariud nicht vergeſſen werden; Herr Dumas tpeilt ung mehrere ergötzliche 
nefooten mit, um bie unermeßliche Popularität zu zeigen, deren biefer Shup- 
atron Neapels bei dem Bolfe genießt. „Ich war eines Tages in der Kirche‘‘, 
igt er unter Anderem, „und hörte einen Lazzarone Sant beiem. Gr flehte zu 
Jott, daß er fih doch für ihm bei dem heiligen Januarius verwenden möchte, 
m ihn in der Lotterie gewinnen au laſſen!“ 

Auf eine fhlagendere Weiſe fonnten die Religionsbegriffe eines Lazzarone 
icht angedeutet werben, und mit diefem Turzen, aber caralteriſtiſchen Zuge 
sollen wir unfere Auszüge aus diefem unterhaltenben Werke fließen. 


Hrabien. 


Zur Gedichte des Juwelenhandels. 
Bon 8. Lebrecht. 
11,°) 
Maimonibes' vorgeblihe Annahme de Tdlam. 

Stränbt ſich das Gefühl veflen, der Maimonibes’ Charaller kennt, gegen 
de Behauptung, es habe ſich biefer außerorbentlihe Geiſt in die Alltägtichkeit 
‚es merkantiliihen Lebens verloren; fo muß das Sträuben einen Grab von 
Intrüflung erreichen, wenn man fieht, wie Teicht es gewiſſen Menſchen wird, 
‚das Edle zu ſchwärzen“, wie verleumderifh gewiſſe Flächllnge dem großen 
Maninebie Märtprerkraft abſprechen und behaupten, er habe bei der Berfol- 
unß bon Seiten der Mopaden in Spanien den Turban genommen. Im 
erwußtfepn unferer feurigen Borliebe für M., haben wir unfere verſchledenen 
Beweife gegen jene Berleumbung, bevor wir fle in die Welt einführten, auf 
vie Folter gefpannt, um fie zum Gefänbnig einer geheimen Berbindung mit 
mferem günftigen Borurtpeife zu bringen; aber fie fiefen rein da, und der 
ffentliche Richter ſelbſt wird fie vom jeder Verbindung biefer Art freiſprechen 
nüfſen. Stellen wir jehht die Be» und Entlaftungszeugen gegen einander! 

Die Belaftungszeugen ſchmelzen zu einer einzigen Perfon zufammen, und 
war zur Perfon jenes Dſchemal Eddin Alkofti, welcher, wie wir oben 
eſehen haben, ben Yutwelen- Handel für Maimonides etablirt Hat. Seine 
Borte finden fi bei Eaflri **) und lauten, getreu überfeßt, folgendermaßen: 

„als Abdalmumen bem Ali Alkumil, det Zejtdide***), der damalige Herr- 
her über Afelfa und Spanien, befannt machen ließ, daß Epriften und Juden... 
ntmeber den Islam annehmen oder bei Todesfirafe und Eonfiscation feine 
Staaten verlaffen follten, ba that es auch M. leid, feine Bamilie und fein 
Bermögen aufgugeben, und er nahm daher Auferlich den Glauben Muham ⸗ 
ned'e an, während er heimlich Ungläubiger blieb. Go verhielt er ih, bis 
re Gelegenheit fand, aus Andaluflen zu entlommen, und er ging mit feiner 
jamilie nad Foſtat (Alt-Rapira), mo er fi unter ben Juden nieberließ und 
vieder Öffentlih Jude wurde.’ j 

Nachdem Dſchemal Eddin noch andere Beweiſe feiner Ungenauigfeit 
ylebt, fährt er fo fort: 

„Maimonives wurde am Ende feines Lebens noch don einen gewillen 
1buf Arab ben Moifcha verfolgt. Diefer, aus Andaluflen nad Aegypten 
ommend, klagte ifn an, daß er in Spanien Moslem geworben fep, und 
erlangte feine Beftrafung. Allein Abd el Rapim ben Ali Alfadel +) nahm 
id, des Maimonives an und erlärte, ex fep zum Jelam gezwungen worden 
and daher nit gebunden, barin zu verharren.‘‘ 

Diefe Erzählung des Allofti wieberhoft Abulfaradſch wörtlich ++), ohne 
weitere Bemerkung, da ihm als Eprift ohnehin mit viel daran Tag, ob 
Maimonides Moslem geworben oder nit. Da nun Abulfaradfh nicht als 
ſelbſtändige Duelle bei diefer Nachricht gelten kann, vielmehr des Allofti 
Borte unverändert iwiebergiebt, fo bleibt nur biefer Peßtere noch als die 
Duelle des Märchens übrig, und wir haben die Pflicht, die Reinheit berfelben 
du unterfuchen, 


Altofti, der 30 Jahre nah Maimonides farb, war ohne Zweifel einer 





") Val. Mr, 45 des Magazine, 

**) Biblistheea Aralico-Hispann I, 29, r 

") Der erfie Abnig der Mehaden. X 

» Dies ii der langjährige Gönner deb Maimonites, der Weſir und Liebling Sala 
din’, Er wird auch Albaifani genannt, 


Fr) Nbulforabih giebt auch dei anderen Gelegenheiten die orte Atfoſthe wieder, den 
er auch als feinen Hauptlührer nennt. 


der Erfien, die über biefen Mann gefäriehen. Sein Wert: „Geſchichte der 
Gelehrten”, lann nicht vor 1228 entflanden fepn, aber fehr wahrſcheinlich vor 
1235. *) Bon M. felber, ben er perfönli gefannt haben mag, ba er feine 
Jugend in Kahira zubrachte, hat er wohl feine Nachrichten nicht empfangen, 
und bei den Nachläſſigleiten und Unwahrheilen, die in ber Biographie auf 
treten, iſt anzunehmen, daß er aud bei den Nachkommen des M. nicht an- 
fragte, vielmehr auf mündliche Gerüchte gebaut, die auf bem meiten Wege 
zwiſchen Kapira und Aleppo (mo Alfofti lebte) wohl manches Stabium ber 
Eorruption burdlaufen mußten. Verſchweigen wir jevo den wichtigen Um⸗ 
ſtand nicht, daß ber Geſchichtſchreiber in Tangiähriger Freundſchaft mit dem 
genannten jũdiſchen Arzt und Gelehrten Joſeph Alfebti Rand, welcher felbft 
ein Lieblingsfhüfer von M. war und bis zu deffen Tod mit ihm auch in der 
Berne im intimften Berpättnig bfied. Die Möglichkeit einer Mittheilung von 
diefer Seite wird wirklich au in neueſter Zeit von einem ſranzöſiſchen Ge⸗ 
Ichrten **) zur Waprfcheinfichfeit erhoben, um dadurch eine Burgſchaft für die 
Baprpeit der Beſchuldigung zu gewinnen. Allein bei näherer Beleuchtung 
müffen bie Anfläger des M. alle. Hoffnung aufgeben, durch biefe Annahme 
ipre Beweisfraft zu verſtärlen. Denn 1) hat Altofti fein Werk mehrere Jahre 
nah Alfebti’s Tod geſchrieben und kann fih höchſſene nur unpollfommen der 
Ausfagen feines verſtorbenen Freundes bedient Haben. 2) Unmöglich könnte 
Altofti viele andere Ungereimtpeiten aus dem Leben des M. bieten, Hätte er 
Mittpellungen von Alfebti gehabt oder dieſe genau und gewiffenhaft benupt. 
3) Hätte Alfebti wirklich von feinem Lehrer folhe Dinge erzählt, die ihn in 
Lebensgefahr bringen fonnten, fo verbient er als verrätherifcher und undanfbarer 
Freund feinen Glauben. A) Endlich, diefer Alſebli ging wirklich früher im 
Abendfande bei ber Verfolgung zum Mupammebanismus über, ſchwor ihn 
aber im Morgenfande wieder ab ***), und ed wäre, wenn auch nicht verzeih⸗ 
lich, doch begreiflih, daß er, feine Schwäche zu deden ſuchend, fih gern 
gefallen Tief, wenn man fagte, Maimonives hätte demfelben Geſchicke fi 
beugen mäffen. Jedoch ehe wir unfere Meinung über bie möglicherweiſe durch 
Zofepp Alfebti vermittelten Nachrichten begründen, müflen wir no einen 
ſchelnbaren Belaftungsgengen anführen, in beffen Worten aber gerade 


- ber Mebergang zu den Entlaflungszeugen gefunden wird. Es iſt diefer 


der berühmte Araber Ibn Abu Dfaibia, }) 

Diefer, in feiner „Geſchichte der Aerzte““, fagt: „Malmonides war ber 
erſte Arzt feiner Zeit, ſowohl in ber Theorie wie in der Praris.... Der 
Sultan Saladin achtete ihn ſehr Hoch und nahm ihn zum Arzte.... Man 
fagt, Mufa ben Maimun Habe fi zum Islam befannt, als er in Magreb 
(Spanien) war, er habe den Koran auswendig gelernt und bie muhammeba- 
nifhe Zarisprudeng flubirt, aber in Hegppten angelommen, fey er wieder ab- 
gefallen.‘ =» 

Alſo ein bloßes „on die” iſt noch für den faft gleichgeitigen und in Kahira 
fih aufpaltenden Ion Abu Dfaibia übriggeblieben, von einer Thalſache, 
melde der ferniebende Altofti mit der füpnen Sprache ver Gewißpeit glaub⸗ 
würdig zu machen firebt! Das „on dit” {fl aber gerade hier bie dharafte- 
riftifhe Einfleidungsform, die für die Umftände fih am angemeffenften fehidt. 
Denn meine Lefer werben fon laͤngſt mit mie den Entflefungspunft der Ans 
gabe ins Auge gefaßt Haben und werben wiſſen, baß er Tebiglich in ber An- 
Mage des oben bei Alfofti genannten Andalufiers Abul Arab ben Moifha 
liegt. Nur muß Alkofti felbft die einzelnen Borgänge bei der Anklage und 
Bertheidigung untren dargeſtellt Haben. Dei ihm heißt es nämlich, Abul Arab 
ben Moifha fep vom Großkadl mit feiner Antlage dechalb abgewieſen worden, 
weil ein gezwungener Uebertritt Peine bleibende Verbindlichkeit auferlege. 
Hierand wäre man zu fließen befugt, M. habe feine Apoftafle nicht geleugnet, 
oder ſey derſelben überführt und nur von feinem Beſchützer, dem Großtadi, 
durch einen wohlwollenden Spruch gerettet worden. Ganz anbers aber 
tritt die Begebenpeit aus dem „Man ſagt“ des Ibn Abu Dfaibia Heraus, 
benn dies beweiſt, daß DM. der Schul wohl bezüchtigt, nicht aber überführt 
wurde, und „Dan fagt’ heißt fo viel, als: Abul Arab oder Andere haben 
ihn angellagt. Bielleicht Hat Joſeph Alfebti feinem Freunde Alfofti die Ge⸗ 
ſchichte der Anflage des Abul Arabs nur bes Richterſpruchs bes Kabi wegen er- 
zählt; denn Joſeph felbft Hat, wie wir oben gefehen, ben Turban genommen und 
ift nachher twieder zum Judenthume zurüdgegangen, und er felbf ſchwebte daher 
unter ber Furcht einer Anklage; es mußte ihm ber Richterſpruch des ägpp⸗ 
tiſchen Großladi daher als Präcedenz willtommen feyn, ; 

Habe ich bie Belaftungszeugen auf ben einzigen Abul Arab redugirt, fo 
fönnte ich dagegen bie Zapf der Entlafungszeugen fehr erhöhen; ich will mich 
jedoch mit den widtigeren begnügen und hoffen, daß fie ausreichen werben, 
den hartnädigften Beſchuldiger des Maimonides von deſſen Unſchuld zu über- 
jeugen. 

1) Bor Allem Hören wir bes Angeſchuldiglen eigene, zum Geſetze nieber- 
geſchriebene, Worte im Jad Chasakah ++): „Alles Gefagte (daß man nämlich 
einzelne Gebote übertreten darf, wenn bei Rictübertretung man getöbtet 


) Das Leben feinet Freundes, des jüdischen Gelehrten Jofepb Alſebti, welder 1296 
farb, wird im Buche ausführlich beichrieben, und er erzählt, dat er einige Jahte mad 
dem Tode ihm (Altkofth) erfhienen. Um diefe Zeit batte ſich Mllofti von den Eiaatd- 
geſchaften zurüdgessgen, um ben Wiſſenſchaften zu leben; 1235 aber beweg ihn Maletk A 
Ariz, dad Amt einst Weſtte wieder angunchmen, und er behielt e6 bis an feinen Tod. 

*") Journal Aslatique 1842 No, 11 p. 37, 

") Er erhält dieferbalb won dem biffigen Juda Alchariſt CFehfemoni cap, L.) mitten 
unter einem Schwalle von Pobpreifungen einen feinem Gelfelbieh. 

+) Blühte kutz nah Maimonides. Des Lepteren Eon, Ibrahim, und Yon wor 
Dfaitia waren zu gleicher Zeit als Aerzte am Fönigl. Sefpital zu Kahira um 1230 an 


eilt. 
++) Haldıot Jeſode Hatora V, 4, 
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werben fol) findet nur Anwendung, fo fange feine allgemeine Verfolgung 
ftatifindet. Dagegen aber, wenn, wie unter Rebukadnezar, ein graufamer 
König befiehlt, dag Jerarl feine Religion verlaffe oder auf nur ein Gebot 
aus den Geboten, da muß man fi) erſchlagen laſſen und darf nicht über 
treten on..." Daß M. ein Heuchler oder durch andere Lafler ſchlechter 
Menſch geweſen fep, wagen ſelbſt feine wüthendſten Feinde, deren er feiner 
Aufflärung wegen genug hatte, nicht zu behaupten. Im Gegenipeif erlennen 
fie mit Bedaugrn feine Hohen Tugenden an, indem fie den Schmerz nicht ver⸗ 
bergen fönnen, daß fie in feinem moraliſchen Leben feinen Gegenfland bes An« 
griffes finden. Würde aber ein folder Mann die dreifte Stirn gehabt haben, 
13 Jahre nach feiner Ankunft in Aegypten obige Worte zu ſchrelben unter dem 
bitteren Borwurfe des eigenen Gewiſſens, vor 13 Jahren in Spanien biefen 
Grundfägen entgegen gehandelt zu haben? Er felber erzäpft auch feine Aus⸗ 
wanderung aus Spanien und feine Reife über Jexuſalem nad Alerandrien, 
und fügt zufeßt die Worte Hinzu: mw Dr ınoya d. h. „und fo ent- 
ging ich der zum Webertritte zwingenden Berfolgung.” *) 

2) Der heftige Streit, welder in Europa 25 Jahre nah M. Tode über 
deffen Wert More Nebuhim geführt wurde, und an welchem faf alle ge» 
lehrte Juden Franfreihs und Spaniens tpeilmapmen, lieh manche feindliche 
Gefinnung gegen den Mann laut werben, ber es gewagt hat, die fafuiftifchen 
Grfepesicehren des Talmudb, das Chaos von Eregefe und Gebräuden in eine 
wunderbare Orbnung gu fügen, und durch den reinflen Ausprud der Sprache an: 
ſchaulich zu machen. Selbſt wahrhaft fromme Rabbinen aber fonnten ihm nicht 
vergeben, daß er die Geſthze, denen man im gottergebenen Wahn viel lieber blind» 
lings gehorcht, unter Dad und Fach der Philoſophie brachte, wie er mit Ge⸗ 
wanbiheit und Freimütpigfeit im genannten More Rebudim tpat. Sie fürd- 
teten (und es lag viele Wahrheit in iprer Furcht), eine philofoppifche Begründung 
der mofaifchen Gebräuche giebt diefe einer Kritik der Bernunft preis, und vor 
ſolchem Richterſtuhl erfcheint der orthodoxe Glaube niemals opne Angſt und 
Wivderwillen. Man warf, im Kummer über bie Gefahr, in welcher der bisher un« 
antafibar gebliebene Rabbiniomus ſchwebte, dem Urheber ber Gefahr vor, es ſey 
ihm gleichgültig oder gar erwünſcht, die Pfeiler des angeſtammten Glaubens zu 
erfchättern, er wäre felbft ein ſchwachtr Gläubiger, In ſolcher Stimmung mußte 
die Annahme, M. ſey fhon einmal Abtrünniger geweſen, ein fräftiges Waſſer 
auf bie Mühle der Beinde fepn, es Fonnie die Kärffie Wort-Waffe für fie fepn, 
zu fagen: „Sehet, er il ein turbanifirter Zube geweſen!“ Und dennoch iſt es 
feinem Eingigen beigefonmen, diefes zu fagen! Ja, Alchariſi, welcher dem oben 
genannten Joſeph Abulhedſchaſch Alſebti feinen Uebertritt vorrädt, feiert an der» 
felben Stelle und oft anderswo die Manen des M. ohne die feifefte Andeutung 
von Abfall. Wären aber die Berfolger fo ſchweigſam geblieben, wenn fie eine 
Ahnung vom Webertritte bed Mannes gehabt hätten? ö 

3) Der berühmte Abdallatif erzäpft in feiner Selbfibiograppie bei Jon 
Abu Dfaibia **): „Moſes Maimonides befuchte mid. Ich erfannte in ihm 
einen Dann von hohem Verdienfle.... Er hat au für Juden ein Werf 
geſchrieben, betitcht „der Führer” (More Rebuchim) .... Ich habe das 
Werk gelefen und gefunden, daß es ein verderbliches Buch iſt, geeignet, bie 
Religionsdogmen umzuftürgen durch die Mittel, die beftimmt fheinen, dieſelben 
zu feſtigen.“ Abdallatif lebte feit 1191 mit öfterer Unterbregung in Kapira 
und mußte, da er im Dienfte Saladin's und feiner Söhne als ärztlicher Lehrer 
war, M. Berhäftniffe wohl kennen. °*°) Um die Zeit von 1190 an muß au 
die angebliche Mage des Abularab Natigefunden und Aufſehen gemacht haben, 
Mie wäre es möglich, dag Abdallatif bei feiner ſtrengen Beurtpeilung des 
More Nebuchim +) nicht die fo ſehr zu ſolchem Urtheile paſſende Mähr 
° von der Apoftafie giebt? Sie würde nicht nur dem Abdallatif Gelegenpeit 
gegeben Haben, in feiner üblen Laune wegen des von ihm gerügten angeb- 
lichen Stolzes bes M. diefen im einer Blöße barzuftellen, fondern fie iſt 
auch an ſich wichtig genug, um bei ber Charalterfihilderung des Mannes Er- 
mwähnung zu verbienen. Das Schweigen des Abballatif muß demnach als ein 
vollgültiger Widerſpruch der Tpatfache betrachtet werben. 

Anftatt aber jept noch mehrere Widerlegungsgrände zu entwideln, wollen 
wir fragen: War es denn auch ſchlechthin zur Lebensrettung der Juden das 
mals nöthig, die Religion Muhammed's zu beſchwören? Die Zeugniffe ber 
Geſchichte fagen: Nein! Die Mohaden geboten Uebertritt oder Auswanderung 
oder Tod; das Mittlere wählten die meiften Juden, das Erflere gar mande; 
der Tod aber wurde nur gegen ben verhängt, welcher im Lande blieb und 
öffentlich die Gebräuche der Epriften ober Juden übte. Ein öffentlicher, feier« 
licher Alt der Belehrung wurde nicht verlangt, nur ber öffentliche Kultus der 
Spnagoge und der Kirche wurde verboten, und es fonnten Jude und Cprift 
unter dem Scheine bes Jolams au den Schuß beffelben genießen, ohne ihren 
Glauben abzuſchwören. Taufende von Juden flohen in bas riftlihe Spanien 
und fanden freundliche Aufnahme, beſonders zu Zoledo, unter dem Schutze 
des Kaifers Alfonſo. Ohne Zweifel war Maimonides unter den Auswanderern, 


") Gicht Journal Asintigen 1542 No. 11 p. 38, . 
")@. Relation de I’Exypte par Abd-Allatif.... par M. Silvestre de Saey 

a. 4686, 

“-) Er if drei Männer wegen, wie er jagt, nad Kahlra gegangen, uRd Bavon in einer 
unfer M. 

+) Diefes Lrtbeil des Mubammeraners wird mer heute won den orthedoren Rabbinen 
befätigt. Dad Merf More Rebuchim bat nice nur feine Leſer dabin geführt, eine 
nähere Belanntfdaft mit der heidniſchen und arabiihen Bhilofopbie zu ſuchen, fondern baı 
auch = bisher autofragifche Geſetz sur befhränften, durch Debatte erihütterfihen Monarchie 
gemanıt. — 


und er leble wahrſcheinlich in Almeria, der damals ſehr ſeſten und reichen 
Handeloſtadt Andaluſiens. Im Befige der Epriften blieb diefe Stadt bis um 
1160, wo fie durch Eapitulation an bie Mohaden fam, die den Einwohner: 
freien Abzug geflatteten. Daß ſich Maimonives zu Almeria mad dem Driente 
einſchiffte, berichtet Leo Africanus ausvrüdlüh.*) Cs ſey mir Pier neh 
erlaubt, die Berwunderung ausjubrüden, daß Maimonides, der Stolz da 
Judenthums und eine ber erſten Zierden des Menſchengeſchlechte, inmitten der 
verebelten jüdifhen Literatur nod feinen würdigen Biograppen gefunden hat. 
Welche umfaſſende Forſchungen, welche zahlreiche Lebensbefchreibungen würde: 
ihm zum Gegenflande haben, wäre er nur qhriftlicher Arzt, criftlicet Theologe, 
qrifflicher Philoſoph geweſen! 


Mannigfaltiges. 


— Antigone in Paris. Kaum iſt von irgend einer neuen Aufführen 
ſchon vorher fo viel in den Parifer Blättern gefprogen worden, als von te 
bevorfiehenden Darftellung der „Antigone“ des Soppolfes auf dem Theater 
des Odeon. Der junge deutſche Komponift, Herr Julius Stern, früher rim 
ber ansgejeichnetfien Eleven der Berliner Kunf-Afademie, Hat das Einftubim 
der von Mendelsfopn«Bartpoldp fomponirten Chöre und die Herren Meırir 
und Vacquerle haben bie Bearbeitung bes Textes für die Bühne übernomen, 
Ob der lehtere nach bisheriger franoͤſiſcher Weiſe zugeftugt oder mit größe 
Aytung für den griechiſchen Dichter nach Art der deutſchen Neberfeßunge m 
Alten bearbeitet if, wird in den und vorliegenden Berichten nicht gefasc in 
Hängt hiervon matürlih ein großer Theil bes Erfolgs der Darftellum in. 
haupt und der Mufif insbefondere ab. Die Revue de Paris bezeigen % 
Herren Meurice und Barguerie als „‚elwas angefledt von ben Mebertreibesm 
ber modernen (romantifden) Schule und deshalb wenig gerignet, die grirdäte 
Schönpeit zu verſtehen und auszubräden‘‘; doch geräbe jener moderne Krk; 
flößt uns eine günftige Erwartung ein, denn ein Maffifher Perrüdenftod mı 
ſteifen Alerandriner-Stiefeln würde den alten Sophokles gewiß völlig unters, 
lich gemadt haben. 


— Lebende Bilder. Herr von Larochefoucauld, Herzog don Douten, 
ville, hat fo eben ein Buch herausgegeben, von dem ganz Paris fh ar 
hält. Das Bud heißt „Skizzen und Bildniſſe“ (Esquisses et Portraits) mi 
if in der That eine wahre Bildergalerie von Figuren in Lebensgröße un = 
buste, von Schattenriffen und von Karikaturen, die alle mögliche Menge 
vorfiellen: Staatsmänner und Weltleute, Generale und Ppilofoppen, Diam 
und Shaufpieler, Geifllihe und Deputirte, Gräfinnen und Sängerin 
u. ſ. w. Der Herzog hat #8, wie es fcheint, feinem berühmten Ramensretir 
des 17, Jahrhunderts, dem Berfaffer der Pensces, Maximes et Käfer 
nachthun wollen, indem er feine Beobachtungen ber Welt und der Gain 
in aphoriſtiſcher Form miederfchrieb und herausgab. Wäprend jebach ber un 
Larochefoucaufp fi lediglich an die Welt des Geiſtes hielt, dat fi der Ders 
von Farohefoucanfd » Doudeauville an die der äußeren Erfheinungen und in 
befondere an bie der Perfönfichkelten gewandt, wobei es natürlich weder an 
verlegten Eitelleiten, noch an Heinen und grofien Sfanbalen fehlt. Die Bi 
niffe find übrigens im ziemlich bunter Reife aufgehängt und Feineameges auf 
bie franzöfifche Nationalität befchränft, indem man neben Mile, Rachel Hrrm 
D'Eonnell, neben Madame Recamier den Bürften Metternich, neben Grorze 
Sand den Abbe de Genoude, meben dem Herzog von Borbeaur den Mauren 
fürften Abvelfader und neben dem Marquis von Eufline den Grafen ve 
Neffelrove erblidt. Die Frauen der Pariſer Geſellſchaft nehmen gleichweh 
den meiflen Raum in bem Bude ein, und da es ungalant gewefen wär, 
folge Damen, die weder einen Titerarifchen, noch einen politiſchen Ramn 
haben, volltändig zu nennen, befonders wenn ihnen in ihren Portraits ehr 
nicht geſchmeichell ik, fo find dieſelben bloß durch die Anfangsbudhftaben iher 
Namen bezeichet, was einestpeils geeignet, die Neugier und die Stans 
fucht zu eigen, und andererfeits durchſichtig genug if, um für Parifer bir 
und Leferinnen fämmtlihe Figuren erfennbar zu machen. 


— Geſchichte Gottes. Histoire de Dieu heißt ber eben erfdienm 
erfie Theil einer „hriftlihen Jtonographie“ (Tconographie chretienne if der 
allgemeine Titel des ganzen Werkes), die Herr Didron, Seereieit des 
Eomite der fhönen Künfte, herausgiebt. Es beſtebt diefer erſte Theil aus 
einem Band in A°, in welchem nah Gemälden, Skulpturen, Banmbfdriten, 
alten Schnitzwerken ıc. alle Bilder von Bott dem Bater enthalten find, mie 
ipn bas Mittelalter bargeftellt hat. Die Zeichnungen find auf das fauberf 
en — geſtochen, und ber erklärende Text iſt von Herrn Didron feibk 

arbeitet. 


— Geſchichte der franzöfifhen Akademie. ine folde Hat ie 
eben ein Here Tafle unter dem Titel Histoire des quarante fautenils de 
l’Academie frangaise erſcheinen laſſen, worin die Geſchichte jedes einzelnen 
Plapes der Akademie nah feiner feit der Gründung berfelben erfolgten Be» 
fegung gegeben wird. Die Arbeiten Peliffon’s, bes Abb d'Dlivet um 
b’Alembert’s über die Akademie reihen nur bis zum 3. 1770, und währen» 
dieſe immer nur eine die andere fortfegen, gewährt das meue Werf eine vol. 
fländige Ueberfiht der Gefhichte der Afademie feit deren Begründung bis au’ 
bie Gegenwart. 


) De viris illustribus etele Fabrieius Bibliotbeen graeca Xi, 
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Abyſſinien. 


Die Engländer und die Franzoſen in Abyſſinien. 


Die Gefandticaftsreife des Majors Harris nah dem abpfſiniſchen 
dönigreiche Schoa, über die wir vor kurzem einen Bericht mittpeilten *), hat 
inter den literariſch⸗politiſchen Organen der Londoner Preffe bedeutendes Auf 
chen erregt und mannigfache Erörterungen herbeigeführt. Wie ſchon bemerft, 
vurbe die Reife in der Abſicht unternommen, den Handel Englands mit dem 
lichen Afrika zu beleben und neue Berbinpungen einzuleiten, melden Zweck 
man auch erreicht zu haben ſcheint; den unmittelbaren Anlaß dazu gab jedoch 
in früherer Berfuh ver Franzofen, fi in jenen Gegenden feftzufeßen und 
vo möglich ihren glüdliheren Rebenbupfern ven Rang abzulaufen. In Bezug 
ruf dieſen Gegenftand entpält das Aprilpeft der Foreign Quarterly Review 
inen Artifel, der einen intereffanten Ueberblid ber diplomatiſchen Künfte und 
Intriguen giebt, mit welchen fih Frankreich und England, diefe ewigen 
Biderfader, auch in den entfernteften Winkeln der Erde belämpfen. Unſere 
!efer werden Übrigens bemerfen, daß ber Reviewer von einem ziemlich ein. 
eitig-patrtotifhen Standpuntt ausgept und dem Benehmen feiner Gegner 
nımer bie gehäffigften Motive unterfhiebt: es if dieſes eine Erſcheinung, bie 
nan an ben Publiziften beider Nationen fchon gewohnt if und die und baper 
icht auffallen kann. Weber die Thatſachen kann jedoch fein Zweifel obwalten, 
‚a fie, in ihren Haupt-Imriffen wenigfiens, aus ben Schriften der fran- 
öftihen Reifenden — Eombes, Tamifter und Rochet B’Hericourt — felbft 
eſchöpft find. 

„Die Riefenfpritte, mit denen das indiſche Reih Britaniens nad allen 
simmelsgegenden vorbringt, der Einfall in Afghaniftan, bie vorübergehende 
zeſe hung der Infeln im perſiſchen Meerbuſen, die Unterfanblungen wegen 
Sofotra und bie Riederlaffung in Aden — alles viefes erregte die Eiferfugt 
mferer politifiden und kommerziellen Rebenbuhler in beiden Hemifppären. 
Die Vereinigten Staaten nahmen ihre Maßregeln, und an einem Punkte 
ufzuhalten, indem fle unfere Mitbewerber um vie Infel Sokotra murben; 
er Imam von Maflat bemühte fi, uns die Ufer des indiſchen Dcrans im 
torben von Zanyibar zu verfperren, während die Framoſen, zuerfi unter ber 
legive bes Heren Thiers und fpäter mit größerer Borfiht von der ſchlauen 
Jotitit Herm Guizot's angeleitet, unfere in Aden errungenen Bortpeile da- 
urch aufzuwiegen fuhten, daß fie ſich als Bunbesgenoflen oder Berren in 
ie verſchiedenen Heinen Dandelspäfen des gegenüberliegenden Beflandes ein. 
Hlihen, Als Borfpiel bemächtigten le ſich durch Gewalt, Betrug oder Unter 
andlung bes Hafens Johanna bei der Infel Madagasfar. Hierauf wurde 
n einziges Schiff von mäßiger Größe (um feinen Verdacht einzuflögen) nad 
re afrikaniſchen Küfte abgefertigt, wo es bie Erlaubniß zur Beihiffung des 
uba⸗Fluſſes unterhandeln follte. Ob aus Furcht vor allen Europäern ober 
»e den Framoſen insbefondere, wurde ihnen biefes yon ben muhamınebas 
ſchen Behörden verweigert. Aber das Parifer Kabinet war auf theilweiſes 
tißlingen gefaßt und ließ ſich durch den erflen Fehlſtreich keinesweges ent« 
uthigen. Ein Meines Geſchwader (mie man fagt, deimlicherweiſe in Bor- 
aur ausgeräftet) erfchien bald nachher in der Straße Babelmandeb, indem 
d eine Fregatte nach der anderen hineinſtahl, bis dort endlich eine adylung- 
bie tende Kriegemacht verfammelt war. Jeht begannen die Unterhanblungen 
m neuem, und biesmal im Ernſt. Zum Gläd für die Franzoſen, näprte 
icherif- Huffein, der Gouverneur von Moda, die feindfeligften Gefinnungen 
‚gen England; er glaubte, vielleicht miht ohne Grund, daß wir dem Imam 
m Sana beiftehen würden, ihn von feinem Poflen zu betreiben, und nichts 
nnte ihm daher erwünſchter ſeyn, als die Ankunft unferer Rebenbuhler. Er 
ıpfing fie mit offenen Armen und flellte feinen Hafen zu ihrer Berfügung, 
orauf fie ſogleich zu ferneren Dprrationen fhritten. Berbera mar dem eng« 
chen Intereffe unwiederbringlich ergeben; fie richteten alfo den erflen Verſuch 
gen Zepla, welder Ort zum Theil von Moda abhängt und den fie mit 
nem Schlag gu unterwerfen hofften. Wäre es möglih gewelen, die Kor« 
ſpondenz des franzöſiſchen Befehlspabers aufzufangen, fo hätten wir gewiß 
aige merfwärbige Details erfahren, die jeht gänzlich unbelannt find; fo 
ei ift aber gewiß, daß Ibn +-Jsmael (der Beherricher Zepla’s) das Bünbnig 
kt Frankreich zurüdwies, und eine Befandtfgaft an den Sultan von Zajura, 
upammed» Yon, Muhammeb, hatte noch weniger Erfolg, indem Lepterer 
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bie Agenten des Herrn Thiers unverzüglich aus feinem Gebiet entfernte, ba 
ihre Gegenwart, wie er ipnen bedeutete, feinen Freunden in Aden (den Eng- 
fändern) mißfallen würde. Wer da weiß, daß Tajura ſeit undenflien Zeiten 
eine Art Tribut au Zeyla entrichtet, und daß Zepla feinerfeits der Stadt 
Moda zinspflictig ih, deren Oberhaupt den Brangofen unbedingt ergeben 
war,- muß dies Vorfälle unerflärlih finden. Die meiften Lefer werben ſich 
jedoch des Maffiihen Ausſpruchs Ppilipp’s von Macebonien erinnern, daß ihm 
feine Feſtung unbezwingbar ſey, der fih ein mit Goldmünzen befadener Efel 
näfern fönne; da nun im Orient an Efeln fein Mangel if und die Engländer 
fi) ihrer gern bedienen, fo wird man leicht errathen können, marum die Ab» 
georbneten des Herrn Thiers in allen ihren Bemühungen ſcheiterten. Meber- 
dies wurbe es den Behörden von Zajura und Zepla nicht ſchwer, ſich zu 
Überzeugen, daß eine Macht mie England, welde den Eingang in bas rothe 
Meer beherrſcht und eine Flotte von Dampfſchiffen befigt, die ipre ſchwachen 
Beftungswerfe binnen einer Stunde in bie Luft fprengen fönnte — daß eine 
folche Macht weit mehr zu fürchten fey ala Franfreih, deffen Streitkräfte fie 
nur von Hörenfagen fannten. Das Spiel, welhes man in der Straße Babel» 
mandeb gefpielt hatte, wurde num mit eben fo geringem Erfolg in Maſſowah 
und dann zu Idh wiederholt, wo man einen Beweis frangöfifger Treue und 
Redlichkeit ablegte, ber die Bewunderung der Fultivirten Welt erregen muß. 
Bei Ankunft des großen Diplomaten war der Scheich abweſend — wie wir 
glauben, auf einer Pilgerfhaft nad dem Grabe feines Propheten begriffen. 
Er hatte jedoch nach Pandesfitte feine Gemaplin zurüdgelaffen. Bier bot fi 
alfo den Branzofen eine trefflihe Gelegenheit var, ihre nationale Galanterie 
zu entwideln, Die Bevollmädtigten gaben der Dame zu verfiehen, daß fie 
eine Handels-Faltorei in dem Drte ju errichten wünfpten, und baten fie, 
ihnen zu diefem Zwed ein Meines Stüd Land zu verfaufen. Bergebens erflärte 
man ihnen, das ein ſolcher Schritt in Abweſendeit des Scheihs nicht flatt- 
finden fönne; fie beharrten auf ihrer Forderung, bis die eingeſchüchterte Araber» 
Fürftin ſich dazu bequemte, ihnen bas abzutreten, was ihr felbft nicht gehörte, 
Eine Urkunde wurbe in arabifher Sprache aufgefeßt, dutch welche man ihnen 
fo viel Land einräumte, wie fie zu einem Haufe mit Hof und Garten nöthig 
hatten, und wofür fie das Kaufgeld zur Hälfte baar, zur Hälfte nad einer 
beffimmten Friſt entrichten follten. Die Gefandten beeilten fih, eine frans 
zoͤfiſche Berfion diefer Akte ausgufertigen, um fie nah Paris zu fhiden, und 
beredeten die Fürftin, ſowohl das Original ald die Ueberfegung durch ihr 
Siegel zu beftätigen. Statt fih jedoch an bie Bebingungen des arabifhen 
Dotuments zu halten, Tiefen vie Agenten Ludwig Ppilipp's ſich durch den 
franzöfifchen Traftat eine Nüfenfirede von 150 engl. Mellen abtreten, über 
bie weder der Scheich no feine Frau die geringfle Autorität befaßen! 
Während diefe Unternepmungen an der Hüfte flattfanden, wurde auch das 
Innere nicht vernachlaͤſſigt. Schaaren franzöfliger Spione und Emiſſarien 
begaben ſich auf ben Wink des ehrgeizigen Miniſters nad Zigre, Gojam und 
Schoa, wo fie zum Tpeil die Vorſchriften ihrer Regierung auszuführen, zum 
Theil ihre perfönlien Zmede zu erreichen ſuchten. Bekanntlich Hatte die eng- 
liſche Diffons-Befelfhaft einige Geiſtliche nad Abpffinien geſchict, um der 
unwiffenden Berölferung ein reineres Epriflentpum zu predigen: die Gegen- 
wart biefer Männer und ber von ihnen ausgeübte Einfluß mußte ven fran- 
aöfffhen Agenten als ein ernftes Hinderniß erfheinen, und fie boten daher 
Alles auf, die Engländer aus dem Lande zu vertreiben. Der erfie Verſuch 
wurde in Tigre angeſtellt, deffen grauſamer und Hinterliftiger Defpot, bie, 
bie Mifflonaire bisher aus politiſchen Rüdfihten geduldet und ſelbſt begünftigt 
hatte. Eine ägpptifche Armee, ohne Zmeifel von Frankreich ermuthigt und 
angefeuert, war bis innerhalb dreier Zagemärfge von den Grängen Zigre's 
vorgebrungen, und Ubie befürchtete mit Recht, daß Mehmeb- All vie Erobe- 
rung von ganz Abyffinien im Schilde führe; fo fange alfo die Aegypter vor⸗ 
rüdten, überhäufte er die englifhen Beiftlichen mit Liebfofungen, da er durch 
ihre Bermittelung eine Hülfemacht aus Indien zu erlangen hoffte. Als jedoch 
Mehmed-Ali, dem Willen Englands gehorhend, feinen Plänen auf Abpffinien 
entfagte, wurde ber Beherrſchet von Zigre gegen die Miffionaire gleihgüftiger 
und fing bald an, den Einfläfterungen und Berfprehungen ber Franzoſen ein 
geneigtes Ohr zu leihen. Unter Letzleren befand ſich auch ein römiſch⸗katho⸗ 
liſcher Priefter, der, zugleih von Nationalhaß und religiöfem Banatismus 
entbrannt, ben abyffinifchen Klerus gegen unfere proteflantifhen Brüder auf: 
zeigte, indem er fie als Keher ſchilderte, in welchem Lichte fie, wie er be» 
hauptete, in ganz Europa betrachtet würden. Die weltliden Emiffarien 
unterläßten ihren geiſtlichen Mitbruber nah Kräften; man fhilderte mit 
grellen Jarben den habgierigen Geift und die verrätperifche Politik Englands, 
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welches durch die abgefeimtefte Treufofigfeit feine Macht über einen großen 
Tpeil von Afien ausgebreitet habe und jeht längs der Küfle bes roifen Meeres 
gegen Abpffinien Heranfchleige, Ubie ließ fig wirklich durch dieſe Borftellun- 
gen einfhüchtern; er entzog den englifhen Glaubenspredigern feinen Schuß 
und befahl ihnen, fein Gebiet aufs ſchleunigſte zu verlaffen. Diefelben Rünfie 
mwurben in Ambara, Gojam und Schoa angewendet; überall herrſchte fran« 
zöſiſcher Einfluß, und durch eine gefhidte, obwohl ſparſame Austheilung 
von Geſchenken und noch freigebigere Berfprehungen bemühte man fi, 
den Eingebornen einen Geſchmachk an ſtanzöſiſchen Waaren beizubringen. 
Inzwiſchen konnten die englifgen Waaren niht gan) von dem abyflinifdhen 
Marfte verdrängt werben, da ihre größere BWoplfeilpeit ipmen den Borzug 
figerte. Man nahm daher feine Zuflucht zu einem anderen Mittel und ver- 
breitete durch einen meiflerhaften diplomatiſchen Aunfigriff das Gerücht, daf 
die Engländer bie Aufhebung des Sklavenhandels beabfihtigten und fomit im 
ganzen Lande, vom Palaft bis zur Hütte, den Sklaven gegen feinen Herrn 
aufzureizen und zu beidaffnen gedächten. 

„In der Ausfireuung biefer verkumberifchen Gerüchte“) waren zahlreiche 
Agenten tbätig, an beren Spipe man die Herren d'Abadie und den be» 
fannten Rochet d'Hericoutt ſtellen kann. Der franzöfifde Minifer hatte fi 
jedoch in ver Wahl des Lepteren verfehen, da Rochet durchaus nicht der Mann 
war, fi mit ver Stellung eines dipfomatiigen Abgeſandten zu begnügen. 
Er bildete umfaffende und hochſtrebende Pläne, deren Erfolglofigfeit ſich nur 
aus dem Umſtand erflären läßt, daß ver Ehrgeiz des Projeftenmaders bei 
weiten feine Rlugheit übertrifft. Im entgegengefegten Kalle wären vieleicht 
feine Entwürfe zu Thatfahen geworben, und wir würden erzählen mülfen, 
wie Herr Rochet B’Hericourt über Tajura in Schoa anfım; wie er durch 
feine Geſchicllichkeit als Arzt und durch andere Künfte ih bei dem Bolfe ber 
liebt machte und eine flarfe Partei bilvete; wie auf feine Beranlafung der 
König Sapila Selaffi zu feinen Bätern einging; wie er den erfedigten Tprom 
beftieg, die königliche Betſabeh in feinen Harem nahin, ſich die fhönften von 
ven fünfpundert Konfubinen feines Borgängers beilsgte, dem engliſchen 
(deutfchen?) Miffonair Herrn Krapf unter der Bedingung, daß er feine Ab- 
fichten befördern helfe, die Patriarchenwürbe anbot, die trägen abpſſiniſchen 
Prieſter nad den brennenden Thälern von Gidam erilirte, um bort Baum 
wolle und Zuderropr zu bauen, bie unabhängigen Galla's bezwang, den 
englifhen Einfluß vernichtete und feinem ehemaligen Herrn, dem Könige ver 
Frangofen, ald Bundesgenoffen die Hand reichte. . Unfere Leſer mögen diefe 
Träume brläheln, aber es ift gewiß, daß ber würbige franzöftihe Abenteurer 
mit ſolchen Plänen und fogar mit noch größeren umging. Auch wäre bie 
Unternehmung fo ſchwierig nit geweſen, wie es beim erfien Anblid erſcheinen 
mag; mer Fed auftritt, hat dort zu Lande fhon halb gewonnen Spiel, und 
hätte ſich Rochet nur der Gefchenfe bemächtigen können, bie der Gcneral- 
Gontroleur Combes und Andere nah Abpffinien gebracht haben — follen, 
fo würde er zum menigften fein Drama begonnen haben, 

„Es war biefes jeboch sine Meine Epifode, die weder von Herrn Thiers, 
no von Herm Guizot vorausgefcehen wurbe. Ihre Abficht beftanb darin, 
eine Kette von Feſtungen längs der Küfte Oft-Afrika's anzulegen, die fie mit 
der Zeit bis nach Aegypten auszubehnen hafften. Anfänglich befchränfte ſich 
ihre Politit zum Schein auf bie Einleitung fommerzieller Berbindungen; 
Frankreich follte ſich das Monopol aller Erzeugniffe bes inneren Afrika's fihern, 
welche in Karavanen durch die Länder Enarca, Kaffa, Kambat, Schoa, Gojam 
und Andara bis zu den Grãnzen von Sennaar nah dem rothen Meere geführt 
werben und hauptſächlich aus Strauffedern, Elfenbein, reihen Färbefloffen, 
fofbaren Hargen, Kaffee, Gewürzen, Gold (fomopl in Staub als in Barren), 
Pelzwert und Sklaven befichen. Die indifhe Regierung empfand jedoch die 
Wichtigkeit der Intereffen, die hier auf dem Spiel waren, und beſchloß nad 
reiflicher Meberlegung, einen Gefandien an ben König des ſüdlichen Abpffiniens 
abzufertigen.” 

Zum Gefandten wurbe der Maior Harris erwählt, ber frinen Auftrag zur 
vollfommenen Zufriebenpeit der Regierung ausführte. In Betreff des Erfolgs 
feiner Reife verweifen wir die Leſer auf den fhen von und mitgeipeiften 
Artikel und bemerfen nur noch, daß ber Handel mit Abpffinien, nad ber Dar» 
flellung des Neviewers, den Engländern ein weites Feld zu gewinnreihen 
Unternehmungen eröffnet. „Die abyffinifhe Baummolle”, ſchreibt er, „if 
zwar furzflapelig, wie die von Dalfa, aber felbft bei der jeigen forglofen 
Aultur fo wei und zart, daß fie faſt der Geibe gleicht. Wenn britiſches 
Kapital und britiſche Induſtrie auf ihren Anbau verwendet würben, fo lönnte 
man einen hinfänglihen Borrath berfelben erzeugen, um ung bie amerifanifche 
entbehrlich zu machen. Aus Schoa werden Belle und alle möglige Getraibe- 
arten nad den benachbarten Ländern ausgeführt, und bie Meinen, im Süden 
und Weften gelegenen Staaten haben Ueberfluß an ben fofibarften Probuften. 
Bir finden hier Weihrauch, Myrrhe, Ambra, Moſchus, Kaffee — der auf 
Kamtelen nad ber Secküſte transportirt und von bort unter dem Namen bes 
Moha-Kaffees nah Europa verſchifft wirb — ferner Gold, Löwen», Ziger-, 
Panther» und vor Allem ſchwarze Leopardenfelle, Rhinoceros. Hörner, Eifen- 
bein und die Knochen des. Rilpferbs (hippopotamus), weldes in ben Landfeen 
Abyffiniens zu Haufe if. Wenn man daher den natürlichen Reichthum dieſer 
Gegenden erwägt, fo if es augenfheinlih, daß Großbritanien nichts ver- 
nadläffigen darf, um feinen politifgen und Fommerziellen Einfluß im öſtlichen 
Afrika ſeſtzuſtellen.“ 


*) rum ber Revlewer 16 als verleumbderifches Gerücht bezeichnet, dab feine 
Lendeleute den Sfiavenhandel abzwfchaffen wünfden, fo if bied feinerfeitt ein bahn merke 
'HMaer lapsus. 


Frankreich. 


Die Anfänge der National: Defonomie. 
(Sorifeßung.) 

Bei fo vielen Misbräugen war man felten im Stande, bie Cinnahmm 
mit dem Ausgaben in Riveau zu fegen. Um das Defizit auszufüllen, mahın 
man oft zu verberblichen oder lächerlichen Mitteln die Zuflucht. Man bisten. 
tirte die Einfünfte ber folgenden Jahre, man verfaufte den Städten Erem. 
tionen ober Monopole; man machte fih Geld mit Apelsbriefen; man fduf, 
um fie zu verlaufen, neue Aemter, mit welchen man ein Gehalt verband, mas 
aber nur verfiedte Anleipen waren, melde die Gläubiger des Staats in unnük 
Bramte verwandelten. „So oft Ei. Majehät ein Amt ſchaffi““, fagte jr 
Ludwig XIV. der wigige Pontpartrain, „ſchafft Gott einen Narren, um #4 jr 
laufen.“ Gott fhuf in ver That Leute, die einen Stolz darin fuchten, die 
Eontroleure bei der Aufſtapelung des Holzes (contröleurs aux ewmpilemen 
des bois), geihmworene Beerdigungs+Ausrufer (diefe Charge allein brasır 
800,000 Liores ein), Bifitatoren frifper Butter (visiteurs du beurre frais\ 
Kofter der gefalzenen Butter (essayeurs du beurre sale) u. ſ. w. genannt je 
werben. Diele Ertravaganzen hatten ihre lächerliche Seile. Solche Amir 
zogen perfönliche Eremptionen nad ſich, woburd bie meiften in den Gefdätter 
reich gewordene Leute ben öffentlichen Laften fi entzogen. 

So war in Bezug auf das Materielle jene Regierung beihaflen, ku 
politiiper und literariſcher Glanz uns heute noch blendet. Scheint vnf 
beinahe, wie Herr Daite finnreih bemerkt, daß zur Zeit Eormeilt m 
Racine's, Pascal’s und Boſſuel's ver Himmel Franfreih darum mit fe vun 
großen Männern auf einmal befhenfte, damit es fi die ſchlechten Inſtitutiten 
gedulvig gefallen Safe? Selbſt wenn Frankreich nicht durch unglücklicht Sri 
erfhöpft geweſen wäre, feine verberbliche Apminifiration Hätte es an ben Kin 
des Abgrundes führen müffen. Man kann nit ohne Schrecken leſen, du 
Bauban und Boisguillcbert von dem Elend ihrer Zeit erzählen. „Na ala 
dorſchungen, die ich angeſtellt“, fagt der Marihall, „bin ip zu dem Refuka 
getommen, daß beinahe der zehnte Theil des Bolfes auf die Beitelei redepe 
it und wirklich betitelt, daß von den neun anderen fünf nicht im Stande fi, 
jenem Almofen zu geben, daß von ben vier übrigen brei in einer gebrädie 
Lage oder mit Schulden und Prozeffen überhäuft find, und daß ber jeher 
Theil, wohin ich die Leute des Degens oder der Robe, die Geiſtlichen, da 
Adel, die Beamten, bie guten Kaufleute, die Bürger, bie von Renten leher 
und ein gutes Auslommen haben, zähle, nicht mehr als hunderttaufend Fam, 
lien in fi faßt.” Eine Unterfuhung im Steueramt von Beyelap, deren Er 
gebniffe aber auch auf andere Bezirke anwendbar fcheinen, ftellt Heraus, hf 
„ber fiebente Theil der Häufer banieder liegt, ber ſechſte Theil des See ⸗ 
brach und bie übrigen fchlecht angebaut find. Boisguillebert ruft in einatn 
wandlung edlen Unwillens, die feinen ungeſchmückien Worten eine Art Beriw 
famteit verleipt: „Muß man den Frieden abwarten, um, mindeſtens gefagt, 
zwel · ober dreihunderltauſend Kreaturen das Leben zu reiten, welche alle Jahr 
dor Elend umlommen, befonders in der Kindheit, weil ed ben Müttern aus 
Mangel an Rahrung an Mitd fehlt, oder die in einem fpäteren Alter, da ſie 
nur Brob und Waffer haben und ohne Bett, ohne Kleider und ber mölhigen 
Kräfte zur Arbeit beraubt find, welches ihre einzige Hülfsquelle ih, che fie noch 
die Mitte iprer Laufbahn erreicht haben, unterliegen ?’’ 

Bei einer folhen Berwirrung wäre jeder Verſuch, ſpftematiſch eine neu 
Wiſſenſchaft zu begründen, voreilig gewefen. Den mwohlmeinenden Männer, 
die der Anblid der öffentligen Roth erfhütterte, fiel nur eine Thatfache in bir 
Augen, nämlich die Unordnung der Binanzen. Daher wurden fie zu jener Au 
von Arbeiten gefüßrt, die ihnen den Beinamen der finanziellen Oekonomin 
erwarb. Als ehrwürbige Borläufer der tpeoretifhen Dekonomitten Hielten f 
fid an eine Art Empirismus, ber bad Uebel darlegte, ohne zu feiner Duck 
aufzufteigen, und mit redlichem Bemühen dad Mittel, ihm abzuhelfen , fucte 
Im Gegenfag zu den fpäteren Schulen befgäftigten fie fi viel weniger mi 
der Production der Reichthümer, als mit einer billigen Vertheilung bes u 
worbenen Reichthums. Alle ihre Sympathieen find für.die Schwachen, un 
fie treten aus freien Stüden als Advofaten berjenigen auf, bie man unit, 
brüdt, opne bie geringke Hoffnung auf Popularität. . 

Obgleich daher die ölonomifgen Schriften Bauban's und Boisguilleberis 
uns nur noch als Hiftorifhe Dokumente intereffiren können, fo if es woh 
ſchwer, fie ohne ehrfurchtovolle Rührung zu lefen. Der Ingenieur, ber einen 
ber größten Namen in feiner Kunſt hinterlaſſen hat, der unermüdliche Sofbat, 
ber dreiundbreißig neue Feſtungen baute, breifundert alte wieberherfiellte, breis 
undfunfzig Belagerungen führte und an hundertundvierjig Gefechten perfönlid 
thellnahm, ber Marfhall Bauban, erwarb fih in der Ausübung ber Bürger 
fugenden ein Berbienft, das viel feltener if als bie militairiſche Tapferkeit. 
Durd die Functionen, bie er mehr als ein halbes Jahrhundert hindurch fo 
würdig ausfüllte, genötpigt, Franfreih in allen Richtungen gu durchreilen, 
verläßt er feinen Bezirk, ohne alle Nachrichten über benfelben, die einen 
Staatsmann intereffiren Fönnen, gefammelt zu haben: flei# begleitet von 
Sectetairen, Kopiften, Kallulatoren, Zeichnen, opfert ex einen Theil feines 
Bermögens, um alle auf den Krieg, die Marine, die Finanzen, den Handel, 
die Religion und bie allgemeine Politif bezüglichen Falta fefizuftellen; Handelt 
es fih aber um Aufflärung über bas 2008 der Armen, bann übernimmt er 
ſeldſt die Nachforſchung. Auf dem Gipfel des Ruhms und der Gunſt, als 
Ludwig XIV, ihm ausprücdtich befiehlt, fih zu fhonen, weil er feine Gefund- 
heit als eine Staats-Angelegenpeit betrachtet, benupt Bauban feine Muße⸗ 
ſtunden, bie Dörfer und das platte Land zu burchfireifen; er bringt im.bie 
Stroppütte oder in bie Bude, fragt ben Landmann über ben Tagelohn, ben 
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daufmann über bie Chancen feines Handels aus, indem er Überall durch feine 
dheilnahme Vertrauen erwecht, die Beſchwerden notirt, die Meinungen an— 
ört. Diefe Nahforihungen braten die Miniftier Ludwig's XIV. auf din 
Sevanfen, dur die Intendanten der Provinzen. die Dokumente fanuneln zu 
aſſen, bie auf dem materiellen Zufland der Bevöllerungen cin Yicht werfen 
önnen, Dofumente, die im DManuffript aufbewahrt wurden und aus welden 


as große Werk des Grafen von Boulainvilliers über ben Zuſtand Franfreihs 


l’Etat de la France) nur ein ausfüpeliher Auszug if. Dit Recht bürfın 
oit daber den edlen Krieger als ben Schöpfer der Statiftif in Fraulreich be⸗ 
jeüfen und müſſen ancrlennen, daß, wenn wir den Namen, Bauban bie 
Zache erfunden. 

Was und in Bauban's ökonomiſchen Schriften anzieht, iſt feine innige 
Sympathie für die Noth des gemeinen Bolfes, für „ienen niederen Theil, 
en man unterbrüdt und verachtet, und ber doch durch feine Zahl und durch 
ie Dienfte, die er feiftet, ber bebeutendfle it; denn er iſt ed, der durch feine 
(beit und den Handel, und durch das, was er dem König zahlt, ihn und fein 
anzes Königreich reich macht; er if es, der bie Soldaten, bie Matrofen und 
ine große Zahl von Offizieren fiefert u. ſ. w.“ IM es nit merfwürbig, in 
iefen Worten eines feiner Höflinge an Ludwig XIV. die Prinzipien tmieber- 
ufinden, die im Jahre 1789 Siepes' politiihes Glück machen ſollten? Aus 
en ebfen Gefühlen, welche Vauban's große Seele bewegten, ging die Schrift: 
‚Entwurf zu einem königlichen Zehnten‘ (Projet de dime royale) hervor, 
Da er ſich überzeugt, daß die Hauptquelle des öffentlichen Elende und der Un. 
ronung in ben Binangen das WPrivilegium ber bevorrechteten Stände in 
Steuerfachen fep, fo bringt er auf die Abfhaffung beffelben und auf die Ein« 
ührung eines Spflems, welches die Laften für alle Bürger gleih madt und 
ie gebrüdten Klaſſen erleichtert, chue den Schatz zu benachtheiligen. Zu dem 
Ende fchlägt er vor, die Menge ber willfürlihen und vexatoriſchen Zaren jener 
jeit durch eine einzige Steuer in Raturalien ober in Geld zu erfegen, deren 
Betrag, je nach den Umftänden, zwiſchen dem zehuten Theil der Einfünfte als 
Rarimum und dem awanzigften ala Minimum ſchwanken ſollie. Diefe Steuer 
ollte aus vier verſchledenen Quellen fließen: 1) aus dem Zehnten von allen 
zrüchten des Bodens, in Natura erhoben, ohne Unterſchied der Perfonen oder 
Irte; 2) aus einem Geldzehnten dom Ertrage der Häufer, Inbuftrieen, 
denten, Gehalte, Penfionen und anderer Einkünfte, der vom Fürften und Prä- 
aten bis zum Arbeitsmann und Lakalen erhoben werben foll; 3) aus einer 
näßigen Salyauflage, bie ebenfalls für alle Provinzen und Klaſſen gleihförmig 
eyn fol, und enblid 4) aus den feften Revenden ver Domainen und ben zu⸗ 
älligen Einfünften, als Beudalabgaben, Geldſtrafen, Wegezöllen u. f. w., auf 
velche bie Neuerungen nicht fo leicht anwendbar fepen. 

Bauban fiellte ſolche Ideen nur auf, um feinem Gewiſſen zu geboren. 
Fr täufchte ſich nicht über die Chancen des Erfolges; er felbft zählt die Hinder - 
ıife auf, wöran fein Spftem fiheitern werde. Er proppezeit den Zorn ber 
ldligen, die in ihren Privilegien angegriffen, ben Widerſpruch ber Höhen Be- 
ımten, bie in ihrem Despoltismus bebropt würden, bie Intriguen ber Finanz- 
nänner, die Trägheit jener fallen rechtſchaffenen Leute, bie nur ihre Ber 
memlichfeit und ihre egoiftifhe Ruhe zu fihern fuchen: er fühlt recht gut, daß 
och nicht die Stunde gelommen fey, das alte Bol zu reiten aus den Klauen 
‚biefer Armee von Pächtern und Unterpächtern, mit ihren Eommis jeder Art, 
iefer Staatsbintegel, deren Zapl hinreichend fepn würde, bie Galeeren zu 
üllen, die aber, nach taufend verübten Schurferrien, mit aufgerichtetem Haupt 
ı Paris umbergingen, als hätten fie den Staat gerettet.‘ Im ber That 
urde auch bald durch eimen Befchluß ber Regierung bie Befchlagnahme und 
zernichtung bes Projet de dime royale derorbnet, „Es war alfo fein Wun-⸗ 
er”, fagt hierüber ber Herzog von Saint-Simon, „wenn der König, auf 
iefe Weiſe gegen Ihn eingenommen und bearbeitet, ben Marſchall von Bauban, 
[8 er ihm fein Buch überreichte, ſeht ſchlecht aufnahm. Bon biefem Augene 
id ab waren feine Dienfte, feine in iprer Art einzige militairiſche Tüchtigkeit, 
ine Tugend, ber Werih, ben ber König darauf gelegt, fo daß er fi ſelbſt zu 
sren. glaubte, indem er ihm erhob, alles dies war vergefien. Er fah nur noch 
1 ihm einen thörichten Schwärmer für das äffentlihe Wopl und einen Ber 
recher, der fih an der Autorität feiner Minifter und folglid aud an ber 
inigen vergriffen, Der unglüdtide Marſchall, der allen franzöſiſchen Herzen 
jeuer war, fonnte bie Ungnade feines Herrn, für den er Alles gethan, nicht 
berieben. Er fiarb wenige Monate varauf, indem er Niemanden mehr fah, 
on einem Gram verzehrt, ben nichts beſchwichtigen fonnte und gegen welchen 
er König ganz unempfindlich blieb.” Die Berbammungs-Evikte tragen bas 
Yatum bes 14. Februar und 19. März 1707, und Bauban farb am 30ften 
iefes Monate. So unterlag ber unerfchrodene Krieger berfelben Schwäche, 
ie man einem furdtfamen Dichter vorgeworfen hat: wie Racine, flarb au 
e an einer Ungnade. i 

Pierre Le Pefant, Herr von Boisguillebert, iſt faum befannt. Dan 
yeiß nur ungefähr, daß .er ein hohes Amt in Rouen befleidete, und daß, 
achdem er feine Jugendmuße Ueberfegungen ober Titerarifhen Phantafieen 
ewidmet, er fih mit ben öffentlichen ‚Angelegenheiten ernſter beicäftigte. 
'in Buch, das er im Jahre 1607 herausgab, unter dem Titel: Detail de la 
rance, ging unbeachtet voräber- Dies muß das Loos faft aller. finanziellen 
teformpläne fepn, bie im Allgemeinen nur von benen verfanden werben, bie 
in Zutereſſe haben, fie zu bekämpfen. Der Herzog von Saint» Simon er- 
ähll, daß Boisguillebert von dem Eontrofeur ber Finanzen, Ponthartrain, die 
ipre erbat, ihm feine Ideen auseinanderzufeßen. „Ich weiß wohl”, fagte er, 
dag Se. Ercelleny mich zuerft für einen Rarren Halten, dann aber in mein 
Spftem eingehen wird.“ — „Ich Halte mich an bas Erſte“, antwortete ber 
ſeftige Minifter, indem er bem Rathgeber ben Rüden wandte. Troh biefer 


Zurüdweifung befefigten fi bie Ueberzeugungen Boigguilleberl's Immer mehr 
beim Anblid eines fortwährend zunehmenden Elende. Gr beſchäftigte fich zehn 
Jahre feines Lebens damit, fein Buch umzuſchmelzen, ihm eine ſchneidendere 
Gorm zu geben, worauf er feine neue Arbeit unter dem pamppletartigen Titel: 
Le Factum de la France, herausgab. Chamillart war damals Binanz« 
Controleut. Diefer wohlmeinende Minifter, der aber furdifam und unent- 
ſchloſſen war, weil er einen mittelmäßigen Geiſt beſaß, ließ Boisguiliebert 
lommen, Tobte feine Ideen, entſchuldigte ih aber, wenn er feinen Verſuch 
damit mache, mit ber Unmöglichkeit, in Kriegszeiten eine Rapifals Reform 
auszuführen. Boisguillebert antwortete nicht dem Minifter, ſondern bem 
Publitum; er wagte «6, als Supplement au Detail de la France, eine 
Brofpüre von einigen Seiten and Lit zu fhiden, worin er eine lebhafte 
Aufzählung ber verderblihfien Mißbräuche giebt und fragt, „ob man auf ben 
Frieden warten muß”, um ihnen abzupelfen. *) Es gehörte Fein geringer 
Muth dazu, eine ſolche Schrift im Jahre 1707 zu wagen, gerade zu berfelben 
Zeit, wo Bauban’s Schrift unterbrüdt wurde. Die Folgen waren jedoch hier 
nicht fo ſchredlich; mächtige Fürſprecher nahmen den Schriftfieller in Schuß. 
Na einem kurzen Exil in der Aupergne erhielt er bie Erlaubnif, fein Amt in 
Rouen wieder anzutreten. Er farb daſelbſt im Jahre 1714, geehrt von feinen 
Mitbürgern als eifriger Beamter, aber als polltiſcher Schriftieller mit Unrecht 
verachtet. Alle Literarpiforifer Haben ipn vernagpläffigt; Voltaire allein hat 
feinen Ramen an acht Mal genannt, und immer in einem Ton ber Beratung, 
den es Schwer ift, zu erklären. 

Boisguilleberts praktiſche Ideen haben mit denen Bauban’s fo viel Aehn- 
lichkeit, daß die Uebelwollenden dem Marfhall einen Vorwurf daraus gemacht, 
daß er einem obffuren Träumer bie Autorität feines Ramens geliehen. Gleich⸗ 
wohl verſichert Saint-Simon, baf diefe beiden Bürger, die für das öffentliche 
Wohl gleich begsiftert waren, fih an demſelben Ziel begegneten, ohne fih zu 
tennen. Bie Bauban fhlägt Boisguillebert vor, bie verfhiedenen Arten ber 
Abgaben durch den Zehnten von allen Gütern oder Nevenüen ohne Ausnahme 
zu erfegen; aber ex will mit Recht, daß diefer Zehnte immer in baaren Gelve 
und nie in Raturalien erhoben werde, Während Jeder nach feiner Weife eine 
Roth erflärte, die in ben früheren Epochen ohne Beifpiel war, wagte Bois. 
guiliebert zu fagen: „Eine Reife von verberblichen Kriegen und bie tHörichten 
Verſchwendungen des Hofes Haben das öffentlihe Elend vermehren Fünnen, 
aber fle find nicht die erfle Urfache deffelben, Wenn das Geld felten if, fo 
kommt dies daher, weil es vergraben, und nicht, weil es in fremde Länder aus⸗ 
geführt wird. Ueberbies if das Gold und Silber, bas ihr aufpäufen wollt, 
nur als Zaufhmittel nüglih; fie tragen zum Reichthum eines Landes bei, 
bilden aber nicht feinen wahren Reichthum, außer in Indien und Peru, wo fie 
natürliche Produkte find. Die Auflagen, über die ihr euch mit Recht beflagt, 
find nur darum brüdend, weil fie ſchlecht vertpeilt find; das Geheimniß ber 
Wiedergeburt ift die Aufpebung aller ſigkaliſchen Mafregeln, welche den Ader 
bau und bett Handel paralpfiren; man muß dem Bolf Freiheit geben, zu pflügen 
und zu handeln, oder, mit anderen Worten, reich zu werben.“ Dies find im 
Weſentlichen die Lehren, die aus den Werken Boisguillebert's herborgehen. 
Ohne bie Hebertreibung des Deren Daire zu theilen, der in ihm den „Chriſtoph 
Columbus der otonomiſchen Welt” fiept, fann man doch dem Verfaſſer bes 
Detail de la France jene Gabe der Beobachtung nicht abfprechen, bie den Er» 
finder erfennen läßt. Wenn Boisguillebert von feinen Zeitgenoffen begriffen 
worben wäre, wenn ihn jene Begeifterung ermuthigt hätte, die ber Erfolg 
bervorbringt, fo würde er wahrſcheinlich zuerſt bag Lehrgebäube der ölonomi⸗ 
fhen Biffenfhaft entworfen und vollſtändig bie Lobſprüche des Herrn Daire 
verdient haben, ber in ihm „den erfien Ring jener gelehrien Kette erkennt, 
welche fpäter von den berühmten Namen eines Quesnay, Smith, 3. B. Say, 
Mallhus, Ricardo und Noffi gebilpet wird.’ 

Die vorgefhlagene Reform fand feinen Eingang. Hüten wir und, auf 
bie Minifter Ludwig's XIV. bie ganze Schuld zu ſchieben. So trefflih die 
Ideen Bauban'd und Boisguillebert's auch auf dem Gtanbpunft des gefunden 
Menfhenverftandes und ber abfoluten Gerechtigkelt waren, fo fanden fie 
doch in der Praris faſt unüberfteiglihe Schwierigkeiten. Die eingewurgelten 
und in die Sitten übergegangenen Mißbräuche erwerben eine Art Legitimität, 
die fie mit den natürlichen und unverjährbaren Rechten gleichflellt. Eine regel- 
mäßige Regierung nimmt wicht leicht das Gchäffige einer Maßregel auf ſich, 
bie einer Beraubung ähnlich ſieht und blutige Opfer zurüdlaffen muß. Die 
großen Reformen, die alle Intereffen durch einander rütteln, erforbern zu ihrer 
Durchführung den Entpufiasmus einer Revolution. Wir müflen zugeben, daß 
die Gleichmachung ber Auflagen, die 1789 im Sturm durchgeführt wurbe, im 
Anfang des Jahrhunderts nicht ausführbar geweien wäre, Wie wollte man 
die Einwilligung der ändifen Provinzen erhalten, welche nur unter ber Be- 
dingung, ihre alten Gebräude, befonders in fistalifhen Sachen, beizubehalten, 
die Souberainetät der Krone anerlannt Hatten? Wie wollte man eine Eorpo- 
ration wie den Klerus vor den Kopf fioßen, die durch ihre Reichthümer eben 
fo mächtig war als durch ihr moralifches Anfchen? Was den Adel beirifft, fo 
hätte er in dem Zahlen einer Geldfleuer eine Art Exrniebrigung geſehen; er 
hätte damit zugegeben, daß der Evelmann nicht mehr würbig war, „mit feiner 
Perſon zu zahlen‘, nämlich im Felde. 

Ein Umftand, ber noch mehr als bie Achtung ber beſtehenden Rechte dazu 
beitrug, die Neformpläne zu paralpfiren, war bie Furcht, bie Finanzmänner 
zu reizen. Sie waren ſchon die Herren des Friedens und bes Krieges, dieſe 
Menſchen, die, nah Boltaire's Ausbrud, den Staat fragen, wie ber Strid 


") Ale Paragraphen biefed Wertchens beginnen mit der Gormel: Pauk-il aitendre la 
pala pour »++ 


252 . 


den Gehängten trägt. Der firenge Bauban hatte gut fchrein: „Dan muß 
fig die Ohren verflopfen, feinen Weg gehen und fih mit Beftigkeit wappnen.“ 
Er wußte nicht, daß ein Gefofaften nicht wie eine Eitadelle im Sturm erobert 
wird, In den rückhaltslos bespotiichen Ländern wird das Gleichgewicht von 
Zeit zu Zeit durch Staatsftreihe, die gegen die Plünderer gerichtet find, 
iwiederhergeftellt. So if es nit In Zeiten, wo bie Formen bes Rechts ge» 
achtet werben; ba wiffen diejenigen, bie am flandalöfehen ihr Uebergewicht 
mißbrauden, um die Geſetze der ewigen Gerechtigkeit zu verlehen, ſich am ge⸗ 
fchidteflen hinter den Buchſtaben des geihriebenen Geſetzes zu verſchanzgen. 
(Schluß folgt.) 


England. 


Die Sflavenarbeit der Londoner Putzmacherinnen. 


Es wird fo viel von ver Philanthropie der Engländer gefproden, bie 
ihren weſtindiſchen Sklaven ein menfchenfreundlicheres Loos bereiten und den 
Negerbandel überall zu unterbrüden Aireben, Um fo fhneidender fontraftirt 
iedoch bamit, was in den auf Anorbnung des Parlaments gedrudten Berichten 
über die furdtbaren Mißbräuche der freien Arbeit in England felbft gefagt 
wird, Wir fegen als befannt voraus, was darin über bie Arbeiten ber Kinder 
in den Bergwerken, in den Stabl. und Eifenwaaren » Zabrifen, fo wie in ben 
Spinnereien ıc., vorfömmt, und tfeilen hier nur nach der Edinburgh Review 
etwas über die Qualen ber armen Geſchöpfe mit, deren Loos es if, den Putz 
und ben Luxus ber reichen Klaffen mit ihrem eigenen Elend zu bezahlen. 

„Derjenige Theil des offiziellen Berichtes *), welcher von ber Lage ber 
in ben großen Städten Englands, befonders in London, als Putzmacherinnen 
und Frauen» Schneivderinnen befchäftigten jungen Mädchen handelt, hat den 
allerfhmerzlichften Eindrud auf ung gemacht — nicht allein darum, weil bie 
Arbeit diefer unglüdtihen Mädchen bie angeftrengtefte von allen it — auch 
nit, weil fie ausfhliegtih auf dem ſchwächeren Gelchlechte ruft, unb zwar 
in einer Lebensperiode, wo Ueberarbeitung am fhäplichften wirft — fondern 
weil biefe angeftrengtefte Arbeit mit allen ipren ſchädlichen Bolgen im Dienfte 
und auf Befehl einer Gehelfchaftg- Kaffe gefhicht, deren eigenes Freiſeyn 
von aller Plage und Entbehrung ihr um fo mehr die Pflicht auferlegen follte, 
die Plagen und Entbehrungen ihrer weniger begünftigten Mitgeſchöpfe nicht 
nod zu vergrößern. Es unterliegt nämlich fait feinem Zweifel, daß weder in 
den Kattuns Drudereien von ancafpire, no in den Spihen⸗Fabriken von 
Nottingpam, ja faum in den Werkſtätten von Willenpall, und ganz gewiß 
nit in den Baummollen-Spinnereien von Mancheſter (welche erft vor wenigen 
Jahren den fäſhionäblen Schönen Londons fo vielen Stoff zum Mitleid ge- 
geben), Beifpiele von fo empörender Grauſamkeit vorfommen, wie fie jeben 
Frühling und Herbft ungehindert, und bie heute faft unbemerkt, in den Putz⸗ 
mader» Anflalten der Hauptftant verübt werben. 

„Die Zahl der Inhaber diefer Puh. und Kleidermacher Gelhäfte beträgt 
wenigſtens 1500, und die Zapl der jungen Mädchen, welche Jeder befchäftigt, 
wechſelt von ziveien ober breien bis 25 oder 35, Dan kann in jeder Anftalt 
durchſchnittlich zehn, im Ganzen alfo 15,000 folder Arbeiterinnen annehmen. 
Die täglihe Dauer der Arbeit it während der Gaifen unbefhränft, indem 
die Mädchen nie mehr ald ſechs, oft nur vier, zuweilen nur drei und in ein» 
zelnen Fällen nicht über zwei Stunden von bem vierundzwamzigen rufen und 
ſchlafen Fönnen. Sehr Häufig arbeiten fie die ganze Nat. Hören wir einige 
der im Berichte wörtlich mitgeteilten Zeugniffe: 

„Miss O Neil, die Inhaberin eines ſolchen Geſchäfto, fagte: „Im Früh⸗ 
jahr ift das Arbeiten an Teine beftimmte Zeit gebunden; gewöhnlich bauert es 
von 6 Uhr, zuweilen von A Uhr Morgens bis Mitternacht. I ſelbſt Habe 
oft ziwei bis drei Monate ununterbrochen fo gearbeitet. Es ift, namenilich 
beim Kleidermachen, gar nichts Ungemöhnlihes, daß man wohl dreimal in 
ber Woche die ganze Nacht zu thun hat. Im einigen Häufern, wo man bie 
Gefundpeit der jungen Schneiderinnen mehr bedenkt, wirb um & Uhr des 
Morgens angefangen und Abends 11 Uhr, aber nie früher, aufgehört.‘ 

„Miß ..., melde zehn Jahre lang Auffeherin und Zuſchneiderin in einem 
ſolchen Geſchäfte geweſen, läßt fih in folgender Art vernehmen: „Im Winter 
pflegt die Arbeit von 8 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends zu dauern; im 
Sommer von fehs ober halb fehs Uhr bis Mitternacht. Während der 
fäfhionäbfen Jahreszeit, d. d. von April bis Ende Juli, fommen noch viel 
mehr Stunden dazu; giebt es aber vollends eine Geſellſchaft bei Hofe, ein 
großes Feſt oder große Trauer, fo ift man oft 20 Stunden von 24, bisweilen 
bie ganze Racht hindurch beſchäftigt. Ich felbft Habe einmal drei Monate lang 
des Tages W Stunden gearbeitet.’ 

„Die buchftäblihe Wahrheit der angeführten und vieler anderen Ausſagen 
wird durch folgendes Ärztliche Zeugniß beflätigt. Sir James Elarf, Leibarzt 
der Königin, fagt: „Ich babe die Lebensmeile diefer unglüdlihen Mädchen 
fo befunden, wie feine Eonftitution fie lange ertragen fann. Bon Morgens 
ſechs Uhr bis Mitternat in engen Stuben arbeiten, die wenigen der Ruhe 
gewidmeten Stunden in noch engeren und angefüllteren Gemädern zubringen 
— das if eine Lebensweiſe, bie auf den Ruin der Gefunbheit ordentlich be» 
rechnet Scheint, und obendrein in einer Periode, wo Bewegung in freier Luft 
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und angemeffene Ruhe zur körperlichen Entwidefung nothwendig find. Nach 
dem, mas ich in dieſen Anftalten felbft beobachtet und erfahren, fann ih faum 
glauben, daß Gefundpeit und Leben ber jungen Arbeiter in unferen berüd« 
tigſten Babrifen noch mehr gefährdet fepn follten.” " 

„Und wirklich hat kaum irgend eine Befhäftigung, das Nabel» Schleifen 
etwa ausgenommen, fo viele Förperliche Leiden und gefährliche Krankpeiten in 
ihrem Gefolge. Dazu kommt noch, daß die Gefühllofigkeit der Inhaber des 
Geſchaͤftes die ſich unwohl fühlenden Arbeiterinnen oft zur Berheimlihung 
ihres Unwohlſeyns beftimmt, weil fe verabfchiebet zu werben befürchten, 
welche Berpeimlidung dann oft eine Berfhlimmerung des Uebels, ja völlige 
Unpeilbarkeit zur Folge hat. r 

„Wie demütpigend muß es doch für jede edlere Weiblichkeit fepn, wenn 
der Menfhenfreund, von fo empörender Quäferei und Mißhandlung vieler 
taufend Weſen bes zarteren Geſchlechtes ſich abwendend, in den offiziellen 
Berichten über bie Lage ber Arbeiter in Wollen» und Baumwollen Faktoreien 
dergleihungsweife Troſt und Befriedigung finder!” 


Mannigfaltiges. 


— Öriehinnen und Öriehen, nah Antifen. Unter biefem Titel 
hat Herr Profeffor Dr. Theodor Panofla die beiden Borträge herausgegeben, 
die er dor zwei Jahren und im lehten Winter im Berein für wiffenfhaftlige 
BVorlefungen gehalten. *) Meiftenipeild nah griechiſchen Bafenbildern, zum 
Zeil aber auch nah Münzen und antiken Glaspaften, hat es der gelchrie 
Berfaffer verfucht, eine anſchauliche Darftellung von dem Leben der Griechinnen 
fowopf als ver Griechen, von der Wiege und den Kinderfpielen bis zum Grabe, 
zu geben. Mehrere Jahrhunderte hindurch, und zwar gerade während der 
Blütpezeit. der Hellenen, haben bie Bafen einen finn- und geſchmackvollen 
Gegenſtand des griechiſchen Luxus gebilpet, intem fie in wichtigen Lebensmo« 
menten zu bedeutungsvoll und finnreich vergierten Gefchenfen verwandt wurden. 
„Je natürlicher es nun war‘, bemerlt Herr Panoffa, „auf den Anlaß folder 
Gaben in der Wahl der Malereien, womit man biefe Gefchenfe fhmüdte, 
mehr oder minder unmittelbare Anfpielungen zu geben, deſto weniger darf es 
Wunder nehmen, wenn gerade in biefer Gattung antifer Runfivenfmäler vor- 
augsweile vor allen übrigen dad Leben der Hellenen fo treu und fo mannig · 
faltig fi abſpiegelt.“ Die drei lithographitten Tafeln, die den Vorträgen 
zur Erläuterung beigegeben find, enthalten nit weniger als 56 bildliche 
Darftellungen, von denen 18 dem weiblichen und die übrigen bem Männer- 
fo wie dem fozialen Leben der Griechen gewidmet find. Manche Anfhauung, 
bie der Studirende nur nach und nad aus ben fchrifilihen Denkmäler ber 
Alten gewinnt, wird hier durch einen einzigen Blid auf bie Bilvertafel ge- 
wonnen, bie von einer fahgemäßen und wiewohl von tiefer Forſchung zeugen 
den, doch überall populair gehaltenen Erflärung begleitet if. Wir zweijeln 
nicht, daß biefe Borträge gedruckt eben fo viele Theilnahme finden werben, 
als fie bereits bei ihren Zupörern fanden, und baß nicht bloß den fpeyiellen 
Sreunden des Mafftihen Alterthums, fondern au Rünfllern und Kunftjüngern, 
fo wie Runfliebpabern überhaupt, durch diefe Schrift ein angenehmes Ge- 
ſchent gemagt if. j 


— Die Säule des Journal des Debats. Herr von Bourgumep, 
bisper Gefandter und jeht zum Botſchafter Frankreichs bei der ottomanifchen 
Pforte ernannt, war in den erfien Jahren nad ber Yulirevolution einer ber 
Mitredacteure des Journal des Debats, und hat mithin eine eben fo raſche 
als glänzende Earriere gemacht. Die Schule der beiden Herren Bertin hat 
ſich überhaupt als eine der erfolgreichften ausgewieſen; es giebt bereits eine 
ganze Banf von Männern, die baraus hervorgegangen und jet in ben wich⸗ 
tigften diplomatiſchen und abminifirativen Stellungen fi befinden. 


— Die Juden in Europa. In einem großen Saal am Sannoper- 
Sauare in London fand Fürzlih ein Meeting flatt, in welchem barüber ber 
rathen wurde, welches bie zwedmaßigſten Maßregeln zur Wiederherſtellung bes 
jüpifhen Bolfes in Paläftina fepen. Franzöſiſche Blätter machen dazu bie 
ironiſche Bemerkung, es möchte eben fo gut an ber Zeit ſeyn, zu berathen, 
wie die erfte aſſyriſche Dynaflie wieder einzufeßen, die Stadt Ninive neu auf⸗ 
zubauen oder bie Mauern von Troja wieber zu errichten wären. Die Juben 
Frankreichs, Englands und Deutflands dächten gerade fo daran, nach Palä- 
fina zurüdzufehren, wie etwa bie Magparen daran benfen, ihre afiatiſche 
Biege wieder aufzuſuchen, oder wie die Nachkommen der nah Gallien ge 
fommenen Sranfen fi gu ben germanifhen Gräbern ihrer Borfapren zurück⸗ 
fehnten. Dies mag allerdings wahr fepn und felbft auf die orthoboreften 
Juden ſich anwenden faffen, bie bie Bitte um Wieberanfbau des Salomonifhen 
Tempels in ihre täglichen Gebete mit einfließen. Ein Anderes if es jedoch 
mit den Juden in Polen und Rußland; diefen lönnte unter ben jedigen Um⸗ 
fänden gewiß fein größeres Heil vom Himmel fonmen, ald wenn ihnen bie 
Bege nah Paläftina, oder — was gewiß noch viel erfprießlicher für fie ſeyn 
mödte — nad Amerifa geöffnet würden. Einzelne Auswanderungen polniſcher 
und ruffifcher Juden nach biefem Welttpeif Haben bereits in ben lehien Jahren 
günftige Refultate geliefert; in größerer Anzahl find diefe jedoch von ber Re» 
gierung bisher nicht verflattet worden. 

*) Berlin, Derlag ber T. Zrautweinfhen Bud: und Muſtkallen ⸗ Handlung (J. GSutten · 
tag). 1844, 
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Italien. 


Finanzielle und andere Zuſtände des Kirchenſtaats. 


Wir entnehmen die nachflefenden Auszüge einem kürzlich erſchlenenen 
Werke des franzöfiſchen Deputirien Bulhiron®), welche mehr als Einen 
wichtigen Slick in die Urſachen und den Eparalier der gegenwärtig im Klrchen- 
ſtaate hertſchenden Gährung eröffnen. 

Eine fehr bemerkenswerte Thatſache ift die geringe Zunahme ber Be» 
völferung feit vierzig Jahren ſowohl in den päpftligen Staaten überhaupt als 
in Rom ſelbſt. Rach der Tepten offiziellen Zählung beirug die Einwohnerzapt 
des ganzen Landes 2,732,000 Seelen, die jährlihe Zunahme mithin 7500, 
während fie 28 — 30,000 betragen müßte, wenn fie in demfelben Berhältniß 
flattfände als in Toskana. Die Einwohner der Hauptftadt werden jebes Jahr 
einen Monat vor Dflern von den Pfarrern gezählt, welde von Haus zu Haus 
gehen und bie Eigenthümer, Miether und Dienfiboten aufſchreiben; und“ die 
böchſte Zapf, welche fich feit dem Anfange diefes Jahrhunderts ergeben hat, 
die von 1841, überfleigt jene von 1800 nur um 5000 Seren. 

Die Juden, deren etwa 10,000 im Lande wohnen, von denen bie Hälfte 
auf die Hauptfiadt fommt, werben in den Zählungen niemals mit einbegriffen. 
Sie werben, wie es heißt, nur vorläufig geduldet, und jebes Jahr erbitten 
fih ihre Aclteften und Rabbiner von dem Senator Roms aufs neue die Er 
laubniß, in dem erbärmlichen Ghetto wohnen zu bärfen, deflen @itter jeden 
Abend über ihnen geſchloſſen werben; aber bies If nur eine fränfende Form 
mehr, benn in der That denft man fo wenig baran, ihnen ihren Aufenthalt 
flreitig zu maden, das ſich, weil fie fein Grundeigenthum befigen dürfen, ein 
Herfommen gebildet und Geſetzeokraft erlangt hat, mach welchem bie Epriften, 
denen die von ihnen bewohnten Häuſer gehören, fie weder aus benfelben ver 
treiben noch die Mieihe erhöhen bürfen. Diefes Net, weldes guzzaya 
Heißt, wird fo wenig angefochten, daß es oft einen Theil einer Mitgift bildet 
und an Glaubensgenoffen verfauft wird, 

Der Werth des Bodens iſt verfhieden nach ben beiden Abhängen bes 
Apennins. Ein Stüd Landes, das im Norden ber Kette 5 römifche Thaler 
gitt, if im Süden berfelben nur 3 werth. Das kommt daher, weil ber 
Aderbau in der Romagna und im Bologneſiſchen Bortfchritte gemacht hat, 
während das Land in den Übrigen Tpeilen ber päpfllihen Staaten weder beſſer 
angebaut noch einträgfiger if als vor dreifundert Jahren. Pius VII. hat 
zwar die meiften brüdenden Geſehe abgeſchafft, durch welche feine Vorgänger 
den Aderbau bebormunden wollten, und welche 3. B. beſtimmten, wie viel 
Rubbi Landes jedes Jahr mit Kornfrucht befät werben follten; und bie Auf- 
Hebung diefer Beſchränkungen if ohne Zweifel eine Berbeflerung, aber fie pebt 
Das Hauptübel nicht, nämlich die ungeheure Ausdehnung ber dem Adel und 
ber Kirche gehörenden Güter. 

Um Gewerbe und Handel if es nicht beffer beſtellt. Die jährliche Aus⸗ 
fupr beläuft ſich auf 25 Millionen Branfen und beftept größtentpeild aus Er- 
zeugniffen des Aderbaus. Dazu fommen Roſenkränze, Agmus dei und andere 
Gegenflände religiöfer Berefrung, welde jährlih mehr als eine Million ein. 
bringen ſollen, und Kunſiſachen oder Kuriofitäten, bie von ben Reiſenden ge⸗ 
fucht werden. Die Einfuhr, meiſtentheils aus Manufaktur» Artikeln beſtehend, 
beläuft ſich auf 37 Millionen. Neben den großen Foriſchritten der Kupfer 
flederfunft ift die Buchbruderei in Rom ganz zurüdgeblieben; freilich wird 
auc außer Reifehandbähern und antiquarifgen Differtationen fa nichts ge+ 
aut. Epemals waren Sinigaglia und Anfona bebeutende Pläge, das eine 
durch feine Meile, das andere als Hafen; aber die Griechen, welche ihren 
Handel vorzüglih erhielten, Haben fi zurüdgezogen, weil bie paäpſilichen 
Behörden ihnen weder öffentlichen noch Privat - Gottesbienft in den römlſchen 
Staaten erlaubien. Dadurch hat Trieſt, wo von Staats wegen ein griechiſcher 
Biſchof eingelegt worden if, bedeutend gewonnen. 

Einen ganz eigenthümlichen Artikel der päpſtlichen Einkünfte bilden bie 
Gebüpren für bie geifllihen Gnaden und Begünfiigungen, über welde Fulchi- 
ron Folgendes miltpeilt: „Wenn man durch die Bermiltelung der Dateria 
(päpfilihen Kanzlei) eine Gnade, eine Konzeffion, einen Dispens haben will, 
fo wendet man fih an einen Expedienten, bas ifl eine Art von Profurator, 
der bei diefem Departement angeftellt if und bie Bittſchrift ausfertigt. Für 





*) Voyage dans VItali⸗ märkdienale par J. C. Fulckiron, döputs du 
du RAlöue. Seronde ddition,; rerus ot corrigie. 4 Bde. JTE Bog. 8, Maris 1344. 
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jede biefer Begünfligungen giebt es eine beflimmie Tare, bie fo weit als mög« 
ti für alle vorfommmende Fälle berechnet if. Der Erpedient muß in feiner 
Bittfrift den dur die Tare befliimmten Preis angeben und bahinter eine 
Ermäßigung nachſuchen. Die Dateria hat ein eigenes Büreau, das fih aud- 
ſchließlich mit diefen Preis. Ermäßigungen, welche componende genannt wer» 
den, beſchäftigt. Sobald die componende in Ordnung gebracht und bezahlt 
if, wird die Sache, nach ihrer größeren oder geringeren Wichtigkeit, burd eine 
Bulle oder ein Breve erledigt. Die Dateria verlangt fat niemals den feflge- 
festen Tarpreis, Die ſtärkſten Ermäßigungen geſchehen gewöhnlich bei Heirats- 
Diepenfen, für welche man nur bie Hälfte oder auch noch weniger nimmt; 
zuweilen begnügt man ſich fogar mit dem Zehntel. Die Herabſehung bes 
Zarifes hängt von den Umfländen, von ber Stellung ber Perfonen und auch 
der Länder ab; denn es giebt privifegirte Gegenden, die für gewiſſe Ber 
wandifhaftsgrade nichts beyaplen. Es ik vorgelommen, daß bie Erpedienten, 
welche eine befondere Bergütigung erhalten, falſche oder formmwibrige Urkunden 
geſchidt und übermäßige Summen verlangt haben. Die Staaten und bie 
Bisipämer, welde biefe Unorbnungen vermeiden wollen, beftellen Agenten zu 
Rom, um biefe habſüchtigen Profuratoren zu überwachen, und bann werben 
die Konzeffionen nur auf ihr Bifa angenommen. Der Beauffihtigende und 
ber Beauffihtigte find zu einer gleichen Vergütigung berechtigt, welche ber 


römifhe Staat au durch einen Tarif geregelt hat.” (Schluß folgt.) 
“ 
Frankreich. 
Die Anfänge der National» Defonomie. 
» Schluß.) 


Paw’s Flnauj · Snflrm. 

Um den Abgrund des Defisits auszufüllen, ohne bie Steuerpflichtigen zu 
erbrüden, bie Privilegirten zu beeinträchtigen, die Binanzmänner zu reijen, 
war nichts Geringeres ald ein Zauberer nöthig. Ein Mann, eben fo blendend 
durch das Einnehmende feiner Manieren als durch die Ueberlegenheit feines 
Geiſtes, fand ih, der gerade für diefe Rolle gemacht ſchien. Es war ber 
Scotte John Law. Derfelbe war der Sopn eines reichen Goldſchmiede in 
Eoinburg und im zwanzigfien Jahre Herr eines Vermögens, das feine Imab- 
hängigkeit fiherte. Er vereinigte in ſich jene Eigenfpaften, aus denen damals 
ber Typus des volllommenen Edelmannes befand, d. h. geifige Bildung, 
einen feurigen Redeſtrom, eine imponirende Haltung, einnehmenbe Figur und 
eine feltene Gewandtheit in körperlichen Mebungen. Er tpeilte feinen eleganten 
Mäsiggang zwiſchen dem Spiel, den Liebesintriguen und dem Beſuch ber 
politifchen Zirkel. Die Folgen einer Eprenfache zwingen in, ausjumandern. 
Er befucht in wenigen Jahren Amfterdam, Paris, Venedig, Genua, Blorenz, 
Reapel und Rom, fhon ruinirt und auf die zufälligen Hilfsquellen feines Ge⸗ 
werbes reduzirt, findet aber immer Mittel, ein elegantes Leben zu führen, 
trägt, wie früher, die Grazle eines Toderen Kavallers, bie grofmüthige Kalt- 
blätigfeit des fhönen Spielers, den Scharffinn des politiſchen Roue zur Schau 
und zeichnete ſich befonders aus durch eine angeborene Gabe, finanzielle Pro« 
bieme zu löfen. Durd die Kombination 'der Chancen des Würfelfpiels wird 
das Spiel für ihn ein vortheilhaftes Gewerbe: gewöhnlich erſcheint er mit 
100,000 Livres am Pharotiſch, und, um ſchneller zu zäpfen, läßt er Marfen 
von 18 Louisdor zu feinem Gebrauch anfertigen. Doch die Specufationen des 
grünen Tiſches find weit entfernt, ihm zu genügen: er öffnet feinem Geifte 
ein feiner würbigeres Feld. Das Spiel mit ben öffentlichen Effeften, ein dun⸗ 
feled Gewerbe, deſſen Geheimniſſe damals nur einer ſehr Meinen Zahl von 
Pentten befannt find, bringt ihm in kurzer Zeit bedeutende Summen ein, fo 
baß er nach einem Aufwand, der ihm mit den größten Herren auf gleichen Fuß 
fegt, bei feiner Ankunft in Frankreich 1,600,000 Liores oder 2,857,000 Francs 
realifiren fann. 

Die Art der Eriftenz, die ſich Law gefhaffen, hatte feine Aufmerffanfeit 
auf das Wefen und die Rolle des Geldes, auf die geheimnißvolle Macht des 
Kredits gelenft. Ohne gerade das zu fepn, was wir heute einen Defonomiften 
hennen, hatte er bo über bie Öfonomifchen Phänomene ein Betvußtfepn er- 
worben, bad ben meiften Staatsmännern damals fehlte. Im einer Zeit ber 
Keifis und fat allgemeiner Geldnoth glaubte ſich der glüdlihe Agloteur, von 
feinen Theoricen am erften geblendet, zur Rolle des Reformatord berufen, 
Er bot feine Ideen guerft feinem Baterlande zur Benußung an. Die ſchottiſche 
Bank, die 1695 auf falſchen Prinzipien gegründet worden, verſuchte fich zu 


254 


regeneriren. Da beeilte fih Lam, feine finanziellen Entbedungen in einem 
Marken Memoire, betitelt: Betrachtungen über das Gelb unb ben Pandel, zu" 
formulizan, welches er felbft dem ſchottiſchen Parlament überreichte: doch ge⸗ 
fang es ihm nicht, damit Gingang gu finden. Die Ideen, die er in dieſer Zeit 
entwidelt, find: das Geld ift das Prinzip der Arbeit und des Reihthums; die 
edeln Metalle vertreten nur mißbräuglih die Stelle von Eireulationsmitteln. 
Es hängt vom Fürften ab, fie durch Papiergeld zu erlegen, und biefe Sub» 
Aitation wird ohne Gefahr ſeyn, wenn nur die Duantität des ansgegebenen 
Papiers nicht die Bedürfniffe der Sommerziellen Lage überfieigt. Dieſe Maß- 
regel wird nicht nur der Negierung, bie ih das Monopol derſelben vorbepält, 
ungeheure Vorteile bringen, fonbern fe wird aud alle produftive Kräfte des 
Eandes in gegenfeitigen Berfehr bringen, meil es möglich ſeyn wird, Allen, 
bie irgend eine Garantie anzubieten haben, ein Rubungs+ Kapital vorzu- 
ſchitßen. — Diele Lehre if, wie man fieht, eine irrige und gefährliche Meber- 
teeibung der Prinzipien, auf welden bie Wiſſenſchaft des Krevits beruht, eine 
Uebertreibung, Die übrigend bei demjenigen zu entſchuldigen iſt, ber don einer 
neuen und fruchtbaren Idee, bie er zuerſt entdeckt hat, noch ganz enthufiasinirt 
iſt. Was die Ausführungsmittel betrifft; fo wußte Law fein Spflem ben poli« 
iiſchen Umfänden anzuſchmiegen. In Schottland z. B. flug er die Grün. 
bung einer Territorial» Banf vor, pie ven Eigenthümern Papier geben follte, 
welches bis zum Belauf eines gewillen Teils des Wertps ihrer Grunpflüde 
obligatorifhen Eours haben follte. Bon feinen Landeleuten zurädgewielen, 
machte ex bergebend Anerbietungen ber engliihen Regierung, dem deutlichen 
Kaifer, dem Herzog von Savoyen, den Miniftern Ludwig's XIV, Gr fand 
endlih Eingang bei dem Negenten, und diefer Aürft, der dem Gerücht nad 
Ab zuweilen mit einem Chemiter eingefloffen haben foll, um den Stein der 
Beifen zu ſuchen, konnte einen Augenblid lang glauben, das er ihn in den 
Ioren des ſchottiſchen Binanziers gefunden habe. 

Bas fepte man auch bei einem Verſuch aufs Spiele Der große König 
bintexließ feinem Nadfolger ein vollftändig ruinirted Rönigreih. Das Kapital 
der öffentlichen Schuld, in fonfolidirte Renten und in ſchwebende Schulpen ge- 
theilt, betrug 2,356,000,000 Lipred oder mepr als A Milliarden unferer Franes. 
Dbmwopl die Steuern auf deu Etats mit einer Summe von 166 Millionen figu- 
titten, fo überfliegen do die Netto Einkünfte gewöhnlich nicht 68 Millionen; 
für das laufende Jahr war dieſe ſchwache Hälfsgurlle im voraus. ablorbirt: 
faun fonnte man für die legten Donate des Jahres noch auf das Eingehen 
von A—5 Millionen hoffen. Die Einkünfte der folgenden Jahre waren eben 
fo vermindert. Die Durchſchnitts · Summe der öffentlichen Ausgaben betrug 
damals 200 Millionen fäprlih; außerdem mußte man auf bie fällig werdenden 
Königlihen Schuldfheine vorbereitet ſeyn, die man auf 700 Millionen anfhlug. 
An Anleipen war nicht zu denfen. Ludwig XIV, hatte kurz vor feinem Tode 
bei den Pächtern und Gelderpreſſern den Höfliug fpielen müſſen, um eine 
Summe von adt Millionen zu erlangen, wofür er 32 Millionen, Schuld: 
(deine, d. d. alſo 400 Prozent geben muste. Die einzig mögliche Löſung des 
Rnotens war der Banferott, ein verjweiichtes Mittel, zu welchem man 
immer Zeit hat. In diefer Roth gab fich der Megent mit Leib und Seele in 
die Hände des Schotten, wie man fih ein Jahrhundert früher dem böfen Feind 
übergeben hätte. 

Es if hier mit der Drt, die Geſchichte des berüchtigten Spfleind zu 
geben, des größten, fühnften und tolften finanziellen Erperiments, bad eine 
Ration je gewagt bat. Bir können hier nicht die Ertravaganjen ber rue 
Auincampoix ſchildern, noch jene Art von Wunder, welches bewirkte, daß 
mehrere Monate hindurch die ganze Welt das Gold und Silber verachtete, 
noch jenen Wapnflun, der eine Actie von 500 Liores auf 20,000 Livres trieb, 
um file fpäter wieder unter einem Louis fallen zu laſſen, noch endlich vas 
flupide Staunen des Publitums nach der allgemeinen Revolution aller Ber- 
mögen. — Ein gewiſſer herfömmliher Zorn verfolgt noch immer das Andenken 
Law's; es iſt, als ob nach mehr ald einem Jahrhundert die Seufzer feiner 
zahlloſen Opfer noch immer ein Echo fänden, Doch wenn man fi, über bie 
individuellen Leivenfchaften erhebt, fo mu man eingeflehen, daß das Erſcheinen 
des kühnen Abenteurers nicht ohne einigen Bortpeil für Franfreih war. Als 
er dem Regenten feine Dienfle anbot, war die Lage fo verzmeifelt, daß bie 
Geſchickteſten keinen anderen Ausweg faben, als einen offenen Banferott ober 
eine Revolution in den Bermögend-Berpältnifen. Man fürchtele eine gefähr- 
licht Rrife; dem Law'ſchen Spflem batte man ed zu banfen, daß der Banferott 
and bie Revolution wirklich vor fih gingen, aber unverfchend, ohne baß 
Jemand etwas bavon merkte, und im Nauſch einer Art von Orgie, nach deren 
Ende Niemand ein Recht hatte, fih zu beklagen. Die Regierung ſah fih von 
einem. großen Theil der Laft, die fie vrüdte, befreit; nachdem alle Kapitalien bes 
Landes in Bewegung gelegt worden, hatte die lange im Stoden begriffene 
Gireulation nieder begonnen. Wie fireng überdies au der Richter ſeyn mag, 
«8. fehlt: vom Angellagten nit an milvernden Umſtänden; biefe find feine red» 
liche Abſicht, feine Uneigennüßigfeit. Gr hätte Schätze bei Seite bringen 
fönnen: er verſchmähte es, felbft einen glüdliden Ausgang vorherzuſchen. 
Als er vor dem öffentlichen Abſcheu fliehen mußte, verließ er diefes Land, 
wohin er ein bebeutendes Vermögen mitgebracht, mit 800 Louisd'or, dem Be« 
trag einer unerwarteten Einzahlung, die er im Augenblid ber Abreife erhielt. 
&r lebte nun noch neun Jahre in Venedig in einem Zuſtand ber Dürftigfeit, 
der aur durch die günftigen Chancen bed Spiels unterbrochen wurde, 

Der Publigift intereffirt ung hier ‚mehr als ber Staatämann. Law war 
freilich nit ein ölanomifher Schrififteller im frengen Sinn des Wortes; 
man findet feinen jener Lehrer in ihm, bie ſich ‚pen, publitum gegenüberfellen 
und. bie Beber ergreifen In ver Abfipt,. eine — ju popularxiſiten. YUe 
frine Sqhriften find Auffäge zus Bertheidigung der Operationen, die ex beab · 


fihtigt. Sie verrathen viel Geiſt und einen merfwärbigen Scharffinn: gleich ⸗ 
wohl enthalten fie theoretiſche Irripümer, die in der Auwendung za rinee 
Kataſtrophe führen mußten. Law nahm obne Einfhränfung die Ideen an, bie 
zu feiner Zeit in Bezug auf Pandelspolitif Herrfhten. Unter dem Einfluß 
diefes merfantiliihen Spflems, das die Anhäufung der edeln Metalle zum 
Zwed halte, glaubte er, daß eine Nation, eben fo wie ein Privatmann, um fo 
reicher if, je mehr Geld fie befigt; fein Irrifum war zu glauben, daß das 
bemeglihe Kapital, das, ven Tauſch erleihtern ſoll und das nur einen ſchwachen 
Tdeil des Reichifumd Finer Nation bildet, für ſich allein das ganze Vermögen 
derſelben ausmacht. Abfolut Hinflellen, wie man «6 oft, ſelbſt feit Lam, pethan 
bat, daß „jede Vermehrung des Geldes den Reichthum eines Landes erhöhe“, 

heißt ein fepe gefährliches Prinzip aufftellen. Die Zunahme des zirlulirenden 
Kapitals iN allerdings eine große Wohlthat für die zurüdgebliebenen Völler, 
benen bas Geld, das erfle Werkjeug der Ürbeit, fehlt; wenn bei dieſen bie 
Bewegung ber Rapifalien befchleunigt wird, fo feinen alle früher baniebrr- 
liegenden Unternehmungen wie durch Zauber ein neues Leben zu befommen; 
bie müßigen Arme finden Leicht eine näpliche Beihäftigung; man bemerft eine 
gewiſſe allgemeine Behaglichkeit, die fi befonders durch die Zunahme ver Bes 
vollerung manifeftirt. Wenn dagegen bei einem ſchon durch bie Induſtrie reich 
gewordenen Volle eine plöplice und übermäßige Bermehrung bes Geldes rin 
tritt, fo kann daraus nur eine allen Intereſſen, und beſonders benen ber 
armeren Rlaffe, nachtheilige Verwirrung entfichen. Da die Sphäre ber mif 
lien Speculationen erfhöpft it, fo wird das überflüffige Kapital ih um 
jeben Preis nupbar zu machen ſuchen; es wird mit fi felbft konkurriren am 
durd feine Fülle an Werth verlieren. Eine raſche Bertheuerung aller Baarın 
wird dad Gleichgewicht ber Glüdsgäter aufpeben und ben Bandelsverfehr mi 
ben Ausland unmöglich machen. 

Bon einem folgen Extrem war man im Anfang bes achtzehnten Jar 
hunderts fo weit entfernt, daß es ſchwer var, felbft theoretifg es vorher, 
aufehen. Für die Aominiflgatoren war bie Bermefrung bes Geldes gtrade 
das Problem, worauf Alled anfam. Wir onnte man dieſes Ziel erreichen! 
Dir früperen Finangmänner glaubten, auf das Mört ihrer Lehrer, daß ein 
Geloflüd nur ein repräfentatives Zeigen if, ein Schein, Ah welchen 
Bildnih des dürſten die Unierfhrift vorfiellt und beſſen Materid zleichgaulttz j 
iR. Daper ſchmolzen fie das Geld um, um aus einen Stüd zwel Ober brei zu 
machen, over, vielmehr, fie degnügten fi damit, die alten Stüde von neutin 
zu bezeichnen, um ihnen einen höperen Werth ju erthtilen. Lam wußle ſehr 
wohl, daß dad Geloflüd ein Schein ſey, ber in ſich ſeibſt feine Garantle in 
das heißt, daß fein fonventiomeller Werth auf feinen inneren Werth als M 
begründet il. Aber gerade weil Gold und Silber ald Waren den Schwan⸗ 
kungen des Fallens und Steigend, der Seltenheit und des Heberfluffes unter 
worfen find, fo meinte Lawd, daß es vortpellpaft ſeyn wülrbe, fi durch Papiets 
geld zu erfegen. Das Wapier, fagte er, unter guter Garantie und mit mer 
Borfiht ausgegeben, würde einen genau beflimmiten Werth behalten umnd 
immer im Berpältniß zu den Bebärfniffen des Landes fiehen, bei ber eeichtig⸗ 
feit, die man haben würde, bie Quantität deffelben du vermeößren oder zu der 
mindern. Es blieb noch übrig, die Garantie did Papiergeldes aufzufinden. 
Das Streben derer, die heutzutage bie unbefhränfte — 25 des Krebits 
verlangen, war fhon Law's Traum. (Er wollte die Werthe, bie iprer Nätar 
va von ber Eirculation ausgefhlofen find, mobilificen, indem er fie durch 
Scheine repräfentite. In Schottland rieth er, bem Bäpiet der Bank bas 
Grundeigentpum zum Pfand ju geben; In Branfreih glaubte er einem Pine 
reihenden Referve» Fonds zu bilden mit dem ebentuellen Ertrag ber Auflagen 
und bem Gewinn, ben man von den Unternehmungen der großen Serhantlunge 
Eompagnieen erwartete. Diefe Garantieen würben für einfade Anmweifungen 
auf den Platz, die nah gütlichem Nebereintommen von Hand zu Hand dehen, 
wie Rentencoupond oder Pandeldactien, pinreihen; fle verlieren ihre Haftung 
für Papiergeld, das einen beflinimten Wert und einen obligatorifhen Cours 
hat. Benn man will, daß das Papier die Stelle des Geldes vertrele, fo muß 
man ihm eine fihere und unmitlelbar zu realifirende Garantie antweifen. 
Benn die Scheine der Bank von Fraukreich dem Gelde vorgejogen merben, fo 
geſchieht dies, weil man weiß, vaß die Kaffe dieſes Inftifurs, feine Barren und 
fein Portefeuille einen disponibfen Wert ausmaden, ber feine Zetlel über 
fleigt. Wenn die Bank flatt eines Metallihages einen zehnmal größeren 
Reichthum in Grundftüden befäße, fo würde die Unficherpeit der Realiſtrun . 
bald ipre (ffeften Herabbräden. Was das Verſprechen betrifft, die Maffe 
umlaufenden Geldes den Bedärfniffen des Handels anzupaffen, fo vap das 
Geld nie zu billig, no zu iheuer fey, fo if aud dies eine Täuſchung. Abge⸗ 
ſehen davon, daß ed nicht Teicht ift, die Bedürfniſſe der Eircufation zu WARF 
theifen, fo giebt es doch offenbar nur ein Mittel, das Üderflüffige Papier aus 
den Händen des Publikums einzuziehen, indem man nänlid rerlie Werthe dafür 
giebt. Nun begreifen wir nicht, wie dies geſchehen fo, wenn das Gold und 
Silber Meinen Cours mehr hätte, was Law's fire Idee geweſen if. Statt 
bie Circulation des Papiers in Zeiten ber Krifis zu beſchränken, if man viel⸗ 
mehr faft jedesmal genöthigt, feine Maffe ju vermiehren, am bas Sinken 
deffelben zu fonpenfiren. So mußte ſchon Law für mehr als 24 Milliarben 
Banfigeine ausgeben, ohne bie Hetien der Compagnieen, und eben fo fabrigtxte 
die Republik für 45 Milliarden Aſſignaien. 

Law's SyHidfal war in jeder Beylehung felfam. Diefer Mann, der durch 
falſche und des Trugs verpädlige Operationen Frankrelch einen Dienft gr 
leiſtet, war als Publiziſ dur irrige Theorien der Wiſſenſchaft nuhlich. Für 
immer von allen Neuerungen und vertieſten ſich 
die Staatenanner ſpftrmatiſch in das Geleis ver Noutiue und ebten bie zur 
Rrifie von 1789 von einem Tag zum anberen von den traurlgfien, finanziellen 


Austunftsinittehe. Aber in ber Ellle ves Pubſtrme blieb die Aufnerffänifeit 
fortwährend anf die Phanomene bed Krcbite und auf die Wichtigkeit ber 
kommerziellen Operationen gerichtet. Anbererfeits gab man die Ider einer für 
ginannten finanzielen Reform auch auf wiſſenſchaftlichem Gebiete almälig 
auf. Dan fah ein, daß die Spteulation, die am geeignetfien fep, Branfreid 
wahrhaft reich zu machen, die Yusbeutung der natärligen Hülfsquellen feines 
Bodens ſey. So entſtand bie Schule der Phyfiofraten, welche zuerſt die Wilfen« 
ſchaft der materiellen Intereſſen in ein Spyſtem braten und ihr den Nauien 
politiſche oder National» Defonomir gaben, der ihr ſeildem geblitben if; 


England. 
Funfzig Tage am Bord eines Sllavenſchiffs. 


Dat die philanthropiſchen Beſtrebungen der Engländer fir Abſchaffung 
des Sklavenhandels auf ihre Kehrſeite haben, und die Lage derjenigen, um 
„deren Wohl es ſich dabei ausfchließlich handelt, d. h. der Neger, oft noch da⸗ 
durch verfhlimmert wird, zeigt ber kürzlich erichienene Bericht eines: engliſchen 
Geiſtlichen über die Zuflände auf einem von den Engländern im borigen Früh⸗ 
ling eingefangenen Sklavenſchiff. Derfelbe war Kaplan auf dem engliſchen 
Kreuzer und begleitete den englifhen Offigier, welder an Bord bes Sllaven 
fhiffs ging, um von bemfelben Beſih zu nehmen und für die brafiliihe Flagge 
die englische aufzugiehen. „Es war ein feltfames Schauſpiel“, erzählt er, 
„das fi uns darbot. Das Berdeck war bededt mit nadten Regern, etwa 
430 am der Zahl, in tumultuariiher Verwirrung; denn fie hatten ib ums 
mittelbar vor umferer Anfunft gegen ihre Herren empört. Einmal von jeder 
Kontrode befreit, war die hungrige Bande über Alles, was ihre Begierben 
befriedigen fonnte, bergefallen. Die Einen hatten die Hände voll von dem 
Mehl ver Maniofwurzel, Andere waren mit großen Stüden Schweine »-unk 
Rinpfleiih bewaffnet, Einige endlich Hatten ſich aus den Geflügel» Käfigen 
Iebendiges Federvieh arbolt, das fie gan roh verſchlangen. Cinige tauchten 
Züder, die an Bindfäven hingen, in die Waſſerfäſſer, und Andere vergriffen 
ſich auf dieſelbe Weite an einer Tonne brafifianiigen Rums. in Theil 
unferer Mannfhaft, der zu diefem Paufen hinzufam, überfüllte vollends das 
Berdeck. Mitten in einem unbefcrteibliden Getöfe, welches der Ausdruck 
wahnmipiger Freude war, umterfhied man dad Geränfd der Ketten, weiche 
‚die Gefangenen vollends zerbrachen. Es fhrint, daß dieſe Operation mit 
dem erfien Ranonenfhuß, den wir geihan, begommen hatte, und unfere Da» 
troſen betiferten ih, denen zu Hülfe zw fommen, die wir no gefrffelt vor 
fanden. Ihre Freude und Dankbarkeit gegen uns war nicht zu verlennen: 
fie warfen und mwäljten fih auf dem Boden, fo viel der Raum es. ihnen cm 
laubte, um uns Büße und Meider zu füffen, und als dann die Manuſchaft 
des Stavenihifis ohne viele Umfände über Bord. in das Boot geworfen 
wurde, das fie als Örfangene nad ber englischen Fregatte „Rleopatra” führen 
follte, da erſcholl ein langer, einftimmiger Freudenruf. 

„Man unterfuhte nun die Zapl der Neger, ‚die fih auf ‚a7 belief, 
nämlich 189 Männer, bie meift zwanzig. Jahr alt waren, AS Frauen und 
213 Kinder; 25 darunter waren franf. Leider wurbe ber verſtändige Bor 
fHlag des Capitains, 100 an Bord der „Rieopatca” zu nehmen, nicht, bee 
folgt, weil man mit Unrecht vermuthete, daß die Kinberblattern unter ihnen 
graffirten.” 

Nachdem von der Mannfhaft des „Progrelfo‘ (dies ber Name des ia: 
venfgiffs), die aus 17 Perfonen, meiſt Portugiefen oder Brafilianern, ber 
fand, zwei Spanier und ein Portugiefe an Borb des „Progreffo” zurüde 
geſchickt worden, um mit ihrer Erfahrung in Behandlung und Leitung der 
Neger den Engländern Hülfreich zur Band gu gehen, nahm das Schiff feinen 
Lauf nah dem Kap, toobei der Berfaffer unferes Tagebuchs, Herr Bf, 
hauptſãchlich als Dolmetfcher zwifgen ben Gpaniern und Engländern es be⸗ 
gleitete. 

„Während ber erften Nachtwache”, heißt es in unferem Tagebuch unterm 
12. Uprif (1848), „hatten mir ein ruhiges Meer; bie befreiten Reger ſchlie fen 
oder Tagen ruhig ausgefiredt auf dem Berbed. Ihre geſchmeidigen Glieder 
verſchlingen fich unter einander in einern außerordentlich engen Raum; man 
fonnte beim Mondſchein eher vertvorrene Baufen von Armen und Beinen, als 
menſchliche Geftalten zu fehen glauben. Sie fdjienen jedoch ganz zufrieden mit 
iprer Lage, und Alles ging gut von Statten, fo gut als möglich, als eine 
ſchreckliche Veränderung eintrat. Um em Uhr nach Mitternacht fing ber 
Simmel an, ſich mit Wolfen zu überziehen, und es napte ein Bindfiof. Die 
Matrofen, welche den Befehl befamen, raſch die Segel jufammenjuziehen, 
fonnten, burh bie auf dem Verded ausgefireten Negerhaufen behindert, 
bdiefes Manöver nicht Seit ausführen. „Man bringe die Neger in das 
Zwiſchendeck“, rief der Capitain, was fofort geſchah. Aber pie Luft war ſchwill 
und brüdend; vierfundert Unglädlihe, in einem Raum von 37 Buß Länge, 
24 Breite und nur 35 Pöhe zufammengebrängt, mußten bald den Verſuch 
machen, wieder auf das Verded zurüdzukommen, um freie Luft zu ſchöpfen; 
nachdem man fie zurüdgetrieben, wiederholten fie den Verſuch; man mußie 
mit Gewalt die pinteren Luken verfchliehen und an den vorderen eine Art 
hölzernes Gitter befeftigen. Nah diefer Oeffnumg Hin, der eimigen, durch 
welche ibnen Luft zuftrömen fonnte, drängten fid nun bie Neger: fie waren 
dem Erſticken ucihe, vielleicht war es auch nur ein paniſcher Schreden, was 
ihnen ihr Gefängniß unerträglich machte; aber indem fie fih auf das hölzerue 
Gitter Rürgten, ſperrien fie gerade bie Luft ab, nach ber fie fo begierig waren, 
Yeberall, wo fie einen anderen Ausgang zu bemerken glaubten, fuchten fie ih 


Dahn zu machen, und Ginigen gelang es im der That, ſich durch Orffuungen 


ven ie goll dangt und ſeche Zoll Breitt bindurch zu arbeiten. Be kann 
das Geſchrei, das man hörte, mit nichte auf der Welt vergltichen. „Mafaua 
hbabra wuelioh-ıiwerton”, motgen wird ed viele Todte geben”, ſagte zu mie 
Umtonio Bellil, der Spanier. 

Donnerſſag den 13: April. Die ſe Vorderſagung bed Spanirrs bat ſich 
auf eine ſchreclliche Art erfüllt. Man hat auf dem ——— virrundfunfyig 


ander an ber Burgel hielten und die Zunge derausfrcdien. — * darunter 
Mar ganz zerbrüdt, ſo daß ihm bie Eingewelde aus dem Leibe heraustraten. 
Die Meiſten waren mit Jußen gertreien worden, bie Schwächeren von den 
Stärkeren. Ginige, die noch eine zuternde Bewegung verriethen, wurben.atıf 
bas Berded niedergelegt und gaben bafelbft ihren @eift auf, nachdem man vers 
debens verfucht, fie ins Leben zurüdzurufen, indem man fie mit. falzigen 
Waſſer befprengte und ihre Lippen mit etwas friſchem Waſſer befeuchtete. Die 
Anderen wurden nun aus ihrem nächtlichen Gefängniß befreit und bekamen 
Mehl, fo wie ihre Nation Waller, jeder eine Halbe Pinte. Sie empfingen fie 
mit unglaublicher Bier; Einige nieten nieder, um ihres Gleichgewichte füherer 
ju fepn, und aus Jurcht, au nur einen Tropfen von ber Flüffigfeit zu vers 
lieren, welde die ſchredliche Trodenpeit ipree Kehle nad dem. Gelchrei der 
Racht erfriihpteh— Da des Abends ein reicher Regen fiel, fo fehrten die meiſſen 
Neger von felbit in das Zwiſchended zurüd, indem man bie Luken offen lich, 
um ihnen Quft zufommen zu laſſen. Aber bald darauf famen fie im Tumult 
wieder jurüd, als vie Matrofen, welche witder die Weberfüllung des, Berpeiis 
fürpteten, fie zurädtrigben; man war im Begriff, die Luken vor dieſer ſchreitu⸗ 
den, verworrenen Maſſe aufs neue zu fließen, kurz bie Rataftrophe ber 
dorigen Nacht Hätte fi wiederholt, wenn nit der Lieutenant poſitive Befchle 
gegeben Hätte, Antonio, ben ich bei diefer zweiten Krife herbeirief, wandte 
ip mit einer Miene des Schredens ab, indem er rief: „No soy capar (ld 
änatarlos ooıno anoche, ich bin nit im Staude, fie wie bie vorige Nacht zu 
tödten.”” Als ih ipm aber rrlärte, was man von ihm verlange, fo eilte cr 
föfort, diefenigen, welde-auf das Verbed firgen, in eine ſolche Lage bringen 
ju laffen, daß fie die Bewegung auf dem übrigen Verbed nicht hemmen 
lounten.“ 

Obsleich num die Gerne bar erften Radt nicht mehr wiederkehrte, fo hörte 
doch damit die große Sterblihfeit der Neger während der ganzen Babrt nicht 
auf. Es verging faft fein Tag, mo nicht menigfiens GFiner, mei jedoch 
Mehrere, ipella noch in Bolge ber Scenen der erfien Rast, theils an Unmäßigs 
keit, vorzüglig aber an den ſchädlichen Wirkungen der Pipe und der engen 
Rännie, in welche dieſe Maſſen ſich zuſammendrängen mußten, hinfarben. -— 
Bie fehr ferner die Engländer genöthigt find, nicht bloß die großmütbigen 
Befreier, ſondern aud die ſtrengen Zuchtmeifier gegen ihre unglüdlichen Chüp« 
linge zu ſpielen, zeigen noch folgende Borgänge: „Wir wurden eines Nachts 
Bir ein angtwoͤhnlichee Grräufch gewedt; man fand, daß daffelbe von fieben 
Negern herrüprte, welche aus den unter dem Zwiichenprd angebrachten Faſſern 
Baffer ſtahlen. Um zu dem Waller und zu den Borräthen zu gelangen, muB 
man tägli die fangen Bretter, welde das faliche Berded der Sklaven bilden, 
aus ihrer Lage rüden; biefe nächtlichen Plünderer aber müſſen, um biefelben 
Bretter in die Höhe zu-beden, Maſſen von menfchlihen.Wefen, die auf dieſem 
falſchen Verded aufgeſchichtet liegen, berangiren: daß fie dabei ihre Kame- 
raden verwunden ober verſtuümeln, iſt ihnen ſehr gleichgültig. Ueberdies lann 
das Waſſer in den Bäffern nach der Berührung mit ben ſchmutzigen Lumpen, 
welche die Neger dineintauchen, um des Waſſers habhaft zu werden, natürlich 
nur Efel erregen, Die Heinen Reger wehrten mit Eifer jede Theilnahme an 
diefem Raube von fi ab, indem fie in iprer Sprache ſchriern: „‚Ouichi onichi 
no capean, die Rleinen fiehlen nit.’ Die Schulvigen erhielten funfzehn bis 
danzig Peitſchenhiebe.“ Gleichwohl Fehrte dieſer Fall noch öfter wieder. Ein 
aunderes Mal wurden die Schulpigen nit bloß mit Hieben beſtraft, fonbern 
auch an Reiten gelegt, ebe fie in den unteren Schifferaum zurüdgefchidt wurden. 
„So“, fagt der Berfafler, „entſpricht in vieler Welt das Ende nicht immer 
bein Anfand; wir hatten, als wir ung der Prife bemälptigten, damit ange 
ſangen, Ketten zu jerbrechen, und jeht ſchmledet man fie aufs neue und fügt 
nod Peitfpenhiebe Hinzu.“ 

„als ich die beiden Gpanter fragte, ob fie glaubten, daß man je ben 
Sklavenhandel unterbrüden könne, ſchüttelte der Eine, Antonio, verneinend ben 
KRöpf. Der Andere meinte, daß die Unterbrädung des Handels in Brafllien 
Wegen der Configuration der Küfte, melde die Contrebande außerorbentiich 
begünfligt, Fehr ſchwer fepn würde, daß aber bie Regierung viel könne, wenn 
fie nur ernftlih wolle. Diefer Menſch Hatte viele Jahre hindurch den Bandel 
mit Havanna getrieben; er erinnerte fih, daſelbſt an zwanzig Regerfchiffe auf 
eitimäl vor Anfer gefehen zu Haben, und +6 vergingen wenig Tage, mo nicht 
ſwei oder drei anfamen oder abgingen: jet lommt, in Bolge der eifrigen Bi 
Mühunden des Gouverneurs, Bein einziges mehr. Acht bis neun Schiffe, ex» 
Adit er, deren jedes wenigfiems fünfpunvert Neger tragen kaun, Holen jährlich 
eltie Ladung in Quillmane (dies in einer von ven Baupt-SMavenmärkten bes 
oftlichen Afrita). „Über jept“, fügt er Yinzu, „entfommt nicht ein ‚einziges 
voa ifhen; es iM ein verlorenes Bewerbe, In der That waren ſchon in den 
erſten Momaten- des Jahere 1883 zwei Fahrzeuge von ber „Rilie” gefangen und 
eites an die Kühe geworfen werben; der Progreſſo!“ iſt bie vierte Prife dieſes 
Yapıes, Do ſoll einer. von Ihren Kollegen glüdticker gewe ſen und por.einigen 
Bogen an derſelben Küfte unferen Rreugern entihlüpft fepn; ber. Gewinn, 
den er realificen wird, wirb wahrſcheinlich hinreichen, ven Verluſt der vier 
anderem zu deam. Des Preie der Regen an des Offſte Mfeika’g beträgt uns 


gefähr 18 Dollars für die Herangewachſenen und zwölf für bie Kleinen. Im 
Rio Janeiro zaplt man für die Männer 500,000 Reis oder 350 Thaler, für 
die Frauen 400,000 Reis oder 280 Thaler, für die Kinder 300,000 Reis ober 
210 Thaler. Man wird finden, baß, wenn man ben mitiferen Preis nimmt, 
der Bruttogewinn, bei einer Ladung von 500 Negern, 129,000 Thaler 
überftelgt. 
Kaufpreis für 300 Sklaven a 13 Dollars oder 21 Tpafer „. 10,500 Zplr. 
Verkaufspreis in Rio A280 Thaler ........ 180,000 + 
Differenz . . 129,500 Thlr. 


Der Sol der Mannſchaft des „„Progreilo” beirug 25,000 Reis oder 17 Thaler 
monatlich; überbies follie, wenn bie Reife glüdlid von Stalten ging, jeder 
Mann eine Gratification von 350 Tpalern empfangen, 

Am 1. Juni, nad einer Fahrt von funfzig Tagen, erreichte das Schiff 
Simonsbap, nicht weit von ber Kapflabt. Die Zapl der Neger hatte ſich um 
175 vermindert; fo viele hatten während der Fahrt ihren Top gefunden. Bon 
den leberfebenben wurden die Stärken, hundert an ver Zahl, nad ber Kapı 
Rabt gebracht, um daſelbſt ihre Lehrlingszeit zu beftehen und ſich zu freiem 
Arbeitern auszubilden, Sonft waren bie Neger, welde von biefen Sklaven. 
prifen nad der Kapftabt kamen, für eine Zeit von ſechs bis fieben Jahren als 
Dienfiboten oder Feldarbeiter in bie Lehre gegeben worden, wobei ber Herr 
unter Anderem die Verpflichtung übernimmt, ven Lehrling -forgfältig und fo 
ſchnell als möglich im Chriſfenthum unterrichten und taufen zu laſſen und ihm 
dann den Beſuch bes Gottesdienſtes nicht bloß zu erlauben, ſondern au ihn 
dazu aufjzumuntern. Seit dem Jannar 1843 hat bie Lofalregierung beflimmt, 
daß bie Neger unter zwanzig Jahren nur als häusliche Dienfiboten verwandt 
werben ober jur Erlernung von Handwerken in bie. Lehre ireten follen, bie 
männlichen und weiblichen Neger, bie älter als zwanzig Jahre find, follen als 
Selvarbeiter nur für eine Leprlingsgeit von einem Jahre verpflichtet fepu. Die 
Pilanzer bellagen fi nun, baß ber Zeitraum eines Jahres, für welden man 
ihnert den herangewachfenen Neger anvertraut, zu kurz ſey, ale daß fie in feinen 
Dienften eine genägende Entſchädigung finden könnten. 

Die Refultate, die der Berfaffer aus allem Borigen giebt, find folgende. 
„Ein Haupthinderniß, welches fih der Abſchaffung des Negerhandels in ben 
Weg ftellt, if die Straflofigfeit ber bamit befäftigten Individuen. So lange 
diefelben feine Strafe zu fürchten haben, felbft in ben Zällen, wo fie auf frifcher 
That erfappt werben, wird man bem Handel nie ein. Enbe maden, Die 
„eöpatra” nahm bald baranf einen zweiten brafilianifipen Regerhänbler. ge 
fangen, der aber noch feine Sflaven am Bord hatte. Der Eapitain dieſes 
Zahrzeugs lachte über bie Idee, daß man ihn in Rio als Lebertreter des Ge⸗ 
fees betrachte; er fagte, er würde, nachdem er ih eine Zeit lang auf dem 
Kap aufgehalten, wahrſcheinlich nad Rio zurüdtepren, um daſelbſt das Kom⸗ 
mando eines anderen Negerſchiffs gu übernehmen. 

„Bor Alem alfo müflen energiſche Maßregeln zur Beſtrafung biefer 
Individuen genommen werben. Dies eripeint um fo bringender, wenu man 
bevenft, daf bei dem gegenwärtig zur Anwendung kommenden Repreffiond- 
Syftem die Leiden und die Sterblipfeit ber Neger eher vermehrt als bermin« 
dert werben. Es iſt Mar, daß die Beſchlagnahme eines Regerſchiffs unter 
ähnlichen Umſtãnden, als ich fie beſchrieben, ein viel nachtheiligeres Ereigniß 
für die unglüdlihen Neger als für den Menſchenhaͤndler iſt. Die Unfälle, die 
am Bord des „Progreffo” nad unferer Befignahme eintraten, würden gewiß 
nicht vorgefommen fepn, wenn die Labung in den Händen der Käufer ge 
biieben wäre. Diele haben nicht bloß das größte Intereffe für die Erhaltung 
einer fo koſtbaren Ladung, fondern fie find auch dazu am meilten geſchidt, 
indem fie erftens mit ber den Negern angemeffenften Disziplin und körperlichen 
Behandlung vertraut find, und forann über ben Beiftand einer geübten und 
zahlreichen Mannihaft verfügen. » In allen diefen Beziehungen ſtehen bie 
neuen Herren. der Prife im größten Radptpeil. Oft kdann ein Kreuger nur 
eine fehr geringe Zahl von Leuten an Bord der Prife ſchicken, eine Jahl, die 
noch durch Rrantpeiten vermindert wird. Go war unter der Mannſchaft des 
„Progreſſo“ nit ein Mann, ver nit krank ward. 

„Es ih ungmeifelfaft, daß das gegenwärtige Syftem nur bazu bient, bie 
Leiden der Schwarzen zu verſchlimmern. Wir find mit Recht ſtolz auf den 
Ramen eines Wilberforce, deſſen Beredfamteit und Bemühungen es gelang, 
ganz Europa gegen bie Gräuel der Sllaverei zu empören; Andere maden ihm 
die Ehre, biefen fhänblihen Handel vernichtet zu haben, freitig; aber bie 
Wahrheit if, daß der Handel In biefem Augenblid in einer noch gräßlicheren 
Weiſe getrieben wird, als zur Zeit des Wilberforce ſelbſt, und das Blut 
feiner zahlreichen Opfer erhebt fi gegen und, bie wir, ohne es zu wollen, 
ihre Leiden verſchlimmern. 

„Doch fo nothwendig and bie genannten Mafregeln zur Beſtrafung ber 
Indivdiduen find, welche fih dem Handel winmen, die Wurzel des Uebels, bie 
Sklaverei felbft, liegt außer dem Bereich aller Strafbeflimmungen; benn fie 
entfpringt aus der fittlihen Berberbniß der afrifaniihen Stämme. Auf einem 

Tpeif diefes Kontinents If ber harakteriſſiſche Zug des fozialen Lebens 
das Berpäftniß abfoluter Sklaverei, in welchem die Bevölterungen zu ihren 
Heerfgern fichen, Mau verfauft und vertaufgt bie Sklaven in Afrika, wie 
in Europa Pferde und Hunde, Ich felbft war zugegen, wie ein Päuptling 
des Innern, der fonf dem Handel ganz fremb war, in Quilimane, vier 
Schwarze feines Gefolges für eine ſchlechte Harmonika anbot. Die eltern 
verkaufen zuweilen ihre eigenen Kinder. Die Sklaverti würbe in biefen Län 


dern foribefiehen, auch wenn man ben Handel abfehaffte; um ihr ein Ende 
zu machen, muß man die Reime der Eivilifation unter biefe wilden Stämme 
ausfireuen.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Die frangöfifhe Flotte. Die Schrift bes Prinyen von Join 
ville, die unter Dem Titel: Note sur l’ätat des forees navales de la France 
erſchienen, iſt zuerſt vollſiändig in der Revue des deux Mondes abgebrudt 
worden. Diele Schrift, die ganz geeignet iſt, eine große Veränderung in 
dem Spfiem zu bewirlen, nach welchem bisher bie franzöfifhe Flotie dirigirt 
morben, ift eine direkte Beſchwerde gegen das Diniferium ber Marine, und 
der Prinz ſchließt fih damit gewiffermaßen ven Beftrebungen der Oppofition 
an, d. h. der ehrenpaften DOppofition, die wirklich das Befte des Landes und 
zugleich die Befeftigung feiner glorreichſten Infitutionen will. Der Prinz 
von Joinville, ein für fein Alter ſehr erfahrener Seemann, der bereits bie 
Blotten und die Meere aller Welitpeile gefehen, mimmt feinen Anfand, dem 
franzöſiſchen Rationalſtolz zu erflären, daß die Klotte Frankreichs nit blog 
ber von Grofbritanien untergeordnet fep, fondern aud bei jevem mit England 
drohenden Kriege, gleich wie im I. 1840, nichts Befferes ihun fönne, als fig 
zu ihrer Sicherheit fo eilig als möglich in die ſranzöſiſchen Häfen zu begeben. 
Bor Allem if es ber Mangel einer wirffamen Dampfmarine, ben der Prinz 
beflagt; während England 77 bewafinete Dampfihiffe zähle, befige Brankrig 
nur deren ſechs, die im Stande fryen, den Kampf aufzunehmen; feit Jahren 
zwar habe die Kammer das Geld zu neuen Dampffriegsiciffen bewilligt, dies 
fep jedoch immer zu anderen Zweden, jur Herfiellung prächtiger Werfte, Zeug. 
häufer und anderer ähnlicher, viel weniger nötigen Dinge verwandt worden. 
Der Dampf ſcheint allerbings dazu beflimmt zu fepn, der Kriegführung, um 
zwar ſowohl zu Lande als zur Ser, eine gan) andere Geflalt zu geben. 
Daß vie Eifenbapnen auf die Bewegungen der Heere, auf die Bewaffnung und 
Beripeivigung der Gränzen und Feſtungen einen wefentlihen Einflug üben 
möüffen, unterliegt wohl feinem Zweifel. Roch wirffamer if jedoch der Dampf 
zur See, wo er alle Hinderniffe von Wind und Wetter zu befiegen vermag. 
Eine Dampfflotte bedarf weniger Seeleute, indem bie Mafchine die Arme ber 
Matrofen erſetzt. Auf einee Dampfflotie können bie Marinefoldaten durch 
das Landheer leicht unterflügt und zum Theil auch erſeht werden, was für 
diejenigen Länder, die nit, wie England, unerfhöpflih an tüdtigen Ser, 
leuten, gewiß ein außerordentlicher Bortpeil if und unter gehöriger Benügung 
von Seiten der Kontinentalmächte allerdings einmal bayu beitragen fann, den 
Engländern gegenüber eine Marine anfzuftellen, vie ver iprigen gefährlicher 
zu fepn vermag, als bisher alle vereinigten Flotten bes übrigen Europa's. 


— Eifenbahnen in Großbritanien. In den drei vereinigten König · 
reichen giebt es jept fhon Eiſenbahnen in einer Länge von 197 engl. (2 
deutfhen) Meilen *), die, mit Einfluß iprer Gebäude und Maſchinen, ungt · 
fähr 60 Millionen Pfd. Sterl. (mehr als das Doppelte der preußiſchen Staats. 
ſchuld) gefoftet Haben. Bon biefen 1907 Meilen befinden ſich 1608 in Eng- 
fand, 219 in Schottland und nur 80 in Irland. Um bas Eifenbapnfpflent ber 
drei Länder zu vollenden, find no 2074 engl, Meilen herzuftellen, und zwar 
1833 in England, 210 in Schottlaud und 931 in Irland. Der Architelt 
Wifhaw hat der Society of Arts ein neues Spflem jur Erbauung von Eifen- 
bahnen vorgelegt, wonach die bisper in Großbritanien ungemein hohen Bau ⸗ 
foften (vie englifhe Meile koſſete durchſchnitilich mit Einfluß des Betriebs. 
materials ıc, über 30,000 Pfo, Sterl., was auf die beutfhe Meile 900,000 
Thaler beträgt) um bie Hälfte verringert werben lönnen. 


— Die erfie fpanifhe Eiſenbahn. Diefe fol von Barcelona nad 
ber zunaͤchſt gelegenen catalonifchen Hafenſtadt Mattaro gebaut werben upb 
wird eine Länge von ungefähr ſechs deutſchen Meilen haben. Ungeachtet der 
ſeht geprüdten Lage, im welcher fih Barcelona feit dem letzten Auffland be» 
findet, feit welcher Zeit auch faft alle feine Fabriken Aillfichen, ba bie Eng« 
länder den Bürgerkrieg gu benügen wußten, um das Land — zuletzt noch über 
Alicante und Cartagena — mit ihren Waaren zu überſchwemmen, fo finb 
doch vie nöthigen Actien fehr bald dort gezeichnet worben. Es ſcheint alfo, 
daß bie jeßt in Mitteleuropa graffirende Eifenbapnactienwuth au ſchon nad 
Barcelona ifren Weg gefunden. Ja, es fol uns wundern, ob nicht irgend 
ein Berliner Spelulant verfuhen wird, auch von biefer Sorte eine Probe 
auf den hiefigen Markt zu bringen. Befigen wir doch bergleihen (don aus 
alien, Franfreig, Holland, Dänemark und Rußland — warum alfo nicht 
auch ans Spanien? Freilich haben wir nor Eifenbafnen genug im eigenen 
Lande zu bauen und es liegt uns doch wohl viel näher, eiwa Stralfund, 
Danzig und Königsberg mit Berlin, als Flensburg mit Nenbeburg, ober 
Haarlem mit Rotterdam verbunden zu fehen. Was geht dieſe Rüdfiht jedoch 
den Eiſeubahnſpelulanten an / Er ift Kosmopolit, und wenn bie Actien nur 
viel verſprechen, fo if es ihm ganz glei, in weicher Sprade und in welchem 
Lande das Verſprochene nicht erfüllt wird. Hoffen wir jedoch, ber günſtige 
Zeitpunkt, der ſich jet barbietet, werde zunächſt dazu benüßt werben, unfer 
eigenes Eifenbapnnep herzuſtellen; bies dürfte zugleich bas befte Mittel fepn, 
zu verhindern, daß das Geld für fremde Bahnen aus dem Lande geht. 


) Die Gefammizahl. ber fertigen und befahrenen deutſchen Eiſendadnen beträgt Iept 
25 Dein. 
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England. 
Die Eiſenbahn⸗Directionen vor dem Richterſtuhle des Publikums. 


Vor einiger Zeit gehörten Klagen gegen die Willlür und den Mißbrauch 
der verſchiedeuen Eifenbahn-Directionen zu den ſiehenden, nicht felten leiten⸗ 
ben, meiſt aber eingefandten Artifeln in unferen Tagesblättern. Da fehlte «8 
an Sigerheit, dort an Elegauy; Der wollte Greipeit zu rauchen oder auszu · 
Reigen, Jener wohlfeilere Preife, die Meiften größtmöglihe Bequemlichkeit, 
und biefe leßtere Partei namentlich unterließ niemals die Hinweifung auf das 
Geburtsland des Eomforis, wo ſicherlich die dritte Kaffe beſſer fituirt ſey als 
die deutſchen Primauer. Bald ward die dritte Klaſſe das Lolungswort ber 
Reform und die Sorgfalt für ihre Stellung far fo populär als die Bereine 
gegen die Tpierquäferei; es fehlte nur noch ein Siepes, um bie Beantwor« 
tung ber Ärage: Qu'est ce que le Tiers-Etat? zum National» Intereffe zu 
erheben. Zwar liefen fih au einzelne Stimmen zu Gunften ver Directionen 
hören, aber diefe mußten natürlich erkauft fepn; die fpigeften Federn find nicht 
wirffamer als flumpfe, wenn fie im voraus ala feil gebrandmarft worden. 
Die Sache der Wahrheit fhien nur von Einer Geite geführt werben zu 
fönnen, wenn man nämlich für die Profetarier zu Kämpfen vergab; die Des 
fenforem hingegen wurden als verlappte Actionaits bezeichnet, denen es nur 
um eine erhöhte Dividende zu ihun ſey. Dabei verfehlte Die Oppofiton nie 
mals, die Bahnhöfe, Waggons, Kahrpreife u. f. w. des Auslandes als einzig 
nahahrnenswertfe Mufter aufzufellen, und Mander, der in feinem Leben 
nit weiter ald von Berlin nah Steglig gelommen war, fonnte nit Rüh- 
mens genug von einer Einrihtung machen, wie fie 3. B. zwiſchen Edinburg 
und Glasgow beflände. 

Wie flieht es aber eigentlih in England mit der Stimmung des Publi⸗ 
kums? Unſere Eifenbapn- Zeitungen geben uns von borifer nur eiwa neue 
Erfindungen, Zahlen« Angaben der Strigerungs- Berhältniffe der Perfonen- 
Frequenz, Unglüdsfäle (eine Rubril, mit der wir glüdliherweife im Nüd- 
flande bleiben), kurz Falta, aber keinen Barometerflanb der öffentlichen 
Meinung. Die Erfahrung indeg Hält die Antwort auf jene Brage fhon in 
Bereitſchaft: e'est partout comme chez nous; nur daf dort nad ben einmal 
hertſchenden großen Dimenfionen Alles koloſſaler ausfieft. Die Mißvergnüg- 
ten bombardiren mit dem ſchwerſten Geſchühe; fie berupigen fi nicht wie 
unfere befheivenen Anfrager mit ein paar Zeilen in den Zeitungen und 
Magazines, fondern laſſen ganze Bücher druden, worauf dann bie Kämpen 
ber Berwaltungen mit dem Kartätſchenſeuer der periodieals antworten müſſen, 
nämlich ber angeflammien Würde einer jeglichen Behörde gemäß mit Meineren 
Auflägen als fie empfängt, die aber immer no groß genug wären, um ein 
paar Nummern unferer Zeitungsblätter fammt ihren Beilagen auszufüllen. 
Wenigftens fichen fi dabei — wenn man bie in England üblichen Honorare 
in Erwägung zieht — die erfauften Advolaten beider Parteien beffer, und 
indem wir hier einen folden Defenfin- Artikel, der nebenher noch mande 
intereffante Rotiz zur Geſchichte ber Eifenbahnen giebt, im Yudzjuge mit 
theifen, meinen wir bei fämmtlichen veutfchen Directionen eine Tantieme von 
dem Nutzen, ber auf ihnen hieraus-erwachfen foll, anſprechen zu fönnen. 


Unfere Zeit kennt feinen Gegenftand von fo allgemeiner Einwirkung, 
feinen,” von dem mehr gefproden und weniger wahre Kenntniß verbreitet 
worden wäre, als Eifenbapnen. Auch bei der Zufammenfegung des jur Ber» 
dandlung ihrer Intereffen im Unterhaufe beſtimmten Eomite's ſchien die an- 
fangs vormwaltende Meinung, als dürfe feine zu irgend einer wirklich ausge 
führten Bahn in thätigem Beyuge Aehende Perfon Mitgliev werden °), für 
den Grunpfaß zu ſprechen, das Parlament wie das Land fonnten über biefe 
Ungelegenpeit nirgendwo beffere Belehrung erlangen, als bei der abfoluteften 
Unmiffenpeit. Indeſſen hat man fpäter Ausnahmen geflattet, und wenn auch 
aus beim zuerft publigirten Berichte nicht eben ein Zeugniß glängender Fähig + 
feit des Eomite's hervorgeht, fo berechtigen doch die Namen einiger feiner 
Mitglieder zu der Hoffnung auf fördernde Wirkfamfeit, melde dieſem Zweige 
unferer Rationalträfte fo Noth tut. 

In Erwartung nun eines ausführlihen Serichtes — vor dem mir jenen 
erften, wie den Neineren Luftballon vor dem größeren, um bie Richtung des 





*) Derfelte VBorſchlag wird gegenwärtig im der framsäfifhen Deputirten » Kammer 
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Windes zu ermitteln, vorausgeſchidi betrachten — müffen wir Stoff zur Dis 
tuffion über die gegenwärtigen Zuftände von jenen anonymen Bundermännern 
entnehmen, die einen unendlichen Borrath von Belehrung für die Unwiſſenden 
und von Univerfalmitieln gegen alle Staatsgebrehen bei fih führen. Zuerſt 
jedoch Haben wir sine Schuld abjuiragen. Wo nur immer von Gifenbahnen 
gehandelt wird, da follte der Name ihres eigentlichen Urdebers — no lange 
nicht fo in des Bolfes Munve lebend, als andere minder verbienfivolle Namen 
— in Ehren gedacht werden, und fo wird man und, wenn wir auf den Br- 
ginn feines Wirkens hinzeigen, gern folgen. 

Der glüdlihe Erfolg der Stodton. Darlington»Bahn hat alle andere 
hervorgerufen; ihrem Erbauer gebührt bie Ehre, als Gründer des Eifenbahn- 
Syftems genannt zu werden, und der Ruf, den ein mit mühelofes Streben 
ihm erwarb, verbient ein bauernder zu fepn, Dann freilih, als die Bahn 
einmal gebrochen, der Erfolg geſichert, durch die voranfeuhtende Erfahrung 
eines Einzelnen eine unendliche Perfpeftive, zur allgemeinen Woplfahrt füb- 
rend, hell glängend aufgetban war, — daun waren Zaufende Tpefulativer 
Geifter bereit, fie zu durcheilen. Auch ihnen if verbienfllicder Einfluß nit 
abzuſprechen, aber der Danf der Millionen, welde in unferem Baterlande, 
in beiden Hemifppären fih der Vortheile der Eiſenbahnen erfreuen, möge 
immer an dem Namen von Edward Peafe aus Darlington haften. Die 
enbfofen Kämpfe, die er zu beftehen hatte, einerfeits gegen bie Ränfe der 
Widerſacher, bie mit abfurden Einwürſen begannen und bis Juleßt die feind- 
feligften Hinderniffe auftpärmten, anbererfeits gegen Zweifelei und Boruripeife 
fogar bewährter Freunde, überall gegen die maßfofefte Unwiſſenheit — das 
Alles if nun freilich vergeffen, aber mit Unrecht. Die feines Wirkens Früchte 
genießen, follten es willen, wie er, voll unerfhütterlihen Bertrauens zu 
feiner Anfiht, mit flets erfinderifhem Geile und undewegtem Gleichmuthe 
jene Schwierigkeiten allmälig überwand; wie er befonders darin den merf- 
würdigen Scharfblid zeigte, daß er obne alle Hülfe der Erfahrung und bei 
der völlig freien Wahl der Lofalitäten gerade eine ſolche zu feinem Probeftück 
nahm, die dem oberflägligen Ermeflen als die ungünſtigſte erfheinen konnte 
und fi endlich als die ergirbigfie auswied., Noch merkwürdiger vielleicht if 
die Divinationdgabe, die ihn George Stepfenfon’s Genie erraten und den⸗ 
felben zum Ingenieur erwählen lich. Bentzutage, wo der Name dieſes 
Mannes und der feines nicht minder berühmten Sohnes weit und breit be» 
fannt find, weiß faum Einer unter Zaufenden, daß ©. Stephenfon von 
niedriger Herkunft war und zu jener Zeit werner Ruf noch Erfahrung befaß. 
Peafe’s durhbringender Blid allein konnte in dem unſcheinbaren Erje das edle 
Metall entveden, ven Genius, der nur einer geeigneten Gelegenheit bedurfte, 
um feine Macht zu zeigen, den er im buchſtäblichen Sinne aus dem Schoße 
ber Erbe, aus den Bergmwerfen nämlich, hervorzog, um bie erfte Eiſenbahn 
zu fonftruiren. Und wie ſchnell mieberpoften fi oder übertrafen einander 
vielmehr die glängendfien Erfolge! Gegenwärtig fann Stephenfon fig rühmen, 
ſammtliche Eiſenbahn· Anlagen zwiſchen London und Edinburg entweder dirigiert 
oder berathend dabei mitgewirkt zu haben. 

Der Dampfmaſchinenbau gelangte erſt nah und nah zu feinem gegen 
wärtigen Grade von Vollfonimenpeit, und follte einſt ein Eifenbahn » Mufeum 
errichtet werben, fo müßte es einige von den früheten im Gebrauch gewefenen 
Lolomotiven ald hiſtoriſche Kuriofitäten aufbewahren; fie würden daſſelbe In- 
tereſſe etxegen, wie die Kanonen, welde bei der Schlacht von Erefly ange- 
wendel wurden und aus Leber oder einer Art von Faßdauben mit eifernen 
Reifen beftanden, Eine jener nun antiquirten Maſchinen machte bie erſte 
Probefahrt meben der von Pierden gezogenen Kutſche; fie gingen gu gleicher 
Zeit aus Stodton ab, und ed fonnte die Probe als ein wirklicher Wettlauf 
betrachtet weroen, da die Lanbfiraße und ver Schienenweg längs einer be» 
beutenden Strede neben einander fortgehen. Während der erflen zwei Meilen 
zeigte ſich erfichtliher Bortpeil auf Feiner von beiden Seiten, und die Wett. 
luftigen ſowohl unter den Pafagieren als den Taufenden von Zufhauern 
nahmen, je nach ihrer Sennerfchaft oder ihren Boruriheilen, bald für bie 
fieggewopnten Roſſe, bald für das dampfſprühende Ungeheuer Partei. Freilich 
triumphirte am Ende das Ichtere, — aber welch ein Abfland zwiſchen fo 
fhwanfendem Beginne und der durch die bald erfolgte Einführung des Dampf« 
Eplinders bewirkte Schnelligkeit von 30 (engl.) Meilen pr. Stunde bei der 
Liverpool »Mandefter-Bapn! 

Bar bie Kenntniß der Jugenieurs zur Macht geworben, fo wollte nun 
auch die Ignoranz einen Teil davon anſprechen; das allgemeine Interefle an 
dem Betriebe der Eiſenbahnen und an der Wirkſamlelt ver Mafhinenbauer wirb 
bald zu einer um fich greifenden Sucht, ohne alle Kunde des Grgenflandes, mit 


— 


Rath und Verbefferungsworfcfägen bed der Hand zu ſeyn. Halten ih fa bie 
börflihen Kannengieper für gewipigt genug, um Sir Robert Peel und Lorb Jopn 
Ruſſell mit ihren Einfichten zu unterügen; fein Wunder daher, wenn Schloffer 
und Grobſchmiede mit Leichtigkeit Probleme zu löfen meinten, die von Stephen» 
fon und Brunel zu den ſchwierigſten gezäpft wurden. Nar das jene Thoren 
feinen Anderen als fi ſelbſt zu täufhen vermögen und gewöhnlich von ber 
Times in ihre Schranfen gewiefen werden, während bier die Befferwifferet in 
allen Kreifen ſich verbreitete und dazu im der Preffe ein williges Organ fand. 
Rachdem vollendg einige Ungfüdsfäße vorgefonmmen waren, vernielfältigten 
bie ungereimten Vorſchläge ih wunderbar; alle Zeitungen waren voll der 
unfinmigften Berbefferungspläne, die Direktoren wurben unverfhämten Geizes, 
rüdfichtelofer Graufammteit angeflagt und ermaßnt, doch endlich etwas gu thun. 

‚So ergöglih wie belehrend iſt ferner die Art und Weife, wie von den Juries, 
welche fiber die Beranlaffungen ber Unfälle den Ausſpruch zu thun hatten, bie 
Zeugniffe darüber aufgenommen wurden. Die der Sachverſtandigen wurden 

‚„‚faum berüdfichtigt, während man ben Anſichten eines Malchinendeizers, Bahn- 
wärters oder Gepäcträgers das unverbrüchlichfte Zutrauen fchenkte. Die 
natürlichen Folgen hiervon blieben nicht aus, ungereimte Anfichten wurden 
immer mehr herrſchend, und als man endlich einfah, daß auf diefem Wege 
no feine wirkliche Berbeflerung au Stande gefommen war, nahm fih das 
Unterhaus der Sache an; es ward befchloffen, um das Publikum wie jenem 
Zauberlehtling vor dem felbfigeichaffenen Ungeheuer zu fügen, bie Weber- 
wahung der Eifenbahnen dem Handelsgerichte zu übergeben. Biermit ſchienen 
alle Parteien zufriedengeflelt; das Publikum erfreute fih nun des Schußes 
der Regierung gegenüber den Willfürlichfeiten der Eifenbahn » Gefelfchaften, 
während biefe, vor ben Angriffen roper und unwiſſender Verfolger fiherge- 
flellt,, einer erleuchteten, für ihren Ausfpruch verantwortlichen Behörde Über 
geben waren. 

Aus Rüdfihten der Rähftenliebe wollen wir die von den Beamten jenes 
Gerichtes zu Anfang dargethane gänzlihe Unfähigfeit mit Stillſchweigen über. 
geben; jebenfalls zeigte ſich aber der Bortpeil eines permanenten Mittelpunktes 
für die ſämmtlichen Eifenbapn-Angelegenpeiten des Reiches, wo alle Erfahrung 
sefammelt, die Refultate überdacht, die Einzeln» Intereffen gewürdigt und bie 
bei dem Betriebe beiheiligten Perfonen kontrolirt werben fonnten. Die Com⸗ 
pagnieen vermodten Feine Maßregel in Ausführung zu bringen, welche das 
Dandelsgeriht für unangemeffen, dem allgemeinen Wohle zuwiderlaufend erflärt 
hatte, und — mas nicht genug gewürdigt werben kann — der Berbefferungs- 
wuth der Unberufenen waren mopltpätige Schranfen geſetzt. Statt der 
anonpmen Angriffe in ven Zeitungen bedurfte es nun regelmäßiger Senb» 
ſchreiben an Sir Frederic Smith, von welchem Mancher eine offizielle Zurechts 
weiſung als Befheid zu erhalten ih fcheute; die Direktoren blieben von der 
Ungahl genialer Vorſchläge verfhont, mit denen nun um fo mehr das Eiſen⸗ 
bahn Departement heimgefucht wurde, und nur der wirklich verbienfilihe Er⸗ 
finder mußte wie bisher ben Kürgeren ziehen, da feine Mittpeilung von bem 
Wuſte des Unnügen, unter welchen fie ih mengen mußte, zurückgehalten und 
oft gang erbrüdt wurde. P 

Bon diefer fangen Abſchweifung zu unferem Unsgangspunfte zurüdtehrend, 
wollen wir hier über eine jüngſt erſchlenene Schrift, betitelt „die Reform der 
Eiſenbahnen“ referiren. Mr. Barburton hat fie für würdig erachtet, dem 
Unterhaufe in aller Form vorgelegt zu werben, weil fie feiner Meinung nad 
Anfichten und Belchrungen enthalte, die dem Daufe bei ben in bem gegenwär« 
tigen Eifenbahn » Spfiem nothwendig vorzunehmenden Aenderungen zum Nupen 
gereichen fönnten. Bir brauchen nicht erſt hinzuzufügen, daß fie aus der radis 
lalen Schule hervorgegangen / ift und wie alle Erzeugniffe verfelben eine groß« 
artige Eentralifationd » Mafregel beabfihtigt, die glücllicherwelſe unausgeführt 
bfeiben wird, weil fie unausführbar if. In Betracht aber ihres eigentlichen 
Zmedes muß man fagen, daß niemals mehr augenfheinlih mißwollende Ab⸗ 
fihten zur Täuſchung des Publitums bloßgelegt worden. Die offenfundige 
Tendenz ber ganzen Darftellung if, den Leſer zu Überzeugen, daß bie Eifen- 
bahn ⸗Geſellſchaften, wie fie jeßt eingerichtet find, dem Gemeinwohl zum 
Schaden gereihen, daß fie derjenigen moralifhen Vergehungen anzuffagen, 
die, ohne vor dem Geſetze firafbar zu erfcheinen, dennoch jede Maßregel recht ⸗ 
fertigen, vermöge deren die Schuldigen ihres mit Unrecht erworbenen Gutes 
twieber verluſtig würden. 

Das Eiſenbahn-Syſtem if, um des Autors eigene Worte anzuführen, 
„das drüdendſte und weltgreifennfte Monopol, bas zum Berberben bes 
Publikums erfonnen werben Ffonnte, ein niedriges Hülfsmittel zu untecht 
mäsigem Gewinn; durch daffelbe wird die Geſammtheit der Nation der Willfür 
einiger Individuen preisgegeben, bie, von feinem anderen Motive ald dem des 
‚Eigennußes geleitet, den Reichen eine faftende Abgabe, ven Armen eine noch 
drückendere Beſchwerde auferlegen. Die Direftoren befigen unbelhränfte 
Rechte, das Publifum gu brandfhagen; die Preife der Beförberung bon 
Gütern und Bich find unermeslih hoch, wie Prohibitiv-Maßregeln zu ber 
traten, die Waggons dritter Klaſſe find legaliſirte Mißbräuche, deren fi 
Niemand würde bebienen wollen, one burch den drüdendften Zwang dazu ger 
nöthigt worden zu fepn, und bie Behandlung ber Paſſagiere diefer Klaſſe ge 
Hört zu den offenkundigen Uebeln, denen ſolche Unglückliche überhaupt aud- 
geſetzt find.” — Nächſidem finden ſich allerlei tHeils mit einander in Wider 
ſpruch ſtehende, theils an fich ſelbſt abfurd Mingende Behauptungen, „Der 
ſchãdliche Einfluß des Eiſenbahn » Spflems auf die ärmere Maffe wird fih immer 
mehr zeigen, fo wie die bisherigen Arten moplfeiler Deförderungsmittel nach 
und nad verdrängt werben.” Einmal wird der Gefelligaft zum Bormurfe 
gemadt, daß fie nur 12 Sp. 6 Pence fordere, wo fie gefegfih 35 Sp. bean« 
fpruchen fönnte, und baraus wird der feltfame Schluß gezogen, „daß bie Einz 
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miſchung der Legislatur in Rückficht auf bie Fehfchung ber Paſſagiergelder 
ohne praltiſchen Erfolg geblieben ſey.“ Eben fo werben einige Aeuderungen 
der Fahrſähze auf der Blackwell -Eiſenbahn, zuletzt eine Serabfegung von 8 
auf 6 Pence als Bemeis angeführt, „wie das Publikum der Alternative aus 
geſetzt fep, ſich willlürliche Tarationen gefallen zu laſſen ober auf Benußung 
der Eifenbahnen zu verzichten.‘ Man hat vie Beförderung durch Dampf: 
magen fo vortheilhaft gefunden, daß „die Landſtraßen durch die Konkurrenz 
der Eifenbahnen in Wüflen verwandelt worden find.” Zu leider Zeit aber 
find „die Preife meiſt anbilig, oft prohibitiv, unverhältnismäßig befonders in 
Vergleich mit den belgiſchen, Im Durchſchnitte eben fo hoch, ausnahmsmeife 
noch höher als die bisherigen der Stagrcoaches, fo daß das Reifen jeht mit 
weniger toftet als vor 20 Jahren.” So ungerrimt das auch Hingt, iſt nur 
bie Hälfte Davon wahr, fo bildet es eine ſchwere Anklage gegen das Eifenbahn- 
Spftem; wie aber, wenn Alles erlogen if, was follen wir dann von dem 


reformluftigen Autor Halten? (Sätuß folgt.) 
Atalien. 
Finanzielle und andere Zuftände ded Kirchenſtaats. 
Schluß.) 


Als Pius VI, zur Regierung fam (1775), hiellen ſich Ausgabe und Ein, 
nahme ungefähr das Gleichgewicht. Aber ſchon Pius VI. felbft, unter welchen 
bie Ausgaben beträgtlich fliegen, fah fih genötpigt, das Papiergeld zu vrr- 
mehren, ohne, tie feine Borgänger, Baarvorräthe bafür zurädiegen ya 
Können, fo daß fein Wertp bald nur no ein conventioneller war. Die Auf. 
bebung der Annaten oder der zufolge des alten mit Frankteich abgeſchloſſenen 
Konkordates von den Bifhäfen und Aebten für die Bulle ihrer ‘Ermenmng 
von den Einfünften des erften Zahres an den päpſtlichen Stupl zu zahlenden 
Steuer feßten die apoflolifde Kammer (denn fo nennt man den heiligen 
Stuhl, wenn er als zeitlihe und adminiftrative Macht betrachtet wird) um 
biefelbe Zeit in große Berlegenpeit. Als der Baron Janet nah der Finder 
leibung der päpfllihen Staaten in das rImifche Katferreih zur Regulirung 
ber Flnangen nah Rom gefhidt wurde, begann er ohne Zögern, die Schuß 
zu tilgen durch den Verkauf eines Teiles der geiftlihen Güter und ber Do. 
mainen, melde durch Schenkungen, Anfänfe und Eonfiscationen allmäfig an. 
gewarpfen und, troß ber Breigebigfeit der Päpfte zu Gunften ihrer Familien, 
noch fo beträtlih waren, daß fie den Heiligen Stuhl zum Hauptgrumdbefiger 
des Landes machten. 

Bei der Rüdfepe Pius’ VII. beeilte man fih, der Geiſtlichkteit ımd der 
Domainen» Rammmer die no freien Ländereien wieder zuzuſtellen. Bar ben 
bereits verlauften wurden einige gegen Entfhäpigung ber Käufer yarkäge- 
nommen, bie anderen verblieben ihnen, und die alten Beſther erhielten eim 
Bergütung. Durch dieſe verfhiebenen Ausgaben und bie fährlihen Renten, 
welche die Regierung für bie ehemals zum Königreich Stalien geihlagenen 
Provinzen übernahm, flieg die Staatsſchuld auf mehr als MO Millionen Thaler, 
fo daß der Schap jährlich 1,800,000 Thaler an Iutereffen und Penflonen 
zahlen mußte, Der Huffland der Romagna, im Jahre 1831, nad dem Regie- 
rungs· Antritt Gregor’s XVI., nötpigte den Staat zu neuen Anleihen, ſowohl 
um bie Rüfungen zur Unterbrüdung deffelben beftreitem zu können, als um 
das Defizit zu decken, welches durch die Berminderung der Abgaben entfland, 
zu ber er ſich bequemen mußte, um die Gährung des Volles zu beruhigen. 

Die Staateſchuld if gegenwärtig eine ſchwere Laſt für den Schatz. Nach 
bem Budget von 1839 erforderte fie 2,831,385 Thaler, ober faft ein Drittheil 
der Einnapme; und da das Budget ein jährlihes Defizit von 700,000 Thalern 
ergiebt, fo fann man leicht abnehmen, welche bedeutende Berlegenpriten darans 
entſpringen müffen. Deshalb if au das Mißtrauen im Lande fo groß, daf 
Niemand daran dent, fein Geld in römifhen Papieren anzulegen, und daß 
man 8 gar nicht für unmöglich Hält, daß det Papft eines Tages zu dem 
Mittel greife, welches der Baron Janet mit Erfolg anwendele, und vom wel⸗ 
chem Elemens VII. im Jahre 1534 vielleicht das erfle Beifptel gegeben Hat, 
nämlich zum Berfauf der geiftfihen Güter, Es wäre freifih merkwürdig, 
wenn der heilige Stuhl ſelbſt von dieſem Hüffsmittel Gebrauch machen mäßte, 
beffen Anwendung in Frankteich und Spanien er fo heftig gemißbilligt hat. 
Die Geifligfeit und bie Eongregationen wünſchen fogar, in ber beflimmten 
Erwartung biefes Balles, eine Eonftitution, die ipr Eigenthum vor ben will 
fürlihen Maßregeln fiherftellen fol, melde die abfolute Gewalt ergreifen 
Fönnte, Der ſchlechte Zufand der Binanzen bildet in dem Rlagenregifter ber 
übrigen Mifvergnügten auch einen Hauptpunft. Man verfihert, daß, wenn 
die Staats-Auegaben richtig bezahlt werben, ſolches nur mit Hilfe der letzten 
Anleipe geſchehe, welche im jährlichen Raten von mehreren Milfionen, beten 
letzte in zwei oder drei Jahren fällig if, erhoben wird, Wenn biefe augen- 
bfidfihe Hälfsquelle verfiegt, bleibt nichts übrig, als die Auflagen zu erhöhen, 
oder eine neue Anleihe aufzunehmen, wotaus fih die Bedenklichkeit der gegen ⸗ 
mwärtigen Lage begreifen und zugleich erfeben läßt, tie fehr wie übrigen Ber- 
Tegenbeiten der päpftlichen Regierung durch diefe erhöht werben müffen. 

Die Gefammt:Einriabme beträgt 9,091,215 Thaler, unter denen ber Ertrag 
der Potterie allein mit 1,081,679 Thalern und die Steuer von den Foofen mit 
43,434 Thalern figurirt. Da bie Steuer von jedem Looſe nur einen halben 
Bajoeco oder ungefähr 14 Pfenning beträgt, fo ergiebt ih eine Anzahl von 
8,600,000 Looſen, fo daß bei einer Bevölferung von 2,700,000 Seelen jährlich 
auf den Kopf ungefähr brei Looſe kommen! Diefer Theil der Einnahme bildet 
nun zwar mehrt als ein Neuntel der Gefammt»Einfünfte, aber es fommt nur ein 
Biertel davon in den Schaß, weil bie Erfebungsfoften fi auf 840,492 Thaler 


Belaufen. Der moraliſche Einfluß ber Aokterie auf ben Charakter. ber Italiäner 
Er höchſt verderblich. Sie erregt eben fo fehr Die Habfucht, als fie die Beitelei 
zınd felbft den Diebſtahl befördert. Die Bettelei if übrigens fo allgemein, daß 
Fulchiron ſelbſt den römiſchen Soldaten unter den Waffen und im Dienfle bat 
Almofen verlangen und bie Hand ausftreden fehen. 

Auch mit dem Gerihtsverfaßren im Kirchenſtaat macht uns Herr Fulchiron 
bekannt. Es werben bafelbft von Rechts wegen zwei gleichlautende Erfenntniffe 
verlangt. Nun gefchieht es aber: oft, daß die zweiten Richter mit der Anficht 
ver erften mit übereinftiimmen, dann muß eine dritte Entiheidung eingeholt 
werden, und wenn bad dritte Urtheil, ſtatt eines der beiden vorhergehenden zu 
beftätigen, von beiden abweicht, fo fann man innerhalb zehn Tagen vor dem 
Gexrichtohofe, welcher es ausgelprohen bat, appelliren: fo giebt es Aufſchub 
ohne Ende, mas den Parteien außer der Zeit viel Geld Eoflet. Ueberhaupt 
find pie Räder ber römiſchen Rechtsmafhine auferordentlih kompliziert. Es 
giebt verſchiedene Gerichte für reine Eivik-, Handels, Kirchen. oder gemifchte 
Samen, und verfchiebenartige Prozeſſe, je nachdem ber Fiskus, Provinzen oder 
Städte betheiligt find. Dit firht man nit recht ein, warum gewiſſe Sachen 
gerade vor gewiſſe Gerichtehöfe gehören. So erkennt das Tribunal des 
Kardinal⸗ Bifars Über alle Nlimentations-Saden und außerdem über alle 
nicht kommerziellen, welche Juden oder Reubefehrte betreffen. Die fie be- 
treffenden kommerziellen Angelegenheiten aber entgehen dem Auge ber geiftlichen 
Behörde dennoch nicht, Sobald die Neligion dabei ins Spiel fommt. So er⸗ 
zählte man neulich von einem Prozeß zwiſchen zwei judiſchen Kaufleuten zu 
Anfona, in weldem bie von Inftanz zu Inftanz veruriheille Partei dennoch 
den Sieg über die aubere bavontrug, weil es ihr einfiel, fatholiich zu werden 
und am ben Papfl gu appelliren. Die Angelegenheiten, welche das heilige Haus 
zu Loretto over die bei demſelben Angeftellten betreffen, werden nach einem be⸗ 
fonderen Privileglum von dem Civil» Gericht zu Loretto im Namen ber zu 
Rom refioirennen Loretanifchen Kongregation eutſchieden. Die frommen Ber- 
mäctniffe ohne beflimmte Angabe ihres beionberen Zwedes fallen ver Baukaſſe 
von St. Peter anpeim, welche einen eigenen Gerichtshof für die Streitigkeiten 
befigt, die aus dieſen Bermächtniffen entfiehen könnten. Das Inquifitions- 
Tribunal, welches über die Beleidigungen der Religion erfennt und ein ganz 
eigmipümliches Progeßverfahren hat, wird von Tag zu Zag milder und tritt 
immer mehr in den Hintergrund, Dennoch hat Fulchiron in dem päpfilichen 
Aubienzfaale drei Gemalde gefehen, über melde man längſt Hätte einen Schleier 
ziehen follen. Sie ſtellen die Parifer Bluthochzeit dar, die Schergen Guife’s, 
welche den Leichnam des Admirals Coligny zum Kenfter hinausftürgen, umd 
Karl IX, wie er biefe verworfenen Handlungen im Parlamente zu Paris billigt. 

Die päpfiligen Staaten befipen fein Gefegbud) für Poligei-Mebertretungen. 
Um nun dergleichen «einfache Uebertretungen nicht zu hart zu befirafen und 
doch auch nicht ganz ungeahndet hingehen gu laſſen, überläßt man fie dem 
winuturlichen Ausſpruche ver Richter. Bis vor einigen Jahren gab 18 eben 
‘fo wenig ein Kriminals@efegbur oder eine Kriminal« Gerichtdorbuung; man 
ertannte bie Strafen nach den von Zeit zu Zeit erlaffenen Verorbnungen der 
Däpfle. Dieſe Strafen aber waren drakoniſch und fanden mit ver Mehr» 
zahl der Bälle, auf die ſie angewendet wurden, durchaus in feinem Berhältnif. 
fo daß man fie auch nicht im ihrer ganzen Strenge auszufprechen wagte. Inter 
dem gegentärtigen Pomtififat find biefe beiden LUcken ausgefüllt worden, Das 

Gefeh beftimmt nun folgende Strafen: Die Unfähigkeit, ein öffentliches Amt zu 
befleiven, ven Berkaft der bürgerlichen Rechte, vie Geldbuße, pie Einiperrung, 
bie Landesverweiſung wenn die Berurtpeilten Fremde find, bie öffentlichen 

Arbeiten, als Straßenfegen, Chauſſeebau, Salinenarbeit, die Galeeren auf eine 
beftimmte Anzapl Jahre oder auf Lebenszeit, die einfache oder die härtere 
Tovesfirafe. Dieſe Strafen find nah den Verbrechen abgeftuft; fie find be- 

- fonbers fireng’ für politifche Berbrechen, bri denen man geheime Wege und 
befondere Formen in Anwendung bringt, woraus deutlich hervorgeht, daß dic 
päpfilihe Regierung fortwährend mit dem Gedanken an bie Gefahr beihäitigt 
if, die ipre'@rihteny bebropt. Für die anderen Verbrechen ift das gerichtliche 
Berfahren fehe theuer und langſam. Bis zur Bollſtredung des Urtels ver- 
ftreichen gewöhnlich vier bis fünf Jahre, Dann ift der Abſcheu vor dem Ber: 

brechen und oft fogar bie Erinnerung an baffelbe verſchwunden, und in ber 

Seele des Zufhauers if nur ein für die öffentliche Ordnung gefährliches Wit: 
leid zurädgeblieben. Die Grfängnifle, in melde bie zur Einfperrung Berur- 
theilten gebracht werden, laſſen ſehr viel zu wünſchen übrig. Mit Ausnahme 

der im Yahre'1825 von Leo XII. gegründeten Beflerungs- Anttalt für jngend- 
liche Berbreder, hat Fulchiron für die übrigen alle nur Worte bes Tadels. 

Aber wie wäre es auch anders möglih in einem Lande, wo man, weit ent 
fernt, die Beruripeilten vor dem bösartigen Einfluffe zu fern, den fie ge⸗ 
wöhnlich unter fi auf einander Üben, vielmehr die Bepölferung felbft an das 
Scaufpiel von Banditen gewöhnt, welche ſich bei den öffentlichen Zwangs- 

"arbeiten in den Städten fo unbeklümmert um Feſſeln und Erniebrigung zeigen, 
als hätten fie gar feine infamirende Strafe auszuftchen. 

Weber den Papft als Kirchenfürſten fagt Fulchiron wenig; er begnügt fi, 

dad Berfahren bei feiner Erwählung zu erzählen. „Dbgleih Gregor X. und 
Clemens V. v erordnet hatten, daß das Konflane an bem Orte gehalten werben 
follte, wo der legte Papft geftorben wäre, fo vereinigt man ſich jet doch gr» 
wöhntih im. Gt. Peter im Batifan. Beil man dort nicht beigen fan, fo 
werben, mern fih das Konflave im Winter verſammelt, Thüren und Fenfler 
bis auf Heine Definungen vermanert; im Sommer braucht man viele Vorſicht 
nicht. Die Eingangethär wird mit einer befonderen Wache verfehen und mit 
vier Schlöffern verſchloſſen. In den Sälen des Batifans richtet man fo viel 
Zellen ein, ald Wähler vorhanden find, und jeder Kardinal befeftigt an ders 
jenigen, die ihm durchs Looe zufällt, fein Wappen. Rad drei Tagen barf ben 


Kardinaͤlen, welde alle einzeln ſpeiſen, nuz eine Schüſſel ſervirt erben; und 
nach fünf anderen Tagen nur Brod und Bein; fo if wenigfiens bie —* 
obgleich man fie nicht immer ſtreng beobachtet. Zwei Diener, welche Konlla 

viften genannt werben und gewöhnlih junge Präfaten find, folgen dem Rar- 
binal, zu dem fie gehören, und ſchließen fi mit ipm ein. Die Eiuſchließung 
aber ift fireng, denn jede Berbindung oder Korreipondenz mit Außen iſt durchaus 
unterfagt. Diefe Art von Einfperrung if felbfl fo beſchwerlich, daß, wenn ſich 
bas Konllane während der Sommerhihe in bie Länge zieht, oft mehrere Kar« 
bimäfe fierben. 

„Es giebt vier Arten, einen Papſt zu wählen. Die erfie, wenn ein Rar- 
binad einem feiner Kollegen feine Stimme giebt, zur Aporation geht, inbem er 
ihn zum Papfle ausruft, und zwei Drittel ber Wähler ihm beipflichten. 
Dieſes ungeftüme Verfahren if oft gelungen, weil Jeder glaubt, daß ber 
Zonangebende ſchon feine Maßregeln getroffen hat und feiner Sache gewiß if, 
und ih Niemand als Feind feines künftigen Herrn erflären will; diefe Erwäh⸗ 
tung ift fa immer einfimmig. Die zweite Art gefhieht durch Bevollmäch- 
tigung und beficht barin, Daß man brei Karbinäfen bie Ernennung überträgt, 
melde fie vor dem Erlöſchen einer Kerze ausfprechen mäffen. Die dritte und 
die gemöpnlichfte ift die Abftimmung. Jeder Karbinaf legt feine Stimmelver- 
fiegelt in den auf einen Aitar getellten Kelch; zur Gültigkeit der Wahl ge- 
hören auch zwei Drittel der Stimmen. Die vierte heißt Zutritt und erfolgt, 
wenn die Stimmen zu lange zwiſchen mehreren Karbinäfen getheilt waren. 
Des Kampfes müde, fliehen einige Kardinäle ab und geben dem ihre Stimme, 
der ſchon zuvor bie größte Anzahl hatte. Auch dieſe Erwählung if aus bem 
bei der Adoration angegebenen Grunde einftimmig.” 

Rach dem bisper Erzäpiten if es num freilich merkwürdig, das Fulchiron 
den Katholizismus über den Proteftantismus erhebt, und zwar nicht ſowohl 
wegen der Dogmen an fih, ſondern wegen ihrer Einpeit: und wegen der ad» 
minifrativen Vollendung. Nur mit fünf abgefuften und von einander abhän« 
gigen Behörden, fagt er, reiht die ganze religiöie Verwaltung aus. Dieſe 
bewundernswerthe Organifation il fo vollommen, daß bie franzöſiſche Re- 
gierung fie ohne Zweifel nachgeahmt hat und eben feiner weiteren Zwiſchen⸗ 
glieder bedarf. Man vergleiche: 


Papfittum..... , Königthum. 
Kardinalat. ..... Minifterien. 
Erzbisthümer .... Präfefturen. 
Birthämer...:.. Unterpräfefturen. 
Parrein ...... Mairiern. 


Dabei aber ift freilich vergeifen, daß das Konfikorium ber Karbinäle feit Sir: 
tus V. das Recht der Diskuffion verloren hat; Denn um ihre Einheit gu brechen, 
errichtete diefer Papſt Eongregationen und vertpeilte fie nach denſelben. Geit- 


‚dem find fie zu bloßen Räthen geworben, deren Rath der fonseraine Papft 


nad Gutdünken annehmen ober verwerſen fann. 

Aber der Geift des Bolfes hat fi nod mehr verändert als die Negie- 
rungsformen. Die leßten Aeußerungen der im Kirchenſtaate herrſchenden 
Gährung waren durdaus nicht fo unbedeutend, ald man vorgeben wollte, 


reifih können die Römer allein für ihre Emancipation nichts thun; ihre po- 


litiſche Zukunft hängt welentlih von der des Königreichs Neapel ab. Wenn 
aber dort die conflitutionelle Partei eines Tages den Sieg bavonträgt, dann 
darf die weltliche Macht des Papftes in feinen eigenen Staaten gleiche Ein- 

fhränkungen erwarten, welche nit nur vom Volle, fondern auch don ber nir- 
deren Geiftlichleit gewünſcht werben, die hierin fi ganz umd gar von den 


großen Würdenträgern der Kirche trennt. 


Franfreic. 
Napoleon’d Gedanken über das Chriſtenthum. 


Es erfheinen fo eben in Paris die Memoiren bes kürzlich verſtorbenen 
Generals Bertrand, biefes treuen Begleiters Rapoleon’s nad Elba ſowohl 
als nah St. Helena, und daraus ift Nachfiehendes enilehnt, was der Ber 
faſſer unmittelbar nad einer Unterhaltung mit Napoleon als deſſen eigenſte 
Gedanken und Worte niederſchrieb: 

„Allerdings muthet Epriftus unferem Glanben eine Reihe von Geheim- 
nifien zu. Er befichlt und gebieterifh, daran zu glauben, ohne andere 
Vrände als jenes furdgibare Wort: Ich bin Gott. Ohne Zweifel bebarf 
es des Glaubens für diefen Artifel, von welchem jeber andere ‚ein Ausfluf 
ift. Aber if einmal der göttliche Eparafter Eprifti zugegeben, fo bietet ſich 
die chriffliche Lehre mit der Präcifion und Deutlichkeit der Algebra dar, fo 
dag wir bie Verfettung und bie Einheit einer Wiftenfhaft daran bewundern. 

„Befügt auf die Bibel, erläutert dieſe Lehre am beflen- bie Traditionen 
der Welt; fie Märt fie auf, und die anderen Dogmen ſchließen fih eng an, 
wie die in einander verihlungenen Ringe einer Kette. Das Dafeyn Eprifi 
it, ich gebe es zu, von einem Ende bis zum anderen ein ganz mpfleriöfes 


Gewebe, aber dieſes Myfterium entfpricht den Schwierigkeiten, die in allen 


Eriftengen find: man verwerfe es, und bie Welt ift ein Räthfel; nehmen wir 
es aber an, fo erhalten wir damit cine wunderbare Erflärung'der Geſchichte 
des Menſchen. 

„Das Chriſtenthum hat einen Bortpeil vor allen Ppilofoppieen und allen 
Religionen; die Ehriften machen fih feine Täufhung über bie Natur der 
Dinge. Dan fann ihnen weder bie Subtilität no den Eharlataniemus ber 
Ideologen vorwerfen, welche geglaubt haben, das große Räthſel ber theolo⸗ 
aiſchen Fragen dur leere Differtationen über dieſe großen Gegenftände löſen 


au Fönnen. Unvernünftige, deren Thorheit derjenigen eines Kindes gleicht, 
das den Himmel mit der Hand anfaflen oder das ben Mond zum Spielmert 
baden will. Das Epriftentfum fagt ganz einfach: „Kein Menfh hat Gott 
geſehen, mofern er nicht Gott iſt“ Gott hat das offenbart, was er war; 
feine Offenbarung ift ein Geheimniß, das weder bie Vernunft noch der Geift 
au faffen vermag. Aber da Gott geſprochen, fo muß es au geglaubt werben. 
Das ift fo verfländig wie irgend was. 

„Das Evangelium befigt eine geheime Tugend, etwas fräftig Wirlendes, 
eine Wärme, die zugleih auf das Berflänbniß einwirft und das Herz durch⸗ 
dringt. Man empfindet bei feiner Betrachtung, was wir bei Betrachtung bes 
Dinmmels empfinden. Das Evangelium if fein Buch, fondern ein lebendes 
Befen mit einer Thätigfeit, einer Mat, die Alles überwältigt, was ſich 
ihr entgegenflellt. Bier liegt es auf dem Tiſche, dieſes Buch aller Bücher 
(bei diefen Worten berührie es der Kaifer voll Ehrfurcht); ih werde nicht 
müde, es zu lefen, und zwar täglich mit gleihem Vergnügen. 

Chriftus verändert fih nicht, er läßt niemals in feiner Unterweifung 
nad, und die geringfie feiner Auslagen trägt den Stempel eben fo der Ein» 
fahheit als der Tiefe, was den Einfältigen mie den Weiſen anzieht, fobalv 
fie ipm nur ihre Aufmerffamteit ſchenlen. 

„Rirgends fonf findet man dieſe Reihefolge ſchöner Gedanken, fhöner 
fittliger Marimen, welche an ung vorüberziehen wie die Schlachtreihen der 
dimmliſchen Heerfhaar und die im umferer Seele daſſelbe Gefühl hervor» 
rufen, das man beim Betrachten ver unendlichen Ausdehnung des Himmels 
empfindet, der im einer fhönen Sommernacht von allem Glanz der Geflirme 
ſtrahlt. 

„Richt bloß unfer Geift in eingenommen, ſondern er wird auch beherrtſcht 
durch dieſes Buch, und niemals iſt die Seele einer Gefahr ausgeſetzt, die ſich 
in feine Leſung vertieft. 

„Einmal Here unſeres Geiftes, nimmt das Evangelium unfer Herz ge 
fangen. Gott ſelbſt iA unſer Freund, unfer Bater umd wahrhaft unfer Gott. 
Eine Mutter trägt micht mehr Sorge für das Kind, welches fie fängt. Die 
von der Schönheit des Evangeliums entzüdte Serle gehört ſich mit mehr; 
Gott bemädtigt ſich ihrer gänzlich, er lenkt ipre Gedanken und ihre Ber- 
mögen; fie if fein. 

„Welcher Beweis von der Gottheit Chriſti! Bei einer fo abioluten 
Derrſchaft Hat er doch nur einen Zwech: die geiflige Bervolllommnung der 
Individuen, die Reinheit des Gewiſſens, die Einheit mit dem, was wahr ifl, 
die Deiligleit der Seele. . 

„Endlich, und vies if mein letztes Argument, giebt es feinen Gott im 
Pimmel, wenn ein Menſch mit vollftändigem Erfolg ben riefenhaften Plan 
faſſen und ausführen konnte, fi die Höhfe Anbetung zu verfhaffen, indem 
er den Namen Gottes ufurpirte, Jeſus ift ber einzige, der dies gewagt, er 
if der einzige, der deutlich gefagt und unerfhätterli felber von fih ausge- 
fagt dat: „Ih bin Gott”, was etwas ganz Anderes ift als jene Behaup- 
tung: „Ih bin ein Gott”, oder „Es giebt Götter”. Die Geſchichte gedenkt 
feines anderen Individuums, welches den Ramen Bottes im abfoluten Sinne 
angenommen hätte. Die Babel fagt ung feinesweges, daß Jupiter und 
die anderen Götter ſich felbft dieſe Eigenfhaft beigelegt. Es märe bies von 
ihrer Seite ein Uebermaß von Stolz, eine Monftruofität, ein abgeihmadter 
Unfinn gewefen. Die Nachwelt, die Erben der erfien Defpoten, haben biefe 
zu Göttern gemacht. Da alle Menfhen von gleiher Entfehung, fo konnte 
Alerander fih nit den Sohn Jupiter's nennen; gan) Griechenland lachte 
vielmehr über diefen Aberglanben, und eben fo if die Apotheofe der römischen 
Raifer niemals eine ernfte Sade für die Römer geweſen. Muhammed und 
Eonfucius haben fih einfah für Agenten der Gottheit ausgegeben. Die 
Göttin Egeria Ruma’s ift nichts als die Perfonifizirung einer in der Einfam- 
keit des Haines geſchöpften Infpiration geweien. Die Bramap- Gottheiten 
Indiens find eine pſychologiſche Erfindung. 

„Wie alſo kömmt es, daß ein Jude, deflen geſchichtliche Erifteny br» 
mwährter iſt als die irgend eines Menſchen, ver zu feiner Zeit gelebt, ſich 
feld, den Sohn eines Zimmermanns, ſogleich für Gott ſelbſt erklärt, für 
das Weſen aller Befen, für den Schöpfer aller Dinge? Er mat fih alle 
Arten ber Anbetung an; er baut feine Tempel mit eigenen Händen, nicht von 
Steinen, fondern von Menfhen. Man bewundert die Eroberungen Alerander’s. 
Do Hier if ein Eroberer, der zu feinem Beflen an fi zieht, mit ſich ver- 
einigt und inforporirt — nit etwa eine Ration, nein, bas Menſchengeſchlecht. 
Beldes Wunder! Die menfhlihe Seele mit allen ihren Bermögen wird ein 
Annerum der Erifteny Eprifi."' 


Meannigfaltiges. 


— Die Befieuerung bes Eifens. Die in der Augsb. Allgemeinen 
Zeitung volflänbig mitgetheilte Note des preuß. Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Arhrn. von Bülow, an den diesfeitigen Geſandten in London, 
als Erwiederung auf eine andere Note, die der großbritanifhe Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Graf von Aberdeen, an den engliſchen Gefandten 
in Berlin in Beyug auf die im Zollverein möglicherweife eintretende Erhöhung 
der Eifenzölle erlaffen Hatte, iſt mit bloß in politifcher Hinficht ein leſens⸗ 
werthes Aftenftäd, fonbern gewährt auch von literariſch⸗kritiſchem Stanppunft 
aus ein großes Intereffe. Es wird nämlich der Beweis, daß die Handelds 
politik des Zollvereins lediglich in ſich ſelbſt und in den Bedürfniſſen ver 


deutſchen Induſttie, nicht aber in mißwollenden oder gar feindfeligen Abſichten 
gegen England ipren Grund habe, auf fehr ſchlagende Beife aus engliſchen 
Säriften felbft beigebracht, zu melden Behufe eine im Sanuarhefte der 
Edinburgh-Review enthaltene Abhandlung, fo wie die Schriften Macgre- 
gor’s und Bomwring’s, in zahlreichen Auszügen zitirt werben. Das nennt 
man den Feind mit feinen eigenen Waffen fplagen! Im der That hat auch 
wohl England am allerwenigften das Recht, den Zabel auszuſprechen, daß ber 
Zollverein darauf ansgehe, das Eifen, als ein Rohmaterial der erfien Rot» 
mwendigfeit, mit einem Zol zu belegen — England, welches die allernoth- 
wendigſten Roperzeugnifle: Getraive, Wolle, Holy, mit ſchweren Zöllen be- 
taftet, mit Zöllen, welche (mie bie preußifhe Rote anfühet) die Intereffen 
feiner eigenen Konfumenten noch in ganz anderer Beife treffen, als innerhalb 
des Zollvereins eine geringe Beheuerung des Roheiſens oder eine eben fo 
geringe Erböfung ber Steuer des bereits verarbeiteten Eifens dies jemals 
thun wird. 

Bir erfchen übrigens aus jenem Altenftüde, daß bie Berathungen ber 
Staaten des Zolivereing über die fünftige Berzollung bes Eifens für jept nah 
nicht zu einer Abänderung ihrer bisherigen Zariffäge in Betreff biefes Bxiikis 
geführt Haben. Auch ift es mit unintereffant, folgenbe Zufammenftellung ver 
verſchiedenen Eifenzölle nad den befannteften europäifchen Tarifen daraus zu 
entnehmen, weil fie zugleich einen Blid auf vie allgemeinen, mehr ober minder 
liberalen Grundfäge derfelben gewähren. Während nad dem Tarif des 3ol- 
vereins das Robeifen in deſſen Gebiet völlig frei eingeht, wird es im Oecfler- 
reih mit 2 Al. 24 Ar. pro Eentner, in Frankreich mit 7 Fr. pro 100 Rüogr., 
in Belgien mit 5 fr. pro 100 Kilogr. und in Rußland, wo es für den Ein- 
gang zur See ganz verboten if, zu Lande mit 10 Rubel 30 Kop. pro Ber 
foweß oder 3 Thlr. 11 Sr, pro Eeniner befieuert. Eben fo wird das größere 
Stabeifen, nit minder als der Roh» und Cementflafl, Guß- und raffinirie 
Stahl, zu einem Tpaler pro Eentner in das Gebiet bes Zollvereind eingeführt, 
während diefe Gegenflände in Defterreih 3 Fl. 20 Kr. bis 6 Al. pro Eir.,. in 
Branfreich 38 Fr. 88 €. bis 32 Fr. für 100 Kifogr., in Belgien das Stabeifen 
13 Är. 35 €. für 100 Kilogr. zu entrichten haben, und in Rußland vie Ein- 
fuhr des Stabeifens zur See verboten, zu Land aber mit 13 Rub. SO Kop. 
Silber pro Berfoweß, alfo etwa A Tplr. 15 Ser. pro Centuer belegt if. 


— Öewerbe-Ansftellungen in Frankreich und Deutſchland. 
Allem Anſchein nah wird bie in Berlin im bevorftchenben Herbft ſtattfindende 
allgemeine deutſche Gewerbe» Austellung eben fo zahlreich befchict ſeyn, als 
fie ein eprenvolles Zeugniß dafür abgeben wird, daß die deutſche Inbufrir, 
wen fie au im einigen Beziehungen hinter der englifhen und franzöfifen 
noch zurüdftcht, doch es dreift wagen barf, mit denfelben in bie Schranfem zu 
treten, obwohl ihr erſt feit wenigen Jahren ein großer innerer Part yar 
freien Bewegung und zur Entfaltung ihrer Kräfte eröffnet if. Befammtlih 
findet jegt au in Paris eine ähnliche Ausfellung flatt, die ſich dort von fünf 
zu fünf Jahren wiederholt und immer ein Fe für das zahlreich aus dem 
Lande wie aus der Hauptſtadt herbeiftrömende Publikum, noch mehr aber für 
bie Babrifanten und Gemwerbetreibenben if, bie dadurch Gelegenpeit erpalten, 
fi und ihre Waaren von der beften Seite befannt zu machen. Richt felten 
freilich wird diefe Gelegenheit au benußt, dem guten Publikum Sand in bie 
Augen zu fireuen, und bie fogenannte Ausftellungs» Jury Hat ihre Tiebe Moth, 
um nicht zu folden Puff's die Hand zu bieten. So glaubten bei der jeßigen 
Austellung dreiviertel aller Fabrifanten, welche Waaren dazu geliefert, dieſe 
nit beffer empfehlen zu fönnen, als durch die hinzugefügte Bemerlung, ber 
Berfertiger befige darauf ein Erfindungs» oder Berbefferungs- Patent — dies 
mochte nun wahr fepn oder nicht. Natürlich forgte die Jury dafür, daß nit 
ein einziges Stüd der Ausfelung mit biefer Bemerkung verfehen wurbe. 
Weniger zu vermeiden war es, baf in ben Sälen in der Nähe ber ausgeftellten 
Baaren Adreſſen und gebrudte Empfehlungen verteilt wurben. Eine Haupt 
Specufation befand darin, auf bie im die Augen fallenden ſchönen Stoffe die 
Firma des Parifer Mode» Magazind zu befefiigen, von welchem biefelben ge 
Bauft worden. Da hierüber von pielen Seiten Beſchwerden eingingen, fo ge- 
flattete man es nicht mehr, doch mochte man nicht hindern, baß die von ber 
lõniglichen Familie gewählten Gegenflände als ſolche bezeichnet wurben, mas, 
wenn am ſich auch nichts Unangemeſſenes darin liegt, doch die gleiche Berech⸗ 
tigung, die jeder ausgeftellte Gegenſtand auf das unbeſtochene Urtheil des 
Yublifums hat, getwiffermaßen beeinträchtigt. Biele Gewerbaleute ſchlden 
auch Sachen auf die Ausfiellung, die einzig und allein für diefe öffentliche 
Schau gemacht worben und außer berfelben weder einen praktiihen Zwed 
haben, noch irgend auf Abfag zählen. So fandte ein Kaufmann aus Rouen 
einen Stab aus kryſtalliſirlem Zuder ein, der über zwei Ellen lang und ver- 
Hältmigmäßig ebem fo did ift und bie Aufſchrift trägt: A Sa Majest Louis 
Philippe. Ein zweiter ähnlicher Zuderftod if der Rönigin gewidmet. Wenn 
der König und bie Königin an diefen Stöden ſpazieren gehen müßten, fo 
würde es ihnen troß des füßen Werkzeugs herzlich faner werden. Aber aller 
diefer Meinen Misbräude ungeachtet wird die Ausfellung mit jedem Quin⸗ 
quennium mehr ein wahrhaftes Rational» Infitut,. in welchem fid das ganze 
Land repräfentirt ſieht. Es if zugleich eine Art Meffe, auf ber eben fo viele 
und noch mehr Geſchäfte abgeſchloſſen oder Beftellungen gemacht werben, mie 
in Leipzig ober Frankfurt. Und fo wird es hoffentlich auch in Berlin fepn, 
wenn auch vieleicht ber erfte Berfuch, zu welchem noch dazu bie Aufforderungen 
etwas fpät erlaffen wurden, mande Nachficht wird in Anfpruc nehmen mäflen. 
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Frankreich. 


Eine Reife im Garten, von Alphons Karr. 


Der Einfluß der Literatur des Auslandes auf die unfrige hat ſich feit ben 
leptoergangenen funfzefn Jahren wohl in Teinem anderen Gebiete fo geltend 
gemacht als in dem ber novelliſtiſchen Erzeugniſſe; zwei Drittel der erfcei- 
nenden Romane find Meberfegungen und der Reſt — zum geringfiem Theile 
Driginal. Außer denen nämlich, die ihre Quellen nicht verleugnen und uns 
Theodor Hoof und Paul de Kod mit rühmlicher Treue wiedergeben, oder, der 
eigenen Schöpfungsfraft fühner vertrauend, „frei nah Soulis, Balzac ıc.” 
arbeiten, haben wir auch Incognito-Meberfeger, welche, das durch Ueber«' 
gewicht jener fremden Einbringlinge bei ven echten Deutfchen erregte Mipfallen 
theilend, ihren Hebertragungen lieber den Anſchein eines Originals verleihen, 
indem fie auf dem Zitelblatte den Berfaffernamen elidiren, im Buche aber 
flatt Mr, Coaxer Herr Fuchsſchwanz und flatt Marie- Ange Engelmariedhen 
fhreiben; weiter erfiredt fih in der Regel ihre Driginalität nicht. Ueber 
biefen Zufand unrühmlicher Abhängigkeit Lärm zu ſchlagen und ben beutfchen 
Heerbann aufzurufen, möchte wohl vergeblich feyn; es ift nun einmal unfere 
Gemwohnpeit, der Erportation nachbarlicher Probufte unb dem Transitohandel 
Damit unfere eigenen Intereffen nachzuſetzen. Fredrila Bremer und Alerander 
Dumas hätten nimmer ben Weg nah Englaud gefunden, wäre nit, ihnen 
Popufarität zu verihaffen, erfi ein AO Milionen ſtimmiges Bivat aus Deutſch⸗ 
land über ven Kanal gebrungen. 

Mögen wir uns immerhin gefallen laffen, wenn bie Kopifien kopiten; 
aber daß au bie Kunſtjünger zu jeber Arbeit Farben und Leinwand aus ber 
Erembe holen müffen, darob follte man fi ein wenig ärgern dürfen, benn 
wir fommen auf diefe Weife aus der Bormundfhaft gar nicht heraus. Früher 
wurbe nod zuweilen aus ber Walter Scottſchen Schule mander tüchtige 
Abiturient mil dem Zeugniß ber Reife und Selbflänbigkeit entlaflen; nun 
aber, mo jeber Erzähler aufs Äußerfle verbogt, jede Rovelliſtin bis über 
bie Opren verfandet if, find wir an das eigentpämliche Phänomen, mitten 
in beutfchen DOriginal-Romanen lauter verfappte Frangoſen und Engländer 
herummandern zu fehen, fo gewöhnt worden, daß es aufgehört hat, ein 
Phänomen und eigentpämlich zu ſeyn. Um fo mehr if es zu verwunbern, 
wenn wir mit allen unferen Nachahmereien fo felten bazu fommen, bie guten 
Seiten unferer Borbilder uns anzueignen, So haben 3. B. die franzöſiſchen 
Schriftfleller eine gewiſſe Eentripetalfraft, vermöge welder fie von Zeit zu 

Zeit, mitten aus ihren Itrwanderungen nad Arkadien, Utopien, Digimmiftan 
und dem Diodsberge, zur Natur zurüdzufehten vermögen, zum reinen, uns 
verfälſchten Naturleben, das fie dann mit der ganzen Naivetät eines under 
dorbenen Gemüthes aufzufaffen und mit einer ſchönen Begeifterung zu ſchildern 
wiffen. 4. Dumas, ber zuerft in Anthony ben Typus verfhrobenfter Zer⸗ 
riffenpeit Hingeftellt, in Teresa, Catherine Howard und la tour de Nesle bag 
Entfeglihe und Widrige bis zum Gipfel verfolgt und fi dann no in einer 
Menge von Romanen an bem Abenteuerlicften jeder Gattung verſucht Hat, 
fonnte zu gleicher Zeit in feinen Impressions Naturgemälde von ber über 
raſchendften Baprpeit liefern, in bem Chevalier d’Harmental, einem hiſto-⸗ 
rifhen Roman, dem die Berfhwörung des Fürften von Erllamare zum Hinter 
grunde dient, ein Liebespaar mit bem jarteflen Pinfel malen; und in einer 
feiner jüngflen Rovellen, deren ber unermüdliche Bielfpreiber Immer ein halbes 
Dutßend zugleih auf dem Rahmen Hat, in la robe de noce, ſchildert er ein 
Stillleben — ein Engelsfind, von einer edlen Mutter in ländlicher Einfamfeit 
erzogen — bas an Jean Paul’s befte Manier erinnert, aber weit weniger 
Manier hat. 

Wir müßten ung fehr irren, ober folde Spaunkraft it bei ben deutſchen 
Autoren zweiten Ranges nicht zu finden. Haben fir einmal, müde, in ihrer 
eigenen Perfon aufzutreten, und gereizt von einem ſchimmernden Meteor, ihre 
Maske vorgebunden, und zeigt bie gefnittene Braße nur irgend Spuren von 
Senialität, fo daß ein Publitum baran Gefallen findet: bann können fie 
nimmehrmepr zurüd. Sie Haben von der Natur auf ewig Abſchied genommen, 
machen fermerhin ipre Studien auf einem geflägelten Stedenpferbe, zwiſchen 
Himmel und Erde fhwebend, und weder ber KRaltfinn gelangweilter Lefer, 
noch die Mahnung eines ehrlichen Kritilers vermag bie fremde Tracht ihnen 
zu verleiden. 

Wir wenden und wieber zu ben Franzoſen. Hatte außer Sue irgend ein 
moderner Schriftfteller Urſache, mit feinem Gucceffe zufrieben zu fepn, fo 
war es Alphons Karr, der in einigen Erfilingsverfuhen durch verfehlte 


Schilderungen druticher Zufhänbe feine Abflammung mit mehr Glüd ald Ber- 
bienft geltend machte, babei aber doch einige Tropfen jenes köſtlichen echten 
Humor bei fi führte, der aus dem unfruchtbarſien Erdreich lleblich duftende 
Blümden mit Zauberfraft hervorfprießen läßt. Beißender Witz, im Berein 
mit der dur Janin beliebt geworbenen Wortjonglerie, waren bem frans- 
zöſiſchen Publitum nichts Neues, aber erhöpt burch Humor, Ralurfinn und 
eine von allen foyialen Laftern unberührte Sorglofigkeit und Unerfchrodenpeit 
zeigten fie ſich zuerſt in ben Guöpes, die, ein zahlreiches Heer von Nachahmern 
überlebend, ih fünf Jahre lang in Gunft zu erhalten wußten. Obgleich num 
Karr für feine geflachelten Kämpfer das Gebiet der Öffentlichen Angelegenheiten 
zum Zummelplag gewählt und fih mit Glück barauf verſucht hat, bleibt er 
ein ſo aufrichtiger Berehrer der Natur, daß er es nicht ſcheut, eben jept, 
mitten unter ben Heinen, großen, ſalſchen und echten Geheimniffen, mit einem 
allerliebfien Jrucht und Blumenftück, einem Idyll in Briefen, aufzutreten. 
Der Held und Schreiber in ein Deutſcher, Karr's Berehrern unter bem Namen 
Stephen ſchon lange befannt; er hat einen Freund, der vor furzem eine große 
Reife nach trandatlantifchen Gegenden nicht ohne Oftentation und allerlei vor⸗ 
nehmen und gelehrien Pomp angetreten; dies erregt in bem fanguinifchen 
Strppen zuerſt ein Gefühl von Nein, weil feine Berpäftniffe ihm ein Gleiches 
nicht geftatten, fobann aber die Ider, feinerfeits au eine Reiſe zu unter- 
nehmen, wäre es aud nur innerhalb feines Gärthend, und die Befchreibung 
biefer Voyage autour de mon jardin, von der wir einige Bruchflüde folgen 
Saffen, braucht die Bergleihung mit iprem Vorbilde, X, de Maiſtre's Voyage 
autour de ma chambre, nicht zu ſcheuen. 


In der Morgenfrühe an meinem Benfier Aichend, bemerkte ih ein Spinnen- 
gewebe im Winkel. Die Jägerin, welche ipre Retze Hier eingefpannt hatte, 
war eben mit ber Berbefferung eines Schadens befhäftigt, ben Tages zuvor 
die unverhältnißmäßige Größe oder ber harinädige Widerfland eines Grfan- 
genen verurſacht haben mochte. Nachdem Alles wieder in Stand gefeht war, 
fpagierte die Spinne, obgleich noch einmal fo wohfbeleibt ald die größte Fliege, 
ohne Etwas zu zerſtören, über ihre Grfpinnfl hinweg und begab fi in einen 
dunfeln Winkel auf den Anfland, Ich fah ihr lange zu, fah, wie fi einige 
Sliegen unvorfihtigen Fluges In das verrätperifhe Netz verwidelten und ver⸗ 
ebene zu entlommen firebten; ber weibliche Nimrod eilte herbei, faugte fie 
opn’ Erbarmen aus, ſtellle einige zerriſſene Maſchen wieder her und verbarg 
fid von neuem in dem Schlupfloche. ; 

Docdch fiehe, da kommt eine Meinere Spinne herbei, — warum mag fie 
ipr Retz und ihr Tagewerk verlaffen Haben? ach, es ift ein Männden, ein 
verlichtes Männden, das nit mehr ans Jagen benft, gleih bem Sohne des 
Theſeus, als er die Macht des bogenführenden Gottes empfunden. Jepi tritt 
e3 näfer, jeßt wieder zurüd, zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend, — 
nun enbli hat es bie Gränze überfriiten, bas Gebiet ber Geliebten; bie 
erfte Haarbreite Drüde zittert unter feinen Schritten, und, felber zitternd, von 
fo Fühnem Wagniß erſchreckt, wendet es fi wieder zur Flucht, aber nur, um 
don neuem zurädzufepren. Run wieder einen Schritt vorwärts, nun noch 
einen, dann fieht es fill. 

Gewiß Haft du ſchon furchifame Liebhaber gefehen, biſt wohl ſelbſt einer 
gewefen, haft du jemals wahrhaft geliebt; ber unſchuldige Blid eines ſchönen 
Kindes konnte bich zittern madhen, beine Stimme flodte, bie Worte wollten 
bir nicht aus ber Kehle. — Aber fol hohen Grad von Schüchternheit haft 
bu nirgend gefunden, als Hier bei unferem Liebenben Sechsfüßler, und er hat 
feine guten Gründe dazu. Wie bei den Infelten faſt burggängig, iſt au 
bas Spinnenweibchen größer als das Männden. Pat nun in dem Augenblid, 
wo biefes fi zeigt, „der Geliebten Herz geſprochen“, dann weicht fie wie alle 
Weſen dem ſüßen Zauber der Liebe, wird fanft, wie es die Löwin durch ähn— 
Tiche Gefühle wird, giebt ip Hin der Wonne, zu lieben und geliebt zu werben 
und es fi verfihern zu Taffen. Dann ermuthigt fie den Blöden, und bas 
Gefpinnft wird dem Glädlihen zur romantifgen Stridleiter. Aber oft bleibt 
fie ungerüprt, ihre Stunde it noch nicht gefommen; nichtspeftoweniger nähert 
fie fih langfamen Schrilles dem zillernden Hippolpt, ber vergeblich in ihren 
Zügen zu leſen fucht, ob er fürdten oder Hoffen fol. ZA fie dem bethörten 
Schwärmer bis auf einige Schritte nahe gefommen, dann flärzt fie auf ihn 
zu, umarmt ihn und frißt ihn auf. 

Bei ſolchen Gelegenpeiten verwandeln fi bie alten, in der Regel ziemlich 
lãcherlichen Liebesphrafen in blanke Wahrheit und die von den Liebenden aller 
Zeiten und Bölfer erfundenen Metappern getoinnen eine wirkliche Bedeutung. 
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Hier Haben wir einen Liebhaber, der ſich mit Net über bie Graufamfeit feiner 
ſchönen Feindin beffagt, den man feiner Extravaganz beſchuldigen darf, wenn 
er jene verbrauchten Pprafen anwendet: „Soll id eben oder ſterben? wenn 
du meine Liebe zurückweiſeſt, fo Haft du mein Todeourtheil auogeſprochen!“ — 

Mein Held war indeß minder unglüdlih ober vorfihtiger. Die Schöne 
näherte ſich ihm; er erwartete fie mit fiptbarer Augft während einiger Mo- 
mente, aber plöglid — fey es nun, daß bie Kolette nicht Berfiellungsgabe 
genug befaß und mehr Appetit als Liebe bliden ließ, oder war er nit von 
jenem heiligen Feuer erfüllt, mit welchem man allen Gefahren Zroß bietet — 
er ergriff das Hafenpanier mit folder Haft, daß id ipn im Nu aud bem Gr» 
fihte verlor. Eben fo war er ber Graufamen entgangen, die ruhig in ihren 
Hinterhalt zurüdtehrte, um auf eine andere Beute zu lauern. 

Ich Hatte folhen Scenen ſchon oft beigewohnt, denn einen großen Theil 
meines Lebens habe ich auf dem Lande, und zwar allein, zugebracht und ver Be» 
trachtung der Pflanzen und Thierchen von jeher viele Zeit gewioniel; aber dies⸗ 
mal machte das Heine Liebesprama, deffen ungefehener Zuſchauer ich geworben, 
einen befonderen Eindruck auf mich und führte mich in Gedanken wiener zu dir, 
mein Freund. Die Sucht, zu reifen, fagte ich mir, ift doc im Grunde nur eine 
eigenthümliche Art von Geiſtesunruhe, und die Reifenden fuchen oft in weiter 
Entfernung mit großem Koftenaufwande fogenannte neue Eindrüde, während 
fie in ihrer Heimat ſich niemals die Mühe gegeben, über oder unter ſich zu 
ſchauen, wo bie feltenften und ihnen unbefannteften Dinge vorgingen. Da ift 
er denn mun auch fort, dachte Ih weiter, — ich meinte dich — und vielleicht 
macht ex eine Reife um die Welt, ohne daß ihm eine fo feltfame Liebesſcene 
vor Augen kommt, wie id fie eben an meinem Fenfter beobagptet. 

(Schluß folgt.) 


Ein Beſuch bei Jasmin, dem poetischen Haarkräusler. 


Miß Luiſa Coſtello, eine engliſche Touriſtin, welche alle Departements von 
Frankreich, eines nach dem anderen, durchforſcht und alle ſechs Monate mit drei 
Bänden, bald über die Bretagne, bafd über die Normandie, nach London zurüd- 
fehrt, hat im dieſem Frühling eine „Wanderung in Brarn und nad den Ppre» 
näen” vom Stapel laufen laſſen. Miß Coftello ſucht überall die „Löwen“ auf, 
im weiteften Sinn, den biefes Wort in England Hat, wo es nit bloß einen 
Dandp, fondern alle Arten von Helden und feltfamen Thieren, Kunſtmonu— 
menten und Naturımerfwärbigfeiten bebeutet; fie entbedt foldhe ba, wo man 
vor ihr feine ahnte, in Mans, Loudun, Poitiers und fa Rochelle. Borbeaur 
gefällt ihr nicht fehr, trop einer ſchönen Parade, welche von einem der Löwen 
der alten falferlihen Garde fommandirt wurbe, und einer trefflihen Militair 
zuufif, welche bie Borbefeferinnen beffer zu fhäßen willen. Miß Eoftello tabelt 
bie Rarbe der Garonne, die ihrer Meinung nach zu enge Brüde, die Duais, 
die Alleen von Tournp u. fe w. Doc giebt fie zu, daß die Griſetlen pifant 
find, und bewundert ipren malerifhen Kopfpug. Was vielleicht Miß Eoflello 
gegen Borbeaur mißgeftimmt hat, ift, daß fir mit der Ider, bie berühmte Du» 
randal, Roland's Degen, daſelbſt in ber Kirche des heiligen Severin zu bes 
grüßen, Hinging. Auch nah Agen kommt fie, wo fie das außerordentliche 
Gläd Hat, einen ganzen Tag mit dem lehzten ber Troubabours, bem Perrüden- 
madher Jasınin, zuzubringen. Miß Eoftello iſt von Agen ftoly wie eine zweite 
Efemence Iſaure zurüdgelehrt. Wenn fie nicht von einem Capitoul mit Lor⸗ 
beer gefrönt, fo kann fie doch ber Welt erzählen, das fie von Jasmin frifiet 
worben: 

„Bir traten ein‘, ergäpft fie, „unb wurben bon einer brünetten Frau mit 
Schwarzen Augen und anmitipigem Lächeln empfangen, welde uns benachrich⸗ 
digte, daß ihr Mann eben damit befchäftigt fep, ben Zopf eines Kunden zu 
maden; aber er würde ſich freuen, ung zu fehen, und bitte ung, in das Hinter⸗ 
zimmer zu treten... Sie jeigte und einen Lorboerfrang, den die Stabt Tons 
louſe dem Dichter gefhidt hatte, einen Beer mit einer Infhrift Ihm zu 
Ehren von den Bürgern ber Stadt Auch, eine Uhr mit Kette und Siegelring 
vom König Ludwig Ppilipp, einen Smaragdring von dem verftorbenen Herzog 
von DOrleand. „Dier if auch”, fagte fie, „ein ſchönes Zafel» Service von 
der Stadt Pau, welche au Zelle meinem Mann zu Ehren gab; hier if ein 
Bljou von einem englifhen Geſandien, Hier ein Siegelring von einem großen 
Lord; Hier find andere Perlen und Kofibarkeiten von Fremden aller Nationen, 
die das Gascognifhe gar nicht verſtehen.“ Als wir von ber Betrachtung 
aller diefer ſchönen Saden etwas müde waren, öffnete fih die Thür, und 
ber Dichter felbft erfhien. Seine Manieren waren unbefangen und angenehm. 
Er nahm unfere Komplimente mit Ungegwungenpeit und als ein Dann, ber au 
Huldigungen gewöhnt iſt, auf, indem er es bebauerte, daß er zu heifer fey, um 
uns eiwas vorleſen zu können. Er ſprach mit einem flarfen gascogniſchen 
Accent, fehr raſch und feurig. Er erzählte und die Geſchichte feiner Erfolge, 
wie fein Großvater ein Bettler und feine ganze Familie fehr arm geweſen, 
daß er aber jet fo reich fep, ald er nur wünſchen könne, da er feinen Sohn 
in Nantes gut untergebracht habe. Bierauf zeigte ex ung bas Portrait feines 
Sopnes und ſprach von feinen glüdlihen Anlagen, worauf feine Meine un» 
ruhige Frau pinzufügte, diefer junge Mann ſey zwar Fein Dummlopf, Habe 
aber nit den Geiſt feines Vaters. „Das IA wahr”, fagte Jasmin, welder, 
ein fo guter Bater er au if, doch nicht zugiebt, daß fein Sopn mehr Grift 
habe als er. Ich ſprach bon einem Artikel einer englifhen Review über feine 
Werke; er Hatte ihn gefehen, Lord Durham hatte ihm denfelben zugefchidft und 
ihm auch einen Befuch gemacht. „Ich kenne Ihren Mical mouri“, fagte ih. 
Died war genug, um in feine Heiferfeit und alle feine Leiden vergeffen zu 


machen. „Ste follen nicht glauben”, fagte er, „daß dies meine beſſe Com- 
poſition if; es iſt nur meine erfie. Ich will es verſuchen, Ihnen einige 
Berfe aus Abuglou und Frangounetto zu leſen: Sie werben entzüdt ſeyn; 
aber wenn ich mich wohl befände und Sie mir das Bergnügen Ihrer Crfell- 
ſchaft fheuften, würden Sie fi über meine arme Margarino und meine arme 
Frangounetto tobt weinen.” 

Uebrigens it Miß Eofiello vielleicht ein wenig Inbisfret, baß fie und alle 
Heine Eitelfeiten ihres Helden verräth. Sollte es wahr feyn, daß Jasmin 
feinen großen Dichter als ſich leunt? „Ich bemerkte”, fährt Miß Eofiello fort, 
„daß er die Poeſie der Troubabourd wieberpergefieltt. „Kennen Sie deren 
Lieder?“ fragte ih, „Sie, der Sie fo würbig find, ſich an ihre Spike zu 
fielen?” — „Ih bin in der That ein Troubabour”, antwortele er mit 
Energie, „aber ich fiche viel höher als Alle. Sie waren nur Schüler, An- 
fänger: fie haben nie ein Gedicht wie meine Frangounetto gemadt; «6 giebt 
feine Dichter mehr in Frankreich, es kann feine geben; die Sprache erlaubt es 
nicht. Wo iſt das Feuer, der Geiſt, die Zartheit, die Kraft des Gascogniſchen⸗ 
Das Franzöfifche iR nur eine Leiter, auf der man zur erfien Etage bes 
Bascognifhen auffleigt.‘ 

Miß Coftello kehrt nach ihrer Ppremäcnreife nach Agen zurüd und macht 
einen zweiten Befuh bei Jasmin, der gerabe an biefem Tage für bie Eng. 
länder und Engländerinnen enthufiasmirt war. Er hatte eben eine Nummer 
des Arhenaeum empfangen, worin man einige feiner Gedichte überfeßt Yatıe; 
er zweifelte nicht, daß durch dieſe Ueberſetzung fein Name ſich bis nad Eyina 
verbreitete. Die Eifenbapnen und die Dampfböte waren nur erfunden worden, 
um feine Poeſie raſch um die Welt zu fragen. Er wollte engliſch Ternen, um 
erflend über die Treue feines Ueberſetzers zu urtheilen und dann Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, indem er Moore und Burns ind Gascogniſche über 

ſetzte. Um das Glück voll zu mahen, war ber Ruhm nit allein gefommm: 
er hatte au von Paris eine Medaille, einen Brief der Herzogin von Orleans 
und eine Penfion vom König erhalten. 

„Er las uns dann zwei neue Gedichte vor, beide voll Anmuth und 
Raivetät. Während der Borlefung war feine Frau zugegen und fehr beforgt, 
ob wir auch verfländen. „Siehſt bu denn nicht”, fagte ipr Mann, ungeduldig 
über ipre Unterbrechungen, „ſiehſt du nicht, baß fie weinen?” Dies war ein 
unwiderleglihes Argument, und er wurde nicht mehr unterbroden. Rachden 
wir ihm unfere Bewunderung ausgebrüädt, fagte er: „Man hat mid der 
Eitelfeit beſchuldigt; aber, was wollen Sie? Ich bin ein Kind der Ratur 
und Fann meine Gefühle nit verbergen. Der einzige Unterſchied zwiſchen 
mir und einem Dichter, der fih in ber großen Belt bewegt, iſt, daß er biefe 
Eitelfeit zu verbergen weiß, während ich fie vor aller Welt zur Schau trage.” 
Seine Frau nahm mid bei Seite und fragte mich, mie viel Geld es Jaemin 
foflen würde, um eine Reife nah England zu machen; dann verbefferie fie 
fich ſchnell und fagte: „Bin ich närriſch/ Es wird ihm in der That wire 
foflen; denn Eure Königin hat diefen Artikel gelefen umd fennt alfo fein Ber- 
bienft; fle wird wahrſcheinlich nach ihm ſchiden, wird alle Reifekoften bezahlen 
und ihm in London große Feſte geben!” Ich empfahl dem dichtenden Daar- 
fräugfer, zu warten, bis man ihn holen Tief; doch verfprad ich dem glücklichen 
Paar, ihm die Wirkung mitzutpeilen, welche JZasmin’s Porfleen auf den Grit 
Ihrer Majeflät hervorgebracht hätten.” 


England. 


Die Eifenbahn:Dirertionen vor dem Richterftuhle bes Publikums. 
Schluß.) 

Daß das Reifen auf Eiſenbahnen jedenfalls den Vorzug der Woptfeit- 
heit für ſich Habe, hielten wir bisher für eine unbefireitbare Thatſache. Dur 
Zaplen- Angaben wird fie beſtäligt von dem Autor eines fürzlih erfchie- 
nenen „Briefes über die Gefeßgebung in Betreff der Eiſenbahnen“. Nachdem 
er nachgewieſen, daß bie Kutſcher und Conbucteurs dem Palfagier durch⸗ 
ſchnittlich drei Jarthinge pr. Meile fofleten, fährt er fort: „So lange man 
für 1 Pid. 7 Sp. von Liverpool nah London, für 17 Sp. von Mandefler 
nad Darlington, für 8 Sp. von Leebs nah Derbp, für 2 Sh. 6 Pence von 
York nah Hull, für ı Pfo. 5 Sp. 6 Pence von London mad Leeds, für 
1 Pfr. 2 Sp. 6 Pence und für 14 Sp. von London mad Birmingham, für 
20 Sp. und 12 &$. 6 Pence von London nad Briftol, für 17 Sh. und 11 Sh. 
von London nah Folkſtone und für à Sp. 6 Pence von Piverpool nah Man- 
cheſter reifen fann, wird die bloße Verfiherung eines Comite’s nit Yiıt- 
reihen, das Publikum glauben gu machen, es ſey vermittelt der Perfonen- 
wagen wohlfeiler erpedirt worben, ober der ärmeren Klaſſe erwachſe baraus 
ein Nachteil, wenn ein billiges Beförberungamitiel burg ein noch billigeres 
verdrängt wird.“ 

Was nun die Behandlung der Paffagiere britter Klaſſe betrifft, fo Hat 
fih nirgends font mehr Peubopumanität gezeigt, als in biefer Angelegenpeit. 
Biele äußern Taut, 08 ſey Sade ber Menſchlichkeit, für größere Bequemtich- 
feit der britten Wagenklaſſe Sorge zu tragen; fle vergeffen nur hinzuzufügen, 
daß fie felber aus Erfparniß fich ihrer bedienen. Wer fo, indem er die ebeiften 
Grundfäge an den Tag fegt, zugleich fein Geld fparen und fih mehr Eomfort 
verſchaffen kann, dem wird der Vorrath zarter Gefinnungen nit ausgehen. 
Dabei laſſen fie es aber nicht beiwenden, fie haben ein förmliches Spflem zur 
Aufrviegelung des Armen; es if eine Beſchimpfung für in, daß man ihm 
aumutpet, einen folgen Waggon zu befleigen, und die Pläße, bie bo ſicher⸗ 
lich weit bequemer find ale die Außenfige in den Landkutſchen, werben Hüpner- 
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fieige Hitufiet. Wäptend aber bie menſchenfteundlichen Autoren mit aller 
Macht der Beredfamtelt für die unglüdlichen Paſſagiere das Wort führen, bie 
au ſolchem Gefährle vervammmt find, Magen die Direktoren In ipren Meetings 
darüber, daß die Reihen gar zu oft davon Gebrauch machen; Kaufleute, 
Banquiers, Präfaien, Parlaments. Mitglieder, die auf Unglück nicht den 
geringflen Anſpruch machen und Beſchimpfung ſich fonft keinesweges gefallen 
Iaffen, kuöpfen Ueberrock und Taſchen zu und fordern Sillets zur britten Klaſſe. 

Wenn ferner diejenigen, welde auf bie Bededung der Wagen britter 
Maffe dringen und bie Unmenfchlickeit der Direftoren, den Armen bem rauhen 
Hauche des Winters biopguflellen, anflagen, wirllich feine anderen Gründe 
Hätten als die der Humanität, — warum führen fe dieſelben nicht aud ben 
Eigenthümern der Landkutſchen zu Gemülpe, die ihre Außenfige unbebedt 
fallen? Sind nicht die Berbed- Paflagiere der Dampfböie in falten Nächten 
no weit fhlimmer daran? Bat fie etwa jemals ber Eapitaln eingeladen, 
in die Kafüte zu kommen, und befünmert fih, weil er es nicht thut, irgend 
ein feltender Artifel in der Times darum, wenn bie St. George «Fompagnie 
ipre Dividende ihelli? Und die Eifenbahnen allein follten eine Audnapme 
machen, für fie follte der überall eingeführte Brauch fi umkehren und ber 
Arme, welcher 2 Sp. 6 Pence berapft, biefelben Vorrechte geniehen, als ber 
Reiche für feine 3 Sp. 6 Pence? 

Ueber die „durch dad Monopol der Elſenbahnen in Wüllen verwandellen 
Lanpfiraßen” Hören wir Dr. Laing: „Im Japre 1834, wo, bie Liverpool» 
DMandefler- Bahn ausgenommen, kaum eine andere bebeutende Bahnlinie aus- 
gefüprt war, betrug die Einnahme der Epauffergelder in England und Wales 
1,431,609 Pfb.; 1839, als die meiften Hauptbahnen bereits im Gange waren, 
ergab He 1,532,956 Pfv. Statt alfo durch dir Anlage der Schimenmwege ein- 
zubüßen, vermehrte fih das Einkommen ber Chauſſeen vielmehr um ſieben 
Progent; noch merfwürbiger wird dies Nefultat durch bie Thatfache, daß die 
Zunahme in — am höchſten ſtieg, wo bas Eifenbahn -Spflem 
am vollfommenften ausgebilpet war, mämlid 


in Siafforb .... von AB,5b3 auf 53,638 Pfo. 
» Lancafler »... » 132,126 » 142,653 - 
re » 187,569 » 171,922 - 


und in Lancafpire betrug Re zwiſchen ber Perlode der Eröffnung der Liverpool. 
Bahn und dem Jahre 1838 fünfzehn Prozent.‘ 

Wie aber durch die fortwährenden Berunglimpfungen der Motive und 
Handlungswelle der Directionen bie Berbiendung des Publifums bis jur 
Hintanfehung feiner eigenen Intereffen gefeigert wird, wäre faum glaublid, 
Tägen nicht auch dafür bie Jalta vor. Wo das Monopol. Spflem angefeindet 
wird, da — follte man meinen — müßte die Einführung der freien Konkur- 
renz mit Breuben begrüßt werben. Uber von Borurtpeilen wirb alle gefumbe 
Bernunft unierbrüdt; bie Leute wollten und mußten nun einmal unzufrieden 
fepn; das Auffommen ber Konkurrenz und der dadurch bewirften wohlfeileren 
Zaprpreife ereegten neue Erbitterung, und einige Individuen, von dem 
Reformen «Autor „patriotiſche“ genannt, ſcheulen feine Ausgaben, um fi 
wo möglid diefer Bortpeile zu berauben. Das muß unferen Lefern wie ein 
Mahrchen Hingen, darum wollen wir ifnen die Sache im Zufammenpange 
erzählen. 

Ber von London nah Derby will, hat die Wahl, eniweber bei Rugby auf 
bie Midland -Tounties-Bahn Überzugehen ober über Hampton auf der Bir 
mington-Derbp» Bahn weiter zu reifen. Belde Gefellfgaften wetteiferten nun 
in ber Herabfegung der Fahrpreiſe für biefenigen, welche bie gange Linie be- 
niugen (trough passengers), während für die Mittelftationen, wo feine Kon- 
furrenz flattfinden fonnte, 3. B. von Derby nach Leiceſter, ſich die Preife un. 
verändert auf ihrer Höhe erhielten. Zulegt — Mal 1843 — fam es fo weit, 
daß ein trough passenger von Lonbon mad Derby für die ganze Länge ber 
Midland» Eounties-Bahn, d. i. von Derby bis Rugby gerechnet A9 Meilen, 
nur einen Spilling zu entrichten halte, Wo der Streit zweier Parteien zu 
ſolchen Refultaten für bie frievlichen Zuſchauer führt, da follte doch wodl 
der Friedenftifter fern bleiben. Was fagie aber das „patriotifh gefinnte 
Yublitum‘’? Es fand ſich aufs empfindliche gefränft, ſolche Beleidigung des 
Rechtogefühls Hatten felhR Eifenbapn-Direltoren bis dahin fi nimmer erlaubt; 
durch biefe Herabfegung war der Fahrpreis vom Derby nad Rugby geringer 
oeworben als der für die kürzere Strede nach Leiceſter, — das war mehr ala 
menſchliche Grbufd zu ertragen vermochte. Bittere Sarlasmen liefen ſich ver- 
nehmen barüber, daß nunmehr ein Theil größer ſeyn folle als das Gange; ein 
aripmetifcher Wigling folgerte, die Geſellſchaft müffe, da fie für bie Hälfte 
seiner Diftang viermal den Preis der ganzen anfeße, für ein Viertel derſelben 
at mal fo viel verlangen. Man bedachte nicht, daß diefe Beſchwerde ben 
Aheureren Preis nicht herunterbringen, bie durch fie bewirkte Aufpebung ber 
Konfurreny aber ben billigeren erhöhen würbe: bie beleidigle Regulas betr 
mußte gerächt werben, mochte biefe Rache immerhin dem armen Relſenden bei 
jeder Fahrt 10— 11 Sp. koſten. Und es iſt ihnen wirklich gelungen! „tu l'as 
voulu!” fagen wir jebesmal, wenn wir biefe Gtrede bereifen, — die Konturreny 
hat aufgehört. 

So parador es aud Mingen mag, e4 if darum nit minder wahr, baf, 
während Meine Wohlthaten mit Dank aufgenommen werden, größere meifl 
Unzufriedenheit erregen, Einige Gefellfhaften machten gute Geſchäfte und 
Waren demzuſolge im Stande, für die Wünſche des Publikums in glänyendftem 
Mapftabe Sorge zu tragen. Dies Heß bie Reifenden gany vergeffen, daß fie 
ed mit Privat-Unternefmungen zu thun hatten und, fireng genommen, bas ihnen 
Bergönnte zn fordern keinesweges berechtigt waren; fie betrachtelen bie Eifen- 
bapnen wie die Parifer das Louvre, als rin Rational» Eigenipum, das Jeder 


mann benußen Tönne, opne Jemanden bafür berpflichtei zu feyn. Wenn einzelne 
Kaufläden durch Berzierung mit foftbaren Teppichen und Kronleuchtern die 
Kunden anloden, fo fümmt es Keinen von biefen in den Sinn, überall ein 
Recht auf folde Dinge anzuſprechen; ließen jedoch einige Directionen bie 
Bagen zweiter Mafle mit Spiegeligeilben, Hängelampen und Polftern verfehen, 
fo 305 man baraus ben Schluß, bie Paffagiere Hätten zu folden Comforts 
aller Drten gegründete Berechtigung, und «8 fey Himmelfchreienb und ein Be— 
weis ſchmuhigen Gelzes, fie ihuen vorzuenthalten. 

Ueberhaupt aber vergaß man, je mehr durch das Geleiſtete bie kühnſten 
Erwartungen übertroffen wurben, baß dergleichen Forderungen auch nothwendig 
ba ihre Öränge finden mußten, wo fie anfingen, das Einkommen zu erſchöpfen. 
Niemand dachte an bie überſchwenglichen Herftellungstoften einer Eifenbahn ; 
man klagle nur über Tyrannei der Monopole, und als bie Geſellſchaften 
burd Mare Berechnungen barlegien, daß bie Befriebigung fo maßloſer Wünſche 
ihre Kräfte überfliege, wurden fie von weißen Tpeoretifern der Geſchäſtounkunde 
beſchuldigt, die ſich felber im Lichte Hehe. Eure Preisperabfegung, fagte man 
ihnen, hat ſich mur deswegen micht vortheilpaft gezeigt, weil ihr nicht weit 
genug gegangen fepb; hat eine Reduction von 10 Prozent Berluft ergeben, fo 
verſucht es mit 20; wird'o noch micht beſſer, mit 0; will au dies nicht 
delfen, mit 60; wollt ihr aber ſprechenden Erfolg fehen, dann fireicht wur gleich 
80 Projent der bisherigen Bahrpreife, — probatum est, Wem fallen hierbei 
nicht Dir. Morrifon’s Pillen ein? Bi du frant? nimm nur 10 Pillen, — 
Es if ſchlimmer danach geworben; nimm 30. — Noch feine Wirkung? nimm 
100. Bei einer gerichtlichen Unterfuhung ergab ih, daß Jemand, auf bem 
Todbelte Tiegend, 300 diefer Pillen täglich genommen patte und wirklich ge⸗ 
fiorben war. Der Arzt halte es ihm freilich vorher gefagt, er werde durch 
feinen Eigenfinm fi unfehlbar den Tod zuzlehen, da der harinädige Kranfe 
ſich nit bequemen wollte, die Dofis zu verdoppeln. 

Bei dem Perfonenwagen zwiſchen Liverpool und Mancheſter betrugen die 
reife 10 und 6 Sh., kamen aber durch bie Trinkgelder für Kutſcher und Eon» 
bucleur auf 12 und 8 Sh. Die Fahrpreiſe auf ber Eiſenbahn machen 6 St. 
6 Yence & Sp. und 6 Pence, fo daß der Relſende beinape 30 Prozent Ge⸗ 
winn dat. Sollte man num, wohlfeller, ſchneller, fiherer und bequemer als 
früper befördert zu werben, nicht für einen Bortpeil und die Beranfaffüng dazu 
für eine Wohlthat haften? Und doch hat man vermittelt einer höchſt merk 
würdigen Logik herausgebracht, das die Beränderung aller Belt zum Schaben 
gereihe. Man verglich naͤmllch die jegigen Preife nicht mit ben früheren, 
fondern mit benen, bie erlangt werben fönnten, wenn man Berhäftniffe zu 
Grunde legte, die gar nit vorhanden find, Wären bie Productionskoflen 
3 B. um die Hälfte billiger gemefen, würde ber Gewinn der Unternehmer 
ganz oder zum Thell zu Gunften der Ration fonfiszirt, fo könnten die Paſſa—⸗ 
tere bei weitem wohlfeiler unb bequemer fahren, und ba dies nicht geſchieht, 
iſt jeglicher Raupen, ben die Compagnie aus bem Unternehmen zieht, ein un. * 
rechtmäßlger, auf den Ruin des Volkes berechnetet. Das erinnert uns an eine 
Anefoote von einem englifhen Duäfer, der mit dem Beſitze ungeheurer Reich⸗ 
thümgr eine grängenlofe Breigebigkelt verband. Derfelbe erhielt eines Tages 
einen Brief aus Amerila, deſſen Schreiber, Ipm gänzli unbefannt, ihn um 
ein Darlehen von 1000 Pfund anfprad. Er gehöre, hieß es Im Briefe, derſelben 
Rellglonogenoſſenſchaft an, bebärfe des Geldes zu einer Hanbelsunternehntung, 
welche den fiherften Erfolg verpieße, und habe feine Zuflucht zu Herm N. ges 
nommen, weil deſſen glängende Bermögengsumfände ihm bekannt feyen. Bel 
den Duäfern wird gegenfeitige Unterſtühung ohnehin ala die Heilige Pflicht 
crachtel, hier mochte gerade das Sonderbare ber Forderung einen günfigen 
Eindrud gemadt haben, genug, Here R, gewährte fie zur Hälfte, erlaubte ven 
Bitifeller,, 500 Pfund auf ihn zu ziehen, bie Zratie warb honorirt, und der 
Empfänger lleß drei Jahre fang mihts von ih hören, Rah Berfauf diefer 
Zeit meinte R. mit Recht fein Darlehen zurüdforbern zu können, und erlieh 
an den Amerikaner einen pöfliden Mapndrief. Die Antwort lautete, mit der 
Schuld habe 28 feine vollkommene Richtigkeit, auch ſey bie Unternehmung aufs 
beſte gelungen, fo daß die 300 Pfd, einen Gewinn von 1500 gebracht Hätten; 
indeflen möge Herr R. fi gütigft erinnern, daß bie Anleihe eigentlich 1000 Pfo. 
Hätte betragen follen, vermittelft deren bas Geſchäſt eine doppelt fo große Aue: 
befnung erhalten und bemjufolge auch den doppelten Gewinn abgemorfeı 
haben würde, Bür ben Betrag vom 1500 Pfd. alfo werde er, ber Schreiber, 
Heren R., durch deſſen Berfahren er biefe Summe augenſcheinlich singebüßt, 
als feinen Schufoner beirachten und erwarte nun aufs baldigſie die Aus— 
gleichung des gegenfeitigen Guthabens. 

Das ehrenwerthe Mitglied für Bath hat eim anderes Mittel in Bereit- 
ſchaft. Es Aellt nicht In Abrebe, daß bie von ihm beantragte Berbeflerung ber 
dritten Bagenflaffe auf der Bahn zwiſchen London und Bath ber Great: 
Beftern »Eompagnie zum Schaden gereichen könne, „trägt aber dennoch Felır 
Bedenken, baranf anzutragen, bas Parlament möge fie nötpigen, für bie 
Bequemlichkeit des Armen zu forgen.” Wem follen nun die Soflen diefer 
Bequemlichkeit zur Laſt fallen? Die Actien-Inpaber fagen: wir wollen fie 
nit tragen. Dr. Roebuchs Antwort if fertig: „Ich bin Parlamentss 
Mitglied, und will euch Thom dazu zwingen.” Ralürlich, der Fall ereignet 
ſich gar oft, daß bad ehreumerihe Mitglied für Bath einen feiner Kon: 
fiitwenten bahelım oder biefer ihm in London beſuchen will, und ba flimmen 
deun Beide dahin überein, daß #3 angenehmer iſt, die Reife auf eine bequene 
Belfe für 12 Sp. 6 Pence zu machen, als für _ Sh.; Dir. Rocbud fordert 
demzufolge die britifche Gefebgebung auf, die Geſellſchaft zu zwingen, daß fie 
ipn unb feine armen Freunde für den herabgeſetzten Preis zufammenführe, 
übrigens bleibe es ir ja unbenommen, die ſolchetgeſtalt verbeflerten Waggons 
au fernerpin Waggons brikter Klaffe zu benennen. 
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Der Great⸗Weſtern⸗Actionait erlaubt ih, hiergegen Einwendungen zu 
machen. Er habe, fagt er, fein geringes Vermögen halb in penuſplvaniſchen 
Obligationen angelegt und für die andere Hälfte zehn Great» Weftern» Hetien 
gefauft; die Dividende ber lepteren beiträge 55 Progent oder do Pfund jähr⸗ 
lich, bie er nothwendig zu feinem Lebendunterhalte bebürfe; jeder Pennp, ben 
ber arme Mann aus Bath — derfelbe, der fih bei dem Herrn bort, welcher 
fo eben das Wort gehabt, beflagt hat — bei feiner Fahrt erfparen wolle, 
mäüffe aus feiner Taſche fommen, und er fönne ihn wahrlich nicht entbehren; 
die fpigbübiihen Pennfplvanier hätten ipn ſchon um die Hälfte feines mäßigen 
Einfommens betrogen, und ex hoffe, die ehrenmwerihen Herren würden ihm ven 
Reſt nicht noch mehr ſchmälern wollen. Wäre es aber wirklich ihr Ernſt, die 
beabfichtigten Yenderungen ihm gewaltfam aufzuerlegen und fein Einlommen 
dadurch auf 45 Pfund jährlich herabzufegen, fo hätten fie ipm das wenigſtens 
vorher fagen follen, er würde dann fein Geld in ber Bank gelaſſen und es 
nicht in Eiſenbahn⸗Actien angelegt haben, Er fep übrigens verſichert, daß der 
zeihe Mr. Rouſſell, ver ihm früher acht Prozent garantirt habe und, ließen 
ihn die Herren nur allein ſchaffen, fiherlid Wort halten würde, fo eiwas nun 
und nimmermehr zugeben könne. Endlich vergißt der hart Beprängte, nachdem 
er ih in diefen Reden erihöpft, voll gerechten Unwillens die dem Parlament 
und ber unfeugbaren perfönlihen Würde feiner Mitglieder ſchuldige Achtung 
und erflärt dem Haufe rund heraus, fie hätten zu ſolchem Berfahren fein 


Recht; ihn um 10, um 5 Pfund, ja auch nur um 5 Pence jährlich ärmer zu 


maden, um fie bem Heren Dingsva oder feinen Konflituenten in die Taſche 
au fieden, ſey ein offenbarer Raub, — das müffe er fagen, und wenn fie ihn 
barum einfperren fießen, und mit einem Worte, es folle und bürfe nicht 
geichehen. 

Ungenommen nun, das Wopl der Nation und das des arınen Neifenden 
aus Bath Üüberwögen dennoch, nad ber Anſicht des Haufes, alle dieſe Argus 
mente, und bie Iwangsmaßregel würde zum Gefeh erhoben, wie follten wir 
es betitela? Britifhe Gerechtigkeit, ſpartaniſche Strenge oder penniplvanifge 
Ehrlichkeit? 

Es iſt num einmal hergebradt, wenn von Eiſenbahn-Geſellſchaften bie 
Rede iſt, fie gleihfam als abfirafte Weſen oder als öffentlihe Anftalten — 
wie die Schaplammer, bie Poft u. f. w. — beirachtet zu fehen, deren Mehr» 
ober Mindereinnapme auf den Einzelnen feinerlei Einfluß hat, während fie in 
Birflihleit aus lebenden, athmenden Bürgern zufammengefept find, die Weib 
und Kinder zu ernähren haben. Es if ein gar gewaltiger Unterſchied da« 
zwiſchen, ob ihr den Etat der Marine umfoßt oder eine Eifenbapn-Eompagnie 
nöthigt, bie dritie Klaffe fo ſchnell zu befördern als bisher die zweite. In 
jenem Falle wird der Regierung der Rath eriheilt, zwei Kriegsſchiffe ſtatt der 
beabfihtigten vrei bauen zu laffen, in biefem macht ihr vielleicht einem armen 
Actionalr ven Borfhlag, das Feuer auf feinem Heerde auszulöfgen und feine 
Kinder hungrig zu Beite zu ſchicken. Der edle Herr felber, der ohne Weiteres 
die Meinung äußert, bie Direction müffe die Armen auf eine wohlſeilere 
Beife reifen laffen, — würbe er ed nicht höchſt ungereimt finden, feinen Nachbar 
eiwa fo anzureben: „DO, Ruſſell, dort auf ber Landlutſche nad Bath Fährt 
Einer auf einem Außenfige; er hat fein Gelb, die Nacht ifi naß und kalt, wollt 
Ihr nicht für ihn einen Platz im Fond bezahlen?’ Und wer würde es Ruſſell 
verbenfen, wenn er entgeguete: „Mein befier Roebud, ich wüßte wahrhaftig 
nit, weshalb ih um arme Leute, die mir gang fremd find, mich kümmern 
follte, befonders ba ich felber nie anders ald auf dem Außenfige fahre; inter 
effirt Ihr Euch für den Mann und wünſcht ein gutes Werk zu thun, warum 
bezahlt Ir denn nicht für ihn?’ 

Einen gänzlich verfhievenen Eparafter trägt ber bereits angeführie Brief 
„über Geleßgebung in Betreff der Eifenbapnen‘‘; Mr. Warburton würde ihm 
freilich nicht feinen Schuß angebeifen lafien, und uns fehlen die Mittel, ihn 
dem Hauſe der Gemeinen fo angelegentlih zu empfehlen. Aber mit Ber 
gnügen fehen wir barin gemäfßigte und vernünftige Grundſätze ausgeſprochen; 
endlich übernimmt es doch Einer, ber Nation zu fagen, daß Gerechtigkeit und 
Billigkeit zu handhaben beffer fep, als die Eifenbahn-Direstionen mit Schimpf- 
namen zu belegen, unangemelien aber, über ſcheinbare Grwaltipätigfeiten 
Klage zu führen und zu gleicher Zeit mit Gewaltmaßregeln feine Endzwecke 
durchſehen zu wollen. Zange genug hat man mit Humanität, Liberalität und 
ähnlichen Pprafen „im Namen der unterbrüdten Armuth'“ um fih geworfen 
und mag gern einen Autor anhören, ber flatt aller Empfinbelei die guten alten 
Marimen, „daß Ungerechtigkeit nirgends ratpfam fey, daß, was Einer haben 
wolle, er au bezahlen müſſe“, zum Wahlſpruch nimmt. 

„Die Unternehmung der Eifenbahnen‘‘, fagt der Autor, „gründet fi auf 
einen ausprüdligen und feierlichen Kontralt zwiſchen den Eigentümern bers 
felben und ber Nation, vermittelt durch bie conflitutionellen Organe ber brei 
Befandiheile des Reiches. Wie ift dieſer Kontralt erfüllt worden? Man hat 
Privatgrundfläde zu einem höheren als ihrem eigenthümlichen Werthe ange- 
tauft. Die Paffagiere werben weit ſchneller, billiger, fiherer und bequemer 
befördert, als jemals verſprochen oder erwartet wurde, und fo haben bie Gefells 
ſchaften ihren Antpeil der Verpflichtung, nicht nur dem Buchſtaben, fonbern 
auch dem Geifle nah, ja über beide Hinausreihend, in Erfüllung gebracht. 
Bas haben fie dagegen erhalten? Sorgen, Roth, Yerger, Berantwortlichkeit, 
Beleidigungen aller Ari. Welchen Gewinn paben fie gezogen? Durchſchnittlich 
gerechnet, ziehen fie von ihrem Bermögen nicht bie üblichen Zinfen. IR es 
nun nicht himmelfchreiend, daß man fi die möglichſte Mühe giebt, fie auch 
dieſer zu berauben, daß fie dem Publifum als geigige, gefühl» und ehrlofe 






Derausgegeben und zedigirt von I, Lehmanu. 


Im Berlage von Deit & Comp. 


Monopoliften geſchilderl werben, welche die Kräfte bes Landes ausfaugen und, 
von feinem anderen Triche als von dem der Habfucht geleitet, dennog durch 
ihre Unwiſſendeit ipr eigenes Intereffe gefährden !’‘ 

Bon den gemachten Geſetzesvorſchlägen erwähnen wir nur fürzlig, daß ver 
Autor wünft, die Regierung möchte ſich befonders bei der Eonftruction neuer 
Eifenbapnen beipeiligen und ihre Mitwirkung zum voraus von ber Seffegung 
billiger Bahrpreife abhängig machen, melde eben durch biefelbe ermöglicht 
würden, Den bereits fiehenden Bahnen könnten unter derſelben Bedingung 
andere Bortpeile gewährt werden, z. B. Ermäßigung der Sieuern, Schuß 
gegen die neu fid bildende Konkurrenz. Dagegen aber follte die mit bem 
immer zunehmenden Berker nothwendig fleigende Dividende einer alle fünf 
Japre flattfindenden Reviſion unterliegen und, ſobald fie fi über das geſetzlich 
zu befiimmende Maximum von fieben Prozent erhebe, eine Hrrabfegung ber 
Baprpreife zur Folge haben, melde vorzugsmeife der dritten Klaffe zu Gute 
tommen ſolle. 

„Ob übrigens”, ſagt der Autor am Scluffe, „das Marimum der Divi- 
bende gerade fieben Projent und das ber Fahrpreiſe für bie dritte Klaſſe drei 
Bartpings pro Meile betrage, darauf fommt es weniger an, als baß eben ein 
DMarimum fefgefegt und eine periodifhe Reviſion und Preisperabfegung ein- 
geführt, werde. Dies könnte freilich durd den Ankauf fämmtliher Bahnen 
von Sriten ded Staates erlangt werden, der die Verwaltung derſelben, eima 
wie die ber Poft, einer befonderen Behörde übergäbe. Doc halte ich für rim 

"weife Regel der Staatspolitif, daß die Regierung feinerlei geihäftlihe I 
gelegenpeit folder Art übernehme, fo lange fie von Privatperfonen vermalit 
werden fann. Geſchehen aber ınuß jedenfalls etwas, und nächſt der gänzlichen 
Untpätigkeit iſt nichts fo gefährlich ala fortwäprendes Aufſchieben, bei bem 
Zeit und Gemeinwopl verloren gehen.“ 


Mannigfaltiges. 


— Pierre Leroux. _Diefer gebantenreihe Maun hat fih von ber 
Redaction der Revue Independante gänzlich zurüdgezogen und hat überhaupt 
lange nichts von fih hören laſſen. Nur no in den neueren Schriften George 
Sand's leben feine philoſophiſchen Theoriren fort. Dagegen foll er ih in 
der Zurüdgezogenpeit ernfllih damit befhäftigt haben, feine vorlängft ſchon 
angelündigte Erfindung eines vereinfachten Buchdruckverſahrens zu vervoll⸗ 
fommmen unb der Bekanntmachung entgegenzuführen. Es wird behauptet, 
biefe Erfindung gebe der Kunſt Guttenberg's eine völlig veränderte Gehalt, 
und Jeder werde baburch in ven Stand gefeßt, eben fo leicht zu drucken, als 
er fchreiben kann. Lerour, der bie Buchdruckerkunſt in frühefter Jugend er- 
fernt und au viele Jahre ausgeübt hat, will fi in feinem Werke a\s But. 
druder und als Philofoph zugleich verewigen, denn wo bie Preffe in Jedit ⸗ 
manns Händen ift, da fann bie Verbreitung ihrer Werke nicht mehr unterprüdt 
werben unb ba ift bie Eenfur unmöglih. Man flieht der Publication der neuem 
Erfindung in fehr kurzer Zeit bereits entgegen. 


— Englifhe Sıriftfiellerinnen in Paris, Die beiden Schrift. 
Rellerinnen, Miffes Strickland, deren „‚Röniginmen von England‘ in adı- 
taufend Exemplaren verfauft wurden, fanben fih hierdurch aufgemuntert, 
noch acht Bände zu biefer Geſchichte der engliſchen Frauenperrigaft hinzuzu 
fügen. Sie find mit Empfehlungen au Herrn Guizot von London nah Paris 
abgegangen und wollen forgfältig alle Bibliothefen und befonders die Archive 
des Miniferiums ver auswärtigen Angelegenheiten benüßen; fie find jegt bei 


„den Königinnen aus dem Haufe Stuart, wollen aber von Marie von Efte 


nicht eher ſprechen, ald bis fie jenes Schloß von Saint-Grrmain befucht, das 
jeht fo entweipt if, indem baraus eine Straf-Anflalt gemadt worden. Auch 
Miſtreß Auftin, die Ueberſeherin Ranke's und Raumer's, if ebenfalls in 
Paris; fie Überfegt jeht für das Haus Longman Ranke's Geſchichte ver Re 
formation, worauf Mignet vielleicht wartet, ehe er die feinige herausgiebt. 


— Geſchichte der Jefuiten, Der frangöfifhe Graf Alexis von 
Saint-Prieft, deſſen „Geſchichte der königlichen Gewalt” wir in diefen Blättern 
ausfüprlih erwähnten, hat jetzt eine Geſchichte der Jefuiten, fo wie ament- 
lich ihrer Vertreibung aus Portugal, Spanien und Frankreich und iprer Unter» 
drüdung durch Elemens XIV., herausgegeben. Es ift in biefer Schrift aller- 
dings nicht viel Neues enthalten, ja faum etwas mehr, als was fih in 
jedem guten Handbuch ber Weligeſchichte, z. B. im unferem Beder, über die 
Geſchichte der Jeſuiten findet; das Ganze ift jedoch anziehend gefchrieben, und 
bei dem Zeit-Intereffe, das der Gegenfianb hat, wird es au viel gekauft 
und gelefen. 


— Rapoleon's Gedanlen über das Chriſtenthum. Unter 
diefer Meberihrift haben wir in ber legten Nummer des Magazins nad fran- 
zöſiſchen Zeitfchriften einen Auffag mitgetpeilt, ber den Memoiren bes Gene 
rals Bertrand entlehnt fepn follte. Wir erfahren jedoch jetzt, daß baffelbe 
Glaubenobekenntniß Napolton's ſich bereits in einem 1841 in Paris erfchiene- 
nen Buche abgebrudt findet, und zwar wird bort der General Graf von 
Montholon als Gewährsmann für die Echtheit dieſes Altenftüdes bezeichnet. 
Die vom General Bertrand hinterlaffenen Papiere find noch uneröffnet, pärften 
aber wohl jedenfalls intereffante Dinge enthalten. 
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Frankreich. 


Erſte Aufführung der Antigone in Paris. 


Glängender noch, als erwartet wurde, war der Erfolg der Aufführung ber 
Sopholkleiſchen Antigone in Paris. Der Eindrud, wie ihn dortige Blätter 
ſchildern, gleicht gan demjenigen, den das Gtüd in Deutfhland überall 
hervorgerufen, two es vor Gebildeten aufgeführt wurbe, die fi jenem Ein» 
drud mit voller Seele hingaben. Was werden nun fo mande beutfche Stritifer 
fagen, die in der Aufführung der Antigone überhaupt, noch mehr aber in ber 
Theilnahme, die fie in Berlin und an einigen anderen Orten fand, eine Ber- 
fündigung an dem Geſchmacke umferer Zeit, einen Hemmihup für den Bort- 
ſchritt des allerdings nur allzu fehe zurüdgelommenen deutſchen Thespis- 
lartens erblidien? Was werben fie fagen, wenn fie hören, daß man in Parid, 
mo es bo no eine ganz andere Bühnen. Produktivität giebt als bei und, 
gerade den Beifall, dem diefe Antigone findet, als einen ſchlagenden Beweis 
dafür anfiept, daß der Gefhmad des Publitums doch noch nicht fo gefunfen 
ſey, ald man bisher angenommen? Bielleipt erleben wir ed nun, daß, nad- 
dem Paris geruht hat, ber Sache feinen hohen Beifall zu ſchenken, einige 
deutſche „Rapitalen”, unter deren Würde es if, an Etwas Gefhmad zu finden, 
Das in Berlin gefallen hat, das Ding doch auch einmal probiren wollen. 
Einfweilen aber fey es und vergönnt, unfere Berwunberung barüber augzu⸗- 
ſprechen, daß felbfl Hier, wo man ſeildem freilich allerlei andere, fehr miß- 
glüdte Verſuche gemacht, die edfe Antigone nun fon fo lange wieder ſchweigt, 
wãhrend Papagepen und Elſſtern um die Wette ſchwatzen bürfen auf unferer 
Bühne. 

Wir wollen es verſuchen, aus den uns vorliegenden Parifer Zeitfhriften 
Einiges über bie bortige Aufführung der „Antigone” mitzutpeilen. Die Revue 
de Paris fagt: 

„Lange vorher fprah man davon. Aufrichtig zu geflehen, man traute der 
Sache nit recht, und diejenigen felbft,, die der Antike ſtets Huldigten, fagten 
ſich doch ganz leife, daß vie Antigone des Sophofles feit den zwei» bis drei- 
taufend Jahren, da fie zum erfienmale gegeben worden, etiwas veraltet fepn 
müſſe. Man verhehlie ſich nit, daß es jeßt nur noch fehr wenig Leute gäbe, 
die an dem Geſchick der Labdaliden ein Intereffe nehmen oder denen etwas 
daran liege, zu wilfen, ob der Körper des Polpneiles gegen die Befehle Kreon's 
unfer ben Maugen von Theben begraben worden. Aber das Theater des 
Odeon hatte eine genaue und treue Reproduction der von Aeſchylus erfundenen 
und von Sophoffes vervollfommmeten griechiſchen Scene angelünbigt, und fo 
tam ed denn, daß alle Welt vom „‚Profcenium’ und von der „Thymele“ 
ſprach. Geheimnißvoll unterpielt man fi von den Bewegungen bes Ehors 
um den Altar des Bacchus, die Strophe von der Rechten zur Linken, die Gegen« 
firophe vom der Pinfen zur Rechten und die Epode beim Stillfichen fingen, 
wie e8 der Dichter Stefihoros vorfchreibt. Endlich, und bas gehörte Feined» 
weges zu den am wenigfien anziependen Dingen, hieß es aud, daß dabei 
eiwas mufizirt wirde. Kurz, als der Tag dieſer in Deutſchland wieberge- 
borenen griechiſchen Auffüprung heranfam, dachte man, jebenfalls werde es 
wohl ein unterhaltenbes Schaufpiel ſeyn. Man ging ver Kuriofität halber 
hin, weniger auf die Schönpeiten des Stüdes, als auf die Infcenefegung be» 
gierig, weniger um eine Tragödie des Sophofles, als um die Mufit Menvels 
fopn’s zu hören. Was ung betrifft, fo geftehen wir in aller Demuth, daß wir, 
ungeachtel der hohen Achtung und Bewunderung, bie wir flets den Meifter- 
werfen des Altertfums gezollt, bo weit davon enifrent waren, das zu er 
warten, was an biefem denfwürbigen Abend fi ereignete. Gleichwohl freuten 
wir und aufrichtig, noch bevor wir feinen Erfolg fannten, über einen edeln 
Verſuch, ber der Kunft zum Außen gereichen mußte; wir wünfchten ung Glüd 
zu biefer Rüdkeht zu portifchen Liebpabereien und zu literariſchen Sotennitäten, 
vie uns unendlich würdiger feinen, als fo Mandes, was heutzutage vie 
Welt beſchäftigt. 

„Eine ungewohnte Menge ummwogte alfo geflern Abend den Eingang bes 
Dbeons. Mit etwas Einbiloungskraft und gutem Willen konnte man glauben, 
das Boll von Athen zu fehen, wie es fi unter dem Portifus eines feiner 
Tpeater drängt. War man einmal im Saale, dem Profcenium und dem mit 

Beinlaub umranften Altar des Bacchus gegenüber, fo konnte man in einem 
Augenblide des Selbfivergeffens fih nad Perilles, Alcibiades, Afpafla und 
Sofrated unten den Zufhauern umfehen. In der That boten an biefem 
Abend die Logen und das in ein Amppitheater verwandelte Parterre einen um. 
arwopnten Anblit var. Bir fagen freilich nicht, daß hier wie zeligiäfe 
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Stimmung eines griechiſchen Aubitoriums herriäte, aber bie gewöhnliche 
Theaterſſimmung war e8 auch nit; vielmehr war eine gewiſſe Bewegung, 
ein unfrelmilliges Vorgeſühl deſſen, was da lommen folkte, nicht zu verlennen. 
Doch ſtill! Der Vorhang, flatt ſich zu heben und Hinter der Dede zu ber: 
ſchwinden, ſenlt fid und zeigt ung das eigentliche Theater, erhöht um einige 
Ruf und durch eine Doppellteppe mit dem Profcenium verbunden, das den 
Gefängen und Bewegungen des Chots vorbehalten ifl. Die Scene if in 
Tpeben in der Borhalle des Palafles von Kreon.“ 

Rachdem der Kritiler Hierauf einen Ueberblid von dem einfachen Gange 
des Stüdes gegeben, von welchem Niemand glauben follte, daß er im Stanve 
wäre, ein fo vermöhntes Publilum wie das heutige zu ſeſſelu, fährt er, ſich 
unterbrechend, fort: „Laſſen wir die Handlung inzwiſchen fortihreiten und 
ſich majehätifh und ernſt entwideln, wie der Marſch bes Chots der reife, 
und wenden wir uns wieder einen Augenblit zum Publikum, um deſſen 
Popfiognomie zu beobachten. Der Saat iſt Aumm. ine feit langer Zeit im 
Theater nit wahrgenonmene Bewegung hat ſich aller Gemütber bemächtigt, 
fo groß, fo fiegreih, fo ewig dauernd if der Reiz des wahren Schönen’ 
Man Hört zu, man bewundert, man if ergriffen, man ſchaudert und, fiche 
da, jene religiöfe Stimmung, bie wir eben nom vermißt hatten, iA im ganzen 
Saale verbreitet. Je mehr bie Danblung fortfgreitet, um fo mehr fleigt 
auch das Intereſſe. Inzwiſchen ſcheint es, daß Hier und da nod manche 
Regung nit hervortrelen mag, vieleiht aus Scham, überraft zu werben, 
fie, die fonft fo rebelliſch if. Aber als Untigone, dem Tode na, ihre lehlen 
Klagen, dieſe unendlich rüprenden lagen, an den Epor richtete; als fie nad 
den Worten . 

„D Thebiſces Lande beimarblide Ziadt, 
und Geiter des Zramumd! 
fort ſchlerpen fie ohne Berzug mid! 
Im Edlen der Crabt, der Thebaiſchen, fche “ 
von dem Furſtengeſauccte mich udrig allein, 
welt Boos ich erleid' und won Welchen, dicweil 
it das Heilige heilig arhalten!" 


voll Verzweiflung den Altar des Bachus umfaßte und ſich bittend gu ben 
Büßen der Greife hinwarf; als endlich die Wachen unbarmperzig fie, in einen 
ſchwarzen Schleier gehüllt, der ihre bleihe Geſtalt umfloß, Hinwegtagen, 
da brad der Beifall fod. Thränen, ja Thränen, wahre ſchöne Thränen 
floffen auf mehr als Einem Antlig; das war nicht mehr Paris, das war 
Athen zur Zeit des Perilles, Beifall jauchjend dem großen Sophofles und fi 
bereitend, ihm zu krönen.“ 

Der Kritiler berichtet nun die Rataflroppe bes Stüds bis zum Schluß— 
Chor, welchemnach, um glüdfelig zu fepn, vor Allem die Weisheit noththut, 
und fügt bann noch hinzu: i 

„Der Einbrud, den die Aufführung diefes Trauerfpiels gemacht, das nad 
mehr als zweitaufenddreihundert Jahren jünger erſcheint, als fo mande Meifter. 
werte, bie kaum zehn Jahre zäplen, war viel tiefer, allgemeiner, feierlicher, ja 
um bas rechte Wort zu gebrauden: religiöfer, als wir je gehofft hätten. Die 
Menge war aus Neugier gelommen und wie zu einem Divertiffement: um - 
Mufit zu Hören und Decorationen zu hauen. Sie entfernte ſich bewegt, er- 
sriffen, ern und vielleicht beffer, gleichwie beim Hinausgehen aus einem 
Bottespaufe. Es ift uns mehr als einmal vorgefommen, baß wir an bem 
poetifhen Gefhmade unferes Bolkes verzweiſelten; jeßt haben mir mehr 
Hoffnung. Nein, man barf nit an einem Publifum verzweifeln, das, nachdem 
es fo viele ſchlechte Literarifche Zeiten durchgemacht, fih bis zu biefem Grad 
den Inflinkt, die Liebe und das Verſtändniß des Großen, des Schönen, bes 
Einfachen und des Rechten zu bewahren wußte. Diefer Inſtinkt, biefe Liebe und 
biefes Berftändniß, die wir für topt gehalten, fie waren nur eingefchlummert. 
Daß es, um fie zu weden, einer Tragödie des Sophokles bedurfte, dies zu 
erwägen, überlaffen wir ber modernen Schule, bie ſich noch Heutzutage beſcheiden 
die junge Schule nennt. . 

„Geben wir jet dem Kaifer, was bes Kaifers if. Man hat großen 
Lärm von der Mendelsſohnſchen Muſik gemacht, und wir würden nichts 
dagegen haben, wenn diefe Mufik nicht ſelbſt fo vielen Lärm machte (*). Der 
Epor war bei den Alten unzweifelpaft nur eine von Inftrumenten begleitete 
Modulation, dur weiche die Worte nit bebedt wurden. Die Athenienfer 
diellen zu viel auf biefen Theil ihres Schaufpiels, um zugugeben, Daß er bem 
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Relchthum ber Harmonie zum Opfer gebracht werde. 
ſohn nicht hinreichend erwogen. Um eine folde Sei zu P 
mußte ber Chor nothwendig unter ber antifen Maste gelungen we 

zu gleicher Zeit dazu diente, bie Stimme und bie Züge zu verſtärken.“) Die 
Choriſſen vom Thöätre-Italien haben ihre Aufgabe vortrefflid gelöß; vie 
Gruppirungen und Evokutionen waren eben fo ſchön als impofant. 

„Biel datte man von der Pracht ber Infcenefegung gefproden; mit dem 
Vilruv in ber Hand hätte man vielleiht einige Ungenauigkeiten verfelben be- 
zeichnen können, doch das foll und wenig kümmern. Wenn bie Derorationen 
ärmtich (ſoll wohl heißen: einfach) find, fo find die Koflüme dagegen glänzend 
und reich. Es liegt Übrigens im dieſer ungenügenden Scenerie etwas Naives, 
das feinen Meiz und feine Anmuth hat. Wir erfennen gern an, daß ſich bas 
Odeon durch biefe Auffürung um bie wahre Kunft verbient gemadt; nur 
ſchmeichle man fig nicht, den Sopholles verjüngt au haben; Sophokles ift 
es, ber uns verfüngt hat. Die Ueberfeger, bie Herren Meurice und Bac- 
querie, junge Männer von Talent und Zufunft, haben nit felten mit Glück 
die Fülle und Einfahheit des griehiigen Gedichts wiedergegeben. Die Auf 
gabe war feine leichte; nicht felten find (ie daran au geſcheitert. Aber es 
if Schon eine Ehre, ihr hin und wleder genügt zu haben. Boccage als Kreon 
und Me. Bourbier als Antigone haben Auge und Herz der Zufhauer in 
gleicher Weife entzüdt.” 


Eine Neife im Garten, von Alphons Karr. 


Schluß.) 


Unter welchem Himmeloſtriche die Menſchen auch wohnen, wie fie ih auch 
Heiden oder nicht Heiden mögen: fie beivegen fi bo immer im Kreife um die: 
felben vier ober fünf Leivenfhaften, pie fi im Weſentlichen nirgendwo, in ber 
Zorn nur wenig hler und ba verfhieben zeigen, Ja es ſcheint bie Natur, wie 
im Großen überhaupt fo befonderd in Bezug auf den Menſchen, mehr an uuver- 
änberfihen Regeln haftenb, während fie mit Blumen und Infelten die lich- 
Lichften Ppantafiefpiele treibt. In den handbreiten Stüdchen fmaragdgrünen 
Moofes, das hier zu meinen Büßen Tirgt, in ſicherlich von Liebe und Haß und 
Kämpfen, von Wundern und Berwanbfungen mehr zu fehen, afs wir anderswo 
aufammen ober einzeln betrachtet haben. Wohlan denn, weil Ih aus, zum 
Trotz aller Narren, die daheim die Augen fe zufchließen und fie erfl zwel⸗ 
hundert Meiken hinter ihrer Baterfladt zu Öffnen belieben, zum Zrog aller 
folgen Weltumfegter und Entveder will ich eine Reife machen, Merkwürdig⸗ 
feiten zu befchreiben und Geſchichten zu erzählen haben, — id will mein 
Gärtchen bereifen. Pier, mein Freund, werde fh deine Heimfchr abwarten, 
bu wirft mic unter meinem Feigenbaume oder In meiner Geisblattlanbe finden, 
und dort fol du bie Strafe aller Reiſenden zu beflchen haben, bie, baß fie 
urüdgefehrt fih fagen müflen, vie Welt fep überall dieſelbe. 

Und was benffl bu eigentlich bort drüben zu fehen? Mit weldem Stofje 
wirſt du uns in deinem erflen Briefe — wenn bu überhaupt in ben Prairieen 
Screibeluft und Schreibematerialien Haft — mittpeilen, du habeſt tälowirte, 
nit verſchiedenen Karben bemalle Weiber gefehen, die Ringe in der Rafe 
trügen? — Und deswegen mußte bu eine fo große Reife machen? (ine 
Straßenweite Weges hätte dich zu deiner Schwägerin gefüprt, bie, wie hundert 
anbere Brauen, Meifter, Original und Kopie in fi vereinigend, Roth und 
Weiß auf Stirn und Wangen, Schwarz auf die Augenbrauen, Blau auf die 
Aderlinien aufträgt und ſich Ringe durch die Ohten zieht mie die Wilden durch 
vie Rafe. Der oder jener Anorpel — das läuft doch wohl auf Eins hinaus. 

Wollte es dir etwa nicht gelingen, hier von übergroßer Diße und maß- 
Lofem Frofle gequält zu werben, daß du fie dort aufſuchen wiüh? If’s viel 
leicht ein unbefanntes Fieberchen, eine frembartige Pefl, ein ganz eigenthümlich 
intereffanter Yusfaß, den bu bir zu holen gedentſt/ Gind die Fliegen, melde 
hier unfere Gommerfreuden flören, bir eiwa nicht unteidfid genug, und mußt 
du burdaus ein Paar taufend Meilen weiter, um did von Wuffitos zer⸗ 
flechen zu faflen? . 


Eben erſt Hab’ ich meine Reife angelreien, Llebſſer, und ſchon finden ſich 
allerlei Schivierigleiten in Betreff der davon zu entwerfenden Befdreibung. 
Kür’s erfle bin ich in Zweifel Über das Mag der Wegesfirede, die man noth⸗ 
wendigerweile zurüdgelegt Haben muß, um in ber Erzählung zu jenem klang · 
vollen Präteritum berechtigt zu feyn, das bie Neifebefchreiber fo gem ges 
braugen: Wir reiften ab, wir umfhifften, wir bemerften, wir 
früäpfüdten u. f. w. Darf id mid bereits diefes deffriptiven Tempus bes 
bienen, und wenn ih es nit barf, wirb mein Berigt auch für vollgültig ans 
gefehen werden? 

Berner faͤlll's mir ſchwer aufs Herz, wenn ich bibenfe, welch' unberechen⸗ 
baren Vortheil du, mein Freund, mit fo vielen anderen Reifenden vor mir 
voraus hal. Wenn in beinen Schilderungen elwas Außergemöhnliches, eiwas 





*) Oberflählich wie Mefeh mwfkatiichhe Uerheil ia, IiRr ch fi wleleiht dadurch ent: 
Shuligen, daß der Arititer augenkheinlic cine mehr Fiterariihe ats Pünfterifhe Richtung 
hat; aber Felbit mufifelifhe Mesenfenten vom Fach, wie z. B. Br. Sector Berlio, haben 
* über po Prufit zur Antigene ein, wenn auch anerfennendes, dech fehr ungenügendre Ut · 
eheil gefäßt, 


266 


Leber» ober Unnalürliches, kurz Unglaubliches fih fände, und ich wollte ben 
Zweifler machen ober au meiner Verwunderung nur ein ganz leichtes un. 
gläubiges Aopfſchütteln beigefelen: wie würdeſt du mid mit granitätifhem 
Ernſte beveuten, ich möchte doch nur felber hinzeifen, mic durch eigenes An. 
fdauen die Ueberzeugung holen, die jo beſchränkter Erfahrung ſteillch nicht 
zuzumuthen fep u. f. w.; bu weißt wohl, daß ich mid hüten werde, bie zwei⸗ 
taufenb Meilen bir nachzumeſſen. Mir entgeht ein ſolches Hülfamittel gänzlid, 
Benn id auf den Schauplatz meiner Fahrten hinweiſen will, fo fann id höd- 
ſtens fagen: fich dich um, weht oder lints, oder: dort auf dem Roſenſtrauch 
am Ende der Allte, auf dem Beilden ba zu deinen Füßen, oder: wenn bus dich 
überzeugen will, fo mußt bu ein wenig feitwärts gehen, fonfl zeririitfi da 
mir meinen Beweis. Wie muß ih Armer mi alfo fireng an die hiſtoriſche 
BWaprpeit Halten, während ihr Anderen diefe Tugend füglih entbehren Fönnt, 
die nur einen Mangel an Phpantafie vorausfegen läßt! 

Du haft mid, vereßrier Freund, beim Abfdiebefbein’Reifeloftüm fehen 
Taffen, zum Dant bafür muß id bir wohl aud das meine beichreiben. &s 
befleht aus einem alten, dir wicht unbefannten [dwarzfammelnen Schlafrodt, 
dito Müpe und Pantoffeln von gelbem Maroquin. Waffen führe ih nit mit 
mir. Um brei Viertel auf ſechs trete id) aus meinem Arbeilszimmer, bie 
Sonne hat heute Ion eine Strede ihres Weges zurüdgelegt und weht arte 
Bergobung um mein Häusden, ic) feige jegt drei Stufen abwäris und br- 
finde mid in Epina. In Epina? ja wohl, ih werbe doch wahrhaſtig widt 
mit einer Lüge vebütiren. Mein Häuschen if von unten herauf mit Glpeinen 
überranft. Die Glyciue il eine Schlingpflange, deren Blätter denen ber Mayr 
ãhnlich find und bie eine Menge blafblauer Blumenbüſchel von dem fühefen 
Geruce trägt. Sie if urfprünglid in China zu Haufe, und bu beimunberfi fe 
vielleicht jept eben an Drt und Stelle und bif bir des genugihuenden Ge: 
füples bewußt, fon bie Beratung einer fo köſtlichen Pflanze verlopne ver 
DMüpe, ein Paar Monate ferfrant geweſen zu feyn, ein Paar Wochen Hinburh 
in Lebensgefahr geſchwebt und einige Zage fang ein Borgefüpl vom Hunger 
tobe empfunden zu haben. 

34 habe oben von einem Veilchen geſprochen, und fo will ih gelegenllich 
bemerken, daß bad Beilden zu denjenigen Blumen gehört, bem Hunderte von 
Digterlingen, die e3 nır vom PHörenfagen kannten, ihre Bafeleien und Gemein- 
pläge gewibmei. Damit man mix kein feindfeliges Boruribeil zufchreibe, labe 
id Jedermann ein, meinen ſchönen Nafen zu beſuchen, den ih ganz und gar 
mit Beilden aller Gattungen habe befäen fallen. Und wie forgfältig bin ich 
mit dem Pläphen umgegangen! einen Halbkreis ſchalliger Bäume habe id 
ringsperum gefeßt, damit die Sonnenftrahlen nur gemildert auf bie zarten 
Blämden Hindurhfcheinen. Aber die Wahrheit muß Id darum doch fagen; 
id) lenne bad Beilchen, eben weil ich es Tiebe, ich Tann mich nicht käufden, 
denn ich liche es mit allen feinen Fehlern: das Beilden iſt — bie Roman. 
fgreiber und bie Berdömader und die Sonetienfrämer mögen fagen, was fe 
wollen — nichts weniger als beſcheiden. 

Bie in aller Welt Die Leute nur darauf gelommen ſeyn mögen, bas 
Beilchen für beſcheiden auszugeben? — Beil es fih unterm Grafe verbirgt? 
Da Hält es bie Natur verborgen, nit bie Seſcheidendeit. Als wenn man ben 
Bettler darum für demütpig halten wollte, weil er in der Lehmpälte zur Welt 
gelommen. So nennt bob cher das Gold beſcheiden, bas ſich im tieffier 
Schoße ber Erbe verbirgt und felbfl da, wo es gefunden wird, als ein fo um 
ſcheinbates Etz hervortritt, daß Niemand ben glühenden Allerweltsfreumd 
barunfer vermuthen möchte; nennt bie Diamanten beſcheiden, bie fih noq 
mehr verſtedden ald Gold, und beren Glanz erfi nad mannigfager Müp’ und 
Arbeit ſich geigt! 

Aber das Beilden! Geboren wird's freilih im Grafe, doch was fpinnt 
es für Ränte an, um fi daraus hervorzuarbeiten! abgefehen von feinen 
Barben, vermöge deren ed bie Blide auf ſich zieht, prunft es nit mit dem ihm 
fo eigentpämfihen Getuche, daß aud ein Blinder darauf aufmerlfam werben 
muß? — Es’if bis zu den Häuptern der Kitche, den Bilhöfen und Erzbiſchöſen, 
emporgebrungen, bie gleihfam feine Lioree tragen; es hat noch mehr vermocht, 
pat alle feine Rebenbupler aus ber Rähe ſchöner Frauen berbrängt, und mie 
es fi nur zu zeigen beginnt, ſiehſt bu in ber großen Oper Hunberte von reich⸗ 
geſchmudten Damen mit bem beſcheidenen Veilchenbouquel. Das weiß fig für 
feine obſture Abkunft ſchadlos zu halten, es gehört zu der Gattung ber mober- 
nen Eincinatuffe, bie fi nur unter der ausbrüdliden Bedingung zurädzichen, 
daß man fie pinter dem Pfluge hervorhole, um Sonfuln, Generate, Diltatoren 
aus ihnen zu machen. 

Ich muß euch noch eine feiner Intriguen enibeden, bie ed auwendet, ſich 
Geltung zu verſchaffen. Die anderen Blumen haben nichts dagegen, wenn 
man ihren Wohlgeruch ihnen entwendet und zu Eſſenzen benußt, und bie 
Parfümfabritanten bieten uns mitten im Winter die Düfte der Rofen, 
Jaeminen, Heliotropen sc. Das Beilden allein (äßt ſich fein Aroma nigt aus 
feinem Kelche nehmen, und bie Geruchkünſtlet müſſen ſich begnügen, aus irgend 
einer Iriswurzel einen nachgeahmten Beilhenbuft hervorzubeingen, beiten 7 
Unterſchied von dem echten ihr im Früpfinge leicht erfennt. „Wiüf du Beilden- 
buft alhmen, mein ſchönes Sind, fo mußt du warten, bis ih wieberfomme; bes 
gnöge did einfiweilen mit Rofen, mitJasmin, und wenn die Blumen bir au 
fehlen, der Parfümeur zieht bir den Duft auf Flafhen, aber mid, meine 
Schöne, mid muß erwarten fernen, wer Verlangen nad mir trägt.” So 
ſpricht das beſcheidene Veilchen. 
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@nglanb. 


Englands Reichthum und filtliche Macht. 


Bie die Mehrung der Probuctionsfraft eines Bolles die öſſenlliche 
Moral zu fördern abzwedt, fo if dieſe vom ihrer Seite der mächtigſte Hebel 
bes Reihipums. Die innige Wechſelwirkung, bie, unferes Crachtens, zwiſchen 
ber Berbeflerung der Öffentligen Moral und der Zunahme der Production bes 
eht, zeigt ſich auf eine ſchlagende Weile in dem großen Ratififen Werte 
bed Engländers Porter, welches er ben „Bortfcritt ver Nation” betitelt 
dat.°> Die bon biefem gewiſſeuhaften Statifiifer zur Erflärung bes Zuflandes 
ber Geſellſchaft im vorigen Jahrhundert eingeweblen Sittenfhilderungen er- 
zegen heuizulage ein wahres Staunen. Man fragt fi während bes Leſens, 
wie es möglih war, baf eine Nation unter dem Einfluffe ſolcher Umfände ben 
geringfien Fortſchrill maden konnte. Nehmen wir auf ber anderen Seile an, 
unfere Väter wären mit einem Scherblide begabt gewelen, ber ihnen urplöhlich 
die unermeplige Entwidelung von Hülfsquellen geoffenbart Hätte, die ein 
halbes Jahrhundert in England herbeiführen follte: fo würden fie gewiß in 
gleihem, ja in höherem Grabe gelaunt haben, Die Urfache des wunderbaren 
Phänomens dürfte aber Bielen von uns eben fo verborgen feyn, wie fie «8 
unferen Bätern geweſen wäre; fie liegt in ber ſchnell nad einander erfolgten 
Abſchaffung vieler Dinge, die ihnen als materiell nüglih und philoſophbiſch 
weile erfhienen. Die ſichtbare Veränderung in den äuferligen Dingen ift nicht 
geringer ald die in den Meinungen. Werfen wir einen Blid auf das heutige 
Europa, fo finden wir leider noch manden Staat, ber ben alten Sauerteig zu 
hegen und zu pflegen bemüpt if; allein die Bürger folder Staaten haben vor 
unferen Bätern wenigſtens den Vortheil, daß fie Vergleichungen anfellen 
önnen. Dan darf alfo hoffen, es werbe nicht bei müßiger Bergleihung 
bleiben «und ein immer flärferer Impuls zum Handeln, zum Heraustreten 
aus dem Schlendrian, fid rege maden. 

In einem dem Zuftande der arbeitenden Klaffe gewidmeten Kapitel be 
merkt Herr Porter, baß bie Bevoöllerung in keinem Lande ber Erde ipätiger be⸗ 
ſchäftigt iſt als in England, Den Zäplungsliften von 1831 zufolge, waren unter 
5,812,276 Jubiviburn männlichen Geſchlechts von 20 Jahren und barüber: 


Bei Feldarbeiten Befhäftigte ..... Ense 2,A70,111 
Beim Handel und in Manufalturen ur sonen eennnr 1,888,768 
Det verfhiedenen Arbeiten „nu noronnenun en. zunnn 6085ER 
Dienfiboten „ur anennune Besen orennen0r.. ... 132,811 


Banquier's, Geiſniche und mit freien Künfen Beſchäftigte ... 275,904 


„Eine fo bebeutende Menge Arbeiter”, bemerkt Herz Porter, „muß, 
unterflügt von ber unbereenbaren Mat der Dampfmafhinen, ungeheure 
Neigtpämer fhaffen. Diefe Reihtpämer find zwar nod ſehr ungleich ver- 
iheilt; aber bie Ungleichheit if In beſtändigem unverfennbarem Abnehmen; bie 
arbeitenden Klaſſen haben ihre Lage feit einem halben Jahrhundert merklich 
verbeſſert. Bei dem Pandarbeiter giebi fi biefe Verbeſſerung in Kleidung 
und Sfeife, bei den mittleren Klaffen aber in dem comfortabeln Zufland ihrer 
Wohnungen zu erfenmen. Die Behaufungen der Handarbeiter gewähren, ber 
fonders in großen Städten, noch immer einen fehr traurigen Anblid; in biefer 
Beziehung flieht es fo ſchlimm, daß Herr Porter den Zabrifperren rälh, bem 
Urbel unmittelbar abzupelfen: fie follen die Arbeiter entweder in den zur 
Fabrik gehörenden Gebäuden zweddienlich unterbringen, ober ben Tagelohn 
erhöhen und ben Ertrag biefer Erhöhung an ſich bepalten, um dafür die Woh⸗ 
nungen ber Arbeiter wohnlicher unb der Geſundheit zuträglicher zu machen. 
Ein Verſuch biefer Art in der großen Fabrif des Herzn Tomas Afpton zu 
Hyde hat bie beften Exrgebniffe herbeigeführt. „Jeder Spilling, den ich auf 
Berbefferung ber Lage meiner Arbeiter verwendei” — fagte erfi vor kurzem 
der ehrenmwerthe Herr Afhton — „hat mir ſchwere Zinfen getragen.” Es 
leidet keinen Iweifel, daß der am beften Togirte Arbeiter gefunder und kräftiger 
feyn, alfo aud mehr Arbeit ihun werbe. 

Bir wollen nun einige ber in ben übrigen Abſchnilten enthaltenen merf- 
würdigen Dokumente fo bündig, als nur irgend angeht, analpfiren, und zwar 
nad ber von dem Berfaffer befolgten Orbnung: 


Bäufer. 


Die Durchſchniticjahl der Bewohner jedes Haufes in Großbritanien Hat 
feit Anfang diefes Jahrhunderts nur fehr wenig fi veräubert; dies beweifen 
folgende Thalſachen: 


Dabır. England, Schottland, Irland, 
1R01 2...» Bar — — 
1811.... Ber — 
1821 .... B5 6,13 — 
1831 .... 5 6,03 6,21 
IBl 0... das — 6,5% 


Die bloße Kenntniß der Zahl der Häufer in verfhiedenen Epoden Tann 
quf den geſellſchaftlichen Zufland ihrer Bewopner fein Lipt werfen. Man ge 
Kangk aber zu einigen Golgerungen In biefer Beziepung, wenn man bem zeits 
we Beränderungen in ihrem Werthe Aufmerkſamleil ſchenlt 


Der volftändige Tittl des Voriecſchen Werkes it „Fortſchritte Großbritäniens 
vom Anſange des 19, Jahrhunderte bis auf unfere Tage“. 


Beflemerumg. Zahl der Hänfer, 

csı2.) c1821.) 1830.) 

10 bis 20 Pin. St. 146,209 (49,23 5) 172,708 (49,21 8) 227,604 (H1,.. 8) 
2 + Ms. » 9,803 (31,7. 8) IOR,RTR (31,0: 8) a0 aas (29,4 8) 
wiehr als A0 » - 56,438 (19 8) 60,379 (19,77 5) 4,433 (19,0. 8) 


Nah der Befleuerung berechnet, war der jäptliche Ertrag ber Bäufer: 


im Jahre 1812....  8,495,502 Pfb. St. 

18212... AAO » » erhöht um 10,15 
1831 .... 12,331373 0.  « . : 31,0 
D . 1838... 12,603,0912 » » 5 24 


Wir müßen aber hinzuſehen, daß eine große Anzahl Hänfer in England der 
Belleuerung entging, namentlich die Gebäude der Pachten und die von Ader- 
bauern bewohnten Häufer. 


Die Gefammizapf der bewohnlen Häufer betrug: 


* Jahre. England, Soemand. Irland, 
1801. . 3,467,870 — — 
1811 .... 1,678,106 — = 
1821 . „ 1,951,973 341,474 1,142,602 ® 
1831 .... 2,226,022 369,303 1,249,816 
1831 .... 2,753,295 — — 


Vergleichen wir bie Zunahme ber Bevöllerung und der Zahl der mit 
10 bis A0 Po, Sterl. und varüber befleuerten Häufer, fo ergeben fih 30,..5 
für bie Bevölkerung, A8,».5 für bie Zapl der mit 10 bis AO, und 19,408 für 
bie Höher befleuerten Häufer. 

Indem Derr Porter biefe Ergebniffe mit demjenigen zufammenpätt, wonach 
bie Zafl ver 5 bis 10 Po, Sterl. eintragenden Hänfer fehr wenig zuge 
nommen, zieht er den Schluß, daß vie arbeitende Klaſſe diefe fegteren verlaffen 
babe, um bie mit 10 bis 20 Pfd. Sterf. befteuerten zu bewohnen, daß folglich 
ihr Zufland beffer geworden fep. Allein dieſe Subflitution il wohl nur die 
Birfung einer bebeutenden Zunahme ber fläbtifhen Bevöllerungen, wodurch 
orößere Häufer notfwenbig geworden find. 

Bas den Wohlſtand der mittleren Klaſſen und den Aufwand ber Reichen 
betrifft, fo Haben diefe umgmweifelpaft in flarlem Verhäliniſſe Jugenommen. 
Der geftiegene Ertrag ber Lurusfteuern lehtt dies augenſcheinlich. 


Dienfiboten. 


Zahl der Perfonen, bie nad ber Anzahl iprer Dienfboten zu verfiebenen 
Zeiten befleuert worden find: i 
1818, m. nei. 1840, 
86,098 85,757 101,808 109,814 


Die Berminberung, melde die Ziffer des Jahres 1821 mit Rüdfiht auf das 
Jahr 1812 varbietel, if merklich genug. Wäre fie im Berhäftniffe zur Be- 
völferung geftiegen, fo hätte bie Ziffer vom Jahre 1821 um 135 mehr, d. h. 
96,966 betragen müffen. Diefe Berminderung kann vernünftigerweife nur dem 
Grfparungs. Syſteme beigemeffen werben, welches bie mittleren und höheren 
Alaſſen, in Bolge ber Berigeuerung aller Verbrauchs. Artikel während bes 
Krieges Don 1812 bis 1815, fi auflegen mußten. 

Berechnen wir ben Lohn, die Belöfigung u. f. w. eines mäunlichen Br- 
bienten auf 60 Po. Sterl., fo dürften wohl die zu biefem Zwecke verwendeten 
Summen in England betragen haben: 


1812 ,... 5,165,580 Pfb, Sietl. 
1821... . 5,185,420 
1831... . 6,108,480 
1836... 6,343,140 
1839 .....% 6,598,680 
1840 .... 6,588,830 


Bügt man zu biefen Koflen den Unterhalt von 670,491 weiblichen Dienfiboien, 
die im Japre 1831 gegäflt wurden, fo erhält man, ihren Lohn auf a5 Yo. 
Sterl. anfglagend, eine Totalſumme von 29,575,665 Mb. Sterl. 

In Irland giebt es keine Geſiadeſteuer für männliche Dienfldoten; und 
dies if ohne Zweifel der Grund, weshalb fie dort verpältuifmäßig Japl- 
reicher find, als in England, Im Jahre 1831 zählte man in Irland 98,742 
männfige und 253,155 weibliche Dienfiboien. Nehmen wir nun an, daß eben» 
daſelbſt der Lohn eines Bedienlen überhaupt A5 und ber einer Magb 25 Pfo. 


Sterl, betrage, fo exgiebt fih für das ganze Rönigreih eine Grfammtausgabe 
von 80,347,830 Pfo, Sterl. 


Pferbe und Fuhrwerke. 


Die Zahl der Reit- und Zugpferde flellte fi in ben Jahren 1838 und 1840 
alfo heraus: } ä 
Empus: Pferde, Mothwendige. Citurfeeie, 
1838 .... 192,973 156,301 335,185 
1B80.... 158,286 163,065 539,894 


Die Gefammtzapt ver Pferde war alfo im erfigenannien Zahre 844,849 und 
im leßigenannten 857,243, 
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Goldene und Silberne Geräthſchaften. 


Bor dem Ende des Arieges waren Meſſer und Gabeln in ben meiften 
Wirtho· und Bürgerhäufern aus Stahl gearbeitet, heutzutage werben in jeber 
nur etwas über bie arbeitende Klaſſe ſich erhebenden Familie dieſe Tiſchge - 
räthfhaften in Silber gefunden; und dennoch if das Totalgewicht ber gol« 
denen und fllbernen Geräthſchaften in ver Periode von 1807 bis 1815 bebeu- 
tender gewefen, als in ben Jahren 1830 bis 1837. In erflerer Periode bes 
trug es für das golbene Geräth 50,750 Unzen und für bas filberne 8,290,157; 
in lehterer bagegen für bas goldene nur 48,432 und für das Silberzeug 
7,378,651 Unzen. Dan hat biefe Berminderung auf verſchledene Weiſe zu 
erklären verſucht. Als die Banknoten im Werthe geſunken und bie ebeln Me» 
talle gefliegen waren, verwandellen Viele einen Theil ihres Vermögens in 
Gegenftände aus Gold und Silber, und auferdem feßte der anfehnliche Gr- 
winn, welden bie außerordentliche Erhöhung bes Preifes der Feldfrüchte 
während bed Krieges den Eigentpümern und Pachtern verfhaffte, dieſe Yeute 
in ben Stand, ihr bemwegliches Bermögen zu vermehren. Beide Urſachen 
fielen. in der fpäteren Periode weg, wogegen bie Fabricallon ber plattirten 
Baaren zu folder, Bollfommenpeit gebich, daß fie in vielen Hauspaltungen 
dem Silbergeuge fubftituirt wurden. 


Bornehmfle Berbraudge» Artikel. 
Nahrung und Kicidung. 

Da bie pornehmfien, zum Verbrauche dienenden Erzeugniffe bes britifchen 
Bodens und der britiſchen Betriebfamkeit in England niemals unmittelbar be- 
fleuert worden find, fo ift es immer unmöglich geweſen, die Verhäliniſſe, in 
welchen fie dem Handel übergeben worden, aud nur annäherungeweife zu 
beuripeilen. So fennt man bis heute weder ben mittleren jährlichen Ertrag an 
Belpfrüdten nad einzelnen Acre's Landes, noch ben Flächenraum des Bodens, 
ber zu biefen Anbau beſtimmt if, noch endlich ven Belauf des Verbrauchs an 
Feldfrüchlen für jeden Kopf. Die Regierung beeifert ſich, ſobald «8 angeht, 
ben Kaufleuten ber Eity vom Indigo oder von jedem anderen erotifhen Er- 
zeugniffe den Ettrag mitzutheilen; Hinfichtlid des Getraides aber, biefer zum 
Lebensunterhalt notpiwendigfien Sade, hat man ned an Fein Mittel gedacht, 
um in jebem Jahre genau zu erfahren, ob die Merndte den Bebürfniffen ange 
meſſen il. Die unheilvollen Wirkungen dieſer Nadläffigfeit mag ein Beifpiel 
darthuu. Es Leider jept Keinen Zweifel mehr, daß bie fehr unureichende 
Aerndte von 1837 ſchon ganz aufgegehrt war, ehe bie von 1838 auf ben 
Markt fommen Tonnte; ohne den Vorrath an ausländifhem Getraide in den 
Magazinen würde vor der Ankunft neuer Zufuhren eine wahre Dungersnoth 
in England ausgebroden feyn. Pätle man ben Belauf ver Aerndie bes Jahres 
1837 zu rechter Zeit ermittelt, fo wäre das eingeführte Betraide viel früher 
auf den Markt gelommen und die entfeglihe Theurung wäre vermieden worden, 
welche das Jahr 1838 ben Armen in England fo drückend gemacht hat. 


Juden 


Folgende Duantitäten raffinirten Zuders find in ben Jahren IR01, 1812 
und 1821 ausgeführt und im Lande verbraucht worden: 


1801, is11. is, 
Englaub und Scpottland . . 3,341,496 Ballen, 3,398,367 8, 3,149,455 8, 
Ausfuhren «2200000. 350,689 ⸗ 106,046 =» 677,708 » 
Verbrauch auf ben Kopf .. 30 Pe. () 29 Pfo. 19 Pfd. 
Desgl. in Irland...» » 6+ 7 + 


Obgleich ber Zoll auf den Zuder weniger hoch if, als während des Krieges, 
fo glaubt Hr. Porter bo, daß er zum Nutzen des Verbrauchs und felbft im 
Intereffe des Scatzes noch vermindert werden könnte. Er begründet biefe 
Behauptung durch folgende Tabelle, aus ber man wirklich erſieht, baf bie 
Staatslaffe bei Erhöhung des Zolles im Zapre 1805 nichts gewonnen, ja, baf 
bie Einnahme bei feiner Berminderung im Jahre 1831 gefliegen if: 


Jahre, Bevölferung. Zu, * „  Einnahnen. 
1801... 16,338,102 68h. 3,066,163 Pfd. St. 
1811... 18,547,720 „7 — ,1533 300 
1821... 21,198 27 - 077,706 = = 
1831... 24,029,702 2 » 650,589 - + 
181... 267110 Mr 5114,30 -  » 


Hr. Porter läßt diefer Tabelle ein anderes nicht minder intereffantes Do» 
fument folgen: es {fl eine auf die letzten zehn Jahre fi begiehende Berehnung 
des Einfluffes des Zuderpreifes auf den Verbrauch. Nehmen wir das Jahr 1835 
aus, in welchem bie arbeitenden Klaſſen Englands ungemein gut geftellt waren, 
fo ergiebt fi, daß die Verringerung des Berbrauhs immer mit ber Erhöhung 
bes Preifes zufammenfälll. Im Jahre 1839 mar eine Erhöhung von 2 Pence 
für das Pfund pinreihend, den Berbraud innerhalb 6 Monaten um 25,000 
Tonnen zu verringern. In biefem Zeitabfpuitt betrug die mittlere Berbraud- 
Summe für die wohlhabenden Klaſſen 40, für die ärmeren Klaſſen nur 6 Pfd. 
pr. Kopf. Bei biefer Gelegenheit tabelt Hr. Porter den Übertriebenen Schuß, 
welchen das Multerland ber Zuder-Erzeugung feiner Kolonieen auf den Antillen 
gewährt. „Welches“ — fo zuft er aus — „if das Ergebniß dieſes Schutzes 
geweien! Die Einfuhr aus jenen Kolonien, die im Jahre 1831 auf 200,000 
Tonnen geftiegen war, iſt im Jahre 1840 auf 110,000 perabgefunfen ; und obwohl 


bie britifchen Entrepot's, vermöge einer Veränderung der Tarife, welhe ben 
Zuder Bengalens auf bemfelben Fuße zulich, wie ben ber Antillen, im felben 
Jahre einen Zuwachs von 12,500 Zomnen erhielten, dat der Berbraud dennoch, 
und zwar in beirächtlihem Berhäftniffe, abnepmen müffen. Viele englifcht 
Detonomiften waren der Meinung, daß bie Regierung den ungeheuren, auf 
ausländifgem Zuder haftenden Zoll herabfegen möchte; wogegen Andere, 
ebenfalls in großer Zahl, annehmen, eine wichtige Frage der Moral und ber 
Humanität, der glüdtihe Erfolg der Sklaven Emancipation, erheiſche, daß 
die Regierung den Schuß ,*welden fie den Erzeugniffen der Antillen gewährt, 
fortbeflepen laſſe. „Wir haben‘ — fo fagen Letztere — „die freiheit der 
Neger mit 20 Millionen Pfd. Sterl. erfauft. Im ihrer früheren Lage brauchten 
diefe Unglüdlihen nicht für die Mittel ihres Unterhalts zu forgen; bas war 
Sache iprer Herren. Wenn wir ipnen nun bie Nothwendigkeit auferlegt haben, 
von der Arbeit ihrer Hände zu leben, fo fiellen wir fie gleih im Anfang der 
Ausübung ihrer Freiheit der furhtbaren Konkurrenz mit fremden Erzeugniffen 
bloß; wir rauben ihmen jedes Mittel zum Unterhalt und zwingen fie, eine 
Wohlthat zu verfluhen, die ihnen nur Elend und Verzweiflung bringt.” — 
Diefe Art, zu folgern, ſey fie nun begründet oder nicht, hat bie Regiernng bis 
deut in Ipren Reform» Plänen aufgehalten und wird es noch fange thun. In 
de macht der gegenwärtige Stand der Dinge aus der Ablhaffung der Skla- 
verei eine läftigere Mafregel für England, als man anfänglich gedacht hatte. 
Wirklich belief id der Preis von 3,764,710 Tonnen Zuder, die im I. 1840 
verdraucht wurden, nah offiziellen Berichten auf 9,156,872 Pfo. Sterl., 
während eine gleihe, aus Brafilien ober ber Havana eingeführte Quantität 
dem britifhen Konſumenten nur 4,141,181 Pfo. Sterl. gefoflet Haben würde. 
Berr Porter zeigt nun vermittelft fehr einfacher Berechnung, wie viel ber 
Schatz von 1837 bis 1840 gewonnen haben würde (ben Berbrauh von 1831 
als Mittelfumme gerechnet), wenn ber Zuder der britifhen Kolonieen nad 
wie vor mit 2% Sp. und 55 bie Tonne befleuert geweſen wäre, der aus. 
lãndiſche Zuder aber auf dem Rufe von 30 Sh. und 55 zugelaffen worben 
wäre. Es ergiebt fih aus biefer Berechnung, daß, in Bolge der aufer- 
orbentlihen Einnahmen der Mauth, das Budget nicht bloß in feinen Rüdfland 
gelommen, ſondern baf noch ein Ueberſchuß von 1,157,896 Pfo, Sterl. vor 
handen gewefen wäre. (Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Urfprung ber Namen der norbamerilanifhen Staaten. 
Maine erhielt diefen Namen im I. 1638 von Maine in Frankreich, beffen 
Befigerin damals Henriette Marie Königin von England war. Wem 
Bampihire war ber Name, ben ein Gebiet erhielt, welches die Rymoulh ⸗ 
Compagnie durch Patent vom 7. November 1639 dem Capitain John Nafen 
Üüberwies, welcher damals Gouverneur von Portomouth in der englifchen 
Graffhaft Dampfpire war. Bermont wurde fo Hom den Einwohnern in 
ihrer Unabpängigfeits» Erklärung von 16, Januar 1777 genannt, und zwar 
vom franzöflfgen verd, grün, und mont, Berg, alfo eigentli$ Grünberg. 
Maffahuffetts Hat feinen Namen von einem Inbianerflamm, der in ber 
Nähe von Boſton feine Wopnfige hatte, und zwar heißt es in ihrer Sprade 
fo viel als die „blauen Hügel”. Rhode-Jéland, eigentlich NHovus- 
Eiland, heißt fo zu Epren der Infel Rpodus im Mitteländifden Meere, und 
zwar feit dem 3. 1644. Connecticut trägt den indianifhen Namen bes 
Blufles, von dem er durchfirömt wird, New⸗-York hat nicht von der Stabt 
York in England, fondern nur mittelbar von derfelben, nämlich vom Herzog 
von York und Albany, dem diefes Gebiet verliehen wurbe, feinen Namen. 
Pennfplvanien ward im Jahre 1681 nah William Penn fo genannt. 
Delamare erhielt 1703 diefen Namen von ber Delaware-Budt, an der 
biefer Staat liegt, melde lehlere nad Lord de la War, ber in biefer Bucht 
feinen Tod fand, genannt wurde. Marpland nannte König Karl 1. diefes 
Gebiet zu Ehren feiner Gemahlin Henriette Marie, in dem an Lord Balti- 
more verliehenen Patente vom 30. Juni 1632. Birginia verewigt bie 


“ jungfräufihe Königin (Virgin Queen) Elifabety von England umd erhielt 


diefen Ramen 1584. Carolina (Rorb- und Süd») ward bereits 1364 von 
den Branzofen zu Ehren Karl's IX., des Königs ber Parifer Bluthochzeit, 
fo genannt. Georgia trägt ben Namen Königs Georg III. feit 1772, 
Alabama peißt fo feit 1817 nach feinem vornehmften Fluſſe. Miffiffippi 
iſt als Staat feit 1800 fo genannt, und zwar nad dem befannten Strom 
dieſes Namens, welcher in der Indianerfprache fo viel bebeutet als „Ber« 
einigung vieler Flüfe”. Louifiana erhielt feinen Namen von den Franzoſen 
zu Epren Ludwig's XVI. Tenneffee heißt fo wie fein vornehmfter Fluß feit 
dem 3. 1796, und zwar bedeutet das Wort fo viel als „gebogener Löffel”. 
Auch Kentudy trägt den Namen feines Hauptfluffes, und zwar feit 1782. 
Illinois (fpr. Illineus) it ebenfalls ein Fluß, nach welchem ver Staat im 
3. 1809 genannt wurde, und bedeutet das Wort fo viel als „Männerfirom‘’. 
Indiana verlengnet feinen indianiſchen Urſprung nit und Heißt fo feit 1802. 
Dpio trägt den Namen feines ſüdlichen Gränzfluffes feit 1802 und Miffourt 
ben feines Haupiſtromes feit 1821. Mihigan warb 1805 nad bem See an 
feinen Grängen fo genannt, und Arfanfas, abermals ein Fluß, iſt als Name 
eines Staates feit dem 3. 1819 befannt. Florida warb von Juan Ponce 
be Leon im 3. 157% fo genannt, und zwar, weil es am Oflerfonntag entbedit 
wurde, welcher auf ſpaniſch Pascua Florida heißt. 
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Frankreich. 


Das Leben Rancé's, beſchrieben von Chateaubriand. 


„Mein erſſes Wert wurde zu London gefchrieben im Jahre 1797, mein 
letztes zu Paris im Jahre 1844, zwiſchen beiden liegen nicht weniger als 
fiebenumpviergig Jahre; dreimal die Zeit, welche Tacitus als einen langen 
Raum des menfchlichen Lebens bezeichnet: Auindecim annos, grande mortalis 
aevi spatium.‘ Dieſer Gedanke würde unwilllürlich im Leſer auffteigen, auch 
wenn ihn der Verfafler nicht ausgeſprochen hätte. Es iſt faft ein halbes 
Jahrhundert verfloffen, feit Ehateaubriand durch „Atala”, durch den Genie 
du Christjanisıne fih am die Spige der Literatur feiner Zeit Felle. Neue 
Generationen traten auf, verfolgten bie Bahn, bie er gebrochen, begeifterten 
fi) an der Quelle, die er erfploflen, aber Keiner übertraf ven Meifter. Und 
bente, wo Biele ermattet, wo die Beflen bapingegangen over verflummt find, 
da ift er no übrig mit friſchem Geifte, da offenbart er ih und noch einmal 
in feiner alten Kraft und Herrlichkeit. 

Aber nicht nur die Literatur empfand das Wehen feines Geiſtes, auch vie 
zeligiöfe Bewegung der Gegenwart gehört ihm in gewifler Hinficht, in ihrem 
befferen Theile. Es if unverkennbar, daß, fo wie der Genie du Christianisme 
ihren Anfang bezeichnete, ſo auch das Leben Rance’s in ihr feine Berechtigung 
hat und von ihr feine Würdigung verlangt. 

Epateaubriand felbft fpeint an diefes unmittelbare Jutereſſe feines Buches 
für die Gegenwart nicht recht zu glauben, und dies if ber einzige Vorwurf, 
den man ihm machen fann. Er hat fein Werk dem Andenken des Abbe Scguin 
gewidmet, eines alten Geiſtlichen, feines Beichtvaters, ber vergangenes Jahr 
im Alter von 95 Jahren geforben if. „Auf den Wunſch meines Beicht ⸗ 
vatere“, fagt er, „habe ich die Geſchichte des Abtes be Rance gefihrieben. 
Der Ybbs Soͤguin ſprach oft mit mir von biefer Arbeit, und ih empfand 
einen natürlichen Wiverwillen dagegen. Doch machte ih Studien; id lad, 
und bas vorliegende Leben Rance’s iſt die Frucht dieſer Leltüre.“ Diele 
Billfäprigkeit des berühmten Berfaffers ift rührend, aber eben fo bewunbernds 
werth if der ſichere Blick des alten Beichtvaters, der im Herzen feines Beiht- 
indes vielleicht deutlicher las, als dieſes ſelbſt, und die geheimen Saiten 
entvedte, welche mit dem Geiſie Rance's harmonirten. 

Do wir überlaffen es dem Lefer ſelbſt, die Betrachtung weiter zu führen, 
indem twir einige Sliggen aus dem Leben des berüßmten Abtes aus dem Refes 
rate Sainte» Beupe’s in der Revue des deux Mondes perübernefmen. 

Armand Iran Le Boutpillier de Nance, geboren 1626, Neffe eines Finanz 
Direftors und bes Siſchofs von Aire und des Erzbilhofs von Tours, Ge⸗ 
ſchwiſterkind des Staats-Minifters Cpapigny, wurde ſchon als Kind tonfurirt, 
mit Pfründen ausgefattet und zum geiftligen Erben feines Oukels von Tours 
befiimmt. Dam leitete ipm inveß zu den theologiſchen und Profan» Willen, 
ſchaften an und überließ ihn dem Strome ber Weit. Zwölf Jahr alt, be» 
forgte er eine Ausgabe Anakreon's, mit einem griechiſchen Kommentare und 
einer griechiſchen Dedication an feinen Pathen, den Kardinal Richelien. Man 
Hat den Kontraft diefer vorzeitigen Ausgabe mit der künftigen Beftimmung 
des indes oft hervorgehoben. Eines Tages erwähnte fie ein Befuchender in 
fa Trappe gegen den frommen Abt. Diefer antwortete, daß er alle ihm übrig 
gebliebenen Gremplare bis auf eines verbrannt und dieſes eine dem Herrn 
Peliſſon, der ihn mach feiner Belehrung in la Trappe beſuchte, gegeben habe, 
und zwar nicht ala ein gutes, fondern als ein fhön ausgeflattetes upb ge 
bundenes Bud; daß er in den beiden erflen Jahren feiner Zurüdgezogenpeit, 
ehe er Mönch geworden, bie Dichter wieder habe leſen wollen, daß aber in 
diefer Lektüre ein geheimes, ſehr gefährliches Gift unter Blumen verborgen 
fep und er deshalb, um nicht feine alten Ideen wieder aufzumeden, das 
ganze Borhaben aufgegeben habe. Rancé zögerte alfo nicht, ſondern war 
raſch und fchmell entſchloſſen, ald der ernte Kampf begann. 

Die verſchiedenartigſten Studien befpäftigten bie Wißbegierde bes jungen 
Rancs; er trieb felbft eine Zeit lang Aftrologie. Dabei vernachläſſigte er 
aber tie Theologie feinesweges, erwarb fih mit großem Nuhme bie Doftor- 
würbe und prebigte berebt. Dem zwölf Jahr älteren Rep ſchien er, wenn 
nicht im ver Politit, do in den widerſprechendſten Zerfireuungen nadzu« 
Areben und war au nad feiner Urt einer ber roues jener erften Regent. 
daft, er ſcheute ſich miht vor dem Hotel Montbazon, war mit allen 
Gliedern der Fronde befreundet und machte gern eine Jagdpartie mit Herrn 
von Beaufort. Sein Aeußeres war einnehmend, fein Wuchs ſchlaul, feine 
Grfigisgäge geiſtreich, die Stirn hoch, die Nafe einwenig gebogen, bie 
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Augen vol Feuer und fein Benehmen liebenswürdig unb ehrfurdigebietend 
zugleid. Man begreift kaum, wie er bei einer Jarten Eonftitution fo ver- 
ſchiedene Anftrengungen ertragen konnte; überdies ergriff er Alles mit einer 
bartnädigen, unermudlichen Thätigfeit, die er fpäter in ein einziges Geleis 
drängte; es war faf, als firebte er, mit möglicfter Eile den jungen Mann 
in fi zu töten. Dft fuhr er nach einer Jagdpartie am Morgen zehn Bis 
zwölf Meilen, um zur beflimmten Stunde in der Sorbonne zu prebigen. 
Sein Wort hatte vie Gewalt eines Bergfiromes, wie fpäter die Rebe Bour- 
daloue'd, aber er rührte mehr und ſprach minter raſch. Seine Heftigkeit 
wurde burd die feinfe Hofbildung gemildert. 

Mit Boffuet wurde er fhon auf der Schule befannt und befreundet, unb 
biefer fprach Später nie von ihm, ohne von einer heiligen Bewunderung durch- 
brungen zu ſeyn. 

Zu dem unrupigen Leben Rance’s ftellten fi zu Zeiten twarnende Zufälle 
ein, welche ihn trafen und ihm zu denfen gaben. So ging er eines Tages 
mit feiner Flinte im einer damals unbewohnten Gegend hinter ber Kirche 
Notre- Dame Bögel zu fhießen, als eine Kugel, welche von ber anderem 
Seite des Fluſſes kam, in feine Jagdtaſche ſchlug. Er fühlte Iebenbig bie 
Gefahr, mwelder er entgangen war, und rief: Mas wäre aus mir geworben, 
wenn Gott mich in dieſem Augenblide abgerufen hätte. 

Kurz vor feiner Bekehrung war Nance Deputirter bei der allgemeinen 
Berfammlung ver Geiftlichleit, welde von 1655 bis 1657 gehalten wurde. 
Er zeigte fi fehr thaͤtig und trat ſelbſt in Oppofition gegen den Hof, menig- 
ſtens in Beziehung auf feinen Freund, den Kardinal Ned.’ An den übrigen 
Tagesfragen nahm er geringeren Antheil, und den Janſeniftiſchen Streitig- 
feiten blieb ex gang fremd. Unmittelbar darauf traf ihn der Tod der Gran 
von Montbagon (1657), von dem man fo viel erzählt, ben das Gerücht mit 
einer romantiichen Legende ausgefpmüdt hat, und über ben er ſelbſt fummer 
als das Grab geblieben it. Dan erzählte, daß Rance fi gerabe auf dem 
Lande befand, als Frau von Montbagon, bie fchönfte Dame des Hofes, 
welche ihn fietd allen Anderen vorgezogen hatte, farb; daß er, ohne von 
iprem Tode unterrichtet zu ſeyn, zurüdkehrte, fi geradezu in ihr Zimmer 
begab, deſſen geheimen Zugang er wußte, und feine Angebetete nicht bloß 
tobt, ſondern fogar geföpft antraf; denn die Chirurgen hatten, wie das Ge 
rũcht ging, den fhönen Kopf abgefhnitten, um fie in den zu furgen Sarg zu 
bringen. Die Phantaſie der Erzähler blieb nicht auf halben Wege ſtehen; es 
lag ja mahe, hinzugufügen, daß biefes fo theure Haupt von Ranca. fortge- 
nommen und fpäter der Gegenfland feiner Meditationen in fa Trappe wurde. 

Das Wahre an der Sache iſt (wie Saint- Simon, ein wohlunterriteter 


. und glaubwürdiger Zeuge, erzählt), bad Frau von Montbazon in wenigen 


Tagen an den Mafern flarb; daß Rance bei ihr war, fie nicht verließ, ihr 
die Saframente reichen ließ und bei ihrem Tode zugegen war. Kurz barauf 
reifte er nach feinem ſchönen Fandgute Bereis in Touraine und dachte immer 
ernftlicher über den unerfeglihen Berluft nad. Die Zurüdgejogenpeit ver- 
srößerte nur feinen Schmerz; eine fhwarze Melancholie trat an die Gtelle 
feiner früheren Beiterfeit; die Nächte wurden ihm unerträgfih, bei Tage 
durdfiteifte er Feld und Wald und rief ven Namen berjenigen, bie ihm nicht 
antworten konnte, 

Rance war eine große, eine fiarfe Seele. Er begriff alsbald, baf er 
verloren hatte, mas er nie wieder gewinnen fonnte, baf auf ben Trümmern 
von geftern ein minder bedeutendes Leben zu beginnen, felbft eines edlen 
menſchlichen Stolges unwürdig fey. Eine leife innere Stimme begann, ihn 
auf bie Gnade des Erlöfers hinzuweiſen. 

Er war bamals (1637) einunddreißig Jahr alt; ſechs Jahre verfloffen bis 
zu feinem Eintritt ind Rovigiat (Juni 1663), und während berfelben wuchs 
und reifte fein Entfhluß. Er brach allmälig feine verſchiedenen Verbindungen, 
verfaufte fein Erbtheil zum Beſten der Armen, entzog fi dem geiſtlichen Ehr⸗ 
geige feines Opeims, des Erzbiſchofs von Tours, entledigte fi) feiner Pfründen 
und behielt nur die arme Abtei la Zrappe übrig. Doch empfand er in ber 
erften Zeit ziemlich ſtarken Widermillen gegen das Möndsleben, denn noch 
waren in ihm bie Vorurthelle des Weltmannes und bes Bornehmen gegen bie 
Kutte mähtig, und die ehrenwertheſten Männer , welde er um Rath fragte, 
beftärkten ihn nicht in feinem Borhaben. Eines Tages ſpazierte er mit feinem 
Sreunde, dem Biſchof von Comminges (Gilbert von Choiſeul), in der Diöcefe 
dieſes Lepteren an einem fehr einfamen Orte, von wo aus man in 
Entfernung bie hohen @ipfel ber Pyrenäen erblidte. Der Biſchof bemerkte 
die Aufmerffamfeit, mit welcher Ranck diefe wüften Gebirge betrachtele, und 
vermuihete ein Geheimniß. Gewiß ſuchen Cie , fagte er, einem günfigen Dxt 
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für eine Einfievelei. Rance errötpete und feugnete es nicht. Wenn dem fo 
tl, antwortete der Diſchof, lönnen Sie nichts Befferes ihun, als fih an mic 
wenden. Ich Eenne biefe Berge und weiß in denielben fo ſchreclliche, von 
allem Berkehr fo gänzlich abgefhnittene Orte, baß Sie Ihre überfpanntefien 
Bünfe befriedigt fehen werben. Nance mit feiner natürlihen Heftigfeit 
nahm des Bifhofs Rebe buchſtäblich und bat, fie ihm zu zeigen. Ich werde 
mic wohl hüten, entgegnete der Präfat lächelnd, diefe Orte find fo ver 
 führerifh, daß man Gie nicht wieder fortbringen fönnte, wenn fie einmal hin- 
gelommen wären. 

Bergebens rieipen biefer Biſchof und andere mohlwollende Freunde Rance, 
ber richtigen Mittelftvaße, welche flets ber Eparafter der wahren Tugend ge 
weſen ift, auch in feiner reuigen Büung zu folgen. Gerade der Mittelweg 
war feinem Charafter am meiften zuwider und feinen Gebanfen am uner«- 
träglihften. Er habe bald begriffen, fagte er, daß ein gemächlicher Zuftand 
ftiller Grömmigfeit einem Menſchen nicht gebühre, deſſen Jugend fi in folde 
Berireungen verloren habe. 

Deshalb wandte fih Rance auf bem einmal beiretenen Wege nicht ein 
einziges Dal um. Entſchloſſen, aus dem bloßen Berwalter ber Pfründe la 
Zrappe regulairer Abt zu werben, trat er am 13. Juni 1663 als Novize in 
das Kofler von Perfeigne, von ber firengen Obfervanz von Eiteaur, und 
wurbe am 13. Juli des folgenden Jahres in der Martindfirhe zu Geez zum 
Abte geweiht. Am laten gebt er nach la Trappe, jetzt achtunddreißig und ein 
halbes Jahr alt, und Golt gewährt ihm no fechsundbreifig Jahre zur Ers 
reichung feiner frommen Abfihten. Die arme Abtei war in jeder Hinfiht ver- 
fallen. Schon bei einem früheren Aufenthalte, im Jahre 1662, hatte er ben 
Drt von ben alten fehs Mönden befreien müflen, die nur dieſen Namen 
führten, im Webrigen aber in allerlei Unorbnung lebten. Troh der Gefahr, 
von ipmen erdolcht ober in ben Teichen ertränkt zu werben, hatte er Stand ge» 
halten und felbf die angebotene Hülfe eines benachbarten Kavallerie-Dberften, 
be Saint-Louis, zurüdgemichen. Die Mönde bequemten fi endlich, auf bie 
Zuficherung eines Jahrgehaltes, zum Abzuge, und an ihrer Stelle wurben ſechs 
andere aus Perfeigne eingeführt. Eben fo mußte man für das materielle Be- 
bürfniß forgen, die verfallenen Gebäude wieder bewohnbar maden, Bich und 
Rahtgenögel daraus vertreiben und Mauern und Gräben herfiellen. Durch 
biefe erfien Anfirengungen fand endlich die Abtei de Notre-Dame be la Maifon- 
Dieu de la Trappe zwifchen ihren neuen Teihen in ihrem waldbekränzten 
Thale ein Haus des Gebetes und bed Schweigens wieder. 

Kaum hatte ber große Büßer, mie Chateaubriand ihn nennt, begonnen, 
als er noch einmal aufgehalten wurde, indem er fih zu einer Verſammlung 
feines Ordens nad Paris unb dann im Intereffe deſſelben als Abgeorbneter 
nad Rom begeben mußte. Es handelte fih um einen ſehr verwidelten, ſchon 
lange ſchwebenden Prozeß. Ein Tpeil des Eiftergienferordend Hatte ſich refor⸗ 
mirt und wollte ſich ber Gerichtsbarkeit des Generals entziehen, der dieſe 
Reform nit billigte. Dazu famen noch andere Disziplinar- Fragen. Rom 
hatte fi} der Sade angenommen und ſchien, wie gewöhnlich, dem Herfommen 
mehr geneigt als der Neuerung, obgleich die Neuerung nur eine Rücklehr zum 
Alten war. Rance reife alfo nah Rom (166%) mit einem ihm beigegebenen 
Kollegen, dem Abbe du BalsRiher. Au bier bewahrte er oder fleigerte 
vielmehr nor die firenge Lebensweile feiner Iegivergangenen Jahre, während 
ex zugleich feine frühere Feinpeit und Gewandtheit wiederfand. Eines Tages, 
als er die Sacht verloren glaubte, hielt er fih für unnüß, überließ den Ab» 
flug feinem Genoffen und reifte ab, ungebulbig, feine geliebte Einſamkeit 
wieberzufehen. In Lyon trafen ihm Briefe von Rom und Paris, welche feine 
Saft tabelten. Dem Gelübde des Gehorſams getreu, kehrte er ohne Murten 
nad Rom zurüd, hielt die langweiligen Berhandlungen bid and Ende aus und 
tam erfi wieber, als ber Prozeß verloren war und er fi feine Wüſte noch 
einmal redlich verbient hatte. Er gelangte dahin am 10. Mai 1666 und be⸗ 
fdäftigte fih von nun ab nur damit, für ſich und die Seinen die Buße wahr: 
Haft ins Berk zu feßen, über die man anderwärts bisputirte. 

Die Geſchichte von Ta Zrappe bietet in ben folgenden Jahren nur einen 

ummerflichen, ſchweigenden unb verborgenen Fortſchtitt. Die firenge Leben» 
weiſe, melde dafelbfi herrſchte, wurde für Viele ein unwiderſtehlicher Reiz; fie 
firömten aus den benachbarten Klöſtern herbei, und Rancé mußte fie zuweilen 
gegen dieſe veriheibigen, die fie zurüdhalten wollten. Gegen 1672 war la 
Trappe zu feiner Vollendung, zur Höhe feines Rufes gelangt. 
Doch hatte Rance auch feine Berleumder und feine Gegner. Le Roy, 
Abt von Haute-Fontaine, griff ipn am wegen ber zu Ärengen Ascetil; Ricole 
nahm Partei für Mabillon, gegen bie zu große Beſchränkung der Studien von 
Seiten Rancö’s. Aber dem Beftreben des frommen Abtes ſelbſt Tiefen die 
Gegner volle Gerechtigkeit widerfahren. Er wurbe bald das Orakel der Wüfle; 
bie Belehrien und die tugenbhaften Seelen wallten gu ihm. Der vertriebene 
König von England und bie Herzogin von Guife (Toter Gaflon’s von Dr» 
leans) befuchten ihn jährlich, der Marſchall von Bellefonds Hatte ein Haus in 
ber Rabarihaft, Saint- Simon’s Aufenthalt in fa Trappe ift befannt. 

Ala Ranck bie Zah der Jahre zu fühlen begann, wüuſchte er, feine Würde 
niederzulegen und feinen Rachfolger mit Augen zu ſehen. Man ernannte ben 
von ihm vorgeſchlagenen Dom Zozime, der einige Monate darauf flarb (1696). 
Die zweite Wahl war unglüdlich, und der Erwäßlte, Dom Gervaife, mußte 
wieder abgefegt werben. Endlich hatte Rance die Genugifuung, bie Abtei in 
guien Händen zu fehen, unter ber Leitung bes Dom Jacques de Ta Cour (1698), 
und erwartete zuhig den Tod. Er flarb in den Armen feines Biihofs am 7, 
Dktober 1700, 


Armandi’s militairifhe Geſchichte der Elephanten. 


Unter diefem eimas fonderbaren Titel *) bat ein ehemaliger Artillerie 
Dberfi, Herr P. Armandi, ein ganz interefiantes Wert ang Licht geftellt, 
deffen Zweck in ven erſten Zeilen ver Borrede ausgeſprochen ift: „Alles, was 
dur Kriegskunſt der Alten gehört, haben theils gleichzeitige, theils meuere 
Shriftfieller genugfam beleuchtet. Der Kriegsvienft der Elepfanten ift ber 
einzige Punkt in ver Taktik des Altertpums, dem noch Niemand eine beſondert 
und methodiſche Unterfuhung gewidmet, troß aller impofanten Erinnerungen, 
welche diefe furdtbaren Thiere in der Geſchichte Hinterlaffen haben. Bon 
Alerander dem Großen bis auf Eäfar, d. h. in den drei am großen Begeben. 
beiten reichſten Jahrhunderten des Alterlhums, gab es in ben um bad mitte. 
ländifhe Meer gruppirten Ländern faft feinen Krieg, bei welchem nit bie 
Elephanten, eutweder als Mittel zum Siege oder als Urſache von Nieber- 
Tagen, eine große Rolle gefpielt Hätten. Diele Betrachtungen und das An. 
ziehende des Gegenftandes felbft haben mir den Gedanfen eingegeben, bie 
Lüde nah Kräften auszufüllen.” 

Die Nagforſchungen, welde der Oberft anfellen mußte, um feiner Auf. 
gabe zu genügen, die Sorgfalt, womit er an ben echten Quellen geichöpft, 
und feine Gemiflenhaftigfeit, vie ihn von jeder Behauptung zurüdpält, zu deren 
Qunften er feine gelehrie Eitate vorbringen fann, geben feinem Berk eben 
fo vielen archäologiſchen und geſchichtlichen als Friegswifienfhaftlichen Werts. 
Es if in drei Bücher abgetheilt und von vielen belefrenden Anmerkangm 
begleitet. 

Der Berfaffer beginnt mit einer Weberfiht beffen, was man vom tm 
Naturgefchichte des Elephanten fennt, von feinem Inſtinkt, feinen Sitten und 
ben Mitteln, die man zu feiner Gefangennehmung und Zähmung anwendet, 
Er beweiſt, daS die Bölfer Indiens im ganzen Altertfum ber ungeheuren 
Kraft und ber Klugheit dieſer Thiere zu verſchiedenen Zweden, befonders aber 
im Kriege fi bedient haben, und daß bie mächtigſten Fürften beveutende Ele⸗ 
phantenheerben unterhielten, die bid an 5000, 6000, ja 9000 Stüd zählten. 
Aber die Geſchichte ipres Gebrauchs im Kriege beginnt für uns erfi mit der 
Schlacht am Hpdaspes, melde Alerander gegen ben hochherzigen Porus gt 
wann. Wir erfahren umftändlih die denfmürbigfien Unternehmungen ber 
Nachfolger des großen Eroberers, an deren Erfolgen die Elephanten großen 
Antpeil Hatten. Dann fonmen die berühmten Kriege ber Karihaginenfer und 
bes Jugurtha gegen bie Römer; bann endlich die macedoniſchen und fprifen 
Feldzüge, bei welchen die Römer felbft von einem Mittel Gebrauch machten, 
das fie bis dahin ipren Feinden gelaffen und auf weldes fie nie großes Ber. 
trauen fegten. Das Bud ſchließt mit ber Niederlage der Arvermer und der 
Allobroger (122 v. Ch.), melde Fabius zum Theil den Elephanten bei feinen 
Heere verbanfte. Später ſcheinen die Römer diefer Thiere ſich nicht mehr bes 
dient zu haben, da ber Elephant feine Wuth oft gegen feine eigenen Tenlır 
fehrie, flatt ih auf die Feinde zu ſtürzen. 

In dem zweiten Buch handelt der Berfafler von der Methode, wonach 
man bie Elephanten zu Gefechten einäbte, von der Gtelle, bie fie im der 
Schlachtordnung einnahmen, und der Art, wie man, theils zu ihrem eigenen 
Schutze, theils, damit ihr Angriff noch mörderifher würbe, fie bewaffnete. 
Die Heinen Tpürme, die auf dem Rüden der Elephanten angebracht wurben, 
fönnen, wie der Berfaffer zu bemeifen ſucht, nie mehr ale bier oder fünf 
ÖStreiter enthalten haben. 

Sehr umftändlich und intereffant belehrt ung Herr Armandi auch über bie 
Mittel, welche das Altertdum erfann, um ben Elepbanten zu wiberfichen und 
Menſchen und Pferde gegen ihren ſchrecbaren Anblid abzupärten. 

Der Elephant wurde nicht bloß in offemer Feldſchlacht gebraucht; er that 
auch fehr gute Dienfle, wenn man über Flüſſe ſetzen wollte, ja felbft bei Bes 
lagerungen und beim Angriffe der Berfhanzungen, wo er Paliffaden aus 
reißen und die Bruftwehren niederflöfen mußte. Dur Elephanten konnte 
man eine Anzahl Streiter ſchnell mit den Feſtungswerken eines Ortes in 
gleiche Höbe bringen, befonderd wenn die Dertlichkeit einigen Borihub that. 
Belanntlih bauten die Alten unter ſolchen Umfländen Bollwerfe aus Erbe 
(aggeres), von deren Oberiheil man die Feflung angreifen konnte; bie 
Elephanten thaten alfo bei Belagerungen den Dienfi wandelnder Aggeres, 
die an allen Punkten ſich aufftelen und nach Erforberniß auch zurüchiehen 
liefen. Es leuchtet von ſelbſi ein, daß ſowohl die Thiere als ihre Thürme 
mit eifernem Panzer beffeivet fepn mußten, um den Pfeilen und Branbge- 
{hoffen ver Belagerten zu widerſtehen. 

Die Perfer wendeten biefes Mittel oft an, wenn fie bie fehlen Plätze 
Mefopotamiens belagerten; und allem Anſchein nach fonnten bie alfo be» 
ladenen Elephanten den Mauern fo nahe fommen, daß die von ihnen gt» 
tragenen Soldaten mit ben Beriheidigern ber Feftung handgemein wurben. 
Dann und mann befefligte man Mauerbrecher und andere ſchwere Burf- 
mafchinen auf ihrem Rüden. 

Dürfen wir Yelian ober bem von ihm zitirien Ktefiad Glauben beimeflen, 
fo gab es auch Elephanten, die man zur Erfhütterung und zum Einftoßen ber 
Mauern der Städte dreffirt hatte. Ein König von Indien beſaß, wie bort 
erzäßft wirb, 3000 folder lebendigen Mauerbreger. Der geihäpte Hiftorifer 
und Naturbeobachter Agatharchides (er lebte ungefähr zwei Jahrhunderte vor 
u. 3.) Spricht von biefer Thatſache als vom einer begfaubigten unbsfügt Hinzu, 
man habe diefe Eleppanten Mauernjerfiörer (Teıyoxereivres) genannt. 
Auch Ariftoteles fagt, der Elephant zerträmmere Mauern, indem er vagegen- 
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floße ober mit feinen Hanzäpnen fie unterwüßle; und ein verftänbiger Beob- 
achter verfichert fogar, er habe in Indien Elephanten gefehen, die eben ber 
ſchaͤftigt geweſen feyen, eine Mauer miederzureißen. *) Sie fiefen, fagt er, 
mit ber ganzen Kraft ihres Körpers und ihres Rüſſels, den fie eimmärts ger 
frümmt hielten, gegen diefelben. Man hatte die Rüffel mit Leder befleidet, 
um fie gegen Beriwundung zu ſchũhen. j 

As Mahmud von Gpiane, der große Zerſtörer Indiens, den Epalaf, 
König von Sedſcheſtan, gezwungen hatte, in bie Behung Tal zu fliehen, 
melde mit ihren breiten Gräben und fieben Reihen Feſtungewerlen für unein- 
nehmbar galt, ließ er die Gräben ausfüllen und bie Werke und Mauern durch 
Elephanten zerſtören. Biel mehr Bewunderung verdient aber, daß «6 ihm 
gelungen fepn fol, dieſe Thlere dutch Maſchinen bis zur Höhe der Bruſtwehr 
der Feflung aufjuwinden, wo fie die Vertheidiger mit iprem Rüſſel paden und 
mit den Hauzähnen durchbohren konnten. 

Unter Eäfar und ven erfien Kaiſern dienten die Elephanten nur bei ben 
Spielen im Cittus und bei Zriumphzügen. Mit einigen Einzelnheiten über 
diefen Gegenftand ſchließt der Berf. fein zweites Bud. 

Das dritte Buch if der Kriegsgeihichte des Elephanten im bpzantiniſchen 
Rei und im Wittelalter gewiomet; es reicht bis zu der Epode, wo bie 
Einfüprung der neuen Artillerie biefe Tpiere gänzlid von den Schlachtfelbern 
derbannte, 


Englands Reichthum und fttlihe Macht. 
(Bortfeßung.) 
Raffen 
Diefelben Zpatfahen, welche Herr Porter in der Geſchichte bes Zuders 
hervorgehoben, finden wir in ber bes Kaffees wieder; dieſe find im folgender 
Tabelle zufammengefaßt: 


Jahre. Munde Kaffee, Zou auf 1 Pfund. BWerbraud des Eimyelnen, 
1801 . 708 155 6 Pence. — Po. 1,0s 
1811 2 WERDE ie 
1821. .„  7,327,283 Il. — — — ss Bor 
1831. . 21,842,264 — . 6 ⸗ 1. 5,49 
1.00 URIR —. 6. Ya Bas 


Nah diefen Dolumenten war ber Kaffee bei einer Mauth-Abgabe von 
1 Sh. 6 P. auf das Pfund nur für Die reihen Klaffen ein Berbraudhs-Hrtitel, 
Bon 1801 bis 1811 wird der Zoll auf 7 Pence herabgefegt, und ber Ber 
braud fleigt in dem Verhältniffe von 7308; von 1811 bis 1821 wird ber Zoll 
wieder auf einen Shilling erhöht, und der Verbrauch finkt, im Berhältniß zur 
angewachfenen Bevöllerung, tiefer als im Jahre 1811; endlich fleigert eine 
neue Berminderung bes Zolle im 3. 1823 den Berbrauh um 2005 unb 
mehrt die Einfünfte um 100,000 Pf. Sterl. 

Da die Kolonieen auf den Antillen feit 1835 dem Begehr nah Kaffee 
nicht mehr gemügen konnten, fo fliegen vie Preife in dem Grabe, daß bie 
Pflanger des britifhen Indiens daran daten, ihren Kaffee auf den engliſchen 
Markt zu fiden, obſchon er hier mit einem Differential-Zoll von 3 Pence das 
Pfund belegt war. Der Zoll ward, nachdem der amerikaniſche Kaffee als unzu⸗ 
reichend fi berausgefiellt hatte, auf 6 Pence Überhaupt reduzirt, und ber Ber« 
brauch, welher in dem fünf vorhergehenden Jahren ſtetig geblieben, nahm fos 
fort wieder einen Auffhwung, bfieb aber bald aus derſelben Urſache, d. h. 
weil die Duantität des Kaffees den Bedürfniffen nicht genügte, von neuem 
fletig. Man transportirte jept Schiffsfrachten Kaffee, die, als ausländifches 
Erzeugniß, in England mit einem Zoll von 1 Sh. 3 P. das Mund belegt 
mworben wärem, nad bem Kap der Guten Hoffnung, um fie von ba nah 
britiſchen Märkten zu verführen, wo man fir als aus einer britiſchen Kolonie 
tommend betrachtete und ihnen nur 9 P. für das Pfund Zoll auflegte. Ein 
ſolcher Zuftand der Dinge war offenbar dem Shape und den Konfumenten 
gleih nachtheilig. Dan hat dur Herabfegung der auf dem auswärtigen 
Zuder faftenden Zölle dem Uebel abpelfen wollen; allein troß diefer Berrin, 
gerung bleibt dem Pflanger in den britiſchen Kolonieen noch ein Bortheil von 
37 Sh. per Tonne über die auswärtige Konkurrenz. 


Then 
Berbraud deſſelben im Ganzen und Einzelnen in verſchiedenen Epoden: 
Jahre, Zell, Geiammi · Derdrauch. —— 
2050 26. 
| OERZZBR DE 1. Bra 
13.3) MORE 965 vom Werthe. 20,70250 » 1» io 
(968 von Three unter 29%. 
SM... | unb 1008 vom theuerern | u —— 
1831... (eben fo} 29,997,101 =» 1. 8»: 
1841...  beflimmier Werth» Jol 36,675,667 » 1. 50% 


Man darf nicht vergeffen, daß der Tperhandel bis 1833 Monopol in ben 
Händen der oflinpifchen Compagnie und der Berbrauch einerfeits durch die 





*) Bouher d’Dpfonville in feinen Observatious philosophiques sur divers aui- 
masz +irangers. 


Erhöpung und bie Art ber Einnahme ves Tolles, auf der anderen durch bie 
zu große Höhe des von der Compagnie willfürlih beflimmten Yreifes er- 
(wert war.. Als man, im Jahre 1833 ven Trtkandel mit China freigegeben 
hatte, war ed nicht [hmer, vorandjufehen, Haß die Preife fallen würden, unb 
mit ihnen ber Zoll ad valorem. Dies geihah wirklich. 


Maly 


Dee Berbraud des Malzes Hat feit umgefähr einem Jahrhundert in Eng- 
land abgenommen, was man theils der Erhöhung der Mafziteuer, theils dem 
immer allgemeineren Gebrauche von Thee, Kaffee und Spirituofen, die das 
Bier immer mehr verdrängen, zuſchreiben muß. Bolgende Tabelle zeigt die 
verfhiedenen Schwankungen im Berbrauch dieſes Lebensmittels für das Ber- 
einigte Königreich: 


Jahre, So efſel. Siteuer. Barbrauch des Einzelnen. 
1801 ... 19,643,385 — 1,10 
1811... 29,676,827 — l,so 
1821... 29,393, All — L 
1831... 20,22,200 2Sh. 7P. 1,3 
1841... 36,164,285 bg. 1,33 


Bon 1740 bis 1790 hatte ber Verbrauch für jeden Kopf 3,10 beiragen, 
und zwar bei einer mittleren Steuer don 9 P. 


Gedrannte Rbaffer, 
Berbrauc berfelben von 1802 bis 1841, für bas Vereinigte Königreich: 


Jahre. Gallonen. Verbrauch des Einzelnen. 
1802 ....  0,338,036 0,88 
1812....  9,213,705 — 
1821... 9,822,573 0,48 
1831 .... 21,845,408 0,,0 
1838 . + 26,486,543 l,o» 
1840 . 21,859,337 O,.3 
‚1BAl.... 20,042,333 O,1r 


In Irland iſt die Berminderung im Berbraude des Branntweing am aufs 
fallendflen gewefen. Bon 12,296,342 Gallonen (im J. 1838) ſank er auf 
7A01,051 im 3. 1840, und auf 6,485,443 im 9. 1841, Man verbankt 
diefes Ergebniß dem Auftrengungen eines Dannes, bes unermüdlichen Apoftels 
der Mäfigung, Theobald Mathem. 

Der Berbraud auslãndiſcher Spirituofen ftellt ſich im verſchledenen Epochen 
wie folgt: 


Jahre, Gallenen. Zell. 
1802 .... 2,431,577 — 
1812.... 19,68 — 
1821 .... 1,013,400 _ 
1831 . ,‚ 1268,18 226. 6%. 
1838... . 1,282,574 eben fo. 
1841 .... 1,186,104 22 Sb. 10 P. 


Die Abſperrung der britiſchen Häfen gegen bie Erzeugniſſe Fraukreichs 
und Hollands erflärt die flarke Berminderung, welche fih im Jahre 1812 
bemerfen läßt. Seltvem hat die Erhöhung des Zolls zur Lähmung bes Ber. 
brauchs beigetragen. So kam bei einem Zoll von 11 Sp. Ak Pence anf bie 
Gallone im Jahre 1802 ein Zünftheif einer Gallone auf ben Kopf; wogegen 
man im Jahre 1841 bei einem Zoll von 2 Sp. 10 P. nur ein Drittheif 
rechnen fonnte. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie bie Regierung in Friedens⸗ 
jeiten den ungeheuren Zoll fortbeftehen laſſen kann, ver im Jahre 1812 nur 
als eine Kriegswaffe gegen Frankreich dienen follie. 


Weine 
Berbraud derfelben im Bereinigten Königreige, von 1811 bis 1841: 


Jabre. Gallonen, Berbrauch auf den Kopf. 
1801 .... 6,876,710 Q,a31 

1811 .... 3,620,722 0,204 

1821 .... 4,701,058 0,231 

1831 . » 6,212,264 O,208 
1838... . 7,200,376 — 

1841 «+ 6,185,160 O,207 


Der Zoll auf bie franzöſiſchen und übrigen fremden Weine betrug in Eng» 
land (Bales einbegriffen) für jebe Gallone: 


Jahr. Branzdfiihe Weine, Andete fremde Weine. 
1801 .,.. 106.2%. 6.99%. 
Wil.... 13»: 8. 9». 1. 
1821.... 13.9 » %,. 1» 
1831 ....: 5.6, 3). 6. 
18411... 3.6. 3.6. 


Im vorigen Jahrfundert war der Bein-Berbraud) in England bebeutender. 
Um 1700 fonnte man faft eine Ballone auf das Individuum rechnen; jet 
kaum über ein Biertpeil. Die übermäßige Erhöpung ber Zölle hat zum 
Ergebniffe, daß fie den Import der Höheren Sorten aueſchließlich begänftigt, 
daher nur noch wohlhabende und reihe Leute Wein trinfen können. 
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Bor bem Methuen. Bertrage (1703) verbraudien die Gngländer eine 
bebeutenbe Duantität franzöfiher Beine; da aber in Folge diefes Bertrags 
eine Differenz von 308 zum Bortheil der portugiefifgen Weine die franzöftfchen 
traf, wurden letztere mur noch in unbedeutenden Duantitäten eingeführt. Die 
Wirkung des Bertrags von Meipuen hat in biefer Beziehung im 3. 1831 auf- 
gehört, indem von da an ber Zoll ſämmtlicher fremden Beine ohne Unterſchied 
auf 5 St. 6 P. die Gallone herabgefeßt worden ifl. Die franzöſiſchen Weine 
haben bei diefer Veränderung bes Zarifs nichts gewonnen, ba ber britifhe 
Gaumen an ben flarfen altoholifhen Yort- Weinen größeren Gefhmad findet. 
Es fäßt fi fogar bemerken, daß der Berbraud der franzöfiihen Weine gerade 
um bie Zeit, als das den portugiefiihen zugeſtandene Privilegium nufhörte, 
abnahm. 


Bien 


Die Summe ber in England verbrauchten Bierforten ift, nah Zonnen 
berechnet, folgende gewelen: 


© Scwaches und _ wegaße. __ Eonfumtion 
an erurtee Bier. 7 Zajaie, Srarten.  Zufabirr, vden Ropl. 
1801... 4,735,574 1,0195 85. —S. 37. A, 
1811... 3,002,903 1,689,564 10. — . 3.» 25,1» 
IS21... 5,575,830 1,3090 — :» — — . 0,53 
1829... 6,559,210 1530419 9. ls 11% 21,20 


Diele Zahlen geben jedoch die Eonfumtion nicht genau an, da fie nur 
nach dem Ertrage der Abgaben berechnet find; nun aber wird die Abgabe nur 
von dem zum Berfaufe beffimmten Biere genommen, nicht von ber fehr be⸗ 
träptlihen Duantität, bie man zu häuslichen Gebraude fabrizirt. 


Zabad, 


Der Gebrauch des Tabads hat feit 1801 abgenommen, ein Unfland, den 
man auc hier ber Erhöhung ber Steuer zuſchreiben muß. 
Jahre, Berbrauch an Pfunden. Derbraud auf den Acpi. 


1801 ....... 16,904,752 16,0: 
11 21,376,267 18,04 
JJ 13,508,152 Hr 
IRBL anne. . 19,533,841 12,04 
1BAl 220000. 22,309,360 13,36 


Baummollenfloffe, 


Es ift ſehr ſchwer, das in ben Baummollen-DManufaliuren verwendete 
Kapital und ben jährlihen Gefammtwerip ihrer Erzeugniſſe abzuſchäten. 
Herr Mac Eullod ſchlägt in feinem „Wörterbuch des Handels” den Werth 
ber Erzeugniffe dieſes erfien Zweiges ber briliſchen Betriebfamleit auf 34 
Millionen Pf. Sterl. an. Herr Baine erhält in einer für das Jahr 1833, in 
deſſen Berlaufe ungefähr 282 Millionen Pfund Rohſtoff verarbeitet wurden, 
angeftellten Berechnung bie Summe von 31,388,693 Pfd. Sterl. als Werth 
der bem Handel übergebenen Produlle. Davon waren für 18,459,000 Piv. 
Sterl. ausgeführt worden; alles Uebrige diente zum inläudiſchen Bedarfe. 
Rimmt man die Formel des Herrn Baine an, d. h. berechnet man den Werth 
ber Fabrifate nad dem verwendeten Rohſtoffe, fo werden ſich für I8A1 folgende 
Ergebniffe perausftellen: 437 Milionen Pfund Baumwolle find in jenem Jahr 
in die Manufakturen gefommen und in Probufte von A8,641,343 Pfo. Gterl, 
Berth verwandelt worden; und bavon hat man für 24,668,618 Pfo, Gterl. 
ausgeführt. 

Im Jahre 1833 wurden 496,352,056 Jarde Baummollenzeuge ausgeführt, 
und ber beflarirte Werth derfelben belief ſich auf 12,451,060 Pfd. Sterf., d. h. 
ungefähr 6 Pence die Elle. Im Jahre 1839 fliegen die Ausfuhren auf 
731,450,123 Ellen, und ber defarirte Werth betrug 16,378,445 Pfo. Gterl., 
alfo durchſchnitilich Ih Pence die Elle weniger als 1833, ein merfwürbiger 
Bortgang in ber Fabrication. 


Geibe 


Die Duantitäten Ropfeide und gefponnener Seide, welche jährlich in bie 
britiſchen Manufafturen famen, waren: 


1836 2... 4,533,455 Pfand 
1837 .... 3,731008 .» 
1838 .... 3887,81 - 
1839 .... 3,638,897° 
1840 .... A062,68 =» 
181.0... 3412356 » 


Der Werth der Produkte muß minbeflens auf 69 Sp. das Pfund geſchähl 
werben, was mit Einfluß ber eingeführten Quantitäten einen inneren Ber- 
braud von mehr als 12 Millionen Pfd. Sterl. ergiebt. In den erfien Jahren 
unferes Jahrhunderts beirug er faum ben vierten Theil biefer Summe; und 
obſchon in der Epoche, als das Berbot auslänbifher Erzeugniſſe durch einen 
Differential» Zoll erſeht warb, die Seidenfloffe ein Mode»Artifel geworben 
waren, fo überflieg der Werth der jäprlichen britifden Manufaktur-Erzeugniffe 
doch nicht die Hälfte des Berbrauhs von 1841. Das Aufheben diefes Ber» 


bots durch die britifche Regierung war eine fühne Mafregel; denn die Kabri. 
Tanten behaupteten, fie würden jept unfehlbar zu Grunde gehen. Was erfolnte 
gleihwohl? der Geihmad an Seidenfloffen wurbe bald darauf allgenum; 
die inlãndiſche Fabrication nahm einen unvorhergefehenen Auffhwung und if 
jegt im blühenpften Zuflande. Herr Porter, ein aufgeflärter und geroiiien. 
dafter Anhänger ver Handelgfreipeit, behauptet, biefer Zuftand würde nod 
blüender feyn, wenn man, flatt den ungeheuren Schußzoll von 308 an bie 
Stelle des Berbotes treten zu laſſen, den britiſchen Fabrikanten fofort im bie 
Rothwendigkeit verfegt Hätte, die Manufalturen des Feſtlandes mit gleichen 
Waffen zu befämpfen. 

Here Porter zeigt hierauf in einer fehr merfwürbigen Tabelle, daß das 
augenfälligfte Ergebniß des Zolls von 305 die Eontrebande mit franzöfiigen 
Zeuge in fehr großem Mapitabe geweien it. So erhellt aus ben durch bie 
Berwaltung ber Douanen in Branfreih befannt gemachten Dokumenten , ba} 
von 1837 bie 1841 5,344,416 Pfo. franzöfifher Seidenfloffe in England ein, 
geführt, am der engliſchen Douane aber nur 2,601,866 Pfd. deflarirt worden 
find, was einen Unterſchied von 30,» 5 zum Bortpeil der Eontrebande ausmagı. 

Schus folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Memoiren aus bem Jahre 1806. in intereffantes But 
fo eben in London unter dem Titel: „Biftorifhe Denficyrift über eine Miffen 
an ben Wiener Hof im Jahre 1806 erfienen. *) Berfafler derſelben if der 
jegt in fliller Zurüdgegogenpeit lebende britiihe Staatsmann Sir Robert 
Adair, ber zu einer Zeit, wo England Alles aufbot, um die Komtinental 
Mähte für fein Intereffe gegen Franfreih zu gewinnen, als britifher Ge 
fandter nad Wien und von da 1807 nad Konftantinopel ging, wo er im ber 
denfwürbigen Zeit bis 1810 als Botſchafter verblieb. Seine Schrift enthält 
zahlteiche Auszüge ans Depeſchen, die er jedoch nur „mit Erlaubuiß ber Be. 
hörden” publigirt — ein Zug, dur welden er fi von dem eimas inbit 
kreten Berfafler ver „‚Lebensbilver aus dem Freipeitsfriege‘ weſentlich unter 
ſcheidet, wobei ihm freilih zu Statten fommt, daß eine englifhe &- 
börde in Bezug auf hiſtoriſch gewordene Zufände die Rückſichten nicht Eennt, 
die eine beutfche zu nehmen pflegt. Darum wirft aber auch biefe Schrift 
auf mande Ereigniffe und Situationen der damaligen Zeit ein ganz neues 
Lit, und werden wir nit unterlaffen, bei nächſter Gelegenheit ausfüht 
tier darauf zurüdzulommen. 


— Geſchichte ber frangöfifhen Poefie zur Kaiferzeit, Wir 
haben bisper von einer franzöſiſchen Poeſie zur KRaiferzeit gar nichts gewust, 
wir haben wenigflens nit geglaubt, daß die Verſe, die damals in Arantırih 
gemacht wurben, irgend etwas Befleres werth feyen, als vergeflen ju werben, 
und num ſchreibt gar Jemand ein dides Buch in zwei Bänden, welches er ſeht 
ernſt eine „Geſchichte der Franzöfifhen Poefie zur Kaiferzeit” nennt. *°) Dir 
Verfaſſer, Herr Bernard Julien (nicht mit bem ehemaligen Nedactıur 
der Revue Encyclopedique und mit deffen jegt in Deutfchland Iebendem Sofn, 
beim Weberfeger von Wieland's Oberon, Herrin Aug. Julien, ju verwechfeln), 
it Proſeſſor am Pariſer Aipenäum, einem wiſſenſchaftlich⸗lilerariſchen Znfti- 
tut, an welchem Yaharpe im vorigen Jahrhundert feinen Cours de literature 
gehalten und bas noch bie-alten Traditionen zu bewahren ſucht, während 
rings umber Alles in der Literatur wie in der Wiſſenſchaft einen neuen Anlauf 
genommen und in einer anderen Richtung begriffen if, die, wenn aud das 
Ziel no fern zu liegen ſcheint, doch jedenfalls im Vergleiche zu dem Stand. 
pumft des Achenee eine Rihtung bes Fortſchritts ih. Jenen alten Herren zu 
Liebe hat jedoch Herr Bernard Julien zu beweifen gefucht, daß die Poeten 
der Kaiſerzeit keinesweges fo zu verachten feyen, wie die neuere Schule fiets 
behauptet, und zu biefem Zwede hat er ein Verzeichniß von Namen unb von 
Säriften zufammengeftellt, die fein Menſch mehr kennt, wie z. B. Houban- 
Deslandes, A. P. Dutramblap, Vautour und Cadet-Rouſſel. Bisher’ pat 
es wohl Geſchichten todter Sprachen und einfi lebender Literaturen gegeben; 
dies if aber bie erfle Geſchichte einer Literatur, bie niemals gelebt hat, fon- 
bern gleich tobt zur Welt gelommen ifl. 


— Bartpelemp ohne Mery. Wie fehr nicht bloß ein Dichter, fon» 
dern au bie Mufe auf den Hund fommen Tann, beweift ver bekannte Poet 
Barthelemp, ber früher mit Mery affociirt war, mit ihm das ſchöne Gedicht 
Napoleon en Egypte (beutih von Guflav Schwab) ſchrieb, darauf bie 
„Remefis‘‘ Herausgab und durch Gerüchte von feiner Berfaufung an bas 
Minifterium, fo wie von feiner Art, ſich Geld zu maden, allerlei verbrieß- 
liche Händel fi zugog. Gegenwärtig bat er zwei große Dichtungen, bie eine 
in drei und bie andere in zwei GBefängen, herausgegeben, beren poetifche 
Wördigkeit ſchon durch ihre Titel hinreichend bezeichnet if. Die eine heißt: 
L’art de fumer, ou la Pipe et le Cigare, po@me en 3 chants, und bie 
andere: Syphilis, ou le Mal et le Remede, po&me en 2 chants! 


*) An historlcal Memolr of a Mission to the Court of Vieuna, in 1506. By the 
Right. Hon. Bir Robert Adair, G. C. B, With a seleetion from his Despatchen, 
poblished by permission of the proper autborities. — London, 1844, 

") Histoire de la possie frangaise a l’epoqus Imperisle ou Exposs par ordre des 
geures de ce que len poiten francain ont prodelt de plus remarguable depuis da Gun 
du diz-huitieme siöcle jusqu'sux jpremlöres anudes de la rertanrathon, 
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Spanien. 


Briefe über Spanien. *) 


1. Königin Ifabella U. und ihr Hof. 
Madrid, 3, September 1843, 


Seitdem bie Königin von ihrem Audfluge nah San Ilorfonfo und bem 
Esturial nah Madrid zurückgekehrt it, Habe ich öfter Gelegenheit, fie an 
öffentlichen Empfangtagen und im Prabo zu fehen, mo fie häufig mit ihrer 
Schweſſer, der Infantin Luiſa, und einem Meinen Gefolge ſpazieren fährt. 
Sobald fie fi zeigt, emtblößt Jedermann das Haupt, die Wagen halten, 
die Dameh erheben fi von ihren Sigen und bleiben fliehen, bis fie vorüber 
gefahren if. Bei öffentlichen Berfammlungen und Mbarkeiten find fiets 
Bildniffe der Königin ausgeftellt, denen das Volk, fie ben Bildern ber 
Beiligen, feine Huldigung barbringt. Geht fie in das Theater, fo wird das 
Schauſpielhaus reich ausgeimüdt und glänzend erleuchtet. Im Augenblicke, 
wo fie in ihrer Loge erfcheint, flimmt das Orcheſter den Königemarſch an, 
während bie verfammelte Menge die Königin mit einem Sturm von Bivats 
empfängt, Blumen und Kränge aus den Logen und Gplerieen regnen und 
Bögelchen, mit vielen bunten Bändern, losgelaffen im Saale umperfliegen. 
Zugleich if es Sitte, daß ihr bei ihrem Eintritt ins Theater auf filbernen, 
mit Blumen befrängten Schüſſeln ein elegant gebundenes Eremplar bes ange» 
fündigten Stüdes und ein auf Seide gebrudter Tpeaterzettel überreicht wird. 
Im Uebrigen ift es von Alters her eingeführt, daß Niemand, fo fange bie 
Königin dem Schaufpiele beimopnt, zu applaubfren magt oder gar ein Zeichen 
der Mipbilligung hören läßt. Alle Zufpauer, Männer und Frauen, fehren 
während der Zwiſchenakte der Föniglihen Loge das Geſicht zu. 

Es iſt immer ein Volkafeſt, wenn fih die Königin im Publifum zeigt; 
auch wird ihre Erfheinen im Theater gewöhnlich einige Tage vorher angefün- 
digt, und ihr und der Infantin Namen figurirt auf den Anſchlagezetteln neben 
der Lifte der Schaufpieler. Dann find die Preife der Pläge erhöht, denn nur 
an folhen Tagen werden die Billet-Büreaus von der Menge belagert, da 
man in Madrid, mit Ausnahme der Stiergefechte, die Schaufpiele nicht bes 
fonders liebt. Zu den Borftellungen aber, in denen man die Königin er- 
wartet, legt alle Welt, Mann und Frau, Reich und Arm He Fefttagsfleiver 
an, und Jeder zeigt Scheu und Ehrfurcht in der Atmofphäre der königlichen 
Würde, wie wenig au diefe Würde der Pracht und Größe ber alten fpani- 
fhen Monarchie noch gleichen mag. Man gab geftern das Ballet „die Gipfp”. 
Die Ballets, welde man aus Paris hierher verpflangt, werden hier mit weit 
weniger Präcifion ausgeführt, als dort; befonders find die Frauen nadpläffiger 
und ungraziöfer, aber auch ungebundener und kecker als auf ver großen Oper 
zu Paris. Eine Pariferin, glaube ich, würde ſich vor den Pirouetten der 
fpanifchen Tänzerinnen bie Augen verhüllen, und dennoch verlangt man, ver. 
möge eines wahrhaft feinen Rationalgefühle, den größten Anftand, fogar 
Sprödigfeit für die Nationaltänge, und mürbe bie Dolores vom Theater dees 
Barietes auspfeifen, menn fie in Madrid tanzte, wie in Paris. 

Das Königthum ift alfo, wie Sie fehen, in Spanien noch gewiffermafen 
von einem Beiligenfhein umgeben und durch einen eigenen Kultus gefeiert. 
Diele Ehrfurcht vor der königlichen Mafeftät it hier eine überlieferte Gemohn- 
heit und von dem Eharafter des Spaniers untrennbar, muß aber unfere Ber- 
wunderung um fo mehr erregen, als die Sitten im Allgemeinen völlig demos 
fratifch find. Dan fieht noch Heute nicht felten ſpaniſche Große mit ihrer 
Dienerfhaft auf brüverlihem Auße leben, DMinifter fih mit ihren Sub» 
alternen duzen und fogar Generale fo freundfhaftkih mit ihren Untergebenen 
verfehren, als ob die militairifche Disziplin feine Schranke zwiſchen fie ge⸗ 
fegt hätte. 

i Die Königin wird als Königin und als Spanierin geliebt. Die Opfer, 
melde die Nation feit zehn Jahren ihrer Sache gebracht, die Hoffnungen, 
melche ihre Thronbefleigung erwedt bat, alles Blut, das in dem fiebenjährigen 
erbitterten Kampfe vergoffen worden, knüpft das Boll an die Königin. Sie 
if die Urfache feines Unglüds, fie muß aud die Bringerin befferer Tage ſeyn. 
Unter den Augen bes jeht lebenden Volles ward fie geboren und wuchs fie 
heran. Es fah fie in der zärtlihen Pflege ihrer Mutter, dann als Baife 





*) Die folgenden Briefe find einem größeren Werke des frangöfiihen Eapitaind Tantti 
entnommen, das fo eben unter dem Titel „L’Rspagte en 1848 or 1844 eriheint md 
neben der Gedichte der lehten Parteilämpfe intereffante Sittenſchiſderungen enthält. 


und Spielball der Parteien. Darum hat das Bolf fie in feinen Schub 
genommen; es ſammelt fi um ihren Thron und ruft in allen politifhen Un» 
gewittern des Landes ihren Namen, als Zauberwort bes Friedens und ber 
Berföhnung. 

JIſabella II. ift das Unterpfand die Epoche der Wiedergeburt, das 
Banner eines neuen Zeltalters, das dem Lande Glück und Ruhe bringen foll. 
Alle Parteien Hoffen von ihrer Regierung, die Einen freifinnige Prinzipien 
ermwartend an der Stelle der alten Borurtheile, die Anderen einen Schuß 
ſuchend gegen die Zerſtörungewuth der Neuerer und deren Träume von dem 
Glüde der Gefeplofigkeit. Darum iſt die Königin auch überall vorzugsmeife 
Gegenfland der Unterhaltung und zahlreicher Aufmerffamfeiten. Man erzäplt 
fih, was fie geſprochen hat, und prophezeit aus ihren unbedeutendſten Hand- 
lungen für die Zukunft bes Landes. 

Iſabella wird am nächſten 10, Dftober ihr dreizehmes Jahr erreichen. 
Sie ift für diefes Alter hinlänglich entwidelt und hat jenes kränkliche Ausiehen 
verloren, das einft ihre Mutter in lebhafte Beforgnig verfegte. Ihre Stirn 
ift breit und hoch, und ihr Hrvorragendes Kinn erinnert an das Geſchlecht der 
ſpaniſchen Bourbonen. Alle, die zw ihrem mäheren Umgange jugelaffen 
find, rübmen ipre Freundlichkeit, Dffenheit und Helterkeit. Wenn fie ſpricht, 
befebt ſich ihr Geficht und nimmt jenen Ausprud ber Würde und Hopeit an, 
der die Züge ihrer Mutter auszeichnet. Die fhönen blauen Augen geben 
ihrem Blide etwas Sanftes und Sinnendes, das ganz bie Güte und 
Empfänglichkeit ihres Gemüthes ahnen läßt. Als man ihr anzelgte, daß bie 
öffentliche Eeremonie ihrer Majorennitäts. Erklärung bald flattfinden würde, 
ſtellle fi ihr die Amme ihrer Schwefter, eine Bäuerin aus ber Gegmd von 
Madrid, vor, um ihr Glück zu wünſchen. Die Königin warf fi ihr in 
Tebpafter Aufregung in die Arme und konnte nit one Tpränen von ihr Ab⸗ 
ſchied nehmen. 

Die regſte und aufrichtigſte Zunelgung hat immer zwiſchen ben beiden 
föniglihen Baifen beftanden. Cine rührende Eintracht herrſcht unter ihnen 
und eine Zärtlichkeit, die fi im jedem Augenblide fundgiebt. Man erinnere 
fi nur des naiven und gefühlvollen Briefed, den die junge Infantin an ipre 
Schweſter richtete, als diefelbe majorenn erflärt werben follte, und ben alle 
Zeitungen damals ihren Feiern mittheiften. 

Die Königin Marie Epriftine, der ſelbſt ihre Geinbe einen bemunbernd- 
würbigen Takt und ein großes Herrfchertafent nicht abſprechen können, wachte 
mit ber größten Sorgfalt über bie Erziehung ihrer Töchter. An ber Seite 
ihrer Muster fahen fie ſowohl bie eraltirten Huldigungen einer berauſchten 
Bolfgmenge, als au die Meutereien von Lagranja, Barcelona und Balencia. 
Die Liebe Zfabellens zu ihrer Mutter hat der langen Trennung und allen In» 
firengungen getrogt, die unter der Regentſchaft Efpartero’s don ifren Bor. 
mündern gemacht wurben, fie ihr zu entfremben, * 

Marie Epriftine Hat durch ihr Beifpiel und ihre Lehren ihren Töchtern 
eine tiefe Eprfurdt vor den Geboten der latholiſchen Religion eingeprägt. 
Züngft begegneten die Königin und die Infantin, auf ber Rüdfehr von einer 
Spazierfahrt, dem heiligen Saframent, das man nad der Kirche von San 
Gilles trug. Sie fliegen alsbald vom Wagen und gingen, von den Ehren. 
damen begleitet, zu Buß nach der Kirche, wo fie auf ben Anieen lagen, bie 
die Eeremonie beemdigt war. Als die Königin und ihre Schweher wieder 
berausfamen, wurden fie von einem enthuflaftifhen Jubel empfangen, und 
die Straße wicderhallte von dem Rufe: Viva la reina y l'infantada! fo er 
baut war die Menge von viefem Alte der Frömmigkeit. 

Seit der Abdankung Marie Chriffinens lebten die Königin und ihre 
Schwefter faft ifolirt im Schloffe. Ihr Vormund Arguelles, ihr Studien. 
Direktor Duintana und befonbers einige Lehrer erfüllten fie mit Mißtrauen 
oder Widerwillen. Giner von biefen, ein gewiſſer Lujan, hatte ihnen einmal 
einige Ereigniffe aus der Geſchichte Ferbinand’s VII. ‘gu erzäpfen und that 
dies auf fo rüdfihtslofe und unpaffende Welfe, daß die Königin von einem 
Nervenanfall ergriffen wurde. 

In den beiden Ießten Jahren waren ihre Hanptbefhäftigungen Mufit und 
Malerei. Die junge Königin, vor der man feld ben wahren Grund ber 
Entfernung ihrer Mutter geheim gehalten hatte, verfäumte feine Gelegenheit, 
ihre Liebe zu derfelben zu zeigen. So lernte fie mit ſichtlichem Eifer alle vie- 
fenigen Muflffüde, die fie mitfammen gehört Hatten, und in ihren erfien 
Berfuchen im Zeichnen waren #8 wiederum die Züge ihrer Mutter, die fie 
fi bemüte, darzuftellen. Natürlich wäR feine andere Aehnlichteit in dem 
Bilde, als die mit dem Ideale, das fie von ber Mutter in ihrem Herzen 
trug. 
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Madame Mina, die Goubernante der Prinzeffinnen zur Zeit Efpartero's, 
hatte ſelbſt nur eine mangelpafte Erziehung genoffen und immer fern von ber 
Belt gelebt. Als pflichtireue und ehrbare Dame, mußte fie alle Intriguen 


mit Klugheit zu bindexigriben, die angezettelt wurden, um zwiſchen der‘ 


Königin und dem Sohne des Don Ärancisco rin unpaffendes Berhältniß her 
beiguführen. Aber da fie weder das alte Regime, noch die conflitutionelle 
Regierungsmeile, noch überhaupt den Gelft der Zeit fannte, fo wußte fie ihre 
erhabenen Zöglinge eigentlih nicht für ihren einfiigen Beruf zu erziehen. 
Sie hatte feine anderen Zwecke, als ihnen Krömmigfeit, Milde und Liebe zur 
Arbeit einzuprägen. 

In dem Retiro, einem Luſiſchloß der Königin, war ein Meines Stüd Land 
ber Feldarbeit gewidmet, der ſich die königlichen Kinder unterziehen mußten. 
Madame Mina lieh fie hier im ihrer Gegenwart mit der Dade in ber Hand 
„arbeiten, in ber Meinung, fo am beſten zu zeigen, wie ſich dad Bolf feinen 
Unterhalt erwerben müfe. Diefe Arbeit von einigen Minuten war für die 
Pringeffinnen mehr ein Vergnügen und eine Erholung und für die Höflinge 
ein Vorwand, ihnen zu ſchmeichein. Dan ließ in ihrer Abweſenheit pen Garten 
pflegen, fo daß er rafıh gedieh, dann machte fi die Königin eine Freude 
daraus, die Erzeugniſſe deffelben dem Regenten unb den hopen Würbenträgern, 
als Früchte ihrer eigenen Anftrengungen, zu ſchicken. In dieſem Retiro befand 
ſich auch eine Heine Hütte, die Casa del pohre, das Haud des Armen, 
nannte. Sie war eingerichtet wie die Wohnung eines gewöhnlichen Bauern. 
Eine Gliederpuppe, bie einen Kranken vorftellen follte, fag in einem Bette und 
konnte vermittelt einer Feder auffichen und ſich ſetzen In dieſes Haus wurde 
die Königin oft geführt, um bas Elend der nieveren Volloklaſſen kennen zu 
lernen. Indeß war biefe Spielerei nur eine Beluftigung für fie, und fie nahm 
feinen anderen Eindruck aus der Casa del pobre mit, als bei uns die Kinder 
aus dem Marionettentfeater. Solcher Art waren noch im Iekten Jahre bie 
gewöhnlichen Zerfirruungen ber Königin, obgleih man, fo nahe ihrer Majo, 
rennitäts» Erflärung, ihren Geift wohl ſchon Hätte auf die ernften Angelegen- 
beiten des Staates richten follen. 

Die junge Königin empfängt bie Fremden, bie man ihr vorftellt, mit ber 
größten Leutfeligkelt. Als ihr von dem Herzoge von Glädsberg bie ſtangö- 
fifhen Deputirten Darn und Fould vorgeflellt wurden, brüdte die Marauifin 
von Sta. Cruz ihr Bedauern darüber aus, das die Königin nicht frangöſiſch 
verfiehe. Der Kepler liegt an ben Erziehern der Königin, bie auf Befehl 
Eipartero's mit gang befonderer Sorgfalt darüber wachten, das fie fih ja 
nicht mit ber franzöflihen Sprache befhäftigte. Länger indes wird ihr bie 
Sprache der Höfe und der Diplomatie nicht fremd bleiben bürfen. 

Herr Diozaga, ihr jeßiger Stubien-Direftor, bildet fie mehr für den Beruf 
einer conftitutionellen Königin. Sie lernt num frangöſiſch, und zwar, indem 
fie bald die öffentlihen Verhandlungen ber conflitutionellen- Staaten, bald die 
Reden ber verfchiebenen Souveraine Europa’s überſetzt. So hat fie Olozaga 
3. B. die Antwort des Herzogs von Nemours auf bie anmaßenbe Rede bes 
Maire's von Mans überfegen laſſen. 

Die Königin zeigt im Allgemeinen viel Faſſungekraft und Gewandtheit. 
Ihre Beobahtungsgabe und ihr überlegtes Benehmen find von der beften Bor« 
bedeutung. Sie weiß die Königin, troß ihres zarten Alters, ſchon mit Würde 
zu fpielen. Bei feierlihen Gelegenheiten, an ven Gala» und Befamanos- 
Tagen, wie man am ſpaniſchen Hofe fagt, überrafcht fie durch ihre Einfachheit 
und ihren Ernſt, und es ift Teicht am ihrer taltvollen Haltung zu erfennen, daß 
fie bereits Die Pflichten und die moralifhe Berantwortlichkeit fühlt, die ihr 
erhabener Beruf ipr auflegt. 


England. 


“ 
Das Elend der Fabrifarbeiter in Mancheſter. 


Man unterfheidet unter ben 200,000 Arbeitern, die in Mandefler leben, 
leicht die 35,000, melde geborene Irländer find. Die Engländer gehen in 
Heinen Gruppen, oder gar einzeln, wenn fie nicht einen Gegenfland von 
augenblidtigem und allgemeinem Intereffe mit einander zu debattiren haben, 
wie eima- eine Erhöhung des Arbeitslohns ober eine Ablürzung der Arbeitd- 
zeit. Die Irländer find in fortwährender Aufregung. Dit verfammeln fie 
fi zu Hunderten an der Ede von Anfoats- Street und dem Wege nah Dib- 
dam. Einer von ihnen lieſt laut bie Neuigkeiten aus Irland vor, ober eine 
Rede O'Connell's, oder Eirfulare bes Repeal» Bereind, Sie hängen frft an 
einander und find auf das erfte Signal im Augenblide zu Zaufenden bei« 
fammen. Rod vor wenigen Jahren bildeten bie irländifhen Arbeiter die ber- 
morfenfle Klaſſe der Benölferung. Ihre Wohnungen waren ſchmutzig und 
ungefund und ipre Kinder vernachläffigt. Elend, Fieber, Trunkſucht, Lüder- 
licpfeit und Diebſtahl waren bei ihmen heimifh. Zu ihnen vorzüglich ſchlugen 
fich alle Bagabumden und Zaugenichtfe, Ale Tage gab es in iprem efelpaften 
Biertel Schlägereien, und nicht felten log Blut. 

Diefe Umftände, deren im fehr vielen Parlaments-Alten aus den letzlen 
zwölf Jahren erwähnt wird, haben jeht eine bedeutende Beränderung erlitten. 
Pater Mathew, unterflügt von ber latholiſchen Geifttichfeit,* ift e8 gelungen, 
jene Unglüdlihen aus ihrer Erniedrigung emporzugiehen. Sie betrinten fi 
nicht mehr, folglich find die Schlägereien feltener. Am Sonntag den 22. Juli 
1843 legten 20,000 von ihnen daczelübde ab, fi des Branntmeing zu ent- 
halten; am Montag brachte die Polizei mur halb fo viel Betrunfene und 
Rupeflörer rin, als gewöhnlich. Die Schenkwirthe ſchrieen Berraip, denn 


mandes Branntweinpaus, das feit Jahren 50 Stammgäfte hatte, ſah ſich 
plögfich auf 15 rebugirt. Schr merkwürdig if die Art, wie die Geiffichleit 
über die Erziehung der Kinder wacht. Bier, wo bie jünnfien Kinder, wäh- 
rend die Aeltern in den Schenfen find, ſich ſelbſt überlaffen, barfuß und in 
Lumpen durch die Straßen lanfen und die Polizei jährlich mehr als 5000 
folder vermaprlofen Gefhöpfe unterbringt, Halten bie katholiſchen Prieſter 
bes Abends ihre Kapellen offen, gewiſſermaßen wie ein Afpl, wo die jungen 
Mädchen und Knaben fromme Lieder fingen und bad Wort des Heiland hören 
fönnen. Ih fah an einem Sonntag 5— 6000 von biefen Kindern eine. feier. 
liche Prozeifion mit dem Banner des heil. Pakrid Halten, und die Reinlichleit 
und Züchtigfeit biefer Menge von Kindren war der raſcheſte Fortſchritt, den 
ich je beobachtet hatte. 

Im Ganjen Hat die Orbnung in Mancheſter die Oberhand gewonnen. 
Seit ven neuen Poligei»-Einrihtungen find die Strafen ruhiger, vielleicht 
auch fiherer. Man hat nicht mehr nöthig, wie vor zwölf Jahren, befondere 
Konftabfer zu requiriren, um die Straße frei und die ſchlechten Gubjelte in 
orhöriger Entfernung zu erhalten, wenn bie Familien zum Gottesbienft 
gehen. Die jetzige Polizei zäplt 390 Perfonen und fteht unter einer fehr ener- 
giſchen Leitung. 

Doch die Maffe der Arbeiter iſt keineeweges fhon don Grund aus gr« 
beffert und die Zapf der Verbrecher fogar im Wachſen begriffen. Geit brei 
Jahren haben die Berbaftungen jährlich um 1000 zugenommen. Es geſchehen 
tãglich 0— 50 und jährlich zwiſchen 15 und 18,000. Es verhält fih alfo in 
biefer Hinfiht Mancheſter wie Liverpool. Freilich darf man nicht vergeffen, 
bag Mandefter täglih an 8000 Fremde hat, unter benen ſich nicht wenige 
Bagabunden aus Schottland und Irland befinden. Dielen ift ebenfalls eine 
Anzahl der Unorbnungen zuzuſchrelben, melde bie Poligei zu — und 
zu regiſtriren hat. 

Angriffe auf Perſonen find Hier feltener als in Liverpool, —— die» 
jenigen auf das Eiggpihum wenigftens eben fo zahlreich. Die Verbrecher vom 
Profeffion fonzent ſich vielleicht nicht fo in Mancheſter, als in den Sigen 
des Handeld und der Ariflofratie; bie Orte, wo das Geld gewonnen wird, 
mögen ben erfahrenen Spigbuben weniger fonveniren, ald diejenigen, wo 
man es zu feinem Vergnügen ausgiebt. Dafür aber wird hier der Betrug 
vorzüglih Eultivirt. Rohe Stoffe zu Aehlen, iR allgemein und bleibt das 
erſte Mal ungeſtraft. Selbſt die Kinder werben früh darauf eingeübt. Des⸗ 
halb finden aber auch die Mädchen aus den Fabrifen ſchwer einen Dienſt in 
der Stadt; die Mädchen vom Lande, bie für ehrlicher gelten, werben ihnen 
meiflens vorgezogen. 

Bom Jahre 1836 bis 1842 iſt die Zahl der Berbrehen in England um 
50 Prozent geftiegen; in den Fabril- Diftriften um 100. Frauen und Kinder 
nehmen daran, wie man weiß, einen fehr großen Anteil. Im Liverpool bes 
geben die Frauen von 100 Verbrechen 51, do in Mandefier nur 43. Das 
Berpältnig fellt fih noch mehr zu Gunften der Frauen in Mandefter heraus, 
wenn man bie Statififen der groben Verbrechen vergleicht; dann fommen auf 
die Frauen in Liverpool 34, auf die in Mandefter nur 28 Prozent. Aehnlich 
verhält es fih mit der Zahl der jungen Berbreder. Unter 100 Delinguenten 
find in Liverpool 22, in Mandefler 13, In London 20 junge. 

Die Proftitution hat in den Fabriffläbten nicht diefelbe Ausgelafienheit 
und Drffentlichleit, als in den Hanptfläbten und Serhäfen, aber es ift die 
Brage, ob fie Darum dort weniger verbreitet fey. Im Liverpool befhäftigen 
die Profitnirtew die Poligei unaufhörlich. Diebſtahl, Schlägerei, Ruheſtörung, 
Trunfenpeit, Alles ift ihnen geläufig. Sie firfen daher unter ber genaueften 
Konteofe. In Mandefer machen fie der Polizei ſehr wenig zu haften, und 
ipre Zahl if in den öffentlichen ſtatiftiſchen Berichten gar nicht ober falſch an- 
gegeben. So erwähnt ber Bericht von 1840 285 Spelunfen mit 629 Profi» 
tuirten. Inde man braudt nur mit Eintritt der Racht durch die Straßen 
in der Nähe ber Börfe zu gehen, fo kann man allein fon 600 treffen. Zu 
diefen muß man num noch diejenigen rechnen, welche zu einem etwas höheren 
Stande gehözen und fi nicht fo weit erniebrigen, die Borübergehenden anyu- 
zufen. Ein Milfionair, Logan, der in dieſer Beziehung die Manufaktur 
Diſtrikte perſönlich unterfuht hat, behauptet, daß in Mancheſter 1500 Pro» 
ftituiete leben. 

Ich begleitete den Poligei-Epef bei einer nächtlichen NRelognoszirung durch 
das Hauptquartier der Proftitution und fand weniger ekelhafte Sitten, als in 
anderen Städten. Dies läßt fih aus zwei beflimmten Umfländen erflären. 
Einmal iR Mancefter ver Sammelplag, wenn ich fo fagen barf, ber anflän- 
bigften Proftituirten, weil es der Sammelplag der feinen Roué's if. „Es 
giebt fein Haus erfier Kaffe in Rochdale“, fagt der Miffionair Logan naiv, 
„da die Gentlemen Mandefter beſuchen.“ Andererſeits kann in ben unleren 
Klaſſen die öffentliche Profitution mar wenig verbreitet fepn, da bie geheime 
bier fo im Gange if, daß die Keufhheit, anſtatt Regel unter den Frauen zu 
feyn, Immer mehr und mehr Ausnahme wird. 


Die Zahl der Frauen überfhreitet in Mancheſter die ber Männer um drei 


Progent. Wo Proteflantismus berrfht und es feine Klöfter giebt, Mann 
dieſes Mifverhältniß unter den Geſchlechtern nicht one fhlimme Rüdwirfung 
auf die Eitten bleiben (f). Die Ratur hat 8 fo eingerichtet, daß die Zahl der 
männlichen Geburten überwiegt. Denn, ba die Ehancen der Sterblicfeit 
unter den Männern größer find, fann nur durch einen Urberiguß an männ- 
lichen Geburten das Gleichgewicht unter beiden Geſchlechtern erhalten werben. 
Jede Gemeinde aber, in der ed weit mehr ober weit weniger Frauen als 
Männer giebt, muß entarten. Die Manufaltur-Diftrifte, wo die Frauen 
und Kinder überwiegen, befinden fi in feiner befferen Lage als die englifhen 
Siraf« Kolonien, in denen auf zwel Männer eine Iran lommi. 
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Auferbem begünftigt das heutige Manufaltur-Spftem feinesweges eine 
Regelmäßigkeit ber Sitten. Indem man fo viele Männer, Frauen und Kinder 
mit einander zufammenbringt, ohne ihnen cine andere Gemeinschaft als die 
der Arbeit zu gefatten, erzeugt und näprt man Leidenſchaften, bie fpäter nicht 
mehr zu zügeln find. Die Bermifhung ver Geſchlechter und die warme Almo- 
fphäre der Fabriken wirken hier auf ven Organismus, wie die Sonnenhige in 
den füblichen Ländern, und entwideln vie Pubertät, ehe Alter und Erziehung 
das fittlihe Gefühl entwideln fönnen. Die Madchen in den Kabrifen fennen 
kin Schaamgefüpl. Ihre Redeweiſe ift derb und obfeön, und fie verheiraten 
fich entweder fehr früh ober geben verbotene Berbindungen ein, bie fie noch 
mehr verderben, als die ungeitigen Ehen. In den Zwiſchenſtunden ber Arbeit 
trifft man häufig auf entlegenen Straßen over in Schenken Paare von Arbeir 
tern und Arbeiterinnen im Dienfte des Yaflere. 

Es if wahr, daß in den Aderbau»Diftrikten die Zahl ber unehelihen 
Kinder größer ift als in ben Fabrif»Diftriften. Aber dies beweiſt nichts au 
Gunften der Moralität ber legteren. In jenen hat, nad der Ausfage des 
Doftor Smith, fah jede unerlaubte Ehe die Geburt eined Kindes dur Folge; 
bier gehört diefer Fall zu den Ausnahmen. , Nah den Doftor Hodgfin if 
die Aruchtbarfeit der Frauen immer gering, wo ſehr früh geſchlechtliche Ge» 
meinfhaften eingegangen werben und eine gewiſſe Promiscuität der Frauen 
derrſcht. 

Die Zügellofigfeit if in dem dichten Maſſen dieſer Sevöllerung auf eine 
ſolche Höhe geſtiegen, daß Ratififche Beobachtungen feine beflimmten Zahlen 
mehr ermitteln Fönnen und nur bie eigene Anfhauung ein Bild diefes fittlichen 
Elends zu geben vermag. Der Prediger Ball erzählt: „Ein Kind, das meine 
Sonntagsihule beſucht, ift notoriſch eine Proſtituitte.“ Ich ſelbſt befand mid 
einft in Begleitung eines Voligei»Beamten in einer Spelunfe lehten Ranges. 
Dort machte ein Mädchen von feiner und anfländiger Daltung die Bedienung, 
und als ich mid danach erfundigte, was fie nad ſolchem Drte verſchlagen 
hätte, erfupr ih, fie arbeite täglich dreichn Stunden in einer Fabrif, dann 
müffe fie iprer Herrin die Spuren der Orgien der dergangenen Nacht verwiſchen 
helfen und fpäter, wenn es nöthig if, die Meffalinen des Inflituts in ihrem 
edlen Handwerk erfegen. Diefe Bereinigung von Ordnung und Arbeitfamfeit 
mit der tiefflen Entariung und Lüderlichteit läßt ſich nur aus der Abwe ſendeit 
alles moraliſchen Sinnes erflären. 

Wo bie Jugend ſolche Lebensweiſe führt, lönnen natürlich die Familien⸗ 
bande nicht ſeſt ſeyn. Die Berichte der Poligei erwähnen, daß in ber erſten 
Dälfte bes Jahres 1842 122 Perſonen vor Gericht gezogen wurden, weil fie 
ihre Kinder verlaſſen hatten. Eine Kommiffion des Parlaments vom Jahre 
1834 giebt folgende Details: Im einer einzigen Spinnerei, bie 170 Arbeiter 
batte, verheirateten fih binnen weniger als drei Jahren 24, nämlich 13 Grauen 
und 11 Männer. Unter ben Frauen hatte eine drei Kinder vor ihrem zwei⸗ 
unbzwanzigfen Jahre, vier zwei und neun waren Mütter vor ihrer Verpei- 
zatung. Rach einer zimölfmonatlihen Ehe waren vier don von ihren Männern 
getrennt. Bon allen dreizehn konnte eine ein Hemd nähen und bier die Wäfdhe 
beforgen, Bon ben eilf Männern fonnten vier ihre Namen fchreiben und zwei 
eine einfage Addition zu Stande bringen; aber Kartenipielen hatten Alle in 
den Schenlen gelernt. 

Der Branntweingenuß richtet in Mancheſter nicht fo große Berheerungen 
an, als in Liverpool und Glasgow. Trohdem find die Schenken unzählbar, 
in denen die Arbeiter ihre kurze Mußezeit verbringen. Nach einem offiziellen 
Beriht vom Jahre 1840 hat Mancheſter 1314 Schenken, in denen teils Bier, 
theils Branntwein gereiht wird, und AUO Meine Reftaurationen. Bon dem 
Umfihgreifen ver Branntweinpeft fann man fih einen Begriff machen, wenn 
man lieft, daß, wenn fi) die Bevölkerung verboppelte, die Wpiskey-Buden auf 
das Bierfache ihrer Anzapl ſtiegen. 

Bor zwanzig Jahren war das Triglen noch in Mancheſter ein Vergnügen, 
das verfhämt und in der Stille genoffh wurde. Man ging verſtohlen durch 
ein Seitenthũrchen in die Schenken, die ziemlich finfter waren und fein locken⸗ 
deres Abzeichen hatten, als ein Licht hinter dem Genfter. Jetzt, da bhs Trinken 
zur Sitte geworben if, hat bie Gewohndeit ven Sieg über Die Schaude danen- 
getragen, und was fon Männer errötfen machte, bringt heute weder Frauen 
noch Kinder in Berlegenpeit,. Dit der Zeit wurden die Gadflammen in die 
Schenken aufgenommen, bie Türen wurden erweitert, aus dem Shoppen 
warb ein Laden, aus dem Laden eine Art Palafl. Mau erlaubte das Rarten- 
fpiel, man fodte durch Mufil, Tanz, dur die Aufführung von Schaufpielen, 
wie fie die verderbte Menge ergöpen konnten. Anfangs fanden biefe fünfi- 
leriſchen Belufigungen nur im Winter flatt, jeßt hört man hier, wie in Liver- 
pool, in ben hohen Sälen des öffentlichen Bergnügens täglich Feier, Klavier 
oder Bioline fpielen. Eines von dieſen Gebäuden, das nicht weit von ber 
Börfe, am Cingange ber Bicteriabräde liegt, verfammelt jeden Abend bis 
elf Uhr am tanfend Perfonen auf einmal. Am Sonntag fpielt man, um den 
Lärm etwas zu bämpfen, auf dem Klaviere oder ber Leier Palmen und geifl- 
liche Lleder. 

Die Bierverfäufer, die mit ihren glüdlihen Rivalen, den Deflilateuren, 
nicht Schritt halten fönnen, bieten den Ronfumenten, um fie in ihre Hallen zu 
loden, unerhörte Bequemlichleiten. Während der Arbeiter, um fi in Brannt- 
mein zu befaufen, oft gezwungen if, im einer von den 500 Leihbuden, die ihm 
au Grbote ſtehen, feinen Rod oder ben Shawl feiner Frau zu verfeßen, über. 
heben ihn bie Bierwirthe biefer Berlegenpeit und nehmen die Bezahlung für 
ihr Getränf in Raturalien an, in Butter, Mehl, Zuder, fogar in Kleidungs- 
ftüden. Reihen aber au biefe Liberalen Anerbietungen nicht hin, um dem 
Etabliffement Kunden zu Schaffen, fo ſchiden die Wirthe ihre Kommis aus, 
die die Arbeiter abpaflen und herbeiloden müffen, wenn fie. aus ben Babrifen 


fommen. Das letzte Mittel endlich, ſich Gäſte zu erirogen, if, daß bie 
Bierhäufer krediliren, während die Branniweinläden baar bezahlt werben 
müffen. 

Ein Scriftfteller Braidley, der ebenfalls fatifiihe Beobachtungen in 
Mancefter angeftellt dat, fand eines Abends vor der Thür einer Deftillation 
und zählte binnen 40 Minuten 112 Männer und 163 Frauen, die zu ben ſchon 
vorhandenen Bäfen hinzulamen. Died gäbe alfo für einewStunde 412 Men- 
Ihnen. Es giebt au manden Schenlwirth, ber fein Gift an einem Abend an 
2000 Perfonen verteilt. Die Frauen find vieleicht nod mehr der brutalen 
Zrunfenpeit ergeben, als die Männer. Mütter find unfinnig ober entmentfcht 
genug, ihre Kinder, die ben Branniweln mit ber Milch einfaugen, an ben 
Gelagen theilnehmen zu laſſen. So zerflört die Trunkſucht vollenbs bie 
Familienverhältniffe, die ſchon durch die täglichen Beihäftigungen hinlänglich 
erfüttert find. Die Arbeit trennt die Kinder von den eltern, ven Mann von 
der Grau, und fl vas Tagewerk beendigt, fo geht Jeder, wohin ihn feine Leiden» 
ſchaften rufen. Die Männer theilen ſich zwiſchen Bier und Branntwein,, den 
Beibern bleibt feine Wahl, fie fuchen in dem letzteren Troft und Bergeffen. 

Die Schenken find die erfien Häufer in Mahdefter, die geöffnet, und bie . 
legten, bie geſchloſſen werden. Schon zwiſchen fünf und fehs pe Morgens 
werben fie von den Arbeitern und Arbeiterinnen befucht, bie hier durch den Weg 
zu den Fabrifen nehmen. Dan könnte behaupten, daß die Kabrifperren felbfl 
biefe traurigen Lafter zu begünftigen fheinen, denn die meiflen von ihnen be» 
zahlen ben Arbeitern ipren Wochenlohn in ven Schenten, und zwar immer am 
Sonnabend Abend, wo es ihnen am ſchwerſten werben muß, ben Berfuhungen 
zu widerſtehen. In gewiſſen Spinnereien befommen die Kinder außer ihrem 
feftgefeßten Lohn mod eine wöchentliche Prämie, die aber fogleih in Brannt- 
wein verausgabt wirb, fo daß es bas Anfehen hat, als hätte man im Sinne 
gehabt, fie recht früh in die after der Erwachfenen einzuführen. Dan denkt 

i unmillfäxlich an die Staaten des Alterthumse, welche die Erniedrigung 

«ber Sklaven begünfligten, damit ja ihre Bernunft nicht erwache und mit ihr 
das Streben nach Areipeit. 

Die Arbeiter haben feit einigen Jahren mit Hülfe der Babrifperren Ber- 
einigungen unter einander gegründet, Bibliotheken angefauft und felbft Lehrer 
bezaplt, die fie in Geſchichte, Phpfik und Chemie unterrichten follten. Leider 
werben diefe ehrenvollen Schugmittel gegen die Unmwiffenpeit und Langeweile erit 
von Wenigen benutzt. Dan zählt noch nicht mehr als höchſtens ſechs folder 
Reffourcen. Die Schente bleibt für die englifhen Arbeiter, was ber Markt im 
Altertfume für das Boll war. Dort verfammeln fie fi und befprechen ihre 
Intereffen. Alle Verbindungen gu vorübergehenden Zweden, alle permanenten 
Bereine halten bort ihre Sigungen. Man zählte 1834 30,000 Arbeiter, die 
an abgefhloffenen Gefellihaften theilnahmen, die alfo eben fo viele Bier- ober 
Bramntweintrinfer waren, 

Der Sonnabend Abend und ber Sonntag find die Zeit in ber Woche, mo 
fih das Boll am meiften berauſcht. Barum, fragen wir, benutzt es auf dieſe 
Beife feine Mußeſtunden/ Wie, folgt es aus unferen Sitten und Inflitutionen, 
daß der Tag, dem die Religion dazu beflimmt hat, den Menſchen über das 
Alltagsleben zu erheben, in England ben Orgien oder dem Müßiggange ge- 
widmet wird? Es liegt dies an einem weientlihen Mangel unferer modernen 
geſellſchaftlichen Einrichtungen, dag wir nämlich feine Rational» und feine 
zeligiöfen Hefte mehr haben. Die gymnaſtiſchen Wettlämpfe, in benen unfere 
Bäter ipre Erholung iuchten, find außer Mode gelommen, die firhliden Cere 
monien, bie ben Geiſt aus ber Sphäre des Gewöhnlichen und Proſaiſchen 
emporheben, können vor bem praltiſchen Ernſte unferer Tage nicht mehr be» 
ſtehen. In ben meiften Ländern find wenigſtens dramatiſche Darſtellungen an 
die Stelle religiöfer Aufzüge getreten und können unter der Leitung einer Hugen 
Regierung fehr wirffame Mittel der Bollserziefung werben. Aber in ben bürr 
proteflantifcpen, mo, wie in England, ein befhränkter Puritanismus jede welt 
liche Freude von fih weit unb am Sabbath feine andere geiftige Nahrung 
zuläßt als die Bibel, wiſſen die arbeitenden Maflen, die man gu einer flumpfen 
Unbeweglichkeit verbammt, ber Yangenmweile, bie an ihnen nagt, nicht anders zu 
entfliepen, als indem fie fi durch geiftige Getränke aufregen. De firenger 
dort alfo bie Geſetze Über die Sonntagsfeier fepn werben, beflo größer wird 
die Zahl der Stammgäfte in den Schenken ſeyn. Schottland iA unendlich 
mehr purttanifh als England; aber es iſt auch ber Maffiihe Boden ber 
Säufer. 

Ih fenne nichts Abfloßenderes als biefen dürren, fleifchlofen engliihen 
Proteftantismus. Go fange die Sekten noch Begeiflerung haben, können fie 
noch Profelgten machen, aber. auch bann thun fie ben Gemüthern mehr Ge⸗ 
malt an, als fie fie bezaubern. So erhob fi ganz Scholtland auf den Ruf 
bes wilden Knox, fo mögen auch die neueren Erfolge der Metpobiften zu er- 
Mären feyn. Schwindet aber biefe wilde Begtiſterung, fo fällt au bie Sefte 
in ih zufammen. Dan ſtelle ſich nur auf die Mosiep- Straße in Mandefter, 
oder bie Dale-Gtrafe in Liverpool und pafle auf, welcher Art die Familien 
find, die ſchweigend und in ſich gefehrt zur Kirche gehen. Dan fann ſich bar 
über nicht täufhen, fie gehören fat andfchließlih der Mittelflaffe an. Die 
Arbeiter bleiben vor ihren Tpüren ober gruppiren fi auf den Straßen, 
bis nad dem Schluffe des Gottespienfies die Schenlen geöffnet werden. Die 
Religion erſcheint ihnen unter fo büfteren und harten Bormen, fir ſpricht fo 
wenig zur Einbildungsfraft unb zum Gemüthe, daß man fi nicht wundern 
darf, wenn fir ein Privilegium ver Reichen bleibt und aus ben Uebrigen 
Parlas macht. (Stluß folgt.) 
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Englands Reichthum und fittlihe Macht. 
(Sttuf.) 
eifem 


Der Verbrauch diefes Metalls in England hat feit 50 Jahren in unge 
heurem Grabe zudenommen. Es folge hier bie Production der binnenlän- 
difchen Babrifen, nad Tonnen berechnet, desgleichen das Duantum der Einfuhr 
und Ausfuhr, von 1806 big 1840, für das Bereinigte Königreid: 


Jahrt. Fabriratien, Einſuhr. Autſuht von Stangentiſen. Janeter Verbtauch. 
1806... 338,000 27,A11 1,554 243,857 
1823...  A32,000 9,667 36,788 530,625 
1823...  B01,000 14,907 45,352 639,745 
1828 5 703,000 13,934 77,239 798,367 
1835... 1,100,000 17,571 219,204 1,005,496 
1540... . 1,500,000 13,263 - 283,323 1,136,111 


Diefe raſche Zunahme ver Production verdankt man ber Schmelze in erhigter 
Luft, einem Berfahren, welches ben Preis des Metalls um ein Bedeutendes 
verringert. 


Im Jahre 1840 zäplte man in England und Schottland 464 Pochöfen, 
und die Epiffre ihres Ertrages vertheilte ſich in folgender Art: 





Dertlibfriten, Tonnen Elfen, (bei der ans a. 
Bald von Dean . ......... 15,500 60,000 
Sid-Walss ...... “22000. 309,000 1,436,000 

Nord» Wald. ..2.... ..... 236,500 10,0 *". 
Nortbumberland ........... 11,000 38,500 
Dorkihire ......... .. .. 36,000 306,500 
Derbyfhire oc c rennen. a 31,000 129,000 
Nord» Stafforbfhire . ....... 20,000 83,000 
Sid-Staffowihire ou. nu... 407,150 1,582,000 
Shropfhire 2.222020. „uon. Mi 409,000 
Schottland ......... ».... 241,000 723,000 
1,396,400 4,877 ,000 

Summe ber bei den Puddlingewerlen verbrauchten 

Kohlen «zu u 022. u...» .rrenne ee 2,000,000 
6,877,000 


Der niedrige Preis des Eifens in England geflattet feine Berwenbung zu 
fehr vielerlei nüglihen ober merfwürbigen Dingen, namentlich zum Bau von 
Dampfihiffen. Im Jahre 1820 wurbe der „Aaron Mandy”, das erfte britifche 
Dampfboot aus Eifen, gebaut und begann ſogleich feinen Depefhen.Transport 
zwifchen London und dem Feſtlande. Diefes jeht 23 Jahr alte Schiff hat in 
feinem Kiele niemals Reparaturen nöthig gehabt. Ein zweiter, nit minder 
glüdliher Verfuh fand 1825 auf dem Fluffe Shannon ſtatt. Im Jahre 1832 
fuhr die „Elburle“ aus der Mafchinenbau-Unflalt der Herren Mac» Gregor 
und Comp. von Linerpool nad der Küfte Afrika's und zweimal ben Riger hinan. 
Selivem bat ein eingiger Mafhinenbauer, Herr John Laird zu Sirkemheat bei 
Liverpool, A eiferne Dampfböte gebaut,gderen Total» Gewicht fi auf 12,000 
Tonnen beläuft. Die Zahl der eifernen Dampfböte, die feit 1890 vom Stapel 
liefen, beträgt angeblid 150. Unter ben größten nennen wir die „Buabe- 
loupe”, eine Dampf-Bregatte von 788 Tonnen, melde Pairhans- Kanonen 
mit 68 pfünbigen Kugeln führt, vor allen aber den „Great- Britain”, ber 
erſt fürzlih vom Stapel gelaufen ifl. Seine gigantifhen Berpäftniffe find, 
wie folgt: 


DARgE ssranceeo ne. 44 320 engl. Fuß 
Brele oocnecnereenue ne. oo: 3 rs 
Höhe (vom unterfin Sciffsraum an).... 231» + 
Waſſerzug . . ....... ENTE | Tr ern 


Die Maſchine hat 1000 Pferbefraft. Das Fahrzeug wird durch die Archime- 
diſche Schraube in Bewegung gefeßt. 


Belrachten wir jet no den mittleren Preis bes Eifens in Glasgow, 
von 1835 bie 1848: 


1835 ..... * zn 6 Pence die Tonne 
1836 ..... 13 — «— 
I....⸗ , 22 — . . - 
1838 ..... 4 ⸗ 10 4— — ⸗ - - 
1839 Dur Er A ’ 5 — — ” . * 
1840 m...» 3 . 18 - m [2 ” ” 
ISAl ..... 3. 7» 6 » D r 
182 ,..:.:2. Po — + a . 
1843 ...». 2. 3%» . 
1844 (bedeutend geftiegen, fo er Die reife jept 
höher als feit vier Jahren find). 


Rupfen 
a en a Be in dm 
1011810 .... 7,271 Tonnen 3,677 Tonnen 3,694 Tonnen 
1810-188 .... 837 » a6 +» 372 = 
1820— 1830 . .‚ 11,00 . 6,182 «+ 4912 ⸗ 
18301840 .... 1,34 =» 8,04 » 0 + 


Bir ſchließen mit einigen Ratififhen Bemerlungen bes Herrn Porter über 
ben Berbrauch an Fleiſch, Brod und anderen Rahrungsmitteln: 

Eine Kamilie, die in einem der reichften Biertel von London wohnt um 
aus Mann, Frau, fehs Kindern und zehn dienenden Perfonen befteht, konfu- 
mirte im Jahre 1840: 


6,668 Pfd. Fleiſch, oder die Yerfon täglich 1,ona» Pfd., — 270. * 
3,100 » Brod⸗ . 283} 
Sl «- Butter, . . . . 


OO, * 


Laie »* “ 3075 . 


In einem bedeutenden Handelshaufe Londons, das aus 114 Perfonen 
beiderlei Geſchlechts, die alle erwachſen find, befleht, wurden im Jahre 1841 
eg J 3 IJ 


Bir müflen bemerlen, daß in den beiden angeführten Häufern feine be 
fimmte Quantität Nahrung dem Einzelnen zugemeſſen war; bies iſt aber im 
nach ſtehenden Beiipiele nicht der Ball: 

In einer Rinderbemahr-Anftalt, die alle Jahr im Durchſchnitt 290 Kinder 
beiverlei Geſchlechts enthält, beträgt der jährlihe Verbrauch: 


46,415 fo. Fleiſch, ober die Perſch täglich O.4 Pfo., as 160 vn 
“, 70 “ Brod, “ “ . * 31 3 


O2 * 3 . 


Oase * 


Rachdem Herr Porter ſolchergeſtalt in dem erften Theile feines Wertes 
bie Bortferitte derjenigen Berbrands>Arten gewürdigt hat, über melde bie 
Rechnungs Auszüge der Zoll Aemter und des Schap- Amtes ihm glaubwür- 
dige Dofumente lieferten, acht er zum Gtubium ber Bewegung über, bie im 
perfönlihen und fachlichen Eigenthum fattgefunden. Diefe wird Grgenfland 
eines zweiten Artifels ſeyn. 


Mannigfaltiges. 


— Mpfterien der Mpfterien. In Paris erfcheinen bekanntlich 
„Wahre Myſterien von Paris‘, herausgegeben von Biborg, ehemaligem Epef 
der geheimen Polizei.” Mit diefen wahren Mpflerien hat es aber eine gany 
eigene Bewandiniß, und wir erfahren darüber Nachftehendes: Ein unbefannter 
Literat Hat nach dem Mufter des Sue'fhen Buches ein Manuffript vollentet 
bas er zum Buchhändler trägt. Diefer zudt die Achfeln und meint, der Marh 
fep ſchon zu überhäuft mit diefer Waare, und wolle man jet no ein Bud 
der Urt anbringen, fo müfle es einen effektmachenden Ramen an ber Gtim 
tragen. Beide fommen nun überein, dem alten Vidocq den Vorſchlag zu 
machen, daß er feinen Namen hergebe, wofür ihm ein Honorar von 6000 Fr. 
angeboten wird. Der Berfaffer ver vielgelefenen Diebes- Memoiren ging auf 
den Borfihlag ein; vermuthlic hatte er gehört, daß au in Deutſchland einer 
feiner Kollegen eine Nachahmung Sue's herausgebe, und befler als dieſes 
war das franzöfffhe Mahmerf u“ Gleichwohl bat er ſich daſſelbe 
zur Durchficht aus; man kann doch öglich unter feinem Namen ein Buch 
erſcheinen laſſen, das man nicht einmal gelefen hat. Kaum if jedoch das 
Manuffript in Herrn Vidocq's Händen, als er erflärt, es nur unter viel 
vortpeilhafteren Bedingungen, als die Ihm angebotenen, herausgeben gu wollen, 
und zwar „berausgeben” in beiden Bedeutungen des Worts. Hiergegen ward 
awar von den Betheiligten eine Klage eingeleitet, doch bald darauf rinigtem 
fih die Parteien, und fo ift denn das Buch wirklich unter Binocg’s Namen 
erfhienen. Inzwiſchen macht der Verleger ein viel ſchlechteres Gefdäft damit, 
als der frühere glängende Abſah der Memoiren bes ehemaligen Chefs der ge- 
deimen Polizei ipn hatte erwarten laſſen. Der Markt if in der Tpat zu über- 
füllt mit ſchlechten Nachahmungen Sue's, deſſen Mysteres, wie jeßt die fran- 
zoͤſiſche Kritif behauptet, ſelbſt nur eine Nachahmung der „Memoiren bes 
Teufels” von Soulie ſeyn ſollen. Wir haben die lehteren nicht gelefen und 
Magen baher weder einen Bergleih noch ein Urtheil. Doc glauben wir, daß, 
wenn die Mysteres nicht beffer mären als die Memoires du diable, fie uns 
gewiß eben fo unbefannt geblieben fepn würden, ale diefe. Die auch ins Deut- 
ſche überfegten Mysteres de Londres von (angebli) Francis Trollop find äbri- 
gend eine noch viel größere Beutelſchneiderei als die Vrais Mysteres de Paris, 
Lehiere tragen doch wenigſtens noch die Farbe der Lofalität, menn auch mit dem 
Pinfel eines Pinfels aufgetragen; der Berfaffer der Mysteres de Londres ba» 
gegen fol ſich nicht länger als drei Wochen in London und in England über- 
banpt aufgehalten haben, weshalb denn auch Alles, mar er barftellt, amd 
Parifer Zuftänden abgezogen ift und den Charakter der naivſten Umwiffenpeit 
an fi trägt. 
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Frankreich. 


Franzöfiihe Bühnenzuflände. 
(Nach der Rerue des deus Mondes.) 
I. Die Theater feit 1789. 

Dis zur Revolution gab es in Franfeeih nur wenige Theater, bie von 
der Regierung ein Monopol hattm. Erſt die fonflituirende Berfammlung 
bob auch Hier jede Beſchränkung auf. Das Geſetz vom 19, Januar 1791 er- 
Märte, daß „ieber Bürger ein Öffentliches Theater errichten und Stüde jeder 
Art aufführen fallen könne‘, wenn er nur eine einfache Erflärung hierüber an 
die Munizipalität des Ortes abgebe. Man fonnte alfo fpielen, „mo man 
mwollte und was man wollte”. Natürlich ſchoſſen nun bie Theater Inter 
nehmungen wie Pilze aus dem Boden empor. In Paris allein zählte man 
in der ſchredlichſen Zeit der Revolution nit weniger als vierzig. Dieſe 
ſchrankenloſe Freiheit war der Kunſt eben fo wenig förberlih ald der In- 
duftrie. Die dramatifhe Literatur gerieth in Berfall, ungeadptet des Erfolges 
einiger ſchätzbaren Produlte. Die Konkurrenz unter den Spekulanten richtete 
Bieler Bermögen zu Grunde, Noch größer war das Uebel in poligeilicher 
und moraliſcher Beziehung. Der Miniter des Junern fagt in einem Bericht 
vom 5. März 1806: „Eine Deuge von Meinen Tpeatern in der Hauptſtadt 
macht fEh täglid eine ſchwache Einnahme und die traurige Ehre fireitig, die 
legte Aaſſe des Volls durch rohe Schaufpiele anzuloden und die Jugend durch 
Schulen zu verberben, welche der Geſellſchaft nühliche Subjekte entziehen, ohne 
würbige Jünger ber Kunft zu bilden. In den Departements treten unbelannte 
Menſchen auf, welche Theater eröffnen, Abonnements annehmen und Anleipen 
maden; bald darauf fliegen fie mit einem Banferott, der unbeflzaft bleibt, 
und bereichern fi auf Koſten des Publitums und der Gläubiger.’ 

Napoleon wollte diefen Unorbnungen ein Ende machen. Im Juni 1806 
fegte er feht, daß künftig jebe Eröffnung eines Theaters von der Regierung 
autorifirt ſeyn müfle; auch follte dieſelbe das Recht haben, jeber Bühne eine 
beffimmte Kaffe von Schaufpielen vorzuſchrelben. Im Yuli 1807 wurde die 
Zahl der Theater in Paris auf acht reduziert, nämlich vier große und vier 
Heinere. Die übrigen follten vor dem 15. Auguſt gefchloffen werben; von 
diefen wurden zwei bald darauf wiederpergefiellt, und fo befaß Paris nun 
sehn Theater. Jede diefer Anorbnungen hatte ihren befonberen Imed. Bei 
der Autorifation von Seiten der Regierung follte fi diefelbe überzeugen, daß 
der Unternehmer bie erforberlihen Mittel befige, und zugleich vermittelt einer 
Caution die Rechte aller dabei betpeiligten Perfonen, fo wie die Ausführung 
der Bedingungen des Privilegiums, fihern. Die Theilung der Gattungen, 
die jedem Theater eine beflimmte Maffe von Studien anweiſt, bereitet dem 
Publitum mwürdigere Genüſſe und verhindert die Herabwürbigungen klaſſiſcher 
Stüde, melde auf die Bühnen einer höheren Orbnung fo entmuthigend 
mwirfen. Die Befhräntung der Zahl bringt die Theater in das rihtige Ber- 
hältniß zu den Bebürfniffen der Bevölferung und beugt dem Eindringen einer 
maßloſen merlantilifhen Konlarreny in das Gebiet der Künfle vor. Der 
Kaiſer hielt es auch für Pflicht, die Dyer und das Theätre- Frangais unter 
den befonderen Schuß des Staates zu nehmen; er betrachtete fie als National- 
Inflitute, deren Glanz auf Koften der geminnfühtigen Privat »Speculation 
unterhalten werben mäffe. Daher unterwarf er die Meineren Bühnen einer 
Steuer an die Oper, melde den zwanzigſten Theil ihrer Einnahme betrug; 
dem Theätre-Frangais aber und der komiſchen Oper gab er das Eigen- 
thum derjenigen Stüde ihres Repertoire's, die öffentliches Gut geworden 
waren, während er beftimmte, daß fein anderes Theater Stüde aus ihrem 
Repertoire aufführen dürfe, ohne Autorifation der Cigenthümer und ohne 
ihnen eine mad gegenfeitigem Uebereinfommen fefgefepte Retribution zu 
jahlen. So fland an ber Spige der mufifalifhen Theater die große Oper, 
unter ihr die fomifhe Oper mit der Opera-Buffe. Die Tragödie und 
die höhere Komödie, die bamals in großer Gunft Randen, find gleihfam das 
Grbipeil des Theätre-Frangais, dem das Dbeon nur für bie Stomöbie 
beigefellt warb. Zür bie minder Gebilveten öffnen fi die Gaite, das 
Ambigu-Comique, melde dem Melobrama, bie Varietes und das Vauderille, 
die der Gattung gewidmet find, von der das lehte Theater feinen Ramen 
befommen; fpäter toferirte man nod die Porte-Saint-Martin für bas ländliche 
Drama und Ballet und den Cirque- Olympique für die Reitfunfl. 

Damals war bad Theater in einem blühenden Zufand. Die Oper er- 
regt zwar noch nicht jenen etwas einſeitigen Enthufiasmus, woran das Genie 
Roſſinl's das Publikum gewöhnen follte; ja ipre Unterhaltung legt dem 


Staat, troß der verfhiebenen Borrehte, die man ihr eingeräumt, drüdende 
Opfer auf. Auch die Italiäner, deren Talente von wenigen Kennern geſchähl 
werben, find noch nicht die Lieblinge des Publitums. Aber die fomifhe Oper 
macht das Glüd der Geſellſchaft, von der fie ausgebeutet wirb; fle vereinigt 
in fi fo gefhidte Schaufpieler, daß man faum bemerft, daß fie zugleich 
ſeht geſchickte Sänger find. Die Privat» Theater befriedigen die Schaulufl 
der arbeitenden Maffen in anftändiger Weile. Die unter der Refauration 
gegründete literariſche Schule pflegt gem die kaiferliche Periode mit Verach⸗ 
tung zu behandeln; wie es fi aud mit ben literariſchen Berbienflen jener 
Zeit verhalten mag, fo viel muß man zugeben, daß die damalige Thrater- 
Ordnung einen lebhaften BWetteifer umter den Schriftſtellern und Schau« 
fpielern entwidelte und zum materiellen Gedeihen der Theater viel beige» 
tragen bat. 

Das Gefeß, das biefer Einrichtung zu Grunde liegt, befteht noch heute; 
denn die Gefeggebung vom Sepigmber 1835 hat nur bie Prinzipien beflätigt, 
welde die Juli» Revolution eine Zeit fang in Frage ſtellte. Nur haben in der 
legten Zeit neue Konzeſſionen, die man leihtfinnig, und ohne die Bedürfniſſe 
dee Publikume und das Intereffe der Kunft zu berüdfichtigen, bewilligte, das 
zum Gedeiben der Theater erforderliche Gleihgemicht aufgehoben. Was die 
Theater der Departements betrifft, fo werden die bebeutendfien Stäble des 
Königreihs von 28 flebenden Truppen erploitirt, 18 Arrondiffemente- Truppen 
verfehen die größeren Städte einer gleihen Anzahl von Kreifen, bie eigens 
hierzu abgefledt find; 22 wandernde Truppen durchziehen bie Meineren Orte 
derielben Arrondiffements; A Truppen endlich flehen auferhalb diefer Kate 
gorieen. Die meiflen beveutenden Städte tragen aus ihren Mitteln zur Er- 
haltung ihrer Theater bei; an manden Orten belaufen fi dieſe Beiträge auf 
80,000 Franfen, Die Stadt Rouen, bie fi bisher biefer Lafl entzogen, wird 
als eine Ausnahme angeführt. 


1, Die Theater-Eenfur. 


Zroß der verfaffungsmäßigen Prepfreipeit unterliegen ſowohl in Aranf- 
reich als in England die dramatiihen Aufführungen einer präventiven Eenfur, 
und obwohl die fonftituirende Berfammlung hier, mie überall, die unbe 
fchränftefte Freiheit verfündete, fonnte ſich dod das Theater der Auffiht der 
Behörde nicht entziehen. Wo es die Regierung nicht that, übten bie Factionen 
eine furchtbate Eenfur aus. Am 31. Auguſt 1792 erflärte die legislatide Ber- 
fammlung, indem fie von neuem bie Areiheit der Bühnen» Borftellungen fanc- 
tionirte, „daß fie damit feinesmweges den polizeilichen Anorbnungen vorgreifen 
wolle, welche fie wegen des Einfluffes der Theater auf die Sitten und bie 
fhönen Künfte für nothwendig finden fönnte”. Während der Schredenszeit 
mißbilligte der Konvent den Beſchluß des Parifer Gemeinderaths, welder das 
Stüd l’Aıni des lois verbot, erflärte aber zugfeih, daß „iebes Theater, auf 
welchem Stüde dargeflellt würden, die die Tendenz hätten, den öffentlichen 
Geift irre zu führen und ben ſchimpflichen Aberglauben bes Königthums wieder 
zurudzurufen, geſchloſſen und die Direftoren verhaftet und nach der Strenge 
des Geſetzes beftraft werben follten‘‘, und in bemfelben Moment billigte er 
die Schließung des Theärre-Frangais, „weil die Schaufpieler und das Reper« 
toire deſſelben ariftofratiihen Geiftes beſchuldigt wurden.‘ Niemals wird 
irgend eine Cenſur fo brüdend ſeyn, als folhe Drohungen und in einer folgen 
Zeit; daher beeiferten fih au Theater und Schriftfteller um die Wette, die 
vorausgehende Prüfung der Stüde als eine Gunft nachzuſuchen. Wir haben 
den Brief eines Schriftfiellerd jener Zeit gefehen, welder um bie Eenfur der 
Polizei bat, weil der Direktor bes „Theaters der Sanscälotten”, ven fein Titel 
noch nicht hinreichend beruhigte, fein Stüd anders als unter biefer Bebingung 
annehmen wollte. Belanntlih hatte das Dekret vom 12. Germinal des 
Jahres IT. die Miniſter abgeſchafft und an ihre Stelle zwölf Rommiffionen 
eingefeßt: die Kommiſſion für den öffentlichen Unterricht hatte die Aufficht 
über die Schaufpiele und Nationalfefle. Diefe Kommiffion erlief am 25flen 
Floreal ein Edikt, das nicht publigirt wurde und welches ausdrücklich die 
Eenfur mwiederherfiellt, indem es allen Theatern befiehlt, ihr Repertoire mitzu⸗ 
theilen. Man bat die in Folge hiervon eingereichten Bogen und bie Bemer- 
tungen ber Aominiftratoren jener Zeit aufbewahrt. Nichts giebt ein befferes 
Bild von jemer Epode. Binnen drei Monaten werben von 131 cenfirten 
Stüden 33 verworfen und 25 werben verändert. Das ganze ehemalige Reper- 
toire wird einer Prüfung unterworfen; die Eenfar erflärt die unfhulbigfien 
Werte für „ſchlecht“, faft alle Komöpien Moliere's, Nanine, Beverley, den 
Prahler, das Spiel der Liebe und des Zufalls, ven Berſchwender, ven Spieler, 
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ben Mooofaten Patelin und zwanzig andere Komödien; fie forbert Ber 
befferungen in bem Devin de village, dem Familienvater, der Metromanie, in 
Lemierze's Wilpelm Tel, obwohl man dieſem fon den anderen Titel: les 
Sansculottes Suisses gegeben hatte; der Ausgang im „Brutus’ und in 
„Eäfar’s Tod‘ muß verändert werden; „Mahomet” wird als „Parteipaupt‘ 
verboten. Dafür werden folgende Stüde zugelaflen; wir fennen nur ihre 
Zitel, die aber hinreichend den Inhalt andeuten: Wieder ein Priefler, Keine 
Baftarde mehr in Frankreich, die Däpftin Johanna, Aefop ein Republifaner, 
der Top Marat’s, der Geift der Priefer, die Verbrechen des Adels. Die 
Tpeater fommen dieſen Berflümmelungen zuvor; fie zeigen an, dag man bie 
Dualificationen der verbächtigen Perfonen verändert hat. Das Ambigu- 
Comique freibt, dag man „in alien alten Stüden ftatt monsieur das Wort 
eitoyen fept”. Das Repertoire der fomifchen Oper endet mit ber Bemerkung: 
„Die obigen Stüde, mit dem Zufaß arrangee find folde, in welchen große 
Derren vorlamen; die, welde diefen Zuſatz nicht haben, waren nicht in dieſem 
Gall und enthielten nichts, was an die alte Ordnung erinnerte.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Spanien. . 


Briefe über Spanien. 


1, Ein Befamanns.Tag der jungen Königin. 
Madrid, 10, Dfteber 18, 

Die Königin vollendet heute ihr dreizehmtes Jahr. Die Regierung hat 
diefen Geburtstag mit der größten Pracht gefeiert. Geftern Abend brachten 
vierzehn Mufil.Ehöre, Militair- und Privat-Kapellen, unter ben Benftern bes 
Schloſſes Ihrer Majeftät eine lange Serenade. Beute Morgen erfchienen die 
Minifter, der ganze Hof und die Servidumbre, die Beamten des Palafles, vor 
der Königin, um ir ihre Hulpigung barzubringen. Mittags verfammelten ſich 
das ganze biplomatifhe Eorps, die Generale, Siſchöfe, Dffigiere der Gamifon 
und alle Rörperfhaften ber Stadt im Schloffe und erwarteten bie Königin in 
dem Thron» und in dem fogenannten Uhr» Saal. 

Wer nit Augenzeuge war, wird fih faum einen beuflihen Begriff von 
der Grofartigfeit und Pracht machen können, mit welcher die Eeremonie des 
Danpkuffes vollgogen wurbe. Die Königin und ihre Schwefter waren in weiße, 
goldgeftidte Roben gelleidet, über welche fie grüne, reich mit Edelſteinen be⸗ 
feßte Mantillen trugen. Werthvolle Brillanten glänzten in ihren Haaren. 
Der größte Theil der Damen, die Ihre Majeſtät umgaben, die Fürftinnen von 
Sta. Cruz, Medina⸗Celi, Billa-Dermofa, Alta, Noblejas, Abrantes, Mira 
flores trugen weiße Roben und darüber grüne, golpgeflidte, oder blaue, filber- 
geftidte Mantillen, 

Um die Mittagfiunde lam die Königin aus ihren Zimmern und feßte ſich 
auf den Thron. Ihre Schwefter, die Infantin Dora Luiſa, nahm zu ihrer 
Linten, eine Stufe niedriger, Platz. Zur Rechten des Thrones flanden ber 
jepige Bormund, ber Genrral-Eapitain Eaftafos, und der Graf Sta. Eolonna, 
zur Linfen die Apa (Hofmeifterin), Marquife von Sta. Cruz, und alle Hof- 
Damen in einer Reife. Binter dem Throne flanden die Minifter, die Generale 
und die Hofleute. ' 

Diefe Eeremonie, bie an den meiften Höfen nicht mehr gebräuchlich, if 
mir immer fehr impofant erfienen. Ich habe fie in zwei Monarchieen ge 
fehen, die einander in ihren Prinzipien völlig entgegengefeßt find, in Rußland 
und Spanien. In Madrid aber, muß ich geftehen, iſt fie mir majeftätifcher 
vorgelommen. In Rußland fleht die Kaiferin während der Eeremonie, bie 
erfie Revrrenz güt dem Kaifer, der zur Rechten der Kaiferin placirt ifl, und 
die Männer machen nur eine leichte Berbrugung, indem fie ihr die Hand 
füffen. Dem Kaifer wird nie die Hand gefüßt, während dies in Spanien allen 
Gliedern der föniglihen Familie geihieht. Die Königin fipt auf dem Thron, 
unb ein Jeder beugt ehrfurchtavoll, che er ihre Hand füßt, ein nie vor ihr. 

Der General Narvaey trat, in feiner Eigenihaft als General-Gapitain, 
zuerſt zum Handfuß vor, Ihm folgten alle Generale und viele Offiziere der 
Garnifon, und dieſen die Staats-.Rörperihaften und die Bertreter der Bürger 
ſchaft. Der Infant Don Francisco war dur eine Unpäßlichkeit abgehalten, 


war Äußerft reich gefleidet, bie Jokep's nad alter fpanifher Move. Die 
Einientruppen bildeten Spalier dur alle Straßen, die der Zug paffrte- 
Genfer und Balfons waren glängend ausgefhmüdt, und eine unüberfepbare 
Menge drängte fi längs dem Wege der Königin, die für jebes Zeigen ber 
Thellnahme einen anmuthigen Dank und Gruß hatte. Ein aus Holz ge- 
simmertes, aber reich verziertes Zelt war zur Aufnahme der Königin belimmt. 
Der Maß, den der neue Kongreß-Palaft einnehmen fol, war mit werifpollen, 
Tapeten bededt, auf denen man Pläge für den Hof und die hohen Beamten 
reſervirt hatte. In gewiſſen Zwiſchenräumen hatte man Mafbäume aufge 
richtet, an denen die Banner Caftiliens flatterten. 

Bor dem Throne fanden auf Tifhen, die mit Sammet bededt mare, 
die Geräthfaften, melde bei der Ceremouie gebraucht werben follten. Der 
Minifter und eine Kommilfion, die für diefe Feierlipleit ernannt werden war, 
führten die Königin und ihre Schweter auf ihre Pläge. Der Eonfell- Präfi- 
dent hielt eine angemeffene Rede. Die Königin näherte fih darauf dem Drie, 
wo der Stein aufgehängt war, den man einfenfen wollte, der Minifler des 
Innern reichte ihr eine goldene Kette, die mit den Striden in Berbindung 
fand, an denen der Stein heruntergelaffen wurde. Darauf übergab man ihr 
eine flberne Kelle und etwas Mörtel in einer filbernen Schüffel, wovon fie 
felbft einen Theil auf den Stein ſtrich. Damm verlas der Minifter des Innern 
die Alte der Eeremonie, die von allen Miniftern unterpeichnet mar, und reichte 
der Königin ein Bleikäſtchen, in welches fie verfhiedene Münzen, ein Eremplar 
der Eonflitution von 1837, bie Akte der Eggemonie mit dem betreffenden Geſeh · 
Artikel, die Journale jenes Tages und die Kelle legte, deren fie ſich bedient 
hatte. Dann legte man einen ziweiten Stein darüber. 

Nach der Feierlicpfeit begaben ſich die Königin und ihre Schwefter in ben 
Prado, wo fie einer großen Mufterung beimohnten, bie General Rarvarı 
veranflaftete. Die vollfommenfe Ordnung und bie größte Ruhe herrſchten 
während bes ganzen Tages. Des Abende war die Stabt erleuchtet. 


England. 


Das Elend der Fabrikarbeiter in Mancheſier. 


Schluß.) 

Der ariſtokratiſche Charaller der Geſellſchaft trägt ebenfalls das Seinigt 
zu biefen Zufländen bei. Wenn nämlich das Boll an einem fhönen Sonntage 
aus Mancheſter Heransgehen wollte, mo follte es hingehen! Die Stadt fat 
keine öffentlihen Promenaden, feine Gärten, nicht einmal eine Gemeindemiele. 
Die Bevölkerung, die ber bumpfigen Stadtluft entfliehen will, märde auf bie 
ſtaubigen Laudſtraßen angewiefen fepn. Der größte Theil des tagliſchen 
Landes gleicht einem fortlaufenden Parke, ſelbſt noch im Umtreile von Man- 
cheſter, und die armen Arbeiter fipen davor, wie die Debräer vor dem gelobten 
Lande. Die Ariftofratie hat den grünen Boden unter ſich geteilt und lebt 
dort in Ueberfluß, aber es fcheint, als fürchte fie auch nur ein Theilchen ben 
Menſchen zu iprem Vergnügen zu überlaffen, die die Säulen ihres Reicthums 
und ihrer Macht find. Selbſt die Kirchhöfe und die botanifhen Gärten fn> 
Sonntags geſchloſſen. Was bleibt alfo übrig, als die Schenle? 

Diefe Art, den Tag des Herrn zu begehen, ift nicht neu in Mandefe. 
Als Karl I. im Jahre 1618 aus Schottland fam und die Grafihaft Lancafıer 
buwchreifte, fand er, daß die Arbeiter, nachdem fie fi bie ganze Woche ſchwer 
gemäpt hatten, fih nicht einmal Sonntags eine Erholung gönnten. Später 
erfannte er, daß auch die Einwohner der anderen Graffhaften, nur nicht in 
foldem Grade, an diefem Fanatismus litten. Er erließ daher ein Edikt, das 
gegen bie Gewalt proteflirte, welche den Neigungen des Bolfs durch die puri- 
tanifchen Prediger angethan würde, und beftimmte, daß es nah dem Gotict- 
dienfle ben Männern und Frauen geflattet fep, fich allen erlaubten Erholungen 
binzugeben, als da find: Tanzen, Springen, Boltigiren, Bogenſchießen, Mei, 
bäume pflanzen, und, was den Puritanern als Gößendienft eriheinen mußte, 
die Frauen follten die Kirchen mit Blumen und Blättern [hmüden dürfen. — 
Die Revolution von 1688 unterbrüdte diefe merfwürbige Reaction ber 
Stuart’s gegen die religiöfen Borurtheile Großbritaniens im Steime, und aus 
dem luſtigen England wurde das fromme. Lord John Manners erzählt im 
einer neuen Brofhüre, daß Georg I. die Idee hatte, die Volleſeſte und Spiele 


am Hofe zu eriheinen, die übrigen Glieder feiner Familie aber waren Wieder herzufiellen; aber was vermögen die Pläne eines einzelnen Menfchen, 


grgenwärtig. 

Als die Erremonie beendigt war, erhob fih die Königin und trat an dad 
bipfomatiihe Eorps heran, das dem Throne gegenüberfland und Zeuge ber 
ganzen felerlichleit geweſen war. An Jeden von ven Repräfentanten ber ver ⸗ 
ſchiedenen Mächte richtete fie mit Anmuth einige paffende Worte, und ben fran- 
zöſiſchen Gefäftsträger konnte fie ſchon in feiner Sprache nach der Geſundheit 
bes Königs und der föniglihen Familie fragen. 

Während der ganzen Zeierlichfeit bewahrte die Königin, obgleich Aller 
Augen auf fie gerichtet waren, einen unbefangenen Ernfl. Ihre Art zu grüßen, 
die Geften und Mienen, mit denen fie ihre Worte begleitet, find würdig und 
frei von aller Künftelei, fo das ihre Umgebung darüber erflaunt ift, wie raſch 
fie fig in die Rolle einer liebenswürdigen und achtunggebietenden Königin 
hineingelebt hat. 

Um vier ein halb Uhr fuhren die Königin und die Infantin im einem be 
dedten Wagen zur Grundfleinlegung des fünftigen Kongreßhaufes. Eine Ab- 
theilung Kavallerie eröffnete den Zug, die Offiziere der Leibgarde ritten in 
Parade · Uniform unmittelbar vor dem Wagen Ihrer Majeflät, an ben Seiten 
der Kriegs · Miniſter und der General Rarvarz. Die Dienerfhaft der Königin 


ſelbſt wenn er ein König ift, dem Geifte einer Religionsgemeinfgaft gegen- 
über, ber fih in den Sitten des Landes verförpert hat? 

In den Manufaktur: Diftrikten if die arbeitende Bepölferung periodiſchen 
Krifen ausgelegt, welche die Arbeit fuspendiren, die Familien dem Sunger 
preisgeben, kurz, dieſelben Wirkungen bervorbringen, wie eine ſchlechte 
Aerndte in den Aderbau-Difirikten. Es giebt, ohne gar von biefer vorüber- 
gehenden Noth zu fprechen, in den großen Fabrifflädten immer einen Bonds 
von Elend, der von Jahr zu Jahr wäh. Troß des erhöhten Fohnes und 
ber unausgefegten Arbeit verarmt Mancheſter immer mehr, je älter es wird. 
Bon 1829 bis 1833, alfo vor ber Reform der Armengeſetze, verboppelte fi 
die Zahl der Armen, Seit dem Armengefehe von 1834 herrfht in der Ber- 
maltung ber öffentlihen Mildthätigleit mehr Orbnung als früher, auch das 
Ausgabe-Bubget für bie Armen iſt Meiner geworben, aber defienungeachtet 
if Beides, Ausgaben fowohl als Armuth, wieder im Steigen begriffen. 

Das deutlihfte Zeihen des Elends in Mandefler if, wie unter bem 
armen Bolfe in Paris, die Peichtigkeit, mit ber ſich bie Arbeiter entfchließen, 
in ein Hofpital zu gehen, wenn fie frank werben; dort werden aud in Man- 
hefter die meifien Kinder geboren. Wo Geburten und Sterbefälle in fogroßer 
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Anzafl außerhalb ber Famifie unter dem Schutze milder Anftalten vorlommen, 
da ſteht es Schlecht um den gefellichaftlichen Zuftand. 

Das Elend wirft feinerfeits wieder zurüd und bringt Ummäßigkeit her 
dor, denn in ben ärmſten Quartieren von Manchefter findet man bie meiften 
Branntweinftuben. Am nachtheiligften aber mirkt es auf die arbeitenden 
Hafen, daß ein großer Theil der Arbeiter nicht in Manchefter anfäffig if. 
Diefe fremden Arbeiter find nicht mit denen zu dergleichen, welche alljährlich 
aus Lothringen und Limoufin in der guten Jahreszeit nah Paris kommen 
und dort fechs bis fieben Monate ald Maurer, Steinhauer und Zimmerleute 
an den Bauten arbeiten. Dies find Leute, die einen eigenen Heerd und cine 
eigene Familie haben, zu der fie jeden Winter wieder zurüdfehren. Sie ver. 
Tehren nur mit einander und miſchen ſich nit unter die Bagabunden, von 
benem die Kneipen wimmeln. Der Gedanke an bie ferne Heimat ſchüht fie 
vor Luderlichleit und Verſchwendung. In Mandefter aber find es ganze 
Bamilien, die von Stadt zu Stadt, von Fabrik zu Fabrik ziehen, um Arbeit 
au ſuchen, und nirgends zu Daufe find. Diele Unglüdlihen wohnen in 
ſchmuhigen Herbergen, oft mehrere Familien in einer Stube, und zahlen 
3 Pence für das Bett. Ihre enge, verpeftete Wohnung kommt ihnen aber 
weit thenrer zu leben, als dem anfäffigen Arbeiter feine geſunde. Da fie in 
ben Tavernen effen, fönnen fie nicht ölonomifch Ieben, obgleich fie fi zu der 
trländifhen Kartoffelloſt befennen. Um das Unglüd voll gu maden, if ihr 
Lohn meifens geringer als der der etablirten und ſchon bekannten Arbeiter. 
Aus den Berichten der ſtatiftiſchen Geſellſchaft gebt hervor, daß im Jahre 1836 
12,500 Urbeiter in Herbergen mohnten. 

Doc dies ift noch nit Alles. Die Arbeiter find in Berührung mit den 
Beitlern, Spigbuben und Proftituirten, und es ift dader nicht nur ihre 
Moralität, fondern auch ihre Geſundheit gefährbet. „Die Eigenthämer dieſer 


Biebernefter”, fagt Doftor Ferriar, „Aellen in jede Stube fo viel Betten, ale’ 


nur bineingehen. Diefe Betten flehen fo eng neben einander, daß faum ein 
Menſch durch die Zmifchenräume gehen kann. Das Schaufpiel, das diefe 
Orte während der Nacht darbieten, ift wahrhaft kläglich. Alle Betten find 
befegt von Männern, rauen ober Kindern; auf dem Boden Tiegen bie efel- 
haften Lumpen, in die fie gefleivet waren, und ihre Habe. Die dunſtige und 
heiße Atmofphäre it für Jeden unerträglich, der aus der freien Luft in biete 
Kammern fommt. Doch auch am Tage find fie nicht gefünder. Immer findet 
man mehrere Perfonen im Bette. Einer ift frank, cin Anderer ruht von den 
Drgien ber vergangenen Nacht aud, ein Dritter hat keine Arbeit und vertreibt 
fih auf dieſe Weife die Zeit, oder er fhläft am Tage, weil er von irgend 
einem nädhtlihen Gewerbe lebt. Die Fenſter bfeiben beſtändig verſchloſſen, 
für Luftzug iſt nirgends geforgt, und die verberbte Atmoſphäre vergiftet die 
neuen Anlömmlinge, die gegen ihre gefährliche Einwirkung noch nit durch 
Gemwohnpeit abgeftumpft find. Im den Kellermohnungen wird immer bie 
dinterfte Kammer zur Schlaffiube benußt, da fie aber gewöhnlich fein Finſter 
hat, erhält fie nur dur die Thür Licht und Luft. Den Kranfpeiten alfo if 
bier das günftigfte Terrain eröffnet. Die Auspünftungen einer in folden 
Wohnungen aufammengedrängten Menſchenmaſſe wirken nicht weniger fon 
tagiös, als verweſende Leichname oder ſchmutzige Strafen ohne Abfluß. 
Doftor Howard, der erfahrenfte Arzt in Manchefter, bemerft, daß bie Fieber 
in biefer Stadt vorzüglih im Winter wüthen, alfo zu einer Zeit, wo fi 
die Herbergen übermäßig anfüllen und die Sonne zu wenig Wärme aut: 
ſtrahlt, um alle Unreinigfeiten einer großen Stadt zerfegen zu fönnen. Im 
Jahre 1832 graffirte die Cholera befonders in den Herbergen und richtele 
dort folhe Berheerungen an, daß allein in einem Haufe von 18 Perfonen 
acht farben.‘ 

Bis zur Erfheinung der Epolera hatten fi die Behörden wenig um ben 
inneren Zuftand der Stadt gelümmert. Zu diefer Zeit aber errichtete man in 
aller Eile ein Gefundpeitd.Eomite, Das die Armen Biertel unterfuchte und 
eine Schilverung berfelben veröffentlichte, die in ganz England einen tiefen 
und ſchmerzlichen Eindruck hervorbrachte. Jeht erfuhr man, daß bon 687 
Straßen 284 gar nicht, 33 nur thellmeife gepflaftert und 352 durch Unrath 
und fauliges Waſſer fat unmegfam gemacht waren. Bon 6951 Häuſern, 
melde die Kommiſſion befuchte, waren 2563 fo infijirt, daS augenblicklich 
eine Epforfall-Räuderung nöthig war; 960 fand man baufällig, 1435 feucht, 
452 ohne Vorrichtungen zum Luftzug und 2221 opne die unentbehrlichſten 
Mittel zur Reinlichkeit. Die folgende Schilderung ber Biertel Rein » Irland 


und Gibraltar mag zeigen, in welchem Koth und welcher verpeſteten Atmo⸗ 


fphäre bie ärmften Arbeiter eben mußten, 

Alein· Itland liegt auf einer niedrigen, moraftigen Landzunge, bie häufigen 
Ueberſchwemmungen und den ungefunden Ausbünftungen des Bodens aufge 
fegt if, zwiſchen einer Abbahung, über die die Straße nad Orforb führt, 
und einem Arme bes Medlok, der durch eine Art von Schleufe gedämmt if. 
Die Häufer liegen fo tief, daß die Schornfteine, obgleich fie ziemlich hoc 
find, doch faum die Höhe der Yanpfiraße erreihen. Der Fleck if Mein und 
Hauptfählih von der ärmflen irifhen Bevöllerung bewohnt. Mehrere Häufer 
haben Keller, die faum das Niveau des Medlok erreihen und gewöhnlich 
einige Zoll weit mit Waſſer gefüllt find. Pier verbergen fi die Diebe und 
Banditen Mandefiers, denen die mirklihen Bewohner nur zu fehr in Neis 
gungen und Sitten ähnlich find. Berner if Mein» Irland von zwei Reihen 
der größten Kabrifen eingefhlofen, die mit dem Rauche ihrer Eſſen diefen 
Sig des Jammers bededen. 

Auf der anderen Seite ber Stadt, an dem Ufer des rk, gegen ben bie 
Bievre in Paris, felbh ehe fie gereinigt if, Mar mie ein Gebirgébach er 
ſcheint, liegt Gibraltar. Es beficht aus einer Gruppe von verfallenen 
Bäufern, bie in einen Keffel zwifchen zwei ſich begegnenden Abdachungen ge 


baut if und vom Irk umfloffen wird. Eine ungeheure Gerberei, von acht 
Stodwerfen Hödg, welche bie Luft durch den Geftank ihrer Kelle verunreinigt, 
wirft ihren Schatten über die traurigen Wohnungen. Den Fluß weiter aufs 
wãrts liegen Leim» und andere Babrifen, und biesfeits veffelben ein Kirchhof. 
Man gelangt Hierher mar durch fehr enge und bebedte Gaflen, die in bie 
Strafe Long. Millgate münden, und muß auf Steinfiufen bis an das Waſſer 
herabfleigen. 

So fanden bie Sachen vor acht Jahren. Seildem hat man zwar viele 
Reformen verſucht, aber noch ift wenig vom Erfolge zu fehen? Dr. Howard 
findet den Zuftand fogar trauriger. Im der That haben auf dem offenen 
Plahe, der den Mittelpunkt von Alein- Irland bildet, die Bewohner mehrere 
Schmweineftälle errichtet, die, wo möglich, ven Plap noch ſchmutziger machen. 
Ohne Zweifel if feine Müpe und Ausgabe geiheut worden, um den Befund: 
heitszuftand zu verbeffern, viele Strafen wurden ſeildem gepflaftert, viele 
Abzugs- Kanäle angelegt, aud werben bie Reinigungs» Anftalten befler ge 
feitet und überwacht; aber diefe theilweiſen Forcſchritte bedeuten nichts im 
Vergleich zu dem, mas noch zu thun iſt. Je öfter die inneren Theile der 
Stadt gereinigt werden, fagt Dr. Howard, veflo mehr Schmuß häuft fi in 
den Vorfläpten an, und wenn man hierzu rechnet, daß die Leute ohne Um- 
fände alle Unreinigkeit auf die Straße werfen, fo kann man erwarten, daß 
diefe Straßen bald mit den Moalen, die man neuerdings angelegt bat, riva» 
liſtren werben. Diefe Schilverungen erinnern an Balter Scott's Dorf Tully- 
Berlan, das bloß von Hunden und Schweinen rein gehalten wurde, Was 
bie nämlich von dem Schutt und Koth nicht fraßen, blieb vor ben Thären 
ber Häufer liegen. 

Mandefier if, nah dem Ausſpruch eines anderen Arztes, Roberion, 
eigentli nur ein ungeheures Dorf, das ohne Plan gebaut if. Jedes von 
den acht Duartieren, aus denen die Stadt beſteht, hat feine befonderen Poligei- 
Geſehe. Ausgenommen in ben Hauptfiraßen, darf jeber Eigentümer bauen, 
wie und wohin es ihm beliebt, ohne fih an ein Reglement zu fehren. Man 
kann folid oder leicht bauen, ſich Lachen auf der Strafe graben oder todte 
Hunde und Kaen vor die Thür werfen, nichts von alledem beunrupigt vie 
Polizei. 

Es werben jährlich 3000 Pfd. Sterl. auf die Strafen: Polizei verwendet. 
Aber die Einrichtung derſelben ift mangelpaft, und die Summe reicht nicht aus. 
Die Straßen erfler Klaſſe werben täglich einmal, die ber zweiten alle vier 
zehn Tage, die der dritten ale Monat gereinigt. Jedoch für Inftanphaltung 
der Höfe und Armen-Biertel ift feine Summe ausgeſetzt. Man fieht, die 
ſtädtiſche Verwaltung in Mandefter ift nicht weniger ariflofratiih, als vie 
in London und Liverpool. Auch bier befleht die Stadt aus zwei Städten; 
auf ber einen Seite: Fit, Naum, Gefundpeitsmafregeln; auf der anderen 
Alles, was bie Eriftenz veggiften und abfürgen fann: Weberfüllung der Woh⸗ 
nungen und der Ramilien, Dunfelbeit, Feuchtigkeit, ſchlechte Atmoſphäre! 

Man darf fih alfo nicht darüber wundern, daß die Sterblichfeit in den 
verschiedenen Klaſſen der Einmopner nit gleich groß if. Die mittlere Lebens: 
dauer für die höheren Stände (professional persons amd gentry) if 38, für 
die Krämer, die oft in ungefunben Grwölben leben, 20 und für bie Fabrif- 
arbeiter und Tagelöhner 17 Jahre. Dagegen flirbt in dem Kirchſpreugel 
Brougihon, einer von Mancheſter abhängigen Landgemeinde, von 63 Menſchen 
einer. Welche flaatsölonomifhe Abhandlung würde beredter ſprechen, als vie 
einfache Bergleihung dieſer Zahlen? Ein unnatürliher Zuftand if es, in 
welchem eine Klaffe von Menfchen, fo zu fagen, das Monopol der Epifteny an 
fih reißt, in welchem ein Babrifperr viermal fo alt wird als fein Arbeiter, in 
welchem für den größeren Theil bas Peben ohne Mannes» und Greifenalter 
mit der Jugend zu Ende geht. — Gewöhnlich fterben in ven Manufattur- 
Diftriften eben fo-viele Perfonen vor dem zwanzigſten Jahre, ale in den anderen 
Diftrikten, felbft in London, vor dem vierzigften fierben, Bon 1000 Kindern, 
die in der arbeitenden Maffe zu Mancefter geboren werben, erliegen 370 vor 
ihrem fünften Jahre. Diejenigen, welche das dreißigſte Jahr überleben, ältern 
ſchnellz ein Spinner ift fhon zu 30 Jahren zur Arbeit unfähig. Das Aut. 
fehen der Arbeiter beftätigt diefe traurigen Schilderungen. Sie find blaß und 
hager, ihren Phyfiognomicen fehlt ed an Leben. Die Frauen find nicht fsön, 
die Männer mehr reizbar als fräftig. Die Regimenter, welche in Lancaſhire 
ausgehoben find, ertragen, nad der Ausfage ihrer Offiziere, die Beſchwerden 
nicht. Es iſt augenſcheinlich, daß ſich die Race verfhlimmert. Einige fühlen 
diefe Berfunfenpeit ihrer Gattung felbft, wie folgendes Altenftüd beweift, das 
ein Sljähriger Arbeiter im Jahre 1833 in die Hände ber Unterfudungs- 
Kommiſſion legte: 

„Als ich 1801 nach Mancheſter Fam’, erzäplt er, „waren die Arbeiter 
befier genährt und gekleidet, ſiltlicher und kräftiger als jebt. Die heutige 
Generation von Kindern ift ſchwächer, als es die damalige war” Sie faugt 
feine fo naprhafte Milh; die Mütter können ſich nicht mehr mit den Rindern 
befpäftigen, fie find fafterhaft und fhamlos geworben. As ih anfing, bei 
der Baummollen- Fabrication zu arbeiten, waren die Arbeiter nicht direkt zu 
diefer Manufaktur vorbereitet worden. Man nahm Tiſchler, Zimmerleute, 
ſelbſt Kohlengräber und machte Spinner aus ihnen. Sie befamen guten Lohn, 
obgleich diejenigen die ſchlechteſten Arbeiter waren, welde man aus anderen 
Gewerlen herübergenommen hatte. Diefe Leute brachten in unfere Fabrifen 
Brauen mit, bie, glei ihnen, nur im freiem zu arbeiten gewohnt waren. 
Ihre Kinder, die in den Manufakturen erzogen wurden, batten ſchon eine 
ſchwächere Eonftitution, und bie Kinder diefer Kinder haben fie noch Ihwädher. 
Die Erinnerungen aus jener Zeit werden meinem Geifte ſtets gegenwärtig 
bfeiben. Ich fehe no fo deutlich meine bamaligen Genoflen vor mir, als 
wären fie nie geflorben. Die Menfchen, welche mich jegt umgeben, find ihnen 


nicht ähnlich. Ich lebe bereits in der britien Generation von Arbeitern. Roch 
einige meines Alters find übrig, die ihr Leben damit hingebradt haben, bie 
Mule- Jenny zu drehen, aber ihr Geift ift ſhwach geworbeft und vertrodnet. 
Sie find den Kindern ähnlicher als ſich ſelbſt, ſo wie fie vor zwanzig Jahren 
waren. Ich kenne mehrere Beifpiele von Fabrifarbeitern, bie in iprer Jugend 
für klug galten und jetzt, obglei fie jünger find als ih, ihre geiftigen Kräfte 
verloren haben. Die Lange Arbeitszeit und bie Hihe in den Gpinnereien 
bringen geiſtige und förperliche Erfhöpfung hervor. Die Arbeiter haben feinen 
Appetit, fie gweifen darum zum Branntwein oder Bier, werben Spieler und 
Zrunfenbolde, vergiften ihren Körper und ſchwächen ihren Geift. Ueberdies 
entzieben fie, was fie auf diefe Weiſe ausgeben, ven Bebürfniffen ihrer Kinder.‘ 

Bas hier von den Arbeitern in Mancheſter gefagt wirb, fann mit dem» 
felben Rechte auf die Arbeiter in allen dauptſitzen der Induſtrie angemenbet 
werden. Die BWpnds in Glasgow find von eben folhen Banden bewohnt, 
wie Klein⸗Irland und Gibraltar. Die Rue des Etaques in Lille, das Biertel 
Martainville in Rouen bieten, natürlich in geringerer Ausdehnung, ebenfalls 
das Schaufpiel der Roth und Proflitution dar. Die Klaſſe der Habrifarbeiter 
entartet auf dem Stontinent mie in Großbritanien, fie liefert uns ſtrophulöſe, 
fampfesunfähige Bürger, die ihr Baterland aufregen, ohne es vertheidigen zu 
fönnen. 

In diefen arbeitenden Haufen trifft man auf einen ganz eigenthümlichen 
Widerſpruch: Roth und Arbeit, die größten Fafter und der emfigfte Fleiß Liegen 
neben einander. Im Allgemeinen find Bölfer nur arın, weil fie feine Indbuftrie 
haben, und ihre Moralität ſteht immer im Berhältniß zu ihrem Fleiße. 
moraliſchen Bücher find voll von Sprüden, bie diefe Behauptung wieberhoffn, 
unfere Geſetze verbieten ven Müßiggang, furz die moderne Gefellihaft ſcheint 
die Arbeit zu ihrer Göttin gewählt zu haben. Ich mag mid biefem Kultus 
nicht widerfegen. Ih weiß, dag die Arbeit nicht nur dem Böfen bie Thür 
verfchließt, fondern aud den Körper flärft und den Willen fräftigt, ver fi 
durch fie die Elemente unterwirft. Ich weiß, daß die Arbeit fogar das Geſet 
des Daſeyns if, aber man darf fie fo wenig wie die Muße mifbrauden. Der 
Misbrauch der Arbeit bei den Völkern des Nordens führt eben fo fider zur 
Entartung der Scele und des Körpers, ald das Farniente bei den Völlern dee 
Südens. Die Parlaments» Akten ber legten funfzehn Jahre in Bezug auf die 
Manufaktur» Difrifte geben ven beflen Beweis für diefe Behauptung. 

Mehrere Aerzte haben erklärt, daß das Uebermaß der Ermüdung noth- 
wendigerweiſe bie Arbeiter darauf bringe, fih durch geiflige Getränfe zu 
ermuntern. Andere meinen, daß dieſe Abfpannung die finnlihen Begierven 
erwecke und begünflige. Die Frauen, da fie die Beihäftigungen der Männer 
tbeilen, fallen natürlich denfelben Laftern anheim. In manden Spinnereien 
werden fie täglich fiebzehn Stunden befchäftigt, von denen volle fünfzehn und 
eine halbe auf die Arbeit fommen. Bas die Kinder betrifft, fo ſieht man fie, 
befonders in Schottland, nad einer mühenollen Mode den Sonntag im Bette 
aubringen. Es giebt feine Pflichten, feine Erziehung mehr in den Gamilien. 
Die Mütter, um fi nit während der Fabrikzeit mit den Kindern beſchäftigen 
zu dürfen, geben ihnen ein Opiumtränkchen, andere laſſen die Säuglinge unter 
der Aufficht ihrer Meinen Brüder oder Schweftern, woher es geſchah, baß in 
einem Jahre unter 407 auf unnatürlihem Wege Geflorbenen 110 Kinder waren, 
die durch fiebendes Waller oder durch Feuer verbrannt wurden. Entgehen 
die Kinder biefen Gefahren, fo wachſen fie ohne die Spur einer Bildung ihres 
Gemüths und Geiles auf. In den Glasgower Bynds und gewiß auch in 
Mancheſter giebt es Kinder, bie eine völlig thierifche Lebensweife führen und 
nit einmal Ramen haben. 

Wir dürfen es nicht leugnen, das engliſche Boll und vorzüglich die Ein- 
wohnerſchaft der Grafihaft Lancafter ift zur Arbeit geihaffen. Die Natur 
verlich ihm hierzu einen unbeugfamen Willen und Nerven von Stahl. Die 
Lancaftrier find ohne Widerrede die beflen Arbeiter ber Erbe, ihrem raftlofen 
Eifer verdankt die Induftrie die rafcheften und zwedmäßigfien Methoben; aber 
eben dieſe fieberhafte Thätigkeit, die über das Mas hinaus gelpannt if, muß 
fie entnerven. Das Meberarbeiten, over- working, ift eine Krankheit, welche 
Lancafpire England, England Europa eingeimpft hat; Manchefter ift ihr Typus, 
und dad ganıe Land, felbft die Berfaffung, iſt von ihr getränft. Die Politil 
geht hierin gleihen Schritt mit der Induſtrie. Die Mitglieder des Unter 
baufes widmen den Tag ihren Privatgeihäften und die Nacht der Diskuſſion 
der Staats-Angelegenheiten. Soll nun nod Zeit gelhafft werben für Stubiam, 
Korrefpondeng, politifchen und freundfaftlihen Umgang, was wird dann das 
Leben, als eine Parforcejagd? (Leon Faucher. — R. d, d. M.) 


® Meannigfaltiges. 


“ 

— Antigone in Berlin und Paris. 9. Janin, der bie jeht über 
die Aufführung der Antigone geſchwiegen, ift in feiner nun im Journal des 
Debats erfhienenen Beurtpeilung nit minder entzüdt davon, als es bisher 
noch alle Stimmen waren, die fih darüber aus Paris vernehmen ließen. 
Bir gönnen dem greifen Tieck, der von der jungen deutſchen Kritif und felbft 
von dem nicht mehr ber jüngeren Grneration angehörenden edeln Grillparzer, 
aus einem fonft ganz löbliden, bier aber am unrehten Ort angebradten 
@ifer für die Gegenwart, wegen feiner BWiebererwedung des antiken Drama’s 
angegriffen wurde, diefen ihm vom Auslande bereiteten Triumph. Es hat 


zins zu vernehmen, daß die „Antigone” auf unferer Bühne bald, ja vielleicht 
noch vor Ausgang dieſes Monats, wieder gegeben werden fol, und zwar 
hat Herr Hendrichs an wer Stelle des nah Dresden abgegangenen Herrn Er. 
Devrient die Rolle des Hämen übernommen. Bir wollen dafür gern auf 
bie Wiederholung eines anderen Stüdes verzichten, das, wenn es auch ber 
deutſchen Literatur felbft angehört und dem Wieberermweder der „Antigone” 
viel mäher flieht, als dieſe, doch auf das Leben in der Gegenwart feinen An. 
fpruc mehr hat. 

Bir laffen hier aus Janin's Feuilleton einige Bemerkungen folgen: ‚, Das 
find fürſtliche Spiele, und in ber That ſcheint es und, daß es ein wahr 
haft fönigliher Gedanke war, den berühmten und gelehrten Dichter Tieck um 
ben großen Meifter Mendelsfopn zu einer Reproduction der Antigone ber 


Soppofles aufzufordern. Wie der Dichter und der Komponift es angefangen, | 


die BWiederaufführung eines Stüdes möglich zu machen, das vor nicht wenige 
als zweitauſend zweihundert vier und achtzig Jahren gegeben wurde? Bir ver. 
mögen bas nicht zu fagen, doch fo viel ſcheint uns ausgemacht, da Ludwig XIV. 
felbft bei den Feften des jungen Berfailles nicht befler bedient ſeyn fonnte, als 
ed Se. Maj. der König von Preußen war. Eine edle Unterhaltung, rine 
wiſſenſchaftliche Unterhaltung, ja eine vortrefflihe Proteftation, und zwar 
eine, die von fehr hoher Stelle kömmt, gegen die Nebertreibungen und das 
Delirium des heutigen Theaters! Welcher Triumph, am den er gewif richt 

dachte, für den alten Sophofles, zum zweitenmale vor feinen Nidirrn zu 
erſcheinen und von diefen durch eine Bewunderung von zwelundzwanzig Jahr 
hunderten und durch den Beifall der Welt abfolvirt zu werben! Ja, iein 
Triumph ift um fo größer gewelen, je unvorhergefehener und unverboffter er 
war. Yangfam flellte man fi ein, wie zu einer Jahrmarkis- Reuigkeit: 
„ma, das wird recht furios ſeyn“, meinten die Einen, während die Anderem, 
gewiffermaßen im Namen Racine's, ſtolz und gütig bemerkten: „Ju feinr 
Zeit hätten wir es gewiß nicht deſſer gemacht.“ Die Ironie fhmebte auf 
allen Lippen, das Mitleip zudte von allen Schultern: Nun, wir werde 
fehen und laden! Plöhlich fällt ver Borbang; wir befinden ung einem Altar, 
einer Tempel» Fagade gegenüber u. ſ. w.“ — Herr Janin ſchildert nun ira 
Einbrud ganz fo, tie wir ihn ſchon fennen, wirft jebod die Frage auf, ob 
nicht die Rolle des „Wärhters‘‘, den er mit dem Zodtengräber im Hamia 
vergleiht, mit einer lachenden Maske gefpielt werden müßte, zu welchte 
Behufe er auf das Uribeil zweier gelehrien Zoricher, der Herren Bicte 
Leelere und Patin, fich beruft. Am Schluffe feiner Betrachtungen fagt er 

„Wie groß auch bie uubezweifelbare Erniebrigung bes modernen Theaters, 
die Ermübung der Einen, bie Erfhöpfuug der Anderen und die Langemeile 
der Schaufpieler ſeyn möge, melde der der Zuſchauer ſaft gleihlömmt: man 
fann doch nicht fagen, daß unfere Seele feinen Raum mehr für bie großen 

Empfindungen habe, menn man gefehen, mit melden Tränen und Ent- 

aüdungen diefe Antigone begleitet ward. Hier ifi Leidenfhaft um Wohllaut, 

Geift und Glaube, Schreden und Anmuth, Zorn und Klage, göttlihe Shhön- 
beit und fittlihe Größe, Alles, ja Alles ift hier!“ 


— Straßeneden-Inielligeng. Dan kennt die Marktſchreitt · Ac 
zeigen an den Berliner Straßeneden. „Der Geldmangel hat aufgehört”, m 
zäplt und Einer mit ellenlangen Leitern, der damit fagen will, daß man nik! 
viel Geld zu haben braucht, um fi bei ihm Dinge anzufhaffen, Die mu 
Keidungsftüde ausfehen, während ein Anderer verſichert, es fey dent, ber ifm 
die Waare in Kommiffion gegeben, mur um Berlufl zu thun, denn für ber 
Gewinn habe bereits die Iepte Lottericzlehang geforgt. Wir willen nicht, ob 
diefe inpuftriöfen Leute in Paris und London geweſen und dort bie Zunft, vielen 
Lärm um Nichts zu machen, gelernt haben; jedenfalls aber ift die Uebereis. 
flimmung merfwürbig, bie zwiſchen den dortigen Marktſchreiern und dem Hiefigen 
Rattfindet. In Paris richtet Einer auf ganz ähnliche Weife wie jener deuticht 
Gelofpelulant die gewiß fehr vielen Anklang findende Frage an das Publikum 
„Avez-vous besoin d’argent!” „Daben Sie Gelb nöthig?“ Die Antwott 
fann man fi leicht venfen. Ein Anderer lodt dur mpfteriöfe Anzeigen; a 
weiß, das Publifum liebt bie Parifer „Geheimniffe”, auch wenn es ſich da. 
durch betrogen fieht. Alſo er macht nichts weiter befannt, als: — „AO franes, 
r. Ms... N° .,.” Das Rähere in dem unb bem Büreau. — Geht ber 
gute Yarifer nun nah dem Bürcau hin, fo wird ihm dringend empfopfen, für 
a0 dr. ein Zahres-Abonnement auf diefes ober jenes Journal zu nehmen, von 
welchem ihm fogleich eine Anzahl Probeblätter eingehändigt wird und welches 
außer ben allerneueften Neuigkeiten aud Erzählungen von George Sand, Sue x. 
enthält. Und wer fann folder beredten Empfehlung wiverfiehen? Nur Eines 
if an Parifer Strafeneden nit zu finden, der Anfplag nämlich, der jept 
immer zahlreicher an den Berliner Edpäufern wirb: „Hier dürfen feine Zettel 
angeliebt werden.‘ Als ob die Ecde dem Hauseigentpümer allein und nicht 
aud der Stadt und dem Publifum gehörte! Mit vemfelben Rechte könnte ein 
Dauswirth anfhlagen laſſen: „Hier dürfen feine Straßenlaternen befeftigt 
werden.” Die Anfchlagezeitel wie die Straßenlaternen find für das Publikum 
und nit für bie Hauswirtpe da, und dieſe müflen fi bie einen wie bie 
anderen gefallen laſſen. Was follte das Publifum wohl anfangen, wenn es 
allen Edhäufern einfiele, diefelbe erflufive Gefinnung zu hegen? &s wäre am 
Ende auf das Haus des Königs beſchränkt, auf das Schloß, bas allerdings 
diefen Ariſtoltatismus nit übt, das aber bei allem feinem Umfang doch nicht 
groß genug if, um den Bedürfniffen ber „Intelligenz“ einer Stadt von 330,008 


ung Freude gemacht, mit Bezug auf unfere Bemerfung in Nr. 67 des Maga- Menſchen zu genügen. f 
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England. 


Sir Robert Ndair ald Gefandter in Wien. * 
1806. 


“1a For im Jahre 1806 and Ruder fam, war es feine angelegentlichfte 
Sorge, den Frieden Europa’s auf ſeſtem Grunde perzuftellen. Er fandte Lord 
Darmouth und fpäterhin Lord Lauderdale zu ummittelbarer Unterhandlung mit 
Rapoleon nah Paris und feinen Freund Mr. Adair nah Bien, um in mehr 
indirefter Weife, mit Häüffe Rußlands, auf Oeſterreich einzuwirken, daß es 
Frankreich gegenüber eine unabhängigere und gebietende Stellung einnehme. 
Aber ber fhranfenlofe Ehrgelz, die eitlen Hoffnungen Rapoleon’s, gegründet 
auf Fox'e vermeintlihen Jalobinismus, des Lehteren unzeitiger Tod, bie 
Schlacht bei Jena, Defterreihs Zaghaftigkeit und enblid der Friede zu Tilfit 
zerſtörten alle Ansfihten auf einen allgemeinen Friedenebund, dem England 
Hätte beitreten fönnen, und fon 1808 erhielt Dr. Adair eine Note von bem 
Öfterreichifhen Miniſter Grafen Stadion, der man es anfehen konnte, daß fie 
von frangoſiſchan Einfluffe viftirt war, und bie dahin lautete, daß „alle 
diplomatiſche Berbinbungen zwiſchen Defterreich umd England als aufgehoben 
zu betrachten fepen und fein Herr, der Kaiſer, ihn beauftragt habe, Mr. 
Adair, fo wie den zu feiner Geſandtſchaft gehörigen Perfonen, ihre Päſſe ver- 
abfolgen zu laſſen. 

Diefer kurze Zeitraum feiner Birkfamfeit am öfterreihifhen Hofe bietet 
dem gewanbten Staatsmanne ben intereffanten Stoff zu den in dem kürzlich 
von und erwähnten Bude °) gegebenen PMittheilungen, die nach der urſprüng · 
lichen Abſicht des Verf. erft nach feinem Tode veröffentlicht: werben follten. 
Wir finden darin Auszüge aus feiner diplomatiſchen Korrefpondenz, durch 
eingefreute Rotigen über den damaligen Stand der politiſchen Angelegenheiten 


unter einander verbunden, fo daß fie dem Leſer zu einer überfichtlihen An⸗ 


ſchauung berfelben verhelfen. Das einleitende Memoire beſpricht mit Aus- 
füprlihfeit die irrthümlichen Anfihten einiger ausländiſchen Stpriftfieller, 
befonders Bignon’s, über die vermeintlichen Zweche, welde Bor in feinen 
Unterhandlungen verfolgt hat; ja #6 fcheint die Zurechtweiſung Des eben ge ⸗ 
nannten frangöfifgen Autors und die Vertheidigung For's gegen die Anlage, 
die Intereffen feines Baterlandes den revolutionairen Anfichten für eine Zeit 
ang nachgeſeht zu haben, ein Hauptzwed unferes Verfaſſers, und biefer 
fontronerfe Eparakter feines Buches war es, was ihm veranlaßte, es gegen 
die erwähnte früfere Abſicht ſchon jeßt and Licht treten zu laſſen, um felbft 
für das darin Behauptete eden und andere no lebende Zeugen zur Bekräf- 
tigung ber Wahrheit aufrufen zu fönnen. 

Nach Pitt’s Tode war Rapoleon ſelbſt das Haupthinderniß des Friedens. 
Er hatte den umlaufenden Gerüchten von Fox's Vorliebe für Frankreich und 
feiner Geneigtheit, die franzöſiſchen Jutereſſen zu vertreten, um fo eher Glau- 
ben geſchenkt, als fie von Keinden wie von Freunden dieſes Gtaatsmannes 
verbreitet worden waren. Mit den antiquirten Anfichten eines europätichen 
Gleichgewichtes oder dem Spfieme internationaler Bündniffe, meinte Rapo» 
Icon, würde er von biefer Seite gänzlich verſchont bleiben, und feßte fpäter, 
als er feinen Irrthum getwahrte, eine Ginnesänderung von Seiten bes eng« 
liſchen Miniſters voraus. Derfelben Anfigt in auch Bignon in feiner „Gr 
ſchichte von Frankteich“. Sir R. Adair widerlegt fie gründlich, indem er 
uns zur Unterflügung ber feinigen die offiziellen Korreſpondenzen, beſonders 
zwiſchen For und Zalleprand, vorlegt. Bor habe, fagt er, während des 
ganzen Laufes der Unterhandlungen mit Rapoleon diefelbe Aufrichtigkeit und 
Geradpeit an ben-Zag gelegt, als zu Unfange, umd niemals „efoterifche‘ 
Gefinnungen zu Gunften Fraukreichs bliden laffen; dies gehe aus ber ganzen 
mitgetheilten Korreſpondenz Mar genug hervor, um die Trüglichkeit von 
Bignon’s Schläffen zu beweifen und zu gleicher Zeit darzuthun, daß nicht 
durch For’s Tod der Sruch der Verhandlungen herbeigeführt worden fep, 
fondern daß lange vorher, ja noch vor der Sendung Lauderbale's, Bor die 
moraliſche Ueberzeugung gehabt, Friede mit Napoleon gehöre zu ben unmög · 
lien Dingen. 

Wir übergeben den hiſtoriſch⸗politiſchen Theil des Buches, in welchem 
die inneren Motive der Höfe von Defterreih und Preußen während der beiden 
ereignißreichen Jahte dargelegt find, und geben einige Auszüge von mehr 
diplomatiſchem Intereffe. 

Bor’s Infiruetionen. „Unfer Gefandter in Wien vor mir war Sir 


*) Bol. die Mikeelle in Sr. 68 des Mogaint, 


Arthur Paget, ber in Bolge der Veröffentlichung einer feiner Depeſchen ſich 
bewogen fand, abzubanten. Er hatte darin über bie wahren Urſachen ber 
Ulmer Eapitufation und die Fehler des legten deldzuges Bericht abgeflattet 
und matürlicherweife in einer folchen ihrem Weſen nach vertrauten Korrefpon- 
denz die Namennennung derjenigen hochgeflellten Perfonen nicht vermieden, 
mit melden er in feiner gegenwärtigen Stellung zu verhandeln hatte. Bor 
Hatte nicht daran gedacht und fagte mir noch beim Abſchiede viel Rühmliches 
von feinen Berichten. Regelmäßige Inftructionen empfing ih von F. nicht. 
Ein auf langiährigen Umgang gegrünbetes Wohlwollen mochte ihm bie Neber- 
jeugung einflögen, daß id das Zutrauen nit mißbrauchen werde, weiches 
er auf fo merkwürdige Weile mir bezeigle. Als ih ihn nämlih um In+ 
fiructionen anging, entließ ex mid mit den Worten: „„Ich babe Ihnen feine 
zu geben; reifen Sie nad Wien und faffen mich bie Ihrigen empfangen.’ 
— Nihtsdefioweniger hatte er ſchon früher einige Punkte als meiner befon- 
deren YAufmerffamfeit würdig bezeichnet, unter Anderem mir befonders em⸗ 
pfoplen, bei meiner erften Konferenz mit den Grafen Stadion die Aeußerung 
zu machen, „„Deſterreich ſcheine, nach der Meinung unferes Kabinettes, vor 
der ihm drohenden Gefahr nicht genugfam auf der But zu fepn.” Und fo 
legte ich denm auch wirklich dem Grafen gleich bei der erfien Juſammenkunft 
unfere An und Abfichten ganz unverhohlen vor. Ich fagte ihm, das England, 
obgleih von dem Spfteme, fremde Mächte zu einem Kriege gegen oder ohne 
ihr eigenes Intereffe durch Anbietung von Subſidien zu bewegen, gänzlich 
entfernt, dennoch feſt entfchloffen fep, Deflerreih in einem Defenfinfriege zu 
unterflägen, den es für ben Fall neuer Anmaßungen von Seiten Frankreichs 
eima unternehmen möchte, und unterließ nicht, jene Worte Fox's hinzuzu · 
fügen, „„Defterreich feine vor nahen Gefahren nicht genugfam auf der Hut‘ 
ar 

Diplomatifhe Shwierigleiten. Bei dem Sturze des Win. 
Minifteriums warb Lord Pembrofe als anferorbentliger Gefanbter und be- 
vollmädtigter Dinifter nah Bien geſchicht, um Sir R. Adair's Poften einzu- 
nehmen. Diefer aber war bei dem öfterreihifchen Hofe fehr gut angeſchrieben; 
der Kalfer weigerte die Anerkennung Lord Pembroke's als Gefandten, indem 
Dir. Avair fein Abberufungsfhreiben eingereicht, die Seudung P.'s als Be- 
vollmädtigten ein ſolches nicht erſetze und er demzufolge Jenem Feine 
Abſchieda⸗ Audienz bewilligen Fönne. Der Autor theilt fein Schreiben an 
Canning mit, den er aufforberte, den Anoten zu zerhauen. Am Schluſſe 
deffelben Heißt es: „Wien opne eine Abfchieds -Audienz zu verlaffen, dürfte 
im höchften Grabe unangemeffen erſcheinen, befonbers nachdem ich vernommen, 
daß der Kaifer mir die hohe Ehre erzeigt hat, fih für mein ferneres Ber- 
wellen an feinem Hofe zu verwenden. Und fo werde ich ed denn Ihnen Danf 


- twiffen, wenn Sie mich fo bald als möglich einer Berlegenheit entreifen, deren 


Weſen in feinem ganzen Umfange Niemand beffer erfaffen und fühlen fann, 
als Sie.” — Diefer Brief blieb unbeantwortet, jedoch fehrte Lord Pembrofe 
nach einigen Monaten nah England zurück und überließ Sir R. Adait die 
fernere Bermaltumg. 

Aber wie Rapoleon's Macht fih zur Allmacht erhob, fo wuchs aud fein 
Uebermuth, und bie Rüdwirfung deſſelben ſchlug dem bisher fo begünftigten 
Staatsmanne ein biplomatifhes Schnippchen, das ihn fowohl an fi, als 
wegen ber erforderlichen Satisfaction, nit wenig in Berlegenpeit feßte. 
Dören wir ihn felbft. . 

Etikette. „Bei dem kaiſerlichen Souper pflegen nit immer die Am⸗ 
baffadeurs, wohl aber die Minifter zweiten Ranges gegenwärtig zu fepn; fie 
werben zur Rechten des Kaifers placirt und zum Gefpräd mit ipm von Zeit 
zu Zeit durd die Bermittelung des Ober »Eeremonienmeifterd aufgeforbert. 
Freitih giebt es für die Priorität bei diefen Audienzen keine vorgefhriebene 
DOrbnung, mad dem bis jegt herrfchend geweſenen Gebraude jedo hatte der 
britiſche Geſaudte den Borrang, ſowohl wegen befonderer Achtung für die 
Perſon feines Monarchen, als auch in Rädfiht auf den Rang, melden bie 
britifhe Nation unter den europäifhen Großmädten einnimmt. (ine Ab- 
weichung hiervon hatte nur manchmal zu Gunften des ſächſiſchen ober des 
neapolitanifhen Geſandten flattgefunden; dieſer hat bas verwandiſchaftliche 
Berpältniß beider Höfe, jener den perfönlihen Vorzug für fih, das ältefie 
Mitglied des corps diplomatique zu fepn. 

„So mußte ed mir denn höchſt befrembend, ja anſtößig erfcheinen, baf, 
nachdem der fähflihe und der neapolitanifde Geſandte der faiferlihen Unter- 
redung gewärbigt worden, nun ber Ober» Erremonienmeifter nad einander 
die Geſaudten von Bayern, Württemberg und Preußen zu diefer Epre berief. 
Bür einen Moment war ih in Zweifel, ob ein längeres Berweilen von. meiner 
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Seite angemeffen ſeyn würde. Da indeß ein fo auffallenver Schritt ald meine 
plotzliche Entfernung aus dem Hofzirfel mich in die Nothwendigkel geſetzt 
haben würde, eine Genugthuung folder Art gu verlangen, wie fie zu gewäß- 
ven Defferreich bei demn gegenwärtigen trübfeligen Zuftande feiner AUngelegen» 
beiten hätte Anftand nehmen müſſen, fo fand ic es für beffer, einen anderen 
Weg einzufhlagen, und blieb zunächſt ruhig, bis mein Name genannt würde, 
was nad der Entlaffung des preußifhen Geſandten geſchah. 

„Am nädften Tage, der zur Präfentation der Äremben befiimmt war, 
machte ich dem Grafen Stadion meine Aufwartung undtheilte ihm mit, daß 
ich nach dert geſtrigen Borgange unmöglich wieder iM dem Zitkel erfcheinen 
fönne, wenn die Mebergehung, die ganz das Anfehen einer abfichtlichen habe, 
nit auf eine entfprehende Weife wieder gut gemadt würde; daß ih alfo 
darauf beftiehen müffe, heute zuerft, unmittelbar nach den Ambafladeurs, Zu- 
tritt zu haben und babei bie mich begleitenden Landeltute vorftellen zu dürfen. 
Einige Diskuffionen hierüber, -in welchen Graf.Stabion beipeuerie, daß der 
Veranlaſſung meiner Beſchwerde nichts Abfihtlihes zu Grunde läge und er 
mir die ſes ſchriftlich zu wiederholen erbötig'fey, ſchloſſen mit der Zufiherung 
der verlangten Satisfartion, die mir auf eine Weile werben follte, daß fie 
der allgemeinen Beachtung nicht entgehen könne. Nachdem ich noch zur Ber 
dingung gemadt hatte, daß der Graf diefe Angelegenheit unmittelbar mit 
dem Kaifer deſpreche, und aud dies mir zugeflanden warb, empfahl ich mid. 
Das Berfprodene geſchah; ih warb fogleich nach dem ruffiſchen Boticafter, 
und nod vor dem franzöflfgen — zufolge einer perfönlihen Aufmerkfamteit 
des Generals Andreofiy für mid — von beiden Raiferlichen Majeftäten an- 
geredet und hatte hierauf die Ehre, der Kaiferin die auweſenden Engländer 
vorzuftelfen.”” 


Frankreich. 
Franzöſiſche Bühnenzuftände. 
1, Die Theater⸗Cenſur. 
Schluß.) 

Dad die Theater-Cenſur unter Rapoleon ausorüdlich wieder eingeführt 
wurde, verfieht fi von ſelbſt, und eben fo befand fie unter der Reſtauration. 
Erft nach der Zufi-Revolution rief fie wieder lebhafte Reclamationen hervor, 
und bie Regierung felb war einen Augenblid bedenklich. In Ermangelung 
der Eenfur, welche faspenbirt wurde, mußte man zu gemaltfamen Mafregeln 
die Zuflucht nehmen, willkürliche Berbote ausſprechen und fie mit Hülfe ber 
bewaffneten Macht unterflügen, ohne darum Aufführungen vorzubeugen, die 
eben ſo ſehr ber Drbnung als dem fittlichen Gefühl Hohn ſprachen. Ent» 
mweihungen des Heiligften famen auf der Bühne vor; man fah einen Schau⸗ 
fpieler auf ber Bühne das Kruzifir mit Füßen treten; in bem Drama „ber 
ewige Jude“ wurde Epriftus im Hintergrund bes Theaters von der Haupt« 
perfon bemerft. Die Politik bemädhtigte fih bes Banvenille's. Herr von 
Montafivet, Minifter des Innern, hatte, mehr der allgemeinen Bewegung als 
perfönlichen Uebergeugungen folgend, ein Geſeh vorgeſchlagen, welches auf 
das Spftem der Repreffion bafirt war; biefer Geſetzentwurf erregte felbft die 
Hagen derer, benen man bamit einen Gefallen zu thun geglaubt, und erlangte 
nicht einmal die Ehre einer Disfuffen. Das Befeh von 1835 hat dieſen 
Schwankungen durch die förmliche Wiederherſtellung der Eenfur ein Ende 
gemacht. 

Nach dieſem Geſetze übt eine Kommiſſion von vier Cenſoren im Dini- 
ſterium des Innern das Eenforamt über die neuem Gtüde aus. In fleben 
Jahren find 41190 Werke, die aus 7452 Alten beſtehen, cenfirt worden; 2045 
find ohne Weiteres zugelaſſen worden, 1945 haben Veränderungen erfahren, 
md 129 find ganz gefirichen worden. Das Gutachten der Kommiffion wird 
faft immer von dem Miniſter beflätigt. Die Manuffripte werben ber 
Kommiffion von dem Direltoren übergeben, beren Unterfchrift begeugt, daß 
das Stüd von ifrem Lefe«Eomit& angenommen if. Diefe vorgängige Annahme 
iR eine erfle Empfehlung, befonders von Seiten der großen Theater: es iſt 
billig, daß die Kommiffion, ehe fie ihre Arbeit beginnt, fih überzeugt, daß das 
Stüd die Ausfiht hat, gefpielt gu werben. Die Prüfung muß in den erflen 
zehn Tagen nach der Uebergabe flattfinden. Wenn die Kommiſſion ipre Arbeit 
geendigt und die Elemente‘ gu elner Entiheidung gefammelt hat, bann werden 
die Scrififteller oder Direltoren mit ihren Bemerkungen gehört. Anfänglich 
mwurbe: der Ausfpruh der Kommiffion den Betheiligten von ben, Büreaus bed 
Minifteriums mitgeteilt. Die Schriftfieller beffagten ſich, daß man fie richte, 
ohne fie zu hören, und die Kommiffion felbft brdauerie es, nicht die Motive 
ihrer Entſchtidungen mittheilen zu können. Man hielt es für nühlich, gütliche 
KRonferenyen anzuorbnen, in welchen zwar Zubringlichkeit und perfönlicher Ein» 
flug mande Zugeftänpniffe erſchleichen konnten, bie aber die Eenfur wenigfiens 
gegen bie heftigen Angriffe fiherten, denen eine ihrem Weſen nah willkürliche 
und ben beiben reigbarften Intereffen, dem Ruf und dem Vermögen, feindlich 
gegemüberfiehenve Gewalt ausgefeht war. 

Es iſt unmöglich, ‚einen Koder ber Genfur abzufaffen; fie hat eine zarte 
und gefährliche Mifion. Die Sitten befpügen, ohne bie oft heilfame Stil. 
derung ber Zügellofigfeit und des Laſters zu unterbrüäden, die Tradition einer 
ebrbaren und anftändigen Sprache erhalten und jedes unzücdtige Wort fireichen, 
ohne die Kühnheiten gu untervrüden, welche das Beifpiel unferer Bäter und 
die Schriften der beräßmten Autoren auf dem Theater eingebürgert haben; 
die Imftitutionen und bie öſſentlichen Gewalten vertheidigen, ohne - die 
Schwähen des politiihen Lebens dem Uxipeilen des Parterre zu entziehen; 
endlich die. Konvenienzen jeder Gattung; die; Drbürfnifie und den Geſchmack 


jedes Publilums wärbigen und mit gleicher Sorgfalt Prüderie und Ungebun. 
denheit, Schwäche und Intoleranz vermeiden, bas find bie Pflichten biefer 
Eenfur, und man braucht fie nur zu nennen, um zu zeigen, wie viel Takt und 
Einfiht fie erfordern. Was die Art betrifft, wie dieſe Aufgabe gegenwärtig 
gelöft wird, To könnte man fragen, ob man nicht dabei zuweilen zu nachſich tig 
in Saden der Moral und bei politiihen Anfpielungen zu fireng if. Wenn es 
wahr ift, daß die Bühne der Spiegel des Lebens fepn fol, fo kann ihr die 
Sqilderung unferer politifhen Sitten nit unterfagt werben: man erfhridt 
zu leicht über’ die; geringfte Unfpielung, und wer weiß, ob Zartufe und die 


+ Hochzeit Figaro's Heute gugelaflen worden wäten, wenn fie nit die Allmadı 


Ludwig's XIV, und Beaumardais’ unermüpdliche Beharrlichleit vor ber Scheren 
der Eenfur gerettet hätten. 


U. Die dramatiſchen Schriftſtellet. — Die Tantieme. 


In den erfien Zeiten des modernen Thenters,eriflirten die Rechte ber 
Schriftſteller, wenigſtens in ihrer gegenwärtigen Form, nit. Die Schau. 
fpieler fauften, vor der Borftellung, das Stüd; der Preis war fehr ſchwanlend. 
Quinaut endlich fete es durch, daß man ihm bei jeder Borflellung mit einem 
Theil, der Einnahme bezahlte. Doc erfi im Jahre 1697 wurbe es den Schau. 
fpielern dur ein Reglement zur Pflicht gemacht, dieſen Antheil zu zaplen. 
Bis dahin ping bie Sache von gegenfeieiger Nebereintunft ab. Moliere's 
Truppe zahlte an Eorneille 2000 Franken für die Berenice und 2000 für ben 
Attila. Diefelbe Summe wurde, aber ausnahmsweile, Moliere für das Fesin 
de Pierre bewilligt. Belanntlih ſchrieb Moliere feine Meifterftüde nur aus 
Gefalliglelt. Gewöhnlich wurde die Einnahme von ber Truppe, nad Abjug 
der Koften, im ſechjehn Theile geheilt, wovon bie 14 Schaufpieler, zu benen 
Moliere gehörte, jeder einen Tpeil und der Schriftfieller zwei befamen. Später, 
im Laufe des I8ten Jahrhunderts, wurde, immer nad Abzug ber Koflen, bie 
Einnahme in 18 Theile geteilt. Der Schriftfteller erhielt davon zwei für bie 
Stüde von fünf Akten; die 16 anderen gehörten ven Schaufpielern. Gtüdt 
don brei ober einem Alt hatten mur auf einen Theil Anſpruch. 

Diefe Regeln beyogen fid nur auf die Comedie-Frangaise, Bei ber 
Dper wurden durch Kabinetsbeichlüfle, von denen der letzte aus dem Yahır 
1778 iſt, den Schriftſtellern 200 Franken für jede der zwgmzig erfien Vorſtel 
lungen ihrer Werke, 150 für die zehn folgenden und 100 für bie übrigen bis 
zur Aöflen bewilligt; nach biefer hatte der Schriftfteller nichts mehr zu fordern. 
Zür bie Heinen Werke von einem Akt fant diefes Honorar auf 80, 60 um * 
Granfen. Auf den Bühnen zweiter Maffe wurben die Anfprühe mad gegen- 
feitigem Uebereinlommen ſeſtgeſtellt. Die Comädie- Italienne verſprach, aufer 
dem gewöhnlichen Honorar, dem Schriftfieller, deſſen Werk in-funfpehn Bor- 
fiellungen 40,000 Livres bringen würde, 1000 Livres. Sein Richard Limenperz 
foll Sevaine 12,000 Liores eingetragen haben. Uebrigend wurden die von 
ber Comedie- Frangaise zum Boripeil der Schriftfkeller fehgeheitim Bevin- 
gungen durch manderlei Spipfindigfeiten geſchmälert. So ſchloß wie Geikli- 
ſchaft den Ertrag für die auf ein ganzes Jahr vermietheten Logen von ber 
Einnahme aus: fie wollte nur die jeden Abend an der Kaffe erhobenen Summen 
mit den Schriftſtellern theilen. Auch die Abfchägung ber Koften gab zu vielen 
Zwiſtigleiten Anlaß: die Schriftfieller glaubten großmüthig zu handeln, wen 
fie Hierfür 800 Liores täglich ſtatt 900 bewilligien. Am feiteften zu mib 
brauchen war bie Klauſel des Reglemente, welche diejenigen Stüde, deren Eis- 
nahme bei drei hinter einander folgenden Borflellungen ein beflimmtes Minimum 
nicht erreichte, für Eigenthum der Gefellfchaft erflärte. Diefer Zuftand umter- 
hielt eine traurige Spannung zwiihen den dramatiſchen Schriftfieliern um 
ihren nothwendigen Organen. Die Lepteren ‚hatten damals den Zauber dei 
Talents, die Macht der Mode für fi; aber ihre Gegner hatten bas Gtäd, 
in Beaumardais einen Borkämpfer zu finden, ver feines beißenden Spotte⸗ 
wegen fehr gefürchtet ward. Ihm hauptſächlich haben die dramatiſchen Schrift. 
ſteller ihre gegenwärtige beffere Stellung zu verbanten. Auf den Hauptibeatern 
beftehen jetzt hierüber folgende Befimmungen: Die Oper giebt für jede der 
20 erfien Borftellungen einer großen Oper 500 Franken, welche der Komperi 
und ber Berfaffer unter fih theilen. Nach der zwanzigkten Borfiellung fintt 
das Honorar auf 300 Franfen. Im ber Comsdie-Frangaise befommt ber 
Shriftfieller für fünf Akte den I2tem Theil von der ganzen Einnahme, für 
drei Alte den I8ten, für einen Akt den ZAften Zpeil. In der Opera -comique 
beträgt das Honorar für ein großes Werk von 3 ober 5 Akten 85 Yroymt von 
ber Einnahme, nad Abzug der Armengebühr, 64 Proyent für zwei Alte und 6 
Progent für einen Alt. Auf ven anderen Tpentern wird das Honorar meif 
von der Gefellfpaft ber dramatiſchen Schriftfieller vorgefhrieben, welche all- 
mälig alle Zhpeater-Directionen zur Bewilligung. von 12 Prozent vom ber 
Brutto-Einnapne zu zwingen ſucht. Für die Provinz erkeben die Schriftfteller 
eine fefte Steuer, die nad der Gattung des Werks und der Größe ber Stadt 
abgefbäpt wird. Belanntlih hat der König von Sarbinien durh eine br 
fondere Bergänftigung die geifligen Eigenthumsrechte der franzöſiſchen Schrift 
ſteller in feinen Kontinental «Staaten anerkannt. 

Benn man die Eigenſchaft eines dramatifhen Schriftfielers nur ben 
jenigen beilegt, von welchen Stüde auf einer der frangöfiigen Bühnen auf. 

geführt werden, fo fann man fagen, daß wir beren 300 befigen; aber die Zahl 
der Unglüdlichen, die in himärifher Hoffnung auf Ruhm und Vermögen für 
dad Theater arbeiten, ift viel’ größer. Eine Menge von Schülern und ein- 
gebildeten Rarftn, deren Nullität ihnen die niedrigfien Kreife der fitexcam 
verfperren würde, liegen fortwährend ben Direftoren, den Eraminatorem „ % 
Künflern in den Opren und erregen ihnen einen Wiberwillen, unter Delcge 
vielleicht einige gute Probufte, bie in ber Fluth der übrigen untergehen „ x 
leiden Haben. Drei Biertel der vorgelegten Stücle — und das iſt menig, » 
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[3 
fagt — verratpen eine Unfähigfeit, welcher nur die Einfältigkeit. des Berfaflers 
gleihfommt, Einer fhidt eine Hochzeit Bigare’s, die er in Berfe gebracht, 
ber Andere einen „neuen Zartufe‘, in welchem er einen katholiſchen und einen 
proteftantifhen Geiſtlichen mitten im Schwarzwald mit einander in ‚Konflikt 
bringt. Auch die fhon befannten Autoren, welche bie Gewohnheit haben, in 
Compagnie zu arbeiten, werben auf die ermübendfie Weiſe heimgeſucht: bie 


Stüde regnen bei ipnen; zuweilen werben ihnen fogar bie felfamften Aner⸗ 


bietungen gemacht. So wurbe einmal ein beräfmter Schriftfieller von einer 
Grau, welche ihm gefland, daß fie Köchin fep umd für ben Yugenblid ohne 
Stelle, erſucht, fie ur Mitarbeiterin anzunehmen. 

Die Einnahmen der Schriftficller werden im Durchſchnitt auf 800,000 
Branfen jährlich für Paris und 200,000 für die Provinzen angefdlagen, 
mobel noch gewilie Nebenvortpeile, die wir fpäter anführen werden, nicht ge- 
zechnet find, Bon biefen Einkünften gefen in Paris 2 Prozent und in ben 
Departements 15 Prozent ab für die mit. iprer Einziehung beauftragten 
Agenten. Bon diefer Million bleibt dem großen Haufen nur ein fehr magerer 
Theil, nachdem der Anteil der Löwen davon abgegogen worden. Gar viele 
goldene Träume enden in bitteren Täufhungen. Gleichwohl führt das Bei- 
fpiel einiger glänzenden Stellungen und ber Reiz, ben gewiſſe Berbinbungen 
für junge und feurige Gemüther haben, dem Eorps ber dramatiſchen Schrift ⸗ 
fteller. fortwährend neue Rekruten zu, und, wenn man Alles in Allem nimmt, 
iſt unter ben verſchiedenen Cartiören, die den Männern von ber Feder offen 
ſtehen, das Theater diejenige, die noch am meiften Hülfsgirellen bietet. 


IV. Die Shaufpieler. — Das Konfervatorium. 

Die allgemeine Lage der Schaufpieler Hat viele Aehnlichfeit mit ber ber 
Säriftfieller. Bor ber Revolution war die öffentliche Meinung noch mehr 
gegen fie, als die Gefeße; die konftituirende Berfammlung hob aud hier 
jedes Borurtteil auf. Seltdem geniefen fie diefelben Nechte, wie die übrigen 
Bürger, und biefelben Auszeichnungen können ihre Talente oder Dienfle be- 
fopnen. Unter ber Reftanration wurde Talma in einem Parifer MWapl- 
Kollegium zu ben Functionen eines Skrutators berufen; ſeit 1830 hat ein 
Künftler der Oper für Dienfle, die er in der Nationafgarbe Teiftete, das 
Kreuz der Eprenlegion erhaften. Literaten, die in ihrer Jugend auf bem 
Theater aufgetreten waren, find im die Akademie aufgenommen worden und 
haben ehrenvolle Aemter bekleldet. Auch find die Schaufpieler nit mehr den 
willfürlihen Berhaftungen ausgefeßt, die fie unter dem ancien regime be» 
bropten. Doc find biefe Berhaftungen zumellen notwendig gewelen, um 
ein gereistes Publikum zu beruhigen und den Künſtler, der feinen Zorn auf 
fich gezogen, gegen Mißhandlung zu ſchützen. So if es Perlet unter ber 
Reftauration ergangen. Do diefe auferordentlichen Fälle haben dem Rechte 
feinen Eintrag getfan, und wir glauben nicht, daß fie fi feit 1830 wieder- 
holt haben. 

Die Zahl der Schaufpieler in Brantreich beträgt 3000; im älteren Doku. 
menten wird fie auf 8000 angefhlagen. Bielleiht rechnetẽ man darunter 
jenen Haufen, ber fortwährend die Theater umſchwärmt und mit Ang den 
großen Tag des Debüls erwartet. Was die wirklichen Schaufpieler betrifft, 
fo finden fi in ihrer Lage große Ungleichheiten: nur bie Ausgezeichnetſten 
bringen #8 zum Reichthum, bie größere Zahl ſchleppt eine elende Eriflenz hin. 
Befonders in ber Provinz if ipre Lage fehr precair: bie Theater der Heineren 
Stäbte, die wandernden Truppen bieten ihren Mitgliebern kaum die Mittel, 
ihr Leben zu friften. Das Theater if eine gefährliche Laufbahn: es lockt eine 
unerfahrene Jugend und bietet dem reiferen und befonders dem Greifen» Alter 
nur Demüthigung und Elend. Diefe Uebel Haben die Theilnahme edler 
Menichen gewedt. Im Jahre 1840 bildete fi unter den dramatiſchen Künfl- 
lern ein Berein, einen Hüffsfonde zu gründen für die, welche der Hülfe am 
meiften bebürftig find. Der Erfolg biefes Bereind hat den Wünichen feiner 
Stifter entſprochen. Im Jahre 1843 Hatten bie unter ben Befellfhafts- Dit- 
gliedern, mehr als 1700 an der Zahl, gelammelten Subferiptionen, bie Bälle, 
die Benefig« Borfiellungen ein Kapital von 94,206 Branfen zu Stande ge- 
bracht, das zum Theil zum Ankauf einer Staatsrente von 3000 Franken ver · 
wendet wurde. Notpleidenden Künfllern werben monatliche Unterflügungen 
gezahlt, armen Greifen, die umter ber Laft des Alters erliegen, find Men. 
fionen ausgefept. 

Die Schule der meiften dramatiſchen Künſtler if bie Praris. Nur eine 
gewiſſe Anzapl bilder fih im dem Konfervatorium, einer vom Staat gegrän- 
beten Pepiniere zur Ausbildung von Muſilern und Schauſpielern. Das Kon. 
ſervatorlum, urfprünglic eine einfache Geſangſchule, wurde durch Kabinets- 
beichluß vom 3. Januar 1784 ins Leben gerufen und am A, April eröffnet. 
Im Jahre 1786 wurde auf den Antrag des Baron von Dreteuil ein Kurfus 
für Derlamation dafelbft eröffnet und Mofe’s Reitung anvertraut, Da man 
Schauſpieler für die großen Theater dafelbft bilden wollte, fo hielt man es für 
notpivenbig, ihnen au eine gewiſſe wiſſenſchaftliche Bildung zu geben: daher 
wurde ein Lehrſtuhl für frangöfiihe Sprache, Geſchichte und Geographie ge- 
gründet, Der General»Eommilfair des Töniglihen Haufes, Herr be la Zertt, 
wohnte den alle drei Monate fattfindenden Prüfungen bei, und nach dem 
Eramen wurde ein Bericht über die Anlagen und Bortfchritte ber Schüler dem 
Minifter vorgelegt: Diefes Inſtitut wurde vom der Revolution zerſtört, aber 
fhon am 18. Brumaire des Jahres II unter dem Ramen Institut national 
tieberhergefellt und am 16. Tpermibor des Jahres IL als Konfervatorium 
ber Muſil reorganifirt. Der Kaiſer intereffirte Ah ebenfalls dafür: die Zapf 
ber Tehrftüple wurde vermehrt. Das Dekret von Mostau ſchuf 18 Stellen für 
Jöglinge des Theätre - Frangais und errichtete von neuem einen Lehrflupf für 
Grammatit, Geſchichte und Mptpologie mit Anwendung auf bie dramatiſche 


Kunſt. Die 


‚gab dem ben Titel Ecole de dicla- 
masion. Im Zahre 1830 wurde bie Declamation wieder don ber Muſik ver- 
brängt; erft 1836, wurde ber Lehrfupl für erfierg wieberhergeftelt, aber nicht 
der fr Piteratur. Im Jahre 1842 hat man die Öffentlichen: Borfellungen der 
Spüler, im Rokäm und bei Tage, bie unter ber Reflauration verboten waren, 
meil man fürdtete, fie Fönnten den Theatern Eintrag thun, wieder eingeführt. 
Das Konfervatorium hat der Muflt große Dienfie geleitet und Tauſende von 
Iaftrumentiften gebilvet. Sein Werth für die Comödie-Frangaise ſieht weniger 
feR unb wird vom fehr verflänbigen Leuten beftritten. Indeß if der größte 
franzöfiihe ‚Tragiter, Zalma, aus feinen Klaſſen hervorgegangen. Keine 
Schule kann die Eigenigaften geben, bie von ber Ratur fommen; aber eine 
Sul wie das Konfervatorium fann wenigſtens die guten Traditionen bes 
wahren, ohne welche bie höhere Komödie ihren Glanz verliert. 


Paris im Jahre 1844. 


Unter allen franzöffhen Werfen if Paris, das lebendige Buch, wohl 
eines der anziehenbften. Es enthält in feiner eigenen Gedichte faf die Gr- 


ſchichte des gangen Königreihs. Bon feinen erfien hölzernen Päufern und 


Mauern an bis zu den prunfenden Paläften unferer Tage ift Paris ſtets in 
Umwandlung begriffen gemeien, und aus ber Zerflörung hat es ſich flets in 


reicherer und vollendeterer Geflalt erhoben. Werfen wir nur einen Blick auf 


ben Plan von Paris, wie es 1782 war, fo fehen wir, daß faft alle Gymnaſien, 
Muſeen, Kirhhöfe und viele andere öffentliche Bauten und Anlagen no nicht 
befanden, doch daß die alten Kirchen und Klöfler fa alle jegt verihmunden 
find. Gin Halbes Jahrhundert hat das Aeußere ber Hauptſtadt völlig ver- 
ändert; auf das religiöfe Paris, welches zweiundſechzig Pfarren befaß, folgte 
das ppilofoppifche der Revolution und das Friegeriihe der Kaiſerherrſchaſt. 


Rod heute werben dauernd durch die langen Häuferreipen, welche bie Commus 


nication erfhweren, neue Straßen gebroden; die engen alten Straßen werden 
erweitert, die frummen zu geraben umgeſchaffen. Bei Beränderungen biefer 
Art iſt große Sorgfalt möthig, damit nicht mande lebendige Tradition ver- 
loren gehe. So willen wir z. B. nicht, ob die Bertaufhung ber alten oft 
qcharalteriſtiſchen Straßennamen mit neuen, zwar bisweilen woplflingenberen, 
doch bedeutungsloferen, immer gut zu heißen if. Die Rue de la Mortellerie 
erinnerte an die Schreden einer Seude, bie einft dort gewüthet hatte; jeht 
heißt fie bebeutungslos Rue de l’Hotel de Ville. Bon ber Rue du Lung- 
Pont war ed weltbefannt, daß Boltaire dort gewohnt; heute if fie ohne 
Grund zur Rue de Jacques de Brosse umgetauft. Die Rue du Roi doré 
forderte bie ſchlafffte Ppantafie auf, fi einen in Gold gehülllen, auf Golbe 
thronenden König ber grausflen Borzelt, etwa Salomo, auszumalen; bei ihrem 
jegigen Ramen „‚golpene Straße” (rue Dore) fann man fi faum Etwas denlen. 

Die Bantunft Hat mie fo lebendig wie jept auf die Umgeflaltung von 
Paris hingearbeitet, und die Wuth ded Bauens, von welcher wir befallen 
feinen, hatte oft fhon mehr verderbliche als erfreuliche Folgen. So wurben 
no vor einigen Jahren in dem Föniglihen Gebäude zu Charenton bie Geifies- 
franten mit dem beflen Erfolge verwahrt und gepeilt. Doch da bie morſchen 
Mauern einzuftürgen dropten, fing man an, ein ungeheures Gcbäube zu er⸗ 
richten, welches gegenwärtig beinahe vollendet iR und allerdings als ein große 
artiges Monument der neueren Baufunf gelten ann; doch in welchem Ber- 
bältniß ſteht der Umfang des Bebäudes zu der Anzahl der Kranken? Die 
Hülfsquellen des Inflituts für Verpflegung ber Beiflesfranten haben fih durch 
ben ungebeuren Bau erfhöpft, und andere, weit bringendere Bebürfniffe fönnen 
nun nit gehörig befriedigt werben; die Kranken haben fürftlihe Gemächer, 
bo ihre Möbel, ihre Kleidung und Raprung eignet fi für Bertlerhäufer. 
Der dirigirende Arzt der Anflalt hat von Anfang mit befonnenem Eifer gegen 
diefen unfinnigen Bau proteflirt, und wenn «4 gelänge, bie traurigen Folgen 
deffelben nach und nach einigermaßen wieder zu brfeitigen, fo verbanft man 
dies. nur feinen zafllofen Bemühungen. 

Befondere Aufmunterung verdienen alle die Unternehmungen, melde bie 
Lage der armen Vollatlaſſe zu verbeffern beſtimmt find. Wir freuen uns 
darum, daf man in unferen Tagen befonders darauf bedacht if, bie feuchten 
Stadttheilt auszutrodnen, mehr öffentlihe Brunnen anzulegen, die Gas- 
beleuchtung aud im bie entlegeneren Stabitpeile einzuführen. Auch Hat man 
neuerdings angefangen, Bäume innerhalb ber Stabt zu pflangen, und ed wäre 
wänfdenswerth, daß man deren fo viel als irgend möglich pflanzte, da bas 
Land zur Reinigung und Erfrifgung ber Luft viel beiträgt. Andere Bort- 
fpritte, melde Paris zum Beflen der unterfien Stände gemacht haben foll, 
find nur ſcheinbar; man weift mit Stolz auf die eleganten Häufer pin, benen 
in den Stabtvierteln St. Victor, de la Greve, be la Cité die alten arm⸗ 
feligen Hütten gewichen find; doch mit den Hütten find bie alten Einwohner 
fortgegangen, fie haben fid nad allen Seiten zerfireut, wie die Vögel des 
Baldes, den man abpaut; die Staptipeile, in welche fie ſich geflüchtet haben, 
find hlerdurch nur noch ungefunber geworben, als fie ſchon waren, und. bie 
früheren Bopnpläge diefer Armen werben von einer völlig neuen Benölkrung 
eingenommen. Weberpaupt Acht die Einwohner-Anzapi in den ärmerem Stadt- 
teilen durchaus in feinem Berhältniß zu der im ben reicheren, und bie häbtifche 
Berwaltung follte auf diefe traurige Erſcheinung mehr ihr Augenmerk richten, 
Auf einem dlaͤchenraume, der faum tanfend Bäume ernähren könnte, find nad) 
flatififchen Berechnungen funfzehnhundert Menfhen zuſammengedrängt; es 
giebt Häufer, in denen eine ganze Familie auf den Raum von ſechs Metres 
im Duadrat angewieſen if}; woher follen die Unglüclichen, welche igre Armutp 
in ſolche Höplen bannt, friſche Luft bekommen? Die Sqhwindſucht und das 


ganje Heer ber Lungenübel And ipre beſtändigen Nachbarn, fie finden hier die 
reihfie Beute, Natürlich muß diefes äußere Elend der Menfhen auch auf 
ihre geifligen Zuftände zurüdtwirken, indem man, werm man feine age nicht 
zu verbeffern weiß und fie ih doch nicht Schlimmer deulen kann, fih durch 
milde Bergnügungen zu betäuben fucht oder in finfterem roll gegen bas 
Schickſal fein Gemüth verhärtet. 

Wenn man die Bevöllerung von Paris betrachtet, fo fheint fie auf ben 
erften Anblid, gleich dem gediegenen Metall, eine fompafte gleichartige Maffe; 
doch wenn man fie ſchärfer unterfucht, findet man, wie im Innern der Erbe, 
verſchiedene Abftufungen, die fih als Reſte immer älterer und älterer Forma- 
tionen darſtellen. Alle Spuren des Mittelalters find durch die Revolutionen 
noch nit vertilgt; das Zeitalter Ludwig's XIV. Mingt no in manden Ein. 
rihtungen und Sitten, ja felbft in einzelnen Charakteren nad, und fo hat jebe 
bebeutendere Periode der franzöſiſchen Geſchichte no jeßt im Leben ihre Ber- 
treter. Die Rational» Defonomen, welde mit den Menfhen wie mit Saden 
umgehen, find durch Nichtbeachtung diefer welentlihen Berfhiedenheiten oft zu 
ſalſchen Ergebniffen gelangt. In feiner großen Stadt aber iſt vielleicht bie 
Bevöllkerung in Betreff der Moralität fo höchſt verſchieden wie in Paris; eine 
unendliche Zahl von Stufen führt vom höchſten Ideal des Ppilofophen hinab 
bis in bie unterfien Sümpfe des ropflen, abfcheulichfien Berbrechens, und mie faft 
bie ganze franzöfiihe Geſchichte ih an dem gegenwärtigen Paris noch ſtudiren 
läßt, fo bietet daſſelbe für die ganze Ethik die reichfle Auswahl von Beifpielen. 
Aus den Wohnungen der ärmfien, moraliſch entartetften Boltsflaffe treten wir in 
die Gefängniffe, Hospitäler und Aſple. Die lepteren find beflimmt, diejenigen 
Unglücklichen aufzunehmen, deren Geifteslicht getrübt oder erlofchen if. In 
dem Irrenhanfe zu Bicetre {ft jeder Kranke gehalten, dreißig Sous für ben 
Zag zu zahlen, und wenn fi bei ihm und feinen Verwandten diefe Summe 
nicht auftreiben läßt, fo wendet man ſich an feine Baterfiadt. Wenn daher 
ein Armer auf einige Zeit in Wahnſinn verfällt, fo ſieht er fi bei feiner 
Wiederberfiellung im ber Regel feiner letzten Habe beraubt. So fam ein 
junger Mann vom ande vor einiger Zeit nach Paris; er hatte fih von einer 
Witwe feines Dorfes fünfpundert Kranken geborgt, um ein Geſchäft damit zu 
beginnen; doch faum hat er bie Hauptflabt beireten, fo wird er geiflesfranf; 
man bringt ihn nach Bicetre; er wird achtzehn Monate hier behandelt, und 
als er endlich geheilt entlaffen wird, theilt man ihm mit, daß bie fünfpundert 
Sranfen, die man bei ihm gefunden, die Kurkoſten gerade beden.. Go wird 
ber Arme bülflos in die Welt zurüdgeftoßen, als ob ihn Näuber ausgeplündert 
und ihm das Leben aus Barmherzigkeit geſchenkt hätten. Erklärt es ſich 
hieraus nicht zum Theil, weshalb befonders bei Armen, die einmal wahnfinnig 
geweſen, nad ber Heilung fo häufig Nüdfälle eintreten? Wäre es nit an 
der Zeit, daß man in Paris wirkliche Hospitäler für die Geiftesfranfen ein. 
richtete? Die entfegfihfte aller Krankpeiten wirb von der Wopfigätigfeit am 
ſchlechteſſen bedacht. Der bebrängten Lage der Armen vermögen die Sparfafle 
und das Leihamt nur wenig und meift nur auf fehr furze Zeit zu Hülſe zu 
fommen; verlodend und darum gefährlich aber find bie Privat -Lotterieen, 
welche hier und da in der Stadt gehalten und nicht genügend überwacht 
werben. Das bewegteſte Leben drängt ih in Paris um die Börfe zuſammen; 
die Philoſophie, die Kunft und Literatur, bie Politif und Alles, was fonft noch 
den Stolz des Menſchengeſchlechts ausmacht, verſchwindet hier, es hat fein 
Recht mehr auf die Leidenſchaften ver Menſchen; nur das Steigen und Fallen 
bes Eourfes bewegt hier die Geifter. Die Börfe ift die Kathedrale des neun. 
zehnten Jahrhunderts. ⸗ 

Auch in religiöfer, intellektueller und ſozieller Beziehung iſt Paris noch in 
dauernder Umwandlung begriffen. Formen und Ideen, bie nod vor wenigen 
Jahren durch ihre Neuheit überrafchten , find heute veraltet, und wer bie Ge⸗ 
vanfen des Tages nicht Fed zu erfaffen vermag, ber bleibt fets hinter der Zeit 
zurück. Die Mauren und Strafen von Paris find ein großes fteinernes Bud, 
in weldes die Revolution ihre Freiheitephiloſopheme und das Kaiſerthum 
feine Siegeshymnen eingefhrieben hat und in das noch jebes Jahr zur Er- 
innerung für bie Nachwelt feinen Wahlſpruch nachträgt. (R. d. P,) 


Mannigfaltiges. 


— Tailtlandier und die politifhen Liederdichter Deutſch⸗ 
lands. Ein neuer Artifel des Herm St. Rene Zaillandier über bie beutfche 
Literatur der Gegenwart beichäftigt ſich mit ben „demokratiſchen Liederdich⸗ 
tern”. Es find darunter bie Herren Hoffmann von Fallereleben, Dingelſtedt, 
Pruß, Georg Herwegh und Anaflafius Grün verfianden. Lehlerer wird mit 
Unrecht als Begründer der Schule bezeichnet, da die „Spagiergänge eines 
Wiener Poeten“ nicht die geringfte Beziehung zu den „unpolitifhen Liedern‘ 
ober zu den „Gedichten eines Lebendigen““ haben und viel eher in Wilhelm 
Müller’ds Griehen- und Freiheiteliedern, noch mehr aber in den nidt- 
erotifhen Porhieen Heine's Antnüpfungspunfte zu den politifchen Gedichten 
unferes Zahrzehends zu finden find. Freilich ſtellt unfer Kritiler aber auch 
den öfterreihiichen Grafen megen feines fchönen Maßpaltens viel höher als 
feine Nachfolger, von denen er Pruß gar nicht für einen Dichter, fondern 
nur für einen Verfaſſer gereimter politifher Abhandlungen will gelten Laffen. 
Er erfennt zwar in Hoffmann von Fallersleben eine gewiſſe echt deutſche Gut ⸗ 
mäthigfeit, in Dingelſtedt Talent und Aufſchwung — wiewohl einen bebeu- 
tenden Abfall von dem Augenblid an, da der koemopolitiſche Nachtwächter 
nad Bien koͤmmt — und in Hermegh eine bebeutenbe poetiſche Aber; fie 
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Im Berloge von Weit & Eomp. 


haben jedoch Alle, wie er fagt, die Mufe oft genug kompromittirt und bie 
Gränzlinie nit einzuhalten gewußt, melde die Poeſie vom einem Zeitungs- 
Artilel trennt. „Bor Allem wünſchte ih”, fügt er hinzu, „daß dieſe Schrift- 
ſteller ipre allzu Hochgehenden Prätenfionen, ihre allyu Tühnen Verſprechungen 
aufgäben. Die Einfachheit, das aufrichtige Streben if es, was man bei 
allem diefem geräufvollen Treiben vermißt. Politiſche Poefie, demokratiſche 
Poeſie, unabhängige Poefie, was heißt das? Trauen wir bo folden Aus- 
hängefeilvern mit! Ihr wollt politiſche Dieter, populäre Schriftfieller fepr, 
wollt, wie Ihr fagt, mit bem Volle reden umd feine politiſche Bildung be- 
ginnen oder vollenden; fehr fhön! Thut ed mur, ja thut es noch mehr, aber 
fagt es weniger. Ein guter Theil unferer Literatur ift, wie ich benfe, popu- 
färer Art, und zwar mit viel größeren Rechte als diejenige, die Ah rühmt, 
es zu fepn. Ohne vom Isten Jahrhundert zu ſprechen, erwähne ih nur 
Moliere's, Lafontaine’s, Boilsau's, die es gewiß nicht verfhmäpen, zum 
Bolte perabzufteigen, aber thun fie es wohl jemals mit folder Prätenfion 
a, im Deutſchland felbft könnten wir auf mande Scene Schiller's, auf 
mande Ballade Upland's Hinmweifen, die mehr geeignet if, gefunde Ideen 
über Recht und Freiheit gu verbreiten, als die bidieibigften politiihen Ab» 
handlungen, Marquis Pofa wird allezeit von größerem Einfluß fepn, als 
ein fommunifiicher Gleichheiteprediger.“ 


— Grizka Dsnomjanenfo. Am 20. Auguft v. 3. farb gu Charled 
der zuffiiche Literat Kwitka, befaunter unter dem Namen Grijla Osnom- 
janenfo, im fünfundfechzigften Jahre feines Alters. Dbgleih er feine fhrit 
ftellerifche Laufbahn erſt Ipät begann, fo gehört er doch zu ben fruchtbaren 
und beliebteften Autoren feiner Nation. Er fhrieb Romane, Novellen um 
Schauſpiele, von welchen die in Heinruffifher Mundart abgefaßten (Marufa, 
Serdeſchna, Olyana u. a.) für die vorzüglichfien gelten. Seine Stärfe lag be⸗ 
fonders im Rüprenden und Gefühlvollen; wigige und launige Schilderungen 
gelangen ihm weniger, da es ihm dazu an Gefhmad und Weltfenntniß man 
gelte. Im feiner Jugend Hatte er in der Garde gedient, nahm aber als Ritt- 
meifter den Abſchied und ift feitvem vierzig Jahre lang nicht aus feiner Bater. 
ſtadt gelommen, wo er mehrere öffentliche Aemter befleivete und fi um bie 
Berbefferung der Hofpitäler und Gefängniffe verdient machte. — Ein anderer 
ruſſiſcher Schrififleller von Bercusung, der Staatsrath Iwan Miatlen, if 
im Anfang d. I. zu St. Petersburg mit Tode abgegangen. Er war ber 
Berfaffer der launigen „Senſationen der frau von Kurdjukor auf einer Reif 
ins Ausland”, die in halb⸗ruſſiſchen, halbefranzöfiihen Berfen gefrieben find 
und zu ihrer Zeit viel Aufſehen erregten. 


— Das Fegefeuer des heiligen Patricius. Zu Lougp-Derg im 
nördlichen Irland befindet fi eine Höhle, die mit vulfanifchen Dünften ange 
füllt if} und aus der ein giftiger Oualm emporfieigt. Sie war im Mittelalter 
unter dem Namen St. Patrick’s Purgatory (Begefeuer des heil. Yatricius) 
befannt, und wie man glaubte, konnten hier die Lebenden von ihren Sünden 
gereinigt werben, ohne nad ihrem Tode genöthigt zu fepn, ſich diefer Opera- 
tion von neuem zu unterwerfen. (he es jedo dem Gläubigen erlaubt mar, 
biefen Reinigangsort zu betreten, mußte er ſich an den Biſchof des Kirchfprengels 
wenden und ihm gewiſſe Sporteln entrichten, worauf er feine Sünden beidtete 
und in dem nahe liegenden Klofter eine Zeitlang mit Gebet und Faften zu. 
bradte. Um Sonnenuntergang begab fi dann der Büßende nad dem Ein 
gang ber Höhle. Drang er zu weit vor und wurbe er durch bie mephitifchen 
Auspünftungen betäubt, ober verfehlte er in den Irrgängen der Höhle feinen 
Beg, fo daß er mit wirderfam — nım, dann hatten ihn böfe Geifler zur 
Hölle entführt, was man feinem Mangel an Glauben zuſchtieb. Wenn er 
dagegen am anderen Morgen zurüdtehrte, und befonbers, wenn er Biflonen zu 
erzählen hatte, wie fie eine aufgeregte Phantafie oder die durch den Dualm 
hervorgebradhte Betäubung leicht erzeugen fonnte, fo hielt man feine Reini: 
gung für volltändig und glaubte, daß feine Seele ſich unterbeffen von feinem 
Körper getrennt habe. Auf dieſe Weife erlangte Das Fegeſeuer des heil. Patri- 
cius einen bebeutenden Auf. Einem holländifdhen Mönde, der gegen tus 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts eine Wallfahrt nah Lough-Derg unter 
nahm, war e6 vorbehalten, diefem Aberglauben ein Ziel zu fepen. Als er bei 
bem See anfam, wendete er fih an den Prior des Kloſters mit der Bitte, ihm 
ben Eingang zu geſtatten. Der Prior verwies ihn an den Biſchof, da aber 
der Mönd arm mar, fo fand er es ſchwer, eine Aubienz bei dem Prälaten zu 
erhalten. Nachdem ihm biefes endlich gelungen, fiel er vor dem Biſchof nieber 
und bat ihn um Erlaubniß, das Fegefeuer des Heil. Patricius gu betreten. 
Der Biſchof forderte eine Gelofumme, die, mie er fagte, ihm von jedem 
Pilger entrihtet werben müſſe; als jevod der Mönd feine Armuth vorihügte, 
gewährte er ihm mad vielen Bitten die verlangte Erlaubnif. Der Mint 
fehrte hierauf zu dem Prior zurüd, vollbradhte die übllchen Eeremonien und 
wurde in bie Höhle eingelaffen. Dort blieb er bie ganze Naht, vor Furcht 
zitternd und des Beſuchs der Dämonen gewärtig — aber der Morgen erfchies, 
ohne daß er etwas erblict Hätte. Mit dem Erfolg feiner Wallfahrt unge⸗ 
frieden, eilte er nad Rom und beflagte fich bei dem Papft Alerander VI. über 
den ihm geipielten Betrug. Der Papft wurde hierburd veranlaft, die Zer- 
flörung des fogenannten Purgatoriums anzubefehlen, mas mit großer Beierlic- 
feit am Tage des heiligen Patricius (1497) ausgeführt wırbe. *) 


*) 8t, Patrick’s Purgatory, au essay on the legends of Purgatory, Paradise, and 
Hell, eurrent through the Middie Ages. By Tho. Wright. 
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Die Gefeggebung über Eifenbahnen in England. 


Eine Gefeßgebung über den Berfefr in Eifenbahn-Metien giebt es 
in England niht und if dort aud nicht denkbar. Gifenbapn-Actien find wie 
Bergwerläfure oder wie gezogene Wechfel die flüſſig gemachten Kapitale, bie 
in den Minen des Getwerbfleifes und des Handels firden, und ber Gtaat, 
deffen Potitit fa ausschließlich darauf gerichtet I, der Inbuftrie feiner An« 
gebörigen die meiteften Bahnen zuhauſe wie in der ganzen übrigen Belt zu 
eröffnen, wird fi wohl hüten, ben Mitteln, die zur Erleichterung dieles 
Berkehrs dienen, irgend ein Hinderniß in den Weg zu legen. Allerdings find 
dieſe Berfehrs- Erleichterungen manchen Mißbräuchen ausgefeht: der gegogene 
Wechſel dient eben fo zur Unterſtützung eines woplbegründeten und mohlver- 
bienten Kredite, als zur Realifirung von Schwinbelplänen und zur Bevor, 
theilung Anderer, aber es ift nicht möglich, dieſe Mißbräuche von den vielen 
Segnungen jener Berkehrs-Erleihterung zu trennen, und fo begnügt man 
fi denn, der Polizei und den Gerichten die Sorge dafür zu überlaffen, daß 
ſolche Mißbräuche, wo fie nachzuweiſen find, mit unbeftraft bleiben. In 
England ift der Verkehr mit fogemannten Serips (Duittungsbogen) ganz eben 
fo ungehindert wie der mit volleingezaplten Actien. Daß bie mit erfleren 
verbundenen Gefahren, eben wegen der Kleinpeit der dazu nöthigen Kapitalien, 
verhãltnißmãßig viel größer find, ift ganz unzweifelhaft; aber um einige Unbe- 
fonnene gu warnen, fi vor dem Feuer zu hüten, noch bevor fie ſich die Binger 
verbrannt, hält man es nicht für nöthig, den Gebrauch des Feuers zu unterfagen 
oder zu erſchweren. Was alfo die Grfepgebung in England erwägt, betrifft 
nicht Dinge, die bereits im Berfehre fehftepen und die ſich durch die Erfindung 
der Eifenbahnen im ihren Prinziplen nit geändert haben, ſondern chen nur 
diejenigen neuen Berhältniffe, die eine neue Erfindung in den Beziehungen 
zwifgen dem Staat und feinen Angehörigen hervorgerufen hat. Bei der 
großen Bedeutung aber, welche bie Eifenbahnen täglih mehr für die ganze 
Welt erhalten, dürften die Beobachtungen und Erfahrungen Englands für den 
Kontinent von befonderer Wichtigkeit fepn, unb wir fahren daher fort, das- 
jenige in vdiefer Beziehung mitzutpellen, was dem Wirkungsfreife unferes 
Blattes nicht gar zu fern zu Liegen ſcheint. 

Die vom Parlament beftellte Eifenbapn» Kommiffion war mit der Lnter- 
ſuchung folgender Fragen beauftragt worden: 1) Welde neuen Beflimmungen 
Fönnen zum Bortpeile des Publifums und zur Berbefferung des In Anfehung 
der Eifenbahnen gegenwärtig befolgten Spflems in bie dem Parlamente ſchon 
vorliegenden oder binnen kurzem vorzulegenden Eifenbapn-Bills aufgenommen 
werben? 2) Welche nüplihen Veränderungen faffen fi treffen in Bezug 
auf die Borlegung und Unterfuhung diefer Bils im Parlamente? 3) Auf 
welche Weile laffen fih die Intereffen des Publifums mit benen ber bes 

ſiehenden Geſellſchaften am vortpeilpafteften vermitteln? Die Kommilfion hat 
darauf den folgenden Bericht abgeflattet und die angehängten Borſchläge 
brigefägt. 

1) Die Kommiſſion hat damit begonnen, zu unterfuchen, auf welche von 
den obigen Fragen fie ipre Aufmerffamfeit zunächſt zu richten habe, und hat 
fid dafür entſchieden, in dem gegenwärtigen Berichte und den angehängten 
Borfchlägen nur die fünftig zu erbauenden Eifenbahnen ins Auge zu faffen. 

2) Die Anzahl der Eifenbapn-Bills, welche gegenwärtig dem Parlamente 
vorliegen, die fihere Borausfegung, daß ihm eine große Anzapl anderer in 
den nächſten Seffionen werde vorgelegt werben, der wachſende Beifall, melden 
die Eifenbahnen bei den Grundbefigern derjenigen Gegenden finden, durch 
welche fie geführt werden follen, die beträchtliche Berminderung der Bau- 
foften, die relative Sicherheit, mit welcher gegenwärtig die Anfıhläge ent 
worfen werden fünnen, bie Zunahme des inneren Handeld und der Ueberfluß 
an disponiblen Kapitalien, die Wahrnehmung enblih, daß bie englifchen 
Kapitaliften geneigt zu fepn feinen, ihr Geld nicht mehr im oft unglüdgich 
ablaufenden auswärtigen Unternehmungen anzulegen, berechtigen bie Rome 
miffion, zu glauben, daß das Dampffahrwefen binnen — Jahren eine 
gewaltige Auodehnug erreichen wird. 

3) Unabhängig von der Bildung neuer Orfeligaften, fönnen auch die 
bereits beſtehenden fih zumellen veranlaft finden, Sills nachzuſuchen, durch 
welche fie, vermöge neuer vom Parlamente ipnen verliehenen Privilegien, ihre 
Lage zu verbeflern gebenfen. 

4) In Folge deſſen iſt die Rommifflon der Anſicht, daß in einem Augen- 
blide, in melden das Parlament, ſowohl in Pinfiht auf die Sildung jeder 


neuen Geſellſchaft, als auf die Bermehrung ber Privilegien einer großen An« 
zahl alter Gefellfhaften, die volle Macht in Händen hat, die Gelegenheit 
nicht günfliger ſeyn fann, um an bie gefehliche Beflätigung, welche die Par- 
teien in ihrem Privat» Intereffe nachſuchen, folde Bedingungen zu fnüpfen, 
die das allgemeine Interefle erfordert und deren Zwerfmäßigfelt die Erfahrung 
gezeigt hat. 

5) Man würde fih jedoch täufhen, wenn man in ber Eiſenbahnftage 
das allgemeine Intereffe den ber Gefellihaften widerſtrebend oder auch nur 
von biefem verſchleden glaubte. Es ift in der That von durchaus nationaler 
Wichtigkeit, die Kapitafien zu erınuntern, daß fie für die materielle Ber- 
beiferung des Landes arbeiten; und felbft die täglihen lagen über das 
Monopol der Eifenbapnen’geben ein Maß für bie erſtaunlichen Boripeile, 
melde ihre Eircnlation gewährt hat, und zwar nicht ſowohl in Folge ber 
fpeglellen Privilegien, fondern in Folge der Schnelligkeit, Billigfeit und 
Sicherheit, wodurch fie in der That in den Difriften, die fie durchſchneiden, 
das Monopol erlangt haben. Die Kommiffton glaubt nicht, daß ſich analoge 
Fälle im Gebiet der öffentlichen Arbeiten finden laſſen, wo das Interefle des 
Publitums fih mit einem mäßigeren Gewinn der Unternehmer vereinigte. 

6) Im Berlauf der Unterfuhung hat bie Kommiffion flets die Leber 
zeugung feftgebalten, daß das Parlament feine Maßregel ergreifen darf, welche 
an feiner Abficht, die verliehenen und nicht nachweislich mißbrauchten Privi- 
fegien zu achten, Zweifel eriwedden und bie im Werden begriffenen Geſellſchaften 
entmuthigen fönnte, 

7) In Beziehung aber auf projeftirte Bahnen kommen andere Gefihte- 
punfte in Betracht. Die Kapitaliften nämlih, welche beabfitigen, ſich mit 
Eifenbapn » Speculationen zu befaffen, müſſen, falls fie nicht durch freimillige 
Unvorfigtigkeit die Bortheile ihrer Stellung verſcherzen wollen, von ber 
theuren Erfahrung ihrer Borgänger reichen Bortpeil ziehen, fo daß fie dort, 
wo die Internefmer vor ihnen aufs Ungewiffe pin wagen mußten, mit rela« 
tiver Sicherheit ihre Entwürfe machen können. Indem fi alfo die Gefahr 
vermindert hat, haben die Geſellſchaften auch weniger nöthig, auf bie Mög« 
tipleit außerorbentlicher Bergünftigungen zu hoffen, um fi für ihre Koſten 
zu beiden. 

8) Die regelmäßige und raſche Zunahme des Handels in dem legten 
Jahren und die gegenwärtig in England herrfhende außerordentliche Pro⸗ 
duftivität berechtigen zu glauben, daß fi die Locomotion bald in fehr be- 
beutenden Berhältniffen erweitern wird, und daß mithin die Eifenbapnen eine 
glänzende Zufunft erwarten dürfen. 

Es läßt ſich nicht berechnen, in wie weit die Erbauung neuer mit ben be⸗ 
reits beftehenden mehr oder minder in Konkurrenz treienden Eifenbahnen bie 
Einnapmen diefer letzteren fhmälern kann. Sollte diefer Fall pier und ba 
eintreten, fo ſteht zu befürdten, daß, wenn ber dem beflependen Bahnen 
ſchuldige Schuß und das allgemeine Intereffe nicht in engere Beziehung ge 
bracht werben, bie dort angelegten Kapitale eine unuähe Entwertfung er« 
fahren, und daß rin neuer Zuſchuß beträchtlicher Bonds nöthig wird, ohne 
verbältnigmäßigen Vorteil der Actionaire; aber es kann auch eben fo Leicht 
geliehen, daß die neu zu erbauenden Bahnen mit den alten mit konkurriten 
und biefe id gegen bad erheben, was man als Aufmunterung dieſer Art von 
Speculation zuzugeſtehen ſchuldig if. 

9) Indem die Kommiſſion ſich für den Augenblick an dieſe lehlere Hppo⸗ 
thefe Hält, kann fie nicht umpin, anzuerkennen, daß, obgleich die gegenwär⸗ 
tigen Gefellfhaften das Monopol, was fie in der Tpaf ausüben, den zahl. 
reihen Vortheilen verdanken, die fie der Eirculation gewährt haben, dieſes 
Monopol nichtodeſtoweniger von dem Publikum mit einer ſehr lebendigen 
Eiferſucht betrachtet wird, welche mit dem wachſenden Gewinn der Geſellſchaft 
zunehmen muß, Es Könnten fih dann fepr unangenehme Fragen ergeben über 
die Abfiht, im welcher das Parlament die Bildung dieſer Geſellſchaften be⸗ 
fätigte. Um ihmen vorzubeugen, wäre ed mwohlgethan, für die neuen Ge⸗ 
fellfepaften der Negierung das Recht der Intervention, weldes in der Der 
rechtigung, ihre Privilegien zu redidiren, beflände, für eine größere ober 
geringere Reipe von Jahren vorzubehalten. 

10) Der Grund übrigens, daß die Gefelfhaften dem Publikum die ange 
gebenen Dienfte erweifen, darf die Geſetzgebung nicht abhalten, auf Mittel zur 
Erhöhung ihrer Bedeutung zu denken. Es if ein Faktum, daß in England das 
Spftem der Hohen Tarife vormwiegt, und daß der Durchſchnitt der Bahrpreife, bie 
ſchwer auf Handel und Gewerbe laſten, weit höher ift als in den anderen Län - 
dern, welche Eifenbapnen befigen. Die Kommiſſion glaubt hinzufegen zu müffen, 
das bei dem Spftem abfoluter Unabhängigkeit der Geſellſchaften von der Re⸗ 
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gierung eine Berabfegung der Baprpreife, wenigſtens im ber nädften Zeit, 
nicht zu hoffen ift, felbft wenn die Geſellſchaften ih zu einem Berfuche ver- 
Reben wollen und das erſte Ergebniß diefes Verſuches nicht ungünftig für die 
Einnahme audfiele. Aus diefen Betrachtungen ergiebt fi eine Frage, melde 
die Kommiſſion nur anbeuten will, nämlich ob es nit nuützlich wäre, wenn 
bie Regierung ſich beftrebte, in fürgerer oder längerer Zeit eine Herabfegung 
der Baprpreife zu erreichen oder geradezu ins Werk zu fegen;' und obgleich 
es übereilt und unflug fepn möchte, diefe Frage ohne Rückſicht auf die übrigen 
vorweg zu beantworten, fo if doch die Kommiſſion einſtimmig der Meinung, 
daß fie die Regierung alsbald in reiflihe Erwägung gu ziehen habe, um bei 
günftiger Gelegenheit eine geeignete Löfung bereit zu haben, wenigſtens für 
alle diejenigen Fälle, in denen die Gefeßgebung nicht buch unmiberruflide 
‚frühere Berpflihtungen gebunden if. 

11) Der Einfluß, welcher aus den ben Geſellſchaften ertheilten Privilegien 
und aus ihrem fieigenden Wohlſande entipringt, fo wie die durch diefen Eine 
Huß fortwährend erregte Eiferfuht, Können unter gewiſſen Umfländen zu 
ſchweren Mipverpältnifflen führen. Obgleich die Kommiſſſon nicht glaubt, daß 
diefe Hppotheſe unfehlbar oder binnen kurzem in Erfüllung gehen müfle, fo 
reicht #8 in ipren Augen hin, daß fie wahrſcheinlich it, um fie zu den Beweg · 
gründen hinzuzufügen, melde den Staat beftimmen müffen, fih ein Recht 
des Einfchreitens und der Beauffihtigung für bie projeftirten Eifenbapnen 
vorzubehalten. 

12) Die Kommiffion weiß wohl, daß man gegen das Einfrhreiten der 
Regierung Hinfichtlih der Berwaltung künftiger Eifenbapnen einwenden fann, 
daß diefe Maßregel unvolftändig fep, wenn fie nicht in gleicher Weiſe auf die 
beffependen Eifenbahnen angewendet werde; aber fie war der Meinung, daß 
im lehteren Falle das Parlament ohne die Zuflimmung ver Geſellſchaften dies 
jenigen Beftimmungen nicht treffen Fönne, die es in der Beflätigungs- Bill 
neuer Eiſenbahnen von Rechts wegen fehfegen darf, und fie konnte übrigens 
auch mit angeben, auf welchen Grundlagen ein allgemeines Ablommen ber 
ruhen müßte, welches man mit fo zahlreichen und fo verfhiebenartig organi« 
firten Körperfhaften abzuſchließen hoffen fönnte. Nach den Zeugniffen von 
Yerfonen, die bei dem befichenden Eifenbahnen als Eigentpämer ober Ber- 
walter beträchtlich intereffirt find, hat fie jedoch ein Recht, zu glauben, daß die 
Geſellſchaften eine lebendige Beforgnig vor den Folgen hegen, melde eine zu 
große Anzahl übel angelegter, abenteuerliher Projefte auf den Handel und die 
Börfe üben können, und daß fie deshalb aufrichtig wünſchen, unter gegenfeitig 
vortheilpaften Bedingungen ſicher beflimmte Berbindungen mit dem Staate 
einzugehen. Die Kommifion hofft fogar, daß eine gewiſſe Anzahl der bes 
fiependen Geſellſchaften auf vie Grundlagen, welde das Parlament für die 
projektirten Bahnen annehmen fann, ein Ablommen einzugehen geneigt 
fepn wird. 

13) Das Parlament wird nicht ermangeln, u bemerken, daß bie wichtigen 
Gründe, aus denen zur Zeit, als die Eiſenbahnen nur noch gewagte Verſuche 
waren, ben Gefellfchaften vollſtändige Freiheit des Berfahrend verliefen wurde, 
nicht mehr dirfelbe Kraft haben, und daß, wenn es teile war, bie erflen 
Bahnen tweber einer Unterfuhung bed Tarifs noch dem Anfaufsregte von 
Seiten des Staates gu unterwerfen, es heute vernünftig fepn wird, in Bezie⸗ 
Yung auf die neuen Bohnen anders zu verfahren. 

14) Aber wenngleich die Arbeiten der erften Unternehmer zum Bortheile 
künftiger Geſellſchaften eine Menge verderbliger Chancen befeitigt haben, fo 
bleibt doch noch ein Unbelanntes zu ermitteln; es handelt ſich nämlich darum, 
zu wiffen, welches die Nefultate des Eifenbapn- Spflems in zwanzig ober 
dreißig Jahren fepn fönnen. Die Kommiſſion iſt deshalb der Meinung, daß 
es unvorfihtig wäre, Mafregeln zu treffen, welche die Sreipeit ber Gefeß- 
gebung oder der Regierung für die Zukunft beſchränken könnten, Die Ge- 
fahren diefer Einfpränfung fönnen eines Tages fehr bedeutend werden, und fie 
iſt der Anficht, daß die Regierung fih hinreichende Macht vorbehalten muß, um 
bei gegebener Gelegenpeit fräftigen Gebrauch von berfelben machen zu können, 
während fie in gewöhnlichen Bällen nicht in Anwendung zu fommen braucht. 

15) Die Kommiffion ift geneigt, zu glauben, daß diefe Macht, wenn fie 
gemäßigt und genau begränzt if, möge fie nun bem Parlament ober der Re- 
sierung vorbehalten bleiben, künftige Gefellihaften leinesweges entmutpigen 
kann; im Gegentpeil würde fie das Zutrauen der Actionaire vermehren. In 
der That würde die Gewährleiſtung, welche der Staat alfo im Intereffe bes 
Yublifums verlangt, die Eiſerſucht vermindern, mit welcher das Monopol ber 
gegenwärtigen Geſelſchaften betrachtet wird. Und auf der anderen Seite 
könnten die Gefellfhaften hoffen, daß für fie auf lange Zeit pin in ber fie 
regelnden Gefehgebung feine ungünftige Veränderung getroffen werben mürbe, 
und daß man nicht mehr, wie gegenwärtig, eine ſtels wachſende Anzapl von 
Eifenbapn-Entwürfen für Gegenden würde auftauchen fehen, welche bereits mit 
Bahnen verfehen find, da die Ausführung ſolcher Entwürfe nur untüger Weife 
beträchtliche Raplialien verfhlingt, das Geld feltener und teurer macht und 
die Aetien ber beſtehenden Gefellichaften entwertet. 

16) Die Kommiffion beſchränkt ih für diesmal darauf, ihre Anfiht von 
den Birfungen der Konfurreny ber projeftirten Bahnen mit den alten durch 
die Bemerkung anyudeuten, baß bie neuen Bahnen nit ſowohl eine Ermäßi- 
gung ber Bahrpreife, als eine Entwertfung des Kapitals der befichenden Ge⸗ 
ſellſchaften zur Bolge haben möchten, da die Herabfegung ber Fahrpreiſe in 
dem gegenwärtigen Eifenbapn.Spftem, felbft unter dem Einfluß der Konfurreng, 
vielleicht niemals oder doch erft in unbeflimmier Zukunft zu Stande fommen 
kann. Dod will fie nicht leugnen, daß die Möglichkeit, die Konkurrenz zu er 
muntern, oder im Nothfalle ſelbſt zu ſchaffen (obgleih das ein theures und 

ur Pafliativmittel if), in den Händen bes Staates von großer Wirhtigfeit 


werben kann, für ben Ball, daß die Gefellfhaften, obgleich fie den reichlichen 
Ertrag großer Bergünftigungen genießen, die Fahrpreife erhöhen, ober ſich 
weigern wollten, diefelben freiwillig herabzuſetzen. 

17) Bei den vorfiehenden Bemerkungen über die Gefahren einer zu großen 
Beförderung ber Konfurrenz hat die Kommiſſion nur ſolche projeltirte Bahnen 
im Auge gehabt, welche ben Ertrag der beftependen Bahnen durch andere Mittel 
zu vermindern beabfihtigten, als eiwa durch Abfürgung ber Entfernung 
zwiſchen zwei bedeutenden Städten, oder dutch bie Eröffnung neuer Berbin- 
dungen im Gegenden, bie deren noch entbehren. Im letzteren Kalle müffen die 
projeftirten Bahnen nur nad ihrem inneren Werthe unterfucht werben. 

18) Außerdem, daß die Kommiffion vorfchlägt, dem Staate bas wichtige 
Recht vorzubehalten, nad einer beflimmien Zeit zwiſchen einer Serabfegung 
der Fahrpreife oder dem Anlauf der Bahn zu wählen, ift He noch ver Meinung, 
das das Parlament ben neuen Bahnen in Beziehung auf die Wagen ber dritten 
Kaffe und den Staatsdienft gewille Bedingungen auflegen fol, die jedoch an 
fi nichts Läftiges haben. 

19) Die Kommilfion hat mod mehrere der ihr vorgelegten Bragen zu 
fiubiren. So hat fie ſich noch nicht über die Beränberungen ausgefproden, bie 
in der Abfaflung von Eifenbapı»Bills oder in der Weiſe, fie dem Parlamente 
vorzulegen, getroffen werben könnten. Sie hat fih ferner noch Rechernchaft 
zu geben von dem Zuflande der Geſetzgebung und iprer Ausübung in Bezie 
dung auf die Kirchiprengel-Zare und das Beauffihtigungsrecht der Regierung 
über Eiſendahn⸗Projelte, bevor fie dem Parlamente vorgelegt werden, ya 
unterſuchen; ferner: ob man die Ertpeilung neuer Privilegien an befichende 
Geſellſchaften nicht an gewiſſe Bedingungen fnüpfen könnte, als: Bereinigung 
von Geſellſchaften, Vergrößerung des Gefellfpafts- Kapitals u. f. mw; auf 
welchen hauptſächlichen Grundlagen fih ein freies Abfommen mit den Geftl. 
fasten fließen ließe, woburd ber Negierung das Recht bliebe, zwifchen In 
fauf der Bahn und Revifion der Fahrpreife zu wählen; enplih, in weldem 
Geifte ein allgemeines Eiſenbahn-Geſetz abgefaßt feyn müßte, welches ſowohl 
die befiehenden als die künftigen Gefellfhaften berüdfichtigte und ben Zmed 
hätte, für den Wohlſtand des Landes ben Nugen dieſer Communicationsiwege 
zu erhöhen. Damit aber fein Uebelwollender die legten Worte falſch auslege, 
beeilt fich die Kommiffion, hinzuzufügen, daß nach ihrer Anſicht das Recht zu 
Gunſten des Staates, in vie Berwaltung ber Eifenbahnen einzuſchreilen, in die 
engfien Gränzen eingeſchloſſen werben muß. 

20) Der Kommiffion bleibt noch übrig, die Vorfhläge beizufügen, melde 
biefen Bericht abſchließen follen. Sie pat fih bemüpt, fie fo viel als möglich 
mit den vorhergehenden Vetrachtungen in Uebereinſtimmung zu bringen. Ob 
oleich fie diefelben als Ergebniß einer reiflihen Erwägung vorlegt, ſtebt fir 
dennoch nicht an, zu erflären, baß einige berfelben, namentlich berjenige, welcher 
fi auf den Zeitraum von 15 Jahren und die Dividende von 105 beyieht, mobi« 
figirt werden fönnten, ohne in der Hauptſache ihre Kraft zu verlieren. *) 


Franfreich. 


Franzöſiſche Bühnenzuftände. 
V. Die Ronfurrenz der Theater. 

Dem äußeren Anſchein nah follte man glauben, daß bie frangöfide 
Bühne fich in einem blüjenvden Zuftand befinde. Daß dem aber nit fo if, 
bemweifen fon die materiellen Refultate. Seit zwölf Jahren find die Balliff- 
ments der bramatifchen Unternehmungen faft opne Unterbredung auf einander 
gefolgt, und faft alle Parifer Tpeater, einige zu wiederholten Malen, find 
bavon beiroffen worben. Ginundzwanzig Privilegien haben ihre Inpaber ger 
mwechielt; achtzehn Unternehmungen haben ipre Koflen nicht gebracht. Im den 
Departements ift es nicht beffer gegangen. Es giebt feine Stadt, bie nidt 
ihre Opern» Truppe verlangt, ohne darum auf die Komödie, das Meloprama, 
das Baubeville zu verzichten. Paris bringt nicht mehr jene Meinen Sadın 
von leichter und wenig foftfpieliger Ausführung, welde fonft Das Repertoire 
der Provinz bildeten. Daher verlangt man jept bei allen Neuigkeiten außer 
gewöhnliche Schaufpieler und einen großen Aufwand in ber Scenerie, Große 
Geld» Ausgaben fegen täglich die Eriflenz der Unternehmungen aufs Spiel. 
Daper ift au bie Bermwaltung der Provinzials Theater fo risfant geworben, 
das man nicht leicht einen Stellvertreter für die abgependen Direltoren 
findet, troß ber Opfer, welche die meiſten Städte bringen, um ein Schau- 
fpiel zu behalten. 

Die Lage der großen, vom Staat fubventionirten Theater in Paris if 
ebenfalls nicht ohne Schwierigkeiten. Die Oper, die ein enormes Budget zu 
tragen hat und nicht im Stande ift, ihr Repertoire zu erneuern und die Künfl- 
fer, die fie verloren hat, zu erſehen, ſcheint einer ernflen Krife entgegen zu 
sehen. Die komiſche Oper verbanft ihr Heil nur der glüdlichen Idee, einige 
F der alten Schule, welche für die gegenwärtige Gentration pikante 

gleiten find, wieder aufzufrifchen. Das Theätre-Frangais ifl, troß ber 
neulich in alle Theile feiner Verwaltung eingeführten Defonomie, über Finanz · 
Berlegenpeiten nicht erhaben. Die einträglihen Erfolge der Mademoiselle de 
Belle-Isle, de# Verre d’eau u. f. w., befonders die wunderbare Popularität 
der Demoifelle Rachel, haben eine Zeit lang die täglichen Einnahmen auf bie 
Zapl ver glüdlichften Jahre diefes Jahrhunderts Hinaufgetrieben; aber einer- 
feits in ein bedeutendes Defizit eingetreten in der jährlichen Logenvermiethung, 
die im Jahre 1812 138,000 Branfen brachte; andererfeits hat die maßlofe Ber- 


*) Die darauf von der Fommiſſton gemachten Berſchlage felgen in. nunhfler Nummer, 
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mehrung allee Koſten und bie Ueberlaſt von 190,000 Franken jährlicher Pen. 
Kon, bie den abgebankten Schaufpieleen auszuzahlen find, das Budget ber 
Kusgaben fo bedeutend erhöht, daß bie affociirten Künfifer der erſten fran« 
zöſiſchen Bühne keine ifren Talenten entſprechende Remuneration genichen 
würden, wenn ihnen nit von der vom Staat bemwilligten Subvention von 


- 200,000 $ranten ein feſtes Gehalt gefihert wäre. Der Gefellfhafts-Anipeit 


betrug 23,536 Franken im Jahre 1810, 22,992 im Jahre 1814. Gegenwärtig 
bezieht Demoifelle Rachel allein eine Summe von 42,000 FIr., welche befondere 
Bergänftigung aber dadurch _volllommen gerechtfertigt erfchrint, dag fih aus 
den Regiftern ausgewiefen hat, daß von 1838 bis 1843 die von diefer Dame 
gegebenen Borftellungen eine Summe von 1,550,132 Fr. einbrachten. 

Die erſte Quelle aller dieſer Berlegenpeiten iſt die unbefonnene Ber 
mehrung der Theater. Das Defret von 1807 hatte die Zahl derfelben auf 
acht felgefegt. Der Cirque- Olympique ift nicht gu rechnen, da er faft aus 
fopliepli für die Neitfünfte befimmt war. Später wurde die Porte- Saint. 
Martin no geflattet; aber die Schwankungen berfelben ſollten bald zeigen, 
daß die Berechnungen des erfien Dekrets den Bedürfniſſen des Publikume ent» 
fpraden, Die Porte-Saint- Michel war während ber Jahre 1808 und 10, 
13 und 14 geſchloſſen. 

Unter der Reftauration rehtfertigte der Zuwache ber Parifer Bevölferung 
die Bewilligung eines neuen Privilegse. Das Gymnase-Dramatique wurde 
im Jahre 1820 eröffnet und erfreute ſich einer Blüthe, die ed einer mächtigen 
Protection, der Gewandtheit des Direftors und dem Talent des Herrn Scribe 
verdankte. Im folgenden Jahre erhielt eine Gefellihaft von Literaten und 
Künffern die Autorifation gu dem Panorama-dramatique, das fih aber nur 
zwei bis drei Jahre mit Mühe erhielt. Nachdem biefes Unternefmen einge 
gangen war, geftattete man bie Eröffnung der Salle des Nouveautes, fo 
daß eigentlih von 1807 bis 1830 die Zahl der Theater nur um zwei zuge 
nommen bat. 

Erf nad der Juli-Revolution fing man an, die Privilegien ind Maßloſe 
und ohne Ueberlegung zu vermehren. Im Jahre 1831 wurden autorifirt das 
Palais-Royal, die Folies-Dramatiques, das Theater Moliere, 1832 das 
Pantheon, 1833 das Theater Ventadour, 1835 die Porte-Saint- Antoine, 
1837 das Theater Saint-Marcel, 1841 die Delassemens eomiques. Einige 
Bühnen, die ohne Autorifation in der Banliene von Paris eröffnet worden, 
wurden von der Polizei gefchloffen; aber ein Privilegium, das erft 1857 er» 
Tifcht, hatte Paris mit einem Gürtel von Theatern umgeben. In diefem 
Augenblick find von 28 Unternehmungen, die autorifirt oder nur tolerirt find, 
25 in Paris geöffnet und 12, unter benen 6 wenig bebeutend find, vor ben 
Thoren in der Banlieue. Bon den 5 großen oder föniglihen Theatern find 
3 der Dper, 2 der Tragödie und Komödie gewidmet; 4 Privat» Theater 
erploitiren ausfchließlih das Baubeville; 9 find dem Melobrama und bem 
Baudeville zugleich angewirfen; bie 5 Säle, die eigentlich nur für Reitfünfte 
und ähnliche Kuriofitäten beftimmt find, greifen ins dramatiſche Genre über, 
indem fie Pantomimen, Barcen und Banbevilles geben; 2 Säle, von denen 
einer neulich dur Feuer gerfiört worden, fpielen für bie Kinder. Die Privi- 
legien des Theater Moliere, der Salle des Nouveautes und ded Theätre de 
la Renaissance werben gegenwärtig nicht benugt und müſſen als erlofchen be⸗ 
trachtet werden. Den Theatern ber Banlieue ift fein befonberes Genre vor. 
gefchrieben. Diele verfchiedenen Anftalten find nicht die einzigen, die jeden 
Abend den Beutel des Publilums in Anſpruch nehmen. Die Konzerte, die 
Bälle find überall erlaubt; der Gefang if in Säle eingeführt, wo der Ein» 
tritt weniger foftet, als das niebrigfte Billet der privilegirten Theater. Aus« 
flellungen und Merkwürbigfeiten aller Art ziehen überdies nod die Schauluft 
auf fid. Im Sommer feflelt ein Neiter« Theater die Spaziergänger in ven 
elpſäiſchen Feldern. Die Aominifiration fcheint alle mögliche Mittel aufzus 
bieten, um das Bol der Haupiſtadt zu zerſtreuen: eine Sorgfalt, die ohne 
Zweifel fobenswerth ift, deren Wirkungen aber nicht hinreichend vorhergefehen 
und berechnet worden find. 

Man wird einmwenden, daß bie Bermehrung ber Theater mit der Junahme 
der Parifer Bevölkerung Schritt gehalten hat. Dies if aber nur zum Theil 
wahr. Im Jahre 1808 zäffte Paris ungefähr 600,000 Seelen; bie lehle 
Zählung von 1841 ergiebt eimas über 900,000 Seelen: dies wäre eine 
Bermehrung um die Hälfte. Nun if allerdings die Einnahme der Thea⸗ 
ter in demfelben Verhältniß gefliegen; aber es ift die Brage, wie fie ſich 
unter die verfchiedenen Theater veriheilt hat. Ans einem vergleichenden 
Tableau der fährlihen Einnahmen von 18 Tpeatern in den Jahren 1807 bis 
16 und 1833 bis 42 geht allerdings hervor, daß bie jährliche Einnahme der 
erfien Periode um mehr als die Häffte Meiner if als die der zweiten. Jene 
beträgt (natürlich im Durchſchnitt) 4,813,744, biefe 7,104,964, das Plus alfo 
bei der letzteren: 2,291,220 Branfen. Run kommen von jenen 18 Theatern 
nur zehn für beide Perioden in Betracht, während acht erft der zweiten ange» 
Hören; biefe letzteren hatten in diefer Periode eine Einnahme von 1,768,933 
Sranfen. Jenes Plus nun von 2,291,220 Franken fommt theils ſämmtlichen 
meuen, theils nur einigen von ben älteren zu Gute, während bie übrigen von 
diefen in ber zweiten Periode ein bedeutendes Minus ergeben. Fünf nämlich 
von jenen altem Theatern, mie die frangöſiſche Oper, bie italläniſche Oper, ber 
Cirque Olympique, bie Porte-Saint-Martin, das Vandeville haben durch be 
deutende Erweiterungen und Ausgaben die Ziffer ihrer Einnahmen gewalt- 
famer Weife in die Höhe getrieben; fie haben alfo in der zweiten Periode eine 
Summe von 1,107,201 Branfen jährlich mehr eingenommen. Zieht man diefe 
von jenem Plus ab, fo bleiben für die meuen Unternehmungen nur no 
1,184,018 Zranfen, eine Summe, die faum hinreichend war, um brei von ben 
nit fuboentionirten Thealern zu erhalten, diernach burfte man alſo höqh⸗ 


ſtens drei Theater du ber bon Napoleon feflgefehten Zahl Hinzufügen. Die 
Konzeffionen, die Über biefe Gränge Hinausgingen, haben bie noipiwendige 
Bolge gehabt, die Einnahme von fünf der Älteren Theater zu vermindern, und 
zwar um 584,916 Sranfen; rechnet man diefe zu den obigen 1,184,018, fo 
erpält man bie 1,768,933 Branfen, welche bie neuen Theater wirklich ein 
genommen. 

Auch folgende Berechnung zeigt, daß Paris zu viel Thealer hat. Die 
17 geräumigften Schaufpielfäfe bieten dem Parifer Publitum ungefähr 26,000 
Pläpe. Man hat berechnet, daß, um die fäglihen Koften dieſer verſchiedenen 
Theater zu decken, die jährlich auf 8,200,000 Fr. abgeſchätzt werben, man täg« 
lich 11,000 Billets bezahlen müßte. Wenn die 26,000 Pläße befländig beſetzt 
wären, fo würden die Theater» Berwaltungen den enormen Gewinn von 
55 Progent von der Brutto-Einnahme realifiren; zieht man aber von ber 
Parifer Bevölferung alle Diejenigen ab, welche aus taufenb verfhiebenen 
Gründen felten ober nie das Theater befuchen, bringt man ferner die Kon 
furrenz anderer öffentlicher Orte in Anſchlag und die Menge von Zuſchauern, 
bie umfonft eintreten, fo wird man begreifen, daß es den Theatern ſchwer 
merben muß, täglich 11,000 zahlende Zuſchauer heranzuziehen. Rechnet man 
ferner auf das Jahr 340 Tage, wo gefpielt wird, und multipfigirt man hiermit 
die mittlere Einnahme jedes Tages, melde mit Inbegriff der vom Staat br» 
willigten Subventionen höchſtens 28,000 Franken, nad Abzug des elften Tpeils 
für die Armen aber nur %6,000 Franfen beträgt, fo ergiebt fih In der Tpat 
eine Summe, welde dem oben angeführten Koflenbetrage von über 8 Millionen 
Branfen gleihlommt; aber die Einnahmen vertheilen fi nie gleihmäßig. 
Sobald ein Theater die Menge anfodt und feffelt, müffen die anderen barunter 
leiden. In der jegigen Ordnung ber Dinge find die Theater ein Spiel bes 
Zufalls, wo für einen Küpnen, welcher gewinnt, mehrere Unglüdlihe zu 
Grunde gehen. — Bir Haben eben von dem Antpeil der Armen geſprochen, 
welcher täglich von den Einnahmen abgezogen wird und zwar ben elften Tpeil 
berfelben beträgt; auch dies if eine Laft, die für die Verwaltungen oft fehr 
drüdend fepn muß. Diefe Steuer brachte für die 18 Theater, bie während bes 
Jahres 1842 in Paris in Tpätigfeit waren, die Summe von 723,816 Branfen. 


Noch einige Uriheile über bie Aufführung ber „Antigone“ zu Paris. 


Zur Vervollſtändigung unferer früperen Mittpeilungen geben wir hier noch 
einige Rotigen über den Erfolg ver „Antigone“ in Paris. Zwar hat man in 
Deutfgland bereits angefangen, biefen Erfolg erllärlicher als bei ung zu finden, 
weil das franzöfifce Theater angeblih unmittelbar an die klaſſiſchen Werke 
der Alten anfnüpfe; wer dies jeboch behauptet, der hat von bem Weſen der 
franzöfiipen Tragödie, wie fie von Eorneille und Racine gefhaffen wurde, 
eine nur fehr oberflächlihe Keuntniß. Die Behandlung griechiſcher oder 
römifcher Stoffe war dort zwar immer mit einer conventionellen Auffaſſung 
der Ariſtoteliſchen Einheiten verbunden; Griechen und Römer blieben jedoch 
dabei immer Sranzofen, und zwar mit Allongenperrüden und Reifröden. Biel 
näher fiehen fi, wie au ſchon einige Parifer Kritifer richtig bemerkt haben, 
was ben wahren Husdrud der Leidenſchaft betrifft, Shafefpeare und Sophokles, 
als die Klaffifer der Franzoſen und die der Alten. Und ift es auch aufer- 
ordentlich naiv, fo Liegt doch eine gewiſſe Wahrheit darin, wenn ein Meines 
franzöfiihes Theaterblatt bemerkte, daß ſchon Soppofles jenes Zalent der 
Bühnentechnik befeffen habe, welches den modernen Melobramenfhreibern fo 
eigen ſey. Eug. Sue fann fi Glück wünſchen, daß er ein paar tauſend 
Jahre nach den griepifhen Zragöden Iebt; fonft hätle ber Succeß der 
„Antigone“ feine Popularität wirklich verbunfeln fönnen: die Zeitungen 
hätten Soppofles um Roman» Feuilletond beflürmt, denn ſchon ift die Ueber⸗ 
fegung feines Traueripiels von Meurice und Baquerie in diefer Form publi- 
zirt worden. Die Presse ift ed, das Blatt Emil von Girardin's, worin dad 
Städ volfändig mitgetheilt wird, und es Mingt wunderlih genug, wenn 
man neben dem Namen des Sophofles, den das Altertfum auf bie marmornen 
Zeittafeln von Paros grub, jetzt unter jedem Benikleton die ſtehenden Worte 
lieh: „Die Bortfegung morgen.” Gewiß, ald Sophokles den Feldherrn⸗ 
Titel erhielt, als er ben Preis in dem tragiſchen Wettlampf bavontrug, in 
einem Daß Del und einem Dlivenkrany beftehend, würde er nicht wenig über» 
raſcht geweſen fepn, wenn irgend ein Tireflas feiner Zeit ihm proppezeit hätte, 
daß er einft der Mitarbeiter und Kollege der Berren Balzac, Soulie, Sue 
und Janin fepn werde. Der Kontrakt if freilich Mark genug, aber in bie 
oriesgrämlipen Klagen der Revue de Paris, daß auf dieſe Weife die Ins 
dufirie unferer Zeit das Herrlihfte verderbe und die fhönften Namen entweihe, 
braucht man deshalb mit einzufimmen. Barum fol es eine Entweihung 
fopn, wenn bie großen Gedanfen eines Soppofles foldhergeftalt ins Volk 
einer modernen Hauptflabt einbeingen; waren fie ja doch auch in Athen fürs 
Bolt beftimmt! 

Auch Jules Janin hat ih, wie bereits erwähnt, mit einem Urtpeil, das 
oft von tiefer Einfiht in die Schönheilen diefes antifen Drama’d zeugt, über 
die Aufführung im Obeon vernehmen faffen. „Soll man fagen‘, ruft er aud, 
„ob dies ein Drama ift, oder ein Fer, eine Schule oder ein Theater, eine 
religiöfe Beier oder eine Tribüne, auf der bie wichtigſten politifchen Fragen 
verhandelt werden, man weiß es nicht; fo viel iſt fiher, eo If von allevem 
etwas: ein Fe durch die poeliſche Pracht; eine Schufe dur die Meiepeit 
der Lehren; eine politifche Arena durch die flets wiederkehrenden Anfpirfungen 
auf die Angelegenpeiten der Stabt; ein Drama dur den furdtbaren Ein- 
drud der Danblung; sine Komödie durch die Poffenhaftigfrit gewiſſer Figuren; 
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ein Gebet endlich, ein berebtes, Öffentliches Gebet, in weldes alle Stimmen 
ber Stadt Athen fih mifchten. Ein Gebet vor Allem, flets und überall! Ein 
Palm an die unfterblien Bötter, um bie flüchtigen Leidenſchaften der Sterb« 
lichen zu beruhigen. Das follten auch die erſten Mpfterien des Mittelalters 
feyn; nur fand das vierzehnte Jahrhundert Teider feinen Soppolles, Aeſchplus 
oder Euripibes!‘' 

Zanin ſpricht in Obigem von einer Komödie in dem Zrauerfpiel; dies 
bezieht fih auf die Perfon des Wächters, und wohl ohne es zu ahnen, trifft 
hier das äftpetifhe Gefühl des franzöfffgen Feuilletoniften mit dem Urtheil 
aufammen, weldes wir ſchon vor Jahren von unferem berühmten Kenner des 
griechiſchen Alterihums in feinen Univerftäts-Borlefungen über die „Antigone“ 
ausfprechen hörten. Böchh nannte ven Wächter einen komiſchen Kerl, einen 
humoriftifhen Kauz, eine faſt Shaleſpeareſche Figur und entwidelte daraus 
die geiſtvollſten Anfichten über antife Kunft und Porfle, von der man oft das 
Charakleriſtiſche und ben gemifhten Stpl ganz ausgefloffen geglaubt hat. 
Der franzöfifche Kritiker trifft in feinem Ausſpruch hiermit zufammen, indem 
er fagt: „Offenbar iſt in der griechiſchen Dichtung ber Wächter eine fomifhe 
Perfon; er hat etwas von dem Kirchhofohumor des Todtengräbers im 
„Hamfet”; man leſe nur mit Bedacht Alles, was der Wächter fagt, und 
man wird fi überzeugen, daß diefe Rolle im Alterlhum mit einer fomifhen 
Maste gefpielt wurde. Tied, ver Deuifhe, wagte diefen dramatiſchen Effekt 
nicht zu den übrigen hinzuzufügen; unfere jungen gewandten franzöſiſchen 
Neberfeßer, die fih ihrer Arbeit mit fo viel Liebe unterzogen, find hierin dem 
deutſchen Vorbilde gefolgt; es ſcheint mir aber, daß bies eine zu verbeffernde 
Ungenauigkeit it, und daß man unfere gelehrien Autoritäten Leclerc und 
Patin Hierin zu Rathe ziehen follte.” Einen pifanten Bergleih macht 3. 
Janin bei ber Beurlheilung des Berhäftniffes zwiſchen Kreon und dem Chor. 
„sreon”, fagt er, „behandelt den Ehor ungefähr fo wie Ludwig XIV. als 
Kind das Parlament von Paris, mit einer Peitfche in der Hand.” 

Sehr erfreut if der Kritifer, einmal eine Tragödie aus der antiken Welt 
ohne die Perrüden Corneille's, Racine's und Boltaire's ihren Gang nehmen 
zu fchen. „Eine ſchöne Kunfl“, fagt er, „iſt doc diefe erfte Kunſt. Sie 
verichmäht alle unfere Meinen rhetoriſchen Umſchweife, unfere gemachten Effekte, 
unfere Bertrauten und Bertrautinnen, die eine Rolle fpielen wie die Heu—⸗ 
Emballage in einem Reifekoffer, In einer Tragödie des Sophokles ober 
Euripides geht und fömmt man, ganz fo wie wir in ein Haus eintreten oder 
daraus hinweg gehen, ohne zu fagen, wie und warum, womit im Drama 
wie im Leben viel Zeit gewonnen wird.‘ ' 

Mendelsfopn’s Muſik findet Janin fo erhaben, „daß ed faum zu erfragen 
ſep, ſich dabei in weltlihen, frivolen Räumen, unter jungen Eleganis und 
nieplichen gepußten Damen zu befinden.‘ Auch im Gedichten ift dem Some 
poniften gehulbigt worden, von denen eines, nachdem es den Dichter gepriefen 
und mit Entzüden barauf hingewieſen, daß man nun das wahre Griechenland 
auf ber Bühne fhaue, während man bisher nur feinen Schatten gefehen, fi 
mit folgenden Worten an Menbelsfopn wendet: 


Et toi, chautre divin de cette belle fäte, 
Mendelnsohn, qu’'nue fleur enuromne ausm In tite, 
Oui, a plus beile fear, car de lantiquits 

Ta Iyre nous trausmet In severe beante. 


Unter all biefem Entfufiasmus aber hat ed au an einem Therfiied nicht 
gefehlt, der noch dazu in dem Moniteur mit feinen ſcheelſüchtigen Mäfeleien 
und bornirten Abfurbitäten fih breit macht. Es ift der weile Kunſtrichter 
Sauvage, der ald franzöfifher Kaffiter hier wunderbarer Weife mit einer 
Fraction der deutfchen Kritik harmonirt, indem er ald Refume feines Urthells 
hinftellt: „Kurz und gut, biefe Rüdkehr zu den erfien Berſuchen (!) der 
Kunft kann nur als Gegenfland einer Neugier von erträglich gutem Geſchmack 
betrachtet werden, Dergleihen if bizarr genug, um bas Publifum anzıte 
loden, und nicht ganz fo bigarr, um zur Karifatur zu werben. Man benfe, 
es ift felbft, wie Herr Sauvage anführt, einem Notrou nicht gelungen, bem 
Stoff der „Antigone”‘, den er im Jahre 1638 in Paris anf die Bühne ge- 
bracht, Erfolg zu verihaffen, „obgleich die Tragödie des Sophokles nur bie 
lehzte Hälfte der feinigen bildete und er fein Stück durch Scenen und Details, 
die er ben „Phönizierinnen‘ des Euripives und der „Thebaide“ des Seneca 
entlehnte, bedeutend verflärft hatte!” Bald verſchwand biefe „Antigone“ 
wieber von der Bühure, und doch war fle, tie Herr Sauvage erflärt, Rotrou’s, 
des Berfaffers von „Wencetlan”’, nicht unwürdig. „Und auch im Jahre 1787”, 
fügt biefer Ariſtarch hinzu, „als die Berfuche von Ducis und Laharpe, unferer 
Bühne bie Meifterwerfe des Altertfums anzupaffen, das Publikum doch ſchon 
mit ber griechiſchen Cinfachheit etwas vertraut gemacht haben mußten, und als 
unfer Theater fo große Talente aufzuweiſen hatte, vermochte eine „Antigone“, 
welche Dolgny fchrieb, nur drei Borftellungen zu erleben.” Und mit Rotrou und 
Doigny will nun ber alte Sophokles ſelbſt in Ronfarrenz treten und wohl gar 
auf ein befferes Loos hoffen! In der That, ein Unternehmen von titanenhaftem 
Uebermuth! Um von dem mufifalifchen Urtpeil des Herrn Sauvage eine Bor- 
Aellung zu geben, fep nur angeführt, daß er dicht Hinter einander einmal von 
Mangel an Melodie und bloßen gelehrten harmoniſchen Eombinationen in den 
Mendelsfohnfhen Epören fpriht und dann wieder im ihnen eher ein „von 
Leipziger Kaufleuten oder Jenaer Studenten in einer Kneipe angefiimmtes 
Trintlied“ zu hören glaubt, als den ernflen Gefang thebanifher Greife des 
Deroenaltere. Genug von dieſem Gallimatpias, und um ben Eindrud bavon 
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zu verwifchen, heilen wir noch einige Bemerkungen des gelehrten Kritikers, 


BHerm Charles Magnin, aus der Revue des deux Mondes mit. 

Diefer Hätte es gern gefeben, wenn flatt der „Antigone”, die einen rein 
religiöfen Stoff der Griechen behandelt, ein eigentlich Heroifhes Drama, mie 
etwa „Debip König‘ oder die Oreſteiſche Trilogie des Aeſchylus, gewählt 
worden wäre, doch er ſieht ein, baß es zunächſt darauf anfam, ben in Berlin 
mit Erfolg gemachten Berfuch zu wiederholen und die vom Mendelsfohn kom. 
ponirte Mufit dabei zu benüßen. Er wundert ſich jedoch, daß bie gelehrien 
Arhäologen von Berlin dem Letztern gefaltet Haben, eine Duvertäre zu geben. 
„In Athen“, fagt er, „ging in ber Blüthengeit des griechifhen Theaters ber 
menſchlichen Stimme nichts voran, wenn es nit etwa der Ruf des Herols 
war, welcher den Dichter und den Ehor, ber eben an bie Reihe fommen Tolle, 
bavon benachrichtigle. Später gab, um jede plöpliche Ueberraſchung zu ver: 
meiden, ein Trompetenftoß den Schaufpielern und den Choreuten das Signal 
ihres Erfcheinens auf der Scene. In Rom, zur Zeit des Auguftus, kündigte 
ein „Claudianiſches Donnerrollen‘ *) den Anfang des Stüdes an.” — Her 
Magnin ſtellt über die Ausgänge und Treppen des Profceniums ganz äpnlige 
Betrahtungen an, wie wir fie von beutfchen gelehrten Kritifern gefefen habın; 
aber au das Koftüm giebt ihm zu Fritiihen Bemerkungen Anlaß, und befon. 
ders das des Chors erfcheint ihm zu ärmlich, da die vornehmen Bürger De— 
bene, bier, bei einer Dionpſosſeier, im prächtigen golpgeftidten Gewändern 
hätten erſcheinen müffen. Der Muſik Menvelsfohns vermag er, da fie die 
orte zu fehr verpillt, nur theilweifen Beifall zu ſchenken. Und aud vieler 
Kaffisch gebifcete Kritiker wird durch Sopbofles nicht an Corneille oder Racinr, 
fondern an Shakeſpeare erinnert, Die erfhütternde Scene nämlich, in melder 
Kreon den Leichnam feines Sohnes Hämon herbeiträgt, mahnt ihn lebhaft un 
den alten Rear mit bem Leichnam feiner Tochter Kordella in den greifen Armen, 
„30 begegnen ſich“, ruft er, „die Genien der Kunſt in den verſchiedenfin 
Zeitaltern! 


Mannigfaltiges. 


— Die Werke des Herrn Thiere. Wie man erfährt, hat Sem 
Tpiers feine „Geſchichte des Konfulats und bes Kaiſerreichs“ vollendet, doch 
wird es no einige Monate dauern, che er fie der Preffe übergiebt, da er f 
erft noch einer forgfältigen Durfiht unterwerfen will. Das Werk fol ans 
zehn Bänden befichen und von dem Buchhändler Paulin verlegt werden. Das 
Kapital, bas zur Herausgabe erforderlich war, iſt durch drei oder bier ver. 
mögenbe Individuen zuſammengebracht worden, unter denen fi der Bartguier 
Eerfbeer befindet. Bei Ablieferung des Manuffripts wird Herr Tpiers die 
Summe von 500,000 Francs empfangen, ohne daß irgend ein Abzug für bie 
Karten, Bücher und anderen Dokumente flattfindet, bie er zu feiner Arbeit 
brauchte und deren Werth fih auf 20,000 Francs belaufen fol. €s iR inter- 
eſſant, dieſe Data mit der Aufnahme gu vergleichen, die das erfte Bert des 
berüpmten Verſaſſers, die „Geſchichte der ſranzöfiſchen Revolution”, in ber 
Buchpändlerwelt erfuhr. Der erſte Band diefer Schrift erfdien im Zahr 1824 
oder 1825 als das gemeinfhaftlihe Produkt ber Herren Bodin und Thiers; 
der Name bes Erfteren verſchwand jedoch bald vom Titelblatt. Zu jener Zeit 


„ bemwopnte Herr Tpiers ein beſcheidenes Zimmer in der Rue Montesquien, feine 


Mittel waren gering und feine Erifteny umfiher. Nach Drrausgabe des erfim 
Bandes wurde er mit den Buchhändlern Lecointe und Durep einig, ihnen bat 
ganze, damals noch unvollendete Manuffript für 16,000 France zu überlaſſen 
als aber der fleigende Ruf des Verfaffers feiner Schrift eine größere Wichtig. 
feit verlich, wurde das Honorar durch gegenfeitige Uebereinfunft auf 30,00 
Brancs feſtgeſetzt. Nach den Julitagen fand die „Geſchichte der Revolution“ 
einen fo reißenden Abſatz, daß die Verleger dadurch ihr Glück machten, wei. 
halb fie auch der oben angegebenen Summe noch 70,000 France hinzufügten. 


— Signora Alfandri in St. Petersburg. Die in der ruſſiſchen 
Daupiſtadt erfcheinenden „Vaterländiſchen Notizen” (Otetschestwennya Se 
piski) theilen einen nicht unintereffanten Artifel über die italiänifde Open 
Geſellſchaft mit, bie während des vergangenen Winters das Publilum St. 
Petersburgs entzüdte und dort Lorbeern und Silberrubel in Hülle und Füle 
ärndtete. Nachdem ber Kritiker den Sternen erfter Größe, Rubini, Tamburini 
und vor allen ber Biarbot-Garcia, den gebüprenben Tribut feiner Bemunderung 
gezollt, kommt er auch auf eine Sängerin zu fprechen, bie auch bei und no 
in gutem Andenten* ſſeht. „Gegen Signora Aſſandri“, ſchreibt er, „ik 
unfer Publitum ungerecht geweſen. Diefe Sängerin befigt eine angenehme 
Stimme und gute Methode und hat in Paris und London bedeutende Rollen 
mit Erfolg gegeben. In Norma fang fie Adalgife, in Anna Bolena Jane 
Sepmour neben der berüpmten Grifi. Im Berlin war fie als Prima - Donna 
ber italiäniihen Oper eine Lieblingsfängerin, und die Berliner Journale be 
Hagen nod immer ihren Abgang. Pier debütirte fie ald Norma — eine Rolle, 
die weder ihrer Stimme no ihrem Aeußeren angemeflen it — und murbe 
daher von dem Publifun mit einer zu großen, bei ung ungewöhnlichen Strenge 
aufgenommen... Es verfteht fih von felbfl, dag man weder Signora 
Afandri noch Heren Pafini mit Rubini und der Biarbot- Garcia vergleichen 
muß, bod iſt ihnen weder Talent noch Stimme abzufprechen, und im Belisario 
haben fie ung einen wahrhaften Genuß verſchafft.“ 


) Clnudiana tomitrun bieß das von Claudiut Pulchtr verbefferte Verfahren jur Naa— 
abmung des Dommers in den remiſchen Theatern, 


Grprudt bei A. W. Haym. 





en 


{ı The.) vierten Bruni, Zur. m fir 


das game Jade, ohne Erhöhung. 
im allen Theilen der Dreubifchen 
Donarkit. 


MGränumerattomen werben von jebre 
(Im Berun bel Weit 


— Buhbanhtung 
q A a 3 1 n u Eomp., Jägerfirafe Nr. 25), io 
wie von allen Königl, War: Aenntern, 


angerommmen, 


—r 9 u WERBRN 


für bie 


Literatur Des Auslandes. 





M 78. 


Berlin, Dienftag den 18. Juni 


1844. 





Italien. 
Philoſophie und Politif in Italien. 


Zorditi; FTomafeo; der Marquis von Ganpurt, — Die Jeſulten; 
Eimemwthi; @iobert. 

Dre Staat der Neuzeit if eine Schöpfung der Intelligenz; deshalb er- 
leben ihm zweierlei Gegner: die Witrafatholifen und die Utopiflen. Die 
Erſteren betrachten ihn als eine atheiſtiſche Macht und predigen die Suprematie 
des römischen Hofes: der Begrängtheit des Staates fielen fie Die Univerfafität 
der Kirche gegenüber. Die Anderen ſtoßen fih an die Barrieren, durch welde 
der Staat die Bölfer trennt, und erbauen auf einer falihen Auslegung bes 
Evangeliums ihr ſchwankendes Ideal univerfaler Brüdergemeinſchaft. 

Der tproler Priefier Rosminf, zu katholiſch, um ven Staat nicht zu 
befämpfen, zu aufgeflärt, um feine Macht zu verfennen, will ihn verbeffern. 
Aus der neuen Philofophie, die er fih aufgebaut hat, leitet er eine neue 
Apologie des Chriſtenthums und folgert danach in Beziehung auf die alle 
gemeine Herrſchaft der Kirche: bie Individuen find beflimmt, die Maſſen 
aufammenzufalten, die Männer ohne Baterland und ohne Familie (die Geifl- 
lien) möffen alle Baterländer und alle Familien regieren; alfo müſſen fig 
alle Staaten der Herrfhaft der Kirche unterwerfen, welche ihrerfeitd den 
Staaten die Berwaltung aller politiſchen unb materiellen Intereſſen über 
laſſen muß. 

Rosmini entwidelt feine Tpeorieen mit großer blafeftiiher Kraft und 
Gewandtheit, weil aber in ihm ber Priefler und der Philofopp ſich Arts be ⸗ 

nen, konnte es mit fehlen, daß er fih in bie ſchwerſten Widerſprüche 
verwicleln mußte, und daß fein Syſtem zuießt auf einem Zirkel hinausläuft. 
Diefelbe Urſache beftimmte feinem Einfluß in Italien. Zuerft wandte er ſich 
nur an die Gläubigen; dreißig Jahr alt, gründete er den geiffliden Orden, 
deſſen Haupt er gegenwärtig if.*) Seine Brömmigfeit, fein Rang, feine 
Eigenſchaft als Geifllider, feine Reifen, feine perfönfihen Beziehungen zum 
Papfte, feine politiiden Grundfäge, fein Haß gegen bie Liberalen, der Eifer, 
mit welden er die Revolution befämpfte, alles dies vereinigte ih, ihm 
Ruhm und Anfehen bei der Geiſtlichkeit zu verfhaffen. Bald aber erregten 
feine wieberhoften Angriffe auf die revofutionairen Theorien die Aufmerffam- 
feit eines anderen Publikume. Doch lief fid Rosmini von ben Liberalen 
nit einfhüdhtern, fonbern verfolgte feinen Weg. Es öffneten fih ihm die 
Schulen Piemonts und fat alle Seminare Ober. Italiens. Aber die beharr- 
liche Konfequenz, mit der er bie Rolgerungen des Pritſters mie die bes 
Denters weiter führte, ermerfte ihm doppelte Beinde, meben den Liberalen bie 
Geſellſchaft Zefa. Rosmint kämpfte gegen Ale. Den Einen antmortete er 
mit diden Bänden, ben Anderen mit Journal-Artifeln. Die fiterarifhe Fehde 
trägt fu Italien einen anderen Charakter als Überall anderwärts, Politik, 
Einritungen, Herfommen find eben fo verfhieden und, vermidelt als bie 
Sprade; und ber Kampf der widerſprechendſten Beftrebungen, durch perfön- 
liche Rivalität und Eiferſucht geſchürt, bricht auf dem wiſſenſchaftlichen Felde 
um fo heftiger los, als er auf dem politiſchen nicht durchbrechen darf. Dar⸗ 
aus erflärt fi die ungemeine Breite der philoſophiſchen Schriften und ihr 
Mangel an Eleganz. ever Gedanke muß nad allen Seiten gewendet, in 
alien feinen Folgen erläutert, bis ins Meinfte Detail ausgefüprt, mit allen 
früheren oder gegenwärtig berrſchenden Anfichten verglichen werben, um ihn 
fo verfhieden gebilveten und gefinnten Leuten annehmbar zu maden. In 
Deutſchland, Frankteich, England giebt es ein ganzes Bolt von ausgezeich- 
neten Gelehrten und eine Art von wiſſenſchftlichein Inftinft, der das Talent 
bis auf eine gewiſſe Höhe Hebt und ipm die Müpe erfpart, meiter hinabzu⸗ 
Reigen. "Jeder muß nothwendig das herrſchende Spitem entweder annehmen 
oder befämpfen. Im Italien giebt ed mehr Genie als Talent, mehr Talent 
als Gelerfamfeit, und ſobald nicht ein durchaus Überlegener Geift die Be- 
wegung der Ideen beherrſcht, Fällt Alles in der bunteften Berwirrung aus 
einander, Darum iſt es auch in Rosmini’s Fehde zuweilen fall unmöglich, 
Anhänger und Gegner zu unterſcheiden. 

Stine bed eulendſſen Schüler find Tarviti, Tomafeo und ber Marquis 
von Cadours. Zarbiti hat eine Bertheidigung feines DMeifters gefchrieben, 


1. Rotmini, — 


*) Der Orden der rinlihen Diebe wurde gegründet 1828, durch eine Bulle feierlich 
behätigt den 30, Geptenber 1689, Er verlangt die drei Gebübbe der Armuth, ber 
Wenfähelt mb des eherfams. Der Bapfı ernannte Mobımini zum General des neuen 
Dideni. Er zählt gegenwärtig vier Bäufer In Vlemont, MRiffenen In England und eine 
Shwrrkritpatt, 


ein fauberes, feſtes und (don wegen ber bloßen jefwitifhen Umtriebe, bie es 
aufdeckt, ſeht beachtenswertbes Bud. Tomafeo, ein halber Dieter und 
halber Philoſoph, verirrt fih im literariſchen Entpufiasmus vom Gefühl zur 
Vernunft, von der Vernunft zum Geſuhl, treibt in Metaphern und Wort. 
fpielen um und ändert Begriff und Bild je nad den Berürfniffen feines Be- 
weifed. Gavours behauptet, daß nie Ppilofopbie, feit Descarted äußerlich 
fortgebaut, innerlich untergraben, in Rodmini einen neuen Ausgangspunkt 
gefunden babe, Neben der Vernunft Erkeuntnig, ald der natürlihen, bee 
dürfen wir durdaud ber übernatürlichen, weiche wir als offenbarte Gnaden⸗ 
gabe des Glaubens und der Liebe erhalten, 

Bri den Gegnern des tprofer Philofoppen finten wir nicht dieſelbe Ein. 
beit der Tendenzen, Der Liberalismus ermangelte Nosmini gegenüber ber 
Zeſtigkeit, au hat die Cenfur Eines und das Andere unterbrüdt, pie Ppilo- 
ſophen aber befchränften ſich darauf, die idealiſtiſchen Tendenzen der neuen 
Lehre anzugeben. Nur die Jefuiten Haben gegen den neuen Denfer einmüthig 
ihre alten Praftifen fpielen laſſen. Pater Dmowechi begann die Angriffe zu 
Rom in einem Tateinifden Bude, das aus lauter vergifteten Komplimenten 
beftand. Einige Monate fpäter erfhien unter dem falſchen Ramen Eufebio 
Eriftiano, ohne Angabe des Drudorts, ein Pamphlet und wurde zu gleicher 
Zeit in Lucca, Zurin, Genua und anderen Städten verbreitet. Bon Unters 
ſuchung if darin feine Rebe, ſondern mit reinen Berleumbungen wird Rosmini 
ohme Weiteres als Nachfolger Luthers, Calvin's, Bay's, Duesnel’s und 
Zanfenius verfegert. Dfme von feiner Ppilofophie oder Politit zu fprechen, 
beſchuldigten ihn die Jeſuiten, dag er die Erbfünde leugne. Die Anflage 
wurde bei ben Bifhöfen, Obrigkelten, ſelbſt bei ven Königen verbreitet und 
auch das Bolf nicht vergeflen; in Lucca erzählten fih arme Frauen von ber 
großen Ketzerei dag Hauptes vom Drben ber hriflligen Liebe. 

Rosmint veriheidigte fih auf feine Weile durch ein Bud, in welchem die 
Gewalt der Wiſſenſchaft dur den moralifhen Unwillen gehoben wurde. *) 
Biele Theologen Ober» Italiens erflärten fih gegen die unfihtbaren Ber 
feumder. Der Papft ſchritt ein und Iegte den Jeſuilen Schweigen auf. Die 
ehrwürbigen Bäter veränderten demnad ihre Taltik und verfünbigten bie 
Erfheinung einer meuen, wahrhaft orthoboren Philoſophie. Rosmini mußte 
einem Befanbten Gottes Plag machen; biefer Apofel war der Abbate Bincenzo 
Gioperti von Turin. 

Der Herr Bioberti, ein ſchwarzgalliger Schriftfieller, ungufrieven mit 
Allem, nur döchſt zufrieden mit fich ſelbſt, id in feinen Schriften mie in feinen 
Leben mit Allem, mas ihm umgiebt, in befländigem Widerſpruch. Abgeſehen 
von der Ritterlichfeit und den lichten Augenblicken, erinnert er an ben Helden 
bes Eervanted. Zu Turin war er renolutionair und mufte veshalb Piemont 
verfaffen. Er flüchtete nad Brüffel und wurde dort, bloß weil er in einem 
freien Sande war, ultramontan und ein abgefagter Feind der Freibeit. Er 
ſchlagt los auf den Fortſchritt, auf die Revolution, auf Rapoleon, ja fogar 
auf bie Leute, die feine eigenen Lehren befennen; denn er will einzig daftehen 
und [ehrt unverhoßfen, daß es feine Philoſ mehr in Europa gebe, mit 
Ausnahme ber feinigen. Italien beſitzt gegeſwärtig die erften Denter ber 
Welt, aber er, Herr Bioberti, iſt allen Denfern unendlich überlegen; er allein 
if orihobor, er allein übt einen wohltpätigen Einfluß, er muß jeden Rum 
überflägeln, feine Philoſophie mus der Grundſtein ver Fatbolifchen Kirche wer- 
den. Wie er feine Fücher macht, lehrt er ſelbft. „Es iſt nicht ſchwer“, fagt 
er, „mit den Schrififtellen ber Gegenwart Ab zu verfländigen, wenn man 
nur gewiffen Worten flatt ihrer eigentlichen Bedeutung die entgegengefegte 
giebt. Ungeübte Leſer lönnen anfangs vielleicht Anftoß nehmen, aber das Kiebt 
fich bald mit einiger Uebung. Wenn ihr atfo 3. B. leſet Fortſchritt, fo ſetzt 
dafür Rüdihritt; wenn ihr feht Demofratie, fo venft Oligarchie des Pöbels; 
flatt Freiheit leſet Knechtſchaft, und Alles gebt prächtig.” Herr Gioberti hat 
in diefer Weife alle Bücher verkehrt geleſen; fann man fi wundern, daß 
er einige Dugend Bände ohne Sinn und Berfiand gefprieben hat? Unglüd- 
licherweiſe giebt der Haß fein Genie, und der Herr Abbate ift genötbigt, alle 
Gemeinptäße der theologiſchen Schule in periönlihe und mationale Angriffe 
auf die Schriftfteller und Völler umzufegen. 

Zranfreich, ſagt ver Herr Abbate, Aett an ber Spiße ber Civiliſation, weil 
bie Srivolität der Charafter ver neueren Bölfer und Branfreich die Teihtfinnigfte 
aller Nationen if. Ehateanbriand, Victor Hugo, Lamartine können fi mit 
den abfcheulihften Dichtern und Profaifern vergleichen, welche die italläniſche 
Literatur in ver Zeit ipres Berfales befubelt haben, Lamennais, de Maiflte, 


*) Filosofla della Morald, Milano IMI. 
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Bonald find Apologeten der Barbarel und beweiſen eine ganz beſondere Un- 
wiſſenheit und Frivolitãt. Boffuet ift eim aufgeblafener Schtiftſteller und bat 
die ſchreckllichſte aller Keßereien, die Freipeit der gallifanifchen Kirche, verthei⸗ 
bigt. Couſin if nur ein Pappfloffel (une bonne päte d’homme), im Grunde 
Schüler Condillac's, und hat weder Malebranche gelefen noch Spinoza bes 
griffen. Mit Descartes verfährt der Here Abbate befonders familiair. Mein 
lieber Descartes, fagt er, nur ein Narr konnte ſolche Bücher fchreiben wie bu. 
Zwar findet ber humane Krititus nicht einen einzigen neuen Einwand auf, 
aber der miferable Descartes fieht doch weit unter dem indiſchen Philoſophen 
Gothama; felbit in Meriko giebt es Spuren einer Philoſophie, welche der aus 
Descartes’ Schule hervorgegangenen überlegen if; und bie neuere Philoſophie, 
bie Tochter des Earteflanismus, it weit weniger chriftlich, als die des Ariſto—⸗ 
teles war. Descartes verbient bie Baftonnade. 

Im Jahre unferes Herren 1839 fah der Herr Abbate Gioberti den Berfall 
ber Eivilifation, faßte ein tiefes Mitleid, und nachdem er fi über ven Schriften 
Descartes’ fatt gelacht hatte, entſchloß er fih, und zu Hülfe gu kommen mit 
einer Theorie des Nebernatärlichen. 

Zuvörderſt Hat er denn ein fiheres Mittel entvedt, um den modernen Uns 
glauben zu zerflören. Die Mpfterien und die Wunder fönnen nicht in Zweifel 
gejogen werben, denn wir haben ein befonderes Bermögen für die heiligen 
Dinge, und was bie Bernunft nicht glaubt, das muß das Vermögen des Ueber⸗ 
natürlichen glauben. Diefem Bermögen ift in den legten Jahrhunderten großer 
Abbruch gethan worden, man muß es ftärken und entwideln. 

Nachdem ber Herr Bioberti alfo den Glauben befeftigt hat, geht er an 
bie Herfielung der Ppilofophie. Er greift etwas weiter aus als Neid, der den 
Inftinkt zum Zeugniß der Wahrpeit machte, und lehrt, daß wir durch uns 
mittelbare Anfhauung nicht nur die Natur, fondern aud den Schöpfungsaft 
und Gott erfennen. Darauf feßt er an die Stelle von Coufin's Eaufalität 
die Schöpfung ex nibilo, Wenn wir nun aber Gott, die Schöpfung und bie 
Belt unmittelbar erfennen, wozu bedürfen wir der Offenbarung? Bir brau- 
Ken ja nur die Augen aufzuthun. Bozu der Kirche? wir find ja alle infallibef. 
Auch Hier weiß ber Herr Abbate Rath. Die unmittelbare Anſchauung if aller» 
dings vorhanden, für einen Jeden in jedem Augenblide; aber wir erfennen fie 
nicht, wir bebürfen, um fie zu erfennen, ber Reflerion und auferbem der Offen» 
barung. Die Anfhauung alfo wirb nur erfannt durd eine zweite Anfhauung, 
die Reflerion il Vintuito dell’ intuito; das Bermögen, gu refleftiren, aber fann 
ſich nur mit Hülfe des Wortes, folglich der Offenbarung, entwideln. Daraus 
ergiebt fi, daß das Wort den Gedanken beherrſcht, das die Philoſophie und 
die Eivilifation dem Worte unterworfen find, und daß alle Irrthümer von ber 
Bälfhung des göttlichen Wortes herfommen. Daraus ergiebt fi ferner, baf 
all unfer Ungläd, die Berfhiedenheit der Racen, bie Kriege, die falfhen Reli. 
gionen u. f. w. mit der Spracden » Berwirrung beim Tpurmbau gu Vabel bes 
gonnen haben. Seitdem wurde das Privilegium bes Wones ver Synagoge 
anvertraut; von ber Spnagoge überlam es die Kirche, welche mithin Feine 
andere Deflimmung hat, als die geheime Wiſſenſchaft der Spnagoge zu fehren 
und zu überwachen. Alfo iſt aufer ber Kirche weder Tugend, noch Erfenntniß, 
noch Lebensprinzip; ber dapft iſt infallibel wie die Anſchauung, und ihm haben 
die übrigen Sterblichen Philoſophie, Wiſſenſchaft, Politik, kurz alle ihre Ger 
banfen zu unterwerfen. 

Beiläufig erzäplt und ber Herr Abbate au die ganze Weltgeſchichte vom 
Thurmbau zu Babel bis zur franzöfiſchen Revolution, theilt rechts und links 
nad Gelegenheit Segen oder Berwünfhungen aus, widerſpricht fih unaufs 
hörlich, weil ex aller Welt widerſpricht, und wirft Alles zuſammen, wie es ihm 
gerade einfällt, die italiäniſche Kirche zu Descartes und Odin zu Hegel. Der 
Schluß des ganzen Gallimathias lautet: Gott ſchafft die Geſchöpfe, eben fo 


{haft der Papſt die Eivilifation; vie Souverainetät des Volles muß ver 


worfen werben, weil bie Geſchöpfe nicht Gott ſchaffen. Da nun der Papft in 
Italien if, fo muß der Papft Italien ereben, Italien aber die Böller Europa’s 
ihrer Barbarei entreifen. Rom fol alfo die Eonföberation der italläniſchen 
Könige beherrſchen, Italien die Hegemonie aller Bölfer wieder übernehmen, 
Kolonieen befigen, Rußland ren, ben Glauben in Deutſchland wiederher- 
fiellen und England bei feiner bevorfiehenden Arifis zu Hülfe fommen. 

Bei Gelegenheit feiner Welt -Berbefferung warf der Herr Gioberti feine 
Augen auch auf Rosmini, lobte ipn und bot ihm feine Alliany an. Der tprofer 
Geiftlihe antwortete durch einige fehr pöfliche und fehr froflige Seiten. Dem 
Zuriner Abbate fiel es gar nit ein, daß Jemand am feinem Genie zweifeln 
tönne, bis Tarbiti in der beſcheidenſten Weiſe ihm begreiflich machte, daß troß 
feinen Talente die Ontologie, die Pfphologie und der Papft in feinen Büchern 
in befländigem Kriege lägen. Dan vente fih die Wuth des Abbate! Er 
ſchmaͤhte, verleumdete, denunzirte, [parte weder Skandal noch Liſt; der Rod 
minianismus follte in Italien ausgerottet werben als ein von den Barbaren 
geholtes Gift, als eine Lehre, bie zum Ripilismus, zum Pantpeismus, zum 
Atheismus und zu allen möglichen Keßereien führe. Er fhrieb zwei vide 
Bände und fagte feinen Gegnern, daß es eine Höflichkeit ſey, grob mit ihnen 
zu verfahren, daß er aus feiner gewöhnlichen Anftändigkeit und Mäßigung 
herausgeben wolle. Das fam ben ehrivürbigen Bätern der Geſellſchaft Jeſu 
gerade zu gelegener Zeit; felbft zum Schweigen gebracht dur den römifhen 
Sof, unterflügten fie den neuen Kämpfer ber Kirche mit allen ihren Kräften. 
Kosmini antwortete Gioberti nicht ein Wort, fondern fuhr fort, die Zefuiten 
zu befämpfen, und Gioberti, fi ſelbſt getreu, behauptet gegenwärtig: Man 
thäte einem fo frommen Manne wie Rosmini fehr Unreht, wenn man an—⸗ 
nehmen wollte, daß er noch in feinen abſcheulichen Ketzereien beharre; Rosmini 
antwordet nicht, er hat ſich alfo befehrt. Uebrigens ift ver piemontefifhe Abbate 
ſehr erzäent auf feine Landsleute: die Undankbaten willen fein Genie nicht zu 


fhägen, noch weniger aber feine frommen Denunciationen, fein Lob Karf 
Albert’s und feine Berberrlihung des römifhen Hofes. 

Rosmini aber, don den Mftrafatholifen und den Liberalen angegriffen, 
von den Zefuiten verfolgt, verirrt fi immer tiefer auf feinem falſchen Wege. 
Er greift die Freiheit an im Namen ber Freiheit, befämpft die, welche won 
feinem Wiffen einen wirflichen Nußen ziehen, und will durchaus lein anderes 
Publitum als eine Klaſſe von Leuten, die feinen Ideen ganz fremd find. Schen 
iR er Deflerreich verdächtig geworden, welches feine religiöfen Stiftungen mit 
Mißtrauen betrachtet. Er firebt, ſich in feiner Sefte zu ifoliren, welche eine 
Fraction derjenigen Partei bildet, die man als die welfifche bezeichnen fönnte. 
Ein kurzer Weberbli der politifhen Lage Italiens wird die ganze Haltlofigfeit 
derfelben zeigen: ihre religiöfen Ilufionen und ihr Egoismus vereinigen ſfich 
jept zu einem lehten Kampfe gegen die Organifation des modernen Staates 
jenfeitd der Alpen. (Fortfegung folgt.) 


England. 
Die Gefeggebung über Eifenbahnen in England. 


Borfhläge der Kommiffion in Beziehung auf die neuen 
Eifenbahn-Bilfe. *) 


1) Die Kommiſſion fhlägt vor, daß fünftig jebe gefeglihe Genehmigung 
projeltirter Eifenbahnen, ſowohl Haupt» als Zweig ⸗ Bahnen und Verbindungs⸗ 
Linien, an folgende Bedingungen geknüpft werde: 

2) Wenn nad, Berlauf einer zu beftinnmenden Anzahl Jahre die jährliche 
Dividende ....u beträgt oder diefe Höhe kurz mad der genannten Frift er 
reiht, fo hat die Regierung das Recht, entweder, nad dem Durchſchnitt ber 
Dividenden nad einer zu beſtimmenden Anzahl Jahre, die Bahn anzufaufen, 
oder ben Tarif in der Weife zu requfiren, daß bie befagte Dividenbe, voraus. 
geſeht eine den vorhergehenden Jahren gleiche Frequenz, nicht über ....B bee 
trägt; doch verpflichtet fih die Regierung in dem legten Kalle, fo lange ber 
neue Tarif dauert, bie Dividenden auf der angegebenen Höhe von ....8 zu 
erhalten. 

3) Das Recht der Regierung, eine Eifenbahn während einer beſtimmten 
Anzahl Fahre, und mit oder nad dem Ablauf einer gewiſſen Frift, nach dem 
Durchſchnitt der Dividenden anzufaufen, findet hatt, welches aud immer bie 
Höhe diefer Dividenden feyn mag. 

4) Die Anzahl der Jahre, nad deren Ablauf die Regierung bas genannte 
Recht der Revifion erlangt, wird auf funfzehn feftgefeßt, gu rechnen pom Iften 
Januar bes Jahres, in welchem bas Parlament die Erlaubnif zum Bau ew 
theilt hat. 

5) Die Höhe ber Dividende, melde bie Regierung berechtigt, den Tarif 
zu revidiren, wird auf 105 fefgefeßt. 

6) Die Anzahl der Jahre, nad deren Ablauf der Staat die Bahn an. 
faufen fann, wird auf 25 feftgefeßt. 

7) Der Durchſchnitt der Dividenden, welcher dem Anfaufspreife zu Grunde 
gelegt wird, wird nad ben brei lepten Jahren berechnet. 

8) Handelt es fih um eine Zweig» oder Berbinbungs-Bahn, fo wird bie 
Berwaltung diefer Linie von der der Hauptlinie volftändig abgefondert. Die 
Bücher diefer Berwaltung find der Aufficht der Regierung unterworfen und 
müffen ‘auf ihre erſte Anfrage vorgelegt werden. 

9) Ergeben fih Schwierigkeiten in Hinſicht auf die wirflihe Höhe ver 
jährligen Dividenden, fo wird die Eintpeilung in jedem Falle Syiedsmäunermn 
überlaffen. i 

10) Wenn die Regierumg unter ben angegebenen Bedingungen von ihret 
Revifionsbefugnig Gebrauch macht, fo hat fie das Recht, diejenigen Maßregela 
anzumenden, welche fie zwedmäßig erachtet, um dem Publitum alle Bortpeik 
eines herabgefepten Tariſes zu fihern. 

11) Die Geſellſchaften der neu zu erbauenden Bahnen find gehalten, jeden 
Tag einen Zug britter Maffe zu flellen, der aus verdedten und mit Sitzen 
veriehenen Wagen beſteht. Die Schnelligkeit diefes Zuges muß, mit Einfhluß 
des Anfenipaltes auf der Station, nicht weniger als zwölf (engliſche, 2% 
deutſche) Meilen auf die Stunde betragen, das Fahrgeld für bie Meile einen 
Penny (10 Pfennige); an Gepäd find jedem Reifenden fehsundfunfzig Pfund 
erlaubt. Das Uebergewicht wird nah dem niebrigkten Sahe der anderen 
Züge berechnet. Kinder unter brei Jahren find frei, Kinder von drei bis zwölf 
Jahren zahlen die Hälfte. 

12) Die Staats. Abgabe von der Einnahme dieſes Zuges barf migt 
über bie Hälfte der von den anderen Zügen erhobenen betragen. 

13) Das Handels. Minifterium hat vollftändige Gewalt in Beziehung 
auf die Erfüllung der genannten, den neuen Gefellihaften aufjulegenden Be- 
dingungen; es kann eben fo jeder neuen Beſtimmung Rechtskraft verleihen, 
don der es beſondere Vortheile für das Publikum erwartet; es befigt ferner 
volftändige Oberaufficht über Alles, was bie dritte Wagenllafe angeht, als 
über die Schnelligkeit, die Einriptung der Wagen, die Verhältuiſſe zu bem 
Zweigbahnen und andere Eingelpeiten; aber biefe Kontrofe darf ſich durchaus 
nicht über den genannten Zug hinaus erſtrecken. 

14) Die Geſellſchaften der projeltirten Bahnen find gehalten, auf bas 
Berlangen ber fompetenten Behörde die Truppen mit Waffen, Bagage und 
Munition für einen Preis zu transportiren, der einen Penny auf die Dreile 


*) Dal. die vorige Nummer des Magazine, 
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fir jeden Soldaien, zwei Penny für jeben Offizier und zwei Penny für jebe 
Tonne Bagage und Munition nicht überfleigt." Außerdem if jedem Soldaten 
und Offizier daſſelbe Gewicht an’ Bagage erlaubt, ald den Reiſenden der 
dritten und zweiten Wagenllaffe. Der Zug, welder die Truppen fransportirt, 
beſteht aus bepedten, mit Sitzen verſehenen Wagen. 

15) Die Poftl-Berwaltung hat das Recht (auf die gewöhnlichen im gleichen 
Balle von der Regierung und den beftehenden Gefelfhaften angenommenen 
Bedingungen), die Beförderung der Felleifen mit einer vom General -Inſpellor 
zu beflimmenden Schneligfeit zu verlangen. Desgleichen fann fie unter dene 
felben Bedingungen, denen ein gewöhnlicher Reifender unterliegt, einen Shirt: 
meifter befördern laſſen, mit Valeten, bie dad dem gewöhnlichen Reifenden 
für Bagage zugeftandene Gewicht nicht überfhreiten oder für den Neberihuß 
nach dem Tarif der Geſellſchaft berechnet werten. Es verficht fh, daß bas 
genannte Recht die Pof-Berwaltung nicht ermächtigt, die Verwandlung eines 
fpeziell für Frachtgũter beflimmten Zuges in einen gewöhnliden Zug zu vir- 
langen, oder irgend welche Kontrofe für die Geſellſchaft in Beziehung auf 
einen gewöhnliden Zug zu üben, k : 

16) Die Regierung hat das Necht, die Eiſenbahnen zu bezeichnen, welche, 
in Hinfiht auf die Ausführung der angegebenen Mafregeln als neue Linien 
betrachtet werben follen. 


Frankreich. 


Franzoͤſiſche Bühnenzuftände, 
VI. Die Affociation ber dramatiſchen Schriftſteller. 


Eine andere Duelle von Uebelfländen liegt in der eigenthümlichen Stellung 
und der Gewinnfurht der dramatifhen Scriftfieller. Hier müffen wir vor 
Allem von der Afforiation der dramatiſchen Schriftſteller ſprechen. Schon zu 
Ende bes vorigen Jahrhunderts traten, auf Beaumarchais' Antrieb, die dra- 
matiſchen Schriftfteller zufammen, um eine Corporation zum Schuß ihrer 
Rechte zu bilden. Gin erfier Bertrag wurde im Jahre 1794 von Mepuf, 
Eherubini, Sedaine, Picard und einigen anderen ntinder einflußreihen Schrifte 
flellern unterfchrieben. Im Jahre 1801 wurde der Kontralt erneuert und 
zählte 95 Unterfriften. Aehnliche Geſellſchaften, die zu verſchiedenen Zeiten 
gefiftet worden, verſchmolzen 1829 in die „allgemeine Affociation der Schrift« 
fleller”. Die Zmwede verfelben find: 1) bie gegenfeitigegBertpeidigung ber 
Berbundenen gegenüber den Ehrater-Berwaltungen; 2) die minder foftfpielige 
Einziehung des Schriftleller⸗Honorars; 3) die Bildung eines Hülfsfonde für 
die Mitglieder, ihre Witwen, Erben der Bermandten. Diefe Gelellſchaft, die 
im Jahre 1837 no erweitert worden, beſteht jetzt aus 420 Schriftſtellern. 
Ein von fämmtlihen Mitgliedern erwählter Ausihuß vertritt fie und führt 
ihre Geihäfte. Sie hat immer bie erfien dramatifhen Schriftfieller in ihren 
Reipen und an ihrer Spige gezählt. Die Dienfte, die fie den Autoren Teiftete, 
find zahfreih und beveutend: bie Berfolgung und Beftrafung der von mehreren 
Theater» Directionen begangenen Unterfchleife, die mit mehr Regelmäpigfeit 
und Wopffeilpeit vor fi gehende Einziehung des Honorare, bie eifrige Ber- 
theivigung ber Intereffen aller Einzelnen zeigen von ber Wirkſamkeit ihres 
Einfluffes. Der Hülfsfonds hat vielem Nothleidenden geholfen; von 1819 bis 
1843 find an 70,000 Franken zu biefem Zwede verwandt worden. Die Ge 
ſellſchaft hat felbft den Familien derer, die, feit langer Zeit geftorben, ihr nur 
durch ihren Ruhm angehörten, die Hand gereicht. 

* Wenn man diefe Epätigfeit der Geſellſchaft nur loben fan, fo muß man 
andererfeits den Mißbrauch beffagen, ben fie von ihrem Einfluß gemacht und 
Der die nachtheilige Folge gehabt hat, daß die Schriftſteller dadurch felbft- 
füchtiger geworben find und daß fie vor Allem an Gewinn, an ben Ruhm und 
das Intereffe ber Literatur aber gar nicht denken. Gie, bie lange Zeit die 
Opfer der Tprater-Bermwaltungen waren, nehmen jeht eine geaufame Rache an 
ihnen. Sie mißbrauden, um ihre Korberungen geltend zu maden, die Kon- 
furrenz ber Direltoren, die zunehmende Seltenheit der guten Stüde, ben franf« 
baften Hunger der Menge nah Neuem. Sobald ein bramatiiher Schrift 
fleler einiges Anfehen getvonnen hat, genügen ihm bie gewöhnlichen Tarife 
micht mehr; er verlangt außergewöhnliche Bortpeile. So if feit 1830 der 
Gebrauch eingeführt, den Schriftſtellern, deren Namen eine Garantie des 
Erfolges abzugeben ſcheint, eine Lefeprämie zu bewilligen, d. h. das Theater 
muß 1000 Branfen für jeden Akt zahlen, um das Manuffript eines Stückes zu 
erlangen, das vielleicht vollſtändig burchfallen wird, Für die großen Stüde 
if dies ein Borfhuf vom 5000 Franken, woburd bie erfien Koflen der In⸗ 
fcenefegung um eben fo viel vermehrt werden. Einige Schriftfieller bleiben 
Hierbei nicht ſtehen. Sie legen dem Theater die Berpflihtung auf, eine Schaus 
fpieferin zu engagiren, deren Dienfte nicht unentbehrlid find. Findet es fi, 
was nicht ohne Beilpiel it, daß bie engagirte Künftlerin ganz unnüg it, fo 
muß man ihren Gehalt von zwei bie brei Jahren, d. hd. 8— 10,000 Franken, 
bei ber Berechnung jener erſten Koſten mit in Anfhlag bringen, und dieſe 
wachſen baburd auf 15,000 Fr. an. Es giebt Schriftfteller, deren Charafter 
zu edel if, um fi auf engherzige Speculationen einzulaffen. Diefe find 
wieder felten über die Schwächen der Eitelteit erfaben. Um wenigftend ben 
Schein des Erfolges für fih zu ———— fie, daß ihren Stüden eine 
gewiſſe Anzahl von Borftellungen ert werde, oder gar, daß man eines 
ihrer älteren Stüde, über die bas Pubtitum fhon den Stab gebrochen hat, 
wieber aufnehme. s 

So find, während ber Erirag ber Tprater-Unternefmungen eine bes 


deutende Abnahme erfuhr, bie Emolumente ber Schriftfteller, bie lühn ober 
einflufreich genug waren, um als Herren zu reden, fortwährend gefliegen, 
Laſſen wir die Zahlen fpregen. So faun man den Ertrag eines Opernterles 
berechnen, einer jener großen Opern, wohlverfianden, die von einem renom⸗ 
mirten Scriftfteller geliefert werden und denen bie Mufif eines Noffini oder 
Miyerbrer mehr als 100 Borfiellungen figert: 


Lefeprämie für 5 Ale un suunennnenn een —— 5,000 Ar 
Berlauf bes Textes an den Berleger «us men rennen nn» 3,000 » 
Das Drittel» das der Berfafler des Textes von bem Preife ver 
Partitur (30,000 Branfen) erbält saurer 00. v0. 10,000 = 
Zwanzig erſte Vorſtellungen, 3 350 It.............. 5,000 
Achtzig folgende Vorftellungen, a 10 Ir............2 123,000 ⸗ 
Honorar für bie Provinz, ungefähr. » .... 44 5,000 « 
0,000 Fr 


Bierzigtaufend Franken file die hundert erflen Aufführungen eines jener 
Gedichte, die fehr felten einen bleibenden fiterarifchen Werth haben! Robert 
der Teufel iR 50 mal gelpielt worden! 

Die Erfolge auf dem Theätre-Frangais find ebenfalls fehr einträglich; 
wir teilen hiervon einige Beifpiele mit: 


. \ v 
Namen . Anzabl der Ertrag jür Ertrag für 
der Werlke. Botſſellungen. das Theater.) den Saxriſtſtellet. 

Die Templer........... 8i 267,318 It. 22,275 Fr. 
Die beiden Schwiegerſohne. . . 52 160,891 = 13,A16 + 
Das Hoffräulein. ........ 7 172,014 = 14,307 = 
lic ues ned one . 75 310,209 : 6,0: 
2.1 21 > VOR ER 67 289,080 - 24,187 > 
Die Säule der Alten. ..... 149 H1RG2 > 30,0 
Seintih Il... 76 207,733 = 17,511 > 
Hernani........... 72 160,500 » 14,075 = 
Ludwig XIL.*) 222222... 114 153,615 = 12,5. 0 
Die Söhne Eduard’d...... 157 280,05 + 28,413 + 
Bertrand und Raton „nr. + 156 231,870 « 27A1 « 
Ungeld oe essen nun 0. 66 146,652 « 17,221 » 
Don Yuan v'Aufria ...... 116 238,413 « 2AR07 - 
Die Cameraberie . +. ++ .. 87 168,102 = 19,008 » 
Mademoifelle de Belle» Ze... 78 183,142 » 20,202 « 
Das Glas Baffer. ....... 116 235,270 » 2,600 = 
Eine Relleoreeesernene 80 135,216 «+ 16,268 ⸗ 


Zu diefem Antpeil von der Theater - Einnahme muß noch ber Berkauf bes 
Manuffripts und das Kontingent der Provinz gerechnet werben. Go fann 
man den Ertrag ber „Schule der Alten‘ für den Berfafler auf mehr als 
60,000 Sranfen bereipnen. Die Tempfer, Splla, die Söhne Eduard's haben 
gewiß mehr als A0,000 Branken gebradt, die meiften anderen angeführten 
Stüde an 30,000 Franken. 

Man folte glauben, daß bei einer fo glänzenden Belohnung ihrer Bes 
mühungen die Schriftfteller mit einander wetteifern würden, jene ſchönen und 
edeln Werke zu fchafien, melde zugleih Bırnögen und Ruhm bringen, Aber 
in ber literarifhen Induftrie, wie in allen anderen, ift es bequemer, für den 
Haufen zu arbeiten, als für ein auserwäpltes Publikum. Wenn die Triumppe 
auf dem Theätre-Frangais ruhmvoll und einträgli find, fo find fie auch 
felten und ſchwer. Ueberall anderswo if der Erfolg, nämlich der Erfolg, 
welcher zum Ruhme führt, nicht einmal notpwendig, um fein Glück gu maden. 
Man braucht nur jährlich zehn bis zwölf Alte Melopramen oder Vaudevilles 
für die Boufevards zu fabrigiren, Mit einem Roman, den man zerfchneidet, 
einem GEreigniß, das man ausbeutet,. einem Schaufpieler« Debüt, das man 
für ih benupt, mit dem halben Antheil an einem und dem Viertel an einem 
anderen Stüd, mit den zwölf Prozent für Paris und ber Heinen Einnahme 
aus ber Provinz, mit dem Ertrage der Billets endlich, bie man, je nachbem 
es Regen» ober ſchönes Wetter if, theurer oder billiger verfauft, kann man 
jährlich ein ganz hübfhes Sümmchen zufammenbringen. Ein Scriftfieller, 
beflen Fruchtbatkeit ein gan) aufergemöhnlices Verbient bildet, foll in ge 
wiflen Jahren mehr als 180,000 Branfen eingenommen haben, Es if wohl 
begreiflih, daß eine Anzahl von ausgezeichneten Schriftfiellern 40 — 30,000 fr. 
Jäprlih gewinnt; aber unter diefer Ariftofratie, in einer Berborgenbeit, bie 
den mittelmäßigen Talenten gerade günftig if, findet ih eine ziemliche Ans 
zahl von Dialog-Fabrifanten, deren jährlihe Einnahme ben Gehalt bedeutender 
Aemter überfteigt. 

Ein ſehr fruhibarer Einnahmeziweig für vie Autoren der Heinen Theater 
iſt der Handel mit den Billets. Sonft wurde ihnen nur eine Heine Zahl von 
Billets bewilligt. Durd die Konkurrenz fortgeriffen, haben die Direftoren die 
Zahl derſelben um die Bette vermehrt, und jetzt werben fie nicht mehr ald cine 
freiwillige Gratification, fondern als eine Zugabe zum Honorar betrachtet, To 
daf es dem Schriftſteller freifteht, den Werth dericlben zu realifiren. In ber 
Opera-Comique haben die Autoren oder Komponiften, die eine gewiſſe Zahl von 
Akten geliefert, für ihre Perſon unentgeltlichen Eintritt auf Yebengzeit; iſt bie 
Zapf der gelieferten Akte fo groß, daß fie dem Komponiften ben Auſpruch auf zwei 


*) Rad Abzug der Armengebahr. 
*") Dleſes und die folgenden Gtüfe haben Prämien erhalten, welde bei dem Schrift 
fleter » Honorar meitgerehnet find, 


ober drei Eintröcd gewährt, fo Tann er fie abteeien, wem er will, Bel den Auf. 
füprungen iprer eigenen Sagen fönnen Autor und Komponift für ein großes 
Bert über 16 und für ein Meines über 8 Pläge verfügen. Bei den meiften 
Baude dille· Theatern if das Berpältniß noch flärfer. Ein einziger Alt gewährt 
hier das Rest, Billets für 36 Aranfen au bezeipen. Diefe um ben halben 
Preis verfauften Billets tun denjenigen Eintrag, welche an den Kaſſen ver 
fauft werben. Ein Bevollmaͤchtigter der Autoren ifi der Pauptagent dieſes 
Handels, welcher tägli den Autoren, deren Name auf den Zetteln prangt, 
mehr als 1000 Braten bringen fol. Wenn man den Berfauf der Billets und 
ben Berfauf der jährlich gebrudten 2 bis 300 Stüde an die Buchhändler mit- 
rechnet, fo beläuft fi das Budget unferer dramatifchen Literatur auf ungefähr 
1,500,000 Branten. 

Bie find die Sqrififteller zu diefer den Theatern fo verberblichen Stellung 
gelommen? Durd eine Eoalition von ber Art berer, melde in der Sppäre 
der induftriellen Specufationen vom Gefep verpönt find. Es war eine Zeit, 
wo fie von den Theater» Directionen mit Uebermuth behandelt wurden; dieſes 
unbillige Berfahren hat die Gefellfhaft ber dramatifhen Schriftfteller ins 
Leben gerufen. Diefe Geſellſchaft übt jept eine bespotifhe Gewalt, ihr Aus: 
fhuß fegt fi an die Stelle ver einzelnen Mitglieder und fließt für fie faft 
alle Berträge. Derfelbe beſteht aus Pairs, Deputirten und bebeutenden 
Säriftfielleen und wird überdies von dem beißendfien Theil der Preffe unter» 

äpt. Die Mitglieder der Geſellſchaft dürfen feine Verträge ſchließen, in 

Ien fie ſchlechtere Bedingungen eingehen, als bie find/Mvelde von ihr vor. 
geſchrieben werben: mehr fordern if erlaubt: aber wer ſich mit weniger ber 
gnügt, muß eine Geldftrafe von 6000 Franfen zahlen. Wenn ein Theater die 
Borberung der Geſellſchaft nit anerkennt, fo wird e# im Berruf erflärt, d. h. 
der leitende Ausſchuß entzieht ifm auf einmal an einem beflimmten Zage und 
ohne Ausnahme fämmtliche Stüde ber Mitglieder des Bereins. Seine Ent 
eidung if für fümmtlihe Mitglieder bindend, bei Strafe von 6000 Franfen. 
Die dramatiſchen Agenten, welde in allen Städten Korrefpondenzen unter» 
halten, um bie Intereffen der Autoren dafelbft wahrzunehmen, erden von 
dem Berein als feine fpeziellen Manbatare betrachtet. Scriftfieller, vie fig 
außerhalb bes Bereing ſtellen, würden fi diefer Agenten nit bedienen Fönnen 
und alfo nit im Stande feyn, ihr Honorar in der Provinz zu erheben. Gin 
Zpeater ſteht nie einem einzelnen Autor gegenüber: es hat immer mit einer 
sahlreihen Eorporation zu tfun, beren kollettiver Bille unwandelbar if, — 
Noch if anzuführen, daß der Berein mit ber fomifhen Dper und dem Don 
Berträge geſchloſſen hat, melde ihm bei der Auffüprung von Stüden, die 
National-Eigentpum geworden find, einen Antfeil an der Einnapme zuſprechen. 
Derfelbe wird zwar nur zu milptpätigen Iweden verwendet; aber jedenfalls 
geht hieraus hervor, wie groß ber Einfluß biefer Geſellſchaft il und was fie 
durchzuſehen vermag. 


Mannigfaltiges. 


— Der Bund eines Epafldäers in 
Allgemeine Zeitung und nad ihr bie Alg. Preußiſche Zeitung erzägfen, wie . 
dor furgem ein aus dem Inftitute der Propaganda zu Rom in fein Baterfand 
deimkehrender Epafbäer in ber fogenannten Abfalond- Grotte zu Jeruſalem 
durch wunderbare Beräprung feines Stabes einen Koder des Pentateuhs ge 
funden; wie ferner der engliſche Konful und Biſchof Alerander dem Zögling 
ber Propaganda feinen Bund abfaufen wollten, der Epafdäer aber dem Reize 
des Metalls edel und glädli widerflanden und ben Koder nah Rom geſchict 
habe, wo man ihn für bohmidtig zur Kritik des U. T. zu halten beabſichtigt. 
Die Leſer des Berichtes zerfallen, tie wir zu vermuthen un nicht enthalten 
fönnen, in zwei Maffen. Die eine, und Iwar bie Meine Minorität, wird in 
benelbenswerther zancta simplieitas nit anders glauben, als daß der Koder 
aus ber Handbibliothek des Prinzen Abfalon felbft ift, und wird nicht nur in 
tritiſcher Freude jubeln, ein fo altes Dofument zur Berichtigung ber Lefearten 
erlangt zu haben, fondern fle Hat nod mehr, fie hat nun einen unumftößfichen 
Beweis dafür, daß ber Pentateuch jur Zeit Daviv’s ſchon vorkanden war, 
was fogar Herr Profeffor Leo in Halle nicht glaubt. Dagegen wird bie andere 
Hälfte der Leſer, und zwar bie große Maforität, mit unharmherziger Skepfis 
fi folgende ragen fiellen: 1) IA der Hergang ber Sache nit ein Bagen- 
feldiſches Sanduniatpon. Stüden? — 2) Die Propaganda darf und wird 
fie für die Kritik des A. T. etwas ifun? — 3) Wenn ber Roder wirklich fo 
alt il, wer hat ihn in Jeruſalem leſen Binnen? — 4) Wenn man die Kritik 
fo im Bergen trägt, wie der gute Chaldäͤer, fo hätte man wiſſen follen, vaß 
der Kober weit zugänglicher hinter den Mauern der Abfalons-Höple iſt ala 
in den Bibliotpels- Gräbern ju Rom, warum alfo ipn den Jeſuiten überant 
morten? Oder foll er gerade, weil man Kritik fürgtet, den unfauberen Bänden 
ber Reper entriffen und vergraben werden? — Zum Trofle der gelehrten 
Belt, die num nichts mehr don biefem Kober fehen und hören wird, fagen wir 
ihr, baß es bei den jübifchen Gemeinden Spnagogen» Rollen giebt, and denen 
ber Pentateuch im Jahres. Eplus öffentlich borgelefen wird. Der Ritus be- 
fieplt, daß der Pentateuch zu diefem Gebrauche auf Pergament gefhrieben 
ſeyn muß, Er befiehlt aber auch, daß bie Rollen, welche wegen Beſchãdigung 
ber Schrift oder des Pergaments außer Gebrauch fommen, als geweidte Ge⸗ 
genflände betrachtet, nicht gu profanen Zwecken verwendet, ſondern an ber 
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borgene Orte gelegt und zuweilen bergraben werben, (ine 
unfer Chaldãer aufgefunden, wenn er fie nit bon einem ber 
von denen Jerufalem wimmelt, gefauft hat, 
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— Gdiller’s Bilpelm Zelt in Rußland. Die ruſſſqe Kinn, 
befigt zwei metriſche Ueberfegungen dieſes Meifterwerks; pie fr 
Rotf pen (der auch Shakſpeart's Macbeth und Bictor Bugo’s Derai äi, 
tragen hat) fam 1830 heraus — bie Iweite erſchien voriges Jahr a 
und ift die Arbeit eines Herrn Müller, von dem wir (don einige 
und Rovellen im Mostvitjanin gefefen Haben. Geines beutfcen Ray, 
geachtet {Geist der Meberieger fein Original nit immer ganz Der, 
baben; fo giebt er unter Anderem die Stelle im erften Aufzuge, wo Prey 
bei der Nachricht von der Blendung feines Vaters ausruft: 

dinũder wi ich 
Des Daters Auge von dem Landoout fordern; 
Aus eſten feinen Reiſtgen brraus 
Wiu ih ihn finden — 
auf folgende Weife wieder: 
Und von dem Landeegt fortre ich jurüd | 


Dre Vatere Augen, eder frinen Rnebten 
Meißt ih fie ande 


Es if offenbar, daß ver Ueberfeger hier Neiftge mit reißen —E 


Troß dieſes und einiger ähnlichen Schnitzer wird die neue Berfion 77 
Kritikern gelobt und fol die frügere Wei äh, 


im Ganzen von ben ruſſiſchen 
treffen. 
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Das mit dem 30ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfang 
diefer Blätter Feine Unterbredyung Fr wollen. 
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Rußland. 


Neue Petersburger Sfiggen von Treumund Welp. *) 


Der Berfaffer der „Petersburger Skiggen“, die vor einigen Jahren im 
drei Bänden in Leipzig erfhienen, bat fih veranfaßt gefehen, aus feinen 
Papieren nachträglich die Materialien zu einem vierten Bande zu fammeln, 
ber unter obigem Zitel das Licht der Welt erblidht hat. Daß Herr Zreumund 
Belp feitdem nit von neuem die ruffiiche Pauptfladt beſucht habe, möchte 
wohl Jeder vorausfepen, der die drei erfien Bäude gelefen, die dem Berfaffer 
wohl ſchwerlich die ſchmeichelhafteſſe Aufnahme bei dem Herrn Dberpoligei- 
meifter und anderen hohen Gönnern der GSkiggen»Literatur verihafft haben 
wärben. In der That tragen auch faft ſämmtliche neue Skizzen das Gepräge 
eined älteren Datums, und nur zu dem erflen Kapitel, das eine fchr glän« 
gende Üpologie des Kaifers enthält, feinen dem Verfaſſer neuere Mit- 
theilungen Jugegangen zu ſeyn, bie — obwohl Died nicht ausgeſprochen wird 
— angenfheinlih die Befiimmung haben, mande Urtpeile und Angaben des 
Marquis von Euftine zu widerlegen. Die übrigen Kapitel dee neuen Bugs 
find hauptſächlich der Darfiellung von Bolksfeften und Luſtbarkeiten ver ruffi- 
(hen Hauptftadt gewidmet, wie namentlich der Ofterzeit in St. Petersburg, 
bem erſten Mai in Katharinenpof, der Brautfihau im Sommergarten am 
Pfingfifonntag, der Herbfipromenade in St. Petersburg und ber Newaweihe, 
alfo ſämmtlichen Japreszeiten vom @intritte des Brüpiaprs bis zum Winter, 
uad bie launig und leicht, wenn auch mit einiger Nonchalance des Style, 
bingeworfenen Stiggen werben eben fo germ gelefen werden wie die in ben 
vielderbreiteten drei erfien Bänden. 

Etwas, das vielleicht nicht in biefen Band gehört, da ee nichts weniger 
als eine Petersburger Sfigge if, Hat und dog am meiften intereffirt, nämlich 
eine Betrachtung über den Brand von Mosfau, bie ein Beitrag zur 
Aufpellung vieles vielbeſprochenen hiftoriſchen Geheimmiſſes ift. Der Berfaffer 
fagt darüber ©. 30% feines Werkes: 

„Durch genauen Umgang mit Zeitgenoffen jener denfwärbigen Periode 
des Rapoleoniichen Unterganges, die fhon bamals in hohen Stellungen ber 
Staaisorrwaltung Rußlands ſich befanden, if es mir bis zur höchſten Edidenz 
Har geworben: das feinesiweges Noftopfhin den alten Zarenfig Moslau au- 
zünden Tief, noch eine anberweite, vorbereitete Anzahl verſchworener Patrioten 
dies Weltereigniß vorfäglih herbeigefüprt, wie dies nachträglich ruſſiſche 
Rupmrednerei vielfältig befauptete. Perfonen, die in ben allervertrauteften 
und nächſten Stellungen zum Kaifer Alerander geflanden, verfierten mir: 
daß diefer Monard nicht das Geringfte von dem Brande im voraus gewußt, 
benfelben aufrichtigft beflagt habe und umter Feiner Bedingung feine Zus 
flimmung zu fol einem Beginnen gegeben haben würde. In der That darf 
man nur oberflählid den Eharafter Alexander's fludiren, um fogleih das 
Bage der Behauptung eines Einverfländniffes dieſer Art einzufehen. Roftops 
fin ſelbſt Hat alle ipm gemachten Anmuthungen auf das Harfe und bünbigfte 
widerlegt, obfhon davon in Rußland, meines Wiſſens, wenig oder nichts ver⸗ 
öffentlicht if; denn anfänglich dachte Niemand baran, wegen zu großer Be⸗ 
drängniß, und fpäter ging es viel zu fehr drüber und brunter, als daß ber» 
gleichen hätte zur Sprade fommen fönnen, bis man endlich darauf verfiel: 
bas Ereigniß als ein Produft des glängendften Patriotismus entweder gerade- 
au binzuftellen, oder doch diefen Schein darauf ruhen zu laſſen. Ich glaube 
feft überzeugt feyn zu dürfen, baß ber Erfinder biefer Behauptung dem 
wahren Patriotismus entfernter ale jeder Andere geſtanden Habe; denn 
diefer hat Thaten anftatt der Ruhmreden! 

„Als ich einſt bei einem ruffiihen Bornepmen, deffen Seltene Geradheit 
ich bewundern gelernt, diefen Borfall zur Sprache brachte, fagte er mir mit 
dürren Worten: „„Was man Ihnen auch hierüber berichten mag, man hat 
alle Urfache, zu vermuthen, daß der biebestuflige, moskoviſche Pöbel eine zu» 
fällig ausgebrocene Feuersbrunft weiter verbreiten Half! So viel ift fiber: 
ed war fein Gedanke daran, dad ruffifiher Seits ein offizieller Plan zu Grunde 
gelegen, die Stadt zu verderben, oder daß irgend eine angelepene Perfon an 
ber Spige geftanden habe; Roſtopſchin war fo erflaunt als wüthend über den 
Brand, dies darf ich Ihnen verfichern, indem ih — mie Ihnen vielleicht be⸗ 
kannt it — wohl davon hätte unterrichtet ſeyn können, ja müffen, wäre fo 
etwas im Werfe geweſen.““ 





*) Schweidnig, 194, In Rommilflen bei 2, Serge. 
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„Diefe Erklärung gewann an Wahrſcheinlichkeit, je länger ich mic im 
Rupland aufpielt und je genauer ih das ruffiihe Städteweſen begreifen lernte. 
Benn man betrachtet, welch große Menge Häufer no jept in Moskau fi 
vorfinden; wenn man bevenft, in welch höherem Grade Dies 1812 der Fall 
war; mie PHoljgebäube in allen Stabtiheilen und Strafen vorbereiten; 
wenn man gefehen: welche Verheerungen das Element, unter diefen Holzbauten, 
ſelbſt in Petersburg fon anrichtete und no antichtet, obgleich dort bie Löich- 
Anftalten fehr prompt zu ſeyn pflegen, wenn ber Kaifer bei Dem Feuer erfcheint, 
was fletd der Fall zu ſeyn pflegt, fobald er fih in der Stadt oder in beren 
Nähe befindet; wenn man in Erfahrung gebragt: wie lau bagegen eben dieſe 
prompten Löſcheinrichtungen gebandhabt werden, fofern der Monarch abweſend 
if, und wenn man endlich ven Batalisnus der Nuffen eiwas näher fennen 
gelernt dat, fo findet man gar nichts Ungewöhnliches oder Hervorgeſuchtes 
im dem welthiftoriihen Brande. 

„Mostau war 1816 von Allem verlaffen, was zur anftändigen Welt gezäplt 
werben burfte; nur Pöbel, diefe eigentliche Hauptbevölferung ruffiiher Städte, 
gegen welden der anflänvige Tpeil jederzeit nur die Rolle des Appendix fpielt; 
nur Boll oder Hefe fand ſich noch vor, als die Franzoſen einrüdten, und es ifl 
in Briedensgeiten gar nichts Unerhörtes, von einem gelinden Brändchen ſprechen 
zu hören, das ein Replluftiges Publikum veranftaliete, wenn gerade Stodung 
in ben übrigen Theilen der Praris herricht. Run fehen viele Licblingafinder 
Merkur's die Schelini franzuski das Hausrecht Überall ufurpiren; was follten 
fie warten, bis nichts mehr übrig war? Dazu fam noch, das faſt alle Polizei 
verſchwundtu war, die man gewöhnt if, bei Beuersbrünften lärmen, fchreien, 
anordnen, fluhen, prügeln und flopen zu fehen und zu hören, fo daß ohne 
deren Speftafel man im tiefften Arieden brennen fallen wärbe, mas brennen 
wollte, vieleicht eben nur, weil ein Hauptingredienz aller Seuersbrünfte fehlte 
und die Ruſſen ohne daſſelbe faum recht an deren Eriftenz glauben würben. 
Bällt es doch mir ſchwer: die einfache Straßenprügelei zweier Menſchen in 
Petersburg für möglich zu halten, ohne daß mindeſtens drei uniformirte Pos 
lizei · Offiziere, vier bis ſechs ſehr befannte Mitglieder der geheimen Polizei und 
ein döchſt unfhuldiger Budotsehnik (Straßenwächter) als Intervenienten 
dabei floriren. 

„Ih bin feit überzeugt: drop ber vielen fleinernen Häufer, gehörte — bei 
mangelnbem Poligeifpektalel — nur ein wenig günftiger Wind und die Abs 
mwefenpeit des Kaifers dazu, um ſelbſt das prächtige Petersburg im Aſche zu 
legen; geſchweige alle Mosfau in Kriegeszeiten, verlaſſen von der Polizei und 
von Allem, was zur vornehmen Welt gezäplt werben fonnte. Was in aller 
Belt könnte die niedere, meift aus Leibeigenen beftchende, Volkollaſſe noch heute 
in Rußlande Haupiftäoten an den Beſitz feſſeln, woran fie feinen Theil haben 
fol? Der Menſch aber, welcher fein Leben im Kampfe gegen die Elemente 
wagen fol, um Befigtpümer zu beſchützen oder zu reiten, muß inniger ins 
Intereffe gezogen ſeyn, ala e6 ber arme, gemeine Rufe ift und war. Engere 
Bande, als bie zwifchen Herren und Knechten beſtehenden, müſſen vorhanden 
ſeyn, um das Bolf aufopferungsfähig zu machen oder zu erhalten; denn wer 
tft es, dem bei Bränden pie meifte Grfahr zu beftehen zugemuthet wird? JA 
es nicht berjenige Theil des Volles, auf welchem eben auch alle andere Gefahr 
und ſchwere Arbeit laflet? Je geloderter die Bande ver Menſchen num find; 
je mehr fie auf bloßes Mietplingsmweien ohne herzliche Anhänglichfeit oder auf 
Leibeigenfhaft und SHaverei bafirt werben, um fo weniger bürfen bie Bevor⸗ 
zugten im Balle der Noth mit Gewißpeit auf Hingebung und aufopfernden, 
guten Willen rennen. PDäufige Beuersbrünfte find überall ſtets fihere Zeichen 
gefunfener Moralität, erſchlafften Epriftenipumes, zerfallenen over nicht fatt« 
findenden Gemeineweiens! Die Beherrſcher von Ländern, in denen Feuerd- 
brünfte am ber Tagesorbnung find, mögen nicht allzu gagße politiſche Unter- 
mehmmugen auf den guten Willen iprer Umterthanen bafıren; denn bie treue 
Taube fliegt in den Flammentod, ehe fie ihre Net im Stiche läßt, während 
der free Spap das Weite ſucht, menn Gefahr nahet! Der Brand Hamburgs 
tönnte und viel lehren, wenn und nicht die Ichſucht verblendete. — 

„Der ärgfte Unfinn nur fonnte behaupten: „Napoleon babe die Stadt 
anzünden laſſen.“ Der Brand hat dem Manne zu viel Kopfweh gemacht, als 
daß er ſich dies hätte felbft Herbeigiehen ſollen. Wohl möglich, das die Bahr» 
Läffigleit der Soldaten des franzöfifchen Heeres ven erſten Ausbruch des Feuers 
verurſachte, allein planmäßig geihah dies auf feinen Hall. 

„Aller Wahrſcheinlichkeit nach machte fih der Brand in Mostau, wie ſich fo 
viele denfwärbige Ereigniffe zu machen pflegen, „zufällig“, wie man fid gern 
ausprüdt. Eigentlich aber und beffer gefagt: „watürkich”; d. h. in Folge eines 
Zufammentreffens ber Umftände, das ben Ereigniffen volllommen angemelfen 
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war. Im diefem Sinne genommen, war allerbings ber Brand vorbereitet; 
allein unwillkürlich und abfihtslos. 

„Hätten die zweifelsohne von Napoleon vor dem Ausbruche bes Krieges 
nah Rußland gefandten Kundſchafter id genau vom Zuftande des ruſſiſchen 
Bolles, von den Berpältniffen feiner Bornepmen und von feinem Etäbtewelen 
zu unterrichten geflrebt, fo würden fie ihrem Herrn das fo unerwartete Er» 
eigniß mit ziemlicher Grwißpeit Haben voraudfagen Fönnen, und ber ganze 
Felogugsplan wäre ein anderer geworben; man hätte ohne Zweifel Petere- 
burg foreirt, um in näherer Berbindung mit dem verbündeten Deutſchland zu 
bleiben; man würde Schweden die Hand gereicht haben, und das alte Mookau 
Aände vielleicht heute no, wäre noch mehr franzöfirt, als es ohnehin ber Zall 
it. Jedenfalls würde Napoleon vor allen Dingen die Rothiwendigfeit einer 
firengen, frangöflfger Seite zu errichtenden Beuer-Poligei erfannt und fie ine 
Berk gefeßt Haben, So aber waren ed Branzofen, die nah Rußland gingen, 
im Bewußtfeyn, daß fie bort nichts mehr fernen önnten; man amüfizte ſich, 
flog in den Gefelifhaften umher, um fi ruſſiſchen Wind einblafen zu laſſen 
und benfelben weiter zu beförbern. Dem Kaifer, der von feiner Idee einge» 
nommen war und ofmehin einer Oppofition niemals viel Raum gab, famen 
ſolche Bacifitätsberichte eben gelegen, und anſtatt fi in Zäumung des ffpthis 
ſchen Roffes bei der Dame Geſchichte Rath zu erholen und den zwar lang · 
famen, aber fiheren Weg einer Küflenbefegung einzuſchlagen, ergriff er feine 
beliebte Maßregel des Zermalmens auf einen Druck. 

„Erf ala Mostau eingeäfhert dalag und die große Kälte über das obdach- 
loſe frangöfiihe Hrer fam, begriff man raffiiher Seite, was man hätte vers 

‚ anftalten follen und was das Geſchick für die Ruſſen gethan. Das Geſchich 
aber befindet fi ganz in derfelben Lage, wie in der Welt überall der Unter 
gebene zum Höheren; bie Tpat verrichtet natürlich der Niebere, und fällt fie 
ſchlecht aus, fo trägt diefer mit vollem Rechte die Schuld nebft Schande, Rad 
theil und Zubehör, denn welches Ohr ſteht dem Unglüdlihen offen? Welingt 
aber bie Sache, wer anders trägt ben Ruhm, bie Ehre, ben Vortheil n. f. w. 
als der, welder den Befehl gab? in Kind flieht ein, daß dies fo feyn muß, 
und die ausübende Hand hat feinen Mund, ihren Antheil vertheidigend wahr ⸗ 
zunehmen, daher au nirgend Opren für Beſchwerden. Unterfieht ſich gele- 
gentlich eine Hand, Oprfeigen audzutpeifen, fo findet man Mittel, ihr Zucht⸗ 
hausgefchmeive anzulegen, und das von Rechts wegen. 

„Wie natürlich alfo, daß die Ruffen feinen Anfland nahmen: fi den 
Brand als Ergebnig Huger Vorausfiht zugufreiben ; fo wie man, im Falle 
eines ſchlimmen Ausganges, ſicher dieſem Schidfalsftreih alle Schuld in bie 
Schuhe geihoben haben würde. In Petersburg war man kurz nad dem Ein« 
treffen der Nachricht von dem Brande ganz fopflos. Alerander war zu feinem 
feflen Entfchluffe zu bewegen, und erfl, als vie flrenge Kälte anfing, bem 
Beinde ein arges Schach yuzurufen, ermannte man ſich, befah ben Stand des 
Spieles und ſchritt tapfer zum „Matt, fo wie männiglih Muth befömmt, 
wenn der Beind den Rüden kehrt oder augenfheintih ſchwach wird. Hätte 
man Mosfau nach einem Plane angezündet, weshalb nach dem Brande noch 
Schwankungen: ob man wegen Frieden unterhandeln folle? Alle Zeitgenoflen 
bezeugen und beflätigen bie Ungewißpeit in diefem Punkte! Napoleon durfte 
willen, wie die Sachen am Hofe zu St. Petersburg Nanden, fo hätte vielleicht 
ein raſcher, brängender Abgefandter, wie etwa Caulincourt, einen glorreichen 
Frieden kurz nad bem Brande gefchloffen, und man hätte dieſen als Rothweu- 
digkeit des Abfchluffes angegeben. Napoleon war aber zu halsftarrig:; feine 
Kraft war bereits im Sinfen und befand nur noch in einem Zroße; die Hand 
des Hörhften fhmebte Über ipm wie einft über Nebufapnezar und hatte die 
Geißel der Menſchheit fahren laſſen, weil fie vergeffen, daß fie nur in biefer 
Band etwas feyn konnte. Napoleon ftieß die Leiter, auf welcher er feine Höhe 
erfiiegen, das Boll, mit Rüßen, glei einem echten Emporlömmlinge! 

„Wir haben alle Urſache, höchſt vorfihtig in ber Aufnahme von geſchicht⸗ 
lichen Darftellungen zu fepn, die uns aus Rußland jederzeit zugelommen find; 
diefe Borfiht wird um fo nöthiger, je jünger folde Darftellungen find. Die 
Ruſſen gleichen in Betreff ihrer Geſchichte ſehr den Franzoſen und beren 
Memoirenfchreibern. Leptere ſetzen füh am Schluffe ihres Lebens erſt nieder, 
um zu fhreiben, wenn die Zeit ber Thaten vorüber if. Großſprecher 
und Selbftſchmeichler von Haus aus, fhmüden fie ihre Handlungen auf dae 
ſchönſte aus, ohne es auf eine Hand voll Noten anfommen zu laffen. Sie 
And durch viele Nepetitionen ihrer Bietionen, das Leben hindurch, dermaßen 
barinnen verramnt, daß fie ſelbſt zuleßt für ſtrenge Wahrheit halten, was nur 
ausgefhmüdte Babel genannt zu werden verbient. Ramentlih iſt ihrem 
Vatriotiamus nicht Äber den Weg zu trauen. Wenn wir Deutfchen in ber 
Regel Hierin zu wenig thun, fo gilt volllommen ber umgelehrte Fall bei 
Branzofen und — Ruffen! 

“ 
. 


Stalien. 
Philoſophie und Politik in Atalien 


m. Die Parteien, — Liberale; Abſelutiſſen; Gibellinen; Büren. 


Abgeſehen von den lokalen Rivalitäten, ann man vier Parleien in 
Stalien zählen: die Liberalen, bie Abfolutiften, bie Bibellinen und bie Welfen, 
wenn wir mit den Ießteren Namen die Anhänger Deſterreichs und des Papfles 
bezeichnen. Die zablreichfte Pariel iſt die liberale; bie drei anderen können 
fie nur dann mit Erfolg befämpfen, wenn fie fi vereinigen. Die liberale 
Partei iR zwar vollſtändig von den Staategeſchäften ansgeichloffen, macht 
aber nichtedefloweniger ihren Einfluß überall bemertlich. Seit ihrem Gnt- 


ſtehen durch die franzöffche Revolution hat fie ihre Angriffe ununierbrocdhen 
forigefegt. Die Regierungen haben alle mögliche Mittel erſchöpft, um fie zu 
unterbrüden, aber ſich dadurch mur das Miftrauen und ben Has der Bölfer 
augezogen; bie VBerfolgungen fhüchterten für den Augenblick ein, jegt bemwun. 
dert man die Märiprer. Die Nefte ver Napoleonifhen Partei, die große 
Majorität des Bürgerhandes, die gefammte Jugend, felbft die aufgelärteften 
Beamten, ein bedeutender Theil der Arifofratie und alle die einzelnen ge 
bildeten Männer, benen bie Regierungen erbittlih jede Laufbahn ver. 
fließen, bilden dieſe täglich wachſende Partet, die nur auf eine Gelegenheit 
wartet, un foszubregen. Trüge fie zu Neapel oder Piemont den Sieg da- 
von, fo wäre dies für das übrige Italien entſcheidend. Sie hat ihre über 
fpannten Mitglieder, die Republifaner; aber diefe Fraction, welche ber 
übrigen Partei voraustilen will, ſchadet fi feldft durch zu große Haft am 
meiften. 

Die abfolutifiihe Partei if ber Kraft nach die zweite. Piemont, Neapel 
und Zodfana find vielleicht die einzigen Staaten, in denen das Bolf not 
einigen Enthuſiaemus für die regierenden” Dynafticen bewahrt hat. Indeß 
giebt es überall Rechte der Geburt, perſönlichen Ebrgeiz, pofltive Interefim, 
und eben fo überall bei den Maſſen einen Hang zur Träghtit, und bei dem 
Reichen eine wage Furt vor den Folgen der Revolution. Diele Urſachen, 
nebft der Gewohnheit und der paſſiven Gewalt bes status quo, bilden immer 
no ein bebeutendes Gewicht in der Waagſchale der beſtehenden Regierung. 
Der Abfofutismus ift gehaßt, Niemand wagt, ihn zu verteidigen, und ohne 
Defterreihs Hütfe Fönnte er ih aud nicht erhalten; doch giebt die Unbemeg- 
lichtelt ver abfoluten Regierungen denfelben ven falſchen Schein der Feftigteit, 
und bies genügt, um eine Lage, melde fhwierig zu ändern Teint, wenn 
nicht zu billigen, doch zu ertragen. 

Außerdem giebt es eine gibelliniſche Partei, oder wenigfiens eine öfter 
reichiſche Macht. Bergeffen wir wicht, daß die Lombardei im I6ten Fahr: 
Hundert die fpanifche Herrſchaft ohne fonberligen Widerſtand annahm. Im 
Anfang des IRten Zahrhunderts ning fie eben fo paſſiv an Defierreih über. 
Sie war fo vollfändig zu Grunde gerichtet, dan fie felbft das Gefühl ihres 
Unglücke und ihrer Unabhängigfeit verloren hatte. Die Regierung Maria 
Therefia’s und Zofepp’s II, verwifchte die Spuren der ſpaniſchen Berherrun: 
gen. Die öſterreichlſche Herrihaft befundete ſich durch nützliche Einrichtungen 
und wurbe bald in Italien heimiſch. Weit entfernt, die Inbuftrie zu be- 
fämpfen, begünftigte fle biefelbe vielmehr; weit entfernt, die neuen Ideen ja 
verfolgen, hob fie mehrere Aöfter auf. Sie brachte das Land vorwärts, zu 
großem Aergerniß der Bigotten: der Wiener Hof beſchühte Bercaria gegen 
den Adel von Mailand. Die Revolution veränderte Alles; drei Jahre Re 
publit verlöfchten alle Erinnerungen. Als aber Ztalien unter Rapofeon’s 
Hand gerieth, bildete fih aus Haß gegen die neuen Ideen und bie franzöfige 
Herrſchaft eine öfterreichifhe Partei. Im Jahre 1814 gingen bie Drtkoboren 
und der Adel ben öflerreichifchen Armeen entgegen und wünſchten vie alte 
gute Zeit Joſeph's II. oder vielmehr Maria Tperefia's. Deſterreich mußte 
alle Hoffnungen zu unterhalten, ohne fie zu verwirklichen. Trotz ber Bliten 
feiner ergebenften Unterthanen, achtete es bie Produlte der Revolution, lieh 
ben Adel unter der Herrſchaft des gemeinen Rechtes und bie Geiftlichfeit in dem 
Zuftande, in welchem es diefelbe gefunden hatte, Dies Berfahren rechtfertigt 
nicht, erflärt aber die Macht der öflerreichifhen Regierung. Piemont, Mo 
dena, Rom, Neapel unternahmen thörichte Gegenrevolutionen; Deſterreich 
hielt ſich in den durch die Nothwendigleit vorgeſchriebenen Gränzen und be 
nupte alle Thorbeiten. Bald erhoben ſich Aufflände in Palermo, in Zurin; 
die Lombarbri machte erfhredt auf. Die italiänifhen Fürften waren ber 
Gnade Defterreihs anheimgegeben. Mehrere Regierungen überließen fi, von 
öfterreichifchen Heeren unterfügt, blutigen Reactionen. Yu der Lombardei 
hatten die Faiferlichen Truppen fein einziges Gefecht zu liefern; die Ber 
ſchwöter wurden verfolgt, aber ihr Leben geſchont. Seit 181% iſt die öfter 
reichiſche Verwaltung ſteto diefelbe geblieben, unbeweglich, unparteiifh. it 
Ausnahme Tostana’s, iA von allen Regierungen Italiens vie Berwaltun 
Mailands und Benebigd am georbneiften, am meiften von neuen Ideen burd- 
drungen. Die itallänifhen Fürſten fühlen auch ihre untergeordnete Stellung 
dem Kaifer gegenüber und finden fi gebemithigt. Defterreih fennt feine 
Macht, weiß, daß es den Fürſten unentbehrlich if, und hat feine Pläne, die 
es beparrlich verfolgt; im Jahre 1814 hat es fih durch die Ermerbung Bene» 
bigs verflärft, 1831 Hat es fih den Weg nad Nom geöffnet. Unterdes übt 
8 cine Art von Polizei in allen Staaten ber Halbinfel aus, überwacht fir, 
verurſacht vetrograde Bewegungen, verhindert Zugefländniffe. Dadurch if 
bei den itafiänifchen Fürſten eine gewiſſe Rivalität entflanben, ein Widerwille, 
die Verantwortung für gewiſſe Handlungen auf fi zu nehmen, welche fie für 
unnäg haften, und eine geheime Hof» DOppofition, bie zwar ohnmächtig, aber 
doch vorhanden if. 

Diefe Oppofition bildet den Mittelpunft der Partei, welche man bie 
welfifche nennen lönnte. Rom if bedroht, und bie neiftlihe Anhänglichkeit 
an Rom zieht einige Fürſten in biefe Reaction gegen Deflerreih. Wenn ber 
König von Sardinien die Sache bes Baterlandes unterftügt, fo thut er es nur 
deshalb, weil fie in feinen Mugen mit bem Katholizismus ufammenfällt. 
Man begünftigt deshalb die Geiſtlichkeit und vermehrt bie an fih unſchuldigen 
Zeſuiten, da fie brauchbar find zur Ergänzung ber Polizei, zur Belimpfung 
der revolutionatren Tendenzen und vielleicht auch zum Widerſtande gegen 
Defterreih. IA Oeſterreich liberal! Sicherlich nit! Irreligiöst No 
weniger, aber es if gibellinifh und bewahrt bem itafiänifhen Katholizismus 
gegenüber ein gewiſſes Miftrauen. Es hat die Erniedrigung Heinrih's IV, 
nicht vergeflen; ec verbietet, ultralatholiſche Journale heraussugebm oder 
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von auswärts über bie Gränze zu bringen; es verwirft ben Obſturantismus 
de Maiſtre's, und felbft der Rosminianismus ift ihm verdächtig. Eben fo 
wenig duldet es die Jeſuiten; fie haben zwei Häufer in Wien, in venen bas 
Bolt {dom zweimal Feuer angelegt hat. Dagegen bleibt es gan unbeforgt 
bei Allem, was nicht direft die Politik berührt. 


ni. Der Kirgenfaat. — Die Wotitit Ilallent. 


Ge ift begreiflich, daß bie taliäner, an der Hülſe Franfreihs und am Gc« 
lingen ber Aufflände verzweifelnd, bei ihren ſchlechten geifllihen und weltlichen 
Negierungen, ihrem Lande zuweilen jene von Dante geiräumte gibellinlſche 
Einheit wänfhen. Die Gegenpartei weih biefe Befirebungen im Namen einer 
firengen Moral und der Religion zurüd. „Das hiche das heilige römiſche Reich 
in Italien wieder aufrihten“, ruft ein piemontefiiher Schriftieller aus, „das 
wäre ihöricht; ſeyd ihr Jung» Gibellinen, fo will ih Jung» Welfe fepn.’’ *) 
Dan weift auf die alte Obmacht des römiihen Hofes und glaubt ed ganz an 
der Zeit, diefelbe wieder herzuftellen. Unbegreiflihe Thorheit! Man muß 
das Romerthum nach feinen Früchten beurtpeilen. Die Gerichtehöfe, die 
Binanzen, ber Staatsrath, die öffentlichen Acınter, Alles befindet fih zu Nom 
in den Händen der Geifllichkeit. Der Titel eincd Prälaten öffnet alle Laufe 
bahnen, er if die erfle Bedingung jeder polltiſchen Exiſtenz. Alfo, um in 
Nosmini’s Sprache zu reden, die Leute ohne Familie und ohne Baterland 
haben ſich einer zapfreichen Benölferung bemädtigt, haben fih organifirt und 
find durch nichts verhindert worden, die Folgen des Prinzipes, welches fie ver. 
einigie, zu entwideln. Die Kirche hat pinlänglice Zeit gehabt, fih auszu- 
breiten und ihre Einrichtungen zu vervollfommnen. Was ift die Folge? 

Der Befip, die Arbeit, die Kapazität, der Reichthum, die Indufirie, die 

Wiſſenſchaft, mit einem Worte alle Elemente, welde den Staat bilden, ber 
wegen fid gegenwärtig vollſtändig auferhalb ber Regierung. Die Ariftofratie 
ber Prälaten ift underänderlich, unzugänglich, unfehlbar geblieben: niemals 
wurde einem hohen Würbenträger ein Fehler zur Laſt gelegt: überdies find 
bie Würdenträger unabfeßbar, und ſelbſt wegen ſchlechter Amtsfüprung fann 
ein Mitglied ver Ruota nur dadurch entfernt werden, daß man es befördert, 
d. d. zum Kardinal erhebt, Die Gefinnung der Kaſte hat fih niemals auch 
nur einen Augeublid verändert; Galilei il heute eben fo geächtet wie vor 
zweihundert Jahren; die Inquifition veröffentligt regelmäßig ihre Eoifte; 
bie Lehre, die Eeremonien, die Rechtehöſe, nichte hat fih verändert. Durch 
eine Berorbnung vom 10. März 1834 verdammte die Inauifition zu Forli bie 
Nekromantie, bie Aftrologie, die mapamımebaniihen und heidniſchen Gebräuche, 
und die hriflihe Mutter, welche einem jüpifhen Kinde ipre Bruſt reicht. 
Im Jahre 1828 verurtpeilte der Kardinal Giuftiniani, BSiſchof von Imola, 
die Gottesläfterer zur Durchbohrung der Zunge und verfprad den Angebern 
zehn Jahre Ablaf. — Gerade durch ben Mangel des Familenlebens, welches 
durch feine Natur notwendig in ben Bortfchritt und die Bewegung ber Zeit 
gezogen wird, ift der römische Hof bis zum heutigen Tage auf dem Punkte fichen 
geblieben, wo er im 15. Jahrhundert war. Der Lurus, die Etikette, die Ber 
waltung, die Yusgaben, Alles if genau fo geblieben, wie #8 im der Zeit war, 
als die Reihihämer Europa’s und Amerika's nah Rom firömten. Die Belt 
ift fortgerüdt, vie Hülfsquellen find verfiegt; da werden ber Broölferung des 
Kirchenftaates die nothwendigen Summen audgepreßt, und gerabe der Beſitz 
und bie Famille wird vie Beute der Regierung. Um die Kommunen gründlich 
auszubeuten, ernennt die Regierung die Verwalter derfelben, und zwar wählt 
fie diefenigen, welche am ferpilften find und am menigfien befigen, folglich die 
Abgaben mit leichtem Herzen bewilligen, ohne ſich um bie Folgen ber ver 
mehrten Auflage zu kümmern. So befigen bie preifig Räthe von Faenza zu⸗ 
fammen weniger Sand als die briven vom Rathe ausgefchloffenen Haupt 
Grunbeigentpümer. Weber ben Kommunen firht der Provinzial: Rath. Auch 
diefer wird vomder Regierung gewählt, fofern fir die Wähler wählt und ein 
veto für die ihr nicht gefäligen Kandidaten hat, Die Willfährigkelt dieſer 
Provinzial» Repräfentanten it unbegrängt, Straßen, Kanäle, Häfen, alle 
Staats -Ausgaben fallen den Kommunen zur Laſt; der Staat macht fi frei 
davon, die Regierung regiert nicht. Je weiter man in ber Hierarchie auffteigt, 
deſto größer werben bie Mibbräude. Die Regierung wird gehandhabt von 
aweiundfiebzig Fürſten, ben Karbinälen, welche auf Staatstoften verhältniß 
mäßig reicher und prächtiger leben, als die Glieder einer Föniglihen Familie in 
einem monardiihen Staate. Favoriten, auch wohl Favoritinnen haben Ein- 
fluß auf die Befehung der Aemter und auf die Staats» Unternehmungen; ber 
Repotismus ift keinesweges geſtorben. Sqluß folgt.) 


Frankreich. 


Franzoſiſche Bühnenzuftände, 
Die Schauſpielergehalte, der Bühnenlurus und bie 
Elaqueurs, 

Die Zorberungen ber Schauſpieler, die bei der Menge am belichteften 
find, find in unferer Zeit inmmer größer geworben. Kurz vor der Revolution 
waren 900 Branken jährlich ein glängendes Gehalt, weldes durch Rabineis- 
beſchluß den erflen Subjelten der Dper gefihert wurde, und unter Napolton 
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*) Le Speranze del’ Italia vom Grafen Balbe; ein förmlichet Manifet gegen Oeſter · 
reih, vom Befichtspunfe des Turinet Hofeh aus, abgeſatt von dem edetſten und ritter- 
fidyiten alter helfen Balbe will die Zürfei an Deflerrei geben, Volen an Wreußen, 
orer umgetkehrt Brewden an Pelen; er glaubt, daß Franfreih und England ſich vereinigen 
werden, um bie Zürfei Mufland, Jialien Oefterreich zu enireiden, 


* 


waren bie Anfprupollfien mit 16 bis 20,000 Franten zufrieden: heute giebt 
es welche, die 30 bis 80,000 Granfen jäprlih erhalten. In der itafiänifhen 
Dper befommen mehrere erſte Subjefte mehr als 40,000 Franfın für fechs 
Monate und fammeln auferdem noch in den öffentlichen over Yrivat-Kongerten, 
in denen fie fingen, enorme Summen. Ja der Opera-Comique beguügten fi 
vor 30 Jahren Elleviou und Martin, Madame Scio und Nolandeau mit 35 bis 
30,000 Branfen jährlich; heute bewilligt daſſelbe Epeater Schalte von AD und 
60,000 Franken. Die ausgezeichneten Künfller, die ehemals die Zierde ber 
Varieres bildeten, erhielten 6000 Franken, chen fo viel diejenigen, welche bie 
Menge nad dem Vaudeville- oder den Melopramens Thealern zogen. Heute 
verlangt ein erfies Subjelt 30 oder A0,000 Fraulen. Die Gehalle der Schau. 
fpieler zweiter Klaſſe, die ehemals 3 bis 4000 betrugen, find auf 8, 10 und 
12,000 geftiegen. Diefelben Erſcheinungen zeigen fi in der Provinz. Man 
fann im Allgemeinen fagen, daß die Gehalte der erfien Rollen doppelt fo 
grcoh geworben find als vor 30 Jahren. Die Sänger befonders beuten ben 
mufitalifhen Banatidınus unferer Zeit mit Erfolg aus. In den Stäbten von 
einiger Bedeutung find mittelmäßige Stimmen faum mit 25,000 firanfen 
zufrieden. 

Diefe renonmmirten Schaufpieler, die man fo theuer bezahlen muß, geben 
nicht immez eine unfehlbare Bürgſchaft des Erfolge. Es giebt ein anderes 
Anziepungsmittel, das jept in großem Maße angewendet wird: das iſt ber 
Lurus der Decorationen und der Bühnenpomp. Inter dem Vorwand, bie 
Lofalfarbe treu wiederzugeben, macht man aus der Bühne cin blendendes 
Panorama; man fpriht zu ben Augen diefes Publilums, deſſen Berry man 
micht mehr zu rühren weiß. Obwohl ber Preis der Pläge, mit wenigen Aus. 
nahmen, nicht geftiegen, ja mehrere Unteruehmungen die Nothwendigkeit er» 
faunt, ihn perabzufegen, find doch die Koflen ber Inſeeneſetzung fortwährend 
in die Höhe gegangen. Der Schneider, ver Maler, der Mafhinift, die Figu⸗ 
ranten erheben eine enorıne Steuer von den Theatern. Man verſichert, baß 
die Dper 95,000 Franfen bei der Aufführung der „Jüdin“ und 34,000 für 
„Dom Sebaftian” ausgegeben. Das Ambigu hat für das Festin de Balthasar 
30,000 Braufen, die Porte-Saint-Martin für die „Tauſend und eine Nat‘ 
45,000 Frauken verbraugt. Dan fönnte nod andere Thorheiten aufzählen. 
Die jährlichen Ausgaben ver Comedie-Franyaise für Koſtüme, Deroralionen 
und Material haben fih um 40,000 Aranfen vernieprt, feitvem das fogenannte 
„moderne Drama’' aufgefonmen if. Es iſt ver Mühe werth, dieſe Progrelfion 
durch einige Zaplen zur Anfhauung zu bringen. 


Aufführungsfofen 


bei dem alten Spflem. bei vem neuen Spflem. 


Troasbie Ohne Prandien Gar bes Manuffript), 
Die Templer. sr ++ ++ 3,708 Deinrih II. ....... 11,592 $r. 
Splla............ 7,685 - Der Mohr von Benidig.. 15,370 « 
Komsdie Demani core n ee 18,518 « 

Zwei Schwiegerföhne . » . 2,630 fr. Mit Pramien, 
Schule ver Alten ».... 3,532 - Xxudwig Xl. ........ 22,716 fr. 
Die Söhne Eodward'd... 11,845 — 
Angelo...... 26,7590 + 
Caligula........ . 43414 
Die Popularität „+... 12,741 + 


Dog find in dieſer Beziehung bei ber Comedie- Frangaise in den letzten 
Jahren Reformen gemacht worden. Go find für glänzend ausgefldtiete 
Stüde, wie das Glas Waſſer und die Hochzeit unter Ludwig XV., die Aus, 
gaben auf B— 9000 Branfen reduzirt werden, wobei felbft die Prämie ſchon 
mitgerechnet if. 

Ein anderer Kontraft, der nit zum Vortheil unferer Zeit ausfällt, iſt 
folgender. Zu jener Zeit, wo die Infcenefegung eines neuen Stüde fo wenig 
foflete, waren die erflen Borfielungen eine aufrihtige Berufung an das Urs 
ſdeil des Yublifums: alle Freunde des Theaters, Leute von gewiſſenhaftem, 
einfihtsvollem Urtheil oder auch Enihufiaflen, famen hier zufammen und br+ 
jahlten au ihren Platz. Die Folge davon war, daß ſelbſt ein mittelmäßiges 
Stüd vie Koften des Theaters bei der erfien Aufführung dedte. Dics ift jept 
anders. Sep es, daß die Schrifiſteller den Grundſatz haben, dem Publikum, 
deffen Verachtung fie affeltiren, ihre Werke aufzubringen, ober daß bie 
Apminifirationen Bedenlen tragen, das Schichſal eines Stüdes, für weldes 
fie große Auslagen gemacht, unparleiifihen Richtern preisjugeben, genug, 
man feßt fih ein Auditorium von gefälligen Freunden, die nicht bezahlen, und 
von Belfallllatſchern, die felbft bezahlt feyu wollen, zufammen. Es wäre 
von Jutereſſe, den Ertrag ber erfien Vorſtellungen in früperen Zeiten und 
unter ben Einfluß unferer neuen literariſchen Gewohnheiten zu vergleichen. 
Dan würde bemerlen, daß damals Stüde, die nicht gefielen,' bei der erſten 
Probe zwei ⸗ oder dreimal mehr brachten ale die, welche fh heutzutage dem 
Publitum dur den Namen ihrer Berfafler vorzüglih empfehlen. *) 

Auch die meiften Schaufpieler bedürfen einer ſolchen Aufmunterung: fie 
zweifeln ohnehin an ihren Kräften, und das beratende Stillſchweigen bes 
Publifums würde fie vollends eutmuipigen, Darum find befolvete Beifall 


*) Bel der Comödie-Prangaive brachte die erde Aufſuhrung der Idiwätren Einde 
immer 4 bit 000 Franken dm die Rate, reine Summe, wide die Meflen ter mise em 
secne alih am erſten Tage dritte. Co trante ter Hereulo au Mont Oeta (1787) 4 
Br.. Muntmoreuey, tine im Jahre 1800 gripielte Tragbdie, 5991 Ar, der „lichentwärbige 
Greis"" (1801) 4396, der Ted Heinrid'e IV., Fragddie, (1806) SS Zr. Heutjalage brin« 
nen große Werke von unbeſtritienem Merdienft felten 2000 Granfcn. 





Hatfcher, welche die Heiterfeit oder den Enthufiasmus fpielen, um ben Saal zu 
beleben und ben Schaufpieler anzufeuern, eine traurige, aber nothwendige 
Zugabe jeder dramatifhen Auffüprung. Das Yublitum felbft ſieht es gern, 
daß man ihm bis gu einem gewiflen Grade Gewalt antput und es aus feiner 
Apathie wet. Aber man hat diefen Cparlatanismus auf eine ungeididte 
Beife gemißbraugt. Sonft urtpeilte das Parterre in lehter Inſſanz; heute 
herrſchen daſelbft die elaqueurs mit einer Unverfhämtpeit, welche die anfländigen 
Zuſchauer verſcheucht. Der Epef, der diefe Beifall-Mafhinen leitet, iſt eine 
wichtige Perfon. Wir Haben einen Kontrakt gefehen, durch welchen eine ſolche 
Eparge für Geld einem Anderen übertragen wird, wie bie Praris eines 
Aovofaten oder Notard. Der Unternehmer verpflichtet fih, „Alles zu thun, 
was von ihm abhängt, um dem meuen Stüden Succeß zu verſchaffen.“ Er 
muß „die Debüts ber Schaufpieler unterſtühen und denen, die man ihm bes 
zeichnen wird, zu Hülfe fommen.” Dafür wird eine beflimmte Zahl von 
Billetten zu feiner Dispofition gefellt. Man wird vielleicht glauben, dag bie 
Unglädligen, die den Winken diefes Entrepreneurs folgen milſſen, für das 
Opfer Ipres Abends begaplt werden. Dem if aber nicht fo: fie zahlen viel- 
mehr, um zu applaubiren. Es find gewöhnlich Arbeiter, melde, um bie in 
ihrer Maffe fat allgemeine Schaufuft zu befriedigen, ſich gern ein Billet für 
die Hälfte des Preifes geben laffen und die andere Hälfte mit Klatſchen ber 
zahlen. 

Richt alle Elaqueurs find Abends im Tpeater. Andere werben außerhalb 
dafür bezahlt, daß fie die Stüde, nicht durch Trommeln mit den Rüßen prote- 
giren, fondern indem fie in den Anzeigen und Feuilletons ein Bictoria an« 
flimmen. Einige Directionen follen bebeutendbe Summen in jährlihen Pens 
fionen, Gratificationen, Mahlzeiten, Geſchenken ausgeben, um fi die Gunft 
der Publizität zu erhalten. Man muß von dem Publikum eine febr traurige 
Meinung haben, um zu glauben, daß es fih von ben ungefdidten Lobſprüchen, 
die ohne Ausnahme allen Neuigkeiten gewiffer Theater gegollt werden, täus 
ſchen läßt. . 

Außer den Elaqueurs und Journaliften hat noch eine kaum glaublihe Zahl 
von Perfonen jeden Abend unentgelifih oder zu fehr niedrigen Preiſen Zus 
tritt zu den Theatern. Die Menge ſucht ſich ſelbſtz man fühlt ſich nicht wohl 
in einem lerren Saal. Darum vertheilen viele Direftoren Billets, die nur 
einen Frank foften: als wäre bie fremde Konkurtenz noch nicht genug, ſchafft 
fih das Theater felbft eine Konkurrenz. Andere Directionen achten noch zu 
fehr ihre Kunfl, um einen Rabatt darauf zu fepen; fie vertheilen an ſchlechten 
Zagen mit vollen Händen die Yillets an Jeden, der fie nehmen wil. Man 
hat behauptet, dieſe Billets feyen eine Art von Lodfpeife, um eine Denge von 
Zufhauern ins Theater zu ziehen, in welchen man dadurch das Bedürfniß 
nad dramatiſchen Erregungen wedt. Wir glauben eher, baß man die Schaur 
tuftigen To daran gewöhnt, ſich dieſes Vergnügen zu ſchaffen, opne die Börfe 
zu öffnen, und daß man,ben Genuß bei denen abflumpft, welche ihn fo leicht 
für nichts erlangen fönnen. Jedenfalls wird fo eine bedeutende Summe bem 
Thrater- Budget entzogen. Im Jahre 1830 und 1831 fam die Sache zur 
Sprade; die Berwaltung der Hospitäler ließ eine Zählung der an den Kon, 
trol-Büreaus vorgezeigten Breibillets veranftalten. Der Werth derfelben wurde 
1830 auf 1,135,652 fir. und 1831 auf 1,164,730 Ar. angegeben. Seitdem 
bat dieſer Mißbrauch no zugenommen. Statt ipm Einhalt zu thun, ſuchen 
die Agenten ber Behörde, fo oft fie fönnen, für fi felbft davon Gebrauch zu 
machen. Die Theater, befonbers die, welde von ber Negierung fubventionirt 
werben, müſſen ohne triftigen Grund gewiſſe Logen und Entrees unentgelich 
liefern. Es iſt ein Zeichen von Einfluß, von Kredit, ins Theater kommen zu 
fönnen, ohne zu bezahlen. Logen, die im Interefle des öffentlichen Dienftes 
hohen Beamten eingeräumt werben, geben von Hand zu Pand und bieten 
einer Reihe von Schaufuftigen, die jedes amtlichen Charakters entbehren, für 
nichts die beften Plätze. Dan hat die Berlufte, bie hieraus entfpringen, br+ 
rechnet: fie find enorm. Der Minifter des Innern hat in jedem der fünf 
föniglichen Theater eine Loge tägkich; die Poligel-Präfeftur und die Präfektur 
bed Departements haben täglich zuſammen 15 Logen in ben verfchiebenen Thea- 
tern; bie unteren Poligei-Beamten haben gleihwopf noch ihr perfönliches En» 
irde, Zu diefen bleibenden Konzeſſionen kommen noch die befonprren Geſuche, 
die zurüdzumeifen faſt unmöglich if. Napoleon geftattete vergleichen nicht. Im 
Jahre 1802 legte man ihm einmal das Verzeichniß der Logen vor, bie in ber 
Dper von den fonftitwirten Behörben eingenommen wurden. Auf biefer Lifte 
flanden die drei Konfuln, der Staatsfeeretair, die Minifier des Innern und 
der Polizei, der Secretair des Dinifters des Innern. Napoleon nimmt die 
Lifte und fehreibt darunter: „Bom 1. Niväfe ab werden alle Logen begaplt 
werben.‘ Im Jahre 1807 wurde bie Mafregel verallgemeinert durch ein 
Edikt, in welchem die Worte vorlamen: „Niemand hat das Recht, ein Ber 
gnügen unentgeltlich zu geniehen, das der Unternehmer Jedermann verlauft. 
Die Behörden werben alfo nur für die Zapf von Individuen, die zu ber Er⸗ 
haltung der öffentlihen Ordnung und Sicherheit unumgänglig nöthig find, 
unentgeltlihes Entree forbern.‘‘ . 

So viele Mißbräuche haben ihre Früchte getragen. Die bramatifch 
Kunft befindet fih in einer gefährlichen Kriſis Der Geſchäftogeiſt hat bei 
den Dichtern die Begeifterung bes Talents ertödtet. Viele von ihnen find 
nach einem glänzenden Anfang immer tiefer herabgeſtiegen bis zu ben unterfien 
Büpnen: dann haben fie das Theater mit dem Feuilleton vertauſcht, bas ein 
Spelulant mit Gold bebedt, und dieſe Beuilletons wieder in ſchlechte Dramen 
jerfäpnitten. Die guten Schaufpieler werden täglich feltener: es geſchieht nichts, 


um bie Abgehenden zu erfeßen. Die Tragödie wäre fah ganz vernachläſſigt, 
wenn nicht Demoifelle Rachel dur den Wetteifer, ven fie bei ben anderen 
tragiſchen Künftlern erregte, durch ihre eigenen Erfolge fie wieder ins Leben gt» 
rufen hätte. Die Traditionen, die guten Manieren geraten in Bergeffenpeit: 
die Theater refrutiren fich faft nur in den unteren Alaffen. Der Müßiggans, 
der Hang zur Verſchwendung, ber Reiz einer unter den Künftlern nur noch zu 
häufigen Leichtfertigfeit, die Abneigung gegen ten väterliden Stand entführen 
ben Werfflätten ohne Augen für die Kunft mittelmäßige junge Leute, Denen 
ed an Erziehung und oft an jenem Enthufiasmus fehlt, der die Erziehung er» 
fepen fann. Die Generation jener alten Liebhaber, deren wodlwollende Strenge 
für die Künſtler fo folbar war, ift verſchwunden. Statt ihrer herrſcht ich 
bie wenig aufmerffame, wenig einſichtovolle Aritif der Journale, die immer 
nur in übertriebenen Lobſprüchen oder abſoluten Verdammungen fih bemmat 
und bie Einen aufgeblafen macht, bie Auberen entmuihigt und das wahr 
Publikum, das fih feinen eignen Empfindungen nicht mehr zu überlaffen wagt, 
betäubt. Daber if au diefes von Natur fo leichtgläubige, gutmüthise 
Publilum äußerft mißtrauifh geworden und behandelt die Autoren, wie es von 
ihnen behandelt worden iſt. Es ermüdet ſchnell und verlangt unaufpörlig 
nad Neuem, und nahdem es fo oft getäufcht worden, hat es fein Bertrauen 
zu den geachtetſten Namen unferer Zeit verloren. {R. d. d. M.) 


Miannigfaltiges. 


— GSpanifhe Kontrafe. Während bie heiten Königinnen von 
Spanien ihren Einzug in ber Hauptflant Eataloniens halten und ihr Premier 
Minifter, General Rarvary, fie mit dem Pomp militairifcher Aufzüge und 
hevaleresfer Einholungen umgiebt, herriht in Barcelona wie im ganzen 
übrigen Catalonien in Folge eingetretener Dandelsttorfungen die größte Roi 
unter der arbeitenden Bevölferung. Mehrere Fabriken haben ihre Tpätigfeit 
ganz eingeftellt, und zwar unter Anderem aud das Haus Ping- Marti, eines 
der ausgebehnteften Etabliffements in Spanien, dus noch vor wenigen Yahrın 
ein Kapital von drei Millionen Thaler hatte. Dirfenigen Bäufer, die die 
gegenwärtige Krifis zu überfichen vermochten, haben die Arbeitslöhme herab 
fegen und die Zahl ihrer Arbeiter vermindern müſſen. Bevor noch die Röni- 
ginnen in bie Bäder von Ealdas fi begeben, mill ihnen eine Deputation dr: 
Arbeiter eine vollſtändige Ueberſicht des unter ihnen herrſchenden Notpflandes 
vorlegen. Es wird bies einen merfwürbigen Kontraft zu dem mittelafterliden 
Zurnier, das die vornehmen jungen Leute der Königin Iſabella in den pradt- 
volften Koftümen veranfialten, fo wie zu ben neuen Uniformen abgeben, in 
welche General Rarvaez bie Regimenter geſtedt hat, die die Ramen der beiden 
Königinnen tragen. In der That ſcheint aber auch, um in Spanien jet 
Miniſter zu ſeyn und Ordnung in das Chaos zu bringen, mehr daya yu gt= 
hören, ald beurtheilen zu können, ob die Linie eines Bataillons fhnurgerade 
fep, und ob nicht das Regiment der Königin Eprifiine rafchere und mirffamere 
Evolutionen made ald das der Königin Yabella IT. 


— Duellenforfhung. Ju Frankreich giebt 06 einen Mann, Namens 
Fortune Rour, der ih weit und breit einen Ruf ald Quellenbe zeichnet 
erworben, Der Maun if nicht etwa ein Geihichtsforiher oder überhaust 
eine wiſſenſchaftliche Autorität, fondern ein einfacher Bauer, der, wie mandı 
Geognoſten aus ver Oberfläche den inneren Gehalt des Bodens zu beurtheiles 
vermögen, fo au auf der Stelle angugeben vermag, wo in ven an Ducler 
nit ſeht reihen Gegenden Waſſer anzutreffen, wenn gegraben wird, mit 
halb er denn auch allgemein le soureier heißt und wie eine Art Wunpermanı 
betradptet wird. Er behauptet, daß er liber den Stellen,.wo Waſſer ya 
finden, einen feichten Dunft erfenne, den Niemand fonft wahrnehmen fan. 
Dies ih wahrſcheinlich ein Meiner Betrug, da vielmehr anzunchmen, bad ıs 
irgend rin harafteriftiihes Merkmal des Bodens if, durch welches ſich ie 
das Dafepn der Quellen kundgiebt; rin Mitglied der franzöſiſchen Afadımı 
fol darum auch den Berluh gemacht haben, dem Mann im Julereſſe der 
Wiſſenſchaft feine Kunft abzufaufen. 


— Neue Zeitfhrift in Zaffi, Seit dem Anfange biefes Jahres 
eriheint zu Jaſſi eine „wiſſenſchaftliche und Titerarifde Zeit- 
ſchrift“, die dieſen Titel führt. Die erfle Nummer berfelben giebt vie 
Ueberfiht des Planes dieſer Zeitſchrift und bemerkt bei ben daſigen Eenfer- 
Berpältniffen ausprädlih: „Unter Begenftand wirb fein politifcher fepn; weder 
auswärtige no innere Staats: Angelegenheiten follen beſprochen, fondern 
nur Driginal« Abhandlungen gegeben werben, die ein wiſſenſchaftliches In» 
tereſſe haben und vie zugleich die romunifhe Literatur bereihern Fönnen. 
Das Blatt zerfällt in brei Abiheilungen, Die erfie Abteilung wird Ab 
handlungen enthalten über Phyſik, Epemie, Naturgeſchichte, Landbau, um 
Nachrichten über die Entdedungen und Forfhungen der Gelehrten. Die 
zweite Abtheilung wird National» Defonomie, romunifhe Jurisprudenz und 
vaterländifche Befhichte behandeln. Die dritte Abtheilung enplih wird ſich 
mit der vaterländifchen Literatur und mit ben Forifchritten berielben in ver 
Moldau, Ballagei und Siebenbürgen befgäftigen.” Die Redaktoren fin 
M. Kogalnitſchan, der in Berlin ftudirte, P. Baltfh in Wien, 3. Ghika 
in Paris, Aerandri, ein fehr befichter vaterländifher Dichter, und Negruzsi, 
deogleichen. 
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Nord⸗Amerika. J 


Politiſche und ſoziale Zuftände in den Vereinigten Staaten. 
Nah „Godlep’s Briefen aus Amerila”, 

Die Negerſtlaven. — Bevorfichende Auflsfung der Union. — Ameritaniiher Unternehmungd- 
geift. — Der jüngfie Tag und dat taufendjährige Aeich. — Das Erpiehungtmefen und feine 
Mängel. -— Maruriilerungen, — Der Misgara. 

Man hat die britifhen Reifenden in den Bereinigten Staaten nit gas 
mit Unrecht angeflagt, daß fle die dortigen Zuftände — den Entwidelungs- 
gang einer Ration, die ſich noch in der erfien, übermäthigen Kraft der Jugend 
befindet — von einem gu ungünftigen und eben deshalb einfeitigen Stanbpunft 
aus betrachten und die fi ihnen aufprängenden Mängel und Berirrungen 
mit übertriebener Schärfe beurteilen. Was die Empfindlichkeit der Ameri- 
faner am meiften verlegt, iſt der ſatiriſche Ton, deſſen fi ihre Gegner, von 
Mrs. Trollope und Bafll Hall bis auf Didens herab, zu bedienen pflegen, 
und da befanntlich Familienzwiſte fets mit der größten Erbitterung geführt 
merden, fo hallt die Preſſe und bie Piteratur der beiden Aammverwandten 
und in vielen Rüdfihten fo überaus ähnlichen Völker von gegenfeitigen Bor- 
würfen und Reeriminationen wieder. In einem rubigeren, umparteiifcheren 
Geifte find die ‚Briefe aus Amerika“ des Herin Godlep abgefapt") — 
eines irländifchen Reifenden von Bildung und Eharakter, der ih in feinen 
seligiöfen Grundfägen dem gemäßigten Pufepismus, in feinen politifchen 
aber der konſervativen Partei des „jungen Englands‘ anfcpließt und bie 
Wißbräuche des britiſchen Faktoreiſpſtems der verfchrieenen Negerfliaverri 
Amerifa’s gegenüberfellt. 

Die Anfihten des Heren Godlep über die Sflaverri werden in Guropa 
wohl den wenigfien Beifall finden; er hält fie für eine unter gewiſſen Um- 
Ränden nothwendige und der menſchlichen Natur analoge Inftitution und ver» 
tbeivigt die Pflanzer und Gflaven. Eigenthämer des Südens auf Koften ber 
Abolitionihten, die ihm als unberufene Zeloten erſcheinen. „Je mehr”, 
fepreibt er, „die Abolitioniften ſich bemühen, ihre Grundfätze ausyubreiten, 
defto ſchroffer tretem ihmen die Southruns (Süpländer) entgegen. Herr Cal» 
houn, den man den Anführer und das Organ der Sflavenbefiger nennen 
fann und den fie bei ber nächſſen Präfiventenwahl mit ihrer ganzen Macht 
unterflüßen werben, if vor kurzem fo weit gegangen, die Sllaverei als eine 
glorreiche Inſtitution zu begeichnen, die der Ecſtein einer freien bemofra- 
tifchen Regierungsform fep und, mie er hoffe, ſich in alle Emigfeit erhalten 
werde (!!). Bor zwanzig Jahren hätte man nicht gewagt, eine ſolche Dei- 
nung ausjufpreden, und man war fogar nicht ungeneigt, die Strenge der 
auf die Sklaverei bezüglichen Gefepe zu mildern; jet werben fie aber aufs 
fchärffte volljogen, namentlih was den Unterricht betrifft, io daß es nad 
wenigen Jahren faum einen Sklaven geben wird, der zu lefen und ſchreiben 
verftände, Die Urfache hierzu liegt in der beharrligen Verbreitung ber 
Abolitiond« Schriften, die zum Theil HöhN gefährliche Lehrfäge enthalten, 
weshalb ich mich au nicht über die ergriffenen Vorſichtemaßregeln wundern 
fann. Der Senator Prefton fagte neulich im Kongreß: „Wenn wir in Süp- 
Carolina einen Abofitioniften fangen, fo werden wir ihn auffnüpfen — und 
es erhob ſich feine Stimme des Tadels oder des Widerſpruchs.“) Ich wieder 
hole es, daß, wenn man bie von den Mbolitioniften aufgeflellten Grundfäge 
und die Drittel, deren fie fi bedienen, im Erwägung zieht, man bie Eifer- 
ſucht und Reigbarfeit des Südens in dieſer Hinficht nicht tadeln kann; es 
dandelt fi hier um Tod und Leben. Den Lehren und Rathſchlägen der 
Abolitioniften zufolge, müßten die Sklaven in Maffe aufftehen, ihre Herren 


*) Letires from America, by 3. Rob. Godley. — London 184, Zur Bände, 
") In der Stadt Alton, die noch dazu In einem nörblichern Greiftante (Illioith gelegen, 
wurde im Movember 1837 rim Methediften · Prediger, Mamens Loveſey, der ein gegen die 
Cfloverel gerichteies Journal berautgab, von einem Pöbelbaufen in feiner Wehnung über: 
fallen umd umgebracht. Del. befand fit damals im der Mibe und erinnert ſich rede aut, 
dat ſelba eifrige Aboliriomiften es nicht wagten, ein Wort des Tadels gegen bie Morder 
awtjuipreben, und alle Echuſd auf die Unvorfidnigfeit det Ermerdrien iheben, ba man 
Ähm fhom zweimal feine Buchbruderprefie zerbrochen und gedroht hatte, das dritte Dial 14 
ihm ſelba entgelsen zu laſſen. — Zu Nafhelle (im Sklarenſtaate Tenneſſeth wurde elm 
tifender Kramer aus Meu+ England erariffen, bei dem man mehrere Gremplare eimer 
Übelitiombfhrift entbete, bie er, wie man glaubte, unter die Meger amstheilen mellte, 
Zur Strafe wurde er außgepeiticht, mit Eher überfiriden, im Federn gerolt und in 
Aufzüge über die Chrämge geſchafft. — Ueberdaupt ir et in dem Gflanemflaaten 
verboten, abelisionifliihe Chriiten und Journale mit der Won zu verfenden oder fie im 
dem en feltmbleten. Eo Areng wird die Eenfur in dem republilanifcden Amerifa 
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berauben und fie nöthigenfalls ermorden, wenn es ihnen nur dadurch möglich 
it, die Frelheit zu gewinnen, bie ihnen von Reis wegen zuſtehl. Wo 
ſolche Lehren geprebigt werben, find die Gllaven-Eigenihümer verpflichtet, 
den Wirkungen derſelben zuvorzufommen und die Möglichfeit eines glädlichen 
Aufruprs zu verpüten. Unterdeſſen entfliepen die Sflaven in Schaaren, in« 
dem ihre Freunde, die Abolitioniften, längs der ganzen Linie von Birginien 
bis Kanada regelmäßige Stationen errichtet haben, um fie aufzunehmen und 
meiter zu befördern. 

„In ben nörblichen Staaten iR die öffentliche Meinung über diefe Frage 
getpeilt; die unteren Klaſſen, vorzägli die Irländer, find meiſtens Antis 
Abofitioniften, da fie einen natürliden Wiverwillen gegen bie Schwarzen 
begen und nach Aufhebung der Sklaverei eine große Einwanderung berfelben 
aus dem Süden befürchten, was den Arbeitslohn herabbrüden würde. Selbſt 
in Boſton, wo die Abolitions- Partei am färfftem ift, erhob ſich neulich bei 
einem meeting, als ein Neger das Boll anreden wollte, ein fo furdibarer 
Zumult, daß die ganze Berfammlung aus einander gelprengt wurde. Dennoch 
wird die Partei immer zahlreicher, und fon jegt in es ben Gübländern faft 
unmoöglich, ihre flüchtigen Sklaven in den Staaten Neu» Englands zu ver 
baften, obgleich vie Eonftitution ihre Auslieferung vorſchreibt. Noch vor 
furzem ereignete fih bier ein Beiſpiel, daß ein Herr feinen Sklaven mit Hand» 
ſchellen gefeſſelt wegführen wollte, was einen fo allgemeinen Unwillen er« 
regte, daß es fahr zu einem ernfipaften Aufftande gelommen wäre; dieſes 
wurbe nur baburd verhindert, daß einige menfchenfreundlice Individuen eine 
Summe Geldes zuſammenbrachten und den Sklaven feinem Eigenthümer ab» 
fauften, der fih wahrſcheinlich mit einem niedrigen Preife begnügte. Dur 
ſolche Auftritte wird viel böfes Blut erzeugt, und zwar nicht nur unter bern 
Banatifern, welche ven Zorn Gottes auf die Sklavenbefiger herabrufen, fon» 
bern auch bei der ganzen vom Herrn Adamd geleiteten Fraction der Wpig- 
Partel, die das Intereffe der norböfllihen Staaten vertritt. Sie bemerft, 
dad feptere nicht dem ihnen gebührenden Einfluß auf die Bermwaltung ber Re- 
publif ausüben, und ſchreibt es der engen Berbrüderung zu, welche das ger 
meinfhaftlihe Band der Sklaverei unter den ſüdlichen Staaten hervorbringt. 
Diefe haben eine Urbereinfunft mit ber ultrademofratiihen Partei im Norden 
geſchloſſen, die, um fi den Beiſtand des Südens in ihren rabifafen Idren 
zu verſichern, die Sflaverei und andere Einrichtungen deſſelben in Schuß 
nimmt. Im Süden iſt dagegen eine der Sklaverei abholde Minorität unbe» 
fannt; durch das Band ver flärfflen perſönlichen Intereſſen an einander 
getnüpft, bilden feine Staaten eine fehle Phalanr, die bei vorfommenden 
Zwiftigfeiten faf immer den Sieg davonträgt, Alles, was ber Norden bei 
ſolchen Grlegenheiten hun kann, befchränft fih darauf, die Gegner mit einer 
Auflöfung der Union zu bedrohen, wenn die Sklavenſtaaten ihren Einfluß zu 
füplbar madhen. Ein foldes Ereigniß (vi jedoch nur Wenige ernfilih 
berbeimünichen mögen) würde für beide Parteien ſchädlich ſeyn, obwohl ber 
Süpen ungleich mehr darunter leiden würde, ba ed bie Neger leicht ermutpigen 
dürfte, das auf ihnen laſtende Joh abzuſchütteln.“ 

Der Berfafler glaubt, daß eine Katafiroppe dieſer Urt fürs erfle nicht zu 
befärdten fey. Weber eine ſolche Frage kann nur bie Zeit entſcheiden; indeflen 
iA man in Amerita felb der Meinung, daß eine Trennung des jeßigen 
Staatenverbandes im nicht ferner Zufunft bevorfiche. Die Abweichung bes 
Bolls»Eparalterd, der Bildung, die fi kreujenden und mitunter ſchroff 
oegenäberflehenden materiellen und politiſchen Intereffen geben flets zu neuen 
Reibungen Anlaß, welcht die verſchiedenen Sectionen des Landes in ihrer 
oegenfeitigen Antipathie beflärfen. Bermuthlih würde die Union in brei 
Republiten zerfallen, wovon die eine aud den öſtlichen und nordweſtlichen 
Staaten bis an den Miffiffippi und Dpio, bie zweite aus ven mittleren und 
ſãdoſtlichen und die dritte aus den ſüdweſtlichen Staaten (Fouifiana, Alabama, 
Miffffippi, Artanfas, vielleiht auch Tenneſſee, Kentudy und Miſſouri) bes 
fiehen würde, An lehtere dürfte ſich wahrſcheinlich auch Teras anſchließen; 
nimmt man aber diefe Provinz ſchon jept in die Union auf (mozu es nur noch 
der Beiftimmung des Senats bedarf), fo würde ein ſolcher Schritt ohne allen 
Zweifel zu neuen Zerwürſniſſen führen und ben Scheidungsprogef noch mehr 
beſchleunigen. 

In feinen Anſichten über den amerikaniſchen Charalter ſftimmt Godley mit 
dem irefflichen Beobachter de Tocqueville überein und läßt den vielfach ver⸗ 
leumdelen Yanfers Gerechtigkeit wiberfahren. Er bemerkt mit Recht, daß fie 
den Engländern fa in allen Stüden gleichen und nur bie guten und böfen 
Eigenfchaften berfelben übertreiben. ‚Energie, Unternehmungsgeifl, Beharr- 
lichttit, Tpätigleit, gefunden Berfiand und Mannigfaltigfeit ver Hülfsquellen 
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— Alles, mit einem Wort, was jur materiellen Kultur beiträgt und worin bie 
Briten den Kontinental-Europären fo überlegen find — befigen die Amerilaner 
in einem noch höheren Grabe ald wir. Sie übertreffen und in biefen Eigen« 
ſchaften überall, wo fi ihnen ein freies Feld zur Ausübung derfelben dar- 
bietet. Ihre Schiffe ſegeln beffer und werden mit weniger Leuten bemannt; 
ihre Anfiedler zahlen höhere Preife für ipr Land, ale unfere eigenen Koloniſten, 
und verfaufen bo ihre Vrodufte billiger; in abminifrativem Talent, in der 
Berwaltung eines Hotels oder eines Schiffes, eined Grfängniffes ober einer 
Baftorei find fie unvergleiglih. So wie ih näher mit ihnen befannt wurde, 
hörte ih auf, hierüber zu erflaunen; je mehr ih das Land durchreifte, deſto 
mehr bewunderte ich die überall herrſchende Intelligenz; — nie babe ih einen 
dummen Amerikaner getroffen; ich habe nie einen rinzigen Dann getroffen, 
aus deſſen Umgang man nicht Belehrung fhöpfen konnte, der nit mit der 
Belt und den Gefchäften vertraut war und fühig fehlen, eine Garriere im 
Leben gu machen. Es mag zum Beweis ber allgemeinen Thattraft und Auf- 
gewedtpeit dienen, daß fat jeber Amerikaner die Politik kennt und ein led» 
haftes Intereffe daran nimmt; ſaſt Jedermann lieh täglip ein Duhend Zeitungs⸗ 
Blätter und wird Di (menn Du ihm zuhören willſt) flundenlang über ben 
Tarif, die Bant-Frage und den Afpburton, Bertrag unterhalten.‘ — Diefe 
Stilvrrung if infofern ganz rihtig, ats fie fih auf die öflichen und zum 
Teil auf die ſüdlichen Staaten (natürlich mit Ausnahme der Sklaven) be- 
zieht; im Innern des Landes, in Opio, Ylinois u. f. w. find ſedoch mande 
Gegenden zu finden, deren Bewohner an Unmilfenheit und Rohheit ven ar- 
beitenden Klaſſen Europa’s nur wenig nachgeben. Inzwiſchen ift bei ihnen 
allerdings eine gewiſſe Intelligeny bemerkbar, die nicht immer von der Bildung 
abhängt. Einen merfwärbigen Kontraft zu der anglo-amerifanifhen Broölfe- 
rung bilden bie deutfhen Bauern in Pennfploanien, die „nichts gelernt no 
vergeffen‘‘ zu haben feinen (außer zum Theil ihre, Sprache) und deren 
Stumpffinn dort ſprũchwörtlich geworden if. Sie nehmen an den Fragen und 
Ereigniffen des Tages feinen Antpeil, bauen weder Schulen noch Kirchen und 
fümmern fih nur um den Brodermwerb, der Ihnen bei der Fruchtbarkeit des 
Bodens und dem trefflichen Markt, den ihre Produfte in Philadelphia und der 
Umgegend finden, in reihlihem Maße zuflieht. 

Ueber den berüchtigten Propheten Miller, deſſen Erſcheinung, wie die bes 
eben fo notorifchen Joe Smith, fih mit dem gepriefenen good sense ber 
Amerifaner ſchwer vereinigen fäßt, enthalten die Briefe bes Herrn Godley 


Folgendes: „Bon New-York begab Ich mich nad Newarf, einer Stadt auf 


dem Wege nach Philadelphia, um dort einer Feldpredigt ver Dilleriten oder 
Seeond Advent Christians deizuwohnen, die bas Ende der Welt auf den 
14, April 1843 verfündigen und ihre Theorie dur eine sigenthümliche Deus 
tung der Apokalppſe unterfügen., Auf einem wüfen Stüd Landes in ber 
Nähe der Stadt waren ziemlich viele Zelte aufgefhlagen, einige zu Speifefäten, 
andere zu Schlaffanmern beftimmt, während ein fehr großes als Kirche dienen 
follte. Ich bemerkte au einige Buden, in weichen Zraftate zu Gunften ber 
Lehrſähe Miller's verkauft wurden; zahlreiche Menfchengruppen ſchlenderten 
umper, bie zum Theil aus Gläubigen, zum Theil aus Neugierigen befanden. 
Den Kern der Berfammlung bildete eine Gruppe von Predigern mit ihren 
Familien und Bedienten, denen die Zelte gehören und bie das ganze fand nach 
Berduinen-Art durchzlehen, ſich auf at oder zehn Tage in jedem Orte nieder 
faffen, ber ihnen paffend bünft, Plafate und Ankündigungen befannt maden 
und tägliche Berfammlungen mit Gefang und Gebet abhalten. 
(Fortfegung folgt.) 


Italien. 
Philoſophie und Politik in Italien. 
® (Scluf.) 

Bas die Finanzen betrifft, fo wachſen die Huflagen mit der Staaleſchuld 
von Jahr zu Jahr. Ravenna votirie im Jahre 1832 20,000 Thaler, 1843 
60,000 Thaler. Die Verwaltung, welche Pächtern überlaffen if, verzehrt 
einen. großen Theil des Einfommens, und bie Fah der Unorbnung fällt auf 
bie linterihanen. Ein Faktum aus taufenden möge zur Eharafterifiif der 
Unorbnungen genägen. Man trägt in dem päpfllihen Staaten franyöfifches 
Zug; In Ravenna wurden binnen einem Jahre wirklich zwei Stüd Tuch ver- 
fleuert, — Die vertrauten Bedienten der Rarbinäfe geben Audienzen, verleifen 
Begnftigungen, verfaufen DMonopofe, beſchühen häufig den Schleichhandel und 
find jederzeit vor dem Geſetz ſicher. Ä 
Die Gerihtspöfe vollenden die Berwirrung. Schlecht bezahlte, unter 
dem politifchen Einfluß der Negierung gewäßlte, in den Städten verachtete, 
verfäuflihe Richter verwalten die Eivif- und Kriminal» Gerichtsbarkeit nach 
Gefepen, die eben fo alt find als das Papflifum felbft. Ste verfügen bie 
Baftonnade one weitere gerichtliche Förmlichkeiten, die Strafe if dem Ber 
brechen niemals angemeflen, die Todesfitafe wird ohne Ziel und Maß ver- 
hängt, die Gelege varliren nad den verſchiedenen Provinzen, und der Ges 
richtegang fehleppt fih von Appellation zu Mppellation im Schnedenſchritte. 
Außerdem find die Zinfen hoch, der Wucher erlaubt, die Indurie gehemmt, 
die Berbreden oft unbeftraft, der Handel Null, der Aderbau beſchränkt und 
niebergebrüdt. 

Richts alfo Hat fih im der Regierung verändert, Deshalb if fie ger 
dungen, ihre Stügen außerhalb der Bürgerfhaft umd felb des Adels zu 
ſuchen. Sie läßt die Meinen Grundbefiger gegen die großen flimmen und 
vertraut die Verwaltung der Gerechtigleit Leuten, melde nicht das geringſte 
moraliſche Unfepen beſiden. Seit 1814 Hat fir, um ſich zu erhalten, fein Bes 


denken getragen, bie perfönlihe Sicherheit ber Untertanen zu opfern. Der 
Yolizei» Direltor Ju Pefaro (1832), ein Albioni, war früher wegen Fälſchung 
von Wechſeln angeflagt. Der Poligel-Direftor zu Baenza, rin Conti, war zur 
Zeit des Königreihe Italien mehrere Mat in Haft, weil er bes Raubes und 
der Nothzucht am einem fiebenjährigen Kinde überwielen worden war, Der 
Voligeis Direltor zu Rom, ein Barbone, war ein Bandit, auf deffen Kopf Die 
Kommune von Belletri einen Preis von 6000 Thalern gelegt halte. Maftofo, 
einer der gefürcteiften Banditen der Provinz Frofinone, wurde zum Eapitain 
im Heere ernannt. Fontana war vom Tribunal zu Ferrara 1830 als Fälſchet 
verurtheilt worden und faß 1832 über politiihe Gefangene zu Gericht. Gary 
neuerbings mußte der römiſche Hof felbft den Polizei» Direltor von Ceſena zu 
den Galeeren verurtpeilen. Er hatte bie Poligei-Arhive an den Wurſtmacher 
verfauft; das flürzte ihn, denn feit langer Zeit vermuthete man fhon, daß er 
in gehrimem Einverſtändniß mit den Banpiten der Provinz fiehe. Rein Bürger 
fol Baffen tragen, und doch gebript das Näubergefindel, und die unbewaffnete 
Bevöllerung, befonders in manchen Gegenden, ſteht zwifchen zwei Feuern, ben 
Räubern und den Splvaten. Gegen die Liberalen ift Alles erlaubt; fie fönnen 
felbR des Mordes gewärlig fepn. Im Jahre 1835 wurde ein fehr ge- 
achteter Sechzig Jahr alter Notarius, Farini, der keinen Feind im Lande Hatte, 
getödtet, offenbar von Polizei-Agenten. Die Familie, die Kommen, die 
Drid-Dbrigfeit verlangten Gerehtigfeit: ein Kardinal antwortete von Rom 
ex officio, daß man Gott danken muſſe für die Befreiung von einem der ar- 
fäprlichfien Liberalen. Die Feindſeligleit der Regierung gegen die Unterihanen 
scht fo weit, daß man die Schulen von militairifhen Poflen bewachen Täst. 
Der Dbffurantismus ifi bis dahin gebiehen, daß man kalligraphiſche Inftitute 
unterbrüdt hat, damit die jungen Leute (fagt das Edikt) nicht bie Schriften 
verfälfchen lernen. Es iſt fehr zu bedauern, dag unfere theologifchen Zeit- 
friften nit ein Berzeihniß der römiſchen Eenfur«Berbote geben, ba würde 
man zu fefen finden, daß Dichter zu einer Geloftrafe verurtheilt worben find, 
weil fie Agamemnon ben König der Könige genannt, Andere verbannt, weil 
fie die Beftalin in Scene gefegt haben ohne Refpeft für die Priefler des Heiben- 
thums. Selbſt die Marionetten werben verfolgt, denn Alles if für dieſe Prä- 
laten verbächtig, überall erbliden fie Verſchwörungen gegen ihre Erifteny. — 
Die Armee beftand und befieht auch aus Leuten ohne Vaterland und Familie. 
Die Schweiger genügten nigt, da wurden benn Söldner aus ber Befe des 
Volles angenommen, welche wegen ihrer fchlechten Aufführung von Bauern 
und Handwerlern fortgefpidt worden waren und gegenwärtig in offenem 
Kampfe mit der Bevölkerung leben. 

Ein fehr charalieriſtiſcher Borfall aus dem Jahre 1831 möge hier noch 
Pay finden. Die Bevölkerung der Romagna hatie fih erhoben. Die Diplo 
matie, welche doch gerade nicht im Berdachte bes revolutionairen Fanatisımus 
fiept, verlangte: 1) daß bie Kommune Ihre Berwaltungs + Behörte ſelbſt er 
nenne: 2) daß bie Provinzen ihre freien Abgeorbneten haben folten; 3) va 
der Staatsrath ſäkulariſirt werde; A) daß Befig, Talent und Inbuftrie be 
fähigen follten zur Bekleidung öffentlicher Aemter; 5) daf man an eine Ber- 
befferung der Finanzen und ber Rechtspflege denfe. Der römiſche Hof nahm 
das Memorandum an, die öſterreichiſchen Truppen zogen fid zurück, und der 
Kardinal Bernetti widerrief dieſe Ronzeffion fogleich dur Pas motu proprio 
vom 15. Juli. Barum nahm ber römische Hof fein Wort zuräd? Weil er 
es unmöglich halten konnte: denn biefes rein abminiftrative und feinesmweges 
politifhe Zugefländnig Hätte dem modernen Staat in feiner ganzen Kraft 
organifirt, die- Bewegung würde fih allmälig von der Kommune bis zum 
Staatsrathe ausgebreitet und die Geiſtlichleit ohne Binanzen gelaffen haben. 
Dann wären bie Geiftlifeit, die Karbinäle und der Papft über kurz ober 
fang der Gnade des Staates anheimgefallen und von biefem als bloße Ber- 
walter öffentliger Aemter auf einen Jahrgehalt befchränft worden. Durch 
dad motu proprio braden die Unruhen aufs neue aus; bie öſterreichiſche 
Arınee ſchritt noch einmal ein und wurde zu Bologna vom Bolfe jubeln 
empfangen. Troh dem Memorandum, troß der Nothwendigkeit einer Reform, 
trog dem unfhulvigen Eparalter dieſer Bewegung, welche nit einen Tropfen 
italiänifhes Blut gefoftet hatte, wurde bie alte Regierungsform wieber her- 
geſtellt, und der Kardinal Albani unterzeichnete eine unendliche Anyapl polis 
tiſcher Straferfenntniffe. Die Tprannei ber Prälaten wurbe fo groß, des 
man vor einigen Jahren zu Bologna eine Verſchwörung Ferdinandea zu 
Gnnften Defterreihs entbedie. Biele Unteribanen des römifhen Stahles 
würden feiner Herrſchaft die öſterreichiſche vorziehen, obgleich fie diefe feines 
weges lieben, und man muß geftehen, daß bie kaiſerliche Verwaltung, ver 
glichen mit der römifhen, eine große Woplthat wäre. 

Die neue welfiſche Partei fämpft in der Romagna gegen die Entwidelung 
des Staates, in Rom gegen die drohende finanzielle Krifis, in Ober: Italien 
veripeidigt fie die Sache des Abfolutismus gegen die Liberalen und gegen 
Deflerreih. Scheinbar greift fie die öſterreichiſche Herrſchaft an, in der That 
aber Fönnte fie ohne die Gegenwart des faiferlihen Heeres nicht beftchen. 
Der Patriotismus diefer Partei it im Grunde nur ein Vorwand, um Italien 
allen fremden Ideen zu verſchließen und dem europäiſchen Kortfritte zu emt- 
ziepen. So haben im Namen des Nationalruhmes die Iltrafatpolifen jemfeits 
ber Alpen alle ihre großen Männer verfolgt. Bruno eniehrie das fand in 
den Augen Roms, Beccaria und Filangieri fhändelen ifre Heimat. Sein 
dortſchritt begann, ohne den Widerftand diefes religiöfen Patriotiamus zu 
erfahren. Giannone von Neapel, ein aufrichtiger Katholik, wagte im Zapre 
1720, auf die gewaltigen Reichthümer der Griflichfeit Hinzumelfen. Kaum 
war feine Geſchichte Neapels erfhienen, als Adel, Geiftlichteit und Bolt fi 
gegen ihn erhoben. Die Frauen auf dem Markle brauchten feinen Ramen als 
Schimpfwort; in den Straßen fang man Spottlieber auf ihn; Adelige ließen 
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vor ihren Häufern biefes „abſcheullche Buch” verbrennen, Blannone war in 
Gefahr, gefteinigt zu werben; ber öfſerreichlſche Bice- König, außer Stande, 
ihn zu beſchühen, mußte ihn verbannen, Giannone flüchtete nad der Schweiz. 
Eines Tages wollte er nach einem Dorfe Savopens zur Beichte gehen. Man 
unterftäpte ihm aufs freundliche, damlt er einige Stunden bort verweilen 
fönne; aber das war ein Berrath: er wurbe in dem Dorfe fehgmommen und 
in ein Gefängnig in Piemont geworfen, in welchem er nach zwanzig Iahren 
farb, Das if ein Bruchftück aus der Geſchichte der welfifhen Partei, die ſich 
in Italien natlonal nennt. 

Die Nationalität if feit einiger Zeit ein Stichwort geworben, welches 
bie verfhiebenen Parteien fe na ihren verſchiedenen Ideen und Abfichten ans 
beuten. Damit aber if gar nichte gewonnen; denn bie Rationalität läßt fi 
nicht nad Theorieen umformen, man muß fie nehmen, wie fie eben if. Die 
Zertpeilung in unabhängige Staaten ift für Italien fat eine Nothwendigfeit; 
benn bie Geſchichte lehrt, daß mie bie übrigen Staaten der Neuzeit groß 
wurden mit der wachſenden Einheit, fo Italien groß wurde mit der Bielheit 
und dur bie Trennung; denn dadurch gewannen bie vorherrſchend praftifchen 
Talente pinreihenden Raum und Gelegenheit, ihre Tpätigfelt zu entwideln. 
Gluͤdlicerweiſe erhebt ſich bereits eine ſchon zaplreihe Macht, welde den 
rigtigen Gefidispunft für die Wiedergeburt des Baterlandes erfannt hat. 
Brei von allen einfeitigen Theorleen, erfennt fie bie Hülfe in dem europäiſchen 
Gedanten des confiituitonellen Staates, deflen Rame ſchon eine unmwiberfich- 
lihe Wirkung in Jiallen übt. Sie fürchtet nit, das Baterland den fremden 
Ioren zu Öffnen, denn fie kann fih auf die Völker verlafien, melde ihre 
Säule durdlaufen haben und für den conflitutionellen Staat veif geworben 
find. Es wäre thöricht, den Völkern in einem fo großen Werte vorzugreifen ; 
aber es wäre abſurd, ihmen die Grundfäge einer vergangenen Zeit einreden 
au wollen, im Widerſpruche mit den Idern, den Bedürfniſſen und ber Biloung 
der Gegenwart. Serrari. (Revue des deux Mondes,) 


Frankreich. 


Zur Geſchichte der franzöſiſchen Gewerbe-Ausſtellung. 


Ludwig XI, war der erfle franzöſiſche König, welcher daran dachte, bie 
Gewerbe aufjumuntern; bo zeigte fi der Fortſchritt nur langfam. Lubmwig’s 
Nachfolger wurden dur unumterbrodene äußere und innere Kriege oder durch 
eigene Unfäpigkeit an der weiteren Berfolgung biefes Beſtrebens gehindert. 
Erft Heinrich IV, und Sully gaben den Rünften und Handiwerfen wie dem 


Aderban einen neuen Anſtoß. Sullp ließ unter Anderem in den Gärten ber. 


Zuiferieen und Fontainebleau's zwanyigtaufend Maufbrerbäume pflanyen, und 
der Rönig gewährte ben Tapeten» und Spiegel» Manufalturen und der Aus. 
beutung der Bergwerle bie Fräftigfte Unterfägung. Unter Ludwig XIV. bes 
- Sebte Eolbert den Gewerbfleiß und wußte Branfreich auf einige Zeit mit ben 
benachbarten Bölfern, felbA für diejenigen Artikel, vie bisher ausſchließlich 
vom Auslande bezogen worben waren, auf gleiche Stufe zu erheben. Golbert 
orändete außerdem die Handwerker» Innungen mit ipren Geſchwornengerichten 
und Meiſſerrechten und veranlaßte dadurch die Organifation der. Induflrie, 
als eine natürliche Bölge vieler Schöpfung. Aber diefe Organifation führte 
ben ſchweren Uebelftand mit fi, daß fie jedem Foriſchritt eine Schrante fehte, 
infoferm fie den Erfinder pinderte, feine Entdeckungen fruchtbringend zu machen, 
weil er fih unmöglih in alle Innungen, bie vom benfelben berüprt wurben, 
aufnehmen laffen fonnte, 

Deshalb machte die Induftrie in Branfreih, troß aller partiellen Auf⸗ 
munterungen, bis zur Revolution feine ſonderlichen Bortfhritte. Als aber 
durch die fonftituirende Berfammlung die Schranken der Innungen aufgehoben 
worden waren, ergoß fie fih, unaufpaltfam vorwärts dringend, in das weite 
Feld unbefchränfter Konturen. Sie befand fi dabei anfangs recht wohl, 
aber gegenwärtig beginnt fie zu begreifen, daß bie Anardie auch eine Geißel 
if, und daß man die Arbeit in geregelte Berhältniffe bringen muß, wenn die 
großen Kapitale nit alle feit einem halben Jahrhundert gemachten Fortfcpritte 
allein zu ihrem Börtpeile verſchlingen und alle aus der anfänglichen Befreiung 
der Gemwerbtreibenden entfprungenen Boplipaten vernichten follen. 

Als nothwendige Bolge der unbeichränften Konturreny ergab fi ein ge- 
waltiger Kampf, In welchem fih die Induftriellen ben erſten Rang freitig au 
machen fuchten, anfangs mit den erlaubten Waffen bes Wetteifers und. ber 
Tüchtigkeit, foäter durch Intrigue, durch Eparlatanerie und felbft durch bie 
unverfchämteften fügen. Eo iſt endlich Zeit, für diefes ſtets wachſende Nebel 
ein durchgreifendes Heilmittel zu fuchen. 

Unter bem Direftorium, im Fahre 1797, entwarf der Minifter des Innern, 
Eranc. de Neufhätean, den Plan zu einer allgemeinen franzöfiihen Gewerbe» 
Ausflellung, mit welcher ein Vollefeſt, die Beier der Gründung ber Republit, 
verbunden werden follte, Die erfie Ausfellung wurbe im Jahre 1798 eröffnet, 
zunächſt nur für die fünf Schalttage (17. bis 21. September) des Jahres VI; 
wurde aber um fünf Tage verlängert. Sie fand auf dem Marsfelve fait 
und war glänzend, obgleich fih nur 110 Ausfellende eingefunden hatten, an 
deren Spige Didot, Eonte, Breguet fanden, die ſich ſeltdem einen europäifdhen 
Ruf erworben haben. 

Die große Induftrielle Heerſchau follte bei jeber Jahreofeler der Gründung 
der Republik wiederholt werben; in Folge der eingetretenen Ereigniffe aber 
fam fie erft drei Jahre darauf, unter dem Komfulate, wiederum zu Stande. 
Diefe zweite Ausfielung fand im Louvre fatt, wo man für 210 Ausfellende 
hundert Hallen gebaut hatte. Rach Rapoleon’s Idee follte die Induflrie- 
Ausſtellung zu gleicher Zeit eine Art von Meffe werben. Der Moniteur ers 


zählt unterm 26. Sepiember 1801, bei Gelegenheit bes Beſuches ber Aus- 
flellungen dur bie drei Konfuln: „Der erfte Konful unterhielt fi mit dem 
verſchiedenen Künfttern und Babrilanten über ben Preis ihrer Waaren, über 
bie gegenwärtige Quantität ihrer Babrifate, über die Ausdehnung, welche fe 
ihter Babrication geben zu Fönnen hoffen, über die Zapl der Arbriter, die fie 
beipäftigen; er fagte ihnen, baß er hoffe, die nächſte Ausflellung werde eben 
fo weit über der gegenwärtigen fiefen, als bie gegenwärtige über ber bes 
Jahres VI, daß man auf biefer auch die Meifterwerke ber Manufalturen 
Lyons und bes mittäglichen Frankreiche finden werbe, welche Diesmal nichts 
geihidt haben, weil ihnen der Plan der Husfiellung zu fpät befannt worben. 
Er fügte Hinzu, daß mad feiner Abfiht die Zeit der Ausflellung künftig 
eine Meßzeit ſeyn (que Fépoque de l’exposition füt celle d’une foire) und 
einen Geihäftsmittelpunft bilden folle, während welcher bie Künſtler und 
Babrifanten die Frucht ihrer Haflrengungen und Erfolge ärnbten fönnten, 
weil die Käufer dann ausgezeichnetere Babrilate und mäßige Preife vereinigt 
fänden. Diefelbe Idee eines großen indufriellen Marktes if in der Ber 
orbnung, melde bie Ausflellung von 1806 beſtimmt, wieder ausgefproden, 
aber niemals ausgeführt worden; 26 wäre zu wünfden, daß ein fo fruchtbarer 
Gedanfe dennoch ind Werk geſeht würde. 

Die Ansftellung vom Jahre 1801 zeichnele ſich aus burg die fcharffinnige 
Erfindung des Jacquardſchen Webrflupls. Diele Erfindung, welche ſeildem 
eine induftrielle Revolution verurſacht hat, wurde mit einer beſcheidenen 
Bronce- Medaille belopnt. Eben fo war es mit Earcel’s Lampen. Mont- 
golfier's Papierfabrit und bed älteren Ternaur Babril feiner Tuche erhielten 
goldene Medaillen. E 

Im folgenden Jahre wurbe zur felben Zeit und am felben Orte bie dritte 
Ausfellung mit 50 Konkurrenten eröffnet, unter denen ſich ausgeichneten: ber 
Goldarbtiter Odlot, der Optilus Lerebours, der Mechanikus Ealla unb ber 
berühmte Beilenfabrifant Raoul. 

Befonders beträchtlich war bie Zapl der Ausftellenben bei der vierien Aus- 
fiellung, die 1806 auf der Esplanade des Invalides flattfand. Dan zählte 
1422 Fabrikanten, welche von allen Punkten Frankreichs, felbft aus den meiften 
der mit dem Kaiferreiche vereinigten neunundjwanzig neuen Departements ge⸗ 
fommm waren. Stallen wurde bertreien durch bie Seiden Nizza's, ben 
Sammer Genua’s, den TUN Turine, den Marmor Piemonts; die Schweiz 
burd die Upren Genfs; Belgien durch Brüflels Spigen und Gents Leinwand. 

Die ſchweren und tranrigen Ereigniſſe, welche ih fo raſch folgten und fo 
viele Berwidelungen mit fi führten, verhinderten bie Induflrie Lange Zeit, 
fig zu einem Wetifireit zu vereinigen. Erſt 1819 erſchien unter dem Mint 
ſterium des Herrn Decazes eine föniglihe Berorbnung, welche für jedes vierte 
Jahr eine allgemeine Gewerbe -Ausftellung fehfepte. Dreimal, 1819, 1823 
und-1827, wurden die Gewerbtreibenden in die Säle bes Louvre berufen umb 
entſprachen in ziemlich gleichbleibender Anzahl dem Aufrufe der Regierung. 
Diefe drei Ausfellungen zählten 1662, 1648 und 1795 Babrifanten, und ob» 
gleich fie, wie die Zahlen beiveifen, feine große Ausdehnung erreichten, wollen 
wir ihnen doch Gerechtigkeit widerfahren laſſen und nicht, wie ein damaliger 
origineller und geiſtreicher, aber feinesweges unparteiiſcher Berichterflatter 
(Jobarb), behaupten, baß fir vorzüglich durch bie Anzapl und Schönpeit ber 
Kirhen-Drnamente glängten. Die Induftrie hat feit 1806 offenbar ungeheure 
Bortfpritte gemacht. Die Maſchinen haben der gefammien Wollenfabrication 
einen neuen Umfhwung gegeben. Der fo lange verfannte Jacquard erhält 
endlich eine goldene Medaille und das Kreuz der Epreniegion für feine Stühle 
für erhaben gemebte und gemufterte Zeuge. Dobo erhält eine fülberne Medaille 
für das Spinnen der Kammwolle. Zernaur bereihert Frankreich mit ber 
Gahemirfabrication. Die Lithographie kommt aus Bapeın nah Frankreich 
und macht gewaltige Fortichritte. Befonders die Metallurgie verfolgt mit 
reißender Schnelligleit einen neuen Weg in der Fabrication des Stahle, dee 
Blech, des Meffings, des Zints, des Platins und des gewalzten Kupfers. 
Eben fo die Chemie; Papen führt das Erdharz ein, Chevreul erfindet bie 
Stearinlichtbereitung, Pelletier und Eaventou bas ſchweſelſauere Duinin. 

Alle unter der Reftanration gemachten Bortfhritte offenbaren fih 1834 
und 1839. Im erfleren Jahre waren auf dem Sonforbia» Plage vier ge 
räumige Pavillons erbaut, 2447 Ausflellende hatten fih eingefunden, und 
ihre Produfte unterfhieden fih gegen früher befonderd durch eine merkliche 
Derabfegung ber Preife, welche ohne Zweiſel der ſtels ausgebehnteren Anwen» 
bung der Dampfmafchinen augufpreiben iſt. Die niedrigen Preife machen ſich 
namentlich bei Webereien aller Art bemerflich. 

Der Betteifer der Fabrifanten ift fo groß geworben, daß bie Ausflellung 
von 1839 nad den Champs-Elysöes verlegt werden mußte. Aus neunund- 
fiebgig Departements waren 3381 Aushlellende erfchienen. Die Bortfhritte 
einer fünfjäprigen Frift machten ſich überall bemerflich; fie find nicht ausge 
blieben bei der neueften Wiederholung des großartigen Schaufpiels. 

Das Gebäude, welches bie gegenwärtige Audflellung birgt, bildet ein ge« 
waltiges Rechte von 20,000 Metres (über 60,000 Buß); «3 beſteht aus Holz 
und Beinwand und ift mit zahlreichen Simſen und riefen verziert, melde 
aus zu Brei aufgelöflem und wieder getrodnetem Hanf gemacht worden find. 
In der Mitte befindet fih der gewaltige Maſchinenſaal. Pier fiehen in dichten 
Schaaren die epllopifhen Werkzeuge, an bie Ungeheuer vorfünpflutplicher 
Zeiten mahnend, ein Geheimniß für ben beſchauenden Laien. Bier große 
Seitengalerieen enthalten die Produkte der Babrifanten aus vierundachtzig 
Departements, aus Algerien, Bourbon, Pondichery, Guadeloupe. Noch einige 
Jahre, und die Champs- Elystes werben zu eng. Denn wenn erſt das große 
Eifenbahnneg vollendet if, und wenn ber gewerbliche BWetteifer ih von Paris 
ans über ganz Frankteich verbreitet hat, wird auch das gegenwärtige Miß- 
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verbäliniß verfchwinden, nach welchem aus bem Geine-Depariement 2235, aud 
dem gefanmten übrigen Frankreich aber nur 1728 Babrifanten erſchienen find, 
nach weldem von ber Nieder- Seine 136, von ber Gironde dagegen nur 21 
und von den Rhone-Mündungen nur 12 Bertreter fih eingeftellt haben. Dann 
wirb man auf eine neue Methode der Ausftellung ober auf eine firenge Aus⸗ 
wahl denen müffen, denn ſchon jetzt braucht man mehr als zwei Stunden, um 
das Labyrinth flüchtig zu durchlaufen, und fein Gedächtniß vermag das Alles 
ſeſtzuhalten, was ihm im Durchgehen befonderer Beachtung würdig fien. 


Mtannigfaltiges. 


— Die deutfhe Ppilofoppie im Ausland, nah Rofenfrany. 
Endlich iA das längfi erwartete „Leben Georg Wilhelm Friedrich Hegel's 
befchrieben durch Karl Roſenkranz“ erſchienen. Es bildet baffelbe einen 
Supplementband zu Hegel's Werfen und if zum Theil aus Materialien zus 
fammengeftellt, die dem Verfaſſer von der Familie des Verſtorbenen geliefert 
wurden. Diefes reichhaltige Buch, das nicht bloß die Geſchichte eines aufer- 
ordentlichen Geifles, fondern zugleich ein fehr werthvoller Beitrag zur Ge⸗ 
fehichte der deutfchen Philoſophie If, wird zur Widerlegung mander Mip- 
verfländniffe dienen, die über Hegel und feine Ppilofoppie unter denen verbreitet 
find, die den Einen wenig fannten und bie andere entiweber gar nicht fennen ober 
nach den willfürlichen Eonftructionen feiner Gegner und einiger feiner angeb» 
lichen Schüler beuripeifen. Wir laflen hier aus der geharnifchten Borrede Des 
Berfaffers einige Stellen folgen, die auf das Intereffe fih beziehen, das bie 
deutfche und insbefondere vie Hegelfche Philofoppie im Ausland erregt hat. 

„Dede wahre Philoſophie“, fagt Herr Rofenfranz, „iſt als nationale zur 
gleich eine allgemein menſchliche und im großen Gange der Menſchheit ein un. 
entbebrliches Glied. Sie hat das Vermögen der abfoluten Berbreitungs- 
fähigkeit dur alle Völker, und es fommt für ein jedes die Jeit, wo es bie 
wahrbafte Philoſophie der anderen Bölfer ih aneignen muß, will es anbere 
feinen eigenen Fortfchritt fihern und fördern. 

„Bat man dies eingefehen, fo wird man bad Verhällniß der Hegelſchen 
Philoſophie zu Deutfchland wie zum Auslande richtig würdigen. Sie ift eine 
echt deutſche Philoſophie, worin der ſchwäbiſche Zieffinn dem preußiſchen 
Scharfſſinn ſich verbündet hat. Eine erflufio preußiſche if fie gar nicht. 
Das Miftranen Deutfhlands gegen fie als ein Mittel der preußiſchen Herrfch- 
luft ift verfhtwunden. Der Verdacht gegen fie als eine preußiſche Staats» 
Philoſophie if bis fo weit aufgelöft, daß gegenwärtig wohl Niemand mehr 
durch ihr Studium fi befonderd anftellungsfähig zu machen wird beigehen 
laffen. Aber als deutſche Philoſephie it fie au vor allen Dingen Ppilofophie 
und bat dadurch das Intereffe auch des Auslandes ermedt. Genau genommen, 
befchränft ſich jeboch daffelbe auf Frankreich. Im Italien macht bie Eurie 
durch ihr Berbot das Studium ber deutſchen Ppilofoppie unmöglich: in Eng« 
fand hat man praftifch zu viel zu thun, ſich fpezieller darauf einzulaffen; bie 
Times frottele über die Aufmerffamfeit, welche wir dem Kampf Schelling's 
mit der Begelichen Schufe zu Berlin widmeten, und meinte, wir fepen ab» 
firnfe Shwärmer, denn der ganze Unterfchieb zwiſchen Hegel und Selling 
beftche zulegt darin, das der Erfte fehr dunkel und der Zweite noch dunkler fep; 
in Sfanbinapien und Dänemark wird der deutſchen Philofopbie ein fehr leb 
dafter Antheil gefchenft, ver aber mehr paffiver Art, ein treufleipiges Erlernen 
if, das dur Ebbe Sam. Bring zu Lund fogar ein Ordbok für att befordra 
Studerandet af Hegels Skritter *) hervorgerufen hat. 

„Frankreich aber, was man auch gegen es haben möge, iſt dasjenige Land, 
in welchem außer Deutſchland gegenmärtig allein ein tieferes Bedürfniß der 
Philoſophie, eine umfaflendere Kenntniß ihrer Riteratur, ein nicht bloß ges 
lehrtes oder utiliſtiſches, fondern auch aus echt fpefulativem Trieb entftammen« 
des Intereffe hertſcht. Die Franzoſen haben nicht nur ben Gegenfaß des ideo⸗ 
fogifchen Senfualismus und des gnoftiſchen Myfisiemus zu vielgliebrigen, 
großen Schulen ausgebreitet; fie haben mehr gethan; fie haben ihn in einer 
neuen Richtung aufzuheben begonnen, melde während der Reftaurationgzeit 
als die fogenannte efleftifche Schule entfland. Damals, ale Eoufin vor einer 
begeifterten Schaar von fah achthundert jungen Männern in den Gälen des 
Kollegiums du Pleffis feine Vorträge über die Moral und ihre Geſchichte 
hieft; damals, als das Minifterium durch feine Entlafung ihm die höchſte 
Popularität, die glühendfte Hingebung der Parifer Jugend, die Aufmerkſam · 
keit und Achtung aller Edlen und Freifinnigen ſchuf; bamals, ala er bad 
Studium der Platonifhen und Karteſianiſchen Philoſophie energiſch zu erneuen 
Anſtalt machte, ward von ihm auch zuerft der Grund zu einer innigeren 
Wechſelwirkung zwiſchen franzöftfcher und deutſcher Philoſophie gelegt. Welche 
Schwächen Couſin auch ſpäterhin habe blicken laſſen, dieſes Berdienſt wird 
ihm bleiben. Das hiſtoriſche Studium der Philoſophie iſt durch ihn mädh- 
tig angeregt und von ihm aus über alle Afademieen Frankreichs und über alle 
Zweige der Philoſophie verbreitet; Schelling und Hegel find: dur ihn 
den Granzofen in ihrem Zufammenpang mit Kant und Fichte befannter ger 
mworben und zu Unvermeidficpfeiten für die philoſophiſche Bildung gemacht. 

„Ich will dies Thema hier nicht weiter verfolgen. Nur eine Bemerkung 
muß ich noch hinzufügen.‘ Es wird nämlich bei und Deutfchen gegenwärtig 
das Berhäftnig unferer Philoſophie zur franzöſiſchen thrifweife nieder ganz 


*) Wörterbuch zur Erleichterung des Studiums ber Seaelfhen Schriften, 
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und gar entflelit, Cinige jüngere beutfhe Schrififieller, durch eine gewiſſe 
Aehnlichkeit iprer Rage bewogen, haben fid in der Erneuung ber Inveftiven 
oefallen, welhe Boltaire, Diderot, d'Alembert und Andere gegen bie 
forrupte Theologie des vorigen Jahrhunderts, noch mehr gegen die fittliche 
Eorruption des Merus ſchleuderlen. Indem fie Hegel’s Anerfennung bes 
Muthes und Geiftes jener Männer aus feiner Geſchichte der Ppilofoppie in 
ihre Heußerungen einmiſchten, haben fie die Borfiellung erwert, als ob Pegel 
im Grunde, wenn man nur feine wirfiche Konfequenz verfolge, mit dem 
Systeme de la nature als der Bibel des Atheismus vollfommen übereinftissume. 
Dies iſt ein großes Hegel angelhanes Unrecht. Indem num jene Repriftination 
eine Reaction hervorrief, ging man in ihr fo weit, die franzöſiſche Ppilofophir 
überhaupt wieber zu verbammen und den Unterfcpied zu überfehen, ver zwiſchen 
der gegenwärtigen und zwifchen ber des vorigen Jahrhunderts befieht. Dies 
if ein großes Eoufin, feinem Gegner Lerour, famennais, Bonalb, 
Birep, Zouffrop, Damiron, Roper-Eollard, dem jüngeren Bon. 
net, Matter und fo vielen Anderen angethanes Unrecht. Mit den Ab ſer · 
tigungs-Pprafen von Seichtigkeit und Frivolität der Franzoſen iſt nur noch bei 
den Unwiſſenden auszulommen. Ich befiage daher, daß man bei uns ernfir 
Bemühungen, ven Wechſelverkehr zwiſchen der deutfchen und franzöfifhen Ppi- 
loſophie lebendiger zu machen, fogleich wieder aus dem Gefihtspunft einer 
Gallomanie verurtpeilt hat.“ 


ſtantiſch. Proteſtantiomus nenne ich diejenige Geflalt der Religion, melde 
die Berföhnung Gottes und des Menſchen durch die Gewißpeit begründet, daf 
das Weſen des menſchlichen Selbſtbewußtſeyns das göttliche Selbſtbewußtſeyn 
au feinem Inhalte und deshalb die Freiheit zu feiner Form hat. An und für 
fi wäre freilich zu wünfgen, daß die Philoſophie zunähft als eine Wiffen- 
ſchaft wie andere au behandelt würde, deren NRefultate als folhe weder den 
Staat no die Kirche etwas angehen. So wenig die Mathematik verant- 
wortlich dafür gemacht wird, wenn fie eine neue Kurve, ober bie Zoologie, 
menn fie ein neues Thier entbedt, oder bie Medizin, wenn fie eine neur 
DOperationd- Methode erfindet u. ſ. w., fo wenig müßte auch bie Philofoppie 
vom Staat oder der Kirche für ihre Forfhungen verantwortlih gemacht wer 
den dürfen; denn auch bie Philoſophie it ala Wiſſenſchaft felbkänbig und von 
ihrer eigenen Notpiwendigfeit abyängig. Aber man weiß wohl, wie wenig ihr 
ſolche Selbfländigkeit gewährt wird und wie bie Welt, wenn von einer Philo⸗ 
fophie die Rede ift, vor allen Dingen nah dem politifhen und kirchlichen 
Glaubensbelenntniß derfelben trachtet, um je nach dem Ausfalle deffelben ihr 
Jutereſſe für oder gegen fie beftimmen zu können. So ift denn bie Hegelſche 
Philo ſophie auch anf ihre Religiofität, auf ihr Epriftenipum angefefen. Dir 
Kardinal · Secretait Lambruschini erflärt fie danach für undriffih; bie pfrün- 
denreichen, aber wiflensarmen anglifanifgen Erzbiſchöſe erflären fe in wer 
Binfterniß ihrer appilofoppifhen Tpeologie in diden Büchern für eine gelähr- 
liche Ernenung des brahmanifhen Paniheismus; die hierarchiſchen Pietitten 
erflären fie für undrifli u. ſ. w. Und doch if fie ſelbſt lets in dem Glauben 
aeweſen, erſt recht chriſtlich zu fepn und daher außerhalb ihrer felbft noch viel 
Undriftenipum zu befämpfen zu haben. Sie hat fi als proteſtantiſch befannt 
und wirb dem Proteflantismus die Driflamme der Freihelt durch die Seldfler- 
fenntniß und das Selbſtwollen des ewig Wahren flets vorantragen.“ 


— Bereiherung der franzöſiſchen Riteraturgebiete. Den 
fogenannten belles · lettres — der ſchönen Piteratur — des Jahrhunderts 
Ludwig's XIV. fiellte die Reflaurationgzeit die bonnes-lettres — bie gute 
Literatur gegenüber, welche die heutige meofathofifhe Partei in Fraukrrich 
in eine heilige Literatur — les saintes-lettres — verwandelt, indem biete 
Benennung vor furgem durch eine Rede des Erzbifhofs von Lyon förmlich 
fanctionirt worden. An der Epige der saintes-lettres ſteht ber Graf von 
Montalembert, der feine Laufbahn befanntlih durch eine Lebensbeichreibung 
ber heiligen Eliſabeth begann und ſich zulegt durch feinen in der Pairsfammır 
bewieienen Eifer gegen die Univerfität und insbefondere gegen die Philoſophit 
auszeichnete, 


— Deutfde Literatur in Nordb-Amerifa. In den Vereinigten 
Staaten maden in diefem Yugenblide einige Ueberſetzungen von „kebens 


bildern’ des Berfaflers des „Virep“ und der „Trandatlantiihen Reileitiggen‘’ 


vieles Auffehen. Es befichen nun diefe Darftellungen die Beuerprobe, ob fie 
wirklich fo aus dem amerifanifchen Leben gegriffen find, wie fie ung Deutſchen 
erfhienen. In Bofton werden Vorlefungen über beutfhe Literatur gehalten 
und mit großer Theilnahme beſucht. Der Dichter Longfellow, der — wie 
au unferen Lefern bereits durch einige Proben befannt if — Gedichte rei» 
ligrath's fehr gelungen überſetzt hat und biefem jept bei einer Herausgabe 
deutfcher Proben amerikaniſcher Porfie behülflich ift, wirb im Herbfi ein um«- 
fangreihes Werk über die Gefammtliteratur aller Nationen mit engliſchen 
Urberfegungs» Proben veröffentlichen. Seine genaue Kenntniß deuticher Lite» 
ratur insbefondere und feine gelungenen Weberfegungen werden den Ameri- 
fanern jedenfalls einen bedeutenden Blick in deutſches Geiſtesleben öffnen. 


Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonnenent wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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Die Schweiz in ihren biftorifhen, politifhen und fozialen Bezie⸗ 
bungen zu Deutfchland und Franfreic. 


Bir teilen Hier aus frangöfifcher Feber einen Artikel mit, ber vielerlei 
nüplige Binfe für uns enthält, Denn er zeigt und, wie die Franzoſen au 
auf diefes Gränzland, das feinem germanifchen Charakter lets treuer ge- 
blieben, als das Gränzland ber Blaemingen, einen geifligen Einfluß zu ge 
mwinnen ſuchen; er weiſt und aber auch indirekt auf das pin, was Deutfhland 
zu thun hat, um fi die in politifcher Beziehung fehr werthvolle Freundſchaſt 
der Schweiz zu erhalten: 

„Die Bergangenpeit hat aufgehört, ehrwürdig und unantafibar zu fepm in 
unferer ihonungslofen, zerfiörungsluftigen Zeit. Ihr tiefes Grab, über das 
fih Jahrhunderte auf Jahrhunderte Schichten, fügt fie nicht mehr. ine 
Todtenbefhwörerin, ſteht die Wiflenfhaft vor dem Grabe, läßt vie Schatten 
erfcheinen und zwingt fie, ungeblendet von phantafliihen Bildern und ge» 
barnifht vor hiſtoriſchem Refpeft, zum Gefänbniß der Wahrheit, So wird 
jevem Bolfe in unferen Tagen eine neue Geſchichte gegeben. Jahrhunderte 
lang ſprach Europa mit Bewunderung von Wilhelm Tell, von der Berihmö- 
zung auf dem Rütli, von den glorreihen Schlachten jener Zeit; aber eben 
diefe große und allgemeine Bewunderung machte unfere fauernde Kritit miß- 
trauifch. In der Schweiz und in Deutſchland gelang es ihr, die ſchönen alten 
Traditionen zu untergraben; benn einerfeits waren folde Unterfuhungen ein 
Reizmittel für den Geſchmack der überfättigten deutihen Gelehrten, anberer- 
feits Aörien die Wunder bei dem Aufbau einer Ppilofoppie der Geſchichte. 
Ueberdies hat die Schweiz einmal eine wichtige Rolle in Europa gefpielt, 
vornehmlich mit den Päpften des funfzehnten Jahrhunderts, mit Julius 11. 
und feinem Minifter, dem NKarbinal von Sitten und Biſchof von Wallis. 
Ihre militairiſchen Republifen waren zu derfelben Zeit entflanden, als ber 
Bürgerfland und das moderne KRönigifum. Sie waren es au, die, mit 
dem letzteren verbunden, den erften Krieg zur Erhaltung des Gleichgewichts 
führten. Sie befiegten Karl den Kühnen und lieferten den Fürſten Italiens 
eine Armee, mit beren Dülfe fie das Feudalweſen zerflören und das moderne 
Regierungsipftem einführen konnten, Als das Königthum fiel, waren bie 
Schweizer nod immer an feiner Seite, und fein Sturz gab aud ber aus» 
gearteten Eidgenoffenfhaft den Todestoß. Politiſche Reformen und Revo- 
Intionen haben hier, wie überall, die Gemüther bewegt und Spuren zurüd- 
gelaffen, und dennoch wurde die Schweiz nicht wie bie anderen Länder, ob» 
gleich fie in Sprache, Sitten und Meinungen ein Abriß des heutigen Europa 
und ein Mufeum des vergangenen iſt. 

Die Schweiz hat, neben ihrer merfwürbigen Natur, um berentwillen 
man fie vorzüglich befucht, auch fein unbedeutendes wiſſenſchaftliches Intereffe, 
das aber bis jegt weniger ausgebeutet if, als man glauben folte. Das 
Land ift moraliſch, wie äußerlich, getheilt und veräftelt, und wenn die Grän- 
gen von Außen nur einen kleinen Sreis bilden, fo durchziehen fie das Land 
nach Innen im unzähligen Zurden und Kalten. Dennoch befihtigen Reiſende 
und Gelehrte die Schweiz nur im Fluge. 

Deutfcland, das im Herzen die Schweiz wenig liebt und, vermöge eines 
traditionellen Widerwillens, nie geliebt hat, befümmert ſich von allen Ländern 
no am meiften um fie. In jedem Sommer trifft man Schaaren von Deutſchen 
auf den Bergen und in den Gaflpäufern. Das Oberland ift für fie das ge» 
fobte Land der Naturſchönheit und — foll ih es fagen? — bes guten Eſſens. 
Aber die Deutfhen fennen doch im Allgemeinen die Schweiz nur fehr ober. 
flächlich. Ihre Natur» und Gefhichtsforfher, ihre Ppilologen und Juriften 
ſtudiren fie allerdings mit Ernft und Eifer, mwühlen in den Gebirgen, den 
Bibliothefen, den alten Berfaffungen und alten Karten und verfolgen Sitten 
und Diafefte bis in die legten Zufluhtsorte, an bemen dir Gegenwart lange 
vorübergegangen ift, ohne fie zu bemerfen. Wenig Jahre vergehen, in denen 
nicht mehrere deutſche Gelehrte die Schweiz zu wiſſenſchaftlichen Zwecken be 
ſuchen. Vornehmlich find die Dialelte eine unerſchöpfliche Fundgrube für 
ihren Forſchungsgeiſt, und es hat ſich ereignet, daß ein thurgauiſcher Bauer 
mauche Stelle der Nibelungen beffer gu erllären wußte, als die Berliner 
Philologen, fo wie die Parifer Herausgeber der romanifhen Epopöen gewiß 
mit großem Nutzen einen Bauern der franzöſiſchen Schweiz als ihren Mit 
arbeiter hätten aufnehmen können. Dan weiß ferner, das Riebuhr, als er 
feine Unterſuchungen über den Urfprung Roms ſchrieb, die alten Inflitutionen 
der Schweiz und ſelbſt die fühnen Parallelen, die Johannes Müller zwiſchen 


feinem Baterlande und den Republiken des Altertfums gezogen hatte, vor 
Augen gehabt Habe. So erläutert Riebuhr bie eigentpämlihe Miſchung und 
Entwidelung der römifhen Plebejer, in deren Kafte der Abel der befiegten 
lateiniſchen Völlerſchaften aufgenommen war, indem er die Lage derfelben mit 
derjenigen der alten burgundifgen Bafallen im Waadtlande vergleicht, bie, 
troßdem fie Mel und Bermögen behielten und felbft mehrere Privilegien 
hatten, nitsveftoweniger, glei dem legten Bürger und Bauer, ben Berner 
Yatriziern unterifan waren. Bas die Hauptfapitel der ſchweizeriſchen Ge 
fchichte betrifft, wie die Entſtehung der Eidgenoſſenſchaft und ihr Verhältnis 
zum beutfchen Reiche, fo find diefe von deutſchen Geſchichtsſorſchern vielfach 
und gründlich beſprochen worden. 

Indeffen, einige Gelehrte ausgenommen, macht man fi in Deutfland, 
mie bei allen Nachbarvöllern der Schweiz, die ſeltſamſten und unrichtigſten 
Begriffe von diefem Lande. Die allgemeine Meinung ftellt fih daſſelbe als 
eine wilbe, fi ſelbſ überlaſſene Gegend vor; von dem politifden und ſozialen 
Berpältniffen aber weiß fie nichts. In Frankreich if die Kenntnis davon eben- 
falls fehr mangelhaft; man urtpeilt dort zu fehr nach dem Augenfhein, aber 
man würdigt wenigfiens ben bemofratifchen Geift ver Kantone, obgleich man 
fih nit bewußt wird, worin das Wefen deffelben liegt. Es iſt dies eine 
pofitifhe Richtung, die den Einzelnen in fein volles Recht einzufehen firebt, 
alfo der franzöflfgen, zu eentralifiren, völlig entgegengefept ifl. 

Deutfchland hat nicht bloß einen wiſſenſchaftlichen Zweck, indem es ſich 
für die Schweiz intereffirt. Es ſtudirt nicht nur die Geſchichte biefes Landes, 
fondern vindizirt fie für fi felbh, fpricht der Schweiz die eigene Rationalität 
ab und zeigt ihr bas einige Deutſchland, dieſe taufenbjährige Ehimäre, als 
den Mutterfhoß, in den fie zurüdkehren muß. Erſt vor kurzem find lange 
Abhandlungen gefrieben worden, um fie zum Anſchluß an den Zollverein zu 
bewegen; ja die deutſchen Publiziſten Haben flets die naive Behauptung auf. 
geſtellt, daß der weftfälifche Friede nur die RNeihsunmittelbarfeit der Schweiz 
feftgefept babe, nicht aber ihre Trennung vom Reihe. Dem Allen wiber- 
fpricht die wirklich vorhandene Antipathie zwiſchen beiden Völkern, die aus 
ber Berfhiedenpeit ihrer Charaktere hervorgegangen it und nicht weniger tief 
mwurzelt, als diejenige, welde in der Stammperfchiedenpeit ihren Grund hat. 
In der That, man kann behaupten, daß ed ber Schweiz ſchwerer werben 
märbe, eine deutſche Provinz zu werten, als es dem Elfaß wurde, ſich 
Frankreich einjuverleiben, und mer weiß, ob die beutfhe Schweiz nicht an 
Sitten, Geil und Eparafter weniger deutſch if, als die franzöſiſche 
ſtanzöſiſch. 

Woher mögen dieſe Unähnlichkeiten zwiſchen zwei benachbarten Bölfern 
zu leiten ſeyn, bie doch urſprünglich ein einziges Voll waren und von denen 
dad größere das andere eigentlich hätte fi amalgamiren müſſen? Schon vie 
Sprache if Hierbei vieleicht nicht ohne Einfluß. Der ſchweizeriſche Dialeki 
ih weit mehr eine Original⸗Sprache, als das romanifhe Patois der frans 
zöffhen und italiänifhen Schweiz. Ein wenig zugeſtutzt, aber immer noch 
fchr weit vom Hochdeutſchen entfernt, if er in ben Chroniken, Rational- 
Werfen und Staats⸗Urkunden Schriftſprache geweſen. Er hat alfo bei weitem 
mehr Pebend» Elemente in fih, als diejenigen Dialelte, die in dem nicht⸗ 
deutihen Kantonen einheimifh find, und mährend dieſe fo im Verſchwinden 
begriffen find, daß fie nicht einmal mehr in allen Dörfern geſprochen werben, 
erhält ſich der ſchweizeriſche Dialeft weit beſſer. Er wird in den Städten 
angetroffen und if die Sprache ver Tagfapung. Im den Dörfern, ſelbſt in 
benjenigen, die jährlih von Taufenden von Fremden befucht werden, geſchieht 
es nicht felten, daß einem Deutfchen, der in feiner reinen Mutterſprache bie 
einfachfle Frage an reinen Mann aus dem Bolfe richtet, geantwortet wird: 
„Herr, ich verftche kein Franzöſiſch.“ 

Aber die Berfchiedenpeit der Sprachen, die doch mit der Zeit einmal ver ⸗ 
fhwinden muß, fann nicht der weſentliche und einzige Grund ver nationalen 
Abneigung zwiſchen Schweigern und Deutſchen ſeyn. Die ſchweizeriſche Na- 
fionalität ruht auf einer weniger materiellen als moraliſchen Grundlage; fie 
in Schwerer zu fallen, wurzelt aber deſto tiefer. Dan muß fie in ben Tra⸗ 
ditionen, Sitten und Einrichtungen, in der Geſchichte ſuchen, und nicht nur 
im Klima und der Biguration des Bodens. Was die Rationalität madt, ifl 
der Charakter, und ein Voll, das nichts Eigenthümliches Hat, als eine be» 
fondere Sprache, if darum no frine Ration. 

Die Schweizer find vor Allem ein aderbauendes, kriegeriſches und repu- 
biitanifhes Boll. Selbſt wo fie ſich der Induftrie widmen, haben fie das 
ländliche eben nicht aufgegeben. Die Weber im Kanton Züri, bie Uhrmader 
in Reuchatel leben durch das Land zerfireut oder in Dörfern, mährend im 
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anberen Pänbern bie Babrifanten in große, ungefunde Stäbte zuſammengthäuft 
find. Gewöhnlich befhäftigt das Gewerbe nicht alle Glieder einer Familie, 
ober, wenn es ber Fall ift, fo doch nur einen Theil bes Tages, während der 
Reit den Felvarbeiten gewidmet if. Diefe Mifhung der Induſtrie mit dem 

Aderbau hat gewiß dazu beigefragen, daß ſelbſt in ben inbuftriellen Kantonen 
die urfprüngliche Sitte weniger verwiſcht worden ift ald anberwärte. An 
allen Punkten der Schweiz tritt und daher etwas Rationelles entgegen, das fie 
befonders von Deutſchlaud unterſcheidet, wo es nur ein Familienleben, fein 
öffentliches oder Rationaffeben giebt. 

Den Deutfchen gegenüber fühlen fih die Schweiger um fo eher ein Bolf, 
um fo eher Herren über ihren Grund und Boden, als ein Jeder unmittelbar 
verpflichtet if, ihm zu vertheidigen. Dann haben ihre Väter fo oft die Orfter- 
reicher und Schwaben in ihren Breiheitsfriegen befiegt, fo oft für fremde 
Könige die Landoknechte geſchlagen, daß dem Enfeln noch ein geheimer Stolz 
auf ihren alten Ruhm und ihre alte Feindſchaft mit ven Deutfchen, Telbft in 
unferer friedlichen Zeit, im Herzen geblieben if, und ob fie glei in Deutſch⸗ 
land große Heere, ausgezeichnete Grnerale, furg, im Bergleich zu den ihrigen, 
ungeheure militairiihe Hälfsquellen fehen, fo fleben fie doc feinen Augenbfid 
an, fi für beſſere Solvaten zu halten, als die eingeübteflen Deutfchen. End« 
lich if es das politifche Leben und die republifanifhe Sitte, die den Bruch 
zwiſchen Deutfhland und ver Schweiz vollſtändig macht. Ich ſpreche bier 
“ weniger von der Staatdform als von dem politifchen Bewußtfepn, bad in ben 
meiften beutfchen Yändern noch nicht vorhanden if. In beiden Teilen der 
Schweiz iñ fih das gefellichaftliche Leben ſehr ähnlich, denn es ruht auf ges 
meinſchaftlichen Grundlagen, und, wie man es auch beurtheilen möge, To viel 
iñ ficher, daß es feinen eigenen Charakter hat und fih von dem ber benach» 
barten Länder ſcharf unterfceidet. Es ift ſchwer, es denen deutlich u machen, 
die es nicht felb beobachtet haben, und felbfi demjenigen, der fih lange Zeit 
in demfelben bewegte, wird es nicht leicht gelingen, es zu beſchreiben. Das 
politifche Leben iſt ein Familienleben, in welchem Jeder den Anderen kennt und 
grüßt und darum nur beffer beobachtet. Es iſt das Leben ber Meinen Städte, 
nur mit dem Unterfchiede, daß hier feine Heinbürgerlihen Intereffen, fondern 
die größten Staatsfragen entfchieden werden. Im Uebrigen if es fehr ge- 
ordnet und eng begrängt, zumeilen langweilig, aber arbeitfam und noth⸗ 
wendiger Weiſe öfonomifh. Man kann fih feinen Begriff davon machen, mit 
wie rengem Fleiße und wie geringen Anſprüchen die Schweiger ihr Vermögen 
erwerben, deſſen Fonds in jevem Augenblide gefährdet iſt und vielleicht von 
neuem gewonnen werden muß, da Lavinen und Bergfiröme das urbare Land 
bepropen. Indeß haben zu allen Zeiten, fogar bei den Alten, die Helvetier für 
reich und, glei allen Bergbewohnern, für geigig gegolten. Strabo nennt 
fie „ein Bott, vas viel Geld bat’; „dieſes geizige Völkchen, das fih über 
einige Millionen, die man ihm genommen hatte, gar nicht Jufrieden geben 
fonnte”, fagte Thiers in unferen Tagen von ihnen. Diefer Reichthum if aber 
vielmehr cine allgemeine Wohlhabenpeit, die z. B. mit den Geldmaſſen, die in 
England bei einzelnen aufgebäuft find, micht im geringfien zu vergleichen if. 
In der Schweiz if Jedermann Grundeigentpümer, und mit wenigen Auss 
nahmen, bie ber Induftrie zu verbanfen find, iſt ein großes Bermögen fehr 
felten. Das Volk in Maſſe ift reich, weniger bie einzelnen Bürger. Dies 
aber ift der wahre, fihere und fegenbringende Reichtum, der nur durch Spar- 
famfeit und Arbeit bewahrt wird und nicht fo für den Luxus als für das 
Nüglihe und Nothwendige Torgt. 

Diefem einförmigen und ernflen Leben kann Glanz fehlen, aber weder 
Reiz noch Würde. Nur Geduld und Muth muß man haben, um fi baran 
zu gewöhnen und hinein zu arbeiten. Es if merfwürbig, mie wenig fih in 
biefer Hinfiht die deutſchen Flüchtlinge den Schweigern allommodirt haben. 
Die Gemeinſchaft der Sprache, bie politifche Uebereinſtimmung feinen fie 
nach der Schweiz zu ziehen, aber nichts iſt verfchiebener als die alte, folide, 
der Ordnung holde helvetiſche Freipeit und die Träume der beutfhen Demos 
fraten. In Zürich und den anderen Rantonen, wo man fie aufgenommen 
hatte, mußte man fi nach und nad von ihnen losfagen, da fie fih durchaus 
nicht affimiliren ließen. So konnten ſich auch Zwingli und Luther, wie fehr 
fie auch Jeder des Anderen bedurften, nie mit einander vereinigen; ber praf. 
tifche ernfle Sinn ber Schweiger wirb mit bem ziel- und maßlofen deutſchen 
Geifte nie gemeinfhaftlihe Sache machen. 

Diele Berfchievenpeit äußert fi ferner nicht nur in den Gewohnheiten 
des Lebens, fondern auch in ber Literatur. Leibnig hat die Bemerlung ge⸗ 
mat, daf die Schweiger in ber beutfchen Sprache einige Austrüde und Wen. 
dungen erfunden haben, bie fih durch ihre Kürze und Schärfe auszeichnen. 
Die ſchweizeriſchen Dialefte unterfcheivden fi, troß ihrer antifen Rauhheit, in 
gewiſſer Hinficht voriheilhaft von der Schriftfprahe in Deutſchland. Sie 
haben Mräftige und malerifhe Arhaismen, lebendigere, bezeichnendere Wen- 
dungen, eine weniger verichlungene Eonftruction und einen raſcheren und ein» 
facheren Gang. Wenn der Stpl der heutigen ſchweizer Schriftfieller auch 
meniger funftvoll ift, als ver ihrer beutfchen Rachbarn, fo ift er dafür frei von 
dem unerquidlichen Gemifch abflrafter und poetifher Profa, in welhem man 
fih iegt in Deutfchland gefällt und das für die Ppilofoppie, Gedichte, Theo⸗ 
fogie und alle andere Wiſſenſchaften angewendet wird. 

Was aber Deutſchland der Schweiz entfremdet, das nähert ihr Aranf- 
reih. Bier findet fie das politifche Bewußtfepn, den praftifchen Sinn, ben 
Eparafter der Münbigfeit wieder, ben wir an ihr gerühmt haben. 

Der Berlauf der Geſchichte beflätigt übrigens diefe Spmpathie ber Schweiz 
für Frankreich. Bon dem Augenblide an, als beide Völker ihr fremdes Joh 
abgeihüttelt Halten, Frankreich das englifhe, die Schweiz das öfterreichiſche, 
verbanden fie firp mit einander. Seitdem, von Granfon und Murten bie 


Yolotst und ber Berefina, flog ihr Blut in einem Strome in hundert 
Schlachten. Sie leifteten ſich gegenfeitig die größten Dienfte, und immer 
werden die Schweiger auf die Worte Louvois': „Man könnte eine Straße von 
Paris nad Bafel mit den Tpalern pflaftern, welche die Schweiger von Branfı 
reich befommen haben’, mit dem Oberſt Stuppa antworten können: „Mon 
tönnte einen Kanal von Bafel bis Paris mit dem Blute füllm, das die 
Schweizer für Frankreich vergoflen haben.” Mir geben gern zu, daß bei beiden 
Bölfern die Nothwendigkeit vorhanden war, ſich mit einander zu verbinde. 
Um felbfländig zu feym, mußten Die Schweiger vor Allem fih von den Dez. 
ſchen entfernen, und dafür war viel gethan, wenn fie fih an Aranfrei m, 
ſchloſſen. Diefem gegenüber erhielt auch der Unterſchied der Sprache ftets if 
Rationalität ungefährvet. Noch heute berrfcht eine natürliche Reigung fir 
Granfreih in der Schweiz, da Gemeinſchaft des politifhen Interefles vor. 
handen ift, nur haben die Freunde der Alliany mit Franfreih, zu Gunften de 
neuen Spflems der Neutralität, Widerſacher gefunden. 

Ungeachlet der unaufpörlichen Parteilämpfe ift bie Schweiz blühend 
Freilich Hört man urtheilen, daß fie feit 1830 gefunfen fep und befonders 
Mangel an großen Staatsmännern und Diplomaten habe. Dan könnte ant- 
worten, baf, wenn 08 an Menſchen fehlt, die Lage ber Schweiz die diploma. 
tiſchen Geſchaͤfte übernimmt, denn „‚les Suisses sont eirennspeets”, wie Boliaire 
fagt. Berupigen wir und dabei, daß, wenn von einem polltiſchen Birken ver 
Schweiz nad Außen wenig zu merken il, bierin eine Folge des Neutralitäts 
Spftems erblidt werben muß. Und, bei diefem paffiven Berbalten der Sheri 
nad Außen, von welcher Seite if fie am menigfien bedroht und hat fe die 
meiften Bortheile zu erwarten? Gewiß von Franfreih aus. Die Meinem 
deutſchen Staaten find zu ſchwach, Preußen ift zu entfernt und, weil es Rıu 
chatel beherrſcht, nicht populär genug, Drflerreich if zu lange der mationak 
Zeind gewefen, als daß alles Mißtrauen gegen daſſelbe fönnte erlofpen fern. 
Bon Frankreich aber, wir wiederholen es, wird die Schweiz nie etwas Ernf. 
liches zu beforgen haben, denn fie iſt während dreier Jahrhunderte umter 
feinem Einfluffe, ja ein Werkzeng in feinen Händen gewefen und ihre Ina. 
hängigkeit ift nie angetaftet worden. 

Diefe politifhe Freundſchaft abgerechnet, hat ſich im den Beziehungen 
zwifchen beiden Fänbern viel geändert. Frankreich ift nicht mehr, wie einf, 
das zweite Baterland der Schweizer, und wie gering auch ihr nationales Ein. 
verändnig mit Deutfchland fep, fo geben fie fih doch dem intelleftuellen 
Einfluffe deffelben Hin. Selbſt in den Kantonen, die an Frankreich grängen, 
if die Kenniniß der deutſchen Sprache verbreitet und wirb immer mehr zum 
Berürfnif. Die Fahftudien werden in Deutfhland vollendet. Bon Genf, 
Yaufanne, Reuchatel und Freiburg geht jährlich eine große Anzapf jumger Beute 
nah Münden, Bien und Berlin, um Theologie, Ppilofophie, Philologie, felbit 
Medizin, Natur» und Nebtswiffenihaft zu Audiren. Mancht machtn beine 
Reifen, ſowohl nad Deutſchland als nad Paris; Haben fie aber zu wählen, 
fo wählen fie die erftere. Dies hat einen praftifhen Grund, denn eimmal find 
in Deutfdland die Ausgaben geringer, und dann ift die Gelegenheit gegeben, 
deutſch zu lernen. Ferner glauben die Heltern ihre Söhne dort fiherer um 
auch wiſſenſchaftlich beſſer verforgt, da man vor der deutſchen Gelehriamfrit 
in ber Schweiz große Hochachtung heat. 

Noch vor furzem war ed anderd. Die Goldatenbienfle in der Fremde 
fegten Schweiger jeden Ranges in Verbindung mit Franfreih, und ihr mil 
tairiſches Vaterland war ihnen zugleich die Höhfle Bildungsſchule. Die pre⸗ 
teftantifhen Schweizer freilih hatten eine andere Quelle ihrer Eivilifatier, 
nämlih Holland. Man ging nach Leyden, wie man heute nach Heidelberg geht, 
und mehrere Schweiger wurden dort berühmte Profefforen. Dod war Hollım 
zu jener Zeit felbft ein literariſcher Zufluchtsort für die Franzoſen, und die 
Schweizer, welche daſelbſt Aubirten, entgingen daher fo ganz dem franzöſiſcher 
Unterrichte nicht. Dies Alles bewirkte, daß bie gebildeten Klaſſen in it 
Schweiz halb franzöfirt waren. Haller, Bonftetten, Befenval ſchrieben mi 
Leichtigkeit franzöfiſch; Müller ſchwankte, ob er nicht für fein großes Rationk 
wert ebenfalls diefe Sprache wählen follte; ein Berner Vogt jener Zeit ſchrich 
franzöftiche Berfe, bie in unferen Tagen gefammelt und herausgegeben wurben. 
Jetzt findet man vielmehr Beifpiele vom Gegentheil. Der Raturforfser 
Agaſſiz aus Waadtland hat mehrere feiner Werke deutſch geſchrieben. Die 
Augsburger Zeitung und das Morgenblatt haben in diefem Theile ber Schwein 
franzöfifcpe Korreipondenten, die ihnen deutſch gefchriebene Artikel zuſchicen. 
Man hat fogar Deutfhe auf den Hochſchulen der franzöflfgen Schweiz als 
Lehrer angefielt. Die große Anzahl deutiher Poſtulanten, ipre unbeftreitbare 
Gelehtſamkeit und die Meinung, daß Alles, was in Franfreih von efniger 
Bedeutung if, fih nach Paris zieht, haben ben Deutfchen diefen Vorzug ver: 
ſchafft, den fie fogar oft vor den Eingebornen erhalten haben. Natürlich hat 
biefes Uebergewicht eine Reaction hervorgerufen, und in Lauſanne unb Genf 
fängt man bereits an zu behaupten, daß man in ber Bevorzugung der Deutfchen 
zu weit gegangen fey. Die Bewohner dieſer Kantone find romanifhen Ur 
fprungs, und wiewohl fie ihren Inflitutionen und der Schweiz fehr ergeben 
find, fo fühlen fie ſich doch nicht zu der literariſchen Nichtung ihrer germaniſchen 
Landsleute hingezogen. 

Ziemlich lange hielt ſich die romanifhe Schweiz von ben Bewegungen bes 
franzöſiſchen Geiftes fern, und fie hat mande Anftrengungen zu maden, um 
ihn zu erreichen; aber fie wird ſich benfelben unterziehen, denn in ifm findet 
fie ihr wahres Lebendelement. War es nicht auch die direkte oder indirekte SUfe 
Zrankreichs, dur bie fie zur Zeit der burgundiſchen, der Reformations- und 
Revolutionskriege in die Eibgenoffenfhaft aufgenommen wurde? Die franzö- 
ſiſche Richtung, die fie in den Verband hinäbernapm, bildet Heute einen int4 
srirenden Theil des ſchweizeriſchen National-Eharafters und kann nit Taufe 


geben werben, ohne das eidgenöͤſſtſche Gleichgewicht zu ſtören umd ein Meber- 
greifen des germanifchen Elements herbeizuführen. Je mehr biefer Theil der 
Säweiz feine franzöffche Eigentpämlichkeit bewahren wird, beflo mehr wird 
er ih und ber ganzen Schweiz näßen; denn wir willen, daß erft, ſeildem 
ſich zur Zeit ver Zurüdnahme des Ediltes von Nantes franzöſiſche Flüchtlinge 
dort niebergelaffen hatten, bie befprodenen Kantone einen Rang in Europa 
einnafimen und in ber Eidgenoffenfchaft Wichtigteit erlangten. Die religiöfen 
Blüchtlinge aus Deutfhpland haben, beifäufig gefagt, weniger Gutes in ber 
Schweiz gefiftet. Die Wiedertäufer, die ſich im fechjehnten Jahrhundert 
daſelbſt ſeſtſetzten, haben Zwietracht und Unorbnung in das Land gebracht, fo 
mie die politiſchen Flüchtlinge unferer Zeit fih nur mit Wiperfireben in ipre 
neue Beimat fügen. 

Bei alle bem wäre es thöriht, den Bortheil und die Nothwendigkeil des 
deutſchen Einfluffes auf die Schweiz zu Teugnen. Nur das Uebergewicht bed+ 
felden, wollten wir behaupten, wäre für den Rational-Charafter gefahrbringen. 
Aber es ift laum au glauben, daß die ununterbrochene Hufmerffamkeit, welche 
Die Deutſchen der Politik, Induftrie, Befchichte, jedem Ikterarifhen und willen. 
ſchaftlichen Ereigniß der Schweiz widmen, aus einer uneigennüßigen Tpeil- 
nahme enifpringe. Bewege fih 4. B. der Aargletſcher nur einen Auß vor- 
oder rüdmwärts unter dem gebufdigen Auge des Bern Agaffiz, ber bort jeben 
Sommer fein Zelt aufihlägt, alsbald ik man im Deutfchland bei der Hand, 
dies einzuregifiriren umd zu befprechen. Dafelbe ift ber Ball bei bibliograppiichen 
und archãologiſchen Entbefungen. Die deutſchen Journale find fliets auf ber 
Höhe der Ereigniffe in der Schweiz, vomehmlih fogar in der franzöfifchen. 
Um nur von hifterifhen Schriften zu reden, haben bie Unterfudhungen über 
Zell und den Urfprung der Eldgenoſſenſchaft die deutſchen Gelehrten, Kritiker 
und Zeitungöfdreiber lange Zeit beſchäftigt. Die Heidelberger Iniverfität 
hat fie zum Thema einer Preisaufgabe gemacht. In Fraufkteich fennt man den 
größten Theil dieſer Werke nicht, obgleich auch framzöfiihe Ereigniffe dem 
Stoffe derfelben nicht fremb find. Die neue hiſtoriſche Schule in Frankreich 
hat fi wenig um bie Schweiz gefümmert. Guizot umd Thierry haben ſich 
mit Franfreih und England beſchäftigt, Barante entiehnt, was er von der 
Schweiz erzählt, aus Johannes Müller, ber nebft Zichoffe der einzige in Arant- 
reich gefannte Hiftorifer der Eidgenoffenichaft if. Dazu hat der Feptere, troß- 
dem er oft als eine bedeutende Autorität zitirt wird, Müller nur mit Ges 
wandtheit ercerpirt, Uber das Studium ber ſchweizer Geſchichte if auch 
fhwer. Sie gleicht einem Alpenthale, das erſt am Ende mühfamer Wege feine 
Schönpeiten enthüllt. Beginnt ihr eure Wanderung, fo glaubt ihr euch auf 
flacher Erbe, die Gegend erſcheint leicht augängli, georbnet, zwar rechts und 
Lints geſchloſſen, aber fern am Porigonte in die Ebene mündend. Ihr fleigt, 
das Thal wendet fi, der Gefihtöfreis wird enger, die Berge richten ſich in 
die Höfe, die Wildbäche ſtürzen in milden Geräuſch. Noch if Alles (darf be⸗ 
grängt und mit Händen zu greifen, aber fremdartig, und ſchon fühlt ihr end 
von der Erbe entfernt. Endlich gelangt ihr auf einen wüſten Gipfel, undurch ⸗ 
dringliche Gletſcher empfangen euch, geheimnißvoll erflingt der Widerhall aus 
den unbemeglihen Fismauern, und in der flummen Einfamfeit begegnet eurem 
fachenden Auge nur ein ppantaflifcher Felſen, oder eine Menſchengeſtalt, die halb 
in pen Wollen verſchwindet.“ 


Mord: Amerika, 


Politiſche und foziafe Zuftände in ben Vereinigten Staaten. 
Rah „Godlep'e Briefen aus Amerifa”. 
(Bortfeung.) 

„Der Patriarch und Prophet diefer Karavane if Herr Miller ſelbſt, von 
dem die Sefte ihren Namen hat; er war früher Baptifien-Geifllicher im Staate 
Bermont und begann vor acht bis zehn Jahren feine Theorie zu veröffentlichen, 
derzufolge unfere Erbe fünftiges Jahr verbrannt werben und das neue Jerufalem 
an ihre Stelle treten fol, wo Epriftus mit feinen Heiligen taufend Jahre lang re» 
gieren wird. Daß biefes gerade fünftiges Jahr fattfinden foll, Hat Furcht und 
Schreden unter dem Bolfe verbreitet, und hierauf eben beruft er fih, um vie 
Baprpeit feiner Prophezeiung zu befräftigen, da er fonft feinen fo nahen Zer- 
min beflimmt haben würde. *) Was mich betrifft, fo halte ich ihn nicht für 
einen Betrüger, fondern für einen Fanatifer; gegen einige von ben Predigern 
hege ich aber ſtarlen Bervacht — ihre Mienen umd ihr Benehmen machen einen 
üblen Einbrud, umd fie haben viel Geld in Händen, da bei jeder Verſammlung 
und von allen Neubelehrten Subferiptionen eingehen. Ih Hatte das Glüch 
Miller ſelbſt predigen zu hören. Seine Rebe, welde etwa zwei Stunden 
dauerte, wurde in einem großen Zelte vor brei- bis vierhundert Zuhörern ge» 
halten; er ſpricht mit vieler Geläufigkeit und ſcheinbarem Eifer, aber es man- 
geit ihm ganz an Alarheit und Methode, und ich fah mich außer Stande, ihm 
in ‚feiner @regefe der biblifhen Prophezeiungen zu folgen. Nachdem er ger 
endigt hatte, erhob fi ein junger Dann und fprach eine Zeit fang mit großer 
Deftigfeit, indem er feine Belehrung zum Millerismus erzäplte, die nur fehs 
Stunden zuvor flattgefunden habe; auch hätte er mie Miller's Bad gr- 





“) Lnter den Andangern Miller'g ging die Verbiendung fo weit, daft im Arühlahr 
1848 mehrere Bauern 08 unterließen, ihre Feſder zu befiellen, ba #6 bei dem eintretenden 
jüngfien Gericht dech umnüg fenm würde, Wis der 14, Wpril wider alle® Erwarten obne 
eine foldhe Kataftropbe vorüberging, verlegte fie Miller auf das J. 1844, aber das Fehl: 
„  flagen feiner erflen Propkegeiiina fcheimt ihm den größten Thell feines Anbanges gerambt 
) zu haben; wenigſtens fdmeigen die amerifaniiden Blätter feit einiger Zeit Aber ihn mad 
) feine Seht. 


leſen, fonbeen wäre allein durch die Bibel übergengt worden. „Wir find feine 
Milleriten“, zief er, ſondern Scheiftgläubige (Scriptureites) — die Bibel 
und nur die Bibel ift unfere Kichtſchnur.“ Diefer Mann war ein MetHopifien- 
Prediger. Hierauf folgten noch mehrere Reven; Einige ſprachen mit großer 
Dittexfeit gegen ihre Widerfacher, Andere, nad Miller's Beiſpiel, in einem ver» 
ſohnlicheren Beifle, opne die ingläubigen ganz und gar zu verbanmen. Es wurbe 
viel gebetet und gefungen, und während des Gottespienfles erſchallte von Zeit zu 
Zeit unter den Zuhörern ein: Amen! Gelobt fey Gott! un ähnliche Fromme 
Ausrufungen. Mehrere Frauen und felbft einige Männer meinten heftig, aber 
im Ganzen herrſchte nur eine geringe Aufregung; auch war hierzu fein Anlaß, 
da es fi bloß um eine kritiſche Unterſuchung gewiſſer Bibelftellen handelte. 
Indeffen gingen die Redner oft in deklamatoriſche Abſchweifungen und unzu« 
fammenhängende Pprafen über, indem fie ihr Thema (das bevorſtehende Ende 
ber Welt) als erwieſen annahmen und die Sünder zur Buße ermahnten, wo⸗ 
bei ihre Gemeinde am meiften mit ihnen zu fpmpathifiten ſchien. Im ver That, 
wenn man wirklich die Ucberzeugung hätte, daß die Welt innerhalb ſechs 
Monat in feuer aufgehen und das jüngfle Bericht eintreten werde, fo würde 
8 der Bußprebigten nicht bebürfen; aber es giebt nur Wenige, die ernfflich 
daran glauben. Webrigens bin id) der Meinung, daß man die enthufiaftiihen 
Gefühle, welche bie Revivals und Aeldpredigten (camp meetings) in Amerifa 
bervorbringen, zu fehr übertrieben Hat, daß fie nur einen geringen Einfluß anf 
das Gemüth und den Eparafter der Nation ausüben, und daß fie im Ganzen 
zu wohltpätigen Refultaten führen.” *) 

Die ſozialen Berpältniffe der „Empire eity” (tie bie Rem Yorker ihre 
Stadt zu nennen lieben) werben vom unferem Berfafler mit treifenden Zügen 
geſchildert. „New · Hort”, ſagt er, „iA das Paris ſowohl als das Liverpool 
Umerita’s, indem es dieſe beiden entgegengefegten Charaktere auf eine feltfame 
Beife.in fi vereinigt. Diefelben Leute, die den Morgen als emfige und ge» 
winnfühtige Gefhäftsmämer in Ball«Street verbringen, ſchlendern am 
Abend als mäßige und Auperhafte fashionables durch Broadway **) und vers 
thun ihr Geld eben fo ſchnell, wie fie es erwerben. So wenig man es von ben 
Amerilanern erwarten möchte, iſt es doch gewiß, daß fle an verſchwenderiſcher 
Breigebigfeit alle andere Nationen hinter fi laſſen; es giebt feinen perfön- 
lichen Genuß, den fie ih aus Spatfamfeit vertweigern, und jeder Handlungs · 
Eommis in New⸗NYork, der es nur irgend im feiner Macht hat, wendet im 
Berhältnig mehr auf Efien, Trinken, öffentliche Bergnügungen und modiſchen 
Anzug , als die meiften Pairsföpne in England. Dies if eine fühtbare Folge 
des Handelsgeiftes, der diefelbe Wirkung auf eine Nation hervorbringt, wie 
das Spiel auf den Ginzelnen; die Schnelligkeit, mit der man Reichthümet 
erwirbt, und die Ungewißpeit ihrer Dauer erzeugen eine Gfeichgültigfrit gegen 
das Sparen, und den Wunſch, das augenblidlihe Lächeln Fortunens nah Mög- 
lichteit zu benupen. Plöpliche Glüdorechfel fallen 'zu Häufig vor, um Spm- 
pathie oder Beforgniß zu erregen, und Carpe diem etc. iſt vorzugeweiſe bas 
Motto der Rem» Yorker Philoſophie. Ich Habe fo eben einige Billarbzimmer 
und Speifehäufer in Augenfchein genommen und bin über ihre Zahl und bie 
Pracht idrer Cinrichtung erflannt. Der Mangel an Kinds trägt viel zum 
Gedeihen diefer Anftalten bei, während die Ueberhandnahme der erfleren €6 
derurſachen mag, daß die Londoner Hotels von denjenigen des Kontinente ſo⸗ 
wohl als Amerifa’s überflügelt werben.” 

Das Erziehungsfpfiem in ven Bereinigten Staaten wird von unſerem 
Berfaffer entſchieden mißbilligt, und zwar aus Gründen. „Die Studirzeit 
auf den amerifanifdhen Univerfitäten if gewöhnlich mit dem achtzehnten Fahre 
beendet, fo daß der Jüngling zu einer Periode in die Welt tritt, wo wir no 
mit vorläufigen Studien befpäftigt und zum Theil fogar noch auf der Schule 
find. Die Amerikaner find ſtolz anf den früh gereiften Berfiand ihrer Kinder, 
und in ber That habe ich noch Fein wirkliches echtes Kind angetroffen: es find 
lauter fleine Herren und Damen, die wie ihre Bäter und Mütter gekleidet 
und faft eben fo gefeßt in Anſtand und Benehmen find. Go geht es durchs 
ganze Leben — die Anaben find Männer, und die Männer und Frauen altern 
vor ihrer Zeit. Bormärts! if bei ihnen das Lolungswort, und da fie Alles 
fpneller machen als andere Leute, fo leben fie auch ſchneller. 

„Der F., an ven ich Empfehlungsbriefe aus England und Bofton hatte, 
derſchaffte mir Gelegenheit, die Dochſchule (central high school) in Ppila- 
delphia zu beſehen, die auf eine eigenthümliche Art organifirt if. Diefes In« 
ſtitut ift eine Freiſchule, in weiche bie talentoolifien umd wohlgefittetften Zög« 
linge der Primairfhulen und Gpmnaflen (grammar schools) aufgenommen 
werben, um ihre Erziehung zu vollenden. In den unteren Lehranflalten Ppila- 
delphia's befinden ſich dreißigtaufend Kinder und in ber Hochſchule etwa dreis 
dundertfunfzig. Die Knaben werden hier in einem Alter von zwölf Jahren 
zugelaſſen und bleiben vier Jahre, während der man ihmen „alle Dinge und 
noch einige andere” Iehrt: Matpematil, Chemie, Natur« Ppilofoppie, ver 
gleichende Anatomie, Franzöſiſch, Spaniih — kurz ſaämmtliche phyfilaliſche 
Wiſſenſchaften und bie neueren Sprachen. Das Inſtitut if äußerf foftfpielig 
und fleht unter guter Leitung; die zahlreichen Profefforen werben trefflich be 
ſoldet und find, wie ed mir ſchien, ihrem Amte gewachſen, aber das ganze 
Spftem ift, meiner Anfiht na, auf einer grundfalſchen Bafls errichtet, und ich 
fan es nur als eine gelehrte Eparlatanerie betrachten. Die Theologie if 


") Man vergleiche über diefem Gegenſtand unſeren Artikel: Die Neligion in den Mer: 
einigten Staaten, In Mr. 17 des Mogazins. Den wehltbätigen Einfluß der Rerirals 
m. ſ. w. mochten wir übrigens ſeht besmeiielm, 

* In Wall:Street befinden fi die meinten Gemteirs und Waarenlager der Bangulers 
und Großhändler, fo wie die Borſe, mehrere Baufın u. f. w. Breadwan (der breite 
Weg) if dagegen für die Mei» Yorker dns, was die Bonlevards für die Parifer und die 
Linden für die Berliner find. 


natärligerweile ausgefloffen und folglich größtentgeits aud die Sitlenlehre 
(Eipit) und Meipapppfit, die fih nicht gut von ihr trennen laſſen (?); dem 
Boruriheil gemäß, weldes man hier zu Bande gegen das Studium ber Maffifer 
degt, werben dieſe gleichfalls ſehr vernachläſſigtz das wirkfamfte Dittel, 
den Gefchmad zu läutern und das Urtheil zu bilven, bleibt alfo unbeachtet, 
während die überwiegende Aufmerffamfeit, die man ben phyſikaliſchen Wiffen- 
ſqaſten erzeigt, das Gemüth des Lernenden ganz auf das Sichtbare, Materielle 
Utilitariſche beichränfen muß.“ (Schluß folgt.) 


England, 


Gefängniffe und Verbrecher in Schottland. 
Die Hauptiendenz der Zellengefängnifle ift befanntlih: deu Gefangenen 


zu ifoliren, ihm dem derſchlimmernden Einfluß, den der Umgang mit feinen ” 


Strafgenoflen in den bisherigen Zuchthäuſern auf ihn ausübte, zu entziehen 
und ihn wahrhaft gebeffert in die Welt zurüdzufciden. Es ift feine frage, 
daß biefer Zwed in vielen Bällen erreicht wird, und daß menigftend mehr ver- 
lorene Subjefte gerettet und einem vernünftigen Leben wieder zugeführt 
werden, als durch bie frühere Strafmethope. Doch würden diefe Fälle noch 
viel häufiger fepn, wenn nicht ein Mebelfland außerhalb des Gefängniffes die 
guten Wirkungen deffelben wieder aufpöbe: dies ift die Hülflofigfeit und Ber- 
laffenpeit, in ber ſich die Sträflinge nach ihrer Entlaffung aus dem Gefängnifle 
befinden, das Mißtrauen und die Verachtung, mit der fie von der Geſellſchaft 
überall zurüdgefloßen werden, und melde ihnen den Weg der Ehre und des 
Guten faft zu verfperren fcheint. Diefer Uebelſtand if längft erfannt worben, 
aber #6 iſt noch wenig oder nichts gefheben, um ihm abzupelfen. Uuch tritt 
er bei dem neuen Syſtem viel auffallenber hervor, als früher, weil bei ben 
früheren Einrichtungen die Sträflinge wirklich unfähig waren, in die Geſell⸗ 
Schaft zurädzufeheen, infofern fie eher verichlimmert als gebeſſert das Gr- 
fängniß verließen, während bei dem neuen Spitem wenigfiens ber Wille der 
Gefangenen die befie Richtung befommen hat. In England, wo das Zellen. 
fohem immer mehr Ausdehnung gewinnt, hat man darüber ſchon merfwürbige 
Erfahrungen gemacht. So äußert fi darüber ein englifches Journal bei einer 
Sqhilderung des Zellengefängniffes von Pertp in Scpoltland, das dem 
Penlonvilleſchen in London ganz ähnlich if: 

„Alle Ausfagen Aimmen darin überein, daß diefer großartige Plan für 
die Beflerung der Berbreder durch forgfältige Behandlung im Gefängnis 
größtentgeils ohue Erfolg bleiben muß, wenn man mit auch Anfalten trifft, 
welche geeignet find, ihren Rüdfall nah ber Entlaffung zu verhindern. Die 
Entlaffung fommt für Biele einer Ausftoßung oder Berbannung gleih. Gin 
aus feinem Kofler vertriebener Möndh iA nicht hülflofer als dirſe Menſchen, 
menn der Tag erſcheint, wo fie das Gefängnis verlaſſen müflen und wieder 
auf ihre individuellen Anftrengungen angewielen find. In Glasgow find vier 
ig Perfonen, die meiſt von gefundem Körper, ungeachtet der firengen Dis 
älplin des Abfonderungsipfiems, freiwillig ins Gefängniß zurüdgelehrt, um nur 
Nahrung und Obdach zu finden. Iwar find jeßt feine folde Gefangenen mehr 
dafelbfi vorhanden, aber bloß aus dem Grunde, weil die, welche fih daſelbſt 
befanden, wieder audtreien mußten und alle neue Meldungen der Art zurüd- 
gewielen murben, da man geſehlich nicht befugt if, die Bonds bes Ge 
fängniffes zur Erhaltung von Perfonen zu verwenden, bie ſich freiwillig der 
Einfperrung unterwerfen. Die Bolge hiervon if nun gemeien, daß eine 
Anzahl von Perfonen, die durch ihre Bereitwilligfeit, anf ihre Freiheit zu 
verzichten, fih ſchwerer Arbeit, der einfachſten Koft und allen Regeln eines 
Gefängniffes zu unterwerfen, gezeigt hatten, daß fie aufrichtig einem ſchuld⸗ 
vollen Leben zu entgehen und auf bie Bahn der Rechtſchaffenheit zurüczufehren 
wünfgten, dem Berbregen wieder anheimfielen, meil ipnen fein Weg zu 
ehrlidem Erwerb geöffnet war. Faſt bie Hälfte von Jenen, melde fo aus 
dem Gefängnif in Glasgow ausgeriefen worden, find ſchon als Uebelthäter 
wieder dahin zurüdgelehrt. Gin breigehnjähriges Mädchen unter biefen, 
welche durch ihren Bleiß, ihre Gelehrigkeit und gutes Betragen fi vie höchſte 
Zufriedenpeit des Gouverneurs und der Borfteherin erworben, deren Aeltern 
ober Heimat aber ihr fein ſchühendes Aſpl boten, wurde einen Monat nad 
ihrer Entlaffung wieder ins Gefängniß gebracht und ift jept im Begriff, 
deportirt zu werben.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Die deutſche Flotte. Der erſte Verſuch zur Bildung einer deut» 
ſchen Flotte, der in diefem Jahre durch Ausrüftung ber mit 14 Kanonen ums» 
gürteten „„‚Amazone’’ gemadt worden, welcher bald auch einige beivaffnete 
Dampfitiffe folgen dürften, hat bereits die Aufmerkſamleit des Auslandes er- 
regt. Die Revue de Paris fagt darüber in einem Artifel, weider Progres 
du Zollverein überfrieben it: Unerheblich, wie dieſer erſte Schritt auch 
feint, zeigt er uns doch, daß ber Zollverein entichloffen if, die nöthigen 
Opfer nicht zu fheuen, um auch unter den Seeſtaaten ben ihm gebüßrenden 
Rang einzunehmen. Bas tft auch natürlicher, als ein folcher Entſchluß! Weit 
entfernt, durch ihn überrafht zu werden, follten wir uns vielmehr wundern, 
daß es fo lange gebauert hat, bevor man dazu fam. Die lange Küftenftrede, 


bie vielen Häfen, die Deuiſchland befigt — mas nüßten fie Un Ki jan, 
tigen Tage? Bremen, Hamburg, Lübed, find es nicht Serpläge in Say, 
Sind ihre Matrofen nicht berühmt auf allen Diesren und —A 
wegen ihrer größeren Brauchbarleit geachtet? Sind bie Mründu ze zu, | 
und der Weſer nicht zu jeder Jahreszeit bebedt von einem Bi: | 
Belden Grund giebt es alſo gegen eine deutſche Marine? Kia 4. 
anderen geben, als den, der felbf die Erifteng einer deuten kan. 
bisher ſeht zweifelhaft gemacht. Dit Einem Worte: die Meinem; 
und der Mangel an Uebereinftimmung zwiſchen den großen Critz 
den verſchiedenen deutſchen Staaten. Die Hanfeflänte haben ft 
und feinen Handel auf Koften der binnenlänbiihen Städte ang „ 
da es ihnen unmöglich ift, ihr Monopol gegen das Mutlterland aleı z 
daupten, fo Rügen fie fih auf das Ahsland. Der Nüdenhalt da mn: 
England und ber der anderen Rußland. Diefe Rivalitäten fi u, ziy, 
einen deutſchen Welthandel unmöglid maden, und um fie zu parakyiıre, ia 
des Zollvereind Beftrebungen auf die Erreichung einer deutſchen Dazteikasie 
gerichtet. Ja, die Einheit, die vom politiihem Standpunll ans hiqu inne 
noch problematiſch war, if mit einnemmale, vom Standpunlt du Hasdı 
und ber materiellen Intereffen aus, zu einer Wahrheit gemerden, du im 
mehr und mehr von ven Deutfchen begriffen wird.‘ 


— Der Krieg gegen Maroffo. Duley Abderrahmen, kann 
Marollo, der es jegt gleichgeitig mit zwei europäifchen Mächten, mit kan 
und mit Frankreich, aufnehmen will, ih — wenn fein Stammbaum ia 
it, wofür wir nicht einftehen mögen — ein birefter Nachlonmt, mizz 
im 36ften Grade männlicher Linie, von Ali, dem Schwiegerſehnt Dim 
med's, und alfo auch ein Urenkel bes Propheten ſelbſt. Mit ſeihen In 
gebornen Danne, der an der Spitze eines fanatiihen Volles hebt, ünk 
zu fpaßen, und gälte es etwa, einen Angriff gegen die Hauptfähte A m 
Maroffo zu unternehmen, fo möchte er auch heutiges Tages eben Iı mb 
lingen, wie der, den König Sehaftian vom Portugal im 16, Jahchasie 
verſuchte. Dagegen würde eine Zerflörung der maroflaniihen Eu 
Zanger und Tetuan durch franzöſiſche und ſpaniſche Schiffe eher möglid ine 
mern nicht England durd dieſe Seeftädte feine Befagung in Gibralisr m 
proviantiren ließe und darum ein Intereffe hätte, fie im ührer jeplgm ie 
faflung erhalten zn fehen. Borläufig dürfte es alfo ſchwerlich zu eimem ku 
zwiſchen Sranfreih und Maroffo fommen, wenn auch das Eifer Alm 
ſuchen wird, um den Kaifer Mulep Abderrahman, der bisher ben Emir Ani, 
lader auf jede mögliche Weite unterhügt bat, zur Achtung der Reufralität zu 
bewegen. Zufällig haben in diefem Yugenblide auch Schwein, Däsrmarl 
und Holland Sriegsichiffe nach ven maroffanifhen Gewährm griantt, fo Auf 
fi die Flotten faft aller europäiſchen Nationen vor Tanger begegus werben. 
Schweden und Dänemark denken fi durch diefe Erpedition won dem Iämad- 
vollen Tribut zu befreien, ven fie feit Jahrhunderten den Marsllauern 
für die Erlaubnig bezahlen, fogenannte Zürfenpäffe zu erthellen, um va 
dies ein Beftreben ift, mit dem mehr oder weniger aud die Sicherheit des | 
deutſchen Seehandels im mittellãndiſchen Meere zufammıenhängt, lo wollen wir 
ihm vollfändiges Gelingen wünſchen, in der Hoffnung, daß and die ventiäk 
Blotte bald im Stande feyn werde, dem afrifanifchen Raubgefindel, dem burd 
die franzöfiſche Eroberung Algiers zwar theilweife, aber mod nicht günlid 
das Dandwerk gelegt worden, Refpeft einzuflößen. 

Die Dynaftie der Aliden, deren fiebenter Fürft der regierende Kaike 
Mulep Abverrapman if, herrſcht in Maroffo erft feit dem 3. 1669, und zwar 
folgte fie den berühmten Dynaftieen der Almoraviden, der Almohaden, du 
Meriniten und der Gaabiten, von denen die beiden erfleren befanntlig «4 
SJaprpunderte lang in Spanien geherrfht und den Ruhm der Mauren ir 
Europa verbreitet hätten. Seitdem jebo find ſowohl die Fürfen als de⸗ 
Bolf ganz aus der Art geſchlagen. An Die Stelle der ritterlichen und tape 
Männer jener Zeit, unter denen Wiſſenſchaft und Kunft blühten, if ea 
Horde fanatifer Barbaren getreten, die nur durch bie eiferne Zuchtruthe ih 
faiferlipen Tprannen in Ordnung gehalten werben, während die Radfomme 
der unter ihnen noch lebenden rein arabiihen Stämme, fo wie die handrl- 
treibenden Juden — deren Anzahl im Sultanat Moghrib-af-Affa auf 230,000 
fi belaufen fol — unter dem ſchimpflichſten Drude Ichen. Des gegemmärtigen 
Kaifers Urgroßvater, Muley Arſchid, war ber größte Wütherich , der jemals 
ein Bolf regierte, mit weldem verglichen die berüdtigtfien Tyranmın wei 
Alterthums wahre Menfchenfreunde waren. Er foll mehr als 5000 Menſchee 
eigenhändig getödtet und dabei die furchtbarften Martern erfonnen Haben, inden 
er Männer zerfägte, Beibern die Brüfle einflemmen ließ u. dgl. ı. Ber 

feine Günftlinge no die Frauen feines Harems waren vor feiner anfar 
keit ſicher, und feinem eigenen Sohne ließ er zur Strafe eine Hand Jand eim 
Fuß abhauen. Es wird behauptet, daß er nicht weniger ald 900 öhme u 
300 Töchter gehabt habe, die jedoch ſaͤmmtlich mit Husnapme zwei Söh 
nicht als legitim galten. Zwiſchen diefen beiden Söhnen brach nach g pm Te 
bes an einer furchtbar ſchmerzbaften Kranfpeit geſtorbenen Valers An & 
folgefrieg aus, in welchem ber Jüngere fiegte, ver darauf ben Aelteren © mi 
ließ und eben fo graufam regierte als fein Bater. Mulep Abderrahn ; 
im 3. 1822 den Tpron beftiegen, gleicht feinen Vorfahren nit bu [.) 
Gemüthsart; er wird vielmehr als der Mildeſte feines Gefhlehtes .., kei 
aber was in diefen Regionen als Milde erfcheint, würbe in Europ, gi 
no als ber härtefte und biutigfte Despotismus angefehen werben. q 


Peransgegeben und rebigirt von I. Tebmann, Im Berlage von Beit & Comp. Grdrudt bei U. W. Hayn,. 
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Ditindien. 


Die englifhe Regierung in Oſtindien. 


Unfere Leſer werden fih vermuthlih noch der Schrift des Grafen von 
Barren über Dfiindien erinnern, von der das Magazin eine Ueberſicht mit« 
iheilte und die fo heftige Angriffe auf die britifche Verwaltung jenes Landes 
enthielt. Wie «8 ſcheint, hat dieſes Werl auch in England einige Aufmerl- 
famfeit erregt, und wir finden in ber Foreign Quarterly Review einen län« 
gerem Artikel zur Widerlegung ber darin aufgeftellten Behauptungen. Es if 
nicht zu bezweifeln, daß der franzöſiſche Reifende fein Gemälde mit zu grellen 
Barben entworfen hat, und obgleich es fogar aus eugliſchen Quellen, 3. B. 
aus ben Memoiren des Dberfien Dapidfon*), hervorgeht, daß die Ber- 
waltung Hinduftans an manderlei Gebrechen leidet, daß Mißbräuche fatt« 
finden, und baß die Eingebornen oft mit Härte behandelt werben, fo il der 
jegige Zuftand des Landes doch in jedem Falle ven Zeiten feiner einheimiſchen 
Deipoten, eines Aureng» Zebe oder Zippu Sapib, vorzuziehen, und nch 
weniger dürfte es Urſach haben, fih nah den nordiſchen Befteiern zu 
fehnen, beren Erſcheinen am Ufer des Indus, wie Herr von Warren ver 
fihert, das Signal zum Umfturz der britiihen Hertſchaft geben würde. In 
dem erwähnten Urtilel bemüht fib der Reviewer — wie und fcheint, mit 
Glück — die Befhuldigungen des franzöfiigen Reiſenden zu entfräften, und 
wir theilen daher den Haupt» Juhalt deifelben mit, indem wir feine Recrimis 
mationen und Ausfälle gegen Brankreig und bie franzöflige Regierung, als 
nicht zur Sage gehörig, bei Seite laſſen. 


Eines der unträgliäften Zeichen der Unterbrüdung und ber Rechtlofigfeit, 
die fih in dem geſellſchaſtlihen Zufande eines Landes Funpgeben, if es, 
wenn Die Reigen gezwungen werden, den Schein der Armuth anzunehmen, 
um ihren Boplfkand zu verheimligen. Dieſes fanb zu jeder Periode ber 
Drogul»Berrigaft ſtatt, wie au der obderflächlichſte Kemmer der Geſchichte 
Pinduftans wiflen muß; reiche Leute hatten dort ſtets bie Örwohnpeit, ihre 
Säge zu verbergen oder fie größtentpeils in Juwelen anzulegen, um fie 
leichter fortſchaffen zu Tonnen, wenn bie Nothwendigkeit eintrat, aus dem 
Lande zu flühten. Aus eben diefer Urſache haben auh Schilarpur und an- 
dere mufelmännifge Städte das ärmliche und widerlihe Anfehen, das fie noch 
heutzutage harakterifirt. Eine dumpfe Steinmauer wird vor den Häufern 
aufgeführt, um ben Eindruck pervorzubringen, daß aud inwendig Alles traurig 
und elend fep; ber erfle Borhof trägt denfelben Eharalter an id — To wie 
man aber tiefer in das Gebäube einpringt, wirb das Auge durch Anzeichen 
des Luxus und bed Glanzes betroffen, bis fih endlich in den gebriligten 
Räumen der Zenana die volle Pracht bes Drienis entfaltet. Die Engländer 
waren aber nicht lange im Beſitz von Dflindien, als diefer Geſchmach allmälig 
zu verſchwinden begann. Anfangs noch mißtrauiſch, bradten bie Pindus nur 
furchtſam und flufenmäßig ihre Reichthümer and Tageslicht. Sie fonnten 
fi nicht glei überzeugen, daß die alte Ordnung der Dinge wirklich vorüber 
fey; als fie aber zulegt entvedien, daß die dritifhe Regierung ihnen bie 
Steuern nur nad gerechten und feflen Prinzipien auferlegte und ber Reich 
thum nicht länger als Verbrechen galt, fo lichen fie ihrem natürlichen Hange 
freien Lauf und ungaben fih öffentlich mit aller Pracht und allen Annehmlid« 
teiten des Lebens, die ihnen zu Gebot fanden. Von ver Erbauung groß- 
artiger und geräumiger Päufer {dritten die Eingebornen zur Anlegung von 
Gärten und Meiereien:; fie wurden feidenihaftlihe Blumen. Liebhaber, zogen 
die fhönften ausländiigen Gewächſe, ſchufen Parks und Plantagen und er- 
gößten fid an dem üppigen Wuchs ihrer grasreihen Ebenen. Demzufolge 
giebt es jept in Bengalen Zaufende der lieblihften Gärten, zu deren Aus. 
($müdung die Compagnie durch unentgelilihe Berabreichung koſtbarer Pflangen 
und blüpender Gefträuce aus ihren Zreibpauiern und Baumſchulen in Kalkutta 
beigetragen bat. Bei genauerer Erfundigung würde aud Herr von Barren 
gefunden haben, daß die Zucht der Haustpiere ih in Indien auferorventlih 
verbeflert, und daß die Eingebornen nunmehr mit ungewöhnligem Fleiß und 
Erfolg die höheren und fofipieligeren Zweige des Aderbaus betreiben — cin 
Stand der Dinge, der ih mit dem allgemeinen Elend und ber Noth, bie, 
feinex Meinung nah, in ganz Indien hertſchen follen, durchaus nicht verträgt. 
Seine Darftellung der zuweilen fattfindenden Hungersnot zeugt entweder 
— — 
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von einer groben Unwiſſenheit oder einer gaͤnzlichen Entflellung ver Thatſachen. 
Unter der Regierung des Groß Moguls und der eingebornen Radſchahs waren 
die Brod» Theuerungen ein firbendes Uebel; die Aerndlen fielen ſchlecht aus, 
das Bolt, dur Armuth und Deſpotigmus entmuthigt, hatte feine Mittel, fi 
gegen einen Mibwachs zu ſchützen, und Taufende wurden daher bei folden 
Gelegenpeiten durch einen frübzeitigen Tod hingerafft. Unglüdsfäle vieler 
Art fallen aber jegt nur felten vor. Erſtens wird das Fand beffer und in 
größerer Ausdehnung angebaut; zweitens wachen die Behörten eifriger über 
die Wohlfahrt des Volls, und drittens wird der Dandel jeßt richtiger ver 
fanden und durch geeignete Maßregeln beförvert, fo daß der Mangel in einer 
Provinz durch den Ueberfluß einer anderen gebedt wird. Pätte ih Herr von 
Barren auf feinen Reifen nur umgeſeben, fo würde er Die weitläuftigen, ber 
Eompagnie gehörigen Getraide · Magazine erblidt haben, die nur zu dem Zwec 
errichtet wurden, um bie Wiederfehr ver ſchrecklichen Scenen zu verbüten, vie 
fih unter ven Kaiſern, beren Freigebigfeit er io rühmt, zu ereignen pflegten. 

Der beſchränkte Raum diefes Aufiages verbietet ung, bie Woblthaten aui- 
zuzäplen, weiche Judien der britifchen Regierung zu verdanken hat: auf iſt 
dieſes nit ber Ort, ſich in Details einzulaſſen. Wir wollen indeſſen einige 
Umfände anführen, die unferen Neidern einen richtigeren Begriff davon geben 
fönnen, was wir zum Beften der Hindus gethan haben und in welchem Lichte 
wir bemzufolge von ihnen betrachtet werden. Die eingebomen Regierungen, 
fie mögen Hindus oder Mubammedaner ſepn, haben nie dazu beigetragen, das 
Leben over das Eigenthum iprer Unterthanen zu ſichern. Deſſenungeachtet if 
das Boll geneigt, feine hammperwandten Herricher, die denſelben Propheten 
verehten oder fi vor denfelben Gohen beugen, mit größerer Eprfuriht zu bee 
traten, als die fremden Eroberer; es if dieſes cine der eingemwurzelten 
Schwächen der menſchlichen Ratur, wenn man es überhaupt eine Schwäche 
nennen will. Aber bie Zeit und mit ihr die Erfahrung bat bie Belenner des 
Iölam ſowohl als des Brahmanismus allmälig za dem Schluffe gebracht, daß 
Gerechtigkeit und guted Regiment, wenn auch unter einem Chriften, befler fey, 
als das Gegentheil unter der Herrihaft eines wahren Gläubigen. iner 
folgen Weberzeugung folgend, maubern bie Bewohner der unabhängigen 
Gränsftaaten einer nad dem anderen aus und kommen im unfer Gebiet her 
über — nit, wie man nah Warren's Schilderung meinen follte, um die 
Zprannei aufzuſuchen, fondern um ihr zu entgehen. Durch die in ihrem Bater- 
Lande herriende Anarchie verſcheucht, überireiten fie truppweiſe ihre Gränge 
und befiürmen die englifhe Regierung mit Bitten, dad Land ihrer Geburt von 
ber Zuchtruthe feiner Defpoten zu befreien. Ich ſpreche hier natürlich nur 
von dem ehrlihen und fleißigen Theile ver Benölferung: die Horden friegs- 
fuftiger Abenteurer, welche Indien überſchwemmen, find freilich anderer Mei— 
nung. Da fie ein müfiges Leben führen und fid nur vom Raube nähren, fo 
ziehen fie begreiflider Weife die fozialen Einriptungen vor, die ihr Gewerbe 
am meiften begünfliigen, und wenden ſich daher in Haufen nad jenen unglüd. 
lien Tpeilen Hinduflans, in welden durch die unverzeiblige Mäfigung der 
Compagnie nod die alte deſpotiſche Rezierungsform beficht. Wir können ben 
Staat Gmwalior als Beifpiel anführen, der fid nod ver Wopftpaten einer 
angefiammten Herrſchaft erfreut und den folglid Herr von Warren zu den 
glüdlihen und zufriedenen Gemeinwelen zählen würde. Man gewahrt dort 
einen Bürften, der unter der herabmürbigenpfien Bormundichaft ſchmach⸗ 
tel; eine Frau als Negentin, die von einem anmafenden und raubgierigen 
Minifter beperriht wird; Truppen, deren Sold undezahlt bleibt und die ſich 
nur durch Plünderung der Landleute ernähren; fortwährenre Zwiſtigkeiten 
unter ben Häuptlingen, Aufruhr unter ven Soldaten, Unzufriedendeit und 
Armuth im Boll, Beforgniß vor einer feindlihen Invafion und das Bewußt⸗ 
fepn, verfelben nicht widerſtehen zu können. Das find die Boriheile, deren ſich 
bie Einwohner von Gwalior zu rühınen haben! In einer ähnlichen Lage be» 
fand fi früher die Provinz Kutſch, bis die Engländer Dort einen vor⸗ 
berrfhenden Einfluß gewannen, obgleich fie nicht ſelbſt Die Regierung über: 
nahmen. Dit iprem Erſcheinen hörte die Anarchie auf, die Billtür verſchwand, 
das Gleichgewicht zwiſchen der Einnahme und Ausgabe wurde hergefiell, 
Handel und Gewerbfleiß blüpten unter dem Schuße ber Regierung in jeder 
Stadt und jedem Dorfe empor, unb bald wurde das ganze Land der Si des 
Ueberfluffes und der Zufriedenheit. Beilpicle diefer Art könnte man zu Hun- 
derten auführen, und zwiſchen den Staaten ver Compagnie und denen der ein. 
gedornen Fürften if derſelbe Unterſchied zu bemerken, der ſich im Nilthale 
zwiſchen bem angebanten Boden und ver Wüfte kundgiebt. 

Es muß den Engländern als fein geringes Berdienft angerechnet werben, 
daß fie durch ihre unermüblihen Auftzengungen dem empörenden Spfiem des 
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Zhuggismus beinahe ein Ende gemadt haben. Die Mehrzahl unferer Leſer 
wird fi gewiß erinnern, daß es in Dftindien eine organifirte Mörberbanpe 
gab, die unter dem Namen der Thuggs befannt war und fait in allen 
Theilen des Landes Haufe. Diefe Menfchen waren fo zahlreich und verübten 
ihre Morbipaten mit folder Heimlichleit und einem fo beftänbigen Erfolg, 
dag es hört gefährlich wurde, eine Reife ohne Estorte zu unternehmen. In 
jeder ervenflichen Berlleivung gefellten fie fi zu dem Wanderer und begleiteten 
ipn in traulichem Geſpräch auf feinem Wege, bis fi der günftige Augenblid 
zur Ausführung ifres Borhabend zeigte, wo fie ihn daun erwürgten ober 
niederſtachen. Jetzt hat ſich aber vieles fehr geändert, und wenn Herr von 
Barren jenes Land noch einmal befuchen würde, fo fönnte er auf jeder im 
Gebiet der Königin oder der Compagnie befindlichen Heerſtraße reifen, ohne ih 
der mindeften Gefahr zu unterwerfen. Die brapmanifhen Schüler des Haflan- 
Suba, melde den Fanatilern des Alten vom Berge nadahmten, ohne 
jedoch ihrem Handwerk den romantiihen Charakter zu verleihen, der jeme 
graufamen Widerſacher der Kreuyfahrer mit einer Art poetifhen Glanzes um. 
gab, find durch den Major Sleeman größtentheils ausgerottet worden. 
Bie ſchon erwähnt, Liegt es nicht in unferer Abſicht, auch nur ven zehnten 
Theil der Bopltpaten namhaft zu machen, die und Indien zu verbanten bat. 
Gemwöhnlichen Beobachtern fheint es, daß keine Fortfchritte geſchehen, weil 
unfere Berbeſſerungen nicht mit Trompetenſchall angekündigt werden. Um 
ein Land zu civilifiren, muß man, nach den in Frankreich gangbaren Ideen, 
jeden Diftrift mit einer Rhazzia heimſuchen, durch unfluge Neuerungen bie 
bergebrachten Borurtheile der unterworfenen Bölfer beleidigen, alles Beſte hende 
umftoßen und das an feiner Stelle errichten, was ven Eingebomen am 
meiften mißfält. Diefes ift die aufgeflärte Gefittungd «Methode, die in Als 
gerien befolgt wird und bie Herr von Barren ben Engländern als Vorbild 
aufftellt! — Mit Recht oder Unrecht haben wir in Pinduſtan allerdings 
einen ganz verfhiebenen Weg eingefhlagen. Alle dur ihren alterthümlichen 
Urfprung gebeiligte und von den Eingebornen verehrte Infitutionen find un: 
angetaftet geblieben, wenn ihr Einfluß unferer politifchen Herrihaft nicht zu 
feindlich entgegen Rand, und in dieſer Hinficht if unfere Milde fo weit ge⸗ 
gangen, daß mande Staatsmänner fie als übertrieben getadelt haben, Wenn 
man jeboch bedenkt, daß eim unvorfichtiger Schritt zu ernflen Refultaten 
füpren fonnte, fo wird man am Ende eingefiehen müſſen, daß wir weile ge+ 
handelt — jebenfalls haben wir es nicht an Borfiht und Schonung fehlen 
laffen. Es verfloffen mehrere Generationen, ehe man bie teuflifhen Gebräuche 
des Suttip*) abfhaffte. Gegen ven Kindermord fonnten wir ſchon früher 
einſchreiten, da er weder burch ein pofitives Geſetz anbefohlen, noch durch bie 
Rational» Religion vorgeſchrieben war, fondern nur das Vorurteil und den 
Kaftenftolg zum Urfprung hatte. Werner geſchah es erft nach reiflicher Ueberlt ⸗ 
gung, als wir uns jener unterbrüdten Bolksllaffen annahmen, die ſchon der 
Zufall der Geburt zur Herabmärbigung verdammte. Wir gingen nur vors 
ſichtig tappend unferen Weg weiter und unternahmen es nie, eine Neuerung 
einzuführen, ohne erſt die Nebergeugung zu gewinnen, daß es mit Sicherheit 
zu wagen ſey. Nichtodeſtoweniger wirb der unparteiifhe Beobachter, ber mit 
Hülfe der Geſchichte den Zufland Indiens betrachtet, che Grofbritänien dort 
feine Herrſchaft errichtete, und ihn mit der jeßigen Lage jener weiten Regionen 
vergleicht, bie ungeheure Reform entdecken, die wir darin bewirft haben. Tau⸗ 
fende von Borurtpeilen, bie in dem Gemüth der Eingebornen fo tiefe Wurzel 
gefaßt hatten, daß ihre Dauer ewig ſchien, find ſpurſos verſchwunden. Glieder 
der Prieftertafte folgen jeßt ohne Widerwillen, ohne Anfland zu nehmen, unferen 
Fahnen jenfeits des Heiligen Rluffes, um in Länder einzubringen, beren 
Befuh ihnen früher den Berluft aller ihrer Privilegien zugezogen hätte. In 
unferem Deere fämpft der Hindu zur Seite des Mufelmanns, der Bramin zur 
Seite des Pariah; bie Uniform der Compagnie veredelt Jeden, der fie trägt. 
Die Erziehung und felbft die Sprache Britaniens machen reißende Fortichritte, 
und umfere indiſchen Unterthanen genießen jept des im Drient fo feltenen 
Vortheils einer einpeimiihen Preffe, melde die Kunde von dem, mas fidy im 
Lande zuträgt, durch alle Klaſſen der Geſellſchaft verbreitet. Dur bie 
Preſſe ann der Hindu erfahren, mit welcher Sorgfalt die britifhe Regierung 
über fein Beſtes wacht, wie ſchnell fie die geringfie Kränkung befiraft, die man 
fi gegen ipn zu Schulden kommen läßt, und wie angelegentlich die Woplfahrt 
feiner im Dienfte der Compagnie fiehenden Landsleute von ihr gefihert wird, 
indem felbf na dem Geftändniß des Deren von Warren bie alten und ver: 
flünmelten Soldaten beffer verforgt werben, als ſolches in irgend einem an⸗ 
deren Stante gefbieht. Die grängenlofe Wohlthätigkeit Großbritaniens hat 
ihre gebeiligten Pflichten au in Indien nicht vernadläffigt. Ueberall hat 
man Anfalten getroffen, die den Dank der Eingebornen von allen Religionen 
und allen KRaften erweden müflen. Der milde Geiſt des Evangeliung hat ſich 
auch im Kriege fühlbar gemacht. Die Rachſucht in dem Engländer unbekannt 
ift der Feind übermunden, fo verſchwindet auf dem Schlachtfelde jedes Gefühl 
der Erbitterung, und fein Beifpiel hat auch ven Sipapi oft mit gleichem Evel- 
muth befeelt. Zum Berweife wollen wir nur eines Umflandes erwähnen, ber 
fih im Kriege mit Beludſchiſtan zutrug. Als unfere Regtmenter den Feind 
mit Musfeten- und Kanonenfeuer nieberfchmeiterten, ſtürzten ſich die Frauen 
der Belupfgen, den Koran auf dem Ropf, zwifchen beide Heere und marfen 
fid, um Pardon bittenb, vor ihre Landsleute. Im einem Augenblid hielten 
ſowohl bie britifhen als bie eingebörnen Truppen im Beuern ein und erlaubten 
dem Feind, feinen Rückzug auszuführen, ohne ihm auch nur eine*einzige Kugel 
nachzuſenden. Diefe Aueldote, fo wie das einfimmige Zeugniß aller Offiziere 
der engliih -ofiinbifhen Armee — der Generale Nott und Polfod und 
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felbft des Herzogs von Wellington — genügt au, um bie burdh Herm 
von Barren gegen die Sipahi vorgebrachten Befhuldigungen zu widerlegen, 
die nur von Unmwiflenpeit oder von böfem Willen herrühren fönnen. Ben fr 
die indifchen Truppen als ein feiges, zufammengelaufenes Geſindel ſchildert, fo 
if es ihm gewiß nicht fo ſehr um die Wahrheit zu thun, als um bie Ruffen jr 
einem Feldzuge aufgumuntern, von dem er ben Untergang der britifchen Hem. 
ſchaft zu erwarten fcheint, der aber, unferer innigfien Hebergeugung nad, mr 
zum Berberben ber Angreifenden gereichen würde. 


Mord: Amerika. 


Politifhe und foziale Zuftände in den Vereinigten Staaten. 
(Schluß) 

Außer den politifhen und moraliſchen Betrahtungen, in melden bie 
Pauptfärke Herem Godley's zu Liegen ſcheint, enthält fein Buch auch einige 
anziehende Naturfgilderungen; doch fand er fih hier, mie ſchon andere 
Reiſende vor ipm, in feinen Erwartungen getäufht — flatt ber milden Er 
babenpeit einer jungfräuligen Natur fand er im Ganzen nur Zahmpeit und 
Monotonie. „Man it über den Eparafter der amerikaniſchen Seererit im 
Irrthum“, bemerft Cooper in feinem Wyandotte. „Die weiten Lunmem, 
die riefenhaften Bläffe, die tiefe Einfamfeit der Wälder, die unermeßlige Aus 
behnung der Prairies haben ung verleitet, den Begriff der Großartigkeit dami 
au verbinden — einen Begriff, der fih nur felten barauf anwenden Täßt. Dr 
Scenerie derjenigen Theile des amerifanifhen Fefllandes, bie bem amgeliäd 
ſiſchen Geſchlechte zugefallen find, erhebt ſich nur felten zu einer Stufe, wie einm 
folhen Beinamen verdiente, und auch dann hat fie ed mehr einem Reben: Un 
ande, wie 3. B. den endlofen Wälvern, als dem natürlichen Anblid des Leudet 
zu verbanfen. Für den, der am bie ſchauerliche Erhabenheit der Alpen, bie 
milvere, aber doch wilde Großartigkeit der italiäniſchen Seen oder die Fermhafte 
Schönheit der Küften des Mittelmeers gewohnt if, muß Norb-Amerifa, als 
Ganzes betrachtet, zahm und unintereflant erfcheinen , obgleich es Ausnafme 
befigt, in welchen man Reige dieſer Art bis zu einem hohen Grade der Aamuff 
vereinigt findet.‘ Mit diefem Urtheil eines beliebten norbamerifanifge 
Sgriftftellers °) it unfer Berfaffer ganz einverflanden. „Das Land zwilde 
Saratoga und Lake George“, fagt er, „iſt hügelig und mit Wald bedeckt — 
anfangs recht hübſch, aber in bie Länge von ermüdenber Einförmigfeit. Zap 
beit ift der große Fehler amerikaniſcher Raturfcenen, wie er der legte if, den 
man erwartet hätte. Nichts Tann ungegründeter ſeyn als die Ioren, Die fih 
der Reifende aus der alten Belt von ber Erhabenpeit und Majeftät bilder, 
welche die ſputloſen Wälder, die weiten Seen und die mähtigen Flüſſe Ame- 
rifa’s barbieten müflen. In der Phantafie ann er fi allerdings der gränyen- 
Iofen Einöven erfreuen, bie fih nah allen Seiten um in ausbreiten, und 
über die Ohnmacht des Mengen vor den Werfen des Schöpfers moralifiren — 
auf die unmittelbare Anfhauung hat diefes aber keinen Einfluf. Das Auge 
bat nur einen beichränften Gefihisfreis, und wenn Alles innerhalb feines Be: 
reichs zahm und einförmig il, fo gewährt es feinen befonderen Trof, über 
die geographiſche Ausdehnung eines ſolchen Landes nachzudenken. Rum giebt 
es aber in dem nördlichen Theil Amerika's nur wenige hervorragende Züge; 
faft nie bemerft man einen rauhen, zadigen Bergrüden oder einen nackten 
ſteilen Belfen. Die Hügel find meiftens rund und niedrig und bie zum Girid 
mit Begetation bedeckt; das Kolorit ift gleichfalls eintönig, mit Ausnahe 
einer kurzen Periode im Herbft — weder Ratur noch Kunft bieten einige Man 
nigfaltigkeit var, indem es fomopl an dem bunfelblauen Haidefraut und em 
grauen Stein der europäifden Gebirge ald an dem lächelnden Reichthen 
einer dichtbevöllerten Gegend mangelt. Die bemerfenstwärdigfte Ausnahme 
bilden die weißen Berge (White Mountains) in Reim. Bampfhire; im Mix 
meinen wird aber ber Reiſende fih täufhen, wenn er in biefem Theile Im 
rita’s erhabene Naturfcenen au erbliden hofft. Dagegen wirb er nicht fen 
anmuthige, ipplifh-fhöne Landſchaften antreffen, deren bichte Waldungen md 
fpiegelglatte Seen ihn in ſchweigende Träumereien wiegen und das Leben 
eines Jägers oder Einſiedlers vergegenwärtigen.“ 

Odne eine Schilderung bed Niagara würde ein amerifaniiger Tourifl 
fein Bert für nvollftändig halten, und fo oft man diefe weltberühmten Yälle 
ſchon befchrieben hat, bieten fie einem aufmerffamen Beobachter no immer 
Gelegenheit zu neuen und intereffanten Mitthellungen. „Ich bin’’, ſchreibt Bob- 
Iey, „fo verwiret von bem Anblid und dem Getöfe des Wafferfalls, daß ich kri- 
nahe vergeffe, was ich in dem Ichten wei Tagen gethan habe. Die Wahrpeit a 
geftehen, if jedoch der Schall lange micht fo betäubend, als ich es erwartett 
ich glaube nicht, daß wir ihn in ber Entfernung von mehr als einer halbe 
Meile hörten, und obgleich in diefem Augenblick alle Fenſterſchelben im Hau 
taffeln und das ganze Mobiliar erzitiert, if das Geräuf des Falles, ver mır 
eiwa bierhundert Ellen entfernt ift, do feinedweges angreifend ober über- 
wältigend — es iſt eher ein tiefer, ſummender Ton, dem fernen Donner äfm- 
id. Bir famen auf dem See Ontario mit einem Dampfihiff von Singfen 
herauf und landeten an dem amerilanifchen Ufer des Riagara-Bluffes, in 
Lewiston, von wo uns bie Eiſenbahn im eimer Stunde nah einem Dorfe, 
Namens Mancheſter, brachte, welches zwar in der Rähe des Wafferfalis ge- 


”) Die Dergfeide, die Cooper in verſchiedenen feiner Werke pwiſchen bem Hasbion 
und dem Rbein, der Bai von Mew+Bork mub ber von Meapel, Lake George und dem 
Genfer See u, f. w. amnflelt, umd ber Merzug, den er ben euronäilhen Pandfdpaften 
elebt, find ihm in amerika fehr übel genommen werben, da feine Landeleute ſich gerade 
auf den grandiefen Ebarafter ihrer Matwrfcenen am meiſten zu Gutt thun 


Segen ift, aber feine Ausſicht auf benfelben gewährt, Nah Tiſche üherfihritten 
wir Die nach der Ziegeninfel (Goats Island ) führende Brüde und flanden im 
fünf Minuten auf einem Felfen, von dem mir den britiſchen oder Hufeiſen⸗ 
Salf (Horse-shoe fall) überfehen fonnten. Run werde ich zwar nicht fo an« 
maßend fepn, den Wafferfall befpreiben gu wollen, und wenn ih es thäte, 
würden Sie au dadurch nicht viel klüger werden; ih will nur bemerfen, daß, 
wenn ber erfie Anblic mich unbefrienigt ließ, die Schul an mir lag. Statt 
nämli mit der Ausfiht zu beginnen, die fih von dem fogenannten Tafel- 
BZelſen (Table rock) auf der Britifchen Seite darbietet, wo man den großen 
Fall gerade vor ſich hat und ihn in gehöriger Entfernung betrachtet, wurden 
wir verfeiter, unfere Stellung ganz nahe in einer Ede veffelben zu nehmen, 
von wo aus man unmittelbar in den Abgrund hineinfieht, fo daß der aufs 
fprigende Schaum, ber in Wolfen in bie Höpe ftelgt, und die wahre Geftalt und 
Ausdehnung des Katarakts verbarg. Als ich ihn nachher aber wirklich fap, konnte 
ich nicht begreifen, wie man unbefriedigt fepn könne — menigftens habe ich feine 
Borfellung davon, was man denn eigentlich zu fehen wünſcht. Allerdings 
bringt der Niagara auf ums, bie wir unfer ganzes Leben hindurch Beſchrei⸗ 
bungen babon gefefen, Gemälve und Movelle davon gefehen haben, nicht den. 
felben Eindrud hervor, wie auf den erſten Weißen, vielleicht einen Jäger ober 
Pelzhãndler, der plötzlich und unvorbereitet aus der Wildniß trat und beffen 
Augen fi an diefem Wunder ergögten. Ich follte glauben, dag Staunen und 
Ehrfurcht ihn faft feiner Sinne berauben mußten, und fann mir feine Berfuche 
denfen, es denjenigen zu befchreiben, die nie ein folhes Phänomen erblidt hatten 
— dern es iſt bie Eigenthumlichkeit Niagara's, daß „nihil simile aut secundum”, 
nichts Aehmliches oder damit zu Vergleichendes, auf ver Welt zu finden ift *). 
Meine Gedanken kehren fortwährend zu biefer Idee zurück. Es giebt gewiß feine 
Ratur-Erfcheinung, bie einen fo ſtarken Eindrud macht als ein folder Waſſer⸗ 
fall; in ber unwiderſtehlichen Gewalt, mit ber fih die Waffermaffe herabftürzt, 
liegt etwas unfägfich Erhabenes. Demzufolge iſt es die Mafle des Waflers, 
nicht bie Höhe des Kalle, die am meiften zu der großartigen Wirkung deffelben 
beiträgt. Im Niagara ift der Fall nur hundertvierzig Buß Hoch, aber die 
Breite des Fluſſes beträgt ober» und unterhalb des Katarafts eine Biertelmeile 
(engf.) und er iſt tief gemug, um eine Fregatte auf feinem Rüden zu tragen. 
Die Farbe des Waffers, mie es vom Felſen binabrollt und che es ſich in weißen 
Schaum verwandelt, if ein blaffes Seegrün, worin fi die wechſelnden Farben 
des Regenbogens mifhen, fo wie der Wind ven Wafferflaub in verſchiedenen 
Richtungen treibt und diefer von den Sonnenftraplen befpiegelt wird. In allen 
Abbildungen dieſes Waſſerfalles herrſcht ein großer Fehler — der nämlid, 
daß dem Meineren Fall ober bem auf der amerifanifchen Seite eine umverhält« 
nigmäßige Wichtigkeit beigelegt wird. Allerdings muß es fehr ſchwierig ſeyn, 
diefes zu vermeiden, ba er eben fo hoch und faft auch fo breit ift, fo daß man 
beim erften Anblick leicht getäufcht werben Mann; aber ba wohl faum ber 
vierte Theil des Fluſſes dieſe Richtung nimmt und, wie ich bereits gefagt, die 
Wirkung des Falls Hanptfählih von der Waffermaffe abhängt, fo gelangt 
man, nad genauer Betrachtung feines Nebenbuplers, am Ende dazu, jenen 
mit gleich unverbienter Geringſchätzung zu behandeln und ihn als einen ge» 
mwöhnlihen, nur etwas ſtark angefchiwollenen Müplendamm anzufepen, obgleich 
man nicht ermangeln würde, ihm auf jeder anderen Stelle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen. — — Wir waren thöricht genug, hinter den Fällen durchzu⸗ 
geben — eine höchſt unangenehme Partie, wozu man bie leider wechſeln 
muß, indem man durch und durch naß mirb und fid auf einen Schmupfen gr- 
faßt machen fann, während fie am Ende doch nicht lohnt. Man ofpert mit ge» 
bädtem Haupt unter einem fortwährenden Staubregen einen engen Bußfleig ent« 
lang, bis man Termination rock erreicht, vor meldem ber umerbittlie Büprer 
unter feiner Bedingung umfehren läßt. Es if recht ſchön, vom dem erhabenen 
Gefühle zu ſprechen, welches jener ungeheure, ung von der Welt abſchneidende 
Waffervordang einflößt; ih fann nur bemerken, daß man eine fehr lebhafte 
Einbildungstraft befigen muß, um ſich an erhabenen Gefühlen zu ergögen, 
während man unter eimem biendenden Schauerbad von falten Waſſer Acht, 
und ba unglüdtichermweife, mit Ausnahme eines Rheumatismus, nicht die min. 
deſte Gefahr vorhanden if, fo hatten wir nit einmal den Troft, uns mit 
der Ausführung einer Heldentgat ſchmeicheln zu können. Als Gipfel des Un- 
finns bot uns der Führer bei unferer Rüdkehr Marken an, die und zum Be- 
weife dienen follten, vaß wir Termination rock wirfli erreicht Yätten. Trog 
aller Barnungen fahren aber die Reifenden fort, diefen „‚Lion‘‘ zu befuchen, 
um nr bavon erzählen und fi des Wageſtücks rühmen gu fönnen — ein 
Berweggrund, der die meiften Reifeabenteuer veranlaßt!“ 

Zum Schluß noch einige Betrahtungen über bie beiden Heloten-Ge- 
ſchlechter, die dem Triumphe des Europäers in der neuen Welt zum Opfer 
und Zeugen dienen — das eine, ber urfprüngliche Herz des Bodens, von ben 
weißen Ankommlingen feiner Habe beraubt und durd bie Einimpfung fremder 
Laſter entwürbigt, das andere von dem öfllihen Gefladen des Oceans nah 
deſſen weſtlichen Ufern verſeht, um fie mit dem Schweiße feines Angefigts zu 
befruchten. 

„Der Indianer» und ber Negerftamm, beide, wie es fcheint, beftimmt, 
der Uebermacht des Faufafifchen ju weichen, bieten in jeder anderen Hinficht 
einen merfmwürbigen Kontraft dar. Der rothe Mann fheint von der Natur 
alle zur pofitiihen Größe nothwendigen Eigenfgaften empfangen zu haben, 
mit Ausnahme — wenn id mid fo ausbrüden darf — der Zähmbarkeit. 
Bei manden bemerfenswertben Borfällen bat er geiftige Kraft, Regierungs- 
talent, Beredſamkeit, Energie und Selbfibeperrfhung gezeigt; Tecumfep, 


— ⸗ 


Der Nbeinfal dei Sqcheffhauſen mag dem Niagara — leego Intervalle — um 
nädften kommen. 


ber {m der Sqhlacht am ber Themſe (im Amerita) ſiel, war ein zweller Der, 
mam, und in ben Annalen der Inbianerfriege findet man die Namen don 
Häuptlingen, die unter günftigeren Umfänven den Gipfel des kriegerlſchen 
und polttifchen Mupme erreiht Haben Lönnten: aber fit Hatten mit Unter 
gebenen und Genoffen zu thun, denen die Grundlagen bes ſozialen Prinzips, 
gegenfeitige Diftwirfung, Suborbination, Fleig und Verthellung der Arheit, 
beinahe frenb waren, fo daß die außerorbentlihen, aber vereinzelten Kraft · Ans 
firengungen ber Individuen an der ſpflematiſchen und beharrlichen Feindfelig- 
keit ihrer Widerſacher ſcheitern mußten. Deſſenungeachtet liegt etwas Edles 
und Ergreifendes in dem inbianifhen Eharalier — etwas, das Achtung und 
Bewunderung gebietet, obgleich es mit dem vorgerüdften Stanbpunft der heu⸗ 
tigen Civiliſatien umd dem Geiſte des Ehriftentpems unvereinbar if. Der 
Neger, im Gegentheil, hat gerade bas, mas bem Indianer fehlt; er iſt ein 
Haustpier, und wir müſſen unfer natürliches Gefühl ver Religion und ber 
Ppilofoppie zum Opfer bringen, um es anzuerkennen, daß er als ber Befiger 
einer unſſerblichen Seele im Angeficht des Allmächtigen demjenigen gleich ficht, 
beffen Joch er auf Erden zu tragen beflimmt ſcheint und ber verpflichtet if, 
ihn für Seineegleichen zu achten. Der Indianer meidet feinen Unterbrüder; 
ber Neger wirft ſich ihm zu Büßen. Der Indianer zieht die Unabpängigkeit 
und bie Entbehrungen feiner Wildniß ven Fleiſchtöpfen Neayptens vor; der 
Neger, ſich ſelbſt überlaffen, if hülflos und elend — er muß Gefellfchaft und 
finnliche Bergnügungen haben. Man gebe ihm nur vollauf zu een und zu 
trinken, man erlaube ihm, zu tanzen, zu fingen und der Liebe zu pflegen, und 
er wird feine weitere ober höhere Anfprüde machen und die Herabwürbigung 
feiner Race nur wenig empfinden. Mit der alleinigen Ausnahme bes 
Zouffaint, ift mir fein Beifpiel eines Negers bekannt, der fih in der Po- 
fitit, den Baffen oder der Literatur ausgezeichnet hätte; ijnd obgleich ich jede 
Rüdfiht auf die Schwierigkeiten und Hinderniſſe nehme, die fih ihnen hierin 
entgegenftellen, fo genügen diefe nicht, um bie Thatſache zu erflären, daß, trog 
ber von mehreren Negern gemoffenen Vortheile einer guten Erziehung und bes 
anregenden Einfluffes eines befländigen Umgangs mit den Weißen, fih, mit 
der oben erwähnten Ausnahme, weder in Amerifa noch in Weftindien einer von 
ihnen unter feinen Londsleuten ausgezeichnet oder fih an die Spiße berfelben 
geftelt Hat. Die natürliche Ueberlegenheit ber Indianer if, vielleicht unwill⸗ 
fürlih, von den Weißen anerfannt und auf eine merlwürdige Art durch ben 
verſchledenen Gefihtspunft angebeutet worden, aus ben fie die Vermiſchung 
mit ben beiden Stämmen betrachten. Einige der erfien Familien in den Ver. 
einigten Staaten find ſtolz darauf, ipren Urfprung von indianiſchen Häupt- 
fingen heryufeiten (die Randolpps in Birginien rühmen fih z. B. ihrer Ab⸗ 
funft von Pompaltan *), und ih Habe ſelbſt Miſchlinge getroffen, die man 
(und mit Recht) den Welpen aus reinem Blut in jeder Hinfiht gleich ſchähte. 
Es ift überfläffig, Hinzugufügen, daß bei den Negern gerade das Gegeniheil 
der Fall il. Caeteris paribus feinen wir ben rothen Menfchen natürlicher- 
weiſe als unferes Gleichen anzunehmen; ift es nur bie Wirkung des Borur- 
teils, das mir es unmöglich finden, mit dem Schwarzen eben fo zu verfahren #’ 

Es ift diefes eine Frage, die unfer Berfaffer nicht zu entſcheiden wagt und 
die wir, feinem Beifpiele folgend, der Beurtheilung unferer Leſer Überlaffen, 
da wir ung nicht getrauen, fie auf eine erſchöpfende Weife au beantworten. 
Daß aber eine angeblige Ueberlegenpeit der weißen Race bie Knechtung ber 
ſchwarzen rechtfertige ober eatſchuldige, fönnen wir in feinem Falle einräumen. 


England. 
Englands Reichthum und Mad. 
Zweiter Artitel, *") 


Perfönlides Bermögen. 

Der wachſende Reichthum am beweglicher Habe zeigt ſich nah Herrn 
Porter befonders ſchlagend in der Zunafme der Lebensverfiherungen, Zwar 
fehlen Ihm genaue Angaben, do berechnet er annähernd das Kapital der ver: 
ſchiedenen Gefellf haften auf 40,000,000 Pfo. (faft 267 Millionen Thaler); und 
diefe Schäpung ſcheint nit übertrieben, wenn man bedenkt, daß eine der 
ſelben, die Equitable, allein ſchon ein Viertel jener Summe befigt. 

Eben fo betrachtet er Die Feuerverfüherungen als ein Zeichen ber Ber 
mehrung des perſonlichen oder beweglichen Reichthums. Nach den Stempel. 
Liften ergab fi das Refultat: 

Jahr. Berfidperter Bert. Bethaltnit ber Zunahme. 

1801 .... 232,242,225 Pb. u 
18212... 408,037,332 - —X 
1841 .... 081,530,839 » 198,05 


Mit Hülfe dieſer und einiger anderen Mapfläbe berechnet Herr Porter die 
Zunapıne des perſonlichen Bermögens wie folgt: 
1818... .. 1,200,000,000 Pfo. 
1824... ,.. 1,500,000,000 » 
1834 ..... 1,800,000,000 
1841 ..... 2,000,000,000 = 


*) Vormbatten mar ber Häuptling eines Diftrifts In Mirginien, wo fib bie Engländer 
bei ihrer erſten Anfiebefung Im Jahr 1608 nmieberließen, Seine Tochtet Pocehentas ver: 
mäblte ſich mis bem Hauptmann Moipbe, von dem bie Mandolpbs in weiblicher Linie ab: 
Aammen, Zu diefer Bamilie * John Randolph von Reaneke, einer der ausgepeich- 
netſten 5*55 mer aeucret 

“) Bol, Mr. 67 des ee u. fl. 


„Der Zumahs von 800 Millionen während vierundzwanzig Briedens- 
jahren”, fügt er Hinzu, „begreift ſich leicht, wenn man bie bedeutenden Ber 
minderungen, die feit 3815 in unferem Ausgabe-Budget vorgenommen worben 
find, beachtet. Während der legten zehn RKriegsjahre belief es ſich durch« 
f&nittli auf 83 Milionen, ſeitdem aber hat es fih nit über 30 Millionen 
erhoben. Diefe Differenz allein würde ſchon die 800 Millionen ergeben.“ 

Das Haupt- Dokument für die Shägung bes unbeweglichen Bermögens 
{R die zu verſchledenen Zeiten angeftellte Berechnung zum Behufe ver Ein- 
kommen» Steuer. Sie ergab: 


Jahr, Jihrlihe Einnahme, Kapital (Produkt der Einnadıme X 3). 

1803...» . 38,691,394 ‘fo. 967,284,850 Pfo. 

1812.... 53,784,533 » 1,394,61333 =» 

1842 .... 72,800,000 » 1,820,000,000 » 
(12,133,000,000 Tpater). 


Im Jahre 1798 flug der Doftor Biele den Grundbefig in Broßbritanien 
auf 995,000,000 Pfo. an. Es ergiebt fi alfo, die Richtigleit ver Schägung 
borandgefeßt, von 1798 bis 1842 ein Mehrwerth von beinahe 100 pEt. 

Aus den Sparkaffen läßt fich zwar wohl nit unmittelbar in gerabem 
Berhältniffe auf den allgemeinen Wohlſtand ſchließen, doc bemeifen fie wenig · 
flens eine moraliſche Berbefferung der arbeitenden Klaffen, und befördern durch 
die Erhöfung der Tpätigfeit die Production. Gie zeigten folgendes Ber« 


hältnip: 
Jahr, Deponemten,  Miebergelegte Summe. 
1836... .. 599,326 18,805,884 Pfd. 
1838 .... 703,236 21,398312 » 
1831 »... 841,204 24,A74,689 + 


Berwendung der Kapitale. 


Die Pauptrubrik der Privat» und Staats-Unternefmungen bilden bie 
öffentlichen Arbeiten. Alle große Städte, befonders die Hauptflabt, haben 
mit großen Koſten gemeinnügige Werke geihaffen, als Hospitäler, Gefäng. 
niffe, Schulen, Börfen, Schiffswerfte, Springbrunnen, Mufeen, Kanäle und 
Eifenbahnen. 

Bolgendes if die Lille der dom Parlamente beftätigten Eifenbapnen, bei 
der jedoch zu bemerken, daß über die beigefeßten Anfchläge fleis Hinausgegangen 
werben mußte. 


Jahr. Bius Kapital. Jahr. Bin, Kapital. 
1831... 15 1,709,875 Pb. 1837... 64 13,853,790 Pfd. 
1832... 11 567,085 » 1838... 21  2,006,198 » 
1833 . 12 3,5253,333 » 1839... 8 6590458 - 
1834... 16 2421,93 » 1840... 27 1,468,332 «= 
1835... 21 &,864,633 » 18411... 9 1,375,000 - 
1836 ... 47 23,589,665 «+ 
Die theuerften Eifenbahnen waren: 
London» Birmingham . » - - »- + » 6,000,000 Pfo 
Great-Beftern, Über... ++.» 6,000,000 = 
London» Soutpampton ...... 2,500,000 « 
Roth soon nennen 00. + 3,200,000 « 


Es wurden mithin in Eifenbahnen über 80 Millionen Pfo. Sterl. (gegen 
334 Mill. Thaler) angelegt; außerdem wurden auf die gewöhnlichen Straßen 
während berfelben Zeit gegen 6 Millionen Pfund verwendet; enblich arbeiteten 
noch einige Geſellſchaften ebenfalls mit gewaltigen Kapitalen zu fozialen 
Ztweden, unter welchen die Gefelfhaften zu London mit 2 Mit. Pfund in 
erfter Reihe ſtehen. 

Am meiften aber offenbart fi ver ſteigende Reichthum Englands in ben 
Fortfgritten der Fabrifen und bes Handels. In allen gewerbfleifigen Städten 
hat ih die Zahl der Dampf- und anderen Maſchinen im Allgemeinen ver- 
fünffacht, oft verſechsſacht. Eben fo ift bie Zahl der Kauffahrteiſchifſe in bes 
trãchtlichen Berhältniffen augewachſen. Man vergleide: 


Yabr. Säfte, Zonnengebalt. 
1808 .... 20,898 2,167,863 
1814.... 2,418 2,616,908 
1841... . 30,082 3,512,480 


Unter der lehzten Zahl befinden fih 856 Dampffiffe, von zufammen 
104,845 Tonnen unb 75,000 Pferde Kraft. 

Auferbem find bie engliſchen Rapitale in reihem Maße nad dem Konti- 
nent und nad Amerifa gegangen. Die Berrinigten Staaten haben allein in 
ben legten fünf Jahren über 35 Millionen Pfo. Sterl. erhalten, teils als 
Darlehn, theils als Betriebs. Kapital für Kanäle, Eiſenbahnen und Banfen. 
In den Jahren 1824— 25 bildeten fi engliſche Gefeligaften für die Aus. 
deutung der Golbbergwerfe Süd» Amerifa’s und namentlih Merifo's, mit 
einem Geſellſchafis⸗Kapital von fa 5 Millionen Pfund, welches gegenwärtig 
beinahe gänzlich verloren if. Die neuerlih entflandenen Geſellſchaften für 
den An» und Berfauf von Ländereien in den engliſchen Kolonieen Rorb- 
Amerita's und Anftrafieng haben mehr als zwei Milionen Pfund zufammen. 
gebracht. Andererfeits Haben au die Berbefferungen des Aderbaues gewaltige 


apitale in Umlauf gefegt. Ein einziger Grunbbefiger, der Graf von Leicefler, 
hat binnen wenig Jahren für die Berbefferung feiner weitläufigen Domatinen 
mehr als eine Halbe Million Pfund ausgegeben. Endlich iſt es allbefannt, dag 
ein großer Theil der Kontinental» Unleipen aus englifden Geldern beftcht. 


Sqluß folgt.) 


Diannigfaltiges. 


— Der Raifer von Rußland und Horace Bernet. Rh 
immer find englifhe fowohl als frangöfiihe Blätter voll von Artikeln über 
den achttägigen Aufenthalt des Kaifers Nifolaus in London, und au über 
den Eindrud, den der Monard mitgenommen, fo wie über den, welchen er 
zurädgelaffen, erfhöpft man fih in Bermuthungen. Man hat ven deutſchen 
Blättern oft vorgeworfen, daß fir viel zu viel nit den Meinen Begebenpeiten 
großer Herren ſich befhäftigen, aber au die von Parlament und Kammern 
fo flark in Anſpruch genommenen Zeitungen unferer politiſch gebildeteten 
Nachbarn Mind in Betreff des nordiſchen Monarchen Hinter diefer Schwäche 
iprer beuifhen Kollegen nicht zurüdgeblichen. Kürzlich nod hat es ihren 
Scharfſinn viel beſchäftigt, was eigentlich den berühmten Maler Horare 
Bernet von Paris nach London geführt, zur Zeit als fi der Kaiſer dort be» 
fand, und nun giebt die Revue de Paris folgenden Aufſchluß darüber: 

„Bor zwei Jahren, als Horace Bernet in der ruſſiſchen Haupiſtadt fich de⸗ 
fand, wurde er eines Tages zum Diner nach der am Meere gelegenen kaile- 
fihen Billa Aerandria bei Peterhof geladen, wo man in einem engerm 
Zirkel beifammen war: nur der Kaifer, die Kaiferin, die Großfürfkin Dia, 
der franzöfilhe Maler und einige der veriranteften Perfonen des Laiferligen 
Hofes waren anmelend. Im dem Augenblick, als man fi zur Tafel fepte, 
traf ein Courier ein. Der Kaifer öffnet die Depeſche und ruft: „D mein 
Gott, der Herzog von Orleans iſt aus dem Wagen geſtürzt! Doch ſcheint 
der Hall nicht fo bedenklich, daß man fi zu beunruhigen braudt. Ber 
mutplid — fügte er hinzu, indem er die Depeſche zufammenfaltete — 
if es ein ähnlicher Sturz wie der, den ich vor ſechs Monaten geihan; mer 
gen werden bie Zeitungen vie Nachricht bringen, er fep geflorben, und is 
vierzehn Tagen erfahren wir, daß der Prinz volllommen wieder hergefick 
ſey.“ — Die einen Augenblid unterbrohene Eonverfation war bald wieder 
aufgenommen; man ſprach über dies und jenes, und der Kaifer zeigte fih 
geiſtreich, Liebenswürdig, voll Dffenpeit und Zuvorfommenpeit. Gegen das 
Ende bes Diners trifft jedoch ein zweiter Courier ein, und biefer bringt bie 
Nachricht von dem Tode bes Herzogs von Orleans. Dan kann fih Leicht 
benfen, welden Einbrud diefe Depeſche maden mußte, bie wie ein Donner 
ſchlag aus heiterem Himmel fam, denn die erſte Depeiche halte darchaus nicht 
darauf vorbereitet. Der Kaiſer tpeilte die furchtbare Nachricht nicht ohne Ber 
flürjung mit, und nad einigen ber Sade angemeflenen Worten, denen man 
die innere Bewegung anfah, zog fih der Kaifer nach feinen Zimmern zurüd. 
Ale perfönlihe Antipatpieen hatten in dieſem Augenblide aufgehört, und bie 
alten Abneigungen gegen ben jüngeren Zweig der Bourbonen waren einer 
rein edelmüthigen, menfhligen Bewegung gewiden. Das war nur noch der 
Bater, der Familienvater, der die Seinen vor Augen hatte und babei einen 
anderen königlihen Bater beflagte, welcher eben vom Schidiale fo hart ge- 
troffen worden. Wenn der Kaifer in diefem engen Zirkel bie Tafel verläßt, 
fo ift es Sitte, ihm nicht zu begleiten; er zieht fih allein nach feinen Zimmem 
zuräd, und wenn er Jemand zu fpreden wünfct, fo läßt er ihm zu fich rufen. 
Diesmal war es Herr Horace Bernet, ver bald darauf zu Gr. Kaifel 
Majefät befohlen ward, welche fih lange Zeit und zwar in ben wärmürn 
Ausprüden mit ipm über bas Ereignig vom 13, Juli unterpielt, und als der 
Künftler feine Abfiht zu erfennen gab, fofort nad Paris zurüdyufehren , fagte 
ihm ber Kaifer, indem er ihm bie Dand reichte: „Gehen Sie mit Bott; Su 
find es dem Könige ſchuldig: tröflen Sie ihn und fagen Sie Sr. Maj. beim 
bers, wie fehr ich das Unglück empfinde, das ibn betroffen, wie fehr ih 
und meine Bamilie Theil nehmen an dicker ihm auferlegten ‚neuen Heim- 
fugung; fagen Sie ihm das ja, lieber Bernet, und wenn je”.... Bier 
brach ber Raifer ab, indem er mit der Hand an die Stimm faßte. Der⸗ 
gleihen Worte vergeffen fi nicht, und one daß man, wie fo viele Zommale, 
ſich auf Konjeturen zu legen braucht, darf man wohl in biefen den 
Anlaf zu der rein auf Eourtoifie beruhenden Milfion fuhen, die Herr Hera 
Bernet bei dem Kaifer Nifolaus während feines AufentHalts in London hatte. 
Dert Horace Bernet befipt das Bertrauen des Könige; er war es, ber bem 
Beileivsbegeigungen des Kaiferd als Dolmetſch diente; darf man ſich als 
wundern, baß ber König bie Gelegenheit dieſes Beſuches in London ergrif, 
um der erhabenen Perfon für die bei fo ſchmerzlicher Gelegenheit bemiefem 
Theilnahme zu danken, und daf er dazu ben Mann auderfad, der jeme 
Borte des Friedens überbragt hatte unb ver übrigens beim Kaifer ſehr gern 
geſehen in?’ 
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Das mit dem 30ſten d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in den regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter keine Unterbrechung erleiden wollen. 
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England. 


Die Wollen Manufaktur in Leeds. 
(Mit dam franzeftfhen Bericuen von Leen Faucher. 


Nächſt Lancafpire, Über deffen induſtrielle Verhältniſſe wir vor einiger 
Zeit Mehreres mitgetheilt haben, iſt der weſtliche Theil der Grafihaft Jork 
der reichſte und wichtigſte Manufaltur⸗Diſtrilt Englands, Hier werden, frei⸗ 
lich in geringerem Grabe, der Induſttie dieſelben Bortkeile geboten, als dort. 
Koplenlager, Baffer, Eommunicationsmittel, Kapitale, eine zahlreiche und 
thätige Bevölterung, kurz alle weſentliche Erforderniffe ver Fabrik⸗ Arbeit find 
vorhanden, ja in Yorkipire if die Inbußrie noch unmittelbarer aus den Ber- 
hältniffen des Bodens hervorgegangen, als in ver Grafſchaft Lancafler; denn 
Mandefter bezieht feinen rohen Stoff, die Baummolle, aus fernen Ländern, 
während den Tuchfabrilen im Leeds die Heerden Yorkipire's und Roztpumber. 
lands den größten Tpeil ihrer Wolle liefern. , 

In Lancaſhire wird fat durchgängig nur Baummollen- Manufaktur be 
trieben; in der Grafihaft Hort if die Induſtrie freilich micht an ſolcher Höde 
und Ausbreitung gebieben, aber fie if manmigfaltiger. So fabrigirt man 
Eifen- und Staflwaaren vorzugsweile in Sheffielo, mollene in Bradford, 
Hupdersfield und Palifar, Teinene in Knaresborougp und Riplep, währenn 
die. Stapt Leede ber Mittelpunft für beive Gattungen ber Webrrei und 
Spinnerei if. 

In England, wie überall, ſcheint die Baumwolle. Manufaktur bereits 
ihren Höhepunkt erreicht zu haben, dagegen die Wollen. und Leinenweberei 
noch im Aufſchwunge begriffen zu ſeyn. Dies hat feinen Grund offenbar 
darin, daß Baumwolle weit früher in Babrilen verarbeitet wurbe, als Wolle 
und Gam. Uber eben, weil die Fabrilanten von Leeds noch weit von dem 
Reichtfume iprer Kollegen in Mancheſter entfernt find, theilt ihre Stabt and 
mit Mancheſter nicht die-tranrige Berühmtheit, die Metropole des Elends zu 
ſepn. In ven Babrifen der Grafihaft York if das Arbeitslohn durchſchnittlich 
höher, als in Bancafpire und Lanarl, und was die Meifter beirifit, die am 
ihren eigenen Stühlen weben, fo weiß man allgemein, daß fie am ſchlechteſten 
geftellt find, wenn fie baumwollene Waaren fabrigiren. Au hat die Wollen 
und Leinen Manufaktur feit Anwendung der Dampffraft ihr Terrain gewech⸗ 
felt, während bie Baumwollen- Zabrication ihren alten Plag behalten hat. 
Erftere hatte naͤmlich urſprünglich ihren Sig in den Grafihaften Roriolt und 
Glouceher, mußte aber, feit die Kohlen ein Hauptbebürfniß der Fabrication 
mwurben, eine Gegend verlaffen, die ihr diefelben mit Kiefern fonnte. ds 
giebt freilich noch viele Etablifiements in ven genannten Grafigaiten, fie 
fönnen indeß mit denen in Yorkihire nicht gleichen Schritt halten. Dies liegt 
aber nicht ſowohl in den ungünftigeren äußeren Berpältnifien, als vorzüglich 
in dem Charakter der Habrifanten. Die Tu» Fabrication it fomplisgirt und 
verlangt eine forgfältige Ueberwadgung. Die Babritbefiger in Dorfihire find 
thätig, beleben die Arbeit durch ihre Gegenwart, fiehen auf und fpeifen zu 
gleicher Zeit mit ihren Arbeitern. In Glouceſter aber waren fie dur langen 
Wohlſtand verweichlicht, überliefen Gel päftsführern die Sorge für ihre 
Danufakturen, miſchten fi unter ven Adel, kauften Ländereien und entzogen 
hierdurch ihrem Geſchaͤfte anfehnlihe Rapitalien. 

Außerdem ift das Uebergewicht ber Tuch» Fabrication in Yorkipire noch 
dem Umfande zuzuſchreiben, daß neben dem Prinzip, alle Operationen der 
Bereitung in einer und derfelben Fabril zu Ende zu bringen, aud noch eine 
Theilung der Arbeit beſteht, bie aus jeder einzelnen Operation eine befonbere 
Induſtrie mat. In der Stadt Leeds wird die Wolle unter einem Dache ge- 
färbt, gefponnen, gewebt, gewallt und appretirt, während in ben breiund« 
dreißig Dörfern, die in ber Umgebung der Stadt liegen, dieſe verſchiedenen 
Progeburen in verfchiedenen Werfflätten vorgenommen werben. Dat ein 
Weber ein Stüd Tuch fertig gearbeitet, fo bringt er ed zum Berfaufe nad 
Leeds. Bier find zwei große Hallen, eine zum Berfauf der ropen, die andere 
zu dem der präparirten Zude. „Um fehs Udr des Morgens im Sommer, 
um fieben Uhr im Winter“, erzählt der Statifiifer Adolphus, „fängt die 
Marktglode zu läuten an. In einigen Minuten hat fi ohne Lärm und Un- 
orbnung die Halle gefüllt, die Bänfe find dicht mit Tuchen bededt und jeder 
Zabrikant ſteht Hinter feiner Waare. Sobald die Glode zu läuten aufhört, 
treten die Käufer und Unterpändfer ein und gehen zmwifchen ven Waarenreihen 
auf und ab, Wenn ihnen ein Städ zufagt, neigen fie fih zu dem Tuch⸗ 
macher, und mit ein paar leifen Worten ift das Geſchäft abgeſchloſſen; Jever 
fagt fein Gebot, und fie find augenblidli entweder einig oder der Handel if 
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abgebrochen. Rad einer Stunde if Alles zu Ende und für zwölf» bis funf- 
zehntaufend Pfd. Sterl: Tuch gelanft worden.‘ 

Dur die Tpeilung der Arbeit alfo wird es au dem Leuten von geringem 
Bermögen möglih, mit den Fabriken zu fonfurriren, zumal feit dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts in jedem Dorfe um Leeds öffentliche Spinnereien und 
Walkercien beftehen, an denen jeber Weber durch Actien beipeiligt if. Freilich 


gefallen ſich die Heinen Babritanten nicht ſonderlich in ber Nähe fo vieler und 


großer Fabrilen und fürdten, ‘über furz oder lang von ihnen erbrüdt zu 
werden. Sie haben auch, natürlich fruchtlos, dur Petitionen bei dem Unter. 
haufe Beidränfungen ru bie Beuutzung berielben zu erwirlen verſucht. Die 
Zahl und Bedeutung ber Tuchmacher if daher im Sinfen, und man wird 
nicht lange zögern dürfen, in die Gegend von Leeds und Hubbersfield zu 
reifen, wenn man die Weber»Republif noch im Gange finden wil. Die 
Dampfivebereien müfen mit der Zeit diefe Handwerker zu Grunde richten, 
und bald werben fi diefelben nad einem anderen Erwerbazweige umſehen 
müffen oder ſich nicht mehr ernähren fünmen. In Mandefter 3.8. ih es ſchon 
der Fall, daß ein Webermeifter nur fünf Spilling in der Woche verdient, 
mwährend die Weiber in den Fabriken acht bis neun haben. 

&s ift befannt, daß in ven Tud+ Manufalturen die Arbeiter beſſer be⸗ 
zahlt werden, als in ben Baummwollen- und felbfi in ben Beiden» Babrifen. 
Dies mag daher kommen, daß die Wollen» Arbeit eine größere Musteitraft 
erfordert und darum Frauen Hmd Kinder von berfelben ausgeſchloſſen find. 
Der Webeſtuhl iA breiter und ſchwerer zu handhaben, als ber für baum- 
mwollene und feidene Stoffe. Run aber flieht es fefl, daß das Arbeitslohn, 
indem es bas Berhältnif der nöthigen und ber vorhanbenen Zahl von 
Arbeitern ausbrüdt, je mad den Bebürfniffen der unterſten Klaſſe derfelben 
beffimmt wird. Im England geben die Weber, melde zu Haufe an Stüplen 
weben, als die ärmfle Rlaffe, den Maßſtab. Im allen Manufalturen, in 
denen Frauen und Kinder mit den Männern arbeiten und ein Mann bie 
Arbeit übernimmt, bie ein Kind zu Stande bringen könnte, wird berfelbe 
nur wie ein Kind bezahlt; wo aber Frauen und Kinder von der Babrication 
ansgeichloffen find, if das Urbeitsiopn pinreigend, um die ganze Bamilie 
bes Arbeiters zu ernähren. Dieraus wird Far, meld ungeheure Berände- 
zung in Leeds die Dampfiweberei hervorbringen muß. Dit ber Zeit werben 
die Männer von der Fabrication entfernt und nur Weiber und Kinder ge- 
braucht werben. 

Die Tuh- Manufaktur, obgleich fie weniger auf die Ausfuhr angewieſen 
if, als die der Baumwolle, hat doch nicht die Solidität der lehteren und ifl 
nicht unbebeutenden Fluctuationen unterworfen. Weberhaupt beherrſcht Eng · 
land, was feine fertigen Gewebe anbetrifft, durchaus nicht alle Märkte, mäh- 
rend es freilich mit feinen Gefpinnfien alle Welttheile überſchwemmt. Denn 
da der Preis der fertigen Waare von der Tare des Weberlohns und ber Ge- 
nügfamfeit ver Weber abhängt, fo werben bie flandrifhen und deutſchen 
Weber, die mit elender Kleidung und Kartoffelloft zufrieden find, billigere 
Waare herfiellen können, als vie englifhen, die mehr Energie ald Gebuld 
haben. Im der Spinnerei aber, die mehr von dem medhanifhen Genie, dem 
Speculationsgeifte und den Kapitalien abhängt, wird fein anderes Bolt bie 
(Engländer erreichen. Die Deutſchen verbrauden eine ungeheure Menge eng- 
licher Bollengeipinnfte, während die franzöfiiche Regierung in Bezug auf bie- 
felben Propibitivgefepe erlaffen und dadurch in der That den Fabriken in 
Leeds, aber nicht weniger den franzöſiſchen geſchadet hat, die jeht theurer ver. 
taufen müffen und weniger beſchäftigt find. Denn befhränfende Zollgefeße 
find lets zweiſchneidige Schwerter, die ber ausländiſchen Invuftrie nicht 
ſchaden können, ohne die inländifche zu gefährden. 

Bir gehen zu dem Zufland ber Fabrif» Arbeiter in Leeds über. Da die 
Bollen - ranufaltur die Haupt» Induftrie der Stadt iſt und die Atmoſphäre 
weniger verunreinigt, als die Baummollen.Fabrication, va die Arbeitszeit 
fürger, der Lohn höher, die Bevölferung weniger zahlreich ift, nicht fo viele 
SIchänder dort find und weniger Frauen und Kinder in ben Babrifen beſchäftigt 
werden als in Lamcafhire, da endlich auch die Wohnungen ziemlich billig, ar- 
räumig und fuftig find, fo follte man glauben, daß bie arbeitenden Klaſſen 
hier auch moraliſcher und gläflicher ſeyn müſſen und die Sterblichkeit, bie, ih 
möchte fagen, in ven großen Babrifflädten epidemiſch if, bier weniger Ber 
heerungen anrichte. Über die Nachläffigkeit der Poligei-Behörben und die An- 
bäufung von 362 Dampfmaſchinen anf einem verhältnifmäßig engen Raum 
machen vie Stabt zu einer der ungefunbeflen. 

Rur am Sonntag firht man in Yerds die Sonne. Während der Mode 
gleichen die Straßen den Gängen riner Roplenmine; ber Yire, welcher die 
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Stabt durchflieht, wirb fah gedämmt vom bem pineiugeiborfäten Unrath; bie 
Luft iſt dich, und die Menſchen leben auf einer Anhöhe, welche bie befle Gelegen: 
beit zur Beräfferumg und Bentilation giebt, wie in tiefen Gruben. Bon 386 
Strafen und Gaſſen waren vor einem Jahre erfi 68 gepflaftert, und Koofsafche 
und Koth liegen in großen Haufen vor den Häufern der Armen. Die häu- 
figfte Kranfpeit ift die Lungenſchwindſucht und die Sterblichkeit, je nach den 
verſchiedenen Bierteln und Beihäftigungen, wie 1 zu 23, 30 oder 36. ine 
Ueberfüllung ber Stadt if durchaus nit vorkan denn während man in 
Neweaflle auf ein Hard 9 ho ih fonven 7 * net, ſommen in 
Feeds nor & auf Fin Daus, und doch if piet die” chteſt bei weitem 
größer. Freilich begegnet man aud Kammern, in denen eine ganze zahlreiche 
Familie wohnt, deren Boden nie.gefegt .mixd. und beren Wände niemals gr» 
weißt worden find. Dann ficht in einem Winfel der Webeflupl, in einem ans 
deren kin Schwein, während die Familie, fo gut es angeht, auf einen Haufen 


von Lumpen nieverhodt. Keiner werplelt je ein Kleidungsfüd, und was bie — 


Branntweinpäufer von dem Lohne übrig laſſen, wird für Brod und Kaffee 
ausgegeben. 

In folgen Orten kann natürfi Anftand und morafiiches Gefühl Feine 
Stelle finden. Bo die Menfhen wie die Thiere leben, müſſen auch ipre Bitten 
thierifch werben; die Profitution If daher rüdhaltelos ur der Inceſt micht 
felten in Leede. Im Allgemeinen muß man. in Rädfiht anf den moralifchen 
Zaftand die Arbeiter in zwei Klaſſen Ipeilen. Die eine befiept aus ben regel» 
mäßig beipäftigten Individuen, die ſich im Ganzen ehrenwerth betragen, ſich 
mit ihrem Schidfal begnügen und, gleich ihren Maſchinen, einen einförmigen 
Lebenslauf führen vom erften Januar bis zum I Dezember. Ihre einzige 
Schwachheit if, ih am Abend nad der Arbeit ein wWenig zu betrinten. Dann 
than fie es aber fo billig als möglich und find am anderen Morgen um fünf 
Uhr wieder an der Arbeit. Die zweite Maffe von Arbeitern find diejenigen, 
welche erft, wenn die Fabriken fehr viele Aufträge haben, Beihäftigung fingen 
und in ven Tag hinein leben. Diele find es, welde die Gefängniffe. und 
Armenhäufer füllen und unter denen die niedrigfte Trunkſucht und die fchan. 
tofefte Proftitution. heimifih find. Ueberhaupt hat Pater Mathew in Leebs ben 
geringſten Erfolg gehabt. Im feiner Suite befanden ſich faum 1300 Profelpten, 
die noch dazu meift Irländer waren. 

Die Zahl der Verbrecher ift in Leeds verhältniimäßig geringer als in 
Mancheſter, dagegen bie Entfittlihung umter ben Kindern in ebem fo fdhred- 
lichen Fortſchritt begriffen, als dort, Das Geld, das diefelben erwerben Ind 
zu den Bepürfniffen ver Familie beifteuern, macht fie von ber väterlichen Auf. 
fipt frei und nimmt ihnen jedes Gefühl von Achtung und Geborſam genen bie 
Yeltern, Sie geriren ſich wie Erwachfene, trinken, rauchen, fpielen, halten ſich 
Maitreffen und veranftalten, da fie feine Pferderennen beihaffen fönnen, Hunde: 
 wettfämpfe. In ven Branntweinftuben findet man Knaben, bie nicht höher find 
als der Tiſch. Sie Haben auf, wie in Mancheſter, ipre eigenen Schenken, ihre 
Theater und Bälle, auf denen fie im der Zügellofigfeit pebütiren. 

Balnes, ver Herausgeber des vielgelefenen Leeils Mercury, ſucht troß- 
dem zu bemweifen, daß, wie die Manufaktur Diftrifte die aderbauenden Graf- 
haften geiftig übertreffen, jene auch moralifch über diefen Ränden. Auf dem 
Kontinent Hat man die gleiche Frage längft entſchieden und ſtellt daſelbſt bie 
ländliche Bevolterung im fittliher Beziefung weit über die induftrielle. In 
England aber if wohl Beranlaffang, zu ihwanten, denn hier beginnt der 
Aderbau diefelben Prinzipien anzunehmen, als die Induſtrie. Bei ums firht 
einem Fabrif» Arbeiter phyſiſch und moralifh nichts weniger ähnlich, als ein 
Baur; in England fängt fi die ſer Unterfchied zu verwiſchen an. Der Yand- 
mann hat dort feine eigentbümfiche Tracht und geht im ſchwarzen Rode der 
‚Städter hinter dem Pfluge ber. Die Feldarbeiter find nit ſeßhaft und man- 
dern, wie bie Babeit« Arbeiter, von Grafihaft zu Grafihaft, um Arbeit zu 
ſuchen. ‚Berner giebt es auf dem Kontinent, felbft da, mo ber Landbeſih in 
wenige und große Dominien getpeilt if, faft keine Tagelöhner unter ben Land» 
teten, fondern meift Pächter und Maier, die mit einem Antheil an ven Früchten 
ves Bodens beyaplt werben; in England dagegen ift die unabhängige Arbeit 
eine Ausnahme, fo daß das Land fo gut wie die Städte feine Profetarier hat, 
die in Flechten Zeiten der Geſellſchaft zur Laſt fallen. 

Der engliſche Aderbau zeigt außerdem no feine Berwandtſchaft mit ber 
Inpuftrte in folgenden Einrichtungen. Das Kirchſprengel dat das Recht, bie 
Kinder derjenigen Familien, vie auf ver Armenlifte fiehen, ſobald fie neun Jahr 
alt ſind, and dem Älterlihen Haufe zu nehmen und, gleichviel mit oder ohne 
Zuftimmung ber Aeltern, zu einem Pächter im die Lehre zu geben, der natürlich 
ihre. Krafte fo viel als möglih ausbeutet. Während der ganzen Lehrzeit hat 
der Bater feine Gewalt über fein Kind und ift oft fogar außer aller Eommmı- 
nication mit ihm. Die Folgen dieſes Syſtems find viefelben, melde die zu 
frühe Berwendung ber Kinder in den Fabrifen und Kohlengruben hat. Man 
macht fie unabhängig von der väterlichen Bormundfchaft und legt ihnen eine 
widernatärliche Stlaverei auf. Man gewöhnt Bater und Sohn, ih den häus: 
lichen Laſten zu entziehen und biefelben anf das Kirchſprengel zu wälzen. 
Ferner miethet man in England für die Zeit der Aerndte, um biefelbe in ber 
fürzeflen Zeit zu Ende zu bringen, von einem fogemannten Banbenführer (gang- 
imakter ) große Daufen von Arbeitern umd Arbeiterinnen, bie derfelbe nimmt, 
wo er fie findet und, wie eine Heerbe, von einem Auflcher nad dem Aerndie felde 
ttandportiven läßt. Der Grundelgenthämer befommt fo feine Arbeit prompt und 
billig gethan, der Tagrlöhner aber muß für fo wenig Geld als möglich fo viel 
als möglich arbeiten. Da man ferner auch hierbei die Kinder fhon von ihrem 
ſechſten Jahre an gebraudt, ihnen alfo alle Gelegenheit raubt, in bie Schule 
zu geben, und außerdem bei der Wahl der Arbeiter natürlich nicht. auf Mora- 
Iität, Jondern auf Körperkraft ſieht, ſo wird die Sittlichleit unter der ader- 


bauenken Bevöflerimg in eben fo tranrigem Zuflande fehn, als fie es bei den 
dabrit · Arbeitern ift- Bird dieſe Richtung, die eine unmittelbare Folge des 
ungebeuren Umfangs ber einzelnen Grundbeſitzungen if, ſich weiter entwideln, 
fo werben bie verderbten Städte ſich micht mehr”aus dem Lande refrutiren 
fönnen md die Fortſchritte des Aderbaues mit dem moraliſchen Balle ver &r, 
völferung Hand in Hand geben. 


Englands Reichihum und Mat. 
(Scluß.) 


Moralifger Zufland. 


Der moreliſche Fortſchritt Großbrifaniens iA mit dem materiellen nidt 
eben Hand in Hand gegangen, vielmehr fehren die Berichte der Sriminal. 
Juſtiz: 1) daß in England und Walch die Zahl der wegen Verbrechen over 
Vergehen Angeklagten feit 1800 ſich verfünfiaht Hat; 2) daß fie im Irland 
von 1805 — 1839 ſich verſechsfacht hat; 3) daß fie in Scholtland ſich ebenfalls 
von 1805 1830 verfchsfadht hat. 


a Verur · Tede a 
Yeriede. Minner. Frau, Summe, theiit. . m. —— 
1805 — 1811... 23400 1,381 4, 441 3878 375 58 9 
1817 — 183... 11,3835 2,134 13,A09 9,048 1,147 Ss 13 
1837 — 1841... 20,730 4,084 25,420 18,383 153 11 9 


Die hauptſächlichſen Thatſachen, welche ih aus ber Bergleihumg bieder 
Zahlen ergeben, find: 1) die beträchtliche Zunahme der Angellagten: 2) di 
eben fo vafhe Zunahme der Beruripellten; 3) eine merflihe Beriminderang 
der Zahl der Frauen in der Totalſumme ber Angeflagten; &) die Verminderung 
der Berurtpeilangen zum Tode. 

Die Zapl der Angelagten if von 1805 — 1841 um 5025 geftiegen, wäh. 
rend bie Einwohnerzahl fid nur verdoppelt hat. Im Fähre 1805 kam I An 
geffagter auf 2498 Seelen, im Jahre 1831 kommt 1 auf37A Im Jahre 1% 
fam 1 Berurtheilter auf 1,05 Angeklagte, im Jahre 1891 fommt I auf 1,2». 
Im Jahre 1805 ift das Berhältniß der Frauen zu den Männern in ber Total. 
fumme der Angeflagten 1 zu 1,26; im Jahre IBA1 I zu A,ae. Im Jahre 
1805 verhaften fih die Berurtheiſungen zum Tode zu dem andern Ber 
urtpellungen wie 1 zu 7,50; vom 18192 1833 wie 1 gu 9,20; von 1834 bis 
1841 mie 1 au 60. : Im Jahre 1805 verhielten ſich Die Hintiätungen zu ven 
Todesurtheilen wie 1 zu 31,a0; im Jahre 1841 mie 1 gu 8, Cudlich tommen 
im Jahre 1805 auf 1 Hinrichtung wegen Mordes 6 wegen anderet Berbrechen, 
mährend von 1837 — 1841 faſt alle Hinrichtungen an Nine vollgogen 
wurden. 

Bon der fo außerordentlich angewachſenen Zahl der Augeklagten if jedes 
nicht unmittelbar auf eine mit den Anklagen in gleichem Berhälmiß fort 
ſchreitende Amapl von Verbrechen zu fchliehen, fondern 18 find moch mehren 
wichtige Nebenurſachen in Setracht zu ziehen, welche nur die Anklagen, Feines 
weges aber die Berbrechen vermehrten; nänlih 1) die Einführung der vor 
trefflichen Maßregel, daß den Klägern uno ven Zeugen ihre Koſſen umd Kur 
lagen erflattet werben: 2) die Vereinfachung des Krimimat» Progefles; 3) dr 
tmachiende Geſchidlichfeit der Polizei; 4) die Milderung der Kriminal - Greif 
gebung. Lehlere zeigt ſich am ſchlagendſten in der Berſichtrung Reogramt: 
„Wären bie im Sabre 1841 abgeurtpeilten Verbrechen und Bergepen iz 
Jahre 1831 abgeurtpeilt worden, fo würden toir flatt 18’ Tobesuriprile Ur 
haben.’ 

Aus einer meiteren Unterfuhung ber Verbrechen ergtebt ſich, Dad fm 
1834 — 1841) nur diejenigen gegen das Eigentum (Raub, Diebflabf, Wi 
ſchung, Falſchmünzerei u. f. m.) gugenommen, die gegen Perfonen aber um 
3,245 abgenommen haben. ferner lehrt eine Zufammenftellung ber aderbau- 
treibenden Graffhaften mit ven gemerbireibenden, daß bie Zahl der Lage · 
Magten in jenen um 498, in biefen um 4906 zugenommen hat, währenn fi 
die Einwohnerzahl der erfleren nur um 58, die der lehteren aber um 908 ver. 
mehrt bat. Ueberdies beweili Porter, daß die größte Zahl der in ven adır. 
bautreibenden Gegenden verübten Verbrechen gerade folde find, deren Aut 
ern in den fabrifreigen Gegenden bei größerer Leichtigkeit größeren Bortfril 
derfpricht. 

Das Alter der Angellagten wird im den engliſchen offjiellen Berichte 
erſt feit 1836 angegeben; die nachftebende Ueberſicht I auf 100 Ind ivde⸗ 
berepnet: 


Alter. Don 1836 — 1838. Kon 188 — 1841. 
12 Jahr und darunter . . l,s; l,rı 
12 — 16 Jahr ....... 9,78 Ya 
1 —21l »- „.. 29,13 27,02 
21-30 » . 3l,aı 31,0 
OD OD 0 ...... 14,58 15,20 
40 — 0. ... 6m 7,12 
WO 2 ....... 3,10 3,11 
Uber » ..... « I, 1,54 
Unbelamnt- „unser ue. l,as 2,14 


Das Berpättnip ik alfo im Lauf der Dahre ziemlich daffelbe geblieben. |) Ber 
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als traurige Thatſache ſtellt fi die machlende Anzahl ber jügenblichen Ber 
brecher (unter 16 Fahren) heraus. Bon 1836 — 1838 wurden 6572 Raben 
und 1162 Mädchen veruxtbeilt, und in den brei folgenden Jahren flieg die Zahl 
auf 7667 Kuaben und 1576 Mädchen. Die Regierung bat feit mehreren 
Sahrem dirſein Webel durch Einrichtung von Seſſerungs -Anftalten für jugend» 
liche Berbrecher zu ſteuern verſucht. Cine derſelben, bad Reforınatory peison 
auf der Zuſel Wight, ſcheint ünftige Refultate geliefert zu haben. 

Ebenfalls erfi feit 1896 wird der Bilpungsjufanb der — ange 
merft, und ziwar nach den folgenden fünf Rubrifen: 


abe Bldeng under Hönnenwweber lefen Leſen 1, ſcteiben Leſen u, ſchtei- Beſißen böbere 


kasınt, ned, fdreiben. unvellfommen. ben gut. Bırdung. 
ISa6... 2 7,033 10,983 2,215 191 
1839... 636 8,106 13,570 2,A61 78 
1841... 6% 9,220 15,732 2,053 126 


Bon 143,591 Individuen, bie in einem Zeitraume von fechs Jahren vor Gr- 
richt gefanden haben, beſaßen 129,441, oder mebr als 905, gar feine, 606 
höhere Bildung, und nur 13,474 konnten gut leſen und fepreiben; unter ben 
erfieren waren 25,334 Frauen oder 19,578; unter ben zweiten 28 ober d,148; 
unter ben britten 1272 oder 9,488. 

In Schottland fheint die Ariminal- Jufiz thätiger beforgt zu werben als 
in England, Die Urſache davon if, daß es in Schottland ein mit der Ber- 
folgung der Verbrechen beauftragtes oͤffentliches Minifterium giebt, was ben 
Betheiligten fehr lähige Ausgaben an Zeit und Koften fpart, dor denen fie ſich 
fonft, zum großen Nachtheil.des allgemeinen Nechtogefühls, gewöhnlich ſchenen. 
Die Beamten des öffentlihen Minifteriums haben überdies die Berpflichtung, 
jebes ihnen befannt gewordene Berbrecden fogleich zu unterfuchen, ohne, wie 
im England, bie Berhaftung ned Verdächtigen abzuwarten. — Das Ber 
bältniß ber Angeflagten zur Einwohnerzahl ift günfliger, das ber frauen 
zu den Männern ımgünftiger, das ber Bildung und bes Alters ungefähr 
daſſelbe als in England, nur ift die relative Anzahl der jugendlichen Ber- 
brecher größer. 

Irland it merkwürdig durch das wunderlihe Schwanfen der jährlichen 
Anzabi der Verdrechen und Bergeben. Ihre Summe im Jahre 1836 war 
23,891; fie fiel im folgenden Jahre ohne bemerfvaren Grund auf 14,804, 
d. d. um 385; dieſelbe Anzapl erhielt fih im Jahre 1838 und flieg 1839 
plöglich auf 26,392, d. h. um 678, — Die Zahl der jagendlichen Verbrecher 
iſt verbältmißmäßig geringer als in England. 


KRorfika. 


Leben und Sitten in Korfifa. 
Bon dem franzöfifchen Deputirten Mermilliod. 
Zweiter Artikel.) 


Die Hohzeitsgebräudge haben in einem großen Theile von Korſila noch 
immer das Eharafterikiihe aus früherer Zeit. Gewöhnlich werben bie Hoch⸗ 
zeiten Abends gefeiert: die Berwandten des Bräutigams verfammeln fi ‚bei 
demfelben und holen mit ihm bie Braut in ihrer Wohnung ab, melde dieſe in 
gleicher Weile von allen ihren Angehörigen begleitet verläßt; beide Familien 
begeben fih nun zum Maire, fodann in die Kirche, für deren Beleuchtung 
man auf das befimögliche aelorgt bat. Während bes Zuges werfen junge 
Mädchen ver Braut Weizenkörner als Zeichen bes Ueberfluffes und des Wohl» 
Nandes zu, wahrend Andere Blumen und Honig ihr darreichen, als Spmbole 
einer beiteren und glücklichen Zulunft, und Alle ihr viel Glück und. Bopfergehen 
und Kinder männlichen Geſchlechts wünſchen — buona ventura e figli maschi. 

Nach der Trauung fehrt man in Das Hand der jungen Frau zurück, wo 
eine große mit Wein, Gebäd, vielerlei Zuderwert un anberen Erfriſchungen 
reich beſetzte Zafel die Säfte erwartet. Un diele fegen fi das junge Ehepaar, 
fo wie bie Verwandten deflelben und Die älteften oder pornepmften Perfonen 
aus der Geſellſchaft. Die übrigen Gäfte bleiben ſtehen; fobald aber jene auf- 
gehandben, nehmen fie ihren Plaß ein und theilen ſich in bie Ueberreſte der 
Mahlzeit, wobei es ohne Zwang und ziemlich munter bergebt; ja es AR ſogar 
Gebrauch, daß Jeder einige Lederbiffen für feine Familie mit. nach Hauſe 


‘ nimmt. 


Am anderen Tage beeilt fi jeder ber Gäfte, der jungen Frau einen 
großen Kuden, den fir broceio nennen und der im Geſchmack unferer Mandel- 
torte ziemifh nahe fommt, zu fhiden, fo daß oft ein» bis zweihundert folder 
Kuchen in dem Hoczeitshaufe gleichzeitig ſich zuſammenfinden. 

Uebrigens weichen dieſe Gebräuche, je nach der Derilichfet, mehr oder 
ipeniger von einander ab, aber das Charakteriſtiſche derſelben verſchwindet 
mit-jebem Zage immer mehr. Was bei ben Hochzeiten von der alten Sitte 
treu feſtgehalten wirb, if, daß dabei weder Muſik, noch Tanz, noch fonflige 
Lufbarfeiten, Spiele oder laute Bergnügungen ſtattfinden; man müßte denn 
Die Flintenſchũſe dahin rechnen, melde man während des oben gefchilperten 
Zuges, vor den Benftern des Zimmers, in melden das Hochzeitämahl abge- 
halten wird, unb fogar während der Tafel, den Gäflen zum Beften zu geben 
fein Bedenfen trägt. 





*") Bol. Mr. 35 u, 36 des Mogaint. 


Die Freude der Korſen iſt in der That ernn und gemeſſen. Unſere Quf- 
barleiten und Bergnügungen haben einen etwas ausgelafienen Charakter, der 
nicht nach ihrem Geſchmack zu ſeyn ſcheint: in dieſer Beziehung find fie feine 
Italiäner; und wenn nad einem alten Gebrauch während des Karnevals 
einige Tänze bei ihnen vorfommen, fo werben dieie bloß von Männern, und 
zwar in abenteuerlicher Frauentracht, ausgeführt, während frauen und Mäd- 
chen darauf beſchränkt find, bloße Zuſchauerinnen hierbei abzugeben. 

Auch die Gchräude bei der Beſtallung der Leihen fangen an, iu vielen 
Orten das rigentpümliche Gepräge, das fie ſonſt hatten, zu verlieren. Ber 
fannt iſt ans der trefflichen Schilderung von Merimee die unheilverlündende 
Urt und Weife, mit welcher die Leichenbegängniſſe eines unter den Streichen 
der venderta gefallenen Verwandten vor fih gingen, die ausgelaflene und 
maßlofe Trauer feiner nächſten Angehörigen, bie von feiner Familie und 
feinen Freunden ausgefioßenen Flüche und Berwünfhungen, die ronceri oder 
Grlänge aus dem Stegeeif, mit welchen pie Frauen feine Cigenſchaften priefen 
und ihm Bäder zu erwecken ſuchten. Bir wollen und darauf beſchränken, zu 
ſchildern, wie man es hinfihtlid der Leihenbegängniffe in ben weniger feier- 
lichen Bällen zu palten pflegt, fobald nämlich ber Tod fein gewaltfamer war, 
fondern durch die Geſetze der Natur hervorgerufen wurde. 

Nah einem höchſt wunderlichen althergebrachten Boruriheil wurde eine 
Brau in früheren Zeiten felbft für sinen felgen unter den natürlichfien Um» 
fländen eingetretenen Tod ihres Mannes getwiffermaßen verantwortlich ge- 
macht. Und wirflih fab fi die bedauernswerthe Witwe oft der übelften 
Behandlung von Seiten der Berwandten des Verſtorbenen ausgelegt; nicht 
felten kam es vor, daß fie mur unter den heftigſten Schlägen und ärgften 
Mippandlungen biefen Nafenden entrinnen konnte. Dieſer Gebrauch follte, 
wie man fagt, den Frauen gleihlam zur Warnung dienen und fie an. 
feuern, über das Leben und bie Geſundheit iprer Männer deſto forgfältiger. 
zu Wachen. 

Diefe Gewohnheit war indeifen nicht allgemein verbreitel; eimem anderen, 
bem Volle mehr zur Ehre gereichenden Gebrauch zufolge vereinigten fi bie 
Berwanbten ber Familie zu dem Beſchluß, einen Theil bes Sonntags zu 
opfern, um die Wirthſchaft des Berflorbenen fo fange zu beforgen und fort- 
zuführen, bis feine Kinder herangewachſen und feld im Stande feyn würden, 
diejelbe zu übernehmen. 

Die Leihenbegängnille haben unter allen Umfländen einen etwas theatra- 
liſchen Anſtrich. Kaum hat ber Tod eine Wohnung heimgefuht, fo wirb bas 
Teuer des Heerdes ausgelöiht und Thüren und Fenflerladen gefchloflen. 
Darauf wird die Leiche gewaſchen und nad Anlegung der befien Kleider auf 
die Erbe oder einen Tiſch gelegt. rauen, die für folden Dienft häufig Lopn 
erhalten, ſiellen ſich gleich den Mageweibern bes Allerthums um dem Tobten 
herum und erpeben ein Rlagegeichrei, reißen fih die Haare aus und preifen 
feine Zugenden in Berfen, die fie an ihn richten, als wenn er fie hören 
Lönnte, und in welchen fie ihn fragen, warum er die Seinigen verlaffen, ob 
er fi etwa über Mangel am Liebe von Seiten feiner Frau oder Kinber zu 
beflagen gehabt habe u. f. m; bei jehem Beſuch eiuss Bermandien ober 
reundes bricht ein neues Klagegeſchrei aus. Diefes, fo wie das ganze Un- 
weſen, erreispt aber den höchſten Grad, wenn die Leiche, nachdem das Geſicht 
enthält worden und jeber der Anmefenden nad ber Reihe fie auf den Mund 
oefüßt: hat, mac ihrer ılehten Wohnung gebracht werden fol. Da enifieht 
eine Art Kampf pwiſchen dem Beifllihen und den Weibern, melde ihn mit 
Schimpfreden, ja fogar mit Schlägen aurädzupalten ſuchen; dieſes ärgerliche 
Sqhauſpiel Hört gemöpnlich nicht eher auf, als bis man mit Exrnft und Gewalt 
demſelben ein Ende macht, es ſey denn, daß man zur Li feine Zuflucht 
aimmt und die Leſche verfiohlener Weile fortzubringen ſucht. Daß auf dem 
Richhofe diefelben Aufızitte ih wieberholen, lann man fi benfen. 

Diefes aus einer früheren rohen Zeit ſich herichreibende Berfahren findet 
jeht bei allen Bewohnern des Landes, die nur einigermaßen aufgeflärt find, 
durhaus feinen Anklang mehr, und ihr Beiipiel oder ihr Anlehen hat fhon 
dazu beigetragen, daſſelbe in feinen Yusartungen zu beichränfen und in einem 
milderen Lichte eriheinen zu laſſen. Dafür haben die Wopihabenberen unter 
ihnen einen Gebrauch eingeführt, welcher eben fo fehr der Anhänglichkeit an 
einen geliebten Todten bie gewünſchte Nahrung giebt, als er jeden Grfüpl- 


vollen anſpricht und den Geihmad befriebigt. 


Benn man die über Baflia, Ajaccio und Corte amphitheatraliſch ſich 
erbebende Landſchaft ins Auge faßt, fo wird man am Merresufer oder an 
dem fanft ſich ahdachenden Gebirge mitten in den Weinbergen und Orangen. 
wäldern weiße, den algeriſchen Marabuts ziemlich ähnliche Heine Gebänbe 
erbliden, welche von weitem mie geſchmadvolle Heine Billa’s ausicehen. Dies 
find die Wohnungen ber Todten. Diefe Gräber enthalten eine Kapelle und 
find von Blumen und ſchattigen Bäumen umgeben. Hierher wallfahrten bie 
Hinterbliebenen ; in der Regel verſehen fie dieſen Ort mit Erfriſchungen unb 
Mundvorrätpen, und finden fo bei heißer Tageszeit Schug und einen angr- 
nehmen Rubepunft, immer des Ungenblids gewärtig, der fie mit den geliebten 
Oinge ſchiedenen wieder vereinigen foll. 

Benn die alte fhweigeriihe Gaftfreipeit heutzutage nichts weiter mehr fl 
als eine Rebensart, fo ift dagegen bie korſiſche noch ine Wahrheit.. Aller 
dings ift Diefe Tugend weniger läftig in einem Lande, in welhen der Berlehr 
fo erſchwert und die Reiſenden fo felten find; au wird fiherlid und noth⸗ 


"wendiger Weife eine beveutende Abnahme derſelben merfhar werben, ſobald es 


den Zouriften einfallen wird, biefe Infel mit ihrer Gegenwart zu beglüden 
und zum Gegenflande ihrer Wanderungen auszuerſehen; zur Zeit aber muß 
man den Korfen das Zeugniß geben, daß jene Tugend noch in voller Geltung, 
und zwar gepaari mit wahrer Derzlicfeit und Aufrichtigkeit beſteht. Und 


was würde aus bem unglädlichen Reifenden werben, wenn diefe Tugend nicht 
geübt würde und er ſich nah einem Nachtlager für Geld umfehen müßte? 
Denn nur in Baftia und Ajaccio findet man anfländige Gaftpäufer oder etwas 
dem Mehnliches. Wer aber bie elenden Wirthshäufer in Ealvi, Sartene over 
Eorte in Anſpruch nehmen muß, iſt wirklich zu beflagen. Hat der Reifende da- 
gegen in Korfifa einen Areund, mar einen einzigen Freund, fo mag er übrigens 
nod fo undefannt und weder mit Kredit⸗ noch mit Empfehlungsbriefen vom 
Kontinent verfehen fepn; eine Zeile von feiner Hand genügt, um ihm überall 
die Pforten zu öffnen, und er wirb nit nur an allen Drten, wohin er fi auch 
wenden mag, eine aufrichtige und liebevolle Aufnahme finden, fondern man 
wird ſich fogar den Gaft einander fireitig machen. Auch hält zu dieſem Zwecke 
jebe nur einigermaßen bemittelte Familie in ihrem Haufe ein Zimmer in Be- 
reitſchaft, das fogenannte „Frembenzimmer”, das fir felbft niemals bewohnt, 
und das fie, zum Nachtheil der übrigen Zimmer, welche oft veflo fiefmütter- 
licher behandelt werben, mit allen erbenfliden und mit ihren Bermögensver- 
häftniffen nur irgend verträglihen Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten für 
ihre Gaͤſte ausflattet. 


Mannigfaltiges. 


— Frankreich in Jerufalem. Auffallend ift der ungemein ausführ- 
liche Bericht aus Jerufalem, den franzöfifhe Blätter *) über die dortige Beier 
des Namenstages des Königs ber Branzofen bringen. Die ganze Bevölferung 
— Epriften, Juden und Mufelmänner — hatte fih, wie dort gemeldet wird, 
vereinigt, um dem 1. Mai ihre Huldigung Darzubringen. Die Türken riefen: 
„Es lebe ver Sultan von Frankreich!“ die fatholifhen fo wie bie orientaliſchen 
Epriften und die Juden liefen in arabiſcher, itafiänifher und framöſiſcher 
Sprade ben Ruf: „Es lebe ver König!” ertönen. Am heiligen Grabe wurbe 
zum erftenmale zu folder feier ein Hochamt gehalten; die Priefter des heiligen 
Grabes Aimmten das Exaudiat mit den Worten an: Domine, salvum fac 
Regem nostrum Ludovicum Philippum, und ſelbſt der Mufti fo wie ber 
Paſcha und die Efendis ließen es an Theilnahme nicht fehlen. Erſterer lieh 
dem franzöfffgen Konful, Grafen von Lantivp, fagen: „daß er heiße Gebete 
zu Gott emporfende für das Wohlfeyn des Königs und für die Erhaltung bes 
alten Bündniffes und der engen Breundfhaft zwiſchen den beiden Padiſchahs.“ 
— Bergleiht man diefen Bericht mit einem in ber Revue des deux Mondes 
vom 1, Juni enthaltenen Artifel über die Lage der engliſchen und frangöſiſchen 
Agenten in ben Gegenden des rothen Meeres und des perfiihen Meerbufens, 
fo wird man über die große Bedeutung, die dem Geburtstagspomp in Jeru⸗ 
falem beigelegt wird, nicht zweifelhaft fepn. Im diefem Artikel wird nämlich 
Rage darüber geführt, wie fehr es ber engliſche Einfluß dem franzöfifcyen 
aud in folden Ländern zuvorzuthun ſuche, mo, wie in Paläftina und Sprien, 
Brantreih, als Beſchützer des Chriſſenthums im Orient, feit Jahrhunderten 

ein Hikorifches Vorrecht habe. Ramentlih wird auf Jerufalem dingewieſen, 
wo die Ernennung eines anglifanifhen Bifhofs augeniheintih nur den Zweck 
habe, auch in religiöfer Deyiehung Macht und Einwirhing gu befommen, tie 
fie bisher nur Frankreich und nächſt ipm Defterreich geübt Habe, Der 1, Mai 
hat alfo diesmal als Gelegenheit dienen müſſen, darzuthun, baf ber alte 
framzöfiige Einfluß, und zwar nicht bloß auf Die katholiſchen und orientaliſchen 
Epriften, fondern auch auf die Juden und DMufelmänner Jeruſalems, noch 


ungeſchwacht fry. 


— Die fatholifhe und die anglilanifhe Kirche in Irland. 
Das britifhe Parlament if neuerbings über dem in jeder Seifion vorkommen. 
den Antrag, die übertriebene Dotation der anglifaniihen Kirche in Irland 
zum Beften der katholiſchen etwas einzufränfen, zur Tagesorbnung ge 
ſchritten. Sir Robert Perl erinnerte daran, daß bei der dor nunmehr funf- 
zehn Jahren bewilligten Emanclpation der Katholilen ausdrückich ftipulirt 
worden fey, es dürfe in den Berhältniffen der befiehenden Kirchen nichts ge- 
ändert werben. Auch hätten ja bie katholiſchen Kirchen Irlands feld erffärt, 
daß fie feine Befoldung vom Staate annehmen würden. 2epteres iſt allerbings 
wahr, bezieht ſich jedoch eben nur darauf, daß fle feine andere Dotation ver- 
fangen, als diejenige, deren Laſten ihre Pfarrkinder jept ſchon zum Beften einer 
anderen Kirche tragen müffen. Um von biefem Mifverpältniffe einen Begriff 
au befommen, braucht man nur zu ermägen, baß bie Proteftanten ungefähr 
ben zehnten Theil der irländifhen Bevöllerung, alfo 800,000 Seelen bilden, 
und daß bie Einfünfte der Geiflihfeit dieſes Bevölferungstheiles die ungeheure 
Summe von 630,000 Pfe. Sterl. (4,400,000 Thaler) betragen. Es if dies 
mehr als die Hälfte deſſen, mas das fatholifche Frankreich für die Bedürfniſſe 
des Kultus von 20 Millionen Einwohnern feiner Geiſtlichleit bewilligt. Wäh- 
rend in Franfreih, wenn man das Berhältniß der Dotation zur Anzahl der 
Glanbensgenoffen zum Grunde legt, die katholiſche Geiſtlichkeit ungefähr einen 
Franc vom Kopf erhält, bezieht die anglikaniſche Geiſtlichkeit in Irland 21 Fr. 
vom Kopf. In feinem anderen europäiſchen Lande findet fi ein ſolches Miß - 
verpältniß, und zwar auch nicht in dem eigentlichen England. Die angitfanifche 
Bevölkerung von England und Wales beträgt ungefähr 14 Millionen Seelen, 
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welche zwei Erzbiihöfe, 14 Bifhöfe und 10,701 Kirchfpiele zählen; die 800,000 
Anglifaner Irlands befigen dagegen ebenfalls 2 Erzbiſchöfe, 10 Biihöfe und 
2500 Kircipiele. Bon den beiden irländifchen Erzbiſchöſen hat ber don 
Armagh ein jährlihes Einfommen von 17,000 Pfo. (115,000 Thaler). Der 
Biihof von Derrp bezieht 14,000 Pfo. (95,000 Thaler) und einer ver am 
ſchlechteſfen ausgeftatteten irländifh -anglitanifchen Bifhöfe, ver von Elomfert 
nämlich, 3000 Pfv. (20,000 Tpfr.) jährlih. Dagegen leben die angefchenfies 
fatholiihen Biihöfe Irlands, und zwar nur durch bie freiwilligen Beiträy 
ihrer Diöjefanen, von 5 bis 600 Pfo. (3300 bis A000 Tpir.) jährlich. du 
fannt iſt übrigend au, das in fehr vielen Fällen die anglifanifhen Pfanz 
Irlands bloße Sinekuren find, fo daß es z. B. Al große Sprengel mit &. 
halten für anglikaniſche Geifiliche giebt, in melchen nicht ein einziger Anglı 
faner lebt, und in 157 anderen Sprengeln find zwar einzelne Anglifanr, 
aber feine Geiftlichen iprer Konfeffion angefefien. 


— Naturmwiffenigaftlide Notizen aus Paris. Der bekannt 
alademiſche Berichterflatter des Journal des Debats, Dr. Aler. Donne, welder 
auf Amici’s, des berühmten florentiniichen Phyſikers, Anmelenpeit in Paris 
dinweiſt, madt zugleich auf ein neues Mikroſtop aufınerffam, das Herr Amici 
angefertigt und welches alle bisher befannten Inftrumente diefer Art übertrift. 
Dem italiänifchen Gelehrten it ed nämlich gelungen, eine zmölffundertmalige 
Bergrößerung mit einer Deutlichfeit und einem Lichte berzuftellem, wie fie den 
beften Parifer Mifroflopen ſchon bei einer ſechchundertmaligen Vergrößerung 
abgehen. Herr Amici, bereits unter Rapoleon’s Herrſchaft über Italien als 
Ahronom und Optifer ausgezeichnet, {ft auch Mitglied ver Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften und der Friedenollaſſe des Orbens pour le Merite, gehört 
jedoch dem franzöflihen Infitut noch niht an. Mit vieler Anzeige verbinte 
Herr Donne eine Rotig über einen jüngeren Gelehrten, beifen geifivolle An. 
wendung des Mifroffopes auf das Stubium der Naturgeſchichte ber organiichen 
Befen in ihrem normalen und in ihrem franfen Zuftande, fomohl in ver 
Schweiz als in Frankreich, Aufmerkſamkeit zu erregen begimmt. Es if Dies 
Herr Dr. Zebert, Brunnenarzt zu Lavop und Ber im Kanton Waadt um 
— mie wir hinzufügen fönnen — ein in Berlin gebürtiger Zögling deutiger 
Derfelbe hat bereits gemeinſchaftlich mit Herrm Profefler 
Prẽvoſt ig Genf mehrere trefflihe Denkſchriften über die Bildung der Blut 
umlaufsorgane fo wie über die des Blutes felbft herausgegeben und ift jet 
im Begriff, ein großes Werk ımter dem Titel: „Recherches cliniques et 
mieroscopiques de physiologie incdieo -ehirurgieales” erfcheinen zu Laflen, 
welches bie ruht ber umiafiendfien mikroſtopiſchen Beobachtungen des 
thieriſchen Organismus vom Embryo an bis zu den fompligirteften Lranfrits. 
Erfgeinungen if. 


— Die Rabdilalen und die Deutfhen in den Bereinigten 
Staaten. Der befannte in Amerifa affreditirte englifhe Staatsmann und 
Säriftfteller Herr Featherſtonhaugh hat kürzlich eine Reife dur vie 
Bereinigien Staaten beſchrieben, die in mander Beziehung unfere Aufmert: 
famfeit verdient. **) Herr Beaiperfionpaugh behauptet nämlich, ber jehige tob- 
fühtige und gewaltthätige, weder die Sittlichkeit noch die wahre Freiheit 
fördernde Geift in einem großen Tpeile der Bereinigten Staaten ſchreibe fih 
lediglich von ver Zeit der, wo das „allgemeine Stimmredt” (das bei der 
Gazette de France und den britifhen Radikalen in fo großem Anfehen fiehentx 
„Suffrage universel”) die Mat des von jedem Demagogen leicht für fein 
perföntiches Intereffe zu gewinnenden Pöhels an bie Stelle des Einfluffes von 
Intelligenz und Befiptpum gebracht habe. Wir werden in einem größeren 
Artikel auf dieſes Buch zurückommen, können jedoch nicht umhin, eine Bemm⸗ 
fung des Berfaflers zu rügen, die auf deffen von nationalen Borurtpeifen ix: 
grängte Anfipt Hindentet. Am Schluſſe feiner Einleitung fpridt nämlich Her 
Featherſtondaugh die Hoffnung ans, daß diejenigen Staaten, bie fü int 
weigern, den Berpflichtungen ihrer Gläubiger nadyulommen, fo ehrendaft fme 
würden, ihren Entfpluß bald zu ändern. In diefer Beziehung fagt er dam 
im weiteren Berlanfe des Werles von dem reichfien Staate ber Union: „Dat 
unehrenhafte Benehmen Pennfploaniens hinfichtlich ver Nichtbegahlung feiner 
Schulbden darf man mit Recht den bort ſehr zaflreihen Deutfchen beimeflen.” 
Worauf begründet fi diefes „mit Net?” Die Deutichen in Penafploanien 
find meiſtens Landleute, Schafzüchter und Jäger, von denen immer gelagt wird, 
daß fie ſich um bie Politif wenig fümmern, und gerade dieſe follten ven Staat 
zurädpalten, feinen Berpflihtungen nachzulommen? Sehr richtig bemerkt vie 
Londoner Literary Gazette: „(Es wäre doc in ber That fehr merkwürkis, 
wenn eines der ehrlichen Voͤlker Curopa's unter dem Einfluffe des ameritı- 
niſchen Klima's zu einer Bereinigung von Schurken würde!“ 


") Exeursion througb Ihe alare slates fra Winkingtan ot the Petomme to 6 
frontiers of Mexico; with aketeben of popalar mauners and geolugical netlors. Bi 
©. W. Peatherstonlangh, 
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Preis des Jahrganges drei Thaler Pr. C 
Durch alle Buchhandlungen und — auch viertel» und belbjäßelic au beziehen. 


Suhalts-Berzeichniß. 


Portugal. 
* li: DieMenisiren des Marquis von-Pombal (Das Erdbeben von 
eifabon. — Die Verſchwörung der Tavoras). 81, 


November;: Eofla Eabral und feine Orbonnangen, 136, 


Spanien. 


Juli: Die Meinen Journale in Spanien. 83. — Zur Geſchichte Don 
Juan's in Spanien und in anderen Ländern. 84. — Die Wiederbelebung 
der Wilfenfhaften in Spanien und ber Einfluß Frankreichs auf diefelben. 90. 


Auguft: Die neuefte ſpaniſche Literatur. 94. 


Oktober: Gibraltar und feine Bevölterung. 123. — Der Reiiegat 
Ripperda. 128. — Reifebilder aus Spanien. Bon Edgar Duinet. I. Die 
Reife nah Madriv. 131. 


frovember: Reifebilver aus Spanien. Bon Edgar Duinet. II. Ma- 
driv, 132. — II. Die Stiergefechte. 137. — Ealderon. 141. 


Frankreich. 

Juli: Die Univerfität und bie Geiftlichleit. 79. — Leben und Sitten 
in Korfifa. Bon bem franzoͤfiſchen Deputirten Mermilliod. 79. — Neue 
Darftellung bes Aufruprs in den Eevennen. 80. — Der Auffiand der Seiden ⸗ 
Ürbeiter in yon. Nov. 1831, 82. — Reuigfeiten auf dem Gebiete ber 
angewandten Phyſit (Luftballons aus a und Kupferblech. — Luftloko· 
motiven. — Schießpulver, das nicht . 82. — George Sand, eine 
Eharafterifiil. 88, — Zpiers über den Selundar⸗Unterricht und die Ppilo- 
foppie. 89. 


Auguft: Kanäle und Eiſenbahnen. Bon E. Teifferene. 99 


September: Die Popularität Jasmin’s, des Wiederherſtellers ber 
Poeſie der Troubadours. 107. — Die mediziniſchen Eiuxichtungen in Frank 
reih und Stalien. 112. — Savignp's Ideen im Branfreih. Bon Pascal 
Duprat. 113, 


ÖFtober: Der gegenwärtige Stand der franzöftihen Induſtrie (I. vie 
Gewerbe-Ausftellung, ihre Bortpeile und Rachtheile. — II. Die Elemente der 
Induſtrie. — Das Eifen und deffen Verarbeitung. — Il. Sranfreihe vor⸗ 
nehmfte Ausfuhr-Erzeugnifle in Metall» Arbeiten, Glas, Porzellan und chemi⸗ 
ſchen Produften. — IV. Sranfreihs Handel und Inbuftrie in ipren Beziehungen 
zum Ausland. — Seiden-, Bollen-, Leinen» und Baummollen-Fabrication. — 
V. Antpeil der Geſetzgebung an der Landes. Indufrie.) 118— 121, — Cine 
neue Ausgabe von Händel's Werfen in Frankreich. 121. — Eine Sängerin 
des achtzehnten Jahrhunderts. 123. — Die deutſche Gewecht Musfiellung. 
124. — Erinnerungen an Bichat. 125. — Die innere Organifation dee 
frangöfifchen Unterrihtswefens. 129. 


November: Die Sparfaffen, mit befonderer Rüdfiht auf die in 
Paris. 132. — Franzöfiſcher Rational» Berein zur Abhülfe der arbeitenden 
Klaflen. 134. — Eparles Fournel's Gedichte. 136. — Die Runft, bie geis 
fligen Fäpigfeiten nad den Formen ber Hand zu beurtheilen. 141. — Das 
Mitroffop im Dienfie der Medizin. 142. — Die Kinder der arbeitenden 
Klaffen in Paris. 144. — Die modernen Troubabourd. 144, 


Dezember: Die Erziehung der Taubflummen in Paris. 149. — 
Ueber den Zufand der Kabricätiön in Drühfgaufen. 150. — Ein berüßmter 
Roman. 152. — Ueber Spar. und Berforgungstaffen. 152. — Jules Janin 
über den galliihen Rhetor Aufonius. 155. — St. Marc Girarbin über das 
Gefügl der Bewunderung. 156. — Reue Beobadhtungen bei der Gasſabri 
cation (Berbefferung der Gasröhren. — Das Gas · Ammoniat, ein —“ 
Düngmittel) 156. 


Italien. 
Juli: Die deutſche Sprache an ber italläniſch⸗yroler Gränge. 81. 
Oktober: Leben und Minungen des Dichtero Leopardi. 130. 


r 


November: Niccolini's „Arnaldo da Brescia”. 133. — Ein 
Stimme aus Reapel-über einige gelehrte Geſeliſchaften in Berlin. „485, 


Dezember: Die Kunfl-Ausftellung in Mailand. 146. — Der Serein 
zur Befferung entlaſſener Sträflinge in Mailand. 147. — Bericht über ven 
induftriellen Zufland Mailands. 133. 


Holland und Belgien. 


Auguſt: Rieverländifhe Dichter. Bon Louife von Ploennies. WB. — 
Holländiihe Marinebilver. Bon Heinrich Smidt. J. Rordiſche Wirren. IM, 
— 11. Die Schlacht vor Kronborg. 104. 


September: Botläniiht Mariachilder. IL. Rad ver Splagt. IM, 
— IV. Fortgang des nordiſchen Streites. 108. — V. Die Feſte vor Ymal, 
113. — VI. Im Derefund. 115. — VII. Bor Kierteminde. 117. 


Oktober: Hollänvifge Marinebilver. VIII. Der Ritterſchlag. 119, 
— Blaemiſche Märden. 1. Das Märchen von Dreigehn. 126. — II, Ber 
um Siod, ver Geige und dem Mantel. II. Bon unferm Herrn m 
nk Peter. 130. — Grau Louiſe von Ploennies in Belgien. 131. 


Yrovember: Ueber die Schriftſteller Gents unb die vlacmiſche Be» 
mwegung. Bon Lonife von Ploennies. 137. 


Dezember: Blaemifge Dichter. 
be Zaet). 148. 


Bon Louife von Mermmirs (I. 8, 


ae 7 7 

Auguft: Der Einfluß der Sonnenfleden auf bie Temperatur der Eide. 
103, 

November: Einweihung von fa Harpe's Denkmal. 


Dezember: Die Schweiger Geſchichteforſcher. 147 


136. 


England. 


Juli: Georg Brummel, ver Irhte Dandy aus ber Zeit Georg’s IV. 7% 
— Üiniges aus Porter's engliiher Statiſtik (Elementarſchul-Unterricht. — 
Briefpoft. — Zeitungsfiempel),. 82. — Weber Gebädhtnig oder die Fähigkeit, 
Eindräde aufzunehmen. 84, — Der Poetenwintel in der Weftminke 
Abtei. 91. 


Augufbs-Die Provinzialismen ber engliſchen Sprade. 9%. — Eu 
mingbam mb feine Inbuftrie (I. Die Bortheile der kleineren Babricatier. 
U. Birmingham und feine Rachbarſchaft). 97 und 100. — Ueber das Erf- 
geburtsregt End die Majorats-Wefege in England. 9. — Das junge En. 
land. 101. — Etwas über Gifte und Vergiftungen. 102, 


September: Rotiyen über das Privatleben der eugliſchen Grosen im 
dreizehnten Jahrhundert. 109. — Martin Chuzzlewit und das Darftelungd- 
talent des Heren Didens,. 110, — Zur Geſchichte ver wichtigften abergläubi- 
fen Meinungen und Speculationen (I. Afrologie, Alchmie, das Rom 
freugertfum. — 11. Gottesurtpeile und Herren» Progefie). 111 und 115. — 
Elektriſche Telegraphen. 114, 


Oktober: Sivonia, ein jüdifher Banquier bes 19. Jahrhunderts. Naqh 
AUeber den Duftaud der 


dem „Coningsby““ von Benj. v’Beranlir-I22 — 


Mufit in England (Privat-Mittheilung aus London). ah, — Yppfiofogie 
des britiſchen Parlaments (I. Das Unterhaus. — II. Das Oberhaus). 18 
und 128. — Erommel’s Charakter, nah Robert Souihey. 127. 


November: Prof. Beneke's Erziefungs- und Unterrichtelehre. 138. 


— Ueber den Werth und das Weſen des englifchen Geſchwornengerichte. 139. 


— Theodor Hool. 142, 


Dezember: Eine Apologie Richard's u, Herzogs von Gloucefter und 
Königs von England, 145. — Eine Schrift zu Gunften des befiependen 
Babrif» und Maſchinenweſens. 148, — a xd Lalor Shell. 149. — 
Zur Geſchlchte des Bligableiters. 150. — Die hifforifgen Phantaſieen bes 


jüngen Englands. 198. — Zur Geſchichte ber Eifenbafnen in England. 134. 
— GSpagierreife von Yen mach London. 155. — Umriffe einer Geſchichte 
ver Natur. 136. 


Dänemarf. 
Dezember: Epriftiian Wintger’s „Beitftupt”. 151. 


Schweden. 
Dezember: Der Amaranten»Drben (Aus Anders Fryroͤll'e „‚Rönigin 
Epriftine”). 156. 


Bolen. 


Juli: Die polnifgen Emigranten im Jahre 1843, 80, — Yus bem 
—— Podolien. 83. — Das Slawenthum in Schleſien und ber Kaſchu⸗ 
bismus. 91. 


Auguft: Albrecht, Vintras und Zowiansti ober bie Proppeien bes 
Jahres 1842, 93. — Der Berliner Lehrſtuhl für flawifche Literatur. 95, — 
Anfänge der Buhdruderfunft in Polen. M. — Ein Brief George Saud'é 
an Adam Mickiewicz. 105, — Antiquitäten-Gammlungen im Großherzogtum 
Pofen. 105, 


September: Yolnifhe Literatur. Lelewel. 106. — Ueber Atiſto⸗ 
fratie, Liberalismus und Demokratie in Polen. 110, — General Koprc und 
die Tſchultſcen. 117, 


Oktober: Bartolomiej Romworworsti. 120. — Der Frohndienft der 
großen Belt. 126. 


rıovember: Lubwig Kropinsfi. 143. 


Hufland. 


Juli: Rothwendige Berichtigung. 86. — Ruſſiſche Sagenbilver von 
Bilpelm Müller. 87. — Der gegenwärtige Zuſtand der ruffiihen Marine. 91. 


September: Das Paſſiren der Linie. 109. — Die Bäder dis Kau- 
kafus und die Tſcherkeſſen. 111. 


November: Die Deinen des Ural. 135. 


Uugarn. 
November: Wanderungen in Ungarn. 138. 


Griechenland. 
Auguſt: Reiere Forſchungen des framöſiſchen Archäologen, Herrn ke 


Bas. 92. — Zur Geſchichte ver griechiſchen September-Revolutton. 100, 
Sprien. 
rrovember: Eine Reife durch die Wühe von Gaza. 144, 
Hrabien. 
Oktober: Kariſch oder Koraiſch? 129. 
Perſien. 
Auguſt: Epodzto über das perſiſche Theater. 103. 
Buchara. 
November: Eolonel Stoddart, Capitain Eonolly und Dr, Wolff. 140. 
Ditindien. 


Juli: Drientalifge Gräuelfcenen. 85. — Judiſche Stiggen. I. Das 
brafmanifhe Lyceum in Poonah. 88, — II. Das Reich ver Mapratten. M. 


Auguft: Indiſche Skiygen. III. Eine Winterreife an der Wefttüfte. 92, 
September: Hitopadeſa. 115, — Der Sipapi. 116. 


Oktober: Indiſche Gedichte in deutſchen Nachbildungen von A. 
Höfer, 118. 


Java. 


Juli: Aus dem Tagebuche eines Deutfhen auf Java. I. Batavia. 87. 
— 1 Das alte Batavia. — III. BWelteoreben und Umgebung. 94. — 
Der frühere und der jehige Gottesdienſt auf Java. I. Brafmanisınus und 
Budppismus. 105. — 1, Muhammedanismus und Epriftentfum. 106, 


November: Javanifge Rationalfefte. I, Ein Tigergefecht. — II. Ein 


Fiſchzug. 188. — III. Jagd. — IV. Theater unb Tängerinnen. 139, — 
V. Spiele, Gaufler, Vollogebräuche, Aberglauben. 140. . 


Ebina. 
November: Die Kädtifhen und Hof-Bramten in Peling. 148. 
Dezember: Die Eivil- und Wilitair- Behörden der Hinefiigen Pros 
dingen. 145, 
Afien. 
rrovember: Die Sage vom Theophilus. 137. 


Marokko. 


Auguft: Bilber aus Marokko. I. Das Harem eines Mauren. — 
MH. Drientalifger Aberglauben. — 11. Maurifhe Heilige. 93, — Ueber 
die Bevöfferung Marolko's und bie Chancen eines Krieges mit Frankreich. 97. 
— Bilder aus Marofto. IV. Ein arabiſches Gaflmahl. — V. Der Beiber- 
marlt. — VI. Eine manriſche Religionsfrage. 101. — VII. Die Bolljie- 
dung eines Todesurteld. 104. — VII. Abreife aus Tanger. — IX. Maus 
rifhes Landvoll. — X. Ankunft in Laraiſch. 107. 


November: Religiöfes und geiftiges Leben in Marokko. 135, 


Algerien. 
Auguft: Die maurifhen Aerzte in Algerien. 98, 


Aegypten. 
September: Mehmed Alt und feine Berdienſie um bie Buchdruderei 
in Aegppten. 112, 
Nord⸗Amerika. 
Juli: Rorbameritaniihe Sagen (Der rothe Schwan). 89. 


September: Eine Reife in den Weften. 108. — Aus den Schilde⸗ 
rungen der fübliden Uniondflaaten von Featherſtonhaugh. 112. 


Dftober: Zur Ser und zu Lande, von I. Fenimore Cooper. 129, 


Dezember: Gregg’s Reife dur bie Prairies von Nord» Amerifa. 
148. — Religions» Zufände in den Bereinigten Staaten (Scftirer, Mor- 
monen und Atheiflen). 151. — Ein Befuh in Bordentown beim Grafen 
Surpillierd. Bon einem Amerifaner. 159. 


Tejas. 
Oktober: Ein Ausflug nad Zejas. 119, 


Meiifo. 
September: Die mejitanifgen Indianer. 1. 116. 


Oktober: Die mejifanifhen Indianer. II. Scenen aus Epinantla. 
118. — 11. Scenen aus dem Lande ver Mazatefen, 122. 


November: Meilaniſche Reife-Abenteuer. Bon Platon v. Tſchichat⸗ 
farm. 139. 


Süd: Amerika. 
Juli: Die Freiflaaten vom Rio de fa Plata. I. Montevideo. 85, — 
Il. Buenos» Apres. 86. 
Brafilien. 
Auguft: Brafilien im Zapre 1844. I. Rio-Zaneiro. 9. 


September: Brafilien im Jahre 1844. 11. Ein Ausflug in das 
Sunere. 106. 


OFtober: Der Diamanten. Difttift in der Provinz Minas: Gerast. 
120. — Bahia und der Regerbandel in Brafilien. 128. 


Yrovember: Umſchau in Rio» Janeiro, 141, 


Gefellfchafts: Infeln. 


November: Ein englifger Bericht über die Ereigniffe auf Tapiti. 134. 


Bibliographie. 
Branfreid: 81. 
England: 9. — MW, 
Holland: 12, 
Schweden: 107. 


Mannigfaltiges. 


Juli: Rapoleon's letzte Unterhaltung mit Karl Johann. 79. — Karl 
Jopann’s fehle Worte. 79, — Fredrila Bremer. 79. — Der ewige Jude 
von Eng. Sur. 80. — Die Earbonari» Pläne von 1831. 80. — Eiſen- 
bahn · Actien und Gtantspapiere. 81. — Parifer Honorare. 81. — Ein für 
difhes Parlament. 81, — Lilerarifches Eigentum — aud auf fremdem 
Boden? 82. — Shakſpeare's Krug. 82. — Bonaparte gegen den Paupt⸗ 
riomus. 83. — Branfreih und Marokko. 83. — Der Herzog von Mont« 
mirail. 84. — Ausflellunge-Songrefle, 84. — Hoheit und Durchlaucht. 85. — 
Slawiſche Borlefungen in Breslau und Berlin. 85. — Europäifche Eelebris 
täten in Amerila. 85. — Chineſiſche Waarenanpreifung. 85. — Paganel über 
Preußen. 86. — Literarifche Geſchäfte en gros. 86. — Berichte über bie 
paläftinenfiihen Juden, 86. — Politifhe Reben. 86. — Börterbud von 
Schuſter und Regnier. 87. — Ein Legat von Spelley. 87. — Spafiprare- 
Borlefungen. 87. — Zur Frage über das geiftige Eigentpum im Ausland. 
88. — Neue ruſſiſche Mpflerien. 88. — Die Reaction gegen Eifenbahnen. 88. 
— BWitterungszufände in Paris. 88. — Polnifge Beurtpeilungen von Gies 
ſebrecht's hiſtoriſchen Studien der Wenden. 858. — Alerander von Hums 
boldi's Eodmus. 89. — Fauriel. 89. — Kremer’s Briefe aus Krafau. 89. 
— Die afritaniihe Guano⸗Inſel Itſchabde. 89%, — Raphael's Geburtshaus 
in Urbino 90. — Hand und Fuß. v0. — Franfreihs Literaturgeſchichte. 91. 
— Nodier's Bibliothel. 9. — Detmold's Randzeihnungen. 91. 


Auguft: Die Eiſenbahn von Livorno nad Florenz. 9. — Der ewige 
Yube in Spanien. 92, — Der ewige Zube in Deutfhland 92. — Franz 
Lieber und der Staats-Secretair Upſhur. 9. — Pantheon und Lotto in 
Blorenz. 93. — Berichtigung in Bezug auf die Livorno⸗Florentiniſche 
Eifenbahn. 94. — Alfieri’s Haus in Florenz. 94. — Das Löwener Bier. 
94, — Geiſtiges Eigenthumerecht der Ausländer in Frankreich. 95. — Das Recht 
der Ueberſetzungen und bie Geſehgebung darüber. 95. — Das Ausland und 
das Attentat vom 26. Juli. 96. — Das Jahr 1845. 96. — Deutſche Ge» 
ſchichtawerle in England, 97. — Englifche Reifeberichte aus Deutſchland. 97, 
— Die Juden in Ungarn. 97. — Zur Erinnerung an Aler. von Humboldt’s 
Rüdkehr aus Amerika. 98. — Die Brüder Schomburgk. 98. — Eröffnung der 
erften deutfchen Gewerbe-Ausftellung. 99. — Joſeph Bonaparte und feine 
Bamilie. 99. — Die engliſchen Reviews. 100, — Rad Paris, um unfer Glück 
au machen, 100, — Reue Hppothefe in Bezug auf die ägpptifdhen Pyramiden 
101. — Die Sternfhnuppen als Wetterproppeten. 101. — Mehmed Ali’s 
Abdankung. 102, — ler. von Humboldt's Danfesworte. 108. — Deutliche 
Dichter und Jung-Pegelianer vor ber franzöfifchen Kritik. 103. — Noli ıne, 
Tanger! 104, — Der beutfche Lope be Bega. 104. — Aus Galizien. 104. 
Herber’s hundertjähriger Geburtstag. 105. 


September: Ausfellungen am der Austellung. 106. — Mogador 
und ver maroffanifhe Handel. 107. — Polnifche Literatur. 107. — Erfin- 


bung der Hängebrüden dur die Epinefen vor 1600 Jahren. 107, — Die 
Küfle von Maroffo. 108. — Fürft Lichnoweky's Portugal. 109. — Zög- 
finge der Parifer polptechniſchen Schule in Rußland. 109. — Eine fran- 


zöſiſche Weihe der Kraft. 109. — Titmarfp und Pund. 110. — Englifher 
Runftverein. 110. — Penfionen auf der englifhen Eivillifie. 110. — Die 
Reifen des Fray Gerundio. 110. — Das alte Polen. 110. — Ein Eng- 
länder über das deutſche Zeitungsweien. 111. — Boß, ein hypothetiſcher 
Name, 112, — Rapoleon’s Irfte europäifhe Zeilen. 112. — Ausländiſche 
Kunftwerke auf der Berliner Ausfellung. 113. — SItaliäniide Geſqichts 
-Tritit in Deutfchland. 113. — Kant, Scelling und Humboldt, 114. — 
Depping’s Sammlung fpaniiher Nomanzen. 114. — Die Deutfhen in Ruf 
land, 115. — Eine ruſſiſche Lobrede auf die Tſcherkeſſen. 115. — Mebi- 
ziniſch⸗ topographiſche Skigge von St. Petersburg. 116. — Ruſſiſches Urteil 
über Jean Paul. 116. — Poung’s Rachtgedanken. 116. — Deſterreich und 
ber italiänifche Zollverein. 117. 


Oftober: Franzoͤſiſch· belgiſche Verträge. 118. — M 

ſchaften in Nord» Amerita. 118. — Der wiſſenſchaftliche Kongreß in Mai. 
land. 119. — Eugen Sue und der Drisrichter in Mödern, 119. — Das 
ſpriſche Wien und das orientalifde Berlin. 120. — Herr Leckere über die 
Berliner Gewerbe»Ausflellung. 120, — Zweiter Artikel des Constitutionnel 
über bie Berliner Gewerbe-Ausftellung. 121. — Zoleranz im heutigen Epa- 
nien. 121, — Fanatiemus im heutigen Branfreid. 121. — Lord Droug, 
ham und Laharpe. 122. — Spriſch-Aegyptiſche Geſellſchaft. 122. — Di 
Bernflein.Bere. 122. — Berichtigung. 123. — Branzöffhe Puls ay 
Marofto. 123. — Der Kunfifinn auf der beutichen Gewerbe-Ausftellu 
124. — Ehaucer in Deutſchland. 124. — Gasbeleuchtung in Berlin mm 
London, 125. — Roffini auf feinen Lorbeern. 125. — Roffini und fein 
Statue. 1%. — Die Mostitofüfe, eine deutſche Kolonie. 126. — Pre 
Mitſcherlich und der Stein der Weiſen. 126. — Der literarifhe Berein in 
Stuttgart. 17. — Gräfin Hapn- Hahn im Drient. 197, — Italiäniige 
Berichte über deutiche Bühnendichter- 128, — Aus Madrid. 128. — Zranf. 
reich, Deutſchland und Rußland. 1299, — Erlaudt, Durchlaucht und Hokit. 
129. — Daß Riefen.Zeleffop des Grafen von Roffe. 130, — Die Geologie 
und bie Bibel. 130. — Oſtindiſche BVierteljabrsfgrift. 130. — BDeibera's 
dramatifhe Sıriften. 131. — Das geleßrte Italien. 131. — Berüßmte 
Bäume. 131. — Gottesdienft der ruffiihen Gefangenen. 131. 


November: Eine neue Sünde. 13%. — Beranger. 133. — Au 
demifche Ehren. 133, — Mügge's Reife in Schweden. 133. — Die. Jen 
Lind. 133. — Ein Schreiben Ludwig'es XVI. und ber Seinigen. 13. — 
Balbi und das Parifer Annuaire des Voyages. 13%. — Bebenspaur der 
Rriegeidifie. 184. — Friedrich Hurter und fein Uebertritt zur katholüchen 
Kirche. 135. — I. van den Hage’s Erzählungen. 135. — Arbeiter «Unten 
ſtühungẽ. Geſellſchaften in Ztalien. 136. — Afrikaniſche Sprachen. 136. — 
Die Eingebornen in Guiana. 136, — Franzöſiſcher Panflawismus, 137, — 
Skizzen aus Konftantinopel. 137. — Capefigue's franzöfifhe Geſchichte im 
Zeitalter ver Reformation. 138. — Deutfſche Novellifit in England. 19, 
— Bictor Hugo. 139. — Egmont auf der Parifer Bühne. 140. — Mic 
tiewicz und Towiansti. 140. — Rational-Bubfeription für Romland HL 
180, — Phosphorefceng der Körper. 140, — Die arbeitenden Klaſſen ir 
Deutſchland und Franfreih. 181. — Pefefabinet für bie arbeitenden Mlahm, 
141. — Gegen Dampfteffel-Erplofionen. 141. — Die atmofphärifche Ein 
bahn. 142. — Büder-Sammlungen in Bien, 142. — Deutſche und italiäniitt 
Muft in London. 143. — Ein Shakſpeareſches Mauuffript. 143. — Das 
Verſchwinden eines Stromes in Afien. 143. — Zunftweſen im Königreid 
Sarbinien, 144. ' 


Dezember: Befirebungen für das Wohl der arbeitenden Klaſſen in 
Italien. 145. — Eifenbapn von Mailand nah Venedig. 185. — Yan 
und Waſſerbedrängniſſe in Italien. 145. — Bittfprift der franyöfihen 
Arbeiterlaffen. 146. — Nothſtand in Paris. 146. — Beuileton-Riteratur. 
146. — Die Berlioy’ihen Konzerte. 146. — Verein von Krankenpflegrrin 
nen in Hamburg. 147. — Shakſpeare in feiner Baterlabt. 147. — Unten 
laflungsfünde. 147. — Jean Ealas, Boltalre und: Mary Lafon.: Is. — 
Chriftliche Infitutionen in Karthago. 148. — Kinder ber Arbeiterinnen iz 
Paris, 149. — Berliner Wige in England, 149. — Neues Weihnachts. 
geihent von Didens. 149. — Der Chef des Claequeurs. 150. — Perf 
und Eenfur in Yegppten. 150. — George Sand und Eugen Gue vor im 
Affen der Poeſie. 151. — Die polniihe Emigration in ‚Paris. - 151. — 
Deurfcher Hülfsverein in Paris, 152. — Die Noth der arbeitenden Klafı 
in Paris. 152. — Neue Nachtpolizei in der frauzöfſiſchen Hauptſtadt. IM. 
— Die britifhe Serherrihaft. 153. — Der Führer in London. 138. — 
Deutfche Literatur in Franfreih. 15%. — Deutſche Literatur im Eifaß. 134 
— Frſcher Begriff von einem Gentleman. 154, — Rapptpaifirtes Gas. IM 
— Maria Stuart, eine franzöſiſche Oper. 155. — R. Greif in Paris, 10. 
— Der polptehnifche Berein in Paris. 196, 
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Frankreich. 


Die Univerſität und die Geiſtlichkeit. 


Der Geſetz ⸗· Entwurf Über den Sefunbär-Unterricht in Frankreich, ber, 
nachdem bie Paird- Kammer einige die Gerechtſame der Univerfität beein» 
trädtigende Aenderungen barin vorgenommen, jehzt der Deputirlen Kammer 
vorliegt, wirb wohl in ber diesjährigen, ihrem Ende entgegengehenden Seffion 
nicht mehr zur Erledigung kommen. Einſiwellen hat ſich jedoch die von ber 
Kammer ernannte Rommiffion, gu deren Borfigenden Herr Odllon Barrot 
erwäplt worden, mit ber Borberathung des Geſet Entwurfs beſchäftigt, und 
nad Allem, mas bisher in frangöfifchen Blättern darüber verlautete, werden 
nit bloß die don den Pairs pinzugefügten Beflimmungen, wonach dem 
Unterrichterath der Univerfität ber Staatsrath am die Seite geflellt, der philo- 
ſophiſche Unterricht auf den Gpmnaflen mehr eingeſchränkt und die afademifche 
Gerichtsbarkeit aufgehoben werden foll, in ber Deputirten- Kammer feine 
Gnade finden, ſondern diefe wird au den urſprünglichen Geſetz Entwurf, 
infofern darin fhon mande Belimmungen enthalten waren, welche wie Zu- 
arfändniffe an die Geiſtlichkeit ausfehen, bedeutend modifiziren. Bereits hat 
Derr Thiers fh in den Büreaus auf fehr bebeutungsvolle Weile veruchmen 
laffen; feine Rede fließt fich entfchieden den Borträgen an, die Herr Couſin 
in der Pairs- Kammer gehalten, der hier fan allein der Vertheidiger ber 
Leprfreipeit umd des philoſophiſchen Unterrihtis war, mährend diejenigen 
beiden Minifter, die vermöge ihrer amilihen Stellung — Herr Billemain 
als Minifter des öffentlihen Unterrihts und Herr Martin du Nord als 
JZuſtiz und Kultus: Minlſſer — zur Wahrnehmung ber Rechte ber Univerfität 
vorzugsweife berufen find, fi ziemlich paſſiv verpielten. Die brei bebeus 
tenden Reden, die Herr Eoufin in der Paird- Kammer gehalten, find jeht in 
einem befonberen Abdruck erfchienen, und wenn es wahr ifl, daß ihm, wie 
es heißt, von Schelling in Berlin ein ſchriftlicher Danf dafür zugegangen, 
baß er die Ppilofoppie und bie Lehrfreipeit fo trefflih vertreten, fo würde 
dies für die Sache felbfi, bei dem Anfehen, das ber philofophifhe Beteran 
auch in Branfreich befigt, von großer moraliſcher Einwirtung fepn. 

Weniger ppilofoppif als die Reden Eoufin’s, aber deflo mehr mit fchla- 
genden Argumenten ad hominem ausgeflattet, war ber Bortrag, den Herr 
Thiers über den Gegenſtand in den Büreaus der Deputirten- Rammer ge⸗ 
halten, und der, ba dort nicht die Schnellſchrelber wie in den Öffentlichen 
Sigungen Plad nehmen, bisher nur in einzelnen Bruchftäden in das Publifum 
gekommen. Bir thellen daraus einige der merlwürdigften Stellen mit, ob⸗ 
wohl auch deutfche Zeitungen bereitd — nad einer anderen Berfion — Med 
zeres Darüber veröffentlicht haben. 

„Ihr fagt immer“, rief er der MHerifalifchen Partei zu, „vie Jugend müffe 
religiös erzogen werben; fehr wohl; ich erfenne an, daß dies im Interefle 
der Familien und ber Geſellſchaſt fep, aber ih habe Eud noch niemals fagen 
hören, daß man die Jugend auch im wahrhaften Geift unferer Zeit und 
unferer Infitutionen, in den Gefinnungen ber Baterlandeliebe erziehen mülfe, 
die einem großen Volle fo wohl anftefen. Ja, aud ih will, daß man 
fromme Menſchen erziehe, aber niht minder, daß man fie zu guten Bürgern 
und guten Sranzofen made. Darum jedoch fümmern fih bie Leute wenig, 
welche die Jugend den Händen der Univerfität entziehen wollen, um fie ben 
Herren Zefuiten von Freiburg oder ihren Geiftesvermwandten in Frankteich zu 
überliefern. Ich gehe bireft auf das Ziel los und nenne bie Sachen bei ipren 
Kamen, Alle Eure Bemühungen Saufen darauf hinaus, bas Lehramt ben 
Laien zu entziehen und den Jugendunterriht der Geifllichfeit zu übertragen. 
Dem aber wiverfeße ih mid und werde ich mich immer aus allen Kräften 
widerſetzen. Das Wort „Unterrichtöfreipeit‘, das Ihr im Munde führt, if 

bloß für die Gelegenheit erfonnen, um bapinter Euren eigentlichen Zweck zu 
verfieden. Ihr wollt und damit ganz einfach um funfzig Jahre zurüdbringen 
und bergeftalt unvermerft eine Meine Eontrerevolution ausfüpren. Die fran- 
zoſiſche Revolution hat Alles fähufarifirt: die Geſellſchaft, die Regierung, 
den Unterricht; fie hat Branfreih, ja ganz Europa fäfufarifirt, und nichts 
Geringeres wäre es, als ihr Werk zerſtören, wenn wir ben Unterricht durch 
geiſtliche Corporationen wieder erthellen ließen. 

„Ich weiß fehr wohl, was man fagen wirb: man wird und. Gottlofe 
nennen, die feine Religion in Frankreich wollen. Das find jedoch abge 
fhmadte Berleumbungen, über bie man ſich muß hinwegiegen fönnen, wenn 
das Staats“ Intereſſe es erheiſcht. Heutzulage if es fein Berbienft mehr, 
von ſich au fagen, daß man dem zeligiöfen Ioren hulbige; vor funſzig Japren 


hätte barin ein Berbienft gelegen, jeht aber if es fah zur Modeſache ge- 
worben. Beinahe nehme ih Anftand, zu fagen, mie id im biefer Beziehung 
benfe, um nicht das Anfehen zu befommen, als folgte ih bloß einer Mode 
bes Tages. Alſo ohne den Ideen des Augenblides ſchmeicheln zu wollen, er- 
Märe ih, daß mir eine glaubenvolle Nation hundertmal lieber if, als eine 
glaubenlofe; eine glaubenvolle if viel angeregier, wenn es fih um Werke 
bes Geiſſes, viel begeifterter, wenn es fi darum handelt, ihre eigene Größe 
zu vertbeidigen. Hälte ich in meiner Hand diefe Wohlthal des Glaubens, fo 
würde id fie über mein Baterland öffnen, unter ber Bedingung jedoch, daß 
fid mit dem Glauben die Duldung und die GBeiftesfreipeit verbinde, ohne 
welde fein wahrhaft Bebildeter heutzutage noch leben mag. 

„Aber meint Ihr denn, die Jugend werde gläubig werben, wenn Ihr fie 
ber Geiſtlichkeit überliefert? Ich glanbe dad durchaus micht und berufe mic 
dabei auf ein fhlagendes Beifpiel. Das 18. Jahrhundert, diefes wegen feines 
Unglaubens fo verrufene Jahrhundert, aus welchen Händen if es herbor- 
gegangen?! Aus den Händen ber geifilihen Corporationen. Und die gegen 
mwärtige Generation, die, wie man mir zugeben wirb, ben religiöfen Ideen 
viel mehr ſich zuneigt, als ihre Borgängerin — denn wenn fie auch nicht 
gerade gläubig, fo iſt fie bo mindeftens ahtungsvoll gegen die Religion — 
wer mar ihre Lehrerin?‘ die Univerfität! Wie fommt es nun, daß die Uni. 
verſitãt frömmere oder doch mindeftens die Neligion mehr adtende junge 
Leute liefert, ald bie Dratorianer und bie Jefuiten? Dies kömmt lediglich 
daper, daß man dem Glauben der Jugend feine Gewalt anthat ; die Univerfität 
hat, obwohl fie ihr religiöfen Unterricht ertheilte, doch gemiffermaßen ihre 
Sreipeit geachtet und nicht einen befimmten Zwechk vorangeflellt; und das 
Grmitp der jungen Leute, fi felbft überlaffen, hat ſich der Gottlofigkeit nicht 
in die Arme geworfen, denn das menfchliche Herz, wenn e8 Weber gebrängt 
noch umpüllt wirb durch Prätenfionen von außen, wendet fid licher ben reli« 
giöfen ald den entgegengefeßten Ideen zu. Gtellt mir nur Profefforen, mie 
bie von Freiburg, in ganz Frankreich an, und ih verſpreche Euch einen weiten 
Boltaire; ja, wollte Gott, ex wäre dann auch eben fo verfländig und geiftvoll, 
wie ber erfle war. . 

„Und dies iR noch nicht Alles. Wenn Ihr die Jugend kathollſchen Prie- 
lern übergeben wollt, fo werdet Ihr doch wohl nicht verlangen, daß auch bie 
Proteftanten und die Juden Ihre Kinder zu ihnen ſchiden. Es bedürfte alfo 
eines befomderen Unterrichts für jede Glaubensgenoffenfhaft, und wir würden 
dann ein katholiſches, ein proteflantifches und ein fühifhes Unterrichtsmefen 
beſitzen. Auf dieſe Weile ſtellt Ihr und die Geſellſchaft wieder her, wie fie 
vor 1789 war, eine Geſellſchaft, in welcher es flat Franzoſen nur Burgunder, 
Provenzalen, Bretons, Blamänder, Adelige, Bürgerlihe, Katpolilen, Juden 
gab. Die franzöfiiche Revolution hat dieſe Unterſcheidungen in ben Hinter 
grund gefhoben , indem fie eine Ratlon aus uns machte, bie denſelben Geift, 
biefelben Rechte wie diefelben Pflichten hat. Ihr ſchönſtes Refultat if eben 
bie Einheit in allen Stüden. Einheit der Berwaltung, ber Binanzen, ber 
Nechtepflege befigen wir, alfo müflen wir fie auch im Unterrihtswelen haben. 
Und was if die Univerfität anderes, als eben die Einheit des Unterrichts?’ 


Georg Brummell, ber legte Dandy aus ber Zeit Georg's IV. 


Auch der Dandyemus, d. h. die Mode, die Eleganz, die Äußere Form, 
hat ihre Helden, ihre Märtyrer gehabt; wir wollen hier bas Leben eines 
folchen barflellen. Ernftere Pefer, denen es um Neelles, wahrhaft Bedeutendes 
aus den Zufländen des Auslandes zu thun if, werben vielleicht diefen Nrtifel 
überf plagen wollen, in ber Meinung, daß hier nur ein Iuftiges Geſchichtchen 
ohne tiefere Bedeutung zum Beften gegeben wird. Dem if jedoch nit fo; 
allerdings handelt es fich hier nit um große politifche, wiſſenſchaftliche oder 
fünftferifche Intereffen; gleichwohl it der Gegenflanb, von bem hier bie Rede 
ih, erſtens pſpchologiſch merlwürdig, zweitens iſt er für die Kulturgeſchichte 
nicht unwichtig, und drittens greift er fogar in die politifche Geſchichte Eng- 
lands ein, infofern unfer Helv eine Zeit lang mit ben bedeutendften politifchen 
Perfonen feiner Zeit in Verbindung geftanden und der Eparafter berfelben 
hierdurch zur Anſchauung fommt. 

England if das Paradies der Dandy’s; fa es giebt bort eine Dynaſtie 
von Souverainen der Mode, bie mehr als ein Jahrhundert daſelbſt geherrfcht 
hat und erft in unferen Tagen erloſchen ifl. Der Lonboner Danbp If in 
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Berfen und in Profa befungen worben. Bulwer unb Moore paben mit Bor- 
liebe über ihn geſchrieben. Bon Sir George Hewilt, ans dem Eiheridge, ein 
fomifher Schriftfteller, feinen Foppling Flutter gemacht hat, bis auf Raſb, 
ber die Bäder in Bath erfand, hat diefe Dynaſtie einen Eplus durchlaufen, 
"per durch feine Lägperlicpfeiten merfärbig und für die Schneider fehr eintzäge 
lid war. Im Anfang des 18ten Jahrpunderts mar es Wilſon, rin Offizier 
der Armee von Alandern, der in London fo viel Aufwand machte, daß man 
glaubte, er habe Die Digmanten eingr beutfchen Pringelfin geftoplen, Bilfon, 
den Law im Duell tödtete, als er von Sgottland ankam. Dann erfhien 
Fielding, welder bie alte Herzogin von Cleveland heiralele; er war ber 
Drlando der Eonverfation. Edgeworth, von welchem Steele geſprochen hat, 
beſuchte die Kaffeehänfer von Charing · Eroß; er wird nur mod nebenbei ger 
nannt. Diefe ganze Neipe von Königen ber Mode bietet einen feltfamen 
Kontraft von tiefem Elend und biendenden Triumphen. Gs giebt Einige dar» 
unter, die erft allmächtig geherricht Haben und zuleht Hungers geftorben fine. 
Andere, welche mit der Schönheit des antifen Apoll in der Welt ver Mode 
auftraten, haben fi nachher in febenbige Mumien von abſchreckender Häß- 
Ticpleit verwandelt. Was zuerft ihr Ruhm war, wurde ihre Schmach, und 
ifre Erfimmer fhienen oft fo ſchredlich, daß man an den Glan ihrer Jugend 
nicht glauben wollte. Aber Keiner hat alle Schidſalswechſel dickes Geſchlechte 
mehr in fih vereinigt, als Ste George Brummell, der Enfel eines Zuder 
bäders von Burp» Street und „der feßte ber Dandy's”. 

Man Hat kürzlich feine Lebenogeſchichte herausgegeben. Es ift dies eine 
fehr intereffante Galerie, in welcher das englifche high life von 1790 bis 1812 
auf eine pifante Art fich abſpiegelt. Ein Gentleman vol Driginalität, der 
Eapitain Jeſſe, hat fih zu Brummell's Homer gemacht, und man muß ge— 
fieben, daß er biefer Aufgabe volllommen gewachſen war. Er hat fih ganz 
auf den Standbpunft feines Helden geftellt, d. h. er hat die Erifteny rines 
Dandy anfhaufich befihrieben. Handelt es fih 3. B. um Brummell's Toilette, 
fo drüdt fi der Gefhichtichreiber fo aus: „.... Er widmete feine ummäl- 
zende Energie hauptfählih der Runft, eine Kravatte anzulegen. Damals 
wurben fie noch von feiner Wäſcherin gefleift. Diefer Theil der Kleldung 
wurde überhaupt fehr vernachläſſigt. Brummell zwang alle Rammerbiener 
zur Annahme einer leichten, farb» und geruchloſen Stärfe, die er mit eigenen 
Händen anfertigte und gu der er bann großmüthig das Nezept bergab. Bon 
biefem Augenblick an war die Revolution vollendet, und die Aravatien be 
famen in der Toilette die Bedeutung, die man ihnen nur zu fange vorent- 
haften Hatte.‘ 

Man kann nicht umhin, einem Geſchichtſchreiber Achtung zu ſchenken, ber 
feine Perfonen mit fo viel Germiffenpaftigfeit ſchildert. Wenige Menſchen 
haben übrigens mehr als Brummell ſowohl diefe Sorgfalt dis Schrififiellere 
als bie Achtung der Nachwelt verbient. Er war ganz ans einem Stück, wie 
Bonaparte und Bpron, mit denen er Übrigens auch den Ruhm des Tages 
tbeilie. Geboren im Jahre 1778, Hätte er, wie fein Bater, vermittelt der 
Protection des Sir Tharles Jenfinfon, des erſten Lord Liverpool, vom Labo- 
ratorium zu den Büreaus des Schaßes übergehen fönnen; aber in der Schule 
von Eton trat fon ber Eparafter des Menichen fo entſchieden hervor, daß 
dadurch feine ganze Zukunft beftimmt wurde; denn durch Schultriumphe, nicht 
in Matpematif, im Griechiſchen, in Befhihte, fondern in guten Manieren, 
in Zoilettenfünften und durch eine große arfellige Gewandtheit deutete er 
fon damals ben fünftigen Dandy an. Offenbar giebt es ein befonberes 
Genie für die Nebungen des Körpers, für die DOrfonomie des Koſtüme, für 
die Kun, das Popfifhe oder Aeußere am Menſchen zu vervolllommnen. 
Brummell hatte diefe Himmliihe Gabe befommen, und wenn Fourier ihn ge⸗ 
fannt hätte, fo würde er ihm zu dem Träger ber affection hemimode gemacht 
haben, die im Phalanftere fehzigiäprigen Junggefellen die Gunft der jängften 
Drädchen verſchaffen fol. 

In Eton hieß er fhon the Buck, der Wüflling. Er hatte das Beben fo 
früp als möglich gefoftet: zu funfzehn Jahren war Brummell des Dafepns 
mäübe; doch flatt bemfelben ein Ende zu maden, 309 er es vor, da frin 
Bater ihm 30,000 Pfund pinterlieh, Leber Hufaren- Offizier gu werben, und 
trat, nachdem er Orforb verfaffen, in das zehnte Regiment, das bem Prinzen 
von Wales gehörte. Dan bemerkte fogleih an ipm, ich will nicht fagen 
feine Schönpeit, aber nah Bpron’s Ausdrud eine „gewiſſe ausgefuchte Drigi- 
nalität der Toilette”. Später, auf der. Terraffe von Windſor, bei den Pevers 
des Regenten, fprad man fogar von einem „Styl Brummell's“. 

„Seine Figur“, fagt Herr Jeſſe, „war lang und fein Teint blond; ber 
Schnurrbart fpielle eimas ins Röthliche, was zu einem hellen faftanien- 
braunen Haar nicht ſchlecht abflah. Uebrigens Hatte er in feinen Zügen 
nichts Beines oder Schönes; nur bie Haltung des Kopfes war edel. Nie hat 
man auf bemfelben Schädel mit fo viel Glüd zugleich die Befätigung und 
Widerlegung der Gallſchen Lehren gefunden, als hier. Brummell’d Stirn 
mar prädtig, und doch war biefer Menſch nichts weniger als eine große 
Intelligeny; dagegen trat ber Höder ber Eigenliche oder der Selbſtachtung 
deſto Härfer baran hervor.” 

Dan hat verfucht, ihn unter dem Bilde Trebed’s in Granbp, einem 
Roman von Liſter, zu malen; aber was der Noman uns nicht wiedergiebt, 
bas war bie erſte pifante Begegnung des fhönen Brummell mit beim Prinzen 
von Wales auf der Terraffe von Windfor, im Jahre 1794, Das game 
fafpionable England war hier verfammelt; da war Selmpn, der Beriog von 
Durensberrp, der Marquis von Herbford, Lady Jerfep, der Oberft Leigh, 
der General Hammond u. f. w. Der Enthuſtaemus diefer Croͤme der Faſhlon 
war in der That groß. 

„Wirklich“, fagt der Enpitain Jeſſe, „ſah man fo viel Geſchmack in dem 


Enſemble feiner Toilette und fo viel Vollendung im Einzelnen; man war fo 
geblendet von ver Sicherheit, Ungezwungenheit, Eleganz, ja Einfältigfeit 
des Menſchen, einer Einfältigfeit, die auf diefer Höhe des Styls weniger eim 
Zehler als eine Kunft it; man war endlich fo überraſcht, in einem Linde dem 
Juſtinkt wiederzufinden, der ſich bei den erſten Noue's des Hofes verloren 
hatte, daß die Palme fih wie von felbft um feine Stirn legte, und daß, trof 
ber Neider, unter dem Beifall der fhönen Frauen, der Prinz von Wales ihn 
au feinem cheralier d’honneur erflärte u. f. w.“ 

Es if Heute außer allem Iweiſel, daß Brummell fih viele Mühe ge, 
und daß er nicht einen feiner Sirge ohne lange Studien errang. Nichts ä 
leicht in dieſem Leben, am wenigſten bie Kunft, zu gefallen, in einer fo k 
Ipränlten, büritigen Sphäre, wie #4 die Kultur des Heufern ih. Die Erben, 
von Schweigel und Daviofon in Eorfäreet, die von Weſton und Deper ın 
Conduitſtreet, "berühmte Schneider, denen feine Klientel Millionen einge. 
bracht, fönnen von den Bemühungen und Nachtwachen bes berühmten Danty 
erzählen. Meyer befonders hätte vielleicht Memoiren ſchreiben fönnen, die 
eben fo intereffant wären, als die des Eapitaind Jeſſe: der berühmte Meiter- 
macher it mit Segenswünfgen für Brummell geflorben, von melden er nie 
einen Spilling verlangt hatte. Was hätte mit feine Wäſcherin reiben 
fönnen! Brummell's Wäſche wurde auf dent Lande gewaſchen; es mar bies 
eine ſehr wichtige Operation, an der er allerkings nit perſönlich Tpeit 
nahm, die er aber ganz und gar aus ber Ferne feitete. Im feiner Jugend, 
in dem Moment feines Triumpps, trug er nie Parfüms; in der zweiten 
Hälfte feines Lebens, um das Jahr I810, ward er anderer Meinung, und 
ber Eapitain Jeſſe, der die forgfäftighen Borfhungen über dieſen ſcheinbaren 
Mangel an Logif in dem Spftem des Dandy angeftelit, hat nichts gefunden, 
wodurch er gerechtfertigt werben fönnte, 

Damals, nämlid im Jahre 179%, war Brummell fechzehn und der Prim 
von Wales fechsundgwanzig Jahr alt. Beide wurden fogleih enge Freunte, 
und zwar nahm ihre Freundſchaft jenen feltfamen Eparafter der Intimität on, 
daß es der Thronerbe war, der hier ſich die ſtlaviſche Nachahmung des Zuder: 
bäder»Enkels zur Aufgabe machte. In einigen Monaten war ed bem Sohn 
Georg's IT. unmöglich, den Sohn des Laden-Inhabers von Bury - Street ju 
entbehren. Damals Hatte der Prinz ein Meines Hans in Hampfhire, einige 
Meilen von London, Earnfpod genannt, das oft von For's Verwünſchungen 
gegen das Spiel und von den von Sheridan improvifirten Oden an Bachs 

wiederhallte. Brummell warb der gezwungene Gaft diefer Orgien. Man 
fann fi denfen, das fein Avancement bei ven Bufaren raf von Statten 
ing. Wir finden ihn 1706 als Eapitain; er war übrigens ein fehr ſchlechter 
Offizier. Der Militairbienft fpeint für Brummell nur ein Bormand gur 
Uniform und eine Rechtfertigung feiner Anweſenheit bei Bofe geweſen zu fepm. 
Niemand gewiß trug beffer als er jenen engliſchen Brad, ber die Reife um 
bie Welt gemacht hat. Auf den Paraden, bei den Uebungen geignete er Ah 
nur durch Berſehen aud; er gehorchte keinem Befehl, er übertrat die gewöhn- 
fichften Regeln der Disziplin, und gleichwohl waren alle Blicke, alle Urtheife 
für den verführerifchen Fähnrich. Ein wahrer Murat des Bondoir, befaß er 
das Talent, ba zu gefallen, wo Andere fi lächerlich gemacht hätten, und mas 
unter ben Militairs in einem ſoldatiſchen Lande Unwillen erregt hätte, ge 
reihte Brummell am Hofe Grorg’s III. und unter den Augen bir Madame 
Big Herbert zum Ruhm. 

Vie weit der noch fo junge Brummell ſchon damals bie Impertinem 
trieb, eines der wirffamfien Mittel feines vorübergebenden Triumphes, zeigt 
folgende Thatſache. Das zehnte Regiment empfing eines Tages ans den 
Kriegs: Hürcaus die Ordre, in Mancheſter zu garnifoniren. Manchefter war 
für Brummell ein Land, wo Wölfe und Bären haufen, eine Art Taurie. Er 
fonnte fi die Eriſtenz außerhalb der Sphäre, in welcher Regentfireet und 
Budinghampalace lag, nicht denfen. Er ging alſo zu dem Prinzen von Wales 
und fagte ipm: „Sollte es wahr ſeyn, daß das 10te Regiment in Mar 
cheſtet garnifoniren wird⸗ — „Ja, Zemmp”, antwortete der erfiaunte Prim. 
— „Aber Em. Hopeit bedenfen nicht, daß ed mir unmöglich if, in Mamdeier 
zu leben.” — „Es if wahr, der Minifter hat daran nicht gedacht.” — „„Wehl- 
an, man gebe bem 10ten Regiment eine andere Garnifon.” — „Aber, mein 
Tpeurer, Sie fpaßen; bie Armerliften find fertig, der Dienfl für das laufende 
Jahr ift befiimmt.” — „Eo giebt mehrere Ravallerie-Regimenter ir Groß. 
britanien, aber nur einen Brummell in ber ganzen Belt. Ich werde nicht 
nah Mancheſter gehen.” — „Und wohin will du denn sehen?" — „Na 
Brighton böchſtene.“ — „Jemmp, das 106 Regiment wird alfo nah Brighten 
geben, aber bu wirft England zu Grunde richten!” Bei diefen Worten brach 
ber Prinz von Wales in ein närriſches Gelächter aus. Brummell hatte einer 
Grille halber die ganze Adminiftration Englands in Konfufion gebracht. 

Sein Widerwillen gegen jeden Ort, ber nicht ber Schauplatz feines Rupms 
war, bewirkte, daß er nie den Ruß in die City fepte. Ein fehr reider Dandels- 
herr bat Brummell dringend um bie Epre, wenigſtens ein Mal ven tirbfing det 
Prinzen an feiner Tafel zu empfangen. Iemmp hatte ſchon feine 30,000 Pre. 
Sterl. pinreiend im Anfpruch genommen, um ben Werth biefer Söflich⸗ 
feit und ben Kredit des Kaufnanns richtig würdigen zu Können. „Mein lieber 
Herr“, fagte er ihm ins Opr, „ih werde bei Ihren fpeifen; aber um ®ottet- 
willen, fagen Sie 18 Riemanden.“ Diefe Anefvote, die vom Tapitain Bee 
verbürgt wird, fönnte vielleicht den Glauben erregen, daß Brummell wenig 

Gelft hatte. Er patte im Gegentheil viel Geift, aber nur in Antworten. In 
biefer Hinfict pielt feine Fruchtbarkeit feiner Impertinenz das Gleihgewicht. 
Es ledte in ihm Falftaff, gepfropft auf Figaro; eben dadurch hat er ſich am 
Grunde gerichtet. 

Ton 1796 ab mapın Brummell's Gunſt raſch zu. - Die verfgwenderifchften 
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und ariftofratifchften Schlöffer Großbritanieng fritten ſich, wie bie Negozianten 
der Eity, um die Ehre, ihn wenigftens vierundzwanzig Stunden in ihrer Mitte 
za befipen. Er warb in Woburn-Abbrp, in Chatsworth, in Belvoir, im 
Pavillon und bei dem Herzog von York empfangen. Dieſe letzte Gaftfreund⸗ 
ſchaft vergaß er nie: er wurde dadurch gemiffermaßen im das Junerfle ber 
föniglihen Familie gezogen. Seine Dankbarkeit war um fo rührenver, als fie 
ſelbſt die Prüfungen des Unglüds überlebte. 

Als er arın und unbefannt in Calais bei einem Bücherhändler, Leleur, 
wohnte, ließ ihm ein Londoner Berleger durch feinen Wirth taufend Pfund für 
die Herausgabe feiner Memoiren anbieten, Es war zur Zeit der Alimacht des 

Negenten, im Jahre 1814. Wenige Bücher würden mehr Auffehen gemacht 

baben; Georg IV. ward gebaft, und der Hofnarr des Prinzen wäre der 
populäre Geſchichtſchteiber veffelben geworben. Ueberdies wußte Brummell 
viele geheime Gefchichten, und zwar folhe, die nur er willen konnte, Bere 
Leleux, dem er Geld ſchuldig war, drang fehr in ihn, den Antrag anzunehmen. 
Seine Berlegenpeit war großz der Regent vergaß ihn. Brummell jedoch 
weigerte fih. — „Ih babe“, fagte er zu Leleur, „ver Herzogin von York ver- 
ſprochen, bei Lebzeiten Georg's IV. umd feiner Brüder nichts zu ſchreiben. 
Diefen Eid werde ich bis an mein Sterbebeit beobachten. Ich babe fein ale 
beres Mittel, bie Güte, welche bie Prinzeſſin ehemals gegen mich bewies, zu 
vergelten, und id werbe mein Wort halten.‘ 

Der Slanzpunft in Brummell's Leben war die Bermäplung bes Prinzen 
von Wales mit Karoline von Braunſchweig. Diefes Errignis fellte ipm mehr 
als je in eim vertrautes Berbältniß zu dem künftigen Monarden, und bie 
falſche Stellung, in ver fih der Negent in Folge feiner heimlichen Verbindung 
mit Miftreß Kig-Derbert befand, ermutbigte den Günflling, immer impertinenter 
zu werden und ber englifchen Gefellihaft ein Schaufpiel darzubieten, das 
intereffanter ald je war. (Schluß folgt.) 


Korfifa. 


Leben und Eitten in Korfifa. 
Bon dem franzölifhen Deputirten Mermilliod. 
Dritter Artikel. *) 


Die Mägigfeit und Genügfamfeit der Korfen if chen fo berühmt als ipre 
Gaftfreipeit. Die gewöhnliche Nahrung des gemeinen Mannes beficht in 
grobem Gerftenbrod, noch öfter in bruccio, das iſt Schaf« oder Ziegenkaͤſe, 
und in eim wenig polenta, cine Art Heſenklöße von Kaftanienmehl. Dran 
kann behaupten, baß bie nüchterne und einfache Lebensweiſe der Korſen eine 
der Saupturſachen ihrer geringen Neigung für Handarbeiten if. Allerdings 
trägt auch ihre Stolz hierzu bei; denn fe halten es mit ber Würde des 
Mannes für underträglih, hänalichen Verrichtungen ſich gu unterzichen oder 
gar fremde Aeder für Lohn zu bearbeiten. Da fie nur wenig baared Geld 
befigen und wenige Berürfniffe kennen, fo befhränfen fie Ah darauf, nur fo 
viel von ihrem Boden anzubauen, als zur Beftreitung ihres Unterhalts noth⸗ 


es gerabe dieſem Umftande, daß er feinen Beifall fand; bie Gefahren eincd 
wenn aud methodiſch angelegten und geleiteten Brandes waren hinreichend, 
um von biefem Plane abzufchredfen. Indeſſen hat der Rorfe gar nicht nöthig, 
au fo feinen Berechnungen und fo fharffimiger Anwendung der Inbuflrie 
feine Zuflucht nehmen zu müffen, um ohne Vorwurf viefes ſchnelle Mittel ver 
Urbarmahung ergreifen zu können. Bällt es ihm einmal eim, ben Matis 
etwas Boden abzugewinnen und feine Saat über die Grängen auszudehnen, 
aufgvelhe ſchon feine Borfapren fi beſchränkt hatten, fo iff wie Arbeit nicht 
au groß: erfi räumt die Senfe umter diefem bünnen, aber fäftigen und hinder- 
lien Geſträuche auf, das fie fait mit derfelben Leichtigkeit wie die Kornflaude 
durchſchneidet; dann, wenn die Blätter und Stämmen durch die Sommer: 
bige vertrodnet find, vollendet ein brennenber Spahn oder rin Stüd Beuer- 
fhwamm die Arbeit, indem er Alles in Aſche verwandelt, welche wiederum 
eine reichhaltige und vortrefflihe Düngung gewährt. Der Bauer wirft nun: 
mehr, ohne weiter etwas zu thun, feinen Samen auf biefen improvifirten 
Ader, führt die Egge ein wenig darüber hin, und kann einer außerorbenifich 
reichlichen Aerndte verfichert ſeyn, nur muß er natürlich jedes Jahr dieſes 
Berfahren wiederholen; eine wirtpihaftsgemäße Bearbeitung und Zurichtung 
feines Aders mit Anwendung des Pfluges oder Grabeifens, um bie Frucht« 
barkeit des Bodens zu erhöhen, würde man vergebens von ihm verlangen, es 
müßten ihm benn gar feine Makis in feiner Nähe u Gebote firhen und die 
geringe Ausdehnung feines Befiptgums ihm nicht gefatten, fo aus dem Bollen 
zu wirthſch ” 

Eines beflagenswertheften Binderniffe der Vervollkommnung und 
Ausbreitung bes Aderbaues in Korfifa erwächſt aus dem ungefunden Klima 
in den dem Meere nahe gelegenen Ebenen. Und doch fheint gerade in vielen 
Gegenden bie außerordentliche Ergiebigfeit eines Bodens, der durch feine Lage 
einer die Fruchtbarleit befördernden Ueberſchwemmung ausgeſetzt if, Die In— 
dufrie beionders in Anſpruch zu nehmen. Wer biefe fruchtbare und aufge 
dehnte Landfläche befucht, wird einfehen, welde unermeßlichen Hülfsquellen fie 
der menſchlichen Tpätigkeit darbfetet, und wie fehr die Berwaltung Urſache 
hat, fi die Sorglofigkeit zum Vorwurf zu maden, mit welder fie bie dortige 
Bevölferung alljährlich einer Seuche zum Opfer werden fäßt, welche durch 
zweckmäßig geleitete Arbeiten und Anftalten, die gar nicht fo koſtſpielig find, 
als ınan glaubt, in furzer Zeit würde verſchwinden müſſen. Vorzüglich in der 
Zeit der Aerndte treten diefe böfen Dünfte ein und zwingen ven Schnitter, 
die Ebene fhleunigf gu verlaffen und in die höher gelegenen Gegenden zu 
flägten, wenn er nicht ein Kind des Todes werben will. Auch fieht man bie 
Landleute noch vor Sonnenuntergang ihre dringenpflen Feldarbeiten verlaffen 
und nach ihren oft weit entlegenen Dörfern eilen; denn in den Abend» und 
Morgenftunden fleigen ungefande Dänfte auf, die fih aus den Suümpfen ent 
wideln und den Selm zu Wechſelflebern verbreiten, deren Anfall felten ein 
gutes Ende nimmt. Die Sorge für den gehörigen Abfluß der don bem Ge» 
birge fommenden Gewäffer, die Eintihtung von Deichen gegen den zeitweifen 
Andrang des Meeres, der vermehrte Anbau von Planungen, welche bie 
Beuchtigfeit der Luft einfaugen, das würde die Pflicht der Regierung und das 
Mittel fepn, bie Bewohner diefer Küftenftriche ſicher zu ſtellen, welche fie nur 
ungern und gezwungen verlaffen, weil ipnen hier allein die Möglichkeit geboten 


wendig if; ben größten Theil ihrer Aeder laſſen fie als Brachland oder viel. iſt, die Elemente des Wohlſtandes und des Fortſchritts zu entwideln, welche 
mehr als Mafis liegen. : ı bieber nicht benutzt zu haben man ihnen unbilliger Weife zum Borwurf macht. 
Die Mafis (eine Aorrumpirung des italiäniſchen Wortes macchia, Ge -· Es wärbe zu weit führen, eine Hülfsquelle ausführlich zu beleuchten, mit 
bölz) find Gebüfhe von Strauchholz, das vier bis at Buß hoch wächtt und welcher die Natur Korſika fehr reichlich ausgeſtattet Hat, nämlich jene unzähligen 
gewöhnlich aus Erdbeerſträuchen, Bude», Myrthen⸗, Lorbeer- und Mafir- Steiubräde von den mannigfahften Marmorarten, von Granit, Porphpr 
bäumen und großem Haivefrant beſſeht. Sie dehnen fi mit nur über die u. f. w., welche der traurige Zuſſand der Straßen fo uneinträglich macht, ala 
Thäler und zwar oft über den ſchönſten Theil derfelben aus, fondern jiehen wenn fie gar nicht vorhanden wären. Welche glüdlihe Jukunſt fann einem 
·ſich auch an ben Abhängen des Gebirges pin, die fie mit ihrer undurchdring - Lande vorbehalten fepn, in welchem man, außer den genannten Schätzen, 
lichen und üppigen Vegetation bedecken. Vergebens würde ber Wanderer in unter dbemfelben Breitegrade alle möglichen Erzeugniffe aus den verſchiedenſten 
ihnen nach einem betxetenen Fußwege fuchen, oder nach menſchlichen Woh- Zonen, aus der gemäßigten wie aus ber heißen, antrifft; wo neben unferen 
nungen, wenn man nicht eine hier und da einzeln ſicheude, mild audfepende Dbftbäumen, unferem Welinſtock, deſſen Erzeugniffe nur gefannt zu fepn 
Hütte dahin rechnen will; da if weit und breit Fein lebendes Weſen anzu» brauchten, um den fpanifhen Gewächſen gleichgeftellt au werden, der Maulbeer- 
treffen, außer einigen Banditen, oder Hirten, die den Erfieren nur zu oft als baum, die Palme, der Feigenbaum, der Orangen» und Delbaum u. ſ. w. eine 
Kundfchafter behülflich find, over endlich magere Biehheerden mit ſchwarzer üppige Vegetation entfalten und durch ihren außerordentlichen Wuds in Er 
und grober Haut, die felbft eben fo hart gegen alle Unbilden der Witterung, flaunen fegen! Während Frankreich für feine Dele und rohe Seide noch immer 
als ihr Fleiſch es iſt für den Zahn, dem das nicht beneivenswerthe Loos zu dem Auslande tributpflichtig if, gehört ihm zwanzig Stunden von feiner Küſte 
Theil wird, es fäuen und feine Kraft an vemfelben erproben zu müffen. eine Infel, melde allein ven ganzen Bedarf in biefen Artikeln decken würde, 
Bon einem Flähenraume von 884,430 Morgen nehmen die Mafis, wie wenn eine einfichtevolle Berwaltung die dort vorhandenen Fundgruben ausju- 
man berechnet hat, zum mindeflen 37 ein. Bon dem Ucberrefi fommen S auf beuten verflände, und welche felbft in dem jepigen Zuftande verwahrloſter Kullur 
die eigentlichen Baldungen und Felſen und bloß S auf das wirklich angebaute und vernachläſſigter Indufrie mindeſtens für fünf oder ſechs Millionen Franken 
Land. Diefe furchtbare Ausdehnung und diefes immer weitere Umfihgreifen Del zur Babrication ausführt. Melde Höhe wird diefe Ausfuhr erfi erreichen, 
der Makis Hat, wie man wohl denken kann, zu wiederholten Malen die Aufz wenn man ſich entſchließen wird, ſich nicht bloß auf bie außerordentliche Frucht 
merffamfeit aller derjenigen, die an der Spipe der Verwaltung dieſer Inſel  barfeit des Dodens zu verlaffen, fondern bie Pflanzungen zu vermehren und 
ftanden, auf fh gezogen und ihren Scharffinn für Anwendung gerigneter auf eine beffere Methode im Anbau und in der Pflege derfelben zu denken, um 
Drittel zur Abhülfe in Anfpruh genommen. &o gab es Einige, welde zu das Erzeugniß zu veredein. Und fo würde ed mit allen übrigen Erzeugniffen 
diefem Zweclke nichts Geringeres in Vorſchlag braten, als dieſe Mafis in derſelbe Sal fepn. 
Maffe durch Feuer zu vertilgen; Andere, welche mit diefer Audrottung eine Auch die Fiſcherei, welche in den Deerbufen und an der Küſſe von Korſika 
Specirfation verbinden und fie nutz und gewinnreich machen wollten, rielhen, eine reihlihe Ausbeute gewährt, haben die Einwohner in ifrer Sorglofigkeit 
dabei metbodiſch zu verfahren, die Verbrennung nur immer zu einem Theil und Unerfaprenpeit fremder Indufrie überlaffen. 
und Schritt vor Schritt zu bewerkfſelligen, die gewonnene Aſche zu nroß- Der Anteil, welchen Korfila vorfommenden Falles an der Entwidelung 
artigen Pottafh-Siedereien zu verwenden, und fo diefe unmirtpbaren und ber franzöfiſchen Seemacht haben würbe, if nicht unbedeutend. Die Zahl der 
bisper unbennpt gebliebenen Flächen durch das Feuer mögliht auszubeuten. in die Liften aufgenommenen Seeleute beläuft fi zur’ Zeit auf AST, wovon 
Der Gedanfe war men und eigentpämfich genug, und vielleicht verbanfte er 3098 auf den Bezirk von Baftia fommen. 
Baftia verbanft feiner Lage gegenüber der italiäniſchen Küfte, welche man 
vom Hafendamme aus bei heiterem Himmel erbliden fann, feinem Tebhaften 
Berkehr und ber Borlishe feiner Einwohner für das Seeleben eine GEnt- 
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twidelung im Hanbelswefen, melde fih nothwendiger Weife mit jedem Jahre 
fleigern muß. Im der That Aelit es von 545 korſiſchen Baprzeugen allein 368 
in See, die thells zur einpeimifhen Schifffahrt, theils zur Küftenfaprt beflimmt 
find, worunter vier Dampffihiffe ſich befinden, diejenigen nicht mit begriffen, 
welche für Rechnung des Staats ben Dienft zwiſchen Marfeille und Korſila 
verfehen. 

Die geringe bis feßt auf der Infel bemerfbare Tpätigleit zur See ſcheint 
fh auf Baflia zu beſchränken. Mit ungefähr 14,000 Einwohnern iſt dieſe 
Stadt beinape der einzige Hafenpfaß für bie franzöſiſche und fremde Einfuhr, 
und der Zoll» Ertrag hat feit zehn Jahren in einem fehr merfwärbigen Ber 
pältniffe zugenommen. 

Der Hafen von Ajarcio, mitten in dem prächtigen Meerbufen gleichen 
Namens gelegen, bietet bei weitem nicht den lebendigen Geeverkehr dar, wie 
der von Baflia. Seine Lage an der entgegengefepten Küfle der Iufel iſt aller 
dings weniger günftig und außerhalb des Handelsweges zwiſchen dem Drient 
und den itafiänifchen Handelsplägen. Dafür beſorgt er die Berbindung mit 
Arifa, und in vielen Bällen hat er den Kriegs» und Handelsihiffen, welche 
zwifchen Frankreich und Algerien freugen, eine herrliche Zuflugtsflätte abge» 
geben. Die Stadt ſelbſt, der Sig der Departemental-Berwaltung, mit einer 
Bevölkerung von höchſtens 8000 Seelen, zeichnet fi burd modernen Gefhmad 
und Regelmäfigfeit im Bauflpl aus. Schnurgerade und wohlgebaute Straßen, 
Spaziergänge, fo weit das Auge reiht, mit Drangenbäumen bepflanzt, pradt« 
volle Häufer, durch dasjenige, in welchem ber Kaiſer das Licht ber Welt er» 
blidte, nit in Schatten geflellt, öffentlihe Gebäude aller Ark herrlichen 
Baufipl, ein Mufeum u. f. w., das find, in Berbindung mit einem köſtlichen 
KHima, die Reize disles Ortes. 

Auch an, Mineralquellen fehlt es in Korſika nicht, obwohl fie in Europa 
beinahe unbefannt find; und zwar find fie nach der chemiſchen Anatpfe gehalt« 
reicher, als viele ſonſt berühmte warme Mineralwäſſer. Unter anderen nennt 
man bie Bäder von Caldaniccia, melde virleiht die von Bihy an innerer 
Güte übertreffen, die Quellen von Guagno, Petricola, Orezja, melde von 
einer Menge von Kranfen aus den verfhiedenfien Gegenden ber Infel und 
ſelbſt Italiens befucht werden. 

Obwohl Korfila ausnapmsmeife von indirchen Steuern befreit if, und 
die direlten im Bergleid mit dem Departement Lozere (das ihm im biefer 
Sinſicht am nächſſen fommt) in dem Berhäftnig von I Frank 20 Eentimes zu 
5 fr. 44 C. ſtehtn, fo hat doch feit einigen Jahren die Grfammt +» Einnabme 
außerordentlich zugenommen, und man iſt zu ber Aunahme berechtigt, daß ver 
Zeltpunft näher if, als man glaubt, wo die Einnahmen endlich mit den Aus» 
gaben ins Gleichgewicht kommen werben, welchen letzteren der Mutterflaat 
bis jet mit einem bedeutenden Zufhuß zu Hülfe fomınen muß, der ſich vor 
furzem noch auf mehr als fünf Millionen Franlen belief. 

Ohne in das Spezielle einzugehen und bloß um eine allgemeine Ueberſicht 
zu geben, fep hier ermäßnt, daß vor dem Jahre 1831 die Gefammtfumme ber 
erhobenen Steuern 553,853 Br. nicht überflieg, während fie fih im Jahre 1842 
bis zu 1,025,403 Ar. flelgerte, ben Ertrag ber Kommunal» und Departementals 
Auflagen ungerechnet. Und was noch mehr fagen will: die Zapl der Patente, 
welche 1831 nur A050 betrug, erreichte 1542 die Höhe von 6716. 

Das Ergebniß unferer genaueren Beleuchtung und Darlegung des mora» 
lifchen und phpfiſchen Zuflandes von Korfita fann nur ein günfliges fepn, und 
man wird biefem Lande in jedem Betracht eine glüdliche Zukunft prophegeien 
müffen. Die Steime feines zunehmenden Wohlſtandes find beinahe erft feit dem 
Jahre 1830 zu einer Fräftigeren Entwidelung gefommen; vorher war von 
einer folhen wenig wahrzunehmen, benn weder das Kaiſerthum noch die 
Reftauration hatten für diefes Yand eimas Wefentlihes gethan. Mit der Julie 
Revolution aber hat in der That eine neue Arra für Korfifa begonnen; und 
wenn man im Betracht zieht, wie jede Reform befonders anfangs mit Schwie» 
rigfeiten zu fämpfen hat; wenn man bebentt, daß felbft die vom Dutterlande 
zugefloffenen Unterflügungen die beabfihtigte Wirkung nicht immer erreichten, 
indem fie auf Hinderniffe flogen mußten, die in der Ratur der Menſchen oder 
Berhältniffe begründet waren; daß endlich dem Erfolge der diefem Departement 
bewilligten Zufchäffe dur bie Unerfaprenpeit oder Unredlichkelt ver mit ihrer 
Verwendung Beauftragten, fo wie dadurch, daß man fie überhaupt nicht auf 
das Befte und Rupbarfte anzulegen verftand, beträchtlicher Eintrag geſchehen 
it, fo wird man einſehen, daß man von ben unter folden ungünfligen Um ⸗ 
fländen erlangten Vortheilen auf die zulünftig zu hoffenden feinen Schluß 
ziehen kann; bei einer weilen Benußung der Vergangenheit werben dieſe, fo 
zu fagen, in einer mathematifchen Progreffion zu nehmen und wird eine um fo 
zuftiedenſtellendere und glängendere Zufunft zu hoffen ſeyn. Die zur Zeit un« 
beftreitbar (don gewonnenen Bortpeile beftehen in der gänzlichen Umwandlung 
und Beredlung der Sitten der Einwohner, in den Kortfchritten des Volls— 
unterrits, in der Entwidelung des allgemeinen Wohlſtandes durch Ausbreitung 
der Kultur, Erhöhung des Werihs von Grund und Boden und Belebung bes 
Dandels und der Schifffahrt. Frankreich befreie jene weiten Ebenen, welche 
für den Staatsfhag wie für bie Einwohner die Duelle ungeahnter Einnahmen 
werben fönnten, von ben ungefunden Ausvünftungen der fiehenden Gewäſſer, 
durch welche fie unmirtplih und unnupbar werben; es vollende jene mit fo 
- großen Koflen angefangenen Kunfifiraßen, deren hier und da zerſtreut liegenden 
Bruchflüde für den Berfehr ohne Nuhzen, dem Lande aber eine Laſt find; es 
erneuere ober beendige bie herrlichen Häfen, mit welchen dig Ratur jene Küften 
ansgeftattet hat, und in wenigen Jahren mwirb es für feine Opfer und An- 
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firengungen reich belopnt fi fehen, was ſchon jeht ber Fall ſeyn würbe, wenn 
biefe immer nur barauf beredpnet geweſen wären, eine Befigung dauernd am 
das Mutterland zu feſſeln, von welcher aus es feine Küften beihügen, auf 
ganz Italien einen bedeutenden Einfluß gewinnen und fid zum Herrn bes 
Seeweges nad Argppten, nad dem adriatifhen Meere und dem Drient auf- 


werfen fann. 


Mannigfaltiges. ö 


— Rapoleon’s Iepte Unterhaltung mit Karl Johann, Ya 
ben von Profeffor Erif Guflan Geijer verfaßten „Perſonalien“ Karl's XIV, 
Johann, Königs von Schweden und Norwegen, bie bei dem feierlichen Leihen. 
begängniffe deſſelben am 26. April d. 3. in der Ritterholmsfirdhe zu Stodholm 
von ber Kanzel verliefen wurden und bie an eben fo treffenden als freimüthigen 
Bemerlungen über ben verſtorbenen Monarchen reich find, Iefen wir unter 
Anderem Bolgendes über deſſen Ichte Unterredung mit Rapoleon: 

„Die auf ben Fürſten von Ponte-Eorvo gefallene Wahl zum Kronprinzen 
von Schweden war vom Kaiſer weder bewirft noch begünfligt worden. Er 
bat dies ſelbſt gehanden — geflanden, daß bie Wahl für ihn in mehr als 
Einer Beziehung mit Gefahren verbunden fep, und daß er ein Opfer bringe, 
indem er ihr beipflihte. Napoleon brachte dieſes Opfer einem Prinzipe: eis 
Bolf hatte einen Helden auf feinen Thron berufen, und dur die Wahl de⸗ 
Boifes trug er ja ſelbſt feine Krone. Zum Prinzen fagte er: „Sie werben 
nicht glüclich; die Schweden verlangen mehr, als ein Sterblicher ihmen zu 
geben vermag.” — Die Entbindung von dem Eid der Treue, welden ber 
Prinz als Bafall und Unterthan Frankreichs geleiftet Hatte, ließ fehr lange 
auf fih warten; endlich erflärte der Kalſer, daß, einem Beſchlufſe bes fall. 
lihen Staaterathed zufolge, diefe Entbindung nicht eher erfolgen könne, al 
bis ber Prinz das Verſprechen unterzeichnet habe, niemals gegen Frankreig 
die Waffen zu führen. Karl Johann antwortete mit Lebhaftigkeit: „Em. 
Majsftät ſelbſt können mir eine ſolche Bedingung unmöglich auferlegen mol 
3a, wenn Em. Maj. auch fernerhin darauf beflehen, fo fordern Pflicht m 
Ehre von mir, daß ich auf sine Wapl verzichte, die Em. Mai. gebilligt um 
ih demgemäß angenommen habe.‘ — Rapolem ſchwieg einige Augenblic 
indem er einen durchdringenden Blick auf den Prinzen richtete, und fagte 
dann: „Run, fo reifen Sie. Mögen unfere Geſchicke fi erfüllen!‘ Dir 
legten Worte ſprach der Kaiſer wiederholt aus, und zwar bas zweilemal mit 
lauterer Stimme. Er wantie darauf bie Rede auf das Koninental- Spirm 
und auf Schwedens Verpflichtung, ſich demfelben zu unterwerfen. Der Prin 
erwieberte: „Ich weiß noch nicht, wie die Verhältniffe im mein men 
Vaterlande geftaltet find; ich bitte daher, daß Ew. Maj. mir die nötige Zeit 
vergönnen mögen, un ſelbſt über die Anfihten ver Schiweben fo wie über bie 
wahren Bedürfniffe des Landes urteilen zu können.” — „Bir rid Yit ber 
bärfen Sie dazu?” — „Big zum Monat Mai”, war die Antwort. — ‚Io 
geſtatte Ihnen diefe Friſt, dann aber erffären Sie fih: Freund oder Feind! 
— Dad waren die lehten Worte Napoleon’s an ben SKronptingen von 
Schweden.“ 


— Karl Jobann'é letzte Worte. Profeffor Geijer, der den Inhalt 
ber obigen Unterredung gewiß aus des Königs eigenem Mund hatte, teilt ie 
feinen „Perſonalien“ zugleih Folgendes von den feßten Worten mit, bir 
der König auf feinem Gterbelager biftirte: „Ih wünſche ben Top mist 
aber ich fürdte ihn auch nicht. Dein Leben hat über achtzig Jahre gedanırt 
und die Natur fordert ihre Rechte. Niemand findet fi, ber eine Bahn mir 
die meinige durchlaufen — wo man aud die Jahrbücher der Welt auficlar 
möge. Ich habe Völfer gelenkt, fiets wachſam über ihre Gerechtiame. Wu * 
Napoleon das Land angriff, deſſen Gefhide mir anvertraut waren, fand m ar 
mir einen Rivalen, Die Ereigniſſe, welde Europa umgeftaltet und ie ir 
Selbftändigfeit wiedergegeben haben, find befannt, und au der Anteil iu 
ih an ihnen genommen. Dan ftudire unfere Gefchichte von Dbin’s w w 
unfere Zeit und fage mir: ob nit die Stanbinavifche Halbinfel von Bmik 
in der Bagfchale ver Weltgefihide ſey.“ 


— Sredrifa Bremer. Nicht bloß in England, fondern auch in in 
Amerifa find die Erfolge diefer ſchwediſchen Schrififtellerin, befonders is m 
weiblichen Leſewelt, eben fo glänzend wie in Deutſchland⸗ Die belamı 
Miftrep Mary Homitt hat die „Neuen Sfiggen aus dem Altagsleben” in 
fegt und dazu eine Einleitung gefchrieben, worin fie namentlich auf die — 
amerifanifchen Neberfeger der Bremer loszieht, indem fie ihnen den Rorer 
macht, daß fie das ſchwediſche Driginaf gar nicht vor fih gehabt, fonber 
nad deutſchen Ueberfeßungen gearbeitet hätten. Da jedoch bei diefer Ed» 
heit Mrs. Homitt etwas unfein mit den Jankees umgeht, fo hat fih er 
tifer in Bofton veranlaßt gefehen, ihr in der North-American-Review za» 
weiten, daß aud fie viel beſſer gethan haben würbe, wenn fie ihre Nie 
fegungen nach dem Deutfchen brarbeitet hätte, indem ihre birefte Ucberiegen 
fo viele finnentfiellende blunder und falfche Auffaffungen enthalte, Bas üm 
mangelhafte Kenntniß des Schwediſchen über allen Zweifel badurch feſtgeẽ 
werbe. An Benügung ber deutſchen Berfionen Hat ed indeffen Dre. 
auf ohne biefen Rath nicht fehlen laſſen; nur if fie wahrſcheinlich an 
ber mwoplfeilen Babrif-Weberfegungen gerathen, bie dazu beigetragen dab 
mögen, ihre eigene Unkenniniß des Schwediſchen noch gu erweitern. 
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Neue Darftellung bes Aufruhrs in den Gevennen. 


„Die Geſchichte der Prediger in der Wüſte“, dies if der Titel eines 
neuen Buchs, welches die Schidfale der Häupter und Pafloren der proteflan- 
tifchen Eevennenbewohner nad der Aufhebung des Evifts von Nantes zum 

’ Gegenftand hat. Das Buch ift fehr Iefenswerth, leidet aber an ber Drigi- 
a) nalität, daß der Verfafler ven Kern des franzöſiſchen Nationallebens während 
ꝛ der drei letzten Jahrhunderte im Proteftantismus finden will, und zwar ind: 
\ befondere bei den Bauern ber Gevennen, in jener feinen Kamifarden + Theo- 
kratie, die fih mit großer Mühe einige Jahre gegen Ludwig XIV. behanptete. 
Ja, nad ihm Hätte Das Languedoc, das zwiſchen dem bemegfichen Guienne 
und ber leichten Provence liegt und wie fie ein Kind des alten Roms ifl, 
: allein in feinem energiihen Charakter bie an der firengen Bruft der alten 
! lateiniſchen Wölfin eingefogene Milch bewahrt. Nah dem Untergang des 
2 weftlichen Kalſerthums widerſtanden die Munizipal« Infitutiomen, die ſich in 
die Manern von Rimes, Zouloufe, Narbonne geflüchtet hatten, ven Gothen, 
Branten, Arabern und famen fo zu ben Albigenfern, welche, für fie Aerbenb, 
i die Pflege und die foftbaren Trümmer berfelben dem reinen Calvinismus ver- 
macht hätten. So märe die Freiheit, durch die antike Tugend gegründet, 
| troß der Barbarei, zu den „Reinen“ des Ilten Jahrhunderts übergegangen, 
und von biefen, troß der Feudalzeit, zu ben „Beiligen” bes 16ten, melde 
allein bie Tradition derfelben bis zu den großen Männern der Revolution 
fortpflanzten. Sole Anfihten bedürfen faum einer Widerlegung, doch zeigen 
fie, mit welcher Liebe und Begeiflerung Herr Peyrat, der übrigens feldft ein 
Languedocer if, feinen Gegenſtand behambelt. 

Es if befannt, daß die Ervennenbewohner, nachdem fie durch die Dra> 
gonnaden zum Katholigismus bekehrt worden, bald einen Widerwillen gegen 
+ ihre neue Religion faßten. Nah der Aufhebung des Evifts von Rantes bon 

ihren Pafloren verlaffen, Aoben fie die Kirchen und lebten ſcheindar ohne 

Religion, verfammelten fi aber des Nachts in ihren Häuſern. An bie Stelle 

des proffribirten Öffentlichen Kultus trat ber Häusliche, wo das Bamilienhaupt 
5 der Priefter war. Bald genügte nicht mehr der enge Raum des Heerdes, und 
= fin ihrer fleigenden Eraltation verfammelten fi alle biefe armen Familien in 
den Wäldern und auf den Bergen, „in der Wüſte“, wie fie fagten. Wenn 
fih ihre Haufen in die nächtlichen Berfammlungen begaben und fih in ben 
Tpälern verirrt hatten, fo folgten fie dem fernen Ton der Grfänge, um fi 
twieber zurecht zu finden. „Bir flogen”, fagt einer von biefen Erleuchtelen, 
„wenn voir biefe göttlichen Lieder hörten. So groß auch unfere Müpigfeit 
war, fo dachten wir doch nicht mehr daran, ſobald ver Geſang der Pfalmen 
unfer Ohr erreichte.” Wenn fie einen einfamen Gipfel erreicht hatten, fo 
flieg der Beredtefle ober der größte Fanatiker des Trupps auf einen Belfen 
oder auf einen Baumflamm und prebigte. Ein Prophet verfündete, daß 
— Gott zum Troft der Gläubigen „einen großen Tempel von weißem Marmor, 
mit Goldfäden und dem Gefekestafeln gefhmürt, würde herabfallen laſſen 
vom Himmel in das Thal von Saint» Privat.” Ein Anderer: „Daß er bald 
dem Bolf eine Leiter zeigen würde, bie von ber Erbe zu den Pforten des 
w Varadiefes reichte.” — „Gebet ihr die feurige Taube, bie auf Eabrit herab» 
"feige? rief ein Dritter, und Eabrit fiel wie vom Blitz getroffen, wand ſich 
in heftigen Kowulſionen und fing dann an, ebenfalls zu prophejeien, und 
zwar jmmer die nahe Erhebung der Kinder Gottes und den Untergang Baby: 
=’ jons. Bald gab es feine Stadt, feinen Fleden und fah feine Hütte mehr, 
die nicht ihren infpirirten Redner hatte, und ehe ein Jahr verging, zäplte 
“N Yangueboc nicht weniger als ahttaufend gottbegeifterte Bauern oder Hand: 
werker. Merkwürdig ift es au, daß Alle, wenn fie vom Geift ergriffen 
waren, franzöffh fpraden; war aber die Infpiration worüber, fo kehrten 
fie u ihrer gewöhnlichen Sprade, dem romaniſchen Patois der Eevennen, 
wieder zurüd. 
ur Doch fie beſchränkten fih nit immer aufs Prophezeien, und wehe ben 
fatpolifhen Prieftern, wenn diefe Bauern einmal von ſchwarzen Ochſen 
xt tränmten. „Brüder“, fagte etuft Abraham Mazel, „ih hatte kürzlich eine 
Erſcheinung; ich fah große, fehr fette ſchwarze Ochſen, welche die Gewächſe 
eines Gartens abfraßen, und eine Stimme fagte zu mir: Abraham, ver- 
em? treibe diefe Ochſen! und als ih nicht gehorchte, wiederholte diefe Stimme 
— ibr Gebot, und ich vertrieb fie. Dieſer Garten nun iſt, wie es mir der Geif 
—,  feitven offenbart hat, die Kirche Gottes; die ſchwarzen Ocſen, die fle ver⸗ 
‚sit wüflen, find die Priefler, und die Stimme, bie zu mir ſprach, iſt der Ewige, 
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der mir befohlen hat, fie aus den Cevennen zu veriagen!“ Soſort werben 
Berihmorene gefammelt und bewaflnet, und am anderen Morgen wirb ber 
Erzprieſter der Gevennen, der übrigens ein Dann von graufamem Eharafter 
mar, in feinen Haufe überfallen und viefes angezündet, und als er, um 
nicht lebendig zu verbrennen, fih aus dem Fenfter ftürzt, wird er von pwei · 
undfunfzig Meffer- und Säbelſtichen durchbohrt. „Pier haft bu‘, fagten bie 
Mörder, „für meinen Bater, der unter dem Rade flarb! Hier für meinen 
Bruder, ber auf die Galeeren geſchictt worben! für meine an Gram geflor- 
bene Mutter! für meine Schweſter, meine Freumbe, die fih in ber Berban- 
nung, im Gefängniß oder im Elend befinden!’ 

Unter den @eflaften dieſer neuen Präbilanten, melde während ber 
Dragonnaden ihre Miffion mit dem größten Muthe fortfegten und bie aufer- 
ordentlichſten Mühſeligleiten ertrugen, um zuießt auf bem Schaffot ober 
Galgen zu enden, zeichnen ſich vorzüglich aus Claude Brouſſon und Francois 
Bivens. Der Leßtere war ein Wollkämmer, von Meinem Buchs und hinlend 
von Geburt, aber voll Beweglichkeit und Kühnheit. Er hatte nad der BWiber- 
rufung des Evifis von Nantes, noch gamz jung, 1686 „in der Wüſte gepre- 
digt" vor mehreren Taufend von Männern, Weibern und Kindern, die über 
Berge und Thäler mit den ans den Flammen geretteten Pſaltern und Bibeln 
herbeiftrömten und in allen möglichen bigarren Formeln beieten und Gott 
priefen. Louvoie hatte damals einen Augenblid lang die Ideer, diejenigen 
Cevennenbewohner, die feinen Handel trieben und denen die Raupeit des 
Riima’s einen wilden Sinn einflöße, aus ipren Bergen wegzuführen. Da er 
ihren Aufftand einigen verbannten Paftoren zufchrieb, die heimlich in das fand 
zurüdgefehrt fepen, fo erließ er eine Belanntmadhung, bie jeben in Franf- 
reich verborgenen Geiftlihen zum Tode, die Männer, vie fie verfiedten, zu 
den Galeeren, bie rauen’ zu ewiger Einfperrung und ihre Häufer zur Demo» 
firung verurtpeilte. Aber alle diefe Strenge war vergebend. Run bot der 
Gonverneur ber Provinz den Dragonern für jeden Prediger, ben fie in ihre 
Gewalt befämen, fünfzig Louisd'or, für jede Berfammlung, vie fie über- 
raſchen würden, funfyig Piſtolen. Die Dragoner griffen mehrere Berfamm- 
fangen an und hieben einen Theil derfelben nieder, während fie einen anderen 
an den Bäumen aufbingen. Aber die Predigten dauerten nichtsdeſtoweniger 
fort, und der friegeriiche Hintende war die Seele derfelben, fo daß ber ſtolze 
Minifter mit ihm unterbandeln mußte. Bivens erbot ſich endlich, Frankreich 
zu verlöffen, wenn er Alle, die ipm folgen wollten, mitnehmen fönne, und 
nun fah man dieſen · Wolllammer feine fanatifhen Schaaren.burh das gange 
Königreich bis zu den Häfen des Mittelmerrd und des Dreans führen, wo 
proteftantifche Schiffe fie aufnafmen. Er felbft ging nad Holland, wo alle 
verfolgte Geiſſer damals ein Aſpl fanden. 

Aber auch nah Bivens' Entfernung banerte die Infurrection fort; bie 
Hügel der Eevennen boten ihr unzugängliche Schlupfminfel. · Vergebens legte 
man, um fie u unterbrüden, mehr als hundert große Straßen im Lande an 
und baute in Menge fee Schlöffer, in melde man Milizen legte, bie, beim 
Rühren der Trommel, überall gleichzeitig handeln und eine. Armee von 
10,00 Mann bilden konnten, Es war damals die Zeit, mo ber feurigfie 
unter den franzöfiſch «proteflantiihen Theologen bie mpfliichen Hoffnungen 
feiner Religionsgenofflen dur die Publication feiner Erflärung der Apofalppfe 
wieder beliebte, worin er die Erfüllung der Prophezeiungen oder die nahe Be⸗ 
freiung der Kirche verfündigte, indem er dur die Eombination einiger ge- 
heimmißvollen Zahlen im Ilten Kapitel der Apofalppfe herausbrate, daf drei 
und ein halb Jahre nah der Revocation oder dem Tod der wahren Kirche, 
der im Dftober 1685 fattgefunden, alſo im April 1689, ihre Wiederaufſtehung 
und ber Untergang Rome eintreten würbe. 

Bald ging die Ertafe von ben Alten auf bie Kinder über. Ein Mädchen 
von zehn Jahren, das die Kühe hütete, fah in einem Strauch einen weiß. 
gelleideten Engel, der ihr verbot, in die Meſſe zu geben, und bie Ungfäd- 
liche ertrug lieber Tortur und Tod, als daß fie ihre Erzählung widerrufen. 
Ein Knabe zog ganze Schaaren nach fi, die ihm Tag und Nacht von Berg 
zu Berg folgten und fi, tie er, nur von dem Wort des Lebens und hier 
und da längs der Heden von einigen Aepfeln und Nüſſen näprten. Bon Zeit 
zu Zeit rief der Proppet ihmen zu: „„Bereuet, ihr Unglüdlichen, tut Buße, 
daß ihr zur Meſſe gegangen ſeyd!“ Und das ganze Bolf fiel auf die Erde 
und wiederholte mit Schluchyen: „Herr, Herr, Barmperzigfeit!" 

Als Vivens hörte, daß Eevennenbewohner, die freiwillig auswanberten, 
von der Regierung, troß der Beriräge, nad Spanien, Italien, ja felbft 
nad Amerifa deportirt worben, glaubte er fi feines Eides entbunden und 
fehrte aurüd, Bald orgamifirte ex eine furchibart Inſurrection, fammelte 
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Waffen, Pulver, Kügeln und fehle das Land in Schreden, indem er feine 
Beinde mit unfichtbarer Hand erreichte. Unter feinen Schlägen fielen mehrere 
Geiftlihe, melde die Proteflanten verfolgten; ein Priefler erhielt, ald er bad 
heilige Saframent trug, bei hellem Mittag einen Doigfloß; Andere, fo wie 
Dffigiere der Miligen, wurden in ihren Häufern oder auf ben Straßen tobt 
geſunden. Endlich gelang es der Miliz, ihn im einer Höhle zu überraſchen 
und nach hartem Kampf zu töbten. 

Das Gegenbild zu Vivens flellt der fanite Claude Brouſſon bar. Gr hätte 
ruhig bei feiner Familie in Lauſanune bleiben fönnen, mo er Auvofat war, 
aber die Roth feiner Brüder lieh ihm feine Ruhe. Obgleich ſchon alt und von 
zarter, durch das Studium überdies geſchwächter Eonftitution, durchwanderie 
er doch allein Tag und Nadt die Eevennen, überall predigend, taufend und 
andere geiftliche Dienfle verrihtend. Diefer fanfte und zärtliche Menſch ſprach 
zu feinen Zuhörern nur ımter den Spmbolen ber Lämmer und Tauben. Im 
einer feiner Reden, die er nachher, gelammelt unter dem Titel „Myſtiſches 
Danna ver Wüfte‘, herausgab, nahm er feinen Tert aus dem Lied der Lieder 
von Salomo: „Meine Taube, bie du dich in ben Spalten der Aelfen ver- 
fiedR , Taf mich deinen Blick ſehen, laß mich deine Stimme bören, denn beine 
Stimme ift füß und dein Blid iſt reizend.“ Die Sulamitin, welde die Liebe 
des Nachts auf dem Libanon umberirren läßt, wird in Brouſſon's Munde das 
Spmbol der Kirche, die durch die Verfolgung genöthigt if, auf die Berge zu 
Niehen und in den BWüften zu ſchwtifen. Auf einer Reife in Bean fand er 
endlich, mas er fuchte, pas Märtprerifum. Bei feiner Gefangennehmung 
leiftete er feinen Widerſtand, wie Bivens, fondern ließ fi ruhig ſeſſeln, mie 
er au einmal die Gelegenheit, zu entfliehen, unbenugt voräbergeben ließ. 
Nah dem Urtheilsfpru follte er erſt die ordentlihe und außerordentliche 

Tortur befiehen, dann geräbert und nach dem Tode noch gehängt werben. 
Aber auf Befehl des Gouverneurs Bäpille, der nad einer Unterredung mit 
ihm nicht umbin konnte, dieſen Mann von dem gewöhnlichen Haufen der 
Rebellen zu unterieiven, wurde er erſt erbroffelt und dann geräbert. 

Un diefe beiden verſchiedenen Typen, Bivens und Brouffen, befonders 
aber an den Erfteren, ſchließen ſich Die vorzüglichſten Häupter und Propheten 
des Aufftandes an: Seguier, Laporte, Roland, Gavalier, Caſtanet u. ſ. mw. 

Seguier, ein Dann von funfzig Jahren, war ebenfalls Wollfämmer. (Er 
hatte die allgemeine Ermordung der Priefter beſchloſſen und thätig die Hand 
and Werk gelegt, indem er überall auf feinem Wege mit Feuer und Schwert 
vwüthete, uud immer zur Ehre ber neuen Kirche, „der weißen und reinen 
Taube”; denn Broufon’s Sprade war in ver Wüfte populär geworden, 
umd, die Hände mit Blut beiprügt, hörten dieſe wahnfinnigen Aanatifer nicht 
auf, unter Thränen der Zärtlichfeit au feufgen: „Meine Taube, die du dich 
in den Spalten der Felien verbirgfi, Laß mich dein Geſicht feben, deine Stimme 
hören . ..... Erbebe dich, meine freundin, und fomme; denn ber Winter 
ift vorüber, die Stürme haben aufgehört, die Blumen fnodpen und bie Zeit 
Ver Lieder ift da. Hörſt bu micht das Lied ber Zurteltaube? Der Feigenbaum 
treibt feine Knospen und die Rebe entfenvet einen köſtlichen Duft. Erbebe 
dich, meine Freundin, meine Schöne, und fomme zu mir.’ 


Sqluß folgt.) 


Georg Brummell, der letzte Dandy and der Zeit Georg's IV. 
Schluß. 

Ein Theil des 10ten Hufaren-Regiments Hatte die Ordre, bie Prinzeſſin 
bei ihrer Landung auf der Rhede von Greenwich zu empfangen. Dan geleitete 
fie bis zum Palais von Sanct- James. Brummell war auf feinem Poften als 
Gapitain, und im Gefolge bes Prinzen als Gprenfavalier. Diele doppelten 
Functionen gaben ihm das Net, an allen Bermählungs+Erremonien Theil 
zu nehmen. Brummell's Einfluß trat fogar bei der erften Zufammenkunft auf 
eine Art hervor, melde Karoline au feiner unverföhnlichen Beindin machen 
mußte, Man weiß, daß diefe unglädliche Grau einem Lande, einer Erziehung 
und einer Familie angehörte, wo bie britiſche Etikette wahrhaft gehaßt if. 
Karoline konnte es nicht Schlechter treffen, als in die Gefellihaft von zwei 
Menſchen zu fallen, deren Leben ausſchließlich von der Etikette beherrſcht war. 
Der Prinz ſchwor nur bei Brummell, der feinerfeitd ganz England feinen 
Billen piktirter In Greenwich fehrte Karoline, um ihre Toilette zu wechleln, 
bei Sir Hugh Pallifer ein. Sie lachte fo gutmüthig über die Etifette, mit 
der man fie ſchon hier bei der Anlegung ihres erfien Softleides brläfligte, daß 
alle Zufcpauer diefer feltfamen Scene unwillkürlich an Marie» Antoinette er- 
innert wurden. Man reift nad London ab; neues Unglüd! Lord Malmes» 
burp, der Geremonienmeifter, ber Karoline bei dem Prinzen von Wales ein. 
führen follte, findet fi nit ein. Karoline dringt, ohne gemeldet zu werben, 
in das Valais. So viel Geringſchätzung gegen das Decorum mat den 
Prinzen von Wales beftürzt. Beim Anblit feiner Frau erblaßt er und 
fagt, ſich auf einen Lehnſeſſel Rügend: „Madame, Ihre Schuhe fehen fehr 
ſchlecht aus.” 

Diefes Wort ſchien von Brummeli eingegeben zu ſeyn; Karoline verftand 
es und vergaß es nicht. 

Damals wohnte der Günfiling in Epeflerfieid- Street, wo er oft ben 
Prinzen mit feinen Vertrauten zu Tiſch empfing. Brummell Hatte damals 
nur zwei Sattelpferde und keinen Wagen, aber er war darum nit weniger 
der Soupernin von Wpite und Almad, Uedbrigens hat, wenn man dem Gapi- 


tain Jeſſe glauben darf, der Eprenfavalier der königlichen Hochzeit immer die 
Gerüchte über die fandalöfen Ereigniffe der Bermählung ſelbſt für fall er 
Mär. Sein Zeugniß ift um fo gewichtiger, als er fih über den Regenten zu 
beflagen hatte: man pflegt feine Feinde nicht zu ſchonen, oder man müßte 
glauben, daß Brummell’s Seelengröße der Frivolität feines Ruhmes glein 
fam. Dann wäre er wirflich ein großer Menſch geweſen. 

Bald befhäftigten feine Einfättigkeit, feine Impertineny und feine Bonmors 
bie hundert Mäuler der Fama. Um das Salz feiner Antworten zu würbigen, 
muß man fih auf englifhen Stanppunft fiellen. Mehr als eine Antent 
Brummel’s würde in ſedem anderen Yande für eine Grobpeit gelten. I 
London betrachtete man ſolche Impertinengen ald Genlalitäten des Danby- 
mus. Uebrigens prallten die Demätbigungen an ihm ab, ohne eine Spar 
zurüdzulafen, Man hätte fagen können, daß die öffentliche Meinung ihn, in 
Vebereinflimmung- mit ihm felbft, als ein ganz appartes Weſen betracpleir. 
Dies marhte feine Stärke aus. Es war unmöglich, ihn zu fompromittirm 
oder zu verlegen. „Brummell’‘, fchreibt ver Capitain Jeſſe, „war eben fo 
mopl unberührt als unberührbar.” Selb die Kränkungen haben mehr ju 
feinem Ruhm beigetragen, als feine Triumppe. 

Eines Abends, ald Brummell fih zu einer Foͤte bei ber Herzogin vor 
Dungannon begab, war er genötpigt, da feine finanziellen Berpältniffe ſcher 
eine bedenflihe Gehalt angenommen hatten, einen Fiafer zu nehmen. Er ver: 
ließ den Wagen in einiger Entfernung von der Haustfär, um nicht die De 
müthigung erfahren zu müffen, daß man ihn Öffentlid aus einem folgen 
Wagen ausfteigen ſehe. Diefen Zwed glaubte er erreicht zu haben; aber als 
er raſch durch das Borzimmer eilte, faßt ihm ein Lafai zu feiner großen Ber: 
zweiflung am Arm und fagt zu ihm: „Entiduldigen Sie, mein Heer; bir 
find Stropbeden für diejenigen, melde ſich die Schuhe beſchmutzt, indem fie zu 
Buß hierher famen.‘ 

Am anderen Morgen war Brummell das Gefpött Londons. Aber feine 
Ginfältigleit wußte von diefen Kränkungen der Eigenliebe Vortheil zu ziehen, 
und er verfland ſich eben fo gern dazu, der Hofnarr des Publikums als ver 
des Prinzen zu ſeyn. Meberdies fehlte es ihm nit an Repreffalien. Bere 
Rang no Alter ſchützten vor den Angriffen des Dandy, und da man nicht das 
Recht hatte, zu zürnen, weil er ein Menſch ohne Gewicht war, fo hatte er, mens 
fein Bort nur wigig oder wenigftens heiter war, immer die Lacher auf feiner 
Seite. Der Herzog von Bedford fragte ihn eines Tages um feine Meinung 
über einen Anzug. Der Herzog glaubte ſich vorteefflih ausgefiattet. Brummell 
nimmt feine Lorgnette, befichtigt den Derzog vom Scheitel bis zur Zehr, 
zudt die Achſeln und fagt lachend, indem er eine Pironette macht: „Bebford 
nennt dieſes Ding einen Anzug!” 

Man begreift, daß ſolche Impertinenzen, indem fie ihm piele Feinde ſchufen 
Brummell's Sturz herbeiführen mußten. Er vergaß To fchr jede Borfict, das 
er ſich felbft den Haß der Miſtreß Fig» Herbert zuzog, der Yimligen Kahon 
bes Regenten, die während feines ganzen Lebens, felbft in der Ungnave, auf 
ben Geift des Bringen großen Einfluß übte. Bon biefem XAugenblid ab war 
der Daudy verloren. 

Herr Charles Ellis, gegenwärtig Lord Seaford, hatte den Prinzen von 
Wales zu einer Landpartie nach Blaremont geladen. Brummell hörte es und 
begab fi, feiner Gewohndeit nad, mit vieler Würde ebenfalls dahin. Aber 
der Prinz ſchicte ihm geradezu fort, indem er ihm enblich geſtand, baß feine 
Auweſenheit ver Mifireh FigeHerbert mißfalle, und daß die Partie fehlfchlagen 
würde, wenn er nicht nach London zurüdkehrte. 

Rachdem einmal diefer fonderbaren Stellung der erfie Stoß gegeben war, 
folgten die anderen Schläge mit großer Schnelligkeit auf einander. Brummell 
fah feinen Krebit finfen; nie hatte er übrigens mit einer ſehr mäßigen Re- 
venue feine ziemlich bedeutenden Ausgaben befireiten können. Auch beging er 
ben Fehler, die Zeit feines Glanges nicht zu einer vortheilhaften Berbeiratung 
zu benupen. Weide Bürgerstochter von Weftminfter, und zwar pen der 
zeihften, hätte ſich nur einen Augenblid befonnen? Dan hat viel non einer 
infolenten Phraſe geſprochen, die Brummell im Champagnerraufch fi zegen 
den Regenten erlaubt haben foll:. „George, ziehe die Glode.” Aber bieies 
Wort lag nit in feinem Eparalter. Er achtete in der That in feinem Freunde 
den Titel des Souverains von Grofbritanien. Die wahre Urfache friner Un« 
gnade war, daß Brummell fi den Regenten für die Zeit, wo biefer keinen 
Zoileitenmeifter mehr brauchte, nicht unentbehrlich zu maden verſtand. So, 
bald das Embonpoint bem Prinzen von Wales nicht mehr erlaubte, mit feinem 
Günfiling in der Eleganz der Taille und der Manieren zu wetteifern, und bie 
Nähe Brummell's vemüthigend ward für einen Deren, der ſich durch feinen 
Egoiemus audzeichnete, war der Dandy wieder, was er geweſen war, d. h. ber 
Enkel des Zuderbäders von Burp⸗Sireel. 

As Brummell bemerkte, daß die Hülfsquellen ihm ausgingen, faßte © 
einen fühnen Entſchlus. Da er ohne Vermögen nicht im Stane war, gege 
die Greigniffe der Zeit anzulämpfen, melde Wellington, Blücher umb I 
diele Andere zu den einzigen Löwen des Tages machten, wollte er wenig- 
flens eine philoſophiſche Erfahrung über den Werth menſchlicher Freund ſchañ 
machen, und ſchrieb zu diefem Zwed am 16. Mai 1816, nachdem er noch ein 
mal bei Watier fomfortabel gefpeift, folgendes lakoniſche Billet an Sir Serope 

Davies: „Mein lieber Scrope, fhiden Sie mir doch zweihundert Pfund Ster- 
ling. Die Banken find geſchloſſen, und alle meine Fonds ſtechen in den Drri- 
prozent. Ich werde Ihnen dies übermorgen früh wiedergeben. Ihr guter 
Sreund, George Brummel.” Sir Scrope Davies antwortete ihm ſogleich 
auf eine nicht weniger lakoniſche Beife: „Mein lieber George, ih bin wirflich 
in Berzweiflung, aber alle meine Fonds fleden in ben Dreiprogente. Ihr 
guter Brsund, Serope Davies,“ 


Rachdem er diefe Antwort gelefen, erfhien Brummell noch an bemfelben 
Abend wie gemöpnlid auf dem Balfon der Oper. Wie ein Wechſelagent, ber 
zu flarf a la hausse fpefulirt und den eine ſchwere Liquidation zwingt, eine 
Biesbadener Kur zu brauchen, wollte auf er bis zum lehten Augenblid eine 
gute Mirme zeigen; Überdies fagt fhon ver lateinische Hifloriker: oportet impe- 
ratorem mori stantem, Er flarb in der That auf der Brefhe. Um Mitternacht 
erifticte der Dandy nicht mehr. Mit dem Reſt feines väterlichen Erbipeils, etwa 
3000 Thaler, die er au nicht einmal auf eine legale Weife zuſammengebracht, 
eilte Brummel infognito mit vier Poflpferden nad Dover; er landete in 
Calais, ehe das Weflend und feine Gläubiger nur erfahren hatten, daß er 
London verlaflen habt. 

In Ealais, wo er vier Jahre blieb, begann Brummell ein zweites Lehen, 
das gewiß nicht weniger intereflant iſt als Das erfie. Man ſprach in London 
von feiner Flucht vierundgwangig Stunden lang, und dann ſprach man nit 
mehr von ihm. Srummell machte ſich Über feinen Fall Illuſtonen und grün: 
dete ſich im einer Heinen Stadt Franfreihs jene Derrfchaft von neuem, die 
ihm am der Themfe entihlüpft war. Man nannte ihm balp den König von 
Eafais. Raben er bei bem armen Buchhändler Leleur Duartier genommen, 
weicher in feiner prodinzialftäbtifhen Berlagspanblung gewiß feinen Roman 
hatte, der ſich dem Leben Brummell's vergleichen lieh, verwendete er fofort, 
was ihm an Rapital übrig blieb, um feine Wohnung im Styl ber Regierung 
Qubroig’s XIV. zu möblieen. Diefer lehten Ppantafie des armen engliſchen 
Dandy vrrbanft die gegenwärtige Mode der Ameublements ipr Dafepn. Seine 
Sammlung von Porzellanvafen und Dofen, die feinen Ruin in Lonbon br- 
gonnen, vollendete denſelben in Frankreich. Ein Grgenfland des Mitleids für 
Die dort mwohnenben Franzofen und der Reugier für die burhreifenden Eng · 
länder, verbrate er fein Leben nicht ganz ohne Zerfireuung. Er mar bie 
Merkwärbigteit einer Stadt geworben, die deren nicht viel befigt, und bie 
Tohnlafaien machten die Reiſenden auf ven König von Ealais aufmerliam, 
als handelte es fih um eine alte Kirche ober um einen Reft antiler Baufunft. 

Als Georg IV. nach Calais kam, um eine Reife nad Dannover zu machen, 
wurde Brummell von Heren Leleur, von dem großbritaniſchen Konful in dieler 
Stadt und überhaupt von allen Perfonen, vie fih für das Loos diefes gr- 
fallenen Günfitings intereffirten, befürmt, die Gelegenheit zu benupen, um 
wieder in Gnaden aufgenommen zu werben. Der Dandy hatte viel von feiner 
Eitelfeit verloren, Doch nichts konnte ihn befinmen, den Fürſten um eine 
Aubienz bitten zu lafien. Er pielt id auf ver Straße, die der erlaubte Rei- 
fenbe paffirte, opne ein Wort hervorzubringen, mit niebergeiglagenen Augen. 
Man hatte es einzurichten gewußt, daß der König von England wenigfens 
Brummell von feinem Bagen herab fah. „Goddam“, fagte Georg IV., „ih 
glaube, das it Brummell!’ Aber der Wagen entfernte ih, ver Monarh 

Außerte id nicht weiter, und man mußte ven Er-Dandp zu Deren Leleut 
tragen, wo zu dem moralifhen Schmerz, den ihm biefer bemüthigende Schritt 
bereitet hatte, noch ein heftiger Nervenanfall hinzufam. 

Abends im Theater glaubte der Konful ein Ditiel zu finden, das am 
Morgen Miflungene wieder gut zu maden. Der Rönig verlangte eine Dofe; 
der Beamte, mehr wohlmeinend als gewandt, überreichte ihm eine prädtige 
Dofe aus Brummell’s Sammlung, welche Georg IV. fehr gut kannte und 
an die fich fogar eine fehr geheime Geſchichte feiner Jugend knüpfte. „Ih 
Senne dieſe Dofe‘‘, fagte der Monarch, indem er fie erflaunt betrachtete; „wo · 
Her Haben Sie diefelbe?” — „Sie gehört nicht mir”, antwortete der Konſul 
zitternd. „Es if ein Stüd aus der Sammlung des Deren Brummell.“ — 
„ap, rief Georg, „Brummell if hier! Warum befucht er mich nicht?’ — 
„Sire!“ — „Er foll morgen kommen. Ich werde ihn mit Vergnügen em- 
pfangen.” Der KRonful verläßt entzüdt die Loge; man fagt es Brummell, 
und Alles wird zu dem Befuh vorbereitet. Aber in der Nat bringt ber 
Londoner Eourier dem König Depeichen, welche die Stunde feiner Abreife be- 
ſchleunigen, und als Brummell erſcheint, nehmen bie Wagen den Weg na 
Hannover. So ging diefe Gelegenheit verloren 

&o lange Georg IV. lebte, konnte B. nit einmal eine Unierflügung 
von .der königlichen Kaffe erhalten, vie niemals, fo oft man auch das Gegen⸗ 
heil geſagt hat, ihm au nur einem Thaler zufommen lief, Wilpelm IV., 
der wohlwollenber war, glaubte fi verpflichtet, einem Manne zu Hülfe zu 
tommen, den er bei dem Herzog von Hork fennen gelernt und ber überdies der 
Freund des Prinzen von Wales gemefen. Dieſes Zeichen ber Erinnerung fam 
zu rechter Zeit. Rachdem Brummell die Hülfsgquellen feiner Freunde erfhöpft, 
erlangfe er dur den Herzog von Glarence, als derſelbe König geworben, 
daß das engliſche DMinifterium feine Ernennung zum Poften eines Konfuls in 
Eaen beftätigte, mo er zwanzig Jahre faſt ohne Gehalt und in einer fehr pre 
fären Beife lebte, was für ihn um fo ſchmerzlicher war, ba ihm die geringften 
Entbehrungen ſchweret wurden als jedem Anderen. Uebrigens muß man zur 
Ehre der Einwohner und befonders ber Jugend ber Normandie fagen, daß die 
. Brangofen von Gaen bie herzlichſte Humanität, die garteften Rückſichten für dieſen 

ann bewieſen, der fid gerade einen fehr entſchiedenen Haß gegen Frankreich 
"Dorgumerfen hatte. Die frangöfiihen Emigranten in London, unter der Repu« 
„sn: und unter Napoleon, waren oft ver Gegenſtand feiner gröbften Sarkasmen 
gemefen. Dur eine in London von Lord Alvanley, dem Derzog von Brau- 
fort und anderen feiner ehemaligen Genoſſen eröffnete Subfcription ward er 
vorübergehend ans dem Abgrund feines Elends gezogen, um bald wieder befto 
tiefer pineinzufallen. Endlich ließ ipn ein Banquier verhaften, und iman feßte 
ihm in das Gefängniß von Eaen. 

„3% ſah ihn“, fagt Herr Jeſſe mit Schmerz, „ich fah ihn in diefem Ger 
fängnig (am 5 Mai 1835), Er war in einem allen Gefangenen gemeinfgaft- 
lien Zimmer, mo nur drei Betten waren, welche dieſt Oerren cdelmüthig 


unter fih teilten. Am anderen Tage fhrieb er mit einem Jahnflocher ein 
Billet an einen feiner Areunde, um in von feiner Lage zu unterrichten. Man 
fand Mittel, ihm aus dem Kerlker zu ziehen, aber diefed Ereigniß haite feiner 
Bernunft und feiner Geſundheit den Iepten Stoß verſehi.“ 

Brummell vegetirte mir noch bid 1840. Der Dandp jebo trat in den 
geringfien Details vieles Lebens hervor, Der größte Theil feiner Hüffsquellen, 
der fon im Dofen und Porzellan vergeudet warb, wurde jet für Wäſche 
bermendet, Oft fogar hatte dieſer Menſch, deſſen Wäſche einft mehrere Meilen 
don London weggefahren wurde, um in ein reineres Wafler getaucht zu wer: 
ben, oft hatte biefer Menſch nicht mehr Kredit bei feiner Wäſcherin, und bri 
einer Wäfdperin der Nieder-Rormamdie obendrein. Man fah ihm in ben 
Straßen von Caen, wie er fi, wie ein junger Ge, beäugelte und fi forg- 
Taltig hütete, feinen Hut abzunehmen, felbfl wenn er frauen grüßte, um nicht 
den NReigungswinfel, den er ihm auf feinem Kopfe- gegeben, zu berangiren. 
„Ich ſchäme mich fafl”, fagte der befle Schneider der Stadt zum Eapitain 
Jeſſe, „ich ſchäme mich faft, einen Gentleman in diefer Lage zu fehen, ver fo 
viel in der Welt von ſich reben machte.“ Obwohl ber Schneider dies ſagte, 
fo gab er doch felbfi Brummell feine Kleider nit umfonf. 

Im März 1840 verſchied endlich Brummell in ven Armen bed Bern 
Armfrong, eines englifhen Kaufmanns, der in Eaen wohnte, bei den 
soeurs du Bon-Sauveur. Der Günfling eines Königs und einer Ration 
mußte fo in einem Hospital flerben. Gr war 62 Jahr alt; fein Eril hatte 
24 Jahre gedauert. Man beerdigte ihm auf dem proteftantifhen Theil des 
Stavifirhhofes, und fein Grabflein, verborgen in der Refropole einer fran- 
zöffihen Stadt, aus der die Eroberer Englands hervorgingen, wird no 
lange ein Zeugniß ablegen von ber Undankbarkeit und dem Egoismus 
Georg'e IV, 


Polen. 


Die polnifhen Emigranten im Jahre 1843. 


Die äußeren Vorgänge unter den Emigranten gelangten in ben lehlen 
Jahren zu Feiner Bedeutung; dagegen waren biefelben Zeugen einer immer 
lebhafter hervortretenden Entwidelung im Geifte, melde die Brüde zu jenem 
Organismus bilden foll, den die Parteien aus ber Zerriffenpeit der Iutereffen 
herausgeſtalten wollen. Die Verſchiedenheit der Anfihten und ihre Br: 
thätigung fol zu einem harmoniſchen umfaflenden Endziele geleitet werben, 
woran Alle ipre Berichtigung finden können. Es herrſchen in der Emigration 
zwei Gebanfen; der eine gehört ber Bergangenheit, der andere der Zukuuft 
an. Letzterer ift Ausprud der Demokratie, deren abgeſchloſſene Geſellſchaft 
feit fünf Jahren ihres Beftehens für die Borbereitung einer moraliſchen Re- 
volution Polens fämpfte. Sie trachtet nah Berallgemeinerung ihres Prinzips 
und fonzentrirt ipre Beftrebungen in der fihriftlihen Propaganda, melde mit 
dem Manifeft der demokratiſchen Geſellſchaft gegen Eyartorpsfi begann, das 
in mehrere Sprachen übergegangen ift und feiner Partei im Ausdlande den 
Sieg gewinnen half. Rächſt vieler allgemeinen BWirkfamkeit gebörte es zur 
Tpätigfeit der Demofraten, ihre Leute für ſpezielle Dienfte auszubilden. Im 
ihren Händen ruht die Wiſſenſchaft und die Technil. 

Ihre Literatur, der fie eine befondere Aufmerffamfeit fhenten, Hat mehrere 
Organe, und zwar: 


1) Pisıno towarzystwa. Die Schrift geht vom diſtoriſchen und philo- 
ſophiſchen Gefihtspunft zuglei aus, und ipre Tendenz if, den Ge— 
— Emigration zu rechtfertigen. 

2) Der ſche Demofrat, welcher die politifche Polemik gegen die anderen 
Parteien führt. 

3) Noworocznik demokratycany (bemofratifcher Almanach), welcher Die 
Berichte erſtaltet Über bie Tpätigfeit der Emigration. 


Berner Hält ein Mitglied der demokratiſchen Partei einen Kurfus öffent- 
licher Vorträge über die Kriegsfunft. 

As Organ für Geſchichte erfheint „Przeglgl dziejüw polskich” (Revue 
ber polnifchen Geſchichte), eine Schrift, die fi vorzugsmeife mit dem Alter: 
thume befhäftigt. 

Die Artillerie Schule in Metz und die Staalsſchule in Paris hatten auch 
in viefem Jahre Polen unter ihren Zöglingen, welche gleichfalls die demo— 
fratifge Partei gefandt hatte. Die Haupt Section der lehzteren if in Paris. 
Die Geld» Einnahme dieſer Geſellſchaft beirug: 


vom Degember 1841 bis dahin ISAY oc sun ceen nenn 17,836 Ar. 
für Bedürſniſſe der Geſellſchaft wurden verwendet ....... 14,118 > 


Es genoflen überhaupt 717 Individuen aus der Kaffe vieler Geſellſchaſt 
Unterflügeng. 

Die ariftofratifhe Partei if in der „Biterarifhen Geſell— 
ſchaft“ repräfentirt, deren Präfident Fürſt ECyartorpsfi und deren Bice- 
Präfdent Graf Pater if. Bei ihrem Entfiehen zäplte die Geſellſchaſt 
187 Mitgliever, am 3. Mai 1842 ebenfalld nur 163, Sie bildet die Borpnt 
der Emigration und will ihren Grundgedanken vermitteln; den Borwurf der 
Ariftofratie lehnt fie von fid ab. Ihre vorzägliche Tyätigfeit beficht in ber 
Sammlung und Beröffentlidung von Materien, die das alte polniſche König 
thum betreffen. Ste edirte überhaupt 19 Schriften. 

Die Richtung ihrer Arbeiten if: 

1) Schuh der Prepfseibeit; 
2) Aufllärung der Berhältnifle dre Deimatlandr6 


3) Danferflärungen für die Freunde Polens; 
4) Aufzeihnung der Geſchichte des todten Polens; 
3) Erhaltung feiner Denfmäler. 

Eine fpeyielle Tpätigfeit befteht in den wiſſenſchaftlichen Zufammentänften, 
bem Ablefen von Auffägen und dem Auftreten in fremden Journalen, um bie 
polnifce Frage im Auslande nit fompromittiren zu laffen. Die Geſellſchaft 
weißt jebe beflimmte Farbe ab und fügt fi den Bedürſniſſen. Die polnifde 
Frage zu repräfentiren, hält fie ſich nit für autorifirt. Anfangs war bie 
Geſellſchafi nad dem Dufler des Bereind der Breunde der Wiſſenſchaft in 
Barfgau organifirt; die fpäteren Bebürfniffe haben ihr eine andere Geflalt 
gegeben. Ihr Schwerpunkt iſt Eyartorpsli, am deflen Perfönlichkeit fi das 
Haupt »Intereffe der Mitglieder nüpft. In London beflcht ein Hülfsverein 
diefer Grfelfhaft mit 25 Mitgliedern. 

Gin zweiter Berein der Uriftofraten if die „naukowa pomoc” (für 
Unterftügung der Wiſſenſchaft), deſſen Präfivent ebenfalls Ezartorpafi if. 
Michiewicy gehört zu den Mitgliedern beffelben. 


Die Einnahme des Berrins betrug im verfloffenen Jahre . . . 74,604 Fr. 
Die Ausgabe 59,386 +» 


Außerdem beſteht die Geſellſchaft wohlthätiger Damen, deren 
Präfidentin die Fürſtin Czjartorpata if, welche die Schriftflellerin Hoffmann 
zur Seite hat. Die Einnahme des Bereins, welche aus Bällen, Verloſungen, 
theatralifhen Borftiellungen floß, belief ih auf. 2.40... 219,315 FIr. 
fo daß am Ende des Jahres ein Befland von... +». ee 22 
in der Kaffe blieb. 

Den vorgenannten beiden Parieien fleht die Mittelpartei gegenüber, 
deren Haupt Lelewel ifl. Ihre Organe find der „orzel bialy” (meißer Adler), 
„nowa polska” (Neu-Polen), „„zjednoczenie" (Bereinbarung) und „enigracya 
polska”, Die Tendenz diefer Geſellſchaft if ultraromaniſch. Lelewel hat ihr 
jedoch diefe nicht aufgebürbet. 

Die Gefellfhaft alter Krieger beſteht, wie bie vorpergenannte, 
in Brüffel und it vom General Rybinsfi gegründet, nachdem biefer durch 
den Tod ber Gräfin Malahowsfa zu einem Bermögen von 200,000 Ar. ge⸗ 
langt war. Die Befferung feiner äußeren Berpältniffe riß ihn aus feiner 
früheren Stille und veranlaßte ihn, ih zum Haupt einer Partei zu maden. 
Der alle General mollte fih in der von ihm begründeten Geſellſchaft eine 
unumfchränlte Gewalt vindiziren; feine Ufurpation rief jedoch Streitigkeiten 
hervor, melde vielleicht noch nicht gefclichtet find. Er fügt in der Politik 
jept alle Hoffnung auf fremde Mächte und ſucht Einverfiänpniffe mit den Ra» 
binetten. In ber Adreſſe an die franzöffche Deputirten- Rammer fagt er: 
„In Eurer Hand liegt Polens Loos. Ihr habt das Recht der Znitiative bei 
ber wichtigfien Frage diefer Epoche ....“ 

Die Gefellfgaft für nationale Rinder-Erziehung wurde 1841 
gebildet. An ihrer Spige flieht der General Dwernicki; fie gäplte bei ihrem 
Eutſtehen 13 Mitglieder. Die verfiorbene Gräfin Malahowsla vermachte 
der Geſellſchaft 50,000 Gulden. Der Unterricht begann, nachdem mit Hülfe 
jenes Geldes die nothwendigſten Beranflaltungen getroffen waren, mit dem 
Schullahre 1842. Die Zöglinge biefer Schule, welde in Kleidern und Sprache 
ihre Abflammung verraten, verurfachen jedoch fo erhebliche Koſten, daß bie 
Anfalt bei ihren jegigen Bonds auf feine Weife beftehen Tann. 

Zur Geſellſchaft der Gemwerbefreunde gehören die Tpeilnchmer 
ber Centralſchule für Kunft und Induftrie. ; 

Die Tomiansfifhe Sekte iM im Magazin fhon ausfüprlih br- 
ſprochen; die Meiflen Halten heute dieſen Mefflas für einen fimpien Bifionair. 

Unter mehreren Heineren Inflituten befieht ferner die fogenannte Fondo ⸗ 
Kommiffion, welde erfi meu gebildet if. Die Gräfin Malachowela, ge 
borene Fürſtin Sangufjto, hinterließ der Rommiffion 100,000 Gulden, melde 
in zehn Jahren verwandt werben follen. Es werden für dieſes Geld Gefund- 
heitapäufer gemietpet, worin die Armen untergebracht werben, fobald fie er⸗ 
franfen. Wenn innerhalb dreier Jahre die Rüdfepr der Emigranten in die 
Heimat erfolgt, fo fol der Ueberreſt des Bonds zu politifchen Zwecken ver 
wendet merben. Die Kommiffion fol auch die Begründung einer Spital 
Brüdergefellihaft projeftiren. 

Unter den Bibliothefen if die bebeutendfle in ber Straße Sauffapes, 
welde, auf Koflen ber naukowa pomoe erhalten, einen jährlihen Beitrag 
von 1200 Francs Jieht und 10,000 Bände zählt. Die Bibliothek der demo⸗ 
fratifchen Geſellſchaſt in Berfailles hat nur 1000 Bände; die Parifer in ber 
Straße Battoir St. Andre ſucht ihren Werth in Jeitſchriften, die fie Hält. 

Arifiofratifhe Klubo giebt es zwei, von denen jeht einer im Palais. 
Royal haufl. 

Zu bemerfen find noch bie brei Lehrkurſe von Polen, und zwar ber 
geſchichiliche von Mickiewicz, der zweijährige Kurfus der Kriegelunſt von 
Wpfocki, welcher in polnifher Sprache vorträgt, und der Kurfus ber lögis- 
lation industrielle von Wolersfi im Conservatoire des Arts et Mötiers. 

Bon den im Laufe des Jahres erfienenen Schriften find ihrem In- 
halte nad: 


hiftoriſch . ........ ..... 17 
Sl rn nnn ann E) 
literariſch „ra. ..» . 8 


für Rriegetunß »nueunen. 3 
zeligiös 


demofratifche Zeitungen ..... 6 

ariflokratiſche .. ......... 3 

für die Mittelpartei 
überhaupt... 33 

Mauritius. 


Mannigfaltiges. 


— Der ewige Jude von Eug. Sur. Der Parifer Constitutionne 
entpält endlich die erfien Kapitel des feit feiner Umwandlung in ein AO Franken 
blatt mit fo vielem Pomp angefündigten Feuilleton-Romans von Eugen Sur: 
„ber ewige Jude”. Im einer Anmerkung wird nicht bloß der Nachdruck bieies 
Beuilletons in Franfreih, fondern auch in Deutſchland, fo wie jede ambeır 
beutfche Ueberſetzung, als die bei Kollmann in Leipzig „unter Mitwirkung des 
Herrn Wehe“ erfheinende, unterfagt. Herr Sue verficert, feine Rechte in 
biefer Beziehung ausfgliehlid dem Herrn Kollmann übertragen zu hab, 
welcher jede andere Ausgabe als Nachdruck verfolgen werde. Da nun in 
Deuiſchland bereits mehrere Abbrüde des Originals und etwa zehn verſchieder 
Ueberfegungen des „ewigen Juden‘ angekündigt find, fo würde dies — wem 
Herr Kollmann Ernft machte — jedenfalls zur gerichtlichen Entſcheidung einer 
intereffanten Preßfrage Anlaß geben. Kaum iſt jedoch anzunehmen, daß fe 
bei den fo verfhiedenartigen Gefepgebungen Deutichlande Herr Kollmam 
irgendwo in feinem angeblichen Rechte geſchützt werben wird. Denn Niemand 
fann — und bies gilt überall als Ariom — mehr Rechte auf einen Anperm 
übertragen, als er ſelbſt befigt. Nun hat aber Herr Sue, fo lange e6 in 
biefer Beziehung feinen internationalen Bertrag zwiſchen Deutſchland um 
Granfreih giebt, fein Autortecht in unferem Baterlande — er müßte dem 
Angehöriger eines deutſchen Staates fepn und als folder darthun können, das 
nicht auf Frankreich, fondern auf Deutſchland fein geiftiges Eigenthumerecht 
fid gründe. Lepteres ift, fo lange nicht internationale Berträge befichen, 
durch melde ein Gegenfeitigfeitsrecht begründet wirb, weſentlich natiomaler 
Art; Niemand aber lann zu gleicher Zeit zweien verſchiedenen Nationen ange- 
hören, aud wenn er in beiden Sprachen zu ſchreiben verfiebt. Selbſt ein in 
deutſcher Sprache in Frankreich erſcheinendes Bud würde in Deutfchland feine 
Anfprühe auf Schuß gegen Nahdrud machen können, um wie viel weniger 
alfo, wenn es das franzöfiſche Erzengniß eines ausſchließlich franzöftihen 
Autors if. Und wollen wir es au als einen Fortſchritt anerkennen, wenn 
fich einmal beide Nationen über ein Gegenfeitigfeitsrecht verftänbigt haben, 
fo können mir doch nicht eher eine Pflicht uns auferfegen laffen, bis 
und aub das bamit verbundene Recht eingeräumt worden. Die vom 
Herm Beide angefertigte Ueberſehung if allerdings durch das deutſche 
Geſetz gegen Nachdruck geſchüht, aber Niemanden fan 1 barım ber» 
wehrt fepn, eine ‚minder eilfertige und zugleich beſſtrt — over auf 
noch ſchlechtere — Ueberſetzung des Originals zu veranftalten, als bie- 
jenige, die bei Herrn Kollmann erſchlenen. Wir fpreden hier ganz ohne 
perfönlihes Interefle, denn nachdem wir bie erflen Kapitel des „ewigen 
Juden“ gelefen, haben wir nicht die geringfie Luft, auch mur eine Probe aus 
demſelben unferen Leſern mitzutpeilen, noch viel weniger aber, den bereits an- 
gelündigten zehn Nebertragungen noch eine eilfte hinzugufügen. Ja, wir haben 
es von Anfang an für eine Schmad des deutſchen Piteraturmarktes gehalten, 
fih fo auf Discretion einem franzöfifchen Autor zu überlaffen und beffen Gr- 
banfen zu aboptiren, auch wenn biefe vieleicht gegen unfere eigene Rationafität 
gerichtet find. *) Spielen doch in der That fhon die erften Kapitel des neue , 
Romanes — nachdem der Prolog an der Behringsfiraße zwiſchen Sibirien und 
ber Rorblüfle von Amerika eröffnet worden — mitten in Deutfchland, in 
Mödern (ober wie Herr Sue ſchreibt: Mockern) bei Leipzig. Iebermanm 
weiß aus dem Epilog „Gerolſtein“ zu ben Mystüres de Paris, wie mmig 
Herr Sue in Deutſchland zuhauſe if, wie ungeſchidt feine Darfiellungen vest- 
ſcher Berpättniffe find — und num vente man fih, melde Genüffe dem der 
ſchen Leſer benorfichen, dem hier in Mödern ein von den Zefuiten in Freiburg 
belehrter fibirifher van Alen, Namens Mordot, vorgeführt wirb, der mit einer 
furchtbaren Menagerie herumzieht und deſſen Tiger und Hpänen nichss Gerin« 
geres als verförperte Geiſter der Hölle zu fepn fcheinen! 


— Die Earbonari» Pläne von 1831. Ein in der Revue de Paris 
enthaltener Artikel behauptet, daß es die Abſicht der italiänifchen Berfptworenen 
im Jahre 1831 geweſen fep, ben Herzog von Modena zum conflitutionellen K5- 
nige von Jtalien zu machen, daß namentlich der befannte Eiro Menotti, früder 
ein perfönfiher Freund und Bertrauter bes Herzogs, diefen Pan angeregt um 
bei den Berfhworenen in Bologna zur Sprache gebracht, und daß nur bir 
Bereitelung des von Frankreich anfangs aufgeftellten Prinzips der Nicht ⸗Inte 
dentiom fremder Mächte in die inneren Angelegenheiten Jtaliens au die Ars 
führung jenes Planes vereitelt habe. Daß der Herzog von Modena felbft um 
biefen Plan gewußt und ihm gebilligt, wirb zwar ebenfalls behauptet, dos 
wirb diefe Behauptung ohne weitere Beweiſe hingeftellt, fo daß ſie das An ſehen 
einer Meinen Retorfion hat, ba bekanntlich der Herjog von Modena Kir auf 
diefe Stunde den aus der Juli⸗Revolution pervorgegangenen König ber orar- 
zofen no nicht anerkannt hat. 


*) Und was werden unſere Ueberſeer thun, wenn elma die be € id» 
Probe geflellt wird? —— 
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Portugal. 


Die Memoiren ded Marquis von Pombal. 


Das Erdbeben von Liffabon. — Die Berfhwörung ber 
Tavora’s. 

„Die Geſchichte des Marquis von Pombal”, ſchreibt ein neuerer portu⸗ 
giefiiher Scrififieler, „liefert den Beweis, daß liberale Jnflitationen fi 
nicht durch defpotifiche Maßregeln begründen laffen. Die großartigen Schöpfun» 
gen Pombal’s in Portugal und Karl's II, in Spanien flürgten mit ihren 
Urhebern zufammen, weil diefe nicht zugleih den wahren Patriotiemus und 
bie Liebe zur Freiheit fhaften fonnten. Das Minifterium des Einen und die 
Regierung des Anderen liegen, mie zwei leuchtende Meteore, bei ihrem Ver ⸗ 
ſchwinden nichts zurüd, als Gründe zum gerechten Zabel gegen ihre Rach ⸗ 
folger, vie ihre Mat nit auf gleihe Weife anzuwenden wußlen.“ 

Rur wenige Minifter haben während ihrer Berwaltung einen größeren 
Raum in den Augen ihrer Zeitgenoffen ausgefüllt, als Pombal — nur wenige 
find nad ihrem Falle mehr verleumdet und mißverſtanden worden. Er hatte, 
mie Ballenflein, das Unglüd, daß feine unverföhnlichen Feinde, die Jeſuiten, 
„ihm überlebten und feine Geſchichte fchrieben‘‘, und wenn man bevenft, daß 
die Berfolgung, welche diefe berühmte Körperihaft in der zweiten Hälfte des 
verfloffenen Jahrhunderts zu erbulden hatte, von Pombal ausging, fo it cs 
beinahe zu entſchuldigen, wenn ihre Darftellungen ſich nicht eben durch Uns 
parteilichfeit auszeichnen. Eine neue Biographie des portugieſiſchen Refor- 
mators, die neulich in London erfhienen if °), leidet nun zwar eher am 
entgegengefeßten Fehler, indem ber Berfafler, der eine Gtelle bei dem Mar- 
(hal Saldanpa, dem Entel Pombal’s, befleivet, mitunter in einen eimas 
zu lobredenden Ton verfällt; da er jedoch nicht mur zu ben Liſſaboner und 
Londoner Arhiven Zutritt hatte, fondern auch aus Wien und Paris mit 
wichtigen diplomatifchen Altenflüden unterflügt wurde, fo hat er ein äußerft 
intereffantes und lehrreiches Werk zu Stande gebracht, weldes für das 
Stubium der Gefhichte Portugals unegtbebrlih if. Wir entlehnen daraus 
feine Befhreibung zweier der merkwürdigſten Greigniffe jener Zeit — des 
Erpbebend von Lifabon im Jahre 1755 und des Morbverfuhs gegen ben 
König Joſeph, der zu der Aufhebung des Iefuiten» Ordens führte. 

Riemals ging die Sonne mit größerer Pracht in jenem milden füdlichen 
Klima auf, als an dem denfwürdigen Morgen bed erftien November 1755. 
Die Natur fhien vertrauensvol in der ruhigen Schönheit des heiteren, 
Bunfelblauen Himmels und in der fautlofen Stille der Atmofphäre zu ſchwel 
gen. Die fiolgen Paläfte und majeftätiihen Tempel Lifabons fpiegelten ſich 
in dem breiten Busen des Tajo, deſſen frpflallene Fluth nit von dem 
feifeflen Dauch bewegt wurde. Friede und Sicherheit hatten (fo ſchien es) 
ihren Wopnfig an feinen Ufern aufgeſchlagen und fpielten forglos auf feinen 
Haren Gewäſſern. Aber ah! Binnen wenigen Stunden verwandelte fi 
diefer Anblid in Scenen des Schredend, des Elends und der Zerlörung; «# 
war, als ob die böfen Geifter der Finſlernis, plöplih von ihren Banden ge 
löft, ſich der unglüdlihen Stadt bemädhtigt hätten und fie mit Grbbeben, 
Raub, Mord und Gewalt heimfuchten. Die Natur ſchien aus ihren Grängen 
zu treten, ihrem mohltbätigen Einfluffe zu entſagen und ein rädendes Straf: 
gericht über die Menſchheit zu halten. 

Es war am Tage Aller Heiligen und die frommen Bewohner Lisboa's 
waren auf vem Wege nad den zahlreichen Kirchen begriffen, die man, dem 
Kefte zu Ehren, wie gewöhnlich aufs glänzendſte erleuchtet hatte, als vier 
Minuten nad neun Uhr die erfien fonvulfiviihen Stöße empfunden wurden, 
und bald nachher flellte vie prächtige Stadt nur einen Haufen unförmlicher 
Ruinen dar. Diejenigen, die nicht unter den zuerfi niederflürgenden Trümmern 
verfchättet wurden, eilten voll Schreden und Verwirrung, fih durd bie Flucht 
vor der ihnen drohenden Gefahr zu retten, und flehten ven Allmächtigen mit 
tafenden Geberden und verzweifelnden Geſchtei um Hülfe, während bie 
fallenden Gebäude fie gerfchmetterten und bie gähnenden Abgründe erbarmungs- 
loe fie verfchlangen. Bon allen Seiten drohle ein unvermeidlicher Top; Einige 
flohen nad dem Hafen, in der Hoffnung, dort Sicherheit zu finden, aber au 
hierin fahen fie ſich getäuſcht, indem das Erbbeben den Strom in fo gewaltige 
Bewegung gefeßt und feine Fluthen fo angeſchwellt hatte, daß er feine Ufer 
überfhiwemmte und Alles, was in feinem Bereiche war, forttrug. Die größten 


*) Memeirs of tbe Marquis of Pomhbal ete. By John Smith, Private Secretary of 
the Marquis of Saldanba, 2 vols. 


Schiffe verfanfen unter ven aufgeregten Wellen, während andere, von ihren 
Antern geriffen und wüthend im Kreiſe getrieben, in dem Strudel verſchwanden 
oder gegen einander geſchleudert und durch den furdibaren Stoß zertrümmert 
wurden, Um die Schreden diefes traurigen Anblids zu vermehren — wäh. 
rend bie Tempel bed Deren, die Paläfle des Adels und bie Wohnungen der 
Bürger in eine große Ruine zufammenftürgten — brach in einem und bems 
felben Augenblid auf verfgiedenen Stellen euer aus und wüthele fo unaufs» 
haltfam, daß es Alles zu zerſtören drohte, was bas Erbbeben übrig gelaffen! 
— Selbſt nad drei Menfcpenaltern, die feit jener Unglüde. Epoche verfloſſen 
find, bleibt es ſchmerzhaft, bei dem Uebermaß des allgemeinen Elends und ben 
einzelnen Scenen herzyerreißender Leiden zu verweilen. Welche Verzweiflung 
erwartete die Neberlebenden! Die zarteſten Bande waren plöglich aufgelöft — 
Gatten betrauerten ihre Frauen, Frauen ihre Männer, Mütter fuchten ihre 
Kinder und Kinder riefen troſtlos nah ihren Yeltern; ganze Familien ver- 
ſchwanden aus den Reihen der Lebenbigen und wurden in ein gemeinſchaftliches 
Grab verfenft. Ditten unter dem Jammer und der Berwirrung, welche viele 
granfenvolle Kataſtrophe bezeichneten, gaben die Gefängniffe ihre Bewohner 
von fih — und über das Unglüd frohlockend, welches ihre Feſſeln brach, über- 
liefen fih dieſe Böſewichter ungeflört ihren Begierden und verübten bie ab- 
ſcheulichſſen Verbrechen. Bon Wein berauſcht und nach Gold burfiend, flreiften 
fie in der ganzen Stabt umher, plünderten, mordeten und griffen zu jedem 
Mittel, um ihre Habfucht zu befriedigen und ihre Lüfte zu ftillen — als ob die 
Graufamkeit der Menfchen das Strafgericht Gottes vollenden follte. 

Allein in Liſſabon famen über dpreigigtaufend Perfonen um, und and 
Setubal und Algarvien hatten ftarf gelitten. Die Föniglihe Familie befand 
fich glüdliherweife in dem Palafte zu Belem, eine furge Strede von der 
Dauptflabt, als das furchtbare Ereignig Nattfanb; beflürgt und ratlos fland 
der König im Kreife feiner zitternden Höflinge. Nur Pombal behielt die 
Faffung. „Was if in diefer fcredlichen Heimfugung der göttlichen Vorſicht 
anzufangen?” fragte ihn der König. — „Man begrabe die Zodten und ver- 
pflege die Lebenden““ (auf portugieſiſch: Senhor, enterrar os mortos, e euidar 
nos vivos!) war feine floifche Antwort — eine Antwort, die allein genügt 
haben würde, ihn unfterblid zu machen. Und es war bei biefer Gelegenheit 
mehr als bei irgend einer anderen, daß er jene unüberwindliche Ausdauer, jene 
unerfchütterlihe Stanphaftigfeit, jene Thatkraft, Klugheit und Fruchtbarkeit 
in ber YAuffindung neuer Hülfsquellen entwidelte, die ihm während feiner 
fiebenundzwangigiährigen Verwaltung harafterifirten und feinen Ruhm durch 
ganz Europa verbreiteten. Schleunige, energiihe Maßregeln waren nold» 
wendig, um ber in Liffabon herrſchenden Anarchie ein Ziel zu feken; Pombal 
warf fih Schnell in einen Wagen, der ſchon auf ihm wartete, und eilte nad 
ber Scene des Unglüds, um die Gefahr zu tbeifen und bie Drangfale der Be- 
mwohner durd jedes Mittel zu erleichtern, welches die Menfchlipkeit vorſchrieb 
und die allgemeine Sicherheit verlangte. Er war überall, mo feine Gegen- 
wart nöthig ſchien; weder bei Tage noch bei Nacht verlieh er feinen Wagen, 
und in einer unglaublich kurzen Zeit wurben zweihunbert Defrete ver 
öffentlicpt, welche vie Wiederberfiellung der gefeplihen Orbnung, die Beher⸗ 
bergung des obdachloſen Bolts, vie Bertpeilung der Lebensmittel und die Be- 
erbigung ber Tobten zum Grgenftande hatten. Es wurde Niemanden geftattet, 
Liſſabon ohne ſchriſtliche Ordre zu verlaffen, damit diejenigen, welche den erfien 
Schreclen zur Plünderung der Kirchen und Privathäufer benupt hatten, nicht 
mit ihrer ſchändlich etworbenen Beute aus der Stadt flüchten möchten. Den 
Verwundeten und Heimatlofen wurden eigene Quartiere eingeräumt und 
Lebensmittel aus allen Theilen des Landes berbeigefhafit und unentgeltlich 
unter bas Bolt vertpeilt. Da man fürchtete, daß bie Pe fih noch zu den 
Drangfalen gefellen würde, mit denen die unglüdliche Stadt zu fämpfen hatte, 
fo wurde Befehl ertheilt, die Leichname zu fammeln und mit Gewichten be- 
ſchwert in bie See gu werfen; aber obgleich diefe nühliche und zur Erhaltung 
der Lebenden unumgänglihe Maßregel mit Gutheißen und Bewilligung bre 
Patriarchen getroffen wurde, verfehlten doch die Jefuiten nicht, fie in ver Folge 
dem Minifter zum Verbrechen zu machen. — Schaaren verworfenes Gefindel, 
zum Theil Berbrecher, die aus den Gefängniffen entfprungen waren, ſchweiften 
in den Ruinen der Stadt umher, raubten, plünderten und verbreiteten neue 
Angft unter dem Ueberreſt ber Einwohner; es murbe daher ein Defret erlaſſen, 
daß Jeder feinen Ramen, fein Gewerbe und feine Unterhaltsmittel anzugeben 
habe, und wer nicht genügende Auskunft ertheilen konnte, wurbe als Spigbube 
und Lanpflreicher ind Gefängnip gefledt. Als aber, diefer firengen Berorbnung 
zum Troß, die Straßen noch immer von Räuber. und Mörderbanden durch⸗ 
zogen wurden, die Jeden ausplünderten, ber ihre Habgier erregte, die Frauen 


ſchändeten und Alle umbracten, bie fih ihren Gewaltthaten wiberießen 
wollten, fo ließ Pombal an ver Thür fat jeder achtbaren Familie Bemaffnete 
aufftellen, die Tag und Nacht Wache halten mußten. Um endlich die Schul- 
digen ohne Auffhub befirafen zu können, wurde das Kriegsgeſetz profamirt 
und Jeder, den man auf ber That ertappte, augenblicklich hingerichtet. Diefe 
mwohlberechneten und energiſchen Maßregeln flellten die Rupe, fo wie bie 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums, ſchnell wieder her, und Pombal 
fonnte num feine Aufmerlfamfeit dem Wiederbau und ber Verſchönerung ber 
Stadt jumenden. : 

Unterbeflen nahm aud das Ausland an dem Ungläd, welches Liſſabon 
und die Portugiefen betroffen hatte, warmen Antheil und beſchränkte fih nicht 
auf unmüges Mitleid, ſondern leiftete ihnen auch thätige Hülfe, um das durch 
eine fo furdtbare und unerwartete Kataftrophe veranlaßte Elend zu lindern. 
Aus allen heilen Europa's floffen Beiträge ein: England allein fandte mit 
gewohnter Breigebigfeit fo bedeutende Borrätbe an Rindfleiih, Butter, Mehl, 
Weizen, Zwiebad, Reis, Kleidungsſtücken, Handmwerlsgerätbe u, ſ. w., daß fir, 
mit Einfluß des baaten Geldes, auf die Summe von 97,200 Mo. Serl. ge- 
(hät wurden. Diefe Thatſache hat der Berfaffer aus den Dokumenten ge 
ſchöpft, die fich in dem britiihen Staats-Archive (State Paper Office) befinden. 
Die Auszüge derfelben, welche dur das garige Werk zerfireut find, haben ein 
ganz befonderes Intereffe, indem fir nit nur viel Licht Über die Details des 
Erpbebens verbreiten, ſondern auch einen Begriff von dem Stande der Dinge 
in Portugal während des Pombalſchen Minifteriums geben. 


Bir wenden und jeßt zu einem der merfwürbigfien Umflände in dem Leben 
Pombal’s, der feinen Feinden zum Dauptgrund ihrer Anflagen gedient hat, aber 
zu gleicher Zeit deweiſt, daß der König Joſeph ein Mann von feſtem Ebarafter 
mar und nicht, wie ihn Einige darflellen, ein Blödſinniger, der fih von feinem 
Beichtvater leiten und von feinem Minifter beherrfchen lieh. Es war diefes 
der Morbverfuh gegen den König im Jahr 1758, 

Das Haupt der Verſchwörung' war der Herzog von Aveiro, ber ein 
Hofamt um bie Perfon des Königs bekleidete. Er wird als ein Mann von 
unbegrängtem Ehrgeiz, ftolz, babgierig und von jeder guten Eigenfihaft ent» 
blößt, geſchildert. Der nächfte im Rang war ver Marquis von Tavora, 
den man, wie es fcheint, als ein Werkzeug in den Händen der Verſchworenen 
betrachtet hat, der aber vielmehr, wie aus ben Briefen des englifhen Gefandten 
Day hervorgeht, den Morbolan zuerft einleitete — und zwar war es das Ber. 
dältniß feiner Schwiegertodter, ber jungen Marquiſe von Tavora, zu dem 
Könige, mweldes feine Eiferfucht und Rarhgier erwwedt hatte. Der Gittenfreie 
heit ungeachtet, die, nach dem einftimmigen Zeugniß aller Reifenden, zu jener 
Zeit unter den portugiefifhen Damen herrſchte, wurde doch fehr auf Familien. 
ehre gehalten und eine Beleidigung berfelben ging nie ungerädht vorüber. Die 
übrigen Tpellnehmer am Romplott waren Luiz Bernardo und Jofe Maria be 
Tapora, Söhne des alten Marquis, Dom Jeronimo d'Atapde, Graf von Atou⸗ 
guia, und fünf Andere von geringerem Rang. Am 3. September 1758 flellten 
fi die Verſchworenen längs des Weges auf, wo der König vorbeilommen 
follte; fie waren in mehrere Detachements getheilt, und als der König um 
elf Uhr Nachts Ah in einem mit zwei Verben befpannten Kabriofet (einer 
fogenannten sege), nur von einem einzigen Diener begleitet, näherte, traf er 
auf die erfle Abtheilung ber Mörber, bie aus dem Herzoge von Aveiro und 
einem gewiſſen Joco Miguel beftand. Gie waren Beide zu Pferde und mit 
Musteten bewaffnet, welche fie gegen ven Bagen abfeuerten; glücklicherweiſe 
ging eines der Gewehre zu früh los und Das andere fehlte. Der erihrodene 
Kutiher gab feinen Pferden bie Peitſche und jagte im ſchnellſten Galopp davon, 
aber bald begegnete er dem Antonio Alvarez Aerreira und Joſé Policarpo, bie 
ihre Gewehre von hinten in den Wagen hinein feuerten. Sie waren mit ge- 
badtem Blei geladen und verwunbeten den König an mehreren Stellen. Bier 
zeigte Joſeph eine außerorbentlihe Geiftesgegenwart: er rief dem Kutfcher zu, 
umzufehren und nah dem Haufe des Föniglihen Wundarztes zu fahren, um 
feine Ramilie, die auf dem Schloſſe zurüdgeblieben war, nicht zu beunrupigen. 
Diefer Befehl rettete ipm das Leben, indem er dadurch dem Hinterhalt entging, 
worin fi die anderen Berfhworenen befanden. 

Nah der Herflellung des Königs wurden Schritte gethan, um die Urbeber 
des Attentats zur Strafe zu ziehen; es ifl nur zu betvundern, daß biefes nicht 
früher geſchad, da erſt am 9. Dezember das Manifeft erſchien, welches einen 
Preis auf ihre Ergreifung fepte. Am 1Sten beffelben Monats wurden der 
Marquis von Tavora, feine beiden Söhne, feine vier Brüder, feine Schwirger- 
föhne, der Eonde d'Atouguia und der Marques d’Alorno, fo wie Dom Manorl 
de Soufa Ealharig, verhaftet und mit einigen ihrer Bedienten nad den Ge. 
fängniffen von Belem gebracht, während man die Marquife von Tavora in 
ein Klofter fperren lieb. Außer den Dbigen wurden no ber Graf Obidos, 
Antonio da Cofla Freire, der General» Profurator und der Graf von Ribeira 
arretirt, und ben Jefuiten ward verboten, fih aus ihren Häufern zu entfernen. 
Das Tribunal, welches die Verſchworenen zu richten beflimmt war, verfam- 
melte fih am 12. Januar 1759 und fällte nad) einer genauen Unterfuchung feinen 
Ausſpruch. Er lautete, daß der Herzog von Aveiro und ber Marquis von 
Tavora mit Striden um den Hals nah dem Marktplage von Belem geſchleift 
und dort aufs Rab geflochten, worauf ihre Körper verbrannt und die Aſche in 
das Meer geworfen werden follten. Ihre Wappen wurden zerbrochen, ihre 
Ehrenzeichen ausgelöſcht, ihr Vermögen fonfiszirt, ihre Häufer niedergeriſſen 
und Salz auf beren Stätten gefreut. Luiz Bernarbo und Yofe de Tavora, 
der Graf von Atouguia, Braz Joſe Romeiro, Joad Miguel und Manoel Ale 
darez wurden zu derfelben Strafe derurtheilt, mit der Ausnahme, daß fie zuerſi 


erbroffelt wurden, ehe man fie aufs Rad flechten ließ. Antonio Ferreira und 
Policarpo follten lebendig verbrannt werden; da jebod Lepterer geflüchtet war, 
fo konnte man ihn nur im Bildniß verbrennen. Die Marquife enblih wurde 
aus Rüdfiht für ihren Rang und ihr Geflecht zur Enthaupiung verurtpeilt. 
Diefe Urtel wurden am folgenden Tage buchftäblich vollgogen, indem man 
die Leihen, das Schaffot und felbft die zur Hinrichtung gebraudten Werkzeuge 
verbrannte und ihre Aſche in den Zajo warf. Der Name Tapora wurde 
geächtet und der Bergeffenheit übergeben, und der Fluß, ber dieſen Ramm 
führte, hieß von num an „der Todes-Fluß“. 

Daß der Anſchlag im hödhften Grade verbreheriih war, und daß bie &i- 
nigsgmörber das Airengfie Uriheil verdient hatten, ift gewiß, aber ſolche Strafen 
tragen eher den Stempel der Rachſucht als der Gerechtigkeit. Gräuel, mie 
diefe, verfehlen gewöhnlich die Abficht, die fie zu erreichen beftimmt waren, und 
die Familie Tavora batte in der Folge Gelegenheit, die blutige Strenge tes 
Richterfpruchs ihrem Feinde Pombal einigermaßen entgelten zu laſſen, obgleid 
er feinen größeren Antpeil daran hatte, ald die Mitgliever bes ZTribunals, 
welches die Schuldigen zur Unterfuhung 309 und das Urtel über fie fprad. 


Franfreic. 


Neue Darftellung des Aufruhrs in den Gevennen. 
(Säluß.) 

Nachdem er endlich zu lange audgeübt, mas er das Gericht Gottes namıtr, 
wurde Seguier in einem Gefecht gefangen und nad Florac geführt. Vnter 
weges fragte ihn der, melder ihn gafangen genommen: „Nun, Elenber, wir 
boffft du nad fo vielen Verbrechen behandelt zu werben?” — „Wie ih dich 
behandelt hätte, wenn ich dich gefangen genommen. Mit ruhiger und flolger 
Miene erfhien er vor feinen Richtern und antwortete immer nur mit bibliſchen 
Stellen. — „Euer Name?” — „Pierre Seguier.” — „Barum nennt man 
euch Esprit?” — „Weil der Geift Gottes in mir if. — „Eure Wohnung!“ 
— „In der Wüſte und bald im Himmel.” — „‚Bittet den König um Gnade!“ 
— „Bir haben feinen König als den Ewigen.“ — „Babt ihr nicht wenig: 
fiens Gewiſſensbiſſe wegen eurer Verbrechen?“ — „Meine Seele ift ein 
Garten voll Schatten und Quellen. Nachdem ibm bie Hand abgehauen 
worden, follte er lebendig verbraunt werden; bis auf den Scheiterhaufen 
ruhig und fola, fagte er hier zum Bolfe: „Brüder, wartet und hoffet auf ven 
Ewigen! Der verbeerte Karmel wird wieder grünen, und ber einfame Libanon 
wieder blühen wie eine Roſe.“ 

Seguier's Nachfolger, Laporte, aus einer Familie von Shmweinebändfern, 
war im Alter von A5 Jahren Schmiebemeifter. Sein Nefte, Roland, ein junger 
Bauer von großer Intelligenz und Beredſamkeit, half ihm vas ganze Land 
von den Eevennen bis zum Meer infurgiren. Der Neffe warb Retruten zum 
Ruhm Israels; der Obeim lehrte die Kinder Gottes den —* der Baflen, 
fo daß diefe Haufen von Hirten unter feinen Händen eine wohbldisziplinirte, 
friegerifche Armee wurden, die ſich in fünf Legionen theilte. Auf feine Beran- 
flaltung wurden alle Grotten, melde die Bergbemohner fo oft während der 
Religionsfriege feit den Albigenfern bewohnt hatten, regelmäßig in Speicher, 
Keller, Hospitäler, Pulvermagazine und Arfenafe jeder Art verwandelt. re 
Speicher füllten fih mit dem Korn ber Abteien und fathofifhen Dörfer, mit 
dem Salz der Küfle, vem Del der Rhone-Ufer, den Raflanien von Gevanden. 

Als Laporte an feinen Wunden geftorben war, nahm fein Neffe, Rolam, 
einſtimmig erwählt, den Titel eines „Generaliffismus der Kinder Gottes” amt 
‚Könige der Eevennen” an. Die Schönpeit des jungen Ehefs und ber natär- 
liche Adel feiner Manieren (deinen nicht ohne Einfluß auf feine Erhebung ar 
weſen zu fepn, indem eine junge Raftellanin eine Leidenſchaft für ihm gefaßt 
batte, die nicht rein mpflifh war. Er hatte einen Seeretair, der feine ie 
fhrieb; das Siegel des Propheten fiellte einen Arm dar, der aus einer Bokk 
reichte und einen Degen ſchwang, mit der Infehrift: „Roland furieux”. Im 
Ausland hielt man ihn für einen großen Herrn, für einen neuen Berjog von 
Ropan, und die Königin Anna erwies ihm die Ehre, ihm einen geheimen 
Agenten zu fchiden, den er in feiner Grotte aufnabm. Roland fpeife allein 
oder mit einem feiner Lieutenants, für den es eine Ehre war, zu feiner Tafel 
Augezogen Ju werben. Das gemöhnlige Mabl, das er dem Jourban, einem 
Boten Billar's, anbot, befand aus einem Hafen, zwei Hühnern und einem 
Ragout von Gemäfen. Die Brigaden lebten nicht Schlechter als der Epei, 
indem fie immer, außer zahlreichen Heerden, Haufen von gefaljenem Aleitt 
bier und pa verftedt hatten. Bald erflärte fich ihr Chef für den unumihränften 
Herrn der Möfterlihen und geiftliben Güter, und ließ die Wächter, welche bir 
Einkünfte derfelben nit in „das Lager des Ewigen“ brachten, füfliren. 

Man fann fagen, daf unter Noland die Kamiſards eine wahre militatrifse 
Tprofratie nad dem Mufter der moſaiſchen bildeten. . Der Chef und unter itm 
feine fünf Lieutenants übten die höchſte Gewalt mit allen weltlichen und geif- 
lien Attributen aus. Jeder der fünf Stämme hatte feine Benfer, Die mit 
dein Beil die Sprüde der Propheten volljogen. Während der Erecution Tas 
bie ganze Truppe auf den Knieen und betete. Die Dierarhie der Stämme 
war nad dem Dezimalmodus organifirt, dem natürlihften und älteften: es gab 
Fuhrer von zehn, von funfjig, von hundert. 

Das Prinzip, nad welchem die Chefs gewählt wurden, ſcheint folgendes 
geweſen zu fepn. Ueber die Geburt, das Vermögen, die gewöhnliche Intel- 
ligenz fegte man die Infpiration, deren es vier Stufen gab, nämlich: was 
avertissement, der souffle, die prophetie und das den, weſches bas fofibarftr 
und feltenfie war. Roland hatte das don, und wurde darum au einftimmig 


sum oberfien Chef erwählt. Webrigens waren fie Alle inipirirt; Alles, was 
fie thaten, ſowohl für den General, als auf eigene Rechnung, geſchah auf Be 
ſehl des Geiftes. „Wenn 88 zum Kampfe ging‘, erzählt einer von ihnen, 
„und der Geift mich durch vie Worte geſtärlt: Fürchte nichts, mein Kind, ich 
werde did ‚führen, dir beiftehen, dann ging ich in das Geſecht, ala wäre ih 
mit Eiſen befleiver gemelen ober als hätten die Feinde mur wollene Arme 
gehabt. Mit dieſem Beiftand ſchlugen umfere zwölfiährigen Anaben rechts und 
finfs wie tapfere Männer. Die, melde feine Säbel und Flinten hatten, ver- 
richteten Wunder mit Stangen und Schleudern, und der Musketendagel mochte 
und um bie Ohren pfeifen und uns Hüte und Aermel zerreißen, er beunzubigte 
und nicht mehr als ein gewöhnlicher Hagel.” Die Engel fämpften mit ihnen: 
„Ich Tab öfter“, erzählt ein Anderer, „infpirirte Perfonen der beiden Gr- 
ſchlechter, die in der Berzädung die offenen Augen nad bem Himmel gerichtet 
hatten; fie fahen dann Deere von Engeln, zuweilen Kämpfe der Engel gegen 
die Menſchen.“ 

Unter Eapalier, Roland's Nachfolger, nahm ver Aufftand ein Ende. Car 
valier der im Jahre der Aufhebung bes Epifts von Nantes geboren worden, 
datte die legten Predigten Brouffon's gehört und unter Bivens an dem Morde 
des Eryprichlers Tpeil genommen, der bas Signal des Aufftands geweſen 
war. Er war bamals fiebyehn Jahr alt. Er wuchs ſchnell an Geiſt und 
Kraft in diefem rauhen Leben ver „Wüfe“. LiR und eine felb in biefen 
Bergen unerhörte Kühnheit feinen vorzüglich feine Unternehmungen aus« 
gezeichnet zu haben. 

Als er einft auf der Landſtraße ein königliches Detachement, das nad 
alien ging, niedergehauen, Zieht er das Kleid des getöbteten Kommandanten 
an, ſteckt eine feiner Brigaden in die Uniformen der tobten Solvaten und 
marſchitt an ihrer Spige, mit der militairifhen Marſchroute verſehen, nad 
einem benachbarten Aleden, indem er zugleich ſeche Kamifarden vom wildeften 
Ausiehen gebunden mit ih führt. In dem Fleden erſcheint er vor dem Bür⸗ 
germeifter: „Mein Herr, ich habe die Kamifards geſchlagen und ihmen ſechs 
Gefangene abgenommen; der Sicherheit halber wird es gut fepn, fie im 
Schloß zu deponiren; melden fie c8 dem Kommandanten; ich habe den Befehl 
dazu nom Heren von Baville.“ Bei diefem gefürchteten Namen öffnen ſich 
alle Thüren; man nimmt den angeblichen königlichen Offizier ehrfurchtsvoll 
auf, man ladet ihn ein, in dem großen Saal des Schloffes zu ſpeiſen. Man 
fat, man fingt, man trinkt auf die baldige Ausrottung ber Kamifarden, 
Moland's und diefes verdammten Cavalier. Inzwiſchen ſchleichen ſich die Ge⸗ 
noffen bes glüdlihen Banditen, die zuerſt praußen geblieben waren, in das Fort 
und under verfhiedenen Borwänden bis in den Saal. Als fic vollzählig 
find, fleht Eavalier auf, dies war das Signal: der Kommandant und alle 
feine Leute werben niedergemacht. Man bemächtigt ih der Waffen und der 
Kriegs» und Mundvorräthe und zieht unter Lobgefängen ind Gebirge zurüd; 
fie hatten ihren Palm noch nicht vollendet, als ein Blig Hinter ihnen bie 
Nacht erbellte: das Schloß, an welches Eavalier beim Abzug Feuer angelegt, 
fprang in die Luft. 

Ein anderes Mal hatte die Truppe dieſes kühnen Geſellen vier Mauleſel 
und einen Jeſuiten gefangen genommen; dies war ein boppeltes Fe, denn 
die Maulefel waren mit Milchſchweinen, Schinken, jungen Hühnern und treff⸗ 


lihem Wein beladen; der Jeſuit war einer von den Milfionairm, welde das 


Kreuz gegen die Kinder Gottes predigten. Als ausgehungerte Leute ſchloſſen 
bie Kamifarden den Jeſuiten ein und feßten ale Bratipiege in Bewegung, 
indem fie den Tod des Kindes Lopola's für den Nachtiſch anfiparten, Mitten 
im Schmaus batten fie die bdarbariſche Idee, den armen Gefangenen fommen 
zu laſſen, um fi im voraus an feiner Ungft zu weiden. Einer von diefen 
Propheten Iud ihn ein, fh zu Tiſche zu fegen, indem er ihm ein gefülltes 
Milchſchwein, das noch unberäßrt war, vorfegte. „Du haft Hunger” fagt er. 

„3a. — — „8, Pater, nimm pas beſte Stüd... Doc warte! wiſſe, 
daß das Glied, das du abſchneideſt, fofort dir foll abgeſchnitien werden! 
Wohlan, in.“ — „Ich habe feinen Hunger mehr.” — „Du mußt effen‘‘, fchrieen 
Alle; „iß, und auf ver Stelle. Mehr todt als lebendig fprac ver Unglüdlihe 
fein Benedicite, und ale er fertig if, fängt er wieder an, dreht jein Schwein 
hin und her, firht feine Gäfte an, biict zum Himmel hinauf und feufzt. — 
„Spute dich!” riefen Ale, Säbel und Meffer ſchwingend. Endlich legt der 
gute Pater mit frommer, refignirter Miene feine Lippen am bie Deffnung bes 
Dintertpeild des Thieres und verfhlingt, ſtark ziebend, die faftige Füllung 
veffelben. Sofort applaudiren ihm Die Kamiſarden mit einem wilden Gelächter, 
und Gavalier läßt ihn zu fi fommen und wünſcht ipm Glück zu feiner Geiftes: 
gegenwart „Wadrlich, Oochwürdiger, du verbientefl ein Kamiſarde zu ſeyn; 
denn auch wir feben nur von liſtigen Streihen. Dog wir brauchen Peute 
von Muth, und den haft du nicht: alſo gehe und erzähle deinen Brüdern alles 
Leid, was bir die Kinder Gottes gethan haben.‘ 

Sole Züge fcheinen mehr den Abenteuern eines Räuberhauptmanns, als 
dem eben eines Propheten und Heiligen angugehören. Und doch fann man 
die Tiefe und Yufricptigfeit des religiöfen Gefühle felbft bei den luſtigſten und 
graufamften Gefellen unter diefen Kamifarden nicht in Zweifel ziehen. Als der 
Geift fie verlaffen hatte, nad der Unterprüdung des Aufflandes und ibrer 
Zeftreuung, mar Eavalier am englifchen Hof vorgeflellt worden, und die Kö⸗ 
nigin Anna fragte ihn, ob der Geift noch ferner ihm beſuche. Verwirtt, mie 
eine Jungfrau bei der Erinnerung an ihre erfte Liebe neigte dieſer Eifenmann 
den Kopf, weinte bitterlih und antwortete nichts. 

Man weiß, wie dieſes unglüdlie Land um 1704 durch Billard‘ Talent 


und feine gerechte und väterlihe Berwaltung berupigt wurde. Der Reiſende, 


der heute dieſe Berge durchwandert und an die tragiſchen Ereigniſſe denkt, 
deren Schaupfap fie waren, kann nicht umhin, die vollfommene Ruhe diefer 


gaflihen Bevölferung zu bewundern. &s ſcheint beim erfien Blid, daß dir 
Spuren der Berfolgung eben fo ſehr ans ihrem Geil, mie vom Boden ver 
ſchwunden find. In einigen Bezirken jedoch haben die Einwohner ihre Tempel 
noch nicht aufgerichtet und betem noch immer in der Wüfte. „Wie oft”, fagt 
Herr Peprat, „hörte ih auf meinen Wanderungen in ver Kerne eine einfache, 
etwas monotone, aber tief religiöfe Pſalmodie, welde die Winde zu mir heran 
trugen. Ich beſchleunigte die Schritte und entvedte bald am Saum eines 
Waldes auf einer Prairie zwei oder drei Gläubige, die mit frommer Andacht 
bie Predigt eines Paflors hörten, ber auf einem Felfen am Fuß einer alten Eiche 
land. Alle Kirchendienſte find falt gegen biefe Anbetung in der Einfamteit, 
mitten in einer lebendigen Natur, die ihre majeftätifche Stimme mit dem Ge⸗ 
fang des Menſchen vermiicht, unter diefem Himmel, deflen transparente Tiefe 
den mpflifchen Bliden der Scele das Bild des Unfihtbaren zeigt. Die Andacht 
verdoppelt fih, wenn biefe Wüſte, wie das Champ. Domergue, ein durd bie 
Gebete und Känpfe der Vorfahren gebeiligter Boden if. Dieſer Paftor ift 
der Geiflihe von Bialas, der patriarchaliſche Nachlomme von Elie Darion. 
Iene jumgen Ratehumenen tragen die Namen der Krieger und Därtprer; 
denn bie alten religiöfen Familien erifiren fa alle nod. Die Seguiers find 
zahfreih in ven Weilern und Dörfern bei Mageflavols. Die Cavaliers, 
denen es auch mohl gebt, haben Ribaute verfallen: aber der Stamm ber La» 
porte, von benen ein Zweig fih nah Saint: Jean-du»Gardb verpflanzt hat, 
blüpt noch im väterlichen Haufe in Maſſon⸗Beyran.“ 


Italien. 


Die deutſche Sprache an ber italiäniſch⸗-tyroler Gränze. 


In einem Artilel, den die Augsb. Allg. Zeitung über bie „Spradgrängen 
in Tyrol“ enthält, wird darüber Klage geführt, daß ba, mo ſich das deutſche 
und das italiänifpe Idiom begegnen, das erfiere immer mehr Terrain bem 
fegteren abtreten muß, und zwar felbft unter urſprünglich deutſchen Stämmen, 
die fih Jahrhunderte lang mitten in ihrer wälſchen Umgebung die Sitten und 
die Sprache ihrer Vorfahren zu bewahren gewußt. Jedem Bölker- und Sitten« 
beobadhter muß dies als eine Anomalie erſcheinen. In früberer Zeit nämlich 
war bie Kultur der Jtaliäner der der Deutihen meit überlegen. Während bie 
Sprache der Erfteren, fo wie ihre Poeſie und ihre Fiteratur überbaupt, früh 
{don einen weit verbreiteten Einfluß erlangt hatte, blieb das Deutſche ein 
vernadläffigtes rauhes Idiom. Und gleichwohl widerſtanden bie über bie 
Alpen verichlagenen deutſchen Stämme biefem Ginfluß und bewahrten ben 
germaniſchen Kern ihres äußeren wie ihres inneren Lebens. Und jept, da an« 
erfanntermaßen die Ztaliäner hinter den Deutſchen weit zurüdgeblieben, jeßt 
laſſen fih jene Stämme durd die fremde Nationalität verfhlingen? Wir 
finden Hier nicht etwa, wie in Lothringen und Elſaß, das Uebergewicht eines 
Herrſchervolles und die fompalte Einheit einer Nation dem ſchwachen Selbft- 
erhaltungstrieb eines vereinzelten und eroberten Stammes gegenüber, fondern 
im Gegentheil: Tyrol if durchgehende ein deutfches Land, es gehört zum 
deutſchen Bunde und feine Herricher find die Nachfolger ver deutſchen Kaifer. 
Bas kann allo der Grund fepn, daß wir bier täglich, mitten im Ärieden, an 
Fand und Leuten verlieren? Gewiß bleiben wir der Wahrheit nicht fern, wenn 
wir diefen Grund im religiöfen Einflüffen ſuchen, die in Rom ihre Wurzel 
baben. Der deutiche Stamm iſt port mun einmal der Ketzerei verbädhtig, und 
befonders au in Tproi haben fih in neuerer Zeit Anmwandlungen der Art 
geyeigt. Alſo mas if natürlicher, ald daß man da, mo beide Spraden ger 
miſcht find, das Jtaliäniihe auf Kofen des Deutihen zu begünftigen fucht, 
indem man den deutſchen Gemeinden italiäniiche Priefter giebt und durch bie 
Sprache der Kirche allmälig die des Hauſes zu verbrängen ſucht⸗ 

Der Berihterftatter der Allg. Zeitung faßt feine diesfallfigen Bemerkungen 
in folgendem, jedes deutſche Herz betrübendem Reiultat zufammen: „Werfen 
wir nun einen Blid auf das gelammte Deutſchthum in den Bergen füdlich 
von Salurn, fo flellt fih nach Allem dar, daß es da wie bort in ſchneller 
Abnahme, daß wahrſcheinlich unfere Zeit beſtimmt ift, die legten germa- 
nifchen Laute im italiäniſchen Gebirge verklingen zu bören. Was bie 
fieden und dreizehn Gemeinden auf ven venediſchen Alpen betrifft, fo 
war ihr Bolfsthum unter ven Flügeln des Löwen von Benedig fo geehrt, daß 
ihre Beamten umd ihre Geifllichen des Cimbriſchen fundig ſeyn mußten, wes⸗ 
megen denn auch Leptere bis ins ſechzehnte Jahrhundert far ausſchließlich aus 
Deutibland, zum Theil aus weiten Kernen, aus den Bisthümern Breslau, 
Trier, Meißen sc. herbeigernfen wurden. Jetzt if bas anders, und es bildet 
freilich einen ſeltſamen Kontrakt, daß vie deutſche Sprade, die dort das italiä- 
niſche Beuedig ſchützte, umter dem deutſchen Defterreih ausftirbt. Es ſcheint 
Niemand zu Herzen zu geben, daß dieſe altertbämlihe Dundart dem Inter. 
gang geweiht il. Den Herren in Beroma und Bicenza il allerdings nicht zur 
aumutben, baß fie ſich darüber erbarmen follfen. Aber daß auch die Deutſchen 
von Yalai, von Füllgreit, von Lafraun und Luſerna, diefe auf tprolifhem 
Boden gelegenen Bergbewohner, der abminiftrativen Bequemlichkeit zu Liebe 
ſich zu verwälfchen verurtheilt find, daß auch über ipmen, „die Norne waltet 
wie über andere deutſche Mundarten, die gewagt haben, nah Wällhland hin 
unterzufteigen‘‘, dies ift etwas auffallend und für ven „Zudescomanen‘' fat 
ſchmerzlich. Wenn man die Sprachkämpfe betrachtet, die auf anderen Marken 
des deutſchen Baterlandes, in Belgien, in Schleswig geſchlagen werden, wenn 
man mit Freuden gewahrt, wie dort begeifterte Borfämpfer aufftehen, den 
ſchlummernden Vollkogeiſt weden und aller Entbeutfhung männfih wehren, fo 
darf man fi anbererfeitd wohl verwundern, wie auf bem füplihen Rande in 
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einer Zeit, deren Loſungawort bie Rationalität geworben if, mehrere Tauſende 
von Deutſchen ohne Sang und Alang, unbeachtet und vergeflen zu Italiänern 
werben, in.einem Lande, das zu Deutihland gehört, zum größten Theile von 
Deutfchen bewohnt wird, und daher gewiß der deutſchen Pfarrer und Schuls- 
lehrer genug aufbieten könnte, um die Wanfenden zu halten und dem ein« 
reißenden Fremdthum zu flenern, fo daß wenigſtens nicht mehr ber Beichtſtuhl 
zu Hülfe genommen würde, um, wie Schmeller von Zerragnolern gehört hat, 
dur Bermeigerung der Abfolution zum Gebraud einer fremden Sprache zu 
awingen. Jeht wäre bei der hohen Sittfamkeit, die den beutfch»tyrolifchen 
Klerus auszeichnet, wohl auch nicht mehr zu fürdten, daß die Pfarrkinder, wie 
im Jahr 1456 die Eimbern von Enego, den Bifhof bitten müßten, ihnen ita- 
liãniſche Geiftliche zu geben, poiche i Tedeschi tengono delle donne e menano 
la lora vita sull’ osterie. Bald wirb der Pilger, der hier nach ben Deutichen 
fragt, auf die Friedhöfe gewielen werben, wo. wälfche Leichenſteine bie letzten 
deutſchen Todten deden, und wenn etwa einmal bie Zeit drängen wirb, die 
deutfhen Häupter im Lande zu zählen, dann werden die Nachlommen ben 
Jetztlebenden bie Frage flellen: warum habt ihr dieſe aufgegeben und wälſch 
werben laſſen? 


Mannigfaltiges. 


— Eifenbabn-Hctien und Staatspapiere. Ein hiefiger Rauf- 
mann, Der G. Ferdinand Oppert, hat fo eben ein Meines Schriftchen 
unter dem Titel: „Flüchtige Betrachtungen über den fogenannten Actien« 
ſchwindel und das bezüglice Geſez vom 24. Mai 1544" erfcheinen Laffen *), 
deffen Inhalt mit dem, was wir in der Einleitung au dem Artifel „Die Gele- 
gebung über Eifenbafnen in England‘ (Nr. 72 des Magazine) gefagt, im 
Weſentlichen übereinftimmt und worin zugleich einige intereffante Bergleihungen 
der gegenwärtigen Eifenbahn » Actien» Periode mit den früheren Staatspapier- 
Emiffionen angeftellt find. Daß es unrecht fep, die erfleren mit größerer 
Strenge zu behandeln als die aus Staatd-Anleipen herrührenden Obligationen, 
weift ver Berfaffer unter Anderem an einem ſchlagenden Beifpiel nad. Der 
$. 4 des preußifchen Gefebes vom 24. Mai d. 3. lautet nämlich: „Den öffent- 
lich beftellten und vereideten Mählern und Agenten wirb bei Strafe der Amtd- 
Entfegung hierdurch unterfagt, in Papieren, welche über die Betheiligung bei 
auslänbifchen Actien-Unternefmungen ober Anleihen vor Berichtigung bes 
vollen auf die Actien oder Obligationen einzuzablenden Be— 
trages ausgegeben worben find oder fünftig ausgegeben wer» 
den, irgend ein Geſchäft zu unterhandeln, zu vermitteln oder abzuicliefen, 
ohne Unterfchied, ob daſſelbe fofort von beiden Teilen erfüllt wird oder nicht.“ 
— „Bie aber‘, fragt darauf Herr Dppert, „wenn es nichts als einer Form 
bedarf, um jenes Berbot gewifiermaßen auf legalem Wege illuſoriſch zu 
machen? Rußland z. B. baut Eifenbahnen zwiſchen St. Petersburg, Moskau 
und Rebenfläbten, will oder wirb fie bis Odeſſa führen; es fertigt aber für 
die Hundert» und mehr Millionen Silberrubel, die dieſe immenfen Werte er- 
forbern werben, nicht Dofumente über die Totalbeiräge and und zieht darauf 
Partialzaplungen ein, fonbern es emittirt Obligationen im vollen Betrage 
— je nad dem Bedarf — in Serien von acht oder zehn und zwölf Millionen 
Silberrubel, welche — beilänfig gefagt — vorzugeweiſe an der Berliner Börfe 
zu Gelde gemadt werben. Hier if mithin nur die Form geändert; denn 
wenn — was wir freilich nicht gu beurtpeilen vermögen, obgleih man es bei 
jeder Serie, die ins Publikum gebradt wird, verfihert — die intendirten 
Bahnen wirflih mit dem Betrage jener Emilfionen gebaut werben, fo find 
diefe Obligationen nichts weiter als Dokumente pro rata, d. i. eine Quote 
des gefammten Anlage»Kapitals, für weldes bier der Staat die Stelle der 
Geſellſchaften einnimmt — wenngleich jene über einen volleingezaplten Renn- 
werth lauten. Sie find gemwiffermaßen bedenflicher für den Verkehr, weil man 
den Umfang ber benöthigten und fucceffine auszugebenden Summen noch gar 
nicht fennt. Die Geſellſchaften dagegen haben ftatutenmäßig ein fefl ausge- 
fprodenes Anlagelapital, und au fie könnten, wenn es ihnen verfiattet 
würde, diefelben Modalitäten für ihre Tpeilgaplungen annnehmen.“ 

Der Berfaffer, der fih gegen ven Gedanfen, als wolle er irgend einem 
Schwindel oder ungefeplihen Zreiben auch nur entfernt das Wort reden, 
ausbrüdlic verwahrt, ſtellt feiner Schrift folgende vom franzöſiſchen Binanz- 
Minifter im 3. 1839 in ber Deputirten» Kammer ausgefprodene Worte als 
Motto voran: „Entin l'agiotage est a deplorer sans doute, mais il est au 
nombre de ces maux qui sont instparables de certaines eombinaisons. 
Toutes les fois, que vous faites appel au eredit publie, c'est apparemment 
parceque vous avez des chances favorables a lui presenter; et au moment 
oü vous prononcez le mot de chance, vous rendez possible certaines 
exagerations, auxquelles nul mode d'intervention ne saurait vous soustraire, 
pas plus le mode de garantie que celui de la loi.” 


— Pariſet Honorare. Herr Eug. Sur, ber für die zehn Bände 
feines „ewigen Juden‘ — bie wenigfiend anderthalb bis zwei Jahre lang das 
Feuilleton des Constitutionnel füllen werben, da ber Roman darin nicht in 
ununterbrodpener Folge, Sondern in getrennten Abteilungen erſcheint — von 


*) Berlin, Julius Epringer, 
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den Herausgebern jener Zeitung hunderilauſend Ir. Honorar erhält, hat außer- 
dem einem Parifer Buchhändler das Verlagerecht dieſes Wertes für 110,000 Fr. 
verfauft. Hiervon wird er jedoch den Buchhändlern Eparles Gofelin und 
Bethune 30,000 Fr. zahlen müffen, da diefe vor vier oder fünf Jahren einen Ber: 
trag über das Verlagerecht feiner ſämmtlichen Werke mit ihm abgeſchloſſen, 
worin zugleich ausprüdlich fipulirt if, daß ihnen Herr Sur, falls er eines feiner 
Bücher einem anderen Berleger überlaffen wolle, für jeden Band eine Entii- 
digung von 3000 Fr. zahlen müfe. Rad den erften Kapiteln des. neun 

Romans zu urtheilen, bürfte nun aber mit diefem Juden Niemand eim befiemt 

Geſchäft gemacht haben, als eben bie Herren Eharles Goffelin und Belpun. 


— Ein jüdifhes Parlament. Die kürzlich erſchienene Early History 
of tbe Jews erwähnt eines Parliamentum Judaicum, das von König Heinrich 
III. in England im Jahre 1241 zufammenberufen ward, Der König richten 
ein Ausfchreiben an die Sherifs aller Grafſchaften, denen aufgegeben murte, 
am Sonntage Duinguagefima ſechs ber reichflen Juden aus jeder Stabt, ober 
bloß zwei aus folden Orten, wo deren nur wenige wohnten, vor ihm nad 
Borcefier zu deputiren, um mit ihnen über fein eigenes und ihr Befles zu 
unterhandein. Zugleih warb ben Sherifs gefagt, daß, wenn die Juden nicht 
erſcheinen, der König dies fo hart ahnen würde, daß fie lebenslang daran 
denfen follten. Groß war zugleich das Erfiaunen und die Angft der Juden, 
die nicht wußten, wie ber König mit einemmal dazu fomme, ſich mit ihnen 
über fein Beftes berathen zu wollen, nachdem er und feine Vorfahren fie ſitu 
mie Sklaven und Hunde behandelt hatten. Sie flellten fih jedoch ein, und 
hatten nun die Ehre, aus des Königs eigenem Mund zu vernehmen, daß er ke 
zufammenberufen babe, um mit ihnen die Wege und Mittel zu berathen — 
ihm zwanzigtauſend Dart Silber zu liefern. Das war in jener Zeit eine fait 
unerfhrwinglihe Summe, aber Einwendungen durften bie Herren Abgeort- 
neten nicht maden, und nur die eine Erleichterung warb ihnen gewährt, daß 
fie nur die Hälfte der Summe zu Johanni, die andere Hälfte aber erfi zu 
Michaeli einzugaplen brauchten. 
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des Danais et des Normands depuis Ies temps les plus reeulte jungu’a la comqmöte de 
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F. de Lamennals Denrres enmplites. Nasv. ödition. 10 vol. 12. Parie Wr 


A. Mickiewies Pisma wierszem i pronagd. Wydaule 7*, (verbeflert u. permber) 
ne Park. M fr. — Unter den Mugen des Didıters beiorate Nusgabr ie 


Veuture de Paradis Grammaire et dietionnaire abrögen de la laugwe berbern, 
Rerus par P, A. Jaubert et jpuhllön par In Suelktk de geographir, 22] Boa. 4. Paris 
imprim. roy. — Gimr bereite im J. 1788 am Der umd Erxelle gefertigte Ardeit über Dir Bırı 
berfprade, deren Hanbihriit aus dem Nachlafir Dre Verf. It den Befin der Darifer Ama 
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vergl. man Brunet unter: Mölanges. - 

Im Laufe dieſce Nahres Find zu Paris jiori neue arbäclealfhe Zeitkhrifren mr 
Handen, nämlidh bir Kerue archtolegique. Medig. von Balibabaub (Keransgeber der 


Monumeus anciens et moderuen). % Domatlib. Jabrespr. 3 fr, — und dir Aumales 
archenlogiques. Medig. von Dibren (Seraurarber der Iconographie chretienne). 4 
Moenatlich. Jahrespr. W Ir. 


Nee Auflagen u. Kortichungen rüber angejeigter Werte: Balmes Le prutestantisme 
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Frankreich. 


Der Aufftand der Seiden- Arbeiter in Lyon. 
Rovember 1831. 
(Nu6 dem dritten Bande von L. Blanc’s „Histoire de dix ans”. *) 


BWäprend Paris der größten Aufregung preisgegeben war, glimmte in 
Lyon der Bürgerkrieg. In Lyon waren es aber nicht, wie in Paris, politiſche 
Fragen, welche die Geifter in Berwirrungen ſtürzten und die Gemüther mit 
Leidenſchaft erfüllten. Hier hatte das Uebel tiefere Wurzeln. In der Bor- 
ſtadt Groir-Rouffe vegetirte eine ungeheure Brvölferung, welde einer müp- 
feligen und für fle fa unfruchtbaren Arbeit hingegeben war. Die Seiden- 
Arbeiter ſchmachteten nicht bloß unter dem Drude des Elends; fie waren auch 
das Dpfer ber ungerechteſten Beratung. Diejenigen, die fie bereigerten, 
betrachteten fie als einen niebrigeren und gemeineren Menfhenftamm; ver 
ſchredliche Tribut, den die ungefunde Wohnung und die übermäßige Arbeit in 
ben Werfflätten von ihnen erhoben, lieferte ver Berachtung nur neue Waffen, 
und die ſchmachvolle Bezeichnung „Cauuts“ ſchloß alle Formen ihres Elends 
in ſich. Welche Gedanken mußten die Nächte dieſer Parias ber modernen 
Eivilifation ausfüllen, wenn fie beim Scheine der Lampe, bie in einem 
(hmugigen Loche brannte, ihre Webſtühle für die friedlich ſchlaſenden Reichen 
in Bewegung feßten? Uad dennoch ging ihre Empörung nicht aus ihrem 
Willen, fondern aus dem Berhängniffe der Umſtände hervor, als ob das 
Elend feine Nahrung und das Prinzip feine Dauer in fi felbft fände! 

Um fih eine richtige Vorſtellung von dem blutigen Drama zu maden, 
Das wir befchreiben wollen, ift es nöthlg, die Drganifation der Lyoner Bas 
brifen zu fennen. Sie waren‘ 1831, was fie no jeßt find. Die Beiden 
Induftrie befchäftigte 30— 40,000 Arbeiter. Ueber diefer Klaſſe, welche von 
einem Tage jum anderen Zage lebte, fland die der Werkftattsführer, vie 
8— 10,000 Mann flark fepn mochte; von biefen war Jeder Befiger von vier 
ober fünf Webftüblen und befchäftigte die Arbeiter, denen er die Arbeite- 
Werkzeuge lieferte, gegen Zurüdbehaltung des halben, vom Babrifanten ges 
zahlten Lohns. Die Fabrifanten, die etwa 800 Mann flart ſeyn mochten, 
bilveten eine britte Rlafle zwiſchen den Werkſtatisführern und denjenigen, bie 
unter ben Ramen der Eommilfionairs ihnen den rohen Stoff lieferten; bies 
waren wahre Parafite und recht eigentlich die Blutegel der Lyoner Indufrie. 
So lafleten die Tommiffionairs auf den Fabrikanten, welche wieder die Werl. 
flattsführer drüdten; und diefe waren gemöthigt, das Joh, das fie felbft 
trugen, in aller Schwere auf die Arbeiter nieberfallen zu laſſen. Daher ein 
ununterbrocener Drud; daher im Schoße dieſer Kaffe, welche bie Laft aller 
diefer übereinandergeichichieten Tyranneien trug, ein geheimer Haß, ber in 
ven Derzen gährte und fi endlich in zornigem Geſchrei Luft machte. 

Dennoch hatte die Blüthe der Lyoner Fabriken die Gefahr für lange Zeit 
befpworen. So fange ihnen die Arbeit nicht unter menfhenmörberiihen Br- 
dingungen auferlegt worden war, hatten ſich bie Arbeiter mit dem befpeidenen 
Lopne begnägt, der ihnen das Leben friftete. Aber Umſtände, welche ber 
Zuli» Revolution vorausgingen und ihr fremb waren, hatten ben Lyoner 
Fabrifaten geſchadet. Zahlreiche Seidenftühle waren in Zürich, Bafel, Bern, 
Köln entflanden; und auch England befreite fid allmälig von bem Tribute, 
den es der Stadt Lyon fo fange bezaplt hatte. Zu dieſer Urſache des Unter» 
ganges für die Arbeiter kam no eine zweite und- wiriamere. Gelt 1824 
hatte fi bie Zapf der Lyoner Fabrifanten in ſtarkem Berhältnifle vermehrt, 
und zu den Wirkungen der fremden Konkurrenz, melde doch nur bie einfachen 
Stoffe traf, mar das Unheil einer inneren Konkurrenz gelommen, welche bie 
äußerfle Gränge erreichte. Einige Babrifanten fuhren fort, ſich zu bereichern; 
aber bie meiften, bie ihren Gewinn ſchwinden fahen, ließen ihren Berluft auf 
die Werkftattsführer fallen, welche wiederum einen Theil der fie drüdenden 
Laft den Arbeitern aufluden. Bon & bis 6 Br. fiel das Lohn des verſtändigen 
und fleißigen Arbeiter allmälig auf 40, 35, 25 Sous; im November 1831 
verdiente der Arbeiter, der bei ver Babrication ber einfachen Stoffe beſchäftigt 
war, nur nod 18 Sous bei einer Arbeit vom 18 Stunden täglid. So war 
alfo ver Drud durch alle Stufen der inbufiriellen Stufenleiter hindurchgegan- 
gen. Als die ungfüdliden Arbeiter fi ſelbſt das Brod für ipre Frauen und 
Kinder flreitig machen fahen, fließen fie einen Rothſchrei aus. Gelbft die 
Lage der Werfflattsführer wurbe hart; bie Perabfepung dr Preife für die 
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Bacons erlaubte ihnen nicht mehr, die Lak Hoher Miethen uud die Ber- 
lufte zu tragen, welche ih aus ven häufigen Arhritsferien ergaben. Die 
age wurde allgemein; Werkflattsführer und Arbeiter vereinigten ihre 
Leiden; und aus dieſem Biertel des Elende, welches bie Kroir-Roufle 
bieß, hörte man ein zunähfl wirres, ſodann aber furchtbares und ungeheures 
Geſchwirt ertönen. 

Lyon hatte feit einiger Zeit einen Präfeltten, der es gut verſtand, den 
Bolksteivenfhaften zu ſchmeicheln und fie zu leiten. Herr Bouvier- Dumon- 
far fah bald ein, daß man in vem Zuflande, worin fih die Dinge br- 
fanden, entweber die arbeitende Bevölkerung ausrotien oder ihre Forderungen 
befriedigen müffe. Er entſchied Ach für das Letztere. Unglüclicherweiſe war 
fein Anfepen in Lyon nicht fe begründet. Er wurde von der Munizipal- 
Berwaltung, einer mißtrauifgen Gewalt, unter deren Streichen fon ſein 
Borgänger Paulze d’Ivop erlegen war, nicht nachdrücklich unterfügt: noch 
bebenfliher war, daß er im Generals Lieutenant Roguet einen Feind hatte. 
Der Graf Roguet war ein tühtiger Soldat, aber er war auch nur das. Die 
Klagen ber arbeitenden Bevölkerung waren nad feiner Anfigt nur der Aud- 
bruch einer meuteriſchen Ungufriedenpeit, und diefe Stimmung, verbunden mit 
feinen perfönlihen Antipatpieen, machte ifh nicht fehr geeignet, bie Pläne ber 
Munizipal»Berwaltung zu unterflügen. Troh aller dieler Schwierigkeiten 
machte ih Bouvier-Dumoularb ans Werf. Zunächſt ſuchte er das Bertrauen 
der Arbeiter gu geivinnen, indem er fi als den Verfechter ihrer Intereſſen 
darftellte. Sie forderten bie Feſtſezung eines ZTarifs mit einem Minimum; 
biefe Borberung war gerecht; er traf feine Maßregeln, um fie burdyufeßen. 
Um 11, Dftober 1831 hatte ber Rath der Werkverſtändigen folgende Er⸗ 
Härung entworfen: 

„In Betracht, daß es allgemein befannt if, daß viele Kabrifanten ein 
zu geringes Lohn für die Baron bezaplen, if es nützlich, daß ein Tarif das 
Minimum für ven Preis der Bacon feftiege.‘’ 

Obgleich diefer Rath der Werkverfländigen fih durch ein fonberbares 
Zufammentreffen auf Beranlaffung bes General» Lieutenants Roguet verfam- 
welt hatte; fo befchloß doch Bere Bouvier, Dumoularb, jener Erflärung, vie 
volltommen mit feinem Plane zufammenfiel, Folge gu geben, und am Item 
verfammelte ex unter feinem Borfige die Handels. Kammern, die Maires von 
kyon und ber drei Borfläbte. Es wurde beidloffen, daß bie Grundlagen 
eines Tarifs zwiſchen 22 Arbeitern, von denen 12 {dom von ihren Kameraden 
abgeorbnet waren, und 22 Babrifanten, welde die Handeld-Rammer bezeich⸗ 
nete, feflgeftellt werben follten. 

Gewiß entſprach nichts fo fehr den Geſehen ber Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit. Borausgefegt ſelbſt, daß diefe Maßregel nicht geſetzlich geweſen wäre, 
voransgelcht, daß fie nicht 1789 durch die fonftituirende Verſammlung, 1798 
dur den Konvent und 1811 durch das Kaiſerthum genehmigt worden wäre, 
fo wurbe fie doch dur den Stand der Dinge gebieterifch verlangt. Zaufende 
von Arbeitern bewiefen burd bad Uebermaß ihres Elends die Tprannei ber 
vermeintlichen Freipeit der Beriräge, welche bie Fabrikanten für ih in An« 
ſpruch nahmen, Mehrere Zaufend Arbeiter drohten Lyon mit ihrer Ber- 
zweiflung. Sollte man zwiſchen ben Gefegen ber verleiten Menſchlichkeit 
und dem undermeiblih geworbenen Bürgerfriege unthätig ſchwanken? Die 
Macht, welche unter folgen Umſtänden nit willkürlich zu ſeyn verfieht, 
muß abvanfen. Dan if unwürdig, Menſchen zu befeplen, wenn man, um 
fie zu retten, nicht viel zu wagen und felbft feinen Kopf aufs Spiel zu ſetzen 
fähig if. 

Bouvier-Dumonfarb hätte alfo ben Tarif ſelbſt ſeſtſehen können und 
müffen; er war nicht fo kühn und begnügte fi, die beiden Parteien einander 
gegenäberzuftellen. Aber die Unrichtigfeit der Begriffe, welche ch im Publikum 
über die Rechte des Handels und über bie Freipeit der Berträge verbreitet 
hatte, war fo groß, daß das Benehmen des Präfeften, wie furchtſam umd ge» 
ſetzlich es auch geweſen, dennoch von den Babrifanten aufs lebhafteſte getabelt 
und als ein Mifbraud der Gewalt erachtet wurde. Die Arbeiter ſahen da» 
gegen fat eine Woplipat in bem, was nur eine firenge und nothwendige Aus- 
führung der Gelege ver Grrechtigkeit war. Am 21. Dftober wurde eine neue 
Berfammlung im Hotel der Präfektur zufammenberufen. ‚Die 22 Babrifanten, 
welche die Handels-Rammer auserwählt hatte, landen hier den 12 Abgefandten 
ber arbeitenden Klaſſe gegenüber. Aber pie Babrifanten machten bemerklich, 
daß fie, als von Amis wegen ernannt, ihre Kollegen nicht vertreten fönnten. 
Die Abgrfandten der Arbeiter bagegen follten ihre Zapl auf 22 bringen. ine 
dritte Berfammfung wurde nun ausgeſchrieben, damit bie Babrifanten Zeit 
hätten, Bevollmächtigte zu ernennen. Judeß wurbe bie Krifis immer drohender. 
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Zahlreiche Berfammlungen von Arbeitern bildeten ih alle Abende auf ben 
Öffentlichen Plägen; Bolfsrebner burchfireiften die Gruppen, machten auf bie 
Graufamfeit diefer Verzögerungen aufmerffam und fragten, ob man, um bem 
Arbeiter Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, fo lange warten molle, bis ihm 
der Hunger fell zur Klage unfähig gemacht habe. Der 25. Dftober war für 
die definitive Erörterung des Tarifs angefegt worden. An biefem Tage fah die 
Stadt Lyon von zehn Uhr Morgens an ein feltfames und rührendes Skaufpiel: 
Eine ungepeure Menge zog in guter Orbnung und ſchweigend von ber Höhe 
der Eroir-Rouffe herab, wanderte durch die Stabt und bebedte den Platz von 
Bellecour und den Platz der Präfeltur. Es war dies die hungrige Menge ber 
Arbeiter, welche ihr Schidfal erfahren wollten. Sie blieben Hier einige Zeit, 
ohne einen Schrei, eine Drohung auszuftoßen: fie waren weder mit Blinten, 
noch mit Säbeln, noch ſelbft mit Stöden bewaffnet; nur flatterte eine breis 
farbige Fahne über ihren Köpfen, und ipre Führer trugen einen Heinen Stab, 
um fi) kenntlich zu machen und bie Disziplin zu erhalten. 

Wie friedlich aber auch diefe Demonftration feyn mochte, fo fürdtete doch 
Bouvier-Dumoulard, daß fie zu Berleumbungen Anlaß geben Fönne; er begab 
fi) daher unter die Arbeiter, ſtellte ihnen vor, daß fie nicht das Anfehen ge» 
innen dürften, afs wollten fie den Tarif mit Gewalt erobern, und erklärte 
ihnen endlich, daß die Sigung nicht eher eröffnet werben follte, als bis fie ſich 
zurüdgezogen haben würben. Es wurde Es lebe ber Präfeft! gerufen, 
und das Bolt begab fi langſam, im guter Orbnung, bad andere Voll durd- 
ſchreitend, welches Aumm vor Erflaunen war, in fein Quartier zurüd, 

Zwiſchen ben Abgeorbneten der einen und ber anderen Partei entipann 
fi nun eine Erörterung über die ſchreienden Mißbräuche, welche in die Babri- 
eation eingedrungen waren, namenilih aber über bie Abfaffung des Tarife, 
und die Mäßtgung ber Arbeiter war fo groß, daß die „lancks”, welche zwölf 
Tage früher noch mit 8 Sous bezahlt worden, zu Bunften ber Babrifanten um 
ein Achtel herabgefegt wurden. Der Tarif wurde von beiden Selten unter» 
zeichnet, und man beauftragte den Rath der Werkverfländigen, bie Ausführung 
zu überwaden; ein Tag wurde für jede Woche eingefegt, um an bemfelben bie 
Klagen zu vernehmen, zu denen bie Unredlichleit Beranlaffung geben könnte. 

Diefe große Nachricht brachte eine ungemeine Bewegung hervor. Die 
Arbeiter gilterten vor Freude; am Abend illuminirten fie ihre Häufer und 
gaben ihren Entpuflasmus durch Tanze und Gefänge Fund, melde bis tief in 
die Nacht hinein dauerten. 

Uebrigens waren fie fo wenig geneigt, ihren Sieg zu verfolgen, baß 
ihre 22 Abgeorbneten ihre Entlaffung einreihten. Aber Bouvier- Dumoularb 
forderte fle dringend auf, davon abzuflefen, entweber um dem böfen Willen 
der Fabrikanlen eine dauernde Schranke entgegenzufeßen, ober weil er eine 
nahe Kataftrophe fürchtete und fih im ber arbeitenden Klaſſe einen Einfluß 
fihern wollte. 

Die Aufregung ging nun aus dem Rager ber Arbeiter in bas der Herren 
über. Unter den Fabrikanten gab es ehrenwerihe und aufgeflärte Männer. 
Diefe freuten fi über den Zarif; fle betradpteten ihn als einen nothwendigen 
Zügel für die Habgier der Spekulanten und als ein fiheres Mittel, bie unpeil- 
volle Bewegung der Konkurrenz zu mäßigen. Aber bies waren bie Gefinnnngen 
der Meineren Zahl, und bie Nachricht vom der Einfepung eines Tarife war faum 
befannt geworben, als fih auch fhon der Zorn der Babrifanten in Borwürfen 
und Drohungen Luft machte. „Das if eine unerträglihe Tprannei!” riefen 
fie heftig aus. „Dan ſpricht von der Einwilligung unferer Abgeorbneten, aber 
fie ift ihnen durch die Furcht entriffen worden. Bon wem hatten übrigens dieſe 
Abgeorbneten ihre Vollmachten? Bon einer Verſammlung, in welche ſich viele 
von und nicht hatten begeben wollen. Und was ift diefer Tarif anders als 
eine kühne Berlehung der Freipeit der Berträge? Wo follten wir fünftig 
Sicherheit finden, wenn es der Macht freiflände, in die Induftrie einzugreifen 
und den fürmifchen Forderungen ber Arbeiter ihre Unterftügung zu leihen? 
So erhißten fie ſich gegenfeitig durch Teidenfcpaftliche Reden. Einige weigerten 
ſich, den Tarif zu vollziehen; der Rath ber Werkoerflänbigen veruripeilte fie. 
Die Aufregung wurde von Tag zu Tag lebhafter. Emblih um bie Zeit des 
10, November verſammelten fi) 400 Fabrikanten und unterzeichneten eine 
Denkſchrift, in welcher fie energifch gegen den Zarif proteftirten, ſich über bie 
ungerechten Anforberungen ber Arbeiter beflagten, welche, wie fie fagten, über- 
triebenen Lohn forderten, weit fie fih an künſtliche Bepürfniffe ge— 
wöhnt hätten. Dropendbe Gerüchte verbreiteten fi nun in der Stabt; felbft 
Bouvier- Dumonlarb wurde eingeſchüchtert; am 17. November las man einen 
Brief vom ihm im Rathe ber Werkverflänbigen vor, in welhem gefagt war, 
daß der Tarif nie Gefeßesfraft gehabt, für Niemand verpflichtend ſey und 
höchſtens als eine Eprenabkunft die Grundlage ber Berträge zwiſchen Babri- 
fanten und Arbeitern bilden fönne. Anbererfeits verbreitete fih das Gerücht, der 
Handels. Minifter in Paris habe die Deputirten der Rhöne bei fih verſammelt 
und die Einfegung bes Tarife und bas Benehmen des Präfekten gemißbilligt. 
Zu gleicher Zeit gebrauchte man alle möglihe Mittel, um die Eivil-Behörde 
zu firengen Maßregeln zu bewegen. Der General» leutenant Roguet wollte 
das Geſetz über die JZufammenrottungen anſchlagen laſſen, um ähnliche Mani« 
feftationen, wie die am 25, Oftober, zu verhindern. Die Pinientruppen blieben 
acht Tage lang in den Kafernen, und bie Hälfte ver Mannſchaft blieb anges 
Meivet. Endlich wurden die Poften durch Rational-Garbiften ber erſten Legion, 
die Hauptfählih aus Kabrifanten befand, verflärkt, 

So viel bedurfte es faum, um die Arbeiter in Unruhe gu bringen. Die 
Abweihungen vom Tarif wurben immer zahlreicher; der Rath ber Werk, 
verflänbigen, ber vom fpinen erſten Entfcheivungen abging, weigerte fi, bie 
Uebertreter des gegebenen Berfprechens zu firafen: im diefer äußeren Lage 
beſchloſſen bie unglüdtichen Weber, eine Woche fang alle Arbeit einzuftellen; 


fie follten während biefer Zeit ruhig und anfländig ſpazieren gehen, und fie 
famen überein, baß fie biefenigen Fabrifanten, die fi ehrenfaft und gerecht 
gegen fie bezeugt, freundlich begrüßen wollen. 

Aber gerade diefe Mäßigung mußte den Stolz ihrer Feinde erhöhen. 
Hohmüthige Herausforberungen ergingen an fie. Ein Fabrifant empfing eines 
Tages die Arbeiter mit Piftolen auf dem Tiſche. Ein anderer äußerte fogar: 
„Wenn fie fein Brod im Leibe haben, werben wir ipnen Bajonnette hinein. 
ſchleben.“ Der Sturm näherte ih: er war unvermeidlich. 

Am 21. November, einem Sonntage, follte zum Empfauge des Gemeras 
Orbonnean eine Mufterung der Rational-Garbe auf dem Platze von Bellecon 
flatifinden. Diefe Mufterung brachte alle Elemente des Zwiefpalts zuſammen 
melde in der Bevölkerung von Lyon vorhanden waren. 

Nicht alle Rational-Garben hatten bamals in Lyon biefelbe Uniform. Die 
Einen, und dies waren die Reicheren, hatten ſich gleich nach der Zuli-Revelm 
tion ausgerüftet und trugen bie Uniform ber Reſtauration. Die Anderen, un 
dies waren bie Hermeren, bie Werfflätiführer, trugen eine Uniform, wie fie 
durch das Geſeh über die Natinal»Garbe vorgefchrieben war. Dieſe Ber 
ſchiedenheit der Uniform gab von Selten der Erfleren zu beleidigenden Bemer- 
tungen Anlaß. Die Anderen antworteten durch Drohungen. 

Alles fhien alfo für den folgenden Tag eine Schlacht zu verfünden. Am 
Abend begeguete mar befümmerten oder büfteren Geſichtern in den Straßen; 
tan hätte meinen follen, der Haß Tiege in ber Luft, die Jeder einaihı. 
Boupier-Dumoulard wollte fih in Begleitung der Maires, Militafr-Komman- 
danten und Anführer der National»Garbe zum General- Lieutenant Rogue 
begeben, um die zu treffenden Maßregeln zu verabreben. Aber ber Genuß 
Lieutenant fonnte ben Präfeften nicht Teiven und weigerte ſich, ibn ya 
empfangen. Bellagenswerthe Weigerung! Aber in einer Geſellſchaft wie bie 
unfrige ift, kann bas Leben von Taufenden von Menſchen von ſolchen Umftär« 
den abhängen. (Sorifegung folgt.) 


Neuigkeiten aus dem Gebiete ber angewandten Phyſik. 


Luftbalions aus Rautſchuk und Aupferblech. — Bult: Pofomeriven, — Stirfsutver, bat 
nicht erplebirt, 

Die Aufmerffamfeit des Publikums ift neuerdings wieder auf bie Luft 
ſchifffahrt gerichtet worden. Ein Herr Kirſch hat in Paris, nach mehreren 
feuchtlofen Berfuchen, mit einem Ballon aus Kautſchul — Gummi- Elafticam 
— eine glorreiche Fahrt gemacht. Er legte dreißig Meilen in brei Stunben 
zurück und fam in einem Städichen ber Champagne zur Erbe. Der MWaire 
dieſes Städichens und fein Adjunft, die den hohen Reiſtnden freundlich ber 
wirtheten, waren bie Erften, bei bemen berfelbe Anerkennung für feine Ber» 
dienfte fand. Gigentlih war das Auffteigen eines Ballons aus Rupierbieh 
angelänbigt worden; doch befindet fich biefer noch in ber Werlüätte und wirb 
fchwerlich die Konfurreny mit demjenigen des Heren Kirſch aushalten können. 
Es hat fih nämlich, nachdem er bereitö vollendet war, gefunden, daß ba, wo 
die Metallplatten mit einander verbunden wurben, ganze Reihen milroſtopiſchet 
Löcher entſtanden find, bie beim Yuffteigen dem Gafe einen Durdgang ge 
fatten würben. Um biefe Bunden zu fließen, meint man, wäre nur eiwas 
Gold nöthig. Leider aber if folder Balfam fehr felten, unb daher könnte es 
ſich ereignen, daß der Metallballon feinem gewandten Rivalen aus Gummi- 
Elafticum die alleinige Beherrfhung der Lüfte werde überlaffen müſſen. Unb, 
genau betrachtet, wäre bies fein Berluf. Denn in dem Kupferballon würde 
eine geringe Störung hinreihen, bie Berbindungen ber Blechplatten Tosfer zu 
machen, ber Luftfchiffer aber möchte, ein moderner Jcarus, mit dem Leben feine 
Zolltüpnpeit büfen. Ja, es ift fogar Pflicht, von jedem Verſuche mit diefem 
Ballon abzuftehen, da, mie wir fehen, feine Eonftruction auf falſchen Boraus- 
fegungen beruft. Der Stoff jedoch, aus welchem Herr Kirſch feinen Bel 
angefertigt hat, erfüllt alle Bedingungen einer fideren und langen Fakt. 
Der Kautſchuk if auf beiden Seiten mit Leinwand überzogen und auf dire 
Beife völlig refiftent und undurchdringlich gemacht. Da ferner die Näthe der 
beiden Leinwandftüde nicht mit einander forrefpondiren und außerdem auch 
durch den zwifchenliegenden Kautſchul getrennt werben, fo iſt eine Entweidung 
bes Gaſes burhans nicht zu befürdten. Die Anwendung dieſes Materials if 
alſo für die Aeronautik ein wahrer Fortſchritt, dem bie alten papiernen Mont» 
golfieren fchon fehr fern liegen. 

Eben fo wenig als bei ven Luftfahrzeugen, beruhigt fih die Technik bei 
ben Eofomotiven, wie fie jetzt auf unferen Eiſenbahnen in Anwendung find, fo 
vollfommen fie uns auch feinen mögen. Ya, es fiebt aus, ald würde über 
lurz oder fang ber Dampf entthront werben und nicht länger der unentbehr- 
liche und allgewaltige Hebel aller Inbuftrie und allen Berfehrs bleiben. Es 
if bereits bekannt, daß man verfudht hat, auf den Eifenbahnen den Dampf 
durch atmofphärifche Luft zu erſetzen. Dan flug zu bem Ende vor, Tängs 
der ganzen Bahn zwifchen beiden Schienen einen Eplinder zu legen und in 
bemmfelben durch Maſchinen, die an verſchiedenen Punkten des Weges aufgr- 
ftellt werden, einen leeren Raum zu erjeugen. Der atmofppärifihe Druck 
würbe bann leicht einen Stempel in diefem Eplinder bewegen und biefer feiner- 
feits einem Convoi die Bewegung mittheilen fönnen. In Irland ſoll eine 
Bahn, die nah biefer Methode konftruirt il, bereits befahren werben, unb 
ſelbſt in Franfreih war die Rebe davon, eine ber projeltirten Bahnen auf 
folge Art einzurichten. Big erinnern an biefe Idee, weil fie eine andere her- 
vorgerufen hat, welche bebeutenbe Berbefferungen bietet und befonderd barin 
unferen Beifall verdient, daß fie bie Confienetion jener ungeheuren Eplinber 


umgeht, bie bom ben Erfinbern ber almoſphaͤriſchen Eifenbapn längs der gangen 
Ausdehnung der Schienen gelegt werben. 

Nach dem neneften Borfhlage nämlic ift ber leere Raum völlig zu ent 
brhren und nur der Quftbrud die bewegende Araft. Im einem Cylinder, der 
ſelbſt ein Theil der Folomotive if, wird die Luft auf drei Aimofphären ver- 
dichtet, fo daß alfo zwei zur Herborbringung ber Bewegung zu Gebote ſtehen. 
Ueber dieſem Eplinder, der bad unierfie Stück bes Apparates if, befindet ſich 
ein zweiter, von fah gleihen Dimenfionen. Derfelbe nimmt die verdichtete 
Luft auf und überträgt Ae auf diejenigen Stüde der Maſchine, von welchen 
bie rotirende Bewegung der Räder abhängt. Ein Spiel von Bentilen, das 
äuferft finnzeih eingerichtet if, vermittelt die Verbindung bes einen Cylinders 
mit dem anderen; überhaupt if das Wer! mit folder Umſicht und Prägifion 
gebaut, bag z. B. nur gerade fo viel Luft aus dem erſten Eylinder in den 
zweiten firömt, als die Mafchine eben verbraugen fann. Dit jedem Zoll 
Weges aber, den die Lolomotive zurüdlegt, vermindert fih die Maſſe der Luft 
und mit ihr ber Drud. Das Refernoir muß deshalb von Zeit zu Zeit geſpeiſt 
werben. Diefes Amt könnten nun Maſchinen übernehmen, die hin und wieder 
längs der Bahn aufgeflellt werben, oder man würde, wenn bies zu Foflipielig 
ſeyn follte, zu ſchon vorhandenen Werfen, bie in ber Nähe wäre, feine Zus 
ſlucht nehmen. 

Diefe neue Berbefferung in der Locomolion der Maſchine if eben fo ein. 
fach, als leicht auszuführen. Die Realifirung derfelben ſcheint auf fein Dinder« 
berniß von Bedeutung ſtoßen zu können. Deun der Mechanismus if ſo wenig 
tomplizirt, daß faum eine unvorbergeiehene Stodung zu befürchten ſteht. Und 
bies ift noch nicht Alles. Der Erfolg eines techniſchen Unternehmens hängt 
vor Allem von feinem relativen Koflenaufwande ab, und manche geiſtreiche 
Idee hat nie die Theorie verlaffen, weil fie an biefer Rlippe ſcheiterte. Man 
hat alfo Berechnungen angefellt, vergleihende Tabellen entworfen und endlich 
gefunden, daß die Unterhaltung und Herfiellung der atmofphäriihen Lofomo« 
tiven breimal weniger foftet, als die ber Dampfwagen. Der Erfinder: ber 
neuen Lofomotiven heißt Pecqueur. Er hat in feinem Haufe ein Modell feiner 
Maſchine aufgefiellt, die auf Schienen geht und feinen Zweifel über den Werth 
ber Erfindung übrig läßt. . 

Zugleich mit dieſer hat die frangöflihe Alademie den Wiſſenſchaften noch 
eine andere befannt gemacht, die vielleicht noch freubiger aufgenommen werben 
wirb, bie nämlich, daß man dem Pulver nad Belieben die erplopirende Kraft 
geben und nehmen fann. Die Alademie hat die Verſuche geſehen, es ift alfo 
fein Mißtrauen mehr möglich. Pulver - Magazine werben von nun an euer 
fangen fönnen, und man wird fo ruhig babei fepn, wie bei einem: anderem 
Brande; bie Arbeiter in ben Pulver» Babrilen werben Unvorfictigkeiten bes 
geben dürfen und nicht mehr mit dem Leben dafür büßen müflen. Und doch ift 
das Berfahren fo einfach, daß man fih wundert, warum berjenige, ber das 
Pulver erfunden hat, nicht auch zugleich bies erfand. Urheber ber Eutdedung 
ift ein ſehr verbientes Mitglied der Alademie, der Artillerie» Dffiyier Piobert. 
Sein Vorſchlag if folgender: 

Dean milde das Schiefpulver mit Salpeter oder Kohlenſtaub, fo wirb 
man e6 durch feinen Berfudh zum Detoniren bringen fünnen. Es wird zwar 
vom Feuer ergriffen werden, aber nicht aufflammen, fanbern, wie Kalf, ker 
gelöſcht wird, unter Ziſchen zerfließen. Um die Exrplofion wieder möglich zu 
machen, barf man nur ein Gieb anwenden, durch welches bie fremden Stoffe 
leicht ausgeſchieden werben können. Danipulirt man aber nit mit förnigem, 
fondern mit jerfampfiem Pulver, fo muß man die Koplentheilchen etwas flarf 
wählen, dann geht das Pulver durch das Sieb, während bie Kohle zurüd- 
bleibt. Die Anwendung des gepulverten Bleterjes hat daffelbe genügende Me- 

fultat geliefert. In einem ber neueſten Verſuche hat man zwei Zönnden mit 
Pulver, das auf folhe Weife präparirt war, über einander geftellt und das 
untere entzündet, und fiehe ba, in bem unteren verglimmte bad Pulver, während 
bas obere unverfehrt blieb. Die Wärme-Entwidelung war fo gering, daß fhon 
die Holgböden ber Tönnden, durch welche beide Pulvermengen getrennt wurden, 
das Umfichgrelfen des Feuers verhindern fonnten. Dieſer lehte Verſuch if 
nit von den Erfinder ſelbſt gemacht worden, ſondern fand in Rußland unter 
den Augen des Großfürften Michael ſtatt. Die Entpedung ift fhon geraume 
Zeit alt, aber man hatte fie vergeffen, und ber Autor felbfi ſprach nit mehr 
Davon. Er fab ohne Zweifel, daß fie nicht nad Verdienſt gemilrbigt wurbe, 
und überlich es der Zufunft, ihm Anerkennung zu verſchaffen. Wie erftaumt 
mnß ber franzöfiihe Afademiler geweſen fepn, dieſelbe zuerſt in dem fernen 
Rußland gefunden gu haben! Webrigens lann er gewiß fepn, daß ſich die ruffl- 
fhe Regierung nicht auf die Eruirung bes wiſſenſchaftlichen Fallums bes 
ſchränten, fondern feinen Vorſchlag bald in allen Pulvermühlen und Maga- 
ainen in Ausführung bringen wird. Wir brauden nur am ben efeftrifchen 
Telegraphen zu erinnern, in Bezug auf welchen Rußland ebenfalls dem übrigen 


Europa vorangegangen if. Man hat mit demfelben in Italien, Braufreich 


und England erperimentirt, aber nur in Rußland einen errichtet. Die Tele» 
grappenlinie geht aus von dem Kabinelte des Kaifers In Zarskoie Selo und 
mündet im Hauſe des erfien Miniſters in Petersburg. Die Communication 
fol mit bemwunderungswürbiger Deutlihfeit und Geſchwindigkeit flattfinben. 
Die Einrichtung if fo vollſtändig, daß das rleftrifche Fluidum fogar eine 
Glocke in Bewegung feßt, um den Anfang der Korrefpondenz anzuzeigen. 


England. 
Noch Einiges aus Porter's engliſcher Statifif. *) 


Elementarſchul⸗Unterricht. 


Erſt im Jahre 1839 wurde vom Parlamente für den Volke, Unterricht die 
giemlih geringe Summe von 30,000 Pfd. (200,000 Thalern) bewilligt und 
im Februar deffelben Jahres einer Kommilfion übergeben, mit ber Weifung, 
Mufter» und Elementarihufen anzulegen. Es iſt traurig zu erzählen, daß 
biefe 30,000 -Pfo. erſt nach dreitägigen Kämpfen, mit einer Mehrheit von mur 
275 gegen 273 Stimmen, bewilligt wurben, und daß einige Monate nachher 
mit einer Stimmenmehrheit von 229 gegen 118 eine Motion durd das Ober» 
haus ging, durch welche die Königin erſucht wurbe, die Kommiſſton für den 
öffentlichen Unterricht wieder aufzupeben. Die Regierung verfolgte jedoch 
ipren Weg, und die Kommiſſion, welche noch jegt beſteht, hat die fhönften 
Refultate geliefert und fährt fort, einen heilſamen Einfluß auszuüben. 

Nach Zengniffen, welche im Jahre 1833 dem Unterhaufe vorgelegt wurden, 
die aber Herr Porter mit außerordenilihem Mißtrauen erwähnt, gab es im 
Jahre 1818 in England 19,326 Schulen, bie täglih, und 5543, die nur des 
Sonntags geöffnet waren. Die erfien wurden von 605,708, bie anderen von 
325,493 Rindern befucht. Borausgeſetzt alfo, das die Sonntagsfhüler nicht 
doppelt zählen, würden im Jahre 1818 in England und Wales 1,031,197 
Kinder die Wopftpat des Elementar-Unterrichtes genoffen haben, giebt auf 
eine Bevölferung von 11,846,057 GSerlen 1 Schüler auf I1,ao. Rad den⸗ 
felben Zeugniſſen betrug die Anzapl der Kinder, melde im Sabre 1833 bie 
Schulen befuhten, 2,825,837, von benen 1,276,947 in die täglich geöffneten 
und 1,548,890 in bie Sonntagsihufen gingen. ‚Bon ber Totalſumme 2,825,837 
aber muß man 152,105 Kinder abziehen, welde, wie ſich fbäter ergab, doppelt 
gerechnet worden waren; bleiben 2,673,642; giebt auf eine Bevölferung von 
14 Millionen 1 Schüler gegen 3,23 Einwohner, und auf 3,432,023 Kinder 
von 5 bis 15 Jahren 1 auf 1,30, 

Bären diefe Berichte genau, fo müßte man fließen, daß England unter 
diejenigen Länder Europa’s gehörte, in denen ber Elementar«Unterricht am 
allgemeinften verbreitet if. Aber Herr Porter ſieht ſich genöthigt, zu geſtehen, 
daß der Unterricht, welcher in ben englischen Schulen ertpeilt wird, fo unbes 
deutend ift, daß bie Kinder bei ihrem Austritt aus der Schule wenig weiter 
find, als fie bei ihrer Aufnahme waren. „Die Lehrer”, fagt er, „haben zu 
ihrem Aume feine andere Berepligung, als ihre volffommene Unfähigkeit, die 
fie verhindert hat, eine andere Stellung zu finden.” Bon 102 in bie Befferunge- 
Unftalt zu Parkpurft gebraten Kindern, welche, mit Ausnahme von achten, 
ſämmtlich Schulen beſucht hatten, 

lafen 0 ziemlich. gut, 
38 Lafen ſchlecht, 
14 fonnten faum buchſtabiren, 
30 fonnten gar nicht Iefen, 
und doch hatten 2 die Schule befuht B— 12 Jahr 


er . . y— 8 » 
21 « . “ 3-5 . 
44 ” [2 ” l— 3 [2 
2. . . weniger als 1 Jahr. 


Die Berichte über den Glementar-Unterriht in Schottland find züner- 
täffiger. Dier befigt in der Tpat, mit fehr wenigen Ausnahmen, jede Parodie 
mindefteng eine Schule. Weberfiht der Schülergapl: 


1835, 1836, ıKg7, 

In Parochlal ·Schulen . . . . 36,232 37,332 61,921 
» anderen Schulen ...»» 101,459 119,350 128,318 
157,001 176,682 100,239 


In Irland ſteht der Elementare» Unterricht feit 1831 unter der Auffidt 
eines Kollegiums, weldes dem Titel führt: Kollegium der Kommiſſarien für 
den Nationalelinterriht. Seit diefer Zeit hat ber Elementar⸗Unterricht das 
felbA reifende Kortfchritte gemacht. Im Jahre 1834 zählte man 789 Schulen 
mit 107,642 Schülern; 1841 ſchon 2387 Schulen mit 391,849 Kindern. Nah 
dem Iepten Berichte ber Kommiſſarien follten 1842 382 neue Schulen einge 
richtet werben und noch 48,000 Schiller aufnehmen, 


Briefpof. — Zeitungsftempel. 


Mit bem 18. Januar 1840 trat ber neue Portofag von 1 Penny (10 Pfen- 
nige) für Briefe vom Gewicht einer halben Unze in Kraft. Die Wirkung 
einer fo burdgreifenden Veränderung machte fih bald fühlbar. Das Generals 
Yoftamt zu London aflein hat feit dieſer Zeit beförbert: 


Im Jahre 1839... . 21,087,892 Briefe 
1840 200. A808 + Zunahme 127,858 
1841 u... 67,818,879 ⸗ » 221,50 


Nah den erfien fehs Momaten von 1842 läßt fih aud für dies Jahr eine 
bedeutende Zunahme erwarten. Trotz der raſchen Bermehrung ber Bevölfe- 
rung und bes allgemeinen Wohlſtandes, war die Einnahme der Poft feit 1810 
beinahe fhationair geblieben. Herr Porter erlärt diefe Erfcheinung aus dem 
ſtets wachfenden Unserfehleif durch heimlich beforgte Briefe, Die Einnahme der 
Poft betrug: 


") Bol. Mr. 67 und Nr, 77 des Mogasins. 


Bon 1810-1820... +... 1,481,706 Bio, 
» 1820-1880. 220000. 1,506,238 « R 
. 1830-1840... 1,577,908 » 
. 1810—1Bil..... 530,160 - 


Bor 1836 yaplten die englifhen Zeitungen an Stempelgebüpren für ben 
Bogen & Pennps (34 Sgr.). Durch biefe Hohe Auflage wurbe bie Verbreitung 
der Blätter erfien Ranges fehr gehemmt, und ed entflanden eine große Menge 
billiger Winfelblätter, welde ohne Geſchick und Gewiſſen rebigirt wurden und 
fi ausfplieflih an die arbeitende Klaffe wendeten, auf bie fie einen verderb⸗ 
lichen Einfluß ausübten. Die Regierung ſah fich endlich genöthigt, eine im 
März 1836 vom Parlament angenommene Ermäßigung auf 1 Penny feſtzu⸗ 
fegen. Die Berbreitung der Zeitungen hat ſeitdem bedeulend zugenommen. 
Die Zapl der geflempelten Exemplare betrug von 1833 — 1837 35,576,056 und 
warf 359,826 Pfund ab; fie if allmälig auf 61,495,503 angewachſen, alfo 
faſt um 738. Freilich lieferte fie im Jahre 1841 nur eine Einnahme von 
244,416 Pfund oder 4 weniger ala 1833. — Die Zahl der gebrudten Zeitungs. 
Blätter Hat von 1839 — 1842 in London um 305, im Vereinigten Königreiche 
dagegen nur um 3,40 8 Jugenommen. 


... 


Herr Porter fließt mit einer gründlichen und ausführlichen Unterfuhung 
des auswärtigen Handels, ald der Haupiquelle ber Wohlfahrt Englanps. 
Die nachſtehende Bergleihung if das Reſullat diefes Kapitels. 


Bert der Ausfupr. 
Nah den Kolonien. Mac) den anderen Märkten, Verhältuis In 9. 


1832 .... 10,140,979 Pfſo. 36,150,504 Pfb. 72,78 
1841 .... 13,153,632 » 51,684,623 » 70,66 
Kauffahrtelſchiffe. 
But die Tonnen · Fut die Fontſ · Verhaltnit 
Eoleniatſa iahtt. gehalt. mentaifhiffiahrt. ing. Tennengthdalt. 
1832.... 10,808 2,031,209 35,601 64,41 5,706,451 
1841 .... 13,568 3,064,837 360,302 67,16 9,418,547 


So dat alfo, troß ber häufigen inbufiriellen Krifen, ber auswärtige 
Handel Englands fortwährend zugenommen. Ungeachtet aller Hinderniffe, hat 
es feine Production niemals aufgehalten und feine Ausfuhr in fiets wachſendem 
Maße fortgefegt. Wenn ein Abſatzweg ſich verſchloß, bahnte es fih neue, 
friedlich oder mit Gewalt, offen oder heimlih. Die Verbreitung feiner Pro= 
bufte ift für England allerdings eine Lebensfrage, und mit dem Eintreten einer 
wirllich gefährlihen Konkurrenz von Seiten irgend einer anderen großen 
Macht muß fein Verfall beginnen. Aber diefe Möglichkeit liegt noch in weiter 
Berne, denn es hat vor allen anderen geiwerbtreibenden Böllern Vorthelle vor⸗ 
aus, bie ihm auf lange Zeit ein entſchledenes Uebergewicht ſichern, als da find: 
die Billigkeit und die gute Dualität feiner Fabrikate, fein Ueberfluß an Ka- 
pitalien, feine zahlteichen Serflationen, der Kredit und der Einfluß feiner auf 
ber ganzen Erbe verbreiteten Pandelspäufer, die auferordentlihe Sorgfalt, 
mit der es feine Pandelsflagge und feine geringften Bürger in allen Gegenben 
ber Belt befgügt, die Rafhheit und Gewandtheit, mit welcher es feine Agenten 
von ben Bebürfniffen jedes Platzes zu unterrichten, die Geſchicklichleit und Be- 
darrlichteit, mit der es zu Folonifiren und dadurch neue Handelswege für die 
Zukunft vorzubereiten verſſeht, bie Gefcpidtichkeit endlich, mit welcher es feine 
Erjeugniffe vem Geſchmad und felbft dem Eigenfinn ber fremden Konfumenten 
anzupaffen weiß. 


Mannigfaltiges. 


— Literarifhes Eigenthum — aub auf fremdem Boden? 
In einem in der Boffiihen Zeitung (Beilage vom 6. Jull) befindlichen Ar- 
tifel über fiterarifhes Eigenthum ſpricht Here Buchhändler Enslin in Be- 
zug auf das von Herrn Eug. Sue dem Herm Kollmann in Leipzig über 
tragene Recht eine andere Anfiht aus, als die von und in Ar. BO des 
Magazins pingeftellte. Bei dem Unfehen, das Herr Enslin in der Buch⸗ 
händlerwelt genießt, iſt fein Urtheil im folder Angelegenheit jedenfalls 
von Gewicht, und obwohl wir auf unferem particulairen Standpunft 
nicht damit übereinftimmen, Indem wir das Autorrecht mit ber Nationa- 
Tität weſentlich verbunden erachten, fo glauben wir doch die Anfichten dee 
Hertn Enslin zur Ergänzung unferes eigenen Artikels hier mittheilen zu 
mäffen. Herr Enslin fiellt id auf den Standpunkt der pofitiven Gefepgebung 
gegen ben Nachdruck, und zwar bed Fänigl. preußiſchen Geſetzes vom 11. Juni 
1837 und des Fönigf. ſächſiſchen vom 22, Februar 1844. Dem erfleren zufolge, 
find Heberfegungen dem Nahbrud gleih zu achten, „wenn ber Berfaffer eines 
Buches folhes gleichzeitig im verſchiedenen lebenden Sprachen bat erfheinen 
laſſen und ohne feine Genehmigung eine neue Ucberfegung des Werkes in eine 
der Sprachen veranflaltet wird, in welchen es urfprünglich erfhienen if.” Am 
Schluſſe des betreffenden Paragrapfen wird fogar beffimmt, daß, wenn ber 
Berf. auf dem Titelblatte der erfien Ausgabe befannt gemacht, daß er eine 
Ueberfegung und in welcher Sprache herausgeben wolle, fo ſoll biefe Ueber⸗ 
feßung, wenn fie innerhalb zweier Jahre nach dem Erſcheinen des Originales 


erfolgt, als mit bem Original gleichzeitig erſchienen behanbelt werben. *) — 
Berner beruft ih Herr E. auf $. 38 des preufifhen Geſetzes, in welchem e# 
heißt: „Auf die in einem fremben Staate erfhienenen Werte foll vieles Geſch 
in dem Maße Anwendung finden, als bie in demſelben feftgeftellten Rechte ben 
in unferen Landen erfienenen Werken durch bie Geſehze biefes Staates eben. 
falls gewährt werden‘; wobei ex ben $. 40 des frangöffchen Defreis vom 
3. Bebruar 1810 yitirt, fautend: „Les auteurs, soit nationaux, soit &tran- 
gers, de toute ouvrage imprimé ou grave, peuvent eéder leur droit & un 

imprimeur ou libraire ou a toute autre personne, qui est alors substituee m 

leur lieu et place pour eux et leurs ayant- cause,” **) 

Was das ſachſiſche Grfeg vom 22. Februar 1844 betrifft, fo führt Der 
Enslin defien $. 11 und 12 an, welde lauten: „$. 11. Der durch bieles 
Geſet georonete Rechtoſchutz wird Ausländern nur inſoweit gewährt, als fe 
nachzuweiſen vermögen, daß in dem Staate, deffen Angehörige fie felbfi fin, 
hiefigen Angehörigen ein gleiher Rechteſchuß gewährt werben würde. Bon 
Seiten der Angehörigen anderer beutfher Bundesftaaten bedarf c# einer 
ſolchen Nachweiſung zwar nicht; es iſt jeboch der ihnen zu ertheilende Rechte. 
fdug denfelben Beſchränkungen der Dauer unterworfen, welden er nad der 
Gefepgebung ihres Landes unterliegt. $. 12. Ein Ausländer wird räffigt- 
li ber Gewährung des Rechtoſchuhes einem ſächſiſchen Staate- Angehörigen 
dann gleich behandelt: a) wenn er Das zu fhügende Net erwiefenermagen 
unmittelbar oder mittelbar von einem hiefigen Staats + Angehörigen erworben 
bat; b) wenn er mit einer hierländifhen Buch» oder Kunſthandlung für gr 
meinfhaftlihe Rechnung eine Vervielfältigung in einer hierläudiſchen But 
dreuderei veranflaltet und die infändiihe Handlung ſodann ven Redteihag 
zuglei für den Ausländer in Anfpruh nimmt und in beiven Fällen die im 
$. 14 ermähnte Befcpeinigung (ein fogenannter Berlagsfhein) ausgermirk 
worden iſt.“ — Diefe Gefepeöftellen find es, die Herrn Enslin weranlafen, 
die Frage, ob Herr Kollmann den vollſtändigen Rechieſchutz gegen Naderad 
fo wie gegen anderweitige deutſche Ueberfeßungen bes Juif errant bean 
fpruchen dürfe, fowopl in Bezug auf Preußen als auf Sachſen unbedenfiih 
mit 3a zu beantworten. *"*) 


— Spaffpeare's Krug. Es giebt eine Reliquie dieſer Art, die bem 
unfterbligen Dichter unzweiſelhaft gehört haben foll und fi jetzt im Befige 
der. Witwe des Waffenſchmiede Flether in Gtloucefter befindet. Auf einer 
Raglap- Auction, wo er zuleht verfteigert wurbe, hat ihm bie Befigerin für 
neunzehn Guineen (133 Thaler) und die Nuctionsgebüpren erftanden. Der 
Krug if ungefähr neun Zoll hoch und von gewöhnlichem weihlich ⸗gelben Stein. 
jeug. Er if der Länge nad in at Abtpeilungen mobellirt, die au der Breite 
nach twieber getpeilt find und in denen fi ziemlich grobe Relief. Abbildungen 
ber verſchiedenen Gottheiten der griechiſchen Mythologie befinden. Bon Spa, 
fpeare warb biefer Krug nebſt anderen Sachen auf feine Shwefer Ioan ver» 
erbt, die mit William Part zu Stratford verheiratet war. Die Darts, welche 
nachmals nad Tewkesbury zogen, bewahrten diefen Krug mehrere Generationen 
bindurch als ein loſtbares Familienſtück, und erſt vor wenigen Fahren fam er 
aus ihrem Beſitze. Mrs. Fletcher, die ebenfalls von der Familie Hart und von 
Spalipeare's Schwefter abſtammt, hat nun diefe Rellquie wieder in ihre Familie 
gebracht und will fie um keinen Preis wieder verlaufen. 


*) Scheinbar feriht Diet zivar für De Thebrie dee Herrn Enblin; felgen wir jedea 
dem Geiegaeber auf die Spur feiner Intentionen, fo möchten wir darin ſewerlich Die 36 
ſicht antrefien, einem ausländifhen Muter, der einen wirken oder Scheinvertrag mit 
einen imländiihen Burhbantiee abfhliett, in Deuticland aber weder Drigimal noch Lieben 
fegung urfprünglic brramsgiehr, dadurch gleiche Rechte mit Imländiiden Yuterte 
su verleiben. Der prewbilche Ghefegeber hatte augenſcheinlich immer — wie Dies 
auch aus vielen anderen Beiimmmmpen des Gefeped von IL. Duni 1837 berwargeht 
— die Meguchteit vor Augen, tab der Auter felbn fein er geiſtig erweitern 
verdeſſetn, ober ſonſt verändern wolle und daber and nutfhliehlid Sere darüber Mei 
Bat alfe ein winter deutſchem Meditichup fichender Erifieller ſein Ber yualns u 
deutſcher und franyöfiicher Setache berautgegeben, fo fanm fein Anderer diefes Mint aus 
dem Frameſiſchen wieder ins Deurfche oder umgekedtt überfepen, denn dadurch wpürke vn 
den uriprünglihen Jnentiomen des Autors möglidermeiie Gewalt angerhan. Dies ik 
ſedoch auf eine Ueberfegung, die der Merlaffer nähe felbit veramftaltet und urſrrunala a 
Die Geifetardeit iſt bier nicht medt die det Autece 
und kaun eben fo gut und vielleicht mod beſſer von einem Dritten, alt von dem Zweiten 
verrihtet werben. 

*") Denn diefe Beftinmung binzeidend wäre, auch ausländifhe, Im Anstand in Irem- 
den Epramen fchreibende Autoren gegen den Macdrud in Brantreih zu fhlpen, jo wür- 
den fidher bereits die zahlreihen emglifhen Schtietſteuer, die feit fünfundzwangig Dabeen 
von Balignani und ven Maudrn In Paris mamgedrudt worden und Die feit fünfumd«- 
danzig Jahren über dieſe Wiraterle laut genug lage führen, davon Gebrauch aemanıe 
baten, Es bedürfte ja mur eins Scheinabfemmens von Bulwer, Ber, James ıc. mit 
irgend eimem Parifer Bucdruder oder Berleger, um jede Specuiatien Galignani’® oder 
Baudrp’s zu verderben, und bach if eim folder Verfuch, fo viel und befonnt, noch mie- 
mal feit dem Jahre 1810 gemacht werden! Mielmehr in man im Ponten wie im Paris 
fortdauernd der Anficht, DaB e4 jur rednlichen Anwendung jened Detretd auf amslin- 
diſche, im Ausland in fremden Epranen fhreibende Autoren erfi eineh internationaler 
Bertrags bebärfe. 

") Air unfererfeits finden and die in dem konigl. fähfifhen Grfep geftellte Webim- 
gung nidr erfült; demm zurerderſt if narzumelfen, da® in Frautteich unter seien Um 
Ränden den fächfiihen Angehörigen ein gleichet Reeöfhug gerwährt würde, d. d ob, wenn 
ein Leipziger Autor felme deutſchen Erzählungen gleichzeitig in Sechten und in Aranfreis 
druden umd in Paris daran won irgend Jemand eine framjofiiche Ueberiepung anfertigen 
tiefe, dadurch die beptere gegen andere Ueberfrgumgen und das Original gegen Nabdrnd 
geſchutt wire. Wir bejweiieht e*, fo kamge uns nicht Bewelſe beigebramt werden, und 
user nicht biofi ons der muflteliſchea Weit, die, weil fie eine Univerfalfprae feriest, 
allerdings die Natlenaſitat ber Autoren nicht beachtet, 
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Spanien. 


Die kleinen Journale in Spanien. 


Venn Einer durch die jüngfien Ereigniſſe auf der pprenäiſchen Halbinſel 
beunrubigt worden if, fo iſt es ſicher der Xefe politico vom Madrid, Don 
Antonio Benavives, Profeffor am Athenäum, Freund, Rathgeber und rechte 
Pand des vorigen Premier-Miniftiers Gonzalez Bravo; denn ſelbſt ein Aärferer 
Mann hätte Borlefungen über neuere Philoſophie nit mit der nöthigen 
Objektivität halten fönnen, wenn ipm zugleich oblag, eine aufgeregte ſpaniſche 
Daupiſtadt in Zaum zu halten, ben General Rarvarz, den Senat und den 
Kongreß vor den drohenden Angriffen empörter Bollshaufen zu fügen, ober 
die Blut Olozaga's zu überwachen. Und dies war nicht Allee, Rod pro- 
teſtirten die Journale der Eraltados gegen das Miniſterium Bravo; jeven 
Morgen ſchleuderte das Eco del Comereio feinen Kriegeruf in die Stadt, 
und jeben Abend vergrollte derſelbe durch alle Kaffeehäuſer und Theater in 
dem ultsaprogreffiflifichen Gefumme der „Borniß” (el Moscardon). Eines 
Ihönen Zages aber ward es plöglih Rill. Don A. Benavides hatte eingefehen, 
daß es ihm radifal unmöglich fep, eine fo tamultwarifche Stadt zu Ienfen und 
zugleich feinen philoſophiſchen Unterricht fortzufegen. Das aufrüpreriihe Ge- 
fchrei um ihn her drohte, ihm zu betäuben, und er befahl allen großen und 
Meinen Zournalen, die bisher das neue Miniferium befämpft hatten, zu 
ſchweigen. Man gehorchte ohne Widerrede, zumal es der junge Metpapkpfiter 
für logiſch erachtet hatte, den Gehorfam gegen icinen Befehl durch eine 
Schwadron Ulanen zu unterftägen. 

Bier Monate darauf ordnete Bravo durch ein Dekret die periobifche Preffe 
und legte ihr ziemlich harte Bebingungen auf. Aber wie würden fih dadurch 
die ſpaniſchen Publiziften haben beihränfen laſſen, die die Feder banbhaben, 
als führten fie die Büchfe in ven Tpälern Biscapa’s oder in den Ebenen von 
Lampurdan? Es waren der eraltirten Partei wenigſtens fieben bis acht Organe 
bewilligt worden, da-fie fih gegenwärtig in fieben big acht Fractionen fpaltet. 
Alsbald fingen die Republifaner im Eco del Comercio ihre miütbenden 
Declamationen von neuem an, im Clamor publico erging id die Fraction 
Eortina-Madoz in trüben Betrachtungen, während die Anglo- Apacuhos fi 
unter den Schuß des Espectador ſchaarten, der jeden Morgen mit weh. 
mütpigem Blide nach der Küfle son Gibraltar fieht und den Siegesherzog er- 
wartet, baß er am Porizont eriheine und feine Sonne noch einmal aufgehen 
laffe über Spanien. Die genannten Blätter find die brei Korpphäen der 
DOppofitiond » Preffe, gegen welde der Tiempo und Heraldo in Prinzipien 
Bragen, der Castellano und die Post-Data, was die politifhen Perſonen be+ 
trifft, das Wort nehmen. Es würde eine ſchwere Arbeit fepn, wenn wir alle 
Meine Blätter Madrids nad ihren politiipen Rüancen ordnen wollten, bie das 
Dekret Bravo’s ins Leben gerufen hat, mie der fächelnde Wind, den ber 
DManzanares zumeilen nad) einem heißen Tage in die ermattete Stadt fickt, 
plöglich alle Guitarren ertönen mat von einem Ende Mabrids zum anderen. 
Die meiften diefer Zeitfepriften find eigentli literariihen Inhalts, aud be» 
fieden in Spanien, wie in Brantreih, befondere Vorſchriften für politiſche 
Sournale, und dennoch mifchen fid jene in die Disfuffionen über die Regierung 
und bie Kammern, wenn welde vorhanden find. Als Probe wollen wir nur 
anführen, daß neulich ein ganz Meines Madrider Blatt eine anſehnliche Beloh 
nung für denjenigen ausfeßte, ber ipm eine Nachricht über Se. Excellenz den 
Marquis von Biluma, Minifter des Auswärtigen, geben würde, da derſelbe 
bereits feit einem Monate zwifchen Schloß Winpfor, den Zuilerieen und ven 
Bädern von Galdas umperirre. 

Dan fann fi denlen, wie Mabrid, das no jüngf, während des Br- 
lagerungsjuflandes, einen fo traurigen Anblid darbot, durch dieſes Charivari 
von GStreitfpriften, durd das tägliche Wortfharmügel, dur die beißenben 
Epigramme, welche in den Zeitungen hart hinter den Proclamationen bes Don 
4. Benavides und den Tagesbefehlen des Generals Mazarredo flehen, auf- 
geregt wird. Diefe fpanifche Preffe, man muß es gefichen, gewährt einen felt- 
famen Anblid. Alles fiöpt und mengt fih da, Poeſie, Wiſſenſchaft, Politik, 
Philoſophie, die edelſten Gefühle und die verberblihften Leivenihaften, die 
ftolge, edle Sprache der caftilianifchen Eourtoifie und die unmwürbige, rüdfichte. 
loſe der caftilianifchen Grobpeit. Richts ik da wie im übrigen Europa, und 
der Feberfrieg if in Spanien eben fo eigenthämlih, als es der Krieg mit 
Kanonen und Blinten if. In der Juventud espafiola, der Minerva, dem 
Seimanario recreativo, in ber Voz de la Razon erneuern täglih ganze Pie» 
jaden von Poeten und Bataillone von Kritilern den alten Streit der Maffiter 
und Romantifer, dom habt Ihr Elegiern, Dithpramben, Satiren, äſthetiſche 
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Abhandlungen und Kritifen genug gelefen, dann erzählt man Euch auch no 
von der geſtrigen Revolution, der heutigen Emeute und dem morgenden Pro- 
nnneiamiento. Der Artista fpriht von Gemälden, aber nicht weniger begeiftert 
und nicht weniger kritiſch, als hätte man auf ver legten Ausflellung im Lyceum 
wenigſtens zehn Zurbarans, funfzehn Belasquez oder zwanzig Murillo's gr- 
fepen. El Trovador, el Observador theutral, el Manzanares beuriheilen die 
Dramen und Opern der Theater de fa Cruz, bel Eirco und del Principe, aber 
ihr Lob wie ihr Tadel if ercentriſch, ober ihre ganze Kritik befieht darin, zu 
zeigen, wie man ans einem frangöfifgen Stück, nad Umänderung des Titels, 
ein fpanifces gemacht hat. EI Tocador (die Zoilette) iſt der Bavorit ber 
lebendigen und perſiden Marquefas, bie jeden Morgen mit ihren ichwarzen 
Augen die galanten Mpfterien der Alfala- und Fuencarralſtraße begierig aus 
ihm ſchlürfen. Ad vocem Mpflerien, könnten bie Madriderinnen höhftene 
eine Herzogin von ucenap liefern, find aber trogbem immer noch eben fo vom 
den Pariſer Kofetten verſchieden, als es vor hundert Jahren bie Herzoginnen 
Ehateaurour und Parabere von den Herzoginnen Alba und Peñafiel waren. 
Santa Maria de los desemperados! Deilige Jungfrau der Revolten! bemabre 
ferner die ſpaniſche Literatur vor philanthropiſchen Zürften, edlen &pourineurs, 
gewiffenlofen Bicomtes und pflichtvergeflenen Advolaten! 

Aber ehren wir zum Thema zurüd. Neben dem mationalen Buffo theilt 
der franzöſiſche oder itafiänifhe, el Arlequin, gany im Spaße, den flolzeften 
Ramen in der Politik und Literatur recht tüchtige Schläge aus. Der nationale 
Buffo aber if ver Domine Lucas, eine wärbige und fette Perfonnage, welche 
der infarnirte Bollswig iſt, wie es ehemals Sancho Panfa war. Eigentlich, 
wenn wir ehrlich fprechen wollen, hegen wir fharlen Verdacht, daß der Domine 
Lucas fein Bürger, fonbern ein Bürgerliger if, dem das Schidfal der Maſſen 
wenig am Herzen liegt. Cr liebt den Comfort und firäubt fih durchaus nicht 
gegen eine gewiffe Eleganz, es iſt Sando Panfa, der im framzöſiſchen Paletot 
und mit Glacke-Danbfhuhen in der Oper figt und durch eine goldene Lorgnette 
umpetfpäht, wie feine alten Kameraden, bie liebenswürbigen und unfterblichen 
Delden des Cervantes, geworben find, Ad, Eervantes hat uns nicht getäufht, 
Don Dutjote iR wirklich tobt — bie Zeit ber edlem Thorheiten ift vorüber, 
und zumal in unferem Jahrhundert des Egoismus hätte der Ritter von ber 
traurigen Geſtall feinen Ramen verdient. Wie Schade Übrigens, daß er den 
tüngſten Eortesfigungen nicht beimopnen fonnte, er, der ja „ſo viel Berfland 
hatte und wie ein Biſchof ſprach.“ Aber nein, armer Sancho, Mage nicht zu 
ſehr, daß er die Krankheit micht überlebte, die ipm die Bernunft wiedergab! 
Würde er inmitten der unheilbaren Berberbiheit unferes Zeitalters feine 
Tugend, Loyalität und Unſchuld behalten Haben? Und welcher Skandal wäre 
ed geweſen, wenn er Pronunciamiento’s und Revolutionen mitgemacht und 
endlich feine Roffinante gegen eine der ſchönen Karoflen verlaufpt hätte, die 
den Zorn der Meinen Journale auf die Häupter Peña- Florida's und Gonzalez 
Bravo's zogen! — Und du felbfi, Sancho/ Ich weiß, bu liebſt das Blut. 
vergießen mit; noch ein halbes Jahrhundert, und bu bift fo wohl genäprt, 
als Michel oder Jacques Bondomme, und figet fo fill zu Daufe, als irgend 
ein guter Bürger eines guten Staates, bein Sohn bewirbt ſich um ein folives 
Amt, etwa das eines Domainen-Berwalters, deine Torhter fingt fentimentale 
Lieder zum Piano, beine Frau legt die Mantille ab, denn. eine Mantille if 
eine zu gemeine Tracht für die Frau eines Eapitains ber Stabigarbe, und 
Heidet ich franzöſiſch. 

Bir erzählten oben, wie die fpaniihen Journale Quodlibets fepen und 
die politiſchen Epigramme die Literatur beperrichten und große Freude in ber 
Stadt verbreiteten. Man darf ſich nit wundern, daß bies ſchon flattfand, 
als die lehzte Revolution noch nicht beendet war. Denn man tanzte in Madrid, 
als Bilbao belagert wurde, man tanzte, al6 Gomez und Buergue bie ſüdlichen 
Provinzen verprerten, unb man follte Anftand genommen haben, zu lachen, wenn 
hin und wieder einmal ein Alintenfhuß fiel, der das Ende eines arınen Pro- 
ſtribitten anzeigte? Selbſt vie ernfleflen Journale fühlen, wie die anderen, 
das Bebürfniß, ſich gu erluftigen. Dem Eco del Comercio werden wöchentlich 
mehrere fatirifhe Anhänge beigegeben, nämlich el Zoilo, el Esceptico und el 
Campanero de San Pablo (Glödner von St. Paul), welche die literarifchen 
und yolitifchen Berdienfie, die fih eben geltend machen wollen, abwägen. Der 
Clamor publico ergößt wöchentlich feine Lefer durch die Geſpräche Brap»Gr- 
rundio's und Tirabecque's, die nicht felten die fpottende Gutmüthigkeit des 
berühmten Pabra Isla erreichen, des Cervantes der Mönde. Gegen bie bös- 
willigen Erfindungen der ultraprogrelfiftifhen Partei vertheidigen fi die Mo⸗ 
derabos nur Durch Die Post-Data, die indeß den Kampf wacker auspält und die 
Genugthuung genießt, daß in ganz Spanien die minifleriellen Journale bis 
hinauf zum Heraldo ipre beifenden Antworten mwisverholen. Merkwürdiget · 


weiße Haben diefe Witzgefechte einen ganz unfheinbaiten Anfang gehabt und 
wurden mit auffallender Mäfigung geführt. Ziraberque fragte mit. aller 
Rude, dur welchen Zußfhemel die Herren Bravo und Peña-Florida in fo 
olänzende Karoffen gelommen fepen. Aber war es nicht gang natürlih, daß 
bie Herren an ihm vorüberfuhren, ohne zu antworten, und ihm bie Karoffen 
den weißen Staub der Fuencartalftraße ins Gefiht wirbelten? Durfte Tira- 
becque dies übel nehmen? 

Doc wer den fpanifchen Eparafter kannte, wußte im voraus, daß ein fo 
rührender Austaufch von Höflichen Malicen nit lange bauern konnte. Bon 
Tag zu Tag würden die Worte berber, die Geberden drohender, die Stimmen 
lauter, bis man Grazie und Scheu abmarf und flatt der Publiziſten fi 
Manolos gegenüberfianden, mit dem Schimpfwort im Munde und dem Dolde 
in ber Hand. Das Eco del Comercio, das in ber erfien Zeit eine fehr ſpaß⸗ 
*bafte Hochachtung für feine Tia (Tante), die Post-Data, an den Tag legte, 
erflärt jept unummunben, daß ihm ihr Gebelfer ganz ausnehmend unerträglich 
fey. Iprerfeits ſchäumt die Tia vor Wuth, fie werde ih nicht mehr mit Epi- 
grammen bie Zeit verderben, do, ehe fie andere Maßregeln ergreife, freue fie 
fi, der verbammten Elique des Eco zeigen gu fönnen, was fie von ihr halte. 
Darauf folgt ein eleganter Hofgfepnitt, der den Kopf eines Mauleſels oder 
Eſels darfiellt, oder man ſieht eine ernfle Perfonnage mit dem Kopfe einer 
Dogge, die fih in dem Bürenu des Eco vor einem mit Papieren belabenen 
Tiſche breit macht. Ein ander Mal ſucht man umter den Wölfen, die feit den 
legten Kriegen die Ebenen Eaftiliens ſchaarenweiſe heimſuchen, die Stoffe für 
biefe zarten Gemälde. Wir find nur fo weit von Madrid entfernt, daß und 
das Salz folder Späße zu oft entgeht. Würden es die Madriver Pamppie- 
tiften wie gewiſſe Rebarteure Meiner Pariſer! Joutnale machen und felbft 
ihre Portraits ebiren, dann mödhte ed uns leichter werben, jene feinen An- 
fpielungen zu verſtehen. Und diefe liebenswürbige Manier weiß man don 
Eadir bis Irum ber Haupfflabt Herrlich nahjuahmen. In Loria entfpann id 
vor furzer Zeit ein Zank zwiſchen dem Maraflon und dem Omnibus. Der 
Marafon ſprach fo energiſch, daß ber embustero, ber bellace (Lügner, Schurke) 
von Omnibus in den Grund gebohrt wurde. Das unglüdliche Journal hörte 
auf zu erfeinen, und fein großmäthiger Gegner machte für ihn auf ber 
Stelle folgende Grabfärift: 

Aqul yace, aqui reposa 

El Omnibus semanal, 

Que jamas kino otra cona 

Que mentir ... pobre animal! 
„Bier liegt, hier ruht der wöchentlihe Omnibus, welcher in feinem Leben nichts 
Anderes that, als lügen”... Was den Ausruf am Ende biefer reigenden 
Strophe betrifft, fo werben fi ihn unfere Leſer ſelbn überfegen fönnen, fo 
menig Spaniſch fie au fonft verfichen mögen. 

Jeder wird mit und bebauern, daß Männer von Geifl und Muth in fo 
Mäglihe Berirrungen fallen fonnten, baß man mit Radeln ober, wie bie 
Arrieros, mit Meſſern auf einander losgeht, wenn man in Radarra und in 
dem Ebenen von Arragonien im Kugelregen geftanden, daß man mit uhnügen 
Zänfereien bie Zeit Hinbringt, wenn nod fo viele Öffentliche Schäden zu heilen, 
ſo viele blutende Wundeh zu verbinden find, 


Frankreich. 


Der Aufſtand der Seiden-Arbeiter in Lyon. 


(Fortſehung 

In der Berfammlung, welche in Abweſenheit des General⸗Lieutenants 
in der Präfeftur gehalten wurbe, beſchloß man, die fünf Thore, melde 
‚von Lyon nad Troir-Roufle führen, von Tagesanbruch am zu befeßen; daß 
ferner ein Bataillon der Rationaf.Garbe von ber Eroir-Ronfle mit 300 Mann 
Pinientruppen fih um 6 Uhr Morgens auf dem Pape diefer Vorſtadt verfam- 
meln follte, um Zufammenrottungen zu verhindern; daß vier Bataillone der 
National-Garbe von Lyon und eines der National»Garde von la Guillotiere 
fich zur felben Zeit auf den beireffenden Plägen verfammeln ſollten. In Folge 
der Verblendung oder der Schwäche der Behörde wurde jebod feine dieſer 
Anordnungen getroffen. Der Maire von Eroir-Ronfle wiegte fih in verhäng- 
nißvolle Sicherheit ein, und der General Roguet beantwortete die Anzeige der 
von ber Berfammlung getroffenen Maßregeln in folgender Welle: „Herr 
Präfeft, es if unnũtz, mir zu fhreiben und mir eine Requifition wegen ber 
morgen zu ergreifenden Maßregeln zu fhiden; Alles, wovon Sie fprechen, 
mar ſchon zwifchen ben Herren Maires von Lyon, vom Eroir-Rouffe und 
mir fefigefeßt worden. In biefer Binfiht, wie hinſichtlich meines feſten 
Entſchluſſes, die Ruhe in Lyon aufrecht zu erhalten, können Ste one alle 
Unruhe ſeyn.“ 

Der General⸗Lieutenant machte ſich wunderbare Illuſionen über feine 
Stärfe. Die Garniſon von Lyon belief ſich auf 2000 Mann; fie beſtand aus 
dem Söflen Linien - Regiment , aus drei Schwadronen Dragonern,; aus einem 
Bataillon des I3ten Regiments und aus einigen Compagnieen vom Genie. 
Auch konnte man noch auf das Höfe Linien» Regiment, welches nach der Juli⸗ 
Revolntion aus den Trümmern der Föniglichen Garde gebilvet war, berbunden 
mit Leuten, bie fib gegen Karl X, gefchlagen hatten, faum rechnen. Bonvier- 
Dumoulard hatte deswegen in bringenden Worten an ben Dinifter gefprieben; 
aber biefer, der durch Portefenille- und Parlaments-Intriguen in Anſpruch ger 
nommen wurde, hatte biefen Reclamationen, fo wie denjenigen, welche ſich auf 
die Mifverflänpniffe zwiſchen der Militair- und Eivil «Behörde bezogen, nicht 
nachtommen zu müfen geglaubt. Dieſe Unvorfihtigfeit wurde leider durch 


Andere als die Schuldigen geblißt: nach dem Tage des %. November legten 
ſich Biele zum Schlafe pin, für welche diefe Nacht die lehzte war! 

Um den ſchredlichen Kampf, der bevorfiand, richtig aufzufaffen, muß man 
das Schlachtfeld Fennen. Die Stadt Lyon ziept fi) zwiſchen zwei Flüſſen hin, 
dem Rhöne, welcher nach Dfien fließt, und der Saöne, melde nah Weften flieht. 
Im Rorben, und auf einer Anhöhe, welche bie Stadt Lyon beberricht, liegt bie 
Borfladt Eroir-Rouffe, welche faft ganz von Geiden-Arbeitern bewohnt wird, 
Zwiſchen Lyon und der Eroir-Roufle, auf einem höheren Punkt als diefe Iefierr, 
fiegt eine Anhöhe, von welcher zwei lange Wege nad Lyon binabführen, wr 
eine linfe, la Grand’»Eöte, der andere rechts, der Karmeliter- Steg. Die 
beiden Wege find an ihrem unteren Ende durch die Karmeliterfiraßie verbunder 
welde von Fabrifanten bewohnt wird, bie alfo die Arbeiter über ihren Hän- 
tern haben. Im Norden, auf dem weſtlichen Ufer des Rhpöne und längs der 
Seiten der Eroir-Rouffe, breiten ſich die Borftäbte Saint-Elair und Breffe aut. 
Defilich und ſüdlich liegen die Biertel les Broteaur und la Guillotiere, welde 
ber Rhöne von Lyon trennt; im Weflen liegt die Borfladt Saint- Juft um 
im Süden zwiſchen ven beiden Alüffen die Halbinfel Perrache. Les Brotesur 
und fa Guillotiere find durch drei über den Rhöne führende Brüden verbu. 
ben, bie Brüde von la Guillotiere, die Brüde Murand und die Brüde Lafapettr. 

Die Topographie war dem General» Pientenant Roguet nur fehr unvel- 
fommen befannt; überdies war er franf, und es würbe ihm ſchwer gemein 
fepn, die Infurrection zu verhüten. 

Am Montage, den 21. November, verfammelten fih die Seiden · Mrdaiier 


um acht Upr Morgens 300 oder 400 Dann flark in der Groit-Meufe. I | 


ihrer Spige fland einer ihrer Syndiken, und fie waren mit Stöden bemafnet. 
Ihr Zwedck war feinesweges, den Fabrilanten eine Schlacht zu liefern. Su 
wollten nur, daß bis zur Anerfennung des Tarife alle Webfäple Millfieken 
follten, und einige von ihnen durchzogen die Werfftätten, um diejenigen ihrer 
Gefährten, die noch arbeiteten, zu entfernen, Unterdeß trafen 50 ober @ 
Rational-Garbiften ein; ber Difigier, ver fie anführte, rief: „Meine Areundr, 
wir müflen diefe Eanaille wegſegen“, und bie Rational» Garbiften rüdten in 
Folge deſſen mit vorgehaltenem Bajonnett vor. Nun werben auch bie Arheiter 
erbittert, umzingeln das Peloton, entwaffnen die Einen und jagen die Anderen 
in die Blut. Bald wurden die Gruppen zahlreicher, aber fein feindlichtt @r- 
danke befreite fi. Man fprah emflih davon, die friebliche Auffiellung 
in ven Straßen vom 235. Dftober zu erneuern. Zu diefem Zwede reichten ſich 
die Weber die Arme und fingen an, zu je Bieren die Grand’. Edte hinabzu- 
fleigen. Die Grenabiere der erfien Legion, die vorzüglich aus Fabrilanten br- 
fand, gingen der Kolonne entfhloflen entgegen. Ihr Zom war aufs Hödfte 
geftiegen, und mehrere derfelben zogen aus ihren Patrontaſchen Patronen her- 
vor, die fie vertfeilten. Etwa in der Mitte der Graud'⸗Cate traten Ah bie 
beiden Haufen gegenüber; die Grenadiere gaben Feuer, und acht Leute 
wurden ſchwer verwundet. Alſobald zieht fi die Kolonme unsedentlich zurlid, 
fteigt unter vergweiflungsvollem Gefchrei die Grand' Eöte wieder Hinauf und 
verbreitet fi wie ein wüthendes Meer in ber Eroir-Roufe. Im Angenblide 
erhebt fi ein ungeheures Gefchrei; jedes Haus fpeit Kämpfer aus, welche mit 
Stöden, Schaufeln, Steinen, großen Gabeln bewaffnet find; einige hatten 
Slinten. Die Eifrigfien laufen unter dem Rufe: „Zu den Waffen! Man r- 
morbet unfere Brüder! Hin und her. Barrifaben werben im jeder Straf 
von Frauen und Kindern erbaut; zwei Kanonen, melde ber National Gar 
von Eroir-Rouffe gehören, find in der Gewalt der Infurgenten, welde fi4 
unter Entfaltung einer ſchwarzen Fahne mit den tiefen, rührenden und bäfleren 
Worten: „Arbeitend leben oder kämpfend ſterben!“ nad Iyom in 
Bewegung fehen. Es war faft elf Uhr. Bouvier ⸗Dumoulard hatte ſich nad 
dem Rathhaufe begeben, welches fi auf dem Plage des Terreaur nicht weit 
dom Kapayiner »Biertel befindet. Man trägt den General. Hrttenant Rogeel, 
der wegen feiner Schmerzen nicht gehen konnte, Hierher. „General““, ſagte der 
Präfeft heftig zu ihm, „ic fordere Sie auf, Patronen veripeilen zu Lafer” — 
„Sie haben mir feine Befehle zu geben‘‘, antwortete der Graf Rogut; „ih 
weiß, was ich zu thun habe.’ 

Um 113 Upr wurden bie Patronen berifeilf, und der Präfelt erfchien mit 
dem General Ordonneau an der Spike einer Kolonne, die aus Natiowal- 
Garden und Linientrappen aufammengefeßt war. Schon mar am hasgelr- 
genen äußerfien Ende der Grand’-Eöte eine Harfe Barrifade errichirt worben. 
Die vom Präfeften und General Ordonneau befehligte Kolonne erflimmie 
ben Steg, der fehr fleil und von Häufern befegt ifl, die alle von Arbeitern be- 
wohnt find. Plötzlich ffürzt ein Hagel von Dachziegeln, Steinen und Kugeln au’ 
bie Kolonne; der Präfeft mird von einem Kiefel geiroffen; mehrere Männer 
in feiner Nähe werben verwundet, und die Kolonne wricht aurüd, Die Ra 
tional-Garbe ber Eroir-Roufle hatte ſich mit den Arbeitern vereinigt. Ir 
Dffigiere verlangen mit dem Präfeften au parlamentiten. Er folgt ihnen. 
überfpreitet mit ihnen die Barrifade und begiebt fid auf ben Balfon vr 
Mairie der Eroir-Rouffe, um das tumultuarifch unter feinen Fenftern Verfam- 
melte Bolt anzureben. Bon Zeit zu Zeit werben feine Worte durch den ſchrec 
lichen Ruf: „Arbeit oder den Tod!” unterbrochen. 

Sp weit waren bie Sachen gekommen und die Zeindfeligfeiten ſchienct 
eingeftellt, als das Gewehrfeuer auf drei verſchiedenen Pankten von meuem 
begann, Die Kanonen bonnerten. „Race! Nahe! Wir find verratpen" 
tiefen die Arbeiter aus. Cine erbitterte Bande umringte mm ben Preäfeften. 
entriß ihm feinen Säbel und ſchleppte ihn mit gezogenem Degen nadp einen 
Daufe, mo er gefangen gehalten wurde. Der General Orbonnenm , der fit 
zu ihm begeben hatte, wurde ebenfalls ergriffen und zum Arbeiter Bermard 
geführt, der ihm bas Leben rettete. 

Während diefer Zeit ſchlug man in verſchiedenen Bierteln Gmmrtahnari. 
Dit Dnais, die Pläße, die Strafen fülten ſich mit National» Gmpifter und 
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Soloaten. Indeß erreichte der Bürgerkeieg an biefem Tage noch nicht has 
Innere ber Stadt. f 

Eine Schwadron Dragener, die dur eine Batterie der Artillerie ber 
Rational» Garde unterfügt wurde, erklimmte unter Iebhaftem Gemehrfeuer 
die Karmeliterfirafe und Aellte fih auf der Höhe auf. Aber von den Dächern 
der Eroir-Roufle herab ſchoſſen die Arbeiter auf die Artilleriten und Reiter. 
Der Boden war bald mit Todten und Berwunbeten bebedt. JIudeß dauerte 
der Kampf fort, und das Bataillon, der Rational-Garde, welche von Herrn 
Prevof befepligt wurde, leiftete kräftigen Widerſtand, ald ein Schreiben vom 
General DOrbonneau überbraht wurbe, in welchem dieſet das Bataillon zum 
Nüdzuge aufforverie. Dem Kommandanten Prevof war die Geſangenſchaft 
bes Generals nicht befannt; er gehorhte. 

Wäprend diefer Zeit wurde der gefangene Bouvier » Dumoularb von Ber 
waffneten umringt, welche ihn fehr energiſch aufforvderten, Befehle zur Aus- 
lieferung von 40,000 Patronen und 500 Stüdpatronen zu unterzeichnen. Er 
weigerte fih; aber unter feiner Umgebung herrſchte furchtbare Aufregung. 

«Man hatte unter fein Fenſter vier Leichname mit dem Nufe geworfen: „Dier 
find vier Opfer, wir müffen ein fünftes haben, um fie zu rächen.“ Die Worte 
ſprachen eine Gefinnung aus, welche nicht alle Arbeiter theilten. Mehrere 
berfelben, und auch Lacombe, einer ihrer Bührer, behandelten den Präfelten 
mit Zuvorfommenpeit. Cie boten ihm fogar an, ihm zu feiner Flucht under 
einer Verkleidung behülflich zu fepn. Ein folder Berfuh war aber mit 
Schande und mit Gefahren für im verbunden. Gegen Ende bes Tages begab 
er fid unter die Arbeiter und fogte zu ihnen: „Dört mid; wenn Ihr einen 
Augenblid glaubt, daß ih Euer Intereffe verraten Habe, fo behaltet mic als 
Geißel zurüd;; wem Ihr mir aber nichts vorzumerfen habt, fo laſſet mich nach 
meiner Verwaltung zurädichren, und Ihr werbet fehen, daß ich nicht auf- 
bören werde, als guter Bater zu handeln. Diefe Reve machte Eindruch 
bie Einen wollten, daß man ihm die Freiheit geben folle; Andere, die miß- 
trauifcher waren, wieſen folde Großmuth als unflug zurück. Endlich, gegen 
acht Uhr Abends, wurde er freigelaffen und begab fih nad Lvon, umgeben von 
einem Haufen, in weldem die Worte „Berrath” gemurmelt wurden, bie übri« 
gens von dem Rufe: Es lebe der Präfelt! Es lebe der Bater ber 
Arbeiter! übertönt wurden. 

Bouvier-Dumoulard fand im Saale bes Rathhaufes ben General» Pieu- 
tenant Roguet, dem er Die Hand reichte. Cine offene, aber zu fpäte und um+ 
fruchtbare Berföhnung! Die Anhöhe war von den Dragenern und Artilleriften 
verlaffen worden; man hörte nur noch in Zwiſchenräumen einige Flintenfüfle ; 
aber ber General Orbonntau, der feine Freiheit erſt am folgenden Tage er⸗ 
langte, war no in der Gewalt der Infurgenien, und die Weber wachten in 
der Eroir-Rouffe, gelagert um Barhtfeuer, welche fie angezündet, und ber 
meinten ihre gefallenen Brüder und fannen auf Rache für den folgenden Tag. 

Dalten wir einen Augenblid an, um eine der bevanernswertheften Sonder- 
barkeiten biefes verhängnigvollen Tages zu beobachten. Man hat grichen, 
welche Urfachen die Arbeiter zur Infurrection trieben: feine politiihe Leiden- 
Schaft hatte fie bewaffnet, und fie ahnten zu biefer Zeit faum, daß ipr Schid- 
fal von einer radikalen Veränderung der Regierungsform abhängen könne. 
Die Volitifer hatten dagegen nur ben Gedanken, die Staatamacht umzu« 
flürgen, und baten nicht daran, der gefellihaftlihen Ordnung neue Grund» 
lagen zu geben. Es gab alfo kein wirkliches Band zwiſchen den Arbeitern und 
dem lebendigften und edelſten Theile des Bürgerifums. In Lyon gab es, wie 
auf faft allen Punkten Frankreichs, viele Republifaner, aber wenig Demo- 
fraten. Es traf fih alfo, daß mehrere Republifaner fi gegen bie Arbeiter be- 
waffneten. In Folge eines wohl zu entihuldigenden, aber traurigen Itrthume 
glaubten fie, es fomme darauf an, Lyon vor der Plünderung zu bewahren, 
und fo waren fie gerabe diejenigen, welde den Kampf mit dem größten Nad- 
drucke führten. Mehrere wurden verwundet, Andere wurden getöbtet und unter 
diefen Herr Schirmer, einer der ehrenwertheften Kabritanten von Lyon. Am 
Dienftage ſah man indeß auch Republikaner auf die Seite der Infurgenten 
übertreten, fo vaß Männer, bie durch ihre Anfichten und durch die Freundſchaft 
aufs engfle verbunden maren, fi, ohne es zu willen, in zwei ensgegengefeßten 
Lagern befanden. Solde Mißverſtändniſſe find nur zu häufig und liefen in den 
Bürgerfriegen bie ſchrecllichſten Epifoden. 

Am Dienflag den 22fen ließ der General-Lieutenant Roguet eine Procla- 
mation auſchlagen, bie in der Racht gebrudt worben war. Diefe Proclamation 
hatte feine andere Birfung, als daß fir die Gemüther noch mehr entflammie ; 

fie wurbe überall wũthend zerriſſen. Die Sturmglode von St. Paul läutete 
wie am allen Tagen großen Unheils; der Generalmarſch wurde in allen 
Bierteln geſchlagen, und die Infurtection begann von neuem. 

Das A0fte Linienregiment war um 2 Uhr Rats von Trevour ange 
fommen. Dan deiadirte einige Soldaten deffelben, welche, verbunden mit 
zwei Eompagniren bes 13ten Regiments, die Coͤte des Carmelites erflimmen 
und vie Anhöhe ber Eroir-Rouffe erobern follten. Aber bie Arbeiter der Straße 
Tpolofan und der benachbarten Straßen gingen diefer Abtheilung wüthend 
entgegen und zwangen fir, die Waſſen zu fireden. Die Wege, die von ber 
Eroir-Roufle nad Lyon führen, waren alfo volllommen frei. Die ungepeure 
Mafle ver Arbeiter ftürzt fih auf bie Stadt, überfhimwemmt fie von allen 
Seiten, verbreitet fih auf den Plägen, in den Straßen, überall und erfüllt 
alle Derter mit den in ihr tobenden Leldenſchaften. Das Ertönen der Alarm ⸗ 
Gloden, der Wiederpall der Kanonen, der Pulvergeruch, der Anblid des 
Blutes hatte den fo anfledenben Geift ber Revolution ſchon überall hin ver» 
breitet. Rings um Lyon fah man fafl in demſelben Augenblide die Biertel 
les Yroteaur, fa Guillotiere und Saint-Fuft ſich erheben. Der General Ro- 
guet, welcher die arbeitende Benöfferung von les Broteaur verhindern wollte, 
auf Syon einzubringen, ließ rine Batterie am Hafen Saint»Elair auffapren. 


Und mähzenb die Ranonenkugeln über dem Rhöne wegflogen und dieſes un 
gludliche Viertel einäfgperien, unterhielten vie Fabrifanten von den Fenſtern 
ver Häufer am Rhöne aus ein mörberifches und fortgeſehtes Feutr auf les 
Broteaur. Der Kampf war allgemein geworben. Die Stadt mar nit Barri- 
laden bebedi. Alle Wollen waren nach einander entwaffnei worden: in der 
Gallerie de Argue hatte ein Republifaner, Drigtard -Desgarnier, Jagbflinten 
aus feinen Magazin an das Bolf vertheilt; drei Waffenläden waren geftürmt 
worben; ein Theil der Rational» Garbe war auf Seile der Infurgenten ge 
treten und hatte fie mit Patronen verfehen; endlich kämpften bie Arbeiter, die 
ben Kampf mit Stöden begonnen hatten, nur noch mit Flinten. Im Pflanzen« 
garten wehrte eine Haudvoll Infurgenten mehrere Eompagnieen ab. Eine 
Bande Frauen und Kinder erflürmte die Kaferne bes Bon.Pafteur, erhielt 
fi aber nur mit Mühe in der Straße be l'Annonciade, die vom Plage 
Ronville und vom Haufe Bruner’s, melde die Infurgenten inne halten, be⸗ 
berzicht wurbe. 

Inde marſchirte Lacombe, ein entichloflener und in den Borflänten fehr ein- 
lußreiher Dann, an ver Spige einer zahlreichen Kolonne, die aus den Be- 
wohnern von Saint⸗Georges befand, mach der Brüste Lafayeite. Ehe er hier 
anlangte, hatte er Parlamentairs abgeſchidt, melde mit Flintenſchüſſen em» 
pfangen wurden. Gr ſchickte ih zum Angriffe an, als man ihm meldete, daß 
die Soldaten, die in den Earmes - Dedauffeg kaſernirt waren, feiner Truppe 
in den Rüden zu fallen drohten. Er ändert nun feinen Plan, eilt nad ver 
Kaſerne, bemächtigt ſich derielben und wendet fih nah dem Eölefiner »Plapr, 
wo fih ſchon ein tumulimariicher Zuſammenlauf gebildet hatte. Bier befand 
fid ein unerſchrodener junger Dann, Michel Angelo Perier. Er trug vie 
ZulicDecoration im Kuopflodge. Beim Anblide dieſes Zeichens, an meldhes 
fih fo viele Erinnerungen fnüpften, wird Perier entpufiaftiihd umringt und 
umarmt; ein Arbeiter reicht ihm feinen Karabiner mit den Worten: „Sie haben 
im Juli für die Sache des Bolfs gelämpft; Sie werben au jept für viele 
Sache fümpfen.” Michel Angelo Perier ergreift lebhaft den Karabiner und 
fagt: „Ja, meine Freunde, aud heute werde ih die Sache des Bolls ver- 
fedien; es if die Eurige, es iR die meinige, es if die Sade Aller. Es lebe 
Die Republik!“ Es lebe die Republik! riefen eine Menge Stimmen. Und der 
Zug ſetzte ih nad dem Rathhauſe in Bewegung. 

As die vom Cöleſtiner-Platz ausgegangene Kolonne an der Ede der 
Rue-Reuve aulangte, fah fie fid einer Abtheilung ber Linie gegenüber, welche 
auf dem Plage du Plätre fand. Der fürzefle Weg nach dem Rathhauſe war 
durch die Straße Sirene. Aber wenn man in diefe eindrang, fo wurde ein 
furdtbares Blutbad veranlaßt. Michel Angelo Perier trat auf den Difiyier 
zu, ber die Abtheilung befehligte, und hierauf zu den Seinigen zurüdfehrend, 
flieg er auf eine Barrifade und forderte Jene auf, unnüges Blutvergiepen 
zu vermeiden. Die Kolonne wählte nun den Weg dur die Rur-Reuve und 
langte auf dem Quai de Rep an. Sugeln regueten aus allen Fenftern auf fie 
herab, und Dragoner galoppirten heran. Diefe wurben mit Flintenſchüfſen 
empfangen; aber die Kolonne war aus einander getreten, um ben Drago- 
nern einen Durchgang zu Öffnen, und mehrere derjenigen, melde die Spiße 
bildeten, ffützten unordentli in eine Heine mit Baumen bepflanyte Promenabr, 
die durch ein Geländer vom Duai geirennt war. Man fämpfte auf diefem 
Punkte und längs dem Rhöne mit aufßerorbentliger Erbitterung. Bon der 
Brüde Murand aus ſchoß ein Neger faft mit jedem Schufle einen Dragoner 
oder Hrtillerifien nieder, und feine Freude machte fih in ausbrudsnollen Ge⸗ 
berben und in wilbem Geſchrei Luft. Ein Schuß warf Michel Angelo Perier 
in dem Uugenblide zur Erbe nieder, wo er an der Ede einer Straße am 
Quai auf einen National» Garbiften anlegte, der am Fenſter fland. Gein 
Freund Peclet erhielt zwei Schüffe in den Arm, Dan trug fie Beide blutend 
weg: die Infurrection verlor in ihmen die beiden einzigen Männer, melde 
ihr wenigſtens für einige Tage rine politiſche Richtung hätten geben fännen. 

Schluß folgt.) 


Polen. 
Aus dem galiziſchen Podolien. 


Der Zuſtand ber Hiefigen Bauern, welde, troß ber humanen Befirebungen 
der Regierung, immer nod bie wahren Knechte ihrer Herren find, iſt ein ſehr 
beffagensweriber. Sie mülen ihre Tage und Rächte für-den in Bohlgenüffen 
ſchwelgenden Edelmann arbeiten und werbienen fi dadurch weiter nichts, als 
deſſen Mißhandlung und Beratung. 

Sein Palaſt liegt getrennt von ben ärmlichen Hütten bes Dorfes, mit 
Zierrathen und Parks umgeben, und während hier die Mufil eines rauſchenden 
Banketts jhallt, ertönt in ber Hütte bed Bauern das Wimmern ber hungrigen 
Kinder, welche mit ipren eltern nad Brod zufen. 

Der Bauer arbeitet für den Deren die ganze Woche und muß Dann no 
das Wenige, was er für fi erarbeitet hat, Jenem abtreten, fein befles 
Getraide, fein beſſes Stüd Vieh, feinen befien Bienenflod n. ſ. w., rinem 
Magnaten, in deſſen Salon man die beten Wiener Möbel, ſächſiſche Por 
zellane und überfeeifhe Koftbarkeiten findet. Ein Theil des Elends licht un- 
mittelbar aus dem Mangel an Intelligenz unter dem Adel, deffen Etziehung, 
durch modiſche Gouvernanten bewirkt, ihr ganzes Fundament auf einem paar 
ausländiichen Ppraien hat, und deshalb liegt Die Hauptquelle des Uebels in 
dem Berhältniß des Bauern zu feinem Herrn und beffen Gtellvertreter. 
Letzterer it in ber Regel ein gänzlih roher, allem Menfhengefühl eni« 
fremdeter Emporlömmling, der das Talent hat, dur fein änßeres Er- 
ſcheinen und fein Prügel » Infirument, ben einzigen Dolmeiſch feiner Gefühle, 
den nöthigen Rigorismns aufrerpt zu erhalten. Einem Menſchen von Bildung 
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und feinerer Sitte wirb das Amt eines Berwalters im galiziſchen Podolien 
nicht anvertraut; denn er muß zugleich der bespotifhe Herr feiner Unter 
gebenen und der niebrigfle Diener feines Herrn feyn können, dem er fhmei« 
chelt, Geheimniffe zuträgt, vor dem er nie eine Meinung hat und zu beflen 
Füßen er fih frümmt. Uber außerhalb des Haufes if dieſer fogenannte 
Oekonom ben Bauern gegenüber ihr abfoluter Gemwalihaber, weil der Herr 
fd um die Wirthſchaft, die er entweder nicht verfiefen will oder mag, 
durchaus mit fümmert, da feine Zeit der Jagd, bem Spiel und ben 
Zeſten gehört. 

Unter den Augen des DOelonomen muß ber Bauer an der Arbeit des Herrn 
feinen Schweiß vergießen; er muß flatt der drei pflichtmäßigen Schaarwerks- 
tage von einem Sonntage bis zum anderen für eine Entihäpigung von ein 
paar Loth Salz oder einem halben Quart Branntwein arbeiten, während er 
für feine eigene Aerndte nur die kurzen Mondnächte und die Sonntags Nad- 
mittage übrig behält, wenn er nicht in dieſer Zeit Straf. Arbeiten zu verrich ⸗ 
ten ober bei dem Getraide feines Herrn Ware zu halten hat. Die eigene 
Herndte geht ihm alfo oft gänzlich verloren. Dabei verfährt man gegen ipn, 
wenn er das Intereffe des Deren vernachläſſigt, oder fein Vieh demfelben 
einen Schaben angerichtet hat, mit der graufamften Strenge, follte er auch 
vollfländigen Erſatz geleiftet Haben. Körperlige Zühtigung fommt bei den 
geringfien Anläffen in Anwendung. 

Auch ber Defonom bedient fih der ſchwachen Kräfte der Bauern; benn 
auch er hat eine Wirthſchaft, die ipm unentgeltlich von feinen Sklaven beftellt 
werden muß. Wollte man gegen ihn Hagen, fo türbe man vom Herrn an 
ihn zurüdgemwiefen, und man verfclimmerte fih nur feine Lage. 

Aber Herr und Oekonom find nicht die Einzigen, welche dad arme Bolt 
bedrüden und ausfaugen. Es fommt noch der Inhaber der Dorfſchenke, ein 
Jude, hinzu, der durch den Bauer und für den Herrn lebt. Er hat mit 
dem Qutsheren fehle Kontrafte, wonach aller Bedarf an Branntwein von den 
Dorfbemohnern bei großer Strafe von ihm entnommen werben muß. Zu 
diefem Behuf hat er feine Spione, melde den Schleichhandel verhindern, 
zeip. befirafen. Dat der Bauer entweder an den Deren, oder den Oekonomen, 
oder den Juden eine Forderung, fo muß er fih mit Branntwein abfinden 
laffen; will er ſich verheiraten, fo eripeilt der Herr nicht eher den Erlaubniß- 
Schein, als bis der Bräutigam bei dem Dorfſchenker, je nad feinem Ber- 
mögen, Branntwein entnommen hat, deſſen Ouantität ihm vorgefchrieben 
wird und oft 100 Duart erreicht. 

Auf dieſe Weile wird das Volk gewaltfam zur Unmäßigkeit gezwungen, 
und es berrfcht neben der größten Armuth die tieffle Dummpeit und Immo. 
ralität. Es kommen viele Diebflähle vor, Die zwar der Herr gewöhnlich mit 
der bärteften Graufamfeit inquirirt, aber nicht verhindern fann. 

Die Regierung hat überall Dorfſchulen für Knaben eingeführt, aber fic 
fannn nicht willen, wie das Schulweſen in ven Dörfern betrieben wird. Der 
Lehrer, melder Kantor der Kirche und aller Bildung fremd ift, giebt feinen 
Zöglingen, die ſich in feiner Wohnflube befinden, die Scenen von Zrinf. 
gelagen und Standalen preis; Alles, was er lehrt, find ein paar Kirchen. 
gefänge. Für Mädchen giebt es feine Schulen; vielleicht if dies auch beffer. 

Diefe Schilderung der Armuth, Unwilfendeit, Immorafität und des ge+ 
fammten Elends der galiziſch⸗podoliſchen Benölferung ift feine Hebertreibung, 
fondern aus der Anſchauung ber wirklichen Zuflände entnommen, und ed 
mürbe ung beim Hinblid auf diefelben an allem Trofie fehlen, wenn wir nicht 
überzeugt wären, daß es dem fräftigen Arme ber Regierung bald gelingen 
wird, alle jene Leiden au mildern. (Oredownik.) 


Mannigfaltiges. 


— Bonaparte gegen den Pauperismus. Der Prinz Rapolcon 
Louis Bonaparte hat aus feinem Gefängniß eine neue Sroſchüre erfheinen 
faffen, und zwar diesmal über die große Frage unferer Zeit, über den Paupe- 
riomus, über die Urfachen, bie denfelben erzeugen, und über die Mittel, ihn zu 
befeitigen. *) Die Urſachen find nah ihm: die Zerflüdelung des Bodens, bie 
ungeregelte Konfurrenz in der Induſtrie, der Mangel an Abfag im In« und 
Ausland, und bie Schlechte Bertheilung oder ſchlechte Verwendung der Steuern. 
Es verſteht fih von felbfl, daß ber Berfaffer feine Unterfuhungen auf Frank 
rei beihränft. Das Mittel, das er vorfhlägt, if die Anlegung von ader- 
bauenden Kofonieen. Dazu find drei Dinge erforberlih: eine oder mehrere 
Bopenfireden, ein Anlegungs-Kapital und eine Organifation. Der Boden foll 
von den 9,190,000 Hektaren unbebauten Landes, die es in Frankreich giebt, 
genommen werden. Das vom Staate vorzufhießende Kapital würde nach den 
Berechnungen des Prinzen 300 Millionen Franken betragen. „Rah Berlauf 
von vier Jahren mürben bie Kolonieen, während fie einer großen Zapl von 
Arbeitern Unterhalt gewähren, ſchon einen Gewinn abwerſen. Nach zehn 
Jahren würde bie Regierung eine Grundfleuer davon erheben können, welche 
die Intereflen ihres Darlehns überfleigen würde, nicht zu gebenten der natür- 
lichen Vermehrung der indireften Auflagen, beren Ertrag immer mit der Eon- 
fumtion fleigt, welche felbft wieder in vemfelben Maße, wie bie allgemeine Be⸗ 
daglichkeit, zunimmt. „Was die Organifation betrifft, fo ſchlägt der Berfaffer 
vor, die arbeitende Klaſſe in eine hierarchiſche Corporation zu organifiren, mit 
Chefs von verſchiedenen Graben, die frei von ihr erwählt und fie der Regie 


*) Extiuction da Pasperieme, Par le Prisce Napolton Louis Bonapatir. 
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rung ober ben Privat-Fnbufirieen gegenüber vertreten würden. „Rad Berlauf 
von fünf Fahren”, fagt er, „würden biefe Kolonieen 206,400 Bamilien und 
153,166 umverheiratete Arbeiter zählen und fo tmenigflens bie zablreicfien 
Elemente des Pauperismus abforbirt haben.” „Ein Theil des Ertrags ber 
KRolonieen‘‘, fügt er hinzu, „wird die Mittel gewähren, bas Kapital der An 
eiation forttvährend zu vermehren durch ben Anlauf nenen Bodens; dies if 
einer der Hauptvortheile unferes Projeftd: denn jedes Syftem, das nicht bir 
Mittel zu beftändiger Erweiterung in fi fließt, ift mangelhaft. Es Kram 
wohl für den Augenblid einige gute Refultate perbeiführen, aber tem vie 
Wirkung, auf die es abgefehen war, realifirt ifl, dann ſtellt ſich der Uebelnes 
den man aufheben wollte, aufs neue ein. Pier dagegen merben bie ad. 
bauenden Kolonien immer im Stande ſeyn, ihr Gebiet zu erweitern und nem 
Urbeiter zu beihäftigen. Wenn es in Frankreich feinen hinreichend billige 
Boden mehr giebt, fo wird die Afforiation KRolonieen in Algier, in Amerik 
anlegen. Sie kann ſich einft über die ganze Erbe ausbreiten; denn überal, 
wo ein Morgen urbar zu machen und ein Armer ju ernähren feyn wirb, win 
fie mit ihren Kapitalien und ihrem Heer von Arbeitern zur Stelle ſeyn.“ 


— Branfreih und Marokko. Folgende Notizen über bie imres 
Berhältniffe in Maroffo, bie wir der Revue des deux Mundes entlehers, 
fo, wenn fie auch die Farbe der franzöfifchen Partei-Anfiht tragen, untır 
den gegenwärtigen Umfländen nicht ohne Intereffe: „Das Bolt iſt in Mai 
roher und unwiffender, als in irgend einem anderen muhamme daniſchen kam 
und deshalb für den blindeflen religiöfen Fanatiomus empfänglich. Der Kai 
erbält nur mit Mühe und Gefahr fein Anfehen aufrecht, zumal feine beiven Staa- 
ten, Fez und Maroffo, va fie weder gleiche Sitten noch eine gemeinfam &- 
ſchichte haben, fein Ganzes ausmachen. Ein gefeßmäfiger Zuſtand berrigt nur 
in derjenigen Gegend, in welcher Mulep-Abverrahman refibirt. Er foll fing um 
gewandt fepn, aber nur, mo er gegenwärtig if, findet er Geborfam; if ct 
dieſſeits des Aılas, fo bat man fih jenfeits deſſelben von ihm losgeſagt, und 
umgefebrt. Es fehlt am einem Centrum, das mit allen Punkten des Landes 
in Verbindung flieht, und daher fann es geſchehen, daß bie einzelnen Stämme 
in den verfdiedenen Gegenden des Reiches ungeflraft in offenem Sriege mit 
einander leben. Die Schuld biefer Ohnmacht trägt, neben dem Mangel einer 
geregelten Berwaltung, die geringe Anzahl zuverläffiger Soldaten, bie vem 
Kaifer zu Gebote ſteht. Diefelben find Reger und nur Halb disyiplinirt. Wi 
Mehmed Ali, hat Muley- Abderrapfman längs der Küfe des mittelländiſchen 
Meeres, die ihm noch am ergebenften gefinnt if, das Handeld.Monopol an fih 
geriffen. Fez aber, die alte heilige Hauptflabt bes gleihnamigen Kömigreice, 
ift noch bis heute nicht völlig unterworfen und hintertreibt burd feinen Einflu$ 
auf die gläubige, den alten Traditionen anbängende Mate des Bolfes bie 
Gentralifation des Reiches, fo das der Kaiſer genöthigt werben, feinen älteften 
Sohn als Statthalter in die rebellifchen Provinzen zu ſchiden. Hier war «6 
auch, mo Abdelkader feine Verbindungen, anfnäpfte und für ven Sultan von 
Marokko ein gefährliherer Rival wurde, als alle diejenigen, welche ihm ſeit 
zwanzig Jahren den Thron fireitig gemadt haben. Das Königreich Fey, das 
fih vom Fuße des Atlas bis an die franzöſiſch-algieriſche Gränze erfirekt 
if der Hcerd dieſer mehr religiöfen als pofitiihen Aufregung, die ber ch 
geizige Emir, der Held und Märtyrer des Jolams, Angefihts des Kaiſers in 
Namen des Propheten unter den Stämmen hervorruft. Bon diefem Gefidis 
punkte aus müflen die Ereigniffe betrachtet werben, welche jüngft im Wehen 
von Algerien fih zugetragen. Es handelt fi alfo in Frankreich nicht varam, 
ber maroffanifhen Regierung gegenüber Recht zu behalten, denn biefe ift wit 
weniger in Sorge über Abdelfaber und feine Intriguen, als Frankreich ſelbẽ 
fondern eine fanatiſche Coalition ſoll befiegt und der gute Wille des Kaikırs, 
Brieben zu halten, unterflägt werden. Nichts wäre den Franzoſen Leichter, als 
Tanger und Zetuan zu bevroben und auf den Werften von Larache und Rahar 
bie wurmſtichigen Ueberreſte der maroffanishen Marine zu zerflörm, ar 
würbe dies ihre Angelegenheiten in den Provinzen Fez und Tafilet erderr ⸗ 
Abdelfader würde man nicht ſchwächen und dem Kaiſer noch mehr die him 
binden. Hierin liegt das ganze Problem, aber es fann nur den Erriguiien 
überlaffen werden, daſſelbe zu föfen. Der Krieg wird nicht mit dem 
Herrscher, fondern mit feinem Rivalen und dem Bolfe geführt, und bie Unter» 
handlungen gefhehen mit einer Regierung, die augenſcheinlich Fein Macht 
bat, ihre Zugeftändniffe zu erfüllen. Aus diefen Gründen ſcheiterten auch vie 
Bermittelungsverfudhe, die England fo raſch bei der Hat mar, zu maden. 
Dafür aber hat die englifhe Intervention den franzöſiſchen Intereffen nicht 
wenig geſchadet, indem fie die Differenz zwiſchen Spanien und Maroffo 
beilegte.‘ 

Die genannte franzöſiſche Zeitſchrift behauptet Übrigens, daß ber mi 
dem Kommando ber nah Maroffo gefandten franzöfifhen Flotte beauftrast: 
Prinz von Joinville diefes Kommando gegen bie urfprünglige Abſicht bes 
Minifteriums erhalten habe, welches daſſelbe dem Eontre -Apmiral Parſedel 
Deschenes hatte anvertrauen wollen. Der Prinz ſey jebod an die Direction 
des franzöſiſchen General- Ronfuls in Maroffo, Berin Denion, gebunden, 
welcher feinerfeits fo gemeflene Inftructionen von Herm Guizot erhalten 
babe, daß dem Erfieren mohl ſchwerlich ein Feld zu feiner Thatenluft Ks 
öffnen werde. 
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Spanien. 


Zur Geſchichte Don Juan's in Spanien und in anderen Ländern. 


Es iſt wohl die Frage aufgeſtellt worden, von welchen Büchern man 
glaube, daß fir zum Zweck der Wiederbelebung einer neuen geiſtigen Welt 
bleiben müßten, wenn alle andere untergingen. Einige haben ba die Bibel, 
den Homer und Goethe's Kauf, Andere die Homerifchen Gefänge, die Dramen 
Spakefpeare’s und eine Anzahl Goetheſcher Dichtungen genannt, wieder Andere 
noch andere Werke, je nachdem fie nach eigenthümlicher Stimmung ober Ueber⸗ 
zeugung das Höchſte auf dem Gebiete des geiſtigen Lebens erfannt zu baben 
glaubten, Sollte man eine ähnliche Frage auf die Schöpfungen ver Ton» 
funft anwenden wollen, fo braucht man fein tief Eingemweipter zu fepn, um 
zu errathen, daß im Gebiete der Mufif, mit Ausnahme der geiftlihen oder 
Kirhenmuft, Mozarts Don Juan oben an flehen würde, und daß bie 
Liebhaber wie die Kenner der Muſik in Deutſchland von der Herrlichkeit diefer 
Oper eben fo erfüllt find, wie das deutſche Bolk von ver Borzüglichfeit der 
Berfe feines unfterblihen Schiller. Es Hiefe nun Eulen nah Athen tragen, 
wenn man zum Lobe jenes mannigfaltigen und gewaltig bewegten mufifafifchen 
Lebensbilnes voll deutſcher Sinnigfeit und italläniihen Schmelzes ein neues 
Lied erheben oder Schildern mollte den füßen Zauber verbreeriiher Sinnlid- 
feit, ben Zaumel freier Luſt, die Magende Sehnſucht reiner Liebe, den 
Schmerz blutig verleßter kindlicher Liebe und beleidigter weiblicher Epre, die 
Wuth und die Drohung der Rache, den Frechen Troß des Nebermuthes und 
das Grauen der belcidigtem Geifterweli. Alles dies bildet von den erflen 
Akkorden der glangvollen Duvertüre an ein Gemälde, in weichem alle zarte 
und flarfe, reine und unreine Bewegungen des Gemülhedurch einander geben 
und einen inneren Aufruhr hervorbringen, der fich mit einem übermältigenben, 
ahnungsvollen Schauer endigt, wozu das letzte Finale, nachdem es erſt in 
frevelnder Lufigfeit angegangen if, das Werk Herrlich zu einem Ganzen 
abrunbet. R 

Alle diefe Borzüge find hinfänglich befannt und von den tähtigften Kennern 
in das rechte Licht gefeßt worden, am geifreichften, aber au am fühnften, 
in E. T. A. Hoffmann’s phantafiereiher Skizze des Don Juan. Es ift übel, 
baß jenes ſüdliche, glühende Kolorit, welches dort Hoffmann, dem großen 
Tondichter nadhempfindend, in feine Schilderung *) gelegt bat, wohl ben 
Benigfien von denen befannt geworben iſt, die auf,beutfchen Theatern in ber 
Moyartfchen Oper befchäftigt find. Läßt Ah alfo über die Muſik der Oper 
wenig Neues fagen, fo dürfte dagegen wohl ber Held verfelben einer genaueren 
Betrachtung werth und eine Abhandlung über die urfprünglihe Sage vom 
Don Juan und über bie Abwandlung, welche fie in ben verſchledenen Brar- 
beitungen oder Rahahmungen erfahren hat, den Breunden der Tonkunft nit 
unangenehm fepn. ine folhe nun haben wir auf den nachſtehenden Seiten 
zu geben verfügt. 

Die Gedichte vom Don Juan findet fih in den Chroniten von Sevilla 
und lautet im Welentlihen, mie folgt. Don Juan Tenorio, aus einer br» 
rühmten Familie der fogenannten Bierundgwanziger in Sevilla, brachte in 
einer Racht den Komthur Ulloa ums Peben, nachdem er deſſen Tochter ge 
mwaltfam entführt hatte: der Komthur ward in dem Kloſter San Arancisco 
beigefegt, wo feine Familie eine Kapelle befa; diefe Kapelle und bie Statue 
des KRomthurd wurben eiwa um bie Mitte des adhtzehnten Jahrhunderts durch 
eine Beuersbrumft verzehrt. Die Franzistaner, melde ſchon lange dem Ueber⸗ 
muthe bes Don Juan eine Strafe zugedacht hatten (denn feine hohe Geburt 
ſchützte ihn vor ber gewöhnlichen Juftig), lodten ihm im einer Nacht unter 
falſchem Borwande ins Klofter und raubten ihm das Leben, indem fie ſogleich 
das Gerücht verbreiteten, Don Juan habe fih an des Komthurs Statue vers 
griffen und ſey dafür von ihm in die Hölle geftürgt worden. 

Diefe Erzählung bildet die Grundlage des äfteften Drama’s von Don 
Zuan, welches die fpanifche Literatur befipt. Es if dies el burladör de 
Sevilla, d. $. ber Berführer von Sevilla, von Tirſo de Molina. Diefer 
dramatifhe Dichter verdient eine ausgezeichnete Stelle neben Spaniens be« 
rähmten Zope de Bega, wofür au der Umfand zeugt, daß fi feine Stüde 
no bis in die legte Zeit auf den fpanifhen Bühnen erhalten haben, während 
die Dramen Ealderon’s und Anderer von denfelben Tängft verſchwunden find. 
Bon Tirſo's Lebensumftänden ift felbft in Spanien wenig befannt, und ber 
Fleiß des Literators Ochoa hat nur auffinden fönnen, daß Zirfo im Jahre 
1620 in das Alofler der heiligen Jungfrau von der Gnade zu Madrid ging, 
— — 

Sie flebt im den Phantafieſtüden in Called Manier I. 17- 141. 


als er bereits fein funfzigftes Jahr zurüctgelegt hatte, woraus ſich ſchließen 
läßt, daß er etwa 1570, fieben oder acht Jahre nach Zope, geboren if. Im 
Jahre 1645 warb er zum Comendador des Klofters zu Soria erwählt, mo 
er, wahriheinfih 1648, ſſarb. Er war alfo Geiflliher; es wird berichtet, 
daß er Magifler ver Theologie, Prediger, Beifiper des Drbend+ Generals ge» 
weſen fep und eigentlich Gabriel Tellez gebeißen habe. Zirfo de Molina war 
fein Scriftiellername, unter dem er zahlreiche Dramen und Ropellen, „vie 
Obfigärten von Toledo” (los cigarrales de Toledo) verfaßt hat, die in dem 
Jahren 1616 bis 1636 in Madrid erfhienen find und von denen ein Theil 
noch ungedrudt if. Unter die Zahl feiner Dramen gehört auch Don Yuan, 
ein Stüd, das ſich durch die energifche, in ‘Licht und Schatten Fräftig ab- 
wechſelnde Zeihnung des Helden, dur den biendenden Farbenſchmelz ber 
Situationen und Äberrafhenden Wechiel, und durch eine eben fo geſchmeidige 
als fraftvolle Sprache in hohem Grade auszeichnet, fo daß es der Ueberſetzung 
vollfommen würdig war, bie neuerdings C. A. Dohrn mit großem Glüde *) 
gegeben hat. 

Das Stüd, in welchem der Dichter ung das wahre Wefen des romaniſchen 
Lebens darftellt, zerfällt in drei Tage (jornadas), welche die gemöhnlichen Ab- 
ſchnitte find. In den erſten Scenen bes erften Tages hält ſich Don Juan in 
Reapel auf, wohin er aus Spanien wegen feiner Liebeshändel verbannt if. 
Aber er treibt hier den alten Unfug fort. Im nächtlicher Stunde verführt er 
im Palafte des Königs von Neapel die Tabelle, die Braut des Herzogs 
Drtavio, die in der Dunftelpeit in ihm ihren Geliebten in den Armen zu halten 
glaubt. Erſt an der Stimme erkennt fie den fühnen Betrüger, verräth fih 
aber durch ihr Hülferufen felbft dem Könige, welcher dem fpanifchen Geſandten, 
Pedro Tenorio, Don Juan’s Opeint, befichlt, den Berwegenen einyufangen. 
Diefer aber will ihn aus Bertwandienliebe, und weil fih der Neffe ipm fo edel 
und ritterli ergiebt, reiten; Don Juan benuht bie gute Gefinnung und 
fpringt aus ben Fenftern des Schlofies in die unten fiehenden Raftanien, fo 
daß Don Pedro fih durch dies plöpliche Entweichen beim Könige eniſchuldigen 
fann. Dann weiß derfelbe auch den Berbadt auf Dctavio zu Ienfen und if 
diefem ebenfallg zur Flucht nah Spanien bepüfflih, um genaueren Erfundigun- 
gen zu entgehen, wenn er verhaftet würde. Auf ber Flucht leidet Don Juan 
Schiffbruch mit feinem Diener Eatalinon (dem Leporello der Oper), dem ber 
Dichter einen folhen Ausprud von Gutherzigfeit, Schelmerei, Lüſternheit und 
ironifirender Frechheit gegeben bat, daß er vollfommen würbig if, der Diener 
diefes Heren zu ſeyn. Die Bellen treiben Beide an einen fillen, friedlichen 
Fifherfirand, und man fühlt aus ber reigenden Darftellung in ber achten Scene 
des erſten Tages fih von dem fühlihen Hauche der Landſchaft von Tarragona 
angemweht: es iſt Morgen, fern aus dem Meere taucht die Sonne auf, „licht: 
durchglüht und blihend rollen die fapppirblauen Bogen zum Ufer.” Hier wohnt 
die reigende Fiſcherin Tisben, die alle Huldigungen der Männer aus der Um: 
gegend verſchmäht; fie rettet und unterftäßt — eine zweite Rauſikaa — den 
Don Yuan, und biefer untergräbt zum Lohne freventlih den füßen Frieden bes 
Mädchens. Tisben erliegt feinen Berführungsfünften; ihre Schönpeit und Hin- 
gebende Lieblichkeit Finnen Don Juan nah dem Genufle nicht mehr feffeln. 
Auf Tisbea’s eigenen Roffen entfliept Don Juan hohnlachend — mas eigent- 
ti dem fpanifchen Ritter wenig anfteht — und bie Berlaffene bricht in bie 
fauteflen Klagen aus, bie, fo wie die ganze Darfiellung diefer Liches- und 
diſcher · Scene, eine durchaus wahrhafte, von dem friſcheſten Leben erfüllte Dich- 
tung And. 

Der zweite Tag zeigt ung Don Yuan wieder in Sevilla. Aber auf die 
Klage von Neapel her wird er einftweilen nad Labrija verbannt und foll fich 
dann mit der don ihm befeldigten Iſabella verheiraten; dem nad Sevilla ge» 
fomınenen Octavio beſtimmt der König zur Gattin des Gonzalo von Ulloa, 
Groß. Komtpur vom Ealatrava- Orden, Tochter Anna, ein Mädchen, 

der zur Mitgift worden, 

Was man an Tugend nur fidh wünfden fan, 

Und mwunderfhön if fie wie Mof' und Lilien, 

In Wahrheit nenn’ ih fie Stern von Gafkilien. 
Dadurd wird Don Juan, in dem Detavio feinen Feind nit erfennt, ſchon 
auf diefen Phönir der ſpaniſchen Schönheiten aufmerffam, noch mehr aber 
durch den Marques de fa Mota beflärkt, einen Genoſſen feiner Ausſchweifungen, 
der ihm eröffnet, wie er von Donna Anna gelicht fep, fie aber von dem Water 
gebindert werde, die Seinige zu werben, ba der König ihr einen anderen Mann 
gewählt habe. Zwiſchen den beiden Männern beginnt num eine wahre Roue« 
Unterhaltung von einer Freipeit der Rede, daß eine deutſche Bühne fie würde 


*) Spanifde Dramen. Th. 4, Berlin 181, 
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faum ertragen können. Es ift dies um fo auffallenber, wenm man bebenft, 
daß Tirſo als Geifllicher dieſe Scene mit einer Sicherheit und Meifterſchaft 
dinmerfen fonnte, wie wir es in anderen Berhältniffen und in Zeichnung der 
unterfien Menſchenſchichten bei Shafiprare bewundern. Aber man hat nach 
Stahr's richtiger Bemerkung *) dabei zu bedenken, daß die Beiftlihen in 
Spanien zu jener Zeit im Mittelpunfte des Lebens landen, eben fo gut in ber 
lebhafteſfen Strömung der bürgerlichen Geſellſchafts-Verhältniſſe ald in den 
mächtigen und gebeimnißvollen Hof: und Kabinctd-Bewegungen, und bag, wenn 
irgend Jemand, fe damals das Leben zu ihrer zweiten Schule hatten. Xlfo 
— Don Juan wit von Liebe zu der fhönen Anna ergriffen; ein ihm durch 
das Fenfter zugeworfener Brief derſelben zur Beflellung an ihren Geliebten 
reizt ihn, die Jungfrau flatt des Marques mit derfelben Hinterlift zu berüden, 
die ihm bei Iſabella geglüdt war, und den Marques erfi in einer fpäteren 
Stunde zum Stelldichein zu laſſen. Vergebens ergehen an ipn bie feierlichfien 
Worte feines Vaters, vergebrns bittet ihn Eatalinon, inne zu halten und br« 
butfam zu fern; Don Juan fpottet der Thränen des greifen Baters und be 
droht feinen Diener, der dann zuletzt in folgende Worte ausbricht (Br. 7): 

Herr, Du biſt ja offenbar 

Aler Weiber Erstorfar, 

Und durch Auszuf ſollte man 

(Idenn’s ja eine noch nicht wüste) 

Jedes Madchen gründlich warnen, 

Wie fie fih vor Deinen Gatnen 

Auf dat firenafte hüten mühe, 

„Weiber, nehmt Eu ia im Acht 

Der dem ſchlauen Linheilfhärer, 

Spaniens Obemeralverführer.” 


Mittlerweile if es Nacht geworben; Marques dr fa Mota lömmit, zum ver 
lieben Abenteuer gerüftet; Mufifbanden ziehen über den Plag. Don Juan 
eriheint, und ber Marques erflärt ihm, daß er, bevor er fih zu Donna Anna, 
‚ver Dame feines Derzend, verfüge, erfi eine portugiefiihe Schöne in ber 
Schlangengaſſe deſuchen wolle. Es if dies eine Schamlofigkeit, die einen 
merhoürbigen Beleg zu der fittenlofen Verworfenheit giebt, die damals ben 
Kern altipanifher Ritterlichkeit fo beifpiellos gerfreffen haben mußte, daß 
Tirſo es wagen fonnte, folde Worte sinem Hidalgo in den Mund zu legen, ber 
am Eude des Stüds der Gemahl der gefeierten Donna Anna wird. Icht 
wechfeln Don Juan und ver Darques die Mäntel, und ber Letztere läßt „Spar 
niens Generalverführer” einfiweilen zu Donna Anna geben, um ipm auch 
einen Zeitvertreib zu gewähren, fo lange er bei der Portugiefin weilt. „Jeden ⸗ 
falls”, fagt er, „verwechſelt jene ihn und mich.” Donna Anna aber erkennt 
ſchnell den Berrätper, ihr Geſchrei wedt ifren Vater, ber (mie in der Oper) 
mit gezogenen Schwerte herbeiellt und von Don Juan erſtochen wird. Eiligfl 
entflieht diefer num mit feinem Diener, und ber ganze Zorn bes Könige, der 
ben Tod eines feiner treueften Ritter innig beflagt, richtet fi gegen den 
Darquesd, dem ber Prozeß gemacht werben foll. 
(Sortfegung folgt.) 


Franfreich. 


Der Aufftand der Geiden- Arbeiter in Lyon. 
(Schluß. 

Schon erflärte fih der Sieg überall für die Arbeiter. Die meiflen Ra» 
tional« Garbiflen, auf melde die Babpifanten gerechnet, entfernten fih ent« 
mutbigt. Die Linientruppen ſetzten ven Infurgenten einen ſchlaffen und unent» 
ſchloſſenen Widerftand entgegen. Diele waren nod voll von den Erinnerungen 
an 1830 und mendeten nun gegen die Liberalen den Unterriht an, den fie von 
den Liberalen erhalten hatten. Man hatte ven Soldaten von 1830 gefagt, daß 
das Vergießen von Bürgerblut das größte Verbrechen ey; man batte zum 
Abfalle des Ofen Linienregiments am 29. Juli Beifall geklatſcht. Konnten 
bie Soldaten dies 1831 vergeffen haben! Sie glaubten, daf, wenn das Parifer 
Bolt Recht gebabt babe, fih 1830 für die Aufrechterhaltung einer Charte zu 
erheben, die es nichts anging, fo babe dad Lyoner Volk rin noch größeres 
Recht, füh 1831 für die Aufrechierbaltung eines Tarifs zu erbeben, der ed ver⸗ 
hindern follte, Dungers zu ſterben. Daber fand die Sache der Arbeiter bei 
den Truppen ſelbſt eine geheime Sympatbie, welche den Triumpb der Infur: 
rection begünfigte. 

Um 7 Uhr Abends war Alles au Ende. Da der Eapitain Pelour ſich nicht 
mehr bei der Puloermühle von Gerin halten fonnte, die er den ganzen Tag 
über vertbeidigt hatte, fo vernagelte er feine beiden Kanonen, warf eine große 
Mate Pulver in die Sahne und trat den Rüdzug an. Bei Annäherung der 
Nacht waren die Truppen auf den Platz les Terreaur zurüdgedrängt, und bie 
Behörde hatte nur no einen Punkt inne, das Ratbhaus, welches von allen 
Seiten umzingelt wurde. In diefer Lage-bielten der Graf Roguet, der Pri- 
feft und die Repräfentanten der Munizipalität Rath mit einander, Der Rüd: 
zug murbe beſchloſſen. Es war Mitternacht. Noch hörte man das Braufen 
der empörten Stadt, und auf veriiebenen Punkten brannten die Wachthäuſer 
und bie Zollgebäude, die während des Kampfes angezündet worden waren. 
Dan entwarf verſchiedene Erklärungen: 

„Heute am 22, November 1831, um Mitternacht, 
baben fi bie. unterzeichneten Behörden im Natphaufe verfammelt; gegen» 
märtig waren: ber Genrtal-Lieutenant, Ober- Befehlshaber der Tten und I9ten 
Militair-Divifion, Graf Roguet; de. Fleurp, Marechal ⸗de · Camp des Genie: 
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Bicomte von Saiut ⸗Genies, Marechalsde-Eamp, Kommandant des Deparie- 
ments des Rhöne; Boupier- Dumoulard, Gtaatsrath, Präfekt des RHöne; 
Duplan, GeneralProfurator beim Königlichen Gerihtshofe; de Boiſſet, erfkr 
Adjunftus in Stellvertretung des Maire; Gros, Adjunktus des Maire; 
Gautier, Munizipalrath, in Stellvertretung des Adjunktus. 

Zn Erwägung, daß nad zwei Tagen hartnäckiger Kämpfe, im melden 
leider zu viel franzöſiſches Blut vergoffen worden, bie Linientruppen aus 
Rathhaus zurädgedrängt find, wo fie von einer unermeßlichen bemaftaın 
Menge umringt werben; daß diefe Truppen, die ermübet find, die bevemme 
Berlufte erlitten haben, denen ed an Munition und Lebensmitteln fehlt, ie 
fi nicht anſchaffen laſſen, geneigt feinen, wie bie Anführer derfelben 
Hären, einen unnügen Kampf nicht fortzufegen; daß mehrere wichtige Pokn 
zu den Angreifenden übergegangen find; 

daf von ber National» Garde, die 13,000 Dann Aark if, nur noch Io 
Mann unter den Waffen firhen; daß es in biefer äußerfien Lage, mie ta 
Generale einſtimmig exflären, vergeblich feyn würde, das Raſbhaus ned länsır 
gu vertheidigen; 

das diefe verlängerte Beriheivigung unfehibar das Nefultat haben märz, 
bie Angreifenden aufs Höchſte zu erbittern und bie Belagerten und bie Stan 
felbft den beklagenswertheſten Kataflroppen audzufegen ; 

erflären dieſelben einftimmig nad reiflihen Beratfungen im mehren 
Sigungen, 

das das einzige Mittel, dem Blutvergießen Einhalt zu thun und bi ce 
äfıherung der Stabt zu verbüten, in ber Aufgebung der Pofition Des Aut. 
haufes befieht, um eine vortheilpaftere außerhalb der Manern einzumehmen, fe 
daß die Beziehungen mit den Lofalbehörden nicht unterbrochen werden: je; 
gleich ſpricht der Rath einfimmig ven Wunſch aus, daß ber Präfelt uni 
feinem Poſten verbleiben möge.’ 

Dan gab alfo das Signal des Nüdzugs. General Noguet, ver ſeht 
leidend war, wurde auf fein Pferd gehoben. Die Truppen, die er befehligee, 
befanden aus dem Göften und mehreren Bataillonen ves A0fen und I3ten Rır 
giments. Hierauf folgten einige Abtpeilungen der National-Garde, bie einig 
Kanonen mit fih führten. Ein Poflen von Arbeitern fand an ber Barnere 
Saint-Clair, auf dem Wege der fi zurüdziehenden Truppen. Als ber 
General Roguet fi diefer Barriere näherte und das erfie Pfeifen der Kagtlu 
hörte, fagte er zu denen, die ihn begleiteten: „Jetzt athme ich wieder fri; 
der Pulvergeruch giebt mir das Leben wieder; ich befinde mich hier weit beſſer, 
als in den Gälen des Nathhaufes.” Hierauf gab er den Befehl, bie Barı 
rifaden durch Kanonenſchüſſe einzuftürgen. Die Nacht war heiter, und bir 
Bajonnekte glänzten im Mondenfhein. Alle Glocken läuteten. Der Ruf: 
Zu den Waffen! ging in den Vorflädten von Mund zu Mund und rief 
bier eine allgemeine Bewegung hervor; alle Fenſter waren mit Infurgenten 
befegt. Die Zr mußten durch das feuer ber Inſurgenten über zapllofe 
Barrifaden, welche die Artillerie nicht ganz umſtürzen konnte, hinwegmar« 
ſchiren, und fie gelangten traurig und erichöpft mit ihren Rranten und 
Kanonen in Monteſſuy an, Der General Aleurp war von einer Augel ge 
trofen worden und hatte feinen töbilih verwundeten Apjutanten zu feine 
Füßen niedertürgen fehen. Der Kampf in diefer Rorfladt war blutig; aber 
bier hatte der Bürgerkrieg feine Tepten Opfer getroffen und feinen lehten 
Schrei ausgefloßen. 

Unterdef kämpfte die im Rathhauſe verfammelte Behörde mit Furcht un 
Unenticlofenpeit. Im dem Biertel des Terreaur erhob ſich ſtürmiſches Cr 
töfe. Der Präfekt und die Mitglieder der Munizipalität beſchloſſen, fich zum 
ebenfalls zurädzuziehen uhd fih ind Präfeftur»Gebäube zu begeben, mo fr 
folgende Erklärung verfaßten, welche gleihiam das Teftament der in bes 
legten Zügen liegenden Macht war: 

„Beute am Mittwod den 23, November I831, um 2 Upr Morgens, 
erflären und beflätigen wir Unterzeichnete, bie im Präfektur. Gebäux mr 
fammelt find, folgende Thatfacen: 

1) Das in Folge der traurigen Ereigniffe, die in der Stadt währm du 
2iften und 22ften d. M. Alattgefunden haben, alle militairifche Arin 
jeder Waffengattung, bie der Genbarmerie und bie der National, Garke 
unter bem Befehl des General» Lieutenants Roguet gezwungen worden 
find, um Blutvergießen und bie Schreden des Bürgerfrieges gm ver 
büten, um 2 Upr Morgens das Rathaus, das Zeughaus un bat 
Pulverbaus, welche Stellungen fie noch befept hielten, zu räumen ww 
fih aus der Stadt zurüdfzugieben: 
daß wir, die Unterzeichneten, gleichfalls geywungen worden find, den 
Poften des Rathhauſes durch die Truppen der Infurrection, die fich alleı 
Punkte bemädhtigt hatten, befegen zu laſſen; 
daß in dieſem Augenblide die vollſtändigſte Desorganifation in er Statt 
bereit, daß die Infurrection ſich aler Punkte bemächtigt bat, und das 
die Gelege und die Behörden ohne Araft ſiud.“ 

Die Unterzeichner dieſer Häglichen Erklärung hatten faum das Ratbhans 
verlaſſen, als ſich auch ſchon die Infurgenten einfellten. Die Tpüren wurden 
ihnen vom Schauſpieler Anercan geöffnet: einige Abenteurer fepten ſich bir 
mit einigen Däuptern der Sectionen als proviforiicher Generalftab fe. Dir 
Regierung von Lyon war jept geiheilt zwiſchen Lachapelle, Frederic, Epar- 
pentier, Anführern der Arbeiter, und Perinon, Roffet, Garnier, Dervieur, 
Silpol, Männern, welde die arbeitende Bevölkerung nicht fanute, welche ſich 
aber nahmen, was in Tagen ber Verwirrung jedem Unruhigen gebört. 

Bas that num dieſe infurrectionelle Macht/ Lachapelle, Frederic, Ebar- 
pentier hatten im Kampfe nichts Anderes gefehen als eine Beränderumg des 
Tarife. Perenon, Roffet, Garnier, Dervieur, Filhol patten in berfelben 
wiederum nur eins politifche Erfhütterung gefehen.) Jene wollten, ba) pas 
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materielle Schidfal des Volles verbeffert würde; dieſe, daß die Monardie der 
Republik weihe. Bon dem Einfluffe, den die Veränderung der Macht auf bie 
fojialen Eombinationen üben fann, gab ſich Niemand Rechenſchaft. Perenon 
gehörte feinen Ueberzeugungen nach dem Prinzipe an, welches 1830 unterlegen 
mar. Roſſet war ein Greis, dem die Gewohnheit der Berfhwörungen eine 
Art fieberbafter Energie gegeben hatte, welche durch das Alter nicht geſchwächt 
worden war. Garnier hatte feine politiihe Religion. Dervieur und Filhol 
waren aufflimmernde und baltlofe Geifter. In folde Hand legte das Glück das 
Schidſal der Lvoner Infurreetion. Das Bolt, für welches der Gehorſam das 
flärffte Bedürfniß ih, wurde von Betäubung befallen, als es fih obme Herrn 
ſah. Es empfand Furcht vor feiner Herrichaft und dachte jept nur noch daran, 
diejenigen, die es geſtürzt hatte, wieder zu erheben, um ihnen die Gewalt, deren 
Lahr es nicht tragen konnte, zurädzugeben. 

Der Arjunktus des Maire, Herr Boiffet, war bald wicber ins Ratppaus 
zurüdgelebrt. Herr Gautier und der Centtal-Kommiſſarius, Herr Prat, folgten 
ebenfalls bald. Auch Herr Bouvier» Dumoulard fah ein, daß es fein befferes 
Mittel gebe, den Arbeitern die Früchte ihres Sieges zu entreifen, als fie felbfl 
dazu zu gebrauchen. Er lieh Lacombe mitten in der Nacht rufen. In dem 
Augenblide, mo der Abgefandte des Präfeften anfam, fland Lacombe an ber 
Spige einer Bande bewaffneter Männer und belagerte ben Poften des Zeug- 
haufes. Er antwortete, er würde ſich erft nach der Einnahme des. Poftens in 
die Präfeftur begeben, und hielt Wort. Dumoulard empfing den Anführer ver 
Infurgenten mit vielen Zeichen ver Achtung und des Bertrauendg; er 
fchmeichelte feiner Eitelfeit, und es wurde ihm nicht Schwer, den Einfluß zu 
gewinnen, den eine an ven Gehorlam gewohnte Seele, die Gewohnheit des 
Befehlens und der Zauber der Gewalt verleipen. Lacombe wurde vom Prä- 
feften zum Gouverneur des Rathhauſes ernannt; und trunfen von feiner 
neuen Größe begab er fih dorthin, nicht um die Infurrection zu leiten, fondern 
um fie zu zügeln. 

Bon Seiten Ladapelle’s, Fredéric's und Eparpentier's lonnte fein lebhaſter 
Widerftand Aatifinden; aber Perenon und Garnier waren nicht geneigt, die 
Macht, die fie dem Zufalle und ihrer Kühnheit verbankten, aus den Händen zu 
geben. Mit Beifimmung Roſſet's, Dervieur's und Filhol's veröffentlichten fie 
eine heftige Proclamation, welche das Gepräge der Iegitimiftifhen Meinungen 
Filhol's trug; fie wurde an allen Eden der Stadt angefhlagen. Um ihr mehr 
Gewicht zu geben, hatten die Verfaffer die dem Volfe befannten und theuren 
Namen: Lacombe, Lahapelle, Freveric, Charpentier darunter gefegt. 

Auch Roſſet begab ſich zu Dumoulard und forderte denſelben auf, ihm bie 
Gewalt zu übergeben. Aber Dumoulard hatie ſich ſchon mit den einflußreich⸗ 
ſten Arbeitern verſtändigt; er hatte die Natur dieſer ungebildeten Geifter 
geprüft, und er wußte fhon, wie weit bei einer fange gekuechteten Klaſſe die 
Betäubung und die Verwirrung bes Sieges gehen fönnen. Er antwortete 
mit Beftigfeit. 

Indeß drobten feiner Macht ernfiere Gefahren, Männer mit zerriffenen 
Kleidern und fHammenven Augen zogen nad dem Hotel der Präfeltur. Sie 
traten ein mit dem Dute auf dem Kopfe und mit der Alinte in der Hand, Sie 
brachten die Proclamation, die Perenon entworfen hatte, und forderten unter 
Drohungen die Entwaffnung der erfien Legion. Herr Dumoulard hielt fi 
gut und umgab fid alfobald mit den einflußreichen Arbeitern, die er am Morgen 
hatte berufen laſſen. In einer heftigen und pathetiſchen Nede wußte er ihnen, 
den natärlihen Anfüprern einer Armee von Prolctariern, die Ueberzeugung 
beizubringen, daß politifche Inftitutionen, unter deren Herrſchaft fie nichts 
gegen ven Hunger ſchüht, dennoch ihre ganze Ehrfurcht und Liebe verdienten, 
Bermuthlich glaubten fie das, denn fie unterzeichneten augenblidiich folgende 
Proclammtion, welche ein unſſerbliches Icugnid des Mangels an Umfiht und 
bes Feichtfinnd des Vollo if. 

„Lyonneſer, wir Unterzeihneten, Anführer der Sectionen, proteftiren laut 
gegen den Anſchlag, der mit den Unterfhriften Lacombe's als Spnpifus und 
Charpentier's, Arkreric'd und Lachapelle'e verfehen if, und welcher beywedt, 
der rechtmäßigen Bebörbe den Gehorſam au entziehen. 

Wir fordern alle gute Arbeiter, fo wie alle Klaſſen ver Geſellſchaft, welche 
Freunde des Friedens und der Einigung find, vie zwiſchen allen wahren Fran⸗ 
zofen beflchen foll, hiermit auf, fip mit und zu vereinigen.’ 

Die Bemübungen des Präfeften wurden übrigens durch die Thätigfeit der 
Munizipal-Behörde wunderbar gut unterftügt. Boiſſet und Gautier hatten fi 
frühzeitig im Ratbhaufe fegefegt, um bier fchrittweife ihren Einfluß geltend gu 
machen. Als gefhidte Höflinge einer Souperainetät, der fie nur ſchmeichellen, 
um fle zu zerflören, fraternifteten fie mit ven Arbeitern und unterliegen nichts, 
um die politiihen Männer, welche nah einem Aniheile an ber infurrectionellen 
Bewegung firebten, in Verbacht zu bringen. &ie meinten, ed wäre doch fon- 
derbar, daß Perenon und feine Mitfhuldigen unter eine aufrühreriſche Er- 
Härung die Unterfchriften braver und ehrenweriber Arbeiter gefegt hätten, 
welche vielleicht dadutch und in einem egoiſtiſchen Intereſſe beſchimpfendem 
Tadel und vielleicht unerbittlicher Strafe ausgeſetzt würden; daß darin eine 
Fälſchung und ein Verrath enthalten ſey, und daß bie Unterzeichneten es ſich 
ſchuldig ſepen, nachdrücklich zu proteſtiren. 

Aufgeregt durch dieſe Rede, beklagten ſich Lacombe, Fredéric, Charpentier, 
Lachapelle in der That mit vieler Bitterfeit über den Gebrauch, den man von 
ipren Namen gemacht batte, und ſtürmiſche Erörterungen erhoben ſich im 
Mathbauſe. Gegen Ende des Tages derrſchte hier furchtbare Unorbnung- 
Roffet, der fih Anhänger geſucht hatte, erſcheint plöglih an ver Spige eines 
bewaffneten Haufens. Er ergeht fih in Drohungen gegen die alte Munizipal- 
Behörde, welche in diefem Augenblide allein durch Herrn Etienne Gautier 
repräfentirt wird. Pier wendet er fih an die Anführer des Bolls und wirft 
ihnen vor, daß fie die Sache des Volls aufgeben, bie ihnen anvertraut worden. 


„Der Maite und der Präfeft find nichts mehr!” ruft Dervieur aus; „das Bolt 
allein befichlt Heute: es hat das Recht, feine Führer zu wählen.” Herr Gautier, 
der auf einem Lehnſtuhle fand, fuchte von dieſem herab dieſe tumultwariiche 
Scene zu beſchwichtigen und beſchwor die Menge, der geſehlichen Behörde treu 
zu bleiben, als Bilpol mit entflammtem Gefichte und mit einer Piſtole in der 
Hand auf Lacombe losfürzt und ihm eine Kugel durch den Kopf zu jagen 
dropt. Der Augenblid war entſcheidend, aber um eine folhe Rolle gu fpielen, 
hatten die Männer, welde die politiſche Bewegung leiten wollten, weder genug 
Halt, noch maren fie gebildet genug. Sie waren den Arbeitern wenig befannt 
und fprathen eine neue Sprache, welche der. Menge höchſtens durch ihre Gr- 
waltfamfeit hätte einleuchten können, wenn mit dur die Führer ſelbſt Ber- 
dacht gegen fie auf eine geſchidte Weife verbreitet worden wäre. Die An 
firengungen Rouffer’s, Filhol's, Dervieur’s ſcheiterten vollftändig. Sie ent- 
fernten fid wüthend, und Dervieur fagte zu ver Menge, als er das Rathhaus 
verließ: „Unglüdlihe! Ihr wollt nicht auf uns hören; Ihr werdet es bereum; 
aber dann wird es nicht mehr Zeit ſeyn.“ Ein Tag hatte Hingereicht, um das 
fiegreiche Bolt in die Gewalt der Anführer des befiegten Bürgerthums zu 
bringen, 

Vebrigens war die Stadt Lyon nie beffer bewacht worden, als während 
bed wunderbaren 23. November. Der erſte Gebanfe ver Arbeiter, als fie ih 
der Stadt bemächtigt hatten, war, fi in den reichften Vierten gu vertheilen, 
um hier die Ruhe aufrecht zu erhalten und das Eigenthum zu ſchühen. Man 
fab Männer in Lumpen, welde mit unrubiger Thätigfeit an ven Thüren ver 
Münze und des Generals Einnahme» Gebäudes Wade hielten; man fah arme 
Urbeiter Schilowade por den Häufern ſtehen, aus welchen die Fabrikanten 
heroorgebroden waren, um fie anzugreifen. Dit einem merkwürdigen Leber 
maß von Großmufh ließen die Sieger den Häufern der Kabrifanten, vie fi 
am unbarmperzigften gegen fie gezeigt hatten, einen befonderen Schuß zu 
Tpeil werden. Indeß zündele man vor dem Kafferhaufe la Perle und vor dem 
Haufe Driol, von welchen aus die Fabritanten den ganzen 22flen auf das 
Biertel led Broteaur gefhoffen hatten, einen großen Sceiterbaufen an. Die 
Möbeln und die Waaren, welche biefe Häufer enthielten, wurden in die Flam⸗ 
men geworfen. Hierauf beſchränkte fih die Rache des Volkes. Geftoblen 
wurde nichts, und das Bolt erfhoß auf der Stelle zwei Menfchen, welche mit 
Palsten unter den Armen flüchteten. Diejenigen Arbeiter, melde nicht bie 
Häufer der Zabrifanten bewachten, fuchten die bintigen Spuren des Kampfes 
zu verwifhen. Die Einen verrihteten Sranfenwärterbienfte in ben Sälen 
des Rathhauſes, wo fliegende Lajareihe aufgeftellt worden waren; Andere be⸗ 
ſchäftigten ih damit, Tragbahren zu bauen und bie Verwundeten ins Rath⸗ 
haus zu ſchaffen, wo fi deren bald 300 zufammenfanden; Andere endlich 
ſuchten in den Straßen die Leichname ihrer Freunde auf, Für Viele war dies 
ſchmerzliche Gefpäft unnüg, da eine Menge Getödteter in die beiden Blüffe 
geworfen waren. 

Wäprend die Arbeiter fi biefen frommen Sorgen hingaben, dachten bie 
Bürger, die ih von ihrer Betäubung erholt hatten, an den folgenden Tag 
und trafen ihre Maßregeln. Als Arbeiter verkleidet, miſchten fie fi unter vie 
Poften, fo daß bie alte Behörde ſich bloß zu zeigen brauchte, um Anerkennung 
und Gehorfam zu finden. Am Abend verließ Dumoulard das Hotel ber 
Präfektur bei Badeligein. Gefolgt von einigen ergebenen Männern, begab er 
ſich nad und nad auf alle Polen. Bei jedem Halte vergrößerten Bürger in 
Jaden und Müpen feinen Zug, der fah aus 600 Perfonen beſtand, als er 
beim Natbhaufe anlangte. 

Bon diefem Augenblide gewannen die der kranken und flumpfen Gefell- 
ſchaft auferlegten Formen ihre Herrfhaft wieder. Die Behörde fuhr nichts 
deftoweniger fort, einige Arbeiter zu ihren Berathungen dinzuzuziehen, und 
unter anderen aud einen Drabtzieber, Namens Buifon; man mußte das 
Bolt einige Tage hinpalten. Mau eröffnete auch eine Subfeription zu Gunften _ 
der Arbeiter, und mehrere angefebene Fabrifanten unterfhrieben Harfe Summen, 
die nie eingegaplt wurden. 

Endlich, am 3. Dezember Mittags, verkündete eine Prorlamation die An- 
kunft des Kronpringen und bed Marſchalls Soult, Sie zogen durch die Bor- 
ſtadt Baife an der Spige einer zahlreihen Armee mit friegeriihem Pompe, 
brennenden Lunten und Trommelmwirbel in Lyon ein. Der Marfhall Soult 
hatte im Lager von Reilleur, wo ihn der General Roguet erwartete, die 
Truppen getroffen, welche fi während des Aufftandes in Lyon befunden 
hatten, Der Minifter Ludwig Ppilipp’s, der König gemorben war, weil 1830 
die Truppen Karl's X, nicht auf das Voll Hatten feuern wollen, ver Marſchall 
Soult, warf den Soldaten die Schlaffpeit ihres Widerflandes auf eine Arenge 
Weiſe vor. Die Solaten hörten ihn erflaunt an. 

In Epon entfaltete er eine mod drohendere Strenge. Die Entwaffnung 
der Arbeiter wurbe bemerffielligt, die Rational-«Garbe aufgelöft, Lyon als er · 
oberte Stabt behandelt. Und wie um das Bolf fühlen zu laſſen, baß man 
Alles verfenne, was Lobenswerthes in feinem Edelmuthe und Beruhigenves 
in feinem freiwilligen Jurüdtreten gelegen, gab man Lyon eine Gamifon von 


20,000 Mann und ſchloß allmälig die Eroir-Roufle mit einer Reihe Forts ein. 


Es gab jeßt feinen Grund mehr, den Tarif zu vollziehen! Die Regierung, 
nicht zufrieden, demfelben ihre Beflätigung gu verweigern, feßte Herrn Dumou⸗ 
farb ab wegen bes Antheils, den er an bdiefem Akte ber Gerechtigkeit ge- 
nommen, und vergaß fo die unbeflreitbaren Dienfle, welche dieſer Präfelt der 
Sache des Königs geleitet Halte. Dumoulard war franf, ale der Kronprinz 
feinen Einzug hielt. Am 6. Degember wurde er vom Marſchall Soult auf- 
gefordert, die Stadt zu verlaffen, follte er aud nur zwei Meilen 
weiter geben, um einen befferen Grfundpeitsjnftand abzu- 
warten. Er verlieh alfo die Stadt, bie er der föniglihen Gewalt erhalten 
hatte, veriagt wie ein Miffeipäter, mit leidender Gefunbheit, mit wundem 
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Bergen, in einer firengen Jahreszeit und, wie er felbft ſchreibt, mit Pinter- 
fafung einer beſtürzten Zomilie, die aus drei Generationen von rauen be» 
land, worunter eine Mutter von 82 Jahren und mehrere Heine Kinder. Er 
hatte an der Hefftellung des Tarifs Tpeil genommen! 


England. 


Ueber Gedächmiß oder die Fähigfeit, Eindrüde aufzunehmen. 
(Nach Fraser's Magazine.) 


Ic traf vor kurzem im Garten der Tuilerieen mit einem alten Univerfitätd- 
freunde zufammen. Gr begleitete eine junge Dame, die ſich ihm, wie #8 ſchien, 
nur mit Mühe begreiflih machen fonnte und noch größere Schwierigleit fand, 
ihren Ravalier zu verſtehen. Als fie ſich bald darauf trennten, kam mein alter 
Belannter auf mich zu und klagte mir, wie ſchwer es ihm werde, frangöfiſch 
zu ſprechen. „Sie wiſſen“, bemerkte er, „daß ich immer ein ſchwaches Ge⸗ 
dãchtniß Hatte, aber ih kann mich eher auf Thatſachen als auf Worte br» 
finnen.“ — Un diefem einzigen Yusvrud würde ich fogleih meinen Mann er- 
faunt haben. Thatſachen gingen ihm über Alles, und er hieß deshalb auf ber 
Univerfität nur: the Man of Faets. Der überlegenfte Grit war für ipn der- 
jenige, der die meiften Tpatfachen kannte. Als man ipn fragte, wie er fein 
Eramen beftanden habe‘ antwortete er: „Ziemlih gut’; bepauerte jedoch, 
daß ihm weniger Thatſachen befannt wären, als den Profefloren, bie ihn ge» 
prüft hatten, und feufjte über fein ſchlechtes Gedaͤchtniũ. 

Nun kann aber nichts irriger fepn, als es feine Ideen über dieſen Grgen« 
fland waren. Es giebt Leute, die eine auferorbentlice Maſſe Thatſachen 
fennen, ohne darum klüger zu ſeyn. Das Gedächtniß iſt von zweierlei Art: 
die erſte iſt ein rein mechaniſches Werkzeug, wie bei denjenigen, welche Namen, 
Zapfen und gewiſſe Thatſachen behalten — die andere it das Refultat eines 
auf die Gefühle hervorgebrachten Eindruds, und die Klage über Mangel an 
Gedächtniß verräth gewöhnlich die Stumpfheit eines wichtigen Tpeild der in— 
telleftuellen Fähigkeiten. Talentvolle Männer bellagen fih felten über ipr Se» 
dächtniß und finden feine Schwierigfeit, ih Das zujueignen, was einen Theil 
ihrer geiftigen Genüffe bildet. Wer Sinn für bie Poeſie hat, wird ſich vieleicht 
nicht erinnern Fönnen, in welhem Jahre die Schlacht von Hopenlinden ſtattfand 
— hat er aber je Camphbell's Gedicht: On Linden, when the sun was low etc, 
gelefen, fo wird er es nie vergeffen. Er mag es nur einmal gelefen haben und 
vieleicht nicht eine Zeile daraus berfagen fönnen, aber es ift unauslöſchlich 
feinem Geiſte aufgebrüdt — er fann es nad Belieben hervorrufen. Es gehört 
ihm eben fo gut wie dem Berfaffer, Der Mann ohne Gedächtniß oder opne 
Einprude-Fähigfeit, was daſſelbe fagen wil, Tann das Gedicht oft geleſen haben 
und wirb doch nichtd davon verfieben; feine Augen find darüber hingeglitten, aber 
es ift nicht in feine Seele eingedrungen, Sein Ohr mag vielleicht den Schall der 
Morte wiedererfennen, aber das Ding ſelbſt ift feinem Gerächtnig entſchlüpft 
— und zwar aus dem beflen aller Gründe: weil es nie da war. Das ſchwache 
Gedaͤchtniß, über welches ſich Leute dieſer Art beflagen, if mit Falffaff's 
Taubbeit zu vergleichen: „Es if die Krankheit des Nicht» Hörens, das Uebel 
des Nicht-Hufmerkens, womit ich behaftet bin,” Spafipeare, ber Alles erfaßte 
und jede Erfcheinung in ihrem wahren Lichte zeigte, hat au eine richtige 
Definition des Gedächtniſſes mitgetpeilt. Als der Geift dem Hamlet: „Ges 
vente mein!’ zuruft, erwiedert dieſer: „Ja, fo lang Gedächtniß haufet in dem 
verftörten Ball,’ — Das ift es gerade, was wir behaupten — daß nämlich 
das Gedädhtniß- Vermögen durch Eindrüde bedingt wird, Hamlet antwortet, 
daß ihm das Bergeffen unmöglich fep; daß nur die Bernichtung der moraliſchen 
und phpfifchen Welt ihm die Erinnerung der Scene rauben könne, deren Zeuge 
er geweſen. Es hing nachher nicht von feinem Willen ab, fie zu vergeflen 
oder ihrer zu gedenken — fie bildete fortan einen Theil feines moraliſchen 
Dafepne, der nur mit feinem Untergang aufhören fonnte. ben fo verhält es 
fih auch mit anderen Gegenftänden — was einen flarfen Gindrud herbor« 
bringt, kann nie vergeflen werben; es iſt vielleicht nicht immer zur Hand, 
aber es ift immer vorhanden, und es kann durch Umflände in feiner ganzen 
Friſche wieder ans Licht gerufen werden. Der Dann ohne Gedächtniß ift ein 
folder, deſſen Gemüth nit fo organifirt if, um dauerhafte Eindrüde zu 
empfangen — der ein Buch lieh und vergißt, wo er aufhörte — was und 
zwar Allen paffiren fann, aber bei denjenigen gewöhnlich if, die ſich über ein 
ſchwaches Gedachtniß beflagen. 

Bei dieſer Definition wird körperliche und geiftige Geſundheit voraudge- 
ſeht, deun durch nichts wird das Gedächtniß fo geſchwächt als durch phpfiſche 
Störungen. Es kann durch organiſche Krankheiten vernichtet, oder unter: 
brochen, oder eingefchläfert werden; alle äußere Lebensfunctionen können er« 
fiorben feyn; aber fobald die Hinderniffe befeitigt find, die feine Thätigleit 
lähmen, kehrt das Erinnerungd-Bermögen in voller Kraft zurück. Diefes wird 
unter Anderem durch nachſtehenden Fall bewieſen, den ber verfiorbene Sir 
Afley Cooper in feinen Borlefungen anführt. „Ein Matrofe, der von ver Raa 
feines Schiffes geftürzt war, wurbe nach dem Hospital in Gibraltar gebracht, 
wo er mehrere Monate im bewußtlofen Zuftanve verblieb; von dort wurde er 
nach England zurädgefhidt, wo man ihn in dem St. Thomas« Hospital aufe 
nahm. Er lag auf dem Rüden mit nur wenigen Zeichen des Lebens; er 
athmeie zwar, fein Puls flug, und feine Finger bewegten fi etwas, aber 

mit dieler Ausnahme ſchien er jeder Kraft des Geiftes, des Willens und der 
Empfindung beraubt. Bei der Unterfuhung feiner Bunde fand fih eine 


Niederbrüdung am Kopfe vor, und er wurbe dreizehn Monat und einige Tage 
nach feinem Sturze trepanirt. Der Patient richtete fih vier Stunden nad 
der Operation im Bette auf, und als man ihn fragte, ob er Schmerzen habe, 
legte er fogleicp die Hand an ven Kopf, Vier Tage varauf war er im Stande, 
das Bett zu verlaffen, und einige Tage fräter konnte er bereits über feine 
Empfindungen Rechenſchaft geben. Er erinnerte ih des ihm zuge ſtoßenen 
Unfalls, aber von jenem Zeitpunft an bis zur vollbrachten Operation (b. }. 
während einer Periode von mehr als dreizehn Monaten) war fein Geil ür 
einem Zuflande gaͤnzlicher Unthätigfeit geblieben. Bon Allem, was ſich fer 
der Berwundung, welche die Niederdrüdung des Schädels veranlaßte, bis zur 
Entfernung des Knochen⸗Fragments, bad fie hervorbrachte, ereignet hatte, wor 
ibm nichts erinnerlih, weil in diefer ganzen Zeit das Senforium (Siam 
Organ) feinen Eindrud empfangen hatte.” Hier war eine offenbare Trennung 
der phpfifhen von der geiftigen Griftenz. 

Der Wundarzt Mayo hat einen Fall erwähnt, wo ein doppeltes Bewußt- 
feyn bei temporairem Berluf des Gedächtniſſes ſtattfand, und der, obgleich in 
metaphpfifcher Beziehung etwas undeutlich, die Macht der Eindrüde zur &- 
nüge beweifl. Wo diefe die ihnen gebührende Kraft beibehalten, fann das 
GErinnerungs-Bermögen nicht auf die Dauer verloren geben; ein phoſiſches 
Dinderniß mag feine Neuerungen eine Zeit fang erichweren, aber ſobald birfes 
Hinderniß entfernt wird, muß das Gedächtniß von neuem triumpbiren. 

Ib glaube alfo, daß wir nicht Unrecht hatten, unferen Freund eined 
Mangels an Empfindunge» oder Einpruds »Häbigfeit zu beſchuldigen, der fa 
nur eine beſchränkte Anzapl Thatſachen in fi aufnehmen ließ, und feine 
Klagen über ſchwaches Gedächtniß waren eben fo ungerecht ald grumdfos, mei 
die Speiſe, die dem Geifte zur Nahrung dient, erft gehörig verbaut und gu 
ordnet werden muß, ehe fie den intelleftuellen Zufland hervorbringt, der tin 
furzes Gedächtnis unmöglich macht. 


Mannigfaltiges. 


— Der Heryog von Montmirail. Serr Eugen Sue bat in ver 
Geſchichte feines „ewigen Juden’ nicht bloß einen gang neuen Marfhall von 
Frankreich, einen Herzog von Montmirail, creirt, fondern auch die Schladt 
von Montmirail in das Jahr 1815, nach der Nüdlehr Napoleon’s vomElba 
verlegt, während fir befanntlih im Februar 1814 geliefert wurde, ald Napoleon 
den Verbündeten zwifchen der Marne und Seine gegenüberfland. Zwar lieh 
Herr Sue einige Tage darauf im Constitutionnel erläree, Montmirail fep 
ein Drudfehler für Lignp, aber das wäre doch cin furiofer Drudfepler, der 
fih dreimal wiederholte, und zwar ſowohl als Schladt- mie ald Berzoge- 
Name! Ind woher follte denn gerade Montnirail, diefe Stlaht, oder viel⸗ 
mehr biefe Reihe von Gefechten, in welcher Napoleon wirflid, wie Herr Sur 
dort Schreibt, feinen alten Ruhm bewährte, dem Setzer oder dem Sgreiber in 
bie Finger gelfommen ſeyn, wenn es nicht aus den Kopfe des Autors floß? 
Nachdem man Lepteren jevod auf das Duiproguo aufmerfiam gemacht, wird 
fürderbin der alte General Peter Simon, der Napoleoniſche Daudegen, der 
nahmals in Dfiindien gegen die Engländer foht und in Deutſchland zwei 
Töchter, Namens Rofa und Blanca, befigt, nicht mehr Derzog von Montmis 
rail, fondern Herzog von Ligny heißen. Mehrere eilfertige deutſche Meberieper 
haben inbeffen bereits dem Herrn Sue aufs Wort geglaubt, daß nach Rape- 
leon's Rückkehr von Elba im Jahre 1815 eine Schlacht von Montmirail ge 
liefert worden, und fo iſt es denn auch bereits in einigen Heften, Wochen» oder 
Zageslieferungen deutſch abgedrudt, Was hat aber eine fo unſchuldige 
Namensverwehslung zu bedeuten? Erzählen doch unfere Ueberſetzet dem 
Derrn Sue aud nad, daß die preußifchen Golvaten im Jahre 1815 haufen 
weife durch die Bauern in der Champagne getödtet worden — eine Unmair 
beit, im deren Adoption fih gewiß eine noch viel größere Selbfiverfesmung 
als in der Verwechslung von Montmirail mit Ligny zu erfennen giebt! 


— Ausftellungss-Kongreffe. Dei Gelegenpeit der letzten großen 
Gewerbe» Ausftelung hat fh in Paris eine Art von Kabrifanten - Lomgred 
gebildet, der in der Weife der Gelehrten» und namentlih ber Naturforiger- 
Berfammlungen von Zeit zu Zeit zufammentreten will, und zwar immer an ven» 
jenigen Orten, an welchen eben eine Gemwerbe-Ausflellung ſtattfindet. Zumädht 
alfo will diefer Kongreß, der aus franzöflfien, deutſchen, belgiſchen und an- 
derer Länder Induftriellen befteht, in Berlin wieder zufammenfommen, mo bir 
Austellung befanntlih im Monat Auguft beginnt, aber wohl erſt gegen bie 
Mitte des September völlig zu Stande gefommen fepn wird, ba für Pie 
meiften Habrifanten die Friſt, die ihnen feit der erfien darüber erfolgten Be- 
launtmachung zur Vorbereitung und Einfendung ihrer Arbeiten gelaſſen, viel 
au kurz iſt. An mannigfaltigen und fhönen Gegenfänden wird es indeffen 
nicht fehlen, obwohl man fi hier und da von dieſem Feſte der deutihen Im- 
duftrie felber auszufhließen fheint. ebenfalls dürfte die Lofalität der Aus- 
ſtellung in Berlin großartig und des Feſtes würdig fepn, da das von Schlüter 
gebaute Zeughaus mit feinen ungeheuren Dimenfionen bafür eingerichtet weird. 
Eine Ueberſchwemmung, wie fie das hölzerne Gebäude in den Champs-Elystes 
heimgefucht, iſt hier wenigftend nicht zu beforgen. Der Weg, den vie Be 
ſuchenden von ber großen Eingangspforte des Zeug-, Zeuch⸗ und Zeigbaufes 
bis zum Ausgang zurüdzulegen haben, wird, bei dem fürzeften Berweilen in 
den verſchiedenen Räumen, doch wohl über vier Stunden dauern. 
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Süd⸗Amerika. 


Die Freiſtaaten vom Rio de la Plata. 
I. Montevideo. 


Seit Uruguay durch ben Vertrag von 1828 fomopl von Brafllien als 
von Argentina (la Plata) unabhängig geworden if, hat feine Haupiflabt 
Montevideo fi zu einer beträchtlichen Blüthe erhoben. Die Blotade von 
Buenos» Apres durch die Branzofen hat au dem Handel einen anderen Weg 
gewieſen, und die Schiffe, welde früher mit Mühe den Rio de la Plata 
hinanffegelten, legten nun in Montevideo an. Dielen dur die Nothwendig ⸗ 
keit herbeigeführten Bortheil hat Montevideo ſich auch nad der Aufpebung 
ber Blofave erhalten, da feine Regierung geregelter und minber bespotifch ift 
als die von Buenos. Apres. Lehtere Stadt Fönnte nur dann ihr früheres 
Uebergewicht wiebererlangen, wenn die Schifffahrt auf dem Parana und dem 
Uruguay vollfommen frei und fiher würbe; denn gegenwärtig wirb durd den 
Krieg der Provinzen mit ber Hauptſtadt und durch die Anſprüche des General 
Rofas auf den ausſchließlichen Befig des Paraguay bie freie Zufuhr der Er- 
zeugniffe aus dem Innern nad Buenos» Apres gehindert. 

Politifche und perſonliche Rivalität der Parteipäupter hat nun fon feit 
einer Reihe von Jahren blutige Kriege zwiſchen den Freiflaaten unterhalten, 
und noch ift fein Ende berfelben abzufehen, obihon die unermeßligen Ufer 
des Plata beiden Staaten Raum genug gewährt zur Entwidelung eines 
blühenden Wohlſtandes. Frankreich, wegen feiner Jahlreihen dort Lebenden 


Untertpanen zum Einſchreiten berechtigt, hätte durch entſchiedenes Auftreten ” 


den perſonlichen Leidenfhaften wohl ein Ziel fegen können, und es fheinen 
deshalb die in den Kammern neuerbings gehörten Borwürfe hinreichend be» 
gründet. 

Montevideo hatte vor zwanzig Jahren faum 15,000 Einwohner, gegen» 
wärtig zählt es 40,000, von denen zwei Drittel Eingeborne, mit Einfluß 
der aus Argentina eingewanderten; bas legte Drittel befieht aus Fremden, 
und zwar meif aus Basken, Franzoſen und Spaniern; die Zahl ber Eng» 
Länder und Sarben ift gering, obgleich der größte Reichthum ſich in den 
Händen englifher Kaufleute befindet. Aber die franzöfiſchen Kaufleute be- 
ginnen mit den englifhen zu wetteifern, wobei ihnen die Borliebe der Be- 
mwohner für franzöſiſche Fabrikate zu Statten fommt. In den erfien Biertel- 
jahren von 1842 haben fünfunpfiebzig frangöſiſche Schiffe ven Markt zu 
Montevideo befuht. Die no junge ſranzöſiſche Bevöllerung gewinnt mit 
jebem Jahre einen fefteren Halt; zahlreiche basliſche Arbeiter. Familien bes 
reichern la Plata dur ihre Gewerbipätigfeit. Gegen Ende des Jahres 1842 
flug man die Anzapl der franzöfifgen Basken auf 10,000 an, arbeitfame 
und einfichtige Lente. Sie entfernen fih nit gem von der Stadt; man 
braucht fie als Plafierer und Maurer und befonders gern als Arbeiter in den 
Pölel-Anftalten (Saladeiros) und bei den Ziegel» und Kallöfen, wodurch fie 
freilich genötigt werden, die Stadt zu verlaffen. 

Ihren alten Gewohnheiten getreu, vergnügen fi die Baslen an jedem 
Fefttage mit Ballſchlagen, ihrem Lirblingsipiele, und haben ſich zu biefem 
Behufe im der neuen Stadt eigene Säle gebaut. Selbſt der ärınfle Tage- 
Arbeiter Hält es für unerläßlih, jeden Abend feinen Kaffee in Geſellſchaft 
einiger Freunde zu trinfen. Diefer Hang zu gefelligem Bergnügen fihert die 
Einheit der baskiſchen Bevölferung, wogegen bie unter den ausgewanderten 
Zranzoſen überall herrſchende Zwietract und Feindſchaft um fo mehr abftict. 

Die Basten fhiden ihre Erſparniſſe nad Franfreid. Ein Kaufmann, 
welcher viefe Angelegenpeit beforgte, Ihäßte die jährlich von diefen Arbeitern 
heimgefandte Summe auf mehr als zwei Millionen Franken. Denn das Tage» 
lohn if fo ho, daß felbft ein ungeſchidter Arbeiter täglich einen Piafler ver» 
dient. Preili braucht er monatlich gegen funfjehn Piafter für Wohnung und 
Koft, aber der Handiverfer, ber eben nur diefelben Ausgaben hat, fann täg- 
lich drei Piafler verbienen. 

Die alte Stabtmauer if ber raſch anwachſenden Bevölkerung zu eng ge 
mworben, man hat nad allen Seiten hinausbauen müſſen, und fo if eine 
neue Stadt entflanden, regelmäßiger und luftiger als die alte. Doch bietet 
bie Nähe ber Küfle fo viel Boripeile, daß die Magazine noch in der alten 
Stadt liegen. An der Stelle der alten Ringmauer ſtehen neue Häufer, melde 
felten mehr als zwei Stodwerke haben; ben Drt der früheren Eitadelle nimmt 
jet der Marktplag ein. Schon fnüpft ſich die raſch anwacfende Stabt durch 
nette Landhäuſer an ben Serro, welchet auf der entgegengefeßten Küſte des 
von dem Drerdufen gebildeten Halbkreiſes Liegt und mofelb fi die großen 


Yölrl und Lederzurichtungs- Anfalten befinden. Die Gewalt der Pamprros, 
durch melde das Wafler des Plata ſelbſt in der Bucht um fünf bis zehn Auf 
fleigt, machen die Küfte unbewohnbar, und deshalb find alle Häufer in einiger 
Entfernung von den vom höchſſen Baflerftande erreichten Punkten auf Hügel 
gebaut. Bis jegt Hai man noch feine Kunfitraße angelegt, um die Berbin- 
bung Ju erleichtern, vie dechalb vorzugsweiſe zu Waller flattfindet, aber 
häufig durch Winde unterbrodgen wird, die fo heftig find, daß größere Schiffe 
während ihrer ganzen Dauer von ber Communication mit dem Lande abge» 
fepnitten bleiben. 

Die öffentlihen Gebäude Montepiveo's find unbebeutenb, nur bie ein» 
face, aber großartige Domfirche ift erwähnenswerth; denn Montevideo ift 
feine alte Stadt, und die Herrfhaft der Portugiefen war niemals fo ge 
fidert, daß man hätte an die Errichtung von Prachtgebäuden denten können. 
Die Berwaltung der Banda Oriental hat nur für Magazine und Zoll-Memter 
geforgt; doch if bereits eim hölgerner Hafendamm vorhanden, die Straßen 
werben geebnet und gepflaflert, und man hat fogar vom Dafen nad dem 
Hauptmarkte der neuen Stadt eine Eifenbahn anlegen wollen. Ein engliſcher 
Kaufmann hat fih erboten, einen feinernen Hafendamm und fieinerne Duais 
zu bauen, wenn man ipm bie Abgabe für das Ausladen der Schiffe auf funf- 
zehn Jahre überlaffen will. Das dem Meere abgewonnene Erdreich foll zur 
Erbauung großer Speicher bienen. 

Im Jahre 1832 verfaufte bie Regierung die Grundlüde, auf benen fi 
die neue Stadt erhebt, das Duadrat von taufend Bares (ä 32 Zoll) zu 
12,000 Sranfen, von melden ein Biertel fogleih, das Uebrige binnen acht 
Jahren bezahlt werben mußte. Seit 1840 wirb, je mad der verſchiedenen 
Lage, die Bare derfelben Grundftüde mit 16—25 Branfen bezahlt. Am 
Meeresufer koſtet die Bare 85 Franlen. 

Im Jahre 1831 foflete, je nach der Entfernung von Montevibeo, bie 
Duadratmeile von 3600 Bares 5— 8000 Franfen; im Jahre 1835 fon 
10— 12,000, und im Jahre 1841 murben vier Guerted von 2700 Bares, 
welde vierzig (franzöfife, vierundzwanzig deutfhe) Meilen von der Stabt 
entfernt lagen, mit mehr ald 0,000 Franken bezahlt. 

Eine von ben Herren Deinell und Richard kürzlich angelegte Steariulicht- 
Fabrik Hat bereits eine bedtutende Ausdehnung erreicht; fie verwerthet dem 
früher fortgeworfenen Talg der getöbteten Tpiere. Trotz der Koflen ber erflen 
Einrihtung in einem Lande, wo alle zur Fabrication nötpige Ingredienzien 
an Ort und Stelle bereitet werben müſſen, liefert die Fabrik ihre Lichte um 
ein Drittpeil billiger als die franzöſiſchen, mit denen fie in der Güte des Er- 
zeugniſſes wetteifert. Da die Bereinigten Staaten ganz Amerifa mit Fichten 
verfehen, fo fann das franzöffche Etablifement zu Monteniveo, wenn es aut 
geleitet wird, in eine vortheilhäfte Konkurrenz treten und jenen auf ben meiften 
Märkten Süd - Amerila’s den Rang ablaufen. 

Die großen Pölel-Anftalten können faum Hände genug finden, um bie 
Tauſende von Thierem zu tödten und abzuledern, melde man ihnen fo eilig 
als möglih aus dem Innern zuſchidt, weil man befürdtet, daß fie fpäter in 
die Hände ver Soldaten fallen könnten. Bor einigen Jahren benußte man 
bloß bie Häute, welde eingefalzen ober an ber Sonne getrodnet wurden; 
gegenwärtig fhidt man die Hörner nad opa, mit ben Kuochen heizt man 
bie Ziegel» Defen, die Haare werden verfauft und das Rleif der gefunden 
Thiere an ber Sonne getrodnet und nad Brafilien ober der Havanna geſchickt. 
Da die Luft fa Pata’s während der Sommerpige durchaus frei von Beuchtig- 
feit if, fo trodnet das Fleiſch raſch und erhäft ſich Kehr gut. 

Man fhägt ein Rind auf I12—15 Frauken, und ba die Unterhaltung 
der Heerden faſt nichts loſtet, in über dieſer mühelofen Einnahme der Aderbau 
durchaus vernadläffigt worden. Auf 15,000 Duadratmeilen fruchtbaren und 
für alle Getraide geeigneten Bodens gewinnen 150,000 Einwohner bis jeßt 
noch nicht fo viel, um bie Mehl-Einfupr aus den Bereinigten Staaten und 
Sardinien entbehren zu können, wobei noch der Umſtand in Betracht kommt, 
daf die ländliche Bevölkerung wenig Brod it und faſt nur von dem Fleiſche 
ihrer Heerben febt. Drei Männer fieigen zu Pferbe und fprengen ins benach- 
barte Feld, um einen der dort umperirrenden Ochſen zu jagen. Der eine wirft 
dem Thiere eine Schlinge um den Hals, melde das an diefes Berfahren ge» 
mwöhnte Pferd durch feinen Widerſtand zugieht: der Ochſe verliert den Athen, 
flürgt, und ein Defferflih in die Kehle enbigt fein Leben. Gobal bie Iepten 
Zudungen vorüber find, wirb das Thier an Ort und Stelle abgelebert, die 
Haut und die beten Stüde Fleifh mitgenommen und das Uebrige ben Raub- 

vögeln zurüdgelaffen. Im einer halben Stunde iſt das Geſchäft vollendet. 
Das Zleiſch wirb in Heine Stüde gefcpmitten und an bas Enbe eines Gtodes 
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gefpießt, welchen man mitten in das fladernbe feuer gelammelter Dornreifer 
ſtellt. Die Gauchos effen dieſes Fleiſch, wenn es noch blutet, und ber Ge⸗ 
ſchmad iſt wirklich angenehm. Zuweilen legt man auch das Fleiſch ſammt der 
Haut auf Kohlen, deren Hihe nicht groß genug iſt, um bie Haut ganz zu ver» 
brennen, und diefer assao coneuero wird als ein beſonders vorzüglicher Braten 
geräpmt. Bei allen öffentlichen Seftlihkeiten werben auf bem Markte Ochfen« 
viertel gebraten und ven Gauchos überlaffen. Da Jever fih nach Kräften zu- 
drängt, wirb das Zleiſch ſchon zerftüdt, nod ehe es gar if, und die blutigen 
Rehe in allen Straßen herumgemorfen. Es if ein Glüd, daß die Luft la 
Plata's fo rein if, dag aus der Bermefung fo vieler Thiere feine bösartigen 
Rrankpeiten entftiehen, Es ift gar nichts Seltenes, daß man bei einem Spazier- 
gange in der nächflen Umgebung Montevideo's an zwanzig todte Ochſen findet. 

Die Provinz Maldonado if, in Hinfiht auf Aderbau, die reichte ber 
Banda Driental. Ihre Bewohner, meiflentheild Kanadier, ruhige und gut 
müthige Leute, haben am feinem der Kämpfe theilgenommen, durch welche la 
Plata verheert worden if. 

Der wahre Reihthum Uruguap's befteht gegenwärtig in feinen Heerben; 
der Anbau des Landes wird namentlich durch die Aurcht vor den Berbeerungen 
der Soldaten gehindert. Der beveutenbfie Grundbefig gehört Englänvern over 
Brafilianern, doch wohnen die Befiger micht auf ipren Landgütern, fondern 
haben fie meift in Hoffnung auf fünftigen Gewinn gefauft. Uebrigens nehmen 
die Rinderhrerden, ungeachtet des Kriegszuſtandes, nicht fühlbar ab, nur die 

. Eflancias, in deren Nähe fih Truppen lagern, erfahren vorübergehende Vers 
lufle. Denn da der Soldat dreimal mehr Fleiſch wegwirft, als er verzehrt, 
erfordert der Unterhalt von fünf Gauchos mehr als der von funfzig unferer 
Soldaten, 

Die Eonftitution von Uruguay if zwar, wie alle in der Begeifterung für 
eine neue Freiheit entworfene Eonftitutionen, mangelhaft, aber fie bietet doch 
Gewähr ber Orbnung und Beftändigkeit. Der gegenwärtige Präfident der 
Banda Driental if Fructuoſo Ribeira. Seine Praſidentſchaft follte im März 
1843 ablaufen, if aber verlängert worden, weil der Krieg die Wähler ver 
binderte, ih zu verfammeln. 

Bructuofo Ribeira verdient ald Verwalter gar feine Achtung. Dem Spiel 
und der Ausſchweifung ergeben, verzettelt er die Einkünfte ver Republik, wäh- 
rend große Tätigkeit und große Ordnung nöthig wäre, um ben Rampf mit 
Bortpeil zu befichen. As ausgezeichneter General befigt er aber das Ber- 
trauen bes Heeres und bie Liebe des Landvolls und findet in ihnen die Stüße, 
welche die Bürger und Kaufleute, über feine Finanz-Berwaltung beforgt, ihm 
verweigern. Als ſchlauer Kopf weiß er jeder falſchen Stellung auczuweichen, 
aber ben heftigen Parteien gegenüber entbehrt er jener Charakterfeſtigleit und 
Billenskraft, die den General Roſas haralterifirt. Bald beherrſchend, bald 
beperrfcht, braucht er feine Macht viel mehr, um gemeine Leidenſchaſten zu be- 
friedigen, ald um fi an feinen Feinden zu rächen. Die Anhänger Oribe's 
haben die Fehler Ribeira’s in ein grelles Licht zu flellen gewußt, um viele der 
angefehenfien Einwohner Moutevideo’s für ſich zu gewinnen. 

DOribe war Präfivent von Montevideo zur Zeit der Blokade von Buenos⸗ 
Apres. Seine erfien Beziehungen mit Frankreich waren äußert freundlich, 
bald aber erhoben fih Schwierigleiten, die zu weiteren Berwickelungen führten. 
DOribe legte fein Amt nieder und ging aus Haß gegen Frankreich nad Buenos. 
Apres zu Roſas. Kaum war er dort angelommen, als er feine Abdankung 
als eine erzwungene wiberrief und ein langes Manifeſt erließ über die Treu. 
lofigfeit und Niederträchtigfeit, mit der fih der Contre «Admiral Leblanc und 
die franzöfifhen Agenten gegen den Staat Uruguay benommen, indem fie den 
Rebellen Fructuoſo Nibeira gegen ihn unterftügt hätten, Rad der Aufhebung 
der Blokade erlangte Rofas freie Hand und machte Dribe zum Werkzeug 
feines Hafles. Mit den Truppen von Buenos» Apres befämpfte diefer nun bie 
früher von ipm regierten Bürger. 

Dribe hat als Präfident von Uruguay dinlängliche Beweife feiner Thälig · 
keit gegeben; er wußte Ordnung in den Staatshaushalt zu bringen; aber 
unerbittlich in feiner Race, vergieht er Blut, wie es ihm beliebt. Seine An« 
bänger fagen freilich, daß er feine Rache üben werde, wenn er wirder zur Prä- 
fiventfaft arlange; aber wer fann fi auf diefe Berfiherung verlaffen? Der 
Kampf zwiſchen Ribeira und Dribe iſt und bleibt ein Prinzipientampf. Ri- 
beira repräfentirt bie gemäßigteg, den Fortſchritt und die Civiliſation be» 
ſchũhende Partei; Dribe if nur das Werfjeug eines blutigen, jeder Eivilifa- 
tion feindfeligen Despotismus. 

Ribeira hat nur einen einzigen Minifter, Bidal; bie einzelnen Abihei- 
lungen der Verwaltung Reben unter Gecretairen, bie zwar nur unter ber be⸗ 
ſonderen Aufſicht des Minifters handeln follen, aber in der That die Leitung 
der Geſchäfte volfländig in Händen haben. Die Zölle, welde faſt die ge- 
famınte Einnahme bilden und bei einer geregelten Berwaltung jährlih über 
30,000,000 Sranfen eintragen fönnten, bringen wenig über die Hälfte und 
werben oft Kaufleuten für Vorſchüſſe im voraus überlaffen. Diefe Leichtigfeit, 
Gelder auf vie Zölle zu erheben, if eine Haupturfahe der Verſchwendungen. 
Die Anorbnung der Finanzen macht, bei ben burd die nothwendige Unter 
haltung eines Heeres verurfachten Ausgaben, die fhon gefährlihe Stellung 
Ribeira’s noch fpwieriger, während der Gegner durch eine Republif unterſtüht 
wird, deren gefammte Kräfte, in einer einzigen Hand vereinigt, mit Fefligfeit 
und Einheit wirfen. Eine Beſchreibung des zweijährigen Krieges, nad allen 
Marſchen jener irregulairen Zruppen»Corps und nah den Scharmüßeln, bei 
benen es zwei oder drei Tobte giebt, würbe und ermüden. Dribe ift endlich 
vor Montevideo angelangt, welches nur dur einen raſch aufgemorfenen Ball 
vertheidigt wird. Ribeira mit feinen Truppen hat das flade Land Hinter ihm 

sinne, während die zu Montevideo anfälfigen Granzofen eine Legion gebilvet 


umd die Vertheidigung der Stadt übernommen haben. Go fiefen gegenwärtig 
die Sahen. Da aber Orribe die Stabt nicht hat auf den erflen Streich er, 
oberen fönnen und feine Zufuhr ſchwierig und unfiger if, muß ber erfte Schlag 
feine Niederlage und die Befreiung Montevideo's herbeiführen. 

Man if erflaunt, mitten unter diefen Kriegen und Parteiipaltungen fs 
fanfte Sitten und fo wenig Verbrechen zu finden. Der Morp iſt unbefannt, 
ber Diebftapl felten: aäbe ed in Europa nur halb fo leichte Gelegenheit, Uebles 
zu thun, und diefelbe Ungeftraftheit als hier, fo wären unfere ciwiliärien 
Länder unbewohnbar. Der Gaucho if brav und thätig; auf feinem Pirm 
erträgt er bie größten Anfirengungen; wo es gilt, iſt er lühn und Liftig; te 
er fein eigenes Leben wenig achtet, kann er aus Gleihgüftigfeit graufen 
twerben, obglei er von Natur edelmüthig und gaftfrei il. Die von dem & 
neral Rofas abhängigen Gauchos find durch die tägliche Gewöhnung fden 
wirflih graufam geworben und unterfheiden ſich dadurch merlwürdig von ber 
Bewohnern Montevideo’s, während fie zugleich lehren, welchen Einfluß das 
Beifpiel eines Oberhauptes auf folde Naturmenfchen ausübt. 

Für das gefellige Leben bietet Montevideo wenig. Die Frauen find hübis 
und anmutbig, aber über den Debatten für ober gegen Ribeira vergeſſen fe 
Zanz und Bergnügen. Doch übt man natürlihe Gaftfreundfhaft; der Aremte 
wirb juborfommend aufgenommen und bald mit in ihre politiſche Unterbaltang 
bineingezogen. Die Ipanifhe Tracht iſt den franzöſiſchen Moden faft durdaus 
gewichen, nur tragen die Damen flatt des Hutes einen fehr wohllleidenden 
ſchwarzen Schleier. — Das Theater ift fo ſchmutzig, Daß man fih faum Yızıa 
wagen fann, und Hein und finfter; man ſpricht von ber Erbauung eines rem. 
— Die Umgebung der Stadt ift öde und baumlos. Man erblidt entwedet 
endlofe, einförmige Pampas, oder den Serro, über welchem fi eim Amt 
erhebt. 

Die Regierung von Montevideo hat fi jeverzeit dem Fortſchritt umd der 
Auflflärung günftig gegeigt- Die Kammern bewahren eine würdevolle Und 
bängigfeit, welde von der Regierung durch die Annahme und Ausfährung 
iprer Beſchlüſſe anerfannt wird. Deshalb if auch in diefen ſchweren Zeiten 
Bertrauen und Sicherheit nicht erſchüttert worden. Die Reclamationen fremder 
Bevollmächtigter drehten fih aus vemfelben Grunde nur um politifche Streit: 
punkte; und für Alles, was Handel und Eigenthum angeht, waren bie Ge 
richtshöfe befländig geöffnet und entfhieven mit anzuerfennender Unpartti— 
lichteit. 

Die in ben ſpaniſchen Kolonieen einſt fo mächtige Geiſtlichkeit hat ſich bei 
allen dieſen Ereigniſſen ſeht verfländig benommen. Die Regierung bat fie dafür 
zu achten gewußt und fie niemals als bloßes Mittel gebraucht. Ihre Tpätig- 
keit iſt rein religiös geblieben, obgleih ihre politifhe Einmifgung fepr ge 
fährlich Hätte werden Fönnen. 


Spanien. 


Zur Geſchichte Don Juan's in Spanien und in anderen Ländern. 
(Bortfegung.) 

In der fechzepnien Scene des zweiten Tages geräth Don Juan in eine 
länbliche Gefellfhaft. Gaſeno feiert die Hochzeit feiner Tochter Aminta mit 
Patricio, in denen wir bie Vorbilder ber Heinen, lüfternen, verliebten Zerline und 
bes gutmũthigen Zölpel Maſetto fehen. Die fremden Männer werden ſegleich 
zur Theilnahme am Feſte eingeladen, Don Juan nimmt Plag neben der Braut, 
ſucht fie durch feine Schmeicheleien zu bethören, und vergebens warnt Catalinon 
vor ben Fäuften der Bauern. Sein Herr iſt nun einmal in bie fhöne Bänrrin 
verliebt, Patricio mag feine Sorge und Eiferfuht ausfprechen, wie er will, er 
wird bethört. Denn der verwegene Don Juan zeigt ihm (in der zweiten Exrze 
des dritten Tages) einen Brief von feiner Aminta, in dem fie ihn eingeladen 
habe, fie zu beſuchen: 

Und ich eilte, zu gewaͤhren. 
Meinem orte balt' ih Stich. 

So verbält fi biefe Cache; 

Madt mir Wilog, ſeyd nice beihört, 


Weit ich Jedem, der mid, flöet, 
Ban gewiß das Garans malte. 


Yatricio exwiedert barauf: 


Sell ich wählen, fo iM jede 

Wahl mie durch bein Wort erfpart, 
Grau und Ehre find der Urt, 

Daß fie leſden vom Getede. 

Eine Frau, von der man wäßl, 
Deren Ruf kommt leicht ind @toden: 
Frauen find ja wie Die laden, 

Die nah reinem Hang man ſchatt, 
So erwirkt ſich ganz gewiß 

Uebeln Leumund eine jebe, 

Die zu ſehrt iſt im Gerede, 

Denn ihre Muf bat einen Mil, 

Labe Die am ihrem Hufe, 

Herr, ih wi mich gern beideiten; 
Dleber tedt ald Shmah erleiben 

Dei fo fhmerzlibem Berbruffe, + 


Don Juan fpotiet des Bauern, ber fo auf feine Ehre Hält, bie auf dem Lande 
ipren Zufluchtsort gefunden habe, nachdem fie aus den Städten geflopen fep, und 
eilt nun als vermeintliher Bräutigam zu Aminta. Diefe if trofilos über die 
traurige Hodzeit, beflagt ihres Patricio Trübfinn und verwünſcht den Mitter, 
bis dieſer plöplich in iprem Schlafzimmer vor ipr left: Bergeblih hat Cata- 


linon wieder feinen Heren gebeten, aufs Gewiſſen gu überlegen, mas er thut, ihn 
an den Tod und an Gottes Richterſtuhl erinnert — Don Juan heißt ihn fhmei« 
gen und fickt fich an, feinen „Trug“ (fo nennt er es felbft) ins Werk zu richten. 
Die fünfte Scene zwiſchen Don Juan und Aminta if, troß alles- Berführe- 
riſchen, welches bie Situation bietet, mit vieler Decenz geſchrieben und könnte 
auf deutſchen Theatern mit Aaftand dargeſtellt werden. Aminta erfpridt ges 
waltig, als der Ritter bei ihr eintritt, fie wehrt jede Annäherung, Me nennt 
feine Erzählung von Patricio’s Berzichtleiftung und von feiner. heißen Liebe 
nur „Lügenflimmer”, fie traut allen feinen Worten und Berfprehungen nicht, 
bis er ihr endlich mit den heiligften Eivden und Berfluchungen feiner felbft, wenn 
er untreu werben follte, auf fein Ritterwort bie Ehe verfpricht. Dann erft er« 
Märt fie „‚fein zu ſeyn mit Seel’ und Leib‘ und verläßt mit ihm die Scene. Es 
ift hier wieder, als habe diefer Don Juan, troß feines mephiſtopheliſchen We⸗ 
ſens, das ihm au bier im Augenblide ver Gewährung feines heißeften Wun- 
ſches in die Worte ansbreden läßt: „O wie wenig fennft du den Berführer 
von Sevilla”, die magiſche Kunft der Klapperſchlange üben können; es if, 
fagt Hoffmann, als könnten die Weiber, von ihm angeblidt, nicht mehr von 
ihm Laffen und müßten, von der unheimlichen Grwalt gepadt, ſelbſt ihr Ber 
berben vollenden. 

Unterdeß haben die Verwandten des Don Inan mit des Königs Zuftims 


mung beſchloſſen, das der Herzogin Iſabella zugefügte Unrecht durch eine Heiz 


rat derfelben mit Don Juan gut zu machen. Aber Jene finnt auf Rade 
wegen der ihr in der Nacht zugefügten Beleidigung und verbindet ſich dazu 
mit Tisbea, die ihr herbes Leid und der von Don Juan erlittene Hohn gleich. 
falls zur bitteren Race anfpornt. Endlich verfolgen aub Donna Anna und 
ber Marques den Mörder des Komthurs, und dieſer muß fi von neuem mit 
Gatalinon verbergen. Dies geihieht zufällig in einer Kapelle, in welder 
bas Grab und die auf Befehl des Königs errichtete Statue Don Gonzalo's 
ſich befinden. Don Juan ladet diefe im tollen Uebermuthe zum Abendeſſen 
bei fih ein. Jetzt folgt die Tafelfcene in Don Juan’s Zimmer; erfi it Alles 
froh und heiter, bis man das gefpenftiihe Klopfen vernimmt Niemand will: 
öffnen. Don Juan ihut es endlich felbft; va flieht der Komthur vor ihm. 
Eine der originelltien Seenen des Drama's entwickelt ſich jet. Der Geift 
ſpricht nur wenige Worte, dann fegt er fih zu Tiſch; Don Juan, zwar 
heimlich verlegen, aber opne im mindeften die männliche Haltung gu verlieren, 
zwingt feinen bebenden Diener, den flummen Gaft dur Wis zu erheitern. 
Das Gefpräd fällt auf die Schönen, die Don Yuan verführt Hat; Catalinon 
zäplt fie an den Fingern her, aber bei Donna Anna’s Namen unterbriht ihn 
Don Juan und beit ihn ſchweigen. Nun erhebt fi der Geift und winft, 
man foll ifn mit Don Juan allein laffen, der, feinem Worte folgend, bie 
Diener entläßt und dann alfo zu ihm ſpricht; 
Die Thäre 

a verſchleſſen: Deines Wortes 

Bin ih jest arumdrtig: rede, 

Bas wit Du, Gefpent, Biien? 

Seided Du im Fegeiener? 

Jordern Du Satttiarrion? 

Was degedta Du? id verslunde 

Dir mein heilig Ehrenwort, 

Das zu hun, was Du gedieten. 

Weila Du nicht am Gottes Ihren? 

Auben in Eünden Du dadın ? 

Sprin, ih lebe Dir mein Ohr. 


Der Ritter fol, fo entgegnet der Geiſt, zut Abenbmaplzeit um zehn Uhr 
bes folgenden Tages zu ihm in bie Kapelle fommen, Don Juan veripricht es 
mit feinem NRitterworte, fo wahr er Zenorio heißt. Gemeſſenen Schrittes 
verläßt der Komthur darauf das Gemab, und Don Juan ſieht ihm unver- 
wandt nach, bis er verſchwunden if. 

Himmel (rwir er jegt), Meb' mir bei! Der Schweik 
Ueberläuft mich wie ein Gerom, 
Und do ift mein nmnerfiet 

Wie eriarrt von Idariem Frei! 
Als er meine Hand erariffen, 

War die Kraft des Drunes do, 
Dañ ih an die Hölle dachte; 

Denn die Club war überaroß, 
Und dagegen, als er ſrrach 
Haus? er vom ſich jelden Breit, 
Wie wenn aus dem tieifken Abarund 
Eine Eifenkälte 04. 


Aber fein unerfhütierliher Muth und eine ihrer felbft gewiſſe Kraft läßt ihn 
gleich Hinzufegen: 
Doch, das it nur Spuk, dem meine 
Einbirdung mir unterfcheb; 
Gurcht, und ned dazu vor Leichen, 
Die verzeidt man Bauern wohl, 
Doch da man ledend'ge Witter 
Rice im mind'ſten ſcheuen fol, 
Wenn fie Geiſt und Sinne haben, 
Was liegt an der Tedten Drohn? 
Morgen ner ih zur Hapelr, 
. Wohin mid der Geil entbet; 
Dos Serilla mid brwundee, 
Staunend über meinen Zros. 


In der eilften Scene betritt er bie Kapelle. Auch bier if Alles fo glüdlich 
burchgeführt, daß die Aeſthetil des Furchtbaren ein Muſterbild davon ab» 
nehmen fann. Zuerſt des feigen Dieners Big dem fleinernen Komthur gegen 
über; dann Don Juan’s Kampf männliden Stolges und männlicher Furdt, 
die etwas vom ber tragifhen Plafiit griechiſcher Zrauerfpiele haben; ferner 


bie bumpfen, ſtrafenden Vorie des Romthurs; zulept der feierliche Bußgefang 
hinter der Scene, dur den Don Juan all fein Blut erftarren fühlt. Der 
Komtpur fordert feine Hand, muthig zeit er fie ihm, aber in bemfelben 
Augenblide fdreit er auf, daß Gluth und Flammen ipn martern. Darauf 
enigeanet Don Gonzalo: 
noch fein Verzleich 

Gegen Deine kunfrgen Duasen; 

Uatt ſotjaula, e Den uam, 

Sind des Himmels. Wunderpſade, 

Und dich ſell mach cw'gem Rathſchlus 

Eine Tedtendand befrafen, 

Das auf dirle Art Du bütel, 

Das ih Gottes Nicteripruc; 

Golter Lobn für ſelche Thaten. 

Bergebens verfuht Don Juan, den Geiſt mit dem Dolce ju verwunden, 
und gefteht erſt jetzt, Donna Anna nicht entehrt zu haben, weil fie in ihm ven 
falſchen erfannt babe. Dann ruft er nad, einem Beichtiger, ſchreit laut auf, 
von glühendem Schmerz gefoltert, und finft endlich unter des Komthurs feu- 
rigem, brennendem Händenrud tobt zu Boden. Catalinon entflieht, blaß vor 
Schreden. Im Palafte des Königs war indeß Alles zu Don Juan’s Glück 
vorbereitet; er fol, mamentlih um feines verdienten Baterd willen, Ber« 
zeihung erhalten, ein angefehenes Hofamıt befommen und Iſabella heiraten, trog 
Octavio's Widerſpruch. So zurüdgemielen, ſtößt der Leptere auf die betrogene 
Aminta, die ihren Gemahl am Hofe aufſucht, und benupt ihre Klage vor dem 
Könige zu feiner Nahe an Don Juan. Auch Tisbea erfheint und verlangt 
Gerechtigkeit, da Don Yuan ihr ebenfalls die Ehe verfproden habe. Und da 
nun aud durch Zeugen der Marques de la Mota darthut, wie ihn Don Juan 
als falſcher Freund getäufht habe, fo geräth König Alfons in Zom und be- 
fiepft, den Frevler hinzurichten, wogegen jogar der Bater jegt feinen Einſpruch 
erhebt, „daß der Himmel nicht mit Bliten ihn beſtraſe, wenn fein Sopn fo 
ſchaͤndlich handelt.” Jeht erſcheint Eatalinon und berichtet Dom Juan’s Tod, 
fo wie auch fein Gefländnis, daß Donna Anna’s Ehre unbefhäpigt ſey. Ueber 
feiner Leiche verföhnen fi die durch ihm getrennten Paare, und der König ge 
bietet, das Grabmal des Komthurs nach Madrid zu bringen, damit «6 eine 
Barnung ſey für die fpäteften Tage. 

So viel über den Don Juan des Zirio, bei deſſen Betrachtung nicht über- 
feben werben darf, daß er überall das Gepräge eines ſpaniſchen Eaballero 
trägt, und baf das Drama, wie wir es vor uns haben, ein reines Ergeugniß 
latholiſchet Porfie it, worüber in Stahr's Beurthrilung beffeiben leſenswerthe 
Bemerkungen fichen. (Bortfegung folgt.) 


Oſtindien. 


Orientaliſche Gräuelſcenen. 


Den zahlreichen Berichten, die in England über bie letzten oſtindiſchen 
Beldzüge erſchienen find, fließt fi ein neues Werk an, welches vor einigen 
Boden die Preffe verließ und den Titel: Journal of a March from Delhi to 
Peshawur and thence to Cabul führt. Als Berfaffer nennt fi der Lieutenant 
Barr. Der gegenwärtige Zuflend jener Regionen, befonders Scinde's, 
wird Darin mit den büfterften Farben geſchildert; Despotismus und Anarchie 
gehen Hand in Hand, und bie unmenſchlichen Sitten und Borurrpeile geben täg- 
lid zu den grauenvollften Auftritten Anlaf. 

„Ein Schauſpiel“, heißt es unter Anderem, „welches wir bicht bei unſe⸗ 
rem Lager erblicten, konnte als Muſterbild orientaliiher Barbarei dienen. 
Es war ein Unglüdliher, den man an ven Beinen aufgehängt und in biefer 
fopredlihen Lage einem langſamen Tode überlafen hatte. Nach dem grauen 
Haare und Bart zu uriheilen, muß es ein bejahrter Dann gewelen ſeyn, aber 
ba ber Körper über einen Monat gehangen hatte, fo konnten wir vie Züge 
nicht unteriheiden — um fo weniger, ald das Geſicht durch Raubvögel jer- 
freffen war. Die Umſtehenden erzählten ung, daß er ein Kind ermordet habe, 
um fid der fübernen Zierratpen zu bemächtigen, die Aid an ben Händen und 
Füßen deſſelben befanden; war vieles der Fall, fo batte ex die Todesſtrafe 
zwar verbient, aber die Art und Weife, auf melde fie an ihm vollyogen 
wurbe, gaben ein nod völlig rohes Bolt zu erkennen. — Als wir uns Dingie 
mäherten, wurde unfere Aufmerfiamfeit auf einen hauptſächlich aus Weibern 
und Kindern befiehenden Boltspaufen gelentt. Wir ritten darauf zu, um bie 
Urfache des Gedränges zu erfahren, und bemerkten in ihrer Mitte einen auf 
dem Boden pingefireften Menfhen, dem man vor einer halben Stunde, eines 
Diebftahls wegen, beide Hände abgehauen hatte. Ein leichtes Juden war bas 
einzige Bebenszeihen, das er mod von ſich gab, aber er war bewußtlos, was 
auch fehr natürlih war, da das Blut in Strömen von ihm herabfloß. Nie⸗ 
mand wagte ed, ihm beizufiehen, und er blieb daper in biefem traurigen Zu⸗ 
Rande lirgen. Ihm zur Seite lag der Klotz, der zum Blod gedient hatte, 
aber die Hände waren fortgetragen worben, um auf dem Plate aufgeflellt gu 
werden, mo ex den Diebfapl begangen. Wir wünſchten ihn nach unferem La- 
ger zu bringen, als wir ihn aber fortſchaffen wollten, wiverfeßten fih die Ein« 
gebornen, ba ex nad den Lanbesgefehen veruripeilt ſey und wir kein Recht hät- 
ten, uns einzumiſchen. Bir vernapmen jedoch bald nachher zu unferer großen 
Freude, daß ipn feine Freunde inegeheim weggebracht hätten, und daß noch 
einige Hoffnung fep, ihn am Leben zu erhalten, indem man bie Arme, um bas 
Dlut zu flillen, in fiedendes Del tauchen würde. Doc glaube ih kaum, daß er 
zu retten war. Zu berfelben Zeit fanden no zwei Hinrichtungen flatt, die 
ledoch nicht vom fo graufennollen Umftänven begleitet waren, Das gane Ber 
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brechen biefer Unglüdtichen beſtand barin, daß fie eine Kup getödtet Hatten! 
Das Blut diefes gepeiligten Thieres, des Stellvertreters ihrer Gottheit, fonnte 
nad ber Ueberzeugung der Silhs nur durch ben Tod berer gefühnt werben, bie 
es vergoffen hatten. Unfer Weg führte uns faft unter bein Baume vorbei, an 
welchem man einen ber Verbrecher aufgeknüpft hatte, deſſen Körper dort fo 
lange als Barnungszeihen hängen wird, bis er von Raubvögeln verzehrt 
wird ober von felbft in Stüde fällt. Der zweite Schulvige war am entgegen» 
geiegten Ende der Stadt hingerichtet worden.‘ 

Ein eben fo ſchreclliches Ereigniß, bei dem ber Berfafler felbfi gegenwärtig 
war, fand bald naher zu Futtehpupr flatt. „Ich ließ", ſchreibt er, „unter 
ben Mauern ber Feſtung Halt machen, um bie Pferbe meines Trupps füttern 
zu laffen, und während deſſen fiel eine empörende Scene vor, die id leider 
nicht im Stande war, zu verhindern, obgleich fie ſich kaum zwanzig Jarde von 
meinem Bivowac zutrug. In ber That war das Trauerfpiel beinahe zu Ende, 
ebe ich davon Kenntniß hatte, Wie es ſcheint, hatte eine Chaiber⸗Porde einen 


- glüdlihen Streifzug gemadt und eine Menge Kameele fortgefhleppt, die zu 


* 


der Garniſon des Forts gehörten, fo wie einige Sifh-Rrieger, denen bie Wade 
dabei übertragen war. Sobald man davon Nachricht erhielt, wurde ihnen ein 
Detahement Truppen nachgeſchidt; da Letztere aber die Räuber nicht mehr 
antrafen, fo griffen fie an deren Stelle zwei Individuen aus demſelben Stamm 
auf, die an dem Ueberfall durchaus feinen Theil hatten, fondern ruhig ihres 
Beges gingen. Diefe Unglüdtihen blieben die ganze Nacht über in engem 
Gewahrfam und wurben am folgenvden Morgen, als ich bei dem Fort anfam, 
nad dem Richtplatz geführt, der fi in der Nähe meines Lagers befand. Ich 
bemerkte ein großes Gewüßl, vermuthete aber, daß es Silhe wären, bie ſich 
auf dem Marfche nach Peihauer empört hätten, obgleih ich die Bekimmung 
des trodenen Reifigs nicht begreifen fonnte, das fie mit ſich ſchleppten, va ich 
die unglädliden Gefangenen nit wahrnahm. Als die Sitps fHll hielten, bil. 
beten fie ſogleich einen fo dichten Kreis, daß man nicht unterfcheiden konnte, 
was darin vorging; ih wandte mic daher nad einer anderen Seite. Das 
Geſchrei: Putchur se maro! (Steinigt fie!) zog meine Aufmerfiamteit von 
neuem an, und ich erblidte eine ſarle Alamme, die fih hoch über die Köpfe der 
Zuſchauer erhob. Ih ahnte fogleih, daß hier eine neue Unthat begangen 
werde, und fragte einen anftänbig gelleideten Sifp, der ruhig neben mir ſtand, 
mas bier gelhähe?! „Man verbrennt ein Paar Epaibers“, antwortete er mit 
vieler Gleichgültigleit und erzählte mir, wie dieſe Elenden in die Hände feiner 
Landsleute gefallen feyen. Ich drückte meinen Abſcheu über diefe Graufamfeit 
aus. „Was thut’s? entgegnete er, „wir haben es eben fo mit den beiden 
Epalfa's gemacht, bie wir geflern Abend einfingen.” Das find die Folgen bes 
Haſſes, der zwifchen diefen Völlerſchaften beftept! Ich hörte ſpäter mit einiger 
Genugtfuung, daß bie Leiden des einen Schlachtopfers ein baldiges Ende er- 
reicht hatten, da er in ber Todesangſt feine Bande zerriß und fi unter die 
Feinde flürgte, die ihn mit ihren Säbeln nieberhieben. Sein Geführte war 
nicht fo glücklich; indeflen bauerten auch feine Dualen faber welche Qualen!) 
nicht Tänger als höchſtens fünf Minuten, da bie bürren Zweige ein fo wüthen- 
des Feuer hervorbringen, daß er gewiß nad wenigen Augenbliden verbrennen 
oder erfliden mußte.‘ 


Moannigfaltiges. 


— Hoheit und Durchlaucht. Die Hohelläfrage der fächfiihen und 
der anbaltiihen Herzoge beſchäftigt jeßt auch die franzöſiſchen Blätter, die 
ziemlich übereinftiimmend der Anficht find, daß einem Fürſten, ver alle Hohrits- 
rechte übe, der Hoheitstitel ſchon dem Sprachgebrauch nad zuſtehe. Wir 
erwähnen bed Gegenflandes hier hauptſächlich, weil die Revue de Paris bee 
bauptet, die franzöſiſche Sprache wiſſe die deutſchen Präpifate „Hoheit und 
„Durchlaucht“ nicht zu unterfeiden, und könne fie beide nur durd) „‚Altesse” 
wiedergeben. Dies ift ein Irrthum unferer franzöfihen Kollegin. Aller: 
dings feßt der neuere franzöſiſche Sprahgebraud für „Durchlaucht“ immer 
„Alvesse”; die wörtliche Ueberfegung dieſes Prädikates ift jedoch Serenite 
und Serenissine, welche freilich eben fo veraltet find, wie das fateinifche Sere- 
nitas und Serenissimus, vom denen letzteres, felbft im deut ſchen Kurialſtyl, 
noch vor kurzem gebräuchlip war, fi aber jeht mur mod in dem engliſchen 
Serene Highness erhält. Auch für das Präpifat „Erlaucht“, das noch in 
einer Urkunde von 1472 „irliihte” lautet, giebt es ein beſonderes lateiniſch⸗ 
frangöſiſches Wort, nämlich „Uluseris”, „Ilustrissimus”, über welchem das 
Serenus und Serenissimus (durchlauchtig und durchlauchtigſter) land. „Votre 
Serenite Electorale” (Em. Kurfürftlide Durhlaudt) wurden bon Ludwig XIV, 
und Ludwig XV. eben fo die Dogen von Benedig und von Genua wie bie 
deutfchen Kurfürften angerevet. In noch früherer Zeit war übrigens ſowohl 
„HMustrissimus” als „Serenissimus” und „Durdlauhtigf” nur ein Präpifat 
der Raifer und Könige, während andere Fürſten bloß „Hochgeboren“ Hießen. 
Kaifer Karl IV. gab zwar fhon im 3. 1375 den weltlichen Kurfürften das 
Yräpifat „Durchlaucht“, doch die Übrigen auf dem Reihstage Sig und 
Stimme habenden Kürften erhielten es erft im 17. Jahrhundert. Der erfte Fürſt, 
der es ſich felbft beilegte, war ber Herzog von Medienburg- Schwerin, ber im 
Jahre 1659 feinen Untertpanen befahl, ihn nicht mehr „Bochgeboren‘‘, fondern 
„Durdlaudtigft” zu nennen. Dies wurbe jedoch von Kaiſer und Rei damals 
noch nicht anerfannt. Die ältefte Urkunde über bas einem Fürften von biefen 


ertheilte Präpiket Durchlaucht if vielmehr vom I. 1664 und betrifft den 
Prryog von Württemberg. Eine andere Ueberſetzung bes lateinifchen Serenitas 
waren bie Titel „arbeit und „Lauterleit“; fo wirb in ber im Jahre 1384 
unterzeichneten Vorrede bed deutſchen Nationale der Erzherzog Albrecht III. 
von Defterreih „Ewr. Clarhait” und „Ewr. Lauterchait” angeredet. Es 
ſcheint, daß es die Beſtimmung aller vieler und ähnlicher Prädilate (mie 
Hochwohlgeboren, Woplgeboren, Hochedelgeboren ıc.) fep, mit der Zeit immer 
anberen zu weichen, und vaß eben fo in der Sprache wie im Leben die una. 
geordneten Stände allmälig mehr in die Vorrechte ber höheren eintreten. — 
Das Geſchichtchen, das die Revue de Paris ergäplt, wonad die Hetzogt 
von Sachſen und von Anhalt fi früher einmal geweigert, ein unabhängiges 
Bürftentpam Johannisberg anguerlennen, weshalb nun Fürſt Metternid 
ihnen ben Dopeitstitel verweigere, if wahrſcheinlich von ihr felbfi en 
funden, 


— Slawifhe Borlefungen in Breslau und Berlin. Bährem 
im Laufe biefes Semeflers Proftſſor Eielafomalfi an der Univerhtät ım 
Breslau Borlefungen über die polnifhe Grammatik unter Bergleihung der pol; 
niſchen Sprache mit der altflawiichen oder der fogenannten Kircheniprade ge 
halten hat und hauptlächlih vie — dem unter Profeflor Purfinie's Aufnyine 
beſtehenden Slawen -Verein angebörigen — flubirenden Slawen, mem 
theils Polen, zu feinen Zuhörern zählte, bat in Berlin Doktor Eybulstiin 
einer Privat-Borlefung über die polniihe Literatur feit iprem Beginn, ſodane 
in einer öffentlichen über die polniſche Poefie feit dem Auftreten Mickiemicy's 
oder feit dem Beginn der romantiſchen Cpoche von 1820 gehandelt. Durch 
die angefirengten Bemühungen des gelehrten Docenten bürfte es bald gelingen, 
in ven Wald ver polniſchen Literaturgeſchichte älterer Zeit, der bisher nod ein 
undurchdringliches Dunkel bildet und verhältniftmäßgig in ber polniſchen Bißen- 
ſchaft die wenigften Arbeiter gefunden hat, das nöthige Licht zu bringen. Er 
befigt dazu Willen und Kraft, fich dieſes Berpienft zu erwerben, uns wir 
dem Berncehmen nad binnen kurzem feine Borlefungen durch ben Drud ver 
öffentlichen, um aud das größere Publifum mit den Erfolgen feiner Tpätig- 
feit befannt zu machen. Ohne Zweriel baben wir von einem Manne, tem 
nit nur alle ſlawiſche Sprachen zugängig find, fondern ver fih auch mil 
ber Geſchichte jedes Slamenfiammes an deren Duelle befreundet hat, ein 
Produfi zu erwarten, welches durch Gelehrfamfeit und Alfeitigfeit ein viel⸗ 
faches Intereffe erwedt. 


— Europäifhe Erlebritäten in Amerika. Den neueften New» 
Yorker Blättern zufolge, erwartet man in den Bereinigien Staaten ven Seſuch 
dreier ausgezeichneten europäifhen Bälle — des Paters Matthew, bes 
Novelliftien Bulmer und des „größten jetzt lebenden Pianifien' Lifzt. Wie 
man hofft, wird ber Apoſtel ver Mäßigkeit durch feine Antoeienpeit varı beis 
tragen, ben Zwieſpalt auszugleichen, der fich feit kurzem zwiſchen den Irländern 
und ven Native Americans fundgegeben hat, fo wie der einigermaßen in Ber 
fall gerathenen Sade des Teetotalismus einen neuen Aufſchwung zu ber 
leihen. Was den Berfaffer des Pelham betrifft, fo willen die guten Leute in 
New» York nicpt recht, ob feine Ankunft zu wünſchen ober zu fürdhten fep, de 
das Beifpiel des einſt von ihnen fo gefeierten Didens bewieſen hat, daß and 
bie Shmeielpaftefte Aufnahme nicht immer genügt, ven britifchen Touriften 
ein günftiges Urtheil über ipre fransatlantifchen Verwandten abzulocken. De- 
gegen wird Liſzt mit offenen Armen empfangen werden und gewiß einen eben 
fo großen Enthufiasmus erregen, wie in einigen Hauptfläbten der alten Belt. 
„Dieſer Künſtler“, fchreibt ver Herald, „wird bei ung einen ungeheuren Ein- 
drud hervorbringen. Seit dem Triumphzuge Fanny Elsler's haben bie cure- 
päiſchen Virtuoſen unfer Land als eine Art Eldorado betrachtet, und obgleis 
ipre Hoffnungen fih nicht immer verwirflicht haben, fo unterliegt rs od 
feinem Zweifel, daß, jung, intereffant und tafentvoll wie er ift, dem genialen 
Ungar ein glängender Erfolg bevorfteht.“ 


— Epinefifhe Baaren-Anpreifung. Ein englifges Journal theilt 
folgente Neberfegung der Laden» Ankündigung eines Dinten » Zabrifanten in 
Canton mit, die ven Beweis liefert, daß die dinefifhen Dinten » Kabrifen ihre 
Baaren eben fo gut anzupreifen wiſſen als bie in Berlin: „Im Laden Eae: 
ding — dem höchſt glüdtihen — fehr gute Dinte — feine! feine! Alter 
Laden; Urgropvater, Großvater, Bater und ich ſelbſ machten dieſe Dinte; 
ſchön fark; ſehr Mark; mit Sorgfalt gefammelt, mit Bedacht ausgefuht. 
Ich verfaufe fehr gute Dinte, die mir fehr hoch zu flehen kommt. Diefe Dinte 
iſt ſchwetr — fo auch Gold. Kein Anderer macht ſolche. Das Auge bes 
Drachen funfelt und blendet — fo auch dieſe Dinte. Andere, welche Dinte 
maden, thun ed nur um elenden Gewinn und betrügen; id aber madhe fi 
bed Namens wegen. Biele Alan stiae's (Evelleute) kennen meine Dinte: 
meine Familie hat nie betrogen; fie hatte Immer einen quten Namen. 34 
mache Dinte für ben „Sohn des Himmels‘ und für alle Mandarinen tes 
Reihe. Wie das Gebrüll des Tigers nah allen Seiten hinfhallt, fo auch ver 
Ruf des Drachen» Jumels (d. h. der Dinte.) Kommt, al’ ihr Aıwanı - tfar'e, 
fommt nad meinem Laden und merft euch das Schild Tar-fhing neben ber 
Zpür. Es iſt in der Seau-ſchwuy-Straße (Heinen Waflerfirafe) außerhalb 
des füblichen Thors.“ — Intereflant wäre es, zu erfahren, ob es bei Den Ebhi- 
neien auch Ausverkäufe wegen glücklicher Actien» Speculationen oder wegen 
einer bevorfiehenden Reife nad) Ztalien u. dgl. m. giebt. 
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Süd: Amerika. 


Die Freiſtaaten vom Rio de Ta Plata. 
1. Buenos-Ayres. 


- Der Plata, welder bei Montebideo mehr als funizehm (iranzöffche, 
meun deutfche) Meilen breit if, dat bei Buenod-Apres noch zehn Meilen, 
Aber feine Ziele nimmt bis dahin beträchtlich ab, und zahlreiche Sandbänfe 
machen die Schifffahrt für größere Fahrzeuge ſchwierig. Die vierzig bie 
fanſzig Meilen lange Ueberfahrt von einer Hauptſtadt zur anderen erfordert 
aumeilen mehr als fünf Zage, und die Koflen dee Lootſens find beträchtlich, 
für eine Kriege-Korveite 3. B. gegen 2000 Franken. Babrjeuge, melde tiefer 
als zehn Fuß gehen, mıüffen auf ver Rhede bei Martin Garcia, neun Meilen 
von ber Stadt emiferni, anlegen. Länge der Küfle von Buenos-Üpres liegen 
derfireute Felfen, und die Böte halten etwa einen Flintenſcuß vom Ufer an; 
von da ab fährt man auf dreilpännigen Bagen mitten durch Waſſer und 
Belfen in vollem Trabe ans Land. Dies Berfapren it nicht nur unbequem, 
fondern auch fofipielig; deshalb rechnet man, daß der Transport einer Schiffe: 
Iadung von ber Rhede mach dem Zoll⸗Amte mehr koflet, ale von Europa nach 
Buenos. Apres. j 

Die Fahrt auf dem Plata it nicht nur gefährlich, Sondern au einförmig 
und traurig, denn bie Ufer find niebeig, das Waſſer gelb und fhlammig, 
unb man iſt frop, wenn man fein Ziel erreicht hat. Buenos. Apres trägt 
den Eharalter einer großen Stadt. Die Gebäude und bie Thürme geben ihr 
faſt ein monumentales Anfehen, welches mit ven auf beiden Seiten fih am 
ſchließenden Lanppäufern und Gärten einen ganz angenehmen Anblid gewährt, 
«in durch eine Erhebung bes Bodens gebildeier und zum Teil mit Bäumen 
bepflarigter Dual zicht ih von der Eitabelle bis zum Retiro, einem durch bie 
Niederlage der englifchen Truppen berühmten Platze. Die Erinnerung an bie 
Enpitulation der Engländer, durch welche fie Buenos» Hyres aufgaben, lebt 
als eines ver ruhmvollſten Greigniffe in ben Herzen aller Einwohner. Der 
Heitere Einbrud aber, welchen ber Anblid von der Serfeite her gemacht hat, 
weicht einem anderen, Sobald man die Stadt ſelbſt betritt. Die ſchweigenden, 
verödeten Straßen mahnen an die blutigen Scenen, denen fie fo oft zum 
Schauplatz bienten. Wiederholte Revolationen haben die Bevölkerung von 
Buenos» Ayres gelichtet und gerfireut; mehr als ſechstauſend Familien leben 
gegerivärtig durch ganz Amerifa verfpfistert; diejenigen, welche bie Hoffnung 
der Rücktehr nit aufgegeben, haben ſich vorzüglich zu Montevideo nieder⸗ 
gelaffen, um bei der erfien günftigen Gelegenheit in ihr Baterland zurücklehren 
gu können. 

— 58 war das Unglüd aller fpanifchen Kolonien, daß fie, einmal vom 
Mutterfande unabhängig, auch für die Republif, für die Berfaflung ber Ber 
einigten Staaten reif zu fepn glaubten. Aber e# if eine große Kluft von ber 
pofitifchen Theorie zur praftifhen Ausführung, und feiner biefer improvifirten 
Demokraten tonnte fie überſchreiten. Für biefe Bevöllerung, welche aus 
Inſtinkt die Autorität liebt und achtet, hätte eine aufgellärte Monarchie ger 
paßt; aber fie verwarfen Alle die Monarchie, als unverträglih mit den Fort⸗ 
fepritten, die fie gemacht zu haben glaubten. Run erhoben ſich für die beiben 
Spfichie der Gefammt-Republit und des Höberativ» Staates leidenfchaftliche 
Männer, melde jedoch, wie man fi an Ort und Stelle überzeugen fann, 
den Ninterfihied beider Syſteme felten Mar anzugeben gewußt hätten. Die 
Männer, welde fih durch Thatkraft und Geſchicklichfeit zu Mepräfentanten 
diefer Ideen auffhwangen, gelangten abwerhfelnd and Ruder, und bie Staaten 
büßften ihre Zheorieen und Feindſchaften. Am meiften litt Buenos «Apres. 
Es Hatte zuerft das Zeichen zur -Umabhängigfeit gegeben und if bis dieſen 
Tag noch nicht auf einen Augenblick zur Rupe gekommen. 

Unter der Präfidentihaft Ribadavia's wurde Buenos⸗Apres von Männern 
verwaltet, welde ven Fortſchritt liebten, aber zu viel Bertranen in ſich felbft 
fepten. Zu den blutigen Parteiungen im Innern fam der Krieg gegen Bra» 
filien, der dur die nothwendig gewordene Bewaffnung der Vevöllerung die 
Beroegung vermehrte. Diele Bewegung wurde von ben Freunden des Böpdes 
rativ · Spflems benupt und der General Rofas zum Präfibenten eingefeht, 
nachdem man bie Häupter ber Gegenpartei vertrieben hatte. Dies geſchah im 
Jahre 1835. 

Buenos- Apres, auf allm Seiten von Pampas umgeben, bie fi) bis an 
den Fup der Kordilleren erfireden, if wegen der Seſchaffenheit des Landes 
and ber Leberisweile der Bewohner eine durchaus unhalibare Eroberung; 
Denn wenn wie Landbewohner nicht durch gleiche Intereſſen mit den Derren 
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der Stabi verbunden find, fo führen fie die Heerben, von denen bie Stadt 
lebt, einige hundert Meilen weiter ins Innere. Jede Berfolgung wäre 
unnüß, Despalb konnte au die franzöfiihe Blofade zu keinem Ziele führen, 
und es blieb nur die Hoffnung übrig, daß bie allgemeine Miffimmung den 
Präfiventen zu Konzeifionen bewegen würbe, Die Beine des General Nofas, 
bie Häupter der Einheit Partei, hatten unterdeß, von Franfreih aufge⸗ 
mundert, ein Heer gerüflet, wurden aber in Folge ver linthätigfeit ihres An« 
führere,, des Generals Tavalle, gefhlagen, und durch vie Bermittelung 
Euglands gab Frankreich nicht nur feine Anſprüche auf, fondern überließ auch 
die von ihm zum Widerſtande ermunterte Partei der Rache bes General 
Rofas. Der Vertrag mit Lepterem wurbe am 29, Dftober 1840 von Deren 
von Madau abgeſchloſſen. 

Rolas halte die Gauchos des flachen Landes aufgeregt und fürchtele 
nun, daß fie ſich gegen ihn ſelbſt wenden könnten. Hatte er aber dem Herrn 
von Maclau Bedingungen vorſchreiben können, fo glaubte er ſich auch ſtark 
genug, einen Nebenbupler zu vernichten und beide Ufer des Plata ſich zu 
unterwerfen. Der ehemalige Präfivent von Montenideo hatte dort nod eine 
Partei; er wurbe bad Werkzeug des General Roſas. Die Armer, beren 
Borberungen man fürdptete, entfernte fid unter Orribe's Befehl-von ber Haupts 
flabt; wer dem General verdächtig war, mußte eintreten, und fo blieb im 
Buenos» Apres nur ein einziger Mann zurüd, ber nad Gutbänfen über alle 
Hülfsquellen der Argentiniſchen Republit ſchaltete. 

Rofas wär uriprünglich Befiger einer nicht eben beträchtlichen Efancia, 
lebie feiner Familie und befchäftigte fir mit feinen Heerben. Seine Kühnheit 
im Reiten und feine Geſchicklichleit im Schlingen- und Rugelwerfen hatten 
ihm die Bewunderung ber Gauchos erworben. Gezwungen nahm er am 
Parteilampfe Theil; die Gauhos erhoben ihn an bie Spihe. Das Spfiem, 
welches ex befolgt, ift die Bernichtung der höheren und aufgellärten Klaſſen 
gu Gunften ber niederen Klaſſen, die alle Gewalt in feine Hand gelegt haben, 
Da ber größte Grunpbefig und der gelammie foziale Einfluß Leuten gehörte, 
welche ſich dieſer auf die Angahl der Maflen geſtützten Diktatur wiberfeßten, 
fo mußten ihre Häupter fallen, ihre Güter wurben eingezogen. Der Despo- 
tiomus diefed Mannes, ber fih nirgends blichen läßt, deſſen Befehle aber 
pünftiih vollyogen werben, hat eimad Bigarres und Schauerliches. 

Die Beharrlichkeit und die Willenskraft eines Mannes, ber ohne alle 
theoretifche Kenntniß der Staats-Berwaltung gegen innere und äußere Hinder⸗ 
niffe Fämpfen mußte, ift, zumal in biefen Ländern, beiwundernswärbig, wo 
eine ruhige und überlegte Energie ſaſt unbelannt if. Er vereinigt in fi 
allein bie gefammte Berwaltung: Krieg, auswärtige Angelegenbeiten, Zölle, 
Alles beſorgt er felbi bis ins Heinfte Detail, Uns übergrofem Mißtranen 
braucht er nur Menſchen, vie neben ihm durchaus feine Bebeutung erlangen, 
aber eben deshalb ipn auch bei feinen Arbeiten nicht unterftügen können. (ir 
arbeitet täglich über funfzepn Stunden in Staatsgefchäften, ſchläft wenig, 
ißt alle vierundgwangig Stunden einmal und bezapft mit feiner Ruhe bie 
Breuden unbefränkter Gewalt. Wenn der General Rofas Buenos + Apres 
einmal verlaffen fanır, fo geht er auf einige Tage nach einem freundlichen 
Landhaufe, das er mahe bei ber Stadt beſitzt. Hier erſcheint er wie ein 
anderer Menſch; er iſt zugänglich für Jedermann, fröhlich, ſelbn ausgelaffen 
fufig. Da beichäftigt er ſich mit ländlichen Arbeiten, da ſpricht er von dem 
GHüd des Landlebens, von dem Frieden, ben er genoß, als er noch mit 
Frau, Tochter und Sopn in einem einzigen Zimmer lebte und an nichts weiter 
dachte, als wilde Roſſe zu bändbigen umb ber anfitengenden Uebungen gu 
pflegen, in denen er Alle übertraf. 

Ale Gewalt war alfo in Rofas’ Hand gelegt; er brängte bie Kammer, 
wie er fagte, aus Ueberdruß an ben Geſchäften, fie zurüdzunchmen ; bie Ber« 
fammiung hob feine Bebenten und verlängerte feine Diktatur, Seine Politik 
iR notwendig unerbittlicher Despotismus im Innern unb unaufhörlicher 
Krieg nach Außen, Das Land iſt zwar ſchwach bevoöllert (man fhägt bie 
Einwohner nur auf 300,000 Seelen), aber fruchtbar, mild, reich an ſchiff⸗ 
baren Flüfen und im jeder Hinficht zu hoher Blüte berufen; durch biefe 
Herrfhaft muß es verarmen. Die Heerben bleiben fih nun ſelbſt überlaffen 
und vervielfältigen fi nicht fo raſch als unter der pflegenden Panb bes 
Menſchen; die Beiger der Eflancias ſcheuen jede Ausgabe, da fie fürdten, 
bie Frucht derfelben zu verlieren; die fräftigen Männer werben überdies zu 
Soldaten ausgehoben. 

Das —— belief ſich im Zahre 1841 anf 18 Millionen Franken, 
mit Einfluß von 4 Millionen fälliger Schuld; die Einnahme erhob ſich nur 
auf 17 Milltonen. Im Jahre 1642 wurde bie Ausgabe auf 19 Millionen 
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berechnet, worunter 10 Millionen zur Erpaltung bes Rriegöfldated; die Ein- 
nahme fonnte nur auf 15 Millionen gebragt werden, was für ein einpiges 
Jahr ein Defizit von wenigfiens & Millionen giebt. Seit 1842 ift der Krieg 
noch thätiger forigefeßt morben, bie Ausgaben haben zugenommen, bie Ein- 
nahme fonnte mur abnehmen. Die Regierung befigt zwar ein bedeutendes 
Bermögen in den eingezogenen Gütern der Einpeilömänner; aber der Berfauf 
folder Güter it ſchwet zu bewerlfieligen bei dem unſicheren Zuftande einer 
Regierung, die morgen gefürzt fepn kann. 

Der Aderbau if eben fo vernachläſſigt als zu Montevideo, aber das Brob 
iſt Hier viel theurer, weil die Einfuhr des Mehles verboten if. Der Wopl- 
Sand bes Landes hat fehr gelitten; es braudt wenigftens fünf Briedensjahre, 
um wieberum fo reich zu werben, als es beim Anfange der Bürgerlriege war. 
Bis die franzöfifhe Blolade aufgehoben wurde, lagerten in den Magazinen 
drei Millionen Häute. Könnte fih die Bevölferung ſicher der Viehzucht hin- 
geben, fo würde ſich die jährliche Ausfuhr ohne Zweifel bald zu Diefer Zahl er⸗ 
heben. Die Einfuhrzölle ſchwanlen nad den Markipreifen; fie find hoch und 
machen, zu ben Trandport- und Ausladekoſten gerechnet, bie billigfien Waaren 
Europa’s ziemlich theuer. Alle Magazine liegen vol englifher Waaren, aber 
ihr Bertrieb in durch die Schließung bed Parana und Uruguap gänzlich in 
Stoden geratpen. Die Unordnung wird vollfändig dur ein unfiheres Pa- 
piergeld, die einzige Münze Argentina’s, die aber nur innerhalb ver Gränzen 
des Landes gilt. 

Buenos-Ayres verdankt feinem Präfiventen Bernarbino Ribadavia die 
Einführung der ſächſiſchen Merinos im Jahre 1823, Seitdem haben fi bie 
Merinos auf beiven Ufern vermehrt, und au franzöflfe find eingeführt wor« 
den. Das Fleiſch wird von allen Einwohnern als Nahrung verfhmäht, und 
es ift Schwer, ihren Wiverwillen zu überwinden. Der Handel mit Wolle, vor 
awanzig Jahren noch unbefannt, hat gegenwärtig ſchon eine große Austehnung 
erreicht und kann einer der bebeutenpflen Danvelsjiweige werben, wenn bie 
Bermehrung der Heerden mit gleicher Schnelligkeit als bisher fortfreitet. 
Eine Epidemie, die im Jahre 1838 an breipunderttaufend Stück fortraffte, hat 
die Ausfuhr der Wolle nicht merklich vermindert. 

Es giebt in la Plata zwei einheimifhe Schafarten: das Schaf von Ober: 
Peru iſt hoch und ſchlank, die Wolle fehr weiß, lang und fein; das Schaf der 
Pampas ift Hoch und von ſtarlem Gliederbau, feine Wolle minder lang, aber 
Dichter und raus ohne fpirafförınig gewunden zu ſeyn, das bräunlige Haar 
iſt fein und fef. 

Außerdem giebt es drei fehr verſchiedene Wollen: 1) lange, ſchlichte und 
frenge Wolle, von dem audgearteten oberperuanifchen Schafe; 2) dichte und 
kraufe Volle, von dem ausgearieten Pampaslıhafe: 3) ſpiralförmig gebrehte, 
kurze und fpröde Wolle, von den ausgearteten europälfchen Merinos. 

Montiviveo führte früher viele Maultpiere nach Brafllien aus; dieſer Han- 
del Hat aber feit dem lehten Kriege aufgehört. In Buenos-Apres zieht man 
wenig Maufihiere, auch die Pferde find Mein und unanfehnlig. Die Gauchos 
find unerfcprodene, aber eben nicht ftattlihe Reiter. Ihe Sattel ift in mehrere 
Abtpeilungen getheilt, welche für die Nat ein fehr fchlechtes Bett abgeben; 
er ih eben fo flach, aber länger als der franzöfifche Sattel; die Steigbügel 
find fehr eng umd nur für Die große Zehe eingerichtet. Für die Pampas iſt 
dieſer Sattel unftreitig fehr zwedmäßig. Die Pferde ſtürzen im vollen Rennen 
oft in Rapenlödher, und der ungefgidte Reiter, der nicht über ben Kopf bes 
zu. fortooltigiren kann, ift faſt täglid in Gefahr, Arme und Beine zu 

hen. 

Drr Ruhm der Gauchos beſteht in der Geſchiclichkeit, mit ver fie die 
Schlinge werfen. Ein mehr als dreißig Fuß langer Riemen ift mit dem einen 
Ende an den Schenfel des Reiters befefligt, das andere Täuft im eine bewegliche 
Schlinge aus. Diefe Schlinge wird um ben Kopf geſchwungen unb nad 
bem fliependen Tpiere geworfen. Zrifft fie Hals oder Füße, fo zieht fie das 
Tpier burd) feinen Wiverftand zu. Die Aufgabe des Pferdes if nun, die Er- 
fMütterungen des Riemens auszuhalten, bald nachzugeben, bald Wiberfiand 
zu leiten; der Reiter verſucht indeß das Thier nach einem Orte zu ziehen, wo 
er es bequem nieberwerfen kann. Diefe Art des Schlingenwerfene, welde 
man laceara muerte nennt, iſt gefäprlih und erfordert große Uebung; man 
bat mehr als ein Beifpiel, daß durch bie Berwidelung des Riemens den Rei. 
tern die Beine jerbroden worben find. 

Die Merilaner verfahren auf minder gefäprliche Weile. Ihr Sattel hat 
einen hervorſtehenden Knopf, um welchen fie den Riemen winden, wenn fie bie 
Schlinge geworfen paben, und das Pferb muß fich alsvann gegen das Thier 
vertpeibigen, welches es fortziehen will; überdies bleibt den Gauchos no ber 
us übrig, den Riemen abzufhneiden, wenn fie das Thier nit bändigen 

Die Schlinge hängt beflänbig am Sattel des Gaucho oder bes Soldaten. 
Biberfpenftige Leinpferde, Ochſen, Hammel, Alles wird mit der Schlinge ge- 
bändigt ober gefangen. Dazu kommen bie Bolas, drei bieierne Kugeln, von 
benen zwei um den Kopf geſchwungen, bie dritte feflgehaften wird, bis man 
fihper iR, das Tpier mit dem Wurfe zu erreipen. Diefe beiden Werkzeuge und 
u — Bewaffnung des Gaucho aus und nuͤhen ihm 

eſen weiten n bei feinen vaf en Erreich 
Unterhaltes mehr ala unſere Auer — ne 

Mitten unter diefen blutigen Hänbeln Haben bie Frauen von Buenos. Apres 
ihre Anmuth und Liebenswärbigfeit gu bewahren gewußt. Sie empfangen 
ben Üremben gaffih und ungepwungen, daß er barüber bie enblos wiber- 
hallenden Berwünfhungen vergißt. Der Ruf „es Iebe bie Eonföderation 
niebee mit den wilden Einpeitsmännern“ if Rationafruf geworben und Fün 
bigt nach dem Sqhluß ber Abendgefellfpaften die Mitternatflunde an. 


Die Provinzen ber Republik Argentina verfuhen gegenwärtig, bie Bande 
‚zit brechen, welche e an bie PHauptfladt fnüpfen. Eorrientes wollte ſich unab- 
Hängig erflären und hatte bereits Schritte geihan, um von ben framzoͤſiſchen 
Bevollmächtigten zu erfahren, ob ihre Unabpängigfeit anerlannt werben wäre. 
Alle Provinzen gehorchen dem General Rofas nur aus Zwang, und ein ein- 
ziger Unfall des Präfidenten kann einen allgemeinen Aufftanb im denjenigen 
Provinzen herbeiführen, die id ſchon während der franzöflfgen Blokade gegrr 
ihn erflärt Hatten. Es ift aber auf lange Jahre hinaus weber Orbnung mh 
Sicherheit in Argentina zu erwarten, denn entweder bleibt die Schredems. 
herrſchaft des einen Mannes beftchen, oder die Grgenpartei erlangt das Ueber. 
gewicht und mit ihm bie Gelegenpeit: zur Befriedigung ihrer Rage. Durqh 
die. Sperrung bed Parana und des. Uruguap hat Buenos-Apres feinen Borzaz 
als Eentralmarkt verloren, und bie Ausfuhr beſchränkt fih auf Leber um 
Wolle aus der Provinz Buenos +» Apres allein. 

Branfrei hat fi Durch den unrühmlichen Bertrag vom Oltober 1840 in 
eine fhwierige Stellung zu Buenos+-Apres gebracht und fährt nichtsbefs 
weniger fort, den Weg der Vermittelung bei dem General Rofas zu verſuchen 
Es verläßt feine zehmtaufend Basfen zu Montevideo, vie aus Noth ju den 
Baffen greifen mußten, um den fünfpundert Framzoſen zu Buenos-Ayres eine 
zweifelhafte Hülfe zu gemähren. 

England ift entihiedener aufgetreten. Es ſchloß im Jahre 1842 einem 
Vertrag mit Montevideo zur Einrihtung einer Bluß- Dampffahrt- Relas 
wollte den Abgeorbneten Gordon nicht reifen laſſen; darauf ging birfer nat 
Montevideo, erhielt vom Nibeira die nötpigen Transportmittel und fepir feiarn 
Beg zu Lande fort. Die im Dienfle von Buenos «Apres firhenden engligen 
Marine» Offiziere find abberufen, und Rofas fpeint von der eugliſchen Regie, 
rung gänzlih aufgegeben worden zu fepn. Es wäre wohl möglich, daß Eng 
land eines Tagre zu Montevideo eine weit einflußreichere Stellung behauptete 
als zu Buenos. Apres, und daß für Franfreich auf beiben Ufern des Pleta 


nur bie zweite Rolle übrig bliebe. (Revue Independante.) 
Spanien. 

Zur Gedichte Don Juan's in Spanien und in anderen Ländern. 
(Bortfegung.) 


In einer ganz anderen Art if derfelbe Gegenfland von Mofiere bes 
handelt worden, wie es bei einem franzöſiſchen Bearbeiter unter gan ver ⸗ 
ſchiedenen Berhaͤltniſſen ber Zeit und bes Landes nit anders ermartet werben 
tonnte. Das fpanifhe Drama mar gegen das Ende des firbjepnten Zahr- 
hunderte in einer italiänifhen Urberfegung in Paris befannt geworden und 
mit viefem Beifall auf dem itaftänifhen Theater aufgefüßtt. Die comediens 
du roi, am deren Spige Moliere fland, veranlaßten ihn, denielken Stofi im 
einem Luffpiel zu behandeln, und fo fchrieb er das unter em Namen: le 
festin de Pierre befannte Stüd, welches zuerfi am 15. Februar 1665 aufge 
führt wurde. Es gewann aber nit beufelben Beifall wie bie anderen Stüde 
bes großen Dichters, und hat fih nur in der Bearbeitung des Thomas Eor- 
neille, der die Profa in Berfe ummandelte, längere Zeit hindurch auf bem 
franzöfffhen Theater beauptet. 

Die Handlung bes Stüds if nah Sicilien verlegt. Wir erbliden zuerfl 
Don Yuan mit feinem vertrauten Diener Gganarello, Beide finb aus ber 
Deimat entflopen, weil Don Juan feiner Gemahlin Elvira ſchon nad kurzer 
Ehe überbrüffig geworden war. Ihre Berwanbten verfolgen ben Flädlling, 
und gegen einen. Diener berfelben, Gusman, entwirft Sganarell ein Bir 
feines Heren, das eben nicht geeignet if, die Treue des Dieners in ein beim 
beres Licht zu ſtellen. Je t’apprends, fagt er, que tu vois en Don Juan, mem 
ınaitre, le plus grand scelerat que la terre ait jamais porte, un enragl, m 
chien, un diable, un ture, un her&tique, qui ne croit ni ciel, ni saint, siDies, 
qui passe cette vie, en veritable böte brute, un poureeau d’Epicure, ua wä 
Sardanapale, qui ferme l'oreille & toutes les remonstrances chr&tiennes qda 
lui peut faire, et traite de billevesäes tout ce que nous eroyons. Un mariage 
ne lui cöute rien à contraeter; il ne se sert point d’autres pieges pour 
attraper les belles; et c’est un epouseur ä toutes mains. ‚Dame, demoiselle, 
bourgeoise, paysanne, il ne trouve rien de trop chaud ni de trop froid pew 
lui: er, si je te disois le nom de toutes celles qu’il a &pousses en divers 
lieux, ce seroit un chapitre ä durer jusqu’an soir. Eine äpnliche Schilde- 
zung giebt Don Juan, dem bereits wieder ein friſches Lanbmäden, Matpurine, 
gefällt, in der zweiten Scene von ſich ſelbſt; vie ifn ereilende Elvire wirb mit 
vieler Höflichkeit zurüdgewieſen und ipr erlärt, daß er unmöglich länger mil 
einer Frau zufammen Ieben könnte, bie eine verlobte Braut des Himmels ge 
wefen fep, und bie.fih von ihm hätte aus einem Kofler entführen Lafien. 
Dagegen mipglüdt ipm fein Plan, mit dem oben genannten Mädchen zu eni- 
flieden, und kaum ift fie ihm aus den Augen, fo verliebt er fih im ein anderes 
Landmãdchen, Eharlotte, entzweit fie mit Pierrot, ihrem Berfobien, und weis 
in einer fehr befebten und komiſchen Scene (Alt 2 Se. 5) den beiden Mäpdhen, 
bie ihn an fein gegebenes Eheverfprecpen erinnern, mit vielen ſchönen Worten 
au fhmeicheln, fie beide hinzupalten, bie ihm gemeldet wirb, baf eine Anzapl 
bervaffneter Reiter durch den Wald fprengen, um ihm aufzuſuchen. Auf wiefe 
Rachricht muß er fih von den Schönen trennen. Nun fhweifen Don Juan and 
Sganarell im Walde umper und führen fehr unerbauliche Gefpräge über ©ott, 
Epriftentpum und Unfterblicfeit, bis fle in ber Tiefe einen Dann gewahren, 
den drei andere ergriffen haben. Don Juan ſtürzt hinzu und befreit ben De- 
drängten, im bem er bald Don Carlos, den Bruber feiner Gemahlin Elvire, 


“ 


erfennt, ber ausgezogen ift, um bie Epre ber Bamilie zu räden. Don Yuan 
bleibt umerfannt, bis Dom Alonzo, ber andere Bruder, erſcheint und nit 


wenig erflaunt ift, in ihrem Todfeinde den Lebendretter feines Bruders zu finden. 


Don Carlos verhinbert den Kampf zwiſchen Beiden, redet fehr pathetiſch zum 
Frieden und verläßt den Don Juan in ber feften Zuverſicht, daß er thun werbe, 
was ihm Ehre und Ritterpflicht gebieten. Aber biefer ift weit davon entfernt, 
zu Elviren zurädzulehren; er ift ihrer überbrüffig (ma passion est us6e 
pour done Elvire), er will in ber Liebe die mögliche Freiheit. Under folgen 
Reden erblicdt er das Grabmal und bie Bilpfänle eines Komthurs, ben er vor 
furgem getöbtet hatte, und in frevelm Mutpwillen gebietet er feinem Sgana- 
ze, Ienen zum Abendeſſen einzuladen. Dit höchſtem Wiverfireben gehorcht 
der gaghafte Diener, und die Statue neigt ihr Haupt, zum Zeichen der Eins 
willigung. 
Im vierten Alte treffen wir auf eine fehr beiuftigenbe Scene, wo Don Juan 
mit einem Uebermaß von Höflicpkeit, wie fie bie großen Schuldner zu jener 
Zeit in Frankreich gegen ipre Gläubiger immer vorrätpig hatten, einen Kauf. 
mann aus feinem Haufe treibt, ohne daß dieſer nur hat zu Wort lommen können; 
Bierauf erfpeint Don Juan’s Bater und bittet den Sopn auf das einbring- 
lichſte, ein anderes Leben zu beginnen; auch Elbire, bie verlaffene Gattin, 
vereinigt mit ihm ihre Bitten, fie zebet ohne Haß, ohne Rachſucht, nur bie 
Sorge für das Wohl feiner Seele führt fie zu ihm. Aber Don Juan hat auf 
bes Baters beweglihe Rede nur die Herglofe Antwort, daß ex fi bo nieder ⸗ 
Laffen möchte, er würde dann mit mehr Bequemlichkeit fpredden können (Mon- 
sieur, si vous &tiez assis, vous en seriez mieux pour parler), und Elviren 
ladet er ein, doch bei ihm zu verweilen, weil, wie er glei darauf mit argem 
Hopne feinem Diener fagt, ihr Zraueranzug, ihr ſchmachtender Bid und ihre 
Thrãnen wieder einige Junken des Feuers angefacht hätten, das er bereits für 
ganz erlofhen gehalten habe. As alle fih entfernen, beginnt Don Juan fein 
Map, treibt allerhand Kurzweil mit dem Bebienten und meint, daß er nun 
daran denlen wolle, fi zu beffern, als nad lautem Klopfen die ſteinerne 
Statue zum Schreden Aller erſcheint; nur Don Juan bleibt gefaßt. Er em- 
Pfängt die Einladung bed Komihurs und verſpricht, mit Sganarell zu fommen. 
Alles ift Hier wie in dem fpanifhen Originale: fogar die Schlußworte finb 
beibehalten, und Don Yuan fagt zu Sganarell: prends ce Aambeau, worauf 
die Statue erwiebert: on n’a pas besoin de lumiöre, quand on est conduit 
par le ciel, Bei Tirſo: 
worte dech, ich will Dir leuchten 


und barauf bie Entgegnung : 
laß bad, mid erleuchtet Bott, 


Um in Don Juan feinen Zeitgenoffen einen Spiegel aller Lafler und 
Sünden vorzupalten, mußte ipn Moliere noch als vollendeten Heuchler (hypo- 
erit) erſcheinen laſſen. L’bypoerisie, läßt er ihm in ber zweiten Gcene des 
fünften Altes fagm: est un vice privilögis qui de sa. main ferme la bouche 
& tout le monde, et jouit en repos d'une impunits souveraine. Durd einen 
folgen frommen Deudelihein und durch erfünftelte Demuth in Wort und Ge⸗ 
berbem Hintergept er zuerſt feinen Bater und verfeßt den alten Mann in bie 
höchſte Freude über die Befferung feines Sohnes; dann weigert er fi, ben 
Brüdern Eloirens irgend eine Genugthuung zu geben oder gar die verfioßene 
Gattin wieder zu fi zu nehmen, weil der Hinmel ihm dies unterfagt habe, 
fonft würbe es ihm ja nicht an Muth fehlen, feine Sache mit dem Degen aus 
aufechten. Dem Sganarell, der vol Berwunberung feinen Herm fo fromm 
und gut fprechen hört, fept diefer im einer in vortreffliher frangöfiſcher Profa 
gefchriebenen Stelle, die an die ähnlichen im Zartuffe erinnert, aus einander, 
welches bie Eigenthümlichkeiten und Boripeile eines ſolchen Heuchelſpſtems 
wären, und fleigert zum Schreden bes Dieners feine Lafterpaftigfeit. Aber 
immer näher fhreitet die Nemefis, erfi in der Geflalt abemteuerlicher Geiſter⸗ 
geftalten, wo bei Tirfo die geifterhaften Klänge und Bußpfalmen hinter der 
Scene von weit größerer Wirkung find, dann in der marmornen Bildſäule 
bes Komthurs. Er erfheint, um ihm zum Mahle abzupolen, aber wie ihm 
Don Juan die Hand reicht, fühlt er in ſich alle Qualen eines hölliſchen Feuers, 
der Donner zollt über feinem Haupte, Blihe uden über ihm, die Erbe öffnet 
fih und verfhlingt den Sünder, der zur Höllenqual verurtpeilt iR. Denn 
Senergarben erfüllen den Ort feiner Berfentung, als fpmbolifge Pindeutung 
auf das Begefeuer, dem er jept nicht mehr entrinnen Tann. 

Wie fehr fi diefer Don Juan bei Moliere von dem bei Tirſo unlerſcheidet, 
fpringt leicht in die Augen. Der Spanier iſt das treue Abbild feiner Zeit und 
feines Standes; ber Franzofe kann gleichfalls nicht das Zeitalter Lubwig’s XIV. 
verleugnen, aber er fand doch ſchnelleren Eingang in andere Länper, wenngleich 
einige Stellen in ihm nur für frauzöſiſche Zuſchauer geſchrieben find. Dapin 
gehört unter Anderem der Spott über die Aerzle, ber ſich aus den damaligen 
Berpältniffen Molicre's genügend erflärt, der fharfe Tadel des Zweilampfs, 
und ganz befonders die Schilderung ber Heuchler und Devoten, wodurch 
Motiere's Stüd fogar in den Ruf der Gottlofigfeit und Unlirchlichkeit fam 
und der Berfaffer vielſach dedroht wurde, bis Ludwig XIV. ipn in den Schuß 
feiner königlichen Mat ſtellte.) Rah Weglaſſung diefer rein franzöſiſchen 
Zutpaten in nun Mofiöre's Don Juan and auf italiänifge und deutſche 
Bühnen übergegangen, und in Mozart’ Oper find die Grundzüge, ja ein- 
zelme-Scenen, wie ſich aus der obigen Ueberſicht ergiebt, bem frangöfiicgen 
Zufifpiele nudgebifbet, obgleich ber Berfafler des Textes unfireitig auch das 
ſpaniſche Stüd in einer italiänifgen Ueberſehung gefannt haben muß. 





-) Ausführlideres bierüber Meht In den Anmerkungen zu Bm: Martin'd Muhgabe der 
Osurres complötes de Molläre ( Patis 182) T. IV. p. 3—5, 


Rum läßt aber bie Shönpeit ver Mogartfchen Duft es leicht überfehen 
ober #6 wenigfiens als unbedeutend betrachten, wem wir —— derſelben 
zu verdauken haben. Und doch war der Urheber deſſelben ein Mann von 
einem keinesiweges gewöhnlichen Talente, Der Abbate Lorenzo da Ponte, aus 
Ceveda im Treviſaniſchen gebürtig, der nach vielen Wechfelfcidfalen fein 
Leben in ben Bereinigten Staaten von Amerifa befloß, war der Berfaffer. 
Dieler Abbate ſcheint, wie der Parifer Seribe in einer fpäteren Zeit, vom 
den Romponifien der damaligen Zeit als das Univerfal-Genie für alle Opern« 
Texte angeſehen worden zu fepn, denn zu gleicher Zeit mit Mozart bemühten 
ih (mie da Ponte felbft berichtet) zwei der berühmteften italiänifen Ton 
ſetzer, Salieri und Martini, ihn für fi zu gewinnen. Ich date”, ſagt 
er in feinen Memoiren), „daß es nun Zeit wäre, meine poetiſche Aber 
wieber zu beleben, bie mir ganz troden exfdienen war, als id für Petichio 
und Reghini (wei untergeordnete italläniſche Komponiften) gefchrieben hatte, 
Dazu boten mir die brei Maeſtri Martini, Mozart und Salieri Gelegenpeit, 
die alle Drei von mir zu gleicher Zeit einen Text haben wollten. Id liebte 
und achtete fie alle Drei und erwartete von allen Drelen eine Entfäbigung 
für die früheren Mißgeſchicke und einen Zuwachs meines Heinen theatralifhen 
Rupmes. Ih dachte alfo daram, ob es nicht möglich ſeyn würde, alle Drei 
auf einmal zu befriedigen und drei Opern auf einmal zu freiben. Salieri 
wollte feinen Original-Errt von mir haben. Er hatie in Paris die Muſik zur 
Dper Zarare (von Beaumarhais) gefhrieben, wollte ihr nun den Eparafter 
eines itallänifpen Drama’s und eine itafiänifche Muſik geben und verlangte 
bespalb eine freie Weberfegung von mir. Mozart und Martini überliefen mie 
gänzlih die Wapl. Bür Ienen wählte id Don Giovanni, ein Gegenfland, 
ber ihm außerordentlich gefiel, und für Martini den Baum der Diana, da ich 
ihm ein angenehmes Süjet geben wollte, das ſich zu feinen lieblichen Melo⸗ 
bieen paßte, die man in ber Gere empfindet, die aber Wenige nahapmen 
Können. Rachdem id die drei Suijets gefunden, ging id zum Kaifer Joſeph II., 
ber bie Muft an feinem Hofe fehr. pegte und pflegte, ſehte ihm meine Idee 
aus einander und fagte ihm, daß es meine Abſicht ſey, dieſe drei Werte zu 
gleicher Zeit au Treiben. uDas wirb nit gehen‘, antwordete ber Ratfer. 
— „Wohl möglich“, erwiederte ih, „aber ich will es verſuchen. Ich werbe 
Rats für Moyart ſchreiben und an bie Hölle bes Dante denken, am Morgen 
für Martini und werde den Petrarfa zu Aubiren glauben, und am Abend für 
Salieri, der mein Taſſo fepn ſoll.“ Der Kaifer fand meine Parallele {che 
ſchön, und faum war ih nah Haufe zurüdgeleprt, fo fing id an zu ſchreiben. 
In 63 Tagen waren bie beiben erfien Opern, Don Juan und der Baum ber 
Diana, fertig und beinape zwei Drittheile der dritten.“ ‚ 

Um biefe Zeit, «8 war in den erſten achtziger Jahren des vorigen Jahr- 
hundert, lebte Mozart zu Wien und hatte ſich durch den Idomeneo, ben er 
im Jahre 1780, im vierundzwanzigſten Lebensjahre, zu Münden auf die Bühne 
gebracht Hatte, durch bie Entführung aus dem Gerail (im Jahre 1782) unb 
durch zahlreiche Klavirr-Eompofitionen, Sonaten, Barlationen und Konyerie 
einen fehr geachteten Namen erworben und die Hufmerffamfeit bes Kaiſers im 
hohen Grabe auf fih gezogen.“) Aber ungeachtet biefes großen Ruhmes 
lebte er ohne Einkünfte, ohne befkimmte Anftellung. Klavier⸗Unterricht und 
abonnirte Konzerte für einen geſchloſſenen Zirkel des Höheren Adels waren noch 
bie ergiebigften Quellen feines Unterhaltes, auf deffen Bergrößerung ihn au 
fein feit dem Zapre 1783 erweiterter PHausſtand zu benfen nöthigte. Im 
Yapre 1785 machte Beaumanhais’ Enfifpiel le maringe de Figaro in Paris 
das größte Auffehen und warb auch auf deutfhen Theatern oft bargefellt. 
Kaiſer Joſeph beauftragte Mozart, daffelbe für fein italiäntiches Hoftpenter im 
eine Oper zu verwandeln. Dies geſchah im bem genannten Jahre, und Moyart 
erhielt, wie ed damals in Wien der Gebrauch war, ben Ertrag ber. britten 
Borfirlung. Diefer mag aber nur gering geweſen fepn, denn bie Oper gefiel 
zuerſt nur wenig. Hierdurch gelränkt, blieb Mozart bis fung vor feinem 
Zope entſchloſſen, für Wien feine Opern mehr zu fchreiben, ſondern trat im 
Berbindung mit Guarbafoni, dem Internehmer einer zwar feinen, doch vor⸗ 
trefflihen Opern · Geſellſchaft, die abmerhfelnd in Prag, Warſchau und Leipzig 
fpielte. Diefer Verbindung gemäß forgte Guarbafoni, der allervings ein 
unterrichteter, aber auch nad italiänifcher Weile ein kärglich fleuernber Im⸗ 
prefario war, für die Texte und zahlte für die Eompofition eines jeben — 
hundert Dufaten, doch unier der Bebingung, baß bie Partitur fein Eigenipum 
verblieb und Mozart keine Abſchrift, weder bes Ganzen noch eingelner Gtüde, 
an Ditectionen oder Liebhaber überlaffen durfte. Alle ſolche Vortheile behielt 
ber umfihtige Mann fi felbft vor. Bür dieſen Ehreuſold alſo fomponixte 
Mozart gegen den Winter 1787 den Don Giovanni in Prag, und er hat nies 
mals eine größere Summe erpalten; ein Geitenfüd zw jenen einunddreißig 
Gulden, bie Gellert für feine Fabeln als — ein Trinfgelb empfing. 

Hier if der Ort, einer muflfalifgen Sage zu gedenken, Mogart fell 
nämlich die Eompofition der Ouvertüre zum Don Juan, als bie Oper längft 
fertig war, von Tag zu Tag verfhoben haben und noch ben Tag vor ber 
Aufführung, als die beforgten Freunde glaubten, nun fäße er am Schreibtlſche, 
ganz luſtig fpazieren gefapren fepn, Endlich am Tage ber Huffüprung, am 
frühen Morgen (na Anderen in ber vorhergehenden Nat), habe er in wenigen 
Stunden die Ouvertüre fomponirt, fo daß die Partiren noch naß in das Theater 
getragen worben und bie Kopiften mur mit Müpe bie Abſchriſten beendigt 
hätten. Gegen nampafle Gewäprsmänner diefer Auekdote erinnert Hoffmann 
in den „höchn gerfizeuten Gebanfen über bas Tpeater“ ***), daß fle albern und 


*) Die zu New York im Jahre 1819 in drei Wänden gebrudt find. 
“) Röclip: Für Freunde ber Fonkund IL. 97 ff. 
) Ghandafietüte in Callers Wbanier U. 85. 


profaifch toll fep, und daß man jebem rüſtigen, ſchnellen Rotenſchreiber bie- 
felbe Bewunderung zollen fönnte- „Glaubt Ihr denn nicht“, fährt ber Begei⸗ 
fierte fort, „daß der Meifter ben Don Juan, fein tiefftes Wert, das er für 
ſolche, die ihn in feinem Janerflen verſtanden, fomponixte, Tängft im Gemüthe 
irug, baß er im Geifte das Ganze mit allen feinen hertlichen, charaltervollen 
Zügen rundeie und orbnete, ſo daß es wie in einem fehlerfreien Guſſe daftand? 
Glaubt Ihr denn nit, daß die Ouvertüre aller Duvertüren, in der die Motive 
der Oper ſchon fo hertlich und Iebendig angebeutet find, nicht eben fo gut 
fertig war, als das ganze Werk, che ber große Meifter die Feder zum Auf- 
ſchreiben anfegte? Iſt jene Auekdote wahr, fo Hat Mozart wahrfcheintich feine 
Freunde, die immer von ber Eompofition der Ouvertüre geſprochen hatten, mit 
dem Verſchieben des Aufſchreibens genedt, da ihre Beforgniß, er möchte die 
günfiige Stunde zu dem ihm mechaniſch gemworbenen Geſchäfte nicht mehr 
finden, ihm lacherlich erſcheinen mußte.‘ 
(Schluß folgt.) 


Rupland, 


Notwendige Berichtigung. 


Dre überaus freumdliche Beurigeiler meiner „neuen Petersburger Stiggen“ 
in Nr. 7A diefer Blätter nennt das, was ich in diefem Schlußbande über den 
KRaifer Nikolaus gefagt, „eine glänzende Apologie’ und ſetzt hinzu: „ed Thieme 
nach neueren Materialien verfaßt und dazu beftimmt zu ſeyn, manche Urtheile 
und Angaben des Marquis von Euftine zu widerlegen.” 

Dergleihen Boransiekungen muß ih um fo enifdiebener von ber Hand 
weiſen, als fie durchaus gegen bie Wahrheit verfioßen und mich offenbar bei 
meinen Leſern in einen häßlichen Verdacht bringen, weshalb ich varin den fonft 
fo nachſichtsvollen Berichterftatter gar nicht wieder gu erfennen vermag, denn 
eine derartige Zumuthung if nichts weniger als freundlich! IK Tann ver. 
fihern, das über ben Kalſer Geſagte bereits im Jahre 1891 niebergefchrieben 
zu haben und zwar nad Rotigen, die ich lange vorher in Petersburg gemacht. 
Bas ih den Worten einer jeßt verſtorbenen, bei Hofe fehr bewanderten 
Perfon nachberichtete, ift getrenlih vom mir angeführt, und eben fo das, was 
ich and inniger Ueberzeugung und an eigener Anfhauung geſchöpft, als ſolches 

zugefügt. 

Zum Apologifiren Hatte ich wiemals Geihidtihfeit und Neigung; mohl 
aber brängt es mich fortwährend, auch dem Gegner Gerechtigkeit miderfahren 
zu faffen. Zum blinden Yarteimann bin ich indeſſen gleichfalls unbebingt vers» 
dorben; dagegen fügte mich allzeit eiwas Steptif, Darum hoffte ih aller» 
dings, man werbe mir, den Kaifer von Rußland beireffend, im Vaterlande 
Glauben ſchenken und dem Menſchen Gerechtigkelt widerfahren laſſen, was 
man auch gegen ben Politiker einzuwenden haben möchte. Es verdroß mich 
in ber That, daß man bei uns an Nikolaus fo vielfach nur zu tadeln Fand, 
und mein Gefühl fagte mir fogar, wie höchſt unflug darin gehandelt wird; 
denn jeber Tadel, der neben gerechter Anertennung ron Bor» 
yügen andgefproden wird, macht um fo tieferen Eindrud bei 
alten Beſſergeſinnten, und biefe find es ja doch vor Allem, die man im 
Auge habem fol! 

Gegen den Mürquis von Cuftine Tiefe ſich wohl ſehr Bieles Schreiben, 
dend — um mit feinen wigenen Worten zu reden tr bat fehr, fehr oft mal 
vu und nur außerſt ſelten bien devind, Es if kaum zu bereifen, daß ſich bis 
jegt aur ungefihicte Gegner zu feinem Buche gefunden , die lediglich Nebel — 
ärger machten. — Wenn: ih alſo keineeweges vertreten möchte, mad ber 
Margnis von Euftine geſündigt und geſchrieben wenn ich dem geiftreichen 
Sretſch auch vollkommen Recht gebe, der im Geſpräch gelegentlich fallen fieß: 
„te Ruflen fönnten weit Stärkeres, weit Wahreres als Euftine von uferen 
Zufländen fagen, wenn es die Berpätmiffe geflatteten”‘; fo foll es mir doch 
ſelbſt Im Traume wicht einfallen, die Schaar der Cuftineſchen Miverleger ver— 
mehren zu Helfen. Ja, ih gefiche offen: der Eindruck, den das Euftinefche 
Such bei und und namentlich in Frankreich gemacht, iff ein ganz richtig 
empfunbener und muß eben darum unbe zahlbar genannt werben, fo wie er im» 
berechenbar war. Eufline hat ven glängendfien Beweis geliefert, baf man im 
Einzelnen ſogar meift Unrecht Haben konne, um dennoch im Ganzen Recht zu 
dehalten, und barin liegt eben Die ſchwer zu umſchiffende Klippe, welche Ah 
jedem feiner Widerleger entgenenftellt, 

Ih finde es Hier am geeigneten Pape, einige Worte Über ein Gerücht 
zu fagen, das mündlich umläuft und wonach ich durch rufftfches Gold br. 
fiocpen worden ſeyn foll, die Stiyge „vom Kaifer” im Cchlukbande meiner 
Petersburger Skügen zu ſchrelben. Diefe Gemeindeit kann mir in einem Ges 
mili$ entfprungen ſeyn, wie es deren leider fo wife giebt und von denen ge⸗ 
ſagt werden kann; fie feyen Arte befftebt, den Schmutz ihrer eigenen Erbärm⸗ 
lichleiten auch auf Andere zu übertragen. Doch woju ſich ereifern! Jeder, 

der mic ent, weiß auch, Ba Ih jederzelt im Beſitze des Haupfrequifiis aller 
echten Literatenſchaft war, im Befibe einer bodenloſen Leertaſche! Damit 
widerlegt ſich doch endlich eine dergleithen jämmerfiche Zumuthung am gründe 


lichſten! Treumund Welp. 


And zu 


Mannigfaltiges. 


— Paganel über Preußen. Ein hochgeſchätter Freund unſerer 
Zeitſchrift — Herr Direktor Dr. Hitig — theilt uns folgende Notiz mit: 
Paganel in ber Histoire de Joseph II, Empereur d’Allemagne (Paris, 
Didot, 1843) fagt S. 378 von Preußen: „„Wer Preußen in der BWirkligkeit 
geſehen, wer Gelegenheit gehabt hat, feine bewunderungewürdige Armee zu 
beobapten, wer die Fräftige Muntzipal - Verfaſſung dieſes Landes und feim 
eben fo einfaches als tätiges Aominiftrations-Spflem, ter bie wohlons 
Aandene Würde jedes Einzelnen, die hier herrſcht, wer die hohe Stellung, 
welde vie philoſophiſche Bildung erreicht hat, und das innige Band Temat, 
das zwiſchen dem Regenten und dem-niebrigfien feiner Unterthanen befcht; 
für ven if Preußen eine Fräftige rationale Organiſation.““ 

— fiterarifhe Gelhäfte en gros, Drei verſchledene Pariſer Je 
tungen, das Sibele, bie Dimocratie paeifique und das Commerce , enthalte 
jegt im ihrem Bewilleton Romane, deren tägliche Fortfegung bie Unterfchrift 
des Herrn Alex. Dumas trägt. Da dieſer Schrifiſteller in feinem Pulu 
wichte fertig liegen Täßt, ohne es drucken zu laſſen, fo ift anzunehmen , baß er 
diefe drei Romane, mit Namen „vie drei Diusfetiere‘‘, „eine korſiſche Zamilie” 
und „‚eine Toter des Negenten‘ gleichjeitig geſchrieben oder im viefem Auzes 
blic noch gleichzeitig vollendet. Run frägt es ſich, ob irgend Jemand, ard 
warte er auch ein noch fo geiſtreicher Kopf, wohl im Stambe iſt, zu gleicher 
Zeit drei verſchiedene Erjählungen gu entwerfen, dreieriet Intriguen autya: 
fpitinen und brei verſchiebenen Werken feine Studien, wie feine Einbildungẽ · 
ud feine Darftellungsfraft zu widmen? Der Didter von Mozarts Den 
Yuan, Signor da Ponte, behauptele Jar, daß er drei Opernterte zugleich 
gedichtet (man vergl. den heutigen Abſchnitt des Artitels zur Geſchichte Don 
Zuan’s ıc.) doch if noch ein größer Unterſchied zroifchen dem bioßen Driam 
und Verfifigiven gegebener Stoffe und der Dichtung einer völlig dem Gebiete 
der Phantafie angehörenden Erzählung — obwohl jene Bertigteit ſeltener 
fiHeint als diefe, Jedermann giebt fu, daß bie gleichzeitige Herftellung drritt 
ſoicher Romane, wie ber oben erwähnten, materiell und matpematiig etwas 
Unmoögliches fey. Folglich bleibt nichts weiter übrig, ale vie Bermuthung, 
daß zwei won biefen drei Romanen gar nicht von Prrrn Dumas Herrühren unb 
daß er feinen Namen unter bie Arbeiten unbefännter Autoten fee, mit benm 
er wahrſcheinlich das Honorar theilt. Das nennt man feine Gefäfte en 
gros betreiben! 

— Berichte über die paläfinenfihen Juden. Kürzglich gd gu 
gleicher Zeit zwei Schriften über Paläftina und deffen jüdiſche Bewohner in Eng, 
land ausgegeben worden. Die eine, welche eigentlich nicht für bie Dreffentligkit, 
fordern nur file een Rreis don Freunden und Bekannten geſchrieben ifl, rührt 
von eier Dame her, von Pabp Montefiore, der Gattin des befannten Sir 
Mofeb Montefiore, der Im Jahre 1838 in Begleitung wer Exfieren die Retie 
nah Aegypten und Syrien zum zweitenmal unternapfm, um wort feine 
Glaubensbrüder gegen die fanatiſche Beſchuldigung des Gebrauches von foge- 
nanntem Dferbfut in Schuß zu nehmen. Lady Montefiore führte anf dieſtt 
Neife ein Tagebuch, welches jetzt im Drud erfehtenen if und vorne hrulich don 
ber Lage der fübifchen Gemeinden in Paläflina eine ungeſchmückte einfade 
Schilderung enthält. *) Denſelben Schauplatz, und zwar ebenfalls vornehmiig 
die jübifhen Gemeinden in Paläftina, beſpricht die Schrift der Herren Keith, 
Bär, Bonar und Mac Cheine, die im Auftrage ber Kirche von Schottlard 
eine Reife unternommen hatten, um ben Zufand ber Juden in Europa und 
Yaläkina kennen zu lernen und darüber zu berichten. Schon des Grsenidhes 
halber verdienen diefe beiden Schriften neben einander geſtellt zu werben: wie 
ſchottiſchen Geiffiden haben natürlich bas religiöfe mie bas ſoziale Leben der 
Juden mit anderen Augen betrachtet, wie bie jüdiſche Dame, doch wird ud 
ihnen von allen Berihterflattern Wärme der Darfiellnng und Wobhlieelrs 
auch gegen die Anberaglaubenden nachgerühmt. *) 

— Politiſche Reden. Der fo eben in der Voß'ſchen Budkutleng 
erſchienene vierte Band ber „Sibliothek politiſcher Reden aus dem Y. ca 
19. Jahrhundert enthaͤlt folgende Reben: Glaub rech über die Haunentir 
Berfaffungs- Angelegenheit; Kölcyey Über die Aätige Ablösbarkeit zuik 
herrlicher Rechte: Lunyay über Voffserziefung: Bagern über Def 
lichkeit, Mundlichkeit und Geſchwornengericht; Duttlinger Über die Be 
antwortlichfeit der Minifter: IHfein gegen minifterielle Berfämentung 
Aſchbach über die Urlaubse-Reſtripte; Bett über proviſoriſche Bei; 
Danton zu feiner Bertheidigung; Louvet gegen Nobespierre; Gnisrt 
über den Durchſuchungs⸗ Vertrag: Thiere Über die Regentfdaft; D’Eon- 
nell zu feiner Vertheidigung; Grattan über das Verhältnis IrTanes 1 
England; Deat über die fätige Abldsharfeit gutshertlicher Rechte; Balesı) 
über die ungarifihe Oppofttion, und Klauzal über bie gemiſchten Ehen. 
Die ungarifhen, ſubdeutſchen und franzöfiſchen Redner verhalten Mich Beinch 
10 wie ihre Weine zu einander. Biographiſche Notizen find in diefem Bat 
über Danton, Grattan, Guizot, Louvet, O'Connell und Three mritgerheit. 


*) Dis Buch führt den Zitel: Notes from a private Jourmal of a visit to Exyp 
and Palestine, by way of Italy and the Mediterranean (Not publishef), London, 18h 
Die von dem Arıın Deerradbiner Dr. Fräntel in Dresden herautgegedene ,Zeitfihrift © 
die rellgibſen Intereſſen des Judenthums giebt darüber einen Vandtührlicheren WBeriis- 

") Bon biejer zmoeiten Schrift. ih bereit ring franzt ſaſche Lebenfepung, eriblemen wane 
dem Titel: Les Juifs d’Burope et de Palestine, , Voyage de MM, Keith, Black, 
Bonar et Mae Cheiue, envoy&s par l'Eglise d’Ecosse. Tradait de FArglals., Paris, YSH. 
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M 87. 
Java. 
Aus dem Tagebuche eines Deutſchen auf Java 
I. Batavia. 
Die Hallen liegen nieder — die Gatten find zerjtört, 


Ubland, 


Batavia liegt einige taufend Schritt von bem ſchlammigen Seeſtrande 
entfernt in einer wiefigen Fläche, welde vingeum von Moräften und unter 
Waller flehenden Reisfelvern umgeben if. Ein fehr langer Kanal, der von 
einer doppelten Reihe ſtarler Pfapfl- und Mauerwerke gebildet wird und ziem« 
lich weit in die See hinausläuft, gewährt die Einfahrt nad der Stadt; ihm 
muß jeder Reifende, welder Batavia befucht, paffiren. 

Das Bild der nächſten Umgebung diefes Kanals (Zeeboofd genannt) ber 
rechtigt zu äußerſt geringen Erwartungen. Der Anblid ift traurig und öde. 
An dem Pfahlwerk, weiches hier und dort von dem beftändigen Auſtrömen 
der Brandung bedeutend gelitten hat, Heben Auſtern und grüne Serpilge, bie 
großen Nägel, welche es zufammenpalten, verroften und fallen ins Waller; 
furges, vertrodnetes Gras und früppeliges Unterholz bededen das Land zu 
beiden Seiten, — eine vereinzelte Strand» Batterie, .mit deren Aufbau man 
befchäftigt iR, und hier und dort eine ärmliche Hütte von Bambus find bie 
einzigen Spuren menfgliger Nähe. In dem ſchiutzig grünen Wafler des 
Kanals liegen in langer Reihe die Meineren Küftenfaprzeuge und chineſiſchen 
Fifcherböte vor Anfer — hier und dort ein ſchlank gebautes Kreuzboot, melde 
Die Regierung gegen Serräuber ausfendet. Erftere find fhmupig und fapl 
und verfaulen — grüner Schlamm wuchert auf dem Holzwerl. Bom Ded 
Rarren drei oder vier malapiſche Matrofen mit javanifhen Strop » Zigarren 
im Munde in gleihgältiger Ruhe die-vorbeirubernden Boote und Prauen an 
— geflochtene Stropfegel liegen zum Trocknen in ben Strahlen der Sonne 
ausgebreitet — ein Lampongfder Affe ergöpt fih mit Alettern und Zähne 
Netfchen in dem ärmlichen Tauwerl — dann und wann paffirt eine Prau oder 
Heines Fahrzeug mit Waaren, um fie an Bord der Schiffe zu bringen, welche 
auf der Rhede in Yabung liegen — ein ſchmales Eanu, mit Früchten, Papa- 

geien umd Affen beladen, womit ber Befiger nad ber Rhede hinausfäprt, 
um damit Handel zu treiben — ein einzelnes Schifeboot, welches unter 
dem monotonen Geſange der malapifgen Bootsleute an langen Tauern nad 
Art der holländiſchen Ziehfhuten längs der Pfaplwerke gezogen wird; — 
ſoichergeſtalt if der erſte Eindruck, melden Batavia auf den Ftemdling 
hervorbringt. — 

Die jehige Stadt Batavia befiept aus einigen wenigen, aber ziemlich 
regelmäßig gebauten Strafen. Die Häufer find meiſtens weiß angeſtrichen 
und beinahe ohne Ausnahme zwei Stodwerfe hoch. Berſchiedene, durch 
Mauerwerk eingehegte Kanäle durchſchneiden die Stadt nach verſchiedenen 
Richtungen, aber das Mauerwerk fällt ſtellenweis in Stücen und ftützt in 
ven bunfelihlammigen Fluß hinab, der lautlos vorüberziept. — Einzelne 
bochgewölbte Brüden verbinden die verſchiedenen Straßen und geflatten ven 

unten paffirenden Fahrzeugen und Böten aller Art den Durchzug. 

Die anfehnlihhte und bedeutendfte Strafe der Stabt if die am fogenann» 
ten „großen Fluß“, wenngleih auch diefer große Fluß nichts mehr und nichts 
beffer ift, als feine geringeren Gefährten, ein feihter, ſchmußiger Kanal, 
der nur während ber Regenzeit zu einem rafcheren Laufe anſchwillt. Ex bilpet 
die Dritte dieſer Straße, fo daß dadurch rigentlih zwei Straßen entfichen, 
jede mit der Front nad dem Waſſer zugekehrt. Sie find ziemlich breit, aber 
ungepflaftert, fo daß während ber Regenzeit ein dicker, beinahe undurchdring · 
licher lehmiger Schmutz diefelben bededt. Die Gelhäfts- Lokale der Faktorei 
der nieberländifhen Dandels-Gefellfepaft und der angefehenfien Kaufmannd+ 
Häufer Batavia’s drängen fid hier dicht an einander. Längs der Häufesreipe 
laufen breite Trottoire und regelmäßig gepflangte Baumreipen, melde den 
Weg beſchatten; — hart am Strande did Sluffes ziehen fih in langer Linie 
die fogenannten Loodfen Hin. Dies find mit Ziegel gebedie Schauer, ge 
tragen von hölgernen Pfellern, welde dazu dienen, um die Waaren, welche 
Hier täglich empfangen oder verladen werben, vor plöhlichen Regenſchauern 
zu fügen. Die Bahrzeuge, womit die Waaren vom Bord ber Schiffe geholt 
oder bahin gebracht werden, heißen Prauen; fie können auf dem bereits öfter 
erwähnten Ranal bis vor bie Speicher der Kaufleute vorbringen und werben 
dort durch Eulis oder Tagelöpner unter den Yugen ber Eigenipämer entlöfcht 
oder verlaben. Die Häufer find in diefer Gegend der Stabt groß und maſſiv 
gebaut. Zenn man Hineintritt, fo findet man geräumige Säle und ausge. 


firedie Räume, wo Waaren und Probufte aus allen Theilen der Melt aufs 
geftapelt liegen. Die Gemäder find hoch und fuftig; über den Thüren und 
Zenſtern fiept man künftliches Schnitzwerk mit einer jahrelangen Staubtrufte 
bebedt, worunter no hier und bort bie Spuren früherer Vergoldung herbor- 
ſchimmern; denfelben Schmud tragen die Zreppengeländer. Der ZFußboden 
if belegt mit roihen gebadenen Flieſen, und mädtig große Glatthüren führen 
aus einem Gemach ins andere. Alles ſpricht bier von vergangener Größe — 
die gute alte Zeit blickt dem Beſchauer aus der Bergoldung und bem zierlichen 
Schnitzwerk entgegen, denn in dieſen Räumen wohnten und weilten vor Jahren 
die Holländer der guten alten Zeit, die weißbepuderten Kaufperren der Oſtin⸗ 
difhen Compagnie, deren Schiffe den Ocean nad allen Richtungen befußren, 
die Holländer aus jenen Tagen, wo ber unermeßlide Handelsverlehr dieſes 
Heinen Landchens es zum Stapelplage ber ganzen Belt machte, wo Fürflen 
und Könige zitterten vor der Macht holländifher Bürger, Doch die große 
Zeit iſt vorbei — Jahre find in rafcher Folge darüber hinweggeeilt und haben 
mächtige Beränderungen mit fih gebradt. Go aud in Indien. Da, wo 
früher jene großen Kaufleute lebten und dachten, im ſtolzen Bemußtfepn ihrer 
Macht — lagern jegt nur Waaren⸗Stapel — Zuder, Kaffee, Reis gu Bergen 
aufgetfärmt. Die hohen Gemäder find zu Sprihern und Paaren »Riever- 
lagen umgeftaliet; die vergoldelen Zierratfen, worauf die Eigner oft mit 
Stolz geblidt haben mögen, find verfiaubt und ſchämen fi der Gegenwart, 
der Holzwurm zerfrißt fie, und Spinnen ummeben fie ungeflört; die großen 
Blügeltpüren verroften in ihren Angeln, und nur während weniger Stunden 
des Tages ſchallt menſchlicher Schritt und menſchliches Leben in dieſen öden 
Räumen wieber. 

Batavia ift in neuerer Zeit, hauptſächlich in den lepten 25 Jahren, gänj- 
lich von Europäern verlaffen. Die ganze Bevölkerung hat fi einige engliſche 
Meilen landeinwärts nah Beltenreden gezogen, und nur bie Gefchäfts-Lolafe 
der Kaufleute und ein geringer Tpeil der Büreaus der Regierung rufen einen 
Theil der europälfhen Bevöllerung in den Stunden von acht Uhr Morgens 
bis fünf Upr Nachmittags dahin zurüd. Man Iernie allmälig einfehen, daß 
die ungefunden Ausbänflungen der vielfältigen Kanäle und Flüßchen, welche 
Batavia durchſchneiden, und beſonders des ſchlammigen Seeftrandes und ber 
umliegenden Neisfelver nicht anders als fhäplih auf die Geſundheit ver Be- 
mwohner einwirken konnte, und ed wurde von Seiten ber Regierung auf Mittel 
gefonnen, dieſem Uebelſtande fo viel wie möglich abzubelfen. Die Kanäle 
und Gräben, welche man nit zum Verlehr unumgänglih für nothwendig 
hielt und worin ſtehendes Schlammwaſſer oft in den brennenden Strahlen der 
inbifhen Sonne in Fäulniß überging und die Luft verpeſtele, wurden zuge» 
worfen. Der größte Theil der Büreaus der Regierung, fo wie fämmtlide 
Kafernen und Offiziers Wohnungen, wurden nah BWeltenreven verlegt, und 
nur die nöthigften Büreaus, welche nicht entfernt werben fonnten, blieben in 
Batavia. Zu diefen gehören das Zoll-Bürrau, die ausgebreiteten Entrepäts 
und Speicher der Regierung und die Poligei-Büreaus, Allmälig folgte auch 
die Bevollerung diefem Beifpiel; man zog fi mehr und mehr von dem Ger» 
firande zurüd, neue Gegenden entflanden in der Nähe von Weltevreden, 
Häufer wurden gebaut, und auf diefe Art entſtand Weltebreden, Ryswpf, 
Roordwyk, Tanabang, Eramat und andere Biertel ber neuen Stabt, melde 
jept ein großes Ganze bilden, während Batavia allmälig gänzlich verlaſſen 
ward, fo daß ſchon feit Jahren kein Europäer mehr während ber Nacht ſich 
innerhalb feiner Ringmauer aufhält. - 

Einen befonderen Tpeil der jetzigen Stadt Batavia bildet das fogenannte 
qchineſiſche Camp, d. h. das von ber Regierung ausſchließlich dieſer Nation 
angerwiefene Stadtviertel. Wenngleih fih auch zwiſchen den europäiſchen 
Häufern der Stadt einzelne von Epinefen bewohnte Häuschen und Läden ein- 
gedrängt haben, fo if die Zapf biefer do im Berhältniß zu ber großen Maffe 
nur fehr gering. Das chineſiſche Camp liegt in unmittelbarer Nähe des be» 
reits erwähnten großen Fluſſes und erfiredt fih in umabfehbarer Ausdehnung 
in nicht großer Entfernung vom Seefirande pin. Es beficht aus Taufenden 
und aber Taufenden Feiner Häufer und Häuschen, die, eng auf einander ger 
preßt und gleihfam in einander verwachſen, ein Labyrinth von Gängen, 
Strafen und Häufergewirre bilden, worin fih nur fehr wenig Europäer zur 
recht zu finden wiſſen und welches von vielen Taufenden dieſer indiſchen Juden 
bewohnt wird. Punderttaufende von Epinefen find auf ber ganzen Infel ver⸗ 
teilt, von denen gewiß ein fehr großer Theil auf Batavia und bie Umgegend 
zu rechnen iſt. Ich glaube nicht zu übertreiben, wenn id die Zahl der in 
diefer Gegend anfäffigen auf A0— 50,000 anſchlage. Auch das qineſiſche 
Camp wird von einer Menge Gräben und Kanäle durchſchnitten. Die Häufer 


un 


find größtentheils Mein und niebrig, mit vielen Winkeln und Eden — fellen- 
weiſe wahre Barraden, welche ihrem Einſturz nahe find. — Nur hier und 
dort erhebt fi ein größeres und anfehnlicheres Gebäude aus der Häufermaffe 
hervor und begeichnet die Wohnung eines der reicheren Kaufleute. Das ganze 
inefifge Stadtviertel gleicht einem ununterbrocenen Laben, wo bie der 
fiedenartigfien Artikel von Europa, Afien und Amerifa zum Kauf ausge 
boten werden. 

Die Epinefen und Araber, aber ganz befonders Erfiere, haben ben ganzen 
Aleinhandel auf Java und im indiſchen Aripel an fich geriffen. Die euro- 
päifchen Inporteure fepen ihre Artitel, mit Ausnahme weniger, welche in die 
mehr fafhionabfen europäifchen Detail-Laben übergepen, beinahe ausſchließlich 
an Ehinefen ab. Daher die unermeflihe Menge verfievener Artikel, welde 
Hier zu Kauf liegen. Englifhe, holländiſche, franzöſiſche und deutſche Manu- 
faftur -Baaren in allen Arten und Gattungen, Birminghamer Scheeren und 
Meffer, Epemniger Strümpfe, ſächſiſcher Flanell, franzöfifige und fhweißer 
Bunte Tücher, Glasperlen, englifhe Rähnadeln, Garn, deutſche Glas» und 
Gatanterie- Paaren lagern hier in jedem Laden neben einander. Es giebt 
wenig Dinge, wonach man in diefem Ehaos umfonft fragen würde, Doch 
auch Artifel hinefifher und indiſcher Induſtrie findet man hier. Chineſiſches 
Porzellan, ſeidene Stoffe, Konfituren, Regenfhirme von geöltem Papier, 
Fächer und Stidereien ıc. Außerdem werden auf Batavia beinahe alle Hand» 
werfe obue Unterfchied durch Ehinefen betrieben. Sie find Tiſchler, Schmiede, 
Schneider, Schuhmacher, Gold» und Silber-Arbeiter, Bäder u. ſ. w., und 
überall, wo ber Blid umberſchweift, fieht man Leben und Treiben — rege 
Tpätigfeit und Bewegung. Dabei liegt es burhaus nicht im chineſiſchen 
Rational-FTharalter, irgend etwas mit Rufe zu verrichten; wo Ehinefen find, 
da if Firm und Geſchrei, und hier, mo fo viele thätige Hände ſich auf einem 
Heinen Raum zufammenfinden, fleigt die ihnen natürliche Lebhaftigfeit oft zu 
einem betäubenven Lärmen. Dazwiſchen rollen Wagen und Kabriofets durch 
die engen Straßen, in denen beftändig Malapen, Ebinefen, Araber und Euro« 
päer auf und niederwogen. An ben Seiten der Strafen hart an ben Häufern 
breiten induftriöfe Fruchtverläuſer und Garköche ihre tragbaren Waaren aus 
und rufen die Borübergebenden an. Dazwiſchen dur drängen ſich Laftträger 
mit Kiften oder Ballen, Fiſchverkaäufer, Limonadenhändler und Müsiggänger, 
Poligeidiener u. ſ. w., und bilden ein beftändig wogendes, abwechſeludes 
Gemälbr. i 

Die Epinefen auf den größeren Pläfen Java's fiehen unter Auffiht aus 
ihrer Mitte gewählter Epefs, welche den Zitel Major und Lieutenant haben. 
Der Major der Chineſen auf Batapia heißt Ton Engoan und ift ein flattlicher 
noch junger Mann mit ſchwarzem Schnurrbart. Bei feſtlichen Gelegenheiten 
und öffentlichen Bälen, 4. B. am Geburdiage des Königs von Holland, 
werben dieſe Repräfentanten ber chineſiſchen Ration vom Gouverneur einge» 
laden und erfheinen dort in ihren reich geflidten, geſchmackvollen Galla- 
Kofkümen. 

An verfchiebenen Stellen des chineſiſchen Camps werben täglich große 
Märkte oder Bafars gehalten, wo Früdte und Gemüfe aller Art, frifches 
Dleiſch, Fiſche, Auftern, Krebfe, Eler und hunderterlei Arten verfchiedenartiger 
Lebensmittel verfauft werben. Im der Nähe folder Bafars, wo ber Juſammen⸗ 
Fluß der Menge natürlich am größten ift, beflehen gewöhnlich Reftaurationen, 
Spieldãuſer, Opiumpütten und hinefifche Theater oder Wapanas. 

(Schluß folgt.) 


Spanien. 


Zur Gedichte Don Juan's in Spanien und in anderen Ländern. 
Schluß.) 

Die Föftlihe Oper hatte, wie bie Hochzeit bes Figaro, das merkwürdige 
Sqidſal, daß fie in Wien bei der erfien Borfiellung nicht gefiel, während fie 
in Prag, wo fie im Oftober 1787 zuerfi gegeben wurbe, bie lebhafteſte Be- 
wunderung bervorbracdte. Es wurde nun geändert, Arien gewechſelt, und 
denno gefiel bie Dper nit. „Die Oper ift göttlich”, fagte Kaifer Zofepp, 
vielleicht Ichöner als der Figaro, aber #8 if kein Gericht für die Zähne meiner 
Bilener.” „Ich erzählte”, fügt da Ponte hinzu, „Lies dem Mozart, der, ohne 
ſich darüber zu beunruhigen, ganz gleihmüthig fagte: „Wir wollen ihnen Zeit 
Saffen, es zu kauen.“ Auch irrte er fi nicht; die Oper wurde öftere gegeben, 
und mit jever Borftellung nahm der Beifall zu, und bie Herren Wiener zäpften 
den Don Giovanni zu den fhönften Werken, die je auf einer Bühne dargeftellt 
worben find.” Und fo denkt das deutſche Publifum noch im Fahre 1884, nach⸗ 
dem das unfterbliche Werk feit firbenundfunfzig Jahren, alfo feit länger als 
einem halben Jahrpundert, feinen Pla auf allen Bühnen Europa's behauptet 
hat. Aber wahrhaft zu beflagen if es, daß eben dieſe fih wenig darum 
fümmern, daß Don Juan in feiner echten uud urfpränglichen Geflalt auf den 
Brettern erſcheine. Denn die verſchiedenen deutſchen Ueberfegungen, die auf 
unferen Bühnen gebraugt werden, leiden an Schiwerfälligfeiten und profaifchen 
Berunftaltungen, und bie beſte von allen, die Rochlitzſche, ſcheint nirgends ein- 
geführt zu ſeyn. Dazu iſt der deutfche Dialog mit fo vielen Nubitäten und 
Plattitüden ausgeftättet, und die rohen Späße find fo veraltet, daß fie hörh- 
flens der Gallerie einige Aufpeiterung gewaͤhren, und das fogar in diefen Re» 
gionen manche Späße des Leporello neuerdings in Berlin ausgeziſcht worden 
Mad. Mozarts Meifierwerf ift jedoch fein mit Arien untermifhtes Sing- und 
Zauerſpiel, fondern eine muflaliihe Tragödie, deren tiefer Crnſt durch ‚bie 
Ülie deo Heiteren Scherzes, wie bei Spaffpeare, nur um fo wunderbarer 


hervorgehoben wird. Barum wird alfo nicht einmal ver Berfuh gemacht, 
bie poetifhe Bedeutung, melde €. T. 9. Hofmann im feiner geiftreiden 
Auffaffung der Oper gezeigt Hat, wenigſtens annähernd wiederzugeben? Die 
veralteten Gefpräde und Späße, melde bei den deutfchen Aufführungen am 
die Stelle der von Mozart in anmutpigfter Leichtigkeit tomponirten, dialogiſchen 
Rezitative gefeßt find, und mandes Fremdartige aus Molitre's Don Juan, 
was in da Ponte's Textbuche nicht flept, würden dann wegbleiben und bafäz 
die urfprünglihen Rezitativ vernommen werben, ven Schluß aber würbe jenes 
herrliche, ſelbſt hriftlich-werföpnende Finale machen, worin Beporello den Unter 
gang Don Juan’s erzäpft, der Liebe Octabio's und Anna’s durch dem kirchlichen 
Bund Sühne gegeben wird und Elvire ihren Entſchluß ausſpricht, im ein 
Kloſter zu geben. Es wäre dazu freilich nöthig und zugleich fehr wünſchens⸗ 
wert, daß die Burien wegblieben und das infernalifhe Feuerwerk ausfire; 
follte aber einmal die Schauluft der Menge doch befriedigt werben, fo liche 
fi dies dur irgend eine Pracht ⸗Decoration am Schluſſe erſetzen. 

Um fo erfreulicher war es, daß das Königfäbtifche Theater zu Berlin am 
19. April 1843 eine Aufführung des Don Juan in itafiänifcher Sprache, ven 
italiänifhen Sängern und mit den vollſtändigen Rezitativen, wie Mozart bas 
Berk urfpränglih gefchrieben hatie, veranflaliete., Den Kunſtfreunden, den 
Verehrern des herrlihen Werkes, war es erwünſcht, bie ſchönen Melodien 
und die großen bramatifchen Scenen einmal auf diefelbe Weiſe fingen zu her, 
zu welcher die Töne von dem Meifter gebichtet worben waren, alfe Ein, 
Rhythmus, Accent in voller Uebereinftimmung. Aber auch für das gröfm 
Publitum war die Aufführung ein Gegenſtand bes. lebhafteſten Interefle, weil 
eo wohl in feiner Oper fo zu Haufe ift als gerabe in biefer und fi dadet au 
ohne Verſtändniß der fremden Sprache den Inhalt des Textes überall gieih 
ju vergegenwärtigen wußte. 

So wünſchenswerth nun ein anderer deutſcher Tert bes Don Juan if, 
um ber Oper ihre wahre Hoheit wiederzugeben, fo auffallend if es, daß eim 
andere Oper Mozart’s fi gerabe durch einen ſchlechten deutſchen Zert gehoben 
hat, Wir meinen vie Zauberflöte und Schilaneder's Text dazu, bes YUnizt 
nehmers, Direktoro, Dichters und erfien Komikers des Borſtadttheaters am 
ber Wieden in Wien, eined Feen, poffierlihen Mannes, ber durch die Zaubrr- 
flöte Hunberttaufende gewann, während Mozart bis wenige Monate vor 
feinem Tode, wo ihn der Kaifer zum Kapellmeifter bei St. Steppan ernannis, 
in underbienter Armuth fchmachtete und mit Frau und Kindern von 300 Gulben 
feben mußte. Run iſt vie Zauberflöte ein Mitteleing zwiſchen ernfier uns 
fomifcher Oper, arın an Motiven, die das. Herz ergreifen, aber eich an Abgt ⸗ 
ſchmadtheiten — und doch wußte Mozart dies Werk burch die Kraft feiner Kunſi 
fo Ho Herporzußeben, daß #8 noch jet auf den größten Büpnen gefehen wird. 
Aber, wie unglaublich es erfiheint, nicht Mozarts Mufif allein eroberte fi 
den ungebeuren Erfolg vor nunmehr funfzig Jahren, fondern auch Sqchila⸗ 
neder's Text hatte feinen Antheil daran. Poetiſches Berkienft erlannie man 
wohl ſchwerlich in demſelben, aber Gegenftanb und Bepanblung waren yeitges 
mäß. Denn bie Oper war neu in jener Zeit eines unbeftimmten Dranges na 
einer nenen Offenbarung und einer Sehnſucht nach dem Mpftifgen, mitten unter 
den Verfuchen, durch die geheimen Lehren der Roſenkreuzer und Eagliofee's 
das wanfende Gebäude des Staats umd der Kirche zu fügen. Auf biefe 
Beife glaubte man Menſchenglüd und Menfhentugenb zu gründen, unb fo 
fanden Saraftro’s Sentenzen ſtürmiſchen Beifall, man ahnte tiefe Weispeit 
Hinter den Pforten des ägpptiſchen Tempels, und bie Feuer und Wafferproben 
fo wie der Aufzug der trompelenden ZNs-Priefter vertrugen ſich vortrefflich mit 
bem Geſchmade der großen Menge und ber Bielen, die in der franzöfiden 
Revolution den Frühling der Menſchheit zu begrüßen meinten. Das Hatte Alles 
Schilaneder wohl bedacht und fonnte es ſchon mit feinem ſchlechten deutſchen 
Terte wagen, ohne etwa den Spott zu reizen, ber jeht bei dürftiger Bühren⸗ 
Ausfattung und bei muſitaliſchen Mängeln gar zu leicht gereizt wirb. 

Bir wenden uns noch einmal zum Don Juan zuräd und gebenfer ber 
Berwandtfchaft, welche in biefer Sage und in der von Fauft liegt. Dem Brite 
werben für ihre Brevel vom Weltgeifte jermalmt, Don Juan wegen mm 
Auflepnung gegen die fittliche, Fauft gegen vie überfinnlihe Weltorbuung. 
Der Erfte, der diefe beiden Mpihen poetiſch geflaltete, war ber. Schöffe Ritos 
laus Bogt zu Franffurt am Main, der Lehrer und Freund des Fürſten Metter- 
ni, in befien Schloßfapelle auf dem Jopannisberge fein Herz ruft. Rach 
ihm verſuchte Grabbe, dieſe Parallele dramatifh durchzuführen. In der Anlage 
feiner Tragödie: „Don Juan und Fauf‘ (1829) erfannte er richtig, mie frucht · 
bar der Gedanke ſey, die beiden Ertreme bes Männlichen nach der finmlichen 
und geifigen Seite in tragifcher Berfnüpfung zu probuziren, aber es erforberie 
dies auch bei aller Stärke der Phantafle Grabbe's und bei aller Gluth ber 
Leidenſchaft, die er auszubrüden weiß, einen Moment der glädlichfien Erfindung 
und bie reifſte Durbilvung. Beides aber fehlt; bie Hanblung iſt roh und 
ungelenf, die zarteften Stellen verlieren dur groteste. Gebankenfprünge 
und unpaffenpe Anfpielungen auf Zeitverhältniſſe und Zeittendengen, ja vie 
beiden befannten Perfonen, Don Juan und Fauft, weilen nah Immermann's 
Urtpeif *) im jeder Scene zu fehr das Taufzeugniß leibliher Ablunft von 
Mozart und Goethe auf, ohne fi ale geiſtige Söhne diefer Väter zu bewähren. 
Die Handlung geht bald in Rom, bald in einem Zauberfchloffe auf dent ont» 
blanc vor, welches ber Mitter (dev Goetheſche Mephiftopheles) Hat für Fauf 
erbauen müſſen. Don Zuan und Fauft lieben Beide mit größter Gluth die 
fhöne Anna, die Tochter des Gouverneurs Don Gusman, der Zugleich 
ſpanifcher Geſaudter in Rom ih. Pauft entführt das Mädchen, nachdem fie 
Don Juan mit jener unwiderftehlichen Kraft, die ipın Gewalt über jedes :weib« 


“) Dienierabirlen U, 97. 


Kihe Herz giebt, in der höcht ergreifenden erflen Gerne des zweiten Alls ſich 
gang zu eigen gewonnen hatte, ohne daß ſie aber bie Seinige werden will, So 
timmt Kauft dem Nebenbupler zuvor, der bie Geliebte ebenfalls rauben wollte 
und im Tumulte ihren Verlobten, Don Detavio, erflodgen hat. Ein gleiches 
Schidfal erfährt der Gouverneur im Zweilampf für vie gefränfte Epre feines 
Haufes, worauf Don Juan, der auf bis Teufels Rath Donna Auna ihrem 
Räuber entreifen will, von Fauff's Geiftern am Buße des Montblanc mit 
feinem getreuen Leporello aufgehoben und buch bie Luft wieder nah Rom 
zurüdgeführt wird. Run folgt die Einladung ber Statue bes Gouverneurs 
Ju Don Juan’s Gelage, wie in der Oper; der Ritter naht id, um fein Opfer 
zu empfangen, immer enger umſchleicht ex den Don Juan, und als Baufl 
gleichfalls erfcheint, vol grimmiger Wuth, weil Donna Anna ihn bis zu 
ihrem Tode gehaßt und ihre feurige Liebe zu Don Juan erflärt hatte, als er 
den Teufel, als den fchadenfropen Urheber feines Unglüds, verzweiſelnd an- 
fällt, fo padt ihn diefer und erbroffelt ipn. Am Schluß erſcheint die Sildſäule 
des Gouverneurs; wir geratpen in eine wilbe, Aürmifche Scene, ber aber Nie 
manb ben Borzug vor der Ähnlichen Mozartſchen geben fanı, Don Juan 
wirb vergebli zur Reue und Beflerung ermahnt, enblih vergeht er unter 
dem Händebrud des Gouverneurs, der Teufel faßt ipn, um ihn an ben Fauſt 
au ſchmieden, und Don Juan verfinft mit ipm under dem Ausrufe: fein letztte 
Wort auf Erden fep: „König und Ruhm und Baterland und Liebe.” Schon 
diefe lehien Worte würden hinlänglich fepn, um die bizarre, wenn and bich- 
terifch eleftrifirte Weife zu bezeichnen, in welcher Grabbe die Sage vom Don 
Yuan bramatifirt hat. 

Noch weit mehr aber if die Poeſie ber Sage verlannt in Braun von Brauns 
thal's Don Yuan (Leipzig 1842), und an ihre Stelle ein underfländliches, in 
ben Wollen ſchwebendes Eiwas gefegt, an dem fein Leſer Behagen haben wird 
und worüber ſelbſt einzelne Eräftige Scenen und eine reiche, gefchmüdte Sprache 
ohne ben fonft wunſchenowerlhen Eindrud bleiben. Diefer Verfaſſer hat ganz 
vergeffen, das Don Juan opne ben fleinernen Gaſt eben fo wenig beflehen 
tan als Fauſt opne den Teufel, und daß ihm ein Lufliger, furchtfamer Diener, 
er mag nun feporello heißen ober anders, eben fo unerläßlich ift wie dem Fauft 


fein pedantiſcher, alllluger Famulus. Statt deffen giebt er ipm zum Helfer“ - 


Helfer ein myſtiſchee Wefen, Atheos genannt, ben perfonifigirten Atheismus, 
mit deffen Hülfe jever Wunfch dem genußfühtigen Danne befriedigt wirb, bis 
die Nemefis ihr Opfer ereilt. Bon feinem Helven fagt ber Dichter: 

Don Juan I, der Mann des Geben, 

Der Held des Sernt, ber Müg’re Mani, 

Der mit dem Erdgeih nicht vergebens 

Die bolde Wirklichleit dutchbrauſt; 

Der nicht umfonft den Geiſt gebänbipt, 

Der einem Traum nur bin füh gab, 

Der, wie er ambub, aud gembigt, 

Und kraftdewußt fant im das Grab. 


Diefen epituräifchen Helden treffen wir zuerſt auf dem Kirchhofe in Madrid, 
ſchlummernd auf einem Grabfleine, denn er ift eine Weite eingegangen, bie 
Nacht Hier zuzubringen. Das Bundniß mit Atheos wirb abgelhloffen, Jaura, 
feine Geliebte, ertwedt ihn mit einem Kuffe, es wirb gekoſt und geſcherzt, bis 
die Diener der Inquifition Ifaura’s Licbesbetfeuerungen abkürzen. Jetzt tritt 
ein junges Mädchen, Rofa, auf, Don Juan erblicdt fie entzädt, fie Hält ihn für 
ihren Geliebten, ſieht zwar bald ihren Irrthum ein, giebt fi ihm aber auf ver 
Stelle ganz hin, indem fie betheuert, es müfe wohl Earlos’ Engel fepn, den fle 
fest küffe. Im der zweiten Abteilung if Neapel der Schauplag feiner Tpaten. 
Roh genußſüchtiger als je, fährt er mit Aiheos in den Krater des Veſuve, 
und als er unter auffhlagenden Flammen aus demfelden emporfleigt, erblidt 
er Pamela, die fhöne Toter eines englifchen Touriften. Sie fepen und um⸗ 
armen if eins; bie Brittin erhebt ein Zetergefchrei, fügt ſich aber bald, bezeugt 
dem kühnen Spanier ihre Liebe und geht ab — ohne wieber zu nen. In 
London (dritte Abtpeilung) ſucht Don Juan mit Atheos den Balentinsfeller 
auf; bie Scene if eine Nachbildung der in Auerbach's Keller, bis auf die Hein 
fen Züge. Unter Anderem heißt es: 


Idt ſcheint mir luſtige Geſellen, 

Die ſich das nährge Eimerkei 

m milerabeln Tagsbereich 

Gar bunt verftaben aufzuhellen 

Und Gort und Kirk’ anbei zu preiien — 
Bas aber ſauft Ihr ſchlehten ein! 


Don Juan hat mittlerweile die Kellnerin Jenny ſehr anziehend gefunden; auf 
feinen Wunſch läßt fie Atheos mit iprem Spinnrade verfinlen und macht, daß 
pie übrigen wüſten Gefellen, von Bein berauſcht, über einander herfallen 
und fich gegenfeitig ermorden. Weber ipnen flürzt dann ber Keller zufammen! 
Wie weit entfernt ift das Alles von dem köſtlichen Humor ber Soelheſchen 
Keller-Scene. Don Juan und Atheos eilen nach Paris. Pier verliebt fich 
der Erflere in eine Marquiſin, die er, wie alle andere, verläßt und worauf er 
nah Madrid zurüdlehrt. Nofa begegnet ipm wieber, opne daf Don Yuan 
fie erkennt. Im ihr erfheint num bie Nemefis. Sie ladet ihn zu fih ein und 
Predenzt ihm ben Giſtbecher. Im fieberhafter Liebesluſt weißt ex bie Orlichte 
an ſich, bie ihn mit fi fortziept nach dem Kichhofe. 
Jr bin ein Weib, das bingefioßen 

In des Bergefiens ſchauerliche Nacht 

Ein teißgefiehter Mann, 

Nachdem mein rb’fhes er emailen, 

Miq am die Ewigkeit gebrant! 

Ein Weib, ein fhwaheh Weib, das aud nur Thränen 

Im glühnken Durfie feiner Gerle fand; 


Ein armes Weib, bat feine ganze Habe, 

Der Tugend frablenden Premant, 

Der rein, wie Getics Morgenſtern, gebrannt, 
Gelege in eines Manns. Herimisendberhand, 
Hi — dort — am jemem Grabe! 


Bei biefen Worten erzitiert Don Juan; der Schleier fällt; er erfennt bie 
frühere Geliebte, die aber tobt in feine Arme finft, denn auch fie hat Gift 
getrunfen. Run bemächtigt ſich feiner die heftigſte Reue; er bricht im laute 
Magen aus, und während ihn geiſterhafte Geftalten umſchweben und Pofaunen- 
fall erklingt, exliegt er langfam dem gemoffenen Gifte. 

Jh maßte mir der Götier Leben an, 

Und mun jerrimmt der bunte Fiebetrwahn! 


Verfehlt umd eitel war mein Erbenftreben, 
Denn Nar vor mir im Tode ſteht das Leben. 


So zeigt der Schluß ein philoſophiſch⸗didaltiſches Ziel, das dem Dichter durch 
das ganze Stüd vorgeſchwebt zu haben ſcheint und bei einer Bühnen - Bow 
flelung dem dramatiſchen Effekte Hinberlich fepn muß, 

Einer folgen filllichen Erregung ift aber das Werk, welches unter allen, 
die ſich nad Mozart ben Don Juan zum Gegenſtand erwäplt haben, das be« 
zühmtefle geworben if, durchaus fremd, Wir meinen Lord Bpron's Don 
Juan, jenes Gedicht, welches Goethe *) das Unſittlichſte genannt hat, was 
jemals von der Poefle hervorgebracht worben if. Sein Inhalt it wunderlich, 
wild, fhonungslos, die übermäßige Freiheit wird zur Brechheit, die epeliche 
Zartlichteit, Gattentreue, edle Frauenlitbe, chrifillche Religlon werden auf 
das bitterfle verhöhnt und alle Tugenden nur als läͤſſiger Zwang dargeftellt; 
aber dabei iſt es ein grängenlos geniales Wert, und die Menſchenfeindlichteit, 
die in die Herbfle Graufamfeit ausartet, wechfelt wieder mit einer Menſchen⸗ 
freundlichteit ab, die ſich in die Tiefen der füheften Neigung verſenkt. Den 
Namen feines Helden nahm Byron aus der Mozartihen Oper, weil ihm 
gerade für ein foldes wildes, nur dem Genuffe hingegebenes Dafeyn fein 
anderer beffer zu paffen ſchien, als biefer Urtypus aller Wüftlinge. Das ber 
zeugt gleich der Anfang: 

„Mir fehlt ein Held! — „Ein Held, er fellte fehlen? 
Da Jaht und Monat new vom neuſten ſoticht. 

Ein Zeitungeiäreiber mag ſich jmeifelnd quälen, 

So fagt bie Zelt: er fen ber wechte nicht, 

Bon felden mag ih wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ ih mir Freund Juan ind Gericht; 

Wir haben in der Oper ihn 

Grüher als billig war, zum Zeufel geben. 


Und nachdem der Dichter eine Anzahl neuerer Helden genannt und beflagt 
Hat, daß vieler anderer Berbienfte von feinem Sänger verewigt worden find, 
wieberholt er: 


Für mein Sedicht wife ich mir aber feinen, 
Und nenne fo Dom Juan mein, den Meinen. 


Diefen Helden läßt er und zuerfi in Sevilla, feiner Baterflabt, erbliden, vom 
Mutter Ines verzogen und fhon in jungen Jahren fehr hübſch und fehr ver⸗ 
kebt. Mit der fhönen Douna Julia befieht ex feine erſten Abenteuer. Dom 
eiferfüctigen Epemanne, troß aller Künfte, doch noch ertappt, fliept er aus 
Zulia’s Haufe und geht zu Schiffe. Den Untergang bed Schiffes und bie 
grimmige Notp, die ex mit wenigen Leidensgefährten in einem Heinen Boote 
auf offener See erfährt, Hat Byron gräßlich ſchön geſchildert. In den Armen 
der zaͤrtlichen, reigenden Haldee, der Serräuberstogter, findet er Rettung, 
dann heiße Liebe; Beide durdleben bie glülihfe Zeit (die Zwielichts · und 
Abenbflunde ift mit unnachahmlicher Zartpeit im dritten Bude befungen), bis 
Sambro, Hedchen's Vater, heimlehrt. Man hatte ihn tobt geglaubt; er ifl 
aber ſeht verwundert über den fremben Eindringling, reißt ifn, troß aller 
Bitten, aus Hebdchen's Armen, läßt ipn binden, zu Schiffe bringen und fendet 
ihm auf den Sflavenmarft nad Konflantinopel. Pier wird er für das Serai 
erhanbelt; man legt Ihm Madchenlleider an und führt ihm zur Bürfin des 
Harem, der üppigen, feuerfpräpenden Gullepaz. Aber Don Juan denfi noch 
an Heben, und wie bie Orientalin „Rapital'd Intereffen” wollte, da weiſt 
er ſtolz und Halt fie ab: 
Grfang'ner Wbler paart Mich micht; ich bin 
Nicht Stan der Sinnluf einer Sultanin. 


Bom augenblicklichen Tode auf Befehl der ſchwer Beleidigten reitet ihn die 
Ankunft des Sultand. Er wird gu ben anderen Frauen bes Harems geführt, 
und hier zeigt Ah im fünften Gefange Lorp Byron als Meifter in erotifchen 
Bildern. Die Rache der Kavoritin ſchlummert indeß nit; fie fit ihr Ge⸗ 
heimniß entvet; Don Juan mit der fhönen Dubu ſollen fierben. Die Aus: 
füprung biefes graufamen Befehls erfahren wir nicht vom Dichter, der uns 
von Lirbesfeenen in das Kriegogetümmel führt. Cs if der Sturm ber Rufen 
auf Ismail, bie türfifhe Bee, den und Opron auf bas anfhaulichfte gemalt 
hat. Don Juan fit tapfer mit; auf ben Trümmern der Stadt findet er 
Leila, ein ſchönes Kind, und nimmt fie mit mac Petersburg, wohin ihn ber 
zuffifche Feldherr fendet. Hier findet an bem fhönen Manne die Kaiferin 
Katharina („fie liebte Alles im Plural”) großes Behagen; er flieht halb in 
der Morgenröthe feiner Günflingihaft, aber Reid und Haß umgarnen ihn, 
er erfranft, und die Kaiſerin ſucht den Liebling durch eine dipfomatifhe Sen⸗ 
dung nad London zu entfäbigen. Bon feinem Baterlande weiß Bpron mım 
viel Schlechtes zu fagen; feine politiſchen Widerſacher trift bitterer Spott 





*) Simmil. Werfe XLVL 215. 
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und Hohn, fein Help aber gefällt den Grauen in England wie in Spanien, 
wie auf der griechiſchen Infel und wie in Konftantinopel. Lady Adeline ent- 
führt ihn auf ihre prächtige Billa, und wie fehr aud Byron ſeind ber Hohen 
Arifiofratie ift, fo kann er doch nicht der Berfuhung widerſtehen, die Reize 
eines engliſchen Derbfies im Haufe des reichen und vornehmen Lord auf das 
anmuthigfte zu ſchildern. Dort macht Lady Aurora Nabp, „ein Engel, 
himmiliſch, Hold und Lit”, einen befonderen Einprud auf Don Juan’s Herz; 
gr fängt an, fi, Ladp Adelinen zum großen Berbruß, ordentlich im fie zu 
verlieben. Aber die jungfräulihe Schönpeit verſchließt fih vor ihm. Eine 
dritte vornefme Frau, die Herzogin Fig-Bulf, „eine fhöne, vollentblühte 
Blonde, begehrenswerth, begehrt und celebrirt“, wirft ihre Nepe mit mehr 
Glück nah Don Juan aus. Das Gerät, es gehe ein Mönd in dem alten 
Schloſſe um, weiß fie ſchlau zu benutzen; fie erfcheint als folder im langen, 
grauen Gewande in Don Juan’s Schlafyimmer. Aber er, ohne Furcht, faßt 
die Heilige Geſtalt an, und flatt daß im fpanifhen Drama Don Juan in dem 
feurigen Händedruck des Commandeurs vergeht, fo umfängt ihn im engliſchen 
Gedichte die üppige Geftalt der Herzogin Fitz -Full. 

So endigt hier dag Ganze mit einem gewöhnlichen Rendezvous und einer 
oft dageweſenen Verkleidung. Wie ganz anders ergreift der Schluß der 
Mozartfchen Oper in feiner apnungsvollen Tiefe ber Gefühle, bie ver Kom ⸗ 
ponift zu erregen gewußt hat! Au fein Don Juan ift in wüßte, free Sinn. 
lichteit verfunfen, auch er reizt und verlodt jedes weibliche Herz, dem er nahe 
fommt; aber als er ber Erſcheinung des blutigen Schatten, der von ihm 
Rechenſchaſt fordert, tropt und fpottet, da vernimmt man ben Marmortriti 
ber Nemefis und Don Juan geht unter im wilveflen Taumel. Wie paflend 
if ferner zum Ernſte der Scherz gemiſcht, denn Leporello if, wie Osmin, 
Bigaro und Papageno, ein Muflerbild mufifalifher Humoriftif, wodurch ſich 
Mozart's Meifterſchaft auf biefem Gebiete der Tonfunft vor Betthoben, Spohr 
und Karl Maria von Weber glänzend ermwiefen hat. Und in welch einem 
Hohen Sinne if Elvire aufgefaßt. Sie ift der fanfte Rachegeiſt der Liebe, der 
dem unbarmherzigen Gerichte vorausgebt und das noch immer geliebte Opfer 
beffelben, wo möglich, zu reiten wünſcht. In diefer Rolle liegt ber reinfle 
ſfutliche Geiſt des Stüdes, *) Die unermübdliche Liebe ber edeln Elvire zu dem 
Wüflling deutet an, wie viel an ihm verloren gebt, daß feine Natur urfprüng« 
Sich edel und er der reinften Liebe würdig wäre, wenn ihn nicht die Gewalt 
der Sinnlichkeit zu Boden und ins Berberben riſſe. 

Nicht leicht konnte alſo wohl der Ärfitag bed vierten Septemberd 1842, 
an weldem in Salzburg das impofante Standbild Mozart’s enthüllt wurde, 
in den Abendſtunden paſſender beſchloſſen werden, als mit ber Aufführung ber 
geifterbaften Duvertüre zum Don Yan beim weithin Teuchtenden Scheine 
unzähliger Radeln, 3. 


Rußland. 


Ruſſiſche Sagenbilder von Wilhelm Müller. °°) 


Bei der Beurtheilung von Wilpelm Müller's Schriften *°*) wird cs ſich 
nach der verbreiteten Befanntichaft, welche derfelbe unter dem leſenden Publis 
tum erlangt hat, nicht mehr darum handeln, feine nowellifiifche Tpätigkeit und 
Fähigkeit in Behandlung der ſchönwiſſenſchaftlichen Stoffe zu erörtern, fondern 
es wird der tiefere hinter ber Form liegende Werth feiner Productionen, im 
vorliegenden Falle pauptfählih das wiſſenſchaftliche Intereffe feiner Schriften 
in Srage fommen. Das Leßtere iſt namentlich in ben beiden ſich auf ſlaviſchem 
Boden bewegenden Sagengemälben fo fehr vorherrſchend, daß ber oberflächliche 
Lofer, welcher alles Inftruftive zurüdweift und blos unterhalten werden will, im 
erfien Augenblide an diefen wilden hiftorifhen Scenen der ruffiihen Bergan- 
genpeit faum ein Genüge finden wird. Jedoch mer nur irgend Luft hat, 
Gharaftere zu beobachten, wie fe ums die Wirklichkeit der Geſchichte aufftellt, 
und fih an ihrer fonzifen, ruhigen Durchführung zu weiden, der wird micht 
ohne Wopibrhagen an ben lebhaft wechſelnden Bildern verweilen, die ihn durch 
eine fhöne, funftvolle Berfplingung von Geſchichte, Sage und Erfindung hin. 
durchführen. 

Bei ber „Eroberung von Sibirien“ liefern vorzugsweiſe das hereinbrechende 
Chriſtenthum und die Theilnahme der Deutfgen an jenem hiſtoriſchen Ereigniß 
erhebende Momente und bringen und den Stoff ver Erzählung fo nahe, daß 
wir ein lebhaftes Intereffe in ihm finden mäffen. Da die Sagengemälde nad 
den äfteften ſlawiſchen Chronifen bearbeitet find und der Autor eine feltene 
Kenntniß ber Hiflorifhen Zuftände jener von ihm geeigneten Gegenden bekun⸗ 
bet, fo hat diefe Bearbeitung für ven Orfhichtsforfher einen gleichen Werth, 
tie für den Freund unterpaltender Leltüre. Dem Lepteren dürfte indeß bie 
Päufung von Fremdwörtern weniger angenehm feyn, wenn er beren ſlawi⸗ 
fen Urfprung nicht fennt und auf die Etymologie nit eingehen will. In 
ber That find au viele Begriffe mit flawiihen Ausdrüden gegeben, bie fh 





*) De Werte in Heine, Dieibihal 1, 151, 

Jer mal und feine Geueſſen, oder bie Eroberung vom Sibirien; Orof»-Mewogrod 
oder der Fteiſtaat der ruſſiſchen Slawen; von Hildelm Mütter, Berlin, C. ©. v. Putt: 
tammer, 1848. 

") Der Verſaſſer in mit dem verfierbenen Dichtet ber „„Briecenlicder” mihe zu ver 
wechſtian. Er har ſich mamentlih dutch feinen Almanach: „Dei Bettlerd Gabe“, befannt 
smadıt. 


eben fo richtig in ber deutſchen Sprache bezeichnen Laffen; 3. B. Goftinnei 
Dwor ber Gaſthof, Deti Bojarsfi Bpiarenfinder, Pewza der Sänger, Mols- 
dep ber Jüngling u. f. w. 

Weniger häufig find bie ſlawiſchen Ausdrücke in „Groß ⸗Rowogrod“ — uns 
die Erzäplung lieſt ih daher ungeflörter; die einzelnen nationafen Ausdrüde 
dienen nur dazu, dem Bortrage Kraft und eigentpümlihes Kolorit zu geben. 
Ihre Anwendung ift veshalb pin und wieder fogar nothwendig, und wir haben 
faft bei allen Romantifern,, welche jene wilden Steppen zeichnen wollten, vie 
ähnliche Erfiheinung, daß fie ih der mationalen Worte nicht enthaften fönne. 
So hat Czajkowski in feinen ufrainifhen Rationaffagen fi eine eigene 
Sprache gefhaffen, die nur deshalb Läherlich und unbeauem wird, teil fie ve 
große Willkür in der Wortbildung und Fügung verrät. Bei Bilbeim 
Müller ließ uns diefer Trieb, den Perfonen feiner Erzählung ihre harafirri. 
fhen Benennungen in den Mund zu legen, nur bie Tiefe feines Gefühl 
erkennen, das ipn mitten in bie Scene ber Handlung verfeßte und gewiſſer 
maßen aus dem Leben heraus fpredhen ließ. Es ift ein kräftiges dichteriſche? 
Beuer, welches fih durch die Erzählung hinjiebt und namentlih in ber Sl. 
derung fortreißend auf den Leſer wirft. Darum verräth auch bas Game 
einen nothiwendigen inneren Faden und einen glihmäßigen gediegenen Enf, 
Bir zweifeln nicht, daß die ruſſiſchen Literaten ſich beeilen werden, dieſe werth⸗ 
vollen Sagenbilder ihren Landsleuten durch eine Nebertragung zugängig 
machen. m. 


Mannigfaltiges. 


— BWörterbud von Schufter und Regnier. Diefes neuehte un 
vollſtãndigſte aller ung befannten beutfch-frangöfifchen und franzöfif-beutichen 
Wörierbücher liegt und nunmehr vollendet vor. *) Jedermann ift bekannt, 
melde Fortſchritie in der neueren Zeit die Naturwiffenfchaften namentlid in 
Branfreih und in Deutigland gemaht. In beiden Ländern ift bie Willen 
ſchaft mit einem Schatze von neuen Begriffen und Ausdrücken bereichert wor⸗ 
den, beren volllommenes Berflänbniß von großer Wichtigkeit if, bie aber bichet 
noch in feinem Wörterbuche zufammengetragen waren. Herr Dr. Stuhr, 
ein geborener Hannoveraner, ber als praftifher Arzt in Paris lebt und als 
Ueberfeger mehrerer naturwiſſenſchaftlichen Werfe befannt if, Hat Mh das 
Berbienft erworben, zuerſt eine lexikographiſche Arbeit diefer Art zu unter 
nehmen und die naturwiſſenſchaftlichen umd medizinischen Ausdrücke durch die 
entſprechenden wiſſenſchaftlichen ſowohl als im gemeinen Leben üblichen Ber 
mennungen zu überfegen und mit einer kurzen Erflärung au verſehen. Abge- 
ſehen jedoch von dieſer Spezialität, if das neue Wörterbuch auch im allen 
anderen Beziehungen fehr vollländig, mie und ſowohl die Sergleihung ein 
deiner Artifel mit denen in anderen Wörterbüchern, als ein turger praktiſcher 
Grbraud, ben wir davon gemacht, überzeugt hat. Die Abhandlung jeder 
Stammmwurzel beginnt, wo ſolches ſtatthaft, mit einer eipmologiihen Angabe, 
und zwar mit Durgführung der Wortform vom Gothiſchen ober Isländiſchen 
herab zum Schwedifhen, Däniſchen, Holländifchen, Englifchen, Deutichen durch 
alle germaniſchen Idiome; oder vom Griechiſchen, Lateinifhen, Stamilgen 
u. ſ. w. je nah Beſchaffenheit einer nachweisbaren Etymologie. Das Fran 
zöſiſche ift von Herrn U. Regnier, Profeflor der Rhpetorif und ber deutſchen 
Sprache am College Eparlemagne in Parid durchgeſehen, und aud in bieler 
Hinfiht find alfo Bürgfgaften für die Genauigkeit gegeben. Der Preis bes 
Werkes, A Taler für 132 Bogen in Lerifonformat, if bei der trefflichen Ans- 
ſtattung aller Büder des Weberſchen Verlags fehr billig zu nennen. 


— Ein Legat,von Shelley. Perey Byéſhe Shellep, der ungläd- 
liche Dichter, der im 3. 1822 feinen Tod im Mitteländifchen Dreere fand, 
damals jevod die Seinigen in Dürftigfeit hinterließ, trägt jeßt bayu bei, Nie 
alten Zage eines anderen engliſchen Schriftfiellers, des Herren Zeig) Hanf, 
forgenfrei zu machen. Kurz vor feinem Tode hatte nämlich ber Dichter augen 
feine Frau die Abfiht ausgefproden, falls er einmal zu Vermögen gelanıt 
— und fein Bater, Sir Timothy Spellep, war ein fehr reiher Mann — 
mit feinem Freunde Hunt redlich zu theilen. Nun ift kürzlich Sir Timer 
mit Tode abgegangen, und bas Erſte, was deſſen Enkel, der jegige Six 8- 
Perep Spellep, mach bem Antritie feiner Erbſchaft that, war, daß er im 
Namen feines Baterd dem Herrn Peigp Hunt eine jährlihe Rente von 
130 Pfund (nahe an 900 Tpfr.) ausfegte, die nah dem Tode deffelben auf 


deſſen Witwe übergehen foll. 


— Spaffprare-Borlefungen. In ähnlicher Weiſe wie Herr Karl 
von Holtei ung vom Zeit zu Zeit Borlefungen dramatifcher Werke, nament- 
ih Shaffpeare's, zu halten pflegt, hält jet der befannte tragifhe Schau- 
fpieler Kemble Vorleſungen Shakſpeareſcher Dramen in London. Dort wie 
hier ift der Zuſtand des recitirenden Schaufpield von ber Art, daß eine voll⸗ 
fommene Aufführung alter guter Stüde faum mehr vorfömmt und befonders 
der Heroifche Schatten Shakſpeare's nur felten über die Breiter ſchreitet. 
Kemble, der früher die Hauptrollen in den Spaffpearefgen Stücken mit glän- 
zendem Erfolg gegeben, Hat fi ſeitdem auch in die übrigen Rollen fo Pinein- 
flubirt, daß er bie Eparaftere meifterhaft gu nüanciren weiß und feine Bor- 
leſungen allgemein als eine treffliche Schule der Declamation gelten. 


*) Leipzig, Verlag der I. I. Weberfhen Buchhand lung. 


— I — — — — 


Herausgegeben und rebigirt von J. Lehmannu. 


Im Berlage von Deit & Eomp. 


Gedrudt bri A. W. Haym.. 





Wönentlih erideinen drei Nunımern, 
Pränumerationb » Veris 224 Bilbergr. 
(# TIhir.) viertellähelib,, 3 Fr. für 
dad game Jaht, ohne Erböhung, 
in allen Theilen der Preufiſcen 
Diomarbir. 


Magazin 


Pränumerationm merben von jeber 
Buhbandiung (in Berlin bei Beit 
u. Comp., Jägerfirafe Mr. 25). fe 
wie von allen Hönigl, Dofl ı Memtern, 
angenommen, 


— EEE — 


für die 


Literatur des Auslandes. 








Berlin, Dienſtag den 23. Juli 








184A 








Franfreich. 


George Sand, eine Eharafterifif. 


Ber die breite Heerfiraße verläßt, um nad eigenem Ermeflen auf neuer, 
ſelbſtgeſchaffener Bahn vorwärts zu dringen, im bürgerlichen Leben ſowobl 
als auf dem Gebiete der Wiffenfhaft und Kunft, der muß Ah darauf gefaßt 
machen, von allerlei Leuten, berufenen und unberufenen, bie allerverſchieden ⸗ 
artigfien Zurectweiſungen, bald mitleivige, bald grobe, zu erfahren. Die 
Kritik, welche mit der bürgerlichen Polizei oft an Urbanität und Scharffinn 
wetteifert, wird nicht ermangeln, ihn auf das Regelwidrige und Unverſtändige 
feines Verfahreus aufmerffam zu maden, und nur Wenige werben auf bie 
natürliche Frage verfallen, ob der Berirrte denn auch wirklich ein Verirrter 
ſey und nit vielmehr guten Grund gehabt habe, die Hrerftraße mit Abſicht 
zu verlaffen. Ein folder bedauernswürdiger Verirrter ift nah beim Urtheil 
der Meiften George Sand; einer ber verhältnigmäßig feltenen Kritifer, die 
nicht nad der bloßen einzelnen Erſcheinung, fondern nad der. Reihenfolge der 
Erſcheinungen und ihren Gründen urtheilen, if Paul Roherp, melder in 
der von George Sand ſelbſt gegründeten Revue indfpendante, doch, wir ed 
ſcheint, durhaus unabhängig von ber berühmten Schriftftellerin, ihre ge— 
fammte fhriftflellerifhe Laufbahn gu würdigen verfucht. 

Der Roman (fo beginnt unfer Kritiker) ift die populäre, die bemofratifche 
Form des Gedankens. Die reine Idee fann nur philoſophiſchen Köpfen ger 
fallen; um in weiten Rreifen zu wirfen, muß fie Sleifh und Blut annehmen. 
Daper die Fluth der Romane, welche künftig nur wachſen, nit abnehmen 
fann. 

Die Griehen faßen horchend um den Rhapfoden; die Nachlommen Aga- 
memnon’s, Achill'e und Wlpffes’ brauchten Kämpfe der Götter und Deroen. 
Die gepanzerten Ritter des Mittelalters lauſchten dem fahrenden Sänger oder 
dem eigenen Genoffen, dem Aumflvichter, wenn fie Karl's und Artbur’s und 
ihrer Paladine Thaten verperrlichten. Aber fhon war ein anderes Element 
eingebrungen; es berichte nicht mehr allein die phpfiihe Kraft, venn unter 
dem Panzer flug ein chriſtliches, ein germaniſches Berz. Wir, des Cpriften- 
thums Söhne und ber Philofophie, wir erbten von ihnen das neue Element 
der Liebe und bilpeten es aus zu höherer Vollendung, wir flellten an ven 
Plaß ber rohen Gewalt die Macht der Idee. 

Das Mittelalter war verfunten mit feiner romantifhen Herrlichkeit, die 
kräftigen Geſchlechter waren vergangen, die Liebe zur raffinirten Galanterie 
ausgeartet; aber die Götter fierben nicht. Mitten unter der verberbten Ges 
ſellſchaft baute Rouſſeau Juliens Altar. Bon dieſem Tage an wurde bie 
wahre, gewaltige, ingendhafte, bis and Grab unerſchütterlide Liebe be 
griffen. Das Ideal des Mittelalters fam wieder, fhöner und ſegnender, ald 
es je geleuchtet hatte, denn es wurde num bie Grundlage des Verdältniſſes 
des Mannes zum Weibe. 

Ein Mann hatte den faft erflorbenen Funken zum hellen Feuer wieder an« 
geſacht, aber in Sachen ver Liebe, iſt da nicht die Grau der nothwendigfte 
Theil? Sie Tieß lange auf fih warten. Rouffeau mar der einzige gefühl« 
volle Schriftfieller des 18tem Jahrhunderts; Aran v. Staöl, reiher an Kopf 
als an Herz, wurde nicht feine Erbin. Der Plap an Rouſſeau's Seite blieb 
feer bis auf George Sand. 

Die Liebe! if der wahre Titel ihrer Schriften, die Liebe der Wegzeiger 
auf ihrem ganzen Pfabe. 

Die ewige, die himmlische Liebe war George Sand's Ideal beim Aufange 
ihrer Bahn, auf ihr allein wollte fie den Tempel der Ehe gründen. Sie hatte 
im eigenen Leben, fie hatte an Anderen das traurige Loos der meiften Ehen, 
das Elend der frauen hinreichend erfahren. 

Im euer der Jugend, in der erften Begeifterung für das Wahre und 
das Schöne will man nur fümpfen, nur fiegen, kennt feine Hinderniſſe, feine 

enplihe Schranke; denn in Bemwußtfepn, das Rechte zu wollen, begreift man 
noch nicht, mie es möglich fepn fann, fi den Berhältniffen unterzuorbnen, 
fi in die Menſchen zu fpiden. Die Wahrheit lieben und verfündigen ohne 
Zorn, in ruhiger Hoffnung, und von fünftigen Jahrhunderten die Erfüllung 
der heißeften Wünſche fiher erwarten: dieſe Höhe des Geiftes if erft das Er— 
gebniß langer, bitterer Jahre. Des Ideals erſte Offenbarung iſt der Kampf, 
Sp begann denn au George Sand mit zwei Bädern, in denen die Mat 
und die Rechte der Liebe ausgefprohen und durch mehr oder minder direkte 
Angriffe gegen eine Einrihtung behauptet werben, von der fie nur zu oft 
mißfannt worden find. Sie malte die Liebe zuerſt tief, heimlich, ergeben, 


welche die großen Seelen nit leben fönnen. 


geduldig, in Ralph; dann fräftig, überfirömend, wüthend, in Benedikt. 
Run ſchrie, man, daß fie die Abſchaffung der heiligften Einrichtung, vie Um- 
fehr der menfchlihen Orbnung predige, daß fie ſich felbft bis zur freien ober 
beffer gemeinen Frau gewiffer Seftirer veriert habe. Wen der Berfafferin 
ausdrüdlihe Berfiderungen des Gegentbeils nicht berupigten, ber hätte bei 
ein Mein wenig gefunder Ueberlegung finden müflen, daß man bei dem in 
jeder Zeile hervoriretenden Sehnen nad einer ewig dauernden, ewig bren- 
menden Liebe Mann und Weib nicht zu einem vorübergehenden Bande ver: 
urthellen fann, ohne in den gröbften Widerſpruch zu gerathen; ber hätte be- 
merken müffen, daS, mit Ausnahme Inpiana’s (mo die fantaſtiſche Löfung 
eben ſowohl die fünftlerifhe als philofophifche Unerfahrenheit der Berfafferin 
bezeugt), die Ehe das Ziel aller ihrer Helden if. Aber freilih, es vermögen 
nur Wenige, Dogma und Religion, Faktum und Prinzip zu unterſcheiden. 
Meint man unter George Sand's Angriffen auf die Ehe die Mifbilligung 
jener aus unlauteren, aus zeitlihen und enblihen Abfihten, glei einem 
Geſchäft, abgefchlofenen Verbindungen, dann if es unnüg, fie zu vertheis 
digen; behauptet man aber, daß fie die Möglichkeit einer dauernden Ber 
einigung von Mann und Frau geleugnet, fo bandelt man unverfländig, ab- 
geſchmackt. Die umauflöslihe Bereinigang zweier Herzen, das if eben ber 
Traum George Sand’. Träume? — Ja wohl, göttlide Träume, ohne 
Aber diefe Träumer leiten 
die Belt. 

Diefen göttlihen Typus der Liebe in ihrer volllommenen Macht und 
Reinheit, fo wie fie feyn muß, um die Bereinigung zu gründen, aus welder 
die Famllie entfpringt, hat George Sand in ihren erſten Schriften freilich 
noch nicht erreiht. Noch ih das Herz, der Enthufiasmus zu übermächtig. 
Da fie bei den Männern Kraft ohne Gerechtigkeit, und Brutalität und Egois- 
mus findet, und glaubt, daß die Urfache dieſer Fehler im der ungleichen 
Stellung, in den Geſetzen, oder vielmehr in den ungerechten Einrichtungen 
einer Geſellſchaft liege, melde Alles von der Frau und nichts vom Danne 
verlangt, fo träumte fie eine Liebe, die von einem Austauſch gleicher Reich ⸗ 
thümer, von volllommener Gegenfeitigkeit Tebte. Das if ein Jrrthum. 
Denn die Frau giebt fiets mehr, als fie empfängt. Leben und lieben ift 
zweierlei für den Mann, für die Frau unterſchiedelos. Der Mann denft und 
tiebt, die Frau liebt und denlt. Bolllommene Gleichheit in der Liebe ift mit- 
hin unmöglich. 

Mit Lelia endet der erſte Abfchnitt, der bed Kampfes, der Ungewißpeit, 
der Verzweiflung, und es eröffnet ih eine neue Bahn des Vertrauens und 
der Rube. Lelia fchließt zugleih ven ſtepliſchen Zirkel der Gegenwart, zu 
welchem Fauft, Manfred, Rene, Obermann gehören; Wiſſen und Liebe find 
die Halbfreife, welche fih zuianmenfügen. Aber die Gränze bes Sahes if 
eben fo die Gränge des Gegenfaßed, und aus dem lehzten Schrei der Ber- 
zweiflung beginnt fih die Harmonie der Beruhigung aufzulöfen, 

Berdienten diefe Bäder den Borwurf der Unfittlichfeit? Bei denen frei- 
lich, die Alles behalten wollen, um Alles zu befigen, bei denen, die jede 
Beränderung als einen Raub am ihnen und ihren Erben betrachten, bei denen, 
die gern die Welt in ewigen Schlaf wiegen möchten, um in ihrer Ruhe nie- 
mals geftört gu werden, bei benen, bie dem Kranfen, wenn er ſchreit, einen 
Knebel in den Mund fieden wollen. Aber es if vergeblih; hört die Dichter, 
fie weiffagen eu die Zufunft, fie erläutern euch die Gegenwart, fie ſchütteln 
euch aus trügerifcher Ruhe. Richt die Ideen find gefährlich, benn fie erheben; 
gefährlich, unfittfich if nur das, was den Geift und die Kraft des Willens 
niederbrüdt. Die Keßer des einen Jahrhunderts wurden noch flets die Evan 
geliften des folgenden. 

George Sand war auf ihrem engen und einfamen Pfade bis zur Ber 
zweiflung Lelia’s, bis zum heroifgen, aber unfruhtbaren Gelbfimorbe 
Jacques' gelangt; fie begriff jet, daß der Geſellſchaft etwas fehlte, um 
diefe Liebe dauernd, um die Männer reiner und die Frauen würdiger zu 
machen; fie war zu der Entwidelungsftafe gelommen, die das franzöflfde 
Bolt eben ſelbſt nach der Ueberwindung des IBten Jahrhunderts erreicht hatte. 
Im ISten Jahrhundert hatte bie abfolute Herrihaft des nüchternen Verſtandes 
zwar ven Aberglauben der vergangenen Zeit zerflört, aber aud den Menfchen 
verurtheilt, ewig am Boden zu friechen, ohne Enthufiasmus, ohne Ideal, ohne 
Gröhe. Wiſſen ſchien des Menſchen einzige Befimmung zu ſeyn. Boltaire, 
Montesquien, Helvetins, Diderot wetteifern an Geiſt und Big, aber fie find 
Alle falt wie Eis. Das Herz war geſtorben, die Welt war leer. Die Erben 
des reihen Schades im I9ten Jahrhundert begriffen erfl, daß, wie der gött- 
lie Platon lehrte, die Serle nit rinen, ſondern zwei Blügel Hat, daß ber 
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Menſch nit nur ein wiſſender if, fonbern auch fühlend. Diefe zweite Idee, 
von Liebe und Glauben, it heute zwar faR allgemein berrſchend geworten, 
aber fie bedurfte einer gwanzigjäßrigen Bewegung, um zu erflarfen. Dies if 
das Gebeimwiß im Spirivion. Eine Handfhrift wird geſucht, in der man 
ein neues Evangelium zu entdecken boffte, aber fie verfünpigt nur offenbaren 
Bruch mit der Vergangenheit und Anſprüche an vie Zufunft. 

Mon hat Spiridion getabelt als ein philofopbiihes Wert. Als ob 
Porfie und Pbilofopbie grundverſchiedene Dinge wären! Der Dichter und der 
Weltweiſe wandeln auf demfelben Felde, nur auf verſchiedenen Wegen, und 
fönnen beide genau daffelbe Ziel erreihen. Die Unendlichkeit gebört Beiden; 
der Eine faßt fie auf unter dem Gefihispunfte des Schönen, der Andere unter 
dem des Wahren: der Eine ift der Prophet, der Andere der Priefter: der Eine 
glaubt, der Andere bemeifi: der Eine faat: ich bin überzeugt, denn ich fühle: 
der Andere: ich bin überzeugt, denn ich weiß; dem Einen dient die Kunft, dem 
Anderen die Wiſſenſchaft. 

Philsſophie und Poefie haben fih zur ſchönſten Harmonie vereinigt in den 
fieben Saiten der Lyra, einem eben fo neuen als fühnen Gedichte, was 
nur für denjenigen leicht verländlich wird, der George Sand auf*ibrem frü- 
deren Wege gefolgt war. Die Lyra und ihre fieben Saiten fellen die menſch⸗ 
liche Seele vor, mit all den Kräften ausgerüftet, melde Gott und ber Kort- 
schritt der Menichheit ihr gegeben haben. In des Logilers Albertus Händen 
bleibt die Lyra ftumm und unnüß: aber Delena, die Perfonification des Gr- 
fübls, fegt fich dur die Mufif, die Sprade des Gefühle, in Beziehung mit 
derielben, von ibrer Hand allein ertönen die Saiten. Das Erſte und Höchſie, 
wonach das Sehnen ber menſchlichen Serle gebt, ift Gott. Dies Gefühl er- 
füllte das Herz des Menſchen am erſten Tage der Schöpfung: fo läßt auch 
Hrlena zuerfi die goldenen Salten ertönen, die Harmonie des Inendlichen und 
des Glaubens. Albertus will durch die raifonnirende Vernunft zur Einficht 
der begeifterten Gefänge Helenens fommen, und die goldenen Saiten zerbrechen 
unter feinen Fingern. Es bleibt ihm noch bas Gefühl der Natur und die 
Hoffnung, in den minder erbabenen Tönen ber filbernen Saiten. Auch fie 
fpringen unter feinen neugierigen Händen. Bon den ftählernen Seiten fingen 
nur irdiſche Melodien, Der Menſch, bloß auf ven Menihen beihränft, hat 
die Beziehung zu Gott und dem Weltall verloren, Glaube, Hoffnung und 
Liebe find entfloben; die eisfalte Wiſſenſchaft hat Alles zerſtört. Aber es bleibt 
noch eine Saite der Lyra übrig, von minder reinem Metall ale bie übrigen 
alle, und doch wird fie die Menſchheit retten. Albert hat den himmliſchen Gr- 
fang der goldenen Saiten nicht begriffen, der lang ber ebernen wird ihn burdh- 
dringen; er wird Helena lieben. Kann fie feiner unendlichen Liebe nur in ber 
Unendlichkeit Genüge feiften, fo wird durch feinen Tod das Gefühl den Weg 
zu ihm finden, dem er fo lange wiberfirebte. Nun ift Albertus fein unvoll- 
fommener Menſch mehr, feine Seele wird eine Lyra, deren Saiten alle zu: 
gleih erflingen. — Wenn über biefer ſchönen GEntwidelung eines fo 
abfiraften Gedanfens Leute eingefchlafen find, fo ift das eben nicht ein 
arofes Wunder. Es giebt gang ehrenwerthe Leute, die im Stande find, 
bei Mozart's Don Juan zu fchlafen. (Schluß folgt.) 


Zava. 
Aus dem Tagebuche eines Deutfhen auf Java. 
1. Batavia. 
Schluß. 


Auch die Araber bewohnen ein eigenes, mebr abgelegenes Viertel des 
jedigen Batavia, welches mit dem dinefiihen Camp zufammenftößt und das 
Camp ber Araber heißt. Die Straßen find hier öde und ſchmutzig, die Häufer 
büfler und verfallen — Alles dumpf und brüdend, — Die Araber, deren An- 
zahl jedoch um fehr Bieles geringer if, als die der Chineſen, treiben gleichfalls 
Kieinbandel in allen möglichen Artifeln — verfhiedene find fehr reich und Be 
figer mehrerer Ktüffenſchiffe. 

Unter den öÖffentlihen Gebäuden des jegigen Batavia verbienen einer 
näberen Erwähnung das Stabibaus, die Bank und die Börfe. Erfigenanntes 
ih ein altes ebrmürdiges Gebäupe, welches durch feine Lage und Größe einen 
impofanten Anblid gewährt. Es if über hundert Jahr alt und enthält die 
YPoligei-Bürraus, bie Gerihishöie, das Waiſenamt und das Sequeſtrat. 
— Die Banf if ein fehr großes maſſives, aber ganz ſcmudlos aufgeführtes 
Daus in der Nähe des großen Fluffes. Das Gebäude Hat fib im Laufe der 
+ Jahre befler und foliver bewährt, als bie Bank felbft, denn diefe ift fchon feit 
Jahren nicht mehr im Stande, ihre Noten, welde „Auf Siht an Inhaber" 

bezahlbar find, einzulöfen, und hält fih nur no aufrecht dur ben Schuß ber. 
Regierung, melde fortfährt, Noten in Ermangelung anderer zirkulirender 
. Münze anzunehmen und auszugeben. — Die Börfe if ein oblonges, von einer 
‚ dreifachen Säufenreihe getragenes Gebäure in geihmadvollem Styl -— fieht 
auf einen freien grünen Plage unweit der Banf und würde zur Zierbe ber 
Stadt nit wenig beitragen, wenn ed einigermaßen unterbalten würde. — 
Die Bataviſchen Kaufleute halten jedo feine Börfe, und darum befümmert 
fih auch Niemand um das Gebäude. Große Spinnen und Fledermäuſe machen 
allein, Anſpruch darauf und haufen darin ungefört. Der Kalk fällt von ben 
Bänvden, und die Steine guden ſchaamroth bervor. Die malapiſche und ine: 
fie Jugend der Umgegend macht es zu ihrem Tummelplage, wenn nicht einer 
der zunach wohnenden Kaufleute ed zum Aufbewahren feiner Arcaffäfler oder 
zum Ralfen von Fellen benugt. Alle drei oder vier Monat wird dad Total 


einmal gebraucht, um bafelbft vie Uuctionen der Regierung abzuhalten, mahr« 
ſcheinlich das einzigemal, daß es ausgefegt wird, wenn #6 geſchiebt. 

Außerdem verdient nod erwähnt zu werden die alte, in einem abgelegenen 
Stadtviertel befindliche Kirche, ein Ueberbleibiel verganaener Zrit, Das Ge— 
bäupe iſt fhmudlos, aber ſtimmt mebr zur Andacht, ald die modernen Kirchen 
Batavia’s. Alles ift hier alt und ſpricht von beſſeren Tagen: auf dem Hirt 
bofe ſchlafen einige der alten Gouverneure biefer Iniel. 

Nachdem ich auf diefe Weite verfucht habe, einige ſchwache Umriſſe der 
jeßigen Batavia zu geben, wollen wir einen Aüctigen Blid werfen auf d 
Ereigniffe Des Tages, wie fie ſich in feinen Straßen und Käufern auf einande 
drängen, 

Es if halb Fieben Ubr Morgens. Ein dichter Nebel liegt auf ver Stan 
und deren nächfter Umgebung und hüllt fie in ein ungewiſſes Grau. Gifte 
Dämpfe und Ausvänftungen entfleigen während der Nachtſtunden ven Kanäle 
und umliegenden Reisfeldern und bleiben darauf Tiegen wie feuchte Wolkr. 
Die Straßen find öde und leer, bie Laternen verlöſchen eine nach der andere 

Bor ven Häufern der Kaufleute dehnen und reden fih die malaviſchen Racı 
wächter auf ihren ärmlid von Bambus aufgelhlagenen Lagerflätten — berren. 
loſe, ausfägige Hunde, die Paria’s des Hundegeſchlechtes, laufen über dir 
Strafe und ſuchen nah Rabrung — ein einzelner, ihlaftrunfener Stalfanze 
führt die Pferde feines Herrn nad der Schivemme. Im chineſiſhen Camp 
wird es allmälin lebhafter — bier und dort öffnet Ab eine Thür, ums ein 
mũdes Geficht gudt heraus und reibt fih den Schlaf aus den Augen. — We 
mälig fleigt die Sonne höber und macht einige ſchwache Verſuche, die nebligen 
Mailen zu zertbeilen. Es wird lebendiger — bie Läven der chineſiſchen Kein. 
händler öffnen fib nad und na, und die Nachtwächter vaden ibre Lagerkäster 
zuſammen. Ein einzelner Wagen rollt durd die Straßen, um einen Stıfz 
Eapitain, ber die Morgenfühle benugt, an Bord feines Schiffes zu fahren. — 
Eine Stunde fpäter fommt Leben und Thätigkeit. Die Handwerker gebes an 
ihre Tagewerk — Frucht · und Gemüfe-Berkiufer eilen durch die Straßen, isre 
Baaren ausihreiend, — die Garköche pofliren fib an ben Eden. — Linear 
Gruppen Kulis oder Laſtträger begeben fih träge auf die Pläße vor dem 
Häufern der Kaufleute, in deren Dienft fie Beihäftigung zu finden gewohnt 
find, und erwarten dort, nachläſſig anf den Trottoird ausgeftredt, bit die 
Eomtoire fih öffnen und ihre Dienfle in Anſpruch nehmen. 

Etwas nad 8 Upr laſſen ſich die erfien Wagen und Kabriofets föres, 
welche bie früpeften ber Kaufleute und Beamten der Regierung nach ihren ser 
ſchiedenen Eomtoiren führen, bis almälig mehr und mehr folgen und gegen 
9 Uhr eine beinahe ununterbrocene Reihe verfhiedenartiger Fubrwerke durd 
die Straßen rollen. Die meiften Kaufleute und höher geitellten Beamten 
fahren in Wagen, während die jüngeren und die Commit auf den verfchiedenen 
Kaufmanns» Comtoiren fih des leichten javanifchen Kabriolets — in der 
Landesſprache Bendie's genannt — bedienen, bie zwar weniger beauem und 
elegant find, aber, mit einem munteren Pferde befpannt, pieilignell auf ven 
während der trodenen Jahreszeit berrlihen Wegen dahin eilen. — Währm? 
der Weſtmonſun oder Regenzeit vom November bie März entitebt in ven br 
fuchteften Straßen der Stapt dur die anbaltenden Regengüfe und Ucher— 
ſchwemmungen ver verſchiedenen Ranäle tiefer Schmutz, — ja bisweilen Baht 
das übergetretene Waſſer Wochen lang Fuß hoch in den Straßen ſtehen um 
ſchwert, befonders in den niedriger gelegenen Stadttbeilen, die Communicatien 
bedeutend. 

Gegen 9 Uhr öffnen ſich allmälig die Thüren der Comtoire, die Strafen 
werben lebhaft, und das Gefhäftsieben beginnt. Die jüngeren Leute von den 
verfhiedenen Comtoiren, Holländer, Engländer, Franzoſen, Deutige um 
Belgier, widmen ein halbes Stündchen vor Anfang der Comtoir-Arbeiten daza, 
fich auf der Strafe die Neuigkeiten des vergangenen Tages mitzutheifen, Dir 
legte Borftellung im Theater oder die Borfälle des neftrigen Balles in einem 
der verſchiedenen Klubs zu erörtern; viele beſuchen auch auf ein Sirrtel- 
ſtündchen vie Auctionen, denn es if in Batavia jeden Tag Auction und Häufig 
zwei an einem Tape. 

Das eigentliche Geſchäftsleben fängt alfo erſt um halb gehn Uhr an. — 
Die Prauen mit Waaren, welde vor den Speichern der Kaufleute in Dem br. 
reits erwähnten Kanälen liegen, werden durch Dunderte von Kulis oder Tage» 
löhnern unter nicht geringem Geſchrei und Lärmen entlöſcht aadere Terre 
mit Reis, Zuder, Pfeffer, Kaffee, Gewürzen und Zarbefloffen, Attal, Tama: 
rinden, Rotting, Sellen und verſchiedenen anderen Produkten des indiſchen Ar- 
chipels beladen. Die ganze Stadt, aber dauptſächlich die Gegend am großen 
Blu, bietet um dieſe Zeit des Tages ein befebtes Gemälde. — Kulis Laufen 
nad allen Richtungen mit ihren Laflen über die Straße — bier werden Zuder- 
oder Arral-Zäller, oder Zuder, Kanafler ıc. gerollt und in die bereit Liegenden 


Prauen verladen — dort werden Eifenftangen entlaven, — Kaffee und Reis | 


gewogen und Alles bei gutem Wetter auf freier Straße. Das Gelärm un 
Geihrei der Arbeiter, das Klirren und Niederfallen ver Eifenftangen und bas 
monotone Zählen ber verfhiedenen malapiihen Auffcher, welchee in einer 
lauten, fingenden Weiſe geſchieht, dermiſcht fih mit dem gellenden Ausruf der 
Federviehhandler und Fructverfäufer, dem befländigen Getaſſel der Wagen, 


bir während des ganzen Tages die Stadt durchkreuzen; denn felbfi Die Meinen 
Entfernungen in der Stadt fann man während der trodenen Jabreszeit Der 
brennenden Sonnenbige, während der Negenzeit aber des Shmuges mean 
[6481 
jeder Kaufınana (mit Aucnahme einiger ſehr fparfamer) hält Für Biefen 


nicht zu Auß gurüdlegen, — Alles geſchieht hier in Wagen oder Bendie. 


Jwed eigens einen Wagen oder Bendie, melde während des ganzen Fagıt 
angeipannt vor ber Thür fieben, fo daS man jeden Augenblick davon Gebraus 
machen lann. Dir Benugung biefer Stadt- Gauipagen fiebt Prinsipalen und 
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Commis glei zu: wer einen Gefhäftsweg u machen hat, Aleigt ohne Umfände 
dine in und läßt fi dahin fahren. Man bevient ſich bierzu gemöpnfich der zwai 
nicht eleganten, aber fchr bequemen bengaliiben Palanquin-Wagen, welcht aub 
auf Java viel in Gebrauch ſind. Auf den Straßen drängen fib Europäer aller 
Nationen, Chineſen, Araber, Malapen, Armenier, Bengaleſen und alle mög- 
liche Bölferichaften ves indiſchen Archipels im bunten Gemiſch burch rinander. 
Ale Spraden Europa’s und Afiens hört man bier zu gleicher Zeit an fein Ohr 
ſchlagen. Alles it Lärm und Getöfe, und felbft die deißeſten Mittagsftunden 
bringen bierin feinen Stillſtand. — In den Hänfern bleibt es siemlich fühl, 
da alle Fenfter mit grünen Jalouflern bermetifh verſchloſſen bleiben, bis bie 
große Hitze des Tages vorüber if. In den Eomtoiren der Kaufleute gebt 
mährend beffen der eigentliche Handel Batavia’s vor fih, von dem das Beben 
und Treiben draußen nur ein ſchwaches Bild giebt: hier werben täglich ſehr 
bedeutende Summen umgeſeht und das Handels-Intereffe Europa’s und Aftens 
in Berbindung gebracht, — bier fchlägt eigentlich der Puls der rafllofen Ge» 
ſcãſtigkeit nad anßerbalb. 

Gegen Mittag wird ein wenig gefrübftädt. — Auf einigen Comtolten, 
mo liberale Gefinnungen berrichen, geſchiebt dies für Rechnung der Prinzipale 
gemeinfhaftlih — in den Lünen der Detallpändfer wird ſelbſt beinabe Jeder⸗ 
mann daju cingeladen, der ſich augenblidlih gerade bort befindet — auf den 
meiften Comtoiren muß jedoch Jeder, der frübftäden mil, für fi felbft forgen. 
— Die Stunde von 12 bis 1 Uhr wird fo gewöhnlich der Erholung gewipmet, 
d. d. man frübflüdt, erfreut fi des Genufles einer Manilla-Eigarre, nimmt 
eine Zeitung zur Hand oder ſchwatzt mit feinen Rachbarn, bis «8 gegen I Uhr 
wieder am bie Arbeit gebt. Uebrigens fey bier bemerkt, daß an beſchäftigten 
Tagen diefe Areitunde ganz wegfällt und felbft dem Frübftäd nur menige 
Minuten gelaffen werden, und daß im Allgemeinen auf den Eomtoiren in 
Batavia, wenn man das Alima in Betracht zieht, viel gearbeitet wird, 

Die Batapifden Detail-Füven oder Toco's find einer näheren Erwähnung 

nicht unwerth. — Die Batapifhen Tocobalter beſchränken ſich nicht etwa, 
wie bie europäifchen Meinhändler, auf einen oder einige Artifel, fondern ver- 
faufen im ihren geräumigen Magazinen alle möglide Saden zugleich. — 
Die Verſchiedendeit von Baaren, melde in einem Bataviſchen Toco zu Kauf 
ausgeboten werden, gebt ind Unglaublie, und es giebt gewiß wenig Artifel, 
wonach man vergebens fragen wird. Danufalturen und Kleiderſſoffe aller 
Art, Mode» und ſeidene Baaren, Stidereien und Zoilette-Artifel, Parfüme- 
zieren und Gold. und Silber-Arbeiten, Mobilien, Gemälde, Spiegel, Lampen 
jeder Gattung, Glas und Kryftall, Sättel und Gefdirre, Uhren, Schmud, 
Service, Damen» und Herrenpüte, Shawls und Blonden, papier de luxe, 
Jagdmeſſer, Neceifaires, Spieldofen, alle mögliche franzöſiſche und deutſche 
Gialanterie«Arbeiten, Pulver und Schroot, Spielfarten, Peitihen, Barometer, 
plattirte Baaren, Fußteppihe, Spielyeug, japaniſche und chine ſiſche lakirte und 
Elfenbein-Arbeiten und Seidenzeuge und eine unendliche Berfchiebenheit ande» 
rer Artifel liegen in den geräumigen Lokalen geihmadvoll arrangirt zu Kauf. 
Was man in Europa in vier bis fünf verſchiedenen Läden ſuchen muß, findet 
man bier vereint. Frankreich, England, Holland, Deutihland, China, Japan 
und Indien liefern ihre Produfte in den Laden eines Bataviſchen Toro 
balterd. — Die Auswahl obiger Artikel if jedocb gering im Bergleih zu der 
in dem Artikel Getränfe und Delifateffen aller Weltpeile, melde man bier zu 
Kauf findet. Alle Sorten franzöfliher und holländiſcher Weine vom Cham - 
pagner bis zum gewöhnlichen Medoe, Rheinmweine, ſpaniſche Weine und Eap 
Eonfantia, engliſches Ale und Porter, Naſſauer Selterowaſſer und holländifhe 
Biere, franzöfiihe Yiqueure, Butter, Limburger und alle Arten anderer Käſe, 
Schinken, Raubileifh, Braunfbweiger Mettwurft, Deringe, pommerſche 
Gänfebrüfr, Kaviar, Neunaugen, Anhovis, alle Arten curopäiſchet Gemüfe, in 
Suftleeren Blechdoſen prävarirt, melde ſich auf diefe Art fehr gut halten, als 
Schotenerbfen, Spargel, Artiihoden u. a., Sardines a 'huile, Wilopret und 
Kalbfleiſch, Labs, feine Ragouts, Trüffel- und Bänfeleber » Pafleten, frangö- 
file Suppen, Alles in luftleeren Slechdoſen u. ſ. w. — alle mögliche Ron. 
ditor · Baaren und Kuchen, Bonbons, gebrannte Mandeln, Pfefferkuchen, ine. 
fifche Eonfitüren, Jugwer, japaniſche Sopa, engliihe Pres, franzöſiſche Gelees, 
Eapfche Früchte ıc., lurz Hunderte von Artikeln, melde man ſelbſt in großen 
Städten Europa’s nit haben fann, findet man in diefen Toco's, und felbft 
der gourimanıl ſtößt beim Durchleſen der oft Seiten langen Liſten diefer Artikel, 
melde die Torospalter in ver Batapifhen Zeitung dem Publifum anbieten, 
auf Namen, melde ibm noch unbefannt find. Es iſt unglaublid, für melde 
Summen, troß der hoben Preife, von dieſen Artikeln abgelegt wirb, und 
nur auf dieſe Weile lädt es fi erflären, wie es möglich if, daß im Jahre 
1842 einzig und allein an Delifateifen und Getränken nah amtliden Br» 
fanntmadungen für 1,036,500 Al. auf Java importirt wurben. 

Gegen 3 Uber wird es in der Stadt allmälig filler; um dieſe Zeit werben 
die Bürcaus der Regierung gefloffen, und die Beamten fahren nad Haufe. 
Das Gemübhl auf den Straßen wird allmälig geringer, die größte Arbeit des 
Tages ift gelban. 

Die Kaufleute bleiben, je nachdem fie mehr oder weniger beſchäftigt find, 
bie 5 oder 6 Uhr und fahren häufig erfi im Mondenfchein oder mit Fadellicht 
nad Baufe. Die gewöhnliche Stunde ift jedoch 5 Ubr. Ein Eomtoir fließt 
fib nab dem anderen — ein Wagen rollt nach dem anderen zu Stadt hinaus, 
Die Strafisen werben fill und öde — das Tagewerk if vollbradt, und das 
rege Leben erflirbt nah allen Richtungen. Bor den Thüren der Eomtoire 
fammeln ſich bie im Lauf des Tages daſelbſ beihäftigt geweſenen Kufis und 
theilen auf den Zrottoird bie gemeinfhafllih verdienten Kupfer» Deute *). 





") Ein Gulden dat 100 Deut, 


Die Irlichtbettãufer gehen mach bauſe, die Garköche paden ihren tränbaren 
Kohapparat jufämmen, die Kulis ziehen in Meinen Gruppen aus den Straßen, 
— die bald ganz öde und ausgefiorben find. — Die Lampen werden ange 
zündet — die Rachtwächter madhen ihre Lagerſtätte Juredt. — Die Nat 
bricht herein, und mit ihr Zodtenflile anf den Pläpen, wo vor wenigen 
Stunden no Alles fo bunt durch einander wogte. Nur in einzelnen Tpellen 
bes qineſtſchen Eamps, in der Räpe der Märkte und Spielbuden, bieibt es noch 
lange lebhaft. 


Dftindien. 


Indische Skizzen. 
l. Das brahmaniſche Lyceum in Poonap. 


Poonap (fpr. Punah), die Hauptflabt der weſtlichen Mahratten, zwiſchen 
Bombap und Hpberabad (fpr. Heiderabad), war zur Zeit der englifhen In« 
vafion eine der JZufluchtsfätten des Brahmanismus und heilt mit Benares 
die heilige Miffton, durch ein brahmaniſches Loceum die alten Traditionen 
vor dem Untergange zu Ihügen. Das Gebäude vieles Lperume ift ein alter 
Yalaft der früheren Mabralten-Peſchwa's und beftebt aus mehreren Blügeln, 
die durch ziemlich enge Höfe von einander getrennt find. Jeder Hof ift von 
einem Kanal mit ſteis fließendem Waller umgeben, die Thüren find niedrig, 
die Treppen eng, die Fenſter zwar verziert, aber ohne Glas. Die hinteren 
Zimmer, jüngft no die fillen, ifolirten Zellen des meiblihen Theiles der 
regierenden Familie, werben ießt von jungen Zöglingen bewohnt, aber auch 
diefe find fo ruhig und in ſich gefehrt, daß man glauben follte, das Gpnäcenm 
babe ih in ein Kloffer verwandelt. Eine Ehrenwache aus Eingebornen, deren 
Kleider und Baffen die alte Sitte in ihrer völligen Reinheit wiedergeben, be- 
ſeht die Halle am Eingange, Dieſe Soldaten, die Eipayen (Sepoys) liegen 
rings auf Holgbänfen: nur menn ein Lehrer vorübergebt, erheben fie fi ehr- 
furchtevoll. Es if nämlich die Anmwelenheit derfelben eine Ebrenbezeugung, 
welche die Rriegerfahte und die ganze hinduſche Benölferung den allmädhtigen 
Brahmanen erweiſt. 

In den vorderſten Sälen wird der Elementar-Unterricht ertpeilt. Anaben 
aus allen Ständen lernen dort Mahrattiſch Iefen und, was fehr ſchwierig if, 
die Kurſivſchrift auf ihre urſprünglichen Sansfritformen yurüdführen. Zum 
Unterrihte im Schreiben werben ſchwarze Tafeln benußt, auf melde mit 
weißer Farbe Buhftaben gemalt find. Die Kleinen machen den Anfang ihrer 
Uebungen damit, daß fie mit dem Finger die Umriſſe diefer Buchftaben ver- 
folgen. Für die herangewachfenen Schüler giebt es ſechs Klafien, in denen, 
wie die Brahmanen verſichern, die Summe alles menſchlichen Wiſſens gelehrt 
wird. Der Unterricht beftebt nämlih in Grammatif, Logik, Poeſie, Aftro- 
nomie, Mepizin, Rechts. und Religionsppilofopbie. Jede diefer Disziplinen 
wird in fünf Jahren abfolpirt, und wer nad dreißig Jahren dem fedhften 
Kurfus beendigt hat, wird als Pandit (Doftor fämmtlicher Fakultäten) aus 
der Anflalt entfaffen. Da aber natürlich die Heilige Sprache, das Sanskrit, 
das Latein der Inder, die Seele allen Unterrichts ih, fo werden auch, wie 
viele Wiſſenſchaften man immer lehre, biefelben, damit fie nichts am ihrer 
Deiligfeit verlieren, fo bleiben, wie fie vor Jahrhunderten waren. Die 
Grammatit if faft zur abſtrakten Wiſſenſchaft geworden, und ihre Regeln 
werden nad beinahe algebraifcgen Formeln befimmt. Die Logik, Nyaya, if 
von den Hindu · Schriftſtellern fehr ausführlich behandelt worden, oft mit der 
albernften Pevanterle: dafür aber ind auch die Schüler, nach Beendigung 
dieſes Studiums, mie mehr um einen Beweis verlegen. Was die Pocfie 
betrifft, fo hat fie unfeugbare Schönheiten in ihrem Rhythmus und ibren 
Bildern, Der Lehrer ſtandirt die Berfe, läßt fie den Schüler wiederholen 
und erflärt fie ihm nach einem geſchriebenen Sanstrit-Rommentar, oder durch 
Bemerkungen , die er in der Volloſprache macht. 

Bir haben dieſe Angaben einer Reifebefchreibung des franzöſiſchen Tou⸗ 
riften Tbeod. Papier entnommen und fahren mit feinen eigenen Worten 
fort: „Diele Borlefung über National. Poeſie intereffirte mi mehr, als alle 
übrige; denn die Werte der Einbildungstraft, wo fie au entflanden fepn 
mögen, find Eigenthum der ganzen Menfhheit. Die Studenten fafen auf 
dem Boden und-hatten ihr Manuffript auf den Rnieen, denn ein Jeder ift 
verbunden, feinen Tert zu kopiren. Sie verfolgten mi, als ich unter ihnen 
Rand, derſtohlen mit ihren Bliden und ſchienen fih meine Reugierbe nit er- 
Mären zu fönnen. Die Einen betrachteten mid unwillig, als beleidigte id 
fie mit meiner Zudringlichkeitz dies waren die jungen Brabmanen aus ben 
Meinen Städten der Umgegend. Andere, deren Familien mehr mit der Welt 
verfehrten und bie in Bombap geweſen waren, ſchienen zerſtreut und ver- 
legen, vielleicht, weil fie fih der Mangelhaftigkeit ihres Unterrichtes im Ber: 
glei zu dem europãiſchen bewußt waren. Der Lehrer war aus Achtung vor 
den engliſchen Gentlemen, von benen ich dort eingeführt worden war, von 
feinen Kiffen aufgeftanden. Dfme Zweifel war er in feinem Tert zu Daufe; 
er erflätte ihm mahrattiſch für feine Zupörer und dinduſtaniſch für uns umd 
that Died mit einer gewiſſen Glut und einer augenſcheinlichen Gelbflyufrieben. 
beit. Aber von wiſſenſchaftlicher Kritif, wie wir fe von einem europäffchen 
Profeflor zu Hören gewohnt find, war feine Spur in feinem Bortrage. Das 
Stubium der Aftronomie begreift zugleich das der Mathematif. Die Lehrſätze 
und Beweife find in Berfe gebradt umd prägen fi leicht dem Gedächtniſſe 
ein, aber es fehlt ihnen an Genauigkeit, denn die Hinbus find fo wenig im 
Nechnen geübt, daß fir, über eine gewiſſe Zahl hinaus, mur von Millionen und 
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Myriaden reden. Das Wunderbare und Unbegreifliche if ihnen felbf in ben 
Zahlen ein Bebürfniß, und fogar, was fie genau ermitteln könnten, hüllen fie 
in Uebertreibungen und nebulöfe Phrafen. Ihre Atronomie if eine Aftrologie, 
und ihre Handhabung ber Medizin fieht aus wie Zauberei, Sie geftehen gwar 
ein, daß das Stubium an Leichen die erfle Bedingung einer vernünftigen Heil» 
kunde iſt, aber ihr Abfcheu vor einem Kadaver läßt fie nie eine Section aus 
führen. In dem Saale der medizinifhen Klaſſe ſah ich zwei junge Leute abe 
gelondert in einem Winkel leben; fie vermieden alle Berührung mit ihren 
Kollegen, weil — hundert Meilen von Poonah einer ihrer Verwandten geflor- 
ben mar und fie barum unrein waren auf vierzig Tage. Welche Kluft Liegt 
zwiſchen diefer Heiligen Scheu vor dem todien menſchlichen Körper und dem 
Mangel an Achtung, mit welchem in unferen anatomifhen Theatern die Stu- 
birenden zumeilen die ſterblichen Ueberrefte eines Menſchen behandeln‘ Die 
philofophifche Klaſſe bildet ven Inder zum Bürger. Hier werben ihm bie Sit- 
tenlehren, bie Pflichten und Gelege feiner Kafle eingeprägt. Diefer Unterricht 
önnte fehr erſprießlich werben, wenn bie Brahminen, indem fie die alten Terte 
erläutern, nad und nad Dogma und Ritus von ihren vielen unnügen Bei« 
mifhungen fäuberten. Dergleihen aber fällt ihnen nie ein; fie wollen nur 
fo viel wiſſen, als man fie gelehrt hat, und übertragen dies wieder buchſtäb⸗ 
lich anf ipre Schüler, die ipnen im Lehreramte folgen und wieder ohne felbfl- 
Händige Forſchung ihre Kenntniſſe auf ein fünftiges Geſchlecht verpflanzen 
werden. Uebrigens, da es ein Religionsgefeh verlangt, zu lernen und zu leh⸗ 
ven, fo haben die Lehrer weder bas Anfchen von Pädagogen, noch find bie 
Schüler förrifh und lärmend. Keinem von beiden Theilen if die Willen» 
ſchaft eine Laft, und Jeder iſt von Achtung durchdrungen für die Materie 
feiner Lection. 

„Die Einrihtung, daß ber Unterricht immer in den Händen der einen 
Kafte blieb, Hat einestheils den Lehrern die Routine verihafft, durch melde fir 
fih auszeichnen, anderentheils ift fie eine Haupturfache geweſen, daß ſich der 
Brabmanismus fo lange und fo unverfäliht erhalten hat. Die Panpits in 
Poonap find heit entfernt, zu glauben, daß ihr Reich zu Ende ſey. Sie haben 
ietzt eine europälihe Neuerung angenommen, die lithographiſche Preife, ver 
möge welder fie bereits einige Terte ohne Hülfe fremder Urbeiter herauds 
gegeben haben. Die engliihe Regierung unterftügt vie Anflalt durch Geld, 
da fie fih, bei der geringen Anzahl von funfzehn Schülern in einer Klaſſe, 
nit felbh erbalten fönnte. Diele Unterflügung iR der Honigkuchen, den 
man Feinden hinwirft, deren Einfluß Beforgniffe erregt, und mit dem man 
die Intriguen zum Schweigen bringen will, zu denen die Brapminen gar fehr 
geneigt find.” 


Mannigfaltiges. 


— 3ur Frage über das geiflige Eigentbum im Ausland. 
Auch im „‚Börfenblatt für den deutſchen Buchhandel” if bei Gelegenheit ver 
taufend und ein Ueberfegungen, die jept von ug. Sue's „ewigem Juden‘ 
eriheinen, die Frage zur Erörterung gelommen, inwiefern ausländiſche 
Autoren in Deutſchland nit blog gegen Rachdruck, fondern auch gegen ander- 
mweitige als die von ihnen felbit veranlaßten Weberfegungen geihügt find. 
Auch dort find die Anfichten fo divergirend, wie fie ed nothwendig über einen 
Punkt fepn müſſen, den die Gelepgebungen aller Länder unentſchieden laſſen, 
und zwar darum unentichieden laſſen, weil fein Land durd feine Geiepgebung 
Ausländern Rechte einräumt, die die eigenen Angeborigen micht befipen: fo 
lange alfo deutſche Berlagswerte keinen Rechtsſchutz in Aranfreih genießen, 
koönnen auch franzöfiihe Verlagswerle feinen Rechtsſchutz in Deutſchland er: 
dalten, denn ſonſt hätten wir ja den Franzoſen ein doppeltes Recht einge 
räumt, während wir felbit nur ein einfaches beüpen. 

Biewopl wir aber die Einräumung dieſes Rechtes lediglich an die Bedin⸗ 
gung eines internationalen Bertrages Inüpfen, und obgleich wir es ſowohl des 
Rechtegrundſahes halber, als wegen des Bortheils, der daraus den Literaturen 
erwachſen fann, für wünfchenswertb halten, daß ſolche internationale Berträge 
zu Stande fommen, fo glauben wir doch, es würde dem Begriff des geifti- 
gen, des künfllerifchen Schaffens völlig widerſprechen, wollte man durch einen 
folden Bertrag dem Ausländer auc die alleinige Berfügung darüber einräumen, 
wer fein Werk überlegen fol. Nicht die geiftige, fondern nur die mecha- 
niſche Reproduction kann und foll vas Nahoruds » Berbot treffen, denn fonft 
würben dadurch Privilegien gefchaffen, bie ber Literatur und der Kunſt viel nach- 
theiliger wären, als der Nachdruck ſelbſt. Schon ift das preußiſche Geſetz vom 
11. Juni 1837 in diefer Beziehung viel zu weit gegangen, indem es das Inkupfer- 
fliehen, das Lithographiren und das Inholzſchneiden eines Gemäldes von ver Er- 
laubniß bes Malers over feines Rechtsnachfolgers abhängig machte. Pier if die 
Achtung vor dem urfprünglichen Gebaufen des Künftlers fo weit getrieben, daß 
fie eine andere Kunft der feinigen unteroronet und nicht eine mechaniſche, fon- 
dern eine geiftige Reproduction unterfagt. Roch weit mehr wäre dies aber 
der Ball, wenn wir denfelben Grundſatz auch auf das Gebiet der Meberiegung 
eines Werkes ans einer in die andere Sprache übertragen wollten. Unter der 
Dereihaft eines folden Prinzips hätten wir auf den deutihen Spalipeare von 
der Meifterhand eines Schlegel und eines ZTied verzichten und und mit der 
Arbeit Wieland’s oder Eihenburg's begnügen müſſen. Würde dies aber nicht 
ein wirklicher Berluft für die Literatur und eine Berlündigung gegen den Geift 


des großen britiſchen Dichters ſeyn? So viel und befannt, erifirt au aur 
in einem einzigen Lande eine Beſtimmung biefer Art. In Holland nämlich, 
wo ber Literaturmarkt jo Mein if, daß mehrere Ueberſetzungen deffelben Wertes 
feinen Raum neben einander haben würben, wird die zu er ſt angezeigte Ueber- 
ſehung gegen jede Konkurrenz geſchüßt. Was if aber aud der Erfolg davon? 
Das Holland fah von feinem fremden Werk eine volllommene Ueberfegung 
befigt, obgleich faſt nichts als Neberfrgungen aus den Frauzöſiſchen, Deutſchen 
und Englifdhen dort erſcheinen. Ja, weil die Neberfegung felbfi eben fo ger 
ſchüht if, wie ein Original, nimmt fih faſt Niemand, der Schriftfteller- 
Honorar erwerben will, die Mühe, etwas Anderes zu thun, als aus fremden 
Sprachen zu überfegen. 


— Neue ruffifde Mypflerien. Das auferordentlihe Glüch, das 
zwei Bücher auf dem großen Weltmarfte gemadt: Eufine's „Rußland im 
3. 1839 und die „Mpfierien von Paris“, ruft immer noch neue Specu- 
lationen in bemielben Genre hervor. Ein Bud, das beiderlei Aushänge 
ſchilder mit einander verbindet, find die jegt bei’ Pagnerre in Paris erſcheinen 
den Mysteres de la Russie, welde in 30 Lieferungen, a 50 Eent., ausgegeben 


‘ werden, von benen jede von einem Stablftih oder Holzſchnitt begleitet if. 


Schon der Bubbändfer, bei dem biefes neue Werk erfcheint — Vagnerre if 
der Verleger Timon's, Louis Blanc’s, Yamennais’ ꝛc. — Tann als eine Bürg- 
ſchaft dafür gelten, dag es nicht die allerfüßefte Frucht fep; die erſte Probe, 
bie wir davon gefoftet, übertrifft jedoch felbft die Erwartungen, die wir von 
ihrer Herbpeit gehabt. Diefes Bub, deſſen Berfaffer nicht genannt if, hat 
augenscheinlich ein Mann gefchrichen, der durch und durch von Daß gegen 
Rußland erfüllt if, und wir irren wohl nidt, wenn wir einen ber in Paris 
lebenden erilirten Polen für den Verfaſſer halten. Der Verleger rechnet auf 
einen ſeht großen Abſatz, venn er hat eine Auflage von vielen Taufenden ver 
anfaltet, die er gleichzeitig in Frankreich, Deutſchland und England verbreiten 
läßt. Es iſt dieſes Bud, wie er ſelbſt in der Anfündigung fagt, fein bloßes 
Pampplet, fondern eine förmliche Manifeftation, „ein vermöge feines Zwedes 
und feiner Tendenz überaus wichtiges Werk, das fih jedoch von Anfang bis 
zu Ende fo leicht wie ein Roman leſen läßt.‘ 


— Die Reaction gegen Eiſenbahnen. Die Pol, welder in 
Deutigland der Vorwurf gemacht wird, daß fie fih nur laugfam vorwärts 
bewege, macht fih in Frankteich gar zum Herold des Krebsganges. Die fran« 
zöſiſchen Pofmeifter Haben Hd nämlich zur Herausgabe einer Zeitſchrift ver 
einige, worin die Ausbreitung des Gifenbabnfpfiems in Frankreich befämpft 
werden fol. Die Zeittsserit ih fo ehrlich, ſich la Reaction zu nennen, doch 
wird dies eben nicht dazu beitragen, ihre Popularität zu vermehren. Dieſe 
Reaction wird eben jo wenig wie irgend eine andere bewirfen Können, daß 
Einrichtungen und Verbefferungen unterbleiben, die von ber Zeit dringend gt» 
fordert werden. 


— Bitlerungsjuffände in Parid. Nah einer Durchſchnitts- 
berechnung zählt man in Paris jährlich 57 heiße Tage, 58 Tage, an welden 
es friert, 12, an welchen es fchneit, 180 mit Nebel und 140 mit Regen. Bier 
aus erficht man, daß in Paris die Laune des Wetters eben fo veränderlich Sep 
tie Die feiner Bewohner, und baf das fogenannte nordiſche Klima, das wir 
in Deutſchland haben, das der Parifer um nichts zu beneiden habe. Auch wird 
behauptet, daß bie Geuchtigleit der dortigen Atmofphäre mit jedem Jahre mehr 
zunebme, was man zum Theil der Lichtung der Wälder und der Berarmung 
der Duellen, zum Theil aber auch dem Anwachſen der Bevöfferung beimeffen 
will, die den Boden um Paris zu einem immer weiteren Focus ber Feuchtig · 
feit und der Ausdünſtung made. Durch chemiſche Erperimente foll dargeihan 
ſeyn, daß die atmoſphäriſche Luft von Paris und feinen Umgebungen weit 
mehr Waſſerdampf enthalte als die auf dem Lande, befonders in folden 
Gegenden, die von den großen Mittelpunften ber Bevölkerung entfernt 
liegen. 


— Polnifhe Beurteilungen von Gieſebrecht's hioriſchen 
Studien der Wenden. Die „Wendiſchen Geſchichten“ von Fubmwig 
Gieſebrecht haben an dem in Polen berühmten und im Auslande dur feine 
„Rehtsgeihichte der Slawen““ befannt gewordenen Maciejomsti einen 
ſeht fompetenten Richter gefunden, Er erkennt bei feiner in ver „War⸗ 
dauer Bibliothef” enthaltenen vorläufigen Kritik die Treue des Verfaſſers in 
Benupung der ihm zugänglichen piftorifhen Quellen und feine möglihfte 
Parteilofigfeit an, zugleich bevauert er aber, daß ber gelehrte Berfaffer wegen 
Unbekanntſchaft mit den ſlawiſchen Sprachen, die ihm in denfelben bereit Tie- 
genden Borarbeiten nicht babe nüßen können und deshalb dem flawilchen 
Zorſcher in der Geſchichte nichts Neues gebracht, fo wie au den Geift der 
ſlawiſchen Nationalität verfannt habe. Sodann ſucht Macieioweli zu ber 
weilen, daß Profeffor Gieſebrecht Unrecht babe, wenn er bie an der Elbe woh⸗ 
nenden ſlawiſchen Stämme ihrer Ablunft nah für identiſch halte; diefelben 
fepen vielmehr zweifältiger Abflammung, flawifher und littfauifher. Ferner 
fepen Diefelben nit durch Nafultur und Immoralität, wie Gieſebrecht be- 
bauptet, untergegangen, ſondern hätten in Aufflärung und moralifher Kraft 
mit den Germanen bes Tacitus auf gleicher Höhe geftanden und wären nur 
deren phyſiſchem Uebergewicht unterlegen, dem fie in der Folge auch ihre 
Sprade geopfert hätten, one ihren ſlawiſchen Charakter zu verleugnen. 


— N N Le 
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Nord⸗Amerika. 


Norb» Amerifanifhe Sagen. 
Der rothe Schwan. *’) 


Drei Brüder hatten in früher Jugend ihre Aeltern durch den Tod ver- 
foren; felbfi der ältefle von ihnen war noch nicht einmal im Stande, voll. 
fommen für ben Unterhalt feiner jüngeren Brüder zu forgen, obſchon er Alles 
that, was in feinen ſchwachen Kräften fand, damit viele feinen Mangel 
fitten. Daß fie aber dennoch nicht verbungerten, ſchien mehr durch übernatür- 
lien Beiſtand, als durch feine Hülfe und die Nahrungsmittel, Die ihnen ihr 
Bater hinterlaffen, verhindert zu werden. Ihr Vater aber war ein Einfiebfer 
(Pai-gwud-aw.ıliz.zid) geweſen, batte feine Hütte fern von den Dörfern 
feines Stammes aufgebaut, und feine Kinder waren baber, ald er und fein 
Weib geftorben, ohne Verwandte, ohne Areunde zurüdgeblieben; ja, jeme 
wußten nicht einmal, ob es noch andere Menſchen außer ihnen gäbe, wußten 
nicht, mer ihre Acltern geweſen, denn als viele geftorben, mar der Aeltefte 
nod zu jung, um ſich jept ihrer erinnern zu fönmen. Ungeachtet fie nun fo 
einfam und verlaffen lebten, fo verzweifelten fie doch nicht, fondern gebrauchten 
ihre ſchwachen Kräfte, fo weit es geben wollte, und fernten fo nad und nad 
jagen und Thiere tödlen. Der ältefte Bruder wurbe balo ein gewanbter 
Jäger, unb nimmer war bon ba an Mangel an Nahrungsmitteln in ihrer 
Hütte. Borzäglich aber zeichnete er ſich durch feine Gewandipeit im Erlegen 
des Büffels, des Elenn und des Dirfhes aus, in welcher Aunft er feine 
Brüder gar treulih unterrichtete, ſobald dieſe ihm mar auf die Jagd folgen 
fonnten, Rachdem biefe nun ſelbſt jagen und für ihren Unterbalt forgen 
fonnten, faßte ber Aeltefle den Entſchluß, fie zu derlaſſen und andere Woh- 
nungen aufzuſuchen, verfpra ihnen aber zugleich, ſobald es möglih, Yuräd- 
zufchren und ihnen Weiber mitzubringen, Geine Brüder waren jedoch Damit 
nicht einverfanden, und fagten, fie Könnten ſich nit von ihm trennen. 
DMaujeefewis, der zweite der Brüder, lebnte ih laut gegen vielen Vorſchlag 
auf und fagte: „Bas wild du denn eigentlich mit denen, bie bu zu holen 
beabfihtigh, machen? — mir haben fo lange opre fie gelebt, dader können 
wir es auch fernerhin. Seine Worte wurden gehört, und die drei Brüder 
blieben wieder einige Zeit bei einander. 

Eines Tages famen fie unter einander überein, daß jeder von ihnen rin 
Männden von der Art Thiere erlegen follie, in beren Jagd er bie meifle 
Geſchicklichkeit befäße, um fih ans der Haut des erlegten Tieres Köcher zu 
machen, Wag fie beſchloſſen, führten fie auch aus, und verfertigten fib dann 
eine Menge Pfeife, um ihre Köcher damit zu füllen und fo für jeden Vorfall 
vorbereitet zu fepn. Bald darauf gingen fie auf bie Jagd, um zu verfuchen, 
wer am erflen mit einem erlegten Wild nad Haufe fommen würde und vieles 
dann nod fo zubereiten fönnte, als ob er die Anderen bewirthen mollle; 
Keiner aber follte ein anderes Wild erlegen, als ein foldes, das er gewöhn« 
lich zu jagen pflegte. — Sie gingen nun auf verfchiedenen Wegen fort. — 
Noch war Dpjibwa, der Züngfte, nicht tief in den Bald geprungen, als er 
auch ſchon auf einen Bär ſtieß, rin Thier, das er jedoch nad ihrer gegen- 
feitigen Ucbereinfunft nicht erlegen durfte. Deffenungeactet verfolgte er ibn, 
ſchoß einen Pfeil ab und töbtete damit den Bär. * Wider ibre Wette, begann 
er augenblidiih, der Beute das Fell abzuziehen, als plöplih etwas in feiner 
Nähe die ganze Luft röthele. Er rieb fi bie Augen, denn er glaubte, er 
täufhe fi; doch alles Reiben änderte die Sache mit, die rotte Färbung 
blieb dieſelbe. Endlich vernahm er aus der Ferne ein fremdartiges Geräuſch. 
Anfänglich hielt er dies für den Ton einer menfhlichen Stimme, doch nach- 
dem er dem Geräuſch eine Strede gefolgt war, erreichte er die Ufer eines 
großen See's und entdedte ven Gegenſtand bald genug, ben er ſuchte. 
Etwas vom Nfer ab, faß auf dem Waffer des See's ein wundervoll ſchöner, 
rother Schwan, deſſen Gefieder vielfach in den Strahfen der Sonne wieber- 
glängte und der dann und wann jenes Geräufch hervorbrachte, das er vor- 
der gehört. 

Da fih der Schwan dem Anfhein nad noch nicht aufer dem Bereich 
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des Pfells befand, fo zog er die Bogenſehne mit Kraft und Ueberlegung an, 

- fort flog der Pfeil, aber ohne Wirkung fiel er vor dem Schwan nieder. 
Pfeil folgte nun auf Pfeil, bis endlich der Röder leer war. Ruhig blieb ver 
Schwan auf feiner früheren Stelle, ſchwamm im Kreife herum, firedie den 
fangen, fhlanfen Hals aus oder tauchte ben Schnabel in das Waſſer, als 
habe er die Pfeile, die nach ibm geſchoſſen, gar nit bemerkt. Odjibwa 
eifte nah Haufe, raffte alle Pfeile, vie ihm gehörten, zufammen, vergaß 
auch bie feiner Brüder nicht, fprang zum See zurüd, verſchoß aber auch dieſe 
glei vergeblib. Dann fand er Mill und ſchaule traurig mach dem Schönen 
Bogel. Da erinnerte er ſich plöplih, daß feine Brüder geſagt, in bem 
Mebizinbentel ihres verſtorbenen Baters befänden ſich auch drei magiſche 
Pfeile. Bort eilte er: denn die Begierde, den Schwan zu tönten, hatte alle 
Eimmürfe gegen die beſchloſſene Handlung beſchwichtigt. Zu jeder anderen 
Zeit würbe er es für einen Frevel gehalten haben, nur den Mebizinbeutel 
feines Baters zu Öffnen: jet aber ergriff er mit Haft ſelbſt die drei Pfeile, 
warf alle übrige Genenftände deflelben im die Hütte und eilte atbemlos nad 
dem See zurück. Noch ſchwamm ber Schwan auf diefem herum, Er nabım 
feine Stellung, ſchos den erſten Meil mit großer Grnauigfeit ab, ohne ben 
Bogel aber zu treffen. Der gweite Pfeil kam jedo dem Bogel viel näher; 
ale er num den letzten Pfeil auflegte; fühlte ex feinen Arm fräftiger und 
fiherer, und indem er die Sehne mit großer Feſtigleit anzog, ſah er, wie 
der Pieil den Hals des Schwans unmittelbar über der Bruft durchbohrie. 
Doch der Bogel breitete jet langſam feine Flügel ans, ſchlug viele mehrmal 
auf und nieder, erbob fih dann vom Waſſer in bie Luft umb zog gegen bie 
finfende Sonne. Getäufht in feinen Hoffnungen, fand Odjibwa einige Augen- 
bfide traurig da, denn'er fühlte wohl, das feine Brüder gerechte Urſache 
hätten, mit ihm zu rechten. Möplich fprang er in das Waller, ſicherte 
juerft die beiden zurüdgebliebenen magiſchen Pfeile, denn den dritten trug 
ver Schwan mit fih davon, und eilte diefem dann nah, ba er hoffte, daß 
diefer micht weit mebr würde fliegen fönnen, — ben Pfeil mußte er wieder⸗ 
baben. 

Fort flog er: feine Schnelligkeit im Laufen war befannt, denn er fonnte 
einen Pfeil abſchießen und ihm dann fo ſchnell nachlaufen, daß dieſer noch 
weit binter ihm zur Erbe fiel. Ich Tann ſchnell Laufen, dachte er in feinem 
Bergen, und muß den Schwan früher oder fpäter auffinden. So eilte er 
über Berge und über Prairieen, immer gegen Weſten, bis faft zur Rat, 
rupte nicht, ſondern wollte fih erſt fpäter einen Plaß zur Ruhe während ber 
Rat ausluhen. Plötzlich hörte er in einiger Entfernung ein verworrenes 
Geraͤuſch, das von Menfhen zu kommen ſchien, da es ganz Hang, als fällten 
Einige Bäume, wobei die Streihe der Art durch den Wald tönten. Als er 
aus bem Wald hrraustrat, flieg eben die Sonne ihrem Nupepla zu, und 
gern hätte auch er jet einen Ruheplatz gefunden, wo er fhlafen umd etwas 
zu effen finden fonnte, denn obne einen Biffen hatte er die Heimat verlaſſen. 
Alle diefe Wünfche fonnten aber ben Eifer in der Erreichung feines Zmedes 
nit dämpfen, da er wobl fühlte, daß er dieſen nur dann erreichen würde, 
wenn er ſtandhaft dabei verbarrte. 

Unerwartet bemerfie er plötzlich in einiger Entfernung auf einer Anhöhe 
eine große Stadt. (Er richtete feine Schritte dahin umd hörte bald ben Wächter, 
Mudite⸗Kololoho, der noch eiwas höher ſtaud, um ſogleich Nachricht zu geben, 
wenn ſich ein Freund oder Feind näherte, audıufen: „Es fommt ein Fremder!“ 
Ein lauter Schrei verfündete, daß fie ed alle vernommen: Der junge Mann 
fam zur Stadt und wurbe von dem Wächter im die Hütte des Häuptlings ge⸗ 
wiefen. „‚Dier mußt du hineingehen”, fagte Jener und verließ ihm. „Komm 
herein, fomm berein‘, rief ihm der Häuptling zu, „ſetze did dorthin”, und 
wies dabei auf die Stelle, wo feine Tochter faß, „Bas iſt der Ort, wo bu 
dich nieberfeßen mußt.” Bald gaben fie ihm etwas zu effen, frugen ihn aber 
nur werig, denn er war ein Fremder. Nur wenn er ſprach, antworleten ihm 
die Anderen. Nachdem es dunkel geworben, fagte der Häuptling: „Tochter, 
nimm die Moccafins unferes Schwiegerfohns, fieh, ob fie zerriffen, und if 
bies der Fall, dann befiere fie aus und bring fein Bündel herein.” Dem 
jungen Mann kam es gany befrembenb vor, daß er fo freundlich aufgenommen 
twurbe, und er nahm, ohne baß er ed gewollt, die Tochter zur Frau, obfhon das 
junge Mädchen fhön war. Sie nahm aber feine Moccafins, die er abgelegt 
hatte, nicht fogleich auf, und es mißfiel ihm, daß fie fo fange zögerte. Als fie 
diefe endlich aufpob, nahm er fie aus Ihrer Hand und bing fie felbh auf. 
Dann legte er ih nieder, dachte an den Schwan und entſchloß ſich, mit Tages- 
anbrud wieder aufzubrechen. Mit dem früheften Morgen erwachte er, redete 
die junge Fran am, erhielt aber frine Antwort. Da berührte ex fie leiſe 
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„Was fehlt bir?” frug fie und wandte ihm den Rüden zu, — „Sage mir”, 
rebete er fie mm an, „wann ift der Schwan hier vorübergeflogen, ich verfolge 
ihn; fomm daher mit heraus und zeige mir die Richtung, in welcher er fort« 
309." — „Glaubft du eima, ihn fangen zu können?“ ermwiederte fie. — „Ja“, 
antwortete er. — „Naubesah (Thorpeit)‘, entgegnete fie wieder; doch trat 
fie mit vor die Hütte und zeigte ihm die Richtung, bie er einſchlagen müffe. 
So fange die Sonne noch nicht aufgegangen war, ging der junge Mann au 
nur langfam, als dies aber geſchehen, eille ex mit feiner früheren Schnellige 
feit vorwärts. » So lief er den gahjen Tag, und als die Baht hereinbredien 
wollte, war er nicht wenig erfreut, fi abermals in der Nähe einer anderen 
Stabt gu befinden, wo er wieder ben Wächter verfünden hörte: „Es fommt 
ein Ftemder!“ Schnell hatten fih die Männer des Ortes verfammelt, um ben 
Zremden zu feben. Auch hier hieß man ihn in die Hütte des Häuptlinge treten, 
wo er ganz auf diefelbe Weiſe empfangen wurde, wie in der vorhergehenden 
Nacht; nur daß die junge Frau noch ſchöner war und ihn viel freundlicher 
behandelte. Obſchon fie ihm dringend bat, etwas zu verweilen, fo fonnten 
feine Gedanken doch nicht von dem Ziele feiner Reife abgezogen werben. Ehe 
der Morgen anbrach, frug er die junge Frau, wann der rotbe Schwan vor- 
übergezogen, und bat fie zugleich, ihm den Weg zu zeigen. Sie that dies und 
fagte: „Geſtern, als die Sonne zwiſchen Mittag und pungishemoo ihrem 
Rupeplap fand.” So lange dir Sonne noch nicht aufgegangen, feßte er 
feinen Weg wieder langfam fort, als ſich dieſe aber erhoben, flellte er feine 
Schnelligkeit ern auf die Probe, ſchoß einen Pfeil ab und eilte ipm nad. Der 
Pfeil fiel immer noch hinter ihm zur Erde. So lief er den ganzen Tag, ohne 
daß ſich etwas Beionderes ereignet hätte. Als die Nacht bereinbrad, bemerkte 
er bie Hätte eines alten Mannes, und ala es bunfel geworben, ſah er einen 
bellen Schein, der aus jener Meinen, niederen Hütte bervorbrad. Er ging 
diefem vorfühtig entgegen und lugte burd bie Tpür, wo er einen alten Mann 
in der Hütte wahrnahm, der feinen Rüden an dem feuer wärmte und fein 
Haupt auf die Bruft gebeugt hatie. Er glaubte daher, der alte Mann wüßte 
es nicht, daß er in ber Nähe der Thür ſtände, aber er täufchte ſich; denn ſo⸗ 
bald er in die Tpür fchaute, rief ihm Jener zu: „Tritt herein, Nofis (mein 
Enkel): nimm deinen Sig mir gegenüber; trodne deine Saden, denn du 
mußt ermüdet ſeyn, ich mill dir Daher simas zu effen bereiten.’ Opjibwa 
that, wie ihm geheißen. Darauf fagte der alte Mann, den er bald für einen 
Zauberer erfannte: ‚Mein Keſſel mit Waſſer fieht am Feuer“, und augens 
blidlich erichien auf fein Geheiß ein Heiner eherner Keffel am Feuer, Dann 
nahm ber alte Mann ein einziges Korn Mais, eben fo eine einzige Heibel⸗ 
beere, und warf fie beide in den Keſſel. Da der junge Maun fehr hungrig 
war, fo dachte er bei fich: die Ausfichten auf das Abendeſſen find fehr kümmer · 
lich. Aber weder ein Wort nod ein Blid verriethen feine Gedanken. Bald 
fochte es in dem Keſſel, und der alte Mann befahl ihm, dieſen etwas vom 
Feuer zu rücken. „Noſis“, fagte er, „nimm bir felbf’, und damit reichte er 
diefem einen. Zeller und einen Löffel aus vemfelben Metall wie der Keſſel. 
Der junge Mann wahın Alles, was in dem Keſſel war, und fühlte fi tief be: 
fhämt, als er bedachte, was er gethan; doch che er ſprechen fonnte, fagte ber 
alte Mann: „Noſie, if, iß'‘: und bald darauf fagte er abermald: „Nimm dir 
felbft aus dem Gefäße.“ Odiibwa war aber nicht wenig erfiaunt, als er den 
Kefiel wieder gefüllt ſah; er nahm nohmals ben ganzen Inhalt heraus, und 
ſchnell war der Keffel wieder gefüllt, bis er endlich feinen Hunger vollkommen 
geſtillt, worauf ber Zauberer zum Keſſel ſprach und diefer feine gewöhnliche 
Stelle in ber Hütte einnahm. Der junge Mann lehnte fih nun gemächlich 
aurüd und laufchte den Worten feines Wirthes, ber ihn ermahnte, zu beharren, 
da er fo fein Ziel erreichen würde, „Dir mehr mitzuteilen“, fuhr er fort, 
„iſt mie nicht erlaubt: fahre fo fort, wie bu begonnen, und du wirft dic 
nicht täufhen. Morgen wirft du abermals die Hütte eines alten Mannes 
erreichen, aber ber, den du nach dieſem fehen wirft, wird bir Alles fagen, 
mas du zu thun, um zum Ziel deiner Reife zu gelangen. Dft fon ift 
der rothe Schwan bier vorübergeflogen, aber bie, weiche ihm folgten, find 
° nicht wieber zurücgefehrt; ſey fer in deinem Entſchluß, ſey auf Alles vor 
bereitet.” — „Das will ih”, antwortete Objihiva, und Beide legten ſich 
nieber, um au Schlafen, Arüb am Morgen fland ſchon der Keſſel des alten 
Mannes bereit, damit fein Gaft ſich no ſtärken könnte, bevor er aufbräche. 
Ehe dieſer den alten Mann verließ, gab Lepterer ihm noch feinen Rath mit auf 
den Weg. 

Aufriedener, als er es, feitdem er bie Heimat verlaffen, getban, trat 
Odiibwa heute feine Reife an. Die folgende Nacht fanb ihn wieder in der 
Geſellſchaft eines alten Mannes, der ihn freumblich empfing und ihm auch 
feinen Beg für den Morgen zeigte. Da er hoffte, daß er nun den Mann 
treffen würde, der ihm Tagen follte, was er thun müſſe, um ben rothen 
Schwan in feine Gewalt zu befommen, fo verfolgte er beute mit einem 
Immer leichteren Herzen feinen Weg. Bei Einbrud der Nacht erreichte er 
bie Hütte des britten alten Mannes, pe er aber no am der Thür auge- 
fommen, hörte ex dieſen ſchon rufen: „Nofis, tritt herein.” Er trat bader 
unmittelbar hinein und fühlte fih gang wie in ver Heimat. Der alte Mann 
bereitete ihm fein Abendeſſen volllommen auf diefelbe Art wie die feühe- 
zen, wie au deſſen Keſſel ganz von bemfelben Metall und von bverfelben 
Größe war. 

Als Odiibwa gegeſſen, rebete ihn jener an: „Junger Mann, das, was 
du zu vollbringen gebenfit, ift ſchwierig. Eine Menge junger Männer find in 
berfelben Abſicht an mir vorübergeeilt; feiner aber if jemals aurüdgelchrt. 
Sep auf deiner Hut, und wenn beine Schußgeifter mächtig find, bann fan bir 
es doch vielleicht gelingen. Der rothe Schwan, den bu verfolgfi, if die Tochter 
eines Jauberers, der von jedem Dinge vollanf hat, feine Tochter aber höher 


als Wampım *) fhäpt. Einft trug er eine Mübe von Wampum, die feinem 
Stalp augewachſen war, aber es famen mächtige Invianer, Krieger eines ent, 
fernt wohnenden Häuptlings, und fagten ihm, daß die Tochter ihres Päupt. 
linge am Rande des Grabes fände; fie verlange daher nad feinem Slkale 
von Bampum, um zu genefen. „Weun ic diefen nur ſehen fann, fo wird 
dies mich fhon heilen”, find bie Worte, die fie fortwährend ſpricht, und mir 
find daher gelommen, um ihn vom bir zu erbitten.” Nachdem fie den Zauberer 
fange Zeit gebrängt, gab er endlich nad, fih von ihm gu trennen, ba er wirt 
lich glaubte, dab jene ihn nur in der angegebenen Abfiht von ihm forberter; 
— als er ihn jedoch abnahm, blieb fein Haupt kahl und blutig zurüd. Biel 
Jahre find ſeildem verronnen, das Haupt aber ift noch nicht geheilt. Die 
Krieger waren aber nur In betrügeriſcher Abſicht zu ihm gekommen und treiben 
jeht Hopn und Spott nit dem Skalp, den fie tanjend von Dorf zu Deri 
tragen, und bei jeder Berböbnung, die dem Sfalp wiberfährt, muß der alte 
Mann vor Schmerzen tief aufftöhnen. Die Indianer find aber viel zu mädtig 
für den Zauberer, und zahllofe junge Männer haben fi bereits geopfert, um 
ihm den Stalp wieder zu verſchaſſen; — doch alle ohne Erfolg. Wie dis, 
dat der rothe Schwan fhon Manchen verlodt, den Entihluß zu faſſen, den 
Stalp wieder zu gewinnen, Wem es aber gelingt, ber wirb bem rothen 
Sqhwan als Preis erhalten. Am Morgen wirft du deinen Weg fortiegen 
und gegen Abend zur Hütte eines Zauberers kommen; ehe bu did dieſet ganz 
gemähert, wirft du bereits fein tiefes Stöhnen hören. Dieſer wird dich sun 
augenbliclich hereinrufen; aufer ipm wirft bu Niemand fepen. Dann min m 
dich nad deinen Träumen fragen und über die Macht deiner Schufarikrr. 
Gr wird dich bitten, zu verſuchen, ihm feinen Skalp wieder zu verſchafta 
wirb dir die Richtung angeben, die bu einzufhlagen, unb wenn bu, wie ich 
fiher glaube, dich dazu bereit finden läffef, dann, mein Sohn, ſchreite mutbig 
vorwärts; beharte auf dem Vorſatz deines Herzens, und ih hoffe, du mirk 
ſiegen.“ — „Ich will es wagen“, fagte der junge Mann. Nachdem er am Mer- 
gen aus dem magifchen Keſſel gegeflen, feßte er feine Reife fort. Wir ihm 
vorhergefagt, — am Abend erreichte er jene Hütte und vernahm das Stöhnen 
des Zaubererd. „Komm herein”, rief biefer, Schon che no der junge Mann 
die Thür erreicht. Als er im die Hütte trat, fab er das blutige Haupt und 
hörte das fhmerzlihe Stöhnen. „Sep dich nieber, fep dich nieder““, warte 
ihn der alte Dann an, „ih will dir unterdeß etwas zu een bereiten.” Gr 
that dies ebenfalls ganz auf Diefelbe Weile wie die früberen. „Du fieheii, wir 
arm und verachtet ich bin’, fuhr er fort, „ich muß alle meine Bebürfnifit felhft 
aubereiten.‘ Er fagte dies aber nur, um es zu verheimlichen, daß ber rolfe 
Schwan hier war. Dpjibwa aber bemerkte bald, daß die Hütte in zwei Theile 
geibeilt war, und hörte au dann und wann ein rafchelndes Geräuf im jenem 
Theile, welches ihn feſt überzeugte, daß fih Jenand dort befinden müffe. Nach⸗ 
bem ex feine Leverfirämpfe und Moccafins abgelegt und gegeffen, erzäßfte ihm 
der alte Mann, wie er feinen Stalp verloren; erzäplie ihm von bem Spott 
und Hohn, ‚den jener erbulden müſſe, von den Schmerzen, die er deswegen aus: 
zuſtehen, von feinem brennenden Berlangen, jenen wieder zu beißen, von all 
ben erfolglofen Berfuchen, die er bereits gemacht, und von der Zahl und Macht, 
bie biejenigen befäßen, welche jeht ben Sfalp im Befig hätten. Dann zeigir 
er ihm den Weg, auf dem er am beflen und wahrfheinfichften wieder zu er- 
fangen fey, ſtachelle durch Erzählung der Gefahren, die dabei zu überfirker, 
ben Stolz und das Ehrgefühl des jungen Mannes auf, und erwähnte enblid 
auch ſolche Gegenfände, die einen Indianer reich und glücklich machen mäfte. 
Dann und wann unterbraden tiefes Stöhnen und Seufjen feine Rede, mo er 
dann ausrief: „DO, wie verächtlich behandeln fie ihn!“ Odiibwa hörte mit 
feierliher Aufmerffamfeit feinen Worten gu. Eudlich frug ihn der Alte na 
feinen Träumen, nad den Träumen (oder was er fah, als er fchlief) aus jemr 
Zeit, als er gefaflet und fein Geficht ſchwarz gefärbt, um ſich Schuttzgeiet ja 
gewinnen, (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


George Sand, eine Charakteriſtif. 
Schluß.) 


Bom häuslichen Misverpältnif ausgehend, mar George Sand zum vollen ⸗ 
beten Begriff der Liebe, zum Begriff ver Religion gelangt. Gin no tieferer 
Schmerz mußte ihre gefühlvolle Seele treffen bei dem Anblid der bürgerliden 
Mißverhältniffe. Gott ift gut und gerecht, er lennt feine Auserwählten im 
Sinne unferer ſozialen Arihofratie. Der franzöfiſche HSandwerfsburft 
(l.e Compagnou du Tour de France) follte den Arbeiter gegen den Befiger ver- 
theibigen, follte die Frage aufftellen: ob es denn Necht fev, daf überall der Pro · 
letarier dem Bürger geopfert werde; ob der übermäßige Reichthum auf der einen, 
die übermäßige Armuth auf ber anderen Seite eine dauernde bürgerlihe Orp- 
uung gewähren önne; ob die Reichen bei einem ſolchen Schanfpiel Freuden ofne 
Gewiſſenebiſſe genießen können; ob man glauben muf, daß Gott die SMaverei 
auf Erden nicht will, over ob man ihn verwünfgen foll, weil er einen Tpeil 
feiner Geſchöpfe zum Dufven, den anderen zum eben fo bellagenswerthen Looſe 
beftimmt hat, jenen dieſe ſchimpfliche Serabwürdigung aufjulegen. Zu Rom 
fonnte der Herr feinen Sklaven töbten: er war unſchuldig tor bem Grfeg, 


*) Der Wampum if ein bieroamehliher Schmud der Indianer, der früber au Der 
bekannten Soteies einer Germufhel befand, an deren Etelie nach dem Cindringen der 
Eurepärr bunte Perzellauſtuachen traten, Me anf eine bahn Münfiiche Welte in ikre Gürtel 
geflechten werden und fo die Ctammietems bilden. Es if dat IWeritvellür, was ein 
Indianer befipen Tann, daher dient re and alt Unterpfand m. f, mw. ı 


aber nicht vor der Öffentlichen Dfeinung. In unferen Tagen fann ber Hert 
den Arbeiter vor ber Berfchloffenen Thür feiner Fabrik vor Hunger flerben 
faffen, ohne daß fin Gfüdsyufand oder fein Ruf darunter leidet. Welche 
Zeit ſcheint euch die beſſere? 

Seorge Sand dachte nicht, wie der gefüßliofe Egoift Hinter feinem vollen 
Kaflen: Ergeben wir ung drein! Die Refignation if erfi dann eine Tugend, 
wert alle übrigen erfhöpft find. Im Namen der ewigen Gleichheit des Men- 
ſchengeſchlechts verlangt fie die Löfung jener Aragen, die uns ſeitdem noch 
näher gerät worden find. — In dieſem ſchönen Romane herrſcht aber weder 
Zorn noch Berwünſchung. Das Bewußtſeyn der guten Sade hat der Ver⸗ 
fafferin einen ruhigen und heiteren Glauben gegeben, dor welchem jede Auf. 
regung der Seele verſchwunden if. Stait die Unterbrüder zu ſchelten, bat fie 
meifer gehandelt und aus ber verachteten Klaſſe ver Proltarier ſelbſt die 
Delden ihres Nomanes genommen: fie hat gegeint, daß viefe Menſchen fo gut 
tie wir Ehtenhaftigfeit, Einfiht, Sittlichteit, Poeſie, Einbilvungsfraft befigen, 
und noch etwas mehr, nämlich Thatfraft, Glauben, Dingebung. Die Helden 
bes Romans find nicht erlogen, wie diejenigen Beute ſich einbilden, welche fi 
fürchten, das Bolt fennen zu fernen und es größer zu finden, als fe wün⸗ 
Then; #8 find zwar nicht unmittelbare Abdrüche des wirklichen Lebens, aber 
poetiſche Bilder von Seelen aus dem Bolfe. 

Alſo au dieier Roman if ein nothwendiges Moment in der Entwidelung 
George Sand's. Die Stoffe wechſeln, die Behrebungen find diefelben. In 
einer Zeit, in welcher fo viele Kragen zugleich ihre Loſung erwarten, muß auch 
bie Begeiflerung des Dichters mannigfaltig feun; Mamnigfaltigkeit if aber 
nicht Widerſpruch. 

Gleichheit der Einzelnen in der Familie, Gleichheit der Menſchen in der 
Menfchheit, Marer und wahrer Begriff ver Gottheit, all dies hängt an einander 
und ift bei George Sand mit Bewußtſeyn vereinigt. Alle frühere Beftrebun- 
gen find Ju einem Ganzen zufammengefaft in dem großen Romane, der in die 
beiden Abtheilungen Eonfuelo und die Gräfin von Rudolftadt ger: 
fällt. Bon reineren Neligionsgefüpfen befeelt, in einer Gefellihaft, die auf 
einer höheren Stufe der Gerechtigfeit und Billigfeit Acht, erfcheint Sand's 
erficd Ideal, die Liebe, wieder, in Albert und Confuelo, aber rein, rubig, 
erbaben, mie wir fie oben wünfdten und wie fie ih im Verlauf entwidelte. 
Das Berk ih umſangreich, aber ein großes Gemälde erfordert einen großen 
Rahmen. Die Erfahrung und der Erwerb von zehn Jahren find Hier durch 
eine einzige Kraftanftrengung vereinigt. Auch hier: das ivenle Band ver 
Gatten durd die Liebe. Die Berfafferin verzweifelt an der Möglichkeit, diefen 
Gedanken in der Gegenwart vermirflicht zu ſehen, fie appellirt an die Jufanft, 
In der geheimen Welt, wo Albert und Eonfuelo ipr wahres Leben leben, wird 
ihre Ehe erſt gelhloffen werben, wenn fie durch die Liebe als möglih und uns 
auflöslich wird bewiefen fepn. Bier fommen alle fragen über die Inauflös- 
lichkeit ver ebelihen Berbindung zu Tage, George Sand's Meinung, gerade 
herausgefagt, ift: daß man, ehe man bie Verbindung für ewig erflärt, Gatten 
haben muß, melde einer fo erhabenen Einrichtung würdig find. Welche Bapr- 
Heit liegt in Wanda's berebten Worten, menn fie zeigt, wie auf der einen 
Seite das Geſetz den Gatten Treue gebietet und auf der anderen unfere 
Sitten ganz dazu gemacht find, fie zu vergiften. Man gebe aber ja Acht, «0 
handelt fib durchaus nit darum, morgen bie Ehe abzuſchaffen und mit Alfred 
de Muſſet zu fagen: 

J'ubolls la famille et romps ie marlage, 

Vollä! Quant aux eufaits, en feront qui pourrent, 

Ceuz qui voudrost trowrer leurs peres, chercheront. *) 
Und bo verfichen e# viele Leute fo. Es handelt ſich ja aber nicht um Gefrg- 
gebung, nit um Regelung bes praftifchen Lebens, fondern um die Wahrbeit 

‚ in ihrer abfoluten Reinheit; und es ift doch wohl fein Verbrechen, mit Plato 

au benfen, daß die Sitten die Gefehe maden, und nicht umgefehrt. Es giebt 
etwas Beileres, als die Ehelheibung zu verbieten, nämlich Gatten zu haben, 
die fie niemals wünſchen lönnen. Das Berbot der Eheſcheidung verlangt eine 
Unmöglichkeit, einen Traum, verlangt das Ideal. Der Bollenduug aber 
nähern wir und, wenn wir nad der Bollenbung fireben, und es ifl vem Did: 
ter nicht nur erlaubt, fondern er bat fogar die Aufgabe, fie zu ſuchen und den 
gefundenen Beg feinen Zeitgenoffen mitzutheilen und fie zur Betretung beifel- 
ben zu ermuntern, damit die Menfchen eines Tages dahin foınmen, bie Deilig: 
Feit der Einrichtung nicht mehr zu verlennen, fie nicht mehr für eine Lat, Sons 
dern für die fügefle Bellimmung des Menſchen zu halten. Um aber dereinft zu 
diefem allerdinge höchſt wünſchenswerthen Zuflande zu gelangen, brauchen 
wir doch ſicherlich nicht die beſtehende Orbnung umyufehren, ſondern nur ein: 
fihtig auszubilden. Aber fo wie es ein Recht der Geſellſchaft if, bie Ein: 
richtung aufrecht zu erhalten, fo ift es auch ein Recht feiner Glieder, zu er- 
forfhen und audzufprehen, warum das reinfle aller menſchlicen Geſetze fo 
viel Opfer fordert, und dadurch zu Tehren, wie großer Anftrengungen die Welt 
noch bedarf, um diefes Geſetzes würdig zu werden. Im Prinzip alfo ind wir 
meit entfernt, über Immorafität zu ſchreien, und billigen George Samd's 
reformatoriſche Betrebungen. Aber wir glauben, daß fie in der Wirktichteit 
die Herrfchaft der fogenannten emanzipirten Brau eben fo wenig miünfdt 
ale wir. 

Run endlich haben die George Sand gemachten Vorwürfe ihren rechten 
Sinn erhalten. Man Hat fie unmoralifh und revolutionair genannt. Un- 
moralifch aber beißt bei ihr: Feindin der Borurtheile: revolutionair will 
ſagen: Beindin ber bürgerlichen Ungleihpeit und Ungererhtigleit. Beide Br- 





-, Wir laſſen die Derie abfichelich unäberfept, da wir ung nicht die Geſciauafent zur 
tranıen, ſolche Brutantat roh genug wiederzugtben. 


wennungen zufammen aber bezeichnen eine Geeie, melde bie Gerechtigleit in 
Srünftig liebt ums um biefer Diebe willen viel, fehr viel gelitten hat. 


Thiers über ben Gefunbär«Unterriht und bie Philoſophie. 


Der Bericht, den Derr Thiers im Namen ber Rammilfion an bie frans 
zoͤſiſche Deputirten-Rammer über den Geief-Entwurf hinfichtlich der Kinftigen 
Stellung der Univerfität abgeflatiet, it nunmehr in allen Parifer Zeitungen 
abgebrudt. Wird er dort vielleicht auch weniger gelefen als ber der bloßen 
Luft am Schauberhaften fröhnende, gleichzeitig mit jenem abgebrudte Bericht 
über ben Bergiftunge- Prozeß der Madame Racofte, fo Hat er doch ein intelli⸗ 
genteres Publikum, nämlich dasjenige für ſich, das fi für die Geſchichte des 
Geiſſes und für den Rorifchritt der Zeit intereffiet. Der Bericht des Derek 
Tpierd zeichnet ſich durch feine vor allen Dingen praltiſche Seite aus; er 
legt die Brage fo deutlich dar, daß jede Einfiht darauf einzugehen vermag, 
und bamit bat er fie, wie uns ſcheint, ſchon zur Dälfte entfchieben. Keints⸗ 
weges will er das Recht der Familie, die Erziehung ihrer Kinder zu leiten, 
dem des Staates zum Dpfer bringen, wie ea dem Gefdichteidreiber ber 
Revolution wohl zugetrant worden. Mit Anerkennung und Berebtfamfeit 
ſprach er allerdings don ben großen Anfichten, vie darüber der National 
Konvent und ber Kaifer Napoleon gebabt; aber er meinte, der Geift unferer 
Zeit würde fi mit diefen Anfihten nicht mehr veriragen. Der Konvent und 
ber Kaifer hätten nur eine Autorität über das Aind anerfannt: mämlic die 
des Baterlandes; heutzutage ſey man jebo der Auficht, das Kind gehöre 
zweien Autoritäten zugleih an: ber bes Baters, welcher in ihm ben Fort- 
feper der Familie, und der des Staates, welcher in ihm ben fünftigen 
Bürger, d. h. den Forticher ber Ration, erblide. Die Beziehungen 
diefer beiden Autoritäten, ihre verfhiebenen Bereihtigungen und Einfgrän- 
kungen waren ed, was Herr Thiers auf das Marke audeinanberfegte, indem 
er barlegte, wie der Staat, ohne bie unverlehlichen Rechte der Familie zu 
beeinträgtigen, doch zum Schutze des Rindes, felb gegen die väterlige 
Autorität, wenn fie in JIrrihume ſich befinde, einzuſchreiten befugt ſep. 

Hiermit hatte er dem Staate das Recht nit bloß ber Beauffichtigung, 
fonbern auch der Leitung des Öffentlichen Unterrichtes winbipirt, bon melden 
er den Selundär-Unterriht, der ben Menfchm während ber ganzen Dauter 
feiner Kinppeit befihäftigt und ihn in ben ganzen Umfang ber menfhlicen 
Kenntniffe einführt, ald den wichtigfen bezeichnete. Bei diefer Gelegenheit 
machte er eine Bemerkung über die banalen Phrafen gegen den Gpmnar 
ftal»-Unterrit, die au in Deutihland ihre Anwendung finden Tann. 
„Wer bätte nicht fagen hören‘, bemerkte er, „aan Ichre den Kindern ®rir- 
chiſch, Lateinif und bie Geſchichte der alten Republiken, eigentlih aber nichts 
von dem, was fir im Leben brauden könnten, und fo träten fie im daſſelbe 
mit der Kenntniß der Bergangenpeit, aber mit Unfenninig ber Grgenwart 
ein! Solche Anfihten, die gegen Ende bes vorigen Zahrhiinderts ſich zu ver 
breiten anfingen, führten währen» der Revolution eine allgemeine Umwälzung 
in den Studien herbei. Nur von Mathematik, Pppfif, MRaturgefhigte und 
neueren Sprachen war bamald die Rebe. Der erſte Ronful, als er ven öffent. 
lien Unterricht reorganifirte, zögerte nicht, zu Rollin's Methode zurüdyu- 
febren, und trag fein Bedenken, die Jugend wieder mit ben alten Republilen 
Roms und Athens vertraut zu machen. Diefer große Geift wußte, was er 
that, und cs wäre fehr verfehrt, wenn wir jept in Jrrthümer zurücfallen 
wollten, über bie heutzutage von allen unterrichteten Männern das Urtheil 
geſprochen it. Ja, wir nehmen feinen Anſtand, zu erflären, Die alte Lite» 
ratur, die griedifhe und Die lateinifhe Sprade müflen den 
Kern des Jugenp-Unterripts bilden. Wollle man dieſen Zufland ‚ver 
Dinge ändern, fo würde, wir wagen es zu behaupten, ber Geift der Ration 
fehr bald entarten. Die Kindheit it befondets paſſend zum Studium ber 
Sprachen, weil in dieſem Alter der Geift zu Uebungen bes Nachdenkens wenig, 
dagegen zu Gedächtnin ⸗· Uebungen ſehr gerignet ift. Die Wörter, welche man 
in diefem Alter im Kopf anfammelt, bleiben ihm bis zum fpäteften Alter ein- 
geprägt. Bill man alfo ven Geift des Kindes beſchäftigen, ohne ihn zu bald 
zu ermüden, fo muß man ibn ınit den Gtublum der Sprachen nähren, und 
welche unter allen eigneten ſich beffer biergu, als bie Spraden der Wiſſen - 
haft, und. mamentlid die, welche man, ſobald man erft ind Leben eingetreten, 
nicht mehr zu fernen Gelegenheit dat? Einmal zum reifen Alter gelangt, um · 
giebt und die gegenwärtige Welt, und fordert. und auf allerlei Weile auf, eng- 


liſch und dentich zu lernen; die Griechen und Römer aber leben nur nod im 


Gedachtniß ver Menfhen und gemahnen uns nicht durch taufend pofitive 
Jutereſſen, ihre Sprachen zu fernen. Ber das Alterthum fennt, ber würbe 
gewiß über vie Brrnabläffigung untröſtlich ſeyn, die es ihm unmöglich ge 
macht Hätie, es fennen zu letuen. Ohue die alten Sprachen aber lernt man 
es nicht fennen, man erhält dann nur ein mattes, unbollfommenes Bild davon: 
und doch iñ das Alterthum, fagen wir ## hur dreif einem auf ſich ſelbſt Rolyen 
Jahrhundert, das Schönfte, was es auf der Welt giebt. Abgefehen von feiner 
Schönheit, hat es für die Jugend noch einen Vorzug obme Gleichen, es ift eitt« 
fach. So wie aber ber Körper des Kindes einfacher Nahrungsmittel ‚bedarf, 
eben fo auch feine Seele. So wie man den Geſchmack der Jugend nicht Durch 
zu farfe Reizmittel abſtunwien darf, fo darf man auch ihren Geift nicht durch 
die oft ind Meberiziebene ausartende Schönpeit der neueren Literalur ju ſeht 
aufregen. Homer, Sophokies, Birgit. müſſen im wiſſenſchaftlichen Unterricht 
den Pla einnehmen, melden Phidias und Prariteles im Kunftellnterriht be» 
baupten. Auch find es ja nicht bloß Worte, mas man ben Kindern mit bem 


Griechiſchen und Latriniſchen lehrt, fondern edle, erhabene Dinge: die Geſchichte 
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der Menſchheit unter einfachen, großen, unauslöſchlichen Bildern. Und in 
einem pofitiven und eimas gewöhnlichen Jahrhundert, wie das unfrige, bas, 
wenn ed auf einen Yugenblid von ben materiellen Intereffen ſich entfernt, in 
der Kunft nur falfche und übertriebene Farben ſucht, in einem folden Jahr» 
hundert die Jugend von diefen Duellen des antifen, des einfahen Schönen 
abfenfen, hieße das nicht unfere moralifche Erniebrigung beſchleunigen? Laflen 
wir die Kinbpeit beim Altertum wie in einem ruhigen, friedlihen und ge 
funden Aſyl, dazu beflimmt, fie frifh und rein zu erhalten. Die Zeit der 
wirklichen Welt, der pofitiven Intereffen wird immer noch früh genug fommen; 
befpleunigen wir ihr Herankommen nicht durch die Erziehung.” 

Eben fo wenig wie das Stubium ber alten Sprachen will Herr Thiers 
den Unterricht in der Philoſophie miffen. „Es ward neuerlich”, fagte 
er, „ein Geſchrei gegen die philofophifchen Studien erhoben, welches in Er- 
flaunen feßen muß, wenn man bebenkt, daß es fih inmitten einer Generation 
erhebt, bie no vor wenigen Jahren gegen die Regierung entrüftet war, welche 
die Vorträge der Herren Eoufin und Guizot fehliepen Lich. Wie, follen wir 
dazu verurtpeilt ſeyn, field das alte Schaufpiel des Widerſpruchs und Wanfel- 


mutho zu geben! Im Jahre 1793 wollten wir nur die Breiheit, faft ohne Re⸗ 


pierung; im Jahre 1800 nur die Regierung, ohne alle Freiheit; im Jahre 
1806 nur den Ruhm; im Jahre 1815 nur bie Nude; im Jahre 1825 priefen 
wir bie Dienfie, welche Voltaire und Rouſſeau der Geſellſchaft geleiftet; und 
jetzt wüßten wir bie religiöfen Idern nicht mehr mit dem Stubium der Philo- 
fophie zu vereinigen! Man bevenke, daß die Welt auf ung fieht,; und daß fie 
nicht geneigt if, und nachfihtig zu beuriheilen. Man bevenfe, daß fie und 
wie Perfonen behandelt, denen man nichts mehr verzeibt, wäre ed aud nur, 
um ſich an ihnen bafür zu rächen, daß fie zu lange hinter einander auf dem 
Schanplag geweſen. — Wir wagen es gar nit, die frage, ob bie jungen 
Leute in der Philoſophie zu unterrichten feyen, ernftlich gu unterſuchen. Wir 
fhämen uns fat, eine ſolche Frage una zu flellen. Wie, wenn unfere Kinder 
nun Worte wie folgende hören: Das if ein fleptiiher Geiſt, ober das iſt ein 
dogmatiſcher Geil; wenn man vor ihmen von Epikur oder von den Stoifern 
ſpricht, von Plato oder Ariftoteles, von Descaried oder Spinoga; wenn man 
Sagt, die Einen bätten Gott geleugnet oder erfannt, die Anderen an Allem ge- 
aweifelt, felbR an ıhrem eigenen Dafepu, — fo follten unfere Kinder dies Alles 
nur von Hörenfagen willen und nicht durch ſich ſelbſt, wenn fie nicht eiwa aus 
Zufall oder Neugier in einer Mußeſtunde ein Buch darüber nachſchlagen. 
Das ift unmöglich!“ 

Das von den Pairs dem Gefeg-Entwurf hinzugefügte Amendement, daß ber 
Staatsrath eine enticheidende Stimme barüber haben foll, welchergeſtalt bie 
Philoſophie in das Studien + Programm aufzunehmen fey, warb natürlich von 
Derrn Thiers befümmft. Die Staatsverwaltung, fagt er, bat mit der Ppilo, 
ſophie nichts zu them. „Man laſſe die Belehrien in ihrer Zurückgezogenheit 
mit Hülfe der Zeit zwiſchen Leibnig, Descartes und Kant ihr Uriheil fällen, 
aber man mifhe nur nicht Wiſſenſchaft und Polilik zufammen. Mag bie 

Politik, wie ein Tom, der die dichteften Körper durchdringt, bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade im Alyl der Wiſſenſchaft wirberhallen, mag fie einen entfernten 
Einfluß daranf ausüben, immerbin, nur fep derſelbe fo gering als möglich. 
Denn wollte man vas Schichſal der Studien an bie Veränderungen der Politif 
fnüpfen, fo würbe am Ende in dem Programm jedes neuen Miniſteriums auch 
ein Artifel über die Philofophie enthalten feym müſſen. Mit bem einen Mini- 
fierium würden wir Lode befommen, Leibnig mit dem anderen. Hüten wir 
ung vor folhem eben fo widerlichen wie fnabenhaften Skandal. Die Volitif 
hat des Erbärmlihen genug, man füge nicht auch noch das Lächerliche hinzu.‘ 

Im Widerſpruche mit biefen Anfichten ſcheint zu leben, was Herr Thiers 
demmädhft über eine fogenannte Staats» Ppilofophie und über die ber Lehr⸗ 
freiheit aufzuerlegenden Beſchränkungen äußert. Er fagte nämlih: „Wir 
müßten nur einen fıheinbaren Bormwurf, ber bein philofophifchen Unterricht, fo 

“mie er jetzt mit unendlichen Borfihtsmagregeln umgeben if, gemacht werben 
fönnte; das wäre der, daß bie freiheit des menſchlichen Geiſtes behindert 
werde, daß bemfelben, wie man gefagt hat, eine „Staate-Ppilofophie” auf- 
gebrungen würbe. Und in ber That geflatiet man dem Profeſſoren nicht, be⸗ 
liebige Lehren vorzutragen. Wir fragen jedoch, ob man ungefähr hundert 
Profefforen, worunter einige noch fehr jung, wenn aud Sehr gelehrt find, über 
ihr ganzes Gebiet ſich verbreiten und nach der Verwegenheit ihres Geiftes und 
Alters die umerhörteften, ja vieleicht unpeilvoliften Lehren vortragen laſſen 
möchte, die Einen vielleicht einen moſtiſchen Spiritualismug, die Anderen einen 
bäßliben Materialiamns lehrend und foldergeflalt das Schaufpiel einer 
ſchredlichen geiſtigen Anarchie gebenb? Dann würden fih Borwürfe von allen 
Seiten erheben, und mit Recht; die Ueberwachung aber ift feine Tyran- 
nei. Darum, weil in ben Eolleges nicht dieſe ober jene Lehre vorgetragen 
wird, iſt der menſchliche Geift noch micht in Feſſeln geſchlagen. Wo bie 
Wiſſenſchaft ſonſt auftritt, aufer im den Schulen, ift fie frei; und wenn es 
Jemanden gefiele, eine felbft unfelige Lehre zu predigen, fo fände bie Preffe 
ihm offen, bie das eigentliche Werkzeug der Wiſſenſchaft it. Noch mehr; die 
jungen Leute, welche eraminirt werden, um alademiſche Grade zu erwerben, 
find nicht gehalten, ſich zu diefer oder jener Doftrin zu befennen. Wenn man 
fie eraminirt, fo fragt man danach, ob fie die weientlihen Begriffe der Wiſſen⸗ 
ſchaft innehaben, aber man hütet ſich, vom ihnen irgend etwas zu fordern, 
was auch nur von fern einem Glaubendbefenntniß ähnlich fehen könnte. Man 
bat fie nad den moraliſchſten und humanften Grundfägen unterrichtet, und 
bann überläßt man fie der Einwirfung der Zeit und ihrem eigenen Geifle. 
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Jene Stantd-Ppilofoppie, über die man fih beflagt, it alfo nichts weiter als 
eine ganz einfache und unvermeidliche Ueberwachung, bie zu unterbräden höhft 
oefäprlih wäre. Und es fep uns erlaubt, unfer Erflaunen barüber ausye- 
ſprechen, daß gerade bie Männer, welde am lebhafteſten die Sache bes Klerus 
vertpeibigen, am Lauteflen gegen bie Staatd- Ppilofoppie freien; denn biele 
Ueberwahung, die man als Staats. Philoſophie bezeichnet, if nur gu Gunften 
der Religion eingeführt, damit bie Wiſſenſchaft mit ihr im Einflang bleide 
und zu denfelben moralifhen Schlüflen führe.’ 

Den ganzen Inhalt feines über drei Stunden dauernden Bortragıs ne» 
fumirenb, fagte Hr. Thiers endlich am Schluß: „Wir wollen unferen Jet 
nicht verheblen; wir wollen Schuß für die Religion und ihre Diener; wir 
münchen, tie jeder Auigellärte es wünfden muß, ben Sieg der Religion über 
die Gemüter, aber wir wollen bem Klerus nicht den öffentlichen Unterridt 
preisgeben. Mögen die Geiftlichen als Individuen daran Theil nehmen, michi: 
beffer als dies: das gegenwärtige Gefeß foll ihnen diefe Freiheit fihern; aber 
als Eorporation fönnen wir fie nicht zulaſſen. Wir wollen, daß die Lehe 
der Jugend unferes Gfeihen fepen, durchdrungen, fo wie wir, vom Grifie 
der Revofulion, fähin, Bürger voll Hingebung fürs Baterland, voll Anhäns- 
lichkeit an die Inflitutionen ihres Landes, zu bilden. Die Kirche if eine habe, 
eine erbabene Gewalt: man fann ihr aber nicht neftatten, das gutr Kecht für 
ſich allein zu haben. Sie hat zum Heil der Welt über die Berfolgangen trium 
phirt, denen fie ausgefrgt war; über die ehrerbietige, aber unbenglame Ber. 
nunft wird fie nicht triumphiren.“ 


Moannigfaltiges. 


— Alerander von Humbolpt’s Cocmus. Ueber diefes mit Er 
gierde erwartete Wert des großen Naturforfchers findet fi in einer auslin 
diſchen Zeitthriitt — in der Foreign Auarterly Review — folgende Rot 
„Coemus, dieſe neuefte Arbeit aus Humboldt's Feder, wird in der Cottaigen 
Buchhandlung erfbeinen und it, wie wir mit Grund verſichern fönnen, jiem: 
lich meit vorgerüdt. Es ift mit wie die meifien anderen Werfe des berühm⸗ 
ten Shriftfiellers franzöſiſch, fondern deutſch geichrieben, wird jedoch, wie 
wir vernehmen, fa gleichzeitig im einer franzöfifchen, einer englifden und 
einer italiäniihen Usberfegung berausfommen. Es wirb baffelbe einen rein 
wiſſenſchaftlichen Eharafter haben. „„Die Welt wird ſich vielleicht darüber 
wundern““, fagte Humboldt ganz vor fuürzen, „„daß ich in meinem yorat- 
rüdten Alter ein Werk von folhem Umfang, wie eine phpfifalifche Erb. 
beſchreibung, unternebne.”’ Cs ift und auch mitgeibeilt worden, daß eine 
engliſche Ueberiragung von Humboldt's „Anfihten ver Natur” *) von fehr 
geübter Ueberfeger- Hand (Mrs. Auflin?) unter der Feder fen.” 


— Fauriel, Die frangöfiihe Literatur und die Wiſſenſchaft haben 
durch das am 1dten d. M. erfolgte Ableben des Deren J. Kanriel einen wenen 
empfindlichen Verluſt erlitten. Der Geſchichtſchreiber bes fürligen Gallien 
(Histoire de lu Gaule meridionale sous la domination des eonquerans Ger- 
mans) und der Sammler und Ueberſetzer der „Neugriechiſchen Bolkdtieder" 
bat fi dur diefe Arbeiten ein ſchönes Dentmal geſetzt. Seine auf feikige 
Studien und umfangreihes Willen fi Rüpenbe Kritik hätte der Franzöhlten 
Wiſſenſchaft no viele treiflihe Dienfte leiten fönnen, benn unfere Nadıbam 
baben eben keinen Ueberfluß an folben in der Stille fortarbeitenden grün» 
lichen Gelebrten. Fanriel war Adjunft der föniglihen Bibkiotbek in Parıs 
und Profelor der neueren Literaturgeſchichte. Er war im Jahre 1790 geboren 
und bat baber nur ein Alter von 54 Jahren erreicht. 


— Kremer's Briefe aus Krakau. Diefe in polnifcher Eprade 
erſchienenen Briefe, die ein vollftändiges Spſtem der Aeſtbetik enthalten fellen, 
bilden nach dem Urtpeil ber polniſchen RKritifer eine neue Epoche für bie 
fhönen Wiffenfhaften in Polen und follen in fritifher Dinfidt pögtens 
noch in zwei anderen Piteraturen Europa's ihres Gleichen haben. Bir wien 
jedoch, wie geneigt man iſt, feine Leitungen zu überfhäßen, menn man, 
wie jede befchränfte Piteratur, dem Guten nicht viel Gleiches an vie Seite 
zu fiellen hat. 


— Die afrifanifde Guano-Jnfel Itfhabor. Die Juſel, we 
man das Guano fammelt, liegt an der ſüdweſtlichen Küſte Afrika's, fa 
dreiviertel Meilen vom Ufer. Sie beftebt aus einem nadien Felfen von etw: 
einer Biertelmeile im Umfang und hat weder Erpreih noch bie geringk 
Spur der Vegetation, if aber zwanzig Buß hoch mit Guano bebedi. Die 
Bögel auf der Juſel gehören zum Penquinen⸗Geſchlecht und fönnen nur eine 
furge Strede fliegen, da fie ftatt der Flügel mit einer Art Floßfeder verieher 
find. Wie man glaubt, war der Capitain des Schiffes, welches Bas Guam 
nad England brachte, das erfte menſchliche Welen, das die Juſel betreten bat 
da man fi ihr, wegen ber farkın Brandung, nur mit Mühe nähern fa 
Als er landete, vermochte er faum einen Schritt zu tun, ohne auf Die Wözr 
au treten, welche durchaus feine Scheu vor ibm zu haben ſchienenn, fonbern 
ihm, da er barfuß war, mit dem Schnabel in die Füße pidten, und als ır 
feine Flinte abſchoß, flatterten fie nur um ihn ber, indem fie ein Gefdrei 
ausftichen. Regen ift dort unbefannt, und friſches Wafler it mehrere bur- 
dert (engl.) Meilen längs der Küfte nicht anzutreffen. 
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Spanien. 


Die Wiederbelebung der Wiffenfchaften in Spanien und ber 
Einfluß Franfreihs auf diefelbe. 


Es if beinahe Überall in Europa die Meinung verbreitet, daß ſich Spanien 
feit drei Jahrhunderten fah gar nicht an ben Fortfritten der Intelligenz be» 
theiligt hat, und daher mag es gelommen fepn, daß man alle jene ernflen 
Beftrebungen überfab, dur welche bie Spanier in ber neueften Zeit verſucht 
haben, fih auf die geiſtige Höhe der civilifirteften europäifden Völker zu 
ſchwingen. Doch von Zeit zu Zeit tönt aus bem Kanonendonner und bem 
Gerwirre der Bürgerfriege eine edle Dichlerflimme zu und derüber; umd bies 
follte ung foden, neben dem politiichen und finanziellen Intereffe, mit welchem 
Spanien feit fo vielen Jahren die Zeitungen und ums unterhält, auch den 
fiterarifhen Bewegungen der Halbinfel Aufmerkſamfeit zu ſcheulen. Fran: 
reich zumal bäfte die Pflicht, Mh wärmer für diefelben au intereffiren, als 
es bisher geſchehen ift; denn wenn je ein Bolt Einfluß auf die Kultur eines 
anderen gehabt hat, fo faun dies von den Branzofen in Bezug auf die Spanier 
geſagt werben. Indeß iſt es chende Rebensart in allen Büchern, die jet 
über Spanien eriheinen, daß daffelbe in Geſchichte, Religion und Ppilofophie 
wenigfiens um drei Jahrhunderte zurüdgeblieben ift, und babei giebt ſich 
Niemand bie Mäde, diefen harten Bortwurf durch Thatſachen zu rechtfertigen. 
Aber würbe man deren auch in einem Lande finden, dad, wie immer, fo au 
1789 und 1830, Frankreich benachbart mar? 

Franzöſſſche Ideen zogen mit Ppifipp V. in Madrid ein und nahmen, wie 
oft auch die Pyrenäen noch eine Scheidewand verſchiedener politiſcher Reigun« 
gen ſeyn mochten, fiherer und auf längere Zeit von Spanien Befig, als bie 
Admirale Iſabella'e der Rathofifhen von Amerifa’s Inſeln und Kontinent. 
Boffuet war derjenige frangöſiſche Schriftfieller, der den großen Geiſtern friner 
Zeit den Weg nad ber Halbinfel eröffnete. Seit feinen Oraisons funehres 
und feiner Histoire universelle erſchien fein bedeutendes Buch in Aranfreic, 
das nicht jenfelts der Pyrenäen überfeßt und fommentirt worden wäre. Wie 
groß aber au in Madrid und den Provinzen die Begeifterung für die Werfe 
des franzöffhen Geiſtes geweſen, fo darf man bo aus biefer Begrifterung 
nicht den Schluß ziehen, daß Spanien zu jeder Zeit franzöſiſche Doftrinen 
und Meinungen gelehrig angenommen habe. Denn im Süden ift der Enthu- 
fiaemus nicht, wie bei den nördlichen Bölfern, ein feltenes und folgenreiches 
Ereignis, fondern da find Herz und Kopf flets in Hufregung, der Entpuflnd- 
mus if} die Regel, und eine nüchterne Art, die Dinge zu betrambten, bie 
Yudnapme. Leider aber fommt hier die Aufregung faft immer von Außen, 
nicht daher, daß ein Gedanke, lange im Geiſte wogend, endlich in Fleiſch und 
Blut übergegangen, feine Feſſeln fprengen und zur That werben will, und 
darum ift fie eine fieberhaſte Sraftanftrengung, bie ihr Daß nicht fennt und 
eine tranrige Abfpannung zurüdläßt. So fam es, daß feit bem Anfange bes 
arptzehnten Jahrhunderts Spanien der Reipe nach alle franzöſiſche Prinzipien 
mit Feuer aufnahm und der Reihe nach mit Kälte wieder fallen ließ. 

Aus diefen fluftwirenden Prinzipien aber flug ſich nach und nach in ben 
Gebildeten ber Nation ein philoſophiſches Bewußlſeyn nieder, das bereits an⸗ 
gefangen hat, feinen eigenen Weg zu geben im Denfen, im Glauben und 
Wiſſen. Spaniſche Publiziſten And jept aufgetreten und haben eifrig gegen 
den frangöſiſchen Einfluß proteftirt. 

Das Spanien von 1844 mag fih in Sachen bes Geiſtes einen neuen, 
feiner Originafität angemeflenen Weg bahnen Fönnen, aber von ber Thron. 
befteigung Ppifipp’s V. am bis heute ward es zu biefer Regeneration feines 
geiftigen Lebens durch Franzöfifche Ideen herangebifpet. Es if freilich nicht zu 
verfchweigen, feit zweit Jahren haben ſich bie ſpaniſchen Schriftffeller ernftlich 


auch mit der deutfchen Gedankenwelt befhäftigt; aber mie fremvartig würde 


fi in Madrid, Batencia und Granada die Königsberger over Berliner Ppilo- 
fophie audnehmen, wenn ihr die Brangofen micht erft ihr teutonifches Koſtüm 
genommen hätten. Durch Eoufin’s Schriften wurden Kant, Schelling und 
Hegel auf der Halbinfel eingeführt, fo wie die Spanier überhaupt bie großen 
Denfer aller Nationen durch Frangofen kennen lernten, durch Michelet Bico, 
durch Jouffroy Locke, durch Boltaire Newton, Elarte, Bolingbroke, durch 
die Eneyfopäpiften Hobbes und Baco. 

Montesquien und Rouffean ſchrieben Spanien eine große Bedentung für 
den einfigen Kulturguftanb Europa’s zu, und vielleicht hätte baffelbe bereits 
biefen Erwartungen: entſprochen, wenn #6 mit zur Zeit ver franzöftihen 


Revolution zu ſchlecht regiert worben wäre. Die einzigen Männer, welde 
damals bie alte Zeit fanft in die neue hätten hinüberführen können, twurben 
vom Hofe entfernt. Olavide verſchwand in den Gefängniffen der Inquifition, 
und Yovellanos warb durch eine Hoffabale feines Einfluffes beraubt. Bon 
der Abvanfung Karl's IV, bis zum Tode Perbinand’s VII. verſchlimmerie fi 
die Lage Spaniens von Tag zu Tag durch bie thörichtflen politifchen und 
abminifirativen Mißgriffe. Die franzöfffhen Ideen, nämlich bie des Aort- 
ſchritie, gährten nur fill im den Köpfen Weniger, denn Berbannung, Ge- 
fängnig und Zodesfirafe traf diejenigen, welche fi laut zu ihnen befannten. 
Künfte, Wiſſenſchaften, ſchöne Literatur, Alles war ſchon fräftig aufgeſproßt 
und wurde von graufamen Verächtern bes Menſchenglücks nievergehaften und 
zerknidi. Den öffentlichen Unterricht, für ben fhon viel geihan worden war, 
fuspenbirte man in Univerfitäten, Gpmnaflen und Elementarſchulen. Dies 
Leptere war ein großes Unglüd für Spanien; denn verwüſtete Felder kultivirt 
man wieder, gerflörte Städte baut man von neuem anf; aber wie wird ber 
Friede auf Männer wirfen, bie unter Bürgerfriegen berangereift find und bie 
Boplipat der Erziehung nie genoffen Haben? 

Seit 1833 aber haben, man muß es eingefieben, alle Minifierien, fo 
viel ihre Zeit und Autorität es geftattele, an der Hebung ber Biffenfhaften 
und Känfle gearbeitet. In Madrid, Barcelona, Balenela, Sevilla, Eadir, 
Gibraltar, San Sehafian gründete man famerafikifhe Fakulläten. Die 
Profeffuren des Ratur- nnd Bölferrechts, die von Karl III, freirt und von 
Karl IV. aufgehoben worden waren, wurden wieberhergeflellt. Befonderd 
aber hob fih der Elementar»Unterricht, zumal bie Regierung alle Reformen 
in demfelben fehr begümftigte. In den Jahren 1834 und 1840 errichteten fe= 
gar die revolstionairen Junten Univerfitäten und Gpmnaflen; fie befeetirten 
felbft die Gründung eined Rational» Pantheond. Aber man verfuhr zu raſch 
und ohne beftimmten Plan, deshalb fcheiterten die meiften diefer Unternehe 
mungen. Die Profefforen wurben gar nicht ober ſchlecht beſoldet und über 
tiegen darum ihre Stellen unfähigen Leuten, die fih etmas Ruhm erwerben 
wollten. Die Jugend, durch ben Srieg am ein vages und ranhes Leben ge- 
wöhnt, intereffirte fih wenig für den höheren Sefundär » Unterrit. 

Die Regierung alfo war, wie wir fehen, wenig glüdlih in der Errichtung 
diefer Anftalten, und es blieb einem Kreife fpanifcher Jünglinge vorbehalten, 
fenensreihere Infitute ins Beben zu rufen. Es mag ein erhebendes Schau: 
fptel geweſen ſeyn, in einem Lande, das unter Wehen am feiner ſozialen Wieder- 
grburt arbeitet, eine Heine Anzahl janger Bente zufammentreten zu fehen, um 
die Verbreitung freier Ideen auf fh zu nehmen, die einft bie Kraft und bad 
Wefen neuer Inflitutionen werben follten. Die einzigen Schulen, welche ſtark 
beſucht werben, find von ber Jugend geöffnet und bie populär gemorbenen 
Lehrftüpfe vom ihr gegründet worden. Dies geſchah Angeſichts der alten Uni 
verfitäten von Wicala, Cervera und Salamanfa, die fih troß ber Bemühungen 
des Minifterd Eipartero’s, Gomez de fa Serna, nit mehr von ihrem Halle 
erheben fonnten. Das Publikum unterftüßte jene edlen Jünglinge von allen 
Seiten; aber ihre größte Genugtfuung war ed, daß ältere ausgezeichnete 
Männer fi ihren Beflrebungen völlig anfloffen. In Barcelona, Sevilla, 
Granada drängte man fih in Maſſen in die Aubitorien, um swanzigiährige 
Profefforen die lange vergeflene fhöne Sprache der Wiſſenſchaft reben zu 
hören. Auf allen Punkten des Königreihs entftanden Lyceen und literarifche . 
Rereine, zahlreicher als die Liebechöfe im Mittelalter, farz das Intereffe war 
allgemein für die jungen Apoflel der Wiſſenſchaft und Kunf. So auferge- 
wöhnfih aber mußte in dieſem Lande der Eraltation das Mittel fepn, das bie 
Fur an Zumult und Gemetzel durch mildere Neigungen und Befhäftigungen 
verbrängen fonnte, 

An der Spige biefer geiftigen Bewegung fand das Mabrider Alhenäum. 
Es ift revofulionairen Urſprunge und ward im ber politifhen Krife kurz vor 
der franzöffchen Intervention eröffnet. Als Berbinand VII. den Thron wieber 
beftieg, hatte er nicht erft nöthig, die Schließung des Aihenäums zu befrefiren, 
Lehrer und Schüler waren, fo wie die Reaction zu Stande faın, verſchwunden. 
Aber nah dem Tode Ferbinand’s und bem alle feines Rathgebers Zea- 
Bermudez rüdte die Jugend mit Jubel wieder in bie verlaffenen Säle ein, 
denn die Wiedereröffnung des Athenäums gehörte, fo zu fagen, mit zum Pro- 
gramme der Revolution. _ 

Die Regierung hat weber zur Gründung noch zur Unterhaltung dieſes Infli- 
tuts Geld hergegeben. Die Koften werden von einem Bereine von ungefähr 
fünfhundert reichen und berühmten Spaniern beitritten, während bie Profeſſoren 
ihr Amt als eine bloße Ehrenſtelle betrachten und den Unterricht gratis er- 
teilen. Das Athenãum, das zur Zeit ſeiner Gründung mehr die Geſinnung 
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als die Wiſſenſchaft vertrat, if bet feiner Wicberperfiellung nach dem VNuder 
der bonne und des Eollege de France reorganifirt und zu tinem Pan- 
tbeon Kmgebifpet worden. Bon anderweitig befannten Männern leprien an 
dem Athenäum feit 1833 Martinez de fa Rofa, Pedro Pidal, Gonzalo Moron, 


Antonio Benavides. Mit Ausnahme des Redacteurs des Eco del Comereio, 


Bernando Eorradi, gehören die jeßigen Lehrer alle ven Moderados an. Diele 
Betrachtung if wichtig, denn jene Profefforen find von entfchiebenem Einfluß 
auf.die Eortes, und ihrem zum Behfpiel Fatte Gonzalez Bravo Mitt Erhebung 
zum Dinifler zu danken. Sie nefllen bie e en im Staate ein und 
find befonders in dem zahlreichen Kommiffionen thätig, bie zur Revidirung 
der Geſehe ernannt worden find. Bon ipnen alfo find bie freifinnigen Joren 
in den Staatdvienft eingeführt worben, aber eben barum {fl zu fürchten, daß 
ihr Ehrgeiz in diefem Lande der kedſten Pläne fie verleiten werbe, den Unter 
richt der Jugend zu vernapläffigen, um bequem für bie Vergrößerung ihres 
politiſchen Einfluffes forgen zu lönnen. 

Rad) dem Borbilde des Mabrider Athenäums find au in ben Provinzen 
Lpeeen gegründet worden, vom denen beſonders dad in Valencia in Geſchichte, 
Staatsowiſſenſchaft und Anatomie beveutenden Auf erlangt hat. Jedes Lyceum 
gab früher eine monatliche Revue beraud, vie au belletrifiiiche Arbeiten ent- 
bielt, Die befle war die Civilizacion in Barcelona, bie nad dem Bombar» 
dement ben Zitel Sociedad annafın und Eatalonien, wo jeßt der Handel vor- 
bereicht, feinen alten wiſſenſchaſtlichen Ruhm wieberbringen möhte. Sie 
wird von einem fehr hoffnungsvollen jungen Geiflichen, Don Jaime Balmes, 
redigirt. 

Dis Centralifation bes geiftigen Lebens hat indeß in Spanien au den 
ſchlimme Früchte getragen. Die Audirende Jugend, welche aufgeforbert war, 
Sournale und Revuen herauszugeben, mußte barauf fommen, literariſche Wett- 
fämpfe einzuführen. Sie wählte das bequemere Feld der Belletrifiit, und 
dieſe if ed, nebft der Muſik, welche jegt Die Hauptbefhäftigung auf den Ppeeen 
ausmacht, während bie ernfleren Studien faſt ganz in den Hintergrund gebrängt 
find. Man lebt übrigens an foldem Lyceum in beiterer Gefelligfeit. Die 
elegante Welt der Stadt veranftaftet dort prächtige Feſte, auf denen man fi 
mit bramatifhen Darfellungen, mit Inſtrumental- und Bofal+ Konzerten 
unterhält. Doc darf man nicht glauben, daß die Lyceen barum allen guten 
Einfluß auf bie Sitten und Ideen des Publifums verloren haben. Die Ge⸗ 
bildeten und Sreifinnigen bleiben immer die Croͤme jener Geſellſchaften, ver⸗ 
fhiedene Stände vermiſchen und verfländigen fih mit einander, und die Einen 
gewinnen Gelhmad, bie Anderen Boruripeilsfreipeit. Ueberdies ifi mit jebem 
Ypceum noch jeht ein Leſekabinet uud eine Bibliothef verbunden. Auch haben 
die meiften diefer Anftalten Elementarfgulen gegründet, bie von ihnen fehr 
reich botirt und gewiſſenhaft beauffichtigt werben. Um bie ernfleren Stubien 
wieder in Gang zu bringen, wäre vielleicht nur nöthig, daß die Regierung 
den Profefforen eine hinreichende Befofdung ausfepte., Dies if au zu er 
warten, denn an ber Spige der Regierung fichen eben jene Männer, durch 
beren ſchönen, jugendlichen Eifer 1836, 38 und A0 jene wiſſenſchaftlichen Ins 
fitute ins Leben gerufen wurben. Man darf hoffen, daß fie das angefangene 
Berk wieder aufnehmen und glorreich zu Ende führen werben. 

Leider abforbirt, bei ven ſchwankenden Berhältniffen bes Staats, die Pos 
litil des Zages noch faft alles Talent, und die gelehrte Forſchung hat manden 
Freund aus den Reifen des jungen Spaniens mwieber an biefelbe verloren. 
Die meiften Rebactsure ber Madriver Zeitungen, die fih jept in maß- und 
taltloſen Shmäp «Artikeln verfolgen, haben einft frieblih neben einander das 
Geld der Willenfhafien bebaut. Nur die Revuen wiberfiehen dem Strudel 
der politifchen Leidenſchaſten und behaupten die Würbe der Literatur. Natür- 
lich if auch ihnen der Staat die Daupifahe, aber barum eben bleibt ihre 
Sprade ernft und würdig, nad bespalb Fultiviren fie jene Studien, melde 
Regierungen begünßigen müffen, wenn fie ipre Bölfer glücklich machen wollen. 

Bir fliegen alfo mit der Behauptung, daß fich jetzt bie jungen Führer 
ber geifligen Bewegung in Spanien auf eigengewäßltem und zum Ziele fü. 
vendem Wege befinden. Dem Eenfte ihrer Gefinnungen dürfen wir um fo 
weniger mißtrauen, ald es in Madrid far ungewöhnli if, einen Schriftfieller 
au bezahlen, Wie die Soldaten, befigen die ſyaniſchen Schriftfteller in vollem 
Maße das sufrimiento, jenen eigenthümlicen Stoigisinus, der ipnen alle Prü« 
fungen und Entbeprungen leicht macht. Haben fie in der Politif eine Rieber- 
lage erlitten, fo tröſten fie ſich mit ihren Erfolgen in der Porfie; find ihre Ge- 
dichte oder Dramen durchgefallen, fo hoffen fie auf ihren Ruhm als Staats- 
männer ober Offigiere. Und es giebt wirflich fein Volk in Europa, bei dem 
junge Leute ohme Mittel und Bekanntfhaften leichter ihre Anlage geltend 
machen Fönnten, als in Spanien. Darum aber wirb der Gefammipeit, bie zu 
ihrer Fortbildung fo vieler Talente bedarf, au Feines von allen entgehen, die 
ihr die Borfehung gefrhenft hat. 
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Nord» Amerifanifhe Sagen. 
Der rotbe Schwan. 
Schluß.) 


Der junge Dann erzäplte ihm einen feiner Träume; ber Zauberer aber 
feufgte: „Rein, das iſt er nicht.” Der junge Mann tpeilte ipın einen anderen 
mit. Jener ſeufzie wieder: „Das if er nicht!” Der junge Dann erzählte 
ihm noch zwei oder drei. Bei jedem aber flöhnte der Zauberer und fagte mür ⸗ 


Üih: „Rein, nein, bas find fie nit”. Da dachte ber junge Mann in feinem 
Serzen: Wer bift du denn? feufje und Höhne fo viel bu willft, ich erzähle bir 
feinen meiner Träume mehr. Bald darauf redete ipm aber der Zauberer aber- 
mals in einem bittenden Tone an: „Daft bu feine Träume mehr von anderer 
Art zu erzählen’ — „Ya“, erwieberte der junge Mann und erzäplte ihm einen. 
„Das iſt er, das iſt er“, rief Jener aus, „du wirft mir bas Leben gurüdbringen, 
Das ift es, was ih münfdte, daß bu es fagen möchten‘, und er freute ſich 
ſehr. „Wil du aber auch num gehen und es berfuchen, mir meinen Sta 
wieber Ju verfhäflen?” — „Ja“, anitwortele der junge Mamn, „ich will gehen 
und ben Tag nad morgen”), wenn bu das Geſchrei des Kalake) Hört, fo 
fagt dir dieſes, daß mein Unternehmen geglüdt; fep daher bereit mit deinem 
Ropfe, ſtede ihn augenblictich durch bie Thür, bamit ich dir ohne Zögern den 
Stalp auffegen kann.“ — „Ja, ja’, antwortete ber Jauberer, „tie du ſagſt, fo 
foll es geſchehen.“ Früh am Morgen brach Opjibwa zu feinem gefährlicen 
Abenteuer auf, und um bie Zeit, wo fi die Sonne gegen ihre Heimat neigt, 
börte er das Gelärm vieles Bolfes. Er befand ſich jehzt gerade in einem Balte 
und bemerfte, mie er aus biefem herausirat, anfänglich nur wenig Menſchen, 
fe weiter er aber vorfchritt, um fo zahlreicher wurden dieſe. Als er nun vollends 
auf bie Ebene trat, waren ihrer Köpfe fo viele als Blätter ber Bäume. Im 
Mittelpunkt der Ebene fah er einen Pfahl, und an diefem einen Gegenſtand, 
ber fih pin und her bewegte; — bied war ber Sfalp. Dann und wann rm 
zitterte bie Luft bon bem Sa-sa-quan, denn fie tanzten ben Kriegatan, am den 
Stalp. Epe fie ihm noch bemerken konnten, verwandelte er fig in einen No- 
noskau-si (Rolibri) und flog auf den Stalp zu. 

Als er an einigen von denen borüberflog, die herumfianben, beräßrie ex 
faft ihre Ohren und machte das fummende Geräufg nad, das biefer Bozıl 
hervorbringt, wenn er fliegt. Diefe fprangen auf die Seite und frugen ſich 
unter einander, was dies wohl geweſen fepn Könnte? Unterbeflen hatte er bei- 
nahe den Stalp erreicht; da er aber brfürdtete, man möchte ihn bemerken, 
fobald er diefen von dem Pfahl losbände, verwandelte er ip in ein Me-s- 
be. wa-an (jedes leichte Ding, Das von der Luft getragen wird) und Tief ih 
Sangfam und feiht zum Stalp tragen. Gr band biefen los und flog Tanglam 
damit fort, denn er war ihm zu ſchwer. Daher fonnte er ihn aud faum 
halten und es beinahe nicht verhindern, daß ihn bie Indianer wieder herab- 
riffen. Als dieſe fih den Stalp fortbemegen fahen, erfüllten fie bie ganze Laft 
mit iprem Geſchrei: „Er ift von und genommen, er if vom und genommen!” 
Der Sfalp felbft bewegle fih nod immer bloß einige Buß über ihren Köpfen 
bin. Das Gelärm und Gefhrei des Volkes war gleih ben zerſchellenden 
Bogen nach einem Sturme, Bald aber hatte Opjibwa über fie den Sieg ba 
dongetragen, worauf fie es aufgaben, ihn fernerhin zu verfolgen. Nachdem 
er fi noch eine Strede von ipnen entfernt, verwandelle er Rich in einen Rafael 
und flog ſchuell mit feinem Preife davon, wobei er bas Geſchrei erhob, bas 
jener Bogel ausflößt. 

Aug der Zauberer war unterbeffen allen jenen Boriäriiten madpge- 
fommen, hatte augenblidlih, fo wie er das Geſchrei vernommen, feinen 
Kopf zur Hütte hinausgeſtedt und hörte bald den Flügelſchlag des VBogel⸗ 
Plöplih and Odlibwa vor ihm und gab ihm mit dem Wampumſtkalp cise 
deitigen Schlag: die Glieder des Zauberers redten fi aus und zuckten ım 
der Wirkung bes Schlages; der Skalp faß fe, und der junge Mann trat ia 
die Hütte. Er fepte fih Hier nieber und fühlte ih ganz heimiſch. Da mm 
der Zauberer eine ſehr lange Zeit brauchte, she er fi wieder erholte, fo 
glaubte ber junge Mann, er habe ihm getödtet, und ald er nun emblidh bie 
Zeichen des zurüdteprenden debens bemerkte, war er ſehr froh. Buerft be 
wegte fih Jener hin und her und feßte fih bann in die Höhe. Wie feßr 
erflaunte Odiibwa aber, als er iu ipm nicht einen alten Mann, vorgeräft 
an Jahren und Pinfälligleit, ſondern den ſchönſſen jungen Mann vor fh 
ftehen ſah! „Danf dir, mein Freund“, redete biefer ihn an; „du fiel, Auf 
bu mir durch deine Bereitwilligfeit und beine Zapferfeit meine frühere Bellade 
wieder verſchafft haſt. Wie «6 befiimmt war, fo if es geſchehen; — wa hai 
ben Sieg bapongetragen.” Der junge Zauberer nöthigte ihm mum, einige 
Zage bei ihm zu bleiben, und fie wurden warme Freunde. Niemals erwähnte 
aber der Zauberer in ipren Gefprähen bes rothen Schwans. Endlich Kam ber 
Tag herbei, an welchem Opjibina feine Rüdreife antreten wollte. Der junge 
Jauberer vergalt ihm feine Bereitwitligfeit und Tapferkeit reichlich; er gab 
ihm verſchledene Arten Bampum, Kleider und Sauter folhe Sachen, bie ife 
au einem einflußreihen Mann machen mußten. Obſchon num Opjibwa’s Men- 
gier in Bezug auf den rothen Schwan auf das Hödfte gefiegen war, fo be 
herrſchte ex doc feine Gefühle und erwähnte diefen mit feinem Worte, denn 
er fühlte wohl, daß fih dies nicht ſchiden würde, ba ber Andere, dem er 
einen fo großen Dienſt eriviefen, deſſen Gaftfreundfchaft er jet genoß, ber 
ihn fo reichlich beſchenkt, bisper no fein Wort über den rothen Schwan gt- 
ſprochen, ſondern ihm auf das eifrigfte verborgen hatte, 

Opjibwa's Reifebändel ‚war fertig unb er eben damit beihäftigt, bie 
Abſchiedapfeife zu rauhen, als ipn der junge Zauberer fo anrebeie: „Breunb, 
du kennſt die Abficht, in welcher bu fo weit berfamf. Du haft dein Bor- 
nehmen ausgeführt und mir babur eine große Schuld auferlegt. Deine Be- 
bartlichkeit darf nicht unbelopnt bleiben; wenn bu aber alle beine Unternehmen 
mit gleichem Muthe wie biefes auszuführen ſuchtt, fo wirft bu fie alle boll- 
dringen. Meine Pflicht Hält mich Pier zuräd, obſchon ich fehr glücklich ſeyn 
würde, wenn ih mit dir gehen könnte. Ich habe bir bereits Miles gegeben, 
was bu beparfft, fo Lange ‚bu leben wirſt; doch ich fehe, du fheueft bi, von 
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dem rothen Schwan zu reben. Ich gelobte, bad ich ben, welcher mie meinen 
Slalp wieder verfhaffen würde, durch dem Beſitz des rohen Schwaus be⸗ 
lohnen wollte.” Er rief dann und pochte an die Scheidewand der Hütte. Die 
Thür öffnete ih, und der rothe Schwan trat den feurigen Blicden Odſibwa's 
entgegen. Diefer war eine wunderſchöne Frau, und als fir in all ihrer 
Shönpelt vor ihm fland, würbe ed ihm unmöglich gewelen fepn, ihre Reize 
zu beſchreiben, denn dieſe ſchlenen nicht diefer Erde anzugehören. „Nimm fie 
mit bir”, fagle der junge Zauberer, „es if meine Schweſter; behandle fie 
gut, denn fie ift beiner wertb, und was du für mic gethan, verbient eigent- 
fih noch mehr. Sie iſt bereit, mit dir zu deinen Berwandien und beinen 
Freunden zu geben, und üft dies immer gewefen, fo fange du hier warfi: geh, 
meine guten Wünſche begleiten euch Beide.” Dann blidte fie ipren Mann 
ſeht freundlich an, der nun von feinem Freunde wirklich Abſchied nahm, und 
gefolgt von dem Gegenflande aller feiner Wünſche, wandte er feine Schrille 
rüdwärtd. " 

Sie wanderten gemächlih ben Weg zurüd und erreichten nad zwei oder 
drei Tagen die Hütte jenes dritten alten Mannes, der Odjibwa aus feinem 
Zauberfeffel gefpeift hatte. Diefer war ebenfalls fehr freunpfih und fagte: 
„Du ſieheſt jeßt, was dir beine Beharrlichfeit genäßt; handle immer fo, und 
du wirft in Allem, was du unternimmft, glüdlich ſeyn.“ 

Als fie am folgenden Morgen im Begriff waren, aufzubrechen, nahm ber 
alte Mann eimen Beutel von der Wand der Hütte, gab dielen dem jungen 
Mann und fagte: „Nofis, ih gebe bir biefen; er emtpält ein Geſchenk für 
bi, und ich hoffe, du wirft bis in bein hohes Alter glüchlich ſeyn“; dann 
fagten fie ihm Lebewopf und feßten ihre Reife fort. 

Bald erreihten fie die Hütte des zweiten alten Mannes, und aud hier 
war ihre Aufnahme ganz wie bei dem erſten; aud er gab ihnen sin Geſchenk 
und fprah den Wunſch aus, daß fie glüdlih leben möchten. Daun gingen 
fie fort und famen in die Stadt, die der junge Mann bereits auf feiner Reife 
beſucht. Der Wächter zeigte ipre Ankunft an, und Opjibwa wurde im bie 
Hütte des Häuptlings gewiefen. Diefer wies ihn auf einen Pla in der Nähe 
feiner Tochter und fagte: „Setze dich bier nieder, mein Schwiegerſohn. Und 
auch du’, fuhr er fort und wandte fih an den roiben Schwan 


Die Toter war eben mit etwas in der Hütte beſchäftigt und fuchte auf - 


jede Weiſe ipre Gleichgültligkeit Über dad, was in ber Hütte vorging, an beu 
Tag zu legen: denn fie erhob nicht einmal ihren Kopf, um fih nad denen 
umzuſehen, die eben gefommen mwarsın. Bald darauf fagte der Häuptling: 
„Bringe Jemand das Bündel meines Schwiegerſohns herein.” Als dire ger 
ſchehen, öffnete der junge Dann einen der Beutel, die er von den alten 
Männern befommen. Er enthielt Wampum, Kleider und verſchiedene andere 
Saden; birfe fhenfie er feinem Schwiegervater, und Alle waren über ben 
Werth und Reichthum ber Geſchenke erflaunt. Nun erft ſah bie Tochter bes 
Häupilings empor, warf einen verfioplenen Blid auf das Geſchenk, auf 
Odjibwa und fein wunderſchönes Weib, hörte auf zu arbeiten, blieb aber den 
ganzen Abend ſchweigſam und nachdenkend. Sie ſprachen daun unter einander 
über Dpjibma’s Abenteuer, bis dieſem ber Häuptling fagte, daß er am Mor, 
gen feine Tochter mit fih nehmen möchte; ber junge Mann erwiederte: „Ja; 
bann redete der Häuptling auch feine Toter laut an und fagte: „Toter, 
fep am Morgen bereit, mit ihm zu ziehen.’ 

Unter den Berfammelten befand fih aber au rin Maunjifewis, ber ſchon 
lange in feinem Herzen gewünſcht hatte, das junge Weib zu feiner Frau zu 
nehmen. Erzürnt fprang ex baper auf und rief laut: „Wer iſt denn biefer 
Fremdling (momit er den jungen Mann meinte) eigentlich, daß ihm diefe da 
für ein paar Geſchenke folgen darf? Ich will ihn töpten”‘, und damit hob er 
ein Meſſer, das er in feiner Band halte, hoch empor, verwundete den jungen 
Mann aber nit, fondern wartete, bis ihm Einige ben Arm bielten, und fegte 
fi dann wieder nieder; denn er war ein zu großer Beigling, als daß er das 
ausgeführt, was er drohte. Früh am Morgen brachen fie unter den Wünſchen 
ihrer neuen Freunde auf und erreichten gegen Abend die andere Stadt. Der 
Märhter gab das Zeigen, und eine Menge Männer, Weiber und Kinder ver- 
Tammelten fih, um fie zu fehen. Auch bier wurden fie wieder in vie Hütte des 
Hauptlinge gewiefen, ber fie wilfommen hieß und zugleich fagte: „Schwirger- 
fopn, du bit willfommen.” Dann wies er biefem feinen Dlap neben ber 
Tochter an, und hier fehlen ſich auch die beiden Frauen nieder. 

Nachdem man geraucht und gegeſſen hatte, bat der Häuptling den jungen 
Mann, die Abenteuer feiner Reife zu erzählen, damit fie von Allen, die in ber 
Hütte jebt verfammelt wären und die noch kommen würden, um ihn zu fehen, 
gehört würden. Aller Augen aber waren mit Staunen und Berwunderung 
auf den rothen Schwan gerichtet, denn fie war fo fhön, Dpjibwa tpeilte 
ipnen feine ganze Gedichte mit. Später erzäplte ihm der Häuptling, daß 
feirie Brüder in der Stadt gewefen, um ihn hier zu fuchen, daß fie aber wieder 
aurüdgefeprt wären und fhon alle Hoffuung aufgegeben hätten, ihn jemals 
wieder zu Sehen. Da er uun fo glüdlih und fo tapfer geweſen, fo möchte er 
nur feine Tochter mit fih nehmen. „Denn“, fuhr er fort, „obgleich beine 
Brüder bier waren, fo hatte ſich doch Traurigkeit und Kummer auf ipre Herzen 
gelagert; fie traten daher in Feine unferer Hütten, frugen nur nad bir und 
fehrien wieder zurüd. Nimm du daher meine Tochter, — behaudle fie gut, 
und dies wirb und noch enger mit einander verbinden.“ 

In den Städten muß es immer etwas Albernes und Plumpes geben, fo 
auch bier. Unter den in der Hütte Berfammelten befand ſich auch ein Maujis 
fewie. Nachdem nun der junge Dann feinem Schwiegervater Geſchenke ge- 
geben, wie er es auch in der erfien Stabt gethan, fprang diefer Draufttewis 
in Zorn auf und frug höpnifh: „Wer if denn biefer Brembr eigentlich, daß 
er die befigen fol, vie ih Haben wi?“ Der Häuptling gebt ihm Still- 


ſchweigen und unterfagke ihm, Streit zu beginnen, am wenigſten aber mit 
beim, der fein Gaffreumd ſey. „Rein, nein‘, rief Jener, verſuchte aber, 
Odiibwa zu Schlagen. Diefer jedoch derachtele feine Drohungen und achtete 
ihrer nicht. Da ſchrie Jener immer lauter: „Ich will, ich muß fie haben“; 
bie ihn in Schlag des Häuptlings mit der Kriegafeule zur Erbe warf. Als 
pr wieber zu ſich fam, ſchalt ihn der Häuptling Über feine Thorheit und be» 
fahl ipm, hinauszugehen und ben alten Weibern Gefichten zu erzählen. 

Odjibwa traf nun feine Vorbereitungen und lud eine Anzapl Familien 
ein, mit ihm auf feine Jagbreviere zu gehen, beim dort gäbe es Wild in Hülle. 
Sie waren dazu bereit, und am Morgen hatte fi eine große Anzahl ver: 
ſammelt, um den jungen Mann dahin zu begleiten; auch gab ihm der Häupt- 
fing mit vielen Kriegern eine meite Strede das Geleit. Als biefer nun ums 
fepren wollte, hielt er an Odilbwa eine Rede und erbat den Segen des großen 
Geiftes für feinen Schwirgerfoßn. 

Nachdem Dpjibwa mit frinen Begleiterm mehrere Tage geiwanbert war, 
fam er in bie Gegend feiner Heimat; er ging nun allein nach ber Hütte; bie 
Anderen aber rubten aus. Ald er in diefe eintrat, fand er Alles in der größten 
Unorbnung und mit Aſche beſtreut. Auf der einen Seite faß fein älteſter 
Bruder mit geſchwärztem Gefiht und weinend mitten in Aſche, — auf der 
anderen aber fein Bruder Maujifewis, ebenfalls mit geihwärztem Geſicht. 
Den Kopf aber hatte diefer mit Federn und Schwanendaunen bebedt und fah 
dabei fo wunderlih aus, daß der junge Dann das Lachen nicht unterbrüden 
fonnte, denn diefer fiellte fi fo vom Schmerz und Kummer ergriffen, daß er 
nicht einmal die Ankunft feines Bruders bemertte. Der Aeltefte dagegen ſprang 
auf, füttelte Opjibwa die Hand, herzte und Füßte ihn und war fo ungemein 
olüdih, dieſen wieder zu ſehen. 

Nachdem Odiibwa gefunden, daß Alles gut war, fagte er frinen Brüdern, 
das er jedem ein Weib mitgebracht. So wie Mäujifewis bad Wort „Weib‘ 
hörte, ſprang er plöpfich auf und rief: „Was, bift du eben zurüdgelommen ?’ 
Dann eilte er nach ber Thür, um hinaus nach den Frauen zu fehen, fprang 
lachend herum und jubelte: „Grauen! Frauen!“ Dies war der einzige Will. 
kommen, den er feinem Bruder gab, Ddiibwa fagte ihnen nun, das fie fi 
waſchen und zurecht machen follten, benn er wolle jept hingehen und bie 
Brauen bereinführen. Manjifewis forang immer noch herum, fing an, ſich zu 
waſchen, fab aber jeden Augenblid zur Thür hinaus, ob die Aranen ſchon 
fümen. ls dieſe hereingetreten, rief er: „Ih muß biefe haben, — nein, 
biefe”, wußte aber vigentlih gar nit, welde. — Yept fehte er ſich einen 
Augenblid nieder, fprang wieber auf, ſah fi die Frauen abermals an, late 
und geberbete ſich wie ein Thor. 

Sobald bie Ruhe wieder hergeftellt uUnd ſich Alle geſetzt hatten, übergab 
Odiibwa die eine ber Frauen feinem älteften Bruder und fagte: „Diele 
Brauen wurden mir gegeben, ich überlafle aber jebem von euch eine, denn 
dies war meine Abfiht von Anfang an.” Maujitewis aber räufperte fih und 
ſprach: „Ich glaube au, drei Weiber würben gu viel für dich geweſen fepn.‘ 
Der junge Daun führte dann bie eine zu Manjifewis und fagte: „Mein 
Bruder, hier it eine Frau für did, — lebe glüdlih.” Maujifewis beugte 
fein Haupt nieber und fiellte ſich befhämt, warf aber doch daun und wann 
einen verfioplenen Blid auf feine Frau und vergaß dabei au die beiden ans 
deren Frauen nicht. Endlich befchäftigte er ih Blog mit feinem Weihe und 
that, als ob er ſchon Jahre lang mit ihr verheiratet ſey· „Weib“, fagte er, 
„ich will hinausgehen und jagen”, und fort ellte er. 

Einige Zeit Tebten fie alle glüdlih und in Frieden; ihre Stadt napın zu, 
die Bewohner vermehrten fih, und es gab Alles in Gülle unter ihnen. Eines 
Tages aber entfland Streit unter den beiden älteren Brüdern, weil Odjibwa 
die verzauberten Pfeile ihres verftorbenen Baterd genommen; bied warfen fie 
ihm vor, falten ihn und meinten, er müßte nun andere herbeifhaffen. Datei 
beabfichtigten fie aber weiter nichto, als daß er ſich entfernen follte, damit 
einer don ihnen dann ben rolben Schwan erhalten könnte. Als er Dielen rined 
Tages wieder hatte zubören müffen, fprang er auf und fagte: er wolle geben, 
Maujifewis und er begaben fih daher in eine Hükte, um zu ſchwißen und fi 
zu reinigen. Doc ſelbſt an diefem Drte, der doch geheiligt war, ſchalt in 
Maujifewis wegen der Pfeile, Gr erwiederte abermals, daß er geben wolle, 
und feinem Worte geiren, verlief er fie am folgenden Morgen. Als er nun 
lange, lange gesangen, fm er an eine Deffnung in ber Erbe, und indem er 
in viele hinabflieg, erreichte er die Wohnungen der Berflorbenen, Das land 
war Schön, verlor fih aber in weiter, weiter Ferne, und er ſah verſchiedene 
Thiere in großer Denge. Die erften, an denen er vorüberlam, waren Büffel, 
pie ihn zu feinem großen Erflaunen wie Menſchen anrebeien. Sie frugen ihn, 
warum er gefommen, wie er herabgefiiegen und was ihm bie Kühnheit gege- 
ben, bie Wohnungen ded Todes zu befuhen. Er aber fagte —63 daß er 
nach verzauberten Pfeilen ſuche, um ſeine Brüder dadurch zu beſchwichtigen. 
„Recht ſchön““, antwortete der Anführer der Büffel, der aus lauter Knochen 
beftand, „ia, ja, wir fennen das“, und damit fprang er mit feinen Begleitern 
elwas auf die Seite, als wenn fie erfhroden wären, „Du bift zu einen 
Orte gefommen“, fuhr der Düffelgeifi dann fort, „ven bisher no fein Leben 
der betreten. Du minft aber augenblidtih zu den Deinen zurüdfchren, denn 
beine Brüder drängen beine Grau, wm ihr Unehre anguthunz du aber wirft 

viele Jahre ſehen und glüdli eben und glüdlich flerben; im unferen Woh⸗ 
nungen darfſt du jedoch nicht weiter vorwärtd gehen.” Dpjibiva fah jetzt, wie 
er glaubte, nah Wellen und bemerkte ein helles Licht, gleich ald wenn die 
Sonne in ihrem Ganze Scheint, konnte aber feine Sonne wahrnehmen. „Was 
für ein Licht ift dies Dort?” frug er. Der Büffel, weiher ans lauter Knochen 
befand, antwortete: „Es in der Drt, wo diejenigen wohnen, bie gut waren.’ 
„Und vie dunkle Wolfe?” frug Odjibwa wieder. „Mudji-izzhi. wabe zewin 
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(Tporheit)”, antwortele ber Büffel. Odjibwa frug nun nit mehr und fland 
unter dem Beiftand feiner Schußgeifter wieder auf der Erbe; ſah die Sonne 
ihr Licht verbreiten toie immer und athmele bie reine Luft. Alles Andere aber, 
was er in den Wohnungen des Todes und auf feiner Reife dahin fah, wie 
au das, was er auf diefer kurz vor feiner Rüdfehr vollbrachte, if un⸗ 
befannt. Rachdem er Tange herumgewandert, um zu erfahren, wie er fein 
Bolt glüdtih machen fönnte, traf er eines Abends wieder in ber Nähe feines 
Dorfes ober feiner Stabt ein, und nachdem er an allen Wohnungen vorüber 
gegangen und bei der feinigen angefommen war, hörte er feine Brüder in 
bochmũthigen Worten mit einander fpredhen, denn fie firitten fih um den Befiß 
feines Weibes. Diefe aber war immer treu geblieben und hatte die Abmefen- 
beit oder den Verluft ihres Mannes beffagt; aber fie hatte ihn mit dem Stolz 
der Tugend beweint. Der edle Mann hörte ihnen fo fange zu, bis er von 
ihren böfen Gefinnungen überzeugt war. Dann trat er mit der firengen und 
felbibewußten Würde eines braven und tapferen Mannes in dir Hütte, Er 
fprach kein Wort, fondern legte die vergauberten Pfeile auf feinen Bogen, zog 
diefen ihrer ganjen Fänge nah an und firedte beibe Brüder tobt zu feinen 
Füßen nieder. 

So endete der Streit zwiſchen ben Söhnen bes Einfieblers, und Odjibwa 
oder der Mann mit der urfpränglicen oder gefammelten Stimme lebte ein 
olädliches Leben mit dem rothen Schwan. ' 


Dftindien. 


Indiſche Skizzen. 
II. Das Reich der Mahratten. 


Das Land der weſtlichen Mapratten, Maharaſhira (das große Königreich), 
war, che ed die Engländer in Befig nahmen, ein Föderativſtaat. Die ein: 
zelnen Reihe hingen ziemlich loſe mit einander zufammen, bis fle im Jabre 
1816, zur Zeit, ald die oflindifche Compagnie einen bedeutenden Krleg mit 
dem Staate Repal führte, ihren Bund erneuerten, um dem Umfichgreifen ber 
Engländer Schranfen zu feßen, obgleich fie bisher, freilich geywungen, die 
Bundesgenoſſen derſelben geweſen waren. Fünf bis ſechs Fürflen, unier 
denen der Peſchwa vom Poonah der mächtigſſe war, ſollten zu gleicher Jeit 
an verſchiedenen Punften die Waffen ergreifen und hätten gewiß bie engliſche 
Macht, die damals bei weitem nicht fo befefligt war, als heute, in große 
Gefahr gebracht. Ford Haflings merfte, was im Werfe war, und fraf 
feine Anftalten. Er hatte Alled gewonnen, wenn es ihm gelang, bie 
Ravdihah’s von einander zu trennen; ift erft Einer ind Garn gegangen, 
dachte er, fo wird er nur mit Gefahr für fein Leben feine Befreiung gu ver- 
fuchen wagen. 

Badſchi-Rao, der Für von Poonap, hatte im Frühjahr dee Jahres 1817 
Truppen ausgehoben und feine Familie mit frinen Schägen in das Gebirge 
geſchict, ehe noch bie Vorbereitungen für den Aufftand weit gebiehen waren. 
Die Engländer benupten dieſen Augenblid, überraſchten ihren verbächtigen 
Bundesgenoffen und zwangen ihn, zur Strafe für feine Flechten Abfichten, 
englifge Befagung in feine Städte zu nehmen und 34 Laf's Rupien (andert« 
bald Millionen Taler) in den Schap der Compagnie zu zahlen, So fanı das 
Geld, das er gefanmelt halte, um ben Krieg gegen die Engländer zu führen, 
in vie Hände derſelben. Ferner wurde er zu einem neuen Allianz + Bertrage 
genöthigt und mußte fih härtere Bedingungen gefallen Taffen, als ihm früher 
auferlegt gewelen waren, Während ber Unterhandlungen hatien die Truppen 
der Compagnie Zeit, fih auf allen Seiten vor einer Ueberrumpelung zu 
fhügen, die Hindu's auf den Bergen aber fonnten fi fammeln und bie Stel; 
lungen und Schwächen des Feindes ausfpähen. Als das Feſt des Durga- 
Pudſcha gefeiert werden follte, entfalteten fih große Reihen bemaffneter Ban- 
den auf den Wegen, bie aus der Ebene von Poonah nah dem Parvati Hill 
führten, Eo ift dies ein Heiliger Hügel in der Nähe der Hauptfladt, einft das 
Kapitol der Mahratten. Er trägt drei Pagoben, in denen noch heute Parvatl, 
Toter des Himala, Königs der Gebirge, Karfikapa, Gott des Krieges, und 
Viſchnu angebetet werben. Dort alfo erfhienen die bewaffneten Hindu's. Der 
englifhe Statthalter, der Alles wohl errieth, verlangte von Badfhi-Rao Er- 
Härung über biefe friegerifden Bewegungen. Man wolle, antwortete ber 
Peſchwa, dem Fefte in diefem Jahre einen ungewöhnlichen Glanz geben. Und 
in der That, ergreifender und ernfler fonnte bie Beier nicht fepn. Die Hinbu’s 
verfiedten ſich nicht länger, Musfeten und Langen glängten in ber Sonne, und 
ſtolz auf ihre Menge, ſah die legte mahrattiſche Armee auf das Meine Lager 
ber Engländer herab, bad, ſchon wie zerſprengt, fi in der wellen Ebene 
verlor. Badſchi⸗Rao flürzte fih auf den Oberſt Burn; aber die Disziplin 
und das europälfche Feldherrntalent waren flärker als die Maffen. Der 
Peſchwa warb weit hinter feine Hauptflabt geworfen, und feine Bunbes- 
genoffen, die mit ihm zu gleicher Zeit an anderen Punkten bes Landes auf- 
geſtanden waren, unterlagen, wie er. Was blieb dem mächtigen Mapratten. 
Häuptling übrig? Biermal war er gefchlagen, er hatte fein Heer, feine 
Beflung mehr, ſelbſt nicht ein Afpl in dem Bergen, in bem er fiher geweſen 
wäre, Da überlieferte er fich felb dem englifhen Gouberneur, und man be 
wifligte ihm eine ehrenvolle Eapitulation, ſetzte ihn mit ſtarkem Jahrgehalt 
Au den anderen penfionirten Radſchahs nad Benares, in die wahre Meiropole 





bes Brahmanismus, und läßt ihn bort Pagoben bauen und bon feinem alten 
Aubme träumen. 

Indeß „wollte man bie Mapratten nicht ohne das Schattenbiſd eines 
Fürften laſſen. Pertad-Singh, ein Nachlomme des berüfmten Simabigi, 
warb aus feiner Verborgenheit, im ber ihm der Peſchwa zu leben gezwungen 
hatte, hervorgeſucht und in Sattarrap, riner Stadt mit einigen Beflungs- 
werlen, von den Engländern als Rominalfönig inflallirt. Er regiert ba eim 
Meines Territorium mit anderipalb Millionen Bewohnern und liefert als 
Tribut an die Compagnie ein Kontingent von fünfpundert Reitern und birr- 
taufend Mann Kavallerie. Als das Banner bes alten Mahratten- Helden 
Siwadſchi wieder eben ba aufgepflanzt war, wo er einft gelebt hatte, fagten 
die Engländer, das mahrattifhe Königipum fep von ihnen wieberhergefrlit 
worben. Bon den Waffen, mit denen fie ihre Breipeit verteidigt hatten, be- 
figen die Bewohner von Poonah noch fünf Kanonen, die den Brahminen in 
den Tempeln auf Pravati- Hill zur Verwahrung gegeben worden find und an 
öffentlichen Feſten ertönen. Jene fhlauen Brahminen alfo, in denen bie Eng- 
länder mit Recht ihre natürlichen und unermüdlichen Feinde ſehen, haben bie 
Nnabbängigkeit ihres Fandes überlcht. Sie, die einft die Könige regierten, 
haben von ihren Würden feine übrig behalten, als die von Lehrern ber Jugend 
und Pflegern der Göpenbilber. 


Moannigfaltiges. 


— Rapbarl’s Geburtshaus in Urbino. Urbino, bie Batrrflabt 
Raphael's, beſitzt fein Denkmal, ja nicht einmal eine Inſchrift zur Erinnerung 
an ben großen Maler. Der jegigen römifhen Regierung if Freilich fein Inter- 
effe für den Nationalruhm Jaliens zuzumuthen, aber mit Recht wird ben Be: 
mwohnern Urbino’s felbfi von den Rachbarſtädten vorgeworfen, daß fir faum 
etwas davon zu willen feinen, mer ihr großer Landamann geweſen, dem die 
ganze Welt eine fa göttliche Verehrung weihl. Das Haus, in meldem 
Raphael geboren mwurbe, wo er feine Kinderjahre zubradte und feine erfiem 
Werke malte, if vor allen anderen Häufern der Stabt nicht ausgezeichnet und 
gehört jept ehrlichen Bürgersleuten, die zwar recht gut wiffen, wer darin einft 
gewohnt, dies jedoch dem Aremben mit ber allergleihgültighen Miene erzäpfen. 
Es Scheint faft, als begreifen fie nicht, wie man fo weit herfommen und fo 
bo fleigen könne — Urbino liegt nämfid auf dem Gipfel eines Berges — 
bloß um fih ein Haus zu betrachten, das eben nicht anders audfieht, als bie 
übrigen Häufer, die in verfelben Straße fichen. Nachdem man fi jedoch in ben 
Zimmern dbiefes Haufes überall Hat herumführen laffen und im Begriffe if, fort- 
jugeben, fällt es der Hauswirthin ein, zu fragen, ob man nicht aud die Ma- 
donna fehen wolle? — Welche Madonna? — Run die, die Raphael ald Kind 
in dem Zimmer feiner Mutter al fresco gemalt. — Ratürli if man voll 
Freude, dies noch zur rechten Zeit zu erfahren, unb die Frau zieht nun an einer 
Schnur, die an der Wand perunterhängt: ein Meiner grünwollener Borkanz 
Öffnet ſich und zeigt ung eine ziemlich gut erhaltene Malerei, die Jungfrau mit 
dem Kinde darftellend, eingefaßt von einem Gppsrabmen. Bis jeßt war es 
noch Niemanden eingefallen oder hatte wenigfiens noch Riemand gem, 
biefes Heiligtpum pländern zu wollen. Es mußte dazu ein Engländer, eis 
jener vandalifhen Vilderflürmer ä la Lord Elgin, Namens Willis, nad Urkine 
fommen. Diefer Herr Willis faufte das unſchätzbare Freckobild für 60 Jedi. 
nen (ungefähr 200 Thaler), um ed aus der Wand herausfhneiden zu lafire. 
Als ſich jedoch die Nachricht Hiervon in Urbino verbreitete, fing der Stadtrath 
doch an, ſich zu erinnern, daß man der Stadt das Schönfte rauben wolk, was 
fie von ihrem unfterblihen Yandamann befigt; der Karbinal-egat ber Provinz, 
ber während des Sommers in Urbino refivirt, ward angegangen, ſich in die 
Sache zu miſchen, und man brachte fogar das Doppelte des von dem Eng ⸗ 
Finder gegaplten Angeldes zufammen, um den Kauf rüdgängig zu maden. 
Hoffentlih wird die Stadt Nun auch dafür forgen, daß fih ein folder Yanba- 
liomus nicht wiederhole. In Nom hieß es, eo fey eine Subfeription eräffntt, 
um Raphael's Geburtspaus anzufaufen und es unter den Schuß der öffent: 
lichen Behörde zu ſtellen. 


— Hand und Auf. Die befannte fpanifche Tängerin, Sefiora Lola 
Montes, die ſich an mehreren Orten durch ihre Tapferfeit, befonbers in dem 
Kriege mit Sendarmen und Polizei» Gergeanten, bemerffih gemacht, hält #4 
jept in Paris auf, mo fle durch ihre außerorbeniliche Geſchidlichkeit als Piliofen- 
ſchutzin einen größeren Ruf erlangt hat, als dur ihre Pirouetten und Unter 
chats. Auf dem Schießplatze von Lepage befindet fih eine Scheibe, bie nır 
den Pifolenfugeln der tapferen Andalufierin gang durchbohrt if, und zwar ü 
fat jeder Schuß von ihr doublirt worden, was ihr die befannteften Sgyütr 
nit nachzumachen vermochten. Weber der Scheibe if als Sieges zeichen ir 
Dandſchuh der Dame aufgehängt. Es ſieht ſaf aus, als Hätte die Fängmir. 
unzufrieden mit den Parifer Theaterkritikern, ihnen biefen Bandfepup al 
eine Verwarnung hingeworfen, in Zufunft rüdfihtsvoller und gaflanter jn 
ſeyn. Bas ipr der Buß nit an Beifall einträgt, das, denkt fie, fol ihr vie 
Hand erwerben. 
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Nußland. 
Der gegenwärtige Zuſtand der ruſſiſchen Marine. 


Mach dem United Serriee Magazine.) 


Der Zuftand der ruſſiſchen Seemacht if noch wenig befannt, fo wie man 
überhaupt nicht recht weiß, melden Rang man berfelben einräumen fol, da 
fie no nicht die Feuerprobe eines Kampfs mit England beftanden hat, Wir 
geben im Rachfiependen einige Mittpeilungen über biefe, welche zunächſt Ruß- 
lands politifhe Stellung unter gewiſſen Konjunlturen der Zukunft audeuten 
und ſodann aud einen Beitrag zur Charakleriſtik der firtlihen Zuflände dieſes 
Landes liefern. Zuvor einige Bemerlungen über das Berpältniß der Ste 
möchte überhaupt England gegenüber. 

Beun man den gegenwärtigen Zufaud der Marine bei den verſchiedtutu 
Nationen betrachtet, fo wie die durch die Einführung der Dampfſchifffahrt 
dervorgebrachten Beränderungen, fo fommt man zu einem doppelten Schluß: 
erftend, daß das Uebergewicht Englands zur See nie größer und entſchiedener 
war als jept, und zweitens, daß die relative Bedeutung dieſes Uebergewichts 
wefentlihe Movificationen erfahren hat, infofern jeder Kampf gegen daffelbe 
jetzt mit der rafpen und vollſtändigen Bernichlung des Gegners enden muß. 
Bisher war eine befiegte Marine noch nad ihrer Niederlage furdibar; felten 
war fir ganz vernichtetl oder auch nur auf völlige Ohnmacht reduziert; bie 
Bloiten des Siegers waren Jahre lang genötpigt, den Hafen zu bewadhen, 
in den fih ihre Trümmer geflüchtet hatten. Das wird in Zukunft anders 
ſeyn. Der Dampf, die Anwendung der hohlen Wurſgeſchoſſe, die gröfiere 
Bolltommenpeit, die man täglich in der Eoncentration der Borbfeucr erreicht, 
neufralifiren bie Bortheile jener von Korts geſchühten Häfen, in welchen sine 
gelchlagene Flotte fonft ein fiberes Aſpl fand. Welcher Wind, welche Strö- 
mungen werden den Sieger bei ber Berfolgung bes Feindes hindern, ſich 
raſch mit Hülfe des Dampfs nah jedem beliebigen Punkt pinzubegeben ? 
Welche Befeftigungen fönnen der Artillerie der Schiffe widerfichen, ſobald 
man derfelben jede beliebige Stellung geben fanı? Dabei fpreden wir hier 
noch nicht von den ungeheuren Hülfsquellen, die der Dampf als Zerſtörungs- 
mittel bietet, in Verbindung mit dem Gebrauch des Eiſens flatt des Holzes, 
des Eifens, das, mit mehr Kraft als das Holz, je nad der Geſtalt, die man 
ihm zu geben weiß, wie Kork fhwimmen fann: ein ganz neuer Zweig der 
Kriegafunft ift Hier im Werden begriffen. 

Die Geſchichte giebt und Beifpiele von feindliden Marinen, von denen 
die minder mächtige oder minder glüdlihe ihrer Nation im Ganzen mehr 
Bortpeile verihaffte, als ihre fiegreihe Nebenbuplerin der ihrigen. Sole 
Anomalien werben in Zufunft nit mehr vorfommen; benn es if Mar, daß 
von jeht ab jedem Staat, der gegen eine überlegene Seemacht Krieg führt, 
feine Marine nicht etwa verhäftnigmäßig, fondern abfolut nutzlos ſeyn wird. 
Diele Wahrheit, fo wie die Schwäche aller fremben Secmächte ohne Aus- 
napme in einem Kampf mit Großbritanien, find Tpatfarhen, die ſich allen 
verfländigen Beiflern aufgedrängt haben. 

Obwohl zugugeben if, daß bie däniſchen, holländifchen, griechiſchen und 
ſchwediſchen Seeleute als ſolche denen aller anderen Bölfer, mit Ausnahme 
der Engländer, überlegen find, fo giebt es doch nur drei Mächte, welche, in 
Betracht Des Umfangs ihrer maritimen Streitfräfte und ihrer Hülfsquellen, 
als eigentlihe Seemädte betrachtet werden, nämlih Franfreid, Rußland und 
die Vereinigten Staaten. Daß bdiefelben einzeln gegen England nichts aus- 
sichten, bedarf feines Beweiles; es iſt alfo nur die Frage, ob fie vereinigt 
etwas vermögen. ebenfalls muß England, wenn es eine diefer drei Mächte 
angreift, darauf gefaßt ſeyn, ſich mit allen dreien in einen Kampf verwidelt 
zu fehen, der auf immer über die Hertſchaft des Meeres eutſcheidel. Denn 
je mehr ihnen das Webergewicht der englifhen Scemacht zum Bewußtleyn 
fommt, deſto mehr werben fie fühlen, wie wichtig es für fie ih, fo oft eine 
von ihnen mit England in Kampf ſeyn wird, eine Gelegenheit zu benupen, 
die ſich nicht mehr mit gleichem Bortpeil darbieten wird, ſobald eines von 
den Mitgliedern der Eoalition erbrüdt if. Zwiſchen dieſer Politif und der 
Aufgebung jeder Ider, der englifhen Uebermacht gegenüber eine Marine zu 
unterhalten, if ihnen allein die Wahl gelaffen. 

Bergleihen wir nun die Streitfräfte und Hülfsquellen diefer drei Mächte 
mit denen Englands, fo finden wir; baß dieſes lehtere dreimal fo viel See» 
lente befipt als feine drei vereinigten Gegner, daß ed zur Roth viermal fo 
viel Dampfböte ins Meer ſchiden könnte, als die ganze übrige Welt, und 
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endlich, daß es allein in fi die pefuniären Hülfgquellen finden würde, die 
zur Beftreitung fo rieſenhafter Rüftungen erforderlich find. 

Die Handeld-Marine Großbritaniens befteht im runden Zahlen aus 
27,000 Segelfahrzeugen von über dreißig Tonnen, deren gefammter Tonnen» 
gehalt fih auf drei Millionen beläuft. Die Handels» und die Kriegs» Marine 
beichäftigen mehr als 220,000 Matrofen; dazu kommen nod 150,000 Dann 
auf den Fiſcherböten umd den Fahrzeugen unter dreißig Tonnen, was alſo 
einen Totalbeſtaud von 370,000 Seeleuten ergicbt. 

Die vereinigten Sandels-Marinuen von Franfreih, Rußland und ben 
Bereinigten Staaten belaufen fih nur auf 1,700,000 Tonnen (mobei natür« 
lich die innere oder Fluhſchiffſahrt nicht mitgerechnet if). Die Gefammt- 
zahl der in dirfen Staaten bei ber Schifffahrt beſchäftigten Individuen 
überfleigt nicht 240,000, wovon 100,000 wenigfiens den Namen Seeleute 
nicht verdienen. 

So bat Franfreid 5000 Fahrzeuge von über 30 Tonnen, die zufammen 
600,000 Tonnen repräfentiren. Die Mannſchaften friner Handeld- und Kriege» 
Marine, feine Fiſcher, Bährmänner u. f. w. belaufen fih, mit Inbegriff ver 
Leute, die ihren Dienft zur Ser abgelegt baben, nicht auf 90,000 Individuen. 
Das Tonnengehalt der Handeld-Marine der Berrinigten Staaten beträgt nad 
den offiziellen Regiflern zwei Millionen, wovon auf bie Seefgifffaprt nur 
die Hälfte fommt; die Zahl der Mannfchaften beträgt 90,000, wovon vie 
Hälfte bei der Flußſchifffahrt beſchäſtigt if und 23,000 engliſche Untertpanen 
find, die man vermittelt eines Alarfen Soldes auf engliſchen Schiffen angr- 
worben bat. Doch find gerade dieſe Republifaner noch bie furdtbarften 
Gegner Englands, namentlih durch die vielen Aielierd, welche bei ihnen zur 
Erbauung der Lofomotiven und Maſchinen für die zahlloſen Fahrzeuge ihrer 
Seren und Flüſſe befhäftigt find und vermittelft deren fie leicht große Dampf« 
ſchiffe herfichen fönnen. 

Nudland Hat feine Handeld. Marine, mit Ausnahme einiger Böte und 
anderer Fahrzeuge, die nur ungefähr 10,090 Finnen befhäftigen, während 
feine Ariegd- Marine 30,000 Matrofen over Marine» Soldaten zäplt. 

Großbritanien befigt 120 Linienfhiffe und 140 Äregatten. Im Jahre 1840 
zählte man in der ganzen übrigen Welt nur 175 Linienſchiffe und 195 Fre 
gatten; hiervon kamen auf die Vereinigten Staaten, Branfreih und Rußland 
zuſammen 120 Linienſchiffe und 117 Eregatten. 

Die Thatſachen und Zapfen beweifen alfo erſtens, daß bie engliſche Ge⸗ 
fammts Marine denen jener vereinigten Mächte numeriſch überlegen if, und _ 
zweitens, daß bie Kriege-Marine Englands im Berpältniß zu den Hülfe- 
quellen, die feine Handels: Marine varbietet, die Meinfte ift, und daß, wenn 
es biete Hülfsquellen in gleichem Grade, als feine Rivalen, benußen wollte, 
es auch numerifh allen Marinen der Welt zufammen überlegen wäre. 

Bir gehen jeßt zur ruſſiſchen Marine insbefondere über. Es iſt ſchwer, 
von der ruffifchen Marine und überhaupt von den Einrihtungen Rußlands zu 
ſprechen, ohne an Denjenigen anzufnüpfen, welcher der Gründer berfelben 
war und deſſeu Diograpbie die ruhmvollſte Veriode ihrer Gefhichie enthält. 
As Peter 1. den Plan faßte, auf den jüngf eroberten Infeln des Rewa- 
Delta's, unter den Kanonen der Schweden, eine Stadt und eine Flotte zu 
erbauen, fo lag in biefem Gedanken eine Kühndeit, die ber Erfolg geredpt« 
fertigt bat. Wenn wir einige Jahre fpäter Sehen, wie er feinen Triumpp- 
Einzug in die Hauptfadt hält, die aus dem Schoße ber Sümpfe emporge- 
fliegen war, mit gerechtem Stolz jene Wohnungen und Paläfte betrachten, 
die an der Stelle der Binfen fih erhoben hatten, begrüßt von dem Zuruf 
eines Bolfes, da, wo cr fonft nur das Geſchrei der Möwen und das Quafen 
ber Fröſche gebört hatte; wenn die Geſchichte und erzäplt, daß biefer Einzug 
nach einem Seeſiege Rattfand, der über die Schweden mit derfelben flotte 
erfochten worden, bie einige Jahre früher noch nit exriflirt und beren 
Schöpfung er geträumt hatte, ohne einen einzigen Arbeiter zu haben, um 
feine- Schiffe zu erbauen, die noch aufreht im Walde fanden, ohne einen 
Matrofen, fie zu lenken, ohne einen Hafen, fie aufjgunehmen; wenn wir 
ſolche Wunder betrachten, To müſſen wir geſtehen, daß ung bie Geſchichte ber 
Bergangenpeit nichts Aehnliches darbielet, außer etwa die Entwidelung der 
römischen Scemacht gegenüber dem maritimen Uebergewicht der Starthager. 
Es if befannt, das Peter felbf einer der kühnſten und gefdidteften Ger 
männer feiner Zeit war, und daß er alle auf ven Schiffbau bezügliche Kennt- 
niffe bis in das tieffte Detail befaß, daß er mit einem Wort felbft Zimmer- 
mann, Matrofe und Steuermann war. Daher wußte er auch befler als jeder 
Andere bie Tauglichkeit der Matrofen und Offiziere, die er aus dem Ausland 
tommen hieß, zu beurtheilen. So ſchlug er mit der neugelchaffenen Blotte bie 


eines Friegeriichen Volles, das feit lauſend Japren auf den Waſſer fih bes 
wegte. Do muß man wiffen, daß die Schweden, die zu Lande bie treffe 
lichſen Soldaten find, zu Waſſer füh mehr durch ihre tollfüpne Tapferkeit 
als durch Gefhidtichkeit ausgezeichnet haben, und daß fie als Seeleute erft 
nach ben Engländern, Holländern und Dänen fommen. 

Leider hat die rufffhe Marine nicht gehalten, was ihr Anfang ver- 
ſprach, und ihre Kindheit war die glängendfle Zeit ihres Daſeyns. Sie war 
feit Peter I. nie fo furchtbar gewefen als unter dieſem, und in unferen Tagen 
ift fie eine der fchlechteften in Europa geworben. Obgleich fie funfzig Liniens 
ſchiffe zäplt, die mit 50,000 Soldaten bemannt find, fo würbe man doch am 
Bord jedes diefer Schiffe, wenn man nur zwei Drittel davon in Aftivität Teen 
wollte, eine fo Heine Anzahl von mitielmäfigen Matrofen haben, daß bie 
Manöver nicht beffer als auf cinefiſchen Kriegs- Dichonfen ausgeführt werben 
würden. As Peter die ruſſiſche Marine ſchuf, mußte er vorausiehen, daß fir ſich 
immer auf eine entfprechende Dandeld-Marine fügen würde. Eine ſolche hatte 
fi allerdings auf der großen Küftnfirede, die er Rußland längs des ſinniſchen 
Bufens gab, bilden fönnen, wenn man früh die nötpigen Mafregeln getroffen 
Hätte, um fle gegen bie fremde Konkurrenz zu ſchühen. Aber die Nachfolger 
diefes Fürſten, die felbft Feine Seeleute waren, wußten nit, daß es nicht 
in der Macht eines Zars flieht, Seeleute durch Ufafe zu ſchaffen. Daher wurde 
die Handels.-Marine volfommen vernadläffigt. Es giebt in der ganzen 
Dfifee feinen ruffifchen Matrofen am Bord eines Hanbelsfiffes; die Mann- 
ſchaflen der wenigen handeltreibenden Schiffe beſtehen ausſchlleßlich aus 
Finnen, Deutfhen, Dänen und Schweden. Zwar beficht ein Geſetz, wo⸗ 
nad jedes Fahrzeug mit ruſſiſcher Flagge einen ruffiigen Eapitain haben 
muß; aber mag nun das Schiff einem Ruffen gehören oder, wie es meiflens 
der Fall if, einem Ausländer, man pflegt, um dem Geſetz zu genügen, 
einen Rominal-Eapitain, eine Art verantwortlicher Rebacteur, am Bord zu 
Haben. Es if dies ein Bauer, der zumellen nichts vom Seeweſen ver- 
fleht; er befonmt etaw 10 Thaler monatlich, und fobald das Schiff aufer- 
Halb des Hafens if, übernimmt ein Finne ober ein Fremder das Kommando, 
und nicht felten fiept man dann den Strof-Eapitain bei feinem Racfolger bie 
beſcheidenen Functionen eines Kochs übernehmen. Die Matrofen der ruffifchen 
Kriegs» Marine refrutiren fih wie die Soldaten der Land-Armee unter den 
Bauern. Ihre Organifation, ihre Disziplin, ihre Uniform find ganz mili- 
tariſch. Bon den 50,000, welche die Marine braucht, find 30,000 in der Dfl« 
fee und 20,000 im Schwarzen Meer flationnirt. Die der Oſtſee, welde 
großentpeils aus dem Auswurf der Land» Rekruten beftehen, ſehen eben fo 
miferabel als fhiwerfällig aus. Da fie don den fieben Monaten, während 
welder die Schifffahrt nicht durch Eis gehemmt ift, nur einen Heinen Theil 
auf dem Meere zubringen, fo kommen die Meiften von ihnen nit dahin, die 
Seckrankheit ganz zu übertoinden, und ba bie Sendung von Schiffen auf eine 
fremde Station große Koften nad ſich zieht, indem dann der Solo mehr als 
verbreifacht wird (der Unterfhlagungen, welde fi) die Offiziere erlauben, 
nicht zu gedenten) fo läßt man fie in dem Sußwaſſer des finnifhen Meerbuſens 
zwiſchen Kronfladt und Reval umperfreugen, wo fie bei gutem Wetter nie das 
Land aus dem Gefiht verlieren fönnen. So lange fie nicht mit einem untu⸗ 
bigen Meer zu tun haben, mandvriren fie noch fo ziemlich; ihre Unwiſſenheit 
und ihr Ungefhid fönnen ein Lächeln erregen, aber Ordnung und Disziplin 
werben ſtreng beobachtet. Zritt aber ein Sturm ein, dann überlaffen bie 
Dffigiere das Kommando bes Schiffs einigen der älteften Seeleute am Bord, 
da bie wenigen praftifhen Kenntniſſe, die die Mannſchaſt befigt, ſich gewöhn- 
lich mehr unter diefen als unter den Kommandirenden finden, Wenn dann 
diefe vorher im ihrem Hochmutp fo brutalen Offiziere auf einmal freundlich und 
befcheiden werben, dann fühlt die Mannſchaft, daß die Zügel der Disziplin er 
ſchlafft find, alle Welt fpricht zugleich, und wofern nur die Zungen nicht durch 
bie Stekrankheit gebunden find, glaubt fi Jeder im Recht, feine Meinung 
abzugeben. — Schiffe, die man nad riner ausländifchen Station ſchidt, wer- 
den mit der Auswahl der Matrofen und DOffiyiere bemannt, um dem Ausland 
eine moöglichſt vortheilhafte Idee von dem Zuftand der ruffifchen Flotte zu 
geben. Merfwürdig if ed au, daß bie Flotte der Offſee eine große Menge 
Juden zählt, und zwar gehören diefelben zu den beften Seeleuten der ruſſiſchen 
Marine. 

Die Nahrung des ruffiihen Matrofen in der Heimat ift beinahe diefelbe, 
wie bie des Soldaten; im Ausland wird er beffer genährt und bezahlt, doch 
die fangen Baften, die er gewiſſenhaft beobachtet, und das Roggeubrod laſſen ihn 
aud bier nicht zu einem befieren Ausfehen lommen. Bas die Marine-Dffigiere 
betrifft, die in Radettenfchulen erzogen werben, welche während ber Hälfte des 
Jahres am Bord Meiner Miniatur» Kriegaihiffe gebalten werben, fo erreicht 
die Unwiſſenheit derſelben das Aruferfie, und if nur erklärlich durch die Gleich⸗ 
gültigkeit, den Widerwillen, den fie laut gegen das Serleben ausiprecen. 
Es ift fehr gewöhnlich, junge Offiziere erflären zu hören, daß fie im Fall eines 
Krieges den Seedienfl mit der Kavallerie vertaufchen werben. Bon ihrer Un— 
erfahrenheit geben jene boffnungsvollen jungen Admiräle ſchon auf der Newa 
bie beften Proben, mo man ihnen das Kommando der Staats-Dampfböte an« 
vertraut, Obgleich ver Fluß breit und fo frei iſt, als die Themſe bei Purfleet, 
fo ift es doc felten, dag fie nicht einem anderen Fahrzeug Schaden zufügen, 
aber immer ungeftraft, weil man flets die Schuld auf den verletzten Theil 
ſchiebt, welcher weiß, daß er nichts Beſſeres zu thun hat, als zu ſchweigen. Wir 
fennen nur einen Fall, wo der Kommandant eines Staatefhiffes in Folge 
einer Kollifion biefer Art nicht ohne Tadel bavongefommen if; es war ein 
Offizier, der an hellem Tage an das Geländer des englifgen Quai anftich 
und mit feinem Bugfpriet zwei große Steine zerftrümmerte: fünf Tage zuvor 
hatte er eine Brig in den Grund gebohrt; aber man bewies auf irgend eine 


rt, bap bie Schul an der Brig Tag, und es wäre bei dem Gelaͤnder eben fa 
geſchehen, wenn nicht der Dual bem Kaifer gehörte. 

Nach der Polizei und den Gerichtshöfen werben bie Unterihlagungen am 
ärgften in der Marine getrieben. Nie fegelt ein ruffifhes Schiff in die Dürr, 
ohne einen Anler zu verlieren oder feine Taue zu beſchädigen, und ein Meiner 
Sturm föh fid immer in eine lange Life von Borräthen und Kanonen auf, 
die man ind Merr geworfen haben will, die aber der alte Neptun felten be. 
fommen hat. Als die ruffliche Flotte zur Zeit Alexander's als Geißel im Eng- 
land zurüdgehalten wurde, murde befanntlih jedes Tau und jedes Segel 
öffentlich von den Dffigieren verfauft, Wir glaubten immer, daß dies nur 
darum geſchehe, weil die Unterhaltung diefer Schiffe, von benen man fo nar 
das nadte Gerippe Reben ließ, England zur Laſt fiel; die Erfahrung jedoch hai 
uns bald befehrt, daß dieſer Handel in der ruffiihen Marine eiwas Gewöhn⸗ 
liches ſey und in großem Maßſtab ſelbſt unter den Yugen des Kaifers gr, 
trieben wird, 

Bir könnten einen ganzen Band mit Unterfcpleifen anfüllen, die im Dr. 
partement der Marine begangen werben: einige firenge Maßregeln, die non 
Zeit zu Zeit vom Kaifer und feinen Miniftern genommen werden, um den 
Zortſchritt dieſes eingewurzelten Uebels zu hemmen, find ohne Wirkung. Bor 
einigen Jahren ſchiclte der jeht regierende Kaifer eine Kommiſſion nad Kron- 
fladt, um bie Arfenale verfisgeln zu laſſen und das Juventarium daden zu 
machen; aber durd einen fonderbaren Zufall wurden die Arfemale im beriiker 
Nacht durch eine Reuersbrunft verzehrt. Und doch verriethen ſelbſt die Trümmer 
des Brandes ein Faftum, das überall anderswo unglaublih feinen märbe: 
man fand dafelbft die Kanonen einer Fregatte wieder, welde vor einig 
Jahren in der Dfifee mit allen Borräthen und Kanonen untergegangen tar, 
wie der Bericht des Befehlohabers an den Marine» Minifter befagte. Pan 
hatte alfo vorfäglich eine Fregatte ohne Artillerie und Munition ausgeigid, 
bloß in der Abficht, fie zu zerſtören und die Vorräthe, die fie am Bord hate, 
zu verlaufen. Der Raifer Alerander war befanntlih von madfigptiger 
Gemütbsart; als man ihm einft einen Ähnlichen Unterfchleif berichtete, madıte 
er bloß die harafteriflifche Bemerkung: „Sie würden mir meine Linienidike 
ſtehlen, wenn fie wüßten, wo fie fie hin thun ſollen.“ 

Es ift wicht Tange her, daß die Offiziere der ruſſiſchen Marine nod Sporen 
trugen. Diefe Sitte ift ungefähr zu derfelben Zeit, als in Schweden, um. 
mittelbar nach dem Zuge Relfon’s gegen Kopenhagen, aufgegeben werden, 
Da der ſchwediſche Apmiral von feinem Sonverain beauftragt wurde, kei dem 
König von Dänemark die vom ber Politik vorgefchriebene Verzögerung feines 
Beiſtandes zu entfhuldigen, verfolgte ihn das Voll in Kopenhagen, das in 
einem fehr aufgeregten Zuflande war, anf ber Straße und rief ihm mad, als 
eo feine Sporen bemerfte: „Das if der Admiral, der die ſhwediſche Flotte 
an feinen Ferien hängen hat!’ 

(Schluß folgt.) 


England. 


Der Poeten-Winfel in der Meftminfter- Abtei. 


Vor Gomer und Ehaucer hatte England feine Dichter zu begraben, um 
Gomer war ein reiher Mann, ber Geld genug hatte, um ſolches für bir 
Errichtung feines eigenen Monumente und das Leſen einer jährlichen Rek 
für feine Seele zurüdzulaffen. Die Meffe hörte zur Zeit der Reformation ar, 
aber das Monument criftirt no in der Erlöferlirde in Southwark, we mar 
des Dichters Kopf auf drei Reinernen Büchern ruhen fieht. Der Morgen 
der englifchen Pocfie, der alte Geoffrep Epaucer, wurbe in den Möhren der 
Werminfter- Abtei begraben, d. h. außerhalb des Gebäudes; aber ein Didier 
und Gelehrter von Oxford, Namens Nifolas Brigham, ließ deſſen Rıkı im 
Jahre 1555 nach ihrer gegenwärtigen Rupeflätte bringen, nad dem firkten 
Kreuzgang ber Kirche, und errichtete dem alten Dichter das Monument, vui 
man noch heute im Poete' Corner, dem Porten-Binfel der Wefkminfter- ini, 
fichen fieht. 

Spenfer farb in King» Street, in Weftminfter, am 16. Janwar I 
oder 99, und zwar, wie man ergäblt, „aus Mangel an Brop”, Er fehet: 
swanzig Goldftüde, bie ihm der Graf von Effer ſchickte, ab, indem er lagu 
er babe leider feine Zeit, fie auszugeben. „Er wurde”, fagt Camphell, „Tcinm 
eigenen Wunfche gemäß, neben Ehaucer begraben, und die berübmteften Dit 
der Zeit folgten feinem Leihenzuge und warfen Berfe in fein Grab.” Fmamia 
Zahre nach feinem Tode errichtete Daniel’ freundlihe Gönmerin, die Gräfe 
Dorfet, ein Monument zu feinem Gedächtniß. Der nähfte große Dikte, 
der im Poeten» Winkel begraben wurbe, mar Brancis Beaumont, „Fletcher⸗ 
Befäprte, Jonſon's geliebter Freund''. Sein Todestag if unbefannt, ab 
er wurde am 9. Mai 1615 oder 16 begraben. Er war erfi 30 Jahr alt, alt 
er flarb, und fein älterer Bruder, der Dichter von Boswortk «Kield, fehric 
ihm das Epitaph: Thou shouldst have füllowed me, but death, to biame. 
Miscounted years and measured age by fame, Sein „großes Serz“ fan 
ſich, fein Gedächtniß in Marmor zu ehren, und der Genoffe Bleicher's ſalan 
nod unter einem rauben, namenfofen Stein. 

Drapton, ber im Jahre 1633 flarb, wurde in Weflminfier- Wbtei brare- 
ben, aber nit im Porten- Winkel, fondern, wie Heylin fagt, der am feinen 
Begräbniß Theil nahm, umter der nördlichen Mauer, nahe einer Meinen Tür, 
welche zu den Stiftspäufern hinausführt. Diefelde Gräfin von Dorfet, welt: 
Spenfer's Monument rrrihtete, fepte auch Michgel Drapion eine Warmer- 





Düfte, und Jonſon ober Duarles gaben dazu die able Grabſchrift, die im 
Poets’ Corner no halb zu leſen il. Im Jahre 1637 folgte Ben Jonſon 
feinem Freunde Drapion ins Grab, Auch Ben wurde in Wefiminfter Abtei 
begraben, aber nicht im Porten-Binfel; warum, if unbefannt. Er if in 
dem nörblichen Flügel des Schiffes begraben, mit der kurzen Infchrift: 
0 Rare Ben Jonson, . 

Der naͤchſte in Weſtminſter⸗Abtei begrabene Dichter kam wieder nach dem 
Poeten · Winlel. Dies war Thomas Map, der Ueberſeher Lufan’s und ber 
Geſchichtſchreiber des langen Parlaments. Aber man lieh Map nicht zu lange 
daſelbſt llegen. Unter der Reflauration wurde fein Körper herausgenommen 
und in eine Grube auf dem benachbarlen Margarethen-Kirchhof begraben. 
Noch größere Beſchimpfungen erwarteten Erommwell, Ireton, Bradſhaw und 
Blafe. 

In Eherifep, an der Themfe, flarb am 28, Juli 1667 Abraham Cowlep. 
Der Körper wurde zu Waffer von Eperifey nah Wpitepall gebracht. Evelyn 
‚war bei feines Freundes Begräbniß und beſchreibt daſſelbe. Er wurbe neben 
Chaucer und Spenfer begraben. Im März 1668 flarb in feinem Amtshaufe 
in Scotland. Yarb Sir John Denham, ber Dichter von Eooper's Hill. Er 
farb wahnfinnig, und wir haben von feiner Beerdigung im Porten- Wintel 
feine Rachticht. Er wurde jebod dicht bei Cowley begraben, deſſen „Tod 
nad Begräbniß unter den alten Dichtern“ er in einem der beflen feiner Ge» 
dichte gefeiert hat. Davenant folgte Denham in weniger als einem Monat 
und wurde an ber Stelle begraben, die Map früper eingenommen. Diefer 
Umftand ift merkwürdig. Nah Jonſon's Tode bewarben fih Davenant und 
May um den vakant gewordenen Lorbeer. Davenant erhielt ihn, was fi 
Day fo fehr zu Dergen nahm, daß er aus dieſem Grunde allein, wie bie 
feindliche Partei behauptet, fih dem Parlament gegen ven König anſchloß. 

John Dryden war der nächfle große Dichter, der im Porten-Wintel begra- 
ben wurde. Anfangs follte er ein Privatbegräbnig in einem benadhbarten 
Kirchhof befommen, und ſchon war der Leihenzug im Gang, als er unter 
broden und rüdgängig gemacht wurde, und zwar auf Bermittelung bed wißis 
gen Grafen von Dorſet und des zweiten Lord Jefferpo, des Sohnes des be» 
Tannten Indge Ieflerps. Die Leiche des Dichters wurde nun auf Das Geſuch 
diefer Männer in das Haus des Herrn Ruſſell, eines berühmten Leichenbefor- 
gers, gebracht, um dafelbft einbalfamirt zu werben. Bon Ruffell’s Haufe warb 
fie in das Kollegium der Aerzte gebracht, wo fie gehn Tage auf dem Parabe- 
beit lag. Ehe fie von hier nach der Weftminfer- Abtei gebracht wurde, hielt 
Dr. Barth eine lateiniſche Rede zum Lobe des Berftorbenen; auch fang man 
die Horaziſche Ode: Exegi inonumentum aere perenninus, bie in Traurrmufif 
gelegt wurde, unter einem Konzert von Trompeten und andern Inftrumenten. 
Der Leiche zogen mehrere Reiter in Trauer und eine Mufildande voran; «8 
folgten ihr 20 Kutſchen mit 6 Pferden und 24 mit 2 Pferden, So beſchreiben 
die damaligen Zeitungen das Begräbniß; hiernach wird man dad, was Farquhar 
davon fagt, nicht übertrieben finden: „Ich komme eben‘‘, fagt er, „von Mafter 
Dryden’s Begräbniß, bei welchem ihm, ſtatt David's Palmen, eine Ode von 
Horaz gefungen wurde, woraus Sie fchließen fönnen, daß wir einen Dichter 
eines chriftlihen Begräbniffes nicht für würbig halten. Der Pomp der Eere: 
monie war, glaube id, geeigneter für Hubibras als für ihn, denn die Eaval- 
cade war fehr burledl: doch er war ein außerorbentlicher Mann und wurbe 

auf eine außerorbentlihe Weiſe begraben; denn ich glaube, man hat ein ſolches 
Begräbniß noch nie geſehen.“ 

Richolas Nowe, der am 16. Dezember 1718 flarb, war der nächſte Dic- 
ter, den man im Poeten- Winkel begrub, Rah Berlauf von fehs Monaten 
wird Addiſon an demfelben Ort begraben, Dieſer Schriftſteller ftarb in Hol« 
land» Houfe in Kenfingten am 17. Juni 1719. Er wurde, eben fo wie Nowr, 
des Nachts begraben. Bon Miſtreß Siddons fagt Campbell: „Es war ihr 
eigner Wunſch, das man fie mit der größten Einfachheit beerbige, und ich muß 
fagen, daß ich Ihr Grab in der Vorſtadt mit fanfteren Empfindungen ber Weh⸗ 
mutb befuche, als müßte ich mich ihm in der Weftminfter-Abtei nähern „durch 
Reihen von Kriegern und durch Königsgräber.” 

Prior war ber Zeit nad) ber nächſie, der im Poets’ Corner beerbigt wurde. 
„Es iſt mein Wille”, ſagt er, „daß id in der Stille in der Beflminfter- Abtei 
begraben werde, und daß, nah Bezahlung meiner Schulden und Begräbnif- 
foflen, ein Monument zu meinem Andenfen errichtet werde, worauf die öffent» 
lichen Memter, die ich befleivete, angegeben werben können. Die Juſchriſt kann 
von Dr. Robert Freind gemacht werden, und die Büften in Marmor von Co— 
riveaur. Für diefes letzte Stüd menſchlicher Eitelfeit will ich, daß die Summe 
von 500 Pfund weggelegt werde.” 

Eongreve folgte Prior, aber der wipige Dramatifer ift nicht im Poeten- 
Winfel begraben, fondern von Nönigen und Dichtern fo weit als möglich. — 
Am A. Dezember 1732 farb Johnny Gap, der lehte wahrbafte Dichter, der 
feit damals bis auf Campbell im Poeten-Winfel begraben wurde. Auch David 
Garric fand hier feine Ruheſtätte am 1. Februar 1779. Das Leichentuch 
hielten damals der Herzog von Devonfpire, Graf Spencer, Lord Camden, 
Graf von Oſſory und Bisconmt Palmerfton. Bierundzmwanzig von ben 
vorzüglichften Schaufpielern der beiden Theater, und Dr. Johnfon und 
andere Mitglieder des „Klubs“ begleiteten den Dann zum Grabe, von 
dent es hieß, daß fein Tod auf eine Zeit lang bie Heiterfeit ver Nationen 
getrübt habe. 

Dr. Johnſon folgte bald feinem Freund und Schüler Garrid ins Grab. 
„Sein Begräbniß“, fügt Boswell, „wurde von einer refpeftablen Anzahl von 
Freunden begleitet, befonders bon Mitgliedern des literariſchen Mlubs, die in 
der Stadt waren.” Der große Lexikograph Tiegt dicht bei feinem Freunde 
Garrid, — Nidard Brineley Sperivan farb in Saville Row am 7, Juli 


—* Hua am IAten wurbe ex. in dem füblichen Kreuzflügel von Weftminfter 
graben. 

Man fiept, daß feinesiweges alle englifhe Dichter in Weftminfter begra» 
den find; ja gerade bie bebeutenbfien und berüpmieflen unter ihnen vermißt 
man daſelbſt. Spafelprare wurde, wie Jeder weiß, im Chor der Kirche zu 
Stratforb begraben, wo ein Monument zu feinem Andenfen flieht. Marlowe 
liegt im St. Paulslirchhof in Depiford, Flether und Maffinger im Kirchhof 
des Erlöfers in Sontpwarf; Milton im Kirhhof von St. Giles in Eripple- 
gate, Pope in der Kirche zu Trwidenpam, Swift in St. Patrid’s in Dublin, 
Savage im St. Petersfirhpof in Briftel, Parnell in Ehefler, Dr. Young in 
Welwyn in Herifordfpire; Thomſon im Kirchhof zu Richmond in Surrey, 
Eolins in der St. Anprewalirde in Chicheſter; Gray im Kirhhofe zu Stofc- 
Pogeis, wo er feine „Elegie” dichtete; Goldſmith im Kirchhof der Temple- 
Kirche; Balconer im Drran; Churchill im St. Martins. Kirhhof in Dover, 
Cowper in der Kirche zu Dereham; Epatterton in einen Kirchhof zu Holborn, 
Burns im St. Michaels - Kirchhof in Dumfries; Bprom in der Kirche zu 
Hudnall bei Nemflead, Erabbe in Drpburgp-Albep, Southey in der Erof. 
thmaite- Kirche bei Keswid; Shelley unter einem der alten moodbewachfenen 
Tpürme, die das alte Rom umgeben, Kegts neben ihm, „unter ber Vpramide, 
weiche das Grabmal des Eeftius if’. 

Der legte englifhe Dichter, ber erft vor einigen Wochen in ber Weftminfler- 
Abtei beerdigt wurde und deffen Brgräbniß jene Erinnerungen an die übrigen 
Gräber des Porten- Winkels hervorgerufen hat, it Thomas Eampbelt, 
der Dichter der „Bergnügungen ber Hoffnung“ und von „Hohenlinden“, der 
gewiß nicht geringere Anſprüche als irgend ein anderer Dichter unferer Gene» 
ration auf ein ſolches Begräbnig hatle.*) Man bemerfte unter denen, bie dem 
Dichter die lehte Ehre gaben: den Herzog von Argplle, ven Grafen von 
Aberdeen, Lord Morpeip, Lord Brougham, Lorb Campbell, Lorb Leigh und 
Sir Robert Perl (die Träger des Leichentuchs), Lord Strangforb, Lord Dudley 
Stuart, Sir John Hobhoufe, den beigifhen Gefandien, Herrn Dacaulay, 
Deren v'Israrli, Speil, Sir Percy Spellep, Monfton Milnes, John Hamner, 
Dr. Erolp, Rodhart u. U. Ad der Körper dem Boden anvertraut warb, 
warf einer der polniſchen Berbannten auf den Sarg ihres Freundes einige 
Erde, die er von dem Grabe des großen Cosziusfo mitgebracht. 


Bolen. 


Das Slawenthum in Schleſien und der Kafhubismus. °*) 


In Betreff des ſlawiſchen Elements in Schleſien Hat ſich zwiſchen ben 
„Slawiſchen Japrbühern” und den „Schleſiſchen Provinzialblättern” ein 
Streit entfponnen, worin mehrere Journale Partei ergriffen, die bemfelben 
eine unnöthige Ausdehnung gegeben haben. Wiewohl der Worte genug ge 
wechfelt find, feinen die fireitenden Theile dennoch die Waffe nicht legen zu 
wollen, and die Slawiſchen Jahrbüger drohen in ihrer letzten Lieferung eine 
fräftige Erwiderung Mosbad’s auf den in den Schleſiſchen Provin- 
lalblättern enthaltenen Artifel des Dr. Wutife an. Wenn wir einerfeils die 
Kompetenz des leßtgenannten geachtelen Schrififtellerd in Rüdficht des ſtreitigen 
Gegenſtandes auch nicht unbedingt anerlenuen, indem berfelbe durch bie Be⸗ 
hanptung, daß nur no in einem Winkel Schleſiene eine Art polniſcher 
Sprache eriftire, feine Unbelanntihaft mit dieſem Idiom befundet, fo fönnen 
wir doch no weniger von Mosbad ein entſcheidendes Wort in biefer Sache 
erwarten, da und nicht fremd iſt, welche von Parteileidenfhaft billirte 
Sprabe Moobach in polniſchen Zeiifchriften führt. 

Iu dem Intereſſe, zur Beendigung biefes unerquidlihen Kampfes mitzu- 
wirfen, fonnten mir uns nicht enthalten, bier Einiges über den fireitigen 
Gegenſtand mitzureden. Wenn die „Jahrbücher“ von einer ſlawiſchen 
Nationalität In Schleſien fpreden und die Behauptung aufflellen, daß diefe 
Provinz noch mit zwei Drittheilen ihrer Bepölferung dem Slawenthum ar 
gehört, fo hat fhon Das „Magazin für die Literatur des Auslandes“ diefen 
Irrthum einigermaßen zu widerlegen gefuht — und wenn andererfeits die 
„Propinzialblätter fogar den Bewohnern Oberſchleſiens alle Kennzeichen des 
Stawismus abiprehen, fo hat ſchon die „Deutfche allgemeine Zeitung‘ fie 
vom Gegentheile beledrt. Im Allgemeinen dürfte man alſo dahin einig fepn, 
wenn der bisberige Streit nicht ganz vergeblich geführt ſeyn follie, daß 
Oberſchleſien noch etwa der Hälfte nad von polniſchem Element durchdrungen 
fep, Niederfchiefien dagegen nur wenige Weberbleibfel deſſelben enthalte. Die 
Slawiſchen Hahrbũcher machen ber preußifgen Regierung den Borwurf, daß 
fie feine autliche Zählungen vornehme, um badurh das Berpältniß des 
ſlawiſchen Elements zum bentfhen fefzuftellen, und halten jebe hier und va 
in der „Preußiſchen Staats-Zeitung’ gefundene Zapl für ein Zugeſtändniß 
der Negierung an das flawifche Element. Diefer Vorwurf if jedoch unde- 
gründet; denn die amtlichen Beröffentlichungen der Einwohnerzahl ber preußi- 
ſchen Monardie vom Jahre 1838 beweifen, daß denfelben eine genaue Zählung 
vorangegangen. Rad berfelben gehörten unter 14 Millionen Bewohnern der 
Monarchie 2,102,000 nicht dem deutſchen Spracdpflainme an, und zwar famen 
von den Lehleren 1,946,000 Serien auf das ſlawiſch⸗polniſche Idiom, nämlich 


*) Die älteren Leſer unferes Magazins werden ſich aemit mod mit Vergnügen der 
in den erflen Jabrgängen emrhaltenen Darſteuungen aus Algier von Thomas Campbell 
erinnern, 
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772,000 auf das Grofiperzogifum Polen, 517,000 auf bie Provinz Preußen 
und 300,000 auf Schleſien. Außerdem find dem flawifhen Idiom 4000 Ka- 
ſchuben im Kösliner Regierungs+Bezirf, fodann 11,500 Mäpren, 10,500 
Böhmen, 76,000 wendiſche Lauſiher und 146,000 Litthauer in den Bezirken 
Königsberg und Gumbinnen beigezäplt. 

Mit diefen Zapfen» Angaben ſtimmt auch Schaffarzpf größtentpeifs über 
ein, und in Beziehung der Bewohner Schleſiens insbefondere bifferirt auf 
Bandifie's Zählung, den ohne Zweifel Jever für einen zuverlãſſigen 
Gewährsmann anfieht, wenn man berüdfichtigt, daß feine Berichte no aus 
dem Jahre 1820 Herrühren und die Berhältniffe ſich inzwiſchen notbwenbig 
änderten, nicht weſentlich von der offiziellen Beröffentlihung (vergl. Bandtkie's 
Anafetten und bie mrowka Poznafiska vom 3. 1823). Anlangend das ver- 
meintlihe Zugefänpniß, fo mißderflehen die „Jahrbüchtr entweder bie 
Ratur eines folden, oder verbinden damit einen falſchen Begriff, wenn fie 
dort einen morafifhen Zwang muthmaßen, wo nur eine freiwillige Ent» 
ſchliehung der Beröffentlihung zu Grunde fiegen fonnte, worin fi bie Re- 
gierung nicht ſelbſt wird täufchen wollen. 

Bandttie zäplte zu der befagtem Zeit in Dberfchlefirn 500,000 und in 
Niederſchlefien 200,000, überhaupt alfo 700,000 polniſche Bewohner; er fand 
an der polnifchen Bevöllerung Oberſchleſiens damals noch alle Zeiten ihres 
Urfprungs, dagegen fand er die Sprache der Rieberfchlefier damals ſchon fo 
weit germanifirt, daß fie zwar mod ihre natürlichen Keime enthielt, ſich 
jedoch nicht mehr als Bücherſprache eignete, und dem Hochpolniſchen gegenüber 


nur das Berhältniß einnehmen fonnte, welches das Plattdeutſch dem Hoch⸗ 


deutſch gegenüber einnimmt. Es herrſchte nicht einmal mehr auf ber Kanzel 
eine xeine polniſche Sprade. Infofern hielt Bandifie fie für unfähig, länger 
eine Schulſprache zu bleiben. Seit feiner Zeit hat aber der allmälig wirlende 
Einfluß der dewifchen Intelligeng dem ſlawiſchen Idiom unzweifelhaft fo viel 
Terrain abgewonnen, daß fih die Differenz zwiſchen der amtlihen und ber 
BDandifiefhen Zählung vollftändig aufpebt. Im Einverftändniß mit dem vor« 
genannten Schriftfieller, berichtet Fiedler, nach angeblich achtjähriger Beob- 
achtung der Berkäftniffe, im Pofener „Tygodnik literacki” über diefelben. 
Derfelbe giebt, ungeacptet feiner offenbaren Borliche für das ffarilche Ele⸗ 
ment, dennoch zu, daß nur in der Gegend von Brieg, welde er nad der 
älteren Eintheilung der Provinz zu Niederfchlefien mitzäpft, cin polniſchet 
Diafeft eriftire, der fih in der Schriftfprade fortpflangen laſſe. Uebrigens 
fey unter ben Proteſtanten Schleſiens, und Riederfchlefien zählt befanntlich 
die Mehrzahl derſelben in Schleſien, die polnifde Sprache ſowohl aus ber 

- Familie, als aus der Kirche und Schule verfhwunden. Die Regierung hat 
in Anerfennung deſſen, daß in der Gegend von Brieg die polniſche Sprache 
no eine wiſſenſchaſtliche Bedeutung babe, vie Einführung ber polniſchen 
Sprache auf dem Schuflehrer-Seminar in Brieg angeorbnet. In Ober 
Sälefien, mo fih die polniſche Sprade an einzelnen Orten no in voller 
Reinheit erhalten hat, if für die Schulen die Inftruction vom Jahre 1834, 
betreffend ven Unterricht im gemiſchter Zunge, und der Nachtrag derſelben 
vom Jahre 1837 eingeführt. Die Wirffamfeit diefer Infiruction näher zu 
erörtern, if bier nicht der Ort; wir verweiſen jedoch in dieſer Beziehung 
auf die in Berlin bei €. G. von Puttlammer eben erfhienene Schrift: 
„Preußens Berbältnig au feinen polniſchen Lanpesthrilen‘, 
melde eine Erörterung jener Inftruction enthält, Wenn wir gut unterrichtet 
find, fo bilden namentlich in dieſem Augenblick die ſlawiſchen Berbäftniffe 
Schlefiens einen Grgenftand befonderer Aufmerffamleit der höchſten Staats- 
Behörde, und wir zweifeln nicht, daß diefelbe fi beeilen werde, jedes wir 
liche Bedürfnig ver ſchleſiſchen Polen zu befeitigen. . 

Anlangend den Kafhubismus, fo enthalten die Slawiſchen Jahrbücher 
eine geharniſchte Streitrede gegen das von Seiten der Behörben in Bezug 
auf dickes Idiom befofgte Verfahren, welche mit ben hochtönenden Morten 
fließt: 

„Unfre Eprache ward geſchanden, 
Unfre Tempel Müryien ein?" 

Solcher Eifer einzelner Slawomanen, ber ſich nicht entblödet, fogar von 
einer Nationalität der Kaſchuben zu forechen und fie der deulfhen gegenüber 
zu flelien, erforbert wohl, daß ihm andererſeits die Nationalitätegränge an« 
gewielen werde, Wenn eine Sprade, welche von ber pofnifchen, an die fie 
fih anflammert und deren Rechte fle in Anſpruch nimmt, faum ale ebenbürtig 
anerfannt wird, in einem deutſchen Staate dennoch fat gleiche Nechte mit der 
fegteren genießt, fo virfte in der That fein Grund zu Beſchwerden vorliegen. 
In den Schulen flieht ihr die Inftruction von 1834 und resp. 1837 zur Geite, 
in ben Gerichten wird mit den ſich diefer Sprache bedienenden Parteien nach 
Mafgabe der befichenden Geſehe verfahren, Die Dauptflage gründet ſich 
darauf, daß die fafhubiihe Sprache in den Gerichtähöfen von dem Doflmet- 
ſchern mißhandelt werde, und daß die Regierung von den Geiſtlichen in ihren 
amtlichen Jahresbrrichten ven Gebrauch der deutſchen Sprache verlange, indem 
fie Hierbei die Borausfegung ausfpricht, daß jeder Grbildete jener Gegend der 
deutichen Sprache mächtig ſeyn werde, Was die Gerichtsſprache betrifft, fo 
liegt das Uebel, wie angenommen wird, ſchwerlich in ber Leichtfertigfeit bei 
Anktellung von Beamten und Dolmelfhern, melden die kaſchubiſche Sprache 
nicht hinlänglich befannt ift, fondern vielmehr liegt ber Grund ver fhwierigeren 
Berfländigung mit den Parteien in der Berborbenpeit der Sprache felbfl, die 
faun mehr eine Norm für ihre Richtigkeit Hat — und was das Berlangen der 
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Regierung an bie Geiftfichen, deuifhe Berichte einzureidden, anlangt, fo ift Re 
damit fhon deshalb in ihrem Rechte, weil es für jeden Staatsbramten eine 
Hauptbedingung iſt, ver Landesfprache mächtig zu fepn, und bie Geiftlichen fig 
fo weit ganz in dem Berhältniß der Beamten befinden. Unferes Willens giebt 
es auch unter ven Kaſchuben feinen Pfarrer, dem bie deutſche Sprache fremd 
wäre, und ber Gebrau ber Vollsſprache erfcheint demnach nur als eine Be. 
quemlichkeit deſſelben. Nach der amtlichen Zählung kommen, wie wir vorhin 
gefehen, 4000 Seelen auf das kaſchubiſche Idiom; die Slawiſchen Jahrbüchet 
zählen dagegen am einem Drte 40,000, am anderen 100,000 Kaſchuben. Geh 
genau fcheinen fie es alfo nicht zu nehmen: es fheint nur darauf angufommen, 
das Verfahren der Drutfchen zu mißbilligen, — während man bie rohe Ger. 
manifirungs»Meihobe des Mittelalters vergißt, und jet von ber preußiſchen 
Berwaltung verlangt, daß fir die kaſchubiſche Nationalität mit einem 
Schlage wieder berftelle, 


Mannigfaltiges. 


— Frankreichs Fiteraturgefhichte. Kürzlich if im neuer Band 
ber großartigen Histoire litteraire de France erſchienen. Diefes Bet, dem 
fein anderes Land der Welt ein ähnliches an die Seite zu Mellen bat, na 
von den Denediftinern zu St. Maur begonnen und iſt von der Academie der 
Inseriptions et Belles-Lettres fortgefegt worden. Die erften zwölf Bin, 
die in dem Zeitraume von 1733 bis 1763 erſchienen, umfaffen die Geldiäte 
ber franzöflfchen Literatur von der frübeflen Zeit bis um die Mitte des pwölſten 
Jahrhunderts. Die Fortſetzung des Werkes blieb dann bis 1807 fuspenbirt, 
in weichem Jahr dieſelbe von Napoleon der zweiten Klaſſe des Inftitutes anf. 
getragen wurde. Ein bie Derausgabe feitendes Comite warb ernannt, das 
aus den Herren Guinguen«, Brial, Paftoret und Saint-Eroir beftand, Ras 
dem Tode Guinguene’s (MBTE) und Saint-Eroir's (1820) wurden berem Stellen 
durch die Herren Amaury und Duval beſetzt. Die in den Jahren 1814, 1817 
und 1820 erſchienenen Bände XIII, XIV und XV vervollſtändigen die Literaten. 
geſchichte des 12, Jahrhunderts. Der nächſte Band, im I. 1824 publigirt, 
ift der franzöfiſchen Piteratur des 13. Jahrhunderts gewidmet, deſſen Geſchiche 
auch noch im ven vier folgenden Bänden fortgefeßt if. Der kürzlich erihiemene 
Band enthält zahlreiche zum Theil bisher noch gam unbekannt geweſent bies 
graphiſche Notizen über viele franzöſiſche Troubabonrs und eine volftäntige 
Kritik. ihrer Werte. Im 3. 1832 lebte von dem urfprängliden Drrausgebr: 
Comite nur noch Herr Pahoret. Er ſowohl ald die Herren Duval, Petit: 
Kabel und Emerie David, welche mach einander gewählt murden, farben im 
Laufe weniger Jahre, fo daß die Leitung des Unternehmens fh zulezt in 
gänzlih neuen Händen befand, mämlich in denen der Herren Felit Lalart, 
Leclere, Paris und Rauriel, von denen der Letztgenannte vor einigen Tagen 
ebenfalld dur ven Tod abgerufen worben if. 


— Nodier's Bidliothef. Die Bibliothek des verflorbenen Charles 
Rodier, obwopf mit von großem Umfang, hat boc bei ihrer letzthin flat: 
gefundenen Berfteigerung nicht weniger als 68,000 Fr. (18,000 Thaler) cin 
gebracht, Allerdings hat dazu nicht meniger bie außerordentliche Beliebthei 
Nodier’s, von dem Jeder gern ein fiterarifches Andenken befipen wollte, als 
der große bibliograpbiiche Werth der Bücher beigetragen, deren bloßer Ratalag 
Thon dem Kenner und Liebhaber einen Hodgenufß gewährte, denn jeber Ban, 
den Nodier in feine Bibliothekl aufnahm, mar ein Juwel. Die Gefegenkeit, 
gutertaltene alte Werke zu faufen, fümmt feltener vor, als man gemwöhnlih 
glaubt. Hiervon lieferte auch Nodier's Biblioipek manchen Beweis, indem 
darin Sachen feplten, die in der Sammlung eines ſolchen Bibliopfilem zu 
finden Jeder gewiß erwartet hatte. Go fheint es vielleicht unglankig, daf 
Rodier nicht einen einzigen Birgit beſaß. Was if wohl leichter anaidafen, 
als ein Virgil? Doc rin Liebhaber wie Nodier begnügt ſich mit kein un 
beren Ausgabe, als mit einem „Elzevir“, gebrudt Anno 1636 und wo mög: 
lich in ven alten Einband jener Zeit. Nun hatte aber Nodier niemals &ık- 
genpeit, fih den Birgil zu verfhaffen, den er für den einzigen vollkommenen 
hielt, und da er fein Exemplar von geringerem Werth befißen mollte, ie ñ 
es ganz matürlih, daß ſich in feiner Bibliöthef gar fein Birgil fand. 


— Detmold's Randgeihnungen. Das Ausland fheint zu glas 
ben, daß wir nur dide und unmwigige Bücher fchreiben, denn die Foreign uet. 
terly Review beginnt eine Anzeige der „Nandgeihnungen” bes hanndett 
ſchen Advokaten Detmold mit den Worten: „Wunderbar! Da iſt ein Bus 
fepr Mein und ſehr wigig, und dennoch ein deutſches Buch!“ Gleichzeitig m: 
zählt fie folgende, den Verfaſſer betreffende Anefvote: „Es giebt ein lithogte 
phirtes Bild eines hannoverſchen Finanz» Miniflers, das ven Marın mit einer 
Papierrolle in der linken Hand barflellt, während er die rechte an Das Im 
brüdt. „„Das iſt fehr treffend‘‘, bemerfte Detmold, ald er das Bile far: 


der Minifer hält das Budget in der einen und mit ber anderen Dand weit 
er das Defizit.““ 
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Griechenland. 


Neuere Korfhungen des franzöſiſchen Arhävlogen, Seren Le Bas. 


Here Philipp Le Bas, Mitglied der franzöſiſchen Akademie der Infhrifien, 
if von der Regierung mit einer gelehrien Sendung nah Griechenland und 
Klein «Afen beauftragt. Framzöſiſche Journale enthalten zwei neuere Briefe 
diefes geiftreichen Alterlhumsforſchers, in welchen er in gebrängler Kürje über 
feine Zorſchungen im alten Karien und feine merhvürbigen Entordungen in 
jener Gegend berichtet. Wir glanben, daß unferen Lefern mit einer Mit: 
tpeilung diejer Briefe um fo mehr gebient ſeyn wird, als fih darin einige 
intereffante, unter Anderem auch auf das alte griechiihe Theater fih be 
aichende Wahrnehmungen befinden umd überdies die Schreibart vieles Gelehrten 
frei von jenem Pedantismus der Auffafung und des Styls if, der fo manche 
fonft verdienftoolle arhäologiihe Berichte ungenießbar zu maden pflegt. 


„Enra, %, April 1344. 

„Ich habe Smyrna am 20, Februar umter fehr traurigen Auſpizien ver» 

Laffen. Zu den Augenblide, wo wir und auf den Weg machen wollten, als 
unfere Pferde gefattelt warteten und unfer Gepäd bereits aufgeladen war, 
wurde Herr Landron °) von einem fo heitigen Gehirnlelden ergriffen, daß er 
ſich genötpigt ſah, das Bett zu fuhen, anflatt fih freudig aufs Pferd zu 
ſchwingen, um neue Länder und Meifterwerfe zu ſchauen. Died war am Iäten 
ober Iüten. Ih wartete einige Tage, in der Hoffnung, ed wäre nur ein 
Unmoplfeyn ohne weitere Rolgen; als ſich aber dad Hebel nur verichlimmerte, 
berietp ich mich mit meinem lieben Henri *"), und erlangte von feiner Freund« 
ſchaft, daß er bei dem Kranken blieb und ihm feine Pflege unter der Leitung 
eines geihidien Arztes wiemete; inbeifen reife ih nad Stratonicea ab. Die 
dreimonatlihe Berlängerung, welche der Minifter bewilligt batte, ſchien mir 
nur in Berüdfihtigung einer ſolchen Lage gewährt zu ſeyn, und ich konnte fie 
um fo weniger ablehnen, als es ſich meinerfeits darum handelte, meine wichtige 
Entoedung von Geronthrä zu vervollſtändigen. 

Ich reife allo am often ab und nahm den kürzeften Weg: ich wendete 
mid nad Guzzel⸗Hiſſar oder Nivin, durch die oft überſchwemmie Ebene des 
Kaiſtrus. Am zweiten Tage begann ber heftige Regen von neuem, welder 
mih fünf Boden in Smyrna gefangen zurädgepalten hatte, und als die 
Naht und in der Umgegend von Tireh Überrafchte, waren wir nahe daran, 
uns mitten in den Sümpfen zu verirren, was ung alsdann gezwungen hätte, 
in der umangenehmflen Lage von ber Welt zu übernachten. Glücklicherweiſe 
ſchickte ung die Borfefung einen Führer, und wir fonnten endlich das Ziel 
unferer Befimmung erreichen. 

Mit Stillihmweigen übergehe ich unfer langes Umperirren nad einem 
Rarhtlager, ven Abend ohne Erfriihung, bie Nat in einem Stalle und noch 
ſchlimmere Dinge. Dergleihen Details würden mid gu weit führen. Am 
anberen Drorgen dauerte ber Regen fort. Bas war zu tun? Ziref, wenn's 
auch am ber Stelle des alten Zyrrha liegt, bot fein Denkmal var, welches 
mid bätte zum Aufenthalt veranlaffen fönnen. Aldin war höchfens andert- 
bald Zagereifen entfernt. Ich beſchloß alfo, abzureifen, wie immer während 
diefer ganzen Erkurfion, von meinem Dragoman Baptifi Caspar begleitet. 
Die einzige Intelligeny diefes ehemaligen Satriftan der Lazariften in Konftan- 
tinopel beftand darin, den Yuhalt feiner Börfe auf Koften der meinigen zu 
vermehren, und er ſuchte feine unverfhämte Spigbüberei unter der deuch⸗ 
lerifhen Maske einer frommen und reinen Seele zu verbergen. Ein großer 
Theil des Tages warb damit hingebraht, den Berg Mefogis zu erllimmen, 
ein fleifer Spipberg, auf dem unfere Rofie wohl zwanzigmal zufammenftürzten, 
wenn fie in den Schluchten zwiſchen ven Seitenwände unferes Weges nicht 
weiter fonnten. Den übrigen Theil des Tages führte und der Weg über den 
Rüden ver Bergletie, welche das Thal bes Kaiftrus von dem bes Mäanber 
trennt, eine wilde, aber fruchtbare Gegend, weiche ih von ganzem Berzen 
bewundert hätte, wäre ber fatale Negen nicht geweſen, welcher ganz allein 
meinen Enthufiasmud bedeutend abkühlte. Da fein Unzeihen vorhanden war, 
daß er bald aufhören würde, die Nat berannahte, Guzzel⸗Hiſſar no vier 
Stunden entfernt war und ber Weg nur Schwierigfeiten und Gefahren dar⸗ 
bot, fo beſchloſſen wir, in der Hütte eines Zölners zu rafen, welche, mit 





+) Ein junger Arhiteft, welcher Herem Pe Bas old Zeichnet bealeitet, 
“.) Herr Muſſen, ehemaliger Zögling des Deren Le Bas, welcher ihn begleiten weilte 
und anf eigene Heften rein. 


dem glänzenden Namen eines Kaffechaufes geſchmüdt, faum etwas mehr 
Schuß, als die freie Luft, darbot, wo und aber der Rauch faft blind ge» 
macht hätte. 

Am anderen Morgen endlich Tab ih mein Ziel vor Augen, nachdem ich 
wenigflens dreisigmal denſelben Sturzbach überſchritten hatte, der in ber 
Mitte einer fehr pittoredten Bergſchlucht vahinbrauft; gegen Mittag gelangte 
ich zum alten Tralles. Dort wiederum brei Tage Gefangenſchaft; der Regen, 
der einen Augenblid aufgehört hatte, fiürzte mit neuer Heftigleit herab. In 
Tralles fammelte ich jedoch in der Paufe zwiſchen zwei Regengüffen alle noch 
vorhandenen Infchriften und betrieb mein Geſchäft als Archäolog mit ge- 
wohnter Gewiſſenhaftigkeit. Nachdem ich dem Paſcha meinen Beſuch abgeftattet 
batte, um einen „Cavas“ zu erhalten — einen Gendarm zur Eskorte. — 
welchen er mir mit der größten Freundlichleit gewährte, wurde der Himmel 
Mar, und ich eilte in die Mitte der Tpäler und Gebirge Kariene. Meine Be— 
leitung ward nun durch befagten „„Tavas’‘, ven braven Suleiman, vermehrt, 
ein ehemaliger Janitſchat, der nit recht wußte, wie er feinen Kopf auf ven 
Schultern behalten hatte, und fi für vergangene Leiden Damit tröftete, daf er 
mit Baptift, unter ber Bedingung einer brüderlichen Theilung, ein Bündniß 
ſchloß, fidh auf meine Koſſen zu mäften. Dabei war er ganz erfüllt von Er⸗ 
arbenpeit und rügte cs ſogleich mit feiner Peitſche, wenn etwa irgend ein 
Türke oder Eprift für den Brizade, den Sohn des Kürften (diefen Titel giebt 
mir ber Rerman des Sultans), nicht alle Rüdfihten und den volltommenen 
Neipekt Hatte, wie ihn der Beherricher der Gläubigen vorgeſchrieben. 

Bon Aipin wollte ih mich auf bem gerabeflen Wege zum Thale bes 
Marfpas begeben, doch nöthigte mich bie Ueberſchwemmung der Flüffe zu einem 
Ummeg von einer Tagereiſe. Ich verbanfe diefem Umfand die Entbedung 
einer Inſchrift, welche alle Ungewißhpeit der Gelehrten Über die Lage von Ala- 
banda aufbebt, wo fi zur Zeit des Plinins das oberfie Gericht von Karien 
befand. Bier Meilen von dort, in dem Thale Karpuli, erhebt ih, noch ganz 
aufrecht erhalten, eine ehemalige Stadt mit ihrer Akropolis, ihrem Theater, 
ihren Mauern, Gebäuden und Gräbern; Alles in Granit; ein impofantes 
Shaufpiel! Doch melden Namen trägt diefe Stadt, bie fo vielen Stürmen 
tropte? Nichts iR vorhanden, das ihn uns mennen könnte; unmöglich iſt's, 
nur eine einzige Infchrift aufzufinden. Der größte Tpeil der Reifenden glaubt, 


‚es ſey Dridofia. Ich würde eher geneigt ſeyn, Alinda darin zu fehen, ven 


Zuflugtsort der Königin Adda von Karien, als Alerander Halifarnaflus bes 
lagerte; ich werde dieſe Meinung jedoch nur mit Vorbehalt äußern und ge- 
ftatte Ihnen, bis auf weitere Belehrung davon zu glauben, was Sie wollen.‘ 


„Wtben, 10, Mat 154, 


„Ich bin Ihnen die weitere Erzählung meiner legten Reife in Klein.Afien 
ſchuldig; — wo aber war ich fliehen geblieben? Ich hab’ es ganz und gar 
vergeſſen. Zur Sicherheit will ih bei meiner Abreife von Tralles wieder 
beginnen. 

Es war am 26, Februar. Der Regen hörte nit auf und weiſſagte mir 
vieleicht unüberfteigbare Hinderniſſe; ich hatte noch mehrere große Flilſſe zu 
paſſiren. Gam unerwartet, durch einen glädlihen Zufall hörte er plötzlich 
auf, in dem Augenblidde, wo ih im Begriff war, bie fumpfige Ebene zu 
durdivandern, welche der Mäander in gabllofen Krümmungen burhfließt. Es 
war mein Glüd, denn troß der Kraft meines Pferdes wäre ich ohne dieſe 
Gunſt des Himmels große Gefahr grlaufen, in dem Schlamme irgend eines 
Moraftes ſteden zu bleiben, ehe ih das Ufer des Fluffes erreichen Fonnte. Ih 
fpare Ihnen vie Details meiner Ueberfahrt auf einem breiedigen Bloß, beffen 
Unterlage aus ſchlecht verbundenen Lianen belebt und Das bem Ueberfahrenden 
um fo weniger Sicherheit barbietet, da die Türfen unter allen Sciffern die 
unerfahrenfien und ungefchiefteften find. Auf dem linken Ufer angefommen, 
nahm ich zu meinem größten Mißvergnügen wahr, daß der Direfte Weg nah 
dem Thal der Tſchina, welches der Gegenftand meiner nächften Unterfuchungen 
fepn mußte, feit zwei Monaten nicht gangbar fep, und fah mich gemöthigt, 
barauf zu refigniren und einen Ummeg zu nehmen. Am Abend legten wir und 
zu Zurtuf nieder (meld’ ein Name!), am Eingang einer Bergſchlucht, der wir 
am anderen Tage drei Stumben fang folgten. Wir früpftüdten neben dem 
Zelte gutmäthiger Turfomanen. Pier könnte ih eine Epiſode einſchalten, 
womit id Sie jedoch verfhonen will, damit es nicht ſcheint, als wolle ich in 
bie Zußftapfen des Herrn von Epateaubriand treten. Ein armes junges Weib, 
ſchön, bleich, von Fieber verzehrt, zu der ich hingeführt wurde, weil ven Türken 
jeder Europäer ein Arzt if. — Deffnen Sie das „Reiſebuch von Paris nach 
Jerufalem”, lefen Sie, was dem berüßmien Wanderer) in glelcher Lage ber 


gegnete; es wirb um Bieles beffer fepn, als Alles, was ih Ihnen Hier fagen 
Tönnte. Eine Stunde fpäter erreichte ich das langerfehnte Thal. 

Der gute Genius der Aräologen hatte mich geführt. Pätte ih den ge- 
woͤhnlichen Weg eingeſchlagen, fo wäre mir eine Entoedung entgangen, über 
die miein Freund Anfart vor Freude außer fi ſeyn wird; fie wird fein aud«- 
gezeichnetes Werk über die alte Geographie um eine pofitive Wahrheit bre 
reihern. Während Suleiman und Baptift fih mit den Aga des Dorfes 
Ehahmar herumfireiten, damit er ung die Mittel erleichtere, über den Fluß zu 
fegen, welder dem Thal feinen Namen giebt; während biefes Streites alfo 
trete ih in den Hof einer Mofchee und lefe dort auf einer Marmorfäule, aus 
welcher die Türfen einen Springbrunnen gemacht, eine griechiſche Inichrift 
aus ber Zeit des Kaiſers Konftantin, welche mir anzeigt, daß ich fünf römiſche 
Meilen von Alabanda entfernt bin, dem Hauptgerichtsort einer lariſchen Pro⸗ 
vinz, als Stein» Afien ein Theil des römiihen Reichs war. Cs war dies alfo 
ein Meilenflein, welder noch jegt ven P laß inne hatte, auf weldem ihn die 
Stelivertreter der faiferlihen Macht vor funfjepn Jahrhunderten hatten aufs 
ftellen laſſen. „Wie weit bin id von Arab-Biffar! Arab Hissara katsch 
sahat kalde?” frug id den Imam ver Moſchee. — „Bir Butschull”, antwor: 
tete er mir, d.h. eine und eine halbe Stunde. Dort mußte alfo wohl bie 
fragliche Stadt liegen. Es beweift dies, wie nüplic es if, in die Höfe ber 
Moſcheen zu treten, vorzüglich aber türfiih zu verſtehen. Ohne Kenntniß 
diefer Sprache und ohne meinen Beſuch in der dschami (Mofcee) würde ber 
fatale Streitpunft ewig an irgend einem modernen Namen fleben, der auf den 
Karten in der Nähe von Aabanda verzeichnet ift. 

Eine Meile'von Chachmar fließt die Zihina, der alte Maripas, über wel⸗ 
hen wir hinweg mußten, um und in bas Zhal von Karpusli zu begeben. 
Dort befinden fih Ruinen, deren Unterſuchung mir fehr am Herzen lag. Iept 
entfinne ich mich übrigens, daß ich Ihnen diefen Theil meiner Reife ſchon er- 
aäplt habe, meine Schifffahrt auf dem Kameelrüden, mein Unglück in dem 
fraglichen Thale, wo ich, von ber Finfternig überraſcht, von Cavas und Gepäck 
getrennt, mic allein mit meinem Dragoman verirrte und die Nacht beinahe 
unter freiem Himmel zubringen mußte, was am 27. Februar im einer 
fumpfigen Ebene gerabe nicht fehr angenehm geweſen wäre. Ich babe Ihnen 
bon ben herrlichen Ruinen zu Demirpiiverefi erzählt, melde man für die 
von Orthoſia hält; daß ich ferner gern Alinda darin fehen mörhte, den Zus 
fluchisort der Königin Adda, zur Zeit von Alexander's Feldzug · Auch babe ich 
Innen gefagt, daß ich im das Thal der Tſchina zurückgekehrt war, daß ich zu 
Arab-Hiffar übernachtet Hatten, deſſen Lage trefflich mit der Befcpreibung überein. 
fimmt, welche ver Geograpb Strabe von Mabanda giebt; Daß ich ferner hier 
die Ruinen eines Theaters und eines Tribunals gefunden, aber glüdliherweife 
nichts mit den weit berüchtigten Storpionen zu thun befam, melde fih hier 
feit grauer Borzeit vermehren. Sie willen zugleich (oder ich habe ein fehr 
ſchwaches Gedächtniß und verwerhfele ven Brief, welchen ih Ihnen von Spra 
aus geſchrieben, mit der Erzählung meiner Odpſſee, wie ih fie menen Begleis 
tern bei unferer Wiederbereinigung mittpeilte), Sie willen, fage id, daß ich 
mid von Alabanda nah Tſchina begeben habe, von welchem Drte einige Ge⸗ 
lehrte behaupten, es läge am der Stelle von Caseinia, was jedoch fehr zweifel⸗ 
haft if; und von da nach Plipina, wohin man das alte Lagina mit weit 
größerer Waprfcheinlichkeit verlegt. Ih babe Sie, wenn ich mid nicht irre, 
bis nach Stratonicra, bem Hauptort meiner Erfurfion, gefährt. 

Dort fand ih Diocletian’s berübmtes Edikt wieder, welches auf ben 
äußeren Seitenwänden des Geirapeiumd eingegraben iſt, und fopirte viele an« 
dere Infchriften, freilich von geringerer Bedeutung, welche aber fdäpenswertp 
find, da man fie noch nicht veröffentlicht hat. Nah fünf Tagen, die mit for 
piren, abbruden, nachgraben, die Erde mit den Nägeln durchwühlen hinge- 
bracht wurden, verließ ich die Trümmer ber Stadt, melde zu Ehren der ſchönen 
Stratonice gebaut wurde, ungpgivri Tage fpäter war ih in Mylaſa. Welche 
reihe Aerndte in biefer Stapt! Was für unbefannte Schätze bereicherten 
meine Kolleftaneen. Acht Tage lang habe ich geſchrieben, gefchrieben und 
immer geſchrieben, und immer bisher nod Ungefanntes. Denken Sie meine 
Freude! Ich verdanfe biefes Glück einem Yandsmann, Heren von Salmon, 
einem Arzt, der nach einem abenteuerlichen Leben in allen Gegenden Europa’s, 
in Aegppten umd Afien, fib in biefem Winfel Anatoliens nirdergelafen und 
verheiratet hat, um bier der Stammpater ehrlicher Leute zu werden. Seinem 
Titel eines Efim-Bafpi Hatte ih es zu verbanfen, daß bie Gitter und Riegel 
fielen dor dem Arhäologen, welder zum erflen und einzigen Male auf feiner 
Reife durch die Gunft dieſes Talismand in das Innere türfifher Häufer drin. 
gen lounte, Heiligthümer, welche gewöhnlich den „Dſchaurs“ (Ungläubigen) 
verſchloſſen find. Beinahe 150 Infhriften! Ale lang und unvollflänvig, denn 
das ift ein Berdienft mehr; in der That, wad wäre der Epigraphift, hätte er 
nicht bei der Wiederherſtellung feinen Scharffinn anzufrengen? 

Do das iſt nit Alles: ich habe nicht allein Iufchriften Fopirt: ich habe 
mehr geiban, ich habe dergleichen mit hinweggenommen. Und was für Ins 
ſchriften! Richte Geringeres als drei Defrete aus der Zeit des Artarerres 

Moemon und des Satrapen Maufolus, des Gemahles der berühmten 
Artemiſia. 

Am 16. März verlies ih Mylaſa und hatte die Zitrone bis auf den letzten 
Tropfen ausgepreßt. Die gelehrten Reifenden mögen es nur unterlaffen, dieſen 
Beg wieder zu nehmen: ich habe ihnen nicht bie Hleinfte Aehre zur Nachleſe 
Helaffen. Jept handelte es ſich darum, einen Tempel wieber aufjufinden, 
welder ſich den Reiſenden bis jept unerforſchlich gezeigt hatte. Und welch’ ein 
Tempel! Richts weniger und nichts mehr als der bes Jupiter Yabrandenus, 
Kariens Squhgott, der Golt des Doppelbeiles. Man hatte ihn an mehreren 
Orten zu fepen geglaubt, namentlich Ju Makli, aber feine der bezeichneten 


Lagen ſtimmie mit Strabo’s Angaben überein. Da erfietterte ih nun bie Ge, 
birge im Rorden von Mplafa, durchforſchte die Jelſen und Abgründe von allm 
Seiten und rief: „Labranda! Labrauda!“ Dod nur das Echo gab mir Ant. 
wort. Abends nahmen wir unferen Aufenthalt in Zurbet, einem Heinen Dorfz, 
das dur das Grab eines heiligen Mufelmanns berühmt if. Dort, am 
Abend, befeug ih beim Rauche des „Tſchibul“ und bei Kaffee one Zuder vie 
zahlreichen Pilger, melde, einem ſehr läfigen Gebrauch buldigend, mit gr. 
freuzten Beinen, die Pfeife in der Hand, um den Kamin faßen, in deſſen Rip 
ich den Ehrenplag auf einem Polfter inne hatte, weldes, vom Vater zum Sopr, 
Inſelten bewohnen, die viel läfiger find, ald alle Pilger in ver Welt. Ic cr. 
fupr von ihnen, daß man ungefähr eine Stunde weiter weſtlich, auf dem Bio 
von Mylafa nah Tralles, cin altes Schloß erblide, Eeli Kalk oder Eat; 
Hiſſar, von Mylafa ungefäht drei Stunden entfernt. Das mußte Labranı 
fegn, weldes Strabo 68 Stadien nördlich von der oben genannten Stabi per. 
legt. Denfen Sie ſich die Ungeduld, mit ver ih den anderen Morgem cr, 
wartete. Ich Ichlief kaum ein, und beim erfien-Straple der Sonme madgıe 
wir ung auf den Weg, zum großen Mifvergnügen Suleiman's und Gaspar's, 
welche es nicht lieben, ſich früper fortzubewegen, che fie reichlich gefrügfict 
und ihren „Kief“ gemacht haben. Unſer Führer geleitete und auf beinghe um. 
weglamen Zußpfaden zu ven heißerſebnten Ort, welden man jegt Jalla nenas, 
Endlich hatte ip den Gegenſtand meiner ermüdenden Forſchungen exrmist, id 
war zweifelsopne in Yabranda. Strabo fagt, ver Tempel des Aupiter siratius 
an biefem Drte fey ſeht alt. Alles in ven Trümmern des Tempels zu Ja 
zeigt ein hohes Alter an. Er gleicht in Richts allen denen, melde ic du jet 
geſehen habe, Kein ‘Perifipl, vier Mauern mit regelmäßigen Steinfigigter, 
drei offene Fenſter nach Süd und Nord, ein Fenſter rechts und links 90a dem 
Thore der Dalle und im Süden und Norden des Portitus, mitten im S cut: 
zwei joniſche Saulenſchaͤſte von weißem Marınor, welche Arhitran und Wick 
untertüpen mußten, wenn überbanpt einer eriftirt hat. 

Diefer Tempel war ein Wallfahrtsort für alle Karier der Umgtgend wer 
namentli für die Mplaſier. Noch jetzt lommen die in Mylafa motesten 
Griechen jäprlih in der ſchonen Jahreszeit dorthin, um einige Tage dergnägt 
zu verleben, was die Genauigfeit meiner Anfiht über diefen Ort beffr tu 
fätigt, als alle Infhriften uno Münzen. "Noch einen entſchiedenen Berris 
geben die gaplreihen Spuren des beiligen Weges, welcher, nad Strabo, eu 
Mylaſa nach Labranda führte, und welche ſtellenweiſe fehr gut erhellen fon, 
Die Rinnen und Unterfiigungsmauern ſind neh an einigen Orten verhander, 
und ber Weg ift faft eben fo fang, als die heilige Straße, welche von Arten 
nach Eleufis führte. Meine Entdeckung ſcheint mir alſo außer Zweiſel zu fegn, 
und ba ift nun ein Gegenfland ver Freude mehr für meinen Freund Anfart. 

(Stluß folgt.) 


Nußland. 


Der gegenwärtige Zuſtand der ruſſiſchen Marine. 
(Nah dem United Service Magazioe.) 
Schluß.) 

Die ruſſiſche Marine wurde ehemals hauptſächlich von frempen, mit 
englifgen und holländiſchen Offizieren, fommandirt. Peter der Grofe fdeint 
der einzige gute ruſſiſche Admital geweſen zu fepn, tie Sumaroff der einzige 
große heldhert, den dieſe Nation hervorgebracht hat, Ginige Engländer im 
Diente Nuflands haben ſich durch ihre Tapferkeit ausgezeichnet, fo untr 
Anderen der Renegat Paul Jones und der Apmiral Eippinftone, welcht Bin 
unter Katharina den Ruſſen dienten. Damals fand der Zug nad More 
flatt, wo ber Graf Drlofj, nachdem er die Griechen zur Empörung gereit, & 
fo ſchmäblich in Stich Tief, Nah der Sclacht in ver Bai von Fiese, me 
bie Jerfiörung der beiden Admiralſchiffe von bem Brand der ganzen türfiiten 
Blotte begleitet ward, ſchlug Elphinſtone vor, nad Konftantinopd ja fezıla 
und fich deſſelben durch einen Handſtreich zu bemädtigen, oder es mainz 
zu zerfiören. Da Orloff diefes Projeft als unausführbar verwarf, fo Irarlır 
Elppinftone allein ab, erzwang die Durchfahrt dur die Dardanelien, varifig 
Jahre, ehe Dudworth's Geſchwader daſſelbe Manöver wiederholte, Lande im 
Angefiht ver Pauptſtadt und fpeifte zu Lande, dann fuhr er aufs mewe th 
die Meerenge und widerlegte fo am beflen bie Meinmüthigen Beforgn 
DOrlofs. Der ungeflüme Schotte, unwillig über bie ſchlechte Leitung cm 
Erpepition, in welcher das Glüd die Eriſtenz der türfifhen Hauptftapt in vu 
Dände des Giegers gegeben hatte, wenn verfelbe feinen Vorteil zu bannfen 
verfianden hätte, ergriff in einem Anfall von Wuth das Steuer feines Shit 
und warf es an einen Felſen. Die Wogen fchienen fo viel Unewfchrodenteit 
zu ehren: das Schiff ging unter, aber Elphinſtone entlam. Er ging mat 
Petersburg: feine Dienfte waren fo ausgezeigmet geweſen, frine Klagen über 
die Führung der Erpebition fo gegründet, daß man es nicht für gut hielt, de 
vor ein Kriegegericht zu ſtellen; doch blieb er ohne Belohnung umd Beidhäfti- 
gung bis zu dem Augenblid, mo er feine Entlafung einreihte, die man mi 
Bergnügen annahm. Auch Pant Jones wurde, auf Englands Aufuchen, vera 
ſchiedet, aber mit reihen Gefchenten. 

Die ruſſiſche Regierung ſcheint jedoch erfannt zu haben, daß es nah 
anderthalb Jahrhunderten hohe Zeit fey, daß ihre Alotte ſich ihre eigenen 
Apmicale ergiehe. Daher find auch feit einigen Jahren wenig Ausländer yı 
diefer Würde erhoben worden; ja, «0 iſt ſchon fehr lange her, dvaß die Enz 
länder zur ruſſiſchen Marine gar nicht mehr zugelaffen werden, obwodl fie von 
ben übrigen Zweigen der Civil» und Militair- Berwaltung kinsweges ans. 
geſchloſſen find. Nach der Lection, die Nufland erhielt in Folge kiner Kriegd 
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etflaͤrung gegen England unter dem Kaiſer Alerander, wo ſämmtliche eng« 
tiihe Offiziere ihre Entlafung einreichten, wird man dieſe Vorſicht ſehr natür- 
fih Anden. . 

Die Flotte des Schwarzen Meeres iſt in einem viel befferen Zuftand als 
bie ber Oſtſee; die Matrofen haben mehr Erfahrung, und die Mannſchaften 
werden großenibeil® unter der maritimen Bevölkerung ber Hüften, unter ben 
Bewohnern Klein-Rußlands und den Kofafen refrulirt. Uedrigens beftchen 
dinſichtlich der Offiziere dieſelben Gebräuche; fie treten fogar hier bei ver 
aröferen Entfernung der Eentral» Regierung noch mehr hervor. Die tihernos 
moriſchen Koſaken liefern ein Kontingent für den Dienft der Arfenafe, und 
ihre perſönliche Unerfhrodenpeit macht fie furdtbar in dem Dienff der Kanonen- 
Schalnppen und Galeeren, zu welchem fie hauptfächlich gebraucht werben, Sie 
haben übrigens mehr ala Eine Achnlipfeit mit den malaliſchen Piraten. 

In ver Dee befichen die Marine» Anftalten aus den Werkſtätten von 
Ofbta an dem rechten Mer der Newa, ober vielmehr eines ihrer Arme, 
etwas oberbalb Wetersburg und aus den Baffins und Arfenafen, die ba» 
von abhängen. Der ſchöne Hafen von Aronftadt, vie erſte Schiffaſtation 
des Reihe, den die Kunſt fo ſtark befeitigt hat, ala fie es ohne Hülfe der 
Natur vermag, nimmt eine niedrige und ſumpfige Inſel ein am Gingange des 
Golfs, in deu die Newa münbet; fünfhunvert Kanonen beberrſchen und be» 
fügen die Zugänge zu demſelben. Die närhfte aroße Station in Neval, 
wo fich die zweite Abtheilung ver baltiſchen Flotte befindet: Reval ift eben fo 
befefligt und enthält Baffind, Arfenale und Werften. Der wichtige Safen 
nad Neval auf ver fünlihen Küfte des finnifhen Meerbufens ih Baltisyort, 
weil diefer ſich zuern der Schifffarth Öffnet; zuweilen iſt fie daſelbſt mur einige 
Wochen durch das Eid gehemmt. Alle Häfen der finniſchen Küſte find mehr 
oder weniger befeftigt: aber die Werke, die den Hafen und die Arfenafe von 
Helfingfors vertheidigen, find eben fo merkwürdig durch ihte Ausdehnung als 
durch ihre Stärke. Im Schwarzen Meer iſt die Hauptfhiffsftation Sebafte, 
pof, ein Plah, der eben fo ftarf dur die Natur als dur die Aunft ih. Die 
Admiralität it noch im Nifolajeff, beiten Lage viel weniger voriheifhaft it; 
doch ſoll fie nähftens nach Sebaftopof verlegt werben. 

Im Jahre 1839 zählte die vereinigte ruſſiſche Alotte 30 Linienſchiffe, nam⸗ 
lich 7 Schiffe von 100 Kanonen und brüber, wovon 2 im Bau begriffen waren, 
23 von SO— 100 Kanonen, wovon 3 im Bau begriffen waren, und WM von 
70 — 80 Kanonen; Zregatten zählte fie 33, nämlich 4 von 60 Kanonen und 
21 von 36-50 Kanonen, wonon eine noch im Bau begriffen war. 

Ein unentbehrliches Element jeder Seemacht find jegt die Dampfigiffe; 
deren haben die Ruſſen in den Stationen ber Dfifee ungefähr funfzehn, wo- 
von 2, der „Bogatit“, der in Colpenas in Rußland, und der „Kamtichntla”, 

der in Amerifa erbaut if, Dampffregatten find; aber da die Regierung im 
Ball eines Krieges alle Hülfsquellen, die fie unter ipren Händen hat, benupen 
würde, fo muß man hierzu noch bie Dampfböte rechnen, bie ber Privat» Ins 
duftrie gehören, und wir haben dann mehr als funfzig zufammen. Die meiſten 
derſelben find in ven Werfiätten von Beird oder Auchta erbaut worden, nnd 
die Maſchinen fommen aus ben Werflätten von Golpenad. Die Mafhinen 
des „Bogatir” find nicht ſchlecht. Bon rinigen der übrigen fann man daſſelbe 
fagen. Auf dem Schwarzen Meer bat die Regierung 17 Dampfihiffe, worum. 
ter mehrere eine Kraft von 240 und 260 Pferden haben; fie find alle eng= 
liſchen Urfprungs. Bier große Dampffchiffe find au voriges Jahr wieder aus 
Englaud angefommen. Dirie engliihen Dampfidiffe find im Ganzen beffer 
als die in der Dftfee; dagegen finden fh im Schwarzen Meer wenig Dampf- 
ſchiffe, die Privatleuten oder Gefellihaften gehören, fo daS die Regierung bier 
über nicht mehr als Bd Dampffahrzeuge verfügen könnte. Es iſt zu bemerfen, 
d af man in der Oſtſee mie im Schwarzen Meer nur Steinfoplen aus New. 
Caſtle braudt, da bas Holy, ſelbſt in den Gtationen der Oftſee, viel theurer 
ik und fein Volumen einem Fahrzeug nicht gefaltet, ſich binreihend mit 
FBeuerungsmaterial zu verfehen, um fih von der Küfte entfernen zu können. 
Folgendes find die Gold» Berhältniffe der ruffifihen Marine: 


Es erhält Yätriih 
Ein Generale Apmiral: ..o er... 3380 Thlr. 
Ein Apmiral «mouse nn un. ‚10 « 
Ein Bice-Momiral..... +... ol s 
Ein Eontre»Mdmiral acc err0 0. BO. 


Bei den Garden der Marine. 


Ein Eapitain erfier Klaſſe ....... 625 Tple, 
Ein Captain. sr sro eren nen MO 5 
Ein Lieutenant. “urn 00. son. MO + 


In der übrigen Marine. 


Ein Eapitain erſter Klaſſe +... 500 Thlr. 
Ein Capitain............... AB — 
Ein Lieutenant...» » 818 er 
Ein Alpirant. sooo eeeeer000 MM. « 


Dieraus geht hervor, daß das Gehalt eines General+Aomirals wenig 
mehr beträgt, als in Colpenas ein engliſcher Ingenieur erhäft, daß ber Sold 
eines Admirals genau dem eines jungen Eommis im englifhen Magazin zu 
Petersburg entſpricht und ber eines Lieutenanis dem gewöhnlichen Gehalt 
eines Bedienten in diefer Haupfflabt. Die Marine ift, wie die Armee von 
Georgien und die vom Raufafus, eine Art Zuflucht für die Leute, die feine 
andere Hülfsquelle Haben, und fie zäpft daher wenig Dffigiere, die ein per- 
ſonliches Bermögen befipen; doch ſieht man alle Tage Marine» Offiziere, die 


funden zu haben Scheint. 


nit einen Heller über ihren Sold haben, ihrem Champagner zu 4 Thalern 
die Flaſche trinfen. 

Merkwürdig ift ed, dag vom dem Augenblid an, wo ein ruſſiſches Schiff 
in aktiven Dienft gefegt wird, die Zäulniß «8 ergreift; daher find wenigfiend 
zwei Drittel ber Fahrzeuge, aus denen die Afotte der Ditice beſteht, in einem 
mehr ober weniger vorgerüdten Zuftand der Verderbniß. Die Marine und 
die Shifsbauer Schreiben dieſes Faktum einer befonveren Gigentpümtichkeit 
des Oftſeewaſſers und der fchlechten Qualität des Holzes zu. Was das Offer. 
waffer betrifft, fo maß die Eigenthümlicfeit, die man ihm zufgrreibt, von fehr 
befonderer Natur ſeyn, da fie nur auf bie Schiffe ver Regierung wirft. Beim 
Holz dagegen mag die Angabe gegründet fepn: es if entſchieden, daß das 
ruſſiſche Eichenpolz von einer fehr untergeorpneten Qualität il, wie auch das 
von Kanada und der falten Pänder überhaupt, mo das Wachsthum vieles 
Baumes, auf einige Monate des Jahres befchränft und Durch bie Bike und 
Feuchtigkeit beſchleunigt, zu raſch vor fih gebt. Doch der Hauptgrund bes 
Uebels liegt wahrſcheinlich in dem frifhen Holy, das die Schiffbauer der 
Regierang brauchen und dag fie wie irodenes Dolz ſich bezahlen laffen oder 
von den Lieferanten ale ſolches empfangen. 

Alles Nebenwerk der ruſſiſchen Ariegafchiffe if von treffliher Qualität. 
Ihre Segel, ihre Tane find die beffen, die ed giebt. Die Verdecke, das Tau- 
wert werden in der beſtmöglichen Ordnung gehalten, doch das geübte Auge 
eines wahren Scemannes erfeumt glei an der bloßen Anorbnung der Seife 
und Taue, daß die Sand eines wahren Matrofen hier nicht gearbeitet hat; 
fein firenger Geſchmack wird ſich von einer eiteln Berfhwendung von Kupfer 
verlegt fühlen, einem ben meiften nichtengliihen Marinen gemeinfanen Fehler, 
und wenn er binabfleigt, wird or finden, daß aller Schmuß, von dem man 
forgfältig das Verne befreit hat, unter eben dieſem Verdeck eine Zuflucht ge- 
Die ungeheure Mafe von Unreinigfeiten jeder Art, 
womit man den Matrofen erlaubt, das Fabrzeug anzufüllen, hat nichts, was 
ihr verglichen werden fann, außer dem Ameublement der Offigierfluben, Da 
man in Rußland im Allgemeinen nicht weiß, was ein möblırtes Zimmer if, 
fo Hat jeder Offizier fein Mobiliar, das ihm gebört. Wenn alfo ein Marine: 
Difigier den Soutmer am Bord zubringen will, fo nimmt er das ganze Ameus 
blement feiner Winterwednung mit. Bir faben einen Apiranten eine Menge 
von Kiften, zwei Kanapcıs und ein Fortepiano am Bord nehmen, außer feiner 
Kümenbatterie, die eine furiofe Mannipialtigfeit von Kafferofen, Bratpfannen 
u. f. w. enthielt, feinem Tpeegefire und dem Bildniß feines Schutzpatrons. 

Zon allen Provinzen Rußlandé if Finnland die einzige, bie ihm gute 
Seeleute liefern fannz; aber fie find, trotz der Auedehnung feiner Küften, 
nichts weniger ald zablreich, und überdies haben fie auch einen großen Wider⸗ 
willen gegen den Seedieuſt. Alles in Allem betrachtet, glauben wir nicht, 
daß im Ball eines Krieges mit England bie ruffifche Flotte einer gleich großen 
englifhen einen wirffameren Widerſtand zu leiften vermag, als die chinefiſchen 
Dſchonken, und wir fönnten und auf bedentende Autoritäten berufen, wenn wir 
behaupten, daß, obmohl die Befefigungen Aronflabis eine ſolche Unterneh» 
mung ſchwer und gefährlih machen, «8 nichtodeſtoweniger möglich if, eine 
Blotte felbft im Umkreis dieſes Hafens zu zerflören und den Eingang zu dem⸗ 
felben zu erzwingen vermittelft eines Opfers an Menſchen, beiten Marimum 
im voraus beftlimmt werden fann, und zwar mit matbematifher Gewißheit, 
wie bie Genie-Dffigiere die Einnahme eines der fünfilihen Forts an der fran⸗ 
zoͤſiſch⸗belgiſchen Gränze in einer gegebenen Zeit berechnen können. 

Ein erfahrener Seemann von jener zablreihen Race der Smiths und 
Johnſone, von denen Byron in feinem Don Juan fpricht und die ſeit Peter I. 
im Dienfte Rußlands ihr Glück fuchte, bat uns verfichert (und er hat am 
Borb der türfifhen und portugiefifchen Flotte gedient), daß es ihm ſchwer ſeyn 
würde, eine Marine anzugeben, beren Kriegeſchiffe bei gleichen Kräften nicht 
die der Ruſſen fchlagen würden. 

Die ruffiichen Diplomaten haben alfo von ihrer Marine viel mehr Ror- 
theil geyogen, als die ruſſiſchen Admirale gefonnt Hätten, und dieſe aus ber 
Berne fo furchtbaren, in der Nähe fo unſchädlichen Flotten erinnern ung an 
die Hölgernen Kanonen, womit Eduard III. bei der Belagerung von Calais 
der braven Garnifon diefer Stadt imponirte. Doc vergeſſen wir nit, daß 
Ealais diefen Kanonen feine Thore öffnete, obwohl ie nur von Holz waren. 


Dftindien. 


Indiſche Skizzen. 
I, Eine Binterreife an der Weſtküſte. 


Der Binter befteht in Indien in einer Reihe heiterer Tage, deren Hiße 
durch Frifchere Luftſtrömungen gemüldert wird, als fie in ver übrigen Zeit bes 
Jahres jenen Gegenden zu Tpeil werden. Nur bie zarteſten Bäume verlieren 
dann ihr Laub und von ben ewig grünen erleiden faum einige eine vorüber. 
gehende Stodung ihrer Pebenstpätigfeit. Unter den Tropen erweckt diefe Zeit 
nicht einmal jene Schwermuth, die die erfien Boten des Herbites in ımferem 
Gemüthe erregen. Man füplt, daß bie Natur in einen Halbſchlummer ver 
fentt if, aus dem jeder warme Sonuenblid fie erweden kann; viele Hoffnung 
liegt zu nahe, als daß eine frübe Stimmung in der Serle Wurzel falten 
fönnte, und anftatt fie zu fürchien, erwartet man mit Ungeduld jene Monate, 
in denen fih die Sonne um einige Grabe fenft und in Stadt und Yand das 
Feben aus der Apathie zur Friſche erwacht. Fruchtbhringende Wolfen umziehen 
den Himmel, tränfen die Erde und feguen die Aerndten. Nun aber müffen die 
verſchledenen Landſtriche ihre Produkte gegenfeitig austaufchen, weite Reifen 
und Transporte müffen gemacht werben, und auch dieſe begünftigt die küplere 
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Temperatur. Die längeren Nähte erquiden die Erde reichlicher mit Thau, vie 
allgemeine Friſche Fräftigt die Menſchen, daß fie die Müpen iprer Beruſsgeſchäfte 
ertragen, und erınuthigt die Thiere, daß fie belaftet Die Berge überfleigen und 
den Sand ber Ebenen durchwaten. Auch für die Europäer ift der Winter die 
Zeit der Reifen und Ausflüge. Die Einwohner von Bombay verlaffen ihre Juſel 
und machen Waſſerpartieen nach ven Groiten von Elephanta und den Höplen 
von Salſetta. Manche verfieigen fi fogar bis Elora, wo die rätpielhaften 
Monumente, die einem fo hoben Alterthum angehören, dab es dem Geiſt 
ſchwindelt, nad ihrem Urfprunge zu ſorſchen, ven Reiz eines Wunders üben. 
Opne die Infchriften zu verſtehen, ohne die Spmbole eniziffern zu Fönnen, 
glaubt man ſich doch wenigftens auf Augenblide in die Geheimmiſſe geftorbener 
Geſchlechter eingeweiht und in bie Geburtöftätte ver Menſchheit blidenp. 

Man fep von Europa gelommen und wolle ih afklimatifiren oder von 
der Hitze im einer reinen Athmoſphäre erholen, fo wird man in die Berge 
von Mahabeliswar oder nad der Gegend von Poonah reifen; ja man braucht 
nur einige Wochen den erflidenden Staub Bombay's eingeatpmet zu haben, 
um fich recht nach den Bergen zu Sehnen, welche bie Bucht, ver Infel gegenüber, 
begrängen. Aber dieſe Fahrt muß zwiſchen Dezember und Februar gemacht 
werben, jenem Winter, ber den Indern alle belebenve Friſche bietet, mit wel 
her unfer Frühling uns nur fparfaın bedenkt. Gin Heiner Fluß if die Strafe, 
die von Bombay durch die Infel an das Meer führt. Die Ueberfaprt nad 
dem indischen Feſtlande geſchicht im xeigenden Barfen und gewöhnlich bes 
Nachts, da man gern einen Wind beuupt, der dort vom Abend bis drei Uhr 
Morgens weht. Bald hat man bie großen europälfchen Schiffe und die ſchwer⸗ 
fälligen afatifhen Schaluppen hinter fi gelaffen, die der Handel zu Dun» 
derien um Die engliſche Pflanzſtadt verfammelt. Die Ruhe wird tiefer, die 
Nacht Harer, die Wellen hüpfen nach ven Melovieen, bie ber Wind rings auf 
den Infeln aus den Kofosbäumen lockt. Erſt gerriffene finftere Felſen, dann 
ein minder rauhes, tieferes Ufer und endlich bie Mündung eines Meinen, rus 
digen Fluſſes empfangen die Barfe am Feſtlande. Die indiſchen Matrofen 
fplafen, in fange Stüde weißen baummollenen Zeuges, wie in Leichentücher, 
gebüllt; der Steuermann fingt mit dumpfer Stimme, und aus den Binfen ant« 
wortet ihm der Kranich mit dem Ton einer nahhallenden Tpurimglode. Die 
Waſſervögel ſchlafen fo wenig, als vie Gewäller, die feines am Abend von 
ihrem Lauf und ihrem Gemurmel ausruhen. 

In Panwell legt man vor Anfer. Es if dies ein wichtiger Handelsplatz, 
der Bombay mit den Städten bes Innern und befonders mit den verſchledenen 
Mapratienfiaaten verbindet, die jet zu dem Territorium der Compagnie ge» 
ſchlagen find. Hier langt man jur Zeit der Morgenröthe an, aber noch gehen 
die Hindu's nicht an ihre Berufsarbeiten, fondern baden uud reinigen ſich exit 
nad ihren religiofen Vorſchriften mit einer gewiſſen Weitſchweifigleit. In 
jenen Gegenden, wo die Menichen fo vermehrt find, daß es ſcheint, als müßte 
die Perfon ihren Werth verlieren, erinnert ein Jeder fih täglich, dag er von 
Gott ſtamme, und fey er aus dem Fuße Bramap's over aus feinem Daupte 
bervorgegangen, fep er um Amboß oder zum Hammer geboren, immer wird ber 
Dindu feine ſterbliche Hülle ehren und für fie forgen, wie für einen Zempel. 

Engländer würden jetzt nad den fumpfigen Ebenen vorauseilen, durch 
welde der Weg von Panıwel in bas Gebirge führt, um eine Schnepfenjagd 
zu veranflalten, die dort die reichfle Ausbeute veripricht, Wir Anderen, deren 
Buß das erſte Mal das heilige Land der Inder betritt, werden und andächtig 
bie Ruinen ver alten Feſiung aus den Zeiten Aurung-Zeb'se aufſuchen, die 
1682 von dem mächtigen Maprattenfürften Sambadichi zerftört wurde. Panwell 
ſelbſt wird uns merfwärbig fepn, da es fein einziges europälfdhes Gebäude 
enthält und ben Anblick eines weiten Baſars bietet, der ringe von ſchönen 
Bäumen beſchattet if und von den Staramanen aus dem Innern, von ben 
Zambourins der Bajaderen, dem Geſchrei der Bettler und dem Gefange ber 
Zakir's belebt wird. Bon den Sümpfen hinter Panwell aus erhebt fih das 
Land terraffenfömig bis an das Gpautisgebirge, das ſich von dem Fluſſe Tapti 
big an das Kap Konnorin erfiredi. Es ift ein Naturgeich, daß die Enben ber 
Kontinente, die weit in das Waller hineinragen, von einer Gebirgdfette, wie 
von einer Wirbelfäule, durchzogen und gefefligt werden. So geſchieht es in 
Italien durch die Appeninen, in Siüd-Amerifa durd die Anden. Die Ghautts 
reichen wicht in die Schneeregion, wie die Anden, aber fie bieten durch ihr 
terraffenförmiges Abfleigen zum Deere ganz das Anfehen verfelben, wie fie in 
Epili find. Die Berge find hier und ba von Porpppr durchbrochen, aus 
welchem bie indiſchen Künſtler einft ihre folofalen Götterfiatuen meißelten. 
Groge Bergkeflel, die wie ausgetrodnete Seen ausfehen, werden von alten 
breiten Straßen, nah Art der römifchen, durchzogen und bie Straßen von 
wilden Palmen eingefaßt. Andere verwandte Bäume, meift von einem Bluge 
ſchwarzer Geier gekrönt, erheben ſich vereinzelt aus einem Kreiſe dornigen 
Geſträuchs oder aus bem Bette eines verfanbeten Bachs. Dieffeits der Berge, 
dem Meere zu, find die Berhältniffe des Bodens der. Kultur wenig günflig, 
ienfeits aber, nad dem Innern des Landes, liegen, mit der üppigfien Begeta- 
tion verſchwenderiſch geſchmückt, die ländergroßen Gärten, die Pfleglinge des 
inpifhen Winters. 


Mannigfaltiges. 


— Die Eiſenbahn von Fivorno nad Blorenz. Neuerdings 
beißt es, daß diefe Bahn ihrer Vollendung entgegengeführt werben fol. Bes 
fanntlih war zur Erbauung dieſer 15 Meilen langen Linie eine Actien-Gefel- 
ſchaft mit einem Kapital von 30 Millionen Tosf. Lire (ungefähr 7 Milionen 
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Thaler) zufammengetzeien;, bie Ausführung erwies fih jedoch bald fehr man 
gelhaft, und zwar ſchob der dabei angeftellte engliiche Ingenieur alle Schuld 
auf die todfaniihen Architekten, denen der Bau nachmals anvertraut worden 
war. Im der That basten viefelben vie Schienenlage mehreremal ändern 
laſſen, indem fie behaupteten, daß bas zu ben Unterlagen verwandte Eppreffen- 
dur Eichendolz erfcgt werden müſſe, welches legiere in Italien fehr felten 
und daher ungemein theuer if. Unzählige Schilanen verzögerten den Bori- 
gang der Arbeiten; furz, die Jonds und die Zeit, bie dazu beflimmt waren, 
die ganze Linie zu vollenpen, reiten kaum hin, die etwa zwei Meilen lange 
Strede von Livorno nad Pifa auszubauen. Allerdings waren auch einige 
Schwierigkeiten hinzugefommen, bie man nicht vorhergefchen hatte und 
die alle Berechnungen umſtießen. So zeigte fih, dag die ganze Ebene von 
Pila eben jo wie das Arno« Thal angeſchwemmtes, ſehr fompreifibles Terraie 
fey, und daß die Schienen überall einer Grundlage von Pfäplen bedurften. 
Man kann fi denken, wie fehr dadurd ber Bau veriheuert wurde. Es heißt 
nun — da nicht wohl anzunehmen ift, daß neue Actionnaire, ſelbſt im Aus 
lande, für die Vollendung des Unternehmens fi finden werden — der Grof- 
herzog, der gern Alles Ihut, was zur Verbeſſerung feines Landes gereicht, 
und der eim fehr anſehnliches Privatvermögen befipt, werde bie nötpigen 
Kapitalien gegen Prieritäts » Hcıien vorſchießtu. Gleichzeitig läßt eine lucdhe- 

ſiſche Geſellſchaft eine Zweigbapn von Lucca nad Pifa erbauen. Yu jedem 

Zalle wird dir Eiſenbahn, bivor fie vollendet if, ver geoßpergoglichen Poligi 
noch Manches zu thun geben. m Bloreng, in Livorno und in allen zwilgen 
diefen beiden Stäbten liegenden Heineren Driem giebt es nämlich eine ganze 
Bevölkerung von Velturim, die ſich durch die Eifenbahnen in ihrem Gewerbe 
bedropt ſehen, und die num bei ihrer Leipenfpaitlichkeit und ihrem Mangel an 
Einſicht zur Ergreifung derjenigen Mittel, melde die Eiſenbahn ihnen an bie 
Hand giebt, um berfeiben Reiſende von allen Seiten zuzuführen, fi die 
gröbfien Erceife gegen das neue Unternehmen geflatten. Als die DOrerfifchen 
Diligencen auf der Straße von Flotenz, Piſa und Linorno eingerichtet wurben, 
rotteten fi die Vetturini zuſammen und fpannten die Pferde von ben neuen 


Wagen ab, die fie zertrümmerten und in ben Arno warfen. Lange Zeit mußte 


darauf die Diligence von einem Dragoner»Pilet begleitet werben. ben fo 
wird auch bie vollendete Eiſendahn von ganzen Regimentern bewacht werden 
müſſen, um die Schienen vor den Angriffen der Betturini zu befchügen. 


— Der ewige Jude in Spanien. Die fpanifgen Zeitungen find 
binter den deutſchen nicht zurüdgeblieben: fie haben nämlih auch eine bie 
andere in der Meberfekung bes ‚Juif Errant, je nachdem derfelbe vom Constitu- 
tionnel geliefert wurde, zu überbieten gefucht. Aber wenn ſchon in Drutfch: 
land manche Täufhungen eingetreten, indem ber bisher erſchienene erfte Band 
furchtbar langweilig ift und man doch num bon grö mal gre aud die nod zu 
erwartenden neun Bände überfegen muß, fo find die Spanier tod durch 
Deren Eug. Sue in eine nod viel größere Berlegenpeit gelegt. Es zeigt fi 
nämlich, daß ber Juif Errant zugleich eine Art von Feldzug gegen die Jefuiten 
und gegen die allzu römische Geſinnung überhaupt fey. Was if nun in dem 
trog aller Revolutionen immer noch gründlich katholiſchen Spanien zu thum? 
Sollen fih die Zeitungen biefes Feuilletons halber ihre Abonnenten vertreiben, 
oder follen fie, wie fie es mit George Sand's „Gräfin von Nupoffiadt” ge. 
macht, die Eenfurfchrere nehmen und Alles wegſchneiden, was einen religiös. 
phitofophifgen humaniſtiſchen Anftrih hat? Einer der deutſchen Ueberfeper, 
ber fih mit beim „ewigen Juden“ in einer ganz ähnlichen Berlegenpeit bes 
finden fol, wird ihnen vielleicht ben beften Nath ertheilen können. 


— Der ewige Jude in Deutfhland. Einen imtereffanten Bei- 
trag zur Beuripeilung der deutichen Heberfegungstunft liefert Herr Direkter 
Dr. Pipig, der ung folgende (zugleich in der Boſſiſchen Zeitung, jedoch mit 
einem finnentfielenden Drudfehler enthaltene) Notiz mittheilt: 

In dem ewigen „ewigen Juden’ von Sue wird die Medaille, deren Aders 
die Inſchriſt 

Vietime de L. C. D, J. 

trägt, fünftig bei der Entwidelung ofienbar eine große Rolle fpielen. Welche 
— das weiß vieleicht der Verfaſſer felbft noch nicht; gewiß haben aber bie 
Ueberſeher noch keine Ahnung davon, und dennosh lönnen fie jenen entideiden- 
ben Avers nicht bei Seite liegen laſſen. Was hatten fie. nun zu hun? Unieres 
ECrachtens ihn einfadp Fopiren; wenigfiens aber ihn nicht fo übertragen, wie es 
Pr. W. 2. Welpe in feiner, von Sue felbit anerfannten Meberfepung, Erfirs 
Bänden, Seite 39, tput: nämlich „Opfer des L. €. D. 3. Denn wenn 
diefe Uebertragung zutreffen follte, müßte, was nicht eben wahricheintic if, 
es ſich fo fügen, das die Anfangabuhftaden vier franzöſiſcher Worte, L. 
C.D. L. auch als Anfangsbuhftaben zugleich die vier veutfchen entſprechen⸗ 
den Worte bezeipueten, fonft it „Opfer des 2. €. D. J.“, wie jetzt zu leſen 
flept, ein baarer Unfinn. Ein ſchlimmes Labyrinth, in weldes ih Or. W. L. 
Befche verirrt hat. Wir find begierig, wie er ſich herausfinden wird. — 
Sollen wir übrigend eine Bermuthung über die rätpfelpafte Aufſchrift äußern, 
fo ift «8 folgende. Die Medaille wird von dem ewigen Juden herrühren. 
Auf diefen kann die Bezeichnung paſſen Victime de I. c. d. J., wenn man fie alfo 
beutel: Vietime de la croix de Jesus? Wäre dies ricptig, hätte Herr Welche 
den Avers fo widergeben müſſen: „Opfer des 8. 3. (Kreuzes Jeſu).“ Doc, 
dies iſt eben nur eine Hppothefe — wer weiß, was in der Zeiten Dintergrunde 
ſchlummert, — nämli der Zeiten, die den zehnten Band ung bringen. 

Dipig. 
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Marokko. 


Bilder aus Maroffo. 


Bir theilen hier einige Brudftüde aus einem neulich in London eriir«- 
nenen Werte mit, das den Zitel: Western Barbary, its wild tribes and 
savage animals führt und von Drummond⸗Hap, Sohn bes britifchen General · 

. Konfuls in Zangier, herrührt. Der Berfafler reiſte von diefer Hafenfadt 
nad dem Junern Maroflo's, um der Königin von England „ein Berberroß 
von echter Race“ zu holen, und da er von früher Jugend auf mit der Sprade 
und ben Sitten ber Eingebornen vertraut war, fo möchten wohl nur Wenige 
im Stande ſeyn, eine treuere Schilderung jenes halbwilden Reichs zu ent- 
iverien, das gerade in diefem Augenblid eine gewille Role in der europälfchen 
Volitik fpielt. Zum Verſtändniß des zunächſt folgenden Auszugs bemerken 
wir nur, das Herr Hap mit feiner Geſellſchaft (einem Spanier und mehreren 
Arabern) durch einen reihen maurifhen Raid oder Adeligen zum Beſuch ein. 
geladen wurde, und baß er die Gelegenheit benupte, um das Paten feines 
Wirthe in Augenfhein zu nehmen. 


1. Das Harem eines Mauren. 


Nachdem wir die Wohnung des Kaid betreten hatten, wurbe unfere Ge⸗ 
ſellſchaft in einen Heinen Garten geführt, wo bie Verbena Louisa, der Jas- 
min und die Rofe in üppiger Blüthe fanden. Das dichte Laub ver Weinreben 
fügte unferen Pfad vor ben bremmenden Straßlen ver Beptember : Sonne, 
und mir ergößten und an dem Anblid der herrlichen Zrauben, von welchen 
ſich einige dur ihre Längliche, Ichlante Form auszeichnen und in der poetiſchen 
Sptache ber Araber „Mädcheufinger“ genannt werden. Bor einem Alkoven, 
zu dem ein paar Gtufen binaufführten, fpielte eine Mare Aontaine, deren 
funfelade Waſſerfluthen einen lieblichen, erquidenden Duft verbreiteten; hier 
fanden wir unferen Birth, der, wie gewöhnlich, mit freugweid über eintnber 
geihlagenen Beinen auf einer reihen Dede ſaß und fih auf foftbar gefidte 
Kiffen fügte, die den Luxus feines Divans vollendeten. Eimas hinter ihm 
fand, feines Winfes gewärtig, ein junger bronzefarbiger Stave, der mit 
weitaufgeiperrten Augen die „Nazarener“ angaffte. Drei fauber gearbeitete 
Stühle waren für und in Bereitſchaft, die vielleicht ein freundſchaftlich ge⸗ 
finnter Gouverneur von Zangier aus den Zeiten unferes „laſtigen Könige 
Karl’ *) dem Ahnherrn des Raid verehrt hatte, — — 

Waͤhrend unfer Wirth meinen Gefährten die Namen der Dörfer herzäplte, 
die von ven Fenſtern feines Darems aus zu fehen waren, entfernte ich mid, 
über eine Nomenklatur ungeduldig, die ih Ihon auswendig mußte, und fhlen- 
derte langſam durch die verwidelten Gänge und Räume, die ben labyrinth 
arligen Bau eines mauriſchen Palaſtes ausfüllen. Endlich begann id, über 
die Folgen meiner Kühnpeit etwas unruhig zu werben, und war im Begriffe, 
jurüdzufehren, als eine Thür, durch deren Spalten man mid gewiß beobachtet 
hatte, ſich plöplich öffnete und die Huris — ſchwarz, weiß und gelb, alt und 
jung, fett und mager — berborflürzten. Zu entlommen war unmöglich, und 
eine voreilige Bewegung hätte mich in den ſchlimmſten Verdacht bringen 
können — id blieb alfo wie tingewurzelt ſtehen und wurde bald von ben 
mädtigen Klauen einer pechſchwarzen Dame ergriffen, bie eine genaue Unter 
fuhung mit mir vornahm. „Seht!“ rief fie, „dab' ih Euch nicht geſagt, Daß 
die Razarener Mund, Rafe und Ohren haben, gerade wie bie Muhammedaner?“ 

- „Seht doch!“ fagte eine Andere, indem fie meine Hand nahm, „‚ein, zwei, 
drei, vier, fünf Binger — eben fo wie bei uns!’ — „Aber was if das?‘ 
ſchrie eine Dritte, indem fie mid bei ben Rodihößen fafte, „Gewiß verbirgt 
er hier feinen Schweif!“ — „Und er lacht fogar!‘ riefen fie Ale aus. Ib 
lonnte mich allerdings des Lächelns nicht erwehren, obgleich mir wirklich Angit 
wurde, baß der Kaid meine Abmwelenheit entveden möchte; in der That befand 
ich mich jet milten unter ber verbotenen Frucht, deren Reize jedoch bei weiten 
nicht fo groß waren, wie meine Vhantafie fie mir vorgemalt hatte. Die meiften 
diefer Damen hatten ein Lebensalter erreicht, wo bie Schönheit der mauriſchen 
Züge ganz verfhwindet, am die nur das große, gagellenartige Auge erinnerte, 
das fie mit allen weißen Frauen der weſtlichen Berberei gemein hatten- Das 
bier fo bewunderte jugendliche embonpoint war einer ſchwammigen Fettigkeit ge- 





*) Das als Feſſtung md Saſenfadt wichtige Tangler, welches die Vortugiefen im 
Isen Jahrhundert unter dem SHönige D. Blfonfo V. erobert hatten, wurde im Dabre 
102 als Mitgiit der Inſamin D, Katharina, Braut Hard TI., am England abgetreim. 
Nadr dem Tinderlofen Tode Karharinens fiel es wieder an Vortugal juräd, mußte uber 
in der Geige den Mauren überlaflen werden. 
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wichen, bie ihre einft vieleicht fo ſymmetriſchen Kormen gänzlich eniftellte. Nach 
mauriſchem Geſchmack hat ein Frauenzimmer ben Döhepunft ihrer Schönheit 
erreicht, wenn fie eine vollwichtige Kameel⸗ Laſt bilvet. Ich bemerfte nur eine 
in diefem bunten Kreiſe, die für eine mauritaniihe Venus gelten fonnie. Es 
war ein junges Maͤdchen von etwa funfzehn Jahren — ber Blüthezeit dieſes 
früpreifen Landes, wo bie weiblichen Reige nur felten den zwanzigften Sommer 
überleben. Ihe Teint war Äuferft weiß, und der ſchwarze Streif des Kohol 
(Kül) gab ihren bunfeibraumen Augen einen ſchmachtenden Ausprud; ihre 
Rorallennund war, nad den Borten bes mauriihen Dichters, „rund wie ein 
Ring”, und ihr ſchwarzes Haar, mit filbernen Schnüren geflochten, malte 
üppig um ihre Schultern. Diele fpiphengleige Grftalt war mit einem hell 
grünen Kaftan befleivet, der bis unter bie Aniee reichte und über dem fie 
eine Nobe vom leichter Gaze trug, weiche burd einen roipen Gürtel von Beer 
Seide um den Leib befeftigt war, Die weiten Aermel ipres Kaftans waren 
an ben Banbgelenfen offen und zeigten bei jever Wendung einen alabafter- 
weißen Arm, von einem einfachen, aber maffiven goldenen Armband ums 
ſchloſſen; ihre Beine und Füße waren bloß, da fie in der Eile die Pontoffeln 
vergeffen hatie, und ſowohl die Füße als die Hände waren orangengelb mit 
Henna gefärbt. Ueber ven Kopf hatte fie eim leichtes Muſſelintuch geworfen, 
aber in dem plöglichen Tumult überwältigte die Neugier ihre natürliche 
Schulchternheit, und fie fand ganz enticleiert vor mir, An dem lärmenden 
Geſpräch der Uebrigen hatte fie feinen Theil genommen; jetzt aber verhüllte 
fie Halb ihre lieblichen Züge und flüſterte ängſtlich: „Still, Aid! Mein Bater 
wirb Euch hören, unb was wird Dann aus birfem jungen Chriften werben?‘ 
— „Bas kümmert das ung?” rief ein tonnenartiges Weib mit großen, rollen» 
ben Augen, welches mir die Bavorit-Sultanin dieler buntſcheckigen Geſellſchaft 
ſchien, da fie am präßtigfien von Allen gekleidet war. „Watum hat der Cprift 
gewagt —“ Bevor fie andreden fonnte, wurde fie durch bie rauhe Stimme 
ihres Ebeherrn unterbrochen. „Was bedeutet ber Lärm? Wo ift der andere 
Rayarene?” Und feine ſchweren Außtritte famen immer näher und näher. 
Weg flogen die mich umringenden Geifter, ſchwarze, weiße und graue! Das 
junge Mädchen entfernte ſich zuleht und ſchien weniger erfhroden als bie 
Anderen. Indem fie ihren Schleier Dicht um das Geſicht zog, fo daß nur ein 
holdes Auge zu erbliden war, lüfterte fie mir haſtig zu: „Bürdte Dich nicht, 
Nazarene. Gage meinem Bater, daß es unfere Schuld war; er iſt ſehr gute 
mũthig, und Du bift fo jung.’ Gtlüdliherweife hatte ih eine Rofenknofpe an 
der Bruft: ich überreichte fie ihr mit dankbarem Lächeln, und fie flog ihren 
Gefährtinnen nad. „Heda, junger Schelm!“ rief der vide Kaid, indem er 
mi beim Sragen faßte, während ich meinen Kopf etwas unfiher auf ben 
Schultern zu fühlen begann. „Rah, kah, kah!“ Brüllte er mit wicherndem 
Gelãchter. „Der Anabe (mein Kinn war noch glatt) if unter meinen Frauen 
geweſen. Weißt Du, daß Du den Tod verbienft?”" Und er machte mit der 
Hand die Pantomime, als ob er mir den Dolch über die Kehle zöge „Du 
möchtet meine Gazellen entführen? Nicht wahr, Du junger Nazarene?“ — 
„D, mein Herr!’ flammelte ih hervor, „wenn ih Euch mißfallen habe, fo 
müßt Ihr es meiner Unwiſſenheit zu Gute halten. Bei mir zu Yanbe ift es 
gebräuchlich, daf man vor Allem ben Damen feine Achtung erweiſt.“ — „Ad, 
Du Gauner! lachte er. „Ihr Nazaremer müßt ein ſchönes Leben führen. 
Kap, tab, fap! Ih muß nach Eurem Lande gehen; wie man mir erzählt, habt 
Ihr Euer Paradies fhon auf Erden. Kommt mit mir in die Küche; ich habe 
da eine ſchwarze Schönheit zur Köchin, der Ihr Eure chriſtliche Achtung ers 
weiſen könnt,” 


2. Drientalifder Aberglaube. 


Nichts fonnte dein Erfiaunen gleihen, bas mein ſpaniſcher Freund und 
ih in dem milden Dorfe hervorbrachten, durch welches unfere Reife führte. 
An jeder Thür Aanden ganze Familien, uns mit glogenden Augen anftarrend, 
während bie jüngeren Rinder, voll Schreden über eine fo feltene Erſcheinung, 
zurädwicden. Ein Jüngling, der fühner als vie Anderen war, näherte fi 
unferer Geſellſchaft und fragte den Hadſchi, was wir für Geihöpfe wären? 
Der Hadſchi ermieberte gravitätiſch, daß wir Digins oder böfe Geifler 
feyen, die er eingefangen habe umd mach Larache führe, um fie von bort nach 
dem Lande ber Nazarener zu verſchiffen; worauf der Burſche heulend nach feis 
ner Hütte entflop. Wie mir der unglädlihe Davidſon *) erzäplt hat, hertſcht 
in den Theilen ber Levante, die nur felten von Reifenden befugt werden, ber 


*) Der englifhe Reifenbe Davibfen wurde ver einigen Jahren im nern vom Dar 
rolf ermortst, al er im Begriff war, nad Zimbufta vorzubringen. 
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allgemeine Glaube, daß die Franfen in Verbindung mit Heren, Dämonen und 
überirdifhen Weſen Heben. Er hatte mehr als einmal dieſes Vorurteil br« 
nugt, um fi aus der Lebensgefahr gu retten, im der er ſich unter ben wilden 
Stämmen jener Gegenden befand. Davidfon war fahl und trug ein Zoupet. 
Als er einft von einem Haufen Araber umringt wurde, die feine Habfeligfeiten 
zu plündern begannen und ihm mit dem Tode brohten, rief er ihnen plöglich 
zu, die Macht per Epriften zu fürchten, und warf feine Perrüde mit den Wor- 
ten zur Erbe: „Da if mein Haar ;+ Eure Bärte werden folgen!‘ Die Ara- 
ber flohen, indem fie ihre Beute im Stich Tiefen, Bei einer enderen Gelegen- 
heit, ala er aftronomifche Beobachtungen machte, wurde er bon einem Haufen 
zudringlicher Araber fo eingeengt, daß er feine Arbeit nicht fortfeßen konnte, 
„Ihr Thoren! Sucht. Ihr ven Untergang?!“ fagte er endlich, indem er Ach zu 
ihnen wandte. „Erleunt die Macht des Nazarenen!” Hierauf winfte ex einen 
der Scheichs zur ſich und ließ ihn durch den Sertanten bliden, während, er den 
Index langſam bewegte und den Barbaren merken hieß, wie die Sonne ihre 
Bahn verlafe und ſich der Erde nähere. Blaß vor Schrecken, warf ber Araber 
nach einem einzigen Blide ſich ihm zu Augen und bat um Gnade, indem er ibn 
anflebie, ihre Decrden und Xerndten zu verfhonen und fie nit, wir es feiner 
Veberzeugung nad in ber Macht des Nazarenen fand, mit Seucht und Mif» 
wars heimzuſuchen. 


3. Maurifhe Heilige‘) 

Wir halten faum das Arſeual des Sultans verlaffen, ald wir einem ab- 
fioßenvden, aber in Maroffo nit ungewöpnlihen Schauſpiel begegueten; es 
war ein Blövfinniger, der hier für heilig gilt. Mit Ausnahme eines buntfar- 
bigen Sackluchs, welches ihm die Schultern und ven Nüden bevcdie, war er 
fo nadt wie am Tage feiner Geburt; fein Daar war fang und zottig, und 
fein Bart reichte bie zur Mitte der Brufl; in ber Damb trug er ciuen 
kurzen Speer mit metallenen Platten und Stückchen rothen Tuchs verziert. 
Als ihn unfere Begleiter wahrnahmen, fliegen fie vom Pferde, beugten ſich 
vor ihm nieder und füßten ihm bie Pand. Da ich micht in fo enge Berührung 
mit ihm zu kemmen wünschte, fo warf ich ihm eine Meine Geldmünze bin, 
worauf das unglüdtihe Weſen einige Danlworte murmelte und dann, mit.der 
Würde tints Paſcha's auf mich zuſchreilend, mi mit einer herablaffenden 
Miene beim Kragen ergriff und mir in die Augen fpudte., Ich war mit ben 
Sitten diefer Leute binlaͤnglich vertraut, um biefes für ein großes Kompfiment 
anzuerkennen; doch konnte ich mich nicht enthalten, ein faures Geſicht zu 
machen, und wollte eben mein Taſchentuch hervorzieben, um ven Unflath abs 
zuwiſchen, als mein Reiſegcfährte Mallenn-Achmed austief: „D, gebenedeiter 
Nazarene! Was Gott gegeben, muß der Menſch nicht auslöſchen. Du wirft 
glũcllich ſeyn — Sivi-Momop, ber Begeiſterte, hat Di angelprit. Du 
wirft glücklich ſeyn!“ — Da es unnüg war, gegen den Aberglauben anzu» 
kämpfen, fo mußte ich den heiligen Speichel auf meinem Gefichte trocknen laſſen. 
Bapnfinnige oder Idioten werven in ver Berberei mit allgemeiner Ehrfurcht 
betrachtet. Die Mauren behaupten, daß Gott die Bernunft dieler Welen im 
Simmel zurüdbehalten habe, während ihr Körper noch auf der Erbe wohnt; 
wenn fe ſprechen, fo iſt ipre Vernunft auf eine Weile zu ihnen wieder 
gekehrt, und ihre Worte müſſen dann ale Drafel geihäpt werben. Dan läßt 
diefe Unglüclichen in nadtem Zuſtande durch die Straßen paradiren, wo fie 
unvorfihligen Europäern nicht ſellen gefährlid werben. Gin franzöſiſcher 
Generale Konful wurde vor einigen Jahren beinahe. durch einen ſolchen Hris 
ligen umgebracht, und im Jahre 1840 entraun ich ſelbſt mit genauer Roth 
dieſem Schidfal. Id ging zufälig mit meiner Schweſter am Meeresufer 
unter ben Wällen von Tangier fpazieren, als id etwa 70 bie 80 Ellen von 
ung einen wild ausſeheuden Menſchen erblidte, deſſen zerzauſies Haar ihn als 
einen Marabut bezeichnete und der mit einer langen Blinte nach mir ziehe. 


Wir waren gerade in der Mähe eines Felſens, hinter dem wir Schutz ſuchlen 


und wo wir eine Zeillang in der Hoffnung verweillen, daß der Wahufinnige 
die Geduld verlieren und fih entiernen würde — aber er blieb unbeweglic, 
und bie Borübergebenden, die ih um Hülfe anlprach, ſchüttelten den Kopf, 
brummten etwas von Sivi-Tapeb (fo hieß nämlich der Heilige) uud gingen 
ihres Weges, Unterdeifen war bie Fluth im Steigen begriffen, und «6 blieb 
und bald nur die unangenehme Wabl, zu ertrinfen oder erſchoſſen zu werben. 
Bir zogen «8 vor, das Letzlere zu Wagen, und während alfo meine Schiwefler 
in einer anderen Richtung wegeilte, fchritt ich gegen ihn vor, um feine Auf 
merfjamfeit von ihr abzulenfen. Der Wapnfinnige zielte und gab Feuer, und 
ich Hörte die Kugel hinter mir ins Waller ziſchen. Ich wollte ſodann einen 
Pad hinaufrennen, ber nach dem Theil des Stadtwalles führte, wo er fiatio- 
nirt war; da ich jedoch bemerkte, daß er feine Flinte von neuem lud, fo hiell 
ich es für das Befle, einen weiten Schuß in folder Nähe nicht abzuwarten, 
fondern meiner Schwefter zu folgen. Ich ergriff daher die Flucht und war 
bald außer feinem Bereich. 


Griechenland. 


Neuere Forſchungen des franzöfifchen Archãologen, Heren Pe Bas. 
Schluß.) 

„Pie ſeblt die Zeit, um Idnen noch vom ben zahlreichen Gebäuden zu er⸗ 

säplen, deren Trümmer ich befpaute; laſſen Sie uns von dem Stadium der 


= Ueber die mauriſchen Briligen oder Marat 


18 vergleiche man den Artſtet Das Ne 
"und fehte Bewohner, by 


in Re. 32 und 33 des Magazins vom ver. Jahre, 


Gräber, fo geſchwind, wie möglich, nad Süden hinabfleigen und uns nad 
Manvaliah begeben. Ehe wir jedoch dort anfommen, wollen wir in Ajaftı 
anhalten; in biefem Namen möchte ich gern eine Korrumpirung von Beraffca 
finden, siner Stabt, welde nicht weit von Mylafa liegen konnte. Dan fir: 
dort die Heberrefte eines Theaters, einer Feflung, aber vorzüglich eines Tem, 
peld nad der forinipifhen Orbnung, ber nie vollendet wurde und beffen Grün. 
bung nicht weiter ald Dad zwrite Jahrhundert unferer Zeitrechnung zurüdgepen 
fann. Dies, unabhängig von anderen, noch Rärferen Beweisgründen, läßt es 
nicht zu, ihm für den Tempel des Jupiter Labrandenus zu halten, wir es adq 
ganz kürzlich Hert Belldws gethau bat. 

Bon Mandaliad, einer Heinen tütliſchtn Stadt, mo ih zwei reiht ke 
merfenswerthe Inſchriften fand, babe ih mid dem Meere gemäbert, ri 
Gebirgsfetie erfiettert und mich in bie Heine Ebene von Alp Kalefi begeber, 
Eine Stunde von dort liegen die Nuinen von Jaſos. Bier habe ich mid pri 
Tage, aufgehalten und damit beipäftigt, auf den Mauern eines Theaters Zu, 

ſchriften zu entzifigen, welche von. meinen Borgäfgern-für- unleferlid erfiör 
waren. Dit gehöriger Geduld gelangte ip dahin, ven größten Theil derickhee 
zu verftehen und zu fopiren. Darunter if vorzüglich eine, welche gewiß ale 
Gelehrten und felbft die Laien ald eine merkwürdige Entvedung befragten 
werden. Aus diefem Monument folgt nämlich mit Gewißbeit, daS ehemals zu 
Theos eine Geſellſchaft dionyſiſchet Künftler eriftirte, welde, als eine Irt don 
bramatifgen Konfervatorium, bie tragiſchen und komiſchen Schaufpielertruem 
der Haupiftäbte Klein⸗Afiens mit Mufferır und dem unentbebrfichen Hüte. 
perfonal verforgte. In der That if das fragliche Monument nichts Anderes, 
als ein Protofoll, nah welchem die Gefellihaft unter anderen Anertuunge. 
beichließt, eine Schaufpielertruppe nad Jafos zu fenden, deren Bean fr, 
wir folgt, feftfept: 


Slötenfpiler. . . ... Theimofles und Phötac. 
Tragiter ........ Poſidonias und Sofipater. 


Komiker ........ Agatbarchos und Mörias. 
Citharoͤde....... Jenotheus. 
Cithariſt ........ Apollonius. 


Richts iſt vergeſſen, nicht einmal Figuranten und Statiften. Soflie man nigt 
glauben, man habe eine Ankündigung vor ih, wie man ſie in den Shine 
Italiens beim Anfang des Karneval an den Straßensden finder, oter in 
unferen Provinzialfläbten beim Anfange des Theaterjahres? Nicht Renz 
unter der Sonne! Bas bie Hebrreinfiimmung mod trefiender macht, if, 
daß man ben dall vorausgeiehen Hat, wo einer der bezeichneten Künfiier jur 
fefigefepten Zeit nicht auf feinen Poften wäre und auf diefe Weite die Bor. 
ſtellungen unmöglich machte. Gr muß aldvann eine Strafe bon Io Drad. 
men erlegen, nicht mehr und nicht weniger. Die einzigen Eitigulvigungen, 
die er geltend maden fann, find Krankheit und ſchlechiet Wetter. 

Es wäre intereffant, biefe Inſchrift mit der fchönen gemaltın Bafe im 
Mufeum von Neapel zu vergleichen. Sie haben mic über eine Zeihunng 
derfelben lange nachdenken ſehen. Sie werben fi erinnern, daß man daten 
eine Schaufpielertruppe erblictt, welde, bereits gang angellcivet, um ein 
ſatiriſches Drama aufzuführen, die Masten. in bee Hand, plandert und in 
Anfang erwartet. Die Flötenſpieler und der Eitharöpe find zugegen mr 
ftünmen ihre Inſtrumente. - 

Bei dem Citharöden fällt mir eine komiſche Anekdote im Sirabe ein 
(ib, XIV, cap. 2, 8. 21), die von einem Künfler handelt, der mad Jafos 
gefommen, um fid dort hören zu laſſen (c® war vielleicht mein. Zeneikeus, 
Es lohnt der Mühe, fie zu kennen. *ı 

Doc nit opne Anfrengung, mein werther Freund, bin ich dafia dt: 
langt, diefen Sieg über die Jeit zu gewinnen, welche alle Dinge yerkirt 
Drei Tage mußte ich im den ſeltſamſten und umbequemfien Stellunge m» 
bringen, bald im Regen, bald in der Somnenhitze; wer wird's mir zanfın! 

BWäprend ih beſchäftigt war, die dramatifchen Annalen von Jaſel va Ian: 
mein, wurde ich mit einem Beſuche angenehm überrafcht. In der Mitte Yicer 
einfamen Trümmer, welche bald von Maftirbäumen, Seidelbaft und niker 
Oelbaͤumen allen Bliden entzogen ſeyn werben; in ber Mitte-viefer Zrämmr, 
welche wenigiten fünf Meilen von dem einzigen Dorfe diefer ehemals fo wi 
chen Küfle entferm find, erblictt man in ver Negel nur Ocerden, welde, tem 
Anſcheine nad, opme Hirten, anf das Geratpewohl unberitren: der Drfiger 
biefer Heerden gewährte mir Zerſtreuung bei meinem mühſamen Tagenni. 
Ich erfuhr bald von ihm, daß er ein Grieche, von Mpfafa gebürtig, ſey m 
das fein Reichthum, wie. der der homttiſchen Helben, vorzüglich im zanfreidı 
Viehheerden beſtehe. Ich frug ihn nach ſeiner Wohnung, und er zeigte mir mu 
Grab, eine Meile entfernt, am Buße des Gebirges. Er frug mich feinericit 
über die Gegenden, in welchen wir und befanden, über ihre frühere Geſchiat 
und theilte mir mit, daß einige Stunden weiter auf der ſudlihen Seite wi 





») Die Stelle im Strabo lautet folsendermaken: „Die Einwohner von Jaſos kezicken 
dem größten Theil ihrer Subfinkemgmirtel and dem fehr fiicreihen Meere, während bier dee 
Erdttich unfrighibar und mager if: Darauf begiehe ſich folsende Erfiblung: Die Er 
wobner von Jaſes waren eines Tapes verſammeit, um einen Sänger iu bören, bar I 
auf der Cithet begleitete. Cime Zeit fang hörten fie ibm rubig su; faum aber ertönt: du 
Miarfiglode und zeigte den Eintritt der Fluch am, ald alle Welt Ihn plöklih vertieh, um 
zum Meer zu lauſen, autgenemmen ein Faber. Der Sänger Hidee fit ein; ber Man 
fen enzärt von ſeinet Geimme, näherte ſich ibm und dankte Ähm. virlals File Die Ehre, 
bie er ihm erpeige, Er wünfcte ibm zugleich Ghüt, fo wirt Geihmat für Woufit zu de 
ben, während Die Anderen, fo fprac er, dinwegacgangen ienen, febald fie den om der 
Gforte gehört datten. „Was fagt Ihr? umtssera idn der Zanbe, if das Beiden ınz 
ter Glode ſchen zegeten?“ — te’, ewiedetie der. Sanger. — „Dann et 
wohl”, ſetach der Taude, und er ging dinweg wie die Anderen, 


u 
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Golfes ſich antife Trümmer befänden, welche beinahe eben fo bedeutend feyen, 
als die, welche mich in dieſen Zriften angezogen hätten. Er fügte hinzu, daß 
a fih ein Vergnügen daraus machen würde, mid hinzuführen, wenn nicht vie 
neuliche Ankunft eines kretiſchen Schiffes, das ihm einen großen Theil feiner 
Stiere ablaufen wolle, ihn nöldigte, fein Nahtlager auf einige Tage nicht zu 
verlaffen. 

Als ih Jafos verließ, war meine Abſicht, gegen Norden emporzufleigen, 
um Smyrna auf dem fürzeflen Wege wieder zu erreichen; doc wie fonnt' ich 
der Berfuhung widerflehen, als der erſte Beſucher einer antifen Stadt zu 
nahen? Es daudelte fh um eine Berzögerung von drei Tagen. Ich gab 
alſo Befehl, Alles vorzubeiten, um und nah Külük, einem Heinen Handels. 
flelen, zu begeben, in deffen Nähe ih Zuzlaffe-Afare und die Ueberreſte einer 
der zahlreichen Stäpte finden mußte, welche ſich ehedem an der Stüfle ver Halb» 
infel Halikarnaſſus erhoben. Am Abend des 2iften fam ich in Killäf an, und 
am folgenden Morgen (22ften) durchſtreifte ih einen Hügel, bedeckt mit arditel- 
toniſchen Trümmern, mit einem Tempel, Stabium, Thealtr und einigen In» 
fhriften, wovon mid) leider feine über den Namen meiner Entvedung befefrie. 
War es Paſſala, der Hafen von Mylafa? ich glaube es nicht. Paſſala lag, 
aller Glaubwürbigfeit zufolge, viel weiter nad Dften, denn diefer Punkt if 
wenigſtens ſechs Wegſtunden von Mplafa entfernt. Eben fo wenig war es 
Bargylia; die Stelle, wo dieſe Stadt einft geflanden, muß man 9 Stunden 
weiter nah Weften fuhen, an einem Drie, ber noch heute benfelben Namen, 
wenn auch etwas forrumpirt, trägt, in Bartlia. Dies folgt wenigftens aus 
ben Unterweifungen, welche mir zu KRülüf ein alter griedifger Capitain, 
Giorgio Pankoſta, von Patmos gab, der diefe Seefſtriche feit feiner Kindheit 
unaufpörlih bereit. Was war es alfo? Ich glaube es zu willen, doch will 
ich Ihnen mein Geheimniß nicht verratgen. Außerdem bin ich genöthigt, meine 
Ideen über viefen Punkt erſt zur Reife gedeihen zu laͤſſen und einige Unter- 
fuchungen vorzunehmen, zu welpen mir hier bie nöthigen Bücher fehlen. 

Am anderen Morgen fah ih zum zweiten Male- die Ruinen von Ajakli, 
welche für mich das Heraflea in Karien fepn werben, bis man mir das Grgen- 
theil beweit, was, tie ih glaube, fehr ſchwer Halten wird. Am 2Aflen über 
nachtete ich in Baſſi, am Ufer des Sees gleihen Namens, und fa, leider nur 
aud der Ferne, die noch aufrehtfiehenden Mauern von Heraclra Latmii, das 
heutige Kapufere. Den 2öften reifte ih nad Jeronda ad, wo man no jept 
die Neberrefte eines Tempels des Apollo Divpmus bewundert. Am 2’fien war 
ih zu Mile, am often zu Priene, am Ofen zu Panionium, am Zifien zu 
Epheſus und am 2, April langte ich wieber gu Smyrna an. An allen deu eben 
aufgezäpften Orten habe ih einige Infhriften gefammelt, die meine Borgän. 
ger überfehen hatten, vorzüglich aber in Priene, von wo ich eine beträchtliche 
Ergänzung des Dekrets mitbringe, durch welches die Rhodier, ald Shiebs- 
richter, die gegenfeitigen Grängen der Samier und Prienienfer feffegten- 

Am 10tem ſchiffte ih mid nah Spra ein, voller Ungeduld, meine Ge- 
fährten wiederzuſehen. Zuerſt mußte ih mic als Gefangener in einem Laza⸗ 
reth bäusfih niederfaffen, mich waſchen und reinigen fallen und acht Tage 
barren, big die Stunde der Befreiung ſchlug. Ih erfpare Ihnen die Befhreis 
bung dieſes fonderbaren Karavanferais, wo ſich Franzoſen, Engländer, Deutiche, 

Italiäner, Griehen, Türken und Araber vereinigt fanden, geirennt lebten, 
ihren Gebräuden folgten, in bemfelben Hofe umperwandelten, ohne einen 
Berührungepunft zu haben, und mit mehr ober weniger Geduld das ewige 

* Einerlei der Gefangenfhaft ertrugen. Ih fomme nun zum 14, April, an 
welchem Tage mir eine angenehme Ueberraſchung zu Theil ward, der Beſuch 
meines lieben Henri, welcher mir entgegengelommen war. Herr Landron 
war, noch fehr feidend, in Arhen zurüdgeblieben. Euplih am 19ten wurde ich 
in Breibeit gefegt und fiffte mich am Aſten nad bem Piräus ein, wo id am 
22ften fanbele. 

Bei meiner Ankunft in Aipen Habe ich mich zuerſt mit unferen Modellen 
befhäftigen mäffen: ich habe davon 11 neue Kiften anfertigen laffen, welde 
am Ende ber nächſten Woche nah Parid untertweges feyn werden. *) IR dies 
geſchehen, fo werden wir nad den Norden Griechenlands abreifen, wo wir 
ungefähr einen Monat zu verweilen gedenlen. 

Indem ih mid mit dicken Sorgen befaffe, vernachläſſige ih meine Haupt» 
befhäftigung, die Infriften, durchaus nit. Es erifiiren hier beinahe 2400; 
ed bandelte fi jede darum, dirjenigen zu fennen, welche man bereits ver- 
öffentlicht Hat, und zu willen, bis zu welchem Punkt ed genügend geſchehen if. 
Ich müßte daher alle fopiren, welche der Aborud vom vorigen Jahre nicht 
deutlich genug wirbergegeben hatte; dies if jevod eine Arbeit, die man ohne 
Störung fortfegen und firgen laſſen kann. Was ih jetzt abbreche, werde ich 
bei meiner Nüdfchr beenbigen. 


— 


") Henn diele Sendung in Peris angefommen ſeyn wird, hat die Schule ber ſchöntu 
Künfte Folgendes von mir empfangen: 14 Wlatten vom Grieb bed Wartbenen; 3 Fragmente 
von der Vormauer des Zempeis der ungelägeiten Dirtoria; 12 Fragmente von dem Fried 
deifelden Demkmals; 1 Metepe des Baridemon; 6 Stamen, Siatuetien und Sermen; 
10 Doriv+, Zrauer: und andere Baorelieitz; 3. Köpfe und Hüften, 2 Grabfänlen; 1 Bofe 
und 8 arcitefroniide Gragmente, 

Ich werde noeh modelliren laſſen: 1) das vellnandige Cims des Partbenon mit dem 
Anlauf des G@iebeld und der Winkeſtrummumg; 2) einen großen Theil der Ordnung des 
Erehibenstempelt; 2) einige De ails vom Zempel der Minerva polias (Beichäperin der 
Etadt); 4) Sims und Eäulenfiubl ded Pandrefiumt, Man wird fonad die volifenmene 
Drönung der vier ſchönſten Tempel des Atterihumt beilpem, e.®. 


Polen. 


Albrecht, Bintras und Towiausli oder die Propheten des J. 1842. 
(Rah der Pazouka.) 


Als von dem ſlawiſchen Katheder in Paris das Drafel erſcholl: „daß 
nad göttliger Bügung drei Nationen, die frangöfifde, die 
säbifhe und bie ſtawiſche, die Miffion erhalten hätten, das 
Menſchengeſchlecht zu erlöfen“, da wunderte ſich noch Manchtt über 
ben neuen Gedanken dieſer Trinität, bis plöhlich Drei Meſſiaſſe gleichzeitig auf 
bie Bühne traten, und zwar ber Jirarlit Albrecht, ber Franzoſe Vintras und 
ber Slawe Tomiansfi, eine Dreieinigfeit, welde, mit der göttlichen Gnade 
biefer Sendung befpenft, beutli zeigte, welchen Nationen fie das Schicſal 
des Menſchengeſchlechts anpertraue. Es iſt daher in heutiger Zeit wichtig 
genug, diefe Erfgeinung mit auipentiigen Beweiſen zu verfolgen und zu 
beleugien. 

Sprechen wir zuerfi von Albrecht. 

Ehriftian Albrecht, ein Sadle und angeblich Ifraelit *), veröffentlichte 
zu Anfang des Jahres 1834 eine Heine Schrift, worin er nach der Behaup- 
tung, baß ihm bur die Gnade Jehova's große Geheimnifle entvedt worden 
frpen, die nahe bevorſtehende Exlöfung des Menſcheugeſchlechts weiſſagt. Die 
fähfifhe Regierung ſchien den Propheten anfangs nicht zu beachten, aber ala 
biefer offenen Aufftand zu prebigen begann, übergab ihn biefelbe den Gerichten, 
welche ihn zu fünfjähriger Gefängnifftrafe verurtheilten. Während dirfer 
ganzen Gefangeuſchaft erhielt Albrecht fein anderes Bud in die Hand, als 
das alte Zeflament, umd da. ihm bie Emigration der Polen noch frif im 
Gedächtniß war, fo fand er in der Bibel auch bald die Beflimmung und 
Proppezeiung ihrer Schidfalg, und machie in feinem mpfifgen Grübeln bie 
Zukunft Polens zu feiner firen Idee. 

Es dauerte miht lauge, fo war jeber Buchflabe der Bibel auf Polens 
8098 übertragen. Zunägft entdedie Albrecht in Polen das Parabied Anam's 
und der Eva mit.allen feinen Flüſſen, dem Baum mit der verbotenen Frucht 
und der Schlange; fobann bie Berbreitung ber Familie Adam's nad allen 
Beltgegenden und die allgemeine Sünbfluth, bis endlich die Arche Noah's 
auf dem Berge Lanbsfcone unmeit Krafau firpen blieb, Nach biefen Ente 
dedungen war es Albrecht nicht ſchwer, zu ermitteln, daß Polen nichts Ans 
deres ſey, als das Judäa des Alterifums; daß die Polen, Nahlommen 
David's aus dem Stamme Juba, von Sela, Srlama oder Slawa abflammen; 
das aber indbefondere bie Leiten Sela’s Sopn, Namens Legh oder Lech, zum 
Stammvater hätten u. f. w. Wie nun die Polen Nachkommen David's aus 
beim Stamme Juda, fo fepen die Deutfhen Rachlommen Daviv’s aus dem 
Stamme Levi. Im Bortgange ber Zeit hätten die römifchen Barbaren biefe 
beiden Nationen unterjocht und für lange die Spuren ihrer Abkunſt vextilgt, 
aber Jehova habe Erbarınen gehabt mit dem unglüdlihen Volle Daviv's, 
und nad ber Befreiung Ifrarl’s aus der aſſpriſch + babploniſchen Gefangen. 
ſchaft im Lande Altai-Yrarat an der Wolga, daffelbe Hinübergefandt zu den 
unterjocpten Leiten am ber Weichfel (eigentlih Beiplehem — Eupprat), bie 
im Berein mit ipren Brübern, ben Letien, Sarmaten unb allen Slawen, 
ſiegreich nad Deutſchland gegangen fepen und ben Stamın Levi vom römiſchen 
Joche befreit Hätten. Auf ähnliche Weiſe interpretirt Albrecht die alte Ges 
dichte des übrigen Europa’s, das nichts Muderes if, als das verheißene 
Land Kanaan — oder bad Königreich Sion, weldes bie Proppeten vers 
tündigten. 

Da wir ung bei biefen Zräumsreien Albrecht'e nicht länger aufpalten 
tollen, fo verweilen wir auf feine zwölf in Bers und Profa erfchienenen 
Schriften.“) Dort erfährt man, dab Iefus Epriftus im Krzeſzowiee bei 
Kralau geboren, daß die Haupiſtadt Sion's, Hebron, nichts Anderes als 
Krakau fep; daß Abrafam zufammt feiner Gattin Sara, Ifaaf mit feiner 
Rebella und Jalob mit feiner Lea in Krakau begraben liegen, dicht neben den 
Gräbern ber polniichen Könige; daß Rachel in Galizien, und zwar im Sanofer 
Kreife, geboren ſey, wo man noch bis heutigen Tages auf der Gränze der 
Kreife Szeſzow und Jaſielal ihr Grab fehen fünne; daß die berüpinten Berge 
Grifim und Ebal, worauf bie zwölf Altäre ber zwölf Stämme Iſrael's Ran- 
den, zwei Berge zwiſchen der Bulowina und Ungarn find; daß bie große 
Schlacht Joſua's mit den fünf Königen von Kansan in Galizien bri der Stadt 
Gallim oder Hallim, d. h. Halicz, Nattfand; daß Gideon — Roipreußen, 
Rafira — Lemberg, Beroth — Köln, Zearom — Prempäl ſepen; daß Amalel 


‚ Ni offenbart Habe im Haufe der Bourbonen, Jomael in Wilhelm Tell, und 


unzählige andere Abgeſchmadtheiten. 

Wäre Albrecht Hierbei ſtehen ‚geblieben, fo hätten wir feiner faum er⸗ 
wähnt; aber er begmügt ſich nicht mit der Enthüllung der Vergangenheit, 
fondern greift au in die Dinge ber Zufunft ein und befundet ſich als einen 
Propheten, einen Yuserwählten und Gelanbten Gotted. „Die Hanb bes 
Ewigen” — fagt. er in einer feiner Schriften — „ruht auf mir. (Er offen 
barte mir feinen eroigen Willen, auf daß ih ihn ECuch offenbarte. Denn «6 
geſchah, daß der Ewige mi einſt pinfiellte in ein großes Feld (Europa — 
Babel) und mir zeigte eine unzählige Menge nadier Stelette (Die Benölferung 
des heutigen Europa’s) und zu mix mad: Menfchenfohn! glaubft du, daß 
biefe Skeleite. aufleben können? ..... Und ich amitmontete ihm: Jehova, Du 
weißt.ed. Und da ſprach Ithava⸗ Weiſſage die ſen Sfeletten! Und ic fühlte, 


*) Albredt war im Altenburg ven protefantifdhen eltern geborem umb it ben Iärem 
Sul d. I. in einem Bofpitale des Kantons Bern, wo er als Gemürhöfranfer aufgenemmen 
wurde, mit Tode abgegangen. DD: 

") Seipzig bei Fudiig Schreag. Die mambafteiten find: 1) der Einzug Qfrarl’s in 
Europa; 2) ein Senbidrriben am dab Haus Meihihild; 3) ber Weg nad Gin, 
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daß ber propheliſche Geil in mid trat. Pöret die Worte Jehova's, melde 
er redet durch meinen Mund.“ 

Es erifirt ein Gerücht, daß Bräufein Depbell in Augenbliden großer 
geiſtiget Erpebung um das Haupt Tomwianefi’s zwölf, dagegen Gut nur fieben 
und Michiemicz mar drei oder nach Umfländen nur einen Stern flimmern ftcht. 
Mit Bezug Hierauf ſagt Albrecht in feinem „Weg nad Sion”: Kurze Zeit 
nad dem Aufftande der Polen oder der Söhne Judäa's vom 20. November 
zeigte ſich eines Abends über Polen oder Judäa sine große Helle, und darunter 
wunderbare Geflalten. Aber vie Polen waren damals noch nicht fo geiftig 
erhoben, um das Zeichen zu fehen. Sie fahen nur die Helle, nicht die Ge» 
falten darin. Aber es ftand dort im jenem Lichtglanze eine ſchöne Jungfrau, 
die Füße auf den Mond (das Heidenthum) geftügt und das Haupt der Schlange 
(ven Despotismus) tretend, und um ihr Haupt glängten zwölf Sterne 
(das Bild der zwölf Stämme Ifrael's). Nach Albrecht ift diefe Jungfrau das 
Bild Polens, nad Towiansli, der Mutter Gottes, der Leiterin feiner Schick- 
fale. „Jene Jungfrau‘ — ſchreibt Albrecht weiter — „war ſchwauger und 
rief: „Gott mit mir!” Und ein zweites Zeichen flieg am Himmel auf; es 
mar ein bfutiger Drache mit vielen feurigen Köpfen, ber zu Schlitten von 
Norden wegfuhr. Und er legte fi zu den Büßen der Jungfrau und um« 
freifte fie mit feinen Köpfen, um ihre Frucht zu verſchlingen. Aber die Juyg- 
frau rief mit flarfer Stimme: Gott mit Eu! und ganz Jubäa rief: Gott 
mit uns! und fchrieb das Wort auf feine Schwerter und Bahnen. Und ob» 
glei es den Drachen nicht Übermwältigen fonnte, hinterließ es doch der Welt 
zwei große Männer —?? und Mickiewiey ſprach Oralel, wenn er fagte: „es 
wirb Zeiten geben, wo die Könige und Generale Bifhöfe und Erzbiſchöfe 


te⸗ 


werden!“ 

Mit dieſen Prophezeiungen war Albrecht im J. 1840 bei Michemwicz in 
Paris, aber der Profeffor nahm damals feine Rüdfiht auf den Propheten: 
Do Heute geſteht Mickiewicz feld, daß Albrecht in der That eine göttliche 
Sendung habe, aber ihm durch feine Abkunft anftößig fey. Da Albrecht mit feinen 
Proppezeiungen in Paris fein günfiges Terrain fand, fo begab er ſich auf 
Jehova's Geheiß nad der Schweiz, fo wie Tomiansfi nah Havre, um dort 
perfönlich mit Jehova zu ſprechen. Und da legte er das weiße Gewand ber fe» 
viten an, begann öffentlich die Geheimniſſe zu verfündigen, die ihm Jchova 
anvertraut batie, und das Schweiger Gouvernement ſehte den Propheten ins 
Tollhaus, woraus er entlafen fi wieder nach Varis zurüdbegab. Die Leler 
erinnern fich vielleicht eines Ereignilfes, worüber zu feiner Zeit bie franz» 
ſiſchen Blätter berichteten: daß ein deutſcher Juve, welcher vor einem Wacht⸗ 
hauſe in Paris geftanden, die Soldaten aufgefordert habe, bie Waffen abjus 
legen, mit den Worten: „Die Zeit il gekommen, daß ber durch vie Waffen 
flirbt, der eine Waffe trägt.” Es war dies unfer unglüdliher Prophet, ver 
fid aus dem Irrenhauſe der Schweiz nah Paris begeben halte, um nad 
Charenton zu gelangen. Das geſchah im Herbft 1841, zu derfelben Zeit, wo 
au Paris ih Tominnsfi erhob. Sekannt ift, daß Towiansfi im Jahre 1834, 
als Albrecht in Sachſen mit feinen Drafeln auftrat, ſich ebenfalls in Dredven 
befand und dert eine ähnliche Lehre auszuftreuen‘ begann °), dort fogar in 
einem jungen Dichter feinen heutigen Mickiewicz and in einer jungen Dame 
feine Heutige Depbell gefunden hatte. Es ift bemerfensiwerth, daß, als ver 
Prophet Albrecht ins Gefängniß gerieth, auch ver Meſſias Towiansfi ver: 
ſchwand und bann erft wieder zum zweiten Male in der Welt erſchien, als 
Albrecht, ans dem Gefängnis entlaffen, mit feinen orafefnden Schriften aufs 
neue auftrat. Es liegt nichts daran, zu willen, ob Albrecht und Tomiansfi in 
Compagnie oder Jeder von ipnen auf feine eigene Hand Orakel fpendete, aber 
fo viel ift gewiß, daß, wenn man die Proppegeiungen Albrechr’s und Tomwiangti's 
genauer betradptet, man mur folchen Unterfchied zwifchen ihnen findet, wie ihn 
die jũdiſch⸗ deutſche Abſtammung Albrecht's und bie katholiſch-ſlawiſche To, 
wianski's nothwendig erzeugen mußte. Wie Albrecht ſich einen Chlopickt und 
Radyziwill ausſuchte, fo firebte Towianski, etwas beſſer bekannt mit den Ich: 
ten geſchichtlichen Eteigniſſen, nach der Freundſchaft Skrzynecki's und Lelewel's, 
fpäter Michiewiey's, bei dem Albrecht nicht hatte Auklang finden können. Die 
Sade hat nunmehr die Wendung erhalten, daß Zomiansti eigentlih das In« 
firument geworden ift, das Albrecht gefertigt und Miekiewicz mit Saiten be— 
zogen bat; mer barauf fpielt, ift bis jetzt noch unbefannt. 

So viel von Albrecht, jegt von Vintras. 


(Schluß folgt.) 


Moannigfaltiges. 


— Franz Lieber und ber Gtaatd-Gecretait Upfbur. Bir 
haben in die ſen Blättern fchon manchmal Gelegenheit gehabt, des Rufes und 
bes Anfehens zu gedenken, bie unfer Landsmann, Bert Dr. Franz Fieber, ale 
Shriftfieller und als Lehrer in Norbamerifa genießt. Seitdem er (18% -— 37) 
mit Wipplesworth und Bentford die große Encyclopaedia Americana heraus: 
gegeben, übt er, ſowohl in feiner Stellung als Profeflor der Geſchichte und 
der Staats Defonomie am Süd-Earolina-Eollege in Eolumbia, wie dur 
feine Schriften, unter denen wir namentlich die auch in deutfcher Sprade er 
fepienenen „‚Erinnerungen aus einem Zufammenleben mit Riebupe‘ und einige 





*) Siehe Mauririgs, Polens Literatur» und Auliur- Epocht. 


Abhandlungen über Gefängnigwelen und einfame Haft erwähnen, einen nit 
unbebeutenden Einfluß auf das geiftige Leben in den Bereinigten Staaten. 
Gegenwärtig befindet er fi zu einem Beſuche in Deutfhland, das er nid 
aufgehört hat, troß feiner Einbürgerung und trog aller Epren in der Fremde, 
als fein Vaterland zu lieben, weldes er nicmald geſchmäht und nie herabge- 
würdigt hat, mie Dies leider fo mande Deutiche thun, die im Auslande leben. 
Wie ſeht Herr Lieber in den Vereinigten Staaten geachtet it, beweift unter 
Anderem auch das Schreiben, welches ihm der amerilanifge Staatd-GSecretair 
Herr Upſhur — derfelbe, der fürzlih auf einem Staats-Dampfboote vurd Das 
Springen einer Kanone auf fo traurige Weiſe das Leben verlor — aus freien 
Stüden an die Gefandten der Vereinigten Staaten in Europa mitgab. &s 
lautet daſſelbe folgendermaßen: 

„Staatd-Departement. 

Marlbinaron, &. Tepember IR, 

Meine Derren! 

Diefes Schreiben wirb Ihnen durch Berrn Franz Lieber, Profeffor am 
Süd: Carolina» College, einen Bürger der Bereinigten Staaten, überreidt 
werden, der bei und fomobl als im Ausland als Schriftfteller, fo wie durch 
feine ausgezeihneten Leilungen in ver Wiſſenſchaft, rühmlichſt belaant if. 
Serr Lieber macht zu wiſſenſchafilichen Zweden eine Reife nach Euroya, und 
es gereicht mir zu befonderem Vergnügen, ihn bei Ihnen einzuführen up 
Sie zu erſuchen, ipm jede Aufmerffamkeit und Erleihterung zu gewähren, vie 
in Ihrer Macht fieht, ibm zu verfhaffen. Seine perfönlihen Berdienfte, 
feine Stellung in der Geſellſchaft und fein Rang in der literariihen Belt ber 
rechtigen ihn zu der höchſten Berüdfichtigung. Hochachtungsvoll Ihr x. 

Au die diplomatifhen und lonſulariſchen (ge) Upfpur. 
Bertreter der Vereiniglen Staaten.” 


— Pantheon und Lotto in Florenz. Wer den Palafl ver Staats. 
KRollegien (palazzo degli uffiej) zu Florenz fennt, der im oberen Stodiwerfe 
eine der herrlichſſen Gemäldesbialerieen enthalt, erinnert ih ohne Zweifel an 
die leeren Riſchen, die in jenem der achtundzwanzig Pfeiler bes inneren Hofes 
angebracht ſind. Ein befannter florentinifher Kunſtfreund, Batelli, flug vor 
zwei Jahren eine Subfeription vor, um von ihrem Ertrage dieſe Niihen mi 
den Statuen der berühmtelen Slorentiner zu ſchmücken. Der Beriplag fand 
bei den reihen florentiniichen Herren großen Beifall, und man ging ſogleich 
and Werk. Die Ausführung wurde den geſchickteſten Bilopauern übertragen, 
und bald nahmen Lorenzo der Prädtige, Michel Angelo, Galllai und Soccaccio 
die ihnen, beflimmten Ehrenpläge ein: aber ber Eifer ver erien Unternehmer 
erfaltete rald. Die Kalle der Geſellſchaft wurde leer, und Batelli Fonnte ibr, 
trop aller Bemübung, feine neuen Zuflüſſe erwerben. Das Pantheon ſchien 
alfo auf die vier genannten Männer befhränft bleiben zu müſſen, als einem 
Patrizier ein vortreffliher Gedanke einfiel, deſſen Ausführung das National 
werf ohne weitere Koften für die erften Unternehmer vollenden follte, Seit 
undenklichen Zeiten haben die Alorentiner, wie überhaupt alle Italiäner, eine 
unũberwindliche Leidenſchaft für das Lotto. Zabllofe Mönche, Wahrlagerinnen 
und ‘Propheten durchziehen das Land und verkaufen Nummern, die ficher ge» 
winnen. Ferner bietet dad überall verbreitete Traumbuch fo verführerifche 
und fo leicht begreiflidhe Deutungen, daS, wenn Jemand eben nur von Feuer oder 
Waſſer, von Taufen, Hochzeit, Begräbnif bei fih oder in der Nachbarſchaft 
träumt, er das Geheimniß der nädhfien Ziehung zu befigen glaubt und Lieber 
fein Hemde verfauien, als die Gelegenheit verfäumen würde. Diele kiden- 
ſchaft wird von ven Regierungen geſchickt ausgebeutet und macht eine Daupt- 
auelle ihrer Einnahme aus. Vergebens predigt man ben Staaten Italiens 
Zollverein und politifpen Föveralisinus nad dem Mufter Deutichlands; die 
Regierungen können über diefe Art der Eintracht nicht ins Reine kommen, doch 
über das Lotto haben fie ſich Längft vereinigt. Im Florenz verkauft man Looſe 
von Yulfa und Nom, und umgekehrt. Durd dieſes Mittel fann man wäßent: 
lid einmal fpielen; und bamit die Armen dieſes Bergnügen eben ſowodl ge 
niehen fönnen als die Reihen, hat man ben einfachen Einſah auf ſechs Piennige 
berabgefept. Auf dieſe ſchwache Seite der Alorentiner Pekulirt der Patrijier. 
Er dentt: das Bolf liebt das Yotto: es kann Freilich ſchon jeden Sonntag fpielen, 
aber ed wird entzüdt feyn, wenn man ihm ein Ertravergnügen gemwäßtt, gleich 
viel, unter welchen Bedingungen. — In Folge deffen hat die Gefelligaft, von 
ber die Gründung des National» Mufeums andgegangen if, die Erlaubnis 
nachgeſucht und erhalten, jährlich vier tombola oder außorbentliche Potterieen 
ziehen zu laſſen, mofür der Einfag einen Paolo (23 Sibergrofpen, beträgt. 
Ein Drittel des gefammten Einfapes fällt als Gewinnſt an vie Spielenden 
surüd. Bon den anderen beiven Dritteln Sollen die Statuen bezahlt werden. 
Die Rigoriften freien über Entweihung und Immoralität: fie entrüßen 
fich, daß man ein edles und patriotiihes Werk mit Hülfe einer niedrigen 
Leldenſchaft zu Stande bringen, daß man das Volk nod mehr verderben will, 
indem man den Beutel des Armen feines geringen Inhalts beraubt, und zwar 
nicht fowohl, um ihn an einer guten Handlung zu betbeiligen, als vielmehr 
dur den bloßen Reiz eines geträumten Gewinnes. Die alfo errichteten Sta- 
tuen foften den Reichen nichts; aber fie werden der Nachwelt ihren fhimpf- 
lichen Urfprung erzäpfen. °) 


") Beim Ehlufie unferes Blattes gebt uns, im Bezug auf die in ber vorigen Mummer 
enthaltene Motiz über tie Eiſenbahn jwifhen Loetno und Alereny, eine Berihtigung zw, 
die wir dm nocſen Blarte mitbeilen werden. 
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Spanien. 


Die neuefte fpanifhe Literatur. 


Wir Haben vor kurzem (Nr. 90 des Magazins) die Umfände mitgeiheitt, 
denen in Spanien bie Belletrifiit und die Wiffenfhaften ihren Aufſſchwung feit 
den lehten zehn Jahren verdanken, und werben heute eine Ueberſicht dieſer 
neuperjängten Literatur zu geben verſuchen. 

Bor allen anderen zahlreich find die Hiflorifhen Werke. Das Studium 
ber Rationafgefhichte wird durch die überans vielen Speyial-Chronifen unter 
fügt, die fih in jeder Provinz, ja in jeder Ortfhaft vorfinden; aber freilich 
if -diefe große Maſſe von Material au Grund geweſen, daß bie jetzt noch 
feine vollſtändige Landesgefhichte erfchienen if und die Hiforifer immer nur 
Meine Abfcnitte derſelben bearbeitet haben. Zwar hatte im Jahre 1738 
Philipp V. die Madrider Alademie ausdrücklich in ver Abficht gegründet, daß 
biefelbe ein Inventarium aller fpanifchen Eproniten und als authentiſch aner» 
fannten Dofumente, nah Art unferer Monumenta Germaniae, aufnchme; 
indeß iſt es auch hier nie weiter, als bis zu einzelnen fhägenswerihen Arbeiten 
gelommen. 

In der neneflen geſchichtlichen Literatur if, in Betreff des Style, das 
befte Wert ‚ver Krieg ber Spanier gegen Napoleon” vom Grafen Toreno. 
Der erſte Berſuch einer philoſophiſchen Geſchichtsſchreibung wurde von Eugenio 
Tapia gemacht, doch betrachtet dieſer Autor die Bergangenpeit feines Landes, 
oft dem Stoffe unangemeſſen, noch unter dem Lichte der Reflerionen beuticher 
und franzöfifeger Denker, befonders Savigny's und Guizot's. Weit beffer if 
diefe Yufgabe in der Historia de la Civilizacion de Esparla von Gonzalo Moron 
gelöft, der zugleich bie einzige brauchbare allgemeine Weligeſchichte, die es 
in Spanien giebt, verfaßt dat. Großen Ruf haben ferner die hiſtoriſchen 
Schriften von Bermubez de Caſtro, Joaquin Pachecco, dem früheren ſpaniſchen 
Gefandten in Paris, Marquis von Diraflores, und vielen Anderen, die feine 
Hiftorifer von Fach find. Unter den Letzteren möchten Pidal, Benavides und 
Donofo.Eortes die befannteflen feyn. Die Geſchichte ver ſpaniſchen Kirche 
wurde mit Geift und Gelehrfamfeit von Balıned und Romo bearbeitet, für 
die der alten National-Literatur jedoch ift das Werk des Nicolas Antonio aus 
bem 17. Jahrhundert immer noch bas beſte. Sehr auffallend bleibt #4, daß 
die fpanifchen Schrifteller fo wenig für die Rechtegeſchichte ihres Baterlandes 
geihan haben, obgleich baffelbe auf feine Staats-Einrihlungen im Drittel. 
alter floly fepn darf, Gin gewilfer Lucas Cortes hatte war gegen Ende des 
17. Zahrhunderts ein fhönes Werk über ſpaniſche NRedts- Antiquitäten ger 
ſchrieben; als aber fein Nachlaß verfieigert wurde, faufte ein Däne das 
Mamuffript, gab es deutſch unter dem Titel „Aufgedecte Myſterien ber 
fpanifhen Themis‘ Heraus, unb no in dieſem Augenblid if dies Bud 
feinem Baterlande nicht vindizirt worden. Für bie arabiſchen Alterthämer 
wurde in unferer Zeit nur von Pascual Gapangos elwas geihan, der, von 
der oriemtalifchen Geſellſchaft in London beauftragt und unterflügt, die Ge⸗ 
ſchichte der mauriſchen Dynaftieen von Ahmed ben Mohammed in engliſcher 
Sprache Herausgegeben hat. Früher würde es in Spanien für Gottesläfterung 
gegolten Haben, wenn ſich ein Geſchichtsforſcher mit den Arabern beihäftigt 
hätte, und wir haben bafür einen ſchredlichen Beweis in dem Berfahren des 
Karbinale Zimenez, der im Jahre 1499 fünftaufend arabiſche Manuffripte 
auf einmal verbrennen Tief, — r Über Numismatit und die 
anderen eigentlich antiquarifchen Wiftenfhaften giebt es in Spanien jur Zeit 
noch nicht. 

Der einzige Repräfentänt ber Ppilologie if Aribau, und auch biefer wird, 
da er jeßt Rebacteur bes Corresponsal if, wohl den gelchrien Forſchungen 
entfagt haben. Doch no bebauerlicher iſt ed, daß die mathematifhen und 
naturwiſſenſchaftlichen Studien in Spanien faft völlig banieberliegen. Die 
alten Wniverfitäten, an denen biefelben einſt blühten, haben nur noch eine 
offizielle Eriftenz, und von dem Athenäum in Madrid umd den Lycten in ben 
Provinzen find noch keine ernflliche Berfuche gemacht worden, bie genannten 
Wifenfhaften zu Heben. Der Direltor der Madriver Sternwarte, Sandez 
Gerquero, iſt der einzige Mann in Spanien, der ih gründlich mit Afronomie 
beihäftigt, und es hat ihm feit zehn Jahren faum gelingen wollen, einige 
Schüler heranzubilden. Im Jahre 1843, noch unter ber Regentichaft Eipar- 
tero's, wurde Arago von dem Miniſter Serna aufgefordert, den nalurwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht in Spanien zu orbnen; inbed zerſchlug fi die Sade in 
Folge der bald darauf ausgebrocenen Revolution. 

Staatsölonomifhe Werte find, bei den bemegten, no einer foliden Bafis 
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entbehrenden Zufänden ber inneren Politik, natürlich ſehr zahlreich. Die 
Berfaffer derfelben find meiftens den richtigen Weg gegangen, haben zuexfl bie 
einzelnen Provinzen ſtatiſtiſch unterfacht und dann ihre Berbrfferungen vorge 
ſchlagen. Als größte Autoritäten geltem bier Pival, Serna, Mora und 
Herrera. Andere kommen leider noch -nicht aus den Abfiractionen der Rechts⸗ 
pbilofoppie heraus und vergeffen über Pringipienfragen und Theorien bie 
dringenden fonfreten Bepürfaifle des Augenblids. In Rädfiht auf die Ge⸗ 
finnung vertpeidigen alle die freien Inflitutionen, und es erſcheint jet fein 
Bud, das Vorrechte für den Adel oder die Geiftlichfeit verlangte. Der 
ſpaniſche Adel ift, als folher, ſchon lange in völlige Bedeutungslofigkeit ver- 
funten, denn ihm fehlte von jeher das feudafe Element, bem ber Adel anderer 
Länder die Bafis feiner Herrſchaft verdankt. Noch auffallender aber ift es, 
daß die Geiftfichfeit, die ehemals ein fo abfolutes Regiment in Spanien 
führte, jept mit Wärme die confitutionellen Breifeiten vertheidigt und, in 
ſchönem Gegenſatze zu der framzöflihen, nicht daran denft, einen Staat im 
Staate zu bilden, und den Bürger über den Priefter ſetzt. Schon bie Ppilo- 
foppie des 18. Jahrhunderts hatte ben Drbends- Klerus, der der wahre Feind 
politifcher Freipeit if, in Spanien geſtürzt. Während bes Freibeitsfrieges 
famen die Mönde wieber zu einigem Kredit, als fie aber zur Belopnung ihrer 
Bemühungen die Reftitution ihres alten Einfluffes verlangten, büßten fie dieſe 
Anmagung im Jahre 1834 mit dem Berluf ihrer Reichthümer und ihrer Un- 
abhängigfelt. Der Säfular- Klerus, der Arts von ihnen unterfocht worden 
war, fah dies mil Breuben, und wird baher nie zu ihren Gunſten bie Sache 
des Boltes verlaflen. 

Doch mag die Freipeit in Spanien noch fo heiß umd von allen Ständen 
geliebt werben, nie wird man bort über bie Anarchie hinausfommen, fo lange 
cd der Literatur noch an einem Buche feplt, einem gemeinfhaftlihen Geſeh⸗ 
Koder für das ganze Königreich. Spanien hat eine Eonftitution, aber fein 
bürgerlihes, fein Kriminal⸗, fein Handelsrecht; die Mißbräuche in der Hand. 
Habung der Geſetze find ungeheuer und werben durch den bloßen Wechſel ber 
Beamten und bie vagen, allgemeinen Reformen, die bis jeht vorgenommen 
wurden, nicht abgeſchafft. 

Ueber die Armee und Marine erifiitt ein Bud von dem obengenannten 
Moron;, über Finangen, Aderbau und Inpuftrie if von Olivan, Eabanillas, 
Herrera und vielen Anderen geſchrieben worden. Wo diefe Männer Berbeffe- 
rungen vorlagen, flüßen fie ſich auf franzöſiſche, englifhe und deutſche Er- 
fahrungen, und es ift wohl zu hoffen, daS aus ihren Werken einft die foziale 
Reorganifation Spaniens hervorgehen werde. 

Wir gehen zu den philofophifchen Werten über. Bon allen jenen Schrift. 
fiellern, welche die Geſchichte und Politit philoſophiſch behandelt Haben, befchäf: 
tigen fh nur fehr wenige mit Metapppfit und Pſychologie. Bier gelten 
wiederum Balmes und Moron, die wir bereits oben erwähnt haben, für die 
Gelehrieflen und Geiftreichfien. Mit ihnen mwetteifern Rio und der Profeflor 
des Athenäums Garcia Luna. Dierher würde auch der berühmte Martinez be 
la Rofa vermöge feines Espiritu del siglo (Weif des Jahrhunderts) gehören, 
aber diefem Buche fehlt ed an einem abgegränyten Stoffe, und «8 läßt fi 
baffelbe daher faum unter eine beffimmte Rubrik bringen, denn es berüßrt alle 
Fragen der Politik, Gefichte und Philoſophie, ohne ein politiſches, gefchicht- 
liches oder philofoppifches Werk zu ſeyn. Bon den eben genannten Männern, 
Rofa ausgenommen, ſchreiben Balmes und Moron über Geſchichte der Ppilo- 
ſophie, Luna und Rio über Logil und Pſychologie. Sie find fämmtlih Spiri- 
tualiften und ſeht gelehrige Schüler ver franzöflfgen Philoſophen Collard, 
Eoufin, Zouffrop und Remufat, fie beſihen die volftändigfte Einfiht in alle 
Spfleme, bie feit ben griechiſchen Schulen in. der Metapppfil geberrfht Haben, 
aber fie erfinden fein neues. Andere find fo fange philoſophiſch, als es ſich 
darum handelt, die Freiheit der Seele zu fonftatiren; haben fie fih aber hier- 
über beruhigt, dann rufen fie das Dogma zu Hülfe, um die Ideen, die der 
Geiſt, nach feinen Geſetzen ſich bewegend, gewonnen hatte, zu vervollftaͤndigen. 
Uebrigens ift der Heutige fpanifhe Katholizismus keine fo befremdende Er- 
fheinung in einem philoſophiſchen Bude, als ed ver frühere war; er iſt micht 
mehr der graufame Ranatismus des Torquemaba und wirb, wenn er in ber 
Politit das Prinzip ver Freiheit begünftigt, wohl auch dem Gedanken feine 
Schrante erweitern. - 

Efpartero’s Minifter des Innern, Serna, war eben befhäftigt, den philo⸗ 
ſophiſchen Unterricht anf der Halbinfel zu orbnen, als ber Aufruhr gegen ben 
Regenten ausbrach und die Geſchäfte des Friedens fuspendirte. Die Stubenten 
ſchloſſen fih der Infurreetion an und die Profefloren der Philofoppie reiften 
ins Ausland, um die verfchiedenen Doftrinen an Ort und Stelle zu flubiren 
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und, während ihre Schüler die materielle Freipeit erſochten, ihnen bie geiflige 
zu holen. Die meiften von ihnen befinden fih gegenwärtig in Deutſchland. 

Die ſpaniſche Belletriſtik, zu welcher wir ung jegt wenden, if, ihre einft- 
malige Blüthe vergeffend, im 18. Jahrhundert auf beflagenswerthe Irrwege 
gerathen, indem fie fih einer ſtlaviſchen Nachahmung ausländifher Were 
ſchuldig machte. Befonders find die Wertper und Manfred auf ſpaniſchem 
Boden gediehen und haben zu einer Zeit in wenig Romanen gefehlt. Endlich 
trafen mehrere Männer, die die Unwürdigkeit dieſes Zuflandes ihrer Literatur 
fühlten, gegen denfelben auf, Es waren beſonders Zarate, Hargembuld und 
riſta, die bie Originalität der ſpaniſchen Porfie von dem Intergange reiten 
wollten; aber biefe Herren beurtpeilen die Repräfentanien ber fremben Litera- 
turen, Goethe, Byron, Yamartine und Andere, zu unbeftimmt und oberflächlid, 
als daß man glauben follte, fie ſeyen ſich jener Originalität und ihrer Unter 
ſchiede von derjenigen anderer Bölfer volllommen bewußt. So beltachten die 
genannten Krititer Werther, Fauſt, Rene, Manfred, kurz alle Helden ber 
romantifchen Schule, nur als Ausnahmd>Naturen, als poetiihe Capricen, 
die bie Phantafie hinreißen, deren Richtungen, Stimmungen und Grundbfäße 
aber in ganz Europa von der Bernunft verbammt werden. Wir willen Alle, 
wie fehr fie fi irren und wie jene Helden Rouſſeau's, Gocthe's, Chatcau- 
briaud's nnd Byron's Perfonificationen der gefellfchaftlichen Zufäube und 
Gevanfenrichtungen ihrer Zeit waren, Im Pintergrunde ihrer Erſcheinung 
lag der Sfeptigismud, der dazumal in Deutſchlaud, England und Frankreich 
Herz und Kopf entzweite. Wie aber paßten dieſe Dualen eines geängfigten 
Gemüths nah Spanien, das nie die Autorität des Dogma's zu leugnen, von 
ber Philofoppie verführt worben war? Die lebenden Dichter Spaniens ge- 
hören fämmtlich ver romantifhen Schule an und haben mit geringer Yus- 
nahme noch nichts geihan, als aus deutſchen, franzöſiſchen und englifgen 
Berfen, aus Goelhe, Byron, Lamartine, Hugo, Muffet Gedichte zufanmen- 
gefickt, die entweder ſchlecht Üüberfgt oder ohne Zufammenhang find. Darum 
hat auch feiner von ihnen einen beſtimmten Charakter, heute iſt er philo» 
ſophiſch, morgen gläubig, übermorgen humorififh, je nachdem «6 feine 
Driginafe verlangen. Die Gedichte machen den Eindrud von Diffonanzen, 
man fühlt, es find Ergüffe einer fremden Leidenſchaft und Gedanken einer 
fremden Ppilofoppie. 

Die fpanifhen Dichter ſchreiben mit zierliper Hand die Schönheiten ihrer 
Natur ab, aber fie reproduziren fie nicht erſt in ihrem Gemüthe; doch ber Styl 
ift nichts ohne den Gedanken, und ed giebt feine Kunft opne wahre Begrifterung. 
Bas if in ben Meiftern der modernen Poeſie das Geheimniß der Beredt- 
famteit? Daß innige Berhältniß zwiſchen Form und Inpalt, zwiſchen ven ein« 
farhfien Erfcheinungen der Natur und einem fühlenden Gemüthe und tieſden⸗ 
fenden Geifte. Die Natur, fagt man, if ein Buch; ohue Zweifel, und ein fo 
ſchönes, daß ſich flels die Menge mit Bewunderung um die Männer gedrängt 
bat, die es zu leſen, oder vielmehr gu machen wußten, denn die Ralnr liefert 
nur bie einzelnen Worte der fhönften und reichften Spracpe, die Aufgabe if, 
fie fo an einander zu reiben, daß fie zum Gedicht werben. Bor Allem aber 
müfen die Gebanfen und Gefühle, bie fie ausprüden, aus euch ſelbſt, aus ber 
Bildung, in der ihr lebt, nicht aus der eines anderen Bolfes genommen ſeyn, 
und weil die Spanische Poeſie die erfte Bedingung nicht fennt, hat fie ihren 
alten Glanz verlieren müffen. 

Aber der Verfall der Iprifchen Poeſie in Spanien iſt bei weitem nicht fo 
groß ald ber bes Theaters. In unferem Jahrhundert if bie dramatiſche Porfie 
bis zum Jahre 1833, wie die fpanifhen Kritifer felbft eingefehen, nur um 
vier Pobuctionen bereichert worden; was no von Thenterfilden gefchrieben 
wurde, fagen fir, war enttweber mitielmäßig zum Berzweifeln, oder unerträg« 
lich ſchlecht. Die Ipanifhen Theaterdichter lebten von Plagiaten, und biefer 
Schlendrian hatte ipre Einbildungskraft fo eninervt, daß fie fogar verlexnien, 
ein fremdes Stüd zu bearbeiten, und bie franzöfiihen Dramen, Dpern, 
Baudevilles, felbft die Zauberftüde von den Boulevarbs wörtlich übrriepten, 
oder vielmehr traveflirten. 

Eine neue unb würdige Bahn in Dramen und Romanen brach der Herzog 
von Rivas, Don Angel de Saavedra, jetziger Grfandier in Reapel. Die 
Sitten und Traditionen liefern ihm den Stoff zu feinen Werfen, und, wenn 
er auch zuweilen eine gewiſſe Bpronſche Ironie zeigt, bie ihm micht recht Heiden 
will, fo werben biefelben doch Reis werthvoll bleiben. Andere Iprifche und drama · 
tifhe Berühmtheiten der neueſten Zeit find Gaftro, Donyel, Grijalba, vor allen 
Anderen aber Zarate, Herreros, Hartzembuſch und Zerilla, Es giebt fein Bot 
in Europa, bas mehr poeliſches Element hätte als die Spanier; alle Leiden⸗ 
ſchaften, alle Gemütheftimmungen eraltiren bei ihnen, ihre Liebe iſt Liebenber, 
ipe Krieg iſt wilber als anderswo, im ihren Sitten und Danblungen Liegt 
‘Porfie, und man trägt fi dort wie in ben Dramen Calderon's und Lope's ober 
in ben ernfibaften Späßen bes Cervantes. Giuge diefe Porfie des Bolls- 
Charakters in die Büder über, fo würde Spanien bald wieder ſeyn, was 
es vor bem 18. Jahrhundert war, die glänzende Heimat ber Lyriler, Roman 
fpreiber und Dramatifer. Anklänge begrüßen wir ſchon in Maſſe in den Open, 
Epifteln und Balladen Zerilla's und Doncels und bald werben bir alten cafli» 
liſchen Zöne mit ihrem Reiz und ihrer Würde wieder erwacht fepn. 

Als fatirifhen Schrifiſteller erwähnen wir Romanos, ben Herausgeber 
bed Panorama Matritense, por un eurioso parlante (Mabriver Panorama von 
einem neugierigen Schwäßer). Für das Theater if in der allerneuehen Zeit 
außerordentlich viel getfan worden. Bom Mai 1843 bis zum Bebruar 1844 
wurben auf ben Theatern de la Cruz, del Circo und del Prineipe in Madrid 
an hundert neue Stüde aufgeführt, unter denen breißig Driginalien waren. 
Bir begrüßen dieſe Erfcheinung nicht nur im Intereffe der Literatur, fondern 
au, weil nirgends wie in Spanien ber dramatiſche Dichter Hand in Hand 


’ 


mit bem Yubliziftien und dem Stanismanne gehen und bilden» auf pie Maſſen 
wirfen kann. 


Polen. 
Albrecht, Vintras und Towianisfi oder die Propheten des J. 1842 


(Nat der Pazonka.) 
. (Schluß.) 

Peter Michael Biniras, die Frucht cined zweideutigen Berhäliniffes, 
zählt Heute etwa 35 Jahre, und fiep ſich nach mannigfaltigen, nit fepr chren- 
vollen Lebensfhidfalen in der Mitte des Jahres 1839 in der unteren Norman. 
bie (gu Tilly» für« Seule) unweit Caen nieder, wo er mit einem Papierfabn- 
kanten Geoffroy ein Eompagniegefäft errichtete. Dod das Unternehmen er. 
forderte große Auslagen, und die Sorietät kounte ur burh ein Wunder zu 
benfelben gelangen. So geichah denn ein Wunder. Der heilige Jofepbus 
offenbarte nämlich Bintras: „er, Bintras, ſey derjenige, melden Gott ermäplt 
habe, unter dem Namen Stratanarl’sd das Werk der Gnade und Barmper- 
zigkeit (oeuvre de la Misericorde) zu verfündigen.” *) Die befagte Papier- 
mühle wurde nun burch viele Wunder berühmt. Bon allen Seiten famen 
Reugierige und Fromme, aus deren Glauben, Dummheit und Gutmätigteit 
Bintras taufendfahen Nugen zu ziehen wußte, Er erpreßte perfönlig wm 
direft nichts von Ihnen, bediente fig aber hierbei ber göltlihen Bermittelung. 
So verfloffen nahe am drei Jahre, und vie Papiermüple bläpie an allem Bor: 
rath, als ganz improviſatoriſch ſich plötzlich ver menſchliche Richter im das 
göttlihe Werk miſchte und ben Abgefandien bes Himmels vor die Schran- 
fen des irdiſchen Tribunald zog. 

Bir werden bie Lefer mit ven Einzeluheilen diefes charlatanifchen Pro. 
zeſſes nicht behelligen; zu anderer Zeit hätten wir ihm kaum ein Wort ge 
gönnt, aber heute, wo ber Tomwianscismug noch au ber Tagesordnung der 
Emigrationd- Gefchichte if, worin auch biefer Prozeß einfhlägt, können wir 
ihm nicht mit Stilfhweigen übergehen. 

Geoffrop, einer ber thätigfien Bertrauten bes Vintras, behauptet, es fcy 
einft an einem Morgen des Jahres 1839 in der erwähnten Papiermüple bem 
Bintras ein beitelnder Greis erfhienen, weiher bei deinem Abgepen unbemerft 
bei dem Empfang des Almoſens einen von oder an den bermeintlihen Lud⸗ 
wig XVIL **) geſchriebenen Brief, welcher ben Rath enthielt, fi zur tatyo» 
liſchen Kirche zu belehren unb auf bie Londoner Poſt abgegeben war, in dem 
Zimmer des Binteas zurüchgelaſſen habe. In diefem Ereignif ſah Geoffrey 
eitwas Hebernatürliches, und Bintras, um feine Meinung befragt, vertraute 
ihm das Geheimmiß, baß jener Greis in ber Geſtalt eines Bettlerd nichts mehr 
oder weniger als ber heilige Joſeph geweſen fep, der auf göttliches Geheiß an 
ber Erlöfung des Menſchengeſchlechts arbeite und ſich ſowehl der Hülle des 
Bintras als Ludwig's XVII. hierbei bediene. Geofiroy war gläubig, und ber 
heilige Joſephus beſuchte feit diefer Zeit Bintras fehr häufig, und machte ihn 
in kurzem fogar mit dem Erzengel Michael, der Mutter Gottes, ihrem Sohne, 
und fogar mit Gott bem Vater befannt, die ber Reife nad dem Biuttas er 
dienen. 

Ob Geoffrop in ber That an dieſe heiligen Offenbarungen glaubte, ober 
nur vor ben Gerichten den Gläubigen heuchelie, in nicht ausgemacht; genug, 
er war einer ber Erſten von demen, die Frankreich burdliefen und erzählten: 
baß Peter Michael Bintras „durch Gotied Gnade berufen fep, das Werk der 
Barmperzigfeit zu vollenden.” Ihre Kedpeit war erfiaunlic, und deuniod 
fanden ſich fogar Leute von höherer Bildung unter ihren Adepten, ja, rin all 
oemein geachteter Greis, der Baron von Razac, öffnete auf Bintras' Seſehl 
feine Chatoulle und machte fein Schloß zum Heiligtfum für die in der Papier- 
mühle fabrizirten Wunder. Diefer Umflanp gab dem Erlöfungswerke einige 
Bedeutung. Bon allen Seiten eilten Schüler herbei, die man in Reifen von 
fieben organificte, und beshalb septaines naunie. Rur eine Reihe, vie sep- 
taine sacreo gemannt, halle, wie fih im Prozeſſe zeigte, mehr als ficken 
Köpfe. Sie ſtand an der Spite des Önadenwerfs und erhielt die Orbnumg und 
Einpeit im Wirten; ihre Beſchlüſſe waren verbinbend für die gauze Griel- 
fhaft, und fie hatte außerdem die Gabe ver Uuntrüglidfeit. Bintras trat 
nicht in die Formation einer Reihe, Sondern fland als ber Geſandte des 
Herrn über der Geſellſchaft und iprem Werke. Wenn die heilige Reihe mit 
beratpen konnte, oder Streit und Zweifel eniflanben, baun ging Bintras in 
der Einfamkeit mit ſich ſelbſt zu Rathe, firl in eine Berzüdung und der heilige 
Joſeph offenbarte ipm fofort, wie die Schwierigkeit zu Löfen ſep.“ 

Der Ansprud: das Wort muß Fleiſch werben, if heule Zebermann 
verflänblih, und obgleih bie heilige Reihe bes Biniras biefe Ueber: 


*) Le Prophete Pierre-Michel Vintras et jeiuts, preventiou d’eseroquerie et d'abus 
de enofnuen. Ageuı 1812, 

*-) 8 if der befannte Naumdorf gemeint, ber ſich auch Serzez ber Normandie neunt umd 
jept zu Lendon im bitterer Armmab lebi. " 

"+, Jeder Schüler nahm den Mamen irgend eines apelmpben Heiligen an, ber dem 
PVintras dur den Erzengel Michaet genann wurde; fo cxiſirten unter ihnen die Mar 
met: Amenerael, Aamarl, Stridaet, Rurbmael, Lautherack, Fhomerael. Jeder Säle 
trug an ber Bruß ein blaues Zeidsen ımit der Auſichtifte Marla in unbefledt, 
rein und obne Sünde. Die Gefellſchaft batıe außerdem ihre Belalin in der Perſen 
der Schbeſſer Martha’, mit dem Zirel einer Patriarchin, die das heilige Feuer im drei 
Lampen auf drei Altären bemasen mußıe, Ruf einem dieſer Altäre war dat Chruberium 
mie der Hoftie, werauf auf Vintras’ Weich! eine mmerfchöpitidhe Duclie won Blut fiok, 
deſſen Zrepfen, auf Leinwand gebracht, für ungeheure Dreife verfawit wurden, Der weite 
Altar gehörte der Jungfrau Maria, der dritte dem Etzenge Miqhatt. 
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wugung ebenfalls theille, ſo femme fie doch nicht umpin, jur Bewahr⸗ 
beitung berfelben über die Zwece der Gefellihait und namenslih ihres 
Meifters Bintras, bie Perfonification der höchſſen göttlichen Weisheit, eine 
Broſchüre zu veröffentlichen. Dieſtlbe irug die Aulfhrift: Et renovabis 
Saciam terrae, und zeigte fpgleich, daß fie ein Werl göttlicher Cngebung, und 
Geber, ber ihrem Inhalt widerſpreche, sin Atheiſt und ihres Blues würdig 
fey. Sie verlündigt zugleich, daß die Zeit ber Erlöfung des Menſchengtſchlechts 
nit fern ſey, und Alle zur — That und zum Opfer einladend, fagt fie: 
nGefegnet finp, die zuerſt ih vereinigen im Werke ber. Bazmıpenzigfeit, denn 
wenn bie Erbe in Strömen Ylutes flirßen wird, fo wird es ihre Sünden ab» 
waſchen, und fein Haar wird von ihrem Haupte fallen, und fie werben ſcyn 
die Felſen des Meeres, woran ſich ohnmächtig die Wellen brechen.“ 

Nach diefer, ven Gläubigen troſtreichen, den Richtgläubigen ſchreclichen 
Proppezeiung folgt das Bild des Proppeten, ben Gott für feine Zwede bes 
rufen hat. „Ein Menſch, beſcheiden und frei von allem weltlichen Hochmuth, 
fremd politifhem und religiöfem Hader, einzig in das Glüd feiner Familie 
vertieft, geneigt für Aufopferungen und Ruhe, gelühlvoll, langmüthig und 
barmperzig, und fo vorfichtig in ver Rebe, daß er von den Gcheimniffen des 
Dimmels nit ein Wort zu viel verräth.“ 

Die Beratpungen und Konferenzen (communications) bed Meiflers Bintras 
mii dem lieben Gott und ben anderen Heiligen, feine Offenbarungen und alle- 
goriſchen Träume nehmen deu größten Tpeil der genannten Schrift ein. Ber- 
gleichungspalber fügen wir zur Probe einige Worte bei, welche eiuft ber 
d. Zofepp dem Bintras biftirie: „Bald wirb Bott offenbaren, was er bidher 
geheim hielt. Die entartete Welt kennt ih felbfi nit. Und dennoch fchreien 
die Weltflugen gegen die Waprprit; denn fie vermögen im ihren Unglauben 
und ihrer Berbiendung den Allmächtigen wicht dazu, das Menſchengeſchlecht 
zum fünften Male zu ſegnen, wie ex es ſchon vier Mal gethan. Und Gott 
fequete dad Boll zum erfien Mal in Adam, feinen Stamm vermehrend, wie 
die Sterne am Himmel; das zweite Mal in Noah und feiner Bamilie, das 
menfchliche Geſchlecht von feiner unendlichen Sünde reinigend; das dritte Mal 
in Abrapam, alle Böller zum heiligen Glauben berufenb; bas vierte Mal 
in Iefus Eprifiug, ihnen die Erlöſung ſchenkend, und er fegnet das Den- 
ſchengeſchlecht zum fünften Mal in Peter Michael (Bintras), beu er in 
feiner Gnade erwäßlte, um ber Erbe bad Himmelreich zu bringen. Denn es 
fiehet geſchrieben: Trachtet zuerſt mac dem Reiche Gottes (Matih. 6, 33), 
und jeßt iſt die Zeit ber Erfüllung,‘ 

So if alfo Binteas der Bollenber deſſen, was Chriſtus nicht fommte; er 
if der Chriſtus höherer Potenz; und wer zweifelt no, daß jebe Dummpeit 
ihre Anhänger findet, wenn mitten im aufgellärten Aranfreich im Jahre IRA2 
ſolche Zollpeiten einen ausgebehuten Beifall fanden und ber Betrüger noch 
während feines Prozeſſes die unzweideutigſten Zeichen feltener Berehrung er⸗ 
fupr? Wer fanı fi wundern, daß unter den zur Schwärmerei und zum 
Überglauben genrigten polniſchen Emigranten cin ähnliger Betrüger gleichen 
Erfolg hat? *) 

Ueber Towianefi Haben wir im „Magazin“ ſchon früher geſprochen; wir 
fügen despalb Hier nur no ein Dokument bei, welches beweiſt, welche Gel: 
tung der polniſche Prophet bei einem Theile feiner Landsleute befaß und zum 
Theil no befigt. Bei Grlegenpeit feiner Berbannung aus Frankreich richtete 
feine Partei an den franzöfigen Minifter bes Iunern folgendes Spreiben: 

Monsieur le Ministre! 

Nous soussignes avons appris, qu'André Towianski vient d’ötre 
expuls& du territoire frangais par ordre du Gouvernement, Nous ignorons 
les motifs de cet ordre, il ne nous appartient pas de les apprecier; mals 
nous savons, avec quel acharnement la malveillance avait poursuivi To- 
wiahıskä durant son sejour parıni vous. Nuus savons, que persone n'est 
venu de la part de l’autorite ui demander des explications sur la cause 
des attaques, auxquelles il a te en butte, Nous eraiguons, que la 
calomnie n’aurait surpris la religion du Gouvernement, et, dans ce cas, 
nous vous devons, Monsieur le Ministre, nous le devons a vous möıne, 
de rendre un temoignage eelatant a la verite, en nous portant tous en- 
semble, et chacun eu partieulier, garauts de la purete des intentions et 
de la conduite de l’bomame dont vous sonmes amis et diseiples. 

Andr& Towiahski connu dans son pays comme eitoyen probe et ver- 
tweux, longtemps magistrat a ia cöur supröme de Litthuanie, entour& 
de l’estime de ses eompatriotes et respect& ınöıne par l’administration russe, 
quista, il ya deux ans, sa terre natale, abandonna une fortune conside. 
rable, qui doit avoir #t& confisqgu& par le gouveruement russe, Iuissa ses 
eing enfans sur le sort desquels il y a lieu de tout craindre et vint en 
France nous apporter la parole de salut. 

Ce n’est pas le. Jieu, Monsieur le Ministre, de vous raconter tout le 
bien que sa parole operait parmi nous. Elle nous reconciliait avec Dieu, 
avec nous mämes et aveo nos penibles devoies; elle nous raffermissait dans 
nos sentimens de Chretiens et de Polonais; elle guärissait les maladies du 
corps et de läme, Elle nous a regeneree! Nous avons reconnu cette 
parole ötre celle de verite et de vie; nous avons reconnu Andre Towianski 
pour un de ces hommes que la Providence envoie aux peuples dams les 
grandes “poques de sa wmisericorde, 





*) Ob Zowiansfi Vintros perfönlic Tante, willen wir möcht, aber das willen wir, 
dub er nah Haute umb Neuen reifle, vom me ce mit weit nach Filln»für- Emule if, 
und dap die ſrameſtſche Regierung werabe im berfelben Zeit Zomianefi des Landes ver 
wich, als Bintrab zu Caen zur Gefängmißfirofe veruribeilt wurde, " 


Nous nous sommes promis solermellement de garder cette parole au 
fond ‚de nos ames; il nous est doulourenx de rester separts de lui qui l’a 
fait germer, qui avait de force de la faire fructifier. 

Son alsence, chacun de nous la sent comme la plus grande des 
peines, qu'il ait eu # subir dans une vie deja si souvent et si eruellement 
prouvee, 

Agreex etc, 


Bolgen 45 Unterfpriften mit Titeln und Würden, Diefelben gehören jtdoch 
meiftens der ariftofratifhen Partei an; bie demokratiſche Partei, welche 
Zormiansti, da er mit feiner religlöfen auch eine pofitifche Sendung derbinden 
zu müſſen glaubt und den Gedanfen des Panflamismus aussreitet, für einen 
Beind iprer wahren Intereffen Hält, Teiftete ihm bie jetzt den Präftigfien Wider- 
fand. Sie erffärt feinen zu Fleifh gewordenen Gedanken für eine 
fire Idte, eine Manie oder Hallucination und Teitet ihn aus den beuligen 
Zufländen der Emigranten und der Stellung Toniansti’s in derſelben als eine 
natürliche Erfpeinung ab. Es giebt aufier ihm unter den Emigranten noch 
eine große Anzapf von Dämonontanen, und «8 iſt gar fein Zweifel, daß die 
unter den Polen fo fehr um fi greifende Dämonomanie auch bei ihnen zuerft 
die Männer finden wird, welche dieſen Gegenfland in ein wiſſenſchaftliches 
Spflem bringen. Zrentowsfi hat darüber pöchft Intereffantes niedergeſchrie⸗ 
ben, und vielleicht tragen wir im dieſem Blalte die Hauptgebanfen jener Ab⸗ 
handlung nad. 


Aava. 


Aus dem Tagebuche eines Deufchen auf Java 
ll. Das alte Batapia. 


Ben der Reifende, welcher Batavia befugt, einige ärmlihe Strafen 
verfolgt, wo jept im Meinen, winfeligen, düſteren Häufern Vortugiefen und 
Malapen wohnen und ſchmutzige nadte Kinder ih auf den Straßen herums 
tummeln — wenn er ſich nicht abſchteden läßt durch das zubringliche Nach- 
flarren ber alten Weiber unter ben ärmligen Haustpüren und durch bie 
ſchlechien Stellen des Weges, welche man nur zu Pferde im Iangfamen 
Sprit zurüdlegen kann, fondern feinen Weg in paralleler Linie mit dem 
Srefizanpe weſtlich fortſetzt, dann gelangt er nach einer halben Stunde 
Reitens in eine ganz frempartige Gegend. — Er flößt auf eine fange Reihe 
alter verfallener Portale, aber vergebens fucht fein Ange bie Häufer, melde 
einft bazu gehörten; — von rinigen ſieht er hier ober dort traurige Ruinen, 
— Steinpaufen, auf denen Unkraut wuchert und woran üppige Ranlen- 
gewächſe emporfieigen, Spuren von früheren Garten» Anlagen — uralte 
Zamarinbenbäume deuten auf regelmäßige Alleen, welde früher hier beflanben 
haben; man ſieht einzelne jertrümmerte Statuen wit grünen Pilzen bewarhfen, 
bie den Beigauer düßer traurig auflarren. — Ueber dem Kanal, welder ſich 
längs bieler Häuferreipe ſchweigend dahinzieht, hängen Nrberzefle von Brüden, 
welche zu den hohen Portalen führten; aber die Boplen verfaulen unb ſtürzen 
in. ben Kanal hinab, — das Mauerwerk fällt zufammen ober verſteckt ſich 
hinter der Mafle Schmämme und feuchter Begetation, womit es bebedft if. 
Träumer von Luflpänfern und Pavillons bliden hier und dort zwiſchen ben 
Bäumen hervor. — Statt der griden Häuſer, weiche einfi zu allen biefen 
Ruinen gehört haben müſſen, ſieht man eingelne inländiſche Bambus. Wop- 
nungen, böhflens ein halb von Steinen und halb von Planfen aufgeführtes 
düſteres Gebäude, wo zeichere Malapen oder Poriugiefen ſich niedergelaffen ha⸗ 
ben. Statt „ver ufligen Gärten im blürhenreichen Kranz‘ enifiehen ärmiliche 
Gemüfe » Anlagen und Sitie- Gärten; einzelne Rofuspakmen und vom Winde 
xexxiſſene Pilangbäume {hauen traurig und verflört dazwiſchen — ber Kanal 
verſchlammt und Sumpf -?ilien treiben auf der Oberflähe — Bafferpflanzen 
aller Axt vegstirru üppig am feinen Iiern — im ber Umgegend dehnen ſich 
Neispflangungen und Mozäfle aus und verpeſten bie Luft mit ipren Ainfenden 
Anspänflungen. — les ift hier feucht und öde, — verfunfen und verfallen. 

Und wenn der Reiſende zwiſchen bieler Umgebung flundenlang weiter ge- 
ritlen if und, ermaitet von ben brennenden Gonnenfiraplen, ben Rückweg 
autritt, dann fragi ex, zu Hauſe angelangt, wohl nah ber Deutung diefer 
Quinen. — Uber. von zehn Bewohnern bes jehigen Batavia's werben laum 
zwei ober-brei eimas vom ihrem Daſeyn willen. — Raum einer wird ihm 
fagen Tönnen, baß. diefe verfalleuen Trümmer bie einzigen Ueberreſſe ſind des 
alten, mächtigen, zeihen Batavia, — baß eine lauge Reife großarliger 
Yanbpäufer. bie Mrifiofratie Batania’s dort uereinie, — baß boti bas Batavia 
lag, weldes man einſt Regina Orients nannte, 

Dog die Zeiten find vorbei — bie Bewohner jeues Batapia modern ſchon 
längR in ihren Gräften — bie Häufer fielen in Trümmer — ipr Name ver» 
fol, und nur äußerſt ſellen verirrt fid der Buß eines Reifenden in jene 
Gegend. 

Auch öſtlich vom. jehigen Balapia, auf Jacatra und Antjol, irifft man 
berartige Ruinen, aber biefe fine ſchon mehr verſchwunden. (Gin fehr breiter 
Beg, beſchatiel von hohen alten Bäumen, gewährt dadurch einen ber. ange- 
nehmfen Spazierrille im deu kühlen Morgenhunben einige engliihe Meilen 
weit bid nad der in der neueren Zeit errichteten Redoute Antjol, wo ex ſich 
dem Seeſtrande nähert, 


II. Welteoreden und Umgebung. 


Ein langer, fhnurgeraber Weg, don dem längs feiner Seite pinlaufenden 
Kanal Molenvllet genannt, bildet bie Berbindung zwiſchen Batavia und der 
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neuen Stadt. Er if ſtellenweiſe mit europäifhen Wohnungen aus neurrer 
Zeit eingefaßt, unter denen einjelne große und geſchmackvolle Gebäude ſich 
auszeichnen, Im Allgemeinen if biefe Gegend jedoch nicht mehr beliebt, 
wenngleich fi im ihrer Nähe, d. h. am füblichflen Ende von Molenvliet, 
verſchiedene der größten Öffentlichen Gebäube ber neuen Stadt zufammen- 
drängen, unter biefen das Hötel des Gouverneurs, bie Societät „Harmonie“ 
und das Mufeum. — Dan hat fig in neuefler Zeit immer weiter vom Ser- 
firande entfernt, und betrachtet jept ſelbſt ſchon vielen Zpeil der neuen Stadt 
als den Moräften und der fchlammigen Küfte zu nahe, und zieht fi daher 
mehr und mehr davon zurüd. Die Häufer und Grundftüde dieſes Duartierd 
vrrlieren daher alljährlich mehr an Werth. 

Die Verlängerung bes Molenvlietigen Weges, welche no firtd gerade 
fortläuft, heißt Tana»Abang und geht ungefähr no eine engliihe Meile 

weiter ind Land hinein. — Diefe Gegend fann mit einigem Recht Das eng ⸗ 

liſche Biertel der neuen Stadt genannt werden, da fie größtentpeild von 
Engländern bewohnt wird. Die Häufer find hier groß und geihmadvoll und 
von audgeftredten Garten » Anlagen umgeben, die Miethen teuer, und mur 
wohlhabende Leute laffen fih Hier nieder. 

An das ſübdlichſte Ende von Molenvliet, da, wo das fchr große und ge- 
ſchmackvolle Gebäude der Socielät „Harmonie fieht, Schließen ſich öſtlich die 
Stadiviertel Rpowyl und Noordwykean, durch einen von Baumreihen beſchatte- 
ten kleinen Alu geſchieden. Die Häuferreipe am ſüldlichen Uſer des Zluſſes 
Heißt Ryswyk, die am nördlichen Noordwyk. Beide Straßen firfen mit ber 
Front nach dem Fluß und befiehen aus großen und gelhmadvollen Gebäuden, 
unter benen fih auf Ryewpyk das Hotel des Gouverneurs, ein fehr Schönes 
und im eleganten Styl aufgeführtes Gebäude, auszeichnet. 

An Ryswyk ſchließt ſich ſüdlich das Koningsplein ober der Könige» Plap, 
ein fehr großer freier Grasplaß, der, von drei Seiten von einer Reihe der 
fhönften und größten Häufer und ringsum von fhattigen Allen eingefaft, 
zu den fhönften Zierden der neuen Stabt zu zählen wäre, wenn nicht zwei 
Uebelftände dies verhinderten. Der erfle und größte beſteht barin, daß ber 
Platz fo ungeheuer groß if, daß dadurch das Impofante ver ihm befrängenden 
Häuferreifen gänzlich verloren gebt. Die Entfernung von einer Seite zur 
anderem {ft fo weit, daß man die Häuſer der gegenüberliegenden Seite, welde 
überdies noch durch die fie umgebenden Bärten halb verftedt werden, gar nit 
unterfheiden kann. Der jweite Uebelſtand iſt der, daß wenig für bie Unter: 
haltung des Plapes gethan wird, Kein Menſch befümmert fih darum; der 
Regen ſpült große Löcher hinein und bleibt während bes größten Theils bes 
Jahres in ſchmutzigen Pfügen darauf lefen; Unkraut und Geftrüppe ſchießen 
üppig darauf empor; Kühe und Büffel weiden befländig ungeftört darauf um« 
der. — Und doc liefen fih auf biefem Plage bie ſchönſten Park +» Anlagen 
machen, wodurch zugleich für das Bataviſche Publikum ein fhattiger Epazier- 
gang entftände, der bis jegt noch gänzlich feplt. 

Durd einen breiten fhatjigen Baumgang mit dem Könige: Plage verbunden, 
ſchließt Ach daran Öflich der Waterloo-Plap und in deffen Umgebung verfchievene 
weniger bebeutende Straßen, welche mit ihm gemeinſchaftlich ven eigentlichen 
Bleden Weltevreven bilden. — Der Waterloo: Plag iſt viel Heiner als der 
erfigenannte; jede feiner Seiten mag ungefähr 300 — 400 Schritt lang ſeyn. 
Bon brei Seiten wird er von den Dffizier- Wohnungen der Regierung um. 
ſchloſſen, die ſich in langer Reihe unter einem gemeinſchaftlichen Dache hinzieben. 
Sie find von außen freundlich und geſchmavoll, wozu die fange Säulenreihe, 
welche vor ihrer Aront hinfäuft und, mit dem Dadje verbunden, eine lange offene 
Gallerie bilvet, wicht wenig beiträgt, — auch von innen bequem und wohnlid 
eingerichtet. Hinter der füdlichen Häuferreihe befinden fid die Kaſernen ber 
Truppen; die Artillerie - Magazine und ein großes Hofpital. — Diele ganze 
Gegend beyeichnet man mit dem Namen Eampement. Die vierte öſtliche Seite 
des Waterloo. Platzes bildet das fogenannte Palais, ein palaftartiges, fehr 
großes und äuferft gefhmadvolles Gebäude mit plattem Dach, weldes in 
neuerer Zeit unter der Herrſchaft des Marihalls Daendels entflanden if, 
ber es urfprünglich zum Hötel der Gouverneure beflimmt hatte, Su fpäterer 
Zeit warb es jedoch den Bürcaus der Regierung eingeräumt, welche in biefem 
großen Gebäude fonzentrirt wurden. Diefe und bie Druderei der Regierung 
finden in dem geräumigen Lolale Platz, welches täglich durd viele Oundert 
Beamie, die hier zufammenftrömen, belebt wird. — Die Bront bes Gebäudes 
ift einfach, aber impofant — zwei große, von hohen Pfeilern getragene Hallen 
bilden die Einfahrt für die Fuhrwerle der Beamten. — Die Souterrains in 
der Mitte dienen als Dauptwache und Arrefzimmer. ernere Zierden des 
Waterloo Plapes find: die katholiſche Kirche, die Loge „der Stern im Oſten“, 
die Dffigiers - Soyietät „Eoncorbia‘’ und unweit Davon das Theater. 

Der Maß an und für fih if nicht fo verwildert, als ber Könige» 
Map, weiches jedoch nur dem täglichen Ererjieren der Garniſon zu danten 
if, bie dafür forgt, daß er wenigſtens während der teodenen Monate zu 
gänglich if. 

Den Namen „Baterloo> Plap” Hat er von einer Säule, welde zur Er 
innernng an die Schlacht bei Waterloo Hier aufgerichtet wurde: Auf ihrer 
Spipe fteht der holländiiche Löwe, und eine lateiniſche Juſchrift auf dem Piede⸗ 
ſtal belehrt Jeden, der es leſen will, daß die Holländer mit Beihäffe einiger 
Engländer und Preußen die Schlacht ruhmvoll gewonnen hätten, — Ein 
eigener Zufall hat den Löwen auf der Spihe gerönt. — Dan bemerkte nänı- 
lich vor einigen Jahren ein Meines Pflämzchen gerade auf feinem Kopfe, wahr« 
ſcheinlich aus einem Samenlörndhen entiproffen, welches ber Wind dort hinauf 
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geführt halte, — Allmäfig wird es größer und bildel mit feinem feinen Laube 
eirons, was einige Aehnlichfeit mit einer Meinen Krone hat. 

Parallel mit dem Waterloo-Plage, aber viel länger fortlaufend, zieht Ah 
in mehr öfliher Richtung Gunong :Saparie hin. Die Verlängerung dieſer 
Straße nad dem Seeftrande zu heißt Jacatra und läuft bis an die Stabt Bata- 
via. Yacatra if ganz von Engländern verlaffen und auch Gunong-Sabarie 
if in Verruf, va es im Folge der daſelbſt Liegenden NReisfelder und Moräfr 
ungefund fepn fol. — Mietben und Häufer find hier billiger als in ben 
meiften anderen Bierteln, und dies, verbunden mit der unmittelbaren Nähe der 
Büreaus, ift der Grund, weshalb viele der geringeren Beamten nach dieſer 
Gegend ziehen. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Berichtigung in Beyug auf die Livorno-Florentiniſche 
Eifenbapn. Da der in Ar. MR des „Dagazins‘ befindliche Artikel über bie 
Eifenbahn von Livorno na Alorenz dazu beitragen Könnte, hierorts befindliche, 
nicht näber unterrichtete Actionaire diefer Bahn, in Beyug auf ihre darauf ange- 
legten Kapttale, beforgt zu maden, fo vürfte es rathſam erſcheinen, yar Berubi- 
gung derfelben darauf himzuweiſen, das ſedenfalls ver Redaction jenes Uuflates 
nicht die genügende Saclenninig zum Grunde gelegen hat.*) Es wirn qelaxt, 
daf bie Fonds, Die dazu beflimmt waren, die ganze Linie von Livorno nad Alo- 
ren zu bauen, alfo 30 Millionen Lire, bereits auf die 2 Meilen fange Strede 
yon Livorno nad Piſa aufgewendet werben mußten, ja fauın dazu binreichten, 
während doch erfi 13 Prozent biefer Summe oder circa 4 Millionen Lire ein- 
gezahlt worden find, und damit die genannte Strede nicht nur fertig gebaut, 
fondern auch hinlänglich mit Betriebe. und Transportmitteln verfehen werben 
if. Berner heißt ed, Daß, wegen des angeſchwemmten Terraing, die Schienen 
überall einer Grundlage von Pfählen bedurft haben, während auf ber 
Koftenrehnung der fertigen Bahnfirede dafür nur etwa 33,000 Lire (12,000 
Thlt. preuß.) erſcheinen, eine, in Betracht des ſumpfigen Bodens zwiſchen 
Livorno und Pila, unerheblihe Ausgabe. Das Arnothal in der Nähe des 
Bluffes bietet dagegen durchaus vortheilpaftes Terrain, und die Weiterführung 
der Bahn von Pifa aus vürfte ſich demnach vorausſichtlich bebeutend billiger 
berfiellen. Was die Befürchtungen für die Bahn Seitens der Betturini ber 
trifft, fo müflen wir biefe dahingeſtellt feyn laſſen, jedenfalls dürften dieſelden 
jedoch übertrieben fepn, und da die Bahn nur firedeniweife eröffnet wirb, ie 
werben ſich, bis zu ihrer gänzlichen Bollendung, gewiß ganz neue Eourfe für 
dieſe Fahrzeuge derausgeſtellt haben, auf welchen fie ven Berluft der früheren 
genügend wieder erlegen werden. Schließlich Fönnen wir neh mittbeilen, daß 
die Frequenz der Strede von Livorno nad Pifa unbebingt eine fehr günftige 
zu nennen ift, und können zu deflen Beglaubigung folgende Data geben: 


Es befuhren die Bahn im April... . 34,210 Perfonen 
im Mai.... 56,234 s 
im Juni.... B5,217 . 
jufammen 145,661 Perfonen. 
Einnahme für April, Mai, Juni... 144,228 Fire 
ab fämmtliche Betriebsfoften 73 6385 > 
bleiben netto 63,578 Lire zur Berzinſung ber ein: 
gezahlten A Millionen Lire, oder pro Jahr circa 7 pCt. 


eo... 


Die in dem gedachten Artitel geäußerte Meinung, als bebürfe es zum Weiter. 
bau bes Zutritis neuer Actionaire oder ber Errirung von Prioritäts » Aclien, 
widerlegt ſich nach DObengefagtem demnach von felbfl. , 


— Alfieri's Haus in Blorenz. Ein ebler Alorentiner, Graf Wafetti, 
bat diefes auf dem Lung’ Arno gelegene Haus angefauft, um es ber Rad: 
weit mit allen feinen Erinnerungen an den Dichter zu überliefern. Zu viefem 
Iwede hatte er auch über der Eingangapforte eine Marmortafel mit ber Im 
ſchrift anbringen laflen: „Bittorio Alfteri, Fürſt ver italiänifchen Tragödie, 
bichtele Hier zum Nubme und zur Wiedergeburt Italiens und farb im diefem 
Haufe.” Diele Inſchrift hat jedoch Anftoß erregt — man weis midi, ob 
wegen des Principe dell’ italiana Tragedia oder wegen der Rigenerazione 
d'Italia — kurz, fie mußte auf den Antrag eines nuswärligen Hofes, zum 
großen Aerger der auf ihren Landsmann flolgen Florentiner, wieder abgemom- 
men werben. . 


— Das Löwener Bier. Am 233, Juli wurbe im dem brabantiicden 
Dorfe Wespelarr die Ehe des Bicomte Bilain XIIII., beigifhen Geſandſchafte 
Secretairs in Berlin, mit Fräulein Marneffe eingefegnet. Die junge Braut 
if eine der reichſten Erbinnen in Belgien; das Bermögen ihres Vaters, bas 
man auf mehr als eine Million Fr. jäprliher Renten fhäpt, fammt von 
einem großen Geihäfte in-Lömwener Bier her, und zwar bat ed Herr Marneffe 
von einer entfernten Berwandten geerbt, die ihn im einem Augenblide, mo 
er es am wenigflen eriwartet hatte, zum Univerfalerben einfepte. 


*) Derielbe war mad einem in der Revue de Paris vom 13. Juli befindlichen Artifel 
bearbeitet. DR. 
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Holland und Belgien. 


Niederländiſche Dichter. 
Bon Louiſe von Ploennies. *) 


In einer Zeit, wie die unfrige, mo ber geiflige Verkehr der Nationen, 
beinahe eben fo lebhaft mie ber materielle, die verſchiedenſten Probufte aus« 
tauſcht und würdigt, iſt es gewiß auffallend, daß die Literatur eines ſtamm⸗ 
verwandten Bolfes, ber Niederländer, beinahe ganz davon unberührt geblieben 
if. Bir Haben uns fhon lange mit der Ider beruhigt, daß in Holland, dem 
Lande der Profa, nichts Poetiſches zu ſuchen und zu finden fep. Früh fhon 
bat man uns erzählt, die Mufe habe in der feuchten Almoſphäre der Nebel 
und Kanäle ihre Schwingen nie frifch und freudig entfalten fönnen; vor dem 
riefigen Blägelfpwung ver Windmüplen erſchroden, habe fie einen mitleidigen 
Blick auf das arme Land geworfen und fey ihm für immer entflopen, Mußten 
wir auch gelegentlich den fdimmernden Farbenbogen bewundern, welden bie 
Mufe der Malerei Über diefe monotonen Nebelflähen ausgelpannt hat, fo 
waren wir doch alsbald bereit, diefe lebendige Farbenpracht mit dem füplichen 
Glanz und der tieferen Gluth der itallänifchen Malerei zu vergleichen und fie 
dagegen falt und matt zu finden. Und doch iſt es gerade die Eigenthümlich · 
feit einer Ration, die fi in ihren Runftwerfen offenbart, welde biefen ein 
befonderes Intereffe verleiht. Die Malerei der Niederlande beſitzt fo viel 
wirflihe Schönpeit, Kraft und Originalität, daß fie fchlagend auf unfere 
Uebergeugung wirft, wenn fie auch nicht immer im Stande if, und auf 
Blügeln der Begeiftrrung in bas Reich der Ideale zu tragen. Die nieder⸗ 
landiſchen Maler follten darum feine Götter und Heilige, feine idealen Gr- 
ftalten durch Farbenbann zu beſchwören fuhen, aber fie follten dagegen die 
wirflihe Welt, namentlich die Hiftoriihen Momente, verewigen. Wie ſehr 
fie dieſer Aufgabe gewachſen find, haben uns in der neueflen Zeit die herr 
lichen Hifiorifhen Bilder bemwiefen, welche fo allgemeine Anerfennung in 
Deutfchland fanden. Die Geſchichte der Niederlande it fo reih an Ereig- 
niffen, im welchen bie hohe moralifhe Kraft, Einfachheit und Aufopferung 
diefes Bolfes Herbortritt, daß ihnen biefer tiefe Schacht der Vergangenheit 
unerfhöpflihen Stoff darbietet. Ungefähr eben fo verhält es fih mit ihrer 
Poeſie. Das Jorale, Sentimentale gelingt ihr felten, dagegen weiß fie das 
rein Menſchliche, das urfprünglih Wahre und Edle mit einer Kraft und 
Gluth, das Kindliche und Gemüthliche mit einer Naivetät und Innigfeit dar 
zuſtellen, welche ergreifend auf jedes reine Herz wirken müſſen. 

Der größte Dichter der Holländer, Bondel, bei und faum dem Namen 
nad befannt, wird mit Recht der holländiſche Spaffpeare genannt. Geboren 
1378, übertrafen feine lyriſchen Dichtungen Alles, was gleichzeitig bri und 
die ſchleſiſche Dichterperiode lieferte, und die Trauerfpiele, welche ein Jahr. 
bundert fpäter die tragifhe Mufe in Deutfchland ins Leben rief, flehen den 
Zragöpdien Bondel’s bei weitem nad. Auch die holländiſche Sprade, obgleich 
Eines Urſprungs mit der unferes Baterlandes, erfreute fih bei weitem früher 
einer höheren Ausbildung. Im breigehnten Jahrhundert begannen einige 
Dichter, unter welchen Jaklob von Maerlant ber bebeutendfle, in der Sprache, 
welche bis dahin nur Boltsfprache geweſen, zu dichten. Doch machte die Poeſie 
im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert nur geringe Fortiäritte in 
Holland; bagegen erhob fie im ſechzehnten Jahrhundert fi in reicher und 
buftiger Blüthe. Peter Hooft, der Vorgänger und Freund Bondel’s, geboren 
1381, war ber Bater der holländifhen Tragödie und zugleich derjenige, welcher 
eine regelmäßige Form der Dichtkunſt in Holland einführte. Mit ihm zugleich 
blüpten Vondel und die beiden lieblichen Dichterinnen, Anna und Marie Teffel- 
ſchade Bilder. Der unter ung befannte holländiſche Dichter Cats if als 





*) Die gefhäpte Dihterin, von der unfer Blatt bereitd manche fchr gelungene poetlſche 
Ueberiragung aus dem Englifchen umd Srampöfiicen mirgetbeltt, bat fid in neuerer Zeit 
aud dem in Deutſchland fo vernanläffigten oder wlelmehr gar nice gefannten Hellandiſchen 
und Blaemlſchen zugewandt. Dr. I. W. Well, der Herautzeber der auch vom und jur 
Zeit amgejeigten „Mieberländifhen Sagen“, fdreibt: Seit der Water der fchlefiichen 
Dichter ſchule, Dpis, des Gentners Heinfius Gefanze ins Dewihe übertrug, blieb 
Deutſcuand fait gegen die vlaemiſche Veeſſe.“ Nicht minder find and bie douandiſchen 
Dichter kaum dem Mamen nach unter uns dekannt. Am fo mehr frent es uns, em fe 
ſobnes Falent, wle bat der frau von Plernnlet, den mod fo wenig betretenen poetifhen 
Frucht: und Binmengärten unferer niederländiiden Gtammperwandten und Rachbarn jur 
gewandt zu Sehen. Moqte doch einfhweilen eine poerifche Verbrüderung mit denſelben 
berbeijuführen fenm, während die Yrofa — bald wegen des Zuders und bald wegen des 
Eſent, bier wegen der Rheinſperte und bort wegen des Scheldegolied — noch manden 
Strand mit ihmen autzuſechten bat, D. R. 


Volledichter in feinem Baterlande gefhäßt, doch gefiche ih, daß feine Dig» 
tungen nicht geeignet find, ein warmes Intereffe u erweden. Ich erlaube mir 
darum, Einiges über Vondel zu fagen, auf deſſen großartige Schöpfungen 
mic einer der audgezeichneteren vlaemiſchen Dichter der Jetztzeit, Prudens van 
Dupfe, aufmerfam gemacht hat, Die vlaemifhen Dichter, welche in der neueften 
Zeit von einem fo fhönen und warmen Eifer für ihre National» Porfie ber 
geiftert find, haben fih zu dem ehrenwerthen Streben vereinigt, ipre Mutter- 
ſprache dem Drud und den Banden zu entreißen, in welchen bas Brangofen- 
thum fie fo lange gefangen hielt. Sie find von einem fo heiligen Patriotie- 
mus erfüllt, daS diefer an und für ſich fhon das Intereffe ihrer germanifchen 
Brüder eriweden mrüßte. Aber au die Refultate, welde bis jeht daraus 
hervorgegangen, verdienen im jeder Hinficht unfere anerfennenbe Beachtung, 
und ic kann die Bemerkung nit unterbrüden, daß ich es für eine Schmach 
unferes Gefhmades halte, daß die Frivolltäten eines Paul de Kod, nebft fo 
mandem anderen franzöſiſchen Rafetenfener, fortwährend das Intereffe des 
dentfhen Lefepublifums in Anfpruch nehmen, während wir für die ehren. 
werthen geiflungen eines und ſſammverwandten Volkes bis jeht ganz antpeil- 
108 gebtieben find. Hoffentlich wirb eine fräftigere Stimme einft tiefer aud- 
führen, was id nur anzudeulen wage. 


Bondel. 

Bondel, wie ſchon erwähnt, in der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
aeboren, ift noch heute der Stofz feines Baterlandes. Bon niederlänbifchen 
Aeltern in Köln am Rhein geboren, verlebte er die erften Jahre in unferem 
Baterlande. Seine Xeltern zogen fpäter mit ihren Kindern nach Holland, und 
Bondel entfaltete ſchon früh die reihen Gaben, melde ihm fpäter zur Zierbe 
feines Landes machten. Schon in feinem dreizehnten Jahre wurde er unter 
die beiferen Dichter feiner Heimat gezählt. Doc fehlte es feiner früpeften 
Jugend an klaſſiſcher Ausbildung, und erfi im Alter von 26 Jahren wipmeie 
er fi dem Studium der lateinifchen und griechiſchen Sprache. Virgil wurde 
fein Pieblingsdichter, und feine Werke follen reig an Nachahmungen des großen 
Dichters ſeyn. Seine erfien Dichtungen behandeln meiftens Stoffe aus dem 
alten Tefament. Die erſte Tragödie Vondel's, melde bedeutendes Aufſehen 
in feinem Baterlande machte, war Palamebes. Unter griechiſchem Gewand 
fieß er in derfelben ein Zeitereigniß über die Bühne ſchweben, welches 
wohl gerignet war, die wärmfle Theilnahme der polländifhen Nation zu 
erweden. Es war bie Enthauptung Oldenbarneveld's, welche er hier bra- 
matifch behandelte. Diefe Tragödie zog ihm bedeutende Unannebmlicleiten 
und eine Geldſtrafe zu und gelangte erſt nach 40 Jahren zur Aufführung. 
1628 machle Bondel eine Reife nah Dänemarf und Schweben, wurde am 
Hofe Guflav Adolph's freundlich empfangen und widmete demfelben eine 
fhöne Dichtung. 1637 erfchien feln Epsbrecht von Amftel, welche Tragödie 
ſich dis zur heutigen Zeit auf der Amſterdamer Bühne erhalten hat. Bald 
darauf betätigte feine Tragödie „vie Jungftauen“ feine Binneigung zum 
tatholiſchen Glauben, zu welhem er fpäter wirklich überging. Unter feinen 
Tragödien werben, nad dem Urthell der Kritiker, „Lucifer““ und „Maria 
Stuart” als die bedeutendften hervorgehoben. Die erfle namentlich iſt vol 
reicher Phantafie. Da ih den erften At in biefen Blättern mittpeilen werde, 
fo will ich feinem Urtheil vorgreifen und erlaube mir nur zu bemerken, baß 
feine reihen Schilderungen des Paradiefes, welche unmillfürlip zu einem 
Bergleihe mit Milton’s verlorenem Paradies auffordern, diefem borangegan« 
gen find, Ih glaube nicht zu irren, wenn ih die Auffaſſung Milton’s große 
artiger, erhabener und einfacher, dagegen die Schilderungen Bondel's reicher, 
glühender, vieleicht finnlicher nenne, Bondel's Werk erfpeint mir wie ein 
Rubens neben einem Naphael. Schon die Vergart Milton’s, bie einfachen 
Jamben, machen einen großartigeren Eindrud als der von Bondel gewählle 
Aleranbriner, den ich auch in der Ueberſehung beibehalten, welcher ich eine furze 
Darlegung des Motive voranzuſchicken mir erlaube, 

Der Erzengel Qucifer, einer der mächtigſten Anführer der himmlifhen 
Schaaren, von Hochmuth, Ehrgeiz und Eigenliebe erfüllt, entbrennt in Reid 
gegen Gottes Höchfte Macht und den irbifchen Herrfcher der Erbe. Diefer 
Neid wird gefteigert, als der Erzengel Gabriel, der Herold des höchſten Wil- 
lens, im Himmel das Myfterium des Wortes, welches in Bleifp und Dein 
geboren werben foll, befaunt macht. Lucifer, um biefer Erhöhung ber menfd- 
Tichen Natur zu götilicher Macht und Größe vorzubeugen, läßt im Himmel die 
Badel des Aufruprs fodern. Er führt die Schaar der Abtrännigen gegen bie 
vom Erzengel Michael angeführten treugebliebenen Heerfhaaren des Himmels, 
Befirgt, veißt ex aus Rache den Menſchen mit in feinen Untergang, während 
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er und feine Anhänger im bie Hölle zu einer ewigen Buße vertiefen erben. 
Das Stüd ſchließt mit ber Verheißung bes Erlöfers, welcher das Haupt ber 
Schlange jertreten und den Menfchen feiner götilihen Befimmung wicber 
entgegenführen wird. 


Perfonen: 


Belsebub, Bellal, Appollio, abtrünnige Anführer, 
Gabriel, Verkander der himmilfben Gehrimnilfe, 
Ehor der Engek; 

Purifer, Dientmant, 

Puriferamer, rebeDiide, Geier, 

Midael, Anführer. 

Napbaerl, Schußengel. 

Uriel, Stolimeilier Midas, 


Die Scene if im Himmel. 


Erfter The 


Erfie Scene. 
Belzebub, Bellal, Appollio, 
Belzebub. 
Dein treuer Betial if auf Windesdug enteit,” 
Um zu erforiden, we Apolio verweilt, 
Et bat ihn Puriier, der Fütf, binabgefandt, 
Auf daß er Kunde bring! emper vom Erdenland 
Und Adam, weiden Bert arrufen in das Leben, 
Bom ſchontn Anienthalt, den ibm der Herr gegeben, 
Doch Zeit iM’6, daß er beim jept Fehr! wom jenem tern, 
Denn ihm genügt ein Blia, and iſt er nicht mehr ſern, 
Denn raſch in er und treu, umd feine Sräfte weiht 
Er feined Rönigd Ehren voll Eifer irbe Zeit, 


Belial. 
D bu, dem Pucifer geſchenket fein Vertrauen, 
Eirh, wie Appollio ſich dort vor uns erhebt, 
Eich, wie er mad und mad durch alle Areife icwerbt 
Und fhneller als der Mind durchfireift die Simmeltauen. 
Dort, we durch das Gewelt des Engels Flügel brict, 
Folgt glanzend feiner Spur eim langer Strom von Pirht; 
Schon atbmet er die Luft de Himmels ein, bie weine, 
Schon leuchtet ihm der Tag, De Sonn’ im prädt'gen Scheine, 
Darin fie ſirahlend bricht ſich im Krnall+ Rune, 
Die Himmeltlörper all! ſehn Aaunend feine Spur, 
Wenn er verüberfliegt fo raſch und geitlich fchen; 
Do einen Emgel nicht wähnt dann ihre Aug' zum ſehn, 
Mein, eine Flamme fdheint er jenem Sternenchot. 
So fhnell eutſchwebet nicht ein ſachtig Meteor, 
Sieh, tben langt er an, er bat vollbracht dem Lauf, 
Und einem gelbnen Zweig bringt er zu ums herauf, 
Beljebub, 
Appellio, ſag am, mas bringt dur, welche Kunde? — 
Appollie. 
Ih Aog, wie du gebeift, hinab zum Erdenrumde, 
Und diefer goftme Zweig, den meine Hand bier wiegt, 
Entfpred dem Ort, der tief zu unfern den lirat, 
Den andre Duft und Somm' mit reiner Blwb unflirhen. 
Du magft aus dieſer Frucht auf jenen Gatten fließen, 
Den einem Menfhen gab der Emige zum Theil, 
Den er mit milder Hand gefegmet, ihm zum Beil. 
Belzebub. 
Auf ſeinem goſdnen Laub ſeh' ich in Maren Fenmern 
Den deuen Mergenthau wie Aeiherperſen ſchimmern. 
D, welcher e Duft aus dieſen Keichen taucht, 
Darauf der Farbenglanz fo wunderbar gehaucht. 
Wie Gerd und Purpurgluth auf dieie Frucht geſentt, 
Dad durh Berührung man fie zu entiweiben benft, 
Ir Anbiit ſcon allein eriwedt eim beit Werkangen, 
In mweldyen Wonnerei, muß biefe Erbe prangen! 
a, der Glachelige, der Diele Früchte bricht, 
Dermißt des Himmels Glanz und feine Manna nich. 
“Ja unfer Paradies dem Adams zu vergleichen, 
Sell denn der Engri id dem Hit dab Menſchen meiden? 


(Kortfegung folgt.) 


Java. 


Aus dem Tagebuche eines Deutfhen auf Java. 
I. Weltevreden und Umgebung. 
(Schluß.) 

Sudoftlich an Weltevreden und den Königeplatz ſchließt ih der Para- 
pattanfhe Weg. — Obgleich die Gegend beliebt if, flehen hier nur wenig 
Häufer, da nur eine Seite des Weges damit bebaut if. Dig gegenüber 
liegende, welche davon, wie gewöhnlich, durch einen Meinen Fluß und eine feit- 
längs gepflanzte Baumtelhe gefhieden wird, beſteht aus inlaͤndiſchen Kam- 
pongs oder Dörfern und Fruchtgärten, zwiſchen denen hier und dort die Scilf- 
Dächer der malapifchen Bambushäufer hervorbliden. 

Der fafpiomablefte und beliebteſſe Theil der neuen Stadt zieht fi in füd- 
öſtlicher Richtung von Parapatan noch ungefähr zwei engliſche Meilen weiter 
ins Land hinein. — Die Quartiere Kramat, Salemba und Meefler Eornelis 
bilden ihn. — Sie beflepen aus einer fangen, ununterbrocenen Reihe der 
fhönften und größten Landpäufer, Ale find von ausgedehnten und gefhmad- 
vollen Garten» Anlagen umgeben, unb dem Fremden, welcher eine hohe Idee 


von Balabla zu befommen wänfcht, rathe ih, in den Nachmitlageſtunden von 
57 eines Sonntags diefe Gegend, in einen bequemen Wagen gelehmt, 
vor feinen Bliden vorübergleiten zu laſſen. Der Weg if um diefe Zeit mit 
den glängendfien und gefhmadvoliftien Equipagen der fafpionablen Weit Ba- 
tavia’s bededt, die pfeilichnell an ihm vorüberrollen — fpäter überraſcht ihn 
bei der Zurüdfahrt die glänzende Erleuchtung der meiften Häufer, unb — er 
vwirb feinen Zweck gewiß erreichen. 

Diefer fhöne Theil der neuen Stadt iſt erfi in der neueflen Zeit entftanben. 
In dem legten zehn Jahren Hat ſich die. Zahl der Häufer in-biefer Gegend bei, 
nahe verdoppelt, und noch alljährlich entfiehen neue, beſonders wurde in ben 
legten Jahren die öflihe Seite des Weges, welche noch berfhiedene freie 
Grundflüde darbot, flark bebaut. — Diefe Gegend iſt, wie brreit6 erwähnt, 
die faſhlonableſte der neuen Stadt — die Luft if frifh und rein, und man 
Hält fie zugleich für die gefundefle. Die Grundfläde und Miethen find bier 
aber auch in Folge diefer verſchiedenen Umftände fehr thener, und nar wohl. 
habende Peute und höhere Beamte und Kaufleute Taffen ſich hier nieder. 

Meeſter Eornelis ift ein Meines Kort, ungefähr vier engliſche Meilen vom 
Steſtrande entfernt, welches zu Zeiten der. Landung ber Engländer auf Java 
eine bedeutende Rolle gefpielt hat. — Die umliegenden Häufergruppen haben 
von ihm ipren Namen. Unter diefen zeichnet ſich befonderd das uurdings 
errichtete Thee-Etabliffement der Regierung — ein foloflales Gebaͤude — vor- 
theilpaft aus. In ber Nähe von Batavia wird zwar fein Thee gebast, aber 
das ganze Duantum dieſes Produftes, welches in deu inneren Provingen 
Java's gewonnen wird, wird hier noch einer näheren Bereitung unterworfen, 
fortirt und auf chineſiſche Weife verpadt. 

Seit einigen Zaren hat fih die Theekultur im Innern Java's fehr ans: 
gebreitet und ſcheint den Erwartungen der. Regierung zu entſprechen; — fie 
iR Monopol, wie leider der größte Tpeil der Produkte Java's. Dieſes Ther 
Monopol wurde fo weit getrieben, daß es auf Batavia ſelbſt unmöglich mar, 
fih eine Handvoll Blätter zu verfhaffen, um bie Qualität des Produftes ba- 
nach beuriheifen zu fönnen, und erfl im vorigen Jahre fing die Regierung an, 
einige hundert Meine Kifihen für den Bedarf des Batavifhen Publikums öffent- 
lich in Auction zu verkaufen. — Die Kaufluft erwies fih jedoch als fehr ge- 
ring. Die Chineſen boten beinape gar nicht, und nur einige Europäer Fauftm 
euriositatis causa einige Kiften. 

Hinter Meeſter Eprnelis, längs der großen Poſtſtrabe nah Yuitenzorg 
(einen Heinen Plaß, 24 englifhe Meilen von Batavia, der Refivenz bes Gou⸗ 
verneurs), fliehen noch verſchiedene ſchöne Landhäuſer. Mam wohnt Hier anat- 
nehm, aber ziemlich einfam, und die große Entfernung von den Bürraus ſchreci 
Viele ab, ſich hier niederzulaſſen. 

Na diefer allgemeinen Beſchreibung der neuen Stadt will ih es ver 
ſuchen, ein Bild zu entwerfen von ber Bauart ber inbifgen Häufer und ifrer 
Egenthũmlichleiten. 

Charalleriſtiſche Kennzeichen derſelben find folgende: Sie find, mit Aus- 
nahme von neun ober gehn, alle einfhödig und ohne Ausnahme weiß ange- 
firigen. — Platte Dächer, wie in vielen anderen Plähen der Tropenländer, 
find auf Batavia beinahe gar micht in Gebraud. Die heftigen Regengüſſe 
während der Regenzeit und die dadurch von oben einbringende Beuchtigkeit 
follen davon die Haupturfahen feyn. Im Folge deſſelben Uebelſtandes liegen 
die meiften Bäufer einige Fuß hoch aus dem Grunde und find dennoch während 
der naffen Jahreszeit feucht und falt. Beinahe jedes Haus iſt mit zwei breiten, 
von fchlanfen Pfeilern getragenen Gallerieen verfehen. Die vor dem Haufe 
heißt Beranda, die hinter ihm Pondopa. — Diele Säulengänge find ganz 
offen und meiftend, wie die inneren Zimmer, mit Gemälden, Lampen, Sophas, 
Tischen und Stüpfen möblirt und tragen nicht wenig jur Berfhönerung ber 
Gebäude bei. Die Abendflunden von 7 — 11 bringt man gewöhnlich in diefen 
luftigen Gallerieen zu. . 

Die innere Eintpeilung ber Häufer iſt verfhieben und bem Klima ange 
meffen; bie Gemächer find hoch und luftig, ber Wind fpielt durch eine Menge 
Thüren und Fenfter und erregt in vielen eine beſtändige, höchſt unangenehme 
Zugluft. — Der Zußboden beflicht in den meiflen aus rotheu Bliefen, melde 
gewöhnlich mit Matten von fpanifhem Rohr (calamus rottang) überbedt find, 
melde auf Java und Sumatra durd bie Eingeboruen fehr lünftlich verfertigt 
werben. In den eleganteren Häufern trifft man flatt biefer Flitſen polirte 
weiß. und ſchwarzgraue Marmorfleine, welche, in regelmäßige Würfel gelegt, 


‚einen Äußerft eleganten Anblid gewähren; diefe werden natürlich nicht mit 


Matten bededt. — Dielen findet man nirgends. — Thüren und Benfter find 
fehr Hoch und mit grün ober gelb angeftrichenen Jalouſieen verfehen, melde 
während ber heißen Tagesflunben forgfältig verſchloſſen gehalten werben und 
zu gleiher Zeit eine angenehme Kühle und ein gewifles behagliches Halbbunkel 
in den Zimmern erjeugen. Die Bände find inwendig weiß angeftrichen, und 
mürben einen fehr traurigen Anblid gewähren, wenn man fie nicht mit großen 
Spiegeln und Gemäfven in goldenen Rahmen und bronzirten Manerlampen 
zu ſchmücken wüßte, — Jedes Zimmer hat eine ober mehrere hängende Lampen 
aufzuweiſen; in bem Geſellſchaftezimmer hat man beren gewöhnlich eine große 
mit drei ober vier Gfoden in ber Mitte, eine andere an jeder Seite und aufer- 
dem verfchiebene fiehende Lampen auf den Zifchen, welche in vielen Häufern 
jeden Abend brennen. Auf den Bor-Galleriern bedient man fih der foge- 
nannten Stolpen, d. h. Glad-Bafen, in deren Mitte eine Nachtlampe brennt. 
Lampen, Gemälde und Spirgel find, außer Pferde und Wagen, die Haupt» 
gegenflände bed Bataviſchen Lurus. — Es giebt dort viele Häufer, die jedem 
Abend von dem Lichte von 15.— 20 verfhiedenen Lampen wiederfiraplen, und 
die öffentlichen Lokale find jeden Abend brillant erleuchtet. Die meiften Häufer 
find elegant möblirt, und obgleich europäifce Mobilien in den lehten Jahren 
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fehr theuer waren, ſo ſucht fie doch ein Irber, deſſen Mitlel es einigermaßen 
erlauben, aber leider auch Biele, deren Mittel es nicht erlauben, Dan ſucht 
fi. frin Haus fo behaglih als möglih einzurichten, da man im fillen 
Familienleben in Indien eigentfih allein den wahren Genuß des Lebend 
ſuchen muß. f u 

Bei allen Häufern Batapia’s befindet fi ein fchönes, feiner Größe anger 
meſſenes Grunpftüd, Bor dem Haufe und an den Seiten benupt man es zu 
Garten-Anlagen, welde man dur niedrige, aber meiflend geſchmacvolle Ber 
zäunungen ober lebende Oeden von der Straße oder dem Grundfläd bes Nad- 
barn ſcheidet. Irves Haus feht alfo auf dieſe Weile mitten in einem großen 
Garten. Auf dem hinteren Hofe ziehen fi in langer Reihe an jeder Seite die 
Nebengebäude hin, zwiſchen deren Fronten jedoch wieder ein geräumiger freier 
Plap bleibt, der auch gewöhnlich in Gärten umgelhaffen wird. 

Unter den Rebengebäuben verfieht man, außer ben borberen großen 
Zimmern darin, welche gewöhnlich zu Logis» Zimmer für Gäfte oder Bremde 
benupt werben, auf Batavia die Wohnungen für die Bebienten .(derem jebe 
mittelgroße Hauspaltung 10— 12 nötig hat), Kühe, Speifelammer, Bagen- 
remife, Babezimmer, Vferbeftälle ac. Alle dieſe verſchiedenen Gebäude fichen 
auf dem Plage hinter dem Haufe, und wenn außer biefen noch Raum für einen 
Garten, und oft für einen großen Garten, da if, fo kann man fi} leicht eine 
Gore von den Dimenfionen des Ganzen machen. Bei den meiften Häufern find 
die Nebengebäude maffio und mit Ziegeln gededt, bei ven kleineren gang oder 
theilweiſe, wie die Wohnungen der Eingebornen, von Bambus-Ropr mit 
Dädern von getrodneten Blättern oder Atap, welche an europäiſche Schilf- 
dächer erinnern. 

Ein Spaziergang in den Abendflunden in einer der fhönen Straßen der 
neuen Stadt Batavia macht auf den Fremdling einen ganz eigenthümlichen 
Einbrud. — Die hohen Baumgänge, welche bie Straßen befrängen, und bie 
hell erleugpteten Häufer, umgeben von grünenden Gärten, bilden den Rahmen 
des Gemälpes. — In ben von Säulen getragenen Beranba’s ſieht man bie 
Familien und deren Freunde traulich neben einander ſitzen; Thüren und fen, 
flex ſtehen weit offen, fo daß man dag ganze innere Meublement überfieht, — 
ja häufig iſt die innere Eintheilung derartig, daß man das ganze Haus und 
im Pintergrunde wieder bie bunfel belaubten Bäume fehen kann. Alles if frei 
und luftig — immergrün und fröhlich, aber die Menſchen find fleif und fill, 
und nur felten hört man Lachen und frohes Geſpräch. 

Bagen und Kabriolets rollen nah allen Nihtungen über die Strafen; 
viele erbiidt man ſchon in weiter Berne an bem hellen Schein zweier brennen» 
den Bambus-Fadeln, welche durch zwei hinten aufſtehende malapiiche Bedienten 
gehalten werben, einige fügen zu biefen noch bas Licht der vorn angebrachten 
Laternen, während beſcheidenere Fuhrwerke und Kabriolets fi gewöhnlich mit 
einer Badel begnügen. Es gewäprt einen eigenthümlichen Anblid in ben be+ 
fuchten Gegenden, alle diefe verſchiedenen Feuerpunlte mit ben Augen zu ver- 
folgen, welde hier und dort, wie bunte Irrlichte, in der bunflen Nacht auf 
tauchen. Zu biefen gefellen fih noch die Meineren Badeln, womit die Ein 
gebornen des Abends auf den Straßen gehen, ba fi nad poligeilihen Ber- 
orbnungen nah Einbruch der Dunfelpeit Seiner ohne ſolche Badel auf der 
Straße fehen laſſen foll, und die Hadernden Del-Lämpden der Fruchtverläuſer, 
welche fih des Abends an den Strafeneden pofliren. — Bor ben Zpüren 
bört man bisweilen den eintönigen Geſang eines Malayen oder die monotone 
Melodie einer inländifhen Bambus+Klöte. Mehr aus der ferne fhallt das 
lärmende Getöfe chineſiſcher Mufit von den Balars oder Märkten herüber, 
oder ber rohe Geſang beirunfener Soldaten, welche befonders in ber Nähe 
bes Eampements des Abends ihr Wefen treiben, bis fie um 8 Uhr der Wacht ⸗ 
flug uud gleih darauf der Zapfenſtreich in bie Kafernen zurüdruft. Das 
zwiſchen tönt das monotone Gequäd ungäpliger Fröſche, melde fih in ven 
Zanälen und Flügen im Waſſer aufhalten, ober das lange ausgebehnte Ge» 
heul indifher Hunde, deren Zahl Legion zu nennen if, beantwortet Haus 
an Haus von anderen Hundefreunden, bis ed endlich in weiter Ferne allmälig 
erflirbt. — Das Geſchrei und Gezirp der indiſchen Eibechfen und unzäpliger 
anderer- Meinen Tpiere, und alle Stunden der dumpſe Eon der hohlen Bambud- 
Röhre, womit in den verfchiedenen Wahthäuschen die Stunden geſchlagen 
werben, — Alle diefe verfhiedenartigen Töne machen ein befländiges Geräuſch, 
welches ben Fremdling in der erften Zeit oft vom Schlaf abpält. 

Aber nichts vermag bie eigenthämlihen Schönheiten einer indiſchen Mond» 
ſqheinnacht zu fhildern — fie find die fhönften Stunden des bortigen Lebens, 
Die Aimofphäre iR dann kühl und Fofend — die Helle mwetteiferi mit bem 
Tageslicht, und bie Schatten zeichnen fi ſcharf und deutlich ab, Oft habe 
ich ſtundenlang die Straßen durchzogen und mid der fhönen indiſchen Natur 
gefreut — oder finnend gefanden und bie bunten Bilder ber Bergangenpeit 
und Gegenwart vor meinem Geiſte vorübergleiten laſſen. Jene Erinnerungen 
rechne ich zu den fhönften meines Lebens. 


Bolen. 


Der Berliner Lehrſtuhl für ſlawiſche Literatur. 


Rahvem dur bie Errichtung eines Lehrfiupls für die ſlawiſche Piteratur 
an der Berliner Univerfität den Wänſchen derjenigen Genüge gefchehen, melde 
in der nunmehr offenbar gewordenen Wichtigkeit dieſes öſtlichen Elements die 
Rothwendigleit erfannten, daſſelbe zur allgemeinen Kenntnig und Anerfennung 
gu bringen, fo muß daran gelegen ſeyn, zu willen, welches die nächſten 
Brücte der wohlwollenden Anprbnung des Staates und des Eifers der Ein 


efnen in Berbreitung tiefexer in. die ſlawiſchen Berpältniffe find. 

af Berfin unter ſeiner gahlgeihen, nad Intelligenz Arebenden Jugend auch 
die Möglichkeit bieten würde, das neue Bildungs Element förderſam zu 
maden und ipm eine weiſer ausgreifende Bedeutung gu geben, läßt ſich eben 
fo wenig bezweifeln, als fh annehmen Tiefe, daß bie urſprüngliche rege 
Theilnahme für bie Lehrvorträge fih in der Folge beträchtlich ſchwächen follte. 
Denn, fo wie biefelbe Ach bis jeht erhalten Yat, fo wie ferner bie willen» 
ſchaftliche Regfamfeit in der flubirenden Welt und namentlich unter den hier 
anmefenden Polen in erferulihen Zunehmen begriffen if, kann au fein 
Bedenken entfichen, daß die Erfolge ber Lchruoriräge nmeutralifirt werden 
mödten. 

Herr Dr. Epbufsfi, welchem ber Lehrflupf feit feiner Begründung anver⸗ 
traut if und welcher in den erſten Semeſtern die allgemeine Geſchichte ver 
flawifhen Bölferftämme hauptfählih behandelt hat, trägt im laufenden 
Sommerhalbjahre in einer Privat» Borlefung bie Literaturgeſchichte der Polen 
von ben früheſten Zeiten bis zur Gegenwart, fobann in-einer öffentlichen 
Berlefung die Geſchichte der neueren polnischen Poeſie vor. Die Vortrags 
Sprade if ber urſprünglichen Anordnung gemäß bie deutſche; es tritt jedoch 
oft das Bedürfniß ein, diefelbe der Erläuterung bes Gegenſtandes halber mit 
ber polnischen zu vertaufgen, befonders vor lauter polnifhen, ber deutſchen 
Sprache nit hinlänglig mädtigen Zuhörern, wie fie in dieſem Semeſter 


‘das Kollegium bilden. Da die Anwendung ber polniihen Sprache ohnehin 


für den Docenten, welcher fi die nöthige Gewandtheit in ber deutſchen an« 
geeignet hat, feine Erleichterung if, fo fann es nur in feinem Intereffe 
Tiegen, durch Gebrauch ber letzteren den Kreis feiner Zuhörer zu vermehren 
und in ber höheren Dris vorgelchriebenen Art feinen Borlefungen eine all. 
feitige Thellnahme zu verſchaffen. 

Es muß bei dem bisherigen Mangel an tiefrrer Bearbeitung der polniſchen 
Literatur eine gründlicgere Aufflärung berfelben von ausgebehnter Wichtigkeit 
fepn. Und dennoch murbe die polniſche Literaturgefchichte als ſolche erſt ſelt 
wenigen Jahren ein Gegenftand wiſſenſchaftlicher Beihäftigung, während 
man fi früher an Bibliograppieen genügen ließ, und noch Heute if man über 
ihren Begriff fo fehr im Schwanten, daß man fie von der Geſchichte anderer 
Zuflände und von heterogenen Staatd- und Bolfsverhältniffen nicht zu trennen 
vermag. Das einzige Werk über polniſche Literatur, welches größere Beach» 
tung verdient, if das von Wilzniewsfi; aber auch dieſes erwirbt ih noch 
kaum den Namen einer Literaturgeſchichte, indem es nur eine Sammlung 
unendlich vieler Materialien barflellt, die zum Theil mit ber Literatur des 
Landes in einem Zufammenhange fichen. 

Deshalb hat es Dr. Eybulski verfucht, einige Orbnung in biefen wich⸗ 
tigen Zweig des Wiffens zu bringen. Indem er bie Literalurgeſchichte nicht 
anders als die Geſchichte der Entwidelung des menfhlihen Geifies auffaßt, 
lehnt er fie allerdings an bie materiellen Berhältniffe des Vollslebens an, 
jedoch nur fo weit, als nöthig erieint, um aus ben äußeren Zufländen die 
Aultur-Berpältniffe zu abfirapiren. So lellt er vor die Literaturgefchichte bie 
Kulturgeſchichte, Täßt beide Hand in Hand gehen, und macht bie Ießtere zum 
Boden der erfleren. Infofern die Geſchichte eine rein politifhe und materielle 
Bedeutung hat, bleibt fie zur Seite liegen. Im Hebrigen wird die Geſchichte 
ber Literatur hauptlählih in ihrer ſpezielleren Beziehung auf das polnifce 
Bollsleben ins Auge gefaßt, wenngleich fie Zuflände zeigt, welche eine Gleich⸗ 
deit und Gemeinfamfeit mit ipren flawifgen Schweflern befunden, und welche 
dieferhalb des beſſeren Berflänpniffes wegen nicht übergangen werben fönnen. 
Jedoqh liegen diefe Zuftände fat nur in früpefler Zeit, im flawifchen Heiden. 
Ihum. Als der Weften und die kirchliche Reformation ihren Einfluß nah 
Polen ausjubreiten begannen, da warb jene Grmeinfamfeit des ſlawiſchen 
Ipeenfreifes durch das Eprifentpum gefprengt, der Charakter der Böller- 
ſtaͤnme individuadifirie ih, und die Literatur trat zuerft in nationalen An- 
fängen auf, Zw diefer Höheren Wichtigkeit der Literatur des 16. Jahrhunderts 
findet Dr. Epbulsfi den Grund, darauf näher einzugehen unb bei feinen Lite» 
rariſchen Erſchelnuugen, bie jedod immerhin nicht in iprer Einzelnheit, fondern 
nur im Jufammenpange und Bergleiche mit ihren Zeitgenoffen in Betradt 
lommen, länger zu verweilen. — Bir lönnen und mit diefer Behandlungs: 
meife der polnifhen Literatur nur vollfommen einverflanden erflären und und 
in wi Beziehung ben Anfihten Mickiewich's nicht anſchließen, welder in 
feinen Borträgen flets den politiichen Einfluß der ſlawiſchen Literaturen nad 
Aufen kehrt und biefelben mit um ihrer felb willen, fondern nur ber 
Politit wegen zu behandeln fheint. Es leidet darunter nit nur die Freiheit 
der Wiſſenſchaft, fondern ein Streben nad, Analogieen und äußeren Konfe- 
quenzen zerreißt auch augleih den wahren hiſtoriſchen Zuſammenhang und 
verhindert die Mare Einfiht in bie Zuflände. Bor den Franzoſen fonnte 
eine in der Politik getränfte Wiſſenſchaft und mußte mehr anſprechen, doch 
in Deutfhland wird die objektive hiſtoriſche Wahrheit beffere Dienfle Teifien. 

Die zweite Borlefung Dr. Epbulski's über die neuere polnifhe Poeſie 
behandelt den durch das Auftreten Bropyihsfi's und Mickiewicz's feit dem 
Jahre 1820 entwidelten Kampf ber alten Haffiihen mit der neuen roman- 
tifhen Dichtlunfſ. Zene Epoche, unſtreitig die wichtigfie für die polniiche 
Rational-Riteratur, brachte eine völlige Umgeflaltumg der beſtehenden Literature 
Berpältniffe, indem der Inhalt fi über bie Form erhob und bort neues 
Leben einhauchte, mo früher bie Starreit eines nahen Todes gewohnt hatte, 
dort eine glänzende Produktivität Hervorrief, mo die wiſſenſchaftliche Tpätig« 
feit, in dem @efüple, daß fie an iprer äußerſten Gränge angelangt fep, ſich 
darauf befchränfte, die Schäpe ber Intelligenz zu fammeln und zu be+ 
wahren. Die Bibliomanen wurden abgelöfl von den Skriptomanen, und 
die Literatur wurde ein neues Rebendelement. Während biefelbe noch zu Kar 
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pinsti’s Zeit, nach beffen eigenen Worten, neben dem Volle herlief, Aellte fie 
fih jegt mitten in daffelbe hinein, und es gehört mit zu Dr. Cybulsti's Ber- 
bienften, daß er von ber Älteflen Zeit her aus ber abgeſchiedenen erotifchen 
Stellung der Literatur ums dennoch den, wenngleich Tofen, Zufammenpang der» 
felben mit dem Boltögeifte nachweiſt, welcher jet ſcheinbar fo plöglih vor 
Augen tritt. Daß derſelbe flets vorhanden war, läßt Mh nit verfennen, 
obwohl bie fremde Bildung der Literatur und deren Durchdringung mit allen 
eriftenten Atomen der Wiffenfchaft ihr Lange Zeit das Anfehen gaben, als fiche 
fie in einem gewiflen Gegenfage zur Bolfsthämligfelt. Eine Kluft war vor- 
handen, indem das niedere Boll von dem Einfluffe ber Fiteratur gänzlich 
geirennt blieb, der gebildete Theil deffelben gehörte aber immer noch mit zur 
Nation und bemahrte feine eigenthümlichen Gefühle, wenn er denfelben im 
Auslande auch fremde Formen und Zeichen gab, ben dechalb wurde auch 
die Bermittelung der Grgenfäge durch dieſe ſelbſt möglih, ohne das Hinzus 
treten eines neuen Moments. 

Bir erwähnten fhon, daß Dr. Epbulsfi die polnifhe Literatur an und 
für ſich ohne befondere Rüdfiht auf die der Stammgenoffen behandelt, und 
wir finden in diefem Umftande zugleich den Gegenfag des heute vielfach im 
Aufnapme gefommenen Prinzips des Panflawismus ausgelprodgen. Der 
Docent fieht die ſlawiſchen Sprachen allerdings als Töchter einer gemein« 
famen Mutter, aber nicht mehr als Dialefte eines Sprachſtammes an, Er 
fept fie in das Verhältniß der romaniſchen Sprachen zu einander, deren Auf: 
löfung in einen Univerfal» Dialelt doch nur einem Phantome gleichen Fönnte, 
Benn nun bie Sprade, und zwar deren gemeinfame Gleichheit, bie erfie Be- 
dingung für die allgemein flawifche Bermittelung und Berftändigung bilden 
müßte, fo offenbarte fi Hier das Hinderniß in der entſchledenen Hauptface. 
Außerdem würbe der Mangel an Gemeinfamfeit in ben hiſtoriſchen Schickſalen 
und Erinnerungen ben Anflug der Stämme an einander eben fo wenig be 
günftigen, als die Verſchledenheit der Kulturzuftände und Bildungsintereffen. 
Es Tann von nichts mehr, als von einer literariſchen Werhfelfeitigfeit die 
Rebe fepn, und wenn einzelne Stimmen in der Stawenwelt weiter geben und 
die Wechſelſeltigkeit als eine materielle verfiehen, fo befunden fie eine Unfennt- 
niß ber wahren Zuflände und Bebürfniffe und erliegen in ihren Anfichten dem 
mächtigen Gegenbrude derjenigen, welche die Idee des Panflawismus als 
Phantom verhöhnen. mM. 


Moannigfaltiges. 


— Geifliges Eigentpumsredt der Ausländer in Franfreid. 
Die „Berliner Mufifalifche Zeitung”, die feit dem 1. Jull ihr Aormat ver- 
größert und ihre Typen in der Weife anderer muſikaliſcher Blätter fatinifirt 
bat, ſcheint, bei ber Theilnahme, die fie gefunden, auf ein längeres Dafeyn 
rechnen zu fönnen, als ihre Vorgänger in Berlin gehabt, befonders, wenn es 
ihr gelingt, meben den jüngeren Kräften, bie für das Blatt arbeiten und 
unter denen wir namentlich die Herren Flodoard Geyer und Julius Weiß be— 
merkten, auch einige ältere, in der muffalifhen Fiteratur bereits anerfannte 
Ramen zu getwinnen. In einigen iprer legten Nummern fand biefe Zeitung 
auch Gelegenpeit, die Fragen über geifliges Eigenthumsrecht des Inländers 
im Ausland zu erörtern, zunädhft allerdings vom mufifalifhen Standpunkt, 
der fih wohl nicht ganz auf das literariſche Gebiet übertragen läßt. In 
Ar. 21 derfelben wurbe bereits darauf hingewieſen, dag Frankreich das Eigen- 
thumerecht deutſcher wie aller anderen ausländifchen Komponiften vollſtändig 
anerfenne, dieſen Rechtoſchutz jedoch an gewiffe Bedingungen Inäpfe: die fran- 
aöfffge Ausgabe des Werkes eines ausländifchen Komponiften hat nämlich nur 
dann Anfprühe auf Eigenthumerecht, wenn fie mit ber ausländiſchen an 
Einem Zage erfeint *) und fih das Eigenthumsrecht direft von dem Noms 
poniften und nicht 3. B. von einer Antpeils-Eebirung bes ausländiſchen Ber- 
legers an einen franzöfifchen herſchreibt. Intereffant if, daß gerade in biefen 
Zagen eine auf jene Fragen fi beziehende Entſcheidung bes Tribunal de 
Commerce de la Seine erfolgt if, deren Refultat in Ar. 27 der Berliner 
Muftalifgen Zeitung ebenfalls mitgetpeilt wird. Die Verleger Escudier in 
Paris Hatten das Verlagsrecht der Oper I Lombardi alla prima Crociata von 
dem itallänifgen Komponiften Verdi gelauft, Shonenberger in Paris 
dagegen einige Nummern ohne Berechtigung bruden laſſen und zu feiner Ber- 
theibigung angeführt, daß die Oper urfprängli für Italien gefchrieben und 
auf dort verlegt ſey. Diefer Einwand und einige minder bedeutende wurden 
abgewiefen, Escudier's Gerechtſame anerfannt, und zwar hauptfählih aus 
folgenden Gründen: Das Defret vom 5. Februar 1810, welches die Dauer 
der Eigenthumerechte der Verfaffer geregelt hat, erfeunt Einheinifchen und 
Bremden gleiche Rechte zu, und fein Einpeimifher kann dadurch feines Rechtes 
im Inlande verluftig werden, daß er im Auslande fein Wert publiziert. Selbft 
den Umfland, daß die Publication des ausländifchen Werkes im Auslande 
früher gefpehen ſey als im Inlande, läßt das Tribunal nicht als einen 
Grund der Rehisverrirkung (dechdance) für den Berfaffer gelten, ber, wenn 
er die Bormalität des Depots erfüllt, einen vollfänbig gleichen Rechtoſchut 
mit dem Inländer genießt. ) 


— wird dutch das unten folgende Urtel des Pariſer Handelsgerichts keinetwegeb 
tigt. 


Wartlich heist es (mad der France Musieale vom 14, Juli) in dem Uriel des 


Bir erfehen hieraus von neuem, wie ausgebehnt biefer Schuß in Branf. 
reich ift, und welches wahrhaft freifinnigen, mit den engherjigen Grundfägen 
feiner Behandlung der Erzeugniffe ausländifchen Gewerb- und Kunftfleiges in 
recht grellem Widerſpruch fiehenben Gaftrechtes ſich das aus der Fremde flam- 
mende geiftige Erzeugniß dort zu erfreuen hat. Aber wie anerfennendwerth 
auch diefe Achtung der Idee if, fo möchten wir fie doch in ihrer etwas zu meit 
getriebenen Konfequeng nicht zur Nahapmung empfehlen. Denn es fireift 
beinahe and Fächerlihe, wenn Victor Hugo nicht dulden wollte, daß Doni- 
zetti's nach einem Trauerfpiele des Dichters bearbeitete Italiänifhe Oper „‚Qu- 
crezia Borgia”’ auf Parifer Theatern gegeben werde; und bo hat ber fran- 
zoͤſiſche Richter, aus purer Konſequenz, die Anfprüche Hugo's für begrünket 
erflärt. Eben fo Haben au fon die Berfaffer von Romanen und Eryäplungen 
durdgefegt, daß ihre Stoffe micht ohne ihre Zufimmung von dramatiſqhen 
Dichtern auf die franzöfifhe Bühne gebracht werden! 


— Das Reht der Ueberfegungen und die Geſetzgebung bar. 
über. Die jegt in Brodpausfhem Berlag erfheinende und von Dr. 9. Berger 
rebigirte „Allgemeine Preßzeitung” enthält einen längeren Artikel über „das 
Net der Ueberfegungen, miwidelt aus den pofitiven Gefeßen“, bon welchem 
und bie beiden erfien Abfhnitte in den Nummern 61 und 62 viefes Blattes 
vorliegen. Es wirb barin die Frage unterfacht, ob fih aus dem Arte des 
Autors auf fein Werk au ein Vorrecht auf die Ueberſetzung befielben Yerkilen 
Taffe, zu welchem Dehufe die Gefehgebungen von 16 deutſchen und 6 fremmen 
Staaten einer Prüfung unterzogen werben. Wir haben bereits lürzlich er- 
wähnt, daß in Holland ein Geſetz beſteht, wonach jede erfle Urberfegung, die 
zu amtlicher Anzeige gebracht wird, genen die Konkurrenz anderer Ucher- 
fepungen geſchützt iſt. Aus ver Prefzeitung erfehen wir, daß auch das Regu- 
fativ zum kurſächſiſchen Mandat vom 18, Draember 1773 eine ähnliche Sr. 
ſtimmung enthielt. Derjenige Verleger nämlich, welcher eine Meberfekung ju- 
erſt in bas Protokoll der Leipziger Bücher -Kommifflon eintragen Tief, erwarb 
hierdurch nicht blos das ausfhließliche Verlagsrecht an diefe Ueberfegung und 
Schuß gegen Nachdruck derfelben, fondern zugleich den Vorzug vor allen An- 
deren, welche ebenfalls eine Ueberſehung veffelben Werkes durch einen anderen 
Veberfeger veranftalten wollten. Diefer Schuß währte mit gleicher Kraft und 
Wirkung, wie ein Privilegium, zwar nur zehn Jahre lang, allein vor Ablauf 
diefer Friſt fonnte der Berleger feine Neberfegung aufs neue einzeichnen Iafen 
und behielt dadurch allemal vor einem Anderen den Vorzug. Hingegen war 
biefer Schuß auch am eigenthümliche Bedingungen gefnüpft; benn ver Ber 
feger mußte die eingegeichnete Ueberſetzung längftens binnen einem Jahre dem 
Publitum ganz oder bei großen Werfen wenigſtens zum Theil liefern; er 
mußte ferner, wenn er dies nicht fonnte, die Urſachen, melde ihn daran ver 
binderten, bei Zeiten anzeigen, widrigenfalls er feines Rechtes verluftig wurde; 
auch war befonders anbefohlen, daß „jeder Verleger für gute und tüchtige 
Ueberfegungen Sorge zu tragen‘ habe; denn „wenn eine in Drud ergangene 
Neberfegung nad angeftellter Unterſuchung ſchlecht und fehlerhaft befunden” 
wurde, werbe man „ein ernſtes Einfehen haben, auch nad Befinden einem 
Anderen eine verbefferte Ueberſetzung zu ediren verfatten.” Diefe merl. 
mwürbige Beflimmung wurde jedoch fhon in $. IV des Mantats vom 10tm 
Auguft 1812 dahin erläutert und abgeändert, „‚daf das dur eine ſolche Eis: 
tragung ober au durch eine Privifegirung zu erlangende ausfchließlihe Rest 
gegen den Rachdruck derfelben Ueberſetzung ſchützen, hingegen der Berlaz 
und ber Berfauf anderer, von jener nach dem Ermeſſen der Büher-Kommilfien 
fig wirklich und nicht bloß durch einige unbedeutende Abänderungen unter- 
ſcheidenden Ueberſehungen deſſelben Burhes meben der eingeeichneten oder pri« 
difegirten Ueberſetzung unverwehrt fepn ſolle.“ Hiermit fimmen au, wenig. 
fiens der Hauptſache nach, alle anderen Geſetze, welche diefen Punkt berüfren *), 
überein, Nur der Bertrag zwifchen Frankreich und Sarbinien beffimmt Art. 3, 
daß Derjenige, welcher ein außerhalb des Gebiets der beiden Staaten erſchie⸗ 
nenes Werk in eine der beiden Landesſprachen überfeht hat, verbieten kann, 
daß in Franfreih und Sardinien daffelbe Werk in derſelben Sprache überehi 
werde. 


Zribunals: Attendu que le döcret du 5 förrier 1810, qui m fist la durie de la pre- 
priätt des autenrs, & reeoona des droits Agaux pour ler nationaux et les Atrangers:; 
Que, pour admettre que la peblication & l’ötranger enlöve & um auteur #tranger son 
droit de propriete, il faudrait admettre que jew matiomaux eux-mörmes perdent er 
drolt par la publication de leurs oeuvres & l'ötrauger, pninque la loi me fait auense 
Uiatinetion entre les drolis des ums et des autres; Altendu que rien dans ia lei ne 
Justifie cette doctriue, deja repousste par la jurisprwdence ü l'!6gard des natiosanı; 
Qoe ce serait admettre une düchtaner, que los dechtanees comme len pririlöges sont de 
droit ötrolt, et me sauralent ätre appliquies par assimilation; Attenda que 1a lei as 
Pprosonet aucune dechtanee enutre les auteurs soit natlonaux, solt Atrangers, qui aurabeni 
publis leurs oeurres a letranger avant de les publier em France, ou qui n’auralent pas fat 
le depöt avant cette pnblieation; Que le drolt de pabller rösulte svidemment da drei 
de propriätt et ne peut em auenne fagon Äui porter attelste; Aue le dapät n’en 
qu’une formalite neeessaire & Vauteur quand il reut exercer som droit, mais we con 
stitue pas Je droit Iui-meme, qui nait de ia eriation de Pourrage; Au’ancune äpoqu 
n'ayant &: fixe pour remplir cette formalite, lauter peut *y soumettre quand Il 
juge eonrenable de falre valoir sea droits; Attendu «que les anteurs peurvent ebder 
leurs droits à des tiers, qui sont alors aulısitues A leur lien et place; Attenda que de 
co qui pröetde, Il resulte que Pauteur de „I Lombardi alla prima Crociata” ou sm 
ayans-cause, peuvent faire valolr leurs droits de propriäts sur les morcenux dest 
is ont fait le depöt etc. ete, 


*) Mit Ausnahme der bolländifden, 
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Brafilien. 
Brafilien im Jahre 1844. 


(Meralifche, politifhe, kommerzielle und finanzielle Cage.) 
I. Rio-Zaneiro. 


Es ift gar nicht leicht, eine genaue und vollftändige Kenntniß des brafi» 
lianiſchen Staates zu erlangen. Um das Land und feine Einwohner fennen 
au lernen, reicht ſelbſt ein verlängerter Aufenthalt in den Hauptſtädten nit 
bin: in das Innere des Landes muß man eindringen, dort, wo der europäiſche 
Einfluß nur halb feine Macht ausüben fonnte, erfennt man das Bolf, dort 
enthüllen fih auch die zapllofen Binderniffe, melde in diefem Reiche das 
Emportauchen bes materiellen Glüdes und ber Eivilifation verhindern. Als 
ih fa Plata verlieh, um mich nad Rio-Janeiro zu begeben, war ich feh ent» 
ſchloſſen, vor feiner Schwierigkeit zurüdzubeben, welche eine Reife in das 
Innere biefer Länder barbieten fonnte. Um dieſen Preis allein war ih im 
Stande, bie in Rio. Janeiro gefammelten Notigen über bie Lage bes Landes 
au vervollſtändigen. Die Gigenliebe der Brafilianer trug mit wenig dazu 
bei, meine Nengierbe zu ſteigern. Wenn man ihnen glauben wollte, wäre 
Brafilien der Mittelpunkt füdameritanifher Eivilifation; einſt würde ein Tag 
kommen, wo es mit den Bereinigten Staaten wetteifern und allen Bölfern 
von Mittel» Amerifa zum Muſter dienen könnte, Ohne Zweifel hat Brafilien 
berrliche Hülfsquellen, der Boden iſt japraus, jahrein probuftiv; und doch — 
fragt fih der Reifende, der in Rio»Janeiro landet, ob die Rolle, die dies ent» 
artete portugiefliche Geflecht fpielen will, feinen Kräften gemäß if, fo wirb 
die Antwort nicht lange auf fi warten laſſen; freilich in einem Ginne, der 
mit den Träumen des brafilianifhen Stolyes durchaus nit übereinftimmt. 

Das freundliche Anerbieten des Admirals Mafftieu de Elerval überhob mid 
der Unbequemlichfeit, die Reife von la Plata nach Nio- Janeiro auf einer jener 
englifhen Goeletten zurücdzufegen, welche den Depeſchendienft zwiſchen Dionie- 
video und Brafiliend Hauptflabt verrihten. Nach einer glücklichen Fahrt von 
faum acht Tagen erreichten wir die Bai von Rio-Janeiro. Ich hatte Zeit 
genug, mid an dem frembartigen Anbiid gu erfreuen, welchen vie Gebirge, 
die diefe Bat umgeben, darbieten; befonders aber der Eoreoval, beffen Gipfel 
viel Aehnlichkelt mit einem menfhlihen Profil Hat. Widrige Winde hielten 
ung beinahe 3 Tage im Angeſicht diefer bizarr abgefchnittenen Bergſpihen auf, 
Endlich, nad Sonnenuntergang, konnten wir bie au den Seiten eines engen 
Ranals gelegenen Paläfte umfegeln. Die Serbrife, welche Ah täglich während 
ber flärfften Hitze erhebt, macht die Einfahrt leicht, währenp man, um beraud- 
zufegeln, bie Yandbrife abwarten muß, die immer bes Abends berricht. Die 
Bai, ſpärlich erhellt von den Iegten Strahlen der finfenden Sonne, machte 
nicht den Einrud auf mid, welden ich erwartet hatte. Sie ift fo weit, baß 
der Blid ipre Erfiredung nicht umfaffen fann; man bleibt unbefriedigt vor 
einer Maffe von Bildern, die man vergebens um einen Mittelpunkt zu gruppiren 
ſucht. Nur beim Eintritt in die Bai fann man das Gange der Landſchaft er« 
faffen. Das Meer, deffen rupige Gewäſſer fih bis zum Fluß des Gebitges 
„dos Drgaos” erficeden, iſt mit den fieblihften Infeln befäet. Der „Zuder- 
hut’, der Eoreoval beberrfchen eine Gruppe pittoresfer Hügel. Die Stadt 
Rio felbft verliert ih im Raume; es if ſchwer, über ihren Umfang zu ur- 
tbeilen; die Kirchen la Gloria und San Therefa find die einzigen Gebäude, 
bie man unterſcheiden kann. 

Mit Angk erwartete ih die langweiligen, martervollen Unterſuchungen 
der Zoll» Beamten und war angenehm überraicht, indem ich bei meiner Yan- 
dung (an einem Aefltage) feine menſchliche Seele erblidte, die meine Effekten zu 
vifitiren verlangt hätte. Der franzöſiſche Geſandte, Baron von Langsvorff, 
war bei feiner Ankunft in Rio«Janeiro weniger glüdlih. Als er, mit feinem 
Portefeuille unter dem Arm, and Land flieg, wurde er vom einem Zoll» 
DOffigianten angehalten, der es ihm mit Gewalt entreißen wollte. Herr von 
Langsporff leiftete Widerfland; feine Einwendungen wurden jedoch nicht ge⸗ 
bört, und ohne die Dazwiſchenkunft einiger Brafilianer, welche bem Agenten bie 
Stellung des Herrn don Langsdorff auseinanberfepten, wären bie Papiere 
bes Gefandten der Unterſuchung eines brafilianiſchen Z00 + Beamten unter» 
worfen geweſen. 

In Rio» Janeiro angelangt, konnte ih fehr bald wahrnehmen, wie viele 
Hinderniffe eine Neife in das Innere dieſer Länder barbieten würde. Ich 
wollte Minas Geraös, die wichtigſte Provinz Brafiliens, durchwandern, mußte 
alfo zu diefem Zweck genaue Nachrichten zu erhalten ſuchen. Die Minifter fo- 


wohl als die Männer, welche man mir als ausgezeichnet durch Geift und 
Stellung genannt, hatten durchaus feine Kenntniß von den Hüffsquellen dieſer 
Prodin. Kaum fann man von den Einwohnern Braſiliens einige (meiftens 
aber unvollftändige) Notizen über die Gegend, melde fie bewohnen, erlangen. 
Niemals wird man einem Staatsmanne ‚begegnen, der über die innere Lage 
der Provinzen eine auf Thatſachen begründete Meinung äußern könnte. Man 
ift genöthigt, feine Zuflucht zu den Abhandlungen ber verſchiedenen Reifenden 
zu nehmen, welche Braſilien unterfucht haben. Rio Janeiro, Hauptkabt des 
Reiches und Mittelpunft der Regierung, dient allen Leuten zum Aufenthalte, 
die ihr Glück dur die Staats - Angelegenheiten zu maden hoffen. Dort be- 
gegnen ſich alle Perfonen, vie einmals in den Revolutionen ber Provinzen 
eine Rolle fpielten und nun die Belohnung ihrer Ergebenpeit einfordern oder 
den furdtfamen Miniftern Bedingungen vorfpreiben. Was die weltligen Jer⸗ 
fireuungen betrifft, fo bietet Brafiliens Dauptflabt dein Europäer wenig bar. 
Die Einwohner weichen dem Umgange mit Freiuden aus; nur einige Familien, 
die früher in Europa gelebt haben, fommen dem Neifenden freundlich entgegen 
und behandeln ihn mit Zuborfommenpeit. Der Hof, anftatt die Gefellichaft 
zu befeben, iſt immer traurig und ernſtz der Kaifer flieht die Welt, und Fefl- 
lichleiten find fo felten, daß man nicht davon reden farm. Die Etikette ift fehr 
bizarr. Seit langer Zeit berrfchte die Sitte, daß des Kaiſers Schweſtern nur 
mit Frauen tanzen durften; der Prinz don Joinville hat zuerſt dieſes feltfame 
Geſeh gebrochen. Es ſteht zu hoſſen, daß bie Gegenwart einer jungen Raiferin, 
welcher die Bergnägungen eines heiteren Hofes zur füßen Gewohnheit würden, 
eine glüdlihe Veränderung in bem eintönigen Leben des brafifianifhen Hofes 
dervorbringen wird. 

Für den Fremden ift der Aufenipalt in Rio höchſt traurig. Die Frauen 
find in ihrer Häuslichrit faum belleidet, deshalb genirt fie jeder Beſuch, unb 
man wird dur die Eiferfuht der Männer noch mehr entfernt. Nur auf 
einigen Bällen findet man Gelegenheit, die Brafllianerinnen zu beobadten. 
Sie nahen fih, aufs prächtigfte gelleidet, doch bieten die ſchönen Gewänder 
feinen Erfaß für den Mangel an Grazie, und biefer Luxus des ſchlechten Gr- 
fhmades überrafdt nur auf unangenehme Weife, "Außer diefen feierlichen Gele- 
genheiten gehen die Braflianerinnen nur aus, um ſich in bie Kirche zu begeben ; 
fie haben weder die Leichtigkeit mo die Gewandihelt der Spanierinnen und 
ſehen in ihren Feſigewändern nur beladen und unbehaglich aus. Zülle, fhmale 
Taille, ſchöne ſchwarze Augen, eine mehr fupfrige als braune Hautfarbe, 
dichtes, Nabenbaar, das find ungefähr die vorzüglichſten Reize der Brafilia» 
nerinnen. Es giebt vielleiht in Rio vier oder fünf Grauen, die man wirklich 
ſchön nennen kann, die anderen haben weder Reiz, noch fonft eimas Berfüh- 
rerifches. Ihre Frechheit im Blick, ihr Cynismus in der Unterhaltung flößen 
faft immer eine unüberwindliche Abneigung ein. In Spanien bilden bie 
Frauen die Seele des geſellſchaftlichen Lebens, Alles beugt fih ihrem Einfluß; 
in Brafilien ſchmachten fie in dem Stande fo tiefer Nieprigfeit, daß man fid 
genöthigt ſieht, fie ihrer Einfamfeit zu überlaflen. Die Unwiſſenheit und 
Eigenliebe der Bewohner von Rio maden unglücklicherweiſe die Unterhaltung 
der Männer nicht angenefmer als die der Rrauen. Dan ift alfo auf einfame 
Spaziergänge befpränft, welche, Dank der herrlichen Lage der Stadt, fehr 
anziehenbe Zerfireuungen barbieten; wenn man aber die Bergnägungen der Welt 
genießen will, fo muß man fie bei den Geſandten frember Mächte aufſuchen. 

Um die Traurigkeit gu überwinden, welche ſich des Aremben am erſten 
Tage feiner Ankunft bemächtigt, ift wirklich Brafliens bemumderungswürbiges 
Klima erforberfich; nicht weniger trägt aber bie herrliche Gegend dazu bei, 
welche fih um Rio nad allen Seiten pin erfiredt. Die Stadt felbft zählt 
wenig bemerfenswertpe Gebäude: ber Palaft bes Kaifers ift ein großes vier 
ediged Gebäude ohne Architektur, überdies noch unvollendet; die Kirchen, die 
öffentlichen Gebäude find folid aufgeführt, doch ohne Zierde. Der einzige 
bemerfenswertbe Bau ift der Hauaduft, welcher bie Gewäller des Eoreoval in 
das Innere von Rio-Janeiro führt. Er wurde von den Portugiefen aus dem 
Ertrag ber Bergwerke aufgeführt und 1740 vollendet. Die Strafe Uvidor if 
die vornebmfle; fie wird mit der rue Vivienne in Paris verglichen und bietet 
wirfich dem Auge einige ſchöne Magazine dar, beren Eleganz und guter Ge— 
(mad mit den ſchmutigen Buden der anderen Staditheile ſehr fontraftirt. 

Große Zwifhenränme trennen Nio von feinen Borfläbten, und die Ber 
bindung diefer verſchiedenen Punfte wird nur durch umegale, ſchlecht gepflafterte 
und ſchlecht unterhaltene Wege hergeftellt. Ich betrachtete es als ein wahr« 
daftiges Märtprertfum, wenn ich mich in einen ſchlechten Cabriolet nad San⸗ 
Criftoval, ber Reſidenz der Kaifers, begab. Die fremden Gefanbten und alle 
zeichen Brafifianer bewohnen niedliche Päufer in den Borfläpten Cacete und 


— 


Botofage. Man ift zwar Hier von dem Mittelpunfte der Befchäfte entfernt, 
doc ift die Luft fo rein und der Aufenthalt in den Panbhäufern bietet fo viel 
Angenehmes dar, daß man biefe eine Unbequemlichkeit leicht Darüber vergift. 
Außerdem macht auch der eintönige Rlagegefang ber Neger, welche in der Stadt 
beftändig die Kaffeefäde Hin und her tragen, einen Höh traurigen Eindrud. 
Muß man auch in der Stadt das Vergnügen des Spagierengehens ent- 

behren, fo wirb man bo hinreichend durch ben Reiz entſchädigt, welchen 
Erkurfionen auf das Land barbieten. Ein paar Ausflüge längs dem Ufer der 
Bai oder in die umliegenden Dörfer reihen Hin, um einen Begrifi von dem 
Reichthum und der Schönheit des Landes zu geben. Ueberall Herrfihe Lagen, 
bewunderungswärbige Ausſichten, überall überrafcht die tropifche Natur durch 
ihre unendliche Anmuth und ihre Größe. Mit dem größten Bergnügen er- 
inmere ih mic) noch immer der herrlichen Abende, bie ich im botanifhen Gar: 

. ten zugebracht; in der Mitte dichter Bambusgebüſche, umgeben von Bäumen, 
deren Laub mir unbefannt, bewunderte ich biefe mächtige, forgfältig gepflegte 
Begetation. Pflanzungen von Kaffee und Three machten zugleich darauf aufmerl⸗ 
fam, daß diefer Garten aud von materiellem Nupen ſey. Die Lage des In- 
flituts if Hinreißend: ein prächtiges Thal von waldigen Berggipfein —— 
Alles trägt in dieſer jungfräulichen Natur einen Stempel der Größe, ben 
Europa mit neivifhem Blicke betrachten könnte, wenn es nicht Föflihere Bor- 
düge befäße, die freilich wohl weniger geihägt werben. 


Solland und Belgien. 


Niederländifche Dichter. 
Bon Louiſe von Ploennies, 


(Bortfegung.) 
Bondel’s Lucifer. Schluß. 


Appolllo. 
Wohl it «8 wahr, e Herr! der Glanz, der ums erhellt, 
Und unfre Seligfeit beidt vor Der Erbenwelt; 
Denn Edens Wunderpracht, die ich erfü kaum vwerlich, 
Ir reicher, herrlicher wie unfer Paradies, 

Belzebub. 
Se ſuche, was du ſahft, im Werte treu zu fallen, 

Appollie, 
Der Reife Srifderumg wirft du mir, Herr, erlafien, 
Beſchreiben wit dd nicht des Fluges raihe Eile, 
Mit welcher id durchjeg neun reife, die wie Vieile 
Sich um ſich felber dechn mir folder ſchnellen Saſt, 
Das der Grdanfe felbir nicht ſoſche Eile fat. 
Bald dur bie Welten taucht' ich umterm Monde nieder 
Und wiegte ſhautad mic auf meinem Lidtgefieder. 
Bern fpähte da mein Blid, weit übern Mieeretrand, 
Das rings Die Erd umfpült, nah jenem Mernenland, 
Da fah ih einen Berg ben blauem Simmel ſaumen, 
Don dem ein Waſſerall bermicderfärze mit Schaumen. 
Dier Ströme raft und voll dem Fluthenſturz entquellen, 
Die raufkend in das Thal vom Perg bernicderrellen, 
Da flog Ih alichald zu jenes Berges Höbh'n, 
Und ſah von dort hinab int Thal, fo wunderfhör, 


Beljebub, 
— mir getreu des Gartens ſabnen Grund. 


Appollie. 

Der Erdentugel gieich in Edens Garten, rund. 

Aus feiner Mitte Meiat der Berg mit jener Quelle, 

Darans vier Streme zieh durcht Ehal mit raſcher Welle. 

Sie füblet und erſriſcht die Baum’ und Pflanzen alle 

Und ibeile in Bäche ſich, die gleichen dem Krofialle, 

Drr DOnpr fhrömer hier und des Bdellien Errom, 

Se bel der Sterne Glam auch ſcheint am Himmelsden, 

So bleſcht er vor der Pracht, dem ſchimmtrvellen Scheint, 

Darin in Eben jirabit die Saat der Ebeifieine, 

Der Erde Bruft durhglühn tiefgeldne Adern dert, 

Das Hönfe har Natur vereint an diefem Drt, 
Belzebub. 

Unb fag’, if ihre Luft wie unfre bereiih auch? 
Appollie. 

DO, reiner, berrlicer if feines Engels Hand, 

Die Luft, die athmet ein des Menden krdrfhe Bruft, 

Umſiremt ihn immerdar mit feifcher Bebenekuft, 

ONE Büren, ewig new, fhmüdt fi des Gartens Au, 3 

Cie einen Duft und Ganz, belebt vom reinfien Thau, 

Der küblend wiederinft won Himmel jede Nacht. 

Die Sonne, fen et mun, da fie erfieht vol Pradı, 

Zend, daß fie untetgeht, theilt auf den Lebensfrabl 

In immer ridt'gem Mat dem hobeakädten Thal. 

@o Aues, was ihr fremmt, wird jeder Frucht und Pflanze 

Und Alles blüht und reiie auglei im böcflen Hanse. 
Belzebub. 

Den Menſchen ſcudre mir, der lebt im Paradiefe, 
Aproitie, 

Blind müs er ſeyn, der jept der Engel Goch noch priefe, 

Wenn er den Menschen fah, der jede Areatur, 

Die ibn umıgiebt, beherrſot auf dieſer Gesensjur, 

Derfammilt ſah ich dort wohl Bunderltanfend Arten, 

Die eigenthumtich all' ihr Leben offenbarten. 

Die raten Mel; den Grund, und jene ſah ich Megen, 

Und andre wieder frob auf blauer lub ſich wiegen. 


ee 

a6 Adam, dem’d vergönnt, fle alle zu bemenmen, 

Der Thiere König ſad ih ihm zu Füßen liegen, 

Sein mähmummalltes Haupt lebleiem® am ibn idmiesen, 
Der Ziger fdmeihelnd ſich vor feinem Herrider went, 
4 fenft der Stier fein Horn, der rielge Elephant 

Neigt feinen Rüflel ibm, der Bär weiß nichte vom Grimme, 
Der Geier und der Aaat laufen des Menſchen Ctimme, 
Und ſelbſ das Behemoth, der Drode, Lesiathan 
Erkennen bulbiaend des Menihen Serrſchaft an. 

Nie fhildern kann ih Dir der Melsdicen Leben, 

Die, reich am Harmenie, das Qaubgemdlb' durchſchwebtea 


. Rise jenen Fruͤhlingswind, der fanft dur Wlätter fäufelt, 


Den Brätbenftrand am Bad melodiſch ſawellt und Präufelt, 

Dirk Aleb eimer fh im wonnevellen Ebor, 

Und ewig men emtzüct, lauſcht willig ibm das Ohr. 

Ja, hau ich gang erfüllt, was du mir zugemeſſen, 

"Ja das im Adam't Reid dat Himmelreih vergeilen, 
Beljebub, 

Die Beiden ſchildte mir, die diefe Blur durchwallen. 
Uppoilie, 

Mie bat im Himmel mir ein Weſen fo gefallen, 

Es konute Gott allein fo hertlich, ohne Fehle 

Vertinen ird'ſchen Leib mit einer cw'gen Seele, 

Des Menſchen edle Form des Schöpfers Aunſft befirgelt, 

In feinem Angeſicht Mich feine Gerle fpiegelt. 

Dr mich Erſtaunen ſchon ob der Geſtalt demeiſtert, 

Es bat fein Angeficht vellfommen mid begeifiert. 

Der Gottheit Strablen finds, die im dem Auge breumen, 

Die heilige Vernunſt iſt fiegend zu erfennen. 

E ſentet ſumm das Haupt ber Thiere bunt Gewinmel, 

Der Menſch allein erhebt das feine Aolz zum Himmel, 

Zum Echöpfer blidt er auf, der ihm das Licht gegeben, 

Und jubelnd darf fein Wort den Ewigen erheben, 
Beljebub, 

Er lebt Ähm dicht umſenſt, wie reich warb er werforgt? 
@ppollio, 

Er mwaltet wie ein Gott, dem Alles rings geherdht. 

Sein dentend beiler Geiſt in edlerm Stoff entiprofien, 

Det if er unfihtbar im jedes Glled ergoffen. 

Das Haupt if fein Walaft, dem Belt warb ewige Jugend, 

Erkenntnis, Mbhmungstraft und Würde, Freiheit, Tugend, 

Verſtummend duldigen bie Geifter diefem König, 

Bald füller er die Welt, macht fie ſich untertbänig. 

Durd einen Einyiaen reift eine Saat der Cerlm, 

Drum hieß der Ew'ge ihm dem Welbe ſich vermählen, 


Beljebub, 
D, fag’ mir, mas da Denfit vom Meibe, ibm befchiedem. 
“prellio. 


Sobald ich fie erblidt, entfloh mein heil'ger Ftieden. 
Sie wall an Adam's Hand durch Baine, grün und licht, 
Da mit dem Flugelpaar dedt’ ih mein Angeſicht. 


Es blieb vom Zeit zu Zeit der Hocbeglüdte Acdın, 


Um das geliebte Weib begeiftert amzuſehen. 

Da fab ih eine Gluth um feine Züge fhmeben, 

Ein heilig Feuer ihm Die reine Bruf beleben. 

Ich ſah, wie felig er im Liebe fie umſchleſſen! — 
AH! da vom foldem Clät bie Engel ausgeichlefien! 
Wie traurig unfer Loos, wie einfam und allein, 

Dem mie beſchieden iſt ſolch reizender Merein, 

Wat frommt uns Seligfelt, was in der Himmel werth 
Da er der Liebe Bü, de er das Weib mibehrt? 


Belzebub, 
So alfo meheet füh des Menſchen Zahl auf Erden? 
Appollie, 


Gtet wird fie durch den Bund der Mraft und Schoͤnheit werden, 


Das Bild, das erft der Menſch in feiner Seete fdafft, 
Tritt irdiſch daun ans lat durch feiner Liebe Aralı. 
Die Liebe führt das Paar In beif'ger Gluth zufammen, 
Im jeder Bruft entzlüht, vereinen fih die Blammen. 


Beljebub, 
DO, fhübre Zug für Zug mir dieſes junge Weib. 


Apnpollie, 
We ſand' id Farden wohl, zu ſchiſdern foldhen Peib! 
Der Pinfel der Matur vermödte «0 allein, 
Und tauden müs” äc ibn im hellen Sennenſchein. 


Gleich fon ii Dann und Weib, gleich derrlih und vollkommen, 


Adam hat Majeftät und Herrfrberblät bekommen, 

Eoa den beiden Meg, bie Aumuth und die Made, 

Der Liebe Grazie ruht auf dem ihönen Bilde; 

Es zieht ihr Muge am mit wunderbarem Licht, 
Unwiderftebtich it im Lächeln Ihe Geſicht. 

Deb Simmel Engel A erſcheinen daßllch gan, 

Wenn ſich dem Blit enthüllt der Tungirau Miorgenglan. 


Belzebub, 
Wie, fellte Liebe dich für dieieh Weib durchdringen ? 


Uppollie, 
Ir hab! om diefer Gluth vwerfengt die Eugelichwingen. 
Wahr iM’, id fhleb mit Schmerz von dieſem Erdenland, 
Dreimal bab’ id das Haupt mach ihm zurädgemwandt, 
Kein Seraph, der durmihmweht des Himmels lichte Meice, 
Erbe, der mit einge Recht dem Weibe ſich vergleiche. 
Das goldne reihe Haar, wir time Glorle walt 
Es um das ſchene Haupt, left mirder zur Geftalt. 


[' 


Sie ſcheinett, wenn fie mabt, dem Sches des Bidis emifproflen, 
Don einem neues Glany if dann der Tag umgoſſen; 

Wohl if die Perle Mar und Perlemuiter rein, 

Dom reiner iA das Weib mie Kite Verkimichein. 


Belsehub, 


Dot was Fromme am bieb Glüd dem Menſchen, da fo Bald 
Gleich einer Binme Meg verblübet die Gral? — 
Aprellis, 

Co kamp’ in Ebend Mei die anlene Frucht noch fprieft 
Am Lebentbaum, den. Aets der beilge Dnell benieht, 
Und das benlädte Paar vom diefer Mrucht ſich mäbrt, 
SM auch dab Deben ihm vom Ewigen gemährt, 
Unfberblich wird der Menſch und fein Geflecht auf Erben, 
Er wird den Entztin gleich, mas Tag? ich, größer werden. 
Bermebren wirb er bad feim Reich und weiter tragen, 

+ Wer wird in feinem Flug ibn aufzuhalten wagen? 
Den Engeln ward es mit, wie ibm, vom Gott ‚gegeben, 
So mitzuebellen, zu serdoppelm fo ihr Beben 
Bis ins Unendtiche — ſag', mas fell daraus werben? 


Belyebub, 
Daß maͤchtiger alt wir bald wird der Herr der Erben, 


Appollio, 
Wir ſehn mit Staunen bald die Macht vom Erdenfohne, 
FA fie auch jept gebannt in eine micbre Zone. 
Bald wird er kahn empor im unfre Reihe dringen, 
Sich einen Aolgern Thron im Himmel zu erringen, 
Laßt 16 der Ew'ge zu, was frommen unfre Waſſen? 
Denn für den Menſchen nur bat Bott die Welt geihaffen, 


Belzebub, 


Ih bir Frompetenflang und Stimmenten erſchallen, 
Aprellio, geb’, ſchau, was dorten vorgefallen, 


Appollio. 
Der Engel Gabriel, gefolgt von Engelcheren, 
Mabt, dap des Bern Gebot wir durd den Herold hörem, 


Beljebub, 
Des Erzengeld Befehl zu börem, fend bereit, 


Zweite Scene. 


Gabriel, Me Verigen. 

Gabriel, 
Ihr Bürger dieſet Welt, ihr Tufrge Engelfhasren, 
Bernehmet, was durch mich euch Gert will offenbaren: 
Es bat die böchfle Sul, aus deren Gnadenihet 
Unendlich ſich ergieät, was beilig und was groß, 
Die nimmer ſich erſchoͤpft durch Mobirhun und Erbarmen, 
Od noch fo viel fie fhenft, mie kann an Lieb verarmen, 
Die Feine Kreatur begreift — in ihrer Milde 
Dat einen Menſchen fie geſchaffen ſich zum Milde, 
Sie, die den Engeln aud das Dafenn einfl gegeben, 
Auf daß mit Gott vereint fle ewig felig leben 
m feinen lidren Mei, wenn fie getreu vollbracht, 
Was er geboren hat in feiner Weisheit Macht, 
Sieh jego eine Welt, die ſichibar iM den Augen, 
In bader Wunderpradt dem Echos des Lichts entt auchen. 
Der Bortheit ſeibg zur Cup ſchuf fie die Erdemwelt, 
Und rinen Menſchen au, zum Serricer dort befkellt, 
Gr fort Im feimens Reich die Zahl der Menſchen mehten, 
Auf dap fie Alle Gott arfennen, dienend eheen. 
So foll der Lebenslauf, den er durchwallt auf Erden, 
Zur Brüde, die ihm führe zu höbern Zonen, merden, 
Hindringen fol er fo zum unerfchafpnen Licht, 
Das mit Erlöfungsglan; durd alle Weiten bricht. 
Ho über jeglibem Geſchorſe Meb'n die Geifter, 
Seht Ewlgkriten her befkleh jedoch der Meifer, 
Leber die Emgel fetbft den Menſchen zu erbeben 
Und ihm mit einem Glanz gertähwlid zu umgeben, 
So wird das ewige Wort im Fleiſch und Bein geboren, 
Zum Ritter und zum Serrm gefalbt und auderforen. 
Bald werdet ihr ihm fan’ auf feinem Ehren, dem Uchten. 
Er wird der Geifter Schaar, Engel und Menſchen richt. 
Schon barrt anf ihm der Thron, Gobalb er euch erſchienen, 
Bereiter Engel euch, in Demuth ibm zu dienen, 
Dem «6 gefiel, dem Peib des Menſchen vorzuziehen 


Dann wird vor ihm die Wiomm der Gerapbin wrbleichen, 

Sich vor dem Cottedglang det Menſchen huld gend neigen. 

Dies It des Scyidjald Schiuß, den ih fell offenbaren. 

Ebor, 

E46 meigen Gottes Schluß fih alle Himmelbipaaren, 
@abriel, 

Wohl yiemt der Eifer euch, den Ihr geborfam zeigt, 

Da ſich die Gottheit ſelb zum Menſchen lichemb neigt, 

Wer Adam ehrt, wirb bad im Gottes Liebe fiehn. 

Menfhen und Engel find zu Brüdern auserfehm, 

Denn von demfeiben Stamm zu gleſchern eos geboren, 

Dat der Allmächtige zu Erben fie erforen, 

Drum, durch wollfommme Lich macht werth euch feine Gnade, 

Jr wit, daR eimgeiheilt die Engel in drei Grabe, 

Die dreifach wiederum fih im neun Grade Ihellen, 

Im erſten Geraphim, Eberub am Throne weilm, 

Sie finds, die Gottes Rab und fein Cefep verwalten, 

Der pweite Mang umfaßt Herrſchet, Mädte, Gewalten, 

Dem Maide unteriban, geroribt find diefe Mächte 

Dem Glüf, dem Schuß und Heil wom menfchllden Ceicledte, 

Es flieht der lefte Mang de niedern Mächte ein, 

Dem zweiten follen fie getteu Gehorſam weihn, 

Erfülen jed? Gebot von ibm, am fie ergangen, 

Das unterm Liqegewolt det Himmels fie empfangen. 


Bas er nolibei fell, wird Jebem fund bari werben, — 
Dermebret dat Seſchſeaat des Menſchen fih auf Erden, 
Wird er ih Wehnungen, ja Stadte kunſtoell bauen, 
Engel des dritten Range jur Eorge unserteanen 

Bin fie des Eugen Math, umd jedes Menſchen Geben 
Sol ſauzend immerdar ein Engel auch umidhmeben, 
Soll wachen über ihm zum Ruhm won Gotted Throne. 
Eli mm, unferblihe Bewohner dDiefer Zome! 

Es wird ech Quckfer des Herrn Brbote bringen, 

Zum Voſten, euch beflimmt, zieht dann auf rafhen Schuingen, 
Und bei dem Menſchen wirft zu eures Gottes Rubm, 
Den Weihrauch tragt empor zu feinem Seillgihum, 
Shet auf ji Gettes Thron des Wheniden: Opfer mwallen, 
Shminat feinen Pobarfaug zu ſe'gen Himmmeishalien. 
Ihr, die am Firmament des Himmels amneftellet, 

Die ihr die Sphäre rollt, das Mil met Glanz erbeilet, 
Taft werfelnd tlares Blau die Aerherkurvel lichten, 
Dorm wieder lt fle eim mit jemen Wolten ſchichten, 
Die um der Berge Haupt die bunflen Mailen einen, 
Last milden Sonnenftrahl dem Erbenbürger feinen, 
Bold auch fait Ihm Hab frucıbaren fünften Megen, 
Der ſabnen Crbemwelt zur Wenne und zum Segen. 

- Wr, ſo die Luit durchſanwebt, Feuer und Erd’ und (lub, 
Gorgt, dab je? Element nad Adam's Wunſchen ruht. 
Ihr, haltet auf den Blip im jäben Nieberichmettern, 

Ihr, legt die Zügel an den Ctürmen und den Wertern. 

Pafı fpielmd an dem Grand ſawellen den Deran, 

or aber, Saritt für Ecrier umihwebt det Menſchen Bahn, 
Dentt, daß der Ewlgt gezahlt ein jedes Haar 

Auf dieſes Menſchen Haupt, — beſchützt ihn wor Gefahr! 
Wird zinenm unter euch Berfhaft von höhrer Mad 

dar Adam anvertraut, fen fie getreu vollbracht. 

hr dortet mein Gebot, des Emigen Criepe, 

Dat Keiner unser euch forgled die Pficht veriege! 


Dritte Scene. 
Chor der Engel. 


Stropbe. 

Ber in Er, ber fo doc gefelit, im ſolches Licht 
Sich undurddringlih bülkt, daß es fein Ang’ durchbricht? 
Den Zeit und Ewigkeit nit meſſen, der dat Senn 
Huf eigme Kraft nur Müpt, befieht durch ſich allein. 
Dre im fidr fahr, was im umd außer ihm beftcht, 
Wos um ein Ermtrums fid mit ihm vereinigt dreht, 
Das niemals von ber Bahn, der vorgefdrieb’nen, (dmeift? 
Er Sonne Sonam if, durch die dad Weltall reift. 
Der Schöpfung fharker Geiſt, dab Leben und der Tag 
Don Allem, was da if und was ba werben mag. 
Yulsader, Herz und Duell, ein Weltmeet, überfhwänglid, 
Daraus der Segen Ardımt, unendlich, umvergänglid, 
Der durch der Gnade Mode und Weisheit Aues bält, * 
Der aus dem Richts empor hies ſteigen eine Welt, 
Eh im Bolendungsalan, und firabite der Pahafı 
Der Himmel, der der Simmel Herrlichkeit in ſich Faßt. 
Bo vor dem hödften Glanz der Maieftät die Eihaar 
Der Enge ſich verhält mit ihrem Wlügelpaar, 
Indeh übe Hommus fhallt und fie, in hell'gem Stauen 
Binfärzend wor dem Licht, nicht wagen aufzuſchauen. 
Wer ih Er? Schere Ihn mit Seraphfebergeiden, 
Wenn zu der Schilderung wicht bie Begriffe bicichen. 

UAntiropbe, 
Du bin ed, Bott! Unſterblich ew'ger Geifi! 
Befeelt und wnbeferlt die ganze Welt Dich preift. 
Dich, dem fie würdig nie kann zu benennen wagen, 
Zu deſſen Bude fih Wort und Begriff werfagen. 
Bergieb uns, daß wir Die, Dolltommmer! nicht beihreiben, 
Du warf, Du bift und wirft derfeibe ewig bleiben. 
Entweiden würbe Did der Engel Geift, wenn ſahildern 
Dein unbegriffen Senn er wol im Wort und Bildern. 
Db Ale Mamen trägt, Dit kann kein Name nennen, 
Du nur erfemuft Dich felbit, wer Mnnte Die erlenmen? 
Wer dein Orakel fern, Du Einyger Deiner Urt? — 
Lem daft in Mojefät Du Die geofſendart? 
Du, den Unfierblichkelt mit dehtem lang umſtſcht, 
Wer rühme ſich, dat arfhant er alles Lichtes Licht, 
Dieb übertrifft das Heil, das Deine Hu uns lich. 
Wir altern in dem Lauf, Du mur veralteſt nie, 
Dein Senn ſchllett unfert ein, durch Dich if ed Bedingt, 
@dret die Gottheit! Mingt, ihr beilgen Ehre, Mingt! 


Epode. 


Beltig, beilig, dreimal heiliger Gott! 

Die Dies I Mein Hell! Ehret des Herrn Gebot! 
MWadrt ſein Gehehmmißt Betet am fein ort, 

- DRIt alien Geifterſchaaten fort und ewig fort. 

Wie Gabriel gebot, ehrt Ihm in Mbams Blut, 
Was mwohlgefälig it dem Herrn, if groß und gut! 


Gortſehung folgt.) 


England. 


Die Provinzialismen der englifhen Sprache. *) 

Die engliſche Literatur kann fich nit, wie die der Franzoſen und Ita- 
fiäner, einer Schaar verbienfivoller Schriftfieller räpmen, die es fi zur Auf- 
gabe gemacht Haben, die Umgange⸗Sprache ber miederen Maffen durch Driginal- 
werte zu verewigen. Miles, was zur Beleuchtung der englifgen Mundarten 





*) Was der Kilaburgh Review, 


geſchehen ift, beſteht in ber Herausgabe glofarifher Sammlungen. Auf ben 
erſten Blid mögen diefe nur als trodene Berzeichniffe unparmonifher und 
verffümmelter Wörter erfheinen; bei näherer Unterfuhung entdedt man aber 
an ihnen etwas Höheres. Es find die fofibarften Urkunden ber Bolksfprade, 
die durch fie der Bergeffenpeit entriffen wird — die ehrwürbigen Denfmäler 
des Urfprungs, bes Geiftes und der Aufenmäßigen Entwidelung der Nation. 
Die Fortſchritte der Erziehung find im Begriff, dieſe unfhäpbaren Ueberbleibſel 
des linguiftiſchen Allerthume zu vernichten ober fie auf eine enge Sphäre zu 
beſchränken, und jene lofalen Wörterbücher werden immer unenibehrliher. um 
ung den Sinn von Auedrücken zu enthüllen, die der Eipmologie und ber Kritik 
Zroß bieten. Wenn wir jedoch behaupten, daß die englifhen Mundarien nur 
in Gloſſarien aufgezeichnet find, fo darf man daraus nicht fliehen, daß fih 
ihre Spuren nicht au anderswo vorfinden; bie ganze frühere Literatur Eng- 
lands enthält vielmehr zapfreiche Beilpiele provingieller Redeweiſen und ſtrotzt 
von Arhaismen und Eigenthümlichkeiten, beren volle Bedeutung nur bem ges 
meinen Bolte Har if. Die Dialelte beider dienen fih wechſelsweiſe zur Ber- 
flänbigung; fo fann man biefelbe Sprache, die der bitteren Satire von „Piers 
Ploughman’s Vision” zum Bepifel dient, noch heutzutage von den Lippen ber 
Bauern in Spropfpire hören, und die klaſſiſchen Phrafen der Meberfegung des 
Birgit durch den Biſchof von Dunkeld find nod immer an den Ufern bes 
Woharf gebräuchlich. Daſſelbe ift in anderen Bezirfen der Fall, wo bie 
Säriften Wielif's, Brunne’s und Ehaucer’s, Latimer's und Spenfer's, ber 
älteren Dramatifer, Dichter, Geſchichtſchreiber umd Theologen fletd neue Be» 
leuchtungen erhalten und ungewöhnliche oder dunfle Gtellen berfelben durch 
Ausvrüde erklärt werben, bie im Munde des Bolls fortleben. Thatſachen 
diefer Art beweifen, daß das Stubium der engliihen Mundarten zu den wich⸗ 
tigften Refultaten führen fann, und wenn erſt die üblichen Grafſchaften, benen 
es bis jeht am Gloffarien fehlt, ihren Beitrag zum allgemeinen Sprachſchatz 
geliefert haben, fo dürfte es an ber Zeit fepn, ein allgemeines Wörterbuch ver 
Provinzialismen Grofbritaniens herauszugeben, welches einem noch müh⸗ 
fameren und nüpliceren Werke, einem archaiſtiſchen Lexikon ber englifchen 
Sprade, borangehen muß. Der neugebildeten philologiſchen Gefell» 
ſchaft fiept es zu, dieſe Arbeit zu unternehmen, bie die Kräfte eines Einzelnen 
überfleigt und nur durch vereinten Fleiß zu bewerffielligen ifl. 

Welche Materialien find aber ſchon zu dieſem Behuf vorhanden? Wenn 
wir die Privat-Sammlungen bei Seite Saffen, deren Inhalt nicht ins Publikum 
gelommen, fo finden wir in den Lolal» Wörterbüdern folgende Anzahl Pro- 
Dinzialismen aufgezeichnet: 


Shropffire....... soo 198 
Devonfpire und Cornwall... 878 
Nord» Devonfpire.....» .. 1,146 
[Ermoort. see rer una ... 3% 
Dderefordſhirt. .... ann o — 
Lancaſhire ............ 1,982 
Sufolt...... FE 2,100 
Aufeitftft 2,500 
Somerfetfhire »»:- 2.0... 1,204 
Sufler eos seereenene. BI 
1 | DE — ——— 5859 ) 
Biltfhire. . 222.4. — 392 
Ballamfhite - u. sun 00. 1,568 
Eravn. os ....... 6,169 
Nördliche Grafſchaften ..... 3,750 
Ehefhire „oo s ser 908 
Die Haupiflabt ..... . 3,500 


Im Ganzen . . 30,687 


Bir geben zu, daß mande von biefen Wörtern fpnonpm, überflüffig oder 
mehreren Grafſchaften gemein find, wogegen es viele unter ihnen giebt, bie 
Iwar ortbographifch gleich, der Bedeutung nad aber verſchieden find. Wir 
fönnen fie demnach auf etwas über 20,000 rebugiren, was im Durghſchnitt 
1478 Wörter auf jebe der bisher illuſtrirten Orafihaften ausmacht. Rechnen 
wir bie fehsundgwanzig hinzu, über bie noch feine Gloffarien erfhienen find, 
fo würben fie nad demfelben Berpältniß fernere 38,428 Provinzialismen lie» 
fern; wir erhalten alfo ein Aggregat von etwa 59,000 Wörtern aus der Um- 
gangs-Sprae der unteren Klaſſen, die größtenteils Beweife ihres legitimen 
Urfprungs beibringen fönnen und deren Zahl faft die der als klaſſiſch aner- 
fannten Wörter erreicht, die in Tod's Ausgabe des Johnſonſchen Dictionary 
figuriren. Außer diefen und den von mehreren Individuen zum Privatgebrauch 
lompillrten Sammlungen giebt es mehrere ältere und höchft reihhaltige Bo- 
fabularien, die fi in den Kathedral-Sibliotheken zu Durham, Wincheſter und 
Eanterburp, bem britifchen Mufeum, dem King’s College u. f. w. befinden 
und eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung verdienen. 

Amerifa flelit das merfwürdige Phänomen einer zahlreichen Bevoͤllerung 
bar, bie aus allen Tpeilen des angelſächſiſchen Mutterlandes entſproſſen if, 
ohne jedoch die verſchiedenen Dialekte deffeiben beibehalten zu haben. Dieſes 
muß theilweife den öfteren Ueberfiedelungen der Stoloniften von einer Gegend 
des Landes zur anderen, theilweife ber allmäligen Fuſſon der neuen Einwan- 
derer mit den älteren Anſiedlern zugefhrieben werben. Obgleih aber bie 
Anerifaner feinen eigenen Dialeft befigen, fo haben fie do viele neue Wör- 
ter gebildet und legen manden alten neue Bebeutungen bei, während fie fi 





Peraudgegeben und redigirt von 3. Lehmann. 
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anderer bedienen, die in England außer Uebung gekommen find. *) — Im ber 


Umgangs» Sprade der Ranal-Infulaner ffößt man auf Anomalleen einer an- 


deren Art; während bie Einwohner von Guernfep, Jerſey, Serm, Alderned 
und Sarf unter fih franzöfifhe Mundarten reden, ift ihr Engliſch mit nicht 
wenigen Hibernianismen vermiſcht. Diefes führt zu einer feltfamen Thatſacht 
die ſich auf die Sprache der Infel Man bezieht. Gelb auf diefem winzigen 
Erbfled findet eine Berfchiedenpeit im Dialelt fiatt, indem bie Bewohner des 
nördlichen Theile ber Infel das fogenannte Maux in größerer Reinheit ſprechtt 
als die des fünlichen Mfers, deren Mundart dur die fortwährende Berührung 
mit der gegenüberliegenden engliſchen Küſte gelitten Hat. — Das Ballifiid« 
wird heutzutage nirgends mit Reinheit geſprochen, aber es wird fowopl ir 
Rord- als in Siv-Wales mit Reinheit gefihriebem, indem die Abmweicdhun 
gen ſich auf einzelne Wörter und Jpiotismen beſchränken. Seine grammatifä« 
Bildung hat ih mit ziemliher Genauigfeit in der Umgangs» Sprade erhal 
ten, die indeffen mit vielen, zum Theil verſtümmelten, engliſchen Wörten 
untermiſcht it. Uebrigens it das heutige Wallififche, fo zu fagen, ein move. 
ner Dialeft; die ältere, forrefte und reine Spracde iſt nur bem gebildeten 
Kambrier verftändlich. 


Mannigfaltiges. 


— Das Ausland und bas Aitentat vom 3. Juli. Bie gu er 
warten war, hat das wahnfinnige Attentat, dem Preußens König und Königin 
nur durch eine Fügung entgangen find, bie wir, auch wenn fie weniger munter. 
bar erfgiene, als eine göttliche anerkennen müßten, im Auslande nicht ge- 
zingere Theilnahme erregt, als in Deutſchland und in Preußen felbft. Rict 
bloß das Gefühl der Ehrfurcht vor dem gefrönten Oberhaupt bes Staates, 
bas Gefüpl der Liebe zu einem für alles Gute und Schöne einpfänglichen 
Monargen, fondern auch das allgemein menfchliche Gefühl in durch jeme Thet 
verlegt, die von einem Manne mit faltem Blut gegen ein Paar verübt wurke, 
durch welches ihm perfönlich Fein Leid zugefügt worden und das in vemfelben 
Augenblide von taufend Segenswünfgen umgeben war. Bir bürfen daher 
auch darauf rechnen, daß wir eben fo wie jeht aus Rranfreih und aus Eng: 
land auf aus den Republifen von Nord» und Süd. Amerifa und überall her, 
wohin nur die Nachricht von der traurigen That des 26. Juli gelangt, bie: 
felden Worte der Theilnahme und, wo man den beutihen Charakter mäßer 
fennt, benfelben Ausdruck des unwilligen Erflaunens vernehmen werben. Aaf 
übereinftimmend Tauten biefe Worte in mehreren uns vorliegenden fremden 
Zeitſchriften, namentlich in ver Revue de Paris und in ber Revue des deux 
Mondes, „Eine folde That‘, fagt das erfigenannte Journal, „iſt in Deutib- 
land etwas völlig Uncrhörtes und wohl geeignet, die trauerigften Beirad- 
tungen in und zu erwecken.“ Und am einer anderen Stelle Iefen wir: „„Welder 
Bahnfinn ift es doch, der das Leben von Souverainen bebropf, die entweder 
von den befien Abfichten erfüllt oder am wenigften in der Lage find, etwas 
Böfes zu thun? In England war eine Königin, die ſchon durch ihr Geſchlecht 
und ihre Jugend gegen jeden verbrecheriſchen Angriff geſchützt ſeyn follte, den 
Streichen einiger freilich nur allzu wirflichen Tolpäusier ausgelegt, in Frant, 
zeich hat es der Macht eines fünfmal wiederholten Wunders beburft, um den 
Meuhelmord zu entwaffnen, und jeßt if es das Oberhanpt der preußiſchen 
Monarchie, an dem ein Unfinniger fi vergreift. Wahrlich durch nichts Gr- 
ingeres, als dur die Gefahren, denen ihre erhabene Stellung fie ausfett 
und bie bie Borfehung allein abwendet, erfaufen die Könige jene politifce 
Ausnapms» Stellung, die in ipren Geſchlechtern fih forterbt.” 


— Das Jahr 1845. Nichts if lächerlicher als die Proppezeiungen, vie 
fih am gewiſſe Jahreszapfen knüpfen, und doch werben fie von Zeit zu Zeit 
immer wiederholt. Wie oft ift nicht fhon der Untergang der Welt verkündet 
worden; allemal zu Ende eines Jahrhunderts und beflimmt zu Ende des Jadr- 
taufends, außerbem aber noch im Göften Jahre jedes Säkulums follte biriet 
große Ereigniß vor fi gehen, und doch fleht die Welt befanntlich noch feute. 
Eine aͤhnliche Bewandiniß hat ed mit der fraubaferei einiger franzöfigen Zei: 
tungen der republifanifchen wie der Tegitimiftifpen Partei, bie nicht aufhören, 
der jeht in Branfreih herrſchenden Dynafie eine Dauer von nur funfichn 
Japren zu verfünden, weil — und biefer Grund ift gewiß fehr einleudtend - 
bie Herrihaft Napofeon’s (mit Einſchluß des Konfulats) eben fo wie bie der 
Revolution und Republik (jedoch gleichfalls mit Einfchluf des Konfulatt) und 
die ber Reflauration auch nur etwa funfjehn Jahre gewährt hat. . Eine 
der geſchwätigſten diefer Grau-Bafen, die Gazette de France, führt be— 
fländig das zuerft von Ehateaubriand in feiner Vie de Ranck angewandte 
Taeiteifhe: „Auimlecim grande mortalis aevi spatium” im Munde und weiſt 
dabei mit ihrer Knochenhand auf das Jahr 1845 hin, in welchem bie funfyebn 
Jahre Ludwig Ppitipp’s abgelaufen ſeyn werden. Alle Tage wirb ihm eine 
andere Krankheit angedichtet, bie feinem Leben und dem feiner Dpnaftie ein 
Ende machen fol. Sehr treffend iſt ihr daher auch auf jene Phrafe des Taci: 
tus mit dem Eorneillefpen Berfe geantwortet worden: 


„les gens que vons tuez se portent nasez hiem.” 
. 


*) Die Bebauptung ded Reviewers, daß es in Amerika Feine Dialefte giebt, im 
ganz ehne Beichränfung anzunehmen. Die Mundart der NemEngländer untericheider fr 
4 B. fark von der der NewrDerter, die in einzefnen Eowfienetienen und Wertbidungen not 
Spuren des doländiihen Einſtuſſes zeigt; Im Werten in dagegen die Eprade mit Hiber- 
nianiemen amgefüht, die dem Engländer ganz fremdartig ericheinen. Auch die Intonirumg 
Ift ſedt umgleih; die der Yaukees (in MeurEnglamd) zeichmer ſſch durch ein ſeht unangenehm:s 
Mäfeln oder Schhmürfeln aub, während Andere in eine fingende, menetene Errahmeife fallen. 






Gedrudt bei U. W. Hayn. 


Wöcentlih erideinen brei Nummern. 
Vränumerationd -Breid 224 Glibergr. 
(4 File.) viertelährlih, 3 Thir. für 
Dad ganze Jahr, ohne Erhöhung, 
im allen Thellen ber Preufiſcen 
Monarchie. 


- 


Magazin 


Yränumerationm werben von jeber 
Buhbandlung (in Berlin bei Beit 
u Eomp., Jigerfiraße Mr. 25), fe 
wie von allen Königl, Poflı Wemtern, 
angenemmen. 


— WW 


für bie 


Literatur des Auslandes. 





M 97. 





Berlin, Dienſtag den 13. Auguſt 


1844. 





England. 
Birmingham und feine Induſtrie. 
Bon t. Sauger. 
1. Die Bortheile der Heineren Fabrication. 


Birmingham if die einzige Fabrikſtadt in England, deren Inbuflrie eine 
gewiffe Bielfeitigfeit zeigt. In anderen Manufaftur-Difriften herrſcht immer 
eine beftimmte Gattung der Arbeit vor und nimmt ausſchließlich die Kapitale 
und Arbeiter in Anfprud. So werben in Mandefter vorzugswelfe baum« 
wollene, in Leede Teinene und wollene, in Nottingham Strumpfwirfer-Waaren 
fabrigirt, Coventry liefert Bänder, Sheffield arbeitet in Stahl, BWolver- 
hampton im Eifen, Burslem in Thon und ganz Remweaftle befihäftigt ſich mit 
der Gewinnung der Kohle. Umgeben von diefem Einerlei der Beichäftigungen, 
nehmen bie Arbeiter in den einzelnen Fabrikſtädten einen eigenthümlichen, ver 
Dauptinduffrie des Ortes entſprechenden Tppus in ihrer phpfifchen und fik- 
lichen Beſchaffenheit an; eine jede Gattung der Manufaftur erzeugt einen br- 
fonderen Menidenfihlag, und man wird unter Zaufenben einen Schloffer von 
BWolverhampton, einen Kohlengräber von Newcaſtle und einen Weber von 
Nottingham herauserfennen. 

Birmingham Hat zu feinem und der fonfurrirenden Städte Glüd jene 
Alle inherrſchaft in einem Zweige der Indufirie nit, und arbeitet, ungefähr 
wie Paris und andere Hanptfläbte des Kontinents, von Allem etwas, aber 
Alles gut und billig; nur daß Paris bei feinen Productionen mehr das 
Schöne, Birmingham mehr das Rüpliche im Auge bat, wie daraus erhellt, 
daß viele Fabrikanten aus Birmingham fih Modelle von Paris kommen laſſen. 

Birmingham zeichnet id ferner durch das Alter feines Habrifweiens aus. 
Die riefigen Haupiflädte der Induftrie wurden feit der Anwendung der 
Dampffeäft, alſo ſelt faum fünfzig Jahren, ih möchte fagen, improvifirt; 
Birmingham aber if das Werk der Zeit und die verſchiedenen Gattungen bes 
Gewerbfleißes Haben hier nur allmälig Wurzel gefaßt. Bor der Revolution 
von 1688 betrieb man daſelbſt, dur bie Nähe der Roblen- und Eifenminen 
begünftigt, bie Fabrication der fogenannten kurzen Waaren; befonders be⸗ 
fäftigte das Naglerhandwerk eine große Menge vom Arbeitern, unter denen 
man ſelbſt Frauen halbnadt den Hammer ſchwingen fah. Nach dem Jahre 
1688 wurde, auf Befehl der Regierung, die Fabricalion von Feuergewehren 
in Birmingham eingeführt und gelangte zu folder Ausdehnung, daß in ber 
Zeit von 1804 bis 1818 in den dortigen Werfflätten allein fünf Millionen 
Gewehre, Piftolen und Müsfeten verfertigt wurden. Jeht macht man in 
Birmingham monatlih an zmölftanfend Flintenläuft, und im Kriegszeiten 
tönnte diefe Anzahl leicht vervoppelt werben. Als ein natärlihes Supplement 
zu diefer Production, fam bald au die der Bajonnette hinzu. 

Etwas fpäter bradie die Mode die Fabrication von Knöpfen und 
Schnallen in Birmingham auf, an welche fi gegen das Ende des 18. Jahr: 
Hunderts die Berfertigung von Spielfahen und Galanteriewaaren ſchloß. 
Franfreih und Deutfchland find freilich ſeitdem in Bezug auf die Spiel 
waaren in glückliche Konkurrenz mit Birmingham getreten, bafür aber legte 
ſich daſſelbe neue Imbuftriegweige zu. Die Nähnadel- und Gtahlfedern» 
Babrication fam zu foldem Auffpwunge, daß wöchentlich ımwei« bis drei 
taufend Millionen Nabeln und jährlich humderttaufend Gros Stahlfedern aus- 

© geführt werben. Gin einziger Stahlfevern -Babrikant befhäftigt 230 Arbeiter. 
Ferner find in Birmingham die berũühmteſten Werkflätten für Glas, Krpftall⸗, 
Bronzer, Blech- und alle Arten von Bijouterie» Waaren, 

An den Horifchritten der englifhen Induftrie dat Birmingham einen ber 
deutenden Antheil, denn ein Bürger diefer Stadt war ed, Namens Bulton, 
der feine Kapitalien und feine kommerziellen Kenntniffe dem Erfinder der 
Dampfmaldhine, Bait aus Glasgow, zur Berfügung Aellte und in Berbin- 
dung mit demſelben die erſſe Dampfmaſchinen-Fabril gründele. Diefes 
Etabliffement, das feit 1773 beſteht, war während einer langen Zeit paten- 
tirt und brachte feinen Gründern ein koloffales Vermögen. Es behauptet auch 
jetzt, obgleich es in jeder Habrikftadt bereits mehrere Mafhinenbau » Anftalten 
giebt, noch feinen alten Ruf und wird von bem Sohne Watt’s geleitet. 
Uebrigens werden in demfelben feit 1783 au alle britiige Kupfermüngen ge» 
prägt und filberne Geſchirre, Bronze- und Blechwaaren verfertigt. 

Die geographiſche Lage Birminghams erfordert jene Mannigfaltigfeit der 
Tabricationen, von welcher wir oben geſprochen haben. Alle andere Mittel- 
punfte der Induftrie Haben gewiſſermaßen eine überferiihe Tendenz. Die 
Babrifen von Manchefter, Leeds und Glasgow, die Eifenpämmer von Schott⸗ 


land und Wales, die Kopfengruben von Eornwallis und Durhamfpire grän- 
jen and Meer und fordern jur Erportation auf, aber Birmingham liegt im 
Herzen Englands, gleich entfernt don der Rordſee und vom iriſchen Meere, von 
ber Themſe und Merfep. Es trennt die Aderbau»Diftrifte des Südens und 
Dflend von den Manufaktur« Diftriften des Rordens und Weſtens unb mußte 
darum ein Austaufhplaß, gewiſſermaßen ein innerer Hafen, tmerden. Cine 
Induſtrie nun, die nach fremden Ländern ausführt, muß fih auf zmei bis 
drei Gattungen befhränfen, deun die Spezialität if die erfle Bedingung 
für ven Grospandel. Im infändifchen Geſchäſte dagegen müſſen mehrerlei 
Nachfragen befriedigt werden, und bier wird ein Zabrifort dur ein großes 
Sortiment in Aufnahme kommen. 

Die natürlichen Vortheile diefer Lage werben noch bedeutend dadurch er- 
Höpt, daß fi in Birmingham die beiden großen Eifenbapnlinten von Liverpool 
und Mandefter nad London und von Reweafle und Hull nad Briftol fhnei- 
den. Den Hauptreichthum Birminghams machen indef die Fabrifbörfer aus, 
bie ringe um die Stadt liegen und fih nad Norden zwanzig Meilen weit er. 
fireden. Unter diefen liefern bie Eifenpämmer von Bilfton fo viel Eifen, als 
ganz Schweden zufammengenommen. Was bie Bevölferung der Stabt be⸗ 
trifft, fo nahn fie in den zwanzig Jahren, in melde bie Einführung ber 
Dampfmafginen fiel, von 1781 bis 1801, um A7 8 und in ber Periode von 1821 
bis 1831, als Birmingham mit ben Bereinigten Staaten Verbindungen an« 
Inäpfte und bie Eifenbahnen auffamen, um 37 5 zu, fo daß jegt die Einmwohner- 
ſchaft ungefähr 190,000 Seelen ftarf if, während fie 1781 aus 50,000 beftanb. 
Die Stadt ſelbſt hat breite Straßen und fönnte für eine Art von Forum 
gelten, auf dem ſich an beflimmten Tagen die umwohnende Benölferung bald 
in politifhem, bald in fommerziellem Interefle verfammelt. Man ſieht bald, 
daß die Bürgerfchaft, die doch überall die große Maſſe der Einwohner einer 
Stadt auemacht, Ah in Birmingham Taun über die unteren Schichten ber 
Geſellſchaft erhebt. Nirgends, nicht einmal in der Art der Arbeit, ſieht man 
ein Streben nad) dem Großartigen, wie ed in den nörblihen Grafſchaften ge 
funden wird. Das einzige etwas merfwürbige Gebäude if das Rathhaus, 
wo alle öffentlihe Berfammlungen abgehalten werden und befonders bie 
Arbeiter, ald Körperfhaft, ipre Vereinigungen haben. Die Haupifiraßen find 
von Detailiften befegt, denn feine Stadt in England, nächſt London, hat fo 
viel Läden als Birmingham. Die Arbeiter wohnen in gefchloffenen Höfen zu 
vier bis zwanzig Häufern, in jevem Haufe eine Familie. Es giebt in Birming- 
ham W010 folder Höfe mit 12,254 Häufern und 48,916 Einwohnern. Diefe 
Meinen Induftrie-Slöfer find feinesweges Mufler der Reinlihkeit. Da es auf 
jedem Bof nur eine Plumpe, ein Loch für den Schutt und einen einzigen 
Waſchplatz giebt, haben die Arbeiterfrauen hinlängliche Borwände, die Pflichten 
der Häuslicheit zu vernadläffigen. Die Sitte, Schweine zu mäften, verpeſtet 
die Luft noch mehr, ala es oßnebies der Fall if, aber da trogvdem die Familien 
Luft und Raum haben, ferner nit, wie in Liverpool und Mandefter, bie 
Keller bewohnt werden, fo richten hier Rranfpeiten weit weniger Berheerungen 
an und Birmingham erfrent fi eines relativ guten Gefundpeitsyuflandes. 

Während ber lehten Hälfte des 18. Jahrhunderts war die nächte Um 
gebung ber Stadt in Heine Gärten getpeilt, die von den Arbeitern für andert- 
balb Guineen jährlich gemiethet wurden. Dort verbrachten fie in der ſchönen 
Jahreszeit ihre arbeitöfreie Zeit, bauten Gemüfe und Blumen und bfieben 
geſund und fröpfich bei diefem unfhuldigen Vergnügen. Seit biefer Zeit find 
die Gärten nad und nach verſchwunden und haben Gebäuden Platz gemadt, 
da aber Birmingham, fo wie DMancefler und Liverpool feine öffentlichen Pro- 
menaben hat, fo fehlt ed den Arbeitern an einem Erholungsort, wo fie einmal 
in ber Bode eine reinere Luft alhmen Fönnten, als in den Strafen oder Wert. 
flätten. Doc if die Stadt gewiffermaßen fhablos dafür gehalten, indem fie 
fünfpundert Fuß über dem Meere liegt, von einigen Hügeln umgeben und von 
mehreren Blüßchen beipült wird, fo daß das mittlere Lebensalter in Birming- 
ham fafl die Dauer desjenigen in den Aderbau- Diftriften erreicht. 

Die Sterblicpleit im findlihen Alter ift fah eben fo bebeutend als in 
Mancefter und beruht auf denfelben Gründen. Die Hälfte der Kinder, welche 
geboren werben, firbt vor dem fechfien Jahre, während in den Fabrifoörfern 
vom Hundert nur 33 in dieſem Alter zu Grunde gehen. Dies liegt lediglich 
daran, daß den Kindern in ber Stabt meiſtens bie mütterlihe Pflege fehlt. 
Bie in Mancheſter, trennt auch in Birminghaın die Arbeit die Familie. Die 
Brauen, bie in den Werkftätten arbeiten, vernachläſſigen ihre häuslichen Pflich⸗ 
ten, und biefe Bernachläffigung ift weit weniger eine notpivendige Bedingung 
ihrer Eriflenz, als Frucht der Gewohnpelt. So ein junges Mädchen, das vou 
Kindhelt an feinen heimatlichen Heerd gefannt hat, und nur, wie in eine Nacht⸗ 
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berherge, nah Haufe fam, mag fih feine Häuslichteit gründen, wenn fie Heiraket. 
Sie gebt nach wie vor in ipre Werfflätte, arbeitel während ihrer Schwanger- 
ſchaft bis zum Augenblide iprer Entbindung und nimmt drei Boden darauf 
ihre gewohnten Beiäftigungen wieder vor. Ihr Kind übergiebt fie der Sorge 
einer alten Grau oder eines anderen Kindes, und diefe Beauffihtigung foftet fie 
oft fo viel, als ihre Hände erwerben. Deffenungeadiet fommt es hier nit 
vor, daß Mütter, wie in Mandefler, um ihre Kinder gu beruhigen, ihnen 
DOpiumtränfhen eingeben. 

Benn die Arbeiter in Birmingham lange Teben, fo fommt dies nit ba- 
ber, dafı fie befonders flarf find. Dan flößt zwar, wenn man in die Stadt 
fommt, nicht auf jene armfeligen Menfchengefalten, durd die fih die Nähe 
"der Webereien und Spinnereien anfündigt; aber man fieht auch die riefigen 
Biguren nicht, denen man an den Kohlengruben und Eiſenhämmern begegnet, 
und bie, wie ein engliſches Dokument fagt, gleich Kampfhähnen durchs Leben 
sehen. Mehr als die Hälfte der jungen Zeute, die ih aus Birmingham zur 
Armee melden, werben, als untaugli zum Militairbienfl, zurüdgewieſen: bie 
Eonflitutionen find alfo durchaus nicht robufl. 

Die Arbeiter in Birmingham haben ein Tinkifches und plumpes Ausfehen 
und tragen lange weiße Bloufen, die bis an bie Knöchel reichen, furge Bein- 
fleiver und blaue Strümpfe vollenden dies altwäterifhe Kofüm. Tropbem 
find fie nicht ohne alle Eitelfeit in ihrer Toilette. Die blaffen, knöchernen 
Brauen tragen ihre verblichenen Shawls mit einer gewiſſen Gragie und bie 
Männer haben oft zwei vollfländige Anzüge, was in den anderen Babrifftäbten 
böchft fetten if. Huch giebt es fo viel Meiverbanblungen in Birmingham als 
Bier» und Branntweinftuben. Derfelbe Luxus findet in den Nahrungsmitteln 
ſtatt. Die Arbeiter würden hier nit, wie in Bolton oder Stodport, von 
Brod, Sped und Kartoffeln eben, fie müſſen das befle Fleiſch und bie deli 
Tateflen Biſſen haben. Während ber Woche näpren fie fih von Kotielets und 
Beaffteals, am Sonntag aber laffen fie ſich die faftigften (best joins) Braten 
auftragen. Dft ißt der Mann in der Schenke, während Frau und Kinder ih 

"mit einem Ragout aus Kartoffeln begnügen müflen. Der Birminghamer Ar- 
beiter berauſcht fi auch nicht auf gemeine Weife an Branntwein, fondern 
gewöhnlich Irinft er Bier, zuweilen auch fremde Weine; er ift mehr Bein. 
ſchmeder als Bieleffer, und von feiner doppelten Mahlzeit würde ein Landmann 
kaum fatt werben. 

Diefer Sinn für Luxus zeigt zunächſt, daß bie Arbeit gut bezahll wird, 
dann aber auch, daß die Arbeiter viel Mußezeit haben. Selten wird über zehn 
Stunden an einem Tage gearbeitet, und viele Handwerker feiern außer am 
"Sonntag au noch Montags und Dienflage. Je mehr aber Feiertage da 
find, defto mehr wird au für das Vergnügen der Sinne gethan. 

Gehen wir näher auf bie innere Organifation ber Inbuflrie in Birming« 
ham ein. Man weiß, daß in England die Herrfhaft ber Fabrifbefiper auf 
denfelben feubalen Prinzipien berupt, ald die der Grundeigenthümer. Spin- 
nereien, Koblengruben, Hocöfen find wahre Baronieen, beren Beſitzer, bei ben 
Banken alfrebitirt, und Beuer und Waſſer zu ihrem Dienfle zwingend, eine 
weniger willfürlihe, aber umfaffendere Macht über ihre Arbeiter ausüben, 
ald die Herren des Mittelalters über ihre Bafallen. Die Arbeiter find in 
Regimenter gebracht, und in der That gleicht nichts mehr einer Militair-Rolonie 
als ein ſolches induſtrielles Inftitut; die Zabrik felbft iſt die Citadelle, die 
Geuereffe die Fahne, der Fabrilherr aber übt indireft bad Recht Über Erben 
und Tod aud, indem er eine Arbeiterfamilie entlaffen ober eine Zeit lang aud- 
fließen fann. Die Arbeiter, die den Herren gegenüber ohnmächtig find, 
greifen zu dem allgemeinen Hülfsmittel der Schwachen und Unterbrüdten, fie 
fonfpiriren. Die Manufaftur- Ariftofratie if alfo eine Art von Despotismug, 
der durch bie Furcht vor Revolten und Bereinigungen beſchränkt ifl. 

Bon diefem Zuflande der Dinge machen die Meinen Tuchfabrikanten um 
Lerds, die weſtlichen Diftrifte von Wales, fo wie Birmingham mit feinen Um⸗ 
gebungen eine erfreuliche Ausnahme. Im übrigen England if das Streben 
vorherrfchend, die Kapitalien zu fonzentriren, Hier zertheill ſich daſſelbe täglich 
mehr; man fiept felten ein großes Bermögen in den Händen eines Einzelnen 
und faum einige große Etabliffements. Manche Fabrikanten arbeiten mit einem 
"Bonds von 2 bis 3000 Thaler, und die meiften haben nicht über ſechs Arbeiter, 
nur wenige fünfzig und darüber. Im Jahre 1843 betrug der Werth der in 
Birmingham fabrizirten Waaren O0 bid B Mill. Thaler; an denfelben hatten 
viertaufend Fabrifanten Antheil, kommen alfo auf jeden derſelben nicht mehr 
als 3000 Thlr. Diefe Zuflände find durch den Charakter der Zabrication ſelbſ 
herbeigeführt worden. Wo bie Mafhinen das Meifte thun, find bebeutende 
Kapitafe erforderlih, und es muß fehr viel fabrigirt und fehr viel verkauft 
werden, wenn bie Zinfen gedeckt werben follen, darum wird fih das Geld in 
wenigen Häufern Fongentriren. Ferner if dann die Maſchine Alles und der 
Menf Nichts, die Männer werben allmälig durch Frauen, bie Frauen durch 
Kinder erfegt, und bald wird auch an ber Stelle des Kindes eine Mafıhine 
fliehen und in gepeimnißvoller Dede das unermäbliche Räderwerk, auf den Wint 
eines einzigen Heigers, die ganze Arbeit zu Ende bringen. In Birmingham 
bagegen {ft die Handarbeit Hauptfage. Maſchinen werben nur nebenbri ge- 
braucht und Alles hängt von der Gewandtheit und Einfiht des Arbeiters ab. 
Hat er Geſchic und nur etwas Geld, fo Tann er für feine eigene Rechnung 
verbäftnigmäßig fo gute Gefchäfte maden, als der reichſte Kabrifant. Die 
Arbeit iſ dann doppelter Art, Entweder fauft der Handwerker bas rohe 
Material, bearbeitet es in feinem Haufe mit zwei ober drei Gehülfen und ver» 
Tauft die fertige Waare an die Händler. Da die Werkſtälten diefer Leite ges 
möhntih unter dem Dache find, heißen fie garret-men (Dacfluben»Leute). 
Ihe Erwerb ift bedeutenb, wenn der Handel blüht, in Zeiten ber Stagnation 
aber fehr gering. Gin großer Uebelſfand In Birmingham find bie Unter⸗ 


händler (middlemen), bie von dem Kaufmann das rohe Material übernehmen 
und ihm zu einem bedungenen Preife die Waare zu liefern verfpregen. Diele 
übertragen dann bie Ausführung ihrer Aufträge den Heinen Fabrifanten. Dies 
iſt die zweite, aber unftreitig ſehr verberbliche Weiſe der Zabrication, denn ber 
größte Gewinn fließt in die Hände derer, die den geringfien Antpeil an ber 
Arbeit haben. Die Unterhändler verhindern jede Annäherung zwiſchen bem 
Produzenten und dem Kaufmann, denn nur dann bleiben fir Herren ins 
Marktes und können Die Preife drüden und erhöhen. Ratürlich berückſichtigen 
fie dabei nur ihren eigenen Boriheil, nie die Kun oder Pumanität. Ein 
Gläd für die Handwerker ift es bei dieſem Defpotismus, daß fie bei den firben- 
undneungig verſchiedenen Induftrieen in Birmingham leicht eine Befäftigung 
mit der anderen vertauſchen fönnen. 

Eparafteriftifch iſt die Art und Weiſe, wie ſich bie Meinen Fabrikanten das 
mechaniſche Agens verſchaffen, das ein Vorrecht ber großen Etabliffements je 
ſeyn ſcheint. Bon irgend einem Tpefulativen Kapitaliften wirb eine große 
Dampfmaldine in einem Gebäube errichtet, das viele Zimmer von ungleicher 
Gröge entpält. In jedem Zimmer find Walzen und Räder, bie durch bie 
Maſchine beivegt werben, und außerbem Bänke und Hanbwerfsgeug für die ver- 
ſchiedenen Gattungen der Arbeit. Hat mın ein Handwerker Aufträge, beren 
Realifirung ihn längere Zeit befpäftigt, fo mietpet er fi, je mad feinem Be- 
dürfniffe, ein Zimmer ober mehrere und flipulirt, daß ihm eine grai« Summ; 
von Kraft geliefert wird. So genießt er vermittelfi eines Meinen Rapitals alle 
Bortheile der großen Kapitaliften und hat vielleicht die Benupung ber Dangi. 
fraft noch billiger, da bie Konkurrenz fehr viele ſolche Etabliffements herom. 
gerufen hat. 

Daraus läßt fih aber auch erflären, daß der Preis der Birmingpamer 
Artifel feit 1815 um 50 bis 60 Prozent gefallen if. Dazu fommt, daß fräher 
die Zabrifanten in Birmingham reih genug waren, ipre Arbeiter baar zu 
bezahlen und dennoch die Waare auf Kredit zu verfaufen, jeßt aber ven 
ihrer täglihen Einnahme abhängen, wie die Arbeiter ſelbſt. Das Disfonte 
hat daher großen Einfluß auf den Werth der Waare, und fleigt, da die Nanu- 
fafturiften ihre Arbeiter bezahlen und ihren Runden zugleich Krebit geben 
müffen, oft auf 60 Progent, fo daß 3. B. Eifenwaaren nicht felten mır nad 
dem Metallwertpe verfauft worden find. 


Solland und Belgien. 


Nieberländifche Dichter. 
Bon kouife von Ploennies, 
(Fortfegung.) 

Rach diefen vorangegangenen Proben eines fhöpferifcen, phantafiereigen 
Digtergeifles wird man bie Schönheit der mahlolgenden Bere, melde 
Friedrich Helmers, ein bolländifcher, jung heimgegangtuet Dichter der Jehtyeit, 
in feiner großen Dichtung: „Die holländiſche Nation‘ der Geburt Bonkels 
weipte, zu fhäpen willen. 

nis er das Licht erblidt im Agrippin’ihen Ball, 

Etſchien mit elnemmal auf Silber · Rheinkrofdall 

Ein leuctend Ehwanenpaar mit ausgeſrannten Schwingen, 
Den Gruß dem ſchenen Köln, das ihn gebar, zu bringen,” 
Die Schwanm, winderfhön, wohl Cedas Ghmanen aleic, 
Verfündinten fein Nab’n dem ſchaumend heilen Mei, 

Zum zweitenmal entzüdt die Welt ihr Wonmefang, 

Der einſt zum erfienmal Phöbns Geburt beſang. 

Mit Mebeln mar um des Mergenbimmelis Mand, 

Dech als der Knabe fib dem Mutterſches enturand, 

Da fah man and der Luft zwei Strablen mieberfehuehen, 
Des Kindes görtlid Haupt mit Ciermenglanz umgeben. 
Mit reine Muttermiid aab dieiem Knaben Kraft, 

Die Götter fandeen ibm brrab dem Meftarlait, 

Bon reiner Geiflerband ward er ihm dargebracht, 

Der Stele larfe Kraſt und Dicterglumh entfat, 

Die Neben, an dem Strand des Rheinitromd autgefiredt, 
Sie zeigten ſich alsbald mit Frauben reich bebet, 

Und we der folge Schwan erſchien am Strometwallen. 
Erflang am ſchoͤnen Etrand das Picd der Nachtigallen. 


Bondel farb im Alter von 91 Jahren, nachdem bie Begeiftermg, weide 
den Sänger bis in fein hohes Alter durchglühte, eine reihe Saat ver er. 
ſchledenſten Geiftesfrächte gereift Hatte, Vierzehn Dichter tragem ifm za der 
lehten Rupeftätte im bie neue Kirche zu Amſterdam, wo eine Marmertefel 
mit folgender einfachen Inſchrift das Grab des großen Dichters bezeichnet: 


Vondel 
Overleden MDCLXXIX. 


Indem ich mir vorbepalte, meiner Ueberſetzung des Lucifer, welge 
bemnächft in Gent unter der Anleitung befrenndeter Dichter und Gelepritr 
vollenden denke, eine ausführlichere Biographie Bonbel’s vorangehen zu In 
erlaube ih mir, die Aufmerffamfeit deutſcher Leſer auf einige intereffamte > 
derländifche Dichter der Gegenwart hinzufeiten. 


Helmere. 


Zriedrich Helmers ift einer der neueren holländiſchen Dichter, weis: 
leid Bondel, nit untergepen werben. Er if, noch jung, 1818 gefiorben, nad 
dem er ſich in feiner fhönen Dichtung „die hollänbifche Nation” das ehem 
vollfte Denfmal gefegt hatte. Ih Hoffe, fpäter „die holländiſche Ratien” 
biefer und noch unbefannten poeliſchen Glorie milnem Baterfande Horzufüißemn. 
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und Melle für jeßt was f@dne Cebit „Bolland, dar Gig der Säiffähr” 
mit, welche demmächft in meiden „‚femden Öträuf“, einer größeren Samm- 
—— aus frangoöſiſchen, engliſchen und niederländiſchen Dichtern, 


Holland, der Sit der Schifffahrt. 
Don Gr. Helmers. 


ein, meint ich Taf den Mubm mir wide enteingen, 
für mid an. Aedmı Der Piptung lub. 
„ ln, Andrer mag wohl Aolser fingen, 
Dod höber wellt das Herz ihm Höhe im Heimargiub, 
a moh dies Yhnd baberte von Wegen, 
Darauf die matten Flicher zogen 
ma rauben, Icidigebauten Kahn, 
Da rief ein Bor — die Worte ballten 
Den Wogen Hleid, bie dommermb fähallten, 
ran Miürmend fie zum Grande walllen : 
Bier, Eniffahrt, fen dein Dhren, beherrich/ den Dream! 


Die Säifffahrt Tommi! die male Erde 
Bird Land, daraus die Gräber blähn, 
Gefühl von freiem uſchenwerthe 
In niederlöndiiher Bruf durfe ce vol Kraſt entalüh'n, 
Die Bürger werden Hefdenfhasren, 


Ertinge fein Flein vom Wogenihwohlle, 
Ud Dirk das ABehatı fänseht fein Mame, Hernlich groß, 


Es dit aus derrem Eiffmialle 
"Des Morbpeis Gott erbaut den Bhrom. 
Bu mah'n der nie beiretnen Halle 
Mit Fühn vermelftner Brufi, wer war der Erdenfchn? 
Der Brite warb zurüdgelchlagen, 
Mur Hollands Seemotert durfe «6 
Dem mie betretinen Reich za nah'n im Mole Dub. 
Nie ſehredt Ihn die halbjährrge Made, 
Dir EitMot niht, der dennernd Tracht, 
Micht berzgermalmender Wogen Macht, 
&r bat bie große That met farfem Muth velibrane 
Und ſchaut Ind Angeſicht dem Gert in Siegetgluth. 


Über word, der durch des Dfiens GSluthen 
Zog nad dem ummiberten Land, 
Der, raftios Rümpiend, wilden Purhen 

Und größer Bein old Fed, dem Hunger, widerſſand 
Jandız', Riederlaud, der Größe deiner Ahnen! 
Dort pilanyte Tafman beine Fahnen, 
Er ifis, der eine Welt „News Holland" einft genannt, 
Drum, folirs im Lauf der Zeit geicheben, 
Dof Holland follte 
Wie einer Bhume Pracht verwehen, 

So flirbt fein Name nicht, der dorten auferfkand,. 


Hier, Schifffahrt, Miegen bir Witäre, 


ad, arome Wehmutbzäher, 
Tept if dein Ebor vertilgt, bie Vrieſtet, ad! find flumm. 
Im Knechtſchaft ſamachvoll eingeletter, 
Don welder fie fein Gott erreitet, 
Seh’ ih an dem vwerlaffinen Strand 
Eier bier bliden und erbleidem, 
Dor ihrem Grab will ih mid neigen, 
Auf ihre Hügel Hagend zeigen 
Und fingen ihren Auhm, nachn dem vom Vaterland, 


So mußt’, wenn rubmmoll einſt gefallen 
Ein Held, in Woban’e heifpem Wald 
Der Barden Ledgeſang eridalten, 

Sobald der Flamme Gluth den Heldenleib umwallt. 
Des Hriegerd Shit und Eprer umloderte die Flamme, 
Genahrt vom edlen Buhenflamme, 

Des Feindes reich verziert Gewand; 
Und von ber Barben Chor umgangen, 
Die feierlihe Qieder fangen, 

Die won des Landes Freiheit Mangen, 

Schwebt frei des Helden Bein empor ind beff're Land. 
O, daß bie Schiffahrt nicht ihr Grab bier finde, 
Steh’ eine Bortheit Hark ihr bei! 

Einft Wiege fie auf dem Ming der Winde 

Ben Holland durch bie Melt, verlüngt und Hart umd frei, 

er tedte Strand wird ſich beieben, 
ie bürre Pilanze Früchte geben, 

Holland Die Mbebe ſeyn der Erden, 

Du, Seiſt, der alle Welten lentet, 

Der Kraft der ganzen Schöpfung ſchentet. 

LaR wahr das Wort des Eängers werden! 


(Schluß folgt.) 


Marokko. 


Lieber die Bevölkerung Maroffo’s und bie Chancen eined Krieges 
mit Franfreid. 


&s giebt wenig Länder, Über welche man mehr geſchrieben Hat und bie 
man weniger fennt,' ald Maroffo, und doch if eine Hauptfiabt dieſes König · 
reiche nur zwel Stunden von Zarifa in Spanien unb vier von Gibraltar 
entfernt. Der Gang ber Ereigniffe im Rorben Afrila's lenlt iadeß ſchon jet 
die Aufmerlſamleit Curopa's auf dieſes ungehturt Sand, welches ungefähr 


9* yet Mellen Küfe am Milantifgen und 200 am Mirlelänifen 
ter hat. 

„Bei den gegenwärtigen Berpältniffen zwiſchen Franfreih und Maroffo I 
ed vor Allem von Intereffe, zu willen, welchen Widerſtand biefes feptere 
ſeinem furchtbaren Nachbarn zu feiften vermag. Die Times enthält darüber 
einige Mittpeilungen von einem Korrefpondenten, der feine Nachrichten an 
Drt und Stelle gefammelt bat. 

„, Bas zuvörderſt die Bevölferung betrifft, fo erreicht diefelbe, nad ber 
Vermuthung jenes Korrefpondenten, bei weitem nicht bie Ziffer, bie won ben 
neueren Geographen gewöhnlich angegeben wird, nämlich acht Mifionen. 
Bolgendes ift die Bewohnerzaßl der bebeutendflen Städte des Landes: Tetuan 
hat 10,000, Tanger 10,000, Arzilla 900, Al-Araifh 2500, Salih und Ra- 
batt 12,000, Dars-al-Beida (Caſa Blanca) 200, Ayamor MW, Majagan 300, 
Saffee 1000, Mogabor 10,000, Agabis 150; — dies find bie Stäple ber 
Küfe. Ferner iſt zu erwähnen: im Norden bie Hauptflabt Fey mit 40,000 Ein« 
wohnern, Mequinez, eine Fönigliche Stadt 30 englifche Meilen von Bey, mit 
2500, endlich im Süden die neuere Hauptfladt, die dein Rang nach die erfie 
if, Maroffo, mit 80,000 Einwohnern, alfo zufammen nur 200,000 Seelen. 
Nun giebt es zwar noch auf der Straße von Uſchda nach Fez im Innern eine 
ziemliche Anzahl von mehr oder weniger bebeutenden Städten, bie 10 bis 
12,000 Einwohner enthalten; aber alles dies bringt noch feine acht Millionen 
Individuen zufammen, 

Der Handel von Maroffo if ebenfalls nicht fo bedeutend, ale man ſich 
gewöhnlich vorftellt, obwohl der Sultan ſelbſt feit den zwanzig Jahren feiner 
Regierung ſich für feine eigene Rechnung ſtark damit beſchäſtigl. Ungefähr 
30 Handelsfgiffe, von einer durchſchnittlichen Ladung von 150 Tonnen, be 
ſuchen jäprlih Mogador, den erfien Handelshafen des Yandes; die Ausfüpr- 
Gegenftände beftshen faſt ausfhlieffih aus Gummi und Mandeln, und zur 
weilen aus Pelzwaaren und Wolle. Cingeführt werben hauptfählih inbu- 
firielle Produlte franzöfifchen oder englifhen Urfprungs, und zuweilen auch 
Ropftoffe, wie Eifen, Holy u. f. w., desgleihen auch viel Zuder. Dan 
ſchätt den Totalwerth des Handeld don Mogador auf 10 Millionen Thaler, 
und den der anderen Häfen bes Landes auf ein Drittel diefer Summe. Die 
reichften und bedeutenbfien Ausfuhr. Gebiete Maroflo’s find bie Provinzen bes 
Außerfien Südens, Sus und Naderun, gerade die, mo bie Autorität bes 
Sultans ſich am wenigften fühlbar macht. Die beiden beflen Häfen, die dem 
Handel geöffnet And, find Zanger und Mogador; aber der am günffigſten 
gelegene und größte if der von Santa»Erur, ben bie Regierung feit neunzig 
Jahren hat ſchließen Laffen, weil er zu ſehr ſüdlich liegt und im Fall eines 
Aufftandes die Infurreetion fi feiner bemächtigen und ihn zu einer unein- 
nehmbaren Pofition machen fonnte; auch Hatte ſich bie Stadt der Tyrannei 
des Hofes widerſeßt. — Bon dem Handel Marolto's fommt die Hälfte auf 
England, ein Viertel auf Frankteich; der Net vertheilt fih unter die übrigen 
Staaten. Ju diefem Augenblid liegt der Handel in Folge des gegenwärtigen 
Regierungs » Spftems ganz banieber. 

Run sinige Worte über die Macht des Sultans. Die Bewohner Marokko's 
befichen aus: 1) den Mauren, bie in ben Städten leben; 2) den Arabern, 
welche die Ebenen bevölfern; 3) ben Berbern, welche die Ketten bes Allas bes 
wohnen; &) den Juden, bie ein Zehntel der Bevöllerung bilden und, obwohl 
tief verachtet und oft verfolgt, doch die Finanzen des Staats verwalten und 
faft den ganzen Handel in ihren Händen haben; 5) aus ungefähr einer halben 
Million Regeriflaven. Die Epriften find in fehr Heiner Anzahl in Maroflo; 
man zählt ihrer nur 500; alles Uebrige if Jude oder Muhammedaner. Die 
Macht des Sultans über diefe heterogene Bevölkerung iſt eine ſehr prefäre. 
Im Norden wird diefelbe in der Provinz Riff, einer ber frudtbarfien des 
Reihe, weiche fi fat über bie ganze Küfte des Mittelmeers ausbehnt, jeben 
Augenblid in Frage geflellt. Im Süden find Sus und Nazerun fah ganz un- 
abhängig, befonders bie zweite Provinz, die von dem berüpmten Scheich Baruk 
zegiert wird. Als Davidfon auf feinem beabfihtigten Zuge nah Tombuklu 
in die Wüfte vorzudringen verſuchtle, fonnte der Sultan ſich nicht enthalten, 
ihm zu gefiehen, daS er jenfrits Agadid oder Santa»Erur an ber Gränze von 
Sus und Razerun feine Autorität ausübe. Die Berbernflämme des Gebirges 
regieren fich faft felbft und verweigern oft bem Sultan den ſchuldigen Tribut. 
Ja, die Provinzen im Innern des Reichs, wie Dhala und Schedma, be- 
tünmeen fih fo wenig um die Autorität des Sultand, daß fir fih oft gegen. 
feitig befriegen, oßne ihre Beſchwerden exſt an den Kaifer zu bringen. ey if 


vom Kaifer ganz abgefallen und voll von den Anhängern Abdsel-Rader's. Es 


giebt überdies eine große Zahl von Marabuts in verfhieverien Theilen bes 
Reihe, welche eine pofitifch »religiöfe Gewalt ausüben und mit ifrem faifer- 
lien Herrn die Souverainetät thrilen, wie z. B. Sidi ⸗el⸗hadſch⸗el· Arobr · ben⸗ 
Ati, welcher in Vozan, einer Stadt im Norden, refipirt. Er hat feinen Titel 
und feine Funclionen erblich zu machen gewußt und herrſcht in feiner Provinz 
faft unumſchränki. 

Das Land hat feine eigentliche militairifche Organifation. Zwar giebt #6 
eine Reger- Kavallerie, die 60,000 Mann zäplt, die aber nichts iſt als eine Art 
Sanitfhariat im Dienſt des Kaiſers und großentpeils dazu dient, ben Schaß 
des Kaiſere in Meauinez zu bewachen. Die Taklik der Truppen hat fi feit 
Zaprpunderten nicht geändert. Man weiß, welden Werth die unregelmäßige 

arabiſche Kavallerie hat, und diefe Kavallerie if die bedeulendfte militairifche 
Hülfsquelle des Reichs. Ueberdies Hat der Kaifer feine Flotte: das Ser- 
Arfenaf von Sallih liegt in Ruinen. 

Dan flieht, daß die Macht des Kaiſers auf ſehr umfiheren Grundlagen 
zubt; doch hat er Einen mächtigen Stüppunft, ber alle andere fa erſeht. 
Er if ein direfter Rachlomme des Propheten und das orthodoxe Oberhaupt 


des ganzen Wehtens. Daher erfiredt fich fein Einfluß durch bie ganze weſiliche 
Berberei bis an die große Wüfte. Einft rühmte fi der Sultan von Marollo, 
ienfeits der Sahara bie nah Tombuftu zu herrſchen, und ein Aufruf zum hei- 
ligen Kriege in feinem Namen würde in den entfernteften Diftriften biefer un» 
ermeßlichen Regionen gehört worden fepn. Wenn Abd» el-Rader den Sultan 
des Ganzes berauben fönnte, den ihm biefe Abflammung vom Propheten ver 
Teiht, fo würde biefer unermüdliche Feind Franfreihs ſic bald zum Herrn von 
DMarotfo machen. Ueberdies benußt ber Sultan die Zwiſte feiner Bafallen, 
um fie dadurch gegenfeitig zu ſchwächen und fo über fie herrſchen zu können. 
Nur dur diefe Politik erhält er fein Anfeben in der Provinz Sus, die voll 
von Scheits il. Wenn diefe Häuptlinge einen Augenblick fang einig wären, 
fo würbe der ganze Süden wieder, wie früher, unabhängig werben. 

Bei einer Invaſion Frankreichs oder irgend einer anderen Macht hat das 
Rei Feine unüberwindlihe Schutzwehr entgegenzuflellen. Zwar find feine 
Küflen am Atlantifchen Merre notorifch gefährlich, aber durch die Anwendung 
des Dampfes werben bie. Schwierigfeiten der Landung bedeutend vermindert. 
IA der Feind einmal gelandet, fo trifft er nur Wüflen und Berge. Frankreich 
würbe in Marolfo ein viel offeneres, leichter zu eroberndes Land finden als 
Algerien; felb die gebirgigen Theile find von fahrbaren Strafen burd- 
ſchnitien. Wenn die natürlichen Befeſtigungen des Landes einen fühnen Feind 
nicht aufpalten fönnen, fo vermögen es die künfflichen noch viel weniger. Die 
Städte des Innern find höchſtenes gegen die Angriffe der Araber geſchützt, 
welche feine Artillerie haben. Mogador if die einyige Stadt der Küfle, die 
einige Beripeidigungswerte hat, und auch hier find die Mauern fo nirdrig und 
ſchwach, daß fie den Kanonen nicht Stand halten Fönnten. 

Unter ſolchen Umfländen wird es dem Franzoſen nicht ſchwer fallen, ſich 
der älteflen und fhönften Hauptſtadt des Reichs, Fey, zu bemädhtigen, ebe der 
Sultan ein anfehnlihes Truppencorps zu fammeln vermag. Bon Uſchda nad 
Ges find ſeche Tagereifen, melde bie Franzoſen Schnell zurüdlegen werben, ba 
aud der Weg in diefer Jahreszeit feine Schwierigkeiten bietet. Bon Fez aus 
werben fie in weniger als neun Stunden unter den Dauern von Mequinez 
fepn, wo fie eine prächtige Kaſauba finden werden; denn der gegenmärtige 
Kaifer hat in dem Trefor, welchen feine Borgänger ganz leer gelaffen 
hatten, reihe Schäpe gefammelt. Zalifet, jenfeits des Ailas, die befondere 
Refidenz der Föniglichen Familie, dient ebenfalls zum Depot eines Teils der 
Erfparniffe des Sultand. Bon hier aus lann man in zwei Tagen bie Ser- 
flädte Sallh und Rabatt am Atlantifhen Meer erreigen, wo das Geſchwader 
des Pringen von Joinville der Armee die Hand bieten kann. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe Gefhihtswerfe in England. Bon Leopold 
Ranfe’s „Deutfche Geſchichte im Zeitalter der Reformation’ erſcheint fo eben 
eine englifhe Ueberfegung von Mrs. Sarap Auflin, die befannilih auch deſſen 
Geſchichte der Päpfle überfegt dat. Dahlmann's „Geſchichte der englifchen 
Revolution” bat ebenfalls Thon, und zwar in Herrn Evans Lloyd, reinen 
Ueberfeßer gefunden. Die Engländer proteftiren jedoch gegen ben Titel diefes 
Wertes. Unter iprer Revolution verfiehen fie nämlich nur die Ereigniffe des 
Jahres 1688, durch welche Jakob II, des Thrones verlufig ging und Wilpelm 
und Marie, mit Ausfhliefung aller männligen Stuarts, auf denfelben be— 
rufen wurden. Dahlmann beginnt jedoch feine Erzählung ſchon mit der Thron. 
befteigung Beinrih’s VII., fo daß fie die Geſchichte ver Zudors ſowohl als 
der Stuarts, d. h. Des Zeitraums vom 1485 bis 1688, umfaßt, Gnigot in 
feiner berühmten Histoire de la Revolution d’Angleterre ging zwar nit fo 
weit zurüd, indem er mit Karl I. begann, aber auch der Titel feines Werkes 
wird von den Engländern getabelt; „denn““, fagen fie, „es flieht dem Gefchicht- 
ſchreiber nicht frei, Bezeichnungen, die einmal in der Geſchichte wie im Munde 
des Bolfes ipren beflimmten Charakter und ihre genau angemwiefene Stelle 
haben, auf andere Weiſe, und wäre es auch nad philoſophiſcher lonſtruirien 
Begriffen, anzuwenden; am alleriwenigften aber ift dies auf dem Titelblatt 
eines Buches geftattet. Niemand wird in Abrede Aellen (fügen fie hinzu), daß 
fich 3. B. die Beyeihnung „Reformation‘’ eben fo gut auf die im unferer Zeit 
vorgenommene Parlamentsreform als auf die Kirchenverbefferung dis I6ten 
Saprhunderts anwenden laffe; aber es wird darum doch feinem Gefchicht- 
fpreiber geftattet fepn, von der Reformation unter Wilpelm IV. zu ſprechen.“ 
— Bas übrigens das Dahlmann'ſche Werk insbefondere betrifft, fo rühmen 
ihm auch die englifhen Kritiker Präcifion und großes Darftellungstalent 
nad, bas in Einem Bande die Gelhichte zweier ereignipreihen Jahrhun⸗ 
derte trefflich zufammenzufaflen wußte; gleichwohl find fie der Meinung, es 
fep nicht gutzupeißen, daß diefes Buch überfept werde; denn ein Bolt könne 
ſich feine Geſchichte treu und wahr nur von einem feiner eigenen Söhne er- 
zãhlen laffen, wie denn auch in der That dem deutfchen Hiftorifer einige Meine 
Irrthümer nachgewieſen werben, die ein Engländer, ber in bed Landes Luft 
erzogen worben, unmöglich bätte begeben Fönnen, Unbegründet ſey es 
Übrigens, wenn Dapimann behaupte, daß England feine unparteilihen Dar- 
fieflungen des gedachten Zeitraums feiner Geſchichte befige; James Madintofp 
und Hallam in feiner „Constitutional History of Englaud”, welche Ießtere 
Dahlmann gar nit gefannt zu haben fcheine, fepen im böchflen Grave ald 
unparteilih zu betrachten. Gleichwohl werde jeder Engländer, der beuffh 
verfiehe, auch Dahlmann's Wert mit Bergnügen Iefen, da, wenn es auch 


feine Kenniniſſe nicht bereihere, doch ein intereffantes Moment der Auffafun; 
englifcher Geſchichte dur einen Ausländer fey. 


— Englifhe Reifeberihte aus Deutfhland. Mrs. Shelley, wir 
Witwe des Dichters Percy Bieſhe Spellep, bat fih ben zahlreichen engliſche 
Touriften angeſchloſſen, bie feit einiger Zeit ipre auf einer Reife durch Deuris. 
land gemachten Beobachtungen druden liefen. Man follte in ber That foum 
glauben, daß es unter und no etwas zu beobachten gebe, was nicht das Herr 
der englifchen Reifenden fhon zu Papier und ins Publikum gebracht. Es if aber 
auch mitunter trivial genug, was die Herren da drüben druden laſſen. Er. 
fonders. zeichnen fih in dieſer Beziehung die „German Experiences’ de 
Herm William Howitt aus, bes Berfaſſers der „Visits to remarkable places” 
und des Drrausgeberd bes „‚Stubentenlebens in Deulſchland'“, dem wir mehr 
Geſchmack und Waprheitsliebe zugetrant hatten, als fih im feinen alberam 
„deutſchen Erfahrungen‘ nachweiſen läßt. Eine freundlidere Beobadıterin — 
wiewohl auch fie faum etwas berichtet, was fi in bemfelben Maße verlofnte, 
deutfch wiederzugeben, wie das, was die Engländer fi jet von Kohl’s Reit 
ſchiſderungen in ben drei vereinigten Königreihen überfepen laſſen — if Pre, 
Spelley. Ihre „Ausflüge in Deutſchland umd Italien“ (Rambles in Germany 
amd Italy) bat fie gemeinſchaftlich mit ihrem Sohne, dem jeßigen Sir Percy 
Spellep, unternommen, Namentlich berührte fie auf penfelben und befhreibt fie 
in ihrem Buche Baden-Baden, Kiffingen, Weimar, Berlin, Dresden, Prag, Sal 
burg und Tyrol, von wo fie dann über Mailand und Florenz nach Am var 
Neapel reiſte. Daß ihr die Italiäner mehr zufagen als die Deutfchen, iſ da ke 
natürliche Folge eines Fehlers, den Dirs, Spellep mit vielen ihrer Landsiente 
theilt, die nach Deutſchland reifen, ohne auch nur im Beringften eimas von 
der Sprache des Landes zu verfiehen. Das Italiänife dagegen if ihe ieh 
geläufig: fie fennt und liebt die Schrift» und die Kunſtwerle biefes Lanber 
feit ihrer früheften Jugend; was Wunder alfo, wenn fie ſich auch für bie 
Menſchen deffelben mehr intereffirt? 


— Die Juden in Ungarn. Einen neuen Beweis von ber Eireh- 
famfeit und dem literarifch »politifhen Leben in Ungarn erhalten mir in dem 
türzlich erfipienenen erften Hefte einer Zeitichrift für iſraelitiſch⸗ ungatiſche In- 
gelegenheiten. *) Der Herausgeber, der in Groß» Kanilha lebt, fündigt im 
ber Borrebe an, daß in den folgenden Heften gewiſſe Miltheilungen nar in 
magparifcher Sprache abgeprudt werben ſollen. Auch hat biefe Sprade be: 
reits, wie aus ber Zeitſchrift hervorgeht, im vielen ungarifhen Spragegen 
Eingang gefunden. Profeſſor Syabs fagt in feinen (magpariſch gefärichenen) 
„Grundzägen der Eregetif‘, daß bie Ratiomalifirung der Juden in Ungatn 
überrafchendere Fortichritte mache, als in irgend einem anderen Rande Europa's. 
Der Eparafier der neuen Zeiffhrift iſt entſchieden freifinnig: fie polemifirt 
eben fo gegen den Stabilismus im Innern ber jüdiſchen Gemeinden als gegen 
die außerhalb derfelben ſtehenden Grgner des Fortſchritte und der Berbefie- 
rungen. 

*") Ben Chauanja, Blätter für ürsehtifh- umnariibe Amgelrgenbeiten. (Mit eimem 
debralſchen und einem maanariihen More.) Peipjig, Die Wigand, 1844, 
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England, 


Ueber das Erfigeburisreht und die Majoratö-Gefege in England.) 


Das Feudal- Spflem wurde in England durch Wilhelm ven Eroberer 
eingeführt, der nach Unterjohung der Angelſachſen das Land unter feine 
Genoſſen tbeilte. Dem Prinzipe deſſelben zufolge, war bie Krone alleinige 
Gigentpümerin des Bodens, und die Barone und Edelleute, die fie mit 
Ländereien belehnte, waren dagegen zu militairiihen und anderen Dienften 
verpflichtet. Gin ähnliches Berhältnis fand zwiſchen diefen und ihren Unter- 
gebenen fait; die Bafallen leiſteten ihrem Heren den Eid der Treue, be» 
gleiteten ihn auf feinen Feldzügen, entrichteten ihm beftiimmte Abgaben und 
durften nöthigenfalls auf feinen Schuß reinen. Einen nothwendigen Befland- 
tbeil diefes Syſtems bilvete das Erfigeburidregt — ein Grbraud, ber, 
im Borbeigehen gefagt, aus uralten Zeiten herflammt und deſſen auch in ber 
mofaifchen Urkunde gedacht wird. Das Lehen mußte einem Individuum über 
tragen werden, das alle Berpflihtungen des Bafallen gegen den Lehnéhertn 
au erfüllen und die Kraft und Wirkſamkeit der Beudat» Regierung aufrecht zu 
halten vermochte; die Theilung und Zerfplitterung des Pehend, die bei gleichen 
Anrechten ber verichiedenen Kinder des Inhabers erfolgen mußte, wäre dem 
ganzen Spftem verderblih geworden. Der älleſſe Sopn wurde daher als 
Erbe anerkannt und die männliche Linie der weiblichen vorgezogen. Dieſes 
ift der Urfprung bes Geſetzes, das feit dem Jahre 1066 in England beftcht 
uud worauf die Eonflitution ſelbſt bafırt iR, und obgleich die Barone, Ritter 
und Grund» Eigentbümer nicht mebr zu erblihen Dienſtleiſtungen verpflichtet 
find und das Feudal» Spflem fon feit Jahrhunderten zerfallen if, bleiben 
die Gründe noch immer gültig, die zu der Einführung jenes Geicpes Anlaf 
gaben. Man bejwedte damit, einen Apeltand zu ſchaffen, der das flärfitie 
Interefe habe, die Stabilität der Yandesrechte und Inſtitutionen zu bewahren 
— der zu gleicher Zeit die Macht und Würde des Staats repräfentire und 
als Vermittler zwiſchen ber Krone und dem Volle handle, indem er die 
Billfür der erfieren beſchränkt und den unrubigen Geiſt des legteren zügelt. 
Dieſer Zweck wird noch heutzutage durch die Eriigeburts. und Majotats- 
Gefepe erreicht. 

Man muß jedoch nicht glauben, daß viefe Einrichtungen dem Grund⸗ 
befiger die Macht benehmen, über fein Eigentum zu verfügen. Im wegen« 
tbeil fann aub im folden Fällen, wo das Land ein Majorat bildet, in 
Bezug auf welches ver jevesmalige Befiger nur ein lebenslangliches Intereffe 
bat und das er unvermindert feinem Nachfolger überl Men muß, viele Beftime 
mung durch gegenfeitige Ucbereinfunit zwiſchen dem Jubaber und feinem Erben 
aufaeboben werden (mas eutting off the entail beißt) — in der Regel befleht 
aber das Erfigeburtsreht nur darin, daß in Ermangelung eines Teſtaments 
die liegenden Wüter dem älteſten Sohne zufallen. Wo der Bater ſchweigt, 
fpricht das Werfen für ihn — und dieſes ſpricht zu Gunſten des älteſten Sobne. 
Das bewegliche Berinögen ift jeood biervom ausgenommen, indem die Witwe 
zu einem Drittel deſſelden berechtigt iR und der Reſt unter ſämmtlichen Kindern 
getheilt wird. Das Geſeß iſt freilich der Zerſtückelung der Laändereien in ums 
jäblige Meine Parzellen eutgegen, aber ee zwingt Nivmanden, und man 
fanıı mit Sicherheit behaupten, daß die Erfigeburtsrechte in England nicht fo 
Sehr durch geſetzliche Beffimmungen als durch die offentliche Meinung in Kraft 
erhalten werden. Der gesunde Berftanp, der die Grundlage Did engliſchen 
Eharafters bildet, bat die Rüglifeit dieſes ‘Prinzips erkennen lafen. „Es 
giebt in England eine Grafihaft (Rent), Tchreibt Guſtave de Beaumont, 
„die dem feusalitifchen Erdfolaerecht nicht mnterworfen if und mo Das Weirg 
eine gleiche Theilung des värerlinen Berindgend unter den Kindern vorichreibt. 
Diefes verhindert jedoch mit, daß in der Grafſchaft Kent eben fo wie in 
Dorffpire die liegenden Güter auf den Erftgebornen übergeben, indem der 
Bater ihm durch fein Teftiament den Vorzug giebt, den ihm die Geſetze ver- 
weigert haben.” 

Die bloße Abſchaffung jener Gefege würde alfo nur eine geringe Wirkung 
hervorbringen, ba nicht Iegislative Berfügungen, ſondern ein tiefgewurzeltes 





Y Mir tbeilen bier im Muszuge einem Artitet aus der Menthiy Reriew mit, der jurar 
zundoſt gegen die Auti-Corn-Law League gerichtet ia, aber dech zu leiter Zeit eine 
Ueberficht aller Gründe umfaßt, Me ſich zu Bunflen der in England beſtehenden Vrimor 
genitut · Vorr echte, fo mie der monarchiſch · oriäsfratiihen Nenierungsierm, anführen laffen, 
Wenn politifhe Inſtitutienen mar ihrem Erfolgen zu beuribreilen find, fe muß man aller 
dings Anſtand nehmen, ein Tudem zu verbammen, unter deſſen EinAufl fi das drinſche 
—* ya riner fo hoben Stufe des Mubms und der immeren und ueren rät er 

ben bat. 


Nationafgefüpl dem Spflem zur Haupiflüge dient. Der Anti» Korngefeg- 
Verein und bie anderen Feinde bes Erfigeburtsrehis fönnten daher ihr Ziel 
nur dur die Einführung eines Zwanggeſetzes erreichen, welches dem Familien- 
dater bie freie Dispoftion über fein bewegliches und unbewegliches Vermögen 
entziehen und ed gleichmäßig unter feine Rinder vertheilen würde, obne Rüd, 
ficht auf die Wünfche der Acltern zu nehmen, Es möchte jedoch ſchwer ſeyn, 
das britifche Volk zur Annahme seines folden Gefeges zu bewegen. Denn 
erfilih if das Prinzip des Erfigeburtsrehts mit dem des erblihen König« 
thums aufs engfle verfnäpft, und würde man jenes ald ungerecht und uns 
natärlih brandmarfen, fo müßte man auch diefem eine andere Gehalt ver. 
feihen. Zweitens würbe die Erfegung des Erftgeburts- und Majorate- 
Spftems dur ein Statut, welches bei dem Zode jedes Landeigentpämers die 
gleichmaͤßige Bertbeilung feiner Güter verfügt, jur Vernichtung des Adels, 
als abgelonderten Staatdlörpers, führen. Die Zerftüädelung ber Ländereien 
würde ihm alle Macht und allen Einfluß rauben und die britifche Pairfhaft 
zum bloßen Schatten einer Ariſtokratie herabwürbigen. Die vorgefhlagene 
Reform it alſo, beim Lichte betrachtet, nichts Gheringeres als eine Revolution, 
und bepingt den völligen Umfturz der engliſchen Berfaffung, deren Vorzüge 
ſich durch die Erfahrung fo vieler Jahrhunderte bemäprt haben. Es if zwar 
nicht zu ſtugnen, daß ber foziale Zufand Großbrikaniens an bedeutenden 
Mängeln leidet, aber eben fo fühlbare, wenn nicht noch empfindlichere Ger 
brechen find in Frankteich und ben Vereinigten Staaten von Nord» Amerifa 
au bemerfen, wo es weder Erfigeburts: noch Majorats» Privilegien giebt. 

Man behauptet indeſſen, daß die Abfhaffung des jegigen Spflems bas 
Bolkaglück weſentlich befördern würde, und daß bie gleihmäßige Verteilung 
des Bodens für die allgemeine Wohlfahrt unentbehrlich fey. In Frankreich 
wird die Anhäufung von Territorial-Reihthümern durch die Geſehe verhin. 
dert: nad Guſtave de Beaumont, einem ber eifrigſten Vertheidiger des agra- 
riſchen Prinzipe, bebanen dort die Meinen Grundeigentbümer ihr eigenes Yand 
und arbeiten zu gleicher Zeit für Andere — bald ale gemeine Tagelöhner, 
bald alt Weinbauer — während cinige als Handeleleute und andere als 
Handwerler auf ven Dörfern leben. Aber fo glücklich und nachadmungswerth 
man einen ſolchen Zuſtand auch inden mag, fo wenig if er dem Geifle ver 
englifhen Nation angemeflen. Warum, möge ung derfelbe Herr von Beaumont 
auseinanderfegen. „Um diefes zu erflären‘‘, bemerft er, „muß man ben auf 
bem Boden Englands aufgebäuften Reichtbum, die fünftlihen Einrichtungen, 
die er bervorgebradht, und die veränderte Gehalt, die er dem Lande verliehen, 
in Betracht zieben. Jedes Landqut if bier cin Kunſtwerk, das ein harmo= 
niſches Ganze bildetz es zu zerflüdeln, wäre faſt ein Verbrechen — es ift ein 
Gewmalode von Gorreggio, das zum Kamtlienerbe gehört: und um nidt ver- 
ſtümmelt zu werden, muß e6 einem Einzigen anfallen. Und viefe üppigen und 
mit ängfliher Sorgfalt bebauten Domainen find nicht feltene Erfheinungen, 
die man bier und da amteifft; fie bilden vielmehr den allgemeinen Eharafter 
des Landes; fie folgen ſich ohne Unterbrehung von einem Ende deifelben bis 
jum anderen, während fie dur feine Anomalicen verunziert, durd feinen 
Kontraft in ihrer Wirkung gefiört werden. Alles ift großartig, prächtig, er» 
haben in den ländlichen Bezirken Englands. Dan mug hundertmal vice ber 
wundernswerthen Lanpftreden durchreiſt haben, auf welche die Natur ihre 
(Höfen Gaben, die Betriebfamfeit ihren ganzen Reihtbum, die Kunft ihren 
toftbarfien Schmud verſchwendet hat. Man muß England von London bie 
Eoinburg darchzogen und das bezaubernde Schaufpiel genofen haben, das fi 
unter unferen Augen entfaltet, um nicht das Erfigeburtsreht ſelbſt, fondern 
das Gefudl zu verſtehen, mit welchem #8 die Engländer betrachten — um bie 
Art Popularität zu begreifen, deren ſich ein Gebrand erfreut, ohne ben dieſe 
berrlihen Domainen unter der Art des Wleichheitd» Prinzips fallen würden, 
das den Grunddeſitz zertpeilt und niederbricht.“ 

Es in nicht allein die Großartigfeit dieſer Einrihtungen, die den Eng« 
tänder an fie feffelt, da es dent praftifchen Sinne deffelben nicht entgehen Tann, 


"Wie weit 
Die Gränyen Ach’n, die Precht vom Gläde ſcheiden. 


Gr betrachtet allerdings mit Ehrfurcht den ſchönen Park, in dem fhon die 
ſachſiſchen Könige thronten; er empfindet in ihrer ganzen Gtärfe bie ange» 
borene Achtung vor edler Geburt und berühmten Namen, „Es iſt eine chr« 
mwürbige Sache”, ſchreibt Bacon, „um ein altes Schloß oder Gebäude, mel- 
ches nicht in Verfall geratpen if, oder um einen mädtigen, kerngeſunden 
Baum — wie viel mehr denn um ein altes Geflecht, das den Wellen und 
Gewittern der Zeit getrogt hat!” Aber das englige Boll würde aufhören, 
feine Ariftofratie zu achten und deren Befipthum als unverlehlich anzufehen, 


wenn fie nicht mach feiner feften Ueberzeugung zu ber gefelligen und politiſchen 
Wodlfahrt des Landes beiträge, in der die menſchliche Betriebfamkeit Ihren 
Triumph feiert. Man darf auch bie Tpatfache nicht vergeflen, daß es neben 
den vielen großen Domainen eine bebeutende Anzahl Meinerer Landgüter 
giebt, die von den Eigenthümern ſelbſt bereirthfchaftet werben. Und wenn es 
möglich wäre, die politifchen Intereffen bei Seite zu laffen, die bei dieſer 
Frage beipeiligt ind, fo möchte es auch in öfonomifcher Hinſicht nicht rathfam 
erfheinen, das Land in winzige Fragmente zu zerfplittern. Große Meiereien, 
wie man fie in Horkihire, Norfolt, Suffolt u. f. w. findet, haben ſich lets den 
Bortfpritten des Aderbaus günſtiger erwielen, als die Heinen Bauergüter, 
bie in Wales und Irland fo häufig find. Das jegige Spftem fept, als Ganzes 
betrachtet, mehr Kapitalien in Umlauf, befchäftigt cine größere Anzahl Per- 
fonen, bringt xeichere Aerndten und übt einen günftigeren Eiufluf auf das 
Wohlbefinden des Volls im Allgemeinen, als der entgegengeſetzte Plan, oder 
vielleicht als irgend einer, den man vorfhlagen fönnie. Um uns der eigenen 
Worte Herrn von Beaumont’s zu bedienen, „zeigt England mehr als jedes 
andere Sand, wie unter ber Regierung einer wohlwollenden Ariftofratie die 
läãndliche Bevöfterung glüdlih werden kann, ohne ein Eigenthumsrecht an 
dem Boden zu befigen‘; welchem Geflänpniffe wir nod die Bemerkung bes 
"gleihfalls dem Erfigeburtsrept feindlichen Aram Smith hinzufügen wollen: 
baß biefe dem Landvolke fo erfprieflihen Infitutionen und Gebräuche mehr 
als alle die gerühmten Erfolge des Handels zu der heutigen Größe des briti- 
fhen Reiches beigetragen haben. 


Solland und Belgien, 
Nieberländifche Dichter. 


Von kouife von Ploenniere. 
Schluß.) 
Prudens van Duyſe. 


Unter ben neueren vlaemiſchen Dichtern, welche zu dem ſchönen Zwed ſich ver- 
bunden haben, ihre Mutterſprache wieder zu Ehren zu bringen, nimmt Prudens 
van Dupfe aus Gent eine ehrenvolle Stelle ein. Es würde mir um fo erfreulicher 
feyn, wenn es mir gelänge, das Intereffe für diefen in feinem Baterlande fo 
geachteten Dichter in Deutfchland zu erweden, ba derfelbe fo fehr von dem war⸗ 
men Wunſche einer geiftigen Berbrüberung ber flammverwandten Nationen 
erfüllt ift. Um biefem lebhaften Wunſche in Deuiſchland eine mächtige Stüge 
zu fihern, hatte van Dupfe es gewagt, im Mai des Jahres 1842 dem erha- 
benen Königlichen Beſchüter der Kunſt, Sr. Majeftät dem Könige von Preußen, 
feine Diptungen zu überfhiden. Aber feine Hoffnung ſcheiterte, weil am preu⸗ 
Fifhen Hof, wie faft in gang Deutfchland, bie vlaemiſche Sprache eine ganz 
unbefannte if. Ich bin vaher um fo freubiger dem Wunſche bes Dichters, 
feine Gedichte in befannterem Gewande mitzutheilen, entgegengefommen, als 
es mie fheint, dap wir Alle gegen unfere niederländiſchen Brüder eine Heine 
Schuld ver Gleichgültigleit abzutragen haben. Um alfo glei mit einem 
Grgenftande zu beginnen, ber für beide, Niederdeutſche und Sochdeutſche, von 
gleichem Interefle iſt, theile ih „Dermann’s Standbild” mit, welches von dem 
Dichter Sr. Majeftät gewidmet wurde. 


Dermann’s Standbild. 
Don Prudens von Dunfe. 


Sr. Maieſtat dem Hönige Ariedrih Wilhelm IV, vom Dichter gewidmet. 


Abm, der ſich wor dem KHapirol wicht bildte, 
Dech fühn dem Bllg, dem Domm'rer zugefeht, 
Mit umverzanter Hand entrüdte, 

Werth einer Anmne if der Seld,) N) 


Den wir ald Rieien demſchet Freibeit ragen 
Dor uns ats berrtich Berbild ſehn, 
Anm folt bei maqcugerm Serzemefchlagen 

, Ein Niefentandbild auferichn, 


Gotuleb, es Aeiat, eb ſteigt ein Mar jur Nolte, 
Bor dem in Eraub ſein Baſlardotuder falut, 
Es firebt empor, es Ariat vor allem Wolfe 
zum jaubyend dehren Stermengelt. 


Ztelz fell mein Lied zu deinem Ruhm erflingen:; 
Th niederdeuticher Zanger arte dich; 

Es hebt mein Ders auf der Begeiflrung Schwingen 
Zu Hermann, dem Erhab'nen, ich. 


D, wie ih Caſar Mein, wie tief danieder 
Sant er, gleich jenem Varus, in das Grab! 
Doch du erlchft vorm Aug’ der Zeiten wieder, 
Grwaffner mit dem Kamrſctſtab. 


Gelchnt am deinen Schild, bäkft du erhoben 

Des Ehmert, eim Flammenſchwert in deiner Sand, 
Und beldenbaft vom felien dreben 

Ruf du: rei fen das Daterlandı! 


Ich hör den Schtei durch Moma mwieberhallen: 
„D, BDarus, gieb die Legionen wirbert” 

Die Römerpalm ift ver der Eich' gefallen, 
Und der Olymp ſant vor Walhalla mirder, 


Id dör der Sieger Feſtgeſang erflingen: 

„Ruhm, Sermann, Ruhm! du bil der reibeit Licht!“ 
Den Rhein mir kühnem Braufen br ich fingen: 
„Der Rein hebt vor dem Fibre mic“ 


„Dandst, Hermann’d Brüder, jawbzt! denn vor ben Waren 
Entñed die Tigetſchaat, bie uns acbept. 

Die Remer nannten und Barbaren; — 

ale Beer kreiſen ihre Schädel jept.” 


Mod Ningt dem Didier, was Ae einſt gefangen, 
Dir Strometwegen rauihen’s fort und fort, 

Er ftche, von ihrem Geiſterchot umllangen 

Und von ber Epbären Gluthallerd. 


Entfbeint der Gruft, ibr unrergeſſnen Helden, 
Ein Fempel fich', we rmbmmeil rinft im Eireit 
Fürs Baterland Me Herzen ſchweluten; — 
Sawort ihr aufs neu den beifen Eid. 


Den Eid, mit Heulen, hochgeſcawungen, 

Der Alpe gier'gen Wolf zu mweib'n dem Tod, 
Der in die heiligen Haine eingedrungen, 
Grweibt dem deutſchen Kriegetgen. 


Ten Eid, den Mömer in den taub zu ſchlagen, 
Dem Büren alerd, dei’ Feu die Schuſtern bear, 
Den id, empor anf wlldem Hang getragen, 
Den Arm zu Woban aufgeftrett. 


Hort, hört den Eid! Fiuchwrd'ge Sklaven, laufbet, 
„Arei wie der Mheinfirom eder umerachn ir 

Daf, wenn der Ted und Führe im Kampf umcrauſchet, 
Wir umvergant in emer Auge ſehn! 


Chan, Ruhmgeſtirn, mit väterlihem Girable 
Rufs Bruderoolf, Ohermanlars Eramm entſtammt. 
D, fhrable herrlich aus im Bimmmeldlonle 

Den Funken, den Gett fel&ft enslammt. 


Sich aus dem Schweiß des Beite empor ım hebem, 
Hieß ein Despot die Ehrenſaule mic. 

Es rich ein Volt idt zu, empor zu fireben 

als Breibeirtfände, auf zum Licht. 


Die Witwe, fieb’, bringt ihre Meine Gabe, 
Der Bettler ſelbſt, den oft der Hunger drüdt, 
Wanft mit dem Pfennig freudig ber am Siabe 
Und grüßt im Weiber dic entzut. 


Das in der Dem, dem Feine Ärd’fchen aleidım, 

Der bob umwelbt Germania’s Heldenfohn, 

Um feine Saolafe ſchlingen deutſce Eichen 
‚Mit freud’gem Stohze ihre grüne Arom'. 


As Blächer rertend eintt den Miederlanden 
Erfhiem, in Hermanns Geif im lichtem Schein 
Mit auſgehob'nem Arm ver ihm erſtanden 

Und meibte ſegnend ihn zum Sliege el, 


Und wir, wir Miederländer, ſollten ſchweigen? 
Nein, nein, fo lang’ der Freu won Waterloo 
Sich hebt, fol unſet Jubel zu dir fleigen, 
Durch ale Zeiten donnern iteh. 


So kann: Goilis Nam den Niederlanden 

Das Wert verbürgt: „Die Helden ſterben nice!“ 
Se lang’ das Sinnbiſd, das die Flagsen Pannen 
Aur Zelt der Witer, Aattert doch im Cldst. 


Doas Auge funkelt, fern auf dich geridtet, 

Die Brut wird weit, wenn fie dein Bird kearlift, 
Gleich wie die Fluth, zu Wogen auſaeſchichtet, 

In ſteud gem Sietze übers Uier Aicht, 


Etely wollt fie bin, wo gotte ſche Thurme fieigen, 
Geworſfen im die Luſt Dur Rieimband, 

Wo ihwarze Felſen, die ins Meer ſich neigen, 
Wie Rieſenſchatten Ach’n am Otrand. 


Zernagt auch einft das farfe Bild aus Erzen 

Der Zadn ber Zeit, unſterblich bleibt dein Mubm, -- 
Es ledt dein Bid in allen deutihen Seren, 

Ein unvertilgbar Henigthum. 


Nie, nie wird Hermannd Veit ſich Fremden beugen, 
Gout! mie wird der Deutſche Efiawe fenn! 
Jeuget e, Ihr mährgen Zeugen, 

Du, Hermann’d Ruhm, und du, o Mbein! 


Dem Gedichte „Hermann's Standbild‘ gingen folgende Verſe voran: 


nis jinsf in Waatetloo Strahlen den Dawn erbeten, 

Beſang ih Hermanns Bild, befeelt von deutſchem Muth, 

Er führte auf die Epmre Dich, Herr! der Aürfimbelden, 

Die noch der Belgier arüht in der Begeifitrung Sluth. 

Nun Waitetloo verjährt, erklingt fein Jubel länger, 

Der freie Belgier ſigt In ſtiabiſch träger Kub, 

Doch wallt noch hoch die Bru dem niederlindfhen Sänger, 
MWinfenmen! ruft er freb der großen Gonne zu. 

D, Leu von Waterloo, und Hermann! laſſ' dich grüden, 

Du firablend Paar! rolz hebt das Auge ſich emper, 

Seel und Schwert, fie rubn verrofiend dir zu Füßen, 

Und Friedrich Aithelm’d dort gebenft der Bardencher. 

Wird freundlih Ihm ein Mund des Betglert Lich erflären? 

Er if mein Held — Er ifi's, der und mirid der Schmach, 
Blumen ſchlingt um fein Bild ein Bolt, die, ihn su eberm, 

Die reine Hand der Fran auf Belgiens Fturen brab. 

Und einen Krany, emifproft der Wire jener Braven 

Bel Belle» Aliance, ſchſingt die Plebe Ihm zum Pobn, 

Dor einet Zwingberen Ehren kriecht bleich Die Schaar der Eflaven, 
Alein der Menfc begrüßt mir Freude Preußens rom. . — 


Wenn auch leider es mir nicht vergönnt war, dieſe Verſe jur einer Zeit 
kennen zu lernen, wo ber Bid des königlichen Helden, an welchen fle gerichtet, 


vielleicht theilnehmend darauf verweilt haͤlle, fo glaube ich doch, daß Als, 
was dem edlen Monarchen geweiht iſt, auch Anklang unter ſtinent Boll 
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finden wird. Indem ich für jet biefe Mittheilungen über nieberländifhe 
Dichter fchließe, Hoffe ich, daß es mir bald vergönnt ſeyn wird, bei meiner 
Nüdtehr aus Belgien Intereffantes aus ihrem Leben und ihren Werfen meinem 
Baterlande vorzulegen. 


Algerien. 


Die mauriſchen Aerzte in Algerien. °) 
(Mat der Revue de Paris.) 


Mit dem Namen Tebibe beyeichnet man in Algerien diejenigen Pers 
fonen, welche die ſchwierige Kunft, zu heilen, ausüben. Wir gebrauchen 
dieſen Tegteren Ausdruck nur, um der allgemein angenommenen Vorſtellung 
von ber michtigen Aufgabe des Arztes zu entſprechen; denn die Induftrie der 
Meder graduirten noch patentirten Acskufape im nördlichen Afrifa hat mit der 
hohen und herrlichen Wiſſenſchaft, welche das Leben verlängert, gar nichts 
zu Ichaffen. ' 

Schöpfer der neueren Medizin, find vie Araber eben fo verfahren, wie 
die Bögel unter dem Himmel, welche isre Jungen, fobald fie flügge zu werden 
anfangen, aus dem väterliden Neſſe verftoßen, fie der Obhut des Himmels 
anheimftellen und um ibr ferneres Scidial fih nit weiter fümmern: fie 
baben ihr bereits berangemachfenes Sind in die Kerne verbannt und fo wenig 
für fein Scpidfal Sorge getragen, daß fie nah und nad fogar bie Erinnerung 
am baffelbe gänzlich verloren haben. 

Die Medizin ih ihnen nur dem Namen nach befannt, aud haben fie nicht 
einmal eigentliche Aerzte; denn tebib heißt bei ihnen Jeder, ber ohne vor- 
gängige Studien und Prüfungen ſich biefen Zitel anmaßen will, und bie 
Rachfolger eines Avicenna, Aötius und Averroös find entweder verzädte und 
quasfalberiihe Marabuts, welche die Krankheiten nah ben Vorſchriften des 
Korans behandeln und den Charlatanismus der Zauberformeln dabei anwen⸗ 
den, oder mauriihe Figaro's, melde bei ihrer Gewandtheit im Gebrauch 
des Raſitmeſſers in der Regel als eben fo treffliche Barbiere fi zeigen, wie 
per ungeſchickte Chirurgen, die nicht einmal mit der Yanzette umzugehen 
willen. 

Bei den Einwohnern Algeriens, infomeit fie Mauren oder Araber find, 
gilt es als Glaubendfag, daß böfe Grifter (dschinuns) durch ihr plögliches 
und tüdifches Einbringen in den menſchlichen Körper die Haupturſache, die 
Grundlage und den Keim zu allen Rranfpeiten bilven. Diefe gefährlichen 
Geiſter nehmen die verfhievenartighen Geflalten an, vorzüglih aber bie 
großer Kröten ober Fröſche, welche fih am Ufer der Teihe und Duellen in 
den Dinterhalt legen und, wie die Spinne in dem Winfel ipred Gewebes, auf 
den Aufömmling lauern. Zumellen auch find diefe Geifter von den Schuppen 
giftiger Neptilien bedeckt, die den Augen der Unglüdlihen, welche ein böfes 
Geſchick in ihre Nähe bringt, verderblihe Blide zumerfen oder, Schlimmer 
noch, eine giftige Feuchtigleit gegen fie ausfprigen. Im melde Geftaft fie 
ſich auch einhüllen zu müffen glauben, fo zweifelt do Niemand daran, daf 
fie die wahre und hauptſächliche Urſache aller organiiden Störungen und 
Kranfpeiten feyen, die unferen gebrechlichen Körper fo oft und fo ſchmerz⸗ 
haft befallen. 

Unter folhen Umftänden handelt es ſich bei der Frage, wie den Stranf- 
heiten vorgubauen und twie fie zu heilen feyen, zuvörderſt barum, durch alle 
nur möglihe Borkthrungo⸗ und Schupmaßregeln gegen die böfen Geifter ſich 
au fihern; und wenn es micht gelungen ift, ihnen das Einpringen in ben 
Körper zu wehren, fie fo bald als möglich wieder aus bemfelben zu vertreiben. 
Zuerft wollen wir die Präfervatiomittel näher ins Auge fallen. 

Die Talismane oder Amulete find bas gewöhnliche Schutzmittel gegen bie 
flets zu beforgenben Anfälle ver böfen Dſchinuns. 

Wit ihnen verſehen die Algerier fih, ihre Brauen und Rinder, ja fogar 
ide Pferd und Kameel, und fie find feft überzeugt, auf dieſe Weife id und 
alles ihnen Angehörige gegen Aranfpeit und Zod zu fügen, Diele Talis- 
mane erhalten fie von den Darabuts, welche daraus ein Gewerbe maden 
und mit denfelben einen Sehr einträglihen Handel treiben. Gewöhnlich be 
leben fie aus einigen Roſenkranzkugeln oder auch aus vieredigen, von einer 
unfeferliden Zauberſchrift angefüllten Stüdihen Papier. 

Dean hat deren für alle Bälle, und jeder Marabut befigt eine befonbere 
Abtpeilung und Gattung. Die einen ſchühen gegen das Fieber, gegen Augen- 
übel, gegen die Krankheit, welche die Araber yaws nennen; bie anderen 


gegen Rugeln; au giebt es deren, welche bie entgegengefeßte Kraft befigen. . 


Denn ba den Auserwählten Gottes nichts unmöglich iſt und ſeyn darf, fo 
fönnen die Marabuts, wie das Peben, fo auch den Tod verkaufen, Als 
Beifpiel mag folgende Thatſache dienen: Der Araber Appa- Med Epalifap, 
Raid der Haſchem⸗Gdarabah, eines ber erfien Stämme der Provinz Oran, 
erzäßlt, daß fein Vater, der in der Schlaht von Mafta feinen Top fand, 
dieses glückliche Schidial dem Brfig eines Amuleis zu verbanfen hatte, bas 
er einige Jahre vorher zu dem Imede, durch eine chriſtliche Kugel zu fallen, 
von einem Marabut um einen hoben Preis gelauft hatte. Der Zufall war 
feiner Erwartung entgegen gefommen, und Adda-Uled-⸗Chalifah, ein junger 
Mann von 28 Jahren, welcher vor Begierde brannte, einen eben folden 
Zalisman zu faufen, um bald mit feinem Bater in jenen paradieſiſchen Gefilven 
vereinigt zu werben, mo biefer, wie er fagte, umringt von neungig Huri's, 


”) Es ih bei Gelegenheit der Gefechte, die kürzlich zwiſchen dem rrangofen und den 
Maroffanern vorgelallen, häufig angeführt worden, daß vom den verwundeten Afrifamern 
eine weit größere Anzahl Airbt, alt muter dem Eurepdern, was dem Mangel an willen 
fhhaftlihen Aeriten und Wundärsten beige n wurde; wir balten daber die Minbeilung 
„biefe® Artifeis Für yeitgernäß, obwohl derſe Werelta wom älterem Datum if. 


in feliger, Vonne ſchwelge, Hate nichts Eiligeres zu ihun, ald jenen Marabut 
aufzuſuchen, welcher feinem Vater den Talioman verfauft hatte. Er erreichte 
feinen Zwed nicht fogleih, und wir willen noch zur Stunde nicht, ob ed dieſem 
würbigen Sopne eines folgen Vaters gelungen if, den erfehnten zuhmvollen 
Tod fi zu erlaufen. — 

Der Zaligman wird um den Hals getragen und if gewöhnlich im 
einem mit einer Meinen goldenen Blume verzierten Futteral von Bled ober 
Maroquin eingefglofen. Die Armen beſchränken fih darauf, ihn in ein Stüd 
weiße, mit Wachs oder Salbe beſtrichene Leinwand, welche ihnen bie Mara- 
buts mit dem Jubalt gegen eine mäßige Vergütung zufellen, einzumitfeln. 
Auf das vieredige Papier oder Pergament, im welches ber Zauberſpruch 
fonmmt, werben myſtiſche Biguren gezeichnet, welden lets Verſe aus dem 
Koran und eine mehr ober weniger unverſtändliche Beldwörungsformel gegen 
den böfen Geift beigefügt find. , 

Bir wollen hier den Inhalt einer diefer Formeln mitteilen, melde wir 
bon beim ausgejeihneten Augenarzt, Doftor Aurnari, erhalten haben, ver 
kürzlich eine ipm vom DMinifter des öffentlichen Unterrichts in Algerien anver- 
traute Milfion mit Erfolg für die Wiſſenſchaft beendigt hat. Dieſer Talid- 
man gewährt Schuß gegen Augenübel; der Zauberſpruch fängt alfo an: 
„Im Namen des allgätigen und barmberzigen Gottes! Gnädig fep Gott 
unferem Herrn Muhammed, feiner Familie und feinen Genoffen. Darauf 
folgt der Anfang der 30ſten Sura bed Korans, mo Gott alfo zu Muhammed 
fpriht: „Beim Koran, du gebötft zu der Zahl der Gefanbten Gottes und 
wanbelft auf rechtem Wege. Diele Offenbarung bat das erhabene und all. 
gütige Wefen dir gemacht, damit bu das brinem Bolt fund thuſt, mas feinen 
Bätern fund geihan worden ift und woran ed nicht denkt. Unſer Wort ift 
gegen die Meiften unter ihnen ausgeſprochen worden, und fie werben nicht 
glauben. Wir haben ihren Hals mit Ketten belaftet, die ihnen das Kinn 
aufammenpreffen, und fie fönnen den Kopf nicht in die Höfe richten. Wir 
haben eine Scheivewand vor ihnen und hinter ihmen aufgeflellt. Wir haben 
ihre Augen mit einem Schleier bedeckt, und fie fehen nicht." (Diefe Iepte Stelle 
erllärt die Wahl des Stüds und zeigt ziemlich deutlich, daß es fi hier um 
Augenübel handelt.) Hierauf folgen Schriftzeihen oder vielmehr Hieroglyphen, 
welche die Beihwörnng enthalten, die, gleich den äuferlihen Augenmitteln, 
den böfen Geift, d. h. den ſchwatzen Staar, die Umſtülpung bes unteren 
Augenliedes (Eftropion) oder den grauen Staar, aus dem Auge entfernen 
fol. Diefer Zauberſpruch ift beinahe nicht zu entziffern; Alles, was man 
davon lefen fann, if der Anfang oder die Anrufung, bie in folgenden Aus- 
drüden abgefaßt if: „Im Namen Gotted, von Gott.... Es giebt feinen 
anderen Gott neben ihm; ed giebt keine Macht, aufer in Gott ....“ Zwei 
zauberiihe Quadrate nach Art der Ppthagoräiſchen Zafeln befinden fih im 
Mittelpunkt der Schrift und eine britie unten rechter Hand. Statt der Ziffern 
fiept man bafelbft arabifhe Buchſtaben, welche befanntlih, abgefehen von 
ihrer Bedeutung als Spradlaute, au einen numeriſchen Werth haben. Der 
eine ber beiden mittleren Quadrate enthält neun Buchſtaben, welche die neun 
erfien Ziffern bedeuten und folgendermaßen in drei Reihen vertpeilt find: 


4 9 2 
3 8 7 
8 1 6 


Benn man jebe biefer drei Reifen, und zwar von oben nach unten, oder von 
der Rechten zur Linken, oder auch in der Diagonale adbirt, wird man jebed- 
mal die Zahl 15 erhalten, welche eine befonders Fabbaliftifche fepn fol. Dem 
aufmerkiamen Lefer wird es nicht entgehen, daß bie Ziffern an ben vier Eden 
eine arithmetiſche, im ben Zahlen 2, A, 6, 8 enthaltene Progreffion bilden; 
ferner, dap au die vier Mitteljaplen 1, 3, 7, 9 zufammen daſſelbe Facit 
liefern, wie jene vier Edjahlen, und daß die 5 im Eenteum nad allen Seiten 
pin die myſtiſche Zapf 15 ergänzen Hilft. Wir verweiſen ven Lofer, ber ſich 
mit biefem Gegenflande genauer befannt machen will, auf das unter bem 
Titel: Monumens arabes, persans et turcs, du eabinet de M, le due de 
Blacas von Furnari herausgegebene Werk. 

Wenn, trog ſolchet kräftigen Schugmittel, der alfo herausgeforberte Feind, 
d. d. die Krankheit ober ber böfe Geift, ſich verrätherifher Weile in die 
Beftung einfhleicht, was tut man dann? Das Heilmittel if fehr einfach: 
es handelt fi bloß darum, fih mit einem anderen Talisman zu verfehen, ver 
den Teufel das Geld zu räumen zwingt. Der Kranke begiebt fih daher wiederum 
zu dem Marabut, ber ihm fein erſtes Amulet verfauft hat, in ber feften 
Uebergengung, daß er, ſogleich bei feinem Eintritt in das Heiligtum, im 


"weldem der heilige Mann neben ben Gebfinen feiner Borfapren, deren Ruhm 


und äbernatürliche Macht als Erbe auf ipm übergegangen fin, feinen Bohnfig 
bat, ſich mindeflens ſehr erleichtert, wo nicht gar gänzlich befreit von feinem 
läfigen Gafte fühlen wird, da es der Teufel ſchicklicher Weiſe nicht wagen 
kann, im Angeſicht einer ſolchen ehrenwerthen Perſon Stand zu halten und 
feinen Plag zu bepaupten. Wenn er aber deffenungeashtet hartnädig ift umd, 
weil ipm vielleicht die Wohnung zufagt, bieielbe nicht verlaffen will und bie 
Unverfhämtprit fo weit treibt, der Anwendung des Zauberbudes und ger 
heiligter Zaubermittel auf den leidenden Theil zu widerfichen, fo muß man 
Geduld mit ihm haben und, mit dem Amulet um den Hals, warten, bis «#6 
ihm gefällig if, eine andere Herberge zu ſuchen. Und bas wird jebenfalls 
früher oder fpäter eintreten, benn der Teufel ih von Natur launenhaft, flüchtig 
und veränderlich, 

Die Amufete machen alfo die ganze Grundlage und bas Weſentliche ver 
Gefundheitsfunde und Arzneiwiſſenſchaft der Algerier aus. Die franzöſiſche 
Beſitznahme und bie Beftrebungen der europäiſchen Aerzte, Aufllärung zu ver 
breiten, haben im diefer Beziehing den Meinungen und Glaubenslehren ber 


Mauren und Araber wenig oder gar feinen Abbruch zu ifun vermocht, und 
folgende Auekdote wird den finblihen Glauben darthun, welden fie fortvauernd 
für die Heilkraft diefer wunderlihen Mittel hegen: 

Ein Arzt unferer Bekanntſchaft wurbe neulich zu einem Kulugli nah 
Algier gerufen, welcher an einer bedeutenden chroniſchen Krankheit litt, deren 
jedoch unfer Doftor, vermöge eines unfehlbaren Mittels, bald Herr zu werden 
fi auheiſchig machte. Er verfchrieb ein Rezept und verlieh den Kranken, in 
der feften Ueberzeugung, daß er ſchnell genefen werde. Biergepn Tage darauf 
begegnet er ihm, aber bläffer ausiehend und hinfälliger als zu ber Zeit, wo er 
ihm feinen ärztlichen Beſuch gemacht hatte, „Run! fagt der Doktor, „wie 
gebt es denn? dem Anfcheine mach ſchlecht?“ — „Ach ja, Herr! (sidi) fehr 
ſchlecht“, antwortete der Algierer. „Meine Leiden werden immer unerträg« 
licher, und ich beforge fehr, daß der Böfe mit unferen beiverfeitigen Bemü« 
bungen fein Spiel treibt.” — „Welcher Böſe?“ fragt der Doftor. „Habt 
iht mein Rezept befolgt?” — „Euer Rezept?‘ wiederholt der Kranfe mit 
erftaunter Miene. — „Ja“, eriwiebert ber Arzt, „jenes Stüd Papier, was ih 
euch damals zugeſtellt babe?” — „Und auf welches ihr Schriftzeigen aufge- 
fept habt!” .. . „Eben dies meine ih. Habt ihr gethan, was ih euh vor. 
geichrieben habe?" — „Ja wohl”, antwortete der Algierer. — Das iſt bog 
fonderbar, dachte der Doftor. „Alſo ihr täufcht euch nicht, ihr ſeyd überzeugt, 
meiner Vorſchrift Punkt für Punkt gefolgt zu ſeyn?““ — „Gefolgt ... nein, 
das wodl eigentlich nicht: im Gegenlbeil, fie folgt mir‘, antwortet der Kranke. 
— „Was wollt ihr damit ſagen?“ — „Ich ſchwöre end zu, daß fir mid 
nicht verlaſſen bat; ihr follt euch felbft Überzeugen, da! ſeht!“ Bei diefen 
Worten flug der arme Kulugli den oberen Zpeil feines Kaftans aus einander 
und wies bem erflaunten Arte das vierfach zufammengelegte Rezept an einem 
um den Hals gefrhlungenen Bande auf der Brufl. Der Bevaneenswerthe hatte 
das Rezept für ein Amufet angefehen und in aller Unſchuld feine beffere An- 
wendung von demfelben zu machen geglaubt, als wenn er ihm feinen Platz 
auf der Bruft anwieſe. Er wartete mit Geduld auf ben Erfolg dieſes treff- 
lichen Heilverfabreng, und wartete fiherlih no heute darauf, wenn ihn nicht 
der Doftor mit Gewalt zu einem Apotheker gebracht und bie feine Geneſung 
bedingende Arznei für ihn beforgt hätte. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Zur Erinnerung an Aler. v. Humboldt’s Rückehr aus 
Amerifa. Am 3. Auguſt wurden es vierzig Jahre, daß Alerander von 
Humboldt wieder den enropäifchen Boden betrat, nachdem er fünf Jahre lang 
die bis dahin ber Wiſſenſchaft noch faſt ganz verſchloſſen gewefenen Regionen 
des Spanifchen Amerika’s durch feine am Umfang und Grünpficpfeit unüber- 
troffenen Forſchungen neu entpedt und geöffnet hatte. Es war gewiß ein treffe 
licher Gedanfe, daß die Afademie der Wiſſenſchaften diefen Tag, an den fi& 
fo viele Erinnerungen für zwei Welttbeife knüpfen, nit ohne Beier nörüber- 
geben ließ — eine feier, Die dem noch immer jugendlichen und für alles Edle 
und Große wie damals, als er feine Reifen antrat, empfängtichen Greiſe im 
Jahre 1854 gewifi wieberfehren wird. Als Pumbolot vor vierzig Jabren in 
Bordeaur fandete, hatte Napoleon eben die Krone ſich aufeſetzt, und der neue 
faiferlihe Adler begrüßte den aus der Gerne anfommenden Reiſenden; ein Neffe 
Napoleon's, der selchrte Raturforiver Karl Bonaparır, Hürft von Canino, 
war darum bei cer vierzignädrigen Erinnerungsſeier «ine um fo intereffantere 
Erſcheinunq. Napolcon’s offizielle Zeitung, die damals noch das Gewand und 
dat Datum der MNepublit trun, jeigte,die Ankunft Humbolot's und Bonpland’s 
am 12. Anquft I804 an, In ber „Gazette Nationale ou le Moniteur Uni- 
versel” (Nr. 324) von Sonntag den 24, Thermidor des J. XII der Hepublif 
befindet ch folgender Artikel: 

„Bordeaur, 18. Tbermidor (6. Aug.). Die Herren Humboldt und 
Bonpland, veren Tod die öffentlichen Blätter gemeldet hatten, find von Phila⸗ 
delpbia, nach einer fehr glüdlichen Neberfabrt von 29 Tagen, in Borbeaur 
angelamgt. *) Seit fünf Jahren auf einer Erbedition beariffen, die fie auf 
ihre eigenen Roren **) zum Boribeil der Raturwiſſenſchaften unternommen 
hatten, haben fie den Orinofo, den Amazonenfirem, das Königreich Neur 
Grenada, die Anden von Quito, fo wie Peru und Mexiko, durchforſcht. 
Auer den geologifben Sammlungen und BDerbarien, vie fie bereits nad 
Europa gefandt hatten **°), bringen fie an dreißig Kiften mit Raturargene 
Händen mit, die um fo interelanter fepn müfen, als die Länder, vie bie 
Reifenven befubten, nur noch febr wenig gekannt find.‘ 

Auch das Schreiben, das Alerander von Humbolot bald darauf aus Paris 
an ben verewigten König Friedrich Wilhelm III. gerichtet, dem er darin feine 
Rödtehr anzeigte und einen Theil feiner Sammlungen anbot, findet ſich noch 
aufbewahrt. Humbolot, welcher 000 Meilen des fernen Kontinenis dur» 
sogen, brädt zugleich in diefem Schreiben feine Freude aus, bald pas theure 
Baterland wiederzuſehen, dem er fofort zueilen will, nachdem er Wilhelm 





*) Das Shi, auf welhemn ſich die Reiſenden befanden, erichiim bereite am 1. Aug. 
an der franidfiihen Hüfte, legte Icdod erit am Ben bei Mardesur am. 

“) Humboldt war #8 alein, der dasın fein väterlides Bermögen verwandt halte; 
Bonpland, ein Zoaſing der medisiniihen Eule und tes beteniſchen Gartens in Paris, 
war admlih ohne Minel. 

*+) Einem Theil idrer Bandihriften und Sammlungen, und zwar diejenigen von 1799 
unb 1500, fandten die Meilenden Idhom ju Anfang des J. 1801 nach Europa, doch in eima 
ein Drittel dieſer Sammlungen durch Schiffbruch verloren gezangen. 


—— — — —— — — 
Derausgegeben und redigirt von I. Lehmanm. 





Im Berlage von Veit X Comp. 


von Humboldt, den geliebten Bruder, umarınt, der damals als preußifger 
Grfandter in Rom verweille. 


— Die Brüder Shomburgf. Nicht Richard Shomburgl, 
wie das Feuilleton der Allg. Preuß. Zeitung vom 12, YAuguft berichtete, 
fondern deſſen Bruder D. A. Schomburgt if es, ber bereit# von Demerara 
über London hier eingetroffen. Lehlerer iſt Obergärtner in Potsdam und hat 
im Jahre 1840 mit Erlaubniß der britiihen Regierung feinen Bruder Richard 
der in beren Dienflen ſteht und bie Gränzlinien zwiſchen Britifd »Gutana um 
Brafilien regulirt hat, nah dem Eſſequibo und Korentin begleitet. Er bat 
dort für unfere botanifgen Sammlungen und für unferen neuen, von Lena 
und Lichtenſtein fo ſchön eingerichteten und noch Schöneres veriprechenden 
zoologiſchen Garten trefflihe Erwerbungen gemadt, bie au zum Theil de⸗ 
reits angefommen find. Unter Anderem mird ihm der zoologiſche Garten ein 
Eremplar ber Harpyie (Falco destructor), diefes fräftigfien Rauboogeld der 
füdamerifaniihen Ebenen, und eine Rieſenſchlange zu verbanfen haben. (in 
Zitteraal, der für biefelbe öffentliche Anftalt befimmt war und and lebendig 
nad Europa Fam, iſt leider im englifhen Kanal geſtorben. Allerlei ethno⸗ 
graphifche und andere Merkwürdigleiten, melde die beiden Brüder außerdem 
mitgebracht, follen in dem- Bibliothef-Fofale der Berliner Geegraphiſchen 
Gefelfhaft zur Schau geftellt werden. Richard Schomburgf meilt neh im 
London, wird jedoch in einigen Wochen ebenfalls Hier erwartet. 
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— En ilustratious of the lite, atudien, and writings of Shakeprare- 8. 
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Frankreich. 


Kanäle und Eifenbahnen. 
Bon Edm. Teifferene”) 


So verſchieden auch Kanäle und Eiſenbahnen anfänglich fcheinen mögen, 
wenn fie noch unvollfommen find, und die einen zwar sine billige, aber lang ⸗ 
ſame, die anderen eine raſche, aber theure Berfendung gewähren, fo eignen 
ſich doch beide, fobald fie erſt zu geböriger Vollendung und Ausdehnung ger 
Lange find, gleich gut zum Waarentransport. Jede wefentlihe Berbefferung 
vermehrt die Geſchwindigleit auf den Waſſerſtraßen und vermindert die Fahr⸗ 
preife ver Eifenbapnen. So gefdieht ed, daß diefe beiden Communications, 
mittel, obgleich fie von entgegengefeßten Punkten ausgehen, endlich doch flets 
für den Waarentransport diefelben Dienfte leiſten. Cine Eifenbahn längs 
eined Kanales anlegen heißt alfo, den Transport, für den ein Weg Pinge- 
zeicht hätte, unter zwei Wege veripeilen, und ben Ertrag zweier Unterneh, 
mungen, für melde gewaltige Kapitallen aufgewendet wurben, bioßftellen; 
ober, mit einem Worte, einen Theil des Staats-Reihipums abfihtlich ver 
nichten. Daraus folgt die Lehre: die Eifenbapnen müſſen fo viel ala möglich 
abge ſondert von den Wafferitraßen angelegt werben. 

Dieſe Behauptung verſtößt zu fehr gegen bie hergebrahten und noch 
herefhenden Anfihten, als daß fie nicht allgemeinen Widerſpruch erfahren 
follte. Die Einen fämpfen dagegen mit Theoriten, bie um fo enifchiedener 
aufgeſtellt werben, je oberflädlichere Studien ihnen zu Grunde liegen; bie 
Anderen bauen ihre Beweisführungen mit großer Geſchidlichkeit auf einzelne 
Thdatſachen, die ipres beſonderen Eharafiers wegen eben die Ausnahmen von 
ber Regel bilden, 

Um aber unfere Behauptung umzuftoßen, müßte für ben einen ober ben 
anderen dieſer beiden Wege entweder eine materielle Unmöglichkeit oder eine 
Unmögligfeit des Ertrages btwieſen werden. Aber feine ber beiden Unmöge 
Ticpfeiten if vorhanden, 

Die Schiffe fönnen alle gewöhnlide Waaren aufnehmen und mit der Ges 
ſchwindigkeit der Schnellfracht, oder nöthigenfalls der Pol, befördern. Die 
Wagen der Eifenbapn eiguen fi ebenfalls vortrefflih zum Transport umfang« 
zeiher Güter. In England befördern fie Kohlen, Erze, Baumwolle, Zlache, 
Berg, Wolle, Bauholz; zwilgen Beaucaire und Nimes Brucfeine; zwiſchen 
Linz und Gmünd Brennholl. — Bon diefem Grfihtspunfte aus giebt «4 alfo 
feinen gegründeten Einwand. Wie flieht es mit bem Erirage? 

Die Erbauungstoften für einen Kanal betragen in Frankteich auf ben 
Kilometer 230,000 — 300,000 Br.; für cine Eifenbapn ebenfalls 300,000 Fr. 
Die Unterhaltung und Verwaltung eines guten Kanals erfordert für den Kilo» 
meter 2— 3000 Fr., vorausgefeßt, daß der Kanal nit durch Dampfmaldinen 
gefpeift wird, wie bas in England und Belgien häufig geſchieht. Diefelben 
Ausgaben für eine Eifenbapn ſchwanten zwiſchen 4 und 6000 dr. Bon biefer 
Berechnung bieiben natürli die furgen Bahn.» und Ranalfireden in der Um⸗ 
gegend von Paris ausgeſchloſſen. 

Der Transport auf den Kanälen fohet, unter den günfligften Bebingungen 
und bei einer Schnelligkeit von 12— 16 Kilometern auf den Tag, für die 
Tonne und den Rilometer 14 Eentimen; unter den gewöhnlichen Bedingungen 


2 Centimen, und bei größerer Schnelligfeit 3— 4 Eentimen. Der Transport . 


auf ver Eifenbahn foftet, bei einer Geſchwindigleit von 16 Kilometern auf die 
Stunde, höchſtens 1,27 Centimen. 

- Wenn wir alfo von den Transportloften, die ih ungefähr ausgleichen, 
abfehen und nur die Intereflen des Anlage» Kapitals und die Unterhaltungs« 
foften in Betracht ziehen, fo müſſen jährlich gedeckt werben: für den Kanal 
15,000 Fr., für die Eiſenbahn 20,000 Fr. Die Kiſenbahn zieht aber ihre 
Eintünfte aus zwei Quellen, von den Perfonen unb den Gütern, während der 
Kanal nur ausnahmsweiſe oder in fehr geringem Berhältnig auf Paffagiere 
zechnen barf. 

Die Perfonen geben auf ben Eifenbapnen gewöhnlih die Hilfte oder zwei 
Drittel ver Einnahıne. Man müßte alfo eigentlih auf fie auch die Hälfte 
ober zwei Drittel der Koſten rechnen; aber wir wollen übertreiben und nur 
ein Biertel anf fie rehnen, und bie anderen drei Viertel auf die Waaren 
fhlagen. Mitpin ergeben fih ſowohl für die Eifenbapnen als für die Kanäle 


“) Der Berk. batte früher im Wuftrage der (ram. Regierung die Ciienbabnen im Eng · 
land umterfncht und hat darüber, fo wie über diefen Stoff im Bllgemieinen, fen Medreret 
druden laſſen. 
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15,000 Franken. — Alfo giebt es weder eine Unmöglicheit der Berfendung, 
noch eine Unmöglichkeit des Ertrages. 

Diele Theorie wird von der Erfahrung im jedem Punkte beftätigt. 
Braufreih if unter den Stürmen ber Revolution und dem Unglück des 
Kalſerreichs in feiner inpuftriellen Entwidelung hinter England zurüdgeblieben; 
mithin wird fi der Beweis aus der Erfahrung am beſten am Beifpiele Eng» 
lands führen laſſen. Hier zeigt ih nun, baß die Kanäle ben gefammten, in 
ihren Bereich fallenden Baarenverfehr an fi gesogen haben, und zwar da, 
dur, daß der Transport auf denfelben, bei gleiher Gelhwindigfeit, be» 
deutend weniger loſtet, als Die Schnellfraht. So werben 3. B. auf ber 
354 Ailomeier langen Strede von London nad Liverpool die Waaren in fünf 
Tagen befördert, und zwar für ben halben Preis, als fie zur Achſe loſten 
würden. Go haben bie Unterfuhungen, welche angeftelt wurden, als bie 
Eiſenbahnen eingerichtet wurben, ergeben, daß der Lanbtransport zwiſchen 
London und Birmingham nur 20,500 Tonnen betrug, und zwiſchen Mandefier 
und Liverpool gar fall auf Null Heruntergefunfen mar. 

In Belgien hatten die Kanäle dielelben Erfolge. Gleichfalls aus den 
Unterfugungen zum Bchufe der Eifenbapnen ergab fih, daß zwiſchen Ant 
mwerpen und Gent, wo ber Waarenverkehr fi in Hundertiaufenden von Tonnen 
bewegt, ber Landweg nur während bes Eisganges und bei Harken Anſchwellun⸗ 
gen der Schelde, oder wenn die Waarenfenbungen fi eilig drängten, benutzt 
mwurbe, und jährlich nit über 6000 Tonnen ſtieg. Zwiſchen Brüſſel und 
Gent betrug ber Landbiransport nur 3000 Zonnen; zwiſchen Gent, Brügge 
und Dftende war er Rull. 

ben fo haben ſelbſt in Kranfreih die. bebeutenben und gut verwalteten 
Ranäle den Landtransport in ihrer Nachbarſchaft gang oder do größtentheils 
Derbrängt. Geit fie die Beförderung ber Kaufmannsgüter an fih gezogen 
haben, deden fie auch ihre Unterhaltungs» und Berwaltungstoflen. Wollte 
man nun z. B. dem Kanal be Bonrgogne feine Raufmanndgüter, feinen Bein, 
fein Eifen, fein Getraide, mit einem Worte die einträglihften Artifel ent 
ziehen, fo würden feine Einkünfte, die fih im Jahre 1843 auf 1,208,024 Fr. 
beliefen, auf 397,140 Ir. herabfinfen, da die Raufmannsgüter in der That 
mwährend bes genannten Jahres einen Ertrag von 810,884 Franken abge 
worfen haben. 

Theorie und Praris zeigen alfo einſtimmig, baß bie Waſſerwege den ger 
fammten Baarentrandport an fi ziehen können und follen. Nur unter dieſer 
Beringung find fie ergiebig und dem Lande wahrhaft nüplid. Und dies Ziel 
muß angeftrebt, bies Ergebniß erreicht werben, um bie beträchtlichen vom 
Lande für dieſe Waſſerwege bewilligten Ausgaben zu redtfertigen. 

Nur if au Hier der Grundfag nicht zu vergeſſen, daß die Herſtellung 
eines volfommenen Transportiweges bem Staate nur dann wahrhaft nützlich 
if, wenn bie Summe der dur biefen Weg erreichten Erfparniffe die Summe 
der Dpfer überſteigt, welche er koſtet. Koftet alfo die Anlage eines Kanals 
240,000 Sranfen auf ven Kilometer, fo wirb fie nur geredifertigt, wenn fie 
einen Bertrieb von 100,000 Tonnen auf ben Kilometer hervorruft. Denn zur 
Landfracht Foftet die Tonne auf den Kilometer, nah Abzug der Berfiherungs:, 
Berladungs- und Ähnlichen Koſten, melde dem Baffertransport eben fo wohl 
zur Laft fallen als dem Landtransport, 16 Eentimen; macht auf 100,000 
Tonnen 16,000 Franktu. Gerade eben fo viel beträgt die Berfendung auf 
dem Kanale, nämli: Intereffen des Anlage-Rapitals 12,000 Franken; Unter 
haltung und Berwaltung bes Kanals 2000 Franken; Tredlohn, auf die Tonne 
und den Kilometer 2 Eentimen, allo 2000 Franken; Gumma 16,000 Franfen, 

Wenn alfo der Berfehr unter 100,000 Tonnen bleibt, fo it die Landfracht 
billiger als vie Waflerfraht, und der Schaß verliert durch die Anlage eines 
theuren Kanals mehr, ale Produzenten und Konfumenten zufammen gewinnen, 
Denn wenn 3. B. unter ben angenommenen Bedingungen der Verlehr 50,000 
Tonnen beirüge, fo würde er auf der Achfe 8000, auf dem Kanal 15,000 
Branten tollen. In dieſem Ball ift es mithin vortpeilpafter, die Landfracht zu 
unterfügen als eine Waſſerſtraße zu öffnen. (Schluß folgt.) 


Algerien. 


Die maurifchen Aerzte in Algerien. 
Sqhluß.) 


Opfer, bie am Ufer gewiſſer Brunnen zur Ehre ber dieſe glüclichen Ge» 
waͤſſer deſuchenden Gotipeiten dargebracht werben, find sin anderes in Algerien 
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fehr gebräucpliches Heilmittel. Unter dieſen gefegneten Onellen it eine der Bes 
rühmteften bie ber Beni Menad, unweit Algier an der Meeresfüe, eine halbe 
Stunde auferhalb des Thores Bab-el-Dued. Diefe Duelle befigt die Kraft, 
die im nördlichen Afrika ſehr häufigen Hautkrankheiten, vie Quetſchungen, 
Bunven und die meiften äußeren Berlegungen oder Krankheiten zu heilen, 

Die wunderbare Eigenſchaft dieſer Grwäller wird ber Gegenwart eines 
unfichtbaren Riefen zugelchrieben, welcher die Macht hat, dem Dpfer mehr ober 
meniger Werth zu geben. Der Brunnen beſteht aus drei im Felſen ausge- 
hauenen Waſſerbecken, welche nach Nordweſt gegen die bei ſtürmiſcher Witte 
rung den Einbruch drohenden Meereöfluthen dur eine brufipobe Dauer ge 
fügt find. Er enthält ein fehr Mares und reichlihes Quellwaſſer, das ohne 
alle mineraliiche Beſſandtheile und ohne Geihmad if. Zu jeder Tagtoſtunde ift 
der Brunnen von einer Menge Kranker, Männer und Weiber (vie Lepteren in 
der Mehrzapl), umlagert, welche ven Zitanen, gegen Darbringung iprer Opfer, 
um Wirberherftellung ihrer Geſunddeit anflehen. . 

Der dabei vorgeſchriebene Religionsgebrauh if folgender: der Opfer 
hringende kniet neben einem der Wafferbedfen nieder, ſchöpft Waſſer in ein 
Gefäß und beginnt num eine forgfältige Abwaſchung feiner Füße, Hände, fo 
wie bes Franfen Theils; darauf zündet er eine Wachskerze an von ungefähr vier” 
Zell Höhe und ber Stärke des Meinen Fingers und fiellt fie auf ven Rand bee 
Brunnens neben ein glühendes Kohlenbecken, über welches er Weihrauch 
oder andere fofbare Woblgerüche Areut; zu gleicher Zeit Hält er fein Geficht 
oder den leidenden Theil über diefe aromatiſche Glutb und empfängt fo eine 
faframentale Räucherung, bie allein ihn reinigen darf, Nach dieſer Eeremonie 
ergreift er eine Henne, fängt fie an zu ſchlachten, und ſobald das arme Thier 
dem Berbluten nahe if, läßt er es fo. Bei den feinen Topesfampf begleiten» 
den Indungen Springt das Opfer in die Höhe, länft in irgend einer zufälligen 
Richtung hin und ſtürzt zuweilen in das Meer. Nur im diefem Halle allein 
kann das Opfer als erhört betrachtet werben; in jedem anderen Fall muß ber 
rante am folgenden Mitlwoch, ald an dem für diefe Sübnopfer beflimmten 
Tage, die Ceremonie twieberhofen. 

Kaum hat die Henne das Meerwaſſer geſchluckt, fo wird fie herausgefifcht 
und bei bem Brunnen gerupft; darauf zieht fi der Opferer mit derfelben und 
einer aus dem Brunnen gefüllten Blafhe Waller, das zu feinen meiteren 
Waſchungen beftimmt ift, zurüd. Bor furgem noch hatten die bemittelteren 
Kranken die Gewohnheit, den Körper des Opfers auf ver DOpferflelle liegen zu 
laſſen; aber die Nachbarſchaft eines Poftens alter Krieger, welche, wie bie 
Züchſe, auf den Zeitpunft Tauerten, wo bie Pilger fih zurückzogen und bie ge» 
opferlen Hennen für fih in Anſpruch nahmen, verleitete ihnen dieſe fromme 
Greigebigfeit gegen bie den Brunnen bewohnende Gottheit. Was will au 
überdies ein Geflügel für einen Niefen bedeuten? Die Neihen opfern aller» 
dings Hammel; aber der Schupgeift des Brunnens geminnt ‚babei nichts. 
Auch rät er fih gewöhnlich durch die Weigerung, bie zu ihm ipre Zuflucht 
nehmenden Sranfen zu heilen. Die Aermften beſchränken ſich darauf, Eier gu 
opfern, welche fie in das Waffer des Brunnend tauchen und dann in das Meer 
werfen. 

Außer ihrer Heilfraft fol die Duelle der Beni Menad aud eine andere 
nicht weniger bewundernowerthe Eigenſchaſt befigen, nämlich: ben Frauen die 
verlorene Tugend wiederzugeben. Die Buhlerinnen aus Algier fommen häufig 
heraus, um bier ipre Opfer niederzulegen und von diefem geweihten Waſſer 
zu fhöpfen, das die Töchter Eva’s von den Sünden befreit, 

Die reinen und einfahen Wallfahrten zu gewiſſen verehrten Gräbern, 
benen man eine befonbere Heilfraft zufchreibt, wie bie von Sivi- Ferrud, 
Sidi -Abverrhaman und von Gurapah bei Budſchia, fiehen ebenfalls in ſehr 
großem Anfehen. Im Allgemeinen aber fehen vie Araber und Mauren in 
ihrem Fatalismus und im ihrer Sorglofigfeit alles ſie treffende Unglück als eine 
Schictung der Borfehung an, und überlaffen es diefer allein, fie von bemfelben 
wieder zu befreien; mit anderen Worten, fie laffen die Natur walten, „die“, 
mie Montaigne fagt, „mit Zähnen und Klauen ausgeftattet if, um alle fie be» 
drohende Angriffe zu beftehen und ihre eigene Schöpfung, deren Auflöfung 
fie zurückhält, unversehrt zu erhalten.” 

Auch muß wohl in der That die Natur ein ſehr mächtiger Arzt ſeyn; denn 
troß jener ſtolzen Sorglofigfeit und ver ſtoiſchen Beratung der Arzneien 
feinen bei den Arabern oder Mauren die Kranfpeiten nicht häufiger und die 
Sterblicfeit nicht größer zu ſeyn als bei jedem anderen Bolfe. Doch if ihnen 
die Anwendung einiger einfachen Mittel bekannt und befonders maden fie von 
den Blättern des Nachtſchattens (solanum nigrum) und der Malve, deren Ab» 
tohung ihnen zum Abwaſchen der Wunden dient, häufig Gebrauch. Bei der 
Kur ber Wunden wenden die Mauren aromatifche Kräuter an, die fie zu Puls 
ver ſtoßen, mit Pfeffer und Salz befirenen und in Brannntwein aufweidhen. 
Diefes feltfame Erweihungmittel bringt eine Entzündung hervor, welche zus 
teilen die Heilung befördert. Es ift ein homöopathiſches Heilverfahren. Dit 
aber wird das dadurch ohnedies fhon entzündliche Fleiſch dergeftalt gereist, 
daß der Brand hinyutritt und zugleich der Krankheit wie dem Kranken ein 
Ende macht. 

Eben fo beliebt if bei den Algeriern der Gebrauch einer Latwerge, aus 
den Blättern bes hachisch (europäifchen Hanfes) beftchend, welchem, nachdem er 
Hein gefloßen worden, ein Pulver aus Zimmet, Musfatnuß, Ingwer und an- 
deren Gewürzen beigemifht wird. Diefe Arznei, welche fie madjun nennen, 
nehmen fie bei der Abendmahlzeit ein und trinfen zur Beförverung der Wir- 
fung eine oder zwei Taſſen Kaffee dazu. Seine Kraft als Heilmittel iſt nicht 
genau ermittelt. So viel man weiß, erzeugt es eine vorübergehende, aber 
heftige, von Frampfartigen Mustelbernegungen begleitete Aufregang, die zur 
Genüge die durchgreiſende Wirkung deffelden beweiſen. 


Dasfenige Heilmittel, zu welchem bie Araber am Tiehften ihre Zuflucht 
nehmen, ift ver Aderlaß, ber in ipren Augen als eine wahre Panacee gilt. Die 
Barbiere, die dafür ein Monopol befipen, bedienen ſich zu biefer Operation 
öfter des Raſirmeſſers als der Lanzetie. Sie legen zu biefem Zwed eine Marke 
Binde um den Hals des Aranfen, fo daß die Gefäße im Geſicht anſchwellen; 
dann führen fie mit leichter Hand und mit einer unglaublihen Schnelligkeit 
die Schneide des Meſſers längs der oberfien Haut in ber Gegend der Schläfe, 
fo daß aus ber ſolchergeſtalt getheilten Epidermis eine Menge Sluttröpfchen 
beraustreten. Der Optrateur nimmt dann einen hölzernen Eylinder und rollt 
ipn über ven aufgerigten Theil, um eine ſchnellere und flärfere Blutentziehung 
gu bewirken. 

Diefe Schröpfungen wenden fie nicht nur am den Schläfen an, fonbern 
aud an dem mittleren und hinteren Theil der Beine und in ven Gelenken der 
Arme. Es find wahre Schröpflöpfe, nur mit dem Unterſchiede, daß das Eifen 
bier die Stelle des Feutro vertritt. Sie erfeßen bis gu einem gewiſſen 
Grade die eigentlichen Aderläſſe, können aber weder die kräftige Wirkung, noch 
die ſchnelle Hülfe wie diefe gewähren. 

Um bei der Behandlung der Gehirnficber den Borfhrifien des Korans 
Bolge zu leiten, wenden die Algerier eine Menge eben fo erfinderiiger Heil 
mittel an, von denen wir hier einige anführen wollen. Go frilen fir ven 
Ausfag mit Einreibungen von verfalftem, zu Aſche gebrannten und in Bein, 
effig aufgelöften Rinpsporn; — mit der Eintröpfelung von mit Batter ges» 
miſchtem Rindehirn in das leidende Ohr glauben fie die Taubheit zu helm; 
— dem Auffireichen ver Galle von einer ſchwarzen Ruh auf den Rand der 
Augenlieder ſchreiben fie die Heilfraft der Angenübel zu (vielleicht haben fir 
das Nezept hierzu jenem Engel entwendet, weiber dem Bater des Tobias das 
Licht der Augen wiedergab); — bie Kuhmilch ferner wenden fie als ein un 
trüglihes Mittel gegen die Gelbſucht an; — endlich halten fie den Urin deſtl 
ben Tpieres bei Bruftäbeln für eines der heilfräftigfien Mittel. Das Erle 
dien esupfehlen fie zur gewöhnlichen Nahrung, um das Gedächtniß zu Rärken, 
und das Horn feines Hufes, zu Aſche gebrannt und, je nach den Umftänder, 
mit Del oder Eſelemilch gemiſcht, heilt bald die fallende Sucht, bald ven 
Kropf. Der Skorpion, zerfioßen und auf die Wunde gelegt, heilt feinen eigenen 
Stich; endlich wird ver Zahn eines Löwen ald Schupmittel gegen Krantheiten 
im Allgemeinen und gegen Zahnſchmerzen insbefonpere betrachtet: feine Galle 
heilt das Kopſweh und fein Fleiſch wird als Spejificum und Bauptmittel 
gegen Lähmung und Körperſchwäche gefhäßt. 

Was die äufere Behandlung oder Epirurgie betrifft, fo ift fe bei den 
Arabern chen nicht weiter vorgefhritten, als die eigentliche Medizin, oder um 
es recht zu Sagen, iſt fie erft noch im Enifichen begriffen. Auf den Schlag 
Feldern beſſeht ihr Verband in dem Auflegen von mollenen Wulften over 
Bäufhchen auf die offene Wunde. Oft geſchleht es zwar, das die fo der. 
lopfte und gegen ben Zutritt der Luft geſchützte Wunde mit einer wunder⸗ 
baren Schnelligkeit zupeilt; aber noch öfter tritt in delge der Entzündung, 
melde ein folches Heilverfahren unfehlbar herbeiführen muß, ber Brand Hinzu, 
Die Bunden werden daher faſt immer tödtlich, wenn fie and anfangs von 
Heringer Bedeutung waren. Zuwtilen aber erfeßt bei den Arabern der Ins 
finkt, was ihnen an Erfahrung und Einſicht abgeht. So, um ein gebrodenes 
Gtied zu heilen, umgeben einige unter ihnen daſſelbe mit einer Art von Werg ⸗ 
Kifen (Etoupade), das aus mit Eiweiß zufammengeflebten Kameelhaaren ber 
flieht und bei ſolchen fo gefährlichen Wunden vortrefflihe Dienfte leiflet. Auch 
fommen fie bem verlegten Gliede mit einem Bande von Schilfrohr zu Hälfe, 
bas alle nur erwünfchte Leichtigkeit und Glaflizität befigt, und den beſchädigten 
Theil vollfommen fhüßt, ohne ihn zu fehr zu preſſen. 

Andere wenden bei ber Kur der Brüche im Allgemeinen einen ſehr feñi 
baltenden, aus Kompreſſen und Binden beſtehenden Berband an, deſſen Er⸗ 
finbung vor furzem eine Menge Epirurgen in der Afademie der Biffenfchaften 
fi Areitig machten. Diefe Bandage wird in Waffer getaucht, in meides 
Medhl eingerüprt it, und erhält dadurch, ſobald fie troden wird, eine folge 
Zeſtigkeit, daß alle einzelne Theile, aus denen fle befteht, feft zufammenkängen 
und ein Ganzes ausmaden. Zwar führt ber Gebrauch derfelben nur fehr ich 
ten eine gründliche Brilung herbei: die meiften Bermundeten und Berleßten 
bleiben mad der Kur verunftaltet; Einige behalten durch ifr ganzes Leben 
fiftelartige Geſchwüre, Andere werden das Opfer einer hinzutretenden Ert · 
zündung; ſinnreicher aber konnte dieſer Verband oder Apparat, um uns bes 
Kunflauspruds zu bedienen, nicht erdacht werden, und es würde wahrfcheintih 
nur noch einiger Berbefferungen im Einzelnen bei der Zufammenfegung deſſelben 
brbürfen, um ganz befriedigende Nefultate zu gewinnen. 

Doktor Sevillot, Stabs.Epirurg der Armee, erzäfft in feiner Rela- 
tion de la campagne de Constantine, wie er, nad der Einnahme ber Stabt 
beauftragt, einer Türfin, welder cin Stüd von einer Bombe den rechten Arm 
jerſchmettert hatte, Dülfe zu leiſten, feine chirurgiſche Arbeit ſchon zum 
größten Theil von einem arabifhen Arzt verrichtet gefunden habe, welder im 
Augenblid der Bermundung herbeigerufen worben war und feitbem bie Stadt 
verlaſſen hatte. Diefe Frau hatte den Arm in einem aus dreischn Brettchen 
don Palmendolz beftehenden Bruchbande; diefe Bretihen waren nur auf ber 
einen Seite fonver und auf der glatten Seite mit einem Stüc Bammelfell 
überzogen. Dur drei zwifchen den Schienen bes Verbandes angebrachte Deff« 
nungen gingen eben fo viele Riemen, welche den Verband um das gebrochene 
Olled zufammenziehen follten unter Mitwirkung bon drei .wollenen Shnären, 
veriehen mit drei Heinen Rohrſtäbchen, welche die Dienfle von Drefnadeln 
verrichtelen und dem nölbigen Grad ber Zufammenziehung möglih machten. 

Die Amputationen find noch weit davon entfernt, bei den Arabern ben 
felben Gran der Bollfommenprit erlangt zu haben, Wenn die Entferning bes 


gebrochenen Gliedes für unerläßlich erfannt wirb, fo geidieht bie Operation, 
fofeen jedoch der Leidende ſich Dazu verſtehen will, mit einer barbariſchen Ein» 
fahbeit in der ganyen Bedeutung des Worto. 

Man läßt den Verwundeten nieberfigen, bann fegt man unter ben zu 
amputirenden Arm ober bas Bein eine hölzerne Walze oder einen Biod, dar⸗ 
auf nimmt der DOperateur ein Beil oder ein Jataghan und baut das Glied mit 
einem einzigen Diebe ab. Statt bed Berbandes und um ben Blutfluß zu 
hemmen, tauchen feine Gehülfen den verflümmelten Theil fogleih im ein mit 
fiedentem Pech gefültes Gefäß, Dan kann fi die furdhtbaren Schmerzen 
vorfiellen, welche diefe graufame Operation ober, richtiger gefagt, diefe Marter 
dem Rranfen verurſachen maß. Der Tod ſcheint bei foldem Berfahren uns 
vermeibfich erfolgen zu müuſſen; und doch ift es munderbarer Weiſe mit 
ohne Beifpiel geblieben, daS der Berwundete dieſe ſchreckliche Verſtümmelung 
überlebt hat. 

Nebrigens giebt es wenige Araber, die nicht einen gewiſſen Tod ber zwei ⸗ 
felhaften Ausfiht auf Geneſung und auf ein Leben, das fie nur mit dem Ber« 
fuft eines ihrer Glieder erfaufen fönnen, bei weitem vorziehen; nicht, weil fie 
den Schmerz fürdten: im Gegentbeil werden ihn wenig Menſchen mit eben 
fo auspanerndem Stoiziemus und dem Anfhein nah vollfommtener Unem ⸗ 
pfindfichfeit ertragen; aber fie fheuen ven Jorn Gottes, der ihnen Arenge 
Rechenſchaft abforden könnte, wenn fle ohne fein Geheiß Über einen Theil 
deſſen, was er gefihaffen, verfügen wollten. Der PrivatsSecretair des Derrn 
von Bourmont, Merle, welcher während feiner Erpepition mit ihm in Afrika 
geweſen iR, war ju Sidi⸗Ferruch Zeune einer ſehr charakteriſtiſchen Scene. 
Unter anderen verwunbeten Mufelmännern, die man vom Schlachtfelne aufs 
nahm und im das unter den Zelten des franzöſiſchen Lagers errichtete Felde 
Layareth trıng, befand ſich auch ein junger Araber aus der Umgegend von Algier, 
welchem eine geplaßte Danbite das Bein gerfhmetiert hatte. Der Bater des 
jungen Mannes, der von dem Unfall gebört, begicht Mich, auf die Brfahr pin, 
netödtet zu merden, zu unferen Vorpoſten, erhält die erbetene Erlaubnis, feinen 
Sohn zu befuchen, und eilt nach Torre⸗Chiba an fein Pager. Nach einer rüh- 
renden Erkennungsſcene, bei weicher indeß nicht eine Thräne wahrgunehmen 
mar, nicht eine Klage laut wurbe, hebt der alte Bednine mit feſter Band bie 
Dede ein wenig von bem Bette auf, auf welchem der junge Dann rubte, und 
betrachtet rubig die ſchredliche Wunde feines Sobnet. Ein Dolmetſcher giebt 
ihm zu verfteben, bag man den anderen Tag die Amputation verſuchen müffe, 
als das einzige Mittel, dem Berwundeten das Reben zu retten. Bei diefen 
Worten zeigte ſich anf dem Geſicht des aften Araberd rin lebhafter Unmille; er 
erbob die Arme gegen ben Himmel und richtete an feinen Sohn cine leiden. 
ſchaftliche Aufforderung, welche diefer mit vieler Hingebung und Adhtfamfeit 
zu vernehmen ſchien. — „Ich verbiete dir‘, fagte er zu ihm, „bie vorgeſchla⸗ 

gene Dperation an bir vornehmen zu faffen, denn bies würde ein Verbrechen 
vor Gott fern. Der Körper, den wir von ihm erhalten, ift eben fo wenig 
unfer Eigenthum, als bas und von ihm verfichene Leben, und wir bilrfen über 
feines von beiden narh unferer Willtär fchalten. Einen Theil von unferem 
Körper abbauen, beißt, ihn entheiligen, und davon Tönen unfere Tage nit 
abhängen, denn fie find im vorans gezählt, und Allah bat den Menfchen 
weder das Recht gegeben, fie abzukürzen, noch die Macht, ihre Zahl zu 
vermehren.” . 

Abgelchen von der Berfihievenheit der Gefühle, welche die beiden Ants 
worten veranlaßten, ift e# nicht mit anderen Worten das: „Au’l mourür!” 

des alten Eorneillefhen Horaziers?. Wie dem auch feyn mag, der junge 
Araber unterwarf fih dem väterlihen Gebet; er meigerte ſich entſchieden, 
die Amputation an fi vornehmen gu faffen, und erlag wenige Tage darauf 
bem in Folge der ſchweren Bermundung eingetreienen Brande. 

Nach der denfwürbigen Schlaht von Sidad lagen eine Menge verwun- 
deter Araber auf dem Schlachtſelde. Nachdem die Militair-Chirnrgen zuvör⸗ 
derſt den verwundeten firanzofen ihre Pflege geiwiomet hatten, fuchten fie mit 
ihrer Kunſt au dem feindlichen Berwundeten beizufpringen. Bei Einigen 
waren bie Wunden over Knochenbrüche fo bevenfliher Art, daf fie die Ampu⸗ 
tation unabwendbar erheifchten. 

„Man wird bir ben Arm ober das Bein abnehmen‘, fagten umfere 
Ebirurgen zu den Lepteren. — „Thut ed‘, antworteten fie, ohne eine Miene 
au verziehen, indem fie biefelben wegen ihrer bei den vorhergehenden Ber 
bänden mit Blut befledten Schürgen für Henfer anfahen. 

Das Mißverfändniß gemahrend, ließ man es fih angelegen ſeyn, bie 
armen Leidenden über ihren Ireifum aufzuflären. 

„Bebalte bein Bein, wenn du will‘, fagte man ihnen; „man fhlägt 
bir die Abnahme deſſelben vor, nicht um dich zu martern, fondern um dich 
zu retten. — „In diefem Ball will ich es behalten.” — „Aber wenn du bir 
es nicht abnehmen läßt, fo mußt bu morgen ſterben.“ — „Es mag geſchehen. 
Bas in der Schrift Acht, wird erfüllt werben. Wenn mir an meiner Bunde 
zu flerben beſtimmt ift, fo will ih wenigſtens fo fterben, wie mich Bott ge⸗ 
ſchaffen bat.‘ 

Alle, ohne Ausnahme, gaben biefelbe Antwort. Man achtete ihren 
Willen. Drei Biertheile von ihnen unterlagen: aber bei Einigen gewann bie 
Lebenokraft die Oberband, und fie überlebten Wunden, die non Kunftverftäns 
digen für tödilich erflärt worden waren und die für europäilhe Eonftitutionen 
es wahrſcheinlich aud geweſen ſeyn würden. 

Wenn die Krahfpeit und der Schmerz an dem unerſchütterlichen Batalid- 
mus bes Arabers ſich brechen, fo findet der Tod ihn feinem religiöfen Glauben 
eben fo treu. So lange die Schmerzen und Dualen diefen eifenfeflen Menſchen 
noch nicht niedergeworfen haben, fo lange fährt er fort, feinen Arbeiten und 
feinen Bergnägungen mit eben folder Ruhe nachzugehen, als wenn er den 


Keim feiner nahen Auflöfung noch gar nicht in ſich Myürte. Wenn feine Mräfte 
ihn zu verlaſſen anfangen, fo fällt er ausgefiredt anf den Boden hin, befiehllt 
feine Seele dem Schuß des Propheten, und das Geſicht gegen Morgen gewen+ 
bet, Mößt er den Tepten Seufger aus, opne feit dem Tage ber beginnenden 
Krankheit ein einziges Mal feine Kleider verlaffen zu haben. Keine aufjus 
fepende Teflaments-Brftimmung, feine zu erfüllende Religionapflicht beeinträd« 
tigen in biefer feßten Stunde bie Ruhe feines Todesfampfes. Am häufigſten 
flirbt er, ohne am den Tod zu denken, und der Marabut, deſſen auadials 
berifche Heilmittel im der Regel ben verhängnißnollen Augenblick beſchleunigt 
haben, orbnet in feiner doppelten Eigenfgaft als geiflliger und zeitlicher 
tebib aud fein Leichenbegaͤngniß an. 


Bolen. 


Anfänge der Buchdruderfunft in Polen. *) 


Ale im Jahre 1463 Mainz von Adolph von Naſſau erobert wurde und 
die Grhüffen Kauft’s und Scheffer's ſich nah allen Seiten bin zerfirenten, 
stlangte Günther Zainer aus Reutlingen im Jahre 1465 nah Krakau, 
wahrſcheinlich durch die damals blühende Afademie dahin gelodt, und brudte 
hier um das 3. 1465 die „Explanatio in Psalterium” bed Kardinale Roannes 
de Turrecremata ab, das erfle Buch, welches in Polen erſchien. Daß der 
am Ende diefes Werkes durch „Craeis” bezeichnete Drudort nichts Anderes 
als Krakau bevemtet, darüber fanır wohl jept kein Streit mehr obmalten; es 
dürfte au ber Umftand dafür fprechen, daß das Werk am häufigſten in Polen 
angetroffen worden if. 

Nachdem Zainer in Krakau noch einen Abbrud der Schriften des Augu-⸗ 
ftinus veranflaltet hatte, begab er ſich mit feiner Druderei nah Augsburg, 
mo er von 1468 bis 1478 fi einen großen Nuf erwarb. 

Nah Zainer erfhien in Rrafau Smwientopelf ober Swapboldud 
Biol und drudte bier im Jahre 1490 die erſten ſlawiſchen Schriften. Er 
fheint, wenngleich er einer deutichen Bamilie, die aus Franken ſtammte, ans 
nebörte, in Lublin geboren au fepn, und hier haben ihm vielleicht feine näheren 
Berbindungen mit den Rusniaken zu dem Eutſchluſſe geführt, die Buchdruders 
funk, die er in Deutſchland auf feiner Wanderſchaft — er war eigentlich ein 
„Seydenhafter“ — fennen gelernt hatte, auch auf bie Schriften in ver 
zuffifhen Kirchenſprache auszudehnen. Die zuerſt von ihm geprudten Werke 
find ver Osmioglosuik und der Czasoslowiec, Die ruſſiſchen Lettern ſchnitt 
Rudolph Borsvorf aus Braunſchwelg, der zuvor das ihm von Biol mitge- 
theilte Gcheimmiß getreulich zu bewahren verſprechen mußte. 

Fiol blieb feiner Kunft wegen nicht ohne Anfehtungen. Am 21, November 
1491 mußte er vor dem Biſchof von Krakau erfcheinen und zwei angelchene 
Bürger von Krakau als Bürgen fiellen, daß er ib aus Krakau vor Abſchluß 
einer Über ifn verbängten Unterſuchung nicht entfernen werde. Später mußte 
er einen ausführlichen Eid über feine Rechtgläubigkeit ablegen. Wahrſcheinlich 
mar er mit einigen in ber Fremde aufgefaßten huſſitiſchen Anfihten unvor« 
fihtiger Welle hervorgetreten. Nicht unwahrſcheinlich if es aber au, daf 
bie Eiferer für die fatholifche Lehre das Druden von flawiihen Büchern über- 
haupt verhindern wollten, denn damals erregte Alles, mas in der Mutter» 
ſprache über die Religion gefchrieben wurde, wegen ber mit Mühe unter« 
drüdten hulfitifhen Wirren, Miftrauen und Furcht. 

Diefe Angelegenheit, obgleih fie einen günfligen Ausgang für Fiol ges 
nommen hatte, vertrieb ihn doch aus Krakau. Er begab fih nach Ungarn, 
to er feine Kunft ungehindert ausüben zu fönnen hoffte. Er wohnte 1511 in 
Lewthja und flarb daſelbſt 1525, was ih aus dem Krafauer Stadt-Archiv 
unzweifelhaft ergiebt. 

Es ſcheint, daß Flol außer den beiven erwähnten und heute fehr feltenen 
Werken — fie find nur in Modfau, Berslan und Munkatſch in Ungarn zu 
finden — Fein flawifches noch auch Tateinifhes Werk weiter abgevrudt hat. 

Wäsrend einzelne auf Polen Bezug habende Schriften, 3. B. bie Statuten 
des Rönigs Rafimir Jagiello, in Leipzig erfhienen und einige Polen als 
Druder im Auslande fih einen Namen erwarben, mie Wlappflaw und 
Staniflam in Spanien und Adam der Pole in Neapel, fehlte es in Pofen 
ſelbſt noch an einer ſtehenden Drucktrei. Eine folhe legte zuerſt Johann 
Haller, ein reiher Beinhändfer und Kaufmann, in Krakau an, melder 
am Ende bes 1Sten Jahrhunderts auch eine eigene Buchhandlung eröffnete, 
Er Hatte fhon vorher, in ben Jahren 149% und 1495, bei George Stuchs in 
Nürnberg zwei Krakauer Diffalen mit Bewilligung des Karbinals Friedrich 
Jagiello bruden laffen; auch brudten im Jahre 1500 Wolfgang Stedel in 
Leipzig und Kaspar Hochfeder in Dep für ihn mehrere Bücher ab. Zwar 
309 Haller den Lepteren im Jahre 1303 nad Krakau, wo berfelbe zuerſt die 
Briefe des Plinius, dann auch andere Schriften abbrudte; doch erſt nah 
deffen baldiger Rückehr nah Meg, um 1505, legte Haller eine eigene 
Druderei in Krakau an. Da er von Profeffion fein Druder war, fo hielt 
er ih fortwährend einen kundigen Borficher feiner Anftalt; auch beſchäftigte 
er andere Drudereien mit den von ihm herausgegebenen Werken, und wußte, 
nachdem er mannigfadhe Privilegien von ben Königen und Bifhöfen erlangt 
hatte, alle Krafauer Buhpandlungen in einer gewiſſen Untermärfigkeit zu ere 
halten. Im Jahre 1508 wurde er Stabtrath, im Jahre 1312 einer der acht 
lebenolãnglichen Präfiventen der Stadt, bei welcher Gelegenheit er eine Marl 
Goldes dem fädtifhen Schage ſchenkte; feitdem Hieß er Dominus. Gr befaß 


*) Nach der Literaturgeſchlchte Yolms von Wisgniewikl, 


auch eine Papiermühle. Er flarb 1523, doch erfhienen au nad feinem Tode 
bis 1528 mehrere Werke aus feiner Offigin unter feinem und feiner Witwe 
Ramen. 

Die im Berfage von Haller in Krafau oder im Auslande gebrudten Werte 
find gewöhnlich dur einen Holzſchnitt, der die Wappen von Polen, Litthauen 
und der Stadt Krafau barflellt, verſehen. Dbgleih Haller feine Drude ſehr 
lobt, fo gehören fie do nur zu den mittelmäßigen und find fehr inkorreft. 
Haller hatte mehr feinen Bortheil ald den der Literatur im Auge; die Lob» 
ſprüche, mit welchen ihn die damaligen Gelehrten überfhütten, haben wohl 
größtenteils darin ihren Grund, daß ber „humanissimus vir et fautor"” 
ihnen eine Aeinigkeit für ihre Manuffeipte zahlte. Polniſche und flamifche 
Bücher aus feiner Dffizin, deren Starowolski erwähnt, find bie jeht nicht auf« 
gefunden worden, 

So wurden In Polen in den erften fünfzig Jahren nad Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt polniſche Bücher gar nit gedrudt. Da nur Werke religiöfen 
Inhalts damals and Licht traten, fo fürdtete die Geiſtlichkeit, durch den 
Neligionstrieg im nachbarlichen Böhmen gewarnt, daß dur bie neu aufges 
tommene Kunſt die huſſitiſchen Lehren in Polen verbreitet und die theologifchen 
Sitreitigfeiten, wenn Jedermann die heilige Schrift und deren Erläuterungen 
in der Mutterſpracht leſen tönnte, und die kirchlichen Kontroverfen aus bem 
Bereiche der Kirche und Afademie heraustreten würden. Daber findet man 
anfangs nur einzelne polnifche Bruhflüde eingefireut in lateiniſche Werke. 
Das erfie felbftändige polniſche Bud war eine nad dem Deutichen veranfals 
tete und vom dem befanmiten Druder Dierongmus Bictor in Kralau 1521 ders 
ausgegebene Ueberfeßung der Geſpräche des Könige Salomo mit Mardolt. 
Banpife's Anfiht, als ſey eine Lebensbeſchreibung Eprifti das erfie polniſch 
gedruckte Buch, ift jept hinlänglih widerlegt. 


Mannigfaltiges. 


— Eröffnung ber erfien deutſchen Gewerbe-Ausfiellung. 

Am 15. Auguf if in Berlin die erſte deutſche Gewerbe» Ausflellung eröffnet 
worven. Es geſchah zufällig am Geburtstage Napoleon’s, der durch fein ge» 
waltfanmes, unter den Namen Kontinental-Spflem befanntes Berfahren gegen 
England einen inbireften Antheil an ber größeren Ausbreitung ber deutſchen 
Inpduftrie hatte, fo daß der 15. Auguf au für lehzlere eine gewiſſe Bedeutung 
bat. Einft wurbe biefer Tag faſt in ganz Europa gefeiert; möge er diesmal 
für Deutſchland von nachhaltigerer tiefer Bedeutung feyn! Ermägt man, daß 
zur erſten frangöfifchen Gewerbe -Ausfielung im Jahre 1798 nur 110 Fabri» 
fanten Arbeiten geliefert hatten, und daß erft im Jahre 1839 die Zahl ber 
Erfteren auf mehr ald 3000 gewachſen war, fo wird man c# gewiß als ein viel⸗ 
verbeißenbes Refultat anfehen, daß ſchon bie erfie deulſche Gewerbe⸗Ausſtellung 
von nahe an dreitaufend Induſtriellen befchidt worden. Preußen hat bazu 
freitih das Meifte geliefert, aber auch die übrigen und felbft die zum Zoll 
verein nicht gehörenden deutſchen Staaten find nicht zurüdgeblieben. Ju dem 
Ratalog, fo weit er bis jept gebrudt ift, find 1913 Audftelende (Exposans) 
aufgeführt, und mehr als Tauſend haben nachträglich ihre Arbeiten eingefanbt, 
die zum Theil noch gar nicht aufgeſtellt und daher auch noch nicht fatalogifirt 
find. Es if zu bewundern, wie die Ausfellungs- Kommiffion mit ihren adt 
Abtpeilungen in den wenigen Monaten, die ihr zur Borbereitung und Eins 
richtung des Ganzen gegeben waren, baffelbe auch nur in feiner jegigen woch 
nicht vollendeten Geftalt hat herſtellen lönnen. Ber die lehte Gewerbe» Huds 
ftellung in Paris geſehen, verfiert, daß die hiefige, obwohl ihr natürlich an 
Großartigfeit nachſtehend, doch ihr am gefälliger Form und geitmadvoller 
Aufftellung nichts nachgiedt, wenn fie biefelbe an Einheit des Planes nicht 
noch übertrifft. Berr Piltl if in diefen Stüden ein echter, nicht Leicht zu 
übertreffender Künſtler, doh find ihm vabei freilich die herrlichen archilekto⸗ 
niihen Räume des Zeughaufes, diefed Meiſterwerles des altın Schlüter, ſehr 
zu Statten gefommen. 

Legen wir den Katalog, fo weit er bis jeßt gebrudt, bei einer vorläufigen 
Betrachtung der ausgelegten Grgenftände zum Grunde, fo finden wir, daß von 
ben 1913 verzeichneten Ausftellern 1315 dem Königreich Preußen (wobei 316 
aus Berlin) 116 vem Königreih Bayern, 103 dem Königreich Württem« 
berg, 8 dem Großherzogthum Baden, 77 bem Königreich Sachſen, 9 
bem thäringiſchen Staatenvereine, 11 dem Fürſtenthum Schwarzburg- 
Nudolſtadt, 14 dem Herzogthum Braunfhmweig, 10 ben anhaltiſchen 
Serzogthümern, AB dem Kurſütſtenlhum Heffen, 7 dem Großherzogthum 
Heilen, 8 dem HKerzogthum Naffau, 7 der freien Stadt Frankfurt, 7 
dem Fürſtenthum Lippe-Detmold und 2 dem ofvenburgiihen Fürftenthum 
Birkenfeld angehören, fo baß hier aus dem Zollverein im Ganzen 1762 
Ausflellende aufgeführt And. Bon den nicht zum Bereine gehörenden Staaten. 
zählen in dieſem erften Theile des Kataloge Defterreich 42 (worunter 19 
in Bien), Hannover 3, Dipdenburg 3, Lippe Schaumburg 1, 
Medlenburg 21 und die Hanfefläbte 57 (morunter Hamburg allein AG) 
Beitragende. Dan kann wohl annehmen, daß auch die noch nicht katalogi⸗ 
firten taufend Ausfteller in gleihem Berhäftniffe auf die verſchiedenen deutſchen 
Staaten veripeilt ſeyn, oder auch von einigen Seiten, wie z. D. in Baben, 
das bisher noch nicht riptige Berhältniß zu ven anderen deutſchen Staaten her⸗ 
ſtellen werben. 

Biele Auafeller, namentlich bie aus Berlin, Haben eine fehr große Anzapl 
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verſchiedenarliger Gegenflände und mande an 100 bis 200 Nummern geliefert, 
fo daß nad einem mäßigen Anfchlage über 30,000 Arbeiten ausgefiellt fen 
mögen, Die vier Hauptzweige der Fabrication, nämlih die Gewebe von 
Leinen, Bole, Baummolle und Seide, finden fid auf bie würdigſte und voll. 
fänpigfte Weife vertreten. Am augenfälligfien und glängenbfien zeichnen ſich 
bie Seidenwaaren aus, aber auch das befcheidene Leinen hat wahrhafte Meifer- 
ftüde aufjuweifen, 3. B. Leinwand, deren Fäden fo fein, daß fie laum burd 
eine Lupe zu unterfheiden find. Im der Tuch» Manufaktur dürften wohl vie 
Rpeinlande und im Zeugdruck die Berliner den Sieg davontragen, Unter 
den ausgelegten Staplwaaren haben wir zwei Damascener» Alingen bemerft, 
von benen die cine 100 und bie andere 200 Ervor. foftet. Der alte Blüder, 
beffen eherne Geſtalt mitten unter den taufend Reichlhümern des deutſchen 
Gewerbfleißes Aeht, wird fih über den Fortſchritt unferer Waflen-Babrication 
gewiß freuen, bod wir freuen uns nod mehr, daß der Frieden Dicke ſchönca 
Dinge faft nur für den Erport anfertigt, während er unferem Aunfifleife Ge 
Vegenheit giebt, unzählige Gegenfände des Lurus, die wir fonft aus Paris bes 
zogen, felber und woplfeiler als das Ausland zu liefern, Die Arieges- mp 
NRupmes» Halle Friedrich's I. iſt zur Friedens» und Ruhmes- Halle Fricdrich 
Bilpelm’s IV. geworden; ihre urfprünglihe Befimmung war din, aber 
ſchöner und glängender noch waren die vielen taufend freudigen Geſchter an 
zuſchauen, die gleih am erſten Tage der eröffneten Ausftellung an ven Shöp 
fungen eines dreißigjäprigen Friedens ſich erfreuten. 


— Joſeph Bonaparte und feine Familie. Der ältere Bruder 
Napoleon’s, Joiepy Bonaparte, der von des Kaifers Gnaden zuerä Aonig 
von Reapel war und bann auf ven Thron von Spanien und der beiden Jarıcu 
befördert wurde, iſt zu Blorenz im 77. Jahre feines Alters mit Tode abge 
gangen. Joſeph Bonaparte, der in Pila die Rechte ftubirt hatte umd bis 
zum Jahre 1793 Advokat in Korfifa war, mußte zwar auf Befehl feines 
Bruders eben fo wie das Scepier auch den Feldherraſtab in die Hand 
nehmen, aber mit dem einen wie mit dem anderen war er flets ein bloßes 
Werkzeug Rapoleon’s, deſſen Generale ihn beherrſchten, und ein mahrer 
Schattenkönig. Im Jahre 1815 ging er nah Nord⸗Amerika, wo er bie 
Niederlafung Aigleville (Adlerſtadt) am Mobile gründete und unter dem 
Namen Graf dv. Survillierd, welchen er auch bis an fein Lebensende behielt, 
bei New»York lebte. Nach der JulirRevolution fehrte er (1832) nad Garope 
zurück, und zwar hielt er fi einige Jahre in London auf, ging bann aber 
nad Florenz, wo feine Brüder Lubwig, ber ehemalige König von Hollanp, 
und Hieronpmus, der ehemalige König von Weftfalen, lebten und wohin auch 
fehr Häufig Lucian von Rom und von Canino fam. Joſeph hatte in den Ber 
einigten Staaten wieder bie republilanifhen Grundfäge angenommen, benen 
er in feiner Jugend gebufpigt; Lucian dagegen, obwohl in feiner Jugend ein 
viel heftigerer Demagog — er wirkte unter Anderem als Mitglied des Revos 
Iutions-Ausihufes zu St. Marimin, war furz vor dem 18. Brumaire Präfi- 
dent des Rathes der 300, vermäblte fi gegen den Willen feines aUmächtigen 
Bruders mit einer einfachen Bürgersfrau und ſchlug flandhaft jeven Thron 
ans — Lucian war in Rom von fo vielen ariftofratiihen Leuten umgeben, 
das er allmälig auch deren Anfihten adoptirt hatte. Es fol cin eigenthüm · 
liches Intereffe gewährt haben, die beiden aft geworben Brüder in Flotenz über 
politiſche Angelegenheiten ſprechen zu hören; meiftens ſuchte «8 jedoch Lucian 
zu vermeiden, das Geſpräch mit Joſeph auf die unterfheidenden Momente der 
Monarchie und der Republik zu bringen. Sebr oft Börte man, wenn Joſerh 
erzäßlte, ihn ſich des Aucdrucks bedienen: „Auand j'etais roi d’Espagne”; 
es Hang dies aber lets jo anfpruchslos und fo naio,- wie wenn Jemand von 
irgend einem jugendlichen Greigniffe ſpricht, bei dem eben nichts weiter als 
feine Unerfahrenpeit cine Nolle gefpielt hat. Dir Graf von Surriliers 
binterläßt ein Vermögen von mehreren Millionen, das feiner einzigen Zopter, 
ber Gemahlin des jegigen Fürſten von Canino, Karl Lucian Bonaperir, zus 
fällt. Lätitia, Fürſtin von Canino, if eine ungemein gebildete Frau. Gie 
hat ihren Gatten bei feinen maturhiftorifgen Arbeiten unterlügt um ik u 
gleich eine gründliche Kennerin der deutſchen Sprache, mie fie denn and mrh- 
tere Dichtungen Schiller's portif überfegt hat. Eine zweite Tochter Jotepy's, 
die mit dem verfiorbenen äfteften Sohne Ludwig Bonaparte’s vermäplt war 
und-die ſich als audübende Künftlerin, fo wie als Beſchüßerin der Kunft, ans 
jeichnete, if vor drei Jahren auf ihrer Länplichen Befigung im Zosfanilden, 
wie ed heißt, dom einem polnischen Flüdtling, ermorbet worden. Inter wer 
zahlreichen Verwandten Napoleon’s, die jegt noch leben, fheint nur der in 
Damım eingefperrte Prinz Napoleon Ludwig die Herrſchluſt, nicht aber and 
den Geiſt feines Ofrims geerbt zu haben, Diefem Neffen noch am ähnliches 
iſt eine Nichte des Kaiferd, die Gräfin Camerata, eine Tochter der Fürkin 
Elifa Bacciocchi, die in-Ancona lebt und einen überaus energifden männlichen 
Gharafter at. Man hörte fie oft bedauern, daß fie fein Dann fey, da fir ib 
fonft des Napoleoniſchen Blutes würdig jeigen würde. Im J. 1830, ummittel- 
bar nad der Juli»Revolution, die, wie fie glaubte, ihrer Familie wieder auf 
den Thron helfen würte, war fie heimlich nah Wien gereiſt, um ben Seryog 
von Reichsſtadt zu entfupren und ihn nad Paris zu bringen. Sie hatte vir 
Wahlamkeit der öflerreichiichen Polizei zu täufhen gewußt und war bie in wie 
Nähe des jungen Kürten gedrungen, der jedoch auf den Plan der Gräfin mist 
einging. Wahrſcheinlich if es, daß Leptere auch die beiden nahmaligen tolles 
Unternehmungen ihres Beiterd Napoleon Ludwig mit ihrem Bermögen unter- 
fügt hat. 
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Griechenland. 


Zur Geſchichte der griechiſchen September + Revolution. 
Nach engliſchen Berichten. ’) 


Die Hauptveranlaffung der Revolution, dur welche im vorigen Jahre 
die Berfaflung Griechenlands verändert wurde, war befanntlih die nationale 
Abneigung der Griechen gegen ben Einfluß der Bayern. Kalergi war damals 
Kavallerie » Fnfpeftor. Er hatte oft feine Umzufriedenpeit wegen ber in der 
Armee herrihenden Bevorzugung der Bayern ausgefproden, und die Tapfer- 
feit, die er im Rampf gegen die Türken gezeigt, hatte ibm eine allgemeine 
Popularität verfhaftt. Daher war er auch bei Hofe nicht gut angelchrieben. 
Als der König in der Woche vor der Revolution eine Nevüe über die Garnifon 
von Athen gebalten hatte, wurde Ralergi in dem anderen Tages erſchienenen 
Tagesbefehl auf eine tabelnde Weife bezeichnet. Man vermuthete, daß dicker 
Zagesbefehl von einem Bayern, dem Capitaiu Heß, verfaßt worden, welder 
damals Hofmarfall war, und da dieſer gegen Kalergi gerichtete Angriff 
kein anderes Motiv als deffen politiſche Meinungen hatte, fo nahm die ganze 
grlechiſche Armee Partei für ihn, und Alles rief, daß man die Bayern ver 
treiben müffe. 

Ungefähr 24 Stunden vor dem Ausbruch der Revolution vom 15. Sept. 
befam der Hof Nachricht von dem Komplott. Dir König berieh fofort feine 
vertrauteſten Näthe, die Bayern Heß und Graff, die Griechen Rhizos, Privis 
legios, Dyinos, welche beſchloſſen, daß fofort ein Kriegagericht ernannt werden 
folle, um jedes mit ben Waffen in der Hand ergriffene Individuum erſchießen 
zu Laffen. Zugleih wurden Befehle zur Berpaftung von vierzig Perfonen 
„ borbereitet. 

Dan hat gefagt, daß die Revolution nur das Werk eines Dilitair- 
Aufftands geweien ſey. Diefe Behauptung läßt ſich nicht ſeſthalten, wenn 
man die damalige Lage der Parteien und die Stärke des Nationalgefühls in 
Betracht zieht. Sir Robert Inglis bemerkte mit Recht im Parlament, „daß 
die griechiſche Nevolution feit langer Zeit vorbereitet worden, und dad bie 
Truppen an ber nationalen Bewegung nur Theil nahmen, ohne in irgend 
einer Beife an der Spige derfelben zu ſehen.“ Im Anfang des Jahres 1843 
hatte vie phllorthopore ober ruffiihe Partei ben Plan entworfen, den König 
au 234 und nad Zrieft zu ſchiden; aber da dieſe Partei vielleicht ihrer 
Sache nit ganz fiher war und überdies die Reigende Unpopularität des Königs 
bemerkte, fo glaubte fie einige von den entſchledenſſen Eonftitutionellen in das 
KRomplott ziehen zu müffen, indem fie ihnen aber nur einen Tpeil des Plans 
mittheilte. Die Infurrection wurde beſchloſſen und auf den Monat September 
feſtgeſetzt. Dieſer Entſchluß war die Folge des allgemeinen Geſchreis, das 
fih im Lande erhob, als man fah, das der König auf die Borfiellungen Groß- 
britaniend zu Gunften der feit fo langer Zeit verſprochenen Berfafung feine 
NRüdfiht nehme. Der öffentliche Unwille verwandelte fih in Berzweiflung, 
als man erfuhr, daß der von London zurüdgelehrte Trilupis dem König ver: 
figert hatte, bas Kabinet von Sanct- James fep fer entichloffen, ven be« 
flehenden Zufland zu erhalten, und die conftitutionelle Partei dürfe auf Eng» 
ande Hülfe nicht zählen. Sämmiliche politifhe Parteien rüfteten ſich nun 
zum Dandeln und fuchten fi gegenfeitig u verländigen, wobei bie conflitu- 
tionellen Meinungen den Sieg davontrugen, weil fie von der großen Maffe 
der Nation unterflügt wurben. 

Um das Land für den Kal, wo ein Bürgerfrieg unvermeidlich werben 
follte, vor Anarchie zu bewahren, mußte man alle regelmäßige Behörden, 
die man bewegen konnte, fi der Rationalfahe anzuſchließen, in ihren 
Zunctionen erhalten. So geſchah es, und diefe Thatſache würde hinreien, 
um bie Energie der öffentlichen Gefinnung darzulegen. Die conftitutionelle 
Partei beihloß, daß man vom Könige zwei Dinge verlange: 1) die Aner 
fennung Griechenlands als eines conflitutionellen Staats; 2) die fofortige 
Berufung einer Rational» Berfammlung. Die ruſſiſche Partei billigte diefen 
Plan, indem fie glaubte, daß der König, feinem Stolz und vielleicht auch 
den Eingebungen einiger fremden Gefanbten nachgebend, biefe Borberungen 
verwerfen würde, im welchem Fall man den Thron unfehlbar für vafant er- 
Härt hätte. 

Am 14, September um Mitternacht erhielten die Gendarmen ben Befehl, 


*) Wir geben Mefe Darfteltung nad Blagwoed's Edinburgh -Magazine, einem Organt 
der Tories, das biefelbe von einem Augenyeugen erhalten bat, der die Sache jedoch — 
mas möcht überichen werden darf — aus dem partiewlairen enaliichen Geſichtspunkte ber 
tradhtet. 









dad Haus des Generald Mafriyani, eines Anfüprers irregulairer Truppen, 
einzufchließen und ihn als des Hochverrathe ſchuldig zu verhaften. Als fie fi 
dem Haufe näherten, rief man ihnen zu, fi aurüdzugiehen; da fie aber Hier. 
durch nicht abgefchredft wurden, fo gab man feuer auf fie, und ein Gendarm 
murbe gelöbtet und ein ober zwei verwundet. Seht befahl ber Kriegs. Minifter, 
das die Garnifon die Waffen ergreifen folle, damit die Berhaftungen unter 
ihrem Schuße atifänden. 

Doch die meiflen Dffigiere waren in das Geheimniß der Verſchworenen 
eingeweiht. Sobald Rafergi von dem auf Mafripani gemachten Angriff hörte, 
fo verfammelte er alle Offiziere und erflärte ihnen, daß ber Augenblid ge- 
fommen fep, ihr Land von dem bayerifhen Joch zu befreien, und daf, wenn 
fie frei feyn wollten, man ben König auffordern müfle, ein conflitutionelles 
Regierungs» Spftem angunehmen. Diefer Schritt war darum nothwendig, 
weil es eine mächtige Partei gab, melde bereit war, dieſe Gelegenheit zur 
Abfegung des Könige, d. h. für ihre ſelbſtſüchtigen Zmede, zu benußen. 
Wenn alfo Kalergi e8 verfäumt Hätte, die Dffigiere und die Armee an das 
eonftitutionelle Intereffe zu binden, wenn er fie aus ihren Kafernen dätle 
ziehen laſſen, ehe er ihnen das Wort „Verfaſſung“ als Feldgeſchrei ver Br- 
wegung mitgab, fo würden die Agenten der ruſſiſchen und philorthodoxen 
Partei mit ihrem Ruf: „Nieder mit den Bayern! fort mit dem Tprannen!’ 
bie Oberhand behalten haben. 

Nachdem Kalergi das Kommando übernommen, führte er ſämmtliche 
Truppen nad dem Schloßplag. Zwei Schwadronen Kavallerie, zwei Bas 
taillone Infanterie, eine Compagnie unregelmäßiger Truppen und eine Menge 
von penflonirten Offizieren flellten fih in Schlahtorbnung unter den Fenftern 
bes Königs Otto. Starke Patrouillen wurden abgefhidt, um die Orbnung 
in ber Stadt zu erhalten und bie Gendarmen in ihre Kaſerne zu ſchiden. Auch 
Makriyani, von feiner Blofade befreit, begab ſich mit fo vielen bewaffneten 
Bürgern, als er zufammenbringen fonnte, auf den Platz. 

Injwifchen wartete der König, der ih mit eigenen Augen von der Ber- 
haftung Mafripani’s überzeugen wollte, in großer Spannung an einem Benfter 
des Schloffes. Als er die Schüffe aus dem Haufe Maftiyani's hörte und er- 
fahren hatte, was vorgefallen war, ſchickte er einen bayerifchen Adjutanten, 
Namens Steinsvorff, ab, um die Artillerie nah dem Schloffe fommen zu 
laffen. Diefer unerfahrene junge Dann kam ohne die Artillerie zurüch, ver 
figerte aber Sr. Majeftät, daß diefelbe fommen wäre. Bald langte bir 
Artillerie auch wirklich am, aber zur großen Beflürgung Sr. Mafehät richteten 
fi die Stüde gegen das Schloß, und die Artilleriften riefen: „Es lebe bie 
Eonfitution!’‘ 

Der König Dito erſchien endlich an einen Fenſter der unteren Etage, ber 
gleitet von dem Gapitain Def, dem unpopulärften Dann von ganz Griechen. 
land. Einer von den Dienern des Hofes rief mit lauter Stimme den General 
Kalergi. Als diefer Ah den Fenſter näherte, fo fragte ihn ber König: 
„Bas bedeutet diefer nächtliche Lärm, und wozu biefe Truppen» Aufftellung 
— „Das griehifhe Bolt und die Armee’, antwortete Kalergi mit fefler 
Stimme, „verlangen, dag Ew. Majeftät das Berſprechen halte, das Sie 
gegeben, das Land conflitutionell zu regieren.” — „Kehrt in eure Kafernen 
zurüd”, fagte der König; „Id werde barüber mit meinen Miniftern, dem 
Staatsrath und den Gefandten der drei Schutzmächte fonferiren und eu 
meine Entſchließung wiffen laſſen.“ Cine leichte Bewegung unter ben Offi- 
zieren, bie dieſe Antwort gehört, theilte fi fofort den Truppen mit, unb 
ein plößlihes Klirren der Waffen und Säbel gab dem König zu verftehen, 
dag man mit diefer Antwort nicht zufrieden fep. Inzwiſchen erwiederte Ka⸗ 
kergi: „Sir, die Garniſon von Athen und das Bolf gehen nit von der 
Stelle, che fir wiſſen, was Ew. Dajeftät über die Anträge des Stanteratpe, 
die Ihnen fofort vorgelegt werben follen, entfhleden Hat.” Jehzt trat ber 
Eapitain Heß an bie Seite des Königs: „Dberft Kalergi, es ziemt fi nicht, 
fo zu Sr. Majeät zu ſprechen.“ — „Entfernen Ste ih, Herr”, rief Ka⸗ 
lergiz „Sie und Ihres Gleichen find Schuld an Allem, was heute geſchieht.“ 
Bei diefen Borten zog ſich der Eapitain zuräd; es war das legte Mal, daß 
er mit einem offiziellen Charaller öffentlich erſchien. 

Während diefer Zeit hatten der Graf Metaras, ber General» Lieutenant 
Church und der General-Major Londos, alle Drei Mitglieder des Staats. 
ratho, ihre Kollegen zufammenberufen. Der Staatsrat theilte ſich in drei 
Parteien. Die eine wollte den König Otto und das gegempärtige Spfiem 
aufrecht Halten, Die zweite Partei ſprach fih für bie Abfehung des Königs 
und bie Einfegung einer Regentſchaft bis zur Wahl eines orthodoren Bürflen 
aus; nur wenige Perfonen würden heute ihre Berbinbungen mit dieſer Partei 


eingeftehen. Die britte verlangte vor Allem eine Berfaflung, und biefe trag 
bald den Sieg davon. J 

Die Berathung des Staatéralhs dauerte lange, und das Berhalten der 
Mitglieder war viel unrupiger als das des Volls und der Truppen, bie auf 
dem Plag warteten; endlich beſchloß man, eine Adreſſe an ben König zu 
richten und denfelben aufjuforbern, eine Rational» Berfammlung zu berufen, 
welche eine Verfaſſung entwerfen follte; aud gab man ihm den Rath, bas 
Miniflerium zu ermeuern, und die Mitglieder der Kommiſſion, melde mit 
der Abfaflung der Adreſſe beauftragt war, hatten bie zarte Aufınerffamfeit, 
auf die Lille der neuen Minifter ihre Ramen zu fegen. Dierauf wurde eine 
Deputation nah dem Schloffe geihidt, um dem König bie Adreſſe zu über 
reichen. ö 

Der König ließ auf feine Antwort zwei Stunden fang warten, und in- 
zwiſchen verbreitete fh unter der Menge das Gerücht, der König ſuche ſich 
mit dem dipfomatifchen Corps in Berbindung zu fegen. In dieſem Augenblid 
langten mehrere Wagen an em Schloßthor an, und bie Minifter der drei 
Schutzmächte, Sit Eomund Lyono, die Herren Katakazy und Fiscatory, begleitet 
von dem General Profefih von Oſten und Herrn Braffier de Saint- Simon, 
den Geſandten Defterreichs und Preußens, verlangten, zu dem König einge 
laſſen zu werben. Aber ber General Kalergi erklärte, er habe den Befchl, 
Niemanden in das Schloß rinzulaffen, bevor die Konferenz des Könige mit 
der Deputation des Staatsrathe zu Ende fep, und erneuerte vor den Miniftern 
Defterreichd und Preußens die Berfiherung, die er [hen am frühen Morgen 
den Gefandten der Schutzmächte gegeben, dag man für die Perfon Seiner 
Majeflät die größten Rüdfihten haben werde, Herr Katafayp, der Arltefte 
des diplomatiſchen Corps, überzeugt, baß jedes fremde Intersentiongftreben 
die Lage nur vermwideln und die Berlegenbeiten des Könige vermehren würde, 
beruhigte ſich bei diefer Antwort und fchidte fih zum Rüdzug an. Der preu— 
hiſche Gefandte dagegen wandte fih an Kalergi und fragte ihn in aufgebrachten 
Ton, ob er es wage, ihm dem Zutritt zu Seiner Majeftät zu verweigern? 
Kalergi, dem es vor Allem darauf anlam, in einem foldem Moment jeden 
Zwiſt mit den fremden Gefanbten zu vermeiden, antwortete höflich, daß er ge« 
nöthigt fep, felbft dem preußischen Gefandten den Eingang abzufchlagen. Gleich⸗ 
wohl beftand Herr v. Braffier auf feinem Berlangen, unterflüßt von dem öfler- 
reichiſchen Geſandten; aber die Griechen, welche alle Deutfchen für Bayern 
halten, fingen an, ihre Ungeduld auf flürmifhe Weife an den Tag zu Tegen. 
Die Zufgauer konnten feine Worte nicht hören, aber man ſah Serru Proleſch 
von Dſien mit vieler Lebhaftigfeit geftifuliren. Endlich wandte ſich Salergi 
an Herrn v. Braffier und fagte: „Herr Minifter, Sie find nicht glüdlich in 
Ihren Ratpfhlägen, und Se. Majeflät hat Sie vielleicht nur zu fehr gehört.” 

Jetzt wandte fih der preußifche Gefandte an Sir Edmund Lyons, welcher 
biefer Scene ruhig zuſad, mit den Worten: „Der Oberft Kalergi ift ein Un— 
verfhämter, aber ex wiederholt nur, was er in den Salons von Athen fagen 
hörte. — „Ich fehe nicht, Herr v. Braſſier“, antwortete Sir Edmund, „in- 
wiefern dies die Sache verbeffert”; bald darauf flieg er in feinen Wagen, 
worauf au das übrige diplomatiſche Corps fi zurüdzog. 

Da der König endlich fah, daß er feine Hülfe von außen zu erwarten 
babe, fo unterzeichnete er bie Drbonnangen, welche ein neues Miniferium er» 
nannten und die Berufung ver National» Berfammlung anorbneten. Die 
Truppen, nachdem fie dreizehn Stunden unter den Waffen geblieben waren, 
feprten ruhig im ihre Kafernen zurüd. So fam diefe große Veränderung in 
der Regierungsform Griechenlands zu Stande, ohne daß bie geringfie Unter: 
brechung in der Civil» und Juffiz ⸗ Verwaltung oder im Handel und Berfehr 
flattgefunden pätte, ja, ohne daß bie Läden eine Stunde länger ald gewöhnlich 
geſchloſſen blieben. 

Die Nalional-Verſammlung hat num ihre Arbeiten beendigt, und in kurzem 
wird die erſte repräfentative Kammer ihre Sigungen beginnen; fie wird aus 
ungefähr 120 Mitgliedern befiehen. Der Senat, der aus Iebenslänglicen, 
vom König ernannten Mitgliedern befieht, darf die Hälfte der Anzahl der 
Bolfs-Repräfentanten nicht überfreiten. *) 

Aber diefe formelle Beränderung iſt nur der erſte Schritt zur Berbefferung 
der Zuftänbe des Landes, und es bleibt noch fehr viel zu thun übrig. Grierhen- 
land hat bis jet in Reichthum, Bevölkerung und Eivilifation noch nicht die 
Bortfchritte gemadpt, die man von der Energie und Intelligenz feiner Bewohner 
nad ihrer Befreiung vom türfifchen Joche zu erwarten berechtigt war. Dies 
bat bauptfächli feinen Grund in den Verhältniſſen des Grundeigentfums und 
in der Art, daffelbe zu beſteuern. Man hat in Griechenland feinen Begriff von 
dem heiligen Rechte des Grundeigentbums; ber Gott Terminus hat hier feine 
Altäre. Das Recht, das ein Jeder hat, Über den Boden, der ihm gehört, nach 
Belieben, ohne andere Kontrole als die des Geſehes, zu verfügen, if in 
Griechenland unbefannt- Wir führen als Belege hierfür an, mie der Hof das 
Eigentpum bes Heren Finlay ohne Abmeffung, opne Shägung und Bezaplung 
in Befig nahm, um daraus einen Garten fir das fönigliche Palais zu machen, 
wie ferner die Munizipalität von Athen, ohne die außer Beſitz gefeßten Eigen: 
thümer zu entſchädigen, eine große Straße nad dem Hotel bes franzöſiſchen 
Gefandten erbauen ließ, obgleih ſchon eine folhe Straße vorhanden war, 
und wie endlich Mauroforbatos, ald er unter der bayeriſchen Regeniſchaft 
Finanz» Minifter war, bie Hälfte der von Fremden den Türken abgefauften 
Güter, und zwar nur fraft eines einfachen minifteriellen Cirkulars, fonfiszirte. 
Als Maurotorbatos feine bekannte Erflärung fhrieb, „daß jeder Ort, wo 


*) Leider find die Nachtichten über die bintigen Vorgänge bei den Wahlen mit von 
der Are, um als Neſultat eine Mepräfentatiofammer zu erwarten, welche jur Beſeſſtigung 
dev Nude umd der Tuohlfaher des Landes beiträgt. 


wilde Kräuter wachſen, die zur Weide geeignet find, National-Eigentpum fey, 
und daß die griechiſche Negierung Fein anderes perlönlihes Recht am Boden 
anerfenne, als dad des Anbauers“, fo geborchte er der baperifchen Politik der 
Zeit, welche die Berwaltung Mehmed All's in Aegypten zum Mufter nepmen 
wollte; aber er ſprach damit nur, wenn auch etwas rob, eine falle Idee bes 
Eigenthums aus, die allen Griechen gemein if. Selbft die legte Rational. 
Verſammlung hielt es nicht für qut, gegen die gewaltſamen Aneignungen von 
Privat-Eigenthum, die ſich die früheren Regierungen erlaubt hatten, einzu 
ſchreilen, und es giebt Individuen, denen nit einmal eine Enſchädigung an- 
geboten wurde, obgleich man vie Gerechtigkeit ihrer Forderungen wicht beftritt. 

Bas nun ferner die Befleuerung bed Bodens oder des Bodenertrags be · 
trifft, fo if dad Verfahren, das dabei beobachtet wird, für das Gedeihen des 
Aderbaus döchft nachtheilig. Diele Steuer beträgt rin Zehntel des roden Er 
trags und wird gemöbnlih an Spekulanten verpachtet, melde, da die Erhe · 
bung gewiſſe Schwierigkeiten darbietet, mit außerordentlichen Bollmachten 
verſehen ſind. Daher find Anbauer und Steuerpächter in einem beſtändigen 
gegenſeitigen Kampfe begriffen. Der Anbauer beſtichlt, wo er kann, den Paäq⸗ 
ter, und dieſer verfehlt nit, ſeinerſeits ihm mit gleicher Münze zu bezahlen. 
Die Folge hiervon if, das es in ganz Griechenland frinen einzigen Landwirth 
giebt, der genau den zehnten Theil vom Ertrage feines Bodens bezatlt. 

Sobald das Korn reif it, muß der Anbauer den Steuerpäcter um bie 
GErlaubniß zur Werndte bitten; dieſe erhält er aber nicht eher, als bis ver 
Pächter alle Anoronungen getroffen, um die Anbauer anf vie für ihn am we 
nigften foffpielige Art zu beauffihtigen: der Zuftand ter Aerndte ift in den 
Augen des Pächters von untergtordneter Wichtigkeit. Daher werben auch 
zwei Drittel des Koms in Griechenland in einem fhon überreifen Zuftand 
eingefammmelt, was natürlich einen großen Berluft verurfacht. 

IR das Korn gefhnitten, fo wird es nah gewiſſen Scheunen zum Treten 
gebracht, welche von ver Behörde defignirt und an einem Orte vereinigt ſiad, 
damit der Pächter alle mögliche Leichtigkeit babe, feinen Zehnten zu erheben. 
Alles Korn eines Kantond muß in Bündeln vom Felde nad diefen Schrunm 
gebracht werden, obwohl das Stroh oft zur Nahrung der Thiere am demſcldes 
Orte, woher es fommt, gebraucht wird und in diefem Ball venfelben Seg 
wieder zurüdiwandern muß. Auch dieſes Verfahren zieht, mie denkbar, einen 
großen Berluf von Korn und Arbeit nad fid. 

Das Korn ift endlih in ungeheuren Haufen in den Scheunen aufgeihig« 
tet; ein Anbauer ſitzt auf dem Gipfel jedes Haufens und beriheidigt ifm gegen 
die Angriffe der Menſchen und Tpiere, während ber Einnehmer, mit aettenyten 
Beinen und der Pfeife im Munde in dem Mittelpunft dieſes großen Kreiſes 
fipend, die Bewegungen der Anbauer beobachtet. Man kann fi feinen Begrifl 
nahen von den Scenen des Betruges und ber Gemwalithätigfeit, zu melden 
eine Aerndie in Griechenland Beranlaffung giebt. Das Korn bleibt: gewöhn⸗ 
lich, unter irgend einem Votwand, zwei Monat und länger in den Scheunen . 
aufgefchichtet, wenn nicht ber Anbauer dem Einnehmer eine gemifie Summe 
für die Erlaubniß zablt, es wegzuſchaffen. Daher beſchäftigt die Aerndte von 
Gerſten und Weizen, felbA in der Nähe Athens, die aderbauende Bevölkerung, 


"mit Ausſchluß jeder anderen Angelegenheit, drei Monate hindurd. Das Komm 


wird von den Thieren gertreten, und ein Grieche, der eine Dreſchmaſchine in 
Athen eingeführt, konnte feinen Gebrauch davon machen, indem die Beamten 
bes Fisfus behaupteten, daß die Einführung folder Inftrumente den Betrug 
erleichtere. 

Gegen bie Bedrüdungen der Pächter, welche fih oft brei bis Fünf Prozent 
über den Zehnten für gewiffe Befälligfeiten und die Wegräumung von allerlei 
Hinderniffen, die fe den Anbauern in den Weg legen, zahlen laſſen, giebt es 
auch bei den Gerichten feinen Schutz. Gin fpezielles Gericht, das aus abmi- 
niftrativen Beamten beftand, die von ber Krone abhingen, und aus Muntzipals 
Beamten, während die Juriften davon ausgefchloffen blieben, hatte alle Streitig- 
feiten in Betreff der Zehnten fummarifch zu entfcheiden. Das infme Ber 
nehmen diefer Gerichte hatte eine allgemeine Unzufriebenpeit erregt: rin Artikel 
ber neuen Verfaſſung hat fie aufgehoben und alle ſchwebende Streitigteiten 
den gewöhnlichen Gerichten überwiefen. Die Regierung vertheidigte fie aufs 
Aeußerfie und bemußte ihre Entfcheivungen big zum legten Augenbfid, bis ber 
König Dtto die Verfaflung befhwor. 

Daß bei ſolchen Geſetzen der Aderbau in Griechenland feine Fortſchritte 
machen kann, verfteht fih von felbft. Die Kultur der Gemüſe fann fern ven 
ben Städten feinen Boripeil gewähren. Da der Zehnten vom Ertrage ber 
Gärten und der Gemüfe gewöhnlich nach ungefährer Abſchätzung in Geld bezapfi 
wird, fo haben die Streitigkeiten, zu welchen diefe Abihägungen Beranlaffung 
geben, und die Unmöglichfeit, Recht zu befommen, bie meiften Eigenthümer ge- 
awungen, diefem Anbau zu entſagen. Es find Bälle vorgelommen, mo bie 
Eigentbümer dem Fiskus die Hälfte des Werths einer Kartoffel» Aerndte flatt 
bes Zehnten bezahlt haben. Auch die Anpflanzung von Weinftöden mußte 
fürzlih aufgegeben werben, weil die übermäßige Abfhägung ihres Ertrags 
diefelbe unerfprießlich machte. 

Ale NReifenden wundern fi über die große Zahl von Kafferhäufern, bie 
man überall in Griechenland trifft, und über die Menge von müßigen Leuten, 
welche fie befuchen. Aber fann es anders feyn in einem Lande, wo das herr- 
(chende Aderbau-Spfem die Anbauer drei Monate des Jahres hindurh unbe» 
ſchäftigt läßt und den Eigenthümer des ganzen Ertrages feines Bodens 
raubt? Bei einem folhen Zuftand der Dinge tritt natürlih das Bedürfniß 
nad arbeitenden Händen auf eine fehr unregelmäßige Weile hervor. Aus Man« 
gel an Beihäftigung werben eine Menge Individuen, die den unteren Klaſſen 
angehören, zu Banbiten, bie ihre Nachbarn plündern; im den oberen Klaſſen 
wird man Regierungsbramter und plündert das Land, Dieſes Uebel Hat 


einen beunrubigenden Grab erreicht: es giebt im der griechiſchen Armee faft 
eben fo viele Offiziere ald Solpaten, und. die Marine befigt Offiziere für eine 
zweimal fo große Flotte als die griechiſche: fie zählt 3 Momirale, 150 Capi- 
taine und 270 Kommandanten. Bergebend hat man von allen bisherigen 
Anminiftrationen die Belanntimahung ver Etats des Perſonals der Armee, 
der Marine und der Eivilverwaltungen gefordert, um dieler Stellenjägerei ein 
Ende zu machen. Kein Minifter war geneigt, ein Prinzip anzunehmen, twmels 
ches ihm Die willfärlihe Mat genommen hätte, feine Bermandten und Ärrunde 
dem Staate aufjubürden. Man mag bie grieifche Anleihe verboppeln: fo 
lange ſolche Mipbräude beleben, wird man mie eine Dradme für gemein- 
nüßige Zmede zu vermenden haben. 


Franfreich. 


Kanäle und Eifenbabnen. 
Schluß. 

Einen anderen Einwurf hat man von der Perfonenfrequeny und dem aus 
derfelben bervorgebenden Mehrertrage der Eiſenbahnen bergenommen. Aber 
wird denn dadurch der Waarentrandport vermindert? oder il deshalb ber 
Baarentransport von geringerer Wichtigkeit? oder folgt daraus, daß bie 
Eiſenbahnen eine von den Kanälen durchaus verſchiedene Beſtimmung haben? 

Wenn man das Verpältniß des Perfonen-Erirages zum Güter-Ertrage mit 
in Betracht ziehen will, fo muß man wenigftend nicht von fallden Grundlagen 
ausgeben. So geben 3. B. bie offiziellen Berichte des Handels. Kellegiums 
(Board of trade) für die leptverflofenen Jahre folgende Weberfiht der Ein: 
nahme der engliſchen Eifenbahnen: 
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Aber es find in diefe Ueberſicht eingeſchloſſen die Meinen ifofirten Linien 
von Bladwall, Greenwih, Kingſton und Cropden, welche 6, 64, 9 und 16 
Kilometer lang find und nur zum Perfonen«Berfehr dienen; desgleichen bie 
von Greenod, auf welcher der Güterdienft im Jahre 1843 noch nicht einge» 
richtet war; ferner die von Prefton und Wpre, deren Ergebnilfe der Kommiſſion 
nicht zeitig genug mitgetheilt wurben, um vollfändig aufgenommen werben zu 
tönnen. Diefe Eifenbabnen zuſammen aber haben für Verfonen 4,205,275 
Franken und für Poftpafete und vergleichen Meinere Artikel 48,50 Franken 
eingenommen. Endlich fehlen die Bahnen von Darlington und Clarence, 
welche Kohlen befördern und zufammen 870,000 Franken eintragen. 

Wenn wir alfo danach die obigen Ziffern berichtigen, fo erhalten wir: 


73,861,150 Rranfen für Perfonen, 
36,144,710 Franken für Güter. 


Mitpin ergeben die Güter in England wie in Belgien während bes Jahres 
1843 ein Drittel der Total-Einnahıne, und, was wohl ju beadten if, während 
die Einnahme von den Verfonen um 455 wuchs, flieg die von ven Gütern um 
1188, moraus der Fortſchritt und die Zufmft der legteren hinlänglich erfichtlich 
iR. Nach den bis jept bekannten Ergebniffen der erſten Monate von 1844 fann 
man fchließen, daß auf den beigiihen Eiſenbahnen vieles Jahr der Güter-Ertrag 
dem Perfonen » Ertrage fah gleichlommen wird, 

Wenn man nun bevenft, wie im Lauf der Zeit die noch vielfach aus bloßer 
Gewohnheit beibehaltene Benugung des alten Weges abnehmen muß, und wenn 
man bie Erfolge erwägt, welche aus der Verlängerung und Bereinigung der 
Bahnfireden hervorgehen werden, fo kann man über die ſtelig wachſende Be- 
deutung ber Eifenbabnen für den Gütertransport durchaus micht mehr in 
Zweifel feyn. 

Der Baarentransport warf alfo im Jahre 1843 in England auf 2300 
Kilometer Eifenbapnen 36,444,710 Aranfen ab. In demfelben Jahre gaben 
2200 Kilometer Kanäle in denfelben Richtungen und Grafſchaften eine Brutto» 
Einnahme von 49 Millionen. — Die Frachtfäge find durch die Konkurrenz 
auf den Eifenbahnen und Kanälen ungefähr gleich geworben, und bie Eifen- 
bahnen, welche meiftentpeils kaum vollendet, an mehreren Punkten noch mangel- 
Haft und nit mit feitswärts auslaufenden Nebenzweigen verfehen find, wie 
die Kanäle, haben dennoch ſchon fa eben fo viel Waaren beforgt als bie 
legteren. 

Wenn alio gezeigt worben if, daß Eifenbahnen wie Kanäle in ihrem 
Rormalzuftande für den Gütertransport gleiche Dienfte leiten, von demſelben 
Publikum benupt und erhalten werben und eine unendliche Tragkraft haben, 
fo ift die im Eingange aufgeftellte Behauptung vollhändig bewiefen. 

Zn England freitet au Niemand dagegen, daß bie Kanäle durch die neben» 
herlaufenden Eifenbapnen einen bedeutenden Abbruch erlitten haben. Die Ein» 
fünfte der Kanal-Befellfhaiten befanden ſich in ununterbrochener Zunahme vor 
der Einrichtung der Eifenbahnen, feitdem aber find die Dividenden eben fo 
ununterbrogen gefunfen. Damals beirug der Kapitalwerth ber betreffenden 


Kanäle 784,152,500 Branfen, gegenwärtig nur noch 562,500,000 Franken; dies 
giebt einen Berluf von 222 Millionen, wozu man billigerweiie noch ben Ge- 
winn regnen muß, den die Geſellſchaften in berfelben Zeit hätten ziehen fönnen, 
wenn fie im Alleinbefig des Marktes geblieben wären. Die parallelen Eifene 
bahnen zogen im Jahre 1843 aud dem Waarentrangport 23 Millionen, welche 
zu gleicher Zeit das Kapital begrichnen, welches die Kanäle verloren haben 
und außerdem noch bätten gewinnen können. Und dabei hören die Eifenbhanen 
vor ben Städten auf, während die Kanäle fih bis ins Innere erfireden, und 
find zum Theil fogar an manden Orten in ihrem fietigen Laufe unterbrochen, 
wodurch theure Umladungen nöthig werben. 

Breilih machen die Kanäle in England immer nod gute Geſchäfte, denn 
ihre Anlage foftet 259,175,000 Franken, ihr gegenwärtiger Werth aber beträgt 
562,500,000 Franken; aber diefen Maßſtab darf man feinesweges in anderen 
Ländern anlegen, mo Kanäle von 108 Ertrag zu den Seltenbeiten gebören, 
100 8 aber unerhört und rein unmöglich find. Die einträglichften franzöſiſchen 
Kanäle verzinfen das Anlage» Kapital faum mit 58. Solche Kanäle müſſen 
neben Eifenbahnen nothwendig zu Grunde gehen, während in England die 
Konfurreng die Herabiegung der „von der Regierung durchaus unabhängigen‘ 
hoben Frachtſätze zur Folge hatte. 

Einen redenden Beweis gewährt die Eifenbahn von Straßburg nach 
Balel. Man hatte fie ohne binlängliche Aatifiihe und fommerzielle Unters 
fuhungen gebaut und rechnete blos im Allgemeinen auf die fommerzielle Wich⸗ 
tigfeit von Mäplhaufen, auf den Aufſchwung ver elfäflihen Inpufrie, ven 
Reihikum der umliegenden Bevölkerung u. f. w. Die Zolgen biefer Nach⸗ 
täffigfeit zeigten ſich bald, denn ftatt des gebofften großen Gütertrandports er 
hielt man davon nur eine monatliche Brutto» Ginabme von 6 — 7000 Franfen. 
In Folge deſſen fiellte man genaue Nachforfhungen an und fand, das der ge⸗ 
ſammte Landtrancport zwiſchen Straßburg und Baſel nur 9500 Tonnen jähr- 
fi being. Ale beveutende Sendungen gelhapen auf vem Nbein, dem 
Rhein: und Rpone-Kanal und dem fanalifirten Jun. Deshalb veröffentlichten 
die Direktoren Polonceau und Stüdle unterm 15. März 1843 einen Bericht, 
in welchem fie vie Nothwendigleit ausſprachen, den bisherigen Waſſertrang- 
port an die Eiſenbahn zu zichen. 

Der Rhone-Rdein-Kanal hatte einen äußerſt niedrigen Frachtſatz und 
befand ſich zwiſchen Straßburg und Hüningen im vortreffliden Zuſtande; 
überdies fand er in Berbindung mit der gefammten Schifffahrt Branfreihs 
und erſtreckte Mh bis in den Mittelpunkt von Straßburg und Bafel, Die 
Eifenbapn dagegen endigte auf der einen Seite bel St. Louis, auf der anderen 
bei Königshauſen und mußte mithin große Umladungskoſten beftreiten, welche 
J. B. von St. Louis nah Bafel 3 Franfen 20 Eentimen für die Tonne be- 
trugen. Dennoch konnte die Eiſenbahn mit dem Kanal an Billigkeit wetteifern 
und ihm einen grofen Theil feines Vertriebs entziehen, fo daß bie Einkünfte 
des Schifffahrts.Büreaus zu Straßburg, welche 1841 fih auf 74,317 Franken 
beliefen, 1843 auf 3,123 Franken herabftiegen, der Gütertrandport der Eifen- 
bahn aber, welder I841 nur 200 Tonnen betragen hatte, fih 1843 auf 
66,468 Tonnen erhob. Die Einnahme der Eifenbahn aber, melde 1841 nur 
55,494 Franken ergeben hatte, wuchs, ungeachtet ber verminderten Frachtpreiſe, 
auf 701,692 Franfen. Der Reinertrag gab 1841: 339,600; 1842: 41,000; 
1843: 581,752 Franken; wobei noch im Anfıhlag gebracht werben muß, das 
ſich die Einnahme vom Perfonen-Berfehr 1843 um 34,797 Franken vermindert 
hat, und daß die Bahn im erften Jahre vom Unternehmer unterhalten werben 
mußte, während bie Erhaltung und die nothwendig gewordenen Reparaturen 
im lehzten Jahre ver Geſellſchaft zur Laſt fielen. 

In Belgien fonlurriren mehr als die Hälfte der vorhandenen Eifenbapnen 
mit Waflerfirafen, nämlih die Bahnen von Brüffel nah Antwerpen, von 
Mecheln nach Antwerpen, von Antiwerpen über Gent und Brügge nad Oftende, 
von Gent nah Kortepl. Sie haben feit iprer Eröffnung noch nicht die Zinfen 
des Anlage-Kapitals getragen. — Die entſprechenden Waſſerwege find ber Kanal 
von Willebrood, der von Löwen nad Zannegat, der von Gent nad Oftende, 
die Schelve, die Leye. Sie trugen im Jahre 1843 nicht ein halbes Prozent. 
— Die öflihen Eifenbahnen beförberten auf 167 Kilometer 22,612 Tonnen, 
die weillichen, von der Konkurrenz freien, auf 98 Kilometern 95,155 Tonnen. 

Auch Hier befätigt fih die Lehre, daß Eifenbahnen und Waſſerwege neben 
einander nicht Plah haben; die einen entwideln fih auf Koften der anderen. 
In Belgien erhielten fih die Waflertvege, und dies aus boppeltem Grunde. 
Eiſtlich And die Transporifoften für die Kanäle und fanalifirten Flüſſe fo 
außerordentlich niedrig, daß die Eifenbahnen dagegen nicht auffommmen fünnen, 
und bie Regierung, welche beide Wege befigt, hält es nicht für nühlich, einen 
Kampf hervorzurufen, beffen Koflen fie ganz allein tragen müßte. Zweitens 
find die Flüſſe fo breit und tief, daß die Seeſchiffe bis Brüffel, Löwen, Gent 
und Brügge gelangen können. Aber it es ein Zuftand der Blüte, in bem fie 
neben einander befiehen? 


England. 


Birmingham und feine Induſtrie. 
Bon 8. Fauger. 
Zweiter Mrtitel. 

In England ſcheint der Gewerbfleiß, wie die Freihell, nur unter bem 
Schupe einer farken’Arikofratie gebeiben zu können. Diefe Arifiofratie fpielt 
die Rolle der Borfehung, die fie übernommen hat, freilich nicht immer zum 
beſſen; fie hat fi zuweilen ſowohl unwelſe als tyranniſch gezeigt, aber ben» 
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noch ſteht ſeſt, daß, fo wie ihre Autorität aufhörte, die Anarchie beginnen 
würde. Es ſey gut oder fhlimm, in Großbritanien iſt feine Ordnung mög: 
lich, die nicht von ihr eingeführt iR. Jetzt befindet ſich die engliſche Induftrie 
in den Händen einer Heinen Anzahl von Bamilien, und ſchon bietet fie das 
Schauſpiel einer gefährligen Konkurrenz dar, bie die Production höher treibt, 
als fie die Eonfumtion verlangt. Was würde erſt geſchehen, wenn bie 
Schranken fielen, durch welche der große Haufe von dleſer Konkurrenz fern 
gehalten wird? Die Waaren würden in den Speichern aufgehäuft und zu 
Spottpreifen verſchleudert werben. Dazu fommt, daß bei aller Rivalität die 
großen Kapitaliften nur ipr Bermögen aufs Spiel fegen, während die Meinen, 
leid Shalſpeare's Kaufmann von Benedig, Fleiſch und Blut wagen würden. 
Es liegt in dem engliſchen Eparafter zu wenig Mäßigung für einen bemo- 
fratifhen Zufland der Induftrie. Die Demokratie paßt weder für ſinnliche 
Bölfer, denen das Bergnägen Hanptzwed des Lebens ift, noch für Bölfer 
von rubelofem Ehr- und Geldgeiz. Sp wird die engliihe Nation von ihrer 
Arifiofratie ſowohl gegügelt als geflüßt. 

Es gab eine Zeit, wo ſich Leute aus der Plebs zu Bührern des Zabrifan. 
tenflandes emporfhwangen. Damals famen die Arlwright, Strutt, Aſhton, 
Perl, Eobden an das Tageslicht; Arbeiter, Commis, Pächterföbne wurden 
die Begründer jenes neuen Adels, der feitvem feine Reihen geſchloſſen bat 
und nun feinen Zuwachs mehr annimmt. Damals aber war eine Jeit ber 
Revolution; der begeifternde Gedanke der Entdedung und Eroberung einer 
neuen induftriellen Welt tauchte in ben Gemülbern auf, und jeder Arbeiter 
fah den Befig einer großen Weberei in Perſpeltive, wie der Soldat im Kriege 
ben Marfhallsftab. Als aber genug erreicht war, machte man Carre vor 
ferneren Bewerbern, und fomit war der Feudalismus in das Induffrieweſen 
eingeführt. Es iſt heute in England einem einfachen Arbeiter faſt eben fo 
fepwer, «8 weiter zu bringen als bis zum Werfführer, wie dem britifchen 
Soldaten, zu den Graden zu gelangen, welche die patentirien Offiziere inne 
haben. Bom Standpunkte der Humanität aus erfcheint diefer Zuſſand natürs 
lich traurig, von ber praftiihen Seite aber muß man zugeben, daß ſich bie 
Individuen bereits diefer Ordnung der Dinge aſſimilirt haben und ver engliſche 
Arbeiter alabald allen feinen Werlh verlieren würde, wenn man ihn aus 
feiner untergeorbneten Stellung befreite. Ale Manufalturiften des Kou— 
tinents, die fi Arbeiter aus Lancafler oder Stafford haben kommen laflen, 
entledigten fi ihrer bald, da es ihrem Eharafter an Maß und Orbuung 
feptte. 2 

Manche Bölferfämme haben zu Allem, auch zu dem Berfchiebenfien, 
Anlage. Die Stawen find mit einer wahren Proteusnatur begabt; fie find 
gleich tüchtig im Kriege wie im Frieden, für Porfie und Mufit empfänglich, 
und nichtodeſtoweniger inbufiriöd. Die ruffiihen Bauern find eben fo gute 
Zimmerfeute als Feldarbeiter, aber die Bewohner Englands find, jeber für 
fd, nur das Komplement eines Ganzen und werben mit ganz beflimmten 
Anlagen geboren. Es fpiegelt fih alfo in ihnen das englifhe Prinzip der 
Theilung der Arbeit. Jeder, an feinen Pag, in feinen Beruf geftellt, wird 
wunderbar für die Harmonie des Ganzen mitwirken, aber feiner Eigenthüm- 
lichkteit unangemeffen placixt, ift er zu nichts mehr tauglich. Indem vie Natur 
dem britiſchen Geiſte mehr Intenfität als Breite gab, mag fie bezweckt haben, 
daß alle Individuen der Nation nach demfelben Ziele fireben follen. Die In—⸗ 
dufirie in Maſſe, die die Menſchen an einander reiht wie die Stüde einer 
Mafchine, if alfo in dem englifhen Eparafter begründet. Der ifolirte Hand« 
werfer bringt es in England zu nichts und fann ſich nur erhalten, wenn er 
fih in die arbeitenden Geſellſchaften einregiftriren läßt, die, wie induftrielle 
Clans, die Bezirfe beberrfchen, in denen fie wohnen. — Wir fünnen beide 
Arten ber Arbeit in Birmingham mit einander vergleichen. 

Birmingham liegt auf der Gränze der Grafihaften Warwid und Stafford 
im Dittelpunfte eines Difirifts, der von einer Million Menſchen bewohnt 
wird, von denen fih nur ein fehr geringer Theil mit Aderbau beſchäftigt. 
Bier, von Birmingham bis Sheffield, if die große Werfflätte der Metall- 
arbeiten. In der Fabrication der Eifenwaaren find feit dem Anfange dieſes 
Zaprhunderts ungeheure Forifchritte gemacht worden, Bon 1796— 1840 ifl 
die Zapl der englifhen Hodöfen von 121 auf 529 und die Maffe des ge- 
wonnenen Roheiſens von 124,000 auf anderthalb Millionen Tonnen gefliegen. 
Anfangs hatte der ſüdliche Theil von Stafforbihire die ergiebigften Eifenberg- 
werfe, aber feit einiger Zeit drohen die begünftigteren Minen in Walcs und 
Schottland, ihm dieſes Uebergewicht fireltig zu machen. Die Gefahren diefer 
Konkurrenz zeigten fi befonders in der Krife von 1842, wo Stafforpfpire ge- 
nöthigt war, feine Production zu beichränfen, während die übrigen Eiſen— 
hämmer bes Königreichs bei ihrem Etat verblieben. In den Zeiten fommer« 
zieller Tpätigfeit erhalten die Arbeiter in den Dämmern und Bergwerlen fehr 
hohen Lohn, durchſchnittlich faum weniger als vier Spilling täglich, und pürfen 
außerdem für ihren Gebrauch fo viel Kohle mit fih nehmen, ald fie wegtragen 
tkönnen. Gehen die Geſchäfte flau, fo wird die Arbeit nicht ausgefegt, aber 
rebuzirt, und mit ihre verhältnißmäßig auch ver Lohn. Alle Bierteljahre 
fommen bie bedeutendſten Minen-Befiger zufammen, um den Preis des Eifens 
zu firiren, ober auch, wenn es nöthig if, über bie Arbeiter gemeinſchaftliche 
Beſchlüſſe zu faſſen. So wurbe durch fie im vorigen Jahre, ald viele Taufend 
Ürbeiter durch große Banferotte brodlos gemorben waren und man einen Angriff 
derfelben auf Birmingham fürdteie, diefed große Unheil abgewendet, indem 


fie Geld und Lebengmittel unter diefelben vertheilten und ihnen anderweitig 


Beſchäftigung verſchafften. 


Auch in den Tpon-Manufafturen von Stofe, Longton, Yurslem und an 
deren Stäbthen, die in ben Birminghamer Diftrift gehören, befinden ſich die 
Arbeiter in einer bemeidenswerthen Lage. Dffigielle Berichterſtatter rühmen 
die Humanität, mit welcher die nicht minder einfihtsvollen als reihen Zabril · 
Befiper dieſer Gegend ihre Untergebenen behandeln. Es giebt nirgends höheres 
Arbeitsiopn als hier. Manche Familien verdienen wöchentlich bis A Pfund, 
und viele Beamte in Deutfhland und England würben nit ohne Bortpeil 
mit einem Töpfer in Burslem taufgen. Die Häufer diefer Arbeiter find rein- 
lich, nett und oft mit Eleganz möblirt, In einigen Werfflätten, wie va, wo 
man das Porzellan vergoldet und malt) wird die Arbeit von geiſtlichen Gr- 
fängen begfeitet, kurz, man begegnet überall zufriedenen und heiteren Ge- 
fiptern. Freilich if Died Glüc nicht ungeträbt, und das leicht erworbene Gelb 
zerrinnt eben fo leicht wieder, denn die Arbeiter lieben den Lurus und bas 
Spiel, derauſchen fi gern und fparen nicht. Wird Einer franf, fo nimmt ihe 
das öffentliche Hofpital auf, oder er erhält Vorſchüſſe von dem Habrif-Befiger. 
Gewiſſe Details ver Kabrication find auch für die Geſundheit von ſchädlichen 
Folgen; doc wirken diefe gefährlichen Einfläffe mehr in den Heinen als in ben 
großen Werlſtätten. (Schluß folgt.) 


Moannigfaltiges. 


— Die englifhen Reviews. Im Laufe diefes Jahres find in Em 
land wieder zwei neue Reviews begründet woroen. Man weiß, die Reviews 
find dort faft noch mehr als die Zeitungen der Ausprud ber verſchiedenen polis 
tifhen und religiöfen Parteien... Geit beinahe einem balben Jahrhundert 
werden bie alten Whigs von der Edinburgh-Review und bie noch älteren 
Tories von der (uarterly- Review repräfentirt. Aber nadgerade fangen bie 
alten ariftofratifhen Organe au, dem no in vielen anderen Radien zur gi 
meinfamen Rationalitäte- Peripherie ausſtrahlenden britifhen Bolfsgeift nicht 
mebr zu genügen. Bereits vor einigen Jahren hat der Radifaliemus der 
utilitarifhen Schule Bentham's die Westminster-Review gegründet, während 
die Ecleetic-Review ben verſchledenen Diffenterd-Congregationen zum Organe 
diente. Neuerdings iR nun aus der altersſchwachen Torppartei umter der Br 
nennung „Junges England” eine eigenthüml che Abzweigung hervorgegangen 
(auf die wir nächſtens in einem befonderen Artifel zurüdfonmen werben), 
und diefe hat gemeinfhaftlih mit dem gemäßigten Pufepismus die New 
Auarterly- Review gegründet, welche in ihren beiden erflen Heften unter dem 
Titel British, Foreign and Colonial-Review erfchienen war. Endlich hat aus 
bie ſchotliſche freie Kirche, dexen Haupt-Wortführer der befannte Geifliche Herr 
Chalmers in Edinburg il, in vieler Hauptſtadt eine neue Review erſcheinen 
fafen, die den Titel North. British -Review führt und bie Aufgabe hat, nicht 
ſowohl eine theologische Zeltſchriſt zu ſeyn, als alle politiihe, literariſche und 
ſoziale Fragen von religidfem Standpunfte anfzufaſſen und zu behandeln. 
Das erfle Heft enthält mehrere Artifel von Herrn Ehalmers ſelbſt (über bie 
gegenwärtige Lage Englands und über die Korngefege), von Sir David 
Brerfter (über das Leben und die Werke Cuvier's) und einige Aufſätze am 
derer ſchottiſcher Schrififteller, unter denen ſich beſonders eine Arbeit über 
den Charakter und den Einfluß der Kreuzzüge durch eine eigentpämliche und 
pifante Aufſaſſung Des Gegenftandes auszeichnet. 


— Nah Paris, um unfer Glüd zu machen! Unter diefem Zitel 
iſt in der franzöfifhen Hauptflabt eine Meine Schrift erfchienen, die gern das 
Gegenipeil von dem einfhärfen möchte, was ihr Titel befagt. *) Biele 
Taufende frömen jährlih aus ber Provinz und dem Auslande, befonders au 
aus Deutfchland, nad Paris, wo fie Beipäftigung und Bermögen zu finden 
hoffen, nur allzuhäufig aber dem Elend, der Krankheit und dem Tod zur 
Beute werden. Der Berfaffer erzählt die Geſchichte eines jungen Ehepaare, 
das mit den fchönften Hoffnungen aus einem franzöftfen Larvhäntden nad 
der blendeuden Hauptſtadt geeilt war. Er ſchmeichelle fih, der Seertair eines 
Miniſters zu werben, und fie wollte ih der Bühne widmen, aber die faryen 
Tage der ſchönen Ausfihten gingen ſchnell vorüber; bie unnützen Beſuche, die 
verſchloſſenen Thüren, die fie bald überall fanden, der Weg zum Prihamt, 
und endlih, da auch Nihts-mepr zum Verſehen übrig if, der Hunger — 
alles das wird in dem Buche mit ergreifender Wahrheit geſchildert. Kein 
anderer Ausweg bfeibt folhen Unglüdlihen, als fo raſch als möglich vor 
Paris abyureifen und nad ihrer Heimat zurüdzufchren, wie der renige vor 
ſchwenderiſche Sohn. Arm und in Lumpen fehren fie zurück, flatt reich und 
in Würden, wie fie es fih ausgemalt und Anderen vor ihrer Abreife verfündei 
hatten; die Pflugſchar ergreifen fie wieder oder ein anderes ehrenpaftes Ge 
werbe ihrer Bäter; im Schweiße ihres Angefichtes arbeiten fie, aber es if 
doch beſſer, viel beffer, als im irgend einem Winfel der lururiöfen Hauptfapt 
vor Elend umyulommen, dort verlaffen zu liegen und felbft feinem Nachbat 
nicht befannt zu fepn. Aber rathſamer no, als zu diefem Auskunftemittel 
zu greifen, if, gar nicht erſt die Nebel aufzufuchen, gegen melde die phpfiicde 
und oft felbit jede moralifche Kraft vergebens anfämpft, Wer ruhig in feiner 
Heimat bleibt, der erfpart es ih, erihöpft und elend nach fangen Prüfungen 
und unendlichen Käufhungen bahin zurädzufehren. 


*) Allons falre fortune 4 Paris! Par Nautene da Marlage au point de ve 
ehritien. Parin, 1844, 
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England. 


Das junge England. *) 


Young England; fo nennt ih eine Rünnce der Torpparici im Unter 
hauſe, doch erwedt fie gerade dadurch Mißtrauen gegen ihre geiftige und poli- 
tiſche Rihtung. Denn in welchem Lande wäre biefer Parteiname gebraucht 
worden und bezeichnele nicht mißglüdkte Kühnpeit und zerfallene Luftſchlöſſer? 
Nachdem wir die Erfolge ber jungen Schweiz, des jungen Branfreihs, Italiens 
und Deutichlands:gefehen haben, foll es dem jungen England ſchwer werben, 
und von feiner unbefiegbaren Zünglingefcaft zu überzeugen. Indeß, wenn 
man bie gegenwärtige Parlaments + Geifion verfolgt und ſich bes Heinen Bür- 
gerfrieges erinnert, den einige Bataillone der Torp- Armee gegen das Kabinrt 
führten, das zwei Mat. feine Erifleny von feiner eigenen Partei bedroht fah, 
fo darf man wohl vermuihen, daß die unfügſamen Freunde des Minifteriums, 
bie jenes junge England bilden, bald eine reelle Wichtigkeit erlangen und, im 
Falle die Spaltung im Lager der Konfervativen ſtehend werden follte, ſich zu 
einer georbneten Fraction fonflituiren werben, die fih von Sir Nobert Perl, 
ihrem bisherigen Daupte, losfagt. 

Gegenwärtig nämlich wird das junge England noch von feiner organifir- 
ten Bereinigung repräfentirt, fondern uur dom gewillen Idern, die in ber 
moralifhen Atmofppäre ber. Torp» Parlei pin und ber ſchweben, jedoch einige 
junge Geifter im Unterhauſe vorzugsmeife umkreifen. Bir beufen hierbei au 
bie Herren v’Israeli, Milnes, Smpthe und Lord John Manners. Man falle 
bie parlamentarifche Tätigkeit derfelben zufammen, und man wird finden, daß 
fie während der Ießten zwei Jahre eine eigenthümlich unabhängige Stellung 
dem Minifterium gegenüber behauptet haben. Sie gaben allen ihren Reben 
eine philoſophiſche Färbung, fuchten die torpiftifchen Prinzipien mit den gegen- 
wärtigen Bebürfniffen und Wunſchen des Landes in Einklang zu beingen und 
entroidelten, gegen die Gewohnheit der Tories, vielerlei philantpropiiche 
Anſichten. Durch dieſe Selbhändbigkit und theilweiſe Borurtpeilsfeeipeit Der 
Meinungen kamen die genannten Männer, die mit den übrigen Konfervativen 
bis dahin von Sir Robert Peel auf dem Beide der kommerziellen Bragen zu- 
rüdgehalten und zur Defenfive veruripeilt waren, in eine ehrenvolle offenfive 
Stellung den Pringipien gegenüber, von denen fie bisher angegriffen und zu⸗ 
rũdgeſchlagen zu werben pflegten. Die Glieder des jungen Englands ſchienen 
hierin wohlũberlegten Plänen and rinem vorbereiteten Spfteme zu folgen, und 
wenn fie, wie ans dem fchlechten Humor der Tories zu ſchliehen if, durch 
ihre Ideen eine neue politifche Sekte bien wollen, fo mag für fie wopl jept 
der Augenblick gefommen ſeyn, ihr Banner zu eutfalten und offen und kräftig 
den Torpismus anzugehen, daß er ſich regenerire. 

Augenſchrinlich dachte dies b’Israrli, als er vor zwei Monaten ein Muni- 
feſt gegen die befiehenden Meinungen ſchleuderte, das er „Eoningebp” 
nannte „oder bie neue Generation”. Die Aufnahme, welche dieſes Buch fand, 
beweift, daß fi der Berfafler über die Zeitgemäßpeit feines Berſuches durch. 
aus nicht getãuſcht Hat. Coningeby ift für diefe Saifon das Buch in ber 
Mode. Im Mai wurde es herausgegeben, und ſchon iſt eine britte Auflage 
deſſelben veranfaltet. worden. In den Salons amäfirte man fih damit, ben 
Originalen zu den Perfonen des Romans nachjuſpüren und die Mebifancen 
auszubenten; von der Preſſe wurde er weitläufig beſprochen mad erflärt, und 
in den feitenden Artikeln ber Times und Moruing-Chroniele begegnen wir noch 
heute mancher Pheafe, die ſich auf Figuren aus dem Eoningsby bezieht, wie 
auf allbefannte hiſtoriſche Perfonen. 

Dinfigtli feiner Form fällt ver Eoningsby der literariichen Rritif an- 
heim. Sie foll entfheiden, inwieweit dieſer Roman, troh der Beimifhung 
der Politif, ein Kunftwerk geblieben if, und wird behaupten müſſen, eo. fep 
der Kunſt arge Gewalt geihehen. Bon dem känſtleriſchen Stanbpumfte aus 
macht biefe Bereinigung ber Politif mit ver Poeſie denfelben Einprud, als 
würden Schiefgewehre in einem Orcheſter benupt. Die Kanſt verkhmäpt es 
durchaus nicht, Ausdruck politiiher Begeiflerung zu Werden, denn die Politif 
it eine der Bärbungen des menſchlichen Gelftes, unter benen er fih dem Spie ⸗ 
ge der Kunft varbielet. Sie wird den moralifchen Einfluß nit überfehen, 
den die polltiſchen Berpäftniffe auf die Menſchheit ausüben, aber fie darf bie- 
felben nur wiedergeben; wie alle andere Zweige menſchlicher Thätigkeit, indem 


*) Die folgenden Beratungen find an eine Reyenfion des Romans „Coniogsby or 
kbe new generation”, von b’jirmell, gefnäpie und ber Aerus des deux Mondes 
entiehnt. 


fie fie generalifirt und aus ihnen in anfpredender Form eine Belehrung für 
alle Zeiten macht. Go zeigte fih Spaffprare, als er die berühmte Rede 
ſchrieb, die Antonius bei dem Begräbniß Cäſar's an das Bolf pält, in der 
Runf, fih durch das Wort der Mafien zu bemäctigen, würdig, felbft 
D’Eonnell zu belehren. Nur das barf die Kunſt wicht dulden, daß man fie 
swinge, vorübergehenden politischen Intereffen zu dienen, Wer würbe heute 
Spafiprare leſen, wenn er feine Geſchoſſe gegen die Peel's feiner Zeit gerich⸗ 
tet hätte? Die politifhen Komödien Fielding's waren, obgleich fie Walpofe 
Rürzten, dennoch ſchlecht und find gerechter Weile dem Bergeffen anpeim- 
gefallen. 

Über Herr v’Israrli würde fh luftig über und machen, wollten wir alle 
Regeln der Kunfl, gegen die er gefehlt, vor ihm ausbreiten und im Ernfle 
Miene machen, ihn zu beiehren., Es wäre eine underzeihliche Zeitverſchwen- 
dung, wollten wir prüfen, ob er einen guten Roman geſchrieben hat, Wir 
wiſſen, daß ihm nit daran lag, ein ſchönes Buch zu fchreiben, und zweifeln 
nicht, was er gewählt haben würde, wenn man ihm zur Belohnung für fein 


Wert die Lorbeerkrone bes Dichters oder die Siegel bes Staats. Seeretaire 


angeboten hätte, Uebrigens haben wir auch nit nöthig, und mehr um das 
Portifhe im Coningeby zu fünımern, als der Verſaſſer ſelbſi. Wir find zu. 
frieden, wenn wir einfehen, warum d’Israrli die Nomanform gewählt hat. 
Es handelte ih darum, -von den jungen England ſprechen zu maden, und 
dies fo viel als möglich, fang, es in die Mode zu bringen. Dazu mußte man 
es in die Welt einführen, zuerſt vielleicht bei den Frauen, denn Eoningeby 
ſelbſt lehrt, daß die Hülfe der Frauen von den Politilern der jungen Generation 
nicht verachtet werben bürfe. Nun benfe man fih, Derr dv’ Israeli wäre ba, 
wo bie Aufmerkſamleit fo ſchwach und fo leicht zu verſcheuchen if, mit einem 
diden Buche angelommen, in dem er gründlich die Doktrinen feiner Schule 
entwidelt hätte. Breilich hätte er ausführlich die Finanz. Politif Robert Perl’, 
das neue Armengefeh und die Getraide zölle beſprechen fönnen; aber fein Buch 
wäre nicht geleſen umd er ſelbſt mit feinen Ihönen Reven nah Wellminfter 
gewieſen worden. Der glängenpfte Erfolg war es no, wenn bie Morning- 
Post. oder die Times aus dem Werke Stoffe zu einigen leitenden Artikeln 
über die Stellung der fonfervasiven Partei nahm. Dabei aber pätte fein 
Menſch vom jungen England geſprochen. Kleidete dagegen Herr d Joraeli 
feine Ideen in die Intrigue und den leichten Dialog eines Romans aus dem 
vornehmen Beben, fo hatte er das Privilegium, die Bragen nur oberflächlich 
zu berüßren und in ihren allgemeinften Umrifien darzufellen, um fie Allen 
zugänglich zu machen und Keinem zu verleiden. Berner fam feinen Anſichten 
das Intereffe zn Bute, bad er für feinen Selden durch die Schickſale erwedte, 
bie er ihm andichtete. Er fonnie das ſchwere Geſchütz der logiſchen und 
Zahlen» Bewrife entbehren; ein Wig genügte, bie Lader auf feine Seite zu 
bringen unb die Schlacht gewonnen zu machen. Auch ging Derr d’eraeli, 
indem er die Satire zur Waffe wählte, nicht aus der Gewohnheit feines 
Geiftes Heraus und burfte darum beflo fiherer auf einen glüdlihen Angriff 
rechnen. 

Uebrigens hat Benjamin d' Jeraeli, Parlaments. Mitglied für Shrews · 
buty und erfier Vertreter des jungen Englands, mit dem Eoningsbp nicht als 
Romanfhreiber vebütirt. Bivian Grey, Eontarini Fleming, the young Duke, 
Henrictta Temple und Benetia find frühere Romane diefes Autors, ber uns 
jedoch immer noch fein Meiſterwerk ſchuldig in. Geht man diefe Bäder 
durch, fo ſieht man leicht, dab Herr d Israeli nicht für die Nachwelt gear 
beitet hat. Wir kennen die Beranlaffungen nicht, denen fie ihr Entfiehen ver- 
danken; aber mit Ausnahme ber Henrietta Temple tragen fie alle die Spuren 
der Improvifation und fonnien fih höchſtens während einer einzigen Saiſon 
en vogue erhalten. Der Berfaffer begnügte fih damit, errathen zu laflen, 
mas er bei forgfältigerer Arbeit Seiften fönnte, und hat fi nie die Mühe gr- 
geben — als etwa in Henrietta Temple —, die Idee, bie er von feinem 
Werthe erregte, zu realifiren. Gr fuchte feinen Rupm darin, mit ber Ge⸗ 
mwanbtheit, aber au mit ber Nachläffigkeit eines berüßmten Mannes zu 
ſchreiben, durch gewiſſe Stihwörter zu verraiben, daß er in den Salons der 
vornehmen Welt heimiſch if, und neben der Begeifterung für das Schöne und 
Edle auch den fprubelnden Witz des modernen Eonverfationdtons zu zeigen. 


‚Barum follte man ipm and vorwerfen, daß er feinem literariſchen Ruhme 


zu enge Gränzen ziehe? Wenn man fi einmal entfcloffen hat, weder Walter 
Scott noch Byron zu werden, fo mag man ſich immer burd feine eigenthüm 
lichen Geiftesfräfte eine Auszeichnung in der Welt zu verfhaften fügen, wie 
dies fo Diele Andere durch bie Wahl ihrer Kravatten ober die Stammbäume 
ihrer Pferde thun. 
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Bon Vivian Grey, dein erfien Romane d’Israrli'd/ konnte man he er 
berechtigte zu großen Hoffnungen, denn ber Berfaltrhatte bei ſe &r- 
feinen faum bag zwangigfe Jahr überſchritten. Wir fehen an diefem Berfe, 
daß de Israeli ſchon früh der politiſche Eprgeig beipäftigte. Vivian Grey if 
der Sohn eined Gelehrten, der große Liebenswürbigfeit, ein ziemliches Ber 
mögen und eine ausgezeichnete Mäßigung des Charakters befigt, aber feinem 
Sopne nicht die philoſophiſche Beratung des Rubines einimpfen fonnte, bie 
ibm felbR geflattet, mit einem gewiſſen geiftigen Epiturälsmus die äreuden ber 
Wiſſenſchaft und des Heihtkims ungeftörb zu genicüen. Bon Eprgeiz erfüht, 
tritt Bivian Grey in die Well; va er Engländer if; fo if fein Ehrgeiz natür- 
tip politiſch. Ungeftüm, wie alle junge Zalenie, ftedt ſich Bivian fein Ziel 
in dem bi igedränge. Exr will jelb.eine. Partei gründen. Da 
mals war das junge England no nicht erfunden; es galt noch nicht, fi der 
Macht gegenüber zu lagern und eine mit Theorieen bebänderte Standarte 
aufzupflangen. Die Freundſchaft eines-Koras, der mehrere Waplileden befigt, 
galt mehr, als alle Prinzipien der Welt. So fhmeigelt ſich au Bivian, 
ode nach dem politifihen Glaubensbelenntnis feines Gönnerd zu fragen, bei 
einem edlen Marquis ein, der fange Minifter geweien war, Er übermdet 
viefen emeritirten Staatsmann, die verlaſſene Bahn wieder zu betreten, wird 
fein Agent und Mmüpft fo Berbindungen mit wichtigen Perſonen an, die, gleich 
ibm, mit dem gegenwärtigen Minifterium ungufrieven find. Es fehlt aber 
ver Eoalition, die Bivion Grep zuſammengebracht hat, ein Organ im Unter 
baufe. Ein einziger Mann fönnte die große Aufgabe löfen, er heißt Eleveland; 
aber dicker berühmte Redner bat leider gerade wegen großer Berdrießlichkeiten, 
die ihm Vivian's Gönner bereitete, die politiihe Carriere verlaſſen. Dod es 
gelingt dem jungen Iniriganten, ihn mit dem Marquis auszuföhnen. Die 
ebrgeigigen Pläne Bivian’s And der Reife nahe. Er ſelbſt ſoll ins Parlament 
treten, als eine Fran, die er verlaffen hatte, das Gewebe der Intrigue zerreißt. 
Die Eoafition IR Ah auf. Aus dem Schloß des Marquis vertrieben, von 
Gleveland, der fid von ihm gemißbraucht glaubt, im einem Klub gefordert, 
wird Bivian geymangen, ſich mit dem Manne zu ſchlagen, ven er bewundert, 
Er töbtet ihn und vernichtet fo alle feine Hoffnungen. Grauſam von feinem 
Eprgeig geheilt, verläßt er England. Hier endigt ver Roman eigentlich, und 
der Leſer begreift nicht, warum Here d Jotaeli feinen Helden noch drei 
Bände phautaſtiſcher Abenteuer in Deutſchland erleben läßt. Obgleich aber 
diefer Roman fehr viel Unwahrſcheinliches enthält und wicht felten gegen das 
fünſtleriſche Ebenmaß verfliößt, fo lieſt ſich Doch Bieles leicht und intereffant. 
Der Siyl if blühend, der Dialog lebendig, und mehr als einmal begegnet man 
einer jener ſchneidenden Ironleen, melde die Engländer fo fehr lieben und die 
man das britifche Salz nennen fönnte. 

Bir würden ungerecht gegen Heren d’Israeli fepn, wenn wir feinen 

- Roman Henrietta Temple mit Stillſchweigen übergingen. &s ift dies im jeder 
Dinſicht ein liebenswürbiges Buch, das Geift und Herz befriedigt: Der Ber: 
faffer läßt Hier eine jener’alten engliſchen Bamilien auftreten, vie latholiſch ar- 
blieben find und in denen, wie fhon von “vielen Romanfgreibern geichilvert 
wurde, ein gewiſſer Hau der reinften Sitte und unverfälfchter Tugend weht. 
Die häuslichen Bilver im Eingange des Buches find rührenn und wahr, die 
Liebesbriefe und Geſpräche zwiſchen Henrietta Temple und Ferdinaud Armpne 
zart und poetiſch, die Schilperungen des Londoner Lebens geiftreih umd inter. 
eMant. Es giebt nur liebenewürdige Perfonen in dieſem Roman; beilen- 
ungeachtet find die Eharaftere nicht nad einem Mufter zugeſchnilten. 

Wenn Henrietta Temple den erfien Rang unter d’Ierarli’d Werken ein» 
nimmt, fo gebührt Eoningsby der zweite. Eoningsbp if ein mangelhafter 
Roman, fait ohne Handlung, voller Abſchweifungen, die der Entwidelung der 
Intrigue völlig fremd find, und Knnoch Tieft man ihn mit Vergnügen, denn 
der Styl ift lebhaft und Mar, der Dialog pikant, bie Epifoden und Eharakter- 
ſchilderungen find mannigfallig und laſſen die Dürre der eigentlihen Erzählung 
vergeffen. In der Borrede fagt der Autor felbii: „er wage nur deshalb dieſe 
Bände dem Publikum zu übergeben, well er fih bemüht habe, in denfelben die 
Anſchanung eines neuen und, wie ihm feine, deſſeren Geiſtes gu geben, ber 
fih jept in England zu regen anfängt. Seine Abficht fep, einige Joren zu 
verbreiten, durch die das Öffentliche Leben erflarfen folle, den wahren Eharafter 
der politifchen Parteien zu firiren und die Engländer aufmerkfam au madhen, 
wie fie in Zufunft befler die Sachen von den Worten, die Realitäten von ben 
Vhantomen unterfheiden Fönnten.’ Ehe wir näher an die Tendenz des Buches 
berangchen, wollen mir den Rahmen betrachten, ven Herr v’Zsraeli feinen 
Ideen gegeben hat. j (dorifegung folgt:) 


Birmingham und feine Induftrie. 
Zweiter Wrtifel. 


Schluß.) 


So verhält es ſich mit der centraliſirten Induſtrie; betrachten wir nun 
die Folgen der getheilten. Auch hierin iſt der Difrift von Birmingham vor 
anderen Babrifgegenden bevorzugt. Die Arbeit il hier fo mannigfaltig, daß 
eine erceffive Konkurrenz fo leicht feinen Handwerker zu Grande richtet. Trägt 
eine Beſchäftigung nichts mehr rin, fo wendet er ſich zu einer.anderen und ver- 
liert, da die Glieder derſelben Bamilie gewöhnlich verſchiedene Handwerle er- 
fernen, felbh in ſchweren kommerziellen Arifen, nie alle Hülfaquellen. Wenn 
alſo auf einer Seite das Elend naht, erblüht das Glüd wieder auf der andeten, 
und fo fommt 6, daß bie Arbeiter felten, bedor ſie alt werden, in den Arınen- 
hänfern Zuflucht ſuchen. — 


wie wir ſie in Birmingham 


In Birmingham hält ſich der Arbeitslohn meift auf einer mittleren Höfe. 
Einige Arbeiter von-befonderer Geldidligleit erwerben wohl 40 Spill. bie 
Bode und die Frauen derfelben Kategorie 14, gemöhnlih aber wird mer 
elwas mehr als Halb fo viel, nämlich 1 Pfunp-am die Mäuner ui 7 Spil. 
an bie Frauen, gezahlt. Kinder arbeiten erfi von ihrem zehnten Jahre am, mit 
Ausnapıne der verfrüpvelten, die in den Nadelfabrifen angewendet werben; 
daher find auch die Schulen hier weit befuchter als in Mancheſter. Die Zahl 
der Berbrechen ſcheint in umgelehrtem Berpältniffe zu der öffentlichen Bildung 
zu fliehen, denn #8 kommen hier quf Hundert Einwohner nur drei Areftationen, 
alfo um die Hälfte weniger als in Liverpool. 

Es find aber die Folgen der bemofratifhen Prinzipien in der Juduſtric, 
finben,. nur. eiue Doxi.muß-man.bic- 
ſelben beobachten, wo nur zwei oder drei Gewerbe blühen und nicht, wie ın 
einer Hauptfladt, die Bebüriniffe des Lurus den brodlofen Arbeitern eine Er- 
werbsguelle- bieten, alla... B -in-Bolverhampton und Willendall. - Beire 
Städte find Anhänge Birminghams und es beſchäftigt fih die erſtere mit 
Eiſenarbeiten aller Art, die zweite mit einer beflimmten Gattung berielben, 
der Schloſſerei. Wolverhampton if reich; man würde ſchwerlich in Birmins: 
bam fo viele Millionaite finden, als hier. Indeſſen find dich Erute feine 
Manufatiuriften, ihr Reichthum kommt alfo ven Arbeitern nicht zu Galt, fondern 
fie find-einfache Commiſſtonaire, die billig einlaufen und theuer derkawien, alio 
ohne Mitleid die gedrüchte Lage der Meinen Babrilanten ausbruten wesen. 
Es giebt in Wolverhamton nur Reihe und Arme, fine Klaſſe von Einmt- 
nern, die den Hebergang zwiſchen Beiden vermittelte. Die Stadt ſelbſt dat 
nicht das Ausſehen eines Babrifortes. In ven: Haupifiraßen, bie allein Ramen 
haben, bemerkt man weder eine Fabrik noch wine Werfftätte, ‘Die Imbuftir, 
die fonft in England mit ihren riefigen Anſchlagzettein und Abzeichen fo aui- 
dringlich und der Mufmerfamteit ver Borübergebenden wörtlid Gewalt an 
hut, verfedt fih in Wolverbampton in vie Gaſſen und Höfe, als ſchämle ſie 
fich ihrer ſelbſt. Die Laden Haben feine Schilder und vie Hänfer feine Ram. 
merm. Ang ven dunfelften und ſchmutzigſten Straßen führen, immer in 3wi. 
fchenräumen von ſechs bis acht Häufern, faum 24 Sup breite, aber 24 Kuß 
fange Paffagen im geſchloſſene Höfe, im denen ſich dir Fabriken befinden. Dod 
niebt es aud-in ven Gängen Werkfiätten, bie fi aber erfi aus ver Zeit her. 
zuſchreiben ſcheinen, in ber die Stadt bebeutend an Eimwohnern zunapın. Im 
den breiteften biefer Gänge befindet fh eine Pumpe, die aber immer nur 
unter der Gefahr gebraucht wird, daß ver Schwengel die Kenfter eines Hauies 
einftößt oder auf der anderen Seile der Waſſerſtrahl in eine offene Kür 
fprigt. Es reitet die Bewohner diefer ſchmutzigen, engen Grbäube vor dem 
frühen Tode nur der Umfland, daß Waſſer vorhanden if und bei dem miebrigen 
Preiſe der Kople durch fortwährendes Heuer die Feuchtiglkeit in den Wänden 
unſchaͤdlich gemacht werden kann, Zudeß find, nach ben-Husfagen der dortigen 
Aerzte, die Nervenfieber fehr häufig in Wolderhampten. Die Rinder fehen 
ſchwaͤchlich aus, entwickeln ich fpät, und befonders find alle Mädchen in ge- 
wiſſem Grade mißgeftaltet. Die täglihe Arbeit drüdt ihrem Körper vie 
Spuren ber Entfagung auf und hält ihre geitige Entwidelung zjurüd. Ihre 
Erziehung bis zu dem achten Jahre, in welchem man ihre Kräfte auszubeuten 
anfängt, iſt faſt null. Das fünffüprige Kind wiegt das zweijährige, während 
das von fieben Jahren Auf beide aufpaft und das ganze Dans hütet, fo lange 
die Aeltern abweſend find. Um die Aufficht zu erleichtern, geben auch bier, 
wie in Mancheſter, die Mütter ven Steinen Opinmtränfgen. Andere Kinder 
werden ſich ſelbſt überlaſſer und ſchlafen und ſpielen im Sommer im Kotp, im 
Binter vor dem Feuer, obgltich dierdurch ſchon unzäplige Unglücksfälle gt- 
ſchehen find. Die Meinen Fabrikanten in Wolverhampton, die nicht unter dem 
Gelege fliehen, das die Urbritszeit der Kinder fefiftellt, bemupen dieſelben fo 
lange und zu fo ſchweren Arbeiten als die Erwarhfenen und erhalten fir mit 
einer mageren Portion von Kartoffeln und Päringen. Die jüngfien geben, 
wenn die Arbeit beendet if, aus den Werfflätten bireft mad Haufe, m zu 
ſchlafen. Die älteren ſchlendern noch eine oder zwei Stunden auf den Strafen 
umher, ehe fie ihre armieligen Löcher aufſuchen; zu einem Spiele find fe zu 
abgeſpannt; fie gehen daher höchſtens in Die Bier« ober Branntweinidenkn. 
Im Bergleid zu ihrer großen Anzapl laſſen fih nur ſehr wenig junge Fabrif- 
Arbeiterinnen verführen, denn obglei in Wolderhampton die Proftitution blüht, 
fo liefern doch nur Sprewsburp und Spropfpire bie läderlichen Subjefte. Die 
eingeborenen Arbeiterinnen haben weder Kraft, mod Zeit, noch Xrieb yum 
Lafer. Einem moraliſchen Gefühle iſt dies nicht zuzuſchreiben, denn über 
Sprache if fo fhamlos, wie. man fie in allen Fabriken hört. 

Zrop aller Bemühungen ver Geiflifeit, bringt man faum die Hälfte der 
vorhandenen Kinder in die Sonntagsigulen, und: felbft diefe lͤnnen mach vier 
jährigem Beinche verfelben weder leſen noch fehreiben. 

In Birmingham ſchreiben bie arbeitenden Kinder den Meiſtern Gefepe 
vor; in W. find fie Sflaven, die von dem Meiftern Wohnung, Raprung und 
Kleidung befommen, wie es benielben gefällt. Wenn ein Kind ſchlecht arbeitet, 
befommt #4 nichts zu effen oder muß länger ala gewöhnlich arbeiten. Berbient 
es eine Belopmung, fo if ihm erlaubt, eine Arbeit anf. eigene Rechnung zu 
machen, doch muß dem DMeifter ein Drittel des Gewinns abgegeben werben. Hm 
den Arbeiter in größerer Abhängigkeit vom feinem Meifter zu erhalten, lehri ihm 
derfelbe nur einen einzelnen Zweig ber Aabrication. Rah ſieben Jahren ber 
Sflaverei bei einem Schloſſer ift ein folder Burſche oder Gefelle nicht im 
Stande, einen Schlüſſel oder ein-Schloß gu machen, da er in ber ganzen .lan- 
gen Zeit nur gefeilt oder gehämmert hat. Welche Zuflucht bleibt diefem Un- 
glüdlihen als die Senke, wenn es feine Arbeit giebt? Selbft wenn fih Die 
Arbeiter bei dem Magiftrat wegen der ſchlechten Behandlung, bie fir erfahren, 
beflagen würden, fo gäbe der Richter den Meiftern Recht, denn man fürchtet 


fih, eine Ordnung der Dinge gu ſtören, die man fi gewöhnt hat, für-ein noth⸗ 
wenbiges Uebel ju halten. Und welde Orbnung if bas; wie Die Knaben fhumm 
und gebulvig macht, wo die Mädchen ie gefungen und getanzt, nie eine Binme, 
nie bas Grün geſthen haben, ald wenn ſie eine Reſſel Aa! In der Mythologie 
der Alten und. bes Ebriſſenthums giebt es nur eine Hölle für Erwachſene und 
Strafbare: unfere Zeit: hatı das Verdienſt, eine für die Kinder erfunden 


haben. 

Dean kann ſich denken , welche Männer in diefer Knechtichaft herangebilvet 
werben, Rücterne und orbnungsliebende Arbeiter giebt es in Wolverhampton 
fehr wenig. - Die frauen fparen nicht, und pie Männer find. ummäßig. So lange 
Geld in der Kamilie if, wird gut gegeſſen und geirunfen, aber man bleibt 
in feinen Lumpen und denkt nicht daran, das ruinirte Mobiliar zu erneuern. 
Die meiften Arbeiter feiern am Montag, und auch Dienfag arbeiten nur 
wenige eiwas. Mittmocd if Markttag, und dies dient vielen zur Entichufvi« 
gung, wieder einen balben Tag wide pritkun Ihre Anweſendeit auf dem 
Markie hat oft ſolche Folgen, daß fie auch Donnerflag Bormittag nicht ar- 
‚briten fonnen: Dafür aber ſieht man am Abend in. von Werkſtätten der Meinen 
Fabritanten bis eif Uhr die Lampen brennen. Am Areitag endlich if die Stant 
Bill, man follte meinen, die Arbeiter Haben fie verlaffen: aber die. Wertſſatten 
find oft bis zum frühen Morgen erleuchtet, Sonnabend Bormittag bieten 
die Straßen diefelbe Einfamfeit dar. Jeder arbeitet, min in der folgenden 
Woche fein Leben friften zu. können. Die Neiten Kabrifanten. laſſen ihre 
Grauen, ihre Kinder und Gebülfen bis zum Umfinten arbeiten; Rippenftöfe, 
Dprfeigen, Flüche werden mit Freigebigleit vertheilt; der Fabrikant feiht Than 
ſich in diefen kritiihen Tagen nicht, er verläßt die Arbeit kaum, um zu eflen, 
wacht die Rat oder iept fi: ſchon um vier Uhr des Morgens an fein Werf, 
und feine größte Geſchicklichleit und eine wahre Arbeitsiwuth entwidelnn, 
beingt er die Aufgabe einer ganzen Mode in kaum drei Tagen zu Enbr, 
Sonnabend gegen Abend füllen ih die Straßen und Schenken, aber Niemand 
benlt daran, von dem fo fauer erworbenen Gelde einen Spilling zu fparen. : 
Der Sonntag wird in völliger Apathie bingebracht, denn die eugliſchen Sitien 
verbieten, ſich am Tage des Herrn zu betrinfen, und andere Unterhaltungen 
kennen die Arbeiter niht. Selten Reht man am Sonntag die Häufer gerri. 
nigt, oder die Kinder gewaſchen, immer begegnet ınan der alltäglichen ab» 
ſchredenden IUnreinlipkeit, Unordnung und Gleichgäftigfeit. 

In Willenhall und Sedgelep, wo Schlöffer, Nägel und eiferne Stetten fabris 
sirt werden, erſcheint das Elend in einer anderen Form. Die Arbeit liegt hier 
befonders in den Händen junger Mädchen, denn Sedgelep ift die Stadt der 
female blacksimichs (Schmievemeiflerinnen), bie von ihrem zehnten Jahre an 
täglich vierzepn Stunden lang den Hammer ſchwingen. Ihr tägliches Pen 
fum find taufend Rägel. Sie nehmen bald die Sitten der rohen Männer an, 

mit denen fie gemeimfchaftlich arbeiten, rauchen, trinken, fpielen, kurz, fie zeigen 
feine Spur von Schamgefühl. Glücklicherweiſe Heiraten fie fehr fräp, und 
man fiebt nicht felten ein junges Paar, noch che ed mannbar ik, von Aindern 
umgeben Im Durchſchnint kommen auf die Familie ſechs bis zwölf Kinder. 
Dafür aber ſeht ih ein Kamilienvater in feinem breißigften Jahre zur Ruhe 
und lebt num auf Koften feiner Frau und feiner Kinder, die. für ihn arbeiten 
mäflen. Diele Prozedur erinnert an gewille Plantagenbefiger auf den Ans 
tillen, von denen ihre Regerinnen Kinder haben, damit die Anzahl der Sklaven 
auf ver Pflamzung vermehrt werde⸗ 

In Willenhall werden die Rinder aus den umliegenden Armen«, Baifen- 
und Binpelbäufern benugt. Die kleinen Fabrikanten bedienen ſich daſelbſt über» 
haupt. nie ber Erwach ſenen und haben babei einen- doppelten Bortheil. Denn 
erſtens befommen bie Kinder ihren Lohn nicht im Händen, fie werben von ihrem 
Meifter erhalten und dürfen feine Bedürfniſſe Haben; ‚vamn aber bringen fie 
ihm eine Art von Mitgift, wenn fie engagiert werden, ungefähr zwei bisıfünf 
Po. Sterl., und zugleich für ſich eine vollſtändige Ausſtattung, die der Fabri⸗ 
fant verſeht, wenn bie Geſchäfte ſchlecht gehen, und ihm fein Bedarf an Bier 
nicht frebitirt wird. 

Bis jet lümmerten fh die Armen- Borfieher wenig darum, wen jene uns 
glüdlichen Rinver ‚anverteant wurben, Wer fie ihrer entlebigte, war ihnen 
willlommen, und es ift vorgefommen, bag man Leuten, bie ſchon wegen Dieb» 
flapls beficaft worden waren, arme Kinder in bir Lehre gab. Rod jept warf 
ein Fabrikant, wem er gerade nicht alle feine Lehrburſchen beiäftigen fann, 
diefelben vermiethen, ja, man weiß, daß fchon welche zu 10 Shill. verfauft 
wurden. In weldem Alter fie auch fepen, immer müſſen fie fo viel arbeiten, 
als ihre Herren, die, wahre Epllopen, oft zwanzig Stunden bei ber Arbrit 
bieiben. Sie ſchlafen auf Stroß oder auf Der bloßen Diele und find Sommer 
und Winter gleich beflrivet. Ihre Nahrung it lärglich und ſchlecht und wir» 
ihnen gänzlich entzogen, wenn fie beftraft werben follen.. Rod vor einigem 
Zahren waren die Strafen rober, und man erzählte von einem Meifter, ver 
gehängt wurde, weil er feinen Lehrburfchen mit einem glühenden Eiſen durch · 
boprt und an die Band genagelt hatie. Jeht ſchlägt man die Kinder mit 
Deitiehen, Knotenſtricken, Stöden und am häufigfien mit ven Infirumenten, 

‚bie man gerade in Händen hat. Der Meifter bevecht ihren Körper mit Wunden 
und Beulen, und die Meifterin rauft ihnen die Haare aus. Barum auch follie 
man fie fchonen! Das Kind darf nur nicht ſerben; im Webrigen find bie 
Peiniger vor dem Geſeh gerechtfertigt. Das Parlament kennt: diefe Zpat- 
fachen und läßt immer noch auf bie Abhülfe warten. 

Selbſt in den Fabrikſtädten bri Mancheſſer, wo die Arbeiter wahrlich in 
feinem Paradiefe leben, giebt #8 eine Poligei, eine Religion, eine Art vom 
politifhem Bewußtſeyn. Aber diefe erften Elemente des Stantslebens fehlen 
in Willenhall. Letzleres if nur anderthalb Meilen von Bolverfampton entfernt 
und do bunber von der eivilifirten Welt. Die Stadt befiept' eingig ans 


Berfhätten und Schenfen, und unter allen Einwohnern giebt «8 keinen Kauf. 
mann und leinen Boplpabenden, mur Arbeiter, die von ihrem täglichen Er⸗ 
werbe leben und immer fo viel veripeiien und vertrinfen, als fie befigen. 
Inte Radrung ift fo grob als möglich ums ihr einziges Laſter die Erunfinct. 
Daben fie Alles.ansgegeben und bewilligt ihnen der Schenkwirth feinen Kredit 
mehr, ſo fipen fie dennoch im Der Aneipr, fügen ihren. Kopf auf die Arme 
und flarren flundenlang in den Kamin oder auf den Sand bed Bußbovdene, 
Aber ipre Unermüplichfeit und ihr Geſchick find unvergleichlich, und mie wird 
es eine Konkurrenz mit ihnen aufnefmen. Wie follte man auch mit Arbeitern 
tonkurtiren können, die ein Dudend Shlöffer für anderthalb Shill. liefern, 
von.benen jenes: in London für 1 Sh. derfauft wird? Bon Aranfpeiten find 
befonders chirurgiſche unter ihnen deimiſch· Die zufälligen Berlegungen un. 
gerechnet, leiden Fah Alle an angeborenen Brüden und, vermöge ihrer firts 
gebärtten Stellung, an Berfrämmungen drs Rüdgrate. 

Die Arbeiter in Sillenhall bilden eine einzige Familie; weder mäg je ein 
Dann feine Heimat verlaffen, no würde man einer Toter der Stadt er. 
tauben, ſich nach amßerhalb zu verheiraten. Denn die Frauen in Willenhall 
find mäßig, keuſch und reinlih und tragen mit unvergleihlihem Muthe die 
Entbebrungen, zu denen ihre Familie verurtbeilt if. 

Bor einiger Zeit waren Schloſſer aus Willenhall nad Belgien gerufen 
worden und erhielten dort hoben Lohn: aber bald fehnten fie ſich nach dem 
Elend ihrer Heimat und fehrten zurüd. Sie ſchienen einen grordneten gefell« 
ſchaftlichen Zufand wicht ertragen zu können, wie man freigelaffene Sklaven, 
erihredt von dem Pflichten ber Freiheit, die Sklaverei wieder auffuchen fah. 


Marofko, 


Bilder aus Maroffo. *) 
4. Ein arabifhes Gaſtmahl. 


Um Sonnen» Untergang erreichten wir Hin»el» Kader (die grüne Duelle), 
wo fi das Lager des Araberflanımes Iddor befand. Wir ſchlugen hier unfere 
Zelte auf, und Fury nachher beſuchte uns der Sohn des Scheihd, um uns im 
Ramen feines Baters zum Mittageflen einzuladen, welches, wie er ſagte, 
bereit {ep und auf uns warte. Bir nahmen feine Einladung an und trafen 
unferen Wirth in feinem Zelte, auf einem Kiffen fipend, bas mit einer faras 
laliſchen Luchshaut überzogen war, die eine hierzulande unfhägbare Eigen- 
ſchaft befigen foll — daß fih nämlich feine Flöhe barauf feſtſehen. „Bil. 
fommen, willtommen!” xief der Scheich, und ald wir auf den für uns aus« 
gebreiteten Schaffellen Pap genommen, fügte er hinzu: „Sind Eure Sitze 
auch bequem? Habt Ihr Alles, was Ihr verlangt! Seyd Ihr zufrieden?‘ — 
Ih beantwortete dieſe Kragen durd eine Fülle von Segenewünſchen, womit 
ich ihn ſelbſt, feine Ramilie und fein ganzes Geſchlecht bie zu feinem Ur-llr- 
Großvater hinauf überfhüttete; unfere fernere Unterhaltung wurde aber durch 
bie Eriheinung eins feiner Stlaven, Namens Abvel»Habib, unterbrochen, 
ber einen kunſtvoll geihnigten und mit Arabesfen bemalten maurifhen Tiſch 
bereinbrate. Er war von rımder Form, eima zwei Fuß im Durchmeſſer 
und ſechs Zoll Hoch, was für ung, die mir auf der Erde hodien, äußerft 
bequem war. Auf dem Tiſche fand eine große manrifhe Bowle mit einer 
dien Suppe, die mit einer Art von Nudeln gefüllt und ſtark mit rothem 
Dfeffer gewürzt war; in biefem ſchmadbaften Gebräu Tagen vier hölgerne 
Löffel von grotedfer Form, mit denen wir herzhaft zu Werfe gingen. Die 
nähe Schäffel war geſchmortes Rinpfleif, von Melonen-Schnitten begleitet, 
um dem Appetit zu reigen, und zuleht erſchien die gewöhnliche loniſche Schüſſel 
mit Restfu. Während des Mahls wurde nit ein Wort geſprochen; höchſtens 
vernahn man zuweilen die Husrufungen: Bismillah! (im Namen Gottes!) 
al Haudu-billah! (Gott fey Danf!) oder auch Saflı Allah! (Gott ver: 
zeide mir!) 

Wir Beide, mein Spanier und id, fahen und bald genöthigt, den An« 
griff auf den thurmpopen’Keskiu einzufellen, zum größten Kummer und Er- 
ſtaunen des Scheichs ſowohl als des Kaid, die noch rine Zeitlang fortführen, 
ihn mit feltener Ausdauer zu bearbeiten; als dieſes Lirblingsgeriht endlich 
abgetragen wurde, wandte fi ber Scheich mit ben Worten zu mir: „In 
Baprheit, Ihr Epriften Habt nur. ein armfeliges Mahl genoſſen. Ihr ver 
fangt wohl das Fleiſch des Schweines; das ift, wie man mir erzählt hat, bie 
allein für Euch paſſende Spelfe, ohne welche Ihr nicht gedeihen könnt. Man 
fagt mir auch“, fügte er hinzu, „daß Ihr Eure Schweine melkt; «8 if in 
ber That wunderbar, welche Irrwege die Geihöpfe Gottes betreten!” — 
„Segnungen über Euren Bart!’ ermieberte ich; „wie falihe Begriffe habt 
Ihr Moslems Über die Anhänger des Sivma-Affia (des Herrn Jelus). Aber 
laßt uns zufammen über dieſes Fleiſch vom Schweine ſprechen . .. .“ — 
„Berhüte Gott!“ rief ver Araber; „cs iſt ſchon eine Sünde, daran zu 
denten.“ — „Eine Sünde, an ein Schwein zu denken?“ verſehte ich raſch. 
„Ihe neunt es eine Sünde? "Sage mir, o Berehrer des Propheten! wer hat 
das Schwein erihaffen?” — „Bott“, antwortete der Scheich. — „Alfo”, 
fuhr ich fort, „hat Gott, nad Eurer Meinung, die Sünde erſchaffen.“ - 
Der alte Scheich dachte einen Augenblid nah und ſagte dann, indem er ih 
zu dem Mallem wandte: „Wahrlich, der junge Nazarene hat mich überliftet; 
id babe es nie zuvor auf dieſe Art erwogen.” Gr verfiel wieder in tiefes 
Sinuen; doch ſchmeichtlte ih mir durchaus nicht mit der Ider, einen Proie- 


"IM. ſ. Rr, 98 des Diagajins, 


404 


Iyten gemacht zu haben, und wenn ich es geihan hätte, fo wäre bie Tüuſchung 
bald gerflört worden. Roch immer über den „Vater ber Hauzähne“ nadr 
denfend, bemerkte er zuleht fa mit einem Seufger: „Wie man fagt, iſt 
eigentlich nur ein gewiſſer Theil des Schweins verboten; unglücklicher Weife 
vergaß aber der Proppet, ipm zu nennen. Gott fey und Allen gnädig!“ — 
„Amen!“ erwiederte ih, und das Geſpräch nahm eine andere Wendung. 


5. Der Weibermarkt. 


In dem Diſtrikte Bemin-Suar, einer bergigen Gegend, in der fi nur 
einige Berberhorden aufhalten, liegt eine Orlſchaft, die durch einen Jahr- 
markt von ziemlich feltfamer Art befaunt if. Der Markt findet nur einmal 
jährlich ſtatt und wird hauptfädhlih von Junggefellen beſucht, die fih Weiber 
holen wollen, von verheirateten Männern, bie ihre Epeftands-Schäge zu 
vermehren wünſchen, und von Jungfrauen over Witwen, die ſich nad Ehe 
männern umfehen. In der That befieht das Ganze daraus, daß die Weiber 
fih ſelbſt verfaufen; um aber die Schande eines folhen Berfahrens zu ver 
meiden, wirb bie Sache auf folgende Weiſe betrieben: Jede Dame, die in 
den Eheſtand zu treten wunſcht, zieht ihre beften Kleider an, nimmt ein vom 
ihr felbft gewebtes Stück Zeug in die Hand und fept ſich unverſchleiert am 
Markiplap nieder. Die Männer, fomopl alte ale junge, die als Bewerber 
erſcheinen, ſchlendern auf dem Markt umber, unterfuchen das von ben Damen 
vorgezeigte Tuch und beobachten zugleich die Dienen und das Brtragen ber- 
feiben. Wenn bie Jungfrau dem Kunden gefällt, fo fragt er nad dem Preife 
des Tuchs, worauf fie die Summe nennt, die fie als Miütgift erwartet *), 
und die fie erböht oder ermäßigt, je nachdem der Eheftandd - Kandidat ihr au« 
fagt, indem fie, wenn er ihr fehr zuwider if, einen ungeheuren Preis fordert. 
Für den Bewerber hat diefer Danbel den Vortheil, daß er während deffen ven 
Eharafter und die Sitten feiner Zufünftigen einigermaßen beurtheilen fann. 
Werden fie einig, fo müſſen die Aeltern des Mädchens befragt werben, bie 
ihre Einwilligung geben oder fie auch vorenthalten fönnen; im erfieren Falle 
verfügen fih die Brautfeute zu einem Notar; der Kontraft wird aufgelegt, 
und bie junge Frau begiebt ſich nad ihrer neuen Hrimat. Im biefem Handel 
baben Witwen im Allgemeinen einen ziemlich niedrigen Preis, und geſchiedene 
Weiber verfaufen ihr Tuch ſpoltwohlfeil. Eine auf ſolche Weife gelaufte Frau 
kann nicht wieder veräußert werden, wie fehr auch den Käufer fein Handel 
gereuen möge; fie if feine geſetzmäßige Ehefrau und behält das Kaufgeld, 
weiches ihre Ausfteuer oder ihr Leibgedinge bildet. Höchſt wahrſcheinlich if 
diefer ſeltſame Tauſchhandel bei ven Bergbewohnern bes Atlas eingeführt 
worden, um dem Geſetze bes Propheten auszuweichen, das jebe perfönliche 
Bewerbung vor ber Hochzeit unterfagt. 


6. Eine manrifhe NReligionsfrage. 


Auf dem Minaret des Didamda-Kebir, der Haupt» Mofchre in Tanger, 
befindet ſich eine große Uhr, deren Werke einft in Unorbnung geraten waren 
und ber Reparatur beburflen. Seiner von ben Gläubigen wagte jedoch, 
fich diefer Aufgabe zu unterziehen, da fie nicht einmal entdecken konnten, wo 
der Fehler eigentlich fiedte, obgleih mande von ihnen mit großer Würde und 
Beierlichkeit ihr Urteil darüber ausiprachen. Unter Anderem behauptete Einer, 
das Höhft wahrſcheinlich ein Dſchin oder böfer Geift feinen Wopnfiß in ber 
Uhr aufgefhlagen habe, und man verfuchte demzufolge verfchiedene Beſchwö⸗ 
rungemittel, die, wie jeder wahre Gläubige vorausfegen mußte, volllommen 
dazu binreichten, eine ganze Yegion von Teuſeln auszutreiben — aber vers 
gebens! die Uhr war und blieb ſtumm. Es biieb nichts übrig, als ſich an 
einen chriſtlichen Ufrmacher, „einen verfluchten Nazarenen““, ju werben, ber 
zum Glück in ver „von Gott befhügten Stabi” Tanger wohnte. Er war 
aus Genua gebürtig und natürlicherweiſe ein frommer Eprift, weshalb es au 
den getreuen Anhängern des Propheten fdiver wurde, ipm einen ſolchen Dienft 
anzuvertrauen. Die Uhr war in der Mauer des Thurms befeftigt, und man 
fonnte unnöglih dem Kaffir erlauben, das Bethaus Allap’s mit feinen gott- 
loſen Außftapfen zu befleden. Der Eine ſchlug vor, die Reparatur lieber ganz 
aufzugeben; ein Anderer wollte Bretter über den heiligen Fußboden legen, 
damit der Ungläubige ipn nicht berühren möchte; aber man hielt biefes nicht 
für eine hinlängliche Sicherheit, und es warb endlich beſchloſſen, ven Theil des 
Plafters aufzureißen, auf den der Kaffır treten wärde, und bie Mauern anzu- 
weißen, bei denen er vorüberging. Man fhidte alfo jet nad dem Chriſien 
und fagte ipm, was von ihm verlangt werde, indem man ihm vor Allem ein⸗ 
fhärfte, die Schuhe und Strümpfe beim Eintritt in den Tempel abzunehmen. 
„Das thu' ich nicht”, erwiederte der tapfere Meine Uhrmacher; „ich habe fie 
nie abgenommen, als ich die Kapelle ber heiligen Jungfrau betrat” — Hier 
befreugte er ſich mit großer Andacht — „und werde fie gewiß nicht in dem 
Haufe Eures Propheten abziehen.” 

Die Mauren verfluchten in ifrem Herzen den Uhrmacher und fein ganzes 
Geſchlecht und gingen beflürgt und verlegen aus einander. Die weifen Ilema’s 
verfammelten id am anderen Morgen; aber weit entfernt, zu einem Entſchlus 
gu fommen, waren fie um Mittag auf eben dem Punkte wie vor dem Früh- 
flüd, bis endlich ein graubärtiger Mueddin, der feither geſchwiegen hatte, das 


*) Bekanntlich wird bei den meinten orientalifchen Mölferihaften die Mitaift nicht vom 
dem Dater, fondern von dem Bräutigam aufaejable. 


Wort verlangte. Der Raid und ber Kadi nidten ihre Einwilligung. „Wenn“, 
begann der ehrwürbige Priefter, „die Mofchee baufällig if und Kall um 
Ziegelfteine nach dem Innern derfelben geſchafft werden, läßt man diefe Bürben 
dann nicht durch Efel hineintragen, und find diefe Efel nicht beſchuht (d. h. mit 
Dufeifen beſchlagen)?“ — „Allerbinge!” war bie einftimmige Antwort. — 
„Und glaubt der Eſel“, fuhr ver Murddin fort, „an Einen Gott, ober a 
Mupammer, den Propheten Gottes?” — „Freilich nicht“, erwiederten Ak. 
— ‚Nun denn’, verfeßte der Mueddin, „laßt den Epriften beichuht wie cin 
Efel pineingehen und wie ein Efel heraustommen.” — Die Gründe mm 
Muebbins fanden allgemeinen Beifall, und in der Eigenfhaft eines Eſels I. 
trat der Chriſt die Mofchee von Tanger. 


Mannigfaltiges. 


— Neue Hppothefe in Bezug auf die ägpptifchen Para. 
miden. Bere von Percignp, derfelbe framzöſiſche Gelehrte, der fi burg 
feine Berehrung für Rapoleon zu einer Theilnahme an dem finnlofen Lompfott 
des in Ham feine Strafe abbüßenden Prinzen Napoleon Ludwig himtipen firf, 
bat in berfelben Berehrung ein Motiv zu wiſſenſchaftlichen Boriäam gr- 
funden, deren Refultat er kürzlich der Parifer Alademie der Wilfeuläciten in 
einer Denkſchrift vorgelegt, welches Refultat, wenn es fi berwähren Ink, 
alle bisher in Bezug auf die Pyramiden aufgeſtellten Theorieen umfehm 
würbe. In dem großen Werke über Die ägyptiihe Erpepition Rapoler's fat 
nämlich Here von Prreigny, der niemals felber im Megppten geweſen, ven Be, 
weis für die mertwürbige Behauptung aufgefunden, daß bie Pyramiten nigts 
weniger als bloße Pharaonengräber und Hole Denkmale der ägpptiiden Bam 
tunft waren, ſondern einen wahrhaft praftiihen Zwed hatten, fo gut wie une 
Eifenbahnen ober wie bie Deiche in Holland und die Kamäle in Großbritanen 
Zunãchſt Scheint eine Aeußerung Napoleon's Herrn v. Percigny amf bir Joe 
gebracht zu haben. „Dort“, fagte nämlich der Raifer in Bezug auf Heapptem, 
„dort fliehen fi der Ril, oder ver Genius des Guten, und Die Wählt, eder der 
Genius des Böfen, befländig einander gegenüber. Unter einer guten verwel 
tung, melde die Ueberſchwemmungen des Stromes zu benußen weiß, ermißt 
der Ril die Wüfte, unter einer fehlechten erreicht die Wüſte den Nil.” Gr zet 
alfo, meint Herr von Pereignp, nicht bloß die periodiſchen Weberfchunemmnn 
des Nils zu leiten, fondern auch den Wüfenfand vom Nil und von ben mi 
reihen Städten zurädzupalten, deren nächſter Nachbar und furchtbarfter fein 
er war, und biefem Zwecke follen die ungehenren pyramibalifden Sauwen 
gedient haben, die nur nebenbei auch noch zu Todtenwobnungen bemupt | 
worden. Freilich iſt fein einziges gefhichtlihes Dokument vorhanden, das 
für diefe Anficht ſpricht, do führt Herr vom Percignp zu Gunſten ber- 
felben eine no vorhandene Tradition an. Am Fuhe der großen Pyramiden 
befindet fih nämlich eine der Wüſte zugewanpte, folofale Sppinz, und dieſt 
foll, nad einem im Bolke verbreiteten Glauben, vie Macht befigen,, din 
Büfenfand aufzuhalten, wenn er dem Strome zuwirbelt. Diefer Ex 
liegt, nah Herrn von Percignp, nichts Anderes zum Grunde, als die ar 
ſprüngliche Beftimmung der Pyramiden, die dem progreffiven Anbringen wer 
Büfte ihre Wiverftandstraft entgegenftellen follten. Im der That find, wir 
aus ben Zeugniffen vieler alten Schriftfleller hervorgeht, bie Pyramiden in 
früherer Zeit viel zahlreicher gewefen, und zwar haben fie eine ziemlich gerode 
Linie gebilvet. Große Zwifhenräume trennten freilich die eine von der an 
deren, doch flanden fie einander no nahe genug, um aufammen dem Amedt 
zu dienen, den ihnen der Verfaſſer der aklademiſchen Denkſchrift beimigt. Aeq 
Aimmt damit überein, das ſämmtliche Pyramiden nicht mit einer ifer 
Seiten, fondern immer mit einer ihrer Kanten der Wüfte zugekehrt find, ſo 
daß zu gleicher Zeit immer zwei Flächen Miverfiand zu leiſten vermochten. 
Daß eine ſolche ungeheure Barriere auf die Luftſtrömung Einfluß üben feanie, 
ift wohl anzunefmen; ob aber bie Pyramiden bei aller ihrer Höhe deth 
genug waren, um auch in ben oberen Regionen ben höher fliegenden feinen 
Wüſtenſand zurädzupalten, möchte billigerweife zu bezweifeln fepn. Gleis. 
wohl {fl die Oppotheſe des Herrn von Pereignp eine fehr ingentöfe und ver⸗ 
diente wohl auch von Seiten der gelehrten deutſchen Forſcher, die fih jegt- in 
Aegypten befinden, eine nähere Berüdfichtigung. 


— Die Sternfihnuppen als BWetterproppeten. Ueber die 
periodiſche Wirberfehr der Sternfhnuppen find bereits zahlreiche Beobachtun⸗ 
gen in verſchiedenen Ländern angeftellt worden. Zum erſtenmale hat aber ein 
frangöſiſcher Beobachter, Herr Eoufvier-Grävier, eine Theorie an die Ri» 
tung gelmäpft, die diefe Deteore bei ihrem Niederfallen nehmen. Er be- 
hauptet nämli, daß fich durch dieſe Richtung allerlei Witterungs- umd anberr 
atmofppärifche Beränderumgen vorher beflinmen faffen. einer Deeinung md 
hängen bie oberen Luftftrömungen viel mehr zufammen, als die niederen: in 
jenen aber gehen bie großen Veränderungen vor, bie ſich fpäter dem der Er 
näheren atmoiphärifhen Schichten mittheilen. Rum nehmen die Stern ſchnu⸗ 
pen in den oberen Regionen die Richtung der fie umgebenden Strömungen, 
und es laſſen ſich alfo hiernach bie Beränderungen, welde fpäter im unferer 
Atmofphäre eintreten werben, im voraus berechnen. Die franzöfiihe Afabemir, 
am welche Herr Coulvier · Gravier eine Denfihrift über den Gegenftand ge· 
richtet, wird denſelben in nähere Erwägung ziehen. 








Heraudgegeben und redigiri von J. Lehmann. 


Im Berlage von Beit & Eomp. 


Gedrudt bei A. W. Hayı. 


Wisenilin eriteimm drei Nummern, 
Vrönumerations«Drrid 22] Slldergr, 
(4 2Mr.) wierteljätelih, 3 Adit. für 
da ganje Jahr, ahnt Erhöhung, 
im allem Theilen der Preuflichen 
Monarkie. 


Magazin 


Pränumerarionm werben von jeber 
Dudbandtung (im Berlin bei Beit 
u Eomp., Jägerfiraße Rr. 25), io 
wie von alın Mönigl, Wof: Remiern, 
angenemmen, 


— 9 — 


für die 


Literatur des Auslandes. 





Berlin, Sonnabend den 24. Auguſt 


1844, 





Sollanb. 


Holländifhe Marinebilder. 
Bon Beinrih Gmibt. 


1, Nordiſche Wirren. 
(1657 — 1658.) 


Bei ber Wichtigkeit, welde ber Ofifeehandel für Holland Halte, war ee 
natürlih, daß die Ereigniffe, melde au diefer Zeit in Skandinavien flatt- 
fanden, die Aufmerffamleit der Generalfiaaten auf fih zogen, und eine neue 
Erpedition nach dem baltifhen Meere beſchloſſen wurde. 

Mit Unwillen dachte ber König von Dänemarf, Friedrich III., der Zeit, 
ba die Schweden feinen Bater überfallen und Epriftian IV, mancherlei Unbill 
hatte ertragen müffen. In feinem Herzen fehnte er fih nah Wiedervergel- 
tung, und ba er den Schwedenkönig Karl Guſtav pinfänglih mit den Polen 
beihäftigt glaubte, rüdte er mit feinen Truppen in das Herzogtum Bremen 
und nahm Bremervörde weg, anflatt einen Angriff auf Schweden ſelbſt zu 
machen. Allein ehe man fi deſſen verfah, Mehrte Karl Guſtav aus Polen 
zurück, fiel in Hofftein und Schleswig ein, eroberte beide Hergogthümer und 
drang nad Yülland vor. Der König von Dänemark fhidte dem unaufhalt- 
fam vordringenden Feind feinen Feldmarſchall Anders Bilde entgegen; aber 
Legterer benahm fi fo unverzeihlich nahläffig auf diefem Zuge, daß nicht nur 
die Schweden in ihrem Bordringen nicht gehemmt wurben, fondern au, nad 
einem faum merklichen Widerftande, die Feſtung Friederlcia eroberten, ein 
Befigtfum, das für Schweden von außerordentlicher Wichtigkeit war. Der 
Winter war hart und ſchwer; Karl Guflad unternahm das Wageftüd, mit 
7000 Manu nad) Fünen hinüber zu marfhiren, ſchlug bie Dänen, melde ſich 
ihm bier noch einmal entgegenflellten, und nahm dann bie ganze Infel in 
Befig. Diefes fortvauernde Glüd machte ihn flolz, und er faßte den Ent« 
ſchluß, das däniſche Reich ganz und gar zu vernichten; er wollte bies herr 
liche Infelreih zu einer ſchwediſchen Provinz machen. So ſchritt er nun auf 
feinem Siegeszuge immer weiter vor, nahm die Infeln Langeland, Laaland 
und Baffter, ohne auf einen befonderen Widerſtand zu treffen, und faßte Fuß 
auf Seeland. Bier waren bie Bertheidigungs-Anftalten in einem fo ſchlechten 
Zuftande, daß die Schweden bereits vor Worbingborg fanden, che man in 
ber Haupiſtadt no irgend eiwas davon wußte, daß er den großen und feinen 
Belt überfhritten habe. 

Bier überlegte man nun in aller Eile, was zu ihun ſey. Bon einer Ber 
theidigung war feine Rede, und man fanbie dem Könige zwei Heichsräthe 
entgegen, melde einfiweilige Aufpebung der Beindfeligkeiten nachſuchen und 
Friedens» Unterhandlungen beginnen follten. Aber der König von Schweden 
hatte hierzu nicht befondere Luft; mit den Worten: „Ich habe dieſen Krieg 
nicht angefangen!” mies er bie dargebotenen Anträge zurüd und machte ba- 
gegen fo übertriebene Forderungen, daß an eine Erfüllung derfelben nicht zu 
denfen war. Durch nichts aufgehalten, rüdte Karl Guſtav gegen Kopenhagen 
vor; er hatie bie Abficht, dieſe berrlihe Stadt ganz zu vernichten, und wollte, 
wenn er gan) Dänemarf für fi erobert, in Schoonen reſidiren. Indeſſen 
konnie er feine Pläne nicht völlig fo ausführen; die Furcht, gan) Europa gegen 
fi in die Schranken zu rufen, hielt ipn hiervon zurüd. Bon allen Seiten 

lieſen Borflellungen ein, und mehr als eine Macht bot ihre Bermittelung an. 
Der Lord Proteftor fandte den Oberfien Meadau, und durch beffen geſchickte 
Unterhandlungen fam ein Frieden zu Stande, der in Roſkilde abgefchloffen 
wurbe. Diefer Frieden war fm Höhlen Grabe nachtheilig für Dänemark. 
Richt nur forgte Karl ungebüprlich für fich ſelbſt, fondern auch für feinen 
Schwiegervater, den Herzog Friedrich von Holflein, dem er bie Unabhängig« 
feit von Dänemark erwirkte. ' 

Als der Frieden zu Stande gelommen war, flattele der König von Schwe⸗ 
den feinem vielgeliebten Bruder von Dänemark einen Befud in Kopenhagen 
ab, umd beide Monarchen Tebien einige Tage fang in volllommener Eintracht 
auf wem Schloffe Freveritsborg. Man gab fi Hefte, überhäufte ſich mit 
Artigfeiten, und es hatte den Auſchein, als ob hier ein bauernber Freund» 
ſchaftebund geſchloſſen ſey. Allein dies war feinesweges der Ball. Die 
KRommiffarien beider Souveraine, welche zufammengetreten waren, um bie 
Friedens. Bepingungen in Ausführung zu bringen, fließen auf Schwierigkeiten 
manderlei Art und fonnten nicht einig werden. Ein Haupthinbernig war 
auch, daß die Schweden noch immer feine Anftalt machten, ihre Truppen 
aurüdzuziehen, wodurch es ben Auſchein hatte, als ob das Sand no immer 


von dem Feinde befeßt gehalten werde. Karl Guſtav, der nicht bloß tapfer, 
fondern auch ſchlau und gewandt war, feßte unterbeffen feine Beobachtungen 
in ber Stille fort. Die Shwäde des dänifhen Reiches, das geringe Ein» 
verfländniß, welches zwiſchen dem Rönige und dem hohen Adel des Landes 
herrſchle, blieb ihm micht verborgen, und er fand hierin Beranlaffung und 
Bürgfhaft, feine früheren Entwürfe jegt zur Ausführung bringen zu fönnen. 
Er beurlaubtie fi bei feinem königlichen Wirte, rief bald darauf bie Kom« 
miffarien ab, behauptete, daß gleih zu Anfang der Briebend- Bertrag von 
Roſlilde verlegt worden fep, und erfhien mit einer Flotte im Sunde. 

In ber That ſtand es jept um die Exiſtenz bes däniſchen Staates nicht 
befonders; die Lage deſſelben war um fo gefährdeter, als das Miverfländniß, 
welches zwiſchen dem Könige und dem Reihsrathe berichte, fortdauernb im 
Zunehmen war. Am feindfeligften bewies Äh der Abel; theils Rand er unter 
ſchwediſchem Einfluß, mehr aber noch beigäftigte er ſich in cgoiſtiſchet Weiſe 
mit feinen eigenen Privilegien, und fämpfte blind gegen Alles an, mas bie 
ſelben gefährven fonnte. Dan rieth dem Könige allgemein, fih in Sicherheit 
zu bringen und entweder nach Norwegen oder zu feinen Bundesgenoffen, ben 
Holländern, zu flüchten. Aber der König antwortete muthig und unerfhroden: 
„Und wenn Alles verloren ift, fo will ih doch, wie der Adler, auf meinem 
Horfte fierben!” Er verließ den fallen, zweideutigen Adel und wandte ſich 
an die Bürger, die Studenten und die wenigen Bauern ber Landmiliz. Ihnen 
vertraute er feine Haupifladt an; er verſprach ihnen Schäße und große Pris 
vilegien, die fie befigen follten, wenn bie Freiheit errungen wäre; bie Leib« 
eigenen unter den Landleuten gab er fogleih frei, denn er wollte nur mit 
freien Männern fämpfen. Durch diefe und ähnliche Handlungen erwarb er 
fi die Herzen des Bolfs, und mit unerſchütterlicher Ausdauer hielten fie eine 
ſechemonatliche Belagerung aus. Ein beirübenbes Ereigniß war es, daß auch 
der Schlüffel bes Sundes, bie Beflung Kronborg, durch bas jämmerlihe Be- 
nehmen des Kommandanten Benfold, in bie Gewalt ber Schweden fiel; aber 
die Bürger von Kopenhagen begrüßten diefe Nachricht mit einem Schrei bes 
Unwillene, fie machten unter Anführung ihres Stabtpauptmanns Zurnfen 
einen Ausfall und braten ben Belagernden, bie ſich eines fo heftigen Angriffe 
nicht gewärtig waren, eine tüchtige Niederlage bei. 

Wiederholt Hatte Dänemark feine holländiſchen Bundesgenoffen zum Bei+ 
flande aufgefordert; biher hatten dieſe no immer gejögert, aber nun ſchien 
ed ben Generalftaaten an ber Zeit, etwas Entſcheidendes zu unternehmen, 
denn ein längeres Zögern fonnte für fie felbft verberblih werben. Schweden 
Hatte den Einfluß Hollands in der Dfifee immer mit Reid betrachtet; ſiegte es 
jetzt, fo würde Karl Guſtav feinen Yugenblid Anfand genommen haben, ben 
Handels Unternehmungen ber Holländer in ben Dfifeeländern eine gewichtige 
Schranfe entgegenzufegen. Die Generalftaaten ſäumten nit, die Ausräftung 
ber Blotte fofort zu befehlen. Das oberſte Kommando fiel bem Herm bon 
Waſſenaar zu; unter ihm flanden die Bice-Apmirale Witte, Eorneliug de Witt 
und Pieter Bloriffon. Die Blotte beftand aus vierzig Schiffen und ſechs 
Brandern, außer einer bedeutenden Anzahl von Fluitſchiffen und Galioten, 
bie als Transportfchiffe benupt wurden. Außerdem ſchifften fih am Borb biefer 
Fahrzeuge zweitauſend Solvaten ein, bie unter bem Kommando bes Oberfien 
Pichlers ſtanden und dazu beflimmt waren, bie Defagungen von Kopenhagen 
und Kronborg zu verſtärken, denn man wußte in Holland no nicht, daß 
diefe Feflung bereits den Schweden in bie Hände gefallen war. 

So ausgeräftet und mit den beſtimmteſten Ordres verſehen, lichtete die 
holländifhe Flotte die Anker am 17. Dftober und feßte ihren Cours nach der 
Offer. 


England. 


Das junge England. 
(Bortfegung.) 

„Eoningsby” beginnt mit dem Jahre 1832, alfo In der Zeit ber Parlaments. 
Reform, und man erräth bald, daß ber Berfafler die Geſchichte ver gegenwär- 
tigen Parteien von ben Störungen beginnen wird, bie biefes Ereigniß in der eng» 
lihen Staatemaſchine hervorbramte. Der Held des Buches, der Repräfentant 
der „neuen Generation”, Henry Coningsbp, if in jener Zeit funfzehn Jahr 
alt und befindet fih auf der Schule zu Eton. Er ift der Enfel eines ber 
reichten Herren Englands, des Marquis von Moumouth. Der alte Lord, ein 
egoikifcher Schwelger, hat, troß feiner feinen Sitten, eine gewilfe natürliche 
Rohdeit des Eparakters, Mit feinen äftefien Sopn if er zerfallen; der 
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zweite, ber Bater Eoningaby's, ſſarb als Opfer feiner Härte. Coningsbp ent: 
widelt in Eton bie berrlichfien Anlagen und gewinnt dadurch bie Gunft des 
Lord Monmouth, der auf die Erfolge feines Enfels ſtolz il. Eoningsby kann 
alfo unter den glängenpfien Ausfihten ins Leben treten. Als ex Eton ver- 
läßt, wo er mit jungen Männern aus den erfien Häufern Englands Freund» 
fhafısbündniffe geſchloſſen hat, wird er durch einen Beſuch im Schloſſe des 
Herzogs von Braumanoir, Pater eines feiner Mitfhüler, Lord Henry 
Sidnep, in die Welt eingeführt. Um feine Zeit zu verſchwenden, läßt Here 
d’Israrli feinen Delden auf ſolchen Bifiten zugleich erlernen, was er einmal 
als Parteipaupt nöthig haben wird. In dem Haufe des Herzogs don Brau- 
manoir macht Eoningsby die Befanntfchaft eines fehr reichen katholiſchen Edel⸗ 
manns Euſtach Lyle, deſſen Wohlthätigkeit ihn zu ven erften Betrachtungen 
über den Pauprrismus und bie Lage der aderbauenden Klaffe veranlaßt. Er 
wirb aud ber freund einer von bes Lords Töchtern, der fhönen und geiftreichen 
Lady Everingham, die fpäter als die glädtihfte Werberin für das junge Eng- 
fand auftritt. Bon Beaumanoir aus macht er eine Reife in die Rabril-Diftrifte, 
Bel Birmingham begegnet er dem Bater eines anderen Schulfreundes, dem 
reihen Manufalturiften Milbank, der ihn über das Verhältnig der Induſtrie 
zum englifen Staate belehrt. Bon da führt der Autor feinen Helden in bie 
fürſtliche Refivenz feines Großvaters, nad Eoningsby-Eafle, wo er die glän« 
zenbfte engliſche Geſellſchaft beifammen teifft. Bier gewinnt er aud die Freund« 
ſchaft eined Banquiers von europäifgem Rufe, des Juden Sivonia, durch 
deffen Gelprähe in ihm die erhabenflen Ideen des jungen Englands wach 
werben. Berner wird des Wohlwollens erwähnt, mit dem er daſelbſt eine 
junge unglückliche Schaufpielerin, die Heine Flora, behandelt; diefem Wohl. 
wollen hat er in fpäterer Zeit ein großes Gläd zu danfen. Coningsobp bezieht 
endlich die Univerfität zu Cambripge. Lord Monmouth verheiratet Ach wieder 
mit einer italiänifhen Fürftin und zieht nah Paris, Dorthin beicheidet er 
au feinen Enfel, der in Paris Edith Milbank, die Toter des genannten 
Birminghamer Manufakturiften, kennen lernt und fih in fie verliebt. Aber 
zwiſchen Milbank und Monmouth befteht eine alte Feindſchaft. Milbank fennt 
die Liebe feiner Tochter und hält eine Verbindung feines Daufes mit ber Ras 
milie des Lords für unmöglih. Er verbietet bespalb Coningoby, Edith wies 
derzufehen. Diefer wird indef von Monmouth beauftragt, bei der Parlaments» 
wahl für Dalford, ſich Milbank gegenüber als Kandidat zu flellen. Aber 
Eoningebp will lieber den Zorn feines Großvaters auf ſich laden, ald gegen 
den Bater feiner Geliebten intriguiren. Er bezahlt feine Großmuth theuer, 
denn als Lord Monmuth firbt, hinterläßt er fein ganzes Bermögen der Heinen 
Slora, die feine natürliche Toter war. Coningeby, auf ein Einfommen von 
300 Pfund beſchränkt, faßt den muthigen Entſchluß, durch feine Arbeit fein 
Gtüd zu verfuhen, und will Advolat werben. Darüber beginnen die Wahlen 
von 1841, und aller Ehrgeiz, deffen er fähig if, erwacht in ihm. Aber er hatte 
einmal das Gfüd von fi gerwiefen und füpft jept zu gut die Unzulänglichkeit 
feiner Hülfemittel, ſich mit denſelben Chancen, als feine einftigen Schulfreunde, 
auf den Huftings zu präfentiren. Dod deſto größer und unerwarteter iſt feine 
Freude, ald er eines Abends in einer Zeitung feine Erwählung für Dalford 
Tief, Milbank nämlich, von Eoningaby's Großmuth und feiner harten Strafe 
dafür gerührt, hatte feine Kandidatur zu Gunflen des Geliebten feiner Tochter 
aufgegeben. Eoningsbp heiratet Edith, Flora Airbt und hinterläßt ihm das 
Bermögen Lord Monmoutp’s. Coningsbp, Derr eines ungebeuren Reichthums, 
umgeben von feinen Freunden aus Eton, bie ihn als ihr Oberhaupt anerkennen, 
tritt in das Parlament und erfüllt die Miffton des jungen Englands, 

An vielen dünnen Fäden hängen zweierlei Epifoden, Schilderungen aus 
der vornehmen Welt und pofitifhe Abſchwelfungen. Die leßteren find ber 
eigentlihe Kern des Buches und fo fehr Hauptſache, daß die einzige, ſchwache 
Spur von Nomantif, die blaffe Liebe zwiſchen Coningeby und Edith, erft im 
lehten Bande vorfommt. Die Schilderungen des eleganten Lebens verrathen 
den Eingeweihten, dürften aber, ba fie feit zwanzig Jahren in vielen Romanen, 
wie in Pelfam, Granbp, Hentietta Temple, verfucht worden find, ſchwerlich 
ein fehr lebendiges Intereffe erregen. Indeß find unter ihnen, als befonders 
gelungen, dervorzuheben: eine Zeichnung der Schule zu Eton, aus ber feit 
zwei Jahrhunderten die ganze Ariftofratie und bie größten Männer Englands 
hervorgegangen find, die Schilderungen des glänzenden Haushaltes auf 
Eoningsbp-Eaflle und die Reife Eoningabp's nach Paris. 

Bir gehen zu dem politifchen Theile des Buches über. In dem Eingange 
verſpricht Herr d'Joraeli, wie wir gefehen haben, bie alten Parteien in ihrer 
Morfhheit und Auflöfung zu zeigen und auf ihren Trümmern eine junge und 
Iebensvolle Volitif zu gründen. Aber, fagen wir es glei von vornherein, er 
hält fein Berfpregen nur halb. Dem jungen England, wie der alten Zeit, 
wird die Kunft ſchwerer als die Kritif. Herr d’Israeli macht ausgezeichnete 
Karikaturen und Epigramme, aber neue Foren, weltbefruchiende Prinzipien 
bringt feine Satire wiht and Lit. Eoningeby ift vorzugsweife ein polemifches 
Bud, ein Pamphlet, fönnte man fagen, und merfwürbiger Weife greift Herr 
v’3eracli darin gerade nur biejenige Partei an, in deren Mitte er im Parlas 
mente fißt. Roch vor einigen Wochen warf berfelbe im Unterhauſe Sir 
Robert Peel mit großer Bitterfeit vor, er Inechie und entwürbige die Konfer- 
vativen, und dennoch find dieſe nie graufamer gegeißelt worden als im 
Coningeby. 

Freilich theill Here d'Jeratli die Tories in gute und ſchlechte. Die Einen, 
die fein junges England bilden, überhäuft er mit Zärtlicpfeiten, die Anderen, 
bie id eng an Sir Robert Peel anſchließen, geifelt er mit Sarfadmen und 
giebt fie dem allgemeinen Gelächter preis. Er bat fie in vier Figuren feines 
Romans dargeflellt, in Monmouth, Rigby, Taper und Tadpole. Obwohl man 
in London hinter biefen Namen ganz beftimmte Perfonen erkennen will, fo 


ſcheint uns dod 3. B. ver Lord Menmouth, biefer reiche, gegen feine Familie 
harte Edelmann, der eine italiänifche Bärflin heiratet und fein ſchwelgeriſche 
Leben auf einer Orgie befchließt, die er mit franmzöſiſchen Schaufpielerinne 
feiert, der Typus eines anfehnlichen Theils der englifhen Ariftofratie. Er it 
vie Derfonification bes Fraffeflen Egoismus, den ariftofratifhe Staats. Ein, 
richtungen in den Patriziern erzeugen können, und repräfentirt jene Kaffe des 
Adels, deren fämmtlihe Wünſche und Mittel auf iht Bergnügen Tongentrir 
find. Den Gipfel politifher Wirkſamkeit zu erfireben, ift ihr zu mühfam, un 
ihr Einfluß auf den Staat, ben fie ihren Privilegien verdankt, hat in ihrem 
Augen feinen anderen Zwech, als fie ungeflört ihrem genüflereichen Müfig 
gange nachhängen zu laffen, fo wie fie den Reichthum nur für dem gehorfame 
Diener ihrer Begierden anfieht. Eine Sinnlichkeit von etwas geifigen: 
Natur, die Eitelfeit, mat Lord Monmouth noch mehr zum Tor. &riü 
Graf durch Geburt und erlangt, indem er Befiger von zehn Wahlfleden mir, 
den Titel eines Marauis; jetzt ſtrebt er nach der Herjogsfrone, uund ſchea har 
er zu biefem Zwede zwei neue Städte erworben, als die Reformbil fein 
Plãne zerftört. Lord Monmouth aber wird dadurch nicht entmutpigt, er ich 
ein, daß die Ariftofratie auch jetzt noch einen großen Theil ihres alten Ein 
fluffes auf die Wahlen behaupten kann. Diefe Ausfiht reißt ide aus feiner 
trägen Schwelgerei auf dem Kontinent: er fehrt nad England yuräf, wähl / 
feinen Wohnfig bei der Stadt Dalford, und wenn er daſelbſt im feiner Bremer, 
bung glücklich iR und Sir Robert Peel wieder Dinifter wird, fo hatır der 
Herzogtitel. Dies iA das Motiv, das Lord Monmouth an die Tories häyk, 
Herr d Israeli ſchildert die politiihe Moral der Klaſſe von Konfervativen, die 
Monmoutb bezeichnet, an ber Stelle, wo derfelbe feinen Enkel bemadrigtigt, 
daß er ihm den Parlamentsfig für Dalford beflimmt habe. Coningeby, ver 
andere Gründe hat, bies Anerbieten nicht angumehmen, weicht mit der Schaum 
tung aus, daß er ih noch nicht ftark genug fühle, die Verantwortliqleit tiati 
Unterhaus» Mitgliedes auf fih zu nehmen, 

„Verantwortlichtkeit!“ ſagt der alte Tory mit dem Lächeln einer cyeifgen 
Naivetät, „was ih da für eine Berantwortligpleit? Kann man einen angeneh 
meren Parlamentefig befommen, als ich dir anbiete? Keinem bift du verantworte 
lich als mir, deinem Verwandten, ber dich placirt. Zwar, bu bift jung; aber 
fieh mich an, ich fam zwei Jahre jünger als du ins Parlament, und ich fand krine 
Schwieriglkeiten. Alles, was ich zu than haste und was bu jeht zu thum haft, 
ift, mit deiner Partei zu Rimmen. Dit dem Reden, wenn bu Talen da 
fühlſt, eile nicht. Berne das Haus erft kennen und laß bem Haufe Zeit, 
dich kennen zu lernen. Gin vorfihtiger Dann kann nit früh geueg in vs 
Parlament treten.” — „Dit meiner Partei Aimmen?’ antwortet Eoninzsby, 
„Sie wollen fagen, mit den Konfervativen. Aber ih lann mich nicht ent» 
ſchließen, fie zu unterſtühen“, fährt Das Haupt des jungen Englands fort, „denn 
fie haben ipren Beruf verleugnet; ihre Mitglieder ſtehen nicht auf der Höfe der 
Zeit, fie begreifen die Bedeutung ihrer Stellung nit” u. f. w. — „Id ver 
ftehe dich“, fagt Lord Monmoutp, „du benffl an bie Emancipation ir Kalho - 
tifen. Unter uns, id bin deiner Meinung; aber mas näpt es, die Bergangen- 
heit anzullagen‘ Cs giebt nur einen Mann, und das ift Prel, der’ u. ſ. m. 
„Ich weiß wohl, daß es unser Fehler in, wenn wir die oberflie Gewalt unferen 
Bänden eutgleiten liefen, und zu ben Zeiten deines Urgroßvaterd hätte das 
Niemand gedacht. Wenn man damals die Würbe eines Premier für eine 
Seſſion einem commoner übertrug, fo fand ihm field ein geheimes Comite rs 
bopen Adele zur Seite, das ihm Infiructionen gab.” Ceoningeby erflärt, baf 
er bas Aufpören dieſes Tomite'd gar nicht bebaure. „Was zum Teufel mil 
du denn?’ fehreit der Lord. Da Hält Coningeby eine lange Predigt über bie 
Ideen des jungen Englands. „Das if Alles ganz ſchön“, fagt der Marquis, 
„aber doc fehe ich fein anderes Mittel, meinen Zweck zu erreichen, ale indem 
ich Peel unterftüge. Und wie fo giebt es denn überhaupt verichiebene Parieien, 
und warum wählt der Eine biefe, ver Andere jene Politif? Nur, meil bie 
Menfchen ipre Zwede von verſchiedenen Punkten aus verfolgen. Der meinige 
ift, unfere Krone in eine herzogliche zu verwandeln und dir die Baronie deiner 
Großmutter Übertragen zu laſſen. Peel kann mir das nicht abfchlagen. IM 
babe bereits ein großes Stüd Land gefauft, das ich biefer Baronie die 
feiben will . . . Du wirft eine glänzende Heirat mahen..... Glaube mir, 
ih werde alle Anftalten treffen, dein Glüd zu fördern.” Coningeby kann nidt 
umpin, feinem Großvater für feine großmüthigen Bemühungen au bantın. 
„Und für men‘, erwiebert Lord Monmouth, „Tollte id mich mühen, wem 
nit für dich, mein Fleiſch und Blut, für dich, der du mir nie moiderfproden 
daft, und auf den ich ſtolz feyn darf? Ja, Barıp, die Bewunderung, bie vu 
erregä, und deine Erfolge machen mich glüdlih. Alles, was ih wünfde, iR, 
dich in Parlament zu fehen, und man muß früh hineingehen, denn Alle, wilde 
fpät dahin fommen, behalten, ſelbſt wenn fie Talent haben, immer eime gemwife 
Ungelenfigleit. Du haft eine prächtige Gelegenheit, Breitag gehſt du nah 
Dalford; made den Notabilitäten des Ortes den Hof, hebe Prel in ven Himmel, 
verbamme D’Eonnell, fihmähe bie Unentfchloffenen und fprih vor Allem viel von 
Irland, es if dies ein ergiebiges Thema.” Dies if der ganze Torpiemus 
des Lord Monmouth, und Herr d'Jsraeli verrät, daß bei einer großen Anzch 
edler Peers die Sache der Konfervativen feine tiefere Bedeutung babe, nch 
ernflere Pflichten auferlege, 

Als Driginal eines anderen Charakters aus unferem Romane, des Rigty, 
giebt die Londoner Chronique scandaleuse einen Nedacteur der Quarterly Re- 
view, ben fehr ehrenwertben John Wilfon Erofer, an, ber vor ber Neformbill 
eine Rolle im Unterhaufe fpielte. Man erzäplt fih nämlih, Herr Erofer had 
fih zwifchen Robert Prel und Herrn d'Jeraeli gefiellt und hintertrieben, da3 
dem Berfafler des Coningeby ein Portefeuille übertragen wurde. Die Bor- 
ſehung hat übrigens den Schimpf fompenfirt, ben Herr b’Israrli Dem Herrn 
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Crofer in feinem Nomane angetfan, und es gefügt, bag ihn eben jept Cha⸗— 
teaubriand im feinem Leben Nanck'd lobend erwähnte. Rigbp if der Reprüs 
fentant einer Klaſſe von Individuen, die vor der Meformbill in England 
bedeutende Stellungen einnabmen. Diefe Nigby's waren Männer von 
obifurer Geburt, aber durch ihre Gewandtheit und Krierherei zum Gläd- 
machen geſchaffen, mittelmäßige Talente, aber mit jenem Inſtintte bes 
gabt, der überall den Bortheil wittert, gemeine Seelen, feiner ethabenen 
Idee fähig, aber deſto mehr in den fplefbürgerfihen Details zu Haufe, deren 
Handhabung die fogenannten praktiſchen Menſchen macht, deſchtänkle Köpfe, 
aber geſchickt, die Gedanken Anderer zu benugen, endlich überaus eitel und 
auf Grund ihrer glüdlichen Erfolge fo von ihrem Werthe durchdrungen, daß 
fie fetbft bei der Malle des Publitums Achtung und Bewunderung erregten. 
Der Nigby des Romans wird durch fein ferviles Benehmen Agent des Lord 
Monmuth, gewinnt während der langen Abweſendeit deſſelben großen politiichen 
Einfluß, erhält einen hohen Berwaltungspoften und fihreibt, um feine Stellung 
zu befeftigen, wie feine lächerlichen Bewunderer fagen, slashing articles (Haus 
Artikel). Ihm zur Seite Acht, den Kontraft recht grell zu machen, ein wirklich 
geiftreicher Mann, Lucian Grey. Zu diefem Portrait ſcheint dem Derra d’I8- 
raeli der talentvolle, aber unglüdlihe Nepacteur des John Bull, Theodor Hoof, 
geſeſſen zu haben, der viele Jahre die engliſche Arifofratie durch feinen unere 
ſchöpflichen Wiß und feine unvergleihlihen Karrifaturen unterhalten hat. 
Rigby mit feinem Güde von 1200 Pfund Penfion und dem right honourable 
vor feinem Namen ift der Abnott no mittelmäßigerer, aber ebenfalls ſtreben⸗ 
der Mittelmäßigfeiten, der Derren Zaper und Tabpole. Auch diefen Namen 
hat man in London beftimmte Perſonen untergelegt; aber es if wohl angen» 
ſcheinlich, daß Herr d’ Israeli in diefen Figuren eine ganze Anzahl Konferbative 
zeichnen wollte, und daß es im Carlton. Klub mehr als einen Taper und einen 
Todpole giebt. Diele Herren treten eigentlich im Coningaby nit handelnd 
auf, Sondern erfheinen immer nur da, wo fämmtliche Nüancen der Tories 
über politifhe Fragen ein Urtheil abgeben follen, alfo in den drawing-rooms 
eines Schloffes, auf Jagdparticen, bei politiihen Effen over in Klubs. Ihre 
Partei» Grundfäge enifpringen aus der Begierde nach Rigbp's 1200 Pfund, 
Aber fie konnen zu diefer ulcma Thule ihrer patriotifhen Träume nur ger 
Tangen, wenn fie im Unterhaufe figen, aus dem fie die Reformbill verjagt bat. 
Darum beigäftigt fi feit 1832 Taper fortwährend mit ven Wahlliſten, wähs 
rend Tadpoie fih den Kopf zerbricht, wie er fih, was bie Engländer einen 
guten ery nennen, aneignen, nämlich, wie ex auf die Menge wirken und fie 
im Augenblide der Entſcheidung auf die fonfervative Seite bringen fönnte. 
Man dürfte behaupsen, Herr D’Igraeli fieht unter den Torles feine an⸗ 
deren Eharaltere, als den Epnismmus Monmoutp's, die ſervile Mittelmäßigfeit 
Rigbp's und die intriguirende Nullität Taper's und Tadpole’s, denn dies find 
die einzigen, die er mit ſcharſen Umriſſen gefchilpert hat. Gerade denen, bie 
er ehrt, bat er fein originelles Gepräge gegeben. So erſcheint ber Herzog 
von Beaumanoir, der Belhüßer der neuen Generation, in welchem ber Herzog 
von Rutland fopirt ſeyn fol, als ein fanfter, wohlwollenker Derr, aber von 
feinen geiftigen Räpigfeiten, von feinem Verhältuiß zu den Richtungen ber 
Zeit erfährt man nidts. Die junge Generation ſelbſt hat durchgehends ſehr 
eble Pläne für die Zufunft, verabfcpeut die trodene Wirklichkeit und hält jeßt 
prunfende, philanthropiihe Reden, wo fie einft ihre kleinlichen Intereſſen 
verfechten wird. Was bie Einzelnen unterſcheldet, find fnabenhafte Anger 
wöhnungen, Feine Eharafterzüge. Lord Henry Sponep, wie man verfidert, 
bie Silhouette des Yorb John Manners, glaubt, daß Englands Heil nicht 
eher blühen werde, als bis wieder um die Maibäume gelanzt und die alte 
englifhe Eonftitution, mit ihrem Bauernflande, erneuert wird. Sir Euſtach 
Lple, eine fehr liebliche Geftalt, in der man den allgemein belicbten fatho- 
liſchen Lord Surrep erfennen will, if fo ein „Heiner Blaumantel‘, ver drei⸗ 
mal wöcentlid unter Glodengeläute Almofen unter die Armen in ber Nahbar« 
ſchaft feines Schloſſes veripeilt. Schluß folgt.) 


Etwas über Gifte und Bergiftungen. 
Nah englifdhen Zeitſchriften.) 


Es it ſchwer, ja faft unmöglih, eine Definition des Giftes mitzutheilen, 
bie allen Forderungen des Torifologen entſpräche und zu gleicher Zeit dem 
Laien einen richtigen Begriff von dem gäbe, was eigentlih unter giftartigen 
Subflanzen zu verfichen fey. Quod cibus est aliis, alis est acre venenum — 
was dem Einen zur Speife dient, if dem Anderen Gift — fo lautet ein altes 
und wahres Sprübmwort. Bet Einigen bringt ber Genuß von Mandeln eine 
ausfägige Pautfranfpeit zu Wege; Andere vermögen fein Schweinefleiih zu 
effen, ohne von ber Diarrböe befallen zu werben, und man bat in Befinden 
Beifpiele, dag Schildkrötenfleiſch, in zu reichlichem Maße verzehrt, den Kropf 
hervorbrachte. Man fünnte demnach jede Subflanz, deren Eintritt in das 
menſchliche Spflem durch den Mund, die Lungen, bie Haut oder die Adern eine 
Störung der Lebens⸗Functionen oder eine gänzliche Stodung berfelden verans 
laßt, als Gift beraten, fie möge nun zum Pflanzen“ oder Thierreiche gp+ 
Hören, einen mineralifhen Körper bilden oder ein bloßes Gas enthalten, und 
in Heineren oder größeren Duantitäten genoflen werben. Salpeter und eremor 
tartari find 3. B. in Heinen Gaben nicht nur unfhäplich, ſondern auch äußert 
peilfam; nimmt man fie aber in einer Dofis, die binlänglich iR, um ihre 
giftigen Eigenſchaften zu entwideln, fo können fie tödtlih werden. Daſſelbe 
if mit gewöhnlichem Saly der Ball. Ein junges Mädchen nahm ein halbes 
Pfund Salz zu fh, um die Würmer zu vertreiben; zwei Stunden naher 


traten beunrubigenbe Symptome ein, und man ſchickte nach einem Arjte, ber 
die Kranfe in einem Zuflande völliger Lähmung traf, Die Luftpumpe und 
mehrere Öegengifte wurden opne Erfolg angewendet, und die Patientin ver, 
ſchied nach wenigen Stunden. 

Ein anderes Mineral, welches in diefe Kategorie gehört, ih das Glauber: 
ſalz. Im Jahre 1842 wurden zwei Indiviouen bei den Affıfen in Huntingven 
angeffagt, einen Menſchen dadurch vergiftet zu haben, daß fie ihm eine große 
Menge Glauberfalz in fein Bier mifchten. Der Berflorbene war ein bejahrter 
Mann und als Trunkenbold bekannt. Es wurde bewieſen, daß er an einem 
gewiſſen Tage mehrere Röſſel Bier getrunfen hatte, welches man vorher mit 
Glauberſalz verſetzt Hatte; etwa zwei bis drei Stunden fpäter wurde er von 
tiner heftigen Diarrhör ergriffen und ftarb innerhalb achtundvierzig Stunden. 
Die Obduction ließ feinen Zweifel übrig, daß fein Tod den Wirkungen des 
Glauberſalzes zuzuſchreiden fep. — Eine ähnliche Erfyeinung fand bei einem 
ehnjährigen Knaben ſtatt, dem fein Vater zwei Unzen Glauberſalz gegen bie 
Würmer gegeben hatte. Sobald er fie eingenommen, wurde bem Knaden 
übel, und man fepicte zu einem Aryte, ver ihn mit kaum merflihem Pulſe, 
fangfam und mit Schwierigkeit athmend und in einem Zuftande äußerfler 
Pinfälligfeit antraf. Zchn Minuten fpäter mar das Kind tobt. 

Die obigen find Beiſpiele von Vergiftungen durch Subflangen, die ver» 
mirtelft des Mundes in das Förperlihe Syſtem aufgenommen werben; Bälle, 
wo ſolches durch die Lungen gefhieht, giebt es unzählige. Bier wirb der Top 
gewöhnlich zunächſt dur Erftidung veranlaßt. Der füngere Bertpollet ſchlos 
fi in fein Zimmer ein, nachdem ex zuvor alle Oeffnungen hermetiſch verftopft 
hatte, zündete ein Holzkohlen-Feuer an und feßte ſich dann ruhig hin, indem 
er auf ein Blatt Papier feine Empfindungen aufzeichnete, während das Gift 
in feinen Körper drang. Er wurde fo in einer fienben Lage gefunden; bie 
Geber war ihm aus der Hand gefallen; er war ganz ohne Leben. Eollombeil 
flattet Bericht Über einen Mann ab, ber (im Januar 1841) bei der Arbeit 
dur die Dämpfe brennender Holzkoplen ven Tod fand. Er war damit be 
ſchäͤftigt, die Kenfter dreier Meinen Zimmer im unteren Stod eines Haufes zu 
reinigen; das erſte Zimmer hatte eine Thür, die auf den Hofraum hinausging, 
die beiden anderen aber waren nur burd eine Mittelthür verbunden und in 
feinem von den breien befand ſich ein Kamin. Gin Beden mit Holzkohlen war 
in das äufere Zimmer hingeſtellt worden, um es zu trodnen; wie es fdeint, 
hatte jedoch / der Arbeiter vie Außenthür geidloffen und das Beden nach dem 
inneren Zimmer getragen, indem er die Zwiſchenthüren offen ließ, Nach zwei 
Stunden fand man in im zweiten Zimmer tobt auf dem Boben liegen. — In 
Dublin machte ein Individuum vor einigen Jahren das Grperiment, etwa 
hundertfanfzig Kubik zoll Waſſerſtoffgas einzuatpmen. Es traf ih unglädticher 
Beife, daß die Schweielfäure, die er jur Berfertigung des Ppdrogens gt» 
brauchte, ziemlich ſtatk mit Arfenit verfept war; bald, nachdem er das Gas 
eingeathnf®t Hatte, wurde er mit Schwindel, Opnmacht, Mebelfeiten und einem 
drüdtnden Schmerz im Unterleibe befallen und flarb nah ungefähr ſechs 
Tagen. Der deutihe Chemiker Gchlen murbe durch das zufällige Einatpmen 
einer Heinen Quantitãt Arfenifgas getöptet: fhon nad einew Stunde traten 
Fieberſchauer, Uebelkeiten und eine gänzliche Rraftlofigkeit ein, und er berftarb 
am neunten Tage. Im Dezember 1836 hatte ein junger Mann das Unglüd, 
ein aus Arfenif, Zint und Schwefeliäure erzeugtes Gas einzuatpmen, was 
nah 2a tägigen Leiden feinen Tod herbeiführte. 

Unter ven Haut: Bergiftungen find die durch die Poden oder Tpphili- 
tiſche Anſteckung hervorgebrachten die häufigften, obgleich fie nit immer töt- 
ti find. Es giebt viele, fcheinbar harmlofe Präparate, die eine ſchädliche 
Birkung auf die Haut ausüben, wie z. B. die Haar Färbungsmitiel, die 
meiftens aus Blei-Dryd, mit Kalktheilen vermiſcht, beſſehen. Der Doftor 
Brinfs in Hannover behanpelte eine Dame, die nad bem Gebrauch des foge- 
nannten poudre d’Italie dom einer heftigen Augen» Entzündung (ophthalınia) 
ergriffen wurde; das Pulver war, wir es ſich bei der Analyfe ergab, aus Blei 
und Kalt zufammengefrgt. 

In der Regel erfheinen die Bergiftungs - Spmptome plöpfih, während 
fi das Indivivuum im vollen Genufe der Gefunppeit befindet, indem bie 
tmeiften giftigen Gubflangen ifre Wirkung fogleih hervorbringen und nicht, 
mie man fonft zu glauben pflegte, eine Zeitlang unthätig bleiben. Es wird 
zwar verfihert, daß Giftpilze fih vierundgwanzig Stunden im Magen be- 
finden können, ohne irgend einen Einfluß auf den Körper zu äufern; indeſſen 
bilden ſolche Fälle nur einzelne Ausnahmen von ber allgemeinen Regel. 
Daffelbe gilt von thierifchen Giften, wie 3. B. den in Deuiſchland fo beliebten 
Bürften, die oft giftige Ingredienzien enthalten. Die Wirkung der tödtlichften 
Gifte wird nicht felten durch gewiſſe körperliche Zuftände verzögert umd zu⸗ 
teilen ſelbſt gänzlich aufgehoben. So ſchwächt ber Schlaf die Wirkungen des 
Arfenits und die Trumfenheit die des Opiums, und Krankheiten nentralifiren 
oft die Närfftien Giftmittel. Für die Dyfenterie und den Starrframpf (tetamus) 
iR Opium in Gaben verfchrieben worden, die einen Befunden unfehlbar ge 
tödtet Hätten, und Ealomel (Merfurs Sublimat) wirb mitunter, wie Johnſon 
in feinem Werke über tropifche Krankpeiten bemerft, alle Biertelftunden Ther- 
Töffelweife eingenommen. Dagegen giebt es auch krankhafte Zuflände, bie 
die Wirkung des Opiums und die giftigen Eigenfhaften des Arſeniks im ho- 
den Grade verflärken; Erſteres if bei apoplektiſchen, Letzteres bei Unterleibs: 
Beſchwerden ver Fall, und die Kenntniß dieſer wichtigen Thatſache if es, bie 
den wiſſenſchaftlich gebilpeten Arzt von dem routinirten Empfrifer unterfcheibet. 

Die Bergiftungs- Symptome treten gewöhnlich innerhalb einer Stunde 
nach dem Genuß der Speilen ober der Medilamente ein, die eine ſolche Wir- 
fung hervorbringen; wenn alfo dergleichen Spmptome erft mehrere Stun. 
den nach dem Genuffe feter oder flüffiger Speifen erfolgen, fo fann man 
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(unter Borbepalt der oben erwähnten Ausnahmen) mit Sicherheit behaupten, 
daß fie aus einer anderen Duelle entitchen. Die Unfenntniß dieſer Regel ver. 
feitete im Jahre 1810 mit nur ben großen Haufen, fondern au manche 
Aerzte, den plöpfichen Tod des Kronpringen von Schweden dem Gifte zugu- 
ſchreiben; der Verdacht fiel auf feinen Leibarzt, Doftor Roffl, und die Wuth des 
Bolles flieg zu einer ſolchen Höhe, daß er aus dem Lande flüchten mußte. 
Eine genaue Unterfuhung diefes Falles beweiſt, daß Roſſi unfhuldig war und 
daß der Prinz nicht an Gift, fondern am Schlagfluffe farb; vor feinem Ab- 
leben hatte er feit vier Stunden weder fehle noch flüffige Speife zu fih ge 
nommen, und es giebt fein befanntes Gift, das fo fange untpätig im Magen 
ruhen könnte. Die Obduction beflätigte biefe Anfit und feßte es außer allen 
Zweifel, daß ber Tod des Prinzen durch einen apopleftiihen Zufall herbeige- 
führt wurde. 

Die Wichtigkeit diefes Punktes, wo das Leben eines Unſchuldigen auf bem 
Spiele ficht, erhellt unter Anderem aus folgendem Beifpiel. In Branfreich 
beſchuldigte eine ad jaͤhrige Frau ipren gleichfalls bejahrten Mann, ihr Arfenit 
beigebracht zu haben, und händigte zum Beweis ihrer Auflage einen mit grob 
pufverifirtem Arfenit gefüllten Napf und einige Speifen ein, die ihr Mann für 
fie bereitet haben follte, Wie es fi bei ber chemiſchen Unterfuhung ergab, 
waren die Speifen ſtark mit Arfenit verlegt, und ber Angeklagte wurde, feinem 
bebarrlihen Leugnen zum Troß, gefänglich eingegogen. Die Grau hatte den Ruf 
eines jähzornigen Temperaments und erzentrifhen Charafterd, und war mit 
byſteriſchen Zufällen behaftet, die fogar in temporären Wahnſinn ausarieten; 
wie es fcheint, nahm man jebo hierauf feine Rüdfiht. Unterdeſſen verlieh 
fie das Bett und brachte acht Tage in volllommenem Wohlſeyn zu, ohne eine 
Spur der Vergiftung zu jeigen; am neunten Tage aber verfiel fie in Raferei, 
beging während des Parorpamus bie unfinnigfien Handlungen und flarb am 

"Tage darauf. Aus der Dbduction des Körpers ſtellte es fih zur Genüge her- 
vor, daß fie an den Wirkungen des Arſeniks georben war, da man das Gift 
in bedeutenden Quantitäten im Darmlanal antraf und in dem Magen und in 
den Eingeweiden bie gewöhnlichen fraufpaften Erfpeinungen wahrnapm, die 
mit dem Gebraud des Arſeuiks verbunden fine. Trotz deſſen leugnete ber 
Gatte noch immer, ihr das Gift beigebracht gu haben, aber feine Berficherun: 
gen wären unbeachtet geblieben, wenn das Zeugniß fundiger Aerzte ihn nit 
geretiet hätte, Da er nämlich ſchon feit acht Tagen in gefänglicher Haft und 
von allem Berfehr mit feiner Frau abgefhnitten war, fo mußte er ihr das 
Arſenil acht Tage vorher gegeben haben; bie Frage war alfo, ob das Arſenil 
fo lange im Körper verbleiben könne, ohne den Top herbeizuführen, oder ob 
feine Tpätigkeit eine Zeitlang gehemmt und dann erneuert werben fünne? 
Die Sachverſtändigen erflärten dies für eine Unmöglichkeit, und er wurde 
daher freigefprochen. 

Es hat fih nicht felten ereignet, daß man ärzilihe Mirturen ober 
Pulver in böswilliger Abfiht mit giftigen Präparaten vertaufge hat, ob» 
gleich dieſes wiſſenſchaftliche Kenntniſſe vorausfegt, die man Verbrechern der 
niedrigfen Maffe nicht zutrauen würde. Der Richter Alderfon erzäpft den 
Ball, daß ein, Apotheker einen Trank zubereitete, ten ein Anderer mit Gift 
verfeßte, um den Kranken zu tödteh, füc den die Mirtur befimmt war. Der 
Patient, dem der Gefhmad der Arznei mißfiel und der eimas Berbächtiges 
daran zu bemerken glaubte, ſchickte fie dem Apotheker zurüd, und ba Lepterer 
die Ingrevienzien bes don ihm bereiteten Tranfes fannte und dem Kranfen 
die Unfhäplichfeit derſelben bemweifen wollte, fo tranf er ihn felbft aus und 
farb bald darnach. Auf diefe Art wurde er alfo das unbewußte Werkzeug feines 
eigenen Todes, aber obgleich der Trank für einen Anderen beſſinumt war, fand 
man bo ben Giftmiſcher des Mordes ſchuldig. Diefer Vorfall enthält eine 
ernfie Warnung für Aerzte, die, wie es zumeilen geſchicht, ſich bei Bergif- 
tungs-Prozeffen erbieten, ihre eigenen Mirturen einzunehmen, um dem Gr- 
richtehof einen praftiihen Beweis iprer Unſchädlichkeit zu geben. Eine ſolche 
Probe if durchaus unnötpig, ba etwaige Zweifel weit fiherer und gefaprlofer 
durch eine hemifche Unterſuchung zu löſen find. 

Bei gewillen Magen» Krankpeiten haben bie Spmptome eine farfe Aehn⸗ 
licpleit mit benjenigen, bie durch Arſenik entfichen — um fo mehr, als fie 
gewöhnlich nah dem Genuffe von Medifamenten ober Speifen eintreten. 
Daffelbe findet auc bei Affeclionen des Gehirnes ſtatt. Eine äftlihe Dame 
nahm einft brei Gran eines von ibrem Arzte verihriebenen weißen Pulvers; 
etwa zehn Minuten fpäter wurbe fie von einer Lethargie ergriffen und flarb 
im Laufe einer Stunde. Die eingenommene Mirtur war nit Morppium, 
fondern Duinin, und ed ergab fih aus der Obduction bes Körpers, daß bie 
Kranke am Schlagfluß geflorben war; es ift jedoch wahrſcheinlich, daß ihr 
Tod zunähfi dur das Duinin veranfadt wurde, da diefes Dittel eine ſtarke 
Wirkung auf das Gehirn ausübt. — Ein anderes Beifpiel if das einer Frau 
von ſiebenunddreißig Jahren, die fih allem Anfchein nad ber beften Gefundpeit 
erfreute und nur über Teichten Kopfſchmerz Magte; unmittelbar nach bem 
Grüpftüd wurde fie von heftigem Erbrechen befallen, welches eine halbe Stunde 
anhielt und mit iprem Tode endete, Auch hier fonnte man eine Vergiftung 
argwöhnen; es erwies ſich aber, daß eine Hirnkrankheit im Spiele war. Ob— 
gleich es alfo gegründeten Verdacht erregt, wenn eine Perfon glei) nach ber 
Maplzeit von Erbrehungen und Magenſchmerzen ergriffen wird, fo muß man 
ſich doch hüten, ein entſcheidendes Urtheil auszuſprechen; nur die Obduction 
der Leiche oder die hemifche Analpfe ber im Magen befinblihen Subſtanzen 
fönnen bier ald unumflößliche Beweiſe dienen. 

Man kann ferner mit ziemlicher Sicherheit eine Vergiftung annehmen, 


mo fi bei mehreren Perfonen nah dem gleichzeitigen Genuſſe derelher 
Speifen oder Medikamente ähnlihe Spmptome äußern; doch ift aud vi 
Evidenz nicht unbebingt gültig, eben fo wenig als bie, wo eines der Indididen 
eine größere Duantität der vergiftelen Subftangen genoffen hat, als bie ar. 
deren. Wie Bonnet erzäplt, aßen einft mehrere Verfonen von eimer mi 
Arſenik verfepten Speife, und während diejenigen Rarben, bie nur wenig gr. 
geffen hatten und ſich nicht erbrachen, genafen die, welche viel gegeſſen und i4 
darauf übergeben hatten. Ein Gall, der fih in London während ver Cholti 
zeit ereignete, beweiſt, daß, obwohl man in der Megel eine Bergiftung ı. 
nehmen darf, wo mehrere Perfonen fogleih nad dem Eſſen erfranten, 14 dus 
Umflände giebt, wo die Bergiftung nur fgeinbar if. Bier Mitglieder rin 
Bamilie, die in häuslichen Unfrieden lebte, fepten ih in völliger Gefung; 
zu Tiſche nieder; bald nachder wurden Bater, Mutter und Tochter von plig 
lichem Boniren und Durchfall ergriffen. Die Ausleerungen waren mit Ag 
gefärbt, während die Bläue der Haut fehlie, bie als ein Zeichen bösartigen 
Epolera betrachtet wird. Zwei von ben Patienten unterlagen, und der Sch, 

ber mit feinen Heltern gefpannt war und allein von biefen Spmptemen fen 

blieb, wurde beſchuldigt, fie vergiftet zu haben. Es fand eine fhrenge Mair. 

ſuchuug fatt, aber das Zeugniß der Aerzte bewies, baß jene beiden Jadididern 

wirllich an per Cholera geftorben waren, und daß fein Grund vorfanen fry, 

ihren Tod ber Bergiftung zuzuſchreiben. 

Es erhellt aus diefen Notizen, daß man vor Allem einen Icharın Erst, 
ahtungsgeit und genaue Kenntnig der Thatſachen befigen muß, um A; 
zu beurtheilen, wo das Leben und bie Epre eines Unſchuldigen von den yı. 
ringfügigfien Umftänden abhängen. Das Studium ber gerichtlichen Midizin, 
das im unferen Tagen fo große Kortfchritte macht, wird daher immer went, 
behrliher, bamit die Behörden — es mögen nun Richter oder Griämorme 
feyn — ſich nit durch Unmwiffenpeit, Boruripeil oder das Geſchrei ber Meng 
zu Schritten hinreißen faffen, die fie einer ſchweren Berantwortlichkeit ausirtım, 


Mannigfaltiges. 


— Mehmed Ali’s Abvanfung. Mehmed Ai if im Begrif, vom 
politiſchen Schauplag abzuircten, auf welchem ex feit 38 Jahren eine für hie 
Geſchichle des Drients Überaus wichtige Rolle fpielt. Mitten in der tmurign 
Berwilderung des türfifhen Stammes und des Mupammedaniaus ükr 
haupt, ber in unferer Zeit laum einen großartigen Eparafter aufm 
hat, fland er da als ein Negenerator feines Volles und als ein Mann, ie, 
obwohl aus nieberem Stand hervorgegangen, feinem Zeitgenoffen, dem Eu. 
tan Mahınud, wie jedem anderen muhammedaniſchen Hertſcher, am Fähiglen 
wie an Kraft zum Negieren weit Überlegen war. Allerdings find im feinem 
Charakter mehr noch Schlauheit und Härte vorberrfgend, als biejemigen 
Eigenfchaften, die wir Europäer ald Negententugenden bezeichnen; aber ohne 
feine Schlauheit würde er fid gegen die Politik des Divand, dem es um 
ſelbſtändige KöpfP unter den Paſchas gar nicht zu ihum if, nicht haben halten 
fönnen, und ohne feine Härte würden alle die großartigen Berbifferungen, 
beren Hegppten jegt fih rüpımen fann, würden feine Kanäle, feine Baumpflaz- 
dungen, feine Baummollene, Zuder» und anderen Anlagen nicht entftanken 
fepn. Der Sprit, den er gegenwärtig gethan, fleht nod als ein unerflärter 
inpfteriöfes Ereigniß da und ſcheint mit ber bisherigen Energie feiner Hant- 
Tungen nit in Einflang zu bringen. Erwägt man jedoch, auf meiden 
Gipfel der Macht Mehmed Ali vor vier Jahren land und wie er feitbem von 
ber Rolle des mächtigſten Beherrfchers und Neformators des Drirmis, vie 
ihm nad den Schlahten von Konieh und Nrsbi übertragen zu ſeyn fies, 
du der eines untergeorbneten, kaum noch in feiner Nachſolge aefgerien 
Bafallen der Pforte wieder herabfieigen mußte, fo fann man fid wohl 
erllären, daß dadurch feine Körper» wie feine Geiſteskraft unprilker ge» 
broden wurde, Ju Folge der ihm durch die europäiſche Duatnuel: 
Allianz auferlegten Üriebensbedingungen und durch ben Hattikerif bes 
Sultans vom 13, Februar 1841 Pat er nicht bloß die Herrſchaft in dem ter 
Pforte wieder zugefallenen Sprien, fondern auch zum Theil die in dem ihm 
verbliebenen Aegppten verloren. Gin Ferman Abdul» Medfchid's belagt aut 
brüdlih, daß die Paſchas vom Hegypten, obgleich ihnen die erblige Regie 
zungs-Rachfolge zugeſtanden fep, doch auf einer Linie mit den übrigen Bıkrea 
ber Pforte fänden und von biefer wie alle anderen Provinzial » Gouperrere 
angelepen werben würden. Alle Bermwaltungsgefege, die der Sultan mläh, 
follen auch auf Argppten Anwendung finden, bie Steuern nur im feinem Rs 
men erhoben werben, und der vierte Theil berfelben fließt feit dem Zahre IS 
als Tribut in ven Schaf des Sultans. Bergebens glaubte Mehmed Ali ft 
durch Lift, bie er in früheren Fällen der Pforte gegenüber mit ſolchem Erfolz 
angewandt hatte, dieſen läfigen Bedingungen entyiefen zu können. Ban 
ihm doch auf fogar das Werkzeug feiner Größe aus den Händen genommm' 
Sein Heer, früher 60,000 Dann ſtark, wurde auf 18,000 Mann redugirt, und ia 
biefem Heere wie in der ägpptifden Flotte fleht die Emennung aller Stat 
Difiziere dem Sultan zu. Es mußte dies den Mann, der fih gerühmt Yalıı. 
noch niemals einen Schritt zurüdgethan zu haben, ven ®reis, der fich zu al 
und zu ſchwach fühlt, um noch die Wieberkehr des erloſchenen Glanzes zu © 
leben, felbft in feinem Gemüthe tief verlegen, und fo ſehen wir ihn jeßt — 
augenfheinlih gemüthstrant — nad Mekla fi zurüdzichen, um dort in 
zeligiöfer Beſchaulichkeit ein wildbewegtes Leben zu befchließen. 
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Perfien. 


Chobzfo über das perfiiche Theater. 


Alerander Ehodzto, eim Pole, der fih lange Zeit in Perfien aufgehalten 
und im 3. 1842 unter bem Patronate der englifhen Geſellſchaft zur Ueber» 
fegung und Heransgabe orientalifcher Werke (Oriental Translation Fund) eine 
Sammlung von Boltsliedern der Perfer, der Turfomanen, ber Tataren von 
Aftrahan und der Kalmücken herausgegeben, erzählt von dem perfifchen Theater 
in einem ber letzten Hefte ber Revue Independante Folgendes: 

Dan weiß zwar in Europa, daß die Perfer eine Art dramatifcher Porfie 
befipen, daß „in dem glänzenden Grunde des Refles, In welchem die unfiht- 
bare Henne Unka die Eier der Pracht und Breigebigkeit legt, auf der gol 
denen Achfe, um die fih die menfchlihen Größen brepen’‘ *), nämlih an 
dem Hofe des Schade, „Strebepfeller an das Dad des Staates reihen und 
Heine Schmudfahen an dem faiferlihen Steigbügel hängen‘, nämlich bie 
Ehans und Begs, die es Übernehmen, Schaufpiele aufführen zu laffen, wie 
8 ihre Standesgenoffen in Europa ja aud zu thun pflegen. Bas ſedoch bis 
der bie Reifenden Über das perfiſche Theater berichtet haben, if fo ungenau 
und allgemein, daß daffelbe fogar den Orientaliften faum feinem wahren Weſen 
nad belannt fepn möchte. 

Id bin im Stande, gründlicher und weitläufiger darüber zu ſprechen, da 
ih mid an Ort und Stelle viel damit beſchäftigt habe. Ih habe Trauer: 
ſplele gefehen, oder, wie fi meine Freunde in Mupammed auspräden würden, 
„mid in ben Spiegeln gefpiegelt, deren glänzende Oberfläde von dem Hauche 
der Traurigkeit getrübt if‘. Ih Hatte komiſche Schaufpieler in meinem Sole 
und wurde von ihmen bas Leitpferd (Piſchaheng) genannt, das, die Gloden 
ſchüttelnd, die an feinem Palfe Hängen, ihre Karavane in den fidheren Hafen 
führe. Ih beſchäftigte zuweilen einen Dichter, oder im perfiihem Stpl: ich 
beftrich das Ende des Seidenfadens mit Wachs, damit er bie Perlen feiner 
poetifden Schäge, eine nad der anderen, leichter anfreihen könne; ja es warb 
mir fogar die Ehre zu Theil, den Leichenzug der heiligen Imame anzuführen 
oder, mie wir und bürgerlih ausdrüden würden, auf meine Koſten Trauer 
fpiele aufführen zu Taffen. 

Die Kenntniß der perſiſchen Theaterſtüde iſt nicht ohne Wichtigkeit für 
das Stubium der Geſchichte des europäiſchen Drama’s. Sie erinnern am die 
Iprifhen Dramen ber Oriehen, vorzäglih aber an die Mpflerien des Mittels 
alters, und es werden bie perfifchen Luſt⸗ und Zrauerfpiele nicht beſſer ber 
zeichnet werben föunen, als wenn man fie Barcen und Mpflerien (epistolae 
farsitae , mysteria) nennt. Das europäiſche Publifum fann noch in dieſem 
Zahre am 10tem und I2ten des Monats Moharrem in Teheran eben ſolche 
Stüde fehen, als fie zur Zeit Karl’s des Kühnen in Franfreih und Deutfd- 
fand aufgeführt wurden, und die Befhreibung der Mpfterie von Pierre Grin 
goire in Bictor Hugo's Notre-Dame paßt in Bezug auf den Eparafter des 
Stüds und die Scenerie eben fo gut auf eine perſiſche Tragödie. Zuvörderſt 
ift es nicht weniger aftatifh als mittelalterlih, daß Keiner von Allen, die zur 
Abfaſſung oder Aufführung eines Stüdes mitwirten, weder der Dichter, noch 
die Schaufpieler, noch felbft die Verläufer von Eßwaaren oder Getränken, 
irgend eine Bergütigung annehmen. Denn in Perfien gilt es für ein ver 
dienftliches Berk, dem Bolfe ein Schaufpiel zu geben; der Unternehmer förbert 
dadurch das Heil feiner Seele, und die Scenen, die er aufführen läßt, find 
eben fo viele „Ziegel, die er hier unten brennt, um feinen Palaft im Himmel 
aufzubauen”. Unter biefe frommen Beweggründe mifhen ſich zuweilen auch 
weniger erhabene. Die Reihen und Bornehmen vermehren durch dieſes Mittel 
ipren religiöfen und pofitiihen Einfluß, wie fi die römifchen Prätoren und 
Aedilen der munera bebienten, um zum Konfulat zu gelangen. Aud ber 
Befriedigung der Eitelkeit bieten dieſe Schaufpiele ein weites Feld. Sie liefern 
dem Unternehmer die beſte Gelegenheit, feinen Reichthum an Evelfeinen, 
Shawls, Eoflbaren Stoffen und Gefhirren vor dem Publikum zu entfalten 
und „die fetteften Maufwürfe aus ver Höhle feines Harems’’ dem Volle vor- 
zuführen, die fonft ungefehen und unbemwundert ewig in der Berborgenpeit 
ihres Schloſſes geblicben wären. Zumeilen fommt ed au vor, daß, wer 
ein Schaufpiel giebt und nicht hinlänglich mit Kofümen und Geſchirren ver⸗ 
ſehen ift, dieſelben von feinen Freunden entlehnt. Eben fo lieh au in Rom 
Lucullus einem feiner Freunde, der eine bramatifche Vorſtellung veranfaltete, 





*) Dieter Ausbrüde bedienen ſich bie perſiſchen Kanpleien bei der Abſaſſung der Germane 
und anderer offiziellen Papiere. 


fünftaufend phönigiihe Purpurmäntel. Bei ber berühmten Aufführung, bie 
Mirfa Abul Haffan, ehemaliger Geſandier in Paris, im Jahre 1833 in Bolge 
der Genefung feines Sohnes erefutiren lieh und die vierzehn Tage dauerte, 
ſah ich diefen perfifchen Lucullus zur Anfiht des Publikums achtzig Kaſchemirs 
und Juwelen im Werthe von ungefähr drei Dilkionen Franes auaftellen. Die 
glängenpflen Koftüme ber großen Oper in Paris würden der beau monde in 
Teheran werihlofer Plunder feinen. 

Dre Dichter lebt auf Koften des Entrepreneur. Wir werben fpäter 
feine Functionen näher fennen lernen und und erſt über die verſchiedenen 
Gattungen ber dramaliſchen Poeſie unterrichten, die in Perfien gebräud- 
lich find, 


1. Temacha, Farce, Poſſe. 


Sie wird von den Lutp's, einer Art von Jongleurs, impropifirt. Es 
find dies die einzigen Muflfer und Tänzer von Profeffion, die es in Perfien 
giebt. Sie führen Bajaderen, DMarkifheier und, wenn ihre Truppe auf 
Bollfändigfeit Anſpruch machen will, auch Affen und Bären mit fih, von 
denen fie bei ihren Späßen unterlüßt werden. Da es bier darauf anfommt, 
den großen Haufen zu amäfiren, ſuchen bie Luty's durch derbe Witze und per» 
fönlihe oder lokale Anfpielungen Lachen zu erregen und durch — gelind ge— 
fagt — unanfländige Geberben die Leidenſchaften zu erwecken. Indeß habe ich 
doch einige fehr ſpaßhafte Stüde diefer Art gefehen, und will, um eine Idee 
davon zu geben, den Gang einer folgen Temada erzählen. Die Aehnlichkeit 
mit dem, was und von den Darftellungen des Thecpis und Mufarion über- 
Tiefert wird, if nit zu verfennen. Die Schaufpieler der älteften Griechen 
beſchmierten fih mit Beinhefe; die perfiihen Komiker befireuen fi mit Mehl. 
Der Stoff der Temacha's if immer aus dem Landieben genommen, wie fi 
aud die fabulae atellanae der Römer ftets in demfelben beiwegten. 

Bir faffen das Sujet einer Pole, betitelt: die Gärtner, folgen, ſchicken 
abeg voraus, daß natürlich das Weſen derfelben mehr in ber Action, als in 
dem Inhalte befteht. 

Das Theater fol einen Garten vorflellen. Dan befindet fih mitten im 
Sommer. Zwei Gärtner erfcheinen in paradieſiſchem Koftüm, ohne alle 
andere Bekleidung, als ein Städ Schaffell um bie Hüften. Der Ältere print 
Bagpr, if reih und Bater eines fhönen Mädchens, das er in feinem 
Gpnäceum verborgen hält. Der jüngere, Nedſchef, if arm und liſtig. Das 
Gehpräh beginnt, indem jeder die Melonen feines Gartens preifl. „Das 
Fleiſch der meinigen”, fagt Bagpr, „macht ben weißeften Zuder vor Eiferfucht 
erblaffen.”” — „Die fammetne Rinde ber meinigen”, fagt Nedſchef, „fühlt ſich 
fo zart an, wie ber Flaum, der die Wange einer funfzehnjährigen Schönheit 
bededt.“ Der Streit fpinnt fih fort in der Weife der theofritichen Schäfer 
und enbigt mit einer Schlägerei. Redſchef's Fauftſchläge fiegen; man fließt 
Brieden, und Bagpr proponirt feinem Nachbar, „den Brand der Zwietracht in 
den Wellen jenes Tranke zu löſchen, den ber Prophet verboten. — „Zrinfe 
du immer das Blut erlegter Kämpfer, ich trinke das der Traube.” Bagpt 
nimmt ed auf fih, alle Koften des Mahles zu tragen. Nedſchef läuft davon, 
um Wein zu holen; Bagpr ruft ihn zurüd und empfiehlt ihm, ja nicht den 
Hammelbraten zu vergeffen. Redſchef gebt, Bagyr ruft ihn wieder zurüd und 
trägt ihm neue Gerichte auf. Kaum ift er fort, fo ſchreit ihm der unerfättliche 
Gaftgeber von neuem nad. Er will umfinfen vor Müpigkeit, und doch Tann 
er der lodenden Berfuhung nicht widerfiehen, fih immer wieder Aufträge 
geben zu laſſen. Endlich faßt er einen herzhaften Entſchluß, ſtopft fi, mie 
Ulpffes, die Ohren zu und rennt aus Leibesfräften davon, Bagpr, der allein 
zurädgeblichen ift, bereitet ſich mit Ernſt zu dem bevorflehenden Maple vor. 
Er mat die ritwellen Waſchungen und parobirt überhaupt bie religiöfen Ge 
bräude der frommen Mufelmänner. Die Scene endigt mit dem Banfıt, das 
Redſchef durch Buitarrenfpiel erheitert und auf dem von beiden Nachbarn fehr 
viel getrunfen wird. Die Gemandiheit der Schaufpieler und das Komiſche der 
Scene beflehen nun darin, daß alle Epmptome des zunehmenden Rauſches 
vollfommen nachgeahmt werben. Im Perfien, wo feine öffentliche Schenfen 
erifiren und das Bolt fehr nüchtern if, muß eine folde Darfiellung bas 
Publitum fehr befufiigen. Bagyr fällt endlih in Schlaf. Redſchef, deſſen 
ganze Betrunfenpeit nur die Binte eines Berliebten war, holt fih raſch das 
junge Mädchen und befingt vor ihr feinen Sieg. — 

No intereffanier als die Temacha ift in bem komiſchen Genre das Kara- 
geiiz (das ſchwarze Auge) oder das Marionettenipeater. Diele Art des Schau- 
fpiels if in Perfien national und fon im früheften Altertum dort befannt 
geweſen. In Europa hat man bie Rationalpramen ver verſchledenen Bölter 
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mit einander verglichen, und gefunden, daß bie Helden ber Puppenihpeater 
immer treu den Bolfscharafter perfonifizixten, doch in gewiſſen Punkten alle 
einander gleihen. Sie lieben Tämmtlih die guten Dinge dieſer Erde, effen 
und trinken viel und find nicht bös. Nur den Heros ver englifhen Marioneiten 
muß ih audnehmen, der einen DMitfpieler nach dem anderen, erfi feine Frau 
und zulegt ven Zeufel, umbringt. 

Der perſiſche Bolkaheld Heißt Ketschel Peblevan (ver Fable Helv). Er 
bat fein eigenthümliches Koftüm, aber ber Kahlkopf if fein unmwandelbares 
Atribut, mie ber Budel das des Polihinell. In feinem Charakter gleicht er 
den italiäniihen Harlelins; was ihn aber von allen Hanswürfien der Welt 
unterfcheidet, in feine gelehrte Bildung und feine volfommene Heuchtlei. 
Ketſchel Pehlewan it Frömmfer, Gelehrter, feld Dichter, wie es alle Welt 
in Verfien mehr oder weniger iR. Er täuſcht die Mollah's und macht ven 
Damen den Hof. 

Mir theilen eine Probe feiner weltmänntichen Rlugbeit mit. 

Ketfchel Pehlewan Aellt fh einem Achond (einem religiöfen Oberhaupt) 
vor. Schon bie Art, mit der er ſich vorfiellt, erregt die Heiterkeit des Publi« 
fums. Riemand würbe ihn erfannt haben, wenn er nicht fahl geweſen wäre, 
denn feine äußere Erſcheinung if fo fehr die eines frommen Mufelmanns, das 
er einem Scheich ul Islam, oder Erzmollap, zum Modell hätte dienen können. 
Er thut nichts, als feufzen, beten und Berfe aus dem Koran zitiren. Der 
Achond fühlt ſich erbaut durd die Gegenwart eines ſolchen Gaſtes. Beide 
beten mit Inbrunft, Ketichel fängt ein geologiiches Geſpräch an: er fennt das 
Geſetz und die Tradition, er weiß zu ergäblen, rezitirt Legenden und vermeilt 
mit befonderer Gründlichkeit bei allen Stellen, die die Vorzüge der Jehnten 
und den Segen der Almofen fchilvern. Es leben die Almofen und der Zehnte! 
Der Achond ift emtzücdt, Aber dies ift noch nicht Alles. Keiſchel if auch 
Dichter; mit glühenden Farben malt er die Freuden, bie einft der heiligen 
Mufelmänner warten, er befingt das Paradies mit feinen Gelagen, feinen 
dimmliſchen Weinen und feinen Huri’s. Der Achond ſchwelgt in biefen Phan- 
tafieen; unfere beiden Deiligen vergefien ſich, fie finden ſchon den Vorſchmack 
des Paradiefes, laſſen Roſenkranz und Koran fallen, tanzen, trinken und be 
raufchen ſich. Wer die Sitten des Drients fennt, wird fi leicht die Äußerft 
lomiſche Wirkung vieles mufelmännifhen Tartufe vorfiellen fönnen. 

Ketſchel Pehlewan ift bie Perfonification bes Volles in der Provinz Iran, 
bad an Kultur feinen Nachbarn weit überlegen if, aber feit dreizehn Yabr- 
hunderten von fremden Stämmen unterjoht wird. Es bewahrte das Gefühl 
feiner geifligen Ueberlegenheit, konnte ſich jedoch nie aus feinen Feſſeln befreien 
und nährt darum im Herzen einen verfiedten Wiverflanb gegen feine Herren, 
der in Heucelei ausarten muß. Mit Geduld, Gewandtheit und Pi, wie 
Keiſchel Pehlewan, befiegt es endlich feine Befieger. Die muhammedaniſchen 
Apoftel, die tatarifchen Chan's, Alle hat es verweichlicht, Allen feine Sitten, 
feine Sprache und Literatur aufgebrungen. Die Eroberer find mit dem unter» 
jochten Volle verſchmolzen; heute betet, trinkt und fingt man bei einander, 
furz, man lebt heute, wie Ketfchel Peblewan. Schluß folgt.) 


England. 


Das junge England. 
(Stluß.) 


Bas den Helden des Romans felbft betrifft, fo ſchmeichelt dieſe Kopie dem 
Bern Simpihe, von dem fie genommen ſeyn foll, wenig. Coningebp ift ein 
fhöner nnd guter junger Mann, von feinen Freunden geliebt und bewundert. 
Der Berfaffer rühmt ihm uns als einen hervorragenden Menſchen, und wir 
find gezwungen, ihm aufs Wort zu glauben, aber er zeigt feine Meberlegen- 
heit nur einmal in feiner Gewandtheit auf einer Jagdpartie. Auch rin aus: 
gezeichnetes Gedächtniß muß man bei ihm vorausſetzen, denn in allen ernflen 
Belprächen, unter die ihn der Autor miſcht, ſpielt er den Ärager und muß 
augenscheinlich die Lehren feiner Sekte aus ben gefammelten Antworten au» 
fammenfegen. 

Dies wären die Perfonen, in denen Herr d'Jeraeli feine Lieblings » Ihren 
und feine Antipatbieen verlörpert hat. Man firht wohl, daß er mit feinem 
Bude bie Partei Sir Robert Peel's empfindlich geißeln wollte; aber kann 
man behaupten, daß er fein eigenes junges England der Satire unerreihbar 
pingeflellt habe? j 

Bir fuhen jegt den Autor auf dem Terrain auf, auf dem er ſelbſt, ge 
rüftet mit feinen Theoricen, den Angriff erwartet. — Serr D’Isracli hat, es 
if nicht zu leugnen, im Goningsbp eine große Arage angeregt, Er unter. 
fucht: was ift der Torpidmus im unferen Tagen, und welcher Zukunft gebt 
er entgegen? Es if ein Verdienſt, dieſe Fragen aufgeftellt zu haben; fie ge» 
bören unter diejenigen, die man nur ausſprechen darf, um über ganze Zu- 
fände Licht zu verbreiten. j 

Die Parteien in den franzöfifhen Kammern bieten bei weitem nicht die 
Ierriffenpeit und Feindfeligfeit der englifhen dar, und die vereingelten Gruppen 
von Anhängern eriremer Meinungen feinen in ihrer Rleinpeit und Abge— 
ſchloſſenheit nut dazu zu dienen, daß fie den Franzofen zeigen, welche Abwege 
von der fiheren Beerfiraße zu vermeiden And. In Frankreich herrſcht eine 
Verſchmelzung der Parteien und eine lobenswerthe Uebereinſtimmung über 
die Fundamentalpunkte ver inneren Politif. In England dagegen iſt man nur 
über die äußere Politik einig. Im Innern ſtehen die mittleren Klaſſen der 
Ariſtoktatie gegenüber, die Handelsfreibeit dem Aderbaus Moncpol, die relis 
olöfe Emaneipation der privilegirten Kirche, endlich irländiſches Intereffe dem 


engliſchen. In diefem Zampfe treten neue Kräfte gegen alte auf, liberafe 
Joren gegen ungerechte Inftitutionen, ein eroberndbes Beer gegen ein dern 
ſchanztes. Eo if viel zu gewinnen auf der einen und viel zu verlieren auf 
ber anderen Seite, etwas aber muß gewonnen und verloren werben. © 
tpeilen fh die Kämpfenden in zwei Hauptlager; die Einen, die Reformiren. 
den, nennen fh Whigs, bis Anderen, die Konfervativen, Toried. im 
fie in der Oppofition, fo mögen fie Aireng der Rolle treu bleiben, die fie mit 
ihrem Parteinamen übernommen baben; gelangen fie aber zur Regierung, I 
werden höhere Anforderungen an fie gemacht; der politifche Horigomt ermeitert 
ſich, und der fonfervative oder liberale Gefichispunft muß fih dem nationale 
unterordnen. Sie follen die Prinzipien, die fie vertreten, mit den Maßregele 
vereinigen, die von dem Staats Intereffe dringend gefordert werben, um 
mũſſen darum jumweilen benjenigen Ideen untreu werben, um berentwillen $ 
zur Macht berufen wurden. 

Die Handlungsmweile des Staatsmannes, um den fi feit der Reform 
bie Torp+ Partei fammelt, war natürlich und leicht zu begreifen, fo lange ig 
berfelbe in der Dppofition befand. Das Manifeft, das Sir Robert Peel ıxı 
an die Wähler von Tamworth richtete, brachte die gemäßigten Reformer auf 
feine Seite und machte ipm Ford Stanley und Sir James Grabam geneigt. 
Indem er ohne Rüdhaft die vollendeten Reformen annahm und den meuen füh 
zu widerfegen verfprah, gewann er die ſchüchternen Liberalen nit weniger 
für ſich, als die beprängten Konfervativen. Dem Bhig- Miniferium nugien 
bie Rorderungen feiner Partei über den Kopf, die Beforgniffe der Zories zit, 
ten dieſe näher an einander, und Robert Peel wurde zur Leitung bes Staa 
berufen. Damals zählte er eine Majorität von hundert Stimmen. Sal 
aber wurde feine Stellung zu feiner Partei eine andere, Das Partei Inter 
durfte nur gelten, wenn ed mit dem Staats-Intereſſe Hand im Hand gins, 
Die Tories zerfielen in mehrere Äractionen, und wie bie Radifafen unter ten 
Bpigs, fo wurden hier die Ultra's gezwungen, mande Konzeffion zu maden, 
Daber ſchreibt fih das Miptrauen und die Zurcht, die fih ins Lager ber Som 
fervativen geſchlichen und Einige zu Beindfeligkeiten getrieben, Andere gegen 
ven Chef mit Kälte erfüllt haben, fo daß das Minifterium Peel in diticn 
Jahre zweimal in Gefahr war, geſtürzt zu werden. 

Es ſcheint au, als hätten vie Tories Recht, wenn fie Peel fürgieim, 
Immer wußte er bisber mit bewundernswürdigem Scharfblid den Moment ja 
entbeden, wo den Reformen, bie von ber Regierung verlangt wurden, zu 
dingt Fein Widerſtand mehr entgegengeſetzt werben fonnte, und alddald affem. 
modirte er fi benfelben mit großer Gewandtpeit. Als Repräfentant Orierrt, 
alfo bes abfoluteften Anglifanismus, bewirkte er bie Emancipation der Ratte 
lilen. Sobald die Neformbil unumgänglich wurde, fprac er für fie, nachden 
er fie big dahin mit der größten Dartnädigfeit befämpft hatte. Er if pur 
die Grundbeſitzer Miniſter geworden, aber er arbeitet fpfematifch an der Ber» 
ringerung der Laften, die auf ber englihen Induſttie rufen, und font in 
diefem Bemühen ſelbſt die Intereften derer nicht, denen er feine Nacht ver« 
danft. Nod vor ganz furger Zeit vertheidigte er die Berfafung ver kriſchen 
Kirche, wartete aber nur auf den Augenblid, wo er feine Meinung un 
Dandlungeweiſe in dieſein Punkte ändern konnte. „Wo alſo“, fragt Her 
v’isracli, „find die fonferpativen Prinzipien, von denen man uns fprad! 
Was will man konſerviren? Unſer Konfervatiamus Iniet verehrend vor ben 
Gormen und Worten, um fih den Schein eines Glaubens zu geben; in der 
Praris aber giebt gr der Leidenihaft und den Eombinationen des Augenblidt 
nach. Theoretiſch bebauptet er, daß Alles erhalten werben müffe, was beitcht, 
und handelt, alt ob von Allem, was beſſeht, nichts verteidigt werden fönne. 
Um folde Theorie und ſolche Praris zu verföhnen, fagt man, bas Partei, 
Intereffe müffe durchdrungen werben von dem bes Staates; aber dieſe Bar 
einigung ift prinziplos und der Vorwand faum hinreichend, bie Gemüther auf 
Augenblide zu verföhnen. Ind die Zerwürfniß unter den Tories wird dabei 
ſtets größer: aus ber Konſequenz ihrer Hantlungsweife geriffen, unter rinander 
und mit dem Führer zerfallen, alfo ohne gemeinihaftliches Ziel, können fe fh 
unter feine Fahne mehr ſammeln.“ 

Und in ver That, wie nachgiebig Sir Robert Perl fih gegen dir Dvpeis 
tion zeigt, fo hart iſt er gegen feine freunde. Seine ganze politifche Laufbahn 
zeigt, daß er unumfdränft regieren will. Er trat fehr jung in ben Staats 
dienft, verlieh aber bald feinen hohen Poften eines Gtaats-Secretaits von 
Irland, um in vem Unterhaufe die großen finanziellen Mafregelm anzuregen, 
bie feinen parlamentariihen Ruf begründeten. Darauf fam er mit bem Peryez 
von Wellington in das Miniferium des Lord Liverpool, trat aber aus, als 
derfelbe durch Ganning erfegt wurde, und erffärte, von nun an jede Minifier- 
ſtelle zurädzumeifen, wenn er im Unterbaufe einen Anderen über fich faben 
müßte,  Wirftih macht ihn Wellington, nah dem Tode Canning's und ver 
Abvanfung Lord Goderich's, zum leader (leitenden Minifter) der Gemeine. 
As aber die Reformbill diefes Amt abfhaffte, gab Peel feinen Freunden » 
verfichen, daß er nur als Premier an einem Rabinette Theil nepmen könne. 
Als folder fungirte er auch 1834 eine kurze Zeit, So lange die Tories is 
der Oppofition waren, löſte Peel feine Aufgabe als Parteipaupt mit glängenten 
Erfolge und brachte es dahin, daß manche Magregel des Wpig- Minifteriums 
vom Unterhaufe völlig zurüdgewielen wurde. Sept aber fehen die Toriet 
ihre Intereſſen von ihm verlaffen oder vielmehr feiner Willkür anpeimgegeben. 
„Bei ſolchem Stand der Dinge”, fagt Herr d’Ierarli, „mögen Die Epefs per- 
ſönlich ihre Rechnung finden, aber ihren Areunden fehlt die große Belohnung 
einer politiichen Partei für ihre Hingebung, nämlih die Nealifirung ihrer 
Meinungen.” Dieſe Belorgniffe beipäftigen vorzugsweile das junge Enz: 
land, aber, dürfen wir fragen, hat eo ſelbſt Die wahren Prinzipien Des Torpis- 
mus gefunden? Denn die anmaßenden, geiftreihen, aber nit bemeifenven 
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Behauptungen Toningaby's Können nicht alle Mitglieder des jungen Englands 
als den Ausdruck iprer Gedanken angenommen haben. Berner, Herr d’Israrli 
rügt es fo fireng, daß Peel die Interiffen feiner Freunde opfere, und er ſelbſt 
dringt dem Zorpismus Meinungen auf, die demſelben bisher völlig fremd 
waren. Er tabelt die Dandelspolitif Peel's und erlärt fi ſelbſt gegen ein» 
fipränfende Mafregein. In der Religion verlangt er unbebingte Toleranz, 
fogar die Trennung der Kirhe vom Staat, Er mat das Peil beider von 
diefer Trennung abhängig und hat nicht Worte genug, die jeßigen Leiter der 
anglitaniſchen Kirche zu fhmähen. „Heute“, fagt er, „gilt fein Priefter für 
einen würdigen Nachfolger der Evangeliften, wenn er nicht einen griechiſchen 
Autor edirt hat, und das erfle Erforderniß eines Schülers des heil. Paulus 
it es, Hofmeifler eines jungen Evelmannes geweſen zu fepn, der einen Univer 
ftätsgrad erlangt bat. Die Hauptbafis der Kirche mußte fo wahr fepn, als 
fie iR, wenn diefelbe bei der Ungulänglicpfeit ihrer gegenwärtigen Leiter ihre 
fchlerhte äußere Organifation bis jet erhalten konnte. Können ferner bie 
Radikalen oder die iriſchen Katholilen das Verhältniß der englifchen Ariftor 
fratie zur Staatekirche heftiger angreifen, als es Herr d’Israeli in folgenden 
Borten geiban hat? „Im der Beraubung ber Kirche” — fagt er, augen 
ſcheinlich in Bezug auf Heinrich VIII. — „iR der erſte Grund aller politiſchen 
und fommerziellen Beihräntungen zu ſuchen. Diefe Gewaltthat erzeugte eine 
fünftliche Ariftofratie, die fets davor zitterte, daß fie einmal ihre Beute werbe 
herausgeben müſſen. Um dieſer Neftitution vorzubeugen, benupte fie bie 
Leichtgläubigfeit des unaufgeflärten Bolles und ermedte den religiöfen Selten» 
geiſt. Die frommen Selten wurden die Prätorianer der ungerecht erworbenen 
Privilegien. An ihrer Spige regierte unfere Ariftofratie feitdem das Land; 
an ihrer Spige ftürzte fie Dpmaftieen und Kirden, änderte fie Parlamente, 
raubte Schottland feine Freiheiten und fonfiszirte das unglüdliche Irland.” 
Es it nit zu begreifen, warum Herr d'Jeraeli mit folden Ideen nit für 
Herrn Ward und die irifhen Katholifen ſtimmt und Robert Peel vorwirft, 
die Intereffen feiner Freunde zu verrathen. 

Es wäre grauſam, wenn man den Autor bes Eoningsbp zwingen wollte, 
über die nebulöien Allgemeinheiten Rede zu fteben, vie er für erhabene Ideen 
zu halten ſcheint und mit denen er die englifhe Politik regeneriren will. So 
hat er den bizarren Einfall, einen geheimen, allerwärts wirkenden Einfluß rines 
jũdiſchen Elementes auf die Geſchichke der europäiſchen Staaten anzunehmen. 
Sein Jude Sivonia, der die erhabene Miffion des jungen Englands aner- 
fennt, durchichreitet den Roman mit der geheimnißvollen Beierlichleit eines 
Propheten. Glaubt ferner Herr d'Joraeli die Welt mit einer Entvedung zu 
bereichern, wenn er erzählt, das alle Männer von Genie ipre größten Thaten 
in der Sturm» und Drangpsriode des Jünglingsalters vollbracht haben, und 
dies mit dem Beilpiele Hannibal’s, Napoleon’d, Richtlieu's, Pitt's, Inno⸗ 
cony' Il, und Anderer beweiſt? Sole Erinnerungen werden jepem Jünglinge 
das Herz ſchlagen machen, aber fie werben nirgends das Genie erweden, wo 
der göttliche Kunfe nicht ſchon leuchtet. Und dann, find Lord Stanley und 
Gladſtone nicht au fehr früh ſchon ausgezeichnete Männer gewelen, und war 
Robert Perl, als er feine berühinten Gimanz. Waßregeln vorfhlug, nit jünger, 
denn Bere d' Israeli, als diefer den Coningsbp fihrich* 

Bon einem Gedanken ſcheint Herr D’Israsli vorzüglich eingenommen, von 
ber Nothwendigkeit nämlich, die Geltung des Indivionums wienerberzuflellen, 
die großen Talente und Charaktere regieren zu laſſen, anftatt der Kaflın, die 
England unter fid teilen. Aus dem Dilemma zwiſchen der Prinziplofigleit 
der Zories und der Zerſtörungswuth der Wpigs, in weiches das Baterland 
gebannt fep, will er es durch das Zauberwort des jungen Englands reiten, 
Nicht den Ständen nämlich Tolle ferner die Macht überlaffen bleiben, fondern 
das Uebergewicht der Krone hergeftellt werden, nach ihm, der einzigen Gewalt, 
die feine erflufive Spmpatbicen habe. Wenn aber Herr d’Israrli die conflitutio» 
nellen Prinzipien befiehen läßt, was meint er mit folden Wünſchen zu Gunften 
des Königthums zu wirken? Mit Worten wird in England ber Abfolutismus 
nicht hergeftellt werden. Unfer Autor ſcheint folgende Gedanfenreipe in feinem 
Geifte zu verbergen. Die Hinderniſſe, zur Macht zu gelangen, find größer, fo- 
bald diefelbe ver Preis eines Kampfes kollektiver Intereffen ift, aber ficherer wäre 
das Gluͤd talentvoller Männer, wenn es in bie Hände eines einfihtsvollen Mo» 
narchen gelegt wäre, ald wenn es aus den zweifelhaften Kämpfen im Senate 
oder auf dem Forum bervorgehen müßte. Aber Herr v’}sraeli vergißt, daß 
felbA Eolbert das Vorrecht, der Wohlthäter Franfreihs für Jahrhunderte zu 
ſeyn, bei Ludwig XIV. durch hundert erniedrigende Dienfte erfaufen mußte. 
— Selbſt das iN nicht zu fürdten, daß cin begabter König dur den 
Mechaniemus einer Nepräfentativ» Berfallung zur Ohnmacht und Untpätigfeit 
verdammt werde. Das Beifpiel Georg's Il. und Ludwig Philipp’s lehrt das 
Grgentpeil. 

Gemäß feiner Anfichten von den Privilegien des Talents, zeigt Herr d' Je⸗ 
raeli nur eine Begeifterung für Perfonen. Die Sachen gelten ihm mur, infos 
weit fie von großen Männern vertreten werben, und dennoch macht er Sir 
Mobert Peel ein Verbrechen daraus, daß er die Torp- Partei init eilerner Hand 
beherrſche. Er fagt zwar, um dieſen Widerſpruch zu bemänteln: „Stellt 
einen Mann an die Spite einer Partei, ber Enthufiasnus erregt, und er 
wird der Belt Geſehe geben; if, wer dies göttliche Borrecht genießt, Haupt 
eines Parlamente, jo wird er feine Majorität verboppeln, Reißt aber ein 
ſolches nicht zur Bewunderung hin, fo werben ihm, troß alles einſtudirten 
Stolzes und aller affeltirten Würde, die Bergen und bie Geiſter fremd bieis 
ben!’ Solder ſchülerhaften Worte bevienen ih gewiſſe Toried, um ihrem 
Mißvergnügen über das Zeitalter der praktiſchen Staatsmänner, der trades- 
men (Krämer), mie fie fagen, Luft zu machen. Auch find wir überzeugt, daß 
Herr d’Israeli wohl weiß, mie der Enthufasmus nicht für alle politifhe 


Lagen pafle und mur in außergewöhnlichen Kriſen hervorgerufen werde, wo 
der Sturm der Ereigniſſe die Leidenihaften aufregt. 

Die Klagen der Toried gegen den berühmten Baronet entbehren fänınt- 
li der Gerechtigkeit; die Partei der Konfervativen — felbft, die ihr am beften 
zu dienen meinen, behaupten es — mus barauf gefaßt fepn, nah und nad 
ihre Privilegien zerfließen zu fchen, und es wäre eine unnütze Bemähung, in 
abfiraften Ideen eine chimaͤriſche Sanction für diefelben zu ſuchen. Im feiner 
Birkiamkeit, nicht in feinen Prinzipien, liegt jeßt das Weſen des engliſchen 
Konfervatismus, Seine Aufgabe if e6, den Sturm der liberalen Ideen zu 
dänpfen und immer nur nach Maßgabe der Dringligkeit der Umfläude nad» 
Jugeben, damit die unvermeidliche Umbildung der geſellſchaftlichen Berpältniffe 
nicht zu plötzlich und gefahrbringenb erfolge. Diele Taktik mit mweifer Bor 
ſicht und fharfem Blide zu üben, iſt die Miſſion des jegigen Minifteriums, 
und wenn ein Mann in England befähigt it, dieſe Miſſion zu erfüllen, fo if 
ed Sir Nobert Perl, ald ver fih Reiner befonnener und Reiner vertrauter 
mit den praktiſchen Intereflen Englands gezeigt hat. 

Doch auch die jungen, thatkräftigen, evelmüthigen Mitglieder der Torp⸗ 
Partei follen ihren BWirkungstreis haben. Sie mögen nit darauf denfen, 
wie fie das Miniſterium fürzen, ſondern, als Männer des Gedankens und ber 
weltverbefiernden Pläne, die Tendenzen ihrer Freunde läutern und aus den 
Borurtpeilen erheben. So werben fie einen mädtigen moraliſchen Einfluß auf 
das Land Üben und die weife Politil ihrer Leiter gedeihlich machen. 

Die Bpigs haben durch ipre Schwäche an Popularität verloren, während 
ih im Schofe des Zorpismus Beihüger der armen Klaſſen, wie Lord Aſh⸗ 
ley, und Reformatoren der Staatskirche erhoben, Zu den Lepteren gehören 
befonders die berüpmteren Mitglieder des jungen Englands, und, nad der täg · 
lihen Bergrößerung ihres Anhangs zu fließen, werben bald die barbariſchen 
Borurtpeile fallen, ‚deren Opfer noch heute bie Katholifen find, und die ver 
worrenen Berhältniffe Irlands einer günfigen Entfheivung entgegengeführt 
werben. Das jüngft gegebene Berfprechen Robert Peel's, eine katholiſche 
Univerfität in Irland zu gründen, und die wohlmollenden Ausorüde, in denen 
Lord John Manners dem DMinifter zu diefer Maßregel Glüf wünſchte, bes 
feitigen diefe Hoffnungen. 


Schweiz. 
Der Einfluß der Sonnenfleden auf die Temperatur der Erde. 


Seit einiger Zeit befihäftigen fi mehrere Aflronomen, unter benen Herr 
Gruitpuifen in Münden der befanntefte ift, mit der Erſcheinung der Fleden 
auf unferer Sonne und dem angeblihen Einfluß derfelben auf die Temperatur 
der Erbe. Sir William Herſchel war der Anfiht, daß, je größer die Anzapl 
der Fleden ift, deſſo mehr Wärme von der Sonne ausgeftraplt wird, Reurre 
Beobachtungen follen ein entgegengefegtes Nefultat geliefert Haben. Herr 
Deinrih Schwabe, Aftronom in Deffan, hat von 1836 bis 1843 die Sonnen. 
fleden beobadptet und ſowohl vie Zahl der jährlich bemerften Flecken als bie 
Zahl der Tage ohne Flecken notirt. Mit diefen Beobahtungen hat Profeſſor 
Gautier in Genf die mittlere Temperatur diefer Jahre an verfchiebenen Orten, 
namentlich die von Genf, Paris und dem großen Sanft Bernhard verglichen, 
und bad Refultat Scheint ihm dies zu fepn, daß die Temperatur ſinkt, wenn 
bie Zahl der Sonnenfleden zunimmt, und fleigt, wenn die leßtere abnimmt. 

Die Bibliotheque Universelle de Geneve enthält über den Begenfland 
eine längere Abhandlung, von der wir in Nachſtehendem das Refume mit- 
theilen, wobei wir jedoch nicht unterlaffen, baranf hinzumweilen, daß nad ber 
Meinung vieler Meteorologen die Sonnenfleden gar feine Bedeutung für uns 
fere Temperatur haben, indem aus einer umfaflenden Beobachtung ber über 
die ganze Erbe verbreiteten Wärme hervorgeht, daß dieſe fih in jedem Jahre 
ziemlich gleich bleibt umd nur bald der eine und bald ber andere Erdtheil eine 
etwas wärmere Temperatur habe, fo daß z. B. in Europa ein fehr Fühler 
Sommer ift, während in Amerifa ungewöhnliche Hitze herrfcht, oder umgefehrt. 
Bo würbe nun aber wohl der Einfluß der Sonnenfleden bleiben, bie doch in 
Amerila eben fo gut fühtbar werben oder verſchwinden als in Europa? 

Derr Helnzid Schwabe dat eine gewiffe Periodizität in der Erſcheinung 
der Sonnenfleden während des Zeitraums, den feine Beobachtungen umfaſſen, 
bemertt. Nah 5 oder 6 auf einander folgenden Jahren, in welchen die Zahl 
der Fleden fehr bebeutend und bie der fleckenloſen Tage Null oder fait Null 
war, folgten 3 ober A Jahre, in melden die Zahl der Fleden merfli Meiner 
war, die der fledenloſen Tage deſto größer; dann folgten wieder 5 Jahre mit 
vielen Bleden, dann wieber die Jahre des Mangels, Run ergeben die ther- 
mometrifhen Beobachtungen an den meiften, freilich nicht an Allen Orten, in 
ber Periode des Bledenreihthums einen niebrigeren Durchſchnitt der Tempe 
ratur, als in den darauf folgenven & fleddenlofen Jahren. Betrachten wir nun 
näber bie Bledenverhältniffe, indem wir die Serfchiebenen Gruppen von Jahren 
der Kürze halber mit a, b, e und d bezeichnen, fo finden wir, daß das Jahr 
1826, wo Herr Schwabe feine Beobachtungen begonuen hat, feine große An- 
zahl von Fleckenhaufen (118) und 22 fledenfofe Tage darbietet (unter 277 
Tagen, bie er überhaupt in diefem Jahre beobachtet hat). In den 5 folgenden 
Jahren von 1827 bis 1831, welde die Section a bilden, war faft fein Tag 
ohne Bleden, und die Zapl der Fledenhaufen betrug im Durchſchnitt jährlich 
185. In den A Jahren 1832 bis 1835 (Section b) hat Herr ©. nur 9 
Bledengruppen jährlich beobachtet, und die Zapl der fledenlofen Tage betrug 
im Durchſchnitt jährlih 81. Die vier Jahre 1836 bie 1839 bieten keinen 
Zag ohne Aleden, und das Jahr 1840 nur drei ſolche Tage. Die jährliche 
Durchſchnitts zahl der Bledengruppen in biefen 5 Jahren, die bie Section c 
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bilden, betrug 240. Die Section d endlich beſteht and ben Jahren 1826, 1841, 
1842 und 1843, indem 1826 äpnliche Berpältniffe darbietet, wie dieſe 3 legten 
Jahre, und, da es ber erfien Gection ber 3 fledenreihen Jahre 1827 bis 1831 
vorhergeht, offenbar felbfi einer Periode angehört, bie wenig Bleden zeigt, alfo 
vorläufig am beflen zur Ausfüllung der letzten Periode dient, die mit 1841 an- 
fängt. In diefen vier Jahren alfo beträgt bie jährliche Durchſchniticzahl der 
Gruppen 81 und die ber fledenloſen Tage 62. 

Vergleichen wir nun mit dieſen Angaben die Temperaturen diefer ver 
ſchiedenen Zeiträume, fo bemerfen wir vor Allem, daß jeder derfelben ein mitt 
leres Jahr hat, das für den Zeitraum, dem es angehört, vorzugsmelle daraf- 
teriftifch ift, d. h. die Temperatur · Beſchaffenheil veffelben am Rärkften ausſpricht. 
Bür die Sectionen a und c finb es die fehr falten Jahre 1829 und 1838; für die 
Sertion b ifl es das Jahr 1834, das in Europa ziemlich allgemein warm war, 
und für die Section d das Jahr 1843, das im Paris fehr warm war, 

Die mittlere Temperatur von Paris in ben zehm Jahren a und c (1827 
bis 1831 und 1836 bis 1840), wo bie Sonnenfheibe faft fortwährend Flecken 
jeigte und wo Herr S. jährlich im Durchſchnitt 212 Gruppen bemerkte, beträgt 
10°,51, in ben 8 Jahren b und d dagegen, wo bie mittlere Zapl der jährlich 
bemerkten Bledengruppen nur 83 und bie der fleddenfofen Tage 72 betrug, 11°, 15 
der hunberitheiligen Stala. Der Unterſchied beträgt alfo Oꝰ, ca ober elwas mehr 
als einen halben Grad in dem ber Auſficht Herſchel's entgegengefegten Sinn. 

Man kann auch in einigen Fällen eine gewiſſe Proportionalität zwiſchen 
der Anzahl der Fleden und der Temperatur bemerfen. So find die Jahre der 
Seetion e, bie no mehr Flecken zeigten als die ber Section a, auch noch 
etwas fälter gewefen. Das Jahr 1828 if in biefer Beziehung anormal, ba 
es im Allgemeinen warm war, obgleich es in ber Section a bie meiften Flecken 
jeigt, nämlich 229. Mit dem Jahre 1831 verhält es fi eben fo, aber hier 
war auch die Zahl der Fleden die Meinfte in ber Section a, nämlich 149. 

Ju Genf betrug die jährlihe mittlere Temperatur: 

für die Sectionen aundb .. ...... 9° aa der hunberttheiligen Stala 
für die Sectionen e und d Won =» B . 
was eine Differenz ergiebt von . » 0°,33 der hunderitpeiligen Skala 
ober einem Drittel Grad in demſelben Sinn wie in Paris. 

Die Kleinheit ber mittleren Temperaturen von c und d in Genf im Ber 
hältniß zu den beiden anderen fann baber rühren, daß bie Lage bes meleoro- 
logiſchen Obfervatoriuins im biefer Station im I. 1836 ein wenig verändert 
wurde. Doch in Genf wie in Paris war das fältefte Jahr bes ganzen adıt- 
zehnjährigen Zeitraums: 1829, das wärmfle: 1843; die Differenz zwiſchen 
den mittleren Temperaturen dieſer beiden Jahre betrug in Paris 2°,as, in 
Genf 2°,7a der hundertifeifigen Skala. In dem erſten hat Herr ©. feinen 
Tag ohne Fleden notirt und 199 Fledengruppen bemerkt; in dem zweiten hat 
er 120 Tage ohne Flecken und nur 51 Bledengruppen gezäplt. 

Auf dem Hoſpiz des großen Sankt» Bernhard waren bie Jahre des Maris 
mums und Minimumd der Temperatur diefelben, und ihr Unterſchied beträgt 
wie in Paris 2°,ar. a 

Die mittleren jährlichen Temperaturen auf dem St. Bernhard waren: 

für die Sectionen a und ce... —1”,a0 (oder 1°,30 unter dem Gefrierpunft 

der hunderttheiligen Slala) 

für die Sectionen b und d: . — 1°,ı2 (oder 1°,12 unter dem Gefrierpunft) 
Die Differenz ergiebt auch Hier einen Neberihuß von Wärme für die Sectionen 
b und d, aber fie beträgt nur 0°,ı0. Es wäre übrigend nicht zu verwundern, 
daß die Verbünnung ber Luft im diefer Station die Verſchiedendelten in ber 
errwärmenden Kraft der Sonne, ſelbſt wenn die unmittelbare Wirkung ber 
felben etwas flärker wäre, in der jährlichen mittleren Temperatur hier weniger 
dervortrelen ließe. 

Außer den Temperaturen in Genf, Paris und auf bein großen St. Bern» 
hard hat Herr Gautier no die von 33 Drten in Europa und 29 in Amerita, 
aber nur für einen Heineren ober größeren Theil des Zeitraums von 1826 bie 
1843 verglichen und hier ein ähnliches Refultat gefunden. Obwohl viele Ber- 
gleihungen nicht den ganzen Zeitraum umfaflen, fo hat er doch an ben aller 

. meiften Drien die Temperaturen von mindeflens 3—5 Jahren mit fledenlofen 
Tagen und die von mindeflens 5—6 Jahren mit vielen Bleden verglichen. 
In den 33 europälfcen Stationen if die mittlere Temperatur in ben erfige- 
nannten Jahren bald um eimas mehr, bald um etwas weniger als einen 
halben Grab höher als in den enigegengefeßten Jahren; der mittlere Unter 
ſchied der beiden Zeiträume an allen 33 Orten beträgt O°,ses (ber hundert« 
theiligen Stala), alfo no eben fo viel, als die Differenz von Paris. Was 
dagegen die 29 amerifanifden Stationen betrifft, fo zerfallen viefe in zwei 
Alaſſen. An Ir Orten nämlich ift die mittlere Temperatur der fledenreichen 
Jahre etwas höher, und zwar im Durchfchnitt um O°,a2 der hundertipeiligen 
Stala, als die der Jahre mit wenigen Bleden, fo daß hier das Refultat ven 
vorigen gerade enigegengefept if. Die 18 übrigen Orte Rimmen wieder mit 
den europälfhen überein; hier beträgt wieder die Differenz zu Gunften ber 
Jahre mit wenig Bleden: O°,as der hunderttheiligen Skala. 

Im Ganzen läßt ſich aus dem Vorhergehenden fchließen, baß die Jahre 
mit wenig Bleden etwas wärmer geweſen find als bie fledenreihen Jahre. 
Doch ehe dig Frage, ob ein wirklicher Einfluß dieſer Fleden auf die Tempe 
ratur ſtattfindet, im ihrem gangen Umfang entſchieden werden kann, if noch 
eine längere Zeit der Beobachtung erforderlih, wobel auf alle Lofale Urfachen 
von Abweichungen und Irrthümern forgfältig Rüdficht zu nehmen iſt. Jeden 
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falls if die Periobigktät in der Erſcheinung der Sonnenflecken ein höchſt inter. 
effantes Faltum. 


Mannigfaltiges. 


— Aler von Humboldt’s Danlesworte. Bir Haben kürlig 
des Feftes erwähnt, das die Berliner Alademie der Wiſſenſchaften zur Erinne. 
zung an ben Tag veranftaltet hatte, am welchem A lerander von Pumbolz 
vor vierzig Jahren, von feinen großen Reifen zurüdfehrend, den europäiigen 
Boden wieder betrat, Die Dankesworte, die ber Gefeierte bei die ſer Gelege. 
heit an feine akademiſchen Kollegen richtele, find, fo viel uns befannt, burg 
die in ben Zeitungen erfchienenen Relationen über jenes Feſt nicht veröffent 
licht worden; fie find jedoch nicht bloß für jenen gelehrten Kreis, ſondern fr 
Jeden von Intereffe, der an der Wiſſenſchaft und dem deutſchen Geiftesichen 
Teil nimmt; deshalb theilen wir diefe und von freunblider Hand zugegas, 
genen Worte hier mit: 

„Die Freundſchaft hat ein Gedächtniß für Zeittpochen, die uns ſelbd 
am fpäten Lebensabend, wie in fernen Nebel gehüllt erſcheinen. 

„Die Freundſchaft hat au ihre Mptpen, die fie finnig zu deuten ver. 
fleht, denen fie unvorfictig und liebevoll ihren Glauben ſchentt. Sie mimmt 
Befirebungen für Thaten, rope Entwürfe für Bollendung: fie Ireibt dem 
Einzelnen zu, was dem Ganzen gehört, und ber mächtigen Zeit, die den 
Einzelnen getragen, was den begabteren Mitlämpfern gehört, bie, wie Eis, 
meine theuren Kollegen und Freunde, mac fo vielen Richtungen hin, die Bayı 
dem Forſchenden bezeichnet haben. 

„Das Gefühl eines ſolchen Gemeinguts der Intelligenz burdhbriagt mit 
beiebender Kraft. Es Mnüpft fehler und fefter die Bande, welche im bofımden 
Alter dem Univerfitäts-Leben, fpäter den Alabemieen, jenen ernfien, ferien 
Infitutionen, die dem wiſſenſchaftlichen Streben ausſchließlich gewidmet find, 
einen fo eigenthũmlichen Reiz gewähren. 

„Der Tag, an dem ih ein unerwarteled Zeichen ber Erinnerung und 
eines liebevollen Sinnes von Ihnen empfange, erneuert in mir ein frohes 
Bewußtfepn, eine alte Ueberzeugung. Da, wo ungetrübt bie Durle ber 
Erfenntniß fließt, werben auch die Negungen des Gefühls ein Sedärfeij 
geiftiger Exiſſenz. Durch die flille Macht diefer Ueberzeugung angetrieben, 
biete ich Ihnen dar, was auf allen Stufen des Lebens und feiner vieliaden 
Enttäufhungen im Menſchen das Menſchlichſte iR, den Ausdruck tiefempfun- 
denen Danfes. 

„Den 5. Yuguf 1844. 8. v. Humboldt.” 


— Deutfhe Didier und Jung-Hegelianer vor der fran- 
söfifgen Kritil. Herr St. Rene Taillandier fept feine Aufmerffamteit 
verdienenden Artitel über die neuere deutfche Literatur in ber Revue des deux 
Mondes fort und befpricht im neueften Hefte derfelben bie „philoſophiſche 
Porhe der Deutſchen“. Es if dieſer Artilel, ber der Anfang einer neuen 
Reipenfolge zu fepn feheint, zwelen Dichtern gewidmet: Leopold Shefer 
und Friedrich von Sallet, melde Beide von ihm als Dichter der jung 
Degelſchen Schule bezeichnet werben. Schon diefe Bezeichnung allein, infofern 
fie Schefer eben fo gut treffen foll als ven Dichter des „‚Laien» Evangeliums”, 
it ein Beweis, daß der franzöfffhe Kritiker hier auf einer falſchen Fährte fich 
befinde; einen noch größeren Itrihum aber begeht er, wenn er Leorolb 
Schefer einen Nahfolger und Nachahmer Sallet's nennt. Der liebenswär 
dige Dichter des „Laienbrebiers““ ift fein Yung» Begelianer, weder feinm 
Anfichten, noch der Zeit feiner Erſcheinung nah. Sein „Laienbrevier” hatte 
bereits die zweite oder dritte Auflage erlebt, als von ben Werfen rind 
D. $- Strauß und Ludwig Feuerbach no gar nicht dir Rede war; er fanm 
daher fein Schüler diefer Männer fepn, zu dem ihn Herr Zaillandier 
macht, und felbfl ein Zuhörer Begel’s war er nicht, da feine Univerfitätsjahre 
bereits vorüber waren, als Hegel's Wirkſamkeit als alademiſcher Lehret ber 
gann. Bas Hätte auch Schefer mit den Jung-Hegelianern gemein — er, ber 
im Kleinften wie im Größten immer nur Gott erblidt, und fie, die in Ilm 
fich ſelbſt und ihren eigenen Geiſt nur fehen? Man fage nicht, daß and ihm 
Jener mit Diefem identifch fep; allerdings ſind ihm Gott und Geiſt Eines, ader 
nicht geht ihm im Menſchengeiſte Gott völlig auf; wie fönnte auch ein Diäter, 
ein Künftler, der fühlt und liebt, Gott bloß als die Spitze ver menfchTichen key, 
als ein bloßes Berftandesinblimat erlennen? Selbft Friedrich von Sallet, dieſtt 
für feine innere Ausbildung und Bollendung leider viel zu früh verfiorben 
Dieter, gehörte jener Schule nur durch das profaifhe Moment feiner Did: 
tungen an, während er in dem wahrhaft poetifchen Theile derfelben einen say 
anberen Gott als fie — fir, die ıman weder mit Hegel, noch ſelbſt mit Strant 
ibentifigiren darf — gekannt und gefeiert hat. Wenn alfo Herr Zaillanvier 
beiden Dichtern Lehren giebt, fo dürften fie in Bezug auf den noch Lebenden 
eben fo unfruchtbar fepn wie in Bezug auf den bereits Herflorbenen. Er fchriat 
Leopold Schefer für einen blutfungen Menſchen zu Halten, dem noch mit qutem 
Rathe gedient ih, und fagt daher von ihm: „Wenn Herr Schefer der ſellt⸗ 
famen Rolle entfagt, die er ih ermähft hat, wenn er nicht darauf beſteht, der 
Dierophpant der neuen Metapbpfif fepn zu wollen, fo wird feine 
unter dieſen ſchwerfälligen Ketten erliegende Phantafie bald wieder ihre früher 
Heiterkeit erlangen.” — Im Ganzen if übrigens das Urtpeil über Sallet viel 
treffender als das über Schefer; der franzöfifche Kritiker weiß bie fhönen und 
edlen Seiten des Berfiorbenen fehr wohl hervorzuheben, wenn er auch mit 
deffen Anfihten und Richtungen nicht einverflanden if. 


— 


Erbrudt bei A. W. Hayım. 
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Holländiihe Marinebilber. 
Bon Heinrib Smibe, 


N. Die Shladt vor Kronborg.*) 
(8, November 1658.) 


Eine friihe Kühlte wehte am Morgen des genannten Tages, der Zeuge 
einer furchtbaren Seeſchlacht werben follte, Der Himmel war einförmig grau 
und das Wafler im Sunde in bedeutender Aufregung. Auf den Bällen der 
Beflungen Kronborg und, Helfingborg, welche fih an ber ſchwediſchen und 
pänifchen Küfle drohend gegenüber liegen, bamals aber nur einem Herm ges 
horchten, war eine lebhafte Bewegung; mamentlid am erfigenannten Orte, 
wo bie unmittelbare Anweſenheit des Königs Alle zur erhöhten Thätigleit 
trieb, Die ſchwediſche Flotte, achtunddreißig Schiffe ſtark, unter den Befehlen 
des ritterlichen Admitals Guſtav Wraugel, lag eine palde Meile abwärts, und 
der ihr fcharf entgegenfiehende Wind verhinderte fie, auf die Holländer einzu» 
fegeln; fie mußten diefe herankommen laſſen. 

Die Holländer fepten unaufgehalten ihren Weg fort. Dit einfah ge» 
refften Toppſegeln ſchoſſen die Schiffe, welche die Borhut der Älotie bildeten, 
heran, und ungefähr um act Upr früh befanden fie Äh den Feſtungen gegen» 
über. Der Führer diefer Abtheilung, Bice-Nomiral Pieter Floriſſon, Hatte die 
drohende Gefahr wohl erwogen und ſuchte fie fo viel als möglih unſchädlich 
zu maden, indem er den Befehl ertpeilte, genau die Mitte bed Sundes zu 
balten, wobei er indeifen nit ganz verhindern fonnse,. das Wind und Sirö«. 
mung ihn mehr nach ber dänischen Geite zu trieben. 

„Seht einmal, Bater Knudſen“, fagte ein junger Soldat zu einem alten 
UArtilleriften, der gegen feine Kanone lehnte und nicht ſonderlich auf bas 
achtete, was um ihn her vorging, „ſeht einmal die Menge Offiiere an, die 
hier den Wall perauffommen. Das hat etwas zu bedeuten!‘ 

„Bas geht's mid an?’ brummte der Alte. „Swenn! dummer Junge, 
Laß mich zufrieden! Ich habe es Dir heute Morgen fhon einmal gefagt. Ih 
bin bei meiner Kanone alt und grau geworden, und fenne fein ander Geſchäſt, 
habe feine andere Freude, als Re zu laden und abzuprogen. Nun, geladen ift 
fie, und losbrennen werde ih, wenn es befoplen wird.” 

„Aber wenn Ihr die Kanone abfeuert, fliegt doch die Rugel irgendwo 
hin, und wo fie Hinfliegt, richtet fie Schaden an, und.man benft doch au ein 
Bischen an den Schaden, ben man verurſacht. Hei“ 

„Halte das Maul mit Deinem Wiſchiwaſchi!“ entgegnete iheltend ber 
Alte. „Ich habe feine Aufl, Schaden anzurichten ober zu verpüten; ich brenne 
meine Kanone ab, wenn es befohlen wird, Haſt'n Schluch“ 

„Bier, Bater Anudfen, habt Ihr meine Ration! Ich habe feine Freude 
am Brauntwein. Zrinft ihn aus, und laßt ihu Euch etwas milder Aimmen. 
Ihr müßt nachdenken, was Ihr thut, fo lehrt's der Regiments» Schulmeifter, 
der zu mir gefagt bat, ich ſey ein offener Kopf.’ 

„‚2as mid zufrieden, Swenn. JA Dein Kopf offen, fo laß ihm verbinden. 
Du verleideft mir den Branntwein. Ih habe nit zu benfen, ih habe nur 
foszubrennen.” 

„Und thut's Euch nicht leid, daß Ihr im Handumdrehen Menſchen und 
Biep, Schiffe und allen Teufel in Grund und Boden zufammenigiept! Man 
muß dod ein Einfchen haben, wenn man an feine Nebenmenſchen benft.‘ 

„Ich babe feine Nebenmenſchen zu bebauern“, fagte Knupfen beharrlich, 
„ich babe nur eine Kanone zum losbrennen.‘ 

„So feht doch nur das Schiff da mit der ſchönen rothen, weißen und 
blauen Flagge; es glängt, troß der trüben Luft, wie Gold und ift von oben 
bis unten mit fchneeweißen Segeln bededt. Es gebt fo fill und rupig durchs 
Waſſer, als ob's mit der See und dem Sturm nichts zu thum hätte, Mir 
lachts Herz im Leite, wenn ih es anfehe, und ih banfe Gott, das ich nicht 
Ranonier bin, denn ich könnte es nicht Über mich gewinnen, darauf zu ſchießen.“ 

Nach diefen Worten wandte ber junge Soldat fih erfhroden um, denn 
er fühlte eine gewichtige Haud auf feine Schulter fallen. Er fah rinen Dann 
vor fich Achen von hoher Geftalt, ber ipn mit bligenden Augen-anfab: „Bas 
ift das? Kannſt feine Kanone abfeuern? Bift Du ein ſchwediſcher Solvat!” 

Der junge Menſch war in die Anire gefunfen und fagte, heftig zitternd: 
„Ah Gott! Herr König! Ich kann Alles, ja! Ad, laßt mich nur nicht nieder 
fhießen! Ad Gott! Ad Bott!’ 





*) I. ©. in Rr, 102 des Magsjint, 


„dort!“ herrſchle der König, und Knudſen, der ſich ein wenig umgebrept 
hatte, riß den jungen Dann vom Boden auf, ſchob ihn beifeite und fagte 
dann: „Dalten zu Gnaden, Derr König! Ich bin hier für das Losbrennen 
derge ſtellt. 

„Warte noch!“ befahl Karl Guſtav, „die Kugel kommt ſonſt zu früp! 
— dier, Ihr Herren! wandte er ih an die Offiziere feines Geſolges, „hier 
müßt Ihr Euch aufftellen. Bon diefem Punkte aus könnt Ihr das ganze 
Schaufpiel überfehen. Dort find die Holländer, eins, zwei, brei, zehn Stüd 
nad einander; die übrigen laſſen ſich Zeit, können nicht ſchnell genug hinter 
dem Zap hervorfommen. Aber nun wird es Zeit, den Derren dba unten einen 
Gruß zu bieten und meinen Bruder Frederik in Kopenhagen aus dem Schlaf 
zu weden. An die Geipüge!‘ . 

„Sol ich?“ fagte Anudfen und hob die Lunte in bie Höhe. 

„Freilich! — Her mit der Lunie! Friſch, meine Herren, ih gehe Cuch mit 
einem guien Beifpiel voran; thut mie Beiheid!” Und der König nahm dem 
alten Kanonier bie Lunte aus der Hand und feuerte ſelbſt das erſte Geſchütz ab. 

„Da! rief ver König laut, als er die Wirkung des von ihm abgefeuerten 
Schuſſes fah, der einige Riffe in dem Takelwerk des holländiſchen Apmirals 
Schiffes machte, „ich fehe, Dein Geihüg war gut gerichtet, Alter! Laß Dir 
von meinem Apjutanten einen Banfotpaler zur Erira.Ration reigen. Graf 
Magnus de la Gardie, beliebi’d Euch, mäher zu treten" 

Der aufgerufene Dffigier trat näher und empfing die Befehle des Könige, 
während die übrigen Derren bes Gefolges ſich ehrerbietig zurüdzogen. Unter 
beffen donwerten die Kanonen der Eitabelle- unaufhaltfam, bie Grfhüge von 
OSeiſingborg antwörteien, und mitten durch diefen Kugelregen fegelte die Flotte 
ber Holländer, den ſchwediſchen Schiffen entgegen, bie ih in einen Halbınond 
aufgeflellt Hatten und fih zum Empfange rüfeien. 

Der König entließ jegt den Grafen Magnus, und biefer eilte weiter, um 
die Befehle feines Gebieters zu erfüllen. Karl Guftav ging bis zu dem höchſten 
Punkt des Walles, und trat erflaunt einen Schritt zurück, als ihm von der an- 
deren Geite eine Dame entgegen fan. 

„Sehe ich recht!“ rief der König angenehm überrafcht. „Ew. Majefät 
wagen ſich bei fo früher Tageszeit in dieſe feuchte Winterfuft? Haben Euch 
bie Kanonen gewedt? Ih bin untröflih, Cuch auf eine fo raupe Art aus 
Euren Morgenträumen aufgeſcheucht zu haben.“ 

„Ich komme, mein Gemahl“, entgeguete bie Königin, „um Zeugin des 
großen Schaufpiels zu feyn, das Ew. Königliche Majeftät hier im Angefit 
zweier Bölfer auffüprt, und habe zugleih die Bitte auszuiprehen, daß es 
Ihnen gefallen möge, dem Ritter, ber mich fo treu hierher geleitet hat, einen 
Heinen Theil der Ausführung zu übertragen.” 

Der Prinz von Holftein- Gottorp, der beſcheiden zur Seite getreten war, 
näherte fip iegt und fagte mit einer Berbeugung: „Gebieten Sie, Sire! 
wohin ich mic begeben fol.“ 

„Ich dachte”, antwortete der König mit leichtem Stirmrungeln, „weil ic 
Eud nicht in meinem Gefolge fand, Ew. Liebden hätten es vorgezogen, mir 
die Ehre des Tages allein zu überlaffen. Die Poflen find alle befept.‘‘ 

Der Prinz entfärbte fid; die Königin ader fiel raſch ein: „Urtheilen 
Ew. Majeftät von der Anhänglichkeit des Prinzen an unfer Haus; er mußte 
das Loos, das ihn treffen würde, und wankte doch nicht in der Ritterpflicht, 
die er mir- gewidmet.‘ 

„Wenn es fo ſteht, kann ich den Prinzen nur bitten”, fagte der König, 
„Sieh, ſobald er feine Pflicht gegen Ihre Majeſtät erfüllt hat, zu mir zurüchu⸗ 
begeben, und an meiner Seite die Geſchicke dieſes Tages zu erwarten. Wir 
werben wohl bei einander aushalten, venfe ich!“ 

„Im Leben und im Zope!’ entgegneie raſch der Prinz. 

Der Donner der Gefüge verfiärkte fih von Augenblick zu Augenblid, 
aber ber Schade, den fie anrichteten, war nur gering. Die Kanonen, welde 
auf der ſchwediſchen Seite abgefeuert wurden, blieben ganz wirkungslos, bie 
Kugeln reichten nicht herüber, und bie Grfhüge von Kronborg vermochten 
ebenfalls nit, den niederlänbifchen Schiffen bedeutend zu ſchaden, geſchweige 
ihre Fahrt zu hemmen, Dit zufammengefniffenen Lippen ſah der König bie 
fem Zuge nad, zu Zeiten ein flüchtiges Wort an die Königin, oder an ben 
Prinzen von Bolfiein richtend, ward aber immer einfübiger, da ihm fein Plan 
ganz zu mißlingen ſchien; war aud ein Sieg zu hoffen, fo mußte er die Ehre bes 
Tages feinem Aomiral überlaffen. Als er dem Prinzen einen Wink gab, die 
Königin in das Innere der Beflung zurüdzufüßren, mar au bie letzte Hoff- 
nung berſchwunden. 

Son war bie erfle Abifeilung der Blotte, unter Pieter Zloriſſon's Be- 
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fehlen, bei der ſchwediſchen Linie angelangt, feine Flagge webie vom Bortopp. 
&r fielite ſich am der linken Geite auf. Ihm gegenüber legte ſich Cornelius de 
Bitt, der ihm auf dem Fuße gefolgt war. Das weite Centrum blieb für den 
Armiral von Waſſenaar, der fi dem Linienfchiff des Ritters Wrangel gegen» 
über legte. 

Die Holländer Hanbelten gemeinfam nad einem wohl überlegten Plan. 
Pieter Floriſſon fegelte mit feinen Schiffen fo nahe wie nur möglih an bie 
Schweden, als ob er fih mit ihnen Bord an Borb legen wollte. Er that 
dies, um bie Schweden zu veranlaffen, das Gefecht zu beginnen. Dies geſchah 
aber nicht; die Holländer fegelten ungehindert auf bie Linie ein, und einen 
Yugenblid lang glaubte Pieter Blorifon, er würde die Durchfahrt erzwingen. 
Aber zur rechten Zeit entging er der ihm geflellten Falle; nur noch eine halbe 
Kabellänge weiter, und bie ſchwediſchen Schiffe hätten ipn eingeſchloſſen. Er 
braßte feine Segel bad und gab dem ſchwediſchen Eontre-Apmiral Brahe die 
glatte Lage aus feinen Steuerbords · Kanonen. Gleich darauf war die Schlacht 
allgemein, überall auf der Einie griffen die einzelnen Schiffe einander an und 
ein dichter Pulverbampf verhüflte die Scene. Dies war der Moment, wo ber 
Prinz aus dem Innern der Eitadelle zurüdfehrte und ſich zur Berfügung bes 
Königs fiellte. 

Der Dreimafter „Groningen“, auf welchem Pieter Floriſſon beichligte, 
geriet fo nahe mit einem ver ſchwediſchen Schiffe zufammen, daß fih ihr 
Talelwert verwidelte und fie nicht wieder von einander losfommen konnten. 
Die Gefüge mußten ſchweigen, aber deſto erbitterter wüthete der Kampf auf 
den Berbeden; die Schweden enterten ben Holländer, bie Holländer den 
Schweden; Mann gegen Mann ward ber Streit geführt, Matrofen, Soldaten 
und Offigiere nahmen ed mit einem würbigen Gegner auf, während bie 
Sharfihägen auf beiden Schiffen in den Marſen lagen und von oben herab 
ihren Mann aufs Korn nahmen; jeber neue Schuß forderte ein neues Opfer. 


Sqlus folgt.) 


Perfien. 


Chodzko über das perſiſche Theater. 
2. Teazieh, Myfterie. 


Das ernfle Drama hat nichts mit der Komödie gemein. Bier war Alles 
— Anlage, Styl, Action — willfürlih und improvifirt. Im dem Trauerfpiele 
dagegen if Alles fehgefehten Regeln unterworfen; der Stoff muß aus einem 
beftinmten Abſchnitt der heiligen Gefchichte der Mufelmänner genommen fepn, 
die Form hat fets biefelben Berhältniffe und gleicht hierin berjenigen der 
griechiſchen ZTrauerfpiele, und der Stpi iA auf das Sorgfältigfe geglättet. 
Die Teagich’s verdanken, ihrem Stoffe nad, eigentlich erfl dem Jolamismus 
ihren Urfprung, indeflen fcheint dramatiſche Kunſt ſchon vor der arabilgen 
Invaflon bei ben Perfern geblüht zu haben. Die griechiſchen Biographen 
Alerander's des Großen erzählen, daß dieſer Eroberer nach Beendigung bes 
indifchen Feldzugs einige Zeit in ver perſiſchen Hauptftabt verweilt habe, wo 
er nach orientalifger Sitte in Freuden und Keflen lebte. Arrian beſchreibt 
eine feiner Orgien, auf welcher nach einem verſchwenderiſchen Gaflmapl ber 
funge perſiſche Eunuch Bagoas in Frauenkleivern auf der Bühne erichienen 
fep. Diefer Umftand läßt vermuthen, daß der Gebrauch dramatiſcher Auf 
führungen ſchon vor Alerander in Perfien befannt war. Auch wird es, nad 
dem Epos bes Ferbufi zu uriheilen, ben Iraniſchen Tragöden nit an drama» 
tiſchen Stoffen gefehlt haben. 

Die Helden der heutigen Teazieh's find fämmtlih arabifchen Urfprungs; 
aber ihr Schidfal iſt fo mit der perſiſchen Geſchichte verwachſen, daß fie bereits 
national geworben find, Die Hauptfigur der beliebteſten Trauerfpiele ift Ali, 
Sopn Abu-Zaleb’s und Neffe des Propheten. Sein Leben war eine Reihe von 
großen Tpaten und unerfüllten Hoffnungen. Im Alter von elf Jahren war 
er der erfie Schüler feines Oheims, ward dann fein Waffenbruder, fein Rab» 
menträger und ungertrennlicher Freund. In jenen großen Schlachten, die das 
Stidfal Arabiens entſchieden, erwarb er fih den Namen des Löwen Golted. 
Muhammed belopnte ihm, indem er ibn zu feinem Epalifa (Rachfolger) er- 
nannte und ihm fein einziges Kind, feine Toter Batime, zu Frau gab. Als 
aber der Prophet farb, riſſen feine älteren Generale die Herrſchaft an fi, 
und es regierten Abubelr, Omar und Doman in einem Zeitraum von fünf. 
undywanzig Jahren, bis AU zum Chalifat gelangte. Bier Jahre fpäter firl er 
durch einen Meuchelmörber ‚dor der großen Moſchee in Kuſa. Die beiven 
Söhne der Batime waren noch unglädlicher ala er. Der ältere, Daſſan, ent« 
fagte der Nachfolge zu Gunſien des Moavijap, der jüngere, Huffein, erhob 
fi gegen ben Sohn Moavijah's, Jezid. Als er aber mit feiner Familie und 
ſechzig Reitern von Mella nach Kuſa zog, um fi bort mit feinem Anhange zu 
verbinden, warb er auf dem Wege, in ver BWüfle Kerbela, von den Soldaten 
des Deyid überfallen unb fammt feinen erwachſenen Söhnen und Bermwandten jers 
üdelt. Die übrig gebliebenen Aliten wurden fpäter gezwungen, nach Perfien zu 
fliepen, wo fie gaftlihe Aufnahme und Liebe fanden. 3a, die Perfer erwieſen dem 
Andenken Ali's göttliche Berefrung und dehnen feit dem ſechzehnten Hriftlihen 
Yaprpundert biefen Kultus auf auf die Imame oder die zwölf erſten Rad. 
kommen Ali's aus. Die Sqchache jener Zeit führten unter den pomphaften 
Titeln, mit benen fi die orientalifhen Souveraine fhmüden, mit Vorliebe 
den „der Hunde an ber Tpür Ali's“. An ipren Höfen entflanden ober entwidel« 
ten fih auch zur Berherrlihung ber Aliten die Teazieh's, bie ſeildem in Per 
fien allgemein geworben find, teogdem noch immer einige ultraorthobore 


Mollah's dagegen eifern, daß die geheiligte Perfon ber Imame burh Shaw 
fpieler dargeflellt und profanirt werde. 

Ale ich im Jahre 1831 nach Teheran kam, fand ih an bem Hofe Feifi. 
Ali-Schah's bie Aufführungen von Teazied's mit einem ungeheuren Pompt 
umgeben. Die Begeifterung für diefelben iſt durch das ganze Land verbreitet, 
In den Lagern der Nomaden wie auf den Dörfern verfammeln ſich Hirten 
und Bauern in eigens dazu gebauten Hallen zur Anhörung folder Trauer. 
fpiele. In den Städten wird auf den öffentlihen Pläpen, in den Karavan. 
feraien, den Höfen ber Mofcheen oder der Paläfte gefpielt. Die improvifirie 
Bühne wird dann mit ungeheuren Stüden Leinwand bedeckt, damit bie Schar, 
fpieler vor Sonne und Regen gefhügt find; die Galericen und Fenfter, ber 
denen man die Ausficht auf ven bedeckien Platz hat, werden für ben Adel ı. 
ferpirt. Die Zuſchauer figen Hier überhaupt nad dem Verhältniſſe Des Ranges, 
denn im Orient wird bie Etifette fireng beobachtet. Auf ebener Erde, gemöfz. 
lich in einem abgegrängten Raume, figen die Frauen. Sie ſetzen ſich entweder 
auf den bloßen Sand oder auf Bänfden, die fie fih mitbringen, Das übrige 
Parterre ift von Männern eingenommen, die mit unterbreiteien Knieen fügen, 
wie Ramerle, die ausruhen. Die Gruppen find verſchiedentlich vertheilt und ge» 
währen einen maferifchen Anblid; Zwiſchen ihnen ſieht man die Sal’ (Waffer 
veriheiler), die, wie wir bie Jagdtafchen, lederne Säde mit Bar fra. 
gen und, eine Schale in der Hand, einem Jeben zu trinfen ambiten, des 
Durfies ermwähnend, ber die Leute bes Imain vergehrte, als fe in ter Sud⸗ 
wüßte überfallen wurden. Da dies nun eim verbienfllihes Werk ift und von 
der Frömmigkeit geboten wird, fo gefchieht es, daß Aeltern, deren Kinder eine 
ſchwankende Gefundpeit Haben, das Gelübde thun, ein ſolches Kind, wenn cs 
fo und fo viele Jahre erreicht, zu Ehren des Imam Huffein, während einem 
oder mehrerer Teazieh's als Sat fungiren zu laſſen. Es giebt nichts Reigen 
deres als dieſe waſſertragenden Mädchen oder Knaben, die, barfuß, in reidher 
Kleidung, mit geihwärgten Bimpren und Augenbrauen, bie oder unter einer 
Kachemirmũtze hervorauellend, glänzend von Perlen und Edelfteinen, unter der 
fipenden Menge hin und her ſchweben. Nah den Sali's fommen die Prien. 
Vermiether und Fruchthäudler, unter denen befonbers die Nuchuti belicht Kap, 
die geröftete Melonen und Birnenferne oder präparirte Hirſe verkaufen. &s 
wird hiervon fehr viel verzehrt, und biefer Zeitwertreib iR um fo angenehmer, 
als man der Birfe eine vorzüglich tragifche Kraft zufchreibt. Sie fol ninlig — 
Teicht Weinen erregen. Auch der Maftir fpielt eine bedeutende Mole in der 
Teazieh's; die Frauen befonders fauen ihm beftändig und ſchmeicheln fd, daf 
er den Athem rein erhalte, die Zähne weiß mache und das Zapnfleiih Hirt. 
Seine fiherfie Wirkung aber mag wohl feyn, baß er hindert, zu wiel zu fpreden. 
Die genannten Berfäufer finden ipre Kunden unter dem gemeinen Bolfe und 
den Frauen, während die feinen Leute rauchen und ſchwarzen Kaffee trinkem 
der bei traurigen Gelegenheiten unentbehrlich if. Enblih durchkreuzen noch 
die Menge nach allen Richtungen bie Ferraſchen, eine Art Volizeiviener, melde 
die Dronung aufrecht erhalten. Sie find mit großen Stöden bewafinet und 
haben beſonders viel bei den Frauen zu thun, die fi bei ver gerinaften Ber 
anlaſſung zanfen oder prügeln. Für die Bühne referviren fie einen Pak in 
der Mitte des Parterres, den fie forgfältig ausfegen und befprengen. In der 
Mitte vieles Platzes ſteht ein fehr großer und niedriger Tiſch, der Tacht, der mit 
Teppichen belegt if. Auf vemfelben flieht ein Seffel und zuweilen eine Kanzel. 

Das Schaufpiel beginnt mit dem Eintritt bes Ruſechan's, der den Pros 
fog ſpricht und von ſechs Piſchchans oder Chorknaben begleitet wird. Je 
ein Seid, d. h. ein Rachkomme der Imame, fo trägt er einen grünen Zurkız 
und Gurt, ift er ein gewöhnlicher Mollab, einen weißen Turban umd die Kies 
dung ber Geifllichen des Landes» Das Amt der Ruſechans befteht darin, bie Zu⸗ 
fhauer durch Reden, Legenden oder Gefänge traurig zu flimmen, ohne daß bie. 
felben mit dem folgenden Stücke in einer Berbindung zu flehen brauden. Die 
Art und Weiſe diefer Prologe ift fo ganz von unferer Thraterfitte veridiehen, 
daß es vieleicht intereffirt, wenn wir eine Probe davon hier wiedergeben. 

Der Rufehan lebt auf der Kanzel, um welche herum bie Hilghans mit 
untergefchlagenen Beinen fien. Einige Minuten überlegt er, ſieht gan ven 
Himmel, ſtößt einen Seufjer aus, feine Augen füllen fich mit Thränen um er 
ſpricht ſchluchjend: „D, meine Brüder, o, meine Schweflern! gebet der Trauer 
eure Herzen und mweinet heiße Thränen. Bergeft nicht, daß die GErinmmrung 
an das Unglüd ber Familie des Propheten (Gott fegne ihn!) ung eimen Bez 
Öffnet zur Pforte des Paradieſes. Wiſſet, daß eines Tages, nach der ihn 
Ueberlieferung, als die erlauchte Falhema mit dem Kamme bie Loden ihres 
geliebten Sohnes, des Imam Huſſein, firich, fie in dem Kamme ein Haar be 
merkte, das fie aus Unvorfichtigfeit ausgeriffen hatte, und darüber in Thränn 
zerfloß. O, meine Brüder und Schiweflern, leiht euer Ohr und Den um, 
was ich euch eben fagte, fo unbebeutend es euch feinen mag. Ein einziges 
Haar! Als es die feufchefle der rauen fah....” (Bier fängt der Rufehan 
zu weinen an).... „bon ben Zähnen des Kammes gefaßt, brach fie in 
Thränen aus. Ach, heilfofefles Unheil! Reißet eure Haare aus, ringet die 
Hände, ſchlagt euch auf die Bruft! Die Stimme verfagt mir, ver Schmen 
tödtet mid.‘ : 

(Hier warf der Ruſechan mit einer Gefte ber Verzweiflung feinen Zurben 
auf die Erbe, gerri feinen Rod von oben bis unten und zerrte ih am Barte. 
Baft alle Zufpauer ahmten dieſe Schmergensäußerungen nad. Das Weinm 
und Schluchzen, das eben fo anftedend ift, als das Lachen, twurbe immer lauiet 
und fauter unb enbigte mit einem Gebrüll von mehr als taufend Menſchen, 
das mich ſchaudern machte.) 

„Ein einziges Haar! Bebenfet alle, mas muß das mütterlihe Hi 
Bathema’s gefühlt haben, als fie von der Höhe ihres paradiefiihen Aufenthalts 
das geliebte Haupt ihres zerſtüdelten Sopnes ſah!“ 
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(Bier übertönte das Schluchzen und Wepflagen der Zuſchauer die Stimme 
des Rufehan’d.) ; 

„Es ift aut fo, meine Kinder, gebt euren Tribut an Thränen, Bott fegne 
euch bafür! Laßt eure Herzen in Zähren yerfließen, wie ein Stück Zuckers ſich 
in Baffer löſt, wenn ihr daran benft, was die erlaudte Tochter des Propheten 
gelitten haben muß, als fie einen Ungläubigen das Haupt des Imam Huffein 
auf der Spitze feines Schwertes tragen ſah“ . ....» 

Die Upr in der Dand, zählte ich vierundfiebzig Minuten, währenn welcher 
der Nufehan immer biefelben Klagen, nur mit geringer Aenderung ber 
Worte, wiederholte. Aber fein Accent und feine Geberden fagten mehr als 
feine Worte. Auch belohnte das Auditorium feinen Eifer und fiimmte in bie 
flürmifchen Heußerungen feines Schmerzes ein, bis er, ermüdet, ein Glas Waſſer 
nahın und unter Begleitung ver Muſik eine myſtiſche Hymne anflimmie. Die 
Piſchchans fingen die Eoupleis und er ſelbſt den Refrain. Darauf geht er 
fort, und mit leifer Stimme murmeln ihm die Zufchauer nah: „Bott belohne 
dich mit feinem Segen‘; denn in Perfien il der Gebrauch der Bravo’s unbe 
faunt. Alsbalo jänbern die Ferraſchen von neuem die Bühne und bereiten fie 
zum Empfang der Schaufpieler vor. 

Die Perfer fpringen leicht von einen Ertrem zum anderen über, und fo 
rauchten fie während ber eingetretenen Paufe, nahmen Erfrifchungen und unter 
dielten fih ganz gemüthlich, ald wenn nichts vorgefallen wäre, 

Die ſes Fluthen und Ebben in ben Bewegungen des Gemäths wieberpolt 
fich öfter bei jever Borfiellung. Bas von der Wirfung erzählt wird, welche 
die griechiſchen Tragödien auf das athenifhe Publikum hervorbradten, daß 
Frauen beim Anblit der Eumenivden, die den Dreft verfolgen, abortirten, 
kommt au in Perfien vor. Manche Zufchauer beiverlei Gefhlechts, nidt zus 
frieven, fih die Bruft mit den Häuften zu zerichlagen, rigen fi mit ipren Shwer- 
tern bie Stirn. Das Publitum, wenn es von einer Teazied fommt, if in 
folhem Aufruhr, daß es weit cher von einer Schlacht als von einem Schau- 
fpiel zu kommen fheint. Während der erſten Wochen des Monats Moparrem 
in welhem Monat vorzugsmeile Teazieh's aufgeführt werben, trifft man in 
jeder Nacht Haufen folder Zufhauer, die, nadt bis auf den Gurt, Keulen 
fhwingend, mit geihorenem Kopf und von Blut und Schweiß triefend, mit 
einer wilden Ertaſe durch die Straßen fchreien: O Haffan, o Huffein, Könige 
der Märtyrer! Dabei ſchlagen fie fih auf die Bruf nah dem Taft eines 
Liedes, das der Führer des Haufens mit lauter Stimme fingt. 

Oft fommen mehrere Rufehans nach einander; dann ereignet Ach aber, 
troß ber ernfipaften Reden, mancher lomiſche Zwiſchenfall. Diejenigen unter 
den Ruſechans nämlich, die ihre Zuhörer nicht zum Weinen bringen können, 
betrüben ſich fehr und überhäufen fie mit Bormwürfen. Andere, bie weniger 
zornig find, nehmen zu milderen Mitteln ihre Zuflucht. Sie bitten das Pu- 
biifunt, „zu thun, ald ob es weine, wenn es fo in Sünden verhärtet ift, daß 
es nicht ernftlich meinen fönne.” Die Galanteften endigen ihre Nede mit 
einer Schmeigelei in Berfen oder in Profa, die an benjenigen gerichtet if, 
der die Borfiellung bezaplt. Daran knüpft man gewöhnlich Gebete für das 
leibliche und geiftige Wopl des Schade, des Großweſirs und anderer Herren 
Des Hofes, 

Die Schaufpieler in den Teazich’3 gehören, wie bie Komifer, ven niederen 
Kaflen ver Geſellſchaft an, obgleich fie noch etwas mehr Achtung genießen, als 
diefe. Es giebt Rollen, die ven Schaufpieler wirklihen Gefahren ausfegen, wie 
3: B. die des Ehemr, der den Imam Huſſein ermordet. Ich Fenne einen, ber, in 
dem Augenblid, als er fi) neigte, um dem Kürften ven Kopf abzufchneiden, durch 
einen Steinwurf das linke Auge verlor. Ein anderer Schaufpieler, der der 
Bamilie bes Imam ben traurigen Tod ihres Dberhauptes erzählen follte, jerrte 
fi dabei fo heftig an ber Gurgel, daß er befinnungslos niederſiel. So er. 
zählt auch die Chronik von Mep, daß bafelbft im funfzehnten Jahrhundert der 
Pfarrer zu St. Victor bei einer Darftellung ber Leidensgefchichte Eprifti bald 
am Kreuz geflorben wäre und der Darfieller des Judas fih in frinem Schau- 
fpielereifer beinahe wirklich erbroffelt bätte. 

Souffleure giebt «8 auf ven perfiihen Theatern nicht. Wer feine Rolle 
nicht auswendig kann, kommt mit feinem Hefte und fieht ohne Bedenken fo oft 
Hinein, als ipm fein Gedächtniß verläßt. Der Veranflalter der Aufführung 
ſteht mit einer Gerte in ber Hand auf der Bühne und leitet die Evolutionen 
ver Schaufpieler. Es giebt weder Eoufiffen noch Vorhang. Wer in einer 
Scene nit vorkommt, bleibt fo lange auf der Bühne figen, bis die Reihe 
wieder an ihm ift. Die Art der Perſer, zu deklamiren, iſt eigenthümlich. Ich 
glaube, die alten Griehen hatten etwas Aehnliches. Sie ſprechen nämlich 
weder in dem gewöhnlichen Unterhaltungstone, no fingen fie, ſondern haben 
von beiden Arten des Bortrageds etwas. Man könnte ihre Declamation ein 
Recitativ in langſamem, fonorem Rhythmus nennen. Sie variirt wenig, gleich 
den alten Rationallievern der Völler. 

Die Brauenrollen werden flets von Männern gefpielt, und ba bie per- 
ſiſche Sitte verlangt, daS die Frauen immer verfchleiert im Publikum erfcei- 
nen, fo wird bie Zäufhung um fo leichter. Im Mebrigen ift ein perfiſches 
Auditorium leicht zu befriedigen und nimmt mit merfwürbigem Ernſte Alles an, 
was man es glauben maden will. Die Perfonen aus der Geifterwelt, Män» 
ner wie rauen, ericheinen ebenfalls verſchleiert. 

Der Gang eines folgen Trauerfpiels ift fehr einfach und die Teazieh einer 
griechiſchen Tragödie weit ähnlicher als einer modernen. Bon einer Berwides 
lung ift hier faum eine Spur zu finden; das Drama ift nicht mehr als eine treue 
Umſchreibung der Mylhe, und hat feinen anderen Zwed, als die Zuſchauer durch 
die Leidensgeſchichte ipres Heiligen zu rühren und ben Haß gegen den Urheber 
feines Unglüds wach zu erhalten. Dan fucht weder durch einen fein ange 
legten Plan, noch durch überraſchende Abwechſelung der Scenen bramatifche 


Effekte hervorzubringen.. Gelbfl.die Eparaftere find felten mit künfileriicher 
Hand nüaneirt. Und dennoch. bringen dieie Städe eine ungeheure Wirkung 
hervor, denn fie find wahr unb geben Bilder aus der Nationalgeihichte 
wieber. 

Dit liegt der gangen Tragödie eine höchſt geringfügige Begebenpeit zu 
Grunde. So z. B. handelt es fih einmal nur um bie Ueberſendung einer 
Rofe. Fathema Sogra, die von bem Imam Huffein, ihrem Water, in 
Medinah zurüdgelaffen worden, ſucht ih von dem Schmerze über bie Abreife 
ihrer Familie loszureißen. Ein Araber fommt an und fragt fie nach der Ur⸗ 
fach iprer Betrübniß. Er ih Kaufmann, im Begriff, nad der Wüſte Kerbela 
zu geben, und erbietet fih, Aufträge an Huſſein mitzunehmen, Sie giebt 
ihm eine Roſe und trägt ihm in rährenden findlihen Worten Grüße für jeden 
Berwandten auf. Diefe Borfhaft und die Antworten des Fürften und feiner 
Bamilie füllen das ganze Drama aus. Es ift, als läfe man die ſchöne Schil- 
derung eines häuslihen Ereigniſſes. Aber die Perſer, die alle Eingelpeiten 
aus dem Leben ihres geliebten Imam fo gut fennen, als die aus ihrem 
eigenen, leſen dies mit dem Intereffe, das wir an welthiftorifhen Ereigniffen 
nehmen. — - 

Diefe Details des häuslichen Lebens werden ſelbſt in ben mehr gefchicht- 
lien Städen mit Borliebe behandelt. So in ber Teazieh: „ber Tod des 
Propheten”. Mupammer fpriht den Wunſch aus, dieſes Tpränenthal zu ver⸗ 
laſſen. Der Erzengel Gabriel, fein Bertrauter und Vermittler zwifhen Gott 
und ihm, trägt Allap diefen Wunſch vor. Der Proppet Täßt alle Einwohner 
feiner Hauptflabt in die große Mofhre berufen und begiebt ſich felbft dahin. 
Dier Hält er in Perfon den Gottesvienft ab und nimmt mit erhabener Würde 
Abſchied. „Lebt wohl, meine Freunde, meine Kinder”, fagt er, „ih höre 
bie Stimme, die mich von hinnen ruft; die geheiligte Serle nimmt ihren 
Klug nach den himmlifhen Höhen. Lebt wohl! no einige Augenblide, und 
ih werde gelebt haben. Benußet diefe, und wenn Einer unter euch iſt, ber 
eine Klage gegen mich hat, der trete auf, e8 ſoll ihm Recht geſchehen. Denn 
ſchuldentlaſſet muß ich vor ven Thron meines Gottes treten!” - 

Darauf tritt aus der Menge ein junger Bebuine, Sewadeh, und zum 
Erftaunen Aller führt ex Beſchwerde gegen den Propheten. 

Sewadeh. 

Das ich bein Dpfer ſey, o Gefiien, ſtrahlend von Rubm und Demuth! 
Ich befenne laut, eine Klage gegen dich zu haben. Erinnerſt du dich noch 
jenes Tages, da du fiegreih von Tajef nach Melfa zurüdtehrtefti? Ih war 
unter denen, bie bir entgegenfamen. Das Herz fhlug mir vor Entzüden, 
daß meine Lippen auf deinem Buße ruhen würden. Aber als ich mich büdkte, 
erhobft bu eine Peitfche, um bein Kameel zu fchlagen, und der Dieb, ber 
diefem beſtimmt war, fiel auf meine Schultern. Ich bin arm und ungeehrt, 
du aber bift eine unerſchöpfliche Fundgrube des Ruhmes und der Freigebigkeit; 
af mid mein Recht der Wiedervergeltung üben. Beraube biefes geheiligten 
Rechtes nicht einen Armen, der fih zur Zahl deiner Anhänger rechnet. Oft 
ſprachſt du uns von dem Tage des legten Gerichts, Taf mich aud pier Ge— 
rechtigleit finden. 

Der Broppet. 

KRannft du mir wohl den Namen der Peitfche nennen, deren ich mid ba» 

mals bediente? vu weißt, ih habe mehrere. 
Sewadeh. 

Die Geiſter und die Menſchen ſeyen dir geweiht, erhabener Herr! bie 
Peitſche, die du damals hattet, hieß Mamſchul. 

Der Prophet (zu feinem Diener Selman). 

Laufe nad Haufe, Selman, und’fage meiner Tochter Fathema, daß id, 
der Herr beider Welten, ihr befehle, dir die Peitiche Mamfchuf zu geben... . 

Ale Welt, außer Muhammed, der ruhig und mild bleibt, if aufgebracht 
über die unerhörte Anmafung Sewabeh's. „Bat er denn“, fagt Fathema, 
„‚ein Belfenderz, diefer junge Menſch? Wie wagt er, fein Bergeltungsredht 
an dem heiligen Körper meines alten Baters zu üben, ber vom Fieber ver 
ehrt wird und faum mehr athmen kann?’ Wis echter Sohn der arabiſchen 
Wüfte, beharrt der Beduine unbeugfam bei feiner gerechten Sade. Er weiß, 
daß Muhammed, wie Moſes, gefhrieben hat: Auge für Auge, Zahn für 
Zahn, Wunde für Wunde, und ber Prophet, ſey er au Fürft und gottge- 
fandt, er muß ben Schlag zurüderhalten, den er gegeben hat, wenn ihm ber 
Mäger nit aus freien Stüden vergeiht. Dieſer aber bleibt unerſchütterlich 
weder bie Tpränen Fathema's, noch bie Geldanerbietungen Ali's, noch bie 
Bitten Haffan’s und Huflein’s, die ihre Leiber zur Sühne hergeben mollen, 
vermögen feinen Willen zu beugen. 

Der Prophet. - 

vorn Müht euch nicht länger, meine Lieben. Un meinem Leibe muß 
ich die Bergeltung üben laſſen. Leſet im Koran das Gefeh, das Gott durch 
meinen Mund gegeben, und hindert nicht, daß es befolgt werde. Wenn id 
zulaffe, daß ein Anderer die Strafe erlelde, die ich verbient habe, wie follte 
ih am großen Tage der Auferſtehung der Züchtigung entgehen? Komm’ näher, 
Sewadeh! das Recht, das bir Bott gegeben, macht dich unbefiegbar; fomm’ 
und rache dich in biefem Augenblid. 

Sewadeh. 

Großmuthiger und gerechter Herr der Menſchen und Geiſter! An jenem 

Tage waren meine Schultern nadt. Enthülle alfo aud du deine erhabene 


Schulter. 
Der Prophet. 
Deine Forderung iſt gerecht. Bier Haft du mich entlleidet und bereit! 
Sewadeh. 
Erlauchter Geſandier Gottes! Meine Serle ſey der deinen ein Opfer. 
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Bei der Ehrfurcht, die ih dem jüngflen Tage fhuldig bin, verzeihe id bir, 
Nur fo viel wollte ih von deiner Gerechtigkeit fehen. Ich war beffen ſicher, 
o Prophet ver Liebe; würde ih Elender fonft gewagt haben, Panb an deinen 
erhabenen Leib legen zu wollen? ..... 

Im Berlaufe des Drama’s wird ber Proppet nad Haufe getragen und 
flirbt in den Armen des Todesengels Azrael. 

Bir bevauern, daß es der Naum nicht geflattet, noch einige Fragmente 
wieberzugeben, bie ung vorliegen, und unter benen befonders die Scenen aus 
der erwähnten Schlacht in der Wüfle Kerbela von großer dramaliſcher Bir- 
fung find und eines Shaffpeare nicht unmürbig wären. 


Marokko. 


Bilder aus Maroffo. 
7. Die Volljiehung eines Tobesurtele.”) 


Das alte Gefeß der Blutrache wird von den Mauren noch immer aufs 
firengfte befolgt. „Auge für Auge, Zahn für Zahn“, if ihr unabänderlicer 
Grundſatz, ven mur felten die Eingebungen ber Habfuht, noch feltener bie 
der Menſchlichkeit überwinden Finnen, „Ein Maure aus bem Dorfe Sharf“ 
— erzählt Drummond Hay in feinen Travels in Western Barbary — „hatte 
auf dem Marktplap in Zanger einen feiner Nachbarn erſchoſſen, ben er eines 
verbotenen Umgangs mit feiner Frau beſchuldigte. Der Bruder des Ermor» 
deten begab fich fogleih nad Mefnas (Meguinez), wo der Sultan zur Zelt 
refipirte, und forberte das Leben des Mördere. Der Sultan hörte bie Klage 
an, erkannte die Gerechtigkeit ver Forderung, und gab in Gegenwart bes 
Klägers den folgenden merkwürdigen Richterſpruch: „Bir erlauben dir, dem 
Mörder deines Bruders mit berfelben Waffe (einem Piftol) das Leben zu 
nehmen, mit der er ermorbet ward, und zwar auf berfelben Stelle und au 
berfelben Tageszeit. Aber‘, fügte der Sultan hinzu, „warum ſuchſt du au 
einen Mord zu begeben? Nimm ftatt deffen ben Preis des Blutes, den die 
Gelege beſtimmen; Bir verbürgen dir die Zahlung von Unferen kaiſerlichen 
Pänden und mollen die Summe auf zweihundert Mitzafel feſtſetzen.“ — 
„Kann diefe Summe mir meinen Bruder zurücklaufen?“ entgegnete der 
Klãger. — „Gehe deines Weges!“ fagte der Sultan, „Bir haben gehört 
und verftanden. Uufer Weſir wird bir einen Brief geben, der Unſere Befehle 
enthalten ſoll.“ - 

Mit diefem Todesurtel verfehen, kehrte ber Bittſteller nach Tanger zurüd 
und zeigte ed dem Gouverneur vor. Un bemfelben Tage der Woche und zu 
berielben Stunde, wo ber Mörder feine That vollbradht hatte, wurde er aus 
bem Gefängnis geführt und auf die Stelle Hingefeht, die er mit dem Blute 
feines Nachbars beflet Hatte und wo das Boll fhon verfammelt war, um 
der Hinrichtung beigumohnen. Das Piftol wurde dem Bruder des Ermor- 
beten in die Hand gegeben; nachdem er es grlaben, mäherte er fih dem De» 
finquenten, ging langſam im Kreife um ihm ber und fagte: „In Gegenwart 
Gottes und der Menfchen fordere ih Di auf, vie Wahrheit zu ſprechen: 
haft Du meinen Bruder erſchlagen?“ — „Ich ihat es“, erwieberte ber Ber- 
brecher. Einer aus dem Haufen trat nun hinzu und rebete ben Bruber des 
Ermorbeten an. „Nimm den Preis des Bluts“, fagie er, „und ich verſprecht 
Dir außerdem noch bunbert Dufaten, welche die bier Berfammelten zulegen 
wollen.‘ — „Unnüge Worte!“ verlegte der Andere, ging noch einmal um 
fein Schlahtopfer herum und that biefelbe Frage, worauf diefelbe Antwort 
erfolgte. Dept wurde rin zweites Anerbieten von pweihundert Dufaten ge- 
macht; ber Räder legte zum brittenmal ben Umkreis zurüd und wiederholte 
feine Arage mit dem Zufag: „Sage, woran Du glaubfl, denn ich bin im 
Begriff, Dein Leben zu nehmen.” — „Gott it Gott und Muhammeb der 
Prophet Boties“, antwortete der Schuldige. Kaum waren diefe Worte aus 
feinem Munde, als das Piftol abgefeuert wurde. Es war gegen ben Rüden 
auf berfelben Stelle abgebrüdt, bie er bei der Ermordung besjenigen gemäplt 
hatte, für den er nun den Tod erlitt; aber obgleich tödtlich verwundet, gab 
er erſt nad) einigen Stunden den Geiſt auf.‘ 


Meannigfaltiges. 


— Noli ne, tanger! &o heißt die Unterfchrift einer Parifer Kari. 
fatur auf das Bombarbement Tangers, welches bon der frangöfifchen Regie» 
rung felbh, durch ihr hartnädiges Schweigen über den Bericht des Seepringen, 
als ein verunglüdtes oder doch wenigſtens erfolglofes erfannt zu werden ſcheint. 
Mag auch die wegwerfende, aus tiefer Verachtung gegen die franzöfiihe 
Marine gefloffene Befchreibung des Bombarbements in der Times ein über- 
treibender Ausbruch von Berftimmung fepn, die man bei engliſchen Gerleuten 
gegen Brangofen gewohnt if, fo kann doch nicht geleugnet werben, daß biefer 
neueften Heldenthat mehrere Stufen der Bolllommenpeit fehlen, und daß ber 
Heinlaute Triumphgefang ber minifleriellen Blätter, fo wie ber ber Oppofition, 
bei ihrer fonfligen Rupınredigfeit, nur zu ſehr mit dem Hohngelächter John 
Bull’s übereinftimmt. Bitter bemerkt ein englifhes Blatt Folgendes: „Se. 
Königl. Hopeit, Aomiral Joinville, if oder find ein garfliger Rechthaber. 


*) Dal. Rr. 101 des Magazins, 


Einige Tage, bevor er an Bord ging, bewies er in feiner „‚Notice” mit grau. 
famer Unwiberleglipleit, daß Frankreiche Seemacht es nit einmal mit ber 
Ruflands aufnehmen könne, und baß bei einem Kriege mit England nichts 
Geſcheidteres geihan werben vürfte, als vie Schiffe auf der Seine hinter ben 
neuen Beflungsmaugrn von Paris gegen ung fiher zu ſtellen. Der Prinz bat 
es jeßt pratifch gezeigt, wie aufrigtig und der Wahrheit gemäß feine ſchrift- 
flelerifchen Offenbarungen waren. Wir fönnen die Wahl des Minifteriums 
bei Befegung der Ober-Befehlspaberfielle nit fehr fcharffinnig finden; Da ber 
junge Autor und Admiral hier mit dem Oberbefehl au bie Alternative em. 
pfing, entweber feine Broſchüre oder feine Flotte zu fompromittiren. Die 
Eitelkeit des Autors ſcheint uns volfländige Befriedigung gefunden zu haben. 
Hält man das Bombardement Tangers mit dem Bombarbement von Et. 
Jean d’Here im Jahre 1840 zuſammen, vergleicht man die Mittel und bie 
Wiperftandsmittel, fo muß man bie niedrige Stelung ber franzöſiſchen 
Semacht gegen die engliihe beihwören; abgefehen davon, baß feit vier 
Jahren in England ungeheure Bortfritte in der BVerbefferung des Schiff. 
baumefens und der Artillerie gemacht worben find, während bie frau— 
zoͤſiſche Marine, bei der Eorruption ihrer Berwaltung, bei dem Dünfel über 
Fertigkeit und Kunſt und bei dem nationalen Mangel an Ausdauer, einem 
Stillſtande, wenn nit gar einem ſtarlen Rüchkſchritte preisgegeben il. Wir 
fagen „Rüdicritt”‘, weil es und bedünken will, bie Beſchießung von St. Juan 

d'Ulloa vor mehreren Jahren fey für die Franzoſen viel ruhmvoller geweſen, 

als die von Zanger! Was ift aber von diefer neuen Erfahrung der Gewinn 

für die Welt? Der Gewiun if fehr groß und für Franfreih am größten. &s 
wird jegt einfehen, was ihm bevorfieht, wenn es den Weltfrieden durch Aus 

maßung und Kriegeluf Aören will. Seit vier Jahren hat es feine Streitig. 
feiten mit England flets durch eine Großfprecherei eröffnet und durch eine 
Demüthigung beigelegt; es hat ven Regenerator des Driente durch feine ofn- 
mächtige Freundſchaft dahin gebracht, daß er England, feinen Verfolger, eben fo 
ſeht achtet und begünfiigt, wie er Frankreich, feinen angeblichen Beſchüher, 
verachtet, und daß er jept mit Widerwillen und Abſcheu an den Stufen ber 
Raaba die Wahl dieſer Allianz bereut; es hat die Freundſchaft der nordiſchen 
Großmädte verſcherzt, und, was noch weit fhlimmer iſt, es bat aufgehört, 
ihnen die geringfie Furcht einzufloßen; und es ift endlich in die Lage geftünt, 
in welcher Karthago nach dem zweiten punifhen Kriege war: es faun feinen 
Krieg mit feinen manritanifhen oder fonfligen Rachbarn führen, ohne baf 
ber englifhe Konful feine Einwilligung giebt! Möge die franzöfiihe Regit - 
zung, bie von 300 Fabrifperren und Rentiers geleitet wird, die Amerikaner 
zum Borbild nehmen, die ebenfalls und no mehr vom Bereiherungs-Spflem 
gelenkt werden. Diefe miſchen ſich nicht vorlaut in fremde Angelegenpeiten, 
ziehen nicht nach jedem Worte den Degen, haben aber doch ihre Kraft fo zu 
heben gewußt, daß fie in dringendem Halle John Bull bei ven Hörnern faſſen 
können.‘ 


— Der beutfhe Zope de Bega. Karl Blum’s Tod ift in engliſchen 
und in franzöfifchen Zeitichriften (im Achenaeum und in der Revue de Paris) 
folgendermaßen angelündigt: „Aus Berlin erhalten wir die Nachricht von dem 
Abieben eines der frucptbarften dramatiichen Schriftfieller der Deutichen, dee 
„Herr Blum”. Seine Arbeiten für die Bühne belaufen fih auf die unglaub- 
liche Anzapl von 389, jedoch mit Einfluß vieler Heberfegungen. Aber dies 
iſt noch nicht Alles, ja noch lange nicht Alles; Herr Blum war auch Rom 
ponift: feine Bolal» und Infirumental» Eompofitionen belaufen ſich auf 162, 
mit Einfchlaß einiger komiſchen Opern, und wo irgend einmal junge Lieder. 
tafel» Sänger beifammen waren, da wurde gewiß auch einer feiner munteren 
Geſange vorgetragen. Berner hat er fehr viele Decorationen des Berliner 
Theaters gemalt, war erfter lomiſcher Schaufpieler beim Rationaf» Theater 
diefer Stadt von 1821 bis 1831 und erſtet Direktor deffelben feit 1839.” — 
Ber doch das Alles, und zwar mit fo genauen Zahlen» Angaben, dem eng- 
liſchen und franzöfiigen Journalen aufgebunden haben mag! Karl Blum war 
gewiß ein ganz talentvoller Mann, der unter Anderem das Verdienſi hatte, 
das franzöfifihe Baudenille zuerſt auf die deutſche Bühne zu verpflanzen, ver 
mande franzöfiige, italiäniſche und engliſche Luftipiele mit Glück bearbeitete, 
zu einigen fpnell wieder vom Repertoir verfhmwundenen Singfpielen leichte 
Eompofitionen lieferte; in Allem mögen fich jedoch die Theaterſtüde, bei 
melden er als Berfafler, Weberieger und Komponift beteiligt war, auf 
höchſtens funfzig belaufen. Decorationen hat er für das Berliner Tpeater 
eben fo wenig gemalt, als er erfier Komiler oder gar Direktor deſſelben war. 
Bermutplih Hat man dabei feine Thätigkeit als Opern» Regiffeur mit ber 
feines Bruders, des verdienten Sängers und Schauſpielers Heinrich Blume; 
aufammengeworfen, Über in England und Frankreich ſteht es nun einmal fehl, 
das Berlin feinen Lope de Bega, feinen potenzirten Scribe, ven Berfafler 
von 389 Dramen und 162 mufifalifchen Werfen, verloren bat. 


— Aus Galizien. Dan berichtet aus Lemberg, dab daſelbſt eine 
techniſche Akademie gegründet worden, welche ihre Zpätigfeit mit bem 
1, Dftober d. I. beginnen werde. Gleichzeitig wird angezeigt, baf ein bor- 
tiger Literat damit umgehe, die Materialien zur Gefhichte des Jefuiten⸗ 
Ordens in Polen zu ſammeln, welche höchſt intereffant zu werben verfpricht, 
da der politiihe Einfluß der Jeſuiten wohl nirgends größer war, als in 
Polen, und au in der neueren Zeit faum im irgend einem anderen Lande bie 
Jeſuiten wieder fo viel Terrain gewonnen haben, als in Galizien. 
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Java. 


Der frühere und der jetzige Gottesdienſt auf Java. 
(Nas indiſchen Zeitfcriften.) 
I. Brapmanismus und Buddhismus, 


Der Urfprung und die erfien Zuftände beinahe aller Völfer der Erbe find 
gewöhnlich in Dunfel eingepällt. Die Vergangenheit enthält für und einen 
Schat von Schönem und Wifenswertpem, und wohl lohnt e8 der Mühe, in 
biefer Dunfelpeit nachzuſorſchen nah den Ereigniffen der uralten Zeit. — 
Schwerlich giebt es wohl ein Thema, wo Rorfhungen dieſer Art mit größeren 
Schwierigkeiten verknüpft feyn können, als dad des Golieddienfied, melder 
in uralter Zeit auf Java geherrſcht Hat. Alles, was wir darüber willen, 
beſteht aus einer verworrenen Maſſe alter Sagen und Legenden, die fih oft 
dergeftalt in einander verwideln und fo viele Ungereimtheiten enthalten, daß 
ber Forſcher entmuthigt davor leben bleibt. 

Jedoch giebt es in diefer Duntelpeit einen Punkt, dinſichtlich deffen bei⸗ 
nahe alle javanifhe Sagen übereinflinmen und von wo aus man daher feine 
Borfhungen mit yiemliher Beftimmtheit fortfegen kann, nämlich die Ber 
breitung der Hindu⸗Lehre auf Java. Die prachtvollen und koleſſalen Tempel« 
Ruinen, welhe man auf Java und befonders in feinem öfllipen Theil an- 
trifft, Aammen unftreitig- aus jener Zeit. Wenn der Reifende finnend und 
ſtaunend auf jeue Tempel blidt, aus deren Trümmern ihn nod reine große 
Bergangenpeit zu ummehen fcheint, von benen ein Stein nad bein anderen 
binabroflt und verfinft, dann füpft er unmillfürlich das Intereffe für jene 
vergangene große Zeit fi in ihm regen und bie Frage ſich in ihm geftalten: 
wer fonnte folde Prachtwerke ins Leben rufen, und welches waren die mächtigen 
Morter, vie dazu Beranlaffung gaben? welches waren die Gottheiten, denen 
man darin göttliche Verehrung eriwied? — 

Es liegt jeht beinahe im Gebiet der Unmöglichfeit, zu beflimmen, durch 
wen und wann biefe Denkmäler eines auf Java feit langer Zeit verſchwun⸗ 
denen Gottespienftes errichtet wurden; wie es möglich geweſen if, daß bie 
Gränder diefer Tempel fo in Bergeffenheit gerathen find, daß man von ben 
meiſten javanifhen Allerthümern in ihren Sagen faum die Namen erwähnt 
findet, während von anderen zwar noch einzelne fabelhafte und ing Gebiet 
der Unmöglichkeit fallende Sagen beflehen, die aber entweder in fpäterer Zeit 
erfonmen oder der alten Hindu⸗Geſchichte, wie fie in den wayangs (javanifden 
Schaufpielen) vorgetragen wird, entlehnt ind. 

Java hat wahrſcheinlich von den älteften Zeiten her feine eigene Bevölle⸗ 
rung gehabt, die (mern man nach den im ganzen indiſchen Ardipel, in ber 
Süpfee und ſelbſt auf Madagaskar vorfommenden javanifhen Worten fließen 
darf) fhon damals durch ausgebreitete Handels » Berbindungen mit vielen und 
verfhiedenartigen Böllern in Berührung geftanden hat. *) Wadrſcheinlich ift 
durch einen biefer verſchledenen Völkerſtämme, vielleicht durch aus Indien ver. 
triebene Hindu»Seften, diefe Religion nad Jaya verpflangt worden, im 
Laufe der Zeit die herrihende geworden und in®Golge deſſen eine Priefler 
DHerrſchaft entflanden, unter deren Einfluß es allein möglid war, folde 
foloffale, dem Bottesdienft geweihte Gebäude zu errichten. 

Eine uralte javanifche Legende meldet, daß ein gewiſſer Adſchi Sofo, der 
aus Indien vertrieben war, juerfi Java entdeckt und bevöffert habe. Vielleicht 
fleht dies fhon in Verbindung mit der Entflefung bes Hinbu +» Gottespienfiee 
auf Java. — If nicht zu vermuthen, daß dieſer Adſchi Sofo, fiatt, wie jene 
Legende meldet, Java zuerfi entdect und bevöffert zu haben, bei den urfprüng- 
lichen Bewohnern diefer Infel, durch Einführung verfhiedener Künfte und 
Biffenfhaften vom Befllande Indiens, gewiſſermaßen ein neues Zeitalter 
bildete, und daß darum die javanifhe Zeitrehnung mit feiner Ankunft auf 
biefer Infel angefangen hat? — Unter den Neuerungen, welche er einführte, 
nennt jene javanifche Legende „Bottesvienft, Schrift und die Kunſt, bie Zeit 
zu berechnen‘. — Wäre es demnach zu verwundern, bag die früheren Jahr⸗ 
hunderte in Bergeffenpeit und ewiges Dunfel begraben find, da dem Bolle 
die Mittel fehlten, ihre Befhichte auf die Nachwelt zu bringen? — Es ifl 
nit wahrſcheinlich, daß beim allmäligen Nebertritt der urfprünglihen java» 
nifhen Bevölkerung zur Religion ber Hinbus die Priefter bereits in fo hohem 
Anfehen geftanden Hätten, daß Künfte und Wiſſenſchaften fo kurz nad ihrer 
Berbreitung ſchon auf einer fo hohen Stufe gehanden haben fonnten, baß 
man bereits damals fo großartige Arbeiten unternommen haben follte, wie 


*) Dan vergleiche Über dieſen Gegenstand das große Wert Wildeim von Bumbeldis: 
»Aleber die Ri: Eptacht auf der Jufel Java’. 


4: B. das Bauen fo Foloffaler Tempel wie die von Boro Budoͤr und andere. 
Die Entfiehung derfelben muß daher einem fpäteren Zeitalter zugefchrieben 
werben, und zwar mahrfcheintich einem in der javaniſchen Geſchichte vor⸗ 
fommenden Bürften Dewa Koſuma (auch Rifu Getapo genannt) vom Reiche 
Jengolo, der ungefähr ums Jahr 1001 geherrfht haben fol. Diefer Fürft 
foll vier feiner Söhne und eine Toter nad dem Fefllande von Indien ge— 
fandt haben, um tort in ver Hindu-Religion unterrichtet zu werden. Der 
ältefle diefer Söhne, mit Namen Lembu-Hamiluhur, verheiratete fih mit 
einer indiſchen Fürſtin und brachte bei feiner Rüdlepr nad Java aufer vielen 
Merkwürdigkeiten au 1000 Soldaten und eine grofe Anzahl verfchiedener 
Künftler mit. 

Nah dem Tode des alten Bürften iſt das Jengoloſche Reich zu gleichen 
Theilen unter feine vier Söhne vertpeilt und find diefe vielleicht mit Hülfe 
der aus Indien mitgebrachten Künftler die Begründer der Denlmäler aus ver 
erflen Cpoche des Hinduismus auf Jana geworden. 

Nimmt man diefe Bermuthungen, welde doch noch einigermaßen auf ge: 
ſchichtlichen Thatſachen berupen, nicht als möglich oder wahrſcheinlich an, wie 
if ed dann in menſchlicher Macht, das Alter diefer Tempel zu beflimnıen, 
wenn man bebenft, daß Bauart und Material für Japrtaufende berechnet zu 
ſeyn ſcheinen? Jahrhunderte Tagen fie unter wucherndem Geſträuch und 
Waldung begraben; crfl in neusfier Zeit, die meiften in ben lehten vierzig 
Jahren, wurben bie Spuren bavon enttedt. Und irogdem haben fie ber 
Zerſtörung auf eine Weife Trop geboten, die den Beſchautr mit Staunen ers 
fült. — Dürfte man nicht vielleicht behaupten, daß biefe Tempel ſelbſt älter 
fepen ala unfere chriffliche Zeitrechnung? In diefem Ball wäre Adſchi Soko 
vielleiht der Berfünder der fpäter nah Java gefommenen Buddha⸗Lehre und 
der Begründer ber biefer Gottheit geweipten Tempel gewelen. 

Merkwürdig if noch, daß man hier auf Java fo viele fhöne Denfmäler 
indifcher Baukunſt angetroffen hat, während man auf Sumatra, Borneo und 
der Palbinſel Malacca nur ſehr wenig Spuren davon findet. 

..... Eo iſt jedoch noch keinesweges gewiß, ob der reine, unverfälfchte 
Brapmanendienft je auf Java einheimiſch geweſen if, oder ob er einige Ber» 
änderungen nach ben Sitten und dem National»Eharafter der Javanefen er- 
litten hat. Das Leptere ſcheint wahrscheinlicher, ba ber javaniſche Charafter 
zu allen Zeiten zu fanft und mild geweien, ald daß man annehmen bürfte, 
fie wären blindlings den oft ſchändlichen und graufamen Vorſchriſten der vers 
fhiedenen Sekten gefolgt und hätten fih fogar mit Menfhenopfern befledt. 

Für die Milde des National» Eparafters ber Javanefen ſpricht auch deuf- 
lich ihr Webertritt zur muhammebanifchen Religion, und baß fie nit alle 
Lehren des Koran anerkennen, fondern uur gerade ſolche, welche fih mit 
ihren eivilifirteren Kulturzufänden und Anfihten in Uebereinftinmung brin- 
gen lichen. Es giebt noch heutigen Tages auf Java zwei Meine Gemeinden, 
welche dem Gottesdienft ihrer Väter trem geblieben find, die Bewohner des 
Tingerſchen Gebirges im öſtlichen Java, und bie Bedouis in ber Provinz 
Bantam, der weſtlichſſen. Und gerade biefe Heinen Gemeinden zeichnen fi 
durch Moralität vor der ganzen Bevölkerung aus. 

Eine Thatſache, welche oberflächlich gegen diefe Bermuthungen anflreitet, 
iR die, daß auf Java mehr Siwa- als Wiihnu-Tempel gefunden werben. Die 
Siwabilder haben auf Java jedoch nicht ganz das fredenerregende Aeußere 
derer vom Befllande Indiens. Auserdem fcheint doch auch jebenfalls bie 
Buppha-Lehre fehr auf Jana verbreitet gewelen zu ſeyn, und vielleicht ift fie, 
da fie viel fanftere Leprfäge hatte, mit der Wiſchnu⸗Lehre fehr nahe verwandi 
oder wohl gar diefelbe geweſen, da aus allen alten javaniſchen Handſchriften 
aufs deutlichſſe hervorgeht, daß Wiſchnu einer der Hauptgötter biefer Inſel 
war und jedenfalls alfo einen zahlreichen Anhang gehabt haben muß. Biel 
leicht auch haben die zwei Selten von Siwa und Buddha in freundſchaftlichen 
Berhältniffen mit einander gelebt, da man bie verfchiebenen Tempel biefer 
beiden Selten in fehr geringer Entfernung von einander chend gefunden hat. 
— Bei dem großen Boro »Bubor » Tempel verräth die Bau» Drbnung und bie 
zahlreichen Buddha» Bildfäulen einen Budppiften- Urfprung, und doch find die 
Basrelief aus der Mythologie der Wiſchnu- und Siwaskepre entlehut. — Es 
erfheint daher wohl ziemlich gewiß, daß der Siwa-Dienft auf Jana verbreitet 
gewelen ift, aber bei weitem nicht allgemein, unb daß er nie bie harten und 
graufamen Lehren enthalten Hat, wie 4. B. auf dem Befllande Indiens, und 
wie es noch heutigen Tages auf der Infel Bali ver Fall iſt, wo bei Begräb- 
niffen noch jehzt die Frauen und Sflaven dis Berfiorbenen erft erdolcht und 
nachher mit verbrannt werben. — Auch geht dies aus ber Beihreibung Sima’e 
oder Mahadewa’s hervor, wie man fie in dem javanifhen Buche Mauik mogo 
antsifft. Es Heißt darin: „Er hatte einen Palafı von Silber, einen See von 
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Kolusmilch und ihm zugewidmeten Tag, Namens logi (fanft, mild), Alles 
Gigenfhaften, welche mit ber Graufamfeit und Wildheit Siwa's nicht in Mebrr- 
fimmung ju bringen find. 

Die Tempel bei Sufu (deinen auf Java bie älteften zu fepn, und da fir, 
dinſichtlich ihrer Bau-DOrdnung und Bilvhauer-Arbeit, einige Aehnlichkeit Haben 
mit den Tempeln der alten Yegppter, fo find einige Forſcher, und unter biefen 
auch Raffles, auf den Gedanken gefommen, daß die Javaneſen ihren Urfprung 
wohl von ägpptiihen Boltskämmen herleiten könnten, welche länge bes rothen 
Meeres nah Java gefommen fepn ſollten. Dan findet, nach Raffles, auf ven 
dortigen Bildern den Bogel Ibis, den Typhon und den Hund Anubis ber 
Argypter. Der Bogel Ibis kann jeboch unferer Anfiht nach eben fo gut der 
Garuda des Wiſchnu ſeyn und ber Hund Anubis der Affe Hanuman, fo 
daß hiernach auch biefe Tempel reinen Hindu-Urſprunges find. Die Weberein, 
fimmung bes Pindu» und des ägpptifchen Gottesdienſtes, fo wie au ber 
Sitten und Gebräuche ihrer Belenner, erflärt fih vieleicht ſchon hinlänglich 
dadurch, daß beide Völfer von einem gemeinihaftlihen Stamm ihren Ur; 
fprung herleiten. 

Die Basreliefd der Suku-Tempel enthalten nad unferer Ueberzeugung 
nur Scenen aus ber uralten Hindu-Mythologie, im Javaniſchen kanda oder 
« pepakam genannt. Und wenn man bebenft, daß bie javaniſche Kanda nichts 
Anveres if, als eine nach dem Geift des Bolfes etwas modifizirte Nachahmung 
der indifhen Ramapana, dann befteht wohl faum mehr ein Zweifel, daß au 
die Sufu» Tempel hinduſchen Urfprunges find, ba beinahe alle ihre Baërelieſe 
auf die Erzählungen der Ramapana und alfo auch der javaniſchen Kanda zu- 
rüdgefährt werben können. 

Es ſtellt fich dader in jeder Hinfiht heraus, daß der frühere Bottesvienft auf 
Java, wenngleich auf HindusLehrfägen berudend, in vieler Hinfiht von dem 
urfprünglichen Mutter-Gottesdienft abgewichen und nad dem Geift des Bolfes 
mopifiziet worden if. Auch die javaniſche Goöͤtlergeſchichte, enthalten in der 
Manik mogo, welche in vieler Hinſicht von der indiſchen Fabellehre abweicht, 
fheint dafür ein fiherer Beweis. In vielem Werke, einem der vorzüg- 
tihften, das in javanifher Sprade vorhanden und das noch bei den jeßigen 
Javanefen in großem Anfehen firht, beißt es unter Anderem: „daß vor 
Erfhaffung der Welt Sarg Yang Weſeſa, der Allmächtige, bereits befand, 
und baß er Alles, was befand, im drei Reiche tfeilte. Aus den erfien ſchuf 
er Himmel und Erbe, aus dem zweiten Sonne und Mond und aus dem britten 
einen Menfhen, Manik mogo, ben er San Yang Gura nannte und der zwei 
Söhne hatte, Mahadewa oder Siwa und Wiſchnu, die jeder einen Tpeil des 
Landes unter ihre Herrſchaft bekamen. Bei einer forgfältigen Erörterung ber 
Kanda und des Manik mogo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß man die Bas 
reliefs aller Tempel auf Java auf die darin enthaltene Fabellehre würde 
zurüdfüpren fönnen. — 


1. Mupammedbanismus und Ehriftentkum. 

Seit ungefähr drei Jahrbunderten befennt ih vie Benölferung Java's, mit 
Ausnahme zweier feinen Gemeinden, jur muhammedan iſchen Religion. Es 
gebt nicht genau bervor, um welche Zeit die Berkündiger des Islam zuerſt 
Java betraten, benn felbft die javaniſchen Oandſchriften aus jener Zeit find im 
diefer Hinſicht fo undeutlih und verworren, daß fih nichts mit Befimmtheit 
daraus folgern läßt. Ald den erfien Berfündiger ber neuen Religion nennen fie 
einen Araber, Namens Scheh Ihn Mulana, der gegen Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts zuerſt in Eperibon, einem Orte auf der nördlichen Küſte Java's, 
anlangte. Jedoch fcheint, daß ungefähr um biefelbe Zeit, oder wenigftens fehr 
bald darauf, noch andere Araber auf verſchiedenen Pläpen Java's, wie Tagal 
und Groffee angefommen find und allmälig bie ehren des Koran ausgebreitet 
haben. — Unmeit Eheribon zeigt man noch heutigen Tages das in Felſen ge- 
hauene Grab des genannten Scheh Ibn Mufana, der im Lauf der Zeit Sultan 
von Eheribon gemorben war. Es wird von ber Benölferung als heilig ver 
ehrt, umd fein Europäer barf ben Ort ohne fpezielle Erfaubniß des jetzigen 
Sultans oder Regenten von Eheribon betreten. 

Merfwürbig iſt es, daß der Uebertritt der javaniſchen Bevoͤllerung zur 
mubammebanifchen Religion nach Allen, was aus den Handſchriften jener Zeit 
hervorgeht, in kurzer Zeit und verknüpft mit verhäftnigmäßig wenigen Unruhen 
vor fih gegangen zu ſeyn fcheint. Wohl gab es einige Diftrifte, wo er in 
fpäterer Zeit, nachdem die neue Lehre auf den Küfen ſchon mächtig um fi 
gegriffen hatte und beinahe allgemein geworben war, durch Waffengewalt bes 
werfftelligt werben mußte, und in dem früheren Königreiche Dſchacatra, ben 
jegigen Provinzen Buitenzorg und Preanger, ſcheint fogar die Vernichtung 
ganzer Gemeinden nöthig geroefen zu fepn, aber dennoch fanb die mubamme- 
daniſche Lehre im Allgemeinen fchnellen Eingang bei dem größeren Theil der 
Bevölkerung. Die Apoftel diefer neuen Religion verbanften, wie es ſcheint, 
diefen glüdlihen Erfolg großentpeils einer ausgebreiteteren Kenntniß der 
Heillunde, welche fie von Arabien mit nad Java braten; menigfiens finden 
wir in javanifhen Handſchriften, daß fie den erſten Erfolg einzig und allein 
diefem Umflanbe zu verbanfen hatten. Verſchiedene der javanifhen Sultane 
oder beren näcfle Berwandten wurden durch jene Araber von gefährlichen 
Kranfpeiten geheilt und traten theils aus Dankbarkeit zu der neuen Religion 
über, theils hatten fie ih fchon vorher im Fall ihrer Genefung bayu verpflich⸗ 
tet. Auf dieſe Weife griffen die Lehren des Koran ſchnell um ſich, denn bie 
Bevölferung folgte lets dem Beifpiel ihrer Bürften. In kurzer Zeit wurden 
jene arabifhen Abenteurer, melde nah und nah auf Java landeten, nit 
nur die Stifter einer allgemeinen neuen Religion, fondern fie mußten fi 
auch, dur Umſtände begünftigt, bald einen großen Theil der weltlichen Macht 
anzueignen, und nicht lange nach ihrem erſten Erſcheinen auf der Infel ſaßen 
fie auf ben meiften javaniſchen Jürſtenthronen, und verbreiteten ihre Lehre da 


mit Waffengetvalt, wo fie amf eine fanfte Weite feinen Eingang fand. — Beis 
nabe alle jet lebende javaniſche Fürſſen nnd Großen leiten ihren Urfprung 
von biefem oder jenem biefer arabifhen Pilger ab, und find flo barauf, 
Nachkommen fo großer und frommer Männer zu fen. — Die meiften jener 
erfien Fremdlinge werben noch heutigen Tages von der Bevölkerung als heilig 
verehrt. Jedoch nur der angefehenere und gebilpetere Theil ber javanifchen 
Bevölferung bat einige nähere Kenntnif von den Borfhriften und dem @eift 
ihrer Religion. — Auch nur diefe befigen den. Koran und verfiehen ihn zu 
fefen. Die geringere Bolfsllaffe weiß dahingegen wenig mehr von ihrer Reli 
glon, als daß Ihr Gott „tuwan Allah” (Oerr Gott) heißt, und begnügt ſich, 
die Vorſchriften und Ceremonien ihrer Priefter (hadschis) zu befolgen, ohne fie 
zu verfiehen. Diele Priefter ſind noch heutigen Tages beinahe alle Araber 
oder wenigſtens von arabiſcher Abkunſt. Eine Wallfahrt zum Grabe bes Pro, 
pheien in Melka if das einzige, was zur Erreihung der Prieflermürbe bon 
der Bevölkerung verlangt wirb, die mil Ehrfurcht zu diefen Pilgern hinauf 
bfidt. Manche machen eine ſolche Reife zwei oder mehrere Male und fommen 
dadurch in den Geruch der Heiligkeit. Selbſt viele von dieſen Hadſchis 
find kaum im Stande, den Koran zu Iefen, und begnügen ſich mit dem Her. 
murmeln einiger Sprüde und der Berrihlung gewiſſer Geremenien. Einige 
find wirklich als Hadfhis oder Priefter von den Behörden anerkannt; diefe 
werben durch Abgaben von der Aerndte der Bevölkerung ihres Difitikts unter 
halten: außerbem giebt es aber no viele Andere, die gar nit dazu beret- 
tigt find, fondern biefe Lebensart ergreifen, weil fie eine fehr gemächlicht ih 
und fie dadurch Zutritt erlangen zu den Schmaufereien, welche ungertrennlid 
von jeder Feierlichfeit zu ſeyn ſcheinen. (Schluß folgt.) 


Solland. 


Holländifhe Marinebilder. 
Don Sreinris Smibt 
I. Die Shladt vor Kronberg. 
Schluß.) 

„Irlſch, Zungens! Friſch!“ rief der Admiral, der bereits aus mehreren 
Wunden biutete und die Zahl ver Matrofen, die fih um ihn gefammelt hat 
ten, nit jedem Augenblid fih vermindern fah. „Ein Hurrah für Hollanıs 
Blagge! Laßt Euch nicht werfen von biefen ſchwediſchen Hunden! Drauf! 
Drauf!” 

„Drauf! Drauf!” wiederholten die Matrofen und drangen mit erneuertem 
Muth auf die Feinde ein; aber diefe landen fe wie Eifen, und feinen Buß 
breit Raum gewannen die Holländer auf ihrem eigenen Verdecke. 

„Mit Gunft, Herr Admiral!“ fagie ein junger Offizier, der ihm zur 
Seite focht, „Ihr bfutet bereits aus mehreren Wunden. Belt Euh juräd- 
jiehen und verbinden laſſen!“ 

„Mit nichten, Bere Lieutenant! Bin nur geſchrammt! Ariih mit mir 
voran! Weg da, ſchwediſche Beftie! Hier! Da! Da! Gebt Raum!” 

Mit hohem Muthe focht der Apmiral, und wohin er fih wandte, wichtu 
die Schweden zurüd, während fi die Lüde, welche er hinter fich gelaflen , fs 
gleih wieder mit Feinden füllte. Der junge Offizier hielt an feiner Seite 
aus und batte die Augen überall, um feinen Führer, fo viel.er vermochte, vor 
feindlihen Waffen zu fhügen. Er gewahrte einen Schweden, der ſich auf bie 
Hütte des Apmiralfchiffes geſchwungen und auf Pieter Aloriffon angelegt hatte. 
Nicht vermögend, den Kreis zu durchbrechen, ſchleuderte er feinen Dolch nah 
dem Solvaten: aber zu fpät, ver Schuß ging los, und Pirter Alorifon ftürste 
jufammen. Gin lautes Surrab von ſchwediſcher Seite ertönte bei dieſem 
Sturze. Mit erneuerter Wuth warfen fih die Holländer ihren Feinden ent 
gegen, um ben Ball eines Offiziers zu rächen, der bei der ganzen Flotte in 
Achtung fand. Die Berzweiflung verlieh ihnen doppelte Kraft; die Schweren 
wurden zurüdgetrieben, und bie Holländer, melde fih auf dem feinvliden 
Berdede befanden, fehrten an Bord ihres Schiffed zurüch, von dem dunklen 
Gefühl geleitet, noch einmal in das fierbende Angefiht ihres Apmirals zu 
feben und fih um feinen Leichnam zu fhaaren. Der Wind frifchte zur felben 
Zeit mehr auf und rif bie beiden Schiffe aus einander. Der „Groningen‘ 
holte fein Steuer auf und fegelte abfeits, um die theuere Leiche in Sicherheit 
zu bringen. Kein feindliches Fahrztug unternahm es, ihn gu verfolgen. 

Während diefer Zeit war das Gefecht auf der enigegengefeßten Seite der 
Kampflinie nicht minder heftig. Cornelius de Witt Hatte feine Schiffe mit Um« . 
fiht georbnet und den ihm an Kräften gleichen Feind angegriffen. Er glaubte 
biefen durch einen energifden Angriff zu erihreden, aber er fand einen wür« 
digen Gegner. Der Kampf wurde mit feigender Erbitterung geführt, und die 
Meldungen, welche von Zeit zu Zeit auf dem Halbved bri dem Aomiraf 
anlangten, gaben Zeugnig von ber Bravour, womit man ſich von beiden 
Seiten flug. 

„Heuer am Steuerborb!” rief be Witt in feiner raufen Beife, die ihm 
bei ber Flotte fo fehr geſchadet hatte; „Jeuer! oder ih baue Eu bei Euren 
Kanonen nieder! Wenn mir ein Schwede zu nahe fommts, follt Ihr es büßen! 
Bas da?" 

„Ein ſchwediſcher Brander hat fib an den „Bliffingen” gehangen und 
diefen in Brand geſtedt!“ ſprach der Meldende. „Die Mannſchaft wirft ſich 
in die Böte!“ 

„Scießt die feigen Bunde in den Grund, die ihr Schiff verlaſſen!“ 
zürnte der Admiral. „Wenn fie hier fanden, flürzt fie vom Fallreep in... »“ 
Ein furdtbarer Lärmen unterbrach den Admiral. „Was war's? 

„Dee „Bliffingen‘‘ ift in die Luft geflogen.” 


„Zum Teufel mit ihm; wollte, fein Boll wäre mit aufgeflogen, dann 
brauchte man es nicht todtzupeitſchen! Feuer! Achtet auf Euer Werl, Herr 
Lieutenant, und fieht nicht va, wie eine Waſchlappe! 


„Nichts erlaube ih, als daß Ihr Eure Pflicht thut! Was Habt Ihr da 
an Eurem Arm herumzukrabbeln?“ 

Er ift gerfchmettert!” 

„So laßt'n baumeln und nehmt ben Degen in die andere Hand. Hollah! 
Neuer Zeind am Bug! Werft dem Hund die Kugeln ins Geſicht und jagt ihn 
zu-allen Zeufeln! Hat unfer Bugfpriet zerbrochen!“ 

Aber ber Feind war nicht fo ſchnell zurüdzuweiſen. &s war ber „Da- 
farner”', an deſſen Borb der Eontre-Apmiral Liliefröm fommanbirte. Die 
beiden Admiralſchiffe geriethen heftig an einander, und ber Kampf wurbe von 
den verfhiedenen Seiten mit gleicher Erbitterung geführt. Kugeln fauften, 
das Planfenmwerf zerfplitterte, die Talelage flog abgeriffen hin und her, bas 
Berdeck war aller Orten mit Leichen bededt. 

Das Yugfpriet des Holländers war zerbrochen, ihm folgte die Borber- 
flenge und Kreuzfienge; jept ſchwankte au der Fodmaſt, und am Steven 
hatten fid die Augen fo weit aufgeifan, daß das Seewaſſer ungehindert 
einbrang. 

„Meldet's dem Admiral!“ befahl der Dffigier, der auf ber borberen 
Schanze fommandirte. „Meldet's ihm, Ihr Leute! Schnell!“ 

Bon mehreren Seiten zugleih gelangten Meldungen an den Admiral, 
aber biefer land mit mehr auf feinem Plage, Der Schwede hatie den 
Holländer über bie Galerie weg geentert und ein furchtbares Blutbab war anf 
ber Hütte und am Zuße berfelben entflanden. Cornelius de Witt lehnte Ah 
an den Befanmaft und vertpeidigte fih mit Löwenſtärke gegen bie angreifeuden 
Schweden. Aber enblih mußte er der Uebermacht erliegen; er fiel, mit 
mehreren Bunden bededt, zerfpaltenen Hauptes, ohne einen Laut auf das 
Berbed nieder. Die Holländer braten das zweite große Opfer in diefer der⸗ 
hängnisvollen Schlacht. 

Eine Anzahl niederländifher Matrofen bildete einen Kreis um bie Leiche. 

„Er ift todt!“ fagte Einer. „Ganz tobt!’ 

„Bird feinen Mund nit mehr öffnen, um zu verfluchen und au ber 
dammen!“ 

„Bat nun auch fein Theil, und iſt nicht beſſer oder ſchlechter daran, als 
alle Anderen, bie heute daran glauben mußten.‘ 

„Was hat er nun davon, daß er frin Lebelang bas arme Secvoll hubelte 
und es wie Huude behandelte?” 

„Laß nur, Bruder Marlin. Es kommt ihm Alles zu Gute, ba oben!” 

„Meint Du?” 

„Gewiß! Der Ober ⸗Admiral im Himmel führt au ein Loggbuch, fagte 
der vorige Schiffepaflor, und fo gewiffenpaft, wie fein Schiffeſchreiber auf 
Erden. Darin flieht Alles verzeichnet, Gutes und Böſes!“ 

„Run, vom Guten wird auf feinem Blatte wohl nicht viel zu finden fepn, 
Er war ein graufamer Mann und ein Fluch für arme Matroſen.“ 

Der Kampf hatte unterdeſſen aufgehört; die Schweden waren Girger gt+ 
blieben und die Holländer wurden entwaffnet; von dem Bortopp verfhwand 
die niederländifche Flagge und das gelbe ſchwediſche Kreuz auf blauem Grunde 
mwurbe an deſſen Statt fihtbar. Zu ber Gruppe von Matrofen, die fih um 
bie Leiche des Apmirals gebildet Hatte, trat einer der Schiffs-Dffiyiere, bleichen 
Angefigts, den Arm in der Binde, ohne Degen: „Bas fleht Ihr da und 
habt ein ungewaſchenes Maul? Shämt Euch!“ 

„Dert Lieutenant..." entgegnete einer aus der Menge, aber ber Offizier 
unterbra® ihn: „Sepd Ihr Richter, die über diefen Todten zu Gericht ſihen? 
Rod einmal, (dämt Cuch!“ 

Die Männer ſchwiegen. 

„DHebt die Leiche auf und tragt fie hinab in bie Kajüte!“ 

Es geſchah. Die Leiche Eornelius de Witt's ward auf eine Tafel gelegt, 
und die Matrofen warfen noch einen legten Blid auf ihren todten Tyrannen. 

„Die Hüte ab! befahl der Dffigier. Laßt uns für bie leyte Ruhe bes 
Gefallenen beten und des Himmels Segen auf ihn herabruſen.“ 

Stumm blieben die Matrofen; einer derfelben aber faßte ſich und fagte 
zu dem Offizier: „Mit Berlaub, Herr! diefer Mann Hat ſtets den geringen 
Leuten jedes gebrannte Herzeleid angetan, mie er nur fonnte und wußte; 
wir find Epriften und wollen’s vergeben. Uber für Den beten, der uns mit 
Büfen trat, Den fegnen, der und und unferen Kindern fluchte, bas wollen 
wir nicht!” Langſam gingen fie hinaus, 

Der Dffigier blieb allein bei ber Leiche zurüd. Nach einer Biertelflunde 
trat der Contre⸗Admiral Lilieflröm ein: „Was if das?‘ 

„Die Leiche meines Apmirals, Eornelius de Witt!” antwortete der Offi» 
zier, „und id bin ipe Wächter.‘ 

„Und follt es bleiben!” entgegnete Lilieſtröm. „Ich entfeme mid for 
gleich wieder. Er war ein tapferer Offizier, und fol feine Epre finden im 
Tode, wie er fie im Leben fand.” 

Der ſchwediſche Admiral umd fein Gefolge entblößten das Haupt und 
ſprachen ein. Gebet; dann fagte der Erfiere: „Das Schiff mit der Leiche geht 
ſogleich nach Landstrone ab; Fapitain Arvibfon esfortirt daſſelbe. Ich fürchte, 
biefer einzelne Sieg wird uns nicht viel helfen! Laßt und fehen, wie die 
Sqlacht im Eentrum Acht.” 

Aber im Centrum rafte fie mit unbefreiblicher Wuth. Guſtav Wrangel 
und Opdam van Waſſenaar fämpften auf Tod und Leben mit einander, lin- 
aufhörlich verſuchten es die Holländer, die ſchwediſche Linie zu durchbrechen; 
jebesmal mußten fie zurüdwelchen. Herr van Waſſenaar lag frank im ber 
Rajüte und leitete von hier aus bie Schlacht. Wis aber der Kampf immer 


—— wurde, als die Schweden eine Zeillang die Oberhand gewannen 
und die Holländer daran verzweifelten, den Sieg zu erringen, befapl er, ihn 
auf einen Stuhl zu feßen und auf das Berded zu tragen. 

Die Dffiziere widerfegten ſich diefem Anfinnen: „Thut es nicht, ebfer 
Herr! Berlaßt Eu auf die Umfiht Eures Flaggen» Eapitains und Eures 
Segelme iſtera! 

„Schont ſich Einer von Euch?“ entgegnete ber Admiral, den Schmerz 
gewaltſam nieberlämpfend, der in feinem Körper vafle. „Tragt mich nad 
oben!” 

„Laßt mid nur noch einmal nachſehen!“ bat einer ber Dffigiere, derſelbe, 
ber ihm die Nachricht von dem Tode Pieter Floriſſon's gebracht Hatte. „Ih 
bringe Eud gewiflenpaften Rappori.“ 

„Ein waderer Mann, der Pieter! Thut mir leid, herzlich leid!“ fuhr 
der Apmiral fort. „Dorch! Wie es donnert! Jehzt ſetzen fie wieder ein! — 
Halter. Eu brav, Leute! Haltet Eu brav! Was fragt Ihr mach den fdive- 
bißchen Kugeln? Unſere Schiffe find von Eifen, fie dringen nicht hindurch!“ 

Ein junger Offizier flog bie Rajütsterppe hinab und trat, bleichen Antliges, 
zuternd vor feinen Epef hin: „Bere Admiral!“ 

„Was giebt'st' AMöhnte der Kranke, 

„Ein neues Unglädf, Herr. Rachricht vom rechten Flügel ....“ 

„Dort donnert Eornelius, wie ein zweiter Eerberus!” unterbrach ifn 
van Waſſenaar. „Was läßt er mir melden?” 

„Bon 1 emmpfangt Ihr keine Meldung mehr; er if topt!‘ 

KCEodbt⸗ 

„Contrte⸗Admiral Lilieſfröm hat ihn geenterl. Es hat auf dem Berbed 
ein Kampf auf Leben und Tod flatigefunden, und ber Admiral if, mit 
Wunden bevedt, gefallen. Die Schweden haben Schiff und Leiche mit ſich 
dinweggeführt.“ 

„Und ich noch immer hier? — Bringt mich auf das Verdech, befehle ih! 
— Geht Ihr mid voll Milleid an, oder iſt's Spott, iveil ich eigentlich fein 
Seemann bin! Edelmann bin id, und Soldat! Auf das Berbed!’ 

Der Wille bes Kranken ward rfült. Man trug ihn nach oben, band 
ipn auf feinen Stupl feh und diefen wieder an ben großen Mafl. Er eripeilte 
feine Befehle, und der Angriff begann aufs neue mit zwiefacher Erbitterung. 
Der ſchwediſche Admiral eröffnete das Feuer mit erneuerter Stärfe. 

Brad, Wrangel, brav!” rief Herr van Waffenaar. „Biſt ein tüchtiger 
Gegner. Bir dürfen uns einander nit ſchämen.“ 

Mit dreifachen Kräften griffen die Schweden bas holländiſche Admiralſchiff 
an, deſſen Blagge aufforbernd vom großen Topp wehte, und ſchon waren die 
Enterpalen gehoben, bie auf das Berdeck bes Holländers nieberfallen follten. 
Da kam Entſatz; farker, muthvoller Entfap. Die dem Admiral zunächſt 
liegenden hollãndiſchen Fahrzeuge Hatten die Schweden von ſich abgeſchlagen 
und die Linie durchbrochen. Die beiden tapferen Fapitaine Art van Neß und 
Ian van Rampen erfhienen vor dem Spiegel und am Badborb des Admirals 
Brangel und eröffneten ein mörberifhes Feuer auf biefen. Eine Stunde 
bauerte biefer entſetzensvolle Kampf, dann hatte er fi zu Gunſſen Hollands 
entſchieden. Es wurde Raum an allen Enden, die Schweden zogen fi immer 
weiter zuräd, und auch am Bord des Anmiraliiffes warb ber Befehl zum 
Beiden gegeben. 

„Und wopin feßen wir ben Cours?“ fragte der Segelmeifter ehrerbietig. 

„Rah Landelrone!“ enigegnete Admiral Wrangel mit halber Stimme, 
„und vertrauen wir dort auf Hollands Ohnmacht, ſoni ....“ 

‚rDurrap! Hurzap!‘ rief Herr van Waſſenaar. „Jeht muthig vorwärts! 
Das Held ift unfer! Sieg! Hurrap!” 

Und „Hursap!’ erfholl es längs ber ganzen holläubifgen Linie. 

Der König Karl Guflav fand no immer auf den Wällen von Kronborg; 
er hatte fie während der Schlacht nicht einen Hugenblid verlaffen. Unfern von 
ihm fland ber Prinz von Holflein-Gottorp im Gefpräh mit dem Grafen 
Magnus. „Ihr folltet doch Se. Majeftät nochmals erſuchen, den Wall zu 
verlaffen, Hopeit”, bat ber Graf. 

WEs in umfonft, ihn zu bewegen!‘ 

„Sechs volle Stunden fieht er auf derielben Stelle. Um Gott! Was ih 
das? Der König want!‘ 

In diefem Augenblide war es, wo bie ſchwediſche Flotte vollends zurüd« 
wid unb den Holländern freien Durchzug gab; mit firaffen Segeln flogen 
—— Sechs lange Stunden hatte der Kampf geraft, jetzt war er 
v * 

„3A Ew. Dajeftät niht wohl?“ rief der Graf beforgt, und der Prinz 
fragte: „Was iſt Eu begegnet, Föniglicher Herr?” 

„3% habe den Schläffel von Kopenhagen verloren!‘ fagte der König mit 
bumpfer Stimme, und verließ in fi gekehrt den Wall. 


Polen. 
Ein Brief George Sand's an Adam Mickiewicz. 


36 füge dier einige Worte den Bemerkungen hinzu, bie id am Rande 
des mir von Ihnen überfandten Manuftripts gefunden habe, Ich weiß nidt, 
bon weſſen Hand biefe Berbefferungen herrühren, aber ich lann mic nicht ent» 
halten, zu erflären, daß ih biefelben fehr unpaffend finde, und daß Sie weit 
beffer die Kraft und den Geift unferer Sprache fennen, ald bie Perfon, ber 
Sie die Berbefferung des DManuffeipts übertragen haben. Ich wage nicht, ein 
Urtheil über Ihr Werk zu geben; denn in Betreff dramatiſcher Arbeiten bin 
ich Teine kompetente Richterin. Indeſſen bin ih eine ſolche Berehrerin alles 
deſſen, was aus Ihrer Beben fließt, dap, wenn biefe neue Arbeit nur einen 


Heinen Theil von den Vorzügen ber anderen hal, ich germ über deren Fehler 
binwegfehe. Ich kann mid daher nur über Ihren Siyl audlaffen: 

„An den Stellen, wo ber Styl die Handlung überwiegt, ſcheint er mir ven 
unferer größten Schriftfieller zu erreichen. Dort jedoch, mo die Handlung 
wichtiger ift, als die Darflelung, ſcheint ber Styl (außer einigen unbedeuten- 
ben Inkorrektheiten) im Allgemeinen ber Art zu fepn, wie er fepn muß, nur 
vielleicht etwas zu gebrochen im Dialog; umb gerade deshalb, weil die Rolle 


und der Charalter des Wojewoden diefe energifhe Bündigleit ver Sprache 


rechtfertigt, wäre ed gut, wenn die anderen Perfonen des Dramas weniger 
jene Leidenihaft ver Sprache hätten. Der Geil unferer Sprache läßt fo 
Häufig verfürgte Ansorudsmeifen nicht zu; zwar überlaffen fih ihnen bie 
neueren Dramatifer mit Webertreibung, aber unfere alten berühmten Schrift» 
fleller (deren wahrer Nachfolger Sie durch die Verwandiſchaft des Genius 
find) haben fi diefer Springfeber felten bedient. 

„Ich ſchäme mid), Ihnen diefe meine Bemerfungen zu maden, und hälte 
es nicht gewagt, wenn Sie ſelbſt mich, Ihre zwar unwürdige, aber aufrichtige 
Berehrerin, dazu nicht aufgefordert hätten. 

„Anlangend den Erfolg, den das Stück auf der Bühne haben möchte, Tann 
ich nichts Befiimmtes vorherfagen. Das heutige franzöſiſche Publifum, wun⸗ 
derlih und unerhört verbiendet in feinen Urtheilen, vertheilt feine Beifalld- 
bezeugungen fo lächerlich, daß ich mich wenigſtens nicht wunderle, wenn ein 
Drama Shalfpeare’s, das mit verändertem Titel auf die Bühne fäme, ausge 
pfiffen würde. Nur das fage ih, daß, wenn wahre Schönheit und Erhaben- 
beit der Krönung werth, Ihr letztes Werk diefe Auszeichnung erlangen muß. 

„Benehmigen Sie den Ausdruck der wahrhafteften Hochachtung 

George Sand.” 

Borfiehender Brief bezieht ih auf das in frangöfifher Sprade von 
Mickiewicz verfaßte Drama „bie Belagerung von Krakau“, welches, 
jur Darftellung auf der Bühne beſtimmt, bis jept weder diefe beireten bat, 
noch im Drud erſchienen if. Je mehr wir auch an der Hand der franzöſiſchen 
Scrififtellerin das hohe Talent des polnifhen Sehers bewundern fernen, um 
fo mehr mug ung eine genaue Darlegung feiner Lebens ⸗Schlckſale und feiner 
reihen fchrififlellerifchen Tätigkeit anfprechen. Jene hat das Publifum in 
ihrer größten Bollhändigkeit von dem Berliner Privatdorenten Epbulsti zu 
erwarten, unter deſſen Lehrvorträgen das Leben Mickiewicz's eine ber inter 
effanteften Epifoven ausmacht. Durch die in diefer Beziehung zu ermwariens 
ben Beröffentlihungen werben aud die Zweifel verſchwinden, welche über ber 
jegigen Geiftesrichtung des Dichters ſchweben, und es wird ſich enifcheiden 
Laffen, ob der Schwung des Genius dem Myfigismus gewichen, ober ob jener 
nur im Durchbruch zu neuen Wahrheiten begriffen ſep. Mauritius. 


Antiquitäten Sammlungen im Großherzogtum Pofen. 


Im Umfreife der Stadt Onefen hat der Graf Eduard Racyynsfi 
Nachgrabungen nah Denkmälern angeftellt, welche die dortige Gegend in 
reicher Zahl entpalten fol. Die meiften derfelben gehören, wie frühere Ent. 
declungen erwiefen haben, dem heidniſchen Altertfum an, und felbft die Stadt 
Gnefen, welche als die ältefte Polens reich an hiſtoriſchen Erinnerungen if, 
bewahrt in ihren Kirchen noch Statuen, von melden, freilih nicht ohne 
Widerſpruch, behauptet wird, daß diefelben älter feyen, ald das Chriſtenthum 
in Großpolen. Bon den angeftellten Nachgrabungen darf man um fo zuver⸗ 
läffiger auf günftige Erfolge rechnen, da Graf Raczynski in feinen „Erinne- 
zungen Großpolens“ die genauefle Kenntniß der Gegenden bargethan hat, 
welche möglicherweife Altertfums« Schäße verbergen, und ba ferner ſchon bie 
Gefellfhaft der Altertpumsfreunde in Samter, melde fih vor Bier 
Fahren fonftituirte, über deren Thätigkeit jedoch gewöhnlich nichts verlautet, 
eine große Zahl antifer Gegenſtände, die fih vorzugeweiſe in der Gegenb von 
Grätz ) und Lubafz fanden, and Licht gefördert hat. In Betreff der lehz⸗ 
teren if früher bereits in dieſen Blättern der: erfte Jahresbericht der Gefell- 
ſchaft mitgetheilt worben. 

Herr Graf Raczynoki hat in feinem Wohnfig Nogalni ſchon feit vielen 
Zahren eine werthvolle Sammlung von alterthümlichen Kunfigegenfänden, 
welche beim größten Theile nah aus Waffen und Rüftungen beſtehen. Die 
jegt am häufigfien gefundenen Gegenſtände find Vaſen, Krüge und andere 
Thongeräthe. Auch alte Münzen finden fih in beträchtlicher Menge. Bon 
befonberem Intereffe find für die Altertpumskundigen bie langen Erbgräben, 


welche fih überall im Großperzogtfum vorfinden, und über beren Entſtehen 


und Zwed man noch feine eigentliche Auftlärung dat. Dan hat darüber 
verſchiedene Unterfuhungen angeftellt und au in diefen Gräben Kunflgegen- 
fände vorgefunden, Eine reichere Ausbeute würden die großen polnifchen 
Seen, namentlih der Goplo-Ser, worin befanntlic der König Mieczpslaw, 
deffen Statue gegenwärtig eine Kapelle ber Pofener Kathedrale ziert, bie 
beidnifhen Gotipeiten flürgen lich, den Kunfifreunden bieten, und man hat 
fon daran gedacht, jene vermuthlich Alterihämer enthaltenden Seen zu ent» 
wäffern, und wird ben Gebanfen au dort unfehlbar ausführen, wo bie 
Schwierigkeiten des Unternehmens den Kunfiſinn nicht überwiegen. 


*) Nie das Aenermärfiiche Gräf, das jept mit aller Gewalt Grag beißen fol, obwohl 
die Analogie mehrerer gleichlautenden ſlawiſch + deutſchen Ortenemen dagegen fpricht, fon: 
dern ein @täbrchen im preufifchen Regierungsbezirk Poſen. 
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Da Graf Titus Dyialynati von Kornif feine Antiquitäten Sammlung in 
Galizien im Laufe diefes Jahres mach dem Großperzogtpum Pofen führen 
wird, um fie dort mit feinen anderen Raritäten zu vereinigen, fo wirb fig 
die Provinz eines befonderen Reihtpums an Aunfigegenflänben zu räpmen 
haben. 


Mannigfaltiges. 


— Herber’s hundertjähriger Geburtstag. Es hätte vieler Tag 
— Herder wurde am 25. Huguft 1744 geboren — allerbings ein Fefttag feyn 
follen für alle Deutfhe vom Riemen bis zu den Ardennen, denn ihm, dem 
großen Lehrer der Humanität, ihm und Leſſing haben wir es allermeift zu ber. 
banfen, daß an bie Gtelle der Rohheit, bie ber breifigiährige Krieg in 
Deutſchland Hinterlaflen, an bie Stelle der franzöſiſchen Afterbildung, die 
mit bem achtzehnten Jahrhundert fih zu verbreiten angefangen, eine aus dem 
Herzen bes Bolfes ſtammende und an ben Brüften bes Allerthums gemäßrte 
Aultur trat. Welcher reihe, echt deutiche und doch der ganzen Menſchbeu 
angehörende Geift liegt in den Werken Herver's vor und — Werfen, bie auf 
den drei Grundpfeilern aller Bilvung: Poerfie, Philofopfie und Ge— 
ſchichte, ruhen und bie in einem leider nur viel zu früh abgebrogenen kurzen 
Menſchenleben aufgeführt wurden, denn Herder if jekt, an feinem Hundert 
jährigen Geburtstage, fon feit einundvierzig Jahren nit mehr auf Croen. 
Er war der Erfte, der von den in Weimar verfammelten großen Männern 
aus dieſem Kreife ſchied. Der eilf Jahre ältere Wieland folgte ihm erft gehn 
Jahre fpäter und der fünf Jahre jüngere Goethe überlebte ihm beinahe um ein 
Menſchenaller; nur Schiller, der zwei Jahre nach Herber's Ableben farb, 
ward noch jünger ald er dem Leben entriffen. Während die irbifchen Leber 
reſte Schillers und Goethe's unter Einem Dache mit denen des edeln Karl 
Auguſt auf bem Friedhof in Weimar ruhen, if Herder's einfaches Grab dort 
mit der furzen, aber bezeichnenden Inſchrift geſchmückt: „Licht, Liebe, 
Leben.” Doch wie Schiller bereits in Stuttgart, Goethe in feiner Bater- 
ſtadt Frankfurt ein Dentmal befipt, fo folte Herder auch in Königsberg, der 
Univerfttätsftadt, in welcher fein Genius zuerſt gewedt, erfannt und gefür: 
dert wurde, ein deutſches National» Denfmal erhalten, ein Denkmal, zu dem 
gewiß Jeder mit Freuden beitragen würde, der Herder's Berbienfie um Deutfg, 
land und um bie Erziehung des Menſchengeſchlechtes zu fhägen weiß. 

Es ift zwar in Öffentlichen Blättern darauf hingewieſen worden, baf ke: 
reits einige deutſche Freimaurer-Logen ben Seſchluß gefaßt, Herder ein Daxt. 
mal zu fegen, aber mit Recht hat fhon Here Dr. €, Förfter im der „Allge- 
gemeinen Zeitung‘ bemerft, daß, wie ehrenwerth ein folder Logenbeichluß 
au, das dankbare Deutſchland doch in einem Denkmale diefer Art nicht reprä- 
fentirt feyn würde. Die Humanität Herder's war eine viel umfaflendere, eine 
bei weiten mehr iprem hohen Zwedch entſprechende, als die des gefchloffenen 
Yundes ber Freimaurer. Er hat dies vielfach ſelbſt im feinen Werken ange. 
deutet, ja fogar offen ausgefproden. Obwohl feit feinem Zften Lebensjahre 
Maurer und fon in Riga mit einem höheren Grabe derſelben beffeivet, hat 
er fi doch während feines ganzen Aufentpaltes in Weimar niemals zu bem 
Drven gehalten oder bekannt, Er glaubte, wie uns feine Gattin, Karoline 
von Herder, in ihren trefflihen Auffägen über Herder's Leben berichtet, daf 
auch bei diefem Infitute ein neuer, unferer Zeit gemäßer Geift geweckt und 
die veralteten Gebräue neu belebt werden müßten. *) „Alle folde Symbole”, 
fagt er, „mögen einft gut und nothwendig gewefen feyn, fie find aber, wie mid 
bünft, nicht mehr für unfere Zeiten. Bür unfere Zeiten ift gerade das Begentpeil 
ihrer Methode nöthig: reine, helle, offenbare Wahrheit.” Und an ber. 
felden Stelle, wo ex dies ausfpricht **), fagt ex Folgendes über die Bedeutung 
ber wahren Humanität: „Gabe man diefem Begriff alle feine Stärke, zrigte 
man ihn im ganzen Umfange feiner Wirkungen, und legte ihn als Pflicht, als 
unumgängliche, allgemeine, erfte Pflicht, fih und Anderen and Derz; alle Bor. 
urtheile von Staatsintereffe, angeborener Religion, und das tpörigtfie Borur- 
ipeil unter allen, bas von Rang und Stand, würden — wenn aud nicht ver⸗ 
ſchwinden, doch gedämpft, eingefhränft, unſchädlich gemadt werden; was 
beine genannte und vieleicht verbienftoolle Geſellſchaft ja auch nur bemirfen 
konnte, wenn fie es bewirfen wollte. Weißt du es nicht beffer als ich, daß 
alle dergleichen Siege über das Borurtpeil von innen heraus, nicht von außen 
hinein erfochten werden müflen? Die Denkart macht ven Menſchen, nicht die 
Gefellfgaft; wo jene va if, formt und beſtimmt fid diefe von felbft. Sehe 
zwei Menſchen von gleihen Grundfägen zufammen; ohne Griff und Zei- 
hen verfichen fie fih und bauen in flillen Taten den großen edlen Bau der 
Humanität fort. Jeder, nachdem er kann, in feiner Lage, praktiſch; er freut 
fich aber auch am Werke anderer Hände, weil er überzeugt ift, daß diefes um- 
endliche, unabfepliche Gebäude nur von allen Pänden vollführt werben fann, 
daß alle Zeiten, alle Beziehungen dazu erfordert werben, mithin ein 
jeder einen jeben nicht einmal fennen darf, kennen fol, geſchweige daß er ihn 
durch Eipfhwäre, durch Geſehe und Symbole bände.“ 

So viel zur Widerlegung der Anfiht, daß bem großen Lehrer der Huma- 
nität durch ein maurerifhes Denkmal die Schuld Deutſchlande abgetragen 
werben fönne, und zur Erinnerung daran, daß wir Alle ihm einen Tpeil um» 
feres beſſeren Sepus zu verbanfen haben. 





> — Werke, Zur Phileſenhiet und Geſchichte, Bd. 20 (Autgabe von 
) Briefe zur Beförderung der Humanität, Br. XXIH. 
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Polen. 


Polnische Literatur. 
Lelewel. 


Bir richten die Aufmerffamkeit unſerer Leſer auf zwei ganz neue, für bie 
polnifche Geſchichtekunde höchft wichtige literariſche Erſcheinungen des berühm- 
ten, zur Zeit als Emigrant in Brüffel lebenden, polnischen Geſchichteſorſchers 
Joachim kelewel. Die erfte if eine Sammlung kritiſcher, zu verſchledeuen 
Zeiten, während einer mehr als dreißigiäßrigen wiſſenſchaſtlichen Laufbahn des 
Berfaſſers, theils als Profeffor der Geſchichte an dem kyceum zu Krzemieniec 
und an ben Univerfitäten Bilna und Warſchau, theild ald Privatgelehrter im 
Auslande, im verfchiebenen, befonders älteren, polnischen literarifden Zeit- 
fbriften, deren Abdrücke heutzutage höchſt felten geworden find, veröffentlichten 
Berigterflattungen und Rezenfionen von Werken, welche Polens Geſchichte, 
Verfaſſung, Geſetzgebung, Alteripämer und polniihe Saden überhaupt be⸗ 
banbeln. Diefe Sammlung, von bem Berfafler felbf geordnet, durchgeſehen, 
verbeffert, mit vielen neuen Roten, beim unverändert gebliebenen urfprüng» 
lien Tert, bereichert, ift in einem Großoftav-Bande, in polnifder Sprache, 
unter dem Titel: Rozbiory.dziel.... przez J. Lelewela, in Pofen fo eben 
bei dem Büchändfer und Verleger Zupanisfi mit einem die Sanımlung ber 
treffenden Vorwort des Verſaſſers, gerichtet an den Beranlaffer und Hrraus- 
geber berfelben, erfhienen. 

Bir beſchränken ung auf die bloß allgemeine Angabe des von dem Ber- 
faſſer in diefer Sammlung behandelten geſchichtlichen Materials, ohne ung in 
eine fpezielle Auseinanderfegung ber daraus gewonnenen Refultate, was eine 
längere Arbeit erfordern würde, einzulaffen, und fegen nur zur gerechten 
Miürpigung derfelben hinzu, daß dadurch die wiſſenſchaſtliche Geſchichtsſor ⸗ 
ſchung in Polen, die Raruſzewicz und Ezacli fo erfolgrei begonnen, cigent« 
lich erſt begründet und Lelewel zu ihrem wahren Träger und, fo zu fagen, 
oberfin Schiedsrichter aller geſchichtlichen Streitiragen geworben if. Das 
vorliegende Werk if fomit eine forgfältige, auf den Grundfägen riner fireng- 
wiſſenſchaſtlichen Kritil berubende und von dem Darf ber audgebehnteflen 
und gründlichſten Sachkenniniß burchorungene Würdigung des haupftfächlichflen 
während dieſes und ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts zum Drud 
beförberten Materials der polniſchen inneren und äußeren Geſchichte. Das 
Werf kann demnach als eine kritiſche Darlegung der polniſchen GBeldicdie- 
ſchreibung von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis auf die neuere Zeit 
betrachtet werben, bietet wenigfiens ben Hauptfloff dazu in vollfommener 
Bearbeitung dar. Derielbe wird und in 17 Abhandlungen vorgetragen, bie 
wir bier, wenigfiens bem Titel na, bezeichnen, weil fie Werfe und Gegen⸗ 
fände behandeln, die, bei der heutigen innigeren wiſſenſchaſtlichen Berührung 

der ſlawiſchen und germanifhen Welt, für manden Gelehrten der Iepteren 
nicht obne Intereffe fepn mögen. Sie find folgende: 

1) Ueber Bohuſz's Abhandlung über den Urfprung bes lithauiſchen 
Bolfes und feiner Sprache. Barfdau, 1808. Belanntlih hat auch Lelewel 
ein Wert deffelben Inhalts in bemfelben Jahre in Wilna herausgegeben, in 
dem er bie Lithauer mit den Herulern in Verbindung bringt — eine heutigen 
Zages nicht mehr haltbare Anficht. 

2) Ueber Orhomstfi’s Discours sur l’origine de la Pologne, sur la 
langne ete. vergl. Götting. Gel. Any. Jahr 1815 Nr, 126. 

3) Etymologieen In der Geſchichte, aus Veranlaffung ded Werkes 
von 8. ©. Anton: Erfie Linien... . über die alten Slawen. Leipzig 1783. 

A) Berichte über ältere polnifhe Geſchichte Kompendien von 
Lengnich, La Eombe, Schmidt, Albertrandi, Content d'Orville, Waga, Blatt, 
Banpife. 1810. 

5) Ueber Riemcemwicy's piforifhe Geſänge nebſt einem Grund 
riß der poln. Gef. von demſelben. Warſchau 1816. 

6) Ueber das Werl: Der Pilger in Dobromil, von ber Fürflin 
Zfabılla Ezartörysta gebornen Flemming. Warſchau 1819, — Eine vortreff- 
liche Abhandlung Über den Kulturzuftand des gemeinen Bolls in Polen. 

7) Ueber neuere poln. Geſchichte Kompendien von Bandife 1820, 
Grerwinsti 1816, Falensfi 1819, Nougaret 1816, 

8) Meber Swiecki's Befhreibung des altertpämlihen Po— 
lene. Warſchau 1816, 

9 u. 10) Ueber Bronikoweti'e und Gotebiowoki'd Geſchichten von 
Polen. 

13) Ueber die von Kownacki, Warfıhau 1825, herausgegebene (ſalſche) 
polnische Epronif des 10, Iatırb. von Profofz — eine fehr wichtige Unterfugung. 
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12) Ueber Banttfe's Abhandlungen über bie polnische Geſeh— 
gebung. Warſchau 1812 u, 1814, Werk und Rezenfion von gleichem Werth, 
indem darin unter Anderem auch bie geſchichtliche Entwidelung des beutfchen 
und preußiichen Munizipalrechts in Polen gegeben wird. 

13 u. 14) Weber den Einfluß bes römischen auf das polnifche und lithauiſche 
Recht, aus Beranlaflung ähnlicher Abhandlungen von Michewicz (Bruder des 
Dichters), More und Janowefki. 1825, 1826, 1827. 

15) Auseinanderfegung Narufzewicy’s und Czacki'e hiflorifer 
Arbeiten, eine Abhandlung von 1826, für die Würdigung der Verdienſte 
diefer zwei nebſt Lelewel größten Gelehrten Polens von befonberem Werth. 

16) Weber den vom Grafen Ed. Racypırsti 1840 in Polen heraus. 
gegebenen Codex diplom, von Öroßpolen — bie erfle gründliche und 
gerechte, daher fharfe und bemüthigende, aber auch belehrende und für der⸗ 
gleichen Werke muferbafte Regenfion — gefchrieben in Brüffel 1842, 

17) endlich, ein theilweiſer franzöſiſcher Abbrud des Reiſeberichte 
des Gilbert de Lannoy, zumäcft erſchienen unter dem Zitel: Voyages 
et amıbassades de messire Guillebert de Lannoy, chevalier de la toison d'or, 
seigneur de Santes, Willervel, Tronchiennes, Beaumont et Wohenies, 
1309 — 1450. Mons, typograpbie d’Ein Hayois, libraire 1840. 8. pp. 140, 
mit 4 Zitehfeiten — nebft einer polniſchen, vom Lelewel ſelbſt angefertigten 
Ueberſehung beffeiben, mit fortlaufenden kritiſchen, geſchichtlichen, Heograppifcen 
und fonfligen Roten, zugleich mit einer geiehrien Erfurfion, als Einleitung, 
über die Geſchichte ver Handicrift, ihre Belanntwerbung und Herandgabr, 
über die Famile des Reiienden, über die Sprache, ven Styl und die Erzählungs- 
weife des Berichts, über die Jahre der unternommenen Reifen, wozu eine 
geneafogiiche Tabelle der von Lannop gefehenen herrſchenden Fürften und eine 
Reifefarte hinzufommmen. Dadurch hat biefer Neifebericht erfi eine Bedeutung 
erlangt und if für die Geſchichteſorſchung erſt brauchbar geworben, was ber- 
fribe in der mangelbaften, bioß den Zert gebenden und nur in hundert Ab⸗ 
drüden dem Buchhandel übergebenen franzöſtſchen Ausgabe des C. V. Serrure, 
Proſeſſors der Univerfität Gent, kaum werden fonnte. Uns intereffiren be» 
fonders die Reifeberichte ver Jahre 1413, 1414 und 1421, da fie die Länder 
Dänemark, Preußen, Rußland, Lithauen und Polen betreffen und manche inter- 
efante, nicht nur geograppifche, ſondern auch politiihe und fulturzufländliche 
Notizen enthalten, bie durch die Noten und Erflärungen des trefflihen Bear⸗ 
beiters der Handſchrift im ein noch helleres Licht geftellt werden. 

Das zweite Werf, deffen wir oben Erwähnung thaten, if die bereits vor 
zwer Jahren angeläubigte Gel hichte Polens von Lelewel. Dies Wert 
if nun eben in frangöfiiher Sprache unter dem Titel: Histoire de Po- 
logne, par Joschim L.elewel, publiee par les soins des Polonais, in zwei 
flarlen Großoftav - Bänden, mit einem chronologiſche und genealogiſche Ta- 
bellen und 16 Landlarten verfchiedener Epochen enthaltenden Atlas, 1844 in 
Paris in der polniſchen Buchhandlung und in Lille bei Ban Adere erfchienen. 
Nach geſchehener Ankündigung vieles Werts haben wir gehofft, daß daſſelbe 
ein ganz neues Probult feyn werbe, verſchieden von den bereild vor mehreren 
Jahren von dem Berfaller in polniſcher Sprache veröffentlichten einzelnen Ab- 
tbeilungen der polniſchen Geſchichte. Wir waren dazu um fo mehr berechtigt, 
als wir mußten, daß der gelehrte Berfafler au einem umfaffenderen Werke, mäh- 
zeud feiner langen literariichen Thätigkeit, nicht nur das reichhaftigfie Materiaf, 
aus dem er feine vielen ausgezeichneten Arbeiten antiquariſchen, geſchichtlichen, 
geographiſchen, numismatifchen, genealogiſchen, juridiſchen, politiichen, biblio⸗ 
graphiſchen, kulturzuftändlichen Inhalts (man ſehe beiläufig die Rückſelle bes 
Titelblattes des dem vorliegenden Werke beigelegten Atlas, wo eine Anzahl 
biefer Arbeiten genannt wird, fo wie bas von und oben über das erſtere Werf 
Gefagte) gelammelt hat, fondern daß er au bereits an bie Bearbeitung eines 
polnifhen Geſchichtswerkes von größerem Mapftabe geihritten war. Wir er- 
fahren aus einer Note des Verfaffers im zweiten Bande vorliegenden Werkes 
„Considerations” S. 3, daß ihn darin nur feine gegenwärtige Lage in ber 
Berbannung gehindert habe. Run, mir banfen von Herzen dem verehrien 
Borſcher auch für das, was und in diefer Ausgabe feiner Geſchichte geboten 
wird. Denn diefelbe if, tropdem, daß fie ältere, bereits befannte Arbeiten 
über einzelne Theile der polnischen Geſchichte an rinander reiht, zur Hälfte 
dennoch in ganz neues Werk, indem darin eine bis jeht nicht erfihienene Ab⸗ 
handlung hinzutritt, und ba aud die früheren Arbeiten vielfad vermehrt und 
mit inhaktsvollen Roten bereichert worden, fo erhalten wir in bem Ganzen 
eine zwar gebrungene, aber fo vollſtändige und gebiegene Geſchichte Polens, 
wie wie fie bis jet nicht gehabt haben und wie fe in biefer Art felten ein 
Bolt befipt. Das ganze Werk befieht nämlih aus vier Abtheilungen.. Die 
erſtere enthält einen Grundriß der polnifhen Geſchichte von den Alleften 
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Zeiten am bis auf ben Untergang des Reihe, urſprünglich polniſch gefchrieben 
und mehrmals gebrudt, für die vorfiegende franzöflfche Ausgabe reichlich ver- 
mehrt. Die zweite enipält die Geſchichte von bem Untergange Polens an 
His auf unfere Tage, worin befonders der lehte Aufſtand behandelt wird, 
-gleigfatls nad dem Potniſchen mitgetpeilt, womit der erſte Band bes Wertes 
fließt. Die dritte enthält die Geſchichte des Verfalls Polens, ober 
die Geſchichte der Theilungen, welde urſprünglich polnifh unter dem Titel: 
die Regierung des Königs Stanislaus Auguft, erſchienen war und 
hier volltänbig umgearbeitet erfheint. Die vierte Abipeilung, an ber ber 
Berfaffer feit mehreren Jahren gearbeitet, wohl der wichtigfie Theil des Werts, 
if urfprüngfich franzöfiſch gefchrieben und erſcheint Hier zum erften Mat. Sie 
füprt den Titel: Considerations sur l’ötat politique de l’ancienne Pologne et 
sur Uhbistoire de son peuple. Dieſe Abtheilung iſt gleihfam eine Philoſophie 
der polniſchen Geſchichte, worin befonders das innere Leben des Bolles zur 
volRändigen Erfeinung und Entwidelung fommt, wodurch denn bie fürdter- 
liche, aber undermeidliche Katafteophe des Untergangs des Staats in ein Licht 
geflellt wird, in dem fie noch von Niemand betrachtet worben. 

Es if nicht der Zwech diefer bloßen Anzeige, das Wert näher zu befprechen; 
wir wünfden nur, daß es auch für das deutfche Publikum in deutſcher Sprache 
erfcheine, und zweifeln nicht, daß diefe Ehre ihm zu Theil werben wird. Der 
Zeitgeift felbft, der den Haf der abfiraften Nationalität niederbrüdt, verlangt 
8, daß man endlich aufpöre, mit Schmäpworten oder burſchiloſem Gerede 
& la Arndt tragifhe Schidfale der Bölfer zu beſprechen. Borliegendes Bert 
wirb dazu das Seinige beitragen. €. 


Solland, 


Holländifhe Marinebilder. 
Don Heinrih Smidt. 


11. Nah der Schlacht. 
(1658,) 


Die blutige Schlacht vor Kronborg war geſchlagen und der letzte Donner 
der Geſchũtze verhallt. Die ſchwediſchen Schiffe flüchteten einzeln dem gemein- 
Ihaftlihen Sammelplage zu, denn fie ſürchteten eine Berfolgung von Seiten 
der Holländer und glaubten, fie auf diefe Weife unwirffam zu maden. Aber 
diefe verhlellen ſich Mill; au ihre Kräfte waren erſchöpft. Als fie die beiden 
Blügel der Schweden gefprengt und das Centrum berfelben durchbrochen hatten, 
liegen fie das gelbe Kreuz unangeforhten der Küfle von Schoonen zufteuern. 
Die Holländer feßten ihren Cours nach Kopenhagen, aber fie vermochten biefe 
Stadt an dem Tage nicht mehr gu erreichen; man ging im Schutze der Infel 
Been vor Anter. 

Schon dämmerte ber Abend flarf herein. Am Bord des Adwiralſchiffes 
waren bie Eapitaine zur ernfien Beratfung verfammelt. Zwar hatte man ge⸗ 
fiegt, aber dieſer Sieg hatte viel gefoflet. Starke Havarie war gemacht wor- 
den, und bie Mannfchaft arbeitete unausgefept, um ben gefährlihfien Schaden 
au erfeßen. Herr van Waſſenaar hatte einen Schlachlenbericht an die General. 
flaaten entworfen und denfelben feinen Eapitainen zur Unterſchrift vorgelegt ; 
es war augenſcheinlich, daß eine Berflärfung erbeten werden mußte, und am 
meiften noipwendig war ed, an die Stelle der gefallenen Apmirale neue 
Befehlshaber zu ernennen. Einfiwellen befleidete der Admiral den Eapitain 
Jan Aldag mit der Würde eines Shout by Naht und entließ danı, von 
Krankheit gefoltert, die Offtziere, die ihrerfeits an Borb ihrer Schiffe eilten, 
um die Intentionen bes Admitals fo viel als möglich fördern zu helfen. 

Drr Shout bp Rat, Ian Aldag, blieb vorerfl am Borb des Apmiral- 
ſchiffes zurüd, um von dort aus die Angelegenheiten der Blotte zu Teiten, Er 
und der Blaggen- Eapitain landen auf dem Palbdef in ernfter Unterredung 
beifammen, als fie durch einen bumpfpallenden Schuß geftört wurden. 

Eine Gallotbrigg von holländiſcher Bauart war im Anfegeln begriffen. 
Bon ihrer Gaffel wehte bie ſchwediſche Orlogsflagge, auf dem Bugfpriet die 
Blagge der Bereinigten Provingen und von dem großen Topp eine weiße 
Parlamentairflagge. Alle diefe Flaggen waren auf Halber Stange gehißt. 
Rah Berlauf einer halben Minute firl ein zweiter Schuß, und fofort in 
Zwifchenräumen von dreißig zu dreißig Sekunden. 

„Das if ein feltfamer Anbiid, Here Shout by Nacht“, fagte der Blagaen- 
Eapitain des Admiralſchiſſes. „Habt Ihr jemals einen ſolchen Parlamentair 
orfehen? Breundes- und Beindesflagge wehen am Bord eines und deſſelben 
Stiffes, ald Trauerfignale, und dazwiſchen hoch oben bas Zeichen friebficher 
Beſprechung.“ 

Allerdinge ſeltſam genug!” entgegnete Jener. „Indeſſen müſſen wir 
für einen würdigen Empfang Sorge tragen. Wollt Ihr das gefälligf ein- 
einleiten, Here Gapitain? Und Ihr, Herr Lieutenant, geht und flattet Gr. 
Evelmögenden, Herrn van Waflenaar, Bericht von bem, was Ihr ſeht.“ 

Die Baliotbrigg ſteuerte unangefohten näher, und als fie ſich feitlängs 
vom Admiralſchiff befand, brafle fie ipre Segel back. Auf der Galerie derfelben 
erſchien der Befehlshaber derfelben, zur Seite einen holländiſchen Offizier, mit 
der Bitte um frei Geleit, da er eine Botihaft Gr. Majelät des Königs von 
Sweden an den Oberbefehlshaber der Holländifchen Blotte auszurichten habe. 

Das erbetene Geleit warb ohne Zögerung zugefagt und dem Ober 
Momiral die nötige Meſdung gemacht. Die Offiziere des Admiralſchiffes 
traten fogleih zufammen und geleiteten den Gefandten zu ihrem Büprer. 

Entſchuldigt, Herr Admiral, den vielleicht nicht gang angenehmen Seſuch 
eines Beindes kurz nach der Schlacht; mic ſendet Se. Majeflät der König 
mit diefer Botſchaft an Eu: „„Im wechſelnden Gläde der Schlacht iſt das 


Befehlohaberſchiff des rechlen Hollänbiihen Blägels in meine Hände gefallen, 
ein Schiff, das von einem ber ebeiflen Serhelden Hollands befepligt wurde. 
Als ein echter Helv il er vor dieſem Ungfüdsfall geftorben, mit Wunden be. 
beit. Mein Herz iſt voll Breube über den einen Sieg, Inmitten der allge. 
meinen NRieberlage, aber ih bin weit entfernt, ein Schiff an mi weißen zu 
wollen, auf welchem einer von Hollande Helden farb, und bas ein Denkmal 
diefer Ration bleiben muß. Empfangt ed zurück und mit ihm die Beide des 
Helden, würdig aufgeflellt in der Staatelajüte. Es fep den Hollänbern dies 
ein Beweis, daß ich den Krieg nicht gegen Einzelne führe, fonbern well ig 
nicht anders Tann. Am Borb befinden ſich alle die Dffigiere und Patrofen, 
welche bei Gefangennehmung bes Schiffes fi auf demfelben befanden. Sie 
haben ihre Freiheit empfangen, nachdem fie eidlich gelobten, in diefem Kriege 
nicht mehr gegen mich gu dienen; mögen fie ipren ehemaligen Führer in feine 
Heimat geleiten.‘ — „Dies“, ſchloß ver ſchwediſche Offigier, „find die Worte 
meines königlichen Herm an Eu, und wenn Ihr beabfihtigt, biefes Schif 
mit feiner unfhägbaren Lat nah Holland zu fenden, fo nehmt biefen Paß, 
der Euch überall, vor Kronborg, wie vor jedem ſchwediſchen Schiffe vorüber, 
die Wege öffnet und jeden nöthigen Belftand bietet; es iſt der Geleitäbrief 
eines edlen Könige.“ 

Der Schwede pielt inne. Dit tiefer Bewegung hatten die Holländer das 
Gefchent ihres königlichen Feindes empfangen. Der Gefandte kehrte am 
Bord einer Schaluppe, welche im Geleit der Gallotbrigg gekommen war, nad 
der ſchwediſchen Küfte zuräd, und bie gefammten niederländifchen Scifie ſtutt 
ten eine Trauerfalve ab. 

Am anderen Morgen früh fleuerte die Galiotbrigg nach der Richtung von 
Kronborg. Am Bord derfelben befanden ſich die Leihname der Bice-Armirale 
Cornelius de Witt und Pieter Blorifon im Paradeſchmud. Sie murden 
in Holland mit tiefer Trauer empfangen und zu ihrer ewigen Rupeflätie 
orleitet. Witt liegt in Rotterdam und Bloriffon in Horn; beides find Ball. 
fahrtöftätten für jeden echten nieberländifchen Seemann. 

Die Holländifche Flotte war dagegen bei dem erfien Schimmer bes Tapes 
unter Segel gegangen und warf bald darauf ihre Anker vor Kopenhagen. Mit 
großer Freude ward fie Hier empfangen; man empfing fie mit Ranonendonne, 
Tromptlengeſchmetler und Jubelgeſchreiz es warb mit fämmtlichen Gloden ge: 
fäntet, und die Einwohner fammelten ſich im zahlloſen Schaaren auf den Bol. 
werfen und den Brüden ; die Holme und die Zollbude waren mit Menfchen belärt. 

Eine Staatsfhalnppe Iegte an den Bord des Admiralſchiffes. Ein dit 
thuender Kammerhere lud den Bern van Waffenaar zu einem Befunde bei 
Sr. Majeflät dem Könige ein. Aber ber Admiral befand fi fo franf, daß rn 
feine Kajüte nit verlaffen konnte und fi vielfach enifhulbigte, bag er dem 
Föniglihen Befehl nit nachlommen könne. Nach zwei Stunden feprie biefelbe 
Schaluppe mit dem Könige zurüd; Friedrich III. ſchenkte dem Repräfentanten 
feiner Bundesgenoffen die Ehre feines Föniglihen Beſuches; er begrüßte bie 
polländifhen Offiziere mit höchſt gnädigen Worten und fellte ihnen dann 
feinen Admiral Bielle vor, der den Befepl habe, fih morgen mit feinem Ge⸗ 
ſchwader der niederländiſchen Flotte zugugefellen und ihr in dieſen Gewäſſern, 
wo er ganz und gar zu Haufe gehöre, ala Führer zu dienen. 

Am folgenden Tage ward diefer Vorſatz ausgeführt, und faum halten die 
beiden Flotten fih zufammengefunden, als aud ein gemeinfhaftliher Streifjug 
nad Landefrone, wo fid die gefammte ſchwediſche Flotte befand, beliebt wurde. 

Es fehlte nicht viel, fo wäre ec, troß bes glänzenden Empfanges, troß des 
fönigfihen Beſuches und der vielen Greundfcafts-Berfiherungen, zum offenen 
Bruce zwiſchen Niederläudern und Dänen gefommen, die doch dazu befimmi 
waren, für fängere Zeit Verbündete zu bleiben. Admiral Bielke war ein 
eifriger, hißiger Herr, voll Feuer und Leben, dem es nur an Mitteln gefehlt 
hatte, etwas gegen Schweden zu unternehmen; jeht, wo er feine Schiffe durch 
die polländifche Hülfsmaht fo anfehnlih verflärtt fah, hielt er fi für um- 
überwinblih. Er drang darauf, augenblidlich nah Landsfrone abyufegeln 
und nicht eher von dort zu weichen, bis die ſchwediſche Flotte, fo wie bie 
Feſtung, das Eigentfum der Dänen geworden ſey. Und in der That, hälten 
bie Holländer und die Dänen gemeinfam und eifrig diefen Zwed verfolgt, «4 
Hätte ipnen gelingen müſſen; einer der wichtigſten befefligten Orte Schwebens 
wäre an Dänemark gelommen, bie Blotte Karl Guſtav's vernichtet worben, 
und mer weiß, welche Wendung biefer berühmte Rordifche Krieg genommen 
hätte. Allein Bielfe fand die Holländer nicht zu einem fo entfchrivenden Schlage 
geneigt; fein Eifer fpeiterte an ber übergroßen Befonnenpeit des Herrn van 
Baffenaar. Entweder machte die Krankheit, woran er litt, diefen Offizier für 
den Augenblid unfäpig, die Wichtigkeit des Unternehmens zu begreifen, oder 
ed widerftrebte feiner Natur, einen raſchen Entſchluß zu fallen, ober er hatte 
gehelme Inftructionen, die feine Handlungsweife beflimmten. Es hieß allgr- 
mein, wenn freilich die Holländer ed am wenigſten hören wollten, es fep ben 
Generalftaaten wenig Ernſt mit dem däniſchen Bündniß; fie dächten mid! 
daran, die Schweden ganz und gar zu unterbrüden, vielmehr fähen fie es am 
liebſten, wenn zwifhen den beiden morbifchen Königen ein gewiſſes Gleich 
gewicht bleibe, da dies unbedingt für Holland den größten Rupen haben müſſe. 
Olernach fonnte die Unterhandlung, melde die beiden Oberbefehlshaber der 
vereinigten Blotte gleich nach dem Lichten der Anker mit einander hatten, nicht 
von ſonderlichem Erfolge fepn, und man ſah fi) bei dem Schluſſe der Konferem 
mit weit ungänftigeren Augen an, als bei dem Beginn berfelben. 

Unterdeffen rüdte bie Klotte vor Landekrone und bfofirte ben Hafen einf- 
weilen. Man machte auch Diene, durch Einfenfung von Steinen und Schiffe 
trümmern bie Mündung beffelben zu verfiopfen, aber diefe Arbeit wurde fo 
mangelpaft und mit einer ſolchen Unkenntniß des Terrain betrieben, Daß hier · 
von nicht der geringfle Erfolg erwartet werben burfte, 

Der Spwebentönig Karl Guſtav befand fih auf feiner Flotte in Lande⸗ 


frone, als die Erpebition der Dünen und Holländer vor der Mänbung an, 
langte. Als ber König die Meldung empfing, befand er fi gerade am Borb 
bei dem Momiral Wrangel, und mehrere fremde Herren bildeten feine Um ⸗ 
gebung. Es herrſchte ein bider Nebel, fo daß man kaum von einem Schiffe 
zum anderen beuili fehen konnte, was auf dem Verded deffelben vorging, 
und ber König begeigte nicht geringe Luft, feinen Beinden unerkannt einen 
Beſuch abzuflatten. Zwar erhoben die ſchwediſchen Seeleute ihre Stimmen 


und fuchten ben König von dieſem Gedanken abzubringen ; aber Karl Guſtav, 


ber niemals eine perfönlihe Gefahr gefürdtet Hatte, und dem man eine ein 
mal gefaßte Ider nur ſchwer audreden fonnte, hörte nicht auf die Einwen- 
dungen feiner Offiziere, fonbern wandte fih an feine ausländifhen Gäſte und 
fragte, was fie bavon hielten. 

Der Grfanbte des deutſchen Kaiſers, Baron Thüring, neigte fi tief vor 
dem Könige und meinte, Seine Majeftät werde fi einer fo augenſcheinlichen 
Gefapr nicht ausfeßen, die bem ganzen Norben zum dauernden Unpeif gereichen 
fönne, und ber Botfhafter des Protellors verbeugte fid ſumm, auf ben 
Baron deutend, um Zeichen, daß er ihm beiftimme; der frangöfifche Gefanbte, 
Ritter Terlon, aber rief mit leichtem Sinn: „Ei nun, Ew. Mafehät! Wenn 
Sie glauben, daß biefer Rebel ein eben fo treuer Bundesgenoffe Schwedens 
ift, ald Frankreich, fo können wir in feinem Schutze immer die Fahrt wagen.” 

„Das glaube ih“, entgegnete der Rönig raſch, „und nehme Eure Beglei- 
tung an. Laßt und fehen, was wir erfunden.‘ 

Schnell war, zum Staunen der übrigen Gefandten und zum Schrecken 
aller guten Schweden, die bei diefem Wagniß ihres Königs jitterten, eine 
Schaluppe mit erlefenen ſchwediſchen Matrofen bemannt, und diefe flog auf 
die Rhede hinaus, Das Glüd war ihrer Küpnpelt Hold; der Nebel fand feft 
tie eine Mauer und war fo dit, daß fie bereits gegen den Bug des erfien 
feindlichen Schiffes fliegen, bevor fie daffelbe getwahrten. 

„Ber da am Bug!’ rief ed vom Berbeif herunter. 

Schuell befonnen nahm, auf einen Wink des Königs, der Duartierdmeifter 
das Wort: „Urmer Küftenfiider, der das Land nit wiederfinden fann und 
nur durch Zufall in bie Nähe Eures Schiffes gerathen if.” 

„Ein Küftenfiſcher?“ rief eine anbere Stimme von oben herab. „Be! 
haben fhon lange Appetit auf ein Gericht guter Flſche gehabt! Kommt feit- 
längs, Kerle! Wir wollen Euch gut bezaplen.” 

Der König gab einen Winf, und das Boot trieb rädwärts über fein 
Steuer. Die Holländer merkten die Bewegungen, bie das Boot machte, und 
es erhob fih Tumult am Borb: „Das if Berratp! Da unten find Spione! 
Meldet es nach dem Halbdeck!“ 

Das ſchwediſche Boot flog mit außerordentlichet Eile nach der entgegen. 
gefepten Richtung und trieb bald barauf vor dem Spiegel eines zweiten 
holländifhen Schiffes vorüber, nicht ohne für einen Augenblid bemerkt zu 
werben. &o, bald rafcher, bald Iangfamer vorwärts ellend, trieb dad Königs⸗ 
boot fängs einer großen Zapf ber niederländiſchen Schiffe, und nur ber König 
beiwaprte feinen Hohen Sinn, fo daß er ſelbſt in dieſer eigenthümllchen Lage 
noch ſcherzen fonnte; denn das erfle Schiff hatte, zum Zeichen, daf irgend 
eiwas Ungewoͤhnliches im Werke war, feine Glode angezogen; alle Schiffe 
folgten diefem Beifpiel; das Geläute verflärkte fih mit jeder Minute, und 
auf allen Berbeden warb ſcharf ausgelugt. 

In diefem Augenblicke änderte fih die Scene, und eine entfchloffene 
Handlung eines Matrofen der holländiſch däniſchen Blotte Hätte dem nordiſchen 
‚Kriege fogleih ein Ende gemacht. Die Sonne brach fih Bahn in den oberen 
Regionen des Nebels; der Wind, der von ferwärts her fharf auffrifchte, kam 
ihr zur Hülfe, und in wenigen Minuten war ber Himmel Mar und heiter. 
Das Schwebenboot lag Angefihts der feindlichen Flotte, und der Überrafchende 
Wechſel der Witterung hatte bie Schweden fo derdonnert, dah fie vergaßen, 
bie Ruder zu bewegen, Erſt als auf den holländiſchen Schiffen die Soldaten 
nad) ihren Gewehren griffen, ald man Miene machte, die Böte vor den Fall» 
zeep zu ziehen, gewannen bie Schweden ihre Befonnengeit wieder. 

„Die Königejagd beginnt”, fagte Karl Guflav. „Wie wäre es, Herr 
Adgefandter, wenn eine jener Kugeln mic träfe? 

„Königlicher Here!’ rief der Ritter von Terlon, „Frankreich if die natär- 
liche Bruftiwehr feiner Freunde! Die polländifchen Jäger würben mich bei dem 
Leichnam des Löwen treffen.” 

„Diesmal nicht!” entgeguete der König, dem Branzofen bie Hand fdüt- 
tefnd. „Sepd gewiß, Ihr werdet noch Gelegenheit haben, in Euren glängenden 
Schlõſſern zu Berfailles und Trlanon von diefer Föwenjagb zu erzählen; aber 
daß Alles nur, weil die Holländer ſchlafen, wo fie waden follten. Da ifl 
Fandafrone.” 

Und in diefem Yugenblide befand fi das Königsboot unter dem Schuhe 
der ſchwediſchen Kanonen. 


Java. 
Der frühere und ber jetzige Gottesdienſt auf Java. 
1. Muhammedanismus und Chriftenthum. 
(Sptuf.) 

Auffallend if es, wenn man fieht, wie die Eingebornen Java's einem 
jeben Araber, ſey er auch no fo geringen Standes, mehr Ehrfurcht erzeigen, 
als allen anderen Rationen; während der Europäer fi mit der einfachen Be» 
grüßung tab& tuwan (fep gegrüßt, Here) und ber Epinefe, ſelbſt die reichften 
und angefebenfien, fi mit einem tab& keh (keh ift eine Art Spigname, 
welchtr den Epinefen auf Java zu Theil wird) begnügen müſſen, küſſen fie den 
Arabern, wie den Großen ihrte sigenen Boltso, unter eines tiefen Brrbrugung 


die Hände und begrüßen fie mit ben arabifhen Worten: Salem aleikum 
(Briede fep mit Dir). 

Die vorermwähnten zwei Heinen Gemeinden, welche einem älteren Botted- 
dienſt treu geblieben find, find die Bewohner des Diſtriktes Paffaruan Tenger 
im öftlihen Tpelle Java's und die eines abgelegenen Theiles ber Provinz 


‚ Bantam im weftlihen. — Beide bewohnen die höchſten und abgelegenflen 


Dörfer der Gebirgstetten, welche fi durch die erwähnten Diftrifte hinziehen. 
Seiten verirrt ſich der Buß eines Europäerd in jene Gegenden, und ift vielleicht 
diefe gänzlihe Abgeſchloſſenheit ipres Aufenthalts die Urſache geweſen, melde 
die Ausbreitung des Muhammebanismns in die ſen Gegenden gehindert at. — 
Erfigenannte bewohnen 16 Heine Deffa's ober Dörfer und belaufen fi auf unge- 
fähr 1400 Serlen, Sie beten bas Feuer an ald Sinnbild der erzeugenden Kraft 
und find in vieler Hinfiht den altpatriarhalifchen Sitten und Grbräuden ihrer 
Borfahren treu geblieben. Man weiß fi Feines Beifpiels zu erinnern, daß 
einer von ihmen wegen eines Bergehens vor Gericht geftanden Hätte. Sie 
unterſcheiden fih in vieler Hinfiht von dem übrigen Bewohnern Java's. 
Ihre Deſſa's erheben fih amphitheatralifh auf den Abhängen der Berge uns 
find nie, wie die der Javanefen, von Bäumen befatte. Sie wohnen in 
Häufern von hölzernen Planten, da der indifhe Bambus auf diefen hohen 
Grbirgsplateaud nicht mehr fortlommt. Ihre Priefter heißen Dulun's, wäh- 
rend im anderen Gegenden diefes Wort einen Doktor bezeihnet. In ihnen 
febt der urfprüngliche alte Gottesbienft fort, ben fie den Kindern ber Bevöffe- 
zung lehren. Man befanptet, daß fie ifre Todten erft zum Schein zur Erbe 
beftatten, fie jedoch nachher wieder ausgraben und unter gewiſſen feierlichen 
Erremonien in tiefe Abgründe flürgen, obgleich man noch nie Gewißheit dauber 
hat erlangen Fönnen. 

Die Bewohner der Provinz Bantam, deren oben erwähnt if, heißen Be- 
douis — ihre Zahl foll no geringer fepn. — Ihre Dörfer llegen zwiſchen 
Waldung und Felfen fo verfiett, und fie find mit ipren Gebräuden und reli« 
giöfen Eereinonien fo zurüdhaltend, daß man noch ſehr wenig über ihre Reli 
glon weiß und nur bie Gewißhelt hat, daß fie feine Mupammedaner find. , 

Für die Ausbreitung der hriftlihen Lehre unter den Eingebornen wird 
auf Java nichts gethan, da es durchaus nicht mit der Politik der Holländifchen 
Regierung übereinftimmt, durch Berbreitung unferer Religion eine Umwälzung 
der Foren der javaniſchen Bevölkerung ind Leben zu rufen. — Miſſionaite 
werben daher auf Java nur anf Batavia zugelaffen — biefen Ort dürfen fie 
nicht verlaſſen, und jede Berbinbung mit dem Innern bleibt ipnen abgeſchloſſen. 


‚ Auf Batavia befchräntt fi ihr Wirfungafreis ausſchließlich auf die chineſiſche 


Bevölkerung und die fogenannten Portugiefen, d. h. auf die Radhfommen bie- 
fer Ration aus früheren Jahrpunderten, die fih jedoch ſeit jener Zeit dergeſtall 
mit dein Eingebornen vermiſcht haben, daß fie beinahe auf derſelben Stufe 
mit biefen ſtehen. — Auch ift bis jegt mur von Seiten der Engländer, durch den 
verbienfilichen Herrn Medhurſt, der in Europa durch fein gebiegenes Werl 
über Epina (China, its state of prospeets) rüpmlih befannt ift, etwas in biefer 
Binfiht geifan worden. Diefer Herr hat verſchiedene Jahre auf Batavla ge- 
lebt und unter Anderem wine Schule für hineflihe Kinder gegründet, welche 
zum Zwechk Hatte, anf dieſe Weiſe allmälig dem Epriftenifum Eingang bei 
diefer Nation zu verfhaffen, und fo viel bis jept von den Refaltaten biefes 
Unternehmens bekannt if, find ſie in jeder Hinſicht befriedigend, Herr Med» 
hurft in zwar kurzlich mach Epina zurüdgefefet, wo fi feinen Bemühungen 
ein fo unendlich viel größeres Feld barbietet — jedoch werben die auf Bata- 
via angefangenen Berfuche durch feinen Nachfolger mit Eifer fortgefept. 

Die vorher erwähnten Portugiefen find beinahe alle fon ſelt längerer 
Zeit Epriften und erhalten durch bie von der Regierung anfefleliten pollän- 
difchen Prediger Religions-Unterricht in malapifcher Sprache, denn fie verfichen 
feine andere, Auch wird jeden Sonntag in malapiſcher Sprache für fie gepre- 
digt. Was aber die 6— 7 Millionen Javaneſen betrifft, melde auf biefer Infel 
größtenteils glücllich und zufrieden leben, fo ift noch nie ein Berfuh gemacht 
worden, das Chriſtenthum bei ihmen einzuführen, und es wird auch mit Zu- 
flimmung der holländeſchen Regierung gewiß in langen Jahren noch nit ge- 
ſchehen. — Deffenungeachtet fiel mir fhon vor einigen Jahren eine beutfche 
Zeitung (ich erinnere mich nicht, welche) auf Batavia in die Hände, worin 
ich, zu meinem nicht geringen Erflaunen, eine Mitteilung über Java las, 
welche behauptete, daf man auf diefer Infel eifrig befpäftigt wäre, den Ein» 
gebornen das Epriftentfum zu predigen; daß bie Sultane von Suracarta und 
Diocjocarta im Stillen der chriſtlichen Lehre fehr geneigt wären, und baß, im 
Fol ihres Uebertrittes, die ganze Bevöfferung folgen würbe; in Tjilatjap 
(einem Drt auf der fürlihen Stüfe Java's) ſey man mit dem Bau verſchie 
dener chriſtlicher Kirchen beichäftigt u. ſ. w. 

Wenn man nun folde der Wahrheit gänzlih widerſprechende Berichte 
tieß, womit einige deutfche Blätter ans Licht treten, dann wird es ſchwer, ſich 
die Seweggründe zu erflären, welche ſolchen Artikeln das Dafepn geben, Zu 
gleicher Zeit aber können wir nur bedauern, daß ſolche Mittpellungen fies 
namenfos bleiben und die Rebactionen jener Blätter nicht etwas mehr nah 
der Glaubwärdigfeit ihrer Onellen forſchen. ®. Kinder. 


Brafilien. 
Braſilien im Jahre 1844. 
1, Ein Ausflug in bas Innere.‘ 


Ich beeilte mich, bald Brafilien auf andere Weife fennen zu fernen, als 
durch bie Umgebungen von Rio»Janeiro. Ih muß den Brafilianern die Ge 
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rechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie wirklich großen Eifer zeigen, um den 
Europären eine Reife in das Innere ihrer Provinzen zu erleichtern. Es wäre 
ungerecht, unter die natürlichen Hinderniffe einer ſolchen Erfurfion au noch 
den böfen Willen der Bewohner zu rechnen. 

Man gab mir Empfehlungsbriefe an die Gutsbefiper, deren Wohnungen 
fih auf meinem Wege fanden; der Kaifer felbft bewilligte mir auf Anſuchen 
des franzöfiigen Geſandten einen Reihspaß, welcher mir den Schuß und bie 
Unterftügung aller Behörben des Landes zufiherte. Die Brafilianer, mit 
welchen ich während meines Aufentpalts in ber Hauptflabt Umgang gepflogen 
hatte, ſuchten alle mich von meiner Reife zurüchzuhalten, die fie für unmög- 
lich hielten; als fie aber einmal meinen feften Entſchluß fannten, fuchten fie 
nur bie Erfüllung meiner Wünſche zu erleichtern. Das gänzliche Behlen der 
Gaflpäufer, die Entfernungen ver Wohnungen von einander, bie Rothwen ⸗ 
digfeit, Pferde und Maultpiere zu faufen, um die Schwerfälligfeit der Kara» 
wanen zu vermeiden, welche täglich nur 2—3 Meilen zurüdienen — das find 
hier nur leichte Unbequemlichkeiten. 

Dan mus fih, wie im Orient, mit Allen verfehen; man muß Belt, 
Küde, Borrätpe aller Art mit ſich führen und nicht auf die Bendas rechnen, 
welche man zuweilen auf feinen Wegen antrifft. Außerdem muß man große 
Sorgfalt auf die Wahl der Führer anwenden; ed genügt nicht, daß fie die 
Wege kennen, fie müffen außerdem auch Sorge für die Pferde tragen und fie 
des Nachts bewachen, damit fie ſich nicht zu welt vom Lager verlaufen. 

Ein guter Führer muß befhlagen fönnen, ben verwundeten Pferben zur 
Ader Taffen, ja ſelbſt die Padfättel ausfliden; die Mulatten find dur ihre 
Tätigkeit und Gelehrigleit vorzüglich gerignet, dieſe verſchiedenen Bebin- 
gungen zu erfüllen; weniger träge und Läffig ale die Neger, verfichen fie die 
Befehle und führen fie aus, ohne daß man nöthig hat, fie zu wieberholen. 
Die Reger geben gewöhnlich neben den Maultpieren zu Buß, während ein 
guter mulattifher Eamarada faft immer reitet. 

Meine Karawane befand aus ſechs Pferden oder Maultpieren, eines für 
mein Gepäd, ein zweites für meinen Bebienten, bie anderen für mid, für 
einen der Führer und für ven Roibfall; denn wenn ein Thier fih im Laufe 
der Reife befcpädigt, if es felbft für vieles Geld höchſt ſchwierig, rin anderes 
zu befommen. Alle Pferde und Maullhiere fommen aus ber Provinz San- 
Paufo, und je mehr man fih dem Innern des Landes nähert, deflo mehr 
fleigen fie im Beripe. 

Diro»Preto, Hauptort der Provinz Minad- Grraes, war bie erfle Stadt 
von Bedeutung, wo ich rechnen fonnte, mich nad meiner Abreife von Rio- 
Janeiro aufzuhalten. Die Reife nah Diro»Preto und der Aufenthalt in 
biefer Stabt mußten mir Gelegenheit darbieten, aus mehr als einem Gefichte- 
puntt die Lage des Landes zu beurtheilen, was ich nur unvollfommen zu Rio- 
Janeiro hatte thun fönnen; ich halte alfo Eile, mich auf den Weg zu machen. 
Ih benupte die Sre-Brife, um mid in einem großen bebedten Boot einzu ⸗ 
Schiffen, welches mid nah Porto-d’Eftrella führen follte; der Wind wehte 
gewaltig, und die zahlreichen Infeln der Bai entihwanden reigend ſchnell 
meinen Augen, bald war die Kirhe San -Tperefa nur ein ſchwarzer Punft 
am Horizont. Bollfommen übergab ich mich jet dem Reifeleben, und doch 
war ic vielleicht zum erflenmale zweifelhaft, ob es möglih ſey, mein 
Ziel zu erreichen; die Wege find nicht ficher, und in biefem Pande, wo 
feine Gerechtigkeit eriflirt, kann ein Reifenber leicht und unbefiraft ermorbet 
werden. 

Ich fuhr am Gobernabor und Paquela vorbei, melde den Einwohnern 
von Rio zum Stelldichein für ihre Quflpartieen dienen. Die Brife nahm ab, 
als ih in ben Heinen Fluß Inhumirim einfupr; wir mußten mit dem Nuber 
weiter zu fommen fügen, die fumpfigen Ufer ließen feine Landung zu, und 
nad breiftändiger Anftrengung landete ich in Porlo-d’Efirella, welches aus 
einer langen Straße von 200 niebrigen, ſchlecht gebauten Häufern befleht. 
Diefe Meine Stadt liegt am Zufammenfluß des Inhumirim und des Sara- 
curuna und iſt der Stapelplaf für alle Waaren, die aus der Provinz Minas 
ausgeführt werben. Die vorzüglichſten diefer Handels» Artikel find Baum- 
wolle, Zuder und Kaffee. Auf dem Rückwege bringen die Karawanen Bein, 
Del, Baummwollengeug, Tuche, Hüte, kurz alle europäifche Probufte mit, 
welche man für Brafiliens Go und Diamanten nad Rio fhidt. Die Lage 
von Efirella macht diefe Stadt zu einem recht beſuchten Handelsplatz; iubeffen 
giebt es dafelbfi nur einige Magazine, melde den Bebürfniffen ver Provinz. 
Bewohner genägen, die fih nicht nad Rio begeben fönnen und Hier faufen 
müflen, was für ipre Reife und Familie nothwendig if. 

Ich übernachtete bei einem alten Handelsherrn, welcher das fhönfte Haus 
in Portosd'Eftrella befigt, das einzige mit zwei Stodwerfen. Ich durfte 
mid nicht zu Bett legen, ehe ich alle feine Gefchichten von den mehr oder 
weniger berühmten Reifenden angehört hatte, die in dem Bette gerubt hatten, 
das ich zur Nacht einnehmen follte., Mein Wirth, der beinahe 60 Jahr alt 
war, warf zuweilen bie Namen bunt durch einander; vergebend fragte ich ihn 
über einige Gegenſtände der Umgegenb, er fam immer auf fein Lieblings 
Thema zurüd; ich Hätte licher weniger Erinnerungen und eine beffere Mahl 
zeit gehabt. Mehr als einmal habe ich die Gaftfreundichaft der Brafilianer, 
welche fie fo freigebig bewilligen, verflucht; es if wahr, man if der Im 
regelmäßigleit der Jahreszeiten nicht andgefegt, doch wird man genötpigt, 
ſich läſtigen ceremoniöfen Formen zu unterwerfen. Man muß plaudern ober 
zuhören, wenn man lieber fchlafen möchte; man wird mit Fragen über bad 
Ziel der Reife gequält, über die Meinung, die man von Brafllien hat, und 
dergleichen mehr, und dabei muß man noch ein fataled hartes Portugiefiich 


ſprechen. So wird bie Gaflfreunbfhaft eine Unbequemficfeit, unb man ver, 
taufcht häufig feine Freiheit gegen ein fehr zweifelpaftes Wopffepn. Die er- 
bärmlichſte frangöſiſche oder deutſche Dorfperberge bietet mehr Bequemlichfrit 
dar, als bie Wohnung eines reihen Brafilianers, der in ber Mitte feiner 
Sklaven und feiner Heerben febt. 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ausftellungen an der Ausfiellung. Es find bie Einrichtungen 
und Borzüge der beutfchen Gemwerbe-Ausftellung von der Preffe fo bereitwillig 
und tinmũthig anerfannt worben, daß an ber Zeitgemäßpeit bed Gedankens felbt, 
fo wie an ber Trefflichleit feiner Nusführung, gewiß nicht gezweifelt werben 
fann. Wenn bier und da auch Heine Erinnerungen und Ausftelungen gemagt 
werden, fo trifft e8 gewiß weniger ben guten Willen ber leitenden Rommiffion, 
deren Mitglieder zum größten Theil aus Kabrifanten und Gewerbtreibenden 
felbf beftehen, als die Mängel, bie nothwendig mit jebem berartigen, in 
größerem Mapflab gemachten erflien Berfuh verbunden fepn mußten.) Zu 
diefen Mängeln gehört denn unter Anderem bie Anorbrung bes Kataloge, bie 
nichts weniger als überſichtlich if, indem barin nur bie Länder und Städte 
— mas in einem angehängten Regifter hätte gefcheben fönnen — nit aber 
die Productions. und Fabricationszweige neben einander geflellt und rubeigirt 
find. Zwar if in der Ausfellung felb das Gleichartige möglichtt bri- 
fammen, aber eine Weberfiht if doch nur durd den Katalog gu gewinnen, 
der überdies im zwei gefonderten Abtheilungen erfhienen, von denen leider 
die lepte auch am funfgehnten Tage der Ausflellung an der Kaffe noch nicht zu 
haben war. 

Ferner it von denjenigen, welche bie lehte Parifer Ausftellung gefeben, be⸗ 
merft worben, daß ıman dort noch ganz anders ald hier zur Drientirung und 
Belehrung des Publifums verfahren. Biele ausgeflellte Sachen reben jwar 
für fi felbh und bebürfen feines Kommentars; bei einigen haben es aud bie 
Anferliger an geſchriebenen oder gebrudten Hinmwelfungen nicht fehlen laſſen 
ein fehr großer Theil aber, namentlich der im umtereren Naume aufgeftillien 
Maſchinen, fo wie der größeren und fompfizirteren Gegenflände überhaupt, if 
bei der Kürze, deren fi der Katalog befleißigt, der nicht einmal die Preife 
der fäuflihen Sachen angiebt, dem Laien entweder‘ unauffindbar ober unver: 
ftändlich In Paris war dafür geforgt, dag jeder Gegenfland dieſer Art 
feinen Nachweiſer und Erflärer hatte; entweder ein Knabe, oder fonf 
Jemand, der von ben Fabrifanten dazu beflellt war, öffnete, zeigte, ſehle in 
Bewegung und erpligirte, Sogar das Feuer war, wo feine Einwirfung firht- 
bar gemacht werben follte, an einigen Stellen durch eine fünftlihe Roplen- 
gluth veranfhaulicht, und an einem Kochbrerbe — wie aud In Berlin ein fehr 
tunftreicher, aber höchſt verfchloffener, aufgeftellt iſt — drehten fi die Braten. 
mwender, und aus ben nachgeahmten Schmorftüden tropfte pas fünftlich einge 
laſſene Felt. Was if nun in Berlin zur Erflärung der vielen Aummen Meifter- 
flüde geſchehen? So viel wie gar nichts! Zwar beißt es, ſowohl das dienende 
Auffihts» Perfonal als die Herren Mitglieder der YAusftellungs » Rommiffion 
fepen überall gern bereit, Aufflärungen zu geben, aber die Herren mit ber 
ſchwarzweißen Armbinde find erfilich nicht immer leicht aufzufinden; zweitens 
if ſolchem Herrn, und ſey er no fo gafant und human, wohl faum zuju. 
mutben, biefelbe Erplication vielleicht hundertmal täglich zu wiederholen, und 
drittens endlich — willen diefe Herren, wenn fie auch Männer vom Fach ſind, 
doch unmöglich alle Einzelnpriten anzugeben, die nur dem Anfertiger felbfl ober 
einem von ihm fpeziell Beauftragten befannt find. Und was das bienenbe Per. 
fonal betrifft, fo ſcheint daſſelbe noch weit bavon entfernt, am Höflichkeit und 
Beunbligpkeit feinen Kollegen in Paris zu gleichen. Wir haben felbfl gefehen, wie 
einer dieſer Leute ſich fehr ungern und zufeßt auch nur halb entſchloß, einem allge: 
mein geachteten und als human befannten Manne behülflich zu fepn, ber viniaen 
Damen einen Stupl zeigen wollte, welcher in eine Blumen» Terrafle zu ver» 
wandeln ifl. Doc das find, wie gefagt, Meine Mängel, die bei den Schwierig. 
feiten der erften Ausführung eines fo großartigen Werkes gewiß nicht den Lei. 
tern des Unternehmeng zur Laft zu legen find. Weniger zu rechtfertigen möchte 
td dagegen fepn, wenn auch ferner, nachdem bie nachträglich angefündigten 
Sendungen eingegangen und alfo Alles aufgeflelit if, bloß um des Abftaubens 
halber, das ja in ben Morgen und Abendflunden geſchehen könnte, die Aud- 
ſtellung in jeder Woche einen ganzen Tag gefchloffen bleibt. Fremden nament: 
lich kann diefe Einrichtung eben fo flörend als nachthellig fepn. Es waren am 
vorigen Montag einige unferer Bekannten aus Leipzig ausdrüclich hierher ge- 
fommen, um am Dienftag die Ausftellung zu fehen und am Mittwoch früf 
auf ber Eifenbapn wieder abzureifen. Aber der Menſch denft und die Yus- 
fiellungs · Kommiſfion Ienli: am Dienflag war Alles verfhloffen, und fo 
mußten unfere freunde, die zufällig weber die Spenerfche noch die Voſſiſche 
Zeitung halten, in denen der Dienflag als mardi-maigre angejeigt war, 
einen Regentag länger in Berlin zubringen und darüber in Leipzig ihre 
Gefhäfte verfäumen. . 


. ) Bir vor swei Jahren in Mainz Rattgefundene Muditellung hatte zwar au bie Be 
fimmung, eine allgemeine deutſche zu fer, dech find bei dem beſchranten Mitteln , die 


‚dort zu Gebot fanden, auch viel geringere Anferderungen gemadt worden, als an die 


iepige Andfteltung, die unter den Nufplyien der mädtiafen Rraierung des Zolloereins zu 
Stande fan. 
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«18° 107. 
Frankreich. 

Die Popularität Jasmin’d, des Wiederherftellerd ber Porfie der 
Troubabours, 


Die Böller des Nordens kennen nur wenig bie Macht, zu welcher der 
Bortrag die Poefie erhebt. Ihre Spraden find Hanglos und flarr; fie ſprechen 
mehr zum Berfland und zum Geift, als zum Opr und zur Phantafle. Der 
Süven dagegen, wo Alles firaplt und Mingt, firebt in feiner Sprade nad 
mufifalifher Wirkung. Diefe Wirkung befpränft fih aber nicht auf das Ohr, 
wie man gemöhnlih glaubt; fie hat, wie die Muſik, mit ver Seele eine ges 
wife Verwandiſchaft, welcher der Dichter nur zu Hülfe zu fommen braucht, 
um ben poetiſchen Eindrud herborzubringen. 

Diejenigen irren fi, melde behaupten, die Poeſie müſſe gelungen werden, 
um ihre urfpränglihe Macht wieder zu gewinnen: fie braucht nur geſprochen 
zu werden; benn bie Worte haben ſchon in ihrem eigenen Klang einen Aus- 
drud, der nichts mit dem Ausprud gemein hat, den die Mufil durch die An» 
orbnung und Eombination der Töne erreicht. Daher hat auch die Mufil dem 
Berftändniß der Lieder Beranger's mehr geſchadet, als zu ihrer Popularität 
beigetragen. Wenn man duch das Ohr die Maffen für die Poeſie gewinnt, 
fo geſchleht es ſicherlich nicht, indem man die Muſik, die fhon in ven Worten 
ſelbſt Tiegen follte, erft in die Berfe hineinträgt; denn dann fefeln die Töne 
die Aufmerfiamfeit, bie ſich auf die Worte richten follte. 

Der Diter muß, wenn er eine vollhändige poetiſche Wirkung erreichen 
will, ein Auditorium haben. Um zu willen, wie viel ein Gedicht durd die 
Derlamation gewinnen fann, muß man Jasmin gehört haben. Jasmin ſelbſt 
iſt ſich diefer Wirkung bewußt und meiß fe zu beuutzen. Seine beibe 
dichte, Abuglo und Frangounetto, find zwar nit improvifirt, aber fie find 
von vorn herein für den mündlichen Bortrag eingerichtet. Cs ift namentlich 
im „Abuglo‘ eine Berfhlingung von Maßen und eine Mannigfaltigkeit von 
Robpthmen, welche diefem Gedicht einen Ausprud und eine Körperlichkeit geben, 
bie ſelbſt für diejenigen, welche die Berfe hören, aber die Sprade nicht ver» 
fieben, erlennbar find. Der materielle Zuſchnitt der Phrafen il von ber Art, 
dag er Schritt für Schritt allen Bewegungen der Leidenſchaft folgt, To weit 
es der menſchlichen Stimme möglich ik, fie ausjubrüäden. So werben bie 
Klagen der jungen Blinden im zweiten Belang bes Gedichts immer eine tiefe 
Rüprung hervorbringen, der man zwar bei der Leftüre, aber nicht beim Hören 
entgeben kann. 

Eben fo befigt Jasmin im höchſten Grade die Kunft der Phrafen durch 
Grelamation, die für die gefchriebene Poeſie unnüg find, womit aber ber 
Improvifator und der bramatifche Dichter fo viel wirken fann. Gerade diefe 
Grelamationg- Phrafen find es, bie einer Ode von ihm an den König eine 
unwiderſtehliche Kraft geben. 

Iasmin’s Hauptverdienſt ifi es alfo, daß er inflinfimäßig zu den großen 
Traditionen wahrer Bolfspoefie zurädgelehrt if. Dazu fommt no bie 
Empfängligkeit, die er in der Bevölferung findet. Es ift eine wunderbar 
organifirte Bevölferung, diefe Bevöllerung des ſüdlichen Branfreihe. Die 
Sonne fendet ihr ihre ganze Gluth, die Erde überfhüttet fie mit allen ihren 
Wohlthaten. Glüdlihes Klima, wo die Arbeit für ven Menſchen weniger 
eine Nothwendigkeit als eine Zerſtreuung zu fepn ſcheint! Die Menge liebt 
bier das Leben in freier Buft: beim geringfien Aufruf ergießt fie ſich nad 
außen, froh ihres Dafepns und ber Bewegung. Aus jeder Manifetation 
ihres Dafepns macht fie sin Beh. Wenn die Zeit der Aerndie oder der Wein» 
Iefe fommt,. ladet man fi durch Gefänge ein und verpüllt die Arbeit unter 
Spielen und Tängen; man entlepigt fih nicht der Arbeit wie einer Laft, man 
feiert fie, indem man fie dur ein Feſt heilige. Um etwas Unmögliches zu 
bezeichnen, fagt man dort: „Wer wirb während des Feſtes gu Haufe bleiben?” 
Dan dürfte nit daran denken, in dieſen belebten Gegenden ben Pomp bes 
fatholifhen Kultus, die läutenden Gloden, die fih entfaltenden Banner, ben 
Glanz der Progeffionen zu unterprüden. Alles, was bie Geftalt eines Schau⸗ 
fpiels annimmt, hat eine unwiderſtehliche Macht für diefe durchaus peidnifchen 
Phantafieen, und Alles, was ein Zufammenflrömen ber Menge veranlaßt, 
wird für fie ein Gegenftand des Feſſes. Indem fih die Menge um den Sän- 
ger auf der Straße fammelt, verwandelt fie ihn zuweilen in einen wahren 
Kunftler: fo fruchtbar if die Begeifterung, die befeelt und bie fie weiter fort- 
Pflanze, Alle Unterſchiede des Ranges und ver Erziehung, die überall anderswo 
fo: zurädflogend find, gehen hier unter in diefem gemeinfhaftlihen Dafepn, 
und andererfeits liegt im diefem Rauſch, der fo lebendig von der Maſſe auf 
das Individuum übergeht, Etwas, was die niebrigen und gemeinen Inftinfte 


eg um nur bie ebein Seiten ber menfchlihen Natur herbortreten 
au laſſen. 

Diefe entpufiaftiigen Beoölferungen find es, am big Jasmin fi wendet, 
und feit bald gehn Jahren werden fie nicht müde, ihm gu hören. Cs ift wahr, 
bag Jasmin alle Eigenfhaften befipt, durch melde ein Künftler Alles über die 
Mafle vermag. Seine Pppfiognomie if frei und offen, und fein lebendiger 
Blid giebt ihr eine Beweglichkeit bes Auspruds, die im Stande ift, die ente 
gegengeſetzteſſen Gefühle der Seele miederzufpiegeln. Sein Accent, feine 
Geberde und fein Bortrag firhen in folder Harmonie, daß jedes Detail ber 
Derlamation wie ein Gemälde hervortritt. So gelingt es Jamin, der Er⸗ 
zählung das ganze Leben der fcenifchen Darflellung zu geben, und wir fennen 
keinen lebenden Schaufpieler, der ihm an die Seite gefrgt zu werben ver. 
diente. , 

Bir fahen fehstaufend Blide brei Stunden lang fortwährend auf einen 
einzigen Menſchen gerichtet. Bon diefer ganzen Menge hörte man nur Ein 
Schluchzen oder Ein fhallendes Laden. Diefe Herrſchaft des Dichters über 
alle Iubivibuen, welche die Berfammlung bilden, ift unwiderftehlich, fo fange 
die Sitzung dauert, Die Thränen fliegen aus ben gerührten Augen, ber 
Mund bleibt offen, das Lächeln bilder id auf den Lippen, und Niemand hat 
ein Bewußtſeyn davon. Der Dichter giebt ſich diefer Menge eben fo ganz 
hin, als fie ipm. Die, welde einmal an biefem Schaufpiel Theil genommen, 
önnen es nicht vergeflen. Was uns dabei am meiften pingeriffen hat, if 
weder bie Porfle, noch der Rhapſode, fondern das Publifum, und wir fagten 
und: „Glüdliih, dreimal glüdlih der Dichter, dem es wie Jasmin vergönnt 
wäre, für feine erfhöpfte Mufe die göttliche Duelle wiedergufinden, an welcher 
der Poet von Agen bie feinige geſtärkt hat!“ 

i Hifche. Wedium, das Jasmin gefunden hat und in welchem 
allein die Poeſie gedeihen fann, dieſes iſt es in der That, was unferen Dichtern 
feptt. Die Mufe Hat nice in fih alle Neize, welche die Phantafie ihr leiht, 
und febr oft findet fi der Heerd der Porfie gerade außerhalb bes Dichters. 
Selbſt der Mufifer, fann er je fo viel dur die Mufif ausprüden, als bie 
Menge darin findet? Die Mptpologie, diefe fleiſchgewordene Poeſie, verdanken 
wir fie den Dichtern oder nicht vielmehr dem geſammten Griedenland, das 
für alles Poetiſche fo trefflih organifirt war? Man ſuche nur ein Bol, das 
fid von GWeſchlecht zu Geſchlecht an den eigenen Erinnerungen feiner Geſchichte 
begeiſtert and die Tradition derfelben durch Spmbolifirung in Aller Gedächtniß 
verewigt, und man wird gewiß auch mitten in diefem Boll einen Rhapſoden 
wie Homer finden, ber aus diefem wunderbaren Epflus.von Erinnerungen bie 
epiſche Begeiſteraug Ihöpfen wird, oger einen tragiſchen Dichter, der, wie 
Aeſchylus und Soppofles, alle merkwürdigen Kataftrophen, bie fi dieſes Bolf 
feit Japrhunderten zu erzählen gewohnt if, auf die Bühne bringt. 

Es war fein eigenes Genie, was Örlehenland bewunderte, als es den 
von feinem Hauch befruchteten Dichtern Beifall Matichte: was bei einer 
Tpeater» Borfirllung das Merkwürdigſte war, das war nicht jene Poeſie, die 
wir heute no in den alten Tragifeen bewundern, das waren die breifig« 
taufend Zufhaner auf den Stufen, die fih wie ein Mann bei jedem Vers er- 
hoben, als hätte jeder diefer Verſe für diefe garten und reinen Organifationen 
die Macht eines eleftrifhen Zunfens gehabt. 

Man könnte fih noch in Athen glauben, wenn man die ſüdlichen Bevölle⸗ 
rungen fi diefem edlen Kunfl-Entpufiasmus hingeben ſieht, dem heutzutage faſt 
überall die Maffe fremd geworben il. Zenes Intereffe zeigt ſich nicht bog 
für Jasmin, fondern für alle Künftler, und wir fahen, wie einfache Handiwerfer 
in den Sommernächten die ganze Bevölkerung einer Stadt nah ſich zogen, 
während fie mit großer Gewalt und Präzifion einige Chöre Roffini’s oder 
Moͤhul's fangen. 

Seit ziemlich langer Zeit war das Patois, troß der großen Hülfsquellen, 
bie es der Poeſie bietet, von ihr vernachläffigt worden und diente nur noch zu 
den groben Bebürfniffen des Lebens, Jasmin ifk der Erfte in biefem Jahre 
hundert, der ein® feltene portifche Begabung im Dienfl des vernacläffigten 
Patois verwandt hat, Der danlbare Süden hat ihn bafür belohnt, indem er 
beftändig die Liebe zum Ipiom auf den Dieter übertrug, Das Patois ift 
überdies nicht blog die Sprache des Volles, fondern es wirb im füdlichen 
Frankreich von allen Klaſſen geſprochen. So haben die Worte, die Jasmin 
mit fo viel Kunft und Grazie außerhalb des gewöhnlichen Gebrauchs anzu⸗ 
wenden weiß, für feine Zuhörer eine Macht des Auspruds erlangt, an bie der 
Dichter nid er gedacht hatte; fie erſchienen ihrer Phantafte wie eben fo 
viele Gemald * Erinnerungen. Man begrüßte fie mit gleichem Entzüden, 
wie Jean Jacques in fremdem Lande das vielgeliebte Sinngrün, das ihn am 
feine Rindpeit und fein Battrland srinnerte. 
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Jasmin if ein wahrer Dichter, aber er verdankt mehr dem Palois ale 
diefes ihm. Auch glauben wir, daß er fih darum vorzüglich für den Dialekt 
entfchieden hat, teil die Renniniß der franzöſiſchen Sprache ihm gewiſſe Stus 
dien aufgelegt hätte, die feine Lage ihm nicht zu maden erlaubte, während 
das Patois der Kritik nicht Rede zu ſtehen brauchte. Dod jede Sprade hat, 
wenn auch feine gefchriebene Regeln, doch immer ihre Logif und ihre natürs 
lichen Geſetze, und man barf baher ben Scriftfieller fragen, ob er den ſpe⸗ 
zielen Genius, unter deſſen Wirken die Bildung jedes Idioms vor fih ging, 
begriffen hat. 

Jasmin hat einige franzöſiſche Porfieen gefchrieben, die bald an ber 
Mangelhaftigkeit, bald an einer unglüdlihen Verwegenheit bes Ausdrucks 
feiden. In diefelben Fehler verfällt er oft auch im Dialekt. Iasmin kann ſich 
feinen geprüften Deifter im Patois nennen. &o pflegt er, ſtatt dem gadcog- 
niſchen Wort den metaphoriſchen Sinn, ber gewöhnlich in feiner Wurzel liegt, 
zu erhalten, die Metapher if die Phrafe gu verlegen: diefes Verfahren vers 
Teitet feinen Styl zu gemagten Bergleihungen und bringt eine unvermeidliche 
Berwirrung in die Jorm und die Compofltion, indem es Phrafe und Wort 
mit einander in Widerſpruch feht. So fagt er, um nur ein Beifpiel anzu⸗ 
führen: 

} Toatz la Inirabon, V'adourabon, 
. Coum’ um pre⸗eté adoro la eronts. 
„Ale betrachieten fie (Francounetto) und beteten fie an, mie ein Priefter das 
Kreuz anbetet.“ Würde er fih nicht dem Geiſt des Patois mehr genähert 
haben, wenn er, wie Goudouli, gefagt hätte: Toutz li fazen l’aleto, Fa 
Valerö if ein metaphorifcher Ausdruck, wie es deren fo viele im ben füdlichen 


Dialekten giebt, und Heißt: „die Flügel ſchlagen“, faire ’amour, wie ber 


Tauber, deſſen ganzes Gefieder fih bei ver Annäherung ber Taube bewegt. 
Bir könnten Jasmin noch viele ſolche Ausftellungen im Einzelnen machen: 

fo bedient er ſich ohne Unterfchied deffeiben Wortes für das Aktivum und bas 

Neutrum, für die Sache und das lebendige Weſen. S’enhartä, „fh erheben“, 


"braucht er bald für die Statue, die man errichtet, bald für den auffliegenden 


Adler, ſtatt in bem Teßteren Fall s’enaira zu fagen. 

Die glängendfte Eigenſchaft ver Jasminſchen Berfe ift die Verbindung ber 
wopfflingendften und füßehen Worte des Palois. Die Romanze Françou⸗ 
neito’s: 

Faribolö’ pastours, 

Serinö al eò dü glas, u. [. m. 
if das Entzüdendfte, was man hören fann. Aber was würbe ber Ueberſetzung 
von dem mehr mufifalifhen als poetifhen Reiz diefer Romanze übrig bleiben? 

In einer vor der Afademie von Agen gehaltenen Rede hatte Herr Dumen, 
der gegenwärtige Minifter, den nahen Untergang des Patois vorhergefagt. Jas- 
min antwortete auf diefe Rebe mit einer Epiflel, in der er fehr beredt für die 
Unfterblihfeit einer Sprache elfert, auf welcher die Unfterblichkeit feiner Muſe 
berupt. Wie dem au fey, jedenfalls hat Jasmin Unrecht daran gethan, daß 
er das Patois in eine ihm fremde Spähre, in den Staub ber politifchen Arena 
hineinzog. Was gab es im Schoße vieler Ideen und Meinungsfänpfe für 
diefes einfache, naive Idiom gu fchauen? Kann in dem Geräufch der Bewe⸗ 


gungen einer Nationalität der Dialekt eine wiederflingende Saite finden, und ' 


wozu ihm ein Bofabularium geben, das den Bedürfniffen, wie den Leidenfchaf- 
ten der Zofalität, deſſen Stimme er ift, fern liegt? 

Wenn wir hier den naiven und rührenden Dialog Marguerite's und ihres 
Heinen Bruders im dritten Gefang des Abuglo mit dem politifhen Dialog 
Ramoun & Matioü verglichen, fo würbe man gewiß in biefen beiden Stüden 
weder venfelben Dichter, noch denfelben Dialekt wiedererfennen. 

Indem Jasmin fo das Patois aus feiner natärlihen Richtung abzog, hat 
er ſowodl fich felbft einen Flechten Dienft geleiftet, ald auch einen ungfüd. 
lichen Einfluß im Süden auf eine große Menge von Hanbiwerfern geübt. Es 
giebt feine irgend bedeutende Stadt, wo feine Stimme nicht ein Dutzend 
Echo's gewedt hat. Er felbft ergäßlt ung dies, und if lofy darauf. Aber muß 
man nit fragen, was aus dieſen Arbeitern, die Jasmin zur Poefie verführt 
hat, werben fol, wenn man bevenft, was aus ihm felbfl geworben wäre, wenn 
er, flatt feine Werfe in achttauſend Eremplaren zu verfaufen und vom Mi» 
niſter des öffentlichen Unterrichts eine Penflon zu empfangen, mit feinen Ver⸗ 
fen nicht mehr Erfolg gehabt hätte, als denen feiner Nachahmer zu Theil wer 
den wird? Würde er nicht heute die Zeit zu beflagen haben, die er daran 
verwandt hat? Er würde ſich der Arbeit entwöhnt und gegen bas Gewerbe, 
von dem er leben follte, Widerwillen gefaßt haben, während er jetzt einen Ruhm 
darin ſucht, ſich mit Friſtren zu befäftigen, damit man ihm dafür Dank wilfe, 
bag er ein Gewerbe beibchalte, das er nicht mehr zu feinem Unterhafte braucht; 
denn der Titel eines Haarfräuslers, mit dem er fi zu ſchmücen fortfährt, 
iſt nur no eine Sinefure, von der er die Bortpeile zieht, one die Beſchwerden 
au tragen: ber Dichter reift auf der Schnellpofl, und der Haarkräusler hält 
fi den größeren Theil des Jahres von feinen Runden entfernt, 

Statt feinen Rameraden ein verführerifches Beifpiel, zu geben, indem 
er fie glauben mat, daß man rin gefeierter Dichter ſehn und doch dabei 
Bandwerfer bleiben fann, hätte er vielmehr biefen Unvorfihtigen zeigen follen, 
was er felbft geworben, wenn ber Erfolg ihm ausgeblieben wäre. Dies 
war bie Lehre, die Jasmin hätte geben müffen, und wir ratben ihm, biefen 
nũtzlichen und moralifhen Pendant zu feinen „Erinnerungen“ hinzuzufügen. 

Wenn noch die Handwerker, von denen wir fpredden, ſich in den Grängen 
bes Dialelts hielten, fo würden fie vielleicht vom Zeit zu ein füßes oder 
fröpliches Lied finden, das ſich ſchnell popularifiren und if ei ber Arbeit 
Troft gewähren würde; aber ihr Ergeiz ift größer. Lichesrefraind werben 
ſonell populär, machen aber ihren Urheber nicht befannt. Wona fie vor 
Allen fireben, das ift, ſich ein Anſehen zu geben, von den Lrutem geſehen zu 


werben und bebeutenbe Rollen zu fpielen. Darum halten fie ber Gefellichaft 
Strafprebigten. Franzöſiſch oder im Patois fhreiben, wäre für fie einerlei; 
was liegt an der Sprache, deren fie ſich bedienen! Das beſte Stüd des nad 
Jasmin befannteften Patois- Dichters, bes Töpfers Peprotte, aus der Um. 
gegend von Montpellier, if eine ſoziale Porfie, betitelt Lou Christ. Diefes 
wirklich gute Gcdicht leidet an bem Fehler, daß es im Patois geihrieben if, 
d. h. daß es mit dem Diafelt ſowohl dur den Inhalt, der philofophif if, 
als dur& die form, die gany franzöſiſch ift, im Widerſpruch fieht. 


Brafilien. 
Brafilien im Jahre 1844. 
1. Ein Ausflug in bas Junere. 
(Zortfegung.) 

Hinter Vorto.v’Ehrella erhebt fih die Gegend nah und nad. Die 
Straße, wenn auch fehr breit, ift durch häufigen Negen gerflört; der Sonne 
allein iR die Wiederherſtellung überlaffen, und man muß bei jedem Sqritt 
den Schluchten ausweichen, welche den Weg durchkeuzen. Außerdem hat noch 
die Regierung für die Unterhaltung dieſes nichtunterhaltenen Begts ein 
Straßengeld feſtgeſeht. Man bezahlt 30 Neis für die Wegmeile. Dirkes 
Straßengeld if ein fehr Täfiger Zoll für die Karamanen, melde Panbele- 
Artikel befördern; die Straßen, melde damit behaftet find, find meiftens noch 
nit einmal beendigt und fehr häufig viel ſchlechter, als bie ganz verlaſſenen 
Landwege. Es foll eine Straße von Parahpba, einer Heinen Provinzialftant, 
nad Diro«Preto gebaut werben; bei meiner Anfunft in Brafilien waren die 
Arbeiten Schon feit at Jahren begonnen, und es waren nur 16 Meilen been» 
bigt, d. h. der Erdboden war an dieſer Strede ausgeglichen. Die erften 
Meilen hatten ungefähr 10,000 Thlr. gefofet. Es if übrigens noch zweifel⸗ 
haft, ob diefer Weg, welcher Millionen koften wird, die Communication 
wirklich erleichtert. Es wären Borftudien nöthig geweſen, melde nicht ge⸗ 
macht worden; ein allgemeiner ‘Plan hätte den Weg gerader werben laſſen; 
man hat fi aber darauf beihränft, den Ummegen der alten Straße zu 
folgen. Mehr ale zwanzig Jahre werben noch vergehen, ehe dieſe Straße 
beendigt fepn wird, obgleih nur Ausgleihungen erforderlih find, um bie 
Abdachungen weniger abfhäffig zu machen. Diefes einzige Beifpiel läßt beur« 
theilen, was das heiten will, öffentlige Arbeiten in Brafilien. 

Die Kultur if, wie die Unterhaltung der Straßen, auf die einfachften 
Prozeſſe zurüdgefüprt. Man brennt die Wälder ab und färt dann Mais oder 
pflanzt Kaffee auf ben Platz, welchen man fo gewonnen. Wenn der Boden 
unfruchtbar wird, fo it man weit entfernt, durch Dingung dem erfhöpften 
Erpreich nachzupelfen; man verläßt den Landſtrich, welder ſich bald wieder 
mit neuen Holy bedeckt; zwanzig Jahre fpäter werben biefe neu entflanbenen 
Wälder wieder zerftört und die Länder wiederum zur Kultur verwendet. Die 
fhönen Urmwälder Brafiliens verfhwinden nah und nach, befonders an 
den Drten, wo das Abtreiben vorteilhaft erfcheint; ungeheure Maſſen 
mächtiger Bäume werben niebergehauen und auf der Stelle von den Zand- 
befigern verbrannt, welche fo wieder für die Bebauung geeignete Felder 
gewinnen, 

Ih lam bei fehr vielen Benbas vorbei; es find dies hüttenartige Gafi⸗ 
hänfer, welche in einem Wohnpaufe und einem Schoppen zum Schuß für das 
Gepäck der Maultpiere beſtehen. Später gelangte ih in ein liebliches Thal, 
in welchem die Pulverfabrif ver Regierung etablirt if; einige Mare Bäde 
freuen fih hier und unterhalten in diefer anmuthigen Gegend eine angenehme 
Friſche. Die Fabrik beſteht in einem fangen Gebäude, meldes in mehrere ' 
Wohnungen eingeteilt ift, die der Direltor und die Beamten getrennt inne 
haben. Das Pulver wird nach dem europälfgen Prozeß fahrizirt; die 
Miſchung findet in einer Maſchine fatt, welche vom Waſſer in Bewegung ge 
fegt wird. Diefes Inftitut verfertigt nur gemeines und fehr ſchwaches Pulver. 
Uebrigens ſcheint der Verkauf des Pulvers von der Regierung durchaus nicht 
begünftigt zu werden. Bor meiner Abreife von Rio wollte ih mich mit eng« 
liſchem Pulver verſehen; die meiften Kaufleute verfiherten mir aber, daß fie 
vergleichen nicht führen. Die Negierung hatte Befehl gegeben, das einge 
führte Pulver aufzufaufen, um ed don den Provinzen und ben Mifvergnägten 
daſelbſt abzuhalten. i 

Denn man die Pulverfabrit verläßt, muß man die dichteften Wälder 
durchdringen und bie fleilen Schluchten der Sierra b’Erella erflettern; ein 
Schlecht geebneter' Weg macht diefes Hinauffleigen ſchwierig und langſam; erft 
nad Berlauf von drei Stunden erreicht man ben Gipfel des Gebirges, mo man 
jedoch durch eine herrliche Ausficht entihäpigt wird. Die ganze Bai von Rio 
liegt zu unferen Füßen, der Zuderhut erfüllt ven Dihtergrund des Gemäldes; 
fein Standpunft ift günftiger, um die Bai zu betrachten, deren Umriffe in 
diefer Enfernung ein harmoniſches Gange bilden. Die Grbirge, melde man 
nach und nad erfliegen hat, lagern ſich um die Sierra mit ihren Hocebenen, 
bie mit den verſchiedenſten Begetationen bebedt find; im flachen Lande herrſcht 
die Aultur bes Maid, des Kaffee's und des Zuckerrohrs; höher im Gebirge 
findet id Mais und Kaffee allein, weiter hinauf ſieht man nur Waldungen, 
welche die Menfchen verihont haben, Steile Helfen, mit Schmaroperpflangen 
bedeckt, von denen fih reifende Bäche mit Geräufh in die Ebene hinabflürgen. 
Nah einem Augenblick Ruhe machte ih mid wieder auf den Weg und folgte 
ben Ufern des Baches Piabanha, melden man oft auf hölzernen Brüden über- 
fhreitet; er bietet weiterhin, wo er fih mit dem Parahpba vereinigt, einen 
milden Anblif dar; Bäume freugen fih in ber Mitte der Felſen und Planen 
tauchen In das Waffer hinab, In Padre-Eorröo hielt ich an. Diefes-Dorf de⸗ 
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firht aus einer Kirche und einigen Hänfern, bie ſich um einen Plah erheben, 
beffen Dittelpuntt ein ungeheurer Beigenbaum bildel. Ich kehrte in einer 
Benda ein, melde als eine der beflen auf dem ganzen Wege befannt if; im 
der That erhielt ih eine Kammer, wo man über einige gefreuzte Stöde eine 
Matte audbreiiete. Der Eigentümer war vollfommen überzeugt, daß fein 
Gafthaus das beauemfie in der Welt ſey, und daß ih außerordentlich glädliq 
märd, aller biefer Genüſſe theilhaftig zu ſeyn. 

Mein Mittageffen war indeilen eine fehr ſchwierige Sache. Erſt nach brei 
fangen Stunden brachte man mir ein gefodhtes Huhn und Neis mit Waſſer 
zubereitet. Die Brafilianer würden lieber ſterben als fih beeilen. Die freie 
willige oder gegwungene Abſchließung der Frauen verfept den Fremden in bie 
Nothwendigkeit, mit Geduld zu erwarten, was für ſchlechte Speifen es ihnen 
vielleicht belieben mag, ihm zu fhiden. Der Grembe bringt nie in das 
Innere der Häufer ein; die Küche if das unverlepbare Aſyl der Brafiliae 
nerinnen; bort verweilen fie, mit einem Hemde, höchſtens mit einem Unterrod 
bekleidet, führen den Borfig bei der Sorge für die Wirthſchaft und geben ihre 
Befehle den Negerinnen, wobei fie denn auch wohl bie Auffict über die Zube⸗ 
zeitung ber Gerichte führen. 

Ih bin nie in das geheiligte Innere gebrungen; zuweilen habe ich jedoch 
eine Thür aus Neugier geöffnet und mid von dem grängenlofen Schmuße 
überzeugt, der in diefem Aufenthaltsorte ber Frauen herrſcht. Die erbärme- 
lihften Gerichte ſtehen mit diefem traurigen Arußeren im richtigen Berhältniß, 
Die Brafilianer effen gefalzenes Fleiſch, das gewöhnlich ſchen einen geringen 
Grad von tauber Gährung eingegangen ift, und ſchwarze Bohnen, die fie mit 
Mehl von Maniof oder Mais vermiſchen. 

Parappba, mo man anlommt, nachdem man Pabre-Eorreo noch nit 
lange verlaffen hat, if ein Meines Dorf, welches aus einigen Häufern und 
Buden befteht. Um dorthin zu fommen, muß man W einer Bähre den Fluß 
Yarappba überfchreiten; er iſt ziemlich breit; feine Ufer find nicht fehr fleil, 
doch machen zahllofe Felfen die Schifffahrt unmöglih. Parahyba verbanft 
feine ganze Bedeutung dem geywungenen Aufenthalte der Rarawanen, welche 
ſich nad Porto-v'Eitrella begeben ober nad Diro-Preto zurüdtchren. Die 
Bäpre fann nur 6— 8 Maultpiere fallen, und wenn die Raramanen etwas zapl- 
reich find, bedürfen fie mehr als ſeche Stunden, um über den Fluß zu kommen. 
Bon einer Brüde über den Parappba ift gar keine Rede, und fo iſt man ge- 
nöthigt, für jedes Tpier, es mag beladen ſeyn oder nicht, einen Zoll von 
50 Reis zu bezahlen. Ich mußte die Nat bei einem Gutsbefiper zubringen, 
deſſen Bopnung ſich in der Nähe von Parapyba an einem Urwalde erhebt. Die 
Naht war [don weit vorgerüdt. Ich mußte den Wald durchwandern, worin 
ich faum die ungeheuren Bäume unterſcheiden fonnte, welche vor mir unübers 
fleiglihe Schranken zu bilden fhienen. Endlich erreichte ih ein ehemals bes 
bautes Thal; ich mußtedurg Maffen von wildem Bambus durchdringen, und 
befand mi noch ſchlimmer wie mitten im Walde. Das Ziel dieſer mühſamen 
Irrungen, die Wohnung, war eine armfelige farenda, ejne Art von Bauerhof, 
um den man nur Zuder- und Raffer-Pflangungen in einem höchſt traurigen Zu- 
fande erblidte. Rah einigen Stunden Ruhe in vielem dürftigen Radilager 
drang ih von neuem hinein im die dichten Wälder und durchſchritt meitge- 
behnte Thäler, wo man hier und da Bäume fällte, um Kaffee oder Neis zu 
pflanzen, Die Pflanzer machen in beflimmten Zwiſchenräumen flache Löcher 
und werfen einige Körner Reis oder Mais hinein; wenn das Jahr günftig if, 
erhält man in der Regel eine zweißundertfältige Aerndte. Die Trockenheil 
vernichtet zuweilen alle Hoffnungen, und da nirgends eine Spur von Commu- 
nication erifiirt, um dem Mangel eines Landftrihs dur den Heberfluß eines 
anderen audzubelfen, fo ift Hungerdnoth bie gemöhnliche Folge der Troden. 
beit, Im der Zeit, mo ih Brafllien bereifte, war der Reis fehr theuer ges 
worden, und foftete fünfmal mehr als gewöhnlich. Die Revolution, welche in 
der Provinz Minas·Geraẽes fattgefunden, hatte die Bebauung mehrerer Land» 
ſtriche gänzlich vernichtet. In Beziehung auf einheimiſche Lebensmittel herrſcht 
in ben einzelnen Lokalltäten Brafiliens die höchſte Ungleichheit. Gegenden, 
worin alle Nahrungsmittel im Meberfluß vorhanden find, wechſeln in größter 
Räpe mit anderen ab, die am Nothwendigſten Dangel leiden; Jeder baut nur 
für feine eigenen Bedärfniffe; wenn eine Aerndte unglücklich ausfällt, fo muß 
der Pflanzer Mangel leiden umd auf die zweite warten. Die Nachbarn find 
> im Stande, ihm zu helfen, Re haben ſelbſt nur für das Rothwendigſte 
geſorgt. 

Bald gelangt man zu einem zweiten Fluſſe, dem Parahybuna; ungeheure 
ſchroffe Bellen erheben fih an feinen Ufern. Früher befand fi über dem Flufſe 
eine hölgerne Brüde, fie wurde aber am 17. Juni 1842 von den Empörern ber 
Provinz Minas-Gerass verbrannt, nur die fleinernen Pfeiler find übrigge- 
blieben. Die Regierung will die ganze Brüde in Stein wieder aufführen 
laffen, „damit fie nicht von neuem verbrannt werde“, fagt man. 

Das Dorf Parappbuna befieht wie Parahpba aus einigen ſchlecht gebauten 
Bäufern, melde vom Zufall zufanmengewürfelt zu ſeyn feinen. Das eins 
dige, einigermaßen anfepnlihe Gebäude diente früherhin ben Zollbeamten zur 
Behauſung, welche alle aus ver Provinjz Minas fommende Waaren unterfuch- 
ten, und berechtigt waren, das Gold und die Diamanten zu fonfisyiren, melde 
man vielleicht der Unterfuhung und dem Abzuge des Regierungs-Antheiles 
entziehen wollte. Ih kam ungehindert frank und frei in die Provinz Minas, 
und halte vorher nichts zu bezahlen, als ven Zoll für die Fähre und für bie 
angefangene Straße. Deine weitere Reife ging über das fehr waldige Gr- 
birge Mantequeira, welches ehemals einer Bande von Dieben zum Zufludts- 
orte diente, die der Staat fehr fange ihr fonderbares Gewerbe ruhig treiben 
ließ. Diefe Räuber legten den Rarawanen einen Tribut auf und machten 
Jeden nieder, der Widerſtand feiftete. Sie hatten an einer fehr engen Stelle 
der Straße eine Art vom Barrilade errichtet; Menſchen und Pferde Tonnten 


nur einzeln nad einander durchſchreiten, und fo waren zwei Räuber hinreidend, 
um eine ganze Karawane aufjupalten. Henn diefe Banditen fig darauf ber 
ſchrankt pätten, bloß zu ſtehlen, fo würde die Regierung wahrſcheialich fir gany 
im Ruhe gelaffen Haben. Sqlus folgt.) 


Marokko. 
Bilder aus Maroffo. 


8. Abreife aus Tanger. 


Bir zogen (fpreibt Herr Hay) dur den Gof-Grare ober Heinen Marke 
plaß, wo Gruppen hochgewachſener Rifianer, in ihre Hails (mit Kapuzen ver 
fehene Mäntel) gepült, den langen Dolch an der Seite, ohne den der Berg« 
bewohner ſich nie vom Haufe entfernt, mit entblößtem und kahl geihorenem 
Kopf, von dem nur eine einzige pechſchwarze Rode wild bis an die Schultern 
herabhing, auf ihre Agarzin oder maurifhe Eggen gefüßt, auf Arbeit war- 
teten, während don Zeit zu Zeit mit gemeflenen Schritten ein Taleb (Schrift 
gelehrter) vorbeimandelte, der von dem Morgengebet in ber großen Moſchee 
sarüdtehrie und mit ehrfurchtsvollen Grüßen empfangen wurbe. Am „oberen 
Springbrunnen” wimmelte #8 von ſchwarzen Sklaven, die fih, lärmend unb 
sanfend, mit ihren fellfam geformten Krügen herbeldräugten, bie Jeder zuerft 
füllen wollte, während der Jude, Knecht der Knechte, demüthig harrte, bis 
feine Oberherren, bie Befenner des Ialam, bedient waren. 

Als wir die Thore der Stadt erreichten, lam und ber Pförtner, der 
greife Hameb ben Chodſcho, entgegen. In der einen Dand trug er einen 
ſchweren Bund alterthümlicher Schlüffel, in der anderen einen Rofenfranz, den 
er unaufpörlich betaflete, indem er einige von ben meununbneungig Epitpeten 
ber Gottheit: „DO Geber bes Guten für Ale! O Schöpfer!” u. f. w. her« 
murmelte, welche Belchäftigung er jedoch zuweilen unterbrach, um bie Ur-Ur- 
Grofväter ders Vöhelpaufens zu verfluhen, deſſen ungehümer Andrang ihm 
fällig wurde. Die fhweren, halbuermoderten Stadtthore find zum Theil mit 
KRameelpäuten überzogen, von been man aber große Gtüde abgefchnitten hat, 
un als Talioman oder Arzneimittel zu dienen; auf unfer Geheiß drehten fie 
fih knarrend in ihren Angeln, dann öffneten fie ſich langſam, und wir verliefen 
die Stadt Tanger. 


9%. Maurifhes Landvolk. 

Ich unterbrach ben Hadſchi in feiner Ergäplung, um die Hufmerffamfeit 
meines fpanifchen Sreundes, Don Zofe Escayena, auf einige Mauren zu len⸗ 
fen, welche Korn droſchen. Zu diefem Geſchäft werden Stuten gebraugt, an 
die man ihre Hüllen mit dem Kopf oder dem Halle anbindet; in der Miüite 
fleht ein Mann, der die Zügel hält, während ein anderer fie durch Geſchrei auf: 
muntert oder nötpigenfalls mit der Peitſche und der Stachel antreibt, Die 
Achren werben den Efeln und Maultpieren aufgeladen. Die Tracht der Land- 
leute beficht aus einem leichten wollenen Hembe; Arme und Beine find unbe» 
det, auf dem Haupte tragen fie aber rine rothe Kappe oder einen Heinen 
Zurban. Die Schuhe werden ſtets außerhalb der Drefchtenne zurüdgelaflen, 
deren Boden von allen Drientalen als heilig betrachtet wird. Es fiel mir 
auf, daß fir es forgfältig vermeiden, sine Berehnung über ben Ertrag ber 
fommenben Kerndte anzuftellen; wenn man fie darüber befragt, fo feinen fie 
es übel zu nehmen und antworten ern: „Wie es Gott gefallen wird!“ — 
Ein fonderbarer Gebrau Hat ih unter ihnen erhalten, der ein Ueberbleibſel 
des Hrivenipums ſeyn mag, zu deſſen Zeiten diefer Landfirih und bie angrän- 
geuben Provinzen des nörblichen Afrika's die Hauptlornlammer bes römifhen 
Reichs bildeten, Wenn das junge Getralde auffhießt, was in der Negel um 
die Mitte des Februars flatifindet, verfertigen die Frauen in den Dörfern eine 
weibliche Bigur oder große Puppe, die fie in den bunteften Schmud Heiden, 
ben fie nur auftreiben fönnen, und mit Zierrathen bebeden, wozu das ganze 
Dorf beiträgt und wozu auch ein hoher, ſpidiger Kopfpuß gehört. Dieſe 
Figur, die fie Mata nennen, wird im feierliger Prozeſſion und unter Abfin« 
gung eines eigens bazu befimmten Liedes um die Felder getragen. Die Brau, 
welche bie Puppe hält, muß fie derjenigen von ihren Gefährtinnen abtreten, 
die raſch genug if, ihr während der Prozeſſion zuvorzukommen, was zu vie⸗ 
fen Betrläufen und Zäntereien Anlap giebt. Bei den Männern herrſcht ein 
äpulicher Gebtauch, den fie jedoch au Pferde ausführen. 


10. Ankunft in Laraifd. 


Bir ritten durch das Thor von Laraiſch (El-Arifh) in der Begleitung 
eines zudringlichen Pöbels, dem wir bie Erlaubniß gaben, die Razarenen nad 
Belieben zu verwünſchen, fo lange es nicht in unferem Beifepn geſchah, den 
wir aber mit dem Zorn des Paſcha's bedrohten, wenn Jemand ed wagen 
follte, „unfere Grofpäter zu verbrennen”, wie man hier zu fagen pflegt, d. h. 
fih ungebüprlih zu betragen. Die Einwohner von Laraiſch haben ein ab- 
floßendes Aeußere und unterfheiden fi ſſark von den übrigen Mauren; fie 
find eine Mifglingsrace und haben viel Regerblut in ihren Adern. Wir 
fliegen in der Wohnung des britifhen Ronfular» Agenten ab — einer elenden 
PDütte, die man hier mit dem hodtrabenden Worten eines Palacio bezeichnet, 
Unfer Birth war ein Jude, rin Nachkomme jener unglüdlihen Bebräer, die 
vor drei Jahrhunderten durch fanatiſche Zeloten aus Spanien vertrieben 
wurden. 

Nachdem man das Mitiagseffen aufgetragen, trat der Bausherr an den Tiſch, 
und da er ein Rabbi war, fo verrichtete er beim Zerlegen der Speifen uud 
Ausgiefen bes Weins eine Menge Erremonien und Gebete, die für uns Un- 
gläubige Holus-Polus waren, Es war am Borabend des Sabbalhe und ex 
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durfte weder Feuer no Licht anrühren. Wie groß die Macht bes Aberglaus 
bens unter diefen ansgearteten Kindern Jerael's il, geht aus der Thatſache 
hervor, daß Niemand #3 wagte, einer armen jungen Frau, deren Kleider um» 
glüdtiherweife am Sonnabend in Brand gerietpen, Hülfe zu feiften, obgleich 
fie von ihrer Familie umringt war, unter ber fich mehrere erwachſene Männer 
befanden. Sie hätte daher unfehlbar ihren Tod gefunden, wenn fie nicht aus 
dem Haufe geflürgt und auf der Straße einem Mufelmann begegnet wäre, 
burch deſſen Beiftand fie gerettet wurde. *) 

Bir fafen noch bei Tiſch, als ſich plöglih der Ton einer Zimbel verneh- 
men ließ, ber von dem heiferen Geſchrei der Weiber und dem näfelnden Ge⸗ 
beule der Männer begleitet wurde. Es war eine Braut, die man ihrem Ber 
fobten auführte. Der Zug hielt unter unferem Zenfler an, und zwar aus Artig« 
feit gegen die Fremden, die vieleicht wünſchen möchten, ven koſtbaren und 
eigenthämfihen Schmud ver glüdlihen Braut in Augenſchein zu nehmen. 
Sie war in der That eine ungemein hübſche Judin und weiß wie bas feinfte 
Bade; ihre Augen waren gefchloffen, aber die Augenliver und Brauen 
waren fo ſchön, wie fie ein Bräutigam nur verlangen fonnte. Auf dem Kopfe 
trug fie eine reich mit Perlen und anderen Edelſteinen gezierte Tiara, ein Ge⸗ 
"wand von roifem Goldſtoff ſchloß fih um ipre jungfräulichen Glieder, und ihre 
fchlanfe Gehalt war mit einem Halsbande, Armbändern und Anöhelbändern 
von antifer Form beladen. Mit Strümpfen waren ihre Füße nicht verfehen, 
wohl aber mit vergoldelen rothledernen Schuhen. Bon brennenden Radeln 
umgeben, fchritt fie, auf ihre nähften Verwandten gefüßt, einher; jebe 
Muskel ihres Geſichts war unbeweglih, wie es die firengen Gebote ihrer 
Religion erheifchten, und bie arme Braut glich auf diefe Weife mehr einem 
Automaten, als einem lebenden Mäpden an ihrem Doczeitstage. 


Mannigfaltiges. 


— Mogador und der maroflanifhe Handel. Erfolgreicher als 
vor dem gleichzeitig von den englifhen Kanonen Gibraltar in feiner Unab- 
hängigkeit befhügten Zanger, ſcheint die franzöfifche Flotte vor dem zweiten 
Dafen Maroklo's, welches jedoch ber erfle feines auswärtigen Handels if, 
operirt zu haben. Mogador, von den Einwohnern Sueriah genannt, liegt 
unter 31° 28’ 9. B. an ber Küfte der Provinz Haha und hat, da ed erſt im 
Jahre 1760 unter der Leitung europäifher Architekten angelegt wurde, ein 
nicht bloß fehr malerifches, fondern auch ziemlich regelmäßiges Ausfehen. Die 
Stadt ſelbſt liegt auf einer Halbinfel, in einer fehr fandigen und wüſten Gr- 
gend, weshalb es bier nur Ciſternenwaſſer giebt und die Lebensmittel von weit 
her gebracht werben müflen. In feinem Falle eignet fi daher der Plah zu einer 
militairifchen Befegung, und nur der Schade, der dadurch dem maroffanifdhen 
Danbef zugefügt wird, welchet die Schapfammern des Sultans füllen pilft, kann 
die Frangofen bewogen haben, vorgugswrife bort einen Angriff u unternehmen. 
Der Stadt gegenüber liegt die ebenfalls Mogador genannte Heine Infel, auf 
welcher fih Magazine umd bie eigentlichen Feſtungewerke befinden. Die Zahl 
der Einwohner, ſowohl der Stadt als der Infel, wird auf 20,000 geſchätzt, 
unter denen fi 4000 Juden befinden, die hauptfächlih den Handel mit Eng- 
land betreiben, wo auch — namentlich in London — mehrere Häufer fogenannter 
portugiefiiher Juden aus Mogador etablirt, von welchen Lrpteren Einige mit 
den Herren Montefiore und Rothſchild verſchwägert ſind. Inzwiſchen hat der 
marroffanifhe Dandel in Folge ber ihm vom Eultan Mulep Abderrahman 
auferlegten Laften in ber lepten Zeit fepr abgenommen: im Jahre 1842 betrug 
der Werth ſämmtlicher europäiſcher Waaren, die in Maroffo eingeführt wurden, 
9 Mill. Fr., von denen England allein 8 Mill., Franfreih ungefähr 800,000, 
Portugal 74,000, Spanien 55,000 und Belgien 67,000 Ar. lieferte. Außerdem 
wurden in biefem Jahre baar eingeführt 1,250,000 Ar., und zwar aus Eng ⸗ 
land 538,000 Fr., Frantreich 515,000 Fr., Spanien 170,00 Fr. und Portugal 
31,000 Fr., fo daß im Ganzen 10,285,000 Fr. importirt wurden, wovon 
8,538,000 fr. auf England allein famen, Ausgeführt wurde im Jahre 1842 
nach England für 3,720,000 Ir., nach Franfreih und Algerien für 1,638,000, 
nah Spanien für 249,000, nach Portugal für 235,000, nad Belgien für 
30,000 und nach den Vereinigten Staaten für 26,000 Fr. Die Ausfuhren bes 
fanden hauptfählih in Ziegenfellen und ungegerbten Häuten für 1,856,000 
Br., in Wolle für 658,000, in getrodneten und anderen Früchten für 656,000, 
Wachs für 397,000, Gummi für 491,000 Fr. ıc. Gin Hauptfabricationg- 
Artifel des Landes, das Maroquin, ift jet kaum mehr ein Gegenſtand ber 
Ausfuhr; nicht mehr als 35,000 Ar. betrug im 9. 1842 der Werth dieſes 
ſowohl unverarbeitet als in Schuhen ansgeführten Fabrilatee. Im Ganzen 
iſt jedoch aus obigen Angaben zu erfehen, wie wichtig für England bie Aufrecht⸗ 
haltung des maroffanifhen Handels fep. 


— Polnifhe Literatur. Bon der Ueberſetzungs-Sibliothek ausge» 
mwählter Schriften der lebenden polniſchen Schriftfieller, welde unter der Res 
daction von A. Mauritius im Berlage von €, ©. von Puttfammer erſcheint, 
liegt jetzt die erſte Lieferung vor, befichend aus dem Sittengemälde „Leben 
und Thaten des Fürften Felir Dovofhindti von Dodoſcha.“ Die weite Ber- 
breitung der von dem talentreihen und fruchtbaren Profeſſor Skarbel her 


*) Diefed Geſchichthen iA wehl nicht gan wahr, denn der Thalmud geftattet den 
Juden, und jiear den afrifaniichen ebem fo gut wie den europälfden, die Sabbarhariege 
zu übertreten, fobald ein Menſchenleden in Gefahr in oder Die Sicherheit der Stadt (bei 
einer Aeuerdbrunft) und die Vertheſdigung des Landes e# erbeifht. 


rührenben und faft durchweg in humoriſſiſchem Zone gehaltenen harafir- 
riftifchen Arbeiten läßt fließen, daß es eine glücliche Wahl war, mit diefem 
polnifhen „Bil Blas’’ das Unternehmen zu beginnen, 

Gleichzeitig erſchien in demfelben Berlage eine von Mauritius verfaßte 
Brofüre, betitelt: „‚Preußens Berpältmig zu feinen polniſchen Landesipeilen.‘ 
Obgleich unfer Blatt, zu welchem der Berfafler in Beziehung Acht, ſich eines 
näheren Urtheils über deſſen vorgenannte Schrift enipalten muß, fo glauben 
wir doch ausfprechen zu können, daß diefelbe in einem fehr gerigneten Zeit · 
punfte gelommen if, um die über bie barin beſprochenen Berpältniffe obwal« 
tenden Zweifel und Streitigfeiten — namentlib über das Sprahverpältnig 
der betreffenden Gebiete — ſowohl im Intereffe der Behörden ale bes ber 
tHeiligten Publitums einer Ausgleihung entgegenführen zu helfen. 


— Erfindung der Hängebrüden durch die Epinefen vor 
1600 Jahren. Den merfmärbigften Beweis der mechanifhen Kenntniffe und 
Gefhidlikeit der Chineſen zu jener entfernten Periode Kiefern ihre hängenden 
Brüden, deren Erfindung man ber Dynaftie ver Han zufchreibt. Nach dem 
übereinftimmenben Zengniß aller ihrer hiftorifchen und geographiſchen Schrift- 
fleller, war es Schang-Fieng, der Ober Befehlshaber der Armee unter 
Käu«Tfu, dem erften der Dan, ber bie BWegebauten durch die im Weflen der 
Haupiftadt gelegene Provinz Schen- fe unternahm, deren hohe Berge und tiefe 
Schluchten die Verbindungen erſchwerten und bie man von der daupiſtadt 
aus nur auf Ummegen erreichen fonnte., Dit einer Maſſe von 100,000 Urs 
beitern durchftach Schang- Lieng die Berge, füllte die Thäler mit der Erde 
aus, die ihm jene Ausgrabungen verihafften, und wo dieſes nicht binreichte, 
um die zu einem Wege erforderliche Höhe zu erlangen, baute er Brücken, bie 
auf Pfeilern oder Borfprüngen rupten. Bei anderen Stellen, wo bie Berge 
dur tiefe Schluchten getrennt waren, faßte er den Fühnen Plan, hängende 
Brüden zu errichten, Wie fih von einem Abhange zum anderen erfiredten. 
Diefe Brüden, welche die cineſiſchen Schriftfieller fehr paflend „‚Aiegende" 
nennen und bie heutzutage als äußert zahlreich gefbilvert werben, find mit 
unter fo Hoch, daß man fie nicht ohne Schreden paffiren fann; fo erftredt fi 
eine von ihnen, die noch jehzt in Schen»fe zu fehen if, von Berg gu Berge 
in einer Länge von 400 Ruf über einen 500 Zuß tiefen Abgrund. Die meiften 
diefer fliegenden Brüden find fo breit, daß vier Mann zu Pferde neben ein 
ander hinüberreiten fönnen, und an beiden Seiten befinden fih Geländer zum 
Schutze ber Reifenden. Es if keinesweges unmahrfcheinfih (mie Paurpier 
meint), dag bie Miffionaire, die vor mehr als einem Jahrhundert die That« 
fache berichteten, daß die Ehinefen hängende Brüden hätten, und daß viele 
derfelben von Eifen wären, den europäiſchen Ingenieuren den erften Binf 
gaben, auch ihrerfeits dergleichen Werke zu unternehmen. 
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Helsingiei, codieis juris Smalandiei pars de re rocleniantica, et juris urbiei eodex 
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Veteuskaps -Akadeniien afgifven. Del 3. & Btokh. 2 rd, 

Bon den durch ben Ted des Königs veranlahten Werten erwähnen wir aut bir von Prof. 
Geljer auf höheren Berl geſchriebeut und bei dem Bearübmife in ber Beitkarbeimestirdhe 
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till den behanlliug, som regerieg«-formens A6 och X &$. füreskrira. 8 Stockl, 40 ak. 
— Wichtiger Beltraa jur Geſdichſe der Meichstage. Wert. iti, wie man wrih, der Graf A. 
8. Spens, der feit Jahren Miralied aller Meidserage war ned mit Nuneihmung auf riten 
der Dpeohtion Hand. Er ftarb kurz wach dem Erfchrimen der Schrift. 

Auch in Ehmebem bat fid mewerbinge zu Etodboim ride Belrhihaft (Breaska 
Foruskrift-Bällskap) zu dem Zwecke aekälert, ältere imtereffante Werte der Idhwebifchen Zires 
ratur befamme zu made, Ihre Statuen ſind arbrudi: Btadgar für Bremuka Foruskrift- 
Sällskapet, heslutne voh antagur ij Storkholm des 1 december i842. H Seit. 6. Stockb. 
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aifna af Svenska Foruskritt-Bällskapet. Del 1. — Auch mit d. Titel: Finres och Banze- 
Bor. Eu kürleks-dikt fram medeltiden. Efter gamla handskrifter af G. E. Klemming. 


8. mir 2 Farm. Stockh. 1 rd. 22 »k, 

Herman Sätherberg Binuimorna vid rägen. Dikter. Hin® 8 mid Dufit 
Bellagen. Stockh. 44 ak. — Taleutreller junger Dichter. Mehrere feiner Gedichie, 4- WB. 
fein Svensk folkadug, von Berwald im Muüſit gefept, find Pieblimgsticder des Woife 
geworden · 

Emilie Carlön Fideikommilaset. Stoekh. Qubferpe- in 
Ztodbelm: 3 rd. — Die Werf., Teliber unter dem Namen Fiygare-Carlen khrei« 
beud, wird, gachdem man denfelben im Deutichlamp minibrandt, ſich Binftig nur Caribu, 
nad ibrem Mann, nenuen. , 

Nora acta regiae Soeletatis selentiarum Upsaliensis. Vol. 12. 4. mit3 Auf. Upsaliar. 
— Unter ben darin befindlichen zehn Abbamblungen find fünf marhemarikhen Zubalte. 

errfehungen früber amgejelgter Werke: Zetterstedt Diptera Scandinariar. Tomms 2. 
— Hautlingar till Brerges reformations- och kyrkohistorla muder konung Gustaf I. 
Rand 2. Hänı. — Biographiskt lenicon öfrer namukannige Brenska mün. Band 10. 
Häft 1. — Sreriges store min. Hän 24. 


Roman. Del 1-3. 8 


+) Sämmtlihe Bier amgejpeigte Werke find durch Die Buchhandlung ven Miber u. Eo., 
blerſeibft, zu bepichen. 
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Nord: Amerika, 


Eine Reife in den Weften. 
1 


Unfere Neifen find in der That ſehr beſchränkt. Wir haben feinen 
Pimalapa zu beſteigen, feinen Nil zu befchiffen, feinen Aztalan oder Palenque 
zu erforſchen. Selbft die Quellen des Ril jevo gewährten Bruce nur einen 
Augenblid des Entzüdens für alle überflandene Müpe und Gefahren, und fo 
tröften wir und über den Mangel an romantifhen Abenteuern mit dem Ge⸗ 
danken, daß wir im Berpältniß wenigfens eben fo viel erlangen. Ift es 
nicht ſchon Etwas, im Laufe einer Tagereife nicht allein Homer, Milton und 
Bpron, Napoleon und Romeo, fondern auch Scio und Athen, Marengo und 
Lodi und eine ganje Heerfhaar anderer berühmter Pläge zu fchen? Abgeſehen 
von biefen Bortheilen, iR jedoch rine Reife in den Weflen mit Dampf oder 
in einer Poſichaiſe genau jeder anderen Reife gleich, nur fehlen zuweilen einige 
der ausgeſuchteren Reifebequemlichfeiten. Wir reiften nach der Mode die 
Weſſens in den Weſten und befanden und deſto beffer dabei. Bielleiht glich 
fie zu fehr ver des Keſſelflicere im Mähren, deſſen Equipage ein gewaltiger 
Tpeefeffel war, während ver Hals ala Schornflein und das Ganze zugleich als 
Zeichen feines Gewerbes und ala Wohnhaus feiner Familie diente. So finnreih 
jedoch dies Arrangement ſcheint, fo hat rin genialer Haufirer — natärli ein 
Dankee — es doch noch verbeffert. Seine Kup dient ihm nämlich & deux 
mains, indem fie ihm nach Umfländen trägt oder zieht und den Durfiigen mit 
ihrer Milch labt. 

Die größte Annäherung zu dieſer Bereinigung jeden Comforts machten 
wir im dprigen Sommer, als wir nah langem Unwohlſeyn, das eine Er 
holung wohl rechtfertigte, in unferem Bamilienwagen eine Entdedungsreife 
nad dem Welten unternapmen — wohl verfehen mit Allem, beffen wir erdenf« 
licher Weife bedürfen Fönnten, einen großen Korb mit Borrätpen mit einge» 
ſchloſſen. Zahlloſe Schirme, Bäder und Eparten, Mantelfäde und Neife- 
tafhen, Gerſte für die guten alten Roffe und ein Eimer für den Ball, daß 
fie in Gegenden durſtig werden follten, wo es mehr Waſſer als Eimer gicbt 
— alles dies erforderte eine gewiſſe Kunffertigfeit, um uns und unfere fieben 
(fieben mal fieben) Sachen felbft in dem geräumigen „Pintermäldler"'» Wagen 
unterzubringen. 

Bielleicht denkt ſich der Pefer, zumal wenn er, wie ih borausfeße, ein 
Stäpdtebewohner if, unter diefem mehrermähnten Familienwagen eine eimad 
großartige Britfhfe oder eine geräumige Barouche, die im Rothfall ſechs 
Damen mit Gigots enthalten fan, und meint, wenn wir eine „Bantaifie‘‘ 
haben, für ein paar Tage auszufliegen, braudten wir bloß Johann zur be⸗ 
fimmten Stunde anfpannen zu laſſen. Cine arge Täufgung! Wir find im 
Welten! Der Bagen befteht aus einem oblongen Kaſten von rohen Brettern, 
auf den plampflen Rädern bafancirend, und flatt der Bedern haben wir zwei 
der Schlanfften Tamarindenflämme, die an den Seiten mit eifernen Halen br» 
fefigt find. Auf diefen Federn ruhen Bretterfige, nad Umftänden mit oder 
ohne Kiffen, immer aber rei mit Büffelpäuten drapirt. Am Geſchirt if 
Alles von Eifen, was nicht Leder if, mur find gewöhnlich einige wenige 
ſchwache Stellen daran, welche gelegentlich mit Zwirn ausgebeffert werben. 
Berner muß Euer Johann, wenn Ihr fo glädtich fepd, einen zu befigen, bei 
Zeiten von Euren Reife-Abfichten unterrichtet werden, Da müſſen die Hufe 
nachgeſehen, — bas Geſchirr zum Schuhmacher gebracht — und Salbe für 
„Duedfiber’s' im Pfluge wundgeriebene Schulter gefauft werben. Wollt Ihr 
mit einiger Gewißpeit auf einen glüdlihen Erfolg Eures Ausflugs regnen, fo 
erforbert er faum weniger Vorbereitungen, als Napoleon’s Uebergang über 
die Alpen. Es if gar zu verdrießlich, dies und jenes Unentbehrlie zu ver 
miffen, wenn man meilenweit von jeder menſchlichen Hülfe entfernt if. 

Aber Alles wartet, mährend ich hier ſchwatze. Es war ein wolfenträber 
Tag im Juli — fo trübe, wie wir fie oft mad heftigen Schauen haben, die 
und andererfeits die Zuberfiht geben, daß ber Himmel feine Wafferbehälter 
einfiiveifen erfhöpft dat; — wir graiufirten und, die Wollen eiliger vorüber- 
ziehen zu fehen, und dachten fogar daran, die Schirme zu Haufe zu laſſen. 
Es dauerte jedoch nicht lange, fo fhien bie Sonne fo warm, daß fie unfere 
Regenſchirme in Sonnenfhirme umformte und mir unter ber unferer Sonne 
eigenen drüdenden Sihe fat ohnmächtig wurden. As wir bie Grängen bes 
- bebauten Landes erreiht hatten und in das „Ballenland” tauchten, wechſelle 
bie Hige plögli mit der Kühle einer Grotte und diesPferde trabten langfamer 
dahin, als wenn fie den feuchten Moosboden und den erquidennen Schatten 
bequemer genießen wollten. 
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Es war nit fange nad Mittag, als e6 und ganz paffend erſchlen, Dit 
tag zu effen; aud brauchten mir nicht weit nad einem freundlichen, grünen 
Rafenplage zu fuhen, auf, dem wir unfere Kiffen, Büffelhäute und Deden 
ausbreiteten. In der Mitie unferes Zirfels lag das Tiſchtuch mit allem Zus 
behör, und dort, in cinem Cafe aux mille colonnes, der feiner verviclfäl- 
tigenden Spiegel bedurfte, nahmen wir nnfer erfies, ländliches Map ein, — 
Alle vergnügt in der neuen Umgebung, doch Niemand mehr, als das junge 
Bolt, vie, fo oft Me Luſt halten, an die Meine, den Hügel herabrieſelnde 
Duelle geben und in dem Meinen Teich am Buße deſſelben plätſchern fonnten. 
Sie fütterten Prinz mit Brod, das er mit einer feines edlen Blutes würbigen 
Sorgfalt und Belheidenheit aus ihren Händen nahm, während der arme 
Quecſilber — ein altes, braves Normandie-Roß — feine bäuerifhen Sitten 
zeigte und, wenn ihm biefelbe Höflichkeit erwiefen ward, den Kopf hängen 
ließ oder träge zur Seite wandte. Was fir aber am meiften amüfirte, waren 
Leo’s enthufiaſtiſche Sprünge, wenn er die Nußſchalen verfolgte, bie fie fo 
weit als möglich in die ſchäumenden Hluthen warfen, während fie gelegentlich 
feine Geduld durch einen flachen Stein aufs Spiel feßten, durch den er ſich 
verbinbficherweife, fo oft ed ihnen gefiel, täufhen ließ. 

Leo if ein imtimer Freund ber Familie, nicht gerade feiner Schönpeit 
wegen, denm er ift ein fhredliches Geſchöpf mit dem Aeußern eines Bulls 
dogs, noch etwa wegen feiner Dienfte, denn ich glaube kaum, daß je 
ein nuhloſeres, feigeres Ungeheuer junge Gänſe anfiel, fondern gerade — 
darum. Dies if der einzige, oftenfible Grund für Leo’s Popularität und doch 
genägend, ihm für mande Unarı Straflofigfeit und regelmäßige Theilnapıne 
an unferen Ausflügen zuzuſichern, wenn wir en famille ausziehen. Und gewiß 
find Mande aus geringfügigeren Gründen in der Geſellſchaft zugelaffen. 

Als unfer Wald. Diner beenpigt, Fleiſch und Eingemachtes, Medlſpeiſe, 
Kuchen und das ungeheure Brod, jedes in feine Ede des gemaltigen Cham⸗ 
pagnerforbes, ber unfere Schäge einſchloß, zurücgefehrt und der Meine dünne 
Butter» Eimer, der forglam ins Waffer geftellt worden, twieber in fein Kleid 
von friſchen Blättern gehüllt war, feßten wir unfere Reife fort, Während 
wir und mit Leo's grotesfen Sprüngen im durchſichtigen Waſſer beluſtigt 
hatten, waren unbemerkt bunfle, unpeilihwangere Wolfen heraufgezogen und 
wurden zufehends dichter und ſchwerer, als wir eben wünſchten. Deſſen- 
ungeachtet fuhren mir weiter und im einem guien Scpritte; denn aud bie 
Pferde hatten fih erkolt und geſtärkt und ſchienen überdies einzufehen, daß 
einiger Grund zur Eile vorpanden ſey. Kein Haus war zu erfpähen; denn 
an dem Nebenmwege, den wir eingefhlagen, find Anfievfer nod felten und 
zerfireut; fo führte und ber Weg größlentheils durch lange Sireden noch un« 
berüprten Waldes, wo wir oft mit großer Aufmerffamfeit nad dem H ſuchen 
mußten, bad bed surveyor’s Art längs ber „Landſtraße““ in die Ninde ges 
hauen hatte. 

Bald fam der Regen und gar ernftlih. Nicht etwa Meine, warnende 
Tröpfchen, fondern eine plögfihe Fluth, die in einer halben Minute dur 
und dur drang. PVormwärts, guter Prinz! — en avant, Quedſilber ſdenn 
Du bif franzöſiſchen Bluts)! glänzend und bampfend, wie Ihr ſeyd, Ströme 
von Euren unfhuldigen Nafen nieberrinnend — denkt an unferer Landdleute 
weitberühmtes Motto: „Borwärts!” Wenn Ihr irgend Mitleid habt mit 
Hüten und Schleiern, Gingham und Seide, oder mit deren Eigentümern, 
fo laßt den Regen Euer edles Feuer nicht verlöfhen! Denkt an Euer durd- 
näftes Brod! Denft an Eure ſchwimmende Gerſte und eilt! 

Der Regen ſchlägt mit folder Gewalt an die Zaunbalfen, daß er ringsum 
einen leichten Nebel bildet. Die Heinen Seen im Wege fehen aus, ald wenn 
fie kochten, und der Himmel ſcheint ſchwerer zu werden, je mehr er ausfirömt. 
Run find wir gar an einem offenen Felde und ein See ift zwiſchen uns und 
dem fernen Walde! 

Uber da ih ein Dach! Ich fehe einen Schornfiein! Und da if eine halb 
ertränfte Ruh, die fih, Schub ſuchend, dicht an eine niedrige Strophütte 
Ichnt, und ein paar arme vergeffene Hühner unter einem alten Karren. Bir 
nähern und einer menſchlichen Wohnung und hoffentlih einem guten Geuer und 
freundlihem Willlommen — vorwärts, meine guten Roffe! 

Das Loghaus wies fih als ein ſeht Meines aus, und obgleich bie jier- 
lichen Getraidefhober und fauberen Hühnerflälle einen forglamen Hausvater 
anfändigten, fanden wir doch an der Borberfrite feinen Zaun, fondern fait 
deffen gewaltige, faum behauene Stämme, über die wie Mettern mußten — 
ein eben nicht zu angenehmes Manöver, wenn ber Regen in Strömen fällt. 
Mit ein wenig Geduld gelangten wir jevod zu bem Daufe, das, wie bie 
meiften erflen Anfievelungen, nur eine Hinteripür hatte. 


430 


Das unbepagliche, aber äußerfi reinfihe und anfländige Innere fprach von 
offenbarer Armuth. Da war fein wohlgefülter Schenktiſch, feine weißen Gar- 
dinen, fein glänzendes Geſchirr, feine gewaltige, künftlich gefhnigte Beltſtelle 
mit Sternen von allen Gröfen und Monden in allen Bierteln, nicht einmal 
die gewöhnlihe Aushelung von Sonntagsfieidern — fonft unvermeidliche 
Möbel einer Waldwohnung. Die gute Frau Wirthin war fa zu dünn, 
um einen Schatten gu werfen, und der Ehemann mit feinem grünen Augen» 
ſchirm fah äußert gebrüdt und niebergefehlagen aus. Die Mutter legte ihr 
Stridzeug in den Schoß, als wir eintraten, der Mann ſchlen in unthätiger 
Nuhe dagefeffen zu haben. 

Deffenungearhtet fanden wir das bei den Anfiedlern im Weiten fo ge 
woͤhnliche freie und herzliche Willlommen. Unfere naflen leider wurden forg« 
fältig zum Trodnen aufgehangen und felbft die Büffelpäute und Deden fanden 
einen Plaß auf jenen dünnen Stangen, welche in jeder regelrechten Loghütle 
über dem Feuerplape hängen, um entiveber, bei naflem Wetter, die Wäſche 
der letzten Woche, oder lange Reihen ſchlanker Kürbiffe zu Puddings für das 
nädhfte Frühjahr, oder — wenn wir fie haben können — zierlide Guirlanden 
von Aepfelſcheiben zu trodnen. Der Regen gab no fein Zeichen baldigen 
Nachlaſſens, die Dachrinnen firömten ununterbroden und das Rollen fernen 
Donnerd ward hörbar, Wir hatten mithin ale Ausfiht, wenigftens für die 
nächſte Rat die Güte Herrn „Gaſton's“ und feiner Familie in Anſpruch 
nehmen zu müffen. (Sorifegung folgt.) 


Solland. 


Holländiihe Marinebilder. 
Don Heinrih Smidit. 


IV. Kortgang des Nordiſchen Gtreites. 
(Januar bis Juli 1659. *) 


Die Generalflaaten waren den Bewegungen im Norden mit Luchsaugen 
gefolgt; nichts entging dieſem Scharfblid, und ängflih bewacten fir jeden 
Schritt, den irgend eine auswärtige Macht im Intereffe diefer Ungelegenpeit 
that, Neue und dringendere Aufforderungen zur ferneren Unterflüägung waren 
von Seiten des Königs von Dänemark im Haag angelangt. Anfangs ſchwankte 
man, ob biefen Anforderungen Folge zu geben fep; aber faum halte man die 
Gewißheit erhalten, daß der Lord Proteftor von England, Richard Erommell, 
der Sohn Diiver’s, eine Flotte dahin zu fenden beabfichtige, ald man befchloß, 
die Wünfche des Königs von Dänemark zu erfüllen. Da indeffen der Winter 
bereits zu weit vorgerüdt war, um von den Operationen der Flotte noch viel 
erwarten zu fönnen, wurde bie Abfenbung ber Berflärfungen bis zum Eintritt 
des nächſten Frühiahte verfchoben. 

Diefe Angelegenheit warb auch mit dem Beginn des Jahres auf das Ich» 
haftefte betrieben, aber man flieg plötzlich auf ein eben fo unerwartetes als 
gefährliches Hindernis. Während Alles, was man jur Ausrüſtung einer Blotte 
bedurfte, vollauf vorhanden war, fehlte es an Matrofen, und bie Beneraf- 
flaaten fahen fih genöthigt, zu einem Miltel zu greifen, das einen Theil des 
hollãndiſchen Kaufmannsflandes ſiark beeinträhtigte. Es ward nämlich br« 
fohlen, daß feine Schiffe in dieſem Jahre nah Grönland ausgerüflet und 
die zahlreichen Equipagen der Grönlandsfahrer zum Alottendienft verwendet 
werben follten. Un diefem bedrohlichen Schlage zu entgehen, einigten ſich die 
Gronlands⸗Rheder mit einander und verſprachen, dafern man fie ungehindert 
walten ließe, den Staaten zu Hülfe zu fommen und ihnen cine Anzahl von 
1200 DMatrofen, mit einer monatliden Gage von 15 Gulden pro Kopf, zum 
Dienſt der Flotte zu Alellen. Dies Anerbieten wurde angenommen, und ber 
Robben. und Wallfiſchfang litt feine gefährliche Unterbrechung. 

So fam mun in den erflen Monaten des Jahres die Audrüflung der 
Hülfsflotte zu Stande; fie war impofant und eines fo mächtigen Bundes« 
genoffen wie Holland würdig. Es waren 40 Schiffe, welche mit 1743 Kanonen 
bewaffnet und mit 7683 Matrofen und Soldaten bemannt waren. Die Lehz⸗ 
teren, umter den Befehlen des Oberflen Killegrem, 4000 Mann fiarf, maren 
dafur beffimmt, in Dänemark ans Land gefeßt zu werben. Zum Befchlehaber 
diefer Flotte hatte man de Nuiter erfchen; das Defret, welches die General» 
ftaaten deshalb erliehen, enthält Nachftehendre: 

„Die Staaten- General der Bereinigten Niederlanden allen den Jenigen, 
welche diefes werden leſen oder hören leſen, Unſern Grus, Thum biemit zu 
wiſſen, daß Wir Uns verlaffend auf bie Erfahrenheit, welche der Eprenfefler, 
Mannpafter, Frommer, Unfer Lieber getreuer Michael Adrianson de Ruiter, 
Vice-Apmiral von Holland und Weſtfrießland in Secſachen hat, denfelbigen 
beordert und authorisiret haben, wie Wir Ihn beordern und authorisiren 
mit diefem, um vorerfi Über des Landes Kriegéſchiffe unter feiner Aufficht 
mach Dänemark gehend, zu commandiren und fi mit denfelben auf die 
bequemfie und fiherfie Weile zu begeben unter die Flagge des Deren van 
Waſſenaar 2. Admirals, ſich jefund mit einigen andern des Landes Krirge- 
ſchiffen vor und bei Kopenhagen befindend, und weiter in Allem bie Ordre 
deffelben 2, Admitals zu folgen; Befehlen demfelben weiter, im Ball er die 
Blotte des Herren Proteetors von Engelland, Schotiland und Irland, ober 
einiger anderer diefes Staates Freanden unb Allirten Schiffe möchte an« 
treffen, biefelbe mit aller Freundfhaft und Höflichkeit zu begegnen; darum 
wir au allen andern Vice-Aomiralen, Schulzen bei Nacht, Eapitainen, Br» 
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fehlhabern, Solaten und Matrofen, in biefer, bes Landes. Blolte bienend, 
befehlen, den vorgemelveten Michael Adrianson de Ruiter vorerfi, und bis 
er unter die Flagge bes obenbemerkten Apmirals wird angefommen feien, vor 
Ihrem Commandeur zu erfennen und zu respectiren; auch denen Befchlen, 
die Er geben wird, genau nachzuloinmen; mit Bedrohung, Denjenigen, ber 
es anders hut, dafür anzufehn, und als einen Widerſpänſtigen zur gebüb- 
renden Strafe zu ziehen, weil wir folhes zum Dienfte des Landes und jur 
Unterhaltung guter Ordre in vorgedachter Zlotte alfo gut befunden haben, 
Gegeben im Haage unter Unferm Siegel und Paraphure au Untergeihmung 
Unferes Greffiers am 15 Mai MDCLIX. J. van Gent, Vr, 
Auf Ordre der Hochgemeldelen Herren Staaten» General: 
N, Ruisch.“ 

Bei Einhändigung Liefer Ordre wurde dem Vice-Admiral de Ruiler noch 
befonders fundgethan, daß ihm, im Hall einer Krankheit, oder bes unvorher . 
geſehentn Ablebens ded Herrn van Waſſenaar, der Oberbefchl Über die ge» 
fammte Ofifee-Flotte zuſſehe. Zum Bice-Apmiral diefes ſtolzen Hülfsgefgwa- 
berg ernannte man Jan Evertfon, den tapferen Gefährten de Ruiter's in ber 
Schlacht der fünf Admirale, und zum Scout by Nacht den früheren Eapitain 
Joan Corneliſſon Meppel. Diefe impofante Flotte ging im ber dritten Bode 
des Mai, am I8ten oder 1Dten bes genannten Monats, in Sue. In bem 
erfien Augenblickt des Auslaufens erfuhr man von einem heimfehrenven diſcher⸗ 
boot, daß fih eine englifhe Flotte in See befinde und nah dem Sunde zu 
fleuere. Dies erwedte nicht geringe Unruhe; denn wenn England aud feine 
frievlihe Gefinnung offen ausgeſprochen hatte, fo mußte man bob auch 
andererfrits von geheimen Unterhandlungen mit Frankteich, und die Alugpeit 
gebot, auf der Hut zu fepn. 

Raum war die Flotte in See, als ber franzöſiſche Gefandte, Graf de 
Thou, und der engliihe Reſident Downing im Haag auftraten, um, von 
dem Könige von Schweden beauftragt, vorerſt die Bedingungen zu einem 
Waffenſtillſſand mit Dänemark und Holland feſtzuſtellen und dann bie weiteren 
Friedend» Unterhandlungen zu beginnen. Zur Leitung diefer Unterhandlungen 
ernannte Holland feinerfeits den erſten Rath Penfionarius von Dordrecht, 
Godart van Pingeland; den Rath Penfionarius von Amflerdam, Peter 
Bogelfang; den Seeretair der Staaten von Seeland, Peter de Hubert, und 
den Friefen Willem van Haren Grietmann van der Bildt. Sie wurden mit 
dem größten Eifer betrieben und ber vorläufige Friedens-Vertrag brreiis am 
21. Mai unterzeichnet. Da der dritte Artikel deſſelben befonders wichtig war, 
indem der Befehlshaber ver holländischen Flotte bei dem gegenwärtigen Stande 
der Angelegenheiten ſehr leicht mit den englilden Schiffen in Kolliſſon fommen 
fonnte, fo ward ihm eine Ubfchrift diefes Artikels nachgeſendet, den er auf 
offener See, unfern von bem Gunde, empfing. Raum hatte ber Bice 
Admiral de Auiter denſelben empfangen, als er ſich beeilte, fänmtlihe Be- 
fehlshaber der Schiffe feined Geſchwaders von dem Inhalte in Kenntniß zu 
feßen. Gr hatte fie in feiner Rafüte verfammelt, und als vie nöthige Ruhe 
eingetreten war, lad er Bolgenves: 


Dritter Articul 
des Tractats, gefchloffen im Hage 21 Maji MDCLIX. 


IA vertragen, daß die Flotte, welche der durchlauchtigſte Herr Protector 
von Engelland, als Freund der beiden Könige von Dänemark und Schweden, 
nad dem Orisund gefandt hat, fich mit feiner der Flotten der Hochgemeldeten 
Könige conjugiren, noch an feiner von beiden einige Hülfe erweifen, wie au 
gegen feiner. der beiden ſich ſeindlich erzeigen foll; drei Wochen na einander, 
Anfang nehmend mit dem Tage oder Zeit, daS diefer Vertrag dem englifden 
Admiral oder Oberften felbiger Flotte wird befannt ſeyn, zu weldem Gnde 
man ihm eine autbentique Abihriit deſſelben durch unterſchiedliche Wege zu 
Waſſer und zu Lande in aller Eile folle zuienden, wie dann auch weiter ver 
tragen if, daß vie Flotte, welche durch bie Bereinigten Niederlanden ausge: 
fertigt und dahin gefandt wird, von diefem Tage an, bis zum Ende der vor« 
bemeldeten drei Boden, feinem der beiden Hochgemelveten beiden Könige einige 
Hülfe leiten, noch fih gegen feinen von beiden feindlich erweifen, auch mit 
feiner der beiden föniglichen Flotten conjugiren folle, ſelbſt auch nicht mit bere 
jenigen Flotte, bie unter dem &. Admiral Herrn van Wassenaar allbereitd zu 
Hülfe des Königs von Dänemark abgefandt if; daß auf dieſelbe Flotte unter 
dein mehr gemeldeten Herru van Wassenaar zu Hülfe des Königs von Däne- 
mark vorabgefandt, in wehrender Zeit der breien Wochen, fine Rriegsvölfer, 
unter was Borwand, daß cd auch möge Namen haben, nad einigen Infuln 
oder anderen Orten in Dänemark zum Nachtheile des Königs von Schweden 
folle vermögen über zu bringen, oder berfelben Ueberbringung beförberen und 
bepüfflih zu fepn, noch auch denfelben König feindlich anzufallen; daß auch 
die vorgemelvete niederländiſche Flotte, welche igund nach Dänemark geſandt 
wird, von dieſem Tage an, bid zum Ende der vorgedachten drei Wochen, nicht 
folle vermögen oder traten, zu Copenhagen an Land zu fepen, wie aud nicht 
dur den Sunt oder den Belt in die Offſee zu laufen, und daß die framzöſiſche, 
englifche und niederlänpifche Abgelandte, welde fih dann der Drten befinden 
werben, mit alleın Sleig und Eifer, es fep inegeſammt oder ein Jeder abfonder« 
Lich, jedoch mit gemeiner Wiſſenſchaft und Berathſchlagung, traten follen, zu 
Wege zu bringen, daß unter wehrenber Zeit der brei Wochen ein fehler und 
beftändiger Friede zwiſchen ben zweien Höchſtgemeldeten Königen getroffen 
werbe. 

Nach geipaner Collation gegen das Originale Translatirte, if dieſes damit 
allerdings übereinflimmend befunden, nad welder und keiner anderen Ab» 
foprift der Vice-Aomigaf de Ruiter fih folle haben zu richten, 

N, Ruisch. 
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Die holländiſchen Shifsführer, welche fih alle mehr ober weniger auf 
ein Zufammentreffen mit den Schweden und auch wohl mit den Engländbern 
gefreut hatten, kairſchten mit den Zähnen, als fie die ihnen mitgetheille Orbre 
vernahmen, doc gelobten fie mit einem Handſchlage, ſich fireng nad derſelben 
zu rihten, und fehrten an Bord ihrer Schiffe zuräd, um die Zeit einfiweilen 
dur ein mäßiges Din» und Herkreugen zu tödten. Indeſſen verfirich der in 
dem dritten Artifel des Vergleichs fegefegte Zeitraum von brei Wochen, und 
die holländifchen Flotten vereinigten fi im Belt, wodurch ihre Geſammtmach t 
78: Schiffe, ohne Brander und Trandportfahrzeuge, betrug, die mit 8200 
Kanonen bewaffnet und mit 12,900 Mann bemannt waren; der A000 Bülis- 
Soldaten nicht zu rechnen, welche noch immer der Ausihiffung harrten. 

Run endlich glaubte man den Augenblid gelommen, da die langgefeffelte 
Tpatfraft die erfehnte Erlaubnip erhalten folkte, ſich frei gu beivegen, als man 
sur großen Beftürgung vernafm, baß der Termin zur Unterhanbiung des 
Eriedens abermals auf drei Wochen verlängert war, Richt wohl zu ermitieln 
it, wie ein ſolcher Aufſchub erlangt werben fonnte, von dem diejenigen ber 
nieberländifchen Unterhäubler, die an dem Doflager des Königs von Dänemark 
ſich befanden, nichts wußten und die Prolongation nicht unterzeichnet hatten; 
vielmghr — leider ohne einigen Erfolg — Proteft gegen biefelbe einlegten. 
Genug, der Waffenſtillſtand dauerte jeßt drei Boden länger, welche Zeit die 
Schweden fleißig dazu benußien, um Truppen nah Dänemark überzuführen 
und Schiffe auszuräften. 

Als der engliſche Admiral Montague vernimmt, daß bie beiden hollän« 
difhen Floiten fih im Belt vereinigt haben, fegelt er mit feinen 42 Schiffen 
eben dahin ab und erreicht viefelben am 26. Juni bei der Infel Syro, woſelbſt 
fih ein paar Tage fpäter au die däniſchen Apmirale Juul und Bielke mit 
ihren Gefhwadern begeben, um ſich ben holländiſchen Klotien anzufcliehen. 
Wodl felten fahen diefe Gewäſſer ſolche Streitinaifen einander gegenüber; aber 
noch feltenee, wohl nie, wurben folde Kräfte unbenugt gelaffen und die Zeit 
mit Unterbanblungen vergeubet, deren Zweck und Ziel Niemand abzufehen ver: 
mochte. Die Kührer der verſchiedenen Flotten ſuchten Gelegenheit, fih gegen» 
feitig zu befuhen und Ehren aller Art zu ermweifen; es wurden Briefe und 
bohtönende Pprafen gewechlelt, während der Geiſt der Mannfchaft durch die 
fortvauernde Unthätigkeit verbummte und eine Krifis herbeizurufen drohte. 

Ein heiteres Intermezzo unterbrach dieſes düſtere Gemälde, als vie hollän« 
diſche Flotte fih veranlaßt fand, im Angefiht der Hauptfladnt Anfer zu werfen. 


Brafilien. 
Braftlien im Jahre 1844. 
1. Ein Ausflug in das Innere. 
(Stluf.) 

Es bleibt iu der That dem ausgeplünberten Reiſenden in Braſilien nichts 
Anderes übrig, als ſich felbft Net zu ſchaffen. Benn man fih an die Be. 
börben wendet, um die Berbaftung eines Diebes zu erlangen, fo bleibt das 
immer eine gan, nuplofe Zeitverſchwendung. Zum Unglück für die Räuber 
auf dem Mantequeira-Bebirge hatten fie zu viel Morde begangen ; num ſchichte 
man einen Befehl von Rio-Janeiro, man folle diefe Menſchen verhaften, welche 
durch den Schreden, den fie einflößten, alle Communication verlperrten. ine 
Abtpeilung Soldaten fam an, tödtele die Einen, fchredte die Anderen, und als 
ih vorbeifam, erblidte man nur noch die Barrilade, welche ihnen zum Hinter 
theil gedient hatte. Uebrigens war die Bertreibung der Diebe erft vor einem 
Monat gefchepen. 

Barbacena, wo ih drei Tage nach meiner Abreife von Parappbuna ans 
langte, liegt in der Mitte der Campos auf einer Hochebene. Schon von wei ⸗ 
tem erblidt man die Kirche, welche dieſe Meine Stabt beherrſcht. Der Name 
Campos bezeichnet eine Hügelreipe, melde fa gany von jeder Begrtation 
entblößt il. Nur in der Tiefe der Thäler findet man einige Bäume und an- 
deres Grün. Sehnlichſt wünſchte ih mir die ſchönen, dichten Wälper zuräd, 
welche mich bis dahin gegen die brennende Sonnenpige beſchüht hatten. Einen 
Urwald zu durchſchreiten ift für die Brafilianer ein Grgenfland des Schredens; 
fie waren nit im Stande, meine Beivumderung für die herrliche Einfamteit zu 
begreifen, meine Bewunderung für die heilige Stille, welche an ben Drten 
herrſcht, die des Menihen Hand noch nicht eutheiligt. Nichte it trauriger als 
eine Reife durch die Campos. Weberall erblisft man nur nadte Felſen und kahle 
Ebenen, kaum läßt fich hier und ba eine herumirrenbe Heerbe erbliden,. Stunden» 
lang kann man gehen, ohne eine Wohnung zu entdeden, und wenn man eine ent« 

deckt Hat, iſt fie gewöhnlich zerſtört oder zerfallen. Barbacrma hat 200 Häufer 
und ungefähr 6000 Einwohner; die reichften Geſchäftsleute hatten Theil an der 
Revolution der Mineiros genommen und befanden ſich auf der Flucht. Das 
Klima von Barbacena ift gemäßigt, beinahe lalt. Unfere Früchte und Blumen, 
welde in Rio nicht forttommen fönnen, befinden ſich hier im trefflichſten Ge⸗ 
deiben. Uebrigens erflärt fich diefer große Unterfchieb des Klima’d durch bie hohe 
Lage von Barbacena. Die Einwohner befpäftigen ſich mit Rindviehzucht und 
Shweinemafl; um den Landbau befümmert fi Niemand. Ich verlangte die 
Urfache hiervon zu wilfen, und man antwortete mir, die Sorge für bie Vieh⸗ 
zucht reiche hin, um bie Bevölferung zu beihäftigen. Barbacena hat nur 
wenige Häufer mit zwei Stodwerken, die übrigen find alle niedrig, ſchlecht 
gebaut, aber genau in gerader Linie. Die breiten Strafen find in Form von 
Treppen angelegt, fo ſteil in hier die Abfenfung des Berges. Es befinden fih 
bier act Kirchen, melde Brüderfhaften angehören; es find große Gebäude 
opne Architellut und im Innern von Lurus ganz entblöft. 


In einiger Entfernung von ber neuen Straße, welche von Nio nah Diro 
Preto führt, liegt bie iniereffante Stadt St. Joan bei Rey. Nach einigen 
Reifenden bietet die Lage und das Klima von St. Joan bei Rey anege- 
zeichnete Borzüge dar, und biefe Stadt, fagt man, eigne fih vor allen anderen 
zur Haupifladt des brafilianifhen Reichs. Hier eriftirte die einzige Baum. 
wollenfpinnerei des ganzen Landes; fir hat fi aber nur wenige Jahre hin- 
durch gehalten; ihre Produkte Fonnten die Konkurrenz mit den ausländifchen 
Baaren nit auspalten. Die ehemals fo berühmten Goldbergwerke von St. 
Joan dei Rep find jept ganz verlaſſen; nur eine geringe Anzahl freier 
Neger beſchäftigt Ad damit, ven vom Regen herbeigefhwenmten Gand zu 
waſchen, um bie Heinen Theilchen foftbaren Metalls zu gewinnen. Gelten 
finden fie Gold genug, um ihre Arbeit bezahlt au machen. Der Bergbau ift 
bier fein Erwerbezweig meht und der Landbau hat die Aufſuchung des Goldes 
verdrängt. ine englifhe Geſellſchaft, welche fih gebildet Hatte, um eine 
Grube in ver Nähe der Stadt wieder ausjubeuten, hat circa 150,000 Rihlt. 
ohne Refultat daran verſchwendet; die Goldader war zu gering, um bie 
Koften zu deden, und man mußte auf vie Fortſetzung der Arbeiten Berzicht 
teilten. Da nun St. Joan dei Rep nit mehr von den Karawanen be- 
rührt wird, verliert 3 täglih an Bedeutung; bie arbeitende Bevölkerung 
entfernt ih, um fi in ben neuen Städten niederzulaſſen. 

Ein elendes Dorf, Juiz de Bora, anf dem Wege von Barbacena nad 
Rio, zählte bei meiner Anweſendbeit mehr als funfzig im Bau ſtehende Häuſer. 
Da das Land und die Gebände in Brafilien far nichts fofien, fo. findet bie 
Beränderung des Wopnflges mit einer merkwürdigen Leichtigkeit Nat. Der 
Brafilianer verſteht es nicht, mit dem Land, das er bebaut, hauszuhalten; bald 
bat er es erfhöpft, und entfernt fih, um neuen jungfräufiden Boden aufzu⸗ 
ſuchen, den er wiederum nad einigen Jahren verläßt. Diefes unabhängige, 
nomadiſche Leben führen bie reichen Pflanzer. Jeder Erziehung beraubt, 
fliepen die Braflianer eher das geſellſchaftliche Leben, als daß fie es aufſuchen. 
Dan muß erflaunen, wenn man fieht, wie die reichften Landbeſitzer ihr Leben 
auf einfamen Gütern zubringen; umgeben von Sklaven, die ihrer Willkür 
unterworfen, find fie glüdli, eine Macht ohne Rechenſchafts - Ablegung aus- 
zuüben. Dan fieht fie umberwandern; hölzerne Sandalen bilden ihre Bußbe- 
Meivung, ein Hemd und Unterbeinfleider ihren ganzen Anzug; es if ihnen 
einerlei, ob fie an biefem oder jenem Ort leben, Alles ift ihnen gleichgültig, wenn 
fle nur ihre groben Begierden befriedigen fönnen. 

Der Relfende, der feinen Weg nah Diro-Preto fortfeßt, muß den Ufern 
des Paroopeba folgen, welcher fh in den Rio das Belhas ergieft. Bald 
fommt man nah Queluz, einer Heinen Stadt von 1200 Seelen. Sie liegt 
noch in den Campos, doch bieten diefe Einövden hier mehr Abwechſelung bar 
und find nicht fo nadt und kahl, als in der Umgegenb von Barbacma; bie 
Bäume find höher, die Thiere in größerer Anahl vorhanden, die Wohnungen 
aber immer noch fehr felten. Queluz liegt an dem Mbhange eines Hügels 
in der Mitte gut gebauter Gärten. Die Kirche ift das Hauptgebäude diefer 
Stadt, welche nur in einer Tangen, ſchlecht gebauten Häuferreihe beſteden. 
Die Temperatur ift hier heißer als in Barbacena; Kaffee, Ananas, Tabad 
gedeihen in Dueluz fehr gut, während fie die falten Nähte von Barbacena 
nicht aushalten würden. Wenn man fih von Queluz entfernt, gewinnt das 
Land ein neues Ausfehen; man tritt aus den Eampos heraus, durchwandert 
angenehme Wälder, die in reicher Vegetation prangen, zahllofe Bäche durch- 
freugen ven Weg, deren Gewäller fih in den Rio St, Francisco ergiepen; 
hier und dort erheben ih auf dem Wege Dörfer. Alto-da» Birgem, auf mel« 
ches man zuerſt trifft, if durchaus von freien Regern bewohnt; die Hütten 
ſchienen mir fehr reinlih und Die Gärten wohl unterhalten. Diro»Branco, 
welches nun folgt, hat eine herrliche Lage am Buße des Gebirges, welches den- 
felben Namen trägt; fräherbin war diefes Dorf fehr bedeutend durch anſehn⸗ 
lichen Golvbergbau; jeht if von feiner Größe nichts übrig geblieben, als eine 
von Palmbãumen beſchaltete Quelle, eine Kapelle und ungefähr dreißig Bäufer. 

Ze mehr man fih Dieo-Preto nähert, defto wilder wirb bie Ratur. Der 
Boden nimmt die röthliche Karbe des Eiſen ⸗Oxpos an, wird fleinig und fel« 
fig; dennoch findet fi Hier nicht der Eharalter von Traurigkeit, melden ich 
erwartete. Wenn man bald dem Laufe eines Stromes folgt, bald einen Hügel 
erſteigt, To vergißt man leicht die Unfruchtbarkeit des Landes, Inden man 
die herrlihen Begetationen an den Ufern der Alüffe bewundert, Ehe man in 
DirorPreto anlomımt, erblidt man den Ila-Eolumni, einen ungebeuren Felſen, 
einen ber bebeutenpften Berge Braſiliene. Diefer ungeheure Aelsblod if bis 
jeht noch fehr unvollfommen unterfucpt, und man fagt, es fepen Diamanten 
in ihm enthalten; der vom Regen weggeſchwemmte Sand giebt noch immer 
Gold, wenn auch in geringerer Menge als früher. Alles beutet darauf hin, 
Daß diefer Berg reiche Adern entpält, wenn auch alle bis jet unternommene 
Arbeiten unfruhtbar geweſen find. 

Eudlich erreichte id Diro»Preto oder Billa-Ricca, wo ih mich einige 
Zeit aufzuhalten gebachte, che ich meine Reife durch Brafilien fortiegte. Diro- 
Preto liegt in dem Grunde eines engen Thale zwiſchen hohen Bergen einge 
Hemmt; man fieht die Stadt micht eher, als bis man bimeinfommt, wenigſtens 
nicht auf bem Wege, den ich kam. Der Anblid diefer Häufermaffe in der Mitte 
hoher Felſen bietet nichts Anziehendes dar; die Kirchen und die Regierungs« 
Gebäude ragen allein aus der verwirrten Daffe der Wohnungen empor. Diro- 
Preto ift auf zwei Hügeln erbaut, am Fuße des Gebirges, welches denfelben 
Namen führt. Das Erdreich bietet überall leile Abſenkungen var, welche die 
Pferde nur mit Mühe erfleitern; die Häufer find aus Steim gebaut, meiftens 
mit zwei Stodwerlen; fehr viele zerfallen jebod in Trümmer, da die Bevöl ⸗ 
ferung fi vom dieſer Hauptftabt entfernt, deren Klima durhaus nichts Anger 
nehmes darbielel. 
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Ein Reifender hat berechnet, daß e# in Diro» Preis 260 Tage im Jahre 

regnet. Wenn man den Einwohnern glauben will, fo eriftirt fein Morgen 

" ohne einen mehr ober weniger dichten Nebel. Ich konnte die Genauigleit die- 
fer Bemerkungen felbfl prüfen. Auf meiner Reife nah Diro-Preio hatte ich 
zwölf Tage lang das trodenfie Wetter gehabt; am Morgen nad meiner An- 
funft überrafhte mich der erfie Regen, und fo lange mein Aufenthalt vauerte, 
tonnte ih nur in fangen Zwilhenräumen ausgehen. Die Lage ber Gtabt in- 
mitten des Gebirges erflärt diefen immerwährenden Regen; übrigens if bie 
Temperatur fehr gelinde und einiger Frof am Morgen it das einzige Zeichen 
des Winters. 

Benn au der Aufenipalt in Diro-Preto feine große Zerfireuungen bar 
bietet, fo giebt er doch wenigfiens den Reiz einer herzlichen Gaſtfreundſchaft. 
Die Einwohner dieſer Stadt zeichnen fih durh Güte und Freundlichkeit 
aus; Privatleute, Beamte, alle bieten ihre Dienflleitungen an und fuchen 
dem Fremden den Aufenthalt fo angenehm als möglich zu maden. Es ift 
fchabe, daß die Bildung der Beamten ihrem guten Willen nicht entipridt; die 
Behörden felbft kennen das Land nur unvolllommen. In Diro»Preto erifirt 
bie Pandzeichnung einer Karte von der Provinz Minas; ich verlangte einen 
Auszug aud berfelben, welcher mir zu meiner Reife höchſt notwendig war. 
Meine Berfegenpeit wurde nun fehr groß, als feiner der Punkte, die ih be» 
ſuchen wollte, auf der Karte angemerft war, und id mußte mit den Karten 
von Arrowſmith, Spir und Brus die Lüden ausfüllen. Lächtlud fagte ih 
dem Präfidenten meine Meinung über biefe große Nachläſſigleit, da doch einer 
guten Berwaltung folhe Notizen von dem größten Nugen feyn müßten, frine 
Antwort war folgende: „In einem Lande, wo Alles auf das Grratpewopl 
geht, ift ed unmöglich, genaue Berichte zu erhalten. Die brafillaniihe Regie» 
rung hat nicht die Mittel, den Verwaltungdienſt fo einzurichten, wie ed wohl 
fepn müßte; fie muß ipre Hülfsmittel verbrauchen, um Empörungen vorgubeu« 
gen oder biefelben gu unterbrüden. Mit den flatiftiichen Nachrichten gebt es 
wie mit allen anderen; bie Zahl der Generals und. Provinzial» Drputirten, 
ſolche allgemeine Dinge erfährt man wohl; was aber die Beoölferung anbe- 
trifft, den Zuſtand des Aderbaus, da kann man von Niemand eine Antwort 
befommen. , 

In der Verwaltung der Provinz Minas herrſcht eine gewaltige Un- 
orbnung; der Präfident Jacintho de la Biega beſchäftigte fih zur Zeit meiner 
Anmefenheit eifrig bamit, um bie vielen Hebel wieder gut zu machen, welche 
die legten Unruhen herbeigeführt hatten. Der Staatofhap hat nie Geld, und 
dennoch if die Provinz Minas der reichfte und bevölkertſte Theil von Brafl- 
lien. Rah und nah bat fie ihre Hülfsmittel an Gold und Diamanten fi 
vermindern fehen, und jeht werben im günftigfen Halle die Einnahmen wurd 
die Ausgaben gänzlih in Anſpruch genommen; in manden Jahren, 3. 8. 1841 
und 1842, fanden fogar bedeutende Drfizits flatt. 

Die Gewinnung der materiellen Reihthümer ber Provinz Minas läßt 
ſehr viel zu wünſchen übrig. Der Borrath von Eifen-Dineralien ifi ſehr bedeu⸗ 
tend; unglüdlicherweife bewirkt aber der gänzlihe Mangel an Eommunication 
Das das Brennmateriaol an den Drien der Gewinnung iheurer iſt, als in 
Europa. Gewöhnlich liefert der Eiſenſtein 90%, und doc beſteht mur eine 
einzige Gießerei in ber Provinz, melde von einem Brangofen birigirt wird. 
Alle unternommene Anlagen der Regierung fonnten fih nicht halten. Das 
verarbeitete Eifen kommt aus Europa, während man ſich doch mit dem größten 
Bortpeil des brafilianifhen Eifens bedienen, könnte, das an Härte und Hämmer- 
barkeit dem ſchwediſchen gleichfommt. 

Das Gold, welches fih ehemals auf der Oberflähe des Bobens fand, 
verbirgt fi jept in den Tiefen der Erde, Die Betreibung eines Bergwerke 
erfordert fo große Koften in diefem Lande, wo feine Hand mit Berfland ar- 
beitet, daß eine fehr reiche Ader erforberlih wäre, um bie Koften der Arbeit 
zu deden. Die gelehrien Mineralogen, welche Refultate iprer Beobachtungen 
in ber Provinz Minas befannt gemacht haben, flimmen alle darin überein, 
daß eine große Menge Golves im Innern der Erbe vorhanden ſeyn müſſe. 
Es haben ih englifhe Geſellſchaften gebilpet, um biefe Reichthümer zu ge- 
winnen, doch hat das Glüd bis jegt noch nicht ihre Anfirengungen gefrönt; 
in ‚ber Hoffnung eines glädlihen Reſultats legen fie alle Jahre zum Kapital 
au, doch haben fie no feinen vortpeilpaften Erfolg gehabt. Wenn bie Auf 
fuhung der Diamanten auch einigen Spefulanten ein ziemlihes Bermögen 
eingebradt hat, fo haben doch alle diejenigen, welche die Anlage von Gold⸗ 
bergwerten unternommen haben, ihr Kapital eingebüßt, und waren genöthigt, 
ipre Arbeiten nad einigen Jabren einzuftellen. 

Mehr als einmal fah ich bei der Ueberfahrt über den Heinen Fluß Diros 
Preto unglüdlihe Neger, welche ſich damit bricäftigten, den Sand bes 
Stromes peraufguziehen und auf den Ufern auszubreiten. Die Heinen Gold» 
iheilgen, welche fie aus dem Sande gewinnen, bilden ihren Lebensunterhalt; 
doch müſſen fie Tag und Nacht arbeiten, wenn fie nicht befürchten wollen, 
daß fih ein Anderer ihres Platzes bemächtige. Alle Haben hier ein gleiches 
Behr auf das Alußbett; es if hier öffentliches Gemeingut. Ich fragte 
einen biefer Unglüdlichen, ob er von feiner Arbeit zufriedengeflellt werde; 
er antwortete mir aber, daß biefe Bemühungen felten einträglid wären, 
und bad ganze Wochen vergingen, ohne daß man nur ein einziges Gold- 
ſtãubchen entdede. 

Am 2, Dezember war ich bei den großen Feſtlichkellen zugegen, wo⸗ 
mit der Geburtstag des Kaiſers gefeiert wurde. Zuerft hörte ich, eigentlich 
gegen meinen Willen, ein Tedeum in ber Kirche an. Troh der glänzenden 





Perandgegeben und redigirt von I. Lehmann. 


Im Berlage von Veit & Eonip. 


Uniformen, troß der Deeorationen aller Beamten, glaubte ich mich bei einem 
Leipenbegängnif zu befinden, fo eintönig war ber Gefang, fo langfam dir 
Muft, und überdies hielt nod Jeder eine große Wachskerze in ber Han. 
Rah dem Tedeum befilirten die Truppen, und lauter, pflihigemäßer Jubel 
ertönte unter dem Donner der Kanonen. Die 400 Mann der Garnifon, halb 
weiß, halb ſchwarz gekleidet, marfcpirten wie Solvaten, deren Dienſt im 
Schlafen befieht. Beim Defiliren fliegen bie Offiziere mit bemundernsmwärbiger 
Klugheit von den Pferden; fie vermieden hierdurch, daß fie beim erfien Squfe 
heruntergefallen wären; bie Pferde haben nämlich noch nie ſchießen gehört. : 
Rah beembigter Revüe begleiteten alle Beamte den Präflventen in feinem 
Palaſt und beugten daſelbſt iht Knie vor einem Bilde bes Kaiſers; dies if ein 
merfwürbiger Gebraud in einem Sande, welches fih tinilifirt genug glaubt, 
um fi als Republik au konſtlluiren. Abends war großes Schaufpiel. Das 
Bild des Kalfers wurbe auf das Theater geſtellt, ein Feſigeſang ertönte, und 
ein dreimaliges Lebehoch, wozu der Präfivent das Zeichen gab, wurde bon 
der Berfammlung wiederholt. Als nun das Bıld von ber Bühne weg war, 
vergaß man ben Kaifer, um fi mit dem Stüde zu beſchäftigen. Alle Rollen, 
aud bie ber Ärauenzimmer, wurben von Dffizieren und Soldaten geipielt; 
man gab eine elende Meberfegung der Ines de Caſtro. Die Shaufpieler 
wurden fehr oft von ihrem Gedächtniß verlaſſen und bfieben mitten in bem 
ſchönſſen Stellen ſtecen. Der Saal war Hein und niedrig; «6 waren nur 
einige, freilich ganı hübſche Frauen zugegen, bie anderen, fagte man, hätte 
der Regen abgehalten. Nachdem ich einige Augenblide im Saale serweilt 
hatte, mar ich fo glädlih, binauszugelangen und das Stück ohne mid fertig 
werden zu lalfen. 

In Diros Preto fonnie ich die politiiche Lage von Brafilien aus einem 
neuen Gefihtspunfte flubiren; hier beobachtete ich die Handlungen der Rr 
sierung im Innern des Landes, zwölf Tagereifen von ber Hauptftabt, in der 
reihften und bevölfertfien Provinz des Reiches, und die Unordnung in der 
Berwaltung, die Ohnmacht der Behörben zeigten mir deutlich, wie dirk noch 
zu thun übrig frp, damit den Bewohnern Brafiliend die Wohlthat einer 
ſtatlen und weiſen Regierung zugefihert werde. Die anderen Theile dee 
Landes mußten mir noch andere Anfihten barbieten, bie ein ſpezielles Stubium 
erforderten; was ich jedoch ſchon gefchen hatte, reichte hin, um meinen Ir 
iheilen über die wichtigfie Frage in Bezug auf den Zuftand die ſes Reiches eine 
Grundlage zu geben. {R. d. d. M.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Küfte von Maroffo. Die franzöſiſche Flotte wird mach ihrer 
Baffentpat bei Mogador fehr bald wieder den Hafen von Zoulon aufſuchen 
müffen, denn ein ſchlimmerer Beind als die Afrifaner, und felbft als die enq · 
liſchen Kriegsdampfer, ſind die um die Aequinoctialzeit an den Küſten Marofto's 
fo wie in ber Merrenge von Gibraltar herrihenden Stürme. Um dieſe Zeit 
wird bas Meer in ber genannten Straße faft unfahrbar, und größere Schiffe, 
bie fih hineinwagen, haben große Borfiht nöthig, um feinen Schaden zu 
leiden, Die der dortigen Schifffahrt günftigfien Monate find der Juni, Juli 
und Augufl. Auf der europälfchen Seite und befonders in der Rähe Gibral. 


tars if das Meer am tiefften; auf ber afrifanifhen Seite dagegen befinden 


ſich ſeht flache Streden. Größere Schiffe fegeln faft niemals an der maroffa- 
niſchen Küfte und beſonders nit an ber von Tanger entlang, fondern palten 
fi von diefer in einer Entfernung von mindeſtene 1600 Metres. In biefer 
Entfernung hielt ih auch der Herzog von Zoinville, um fih den Batteriern 
gegemüber quer vor Anfer zu legen. Augenſcheinlich fehlte es ihm an Meineren 

Sahrzeugen, und felbft um einige vorgerüdte Werke bombarbiren zu faffen, 

mußte er bie bei feiner Blotte befinblihen Dampficiffe voranfgieben. Die 

Meerenge von Gibraltar hat eine Länge von ungefähr fünf und da, wo fie am 

fhmalften if, eine Breite von 23 bis 3 Meilen. Die Strömung in derfelben 
gebt immer nad Dften, db. h. in ber Richtung des Mitteländifhen Meeres, 
wenn au die Stürme noch fo heftig nach dem Atlantifchen treiben, weshalb 
auf in ber Zeit, wo Wind und Strömung einander entgegen wirken, bie 
Paffage höchn gefäprlih ik. Um gegen bie Strömung nad dem Atlantiſchen 
Meere zu gelangen, müſſen die Schiffe, um nicht an bie Küfte geworfen 
gu werben, immer in ber Entfernung einiger Badenlängen von berfelben 
zu laviren ſuchen. Cine engliihe Geſellſchaft hat daher den Plan ent 
worfen, in biefen Gewäſſern Dampffiffe bereit gu halten, die, von Gibraltar 
und von Eadir abgebend, die Fahrzeuge bugfiren follen, denen entweder bie 
Strömung oder der Wind entgegen if. Rriegsichiffe, die fih den Küften auf 
in jener Entfernnug nicht nähern fönnen, halten ſich gewöhnlich in der Mitte 
der Straße, wo bie Minde zwar am flärkten, ber Einfluß der Strömung 
aber minder heftig if, Tanger liegt der Stadt Gibraltar gerade fo gegen: 
über, wenn au nicht fo nahe, wie bie ſchwediſche Stadt Belfingborg ber 
bänifhen Sundfeflung Aronborg bei Helfingör. Bon der höchſten Spipe des 
Belfens von Gibraltar — das Adlerneft genannt — umd bei fhönem Wetter 
fönnen die Engländer die Spigen der Minarets in der maroffanifhen Stadt 
fehen, und mit Hülfe guter Fernröhre fann man au vie Straßen und Däufer 
von Zanger unterſcheiden, ganz fo, wie man vom hödhften Walle von Kron⸗ 
borg durch bas neben der Lärmfanone aufgeſtellte Fernrohr in die Gaſſen von 
Helfingborg pineinfhaut. 


Gedrudt bei U. W. Hayn. 


Wöhrd erieinen drei Mummird- 
Pränummeanland ı Drei @Bülberäf- 
{4 Ehir.) wierteflährih, $ Idie. Nüt 
das ganze Jahr, ohne Erhöhung, 
in allen Theilen der Preutiſchen 
Dionarkir. 
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England. 


Notizen über das Privatleben ber engliihen Großen im 13ten 
Jahrhundert. 


Zu ben für die engliſche Geſchichte merlwürdigſſten Dofumenten gehört 
ein vor furzem entdechtes Regifterbuh, das während des Jahres 1265 im 
Banspalte ver Prinzelfin Eleonore, Schweher Heinrih's IUII., geführt 
wurde. Es weiht und in bie innerſten Drtails ihres Privatlebens ein, macht 
und mit ihren Reifen, ihren Gafmäplern, ſelbſt mit dem täglihen Speife- 
gettel ihrer Hoflüche befannt, und wirft ein bedeutendes Licht auf den ſozialen 
Zuftand jener Periode. Der Gemahl Eleonorend war Simon von Montfort, 
Graf von Reicefter, der Erommwell des dreigehnten Jahrhunderts, der an ber 
Spige der Adels. Partei dem Könige den Krieg erflärte, ihm nebſt feinem 
Bruder, dem deutſchen (römilhen) König Richard, in der Schlacht von 
Lewes (14, Mai 1264) gefangen nahm und England über ein Jahr lang fa 
unumfhränft beherrſchte, aber zulegt in dem mörderifchen Treffen bei Eveſham 
geſchlagen und getöbtet wurde. 

Es erhellt aus dem von dem Hausdofmeiſter der Prinzelfin gehaltenen 
Journal, daß der Lurus ſelbſt bei den Relchen und Bornehmen nur barin 
befand, ihren Tiſch, außer einigen feltenen Leckerbiſſen, mit Speifen zu bes 
feßen, die man jeßt auch in der därftigflen Hütte verfhmähen würde. Bas 
Roger Baco damals im prophetifchen Grifte von den Wiſſenſchaften fagte, 
läßt ih auch auf untergeordnete Gegenflände anwenden. „Weiſen Männern‘, 
bemerkte er, „iſt icht Vieles unbefannt, das in fpäteren Zeiten dem geringfien 
Schüler verſtändlich fepn wird.” Die Kunfl, Lebensmittel zu vervielfältigen, 
hat ſich glüdlicherweife fo fehr gehoben, daß man der wachfenden Benälferung 
zum Trotze nicht mehr gezwungen if, fih von Meerſchweinen und Wallfiſchen 
zu nähren, die zu jener Zeit auf den Tafeln der Fürften prangten. Der 
Schmweif und bie Zunge des Wallfiſches wurden als ausgefuchte Ledcerbiſſen 
betrachtet und mit Erbfen gekocht, oder gebraten; dad Meerfhwein wurbe 
mit Milhbrei, Mandelmilch, Zuder und Safran aufgetragen — doch würden 


diefe Gerichte wohl auf unferen Tafeln nur wenig Glücd machen. Seemwölfe, 


(lupi aquatiei), unter welchem Ramen vielleicht der Hundfiſch verſtanden if, 


der noch in Franfreih gegeffen wird, dienten ebenfalls als Nahrungsmittel. 


Bier» bis fehapundert gefalgene Häringe wurden täglih im Pauspalte ber 
Prinzeffin verzehrt, und den bebeutenden Verbrauch anderer Fiſcharten fann 
man aus folgenden Speifegetteln erfehen, die In dem Tagebuche mitgetheilt 
werben. 

Sonntag den 1. März: 700 Häringe. Montag ben 2ten: 40. 
Dienflag den Iten: 500. Miltwoch den Atcn: 400. Donuerflag den Sten: 
600, Freitag den Gten: 400. 

Mittwoch den 17. JZuni bezahlte man für Schollen, Braffen, Zungen 
und andere Fiſche 35 Spillings 1 Penny: für Eier zu zwei Schellfiſchen, 
mit Brod zu baden, 4 Pence; Pfeffer 1 Penup; Erbberren (frasae) 
A Pence. 


Sonnabend den A. Juli: Kirfchen A Pence; Meer⸗Aal 3 Sp.; Häringe' 


28.69%.; Schollen 1 Sh.; Belfe 9 P.; Krebfe 2 P.; Barfe 13 Pence; 
Bohnen 4 P.; Eier 1 Sh. 6 P.; Milch 3 P. 

Am 26. Februar trafen zwei Wagen von Briſtol in Wallington ein, 
mit 108 Kabliauen und Klippfiſchen, 32 See⸗-Aalen und 5 Hechten beladen, 
fo wie mit 18 Stodfifhen auf drei Tage und Serkrebfen und Krabben für 
6 Pence. 

Bür die Gräfin und ihre Gäfte halle ınan zwar einen Vorrat feinen 
Beigenmehls (panis de froille, boletella) und feiner Kuchen geliefert, aber das 
gewöhnliche Brod befand aus einem groben Gemifh von Weizen und Roggen, 
Mystelon, weldes noch unter dem Namen maslin im nördlichen England ge- 
braucht wird. Aus Guienne und der Gasdcogne famen große Duantitäten 
Bein, den man nit felten, um ihn ſchmachafter zu machen, mit Nelfen kochte 
oder mit Honig vermifchte, Während die Gräfin von Leicefter fid in Dover 
aufpielt, betrug, wie es fheint, der regelmäßige, tägliche Verbrauch für die 
Ritter iprer „hohen Tafel eine Biertel-Tonne Gascogner Wein, und für bie 
geringeren Leute (pro familiä) eine halbe Tonne „Saſtard ⸗Wein“. Das Bier 
wurde aus mehreren Sorten Grtraide, ald Gerſte, Weizen oder Hafer, ge» 
draut und mit Pfeffer gewürzt, ba Bopfen no unbefannt war. Die Ge- 
maplin Simon von Monifort's mußte natärlih eine flarfe Bededung bewaff- 
meter Männer halten, und da außerdem noch mehrere vornehme Geifeln bei 
ihr zu Gaſte waren, fo mußte in ihrer Hauspaltung eine bebeutenbe Eon 


fumtion farfer Getränfe flatifinden. Am 18, April wurden fünf Duarters 
Gerſte und vier O. Hafer zum Bierbrauen verwendet, weldes Geſchäft dur 
Brauen beforgt wurde, Am 25. April faufte man 188 Gallonen Bier und am 
29flen deſſelben Monats wurben fieben Ouarters Gerſte und zwei DO. Hafer - 
zu Bier gebraut. Weizen galt 3 Spillinge bis 5 Sp. 8 P. das Quarter, 
Hafer 2 Sp. bis 2 Sp. 4 P., Erbſen und Bohnen (die man ſowohl friſch als 
geirodnet a8), Zwiebeln, Peterfilie, Fenchel, Radies und einige andere Küchen. 
fräuter, auch Aepſel und Birnen, waren fhon damals Erzeugniffe der engliſchen 
Gärten, und cheesecakes (Rabmluhen von Mild, Eiern und Zudfer) und 
gingerbread (Honigfuhen) waren eben fo beliebt ald jept. 

Ob auch audländiihe Früchte, außer Datteln und Mandeln, zu jener Zeit 
eingeführt wurden, erfahren wir nicht, aber wenige Jahre fpäter (1290) 
faufte die Königin Eleonore, Gemahlin Eduard's I., die eine caftilianifche Prin- 
jeffin war, aus einem fpanifchen, in Portsmonth liegenden Schiffe, Rofinen, 
Datteln, 230 Granatäpfel, funfzehn Eitronen und fieben Apfelfinen (pomas de 
orenge) — was das erfie Mal if, dad diefe Frucht in Europa erwähnt wird. 
Einige aflatifhe Eonfitären, wahrſcheinlich aus Alerandrien, werden ebenfalls 
genannt: Gewürze, Reis zu 14 P. das Pfund, Mandeln zu 24 bis 34 P., 
(wovon man neun Pfund in einer Woche verzehrte), Zuder zu 1 bie 2 Sh. 
das Pfund. Der letztere Artikel, den fon damals ein Gefhicifchreiber als 
„böhf vortrefflih zum Gebrauch und für die menſchliche Geſundheit noth— 
wendig” gepriefen hatte, wurde fehr flarf in Syrien gebaut und von bort 
nad ben verſchiedenen Ländern ausgeführt: Wie fehr diefe ausländiſchen Dr- 
litateſſen gefhägt wurden, beweift der Umfland, daß die Gräfin von Leicefter 
am %. Mär) 1265 aus Odiham in der Graffhaft Hampfpire an ihren Bru« 
der, den römifden König (King of Almayne), der ſich zur Zeit als Gefange- 
ner in Kenilworth aufpicht, ein „fürſtliches“ Geſchenk überfandte, das, wie es 
ihre Reönungsbüder zeigen, aus Folgendem beftanb: — 20 Pfund Mandeln, 
6 Spillings; 5 Pfo, Reis, 9 Pence: 2 Pfo. Pfeffer, 20 9.; 2 Pſd. Zimmer, 
20 9.; + Pd. Reiten, 9 P.: I Pfo. Ingwer, 18 9; 2 Pf. Zuder (Zucani), 
3 Spillinge. 

Die Fleifhpreife fann man danach ‚beurtheilen, bag zwei Ochſen, vier 
Schaſe und drei Kälber für 1 Pſd. 2 Sp. 10 P. gefauft wurden; ferner zwei 
Kälber für 15.69. — ein Kalb und ein Schaf für 3 Sh. 39. Die 
Garnifon von Dover wurde für 22 Pence das Stüd mit Schafen verforgt; 
zehn Gänſe kofteten 2 Sp. 3 P. Salz, welches man zum Ginpöfeln ber 
Winter» Borräthe befonvders nöthig hatte, ſcheint fehr theuer geweſen zu ſeyn, 
indem zehn Duart 34 Sp. 6 Pence fofleten, und obgleich bie Preife jener 
Zeiten fi zu dem gegenwärtigen Werthe des Geldes mie 1:15 verhalten, fo 
if es doch ala wahrfheinfih anzunehmen, daß der Bürgerkrieg fie über ihren 
gewöhnlichen Stand erhöht hatte. 

Aus den Angaben des Regiſterbuchs Fönnen wir ferner den Schluß ziehen, 
daß man in jenem Zeitalter nur wenige Wäſche braudte, indem es während , 
fünf Monate nicht mehr als 1 Sp. 39. für Wäſche aufführt. Wie es ſcheint, 
war die Gräfin eine Freundin der Lektüre; fie Faufte nämlich zwanzig Dutzend 
Pergament» Häute für 10 Sh., und zahlte-fpäter die Summe von 14 Sh., 
um darauf in Orford rin Brevier zum Gebraud ihrer Tochter, der Prinzeffin 
Eleonore, fchreiben zu laſſen; diefe junge Dame befaß auch das feltene Ta- 
Tent, Schreiben zu fönnen, wie man aus der Notiy erfährt, daß ihre Briefe 
an den Prinzen Eduard (ihren Better) durch einen Boten abgefertigt wurben, 
beffen Lohn fehs Pence beirug. Der Anfauf von fünfundywanzig vergoldeten 
Sternen zur Verzierung eines für die Prinzeffin beflimmten Huts if gehörig 
mit? Sp. 1 P. eingetragen, eben fo wie „vierzehn lange Nadeln zu ihrem 
Kopfputz“ mit 2 Pence berechnet find. Ein Borrath von Nähnadeln wurde 
zum Gebrauch ber Serrenzimmer und des Schneiders beforgt; die Meffer pielt 
man in Scheiden, bie 2 bis 3 P. fofteten; zum Ausbeſſern von vier filbernen 
Löffeln wurden acht filberne Pennies verwandt: auch halte man fhon einige 
Gabeln, obgleih fie erft weit fpäter allgemein wurden. Während fi bie 
junge Eleonore in Odiham befand, fihidte man zweimal nah dem Barbier, 
um ihr zur Ader zu laſſen. 

Nach den Geldſummen zu urtpeilen, die dem Geſinde und ben Jägerd- 
feuten verabreicht wurden, beirug der Lohn 14 bis 2 Pence täglich; doch er⸗ 
hielten nur bie Jäger die Höhere Vergütung von 2 P. umd zwar auf befon, 
deren Befehl der Gräfin. Die Dienerfhaft führt ſämmtlich ſächſiſche Namen, 
als die Bäder Ralph und Bande, Hid, ber Schneider, Dobb, ber Schäfer, 
die Fuhrleute Diden, Gobidheſty und Treubodi, und der Läufer Slingaway. 

Um Briefe zu verienden, gab es fein anderes Beförberungsmittel als 
eigene Boten, und man finbet zu biefem Zwrde öftere Zahlungen in bem 
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Verzeichnis aufgeführt, obſchon ſelbſt für weite Entfernungen das Poſtgeld 
ãußerſt gering war. So wurden einem Diener, ber mit Briefen an die Gräfin 
von Porcheſter nah Bramber gefhicdt wurde, nur A Pence gezahlt; Slingaway 
erhielt nur 2 Sp. für den Weg von Dover nah Monmouth, wo fi der Graf 
befand; Gobidheſſp befam 3 Sh. für die Reife von Lewes nah Hereford, 
12 Pence für die von Dover nad Windfor und 6 Pence- für die nad Pevenfep. 
Um Briefe von der Gräfin nah Kenilworth zu überbringen, wurden beim 
Boten 16 Pence ausgezahlt; Treubodi erhielt am 2. September 2 Sp. und 
ein Paar Schuhe für die Reife von Dover nach Kenilworlh, und bem Boten 
des Prinzen Eduard, welcher der Gräfin wahrſcheinlich die erſte Nachricht 
von den Begebenheiten in Eveſham mittheilte, wurde die Summe von zwei 
Spillings verabreicht. wen, 


* 
Nord⸗Amerika. 


Eine Reiſe in den Weſten. 
(Gortſehung) 

Als wir dies beſprachen und die gute Frau ung verfiherte, fie wolle, was 
in ihren Kräften fiebe, für unfere Bequemlichfeit thun, konnte fie nicht unter 
laffen, ung zu fagen, daß Zeiten gewefen wären, wo fie und unter folden 
Umfänden beffer würde aufgenommen haben. „Aber die Tage find vorüber”, 
fagte fie feufgend, „und wir haben fo viel Trübes erlebt, daß ih faum mehr 
auf einen Bechfel Hoffe. Wir verließen eine behagliche Befigung in York, weil 
mein Mann fih nicht zufrieden geben konnte, wenn er bie Nachbarn ihr Land 
verfaufen, im den Weften ziehen und reich werden ſah. Bir fauften fo viel 
Land, daß wir es nicht bewirthſchaften konnten: dod hatten wir nad einer 
Weile ein paar Acres angebaut und beinahe unferen eigenen Bedarf; aber 
nicht genug, um Etwas zu verfaufen — fo mußten wir etwas Land veräußern, 
um die Steuern von dem übrigen zu bezahlen, und bann nahmen wir ben 
Kaufpreis in „wilder Kapenmünze‘ *), die fih, che wir fie los waren, als 
werthloſee Papier auswies. Und mein Ehemann nahm fi das fo zu Bergen, 
und dazu hatten wir Alle das Fieber — und dann warf ed ſich auf feine 
Augen, und num ift er beinahe blind — zu blind, um feine Arbeit mehr als 
rin paar Stunden am Tage fehen zu können. So find wir heruntergelommen, 
immer tiefer. Aber Beinen Hilft nichts”, fagte das arme Geſchöpf, ihre 
Augen trodnend, „denn wenn Thränen unfere Lage hätten beffern können, fo 
wären wir wahrhaftig jept beffer daran.‘ 

Das war in der That eine Entfhulvigung für Armuih! Wie Biele 
Hagen über Armuth, in Seide und Spigen gefleivet, wie Biele jammern über 
„Schlechte Zeiten”, vor ihren Glaſe Eis fipend ober ben rofigen Wein am 
Lichte prüfenp! Unſer Loghaus mit feinen freundlichen und ehreumerihen Be« 
mwohnern könnte jenen Sindern des Luxus eine gute Lehre geben, wenn fie 
überhaupt geneigt wären, die taufend Annehmlichkeiten und Borzüge ihres 
Loofes im rechten Licht zu ſehen. 

Unfere Birtpin war eine thätige, eifrige Frau und beforgte felbft alle jene 
Heinen Geſchäfte, welche ven Wunſch begeugen, die Gäfte möchten fih wirkliſch 
milltommen fühlen. Sie fonnte und nur wenige Kleider zum Wechſeln an« 
bieten; aber fie war unermüdlich beſchäftigt, die, welche wir gerade enibehren 
konnten, am Feuer zu wenden und zu irodnen — wir bofften nämlich immer 
noch, ber Glurm würbe vorüberzieben, und wollten daher unfere Mantelfäde 
nicht eber Öffnen, als in unferem Nachtquartier. Der Regen aber wurde nicht 
(dwäder und bad ferne, doch ununierbrocene Rollen des Donners, das fi 
langſam näherte, drohte eine längere Dauer des Unweltere. Die Dadtraufen 
ſtrömten fröhlich ihre Fluthen aus, und es war höchſt ergöglich zu fehen, wie 
unfere Meine Birtpin, mit einem alten Mantel über vem Kopfe, aus» und ein» 
flog, um Töpfe, Pfannen, Waſchſchüſſel, Eimer und Milchlännchen fo aufju« 
fellen, daß fie eine möglihf große Duantität des herabfallenden Schatzes auf: 
fingen, indem Re und anveriraute, fie müſſe ſuchen, fo viel Regenwaſſer als 
möglid zu erlangen, da Seife fehr theuer fey. Ein langer Trog, aus dem 
hohlen Stamme eines Nuspolzbaumes gefertigt, war fo geflelit, daß er Alles, 
was von der einen Seite des Daches Arömte, auffing, während die ſorgſame 
Dame an der anderen alle Utenfilien des Hausrathes in Reih' und Glied 
placirt hatte und — eifrig beihäftigt, die vollen Gefäße durch leere zu erſetzen 
— fih entſchuldigte, daß fie den alten Mann wicht zu Hülfe rieſe, da „es feinen 
Augen ſchaden fönnte, wenn er naß würde.‘ 

Frau Gafton hatte das legte Milhtöpfhen herausgetragen und fam eben 
ind Haus zurüd, als dad Geräufh eines Wagens das Toben des Sturmes 
übertönte und im nächſten Augenblick ein lautes „Halloh!“ uns anfünvigte, 
daß no andere Reiſende ein Obdach fuchten. 

„Ich werde ihnen fagen, fie follen weiter, nad Jerido, fahren“, meinte 
Frau Gaſſon, „denn hier können wir fie auf feine Weiſe unterbringen.” 

„Bas? Zwei Meilen weiter in dieſem Regen!’ meinte ihr Herr und 
Gebieter, „mein, nein, das geht nit an, Der Regen wird nicht lange an» 
halten, laß fie nur herein!” 

Mit diefen Borten nahm er feinen großen Stropput und ging, feine neuen 
Säfte willtommen zu heißen. 


2. 


„Hollah! Hollah! Wo im Himmel if denn all' das Volk! Trollt Euch 
der! Könnt Ihr nicht?” rief Einer der Neuaugelommenen. 





*) Papiergeld, vom einer Ehwindelbanf ausgezehen, 


Herr Gaſton eilte fo raſch, als feine armen, blinden Augen ihm erlauben 
wollten, während feine Frau frifches Holz auf das feuer warf und ihr Beſtes 
that, den Heerd und den Platz davor mit den Meberreften eines Belens rein 
au fegen- 

Raum war fie damit ferlig, fo hörten wir bie Stimmen näher fonımen, 
erſt mit dein Heulen des Sturmes gemiſcht, dann immer deutlicher werdend. 
Ein fehr ſcharfer Dislant übertönte die anderen, indem er allen mögliden 
Bormen weibliher Magen Stimme lieh. 

„D Gott! O Gnade! Gott bewahre mih! O Batır! DO, ih ertrinfe, 
ich erflide wahrhaftig! O Gott!” Doch id kaun mur einige ſchwache Bei- 
fpirle geben. 

Zuerſt erſchien ein fhatilicher, alter Herr, auf feinen Schultern Etwas Ira. 
gend, das nad ber Kraft» und Haltloflgfeit, mit der die Lat auf ihm Ping, 
beim erfien Anblid ein großes, in Geide gefchlagenes Kiffen zu fen ſchien. 
Ihm folgte, fo gut fie vermochte, eine große, fhlanfe Dame, die feine Arau 
zu ſeyn ſchien, und nach einer furzen Begrüßung ber Frau vom Haufe waren 
beide alte Peute eifrig und ängftlich beichäftigt, das erwähnte Kiffen zu ent 
rollen, welches fih, nachdem der Mumienprozeß beendigt war, als eine fehr 
belifate, ziemlich hübſche, junge Dame, ihre Toter, auswies. 

Hinter oder eigentlich mit diefer Gruppe trat ein ſtarker, mwohlgeformier, 
junger Dann ungelüm ein, der als Kutſcher agirt zu haben ſchien und dem 
wir mit etwas größerer Wapricheinfichfeit, ald der jungen Dame, die im Bes 
ginn ded Kapitels erwähnte Beſchwörung zuſchrieben. Er brachte einige Kiften 
und einen großen Mantel, die er in eine Ede warf und fi felbft, mit vem 
Rüden zum euer gewendet, am Heerbe etablirte — eine Stellung, von ber 
aus er die Geſellſchaft behaglich überfhaute. 

„Die Sadhen müſſen hereingebracht werden“, fagte der Ältlidhe Herr. 

„Ja! ich denke, cs wäre beſſer“, bemerkte ver junge Dann als Antwort! 
„ich würde fie wenigftend bereinnehmen, wenn fie mein wären.’ 

„Barum bringt Ihr fie denn dann nicht herein?” fragte der Herr mit fall 
drohenber Miene. 

„3b? Da, ich weiß nicht, ich könnte ed wohl allenfalls ihun. Aber, hört 
"mal, Onkel, ich möchte, daß Ihr über Etwas im Klaren wäret — ich habe 
mich nicht verpflichtet, Euch zu bedienen. Ich bin feines Menfchen Rigger, 
merkt das! Was ih veriprochen, werd’ ih halten. Ih ging mit Eu als 
Kutſcher. Wenn Ihr mid als einen Bedienten mitnahmt, fo irrt Ihr Eup 
gewaltig, Herr!’ 

„Aber, fuhr er fort, als ob feine natürliche Gutinüthigfeit Über feinm 
Stolz die Oberhand gewonnen pätte, „ich Tann allemal einem Gentleman 
delfen, wenn er mich wie ein Gentleman darum bittet, und am Ende, vermuthe 
id, bin ich flärfer, als Ihr fepp, fo will id mich d'ran machen.“ 

Mit viefem großmüthigen Entfchluffe ging der junge Mann feraus unb 
füllte bald, mit dem Beiftande unferes Wirlhes, jeden Winkel, der erfpart 
werben fonnte und manden, ber es eigentlich nicht fonnte, mit einer bunten 
Sammlung von Sachen, bie unter gegenwärtigen Umftänden höhft im Wege 
waren. Drei wunderbare Mantelfäde von weißem Leber bilpeten die Daupt ⸗ 
macht, Reiſetaſchen und Schachteln waren opne Zapf, und zum Beſchluß er 
ſchien eine ſpaniſche Guitarre. 

„Das ift, denfe ich, Alles‘, fagte der alte Herr, zu deu Danıen gewendet, 
als die Ladung untergebradt war. 

„Alles! rief der Nofelenfer aus; ih hoffe, es ift Alles, und bad weiß id, 
was in der Welt Jemand mit folder Maſſe Sachen mat, kann id nicht be⸗ 
greifen. Wenn ich nad Texas geben wollte, brauchte ih nicht mehr Bagayı, 
als ich in meinem Taſchentuche tragen fann. Worauf ih aber neugierig bin, 
if, wo wir Alle ſchlafen follen. Der Negen da draußen ſpricht nichts von 
Aufhören, und wenn wir hier fchlafen follen, fo müffen wir e4 wie die Nabeln 
auf dem Napdelfiffen, Alle auf einem Ende thun. Ich votire, daß wir alle dieſe 
Raritäten hinaus ins Ärrie tragen und aus ben Häuten und Kiffen ein gutes 
dides Wetterdach darüber machen.” 

Die junge Dame warf bei diefen Worten iprer Mutter Blide voll un- 
ausfprechlicher Bedeutung zu, und in der That zeigten alle diefe unfreimilligen 
Säfte nicht geringen Unwillen in ihren Zügen. Das Haus und feine Bes 


- wohner, fogar unfer unfduldiges und harmloſes Selbft warb in einer Weile 


angefarrt, die eben feine befondere Borliebe für das Ganze und feine Theile 
ausiprah. Auch war dies eben nicht zu verwundern, denn bad Haus war, wie 
oefagt, eines ber ärmfien und feines der beften Loghäufer, und die Bewohner 
weit ärmer, als unfere Anfiedler im Durchſchnitt find, 

Die junge Dame gewiß, und vielleicht auch ihre eltern, hatten nie 
zuvor das Innere dieler Hütten geſehen; yalte doch bie Demoifelle nad 
ihrer erſten Entrollung fehr unſchuldig gefragt: „D, Papa, if dies ein 
Haus?’ 

Bas ferner das Aeußere unferer Geſellſchaft betraf, fo war es durchaus 
„weſtlich“ einfach und erſchien felbit unferen Augen doppelt fo, im Vergleich 
mit dem eleganten Ausſehen unferer neuen Gäfle. Ihre Toilette war nad 
der letzten Mode, freilich ein Mein wenig durch den unböflihen Regen benad- 
theifigt, aber doch immer noch glängend; und ber jungen Dame Reifefoftüm 
entfaltete alle Neize einer ſtädliſchen Morgentoileite unferer Eleganten. Ein 
ſchwerſeldener grüner Oberrod, jeßt aufs ſchönſte geſprenkelt, ein feiner flo⸗ 
tentiner Strobbut, elwas aus ber Bacon gebradt und dur den grünen 
Schleier prächtig gefärbt; die feinſten Maroquinſchuhe und weiß feidene 
Strümpfe, mit Flecken befäct, waren traurige Meberreffe bes Koſſüms, in wel ⸗ 
chem Dip Angelica Margold dur die Wälder zu reifen für angemeſſen be⸗ 
funden hatte. Ihr Sanges Paar, nicht länger in grayiöfen Ringelloden, ping 
glatt und feucht über den Bufen herab und dad Heine blaffe Geſichtqen zeigte 
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alle Spuren größten Unbehagend, das Vater und Muller nach Kräften weg- 
zubisputicen fuchten. 

„Dies ift entſetzlich!“ rief fie in nicht umhörbarem Flüftertone, indem fle 
mit fa vergmeifelter Miene ihre feuchten Boden durch die reih geihmüdten 
Finger 309, „twirftich entſetzlich! Wir können nimmer die Nat bier bleiben.‘ 

„Aber was follen wir machen, Tiebes Kind?’ erwicderte Mama, „Du 
firbft ja, wenn Du weiter fahren ſollleſt — und Du fouf, fo oder fo, ein bes 
quemed Bett haben.“ 

Das Mang etwas tröfllih, und während Mutter und Tochter leife über 
diefen Punkt debattirfen, unternahm Papa Margold, zu entdecken, was ihre 
einftiweifige Zuflugtsfätte außer dem Schup rined Obvahs noch fonft dar 
bieten könnte. ‚ 

„Diele Räffe kältet Einen durch und durch”, fagte er. „Babt Ihr feinen 
Blafebalg, dem Feuer etwas aufzuhelfen?“ 

Die arme frau vom Haufe verſuchte ed mit ihrer Schürge, ihr Mann 
mit feinem Stropput — das zufeßt angelegte Holy war aber feucht geweſen und 
ſchien nicht geneigt, zu brennen, 

‚‚Blafebalg!" rief der junge Mann, deſſen Name, wie fi zeigte, Butts 
war, „wir lönnen ſelbſt das Beuer anblafen. Weg da! laßt mich's verſuchen!“ 
und mit Hälfe mächtiger Lungen und des alten Befenftumpfes brachte er in 
einer Minute eine helle Alamme zum Vorſchein, indem er bloß Rauch und 
Aſche nah allen Seiten verbreitete. 

Die Damen zogen ſich empfindlih zurüd, ein Manöver, das Herru 
Butts außerordentlich zu amüflren ſchien. 

* „Ra! ängfligt Euch nit!” fagte er, „Aſche hat noch Niemand vergiftet!‘ 

Papa Margold frug die gute Wirthin aus, was fie zum Thee geben fönne 
— vielleicht nicht daran denfend, daß eines Barınerd Haus fein Wirtdshaus 
if, wo jeder Reifende ohne weiteres fordern kann, was ihm beliebt. " 

„Ich hoffe, Ihr Habt doch Thee — und Yulter und Brod — und —“ 

„Ach!“ rief die arme Frau aus, „id babe feit drei Monaten nur Sagos 
thee gefchen, und was das Brod betrifft, fo könnte ich ein paar Zohnnpfucen *) 
baden, wenn Ihr die mögt — aber wir haben biefen Sommer fein Weizen. 
mehl, denn mein Alter ba war fo ängftlich, feine Doftorrehnung und Alles zu 
bezahlen, daß er feinen Weizen verfaufte. Butter haben wir, und ich denke, 
recht gute.’ 

„Bott bewahre! fein Brodi’’ rief der alte Herr. 

„Keinen Thee?“ rief feine Frau. 

„D Gott, was für ein fürdterlicher Ort!“ ſeufzte Töchterchen höchſt 
jämmerlid. 

„Run, ih fimme für Johnnykuchen“, fagte der Roffelenfer; „Ihr badt 
uns einen Johnnykuchen, Tanichen, und wer aus Johnnpkuchen und Butter 
nit ein gutes Abendbrod zu machen weiß, der verbient, hungrig au bleiben, 
das ift eine Thatſache.“ 

Frau Gaflon, obgleich offenbar durch die Unhöflichfeit verlegt, machte ſich 
Rillfpweigend ans Werk, Herrn Butts' Winken zu geboren, während diefer 
Herr ſelbſt es fih volltändig bequem machte, das Heine Mädchen der Wirthin 
auf den Schoß nahm, fie zärtlich „Sis” maunte und Herrn Margold freundlich 
einlud, fh auf ein Breit zu ſetzen, das er über zwei Klöhe gelegt hatte, um 
die Zapl der Stühle zu vermehren, 

„Kommt, Onkel”, fagte der dienfifertige Butts, „nehmt's leicht, und Ihr 
lebt deſto länger. Kommt, ſeht Euch her zu mir und laßt dem Weibervoll 
mehr Platz, und wir wollen ein Abendbrod erfien Ranges haben!‘ 

Herr Butts hatte offenbar die wahre Philofophie emivedt; feine Art und 
Weiſe, ſich mitzutpeilen, war aber fo wenig anziehend, daß Die Bamilie Mar» 
gold ihn nur mit Junehmendem BWiderwillen zu betrachten ſchien. 

Bis hierher hatten wir faum geſprochen und, halb und halb amüfrt durch 
die Scene, und felbA und unſer Gigentpum in den möglichſt Meinten Raum 
aufammengebrädt, ruhig den Ausgang abmwartend. Die Leute fahen jedoch fo 
wahrhaft unglädlich aus, fo hofinungdlod aus ihrem Element geriffen, und ſchie⸗ 
nen überdies, nad ben Wolfen zu uriheilen, fo wahrſcheinlich unfere Gefährten 
für die Nacht fepn zu follen, daß wir wohl oder übel Milleid mit ihnen hatten 
und ihnen unfere Hülfe anboten, fo weit unfere genauere Kenntniß des Lebens 
in den Wäldern ung beffer ausgerüftet halte. Der Epampagnerforb kam zum 
Borſchein, und fein mannigfader Inhalt verſprach eine nicht unbeträchtliche 
Berbeilerung des von Herrn Butt verbeißenen Abendbrobtes. Cine Meine 
Theebüchſe und ein Stüd glänzenden Zuders frönten vas Ganze, und ed war 
merfwürdig, gu fehen, wie die Geſichtemuskeln der Fafpionablen ınit jedem neu 
and Tageslicht geförderten Artitel mehr zu dem gewohnten, glatten Ausbrud 
einer Höfliheren Atmofphäre zurüdtehrien. Mama Margold, zehn Jahre 
jünger, nachdem al’ die verbrießlihen Falten fi gelegt hatten, fand es für 
angemelfen, dann und wann einen gnädigen Blid auf unferen Winfel zu 
werfen, und ihr Ehemann drehte fogar feinen Stupl, der mir bisher feinen 
breiten Rüden jugewendet hatte, wirklich um. 

Wir wurden wunderbar ſchnell befannt. Unfere Wirthin, bie perfonifigirte 
Geduld und Höflichkeit, brachte fehr bald einen Tifh zu Stande, der beinahe 
groß genug war, alle Erwachfenen zu faffen, und als fie anfündigte, daß Alles 
fertig fep, drehte Herr Butt feinen Stupl, den er für einige Zeit im bebent- 
licher Art auf den hinteren Füßen bafancirt hatte, plöglich um, faß regelrecht 
am Tiſche, und lud die Geſellſchaft höflicht ein, Plap zu nehmen. Da war 
Feine Wahl, und die Brenden feßten fi, freilich mit faurer Miene, während 
Brau Gaflon den Thee machte und ihr armer, Halbblinder Ehemann geduldig 
mit den Kindern auf den zweiten Tiſch wartete. 


— 


I Ab iadiſchem Kom (Mais) mir Warler, ohne Butter, 


Herr Butis war hier offenbar in feinem Elemente. Er gab fih ganz 
befondere Mühe, Jeden zu nöthigen, von Allem zu genießen, und ala er 
fah, dag Miß Angelifa hartnädig ausſchlug, was er ihr auch anbieten 
mochte, fo ſchnitt er mit feinem eigenen Meſſer ein gewaltiges Stüd Butter 
ab und legte es mit der Miene freundfhaftlihfter Sorge auf ihren Zeller. 

Der jungen Dame Starrblid würde jeden jungen Mann von gewöhn- 
licher Empfindung unfeplbar verfeinert haben; Herr Bulls aber, Mark im 
Bewuhtſeyn feiner Tugend, fab und fühlte nichts, als feine eigene Wictig- 
feit; überbies ſchien er ſich dur die Gefepe der Galanterie für verpflichtet zu 
halten, gegen bie einzige junge Dame in der Geſellſchaft ganz befonders aufs 
merffam zu ſeyn. „Aber, Ihr eft ja gar nichts‘, rief er aus; „das Rahren 
befommt Euch nit, vermuthe ih! nun, was mich betrifft, mich macht e— 
fo wild, wie ein Hädfelmeffer! Wenn Ihr in diefer Art weiter reift, fo 
werbet Ihr immer Meiner und Meiner werben, und ich follte rechnen, Ihr 
wäret fhon Mein genug!” 

Es war faum in eines Menſchen Macht, dies zu fragen, und Yapa 
Margold, deſſen bisher offenbar fünftlih erhaltene Geduld jept erfhöpft war, 
fiel nun über Herrn Butts per, ihn anweiſend, fih um feine eigenen Geſchäfte 
zu befümmern, und bergleihen angenehme Dinge mehr. 

„O! Ihr ſepd böfe, nicht wahr? Nun, nun, ich meinte eben nur, höfs 
lich zu ſeyn! Wir find einfaches Bolf hier im neuen Lande.“ 

Here Margold ſchien ſich feines plöglihen Zornes etwas zu fhämen, als 
er fab, wie demüthig ihm entgegnet warb, und ließ von nun an feinen re» 
publifanifhen Freund gewähren, ver fein Mahl zwar mit angemeffenem sang 
froid beendigte, ſich aber offenbar nicht bebaglich fühlte. 

Poöchſt ergöglich war die Noth Miß Angelika's, als es ſich darum han« 
delte, Maßregeln für die Nacht im dem gedrängt vollen Loghauſe zu treffen. 
Die Ausfihten waren eben nicht glänyend, die Art und Weile aber, wie bie 
Bafpionabfen vor allen erbenflihen Schreden bangten, zu lächerlich, als daß 
irgend Jemand hätte ernft bleiben fönnen, Die Philoſophie, welde nicht ein« 
mal einer unbequemen Nacht Stand hält, follte nicht weſtlich Über den Erie- 
See hinausreifen. Nicht, als ob die Nadtquartiere in biefen weſtlichen 
Wildniſſen wirklich fehr viel unbequemer wären, als fie in Zeiten befonberer 
Frequenz den Beſuchern der Saratoga-Durllen zu Theil werben — aber 
fafpionabfe Lelden find nie unerträglich. 

(Bortfegung folgt.) 


Nufland. 
Das Paffiren der Linie. °) 

Am 21. Deyember durchſchnitten wir den Aequator in 21° 22° weft. Länge 
von Greenwich. Der Tag unferer Anfunft in ber Refivenz Neptun's wurde 
auf eine würbige Art gefeiert. Im alten Zeiten, als die frommen Spanier und 
Portwgiefen ih mit mangelhaften Hülfsimitteln in unbefannte Meere wagten 
— por mares, nunca d’antes navegados, wir Camoens fagt — und ihre 
Einbildungstraft von den Legenden erbigt war, welche bie Sıchreden und über- 
natürlichen Erſcheinungen des Dcrans befchrieben, wurde der Mebergang über 
den Aequator mit Gebet und Kafteiungen gefeiert. Die Furcht, die Ungewiß- 
heit des Kommenden, die ſchwache Hoffnung, das Baterland wieder zu er- 
bliden, veranfaßte die gottesfürdtigen Seefahrer, ſich durch religiöfe Nebungen 
au den bevorftehenden Gefahren und Beſchwerden vorzubereiten; fie beichteten, 
daten Buße und fehten mit gläubigem Vertrauen ihre Reife fort. Beute 
aber, da Jeder weiß, wopin er geht, und fa mit Gewißheit darauf rechnen 
fann, zur beflimmten Zeit bie füße Heimatsluft wieder einzuathmen, haben 
diefe Schreden ihre Wirkung verloren und das barode Eeremoniell, momit 
man bas Paffiren der Linie feiert, dient nur dazu, die Einförmigfeit einer 
langen Seereife zu beleben. Die Matrofen treffen fon bei Zeiten ipre Bor« 
bereitungen zu diefem Feſte, indem fie die zu haltenden Reden einftubiren und 
die Koſtüme in Ordnung bringen, und fobalo man ihnen anzeigt, daß ihr 
Baprzeug den Rubifon überfhritten bat, beginnt bie Eeremonie. Bei uns 
wurde fie auf folgende Weife vollzogen: Ein Unterſchiffer mit grauem Bart 
und aus Flachs verfertigten Haaren, einer blehernen Krone auf bem Haupt 
und einem Dreigad in der Hand, flellte ven Neptun vor: die Rolle der Amphi · 
trite wurde durch den häßlichſfen Matrofen geſpielt, den man nur auf unferem 
Schiffe finden konnte und der feines Gleichen ſuchen mochte; diefem ſchminkte 
man das Geſicht, bemalte ihm ven Schnurrbart und bie Haare mit rotber 
Farbe, legte ihm ein Halsband von Meerrettig und Kartoffeln an und bebedie 
feine ſchambaften Reize mit einer rothen Flagge. Die Hauptperfon im Gefolge 
Reptun’s war ber Barbier, mit einem ellenlangen Scherrmefler, einem Eimer 
vol Ruf mit Serwafler vermilht und einem ungeheuren Pinfel; ein Tanger 
Barl, eine hope blaue Nachtmütze mit weißen Sternden und ein um bie 
Schultern geworfener Mantel vollendeten feine Staatstracht, im der er mehr 
einem Zauberer oder einen Priefter Zoroafter's glich. Der Barbier war ber 
einzige unter den Matrofen, der ſchon die Linie paffirt hatte, und den man des. 
Halb zu vielen ehrenvollen Bunctionen anderlad. Hinter ihm famen zwei 
Nufalfen (Waſſernymphen) mit gefhminften Wangen, beinalter Bruf und 
grünem Haar — dann der Serretair Neptun’d in einem nad außen gefehrten 
Buchspelz, und endlich einige nadte Teufel und Waffergeifter, auf die lächerlichſte 
Art mit rother, grüner, gelber, ſchwarzer und weißer Farbe bemalt und mit 


*) Aut den Notizen eines ruſſiſchen Dffiiiert, Herrn Butafon, auf einer Reiſe um 
Me Welt In den Jahren 1840, A und 42, moron die Otetschentwennis Baplaki einige 
Auszüge mirtheiten, 
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Hörnern und Figuren von Eidechſen, Krebſen, Fröſchen u. f. w. geſchmüdt. 
Bor dem Anfang der Geremonie wurde die ganze Mannſchaft aufs Berbed ge» 
rufen, wohin die Matrofen alle möglihe mufifaliihe Inftrumente braten, 
ald Trommeln, Teller, Kafferolen, Dreifüße und das Rohr einer Feuerſpritze, 
weiches einen trompetenähnlichen Ton hervorgab. Sobald Neptun mit feiner 
Suite das Vorkaftell erfiicgen hatte, that er durch ein Spradropr bie Frage: 
wie das Schiff heiße und wohin ed ginge? — „Aus Kronftadt nah Kamt« 
ſchatta“, war die Antwort. — „Ich weiß‘, erwiederte der Gott, „aus jener 
ſchmutzigen Pfüge, die man bei Euch das Baltifhe Meer nennt. — Na 
Beendigung des Verhörs legten fih Neptun und Amppitrite in eine mit Flaggen 
verzierte Badewanne, zwei Teufel eilten als Läufer mit wilden Geſchrei vors 
aus, die Waffergeifler und Ruſſalken fpaunten firh vor deu Wagen, die Sänger 
Rimmten ein rufſiſches Nationallied au, Teller, Trommeln, Dreifüße, Kaffe» 
rolen, Beuerfprige begleiteten fe im raufhenden Fortiſſimo und die Progeffion 
bewegte ſich vom Bad mad den Schangen, wo der Eapitain und die Offiziere 
den Meergott emipfingen, Et verfprad ihnen gänflige Binde und verfierte 
fie feiner Gnade, wenn fie feinen Befehlen geboren würden (melde natürlicher 
weiſe barin beflanden, der Mannihaft ein Extra» Shälden Branutwein ver⸗ 
abfolgen zu laſſen) — im entgegengefepten Fall bepropte er fie mit Stürmen 
und bem vollen Gewichte feines Jorus. Enplih forderte er die Sciffstifte, 
und fein Secretair begann ung Alle der Reihe nach aufzurufen, indem er mit 
dem Capitain und ben Dffigieren anfing. Das Berfpregen eines Geſchenlo 
befreite uns von den bevorfiehenden Eeremonien, aber jegt kam die Reife an 
die Matrofen, und Neptun, der fie äußert unreinlih fand, befahl, fie Alle zu 
raſiten und abzuwaſchen, wozu eine mit Segeltuch behangene Badewanne auf 
den Schangen land. Nah dem Kommandowort des Gottes ergriffen bie 
Nufallen und Meergeifter den Novigen, ſehten ihn unter dämoniſchem Grheul 
auf ein quer über die Wanne gelegtes Brett und verbanden ihm die Augen; 
der Barbier ſtedte feinen ungeheuren Pinfel in den Ruß, beihmierte ihm das 
ganze Geſicht und fhabte es mit feinem hölzernen Raſitmeſſer ab — hierauf 
wurde bad Breit weggejogen, der Patient og Kopf unten in die Wanne, und 
während er fid mit Mühe herausfrabbelte, begoffen ihn die Teufel und Ruſſalken 
aus ben Beuerfprigen mit Seewaſſer. Es war höhft ergöplih, mit welder 
religiöfen Andacht ein Jeder fein Gefiht unter das Schetrmeſſer und den Pine 
fet fiellte und mit welchem Stolze die Eingeweipten nach den Bad zurädcilten, 
um fi dort zu reinigen. Der feierliche Tag emdigte in allgemeiner Heiterkeit. 

Bon dem Aufgang und Untergang der Sonne unter bem Acquator if ſchon 
oft gefproden und gelchrieben worden, und im der That iſt dieſes Schauſpiel 
begaubernd. Zwiſchen den Wendekreiſen ift der Himmel faft immer von Wol- 
ken bebedt, deren mannigfache Barben und Beleuchtungen, die fie von den letzten 
Strahlen dor untergeheuden Sonne erhalten, dem Bilde einen flets wechfeln- 
den Reiz verleihen. Dat die Sonne fih Thon, bedeutend geſenkt, fo nehmen 
die Wollen auf der entgegengefepten Seite des Horizonte eine Fupferroipe 
Farbe an, die im Waller wiederfiraplt. Die übrigen Wolken werden allmälig 
dunkler und gleihen ven Rauchſäulen, die bei einer flarfen Feuersbrunft empot ⸗ 
fleigen, indem fie einen Sturm zu drohen feinen, Ihre Umriſſe find äußerft 
mannigfaltig: zuweilen fielen fie phantaftifiche Biguren von riefenhafter Größe 
vor, wobei natürlich au die Einbiloungsfraft das Ihrige tput. Endlich beginnt 
die Sonne ſich in den Devan zu tauchen — nit blaß und fangfaın, wie im raus 
ben Rorden, fondern Schnell, im vollen purpurroiben Glanz, indem fie auf die 
ſich vor ihr zeribeilenden Wolfen die wunderbaren Lichtſtreifen wirft: über 
der Sonue, am Borigonte, gleichen fie ſammenden Infeln in einem glühend⸗ 
rotben Meere; noch höher bilden fie ine Art von feurigen Schichten; etwas 
entfernter, feilwärts von der Sonne, find die dunklen Wolkenmaſſen mit pur« 
purfarbigen Rändern umgeben: dann geht bie röthliche Farbe in eine zimmer 
artige und endlich in eine dunkelgraue über. Um viele Zeit erhält ver Himmel 
am Zenith die reinfe veilchenblaue Farbe, die ſich im öftlihen Theile des Hori- 
zonte mit einer himbeerrotden und im weſtlichen mit einer hellblauen, grünen 
und goldenen verſchmilzt. Während die Sonne ihren Lauf vollendet, verbreitet 
ſich die veilchenblaue Farbe des Himmels auch über den weſilichen Horiont, 
der allmälig von Grün bis zum reinflen Blau übergeht und durch breite roſen⸗ 
farbige Straplen erleudtet wird, die, wie man wähnen fonnte, zum Troft 
ber bet Tageelichts beraubten Erde erfcheinen. Die oberen Tpeile diefer Strap» 
len verſchmelzen ſich mit der violettenen Farbe des Himmels, auf dem fi jept 
die Planeten und Sterne erfler Größe zeigen. Eſs giebt hier feine anhaltende 
Dämmerung; fo wie die Sonne unter ben Horizont taucht, verdunkeln ſich 
die fie umgebenden Wolfen, der violettfarbene Himmel vertieft Ah allmälig 
zu einem pradivollen Dunfelblau, die Sterne leuchten heller, Meteore durd- # 
freugen das Firmament mit ihren feurigen Streifen, und die blaffe Königin 
der Racht betritt ihr Nilles Reich über den enplofen Wüſten Des Dcrans, 


Mannigfaltiges. 


— Fürft Lihnomwslp's Portugal. Herr Henri Blaze fpriht in 
einen ber neuefen Drfie der Revue des deux Mondes über bes Zürften Zelir 
von Fihnowely „Portugal, Erinnerungen aus den Jahren 1841 — 42. Der 
franzöftiche Aritifer ihut zwar fo, als ob er die Fürſtlichkeit des Verfaſſers 
ganz iguoriren und nur bas Buß, gleid viel, von wen es herrühre, beur, 
theifen wolle, aber auf jeder britien Zeile gudt ihm die Durchlaucht — bei 
ber jeht fatifindenden Beförderung deutſcher Bürften glaubt er auch dem 
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tapferen Freunde des Don Garlod biefes Prädikal oder vielmehr bie Altesse 
verleihen zu Fönnen — Über die Achſeln auf das Papier. Wer bie franzöfiige 
Geſellſchaft fennt, im welcher fih, bei allem Streben nad politiſcher Gleich ⸗ 
heit, doch der Refpelt vor der alten Ariſtokratie erhält, beſonders wenn ba« 
mit biftorifche Erinnerungen verknüpft find, wird ſich über biefen Heinen 
Widerſpruch nicht wundern. Der leihte Stil, die Kavaliergemandipeit iſt es 
bauptfählih, was Bern Blaze an biefen portugieſiſchen Erinnerungen ge— 
fält, die das folge Motto: 

Dezira tenet ealamıımn, 

Btrietum tenet altera ferrum 
an ber Stirm tragen und fo gleihfam jede Äirenge Krilik von ih abwehren. 
Es iſt indeſſen das strietum ferrum eben fo gut in feinem eigentlichen als in 
feinem tropiſchen Sinne zu verfieden, denn der fürfliche Verfaſſer ber beiden 
Werle über Spanien und Portugal hat das auf ber ppremäifhen Halbinſel 
sum Rrieg „gegüdte Schwert“ feitvem mit ben friedlichen „Eiſenſchienen“ 
vertauſcht, die er auf der oberſchleſiſchen Wilpelmabapı legen läßt, deren ume 
ſichtiger und ihätiger Direftor er if. 

Herr Blaze vindizirt den Deutſchen eine größere Kenntniß des heutigen 
Portugal, ald die Aranzofen jett befigen, und obwohl wir von unferem 
Reichthum in diefer Beziehung nicht eben einen hohen Begriff haben, mögen 
wir ihm doc, bei der notoriihen Unfenninig der Franzoſen über bie fie um- 
gebenden Völker, nigt wiverfpreden. „Es if faum zu glauben‘, fügt er 
hinzu, „welche Audbehnung feit einiger Zeit bie Literatur der Touriflen jen- 
feits des Rheins gewonnen hat. Auferhalb der lärınenden Kohorte der Herren 
Herwegh und Wienbarg (F) regt und bewegt fih noch ein ganzer Schwarm 
eleganter, leiter Schrififieller, geiftreiher Schwäper, die überall nah Stoff 
fi umfchen. Es ih daher auch jenfeitd des Rheins ein Ueberfluß an Reife 
bildern über Spanien, Italien und Äranfreih, und zwar find die über unfer 
Land nit die unintersffanteren. Weber Portugal zu fehreiben machte im 
Deutichland Herr von Eſchwege um dad Jahr 1836 den Anfang, worauf die 
Reiſebriefe“ der Frau Gräfin Hapn- Dahn und endlich die Erinnerungen‘ 
unferes Verſaſſers folgten. Derr v. Eſchwege ift ein Peſſimiſt, er ſicht Alles 
ſchwarz; dieſer Alippe entgeht der Berf. ber „Erinnerungen“, ohne darum in 
den enigegengefepten Kehler des Optimismus zu verfallen. Was an feinem 
Buche befonders gefällt, iR die Unparteilichleit des Urtheils, verbunden mit 
einem fiheren Blide und einer ernten Weiſe, die Ereigniffe und bie Menſchen 
zu betrachten. Ih muß dem Berfaffer jedoch gewiſſe Nadläffigfeiten des 
Details vorwerfen, bie er fich ſehr leicht hätte erfparen können. So ſucht er 
und jebesmal mit vier Zeilen abzufertigen,, wenn es fih darum handelt, eine 
Gegend oder die Pracht eines Palafled, und wäre es aud der von Ajuda, zu 
beichreiben, wobei er dann aber niemals unterläßt, und au vollfändigerer Br- 
lehrung auf die „Reifebriefe‘' der Gräfin Dahn-Hahn zu verweilen, „bie“, 
wie er hinzufept, „mehr Geil und Geduld hat als ih.” Wenn man über 
einen Gegenſtand ein Buch zu ſchreiben Lu bat, fo muß man alle Schwierig: 
feiten der Arbeit im Boraus erwägen und, welcher Art fie au fepen, fie zu 
bewältigen verſuchen.“ 

Da feben wir, wie fih die Berbäftniffe zuweilen umkehren fönnen: ein 
frangöfifher Keitifer beflagt fi über die Blüchtigfeit eines deutſchen 
Schriftſſellers und giebt ihm gute Rathfchläge, wie er in der Folge, flatt Hof 
affable und geiftreih, auch gründlich und gelehrt ſeyn fol! 


— Zöglinge der Parifer polptechniſchen Schule in Rußland. 
General Zabre, von Geburt ein Aranzofe, doch in faiferlih rufflihen Dienften 
ſtehend, iſt vor kurzem zu Thourette bei Fapence-in Franfreih, wohin er. fih 
mit einer ruffiihen Penfion zurüdgezogen hatte, mit Tode abgegangen. Fabre 
gehörte zu den vier Zöglingen der Parifer polylechniſchen Schule, bie ſich ber 
Kaifer von Rußland im Frieden von Tilfit, außer dem Goubernement Bialp- 
fiod, von Napoleon audbedungen hatte, um mit ihnen den Stamm zu einer 
äbnlihen Schule in St. Petersburg zu bilden. Die Namen biefer vier Zög- 
finge waren Bazaine, Deftrem, Fabre und Polier, die alle vint yu Generalen 
emporftiegen, und von denen Bazalne vor einigen Jahren als Direltor des 
faiferlihen Wegebau- Departements farb. Im ruſſiſchen Dienfte Acht jept nur 
noch General Deftrem, der die großen militaitiſchen Arbeiten im Dafen von 
Kronſtadt leitet und auch als Schriftſteller nit unbefannt if. Er bat unter 
Anderem eine elegante franzöſiſche Weberfegung ber ruſſiſchen FJabeln von 
Krilov gelicfert, 


- Eine franzöfifhe Weihe der Kraft. Herr Aug. Robert hat 
den deutſchen Reformator zum Gegenſtand eines dramatiſchen Gedichts gemacht, 
das er „‚I.a Reforme en Alleinague, 1521 — 1525” nenut. Es beginnt mit 
dem Neihstag in Worms, Tpielt dann auf der Wartburg und emdigt mit 
Luther's Bermählung mit Katharina von Bora. Kaiſer Karl V. und Friedrich 
der Weiſe, Luther, feine Freunde und Feinde, und das deutfhe Bolt felbi 
werden barin vorgeführt. Zür die Bühne if das Stüd natürlih nicht ge 
ſchrieben, doch ſcheint es auf einen Effelt berechnet, der, wenn wir rg nicht 
täufchen, feinedweges dem Proteflantismus günfig if. 


— nn 


Das mit dem Rſien d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Wlätter feine Unterbrechung erleiden wollen. 





Gedrudi bei U. W. Hayn,. 


Witten erfäcinen de Hunt, 
Vränumerationd · Drei 2 eihter. 
(4 Xbte.) olerteijäheig, 3 Thie. Kür 
dab ganze Jahr, ohne Erhöhung, 
in allen Fheilen ber Prrufiſchen 
Monartie. 


- 


Magazin 


Vränumerationen werben von jeder 
Buchhandlung (in Berlin bei Meit 
u. Eomp., Jägerfraße Mr. 25), fo 
wir von allen Aenigi. Yaft: Bemitern, 
angenommen, 


Eule it 


2 für die 


?iteratur des Auslandee. 








Bolen. 


Ueber Ariftofratie, Liberalismus und Demokratie in Polen. 
Bon Pantaleon Joſaphat Woloweki. 


Die Peubonpmität des Berfaflers vorgenannter Schrift, welche neben 
vielen einfeitigen Anfichten mandes Wahre enthält, hat den polnifden Leſern 
zu vielfachen Bermutpungen Anlaß gegeben. Die Einen halten den Freiperen 
von Brefa, den Sohn des früheren Minifters diefes Namens, für den Ber- 
faffer der Abhandlung, ba die darin aufgeftellten Behauptungen mit den früher 
von ihm an ben Tag gelegten übereinfimmnien; die Anderen übertragen bie 
Autorfhaft auf den durch feine im Intereffe Rußlande geſchriebenen Bro- 
fgüren *), fo wie durch feine nachmalige wiederholte Erpatrürung, befannt 
geworbenen Grafen Adam Guromwsfi. Bür diefe Annahme ſprechen auch 
die Ausſagen der Perfonen, die zu dem lehigenannten Publizifien in näherer 
Beziehung ficken. Allerdings gewährt die Schrift ein noch größeres Interefle, 
wenn fie von Guromwsli herräprt, da fie dann einen Beweis neuer Apofiafie 
diefes Mannes bildet, der ein fagte: „Ih will ben Staub von meinen 
Dan fgütteln, damit mir von dem eklen Leichnam Polen fein Tpeil ans 

. d a te.” .. ) 
Die vorliegende Schrift ſcheint von offenbarer Theilnahme am Scidfale 
m. diftirt zu fepn, und die Mefultate iprer Betrachtungen find etwa 
olgende: . 

„Ball und Erfebung einer Ratiom Liegen rüdfihrlih iprer Urſachen nicht 
außerpalb des fiaatlihen Lebens und ihres gelelligen Zufandes; das äußere 
Moment if mur die Bolge innerer Entwidelung; nur im Geiſte liegen bie 
Bebingungen für den Untergang und bas Kortbeflehen eines Staats; alle Er- 
eigniffe und Ummwandlungen deſſelben Tiegen in jener inneren Rotbwendigleit 
der flaatlihen Entwidelung, deren urfprüngliher Gedanfe fih nur hier und 
ba in verfhiedenen Formen ausprägt. Tpeofratie, Abfolutismus, Donardir, 
Ariftofratie und Demokratie find daher nur bie Scattirungen eines Grund» 
gedanfend, 

„In Polen vermißt man folgen Grundgebanfen. Zwar repräfentirie der 
Adel im Staale das politifhe und moralifche Gleichgewicht, aber ihm fällt 
eine große Berwirrung der Begriffe zur La, die endlich zur Alleinperrfhaft 
der Magnalen führte. 

„Polen fiel durch die Verwirrung der Begriffe. Die Urſachen bes Balls 
Haben nur eine gemeinſchaftliche Quelle. Die monarchiſche Gewalt muß von 
härteren Borwürfen frei bleiben; denn im Geiſte der Wahl und ber pacta 
eonventa fonnte fie nie mehr eine reelle Macht werben. So liegt die Schuld 
nur in den Ständen, haupifählid aber in dem Mangel eines dritten 
Standes, der die Intereffen Polens und deffen Bortfhriit würdig hätte re- 
präfentiren fönnen. Es fam durch diefen Mangel folde Unorbnung in bie 
Geſchichte, daß der normale Zufland des Landes laum mehr zu ermitteln if; 
der Adel, welcher die nationale Wirffamfeit in feine Hände erhielt unb noch 
heute den zahfreihfien Stand in ber Statiftif des Gedankens bilpet, Yatte 
das Loos bes Landes zu verantworten und kann allein vor Gericht gezogen 
werben, 

„Roh hat der Berluft der Macht das politiihe Daſeyn des Volle nit 
untergraben; es beginnt auf ihren Trümmern bie Herrſchaft des Gedankens, 
eine Herrſchaft, welche ſich jedoch mod verallgemeinern muß unb heute noch 
Manchem zu frifhe Nahrung bringt. Es muß flatt des Adels eine britte 
Kaffe ***), die bourgeoisie, das Land repräfentiren, unter deren Aufpizien 
alle Reformen Europa’s vollbracht find. Diefes Moment der Erhebung 
wird eine neue Epode begründen, in welcher die Macht der Intelligen, walten 
wird. Der dritte Stand iſt der natürliche Erzeuger bes ſtaatlichen Librralis- 
mus und hat biefen für ben Weften erfunden; der Liberalismus Polens, 
welcher im gefelligen Leben — benn ein politifhes gab #8 hier nicht — auf 
einer anderen Grundlage entfland, Tonnte daher nur eine falſche Stellung jur 
Rationalität einnehmen. Während der Liberalismus im Weflen, im Bolte 
geboren, gegen Zrabition, Beiffifeit und Adel kriegeriſch auftrat, um bie- 
felben zu ſtürzen, erwachte er in Polen im Adel, fand jedoch nur ein ſchwaches 
Edo. Er war nur bie Brut der Rachahmung und fein natürlides Er- 


*) La Russie et la elvilisstion; La veritö sur la Bussi; Quelques pensses sur 
Yavenir des Polonais ete, 

“) Berl. Mauritius’ Yanflamienus, Peipzig 1648, 

“.) Dr. Libelt dat Im „Bok” zu bemeifem geiwcht, das Volen eines dritten Standet 
entbehren konne; die Beweife find mannigfady angefochten werben, 
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jeuguiß des heimiſchen Bodens, dechalb war feine erfte Wirkung bie Zer- 
fplitterung des Adels, Obgleich aller Adel gleiche Rechte hatte, fo napın doch 
ber iweniger vermögende, fogenannie Kleinadel, mit dem Namen der Libe- 
ralen, eine den Dagnaten contraire Stellung an und verfolgte diefe Male 
der vermeintlichen Ariflofraten mit Aufeindungen, ohne zu bebenfen, daß fie 
es geweſen waren, welche die Wiſſenſchaft ins Land gebrapt und Polen in 
einen Zufammenhang mit ber europäifcen Intelligenz zu ſetzen geſucht hatten. 
Aber bie Großen hatten ohne Ahnung felbf jene Begriffe im Lande verbreitet, 
welche fie flürzten; indem fie freiwillig, nicht auf das Anfordern blutiger 
Gewalt, wie im WBeften, ihren Vorrechten entfagten, hatten fie ber Oppo- 
fitiond » Partei ſelbſt die Waffe gegen fi im bie Hand gegeben. 

„So entſtand eine Demokratie in Polen, welche im Auslande ipre erflen 
Burzein geſchlagen Hatte, und wie begreifliger Weiſe Geſellſchafto⸗Klafſen 
nit von außen her in ein neues Klima verfept werden können, fo fonnte bas 
naturwibrige neue Prinzip den Fortſchritt des Landes nicht repräfentiren, zu» 
mal der Mangel an politifhem Leben verhinderte, daß diefe Kategorie als 
Körper hervortrat. Schon bas erfie Erfheinen des neuen Pringips laboririe 
an einer Inlonfequenz feiner Logil. Benn nad demfelben die Bedeutung bes 
Individuums von feinem perfönlihen Werthe abhängt und Geburt und Ber: 
hältniffe ipre Geltung verlieren, fo durfte ſich bie das Prinzip befennende 
Kategorie nit mehr Adel nennen. Aber ed handelte fi dem Kleinadel 
nicht um das Weſen ber Begriffe, fonbern nur um deren Namen; er war 
opne alle Vorbereitung für das Erfiere, und deshalb fonnte das Prinzip nicht 
zur That werben. Theilweiſe lag diefes Uebel in den occafionellen Umftänden ; 
denn es fehlte Polen an einer materiellen Grundlage, an Verkehr und Reid 
thum, an ber Entwidelung eines eigenen inneren Lebens, wodurch ein Zu⸗ 
Rand der Unbepaglickrit erzeugt wurde, der freilich durch ausdaurtnde Energie 
bis zu einem gewiflen Grade pätte neutralifirt werben fönnen, wenn es benen 
nicht an Willen gefehlt Hätte, melde die Leuchte des Volks vorftellten. 

„So bildeten ſich lauter fchreiende Widerſprüche durch die unnatürliche 
Tpeorie der Herolde der Gtaatsgrundfäge, die deren inneres Wefen nicht 
fannten. Ihre Nufflärung beruhle auf antireligiöfen Wipen aus der Zeit 
Boltaire's und der Encyklopädiſten, und diefe fade Reminiscenz war ihr ein- 
ziges Feſthalten am der Trabition. Die politifhen Begriffe Aanden mit den 
zeligiöfen auf gleicher Höfe; unter Müßiggang und Guffifance fofettirte man 
mit Phrafen und Namen; der nannte ſich conflitutionel, jener republilaniſch, 
ein Anderer Demofrat, ohne die Kenntniß von dem Weſen aller biefer 
Theoreme, und ohne bie Brage, worin das geſellſchaftliche Element denn 
eigentlich berafe. Der bequeme Sfepticismus aus dem Ende des achtzehnten 
Zahrhunderts bedeckte feine Blöße mit einer leichifertigen Regation und hatte 
nichts, als einige kaltleidenſchaftliche Schriftfieller, welche dellamirend ben 
Fortfipritt predigten. 

„Die Erziefung der polnischen Jugend auf deutſchen Univerfitäten mehrte 
nur no das Phraſenweſen, indem fie abgeriffene Brofamen in die Heimat 
brachte und damit renommirte. Eine Ausnahme von der Regel machten nur 
die Wenigen, melde ſich für eine praftifge Laufbahn ausbildeten; biefe fönnen 
aber der Mehrzahl nichts präjubigiren, und fie find au nicht die Männer, 
welche an ber Spige ber Rebner fichen. 

„Der Liberalismus ift heute ein veraltetes Glaubensbelnntnig und nit 
mehr das Stichwort eines wahrhaft Grbilpeien, fonbern nur bas beliebte Spiel 
einer Meinen Zahl von Anhängern, deren ſtumpfer Geift andere Begriffe nicht zu 
faffen vermag; die engen Formen biefes aufgewärmten Theorems umſchließen 
nit alle Begriffe über die Bedürfniffe und Richtungen der Menſchheit, ſondern 
wandeln fi ewig mit berfelben in iprem Bergen und ihrem Zeituerflanbe. 

„Das heutige Leben der Polen gleigt dem vor zwanzig Jahrhunderten; 
«6 if ein Häuslihes und dem Aderbau anpeimgegebenes, daher ein fehr ma- 
terielles. Der Niberalismus lebt in den Beinhäufern und auf den Jahrınärk. 
ten, er biegt die Karte und heit das Wild feiner Wälder, Bei diefem Trei- 
ben filt er das Bemühen der Ariſtokratie, Orbnung in ben Bebanfen und 
den Fortfchritt zu bringen, und Hält Hierarchie mit Despotismus, Breipeit mit 
Unordnung für gleihbebeutende Begriffe. 

„Roh ungleich Lauter als die Liberalen find die Demokraten, welche in ihren 
äußeren Kennzeichen den Erfleren äpulich find; fie theilen mit diefen bie Berwir- 
zung der Begriffe und haben für das Land noch nichts Reelles geſchaffen. Aber 
fie Haben in Poſen, in der Stadt des geifligen Lebens, einen Bafar gebaut, 
worin fie Wein trinfen und ige Gold verfpielen! IA die Breipeit der Bauern 
aus dem Bafar hervorgegangen? Schwerlich, wenn nit aus ber Sorge ber 
preupifchen Regierung. Was und mo hat am ben beiden Uſern der Prosna 


ABS 


ein Demokrat für die Verbeſſerung des Zuflandes der Bauern gewirlte — 
Richt die Unkunde fchändet, aber die Vermeſſendeit; die griechiſch-römiſche 
Demokratie gehört ins Wörterbuch. Nicht in der hwarzen Suppe ſuchen 
wir unfer Dei, fondern im Wohlſtande; der Standpunkt biefer irrigen Demo- 
fratie if antiquirt; jedoch if der Kampf gegen fie ſchwer, da es in Polen feine 
öffentliche Meinung giebt, der Zufammenpang des gefelligen Lebens zerriſſen 
if und die Demofraten ſich feiner geiftigen Waffe bedienen. 

„Wozu führt ihr Kampf gegen die Ariſtokratie? hindert fie die Auſtlä- 
zung bes Landes? hat fie.diefelbe nicht vielmehr gefördert? hat fie ſich nicht 
zuerfi mit dem Zeitgeil vereinigt? Dpme Zweifel hat and fie ihr Kreuz und 
büst ipre Fehler und Berirrungen, aber fie bildet doch immer ben Nerv ber 
Nation und ift viel eprenweriher ald jene Helden, die nur von ihe dem euro« 
päifhen Zuſchnitt entfliehen haben. Freilich endet heute in Polen bie wahre 
Pore bes mächtigen altpolniſchen Adels, womit das Land lebte und ſtarb; aber 
jedes Glied deſſelben warf einen Keim der Bildung als Erbe für feine Kinder 
din und gab freiwillig, was man ihm anberwärtd abgerungen hat. Nur 
werben bie Keime nicht benußt; der Stleinabel erzeugt weder Inbufirie noch 
Intelligenz, fondern fiberalifirt mit Phrafen. 

„So wie es jeht if, war ed auch früher, und wir haben nur zu bebauern, 
daß fih bloß das Schlechte bei uns erhalten hat. In den bfutigen Dramen 
des 18ten Jahrhunderts, vor und nah Koſciusko, wo der Kleinadel die Na- 
tion repräfentirte, herrſchte eine Mittelmäßigkeit der Begriffe; anflatt zu noth- 
wendigen Ertremen zu greifen, begnügte man fi mit Palliativen, welche in 
entſcheidenden Momenten tödten. Im Zahre 1830 Fämpften bie revolutio. 
nairen Dynamiften mit dem Kleinadel um die Gewalt. Die Erfleren er 
warteten das Heil von den Kabinetten, die Anderen von ber äußeren That; 
und indem ein Theil den anderem nit zum Handeln kommen ließ, wurde auch 
das Ziel nicht erreicht, welches nur das Ueber gewicht einer Partei erreichen 
fonnte. Die Liberaliften ſchwaulten von einer Seite zur anderen, ſchwächten 
bie Parteien und führten bie traurige Auflöfung des freien Geiſtes herbei, ob⸗ 
gleich ige Wille rein, aber auf feine geiftige Energie, geflügt war. 

„Das Heil Polens liegt mar im dritten Stande, ber fih aus der Arten 
Zelt derausbildet, aber dann erſt feine wahre Wirffamfeit offenbaren wird, 
wenn bie letzten Spuren ber heutigen Liberaliften, Demokraten und Klein 
abligen durch eine neue Generation verwiſcht feyn werben.” M. 


Nord: Amerika. 
Eine Reife in den Weſten. 


(Bortfegung.) 

Die Arrangements für die Nacht waren jebenfalls ernflerer Natur als bie 
für das Abendbrod Es waren nur zwei breite Betten und ein kleineres dor: 
danden — dieſe geringen Mittel follten für die ganze Theepartie zurcichen, 
die überdies no durch zwei, erfi fpät aus der Schule gefommene Knaben 
vermehrt war. Nach vielem Ueberlegen, zahlloſen Vorſchlägen und nicht 
wenigen, für die Gefühle unferer höflichen Wirtholeute eben nicht geeigneten 
BDemerfungen warb beſchloſſen, die beiden breiten Betten fo neben einander zu 
Hlellen, das fie ihre „Baffungstraft” argenfeitig unterflügten und al’ das 
„Beibervoft”‘, fo wie die Heineren Kinver, aufnehmen fonnten. Das lleinere 
Belt ward durch finnreiche Mittel für die übrigen Kinder ausreihenb gemacht, 
für den alten Herm aus den Büffelhäuten und Bagenfiffen ein Lager bereitet, 
unb zwar dur Riemand anders ald den nachgebenden Herrn Butis, der dad 
Vergangene zu vergeflen ſchien umb eifrig für das Gemeinwohl beſchäftigt 
war, Diefes unintereffirte Individuum begnügte ih ſelbn mit einem Lager 
a l’indienne, die Füße am Feuer und irgend Etwas unter bem Kopfe — ein 
würbiges Beifpiel, das ber alte Herr vom Haufe bald befolgte. Unſere wür- 
dige Wirthin trennte hierauf bie Parteien dur die gewöhnliche Band von 
Beittũchern, und es ſchien, als follte bald alle Muhſal im Schlaf vergeffen fepn. 

Aber ah! es ward binnen furgem Mar, dap Miß Margold nit die Ab» 
fit Hatte, eine Perfon von fo unbedeutender Wichtigkeit zu bleiben. Sie hatte 
ihren Bater mehrmald geweckt, um ihn verfäpiedene Dinge aus den verfchiedenen 
Mantelfäden und Schachteln holen zu laffen, ohne die fie, wie fie fagte, nicht 
daran benfen Fönnte, zu Bett zu geben. Sie hatte von ihrer Mutter alle 
Dienfte einer Kammerjungfer angenommen, ohne ihr felbft die geringfie Auf- 
merffamfeit zu bezeigen, und emibedfte jegt, daß es ihr unmöglich fey, in einem 
Bett zu ſchlafen, in dem fo Biele lägen, und beſchloß, die Nacht anfzubleiben. 

Ein tiefes Schweigen tieffter Beftlüryung ruhte für einige Zeit auf ber 
ganzen Geſellſchaft, als dieſer Entfchlus laut ward. Ein langes, tiefes und 
ausdrucksvolles Pfeifen Deren Butis' unterbrach zuerſt die Stille, allein bie 
Erinnerung an das Vergangene ſchien feine Zunge zu zügeln. 

„Ich vente, Du Könntefl Hier vielleicht ſchlafen, ſäßes Kind”, meinte 
Herr Margold in feinem behaglichen Nefle in der Ede. 

Die junge Dame ſchrie fafl vor Schreden. „Laß gut fepn, mein Püpp- 

“, fagte Mama; „ih will mich Hier in den Sorgenflupl and Feuer ſehen 
und Du folk Play genug haben.“ 

„Ad nein, Ma — das geht nit — warum Tann bie Frau nit aufs 
figen? Ich möchte fa glauben, fie if es fo gewohnt!” Dies ward in einem 
fauten Geflüfter gefagt, das Jedermanne Ohr erreichte, blieb jedoch ohne 
Antwort. 

Dama und Tochter flüſterten eine Zeitlang fort, und bas Refultat war, 
daß bie Dame eines ber Betten von bem anderen abrädte, wobei fie mit fo 
wenig Sorgfalt verführt, daß eines ber Meinen Kinder unferer Wirtpin mit 
lauſem Getön und einem jümmerlihen Schrei auf die Erde fiel. 


Dies war zu viel. Der halbblinde Ehemann und Bater erxwachte eudlich. 
Seine Geduld war, wie Hrer Build fagte, „aufgebraugt”. 

„Rachbarn“, fagte er, „ich weiß nicht, was Ihr ſeyd, nod woher Ihr 
fommt, aud fragte ih nit danach; denn das Unwetter trieb Euh in mein 
Haus. Meine Kamilie that, was fie konnte, es Eu hier bequem zu machen. 
Ihr waret willfommen; aber wir find arm und haben nicht viel anzubieten, 
Nun fheint #8, Ihr ſeyd mit Nichte zufrieden, und Euer Benehmen hat mid 
und meine rau verletzt. Iht dent, wir find arınes, unwiſſendes Bolf, und 
das find wir aud: aber Ihr benft, wir fühlen nit mwie-anbere Leute, und 
darin irrt Ihr Euch. Was ih nun will, if dies: Der Regen hat aufgehört, 
der Mond ſcheint heil genug, fo, benfe id, padt Ihr Eure Sachen auf und 
fahrt zum nächſten Wirthohauſe, wo Ipr fordern fönnt, was Ihr wollt, und 
bezahlt, was Ihr erhaltet. Ich halte fein Wirthshaus, obgleih ih immer 
bereit bin, einen höflihen Reifenden aufzunehmen, fo gut ich lann!“ 

Iqch weiß nicht, 0b dieſe unerwartete, muthige Erflärung unferes Wirthes 
mehr wie ein Donnerſchlag oder wie der Strahl einer Zeuerfprige wirkte. Gr 
verminderte die Wirkung feiner Rede nicht durch fernere Worte. Er wartete 
ſchweigend, aber es war ein entichloffenes Schweigen. 

Die Margold's waren in wahrhaft jämmerliger Berlegenpeit, is 
Angelifa, die fehr wohl wußte, daß fie von den zu erwartenden Unannehm⸗ 
ficpfeiten frei bleiben würde, mar ziemlich ruhig; Papa aber, ber ſchon von 
Broadway und Wallfireet geträumt hatte, fand ih, unangenehm genug, in 
die Wälder zurüdverfept, und Mama hatte nie eine eigene Meinung. Ws 
Herr Gafton ſah, daft feine Nede ohne Wirkung blich, ging er zu Derm 
Butts, der wirklich oder ſcheinbar eingefhlafen war, fhüttelte ihn au den 
Schultern und fagte ihm, er möchte geben und die Pferde anfpannen. 

„Was? Die armen Geſchöpfe mitten in der Nat anfpannen?” Tagie er, 
fi die Augen reibend. „Was in ber Welt ift denn los? IA die junge Fran 
wieber auf dem hohen Pierde?” 

„Sure Leute wollen es anderdwo berfuchen und ein befferes Natquartier 
haben — das if Alles”, erwiederte der ziemlich aufgeregte Wirth; „fe find 
nicht zufrieben mit dem Beften, was wir ihnen geben fonnten, und fo wünfde 
ich, daß fie ed mit dem Hotel in Jericho verſuchen. Es find nur zwei Meilen, 
und Ihr ſeyd ſchnell dort.“ 

„Ich Mel’ mich anf den Kopf, Dukel, wenn ich dieſe Nacht weiler fahre", 
meinte der unerfhütterfihe Butts; „ich rühre feinen Buß. Ich werde wahr 
haftig kein folder Narr fepn! Was das Berfugen ber Leute im Hotel zu 
Jericho betrifft, fo wißt Ihr ſehr wohl, daß der Teufel und das Hotel fie 
weit eher verſuchen — nein, nein, Onkel, bas thut's nimmermehr.” 

„Aber wenn wir vor die Thür gewielen werben‘, fagte Herr Margol, 
ber fih höchſt ungern erhoben Hatte, „To iſt ed Eure Pflicht....“ 

„Ich bin nicht verpflichtet, irgend Jemand mitten in der Nacht zu fahren”, 
fagte Herr Butt; „ſo denft alfo nicht daran, mic hineinzumiſchen. Was 
aber das aus der Thür weifen betrifft, fo iſt das hier nit ver Mann, ber 
irgenb Jemanden bie Thür weiß, fo lange man ihm höflich begegutt. Er if 
ein wenig quer, weil Ihr nicht mit dem zufrieden frpp, was er Euch geben 
Tann. Ich fehe, es hat bei ipm übergekocht — dacht', ed würbe eher fommen. 
Seht, das if 'mal fo im Welten. Wenn die Leute unverfhämt find, fo geben 
wir gerade darauf fos, wie ein Taufend Zirgelfleine. Er wirb ſchon wieder 
ſtill ſeyn, wenn Ihr nur Höflich ſeyd. Es if ihm Eimas in den Kopf gt 
fliegen, das iſt Alles. Macht Ihr nur, daß Euer Weibervollk il if, und 
wir wollen es ſchon zurecht bringen!“ 

Armer Papa Margold! Das war eine ſchwere Aufgabe! Aber der Schlaf 
ift ein wunderbarer Ariebensftifter, und da Papa und Mama und Fräulein 
Tochter Alle fehr müde waren — die Tochter vom Duälen, die Acltern vom 
Gequäliwerben — fo warb durch Butt's Bermiltlung bald Waffenfiliftand 
geſchloſſen. 


3. 


Wir waren übereingefommen, mit den Faſhionables vor dem Frühſtüd 
eine Strede weit zufammenzureifen, fo weit ihr Weg der unfere war. As 
wir daher am anderen Morgen beiderfeitig unfere Borbereitungen trafen, 
waren bie Margold's fo entieglih verbrießlid im Andenken an die erlebten 
Müpfale, daß ich mich ihrer Geſellſchaſt förmlich ſchämie und lieber mit dem 
armen Wirtholeuten ihren Sago» There früpftädte. Die Frau füpfte fi fehr 
undehaglich zwiſchen der Erinnerung am bie erfittene Rränfung und der Furcht, 
ie Mann möchte doch zu weit gegangen ſeyn. 

Yapa Margold forberte die „Rehmung”; unfer Wirth wollte natürlich 
nihts annehmen. Jener beftand darauf, bezahlen zu wollen, und lieh end⸗ 
lich eine Banknote auf dem Tiſche, als er das Haus verlich, ohne Adieu zu 
fagen — eine Unpöflipfeit, in welcher Frau und Tochter ihm treulich folgten. 

„Ir dent doch nicht, daß ich unpöflih war?“ fragte der gute Gafton 
eiwas ängfilih, als wir ung ebenfalls zur Abreife anfidten. 

„Nicht im Geringfien! Ihr hattet ganz Recht!” war unfere aufrichtige 
Antwort; denn in ber That glaubten wir, baß ber arme, blinde Mann mehr 
als genug ertragen hatte. 

„Run, ic kalkulire, das war eine verdrießliche Zeit für Euch“, fagte 
Butts, der Abſchied nehmen fam, und ich hörte ihm Hinzufügen, als wir 
dinansgingen: „Ihr Habt ihnen eine verd.... gute Pection gegeben; ich 
möchte fie nicht für eine Kup erlebt Haben.‘ 

Herr Margold fuhr in unferem Wagen bis Wellington, wo wir Kaffee 
teinfen wollten, und mir warb ber Rüdfig in der Happernben Barouche neben 
Madame Margot angewiefen, während Miß Angelika und ihre Guitarre den 
Paupifig einnahmen. 
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Der Morgen war koͤſſtich, und ein frifher Wehwinb fan, wie um bie 
Gemüther zu erftiſchen und die Stimmung der Geſellſchaſt nach dem „contre- 
temps” der Nacht zu erheitern. Aber diefe Brife, die auf ihren Schwingen 
manchen balſamlſchen Tropfen des geflrigen Regens trug, verarbeitete Miß 
Angelita’s Loden Höcft unverſchämt, und ihre Meine Stirn bezog ſich mit 
ſeht unſchönen Kalten, als an einer Stelle des Weges, wo das Laub fi über 
unferen Bäuptern wölbte, ein flärferer Windſtoß einen reihlihen Schauer 
nieberfandte, der den Loden die legte Spur früherer Haltung und der jungen 
Dame den Iepten Reft ihrer Geduld nahm. 

„Ich habe wahrhaftig nie eine fo gräßlihe Scene gefehen, wie dieſe“, 
rief fie aus; „‚es in unmöglich, eine Stunde lang anftändig auszuſchen!“ 

„Run, ein Trof if‘, meinte Butts freundlich, „daß hier nicht eben viel 
Leute in den Wäldern find, die fehen können, wie ſchlecht wir uns ausnehmen. 
Bir find’s fo nicht gewohnt, dir Leute fo ſchredliqh gepußt zu fehen; fo if's 
Alles eins!‘ 

Zweimal deftillicter Zorn Präufelte Miß Angelifa’s Lippe; fie bewahrte 
ein verãchtliches Schweigen als den einzigen Schild gegen die Imperlinenz 
des utſchers, der fih durch unermüdliches Pfeifen tröflete. Sie halten den 
jungen Mann in einem benachbarten Städten angenommen und aus feinen 
gefälligen Zügen und zuvorfommenben Manieren geſchloſſen, fie hätten einen 
Schah von Höflichkeit erworben, Es mar auf Miß Angellka's befonderen 
Wunſch geigehen, daß die Familie die große Strafe verlaffen hatie und in die 
Wälder gebrungen war. Sie wünſchte etwas Romantifches zu erleben, hatte 
aber nicht baran gedacht, was es Fofte. Butid war in ber That, was fle don ihm 
gedacht hatten, geſchidt, guimäthig, willig und verfland fein Geſchäft aus dem 
Grunde, Aber er Hatte nur mit Menſchen gelebt, die ihn ganz wie feines 
GSleichen behandelten. Er war ber Sohn eines achtbaren Farmers, beffen toeite 
Ländereien jeben feiner Erben reichlich zu verfehen verſprachen, und ald er von 
Herren Margold als Kutſcher engagirt ward, hatte er feine andere Ipee, als 
daß er in jeber Hinſicht Einer vom der Geſellſchaft feyn würde, ausgenommen 
und mit aller Rüdficht auf feine Pflicht gegen die Pferde, welche er mit ge- 
wiffenpafter Treue und größter Sorgfalt erfüllte. Alles dies lag fo Mar vor 
Augen, daß ih mid wunderte, wie Mig Margotd feine Zudringlichkeit nicht 
mit mehr Ruhe aufnehmen und fie allein feiner Unkenntniß, nicht aber böfer 
Abſicht, zufgreiben konnte. Unglücklicherweiſe ſchien bie junge Dame zu führten, 
baß ipre Würde unwiderruflich verloren feyn würde, wenn fie nicht jebes 
Zeigen von Fmpertineny tief eimpfände, und da Butts zu den Leuten gehörte, 
welche leinen Winl verfichen, fo fpra er nur um fo mehr, in ber Ueber⸗ 

ar ne Beg eingefplagen zu Haben, um fi angenehm 
zu maden. 

Als er es endlich unmöglich fand, ben drohenden Lippen ber ſchönen Ange: 
lita eine Antwort zu eniloden, rief ex einen fingen Dann an, ben wir unter» 
weges einhollen. 

„Hollah! Steffen! Wo ſieuert Ihr Hin? Wenn Ihr nah Wellington 
wollt, fo fpringt auf, und Ihr ſollt einen Sig haben. Ich bin hier fo allein, 
wie eine wilde Kahe. Ih rechne, Ihr habt nichts dawider?‘ indem er ſich 
halb zu Miſtreß Margold umwendete. Die Dame fagte nihts, und der Rei. 
fende war-fhnell auf dem Bod zu Herrn Bulls’ großem Behagen, der jeht 
einen Geſellſchafter hatte, 

„Run, wie geht's Euch jet?” fragte er biefen. 

„Je nun, man ſchleppt ſich ſo durch. Geyb Ihr wohlauf diefen Sommer?” 
„Es geht fo fo! Ich ziehe Schweine auf, fo lange ip welde erlangen 
tan.” 
„Sey® Ihr hier von Jemand gemiethet, oder zieht Ihr an Eurer eigenen 
Angel?" 

„Ich babe eine Zeitlang für den alten Penbleion gearbeitel, der im 
Wellington bie Müpfen gebaut hat, Yept fahre ih den alten Herrn ba hinten 
(indem er mit dem Daumen nad dem auberen Wagen wies); ich vermuihe 
aber, wir werben nicht lange in einer Koppel ziehen.‘ 

„Barum nicht? bezahlt er nicht?‘ 

„O! Da habe ich feine Angſt. Geld if gerade das Ding, von bem er 
am meiflen hat. ber er braucht einen Bedienten, und dad wißt Ihr, 
Steffen, if eine Deere, bie an unferen Sträuchern nit währt!” 

„So nahm er Euch als Bedienten? Haha!” und bei biefem Gedanken 
lachte Steffen lang und laut. 

„Haha! Man follte venfen, Ihr hättet ein Sperlingeneft mit einem 
Adlersei darin gefunden”, meinte Herr Butts, den das Lachen feines Areundes 
au verlegen fdien. 

„Run, nun! ber es if zu brollig, gewiß und wahrhaftig!” war bie 
Antwort, und beide Freunde erfhöpften fih in mannigfaltigen Erörterungen 
und ergößten einander mit erwünfdten Mitteilungen über Bermögen und 
Umflände der Ben, Tom's und Did’s ihrer Belanntihaft, während meine 
Aufmerffamkeit durch bie unerfhöpflihe Berevfamfeit der Mama Margolb 
über bie neuefle Art Eingemachtes, die modernfle ſfranzöſiſche Stiderei und 
ben Schnitt und Auspug der Hüte, die mit dem legten Steamer gelommen, in 
Anſpruch genommen ward, Ich war ganz vertieft in diefe Materie und in 
eine Art Halbfhlummer gefallen, wie ihn, meiner Anſicht nad, franzöſiſche 
Pubmacherinnen als einzige Erquidung bedürfen, als ich dur eine Mare, 
männliche Stimme aufgewedi ward, bie eines jener marfigen, einfachen Lieber 
fang, zu deren bie „glorreiche Revolution‘‘ den Stoff gegeben. Ein Bers 
folgte dem anderen, und fo roh und einfach die Melodie, fo funft- und oft ger 
fdmadios vie Worte waren — es Hang fröhlich und Fräftiä in ber reinen, 
Rärfenden Luft, unter der freien kühnen Wölbung urafter Bäume, umd fat 
that es mir leid, als wir das Wirkhshaus in Welliugton erreichten. Herr 


Yutts fand ſich veranlaßt, feine Stimme nit ferner anjufirengen und feinen 
Roffen einige ermutpigende Peitfenpiebe zu geben, um „einen Trab für bie 
Alre” zu erzwingen, wie er fi kunſtgerecht ausbrüdte. 

Bir fanden ein anftändiges Wirthehaus und ein erträglices Krüpftüd; 
ber Ort felbft aber bot einen traurigen Anblid bar. Es war eine jener Ort. 
ſchaften, welche die fpefulativen Zeiten fo plöglih ins Dafepn gerufen hatten, 
und bie große Müple, das enorme Wirthohaus und mehrere andere, under 
hältnigmäßige Größen hatten nie den Lurus einer Feufterfheibe oder eines 
Malerpinfels kennen gelernt. Ein „Allerhandsladen”, in welchem jeder mögliche 
Hanbelsartifel ausgeboten warb — Glacchandfhuße und Ochſenjoche, Pferde» 
gefirr und Theetaſſen, Stiefeln und Damenpüte — prunfte mit einem ein⸗ 
ladenben Schilde, der Eommis aber faß rauchend auf den Stufen, und die 
wenigen Müßiggänger ihm zur Seite ſchienen nur Wpiskep-Liebhaber zu fepn. 
Natürlich fepite die durch de Tocqueville unvergeplih gewordene „Bank in 
ber Wildernig“ nicht, und natürlich war fie geſchloſſen, obgleich ipre goldene 
Infprift dem betrogenen Reifenden no unverſchämt in die Augen flarrie. 
Und dies war Wellington! Große Epre für le vainqueur du vainqueur du 
monde! 

Rach dem Frühſtück — bei welchem, beiläufig geſagt, Mifter Butis und 
fein Breund obenan faßen — trennten wir und von den Margold's, welche 
wenige Meilen weiter wieder auf die Landfiraße gelangten, während wir tiefer 
in die Walder einprangen. Bor dem Abihied fand jedoch Butis Belegenpeit, 
und zu Zeugen aufzurufen, daß er Herem Margold die Banknote wiedergab, 
welche Lepterer auf Heren Gaſton's Tiſch zurüdgelaffen hatte. „Er fagte”, 
fügte ber angenehme, junge Mann lädelnd Hinzu, „er würde es lieber fehen, 
wenn Ihr Euch gute Sitten dafür fauftet, ſobald Ihr lönntet!“ 

GSqlus folgt.) 


England. 
Martin Chuzzlewit und das Darftellungstalent bed Herrn Dickens. 


Das „Leben Martin Chußglewit's“ von Boy iſt nunmehr vollſtändig im 
Driginal erfhienen und aud bie bei 3. 3. Weber in Leipyig heraustommende 
deutſche Ueberſetzung dieſes Romans, die zugleich eine Abtheilung ber eben 
fo geſchmadvoll ausgeflatteten als wohlfeilen Ausgabe der fämmtlichen Werte 
von Boz (Didend) bildet, wird bald vollendet ſeyn. Es ift diefe deutſche 
Ausgabe des Epugplewit eben fo wie das Driginal mit 40 Stahlſtichen nad 
Zeichnungen von Phiz gefpmüdt, unb wer bie Sorgfamfeit der Weberfchen 
Berlagspandlung für illufirirte Werke lennt, wird auch in biefem moplfeilen 
303 feine Erwartungen nit getäuft finden. 

Didens durfte bisper als Rovelliſt nicht ſehr ftreng beurteilt werben, ba 
ein fo großer Theil feiner Werke eine fragmenlariſche Geſtalt Hatte und nur 
für die Unterhaltung des Augenblids gemacht fchien. Es war ipm nur darum 
au thun, hier feine nühlichen Wahrheiten auf eine gefällige Weiſe einzuſchmug · 
gen, mit Samivel Weller's Blüthen des Rothwelſch ober Richard Swiveller’s 
poetifchen Reminiscenzen den Weg zu befiteuen, dort mit Migge’ Schärfe in 
die Gemüter einzubringen. Diefe Erzählungen gehörten nie zu benen, die 
Anfang, Mitte und Ende haben. Woplwollende Zwede gaben ihnen ipre 
Entftefung, und bei allen ihren Sprüngen und gewaltfamen Berbindungen 
haben fie hunberimal mehr Werth, als mandes Werk, das mit mehr 
Kun und Spmmetrie ausgefüprt if. Doc ſcheint es, daß wir jetzt an- 
fangen müſſen, den genialen Boy nad einer neuen Manier zu beuripeilen. 
Er fagt uns in feiner korbialen Borrede zu Martin Chuzzlewit, daß er hier 
mehr auf feine Geſchichte gefehen und weniger auf Theater -Eoups bedacht 
war, als in feinen früheren Geſchichten, und fordert uns fo auf, dieſe als 
einen vollfändigen und ordentlichen Beitrag zur Novellen» Literatur zu bes 
trachlen. 

Man kann annehmen, daß Martin Chuzzlewit als ein Gemälde ber 
Selbfiiugt in einigen iprer Ihmupigfien Züge und Seiten angufehen if. Es 
iſt die Geſchichte eines Scrooge (des alten Beighalfes in Didene' Weihnachte- 
Abend”), mit mehr Ausführlicfeit erzäplt, eine Gefchichte, die mit ber Reue 
und Befferung bes Haupt-Egolften endet.“) Rur iſt die Frage, ob nit Groß. 
vater Epugplerit zu alt if, um noch zu lernen, zu alt, um bie Rolle zu 
fpielen, die ex gefpielt haben fol, als fein Sinn fi beſſert, ba er ganz ber» 
nadläffigt und nur das willenlofe Werkzeug ber Haupt-Intrigue der Geſchichte 
zu ſeyn Scheint, bis zu dem fhönen Morgen, wo er gefund, vernünftig und 
kräftig hervortritt, um bas Lafer in die Finfternig zu ſcheuchen umd bie be 
ſcheidene Tugend mit einem goldenen Regen von Ueberfluß und Glüd zu über. 
fütten. Auch will uns bebünfen, daß, wenn ſolche Berwandlung natürlich 
wäre, die Anwendung von Li und Täuſchung auf Seiten ber Tugend zu 
fehr fo ausfiept, als wenn man einen Peckſniff mit feinen eigenen Waffen 
flüge. Daß freilich die Noveliften diefer Anfiht nicht beitreten, zeigen bie 
wohlwollenden Geheimniffe, die Miſtreß Trollope fo gern in Hinterſtübchen 
und Speifelammern ausbrütet, und die Räder- und Wohlthäter⸗Laufbahn, 
auf weiber Herr Eugen Sur feinen Heros in den Mystöres de Paris in 
Siebenmeilenftiefeln ſchreiten läßt. Aber der Plan gehört einer zu niedrigen 
Stufe der Moralität an, um von einer fo innerlih gefunden Perfon, wie 
Herr Didens, angewendet zu werben. 

Bie viele andere trefflihe Dichtungen, hat auch „Martin Chugzlewit“ 
weder Held no Heldin, wenn wir nidt — wie man es aus des Berfaflers 


) Auch von diefem Weihnachts Abend (A Christmas - Carrol) it eime mit acht trefi» 
lichen Bebrrieihnungen von I. E. Leech ausgeflatiete wohlfelle Ausgabe (üderfept 
von I. E. Meoriarıy) In der Z. I. Wederſchen Bucdandlung erfchiemen, 
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Borrebe ſchließen Tann, Herrn Pedſniff für ben Erfleren und Miſtreß Gamp 
für die Leptere nehmen. Mit deſto mehr Vorliebe verweilt ver Verfaffer bei 
feinen Reben» Eparafteren. Tom Pin if ein Meifterftüf, in mehr als einer 
Beziehung bie beſte Perfon des Buches, Die muntere Mercy Pediniff geht 
im Anfang der Geſchichte mit dem Knall und Schaum einer Flaſche Ingwer: 
bier davon; fpäter verfinkt fie in Traurigfeit und Leiden, etwas zu gedulig, 
wie es fheint, für eine Dame, die von einem ſolchen Meifter des Gelbf- 
dertrauend erzogen tft, wie ihr Vater. Dann fommt der Mann bes Grheim- 
niffes — der, mie ber Lefer gefiehen wird, mit Geſchich vorgeführt wird, 
obwohl nur durch einen Rip: 

„Er war der Mann mit einen Pfund wöchentlich, der bie Unterfuchungen 
anftellte. Es war feine Tugend oder Berbienft in Nadgett, daß er all’ feine 
anglo⸗ bengaliſchen Geſchäfte heimlich verhandelte; denn er war dazu geboren, 
ein Geheimniß zu ſeyn. Er war ein Meiner, vertrodneter, after Mann, ber 
ſelbſt fein Blut irgendwo verſteckt zu Haben fehlen; benn Niemand würde ipm 
geglaubt haben, daß er ſechs Unzen davon in feinem ganzen Körper befige. 
Wie er lebte, war ein Geheimniß, eben fo, mo er lebte, und ſelbſt, was er war. 
In feinem fhimmligen alten Taſchenduche trug er widerſprechende Starten, 
auf einigen von welchen er ih einen Koplenhänbfer nannte, auf anderen einen 

- Beinpänbfer, auf anderen einen Commiffionair, auf anderen einen Einnehmer, 
auf anderen einen Rehnungsfüßrer, als wenn er wirklich felbft das Geheimniß 
nicht wüßte, Er hatte immer Rendezvous in der Eitp, aber der andere Mann 
ſchien nie zu fommen. Er konnte auf der Börfe Stunden lang fipen, Jeden, 
ber ein» und ausging, betrachtend; daſſelbe that er bei Garraway und in 
anderen Gefhäfts- Raffeehäufern, in beren einigen man ihn zuweilen ein fehr 
naffes Taſchentuch am Feuer trodnen ſah, während er über die Schulter blidte 
na dem Mann, ber nie erſchien. Er war verſchimmelt, fadenfcheinig, ſchäbig 
und hielt feine Wäſche fo verfiedt, daf man glauben konnte, er habe keine. Er 
trug Stüde Siegellad und ein hieroglpphiſches altes Rupferpeifpaft in feiner 
Taſche, und fhrieb oft Briefe in Winkel Logen der vorerwähnter Orte; aber 
fie ſchienen nie an Jemanden abzugeben, denn er fledte fie in einen gebeimen 
Binfel feines Rode und gab fie Wochen lang fpäter, zu feinem eigenen großen 
Erflaunen, ganz vergibt an fi felbft ab. Er war ein folder Menſch, vaf, 
wenn er bei feinem Tode eine Million oder nur zwei Pence hinterlaffen bälte, 
Jedermann es volltommen in Orbnung gefunden und erffärt hätte, daß er es 
fo erwartet habe. Und doch gehörte er zu einer Maffe, einer Maffe, die der 
Eity eigenthũmlich ift, die ſich ſelbn eben fo tiefe Gepeimniffe find, als den 
übrigen Menſchen.“ 

Es hat wenig ſolche Meifter der Karilatur gegeben, wie Herr Didens es 
if. Er fann aus einer Theater» Decoration ein Schauſpiel des Reichthums 
und bes Glanzes machen, wie es kaum Chodſcha-Haſſan im Diamantenthale 
ſah, und wenn er ein Speiſehaus in der City beleuchtet, fo giebt er ein wahres 
Daguerrotppbild von jedem Kamin und Rauchzerſtreuer in vemfelben. Sein 
Bankett bei Todgers, zu Epren der MiG Pechfniff, iA ein wahrhaft nieder 
ländifches Gemälde. Sein Ritt über Land in einer ffürmiſchen Sommernadht 
— obwohl biefe Scenerie zu fehr mit ber verbrecheriſchen Tpat in Einffang 
fiept und hierin ber Natur untreu ift, bie bei ſolchen Gelegenpeiten uns meif 
durch Gegenfäge, nicht durch Uebereinflimmung erſchüttert — ift mit großer 
Kraft bargeftellt. Ueberall, auch in Scenen von geringerer Bedeutung, find 
Züge zerfireut, die das Gfüd eines gewöhnlichen Beobachters machen würden. 
Wir dürfen nur das Innere des Hauspalts anführen, dem die niebliche Mig 
Pind vorſteht, und endlich die Schilderungen von Lewſome's Krankenzimmer, 
beren Überrafchende Wahrheit fi Allen, bie je an dem Belte bes Biebers ge⸗ 
feffen, auforängen wird, und bie feiner Genefung, welde bie Nerven eines 
Jeden, der die Beforgniffe und die Schwäche ber Wirdergenefung kennen ge» 
lernt pat, erſchüttern müffen. 

Herr Didens iſt jegt befanntlih nah Italien gereift; möge es ihm nicht 
an Grfundpeit und Luft fehlen, ſich recht tief im die Welt des italiänifchen 
Lebens zu verfenfen; er hat Geniafität genug, um italläniſchen Dumor zu 
genießen. Wir fehen neuen Briefen aus bem Süden mit mehr ald gewöhn⸗ 
licher Reugier entgegen. 


Mannigfaltiges. 


— Zitmarfd und Punch. Titmarſh, der thäligfte aller thätigen 
engliſchen Journaliſten, arbeitet gleichzeitig für Frazer’s Magazine, für das 
New Monthly-Magazine, für die Foreign-Review, für bie Morming-Chronicle 
und für ben Punch, und zwar bald unter feinem eigenen Namen und bald 
unter ber pfeubonpmen Bezeichnung Fitzboodle, Wagftag, Fitzpluck ıc. Natür- 
lich Hat der Man dabur ein großes Einfommen; ed wäre aber no größer, 
wenn er für alle feine Arbeiten fo glängend honoriert würbe wie für feine Bei« 
träge zum Punch, ber ipn freilich laum entbefren fann, denn Titmarſh hat 
bas feltene Talent, eben fo humoriſtiſch zu zeichnen, als er ſchreibt. Zumeilen 
fömmt es daher aud vor, daß er einen Sap in der Mitte abbricht, um ihn durch 
eine Beberzeihnung a la Hofemann zu vollenden. Diefer unfer genialer Lande. 
mann würbe wohl der geeignetfie Beraudgeber eines deutfihen Punch fepn, wenn 
es in Deutſchland möglich wäre, ein ſolches, von ber politifhen Satire lebendes 
Blatt zu begründen. Dan hat in der Tpat bei und faum eine Idee davon, wie 
weit in einem Lande, das an eine vollſtändig freie Preffe gewöhnt ifl, bie Laune 
und die Ausgelaffenheit in ber Befprepung Öffentliher Perfonen und Ange: 
legenpeiten gehen fönmen und wie wenig die Perfonen Notiz davon nehmen, 


wenn au Laune und HusMlafengeis eiwas burſchilos mit ihnen verfahren, 
Punch wird jeßt in nit Mruiger als 30,000 Exemplaren abgefept und hat 


dadurch eine Art von Autorilät in ber Politit und Literatur wie in der Mobe- 


welt erlangt. Das Parifer Charivari hat zwar eine ähnliche Tendenz, da 
ihm jedoch, vermöge der fogenannten Septembergefege über die Preffe, die 
politifge Karikatur nicht geflattet if, fo verhält es ih, was den Einfluß be— 
trifft, zu feinem englifhen Kollegen ungefähr fo, wie ſich das zahme deutliche 
Eparivari zu feinem Parifer Ramensveiter verhält, 

— Englifger Aunfiverein. Die Londoner Art-Union war befannt- 
lich im Begriff, an dem Buchſtaben des engliſchen Geſetzes zu ſcheitern, durch 
welchen biefelbe für ein verbotenes Lotterie» Unternehmen erflärt worden war. 
Inzwiſchen hat das Parlament in feiner fo eben gefchloffenen Seffion die 
Bortvauer jenes Bereins geftattet, an deſſen Spige der Herzog von Eambridge 
flieht und der daher einflußreihe Fürſprecher im Oberhaufe hatte. Seitdem 
hat ſich die Anyapl der Subfkribenten verboppelt, und die Summe, welde da- 
durch jährlich ven Malern, Bilvpauern, Kupferſtechern ıc. zuflieht, beläuft ſich 
auf einige humberttaufend Thaler. Gleichwohl bleiben die engliſchen Künfier, 
wenn man bie mehr techniſchen, wie Kupferſtechet und Holzſchneider, ausnimmt, 
weit hinter ihren Kollegen in Deutſchland zurüd, und die jept in Weftminfter- 
Hall Rattfindende Ausflellung von Kartons und Zeihnungen, welche bie neuen 
Parlamentspäufer fhmüden follen, macht einen ſeht Nägligen Eindruck. Nur 
einige auch auf diefer Ausfelung befindliche Statuen werden gerühmt. Der 
Eintritt zu derſelben findet gratis Natt, mit Ausnapıne des Sonnabenps, an 
welchem Zage no der font übliche Spilling erlegt wird, So follte «0 auf 
auf unferer Gewerbe» Ausftellung gehalten werben. Statt den freien Eintritt 
als die Ausnahme gelten zu laffen, follte er vielmehr die Regel und nur ein 
befonderer Tag für Zahlungeluſtige beſſimmt feyn, die ſich dann nad Herzens 
luft in ihrer audgefuchten Geſellſchaft bewegen Fönnten, während dadurch die 
beutiche Gewerbe» Ausitellung ein wahrhaftes Nationalfeft werben würde. 

— Peniionen auf der englifgen Civilliſte. Neuerdings hat 
die Königin von Großbritanien, deren Civillifte befannifih nicht die aller. 
Hlängendfte im Berpältmig zu dem großen Reihe und den reichen Großen jen. 
feits des Kanals iſt, mehrere Penfionen bewilligt, bie ihrer Shägung dee 
Berdienfies zu wohlverdientem Rupme gereihen. Unter Anderen find feit 
Januar 1844 auf der Civilliſte jährlid ausgefept worden: 100 Pfund an 
Lady Maria Bel, Witwe des berühmten Wundarztes Sir Charles Bel; 
200 Pfund an Miß Anna Drummond, Tochter des von Macnaghten er: 
ſchoſſenen Secretaire Sir Robert Prel's; 250 Pfo. am dein Botaniker Robert 
Brown; 500 pfd. an Lady Sale, Gattin des Helden von Dichellalabad, und 
200 Pfd. an Sir W. K. Hamilton, Aftronomen in Dublin. 

— Die Reifen bes Fray-Gerundin. Der unter dem Ramen 
Gray Gerundio befannte ſpaniſche Scrififieler Don Modefto Lafu ente, 
ber vor zwei Jahren den Einfluß, den er als populärer Journalift gewonnen 
hatte, aufgab, um eine Reife durch Frankreich zu unternehmen, dat jeßt eine 
Befpreibung derfelben unter dem Titel „Los Viages de Fray- Gerundio” 
herausgegeben. Da der Pendomönd auf feiner Reife auch Belgien, Holland 
und die deutſchen Rheinufer beräprte, fo dehnen fi feine Bemerkungen auf 
über biefe aus, und fo erhalten wir denn, nachdem unfere eigenen und bie 
feanzöfifgen Touriften Spanien in den Iepten Jahren fo vielfach ausgebeutet, 
zum erftenmale ein Gegengaſtgeſchenk von dort, das als eine Sammlung 
geiſtreicher Beobachtungen, befonders über Fraukreich, angeländigt wird. 

— Das alte Polen. Endlich if das lang erwartete gelehrte Wert 
des Profeſſors Adrian Arzyzanowefi in Krakau, „das alte Polen” betitelt, 
erſchienen. Bir geben hier das Inhalts-Berzeihniß: 1. Theil. Die Krafauer 
Akademie feit dem Jahre 1840, Nikolaus Kopernikus und fein Jahrhundert. *) 
Polen in diefem Jahrhundert an der Spipe der europäiſchen Aufflärung. 
Die Jefuiten vom Fahre 1540 Bid 1773, Das polnifhe Bolt und die Juden. 
Ueber den religiöfen und politiſchen Ranatisnus in Spanien, Franfreid und 
Polen. — II. Zpeil. Bas die Jeſuiten nad) der Abfiht des Gründers diefes 
Drvens fepn follten, und was fie waren; Sigismund Auguf giebt ihnen 
ditthauen, Stephan Batorp Litthauen und Polen preis; ihre Macht in 
Polen; die Jeſuiten als Werkzeuge des religlöſen Fanatismus Eigit- 
mund’s Il; der Zug dieſes Königs mit den Zefuiten nad Rußland und 
Sweden. Gigismund’s II. Anthell am 30jäprigen Kriege, Der Proſelp⸗ 
tiomus der Jefuiten erzeugt bie Kofafenkriege. Die Alademie in 80 jährigem 
Streit mit den Jeſuiten. Ihre Verſuche, in Pofen und Lemberg ifre Afade- 
mieen zu gründen, um die Krafauer zu flürzen. Der durch fie bewirtie Stun 
ber Rrafauer Schulen, Proben jefwitifher Dramatit. Kritit bes Yubilar- 
Kalenders der Zefuiten von 1740. Die Thorner Rataftroppe von 1724, 
Prozeß des 1689 Kingerihteten angeblihen Atheiften Epfgegpnafi. Geſchichte 
des Arianismus in Polen. Bon den Anababtiften, Das Collegium chari- 
tativum in Thorn. Theilnehmer an der religiöfen Reform Polens, Die 
polnifhen Feuda. Geſchichte des Reubalisnud in Polen. Beziehungen zu 
Preußen und Kurland. Eprill und Methobius. Texte du sacre, auf welchen 
bie franzöfifigen Könige ſchworen. Pieronpmus, Apofel der Stawen? Bon 
ben äÄlteflen polniſchen Bibeln. Trennung ber flawilhen Dialelte nad 
Dobrowsli und Kudarsfi. 


*) Diefe eplfodiide Abhandlung if bereits in einem früheren Blatte ded Magayins 
ermähnt werden; es wird darin bargeibam, „daß Repermikus mit in bie baperfhe Wal · 
daua schöre”, 
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A 11. 
England, 
Zur Geſchichte der wichtigften abergläubifhen Meinungen und 
Sperulationen. 


I. Aftrologie, Alhymie, das Roſenkreuzerthum. 


Während gegenwärtig fein Zweig menfchlider Tpätigfeit fo ſeht zur Br- 
förderung der Aufflärung, des Fortſchritie und der Eivilifation beiträgt, als 
bie Naturwillenihaften, gab es ein eine Zeit, wo gerade bie Belhäftigung 
mit diefen Wiſſenſchaften die meiſte Finſſerniß über bie Welt verbreitete, wo 
die Jünger derſelben am eifrighen bemüht waren, bie Unmwiflenpeit und den 
Aberglauben, zu dem die Welt opnehin ſchon fehr geneigt war, auf alle 
Beife zu näpren und zu fördern. Geber denkt Sofort hier an die Zeit, wo 
bie Aftronomie noch der Aftrologie bie Schleppe tragen mußte und bie Chemie 
noch in der Berpuppung ber Alchpmie lag. 

Die Erfheinungen bes Bahn. und Aberglaubens jener Zeit laſſen fi In 
zwei Haupitlaſſen tpeilen. Aberglauben überhaupt faun man jebe falihe An- 
fiht von dem Berpältnig des Menfhen zur Ratur nennen, jeden Glauben, 
dermöge deffen der Menſch ſich und der Natur einen Einfluß auf einander zus 
fhreibt, der nur ein Produkt feiner Phantafie it, alfo in die Natur Grfehe 
hineinlegt, Aatt fie aus ihr heranszulefen. Diefe Täufhungen nun fönnen 
theils mehr theoretifcher oder wiſſenſchaftlicher, theils mehr praftifher Art 
fepn. Bon der erfleren Art find folde, die auf einer falſchen wiſſenſchaftlichen 
Anficht berufen und ih auch dvemgemäß zu einem ganzen wiſſenſchaftlichen 
Spfiem ausbilden. Praftifh dagegen nennen wir diejenigen IUufionen, die 
mehr aus dem Bollsglauben entfpringen und, wenn aud mit den erfieren 
mehr oder weniger zufammenhängen, doch auch unabhängig von jenen fich 
ausbilden fönnen, und bie zugleich auf das geſellſchaftliche Leben im Großen 
einen unmittelbaren praktiſchen Einfluß üben. 

Alle abergläubifge Meinungen und Borflelungen, die eind gäng und 
gäbe geweſen find, zufammenzuftellen, wäre eine endloſe und vielleicht er. 
müdende Aufgabe. Bon Intereffe aber if es, diejenigen bierbergebörigen 
Erfheinungen zu betrachten, welche am allgemeinfen verbreitrt waren, am 
meiften Einfluß auf ganze Zeiten und Böller übten und daher die Geftalt 
großer hitorifcher Zakta angenommen haben. Die Zapl diefer Erfcheinungen 
it ſehr befichränft: auf dem theoretiihen Gebiet find es Aftrologie, Alchpmie 
und das Rofenfreugerifum, auf dem praktiſchen Gotledurtheile nnd Deren, 
Prozeffe. Bir geben sine kurze Geſchichte derſelben nah einem neuen eng« 
liſchen Bude von Eparles Madap: Memoirs of extraordinary popular de- 
- lusions, in brei Bänden. 

Der Urfprung der Aftrologie verliert fih in das grauefte Alterihum. 
Die Aftrologen ſchrieben die Entvedung ihrer Geheimnifle den alten Ehaldäern 
zu. Jedenſalls Scheint die Aftrologie aus dem Drient nad Europa gefommen 
zu fepn. Noch jeht bewahrt fie in den Ländern Eentral»Afiend ihre gamje 
urfprüngliche Wichtigkeit. Der königlihe Aftrologe iſt einer der bedeutendſten 
Beamten am Pofe ded Schade, und kein perſiſcher Minifter würde ed wagen, 
opne die Sanction der Sterne eine politifhe Berpandlung abzufchlichen oder 
auch nur eine Staats-Eeremonie anzuordnen. ben fo ziehen die kriegeriſchen 
Chans und Begs von Eporafan und Kurbifan nie auf einen chappow aus, 
bis fie fi genau von ber Stunde unterrichtet, in welcher die planetarifchen 
Einfläfe dem Rauben und Morden am günfligflen find, 

In Europa erreichte dad Anfchen der Aftrologle erſt dann feine Höhe, als 
das der Alchymie zu finfen anfing. Im Idten und I6ten Jahrhundert, mo 
die leptere Wiſſenſchaft mit Beratung, wo mit mit Abſcheu betrachtet 
wurde, ward ihre Rivalin nit bloß von Männern jeded Ranges geehrt, 
fondern von den’ mädtigften Fürſten Europa’s offen in Schub genommen. 
Daber fanden es au bie berühmteſten Aftrologen jener Zeit weder noth« 
wendig noch rathſam, irgend eine Bekanntſchaft mit den mefromantifchen Ge⸗ 
heimniffen des Paracelſus und Cornelius Agrippa geltend zu machen. Die 
Bolge hiervon war, daß ihre Kunſt nie irgend eine Berfolgung erfuhr, und 
daß fie feibA von den ſtrengſten Religiondeiferern toleriert wurde. In Franf- 
reich wurde die Wilfenfhaft, viele Generationen hindurch, mit orientalifcher 
Ehrfurcht behandelt: fah jeber König, Staatsmann und Höfling nahm feine 
Zuflucht zu ihr; aber ihre beiden vornehmften Patrone waren Ladwig XI. 
und Katharina von Medici. Bei Ludwig ift diefe Intonfequenz weniger un. 
erflärlih; denn die ganze Geſchichte diefes außerorbentlihen Mannes zeigt, 
daß fein Geiſt, glei vielen der mäͤchtigſten, die in ber Geſchichte auftreten, 


Auferft fharf und Heil in allen weltlichen Angelegenpeiten war, dagegen in 
allen religiöfen und Abernatürlichen Dingen kindiſch ſchwach und Teihtgläubig. 
Uber die Reihtgläubigfeit Katharina’s war von einer befhränfteren Art und 
baber auch ercentrifcher. Es ift befannt, daß fie eben fo frei von religiöfen als 
von moraliſchen Strupeln war; äber die Atheiſtin, welche über das Evangelium 
fpottete, horchte mit ber frömmften Gelehrigfeit auf den Jargon bes Roftra- 
damus. Es giebt vielleicht feinen Souverain, von deſſen beharrliher Be 
fhäftigung mit den geheimen Künften fo viele fonderbare Geſchichten erzählt 
werden, Maria vom Medici und Ludwig XIII. zeichneten ih Beide durch 
diefelbe Leichtgläubigfeit aus. Der lehte wichtige Ball, bei welchem bie 
Dienfte der Aftrofogie von einem frauzöſiſchen Souverain benugt mworben 
zu ſeyn feinen, war die Geburt Ludwig'e XIV, Gin berühmter Seher 
wurde ans Deutfhland geholt, um bie Nativität des Kindes zu Aellen, und 
das Refultat feiner Berehnungen wurde feierlih dem Hofe mitgetpeilt. Es 
lautete kutz: Div, dure, felieiter, Worte, die man nachher durch bie 
Länge, den Glan und die Unfälle der Regierung biefes Fürſten beflätigt 
glaubte. 

In England war die Afrofogie fa eben fo populär ale auf dem Feſtland, 
obgleich fie auf Fürften und Staatsmänner weniger Einfluß übte. Inter 
Elifaberh war #6 eine gerwinnreiche, wo nicht eprenvolle Profeffion. Sie über- 
Tebte die Bürgerfriege und Scheint dem Vorwurf der Papiflerei glücklich ent 
gangen zu fepn, einem Borwurf, über den fie doch durchaus nit erhaben zu 
fepn ſcheint und der ſich fo vielen anderen weniger tadelnswerthen Dingen 
verberblich erwiefen hatte. Wir finden jedoch, daß die frommen Beteranen 
des Fairfar und Cromwell ſich nicht fheuten, Berpeißungen des Sieges in ben 
Sternen zu ſuchen, und daß bei einer Gelegenheit zwei ausgezeichnete Jünger 
der Aftrofogie mit großen Ehren im Hauptquartier der Parlamenid-Armee bes 
wirtpet wurben. Nach der Reflauration blieb die Wiſſenſchaft fo populär, daß 
80 bei den Höflingen Karl’s II. ein Lieblingsyritvertreib wurde, in die Geheim⸗ 
niffe ihrer Stadtnachbarn einen Blick gu Ihun, indem fie die Maske von Wapr- 
fagern annapınen. Während der Pet von 1665 follen die Betrüger, melde 
auf die Gabe, die Zufunft zu prophezeien, Anſpruch machten, eine enorme 
Aerndte gefammelt haben. Faft alle Schriftſteller jener Zeit fprechen von dem 
fataliſtiſchen Geil, der während diefer Kalamität herrfchte und der, Indem er 
bei den Einen. poffnungsiofen Reinmutp, bei den Anderen übermütpige Ver 
megenheit erzeugte, bie Zahl ihrer Opfer nicht wenig vermehrt haben foll. 
Diefe Bethörung wurde befördert und zu ihrem Bortheil benußt von den 
Baprfagern, welche die Gewinnſucht ſchaarenweiſe nad London zog, troß der 
Gefährlichkeit des Verfehrs mit ven Bewohnern. Biele von ihnen Aürzte ihre 
verwegene Habfucht ins Grab; aber ihr Kredit ſcheint ſich gleichwohl erhalten 
zu haben, bis das Ende des Schreckens den Menfhen Zeit zu ruhigem Nach- 
denfen lieh. Einige Zeit darauf fand ber große Brand von London flatt, und 
ein prophetifhes Pamphlet, das im Zahre 1651 von dem famofen Afirologen 
Lilly Herausgegeben wurde, ſchien dadurd eine fo glänzende Beflätigung zu 
befommen, daß der Berfaffer vor die Schranken des Uinterbaufes gerufen und 
öffentlich erfucht wurde, der Nation feine Meinung über ihre fünftigen Schick⸗ 
fafe mitzutpeifen! Der glüdlihe Seher war jedoch zu vorfihtig, um den uns 
erwarteten Nuf, den fein glädlicher. Treffer ihm erworben, aufs Spiel zu 
fepen, und man war nit im Stande, ihm eine deutliche Prophezeiung zu 
entloden. Nach der Revolution von 1688 fiel die Kunſt allmälig in Mißkredit, 
und in Addiſon's Zeit wurde fie, obwohl noch öffentlich geübt, doch vom unter- 
richteten Leuten mit fehr wenig Ehrfurcht behandelt. Während des 18ten Jahr⸗ 
bunderto verſchwand fie faft ganz, obgleich noch jegt Almanache erfcheinen, die 
afteologifhe Speculationen enthalten. 

Die vermeinte Wiffenfhaft der Alchymie beruhte urfprünglih auf einer 
falfchen phyfikaliſchen Anſicht. Es war ein fehr gewöhnlicher Glaube während 
jener finfteren Jahrhunderte, daß alle Metalle dur einen gewiſſen chemiſchen 
Prozeß in reines Gold verwandelt werben könnten, unb auf bie Entdedung 
diefes Proyeffes waren die Forfhungen der älteren Alchymiſten beharrlih ge» 
richtet. Die fpäteren Pfufcher behaupteten, ihre Kunft fep ein Reft antedilu- 
vianifher Weisheit, der von den Wellen des alten Hegppten aufbewahrt fep; 
auch wollten fie im Pentateuch geheimnißvolle Anfpielungen auf bie Ausübung 
berfelben durch die debräiſchen Patriarchen finden. Aber bie erften deutlichen 
Spuren der Alchymie find in den Schriften gewifer griechlſcher Geiſtlichen des 
dierten Jahrhunderts zu finden. Ihre Speculationen wurden jedoch wenig 
beachtet, bis fle vom den arabifchen Kabbaliften wieder aufgenommen wurden, 
und zwar juerft von dem berühmten Geber aus Sprien, ber im achten Jahr- 
Hundert bläpte. Bon den 300 Schriften über Alchymie, bie man ihm zufgrieh, 
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bat ſich nur eine erhallen. Die Schüler Geber's waren ſehr zahlreich j und 
feine Wiſſenſchaft war 400 Jahre lang unter feinen Randsleuten populär, che 
fie den Nationen des weſtlichen Europa’s befannt wurbe. Dies gefhah während 
des I2ten Japrpunderts, und im I3ten und LAten verſchwendeten die eminen«- 
teſten und begabteflen Geifter Englands, Frankreichs und Deutichlands ihre 
Energie an der Berfolgung diefes Schattenbildes. 

Der gemeine Aberglanben ihrer Zeitgenoffen und die abſichtliche Ueber⸗ 
treibung ihrer Schüler und Nachfolger hat alle abfurde Träumereien ber 
Rofenkreuger dem ausgezeichneten Männern zugeſchrieben, welche urfprünglich 
ſich mit Aichpmie befpäftigten. Befannt if die Geſchichte von Roger Bacon 
und feiner oralelſprechenden ehernen Büſte. Albertus Magnus foll das Ges 
beimnig des animalifhen Lebens gefannt, ein redendes Bild Fonftruirt und 
mitten im Winter feine Gärten mit ber Wärme und Begelation des Frühlings 
geihmädt Haben. Arnold von Billeneuwe foll fi vie Macht, Unfterblicfeit 
zu ſchenken, zugeſprochen haben. Heidenberg von Tritipeim wurbe ber Nelros 
mantie beſchuldigt, und man erzäplte von ihm, ex habe den Geift der Maria 
von Burgund auf die Bitte ihres verwilweten Gatten, des Kaifers Marimilian, 


heraufbefchworen. (Bortfepung folgt.) 
Nord: Amerika. 
Eine Reife in den Weſten. 
Sqluß.) 
A, 


Unfer fernerer Weg ging gegen Norden durch einen unbebauten, unebenen 
Strich Landes und wand fi in wunderbaren Schlangenlinien um den Abhang 
mandes hoben walbigen Hügels. Die frifhe Morgenbrife wehte noch er» 
feifchend fort, dennoch hatte die Sonne folhe Macht gewonnen, dag ung Allen 
der gelegentlihe Schatten einzelner Baungruppen höchſt erwünſcht Fam. Die 
Kinder wurden nit müde, den blitzesſchnellen Sprüngen der fröhlich häms 
mernden Spechte zu folgen, und jauchzten laut auf, als das Geräufch der Rä- 
der drei junge Rehkalber auffheuchte, die ruhig am Fuße einer gewalligen 
Eiche gerußt hatten und anmuihig über Berg und Thal dapinflopen, jegt dem 
Auge verſchwunden, dann auf den fernen Hügel wieder fihibar, von dem aus 
fie, faut ſchreiend, und ängſtlich beobachteten. Es war cin lieblicher Anblid 
und ich faf eben fo betrübt wie die Kinder, als die feenpaften Begleiter ung 
gänzlich verlaffen hatten. Jedenfalls gehörte dieſe Morgenfahrt zu jenen uns 
bedeutenden Dingen, beren man fi dennoch lange naher noch mit Bergni- 
gen erinnert. 

Die Gewäſſer glänzten wie gefchmolgene Diamanten, der üppige Rafen, 
den das audgemergelte Europa kaum Tennt, fah wie belebter Smaragd aus, 
und der Himmel bfidte fo tiefblau hernieder, die Schatten dunfelnd, dem 
Lichte neue Kraft verleibend. Dan fprehe mir nicht von Refraction ber 
Lichtflrahlen, nit von chiaro oscuro — dies iſt fhöner denn fhöne Worte. 

Der Weg warb immer wilder und rauher, und ich glaubte fhon, Konſtan⸗ 
tinopel müffe wohl weiter fepn, als ih gedacht hatte, als unfer Wagen plöß- 
lich in ein fo großes und tiefes Loch fiel, dap es die Pferde zum Stillſtehen 
bradte. Sie waren, wie wir felbft, gänzlich unvorbereitei auf ein foldes Er» 
eigniß; denn der Boden war bisher fo weich, wenn auch mit fo eben wie ein 
bowling green geweſen — au grün war er über und über, denn die geringe 
Breauenz halte die Grasnarbe nicht zerfören fünnen — mas hatte nun viele 
Ballgrube zu bedeuten? 

Da 08 vergebens war, die Bäume und Spechte danach zu fragen, und 
unfer eigener Wig ung feine genügende Antwort gab, fo fuhren wir weiter. 
Einige Schritt vorwärts und wir fielen in eine ähnliche Grube, Es war der 
verprießlinfte Weg von der Zelt, und faft wurden wir felbft verdrießlich, als 
wir durch ein neues Wunder unterbrochen wurden — ein entferntes Nufen: 
„Do, hebt!" wiederholte ſich in regelmäßigen Zwiſchenräumen und führte 
unfere Gedanken plöglich an das liebe Meer, deſſen Töne und no viel ver 
trauter waren, ald bad Gemurmil des Waldes, 

„Wo, hebt! Wo, hebt!” und das verworrene Gemurmel vleler Stimmen 
ward immer pernehinbarer, während wir einen Hügel hinauffuhren, deſſen 
Seiten überall in gleicher Art ausgehöplt waren. Als wir den Gipfel erreich- 
ten, von wo der Weg plößlih in ein tiefes, waldiges Thal hinabführte, erblick⸗ 
ten wir eine fremdartig ſchöne Scene, bie Alles erflärte. Einige achtzig oder 
vielleicht hundert Arme waren eifrig beſchäftigt, über einen Aluffe, der von unferer 
Döde aus faum einem Bach glih, das Balfengeftell einer koloſſalen Mühle 
aufzurihten — eine Sache, die in biefer Wildniß eben fo unerwartet war, 
als es ein Dreideder gewwefen wäre, bem das Ganze allerdings glich. Nichte 
war frappanter, als der Kontraft zwiſchen diefem künftlichen Produkte menſch⸗ 
lichen Scharffinns und der maichätifhen Einfarhheit der Natur rings umber. 
Die Bäume, welde man, um Raum zu gewinnen, hatte fällen müffen, lagen 
in noch friſchem Grün zur Seite, und fo wenig war dem gigantifchen Eins 
dringling zugeflanben worden, daß der Wald noch über die weißen Sparten 
herüberbing. Man war eben dabei, einen ungeheuren Prabm aufzurichten, und 
fo viel Menſchen, als nur eben eine Handbreit Raum oben finden Tonnen, 
wandten ihre vereinigte Kraft an die Arbeit, indem fie unmwillfürlih an die 
Anftrengungen ber Lilliputaner auf dem fchlafenden Gulliver erinnerien. 

Das Schauſpiel eines „Aufrichtens“, fo alltäglih es überall font feyn 
mag, iſt in ben Wäldern vom nicht geringem Intereffe, und der Müßiggänger 
und Knaben waren daher nicht weniger da, als ver Arbeiter. Biele fprangen 
und fangen, lachten und jauchzten, Andere lagen in der Nähe eines einſtweili⸗ 


gen Baufes, einer shanty, ie wir ed nennen, das für bie Erfriſchung ber 
Gäfte errichtet war; denn MAR muß willen, daß bei ſolchen Gelegenheiten die 
Nachbarn fämmtlih ihre eigenen Geſchäfte verlafen und ihre Hülfe anbieten 
— aus Gefälligfeit, und nicht für Geld, indem fie kaum einen Danf und nur 
benfeiben Dienft im Nothfall erwarten. Ueberdies betrachtet man dieſe Zit« 
fammenfünfte als freundſchaſtliche Beſuche, auch find fie faſt dir einzige 
Gelegenheit für bie Anfiedfer, ſich vergnügt zu machen. 

Die Arbeit ging raſch und tühtig von Statten; jedes Stück pafte, und 
das Gebäude wuche wie unter magiſchem Hammer. Der Meifter, hellen Koypis 
und Maren Auges, flieht dabei, ruhig jede, auch die Heinfle Bewegung leitend, 
und fo vollftändig ift das in ihn nefegte Vertrauen, daß jeder feiner Befehle 
unmittelbar und pünfilih vollzogen wird. Diele Perfon hielt «8 für ang 
meſſen, bie Scherze und das Gelächter der jüngeren Arbeiter nit einem ge · 
wiſſen Ernfle ga unterbrüden, während diefe, der augenblidlihen Aufregung 
nachgebend, bie hörften und gefährlifien Stellen vorzogen und ihre eigene 
Gefahr, fo wie die aller Berheiligten, wilfürlih erböhten. 

Es if kein Spiel jeßt, Jungens!“ fagte der Meifler. 

„Nicht? Ich dachte, es wäre fo! Ich fah „vie Kahe aus dem doch““!“ 
ertvieberte ein Witzbold. 

„Gut, nun wißt Ihr, es iſt Feines, und thätel beffer, wenn Ihr Eure 
Zähne warm bietet”, rief der Meifter zurüd: „‚Aedt die Zunge in ven Ell- 
bogen und dann werdet Ihr vielleipt beffer arbeiten.‘ 

So dauerte es nicht Tange, bis der letzte Balfen feinen Plaß gefunden 
hatte: von ben newaltigen Bunbamental« Steinen, die in unferem Wege fo 
erfreuliche Spuren zjurüdgelaffen hatten, bis zu ben Iuftigen Vfeilern, welche 
die Umrife des Gebäudes auf den dunkeln, ſchweren Laube rings umber 
mit wunderbarer Deutlichfeit abzeihneten. Dies war der Augenblid des 
Triumphes. Die Leute, welche bisher über alle Theile des Gebäudes zer. 
freut geivefen waren und ihm bas Anfehen einer ungebturen Boliere gegeben 
hatten, Alten fi längs der Hauptbalten auf und gaben drei Hurrabs, 

8 blieb nichts übrig, als dem Gebäude nah unferer Bitte einen Namen 
zu geben. 

In diefem Dial 


Sitht des Getaudes fhomer Rahmen, 
Mer zieht ihm einen Namen? 


Worauf eine Stimme aus ferner Ede erwieberle: 


Wir wellen es nennen des Mällert Pracht, 
Am Tag' nehm" ent Geld md zähle im der Nacht! 


Die ganze Geſellſchaft verfünte ſich, die höchſt proſaiſchen Reime auf der 
Zunge, in die shanty, wo Eririfchungen in Fülle vorhanden waren. Bir 
hatten nur eben noch Zeit, und an einem Glaſe trefflihen Sproffenbiers zu 
laben — eines Qurus, ven wir „in den Wäldern” fehr wohl zu Ihäpen 
willen. 

Balter Scott fagt irgendwo, «ine Mühle habe ihm immer rinen trüben, 
mtlancholiſchen Eindrud gemacht. Gewiß fah er nie eine aufrihten. Biel 
leicht befaß er gerade eine, ale der Weizen auf zwölf Spilling ftand und bann 
auf ſeche und nach einigem Schwanten auf vier fiel. Das könnte den Eins 
brud erflären. 
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Es war dunfel, als wir unfer Nachtquartier erreichten, und bie Sterne 
tauchten einer nah bem anderen auf, ihr filbernes Licht über den bunfeln 
Pimmel ausgießend, Wir waren mehrere Meilm von Konftantinopel, und 
das Haus, zu dem wir jegt gelangten, ſtand einfam in der Mitte einer 
aroßen, offenen Ebene, auf der nicht ein einziger Baum zurüdgelaffen war. 
Died war ung nicht neu: es if ber vorherrichenne Geſchmack diefer Gegend; 
dennoch gewöhnt man ſich ſchwer an eine fo barbarifge Sitte, Was und 
aber bei dieſer Gelegenheit ald neu auffiel, waren dreizedn mächtige Peifer, 
die nicht etwa das niedrige Da der Hütte trugen, fondern im Halbfreife 
umperflanden, nichts ald den fternubefäeten nächtlichen Himmelsbogen über 
ſich. Ihre Umriſſe zeigten urſächſiſche Berpältniffe; fie waren fa eben fo did 
als Hoch und fat alle von gleicher Geſtalt. Düfter und unbeimlih fanden 
fie in dem Tautlofen Duntel umber und lieben der Scene eine wahre Druiden» 
Düfterpeit. 

Kein meuſchlich Weſen empfing ung; nur bie Hunde bellten bumpf, Man 
wartet jedoch im folhen Fällen nicht auf eeremonielle Einladungen, und wir 
traten daher ohne Weiteres ein. Drinnen war's trübe. 

Der Bere des Haufed, ein kräftiger Farmer von vierzig Jahren, ben 
wir erft vor wenigen Tagen geſeben hatten, Tag ausgeftrecdt auf einem Bette, 
offenbar außer Bereich menſchlicher Hülfe. Seine Augen hatten den erſigen 
Glanz des Todes und in feinen Zügen ſprach fi unendliche Angſt und Zrauer 
aus, die fih auf den Geſichtern Aller, die um fein Bert herum fanden, 
fpiegelte. Ein ängſiliches Schweigen, das wir natürlich nicht zu unterbredgen 
beforgt waren, berrichte im Zimmer, und nur in langen Zwilhenräumen 
ward ein ſchwaches Seufzen des Sterbenden laut, dem ein herzbrechendes 
Sqcluchzen des armen Weibes folgte, welde feine Stirn mit zitternder Hand 
trodnete. Cine Menge Kinder und zwei oder drei Nachbarn fanden umber; 
einer der Lepieren nahm uns bei Seite und erflärte und den traurigen 
Borfall, 

Der arıne Dann war vom einem fallenden Baume jermalmt worden. 
Er war ein fühner und glüdlicher Bienenjäger gewelen, und die Pfeiler, welche 
unfere Neugier erregt hatten, waren Trophäen feiner Triumphe. Sein Glüd 
hatte ihn Leider angetricben, alle feine Nachbarn im Sammeln von Bienen 
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und ber Menge von Honig, Me tr zu Marfte brachte, übertreffen gu wollen. 
Jedes der dreizehn Monumente dor feinem Haufe war mit Gefahr feines 
Lebens errangen. Es warm die Stämme von Bienenbäumen, welche mit 
Müte und Roth im Walde aufgefunden und mit ſolcher Geſchicklichkeit gefällt 
waren, daß die Bewohner ungeſtört biieben, obgleich nicht bloß der Baum 
ſelbſt gefällt, fondern auch alle Theile über dem Si ver Bienen abgehanen 
werden mußlen. Zur dem Ende wird ein Baum oder mehrere fo gefällt, daß 
fie für den Bienenbaum, der fonft feiner Hobſheit wegen unfehlbar zerfplittern 
würde, ein elafifches Bett bilden. Dennoch erfordert es die größte Sorgfalt 
und Gefhidtichfeit, dag Zurüdprallen des Baumes zu verhindern. 

Trop all’ feiner Erfahrung und feiner Trinmphe, war dem armen Mallory 
ie ganze Wucht eines gewaltigen Stammes — die Bienen bauen meiſt nur 
in den färfden Bäumen des Waldes — auf den Rüden und die Schultern 
gefallen, und obgleich fein Bruch zu finden war, zeigte doch ber erfle Blich, 
dag der Schlag födtlich geweſen war. 

Dazu fam, daß nicht allein fein Ärztlicher Beiſtand in der Räte, fondern 
des Unglücklichen Sohn auch noch genöthigt geweſen war, zwel Meilen meit 
zu geben, ehe er eine Schleife und ein Paar Ochſen erhalten konnte, um den 
Vater nach Haufe zu bringen. Was mußte die arme Frau gelitten haben, 
als fie ihren traurigen und beſchwerlichen Weg über taufend Hinderniffe in die 
Tiefe des Waldes verfolgte, wo fie ihn ſterbend, vielleicht ſchon tobt, finden 
follte! Unfere Phantafte malt ung jedoch ſolche Scenen mel fchredticher, als 
fie find. Er, der ven Wind fänftigt für das gefhorene Lamm, mag auch denen 
feiner Kinder, deren Loos if, die Schreden und Gefahren der unerforfchten 
Wildnis zu tragen, nicht jene Empfindfamfeit geben, melde dem Kummer 
imnter nene und frhärfere Waffen leiht. Ihr Leben if ein Leben ver eruften, 
rauben Wirflihfeit, und bie Nothwendigkeit unaufpörliher Anftrengung und 
unermũdlicher Ausdauer ift ein nur zu genägender Schild gegen alle Answürhfe 
der Phantafie. Der Anfiedler geht jenen Morgen mit dem Bewustſeyn an 
feine unglaublich ſchwere Arbeit, daß nur diefelbe Boriehung, bie ihn auf dem 
Schlachtfelde ſchüht, ihn vor den Gefahren feiner täglichen Arbrit bewahrt. 

Dier hatten die traurigen Folgen zu fühner Wagnit wnausipredglices 
Wepe gebracht, und wir fonnten bie tieffte Angft in den befchatteten Zügen des 
Leldenden leſen, als er langſam die jugendlichen Geſtalten überblickte und fein 
Auge zuletzt auf feiner Frau haftete. 

„Wenn Du und fie nur verſorgt wären” — fagte er mit ſchwacher, ver» 
töfchender Stimme — „Gottes Wille geſchehe!“ 

Die Iehten Worte waren faum vernehmlich, bie Empfindung aber gewiß 
ba; denn ber ruhige Ausdrud, ber zu ihnen gehörte, überfhattete allmälig die 
eingefallenen Züge. 

Inzwiſchen war der fünfzehn (engl.) Meilen weit herbeigerufene Arzt an 
gekornmen, und wir fanden in einem Nachbarhauſe bei deffen Sewohnern, einem 
alten Maune mit feiner gleich beiahrten Frau, ein freundliches Unterfommen. 
Bor dem Fenſter tanzten auf einer niedrigen, üppigen Wieſe glänzende 
Schaaren Infig ſchwärmender Glühwürmer. Der Mond war noch nicht auf 
negangen, dee Himmel mit dunklen Wolken bedeckt und der immer wechſelnde 
Schimmer ihres grünlich golvenen Lichtes gab ein köſtliches Bild, Dennoch 
wanderten meine Gedanfen zu der eben verfaffenen Scene zurüd. War das 
Erfiheinen und Berſchwinden der Meinen, ſchimmernden Geſchöpfe doch auch 
ein nur zu treues Bild unſerer Anſtrengungen, Erfolge und Täuſchungen. 

Unſer Schlaf war nah den Veſchwerden des geſtrigen Tages fo tief und 
ungetört, daß, als ein lautes Hamınern ung eriwedte, wir glaubten, ver Tag 
fey angebrochen und ber alte Zimmermann habe feine Arbeit begonnen. Er 
hatte jedoch ein Licht, und ich Tag müßig feinen Bewegungen folgend, als mir 
plöglih Har ward, daß fein Geſchäft fein anderes war, als einen Sarg zu 
fertigen. Auch fiel mie nun ein, daß es Sonntag Morgen war. 

„Draht Ihr wirklich einen Sarg!’ frug id, als ob folhe Arbeit über 
haupt fo feltfam ſep. 

„Ja wohl‘, ermieberte ber Alte, ‚„‚und zwar für unferen Nachbar.“ 

„Bitte, für wen?" 

„Kür Seth Mallorp, Ihr wißt ja — Ihr wart ja geftern Abend da — 
der Mann, ber getern fo fiel.‘ 

„Mallorp! So ift er affo todt und fo raſch —“ 

„Nein, ih denke, er war noch nicht ganz todt, als fie zu mir famen und 
mir das Maaß zum Sarge braten. Ihr wißt mohl, fie müſſen ihn bald be» 
graben, weil es fo warm if.” 

Der Grdanfe machte mein Blut gerinnen. Ein Sarg für einen noch les 
benden Mann und Bater! Wieder finnden jene mit dem Tode ringenden 
Züge, jener Blid männliher, tiefer Sorge und Zärtlichkeit für die Gelichten, 
die er fo vlöhlich verlaſſen mußte, vor meinen Augen. Deine Blide waren wie 
fehgebannt an den Sarg und ich verlor feine Bewegung des Alten. Eine weiße 
Schnur ward an den Seiten befeftigt, der Dedel geſchnitzt, geglättet und feft- 
oefchraubt, und meine erhipte Phantafle fad den noch warmen Körper, aus 
dem das Leben faum entfhwunden war, in bie düfteren, engen Banden ge« 
prebt. — Der Tag brach an, ehe das Werk fertig war; ber alte Mann löſchte 
forgfam das Richt ans, öffnete die Thür und legte bei dem grauen Dämmer« 
licht bes Morgens die feßte Hand an. Er färbte den Sarg mit einer röth« 
lichen Miſchung und lehnte ihm, nachdem er fein Werk in jede Nichtung ge— 
mendet und mit einem Blick gewerblichen Beifalls betrachtet hatte, gegen die 
Außenfeite des Haufes, um in den Strahlen der aufgehenden Sonne zu 
trocknen. 

Wir frübflüdten eben, als zwei junge Leute eintralen und nach dem 
Sarge fragten. „Bann farb er?“ — „Gr athmete noch bis Mitternacht; 
aber feit Dunkelwerden ſprach er nicht mehr. — „Ach“, fügte die alte Wir 


thin Hinzu, „eh dachte wohl, baß er mit Ende der Fluth flerben würde. Wann 
wird er begraben!‘ — „Nah dem Meeting!” 

Diefe Sitte des ſchnellen Begrabens if dem ganzen Weften gemein, jur 
mal aber, wenn ſich Gelegenheit darbiett, den Zodten an einem Sonntag 


'zu beerdigen, da die Anmefenheit eines Predigers, ein Tag der Rude und ver 


beſten Kleider felten beſſer paflen. — Das „Meeting“ warb an dielem Tage 
in einer großen Scheuer, einige Meilen von dem Haufe des Berflorbenen, ab» 
gehalten. Es war ein Birrteljaprd- Meeting einer der yahlreichften Selten 
jener Gegend und große Schaaren firömten von allen Seiten herbei. Die 
Seiten der Scheuer waren mit Bänfen von rohen Brettern umd einem abgt ⸗ 
fonderten, fangen Sie für die Prediger verfehen. Die Menge war fo groß, 
daß ſelbſt, nachdem alle Balken und fonfigen Ruhepunfte beſetzt waren, noch 
eine große Menſchenmaſſe ſich auf die möglichft nahe herangezogenen Wagen 
vertheilte. Bon dort ans fonnten fie Alles ſeht gut hören, was drinnen ge= 
ſprochen ward; denm Die Redner, deren fieben waren, firengien abwechlelnd 
ipre Lungen in einer Art an, wie ich es früher nie gehört hatte. 

In der Menge herrfrhte die größte Aufmerffamfeit und eine allgemeine 
Ehrfurcht und Andacht, wie fie nicht immer unferen majeflätifhen Kathepralen 
und feierlichen Orgeltönen eigen if. Die wieberholte Erinnerung an bie 
Geburt des Erlöfers ſchien inmitten dieſer einfachen und doch fo erhabenen 
Scene ganz beſonders angemeffen. Gebet und Belang wechſelten mit ven fürs 
zen Neden der verfchiedenen Prediger, und das Singen wie das Neden ſchien 
ganz willkürlich zu feyn; wenigſtens ward feine Melodie angegeben. Einer der 
Redner begann ein Lied, und Iebermann fiel ein, einen Ehoral voll milder, 
feierliher Melodie bildend. Darm folgte die Austheilung des heil. Abend⸗ 
mahls — eine Scene, die ich felten mit mehr innerer und Äußerer Andacht 
vor fih geben ſah. be die heilige Handlung zn Ende war, erſchien der 
Sarg des unglädlichen Mallory und mit ihm fein ſchluchzendes Weib und die 
verwaiften Kinder in unferer Mitte, Einer der Prediger, feit langen Jahren 
Nachbar des Berforbenen, hielt hierauf eine — natürlich umvorbereitete — 
Rede; mie fonnte es aber in dieſen Umgebungen, unter folgen Umfländen 
an den erichätternpflien Worten fehlen? 

Enplich folzte die ganze Verſammlung in felerlicher Prozeffion zum Br, 
sräbniäplage, einem lieblich einfamen Orte, mitten im tieffter Wildniß, jedoch 
forgfaın eingehegt, Einige einzelnſtehende, gewaltige Bäume befhatteten bie 
wenigen, nur mit einem Kreug am Kopf nnd einem an den Büßen bejeichneten 
Gräber. Schweigend ward der Staub dem Stanbe übergeben, und ein alter, 
ehrwürbiger Mann banfte dann im Namen ber Bamilie den Freunden und 
Nachbarn für ihre Hülfe und Teilnahme und entlich die Berfammlung mit 
einer Beugung feines Alberfhimmernden Pauptes. 


Rußland, 


Die Bäder des Kaufafus und die Tſcherkeſſen. 
(Mac einer polnifhen Darfkellnng von Telewicti.) 


Nah einer dreiwöchentlichen Reife fahen mir von fern die Höhen bes 
Raufafus und eilten über das Meer ber Steppe, wie der Segler nad dem 
feften Lande. 

Die Kette der Tanfafifhen Gebirge zeigte fih und von fern wie eine graue 
Volke; am anderen Tage zog uns fhmere Luft eine dichte Hülle vor die 
Augen, am britten erblidten wie mit Sonnenaufgang bas helle Weiß des 
Schneerückens, welches die Formen bes Gebirges fhattirten. Weit vor dem 
Bauptgebirge lagen, gleihfam ald Borpoften, die Kinder des Raufafus, noch 
ohne wen Reif des Alters, in Üppiger Pradt und mit den Reigen der Jugend 
begabt. Noch kann das menſchliche Auge nicht die furchtbare Schönheit der 
ungeheuren Gebirgefette erfaſſen, und fhon locken es dieſe jugendlichen Hügel 
durch ihren Neig und Reichthum. Inter der Borput des Kaukaſus ragen am 
hböchſten hervor ver Maſchuta (Grabhügel) und der Befchtau (der Fünfgipfelige). 
Diefe beiden Berge enthalten in ihrem Schoße bie Quellen der menschlichen 
Befundheitzsdarum haben fih die Menfhen an ihrem Buße, mie am Buße 
ihrer Wohftgäter, auch am zahfreihfien niebergelaffen. Dort ift das Ziel 
fanger und beſchwerlicher Reifen und der Anfang ber Gefundprit für die 
Schwachen, ein Eentralpunft des Bergnügens für die Grfunden und der Er⸗ 
bolung für Ale. Zwei Tage ſtaunen mir diefe Erlöfungsgeihen an, nnd erfl 
am britten fuhren wir nad dem Hauptort der faufafilden Bäder am Berge 
Maſchuta. 

Tages darauf durchlief ich die ziemlich ordentlich gebauten Straßen bes 
Badreorto; die Tſcherkeſſen, welche ſich zu Pferde in dem Städichen umdher 
tummelten, riefen, da fie mich für meinen Bruder pielten, ven fie ein Jahr 
vorher kennen gelernt hatten, einander zu: daygid (ein Ritter) und boten mir 
der Reihe nach ihre Pferde zum Kauf an. Ich faufte mir ein herrliches Thler 
für 40 Papier-Rubel, und jagte varanf im Benleitung eines Ticherkefien ven 
Maſchuta hinan, deſſen Gipfel wir in einer Stunde erreichten. 

Der Himmel if dort dunkelglänzend und rein, wie ber Bid einer Jung» 
frau; die lehzten Wölkchen zerftreuten fid eben von den Bergfpigen, ſchwaukten 
noch unfchläffig hin und her, und nachdem fie das Grün und die Blumen be» 
ſtrichen, Töften fie fi im der Berne mohlgefällig auf. Die Sonne prangte 
num ganz alfein am Himmel und tränfte fh an dem Aüffigen Grafe der Berg« 


- foigen. Wer die Schöpfung dewundern will, befleige den Maſchuta oder den 


Beſchtau. Steht er hier auf ber ſcharfen Spige des Berges, wie von ber 
Luft getragen, und ſchaut hinab in die vielen Aüfte und furdtbaren Echlud- 
ten, auf die vitlen Bergfplitter, über die er den Wrg zur Spihe gemagt hat, 
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fo glaubt er, e# gäbe nichts Höperes mehr auf der Erbe, als biefen Berg- 
gipfel; blidt er nach oben, fo if ipm doc der Himmel noch ferner, als fonf; 
blickt er um fih, fo wird ihm ver Blid fo finfter, daß er lange nichts unters 
ſcheidet. Zur Rechten ein Meer, zur Linten ein zweites; nah Mitternacht 
dag weite Meer der Steppe mit feinen bunten Bogen, nah Mittag hin die 
Ströme und Fläſſe in braufenden Thalwinbungen, hier und da ſich in einen 
Ser, wie zum Anäuel, verwidelnd, dann ben Knoten löfend und Wälder 
und Berge durchbrechend, um deren Bild abzufpiegeln. Je weiter, deflo 
höher die Berge, melde fo wunderbar aufgepflanzt find, daß der eine ben 
anderem nicht verdeckt, ſondern ein jeder nur die gange Gruppe vollenden hilft. 
Der eine ift von feiner Waldkrone gefhmüdt, der andere durch feine Felſen, 
der drilte durch feine Abgründe; der it fhön dur fein fanftes UAnfleigen, 
jener durch fein plößliches Emporfpringen, ein anderer durch feinen grünen 
Gipfel, und der höchſte von allen dur fein graues Haupt. — Und wenn er 
alles bisfes firtt, dann ruft er unwillkürlich aus: „Pier muß das Paradies 
geweſen ſeyn!“ 

Während mein Vater Bäder zu nehmen begann, zog ich von Ort zu Ort 
und befreundete mich überall mit den Tfcherkeffen. Sie nannten mid einen 
kunak (guten freund) und waren mit mir in Gefinnung und Worten fiets 
vollfommen einträdhtig. 

Kamen wir nach einer Aula (einem Dorfe), fo liefen die Bewohner und 
fogleih entgegen, befahen unfere Waffen und fingen an, die ihrigen zu 
rühmen. 

Die Ticherleflen fragen fogleih, wie man die Waffe braucht, und zeigen 
ihre Art, zu Fechten; ih mußte deshalb vor ihnen überall Waſſenproben ab- 
legen, namentlich im Schießen. Einer griff des Anderen Müge, warf fie in 
die Höhe, und ich mußte danach ſchießen. Diele Spielerei ſchien fie fehr zu 
vergnügen. Jeder lub mich zu ſich ein; der ältehe Mirza oder Bimirza er 
bielt von mir ben Borzug; er fügte der Einladung zur Nacht jedesmal hinzu, 
das er ein Stüd feiner Heerde ſchlachten würde, 

An Schafen und Pferden find die Tſcherkeſſen unendlich reich;' ich fah eine 
Heerde von Pferden, welche mehr als gweitaufend Stüd zählte, und zwar 
lauter bellfatbige. Schedige Fohlen werden geſchlachtet und verzehrt. Die 
bewaffneten Tſcherkeſſen, welche die Drerben weiden, bewirihen die Gäfte ınit 
faurer Pferdemilch (kumys). Ich ſpeiſte gewöhnlich in Geſellſchaft der Ticher- 
leſſen an ihren Tiſchen, die niedriger find als unfere gewöhnlichen Stühle 
und an benen ber Zufboben zum Sitze dient. Wir genoffen Reis (pilav), 

Rährei mit Metb und faure Milch. Die Tſcherkeſſen eſſen fehr wenig, und 
behaupten, daß fie nur der Mäfigfeit ihr vortpeilpaftes Aeußere verbanfen. 
IH wollte ipre Frauen fehen; ſie erflärten das für unmöglich, meinten jedoch, 
dag ih am Beiramsfefte, welches fie mit rilterlichen Spielen und Tänzen be⸗ 
sehen würden, ihre Töchter zu Gefiht befommen würbe. 

Obgleich die Ticherkeffen in der Zahl ihrer Weiber nicht beſchränkt find, 
fo haben fie doch gewöhnlich nur wenige, und zwar deshalb, weil fie diefelben 
faufen müflen; fie wählen gewöhnlid die Töchter ihrer Freunde; der Kauf⸗ 
preis if beffimmt durch die Herkunft der Braut und den Stand des Käufers. 
Der Mirza muß 3. B. für eine Frau 500 Stähre, der Bimirza 200 Pferde 
oder nod mehr geben. Man hält daher dort den für reich, der Töchter hat, 
jenen dagegen für arın, der mit Söhnen gefegnet if. 

Als wir die warmen Quellen verließen, napte das Bejramfeh. In der 
Umgebung unferer Aula verfammelten fih viele Tfcherfeflen; die Einen ver 
gnägten ih mit Pferde»Wettrennen, die Anderen mit Scheibenſchießen. 
Diefer Unterhaltung folgten Tänze; ‚auf zwei Dudelfäden wurde mufizixt, 
und die Ihön geſchmückten tfcherfeififhen Mädchen begannen in präcdtiger und 
ſcheinbar unbequemer Fußbelleivung die ſchönſten und ſchwierigſten Tänze, die 
ih je geſehen. Ih freute mich über den ſchönen Wuchs der Mädchen, und 
man fagte mir, er fomme daher, daß allen die Bruft in ein Leder genäht 
werde, welches erft der Ehemann löfe. 

Bom Bejramsfefle kehtle ich ind Bad zurüd. Dort traf ich Alles ange- 
füllt mit Kurgäſten: Armeniern, Perfern, Pagen, Offigieren und prächtig 
gefleiveten Damen aus Petersburg und Moskau. In den Straßen ſtehen bie 
Zelte der Tſcherkeſſen, die dort ihre Peitichen und Meſſer zum Kauf anbieten; 
auf ven Bergen tummeln ſich die Kalmüden, die dort ihre befonderen Bade ⸗ 
wannen haben und eine Welt für fi bilden. Sie liegen den gangen Tag in 
den Badewannen, worin fie das Anfehen von Fröſchen haben, oder laſſen ſich 
von ber Sonne braten, oder bereiten fih Pferbefleifch zum nächſten Dittags- 
maple zu. 

In den faufafifhen Bädern genießt man eine wunderbolle Morgenluft; 
von ben nahen Rolonicen bringen ſchöne Mädchen Blumen, Kränze und Früchte 
zum Verfauf, und das rege Leben wird gemehrt durch die zu den Bädern 
Eilenden und bie Spaziergänger, welge die Bergfpigen erflimmen, um fi 
an der Sonue zu laben. 

Na einigen Wochen verliefen wir die heißen Bäder, um ſechs Meilen 
weiter bie faure Duelle zu brauden. Hier hertſcht ſchon mehr Heiterfeit, als 
in den Schwefelbädern, weil fi bier die gefunderen Aurgäfte aufpalten. Es 
giebt hier Feine erhabene Berge, dagegen wird in der Ebene das Auge durch 
einen wundervollen Blumenteppich ergößt. Die hiefige Luft ift fo duftig und 
leicht, daß es bier vielleicht die gefundeflen Menihen aller Gegenden, giebt. 
Das Waſſer der fauren Duelle, welches braufend hervorbringt, if fo wohl 
Shmedend und lodend, daß man es zu jeder Jahres⸗ und Tageszeit ohne Maf 
teinfen fann; man genicht ed mit Wein und Zuder, am beften aber ſchmedt 


es ganz rein, Die Tſcherleſſen fagen, der liche Gott hobe von diefem Water 
geirunfen, als er vom Schaffen am fiebeuten Tage müde geweſen. Die 
Tſqherleſſen haben ihre eigene Poeſie. Ih lernte unter ihnen einen Dichter 
feungn, welcher Zäume und Peitſchen verfaufte und nebenbei arabiſche Berfe 
ſchrieb, die er für fehr gelungen ausgab. Er zeigte mir eine große Dichtung, 
worin er bie Geſchichte ver Tſcherkeſſen feit Erſchaffung der Welt fang. Die 
Beſchreibung mußte fehr genau fepn; denn er zeigte mir auch feinen Stamm- 
baum, der auf einem ſchmalen Papier mehrere Ellen Länge einnahm, mit 
dem Namen Adam's begann und dein des Poeten Tſchphit ⸗Much ſchloß .... 


Mannigfaltiges. 


— Ein Engländer über das deuiihe Zritungswefen. The 
German Newspaper-Press hreiöt ein Artifel im Iepten Hefte ver Forecign- 
Auarterly-Review, der nicht fehr geeignet ift, unferen Rationaltoly zu ver, 
mehren, Bir haben den großen europäiſchen Völfern ſehr viel enigegenzu. 
halten, was die Ebenbürtigkeit unferes Geiſtes mit dem ihrigen beweiſt, und 
da bie Preffe eben nur ein Spiegel des Bolfsgeiftes ift, fo follte man glauben, 
dag wir au ben über die ganze politiiche Welt verbreiteten Organen ber 
Engländer und der Franzofen einige an die Seite fliellen fönnen, welche den 
dentihen Antheil an der europälfgen Bilvung darthun. Mande unter ang 
fund au wohl der Meinung, daß 3. B. die Augsburger Allgemeine Zeitung 
mit ihrer fosmopolitiihen Betrachtung der Weltereigniffe, mit ihren fitera» 
riſchen und wiſſenſchaftlichen Beilagen, die des politiſchen Haupiblattes tägliche 
Ergänzungen find, eine würdige Vertretung deutfhen Welens im Auslande 
ſey, doc die Foreign -Quarterly-Review mit ipren englifhen Maßfäben an 
den Manifefiationen der Drffentlipkeit iN nichts weniger als diefer Meinung, 
obgleich aud fie dad.genannte Blatt, das fie fogar in mander Beziehung der 
Times an die Seite fit, fo wie die Kölniihe und die Aachener Zeitung, 
einer größeren Beachtung würdig hält, als das geſammte übrige deutliche 
Zeitungsperr. „Daß bie deutihe Preſſe“', fagt fie, „micht den mindeften 
Einfluß im Ausland befige, geht [don aus ver bloßen Thatſache hervor, daf 
bie Preffe außerhalb Deutichlande felten, wenn überhaupt, von ihren Anfihten 
Notiz nimmt. Findet einmal irgend ein Auszug aus deutihen in bie Zeitungen 
Englands oder Frankteichs feinen Weg, fo betrifft er fiher nichts weiter als 
die Geburt oder das Ableben eines Mitgliedes der deutfcen Zürften- Familien 
oder den Bericht über ein ungewöhnliges Naturereigniß u, dgl. Es erfdeint 
bies um fo auffallender, wenn wir damit verleihen, welchen großen Raum 
bie deutſchen Zeitungen den Kuszigen aus frangöfiihen oder englifhen Blät- 
tern widmen. Keineswegts kann man als Erklärung jenes Umftandes, 
namentlich fo weit er uns Ungkinder beirifft, anführen, daß und die Anfichten 
und Urtheile unferer Rachbaru gleichgültig fepen. Inf Gegentpeit, wenn ein 
Deutfher England beſucht oder cin Buch über engliſche Zufände und In- 
flitutionen herausgiebt, werben feine Bemerkungen und Urtheile mit ber 
größten Deferenz aufgenommen und zuweilen fogar mit einer gewiſſen unge 
büprlichen Autorität beileioet, was von unferer Seite auf eine fehr flarle 
Empfindlichkeit in Bezug auf die Stelle hindeutet, die wir in der Meinung 
ber Deuifchen wie des Nuslandes überhaupt einnehmen.” — Der Reviewer 
ſucht num jene Erſcheinung baraus zu erlären, daß in Deutfchland die Zeitun. 
gen nicht ſowohl, wie in England, Diener oder, wie in Frankreich, Leiter der 
Öffentlichen Meinung, fondern, wie er behauptet, ein Regal ber Bürfen 
feyen, indem fie entweder in deren Auftrage herausgegeben oder von berm 
Beamten cenfirt und endlich von deren Polen, unter größerer oder geringerer 
Vegünftigung, je nahdem man mit der Zeitung zufrieden ſey oder nicht, ver- 
fandt würden. Er vergleicht das deutfche Negal der Zeitungen mit dem fran- 
aöffchen des Tabads und fügt hinzu: „Das eine wie das andere iſt von 
Uebelftänben begleitet, die mit jedem Monopol notwendig verbunden find, 
Aller wachfamen Konirole ungeachtet, if es nämlich ganz unmöglih, das 
Einſchmuggeln der dadurch um fo pifanter gewordenen ausländiſchen Waare 
zu verhüten. Ja, die mit dem Debit betrauten Agenten haben in Deutfch- 
fand wie in Branfreich die Erfahrung gemacht, daß in der Politik, wie beim 
Zabad, der dur nachtheilige Beimifhungen berbeigeführte beifende Geſchmad 
auf die gröberen Sinne der Maſſen um fo Aärker wirft und den Abſatz an 
ſehnlich vermehrt. Wir dürfen ung daher auch nicht wundern, weon wir, bei 
aller Cenſurſirenge, gerade die verbotenen Früchte über ganz Deutſchland ver 
breitet finden,” — Der Reviewer meint, man follte zwar glauben, es könnte 
ein folher Zuftand unmöglich noch von langer Dauer fepn, indeſſen laſſe ſich dar- 
über gerade für Deutichland, wie reif man dort au für alle höhere Begriffe 
und für alle Wopltpaten der Eivilifation ſey, feine irgend annäpernde Kon+ 
jeftur wagen. „Zum Beleg‘, fügt er hinzu, „wollen wir nur darauf bin 
weifen, dab im vorigen Jahre, im Jahre 1843, das taufendjährige Beſtehen 
Deutihlands, als einer integralen, politiichen Macht, das von dem Bertrage 
don Berbun datirt, gefriert wurde, Geben wir num auch zu, daß politifche 
Sreipeit eine Pflanze von ſprüchwörtlich langſamem Wabsttum if, fo darf 
man und doch, nachdem ein Japrlaufend darüber hingegangen, die Ber- 
muthung zu gut halten, daß ber deutliche Boden, wie fehr au hiſtoriſch be- 
rüpınt wegen feiner Bruchtbarkeit in der Erzeugung von Spfleimen bürgerlicher 
und religiöfer Breipeit, doch völlig ungerignet fey, feine eigenen Keime zur 
Reife zu bringen. Erſt wenn fie nad einem auderen Boden, nad einem an- 
deren Rlima verpflanzt finb, dann pflegen bie Rieſengedanken Deutſchlands zu 
ihrer vollen Entwidelung zu gelangen.‘ 
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Aegypten. 
Mebmed Ali und feine Verdienſte um die Buchdruckerei in Aegppten. 


Als die Runde von der Refignation Mehmed Ali's und feinem Beſchluſſe, 
ben Spätabend feines Lebens durch einen Heiligenſchein gu umleuchten, Europa 
überrafipie, da flößte ung die Bewunderung für Die Regentengröße des Mannes 
ben Wunſch ein, ihm beim Webergange vom Palafte des Fürften in die Zelle 
des Santon, beim freiwilligen Abſchiede vom Treiben der Welt, dur bas 
lobende Wort der Wahrheit eine Huldigung barzubringen. Das Bild des 
verfündeten Schrittes war fo audnefmend malerifh, der Eindrud deffelben fo 
voll wohlthuenden Zaubers, daß die Bewunderer bes ägpptifchen Herrſchers 
eine Frönende Weihe, die Tadler eine Berföhnung feines vlelbewegten Lebens 
darin begrüßten. Wie der große Sultan der Türken, Murad Il., den fo 
ruhmdoll geführten Herrſcherftab in die Hände feines Sohnes legte, um ſich 
nah Magneſia in den Kreis frommer Derwiſche zurüdjugiehen, fo, dachte 
man, babe fih Mehmed Ai vom Schauplag feiner thatenreichen Herrſchaft 
entfernt, um an den heiligen Ballen ber Kaaba fein früheres Leben zu ver 
Mären oder zu fühnen, in feiner fharfen Klugheit und Erfahrung wohl ein. 
fehend, daß von Alexander bis auf Napoleon viele mächtige Männer zu fpät 
für ihren Ruhm geftorben find. Judeſſen Hat die äguptiihe Sphinr diedmal 
wie 1840 die Welt in ihrem fhwärmerifhen Jutrauen getäufht, und das 
erwartete fhöne Schaufpiel von Madtentäußerung und glänbiger Dingebung 
1öft ſich vielleicht in ein Kunftlüdden von Herrſcherliſt auf, wie es Dctavian 
ſchon fpielte. Wir Hätten gern dem erlauchten Greis im Afple der geweihten 
laufe vom langen? öffeniligen Tagewerle ausrupen gefehen, hätten gern 
geglaubt, wie er dort entweber, von allem Irbifchen den Blick wendend, ſich 
mit Borbereitungen zum Eingang in das Paradies des Propheten beichäftigt, 
ober baf er, Napoleon ähnlich, treuen Begleitern feine gewiß außerordentlich 
lehrreichen Memoiren biftirt. Uber das lieblihe Gemälde, meldes unferen 
Hoffnungen vorgehalten wurde, jerfloß, den Luftipiegelungen ägpptiſcher Sand⸗ 
flächen gleih, als der nahe Blid es berührte, und ber graue Faben der Al. 
täglichfeit ſchnurtt wieder am Spinnrade der Zeit dahin, bald die farbenreiche 
Unterbredung umtoidelnd und vergeffen machend! Indeſſen, iA Mehmed Alt 
au fein Heiliger, fo hat er ſich doc lange genug ald Bunderitäter bewährt, 
und wir werben die zu feinem Lobe ſprechenden Thatſachen nicht verſchweigen, 
weil er.der Phantafie ein glänzendes Bild zerflört hat. 

Die Buchdruckerkunſt war Jahrhunderte ſchon im chriflichen Europa thätia, 
und die Zürken verfagten ihr die Aufnahme in die von ihnen beberrichten 
Länder; ja, in Konftantinopel felber fahen fie die ausgezeichneten Offizinen 
für hebräiihe Werte *), eben fo bie Drudereien ber Griechen und Armenier, 
und dennoch mwiderfirebten fie den Wohlthaten diefer Kun, Erſt 1728 grün 
delen fie eine Druderei in der Pauptſtadt, und noch heutigen Tages find nicht 
mehr ald brei oder vier Drudereien daſelbſt. In Aegppten, dem uralten 
Baterlande des Papiers und der mannigfaltigften Schrift, hat erfi Meb- 
med Ali, und zwar 1822, den Segen ber Preffe verbreitet.) 
Die einzige große Druderei des Landes befindet ih in Bulal, einer Vorſtadt 
von Rabira. Bis 1843 Hat biefe 243, zum Zpell fehr foflbare, Werke geliefert, 
wobei bemerfenswerth if, das in ben Jahren von 1830 — AO fünfmal fo viel 
gebrudt wurde, als in den früheren Jahren zufammen, während in ben feßten 
Jahren die Ippograpbifge Tpätigfeit in Bulak geläpmt if, ja faſt der Ein— 
ftellung nahe fam, da ſeit dem Berlufte Syriens der Bice- König nit nur 
im Allgemeinen der Mittel zur Erhaltung feiner Bildungs» Anftalten (mozu 
man unter den befonderen Berhältniffen bie Druderei vorzüglich rechnen muß) 
beraubt, fondern au der Kreis für den Abfag der Bücher gewaltig verkleinert 
if und die Schulen, für welche die meiften gebrudt wurden, zum Theil aufs 
gelöf, zum Theil auf geringeren Fuß befchränft find. Betrachtet man den 
unermeßlichen Einfluß, welchen die Buchdruderkunſt auf bie Bildung der Völler 
hat, prüft man befonders bas, was fie zur Beförderung befferer Einſichten 
und Renntniffe in einem fo tiefgefunfenen Lande wie Aegypten beitragen muß: 
fo fürdten wir, die vier Großmächte haben fih von dieſer Seite her nicht 
ſeht laut zum Berirage von 1840 Glüd zu wünſchen. 

Mehmed Ali Hatte eine große Borliebe für franzöffhe Bildung, und bie 
Druderei von Bulak iſt ein Refultat diefer Borliebe. Bor zwanzig Jahren 
ſchidie er eine Anzahl ägpptiiher Knaben nach Paris, um fie unter Leitung 
Jomard's nach europãiſcher Sitte, erziehen zu laffen und fie ſodann zu Hort 


") Berübrmt Mind die bebräifhen Druchwerke, welche aus den Offiyinen der FJamilie 
Somrini um umb felt 1309 berworgesangen find. 
"") Borübergebend waren die Drudereien ber Franjoſen während der Oecupation Argeptent. 





pflangern der Rultur in Hegppien zu machen. *) Diefe heimtehrenden Yüng« 
linge waren es meift, welche die Werle für die Druderei lieferten und ihr 
zum Theil vorflanden. Auch geborene Franzofen, aus denen Mehmed Ai 
feine Ober-Dffigiere, feine Schulleprer, Aerzte, Baumeifter ıc. wählt, be⸗ 
reichern ben Borrath für die Preſſe.“) Seit 1830 find elwa 50 leber- 
feßungen aus franzöfifhen Werken übre Natur- und Rriegsmifienihaften, 
Rameralia, Medizin u. dergl. gebrudt worben. Eben fo find Neifebefchreis 
bungen, Bölferfunde und Geſchichte theils aud dem Italiäniſchen ***), theils 
aus dem Frangöſiſchen ***). Ein großer Theil ber Werfe beſteht aber aus 
Originafwerfen in arabifger, türfifher und perſiſcher Sprade und umfaßt 
Grammatif, Lexikon, Philoſophie, Theologie, Jurisprudenz und ſchöne Lite» 
ratur. +) Mehrere Hundert Werfe liegen zum Drude reif und waren au 
dazu vorbereitet, werben aber jeßt, aus oben angegebenen Gründen, noch 
lange auf das Licht der Deffentlichfeit warten müffen. +F) 

Das Uebergewicht Wehmed Ali’s, durch welches zweimal die Macht des 
Sultans gebroden wurde, obgleich dieſer über eine dreimal größere Länder 
und Unterthanenzahl gebot, enifprang aus der burchzreifenden Anwendung 
europäilher Kultur in der Militair« und Eivil» Berivaltung und in der Ber- 
breitung derfelben durch bie Preſſe. Die vier Großmächte haben biefe Kultur 
nun zum Theil zerknickt, nachdem fie geglaubt haben, Syrien müfe aus dem 
unglüdlihen Joche des Eroberers in die Hänte des verwaiften Sultans zurüd- 
fehren, unter deſſen Regententugenden es ſich bald von feinen ägpptiſchen 
Magen erholen werde. Das Delterreih in feiner Rechtlichkelt und Preußen 
bei friner Achtung für Intelligenz und Kultur geglaubt haben, Mebmed Ali 
fep der Unterbrüder und Tyrann feiner Bölfer, ift chen fo gewiß, als das 
England und Rußland, bei weniger ımeigennägiger Politit, das Gegenthell 
gewußt, aber ihren beiden Alliirten verſchwiegen haben, Welches Uebel aber 
durch die Ausführung des Berirages von 1840 den Bölfern Spriens zugefügt 
worden, mag man aus einem Briefe erfehen, den der Königl. Preußiſche 
General» Konfal Spriens an einen Berliner Freund vor kurzem gerichtet, und 
welchen wir den „Monats-Berihten über die Verhandlungen ver Gefellihaft 
für Erbfunde zu Berlin’ entlehnen. Es heißt dort: 

„Freilich wäre unter Ibrahim's Hertſchaft Manches anders geworben; 
er war ber einzige Wohlthäter, den biefes unglüdlihe fand 
feit Jahrhunderten gefehen hatfe.... Was er indeß, trog Krieges⸗ 
drang und vielfadher Beſchäftigung, in kurzer Zeit geleiftet, ift kaum zu 
glauben. Bolllommene Sicherheit herrſchte nicht nut für den Reifenden, auch 
für das Eigentfum, fein Piafler wurde gefloßlen; da konnte das Volk höhere 
Abgaben für diefe nie gefannte Sicherheit wohl leiten. In Städten und 
Dörfern warb eine mufterhafte Reinlichfeit eingeführt, der Geſundheitszuſtand 
verbeſſert, die peſtilenzialiſchen Sümpfe von Alerandreite und Tripolis aud« 
getrodnet, große, fahrbare Straßen follten in Angriff genommen werden, 
die Rultur des Kaffee's, Zuderroprs (häufig wildwachſend), des Indigo's 
wurde in großem Mafflabe und mit den vielverfprechendfien Ausſichten unter- 
nommen, in der Nähe Beiruts berrlihe Steinfoplengruben eröffnet. — 
Was bleibt jeßt davon? Nichts. Syrien iſt unfiherer als je.... Haben 
doch die Beni Anaze vor wenigen Tagen erfi dicht bei Damaskus die große 
nah Bagdad beffimmte Karawane geplündert und ihr für 3— 400,000 Thfr. 
an Werth geraubt; hat do der Mutuali-Scheih Huſſein el Suleiman mir 
felber verſichert, daß er allein feit 3% Jahren 75 der edelſſen Hengfle biverfen 
Paſchas Habe ſchenken mäfen! Zripolis und Alerandrette verfumpfen aufs 
neue... bie großen und herrlichen Kaffer-Pflanzungen find niedergeſchlagen, 
„weil fie nad drei Jahren noch Feine Früchte trugen” .... und die Stein» 
kohlengruben murben von den Maroniten verfhüttet, „damit fein Menſch 
mehr darin zu arbeiten brauche.“ +77) 


*) Aus den Zeitungen wiſſen wir, dai vor wenigen Woden eine neue Holonie folder 
Dünslinge aus den vormebmfien Häufern, mit den Prinzen Mebmedb MI felbit am der 
Spipe, mad Parid gewandert if. Ein Beweis mehr, daß der Paſcha noch immer Granf- 
reihe Bildung ſchaht. 

*) Wir nennen bierbei dem berühmten Clet Ben. 

.) 3. B. die Geſchichte Itallent ven Beuaz wohl nicht ohne Vermlttelung des 
Drientaliflen und berfihmten Meifenden Botta, welcher, wenn wir nicht irren, Sohn bes 
Geichidhteichreibers if, . 

“) 3. B. die Memeiren des Herzogs von Revigo; das Miemoire von St. Helma, 

+) Eine pradtvolle und ſeht neichägte Mubgade der Tauſend umd Eine Naht, 2 She, 
Mt. Gel, weben die Meise Aönlal, Biblleidek ein Eremplar befigt, iM 1896 erjhienen; 
die Matamen dee Hariri fellen umter der Vreſſe fenn. 

++) Bel diefen Angaben berufe ich mim anf das Journal Aslatique, Quatritme serie, T. 11. 
++) Ser v. Wildenbrum verſichert dann, daR fein Belt in der Welt größere Anlagen 
bat, alt das arabifche in Syrlen, und daß ihm nur die Hand dei auten Megenten ſehle, 
um es alänlid zu machen, 
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Sind diefe Worte eines fo kenntnißreichen und geachteten Mannes, tie 
Herr v. Wildenbruch, nicht eine ſtillſchweigende Beichte der Politik, die nicht 
hätte befolgt werben müſſen? England, das überall nur vom materiellen 
Eigennutz bei feiner Politif geleitet wirb, mußte ſuchen, ven Bice- König zu 
flürgen, weil er feinen Plänen auf Suez, weil er feinem Umfihgreifen über 
haupt entgegen war. Rußland mußte fo handeln, weil es lieber eine Sultand- 
puppe, auf dem Desmanifhen Throne figend, über die fhönen Länder ber 
Zürfei herrfchen ſieht, als den kräftigen Birr-Rönig, ver ſich nicht fo leicht bri 
der fommenden Teilung mit einem Stüdchen Ader begnügt. Warum aber 
machten fih Preußen-und Oeflerreih zu Theilnehmern jener Politik, die noch 
dazu auf bie drohende Gefahr eines allgemeinen europälfhen Krieges in Aus- 
führung gebracht werden konnte? 

Schlieslich wollen wir hier nur no ein Wort über Mehmed Ali’s räthiel- 
bafte Refignation und die Refignation der Refignation ſprechen: 

So viele Publiziſten auch über diefes Freignig ſich vernehmen liegen, fo 
bat do feiner rinen haltbaren Grund für den plöglichen Entſchluß angegeben. 

ur als nebenher erzählte man auch von einem Bertrage, ben der neue eng« 
liihe General Gouverneur von Oftindien auf feiner Durdreife mit Mehmed 
Ai abgefchloffen haben follte, und der Aegppten zu einer engliihen Kolonie 
machen würde. Dies foll wenige Tage vor der Entfagung geſchehen fepn und 
ſchon die angebliche Berflanded-Zerrüttung des Bice- Königs angedeutet haben. 
Dan bat hierbei fih au fragen vergeflen: Darf Mehmed Ali feit feiner 
Stellung von 1840 folhe Verträge abſchließen? und wenn er fie abſchließt, 
baben fie für die Pforte, deren abhängiger Wefir er wieder geworben, irgend 
eine Rechtsverbindlichkeit? Diele Frage und bie nothwendig verneinende 
Antwort muß und aber auf eine Vermuthung führen, die über die neueften 
Borgänge Aufſchluß geben mag. Mehmed Ali hat fein Recht und nod weit 
weniger Lu, England ſolche Vortheile einzuräumen; die Pforte war es viel⸗ 
mehr, die einem ihrer Penflonsperren, England, ſolche Liebe erwies, und zwar 
aus berzinmiglihen Haſſe gegen den verfolgten Paſcha noch mehr, als aus 
Grhorfam gegen den Bormund. Der verächtliche Divan war es ohne Zweifel, 
der mit England ſolchen Dandel ſchloh, um ven Paſcha zu verderben. Englands 
Abgefandter erſcheint demnächſt in Alerandrien mit dem Bertrag in der Tafıhe, 
der bie Herrſchaft Mehmed Ali’s über Aegppten zur Null und die Erblicfeit 
lãcherlich madt*): Was foll diefer thun? Er kennt ja die unmiderfiehliche 
Macht Englands und die unguverläffige Politif Franfreids! Das Mügfte if, 
fih nad Kahira, außer dem Bereiche der Umtriebe der europälſchen Konſuln, 
au flüchten, dort mit feinen Großen zu rathſchlagen, möthigenfalls Widerftand 
au organifiren, aber au vom Schuge der anderen, auf England eiferfüchtigen 
Nãchte Troft zu erwarten, endlich aber, im Kalle Alles verfage, lieber auf eine 
Berrfhaft zu verzichten, die er fortan nur ſchimpflich Führen fönnte, Ob nun 
bie fefte Haltung Frantreihs und Rußlande, ob andere Kräfte ing Mittel ge: 
treten und England oder die Pforte zur Befinnung gebracht, das wiſſen wir 
fo wenig, wie wir bie obige Thatſache wiſſen. Wir flellen fie nur als bie 
wahrfheinlichfte Annahme bin, durch melde einiges Fit in bie ägpptiſche 
Binfternig gebracht wird. Biclleicht ift dieſes auch der wahre Grund der Er⸗ 
bitterung zwiſchen England und Frankreich; Maroffo dient wahrſcheinlich, 


Dtaheiti gewiß nur zum Scheingrund. 8. Lebrecht. 
Nord⸗Amerika. 
Aus den Schilderungen der ſüdlichen Unionsſtaaten von Feather— 
ftonhaugh. **) 


Herr Featherftonbdaugh hat zwar Amerifa hauptfächlich als Grologe durch 
zei, und vie wiſſenſchaftlichen Refultate feiner Forſchungen nehmen einen 
großen Raum in feinem Buche ein; doch theilt er auch über die ſozialen Zu- 
Rande Bieles mit, was, wenn auch nicht ganz neu, do immer von Inter 
eſſe if, ſchon weil «8 zur Beflätigung der von anderen Reifenden gemachten 
Bemerkungen dient. Auch er gehört zu denen, welche die dortigen Zuftände 
fireng, aber doch gereht und unparteiifch beurtheilen, und fein Urtbeil vers 
dient um fo mehr Beratung, ald #8 auf die Erfahrungen eines breißigiährigen 
Aufenthalts bafirt if. 

Auffallend find die Widerſprüche, die einem in biefem gelobten Rande der 
Zutunft, in diefem Eldorado der Sozialiften und Kommuniften entgegentreten. 
Reben der abfoluten Freipeit und Gleichheit fehen wir hier die vollfändige 
Hrrabwärbigung menfhlicher Weſen zum Vieh, neben der reinen Herrſchaft dee 
Geſehzes bie empörendſte Willfür der Lynch-Juſtiz, neben der undeſchränkleſten 
Preß- und Nedefreipeit die despotifcpfte Tyrannei der Öffenilihen Meinung 
und eines Pöbelhaufens, ber bie Preſſen, die Häufer und das Leben der 
Individuen, die feine Anfiht zu befämpfen wagen, zerftört. Eine ähnliche 
räthſelhafte Erfheinung gegenüber bem allgemeinen Stimmrecht, eine Er- 
fheinung, die in Japan oder da, wo Europa im Norben afiatiſch zu werden 
anfängt, viel mehr an ihrem Platze wäre, ift die Sucht nad militairifchen 
Titeln, die in allen Teilen der Union verbreitet iſt, am meiften aber im 
Süven des Potomal. Der Berfafler erzählt hierüber folgende Anefvote, bie 
er von einem fehr befannten Mann, der in Windefter in Birginien anfäffig 
if, hörte, Derfelbe ließ ſich einft mit feinem Pferde auf einer Fähre über 
den Potomakfluß ſehen; auf der Ueberfahrt redete ihn der Fährmann an: 
„Derr Major, wollen Sie die Güte paben, Ihr Pferd ein menig auf bie 
andere Seite zu führen? Der Reifende that das Berlangte, dann fagte er 





") Man erinnert fi, daß England vor adıt Jahten einen Zol-Merirag für Aearpiem 
von der Dforte ermirft bat, den aber der damals [ehr mächtige Mebmed WIE mit Protefi 
umd Gpott yuritgeihidt, 

") Bol. Nr. 78 unter: Dannigialtiget, 


zu dem Manne: „Mein Areund, ih bin fein Major; Ihr dürft mie mit 
diefen Titel geben.” — „Ah“, ermiederte der Kährmann, „dann bitte ih um 
Verzeihung, Derr Oberſt; es fcheint, daß ih mich getänfcht habe.” Als die 
Fähre dad Ufer erreicht und der Reifende ausgefiegen war, wandte er fih an 
den Kährmann: „Mein Freund'“, fagte er, „wiſſet, daß ich eben fo wenig 
Oberfi als Major bin; id bin nur ein ganz gemöhnliher Menſch, ih Babe 
feinen Zitel, und ich liebe überhaupt die Titel nicht. Jeht fagt mir, [1 
ich Euch für meine Ueberfahrt fhuldig bin,“ Der Fährmann betrachtete ihm 
mit erflauntem Bid und amtwortete: „Run, mein Derr, von allen weißen 
Menſchen, die ich in dem Kahn übergefahren, find Sie der Erfie, ber mur 
ein Menſch if wie jeder andere und nidts mehr: und weil dem fo ift, fo 
follen Sie mir au feinen Heller bezahlen.“ Diele Borliebe für vie Titel 
wäre nur lächerlich, wenn fie nicht bei denen, bie ſich ihr hingeben, mit über. 
müthiger Beratung gegen diejenigen verbunden märe, die fich felbft zu Fehr 
arten, um ſich mit erfogenen Benennungen zu fhmüden. 

Die Sklavenzuftände bilden einen Hauptgegenftand der Beobadptungen drs 
Heren Featherſtonhaugh · So ſchildert er unter Anderem eine Karavane von 
breihundert Stlaven, die von ihren Süsrern nad Ratchez am Miffiffippi trant: 
portirt wurden, um bafelbfi auf den Zuder-Pflangungen befhäftigt Ju werben. 
Diefe Führer, die ziemlich gut gelleivet waren, trugen alle große weiße Hüte 
mit breiten Srämpen, die mit ſchwarzem Flor ummunden warm. Als ber 
Berfaffer mit einem von ihnen ein Geſpräch anfnüpfte, entdeckte er zu feinem 
großen Erftaunen, daß biefer Blor ein Zeichen der Trauer um Andenten an 
Lafapette ſey. Wer hätte biefen Menſchenhändlern folde Sentimentafität zu 
getraut! — Uebrigens müſſen diefe Leute auf einem folhen Zuge fehr mad. 
fam fepn, namentlih wenn fie über die Kurth eines Fluſſes Teen; denn die 
SMaven benutzen ſolche Gelegenheiten, ſich zu befreien: fie willen, baß, wenn 
nur zwei von ihnen unbemerft ihre Dandicellen zerbrechen fönnten, fie bald 
ihre Gefährten befreit und ihre Treiber gefeffelt oder getödter Hätten, und 
dag es ihnen dann leicht fepn- würde, die Oränge eines der freien Staaten 
der Union zu erreichen. Daher bemühen fi au die Kührer, diefe Empörungt: 
Gedanken zu befhtwören, indem fie die Neger während der Dauer des Marfches 
gut nähren und fie auffordern, das Lied des Yandes: „Es if fo ſchön im alten 
Land Virginien’ zu fingen. 

Folgendes Beifpiel zeigt, bie zu melden Ertremen bie pofitifche Partei. 
Gefinnung in Amerifa fortgeht. „Wir fuhren‘, erzählt der Berfaffer, „nah 
der Eremitage, einer Pflanzung bes Generals Jadfon, des damaligen Vröf: 
denten der Bereinigten Staaten. Ich hatte einige Tage vorber in einer Yir- 
giniſchen Schenfe rine an ben General adreffirte Kiſte gefehen und erfahren, 
das diefelbe feit mehreren Wochen daſelbſt liege, indem ber Conducteur der 
Ditigence fi weigere, fie mitzunehmen, weil das Porto nicht voraus bezahll 
war und mweil, wie er fagte, der General einer pofitifchen Partei angepöre, 
die der feinigen entgegengefeßt ſey. Ich nahm die Kifte mit und ließ fie nach 
der Eremitage bringen.” 

In Tenneftee lernte der Berfaffer den Doktor Trooft, einen Sehr origi- 
nellen Holländer, kennen, der als Naturforfher angefellt iR und ſich durch 
feine leidenſchaftliche Vorliebe für alle Thiere, die zur Gattung der Schlangen 
gehören, auszeichnet. ‚Alles, mas Schlange heißt, Alles, was in naher 
oder ferner Beziehung bamit fiebt, hat in den Augen des Doftors Trooft einen 
befonderen Reiy; man findet ihm immer von Schlangen verfhiedener Art um- 
geben, die er gezähmt unb von benen er mehrere in feinen Taſchen oder unter 
feiner Wefte bei fi trägt. Sid in einem großen Seſſel hin- und hermiegen 
und von Geologie plaudern, während er mit ber Hand den Kopf einer großen 
Schlange liebkoſt, deren Körper zwei Ringe um feinen Hals bildet, if für 
ben Doftor die höchſte Seligleit. Einmal nahm er auf einer Wanderung ins 
Gebirge, indem er in eine Difigence flieg, die nah Waſhington ging und in 
welcher mehrere Mitglieder bes Rongreffes reiften, einen großen Korb mit, 
deſſen Dedel ſchlecht befeftigt war, und feßte ihm zwiſchen fih und einem 
Anabaptiften» Prediger. Der Letztere war in tiefes Sinnen verfanfen, als er 
auf einmal mit unausſprechlichem Schreden zwei Klapperſchlangen bemerfte, 
die ihre furchtbaren Köpfe durch die Deffnung des Korbes herausfireäten. 
Sofort fprang der Anabaptift aus dem Wagen heraus, und in wenigen St+ 
funden waren ihm die übrigen Paffagiere gefolgt, fo daß ber Doktor und feine 
Klapperiplangen fi bald ganz allein auf der Diligence befanden. Derfelbe 
ließ ſich jedoch nicht aus feinem Gleichmuth aufichreden: er breitete ruhig den 
Dedel über ben Korb und band ihn vermittelft eines Schnupftuche feft; dann 
wandte er fih an bie Reifenden und fagte ihnen mit holländiſchem Phlegma 
und Accent: „Daben Sie feine Furt, meine Herren; wenn biefe armen 
Thiere Sie nur nicht beißen, fo werben fie Ihnen nichts Böfes ihun.“ 

Das Mufeum des Doftor Trooſt enthält eine große Anzahl indianifcher 
Altertpämer, vom denen einige bazu dienen, die Verwandtſchaft zwiſchen ven 
Merifanern und den Böltern, von denen wir die befannten indianiſchen Grab- 
bũgel übrig haben, darzuthun, eine Verwandiſchaft, die auch durch einige 
Analogieen in der Sprache der Zfcherofes» Indianer mit ven aztekiſchen Dia- 
lelten beftätigt wird. Ueberhaupt weift die Beſchaffenheit vieler Grabpügel, 
fo mie die Aehnlichfeit der Begräbnißweiſen an den verfchiedenfien Orten, die 
Sormen ihrer Gefäße, fleinernen Haden und Pfeife, endlich die Aehnlichkeit 
ihrer Schaͤdel und Phpfiognomieen auf den Zufammenhang fämmtlicher 
Indianerfläimme Nord Amerila’s Hin, obgleih man aus der großen Menge 
böhf abweichender Diafefte, die früher unter ihnen im Grbrau waren, aus 
dem tief eingewurgelten Haß, den dieſe Stämme gegen einander hegten, und 
aus einigen Berfhiedenpeiten in ihren Sitten fihliegen wollte, daß bie der 
ſchiedenen indianiſchen Racen verſchiedenen Urfprungs find. 

„Merkwürdig ift auch die Aehnlichfeit der indianiſchen Grabmäler mit den 
barrows der.alten Briten in England, Dirfe Letzteren errichteten ven barrow 
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Auf der ſterblichen Hütte des Chefd, der fie zum Kampfe führte, und ſehlen das 
neben ein irdenes Gefäß, das mit einigem Schmud verziert war. Eben fo 
war es bei den Indianern, und bie Mefte, die wir von ihren alten Gräbern 
befigen, find vollfommen unter ſich gleich. Ich habe verſchiedene von dieſen 
Gefäßen in verfhichenen DMufeen unterſucht; fie waren nicht bloß alle ohne 
Unterfcied aus Thon gemacht, der mit Sand und gerflampften Süßwaflr- 
Mufcheln gemifht war, fondern fie hatten auch alle diefelbe Form, dieſelbe 
Art von Berzierungen, und unterſchieden fi faum in ber Größe und in einigen 
Details. Ja noch mehr, ich beſitze ſelbſt mehrere theils britiſche, theils amerifa» 
nifhe Bafen, und der einzige Unterſchied, den ich unter ifmen bemerfe, beftept 
in der Subftany, aud der fie gemacht find. Endlich, wenn man die alten 
britifhen Barrows unierfucht, bemerft man, daß ber kistaven ober fleinerne 
Sarg aus fehs mit einander verbundenen Stüden befleht, und ganz baffelbe 


“ findet fih in den fleinernen Särgen, die man in der Umgegend der Stadt 


Sparta in Tenneſſee aufgefunden hat.’ 

Der Zufland der Beieplofigfeit in Mifonri wird von Herrn Featherſton⸗ 
haugp mit düferen Karben geſchildert und dabei Scenen von Brutalität und 
offener Gemwaltthätigfeit mitgetheilt, die felbft in den Gerichtshöfen ftattfinden. 
Doch wir wenden unfere Blide von diefem betrübenden Schaufpiel ab, um fie 
auf eine der merfwärbigfien Naturerfheinungen der weſtlichen Gegenden der 
Union zu richten, 

„Fin großartiges Schaufpiel‘‘, erzähft der Berfaffer, „überraſchte uns: 
es war ein ungeheurer Zug von wilden Tauben. Unzählige Schaaren vieler 
Bögel, die eine Strede von mehreren Meilen beveten, flogen über das Land; 
ein Schwarm folgte unmittelbar hinter dem anderen; fie verbunfelten das 
Tagesliht und erregten durch ihre tafche Bewegung einen merklichen Wind, 
momit fi ein impofantes und fortwährendes Geräufch verband, fo flart mie 
das Raufchen eined Wafferfalld erſſer Größe. Diefe Shwärme wilder Tauben 
gehören zu den intereffanteflen Raturfcenen des Weftens. Ich erinnere mid, 
einmal alle Bäume eines Waldes auf einer Strede von mehreren Meilen von 
oben bis unten mit Taubenneftern belaftet geſehen zu haben; an hundert Orten 
waren die didften Zweige unter der Lat gebroden, und der Boden war buch⸗ 
fräblich mit Neflern, Eiern und jungen, todten oder lebendigen Tauben bedeckt.“ 

Zum Schluß teilen wir no eine beluſtigende Geſchichte über eine Jury 
der Grafihaft Artanfas mit, die bödhft harakteriffiſch if. 

Bier Angeflagte, die fhon aus dem Gefängniß entflopen, aber wieder 
eingefangen waren, follten von einer Jurp gerichtet werben. Ihr Apvofat 
erzählte ung, baß drei von ihnen des Morbes und einer eines Pferdediebſtahls 
beſchuldigt war, daß fie aber gute Freunde hatten, und daß man ihn gut be⸗ 
zahlt, um fie zu vertheidigen. Sobald er fih überzeugt, daß feine Klienten 
wirllich ſchuldig waren, fo entwarf er bemgemäß feinen Bertheidigungsplan. 
Der für die Berhandlungen befimmte Ort war ein einzeln ſtehendes Haus in 
der Wildnis, welches den Fünftigen Eentralfig der grafſchaftlichen Gerichtobar⸗ 
teit repräfentirte; die Zeugen und Alles, was zu einem Tribunal gehört, 
waren nad dieſem Ort gebracht worden. Zwölf Bürger hatten endlih mad 
vielen Schwierigkeiten ſich dazu verflanden, ihre mehr oder weniger entfernten 
Wohnungen zu verlaffen, um als Geſchworene zu fungiren. Im entſcheidenden 
Hugenblid jedoch war einer von diefen Zwölfen verfhwunden; aus welchem 
Grunde, vermochte wahrſcheinlich nur der Apvofat zu erflären. Wie dem auch 
fep, die Lifte der Geſchworenen wurde dur bie Abweſenheit dieſes Mitgliedes un- 
gültig, und der ſeht verlegene Richter 309 den Sachwalter der Angeffagten zu 
Rathe, um zu wiſſen, wie man hier verfahren müſſe. Diefer erhob fih num, 
und nachdem er mit Wärme die Unſchuld feiner Mienten betheuert, und wie 
ſehr fie dieſelbe vor den Augen des Hofes fo ſchnell als. möglich zu beiveifen 
wunſchten, flug er dem Richter vor, die JZurpfifte de eircumstantibus, d. h. mit 
einer der affiftirenden Perfonen auszufüllen. Nun fand es fih, daß außer ben _ 
Geſetzes kundigen und den Geſchworenen Riemand affifirte, als die drei Mörder 
und der Pferdedieb, d. h. die Angeflagten ſelbſt. Diefe Schwierigkeit bielt 
jedoch den Gang der Sache nit auf; man glaubte ohne Zweifel, daß man 
in der Wilonig wicht allzu peinlich ſeyn dürfe, und genehmigte ben Antrag bes 
Advotaten. Demgemäß nahm einer von den Mörvern feinen Sig unter den 
Geſchworenen, als der Prozeß des Pferdediebs zur Berhandlung fam, und bas 
Refultat war die Breifprehung des Lepteren; als dann über die Mörder iprer- 
feits das Urtheil gefällt werben follte, fo füllte der Pferbedieb die Stelle des 
zwölften Gefchtworenen aus, und aud fie wurben freigeſprochen. Dur dirfe 
wunderbare Lift ſahen ſich unfere vier Schurken in Freiheit gefeßt und traten, 
weiß wie Schnee, in den Schoß der Geſellſchaft zurück. Was die Richter, die 
Advokaten und befonbers bie Geſchworenen betrifft, fo kehrten fie aufs ſchnellſte 
im ihre Häufer zurüd, voller Freude darüber, eine fo vermidelte Affatre fo 
gludlich beendigt zu ſehen.“ 


England. 


Zur Geſchichte der wichtigſten abergläubiſchen Meinungen und 
Speculationen. 


1. Aſtrologie, Alchymie, das Roſenkreuzerthum. 
(Bortfegung.) 

Die Eitelfeit und Politit der Alchpmiſſen mag fie bewogen haben, 
diefen naͤrriſchen Geſchichten Borihub zu geben; aber ihre eigenen Hoff- 
nungen waren ganz anderer Art. Gie waren, tie Boltaire von Einem 
von ihnen mit Recht bemerkt hat, „‚mit dem Schmuß ihres Jahrhunderts über- 
zogenes Gold‘, Männer, die aufrihtig die Wahrheit zu entdecken und ihren 
Mitmenſchen zu nügen wünſchten und nit unbedeutende Sräfte darauf ver 


wehbeten, aber durch ben" Bollswahn eined barbarifihen Zeitatterd Irre geleitet 
wurden. Sie feinen Ale durch beharrliche und finnreiche Erperimente pey- 
fitatifche Waprheit gefucht zu haben, und Biele von den Bebeutendflen unter 
ihnen, wie Rapmund kulli und Bernard von Trier, wieſen geradezu bie zwei⸗ 
deutigen Ehren der Magie von fih und waren weislich aufrieden mit dem 
ſicheren und folideren Ruhm einer Wiſſenſchaft der Ratur. 

Als die Kirhe Im Beginn des IAten Jahrbundertd anfing, fich gegen 
die Alchymie zu menden, da trat eine große Veränderung in dem Ehas 
rafter der Alchymie ein, die vieleicht zum Theil diefen Berfolgungen zu 
geſchrieben werden kann. Weit entfernt nämlih, den Volkeglauben an die 
Macht der Alchpmiſten zu ſchwächen, fanctionirten le ifn vielmehr durch die 
Autorität der Kirche. Ihre Ausfihten auf Gewinn waren daher fo glänzend 
wie immer, wenn fie nur den Muth hatten, der Gefahr des Lebenbigverbrannt- 
merbend zu tropen. So wurde die Aldpmie aus einer harmloſen Ehimäre, 
die fie urſprünglich war, eine Hüffsguelle bebürftiger und befprrater Leute, 
welche ſich gern den Abſcheu ihrer Mitmenfchen und die Drohungen des Gr« 
ſetzes gefallen Tiefen für das Go, das fie von ben Furchtſamen und 
Brihtgläubigen erpreffen konnten. Der Alchpwiſt, einft ein geehrter Weiler, 
den die firengfien Katholiken mit Ehrfurcht betrachteten, wurde guerft ein ver⸗ 
abfehenter Zauberer, der abwechſelnd das Werkjeug und das Opfer gefeplofer 
Gewalt war, und ſodann ein gemeiner Bagabund und Eharlatan. 

So nahm die Alchymie eine andere Geſtalt an, und es bilpeten ſich jene 
Uebertreibungen und Träumereien aus, bie wir erft bei den fpäteren Adepten 
finden, melde von dem Beſitz ihres wunderbaren Steins und Elirire nit bloß 
die Verwandlung der Bafls in die edeln Metalle, fondern bie Löſung aller 
Schwierigkeiten der anderen WBiſſenſchaften abhängig madten. Sie behaup- 
teten, daß dadurch die Menſchen in engere Berbindung mit ihrem Schöpfer 
treten, daß Aranfpeit und Kummer von der Welt verſchwinden, und baß dir 
Millionen geiſtiger Befen, bie ungeichen auf der Erde wandeln, dadurch ſicht ⸗ 
bar gemacht und die Freunde und Lehrer ver Menfchheit werben würden. 

Ein noch größeres Iinheil aber ala diefe JUuſtonen war der verbrecheriſcht 
Mißbrauch, der mit der Wiſſenſchaft, in welcher die Aldhpmiften natürlich großes 
praftifches Geſchid erwarben, der Chemie getrieben wurde; faft zweihunderi 
Jahre fang wurde diefelbe zur Sereitung der feinften und tödtlichſten @ifte 
benußt. Die Nachfrage nach vielen furchtbaren Erfindungen wuchs mit dem 
Borratb, und dieſer nahm wirber in Folge der Nachfrage zu, bis in vielen 
Tpeilen Europa’s das häusliche Glück jenes Privatmannes durch die flei- 
gende Furcht, ala Opfer der teuflifhen Runft irgend eines geheimen Feindes 
zu fallen, aeffört wurde, „Im Anfang des 16ten Jahrhunderts‘, fagt Herr 
Madap, „ſcheint das Verbrechen allmälig zugenommen zu haben, bis es ſich 
im 17ten wie eine Peſt über Europa verbreitete. Es wurde oft von vermeint« 
lichen Deren und Zauberern ausgeübt und wurde zuletzt ein Ergiehungsztmeig 
für Alle, die einen Anfpruh auf Magie und übernatürliche Künfte machten. 
Die Öffentliche Furcht und die Liebe zum Wunderbaren verfchönerten durch 
unzählige Fabeln vie Natur biefes neuen Berbrechens. Jede Subftanz, glaubte 
man, bie ſich ſhmecken, riechen ober auch nırr berühren laffe, könne von einem 
geſchidten Giflmiſcher zu einem Mittel ver Zerfiörung benupt werben. Geber 
hat von den Maren und geſchmackloſen Getränken gehört, melde das Leben, 
bald im Nu eines Nugenblids, bald durch ein langſames, unerklärliches Hin- 
welfen, zerſtören fönnen, von ben Blumen, deren Geruch einen tödtlichen 
Duft in das Gehirn führen, und von den Banbfhupen, deren Berührung ein 
feines Gift durch bie Poren verbreite. 

In Italien war es, mo biefe Künfte zuerft erfienen und wo fie am mei. 
teten verbreitet und am längften in Gebraud waren, Es märe überfläffis, Bei. 
fpiele aue der politiichen Geſchichte diefes unglücklichen Landes anzuführen. Die 
oberflächlichtte Bekanntſchaft mit derfelben zeigt, daß Ermorbung durch @ift 
unter den italiäniſchen Staatsmänmern des Idten und 16tem Jahrhunderts eftie 
toferirte, mo nicht offen eingeftandene Maßregel war. Aber lange nachdem die 
Stürme jener Zeit durch die Begründung von regelmäßigen Regierungen zur 
Rupe gebracht worden, mätbeten noch diefelben Verbrechen im Privatleben fort; 
und das in einem unglaublichen Umfang. In Rom befonders herrſchten glei 
na einander während des legten Thrifs des 17tem Jahrhunderts zwei noto- 
riſche Zauberinnen, befannt als La Spara und La Tofagna. Sie waren bie 
Erfinberinnen des berühmten langſamen @iftes, das in Europa als bas 
„Manna des Sanfı Ritolaus von Bari‘ befannt war, und ihr Stolz auf ihre 
Kunft oder ihre Spmpatbie für unglücklich vermählte Perſonen ihres eigenen 
Geſchlechts war fo groß, daß fie zuweilen verhaßte Ehemänner bloß aus freier 
Großmuth bei Seite geſchafft Haben follen. Die römiſche Regierung wurde 
hierauf erft aufmerflam theils durch die unerklärliche Sterblichkeit der Ehe - 
männer, bie ſchon fo groß war, daß fie öffentlihe Verwunderung erregte, 
noch ehe man ihren Grund fannte, und theils durch die Berichte der Geift⸗ 
lichen, welche, obgleich durch ihre Gelübde zur Berbeimlihung einzelner 
Ramen verpflichtet, nicht umbin konnten, den Behörden bie furchtbare Zahl 
don häuslihen Morden vorzuftellen, die ihnen im Beichtſtuhl mitgeteilt 
murben. Gelb nachdem bie Eriften des Verbrechena bemwielen und bie 
Hauptfhuldigen entdedt worden, gelang es benfelben, noch mehrere Jahre 
hindurch, mit Hülfe ihrer Klienten, die Wachfamfeit der Behörden zu täuſchen, 
und nicht eher, als big die Meberlebende von dieſen Befate's hingerichtet 
worden, was nicht vor 1730 geſchehen ſeyn kann, fing das Verbrechen an, 
außer Gebrauch zu fommen. 

Das Vordherrſchen piefes Verbrechens umter den Itafiänern des Mittel: 
alters if ohne Zweifel jenem gänglihen Mangel an aller ritterlichen Ge⸗ 
finnung zuzuſchrelben, vermöge deffen fie ſich der Binterlift nicht ſchämen und 
feinen Stoly fühlen, Gefahren zu trohen. Etwas zu weit zu gehen ſcheint die 
Anficht des Here Madap, daß fir folge Banblumgen „für vollfommen ges 
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rechtfertigt“ hiellen, und daß „die Ytalläner des 10ten und ITtem Jahr 
dunderts ihre Beinde mit eben fo wenig Gewiſſensangſt vergifteten, ala ein 
Engländer unferer Tage einen Prozeß anpängig macht.“ Auch die Angaben 
gleichzeitiger Schriftßeller, daß römifhe „Damen eben fo offen Giftfläſchchen 
auf ihren Puhtiſch Hinftellen, als neuere Damen Eau de Cologne‘, können 
von Uebertreibung nicht freigeiproden werden. Bir müſſen annefmen, daß 
in Jtafien fo gut wie anderowo bie Mehrheit der Leute gefunden Menfchen- 
verfand genug hatte, um Net von Unrecht zu unterfpeiden. Wohl aber 
fann man behaupten, daß vor gweihundert Jahren Bergiften in Italien auf 
gleichem Fuße fland, wie Duelle over Liebeshändel in anderen Ländern, Man 
betrachtete es als eine Handlung, welche vom Standpunft firenger Moralität 
nie zu rechtfertigen fep, die aber bie Umflände großentpeils entſchuldigen 
fönnten, und am welche im ſchlimmſten Hall keine befondere oder unauslöſch- 
liche Schande ſich hefte. 

In Frankreich und England wurde das Bergiften, obgleich es dann und 
wann vorfam, doch nie allgemein. In Branfreih wurde ed durch Katharina 
von Medici ringeführt, welche, wie fih von ihrem Eharafter erwarten ließ, 
eine warme Freundin der venelicae ihres Baterlanded war. Zu ihrer Zeit 
wimmelte Paris von Droguiften und Parfümeurs — meift jedoch Staliänern 
von Geburt — welche diefes furdibare Myſterlum ausübten, und mehrere 
von den großen Damen und Herren, die zum Hofe Heinrich's III. gehörten, 
wurden dur ihren Berfehr mit ſolchen Perſonen berüdtigt. Aber das Ber- 
brechen war eines von denen, welche bei dem feurigen Adel des Tages feinen 
Anklang fanden. Ihre folgen, blutdürſtigen Feindſchaſten waren fo vers 
ſchieden als möglich von dem inneren, glühenden Haß eines Italiäners. 
Sie führten ihre Streitigkeiten zwar nit mit volllommen ritterliher Ehren» 
baftigfeit, aber in einem Geil wilder Großthuerei, der fie der Berftellung 
unfähig machte. Zür einen Mann wie Sforza war es genug, zu willen, daß 
fein Beind tobt war — daß er nie fein Antlig wiederfehen oder feinen Einfluß 
fühlen werde. Aber Bufly oder Bouthilliers würden dies für eine ärmliche 
Rage erklärt haben. Ihnen war ed darum zu thun, ihren Beind mit Hohn 
und Schmähungen zu überhäufen, ihm den töptlihen Schlag mit eigener 
Band zu geben und ihn zu ihren Füßen Aerben zu fehen. Die blutgierigften 
Bravos des Tages — Männer, die, wie der berüchtigte Baron de Bitaur, 
feine Scheu trugen, den Erfolg ihrer Rache durch jeden Boriheil der Zapf 
und der Rache zu fihern, waren zu ſtolz, um das Ziel ihrer Rachſucht durch 
Berſöhnung ihrer Opfer zu erreichen. 

Aber die Epivemie, welche bamals erlofh, brach ein Jahrhundert fpäter 
von neuem aus, mit einer plögligen Heftigkeit, welche alle Unftrengungen ber 
Regierung mehrere Jahre lang nicht zu unterbrüden vermochten. Um bie Mitte 
ber Regierung Lubwig’s XIV. fand die Parifer Polizei Grund, zu vermuthen, 
daß Giftmiicherei ein gewöhnliches Verbrechen im Privatleben zu werden an- 
fange, und faum war ihre Aufmerffamfeit auf den Gegenftand gerichtet wor⸗ 
ben, als ein Zufall iht die Mittel gab, eine häusliche Tragödie der furdibar. 
fien Art zu entbeden. Wir reden von den Berbrechen der berüchtigten Mar- 
quife de Brinvilliers. Diele furhibare Frau gehörte durch Geburt der edlen 
Familie B’Aubrap an und wurde im Jahre 1651 mit dem Marquis vermätlt. 
Einige Zeit nach ihrer Vermählung faßte fie eine Arafbare Reigung zu einem 
Evelmanne, Namens St. Croir, der ein Mann von verworfenftien Charakter 
war und der Schüler Eifili’s, eines befannten italianiſchen Giftmiſchers und 
Alchpmiſten. Auf den Rath und mit bem Beiftand diefes Mannes tödtete Madame 
de Brinpillierd vurd Gift ihren Vater und ipre zwei Brüder, um fi den Be» 
fig des Familien-Bermögens zu verihaflen. Ihre Schwefter, welche mit ihr zu 
gleihen Theilen erbte, würde bald ihr Schidfal getheilt haben, wenn nicht 
eine dunlle Ahnung der Wahrheit fie bervogen hätte, Paris fchnell zu verlaffen. 
Die Marguife ſchickte fih nun an, au ihren Gatten aus dem Wege zu räu- 
men, um St, Eroir heiraten zu fönmen; aber bie Ausführung diefes Vorhabens 
murbe heimlih von dem Lepteren aufgeihoben, welcher, natürlih genug, 
einen Widerwillen gegen eine ſolche Partie fühlte. Gerade um biefe Zeit jedoch 
farb St. Eroir plöglich in feinem Laboratorium; fein Verbrechen ward offen- 
bar, und bie Beweiſe gegen ihn und frine Buhle, welche bis dahin den ge- 
naueften Nachſorſchungen entgangen waren, wurden auf einmal enibedt. Ma+ 
dame die Brinvillierd entiloh eine Zeit lang nad England; aber da fie un. 
befonnener Beife nad dem Kontinent zurüdfehrie, wurde fie im Lüttich verhaf- 
tet, in Paris verhört, um Tode verurtpeilt und öffentlih auf dem Groͤveplatz 
im Juli 1676 enthauptet. Diefes furdtbare Beifpiel war jedoch weit ent 
fernt, den beabfichtigten Einprud bervorzubringen. Das Verbrechen der Gift. 
mifcherei dauerte fort und nahm zu, bis es Damals gewöhnlicher wurde, ale 
e3 je in Italien geweſen. Es war nicht auf Bälle töntlicer Feindſchaft 
oder dringender Rothwendigleit befihränft. Die Hoffnung, eine Erbſchaft zu 
erwerben oder eine Schuld los zu werden, war ein binreihender Grund für 
die Begehung deffelben. Der Kardinal de Bonzv 3. B. gerieth in dem fhwer- 
fien Verdacht in Folge der Schnelligfeit,, mit der gewiſſe Leute, die eine Leib⸗ 
rente von feinen Eigenthum zogen, das Zritliche fegueten. Es war befannt, 
daß er öffentlich „feinen Sternen gedanfı‘‘ patte für feine Befreiung; und ein 
nolorifher Giftmifcher, mit dem er in intimem Berbältnig fand, wurbe feit- 
dem Herrn de Bongp's Stern genannt. Diele außerordentlihen Ereigniffe 
verſetzten Ludwig XIV. und feine DMinifter in die größte Unruhe. Die ireng- 
ſten Maßregeln wurden ergriffen, die Schuldigen zu entdecken und zu befirafen. 
Gegen hundert Individuen wurden, nachdem fie bes Verbrechens überführt 
worben, hingerichtet, und insbefondere zwei Hebammen, welche lange die 
vornehmften empoisonneuses von Paris gewelen und von denen bie eine flarf 


im Berbacht fand, bei bem Tode der fhönen Herzogin de Zontanges beipelligt 
gewefen zu ſeyn, wurben öffentlich im Jahre 1679 verbrannt. Aber es verging 
einige Zeit, ehe felbft diefe Mittel eine Wirkung hervorbrachten, und erft im 
Jahre 1682, mehr als zehn Jahre nad feinem erſten Erſcheinen, konnte das 
Verbrechen als unterbrüdt betrachtet werben. (Schluß folgt.) 


Franfreich. 

Die mediziniſchen Einrihtungen in Franfreih und Italien. 

Seit dem Anfang dieſes Jahrhunderts ſcheint in Italien für die ſchönen 
Künfte eine Zeit des Stillßands eingetreten zu fepn: Malerei, Poeſie finden 
in den anderen Ländern Europa's größere Repräfentanten; dagegen f&eint 
fih jeht ganz Italien zum Studium der eraften Wiſſenſchaften, ver Ma« 
ihematif und Naturgefchichte, binzuneigen, und unter den Männern, been 
man auf diefem Gebiete viele nützliche Arbeiten verdankt, nehmen die Yerzte 
ben erfien Rang ein. Ein Buch, das ung mit dem gegenwärtigen Zufand 
der Medizin in Italien befannt made, if fürzlih von Dr. Bippoipte 
Eombes, Profeſſor der Medizin in Toulouſe, erfienen, unter dem Zitel: De 
la medecine en France et en Italie, Wir werden darin mit ber theoretiſchen 
und praftiihen Seite der Medizin in Italien, fo mie mit den darauf bezig: 
lichen Infitutionen und Berwaltunge-Normen, befannt. So erinntrt und der 
Brrfaffer, daß das italiänifhe Boll, welches vor Allem einen zarten Sinn für 
die phpfiihe Schönheit befigt, sinn Sinn, der durch die großen Werte der 
Kunft, von denen es fortwährend umgeben if, genährt wird, die Woplihat ver 
Polen» Impfung mit befonderem Enthufiadmus aufnehmen mußte, und daher 
auch bie irengften Mafregeln für die Verbreitung derfelben genommen hat, 
In Mailand z. B. wird, wenn Arltern ſich weigern, ihre Kinder impfen 
zu laſſen, ein Protokoll aufgenommen, das von dem Arzt, dem Geifilichen 
und dem Spnudikus der Gemeinde unterzeichnet ift und an bie Provinzial. 
Delegation gelict wird, welche den Widerfpänftigen mit der Entziehung gt» 
wiffer bürgerlicher Rechte befiraft. — In Betreff der Studien ih Herm 
Combes am meiften aufgefallen, daß man auf allen Univerfitäten Italiens erfi 
nad einer Studienzeit von ſechs Jahren, wovon zwei für die Klinik befimmt 
find, das Diplom eines praftiihen Arztes erlangen fann. In ver That if 
aud nirgends die Dauer der medizinischen Studien fo kurz ald in Arantreid; 
baber wird auch auf ihre Verlängerung einſtimmig gebrungen; aber in biefer, 
wie in vielen anderen Beziehungen, it die medizinifhe Organifation in Frank 
reih höchſt mangelpaft. Der Arzt genießt hier fein Privilegium; bader ih 
auch die Geſellſchaft nicht genen tiv Grechheit und bie Borfpiegelungen der Ehar- 
fatanerie geſchũtzt, deren lüsnerifhe Annoncen von der Grfeßgebung anderer 
Länder als ebenfo viele Att:imıate gegen die öffentliche Sicherheit verfolgt werden. 


Mannigfaltiges. 


— Bof, ein bppothetiſcher Name. Dem Belfpiele Sur’s, der 
feinen Juif Errant zum ausihließlihen Vertrieb in Deutihland an ven Bud» 
hänbfer Kollmann in Leipzig überließ, ift Aler. Dumas gefolgt, der in ähn⸗ 
licher Beife fein neueſtes Erzeugniß an die Boffiihe Buchhandlung in Berlin 
verkaufte. Die Revae de Paris meint, e8 fep dies ein Huges Mittel, auf das 
Yublitum in Frankreich zu ſprkuliren, denn ein franzöfiihes Buch, das im 
Ausland fo geſucht ſey, müſſe natürlich um fo größeren Werth für die Fran 
zoſen ſelbſt Haben und fönne doch in feinem Fall ein ſchlechtes Buch feyn. 
Herr Dumas habe alfo feinem novellifiifchen Kollegen zugerufen: „Rechneſt 
Du auf Leipzig, um Paris zu erobern, und tritifi Du unferen Lefefabinetten 
mit Deinem Herrn Kollmann entgegen, fo wollen wir einmal fehen, mas man 
au Herrn Boß und zu feiner guten Stadt Berlin ſagt.“ Das wäre in ber 
That recht Hug, aber noch viel Hüger if vo die gute Revue de Paris. Sie 
meint nämlich, die ganze Angabe des Herm Dumas möchte wohl erfunden 
fepn, ja der Rame bes Buchhändlers Voß in Berlin fep ein bppotpetifgger! *) 
Bir wollen es ganz in der Orbnung finden, daß die Firma einer der ältefen 
deutſchen Buchhandlungen, in deren Verlag Leffing, Mendelsſohn und vie 
Werke Friedrich's des Großen erfhienen, einem franzöhfchen Literaturblatt 
noch niemals zu Ohren gelommen — aber aud nicht einmal etwas von einer 
deutfchen Zeitung zu willen, die denfelben hppothetifhen Namen trägt und in 
12— 15,000 Gremplaren abgeſehzt wirb, if doch gar zu naiv, mwiemohl e# 
anbererfeits nur ein neuer Beweis ift von dem, was in der vorigen Nummer 
des Magazins von der völligen Ignorirung beutfcher Zeitungen im Ausland 
geſagt wurde. 

— Napoleon’s letzte europäifhe Zeilen. Ein Einwohner von 
Woolwich befipt, wie die Time- meldet, das Konzept bes Briefes, den Napo- 
leon im Juni 1815 an den Prinzen-Regenten gerichtet, ald der befiegte Kaiſer, 
genötpigt, Frankreich für immer zu verlaffen, fih an Bord des „„Belleroppon”” 
begab. Dieſes Autograppon, deffen Echtheit durch ein Atteſt des General 
Gourgaud bezeugt wird, enthält viele durchſtrichene, aber noch lesbare Stellen, 
was ungemein intereffant ift, weil man fo gleichfam dem Gedankengange 
Rapoleon’s in jenem kritiſchen Augenblide folgen kann, Der Befiger biefes 
foftbaren Aktenffückes hatte anfangs die Abſicht, es einem Parifer Mufeum 
zum Gefchent zu machen, aber er ift davon zurüdgelommen, weil er die Be— 
forgniß hegt, daß bie Franzoſen dieſes Zeugnif von der Niederlage ihres Helden 
vernichten möchten. 


*) Quelques personnes pensent que ce nom de Vols poerrait bien #ire un nom 
hypetbötique, . 


m —_—_u__Ö_-LÖLÖÖÖÖÖ en nn ne u 


Prrausgegeben und redigirt von J. Lehnraun. 


Im Verlage von Veit & Comp. 


Gedruckt ri A. W. Hayn. 


Witenstik eriärinen deri Nummitl » 
Bränumerationd : Preis 72) @itetht- 
(4 Ihr.) viertehiäßrli, 3 Nie, für 
das ganye Jahr, ohne Erhdbungd. 
in allen Theiten der Preufliben 
Monarkir, 


Magazin 


Branumeratiomen verden von mbrr 
Fuhbandtung (im Berlin bei Breit 
u. Gomp.. Jägerrale Mir, 25). ie 
wir vom allen Rönigl, Won: Nemtern, 
angenommen, 


— — —— — 


für bie 


Literatur des Auslandes. 





“12° 113. 


Berlin, Donnerflag den 19. September 





Franfreich. 


Savigny's been in Frankreich. 
Bon Pascal Duprat. 


Wir entlehnen dem nmeueflen Befte der Revue Independante den nad- 
ſtehenden Artikel, aus welchem unfere Leſer erfchen werben, wie fehr in neuerer 
Zeit nicht bloß die philofoppifchen und bie äfpetifchen Lehren Deutfhlande, fon« 
bern auch die Ideen feiner hiſtoriſchen Rechteſchule in Frankreich Eingang gefun- 
den haben, Es werben biefe Bemerkungen, obwohl fie vom gegnerifhen Stand» 
punft aus gemacht find, doch felbft für die Breunde diefer Schule von Intereffe 
feyn, denn der Berfafler läßt den Berbienften des berühmten Stifters der 
felben, gegen den er nichts weniger als gebäffig ober perſönlich wird, voll- 
fommene Gerechtigkeit widerfahren. Ya, er geht fogar fo weit, das rigen» 
thümliche Gepräge des Geiſtes der Savignyſchen Schriften und ben Grund 
ihres leichteren Berſtändniſſes in Franfreih in der franzöffgen Abflammung 
bes beutfchen Mechtsiehrers zu ſuchen, wiewohl er wiedrrum bie Refultate 
feiner Wiſſenſchaft als ausdrücklich gegen Frankreich gerichtet bezeidmet. Wir 
müffen dem Branzofen ſchon foldye Meine National» Eitelfeiten zu gut halten, 
wie wir es ihm ambererfeits auch nicht verargen fönnen, wenn er das, was 
er für die geiflige Errungenihaft feines Volles und ber neueren Zeit an 
fieht, gegen Angriffe von außen zu vertheibigen ſucht. Hören wir ihn alfo 
ruhig an: 


Wiſſenſchaften und Künfte haben ihre Rebolutionen, wie bie politifche 
Geſellſchaft, und dem leitenden Prinzip diefer Ummälzungen folgend, geben 
fie entweder vorwärts ober zurüd. Es entfiehen dann im menſchlichen Geifte 
zwei fi widerfirebende Bewegungen: bie eine treibt ihn auf neuen Bahnen, 
zu neuen Welten vorwärts, die andere ſchleudert ihm zurüd, als ob er fein 
Leben in ben Ueberreflen der Bergangenprit finden follte. 

Dan muß zwiſchen vielen beiden Bewegungen wählen: auf ber einen 
Seite iſt der Fortigritt, d. h. eine Zufunft: auf der anderen Seite der Rüd- 
ſchritt, und in Folge deffen jene unbeilbare Schwindfucht, die den Pinfterben 
ber Nationen vorangeht. Kraft des erflen dieſer Gefepe, welche bie ganze 
Menſchheit beherrſchen, brach Frankreich vor einem halben Jahrhundert mit 
den alten Infitutionen und fing ein neues Zeitalter an. Die Geſehhe nahmen, 
wie alles Andere, Theil an der großen Umändberung, die ih von allen Seiten 
bilvete; wenn num aud der neue Code einen großen, vielleicht zu großen 
Theil der Vergangenheit Fonfervirte, fo fora er doch, troß aller feiner Un⸗ 
volltommenpeilen, den Geiſt des Erneuens aus, ber ſich entwidelte. Das 
Ideal war burdgebrungen, bie Bernunft hatte den Sieg über die Gemwohn- 
heit davongetragen. 

Zept ſcheint fih bie Gewohnheit mit allen ihren Kräften anzufirengen, 
um diefen unflerblihen Berluf wieder zu erfeßen. Zahlreiche Arbeiten, deren 
einige von bemerfenswerther Bolltommenpeit find, protefliren, fo zu fagen, 
täglih zu Gunſten der alten Geſehgebung unb verbreiten eine Art von 
iuriſtiſchem Fatalismus. Wenn dieſe Arbeiten und Büder nur den Zwed 
Hätten, die Bergangenpeit aufzupellen, um uns unter bem Schutte und den 
Trümmern töhlliche Ueberreſte zu zeigen, welche werth find, in das neue Ge⸗ 
bäube aufgenommen zu werben, fo fönnte man folden Unterſuchungen nur 
Lob und Beifall ſpenden. Ya, wenn fie nichts Auderes thäten, als und zum 
befferen Berfländniß des Lebens früherer Ornerationen gu führen, fo wäre es 
ſelbſt Pflicht, ſich ihnen anzufließen. Völler und Menſchen ehren ſich durch 
Hochachtung ihrer Vorfahren. Diefe Wiederherſtellung von Zeiten und Ideen, 
die nicht mehr find, erſcheint ſedoch unter einem viel ernfleren Charakter; fie 
nabet, um gegen das, was ift oder ſeyn muß, Einfpruc zu thun, und zwar 
zu Gunften bes einft Geweſenen; fie beginnt zu Gunften des Baktums einen 
kühnen Kampf gegen die Bernunft. 

Bald wird man fi Überzeugen, daß dies leider bie Tendenz einer großen 
Anzahl von Werken if, vie feit einiger Zeit über Rechtegeſchichte in Frank⸗ 
reich veröffentliht werben. Ein ganzes philoſophiſches und foziales Syñem if 
in diefen Büdern enthalten, und dieſe wiſſenſchaftliche Wiederherſtellung 
früherer Zuftände verbirgt mehr als eine Brfahr für den modernen Geift und 
vorzüglih für das Recht, welches aus dem Schoße ber Revolution her⸗ 
vorging. 

Wäre es nur ein vereinzeltes Faktum, eine ganz befondere Erfcpeinung 
in der Geſchichte unferer Tage, man brauchte (vielleicht aber mit Unrecht) 


wenig Gewicht daranf zu legen. Doch hier handelt es fih um ein allgemeines 
Spftem, um eine Art wiſſenſchaftlicher Oekonomie, welche nad und nad alle 
Grbiete des Gedankens an fi zu reifen droht. Ueberall ſucht man den Geifl 
an das Faktum zu mageln, und fo erflärt fi die Bereprung für Geſchichte. 
Eoufin hat ipr, mie man weiß, die Phifofophie aufgeopfert; Guizot hat ihr 
die Diplomatie umd Politit überantwortet, und Billemain, fagt man, ift auf 
dem Punkt, ihr die Jurispruden, zu überliefern. Cine große geiflige Ber 
rätherei entwidelt id von allen Seiten. Der wahre Genius Aranfreiche, 
diefer praftifche, vorwärts firebende Genius, welder wohl auf feiner Reife 
am Rande des Weges ruht, aber doch immer vorwärts verlangt, er if 
fhonungsios dem rüdmwärtsfgreitenden Geifte des Fremden aufgeopfert. In 
allen dieſen Hilorifhen Arbeiten, melde unter unferen Augen enifiehen und 
don der Regierung aufgemuntert werden, belohnen unfere Staatsmänner nicht 
die Wiffenfchaft, fondern den Steptigismus der Idee, das Verlaſſen der Genen» 
wart und Zukunft, die Kunſt, feierlich rüdwärts zu ſchreiten. 


1. Giraud, — Klimrath. — Labounlape. 


Schon vor langer Zeit wurbe die Geſchichte in das Studium ber fran- 
zoſiſchen Rechtewiſſenſchaft eingeführt. Eujas that es im ſechzehnten Jahr- 
hundert mit Glanz und Erfolg. Nach feinem Tode wurden feine Beftrebungen 
nicht fortgefeßt, wenn fie au nicht ganz aus der Jurispradeny verſchwanden. 
Im fiebzepnten Japrhundert fehen wir fie in Lauriere, auch wohl in Agueſſeau, 
gewiffermaßen felbft in Domat. Das ahtzehnte Jahrhundert endlich begrüßte 
den Geiſt eines Montesquieu mit feinem gewichtigen Ausſpruch: „Man muf 
durch bie Geſchichte die Geſehe Deutlich und Mar machen und durch die Geſehe 
die Geſchichte. 

Es ſcheint, daß das Ausland der Tradition des Eujas mehr folgte, als 
Srantreid. Die Schweiz, Holland und Deutſchland gingen allmälig vie 
Bahn, die er vorgegeichnet hatte. Es entftanden die Arbeiten von Godefroid, 
Schulting, Heineccius, Kramer und vielen Anderen. 

Das große Beifpiel Montesquien’s, der Erfolg feines ruhmgekrönten 
Werkes hätten gewiß den Geſchmack für biftorifche Unterſuchungen in Franf: 
eich herporgerufen, wenn nicht die Revolution einen Zeitpunkt herbeigeführt 
hätte, der für diefe Art des Studiums burdaus ungünfiig war. Was lag 
jener fühnen Generation an dem Staub alter Inflitutionen, die den Staub 
von Königen in den Bind fireute, die mit fühner Hand ber ee 
ganzen Abenblandes enigegenfirebie ? 

Später fam aber Frankrtich zum hiſtoriſchen Studium yuräd. Es erfannte 
darin einen Heerd bes Lichtes, und es wäre feiner unwürdig geweſen, nicht 
daraus zu ſchöpfen. Man kennt die Anftrengungen, welche feit zwanzig Jahren 
auf dem ruhigen und frieblihen Gebiet der Geſchichte gemacht find. Kunft, 
Wiſſenſchaft, Religion, Politit, Alles dat man erförfht. Leidenſchaften des 
Zages haben ſich von Zeit zu Zeit in die Unterfuhung gemiſcht, Phantafie hat 
oft die Wiſſenſchaft erlegen müflen, zahlloſe Irrthümer hat man verbreitet, und 
nicht immer ift die Gedichte der unbeftehlihe „‚testis temporum” jenes römi» 
fen Redners geweſen. Doch trotz aller Fehler und Irrungen kann unfer 
Jahrhundert auf alle diefe Arbeiten ſtolz fepn, die ihm das fonft von Wolfen 
Berborgene in Harem Lichte gezeigt haben. Auch der Rechtewiſſenſchaft brachte 
diefe neue Richtung Bortpeil. Wir übergehen die Werke über allgemeine 
Geſchichte, in denen nun auch die Rechtswiſſenſchaft ihren gebührenven Play 
erhielt; wir menden uns zu den befonderen Arbeiten, welche die Gefepgebung 
in ihrem Urſprung, in ihrer Entwidelung zum Gegenftande haben. Niemals 
iſt Die Anzahl folder Werke größer geweſen als in unferen Tagen. Bir be. 
gegnen guerft der „Geſchichte des Munisipalrehts im mittäglichen Frankreich“ 
von Rapnonard; dann fommt die „Einleitung zur Rechtsgeichichte” von 
Lerminier. An der Seite diefer Bücher ericheinen die „diſtoriſchen Arbeiten 
über das franzöſiſche Recht“ von Klimrath, die „Geſchichte des franzöſiſchen 
Rechts‘ von Laferriere; „Die Geſchichte des römiſchen Rechts“ von Giraud, 
beffelben „Unterfuhungen über das Eigentpumsrecht”; „Geſchichte des römi« 
ſchen Privatrechts“ von Guoͤrard und pie beiden vielleicht überfhäßten Arbeiten 
von Laboulape: „Geſchichte des Grundeigenthumerechte im Deeident” und 
„Anterfuhungen über die bürgerlige und politifhe Stellung der Brauen, von 
den Römern bis auf unfere Zeit‘. Bemerken wir nod die weniger ausge: 
dehnten Arbeiten von Ginoulhiac und Pepin Lehalleur, und vergeſſen wir nicht 
in einer höheren Sphäre die Studien Pardeſſus' über die Gewohnheiten und 
das Recht auf dem Deere, die Arbeit Beugnor’s über Beaumanoir und das 
Bub, welches Troplong dem Einfluß des Epriftentpums auf das römiſche 
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Recht gewidmet hat. Das ift, wie wir fehen, für einige Jahre eine fehr reiche 
Titeratur. 

Sehen wir nün ganz von ber näheren Beſchaffenheit diefer Bücher ab, 
welche weit entfernt find, einen wünſcheuswerthen Grad der Bolllommenpeit 
zu erreichen, betrachten wir fie alle aus einem höheren Geſichtspunkt, in Bezug 
auf ihren Geil und Charakter, fo fünnen wir fie in drei Klaſſen abtheilen. 
Einige diefer Bücher, jeder fpftematifchen Idee fremd, muß man als Annalen 
oder Epronifen des Rechts betrachten. Andere haben zum Zweck, das Bor- 
wiegen gewiffer Elemente in ber Gefeßgebung eines Landes ober einer Epoche 
geltend zu maden; es ift dies eine Art jurififcher Anatomie oder Phyſiologie. 
Andere endlich Reigen zur Wiege ber Geſehe hinab, folgen ihnen von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert Ddurch alle Phafen und Umbildungen und endigen mit 
einem Spflem, mit einem dogmatiſchen Schluß, der für die ganze Geſellſchaft 
als Regel gelten fol. 

Bon der legten Art ift befonbers ber Geift in den Werfen Alimrath's, 
Biraud's und Laboulaye's. Alle drei wandern, troß ihrer Verſchiedenheit, durch 
die Geſchichte zu einer Disziplin, zu einem Spflem, deſſen Heerd jenfeits des 
Rheins iſt und fi heutiges Tages allein in dem glänzenden Namen Savigny 
fundgiebt. 

Den eprenvollen Platz Kant’s in der Philofoppie, Goethe's und Schiller's 
in der Poefit, Tiedemanu's und Carus’ in ber Naturwiſſenſchaft hat Sapigny 
feit langer Zeit in den juriftifhen Studien erobert. Gr hat ihn gewiß durch 
30 jähriges gebiegenes Wirken und Forſchen in ver Rechtägeſchichte und im 
praftiihen Recht felbft verdient. Der berühmte und gelehrie Rechtsmann hat 
fich nit damit begnügt, den unendlihen Umformungen ver Geſetzgebung durch 
alle Zeiten zu folgen; er hat fie auch im feiner ihätigen Rolle jenfeits bes 
Rdheins zeigen wollen. Den zahfreihen Beziehungen, welche heute Frankreich 
und Deutihland verbinden, haben wir es zu danfen, daß Savigny's Name 
auch bald bei uns feinen Glanz verbreitete. Die Natur feines Talents er- 
wedie bald Spmpathieen; Deutſchland Fonnte biefen durchaus frangöfiichen 
Geiſt nicht ganz des nationellen Typus berauben, er bewahrte den unauds 
Löfplihen Stempel feiner Abflammung. Sein Name hatte außerbem ben 
(hägensmwertpen Borzug für unferen Mund, daß man ihn leicht audfpreden 
konnte, Es war ihm bierburd eine Art von Gaſtfreundſchaft in unferem Gr- 
dächtniß zugefichert, und es ging ihm infofern beffer ale Fichte, Krauſe, Schleier⸗ 
macer und fo vielen Anderen. Sehr bald wurde er zünſtig aufgenommen: 
Unfere Generation, mit ihrer Neugierde für die Geſchichte der Inftitutionen 
und Regierungen, fonnte aus feinen Büchern fhöpfen; fie hat es gethan, und 
wir haben ihn zuerſt als Hiſtoriket freudig begrüßt. Was das Spftem anbe- 
langt, das er aus der Geſchichte ableitet oder daranpeftet, fo hat es im An« 
fang nicht ſolche lebhafte Sympathieen erwedi, Wenige Geifter waren übri— 
gend auch aufgelegt, ihm auf diefem Terrain zu folgen. Erſt feit einigen 
Jahren hat man au den Philofoppen neben dem Gelehrten bemerlt. Die 
Bewegung, welde unfere politifche Gefellfpaft rüdwärts zu treiben ſcheint, 
bat dazu beitragen müffen, um Savigup biefen Einfluß unter ung zu geflatten. 
Shrififteller, deren Berdienfte wir gern anerfennen, haben nicht gegögert, dem 
Berliner Profeffor in feinen Speceulationen zu folgen, nachdem fie ihm ſchon 
lange in feinen piftorchen Forſchungen nachgefolgt waren. Dies that Alime 
rath offen, Giraub etwas furchtſam und Laboulape mit einem Enthuſiasmus, 
der beutfcher Univerfitäten wahrhaft würdig if. Die Bewunderung Laboulayt's 
für den Berliner Profeffor gleicht wirklich einer Art von Kultus, einer relis 
giöfen Erhebung. Gr fpricht viel von ihm in jedem Bud, bas er veröffentligt, 
und er Fönnte wohl mit Dante's Worten an Birgil ſprechen; 


Tu ducn, tu signore © fu marstro. 


Seine Gedanfen, feine Sprache nehmen etwas Lyrifches an, wenn er don 
biefem „verehrten Meifter, diefem neuen Cujas, biefom Nachfolger Domat's, 
Pothier's, Montesquieu's‘ ſpricht. Alle diefe Namen, die wir als groß und 
heilig im Gevädhtnig Haben, ſcheinen bei Heren Laboulaye in Savignp’s Gegen- 
wart zu verſchwinden, der, nad feiner Meinung, zuerſt wieder die Geſchichte 
in die Jurisprudenz zurüdgeführt hat. Hert Laboulaye follte bedenken, daß 
dieſe lächerliche Bewunderung von dem Ernſt der Deutichen ſelbſt befpöttelt 
wird, bad die Huldigungen, bie wir oft ſchon Deutſchlande Autoren fo ver 
ſchwenderiſch darbrachten, dazu gedient haben, um fi auf unfere Koften jen- 
feite des Rheins lufig zu machen. 

Bie dem nun fep, wir wollen den wilfenfhaftligen Werth dieſes Labou- 
lapeſchen Entpufiasmus unterfugen, aber auch dir Bewunderung einiger an⸗ 
beren Rechtshiſtoriker für den Namen und die Lehren Savigny’s betrachten. 
Dan erkennt leicht, daß es fih zuerſt darum handelt, biefe Lehren und Ideen 
audeinanberjufegen. Um fie beffer zu würdigen, wollen wir au iprem Urfprung 
ſelbſt hinabfleigen; Logil und Geſchichte unferer Zeit werben und dann die 
Bolgen im hellſten Lichte zeigen. (Borifegung folgt.) 


England. 
Zur Geſchichte der wichtigften abergläubifchen Meinungen und 
Specufationen. 
1. Aftrologie, Aldymie, das Rofenfreugerthum. 
Schluß.) 
Die wenigen notoriſchen Giftmorde, bie in England vorkamen, erregten 


olüdliherweile fo allgemeinen Abſcheu, daß das Verbrechen feine aroße Hude 
breitung gewinnen fonute, Doch war es ſchon unter ber Regierung Heintich's 


VIIL zum Borfchein gefommen; denn wir finden biefen zürfien mit daraf- 
teriftifcher Menſchlichkeit bemüht, daſſelbe zu unterbrüden vurd bie Berorbnung, 
dag die Perfonen, die ſich deſſen ſchuldig machten, lebendig gefotten werben 
follten, und wir glauben, daS dieſe Berrafung wirflih an der BWiiwe eines 
Londoner Kaufmanns ausgeführt wurde, welde der Ermordung ihres Gatten 
überführt ward, Der unwürdige Dudlep, Graf von Leicefler, ift fa ber rin, 
zige englifde Staatsmann, bem die Geſchichte oder auch nur das Gerücht ben 
gewöhnlichen Gebrauch folder Waffen gegen feine Feinde vorgeworfen bat. 
Unter den vielen dunfeln und ungewiſſen Gerüchten, welde über ven Tod 
feiner unglüdlien Gattin im Umlauf waren, war bad, welches denfelben ber 
Bergiftung zuſchrieb, das am allgemeinften geglaubte. Mehrere von feinen 
Nebenbublern bei Hofe follen mit genauer Noth demſelben Schickſal entgangen 
ſeyn, und fein eigener Tod fol dadurch herbeigeführt worden fepn, daß er un. 
vorficptiger Weifen von einem Gift genoß, das er für feine zweite Grau be— 
reitet hatte. Vekaunt it der Giftmord, der die nächſte Regierung ſchändete. 
Der Top Overburp's, die Meberfübrung des Grafen von Somerſet und bie 
Begnadigung, weile dem König wider feinen feierlichen Eid durch den ge— 
heimnißvollen Einfluß des Mörders entlodt wurde, gehören ber öffentlichen 
Geſchichte diefer ſchimpflichen Periode an. Ein Glück if es für das Andenfen 
Jakob's, daß die lächerliche Abfurbität feines perfönlihen Benehmens bie ge— 
bäffigen Yafter feines Lebens in Schalten geftelit hat, und daß das Zeugnis 
feiner unwilligen Unterihanen in dem gutmüthigen Spott neuerer Jeit um 
Theil vergeſſen worden if. Mehrere andere plögliche Todesfälle aus berichten 
Zeit, 3. B. vie Cduard's Vl., des Prinzen Deinrig von Wales, ältefien Sopmt 
Jakob's 1., und Jakob's I. felbfi, wurden von dem Bollsverdacht derſelben 
Urfache zugeſchrieben; aber es ſcheint bei feinem von diefen Zallen ein hin 
reichender Beweis vorhanden gewelen zu ſeyn, und es ifi gewiß, daß bie 
Praris des Bergiftens im Privatleben nie gäng und gäbe wurde, 

Die eigentlich fogenannte Alchymie ging inzwilgen von einem Bahn 
jum anderen fort. Die berüctigte Sehte der Nofenkreuzer ſuchte die unzu 
fammenpängenden Borflellungen der fpäteren Adepten in eine Art von Spftem 
zu bringen. Diefe Iluminati, wie fie ſich felbf nannten, leiteten ihren Uriprung 
von einem gewillen deuiſchen Philofophen, Namens Chriſtian Roſenkreuz, ab, 
von dem fie behaupteten, er ſey gegen Ende des 1äten Jahrhunderts im Drient 
gereift und habe von ven arabiſchen Kabbaliften viele wunderbare Geheimnifk 
mitgebracht, welde er fpäter feinen auderwäpften Schülern mittbeilte, nad» 
dem fie ſich feierlich verpflichtet, fie hundert Jahre lang unter der tieffien 
Berfhwiegenpeit auszubilden und fortzupflangen. In Mebereinftimmung mit 
diefer Legende, machten die Rofenfrenzer erft im Jahre 1605 ihre Meinungen 
befannt; aber Herr Madap Hält es mit Recht für wahrſcheinlich, daß vie 
mpRifhe Erbihaft, wo nirpt die Criſtenz des Roſenkreuz ſelbſt, ein Theil 
ihres Betrugs ſey, und daß fie nur Sammler und Fortbiloner der unter den 
fpäteren Alchymiſten verbreiteten Thorpeiten waren. Ihr augebliches Gr 
deimniß war ein foldes, von dem fein uneingeweihter Schriftfteller eine De⸗ 
finition geben kann. Alhpmie, Aftrologie, Magie und alle anderen unter ben 
Mengen befannte Wilfenfgaften waren nur Meine Zweige ihres großen 
Geheimniſſes. Sie behaupteten, daß die Meditationen ihrer Stifter Alles 
überträfen, was feit der Schöpfung der Welt erfonnen worden, ſelbſt die 
Dffenbarungen ber Gottheit nicht ausgenommen, daf fie weder dem Dunger, 
Durft, Krankheit, Alter, noch einer anderen Beichwerlichkeit ber Natur unter 
worfen feyen; daß fie ein Buch hätten, in welchem fie Alles, was je in au— 
deren Büchern gefprieben worden oder bis zum Ende der Zeiten geichrieben 
werben würde, lefen fönnten; daß fie die mächtigften Geifler und Dämonen 
zu ihrem Dienft zwingen -fönnten; daf fie Perlen und foftbare Steine aus 
den Ziefen der See und ben Eingeweiden der Erbe an fich ziehen, und daß fie 
fih allen Augen unfihibar machen fönnten.” Aber die Haupteigenthämlichleit 
bes Rofenkreuzertpums war der Glaube an die Erifteny unzähliger übernatür- 
licher Weſen durch das ganze Univerſum, deren Dienfle und Freundſchaft jedem 
Meiſter ver Wiſſenſchaft zu Gebot Händen. 

Herr Madap if der Meinung, daß vor der Zrit der Nofenfreuger „bie 
Alchymie nur ein niedriger Aberglaube war, uud daf ihnen das Bervienk 
gehört, denselben vergeifigt und verfeinert zu haben, Berner behauptet er, 
das, fo träumerifh und phantaftiich auch ihre Lehren waren, fie Doch mandes 
Gute fiifteten, iuſoſern fie den Aberglauben Europa’s von ben finfteren und 
widerlichen Formen reinigten, womit die Mönde ihn audgeftattet, und an 
ihre Stelle ein Geſchlecht von milden, anmutbigem und mopltpuendem Meilen 
feßten.” Gegen dieſe Behauptungen läßt ſich Vieles einwenden. Zuvörderſt 
iſt nicht einzuſehen, warum ein irriger Glaube an die Möglichkeit eines wich 
tigen chemiſchen Problems ein niedrigerer Aberglaube fep, als ein Traum von 
Bren und Genien, warum dieſer es mehr verdiene, die Aufmerkſamteit des 
Denkers zu befihäftigen. Wenn die Alchpmie wirflih das war, wofür Herr 
Madap fie pält, fo ward fie dies ſicherlich nicht eher, als bis ebem birfe 
Neuerungen aus einem verzeiplihen Itrthum ein monſtröſes Syfem von Unge« 
reimtheiten machten. Auch können wir diefen Phantaften das Verdienſt, eine 
neue, anmuthige Volkompthologie erfunden au haben, nicht einräumen. Gt- 
wig würde jeder Dann von Geſchmack ipnen ihre Träumereien verzeihen, wenn 
er überzeugt wäre, bag wir ihnen den Ariel und die Titania Shaffpeare's 
oder auch nur die Spiphen und Gnomen Pope's verdanken. Aber mag auch 
das Roſenkreuzerlhum die unmittelbare Anregung zu den erſigenannten Schöps 
fungen gegeben haben, wie es bri den Iehtereren gewiß der Ball war, fo if 
doc fein Grund zu glauben, daß es die urfprünglihe Quelle biefer oder jener 
war. Ihre Theorie über dieſe Gegeuſtände fcheint nur eine phantaſtiſcht, ob⸗ 
wohl nicht beſonders gefhicdte Verarbeitung ver klaſſiſchen und nordiſchen 
Mptpologie geweien zu ſeyn. Bon ven Tagen der Dryaden und Rajaben 
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bis zu denen des Erllönige und ber Lurley-Rixe hat der Aberglaube Luft, 
Waſſer und Wälder mit unzähligen phantaflifhen Weſen bevöllert. Der 
Meermann ift an die Stelle des Triton, der Kobold an die des Salyr und 
der Waſſergeiſt in Pferdesgeſtalt an die Stelle des Flußgotles geireten. Birle 
bon diefen Fabeln befigen große poetiſche Schönheit, und wenigen fehlt es an 
einem pbantafifchen Intereffe. Wie weit die Rofenfreuger berechtigt waren, 
fie zum Fundament einer bimmliichen Wiſſenſchaft zu machen, ift eine Frage, 
bie wir hier nicht enticheiven wollen; aber #8 fann nicht angenommen werden, 
daß ihre Interpretation erforberlihd war, um Shakeſpeare auf die Schönpeiten 
bes Bolfsglaubens aufmerkſam zu machen. 

Wenn in der That das Rofenkrenzerifium nur ein ſinnreichkr Verſuch gt- 
weſen wäre, dem gemeinen Aberglanben eine barınlofe und anmuthige Geſtall 
zu geben, wenn feine Belenner die Erfien waren, melde jene elementaren 
Geifter, an deren Eriftenz man allgemein glaubte und welche die Bigotterie der 
Priefter als feinnfihe Dämonen fhilverte, als tugendhafte und wohlmollende 
Intelligenen darftellten, und wenn fie durch dieſen unſchuldigen Betrug wirt. 
lich den Aberglauben Europa’s von jenen finfteren und abfhredenden Formen 
reinigten, womit die Mönche ihn bevöffert hatten, dann, geben wir zu, würde 
die Brüperihaft nicht den Bormwurf gemißbrauchten Genies, fondern das Lob 
nüpliher und verfändiger Philanthropie verdient haben. Aber es if fein 
Grund da, zu glauben, daß fie bie Abſicht hatten oder das Werkzeug dazu 
waren, eine fo wohlthätige Veränderung hervorgubringen. Es war fange ein 
popnfärer, wenn auch vielleicht fein orihodorer Glaube geweſen, daß die un. 
fihtbaren Bewohner der Elemente im Allgemeinen ein verföhnfiches und felbft 
woblwollendes Geflecht ſeyen. Die Feen der englifchen Dinnefänger z. B. 
wurden immer ald die Freunde der Tugend und bie verfchmißten einiger bes 
Laſters geihildert und waren ganz und gar verihieben von ber wunderliden, 
finfteren und radhfüchtigen Race, deren verbängnißvoller Name, Tag und 
Barbe noch jegt von den ſchottiſchen Bewohnern mit Schen genannt wird. 
Die Meerinngfer von Eolonfay, die Nire von Ravenswood-Eaflle, die Undine 
Lamotte⸗ Houque's find nut die Rachbilper jener phantaftifchen, aber rührenden 
Mährchen, welche dieſe gebeimnisvollen Weſen als für die Reigungen und 
Leiden der Menfchheit empfänglich darſſellen. In ver That ſcheint ver Boltd» 
glaube dies geweſen zu fepn, daß diefe Phantome himmlische Geifter wareı, 
welche an jener geheimnißvollen Empörung, von ber fo viele dunkle und 
abgebrodene Andeutungen da find, einen paffiven und verzeiplichen Antheil ge- 
nommen hatten, und daß fie daher, obgleich alle mehr oder weniger gefallen 
und unvollfommen, doch aleich dem menſchlichen Geflecht in einem Zuſtand 
der Prüfung ſich befänden und fähig feyen, ihren erſten Zufand mwieberguges 
mwinnen. Es ift wahr, daß möndifcher Eifer dieſe Anſicht ald eine vermeſſene 
und gefährliche Ketzerei barflellte, und dag die Nofenkreuger bemüht waren, 
die ſen Ausfpruch zu befämpfen und den Bollsglauben zu veriheidigen. Aber 
es if auch gewiß, Daß ihre Einmiſchung, weit entfernt, dem allgemeinen Bahn 
eine unfchuldigere Richtung zu geben, die Furcht und den Zorn ber Geiflich⸗ 
feit und des Bolls auf den höchſten Gipfel trieb und fie mit neuen, übers 
wältigenden Bemweilen für die Herrihaft von Hexerei und Zauberei verſah. 

Bon Deufſchland aus verbreitete ih das Roſenkreuzerthum über die an» 
teren Länder Europa’s. Im Jahre 1616 gab ein engliſcher Roſenkreuzer, 
Namens Robert Flubd oder, mie er ſich ſelbſt mannte, Robertus a Fluctibus, 
eine förmlihe Geſchichte und Bertheivigung feiner Sekte heraus, melde fo 
viel Aufſehen machte, daß der Verfaſſer der anerfannte Stifter der Sekte in 
England wurde. Es folgte ihm ein mo größeret Philoſoph, Namens John 
Hepbon, welcher von bloßer Luft zu erifiiten vorgab und Ichrie, daß Nahrung 
ein verberblicher Lurus fey. Ihre Ertravaganen jedoch zogen unter den zahl» 
fofen Selten von Tollhäuslern, welche die bürgerlichen Umuhen ins Leben 
riefen, wenig Aufmerffamfeit auf fih; und am Ende des ITten Jahrhunderts 
hatten ihre wenigen übrigen Schüler, wie wir aus dem Speetator erfahren, 
ihre Wiſſenſchaft hinweg pbilofophirt, bis fie eine Art fomboliiher Karikatur 
ber alten floifchen Philofophie aeiworden war. 

Die Einführung des Rofenfreuzertbums in Franfreih war von einer mehr 
melopramatifhen Art. Im Jahre 1623 waren bie Bürger von Paris erftaunt, 
eines Morgens ihre Straßen mit Anſchlägen bedeckt zu finden, welde ver- 
fünbeten, daß eine Kolonie von Rofenkreugern ihren Wohnſitz in der Stadt 
aufgeflagen habe, um Reopbpten einzumeihen, fo wie ihre Kunſt zum Ruben 
der Bewohner auszuüben beabfihlige. Die Parifer, immer leichtgläubig und 
reijbar, und damals in refigiöfer Beziebung befonders fanatiſch, empfingen 
biefe fonderbare Anzeige mit unbevingtem Glauben und banger Beſfürzung. 
Die Anftrengungen der 'Poligei vermochten wicht zu entdeden, ob die Anfchläge 
nur ein muthwilliger Scherz Teyen, oder ob eine Bande von Belrügern wirklich 
in der Stadt ihr Handwerk treibe. Aber die ausgeluchteflen Pladereien hätten 
die Angſt der Leute wenig vermehren können. Wunderbare Erzählungen ver- 
breiteten ſich über die teuflifchen Umtriebe der geheimen Brüderſchaft gegen 
das Eigenthum, die Ehre und das Seelenheil verſchiedener Pariſer Familien. 
Die Weiſen der Sorbonne vermehrten no die Neugier der Einen und ben 
Schreden ber Anderen, indem fie eine „Welchichte des ſchrecklichen Bertrags, der 
zwiſchen dem Teufel und den angeblichen Unfihtbaren geſchloſſen worven, fo 
wie ihrer verbammlichen Lehren, des Untergangs ihrer Schüler und ihres 
jänrmerlichen Endes’ herausgaben. Eine anonyme Erwiederung don einem 
Bruder des Drdend vermochte die allgemeine Unruhe nicht zu beſchwichtigen. 
Do die Generation, die hernad fo vielen Stoff zu Scherzen in den Bürger« 
feiegen der Fronde fand, war unfähig, fih auf längere Zeit ber fromınen Be: 
wunderung des Rofenfreuzes hinzugeben. Sobald der erſte panifche Schrecken 
vorüber war, trat bie lächerlihe Srite des Betrugs hervor. Ein allgemeines 
Laden wurde bald auf Koften des Roſenkreujerthums erhoben, und in kurzer 


Jeit war ber Gegenfland vergeflen; auch ſcheint ex mit wieder aufs Tapet 
gefommen zu fepn, wenn wir micht bie Geſchichte des berühmten Grafen von 
St. Germain in diefes Gebiet ziehen, deſſen Talente, Gelehrfanfeit und Ge⸗ 
fhid im Mpfifigiren fo lange das Wunder des Hofes Ludwig's XV, waren. 
Dieſer gewandte Abenteurer ſcheint nur ein feiner, wißiger Beltnann ge 
weſen zu fepn, der, um ſich zu zerfireuen und feine Sucht nad Aufſehen zu 
befriedigen, fi eine übermeniclige Lebensdauer zuſchtieb. Sein Bebarren 
bei dieſer Komödie mag frivol und Ihöricht genug geweſen fepn, obwohl kaum 
frivofer und thörichter und gewiß viel weniger Arafbar, als die gewöhnlichen 
Beftrebungen eines franzöfiihen Höflings in dem Zeitalter der Grammont’s 
und Ricelieu's. 


Solland. 


Holländiihe Marinebilder. 
Den Heinrid Smide. 


Die Fefte vor Amaf. 
(Juli 1659. *) 


Abermals wurde bie holländifche Alagge mit lautem Jubel auf der Rhede 
don Kopenhagen begrüßt. Die lange, ſtolze Reihe der Schiffe, alle wopl- 
bewafinet und wohlgeorbnet, untermifgt mit Brandern, Transport» und 
Lazarethſchiſſen, imponixte ven Serländern, und fie ſchöpften neue Hoffnungen, 
dur diefen mächtigen Bundesgenoffen von der drüdenden Laſt bed Krieges 
befreit zu werden. Bor der Iniel Amak dehnie fie ſich in ihrer ganzen Herr 
tigkeit aus. Diefe Infel, die jept einen Haupttheil der glänzenden norbifgen 
Refivenz ausmacht und Cpriftianspafen genannt wird, bat noch immer einen 
Theil der Eigenthümlichkeiten feines früheren Urfprunge beibehalten, — Es war 
fonft eine für fi befiehende Stadt mit eigenem Magificat und befonderen Pri« 
vilegien. Chriſtian IV, vereinte fie mit Kopenhagen, erweiterte ben großen 
Hafen, der gegen 500 Schiffe fallen fann und zugleich eine Station ber 
Kriegaflotte ih. Bor feinem Eingange liegen die Iufeln Alt» und Neu. 
holm, und darauf die Magazine und Arfenale der Flotte, die Werfte, das 
Admiralitätshpaus, To mie andere merkwürdige, dem Seedienft gewibmete 
Gebãude. 

Der damalige König, Friedrich Ul., hielt dieſe Anlagen, welche fein 
Borgänger Epriftian IV. während feiner langen Regierung mit Beharrlichleit 
ausgeführt, in Ehren und fuchte fie, fo viel die raude, ftütmiſche Zeit es 
ihm geflatten wollte, der Bollendung immer mehr entgegenzuführen. Borbem 
war Amal's Geſtalt und Beſtimmung eine andere; ihre Bewohner flammten' 
von Holländern ab, und die vereinigten Alotten van Waſſenaar's und de 
Ruiter's befanden fih gewillermafien zu Hauſe. Anderthalb Jahrhunderte 
vorher hatte Königin Eliſabeth von Dänemark, Gemahlin König Chiſtian's Il, 
und Schwefler Raifer Karl's V., eine große Anzapl von Hollänpern hierher 
kommen laſſen, melde vie Infel bald in den trefflichften Rulturzuftand ſetzten 
und diefe für die Hauptſtadt zu einer bebeutenden Wichtigkeit erhoben; fie 
mar eine nie zu erihöpfende Borrathsfammer für dieſelbe. Jetzt freilich er» 
hebt fih an der Stelle der beſcheidenen Pahtwohnung pas pradtvolle könig · 
liche Schloß, und wo ſonſt der Fiſcher feinen Rachen anlegte, trägt jeßt ber 
feufgende Helgen ein Achtzigkanonenſchiff. Hier ift der Markt des Glanzes 
und bes Ruhmes. 

Und bier hatte der König feinen holländiſchen Gäſten mehrere Fefflichleiten 
gegeben und fie zu öftern am feiner Zafel geichen; in dem Sälen des fünig- 
lichen Schloſſes berrſchte eitel Kröhlicpfeit, und wer die glänzenden Banfetie 
geſehen hätte, würde micht geglaubt haben, daß der politiiche Horizont von 
fo finfteren Bolten umdüſtert geweſen wäre. 

Die bolländiſchen Herren ihrerfeits waren Jeder bei fi ſelbſt darüber 
einig, daß man diefe Höflihkeiten des Könige in irgend einer Weiſe erwiedern 
müſſe. Sie waren nit Diener des Landes, die von dem Herrn deſſelben 
einen Beweis der Gnade empfangen, indem fie an feinem Tiſche niederfigen 
dürfen; fie waren freie, unabhängige Männer, Bundesgenoffen eines Königs, 
mit dem fie sinen Bertcag geſchloſſen hatten, und wohl berechtigt, das 
empfangene Gaftrecht in ihrer Weile Ju eriwiedern. Die reichen, jungen Edel⸗ 
leute, welche auf der Flotte als Areimillige ‚dienten, trugen dem Herrn van 
Baffenaar den Wunſch vor, dem Könige von Dänemarf am Bord der Flotte 
ein Beft zu bereiten, und biefer, der darin eine Gelegenheit ſah, den alten 
Ruhm feines Haufes von einer neuen Seite zu bewähren, begab fid mit einem 
ftattlichen Gefolge in den Königlichen Palaſt, um die Einladung zu überbrin. 
gen, die auch mit hulvvollen Worten angenommen wurbe. 

Der Tag dis Feſtes brach an. Er war licht und wolfenlos; Meer und 
Himmel Arapiten in gleicher Bläue, Als die fünfte Morgenfunde anbrad, 
fiel am Bord des Admitalſchiſſes ein Kanontnſchuß, und die Staatsflagge flieg 
an der Gaffel empor; am Bord jedes einzelnen Schiffes wiederholte fü dieſes 
Manöver, und dann rief die Trommel zum Appell. Als dieſes vorüber war, 
begannen am Bord jebes Schiffes die Gloden zu läuten; bie Maflen bedeckten 
fih vom höchſſen Topp bis faft auf das Verdeck herab mit bunten Alaggen 
und Wimpeln; blendeud weiße Zelte wurden über die Berorde geipannt und 
die Räume unter denſelben mit Blumenfrängen und Laubgewinden geziert. 
Die großen Ladeföde ſchmüchte man mit bunten Bändern und pflanzte fie als 
Schäferfiäbe neben den Kanonen auf, während dieſe mit Tannenreifern br» 
fledt wurden; aus der Mündung derfelben ſchaute ein Blumenftrauß hervor, 


V. 


*) Bol. Mr, 102, 106, 106 und 106 des Magazine, 
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und in dem Zünbloche Aedte eine Zitternabel, worauf fi ein künftlich aus. 
geſtopfter Bogel bewegte. Die Matrofen und Soldaten hatten ihre Beh- 
Uniformen angelegt, und jede Spur einer Werfeltagsihätigfeit war auf das 
forgfältigfte aus dem Wege geräumt worden. 

Mit dem Schlage neun Upr waren alle Borfeprungen am Bord der Schiffe 
beendet, und glei darauf verfügten ſich fieben Staatsihaluppen ans Land, 
jede don einem Ober» Dffigier der Flolte befehligt. In der vorberfien ber- 
felben, welde bes Königs Majeflät einnehmen follte, befand ſich Adrianſon 
de Auiter als Kommandirender. Als die Schaluppen in gehöriger Orbnung 
am Rönigewerft neben einander Tagen, erſchien zuerft das Gefolge des Könige, 
zwölf Pagen, roth und weiß gefleivet, zwölf andere in himmelblauer Tracht 
und noch zmölf andere grün mit Gold. Nach ihmen folgte ein Zug von 
Pofaunenbläfern und Trompetern in langen Waffenröcken, morauf das fönig- 
liche Wappen geftidt war, und mit filbernen Inftrumenten, bie mit Gold- 
fhnüren ummwunden waren. Darauf aber fam der König ſelbſt, prachtvoll in 
Gold und Scharlach gefleivet, umgeben von einem erleſenen Kreis von Edel⸗ 
Seuten, die fi einander in Pradt und Gelhmad überboten, fo daß man nad: 
weifen mochte, ed frage Einer den Werth feines und mehrerer anderer Gchöfte 


auf feinem Leibe, und war nicht zu feben in biefem Nugenblide, daß eine fo 


große Kriegenoth im Lande herrſchle. 

Als de Auiter den König mit der geziemenben Ehrfurcht bewilllommi 
halte und weiterer Befehle harrie, reichte der König dem Admiral freundlich 
bie Hand und fagte: „Ei, mein weriher Admiral! Welch ein ſtattliches Geleit 
habt Ihr mir zugebacht, indem Ihr fieben Schaluppen zu meinem Empfange 
an das Land beordert.“ 

„Dalten zu Gnaden, Röniglihe Majeät!‘ antwortete der Admiral, „daß 
ift des Niederländers gute Gewohnheit und ehrlihes Aerkommen. Ihr werdet 
wohl bemerfen, daß jede Schaluppe auf eine andere Weile gemalt und mit 
befonderen Tuchern und Flaggen geziert if. Diefe beuten an bie fieben ver⸗ 
einigten Provinzen der Niederlande, und indem wir ung erlaubten, fie alle 
Sieben hierher zu fenden, folltet Ihr daraus fehen, daß e# das gefammie 
Holland ohne Ausnahme iſt, das ſich der Ehre bis heuligen Tages freut und 
Eu ehrerbietig und herzlich willlommen heißt.’ 

Nun beflieg man die Böte, und als die königliche Schaluppe abftich, ars 
folgt von den ſechs übrigen und mehreren däniſchen Barfen, von benen bie 
Dauebrogsflagge wehte, fämmilich beſeht mit feſtlich gekleideten Gäften, wurben 
am Ufer die Kanonen gelöft, die Mufifer fließen in die Trompeten, und das 
zahllos verfammelte Bolt brach in ein lautes Freudengeſchrei aus. 

Als die Königliche Schaluppe ſich dem erften holländiſchen Schiffe bis auf 
Schußweite genähert hatte, beflieg der Capitain beffelben die Galerie und gab 
ein Zeichen; desgleihen that das nächſtfolgende, und fofort bie zu bem im 
Eentrum liegenden Admiralichiff, und von diefem wieber abwärts bis zum 
äußerften, jenfeitigen Alügel. Zugleih war ein reges Leben in den Wanten 
und auf ben Stagen, die Rasen wurden lebendig, und hoch aufrecht flanden 
die Matrofen auf denfelben, Dand in Hand bis zur ſchwindelnden Höhe bes 
Bramtopps, eine lange Reihe beiveglicher Pyramiden. Ein lautes Hurrah er» 
ſcholl als Brwiltommnungsgruß; in bemfelben Augenblid traten die Soldaten 
in dad Gewehr, die Mufilbanden der Befehlehaberſchiffe begannen zu ſpielen, 
die Schiffogloden läuteten, die Trommeln wirbelien, und das Admiralſchiff 
gab bie glatte Lage als Feftgruß, worauf fämmtlihe Schiffe eine gleiche Cere⸗ 
monie beobachteten. Die föniglihe Schaluppe bewegte ih unterdeſſen langſam 
längs der Linie; bei jedem einzelnen Schiffe warb angehalten und ber Feft- 
ſchmuck deffelben in Augenfhein genommen, Bei biefer Gelegenheit, wo das 
Föniglihe Boot vor dem Schiffe anpielt, erfchienen ver Commandeur nebft 
feinen Offizieren anf dem Kallreep, und der König richtete einige hulpvolle 
Borte an fie. So gelangte man endlich zum Apmiralfhiffe, und obgleich man 
fih abſonderlich beeilt zu haben-glaubte, mar es doch fhon Mittag, ald das 
Föniglihe Boot ih vor der Staatstreppe befand, die zu beiden Seiten mit 
jungen, phantaſtiſch gekleideten Serleuten befegt war. Zu gleicher Zeit flogen 
aus ben Mündungen der Kanonen die Blumenfträufe herab in die unten liegen · 

„ben Böte, und von dem Berbed herab ergoß fi ein feiner Sprühregen von 
mwohlriehenvden Waſſern. 

Als die erften Herren bed Gefolges bie Treppe hinangeeilt waren und nun 
der König feinen Buß auf die Schwelle des Fallreepe feßte, begannen bie 
Känonen aufs neue zu bonnern, welcher Ehrengruß vom Lande aus beantwortet 
wurde, und zugleih ward von allen Thürmen der Stadt mit fämmtlichen 
Gtoden geläutet, Alles zum Zeichen, baß ber Beherriher von Dänemarf und 
Norwegen auf polländifhem Boden erſchienen war. Nachdem die Begrüßungen 
vorüber waren, geleitete Herr van Waflenaar den König in eine wohleinge⸗ 
richtete Kajüte, ihn einladend, hier eine kurze Zeit der Ruhe zu pflegen, denn 
die vielen Eprenbegeugungen, die dem Könige von dem Königswerft bie hier. 
ber zu Theil geworden waren, hatten ihm fichtli ermüdet, und zur Kortfegung 
der Reierlichleiten waren neue Maßregeln nöthig. Die anfehnlihften Derren 
des Gefolges fo wie die unmittelbaren Diener des Königs fanden ihren Pla 
auf dem Admiralſchiff felbft, bie übrigen wurden auf bie zumächft Tiegenven 
veripeilt, mo alle Anflalten zu ihrer Bewirthung getroffen waren. 

Ein pratvolles Bankett warb gehalten am Bord des Admiralſchiffes. 
Un dem oberen Ende der Tafel ſaß des Könige Majeftlät und neben ihm bie 
Hreren van Baflenaar und de Ruiter, worauf einige bänifche Herren von 
hohem Adel folgten, untermifht mit den Oberbefehlshabern der holländiihen 
Schiffe, und fo fort bis an das unterfie Ende der Tafel. Bereits waren viele 


Geſundheiten ausgebracht und beantwortet worden, bon ben Holländern,, ben 
Dänen und den Gefandten fremder Nationen, fogar von den ſchwediſchen 
Abgeorbneien, umd hätte man alle gute Bünfhe für Wahrheit genommen, 
ed wäre ein gefegneter Friede geworben, ber hätte gebauert weit über den 
heutigen Tag hinaus. Sqluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ausländifhe Kunſtwerke auf der Berliner Ausflellung 
Auf der am 130 September eröffneten alademiſchen Kunflausfiellung in Berlin, 
melde dem Katalog zufolge — ungerechnet die unter Einer Nummer befimd. 
lien Portraits und Zeichnungen derfelben Hand — 170 Werke der Malen 
und Skulptur, Zeichnungen, Kupferſtiche, Holzignitte und Steinprüde , io 
wie Arbeiten der Kunft-Inpufirie entpält, befinden fi folgende aus dem Aus. 
land eingefandte Kunfiwerfe: 

Aus Franfreih” 
von Horace Bernet, Italiänifhe Räuber; der Giaour; der ruffülge 
Sälitten; 
von Ary Scheffer, Eprifius, die Kinder fegnend; 
von Bellange, ber ermattele Krieger; 
von €. Lepoitievin, ein Lootienboot; 
von #. Bouterwed, Hirten in ben Abruzzen; la Zarantella; Payır 
und ber Engel; flerbende Pilger in der römiſchen Kampagna; Ara Bar. 
tolomeo zu Florenz; italiänifhes Dirtenmäpden; 
von Duval fecamus, ein mit bem Orden ber Eprenlegion gefchimädter 
Seemann, in fein Dorf zurüdfehrend; 
von 9. Girour, das Campo Barccino in Rom; 
von E. Hoflein, Gegend bei Lyon; 
von Mozin, Gegend am Ufer der Seine; Küfte bei Trouville fur Mer; 
ein Winterſtüch 
von Rubio, eine Ärascatanerin; 
von Billeret, innere Anſicht einer Kirche; und 
von Die. Louiſe Strubberg, eine Landſchaft mit Figuren von Horace 
Bernet. 
Aus Belgien: 
von de Biefve, ber Damenfrieden im 3. 1529; 
von F. Cautaerts, van Dyf; die beiben Sreunbe; unb 
von C. Benneman, Bauern, welche Karlen fpielen. 
Aus Holland: 
von B. C. Koelloet, eine BWinterlanpfchaft ; 
von P. van Schendel, cine Fiſchverkäuferin; 
von D. Bevernage, die Ueberraſchung; und 
bon van Hope, ein altes Schloß in ber Gegend von Genf. 
Aus der Schweiz: 
von Aurel Robert, eine Frascatanerin; 
von F. Zuberbüpler, eine junge Römerin; 
von R. Bühlmanı, Capo di Monte; und 
‘ von Hauſer, der Rindermord zu Bethlehem. 
Aus Polen: 
von Eliſabeth Baumann, eine polniſche Bauernfamilie auf den Trüm- 
mern ihres Haufes; eine flüchtige Polin mit ihren Kindern. 
Aus Rußland; 
von E. Heubel, die drei Männer im feurigen Dfen; und 
von B. Haafenberger (Bildhauer), zwei Pferbe in Gyps. 
Aus Norwegen: 
von H. Bude, normegifche Abendlandſchaft. 
Aus Englanp: 
von Aglio, eine Landſchafi. 
Die zahlreichen aus Italien eingefandten Kunftwerfe haben wir bier nicht 
aufgefüprt, weil fie faft fämmtlih von Künftlern herrühren, welcht deulchtn 
Säulen angehören. 


— Italiänifhe Geſchichtekritik in Deutſchland. Die bei 


Bincenzo Guglielmini in Mailand erſcheinende Rivista Europea liefert in 


ifren fegten Heften eine Ueberſetzung ber in der Augsburger Alg. Zeitung 
abgebrudt geweſenen Artikel über die neueſte Hiftorifhe Literatur Italiens, 
von Alfred Reumont. Dir Rivista fagt in einer Anmerkung, fie teile dieſe 
Darfiellungen mit, ſowohl weil fie italiänifhe Angelegenheiten beireffen, als 
weil ihre Lefer nirgends fonft eine beffere ſynthetiſche Ueberſicht der neueften 
itafiänifhen Gefhihtsliteratur finden dürften. Demnähf fügt vie Rebaction 
hinzu: „Dur Uebernahme diefer Artifel möchten wir au gern dem berühm- 
ten deutfchen Verſaſſer, fo viel es in unferen Kräften fleht, bemeifen, wie 
fehr ihm alle Italiäner freundlich gefinnt und dankbar find für den liebevollen 
Zleid, den er auf unſere Geſchichte und Literatur verwandt, deren nur allzu 
oft verunglimpfte Ehre er bei den auswärtigen Nationen aufrecht erhält.‘‘ 


Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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England. 


Eleftrifhe Telegraphen. *) 


Der elektriſche Telegraph zwiſchen dem Bahnhof in Paddington (dem 
Anfangspunft der Eifenbapn nad Windfor) und Slough (fpr. Slau) iſt nun 
feit mehreren Boden in Tpätigfeit und kann gegen die Zahlung einer Kleinig · 
feit von dem Publilum benußt werden. Er ift in tägliher und ſſündlicher 
Arbeit begriffen, unb wenn ſich der Hof in Windſor aufhält, fo werden Bot- 
faften mit derfelden Schnelligkeit hin» und zurüdgefandt, als ob fi bie 
Königin im Budingham»Palaft befinde. Als der Kaifer von Rußland den 
Telegrappen in Augenſchein nahm, fhidte Derr Wheatſtone, unter deffen Hufe 
ſicht er errichtet wurde und der auch die Leitung deſſelben hat, die Frage nad 
Stough: „IA Alles zum Empfang des Kalſers vorbereitet?” worauf die Ante 
wort: „Es if Alles in gehöriger Ordnung“, erfolgte. Die Beförberung 
beiber dauerte nicht länger als achtundſechzig Sefunden! 

Die von Herren Wheatfſtone aufgefiellten telegrappifgen Borrihtungen 
find Auferft merfwürbig und engen von einem höchſt erfinderifchen Geift, indem 
es ihm gelungen ift, die urſprüngliche Entdeckung bedeutend zu vervollfommnen. 
In einem Falle wendet er die Elefirigität und magnetifche Nadeln an, die von 
dem Parallelismus deg Luftzugs abweihen — in einem anderen ben Eichtro- 
Magnetismus; hier werden die Buchſtaben des Alphabetd, dort, wie in ber 
alten Signal-Metpode, Zeichen zur Bildung der Wörter gebraucht, wobei ver- 
ſchiedene Abweihungen Rattfinden, deren Details nur dem Augenzeugen ver» 
Ränplih find — fo hat man 3. B. einen einzelnen Draht oder auch mehrere, 
je nachdem +8 die Ratur des Apparats erfordert. Das Refultat ift wunderbar, 
In dem Zeitraum von nur drei Selunden wird der in Slough angefellte 
Beamte zur Aufmerlſamleit ermapnt und deſſen Antwort entgegengenommen, 
daß er bereit if; hierauf fann man jede beliebige Botſchaft abfertigen, indem 
man bie Buchſtaben, aus denen fie befleht, der Reihe nad auf einem Araplens 
förmigen Metallrade, welches das Alphabet enthält, nad der Stelle dindreht, 
wo der Umlauf endet und der bezeichnete Buchſtabe in ber Höhlung erfceint, 
die oben durch einen gleitenden Zapfen hervorgebragt wird. Am Ende eines 
jeden Worled wird ein Kreuz eingelegt, und am Ende eines Saßes zwei 
Kreuze. Ein Irthum Fann hierbei durchaus nicht. Rattfinden, indem man fo- 
gleich anhält, fobald etwas nicht ganz Berfländliches vorlömmt, und es in 
Drbnung bringt. Auf diefe Art fann man fo ſchnell, wie die Worte und 
Pprafen buchflabirt werben, fie den Raum von fehsundbreißig (engl.) Meilen 
— achtzehn Meilen pin und achtzehn zurüd — paifiren laſſen. Bei einer 
Gelegenheit bradte man eine noch überrafpendere Birfung dadurch hervor, 
daß man ben Schall anflatt der Zeichen mittheilte. Dem Beamten in Slough 
wurde aufgegeben, „vie Glode zu ziehen‘ (Ring the beil) — und ehe der Iepte 
Buhflabe | auf*dem Breite erihien, erflang in dem feinen Zimmer in 
Yaddington fhon die Glode, deren Schall durch die magnetifhe Berührung 
in Slough ertönte! Die Drähte find an einer Reihe von Pfoten entlang ge⸗ 
zogen, bie ſich in der freien Luft an ber Seite der Eifenbapn befinden, und fo 
vertheilt, daß, wenn ſich ein Unfall ereignen follte, man es fogleih entveden, 
auf einen Meinen Raum befchränfen und ben Schaden repariren fann, Würden 
die Drähte unter dem Boden durch geführt, fo wären dieſe Bortpeile uner- 
reichbar, da bei einem Unfall die ganze Linie in Verwirrung fommen und es 
viele Mühe foflen würde, die Stelle zu entdrdten, wo er fih zugelragen und 
wo die Ausbefferung ſtattfinden mäffe. 

Wie ſchon erwähnt, iſt ed unmöglih, biefen merfwürbigen Prozeß dur 
eine bloße Beſchreibung zu verfinnlihen; die Zwedmäßigfeit deſſelben hat fi 
aber fo fehr bewäprt, daß man jegt mit dem Gedanfen umgeht, ein ähnliches 
Communicationsmittel zwiſchen London und Portsmouth zu errichten, und es 
wird feicht fepn, es von London nah Edinburg auszudehnen, in welhem Fall 
eine Minute genügen wird, um Berichte von einer Haupiflabt nach der anderen 
au befördern! Huch wird feine Unterbredung darin durch das Wetter verur- 
fat, wie bei dem gewöhnlichen Signal» Zelegrappen; bei Naht und Nebel, 
wie beim Licht des Tages, fliegt die elektriſche Flüſſigleit gleich dem ſchnellen 
Blihſtradl einher, aber nicht, wie biefer, zum Berderben, fondern zur Belehrung 
und zum Rußen der Menſchen, die fi zu Meiftern dieſes mächtigen Elements 
gemacht und es, wie Profpero, zu ihrem Dienft gezwungen haben. Bon 
London nah Edinburg if die Entfernung etwa 400 (engl.) Meilen, und wenn 

- wir im neuen Athen (mie würden ſich die Philofoppen des alten wun- 
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dern!) nah den Tages, Neuigkeiten anfragen, fo wirb die Antwort in zwei 
bis drei Minuten durch den Zelegrappen erfolgen. 


Frankreich. 
Savigny's Ideen in Frankreich. 
Bon Pascal Duprat. 
(Bortfegung und Schluß.) 
Ul. Standpunft der Savignpfhen Lehre. 

Savignp's fpfiematifche Ideen über den Urfprung der Geſetzgebung haben 
in Deutſchland nicht weniger Beifall gefunden als feine Arbeiten über Nedte- 
geſchichte; ja vieleicht noch mehr. Savigny hat gewiß das Seinige gethan, 
um fie zu verbreiten. Er hat ihnen fa im Beginne feiner Laufbahn ein 
Bud gewidmet unter dem bedeutenden Titel: „Bom Beruf unferer Zeit für 
Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft“. Bald hernach fpra er fie von neuem 
in der „Zeltſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft“ aus, melde er in 
Berlin im Berein mit Goeſchen und Eichhorn gründete. Endlich hat er fie in 
einer neueren Epoche wieder and Licht treten laffen in dem „Spflem des 
heutigen römifhen Reis”. . 

Indem folder Art Savignp feine Lehren wiederholt ausgeſprochen, hat 
er feine Grundtheorie mit einer Menge ſekundärer Fragen von ber größten 
Wichtigkeit vermifcht, die wir hier nicht gu betrachten haben. Gie enthalten 
zumeilen Beobachtungen über höchſt bedeutende Probleme, die unter Savigny's 
Feder ein neues Leben gewinnen. Wir beſchränken uns auf die philofoppifche 
Idee, welche alles dies umdüllt und durchdringt. 

Ich gebe hier dieſe Idee in der einfachften und befimmieflen Form. 

Die Grfepgebungen dürfen, nah Savigny's Idee, nicht durch menſchliche 
Speculationen hervorgebramt werden, Das Recht wird nicht erfunden, es 
erifirt durch ſich felbft; es hat feine Wurzeln in dem Körper der Nation; es 
wähft und entwidelt ſich mit ihr, Fraft feiner inneren Energie; es if ein 
nothwendiges, dom Schidfal gegebenes Element diefes großen Organismus 
und muß ihm durch alle Phafen feines Lebens folgen. Der Menf darf ge- 
fehmäßig nicht daran rühren: das hieße der Natur entgegenwirken und fie 
ber Tyrannel des Gedankens unterwerfen wollen. Das Recht if da, wie bie 
Sprade. Dan fann fagen, es erifirt im Keime, in den Sitten, in dem Glau⸗ 
ben und gewiffermaßen in den Eingeweiden jebes Bolfed. Es kommt and dem 
Inneren und nicht von Außen; es gehorcht in feinen Ummälzungen einem ge» 
beimen Gefeg, einem unſichtbaren und geheimnigvollen Prinzip, welches ber 
Laune und dem Willen bes Gefeßgebers entſchlüpft. Bei diefer Begetation 
bes Rechts hat der Menſch nichts zu thun; es bleibt ihm nichts übrig, als ſich 
mit feiner Entwidelung zu vereinen. Alle Manifeftationen bes Rechte find 
geſetzmãßig und durch es felbft geheiligt. Man muß das Recht annehmen, 
ohne Rechenſchaft von feiner Erifteny zu verlangen. Der menfhlihe Geift 
verirrt ſich jedesmal unreltbar, wenn er feine eigenen Theorien am bie 
Stelle diefer inneren Arbeit fegen will, welche die Gefeßgebungen geheimniß- 


„boll aus dem Schoße der Geſellſchaft geboren werben lädt. 


Dies ift dem Inhalte nah Savigny's Idee Über die Natur und bie Bes 
flimmung des Negts. An diefe Prinzipien fließt fih nun die „hiſtoriſche 
Säule“ an, deren Haupt er ifl, in bem Kampfe gegen die philoſophiſche, 
melde letztere, ohne ganz mit der Gefchichte zu brechen, die Oberherrſchaft der 
Idee verfändet in dem Gebiet der Gefehe, wie in allen anderen Sphären ber 
menſchlichen Intelligenz. 

Wollte man Laboulape glauben, fo wären Savigny's Ideen eine der 
höchſten Leiftungen bes modernen Geiftes, wir müßten und vor ben Gedanken 
biefes zweiten Keppler bemütpig neigen, der und bie Geſehe der moralifchen 
Welt verfündete, Dies beweiſt vieleicht gerade, daß Laboulaye, wie viele An⸗ 
dere, fih mit ber Oberfläche diefes Spfiems begnügt hat. Er ſpricht von Phi- 
loſophie und wieder von Philofoppie, und doch hat fie nur einen geringen 
Antpeil an diefen Ideen, wenn fie aud ans Deutſchland kommen. Bor Allem 
find es politifhe Ideen, und von ber Meinigfeit an Philofophie, die ih Hinein- 
miſcht, gehört bem Haupt der hiftorifchen Rechtsfchufe nicht allzuviel, Biel⸗ 
leicht beweiſen wir, baß es nur eine Einführung von Außen iſt. 

Sapignp hatte Theil an der Gründung der Univerfität Berlin, weiche, fo 
au fagen, aus dem Kriege entfland und bie, ſchon in ber Wiege, eine Feindin 
franzöfifcher Lehren fepn mußte. Sie gli nicht den anderen beufchen Univer- 
ftäten, fie wurbe mehr zum politifhen Kampfplap als zum Aſyl ver Willen, 
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ſchaft. Der Geift der Profefforen bemühte fih, bie blutigen Wunden zu 
heilen, welche bad große Schwert des KRaiferreihs im Herzen Preußens geöff- 
met hatie, Dan rachte ſich am Schwert durch Ideen, und der deutſche Patrio- 
tismus erhob fih in der Berührung mit diefen Lehren mächtig, wie bei dem 
Donner eines Gieges. 

Diefer nationelle Entpuflasmus, welcher ih am Deerd der Wiſſenſchaft 
entzünbete, brachte größtenteils die energifche Bewegung bes Norbens hervor, 
welche Sranfreih im Jahre 1813 wieder über die Ufer des Rheins zurüdtrieb, 
Das Kaiferreih fiel in Folge diefes Stoßes; doch ließ «4 in Deutſchland 
Inflitutionen zurüd, im denen fih Frankreichs Genius lundgab. Die Ideen 
unferes „Code civil” waren weit verbreitet. Konnte man fie vertreiben, wie 
unfere Soldaten? Konnte man gegen fie jene große Schlacht bei Leipzig fort- 
führen, pelche unfere Herrihaft gebrochen hatte? 

Die Univerfität Heidelberg, melde zum Königreih Weftfalen gehört *) 
und den fegensreichen Einfluß unferes Code erkannt hatte, neigte fi zur Idee 
einer Umänderung ber beutfchen Gelege. Einer der Profefforen, wie Savignp 
von franzöfifcher Abkunft, der berühmte Tpibaut, machte fih zum Repräſen⸗ 
tanten und Drgan biefer Idee und veröffentlichte ein Werk, durch welches er 
Deutfpland zu bewegen fuchte, fi einen Corpus gleiher Geſetze gu geben, 
mie ed Land und Jahrhundert erforberten. Thibaut's Buch durchlief bald die 
deutſchen Staaten; man fas und erflärte eo. Es begegnete lebhaften Sym⸗ 
pathieen und heftigen Oppofitionen; vorzüglich fand es aber im Norden den 
äuferfien Wiverfland, und dies konnte kaum anders fepn. Man erinnere ſich 
nur an das, was wir von ber Univerfität Berlin fagten und von den politis 
ſchen Leidenſchaften, deren Heerd fie war, 

Dan mußte bald darauf venfen, und in Berlin mehr als irgendwo an» 
ders, auf Thibaut's Buch und bie Ideen, welche «# verbreitete, zu antworten. 
Wenn man dieſes Buch und diefe Ideen befämpfte, war es nicht ein neuer 
Kampf mit Frankteich, eine Bortfegung des deutſchen Sieges? Diefer Gedanfe 
wurde zwar nicht von jedem Munde auggelproden, war aber gewiß in jedem 
Geifte vorhanden. Unter dem Einfluß feiner Eutgegnung an Tpibaut brachte 
Savigny zuerfi fein merlwürdiges Syftem über die Natur und ven Eparalter 
des Reis an ben Tag. Aus diefer Epoche Aammet feine Broſchüre: „Boni 
Beruf unferer Zeit für Gefeßgebung und Rechtswiſſenſchaft“. 

Trotz der ernflen und zuweilen philofopbifchen Form dieſes Buches if «8 
durchaus nur ein Pampplet zu nennen. Wenn wir es auf feinen wahren Ur 
fprung zurüdgefüprt haben, wirb man nicht mehr baran zweifeln, Wir werben 
bier nur die Methode der hiſtoriſchen Schule anwenden, und fie hat gewiß 
nit das Recht, fich darüber zu beffagen. Um fi von dem, was wir vorhin 
behauptet, näher zu überzeugen, braucht man nur Savignp’s Schrift ſelbſt zu 
leſen; fah auf jeder Seite finden wir ben Ton des Pamppleis. Das fran: 
zöſiſche Geſetzbuch if für Savigup „eine Art Krebs, der fih in Deutfch- 
land eingefplihen hat”. Die Revolution wird, wie man fih denken kann, 
nicht beffer behandelt. Dann kommen Declamationen gegen das 1B1r Jahr 
hundert, gegen feine Ihren von „Vervolllommnung und Bortfritt”” und fo 
fort. Sapignp’s Buch gehört in diefer Pinfiht zu Körner's Gedichten, 
Gorrres’ Profa und Schlegel's Krititen. Freilich if es wahr, Savigny hat 
Rh nicht auf dem engen Kreis diefes Nationalpaffes befpränft; er mußte 
etwas Philofoppie beimifhen: er war ja in Deutfchland, Außerdem handelte 
es fih darum, auf ein Buch zu antworten, das fehr ernſt und voll erhabener 
Betrachtungen war. Dies erflärt Savignp's Anftrengung, feiner Schrift ein 
philoſophiſches Aeußere zu verleihen. Wie hat er dies erreicht? hat er feine 
Ideen aus. eigenen Kräften gefhöpft, hat er fie nicht vielleicht irgend einer 
fremden Duelle enilehnt? Wir wollen es unterſuchen. 


IV, Burfe. — De Maiftre. — Bentham. 

Lange vor Sapignp hatten zwei Männer, zwei große Schriftfieller, bie 
Ideen des Borifchritts angegriffen, bie fih im 18len Jahrhundert entwidelt 
und bie bie Revolution in die Geſetze eingeführt patte. Der Erfle war jener 
Rebner des englifhen Parlaments, welcher den Lorb Epatham verbunfelte, 
Edmund Burke, ber Zweite jener Edelmann, ber an ben Ufern ber Newa 
das Königreid Sarbinien repräfentirte, der berebfame und parabore be 
Maiftre. Burke erklärte fih wie de Maiftte zum Organ der Bergangenpeit, 
zum Ritter ber Tradition und der Gewohnpeit. Beide Schriftfteller wanderten 
jeboch nicht ganz dieſelbe Bahn; fie ſahen nicht das Vergangene mit denſelben 
Augen an, und das menſchliche Geflecht erfpien ipnen unter zwei, in ber 
Tpat fehr verfpiedenen Grfihtspunften. 

Burke begnügte ſich nit damit, die Revolution in ben Sälen von 
Befiminfter zu verflagen, es genügte ihm nicht, fie gewiſſermaßen vor bie 
Shranten des englifgen Parlaments zu rufen; er wollte fie auch den Augen 
Englands und gany Guropa’s bloßflellen. Diele Idee begeifterte ihn zu ver⸗ 
ſchiedenen Schriften, unfer anderen zu den „Gedanken über bie frauzöfiſche 
Revolution”. 

In diefen Büchern, wie auf dem Rebnerfiupl, eiferte Burke heftig gegen 
die Neuerungen, deren Beiſpiel Frankteich der ganzen Welt gab. Diefe 
Neuerungen lonnien, nah feiner Ausfage, fein vortpeilfaftes Refultat her 
vorbringen. Es liegt in der Natur der. gefelfchaftlichen Iuflitutionen, ſich 
aus: fich.felbft zu entwideln, indem fie den Forderungen der Zeit und den Bes 
bürfniffen der Menſchheit folgen. Nicht durch abfirafte Prinzipien und philo⸗ 
ſophiſche Ideen faun man auf die Sitten, die Gebräude, die Geſehe der 


") Bere Bascal Duprat if, mie man ficht, mit Deurfdland mehr in der Theorie ale 
in der Praris vertraut. in Bid auf Die Landkarte würde ihn ven feinem Irridum 
überzeugt daben, dem vermuchlich, eine Verwerhielung Heideibergs mit Göttingen zum Grunde 
liegt, weichen beptere allerdings zum Mönlgreih ZBeftfalen gehört hat, 





Bölter tiawirklen. Jede Nation hat eine eigene Bewegung, bie ifr genügt; 
man darf nicht von der Theorie Mittel der Entwidelung für fie verlangen, 
die ihr entgegen find, weil fie von Außen fommen. Die Gefelfhaft if rin 
großes Welen mit beflimmten Phaſen und Perioden, und in dem vom Sid. 
fat beffimmten Kreife ihrer Bewegungen entſchlüpft fie den küuftlichen Eombi, 
mationen des menſchlichen Gedankens. 

Das find die Worte, die Foren Burke's. De Maiftte, der gleich ihm 
die Revofution und ihre Zpren befämpfte, Müßte ih doch auf andere Grund, 
fagen und entwidelte eine andere Theorie. Gr if, fo zu fagen, mehr Phile 
fopp und weniger Staatsmann als Burke, d. h. er ift fein Engländer. 

Schon in feiner Jugend warf fih de Maiftre zum Gegner des neum 
Geiftes auf, der in Frankreich emportauchie. Gr hatte früp ſchon fein Baier, 
fand Savoyen verlaffen, um bei dem Zar den Hof von Zurin zu vertreten, 
Während feines Aufenipalts in Rußland ging das piemontefiihe Aömigrrig 
eben fo im Rauch auf, wie jene beiven anderen Kronen der farbinifchen Könige, 
Eppren und Jerufalem. Es ſcheint, daß der Zuriner Geſandte in dem Ball 
feiner Monarie neue Bärme und Begeifterung fhöpfte. Seine Shmäfun 
gen gegen bie Revolution und die Mächte, melde aus ihr hervorgegangen, 
wurden immer heftiger und ungezügelter. Zwei beredte Bücher, wir fönnien 
eben fo gut fagen, zwei Gedichte, waren bie Frucht feines Eifers. Das erfie 
führte den Titel: „Betrachtungen über Frankreich"; das zweite, meiden diel 
fpäter erichien, jedoch biefelben Ideen enthielt, hieß: „‚Berfuh über das Er 
zeugungss Prinzip politifcher Berfaflungen und anderer menſchlihen Yatis 
tutionen. 

De Maiſire griff, wie Burke, mit feinen Schriften das neue Frankteich 
an; er fuchte, wie diefer, das Reich der Gewohnheit gegen die Urberichwem 
mungen der Idee zu vertheidigen, die ihm nicht etwa bloß verzeihlicher Irre 
thum, fondern Tempelraub und Läterung ſchienen. Ihm erſchien freilich die 
Geſellſchaft wicht wie ein Wefen, welches wächſt und fih nach rigenen Geſthen 
entwidelt, eine Art gigantifhen Baumes, deſſen geheimmißnoller Begetation 
man von Zeit zu Zeit folgen fönnte. Er betrachtete die Menſchheit aud einem 

deren Gefichtepunfte. Gott erſchien ihm als der birefte, kunftreiche Ver⸗ 
ertiger der Inflitutionen und Geſehe; deshalb Fonnte es dem Wenſchen nigt 
verflattet fepn, im Namen feiner Bernunft daran ju rühren. Dergfeide 
Umänderungen fonnten feine Dauer haben, weil ihnen die Grundlage fehle 
und fie eigentlich nichts waren, als ein gottlofes Wagniß gegem Gottre gm 
beimes Handeln. 

Im Namen diefer Prinzipien befämpfte de Maiftre zu derfelben Zeit mie 


"Burke die Ideen der Neuerung, welche Franfreih und durch baffelbe gan, 


Europa bewegten. Sein Blid reichte weiter und tiefer als der bes engliſchen 
Sgriftfiellers. Beide wurden bald in Deutfchland befannt. Burfe’s Ideen 
befonders erlangten großen Erfolg. Viele Schriftfieller verbreiteten fr, und 
man fonnte ihre Spuren in vielen Büchern bamaliger Zeit nachweiſen 
Savigny's Vorgänger in den Hiflorifhen Studien, Bugs, wurde durch fie 
begeiftert. Sie fanden fih alfo fhon vor jmem großen wiſſenſchafllichen 
Streit der Jurisprudenz beigemifcht, welcher im Jahre 1814 der Befreiung 
Deutfclands bald nachfolgte. 

Als fh Savignp, wie er eo that, gegen jedes Reformprojekt ausſprach 
hatte er zwiſchen zwei ſich ihm darbietenden Spflemen zu wählen. Mit einem 
etwas höheren philoſophiſchen Sinn hätte er fi zu de Maiftre geneigt, trop 
des Häflihen und traurigen Aeußeren feiner Schlüffe. Ein Bei feiner Art 
mußte fig mit Burke, diefem philofoppiihen Optimiflen der Ueberlieferung 
unb Gewohnheit, vereinigen. Und dies geſchah. 

Man vergleihe in der That Burke und Savigny; man unterſuche die 
Art, wie fie Beide den Gang der Inftitutionen auffafen, und man wird bald 
feben, daß es im Grunde biefelden Gedanfen find, daſſelbe Spflem. Der 
deutſche Schriftſteller, mie der englifche, verwirſt die Reuerungen: im dem 
Geſetzen, weil das Recht, aus ſich ſelbſt entſpringend, feiner menfpliden 
Dazwifgentunft bevarf, welche diefer inneren Entwidelung‘, biefer gefeimen, 
aber fruchtbaren Begetation nur fhaden würde. Der Ausbrud kam natürlich 
nit derfelbe fepn; Savigny’s Sqhreibart if metaphpſiſcher und: vielleicht 
weniger beflimmt als Burke's; doch wie au die Form fep, fie befleibet jeden 
falls dieſelbe Theorie. 

So hat alfo, wie wir es oben ſchon andeuteten, Savigny bie Rei 
phifofophie, welche Herrn Laboulape und Andere derſelben Schufe fo ſehr reigte, 
aus fremder Duelle gef höpft. Gr hat nit erfunden, er hat nur überfepti 
Er hat, ohne Zweifel, mit großer Geiſteoktaft Überfebt, und bie Idee, zu deren 
Dolmeifcher er fih aufgeworfen, hat unter feiner Feder eine Kraft und ein 
Anfepen gewonnen, welche fie nit im Orfginaltert befaß. Dieſer Rum wäre 
vielleicht eben fo groß als die Ehre einer Entdeckung, wenn bie Idee, um bie 
es fi handelt, gereh, und wahr wäre. Wag foll man aber davon urtbeilen, 
wenn fie falſch iſt und zu den abſurdeſten und ſchädlichſten Bofgerungen führt? 

Dan hat in Deut land ſchon faft Alles über die Fehler des Savi grpfchen 
Spflems gefagt, Bir fönnten eine große Anzapl von Schriften aufführen, 
bo beigränfen wir uns, die „Heidelberger Zaprbiäger” und Tpibaurs 
Arbeiten (befonders die vor vier Jahren erſchienene Schrift) zu nennen. 

Der erfle Vorwurf, welhen man dem Berliner Rechtögelehrten eben fo 
wie feinem Leprer Burke machen fann, il der, die wahre Natur des Rechts 
und der Inflitutionen verfannt zu haben. Das Recht If die Bereinigung 
aller Bedingungen, melde zur individuellen und ſozialen Entwidelung bes 
Menſchen nothwendig find. Jedes Geſetz, welches biefe Entwidelng hindert, 
fiatt fie zu beförbern, ift ſchlecht, wie auch die Umfände fepn mögen, welde 
es herbeifüßrten, und ed muß verändert oder abgefchafft werben. Die bioße 
Erifteny eines Orfepeo if Fein Grund für feine Lrgitimisät: Wie viele, ſelbft 


für ihre Zeit, verabfheuungswärbige Br erſchelnen uns im Lauf 
der Japrhunderte! Montesquieu’s Leidenſchaft für vie Geſchichte konnte Ihm 


‚die höheren Prinzipien nicht verbergen, welche über vie Organifation der Ge⸗ 


ſellſchaft derrſchen müſſen. Dan leſe nur feine erſſen Griten. 

Ein zweiter Fehler der Savignyfchen Ideen if, daß er jeme großen 
Gedanten über allgemeine Gerechtigkeit überging, melde Plate in feinen 
„@rfepen” und in feiner „Republit‘ aucgeſprochen hatte, melde fpäter durch 
die ſioiſche Philoſophie reptoduzirt wurden und die das Cpriftentpum fo tief 
in das Gewiffen der lebeuden Bölker eingeprägt hat. Wenn man fi auf das 


pofitine Recht beihränkt, welches überall wechſelt und ſich verändert, ſo geht . 


der Geift nicht über die engem Grängen feines Horizonte hinaus. Yeve allge 
meine Regel verſchwindet dann. Die Menſchheit if in einen Haufen Beler 
eingeteilt. Die Gerechtigkeit hat dann Zonen und Alimate, wie die phyſiſche 
Welt. Ein merkwürdiges Reſultat für die Bernumft! 

Das ift nicht Alles. Damit Savigny's Lehre wahr ſey, müßten die Gefehe 
lets mit den Bebürfniſſen und Intereſſen der Menichheit in Einklang geweſen 
ſeyn, fie müßten ſich mit dem Organismus der Nation verändert haben, wie 
die pilorifcge Schule fagen würde. Wie falſch und irrig! Wie oft Haben die 
Bötter, nicht aufgeflärt in ihrem Handeln oder nicht frei in ihren Bewegangen, 
ſich lange Zeit mit Trümmern alter Geiepgebungen geihleppt, welche ihnen 
hinderlih waren? Haben wir night Beifpiele genug im heutigen Europa? 

Enplih hat Savignp's Schule Unrecht, jenen blinden Fatalismus anzus 
nehmen, welcher und bei der Bewegung der menfplihen Dinge unthätig hin- 
fiellt. Rach jener Lehre feſſell uns die Bergangenpeit, fie mag gut oder ſchlecht 
ſeyn, fie umpällt uns und drückt ung von allen Seiten, 

Das Günfigfte, was ſich für Savigny’s Spftem fagen läßt, if, daß «4 
mit Bentbam’s Theorie in einiger Berbindung ſteht. Wie der Berfafler der 
„Prinzipien der Orfepgebung‘ muß die diſtoriſche Schule an ber Nüplic- 
keit fehhalten. Diele Analogie wurde vor 20 Jahren von Herrn Noſſi aufger 
fette. Jedenfalla if jedoch zu bemerken, daß Bentham's Gefihtspunkt höher 
iR als Savigny’s und feiner Schule. Beutham ſucht eine allgemeine Formel 
für das Nüglihe zu geben und es fo auf. die Höhe eines wiffenfchaftlichen 
Grinzips zu erheben, bei deſſen Licht man über jedes Element des NRechts ur 
theifen Fönnte. Dies fehlt Savignp, welcher, che er fih in den Kreis ber 
poftiven Gefeßgebungen einſchlleßt, nicht daran denkt, ſich einen Führer zu 
geben, der feinen Pfad erhelle, 

Es giebt alfo nichts Falſcheres und zugleich Gefährlicheres ale eine folde 
Theorie. Irdesmal, wenn Savignp ſich Im Bereich diefer Ideen befindet, ſcheint 
er den kritiſchen Sinn, das feſte und kräftige⸗ Urtheil verloren zu haben, das er 
anderwärts fo oft gezeigt hat. Nicht allein die Zukunft verfennt er in feinen 
blinden Formeln, er irrt fi eben fo über die Gegenwart, über ipre Bedürfniffe 
und Intereffen. IA z. B. jene Behauptung night merkwürdig genug, das 
Rüplichfte Heutzutage wäre, die ausgezeichnetſten Rechtogelehrien zu verfammeln, 
um die Pandelten Jufinian’s zu vervollſtändigen? 

Das if der Lehrer, was follen wir aber von ven Schüleen fagen? Savignp 
hat fih immer die Mäßigung bewahrt, die großen Geiftern, ſelbſt in ben 
Momenten der Begeifterung, eigen if. Nicht fo feine Schüler. Sie haben 
die tollften Ipeen, die unfinnigften Träume verbreitet, einen Wuſt, der felbh 
die befte Philoſophie erfticht Hätte. Sehr ernfipaft hat man bei unferen Rah» 
barn behauptet, daß die Juden aus Deutfhland vertrieben werden müßten, 
weil fie feinen Urfprung dafelbft Haben. Es ift augenfheintih wahr, daß, wenn 
man weit genug zurüdgeht, man ſeht wohl beweifen fann, daß die Kinder 
Jerael's fein Produft des germaniichen Lebens find (um die Sprache der Schule 
au gebrauden), und daß fie, wenn fie nur einigen Nefpeft vor ber beutichen 
Gefhichte haben, ſich beeilen müflen, nad Jerufalem zu wandern ; ſelbſt auf 
die Gefahr pin, unter den Säbeln der Türken zu fallen, welche Letzteren nicht 
leicht für diefe biſtoriſche Leidenſchaft ein Mitgefühl empfinden mögten. 

Wie dem aber au fep, alle diefe Ideen verſchwinden vor dem ſchönen 
Traume des. Doktor Wirth. Gr iſt Puritaner feiner Sekte, will das alte hei⸗ 
tige Germanien wieder herftellen und Alle aus Deutſchland verbannen, bie 
nicht ausgemacht blondes Haar tragen, weil fie fonft nicht von den blonden 
Germanen abflammen können, von denen Tacitus erzählt. Da es nun in 
Deutichland eine große Anzapl waderer Leute giebt, die kein blondes Haar 
befigen, fo müßten diefe alle — ja der Stifter der hiſtoriſchen Rechteſchule 
wäre wegen feiner feanzöfifhen Abſſammung davon nicht ausgenommen — ber 
Heifigfeit der Geſchichte aufgeopfert werden; glüdliherrweife würden fie wohl 
in: Frankreich eine Zufluchtsftätte finden, wenn ums nicht bis dahin Here 
Laboulaye und feine Gehülfen unter die Diktatur der piftorlihen Spule ges 
bracht hätten. 

Bir würden über dieſe Gedanken nur lächeln, wenn nicht wirkliche Gefah⸗ 
ven hinter ihnen verborgen wären. Sie find nicht in den Bügern verſchloſſen 
geblleben, wo ſie neben ſo vielen auderen Tporheiten ſanft ruhen könnten; fie 
find in das Leben eingedrungen. Freilich iſt es wahr, man hat bie Deutfchen, 
welche das Ungläd haben, brünett zu ſeyn, noch nicht verdammt, den Blonden 
den Pla zu räumen, um ſich nad Woplgefallen ihre Wiege zu ſuchen. Dan 
dar eben ſo wenig die Juden gemöthiat, ſic wieder an den glucklichen Ufern des 
Jordan niederzulaſſen. Herr Rothſchild hat es vielleicht verhindert; bad Gold 
des grankfurter Banquiers hat ſchon andere Siege davongetragen. Man jagt 
die Juden freilich nicht aus dem Lande, aber man verweigert ihnen mehr als 
jemals die Freiheiten, welche fie feit Jahrhunderten verlangen, und man ſcheint 

fie mehr als jemals dem überlieferten Hafle der Menge hinzugeben. Jedenfalls 
arigt- fi von allen-Geiten- ein heftiger Geif der Reaction, und anftatt au 
der Spige der Rationen zu wandeln, wie Hegel gefagt Hatte, zieht fih Nord» 
Deuiſch land in die -Bergangenpeit zurii. — 


V. Brantreih and die hiſtoriſche Nechteſqule. 

Betrachtet man mit Ernſt dieſes Syfteri, ſo etlennt lan gewiß, Das ec 
Han abgefehen von ſeinen unheilvollen Folgen, füt Framtreich varchaus un. 
paſſend if. Laboulaye und feine Ftetiade hälten unter den Ihren, welche ſich 
jenfeits des Rheins Über Rechtaphiloſophie erzeugten, keine ſchlechtert Wadl 
treffen fönnen. Inftliutlonen, welche Zeiten durchlebt Haben, Meinungen und 
Spflente, melde afte Eibitifahinen und vererbien, verdlenen dei opme 
Widerfpruch mit ehrender Aufmertſamkelt unterſucht zu werden. Der Staub 
aber, ver fie bededt, darf fie in umfeten Augen nicht helligen. Das Alters 
thum iſt nur heilig, fo weit es gerecht if, fo Meit es Vernunft pat. Dre 
Irrihum, felbft Wenn er granes Hader Hat, muß unerbititich ans ver Seſell⸗ 
(haft verbannt werben. Ein Irrthum, welcher aus Nom oder ans Alhen 
Aammt, if mit fo all ald eine Wahrheit, welche man Here eutdedt. Der 
erfte iR ein Sohn ber Zeit, d. di er iſt fänger ala der Men; die zweite IR 
nicht nur äffer ald der Menſch, fie if Gottes Zeitgenoſſe. 

Beeilen wir uns, fließen wir unfere Thore wor dieſer Lehre, weine auf 
nichto Anderes gielt, ald ung bie Eroberiitigen ded modernen Geiſſes zu eni- 
reißen. Die Revolution mußte in dem Gpiek der Schlachten anterllegen; Me 
if durch die Rathſchlüſſe Europa’s gebemiäthigt worden. Berbinden wir ums 
nicht mit diefen Feinden, im fie zu unterſtüten in ihrem Siege; noch derrſcht 
fie unbezwungen in dem Gebiete der Ideen, troß der tiefen Wanven, wie fie 
empfangen. Savigny's Spftenn, welches, wie wir geſchen, ſich mit Burke’s 
Denkweife verbindet, iſt eine geiffige Bereinigung Englands und Deutſchlande 
gegen dir Primgipien, welde wir in Europa verbreiteten amd welche wit fait 
ſelbſt im Schoße Frankreichs vertheidigen müſſen. 

Mögen Giraud, Laboulaye und ihre Freunde in ihren hiſforiſchen Arbeiten 
fortfahren; wir verlangen nichte Befferes und bedauern mir, daß alimrath 
zu fruüh der Wiſſenſchaft entriſſen ward, mm feine erifigen Unterſuchungen 
beendigen zu können. Wir find voller Dochachtung für die Alterthameforſcher, 
vorzüglich, wenn fie nicht verlangen, daß wir im den Ruinen wohren follen, 
die fie entdecen. Wir wunſchen ihnen aus vollent Bergen Gfük ju der ehren. 
vollen Stellung, die fie erlangten, und wänfgen ihnen immer größeren und 
Hlämzenderen Erfolg, doch unter einer Bedingung: daß fie in unfere Schulen 
und Alademiern nicht Pitt und Coburg als Philoſophen madlirt einführen. 

Als der große Condé die heiligfte der Pflichten vergeſſen Hafte und im 
Ratte der Feinde ſaß, verlangte er dort den erſten Plah. Wir wollen freuen, 
aber eben fo Motz ſeyn. Gewiß if ed und geftattet, ums mit unſeren Nach 
barn gu vereinigen umd zu vermiſchen, ung mit ihren Sitten, ihten Arbeiten, 
ihren Idern zu befreunden; folche Verbindungen find geſetzmäßig; fie Fönren 
nüpti und fruchtbar fepn; bo in der Mitte dieſer freittden Einfläffe, bie 
und umgeben, wollen wir nicht vergeffen, daß es unfer Ruhm, unſere 
pair if, Frankreich fortzuerhalten, indem wir feine Juſtitutlouen und 
Gefepe umformen, indem wir dem Bebürfnip und dem Genius der Jahre 
hunderte folgen. 


Solland, 


Holländifhe Marinebilder. 
Bon Heinrid Smibdt. 
V. Die Fefte vor Amak. 
Sqluß.) 

Da erſchienen vier Holändifche Serleute, die trugen einen Tafelaufſah in 
Borm eines dreimaſtigen Schiffes, den ſehten fie nicht ohne einige Anftrengung 
gerade dor dem Könige hin. Als nun diefer das kunſtwolle Wert in genauen 
Augenfpein nahm und es mit’ vielem Lobe erwähnte, begann aus dem Bauche 
deffelben eine liebliche Muſik zu ertönen; ans ben Speigaten von deitt Berbeif 
herab träufelte wohlriechendes Wafler in untergeſtellie Spaten, und aus den 
Kanonen flogen fünfliche Gold ⸗ und Silberblumen. Danm aber öffnete ſich 
dae Berded, und aus dem Raume Fam ein Knabe hervor, ber war gefleibet 
wie ein Engel; mit einer Poſaune im ver Hand und Blägeln an den Schullern. 
Er erhielt fi einige Zeit ſchwebend und richtele einige zierlihe Bersiein an 
den König, worauf er demſelben eim reichgearbeitetes fülbern und goldenes 
Briebendteänglein verchrie und ihm daſſelbe auf das Haupt zur ſehen ſich unter · 
flund, wobei er fagte, dies ſey der Ort, von welchem ber Frieden ausgehen 
müffe über die Welt. Und es Heißt: „ver König fey Hiervon fo gerührt ge 
worben, baf er den Knaben herzte und küßle, wobei ihm die Tpränen über die 
Barten gelaufen.” 

Wie es nun allmätig dunkler wurde, das Bankeltiren aber mit nichten ein 
Ende hatte, geſchah es, daß die Zelte, melde über De ansgefpannt: waren, 
am Sehen Hinderten und man fi in eine Art von Dämmerung befand, 
worüber bie Wirthe ſich von ihren Gäften allerlei ſcherzhafte Anfpielungen 
mußten gefallen laſſen, woran ſich diefe aber nicht ſonderlich kehrten. Als mım 
die Dumfefpeit fo fehr Aberhand mapın, daß fie genirte, und der König deshalb 
bei feinen Nadbarn fi beftagte, roflte fi das große Zeit plötzlich von felbft 
zuſammen und ein Strom des Lichts drang über die Tafel pin. Man hatte 
eine freie Ausfipt und fah mın die Maflen: ver Admiralſchiffe, fammt' allen 
Raen und Rundhölzern ml einer' Menge farbiger Lampen und Lalernen bes 
det; gleiherweife war es auf den übrigen Schiffen ber Flotte, und dazwiſchen 
ſchwammen Böte mit brennenden Tpeerkeffeln und Pechträngen umher, To daß 
fi) faft eine Tagespelle verbreitete und der Sund ſich darflellte) wie ein Städ 
Zauber, das aus einem orientalifhen Märchen hierher gelommen war. 

Die überrafgten Gäfte begrüßten das Alles mit lautem Jubel und Ente 
zaden; der König fetbm Tclitielte den Admiralen die Pan) um‘ weldete fein 
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Auge an dem ergötzlichen Schaufpiel, das ſich vor ihm ausbreitele, bis au 
dies von einem neuen verbräng! warb. 

Es erſchien nämlich plöplig ein großer, hellerleuchteler Dreimafter, der 
von einigen Böten peranbugfirt warb und fi gerade dem Schiffe zur Seite 
legte, auf welchem fih der König vom Dänemark mit den übrigen erlauchten 
Gäften befand. Zwiſchen den beiden Fahrzeugen war nicht mehr Raum als eine 
Biertel Kabellänge. Als nun dieſes Schiff die allgemeine Aufmerkiamfeit auf 
fi gezogen hatte, wandte Ah Herr van Baffenaar an feinen königlichen Gaft 
mit der Bitte, ihm zu erlauben, ben fremden Segler zu fragen, wer er fep 
und was er um dieſe Zeit hier zu ſuchen habe? Als der König die erbetene 
Erlaubniß gern ertheilte, beflieg Herr van Waſſenaar mit vem Sprachrohr die 
Galerie und rief mit farker Stimme herüber: „Schiff ahoi!” 

Nicht lange darauf erſchien auf der Hütte jenes Schiffes ein Mann, der 
mar gelleidet wie ein vornehmer Türke, Er hob das Spradropr und fragte 
gegen alle Seemannsregel: Was man von ihm wolle? Als nun derr van 
Baffenaar ihm dies bündig auseinanderfegte, gab er zur Antwort, er fep ein 
Zürfe, der ip um Grifilihe Sapungen und Bräuche nicht fonderlih fümmere; 
da indeflen hier ein norbifcher Sultan fein Doflager halte, fo fep er gern ers 
bötig, dieſes Beft, fo viel er irgend im Stande, zu verherrlihen. Als der Türke 
dies gefagt, flieg er von ber Galerie herab, und am Bord feines Schiffes lief 
fih eine fanfte Muſik vernefmen. Dann tauten von allen Seiten türkiſche 
Krieger und reichgelleldete Sflavinnen auf, bie führten einen funftreichen Tan 
aus, mit den feltfamften Berfhlingungen und ben halsbrechenpften Stellungen, 
daß mander der Zuſchauer in ein ängfilihes Staunen geriet, und meinte, dies 
mäffe ein betrübendes Ende herbeiführen. Aber das geſchah mit nichten, fon- 
dern bie Lufibarkeit nahm eine ganz andere Wendung. Als ver Zany immer 
wilder und- verfihlungener warb, und bie Gäfte vor dem fchnellen Drehen der 
Zänger ihren Bewegungen nicht mehr folgen fonnten, erſchienen plöglih eine 
Anzapl ſchwarzer Sklaven, die warfen fih unter die Denge, ergriffen die 
ſchönen weißen Sklavinnen und eilten mit ihnen hinweg. Die Strieger 
fepten Ag zwar zur Wehre, aber es half ihnen nichts, und indem fie ihre 
Säbel zogen, orbneten fie ih zu einem Waffentany; fie riefen ihren Gebieter 
und fimmten einen lauten Schlachtgeſang an. Als diefer verhallie, erſchien 
der vornehme Türke abermals auf ber Galerie und rief nad dem Apmiralfchiffe 
hinüber: ber Raub der Sklavinnen fep auf Beranftaltung der Epriflen geiche- 
ben, und man folle fie ipm fogleih ohne Widerrede ausliefern. Es Half nichts, 
daß Herr van Waſſenaar diefer Behauptung widerſprach und den Türken zu 
befänftigen verſuchte. Diefer wurde immer ungeberbiger, und fagte zuleßt, 
jene räuberifhen Mohren fepen verfleidete Epriften geweſen, und feine jungen 
Männer erwarteten fie zum Kampf. Da erfchienen plöplih vor feinem Ball- 
zerp zwei Böte; Niemand hatte barauf geachtet, woher fie kamen; deren eines 
war mit, bänifhen, das andere mit holländifhen Soldaten angefüllt; die enter 
ten bas Verdeck, und ſogleich entfpann fih ein fünftliches Gefecht, das feiner 
feltfamen Evolutionen wegen vielfach bewundert warb, und mit dem endlichen 
Siege der Epriflen über bie Türken endete. Nun erfhienen au die Mohren 
mit den Sflavinnen wieder, es ward ein allgemeiner Frieden geſchloſſen und 
des Tanzens wurde fein Ende. 

Als es bereits nach Mitternacht war, und der König fih erhob, um für 
bie fofibare Bewirtfung zu danfen und fih na dem Lande zurüdzubegeben, 
flieg plöglih am Bord des türfifhen Schiffes ein Beuerwerf von Raketen und 
Leuchtkugeln im die Luft, das glängte weithin mie liter Sonnenſchein, und 
Herr van Waſſenaar brachte Seiner Mäjefät in einem gofdenen Pokale den 
Abſchiedotrunk. Der König ermwiederte mit dem Wunſche eines bauernden 
Bundniſſes zwiihen Holland und Dänemarf, fo wie auf endliche Beilegung 
des Zwifles mit Schweden, der feines Volkes Wohlfahrt gu untergraben drohe. 
Dann befahl er, daß feine Schaluppe feitlängs gelegt werde, und ging mit 
feinem Gefolge über den Ballrerp. 

De Ruiter hatte den König bereits in der Schaluppe von Weftfriediand 
empfangen und geleitete ihn in berfelben Orbnung und mit denfelben Ehren 
bejtugungen nad dem Lande zurüd, wie er am Morgen abgeholt wor- 
ben. Als aber die Böte fih zur Rückehr wandten, verlief fi das Bolf von 
ben Werften, die Lampen auf den Schiffen erloſchen, die Pechfadeln und 
Tpeerpfannen wurden Über Borb geworfen, und wo noch vor kurzem mehr 
als Tagespelle geleuchtet Hatte, herrfchte jept finftere, undurchdringliche Nacht. 


Mannigfaltiges. 


— Kant, Shelling und Humboldt. Herr Amand Saintes, dem 
bie neuere franzöſiſche Literatur bereits mehrere geſchätzte Werfe über den 
beutfchen Rationalismus, fo wie über Spinoza und den Spinoyismus, ver- 
bankt, hat jept eine „Geſchichte von Kant's Leben und Ppilofophie” heraus. 
gegeben. *) Heren Saintes, der ſich feit mehreren Jahren in Deutſchland — 
wenn wir nicht irren, als Prediger der franzöfifchen reformirten Gemeinde in 
Bamburg — aufhält, wird jedoch von einigen feiner philoſophiſchen Lande. 
leute, bie ſich bereits feit längerer Zeit mit dem Studium Kant’s beſchäftigen, 
ber Borwurf gemacht, daß er nicht immer die Sprache und die Ideen des 
deutſchen Ppilofoppen richtig aufgefaßt habe: Dies ſucht namentlih Herr 3. 





*) Histoire de In vie et de la philosophie de Kant, par A. Salntes. Paris, 
Cherbalies, 1844, 


Tiffot, der Ueberſeher von Kant's „Kritif der reinen Bernunft“, in einer 
in ber Revue Independante enthaltenen Rejenfion nach zuweiſen. Gleich wohl 
wird zugegeben, daß ſich das Buch des Herrn Saintes mit großem Intereſſe 
lefen laſſe, und daß es namentlid auch denen, die die vom Berfaffer benußten 
Quellen nit felbft aufſuchen mögen, von vielſachem Nuten fepn könne. Sert 
Saintes reiht fih denjenigen feiner Landsleute an, vie noch von Schelling, 
als dem einzigen Ueberiebenden ber Nachfolger Kant’s, eine Löfung der feit 
dem Auftreten des Königsberger Weiſen vie Welt beihäftigenben refigiös« 
pbilofophiigen Fragen erwarten. Er fordert ihn auf, feinen ganzen Gedanken 
ber Belt mitzutheilen, auf daß diefer entweder befämpft ober damit Scelling, 
wenn er bad bemmähre, was feine glorreihe Bergangenpeit erwarten laſſe, als 
Befreier proflamirt werde. °) Herr Tiſſot will jedoch Selling als Apella⸗ 
tions» Inftanz wit gelten laſſen oder nimmt vielmehr für Kant das Privi · 
legium de non appellando in Anſpruch. Er beruft ſich dabei auf einen Aus, 
ſpruch Aler. von Pumboldt's, welcher gefagt hat: „Ich halte mich nicht für 
befähigt, zu beurtpeilen, was und von der Kantiſchen Ppitofoppie geblieben 
und was von ihr bleiben muß; aber drei Dinge fheinen mir gewiß: das, 
was er vernichtet hat, wird fi nie wieder erheben: was er begründet 
hat, wird mie wieder vernichtet werden, und die Geſchichte der Ppilofoppie 
bat bem, was er begründete, nichts Gleiches am die Seite zu fielen.” “) 


— Depping’s Sammlung fpanifger Romanzen, Den freunden 
der fpanifhen Poeſie in Deutfchland iA durch eine neue, von dem fleigigen 
und gelehrten Depping in Paris beforgte Ausgabe feines Romancero Gele 
genpeit gegeben, das ganze Gebiet der ſpaniſchen Romanzen-Poefie kennen zu 
lernen. ***) Die erfle Ausgabe diefer Sammlung erfhien bereits im Jahre 1817, 
au einer Zeit, wo in Spanien felbft nur wenig Intereffe für feine alte Literatur 
fih fundgab, fo daß Herr Depping nur die älteren Cancioneros au feinem 
Zwecke benußen fonnte. Gleichwohl wurde fein Bud in London nadgedrudı, 
two ed ein Spanier mit eigenen Anmertungen audflattete. Auch ift es wohl 
der nächſte Anlaß geweſen zu der in ben Jahren 1821 — 28 bei Verthes und 
Beſſer in Hamburg erſchienenen Floresta de rimas antiguas castellanas, 
herausgegeben von Böhl v. Faber, die aber nur wenige Romanzen entpält 
und vielmehr eine Sammlung von geiftlihen Liedern, Lehrgedichten, Liebes. 
liedern und Scherzgedichten, und zwar ohne alle fritifihe Zutat, nur von 
einigen kurzen diſtoriſchen Hinweiſungen in deutſcher Sprache begleitet if, 
Bei der gegenwärtigen Jufammenftellung feines Romancero bat Herr Depping 
zum Tpeil die von Don Augufiin Duran in Madriv in fünf Bänden mran 
flaltete Sammlung denutzt, welche auch Don Eugenio de Ochoa bei feinem 
1838 in Paris perausgegebenen Pesoro de los romanceros etc. zum Grunde 
legte. Die beiden fo eben im Leipzig erſchienenen Bände zeichnen ih jedoch 
vor allen ipren Madrider und Pariſer Vorgängern dadurch aus, bus fomopl 
bie verfchiedenen Abtheilungen [1) Romances Historieos, 2) R. Caballeros, 
3) R. Moriscos und 4) R. sobre varios asuntos] als jedes eingelnt Gedicht 
mit Erllarungen und kritiſchen Anmerkungen begleitet if; und zwar hat ſich 
dazu der dentfche Krititer mit einem der grändlichften jept lebenden ſpaniſchen 
Literaturkenner, Herrn Alcala Galiano, verbunden. Derr Galiano, der 
vor einigen Jahren unter der Moverado» Verwaltung des Herrn Mturig 
Marine» Minifter und einer der einflußreihften Rebner in der ſpaniſchen 
Abgeorbneten- Kammer war, lebt jeßt in literarifcher Zurödgezogenpeit von einer 
fümmerlihen Profeffur und hat es, aller Bitten feiner Zreunde ungeachtet, 
abgelehnt, wieder in dag politifche Leben surädzufehren, in welchem er, wie er 
meint, fi weder der Königin noch des Volkes Gunft zu erwerben gemußt 
babe. Bon ipm, der ſich früher, als Emigrant in kondon, gründlihe Keunt⸗ 
niffe der engliſchen und der deutſchen Sprache erworben, find nit bloß bie 
Abhandlungen Depping’s ind Spaniſche überfept, fondern er hat au deſſen 
Anmerkungen dur eigene fehr fharfiinnige ſprachliche und hifloriſche Erörte⸗ 
rungen ergänzt. Nicht ſelten trifft es ſich, daß er mit Derrn Depping mit 
übereinftimmt, und dann fügt er freimüthig feine abweichende Meinung hinzu, 
bie fih übrigens in ber Negel, wie 3. B. in den verfhiebenen Erflärnngen der 
redondilla und des verso redondillo, dem Lefer als die überzeugenbere dar · 
ftellt, obwohl er dabei immer mit Beſcheidenheit nur den Umftand, daß er ein 
geborner Spanier fep, dem geleprten Deutfchen gegenüber, geltend macht. 
Jedenfalls aber iſt durch diefe von zwiefachem Standpunkt aus aufgefaßte 
Kritik die neue Sammlung fpanifcher Romanzen eine der intereffanteften Ex« 
ſcheinungen auf diefem literariſchen Gebiete geworben, . 








*) Ulustre Schelling, dites au monde toute Yotre peuste, afin qu’on la eombatte, 
„il ya lies, ou qu’on vous proclame le libfrateur des eousciences dija em delire, ai 
vous röpoudez & ce que nous fait atteudre de vous un passt brillanı et slerisaz. 

) Wie oroß die Verehrumg des berühmten Maturforichers für den Königsberger Delle» 
fopben fen, geht auch aus dem Olärwunihfbreiben hervor, dad ler, von Aumboldt an 
den Protettot der Abertad « Univetſſiat bei Gele geuheit Ihrer 300 jährigen Jubelfeier ge 
richtet bat, 

") Der vollidndige Titel des Werke if: Romancero Castellano ö Coleceion de 
autiguas u een los Esparloles, publieada con usa iutroduceion y 
notas por G. ppiug. vera Edieion, con las on 4 Alcale Gallano. 
2 Tom. Leipzig, Brodbaus, 1814, ’ — * 
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Das mit dem 3Often d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfange 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden wollen, 
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A 115. Berlin, Dienſtag den 24. September 
Enaland Geiftichfeit Matt. Doch ih zu bemerten, daß bei den meiften von ihnen ſelbſt 
ng " das freie Spiel des Zufalls ausgefchloffen war, fo daß, wenn nicht ein Wunder 
Zur Geſchichte der wichtigften abergläubifhen Meinungen und eintrat, der Angefiagte, je nad ber Natur ber ihm aufgelegten Probe, der 
Specnlationen. Berurtpeilung oder Freifprehung im voraus fiher war. Es war nicht zu 


1. Gottesurtheile und Herenprozeffe. 


Nachdem wir im unferem erflen Artikel bie Berirrungen der Wiffen- 
ſchaft behandelt, wenden wir und nunmehr zu denen des praftifhen 
Lebens. Bir betrachten jeßt den Aberglauben nicht mehr, wie er im Stillen 
die Duellen des Willens vergiftet, ſondern wie er mit feuer und Schwert 
Hervoriritt, um die Unſchuld zu quälen und das Verbrechen zu ſchützen, nit 
mehr lauernd im Sıhmelztiegel oder im Obfervatorium, fondern an der Ab⸗ 
faffung des Geſetzbuchs Theil nehmend und zu Gericht figend. Ob fein Ein. 
flug in diefer Gehalt verberbliher war, als in der erfien, kaun bezmeifelt 
werden; aber gewiß ift «8, dag weder das römifhe Reid noch die frangöſiſche 
Revolution demüthigendere Beifpiele menſchlicher Schwäche und Graufamfeit 
darbieten, als im diefem Kapitel ihrer Geſchichte zu finden find. 

Seit den älteften Zeiten, in melden wir von unferen germaniſchen Bor- 
fahren etwas willen, hat ihr eingewurgelter Glaube an übernatürliche Er- 
ſcheinungen ihre bürgerlichen Inftitutionen entflellt durch Einführung neuer 
gerichtlicher Unterfuhungs- Methoden und Erfindung neuer und unmöglicer 
Berbreden. Dies war noch mehr der Ball, nachdem das Chriſtenlhum ihre 
religiöfen Gefühle gefleigert, ohne anfangs ihre Sitten zu mildern oder ihren 
Geiſt aufzuflären. Im Bortgang der Zeit ging hieraus das Berfahren 
mit Gottesurtpeilen und der Koder ber Herenprogeffe hervor. 

Unter ben celtifhen Stämmen Europa’s, bie immer unter dem Einfluß 
riner ſchlauen Prieflerihaft Aanden, fheint das Gottesurtheil fehr früh be» 
fannt geweſen zu feyn. Aber unter den germanifchen Nationen, beren Brei 
heitsgeift ſelbſt die Künfte Roms nicht lange unterbrüden konnten, entiprang 
das Goiteduriheil aus der Sitte der Zweilämpfe, zu der es aud bald wieder 
zurückkehrte. Die erfle Anerfennung des Zweilampfs als eines regelmäßigen 
gerihtlihen Verfahrens ift in den Geſetzen Gundebalv's, Königs der Bur- 
gunder, im Anfang des 6. Jahrhunderts zu finden. Die Sitte verbreitete 
fih bald unter ben friegerifchen Frauken, und unter Karl dem Großen war 
fie fo allgemein geworden, daß nicht bloß die Parteien in einem gewöhnlichen 
Rehtspandel für die Gerechtigkeit ihrer Sache, fondern auch die Zeugen für 
die Wahrheit ihres Zeugniffes und ſelbſt die Richter für die Redlichkeit ihres 
Urtels auf Tod und Erben impfen mußten. Doch das Anftößige frierlicer 
Anrufung des göttlichen Beißandes zur Bernihtung eines Menfchenlebens 
wegen eines Morgen Landes oder einer Heerbe Vieh war felbfi für jenes Zeit. 
alter der Finfterniß und des Blutvergiehens zu auffallend, und der gerichtliche 
Zweifampf wurde von Ludwig dem Frommen auf die Entfheidung verbredhe- 
riſcher Anflagen oder gewiſſer Eivilfahen von der höchſten Wichtigkeit be 
ſchränkt. Später wurde diefer Fürft, fep es durch religiöfen oder ritterlichen 
Eifer, bewogen, ein Berfahren in feinem ganzen Umfang wieberperzuftellen, 
welches den barbarifhen Rarolingern zu barbarifh geweſen war. Aber biefe 
Beränderung fonnte ſich nicht Tange halten, und die frühere Beihränfung 
wurde von feinen Nachfolgern bald wieder hergefellt. 

Inzwiſchen wurde der gerichtliche Zweilampf überhaupt von der Geiftlich⸗ 
feit verbamımt. Aber während fie ben Duellanten mit Ercommunication be» 
drohte, befämpfte fie nicht dem falfchen, unmürbigen Glauben, welder der 
Borwand feines Berbredens war, und in ber That waren bie Eeremonien, 
die fie an die Stelle zu ſehen ſuchte, obgleich an ſich weniger unmenſchlich, 
doch als Proben der Unſchuld eben fo abfurb, während andererfeits die Par- 
teien dabei leichter im Trüben filden fonnten. Es gab fünf von der Kirche 

in Fällen fireitenden Zeugnifles autorifirte Bottesurtpeile. Diefe waren bie 
Probe des geweihten Brodtes, das eine fhuldige Perfon dem Glauben nad 
nicht zu effen vermochte, die des Kreuzes, welche darin befand, dag man 
von zwei gleiden Bündeln dasjenige wählen mußte, in welchem ein Kreuz 
fag; forner die Eintauhung in's Wafler; die Beuerprobe, wo der Schuldige 
freigefprohen wurde, wenn er underleht eine heiße eiferne Stange anfallen 
oder mit verbundenen Augen über einen mit heißen Pflugſchaaren bevedien 
Raum geben konnte; endlich die Berührung der Leiche in Bällen des Mordes, 
wo man glaubte, baß ber Körper bei ber Berührung bes Mörbers friſch 
bluten würde. 

Diefe graufamen Erremonien wurben immer mit ber größten Beierlichfeit 
vorgenommen; für einige beffimmte bie Kirche einen befonderen Bottespienft; 
auch fanden fie immer in einem heiligen Gebaͤude, unter ber Auffiht ber 


erwarten, daß ein foldes Verfahren felbft in dem abergläubifchften Zeitalter 
ohne Mißtrauen angenommen werben follte. Der Kämpe, beffen unſchul 
diges Bewußtſeyn ihn mit Zuverfiht auf Sieg in den Schranfen hoffen ließ, 
mochte nit Glauben genug haben, um eine Aufhebung der Raturgefege zu 
feinen Gunften zu erwarten, befonders wenn er Grund hatte, zu fürdten, 
daf das Wunder, wenn es wirklich Aatifand, durch die Lift eines feindlichen 
Priefterd verborgen oder geleugnet werden möchte. Daher finden wir au, 
daß das Berfahren der Ordalien nie populär wurde, und daß bagegen ber 
gerichtliche Zweifampf, troß der Mißbilligung der Kirche, beftfändig im Gr- 
brauch war. Die allgemeine Abneigung gegen das Ordal wurde endlich fo 
flarf, daß #8, ungeachtet der Oppofition der Geifflichkeit, gefeglih aufgehoben 
wurde, in frankreich von Lothar, in England von Heinrich Il. Aber es war 
leiter, diefe Abfurbitäten aus dem Geſetzbuche beraudzubringen, als fir aus 
dem Gebächtniß des großen Haufens zu tilgen. Die Waflerprobe wurbe lange 
nachher bei den Herenprogeflen wieber erneuert, und ein Ordal wegen Bater- 
morbs fam noch im Fahre 1088 vor, wo der Schulbbeweis hauptiächlich darauf 
begründet wurde, daß man den todten Körper des Valers bei der Beruhrung 
durch den Sohn bluten geſehen. 

Die Geſehe und Formalitäten des gerichtlichen Zweifampfs find jedem 
Nomanleſer befannt. Mehrere Zaprhunderte hindurch erhielt ſich derfelbe im 
Gebrauch, und fein Anfehen wie fein Einfluß vermehrten fih durch einige 
merfwärbige Bälle, wo der Sieg, obwohl under großen und auffallenden 
Nachtheilen, von ber gerechten Sache gewonnen wurbe. Der äftefte Fall biefer 
Art fam im Jahre 878 vor, wo ein berühmter Kämpe, Namens Gontram, 
welcher der Gräfin von Gafinsis die Ermorbung ihres Gatten fälſchlich zur 
Laſt gelegt, in Gegenwart des ganzen farolingifchen Hofes von dem jungen 
Grafen von Anjow, einem ſechzehnjährigen Knaben, erfhlagen wurde. Der 
Kampf zwiſchen dem Ritter Macaire und dem Lieblingsbund des Ritters, ben 
er ermorbet hatte, if ein noch berühmterer Fall. Das befannte Duell zwiſchen 
Herrn von Epaflenerape und Herrn von Jarnac war das lehzte, das in Franf- 
reich mit den Formen eines gerihtlihen Kampfes flattfand, Chafienerape, 
ein Duellant von berüdtigter Geſchicklichleit und Kühnpelt, Magte ven Sieur 
de Jarnac öffentlich einer Intrigue mit feiner eigenen Stiefmutter an. Gie 
fochten zu Fuß in Gegenwart Heinrih’s 11., und Ehafleneraye, der bei ber 
Herausforderung und Vorbereitung zum Kampf · ben äuferften Uebermutp an 
ben Tag gelegt, wurde zur großen Beträbmiß des Königs tödtlich verwundet. 
Seit diefer Zeit wurde jene Sitte förmlich verboten, obwohl dies für mehrere 
Generationen nur die Wirkung hatte, die Zahl der frivolen Duelle zu ver» 
mehren. 

Unter den Angelfahfen war das gerichtliche Ordal ebenfalls befannt. So 
unterzog Ah Emma, die Mutter Eduard's des Belenners, als fie des Ehe» 
bruchs beſchuldigt wurde, öffentlih ber Beuerprobe. Sie wurde ehrenvoll 
freigeſprochen, was aber, wenn man bebenft, daß ihr angebliher Buhle ein 
Biſchof war, vielleicht Fein fehr vollftändiger Beweis ihrer Unfchulo if. Der 
gerichtliche Zweilampf fcheint fat unbefannt geweſen zu fepn bis zur Erober 
rung, wo er von den Normannen eingeführt wurde. Er fam in England in 
einer verhäftnißmäßig frühen Periode außer Gebrauch; einer der letzten Bälle, 
wo nicht der lehte von hifloriicher Wichtigkeit, war das befannte Duell zwiſchen 
Deinrich von Bolingbrofe und Thomas Herzog von Norfoll, deren Berban- 
nung für Richard 11. fo verberblih war. Prüher dagegen waren gerichtliche 
Kämpfe eben fo gewöhnlich und anerfannt in England als in Frankreich. Das 
Erlöfchen der Grafihaftswärde von Effer in dem großen anglo⸗normanniſchen 
Daufe Mandeville war die Folge eines ſolchen. Der fehle Graf diefer Bamilie, 
der lange ein treuer Untertban Heinrich's IT. geweſen war, wurde von Robert 
von Montfort des Berraths angellagt und von Ihm in ben Schranken von 
Reading in den Sand geworfen. Des Grafen Leben wurde gerettet; aber 
unfähig, den Berluf der Ehre, den er erlitten, zu ertragen, verließ er bie 
Belt und farb ohne Nachkommen als Mönd in Reading» Mbbep. 

Alle Religionen der Menſchen haben ben Glauben fanctionirt, bag es 
Weſen in der Welt giebt, die bem menfchlichen Geſchlecht an Weisheit und 
Macht unendlich überlegen find und zugleich die Menfchen mit dem töptfichften 
Daſſe verfolgen. Die Schreden diefes Glaubens find noch vermehrt worden 
dur die Borfiellung, daß es den Sterbligen möglih fey, die Berbünbeten 
diefer Grifler zu werden, ihre Mat zu theilen umd ihre übelm Mbfichten zu 
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befördern. Im einigen Ländern, wie bei den Indianern Rorb»Amerifa’s, 
werden bie Perfonen, denen ein folder Bertrag zugefchrieben wird, als bie 
Lieblingspriefter und Diener einer furdtbaren Gottheit verehrt. Bei anderen, 
rote bei den Kaffern in Afrifa, il die Beſchuldigung der Zauberei ein bequemer 
Borwand für Beraubung oder Ermordung eines gehaßten Nachbarn. Aber 
faft in allen Ländern und Zeiten eriflirte diefer Aberglaube, und felbfi heut- 
zutage, ſelbſt in England, if er noch bei weitem nicht ganz erloſchen. 

Das Wort Zauberei it mit ſchauerlichen, aber genußreihen Borftellungen 
für diejenige Kaffe von Romanlefern verbunden, die eben das Schauerliche 
fiebt. Aber die Zaubergeſchichten ber mpdergen Romantik und bie bes alten 


Aberglaubens find himmelweit von einander verſchieden. Der Kontraft zwiſchen 


dem ritterlihen Partherz oper Unfas und den fhmupigen, ungaftlihen Wilden, 
‚mit welgen Herr Murrap den Büffel jagte, kaun kaum größer ſepn, als der 
awifchen der ſataniſchen Würde Fauf’s oder Melmorh's und der fafelnden 
Alten, die aus Neinlihem Daß over Geiz unfere Borfahren unter der Made 
einer Zauberin zu fhreden ſuchte. 

Es fol nicht gefagt fepn, daß es den abergläubifchen Borftellungen früherer 
Zeiten an ſchauerlichem Intereffe oder ſelbſt an poetifher Schönheit fehle. 
Aber Diele Eigenſchaſten traten nur im den populären Fabeln der Bauern und 
bes Bolfes hervor. Die wilden Traditionen. der celtilden und germaniihen 
Bölter find den klaſſiſchen und orientalifchen Fietlonen an übernatärlichem 
Schauer und an Kraft, wo nit an Würde bei weiten überlegen. Der 
Kannibalismus des Ghaul war weniger furchtbar und viel widerliher als ber 
des Banıppr. Die Nymphen, die in den Wäldern Theſſaliens fauerten und 
den Wanderer mit übernatürlidem WBahnfinn heimiuchten, können fih nicht 
mit ben Phantomen vergleihen, womit der Aberglaube die Schluchten und 
Berge Schottlands bevöltert hat. Die blafle Larva, die um die Wiege bed 
neugebornen Kindes derumſchlich, war weniger furdibar als die iriſche Benshi, 
die am Kenfter des fierbenden Bäuptlings fehmebte, oder der Peflgeift, der die 
Schwellen der dem Berbirben geweihten Stadt ſchweigend bezeichnete. Der 
Mptpus des Pentheus Aebt tief unter dem des Glenfinlas, und felbit die ger 
beimnißvollen Schreden des Waldgottes Pan werden ſchnell vergeffen, wenn 
wir in Bürger oder Scott von dem Feudaltprannen fefen, welchet verurtheilt 
if, durch bie von ibm vermäfteten Gegenden bis zum jüngften Gericht zu 
jagen, von dem Schrecken, der jedes lebende Geſchöpf ergreift, ſobald die un. 
fihtbaren Hunbe und Reiter porüberjagen, und von den menihlichen Gliedern, 
die zu den Füßen des fühnen Baron fielen, welcher von bem wilden Jäger 
feinen gefeplihen Anteil an dem Wild forderte. Wenn wir Haffiihe Trabi 
tionen fuchen, die fih mit denen bes germaniſchen Aberglaubens vergleichen 
können, fo müflen wir zu den Schöpfungen einer früheren Zeit zurüdkehren, 
zu den geheimnigvollen Titanen, den leidenfhaftsiofen Schickſalsgöttinnen und 
den namenlofen Gotipeiten, melde ber Aberglaube durch die Benennung 
Eumeniden zu verföhnen ſuchte. Dagegen bemerfen wir eine auffallende Ber- 
änderung, wenn wir und von ben milden Babeln des Wald» und Berg- 
bewohners ju dem ernflen Glauben der Geſetzgeber und Geiflichen wenden. 
Die Superftitionen Jakob's I. oder Pierre de Lancre's waren zwar eben fo 
ertravagant ald die eines Hoclänbers ober eines Harzbauern, aber fie hatten 
nicht einen Funken von dem poetifchen Interefle, das den Bollsfagen einwohnt. 

Veberhaupt waren unfere Borfahren bei ihrer Bertrautpeit mit Gegen- 
Händen, Sitten und Borftellungen, bie uns im höchſten Grade maleriſch er: 
feinen, in vielen Beziehungen ganz unempfänglich für den Einfluß der Phan⸗ 
tafie, Diejenigen Schriftfteller, die fortwährend über den falten und weltlichen 
Geif der Gegenwart Magen und die Iluſionen einer glänzenden Bergangenpeit 
wieder zu erweden fireben, würben, wenn ihr Wunſch gewährt werben könnte, 
gu ihrer großen Enttäufhung finden, daß die Burgen, Wälder, Turniere und 
Geãchteten alter. Zeit für die, welche unter ihnen lebten, eben fo ermüdend und 
proſaiſch waren, wie uns Dampfmafhinen, Eifenbapnen und Rebelfaiten, und 


daß die Klare’, Bohun's und Umfravile's jener Tage im Allgemeinen eben fo . 


unintereffänt und unpoetif waren, als ein Eifenbapn-Direftor oder ein Babrit- 
berr in unferen Tagen. (Schluß folgt.) 


Solland, 


Holländifhe Marinebilder. 
Bon Seinrich Smibde, 


VI. Im Derefund. °) 
(September 1639.) 


Eine ſchwediſche Fregalte, unter dem Schutze der Kanonen von Kron- 
borg, lichtete bie Anker und Aeuerte vor einer Reifen Kühkte nach Landstrone. 
Anf dem Halbved ſtand Karl Gufan, ihm zur Seite der Apmiral Wrangel, 
vor ihm ‚Die Geſandten Franlteichs und Englands und die holläudiſchen Kom- 
miffarien. 

„Nein, Ihr Herten, nein!” fagte der König lebhaft. „Auf diefe Weiſe 
gelangen wir nimmer zum Ziel. Rod find die Unterhandlungen nicht weiter 
geniehen, als an bem Tage, da fie begannen, Cine ſtarke Landmacht harrt 
unſerer Orbre, eine Blotte iR in ben nordiſchen Gewäſſern verfammelt, wie 
fie feit Menſchengedenken nicht gefehen worden, und wir vergeuden unfere Zeit 
mit dem Entwerfen von Traftaten, die nicht zatifigirt werben.” 

„Dann, Ew. Majefät!’ entgegnete Godart van Dingeland, einer ber 
Kommiſſarien der Republif Holland, „ann iſt es nicht die Schuld der Ber- 





*) Dal, Mr. 102, 104, 106, 108 und 113 des Magajins. 


mittler, die fih alle nur erdenkliche Müpe geben, um Ruhe und Frieden in 
den norpifhen Reihen wieder perzuftellen und dem Handel eine freie Straße 
anzubahnen.“ 

„Sollte darum fo vieler rege Eifer verwendet, fo viele Kraft und Ein- 
ſicht vergeudet fepn, um auf halbem Wege ſtehen zu bleiben und ein ſchreck⸗ 
lihes Blutbad zu beginnen?” fagte Pieter Bogelfang. „Em. Majetät br» 
vente wohl, was auf dem Spiele Acht; Die Lage Dänemarks ift zwar nicht 
befonders günftig, aber auch Schwedens Wohlfahrt rubt nicht auf granitenen 
Säulen, und es fönnte leicht fommen, daß ein unbedachtſam errenter Sturm 
auch Euer Staatsihiff in Gefahr brächte, Telbft wenn es von fo funpiger Hand 
gelenft wird, als die Hand Karl Guſtav's.“ 

„So beeilt Euch denn, Ihr Herren, beeilt Euch!“ enigegnete der König 
ungebuldig. „Ich kann nicht länger warten.‘ 

„Ew. Majeftät verlangen Unmögliches!““ enigegnete der Oberſt Rertor, 
Gelandter des Lord Proteftor. „Wer eilt, eilt auch oft dem Ziel vorbe. 
Bir find die von den betreffenden Mächten ernannten Kommiflarien, und bättın 
Ew. Majeftät ehrſurchtedoll, ung volcs Bertrauen zu fhenfen und zu glauben, 
daß ſelbſt unfer Zögern... ." 

„Rein! unterbrad der König den DOberften lebhaft. „Nein! diefes 
Zögerns bin ich fatt, und ic erſuche Euch ernfllih, jeder Ungemifpeit fo 
ſchnell als möglich ein Ende zu machen, wenn Ihr mit wollt, dab ih mich 
daran erinnern fol, daß ich zu einem Äriedend« mie zu einem Kriegs. Traftat 
Entwurf und Ausführung bier an der Seite trage!” Und bei Dielen Worten 
flug der König mit der Hand an den Degen, mährend Dberft Lerton einen 
Blid des Staunend auf die holländiſchen Kommiſſarien warf. 

Der franzoſiſche Geſandte, Chevalier Terlon, der nit nur im Iatereffc 
des Landes fih vem Könige nahe hielt, fondern auch perſönliche Theilnahme 

* für Karl Gufiav empfand, hielt es am der Zeit, dieſen Anftritt zu unter: 
bregen, und mußte die Aufmerkſamkeit des Könige geſchickt auf ein Paar 
daniſche Kreuzer gu richten, die ber Fregatie die Jahrt nad Landsfrone abſu⸗ 
Schneiden fuchten, aber des ungünftigen Windes wegen ihr Borbaben vereitelt 
fahen. Der König und der Ritter waren bis an das äußerſte Ende der 
Galerie gegangen und ließen die Unterbändfer im Geſpräch mit dem Apmiral 
Wrangel zurüd. 

„Ich verfiche Euch, Ritter!‘ fagte ver König, „und danke Eu für die 
Bereitwilligfeit, mir eine Mebereilung zu fparen. Gewiß, ich hätte nicht übel 
Luft, meinen Degen zu ziehen und alle diefe überläftigen Geſellen wie Tauben 
främer aus dem Tempel zu jagen.’ 

„Und doch muß ih Ew. Majehät infländigft bitten, dieſes Feuer zu 
dämpfen’, fagte ber Ritter, „Bei Bott, #6 lebt Niemand, der ben tapferen 
Sinn Ew. Majeflät bereitwilliger anerfeunt, als ih, aber wir müſſen uns 
öfter von unferer Klugheit, als von unferem Muthe beftimmen laffen. Auf 
bie Gefahr pin, Dero hohes Mipfallen zu erregen, muß ih bemerken, daß 
die Lage der Dinge in dieſem Augenblicke für Schweden nicht beſonders günftig 
if, und Ew. Majefät beffer thun würden, die Verlängerung der Unterhand« 
lungen zu begünftigen, flatt fie übereilt abzubrechen.“ 

„Stebt «6 for” fagte der König und richtete einen forfhenden Blid auf 
den Ritter. 

„Es if in Wahrheit fo”, entgegnete diefer, „und Ew. Maieflät felbh 
ſehen es am deutlichſten ein, wenn Sie es auch nicht geſtehen wollen. Bis 
jept find Holland und England friedlich für Eu gefinnt; fie feinen «6 
wenigftens. Benn Ihr Euch abſichtlich ihren Bemühungen entgegenfept, if 
diefe ſchwache Freundſchaft fehr gefährdet, Die bedeutenden Flotten des Herrn 
van Waflenaar umd des Lord Montague könnten fh vereint gegen Schweden 
richten ....“ 

„Richt weiter, Ritter!” 

„Wie Ew. Majeftät befichlt; doch erachte ich es für meine Pflicht, darauf 
aufmerffam zu machen, daß Karl Guſtav bei fothaner tage der Dinge fehr 
leicht genöthigt werden könnte, einen Frieden abzuſchließen, der weniger vor- 
tbeilhaft wäre.” — 

Der König fah einen Moment lang vor fih hin, dann ergriff er die Dand 
des Ritters, drüdte fie lebhaft und fagte: „Und wenn es wäre, fo will ih 
dies Ungemad lieber tragen, als zugeben, daß zwei gefrönte Häupter don 
zwei Republifen am Rarrenfeile derumgeführt werden.“ Dit diefen Worten 
verlieh der König das Verdeck und ward nicht eher ſichtbat, als bis die Fre- 
gatte unter den Kanonen von Landsfrone zu Anker ging. 

Als die Aufwallung des Königs vorüber war, hatte er do, dem Drange 
ber Umflände nachgebend, den Unterbanblungen ihren Bortgang gelaflen. Er 
fand es fogar nach einiger Zeit für ſich vortheilhafter, die Sache in die Länge 
zu ziehen, und zu verhindern, daß ein entſcheidender Schritt geſchehe. Auch 
trat ein neues Ereigniß ein, welches den Stand der Angelegenheiten im ber. 
Oſtſee veränderte. Cine neüe Staatsumwälzung bereitete fi in England 
vor; der General Mont fuchte es auf alle Weile dahin zu bringen, das Pro 
teftorat gänzlich abzuſchaffen und den jungen König Karl II. auf ven ver 
maiften englifhen Thron zu ſetzen. Admiral Montague, ein Freund des 
Generald Mont und mit den Abſichten deſſelben völlig einverftanden, fagte 
diefem den fräftighen Beiſtand au und fegelte mit feiner Flotte unverzüglich 
nah England ab. Ein großes Gegengewicht war dadurch verſchwunden, 
Holland konnte ſich freier bewegen und feine Spmpathieen für Dänemark meht 
durbliden laſſen. 

Abermals feuert eine Fregatte, aber in entgegengefeßter Richlung, durch 
ben Derefund, und in dem Gefolge derfelben ift ein ganzes Geſchwader. Alle 
Schiffe zeigen die polländiihe Blagge und am Bord des Bauptfgiffes fomman- 
birt de Ruiter. Gedankenvoll lehnt der Admiral am Befanmalt, bie Arme 
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übereinandergefchlagen, und beachtet es nicht, daß fein Flaggen ⸗Capitain ipm 
zur Seite ſteht. 

„Ihr verzeibt mir, Here Admiral“, ſprach diefer endlich ziemlich Taut, 
„wenn ich Euch före.‘ 

„Was giebt’s‘’ fragte de Ruiter, aufichenv. 

„Eine Borfchaft von der Hauptflotte”‘, war die Antwort. „Derrn van 
Waſſenaar's Zufand verihlimmert fih; die Generafftaaten haben endlich 
feinen dringenden Bitten Gehör gegeben und geftatten ihm, daß er nad Holland 
zurückkehren darf. In diefem Briefe, ven ih die Ehre habe, Em. Edlen zu 
überreichen, zeigt Cuch Herr van Wallenaar vieles Ereignis felbft an. Dur 
Diefe Beraͤnderung nebt nun ber Oberbefebl auf Euch über, wozu ih Euch 
meinen beften Glückwunſch darbringe.“ 

De Ruiter lächelte bitter: „Worüber fol ic den Oberbefchl führen‘ 
Ueber eine Klotie, die ſich felbft verzehrt und aufreibt! Bei meiner Ehre, wir 
Hätten größeren Ruhm Davon, im Texel auf der Bärenhaut zu liegen, die 
Solvaten in bie Kafernen zu fchiden und vie Matrofen in den Magazinen 
zum ſchimannen anzubalten, als bier Alles mäßig verkommen zu laſſen; thaten« 
108 zu liegen, Krantpeiten zum Opfer fallen, — Alles um Richie!" 

„Ber weiß, Herr Aomiral, ob nicht die Entfernung der engliſchen 
Blotte .... Wenn Ihr jenes Schreiben gelefen babe, if bier eine zweite 
Depeſche, melde das Siegel der Generalſtaaten trägt.” 

„Gebt her! Ich will fie mit Ueberlegung durchſehen. Habt pie Güte, 
mic hinunter zu begleiten! Bielleicht, daß jetzt geſchiedt, was längft hätte ge= 
ſchehen follen. Bor Yanpefrone fhon mußte fh das Schichſal des Nordens 
enifcheiden. Die ganze ſchwediſche Flotte Tag im dortigen Hafen und mir 
davor; wir durften nur wollen, und fein Jollboot wäre ohne unfere Erlaubniß 
berausgelommen, ſtatt daß jept der Schwedenkönig ſelbft uns in einem Ruder ⸗ 
boote aufſuchte .... es ift umerhört.” 

Die Offiziere waren unterdeffen in der Hajüte angelangt und de Nuiter 
lad die ihm zugefertigten Depeſchen aufmerkſam durch; fein Geficht erbeiterte 
ſich nah und nach: in einzelnen abgeriffenen Säßen lieh er feine Empfindungen 
laut werben und eribeilte zugleich dem ihm gegenüber figenden Gapitain feine 
Befehle. 

„Es ging nicht anders, fagen fie. Höhere Intereffen baben vorgemwaltet, 
die jedes entſchledene Berfahren für den Sommer unmöglich machten; aber 
jegt will mar es einbringen.” 

„Bährt uns nur an, Admiral! Ihr werdet geborfame Nachfolger finden.‘ 

„Daran wird's wicht fehlen. — Wie ich es gedacht und wir es längſt be⸗ 
ſprochen. Englands Anweſenheit im Belt hat die Generalftaaten ſehr wider 
ihren Willen gu Nüdfichten genöthigt; das {fl jegt and, und hier flieht ed deut- 
lich ſchwarz auf weiß, Das ih unbeſchränkte Vollmacht babe, die Feindfelig« 
feiten gegen Schweden au beginnen. Da leſet ſelbſt; Aderzeugt Euch, ob ich 
mich irgendwie geirrt babe.“‘ 

„Durrab, Admiral! Es id Alles, wie Ihr fagt. Endlich werben wir 
uns frei bewegen dürfen. Wo foll c# zuerſt losgehen und mo zuletzt? Ich 
bin fein junger Kerl mehr, aber dieſe Nachricht jagt das Feuer dur meine 
Adern, und ic bin überzeugt, daS ber geringfie Bootafnecht in unferer Flotte 
eben fo denkt. Die Schweden haben uns viele Unbill zugefügt in Worten 
und Thaten, ohne das wir muchkſen durften. Aber jeht if die Stunde ber 
Bergeltung gekommen.“ . 

„Schon gut, Eapitain!” entgegnete de Ruiter haflig. „Ich bin Eurer 
Meinung. Über diefe veränderte Lage wird unfere Bereinigung mit der Haupt» 
flotte möthig machen. Laßt deshalb fogleich den Eours abändern.” 

„Aufunde, Herr Admirab!“ 

„Die Schweden haben noch einen großen Theil ihrer Flotte in Lande. 
frone’’, fuhr de Ruiter fort; „wir müſſen fie am Auslaufen hindern, Dann 
ſoll eine Abtheilung nah Kiel! Hollad, Eapitain, laßt Signale machen und 
beordert die Eapitaine Schep und van Saan fogleich zu mir an Born.” 

Der Eapitain entfernte fih, um bie verſchiedenen ibm ertheilten Befehle 
fo ſchnell als möglich auszuführen. Der Apmiral blieb allein zurück und ging 
in großer Bewegung auf und ab. „Abermals ſtellſt Du mid an die Epige 
einer Flotte, in dem Augenblide, wo es gilt, einen entfheidenven Schlag zu 
thun!“ ſprach de Ruiter, den Blid aufwärts gerichtet. „Gieb mir Kraft 
und Muth, die Laſt, die mir aufgelegt wird, zu tragen und zur Ehre meines 
Baterlandes auch aus diefem Kampfe fiegreich hervorzugeben!“ 

Bald kehrte ver Capitain des Admiralſchiffes zurüd, and de Rufter theille 
biefem feine Dispofitionen mit, während er feinem Schreiber, ver gerufen 
wurde, rine Ordre diftirte. Als die Schiffsführer, die mittel Signale an 
Bord beorbert waren, in der Rajüte des Admirals erfchienen, ging ihnen 
diefer mit großer Lebhaftigkeit entgegen: „Ihr Derren, ih wünſche Euch 
Glüd dazu, daß die Zeit der Untpätigfeit vorüber il. Dan wird Euren 
ganzen Eifer in Anfpru nehmen.” 

„Ihr Habt mich mit Feib und Seele, Admiral!“ antwortete Eapitain Schry. 

„Ich weiß es, mein Freund, und darum follt Ihr auch fogleih einen 
Platz einnehmen, der Euch Gelegenheit zur Auszeichnung darbietet. Mittelſt 
dieſer Ordre, bie ih in Eurer Gegenwart unterzeichne, ernenne ih Euch zum 
Befehlöbaber derjenigen acht Schiffe, die darin genannt find und bie ſich in 
meinem Geſchwader befinden. Ihr fegelt damit nad Landekrone ab und blofirt 
den Hafen. Es liegt ein großer Theil der ſchwediſchen Flotte darin, und Ihr 
mäßt boppelt wachlam fepn. Seht zu, daß Heiner entwiſcht, und habt Acht, daß 
ihnen Niemand von Außen etwas zuführe. Geht mit Bott an Euer Werk.“ 

„Das will ih‘, entgegnete ver bezeichnete Eapitain, „und gebe Eu im 
doraus die Berfigerung, daß leine Maus aus dem Loche entwifchen und feine 

Kape hinein foll, es ſey denn, ich läge tobt auf bem Grund ber Set.“ 


„Gläd mit Euch!“ rief der Admiral ihm nah und wandte fih dann an 
den Gapitain van Saan: „Ihr werdet laut diefer Ordte, mit ben dariıt dte 
nannten Schiffen, nach dem Kieler Fiord abfrgeln, um bort, nad Anmweifung, 
dänifhe Kavallerie und Infanterie einzufgiffen und zunächft nah dem Belt zu 
bringen. Die nötbigen Transporifhiffe werden Euch ungefäumt folgen, Ich 
empfehle Euch Borfiht und Eile! Mit Gott!“ 

„Lebt wohl, Here Admiral! 
wieder!“ 

Als ſich die Capitaine entfernt hatten und de Ruiter nochmals Befehl er 
theilt hatte, fo ſchnell ald möglich die Bereinigung der verſchiedenen flotten» 
Abrheilungen zu bewerlſtelligen, überlich er fi feinen Träumen und entwarf 
einen volhändigen Plan, mie er dein unwillkommenen Kriege für immer ein 
Ende machen follte. 


Wir ſehen uns glädlich oder gar nicht 


Diftindien. 
Hitopadefa. 


Nicht leicht möchte fh irgend ein Werk der orientalifchen Literatur, wenn 
wir die Religionsfhriften der Mubammedaner und Buppbiflen ausnchnen, 
einer gleichen Verbreitung erfreuen, mie die unter den Namen „Ditopapefa‘ 
(d. d. beilfamer Unterricht) befannte indiſche Fabelſammlung, deren Fabeln in 
die meiften Sprachen des Drients und Occideuts Überiept und auch und jeßt 
in einer vollſtändigen Heberfegung des indiſchen Urteries näher gerüdt worden 
find. *) Zwar it diefer Text nicht wörtlich der den meiften jener Ucberfeguns 
gen zum Grunde liegende, Indem jene mit dieſem nur die größere Maſſe der 
Babeln aemein baben, da beide aus einer gemeinfhaftliden Duelle, vem 
Pantidatantra oder Pauiſchopaͤthpana (handichriftlih auf ver biefigen Königl. 
Bibliothek), ſchöpiten, aber ver Hilopadeſa Soll ſich, nah Eolchroofe'd Urs 
theil, hauptſächlich nur darin von ihnen unterfdeiden, daß in ihm das fens 
tentiofe, wogegen im Driginal das erzählende Element vorberricht; beide 
baben den gleichen Zweck, die Söhne des Königs Sudarfana von Pätalipuira 
(das alte Palibothra) in aller Zugend und Weisheit, namentlih im der Rer 
nierungsfunft zu unterweifen, und zu dieſem Ende trägt ihnen der Brahmane 
Viihnufarna die vorliegenden Kabeln und Erzählungen vor. 

Er beginnt damit, ihnen bie Eriwerbung eines Freundes an einem Bei 
fpiele aus der Tierwelt darzuſtellen. Cine Krähe Laphupatanala oder Leicht» 
flug ſieht eines Morgens einen Jäger Reiskörner Areuen und ein Netz aus 
fpannen; bald danach fommt ein Alug Tauben, ihren König Bunthals an ver 
Spipe, und, obgleih von ihm gewarnt, fangen fie fih dennoch im Netze, 
allein fie fliegen mit demielben auf und der Jäger gebt ohne Fang ab. 
Darauf nehmen fie ipre Richtung zu Goldreich, dem Mäufelönig, ver ein 
Freund des Königs Bunthals iſt. Diefer zernagt das Neb und befreit fo die 
Zanben. Die Kräpe Leihtflug hat dies Alles mit angefehen und fliegt nun 
zu Goldreich, ihn um feine Freundſchaft zu bitten. Diefer weift ie gwar an« 
fangs zurück; die Krähe wird aber dringender, und droht fogar, nad ber bis 
auf den heutigen Tag in Indien herrihenden Sitte der Biltenden, ſich vor 
feiner Thür durch Punger zu tönten, wenn er ihrem Begehren nicht willfahre. 
Da willigt er ein, und fie fchließen Freundſchaft. Nach einiger Zeit verlaffen 
fie ihre Wopnfätte und begeben fi zu Langfam, der Schilofröte, welde der 
Kräbe befreundet if und die Dritte im Bunde wird. Go leben fie glücklich 
und zufrieden im Dandafawalde, als eines Tages das Reh Buntleib zu ihnen 
fommt. Sie erfahren von ihm, baß es vor dem König Rulmanda geflohen 
fep, der am folgenden Tage au in biefe Gegend zur Jagd fommen werde. 
Dies geidieht, und. Langſam, die Schildkröte, wird von einem der im Walde 
umberfireifenven Jäger gefangen und an feinen Bogen gebunden. Nun 
beſchließen die Webrigen, Langſam ju reiten. Buntleib, das Reh, geht an 
ein Waſſer und flellt ſich todt; die Krähe fept fich auf daſſelbe umd padı an 
feinem Fleiſche, und als dies der Jäger fieht, legt er feinen Bogen mit ber 
Schilofröte nieder und will fih das Reh holen; währenddeß läuft Goldreich 
fhnell zum Bogen und zernagt Langſam's Feſſeln, der ins Waffer eilt; das 
Reh fpringt auf, die Krähe fliegt fort und der Jäger geht mit leeren Hänpen 
davon. — Auf ähnliche Weife werden im zmeiten Bude ber Freundesbruch, 
im dritten der Streit der Freunde und im vierten ber Friedensſchluß erzäplt, 
wobei noch zu bemerken if, daß aus den Namen der beiden im zweiten Bude 
auftretenden Haupiperfonen Rarätafa und Damanafa, zwei Schafald, der 
Titel der perſiſchen, arabiſchen und der anderen Bearbeitungen dieſer Zabeln 
Kalila wa Dimna’ entflelit worden if. 

Dies if der Hauptinhalt des erften Buches, in den aber eine große Menge 
von Fabeln und Erzählungen verflodten find, bie um einer gewöhnlich aus- 
drüdiih ausgeiprochenen Lehre willen vorgetragen werben. Diele Fabeln und 
Erzäplungen find, mie es fhon bie Form wahrfheintih macht, nicht das 
Produft des Berfaffers, denn gewöhnlich heißt #8: „fo darf man nit han- 
delu, fonft geht es einem wie dem Wanderer mit bem Armband, oder bem 
Sqakal, oder dem und dem“, fo daß allo der Erzäpler die Erzählung eigents 
lich als befannt vorausfegt, dazu aufgefordert, fie aber nachträglich erzäplt; 
andererfeits finden ih mande biefer Erzählungen auch in anderen Werfen, 
mie 3. B. die vom Rapfchputen im Betälapantihavinfati u. a., und geben 
fit fo als eigentlihe Bollsmärden fund. Die Neigung zu ſolchen Kabeln 
und Erzählungen iſt tief im indiſchen Geifte begründet, und im Mahäbpärata 
findet fi eine ziemliche Zahl von beiden, die ganz auf dieſelbe Weife in die 


") „Bitopabefa’, ine alte inbiihe Jabelſammlung, aus dem Santkrit zum erfien 
Mal Ind Deutſche Übertragen von Mag Mütter, Leipzig, Broahaus. 
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Schilderung des großen Kampfs eingeflochten find und denfelben oR weit aus 
den Augen rüden. Aber pas Alter derfelben geht au noch über das befondere 
indifche Leben Hinaus und gehört ſicher zum Teil dem gemeinfamen Alterthum 
der indogermaniſchen Bölter an, wovon unmiverleglihe Beifpiele vorliegen 
und von Zafob Grimm in der neuen Ausgabe der deutſchen Mythologie neuer 
lich mehrfach beigebracht find. Daraus und aus der großen Berbreitung, bie 
diefe Sammlung bereits vor den Kreugzügen gewonnen hatte, erflären fi 
denn die mannigfaltigen Nebereinflimmungen im Ganzen und Befonderen mit 
europälſchen Fabeln und Erzälungen, die fih bier vielfältig vorfinden. So 
tritt die Königslarmi in der Erzählung vom Nädfhputen ganz wie die tob« 
mweiffagende weiße Frau unferes Königepaufes auf (m. vgl. die in Nr. 53 des 
Jahrg. 1843 diefer Blätter mitgetheilte Erzäplung); ein genau fi der im vierten 
Bud Fab. 2 des Hitop. an die Geite firllendes Märden von den zwei Enten 
und der Schilofröte hat Ref. in feinen märkiſchen Sagen mitgetheilt; die Er- 
säblung vom Affen, der den Keil aus dem gefpaltenen Baum zieht (Hitop. 11. 2), 
erinnert an bie Li, die Reinele Boß gegen Braun beim Bauer Rüfteviel übt, 
u.a. m. Benn nun fhon folhe Uebereinhimmungen geeignet find, das Bud 
bei ung heimifh zu machen, fo werben ihm bie zahlreich in Die Erzählung 
eingefireuten Sentenzen gewiß noch mehr Freunde verihaffen, denn in ihnen 
tritt die brahmaniſche Sittenlepre in ihrer ganzen Reinheit hervor, bie tiefe 
Erfenntniß des menſchlichen Herzens und die von echter Weisheit vollen Lehren, 
die fih oft weit über den beſchränkt indiſchen Standpunft erheben und mit 
felten einen echt hrifllihen Geift athmen, machen es zu einem Buche aller 
Zeiten und Bölfer. u. Kupn. 


Mannigfaltiges. 


— Die Deutfhen in Rußland. Eines der unverfhämtelen Yam- 
phlets gegen Deutfche, das jemals in Deutfchland gedrudt wurde, iſt die fo 
eben in Leipzig bei Leopold Michtlſen in franzöſiſcher Sprache erſchienene und 
bei 3. B. Hirfchfeld daſelbſt gebrudte Schrift: „Rußland, von den Deutfchen 
überfhmenmmt”. *) Auch ohne daß es der Berfaffer anf dem Zitelblatte ge» 
fagt, hätten wie ihn weder für einen franzöfifchen Pair, noch für einen 
Diplomaten oder Deputirten gehalten; ja, wir erlauben und fogar, ihn aud 
nicht einmal für das zu nehmen, wofür er fih wirklich ausgiebt, nämlich für 
einen Franzofen, obgleich er mit der Bewunderung für bas ſchöne Frankreich und 
für deifen großen Kaifer vielfach folettirt. Der Berfaffer it nihis mehr und 
nichts weniger als ein Ruſſe, der fein Franzöſiſch durch irgend einen Sprad+ 
meifler verbeffern ließ, deſſen Retouchirungen jedoch nicht im Stande waren, die 
Unge ſchidlichkeiten bes urfprünglichen Pinfels ganz zu verwiſchen. Wir fönnten 
dies durch vielfache innere und äußere Merkmale nachweiſen, wenn es überhaupt 
der Mühe werth wäre, die Nationalität des Berfaffers fefzuftellen; zunächft if 
es und jedoch nur darum zu thun, von Deutfchland aus gegen ben Inhalt einer 
Schrift zu protefliren, von der e# das Anfehen haben fünnte, als fände fir, 
weit fie in Deutſchland gedrudt und weil fie hauptfächlich gegen die deutfchen 
Liev» und Kurländer gerichtet if, auch nur den allergeringften Anllang unter 
und Zwar hat der Berfaffer, um den Einprud feiner Handlungsmweife etwas 
ju mildern, in einer Note zum Gingang feiner Schrift, fo mie no rin 
zweitesmal gegen das Ende derſelben, gefagt, daß er weit davon entfernt 
fep, die „Deutfhen Deutſchlands“ angugreifen, welches ganz fharmante Leute 
fepen — infofern wahrſcheinlich, als fie ihm fein Buch abfaufen follen — 
aber abgelehen davon, daß dies eitel Heucpelei if, indem der Verfaſſer gegen 
deutfchen Geift und deulſche Geſinnung überhaupt und nit blog gegen ein« 
eine, nichtswürbige, unfere eben fo wie Iedermanns Beratung verbienende 
Deutfche in Rußland zu Felde zieht, haben wir auch in Deutſchland gar feinen 
Grund, die Deutfchen in den ruffiihen Offee» Provinzen zu verleugnen und 
das, mas gegen fir ald Deutſche gefagt wird, nicht auch als verleumderiſche 
Rationalverlegung zu betrachten. 

Der Berfafler zeigt fih zwar in ber Geſchichte Rußlands fo wie in ber 
deuchleriſchen Bemäntelung ber Borgänge zu Ende der Regierungen Peter's III. 
und Paul’s fehr bewandert, aber die Geſchichte der europälfchen Aultur fennt 
er nicht, denn fonft würde er willen, baß ber von ibm fo herabgemwürbigte Zar 
Peter I. die Deutfchen nur darum bevorzugte, weil er ſowohl ale feine Rufen 
Alles von ihmen gelernt hatten, was fein bis dahin aflatifhes Land befähigte, 
in die Reihe der großen oceidentalifhen Reiche einzutreten. Vermuthlich hat 
unfer franzöſiſcher Nuffe nie eimas von Leibnitz und von deſſen Brieſwechſel 
mit dem nit bloß für fein Land, fondern aud für feine Zeit großartigen 
Zaren gehört; mod viel weniger aber iſt ipm zuzumuthen, zu willen, daß zu 
derfelben Zeit, als feine angebetrte Katharina II., dem Irrtpume ihres großen 
Zeitgenoffen Friedrich folgend, in dem Efprit des fernen Frankreichs ben einzige 
möglichen geifligen Genuß ſuchte und in deffen Lobſprüchen die höchſte Genug- 
thuung fand, unter ben Deutfchen in Rußland diejenigen Ideen, melde heute 
die Belt bewegen, zum Tpeil erzeugt und zum Theil gepflegt wurden, In 
Riga war es, wo Herder feine „Eragmente zur deutfchen Literatur‘ ſchrieb, 
melde die Aufmerffamfeit von ganz Deutſchland auf ifn und auf diefe das 
mals von deutſchem Bürgerfinn zu blühendem Wohlſtand emporgehobene 
Stadt Ienften; in Riga war es, wo in dem Umgange mit Männern wie 


N La Russle envahle par les Allemands. Notes recuelllies par un vieux soldat, 
qui n'est al Pair de Frauee, ni Diplomate, nl Döputi, 


DHaritnoch, Wilpert, Berens und Schwarz Herder's Idten über bürgerliche 
und Staats-Berhältniffe geweckt und genährt wurben und wo er (man val. 
darüber in ben „Briefen zur Beförderung der Humanität” die von Hrrber im 
Riga 1765 gehaltene Nede: „Haben wir noch das Publifum und Baterland 
der Alten?) einen Gemeingeift fand, welchen er „jeder Stadt, jedem Dorf, 
jedem Inftiint und jeder Schule” wünfdte. In Riga endlid wurden Kant's 
erſte fo wie nachmals feine bedeutendfien Werke gebrudt *), bie hier auch früher 
als im übrigen Deutſchland Bewunderer und Käufer fanden. Freilich haben 
fich ſeitdem diefe Berhältniffe zum Tpeil geändert, aber wahrlich nicht- burg 
die Schuld der waderen Deutfchen, die dort nod immer Alles, was die ge- 
meinfame Mutter Großes erzeugt, mit Liebe und Berlangen aufnehmen. 

Der Berfaffer der „Russie envahie”, ber die Deutſchen in Lie- und Sur- 
land ein „Filial der großen deutſchen Dutterfirhe”, eine „ungeheure Ärei- 
maurerloge‘‘ nennt, „die ihre Infiructionen und ihre Etleuchtung vom großen 
Drient in Deutſchland erpält”‘, kaun feinen Aerger darüber nicht bergen, das 
die Areiheiten, die Jar Peter 1. den Dfifee-Provinzen eingeräumt und in Folge 
deren jene reicheſtadtiſche Selbſtändigleit des vorigen Jahrhunderts und jrme 
banfeatiihe Blüthe der lied» und furländifhen Häfen herbeigeführt wurde, 
noch nicht völlig unterbrädt find; er möchte gern Eine Zunge, Eine Kirche und 
Eine Berfaſſung im ganzen ruffiihen Reiche feben, aber das deuiſche Volf iſt 
fo eigenfinnig: #8 will mit feiner Sprache aud feine Bildung, mit feiner Kirche 
auch feinen geläuterten Gottesdienſt und mit feiner Berfaffung auf feine 
Rechte und Freiheiten behalten! Ja, wenn einmal ein Schritt getban wire, 
um das von unferem Berfafter erfehnte Ziel zu erreichen, dann, fagt er, „bann 
donnern bie Örvattern in Ausgsburg und Nürnberg, unruhig über vie Gefahr, 
der die Brüder in Liebland ausgefegt find, in ihren Zeitungen gegen eine fo ſchrec 
liche Rechtsverlegung! Was würde man (fügt er hinzu) in Paris wohl fagen, 
wenn das Elſaß die Sprade und die Geſetze der Franzoſen Ipflematifch und 
bohmüthig zurüdweilen wollte/“ — D du weiſer Daniel, der du ben 
Unterschied zwiſchen dem einen und dem anderen Falle gar nicht ahneſt! Ärei- 
lich ift ed von den Gevattern in Yugsburg und Nürnberg aumasend, ſich um 
ſolche Dinge zu kümmern — wagen fie es doch zuweilen fozar, über die ge · 
kränkten Rationalrechte der Deutſchen im Elſaß zu ſchreiben! — aber warum 
giebt man ihnen auch durch Schriften, wie die „Russie envahie'“, die man 
überdies nicht in Moslau oder in Paris, fondern in Leipzig druden läßt, firts 
neue Gelegenheit, in ihren Zeitungen zu donnern? Wir wetten darauf, Kuf 
unfer fogenannter „alter Solvat, ber weder Pair von Franfreih, noch Dirk. 
mat oder Drputirier if’, noch manche deutfhe Darlegung feiner Unwiſſen 
heit und Unverfhämtpeit wird Linuchmen müſſen. 


— Eine ruffifge lobrede auf die Tſcherleſſen. Bor kurzem ift 
in St. Peterdburg unter vom Titel: Prodjelki na Kawkase (mas fih etwa 
durch: „Dffenbarungen über den Kaufafus’ überfeßen Tiefe) ein Buch er- 
fhienen, in welchem man nit unintereffante Sfiggen der dortigen Zuſtände 
findet. Sie find in fatirifgem Tone gehalten und, wie es ſcheint, mad der 
Ratur gezeichnet; fo 3. B. die Portraits des Generals Mefchit- Schu, bes 
Yantel» Palda und einiger Anderen, die zu viel Profa an fid haben, um für 
Geſchöpfe der Eindildungekraft zu gelten. Weberhaupt geißelt der Verſaſſet 
feine Landsleute, namentlich die Deutſch-Ruſſen, mit ziemlich derbem Spotte; 
die einzigen liebenswärdigen Perfonen ſind die Tſcherkeſſen, die man für 
die eigentlichen Helven des Buches anerkennen muß und denen ein ruſſiſcher 
Dffizier folgende Lobreve hält: „Was Sie auch fagen mögen, ich liebe ipren 
wilden Eprfinn. Nehmen Sie einen Tiperkeflen ald Menſchen, als Kamilien- 
vater, welche Mäßigkeit, Keufppeit, Gottesſurcht! Den harten Entbehrungen 
jum Troge, die ihm feine Religion auferlegt, ift ihm doch die Apoftafie fremd. 
Er iſt beſcheiden in feinen Wünſchen wie in feinen Bebürfniffen, in der Freund 
ſchaft treu, gegen feine Aeltern wie gegen alle bejahrte Leute chrfurchtevoll. 
Bon der Zapferfeit will ih gar nit einmal reden; fie if fon gu gut ber 
fannt. Man beſchuldigt die Zicherfeifen der Barbareis aber man blide anf 
ipren Gartenbau, auf ihre Handwerke, befonders an folhen Deriern, wo wir 
ihnen unfere Eivikifation nit aufgebrungen haben, und man wirb mir zugeben 
müſſen, daß fie feinesweges die wilden Thiere find, die wir fie zu nennen 
pflegen.” — „Aber warum nehmen fie nicht die Vorſchläge unferer Regierung 
an?” — „Das will ih Ihnen fagen. Die Regierung will die Bergvölter 
nicht in ihren Rechten fränfen, ſondern fie im ruhigen Befig ihres Eigentpums, 
iprer Sitten und ihres Glaubens laffen; aber viefe wohltbätigen Abfichſen 
treffen in der Ausführung auf mande Hinderniffe. Das erfte dieſer Dinder- 
niffe beftcht in der Berfhiedenpeit des Glaubens, der Sitten und der Begrift; 
das zweite aber darin, daß bie VDerfonen, denen wir die Gewalt in jenen 
Gegenden anvertrauen, meiflens nur an ihre Bereicherung denken, die Ein- 
gebornen plündern und gegen einander aufpegen und den Sohn gegen den 
Baler, die Frau gegen den Mann bewaffnen.“ 


*) Ehen 1771 erjdienen daſelbſt feine „Beobabtungen über das Grfübl des E:hönrn 
und Erbabenen” und 1787 die erfie Auflage feiner „Mritit der reinen MWermunft‘. 
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Das mit dem 30ſien d. M. zu Ende gehende Abonnement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäßigen Empfangt 
diefer Blätter feine Unterbrechung erleiden mollen. 
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Meiiko. 


Die mejifanifshen Indianer. 
(Nach einem Dortrage von Fiehmon im „den aye Btodeuterforeniug” in Ropenbagen.) 
l. 


Nicht bloß der jugendliche Boden Amerifa’s bietet intereſſanten Stoff 
für Forſchungen dar, obgleih es beinahe ſcheint, als ob vieles fruchtbaren 
Bodens unendlihe Mannigfaltigfeit in feinen organiſchen Bildungen die Aufı 
merffamfeit der meiften Forſcher von einem genauen Studium bes Charakters 
und der Sitten der Urbewohner abgelenft habe. Freilich it die ältere Gr- 
ſchichte ber amerifanifhen Bölfer verloren gegangen, und zwar für immer — 
zum Teil durch den Hanatismus der erflen curopäiſchen Eroberer felbft, durch 
den die Begebenheiten ungäpliger Jahrhunderte in ewiges Dunkel gehüllt 
worden find; — allein deſſenungeachtet find ſowohl bie Ueberreſte, welche ſich 
erhalten haben, weil fie gu grandios waren, um zerſtört werben zu koönnen, 
als au die noch vorhandenen Stämme der Ureinwohner wohl geeignet, das 
Interefe und die Tpeilnapme des Reifenden zugleih für das Berſchwundene 
und für das noch Vorhandene zu erwecken. Der Reifende, welder unter ben 
Indianerftämmen Central» Amerika’s umberftreift, erfennt indeflen bald, daß 
bie früher veröffentlichten Schilderungen hinſichtlich des Eharalterd der In- 
bianer größtentheild entweder aus einer totalen Unkenntuiß des behandelten 
Stoffes oder aus der einfeitigen Beurtheilung aller Stämme nad einer be» 
ſchränkten Kenntniß der Eigenthümlichteiten eines einzelnen Stammes hervor. 
gegangen find. Zu den erflen rechne ich bie arfadifch » fentimentalen Schilde - 
zungen der Indianer, weiche uns hauptlählih eine Anzahl franzöſiſcher 
Schriftſteller am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts geliefert hat, die ven 
Unfgulvszuftand des goldenen Zeitaltere in Amerita’sd Wälder zu verſehen 
fuchten. Die mißverflandene Philanipropie Bartolomeo’s de las Tafas ſcheint 
ienen Stubengelehrien hauptſächlich vorgeſchwebt zu haben. 

Die neuere und neuefte Zeit vagegen hat mande werthvolle Berichte über 
bie amerifanifchen Berhältniffe gebracht, doc in ihmen ift der Eharafter ver 
Inpianer meittens mit fehr dunklen Farben geſchildert. Die meiften dieſer 
Reifenden haben nur fübamerifaniihe Stämme gefehen und haben hiernach 
das harte Uripeil über die ganze lrbevölferung Amerika's fällen zu dürfen 
geglaubt. Häufig findet man hier die amerifanifhen Indianer bargeftellt ale 
finfter,, abgeſchloſſen, theilnahmlos, jedes geifligen Auffhwungs entbehrend, 
vor bem Haucde der europäiſchen Civiliſation gleihfam hinweltend, von ber 
fie Nichts fig aneigneten und annähmen, als ven Branntwein, in dem fie 
fih zu Zope tränfen, Es ſey dies ein Geſchlecht, deſſen Stunde geſchlagen, 
beifen Rolle ausgefpielt und welches bald von der Erbe verſchwunden ſeyn 
werde! 

Der Reifende, welcher unter den Stämmen Central» Amerila's längere 
Zeit gelebt hat, lann diefe Behauptungen nit ungrrügt laſſen. — Denn 
Europa hat fid ohnehin ſchon gegen biefe unglüchliche Menfchenrace Ungerech⸗ 
tigfeiten genug vorzuwerfen. 

Es if durchaus unmöglih, die Indianer Amerila's im Allgemeinen zu 
f&ilvern, wie dies fo häufig geſchehen ift, und ein einzelnes Bild faun den 
fämmilihen Boltshämmen der neuen Belt eben fo wenig gleihen, als fi 
die Bevölterung eines anderen Welttheils durch eine Beihreibung der Kal 
mücken oder Malayen barftellen läßt. Und doch haben berühmte Männer die 
Ungerechtigleit begangen, ihre Behauptung, die ganze amerifanifche Race fey 
für eine höhere Kultur unempfänglich, auf die Kenntni eines oder mehrerer 
einzelner Stämme zu fügen, obgleich diefe doch nur ein geringes Bruchftüd 
ber Bevölkerung des ganzen Beltifeils ausmachten. 

Der rohe, völlig wilde Bodolude in Brafiliend Urwäldern, ber von (Erbe 
fich näprende Karaibe in ben Delta’s des Drinofo, ber apathiſche Korbilleras- 
Indianer in den Puna's Peru’s find wirklich zu ſchlechte Repräfentanten ber 
ganzen amerifanifhen Urbevölferung, als das Schilverungen, von ihnen ent ⸗ 
nommen, allgemeine Güftigkeit finden dürften. Bon jeher ift es mir höchft 
auffallend geweien, wie man die glänzenden Schilperungen Hat vergeſſen 
Lönnen, welde die erſten Conquiſtadoren, die Gentral» Amerifa’s Boden be⸗ 
traten, von ber Kultur der dort angetroffenen Bölferfchaften entwarfen und 
Die wahrlich nicht übertrieben waren; biefe, fage id, fo ganz zu vergeflen, 
Daß man fpäter ed wagen fonnie, die Geifiesfäpigfeit der ganzen Race nach 
der einiger ropen Barbaren oder unter dem Druck der Zeiten gan, Entarieten 
abmeffen zu wollen! So viel Humanität follte man doch von den Schrift- 
fiellern unferes Jahrhunderts erwarten, daß fie, wenn fie auch von den uoch 


Iebenden Abfümmlingen Moftezuma's nichte wußten, doch deſſen eingebent 
feyn müßten, das die zahlreihe Nation, über die jener Herrſcher einſt gebot, 
Tange vor der Hnfunft der Europäer fi im Befipe einer hoben Kultur befand, 
die in manden Richtungen der des alten weilen Europa fchon weit voraus 
war (fo 3. B. im Aderbau, in ber Gewinnung der eveln Metalle und deren 
Milhung, in der Beberftiderei u. f. w.); und wußte man auch nichts von 
den noch lebenden Nachkemmen jener Nation, und glaubte man au, bie 
Mißhandlung dreier Jahrhunderte ſey hinreichend gewelen, ihre Degeneration 
Ju bewirlen: fo durfte man doch mit mit folder Hartperzigkeit den Stab 
über die Unbefannten brechen, weil man bei ihnen einen gleihen Zuftand, wie 
bei anderen befannten, auf einer niederen Rulturflufe ſtehenden Stämmen, 
vorausfepte. Wohlan, fo laßt denn die Ungeretigfeiten jener vergangenen 
Zeiten eine Aufforderung für ung ſeyn, endlih Gerechtigkeit zu üben! 

Gleichwie in der alten Welt, fo war auch in Amerifa die Bedingung 
einer höheren Aultur an den Befig fehler Wohnungen und bes Aderbaus ges 
fnäpft. Die Bewohner Mejito’s, Guatemala's und Peru's find feit ben älteften 
Zeiten in Befig diefer beiden Bedingungen gemwelen, unb daher fand denn auf 
bei ihnen ein höherer geiftiger Aufſchwung flatt. Es ift indeffen nicht meine - 
Abſicht, bei der Betrachtung der langſt verfloffenen Zeiten gu verweilen, im 
welden die großen Kunftwerfe, die no von dem Talent und der Kraft 
der alten Amerifaner zeugen, erbaut wurden, alle jeme prädtigen Stein. 
Pyramiden, Maffen ungeheurer, bergäpnliger Zeofalli *), die Paläfle mit 
den weitläufigen unterirbifgen Gängen u. f. w., welche in ber neueflen Zeit 
die YAufmerkfamleit und Bewunderung der Alteribumsforfher in fo hohem 
Grade erregt haben; — fondern ih will hier nur einige Skizzen über bie 
jept lebenden Indianer mitteilen und will vorher nur noch auf den Einfluß 
aufmerffam machen, ben bie Bedrückungen und Ungerehtigfeiten dreier Jahr» 
Hunderte auf den National» Eparafter nothwendigerweiſe ausüben mußten, 
indem ich daran erinnere, was bie Griehen im Altertfum waren — und was 
fie jept find. — 

Metito's friedliche, aderbautreibende Indianer beſtehen aus einer Menge 
von Stämmen, welde im Körperbau, in der Gefichtobildung, ber Hautfarbe 
eben fo verſchieden find, als in Sprage, Sitten und Gebräuchen. Sie 
flimmen unter einander überein in dem milden, frieblihen Charaller, in der 
großen Borliebe für die Scholle, auf ver fie geboren find, und in dem Ab⸗ 
fpeu vor Krieg und Umperftreifen. Sie find alfo gänzlich verſchieden von den 
Stämmen, welche ſich in den nordlichen, an die nordamerilanifchen Freiſtaaten 
grängenden Provinzen vorfinden, den Apachen, Romanden u. A., ober wie 
fie mit reinem in Mejito gebräuchlichen gemeinſchaftlichen Namen bezeichnet 
werben, den Mefos, db. h. den „Wilden“, welde die Bebuinen Amerila'é 
find, rafllos zu Pferde umperfireifende Jägerflämme, die einen ewigen Krieg 
Aller gegen Alle führen, und bie bie verbrängten Heberrefte zahlreicher Rationen 
find, welche ehemals die jeht längſt occupirten ungeheuren Streden ber nord» 
amerifanifchen Breiftaaten bewohnten. 

Es iA mir nicht möglich, die Anzapl der in Mejifo Iebenben verſchiedenen 
Inpianerflämme anyugeben; wir befigen hierüber feine zuverläffige Nachrichten. 
Da$ fie ſehr groß ſeyn muß, erficht man fon daraus, daß im Departement 
Dajala, welches nicht größer ald 8337 ALeguas **) ift, 21 verſchiedene 
Sprachen geredet werben, von denen zwar einige nur als Dialelle betrachtet 
werben fönnen, deren Mehrzahl jedoch wirklid ganz verſchiedene Urſprachen 
find. Die Indianerflämme, die ich fennen gelernt und unter denen ich gelebt 
habe, find: die Totonafen, Dimefen, Aztelen, Diomiten, Miztefen, Maya- 
teten, Chinantefen, Zapotefen, Serranos, Mijes, Ziutilenner, Inquilennen, 
VPochutelen, Zequefistelen, Zehuanlepefaner, Guaben, Epapanefen. Dan 
wird aus biefer Aufzäplung erfehen, daß ich mich zu einem Urtheil über bie 
Indianer für mohlberehtigt halten darf. 

Die Charafterzüge, welde von den Europäern, als ganz allgemein unter 
den Indianern verbreitet, befonbers hervorgehoben werben, bie aber nad 
meiner Meinung fi als eine Folge des Drudes, unter dem fie fo lange Zeit 
febten, ganz natürlich auf folde Weile entwideln mußten, find zunächſt ein 
völliges Miftrauen gegen die europäifche Race; if ein ſolches etwa nicht 
wohlbegründet? oder erwartet man wirklich, daß der von allen Seiten ſchwer⸗ 


*) Teoenili (Baus Gottet) in der Mame der mehllaniihen Tempel überbaupt, die in 
ter Regel im Gorm einer abgemmpiten Prramide mit mehreren Abfäpen erbaut warm, 
Ihre Anzahl war aufererdentlib, dern Könige und Vermehme ferten eine Edte datein, 
diefelben errichten zu Hallen. In der Haupttadt Mreiitor® allein fol man zerktaufend 
folder Tempel gesdbit haben. 

") Epanifhe Meilen, von denen 267 auf einen Bteſtengtad geben. 
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bebrängie verraihene Indianer, eine wehrlofe Beuie ber Babfucht, feine Unter- 
drüder no durch Zutrauen irgend einer Art ehren follte? — Heutiges Zages 
fiept der friebliche Reifende mit Bedauern diefes allgemeine Mißtrauen au 
auf fi Übertragen; vergebens firebi er, durch wiederholte Beweiſe von Bopl- 
wollen, durch Mittpeilung von Keuntniſſen, welche ihnen augenfheinfih Vor⸗ 
theil bringen, ihr Zutrauen zu gewinnen, — in bem Grunde ihres Herzens 
mwurgeft do flets die Uebergeugung, daß man nur dur den einen oder an» 
deren eigennüßigen Beweggrund zu diefem Schritte veranlapt worden ſey. 

Auch die Unguperläffigfeit des Indianers wird als ein eigentpäm- 
licher Charalterzug angeführt, und mit Recht. Auf fein Wort darf man fi 
nie verlaffen, er antwortet auf Alles, felbft auf das Unwahrſcheinlichſte, mit 
feinem ewigen: „Si, Sefior!” und man hat vielfachen Aerger und Betrug zu 
erleiden, bevor man dieſes „Ja“ richtig zu würbigen gelernt hat. Aber dieſe 
Unzuverläffigkeit ift eine Folge der ſtlaviſchen Unterbrüdung, in ber er viele 
Generationen hindurch geſchmachtet hat. Die firengen Herren duldeten feine 
Einwendungen, und fo lernte der Inpianer es, fih durch ein leicht ausge 
ſprochenes „Ja“ für den Augenblid Frieden zu verſchaffen; fpäter, nachdem 
bie Berhäftniffe ſich geändert, nachdem der Indianer den Übrigen Bürgern, 
wenigfiens nad dem Buchſtaben bes Geſehes, gleichgefiellt worden, hat er 
diefes „Ja“ auf Alles nicht wieder verlernt; aber er ihut von dem, was er 
verſpricht, gerade nur fo viel, als er felbft eben Luft verfpärt. 

Berner wirft man ihm feine Abgeneigifeit vor, irgend eine induftrielle 


Berbefferung von den Europäern aufzunehmen. Allein nicht zu gebenfen, daß _ 


die älteren fpanifchen Befiger des Landes eben Alles thaten, um jedem Auf- 
ſchwunge der europäifpen Inbuftrie unter den Indianern vorzubeugen, hat er 
fiher befondere Beranlaffung gehabt, auszurufen: Timeo Danaos et dona 
ferentes! Endlih wird die Trunkſucht als ein unter den Indianern tief 
eingerwurzeltes Lafter genannt, welches befonbers dazu beitrage, dieſe Race zu 
Grunde zu richten. Europa if feinesweges für die Entflehung dieſes Laſters 
amter den Indianern verantwortlich, denn fange vor der Eroberung mußten 
biefelben fhon mehrere berauſchende Getränke zu bereiten, 3. B. aus dem autd« 
gepreßten Maisfirop, aus bem gährenden Maislorn, aus ben Früchten des 
Raktus, aus dem Palmfafte, aus den Agaben u. f. w., und fo ift die Einfüh- 
zung bes Branntweins nur ein Zuwache mehr zu der Anzahl ihrer berau- 
ſchenden Getränfe geweſen. Obgleich der Indianer flarfen Getränfen mit 
Leidenſchaft ergeben ift, fo ift er deswegen bo Feineameges ein Säufer. Bei 
einzeinen Gelegenpeiten, bei lirchlichen Fehlen, Familienfeierlichkeiten oder auf 
den Sonntagsmärkten giebt er ſich freilich unbedingt diefer Leldenſchaft hin; 
aber in feinem Dorfe ober in ber Ranchoe (Mantage) können Boden und 
Monate vergehen, ohne daß er ein amberes Getränk als Waſſer zu fih 
nimmt, 

Diefe Fehler, die, wie man nit leugnen kann, an dem Eparafter ber 
Indianer haften, fallen dem flüchtigen Reifenden am flärffien in die Angen 
und finb baper immer von neuem hervorgehoben worden; aber durch einen 
engeren Berfehr mit ihmen und rin genaueres Studium ihrer Eigenthümlich⸗ 
feiten lernt man zu gleicher Zeit andere Eigenſchaften an ihnen fennen, vie als 
ein vollfommenes Gleichgewicht gegen jene Fehler angefepen werben können. 

So will ih vor Allem die große Ehrfurcht der Indianer vor ven 
Gefegen oder, richtiger, vor den von Geflecht zu Geſchlecht vererbien &r- 
bräuden erwähnen, welche in einem Lande, wo unter der weißen Bevölferung 
die Gefege alles Anfehen verloren haben, als eine um fo achtungewürdigere 
Eigenfaft Hervortritt. Die Indianer befarren unverbrüchlich bei ihren Git- 
ten und Gebräuden, und zwar in fo hohem Grabe, daß fie, felbft wenn neue 
Gefehe des Staates fie von Laflen befreien, die fie früher tragen mußten, 
3. B. von Ratural- und Perſonal⸗Leiſtungen an die Geiftlihen u. f. w., von 
dieſer Erleichterung feinen Gebrauch machen, fondern unverändert fortfahren 
zu dienen und zu bezaplen, mit der Bemerkung, es ſey fo Gebrauch 
(eostumbre), und biefer müffe geachtet werben. 

In genauer Berbindung mit ihrer Eprfurdt vor den Geſehen ſteht ihre 
Adtung vor bem Alter überhaupt und befonders vor ihren Aeltern. Die 
Gemeinde» Angelegenpeiten der Indianer find fo geordnet, daß die Hand» 
babung der Gelege in die Hände der Aelteften gelegt if, welche bie jüngere 
Bevöfferung förmlich tyrannifiren, die nicht zu murren wagt, ba es Sitte iſt, 
den Alten zu geborchen. Alle Gemeinde⸗Aemter nämlich hat jeder Indianer nach 
der Regel und dem Alter zu bekleiden, indem er als cordillero oder mandern- 
ber Poſtbote, aldtupil, Gemeinbebiener, sacristan, Kirchenbiener, beginnt, fpäter 
zum regidor, Rathemann, alcalde, Richter, juez de paz, Friedensrichter, aufs 
rüdt und endlih im ben Rath ber Alten eintritt. So hat denn Jeder den 
Troſt, da einft gebieten zu fönnen, wo er jeßt geborchen muß. 

Schon oben erwähnte ih die Borliebe der ceutralamerikaniſchen In« 
dianer für ihre Heimat als einen fhönen Charakterzug; verfdhiebene Einricp- 
tungen tragen indeflen dazu bei, fie mit befonderem Intereſſe an ihren Ge 
burtsort zu feſſeln. In feinem Dorfe Hat der Indianer Rechte, die er ver- 
Siert, fobald er daſſelbe verläßt. Die Ländereien des Dorfes And gemeiniaft« 
fies Eigentfum; jebermann fann im Frühjahr fih fo viel Land audfuchen, 
als er bepflanzen fann, und der Ertrag if fein Eigentpum, nur müflen alle 
Arbeiten, 3. B. bas Yusroden des Waldes, bas Säen, des Aerndten, nad dem 
Befehl des Allalden von Allen gleichzeitig geſchehen. Außerhalb feines Dor- 
fes if der Indianer Überdies in Gefahr, als Bagabunb aufgegriffen und 
unter bie Soldaten gefledt u werben, vor beren Dienſt er, ala einer Icbens- 
lãnglichen Sklaverei, gerechten Schred und Abſcheu empfindet. Die Indianer 
find daper zu einer umberfireifenben Lebensart, wie fie den mejllaniſchen 
Kreolen in fo hohem Grade zufagt, wenig geneigt; es hält fehr ſchwer, auf 
längeren Reifen den Judianer zum Büprer zu erfangen, und läßt er fih dazu 


bewegen, fo geſchieht ed ſteis unter ber Bebingung, ihn am Schluſſe der Reife 
mit den Mitteln zur Rücklehr in fein Dorf zu verfehen. 

Die Indianer zeichnen fi dur große Genügfamfeit in ihrer täg- 
lichen Lebensweile aus. Die allereinfachfte vegetabilifhe Koſt ſtellt fie zu 
frieden. Obgleich jede Hütte ihre Meine Zucht von Hühnern und Trutpühnern 
befigt, fo find dieſe in der Regel mur dazu beffimmt: „daß der Priefter fir 
verzehren möge.” Dem Indianer ſelbſt fällt es niemals ein, ſich damit güt- 
lich zu thun. Alle leben vollfommen gleihmäßig: der Indianer, woelder 
100,000 wohlverfharrte harte Piafler Tiegen hat, unterſcheidet ſich im feiner 
Beife von dem armen Teufel, der faum einen Medio befigt. Einen behag 
lichen Eindrud macht «6, wenn man die Sorgfalt des Indianers für 
die Tpiere, hauptſächlich füt Pferde und Maulthiere, brobachtet. — Die 
mejifanifgen Kreolen gehören ju den verwegenſten Reitern der Belt, aber 
gegen ihre Thiere find fie wahre Tprannen. Der Indianer pingegem zeigt 
die größte Schonung, und obgleich er oft eine bebeutende Anzahl vom Pferben 
befigt, fo fieht man ihm doch äußerft felten zu Pferde, fondern fehr häufig zu 
Fuß an der Seite feines Leichtbeladenen Maultpiers. „Kür den Indianer ge. 


ziemt fih’s am beften, zu Fuße zu gehen.” So fordert es die Sitte. 


Endlich will ih no ihre Betriebſamkeit in mehreren von ihren Bor. 
fahren ererbien Richtungen anführen. So ernähren fih ganze Dörfer von 
der Berfertigung grober Baummwollenzeuge (mantas); Andere weben grobe 
wollene Stoffe (zarapes, cotones); wieder Andere Kopf» und Tafchentäger 
(mascadas); Andere treiben eine einträgliche Induftrie mit Weben von Gin. 
teln und Schärpen (cennidores) aus wilder Seide; Andere zeichnen ſich wurd 
Töpferarbeit aus; Andere durch Blechtarbeiten aus Valmblättern ipetales, 
tenates, eapisayos); Andere wieder durch Gerberei, Reifflägerei u. f. w. 

Nachdem ich dieſe Bemerkungen vorausgefhidt, will ih den Standpunft 
der allgemeinen Betrahtung verlaffen und bitte den Leſer, mich auf eine 
Wanderung durch einige wenig befannte meſikaniſche Inpianer-Diftrifte zu be⸗ 
gleiten und mit mir einige Bilder aus dem Leben ber Indianer zu betrachten, 
wie und biefelben eben vor bie Augen treten. j 


England. 


Zur Geſchichte ber wichtigften abergläubiihen Meinungen mb 
Speculationen. 
1. Gottesurtheile und Herenprozeffe. 
(Bortfegung.) 

Es ift gewiß, daß die Teufelsichre des Mittelalters, fo ſehr fie auch 
diejenigen, bie baran glaubten, ſchrecen mochte, benfelben niemals im 
Lichte portifher Erpabenpeit erſchien. Sie fanden allervings viel Äreude, 
wo mit Zroft und Ermuthigung in Legenden, von welden bie Aben- 
teuer Sankt Dunftans und des heiligen Antonius Peinesweges übertrieben 
Proben find, In einigen berfelben läßt fi der getäuſchte Berfucher eine 
Unterfprift in rother Dinte oder Mennig flatt ber verhängnißvollen Blut: 
ſchrift aufbinden, welche ihn zum Bern einer menſchlichen Seele machen fol. 
In anderen fommt er um feinen Antheil am Bertrag durch die finnreich wider. 
ſprechenden Befehle feines temporatren Gebieters. In einigen wird er durch 
die gewaltfame Einmiſchung eines willfürlichen Heiligen feines Opfers beraubt. 
Aber von allen dieſen ift unfere Liebfingsfage vielleicht die, im welder ver 
ſchlaue Zauberer, nachdem er, „ſowohl wenn er innerhalb als außerhalb eines 
heiligen Gebäudes begraben werde”, feine Seele der Hölle verfchrieben, biefe 
umfaffende Klaufel zu umgehen weiß, indem er befiehlt, daß fein Sarg in der 
Band einer Kathedrale eingemauert werben folle. 

Belanntlid war bie Here ein boshaftes altes Weib, die für das Ber- 
gnägen, ihrer Rachbarn Korn und Vieh zu verderben und fih des Nachts in 
ipren Kellern und Speifelammern gütlich zu thun, ihr Serelenpeit vertaufte; 
ipre Bertraute war eine Katze, eine Kröte oder eine Schmeißfliege, und ver 
Dämon, dem fie diente, war ein ſcheußlicher Satyr, der die niebrigfien tpieri« 
ſchen Leidenſchaften der Menfchheit mit der Stupipität, der Wildheit und der 
äußeren Form einer Beftie vereinigte. Diefe Thorheiten werden boppelt ab» 
ſurd durch bie trodene, offizielle Form, in der fie auf bie Nachwelt gekommen 
find. Jeder Liebhaber des Wunderbaren muß bemerkt haben, wie jeder Aber- 
glaube feine anfledenbe Wirkung verliert, ſobald er ein deutliches Sild von 
den geheimnißvollen Gegenftänden feines Schredens zu geben ſucht. Die 
Phantome der Phantafte wie die der Sinne find nur im Finftern furchtbat 
das Tageslicht zeigt fie in ihrer Nichtigkeit. Man vergleiche 3. B. die ver 
ftaͤndige Kürze und Unbeflimmipeit, wodurch Walter Scott den kindiſchſten 
Sagen Intereiffe und Wahrſcheinlichkeit zu geben weiß, mit der widerlichen 
Birkung, melde das Grabesähzen, die Mirrenden Kelten und bie weißen Ge— 
fpenfter gewiſſer vergeffener Romanſchulen hervorbringen. Run denke man 
fich noch diefe kindiſchen Superflitionen mit den techniſchen Bormalitäten und 
ber breiten Genauigkeit gerichtliher Verhandlungen beſchrieben und mit bem 
gemeinen Stpl eines ſchlechten Stribenten aus dem 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hundert ausgefhmädt, unb man hat einen Begriff von ber Erbärmlichkeit ber 
Berenprogeffe. Am meiften Aehnlichfeit mit denſelben haben noch die Scenen 
der franzöffihen Revolution, wo die blutigen Renfitäten der Guillotine fo 
wunderlich vermiſcht find mit dem Jargon republifanifher Freihe itsliebe. 
Doch um gegen die Lebhaftigkeit des modernen franzöfiſchen Charalters nicht 
ungerecht zu ſeyn, bemerken wir, daß ſelbſt dieſer Vergleich noch zu günflig if, 
und daß bie Thorheiten dee Anacharſis Klooh, obwohl kaum ercentriſcher oder 


perberblicher,, doch unendlich origineller unb amäfantee waren, als bie lauq · 
weiligen Abgelhmadtpeiten eined Hoplins und Sprenger. 

Doc fehlt es den Annalen der Zauberei, fo ermüdend fle au find, nicht 
an Schreden einer gewilfen Art — Schrecken, die, werm fie nicht die Phantafie 
erhigen oder die Nerven erihättern können, dortrefflich geeignet And, die Ber. 
dauung zu flören. Die alten Dämonologen feinen die Kunftgriffe gewiſſer 
moderner Romanfchrififieller antizipirt zu haben, melde ihren Mangel an 
geiftigen Intereffen und Motiven zu erfegen fuchen, indem fie mit irurgifcer 
Genanigteit die Leiden und Judungen des Körpers beſchreiben. Da fie nicht 
im Stande waren, zu fchreden, fuchten fie, Efel zu erregen. 

Beim erften Aublick fcheint es, als müßte die monftröfe Abgefhmadtpeit 
der gegen Deren erhobenen Anflagen ſich von felbft widerlegt haben, und dies 
märe auch geſchehen, wenn man dabei das gemeine Recht oder die gefunde 
?ogif zur Richtſchnur genommen hätte. So blind auch das Bolksvorurtheil 
gegen die Angeflagten war, fo wäre es wahrfheintich mei unmöglich ge» 
mefen, Zeugen zu haften, welche zu ſhwören wagten, baß fie gefehen, wie 
Ad wie Bere auf einem Befenftiel in die Luft erhoben oder ſich in eine Kate, 
einen Dafen over einen Raben verwandelt babe. Aber den Dämenologen kam 
ein eigenthümlicher Rechtegrundſatz zu Dälfe, welcher überhaupt jene Zeit 
charakteriſirt. Je ſchwerer nämlich eine Anklage war, deflo größer wurde 
nicht bloß die Strafe, ſondern au die Schwierigkeit der Freiſprechung des 
Angelagten. Wenn, fo argumentirten unfere Vorfahren, ein Mann gehängt 
wird, wenn er eines Heinen Diebſtahls überführt worben, fo muß er doch wohl 
bei bloßem Verdacht des Pochverraths ebenfalls gehängt werben! Bei Hoch⸗ 
verrathsprozeſſen Teint jeder lopale Nichter nicht bloß die Behrafung bes 
Berbrechens gewunſcht zu haben, fondern au, dag bie Erifteny deſſelben mit 
aller Gewalt nachgewieſen würde. Die Freiſprechung des Angeflagten wurde 
als eine Niederlage für die Arone betrachtet, als ein Ausgang, den man auf alle 
mögliche Weife abivenden müfe. Der Hererei, welche Hochverrath gegen das 
Epriftentfum war, ging es nicht beſſer. 

Natürlich nahm man auch zur Torte und zur vergeffenen Mummerei des 
Gottesurtheils die Zuflucht. Die gewöhnlichſte Methode war das afte Ordal 
ber Eintauhung in Waffer: wenn die amgellagte Partei nicht vollfländig um: 
terfanf, fo galt dies für einen unfehlbaren Beweis der Schuld. Wine andere 
Methode war die des Stechens, welche darin beftand, daß man ben Körper bed 
unglücklicen Opfers zerfleifchte, in ver Hoffnung, bie Zeichen oder kaum merk 
baren Flecken zu entdecken, deren Eriftenz man bei jeder Here annahm. Rach 
einer dritten Methode mußte die Angeflagte, an Händen umd Fühen gebunden, 
einen Tag und eine Nacht ohne Effen, Trinken und Schlaf zubriugen, indem 
man glaubte, baß feine Here länger ohne fihibaren Verkehr mit ihren ber 
trauten Geiftern eriftiren könne. Selten mißlang es in biefen Bällen ber 
Bachfamfeit der Umſtehenden, ein Symptom zu entbeden, das fie für ein Jei⸗ 
hen der Schuld hielten. J 

Doch das Ordal ſcheint man nur in Fällen des dürftigſſen Berbachts an- 
gewendet zu haben. Der geringfle Schatten vom Beweis, oder was die Dä- 
monologen bafür hielten, war hinreichend, um das angeflagte Subjelt au ben 
Pfapf zu ſchiden. Auf dem Feffland fieliten die Juriſten geradezu die Regel auf, 
daß „‚Perfonen von notoriſch ſchlechtem Charakter, die man bei gewöhnlichen 
Rechtshändeln zu feinem Eide zulaffe, Glauben verdienten, wenn fie ſchwören, 
daß Jemand fie behert Habe.” Jakob I. von England beflätigte ihre Anficht 
und fügte hinzu, daß au die Ausſage von Kindern, die noch nit das Wefen 
eimes Eides verftänden, angenommen werben müſſe. 

Die Auslagen zu Gunfen ber angeflagten Perfon wurden auf eine ganz 
andere Waagſchale gelegt. Die entiepliche Behauptung, daß ein häßliches altes 
Weib eine gute Epriftin ſeyn könne, ober daß eine bes Meineivs überführte 
Perſon Jemanden fälſchlich der Zauberei beſchuldigen könne, mußte auf Br 
weiſe gefügt werben, wie fie kaum ein menſchliches Zeugniß beibringen konnte, 
Bopinus, ein gelehrler Dämonofoge des 17ten Jahrhunderts, hat erflärt, 
daß eine Äreifprehung wegen Dererei nie zu rechtfertigen ſey, wenn nicht 
die Unſchuld des Angeklagten Marer fep als die Some, Wie ein foldes 
Refultat zu erreichen fep, mie ein freundlofer Bagabund beweifen follte, daß 
er während eines Lebens von breifig, vierzig oder funfzig Jahren nie einem 
Derenfabbath beigewohnt, mie Mil verborben ober Gtürme erregt ober 
nie des Mitternachts auf dem Broden getanzt habe — hat ber weiſe Rechto— 
gelehrte anzugeben vergeffen. Gleichwohl ift feine Negel noch viel zu bes 
fhränft, um alle Beruripeilungen, die vorgeloinmen find, zu rechtfertigen; 
denn Beweiſe eines Allbi, die ſich auf das Marfte Zeugniß der Sinne flägten, 
wurben oft mit der willkürlichen Annahme befeitigt, daß die Zeugen durch 
eine diabolifhe Iluſion getäufcht worben, und Frauen wurden lebendig ver» 
brannt wegen ihrer Theilnahme an ben nächtlichen Gelagen des Satans, ob» 
wohl ihre Männer ſchworen, daß fie die ganze Nacht ihre Betten nicht vers 
laffen Hätten. 

Das Berbrechen der Zauberei if in Europa feit ben früheflen Zeiten ver 
folgt und beftraft worden, obgleich erft in verhältnismäßig fehr fpäter Zeit der 
Aberglaube feine bösartige Grflaft angenommen hat. Seine älteren Opfer 
waren gewöhnlich Perfonen, weiche ſelbſt den Berdacht hervorgerufen, indem 
fie verbotene Künfte zu verfichen vorgaben oder aus zuũben verſuchten. Dies 
war ber Ball bei der Eleondre Eobpamı, Herzogin von Gloucefter, melde 
wegen eines Verſuchs auf das Leben Heintich'e VI. vermittelt eines ſpympa⸗ 
thetiſchen Wachsbildes zu ewiger Einfperrung auf der Infel Man veruripeift 
murbe; ferner bei dem Marſchall von Reg, einem franzöflfchen Edelmann von 
bopem Rang und großem militairifhen Ruf, der im Idten Jahrhundert öffent« 
Lich wegen Zauberei hingerichtet wurbe, obwohl er, wenn die von feinen Ber 
brechen erzäpften Geſchichten wahr find, den Beiſtand des Teufels, um die 


DMenfgen zu maxtern, recht gut Hätte eulbehren können. Bierher gehört viel. 
leicht aud der Tod der heldenmüthigen Jungfrau von Orleans, von deren 
Zäufgungen, fo unſchuldig und patriotiſch fie waren, es nicht zu verwundern 
ift, wenn fie das Mißtrauen und ben Abſcheu iprer abergläubiſchen Feinde 
erregten. 

In diefen Fällen war alfo die Berfolgung wegen Zauberei am meiflen be⸗ 
rechtigt, da das Individuum felbfi die Veraulaſſung dazu gab, Aber au wenn 
dies nicht der Fall war, aud wenn bie Anklage durchaus unverbient war, fo 
wurde fie doch in alten Zeiten nie ohne Beranfaffung aufgefielit. Sie wurde ent 
weder durch Ketzerei oder Unglauben hervorgreufen oder war der Borwanb jur 
Verfolgung einer fonft Rrafbaren Menſchenllaſſe oder Perſon. Bekanntlich wares 
chriſtlicher Glaube bis zu einer fepr ſpäten Zeit, daß Gögendienft und Zauberei 
identiſch fepen, und daß jever Iregläubige der Verbündete und Anbeter dölliſcher 
Mächte fey. Die fromme Tapferkeit des Kreuzfahrers wurde durch unzählige 
Geſchichten von den teufliihen Künften und Angriffen, welde die Helden bes 
Kreuzes zu überwinden hatten, in Spannung erhalten. Er hörte von den über. 
natũrlichen Stärmen und Geifterperrem, welche das hrifiliche Lager angriffen, von 
dem bezauberten Schlahtroß, das ein verrätheriſcher Emir dem Richard 
Löwenperz Ihenkte, und von dem zauberiihen Parabiefe, wodurch der Dämon 
Venus die Sinne des wandernden Ritters befiride. Später wurden birfelben 
Künfte von der römiſchen Kirche gegen riftlihe Anversgläubige in Anwen- 
dung gebracht. Die Graufamfeit der Armee de Montfort’s wurde burch ben 
Blauben geſtachelt, daß ihre wahren Gegner Teufel feyen, und es giebt eine 
Beigreibung von dem Erftaunen und ber Reue, die ein Herzog von Savopen, 
welcher ein eifriger Berfolger der Waldenſer von Piemont gewefen, an den 
Tag legte, ald er fand, daß bie Kinder diefes umglüdticden Stammes nicht, wie 
feine möndifhen Räthe ipm verfichert Hatten, mit den äußeren Zeichen der Miß- 
geflalt geboren würben, welche das Beſeſſenſeyn vom Teufel verrietpen. Derſelbe 
abergläubifche Abſcheu, obwohl Hier durch den ſchredlichen Charakter der Re: 
figion, die ihm erregte, entſchuldigt, verhärtete die Begleiter des Eortey und 
Pijarro gegen dir Leiden der Merifaner und Peruaner. Lange nachher wurde 
ifre verblendele Grauſamleit von Engländern gegen bie heldenmüthigen 
Sadems in News England nachgrahmt. Wer die rührende Stigge von 
Bafhington Irving geleſen hat, erinnert fi des niedrigen Banatismus, der 
den Fall Metalbm's und Conanchet's perbeiführte, und der römifchen Würde 
mb Tapferfeit, die venfelben adelte. 

Diele Fälle abergläubifger Berfolgung werben einigermaßen entihuldigt 
durch den blinden Eifer der Zeit, welcher die Menfchen religiöfe Itrthümet von 
vorfäglidier Schuld nicht unteriheiden ließ. In einigen Fällen jedoch, obwohl 
nicht in vielen, war die Anlage wegen Zauberei sin Borwand für Rache und 
Unterbrüdung. Der befanntefle Fall der Art ift die Aufhebung des Templers 
Ordens im Jahre 1307. Die geheimnißvollen Gebräude, durch welche bie 
Tempelherten ven Verdacht der Zauberei auf fid zogen, der Reichthum, die 
Macht und der Uebermuth, wodurch fie um ihre Popularität kamen, der gt« 
ſchicie Gebrauch, den ihr furchtloſer und unermüpliher Beind von feinen Bors 
theilen machte, die entfeglihen Lügen, durch melde er feine Graufamkeit recht» 
fertigte, und das heivenmäthige Märtyrerthum der wenigen Opfer, welche noch 
die friegerifche Energie ihrer Stifter bewahrt Hatten, find aus ber politifchen Ges 
ſchichte befannt. Die wahren Urſachen ihres Untergangs find eben fo inter« 
effant für den Hiſtoriler und bie Scenen beffelben eben fo anziehen» für den 
Diqchter und Novelliſten, als die angeblichen Gründe deſſelben empörend und 
lãcherlich find. 

Eine weniger berühmte, aber viel graufamere, obwohl viel weniger ber« 
ſchuldete Berfolgung derſelben Art Hatte achtzig Jahre früher ſattgefunden. 
Im ten Jahrhundert hatten die Bewohner Frieslands einen allgemrinen Bund 
geſchloſſen gegen bie Heinen Zeudal-Eprannen, von denen fie umgeben waren. 
Sie regiertem ſich ſelbſt mit Weisheit und Mäpigung mehrere Generationen 
hindurch vermittelh einer repräſentativen Berfammlung, die jährlich unter 
einem alten Eidbaum in Upfalboom zufammenfam, und fie vertpeidigten fih 
tapfer und im Ganzen mit Erfolg gegen die räuberifche Ritterſchaft des Rheins 
und ber Weſer. Aber die feige Politik ihrer geiſnichen Feinde, der Erzbiſchöſe 
von Bremen, trug enblih den Sieg davon. Papft Gregor IX. wurde bes 
wogen, die „freien Briefen‘ als Keger und Zauberer in ven Bann zu thun. Ein- 
Krenyyug wurde unter den kriegeriſchen Rittern des wehlliden Deutſchlande 
geprebigt und bie tapferen und treuen Verbündeten nah einem harinädigen 
Kampfe vertilgt. (Schluß folgt.) 


Ditindien. 
Der Sipahi. 


Ein Sipahi ober eingeborner indiſcher Sofvat ift die wahre Perfonifigirung 
des bfinden Gehorfams; er bildet gieihfam einen Beftandtpeil feines Offigiers, 
deffen Wille ipım Gefeh ift und deſſen leiſeſten Wink er mit muflerhafter Treue 
und Selbflaufopferung erfüllt. So fange fein Chef die Gefahr mit ihm tpeilt, 
weicht er vor feiner Uebermacht guräd; wenn der europäiſche Offizier wankt 
over flieht, fo ihut der Sipapi allerdings daffelbe, aber von Jenem geführt, 
ſtürzt er ſich unerfhroden bis vor die Mündung ber feindlichen Kanonen, 
Wie aud feine Ordre fanten mag, fie wird von ihm mit buchftäblicher Ge⸗ 
nanigteit befolgt. 

‚ds ih in Delpi einquartiert war”, erzählt ein hritiſcher Militair, 
„wurden wie durch eine Reipe Meiner Diebſtähle beunzubigt, bie in den 
Wohnungen der Offiziere begangen wurden und deren Urheber und immer 
enticläpfte. Sie waren augenfpeinlich das Werk eines Bremben, der Mittel 
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gefunden Hatte, ſich nach Einbrud der Racht in die Rantonnirungen einzu. 
foleihen; wir ließen daher alle gu unſeren Linien führenden Zugänge durch 
Sqildwachen beſetzen, denen wir den firengfien Befehl eripeilten, auf Jeden 
opne Ausnahme zu fipießen, ber beim Anzuf die Parole nigt erwiedern würde. 
Diefer Befehl wurde im Bafar und in der ganzen Nachbarſchaft befannt ge- 
madt, um jedem Unfall vorzubeugen, ber baraud entfichen Fonnie. 

„Eines Abends hatte ich mic nad den Duartieren bed Majors Macpher- 
fon begeben, um mit biefem ausgezeichneten Dffizier eine Pfeife zu rauchen, 
als wir plöglich durch den fharfen Knall einer Mustete aufgeſcheucht wurden. 
Wir eilten hinaus, um und nad der Urſache gu erkundigen, da die Abfeuerung 
eines Gewehrs in einer garnifonisten Stadt nur dur die wichtigfe Verau⸗ 
laſſung gerehtfertigt werben fann, und als wir fanden, daß der Schall von 
einem Fort fam, das im Mittelpunkt der Befrfligungen gelegen und etwa 
600 Juß von uns entfernt war, verfügten wir und ohne Auffgub dahin, um 
eine Unterſuchung darüber anzuflellen. Im Hort angefommen, trafen wir 
bereits eine Anzahl Perfonen, die, gleih uns durch ven Schus aufgeldredt, 
mit brennenden Fadeln herbeigerilt waren; auf bem Bopen war ein Leichnam 
ausgeftredt, und über bemfelben lag, dem Anſchein nach opne Befinnung, bie 
Schildwache. Das Blut firömte noch von der Bunde des Erſchoſſenen und 
färbte die weißen Pantalons des Sipahi. Ich befahl ſogleich, den Letzteren 
aufzueichten, um und zu überzeugen, ob er wirklich tobt oder nur ohnmachtig 
fey; als er mir aber das Geſicht zuwandte, fuhr ih ſchaudernd zurüd — 
von feinen weit aufgeriffenen Augen war fah nur das Weiße zu fehen, und 
fein Anbli machte das Blut in meinen Adern gerinnen. Seine Lippen waren 
krampfpaft verzogen, der offene Mund zeigte die ſchneeweißen Zähne, die ein 
wahnfinniges Blöden hervorftießen, und ald er ſich denjenigen, die ihn auf. 
hoben, zu entwinden bemüpte, um fi von neuem auf ben biutenden Leichnam 
zu werfen, erblidte ich mit Schreden zum erfienmal in meinem Leben den 
fogenannien Risus sardonieus, ber ihm bem unteren Theil des Gefihts ver 
zerrte, während fi wüthende Raferei in dem irren, flieren Auge malte. 

„Die wilden Geberben, bas herzzerreißende Geſchrei, das mit Drob- 
worten abwechſelnde vergweiflungsvolle Stöhnen des Unglädlihen, ven ich fo 
gut fannte und ben id wenige Stunden früher im Genuffe völliger Gelund» 
beit verlaffen hatte, ergriffen mich in fo hohem Grade, daß ih faum bie 
nöthige Geiftesgegenwart behielt, um nach ber Urfache dieſes ſchredlichen Auf- 
tritts zu forſchen; nachdem man den Bedauernswürbigen forigefhafft hatte, 
gelang es mir indeß, folgende Umftänbe zu ermitteln. 

„Digeflerip — fo hieß der Soldat — war etwa eine Stunde vor Mitter- 
naht als Schildwache aufgeflellt worben, und zwar, wie ſchon erwähnt, mit 
dem firengften Befehl, auf Jeden zu feuern, der ip ihm nähern würde, ohne 
die Parole zu geben. Es waren faum zwei Drittheile der Zeit verfloſſen, bie 
er auf feinem Poften zu verbringen hatte, ald er Auftritte hörte, die ih ibm 
leiſe nahelen. Seiner Pfliht gemäß, rief er den Kommenden an, aber flatt 
eine Antwort zu ertbeilen, ſchien der Eindringling ſich nur ſchneller vorwärts 
zu bewegen; ein zweites: „Wer da’ bleibt gleichfalls unbeachtet; ein drittes 
— und Dſcheſſerih legt an und feuert auf den Unbefannten, den ex jeßt bei 
dem ſchwachen Stermenlicht einer ungewöhnlich finfieren Nacht innerhalb zwan- 
zig Schritten vor fih bemerkt. Der Schuß ift faum gefallen, ald Dſcheſſerih 
ein Schmergensgefhrei vernimmt und eine wohlbefannte Stimme feinen Namen 
ausſpricht — es ift die Stimme feines Baters. Er fchleudert fein Gewehr zur 
Erbe und flürzt ſich Halb befinnungslos auf fein Opfer; aber zu fpät! der 
unbewußte Batermörber hatte nur zu gut gezielt, und mit dem Dülferuf, in 
dem der Sohn die väterlihe Stimme erfannt hatte, war bas Leben aud der 
Bruft des alten Indiers entflopen. Er war zu Fuß über Berg und Thal, 
durch dichte Wälder und reigende Ströme gebrungen; über hundert Meilen 
hatie er zurüdgelegt und unzählige Hinderniffe befiegt, um nod einmal feinen 
einzigen Sprößling, deu Troft feines Alters zu umarmen. Er hatte bie ge 
liebte Stimme vernommen, die ihn (mie e8 in der oftindifchen Armee Ge— 

. brauch if) auf Engliſch anrief, und da er die fremde Sprache nicht verfiand, 
fo war er gerade auf den Sohn zugeeilt, um ihn an bas Herz zu drüden, als 
ber tödtlihe Schuß ihn niederfiredie und er mit dem Namen feines Mörders 
auf ber Zunge verſchied. 

„Am folgenden Morgen hörte ih mit einer Art Genugthuung, daß au 
ber unglädlige Sipahi nicht mehr fey. Der Top hatte feinen Leiden ein Ende 
gemacht. 


Mannigfaltiges. 


— Mediziniſch-topographiſche Skizze von St. Petersburg. 
Unter diefem Titel ift und fo eben eine feine Schrift zugegangen, bie aud 
einer ber vielen wiſſenſchaftlich gebildeten „Deutichen in Rußland” geichrieben, 
welche dem Berfafler der „Russie envahie par les Allemanda” ein Dorn im 
Auge find. Herr Dr. Marimilian Heine, der ung diefe Skizze über: 
fendet, if ein Bruber 9. Heine's, mit welchem er die große Unähnlichteit hat, 
daß er ein außerorbentlier Verehrer Rußlande, feines Apoptivvaterlandeg, 
ih. Eben fo wie einft Heine einen Band feiner beften Dichtungen, fo hat fein 
Bruder diefe Skizze feinem würdigen Opeim Salomon Heine in Hamburg ge⸗ 
widmet, deifen großartiges und fosmopolitifhpes Mäcenat fi gewiß über ben 
ruſſiſchen Neffen eben fo ausdehnt wie über den Verfaſſer der „frangöfiichen 


Zuftände‘. Wir verſtehen nichts von der Medizin und vermögen baher auch 
den Werth der vorliegenden Schrift nicht zu beurteilen. Wir erfehen jedoch 
daraus, daß #8 um bie Brilanflalten und die Gefundpeitszufände Rußlands 
überhaupt ſchlimm feben möchte, wenn nad den Wäünſchen des Verfaſſers ber 
Russie envabie alle Deutiden vort aud Amt und Brod gejagt wärden. Unter 
Anderem heißt es nämlih ©. 67 der gedachten Skigge: „Fall die meiften 
Aerzte werben dur ihre Dienfi-Stellungen, die fie bei Hofpitälern,, gelehrten 
Anftalten, "Departements der verſchiedenen Minifterien u. f. w. einnehmen, in 
den Stantsvienfi gerechnet. Eigenthümlich iR’s, daß Petersburg fah keine frei 
praftigirenden Aerzte bat, die nicht auch Mevizinal» Beamten wären. Die 
meiften Aerzte find Deutſche, zum Zeil aud ben Dfliee « Provinzen, 
oder Rufen; Aranzofen oder Engländer jegt äußerſt wenige. Unter ihnen 
giebt es Schüler von allen Schulen, Anhänger aller mebizinifhen Sekten. 
Im Allgemeinen findet man jeht beicheivenes Willen mit guter Bildung um 
gewedtem Sinne zum Borti—ritt vereinigt.“ — Auffallend if in ven Peters 
burger Mortalitätsliften, von denen Herr Dr. Heine eine gehnjäprige Ueberfigt 
mitipeilt , Das Mißverhältniß ver Gefterbenen zu den Geborenen, das fi in 
mehreren Jahren wie 13 zu I geftaltet. Im 3. 1839 wurden nämlich gt. 
boren 13,161, ed fiarben: 18,359; im J. 1840 geboren: 13,330, «8 farben: 
19,538; im J. 1843 geboren: 9110 «(eine merlwürdige Abmweidung), cs 
farben: 14,501. Der Berfalfer meint zwar, ein foldes Mipverbältms komme 

in den meilten großen Städten vor, bo iſt dies keinesweges ber Fall. a 

London und Berlin findet fih fogar ein fehr beveutender jährlicher Neberiäui 

der Geborenen über die Verſtorbenen. So wurden im Jahre 1841 in Berlis 

10,757 geboren, während nur 8772 geflorben find. Ya, in ben beſſette 

Monaten des Jahres ſtellt fi das Verhältniß jept fo, das täglich im Durd. 

ſchnitie 30— 35 Kinder geboren werden, während nur 25 Perfonen täglıs 

fierben. Bir können uns das Mißverhältnis in St. Petersburg nur barans 

erklären, daß ein fehr großer Theil der dortigen Bevöllerung aus unfreim 

Leuten (Leibeigenen) beftebt, die feine Familien bilden und daher immer nr 

durch Zugug von außen erfegi werden, während fie au, vermöge ir 

fwereren Arbeit und bürftigeren Lebensweiſe, im Durchſchnitte früher Arm 

als die arbeitenden und dienenden Klaffen einer freien Bevöllerung · 


— Ruffifges Urtpeil über Jean Paul. Die ruffiiche Literatur, 
die ſich font alles Fremde ſchnell zu eigen macht, if, fo viel ung befammt, ng 
durch Feines der Werke Jean Paul's bereichert worden; vielleicht Hat die 
Schwierigkeit, feine tiefen und originellen Schöpfungen in einer aneın 
Sprache wiederzugeben, die Heberfeger bisher von einem folhen Unternehmen 
abgefihredt. Erſt neulich hat ein Herr B. den Verſuch gewagt, ihn der ruffigen 
Lefewelt zum Theil dur eine „„Anthologie” (Antologia is Jan-Pola Richters, 
St, P. 18%) genieöbar zu machen: nad einer Negenfion in dem Oterschest- 
wennia Sapiski zu urteilen, findet er jedoch nur wenig Anklang. „Hert 8.” 
— ſchreibt der Kritifer (der ich in allen feinen Aeußerungen durch ein großes 
Selbfivertrauen auszeichnet, jedoch bie zum Berftändniffe Jean Pauls not 
nicht durchgedrungen zu fepn Scheint) — „Pert B. begt für Ican Paul eine 
bis zur Leidenſchaft, bis zum Enthufindmugd gehende Liebe — eine Liebe, die 
um fo ebler ift, als er darin ganz allein ſteht, da fie Niemand mit ibm theilt. 
Bir können nicht leugnen, daß eine ſolche Liebe etwas Nührendes bat, bat, 
wenn nicht Mitgefühl, doch wenigſtens Mitleiven erregt. (!) — — — Ham 
B. hat Unrecht, ein unſterbliches Genie, einen leiblihen Bruder Goethes une 
Schiller's in ihm zu ſehen. Jean Paul war zu feiner Zeit eine wirklich be 
ahtensweribe Erfheinung, aber sin großer Schriftfieller, ein großes Genie it 
er nie geweſen, und mit Goethe und Schiller, vorzüglich mit Erfterem, fann 
er durchaus wicht verglichen werden. — — — Deſſenungeachtet bat er ſich 
einen Ehrenplag in der deutſchen Literatur erworben. Er übte einen mäd- 
tigen Einfluß auf das Deutſchlaud feiner Zeit aus, das dem Deuifchland 
unferer Zeit fhon fo wenig gleicht. Obwohl feit dem Tode Jean Paul’s 
faum zwanzig Jahre verfloflen find, haben fich inzwifchen doch grofe Ummäl- 
zungen im geiftigen Yeben Deutſchlands zugetragen; eine Menge neuer Fragen 
find eutſtanden, und im Allgemeinen haben ſich die Richtungen und vie Sym- 
pathieen des deutihen Volles bedeutend geändert. Bei allem dem findet Jean 
Yauf in Deutſchland noch immer zahlreiche Leſer, und es wird feiner flets mit 
Liebe gedenten, wie fi ein erwadfener Mann des guimütpigen und ver- 
ftändigen Lehrers feiner Kindheit oder eines Buches erinnert, das zmar feinem 
jegigen Geſchmack und feinen jegigen Bebürfniffen nicht entſpricht, aber in 
feinen Iugendjahren ihm eben fo nuͤtzlich als heuer war.“ 


— Doung ds Rachtgedanken. ine Ueberſetzung des ewig ſchöuen 
GEtdichts aus der poetifhen Feder der Frau Elife von Hohenhauſen ift fo chen 
in bem Berlag von E. Hotop in Kaffel erſchienen. Bir halten ung verpflich 
tet, die Freunde echter Poefie auf diefe Reliquie der engliſchen Literatur auf 
merfiam zu machen. Die deutſche Dichterin hat das Werk mit der Liebe und 
den Berftänbniß inniger Sympathie in bie ſchöne Form unferer Sprache umge 
ſchmolzen, ohne ihm feine Eigenthümlichkeit zu nehmen; die erhabene Porhe 
des Schmerzes, die in Joung's Rachtgedanken weht, die tiefinnerliche Schn- 
ſucht mad dem Troft der Religion find mit ber Weihe einer dihterifchen Han 
und wieder vorgeführt und werben in allen Fühlenden Gemüthern vollen, 
reichen Anklang finden. *) 


*) In allen Sertimenta · Buchhandlungen Berlins find Eremplare verrätbig. 
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Bolen. 


General Kopeé und bie Tichuftfchen. *) 


Als ih eines Abend mit meinem ehrwürdigen Freund am Kamine faß 
und wir zufammen Thee fchlürften, fragte ih ihn: „Wie war #8 doch, Gene⸗ 
tal, mit jener Horbe von Wilden, die Sie bei Ihrer Rüdtehr aus Kamtfhatfa 
überfiel?” 

„Du meinfl gewiß die Ticuftfhen?‘'— Bier that er einige fräftige Züge 
aus feinem Tſchibuk und blies eine tächtige Dampfwolfe vor fi hin. — „Das 
find mir fhöne Wilden — 0! wenn id nur wäßte” — Ein unruhiger Bid, 
den er durch Zimmer und Borzimmer warf, und bie leiter geſprochenen Worte: 
„Sind wir allein?” — Dies Alles erregte meine Reugier in folhem Grabe, 
daß ih meinen Seffel mäher zu ihm heranrüdte. Seht fuhr er in gebämpftem 
Zone fort: 

„Du mußt willen, Freund, daß die Tſchuktſchen ein bewundernsmirbiges 
Bolt find. Bir nennen fie Bilde, weil fie anders wohnen, als wir, weil fie 
andere Kleidung und andere Sitten haben. Ein Zelt aus Tpierhäuten, das 
fie mit ſich führen, if ihr Haus; ihre Renntpier-Heerden beffeiven und ernähren 
fie, bringen fie von Ort zu Drt, fo gut, mie unfere Schnellpoften — aber 
beim lovernden Beuer, wenn bie GSlieder der Ramilie oder die Alten zuſammen ⸗ 
fauern: da erwachen großartige Gefühle in ihrer Bruft, da berathen fie ſich 
über die Aufreptpaltung ihrer Unabhängigkeit. — Sie find die Tſcherkeffen 
Sibiriens. Die Jakuten, Zufagiren, Tungufen, jene in Schneewäften zerfireuten 
Ueberbleibſel großer morbaflatifcher Bölfer, Haben fon die fogenannte Eivilifa- 
tion angenommen, d. h. fie find feßhaft geworben, zahlen Kopffteuer und 
kriegen alle Jahr einen Popen und einen Stenervogt zu ſchauen: ber Eine 
fegnet fie und befprengt fie mit Weihwaſſer; der Andere raubt ihnen das Ihrige 
und giebt ihnen die Rute. Im Vebrigen Acht es ihnen frei, Dungers zu 
fterben, fo oft ver Fiſchſang zur Früplingszeit nichts einbringt. Ganz anders 
die Tſchuftſchen! Wenn diefes ſtarke, fernbafte, vermegene Bolt mit ſeinen 
Riefenleibern auf Rennthieren aus den heimatlichen DMoorgründen brran- 
fprengt und über eine Karawane berfällt, fo wird alles Lebende ohne Gnade 
von ihren Burfipießen durchbohrt. Der mandernde ſibiriſche Kaufmann, ver 
Kofaf vom Ural und ber reifende Europäer — Alle zittern vor ihnen, und 
mehr no, ald vor einer Beerbe Eisbären. j 

„As mein Kommandant mid aus Kamtſchatka entließ und mir feinen 
Segen auf die ungeheure Reife mitgab, fagte er: „Bor der Kälte bit Du ge» 
figert; Du haft kamtſchadaliſche Stiefeln, eine Rafenfappe, eine Bartfappe und 
Stirnlappe; den Schlitten habe ih Dir mit Pelz ausfüttern laffen; zwei 
Sunde frirgfi Du mit hinein, damit fie Dich no beffer wärmen — daß aber 

die Tſchultſchen Di nicht umbringen, dafür kann ih Dir nimmtermehr ein 
ftehen!“ — „Wohlan“, rief id aus; „vielleicht ſchützet mich Bott und ge- 
Rattet mir die Heimkehr in’s Vaterland!““ Mit diefem Vertrauen auf feine 
unbegrängte Bürforge trat ich die Wanderung von einigen zebntaufend 
Werf an. 

„Unſere Karamane befland aus dreißig Menfhen und hundert Hunden. 
Wir fuhren in acht Schlitten, von denen jeder mit zwölf Hunden befpannt 
war. Bor uns her lief ein Kamtſchadale in Schneefhuben, der unferen 
Zug nad dem Stand der Sonne oder der Sterne lenkte; denn auf biefem 
Schnee-Drean if Fein Hügel und fein Bäumen zu entdecken. Wollten 
wir übernachten oder füttern, fo ſchlugen wir ein Zelt auf, kochten uns 
Three und aßen Stiruganina**), ober, wern es hoch herging, ein Stüd 
rohes Rennthierfleiſch; die Bunde aber, die uns zogen, befamen gebörrte 
DHäringe. 

„Indem wir fo mehrere Boden lang dieſe grängenlofen erfiorbenen Land⸗ 
fireden durdeilten, fahen wir in diefer ganzen Zeit nur einige elende Bauer- 
Höfe. Als die legte Poworna *"*), unter deren gaftlichem Dach ein loderndes 
Feuer ung belebt hatte, zurüdgelegt war, famen wir fünfzehn Tage lang bei 





”) Aus der Erzählung: Wieesär u Jenerala Kopela (Ein Abend bei General FR.) 
Sie finder ſich im zweiten Bänden des Mujamerit, oder der Pawieiel pray äwletle 
kuigäyen (Erzählungen beim Scheine des Mondes) von 2, Zirmichtti 
Pofen, 184, — Für Muzamerit if Meosämerät zu fdeeiben, weiches arablidhe Aßort 
jenen Einn mit unnahabmlider Kürze darfellt, 


"") Eine Urt gefroremer Bilde, deren Fleiſch der Pänge nad zerfchnitten wird, 


--) Die Doworna’s find gemöhnlich Jurten (Filggelte) oder Bretterhütten, die man 
zum Beſten der Meifenben errichttt bat. 


keiner Menſchenwohnung vorüber; bie Kälte erhielt ſich auf breißig Brad, 
und dem Schnee entfliegen Dünfte, mie man fie bei und im Frühling und 
Herbfle fieht. Kein Laut ertönte auf der umabfehbaren Grabesflur, ausge 
nommen, ivenn irgend ein Bund, in den Schnee ſich einfcharrend, fein Geheul 
zum Monde erhob. Eines Tages fah ih, wie ber uns vorellende Tamiihada- 
liſche Wegweiſer mit einem Mal umlehrte — ſogleich machte bie Karawane 
Halt — die Rofaten fprangen ans ihren Schlitten, griffen zur Waffe und 
ſtellten fi im Kreiſe auf, ala wollten fie Kriegerath halten; die Hunde legten 
Ad nieder und heulten. Ich ſtedte meinen Kopf weit aus dem Umhang bes 
Sälittens und lief den Bid über die das Auge blendende Fläche ſchweifen; 
allein ich bemerkte nichts ala Meine Punkte, die, wie ein Schwarm Bögel, ſich 
von der Erbe aufzuſchwingen fihienen. — „Was giebt's denn?" fragte ich 
unferen Dolmeiſch, ver, die Hände ringend, herumging. — „Rod nichts“, 
antwortete er in Hänlihem Tone; „allein bald wirb es was geben — ’s if 
aus mit uns — dort fommen Tſchuktſchen!“ — Ih dachte: Gottes Wille 
geſchehe! — nahm meine vorige Lage wieder ein und wartete das Ende ab. 
Unterbef famen jene Punkte oder Bögel immer näher und wurden immer 
größer, bis fie endlich als eine zablreihe Schaar auf Renntpieren beran- 
ffürmender und Wurfſpieße ſchwingender Männer ſich auswiefen. Es mochten 
ihrer wohl an zweihundert ſeyn. Unſere eben noch zum Kampfe fertigen 
Kofaten wurden ſetzt auf einmal kleinmüthig und verſtecklen ihre Waffen, fa 
Einige ſuchten unter ven Schlitten ihre Zuflucht. Die Tſchultſchen fließen ein 
gellendes Geſchrei aus, fielen, nachdem einige Pfeile um unfere Obren gefauft 
hatten, mit erhobenen Jagdſpießen über bie Karamane her, und Jeder von uns 
enpfabl Gott feine Seele. Unſer Führer behielt fo viel Befonnenpeit, daß er 
ihnen durch den Dolmetſch eine ſchöne Ranzion, die aus Glastorallen, There 
und Blättertabaf beſtehen follte, anbieten fieß; allein fie antworteten mit 
Hopngelächter, als wollten fie fagen: Bas follen uns Geſchenke, da bie ganze 
Karawane unfer it? — Und jebt begann ein Plündern in befler Form: fie bes 
faplen unferen Leuten, fi auf ven Bauch zu legen; dann padten fie bie 
Schlitten aus und tbeilten fib in den Tabad, den Branntwein, ven There, bie 
Fiſche und die Waffen. Als mein Schlitten an die Reihe fam, zeigten fie 
Staunen über die Faffung und Rube, die ih bei dem ganzen Borgang be. 
mwabhrte: außerdem machte meine ausgezeichnete Kleidung und mein Schlitten, 
der fünfiliher gearbeitet war als die der Hebrigen, einen gewiſſen Einprud 
auf den Häuptling. Diefer fragte ven Dolmetſch, mer ich ſey. Letzterer, wohl 
verboffenn, daß er durch lange Frörterungen die endliche Kalaſtrophe vereiteln 
fönne, erflärte, ih ſey ein kaiſerlicher Gefangener, der fein Baterlarid 
verloren, in ber Verbannung viel gelitten babe und jeht heimfehre, indem 
feine Strafzeit abgelaufen fey. Diele und andere Einzelpeiten beffimmten 
den Häuptling, no viele Fragen gu thun: ich bemerkte, wie er immer milder, 
aufmerffamer, ja theilnehmender nad mir hinfah. Darauf berieth er fih mit 
einigen Greifen, rief feiner Horde etwas zu, und fhon im nächften Augendlic 
lieferten fie ihre Beute wieder aus. Taback, There, Branntwein, Bilde — 
Alles wanderte in feiner alten Ordnung juräd in bie Schlitten. Unſere Ro- 
faten erhoben langſam ihre Köpfe und betafleten fie, um ſich zu überzeugen, 
daß fie noch auf dem Rumpfe faßen — bie Karawane fland wieder georbnet 
und one Einbuße da. Damit war aber die Geſchichte noch nicht am Ende: 
ber Zauberer, dem bie Horbe bei ſich führte, nahte mir, frigelte etwas in den 
Schnee, wirbelte fih wie ein Kreifel auf einem Bein um und ſchlug mit einer 
Trommel den Takt dazu. Endlich fiel er mit verſtörtem Blick und fhäumen- 
dem Munde an die Erde und brüllte gewiffe Beipmwörungsformelm, die mir 
felbR einen wahren Schreden einflößten: fo fehr hatte es das Anfeben, als ob 
ein böfer Dämon in ihn gefahren ſey und ihm martere. Nach dieſer nicht ſehr 
angenehmen Geremonie kam eine andere, bie für mich ſchmeichelhaft war: 


ſämmiliche Tſchultſchen, den Häuptling an der Spihe, traten um bie Reihe zu 


mir heran, murmelten einige Worte und küßten mir die Hand. Ih erfuhr 
nachmale von unferem Dolmetſch, dies fep dem Orakelſpruch des Schamanen 
zufolge gefhehen, der mir eine glüdlihe Heimfehr und meinem Baterland ein 
befferes Loos verkündet hatte, welches letztere ich jedoch nicht mehr erfeben 
würde! 

„Bor unferer Trennung beſchenkten mich die Tſchultſchen noch mit einigen 
Bellen von Renntbieren und Füchſen; unfer Epef aber, hoderfreut, daß 
Keinem ein Haar gefrämmt tworben war, verehrte ihnen Blättertabad und 
Korallenfhnüre in Fülle. Die Horbe wendete fih wieder ihren Gteppen zu, 
und wir — unferen civififirten Ländern, mo biefes Verfahren eines wilden 
Bolles vielleicht nur wenige aufrichtige Lobpreifer und noch weniger Rach ⸗ 
ahmer finden würde.” 
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England. 


d 
Zur Geſchichte der wichtigften abergläubifchen Meinungen und 
Speculationen. 
I. Gottesurtheile und Herenprozeffe, 
(Scluf.) 

Doc #8 nabte die Zeit, wo der wüthendfie Religionseifer und vie rad» 
fühtigfle perfönlihe Feiudſchaft milo erſcheinen, gegenüber ber ſtupiden Grau- 
ſamteit derjenigen, die entweder in finnlofem, paniſchem Schreden, oder aus 
mwahnfinnigem Bluidurft Menſchen tödteten. In der erfien Hälfte des Idten 
Jahrhunderts verbreitete fi auf einmal der Glaube durch Europa, daß das 
Berbrechen der Zauberei in furchtbarem Grade zunehme. Wahrſcheinlich tru- 
gen jur Erzeugung diefes Glaubens die abfurben Prätenfionen ber Alchpmiſten 
bei, welche gerade bamald ihren Eulminationgpunft erreicht hatten. Im Jahre 
1459 fanden die berühmten Prozeſſe und Pinrihtungen wegen Dererei in 
Arras fiat, das frühefte Beifpiel in großem Maßſtabe, wo unfhulvige Per: 
fonen wegen dirfes Berbrecheng, ohne anfheinende Beranlaffung dazu von ihrer 
Seite, zum Tode gebracht wurden. Das fchredlihe Beilpiel wurde durch 
ganz Brantreih, Deutihlaud und die Schweiz mit Eifer nachgeahmt, und 
einige Jahre fpäter wurde der Aberglaube von dem döchſten Bifchof der ri: 
lichen Kirche fanctionirt, Im Jahre 1468 gab Innocenz VIII. vas Signal zu 
einer der abſcheulichſſen Berfolgungen, welde je die Menſchheit ſchändeten, in- 
dem er eine Bulle erließ, in welder er alle gute Chriften zur Nettung der 
Kirche vor den offenen Angriffen Satans und feiner ſterblichen Verbündeten 
aufforberte. Seine Ermahnungen wurden don mehreren feiner Nachfolger ers 
neuert, insbelondere au von dem berüchtigten Alexander VI. 

Zum Theil gewannen die angeblichen Zauberer und Heren bei dieſer Ber- 
folgung, und die Belt dropte in der That das zu werben, was ein erſchreckter 
Dämonologe fie nannte, „ein großes Tollhaus für Heren und Zeufel”, um 
ihre Gaufeleien darin zu fpielen. Die wirflih gläubigen Zauberer führ- 
ten gewiffenpaft alle anerfannte Ceremonien zur Beihwörung bed Teufels 
aus und glaubten immer zuleßt, das fie ihr Ziel vollfommen erreicht hätten. 
Die fhlaueren und ungläubigeren begnügten fich damit, bie Gebeimnilte, deren 
Befig fie fih zufchrieben, zur Erfhredung und Beraubung ihrer Nachbarn zu be- 
nußen. Andererfeits vereinigten ih hypochondriſche Junker, erichrodene Bauern, 
dofteriiche Mädchen und muthwillige Kinder darin, ihre Leiden und Unfälle ver 
Beherung zuzufchreiben, und bezeichneten gewöhnlich das erſte befte alte Weib in 
ihrer Nähe als ihren Quälgeift. Diele Antlagen wurden von den gefeglichen 
Behörden fo bereitwillig angenommen und fo fhonungslos danach verfahren, 
daß die Zahl ver Hinrihtungen ſelbſt den gedanfenlofen und aufgeregten Pöbel 
beumrubigte. Die ärmeren Klaffen fingen an, mit Belorgniß der Zeit ent« 
gegenzufehen, wo Alter und Häßlichkeit fie für das Schidfal, dem fie täglich 
ihre Rachbarn erliegen faben, reif machen würden, und an vielen Orten wur- 
den bie gerichtlichen Inquirenten durch das gewaltfame Einfpreiten des Volls 
gezwungen, ihre Unterfuhungen aufjugeben. Aber Prälaten und Könige 
fühlten folde Seſorgniß nicht, und die Wuth der Verfolgung wurde täglich 
heftiger, 

An zweihundert Jahre nad dem Erlaß der Bulle des Papfles Innocenz 
wũthete die Manie fort, ohne Spuren der Abnahme zu zeigen. Während des 
Iöten Jahrhunderts war fie hauptſächlich auf Frankreich und Deutſchland be— 
fHränft, in welchen Ländern die Zahl ihrer Opfer nach Hunderttaufenden zu 
berechnen if. Man kann fih einen Begriff von der Größe derfelben machen 
aus der Thatfache, daß viele Difrifte zwei⸗, drei⸗ bie vierhundert Hexen jähr- 
li verbrannten, und daß in einigen die jährliden Ererntionen beinahe ein 
Prozent der ganzen Bevöllerung vernichteten. Die Anklagen waren von ber 
gewöhnlichen Art, außer im ſüdlichen Kranfreih, wo der Glaube an die £yfan- 
- thropie oder an die Berwandlung ber Menſchen in Wölfe oder Währwölſe be- 
fonders herrfchenb war. Die Reformation, die fo vielen Irrglauben abſchaffle, 
ließ diefen, den gehäffigfien von allen, im voller Tpätigfeit. Die Kirchen⸗ 
„männer Englands, die Lutheraner Deutichlande, die Kalviniſten Genie, 
Shottlands und Neu» Englands wetteiferten an Strenge mit ben bigotteflen 
Papiften. a, die lepigenannte Selte, obwohl unter allen die heftige Grg- 
nerin der römifchen Kirche, war gerade in diefer Beziehung die treuefle Nach- 
ahmerin ihrer Berirrungen. 

In Großbritanien griff das Uebel erſt fpät um fi. Erſt im Jahre 1562 
wurde bie Ausübung der Magie von ber Geſetzgebung förmlich für Kelonieerflärt. 
Gegen das Ende der Regierung Eliſabeth's war die Zunahme ber Hererei ein 
Lieblingethema der Alage und Warnung bei ben Hofprebigern geworben. Im 
Jahre 1593 fand. bie befannte Tragödie der Deren von Warbois fatt, welche 
mit ber öffentlihen Ermorbung einer ganzen Familie endete, bloß auf die 
Reden eines wahnfinnigen Mädchens pin, Doc blieb dies eine Zeit fang nur 
ein einzelner Jall. Der Aberglaube, obgleich im Zunehmen, hatte noch nicht 
feine Höhe erreicht, und der ſcharfe, obwohl ungefuchte Spott des Reginald 
Scott — eines Mannes, der ih den Ruhm verbient, gegen eine ganze Beneras 
tion für die Sade der Bernunft und Menſchlichkeit gelämpft zu haben — hatte 
bie Wirkung, feinen Bortfcritt einigermaßen zu hemmen. Aber die Seuche 
brach von neuem aus, als Jalob I. ven Thron beftieg. Diefer eitle Pedant 
hatte immer bie Zauberei mit befonderem Schreden betrachtet und fühlte ſich 
ſeht geehrt durch die unfelige Schmeichelel, welche verſicherle, daß er der ges 
fürcteifte Beind ihres Bundes ſey. Im Jahre 1563 war eine fchottifche 
Parlamenis Akte zur Unterbrüdung ber Zauberei angenommen worden; doch 
unter der Königin Maria fanden verhältnismäßig wenig Binrihtungen flatt, 


obgleih immer noch mehr als in England. Jalob jedoch vermehrte fie ſchnell 
bis auf 300 jährlich, eine Zahl, die mehr als das Bierfache des früheren Br- 
laufs betrug, obgleich fie nicht größer war als die Zahl der Hinrihtungen in 


. vielen einzelnen Städten bes Kontinents. Jakob präfipirte bei dem berüchtigten 


Prozeh der Euppemia Macalzean und ihrer Mitſchuldigen im Jahre 1591, 
welcher mit ber Hinrichtung von dreißig Perfonen auf einmal endete. Auch 
ſchrieb er eine Abhandlung über Dämonologie, in welcher er die kindiſch ies 
Superfitionen der Derenfinder vertheidigte und den Reginald Scott offen nes 
Sadducãiſsmus anflagte, weil er die Möglichkeit ves Berbreens leugnete 

Im Jahre 160%, glei nachdem Jakob den englifhen Thron befiegen, 
wurde eine neue Afte zur Entdedung und Beftrafung von Zauberern erlaffen, 
und feit diefer Zeit, fann man fagen, hat die eigentliche Berfolgung begonnen. 
Während des 17ten Jahrhunderts follen in England allein 40,000 Verfonen _ 
wegen Bererei hingerichtet worden fepn! In Schottland war die Zahl mahr- 
ſcheinlich im Berhältnig zur Bevölferung viel größer; denn man weiß, baf 
noch in den legten 40 Jahren des ITien Jahrhunderts die Zahl der Hinrid- 
tungen nicht Meiner war als 17,000. Im Jahre 1634 hat wohl die Zollpeit 
ihren Eulminationspunft erreicht: in viefem Jahr fand der berühmte Prozes 
ber Lancafhire-Drren ſtatt, wo acht unfhuldige Perfonen durch bie umu- 
fammenhängenten Unmwahrbeiten eines muthwilligen Meinen Buben ihres 
Lebens beraubt wurden. Der Bürgerfrieg ſcheint wo möglich bie Berfolgung 
noch gefleigert zu haben; denn die engliihen Puritaner und ſchottiſchen Eon 
nanterd waren dem Aberglauben eben fo zugethan als ihre Gegner. Ja vn 
Zapren 1644 und 45 gewann ber berüdhtigte Matthew Hopfins eine reidhlide 
Subſiſtenz dur das Gewerbe eines Herenfinders, das er zwar nicht immer 
ohne Verdacht, aber do im Ganzen mit großem Erfolge trieb, Und ned 
zwanzig Jahre fpäter wurde der Aberglauben durch die Autorität Der Reit 
gelehrfamfeit fanctionirt; denn ed war im Jahre 166%, wo der treffliche Sir 
Matthew Hale nah einem Prozeß, den er mit feiner gemöhnliden Gebul 
und Unparteilihfeit, obwohl gewiß nicht mit feiner gewöhnlichen Unbefangen- 
heit führte, zwei Frauen als Hexen zum Tode verurtpeilte, worauf aud beide 
hingerichtet wurden. 

Endlich jedoch, bald nad der Mitte des -ITten Jahrhunderts, fing der 
Aberglaube an, Zeichen der Abnahme zu zeigen. In einigen Ländern wurde 
die Reaction dur den Glauben herbeigeführt, daß die Mächte der Finkternif 
ben allgemeinen Schreden als ein Mittel zur Bernihtung der Unſchuldigen 
benugt hätten, und daß die Herenfinder entweder felbfi Zauberer oder diabeli 
ſcher Täufhung unterworfen feyen. Dieſe glüdlihe Gegen -IUufion brachu 
in vielen Theilen Deutſchlands und au in Neu-England große Wirkung per 
vor; in diefer Kolonie brah die Manie un das Jahr 1670 mit plöglicer 
Heftigleit aus und verfhmwand eben fo plöplih und unerklätlich, nachdem fie 
neunzehn Leben hinweggerafft. In anderen Ländern wurde dem Uebel Einhalt 
gethan durch eine geldicdte Anwendung der gewöhnlichen Ueberſührungsmittel 
gegen bie Dämonologen ſelbſt. Der Tod des Betrügers Hoplins war bie 
Bolge eines folden Berfahrene. Die Bevölferung von Sufistt, welche lange 
durch feine Anweſenheit geängfiigt worden, fam plöplich darauf, ihn feiner 
eigenen Lieblingstortur, dem Waſſer⸗Ordal, zu unterwerfen, und da bie Probe 
unglüdlih für ihm ausfiel, fo wurde er auf der Stelle geiöbtet. Gin fehr 
glüdliches Erperiment ähnlicher Art wurde gleichzeitig von dem Derzog von 
Braunfhweig verſucht, welher, da er bei dem Verhör einer angeblichen Dere 
präfdiren mußte, fie dur eine geſchickte Berwidelung- von Fragen dahin 
brachte, zwei Jeſuiten, welche bisher eifrige und bigotte Dämonologen ger 
weſen waren, als ihre Mitfhuldigen anzugeben. Die beiden erfchrodenen 
Priefter kamen dadurch zu dem Bewußtfepn iprer bisherigen Ungerechtigkeit, 
und einer von ihnen, Namens Speer, gab eine Schrift über Derenprogefie 
heraus, welche in Deutſchland eine fepr heiliame Wirkung hervorbrachte. 

In England trat der erfle Moment 'verbältnigmäßiger Abnahme unter 
bem Proteftorat ein. Sir Walter Scott hat dies durch bie humorikifhe Ber- 
muthung erflärt, daS man unter einer fo unendlichen Menge von Seftirern 
auch die direfte Verehrung des böfen Prinzips für erlaubt halten mochte. 
Doch es ift mit mehr als billig, diefe wohlthätige Veränderung ver Bor- 
urtheilslofigfeit und Humanität Erommell's ſelbſt zugufchreiben, melder, ob» 
wohl fein Andenken dur einige wenige Handlungen graufamer Strenge be 
fiedt if, doch in den meiflen Fällen eine unter feinen Zeitgenofien fehr feltme 
Achtung des Menſchenlebens zeigte. Diefe gute Richtung dauerte nad der 
Refauration fort, Prozeſſe famen noch vor, aber die Richter namen es mit 
den Beweifen ſehr ſtreng, und daher waren Weberführungen verpältnifmägig 
felten. Daſſelbe Refultat wurde in Schottland durd die Bemühungen des 
berüpmten Sir George Madenzie herbeigeführt, jenes Beindes religiöfer Frei- 
heit, dem bie verfolgten Covenanter den Titel des „blutigen DR adenzie‘ 
gaben. Die Männer, welche man als die Väter der fchottifhen Kirche be— 
trachtet, zeigten ſich weniger aufgeflärt, als ihre tprannifchen Feind e. Richt 
bloß Madenzie ſelbſt, ſondern auch Lauderdale, Rothes, Middlel on, Er. 
biſchof Sharpe und faf alle bedeutende Episfopalen wurden von den weſtlichen 
Presbpterianern für die vertrauten Diener des Böfen gehalten. Befannt find 
auf die Sagen von bem diaboliſchen Zauber gegen Stapl und Blei, den ber 
General Dalziel beſaß, und von dem Foplfchwargen Pferde, bad ber Feind der 
Menſchhelt vem berüchtigten Grahame von Elaverhoufe fhentte. °) 

Doch ehe die Krankpeit für immer verfhiwand, fand noch mehr als ein 
Rüdfall ftatt. Im Fahre 1669 mwurben in einem Dorfe Dalefarliens in 


*) Bol, über dieſe Männer den Artikel: „Die Religions + Derfolgungen in Schottland’ 
in Mr, 38 des diesjährigen Magazins. 
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Sqweden fiebzig Perſonen auf die Ausfage einiger blödſinnigen ober boshaften 
Kinder hingerichtet. Gin ebem fo plöpliher, obwohl weniger verderblicher 
Söreden trat, wie wir ſchon bemerkt, um diefelbe Zeit in den anglo+ 
amerifanifhen Provinzen ein. Und noch 1697 wurben in Glasgow fünf 
Perfonen auf die Audfage eines eilfjährigen franfen Mädcheus Hingeriätet. 
Im 3. 1680 gab Frankreich Europa das erfte Beifpiel der vollländigen gefeß- 
fichen Abſchaffung diefes Aberglaubens. Im dieſem Jahre erlich Ludwig XIV. 
— eine Proclamation, melde alle künftige Berfolgungen wegen Zauberei verbot 
und verordnete, daß ſelbſt die, welche fih ſelbu für Zauberer ausgäben, mur 
als Betrüger beftraft werben follten. Cine feierliche Proteftation des Parlas 
mente von Rouen wurde weiolich unbeachtet gelaffen, und es zeigten ſich bald 
die guten Folgen der Mafıregel. In Deutſchland war die Topraftrafe ſchou 
außer Gebrauch gekommen, und ſelbſt die Einfperrung wurde täglich feltener. 
In England und Schottlaud gelang ed mei den Bemühungen aufgeHärter 
und menschlicher Richter, ein Breilprehungs» Berbift von der Jurp oder eine 
Begnadigung von ber Krone zu erlangen. In England fand vie lehte Hin 
richtung flatt im Jahre 1716 zu Huntingbon, in Schottland ſechs Jahre ſpätet 
zu Dornoch in Sutherlandfpire. Zwei ober drei Fälle der Bolfs-Jufiz gegen 
vermeintliche Heren fanden gerechte und eremplarifhe Beftrafung, und im 
Jahre 1736 wurde das Statut Jakob's 1. feierlich für aufgehoben erklärt. 
Noch ein einzelner Fall famı in Würzburg vor, einer Stadt, die fid von jeher 
dur die Graufamkeit ihres Magifrais in Verfolgung von Deren ausgezeich- 
met hatte. Im Jahre 1749, als die Sache fa überall anderswo vergeffen 
F war, murdr eine junge Grau, Namens Maria Sanger, zum Schreden von 
ganz Europa, lebendig in biefer Stadt verbrannt, indem man fie beſchuldigle, 
die Nonnen eines benachbarten Klofters bebert zu haben. Dies war bie legte 
Dinrihtung wegen Hererei, bie je in einem civilifirien Lande vorgekommen if. 
Doch geht leider aus den traurigen Beilpielen, die Herr Madap anführt, 
hervor, daß der Aberglaube unter dem unmwiffenden Landvolf der meiften 
europäifhen Länder noch fehr verbreitet if. 
(Edink, Rev,) 


Holland, 


Holländifhe Marinebilder, 
Don Heinsih Smibe, 


Bor Kierteminde.‘) 
(8. November 1659. )' 


Halten bie Holländer, mit oder obne gegründere Urſache, negögert, in 
dem norbifhen Streite einen entſcheidenden Schritt zu thun, To handelten fir, 
als er einmal gethan war, um fo energifher, Die Gencrafflaaten erlichen 
eine Verorbnung, worin dies ohne allen Hebl ausgelprohen wurde und worin 
befoplen warb, daß jeder Holländer, der auf irgend eine Art im Dienfi bei 
der Perfon des Könige von Schweren, des Staates oder bei Privatperfonen 
fep, denfelben binnen drei Monaten verlaffen folle, bei der boppelten Strafe dir 
Konfiszirung aller iprer Güter im Gebiete der Vereinigten Provinzen und der 
eroigen Berweifung aus dem Baterlande. Gleihermaßen wurde es bei 
ſchwerer Strafe verboten, den Schweben von Seiten holländiſchet Staats: 
bürger eine Unterflügung angebeipen zu laſſen, und fepte man auf die Aufupr 
von Waflen, Munition und Lebensmitteln eine namhafte Pön. 

Mäprend die Generalftaaten dabeim dieſe und ähnlihe Mafregeln trafen 
und lebhafte Sorge für ihre in der Oftfee Nationirte Alotte Irugen, war biefe 
bemüht, für die lange, unfreimillige Ruhe ſich zu enifhädigen. Es galt zus 
nächſt, die Ansfhiffung der Truppen auf Fühnen zu beimerfficlligen, indem 
man bier die Schrerden zuerfl mit Erfolg anzugreifen hoffte. Die feſte Stadt 
Nyborg war das lodenbe Ziel, wildes man fih gefledt hatte, und von bier 
aus wollte man den Eroberungsfrieg fortfegen. Aber dies war nit ohne 
Schwierigkeiten gu bewerkſtelligen, denn Die Elemente traten mit Schweden in 
einen Bund; Wind und Wetter verhinderten die Holländer, diejenige Stellung 
einzunehmen, die für ihre Erfolge ihnen nöthig war. Huch hatten die Schwe— 
den die Abfihten der Holländer gemerft und hielten eine fo fcharfe Wacht am 
Sirande, baß eine Ausfhiffung der Truppen in der Nähe von Nyborg nicht 
hätte Raitfinden fönnen, ohne dirfe geradezu zu einer Niederlage zu machen. 
Da faßte de Ruiler ven Entihluß, den wachſamen Feind zu täufhen und fie 
von der rechten Bährte durch Lit abzulenfen. Einige Krlegsſchiffe von ſchwerem 
Kaliber, befonders dazu augerlehen, die Stadt Nyborg gu bombarbiren, blieben 
nicht allein auf dem Platz, den fie bei dem Beginn der Belagerung einge 
nommen, fondern fegelten fo nahe heran, als es, ohne Grfahr für ihren Kiel, 
nur irgend thunlih war, und mehrere Meine Fahrzeuge wurden ibnen bei» 
gegeben, welche die verſchiedenarligſten Scheinmanöver ausführten, alle darauf 
berechnet, die Aufmerffamfeit der Schweden zu ſeſſeln und von der eigentlichen 
Gefahr abzulenken. Unterbeffen verſchwand ein Trangportſchiff nah dem 
anderen aus der Nähe von Ryborg und trieb, unter dem Schutze eines wohl» 
bewaffneten Gefeites, bis in bie Nähe ber Stadt Klerteminde, deren Bewohner 
bei dem Anblid des holländifhen Geſchwaders don einem panifhen Schreden 
ergriffen wurden. Die wenigen ſchwediſchen Solpaten, welche bier garnifo- 
nirten, hätten, im Fall eines Angriffs, wenig vermocht, und ihr Befeplepaber 
fandte Boten nah Ryborg, um die notpwendige Hülfe Herbeigurufen. 


VI. 





") Dot. Nr. 108, 104, 106, 108, 118 und 115 des Magajint. 


Es war ein trüber Tag; ber 8. November bes gebachten Jahres. Es 
sorhte ein empfindlich Falter Wind, der flofmeife zur Sturmesmagt anſchwoll; 
die Wolfen pingen dicht herab, und einzelne Regen. und Bagelfhauer wechſelten 
mit flüchtigen Sonnenbliden, Die Transporiſchlffe, melde die Landtruppen 
am Bord hatten, lagen im einer Linie theils wor Anker, thells vor bad ge⸗ 
brasien Segeln; die Berdede wimmelten von Menſchen, die ber Auafifiung 
ſehnlichſt entgegen harrien, denn Monate lang waren fie im ben engen Raum 
eined Schiffes eingepfercht. Das Admiralſchiff lag an dem oberen Ende, und 
nad feinen Signalen wurbem die verfhiebenen Arbeiten vorgenommen, Bor 
dem Ballreep der Transportſchiffe lagen die Böte, mit den nöthigen Nude 
rerm bemannt. Sept erſchien auf der Spige des großen Topps am Bord 
des Admirallchiffes ein blaues Signal, und alfobald wurde am Bord fämmt- 
licher Transporticiffe die Trommel gerührt. Die Soldaten traten unter Ge. 
wehr, und der Appel begann. Gleich darauf wies dad Admiralſchiff ein weißes 
Signal, und in bemfelben Augenblick Aeigt Oberſt Killegreff, von eilihen 
Difizieren begleitet, über ben Fallreep zu Boot und hält nad dem Lande zu 
ab. Die Schweden, welche inzwiſchen aus der Umgegenb fo viel Truppen, 
als mur irgend möglich, zufammengezogen haben, fammeln ſich am Ufer 
und nehmen eine brofende Stellung an, Kaum hat der Oberſt feinen 
Zug nah dem Lande begonnen, als auch die anderen Böte ſich mit Soldaten 
bemannen und, ſunſzig an ber Zahl, in einer Linie nad dem Stranbe fleuern. 
Muth und Enlſchloſſendeit belebten jedes Berg, und ungeduldig ballt ſich bie 
Fauft; der Moment der Landung wird ſehnſüchtig herbeigewänfgt. 

Da tritt ein neues, unerwarteicd Dindernig ein. Der Strand don Fühnen 
firedt ſich lang vom Ufer aus in die See hinein, und bie kutzen Wellen ſtürzen 
tobend und braufenb darüber hin; die Böte find noch mehrere hundert Scritte 
von dem Lanbungspunft entfernt, als fie mit dem Borderfieven fehl geraihen. 
Auf der ganzen Linie vernimmt man einen Ruf bes Staunend und Schredens. 
Die Soldaten erbieihen und bliden auf ihre Offiziere, die felbft rathlos find; 
die Seeleute ſuchen ihre Böte wieder flott zu machen, aber vergebens; die an 
dem Ufer verfammelten Schweden brechen in ein Freudengeſchrei aus. Da er⸗ 
hebt fid in einem der vorderen Böle ein junger franzöfiiher Evelmann, Herr 
Andre de Fleuron, der freiwillig in den Dienfl der Grneralflaaten gelreten if, 
um biefen Zug nad Norden mitzumachen. Gr tritt mit dem Bug auf den 
Vorderfienen, ſchwingt den gezogenen Degen, ruft den nahe liegenden Böten 
mit lauter Stimme au: „Kameraden! Dort il ber Feind!“ und fpringt Über 
Bord, mit lauten Gefange dem Ufer zu watend. Dies Beifpiel wirft elef- 
teifh; die Sofvaten, melde mit dem jungen Branzofen in demſelben Boote 
find, folgen ibm auf dem Buße; Einer reißt den Anderen unwillkürlich mit 
fih fort, und binnen einer Vlertelſtunde And ſammtliche Böte bereits auf dem 
Rüdrwege nach den Schiffen, um neue Zufußr in Empfang zu nehmen. Aber 
ehe die neven Truppen nur daran benfen fönnen, ihren Gefährten zu folgen, 
baben dieſe bereits das Uſer erreicht und werden van ben harrenden Schweden 
mit Wurh angegriffen; noch im Waſſer fiehend, müſſen fie auf Tod und Leben 
fämpfen, und blutig rothen ſich die beranbraufenden Wellen. 

Neues Signal am Bord des Admiralſchiffes, und gleih darauf beginnt 
diefes, ein lebhaſtes Kanonenfeuer auf die Stadt Kierteminde zu eröffnen. 
Die erfhredten Einwohner, von Reugier auf die Wälle gelodt, fliehen nah 
allen Seiten und ſuchen Hab und Gut in Sicherheit zu bringen; die Trang - 
portmittel Reigen mil ber Sefunde im Preife, und lange Reifen von Wagen, 
Padpferden und einzelnen Menſchen, die ſich mit ihrer beften Babe beluden, 
fliepen landeinwärts. 

Unter dem fortgefehten Donner der Kanonen Aöft die Schaluppe bes 
Adnıirald vom Bord. Sie if mit fräftigen Matrofen bemannt, und der Admi⸗ 
tal de Ruiter Mehr ſelbſt im Hintertheil derfelben hoch aufrecht, um fih nad 
dem Sandungsplage zu begeben und die Ausfhifung zu beſchleunigen. Der 
Matrofe, der den erflen Riemen führt, iſt ein alter, bärtiger Befelle, dem das 
Salzwaſſer ſchon oft den Rüden gewaſchen hat, Sein Haar ifl filberweis, von 
fünfundfechrig Wintern gebleiht, aber feine Arme find noch kräftig und das 
Feuer feiner Augen nicht erloſchen. Er had einen Blif auf den Admiral ge- 
richtet und fagt feife: „Mit Gunft, Derr Admiral!“ 

„Bas will du, alter Flored!“ 

„Mit Gun, Herr! Es ih mir heute Morgen wunderlih umd Herz. Es 
mag ſchon fpät fepn, aber bei mir ift'd noch Morgen, weil ih meine Jenever- 
Nation nit befommen habe.” 

„Bir wollen den Boltelier tüchtig auszanfen, wenn wir wieder an Borb 
fommen, alter Alores“, fagte der Apmiral mil gutmüthigem Scherz. 

„&s ift nicht darum, Here Apmiral; es iſt mir nur feltfam zu Sinne, und 
es wäre möglih, bag wir nicht mehr an Bord und zu unferer gefegneten 
Flagge zurücklehrten.“ 

„Wie? ſagte de Ruiler mit einem Tone bed Vormurfe, AMurdt, alter 
dlores!' 

Furcht!“ antwortete diefer und fah ben Admiral groß an, als verflände 
er ihm nicht. „Ihr wißt doch, daß ich ſchon ein befaprener Matrofe war, ald 
Ihr an Bord des Schiffes von Lampſin als Booismannsiunge eingefchrieben 
wurdet? Nun, ich bin befahrener Mann geblieben für das Boot und den 
Fodmaft, während ihr doch gefliegen fepd. Die Hände, die Euch das rrfie 
Sptigeifen gebrauchen fehrien, fegnen Euch, und ih wünſche Euch Heil und 
und Glüd. Aber ih fage auch, daB ich nie Furcht gefannt habe, doch iſt mir 
wunderlich zu Sinne, und ich hätte es gern gefehen, wenn Ihr an Bord gt- 
blieben waͤret.“ 

De Ruiter fah den alten Sermann ernfl an, dann fuhr er mit der Hand 
en und rief, feine Matrofen anfeuemb: „Purrah, Jungens! 
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„Burrap!” antworteten die Boolsgaften, und vor ſchnelleren Rudern 
flog das Boot durch die Wellen. 

Dem Eapitain zur Seite faß ein Knabe, fah noch Rind; ed war ber 
Sohn eines waderen Blotten-Dffigiers, und de Ruiter, der ihn aus der Taufe 
oehoben, Hatte ihn zu fi an Bord genommen, um feine feemännifhe Erzie- 
dung zu leiten. Der Knabe fah freumblich zit dem Admiral auf und fagte 
unbefangen: „Glaubt ihm nicht, dem alten Flores!“ 

„Warum nicht, mein Junge?" 

„Ei nun, Herr Pathe! — Ah, verzeiht, Herr Admiral! Id hatte heute 
Nacht einen wunderfhönen Traum: ih fland plöglih in einem Tempel von 
weißem Marmor, und ba erfchient Ihr mir, mit einem goldenen leide, einen 
Kranz auf dem Kopfe, und Euer Angefiht firaplte, als ob es die Sonne wäre; 
in der Luft aber ſchwebten Englein auf und ab, die fangen heilige Lieder. 
Das bedeutet etwas Gutes, meine ih; und dann ... —” 

„Run, Zunge, und dann?” 

„Und dann war es mir, ald ob ich einer von den Engeln wäre und als 
ob ih Eud den Kranz auf den Kopf geſeht hätte.‘ 

„Das find Träumereien, mein Junge, nichts als Träumereien!“ — fagte 
dr Ruiter mit milden Ernft. „Daran mußt Du nicht benfen. Da fieb bin, 
dort find die Schweden und bort unfere Peute! Sie werden bandgemein! Was 
wirft Du thun?‘ 

Der Anabe war bei dem Berweiie des Apmirals unmerflih zufammen- 
gefahren; er hob das erröthete Antlig und fagte laut: „Ich trage einen Degen, 
Admiral, und heife van der Saan!“ 

„Du bit mein braves Pathchen!“ entgegnete de Ruiter, dem Knaben bie 
Hand reihend; der alte Flores aber fhüttelte mit dem Kopfe und brummte, 
den Riemen fefler einfeßend, vor fih hin: „Es ift mir aber doch wunderlich zu 
Sinn.“ 

Die Admiral-Schaluppe war jept dem Strande nahe. Als der Kirl auf ben 
Sand fließ, Tprangen die Matrofen von beiden Seiten über Bord; dadurch 
bob fi das fo erleichterte Fahrzeug und fchob fih hoch auf den Strand. 
Oberſt Killegreff und mehrere andere Offiziere hatten ſich beritten gemacht und 
fprengten dem Admiral entgegen. Zwiſchen biefem und den Landfoldaten be 
fanden fih noch mehrere hundert Fuß Raum, und hinter einem Zaun verfieckt, 
Sauerten mehrere Shwedifhe Soldaten. Als de Ruiter ſich mit feinen Matro- 
fen fortbewegte, feurrten diefe, und eine Kugel faufte nabe an dem Apmiral 
vorüber. Diefer fab fih um und erblidte ven alten Flores, der, in die Bruft 
getroffen, zu Boden fiel; der Admiral war ibm Schnell zur Seite: „Alter 
Kamerad! Ermanne Did! Steh’ auf! Gieb mir die Hand.‘ . 

„Es geht nicht mehr!’ fagte Alores ſterbend. „Laßt mich nur hier liegen, 
Darum war mir's fo wunberlich.” 

Der alte Sermann hatte feine Serle ausgebaudt; de Ruiter wandte ih 
tief erihüttert von ibm ab. Er ſchied von vem Manne, der ihm bei feinem 
erfien Erfheinen an dem Bord eines Schiffes freundlich die Dand gereicht hatte. 

Die Schweden wurden aus dem Berfled veririeben und in bie Flucht ger 
jagt; zwar wehrten fie fi tapfer und Teifteten hartnädig Widerſtand; Einige 
von ihnen lagen todt auf der Wahlflatt, Andere fämpften, aus mehreren 
Wunden blutend, muthig fort, aber immer neue Böte famen von den Schiffen 
beran, und bie Reihen der Holländer verflärften fi in dem Maße, als ſich 
die Relhen der Schweben lichteten. 

Da trat der junge van ber Saan an den Admiral heran und fagte: „Ere 
laubt Ihr, daß ich mich diefen Soldaten anfchließen darf! Ich möchte mir auch 
einen ſchwediſchen Federbuſch erobern.” 

„So geb’, mein Junge, aber fep vorfihtig! Achtet auf ihm, Leute! ant« 
mwortete de Rulter, und der junge Sermann flürmte den bolländifhen Matro- 
fen voran. 

„purrah! Burrap! rief der Oberft dem Nomiral zu. „Jeht if das 
Feld unfer. Da fliehen fie nad allen Seiten aus einander, und die Strafe 
nad Rpborg if frei. Was giebt’s, Herr Adjutant?" 

„Sotſchaft vom Weften der Inſel“, entgegnete diefer. „Capitain Scheibt 
iA von Kiel eingetroffen und ſchifft die brandenburgifhen Hülfstruppen aus. 
Das Schwedenteich hat bier ein Ende!” 

Diefe Neuigfeit verbreitete fih wie ein Blig längs dem Sfrande und 
fachte den Eifer der Soldaten no mehr an. Die Stadt, melde bereits von 
den polländifhen Gefhügen arg mitgenommen mar, wurde jept von ben 
flüchtigen Schweden überfhwenmt, welche bie geängfligten Einwohner miß- 
bandelten und ben Feuerbrand in ihre Häufer warfen. 

„Das ift ſchändlich!“ rief de Ruiter, als er die Rauchſtüule aufwirbein 
ſah und die Kunde des Freveld zu feinen Ohren drang. „Din zur Stadt und 
laßt uns Hüffe bringen.” Aber ehe er fie erreichte, famen ihm die Matrofen 
feiner Schaluppe entgegen; fie waren niedergefplagen und hatten den Blid 
zur a gefenkt, „Wir fommen nicht Alle wieder, Here!” fagte der Quartier 
meifter. 

„Mm Gott!“ rief de Ruiter, die Reihe überfliegend. „Wo it Johannes 
van der Saan?” 

„Bon einer feindlihen Kugel getödtet; wir bringen ihm zuräd.” Die 
Matrofen traten aus einander; zwei von ihnen trugen die Leiche. De Ruiter 
— blaß, mit geſchloſſenen Lippen vor dem Zodten; fein Herz ſchlug ger 
waltig. 

Die Trommeln wirbelten, die Trompeten ſchmetterten; „Sieg! Sieg!“ 
rief es von allen Seiten. 


Die Flotte Halte das Schießen eingeſtellt. Das Feuer griff um ih. Die 
Slamme log an den hölzernen Kirchthurm empor; fie ergriff ben Glodenfupt, 
verfoplte die Balken, und die Gloden ffürzten mit fautem Kraden, bumpf 
tönend, zu Boden: die Matrofen landen harrend neben ihren Böten am 
Strande: die Soldaten zogen mit Mingendem Spiel und fliegenden Bahnen die 
Straße nach Nyborg. De Ruiter hatte die Flagge Über den tobten Knaben 
ausgebreitet und kehrte tief erſchüttert an Borb zurüd. 

Der Greis, der des Admirals erfien Schritt auf der See geleitet, und der 
Knabe, den der Admital auf eine Heldenbapn führen wollte, liegen, zur ewigen 
Ruhe beftattet, neben einander auf dem Kirchhofe zu Kierteminde. °) 


Mannigfaltiges. 


— Deflerreid und der italiänifhe Zollverein. In italiänifgen 
und franzöfifhen Blättern if jeßt ernfler als je von einem italiänifhen Zoll. 
verein nad dem Mufter des deutſchen die Rede. Man weiß, daß bereits vor 
längerer Zeit ver befannte Statififer, Graf Serriftori, einen Vorſchlag zu 
einem folchen Berein in den Annali di Staristica von Mailand gemacht, ber 
auch in die deutihen Blätter des öſterreichiſchen Eloyd in Trieft Überargangen, 
Damals war jedoch von nichts Geringerem bie Rede, als außer dem kom. 
bardifch »venetianifhen Königreih auch die deutſchen Erblande Deſtertticht 
dem italiänifhen Zollverein einzuperleiben, was natürlih der Kaifer- 
fiaat, der dadurch aufhören würde, eine vorwiegend beutfhe Macht zu 
fepn, feiner europäifhen Stellung nit angemeffen erachten fonnte. Anders 
ftellt ſich der Borfhlag jeßt, wonach, mie es heißt, bie große öfter 
reichiſche Monarchie in drei Zollfpfieme zerfallen würde: in ein deutſchee, 
ein italiänifhes und ein ungarifchee. Das leytgenannte Spfem 
if darum nothwendig, weil bie Ungarn vermöge ihrer Berfaffung das Recht 
baben, fih weder dem erſten noch bem zweiten Spflem anzufchliegen, 
obwohl fie mit beiden, und zwar einerfeitd durch die Verbindungen ihres 
Küftenlandes mit den gegemüberliegenden italiäniigen Häfen und anbererfeits 
dur bie ihrer von Deutihland herablommenden Donau mit dem oberen 
Stromgebiet derſelben, befondere für beide Theile vortheilpafte Berträge ab 
fließen fönnen. Seinen beiden anderen Spſtemen nad, kann nun Deker, 
reich mit der Lombardei und Venedig, fo wie mit dem italiänifhen Tee 
don Zprol, der gewillermaßen zwifchen diefen beiden liegt, an die Spiße dis 
füplihen Zollvereins treten, zu welchem außerdem noch Piemont und Sapopen, 
Tosfana, Modena, Parma, Lucca und der Kirdenflaat gehören mürben, 
während feine beutihen GErblande, mit Einfhlus von Ilprien und bem 
Trieftiner Freihafen, fo wie das Königreih Galigien, dem deutſchen Zoll⸗ 
verein beitreten und diefen badurd zu einem ber fompafteflen und mädtigften 
Dandelsftaaten Europa’s machen würden. Bereits fol, was die ktafiäniiche 
Eombination betrifft, eine Konferenz verabredet ſeyn, die zur Zeit der gegen- 
wärtigen Naturforfcher» Berfammlung in Mailand fAattfinden märbe, mo 
außer dem Kaiſer von Drfterreih au der Großherzog von Zosfana nebft 
mebreren anderen italiäniichen Souverainen erwartet wird. Was dus 
Königreich beider Sicilien betrifft, fo will es, wie es heißt, in ähnlicher Heli. 
rung verbleiben, wie die, in welcher fid Hannover im nördlichen Deutſchlaud 
befindet. Uebrigens würde jener Plan, der dur die natürlihen Verhältnife 
des Kallerſtaates ſowohl in geographiſcher als in mationafer Beziehung 
biftirt iſt, demſelben nach ber einen wie nad der anderen Seite hin ein grö- 
Seres Gewicht verleiben, troptem daß dadurch feine Kräfte getheilt zu wer 
den feinen. Ja, Orfterreih würde dadurd wieder dem Doppeladler die alte 
hope Beflimmung zurüdgeben, der Vermittler zwiſchen dem Norden und bem 
Süden zu fepn, während fih ihm zugleih durch die europäiſchen Bortbeile, 
die es feinem Ungarn und den bapinterliegenden Ländern barjubiefen ver 
mödhte, die Pforten des Oflens um fo leichter erfhlöffen und nur der Wellen 
mit Reid auf die lets mehr prosperirende Sandelsmacht der Deutſchen bliden 
mürde. 
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Frankreich. 


Der gegenwärtige Stand ber franzöfiihen Induſtrie. 


Die Berliner Gewerbe» Ausftellung hat das Intereffe des Publilums für 
Induftrie reger, als je, gemacht und ift gewiß überall in unferem Baterlande 
als ein Zeugniß für den glänzenden Aufſchwung derielben in Deutſchland bes 
grüßt worden. Franfreich if ung feit vielen Jahren mit einem ſolchen Infitute 
Dorangegangen und wird und darum auch über die Wirffamfeit deſſelben belch- 
ren fönnen. Hert 2, Robet, von bem das Driginal des nachfolgenden Auffatzes 
in der Revue des deux Mondes herrüßrt, gehört unier die Wenigen, melde 
bie Gewerbe» Ausftelungen in ihrer jegigen Geflalt verwerfen, und möchte 
uns, obgleih feine Betrachtungen fi ſpeziell auf Frankreich bejichen, fo« 
wohl über biefen Gegenfland als über dasjenige, was unfere Inbuflrie von 
der des Auslandes noch zu lernen hat, manden nützlichen Wink an die Hand 
geben. 


1. Die Gewerbe-Ausftellung; ihre Bortheile und 
Nachtheile. 


In einem fo großen, mächtigen und ergiebigen Lande, als Frankreich, 
find der Induftrie die Mittel geboten, unter den mannigfaltigken Formen aufs 
Autreten. Bon dem Aderbau, der allen anderen Arten ber Arbeit zur Grundlage 
und Stüße dient, bis hinank zu den ſchwierigften Yeifiungen der Kunft, finden 
bafelbft far alle menſchliche Thätigkeiten phyſiſche und geiftige Kräfte, die ſich 
ihrer annehmen. Der täglihe Austauſch dieſer Productionen unter den Glie⸗ 
bern ber großen Staatefamilie unterpält einen Iebhaften und unermeßfichen 
Handel, während, mas im Innern des Landes nicht fonfumirt werben fann, 
bie Duelle eines anderen, zwar weniger dedeutenden, aber durchaus nicht 
unmichtigen Handels wird. Dur biefen auswärtigen Handel ift Frankreich 
mit der übrigen eivilifirten Belt verbunden, durch ihn trägt es bie Kultur zu 
den barbarifhen Bölfern der Berne, durch ihn endlich, da er ein blühenpes 
Seeweſen erfordert und Reichthümer im Gefolge hat, wird bie imponirende 
Stellung befefligt, die Branfreich unter den Staaten einnimmt. 

Ein Boll wird mit dem Auslande Handels. Berbindungen anfnäpfen, wenn 
es an gewiſſen Productionen Meberfluß hat, an anderen Dangel leidet, ober 
wenn es eine eigentpümliche Fertigkeit für dieſe oder jene Arbeit befipt, bie 
im Yuslande gefpäpt wirb, während man auf der anderen Seite wieder ge» 
wiſſe Artikel abſichtlich in einem Zuftande relativer Unvolltommenpeit Täft, 
um ein zahlreiheres Publifum für die Konfumtion zu gewinnen. . Haupt 
fache aber bleibt es, wie bei jedem Handel, aud hier, daß für die Meinfte 
Summe der aufgewenbeten Rapitalien und Mühen der höchſimögliche Preis 
erzielt werbr. 

Die edlen Metalle bienen zur beftimmten Meflung bes Werthes. Ein 
Land muß ihrer in hinlänglicher Menge befigen, damit fie leicht herbeigeſchafft 
werden fönnen, fobald Rothwendigkeit oder Zufall ihre reelle Gegenwart er» 
heifchen. IA man vom Vorhandenſeyn der genügenden Menge baaren Geldes 
überzeugt, fo tritt der Kredit an die Stelle deifelben, wodurch der Verkehr 
bedeutend am Leichtigkeit und Bequemlichkeit gewinnt. Wenn indeß das Geld 
au häufig wird, fo müſſen bie käuflichen Gegenſtände an Werth verlieren, und 
es find in foldem Falle fhon oft traurige Bermirrungen entflanden, durch 
bie man genötbigt wurbe, bie edlen Metalle, wie Baare, auszuführen. Fehlt 
es dagegen an baarem Gelde, fo wirb es der Bortheil des Landes erbeilchen, 
durch alle Mittel daffelbe ind Land zurädzurufen. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts waren die europäiſchen Regierun. 
gen, und beionders die franzöfiſche, fehr beforgt um das Gleichgewicht des 
Handels, mie fir ed nannten. Dan verſuchte nämlich — und in manden 
Staaten geſchieht dies noch heute — bie rin» und ausgeführten Waaren bis 
auf bie Groſchen und Pennige abzufhägen, und verglich fie dann mit ein« 
ander. Diele Berehnung war aber fo mangelhaft und fo viele Nebenumftände 
waren babei unberädfihtigt achlieben, daß feine wahre Ueberfiht gewonnen 
werden fonnte. Das Gleichgewicht des Handels läßt ich eher fühlen, als 
genau berechnen. Man denfe nur an die ungleichmäßigen Transport» und 
Aſſekuranz ⸗Kofien, an die verfchiebenen Zölle und Wechfel-Sporteln, vie alle 
den Werth der Waaren mobifijiren. 

Die Landes-Regierung übt einen großen Einfluß auf bie Refultate ver 
Arbeit und den Handel, ber mit benfelben getrieben wird, nad Außen pur 
Zolle, Einfupr-Berbote, Set ⸗Geſetze und Handels. Traktate, nad Innen durch 
Steuern, Wege und Privileglen. Ihr Bemühen ſoll es ſeyn, die Arbeit zu 


entwicktln und aufjumuntern. Die folgenden Bemerkungen mögen zeigen, 
inmierveit dies ber franzöfifhen Regierung gelungen if. 

Frankreich hatte in dieſem Jahre wiedtrum das ſchöne Schaufpiel, vie 
borzäglichfien Erzeugniffe ber Rational» Induftrie auf einem Punkte beifams 
men zu Sehen. Aus allen ändern famen Fremde, um Theil an diefer eier 
zu nehmen, und flimmten mit dem Franzoſen in die Bewunderung ber aud- 
geflellten Gegenflände ein. Die ſchöne Jahreszeit, die feitlihe Ausfpmüdung 
der Arbeiten, der Glanz und die Auswahl der Meiftertwerke begeifterten felbft 
die ernfieften Beurtheiler. Jeht aber, da das lärmende Treiben der Stille 
gewichen iſt und bie vereinigten Reichthümer wieder zerfireut find, kann die 
Beneifterung ber ruhigen Reflerion Play machen. Wir werben nicht grämlich 
ericheinen, wenn wir unierluden, ob bie großen Bortheile der Ausftellungen 
teell oder eingebifpet find, und ob ihre Wiederholungen für das Land und bie 
Erponenten wünfdhenswerth wären. 

Unter den Begriff der Inpufrie gehören alle diejenigen Bearbeitungen 
roher oder fhon bearbeiteler Stoffe, die aus Speceulationsgeift unternommen 
und mit Kunffertigfeit ausgeführt werben. Die Induftrie reiht an der einen 
Seite hinab bis zum Aderbau, der felbft ihre erfte Aeußerung if, und fchließt 
auf der anderen mit den ſchönen Künften, die von ihr mit Werfjeugen unter» 
Rügt werden und ihr dafür von ihren Negeln und ihrem Geſchmackt mit- 
thrilen. Die Gewerbe-Ausflellung in Paris durfte alfo Alles zulaſſen, was 
zwiſchen dieſe Grängen fällt und frangporlirt und pfacirt werden fonnte, 
Man beſchränkte fi indes auf die Gegenflänte der Zabrication oder Manu» 
fattur, das Heißt auf diejenigen, zu deren Bereitung die gemeinfhaftlie 
Arbeit vieler Menſchen erforderlih il. So mar die Ausſtellung freilich ein 
impollfändiges Bild der Yandes+Induftrie, aber fie war reih und glänzend 
und riß ſelbſt diejenigen zur Bewunderung bin, die ih wenig Nupen für das 
allgemeine Befte von ihr verſprechen. 

Nichte, in der That, if problematifher, als die reellen Vortheile einer 
folhen Aueſtellung. für diejenigen freilich, welche die Gewerbe fhügen und 
beleben follen, ift fie fehr erwünſcht. Es muß den Stolz diefer Männer er- 
böhen, die Blüte der Thätigfeiten vor Yugen zu baben, die ihrer Sorge 
anvertraut find; und welche Schöne Gelegenheit wird ihnen dabei geboten, ſich 
Freunde zu verfhafen! Wie erfreulich ferner für den König, feine Familie 
und feinen Hof, in kurzer Zeit und ohne Mühe in alle Myfterien und Proje · 
buren der mannigfaltigftien Babricationen eingeweißt zu werben, da man fig 
eifrig beinüht, ihnen Alles zu erflären, und wie viel Gelegenheit zu verbind- 
lichen und anmuthigen Worten ift ihnen gegeben, die ihre Wirkung nie ver 
fehlen und bis in die entfernteften Gegenden Granfreihs als Trophäen ge— 
fragen werden! Dann fommen bie Bewohner der Stadt und brängen fih un 
Dinge, an denen fie in ihren Läden und Magazinen gleichgültig vorübergeben, 
und endlih die Sahverfländigen, welche die ſchönen Gegenflände befchreiben 
und prüfen. 

Es if nicht zu leugnen, als europäiſcher Markt, als Bafar, kann die Aus- 
ſtellung einigen Iuduftricen von Nugen fepn, indem biefelben bie Aufmerffams« 
feit des Publitums, das fie vielleicht früher vernachläſſigte, auf fich lenken und 
leichter Konfumenten gewinnen. Befonders profitiren babri neue Häufer, bie 
bis dahin noch nicht befannt waren, während aud bie alten ba nicht zurüd- 
bleiben fönnen, wo ihre Rivalen erſcheinen. Aber was erfept den Ausfellern 
die verlorene Zeit, bie Bernachläſſigung ihrer Geſchäfte und die gemachten 
Untoften? Es ift wahr, die Jury belohnt fie durd Medaillen und ehrenvolle 
Erwähnung, und empfiehlt auf diefe Weile dem Publikum die Fabrifate; aber, 
da faft Alle zu einer Auszeichnung fommen und die forglofe Menge fih wenig 
um die verfhiedenen Klaſſen fümmert, fo wird eigentlih Niemand ausge 
zeichnet. Und, wenn wirflih eine befondere Belohnung zuerfannt wird, fo find 
die betreffenden Fabrifanten gewöhnlih fhon dem Publikum als dedeutende 
Perfonen befannt. Auch, fheint und, dürfte das Schicſal einer dem Lande 
nũhlichen Jabril nit von dem Erfolge bei einer Austellung abhängen, da 
nur zu oft gerade eine ſolche bei der Bertpeilung ber Prämien vernachläſſigt 
wird, 

Niht weniger nimmt folgende Belrahtung gegen bie Gewerbe. Aus: 
ſtellungen ein. Entweder bezeichnet der eingefendete Artifel, fo vorzüglih er 
au fepn mag, feinen merflihen Fortſchritt und erhöht dann den Ruf des 
Produzenten wenig, ober er hat neue Eigenfchaften und enthüllt ein noch un. 
befannies Prinzip. Aber was gefchieht in diefem Falle? Das Publitum wird 
vielleicht beffer im den Stand gefept, die gemachte Erfindung zu würdigen, 
aber die Rivale, geſchickter und intereffirter als das Publilum, werden fih auf 
alle Weife das Geheimniß der neuen Production zu verſchaffen fuchen und, 
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ohne auf Berfuhe Koften gewendei zu haben, mit dem Grfinder bald auf 
gleicher Stufe ſtehen. Dazu kommen bie Unterfuhungen der Jurp, deren Gr- 
zehtigfeit es erfordert, jedes Verfahren kennen zu lernen, ehe fie ihr Urtheil 
darüber abgiebt. Endlich — und dies ift nicht der geringfie Rachtheil — wer. 
ben durch ausländifge Abgeordnete bie neuen Metpoben Gemeingut Europa's, 
ehe bie urſprünglichen Probugenten aus den Refultaten ihrer Mühe den ver 
dienten Nupen ziehen können. 

Es hat alfo der Babrifant auf ber einen Seite Ehre und Lob oder viel- 
mehr, um wahr zu ſprechen, Befriebigung feiner Eitelfeit und die ungewiſſe 
Hoffnung auf neuen Abſatz, auf ver anderen if er zu Ausgaben genötpigt, 
verfäumt feine Gefhäfte und giebt feine Erfindungen preis. Darf man ih 
barum über den Widerwillen wundern, ben fo viele verfländige Gewerbe 
treibende gegen bie Kusftellungen zeigen, daß z. 8. Lyoner und andere Rabrifen 
von denjenigen Stoffen, mit benen fie auf den nächſten Märkten aufzutreten 
gedenfen, feine Proben auf die diesmalige Ausflellung geihicdt haben? Die 
Erfolge einer Induftrie hängen größtentheils vom Geheimnif der Production 
und der plöglichen Beröffentlihung ber neuen Stoffe ab. Wer ein Berfahren 
entdedt hat, durch beffen Anwendung er Käufer anzuloden glaubt, muß für 
einige Zeit ein gewifles Monopol auf daffelbe befigen, das ihn fo lange für 

. feine Müpe ſchadlos halten muß, bis der Haufe der Rachahmer pie Bortheile 
feiner Erfindung mit ipm theilt. 

In Branfreih waren nad ber erfien Nevolution bie Ausflellungen von 
Rupen, als baran lag, beim Lande die beruhigende Berfiherung zu geben, daß 
der induftrielle Geift in den politifhen Stürmen nit untergegangen fey. 
Jeht würde, felbft, wenn fie mit großen Koflen verknüpft wäre und dem 
Nationalftoige weniger fhmeihelte, nur eine Ausfellung ausländifger 
Erzeugniffe dem Lande große Bortpeile bringen können. Es ift oft ber 
Wunſch ausgelproden worden, daß Grofbritanien, das in diefer Hinſicht am 
meiften vorgefcrittene Sand, eine ſolche Bereinigung des Bellen, was feine 
Induftrie zu leiſten im Stande if, veranlaffen möchte; aber wir find fat ſicher, 
daß fi die dortigen Babrifanten vor der Erfüllung dieſes Wunſches hüten 
werben. Sie wollen lieber ihre ausländiſchen Konkurrenten fiubiren, ald ſich 
von ihnen ſtudiren laſſen. F 

Der lange Friede, bie Bermehrung der Menſchen, die verſtändigere Ber: 
wendung der Menſchenkräfte in der Induſtrie und beim Aderbau haben be. 
fonders bie Menge ber Probuctionen vermehrt. Es ift faft micht mehr nötbig, 
im voraus eine Beftellung zu machen, wenn nicht Acheiten zu ganz befonderen 
Iweden verlangt werben; man findet Alles vorrätpig, beffen man bedürfen 
kann. Die große Ausdehnung der Babriten macht die Waaren billiger und 
wieberum die Leichtigfeit, fie fih zu verfhaffen, den Berbraud größer. Viele 
würden fi oft abhalten laſſen, zu faufen, wenn fie die Beftellungen, die fie 
maden, erft lange beſprechen müßten und dann noch ungewiß wären, wie die 
Arbeit ausfallen würde, 

Wie groß au der Erfindungsgeifi und die Kunffertigfeit ber Branzofen 
fey, fo Haben fie es doch nur in wenigen und nit einmal in ven wichtigſten 
Zweigen bes Gewerbfleißes zur größten Bollfommenpeit unter ipren Kontur. 
zenten gebracht. Sie find groß in Gegenfländen, bei denen der Geſchmack 
Dauptſache il, oder die bie Hülfe der Wiffenfhaft erfordern. Dagegen 
find die näglichften Gewerbe, diejenigen, denen die Sorge für die Bedürfniſſe 
der großen Menge obliegt, beveutend zurüdgeblieben. Es iſt zwar erfreulich, 
dag in ZFrankreich die Arbeiter beffer begaplt und gehalten werben als in an- 

deren Ländern, und nit, mie bort, in Elend und Erniedrigung verfinfen 
fönnen; man läßt fih üm dieſen Preis fhon eine Heine Uebertheuerung ge: 
fallen. Aber die Handarbeit if nit das einzige Element ber Production; 
die Mafchinen, Utenfilien und bewegenden Kräfte find in Frankreich fo iheuer, 
baß die gewöhnlichen Bepürfniffe von den Fabriken mit, wie «4 geſchehen 
ſollie, befriedigt werben. (Sortfegung folgt.) 


Meiiko. 


Die mejifanifchen Indianer, 
1. Scenen aus Ehinantla.*) 


Id führe meine Leſer unmittelbar nach dem in Europa ganz unbelannten 
wilden, romantiſchen, mit den üppigfien Urwäldern bededten Gebirgslande 
Ehinantla, welches die öftlihften Theile des Departements Dajafa einnimmt 
und an bie Weflfeite des Departements Verafruz grängt. Es bildet ven öft- 
lichen Abhang der Central» Kordilleren, welche in einer Menge fdarfgezadier 
Paralleltetten, gleihfam Treppenſtufen, fih in die Alvarado.- Ebenen hinab- 
fenfen. Die einzelnen Bergfirften find durch fleile und fehr tiefe Einfenfungen 
von einander getrennt, deren unterfter Schlund ſtete das Belle eines ſchäu⸗ 
menden Gebirgsftroms bildet, der äußerft mühfelig und gefahrvoll zu paffiren 
if. Bir befinden und auf dem Marſch nah dem Pauptdorfe Ehinantla's, 
San Pedro Zepinapa, fhreiten aber wegen der Wildeit des Terraind nur 
fangfam vorwärts; bie befadenen Maultpiere arbeiten fi in dem Alles über: 
fpattenden Walde mit Anftrengung eine elle Bergfeite nach der anderen hin 
auf, um, wenn endlich bie Spike erreicht id, auf der anderen Seite wieder 
eben fo tief hinabzulletlern. Der Weg if indeſſen nicht fo einfam wie ge⸗ 
wõhnlich; von den Walbpöhen und aus den Thalſchluchten kommt eine Menge 
von Indianer-Familien gejogen, die den Weg nah Zepinapa einfchlagen; 
wir erfahren bald, daß fie dort das Feſt des Schuppeifigen ber Stadt feirm 


*) Val, Ar. 116 det Magazins. 


wollen. Jeder fpanifh-amerifaniiche Ort nämlich Hat, fo wie jeder apofloftig, 
katpolifhe Eprift, feinen Scußpeiligen (padron), deffen Namen der Ort als 
Bornamen trägt, unb man feiert das Feſt dieſes Schuppatrons, als taz 
höchfte Feſt des Jahres, mit aller nur möglihen Pracht. Eine Kommunal. 
laſt, aber auch eine große Ebrenbegeugung if ed, Jum mayordomo bes 
Heiligen ewaplt zu werben; als folder verjieht ber Gewählte das Amt dus 
Beh» Direftors, und hat zugleich alle öffentlihe Zurüſtungen zum Feſte zu ie 
zahlen, wie 3. B. das Honorar an den Geiſtlichen für die verſchiedenen Ref. 
Meflen, die Anfhafung von Altar» Lichtern, einer großen Menge Böhe, 
Raketen und Schmwärmer, welde während des Goltesvienfles und Tpäter 
während der Prozeifionen unablälfig abgebrannt werben, um ben Peiligen 
im Himmel auf die Devotion aufmerkſam gu machen, mit ver bas Beft gr 
feiert wird: bisweilen kann es aud dem ınayordomo obfiegen, eim nes 
Gewand für den Peiligen anzuſchaffen, weil Schaben und Ameifen por den 
Heiligen durchaus feinen Reſpelt gehabt haben. 

Gegen Nadmittag befommen wir die Palmhüttlen Tepinapa's zu Grfitt, 
allein noch find wir durch einen 200 Auß breiten reifenden Strom vom ihnm 
getrennt, und ba ber einzige Zugang zu dem Orte von biefer Seite her übır 
eine fogenannte „Hängematte‘‘ (hamaca) führt, fo fehen wir uns, fo nahe 
am Ziele, auf eine unbehaglihe Weiſe noch mehrere Stunden aufgehalten, 
ehe wir den Strom mit Thier und Yabung paffiren fönnen, Eine folge Hänge. 
matte ifl nämlich ein aus fehr feinen, aber zähen Schlingpflanzen befchemeg 
tofes Geflecht, welches von einer Arldwand am Ufer des Stromes oder von 
einem kräftigen Baume hoch über dem ſchäumenden Strom nad dem anbıım 
Ufer hinübergelpannt it. Mit Schreden ficht der Reifende das erfie Mal den 
befadenen Indianer ſich auf die gebrepliche, bei der geringfien Bewegung in 
beftige Schwingung geralhende gefährlige Brückt hinaufbegeben, wo man bi 
jedem Schritt tief in das lodere Geflecht Hineinfinft und mo man nur burg 
Ausbreitung der Arme fih davor fihern fann, hindurd und in die mirbeiete 
Fluth Hinab zu ſſtürzen. Die Dorfigaften find zwar verpflichtet, jeden jweiim 
Monat diefe geflohtenen Hängebrüden zu erneuern, aber in dem ungemein 
feuchten Klima, two Regengüſſe und beftiger Sonnenbrand unaufpörlid mit 
einander abwechſeln, ift das Geflecht oft ihon vor Ausgang des jweiten Mo. 
nats gänylig verfault, und Unglädsfäle gehören keinesweges zu Den Selien- 
heiten. Die Thiere bringt man über ben Strom, indem man fänımtlides 
Gepäd abladet und Stüd für Stüd von den Indianern über die Dängebrüd 
tragen läßt, die Thiere dann mit Peitſchenhieben und ermunterndem Zuraf in 
die Fluch treibt oder, wenn diefe fo reißenn if, Daß man fürdtet, fie mötten 
verunglüden, einen Lasso (Vederriemen) über das Waſſer bringt, und men, 
nachdem man von beiden Alußufern aud einen Strid um den Hals bes Tieres 
befeftigt, es auf folhe Weile geihüpt in den Strom peltſcht. 

Dbgleih das Dorf Tepinapa unmittelbar am entgegengefeßten Ufer lag, 
fo wurde ed do für zweckmäßig gehalten, nachdem ber Fluß paffirt war, bie 
Tpiere wiederum beladen zu Taffen, um fo das ganze Gepäd mit eimm Male 
nah dem Konfifiorial-Grbäude (casa consistorial), weldes überall in ben 
Indianer- Diftriften das Abfleige» Quartier des Reiſenden iſt, unter Obdach 
zu bringen. — Bir begaben und nun in das Dorf, beifen Lage äußerft 
idylliſch if; bie Hütten find in dem Meinen Flußthale zerfireut, um das fid 
rings hope waldbedecte Berge nad allen Seiten erheben. Das ganze Dorf 
liegt in einem fattigen Hain von den herrlipften Orangenbäumen, Iniluilen, 
Agualaten, Guayaven, Cedrelen, und in bem Schatten diefer höheren Bäume 
wuchern buftende Kalaobäume, zugleih voller Blumen und Früchte. Das 
Konfiſſorial⸗Gebäude liegt der Kirche gerade gegenüber, und wir bemerkten 
ſchon Borbereitungen zu dem morgenden Feſſe. Die Façaden beider Grbäude 
waren mit Guirlanden aus den prächtigen hochrothen Blumenlelchen ver 
helieonia Bihai und dem zierlichen, glänzenden Laub niedriger Roprpalmen 
(chamaedorae) verziert. Eine auf gleiche Weife gef gmüdte Ballufrade führte 
von der Kirche nad dem Konfifiorialfaufe. Gleich nach der Anfunft erſchienen 
der Alfalde und der Regidor, um den Gaft zu bemillfommnen und feine Be- 
fehle entgegenjunehmen, wie bies flets in den Wohnorten ber Indianer gt 
ſchiedt, um auf diefe Weiſe zugleich zur Theilnahme an der Beleier ver 
Stadt einzuladen. 

Iqh erfuhr zugleich, daß der Vriefter, an den ich Empfehlungsbriefe hatie, 
nit angelommen fep, daß aber das Feſt gleichwohl begangen werben folle. 
Wirklich begann gleih nah Mitternacht ein folder betäubender Lärm mit den 
Kirhengloden, die einige Schritte von dem Haufe entfernt unter einem Holy 
fhauer angebracht waren, daß es nicht möglich war, an Schlaf zu benfen, 
und diefed fatale Beiern dauerte bis Tagesanbruch ununterbroden Fort, denn 

baffelbe wird als ein wichtiges Ingredienz des Gottesdienftes angefehen. Eine 
Stunde vor Tagesanbruh war die ganze Benölferung in ber Kirche ver- 
fammelt, und bie Weiber fimmten eine Art Morgenhpmne in den ſchne idendſten 
Mißtönen an. Erft um 7 Uhr begann die feierliche Meffe, und ih fand mid ze 
biefer Zeit ein, um unter der knieenden Berfammlung Plag zu nehmen. Der 
Bußboden ber Kirche befland aus feftgeftampftem Lehm und diente zu Begräb- 
niffen; ein eigentpämlicher Luſtzug, der von dem Orte, mo ich fniete, auffieg, 
überzeugte mich, daß vor Furgem hier ein Todter begraben fey. Jeder von ven 
Knieenden hatte vor fih auf der Erde ein Blumenbouquet und an ber Geile 
einen Heinen Arug chen. Der Gottespienft begann mit dem Abfingen einst 
lateiniſchen Gebetes, weldes der Safriftan, ein alter gebräunteer Indiantt, 
vor dem Altar unier vielen ſeltſamen Geberden vortrug., Das responsum 
wurde auf einer Galerie an dem entgegengefeßten Ende ber Kirche von einem 
Drohefier ausgeführt, das aus einer alten fihnarrenden Trompeie, einer bite 
Bioftne, deren Saiten aus Faſern der Agave beftanden, einem eigenthümlichen 
indianiſchen feife ſchnũffelnden Holzfagot und einem Paar Trommeln aus ab- 
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srfägten Stüden des hohlen Cecroplabaums zufammengefegt war. Daß 
antürlihertweife feine Spur von Harmonie unter den Infirumenten flattfand, 
in wohl überflüffig gu bemerken. Das Muffftüf befand nur aus elnem Sag 
von brei bis vier Takten, ber fortwäptend wieberolt ward; bie ganye Ab» 
wechſelung war nur hin und wieder cine Veränderung im Tempo. Das 
Orcheſter blies und donnerte baranf 108, was das Zeug haften wollte, und der 
Sakiftan filufirte und ziſchte abwerhfelnd nach beftem Bermögen. 

Nah dem Gefange las der Safriflan eine Lobrede in chinanteklſchet 
Sprache auf den Heiligen aus einer alten Pofille vor; mährenborß mar 
über das Altarbild ein Flor gezogen, und binter dieſem wurde nun eine 
große aufgepußie Puppe an einem Bande fortwährend auf, und niever- 
gezogen, um die Himmelfahrt des Heiligen auf finnlihe Weiſe zu verdeut⸗ 
fichen, Die Meine Silberglode bes Altars erinnerte inzwifhen die Gläubigen 
daran, ſich don Zeit zu Zeit fräftige Schläge vor bie Bruft, ale Zeichen ihrer 
Reue, beizubringen, und jebesmal, wenn dies geiheben, ſchüttete man ein 
wenig Getränf (tepatsche) aus dem vorhin erwähnten Meinen Kruge auf bie 
Erde zu den dort unten rubenden Todten hinab, Draußen vor der Kirche 
wurden fortwährend Kanonenſchläge und Böller abgebrannt, und der ganze 
Gottesdienſt mußte nothwendig die Borftellung hervorrufen, daß man unter 
einen, Haufen Wahnfinniger gerathen ſey. 

Der Gottesdienſt war beendigt, und man ſchickte ſich zu der feierlichen Pro⸗ 

zeſſion an. Das Deiligenbild wurde in ein mit Blumen und farbigen Bändern 
geſchmücktes Gehäufe gefegt, welches von den Indianern auf_den Schultern 
an der Spike des Zuges unter einem Baldachin getragen wurde, Der Zug 
ordnete fi, je zwei und zwei, jeder mit feinem angezündeten Talgligt in ber 
Dand. Singend fepte man ſich langſam in Bewegung; zu beiden Seiten der 
Prozeffion gingen Leute, die unabläffig Raketen und Schwärmer fliegen liegen. 
Die Progeifion durchjog das ganze Dorf. Bor jeder Hütte warb ein wenig 
angehalten und Schalen mit tepatsche (gahrendem Juderfaft) wurden ben 
fingenden Leuten zur Labung himausgereiht. Die Folge hiervon war, daß 
man den Weg faum halb zurädgelegt hatte, als ſchon die ganze Berfammlung 
vollig beraufht war. Die Reihen der Progeffion wurden auf diefe Weiſe zus 
fehends dünner, indem hier Einer, bort der Andere an der Seite des Weges 
liegen blieb. Nicht die Hälfte Fehrte mit dem Heiligen zur Kirche zurüd, der 
dort zur Ruhe gebracht ward, Die Indianer waren mit der würdigen Weile, 
in welder ihr Schußheiliger verehrt worden war, überaus zufrieden. Jeht 
verfammelte man fih im Konfiftorialhaufe; der Alkalde, die Regidoren und 
der Schreiber nahmen anf der rinen Seite, die Alten auf der anderen auf 
Bänten Platz, und nun begann man vom beiden Seite, dem Gegenüberfigen- 
den zierliche, der Geier des Tages angepaßte Belomplimentirungsreden zu hal» 
ten. Erſt nachdem dies beendet, begab fih Jeder nad Haufe, und jept begann 
erfi recht das Feſt. Im den Häufern waren ſchon mehrere Tage vorher bie 
bedeutendfien Borbereitungen getroffen, um das Feſt recht üppig zu begeben, zu 
dem alle Befannte (comadres und compadres) ans den benachbarten Drten 
eingeladen waren. Zruthühner waren geſchlachtet und zu dem beliebten mole 
zubereitet; lange Streifen gebörrten Ochſenfleiſches (tasajo) hingen über dem 
Zeuerheerd im Rauche hier und da ſah man felbft ein Städ Tapirfleifh, oder ben 
delifaten Braten eines Eepezcuintli (ein bisher unbeihriebenes Nagridier aus 
dem Pacageſchlecht) über dem Feuer am Spiefe drehen. Aus dem Fluſſe hatte 
man mehrere Nächte hinter einander bei Kadelihein eine Menge bobos (ein 
ſehr fetter Süßwafterfiich) und große Haufen Flußkrebſe (camarones) mit Meis 
nen Reben arfangen. Große Thonfrüge mit dem beliebten Tepatſche, das 
wichtige Ingredienz bes Feſtes, harrien der Trinkluſtigen — und das waren 
Alle. Mächtige Haufen warmer Tortilla's (Maistuchen — das einzige Brod 
der Indianer) Sagen wohlverdedi in den Calabasfhalen: ein Neberfluß an 
herrlichen Früchten, Orangen, Jinicuilen, Talaos (eine neue Art Granadilen), 
platanos de Guinear und de Castilla (Bananen) —, Meine Schafen mit Chile 
inole (fpaniiche Pfeffer und Tomaten, zu einer Sauce zufammeugerieben) —, 
Alles lud zum Genuſſe ein, und man war nicht ſpröde. 

Waͤhrend der Drgien, die hierauf folgen, bemerft man dennoch an beni 
Indianer lets eine außerorbentlihe Gutmäthigfeit. Niemals, ſelbſt wenn bie 
ganze Berfammlung berauſcht if, hört man Zauk und Streit; noch teniger 
kommen Söählägereien ober gar Mord vor, die bei ben ſpaniſchen Kreolen als 
Zinale der Luſibarkeit nie ausbleiben. Ihre Genußſucht geht übrigens fo weit, 
daß fie fribft ihren umgefunfenen Trinkbrüdern noch eine Schafe unter ben 
Tiſch reichen. Ihr Tanz befleht nur in einem langweiligen Trippeln auf demſel⸗ 
ben Fled, und die Muſik, vie ſie begleitet, iM vie und vom Gotteddienfl des 
Morgens noch mohlbefannte. Die Nacht hüllt endlich die ganze Scene in 
Duntel, bie mit einem allgemeinen Raufch endet, welchen Alle bunt burg ein- 
ander ausſchlafen. Die nächſte Morgendämmerung findet jedoch Alle ſchon auf 
den Beinen und im Fluſſe badend, worauf man fih wiederum in der Kirche 
verfammelt, wo dann die geftrigen Auftritte wiederholt und fo ohne Aufhören 
volle acht Tage hindurch fortgefeht werben. 

Das kirchliche Re, welches ich hier geſchildert, gleicht bis auf Heine Ab» 
weichungen fat allen kirchlichen Beierligfeiten der mejifanifche Indianerlämme. 

Die Epinantefen find der einzige meiifanifhe Indianerſſamm, der ohne 
Kopfbededung gebt, da ihr Yand ein unterbrochener Wald if, in deſſen Dunfel 
feine Sonnenftrahlen dringen. Die Deine tragen fie mit Bellen immunden, 
um biefelben gegen die Musquito's zu fhüßen, bie in dieſem feuchien, warmen 
Klima eine unfeivlihe Plage find. — Sie reden eine Sprache, die vielleicht 
zu den ſchwierigſten gehört, für den Europäer kaum anszufprechen ift und ſich 


mit unferen wenigen Buchftaben-Charakteren nicht ausdrücken läßt. Wunder _ 


bare Naſallaute find darin vorperrfihend; ih will Pier rinige wenige Proben 
diefer Sprache, fo viel wie möglich unferer Ausſprache angepaßt, anführen. 


Kuiöh $eift ein Maisfolben; hmungh Wafler; dzachzae der Himmel; 
ghwak die Erde; ham dleiſch/ hımu die raw; desah der Mann; heium der 
Baler; Irich dad Hatidz mwichdsehah Halo; toolaahgichunzegiaeh fits 
benzlg, eigentlich AO und 10 und noch ©. 

Wäptehd meines Aufenthalts in dem Konſidorialhauſe zu Tepinapa warb 
meine Küche in einer benachdarien Hütte beforgt, mit deren Eigenthümer ih 
oft Geſprache führte und bei welchem id zu meiner Verwunderung Anſichten 
benterfte, die von denen der übrigen Indianer fehr abweichend waren; öfters 
ſprach er ſich ſelbſt mit beifenbem Spott über ifren Aberglauben aus. I 
erfuhr bald, daß er fein „Sopn des Dorfes“ (hijo dei pueblo), ſondern ein 
Eingewanderier und von ben Einmohhren des Dorfes ald Zauberer fehr ge⸗ 
fürdtet ſey. Er war unter dem Namen der „großen Schlange” (culebra 
graiide) befannt, und hatte durch bie Furcht, die er ihnen einflößte, ſich einen 
bleibenden Aufentpaft im Drte ju ergmingen gewußt. Die Indianer find 
nämlich fonft äußert intoferant und dulden fo feicht feinen Fremden unter ſich 
mein Wirth dagtgen Hatte es nicht bloß verſtanden, ſich feinen Aufenthalt im 
dem Dorfe zu fihern, fonbern au, fi dom ven allgemeinen Kommunal 
Laften frei gu machen, indem er damit drohte, daß er ihnen, falls fie ihn zur 
Arbeit wängen, die große Schlange auf den Hate ſchicken werde. Sie glau—⸗ 
ben namlich, daß Zauberer ſich in gefährliche Tpirre, in Schlangen, Ziger 
u. f. w. derwandeln Fönnen; und jebeshtaf, wenn eines ihrer Tiere im Walde 
gerriffen oder von einer Schlange gebiffen worden, find fie davon übergeugt, 
daß es der eine ober andere ihrer Feinde ſey, der ihnen durch Zauberei das 
Unglüd zugefügt Habe. 

Zu Lobani, einem anderen hinantefifchen Dorſe, wo ich mich zum erfien 
Male auf die Jagd des bieher in Mejiko unbelannten Undes +» Zapir begab, 
entbedte ich unter den Indianern einen anderen wunderbaren Aberglauben, 
der für fie ſelbſt eben nicht ſchmeichelhaft war. Sie Halten nämlich die Affen 
für ihre verſtorbruen Borfapren. Ih begab mich in dem waldigen Gebirge 
anf die Jagd, begleitet von zwei Indianern, nämlich dem Safriftan und dem 
Regivor, welche mir der Priefter ald Leute empfohlen hatte, die mit ber 
Häprke des Täpirs in ven Walde wohloertraut wären. Ohne Hunde gelang 
es nicht, eines dieſet Thiere vor ben Schuß zu bringen, obgleich der ganze 
Wald voll friſcher Spuren war und meine barfügigen Rührer fogar an Steffen 
famen, wo die Etde bon ben Tieren, die eben bort geruht Hatten, noch warın 
war. Während wir in vem wildverwachſenen Gebirgewalde, unter gießendem 
Regen, müpfam umherklimmten, vernaßmen wir plöglich unter und ein gellen» 
des Geſchrei. Meine Indianer winkten mie und fhicten ſich an, mach dem 
Orte Hinünttrjnellen, von dem her der Lärm erfchallte. Ich entdedte bald, 
das es eine Schaur BretgebubsAffen fep, melde ſchreiend in die oberfien Baum» 
foigen zu entfliehen ſuchten, häpfenb und ſich mit ben Tanzen Widelfdiwängen 
von AR zu AR ſchwingend. Sobald meine JFührer fie erblidten, begrüßten fie 
fie mit heraudfordernden Geſchrei, wobei ih indeffen bald merfte, daß fie im 
Grunde ih dadurch mur Muth machen wollten. Sie begannen eine förmliche 
Eonverfation mit den Affen, Sie riefen ihnen zu, fie follten num bald fehen, 
dag der Menſch doch ein ganz anderer Kerl ſey als fie, und das es ihnen übel 
ergehen werde. Da id nur mit einigen für die Tapire beffimmten Kugeln 
derfehen war, Tah ih mid genötpigt, mit Hagel zu ſchießen, und es gelang 
mir bei der meiten Entfernung erft nad mehreren Schüſſen, ein paar biefer 
zäpen Affen zu Boben zu fireden. Wenerft poffirlih war e# num, die ängft» 
liche Neugier meiner Begleiter ju beobachten. Da fie mit von den Indianern 
als aufgeflärte Leute begeichnet waren, die fih fürcteten, ſich vor mir eine 
Blöße zu geben, fo fuchten fie meine Hergensmeinung in Betreff der Affen autd- 
zuforſchen. „Was Hält der fpanifche Kavalier eigenflih von bem Affen? 
Meint er nicht, daß es todte Indianer find? Die Leute im Orte fagen, es find 
unfere todten Borfapren, und fie könnten wohl ſprechen, aber fie wollten «6 
nit, um nicht arbeiten zu müſſen.“ — Ich lachte fie aus, verfüherte ihnen, 
daß fie Sehe ſchlecht unterrichtet fepen, und trug ihnen auf, unfere Jagdbeute 
in ihrem Nitz nach Haufe zu tragen. — Allein hier war guter Rath theuer, 
Gehorchen mußten fie, aber ihre Ungf war doch groß bei dem Gedanken an 
die Mögtigkeit, daß ein Tropfen Blut ihre Kleidung befubeln könnte. Go 
lange das Blut dom den geſchoſſenen Thieren hetabrann, warem fie wicht zu 
bewegen, Diefelben auf die Schulter zu nehmen, und naher wiſchten fie das 
geronnene Dlut vorfihtig mit Gras ab, und um dann während bes Nach⸗ 
daufetragens fiber zu ſeyn, Fein Blut auf ihre weißen Seinkleider zu bekommen 
— zogen fie diefelben auß und braten als wahre Sandculottes dir Beute 
nach der Prieſterwohnung. 


MDitindien. 
Indiſche Gedichte, in beutihen Nahbildungen von U. Höfer. *) 
Wenn der Jubel, mit dem einſt bad ganze gebildete Deutſchland bie 
Safuntala begrüßte, als fie in einer noch dazu nur mangelhaften Ueberfegung 
aus zweiter Hand (Sanerrit, Engfifh, Deutſch) zuetft befannt wurde, ein ger 
waltiger ud großer war, fo daß ſelbſt Goethe ansrief: 
Wiunn du die Brühe des frühen, die Fruchte des fpäteren Jehred, 
Wiuf du, wat reizt und entjält, wit dis, was färrigt amd mährt, 
Witt du den Himmel, die Erde mit einem Namen begreifen, 
Nenn’ ib Satontala, und fo iM Ach geſagt. 
fo war derfelbe nicht allein durch die allerdinge gtoße Schönpeit bes Gebichtes 
bedingt, fondern auch darum erhob fih bie Bewunderung Alt» Indiens zu 


*) Zweite Lei. einig, Brechaus, 1844, 
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einer folhen Höhe, weil man glaubte, ber Zufall werde nicht gerade das 
Schönſte gleich zuerſt ans Licht gezogen haben, es werde noch Anderes, Schö- 
neres verborgen fepn, und um des willen fep es die Literatur der alten Inder 
werth, daß man ſich ihr mit allen Kräften zuwende. Seitdem if sin halbes 
Jahrhundert verfloffen, und die Refultate des neu erwachten Studiums begin. 
nen nachgerade Marer hervorzuireten: werden nun freilich durch diefelben die 
anfangs gehegten Erwartungen nicht immer erfüllt, To hat ſich doch einerfeits 
die indiſche Literatur und Sprache in mehreren Beziehungen von fo bedsuten« 
der Wicptigfeit gezeigt, daß fie einen grogen Abfchnitt in ver Wiſſenſchaft be 
zeichnen, andererfeits haben fih doch au in ven Werfen der verſchiedenften 
Zeitalter fo mande Perlen gezeigt, die es wünfchenswerth erſcheinen laſſen, 
die indifche Literatur au in meiteren Kreifen heimisch zu machen. Der oben» 
genannie Herausgeber hat baher den Plan gefaßt, altindiſche Gedichte der ver- 
ſchiedenen Literaturs Perioden ſowohl ganz, als in ausgewählten Theilen dem 
beutfchen Leſer mitzuteilen, und hat einer erſten Lefe jegt die zweite folgen 
laffen. Die in diefem Bänden enthaltenen Proben gehören den verſchiedenſten 
Zeitaltern Indiens an und umfaffen nad ungefährer Schäßung einen Zeitraum 
von mindeftend breitaufend Jahren, eine Entwidelung in der Zeit, wie fie wohl 
feines der europäifchen Bölfer aufweifen kannz fie gehören ver epiihen und 
Iprifchen Vorfie an, und wir finden zuerſt Meberfegungen von Hymnen aus 
dem Rig- und Sämaveda, die nicht felten große Schönpeit zeigen. Wir lernen 
hier das Leben auf einer Stufe der Entwidelung fennen, wie wir fie fonft nur 
in den älteften religiöfen Schriften der Juden finden, und es gewährt deshalb 
durch bie große Einfachheit und Natürlichkeit feinen geringen Reiz. Allein, 
während dort Alles fhon von der Verehrung des einen Nationalgotted durch⸗ 
drungen if, zeigt fi der alte Inder noch den verſchiedenen Raturmächten zuge: 
wandt, bie er mit fih im Verkehr wirftich erkennt oder denkt, namentlich zeigt 
er fih dankbar gegen Licht und Feuer und den Regen fenbenden Donnergott, der 
ihm die lechjende Erde neßt, damit feinen Deerden wieder Gräler und Kräuter 
fprießen. — Die folgenden beiden Stüde find den beipen großen Heldengedichten 
Räamäyana und Mapäbärata entnommen, deren erftes im Urtert leider noch un: 
vollendet, bagegen fehteres in vier Duartbänden (jeper von elwa 800 Seiten!) zu 
Kalkutta vollftändig erfhienen if. Dieſes große Gedicht erzählt den Kampf der 
Kuru» und Pänduföhne, verflicht aber größere und Meinere Gepichte in ungähls 
barer Menge in das Ganze, und zu diefen gehört unter anderen auch das durch 
mehrfache Ueberfeßungen (auch Rüdert's) befannte Gedicht vom Ralas und 
der Damajanti. Die bis in ben Top geireue Liebe der Gattin, wie fie in der 
Safuntala und Damajanti fi aufs herriichfte offenbart, feiert auch in der vor- 
liegenden Erzählung von ber Gapitri (dem Mapäbpärata entnommen) einen 
iprer fhönften Triumphe. Es iſt dieſe Berherrlihung ein beveutfamer Punkt ver 
indiſchen Poefie, die gerade hier ihre duftigften Blüthen trieb, weil das gefammte 
Leben der Inder eigentlich nie über die Entwidelung der Familie hinausge- 
fommen if und biefe ipre höchſte Befriedigung in der Gattenliebe, aus ber 
alles Uebrige folgt, findet. — Die aud dem Rämäjana überfepie Epifode „bie 
Derablunft der Ganga’ betitelt, hat ber Herausgeber im Beromaße des Ori- 
ginals, dagegen die Erzählung von der Sapitri freier überlegt und nad 
Rückert's Weife (im Nal und Damajanti) au mit dem Reim verfehen; indeß 
muß Referent geftehen, daß er den letzteren doch für die große Einfachheit ver 
älteren epiſchen Poefie nicht ganz angemeflen hält, wenn er freilich zugiebt, 
das das Berpältniß ein ganz anderes fep als in Heberfegungen aus dem Grie- 
chiſchen und Lateinischen. Denn in der fpäteren indischen Literatur findet ſich ver 
Reim oder vielmehr Gleihflang und Alliteration, und beides in einer folden 
Ueberfhwänglichleit, daß Verſe von je 16 Spiben mit einander reimen und in 
folhen von 32 jede mit demfelben Konfonanten anfängt. Dan fieht alfo, bie 
Anlage dazu muß au fhon die Ältere Zeit gehabt haben, und fie zeigten fi 
au zuweilen, aber doc felten. Doc finden fih ſchon in der ausgebildeten 
Poeſie Gedichte mit fortlaufend gereimten Zellen, und ein foldes if das in 
der Sammlung folgende: „ber zerbrochene Krug”; bier herrſcht aber noch 
das rechte Maß, und der Herausgeber hat glüdlich und meift auch leicht ver- 
ſtandlich nachgebildet. Der Berfaffer des Gedichts if nicht mit Gewißheit 
befannt, angeblich fol er eine der neun Perlen an Hofe des Königs Vikrama— 
ditya geweſen ſeyn und würde demnach ber Blüthezeit der indischen Dichtfunft 
(Ifies Jahrh. v. Epr.) angehören. Die folgenden Gedichte find ans jüngerer, 
einige vieleicht aus neuerer Zeit, und in ihnen zeigt fi der fharfe Gegenſah 
zu denen ber vebifchen und epifchen Zeit; während dort Alles ven fefteften, un. 
mwanbelbarften Glauben an die Götter atmet, if hier ber alte Glaube längft 
entwichen; man bat aus ber Maſſe der Götter einen vorzugeweiſe ausgewählt 
dem man feine Verehrung zollt, am Dafepn, ven Wundern und Thaten der 
anderen zweifelt man; während der Inder der Beba’s die Götter anruft, daß 
fie ihn reichliche Früchte ärndten laſſen und feine Heerde vermehren mögen, ruft 
bier der Philoſoph Sanfara Aifhärpa: die Welt mit all ihren Gütern fey 
eitel und nichtig, weder Freund noch Feind, noch Weib und Kind folle uns 
fümmern, und nur nad Gleichmuth folle man Areben, um dem Biſchnu recht 
bald ähnlich zu werben; während ber Inder der epifhen Porfie von den Leben 
nach dem Zobe in Indra’s Himmel träumt, das er fih mit allen ſinnlichen 
Schönpeiten und Reigen fhmüdt, ruft ein Unbefannnter in den unter Bhar- 
trihari's Namen befannten Sprüden aus: 


Mutter Erbe, Bater Luft, Freund Licht, Derwandter Waſſer, 

Bruder Weiber! Seht in Edtſutcht mid vor euch: bed OHited Mäle, 
Se geſrendet ihr, ifk reiner Ola enibrecen, 

Dem die Tauſchung wid; nun If ich auf mich in das böchfie Weſen! 


Den Schluß vieler Heineren Gedichte macht ein Zraumbuh, das ber 
Herausgeber füglih hätte in Profa geben fönnen, da all vergleigen Berke in 
Indien, weil fie vorzugsweiſe fürs Auswenbiglernen beftimmt find, aber aud 
allein deshalb, in Verſen verfaßt werben, und fomit auf Porfie figer feinen 
Anſpruch machen. Bemerkenswerth ift hier wieder die Mebereinfimmung mit 
dem beutfchen Aberglauben; abgebrodene Zähne, ausgefallenes Haar zeigen 
Armuth und Kranfpeit an, Mäuie und helllodernde Flammen bebenten GTäd. 
Man hat in Inpien auf bergleihen Dinge bis auf ben heutigen Tag fehr ſorg · 
fältig geachtet und früh Sammlungen davon angelegt, bie noch mannigfache 
andere Lebereinfiimmungen zeigen. Als cine der intereffanteften möge man 
noch merken, daß ſich die indiſchen Heren fo gut wie bie europäiſchen des 
Befend bedienen, Am Schluß der Sammlung folgen no einige Fabeln und 
Märden, von denen die letzten hier zum erfien Male in beutiher Ucberfegung 
erſcheinen. A. Auhn. 


Mannigfaltiges. 


— Branzöfifh-beigifhe Berträge. Belgien ſoll, um von Arant- 
rei einige neue Zollvergünftigungen und namentlich die Verlängerung ber 
feiner Linnenproduction gewährten Bortpeile zu erlangen, dewſelben einen 
Köder hingebalten haben, dem es nicht leicht wird widerſtehen können, bes 
fonders bei dem Einfluffe, den in unferer Zeit die Männer der Wifienigaft 
und ber Literatur auf die Leitung ber Staatsgeſchäfte in Frankreich befgen. 
Die belgiſche Regierung hat nämlich ber franzöſiſchen die Unterbrüdung des 
Nahdruds angeboten, der befanntlih in Brüffel und an einigem anderen 
Orten Belgiens faft nur auf die Geiſteserzeugniſſe Frankreichs fein Augenmerk 
gerichtet hat. Bis jegt hatte die franzöfifche Regierung vergebens fi bemät, 
bei der befreundeten belgiſchen ein Berbot des Nahdruds durchzuſehen, 
welhem Verlangen immer entgegengelegt wurde, daß bei diefem Gewerbe in 
Belgien zu große Kapitalien und zu mannigfache Intereffen betheiligt feyen, 
um ohne Gefahr durd eine legislative Maßregel einfhreiten zu können. Geit- 
dem hat fi indeſſen herausgeflellt, daß die fonfurrirenden Nachdrucker fih 
gegenfeitig noch viel früher ale den franzöſiſchen Buchhandel ruiniren bürften, 
und daß, wenn Frankreich noch mehrere folhe Verträge twie den lehten mit 
Sardinien abſchließe, der Markt für den beigifhen Nachdruck immer Meiner 
werben würde, wozu au no fömmt, daß das Erperiment, welches Eug- Sur 
mit dem Buchhändler Kollmann in Leipzig. gemacht, imfofern ein günfiges 
Refultat geliefert, ala bis jeht die belgiſchen Nachdrucke des Juif Errant in 
Sachſen verboten find, fo daß auch Privatverträge franzöfifher Schriftfteller 
mit audländifhen Buhhändlern ausreichend zu ſeyn feinen, den Belgiern 
die Vertreibung ihrer Nachbrude im Ausland zu erfchiveren. Alles dies hat 
wahrſchrinlich die belgiſche Regierung bewogen, jegt mit jenem Anerbieten 
dervorzutreten, das in biefem Augenblide immer noch als cin werthvolles 
Zugefändnig angefehen werden fann und welches zurädzumeiien — and wenn 
dafür erhebliche Gegentonzeffionen geinacht werden müßten — ein von ber 
Literatur zu feiner hohen Stellung emporgetragener Minifier der auswärtigen 
Angelegenheiten, wie Herr Guizot, gewiß nicht den Muth hat. Es fragt fih 
nur, ob nit das Bedenken, daß der Nachdruck, von Belgien vertrieben, nad 
Holland oder einem anderen Lande wandern und bergeftalt das belgiſche Zu- 
geftaͤndniß illuſoriſch machen würde, die frangöfiſche Regierung, die bekanntlich 
nit fehr freigebig mit Gegenbewilligungen in Sachen des Handels if, auch 
fernerpin davon zurüdhalten werbe. 


— Mäßigkeits-Gefellfpaften in Nord-Amerifa. Zu ben Län- 
dern, in welden die Mäßigkeits⸗Geſellſchaflen wahre Wunder bewirkt, gehört 
unter Auderem auch der Staat Maffachufeits in Nord -Amerifa. Die Armen- 
Zare, die biefer Staat aufzubringen hatte, belief ſich noch vor wenigen Jahren 
auf 200,000 Dollars jäprlig. Nachdem die Mäßigfeits- Gefellfihaften ipre 
Birkfamfeit begonnen und Ausdehnung gefunden hatten, fiel im Jahre 1841 
diefer Betrag auf 136,000 Dollars und im Jahre 1843 hat er gar nur auf 
A1,000 Dollars fih belaufen. Innerhalb diefer Zeit find dort nit weniger 
als 30,000 Trunfenbolde gebeſſert und aus Almofen-Empfängern zu arbeit» 
ſamen Menſchen gemacht worden, fo daß nicht bloß biefe unglüdlihe Klaſſe 
ſelbſt, ſondern aud die Reuerzaplende Bevölkerung dadurch bedeutend gewonnen 
hat. In den Armenhauſe ver Stadt Worceſter in Maſſachuſelts Hatten A 
nod vor drei Jahren 369 Arme befunden, welche Zahl feitvem auf 11 ges 
funten iſt, fo daß fih die Stadt aus Dankbarkeit gegen die Mäßigfrits- 
Geſellſchaft veranlaßt geſehen hat, verielben zu ihren Jweden einen jährlichen 
Beitrag von 500 Dollars zu votiren, Aehnliche fhöne Nefultate Hat die 
Sache der Mägigfeit auch ſchon in Europa geliefert. Bekannt il, milde 
Wunder Pater Mathews in einigen bisher in fehr übelm Geruche ſtehenden 
irländifgen Grafſchaften bewirft hat, wo jet faum ein einziger Trunkenbold 
mehr zu finden fepn fol. Aber au ganz in unferer Nähe laſſen ſich einige 
fepr erfreuliche Refultate der durch gemeinfamen Beſchluß zur Eprenfache ge- 
machten Mäßigkeit aufzeigen. In mehreren oberfchlefiichen, von fogenannten 
Bafferpolen bewohnten Diftriften nämlich, wo nod vor wenigen Jahren bie 
bitterfie Armuth, gepaart mit dem efelhafteflen Shmuge und der brutalften 
Gefinnung, bereite, if, ſeitdem einige würbige Landpfarrer an die Spitze 
der Mäsigfeitsfache getreten, der Zuftand der Bauern völlig verändert, und 
man begegnet jeßt den Anzeichen beginnenden Wohlſtandes und erwadhender 
Menſchenwürde, wo man den einen wie die andere feit Generationen nicht 
gefannt hat. 


— — —————— —————————— 
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Solland, 


Holländiihe Marinebilber. 
Den Arinrih Gmidt. 


Nil. Der Ritterfhlag. *) 
(Augufl 1660.) 


Bor Kierteminde war der erfie eutſcheidende Schlag in dem blutigen Of- 
feefampfe geſchehen; er dauerte den gangen Winter dindurch, mit wenigen 
Unterbredungen, bis in die Mitte des folgenden Jahres. Die Holländer, im 
Berein mit ben Dänen, verrichtelen Helventhaten und entrangen ben Schweden 
ein Städ nad dem anderen von ben in Befig genommenen dänifhen Ländern. 
Während viefes Kampfes wurden zugfeih die Unterhanblungen unermüdlich 
fortgefegt; der Friede Fam zu Stande, und faum war er untergeihnet, als 
au bie Artikel des Bertrages fo ſchnell zur Ausführung gebracht wurden, 
daß zu Ende Juli feim däniſches Eigentpum mehr in fchmebifher Hand war 
und fein ſchwediſcher Kriegemann mehr auf den Juſeln weilte. 

Bei dieſer Lage der Dinge empfing die holländifhe Flotte den Befehl, die 
norbifgen Gerbäffer zu verlaffen und fih nad dem Zerel zu begeben. Die 
Stifte wurden fegelfertig gemacht; de Ruiter fepte den König von der ihm 
zugegangenen Orbre in Kenntniß und bat um die Erlaubnig, ſich von Er. 
Majeflit beurfauben zu dürfen. Friedrich I. fandte bem waderen Seemann 
feinen Kanzler mit der herzlichen Einladung, ihn am folgenden Morgen in 
Brederifsborg zu befuchen. 

Die Thurmuhr des Schloffes verkündigte bie zehnte Stunde, als ber 
dienfitpuende Kämmerer dem Könige meldete, daß ber holländiſche Admiral 
mit feinen Begleitern vor dem Schloſſe erfhienen und von dem Feldmarſchall 
Schad und anderen vornehmen Perfonen empfangen fep, Der König, rafd 
und feurig, voll Eifer, dem Manne zu danken, der ihm fo treulich beige» 
fanden, wäre ihm gern glei felbh bis an die Treppe entgegen gegangen, doc 
mußte er fi milchliefen, dem Zwange der Etifette huldigend, ihn an ber 
Schwelle des Aubienzfaales, von feinen Edlen umgeben, zu erwarten, 

Die Kammerjunfer, welde den Dienſt in ver unmittelbaren Rähe des 
Rönigs hatten, ſtedien unterdeffen die Köpfe zuſammen und flüfterten fi ihre 
Bemerkungen zu. Einer berfelben, Graf Dsfar Banner, der jüngere Sohn 
eines der älteften däniſchen Geſchlechter, biies über die flache Hand pin und 
zief: „Pah!“ — „Bas wollt Ihr damit ſagen?“ — „Pah! So viel Wriens 
um einen hollaͤndiſchen Bauern! Der König wäre ja beinahe bie Treppe hinab» 
geflürgt, um ihn nur deſto eher zu ſehen!“ — „Es it aber doc ein merk. 
würbiger Mann! Bedenft nur, was er Alles gethan.“ — „Meint Ihr? Die 
Banner haben auch Seefiege erſochten. Hätten nur einem dänifgen Seemann 
Die Schiffe geben follen, er Hätte es au geifan! Und folder Empfang für 
einen Republifaner, ber fi über Alles erhaben bünft; es muß dem ganzen 
Adel zum Aergerniß ſeyn.“ — „Bas er nur für eine Bigur fpielen mag?" — 
„Erbärmlih genug, das fönnt Ihr denfen! Auf feinem Schiffen, zwiſchen ben 
Theerwãnden, mag es no angehen; aber hier, in dieſen Sälen, auf diefem 
Marmorboven. Gebt At, ed wirb zu lachen geben. — „Breilid. Wo 
follte er es auch herbefommen haben? Man hat mir gefagt, er habe zu feiner 
Zeit ein Handwerk getrieben.” — „Richt möglich!“ — „Und was für eines!’ 
eiferte Dsfar Banner. „Er war auf den Werften von Blieffingen, wo er beim 
Zufammenfhlagen der Rerpe das Rab drehte. Für jedes Tau, das ſchlecht 
gedreht war, befam er mit einem guten Tau die nötpigen Piebe. Sein hod- 
geborner Hert Bater ſchenkie während ber Zeit für gutes Geld den Matrofen 
und Werftarbritern fehlechtes Bier und Branntiwein aus.” — „Bist Ihr das 
ganz gewiß?" — „Verlaßt End darauf. Er war Seilerjunge zu Blieffingen; 
das ift noch weniger als ein Bootsjunge, wie fie hier auf Ryholm herumlaufen, 
Ich möchte barum auch nicht, daß ich mit ihm perfönlich in Berührung fäme, 
denn ich weiche ihm nicht einen Schritt.” — „Das würbe fi finden; es 
fprechen Mande fo, die nachher Hein beigeben. Wenn es dem Könige ein 
fiele, den Admiral an feiner Tafel zu bewirthen, und Ihr hättet den Dienft, 
fo würdet Ihr ihm gebulbig den Teller reichen, ohne ein Wort zu ſagen.“ — 
„Ich würde es nit!‘ fagte Banner eutſchieden. „Bel meiner Ehre nit!” 

Die lehteren Worte hatte ber junge Graf in feinem Eifer fo laut ge- 
ſprochen, daß fie die Hufmerffamfeit des Königs erregten. Er wandte fi um 
unb fragte: „Was giebt’s?" 





") Schluß ber in Mr, 108, >04, 106, 308, 112, 115 und 117 befimbäichen titel, 


Die Kammerjunfer wären in nicht geringer Berlegenpeit um eine Antwort 
gewelen, wenn nicht die Ankunft des Kanzlers fie davon befreit hätte, ber ben 
Admiral der niederlänbifchen Flotte einführte. Als de Nuiter dem Könige 
gegenüberfland, machte er eine tiefe Berbeugung und erwartete dann, vom 
Friedrich III. angeredet zu werben. Dirfer aber fand im Anfchauen des Helden 
verloren, ber, im fräftigftien Mannesafter, die reichten Kränze bes Ruhmes 
auf fein Haupt gefept und doch fo anſprucholos, fo befheiden vor ihm Aland, 
als ob er Danf und Lohn zu fpenden komme, flatt ihn zu empfangen. Aber 
nicht fange vermochte der König das mächtig in ihm auffteigende Gefühl zu 
unterbrüden; er eifte dem Seemann entgegen und ergriff feine Hand, Zu tief 
bewegt, um viel zu ſprechen, fah er ihn fange an; feine Augen ſeuchtelen fi, 
und lautlos fhloß er den Seemann in feine Arme. Alle Umftehenden blidten 
tief gerührt auf diefe Gruppe; nur Graf Banner zudte unmerflih mit ben 
Ach ſeln. 

Als vie erfle Aufwallung vorüber war und ber König ben Admital bei 
der Hand nahm, um ihm in den Saal zu führen, malten ſich Stolz, Breube 
und Berlegenheit in rührender Miſchung auf dem Gefiht de Ruiter's; er ging 
aefenkien tes neben den Könige her, als verdiene er eine folhe Epre 
gar nicht. Daher fam es, daß, als er bie Mitte des Saales erreicht hatte 
und der König plöhlich fliehen blieb, de Nuiter feinen Hut fallen ließ, was 
feine Berlegempeit noch Aeigerte. Der König bemerkte es nit, wohl aber 
das Kihern, welches bie Rammerjunfer vernehmen ließen. Raſch wandte 
fi der König zu diefen und fragte: „Worüber lacht Ihr, wenn's gefällt, 
Graf Banner?“ ' 

„Er, Majeftät halten zu Gnaden“, entgegnete der Kammerjunfer er- 
röthend; „ih habe es nit gewagt, mit meinem Wiſſen in Allerböchfter 
Gegenwart zu lachen. Wenn es doch gefchehen, war es unmiüfiriih und 
zugleich verzeihlich, weil...” (Er hielt inne, aber fein Bid flreifte den 
Admiral und den Hut, der unfern von diefem am Boden lag. Der König 
bemerkte die Pantomime, und mit mühfam verbaltenem Zorn rief er: „Graf 
Banner! Hebt den Hut dort auf, wenn’s gefällt.‘ | 

Der Kammerjunfer trat einen Schritt zurück und fagte in fehr über 
müthigem Zone: „Ew. Königlichen Majeftät und Eurem Hohen Königlichen 
Dauſe bin ic zur ſchuldigen Dienfleiftung und fleter Ergebenpeit verpflichtet. 
Aber der Zweig eines Baumes, der Jahrhunderte lang in dänifher Erbe 
wurzelt, if zu gäbe geworben, um fih mad dem Hute eines Bürgers zu 
büden.” 

Ein Schrei des Unmillens erſcholl aus den Reihen der holländiſchen Dffi- 
giere, bie das Gefolge des Admirals bildeten. Diefer war bleich geworden 
und fügte ih auf Die Schulter feines Schont by Naht, der zu ihm geeilt 
war. Die däntfhen Edlen blickten mit unverhehltem Staunen auf ben kecken 
Kammerjunter, und die Gefährten deſſelben beeilten fich, die Unſchicklichkeit 
deſſelben fo viel ale möglich gut zu machen, aber ber König wies fie ents 
f&ieden zuräd. 

„Bere Admiral!“ ſprach Friedrich mit flarfer, volltönender Stimme. 
„Das Benehmen diefes Borlauten erinnert mih an meine Pfliht. Nicht von 
Vergeltung kann zwiſchen und die Rede fepn, aber ich wünſche die Erinnerung 
diefes Tages an ein Ereigniß zu Mnüpfen, das Dänemark Ehre bringt. Herr 
Kanzler! Habt Ihr meine Befehle vollzogen?“ 

„Alles zur hohen Ordre, mein Königlicher Herr!” fagte der würbige 
Kanzler und ſtellle fih dem Könige zur Selte, von einem feiner Gecretaire 
eine Pergamentrolle empfangend, 

„So leſet denn dieſer ehrenwerthen Berfammlung unferen Königlichen 
Beſchluß vor.” 

Der Kanzler verneigte fi, entrollte bas Pergament und fas unter ber 
tiefen Stille der Berfammlung Zolgendes: 

Bir Ariedrih der Dritte von Gottes Gnaden, König von Däne- 
marf und Norwegen, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig und 
Holftein, Stormarn und Ditmarihen, Grafen zu OlpMburg und Delmen- 
Horft, bezeugen hiermit öffentlich fo in Unferem Namen, als im Namen Un, 
ferer Nachkommen und Regierungs -Rachfolger in den dänischen Reihen, und 
machen Jedermänniglic bekannt, daß, obfhon Wir aus Königliger Gnade 
und angeborner Milde geneigt feyen, an Jedermann, fo fih deſſen würdig 
jelgt, Unfere Königliche Gnade zu bethätigen, Wir foldes doch neh im 
höheren Grade Denjenigen ergeigen wollen, melde bei bem jängften, nun bei« 
gelegten ſchwediſchen Kriege, wo Wir, von Unſeren Zeinden belagert, durch 
den Beiftand Unferer Nachbarn und Bundesgenoſſen, vornehmlich durch die 
Kriegsflotte der Bereinigten Niederlande find geholfen worben, ba fie Uns 
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und Unſeren Reichen, Provinzen und Uns unteripänigen Landſchaften ab- 
ſonderliche Dienfle erwie ſen haben. Wenn wir derohalben betrachten und er- 
wägen die heldenmüthige und befländige Tugend, die getreuen und unab» 
Läffigen Dienfte, welche der Bice-Apmiral Michael Aprianfon de Ruiter, Be— 
fehlshaber der holländifchen Klotte, mit eben biefer Flotte und deſſen tapferen 
Seeleuten, in Zeiten der Belagerung diefer Unferer Stadt, fo wie bei Erobe- 
zung der Inſel Bühnen, ferner nah dem Friedensſchluſſe zwiſchen Uns und 
dem Könige von Schweden, dur das Meberführen der ſchwediſchen Krieges 
madt von Seeland nah Schoonen, und in vielen anderen Borfällen und 
Seelämpfen mit glücklicher Bollbringung, großer Mannhaftigkeit und tapferem 
Muthe, worin er weder Blut noch Kräfte gefpart hat, fertig und flandfeftiglich 
Uns und Unferen vorgemeldeten Reichen erwiefen hat, fo haben Wir, durch 
ſolche glorreiche Vorgänge auf das tirffle bewegt, mit allem Vorbedacht, 
zeifer Meberlegung und eigenem Willen, au mit Zufimmung Unferer Reihe- 
räthe, Ihn und feinen rehtmäßigen Erben und Kindern in abfleigender Linie, 
ohne Anfehen, Mann oder Weib, in den edlen Ritterorben, welche ihren Sip 
in denen Ritterfpielen dieſer Unferer Reihe und Fürſteuthümer haben, auf» 
nehmen wollen; gleih wie Wir in guter Wiſſenſchaft und im Kraft diefes 
offenen Briefes den vorgemeldeten Vice» Admiral de Ruiter mit feinen recht: 
mäßigen Erben in niedergebender Linie beinerlei Geſchlechts, in die Gefell« 
(haft und Brüderfhaft diefes Unferes Adels auf» und annehmen, und bem« 
felben gleihflellen, vergeftalt und in folder Meinung, als ob dieſelbe von 
ipren Borältern, fo von Bäterlicer, als von Mütterliher Seite, in beiden 
Linien, zechtmäßige Evelleute wären geboren, zu bem Ende ihnen alle Wopl- 
ihaten, Rechte, Ehre, Würde und Präminentien, welde unfere vorgemelveten 
Gvelleute genießen, hiermit ſchenlen und antragen, und zu beflo mehrerer 
Glaubwürbigfeit und Gedächtniß biefer Unferer Königlichen Erhebung zum 
Stande und Orden der Evelleute diefer Unferer Reiche und Fürſtenthümer, 
haben Wir zum Dienft und Bortheile diefes mehr gemeldeten Evelmannes, de 
Nuiter und feiner rechtmäßigen Erben, fein altes Schild und Gefchlechts- 
wappen alfo vergrößert, daß disfelben fortan einen offenen freien, gekrönten 
Helm, mit einem barauf ſtehenden gewafineien Manne, der mit feiner, audge- 
firedien Hand und gegogenem Schwerte zu. fhlagen dräuet, führen mögen; 
und auf daß derſelbe Adel Härer erfheine, haben Wir dies Wappen und 
Zeichen des Adels zu ihrem immerwährenden Gebraude, gleihwie es oben 
abgemalet fieht, ihmen fchenfen wollen, nämlich einen Schild in vier Theile 
getheilt, bie in dem oberfien Biertheile jur rechten Hand enthalten einen ganz 
geharniſchten Reuter, der mit gehobenem Arme ein gezogenes Schwert hält 
und brein zu ſchlagen bräuet, im unterflen Biertheil rechts im blauen Felde 
ein bleichgelbes Stüd Geſchüh, und darunter drei gelbe Kugeln; oben zur 
Linfen, im dritten Biertheil, ein weißes Kreuz in einem rothen Felde, und im 
Segten Biertheil, zur Linken unten, ein weißes Admiralſchiff im himmelblauen 
Belde, Und alfo Haben Wir ipm und feine rechtmäßigen Erben mit diefem 
Wappen verebren, erheben und zieren, und in ben Orben unferes Adels für 
alle Zeiten und ewiglich flellen wollen, und haben weiter zugeflanden, daß die⸗ 
felben foipane Ehre und Würde ohne einige Pinderung genießen, und das 
ebele Schild und Wappen, fo hier oben abgemalet, führen mögen, welches Wir 
mit biefem, von Unferer Hand unterfchriebenen und mit Unferem Röniglihen 
Siegel befeftigten offenen Brief Allen und Jeden haben wollen befannt machen. 
Gegeben in unferer Königliden Stabi Kopenhagen am erften Auguft im Jahre 
MDCLX. Frederil. 
Auf Befehl: 
T. v Lenten. 

(Unten am Pergament hing an einer ſeidenen Schnur des Königs 

Siegel mit dem Wappen feiner Reihe und Zürflenthümer im rothen 

Wachſe.) 

Als ber Kanzler zu Ende geleſen, verbeugle ex ſich abermals und trat einen 
Schritt zurüd. Der König winfte dem Feldmarſchall und empfing von biefem 
bas Königliche, Reichsſchwert. Er erfuchte den Admiral, nieberzufnieen, be 
rührte feine Schulter und fagte: „Duldet diefen Schlag und hinfort feinen, 
Herr Ritter de Ruiter! Steht auf und umarmt mich als Euren Lehneheren 
und Freund. Diefe goldene Kette aber tragt mir zur Erinnerung und als ein 
Angedenlen diefer Stunde.” 

Der Apmiral war ef bewegt und konnte bie Gefühle feines Herzens nur 
durch einzelne Worte fundgeben; ber König aber Ließ fein blihendes Auge 
durch den Kreis der ihn umgebenden Epelleute fhmeifen und firirte ben Grafen 
Banner, ber mit bleichem Gefihte daftand und fih auf einen feiner Gefährten 
fügte. 

„Run, Here Graf!” ſagle der König ſtreng. 
fällig it, den Hut da!” 

Der Graf entgegnete fein Wort; zilternd, die Augen zu Boden gebeftet, 
ging er mit wanfenden Knien der Stelle zu, wo ber Hut Tag, hob ihn auf 
und veichte ihm dem Admiral, De Ruiter ergriff denfelben, faßte die Hand 
des Zünglings und fagte: „Ihr fepd ſehr höflich, werther Herr Graf, und 
ih würde mich glägflih (häfen, wenn es mic möglich wäre, Eud von ber 
Redlichkeit meiner Gefinnung zu überzeugen. Bebürftet Ihr in Holland eines 
Sreundes, fo wendet Euch vertrauensvoll an mid.” 

Der junge Graf erwiederte hierauf nichts und trat in die Reifen zurüch 
ber König aber rief ihm zu: „Wenn Ihr eine Reife in das Ausland machen 
möchtet, fo habt Ihr unbeichränften Urlaub! Hört Ihr? unbeihränkten! — 
Kommt, Herr Admiral!" 

Und mit diefen Worten ging der König mitten dur die erſchreckten 
Kammerjunfer und führte den neuen Ritter zum Banfeit. 


Wenn es Euch jet gt« 


Frankreich. 
Der gegenwärtige Stand der franzöfiihen Induſtrie. 


U. Die Elemente der Induſtrie. — Das Eifen und 
deffen Berarbeitung. 


Die lehte Pariſer Gewerbe» Ausftellung zeigte, wie große dortſchritte der 
Maſchinenbau in der jängfen Zeit in Frankreich gemacht hat.*) Deko näher 
aber liegt e#, darüber zu Magen, daß diefe Berbefferungen fo lange auf fg 
haben warten laffen und nun erfi anfangen werben, fi über das fand Zu ber. 
breiten. Yange Zeit gründete man feine Manufalturen, weil es an Meta. 
nitern fehlte, die fie zu einem billigen Preife perftellen konnten. Um Mafchinn, 
bauanflalten zu gründen, war das Bedürfniß zu gering and zu unfiger, uns 
das erforderliche Kapital zu groß. Zur Ausführung des geringflen Auftrages 
mußten erfi Modelle, Arbeiter, Material herbeigeihafft werben, bie uncdlen 
Metalle hatten einen verhältnißmäßig hoben Preis, für den Transport bes 
Brennmaterials war wenig geforgt; Dies Alles if jegt überwunden und 
darum zu hoffen, das mit dem Aufſchwunge des Mafchinenbaurs aud bir 
Manufalturen werden zahlreicher und ergiebiger werben, als «4 bis jeßt ber 
Ball war. 

Eifen und Brenmmaterial find die erften Elemente jeder Imbufrie. "Um 
mit dem Auslande zu fonfurriren, muß Frankteich mehr und billigeres Ein 
haben; aber bisher waren die Maßregeln, wir fagen nit, die Abfichten ver 
Regierung die ſem Erforderniſſe wenig günftig. Man hat zwar dur eine Tarif, 
Erhöhung die franzöfifhe Production gegen fremde Einfuhr geihägt, um «s 
entftand daraus eine inländiſche Konkurrenz, dur welche die Befiger von 
Hohöfen, Schmieden und Gießereien die größten Eriparniffe und pie beim 
Prozeduren einzuführen gezwungen wurben. Die Bearbeitung des Eiſens hat 
alfo große Fortſchritte gemacht, bringt aber no bei weitem nicht den vollen 
Gewinn. Der Schuß, den man ihr, angedeihen ließ, famı weit meht ben ori. 
befigern zu Gute, bie ohne Riftfo.und Arbeit die fiherfien Vortheile erlangten, 
Im Jahre 1819 wurden von 112,500 Tonnen Gufeifen nur, 2000 mit Goles 
fabrizirt, das Uebrige mit Holzfohle unp von 74,200 Tonnen Roheifen 1000 
mit Steinkohle; im Jahre 1842 297,174 Tonnen Gußeiſen mit Bolzlofte, 
102,282 mit Gofes und 109,795 Tonnen Ropeilen mit Holzfople, 17508 
mit Steinkohle. 

Seit dem Inbemnitätsgefege von 1829 find bie Walder fehr im Preike 
geſtiegen, was fi aud bereits in dem Preife des Rutzholzes fühlbar mathe. 
Es giebt in Frankreich viel Ropeifen,.aber gewifle Lagen, die durch ihre Mäg- 
tigfeit und Güte wichtig find, befinden fih weit von Kohlengruben und nur in 
der Nähe von Wäldern. Die Befiger der Pochöſen und Schmieden in folden 
Gegenden waren natürlich den Holzeigentpämern fehr willfommen; benn bie 
ſchlechte Beihaffenpeit der Transportmittel für die Kohle hielt von der Anwen» 
dung derfelben zurüd. Auf dieſe Weife wurde von 1829 bis 1840 ver Preis der 
Holzfople in den waldreichen Gegenden der Franche ⸗Comtée, der Bogeſen und 
im Departement Daute-Marne um das Doppelte höher. Die Konlurrenz der 
Konfumenten hat viel zu biefer Bertpenerung beigetragen, das Meifie aber ih 
hierbei dem Binangminifier zu danfen. Der Staat durch Surceffion Erbe der 
Anrechte auf deu größten Theil der Waldungen des alten Galliens, hat im ſei⸗ 
‚nen Schonungen wie ein öfonomiiher Bürger gehandelt, der feine andere 
Aufgabe hat, ald was ex zum Berfaufe bringt, fo hoch wie möglich loazufhla- 
gen. In England find Kohlen und Mineral dur die Konkurrenz ber Ber 
fäufer weit verbreitet und fonnten in den Händen unternehmender Menſchen 
die Induſtrie zu einer ungeheuren Höhe bringen. 

Die Haupt» und Nebenanwendungen des Eifend, feine Berwandlung in 
Stahl, Blech, Stäbe u. f. w. vermehren noch den Verbrauch bes Brenn. 
materials. Wenn man dieſe Arbeiten und die Bearbeitungen bes rohen Stoffes 
jufammennimmt, fo find von den verſchiedenen Eifenwerten im Japre 1842 für 
andberipalb Dillionen Brancs Holzlople zugleich mit funfgehn Millionen Francs 
Steinfople verbraucht worden. — Die Bearbeitung des Eiſens ih entiheinen 
für den Reichthum und die Macht Frankreichs. Das Eifen muß aber häufig und 
billig fepn, wenn Frankreich mit anderen inbuftriellen Ländern konkurriren will. 
NAH dem Staate beſihen die Eivillifte, die Gemeinden und eine geringe Zahl 
einzelner Bürger Waldungen. Diefe Alle mißbrauden ihre Lage und brüden 
durch ihr natürlihes Monopol den Probugenten, ber ihnen nicht entgehen lann. 
Die Regierung würde weife handeln, wenn fie auf ipren Befigungen die Preife 
ermäßigte, und fo jeden Zortihritt, ven Wiſſenſchaft und Kunfifertigkeit für 
die Eifen »Zabrication feit einigen Jahren errungen hat, benupen ließe. Dan 
hat dafür geforgt, daß fein Erfolg in ber ganzen Reife der Bearbeitun- 
gen bes Eifens unbenugt bleibe, und gewiß haben wir bie letzte Bexbeflerung 
in denfelben noch nicht erlebt; aber es darf dies nit bloß dem Eigenthümtt 
des Bodens zu Statten fommen. 

Im Fraulreich macht die Methode dir Arbeit täglich neue Foriſchritic, 
iedes nüglihe Gewerbe iſt geehrt, und der Müfisgang gilt nicht mehr für ben 
feinften Anftand; dennoch aber wird ber wahre Aderbau und bie wahre In- 
duftrie nicht von dem Yanbeigentpümer ober Kapitaliften gepflegt, denn Beide 
beſchranken fi darauf, den Pächter oder Hüttenbefiger zu überwachen und aus 
zubeuten. Aber au diefe erringen ipre Bortpeile nit unmittelbar, fonbern 
gewinnen nur durch die Rivalität der Arbeiter und eine beſſere Anorbmung 
ber Arbeit, die von fehr wichtigen Bolgen geweſen if, Der Pachtzine ift überall 


") € if ſeitdem and ber Einiuhrzel auf auslandiſche Maidinen erhöht worben, 
was befondbers den Belgiern großen Mawehell bringen kann. 
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größer geworden, Et Boden wird bei jedem neuen Berfaufe höher ange» 
(lagen, und vieles unaufhörligge Steigen, dem ſich feit dreißig Jahren fein 
Dinderniß in den Weg gelegt hat, macht, daß ſich jeder neue Grundbeſiher 
über ben geringen Ertrag feines Landqutes beſchwert, Alles Hinterkreibt, was 
ihn rebuziren, und Alles verlangt, was ihn erhöhen könnte. 

Die Berzinfung beweglicher Rapitale hat bepeutende Beränderungen er⸗ 
litten; fie ift niedriger, aber fiherer geworben, bleibt jedoch, ba für fie viel 
glüdliche Chancen möglich find, immer noch höher als Die bes Bodens. Defien- 
ungeachtet fiebt man, daß, je mehr ſich in einer Hand Reichthümer anhäufen, 
Die Begüterten gewöhnlich einen Theil ihres Vermögens in Lanpbefig anlegen. 
Auf ber anderen Seite iſt es ebenfalls das Streben des wirklichen Lanbbauers, 
ein Stüd Boden gu erwerben; er hält den Pachtzins für eine Berkürzung des 
Ertrages feiner Arbeit, und feinen Gewinn, wenn ber von ihm bebaute Ader 
fein Eigenthum if, für fiherer ald den des Hutsbefigers, denn dieſer fann 
nur durch Erhöhung des Pachtziuſes feine Einlänfte vermehren, während er 
felbR feiner Hände Arbeit ih nit berechnet. 

Bon allen Seiten wird alfo dazu beigetragen, ben Werth des Grund. 
befiges und mit ihm den ded gewonnenen Eiſens au erhöhen. Die Regierung 
erfchivert einerfeit# die Zufuhr fremden Eiſens umd macht andererſeite durch 
ihren einträglihen Aolzhandel auch das inländiihe mit jedem Jahre ideurtt. 
Erſt wenn fie weniger für die momentanen Hülfsquellen der Staatd-Einnabımen 
als für das wirflihe Intereffe des Landes zu forgen anfangen wird, werben 
die franzöffhen Eifenwerfe mit ven ausländischen fonkfurriren fönnen, Denn 
für die Gefhicdlihkeit der franzöſiſchen Mafhinenbauer bürgt der Umſtand, 
das für fünf und eine halbe Million Franes Maſchinen im Jahre 1843 aus 
Branfreih erportirt wurden. Die Summe if zwar noch ziemlich Hein, aber 
fie war in früheren Jahren geringer und alfo im Steigen begriffen. — Bas bie 
Maſchinen zur ferneren Bearbeitung des präparirten Eifens betrifft, fo waren 
diejenigen, die man auf der Ausfielung fah, fo fauber und genau gearbeitet, als 
es irgend nur von mathematiſchen Juftrumenten gefordert werben fann. Dieſe 
Bedingung if auch unumgänglih, fo fange der Dampf, der die peinlichſte 
Beauffihtigung und Leitung verlangt, das beweglide Agens der Inpuftzie 
bleiben wird. Das Lofal der Ausſtellung ließ nicht Ju, daß mehr als einzelne 
Proben der verfhiedenen Spfleme aufgeſtellt wurden; aber was man fap, 
ſchien uns nit volllommener gearbeitet werben zu lönnen. Cine Menge 
neuer Erfindungen, durch welde bie Arbeit der Menihen unterflügt oder 
vorbereitet werben fol, erregte allgemeines Erflaunen. Einige waren in 
Frankreich ſelbſt entflanden, andere ausländiſchen Urſprungs, aber zlüdlich 
nachgeahmt. Dan darf ih nicht Darüber wundern, daß die franzöſiſchen 
Mechanifer ih oft darauf beſchränken, fremde Methoden zu benugen; denn 
die Beftellungen find mich} fo bedeutend, daS es fih verlohnte, Foffpielige 
Verſuche zu machen. 


11, Brantreihs vornehmfte Ausfuhr. Erzeugniffe in 
Metallarbeiten, Glas, Porzellan und chemiſchen 
Fabrikaten. 


Die neueren Nationen haben, obgleich fie durch die geſchichtlichen Ereig · 
niſſe aus den verſchicdenſſen Elementen zuſammengeſetzt wurden, dennoch die 
hervorſtechendſten Züge der Hauptftämme bewahrt, denen fie angehören. 
Diele zeigen ſich auch im der Urt, wie Mich jedes Boll zu der inbuflriellen 
Richtung des Jahrhunderts verhält. An ben Branzofen fehen wir Raſchheit, 
Erfindungd. und Unternehmungsgeift, vor Allem aber Geſchmack. Sie mögen 
erfinden ober nachahmen, immer iverben fie in der Form bas rechte Maß, in 
den Barben die glüdlichfte Zufammenftellung treffen. Auge und Sinn des 
Belhaners werben befriedigt, und ein Schriit mehr nach ver einen ober ber 
anderen Seite würde bie Arbeit plump ober gefünftelt maden. Die Yud« 
flelung war hierfür der glängendfle Beweis. Der Gefhmad berupt in Brauf- 
reich auf einer natürlichen Anlage der Bewohner zu den fhönen Künſten. In 
allen größeren Städten intereffiren fi ſelbſt die niederen Klaſſen Iebhaft für 
alles Neue, was in dieſem Bereiche produzirt wird. Das Bolf lernt fehen 
und urtheilen, und obgleich die Arbeiter in den Städten fortwährend durch 
die no ungebilveteren Landbewohner erneuert werben, fo hat fih doch det 
Sinn für Kunft bis in die beſchränkleſlen Köpfe einen Weg gebafnt und äußert 
fd in der Bolllommenpeit fehr vieler Artifel der frangöfiihen Induftrie. 

Die Brongewaaren 3. B. find ein bedeutender Handelsartifil und 
bilden, dem Werlhe mach, bie Hälfte der ausgeführten frangöfiſchen Metall: 
arbeiten. Malereien, Abgüffe, Cifelirarbeiten, Vergoldungen und Anderes, 
was zur Bearbeitung der Bronze gehört, beſchäftigt viele kunſtreiche Hände, 
Die großen Fabrilanten find im Stanve, die fhönen Arbeiten ihrer Wert, 
Rätten in die entfernteflen Gegenden zu verfenden. Der Künſtlerhand ver 
Bramgofen zahlt die ganze Belt den ihr zukommenden Tribut, befonders aber 
die Höheren und reihen Klaſſen ver Geſellſchaft. 

Eben fo if die Golpbearbeitung in Frankreich der aller anderen 
Länder weit überlegen. Wenn auch manchmal der Rabrifant gezwungen iſt, 
den Geſchmade des Auslande Heine Opfer zu bringen, fo drückt doch die Kun 
des Franzoſen zu deutlich das Siegel der Elegam auf alle Produkte feiner 
Babrication. Die Umriſſe werben fhöner, die feinere Eifelirung bringt Leben 
und Friſche ins Ganze und giebt dem Babrilate einen feinen, geihmadvollen 
Anftrip. 


Die Mufter und die Ausarbeitungen der Metallwaaren, bie auf der lehten 

au fehen waren, zogen mit Recht die größte Menge Bewunderer 

auf ih. Die franzöfifchen Bronzearbeiter haben die antifen, die mittelalter- 
tigen, die indiſchen Formen Audirt; fie Haben verihiepene Metalle unter ein 


ander und mit koſbaren Steinen verbunden und immer Meiſterſtüce geliefert. 
Die jäprtiche Ausfude von zehn bis zwölf Millionen Brancd in Bijouterieen 
und Rippfachen beiveift, welchen Werth das Audland auf dieſe Fabrikate legt. 
Seitdem die galvaniſche Bergoloung und Verſilberung in Gebrauch gekommen 
if, find jene Arbeiten noch einträglicher. 

Sranfreich bezieht aus der Ftemde, die Eontrebande ungerechnet, für ſechs 
Millionen Brancd Upren aller Gattung, während es nit zwei Millionen aus. 
fühet. Dan fieht dieraus, wie wenig die Höhe diefes Inpuftriegweiges den 
Bepürfniffen des Landes entfpricht. Es giebt natürlich Hiervon rühmliche Aus: 
nahmen, aber doc flieht feit, daß bie meiften erportixten Upren ausländifche 
Sabrifzeihen führen. Dagegen verdienten die ausgefleliten marhematifchen 
und phyſilaliſchen Inftrumeite, befonbers die für die Leuchtthürme, alles Lob, 
das ihnen zu Theil wurde, Hinfihilih ver Shneide-Infiramente für ven 
gewöhnlichen Verbraud ficken die‘ Engländer bei weitem höher. Das fran- 
zoͤſiſche Syflem der ifofirten Arbeit iſt dlefer Fabrication, die nur Tangfame 
Fortſchritie macht, wenig alinflig. Die feinere Fabrication glüdt beffer, aber 
teogdem beläuft fi die jäprlihe Ausfuhr derfelben nur auf einen Werth von 
1,200,000 Ar. Diefelbe Zahl gilt für die Waffen, von welden ebenfalls nur 
die für den Luxus gefucht find. Deſſenungeachtet waren Kabrifanten aus Bir- 
mingbam und Gpeffielv in Paris und wollen für ihre Erabliffements mande 
brauchbare Erfahrung auf ver Ausficlung gemacht haben, wie fie fie nie bei dem 
Beluche der Läden gewonnen haben würden. Sie laſſen der franzöfifchen Ar- 
beit volle Gerechtigkeit wiverfahren, öunen aber nicht begreifen, warum die 
gewöhnlichen eifermen Geräthe für den täglichen Gebrauch in Frankreich noch 
immer fo theuer find. Die Anwendung des Eifens wird von Tag zu Tag 
mannigfaltiger, und darum bfeibt man hier in den vortheilpafteften Babricationg- 
Zweigen weit hinter dem Anslande jurüd. 

Wir gehen zu anderen Fabrikaten Über, die ebenfalls für die Behaglichkeit der 
Menſchen forgen. PDierder gehören die Möbel und felbft die niufifalifgen 
Inftrümente, In ihnen manifeſtirt fich der franzöſtſche Geſchmack am glän- 
zendſten. Die civilifirten Bölfer legen ver inneren Ausſchmückung und Bequem⸗ 
lichteit iprer Wohnungen leinen Heinen Werth bri. Das Klima, das ung viele 
Stunden des Tagte zu Haufe gefeffelt Hält, macht eine Menge von Dingen noth» 
wendig, die die Bewohner füdlicher Gegenden wenig achten würden. Bir wollen 
unfere Möbel nit nur beauem, fondern auch gefällig haben. Der jegt hertſchende 
Renaiffancefipl geftattet eine große Mannigfaltigkeit der Formen und giebt 
Gelegenheit, Holyitulpturen, Bergoloungen und andere funftvolle Verzierungen 
anzubriigen. Es if zu bevauern, daß der Transport zu foffpielig if, als daß 
das: Ausland andere als ſehr werthvolle Gegenſtaͤnde diefer Art aus Frankreich 
beziehen fünnte. Dennod find im Jahre 1843 für drei Millionen Ar. Möbel 
und für anderthalb Mienen muflaliihe Inſtrumente erportirt worden. 

Die Riemerwaaren und Bagen waren auf der Ausſtellung ſpärlich 
tepräfentirt, obgleich befonders bie Tepteren in der jüngften Zeit bedeutend ge» 
wonnen haben. Der Werth der Ausfuhr für diefelben betrug im Jahre 1843 
anderthalb Millionen Er. — Die Olasmwaaren zeigten viel Neucs und Ueber» 
raſcheudes, die franzöffhen Spiegel find bisher unerreicht, die falſchen Steine 
ſtehen den böhmifchen, venetianifhen und englifhen gleih. Auch der großen 
Scheiben aus Fliniglas müflen wir erwähnen, bie ausgeflellt waren und ven 
Aflronomen willtoinmen feyn werden. Das Ausland kaufte von vielen 
Artifeln im vorigen Jahre für 34 Mid, Er. 

Das orvinaire Porzellan brachte zwei, das feine fieben Millionen ein. 
Der Gebrauch feiner weißer Geſchlrre, die Bergoloungen ued Malereien an- 
nehmen und fo zu Yurusartifeln werden, wird täglich allgemeiner, In Bauer- 
Yütten ift jept ſchon Porzellan zu finden, und in gan Frantteich wird es ſchön 
und gut fabrigirt, obgleich die Babrication immer no in ver Entwidelung bes 
griffen ih. Oft freitig if man in dem Suchen nach neuen und originellen Formen 
ins Plumpe und Unbraueme verfallen, mie auch bei ber Nahahmung bes 
qhine ſiſchen Porzellans. Der qcineſiſche Geſchmad if für uns nur intereffant, 
nicht gefällig, weil, was aus Epina fommt, felten und foffpielig if. Würde 
aber überall chinefiiches Beldhirr eingeführt und nachgearbeitet, fo möchte der 
gute Geſchmack diefe Mode wohl balo verbrängen. Es wäre weit lobend. 
meriber, wert man darauf bedacht wäre, Geſchirre für den Gebrauch ver 
ärmeren Rlaffen von gufer DOualität und niebrigem Preife herzuſtellen. Der- 
gleichen fah man auf der Husflellung faft gar nicht, und gerade nach ſolchen 
Proben Hätte man ben wahren Stand diefer Babrication in den verſchiedenen 
Gegenden Fraukreichs beurtheilen Können, Ausfellungen der genannten Art 
wären gewiß von heilfamen Folgen und nicht von fo mißlichen Umfländen be» 
gleitet, als fie es im ihrer jepigen Geſſalt find. 

Börtfehung folgt.) 


zejas. *) 


Ein Ausfug nah Tejas. **) 
Es if eine englifge Dame, Mrs. Houſtoun, die uns bie neueflen 
Nachrichten über dieſen Jungſſen und no fo wenig befannten Freiftant des 
amerifanifchen Kontinente viitpeilt. Im Gegenſatz zu den abſchredenden 


*) Air ziehen die Schreibung Meiilo und Teint der Schreitung Merifo und 
Texad vor, weil 1) die Epanier, benem birfe @rbiete urfprünglid 9 ießt eben 
fo freien, und weil 2) die Ausfprame diefer beiden Mamen am Ort und Erle jener 
erſten Echrribung nach deutfäer Spremuseife wiel näher temmn, alt der Imeiten. 


D. R. 
*) Texas and tbe Gulf of NMealeo. By Mrs, Howstom, 2 Bie, London 1344. 
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Schilderungen anderer Reiſenden, fällt ihre Darfiellung des ierianifhen Bolls 
und teilanifcher Zuflände äußerfi günftig aus; ob fie bei einem Auswandrrungs- 
Projekt beipeiligt ift und Daher ihre Gründe hat, die Lichtfeite eines unferer 
Anfiht nah ziemlih dunklen Bildes hervorzuheben, oder ob ein glückliches 
Temperament fie Alles durch eine rofenfarbene Brille betrachten läßt, muß 
bahingeftellt bleiben — möglich ift es au, daß die raſchen Kortichritte der 
Kultur, die man in den weilihen Staaten der norbamerifaniihen Republif 
wahrnimmt, fi Togar auf Tejas erftredit haben. In jenem Zall wird eine 
Reihe von Jahren erforderlich ſeyn, um dieſen Tummelplatz heimalloſer Aben- 
teurer aus allen Theilen der Union und Europa’s in ein wohlgeordnetes Land 
zu vertvandeln, wo Leben und Eigenthum ber Bürger gefihert und die Gelege 
nicht zu einem tobten Buchflaben herabgewürdigt find. 

Bon dem einzigen publie character in Tejas, deſſen Ruf den Octan 
überſchritten hat, dem Präſidenten Pouſton — einem Namensveiter, ob: 
wohl feinem Verwandten ver Berfafferin — entwirft fie folgende Schilderung : 
„Der alte Sam (Samuel), wie er allgemein genannt wird, if aus Kentudy 
gebürtig und widmete ſich anfangs der Rechtegelehrſamleit. Als praftigivender 
Apvofat gewann er bald einen bedeutenden Ruf und verheiratete ſich mit einer 
durch perfönliche Borzüge ausgezeichneten Dame; indeffen war diefe Ehe nicht 
oläflih, und fie wurde in der Folge aufgelöft, wozu es in Amerifa nur der 
gegenfeitigen Webereinfunft beider Chatten bevarf, Wie es fcheint, blieb aber 
fein häusliher Kummer nit ohne Einfluß auf fein Gemüth, und ed dauerte 
fange, ehe er fib von den Wirkungen defielben erholte. In einem Anfalle 
des Lebens-leberbruffes und ber Berzweiflung verlieh er im Jahre 1828 feine 
Drimat und fhloß fih einem nomadifirenden Indianer - Stamme — wenn id 
nicht irre, den Tſcheroleſen — an, bei denen er mehrere Jahre verbrachte, 
indem er fih ganz in ihre Sitten und ihre Lebensweife fügte, ihre fühnen, 
abenteuerlichen Wagftüde mitmachte und fie nicht felten darin übertraf. Man 
behauptet au, das er fih eine Squaw (indianiſche Frau) zugelegt habe; da 
ich aber diefes Gerücht nur von Hörenfagen weiß, fo will ich deſſen Wahrheit 
nit verbürgen. So viel ift gewiß, daß Honflon zu diefer Periode feines 
Lebens und in der Geſellſchaft jener rohen bon- vivans ein fo leidenſchaftlichet 
Berehrer der Whiekep⸗Flaſche wurde, daß ihm feine Genoffen, bie Indianer, 
den Beinamen: Drunken Sam gaben. Nachdem wir die Scattenfeite feines 
Charakters (wenn man Obiges fo nennen will) geſchildert haben, müflen wir 
auch der Lichtpunkle deffelben Erwähnung ifun. Die Zapferfeit des Generals 
Houfton if der fhönften Tage des Ritterttums würdig; fein Patriotismus 
iA aufrichtig und unbezweifelt und feine Rechtſchaffendeit fledenlos. Als 
Staatsmann befipt er ungewöhnliches Talent, und follte e6 der Gegenpartei 
gelingen, ihm bei der nächſten Präfiventenwahl vom Ruder zu entfernen, fo 
dürfte er ihr in der Oppofition noch furdibarer werden. Wenn man die Ber- 
binplichfeiten bebenft, die ihm die Republif Tejas ſchuldig il, fo muß man 
erftaunen, daß er unter feinem eigemen Volle fo viele Wiverfacher zählt; es 
iſt jedoch zu bemerken, daß er mit feinen hervorſtechenden Eigenſchaften eine 
lauftiſche Strenge vereinigt, bie ihn bie Fehler und Gebredden Anderer mit zu 
großer Geringfpägung behandeln läßt und dazu beigetragen bat, feiner Popu- 
laritãt zu ſchaden.“ 

In ihren Anfihten über die Negerſtlaverei zeigt die Berfafferin einigen 
Mangel an Sonfequenz; bald ſcheint fie von den nachtheiligen Folgen bes 
Spftems durchdrungen, bald verfucht ie, bie empörenpflen Züge deſſelben zu 
mildern. ine Sklaven» Auction if ihr ein Aächerliches“ Schaufpiel, und 
fie fegt die Beredtfamfeit, die der Menichenverfäufer beim Anpreilen feiner 
Baare entwidelt, der Zungenfertigfeit des bekannten Londoner Auctionatord 
George Robins an die Seite. „Ich fah einſt“, fepreibt fie, „eine Heine 
Partie feilbieten, bie aus einem ſchwächlichen, kaum vier Fuß hohen Neger 
beftand, den man in feine beften Kleider geftedt hatte, um ihn den Käufern 
von ber voripeilpafteften Seite zu zeigen. „„Sthen Sie biefen ſchönen jungen 
DMenfgen, meine Herren!“ begann der Auctionator. „„Er ifi zwanzig 
Jahr alt, ohne förperlihe Gebrechen, von tadellofer Aufführung und ge 
lehrigem Charakter. Er wurde im Staate Miffiffippi geboren, weiß mit ber 
Belvarbeit Beſcheid und if ein fhrediih-guter Baumwoll+Pflüder — 
das verbürgen wir. Meine Drrren! an biefem Subjelt werben Sir einen 
wahren Schaß haben.” Der Gegenfland dieſer Lobrede fand unterbeffen 
zur Seite feines Berfäufers auf der Efrade im Auctionsſaal, und flatt, wie 
man glauben möchte, unglüdlih und entmuthigt zu ſcheinen, brüdte er nur 
einige Berwunderung aus und grinzte während ber ganzen Eeremonie von 
Dpr zu Ohr.“ 

„Es if die Volitif der Sklavenbeſiher“', prißt es an einer anderen Stelle, 
„ihre Neger in einem Zuftande völliger Unwiffenpeit und geiftiger Knechtſchaft 
zu halten. Die Macht der Weißen berupt allein auf ihrer intelleftuellen Leber» 
legenpeit, indem die ſchwarze Bevölferung im Berpältniß weit ſtärker zunimmt 
und folglich das materielle Uebergewicht binnen kurzem auf Seite der feßteren 
fepn muß. Sobald dirfes Hattfindet — wenn nit fhon früher — wird ber 
Breipeitstampf beginnen, deffen Ausgang fih ſchwer vorherſehen läßt. Die 
SHavenbefiger in Zejas und den fühlihen Staaten der Union möchten uns 
gern überreben, baß fie die SHaverei hauptſächlich nur darum aufrecht haften, 
weil das Klima es unmöglich mat, weiße Arbeiter zu befchäftigen; wie ich aber 
glaube, muß man ihr Berfahren der wohlbegrändeten Furcht zuſchreiben, daß 
bie Neger ipre Breipeit mißbrauden würden, wenn man ihnen dieſe plöplic 
ertheilte. ze entfheidende Maßregeln ift jebenfalls eine Katafroppe unver. 
meidlich, im Vorgefühl einer ſolchen und der geringen Hülfe, die ſie aus 


dem Norden zu erwarten haben, find die ſüdlichen Staaten bemüht, der Brei. 
laſſung einzelner Individuen entgegenzumirken und ben Eintritt freier Neger 
in ihr Gebiet zu verhindern. Als Beweis, wie fireng fie hierauf ſehen, dient 
folgender Umftand: Wir waren im Begriff, während unferes Aufentpalts in 
Jamaila einen freien Farbigen als Steward’s,Gchülfen in unferen Dienft zu 
nehmen; man brbeutete und aber, daß man ihm in einem Sklavenſtaate nigt 
erlauben würbe, ans Laud zu gehen, und daß wir genöthigt feyn würben, für 
ihn Bürgſchaft zu leiten, widrigenfalls er nad der Ealaboofe (vem Stadi 
Gefängnis) wandern mühe. Im bie Uebel zu befeitigen, bie mit der Ari. 
laflung der Schwarzen verbunden find, und einem Bürgerkriege zuverz 
fommen, wäre ed vor Allem nöthig, verföhnlihere Maßregeln in Bezug auf 
fie zu ergreifen.‘ 


Mannigfaltiges. 


— Der mwiffenfhaftlihe Kongreß in Mailand. Bir hoffen 
auch über die diesjährige Verfammlung der italläniſchen Naturforſchet rinee 
Berigt aus der Feder des Herrn Ritters Balbi mitipeilen gu fönnen, und 
geben baper jegt nur einige vorläufige Notizen. Die öſterreichiſche Regierung 
hat der Berfammlung in Mailand ben berühmten Palaft „„Brera‘ zu ihren 
Sitzungen eingeräumt. In den geräumigen Sälen dieſes Palafıes befinden 
ſich bekanntlich das Infitut für Wiſſenſchaften und Literatur und vie Marenie 
ber ſchönen Künfte: dort iſt auch reine der reichften Bibliotbefen Jtaltens, 1 
wie eine fohbare, mit Meiſterwerlen Raphael's und feiner Zeit geichmätte 
Bildergalerie, aufgeflellt. Das Denkmal Appiani’s von Thorwalpfen, fo wie 
dad von Brecaria und dad der Dichter Parini und Monti, haben gleidials 
im Palafle Brera ihre Stelle geſunden. Unter den zahlreichen Gelehrten, die 
fid in Mailand befinden, find zwei Söhne bes verſtorbenen Fürſten Zurian 
von Canino, von welden wir den älteren fürzlih in Berlin gefehen haben, 
Blorenz it auf dieſem Kongrefle durch Buffalini und Puccinotti, Parma durqh 
Tommaſini, Pavia durch Panizzi und Benedig dur einen der berühmtehen 
Pppfiter Italiens, nämlih durch ben Vrofeffor Zanteveshi, vertreten. Der 
ausgezeichnete Profeffor Orioli, welchem die päpftlide Regierung in früheten 
Jahren nit gefiatten wollte, die itafiänifhen Naturforfcer - Berfammlungen 
zu befuchen, iſt diefesmal ebenfalls erſchienen. Außer den Raturforider 
hatten fih aud eine Menge anderer Gelehrten und Schriftſteller aus allen 
Zpeilen Italiens in Mailand eingefunden, in der Hoffnung, bei dem Am: 
greſſe Zutritt zu erhalten; doch ift ihmen dieſer bis jegt, und zwar fogar ud 
den Philoſophen, verweigert worden, meil man fi fireng innerhalb ber 
Gränzen der eigentlichen Raturforfhung beſchränken will. . @feihwopf zäplte 
man bei ber Eröffnung achthundert zugelaffene Mitglieber. Mailand bietet 
in diefem Yugenblide ein ſehr belebtes Bild dar; bie Gafthöſe und auch alle 
Privatmohnungen find voll von Gelehrten, ja die Straßen wimmeln von 
italiänifher und audländifher Gelehrſamleit. Das Bolt fieht überall nur 
Gelehrte, und die Wiſſenſchaft iR es, welcher es die Erfheinung fo vieler 
Zremden beimißt, die jedoch zum Thril nur gefommen find, um bie Kunf. 
Austellung im Palafe Brera oder die Gewerbe »Ausflellung in den Sälen 
ded Seminars und endlich Oper und Ballet im Tprater der Scala zu fehen. 
Bei der feierlihen Eröffnung des wiſſenſchaftlichen Rongrefies wurde bie 
Statue des berühmten Eavalieri enthüllt, wobei der Erzherzog Rainer, Bic 
fönig des lombardifc »venetianifhen Königreihes, zugegen war. Der bi 
diefer Gelegenheit von Herrn Piola gehaltene Bortrag wird fehr gerühmt. 
Graf Borromeo, Präfivent des Rongreffes, nahm demnähft das Wort und 
fündigte den Beginn der Arbeiten an, zu welchem Behufe der Kongreß fid in 
feine verſchiedenen naturwiſſenſchaftlichen Seetionen theilte und die Präfidenten 
derfelben erwählte. Der Fürft von Eanino, Karl Lucian Bonaparte, welcher 
zum Präfldenten ber Section für Zoologie und Anatomie ernannt wurde, hielt 
bei dieſer Gelegenheit eine vortrefflihe Rebe, worin er unter Anderem bie 
Berdienſte Deutſchlande um die Naturwiflenfhaft hervorhob. Et berichtete, 
das er bei feinem Aufentpalt in Berlin von Johannes Müller viele neut Be« 
lehrungen für fein Studium über die Anatomie ber Fiſche erhalten Habe, Bor 
Allem aber pries er die gaflliche Aufnahme, bie er bei dem der ganzen Belt 
angehörenden gelehrten Alexander dv. Humboldt gefunden, welcher Italien auf 
das genauefte fenne und beffen bedeutenden Antpell an dem gegenwärtigen 
Bortfgreiten der Naturwiſſenſchaft fehr wohl zu würdigen wife. Ex fellte 
au in Ausfiht, daß Alerander v. Humboldt den nächſtjiährigen italiäniſchen 
Grleprten« Kongreß in Neapel beſuchen und biefem dadurch einen neuen Glanz 
verleihen werde. 


— Eng. Sue unb ber Drtsrigier in Mödern Die Al. 
Preßzeitung berichtet: „Reben fo vielen ernfien Seiten, die der Juif Errant 
und feine eberfegungen bieten, ſiellt ſich jegt auch eine Seite heraus, wie mehr 
fomifder Natur if, aber dennoch Beranlaflung zu einer wichtigen jwriftifchen 
Streitfrage werden kann. Belanntli giebt Eugen Sue in feinem Juif Errant 
eine nichts weniger als vorteilhafte Schilderung bes Ortsrichters in Möckern. 
Dur diefe Schilderung findet fi Der, welder jur Zeit, wo bas Stück fpielte, 
das Amt eines Ortorichters in Mödern verwaltete, beleidigt und will bespalb 
den Drern Sur zur Beraniwortung ziehen. Er bat bespalb einem Advokaten 
in Leipzig den Auftrag eripeilt, die Anfiht eines Parifer Juriſten barüber 
einzuholen: „ob und inwiefern auf Grund diefer Schilderung gegen Derm 
Sue nad franzöfifpen Geſehen eine Klage mit Erfolg angeftellt werben Tönne.” 


— — —— — ————— 
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Brafilien. 


Der Diamanten» Diftrift in der Provinz Kinos: Gerass. 


Die alten Formalitäten, denen ſich die Reifenden, welche den Diamanten. 
Difirift beſuchen wollten, unterwerfen mußten, haben aufgehört, feitbem das 
Monopol der Regierung aufgehoben worben if. Man geht frei ein und aus, 
ohne eine Durchſuchung befiehen zu müffen. Die Diamanten werben dem 
Meiftbietenden verfauft, und der Staat erhebt feinen Zoll von dem Berfauf; 
nur das Bold iR einem Ausfuhrzoll und einer fogenannten Münzfteuer unter» 
morfen. &s exiſtirte ehemals ein Münzs Hotel in Bila do Principe, einer 
Stadt, die am Eingang des Diamanten Diftrilis liegt; gegenwärtig wohnt 
dafelbi no ein Direktor und Beamte, die ipren Gehalt beziehen, ohne irgend 
etwas dafür zu thum. Die Aufhebung bes Monopols fand im Jahre 1831 
Ratt; damals wurben bie Imtenbanten der Regierung don der Bevöllerung 
vertrieben, worauf ſowohl SHavenbrfiger als freie Reger ſich * herrenlos 
gewordenen Minen bemärptigten. 

Das Land nimmt eine gan, anbere Geflalt an, ſobald man 5 von Billa 
do Principe entfernt dat. Nachdem man einige Zeit am ſchattigen Ufer eines 
Bades entlang gegangen if, betritt man eine gebirgige Gegend, wo man 
von Belfenmaflen von einer Urt fandigen Steins umgeben if; Haufen bieles 
Steins bilden ifoliete Hügel von bizarrer Form. Die Begetation befhränft 
fich auf einige armfefige Palmbäume, einige Mimofas und bormige Pflanzen; 
der Boden iſt vertrodnet und dürr. Nach einem zweiftündigen Darf unter 
diefen Steinen flieg ih am die Ufer des Biao hinab, einen Rebenfluß des 
Jequitinonpa. Trotz ber Breite des Bluffes, war das Bett mit ſehr tief, 
und umiexe. Pferbe konnten es durchwaten, ohne das Grpäd zu benehen. 
3 lieh im Dfim San» Gonzales mn Milpe -Beldo liegen, alte Diamanten» 
Waſchereien, vie jept fat aufgegeben find. Gezwungen, in einen Gaſthof 
einzufehren, fah ich ein Elend und einen Schmuß vor mir, die Alles über- 
trafen, was id bisher hatte beobadpten können. Konnte ih wohl ahnen, daß 
ich Hier den Diamanten-Diftrift betreten, dieſe geheimnifvolle Wiege der Reich⸗ 
thũumer Brafiliens? — 

Diamantina oder Tejucco, die Hauptflabt des Difrifis, if 84 deutfche 
Deeifen von Rio-Janeiro entfernt. Sie liegt am Abhang eines Berges in 
einer bürren, fandigen Umgebung. Die Unfruchtbarkeit des Bodens nöthigt 
bie Bewohner, ihre Borräthe aus entfernten Dörfern zu beyiefen. Die Er- 
nãhrung eines Pferbes Toftet in Diamantina täglid 3 Franc; man lann hier- 
aus auf die Tpeurung der übrigen Waaren fließen. 

Die Bewohner diefer Stadt zeichnen fih durch eine Herzlichfeit und 
Freundlichkeit gegen die Fremden aus, wie man fie fonft felten in Brafilien 
findet; ſelbſt die Branen fhütteln Hier das Joch jenes Zwanges ab, ber fie in 
den meiften anderen Städten für den Bremben faf unzugänglich macht. 

Man trifft in der Umgegenb der Stabt mehrere Gold⸗ und Diamanten- 
Waſchertien. Die Gefälligkeit der Eigentpämer fepte mid) in ben Stand, mir 
eine genaue Keuntniß der Art zu verfhaffen, wie bie Diamanten geiwonnen 
werben. Es hängt babei viel vom Zufall ab. Der Sand, ber das Goſd und 
die Diamanten umpällt, heißt cascalho. In ber Umgegend von Diamantina 
wirb ber cascalho aus dem Bett des Fluffes Jequitinonha gewonnen, deſſen 
Bafler zu vielem Zweck an verſchiedenen Stellen abgeleitet ifl. 

Die Mittel jur Gewinnung der Diamanten find feit den erſten Berſuchen 
die ſelben geblieben. Da ber Preis ber Handarbeit fat allen Gewinn abfor- 

birt, fo lönnen die Eigentpämer ver Wäfcpereien nur dann ihr Glüd maden, 
wenn fie Diamanten von großen Werihe finden. Dennoch wird bie Oftane 
von 32 Diamanten im Tejucco mit 400,000 Reis (etwa 500 Thaler) bezahlt; 
ih fah einen einzigen Diamanten mit 600,000 Reis (750 Thaler) bezahlen. 
39 war erfaunt Über bie Urt, mie dieſe Käufe gemacht werben. Ein Reger 
dringt Diamanten, der Kaufmann unterfuht fie, hütet fi aber, fie zu 
wiegen, und bietet einen Preis; wenn biefer Preis angenommen wird, fo 
legt der Neger die Diamanten nieber, im enigegengefeßten Ball zeigt er fie 
den anderen Kauffeuten. Dft wird rin von einem Kaufmann auf 200 Tr. 
gefihägter Diamant von feinem Nachbar mit 300 bezaplt. Ich fagte einem 
zeichen Drafilianer, daß bei und die Diamanten nah dem Gewicht bezahli 
würben; er ſchien mich mit zu verfichen unb antworteie, er fanfe bie 
Diamanten nad dem bloßen Anblid. Diefes Berfahren ninımt dem Handel 
jede Regelmäpigkeit, und bie Käufer verlieren oft bei einem Gefpäft, während 
fie bei einem anderen gewinnen. 

Das Waſchen des cascalho erforbert eine Reife von Operationen, Zuerſt 


wird der enscalbo einem ſtarken Waſſerſtrom ausgelegt; der Sand wird auf 
ein eifernes Sieb geftärgt, welches, von einem SHaven in Bewegung gefept, 
bie größeren Kieſel feſthält, während ber Sand und die Diamanten fortgeriffen 
werden. Dann legt man den von ven Kirfelfteinen befreiten Sand in einen von 
brei Seiten geſchloſſenen hölgernen Rahmen. Ein Reger, mit einem großen höl- 
zernen Rapf in der Hand, tritt an die offene Seite und befprügt fortwährend 
den eascalıo. Das Wafler, das mit Kraft darauf fällt, nimmt bie Meinen 
Kiefel fort, und nad einer einftündigen Arbeit bleibt nur nocd eine geringe 
Duantität des cascatho übrig, faum ber zwanzigſte Teil von bem, womit 
der Rahmen ausgefüllt worden. Die dritte und legte Operation beftept in 
der Waſchung bes fofibaren Sandes in dem Rapf oder ber baten. Acht Neger 
ellen ſich ind Waſſer, jeder nimmt vier bie fünf Pfund cascalbo in feinen 
Rapf und ſchüttelt denfelden darin um. Indem er fortwährend bas Waſſer 
erneuert, bringt er alle werthloſe Sanbförner heraus. Endlich tritt der 
Diamant hervor, indem feine vollfommene Erpflallifation ihn erfennen läßt. 
Die Neger zeigten mir mehrere Dale Diamanten in ifrer baten, ohue daß 
ich im Stande war, fie zu unterfcheiven. Die Diamanten müffen ſehr groß 
fepn, um ſchon bei ber zweiten Operation erfannt zu werben. Ich wohnte 
einer Waſchungs· Operation bei, die zwei Stunden bauerte; acht Neger waren 
dabei befhäftigt. Diefe Operation Hieferte firben Diamanten von einem 
Werth von 160 France umd eine Quantität Gold, vie auf 30 france geſchäht 
ward. Der cascalho war arm, und ber Eigenthämer fchien mir mit dem er- 
Yaltenen Refultat unzufrieben. Ale Operationen werben von Auffehern be⸗ 
wacht. lebrigens werden jeßt die Neger mit weniger Strenge behandelt, au 
find die Diebfläpfe vieleicht nicht fo häufig, als zur Zeit, wo die Radgra- 
bungen ein Monopol der Regierung waren. 

Das Bett des Jequitinonda iſt es nicht allein, wo fih Gold und Diaman- 
ten finden; nad neueren Entdeckungen enihalten auch die Berge, die fih von 
biefem Bluß bis zum San-Franzisfo erfireden, ebenfalls ſehr reiche Adern. 
Die unter dem Namen der Sierra des Grofmoguls bezeichnete Bergfette, bie 
etwa 38 Lieues vom Diamantina liegt, iſt ver Schauplap wichtiger Nachgra⸗ 
bungen. Trod ben von einer Erkurfion in den Bergen Brafiliens ungertrenn« 
lien Strapagen, beſchloß ih, mich nach ber Sierra bes Großmoguls zu be⸗ 
geben; id war begierig, die Gewinnung ber Diamanten in ihrer pwiefachen 
Form, im Bett der Blüffe und im Schoß der Berge, kennen zu fernen. 

Ich nahm nicht ohne Debauern Abſchied von den liebenswärbigen Br- 
mwohnern Diamantina’s. Ih verließ daſſelbe am 10. Januar 1843, Rachdem 
ih den Rio. Manfo paffirt, erreichte ich den Arroial ober Flecden, der den 
Namen jenes Aluffes trägt. Ich ſuchte die Gaſtfreundſchaft eines ehemaligen 
Oberſten mad, der mich über den Zuſtand der Provinz belehrte. Ein 
Miſſionair Hatte daſelbſt vor furgem durch feine Predigten einen heilfamen 
Einfluß ausgeübt. Dein Wirth ſchrieb demſelben die Rude diefes Theils der 
Provinz zu, beffen Broölferung fi nicht gegen bie Regierung empört hat. 
Dre Miffionair Hatte die Gläubigen aufgefordert, wenn fie in bie Kirche 
tãmen, Steine zur Nusbefferung biefes Tempels auf ven Köpfen mitzubringen. 
Die Bewohner hatten diefe Borfhrift gewiflenpaft erfüllt, waren aber hierbei 
leben geblieben, und bie Steinhaufen warteten noch auf die Hand des Ari» 
teften. Die moraliſchen Refaltate der Miffion waren befriedigender ausge- 
fallen. Dan führte mir mehr als Hundert Ehen an, deren Schließung bie 
Ermaßnungen bes Prebigers bewirft hatten. GSelbft Mädchen von ſchlectem 
Lebenswanpel zeichneten fih durch ihren religiöfen Eifer aus. Im Diaman- 
tina, wie in allen bebeutenberen Dörfern des Diſtrikts, war ber Zubrang 
zu dieſen Prebigten fo groß geweien, daß man Mühe hatte, in ben Kirchen 
Pat zu finden. Die ganze benachbarte Bevöfferung verlieh ifre Arbeiten, 
um fih nad den Prebigten zu begeben. Ganze Bamilien braten acht ober 
zehn Tage fern von Ihren Wohnungen zu, um bie von dem Miffionair vor. 
geſchriebenen Frömmigkeita⸗Uebungen zu erfüllen. Wenn biefe frommen Be- 
firebungen eifriger Prediger eine größere Ausdehnung gemännen, fo würden 
fie auf die allgemeinen Sitten und namentlich auf die des Klerus einen hHeil- 


ſamen Einfluß ausüben. (Schluß folgt.) 
Franfreich. 
Der gegenwärtige Stand ber frangöfifgen Inbuftrie. 
(Bortfefung.) 


Da alle Gewerbe bei der großen Mufterung der Inbuftrie vertreien fepn 
wollten, fo fah man aus manden, deren Arbeiten fi nicht transportiren 
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laſſen, nur Modelle zur Veranſchaulichung neuer Meipoben. Dies geſchah 
3. B. für die Maurerarbeiten. Dazu kamen urgzahlige Proben der einzelnen 
Baumateriafien und Ausfhmüdungen der Gebäude, als da find Ziegel, Defen, 
Zußboden, Studatur- und Marmorarbeiten, Holz- und Metallvergierungen, 

Die hemifche Babrication hat ebenfalls mannigfache und nit unwichtige 
Dinge jur Ausflelung geliefert. Der auswärtige Handel fonfumirt allein für 
Parfümerieen jährlich acht Millionen. Daffelbe ift bei Lederarbeiten 
der Ball, die fih einer grogen Vervolllommuung zu erfreuen hatten. Bir 
rechnen hierher die präparirten Häute und die Handſchuhe; ausgrarbeitete 
Felle braten 21 Millionen ein. — Die Hutmagyerei fdeint feinen 
Aufſchwung nehmen zu wollen; weder hat die Babrication doriſchritte ges 
macht, no bie Ausfuhr fi feit drei Jahren über den Werih von zwei 
Millionen erhoben. 

Der Erport weißen und bunten Papiers hat fi feit zehn Jahren mehr 
als verboppelt und beträgt heute acht Millionen. Die Mafpinen» Zabrication 
dat den Preis bedeutend erniedrigt, dagegen die Eonfumtion in gleihem Maße 
gehoben. Man fah auf ver Ausflellung eine Papiermäple, die nad Belgien 
befiimmt war und mit Maſchinen au wiſſenſchaftlichen Zwecken an Nettigteit 
wetteifern fonnte, Mit der Papierbereitung zugleich blühen die Typo⸗ 
graphie, Lithographie, der Karten» und Notendrud, welhe KRünfte 
Zrantreich ein jäprlihes Kontingent vom neun Millionen Francs und darüber 
liefern. 

Im Jahre 1843 wurden ferner aus Frankreich erportixt: für 18,500,000 Fr. 
Polamentierwaaren, für 1,200,000 Br. Tifplerarbeiten, für eben 
fo viel Regenfhirme, für fünf Millionen Modewaaren und für fünf 
und eine halbe Mil, Galanteriewaaren. 


IV. Kranfreihs Handel und Induftrie in ihren Beziehun- 
gen zum Ausland. — Seiden-,, Bollen», Leinen- und 
Baumwollen»Fabrication. 


Diejenigen fremden Baaren, die nicht in Frankreich verbraucht werben, bär- 
fen, eben fo gut wie bie Koloniafwaaren und ropen Stoffe, in den Häfen flatio» 
niren und unbeſchwert im Laude tranditiren, um dur bie Land» und Wafler- 
grängen von einem Bolfe zum anderen zu geben. Diefe kommerzielle Be- 
wegung, bie fa ohne das Hinzuthun des Landes und unter geringen Koften 
geſchieht, nennt die Verwaltung den allgemeinen Handel; fpeziell ba- 
gegen heißt ber bloß franmzöſiſche, infofern er in Aus. und Einfuhr beſteht. 
Die nachfolgende Tabelle wird zeigen, wie hoch fi die Geſchäfte belaufen, 
bie das Ausland mit Frankreih und unter den Augen deſſelben macht 

Im 3. 1843 betrug ber allgemeine Handel an Import . . 1,121,400,000 Er. 


der fpegkellee on nor 0000 nn 0. 845,600,000 » 
Uebergewicht des Zrandit „2 ++. 273,800,000 Br 
An Erport beirug der allgemeine Pandel ........ 992,000,000 Fr 
ber fpegielle. ..... :ereenens 687,300,000 » 
Uebergewicht des Zrandit ...... 304,700,000 » 


Brantreich liegt ſehr paſſend für die Communication zwiſchen den Ber 
einigten Staaten, dem übrigen Amerifa, England und theilweile au Spanien 
auf der einen Seite, und Sarbinien, der Lombardei, ver Schweiz, dem Zoll 
verein und Belgien auf ber anderen. England benupt fogar nicht felten ven 
Beg über Frankreich für die Waaren, welche nad dem Dittelmeere beftimmt 
find. Was dagegen über Holland, Bremen, Hamburg, riet, Genua und 
Livorno in das Innere Europa’s eingeführt wird, paffirt Frankreich nicht. 

Indem wir die Productionen der verfchiedenen ſranzöſiſchen Fabriken mit 
einander vergleichen, können wir ihre relative Güte beflimmen; denno wird 
unfer Urteil fo lange feines vollen Werthes entbehren,, als ed noch nit von 
denjenigen Nationen befätigt iſt, mit denen Branfreih in Dandelsverbindung 
ſteht. Sole Baaren, als ſchon dort fabrigirt werben, find propibirt, und 
darum werben biefe Babrifate nur nad dem Stande des auswärtigen Handels 
beurteilt werben fönnen. Das Ausland muß burd feine größere oder ge» 
zingere Eonfumtion zeigen, ob Frankreich hierbei einem vortpeilpaften Weg 
eingeſchlagen Hat. Daflelbe findet flatt, wenn in irgend einem Babrilate eine 
anbere Ration als Rivalin auftritt. Dann wird ber auswärtige Konfument, 
dem es frei flieht, zu wählen, über die Borzüglichkeit entſcheiden, denn bie 
inneren Märkte werden natürlih vom ben Lanbesfabrifen beherrſcht. Unter 
diefem Gefihispunfte werden wir bie vier großen Induftriezweige durchgehen, 
die den glängenpften Thell der Gewerbe-Ausflellung bilden: die feidenen, 
wollenen, leinenen und baummollenen Gewebe, auf deren Bereitung das 
Mafhinenweien und die praktiſche Chemie vorzugsmweile berechnet find. Wenn 
in unferen Unterfuhungen einige Zahlen vortommen werben, fo entſchuldige 
man und bamit, daß biefelben oft die einzigen Beweiſe für unfere Behaup- 
tungen find. 

Dinfichtlich der Gewebe wird Niemanb ben Branzofen die Guprematie 
fireitig machen. Sein Land hat folhe Probuetionen aufzuweiſen, als die 
franzöfffgen Manufakturen liefern. In feivenen Fabrikaten excelliren fie durch 
ipren Sammet, Satin und ihre Baronnees; in wollenen durch ihre Tuche, 
Merino’s und Shawlo; in feinenen durch ihre Batifte und Pinon’s; in baum» 
wollenen durch ihre Rattune, Deffenungeachtet mäffen fie die Konkurrenz des 
Auslandes fürdten, denn fie find über ihr Ziel Hinausgegangen. Sie arbeiten 
für die Bedürfniffe des Reichthume und des Lurus und vernachläffigen bie 
gröberen Stoffe, bie von ber Maffe des Bolles verbraudt werben. 

Außer den allgemeinen Urſachen, bie wir für ben ſchwachen Stand ber 
Frangöftfgen Inbuftrie angegeben haben, erwähnen wir mod ber Steuer, mit 


denen bie rohen Stoffe belegt find und bie fi, troß aller Begünftigungen ber 
Ausfuhr, fühlbar machen. Der Babrifant weiß nit immer im vorans, ob 
er für den Erport arbeitet, und wird darum nur mit Unbequemfichfeit ber 
ihm vom Gefepe bewilligten Boriheile tpeilpaftig; ferner if es ihm Durch bir 
abfoluten Propibitionen unmöglich, die Fabrifate der auswärtigen Konfer. 
renten kennen au lernen, und er bleibt daher oft eben, wo er unter jeber Be. 
dingung fortfepreiten müßte. 

Das Spinnen umdb Beben gehört unter die äfteften Künfle ver Belt. 
Die Volle der Tpiere, fpäter die Selpe, Ue und Baunwolle, mußte früs 
den Kunftfleiß der Menſchen erwecken, bidäiman bazu gelangte, die verſchie 
denen Gewebe zu produziren, bie unſere Jeit bezeichnen. Die Gewebe, die 
einer Bevölkerung zur Berfhönerung ihrer Wohnungen und zur Kleidenz 
dienen, find das fiherfie Zeihen des Wohlſtandes oder des Elenps berfelben, 
Demnähft übt aber eine Macht, die die ganze Welt anerfennt, die Mode, 
einen großen Einfluß auf die Wahl der Stoffe wie auf die Form, bie 
ihnen gegeben wirb, und die bald nur für dieſe, bald nur für jene Zeuge 
paßt. Darum geſchieht es oft, daß dieſe fheinbar geringfügige und Meinlige 
Urfahe Reigipämer ſchaffen und zerſtören kann, ohne daß die Bernunft dabri 
insg Spiel fommt. 

Fat Riemand kann fih eines Eindrudg erwehren, wenn er einen neuen 
Stoff von heller, dunkler oder bunter Farbe fieht, der Dabei vieleicht zu einem 
Keidungsfüd von ungewohntem Schnitte verarbeitet it. Wenn dafelde urben 
der Fremdartigfeit auch noch eine gewille Harmonie und Eleganz zeigt um 
don einer Perfon von Auczeichnung getragen wird, fo fehlt Feine Bedingung, 
die nöthig if, eine neue Mode zu ſchaffen. Diele Perfon wird ein Typus, den 
ſich Jeder beeilt, nachzuahmen, und ohne daran zu denlen, baf die Örazie, die 
wir ihr zuerlennen, ihr ganz eigenthümlich fepn fan, nimmt ein ganzes dand 


den neuen Stoff oder die neue Tradt an. Die Dauer einer Move if und 


fimmt; anfänglich if fie im Befig einer Heinen Anzapl Auserwählter, dam 
gewinnt fie af Terrain und fiegt nicht felten über Bequemlichleit und natär. 
fihen Geſchmack. Aus den höheren Klaſſen, im denen fie enfeht, ſteigt fe 


dinab durch ale Stufen der Geſellſchaft, treibt die alten Gewohnheiten ver 


fih der un zerſtiebt fie, bis fie felb von einer meuen Mode ereilt wird, bie 
durch irgend einen meuen Zufall entflanden und berufen ift, raſcher ober lang 
famer diefelbe Bahn zu durchlaufen. Und dennoch hat ſolche flüchtige Naqht 
in ihrer ephemeren Hertſchaft Reichthümer vertpeilt, ganze Bevölkerungen in 
Aufregung gebracht und zu den wichtigſten induftriellen Erfindungen veranlaft. 

Die höchſten Gewalten find ohnmächtig ber Mode gegenüber. ir folgt 
ber Anmuth und wiberfieft dem Zwange. In Frankreich z. 8. iſt es Bar 
ſchrift, einer Einladung bes Königs nur in dem fogenannten Hofkoſtüme Folge 
zu leiſten. Die Gefellfpaften, in denen bie Etifette dieſe Tracht verlangt, find 
das fonderbarfte Gemiſch der verſchiedenſten und geihmadlofeften Kleidungen, 
und Künftler, Gelehrte oder Bürger, bie burch feine Mniformm, glei ben öffent» 
lichen Würbenträgern, ausgezeichnet find, würden im ihren Kreifen verlacht 
werben, wenn fie im Hoftoſtüm erfchienen, und beeilen fi, daſſelde abyuwerfen, 
fobald fie fönnen, und mit ihm die Unbehaglichleit, die es begleitete. Die 
Mode wird nie diefe anbefoplene Tracht ratifiyiven; fie muß fi ihre Borbil- 
der felbA wählen, muß eine freie That des ſchaffenden und orbnenden Den 
fpengeifies ſeyn. 

Die wihtigften Stoffe, wie 4. B. Tue, einfarbige Seidengeuge, werben 
von ber Mode refpektirt. Sie ändert etwa nur die Karben oder die Anwen. 
dung derfelben. Dagegen find die Neuerungen in den fagonnirten und be⸗ 
drudten Stoffen ungählig. Diele bewirken es auch, daß jedesmal die Ausſiel⸗ 
lung einen anderen Anblid gewährt, ber nie verfehlt, die Beſchauer zu bezau⸗ 
bern, bie dafür erfennilih find, daß man fo vielen Aufwand am Geift und 
Kräften gemacht hat, um ihnen zu gefallen. 

Eine Mode entfieht in irgend einem civilifirten Lande, gleichgültig, in 
welchem, behält aber, indem fie auf andere Böller übergeht, einige eigenthüm⸗ 
liche Eigenfcpaften bei, an benen fih ihr Urſprung erkennen läßt. In Aften, 
Aegppten und der Türkei hat fie die fränfifhen Koflüme, troh allin BWiber- 
ſpruchs des Jolame, eingeführt, und fie zielt bahin, wenigfiens Äußerlich, aus 
allen Nationen eine Familie zu machen. Nicht lange mehr wird rd dauern, fo 
werben die barbariſchen Bölfer ebenfalls an den Brivegungen der Mode Tpeil 
nehmen und auf unfere Babrifen influiren. 

Bir gehen nun daran, den wirklich franzöfifgen Handel mit demjenigen 
zu vergleihen, ben bas Ausland in Frankreich treibt. Aus ben offiziellen 
Dokumenten über die Ausfuhr erhellt in Bezug auf die gemebten Stoffe, daß 
im Jahre 1843 erportirt wurben: 


Bon franzöflider, von iremder Babrication. 

Seidene Zeuge für... . 129,579,499 Ir. 33,469,810 Fr. 
Volleme ou uun000. 79,576,547 « 20,967,605 « 
Leinene und hanfene . . 9,663,571 = 12,062,190 ⸗ 
Batifle und Linons.».. 8,2230 » 328,80 » 
Baumwollene . ...... 82, o7o aas 39,186,182 » 
Gemifhte sur... 487,216 » 1,173,208 » 
Geſpinnſie......... 3,019,091 « 2,2122% = 

Summe... 312,649,187 fr,  109,402,089 Er. 


Der Handel mit ausländifhen Fabrilalen beträgt alfo ein Biertpeil bes 
Grfammtpanbels und darüber. Dazu fommt, daß ber Spezlal- ober eigent- 
lich frangöfifche Handel auch den Bedarf der Kalonieen in fi fchließt, bie mur 
aus Frankreich Leinwand, Ealicots u. f. m. beziehen dürſen. Grund bes 
ſchwachen Abfapes bleibt es leider, daß fih die frangöfifgen Manufafturiften 
einer falſchen Richtung dingeben und, durch ihre Erfolge bei den Mnsfisfungen 


verlellet, Luxutartiltl verfertigen und bie Hauptkonſumenten, den großen 
Haufen, underücſichtigl laſſen. Ein näheres Eingehen auf die genannten In- 
duftrieen wird unfere Behauptung rechtfertigen. 

Im den Seidenmwaaren iſt von jeher den Branzofen der Preis zuerlannt 
worden. Selbſt ver rope Stoff mir in Frankreich probugirt, und es gewinnt 
bie Zucht des Seidenwurms täglih an Ausbreitung und Bolllommenpeit, da 
von der Regierung viel zur Aufmunterung berfelben gethan wird. Gorgfäl- 
tige Berechnungen haben dargethan, daß feit ungefähr drei Jahren jährlich 
acht big neun Millionen Rilogramme rohe Seide in ben europäiſchen Kabrifen 
verarbeitet werben. Stalien allein lieferte davon faft die Hälfte, während aus 
Frankreich 8— 900,000 Kil. famen. In Branfreih verarbeitete man bavon 
in einem Jahre durchſchnittlich 1,230,000 Kil. im Werthe von 55 Mill. Fr. 
Wenn es indeß den Franzoſen, wie fie zu wollen ſcheinen, gelungen fepn wird, 
die fremde Seide zu entbehren, fo werben ihren Konkurrenten, den Engländern, 
Deutſchen und Schweizern, tie Einkäufe in Italien leichter werben. Dirfelben 
fönnten dann feicht ben Preis ber rohen Seide herunterbrüden und, ba ihre 
Babrication weniger foffpielig if, die Franzoſen überflügeln. Dan vergleide 
folgende Zahlen und wird finden, daß unfere Furcht wicht ungegrändet iR. Im 
Jahre 1843 wurden aus Frankreich ausgeführt: 


Don framyäfiider, von fremder Fabricntion. 


Bedruckte Foularbs für... 1,168,320 Er. 6,880, 140 fr, 
Einfarbige Seidenzeuge. .. 48,811,320 » 12,039, A480 » 
Band .vseorennne u. 23,817,240 11,762,760 


Die Bollen-Inbuftrie fieht unter noch ungänftigeren Einflüfflen. Die 
Befiger des Bodens, bie ſchon das Eiſen veriheuert hatten, indem fie den Preis 
des Holzes in bie Höhe trieben, erhöhten au. den Werth der Beide, da fie für 
fremde Wolle eine Steuer von 22 Proyent:auswirkten und fo die einheimifchen 
Heerben ihrer Willfär preisgegeben waren. Dee Wollenfabrikant hatte hier- 
bei eine größere Schwierigkeit zu beſiegen, als wofür ihn die Begünfigungen, 
bie die Regierung ber Ausfuhr gewährt, entſchädigen fonnien, denn es ift 
daraus eine fünflihe Höhe ber franzöffchen Wollenwaaren entflanden. Uebri 
gens haben bie Babrilanten bei dieſer Gelegenpeit den Grund⸗Eigenthümern 

‚ bie Hand geboten, aus Furt, baß, wenn fie venfelben den verlangten Zribnt 
verweigerten, bie Propibition der fremden Wollenwaaren aufhören würbe. 
Sie wollten lieber Die träge Ruhe geniehen, die ihnen bas jeßige Syflem ;ge- 
währt, als für bie Entwidelung einer Induſtrie Sorge tragen, vie feit 
langer Zeit Frankreichs Ruhm geweſen if. Die Einfuhr fremder Wolle be- 
fchränft ch auf zwanzig Millionen Kilogramme im Wertpe von 40 Millionen 
Francs. Die Ausfuhr betrug im vorigen Jahre an 


Rranzöfiiher, fremder Habricarien, 
Teppichen für ........ 391,000 $r, 835,000 Fr 
7 RE 22... 19,280,000 + 8,420,000 « 
Kafimirs und Merino's. .. ,693,000 » 4,124,000 + 
Berfchiedene Stoffe...» 17,006,000 = 4,225,000 » 
Müpenwaaren. „ur... 2,069,000 » 314,000 + 
Gemiſchte Stoffe ... ++.» 6,223,000 2,135,000 » 
Shawle ..... 26,964,000 » 70,000 = 


In der Borzüglichleit der Jabrikate können au hier vie Frangoien mit 
bem Auslande glüädli konkurricen, weniger dagegen in ven Zeugen von mitt- 
ferer Dualität. Woran aber mag es nun liegen, daß die Teppich⸗Fabrication 
feit dem Jahre 1834 ſtehen geblieben it? An dem Mangel paffender und hin» 
lãnglich billiger Wolle? Der befte Teppich, der auf der Austellung gelchen 
wurbe, war bon mittelmäßiger Qualität und ziemlich geſchmackloſer Zeihnung. 
Immer wird mehr daran gedacht, baß er brillant ausfehen müffe, ald das er 
eigentlich zur Benuhung ba fey. Als man 1834 die Prolongation des Einfuhr- 
Berbots der türfifhen Teppiche verlangte, fagte man von ihnen: „Man fucht 
fie, weil fie gut, warm und billig find.” Die Ausftellung von 1844 hatte 
feinen Teppich von dieſen Eigenfhaften aufzumeifen. 

In der Babrication ver Shawls hat Franfreih feinen Rivalen. Diele 
Induſtrie ift aber au von ber Art, daß fie nur ein feiner Gefhmad in der 
Move erhalten fann, ber immer für Wechſel und Anmuth forgt. Sie if feit 
1841 um einen Abfaß von 16 Millionen France gewachſen und hat bie Tuch⸗ 
Babrication übertroffen, die feit drei Jahren ſtillſteht oder vielmehr zurüdgeht. 

Die Linnen» und Hanf-Fabrication, bie in fo naher Beziehung zu 
dem alltäglichen Leben flieht, wird nur mit Müpe in Frankreich heimiſch, feit 
fie aus den Händen ber Familie in bie Zabrifen übergegangen if. Das 
Spinntad der fleifigen Hausfrau und der beſcheidene Webſtuhl im Haufe des 
Bauern find bald zu gänzlicher Untpätigleit veruripeilt. Der Fortihritt der 
Mechanik hat der Armuth eine ihrer letzten Zufluchtsflätten genommen, und 
Zrankreich, dem bie Erfindung ber mechaniſchen Spinnerei zu verbanfen if, 
kann fie doch nit fo benugen, daß ed dabei feiner Nebenbupler ganz ent» 
behren fönnte. Der fruchtbare Boden Belgiens Liefert ſchon Lange feinen 
Nachbarn Leinwand, da die iprige nicht für die Bedürfniffe des Landes aus— 
reicht. Jetzt geſchleht es auch zumeilen, daß Eranfreih ans dem Yuslande 
Garn bezieht, zu dem ed den rohen Stoff geliefert hatte. Die Zollgeſetze paben 
bisher one Erfolg verſucht, dies Berhältnig umyufehren. Die Einfuhr if be- 
deutenb und fogar auch in fertiger Leinwand größer, als die Ausfuhr, für 
welche wiederum größtentpeils die Rolonicen forgen. 

In welhen Gründen mag diefer niedrige Stand einen fo alten, fo eng mit 
dem Boden verſchwiſterlen Inbuftrie zu ſuchen fepu? Dies wärg eine Frage, 
die fi bie Jury zu beantworten vorfegen möchte. Während fie behauptet, 
daß es fein Bolt den Franzoſen in ber Battift-Babrieation nachthut, müffen 


biefelben ſich ans Ausland wenden, wenn fie Beintoanb zu ipren Hemben Haben 
wollen. Uebrigens if auch die Battit-Ausfuhr bedroht, denn wo man fär den 
allgemeinen Bebarf arbeitet, wird man wohl auch bald dahin gefangen, 
bie Bebärfniffe des Lurus befriebigen- gu können. 

Die Baummolle erſeht Seide, Wolle und Leinen. Ihre Billigfeit erlaubt 
den weniger begüterten Klaſſen, fih anfländig zu Heiden und mit geringen 
Koften das Amenbiement ihrer Wohnung zu vervollſtändigen, während fie in 
geſchidien Händen für die Verfhönerung der reichten Paläfte zubereitet wird. 
Seit einem halben Jahrhundert haben die Bemühungen der Indufirie um bie 
Baummollen- Zabrication zugleih mit der äußert ergiebigen Baumwollen⸗ 
Rultur im füdweſtlichen Amerita eine fo große Ummälgung in der Welt bewirkt, 
daß durch fie das politiihe Gleichgewicht der Staaten geändert und auf ben 
wichtigen Punkten der Erde die fozialen Berhättniffe modifigirt wurden. Der 
Frieden zwiſchen den beiden Ufern des atlantifhen Meeres ift vieleicht nur 
der Baumwolle zu verbanfen. 

In Kattun, Tühern, Shawls, Muffelinen tput es bie Schweiz, Deutſch⸗ 
land und befonders Sachfen den Framoſen beveulend zuvor, und dennoch ge 
hörten die Muffeline aus den Fabrilen von Zarare und St. Duentin zu den 
ſchönſten Stüden der Ausftellung. So geſchmackvoll au die franyöfiihen 
Dufter, fo reich die Farben, fo erfinderiih und unerihöpflic die Fabrilanten 
feyn mögen, fo haben doch nicht einmal die elfäffiichen Babrifen mit denen 
des preußiſchen Großherzogthums Berg und beſonders mit denen in Glasgow 
fonfurriren Bönnen. Die Iepteren haben bie franzöfifchen aus dem Drient ver⸗ 
drängt, befonders durch ihre Zige und rothen Tücher, mit welchen ein einziges 
Glasgower Haus die ganze Welt überfhmenmt. 

Die Engländer haben vor einigen Monaten die Lage ber frangöffchen 
Baunmvollen » Induftrie unterſuchen laffen und gefunden, daß, bei einer An- 
zahl von viertauſend großen md Meinen Spinnereien, überall, mit Ausnahme 
derer am Oberrhein, die Maſchinen unvolltommen und in ſchlechtem Zuftande 
waren. Im Elſaß Hatte man nad englifdem Muſter eine Spinnerei etablirt, 
und deſſenungeachtet koftete fir 30 Prozent mehr als fie in England koſten 
würde. Durd die Anwendung eines Waffergefälles, wie es in der Normandie 
geſchieht, oder eine exceffive Sparſamleit beim Heizen mat man am manchen 
Drten dem Hohen Preis der Kohle weniger empfindlich. Dagegen wendet man 
wieder aus Mangel an Geſchiclichkeit zu einem Gewebe von gleich hoher 
Nummer rine um'20 Fr. auf das Kilogramm theurere Baumwolle an, als 
die Engländer, mas genügt, um ben Rachtheil zu erklären, in melden hier 
die Branzofen fiehen. 

Diele Inferiorität der ſtanzoͤſiſchen Spinnereien if fo groß, daß fe nit 
nur fein Garn erporticen, fondern für bie feinen Muſſeline ſelbſt ans Eugland 
welches beziehen. Aus eben dieſer Urfache if die Strumpfmwirferei ſehr zurüd- 
geblieben und befriedigt nicht einmal die inländiſche Eonfumtion. 

" Sqhluß folgt.) \ 


Polen. 


Bartlomiej Nowobworffi. *) 


Diefer berühmte polniſche Held hammte aus einem alteripämlihen mafo- 
wiſchen, um das Vaterland verdienten Geſchlechte und wurde gu Zumel in 
Befipreufen geboren. Sein Geburtsjahr ſcheint 15% ober 1545 geweſen zu 
ſeyn. Die eltern farben ihm früh, und er erbte weber ein. bebeutenbes 
Bermögen, noch erhielt er eine forgfältige Erziehung. Nach ber Gitte der 
polnifhen Zugend, bie fi) zur Hebung in den Waffen an den Höfen ber pol⸗ 
niſchen Großen aufzuhalten pflegte, begab er fih in die Rus zu ben Fürſten 
Zamusz und Mihal von Zaflaw. Bier fand er, da die Rus, Wolhpnien 
und Podolien fortwährend durch Einfälle ver Türken und Zataren beunrupigt 
wurden und jene beiden Fürſten in beſtändigem Kampfe mit den Eindring- 
fingen fi befanden, Hinlängliche Gelegenheit, fih in dem Kriegehandwerke 
auszubilden. Er trat unter die Koſalen des Hürften Michal und zeigte ſchon 
damals ungewößnfichen Muth. Er thrilte die Beſchwerden und Gefahren 
feines Führere, der fein ganzes Leben unter dem Zelte und auf dem Roſſe zu⸗ 
brachte und oft jahrelang von feiner Behaufung ferm blieb. 

Als Kürft Michal durch einen Schuß fein Leben verlor, verlieg Nowo- 
dworiti Podolien und begab fih' nad Siebenbürgen zu dem nenermählten 
Fürften Stephan Batori, weicher damals mit Kaſpar Befiesz um die Fürſten⸗ 
würde zu fireiten hatte. Hier gem aufgenommen, erlangte Nowodworſli neue 
Kriegs Erfahrungen. 

An Steppan’s Hofe Hielten fih noch mehrere Polen auf, unter anderen 
Samuel Zboromfli, der einer Mordthat wegen aus bem Baterlande hatte 
flaten milſſen. Vornehmlich auf deſſen Betrieb bewarb ſich Batori nad 
Heinrich's von Balola Flacht aus Polen um ben erledigten Thron, wie. be- 
fannt, mit dem glädlichhen Erfolge. Rowodworſti folgte dem neuerwählten 
Könige nicht ſogleich, ſondern blleb an der Seite ber briben Neffen deſſelben, 
Andreas und Balthafar Batori, die er dann nach Polen geleitete. Unter bie 
Hofleute Stephan's aufgenommen, begleitete er den König auf feinem Zuge 
gegen Moekau und legte auch hier manchen Beweis feiner Tapferkeit ab. 
Rachder ward er von Stephan ala Ueberbringer von Geſchenken an den Sultan 
Amar nah Konſtantinopel abgefertigt. 


") Nah dem vom Grafen Eduard Raczhnſti herausgegebenen Werke? Zywoty alaw- 
aych Polaköw XVII wieku (Lebensbeihreibungen berühmter Polen des Uien Zahrhun 
dert#). na Poſtn. 


Bald nad feiner Rückehr nad Grodno warb Rowodworſti, weil er einen 
Königlichen Kämmerer, Biebrypchi, im Zweilampfe getöbtet hatie, genötpigt, 
aus dem Baterlande zu entfliehen. Er begab fih mad Frankreich und fand, 
wie viele andere Polen, an dem Hofe feines ehemaligen Königs, Heinrich's III., 
eine freundliche Aufnahme und während der inneren Kriege in Frankreich au 
Belhäftigung als Kriegemann. Bei der Berennung von Pontoife wurbe er 
unter ben Augen Heinrih’s verwundet und nachher reichlich belohnt. 

Nah Heinrich's Ermordung trat Rowodworſti auf die Seite der Guiſen, 
focht bei Argues und der Belagerung von Paris und ward von bem Herzoge 
von Mapenne zum Befehlshaber der Befte Eonfluens gemacht. Muthig ver- 
theibigie er biefelbe mehrere Wochen lang gegen Heinrich IV., und erft ale 
gänzlicer Mangel an Nahrungsmitteln eingetreten war, überließ er fie unter 
ehrenvollen Bedingungen feinem Gegner. . 

Nachdem Heinrih IV; zur katholiſchen Kirche Übergetreten war, bot ihm 
Nowodworſti, der nur einem fatholifchen Herrn feinen Arm leihen zu bürfen 

laubie, fogleih feine Dienfte an und focht in Savopen und bei ber Beftür- 
ung von Ambian. ls nun aber ber Friede in Frankreich geſichert ſchien, 
vermochte Nowodworſti, To fehr er au feinem neuen Herrn und biefer ihm 


zugethan war, nicht länger zu mweilen; er fehnie fih nad dem Krieges- 


geräuſche, das ihn von Jugend auf umgeben hatte. Der mit feiner Ritter 
lichteit innig verbundene religiöfe Sinn, vielleicht auch bie Schul des Tod⸗ 
ſchlages, die er auf fich geladen hatte, entzündele in ihm das Verlangen, 
wie ehemals bie Kreugritter, für ven qriſtlicen Glauben in den Kampf zu 
geben, und fo fegelte er, nachdem er nur ein Jahr in Hupe verliebt hatte, 
1599 nad Malta ab, der damaligen vermeintlich einzigen Schule für bie 
chriftliche Ritterſchaft. 

Er trat in den Orden ein und wußte auf mehreren Zügen gegen die 

Mupammedaner felbft unter fo tapferer Schaar Ruhm und Ehre ſich zu er 
erben. Als der Grofmeifter Alois de Bignacourt einen Theil der Maltefer- 
Ritter zur Erflärmung von Lepanto ausfandte, legte Rowopmworffi mit eigener 
Hand eine „mit Pulver gefüllte Maſchine“ unter das Thor der Feſtung und 
bewirkte dadurch die Eroberung des Platzes. Nachher nahm er an einem 
Zuge nad der afrikaniſchen Küfte Theil und firitt 1603 auf der Infel Lange, 
wo 165 chriſtlice Sklaven in Freiheit gefept wurden. Beſonders erfreut war 
er, als auch bier Einzelne feiner Landesgenoffen fih einfanden, wie Sigie- 
mund Radziwill und der Ueberfeßer von Zorquato Taſſo's Ierufalem, Peter 
KRohanowfli, mit welchem Rowodworſti einen innigen Freundſchaftobund 
ſchloß. 
- Da erwadhte bie Sehnſucht nach dem Vaterlande wieder mächtig in ihm, 
und als nad 25jähriger Abmelenpeit von Polen ihm die Zufiherung ward, 
dag der Ruf feiner Thaten die ihn erwartende Strenge des Geſetzes gebrochen 
hätte, To verließ er 1607 Malta, geachtet von feinem Meifter und feinen 
Kampfgenoſſen. 

Nowodworſti fand fein Vaterland zerriſſen durch den Zebrzydowſkiſchen 
Aufftand, zu welchem man auch ihn, doch vergeblich, herüberzuloden bemüpt 
war. Bielmehr zog ihn König Sigismund III. an feinen Hof, wo er durch 
Milde und Heiterleit Aller Heryen gewann. Sigismund ernannte ihn zum 
Hauptmann ber Hatfhierer und zum Befehlshaber der dentfchen Rotte, welche 
bie Wache um des Königs Perfon verſah. 

Als der Krieg mit Mosfau ausbrach, fehlte auch Rowodworſti nicht in 
dem polnifhen Deere. Bor Smolenst erhielt er von dem Könige den Auf- 
trag, durch eine mächtige Petarbe, wie dor Lepanto, bas Thor zu fprengen. 
Kühn vollführte er den empfangenen Auftrag, und die belagerte Stadt hätte 
fi ergeben müffen, wenn nit in dem entfheidenden Augenblide die zur Er. 
flürmung der Stadt beflimmten Truppen ausgeblieben wären und ben er- 
ſchredten Ruſſen dadurch Zeit, ih zu fammeln, gegönnt worden wäre, bie 
nun bie wenigen Anbringenden zurüdiclugen. 

Die Belagerung ber Stabt zog ſich dadurch in die e, und ſchon wollte 
Sigismund underrihteter Sache abziehen, als Rowodworſli in einer geheimen 
Unterrevung ihm entbedte, er babe unter der Gtabimauer einen Kanal ent- 
det und heimlich den Zugang zu demſelben geöffnet; würde nun in den Kanal 
eine Petrarbe gelegt und die Mauer geiprengt, fo würde bie Stabt ſich un- 
fehlbar ergeben müſſen. Er felbft wollte die Petrarbe an ben bezeichneten Ort 
bringen. Der König ging auf den Vorſchlag ein; in größter Gtille näherte 
fi das polnifhe Hrer der Mauer; der Sturm begann, und in dem günftigen 
Augenblide fprengte Nowodworſti die Mauer. Eine Oeffnung von zehn Klaf- 
tern entfland; das polnifhe Drer vrang ein, unb fo wurde das Werk voll» 
führt, das Sigismund als das glorreichfie feiner Regierung anfah. Dem 
Ritter von Malta hing er felbft eine goldene Kette um ben Hals und beſchenkte 
ihm mit einem Fofbaren Säbel aus dem Föniglihen Shape. 

Obsleich nun des Helden Haare unter dem Helme ſchon gebleiht waren 
und er das fiebzigfte Jahr bereits Überfchritten Hatte, fo rief ihm 1617 der Zug 
gegen Rußland, auf welchem Sigismund’s III. Sohn Wladpſlaw fih die 
zuffifhe Krone zu ergwingen hoffte, nochmals, und zwar zum lezten Male, ins 
Feld. Wie dieſer Feldzug den Polen überhaupt wenig Bortpeil brachte, fo 
hatte er für den greifen Kriegemann no ben üblen Erfolg, daß er, vor 
Mofaist und Moslau verwundet, bie rechte Hand verlor. 

Bon nun an ſuchte er feinem Baterlande mit feinem Hab unb Gut zu 
nüßen. Bei der Krafauer Alademie fliftete ex ein Alummat und verſchrieb ber- 
felben ein Kapital von 3000 Gulden, beffen Zinfen zum Abdrude von Werfen 
der alademiſchen Lehrer verwendet werben follten. Auch veranflaltete er felbft 


eiten Abdrud des alipolniſchen Lobgefanges auf bie Maria „Boga rodzica”, 
ben er zu einem polnifchen Rriegsliede zu erheben ſich bemühte. 

&r flarb, nachdem er kurz zuvor vom Könige die Kommandorei der Mal. 
tefer- Ritter bei Pofen erhalten hatte, am 13. März 1624 und hinterlich 
feinen Landesgenoflen das bei ihnen fo feltene Bild eines mit ernflem firengen 
Sinne, milder Freundlichkeit und tiefer Religiofität begabten echt qriſtlichen 
Rüters, 


Mannigfaltiges. 


— Das fprifhe Wien und das orientalifge Berlin. In ton 
don ift fo eben unter dem Zitel „die heutigen Syrier“ eine Schrift erfcyienen, 
welche hauptfählih die Städte Damaskus und Aleppo, fo wie die von ben 
Drufen bewohnten Gebirge, zum Gegenflande bat. *) Der Berfaffer dat fig 
nit genannt, fondern bezeichnet ih auf dem Zitelblatte als einen „orienta. 
liſchen Stubirenden”. PHöchſt feltfam if feine Bergleigung von Damaskus, 
welches er das „Iprifche Wien’ nennt, mit Aleppo, ald dem „orientalifden 
Berlin‘. Er fagt in diefer Begiehung: „Der Parteigeiſt, wenn au nicht 
mebr fo blutig als in Burckhardt's Zeit, ift doch noch immer fo erbittert, wie 
damals; der Neid und der Haß im Charakter ver Aleppiner find ſprüchwörtlich 
geworden. Nur 200 engl. Meilen (ungefähr 45 deutfhe) treunen Damasfus 
von Aleppo, aber diefe beiden Städte find fo verſchieden von einander, wie 
Bien und Berlin. Damaskus ift eine Art von fprifhem Wien, wo vie 
Schönheiten der Umgebung und der Genuß des materiellen Lebens den Sitten 
der Einwohner einen gewiſſen Epituräismus und bem Charakter derfelben 
mehr Gutmüthigkeit verleipen; Aleppo dagegen iſt eine Art von orientaliihem 
Berlin: denn die Unfruchtbarkeit ver äußeren Natur fcheint dem Berftanbe 
und dem Wiße der Menſchen eine gewifle Schärfe, aber leider auch ihrem 
Egoismus eine größere Imtenfität zu geben.” — Der Berfafler begmügt 
ſich jedoch, dieſe Behauptung ganz allgemein hinzuſtellen, opme fie durch eine 
nähere Eharalterich zu begründen, denn daß dasjenige, was er fonfl 
bon den Einwohnern der beiden ſyriſchen Städte. erzählt, mit den Sitten und 
Neigungen ber Einwohner der beiden deutſchen Hauptfläbte nicht im geringften 
zufammentrifft, verſteht fih wohl von felbfl. Ueber den Bandel von 
Aleppo fagt er Folgendes: „Engliſche Manufaktur» Baaren werben hier im 
Belaufe von ungefähr 3000 Ballen jährlich eingeführt. Der Handel in Kolonial. 
Baaren pflegte fonft in ven Händen ber Franzofen zu ſeyn. Im Jahre 1836 
war die britiſche Einfuhr um ein Viertel Meiner als. die franzöfliche; im 
Zahre 1843 betrug fie jedoch das Bierfage der letzteren, und zwar ſowohl in 
Manufaltur- als in Kolonial⸗Waaren. Tuch if der Haupt-Krtifel, in 
welchem England feinem franzöfiihen Konfurrenten den Sieg überläßt, und 
zwar bat in diefer Beziehung der Handel eine außerordentlihe Ummwälung 
erfahren, indem fonft das Tuch zwei Jahrhunderte lang ein ausländifher 
Dandels » Artifel der Engländer war; jegt kommt jedoch daſſelbe aueſchließlich 
aus dem Hafen von Marſeille.“ — Das Leptere follien fih unlere deutichen 
Tuchfabrikanten gefagt feyn laffen, denn diefe würden, bei der verhältnifmäßig 
befferen und wohlfeileren Wolle, die ihnen zu Gebot ſteht, die Franzoſen fider 
auf den Märkten von Beyrut und Aleppo verdrängen fönnen. Inywiichen 
würde, um binfichtlih der Frachten mit ben Franzoſen zu konkurrieren, 
die Ausfuhr nur über Trieft möglich ſeyn. Auch ift zu erwägen, baß bie 
Ausfupe-Artifel Syriens, welche dagegen an Zahlung genommen werben 
tönnten, namentli die Seide von Antiochien, die Baummolle und die Wolle, 
von fehr ſchlechter Qualität find, und daß es an baarem Gelde, weldes bie 
englifhe Einfuhr in Anſpruch nimmt, fehr zu fehlen anfängt. 


— Herr Reclere über die Berliner Gewerbe-Augsftellung. 
Ein im Parifer Constitutonnel vom 27. September enthaltener Beriht des 
Heren 2. Leclere über die Berliner Gewerbe -Ausflellung iſt weniger wegen 
feiner Rritif, als wegen feiner Darftelungsweife überaus leſenswerth. Er 
laͤßt dem deutfhen Kunftfleiße volle Gerechtigkeit widerfahren und meint, daß 
der Zollverein, wie er auf dieſer Ausftellung vertreten if, eben fo reich als 
Branfreid an Manufalturen und Babrifen ſey. Die Aufftellung wirb nur 
infofern von ifm gerüpmt, als alle Gewebe überfihtlih und elegant 
ausgelegt fepen, wogegen er den Wirrwar tadelt, der mitunter, beſonders 
bei den Metall» Arbeiten, flattfindet, mas er jedoch zum Zell dem Umflande 
beimißt, das viele Artikel nachträglich eingeliefert wurden und daher fo gut 
als möglich unter die bereits vorhandenen rangirt werben muften. Bieles, 
fagt er, habe die Berliner Ausftellung der Parifer nadgemadt; Mandes 
aber könne diefe auch noch von jener lernen, nur freilich nicht das, daß ſich 
am Eingange, wie an dem eines Theaters, eine Kaffe befinde, mo bas 
Schaufpiel, das man hier genießt, mit 60 Eentimes bezahlt werben muß. 
Ein Hauptvortheil für das Bolf gebe hierbur gang verloren; das niedere 
Bolt nämlich Täutere feinen Geſchmack und fhärfe feinen Schönheitsſinn an 
folgen Ausftellungen, die es jedoch, wenn das Entree bezahlt werden mäffe, 
unbeſucht laſſe. Allerbings würbe es dann aber au dazu no größerer 
Räume bedürfen, als des großartigen Zeughauſes, das, bei allem Umfang, 
wegen ber Maffe ber zur Musfellung eingegangenen Sachen, ver Bewegung 
des Publitums nur geringen Spielraum laffe. 


*) The modern Byrians, or matire soeiety in Damasens, Aleppo, and ibe Moun- 
talus of the Drusen, from Notes made in those parts duriog the years 1541, 42, da, 
By an oriental Btudent, London, 184, 
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Frankreich. 
Eine neue Ausgabe von Händel's Werfen in Frankreich. 


Bei Gelegenheit einer jept bei S. Richault in Paris eriheinenden, von 
einem waderen Difettanten, dem General Baron E., veranflalteten Ausgabe der 
Dratorien Händel’3 und einiger anderen tlaſſiſchen Mufifiwerfe macht rin fran- 
aöficher Kritiker, Herr F. Genin, folgende Bemertungen über das Leben, den 
Gharafter und die Werke des großen Komponiften, die, wenn die milgetheilten 
Thatſachen auch für und Deutfche nicht neu find, doch, vermöge ihrer Auf- 
faffung, fo wie wegen ber daran gefmüpften Beirahtungen über den jept in 
Branfreich berrſchenden mufitalifhen Geſchmack, für Mufiter ſowohl als Laien 
Höchft intereffant ſeyn dürflen· 

„Dändel war ein Dann von impofanter Gehalt, obwohl Dabei etwas zu 
Hart, von einer herkulifhen Mustelfraft, mit großen, regelmäßigen Zügen, 
einem etwas fhwerfälligen Gang, einer offenen, bheiteren und maſeſtäliſchen 
Phyfiognomie. Er glich feiner Muft, In der Regel rupig und phlegmatiſch, 
pflegte er, wenn er eimmal aus biefer Stimmung herausfam, einem außer 
ordentlichen Jaͤbzorn ſich zu überlaffen. Als eines Tages die Sängerin Euzjont 
ſich weigerte, feine Arie Falsa Imagine in ber Oper „Dito‘ zu fingen, ergriff 
er fie, hob fie ohne Anfirengung vom Boden auf und drohte, fie zum Fenſter 
binausjumwerfen. Die Sängerin warb von einer fhredfihen Ang ergriffen 
und fang. Rad folgen Anobrüchen wurbe der Vulkan gewöhnlich wieder ganz 
ruhig, aber wehe Jedem, ber der Lada in dem Weg fam. 

Dit einem folden Tenmperament, mitten unter allen möglichen: Ber 
ſuchungen Isbend, verbrachte er feine 75 Jahre im einem firengen Eölibat. 
Dan weiß nicht, daß er je verliebt war; die Muſik war feine vorherrſchende 
Leidenihaft, wenn auch wicht feine einzige. Pänvel erfüllte nur jur Hälfte 
das Ideal eines Künfilers, von welchem Horay fagte: Abstinuit venere et 
vino. @r tan? außerordenilih gem und viel, Dabei lebte er im einer ger 
wiſſen menſcheuſcheuen Zurüdgejogenpeit, indem er nur drei Breunde bei fich 
fah: einen Maler, einem Schönfärber und einen feiner Zöglinge, Aber wenn 
er. and ben Bedingungen des erſten Halbverfes von Horay nicht völlig ent 
ſprach, fo erfüllte er um fo mehr die des zweiten, nämlich: Sudavit et ulsit, 
Theuer bezahlte er den Fehler, mit feinem Ruhme das veuifhe Baterland 
verläffen und fein Genie einem Bolfe geweipt zu haben, weiches notoriſch 
auper Stande if, die Muſit zu begreifen, und die Künftler nidis weiter 
ald: bezahlen fann.*) Händel: fommte allerbings dem Londoner Binbeihaufe 
1000 Guineen und feinen armen Berwandten -in Deutſchland mehr als 
100,000 Thaler: hinterlaffen, aber +8 if darum mit minder wahr, daß er 
fich einmal völlig ruimirt fah durch die Jeindſchaft und die Schilanen des eng- 
liſchen Adels, fo daß er, one Geld in der Taſche, den Sängern feiner Oper 
für das ihnen ſchuldige Honorar Werpfelbriefe ausflellen mußte. Wie fonnte 
es ihm aber au einfallen, im England Theater» Direltor und noch dazu im 
Solde einer Geſellſchaft von Gentlemen zu werden! Wie konnte ein bereits 
berühmter Künfter, ein Komponift, der in- Bloreny, am Hofe der Mevieis, 
in Rom, Benedig und Reapel den Sieg davongetragen, wie fonmte er, nad 
nennjährigem Berweilen in Ztalien, dieſes Land verlaffen, um fig im 
2ften Jahre feines Alters in London, diefem Lande des Rebels, rinzu- 
bürgern! 

Händel beging dieſe Thorheit, ja noch mehr; man höre nur: Italien 
fchmeidelte ihm, überhäufte ihm mit Geſchenken; die Großperjogin von Tos- 
fana fingt-in feinen Opern und faßt eine heftige Leidenſchaft für ihn. Pänbel 
aber Fünmmert fih nit um fie; er reift ab, um England zu befuchen. Grin 
herrlicher ‚‚Rinaloo‘‘, den er im vierzehn Tagen fomponirt, wird dort Tau 
aufgenommen: er erlangt faum funfjehn Börflellungen sin fünf Monaten. 
Georg I., einft ein Bewunderer des Künftlers, grollt ihm wegen bed Te 
deum , das er für den Utrechter Frieden fomponirt hatte. Was hätte Händel 
jegt thun follen? Er Hätte den Monarchen und fein Land verlaffen mülfen, 
um nad Italien oder nah Deutſchland zurüdzulehren und bori in Brieben bie 
Bewunderung Europa’s zu gewiefen. Aber er thut dies mit; er bindet ſich 
vielmehr da brüben, er nimmt das Amt eines Kapellmeiſters bes Herzogs vom 
EHandos an, und fiche da, jeßt verſchwendel er an die Engländer bie Früchte 
feines Genies und fein Talent als Organift, der feinesgleihen nur noch in 





*) Herr Benin if im der Weiſe des heutigen jungen ranfeeihs eiwas ſcht anli- 
engtiſch gefinnt, wie ab der folge des Arutele mod mehr hervorgeht, dor thut diet im 
Uebrigen feinem mmfifahiihen uridell Feinen Eintrag. 


Berlin, Dienftag den 8. Dftober 2 
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Scehaflian Bach fand, Er hätte damals gleih mit dem Dichter fagen Fönnen: 
Nos eanimus surdis (Wir fingen tauben Ohren), und wenn er es nicht fagte, 
fo hat er ed gewiß fehr bald empfunden. 

Der Londoner Adel ſaßt an einem fhönen Morgen ben Gedanken, eine 
Dper zu begründen; man fubffribirt, und der König giebt taufend Pſd. Sterl. 
und ein Eigenſchaftewort: d. d. die Erlaubnif, den Namen Föniglihe 
Alademie führen zu dürfen. Händel, ald Theater- Direftor, engagirt die 
erften Sänger Italiens. Die Sade ging, und, was no mehr zu verwun⸗ 
dern, fie ging acht Jahre lang, was für ine ariftofratifhe Caprice fo viel 
wie die Emigkeit il. Zu Ende diefer acht Jahre, mährend welcher Händel 
zehn Partituren geſchtieben hatte, fam die Maſchine ins Stocken; die An« 
mafung des erfien Sängers Senefino, die Eiferfüchteleien zwiſchen der Bauflina . 
und der Cuzzoni machten, daß der arme Direftor bald begriff, daß es fein 
leichtes Ding fey, Komödianten zu leiten. Händel, der feiner Truppe weniger 
Herr war, als es Moliere geweſen, erfucht feine edlen Schußpatrone, ben 
Senefino zu entlaffen, indem er mit der Urſache des Uebels auch das Nebel ſelbſt 
zu befeitigen hoffte. Die Geſellſchaft weigert ih; Senefino verdoppelt feine 
Impertinenz, und was if natürliher? Bon der anderen Seite erbittert ſich 
der Zanf zwiſchen den beiden Sängerinnen auf das Heftigfte; Ordefler, Sän- 
ger, Zuſchauer, ja ſelbſt die Direftoren, Alles zerfällt unter einander; bie 
Zwielracht id im Lager des Agramant, und man ſieht fih genötpigt, bas 
Theater zu fliehen. Kein Reich, das im Innern zerfallen ift, vermag lange 
zu beſtehen. 

Wie gewöhnlich In foldem Kalle, trafen die Ruinen des Unternehmens 
das Haupt des Imprefario, Die Adels »Koterie lleß den armen Händel mit 
einer Schuldenlaſt von 19,000 Pfo, im Stiche und gründete eine neue Gefell- 
fhaft, deren Leitung dem Porpora anvertraut wurbe. Der gefidte neapoli- 
tanifche Rapellmeifter, der Schöpfer der brrühmteften Geſangſchule, die es je 
gegeben, rettet zuerft den Senefino, feinen ehemaligen Schüler, aus dem 
Schiffbruche Händel’s; demnächft engagirie er die Cuzjoni und brachte er aus 
Jialien den merkwürdigften Sopraniften aller Zeiten, den nahmaligen Premier. 
Minifter Ppitipp’s V. und Ferdinand's VI., den Günftling zweier Könige, ber 
unter ihrem Namen ſelbſt das Land regierte und diefes glänzende Geſchick da⸗ 
durch erfaufte, daß er 3600 Mal, nämlich zehn Jahre fang an jebem Abend, 
vier Arien, und zwar immer biefelben, feinem melancholiſchen Souverain 
Phifipp V. vorfang. °) Farinelll war es, ein Schüler Porpora's, beflen 
Gtäk in Neapel und in London brneidenswertfer war, als im Esfurial. 
Porpora ließ ihn zum erflenmal im „Artarerres‘ von Haffe auftrelen, worin 
der Bruder des Debütanten, Richard Broschi, eine Arie eingelegt hatte, die 
den Beifall für ihm entſchied und bis zum Entpuflasmus fleigerte. Es fing 
diefe Arie mit einem gehaltenen Ton an, deflen Dauer beinahe fünfmal fo 
fang war, als der Ton eines gewöhnlich ausgebildeten guten Sängers, und 
dies machte auf die Berfammlung einen fo auferordentlihen Eindrud, daß 
man ben ganzen Abend hindurch aus dem Entzüden nicht perausfam, und von 
diefem Augenblicke an war Farinelli's Triumph entfieden; man wollte nichts 
Anderes Hören, als Farinelli, und der Entpufiasmus für ihn war fo groß, 
daß eine Hofvame aus ihrer Loge hinunterrief: „Es giebt nur Einen Gott 
und Einen Barinelli!” 

Was ward nun aus Händel, dieſem unerwarteten Erfolge gegenüber? 
Händel, der fih dazu mit einem alten Freunde, einem ehemaligen Theater 
Direltor, verband, eröffnete eine zwelte Opernbühne am Hapmarfet, im Drittel 
punfte der Stadt, fhat dort wahre Wunder im Kampfe mit feinen Nebenbuhlern, 
unterlag aber doch endlich. Er mußte fi vom Schlachtfelde zurüdziehen und 
biefes feinen fiegreichen Feinden überlaffen. Das Hapmarket- Theater ging 
an vie rivafifirende Geſellſchaft über, und Händel, an feinem Rufe ſchwer 
verfegt, ruinirt in feinem Bermögen und an feiner Gefundpeit, erſchöpft durch 
geiſtige Anſtrengung, niedergedrüct durch moraliſches und phpfiſches Leiden, 
war nahe daran, den Berfland zu verlieren. Gläclicherweiſe kam er jedoch 
mit einer Lähmung davon, zu deren Heilung er fih in die Bäber vom Aachen 
begab, worauf er nach London wieder zurüdtehrfe, welches Lehtere allerdings 
fo viel hieß, ala Gott verſuchen. 

Er war 52 Jahr alt und hatte bis dapin faft nur italiäniſche Worte Toms» 
ponirt, denn das Engliſche gut zu fprehen, ift ihm nie gelungen. In ben 
Auebrüchen feines Zornes fol er gewöhnlich die drei Spraden, engliſch, 
deutſch und itafiänifh, dur einander gemiſcht haben. Indeſſen ließ er ſich 


) Zwei biefer rien waren von Halle: Pallido il solo und Per questo dolce am- 
plesso; die dritte war ein Menuet mit Dariatiomen; die vierte Penn man mühe 
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dadurch nicht zurädhaften, engliſche Opern für Covent-Garben u lomponiren, 
Es fümmerte ihm nicht, daß er weder die Proſodie noch überhaupt die Schwir- 
rigfeit der unmufifafifpfien Sprache der Welt kannte. Er date fih: Ich 
werbe biefe Profodie erfinden oder ifrer ganz und gar entbefren Können; ich 
werde dieſe Sprache fhon zu bändigen wiffen, was geben mic ipre Schwierig« 
feiten an. Und er hielt Wort; er lieferte zwölf ober vierzehn Opern, welche 
die apathifche Gleichgũltigleit des englifhen Publitums zu überwinden wuften. 
Diefes Publitum hat in Kunſtſachen fih immer nur nah dem Signale richten 
fönnen, bad andere Nationen ihm gegeben halten; es giebt ſich eben fo einem 
übertriebenen Enthufiasmus, wie einer folgen Beratung hin, und ſowohl 
Entpufiasmus als Beratung find gemacht. In England if die Kunft eine 
Sache der Mode und ber Guineen; wenn ein amgelleibeter Affe der Menge 
gefältt, fo bebedt man ihn mit Gold; und wenn ein Händel, der dur die 
Laune feiner fogenannten Befhüger in Bedrängniß geſtürzt iſt, eine Subfcrip- 
tion zur Herausgabe feiner Werte eröffnet, fo dedt diefe micht bie Koflen des 
Drudes. Nicht eine Hypothefe iſt es, bie wir hier berichten, fondern eine That- 
fache zur Schande Englands. 

Händel aber war eigenfinnig; er hatte ſich's einmal in den Kopf gefebt, 
den Englärdern Muſfik beigubringen und, wenn nicht beigubringen, fie doch 
wenigſtens von ihnen applaudiren zu laſſen, und bergeftalt war biefed außer» 
orbentlihe Genie befhaffen, daß Nichts im Stande war, ihn niederzudrücken 
oder zu entmutbigen. Nachdem er fih einmal einen Zwed vorgeſetzt, mußte 
er ihm entweder erreichen oder in dem Streben danach untergehen. Seine 
Kräfte wie feine Hülfsguellen waren unberehenbar, aber nur der Zweck war 
3, auf ben er befland, und micht auch bie Mittel. Wollen die Engländer feine 
itafiänifchen Opern, fo fomponirt er ihnen englifhe, und wollen fie auch feine 
englifde Opern, nun — fo wendet er fi plöglih vom Theater ab und ber 
Kirche zu. Fortan fchreibt er nichts weiter als Oratorien. Diefer Entſchluß, 
einmal gefaßt, wie er ihm fallen mußte, war eine Infpiration des Genies, 
weldes immer indgeheim nach derjenigen Borm firebt, in der es ſich in feinem 
größten Glanze zeigen fann. Die englifhen Biographen Händel’s geben frei» 
lich eine andere Erflärung: fie behaupten, ber große Künfller habe ſich aus 
Hoffnung, eine gute Speculation zu machen, weil die Theater während ber 
Baftenzeit geichloffen find und jenes Genre weder der Koflüme noch der Deco⸗ 
rationen u. ſ. mw. bedarf, der neuen Laufbahn zugewandt. Picran erfennt 
man jebod den merfantilifgen Geiſt ber Engländer, der immer auch Anderen 
das unterlegt, wozu er ſelbſt fähig if. 

Auf der erfien Seite der gefpriebenen Partitur des „Meſſias“ lie man 
in deulſcher Sprache von Händel’s Hand: „Angefangen am 22, Augufl 1741”, 
unter ber erfien Abtheilung: „28, Auguft 1741”, unter der zweiten: „6. Sep- 
tember 1741” und auf der letzten Seite, halb auf italiäniſch und halb auf 
deutſch: „Fine del Oratorio. G. F, Händel, 12. September 17A1, aufgeführt 
am 1Aten.‘ 

Dergeftalt hatte Händel diefes Meifterwerk in 21 Tagen improvifirt, in ei« 
nem Alter von 57 Jahren, und die Aufführung fand am übermorgenden Tage 
nad der Bollendung flatt. Es übertrifft dies alle Wunder der Leichtigleit des 
Schaffens, die und in den Annalen des menſchlichen Geiftes aufbewahrt find. 
Man muß übrigens aud zugeben, daß die Engländer ſolche Wunderwerfe zu 

“würdigen wußten: Der „Meſſias“ fiel bei der erſſen Aufführung total durch! 
Händel, der endlich anfing, feine Engländer fennen zu lernen, beruhigte ſich 
bei diefer Entſcheidung nicht, fondern brachte fein Werk den Irländern. Der 
‚„Meffias‘ wurde in Dublin zum Beften ver Gefangenen aufgeführt und dort 
mit ungeheurem Beifall aufgenommen. Nach biefem Borgange war ver Saal 
von Eovent- Barben zum Erbrüden voll, als dort der „Meſſias“ wieder an- 
gefündigt ward, Und nun erfl war fein Erfolg au in England gefiheri. 


Sqluß folgt.) 





Der gegenwärtige Stand ber franzöfifchen Induſtrie. 
(Spluß.) 
V. Antheil ver Geſeßggebung an der Landes-Inbuftrie. 

Der Rachweis der Irrwege ber franzöfifchen Inbuftrie, den wir eben ge- 
oeben haben, foll feinesiweges das verbiente Lob der Fabrifanten ſchmälern. 
Bir flimmen mit ganz Branfreih in den Ruhm einer Berfammlung von Gr- 
werbtreibenden bei, in welcher faR jedem Mitgliede von einer fahverfländigen 
und gerechten Jurp eine ehrenvolle Auszeichnung zu Theil geworben. Später 
wird dieſelbe au die Gründe iprer Entfeidungen dem Publikum fund thun 
und und gewiß fehr fhäßenswerthe Bingerzeige über bie vielen neuen Pro» 
ductionen, ihre Anwendung und ihren fommerziellen Werth geben. Zchn Jahre 
find feit der Erneuerung der Ausflellungen verfloffen, und es wäre wichtig, gu 
unterfuhen, inwieweit die damals ausgefproenen Wünfche erfüllt worden 
find oder no erfüllt werben follen. 

Benn wir fo lebhaft darauf befiepen, daß Eranfreich fih wieder zu der 
Babrication ber couranten und billigen Artifel wende, fo geſchieht dies befon- 
ders, weil dad Propibitiofpftem täglih an Terrain verliert. England, das 
nie ſchüchtern war, eine Maßregel zu ergreifen, von ber es Vortheil erwarten 
durfte, das einft Spanien mit Krieg überzog, um allen Sklavenhandel an fi 
zu reifen, und ed jept wieber möchte, um biefelben Sklaven zu emanzipiren, 
damit Davana zum Boripeil des engliſchen Indiens zu Grunde gehe, Eng- 
land, fagen wir, hat das Propibitiofpfiem erfunden und dadurch viel zur Ent- 
widelung feiner Induftrie beigetragen. Jeht if dieſe Waffe abgenupt; feitbem 


fih die Bölter mehr Aubirt Haben, können fie leicht gegen einander Repreflalien 
gebraugen. England hat die Propibition aufgegeben und fie freilich durch 
große Begünftigungen der infändifchen Kabrifate erfept; gleihwohl ih vas Ber- 
päftniß nicht mehr bas alte. Bloß die Branzofen haben für einige Artifel, na- 
mentlich für mwollene und baummwollene Zeuge, die alten Befimmungen von 
1796 beibehalten, und ihre Fabrifanten haben fih bisher jeder Aenderung 
widerfeßt. IA zu glauben, daß nie eine ſolche eintreten wird? Wir meinen 
es nicht; das Öffentliche Uripeil wird aufgelärter und, wie wir bereits geſagt 
haben, bas vollhänbige Berbot der Einfuhr Hat feinen Nupen gebracht, es wird 
einft aufpören und die fremden Gewebe werben trog ber Schutzgeſetze für die 
inländiſche Manufaktur, auf franzöfifhen Märkten gefehen werben. Um bdiele 
Konfarrenz auszuhalten, müſſen die frangöfiihen Fabriken billig arbeiten, der 
Nebenbupler muß ihnen auf dem Raden figen, dann werden fie ihre Kräfte 
entwideln und fo zu der Wichtigkeit gelangen, bie fie haben follten. 

Die Ausfiellungen, wie wir gefehen haben, leiten nad einer amberen 
Nihtung. Hier gilt für ausgezeichnet, was fein, ſchön, glängend if, während 
bei Seite geſchoben wird, was fih nur durch Dauerhaftigfeit und Billigfeit 
empfiehlt, und do find es dieſe Eigenfhaften der Manufalturen, bie den 
Abfap, das Wohl der Bevölferung und den Reichthum des Landes begründen 
helfen. — Alle Bölfer, bei denen die Arbeit in Ehren flept, und beren Sorge 
au die ärmeren Klaſſen umfaßt, fuchen Austwege für die im Lande überfläffigen 
Arbeiten derſelben. In Frankreich aber forgt man nicht eimmal für ihre täg« 
lichen Bepürfnife, denn die Fabriken arbeiten nur für die Reichen und Pracht⸗ 
liebenden des In und Auslandes; unb doch würde der Handel erſt br 
deutenb werben, wenn er ſich mit dem Bedarfe der Maflen befchäftigte. Man 
faun einmwenden, daß au an luxuriöſen Fabrikaten viele Arbeiter befcpäitiat 
find und, da fie gefchicht ſeyn müflen, noch beifer bezahlt werden, als die für 
alltäglide Gegenflände. Bir geben dies zu, obgleich wir au viele Beilpiek 
vom Gegentheile fennen, und mwürben nie barein flimmen, baß irgend eine 
Fabrication unterbrüdt werde; aber mehr Menfchen wären jedenfalls beſchäf⸗ 
tigt, wenn man auch einfache und gefuchtere Stoffe verfertigte. Der Arbeits 
lohn wird um fo geringer fepn, je weniger zu willen verlangt wird; aber 
unter einen milderen Klima, ald das Englands und Deutſchlands ift, bei mehr 
Hülfsquellen für eine paſſende Nahrung, fann er ausreihen. Mad könnte 
neben manden Induſtrieen auch noch Aderbau getrieben werben, fo mürbe 
der Arbeiter nie in das Elend verfinten, in das ihn in England die unenbligr 
Tpeilung der Arbeit geſtürzt hat. 

Dei Gelegenheit bes Arbeitsiohnes mäfen wir erwähnen, welchen peinlicen 
Einbrud die verfgiedenen Arbeiten der Gefangenen auf und gemacht 
baben, die auf der Ausftellung zu fehen waren. Bir begreifen bie Verlegen 
heit der Geſellſchaft Menſchen gegenüber, die fie aus ihrer Mitte geftoßen hat; 
aber durd das Beihäftigungsfpftem, das fie bei ihnen anwendet, werben fie 
weniger befitaft als zu Sklaven gemadt. Man verfauft ihre Arbeiten an 
einen Spekulanten, der fie zu dem billigen Preife verhandelt und vermöge 
eines Kontralid und ber Zwangsmitiel der Geſängnißverwaltung fo viel Ur 
beit als möglich erhält. Dies iR bie Art ber Sflavenarbeit, und vielleicht 
würden wir barin no nichts ZTabelnsmwerihes finden, wenn nit badurd bie 
Arbeit des freien Mannes geſchmälert würde. Laffe man doch bie Züchtlinge 
fipiwere und lange dauernde Arbeiten übernehmen; wenn fie aber Handſchuhe 
oder andere ſehr gebrauchte Artikel verfertigen, fo redugziren fie dermöge ihrer 
Stellung den Lohn des Arbeiters, der mit ihnen fonkurrirt. 

Die zahlreigen Kolonicen, welche Frankreich auf den verſchiedenen Punfien 
der Erde beſaß, find faſt alle verloren gegangen. In feiner Verblendung ver- 
fannie e6 den Werth derer, die ihm blieben und bie jedes Jahr eine Stufe 
tiefer in das Elend finten, das ihnen amgewiefen ik. Niemand benft baran, 
fie emporzupeben, und wenn flarke und einfihtige Männer ſich um das Sqhid- 
fal ferner Gegenden Müpe geben, fo erſchreden fie vor dem jammervollen 
Zufande, in weldem ſich die franzöſiſchen Befigungen befinden. Bunfjehe- 
tauſend Franzoſen find in Montevideo, und wenn Mejito nicht fo ungaftlihe 
Gefepe hätte, fo wären ihrer dort unzäplige. Sie gehen Überall Hin, nut wicht 
in die franzoͤſiſchen Befipungen, So gehen Fraukreich viele Kräfte verloren, 
opne daß fie fih anderswo wieder erfepten. Da mun das Land mit feinen 
überfeeifgen Rolonicen feinem Rational» Reihtpum wenig hinzufügt, fo follte 
#8 deſto mehr Eifer für feinen auswärtigen Handel entwideln. Man erlangt 
aber nur Abfap durch eine ausdauernde Tpätigfeit und Wach ſamteil. So wie 
ein Rival einen Schritt vorwärts macht, alsbald muß die Anfirengung ver- 
doppelt werden. Dad Ausland treibt Handel durch Frankreich, ohne ſich um 
daſſelbe zu fümmern. Es felbft kümmert fid wenig darum, und alles Röthige 
glaubt man geſcheben, wenn man ſich gegenfeitig befomplimentirt hat. 

Das Kabinet trägt mande Schuld an diefen Berhäftniffen. Bald ver 
nadläffigt oder vergißt es die witigfen Intereffen früherer Handelsverbin- 
dungen, ober begeiftert ſich für neue Fehltritte. Ein unbefhäftigter Diplomat 
bemerkt, daß China endlich darein gewilligt hat, mit einer europäifhen Macht 
einen Traftat zu fehliehen, aldbald bedenkt er, das au Franfreich das himm- 
liſche Rei zu einer gleichen Rongeffion bewegen könnte. Eine glängende Erprdi- 
tion geht von Stapel, die einen Geſandten, fein Gefolge und Abgeordnete aus 
dem Dandelsftande nach Epina trägt. Frankreich ſieht mit geipannter Erwartung 
auf diefes Unternehmen, von dem ed glängenbe Erfolge hofft. Aber wenn bie 
Beziehungen Branfreihs zu Epina lebhafter werben follten, fo könnte dies nur 
durch eine größere Thee · Conſumtion geſchthen, ober wenn die Franzoſen Por- 
zellan » Waaren oder andere Artikel aus Epina beziehen, die man gewöhnlich 
articles de Paris nennt. Was bie Ausfuhr betrifft, fo gehört den Englänbern 
der Opiumpandel und Baummollengarn, breite Ealicots, billige Tuche, Ka⸗ 
melots und andere Zeuge für den täglihen Gebrauch werben in Branfreich 
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nit fabrigirt. Die Umerilaner wiffen wies recht gut, und während man in 
Yaris berieth, auf welche Welle man ben Verſuch machen follte, fih China zu 
nähern, fchicdte die einzige Stadt Bofton ſechjehn Schiffe nah Epina. Biel 
leicht hat für Frankteich bie Erpebition dem Bortheil, daß für bie Kultur des 
Seidenwurnd nützliche Erfaprungen gefammelt werben. 

Um die Entwidelung der franzöſiſchen Induftrie zu reguliren und ihr eine 
dauerhafte und, fo gut es angeht, von der Mode unabhängige Eriftenz zu 
fihern, bedarf es fo gut der Unterflügung der Regierung, ale der Lebhaftigfeit 
des Handels. Der Kaufmann muß auf fein Riſiko ſich Abſatzwege fuchen, ſich 
um die Bedürfniſſe der verichiedenen Bölfer fünmern und willen, wie fie am 
beten befriedigt werden, Die Regierung muß Schritt für Schritt dem Han- 
dei in feinen Erpebitionen folgen, ihm durch die Darine bewachen laſſen und 
zu feinem Schutze Konfular-Agenten einfegen, noch ehe fie unumgänglich nöthig 
Find. Diefe Agenten haben eine boppelte Miſſion. Sie follen ihre Landslente 
fhügen und fi darüber belehren, wie man mit ihrer Art, Handel zu treiben, 
aufrieden if. Denn es kommt nur zu häufig vor, daß, wenn ein Artifel 
reüffiet hat, derfelbe im ſchlechterer Dualität noch einmal aufgelegt und bei 
einer neuen Sendung für die frühere Waare verfauft wird. So fommen 
bie framgöfiihen Waaren in Miöfredit und verlieren für immer ipr Renomme. 

Ra allem Gtefagten glauben wir, daß die Ausftellung, wie wir fie eben 
geſehen haben, durch eine anders beſchaffene zum großen Nugen der fran- 
zoͤſiſchen Induſtrie erfeht werden follte. Es wäre dies rine Ausflellung von 
ausländifhen Propuctionen, die den franzöfiihen Fabrifanten zu Bor« 
bildern dienen oder ihnen zeigen könnten, auf welder Stufe ihre Konkurrenten 
ſtehen. Wie fie jept einander und die fremben Beſucher belehrt haben, fo 
würben fie dann ihreririis zu ihrem großen Vortheile belehrt werben. 

Bie der Präfivent der Jury *), bewunderten wir „die Pracht der fran- 
zöſiſchen Seivenwaaren” und bedauerten nur, dah im Audlande die einfar- 
bigen Seidenfioffe, die Bänder und der Sammet aus England, aus ber Schweij 
und aus Preußen am meiſten gelten, — „bie Reinheit und Volllommenheit der 
franzöfifgen Gewebe und Spitzen“ und beffagten nur, daß aus England 
Garn und aus Belgien Leinwand verihrieben werden muß, — „die Reidtig« 
feit der franzöfichen Shawls“ und fürchteten nur, daß ein Wechſel der Mode 
diefe ganze Indufirie vernichten könnte, während die beffündbigere Tuch⸗ 
Babrication mit jedem Jahre Nüdichritte macht, — „den Reichthum ber 
franzöſiſchen Teppipe”, die aber leider zu theuer find, um in gewöhnlichen 
Wohnungen gebraucht zu werden. Die Kabrifanten verdienten alles Lob für 
das, was fie geleiftet halten; aber dieſer Ruhm auf Seiten des Landes und 
ber Ausfeller will wenig bedeuten, wenn ber wahre Zweck der Zubuftrie ver⸗ 
nadläffigt wird. 


Brafilien. 


Der Diamanten» Diftrift in ber Provinz Minas-Geraüs. 
Schluß.) 

Die lange traurige Strafe, die nach dem Fleden des Großmoguls führt, 
bereitet den Reilenden nur zu ſehr auf die traurigen Einbrüde vor, bie ber 
Anblick diefes Ortes erregt. Ich brauchte fieben Tage zu den 58 Lieurs, die 
jenen Ort von Diamantina trennen. Nachdem man ben Rio-Manfo paffirt, 
erbebt man fih auf eines jener großen Plateaus, welche die Brafilianer 
chapadas nennen, Es giebt nichts Eintönigeres als bie chapadas; doch geht 
man wenigfiens auf einem trodenen, ebenen Erdreich. Dreißig Lieues von 
Diamantlina Irifft man wieber den Jequitinonha. Denfeits deſſelben fängt 
man wieder an zu fleigen. Die Straße bietet num midhts Anziehendes mehr 
bis zum Itacambi rason, ben man auf einer mitten über wilde Zelfen von 
bizarrer Formation geworfenen Brüäde paffirt. Bald Hört die Begetation ganz 
auf: das fand wirb immer rauher und öder. Ein hoher Hügel trennt ven 
Reifenden von dem Arroial des Großmoguls; nahdem man biefen überfliegen, 
trifft man eine von Truppen bewohnte Kaferne, und dann betritt man bad 
Arroial, eine lange mit ärmlihen, ſchlecht gebauten Häufern beſehte Strafe. 
Eine unäberwindfige Traurigkeit bemächtigt fich deffen, der zum erſtenmal bie 
wilde Landſchaft, im welcher ſich diefer Ort erhebt, vor fi liegen ſieht. Nur 
die Hoffnung, ſchnell fein Glüd zu machen, lann den Menſchen beflimmen, ſich 
lebendig in biefe ſchredlichen Einöden zu begraben. 

Diefe Gegend, wo man im Jahre 1813 die erfien Rachgrabungen anflellte, 
brachte ber Regierung von da bis 1831 unermeßlihen Gewinn, Dur bie 
Revolution, melde der Herrſchaft Dom Pedro’s ein Ende machte, gegwungen, 
das Diamanten» Monopol aufzugeben, ließ die Regierung alle Arbeiten uns 
vollendet, und die Bevölferung ber benachbarten Diftrifte lürzte id mit Hafl 
auf ven Schauplaf. So entflanb in den Jahren 1833 und 1834 das Arroial 
des Gropmoguls. Die Bevöllerung befteht zum großen Theil aus Abentenrern, 
Spefulanten, welche von allen Punkten Brafiliens, in der Hoffnung, reich zu 
werben, bier zufammengeflrömt find und inzwiſchen ein miſerables Leben 
führen. Die fo mühſam gefammelten Schäße find in der That im Arroial 
far umüg; man erhält für die Diamanten nur die Gegenflände bes drin, 
gendflen Bedürfnifles, ohne ſich aud nur die gewöhnlichſten Genüffe verſchaffen 
zu können. Der Mangel an jeder Communication, die Unſicherheit der Stra- 
Ben ſchreden die Karamanen ab, die Reife von der Diamantina nad ber 
Sierra ju unternehmen. ‘ 
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") Rebe des Herm Thenard im Monitewr vom 31, Juli. 


‚gelammelten Diamanten. verdankt. 


Man fann ſich denken, daß bas Feſellige Leben unter der zuſammen ⸗ 
gelaufenen Bevölferung ohne allen RA in. Diele Menſchen leben alle mit 
Maitreſſen, die fie forgfältig den Bliden des Fremden entziehen. Man fennt 
im Arroial nur einen Gegenſtand ver Unterhaltung: das ift ber Preis der in 
der Woche gefundenen Diamanten. Bisher war ber Hauptpunft der Aus. 
grabungen ber Ribeiron, ein Meiner Strom, an deſſen Ufern fi die Stadt 
binziept und der einen fehr feinen Sand mit fi führt, ven man forgfälfig 
fammelt. Notürlih find, na einer gehnjäprigen Ausbeutung die Diamanten, 
bie diefer Strom enthielt, feltener geworden. Man mußte andere noch unbe 
züprie Stellen auffuchen. Ich durchwanderte bie Umgegend des Arrolaf; mehrere 
Raqgrabungen haben ihöne Refultate geliefert. Ich verweilte einige Augen. 
blide bei der uldea de Muidos, welde ipren Namen ber Meinheit der dafelbfl 
Ich befuchte Eoites, mo man erft im 
Sapre 1840 nadzugraben anfing, und fon haben bie, Diamanten hier 200,000 
Tpaler gebracht. Es werben an 200 Sklaven bei ben Arbeiten beſchäftigt, 
die von zwanzig verfchiedenen Eigenthümern abpängen. Im erfien Jahre mar 
Eoites nur vom zwei Eigenthümern mit 30 Sklaven ausgebeutet worben. 
Die glüdlihen Entdedungen, die gemacht wurben, zogen Konfurrentin herbei; 
man mußte bas Terrain theilen und wieder theilen. Die erfien Antömmlinge 
fonnten fein Privilegium bepalten, und Geber befam ein Stüd Terrain, das 
im Berpältniß fand zu der Zapl der Sklaven, bie er befchäftigte. Das Bett 
des Eoited hat bisher eine große Menge Diamanten geliefert, die in der Rein- 
heit denen bes Jequitinonda Feinesweges nachſtehen; nur if Die Sandſchicht, 
welche die Diamanten Antbält, von der Oberfläche des Bodens viel weiter nt- 
fernt, als bei jenem Fluſſe. Nach der erfien Schicht vegetabilifger Erde muß 
man ein thoniges Erdreich, dann eine dichte Schicht durchſtechen, die aus einer 
Art Sandfeinfelfen von ſekundärer Bildung befieht. Dann erft kommt ber 
cascalho, ber fi alfo etwa fünfzig Fuß unter der Oberfläche des Bodens br» 
findet. Wenn es möglich wäre, dieſe Cascalho⸗Schicht bis in bas Innere bes 
Berges zu verfolgen, fo würden bie Anfirengungen ber Arbeiter gewiß reichlich 
belohnt werden; aber bisher find die Berfuhe unglüdlid ausgefallen. Die 
Gelfen, deren Bafid man erſchüttert hatle, indem man ohne Borfiht das 
Terrain aufgrub, haben fih an mehreren Stellen gelodert, und eine große 
Zapl von Regern if dabei umgelommen, Man war alfo genöthigt, die Nach⸗ 
grabungen auf dad Bett des Eoites und feine beiden Ufer zu befchränfen. 
Zum Unglüd begeben fi die Arbeiter in zu großer Zahl an die Ufer des 
Eoites; der Gewinn wird faſt Null, und zur Zeit, wo ih ben Ort befuchte, 
gedachten daher bie meiſten der Diamantenfuger, ihre Arbeiten aufzugeben. 
Die unternefmendflen waren nad der Mine der Nroueras abgereifl. Ich hatte 
das Glück, einen englifhen Doktor, Herrn Deller, zu treffen, der don diefer 
Mine fam, welche hundertundſechzig Lieues weiter, faft im Rorben, liegt, im 
ber Bergketie, an welche fih bie Sierra des Grofmoguls auſchließt. Bere 
Deller tpeilte mir die Beobachtungen mit, bie er bort gemadt. Ich über- 
zeugte mich, daß die wichtigen Entvedungen in den Aroueras die Aufmerffam- 
feit der Europäer verbienten. Zum erflenmale vieleicht hat fih der Diamant 
in einem regelmäßigen Erzgang gefunden. Es wäre zu wünſchen, daß ein 
ausgezeichneter Mineraloge dieſe Minen durchforſchte, wo ber Diamant noch 
nicht frine volftändige Bildung erreicht hat, denn er zeigt ſich nie in kubiſcher 
Form. Außer den Minen der Aroueras finden ſich in berfelben Kette die von 
Surout, Souvidor und Morro bo Ehapeo, die alle von ber Provinz Bahia 
abhängen. Suroue hat nicht bloß Diamanten, fonbern auch Stüde krpflalli- 
firten Goldes von giemlih hohem Gewicht geliefert. Die Diamanten, obgleich 
gerbrecplich, Haben ein reineres Waller als bie. der Aroweras und regelmäfigere 
Bormen, Bas den Morro do Epapeo betrifft, der feit langen Jahren ausge 
beutet wird, fo find die Diamanten daſelbſt ſehr fein, aber au ſehr felten. 
Hieraus geht alfo hervor, daß die Kette, die fih von Jequitinonha bis zum 
San-Franzisto hinziept, viel Gold und Diamanten entpält. Die unerwarteten 
Entdedungen haben bei ben Bewohnern diefer Berge, namentlich denen ber 
Sierra des Grofmoguld große Erwartungen erregt. Alle hoffen, neue Minen 
zu finden; doch if der Weg, auf den fi bie Spekulanten fo Haftig flürgen, 
großen Gefahren ausgefept. In den Aroueras find bie Diamanten plöplich 
von WO Thir., dem Preis ver Oltave, auf weniger als 100 gefallen. Die 
Menge der Diamanten hätte für das Sinken der Preife entfhäpigen Können, 
und der Gewinn wäre immer noch bedeutend geblieben; aber in einer dürren 
Einöde, die mehr als 100 Lieues von jedem bedeutenden Ort entfernt if, haben 
die gewöhnlihften Baaren einen faft fabelhaften Werth erreicht. Die Alquiere 
Mais, die gewöhnlich für 2000 Reis (24 Thaler) verfauft wird, Foflete in den 
Aroueras 20 bis 25 Tpaler; die Alquiere Reis koftete mehr als 60 Thaler. 
Da die Maufefel feine Nahrung in der Nähe der Mine finden, fo mußte man 
fie ein und zwei Tagereifen weit auf die Welpe ſchicken. Was den moralifgen 
Zufland der Einwohner anlangt, fo war er fo wie überall, wo Abenteurer 
jeder Kaffe fih auf ein und vemfelben Punkt anpäufen. In dem Zeitraum 
von fehs Monaten waren unter einer Bevölferung von weniger als zwei⸗ 
hundert Perfonen achtzehn Raubmorbe vorgelommen. 

Ich kehrte nad) dem Arroial des Großmoguls zurüd, von der neuen Ge⸗ 
ſtalt, unter welcher ih mir Brafilien hier zeigte, nicht fehr begeiftert; ich Hörte 
alle Einwohner über bie Abnahme der Diamanten Magen. Der benachbarie 
Boden, ber fhon fo wiederholl gewafchen worben if, Ueſert nichts mehr, und 
in einigen Jahren wird der Grofmogul von allen diefen Leuten verlaffen ſeyn. 

Die Diamanten-Minen bilden einen wichtigen Zweig ber Probuction Bra- 
filiens, und es wäre Zeit, daß die Regierung einige Maßregeln iräfe, die den 
zahlreichen Mipfländen der gegenwärtigen Lage ein Enbe machten. Entweder 
befiept das Monopol fort und die Regierung behält alle Rechte, deren Gr- 
muß fie verloren hat: dann muß fie in einer mehr oder weniger entfernten 
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Epoche die Eigenthümer, bie fi ihrer Etabliffements bemädtigt, wieder aus 
dem Beſitz treiben; — oder das Mondpol hat de facto und de jure aufgehört: 
danıt gehört der Boden dem Staat, welcher die einzelnen Stüde deſſelben den 
Individuen unter gewiſſen Bebingangen überläßt. Wenn man länger bei ber 
eitien Idee beharzt, bad Diamanten, Monopol wirderperzuftellen und jedes Kon 
zeſſionsgeſuch zurädzumeifen, um nicht die Aufgebung von unwiderruflich ver 
lorenen Rechten gefeßlich zu fanctioniren, fo beraubt man fih dadurch felbft 
der natürlichen Hülfsquellen, die ein bevorzugter Boden barbietet. Welcher 
Jahaber von eiwas bebeutenderen Rapitalien möchte biefelben jept an die Auf⸗- 
fuhung von Diamanten wagen! Wenn er größere Arbeiten unternimmt ımb 
mit Hülfe berfelben einen einträglichen Eascalpo zu Tage förbert, fo werben 
bald zahlreiche Konkurrenten ihren Untheil an feinem Brivinn rellamiren, und 
wenn er bagegeu Einfpruch erhebt, fo wird. ber Dolch feinem Widerſtand ein 
Ende machen; an die Regierung aber fann er feine Klage richten, da auch 
fie feine Rechte nicht anerkennen wärbe. Gegenwärtig find es daher mur bie 
feinen Kapitaliften, die ſich mit ber gefährlichen Aufſuchung der Diamanten 
abgeben. Daher beſchränlt ſich auch Alles auf Rachgrabungen in den Bett der 
Zluſſe, nirgends unternimmt man jene größeren Arbeiten, welche nötbig wären 
zur Ableitung des Jequitenonha ober Arafuapp; und doch würden dieſe bei« 
den Alüffe, die an Gold und Diamanten fo rei find, ven Spekulanten unbe 
rechenbare Boripeile barbieten, md ain fie mit Erfolg auczubeuten, bebürfte 
es viel geringerer Kapitalien, als die find, welche die englifhen Geſellſchaften 
auf die Goldminen verwenden. Der Preis eines Negerd, der aus Afrifa 
nah Badia kommt, ſchwankt zwiſchen 400 und 600 Thir. Auf dem Groß« 
mogul wird ber reine Ertrag eines Sklaven auf 150 Thlr. jährlih ange 
ſchlagen; fo mürke in weniger als drei Jahren der Einfanfspreis wieder ein⸗ 
gebramt fepn. Schlägt man die mittlere Dauer ber Arbeit eines Negers auf 
zehn Zapre an, fo kann man leicht den Gewinn des Beſitzers riner großen Ute 
zahl von Sklaven berechnen. Erſetzt man bie Arne durch Maſchinen, fo er- 
hält man einen ‚doppelten Gewinn, eniweber weil die Arbeiten ausgedehnter 
fepn fünnen, ober weil die Koflen Meiner find. Wenn bie Regierung ben 
Geſehentwurf, den fie dem Longreß vorgelegt und ber fie ermädtigt, Terraind- 
Konzelfionen in dem Diamanten» Difteift zu verlaufen, ausführte, und wenn 
intelligente Europäer Diefe Gelegenheit benußten, um den den ungeſchickten 
Händen der Brafilianer überlaffenen Boden auszubeuten, fo würden die zu 
einem folchen Unternehmen vorgelhoffenen Kapitalien fi in weniger als zwei 
Jahren verfünffahen. Die Arbeiten der Europäer würden den Einwohnern 
zum Mufter dienen, und das Land würde an Reihipum und Behaglichkeit ge- 
winnen, Au würbe bie Anweſenheit gelehrter Geologen neue Entdedungen 
im diefen meift noch unerforfhten Gebirgen zur Folge haben. Leider nimmt 
Brafilien die Fremden nur mit Widerwillen auf, und Unternehmungen, welche 
dir Regierung anfzumuntern fi ſcheut, würden bald durch Hinderniſſe jeder 
Art geläßmt werben. 


- Mannigfaltiges. 


— Zweiter Artifel des Constitutionnel über die Berliner 
Gewerbe⸗Auoſtellung. Rachdem ber erſte Artifel des Herrn Beclerc 
im Parifer Comsututionnel die deutihe Gewerbe, Ausflellung nur im All, 
gemeinen beſprochen, gebt der zweite Artikel (im Blake vom 30. Geptem- 
ber) auf die ausgeflellen. Gegenflände ſpezlell über, und zwar werben 
zuvörderſt diejenigen rrwähnt, bie in dem Raume zu ebener Erde auf 
geſtellt ſind. Die. Maſchinen und Werkzeuge, bie dem Eintretenben zu. 
nächſt begegnen, geben dein franzöſiſchen Krititer Anlaß zu einer Ber 
gleichung mis der Pariſer Aueſtellung, bie freifig nit zum Bortpril ber 
Berliner ausfällt. Während in dem Gebäude der Champs Elysdes rin ganger 
Bald der mannigfaltigften Mafbinen, großen und Heinen mechaniſchen Inſtru · 
menſe aufgefiellt war *), finden fi biefe in Berlin nur ſpärllch, und zwar iſt 
Darunder, mie Heer Leckere meint, „einiges Schöne, viel Mittelmäßiges md 
mandırs Schlechte, bad ber Epre der Ausfiellung nicht werth ſep.“ Frellich 
bat ih aber. au Deuiſchland erft feit einem Jahrzehend auf die Mafchinen- 
Rabrication.gelegt, und es wäre Daher unrecht, am feine keiftungen ben Mapftab 
folder, Länder zu legen, bie, wie namentlich Großbritanien und: Belgien, barin 
ſchon feit längerer Zeit excelliren. Gleichwohl wird. ven Arbeiten eines Borfig, 
eines Hummel und anderer Fabrilen in Berlin die verdiente Anertennumg nicht 
vrrfagt, wobei der. Aritiler des Constitutionnel zu bemerken nicht unterläßt, daß 
viele deuiſche Habriten nichts zur Ausfiellung geſandt haben follen, was — 
wenn es wahr wäre — bie beutfchen Zeitungen als eine Berfündigung gegen 
den Nationalxuhm gehörig rügen müßten, Aatt fih in unbeftimmten Groß- 
fprechereien zu ergeben... Ach, bir deulſchen Zeitungen! Es thut noth, daß fie 
vom. Constitytionnel erfahren, was in biefen Gtüden ihre Pflicht geweſen 
wäre. Daben doch in der That manche derfelben, Matt aufjumunteen, viel- 
mehr die Berfiimmung einiger Fabrikanten über zu fpäte Einfadung ober gar 
das tleinliche Mipteauen gegen Alles, was von Berlin ausgeht, zu unterhalten 
gelucht, wodurch es ihnen dran auch wirklich gelungen, in manchen Stüden bie 


*) Man braucht, nm einen Begriff daven zu Befömmen, nur einem Blid auf die ber 
trefiende Abiſduug zu werfen, wmehhe ſich im der bei Si. I. Weber in Leirgig erfihier 
nenen Älinfirielen Beſchreid ung der Parker Indufleie» Ausſtelung befindet, 


Drraudgegeben und rebigirt von I Lehmann, 


deuifche Gewerbe-Ausftellung unvollſtändig erfheinen zu laſſen, fo daß fie ſelbſi 
in einigen Zweigen, in denen Deutſchland den Franzoſen jebenfalls überlegen 
if, gegen die VParifer Austellung zurüdfieft! Ja, aus einem der getverblam. 
ſten deutſchen Länder, aus dem Großherzogthum Baden, if fat fo gut wie gar 
nichts hier aufzuzeigen, und dad if fehr zu beffagen. Wir haben alle Achtung 
vor der babifchen Freifinnigkeit, twir ehren bie dort herefchende deutſche Ge. 
finnung, aber wie Bigura — nämlich bie Kritik des Constitutionmel — yeigt, 
haben die Badener durch dad in Bezug auf bie beutfche Gewerbe» Austellung 
befolgie Berfapren ven Nationaltuhm der Deutſchen eben nit vermehrt. 

Unfer frangöfifcger Kritiker rühmt dagegen die ausgeftellten Metallarbeiten, 
bie fogenannien „‚kurgen Waaren“, in deren Fabrication Deutſchland mit Bir. 
mingham und Sheffield wettelfert, beren Arbeiten es zum Theil ſchon auf 
einigen fremden Märkten verdrängt hat. Im Eifenguß behauptet Berlin feinen 
alten Ruhm, und Derr Leclere, der auf der königl. Eiſengleßerei die trefflühe 
Rachbildung des Abenbmapis von Leonardo da Binri bewunderte, Hat fi rin 
harakteriftiihes Andenlen an Berlin und deſſen Gewerbfleiß, nämli cin 
Eifenbild Frieprip's II., angefauftl. Wenig meiß er nur außerbem im dem 
unteren Raume des Zeugbaufes zu rühmen, und, was das Auffalenpfte ifl, die 
ſchönen Wagen, die-dort aufgeftellt find, miffallen ihm faft ſämmtlich. Ya, 
er behauptet, ein Berliner felbft Habe mit ihm darin übereingefimmt, das 
ein Parifer BWagenbaner, der fi bier etablirte, fehr bald ein reichet Mann 
werben würde. Wir wollen nun fehen, was er zu der reitheren oberen Etage 
fagen wird. 

Nicht unterlaffen wollen wir jedoch, auch der empfehlenden Worte ju ge 
denfen, die unfer Kriliker — dem übrigend die mit der Ausflellung verbundene 
Berlofung, die er mit Unrecht eine deutihe Gemwohnpelt nennt, va die Einrich⸗ 
tung den Belgien nachgrahmt if, fehr mißfällt — an die deutſche Kommilkon 
richtet, die mit Bertpeilung der Preife beauftragt if, welche Bertheilung in 
Paris zu fo vielen Mißbraäuchen, Gewaltiamleiten und Rerlamationen 3n- 
laß zu geben pflegt. Das beſcheidene Verdienft if es, das er ihnen em. 
pfieplt, den Fleiß, der im Stillen und ohne Geräufg zum wahren Nutzen bes 
Landes beiträgt, Die Induflrie, die durch ihre eigene Kraft befleht, ohne der Pri- 
vilegien und ber Monopole zu bebürfen und ohne weder ben Konfumenten nad 
dem Staate etwas zu loſten, die Arbeit endlich, welche bie natürlihen Hülfe, 
quellen des Staates und die Anlagen feiner Bewohner fruchtbar zu machen 
weiß. Bas die Belohnungen ſelbſt betrifft, fo meint er, daß Deutſchland wer 
mehr befige als Frankreich, nämlich goldene und filberne Denfmängen,, Tikt- 
und Orbensderleipungen. Er bemerlt, daß in Frankreich feinem Indufft iellen 
die Offi ziersllaſſe der Eprenlegion eripeilt wirb, „und“, fügt er hinzu, „was 
den Eprentitel Rath, geheim oder nicht geheim, betrifft, fo iR man jenfeits 
des Rheins ſehr begehrlich danach: es Foflet dies fo wenig und macht fo viel 
Vergnügen, daß man damit ſchon etwas freigebig feyn fan.” 


— Toleranz im heutigen Spanien. Im einer ber lhlen Abenb- 
Berfammlungen des Madriver Lyeeums — einer Iiterarifchen Geſellſchaft — 
hatte der befannte bramatifhe Dichter, Herr Breton be los Herreros, eine 
von ihm verfaßte Ueberſetzung von Eafimir Defavigne's „Söhnen Eduard's” 
— Los Hijos de Eduanlo — dur einen Berein vom jumgen Leuten aufführen 
laffen. Unter ben Zuſchauern befand ſich neben dem jet zum Minifter ber 
Königin ernannten bisperigen Geſaudten in Paris, dem Dichter Martinez ve la 
Roſa, aud der türfifche Geſandte Fuad Efendi, der mit ver geſparmteſten Tpeil. 
nahme da ſaß und während der ganzen Aufführung das Zeichen zum Applau- 
diren gab. Der muſelmänniſche Mufenfreund Hatte fih an dieſem Abend fo 
unterhalten, daß er ih am folgenden Tage unter bie. Zahl der Mitglieder des 
Lpceums aufnehmen lief. Wahrlich, die Zeiten müſſen ſich fehr geändert Haben, 
wenn in dem apoftolifhen Spanien, das einft die Muſelmänner mit Feuer 
und Schwert vertilgte und das in Ealderon, biefem eifrigen Ratpelifen und 
Feind der Ungläubigen, feinen größten dramaliſchen Dichter verefrt, ein für- 
tiſcher Efendi ald Beipüger der Literatur und Kunft acceptirt wie. 


— Fanatismus im heutigen Frankreich. Welche Art von Schriſten 
mitunter jeßt noch in Kranfreich erſcheinen, gebt aus der Anzeige einer Brofplire 
hervor, bie fo eben in der Berlags-Erpedition der Auoridienne - freilich einer 
fehr ominöfen Birma — herausgefommen. Es peißt dieſe Schrift: „Ein Bid 
auf die Geſchichte des Kalvinismus in Frankreich“, und ber Berfaffer derſelben 
nennt fih Roiſſelet de Saucheres. Diefer Held der Auotidienne geht auf 
nichts Geringered ans, ald den Proteflantisnius in Branfreih zu vernichten, 
zu welchem Behufe er alle mögliche alte und menere Schriftfeller zitiri 
und fogar den galanten, geſchwätzigen Brantöme nicht verihmäpt, wenn «6 
gilt, zu verfegern und zu verdammen. Welcher gemüthlichen und duldſamen 
Natur diefer Herr Roiffelet übrigens fep, if am beflen aus nachfichenbem 
Pröbchen zu erleben, das die Schluß-Yhrafe feiner Schrift bilder: „Uno“, 
fagt er, „was foll man jeßt mit einer Selte (dem Kalviniemus) fun, bie 
das Schwert gegen unfere Könige gezogen und Branfreich in einen Abgrund 
von Priven geflürgt? Soll man fie befirafen und mit: Feuer und. Schwert auß- 
retten! Soll man fie von neuem zur Auswanderung yreingen nnd ihnen von 
neuem die Wahl zwiſchen einem Abgeunde und der Notpivenbinfeit, zwiſchen 
dem Tode und der Abſchwörung flellen? Oper foll man fie vielleicht wieder 
iprer bürgerlichen Rechte berauben? — Rein, man muß ſie dulden und bloß. 
ftellen, denn die Geſchichte der Empörungen und der Berbreihen einer Partei 
iR immer aud die ihrer Erniedrigung.“ 


— —— — — —— — ———— —————————— ——— — 
Im Vertage von Veit & Comp. 
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England. 


Sidonia, ein jüdifher Banquier des 19. Jahrhunderts. 
Nah dem „Teningen ven Beni. d'acraeti. 


Bir theilen hier aus dem vielbefpropenen Roman des Deren d’Jsraeli 
ein Kapitel mit, welches zu dem Intereilanteten des ganzen Buches gehört. 
Der Berfafler fheint darin einige feiner leitenden Ideen und Tendenzen aus. 
aufprechen oder wenigfiens anzupeuten, und zwar legt er fie derjenigen Perfon 
in den Mund, die zwar nit der Dauptheld, aber doch die geiflig dedeutendfte 
Perfon des Romans, eben der Danptrepräfentant ber Ideen des Berfaflers 
in. Diele Perfon if der Zube Sivonia. Indem hierdurch die Rede auf das 
Judentum kommt, werden au über diefed, über feine Bedeutung und Gr- 
ſchichte einige eigentpämliche Anfihten ausgeſprochen, die nicht ohne Intereffe 
find; doch feinen die Nachrichten, die und der Verfaſſer über dem politiſchen 
Einfluß der Juden in neuerer Zeit und über bie vielen israelitifhen Staate- 
männer, welche die Belchide der Belt lenken, auftiſcht, nur ein Produkt 
feiner verfhönernden poetiſchen Phantafie zu -fepn, wie au fhon von einigen 
andsren Blättern gelegentlich bemerkt wurde. Der Berfafler Aammt, wie 
fhon fein Name andeutet, aus einer ieraclitiſchen Familie, und zwar if fein 
Bater der räpmlihft befannte Verſaſſer der in mehr als zwölf Auflagen ver- 
breiteten Curiosities of Literature und anderer geſchähter Schriften, Herr 
3. v’ Israeli, der jedoch nod vor der Geburt feines Sohnes zum Chriſtenthum 
überirat und biefem dadurch die Pforten des Parlaments eröffnete. Zu den 
Mafiregeln, deren Durhführung fi der Lehztere und au feine Freunde (unter 
Anderen Hers Milnes, der fürzlich „orientaliihde Porfieen‘ herausgegeben) im 
Gegenſatz zur alten Toryſchule zur Aufgabe gemacht haben, gehört auch bie 
zwar vom Unterhauſe bereits mehrmals votirte, jedoch immer vom Oberhaufe 
verworfene völlige Emancipation der Jupen, zu welcher übrigens in England, 
wo fie bereits Wähler für das Parlament und auch zu Munizipal» Yemtern 
wählbar find, nicht viel fehlt. 

Sivonia gehört einer alten fogenannten neuchriftlichen Familie Aragoniens 
an, wie es deren befanntli in Spanien fo wie in Portugal und Brafilien 
viele gegeben haben foll, die, während fie äußerlih, um ber Berfolgung zu 
entgeben, zum Chriſtenthum übergeireien waren und dabei fogar bie hödflen 
geiflligen Würden befleideten, im Geheimen fortwährend dem alten Glauben 
anpingen und im Innerfien ihrer Häufer die Ceremonien deſſelben ausübten. 
Der ältere Sivonia war während des Krieges auf der pprenäifen Halbinfel 
nad England ausgewandert und war durch glüdlihe Sperulationen der erſte 
Kapitaliſt von Europa geworben. Sein Sohn ift #8, der in unferem Roman 
eine fo hervorragende Stelle einnimmt. Nachdem der Berfaffer feine Perfön- 
lichkeit näher geſchildert, fährt er fort: 

„Sivonia Audirte mit befonderem Intereffe feine Abflammung und bie 
Geſchichte feines Volkes. Dem Geſetz des großen Gelehgebers vom Sinai 
mit tiefer Berehrung anhängend, hätte er in feinem Glauben an eine befiere 
Zufunft, die dem auserwäpkten Bolt bevorfiche, dem Märtprerthum getropt; 
aber fein Glaube fügte fi auch auf Argumente von mehr irdiſcher Natur. 
Die phpfiologiihe Wiſſenſchaſt war eine von den Garantien feines Bertrauens 
auf die Zulunft: er war der Anfiht, daß in ber vornehmſien unter den fünf 
Racen des Menſchengeſchlechts, der kaulaſiſchen, die arabifgen Stämme 
nebſt den Sachſen und ben Griechen die erſte Stelle einnähmen. Aber 
Sidonia und feine Brüder, die Juden, konnten einen Borzug geltend machen, 
den die Sadfen, die Griechen und die anderen faufaflihen Nationen verloren 
haben: bie Hebräer find eine ungemiſchte Race. Unter ben Stämmen, die im 
Derzen ber Wüfte wohnen, dem gemeinfamen Baterland der Araber des Moſes 
und ders Mubammeb, findet man ein eben fo reines Blut als das der Rad» 
tommen des großen Scheich Abraham; aber die moſaiſchen Araber find bie 
ältefle, wo micht die einzige, unvermifchte Race unter ben Bewohnern ber 
Städte. Eine Race ohne Miſchung mit einer bevorzugten Organifation if 
die Ariflofratie der Natur: eine ſolche Superiorität if ein Faltum, nidt eine 
Bietion oder eine Sache der Etifette, fondern erfennbar an ihren phpfifchen 
Borzäügen und an der Kraft ihrer Ipiofpnfrafie. 

Auf feinen langen Reifen hatte Sivonia alle jüdiſche Bevölferungen der 
Erde befuht; er hatte gefunden, daß die niederen Klaſſen faft überall fih im 
Zuftand der Herabwärbigung befinden und die höheren in gewinnſüchtige Be- 
firebungen vertieft find; aber ihre Intelligenz war dirfelbe geblieben. Dies 


*) Dal. den Artifel: Das junge England in Mr. MI des Mogszins, 


hatte ihm Hoffnung gegeben. Wenn er fi erinnerte, melde Berfolgungen 
die Kinder Jarael's überlebt, was fie Alles gelitten hatten, fo fchien es ihm 
wunderbar, daß fie nit vom Boden der Erde verfchmunden waren. Sie 
hatten dem Exil, den Martern, der Plünderung, dem herabwürdigenden Ein- 
fluß der mertantiliſchen Speeulationen, fie hatten endlich der Zeit getropt! 
Seit dreitaufend Jahren find fie auf dem Erbball zerfireut. Ihrem uralten 
faufafifigen Tppus und dem von Moſes vorgeſchriebenen Abfonderungs. Prinzip 
ſchrieb Sivonia es zu, daß fie dem Geſchid jener weniger ungemiſchten Racen 
entgingen,, welche fie verfolgen, ſich dabei aber abnupen und verfhwinden und 
ipre Opfer in der ewigen Jugend bes arabifhen Blutes zurüdlaffen. 

Kurze Zeit mach feiner Ankunft in England beſuchte Sidonia die be+ 
deutendfien Höfe Europa’s, um bie Monarchen und die Minifter, von benen 
er fo viel ſprechen gehört, perfönlich fennen zu fernen. Seine Stellung fiherie 
ihm einen ausgezeichneten Empfang; feine perfönlichen Eigenſchaften machten 
ihn bald beliebt. Er wußte zu gefallen; er fonnte mehr, er wußte in Er- 
ffannen zu feßen. Durch eine fheinbar unbedeutende Bemerkung wußte er 
ben ergrauteflen Diplomaten zu ergreifen; durch rin Wort von berechneter 
Bedeutung erwarb er die Achtung, zumeilen das Vertrauen der Gouveraine. 
Nachdem er die Intelligenz, die Europa regiert, und die man perfönlic fennen 
muß, um fie zu wärbigen, durchſchaut hatte, fam er wieder nad England 
juräd. — Der pofitive und verfländige Eharafter des engliſchen Lebens 
mußte bem jufagen, der, wie Sidonia, die Sentimentalität ſcheute und fi 
oft hinter Sarfasmen zurüdyog. Die männliche und thätige Intelligenz Eng- 
Sands befchäftigte und intereffirte diefen hellen Kopf. Sidonia war gerabe ber 
Mann, der in den britiſchen Zirkeln willkommen fepn mußte; fein Reichthum, 
feine foziale Erfahrung, fein Scharffinn, die firenge Einfachheit feiner Sitten, 
fein Freimutp, der fih jever Ramiliarität enthielt, feine Borliebe für anftren« 
gende förperliche Uebungen, wie fie feiner angeborenen Energie nothwendig 
waren, dies waren Eigenſchaften, welche von Engländern geſchäht und be» 
wundert werben: man fann von Sidonia fagen, daß wenige Menſchen popu- 
färer und feiner weniger verflanden war.” 

Sivonia und Henry Eoningsby treffen auf dem Schloſſe des Lord Mon- 
mouth zufammen, wo fie fi) bald einander anfliefen. 

„Sie werden in der Geſchichte dieſes Landes einen eigenthümlichen Zug 
bemerten“, fagte eines Tages Sivonia zu Eoningaby, „daß nämlid der In- 
baber der Gewalt bafelbfi immer unpopulär if; Alle verbinden ſich gegen ihn, 
bis er fällt. Erſt waren die großen Barone im Befig ber Macht; bie Kirche, 
ih des Königs als Werkzeug bedienend, ftürzte fir. Die Mat ging auf die 
Kirdye Über; ber König faufte das Parlament und plünberte bie Kirche. Run 
blieb die Gewalt dem König; aber das Parlament, fih des Bolfes bedienend, 
enthauptete, vertrieb und wechſelte den König und feßte endlich an bie Stelle 
des Königs einen adminifirativen Beamten. Seit hunbertundfunfgig Jahren 
ih das Parlament im Befig der Mat, und feit ſechzig bis fiebyig Jahren wirb 
die Unpopularität des Parlaments immer größer. Im Jahre 1830 verfuchte 
ed, dur eine Regeneration bie Gunſt des Bolfes wieder zu gewinnen; aber 
da hierburh das Parlament nur feine Macht vermehrt hat, fo if es auch nur 
deflo verhaßter geworben. So gut wie die Barone, die Kirche, der König 
einander verfchlungen haben, bis zulegt der König vom Parlament neutralifirt 
wurde, fo gebt auch gewiß dieſe Körperfchaft ihrer Zerftörung entgegen. Der 
Scharfblick des Stantsmannes muß alfo zu entoeden fuchen, unter welder Form 
und von welder Seite der fommen wird, ber das Parlament verſchlingen wird.‘ 

„Sie betrachten unfere Page in einem fehr vüferen Lichte‘, fagte Denry. 

„Einem träben, aber nicht püfleren. Ich fann den politiſchen Inftitutionen 
nicht jenen außerorbentlihen Einfluß zugeſtehen, den unfer Jahrhundert ihnen 
zuzufchreiben geneigt if. Der Senat, der den Brennus auf feinen kurullſchen 
Stühlen erwartete, war biefelbe Körperſchaft, welche in einem anderen Zeit. 
alter die wahnfinnigen Defrete Nero’s einregifirirte. Das Geſchwornengericht 
wird als das Palladium unferer Freiheiten betrachtet. Doch if es nicht fo 
lange her, daß unter Karl II. die Jurp ein eben fo ungerechtes Tribunal war, 
als die Inquifltion.” Diefer leptere Name wurde von Sidonia nur mit einer 
befonders ernflen Betonung ausgefproden; er erinnerte ihn an bie Leiden 
feines Stammes, und wie fehr fein eigenes Schidfal durch die Inquifition 
mobifizirt worden. „Es giebt Familien im diefem Lanbe‘‘, fuhr er fort, 
„Kamilien, bie den beiden hiſtoriſchen Parteien angehören, welche, wenn es 
die Berfolgung ihrer Hänfer und die Ermorbung und Proffribirung einiger 
ihrer berühmteflen Mitglieder galt, in einer Zurp ihrer Mitbürger eben fo 
unbillige unb unerbittlige Richter gefunden haben,” als wir in den Konklaven 
von Madrid und Sevilla.‘ 
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„Worauf fegen Sie denn Ihre Hoffnung?” 

„Auf das, was mächtiger if als Geſetze und Infitutionen, den Rational 
Charakter, ohne melden bie beſten Geſehe und die finnzeihlen Infitutionen 
ein todter Buchſſabe oder ein Mittel der Tyrannei ſeyn fönnen. Nicht von 
der trennenden Schwäche feiner Inflitutionen fürchte ih eine Befapr für Eng- 
fand, fondern von bem Berfall feines National» Charakters.‘ 

„Und voch können Sie diefes Jahrhundert nicht der Eorruption an- 
Hagen.” 

„Richt der pofitifchen Corruptlon, aber es’ift ein Jahrhundert der ſozialen 
Auftöfung, was gefährliher if, weil dies ſich meiter erfiredt. Sie fönnen 
eine verborbene Regierung und eine xeine Bevöllerung haben; Sie löunen 
eine verborbene Bevölferung und eine tadellofe Berwaltung haben. Welches 


würden Sie vorziehen!‘ 


„Weber das Eine noch das Andree‘, antwortele Henry. „Ich möchte ein 
vertrauenevolles Bolf und eine von ihrer Pfliht durchdrungene Regierung 
ſehen.“ — „Glauben Sie nur“, enigeguete Sivonia, „England würde fi 
mehr um bie Nation und weniger um bie Regierung Sorge machen.“ — 
„Aber fagen Sie mir, was verfiehen Sie unter Rational. Eparafier!'' — 
„Ein Eparafter if ein Berein von Eigeufhaften: ber Eparafter Englands 
müßte «in Berein von großen Eigenfhaften ſeyn.“ — „Über wir können micht 
leugnen, baf die Engländer große Tugenden beſitzen.“ — „Eine Eivilifation 
von zehn Jahrhunderten muß wohl.große Tugenden hervorbringen; aber mir 
ſprechen von dem Verfall der öffentlihen Tugend und nicht von ihrem Bor- 
dandenſeyn.“ — „Worin entdeden Sie diefen Verſall?“ — „In der That. 
ſache, daß bie verfchiedenen Klaſſen dieſes Landes gegen einander bewaffnet 
find.” — And woraus erflären Sie diefe gegenfeitigen Beinbfeligfeiten?’ 
— „Richt ganz und auch nicht einmal Hauptfählih aus jenen finanziellen 
Urfachen, von denen man fo viel Lärm macht und die ih als fefunpäre Ur- 
ſachen betrachte, welche in unruhigen Zeiten von felbfi hervortreten, und bie 
der Staatsmann zu jeder Zeit bewachen, verbeffern, mobifijiren muß.’ — 
„Ich rede, um die Wahrheit zu ſuchen, und nicht, um Meinungen zu ver- 
theidigen, denn ich habe feine‘, fagte Henry traurig. 

(Schluß folgt.) 


Franfreich. 


Eine nene Ausgabe von Händel’ Werfen in Frankreich. 
Schluß.) 
Bon dieſem Tage an erlebte Händel einen Triumph nah dem anderen; 


‚er war nun entſchieden anerfannt,: wenigſtens vom Bolfe, denn der Adel, ber 


die 17,000 Po. Sterl. noch im Gedächtniß Hatte, hätte es au fortan gern 


-gefehen, wenn Händel ſcheiterte. Da fie ed nicht pindern konnten, baß feine 


Mufit gefiel, fo wollten fie es burchfepen, das Hören berfelben unmöglih zu 
machen. Wirklich gelang #8 ihnen, ein Berbot der Dratorien ju erwirfen 
unter dem Borwanbe, bag man fi barin amüfire, und daß dies in den Faſten 
nicht erlaubt ſey. Es gelang ihnen dies jedoch mur lurze Zeit, denn das Boll 
trat fo entſchieden auf feine Seite, daß die Behörde, wahrfheintic mit Rüd- 
fübt-varauf, daß bie Baflen- Predigten das Gleichgewicht zwiſchen dem Ber- 
anügen und der Langweile mehr als hinreichend wieder herftellten, die Kort- 
fegung der geiflihen Konzerte erlaubte, Dergeftalt war Händel nım under 
bindert, feine Oratorien „Iofrph”, „Saul, „Judas DMalfabäus‘, „Su- 
fanna”, „Balthaſar“, Herkules““, „Samfon‘ ac. berzufiellen, welche bem 
„Mefiad’’ im Laufe von zehn Jahren folgten. Selten brauchte Händel mehr 
als drei Wochen oder einen Monat, um diefe Partituren zu fomponiren, 
welche «ben fo viel und noch mehr Zeit erfordern, um von einem guten 
Muſiler geleſen und perflanden gu werben. 

Der ‚‚Ierhta” allein koſtete feha Monate Arbeit, nicht dem Genie, fondern 
der Hand des Komponifien. Am Schluß diefer Partitur, bie in der Hand⸗ 
Schrift won ihren Borgängerinnen fo verſchieden, daß fie faum wieder zu er- 
fennem ift, lieſt man in unbeutlichen und zitterndben Buchflaben folgende, einen 
fchmerzlihen Gedanken enthüllende Worte: „Sweet as the Sigbt to the blind” 
(Süß, wie das Geſicht dem Blinden). Leider, Händel warb blind. Die mehrmals 
verſuchte Operation mißlang Arts. Der Unglüdtiche begriff endlich, daß er 
jeden anderen Lichte, als der inneren Klarheit feines Geiftes, entlagen müſſe, 
und er fügte fi mit jenem uuerſchütterlichen Muthe, der ihn bei allen Prü- 
fingen feiner Laufbahn aufrecht erhalten, und ber ihm, nahe am Ziele, noth- 
wenbiger warb, als jemals. Hinfort mußte er alle feine ſittliche Kraft zu- 
fammensiehnen, um das Dafepn zu eriragen. Gleichwohl war er weniger 
zu befiagen, als Beethoven, der durch die Taubheit gewiffermafen aus dem 
Gebiete feines eigenen Genie's ſich verbannt ſah. 

Härbel endigte fein Irpted Werk, den „Jephia“, im Sommer 1751; zu 
Ende deſſelben Jahres erblinbete er ganz, aber acht Jahre dauerte es noch, 
bevor der Tod frine Augen für immer’ fhloß, Dan errichtele ihm ein präch⸗ 
tines Grabmal in Weftminfter, und bei dieſer Gelegenheit hatte auch Der eng- 
tifche Adel feine alte Antipatgie gegen Händel anfgegeben, denn er fubifribirte 
zu einem Maufoleum von weißem Marmor, das mit der Statue des großen 
Künftters geſchmückt if. 

Gerade 35 Jahre nad feinem Tode hat England, das niemals einen 
Mufiter Herborgebracht, ſich aber doch mit dem Ruhme Hünbel's ſchmüdt, 
gegſaubt, uoch efwas für ihm ihun zur müſſen. Durch das einfimmige Urtheil 
des übrigen Europa's hat es erſt erfahren, was es cigenilich san ihm verloren. 
Man gründete daher anf ewige Zeiten unter dem Ramen: „Händel ⸗ 


Jubilãäum“ ein Komyert, das am Tobestage des großen Komponifien bei 
feinem Grabmal aufzuführen fep und wo immer eines feiner Werle an bie 
Reihe kommen follte. Diefes ewige Jubiläum wurde viermal, nämlich in 
den Jahren 1784, 85, 86 und 87, begangen, und dann war nicht mehr weiter 
die Rede davon. Händel if jedoch durch England für einen Engländer er- 
Märt worden, und dies wird feinem Ruhme wohl genügen fönnen! Lange 
Zeit hat man in England au eine beſondere Schule zur guten Aufführung 
der Händelfhen Oratorien unterhalten, do nicht eima eine Schule für Ge— 


fang, fondern eine für Blas-Infrumente. Das alfo, was bie Engländer, | 


an Händel’s Genie befonders zu fhäpen willen, if die Trompete! 

Dändel hat fowopl in deutſcher, als in ilaliäniſcher und in engliſchet 
Sprade einundfunfzig Opern, zweiundzwanzig Oratorien, eine Unzabl von 
Motetten, Kantaten, Meſſen, Orgel: und Mapierhüden, Oden, Sympbonicen, 
Kongerie für Hautbor und Solo's für die Flöte ıc. Fomponirt, won melden 
eine Ausgabe von Walſh eriflirt, die unter den Augen bes Berfafers ver- 
anflaftet wurde, und eine auf Befehl Georg's INH. veranftaftete Sammfuna, 
deren Herausgabe dem Muff-Dircltor Arnold anvertraut wurde, melder 
ſich jedoch diefer Ehre nicht fehr würdig zeigte, denn feine Sammlung, glär- 
gend durch typographiſchen Lurus, wimmelt von Fehlern und iR außerbem 
auch unvolfländig geblichen, fo daß rin zum Ruhme Händel's anaefangenrs 
Monument eines zur Schande Arnolo’s geworden, und zwar in 36 Bänden 
in Folio, Dieſer Arnold war höchn unbedeutend; er mar Doktor der Muft, 
ein Titel, der hauptfächlich in England eriftirt, verm es ift Teichter, Doktor 
als Künftler gu maden; er bat, wie Pändel, Dratorien, Kammer- Muft, 
Kirchen Mufif und etwa ſechzig Opern Hinterlaffen, und wie Händel wurde 
er im Japre 1802 in Weftminfter mit außerorbentfihem Pomp beigefegt. Die 
englifhen Biographen fielen Arnold und Händel auf Fine finie, gerade wie 
die englifhen Todtengräber Beide in einer und derfelben Kapelle beigefeft. 
Wir Framoſen haben freilih weder Eorneille noch Moliere in St. Denis bx- 
graben, aber wir haben auch den Abbe Eotin nicht dorthin gebracht. 

Händel iſt 'jept in Franfreih der Gegenfland einer weniger geräuſchvollen, 
aber innigen und tief einpfundenen Verehrung. Ein Mufiffreund, der General 
Baron E., hat es unternommen, ung, wenn auch nicht mit ſämmtlichen, bob 
mit den vornehmften Werfen Händel's befannt zu maden und diefes aroße 
Genie in Frankreich zu popularifiren, Diefer Aufgabe widmet er fein Leber 
und fein Bermögen. Was fann man mehr Ihm? Herr Baron C. übercht 
die englifhen Worte in fhöne itafiänifhe Verfe, Einem hartklingenden umb un- 
mufifafifhen Idionn, das Händel felbft mit Berachtung behandelte, fubfkitwirt 
er die Mangreiche Sprache Aufoniens, deren fih Marcello bediente und 
deren auch Händel ſich hätte bedienen follen. Es if außer Zweifel, daß vie 
Schwierigkeit, das Engliſche zu fingen, ein bedeutendes Dinoerniß für bie 
Popularität Händel’s war. Nah Befeitigung biefer erſten Schwierigfeit be⸗ 
ſchäſtigt ſich Baron E. damit, die Mufit für das Pianoforte eimurichten. 
Es {ft dies nicht elwa eine Einrichtung wie die der Opernſtüde zum Gebrauche 
junger Mädchen durch Arrangeurs, die ſich wenig um die Abfihten des Rom- 
poniften fümmern. Die leichte Spielung feidet barımter elwas, aber dafür Hat 
man auch das Händeliche Orcheſter befländig vor ih, fo fehr if die Kombina- 
tion ber Theile gewiſſenhaft wiedergegeben. Die mit der Orgel und mit dem 
Stubium der Auge vertrauten Mufler werden leicht damit zu Stande fommen; 
für Penfions. Demoifellen find dergleichen Werte freifich nicht gemacht. 

Herr Baron C. beauffichtigt auch den Notenflih, deſſen Koſſen er allein 
trägt, die, nach dem Luxug der veranflalteten Husgabe gu urteilen, nicht un. 
bedeutend fepn werden. Judas Maffabäns und ver Meffias, fo mie bier 
Sammlungen klaſſiſcher Gefänge, find bereits erſchienen und bilden eine treff- 
liche mufifatifhe Anthologie. Dan findet darin Schäge vereinigt, bie bisher 
zerfireut und im Schoße einiger großen Biblioihefen begraben waren; Meifter- 
werfe, von denen man flets ſprechen hört und bie man doc für ſabelbaft halten 
möchte, fo ſchwer iſt es, fie einmal zu Gefichte zu befommen. Es find dird die 
ſchönen Melodieen von Leo, von Galuppi, von Traetta, Brudfüde von 
Jomelli, von Marcello, von Pergoleſe, endlich jeme alte italiäniſche Schule, 
die, fo großartig fie au war und obmopl fie kaum hundert Jahre hinter ums 
liegt, doch bereits das Gewand der Legende für uns drägt. Die deulſche 
Schule wird darin von Haydn und Händel vertreten, wenn man Letzteren nicht 
etwa für die franzoſiſche Schufe vindiziren will, wozu wir das Recht hätten (?). 
Dan höre in diefer Beziehung eine umverbächtige Stimme; es ift die Eorelli's, 
des Königs der Violiniften: Händel Tief einmal in Nom feine Kantate „N 
Trionfo del Tempo” aufführen, Eorelli gab eine Stelle ber Ouvertüre nicht 
im Sinne des Komponiften wieder; Händel ließ fie ihm wiederholen, und als 
er auch das zweite Mal unzufrieden war, riß er ihm das Inſtrument aus ben 
Händen und fpielte die Stelle mehrere Male, wie er fie aufaefaßt haben wollte. 
Eorelli, ver Sanftefle aller Sterblihen, begnügte fih, ihm zu fagen: Ma, 
enro Sassone, gqnesta ınusien e nello stilo francese, di ch'io non m’intendo. 
(„‚Aber, mein lieber Sachſe, diefe Mufit it im ſranzöſiſchen Stple, von dem ih 
nichts verſtehe.“) 

Diefer ſtrenge und majeflätifhe Stpl it in der That der der befleren 
Compofitionen Rameau's und Lulli's. Es it dies nicht ein Styl nah gege- 
benen Formeln und im voraus beflimmten Weifen mach Art der italiänifchen 
Schule; nichts vermag darin auch bie Abweſenheit der Inlpiration zu er- 
fegen oder zu verfiedden. Wenn der Mufifer infpirirt if, fo erreicht er erba- 
bene Momente, wenn er es nicht if, fo erfheint er Falt und farblos, aber 


*) Mohlarmerft, Eorelli hat midrs von der franzöfliden Schule berſſanden; altichwohl 
baut Herr &enin darauf feine Pebauptung, dafi Sindel dieler Schule vindizirt werden fönne. 
Eten fo und vieleidt mod mit größerem Rechte fünmie man behaupten, dat uf, weil 
er Fein Plecinit geweſen, der ſranzoſſſchen Schult anachere, 
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nicht gemein; das Gemeine iſt bie Kippe der italiänifchen Wachwerke. Dieler 
Sipl, mit einem Worte, läßt feine Taſchenſpielerkünſie au, fondern er verlangt 
gelehrte Ausführung und tiefe Empfindung; er ſchließt das Kapriziöfe und 
Leichtferlige ber Verzierungen aus, denen fi jener andere Stpl fo gern hin⸗ 
giebt. Der Dolmelſch Hänbel’s und Lulli's muß den Gedanken des Kompo- 
niſten ergreifen, ihm folgen und ihn genau wiedergeben, ohne auch nur dad 
Geringfte hinzugnfügen oder wegzulaſſen. In Italien beherrſcht der Sänger ben 
Komponiſten, andermärts findet das Umgekehrte ſtatt. Inter biefen Bebin- 
gungen reift der Styl Händel's oder der franzöſiſche Styl, wie ihn Eorelli 
nannte, hin und entzüdt er. Unglüdlicherweife verliert fi bie Tradition 
befielben immer mehr; Baron C. if vielleicht heutzutage der Einzige, ber ihn 
noch in jenem ausgezeichneten Grabe befigt. Man bitte ihn nur einmal, den 
leivenfpaftlichen Gefang der Alcine vorzutragen ober bie große Arie aus dem 
Maffabäud: Un dio ti chiama; wenn diefe Muſik Euch nicht entzädt, wenn 
fie auf Euch nit den Eindrud einer Offenbarung von Oben macht, dann feyd 
Ihr außer Stande, das Genie Händel's zu begreifen, dann iſt Euch eben fo wie 
den Engländern die Muſik Händel's von gleihem Werthe mit der Arnold's und 
die Arnold’s von gleihem Werihe mit der Händel’d. In biefem Falle finget 
nur ben Postillon de Longjumeau und laffet Euch beiſehen in Weflminfter. 
Der große muſikaliſche Sipl verſchwindel immer mehr; Deutfhland baut 
ihn noch etwas an, Ztalien weiß Shen lange nichts mehr von ibm, und im 
Brantreih verſteht man faum noch Glud zu fingen. Gleichwohl follte eine 
Regierung, welche 600,000 Francs jährlihd an die königl. Akademie der Mufif 
bewilligt, dafür verlangen fönnen, daß die großen Mufler dem Publifum und 
den Künfllern vor Augen gehalten werben, um den Grfchmad bes Einen zu er- 
halten und der Anderen zu bilden. Oper glaubt man wirklich, daß «8 ſchlechter 
um benfelben fichen würde, wenn man von Zeit zu Zeit „Armide”, „Orpheus“ 
oder „ Dido’ aufführte? Die Rünfler, welche diefe Mufif zu fingen vermögen, 
wilden gewiß auch den „fliegenden Holländer‘, den „Guerillero“ oder bie 
„xtacarilla‘ fingen können, während das Umgefebrte nicht ver Fall if. Man 
wird und vielleiht einwenden, daß der wiebereinfiubirte „Dedip’ von Sac⸗ 
chini falt aufgenommen worden ſey; aber das geſchah eben nur deshalb, weil 
weder die Sänger nod das Publifum von folder Mufit no eimas verflanden: 
die Sänger haben bie Traditionen ber alten Schule ganz vergeflen, und dem 
Publikum, überdies init dieſem Stol nicht mehr vertramt, iſt wicht zuzumuthen, 
fi für etwas zu intereffiren, was ibm ohne Wärme bargeboten wird. 
Bäprend der letzten Jahre der Neftanrationd+ Periode hatte es ein wahr · 
baft bochgebildeter Muſiker, ver einzig und allein von der Liebe zur Kunſt 
dazu beivogen worben war, verſucht, eine neue Schule für die geiſtliche Muſil 
zu Schaffen. Diejenigen, welde den Aufführungen in der Straße Baugirard 
beigewohnt, erinnern fih no, mit weldem Talente Ehoron feine Zönlinge 
auf ven Wegen der klaſſiſchen Kunft leitete und fie in die Werke des Genius 
einweihle. Unvergehlich ifi der Eindruck, den das Hallelujah aus dem Deffias, 
der Einleitungs.Ehor aus dem Judas Malfabäus und die Bruchſtüle aus dem 
Alerander-Feit machten. Die Juli-Revolution machte diefer Schule ein Ende, 
und Ehoron farb darüber vor Schmeri. Barum aber läßt man folde Ins» 
Ritute in Frankreich untergehen? Hat das Konfervatorium nicht die Pflicht, 
die Erbſchaft folder Schulen anzutreten? Die Symphonie des KRonfervato- 
riums läßt nichts zu wünfdhen übrig, aber — die Bofal-Mufit! Sollte nit 
jeder Zögling, der das Konfervatorium verläßt, die vornehmfien Compofitionen 
der großen Meifter finbirt und gefangen haben? Doch man frage nur einmal 
im Konfervatorium nad ber Bachſchen Pafflons: Muflt oder nad feiner be» 
rühmten Mefle, und Niemand wirb willen darauf Antwort zu eribeilen. Wenn 
diefe Meifterwerfe, mit welchen wielleicht Nichts zu vergleichen iA, morgen 
eitva vernichtet würden und ımtergingen, ja, dann würde fih ein ungehenres 
Alagegeſchrei erheben, doch fie erifiren, fie And da, und man bütet fih wohl, 
fie zu berühren und damit herborintreten. Die Gleichgültigkeit in dieſer Be- 
zlehung hat man fo weit getrieben, daß weder die Palfton noch irgend ein an⸗ 
deres Werk von Bach jemals in Aranfreih gedruckt worden. Das mufil- 
Tiebende Publifum weiß fo ungefähr, das ein gewiſſer Johann Sebaftian Ba 
eriftirt hat, der ein wunderbarer Menſch, das größte muſikallſche Genie der 
Welt geweſen fepn foll; Niemand aber wänfcht fih darüber ins Mare zu 
feßen, ob er feinen Ruf auch wirflih verdient. Selbſt der größte Theil der 
Mufiter von Profeffion tpeilt diefe Unwiſſenbeit und Sorglofigleit, und wenn 
etwa ein halbes Dutzend unter ihnen fih befindet, das eine größere Renninig 
befißt, fo geben fie ſich doch micht die Mühe, die Uebrigen zu unterrichten. *) 
Wenn ih das Konſervatorium zu birigiren hätte, fo würbe ich bafelbft 
vor allen Dingen einen bitorifhen Lehrſtuhl für die Muſil errichten. Die 
Zöglinge follten hier lernen, wie ihre Kunft fi entmwidelt hat, welche Stadien 
fie zu durchlaufen hatte, um zu uns zu gelangen, durch weiche Einflüfe fie 
bald geftiegen und bald wieder gefunfen if. Sie würden hier die verfihiebenen 
Schulen in chronologiſcher Orbnung kennen fernen. Eine ihrer Uebungen be- 
Rände darin, die Meiſterwerle der alten Zeit abzufchreiben; was dem Kopfe 
zugeht, indem ed durch die Finger paffirt, prägt fih dem Gedächtniß in unaus- 
Löfchlihen Eparakteren ein. Jever Zögling müßte bei feinem Ausfcheiden aus 
dem Konfervatorium der Bibliotpel deſſelben die Abfchrift irgend eines jener 
unferbliden Werle zurüdlaffen, welche der Notendruck in Frankreich noch nicht 
reproduzirt hat. In gleicher Weiſe würde ich fie mit dem Leben der großen 


*) 8 darf jeht wohl die Hoffnung arbrat werden, dafl die Franzefen auch die Bachſche 
Meufit mehr kennen lernen werben; einer der iremeflem Verehrer derfelbem, der immge 
demifte Dinfiter Inius term, der ſich jet in Paris befinden und durch deſſen Einwir · 
fung die Mendeltjohnide Mufit zur „Antigome” auf die dertiae Mühne aefommen, hat 
ſich au bereits einen Areis von Mufifiremmben achiſdet, mit derem Hilfe er einmal den 
Parliern den alten Erbafiian Bad vorführen gedente. 


Künfler verirant machen, und ich bin überzeugt, daß dieſer beflänbige geiflige 
Umgang mit dem Genie nit verfeplen würde, feinen Eindrud auf die jungen 
Gemüther zu machen, und dag ber Nadeiferungstrieb den großen Männern 
des vergangenen Jahrhunderts bald Nachfolger erweden würde. 

Bas ift aber bei dem gegenwärtigen Stand der Dinge ein Zögling, ber 
das Konfervatorium verläßt? Ein junger Menſch, welchen man breffirt hat, 
ein halbes Dugend Kavatinen lebender Meifter zu fingen. Dit dieſer leichten 
Bagage wirft er fih unerſchroden in die ihm geöffnete Laufbahn. Ind das 
nennt man einen Künftler, ja mit demfelben Recht, wie das Konferbatorium 
ſich die erfie Mufifichule von Europa nennt! 

Sehr wohl if mir befannt, daß jene andere Melhode die Farinelli's, bie 
DMarhefi's, die Pachiarotti'd nicht gleich wieber ins Leben zufen wird. Das 
Dinderniß, das ſich dem enigegenfept, fann durch das Studium nicht befeitigt 
werben, und wir find, Bott ſey Danf, jeßt zu human, um dazu das Mefier 
anzuwenden; wir verlangen nit mehr, daf die Männer Sopran fingen, und 
man fann füglid ein großer Sänger fepn, auch ohne diefen künftlichen Phäno- 
menen zu gleichen. Was bie Damen betrifft, fo unterfagt ihnen fein phpfiſches 
Pindernig, ſich an die Seite der Gabrieli, der Cuzzoni, der Todi ober ber 
Mara zu fiellen, Man wird uns fagen, biefe Sängerinnen fepen mit außer 
orbentlihen Raturgaben ausgrflattet geweſen; fehr wahr, aber if denn bie 
Natur heutzutage geiziger oder erfhöpfter ald vor hundert Jahren? Was und 
fehlt, das find nicht fowopl die Stimmen, als die Studien. Berfuhe man «8 
nur, ben Weg unferer Borfahren zu geben, unb Manche werben gewiß auch 
deren Ziel erreichen; für die Hebrigen wird es aber ſchon viel fepn, ſich ihm 
auch nur genähert zu haben. 

Diefe Wiedergeburt der Gelangesfunft würde raſch vom Statten geben, 
wenn Herr Baron C., der von Erescentini gebilpet und ein würdiger Zögling 
ſolchen Meiftere it, mit den Noten Händel's zu gleicher Zeit feine Art und 
Beife, fie zu fpielen und zu fingen, könnte druden laffen. Leider ifl dies aber 
unmöglid. Seine Hingebung, hoffen wir jedoch, wird barum nit minder 
ftuchtbar ſeyn — denn eine Pingebung iſt ed in der That, auf feine Koſten 
und Gefahr in unferem Jahrhundert ber Eontretänge, der Walzer und ber 
Salopps die Oratorien von Händel herauszugeben. Gleichwohl giebt es in 
Frankreich no Freunde ber ernflen Kunft, die fähig find, die Majeflät, das 
Erhabene feiner großen Eompofitionen zu begreifen; biefe werden bie Anderen 
befepren. Und dann bedarf ed nur eines Funfens, um das Publikum zu ent 
zünden. Wollte nur Madame Biardot nah Paris zurüdfommen und vor 
unferen Augen wieder die Straßlen jenes heiligen Feuers erglängen machen, 
das einft die Sandoni oder die Hafle entflammte unb von welchem fie bie rin- 
sige und letzte Erbin ift, fo folltet Ihr bald erfahren, ob die Revolution in 
der Mufif auf ih warten ließe, ob fie Heilfam oder unvollftändig wäre. Alſo 
zunächſt möge uns Rußland die beredfame Dolmetfcherin Marcello's zuräüd- 
geben, unb wir hoffen, baß dann ber Ruhm Händel's, ber Ruhm bes franyö- 
ſiſchen Styles, in weniger als einem Winter feinen alten Glanz wiebererlangen 
und alle andere verbunfeln werde. °) 


Meiito. 


Die mejifanifhen Indianer. 
IM. Scenen aus dem Lande der Mazateken.““) 


Bir verändern die Scene und verfeßen und in das anmutpige, 25 Leguad 
lange, fruchtbare Thal, welches von bem tiefen, waſſerreichen Rio tonto, 
einem der bedeutendſten Nebenfläffe des Alvaradoſtromes, durchſchnitten wird, 
Diefes von den Mazateken bewohnte Thal iſt dur wilde Bergletten von den 
anderen Tpeilen bed Departements Dajafa getrennt, zu bem es gehört. Im 
Nordweſten thürmen fi die jerriffenen Bergfetien auf, die einen ſüdlichen 
Ausläufer des Pico de Orizaba bilden und unter bem Namen Sierra de 
Sangolica befannt find; im Weften wird diefes Thal dur die Fortſehung bes 
Cerro colorado von dem Ziutitlan» Thale geſchieden. Das Land der Maza- 
tefen iſt noch von feinem europäiſchen Gelehrten beſucht worden, obgleich 
daffelbe es in hohem Grade verbient, und obgleich man auf bem großen Wege, 
der zur Haupiſtadt Dajafa führt, von der Stadt Tiutitlan del camino aus 
gerade gegen Dften nur die oben ermähnte Cerro colorado-Seite zu erflimmen 
braucht, um auf der anderen Seite zu dem bebeutenditen Ort der Magatelen, 
Duevellan, hinabzufteigen. Die Entfernung zwiſchen Tiutillan und Huevellan 
beträgt nur 7 Leguas; das Rio tonto-Thal bildet eine fo tiefe beifenartige 
Einfenfung in das Gebirgeland, daß dadurch das Klima auferorbentlih milb 
und bepaglih wird. Der Banilleſtrauch findet fih in Menge wilpranfend in 
dem Walde, der den Thalgrund einſchließt; mit ihm miſcht fi die Sarfa- 
parille, und fleigt man eiwas höher in den Eichenwald, fo fieht man im Ge» 
büfh die violetrothen trihlerförmigen Kronen der Jalap-Ipomäe prangen. 
Das Borhandenfepn diefer drei wichtigen Medizinalpflanzen, beſonders ber 
erfteren, lost jährlich einige franzöſiſche Spefulanten hierher, welche dieſe 
Artikel zu einem Spottpreife auflaufen und damit brillante Geſchäfte machen. 
Die Banille von Huevetlan wird in Bera-Eruz außerorbentlih gefhäßt. Der 
Rio tonto (d, d. der einfältige Fluß) hat feinen Namen davon, daß er nicht, 
wie faſt alle übrige mejifanifpe Flüſſe, fhäumend und braufend dahin ſtürzt, 


*) Meier Wunſch wird wobl vorldung mod nicht in Erfüllung gehen, da Madame 
Blardot⸗ arcia amd während des berorfiehruden Winters in St. Peteröburg bleibt. @ie 
wird dort unter Anderem die Mice im Mienerbreris „Mobert der Feufch" fingen, welche 
Der auf den Wunſch des Haifers von ber italländifhen Operngeſeuſchaft einAndirt wird. 

*) Bol, Ar, 116 und 118 bed Magasine, 
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obgleich dieſe trogdem fo wenig waſſerreich ſind, daß fie in ber heißen Jahres- 
zeit austrodnen. Der Rio tonto fließt wegen feiner Tiefe und Waſſermenge 
iautlos fort, hat aber eine ſehr reißende Strömung. Da, wo er fih mit 
wem Rio do Alvarado vereinigt, bei dem fogenannten la Junta, if feine 
Kraft fo groß, daß fein Waller, in der Barbe von dem des Alvaradofluſſes 
verſchieden, ſich ein wenig über dieſes erhebt, es im rechten Winkel durch 
ſchneidet und auf dem gegemüberliegenden Ufer in einer Fortſetzung feines 
urfprünglien Laufes ſich einen Abfluß bahnt. Wenn man in einem Kanoe 
den Rio tonto hinabfährt und id der Vereinigung der beiden Slüffe naht, fo 
bedarf es der ganzen Yufmerffamfeit eines fundigen Steuermannes, um in 
diefen reißenden, einander entgegenwirbeinden Strömungen dem Untergehen 
vorzubeugen. 

Die Mazateken wohnen zuſammen in großen und meiflens gut gebauten 
Ortfhaften, von denen Buevetlan, Guahutla, Allapuila, Yalapa und Irfat- 
fan die wichtigen find. Diefer abgefonderte Stamm gehört zu dem weißeſſen 
und fhönfen Menſchenſchlage Amerifa's. Seſonders die Frauen find fehr 
dubſch, groß, ſchlank, mohlgebildet und dabei fehr Tebhaft und freundlich. 
Sie Heiden fi in eine feine weiße Nagua (eine Art Weiberrod), die bis zu 
den Büßen reicht, und bedecken ben Bufen mit einer künftlich gewebten Huepile 
{ein Meibungsfläd, welches über den Kopf geworfen wird und Über den oberen 
Theil der Bruft und des Nüdens herabpängt). Die Arme, Büße und der 
übrige Tpeil des DOberförpers find nackt. Diele Indianerinnen zeichnen ſich 
im Weben feiner Servietten, Schärpen und Taſchentücher aus, die fie aus 
ſelbſtgebautet Baummolle verfertigen. Sobald der Reifende in ihrem Wohn. 
orte anfömmt, eifen fie ſogleich herbei, um dieſe recht zierlichen Erzeugniffe 
ihres Fleißes zum Berfauf anzubieten, und willen ihre Waare auf eine fehr 
einfhmeihelnde Weife angupreifen. Der ganze Stamm zeichnet fih durch 
große Gutmüthigfeit und befonderes Wohlwollen gegen den humanen Fremden 
aus, Ihre Sprache iſt reich an Bofalen; fie it die mohlflingenpfte von allen 
Indianerſprachen, die ich in Mejiko gehört habe. Sie begrüßen den Fremden 
mit der Anrede: Naina schn tendare! (Behüte dich Gott, ſpaniſcher Herr!) 
— Kumanga (Wie befindet du did?) — Man antwortet: Tu guhminda 
(3% befinde mi wohl.) — Agu mile nai (Wie Heißt du, Herr?) u. ſ. w. — 
Beſucht man fie in ihren Wohnungen, fo find fie äußerſt gafffreundlich; fie 
laden den Fremden ſogleich ein, fih auf einen niedrigen Schemel and Feuer 
zu ſehen, und bas Erfle, mas angeboten wird, find Heine Papier» Zigarren. 
Dit emfiger Geſchaͤſtigkell bereiten fie ein paar warme Tamales (eine Art 
Nolltloß, inwendig mit einer frifchgebadenen Zortille), mit einer Sauce von 
fpanifchem Pfeffer überfirihen, und mit einem Stüd Schmweinefleifh oder dem 
Biertel eines Iguana (Leguan); fie nehmen es ſehr übel, wenn man die an« 
gebotene Speife aueſchlãgt. 

Ihre Sprade ift voll blumenreiher Bilder und eleganter Wendungen; 
ſelbſt an Poeſie fehlt es ihnen nicht, und oft habe ich fie mit Bergnügen ihre 
Meinen Lieder fingen hören, welche fie mit einem Inftrument begleiten, das 
aus einer mit Haut überfpannten Ralabaffe befleht, die man unter den linfen 
Arm nimmt, während man mit ber rechten Hand darauf ſchlägt. Zur Probe 
will id die Anfangs. Strophe eines Liebesliedchens, das id oft hörte, bier 
mittheilen: 


Quiudischlua D, Du Eike, 
Quindischuna Du mein Picbben, 
Touga — giue Dich nur Irayı ich 
Aslınnas. Filet im Serien, 


Ib will nun noch ein Ereigniß mittbeilen, weldes ich dort erlebte und 
das damals rinen tiefen Eindruck auf mich machte; ich hoffe, es wird dies 
zugleih dazu beitragen, ein freundliches Licht auf dirfen Stamm zu werfen, 
denn es zeigt durch feinen romantifhen Anflug ben Indianer von einer Seite, 
von ber er felten dargeflellt worden. 

Ih war der Gaft des Prieflers Don Luis Orligoza, eines Sohnes von 
dem früheren Gobernabor des Departements Dajafa. Er hatte erfi vor kurzem 
fein Amt angetreten wud war der mazatefiichen Sprache noch nicht mächtig. 
Ein anderer junger @eiftliher, Don Feliciano Pereda, ein fehr aufgeweckter 
Dann, der feine frühefte Ingend unter den Mazatelen zugebracht hatte und 
ihre Sprache daher ganz fließend redete, war dort ebenfalls zum Beſuche. 
Eines Tages fam an den Priefler die Botfhaft, fih in einem zwei Meilen 
entfernten Rancho zur confession (Beide) einzufinden, Rab katholiſchem 
Ritus muß einer folden Aufforderung augenblidiih Folge geleitet werben, 
da die ewige Seligkeit des Sterbenben auf der Ablegung dieſer Beichte berußt. 
Es war ein fhöner Tag, und da Don Luis feinen Freund Don Beliciano zur 
Begleitung aufforderte, Damit diefer ihn mit feiner Kenntniß der Sprade 
unterflüße, fo ſäumte ich micht, mich ihmen anzuſchließen, und wir fliegen ald- 
bafd zu Pferde. Bei unferer Ankunft wurden wir in eine Hütte geführt, deren 
Inneres fauber und nett und zum Empfange des Prieflers mit Blumen ge- 
ſchmüdt war. Auf dem Sterbebetle lag eine fhöne, junge, faum 1A Jahr alte 
Inbianerin hingeſtredt, die, nach der Ausſage ber Aeltern, field in einem ab+ 

- gelegenen Theil des Landes gelebt und niemals zuvor ins Dorf gefommen 
war. Es war augenſcheinlich, dab der Tod feine Beute ſchon mit dem eifigen 
Bau berührt hatte, und daß dem Priefler zur Erfüllung feiner Pflicht nur 
furze Zeit übrig blieb. Don Zeliciano feßte fih neben ihrem Lager auf einen 


Schemel und begann in leifem, gedämpftem Ton fie angureden. Sie lag , 


ſchweigend da, mit geihloffenen Augen, und gab fein Zeichen der Aufmerffam- 
feit. Er forderte fie nun mit eindringlicheren Worten auf, ihre Gedanfen zu 


dem Erlöfer zu erheben, der allein ihrer Seele die ewige Freude gewähren 
Fönne; er erinnerte fie zugleich am ihre Pflicht, ihr Herz dur die Beichte zu 
erleichtern, damit er ihr die Abfolution der Kirche ertheilen fönne, Das junge 
Mädchen winfte dem Priefter, fie ruhig erben zu laffen; aber fo leicht lieh 
fich diefer von der Ausübung feines heiligen Berufs nicht abhalten, Er flellte 
ein Meines Kruzifir zu den Büßen der Sterbenden auf und fuhr fort in feiner 
Rede von dem Heiland, der gefiorben fep, um die Gläubigen vom Berberben 
zu erlöfen. Plöhlich ſchlägt fie die Augen auf und erblidt das vorher nicht 
gefehene Kruzifir. Anfangs giebt fie mit einer Handbewegung zu erfennen, 
daß man es entfernen folle; zugleich aber fragt fie, was für ein Bild’es fey, 
das man ihr dor die Augen geſſellt habe? Der Priefter beiehrte fir, das fey 
Epriftus, von dem er zu ihr geſprochen; das ſey ber Bürfprecher, bei dem fie 
allein Erlöfung ſuchen könne. Da leuchtet ihr Blid noch einmal in der Ber. 
Härung bes Todes auf; fie erhebt ſich auf ihrem Lager mit Leichtigkeit im eine 
figende Stellung, erfaßt das Aruzifir mit beiden Bänden, und ruft mit deut» 
lider Stimme und ohne nad Worten zu fuhen: „Nainana! nitae zizehae. 
Fendu ammiana gatarıng gamaschili. Diandan gacmire. Dschnvaens, diza- 
cuna schikiae, Dzizehaena acuni ghindai izeuina gahia aniımana: schsesku 
schimehaeli gataring gahia schikiangatari, gazi schotä sehimangiun gacmire.” 
(„Mein Gott! fpät lernte ih Di fennen! Mein Herz it gebroden, weil ich 
Dip nicht früher liebte! Laß ung nad Deinem Himmel geben! Rimm mid, 
ich fürchte nit den Tod. Sieh, wie meine Angen um Di weinen! Jetzt 
fiebt mein Herz Di fehr; denn Du bift geflorben, daß wir Alle in Deinen 
Dimmel fommen follen.‘) 

Aber mit diefem Ausbrud eines tiefbewegten Herzene war auch ihre 
Lebenskraft erfchöpft; fie ſank auf ihr Lager zuräd und entfchlummerte bald 
nachher, dad Krugifir mit beiden Händen an ihr bredendes Herz drüdend 
Tiefgerührt verließen wir Alle die Hütte, und Don Feliciano theilte mir mum 
Wort für Wort mit, was die ſterbende Indianerin gebeichtet. 


Mannigfaltiges. 


— Lord Brougbam und Laparpe. Eine franzöſiſche Monatsicrift, 
der „Almanach du Mois”, theilt folgende Anckdote von Lord Brougbam mit, 
die das Londoner Athenaeum ihm nacherzählt, ohne jedoch für die Wahrheit 
berfelben einftehen zu wollen: „Bor einigen Jahren fchrieb ver edle Lord rim 
Abhandlung, worin er darzuthun fuchte, daß der Kaifer Alerander ſich fein 
ganzes Leben hindurch als ein echter Zögling kLabarpe's bewährt habe. Allge-⸗ 
mein befannt if, daß bes Kaiſers Erzieher der General Labarpe, ein geborener 
Schweizer, war; Brougbam verwecfelte Letzteren jedoch mit dem berübmten 
Berfaffer der franzöfiihen Literatur» Gefhichte und ber „Riterarifhen Korre⸗ 
fpondenz mit Paul J.“, und entpedte num eine Menge merfwürdiger Aehnlich⸗ 
keiten zwiſchen dem faiferliden Zögling und dieſem franzöffigen Schriſtſteller. 
Nah Bollendung feines Werfes fandte der Lord eine Abſchrift deſſelben an 
Deren Arago umd bat ihm um fein Urtheil darüber. „Das Bub ift vor- 
trefflich“, erwiederte Herr Arago, „leider ift jedoch ein Irrthum darin — der 
Erzieher des Raifers Alırander war nicht Yaharpe der Schriftfteller, ſondern 
Laparpe der General. Dieſes ausgenommen, ift die Abhandlung, mie geſagt, 
ganz vortrefflich. 


— Spriſch-Aegpptiſche Gefellfhaft. Unter diefer Benennung 
(Syro- Egyptian - Society) iſt in London ein Berein zufammengetreten, ber es 
fh zur Aufgabe macht, Alles zu fammeln, was an neueren Erfahrungen über 
Aegypten, Arabien, Yaläflina und Sprien durch Reiſende fo wie auf anderem 
Beige in Europa befannt wird. Es follen dadurch denjenigen, welde den 
Wunſch hegen, diefe Länder Fünftig zu befuchen, die Mittel vazu an bie Hand 
gegeben und erleichtert werben. Bereits hat der Verein au mehreren Orten 
Agenten ernannt, welche ihm die eingefammelten Rabrichten zugehen laffen, 
die von Zeit zu Zeit veröffentlicht werden follen. Auch wird er nächſtens ein 
Verzeichniß von auf den Drient bezüglichen Manuffripten, Infcriften, Büchern 
und Landkarten herausgeben. Din und wieder follen Berfammlungen und 
Borlefungen gehalten werben, an welchen auh Damen Zpeil nehmen. 


— Die Bernftein-Here. Diefe Erzählung if jept auch ben Eng- 
ländern und den Aranzofen zugeführt, doch ben Lepteren erfi durch Bermitte- 
lung der Erfieren, indem die von der Revue Britannigne mitgetheilte Soreiere 
a l’Ambre nit dircft and dem Deutihen, fondern nad der von einem Eng- 
länder mit gefbidter Hand bearbeiteten Amber- Witch überfeßt worden. In 
beiden ändern hat die Erzählung außerordentlich angefproden, wiewohl man 
auch dort bie hinterbrein zum Borfhein gekommene kritiſche Abſicht des Ber- 
faffers nicht brgreifen faun, der, wenn er feinen Zwech (die Täuſchung der 
Lefer, die ein neueres Werf für ein altes halten) erreicht-hätte, gerade bas 
Gegentheil von dem bewieſen haben würbe, was er bat beweifen wollen. In 
England hat man übrigens Herrn Dr. Meinpolo fofort nachgewieſen, daß 
die Erzäplung eine neuere Arbeit fep, denn er legi der Marie Schweidler im 
Jahre 1630 eime angeblih vom heiligen Auguftin gedichtete lateiniige Ode 
(Uno pane vivunt eives utriusqne patriae) in den Mund, deren Gedanken 
zwar wirklich von dem Biſchof von Hippo herrühren, deren Worte jedoch mehr 
als hundert Fahre jünger find, als das vorgeblide Manuffript der Bernftein- 
Bere; fie find nämlid von Peter Damianus, Karpinal-Biihof von Oftia (ge- 
fiorben am 23, Februar 1772) gedichtet. 
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Spanien. 


Gibraltar und feine Bevölferung. 


Bon George Borrow's „The Bible in Spain”, das die Leſer unieres 
Magazins aus mehrfachen Auszügen kennen, die wir diefem Werfe früher 
entlehnten *), if jet eine vollſtändige deutſche Ueberſetzung in prei Bänden 
unter dem Zitel: „Bünf Jahre in Spanien” erfhienen. *) Das Driginal 
bat in England bereits drei Auflagen erlebt und nebft feinem früheren Werte 
über Spanien (The Zincali) dem Berfaffer einen für immer gefiherten Ruf 
begründet. Herr Borrow ift aber au ein englifher Touriſt comme il faut ; 
er mag ſeyn, mo er will, immer wird er fſich des Roaftbeef und des Porter 
biers von Alt» England mit Sehnſucht erinnern. Kein Bolt in der Welt ifl 
in feinen Augen würdig, beu Engländern aud nur die Scupriemen zu löfen, 
aber es müſſen echte Bollblut»-Englifpmen fepn, und felbfi vie Schotten und 
Irländer find ihm’ nur infofern von einigem Werth, als fie bie Ehre haben, 
in den Dienften John Bull's zu firhen. Dabei befipt der Mann das Talent, 
de omnibus rebus er quibusdam aliis erzählen zu können; ex bleibt felten bei 
dem gegebenen Stoffe, ſondern jede newe Figur giebt ihm aud gleich zu einer 
neuen Epilope Anlaß, und bas iſt gerade am meiften im Geſchmade eines 
Publitund, dem es weniger um Belehrung, als um abwechſelnde Unter 
baltung zu thun. Wir zweifeln darum auch nit, daß, feiner britifchen 
Exelusivenefs ungeadiet, wozu auch noch ein gewiſſer Miffionseifer und 
eine affektirte Richtachtung aller anderen Kirchen außer ber englifd-episfopalen 
fömmt, die vollländige Heberfegung feines unterhaltenden Bachts in Deutſch⸗ 
fand nicht minbern Beifall finden werde, als vie Abfchnitte, die wir früher 
Daraus mitgetheilt, befonders da die Meberfegung mit ſprachlicher Gewandt- 
heit ausgeführt if. 

Der Weberfeger hat mit Hecht dem englifgen Titel des Bundes: „Die 
Bibel in Spanien” durch einen dem Inhalte deſſelben mehr entfprechenden 
erfegt. Die Bibel kommt in den Werke nur beiläufig vor, und ber Berfafler 
dat daffelbe nur deshalb nach ihr genannt, weil er in Spanien hauptfächlich 
mit dem Yuftrage der englifchen Bibelgeſellſchaft fi befand, das Buch ber 
Bücher daſelbſt zu verbreiten. Wie wenig ihm dies gelungen, haben wir be- 
reits in einem früheren Yuszuge mitgetheilt, in welchem er über feine Ber 
banblungen mit dem fpanifhen Miniſterium in fehr humoriftiiger Weiſe br- 
richtete, Der gegenwärtige Auszug, ber den lehten Abſchnitten des dritten 
Bandes entlehnt if und von ber Leberfahrt des Verfaſſers von Spanien nad 
Maroflo handelt, hat zum Theil den Zwed, eine Probe der oben erwähnten 
deutſchen Ueberſthung mitzuipeilen, zum Tpeil aber au, unfere Leſer auf 
das durch den lehten Seczug der Franzoſen intereffant gewordene Ipanifch- 
afrifanifhe Gebiet zu verfepen. Wir werben zu biefem Ende unferem gegen» 
wärtigen Abſchnitt über Gibraltar einen zweiten über Tanger folgen laffen. 


Es war nahe an Sonnenuntergang, und wir durchſchifften fo eben die 
Budt von Gibraltar; bie Bucht? — nein, es erihien nit wie eine Bucht, 
fondern wie ein von allen Seiten durch zauberähnliche Schranfen umſchloſſener 
Binnenfee; fo feltfam und wunderbar war ber Anblid feiner Küften. Bor 
ung Tag die uneinnehmbare Berghöhe, rechts das Zeflland Afrika's mit feinem 
grauen Diibel Mufa und die Zelfenfpige von Eeuta, nach welcher eine ein 
fame Barke hinzuſteuern ſchien; hinter uns Algeziras, das wir fo eben verlaffen 
haften, mit feinem Wale von Gebirgen; zu unferer Linfen die Küfte Spaniens, 
Die Oberfläche des Waſſers ward dur feine Welle gefräufelt, und während 
wir raſch dahin glitten, warb ber feltfame Gegenfland, bem wir uns näßerten, 
mit jebem Augenblid deutliher und fihibarer. Dort am Fuße bes Berges und 
einen Beinen Tpeil feines Abhanges bededend, lag die Stadt mit ihren Wällen, 
befegt mit düſteren Kanonen, die bebeutungsvoll auf ihre Steindämme und 
Häfen hin gerichtet waren; oben barüber, dem Anſcheine nad auf jeder Fels- 
fpige, die für die Bertpeidigung oder für bie Bernihtung des Beindes benußt 
werben fonnte, blidten glei blaffen Leichenſteinen Batterieen hervor, ala 
wollten fie vas Schidfal andeuten, das jeden angreifenden Feind hier erwarte; 





") Dan vol. unter Anderem Mr, B—25, fo wie Mr. 40 des Magayind vom Jahre 
1848. In der zueri gemammten Nummer befindet ſich and eine tie von dem eben 
des im jeder Beylebung merfwürbigen Verſaſſers. 

*) Berklau, Im Merlagt vom Jofenb Mar u Kamp, 1844, 


während oflwärts und weftwärte, gegen Afrifa und Spanien hin, auf ben 
äußerfien Punkten ſich Kaftelle, Tpürme oder Atalaias erhoben, die das Ganze 
und zugleich die ganze Umgegend von Land und Wafler beherrfhten. Mädtig 
und brohend erſchienen vie Feflungswerfe, und fie würden, fähe man fie in 
irgend einer anderen Lage, ohne Zweifel an und für ſich fon die Seele be. 
fhäftigen und ihr Staunen erhöhen; allein der Berg, ber ſtaunenswürdige 
Berg war überall um fie, unter ihnen oder über ihnen, und ſchwächte ben Eins 
drud ihres Anblids. Wer würde wohl, weun er ben ungeheuren Eleppanten 
mit feinem geſchwungenen Rüſſel ungelüm in ven Kampf ſtürzen fieht, noch auf 
den Thurm bliden, den er auf dem Rüden führt, oder die Wurfipiefe derer 
fürdten, die er trägt, wie gewandt und friegeriic fie au ſeyn möchten? Nie 
erſcheint Gott fo groß und gewaltig, als wenn die Werke feiner Hand mit den 
Schöpfungen der Menfchen im Kontraft ſtehen. Betrachte das Escurial, es if 
ein flolger Bau; aber beivundere es no, wenn Du lannſt, fobald Du ben 
Berg, der ſpottend barauf nieder fieht, anfhauft. Betrachte jenen Stolz ber 
mauriſchen Könige, betrachte Granada von feiner Ebene aus, und bewundere 
e8 no, wenn Du fannfl; denn Du fiehſt dahinter die Alpujarren, die ftolz 
darauf herab bliden. DO, was find doch die Werle des Menſchen, im Bergleich 
mit denen ded Herrn! eben das, was ber Menſch im Bergleih mit feinem 
Schöpfer ih! Der Meuſch baut Pyramiden, und Gott baut Pyramiden; bie 
Pyramiden des Menfhen find Steindaufen, winzige Hügel auf Sanbebenen; 
die Pyramiden des Herrn find die Anden und bie Himalaya-Berge. Der 
Menſch baut Mauren auf, und fo auch fein Gebieter; aber bie Mauern 
Gottes find die ſchwarzen Abgründe von Gibraltar, ewig, unzerſtörbar 
und unerfleigbar; während die des Menfchen erfleitert, durd die Wogen jer- 
trämmert oder durch Bliß oder Pulver-Erplofionen zerſchmetiert werben 
Finnen. Bill ein Menſch feine Macht und Größe zu feinem Bortpeil zeigen, 
fo möge er fern von den Gebirgen weg fliehen; benn die breiten Wimpel 
Gottes, eben feine Wollen, flattern auf den Spipen der Berge, und bie 
Majenät Gottes offenbart fih am mieiften in den Gebirgen. Renne Gibraltar 
ben Berg Tarife ober des Herkules, wenn du wilift; aber betrachte ihm einem 
Augenbiid, und du wirſt ihm den Berg Gottes nennen. Tarif und der Riefe 
der Borwelt mögen etwas darauf erbaut haben *); allein der gefamımte bunfel= 
farbige Stamm, zu welchem Tarik gehörte, und alle die berühntem Riefen des 
Altertfums, von denen Hercules einer war, wärben nicht im Stande geweſen 
fepn, feine Zelfenfpigen aufzuführen oder feine ungeheure Mafle zu ihrer gegen» 
mwärtigen Geftalt auszubauen. 

Bir gingen nit weit von dem Hafen vor Anker. Da wir jeden Yugen- 
blid den abenblihen Kanonenfhuß zu hören erwarteten, nad welchem Rie⸗ 
mand mehr in bie Stadt eingelaffen wird, fo war ich fehr in Angſt, daß ich 
die Nat würde amı Bord des ſchmutzigen cataloniſchen Dampfbootes zubrin« 
gen müſſen, das ich gern eiligf zu verlaffen wünſchte, da ich nicht notpwen» 
big hatte, weiter darin au fahren. Ein Boot näherte ſich und jeßt, auf deſſen 
Hintertheil fi zwei Perfonen befanden. Der Eine fand auf und fragte mit 
einer gebieterifhen Stimme nad dem Namen bes Fahrzeugs, nach feiner Be—⸗ 
fimmung und feiner Ladung. Als dies beantwortet war, famen fie an Bord. 
Rah einem kurzen Gefpräh mit dem Capitain waren fie im Begriff, fi 
wieber zu entfernen, als ich fragte, ob ich fie wopl na der Küfte begleiten 
könnte? Derjenige, an den ich mid wendete, war ein fchlanfer, junger Mann 
in einem Brad von Barchent. Er hatte ein langes Gefiht, lange Rafe und 
weiten Mund, mit großen, unruhig umbperblidenben Augen. Ju feinem Ge⸗ 
ſicht war ein gewifles Grinfen, weldes darin bleibend zu fepn ſchien, unb hätte 
er nicht eine brongene Geſichtefarbe gehabt, fo würde ih ihm für ein verzärtel⸗ 
tes Londoner Stabtfind und für nichts weiter gehalten haben. Er war ins 
deffen nichts der Art, Sondern das, was man eine Felſen-Eidechſe nennt, bas 
heißt, Jemand, der zu Gibraltar von engliſchen Arltern geboren iſt. Als er 
meine Frage, bie ich auf ſpaniſch that, hörte, grinſte er noch mehr als je und 
fragte in einem feemblänbifchen Wecent, ob id ein Eingeborener von @ibraltar 
fep? Ich ertwieberte, daß ich nicht bie Ehre hätte, aber daß ih ein britiſcher 
Unteripan fep; worauf er erflärte, daß er ohne Bedenken mich nad der Küfte 
mitnefinen würde. Wir traten ins Boot, welchts von vier genuefliden Ma- 
trofen pfeilſchnell and Land gerubert wurde. Meine beiden Begleiter plauberten 
in ihrem frembartigen Spauifh, während der im Bardent- Rode bann und 
wann mir fein ganzes Geſicht zumendete und fein lehtes Grinfen immer noch 
abſcheulicher erfhien als das frühere. Wir erreichten bald den Rai, mo mein 


*) Der Mame Bibralter if befammalich eine Merrumpirumg aut Biber (Drhlbe) 
tarif, Tarttederg. 


Name von Jemanden, ber meinen Paß berlangie, aufgezeichnet wurde, worauf 
ich dann die Erlaubniß erhielt, weiter vorwärts zu gehen. 

Es war fhon dunfel, und id fäumte daher micht, über die Zugbrüde hin- 
über und in den langen, niebrigen Bogengang zu gelangen, der unter bem 
Balle hindurch nad der Stadt führt. Unter diefem Bogengange fhritten mit 
abgemeffenen Tritten ſchlanke, rotprödige Schildwachen mit gefhultertem Ge- 
wehr auf und nieder. Bei biefen Leuten gab es fein Stepenbleiben, fein 
müßiges Schlendern, fein Laden, feinen Wechſel flüchtiger Worte mit ben 
Borübergependen; fonbern ihr Benehmen war das eines britiihen Soldaten, 
ber ſich der Pflichten feines Poftend bewußt if. Welch ein Unlerſchied zwiſchen 
ihnen und den frägen Faullenzern, die am Thor einer ſpaniſchen Garnifonftabt 
auf Bade ſtehen! 

Ich ging vie Hauptifiraße hinauf, die, allmälig bergan fleigend, amı Fuße 
des Berges hinläuft. Da ic die lehtverfloſſenen Monate mid an die melan- 
coliſche Stille von Sevilla gemößnt hatte, fo warb ih durch das Geräuſch 
und den Lärm, der ringsumbper berrichte, fait betäubt. Es war ein Sonntag- 
Abend und folglich ein Stillftand in den Gefhäften, und dennoch gab ed ein 
Gedränge von hin und her ſtrömenden Menfhen. Pier ging rine Militair- 
wache entlang, dort fpagierte eine Gruppe von Dffiyiren, dort wieder Rand ein 
Baufe von Soldaten plaubernd und lachend. Der größte Theil ver Eiviliften 
ſchienen Spanier zu ſeyn, bo war barunter ein guter Theil Juden in der 
Tracht der Berberei gemiſcht und bier und da ein Maure in feinem Zur. 
ban. Auch gab es da ganze Schaaren von Matrofen, — Genueler, nach dem 
Patois, das fie ſprachen, zu fließen: doch unterichied ih dann und wann 
and die Worte tou logou sas, woraus id erfannte, daß auch Griechen in ber 
Näpe fepn müßten, und zwei» bis dreimal fah ich die rotfe Mühe und bfau- 
feidenen weiten Bewänder ber Matrofen von den griechiſchen Infeln hindurch 
fdimmern. Immer vorwärts eilte ich indeß, bie ih zu einem wohlbelannten 
Gafipofe gelangte, dicht au einer Art von Marftplag, worauf bie Meine Börfe 
von Gibraltar ſteht. Im diefen eilte ich hinein und verlangte ein Zimmer, 
worauf ih von dem Schupgrilte bes Ortes (Griffithe) fröhlich bewillkommi 
wurde, ber hinter ber Bergitterung land, und ben ich hier zu ſchildern Belegen. 
beit haben werde. Alle Zimmer im Erdgeſchoß waren mit Leuten dom Felfen 
angefüllt, meiftentpeils forpulente Geflalten von ſchwarzbrauner Gefihtsfarbe 
und engliſchen Gefihtszügen, in weißen Püten, weißen Jaden und Pantalons 
von Bardent. Sie rauchten Tabadapfeifen und Zigarren, tranfen Porter, 
Bein und andere Flüffigfeiten und unterhielten ſich in dem Felſen⸗Spaniſch 
oder Felſen⸗Engliſch, je nachdem die Luft fie anwandelte. Didi war ber 
Zabadsraud und groß das Geräuf der vielen Stimmen, umd ih war froß, 
die Treppe hinauf in ein unbefeptes Zimmer eilen zu können, wo ih mit 
einigen Erfrifgungen bedient wurde, die ich fehr nöthig hatte. 

(Korifegung folgt.) 


England. 


Eidonia, ein jübifher Banquier des 19. Jahrhunderts. 
Nah dem „Eoningätn” von Venij. b’IEracll, 
.. (Schluß.) 

„Ich glaube”, fuhr Sidonia fort, „daß ed ein fehr verbreiteter Irrihum ifl, 
anzunehmen, daß die Revolutionen durch finanzielle Urfachen herbeigeführt wer» 
ben. Diefe beſchleunigen allerbings fehr oft die Katafteopbe, find aber felten die 
Beranlaffung dazu. Ih weiß z. B. feine Zeit, wo materieller Wohlſtand in 
England fo verbreitet war ald um 16%. England hatte eine nicht übermäßige 
Bevölferung, einen vervolllomnmeten Aderbau, einen reichen Handel, und doch 
fand es am Borabend der größten und gewaltfamften Beränderungen, die es je 
erfahren hat.‘ — „Dies war eine religiöfe Bewegung.” — „Zugeneben; in 
diefem Ball war alfo die Urſache nicht phpfiſch. Die Eindildungekraft Eng- 
lands empörte ih gegen die Regierung. IN das nicht ein Beweis, das, 
wenn einmal biefe Seite bei einer Nation eraftirt if, fie felbf ihre materielle 
Behaglichkeit opfern wird, um ihren Neigungen zu folgen?” — „Glauben Sie 
alfo, daß in dieſem Lande ver Wunſch nach einer polisifhen Weränderung fehr 
ſtart iR?" — „Das noch nicht. England if heute unruhig und aufgeregt, 
aber nicht erfinderiih. Dies wird die nächſte Phafe in feinem moraliſchen 
Zuftand feyn, und darauf will ih Ihre Aufmerkſamkeit lenlen. Ich meiner 
ſeite, während ich ben phyſiſchen Urfachen geringen Einfluß anf die Erzeugung 
diefer Unruhe einräume, bin mod weniger der Anfiht, daß man ihr durch eine 
neue Bertheilung der politifhen Gewalt abbeifen fan. Dies würde nur das 
Uebel verſchlimmern. Dies hieße dem alten Irrihum nachgeben, daß politifche 
Inftitutionen die Nation befriebigen können. Cine politifde Inftitution if 
eine Maſchine: die beivegende Kraft iR der Rational, Eharafter, und von 
biefem hängt es ab, die Maſchine für die Geſellſchaft nüplih oder verderblich 
zu machen. Man bat in diefem Rande feit dem Frieden verſucht, eine Refon- 
Ritnirung der Geſellſchaft auf rein rationellen Grundlagen zu predigen. Das 
Prinzip der Nüplipfeit if mit großer Kraft geltend gemadt worden. Ich 
ſpreche nicht geringihäßig von ben Arbeiten diefer Schule: ich neige mi vor 
der Intelligenz unter allen Formen, und wir müflen für jede philoſophiſche 
Säule bankbar feon, felbft wenn mir nicht wie fie denfen, doppelt dankbar in 
diefem Lande, wo unfere Staatsmänner lange Zeit fo erbärmlih Hinter der 
öffentlichen Intelligenz zurüdblieben. Man hat alfo verſucht, die Geſellſchaft 
auf einer Baſis von materiellen Berechnungen und Motiven zu refonfruiren, 
aber ohne Erfolg, was in einem alten, fehr bevöllerten Königreich under- 

meirlih war. Die tiefften dorſcher wiſſen, wie beſchränkt die menſchliche Ber- 


nunft iſt. Wir berbanfen ber Bermunft bes Menſchen feine von ben grofen 
Unternehmungen, welche den Kortfcritten ber Menſchheit zu Ausgangspuntten 
dienen. Nicht die Vernunſt war es, welche Troja befagerte, nicht die Ber ⸗ 
nunft, die den Sarajenen aus der Wüſte bervorgeben ließ, um bie Belt zu 
erobern, nicht die Vernunft, welche die Möndsorden einfepte, die Jeſuiten 
fliftete, und vor Allem war «8 nicht die Bernunft, welche die framgöſiſche 
Revolution ſchui. Der Menſch ift nur groß, wahrhaft groß, wenn er in ber 
Begeifterung der Leidenſchaft handelt: nur wenn er fih an die Einbilwungs. 
kraft wendet, if er unmiderfichlih. Mormon felbft, der ledte amerilaniſche 
Träumer, zählt mebr Anhänger ald Bentham.“ 

„Und Cie glauben alfe, daß, wie die Phantafie einft den Staat be 
bereite, fie auch heute ihm retten kann?" — „Der Menſch if gemacht, um 
anzubeten und zu geborgen; wenn ihr ihm nichts anzubeten gebt, fo wirb er 
fi ſelbſt feine Götter bilden und in feinen eigenen Leidenſchaften einen Führer 
finden.‘ — „Aber mo follen wir den Glauben finden in einer Ration von 
Seltirern⸗ Ber kann rim Gefühl des Royalismus für einen Souterain 
empfinden, beiten Rathefigungen in Domming» Street gehalten werden?” — 
„Ich ſpreche von den ewigen Prinzipien der menſchlichen Natur, und Sie anf. 
morten mir mit ben porübergehenten Begebenheiten der gegenwärtigen Stunde, 
Die Selten fommen und verſchwinden. Wo find bie Männer der fünften 
Monarhie? England wird jegt von Domwning » Street regiert; einft ward es 
regiert von Alfred und Ellſabetb.“ 

Einige Tage nah dieſem Geſpräch mußten fih die beiden Freunde von 
einander trennen. Henry mußte bie Univerfität beziehen, und er bebauerte «6 
um fo weniger, als auch Sivonia fi zur Abreife anſchidte. 

„Ich gehe in acht Tagen nad Cambridge”, fagte Henry: „id hoffte, Sie 
würden noch acht Tage geblieben ſeyn.“ 

Auch ih“, antwortete Sidonia; „aber Briefe, die ich dieſen Morgen 
empfangen, rufen mid; ber Minifſer fann die Intereffen der Staatsſchald 
nicht bezahlen, und er wendet fih an uns. Ich gebe nie zu, daß eine Staats 
Angelegenheit ohne meine perfönlihe Intervention abgemacht werde, uud id 
muß daher fofort nad der Stabt.” 

„Geſeht, Sie weigern fih , zu zahlen”, fagte Henry lächelnd. 

„Wenn id meinem Antrieb alfein folgte, fo mürde ich hier bleiben. M 
es nicht lãcherlich, daß eine Nation Ah an ein Individuum iwendel, um ihren 
Kredit und mit ihrem Kredit ihre pofitifdhe Eriftenz und ihren Wohlftand auf, 
recht zu erhalten, wenn dieſes Individuum ein Menſch if, dem ihre Geſehe 
die Höheren Rechte des Bürgers, Sig und Stimme in ihrem Senat umd das 
Recht, ein Grunpflüd zu befigen, abfprehen? Denn obwohl ih die Unte 
fonnenpeit gebabt, mehrere Güter zu faufen, fo iſt do meine Meinung, daß 
unter dem beſtehenden Geſetz ein Engländer jüdiſchen Glaubens feinen Theil 
des Bodens befigen kann.“ 

„Aber es wäre leicht, ein fo illiberales Geſetz abyufgaffen.” 

„D, was bie Jlliberalität betrifft, fo habe ich nichts zu fagen, wenn dies 
ein (Element der Macht if. Laſſen wir den politiſchen Sentimentalismus bei 
Seite. „Was ih behaupte, if, daß, wenn ihr Leuten erlaubt, Eigenthum 
anzubäufen, und fie diefe Erlaubniß in großem Maßftab benugen, ihnen aufer 
dem Eigentfum nothwendig auch Macht zu Theil wird, und nichts iR unpoli. 
tifper, als das Intereffe einer mächtigen Klaſſe auf den Umſturz der Inftitu- 
tionen, unter denen fie lebt, hinzulenfen. Die Juden find an fi ein burdaus 
monarchiſch gefinnter und dabei fehr religiöfer Stamm; fie weifen bie Be. 
fehrungen zu ihrem Kultus als eine Kalamität zurück und wünſchen flets die 
Aufrechthaltung der Religionsfpfteme, neben welchen das ihrige geihüßt if. 
Doch feitden eure Geſellſchaft in England unrupig geworben ift und furdt- 
bare Combinationen eure Inftitutionen bedrohen, werdet ihr. den Juden, ber 
font ein fo treuer Unterthan war, immer mit dem Gleichmacher und bem 
Atheiſten unter demfelben Banner finden und bereit, die Meinung zu unter 
Nügen, die fein Leben und fein Eigentpum in Gefahr bringen kann, um nur 
nit länger unter einer Grfeßgebung zu flehen, die ihn im Zuftand der Ernie 
drigung hält, Wenn die Tories eine wichtige Wahl in einem kritiſchen Augen ⸗ 
blick verlieren, fo find es bie Juden, die gegen fie flimmen. Wird die Kirche 
mit dem Plan einer Univerfität, wo alle Religionen toleriert werben follen, 
bedroht, fo iſt es ein Jude, der die Fonds zu biefem Inftitut hergiebt. Und 
doch find die Juben mefentlich torpiftifh. Jede Generation muß bie Juden 
mäcptiger und für die Geſellſchaft, die ihnen feindlich gefinnt iR, gefährlicher wer« 
den fehen. Glauben Sie, daß die falte Verfolgung des formaliftiſchen Depu- 
firten einer engliſchen Univerfität diejenigen nieberbrüden wird, die hinter 
einander den Pharaonen, Nebufapnezar, Rom und der Beudalzeit getroßt 
haben? Ihr Könnt eine reine Race der faufafifen Organifation nit zer⸗ 
fören. Es if ein phyfiologiſches Faftum, rin Naturgefeh, das über die Könige 
vom Aegypten und Affprien, über die römiſchen Kaifer, über bie hriftliche Im- 
quifition triumphirt Hat. Weder Strafgefeße, noch phyfiſche Martern können 
bewirten, daß eine ungemifchte Race von einer gemifhten abforbirt oder ver ⸗ 
nichtet werde. Die gemiſchten Racen der Verfolger gehen vorüber, bie per 
folgte Race bleibt. Selbſt in dieſem Augenblick übt der jüdiſche Geift, nach 
einer Degradation vom zehn Jahrhunderten, einen großen Einfluß auf die euros 
pälfgen Angelegenheiten. Ich ſpreche nicht von dem Gefege ter Hebräer, dem 
— Idr gehorcht, nicht vom ihrer Literatur, vom ber rure Studien durchzogen 
find, fondern von ber lebenden Intelligenz der heutigen Juden. Es giebt Peine 
groſße geiftige Bewegung in Europa, an ber die Juden nit Tpeil nefmen. 
Die erften Jefuiten waren Juden; jene gebeimnißvolle ruffiide Diplomatie, 
melde das weſtliche Europa fo fehr beunruhigt, wird hauptfählid von Zuben 
geleitet und organifirt; jene große Revolution, die gegenwärtig in Deutfcpiand 
im Werben iſt und die in der That eine zweite wichtigere Reformation afs 
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vie erfte ſeyn wird, entwicelt ſich ganz unter ben Aufpizien ber Juden, melde 
bie peutfchen Lehrſtühle faft monopolifiren. *) Reanber, ber Gründer des hrifl- 
fihen Spiritualismus und Profeſſor ber Theologie in Berlin, ſammt eben fo 
mie Benarp, Proſeſſor der Zpeologietan derfelben Univerfüät, von Juden. 
Beyl, erſter Profeſſor des Arabiſchen im Helvelberg und Verſaſſer des Lebens 
Muhammed's, iſt gleichfalls Jude. Ja, was die deutſchen Profeſſoren dieſes 
Stammes betrifft, fo ih ihre Zahl Legion. Ich glaube, es giebt ihrer nicht 
weniger ald zehn in Berlin. Ih fagte Ihnen eben, daß ich morgen nach der 
Stadt ginge, weil ih es mir zur Negel gemacht, Finanzgefhäfte, wenn es 
Staats» Angelegenheiten find, felbft zu behandeln. Sonſt Hafte ih mid ent 
fernt. Ich Höre von Krieg und Frieden in ben öffentlichen Blättern ſprechen, 
aber das beunruhigt mid nie, außer wenn ic erfahre, daß die Souveraine 
Geld brauchen. Dann mweig ih, es if Erufl. Bor einigen Jahren wandte 
fh Rußland an und. Run befieht feine Freundſchaft zwiſchen dem Peters 
burger Hof unb meiner Familie. Diefer Hof hat dolländiſche Banguiers, bie 
thu gewöhnlich bedienen, und unfere Vorflellungen zu Gunften der polniſchen 
Juden, des unglädlichften Theils unferes Volks, And dem Jar wicht angenehm 
gerweien, vo ein Umfland bewirkte eine Annäherung zwiſchen den Romanoff's 
unb ben Sidonia's. Ich beſchloß, ſelbſt nach Petereburg zu gehen. Dei meiner 
Ankunft hatte ih eine Zufammenkunft mit dem ruffiichen Finanz ⸗· Miniſter, Grafen 
Eanerin; ich ſah in ihm den Sohn eines fithaniihen Juden. *) Die Anteibe 
betraf Spanien. Ih beihlos, von Rußland nah Spanien zu geben, und 
zeifte Tag und Racht. Kaum angekommen, hatte ich eine Audienz bei dem fpa- 
niſchen Minifter, Senior Mendizabat; ich fah in ihm einen Mann, ber, mie ich, 
der Sohn eines Nuevo Criftiano, eines Juden aus Aragon, war. In Kolge 
der Berhanblungen in Madrid reife ih direkt nad Paris, um den Tonfeils- 
Präfiventen von Franfreid zu Rathe zu zieben. Ih ſah den Sohn sines 
Juben als einen Delden und Marihall des Kaiſerreiche umd mar dies etwa 
zu verwundern? Wer könnte leichter Kriegspelden abgeben, ald die, melde 
ben Gott ber Heerfhaaren anbeten?“ 

„Wie! der Marihall Soult it Jude?” 

„Ja, und fo wie er, andere franzöſiſche Marfhälle, und zwar bie berühm⸗ 
teten; 3.8. Maflena, deffen uripränglicer Name Manaſſe war. Die In. 
terhaltungen mit dem Marſchall Souft zeigten mir, daß wir ver Vermittlung 
einer der Öfllihen Mächte bedurften, und ic hatte eine Konferenz mit dem 
° "fen Gefandten.... Im dem Brafen ** erfannie ich wieder einen Juden. 
Sie fehen alfo, mein Lieber Eoningebp, das die Welt bon ganz anderen Ben- 
tem regiert wirb, als fi diejenigen träumen Taffen , die nicht Hinter die Eon- 
Kiffen fommen.‘ 

„Sie erregen mein Erflaumen und Intereffe.” 

„Man muß vie Phyfiologie ſſudiren, mein junger Freund, Man fann 
bie reinen Racen bes Raufafus, man lann fie nicht verachten, wenn man nidt 
die brutale Unwiſſendeit einer Baftard-Race theilen will, welche vergebens er- 
fommunizirt und verbrennt ... Das unmwiverfichliche Geſetz der Ratur rottet 
fie ſelbſt ohne Berfolgung aus.” 

„Aber au ih flamme ja vom Kaufafus‘, fagte Henry. 

„Ja, uud danfen Sie Ihrem Schöpfer für dieſen Borzug. Ihre Race iſt 
Teivli rein. Sie fommen von den Geſtaden des Norbmeers, aus dem Lande 
ber blauen Augen, ber goldenen Haare; +8 iſt eine famöfe Race, mit ber wir 
Araber lange gelämpft, die und viel Leiden bereitet... . .‘ 

„Aber erflären Sie mir, wie es fommt, daß Ihre von der Natur fo bes 
günfligte Race Feine große Dichter, Repner und Schriftſteller hervor⸗ 
gebragt hat!“ 

„Bon ber Natur und bem Bott ber Natur begänftigt, haben wir die Leier 
Dapid’s hervorgebracht; wir haben euch Jeſaias und Ezechiel gegeben. Das 
find unfere Olpnthifhen und Ppilippifhen Reden. Wir find noch immer von 
der Natur begänftigt; aber in demſelben Maße, wie die Natur uns begänftigt 
hat, hat der Menſch uns verfolgt. Nah nnaufpörlihen Kämpfen, nah Band» 
lungen des Muth und des Patriotismus, die Rom und Sparta nit über. 
troffen haben, haben wir fünfzehn Jahrhunderte der Kaechtſchaft beflanden, 
und Alles, was fonft den Menſchen herabwürdigen oder zerflören fann, ift un. 
ſchãdlich an uns vorübergegangen. Das jüdiſche Kind trat ins Jünglings 
alter, nur um zu erfahren, daß er der Parla jenes undanfbaren Europa's fey, 
mweldes ihm feine beflen Gelege, einen Theil feiner Literatur, feine Religion 
verbanft. Große Dichter bedürfen eines Publifums: wir haben uns mit ben 
unfterbligen DMelopieen begnügt, bie vor zweilauſend Jahren an ben Ufern 
Babpyiong gefungen wurden. Große Rebner werben durch bie Bollsverfamm. 
Jungen gefhaffen, und man erlaubte uns faum, ung heimli in unferen Tem» 
peln zu verfammeln. Große Sqriftſteller ... aber bie Lifte der unferen if 
Tang genug. Bas find alle eure fholaftifgen Doftoren, Thomas von Aquino 
ſelbſt, neben Maimonides? und if mit die ganze neuere Philofoppie die 
Tochter Spinoza's? Endlih hat diefes leidenſchaftliche, Ihöpferifhe Genie, 
das feine menfhlihe Tyrannei zerflören, obwohl fie ihm eine andere Rich⸗ 


") Don weicher Nevelution oder Reformation im Deutſchland der Tierfaffer bier fprict, 
in nicht recht zu erkennen, Wie aus dem Tolgenden hervorgeht, ſcheint #8 eine wiſſſen · 
fasafelihe zu fern, und bie einzige wifienfaftlidhe Revolution, ven welder Deutſchland in 
atfermewefirr Zeit bewege wurde, if die von der inmgen Begeliden Eule ansanangene ; 
diefe fan aber vom dem BWerfafier unmöglich gemeint fenm: befammilih arbören einige Mar 
tabore biefer Eule, wie Bruno Bauer und Muge, zu den emticirbenften Gegnern ber 
Zuben, von weichen Lepieren (id eine mur ſeht getinge Zehl dem Banner der Junge 
Segelianer ongefhleffen, Bat der Merfaffer übrigens von dem Einkuß der Juden auf 
Europas Geſchlae und Beweaungen erzätte, if fah gam and der Luft aegriffen; wir theilem 
es nur der Auriofität wegen mit, Der kundig; Leſer wird Bricht das Malle vom Wahren 
zu ſcheſden wlffen, 

") Graf Canctin ſtammt aus Deutjchland ven einer Ariflicen damltle. 


tung geben laun, jenes Genie, welches zu ben Gemüthern ber Völker durch 
die Porfie, zu den Genaten durch die Berebtfamfeit hätte ſprechen können, 
ed hat noch einen Yusbrud gefunden, ven ihr troß eurer Vorurtheile und 
Antipathieen hinnehmen mußtet . . Das Ohr, die Stimme, bie Eombination 
ber Töne, bie Wiſſenſchaft der Darmonie, jene von ben Allen vergötterte 
Kunft, die ſchönſte Schöpfung Gottes, die Muſik mit einem Wort, if jünifch 
geblieben. Ohne zu ben aften Annalen der Hebräer hinaufzufleigen, erwähne 
ih nur, daß das muſikallſche Europa in diefem Augenblid uns gehört. Es 
giebt Feine Sängertruppe, fein großes Orcheſſer, wo man nicht unfere Kinder 
findet. Pafl alle große Komponiſten, faft alle gelehrie Mufifer, faſt alle 
Stimmen, die euch im Theater entzüden, gehen aus unferen Stämmen hervor. 
Ihre Life iſt zu groß, als daß ich fie aufzählen Könnte, zu berühmt, als daß 
ich bei untergeordneten Namen flehen zu bieiben brauchte; es genügt mir, die 
drei großen Geiſter zu nennen, vor denen ihr euch alle in Bewunderung neigt: 
Roffini, Meperberr, Mendelsſohn find von jüpifher Ablunft, und eure jungen 
Londoner Kafhiomables, eure Parifer Stuger ahnen nit, wenn fie von einer 
Paſta und Grifi Hingeriffen werben, daß fie zwei Sängerinnen Jerael's ihre 
Huldigung darbringen.” 


Frankreich. 
Eine Sängerin des achtzehnten Jahrhunderts. 


Das vorige Jahrhundert hat in Frankreich einen lachenden Kranz blühender 
Schönheiten aufzuweiſen, bie an Grit und Wis wohl einen Bergfeih aus» 
hielten mit den Aspafien des Alterifums, wenn aud unter ihren Berehrern 
eben fein Perilles ſich vorſand. Sophie Arnoufd mar eine der Blumen, 
die an der Sonne leihtfertigen Gläds auf dem Boden ber Theaterwelt zum 
Entzädeh von Hof und Stapt, bon Berfailles und Paris herborgefproffen 
war. Sie ſchaut den Geſchichtsforſcher des achtzehnten Jahrfunderts wie ein 
tächelndes Bild an, einen Fleden auf der ſchönen Stirn und eine Rofe int 
Gürtel, fo daß er nit umpin kann, neben ernfleren Studien daffelde forfpend 
zu betrachten. 

Sophie Arnould wurde zu Paris im Karneval 1740 geboren, in 
dem alten Hotel Ponthien und in berfelben Stube, worin ber Admiral 
Eoligny ermordel ward und ein Jahrhundert fpäter die fhöne Herzogin von 
Monbazon, die Beliebte bes frommen Ranck, farb. „Ich bin dur eine 
beräßmte Pforte auf bie Welt gefommen‘, pflegte Sophie Arnould ſcherz⸗ 
baft zu fagen: ihr junges Gemüth nahm eine gewiffe romantiſche Färbung an 
durch die Erinnerung an die Leidenſchaft, welche Ranck zur Herzogin von 
Monbazon zog, eine Leidenfhaft, deren Flamme zum Himmel flieg, als der 
irdiſche, weltlihe Altar verfelben in ein Grab fih verwandelt hatte, gewiß 
ein feltener Hall in den Annalen der Männerliebe. — Die Yeltern von Soppie 
Arnouſd vermietheten das alte Hotel Ponthien, fie waren die Bermwalter 
deffelben; durch redlichen Willen und Sparfamfeit braten fie es dahin, ihren 
fünf Kindern eine forgfältige und genügende Erziehung zu geben; bie Gorg« 
falt, melde fie darauf verwendeten, war wirklich rührend. Sophie Arnouid 
wurde wie eine Tochter höheren Standes erzogen, fie hatte die beften Lehrer 
für Mufif, Tanz und Gefang; fie zeigte ſehr früßgeitig ein pinreißendes Tas 
fent zum Singen, feine Sirene des dichteriſchen Altertfums fonnte fo viel 
Brifhe und Klang in ber Stimme haben. Ihre Mutter begriff, welder Schaf 
in dieſer Stimme lag, und Sophie Arnould felbft fagte noch als Kind: „Wir 
werben reich ſeyn wie die Fürſten; eime gute Bee if an meine Wiege getreten 
und hat mir die Zaubergabe verliehen, mit dem Ton meiner Stimme Alles 
in Gold und Perlen gu verwandeln.‘ Die Mutter führte fie in einige Kirchen, 
um zeligiöfe Muflt aufführen zu helfen; dort hörte fie die Pringeffin von 
Modena und befahl, man möge bas junge Mädchen zu ihr bringen. Die 
Heine Sängerin war fehr aufgewedt und plauberte mit der Anmuth eines 
Balvvögleind. Die Prinzeffin war ganz beyaubert von ihr; fie ſchenkte ihr 
ein Halsband von echten Steinen und fagte: „Gehe hin, mein Tiebes Kind, 
du ingf wie ein Engel und du haft mehr Verſtand als ein Engel, bein @tüd 
ift gemacht.” — Bon biefem Tage am mar Sophie Arnould in ber Mode; 
man ſprach von ihrer Anmuth, ihren fhönen Augen, ihren wihigen Antworten, 
aber befonders von ihrer zauberhaften Stimme. Die Pompadour ließ fie au 
fi beſcheiden und befahl ihr, Feine Silbe zu fprechen, nur zu fingen. Sophie 
Arnould ließ ſich nicht zweimal fo etwas fagen, fie fang wie eine Nachtigall, 
die Perlen im Schnäbelchen rollt. Die Pompabour applaudirte mit Begeifte- 
rung und fagte: „Junges Mädchen, Sie werben dereinft eine reigende Prints 
zefftn werben!‘ Madame Arnould, weile gegenwärtig war, erwiederte Ängft- 
tig: „D, Braun Marquife, meine Tocpter ift zu arm, um einen Prinzen gu 
heiraten, umd gu gut erjogen, um eine Theater» Prinzeffin zu werden.” — 
Dennoh war Sophie Arnould von dem Tage an ber Theater» Paufbapn ver« 
fallen; anfangs fagte man, um bie beforgliche Mutter nicht zu fehr zu er- 
ſchreden, fie ſey nur als Privat» Sängerin des Königs eingefihrieben, aber 
bald pie es, Sophie müffe zur Oper übertreten, fie fep ed ganz Frankreich 
ſchuldig, alle Herzen des Königreichs durch ihren Geſang zu entzüden. „Zur 
Oper gehen, heißt zum Teufel gehen”, fagte Sophie, „aber das if num mal 
mein? Beſſimmung.“ So machen wir es Alle, wir fhreiben al unfer Unrecht 
auf Rechnung der Borfefung. Madame Arnould wiberfegte fih mit ihrer 
ganzen mätterlihen Autorität umb wollte ifre Tochter in ein Mofter ein. 
ſperren; aber glücklicherwelſe für ven Teufel, der leider immer fein Recht zu 
behaupten weiß, mifchte fih ber König von Fraufreih damals nor in bie 
Bergnügungs- Angelegenheiten des Bolles; er unterzeichneie einen. Befehl, 
Soppie Arnould zur Oper zu zwingen, „Nun wohl“, fagte die arme Muiter⸗ 
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„fo möge der Wille des Königs und meiner Tochter geſchehen!“ Sie ver, 
zweifelte no nicht, die vielbenropte Tugend berfelben noch zu reiten. Sie 
begleitete ihre Tochter ſiets bis in die Couliſſen; die Berführer von 1757 
mochten noch fo eifrig die Sängerin umſchwärmen, fie erreichten feine andere 
Gunſt, als einen mäthenden Blid der Mutter. 

Sophie Arnould trat mit ſiebzehn Jahren auf; sin Zeitungsfchreiber jener 
Zeit ſchildert Re folgendermaßen: „Das ift die natürlihfte, die hinreißendfie, 
die reigendfie Schaufpielerin, welche man jemals gefehen hat; fie iſt nicht ſchön, 
aber fie befigt allen Reij der Schönheit. Sie iſt nicht verborben von Mei- 
fiern, fie ift ummittelbar aus den Händen der Natur hervorgegangen, deshalb 
iſt ihre Erfdeinung ein Zriumpp geweſen.“ Uebrigens müſſen wir, jenem 


“ Zeitungsfreiber zum Trotz, verfihern, daß Sophie Arnould Lehrer gehabt , 


hatte und nachher nod von ben beſten Meiftern Unterricht nahm. Bierzehn 
Tage nach ihrem Debüt war Sophie der Abgott von ganz Paris; wenn fie 
auftrat, wurde die Oper geftürmt; Areron fagte: „Ich zweifle, ob man ſich 
fo viele Muhe geben würde, ins Dimmelreich einzugehen.” Alle Bornehmen jener 
Zeit fritten fih um die Ehre, ihr Blumenfiräuße zu Rügen zu werfen, aber fie 
ging fo unbefangen vorüber, als fey fir ed längft gewohnt, auf Blumen zu wan« 
dein; die Mutter, felbf eine Frau von Geiſt, fagte zu den verführerifchen An 
brängern: „Ei, werft meiner Tochter dor feine Dornen auf den Weg.‘ 
Aber die arme Mutter hatte gut wachen, fie riß umfonft die Augen auf; die 
ſchlaue Liebe, obwohl blind, ſtellte fih dennoch zwiſchen fir und ihre Tochter. 
Unter den jungen Edelleuten, bie Soppien umflatterten, war ber Graf Yaura- 
guais der verliebiefle. Nachdem feine fühnen Auſchläge auf Sophiens Herz 
mißlungen waren, erfann er einen Roman, ber ihn zum Ziel führen follte. 
Die Liebe ift von jeher zum Berfteden, zum Ueberraſchen und zum Erbichten 
verdammt gewelen; wenn fie einfach gerabraus gebt, flirbt fie gewöhnlich auf 
halbem Wege, aber auf Umwegen gelangt fie faft immer ans Ziel. Die 


Frauen fuhen im Herzen der Männer noch etwas Anderes als Liebe, fie fuhen 


Geiſt, fie legen flets Gewicht auf den Roman, ben man ihnen zu Ehren fpielt; 
für fie ift die Liebe nichts weiter ald cin Roman, je verwidelter ex if, je mehr 
verführt er fie. Der Graf Fauraguais kannte die Frauen, Gr führte ſich bei 
Sophiens Mutter ala ein junger Dichter aus der Normandie ein, feine feinen 
Manieren, feine erheuchelte Beſcheidenheit und Nedlichleit gewannen ihm ihr 
Zutrauen; die Tochter liebte ipm vom erfien Tage an, und man muß ed zu 
Sophiens Lobe fagen, fie, die den flogen Reichthum des Grafen Lauraguais 
verſchmäht und nicht beachtet hatte, verliebte fih in den ſcheinbar armen 
Dichter aus der Provinz und Lied fi im guten Glauben auf feine Treue und 
redliche Abfiht von ihm entführen. Er trug fie über eine halbe Stunde in 
feinen Armen, weil fein Diener ihn mit dem Wagen an der verabrebeten 
Stelle verfehlt hatte, umd noch ein halbes Jahrhundert nachher ſprach ber 
Graf von Lanraguais mit Zugendfeuer von diefer romantiihen Entführung: 
„Sie war Pipe, ih war Zephir, die Liebe lied mir Alügel, die arme vers 
ſchüchterte Taube lag fo leicht an meinem Herzen, daß ich fürdtete, fie flöge 
davon. Plöplih fagte fie: „Wohin führt Du mic, in Dein Haus! — Gott 
bepäte, antwortete id, was würde Arau von Lauraguais dazu fagen! — Wer 
ift das, etwa Deine Großmutter, Tante oder Couſine? — Fehlgeſchoſſen: 
„meine Frau!‘ — Berrätber, was foll aus mir werben‘ rief fi. — Die 
Königin meines Herzens, die Königin ver Oper, ih gebe Tir ein Hotel und 
Equipage, Perlen und Diamanten.’ 

Die Entführung fegte Hof und Stadt in Aufrupr, man bebauerte bie 
Frau des Grafen und feine Geliebte faſt chen fo fehr. Aber Sophie Arnould 
genoß ihr Liebesglüd mit dem Leichtfinn der damaligen Zeit; fie galt für vie 
geiftreipfte, ausgelaffenfte Schönpelt des Jahrhunderts, die Encpflopäpiften 
verfammelten fi zu ihren trefilichen Sonpes, ihre Wipmworte wurden in Ver⸗ 
failles wie in Paris weitererzähft, dabei blieb fie ihrer Laufbahn, der Oper, 
treu, fie war eine echte Künftlerin, voll Gefühl und Begeifterung; Garrid 
fagte von ipr, fie fep die einzige Schaufpielerin, die Eindrud auf Augen und 
Herz bei ihm gemacht habe. Der Graf von Lauraguais machte ſich, trog aller 
Gegenvorfiellungen, zum Theilhaber ihres Ruhms und ihres Bergnügens; 
feine Gemaplin, ein Muſter für alle geopferte frauen, verfaufte ihre Dias 
manten, um bie übermäßigen Ausgaben bes Untreuen zu deden. Bier Jahre 
dauerte, zum Erflaunen der ganzen Welt, diefe zärtliche Liebe zwiſchen dem 
leichtfinnigen Grafen und der Sängerin, dann aber warb diefe feiner über 
drüffig. Sie benußte eine Reife des Grafen, um alle von ipm empfangene 
Gaben: Spiken, Juwelen, felbft feine Briefe, in die Equipage paden zu 
laſſen, und befahl dem Kutſcher, Alles zur Gräfin Lauraguais zu fahren, als 
Eigenthum ipred Grmahls. Im Augenblid der Abfahrt Hieß fie den Kutſcher 
noch warten und rief nach ihren beiden Kindern: „Die gehören ihm doch 
wahrhaftig‘, fagte fie und ließ die beiden Rleinen, wovon eines noch in der 
Biege lag, ebenfalld in ven Wagen paden, Die edle Gräfin empfing die fonder- 
bare Sendung; fie ſchidte die Diamanten zurüd und behielt die Kinder, Welch 
fhöner Zug einer Fran des aqtzehnten Jahrhunderts; heutzutage würde 
wahrſcheinlich jede die Diamanten behalten und die Kinder forifhiden! Der 
Graf war trofilos über Sopbiens Abfall und Inüpfte zu verſchiedenen Malen 
das Band wieder an, aber fie ließ ſich nicht binden umd behielt eine Menge 
Liebhaber neben ipm. Sie verheiratete ip zum Schein mit einem jungen Archi- 
teten, um das Anfößige ihrer Sitten zu bemänteln. Endlich verlieh fie, kurze 
Zeit vor ber Revolution, die Bühne der Welt und bie Welt der Bühne mit 
allen ihren Leidenſchaften und zog ſich, gleich Voltaire, Choiſeul, Boufflerg, in 
ländliche Einfamfeit zurüd, mit allem Eifer fih ber Landwirlbſchaft widmend. 


Während der Revolution verkaufte fie ihr Meines But wieder und fiedelie ih 
zu Luzarches in dem Bußhaufe der Franzislaner an, um nur den Tod und 
ihr Seelenpeil zu bedenfen; fie, die, wig Magbafene, ihr Herz nad allen wie 
Binden zerfirent und ihre Seele mit thörichten Liebſchaften befleddt hatte, br: 
reitete fih mit einer Art Höferliher Luſt zum Tode vor; fie lieh ihren Sarg im 
Park niederſtellen mit der Infcrift: Multa remirtuntur ei peccata, quia dilexit 
mulumm. Alle Tage beſuchte fie ipre Grabflätte und überfepte fi die Bibelftele 
nach ihrer Art: „Alle meine Sünden werben mir vergeben werden, weil ig 
immer geliebt Habe.’ Sophie ward jedoch aus biefem Buß⸗Aſpl vertrieben burg 
die Revolution; fie verlor ihr ganzes Vermögen und irrte hülflos umher, ale 
ihre vornehmen Liebhaber und Freunde waren geflüchtet oder getödtet; endliqh 
fand fie ein Unterfommmen bei einem Frifeur, der fie in ihren ſchönen Zagm 
frifirt hatte und ir ein dunkles Dahfämmerden abtrat. Bor ihrem Tom 
ging ihr no einmal der Glüdsfiern auf; Fouché, ihr alter Berehrer, mar 
1798 Minifter und feßte ihr eine Penfion von 2,400 Liores aus, ihr Salon 
ward noch einmal der Sammelplag aller geifireihen und Iuftigen Leute. 
Sophie Arnould farb im Japre I602. (R. d. P,) 


Mannigfaltiges. 


— Beridtigung. In Nr. 122 des Magazins f. d. Lit. d. Ausl. wir 
auf die Autorität eines ſchlecht unterrichteten engliihen Kritifers verfigert, 
dafı die Paradiefes» Hymne des Petrus Damianus erſt im 181en Jahrhundert 
(„mehr als hundert Jahre nad 1630) gebichtet ſey. Dies il aber gänzlich 
falſch. Diefelbe befindet ſſch bereits in einer 1639 zu Kölu (Coloniae Agrip- 
pinae) gedrudten afcetifden Sammlung in meinem Behg, welche dem Zitel 
führt: Divi Aurelii Augustin Hippon. episeopi medirationes, soliloquia «et 
mannale, meditationes B. Anselmi, D. Bernardi etc. Auch if der Ber: 
Uno pane vivunt eives ureiusqgue patriae keinesweges der Anfang des Ge 


«dichte, fondern findet ih erſt 8, Ad gegen das Ende veffelben. Es beginnt: 


Ad peremuis vitne Emukem mens „ikvik arlda; 

Ubaustea carıin praesto (rangi elunun quaerit anlima ete, 
und führt die Heberfprift: Hyumus de gloria Paradisi Petri Damiani Car. 
divalis Ostiensis ex dietis B. Augustini, Uebrigens if jene Ausgabe a 
1639 feinesweges die erſte, wie aus der brigedrudten Genfur-Approbation 
vom 17. Deyember 1607 hervorgeht, welche wiederum fih nur auf Die Wieder 
holung einer noch früheren Ausgabe beyiept: demuo excuderur, Wie fonnte 
ber ungenannie engliſche Kritiker ein ſolches Gedicht ins ISte Jahrhundert 
fepen? E. P. T.) 


— Franzöfiſche Puffs aus Marokko. Es if nicht auffallend, 
ja ſogar dem Patriotiemus der Franzoſen gut ſtehend, wenn ver Modeherr 
Slipſe a la Mogador trägt, wenn ih Mädchen und Frauen mit Fleurs d’Isly 
fgmüden und wenn der Zuderbäder Bonbons von Zanger ausgiebt. Aber 
die Straßen» Literatur in Paris und in den größeren Provinzialſtädten hat 
fi der Begebenpeiten Marokko's nod in einem viel umfallenderen Sinne be» 
mädtigt, um die drolligiien Ankündigungen zur Schau zu fielen. So las 
man vor kurzem in Paris auf ungeheurem Blatte und mit riefenhaften Bud 
ftaben geihrieben: 

„Der Kaifer von Marofto Mulcy Abderrahman“ 
und barunter mit Heinerer Schrift: „wird fein Nofenöl von nun an gewiß 
nur von mir N. N, faufen, da er nirgendd fo gut bedient wird." 

In einer füplichen Seefladt lad man: 

„Der eroberte Sonnenſchirm des maroflanifhen Prinzen” 
und darunter: „ih eine Karifatur gegen die Sonnenfhirme, melde unter 
meinen fünfllerifchen Händen hervorgehen. Dennoc bietet der Kaifer taufend- 
mal 1000 Fraucd dafür, während bei mir für 1000 Eentimes rin Schitm in 
jeder Farbe und Guüte zu Haben iſt.“ ” 

Wieder ein anderer: ’ 

„Die Befhiegung von Mogador — — — veranlagt mid, meine 
herrlichen Feuergewehre zu empfehlen.” 

Um feine Schießwaffen auszjupofaunen, erfand ein anderer Zabrifant 
folgende Annonce, die am beflen auf den Charakter franzöfifcher Lefer be» 


rechnet war: 
„Die Befirafung der Dffiziere bes englifgen Schiffes 
Barfpite — — — kann eremplarifch erreicht werden, wenn man ihnen 


zeigt, wie weit und wie fiher framzöſiſche Schützen ſchießen. Dies lann aber 
im döchſten Grade gefhehen, wenn man fi der von mir erfundenen Büchſen 
ala Isiy bedient !” 

Ein Dppofitionsbfatt bemerft boshaft: „Dem fhönften Puff über und 
durch Maroffo werden mir zu Anfang der nächſten Kammer »Sigung haben!” 
Was das Blatt meint, erraiben die Leſer. 


*) Wir danfen dem bedgeibäpten Herrm Einfender für dirfe ſhnelle Berichtigung eines 
Jtridume, zu deſſen Wiederholung wir durch den Umſſand ums verleiten lichen, daß er 
auch in die Revue Brittannique (Septembre IM, ©. 173) überging. Cine minder Mädhtige 
Betrochtung des Gegendandes würbe ums bald darauf geführt haben, deß ed im messerer 
Zeit feinen Dioter Peter Damianıs argeben babe, Der Dichter der Vatadieſes  Hmmne, 
au weicher eimiae Gedanken des beiligen Auguſtinus hemupt wurden, lebte im Item Jahr ⸗ 
bundert, DR. 
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England. 


Ueber den Zuſtand der Mufif in Eugland. 
(Vtloai · Minbeitung aus London.) 


Auffhwung der Künfte in England. — Hullap's Mufit-Rlaffen 
für das Boll. — Mendeleſohnm-Bartholdy. — Thalberg. — 
Englifhe Sängerinnen. — Frany und 3. 8. Eramer. 

London, Dftober 144. 


Wir fhreiben IHuen zu einer Periode, wo fi nur wenig Bemerfend- 
wertbes in der muſikaliſchen Welt darbirtet; es möchte aber gerade jept von 
Jutcreſſe ſeyn, die Urſachen der vermehrten Teilnahme zu eniwideln, deren 
fi Hier die Tonkunſt feit einiger Zeit zu erfreuen beginnt und die fid wäh- 
rend der vergangenen Saiſon auf eine überraſchende Weiſe kundgab. Wir ber 
merken mit Genugthuung, daß in England die Lirbe zur Kunft in deſtäudigem 
Horsicpritt begriffen iſt, der nicht nur in einzelnen Erſcheinungen fi äußert, 
ſondern au auf das foziale Leben im Allgemeinen einwirkt. Das Parlament 
bat zu wiederholten Malen Geldſummen zur Beförberung der Kunft ausgeiept, 
und eine Kommiſſion, die aus den erſten Rotabilitäten des Landes beſteht und 
von dem Gemaple der Königin präfipirt wird, tritt gufammen, um fi über 
die Verwendung jener Hülfgmittel zu beratpen, während Reich und Arm ſich 
im edlen Wetteifer zu Aunfigenüffen pindrängt, um einen edleren Gegenſtaud 
der Hulvigung zu entdecken, als das alte goldene Kalb der fommerziellen Welt. 
Odgleich nun dieſe Bewegung ſich eher auf die verwandten Künfte der Malerei 
und Skulptur als auf die Mufif ſelbſt erſtredt, fo if fie doch auch auf dieſe 
nicht ohne welentlichen Einfluß geblieben, da eine Nation, die das Schöne in 
einer Kunfiform würdigen lernt, es au in eimer anveren nicht verfennen 
wird, So hat man z. B. neuerdings bie [hönfte und originelifte Mufit, deren 
fi die englifhe Schufe rühmen Tann, Purcell's King Arthur, in Sceut 
geſeht, und obwohl man zugeben muß, daß bie prachtvollen Drcorationen 
dieſer Oper nicht wenig zu ihrem Erfolge beitrugen, fo ſpricht doch ſchon ihre 
Aufführung und ber ununterbrochene Beifall, mit dem fie aufgenommen wurde, 
für ven vorgefchrittenen mufifafifhen Geſchmack unferes Publilums. Auch 
war dies fein alleinfiehendes Beiipiel; unter den Aufpizien deſſelben thätigen 
Entrepremeurs wurden auch Dändel’s „Acis und Galatea” und fein 
„Comus“ aufgeführt, und zwar mit unerpörtem Erfolg, obgleich diefe Muft 
zu einer Klaſſe gehört, die man früher als weit übrr dem Bereich bed gemöhn- 
lichen Theater» Publitums ſich befindend betrachtete. Eine folde Erſcheinung 
lich auf eine gänzliche Revolution im Geſchmacke des Volls, inſoſern er ſich 
auf die Kunft bezieht, ſchließen, und diefe Meinung iſt durch die jet zu Ende 
gehende Saiſon beflätigt worden. 

Der erſte Schritt zur Entwidelung des eben fi bildenden National 
geſchmacks war die Auffindung eines Mittels, dem Volle eine mehr praktiſche 
und individuelle Befanntfhaft mit der Tontanft beizubringen, Diefes ift zum 
Theil durch die Mufif- Rlaffen des Hrern Hullap erreiht worden, und vie 
Sipnelligfeit, mit der fie ind Leben getreten find, beweift, daß fie einem fühl. 
baren Bedürfniſſe entgegenfamen. Die Veröffentlichung feiner Pläne, ihre 
Biligung und eifrige Unterflügung von Seiten des Gouvernements und bie 
Aufnahme zaplreiher Schüler erfolgte in fürgerer Zeit, ald man chedem bar 
auf verwendet hätte, die Ausfüprbarkeit des Entwurfs zu unterfuhen. Schon 
Die Idee, eine Mafregel zu befördern, die dem Volke neue Quellen bes öffent« 
fichen und Privat-Genufles eröffnete, war der englifhen Regierung nen und 
ungewohnt, und ihr Erfolg war nicht weniger unerwartet, als die Schnellig. 
keit, mit der man fie ins Werk ſetzte. 

Wir gehen mum zur legten Saifon über, die, wenn auch nicht fo befrie- 
digend, wie wir es don den fünftigen erwarten, fih bob fo weit über alle 
vorhergehende erhob, daß wir fie mit Recht als glängend bettachten fönnen, 
und da fie nur ein Glied in der Kette allmäliger Fortſchritte biloet, fo fönnen 
wir auch zuverſichtlich auf eine fernere progreffive Berbeiferung rechnen. Das 
Haupt» oder vielmehr das einzige Ereigniß ber Saifon war bie Erfheinung 
Dendelsfohn's unter uns; eine Erſcheinung, die feinen fo allgemeinen 
Entpuflasmus erregt, feine fo herzliche Bewunderung eingeflößt haben würde, 
wenn die legten Jahre das Publikum nicht vorbereitet hätten, feinen erhabenen 
Genius *) zu verſtehen. Selten oder mie hat fi London eines ſolchen Zuſam⸗ 
menfluffes der erſten muſikaliſchen Zalente rühmen können, aber biejenigen, bie 





*) his transcendant genius fAhreibt unfer in englifdger Sprache derichtender Korseipondent 


Berlin, Dienftag den 15. Oftober 


1844. 








noch vor einem Jahre die allgemeine Begeiflerung auf den höchſten Punkt ge- 
trieben hätten, betraten und verliefen die Arena, ohne daß man fie bemerfte 
oder vermißte. Wir hörten zufällig, als wir aus einem überfüllten Menvels- 
ſohnſchen Konzert gingen, daß Tpalberg abgereift ſey. Wenige Donate 
vorher hätte fein Abſchied die muſikaliſche Welt in Trauer verfegt und ihm 
ein gefülted Haus gefihert, aber in diefem Augenblid ging die Kunde faft 
unbemerkt vorüber; glüdlicherweife hat er fih ſchon fo glänzende Lorbrern 
errungen, das er eine ſolche Widerwärtigfeit verſchmerzen und ih mit Epren 
vor dem magiſchen Einfluffe Mendelsſohn's zurüdziehen fonnte, 

Bir wollten über englihe Muſik, englifge Komponiften und engliſche 
Sänger berichten, aber in dieſer Saifon hatten wir hierin den Deutſchen fo 
viel zu verdanken, daß unfere Tonkünſtler cher die Erfolge Anderer beobach⸗ 
teten, als eigene gu erringen firebten. Diefes beſcheidene, fontemplative Gr- 
fühl ſceint vie Mehrzahl unferer Komponiften veranlaßt zu haben, in bie 
Bußftapfen jeder Schule zu treten, die gerabe an ber Tagesordnuug war, um 
fih die fhwierige Aufgabe der Driginalität zu erfparen. Die Kunſt, mochten 
wir glauben, hatte alle ipre Schäge an die Meifter der Vergangenheit ver- 
ſchwendet; Beethoven, Glud, Händel, Haydu, Moyart, Weber u. A. hatten 
uns feine Idee übrig gelaffen, bie wir za einer nationalen und originellen 
Schule verarbeiten fonnten, und flatt daher nach einer folgen zu fireben, nähr« 
ten wir ung bemüthig von den Brofamen, die von den Tiſchen der deuticen 
und italiänifchen Meifter fielen, Und inmitten dieſes ewigen Geichreis, daß 
es nichts Neues unter der Sonne gäbe, ſteigt Menvelsfopn, ein neuer Aunfie 
Genius aus Ihrem Lande ber Begeifterung empor und wählt fi feinen eigenen 
Pfad — einen fo fühnen und originellen, als den irgend eines feiner Bor- 
gänger. Ratürliherweife it er dadurch zum Leitſtern der gegenwärtigen Kunfle 
richtung in Gugland geworben. Wir werben in unferen fünftigen Mittpeilun- 
gen einige Rotigen über unfere Romponiflen geben, die, wie man geflehen muß, 
der unglüdtihen Beigeidenpeit zum Trohe, die fie abpält, eine größere Ori- 
ginalitãt und Geiftesticfe zu entwideln, Bieles geleitet Haben, was Beachtung 
und Lob verdient. 

Benn die Namen unferer Tonſetzer kein fehr glänzendes Regifter bilden, 
fo if die Life unferer Sänger und Birtuofen erfien Ranges noch ärmlicher, 
und wir müßten Staubigl, Joachim und einige Andere naturalifiren, um 
fie au nur einigermaßen auszufüllen. Bon unferen Sängerinnen könnlen 
wie mit größerem Stolge reden, wenn nicht unglüdlicherweiſe fo viele von 
ihnen (und zwar gerade die begabieften) die Bühne verlaffen und ſich ins häus- 
liche Leben zurädgezogen hätten, Clara Novello und Adelaide Kemble 
haben fi verpeiratei, Miß Stephens gleichfalls, unb es bleibt uns nur 
übrig, unfere Verluſte zu beffagen, die in der That unerfeglih feinen. 
Selb Miß Birch Hat von uns Abſchied genommen, um fih in Mailand für das 
Theater auszubilden; fie wurde von einer Miß Baffano begleitet, deren ſchöne 
Stimme und mufitalifhes Talent ihr großen Erfolg verhießen. Es bürfte hier 
auch der Dri fepn, den Abgang Franz Eramer’s zu erwähnen, ber lange 
unfer beſter Kapellmeifter gewweien if. Das Publifum erinnerte ſich mit Dant« 
barkeit feiner vieljährigen ausgezeichneten Dienfte und trennte fih ungern von 
ihm; fein Abſchieds⸗Konzert erfreute ſich eines zahlreichen Befuhs und wurbe 
durch die Mitwirkung feines Bruders, I. B. Eramer, verherrliht, der eigens 
zu diefem Zwed nad London zurüdgelchrt war. 

Sie werben bemerfen, daß wir bis jeßt eher über Hoffnungen und Aus. 
ſichten als über wirkliche Leitungen zu berichten haben. Es beginnt hier aber 
gleichwohl eine nationale Schule ih zu bilden, über deren Productionen wir 
und ausfüprligere Mitteilungen vorbepalten. Unterdeſſen müſſen Sie nicht 
fhlimmer von und denfen, wenn jeder neue Name, den die deutſche Tonlunſt 
ihrer Neipefolge unfterbliher Meiſter zufügt, in uns nur den glühenden 
Wunſch hervorruft, daß au England einen Beethoven, einen Weber, einen 
Mendelsſohn ergeuge, der es feiner bisherigen Apathie entreifen und ihm das 
Bürgerreipt in dem Reiche der Muſil erwerben möge. 


Spanien. 


Gibraltar und feine Bevölferung. 
(Sortfeßung.) 
Bald indeß wurde ich durch ben Schall einer kriegeriſchen Muſik bit 
unter meinen Benflern geftört. Ich ging hinunter und ftellte mid an bie Tpür. 
Ein militairifhes MufllsEorps war auf beim reinen Platze vor ber Dörfe qui· 
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geftellt und fhicte ſich an, ven Zapfenftreig zu ſchlagen. Nah einem Bor- 
fpiel, das bewunderungewürdig ausgeführt wurde, gab der ſtattliche Anführer 
ein Zeigen mit geihwungenem Stab und fritt voran bie Straße hinauf, 
während die ganze Schaar anftändig ausſehender Burſchen und ein Schwarm 
bewundernder Zuhörer ihm folgte. Die Beden erlangen, bie Hörner bröhnten, 
und die Pauken liefen ihren tiefen feierlichen Laut erihallen, bis ber alte 
Bellen wiederhallte und die ſchwebenden Zerraffen der Stadt von dem brau- 
Getöfe erbröhnten: 


"Dub — a — dud, dut — a — dub, trommm, Zremmel, ttemm, 
Zäntärä, Tamata, demm, Englander, komm. 


D England! fange, lange möge es mad währen, ehe die Sommer deines 
Rukms in den Bogen der Dunkelpeit fih birgt! Obwohl päftere und unpeil» 
fhwangere Wolfen fih jeht fhnell um dic fammeln, fo möge es doch ſiete 
dem Allmädhtigen gefallen, fie zu jerfireuen und dir eine Zufunft zu gewähren, 
die von längerer Dauer und glängender an Ruhm ift als deine Bergangen» 
heit! Oder wenn bein Untergang vor der Thür ift, fo möge dein Untergang 
glorreich und der alten Königin der Meere würdig frpn! Möge, menn bu je 
dadinfinkſt, dies unter Dlut und Flammen geſchehen, mit einem mächtigen Ge⸗ 
töfe, und fo, daß mehr als eine Nation in deinen Sturz mit hineingezogen 
merbe! Unter allen Schidſalen möge der Herr dich vor einem ſchimpflichen 
und langſamen Dahinſchwinden bewahren, auf daß du mit vor deinem Er. 
löſchen eben den Feinden zum Spott und zum Hohne werbefl, die jept, obwohl 
fie di beneiden und verabfheuen, bi immer no fürchten, ja wider ihren 
Willen dich ehren und achten. 

Made did auf, während es noch Zeit it, und bereite dich zum Kampfe 
auf Leben und Tod! Wirf jenen unreinen Schorf ab, der beine kräftigen 
Glieder überzieht, ihre Kraft ertöntet und fie fhwerfällig und ohnmächtig 
macht! Wirf von dir deine falfhen Ppifofophen, bie fo gern das, was nächft 
der Liebe zu Bolt bisher für das Heiligſte galt, die Liebe zum Mutterlande, 
in Berruf bringen möchten! Wirf von dir beine falfchen Patrioten, pie unter 
dem Vorwande, den Undilden, welche vie Armen und Schwachen erleiden, ab- 
aubelfen, innere Zwietradpt zu befördern fuchen, damit du dein eigener furdt- 
barfler Feind werdeſt! Und entferne von bir jene falfchen Propheten, melde 
Nihtiges gefchen und Lügen geweiffagt haben, die deine Mauer mit ungu- 
bereitetem Mörtel überzogen haben, damit fie einfallen möge; melde Geſichte 
des Friedens erbliden, wo fein Friede il; welche die Hände der Gottlofen ge- 
färft und bas Herz des Gerechten traurig gemacht haben! D, thue das und 
fürdte nicht, was daraus folgt, denn entweder wird bein Ende ein maje ⸗ 
Rätifches und beneidensmwerthes feyn, oder Bott wirb bir beine Herrſchaft auf 
dem Meere no länger gewähren, but alte Königin! 


Es möchte unmöglich geweſen ſeyn, eine Dane zu finden, dir mehr bayu 
geeignet geweſen wäre, Gibraltar und feine Bewohner nad Bequeinfichkeit zu 
fludiren, als die war, worin ich mich am folgenden Morgen um zehn Uhr be, 
fand, Ih ſaß auf einer Meinen Banf, der Umgitterung in der Schenfflube 
gerabe gegenüber, bit an der Thür, im Eingange bes Gaflpofes, in melden 
ich einftweilen meine Wohnung aufgefhfagen, und hatte eine Ausicht auf ven 
Pad, vie Börfe und Alles, was da vorging, und ich burfie bloß bie Augen 
emporwenden, um nach Belieben den flaunenswerthen Berg betrachten zu 
tönnen, der über der Stapt fih bis zu einer Höhe von einigen taufend Fuß 
emporthürmt. Zugleich fonnte ich Jeden wahrnehmen, der im Hauſe ans. und 
einging, in weldem ein großer Berfehr war, da e8 an dem volfreidfien Pape 
der Hauptpaflage der Stadt lag. Meine Augen und Ohren waren vollauf be» 
ſchaftigt. Dicht hinter mir fand mein vortrefflicher Freund Griffithe, ber 
luſtige Gaftwirt, über den ih bei dem gegenwärtigen Anlaß einige Worte 
fagen will, obwohl er früher bereits oft ſchon geſchilderl worden if, und zwar 
durch beffere Federn als die meinige, Wer ihn noch nicht fennen gelernt hat, 
ber denle fih rinen Mann von etwa funfjig Jahren, menigfiens ſeche Fuß 
hoch und achtzehn Stein von Gewicht, von einer äußert blühenden Farbe, 
gutmüthigen Grfihts und mit Augen voll Lebhaftigfeit und Berſchmihtheit, 
aber zugleich auch mit einem Ansornd von Gutmüthigkeit. Er trägt weiße 
Pantalons, einen weißen Brad und weißen Hut, und {ft wirklich ganz weiß, 
mit Ausnahme feiner glatten Wellingtond und feines rötflihen Geſichta. Er 
trägt eine Peitſche unter den Arm, welches erflaunfich viel zu der Kenntlich- 
feit feiner äußeren Perfönlichleit beiträgt, die mehr einen Herrn, der an ber 
Straße von Neromarket aus bloßer Liebe zu den Reiſenden und ihren Gelde 
einen Gaflhof unterhält, als einen Eingeborenen des Aelfens anfünbigt. 
Deſſenungeachtet verfühert ex ſelbſt, daß er eine Helfen» Eivechfe ſey, und man 
mödte auch faum daran zweifeln, da man ihn, aufer feinem Engliſch, welches 
breit und in feiner einpeimifhen Mundart lautet, auch ſpaniſch, ja, wenn es 
nöthig if, auch genuefich ſprechen hört, umd das feßlere zu fprechen if fein 
Rinderfpiel, da ich felber nie deffelben mächtig geworben bin. Er ift ein guter 
Kenner von Pferbefleifh und verfauft dann und warn Hengſte aus ber Ber» 
berei, junge wie alte; benn es giebt feinen hageren, friechenden, ſchwarzgelb 
ausfehenben, luhsängigen Juben aus Key, ber im Stande wäre, ihm bei irgend 
einem Handel zu überliften oder ihn auch mur um ein Pfund Sterling von den 
funfzigtaufenden, die er befipt, zu beirügen, und doch darf man babri nie ver 
geffen, daß er ein gutmätpiger Mann gegen diejenigen if, bie ſich gegen ihn 
ehrenhaft zu benefmen wiſſen; auch darf mat nit vergeffen, daß er einem 
Geld leiht, wenn man nämlich ein gebilveter Mann ift und deſſen bedarf; 
allein man verlaffe ſich barauf, wen er eiwas abfiplägt, an beim muß irgenb 


etwas nicht gang recht ſeyn, denn Griffithe lennt feine Leute und läßt fi micht 
zum Narren haben, 

Während der kurzen Zeit, wo ich anf der Bank bes Bafthofs faß, wurde 
eine unglaublihe Menge Porter vor meinen Augen getrunfen. Der Durd- 
gang vor der Bergitterung war flets mit Offizieren angefüllt, die, hier 
mäßig gehend, Erfrifdungen einnahmen, wozu man durch die [dwäle Pipe der 
Witterung genöthigt oder doch angelodt wurde; während nicht wenige auf 
Heinen Berberpengften, die zu Gibraltar in großer Menge vorhanden find, an 
bie Thür herangelprengt famen. Ale ſchienen mit dem Wirth auf dem beflen 
Fuße zu flehen, mit dem fie bistweilen über die Borzüge einzelner Hengfte fich 
deſprachen und deſſen Scherze fie ſtets mit unbeſchreibligem Beifalle auf, 
nahmen. Es lag im dem Benehmen und ber Perfönticfeit biefer jungen 
Männer, deun der größte Theil derfelben war noch fehr jung, etwas höcht 
Intereffantes und Angenehmes. Ueberhaupt fann man, glaub’ id, von ben eng. 
uiſchen Dffigieren im Allgemeinen behaupten, daß fie in Bezug auf perföntiches 
Aeußere und auf feine Sitten unter allen Dffigier-Eorps, bie es auf der Welt 
giebt, den Preis davontragen. Freilich dürften die Dffigiere der Faiferlichen 
Garde in Rußland, befonders’ ber drei herrligen Regimenter, welche ben 
Namen der Preobrafensty, Simeonsty und Finlandeky Pulls führen, ohne 
Bedenten mit der Blüthe des britiſchen Heeres faf in allen Punkten ih meffen 
tönnen; allein man darf nicht vergefien, daß diefe Regimenter von ver Elite 
ded ſlawiſchen Adels fommandirt werden, von jungen Männern, bie austwid. 
lich wegen ihrer flattlihen Perfönlipfeit und wegen ihrer ausgezeichneten 
Grifesanlagen dazu ausgewäplt find; während unter allen biefen ſchön ge 
fodten angelfähfifigen Jünglingen, die id damals um mic verfammelt fat, 
wahrſcheinlich fein einziger von alt adeligen Ahnen oder don hoher und vor, 
nehmer Familie war und fie fiherlih alle, anftatt bloß dazu auserwäßlt zu 
ſeyn, dem Stolz eines Alleinherrſchers zu ſchmeicheln und feinen Pomp zu er- 
böhen, vielmehr ohne Unterfhied aus einer Unzahl von Bewerbern um milis 
tairifhen Rang herausgegriffen und im Dienft ihres Baterlandes nach einer 
entfernten und ungefunden Kolonie abgefendet worden waren. Deflenungeadptet 
maren fie von ber Art, daß ihr Vaterland floly auf fie ſeyn fonnte, denn fie 
fahen aus wie ſtattliche Jünglinge, mit Muth auf ifrer Stirn, mit Schönfeit 
und Gefundpeit auf den Wangen und voll Geift in ihren nußbraunen Hugen. 

Wer if das, der nun vor der Thür fliehen bieibt, ohne hereinjutretem, und 
eine Frage an meinen Wirtp richtet, ber fih ihm mit ehrerbietigem Graf 
nähert? Es iſt fein gemöhntiher Man, oder ſein Aeuperts müßte ſeltfam tin. 
fen. Seine Kleidung iſt einfach genug; ein ſpaniſcher Hut, oben zugefpigt, und 
mit breitem befhattenden Rande, — ein echter Sombrero — Pantafond von 
Barchent und eine blaue Dufarenjade; — aber wie gut firht diefe Meidung 
einer der evelften Geftalten, bie ih je in meinem Leben fah, Ith fah ihn 
mit einer eigentpämlien Eprerbietung und Bewunderung an, während er 
freundfih lächelnd und in gutem Spaniſch mit einem underfhämten Belfen- 
burſchen ſcherzte, der einen ungeheuren Bogamante ober ſchlechten Hummer- 
frebs in der Hand hielt, und ihn gern zum Ankauf deffelben überrevet hätte. 
Er mar faſt riefenhaft groß, indem er beinafe drei Zoll über ven vidleibigen 
Wirt hinwegragte, babri aber im fhönften athletiſchen Ebemmaß und gerade 
gewachſen wie die Tanne von Dovrefleld. Er mochte (dom fünfenpfunfzig 
Jahre zählen, was ein Anfehen von gereifter Wärde feinem Geſicht verlieh, 
das von irgend einem griechiſchen Bildhauer gemeißelt za ſeyn ſchien, und 
doch war fein Haar noch ſchwatz wie das Gefitder des norwegiſchen Ra» 
ben, und eben fo war auch fein Anebelbart, der fih-über feiner fhöngeform- 
ten Lippe kräufelte. Wäre er in griechiſcher Tracht und im Herrlager von 
Troja geweſen, fo Hätte ih ihm für Agamemnon gehalten: „IR der Mann 
ein General?” fragte ih eine Meine wunderlich ausfehende Perfon, die an 
meiner Seite ſaß umd fehr eifrig ein Zeitungsblatt flubirte. — „Diefer Herr’, 
flühlerte er mir in einem lispelndem Zone zu, „if ber Bice-Gouderneur von 
@ibraltar.” 

Zu beiden Seiten außerhalb der Thür fah man ein halbes Dupend Leute 
von fehr eigenthümlichem Ausfehen auf vem Boden hockend oder mäßig an vie 
Mauer fih lehnen. Ihr Haupiffeivungsflüf war eine Art vom blauem ®e- 
wande, bad etwas ber Bloufe ähnelte, die von den Bauern im nördlichen 
Branfreich getragen wird, aber nicht fo lang war, e# warb um bem Leib dur 
einen febernen Gürtel aufammengehalten und reichte ihnen bis auf die halben 
Schenkel derab. Ihre Beine waren nadt, fo vaß ich Gelegenheit hatte, ihre 
Waden zu betrachten, welche unnatürlich groß gu ſeyn ſchienen. Huf dem Kopf 
trugen fie Meine Kappen von ſchwarzet Wolle. Ich fragte den kräftigſten vie» 
fer Leute, einen vierzigiäprigen Mann von bunfeffarbigem Geſicht, wer fie 
wären. Er antwortete: „Hamalos.“ Jh Tannte diefes Wort als en ara. 
bifpes, in welcher Sprache es einen Träger beveutet; und in ber That, ben näch⸗ 
fen Augenblit fah ich einen eben folden Menſchen unter einer ungebenren 
Bürde, die einem Zamerl den Rüdgrat pätte brechen können, Über den Plaß ber- 
über wanken. Als ih mic) wieder an meinen bunfelfarbigen Freirud wendete und 
ihn fragte, moher er fep, antwortete er mir, dal er gu Mogabore in der Ber- 
berei geboren fep, aber den größten Theil feines Lebens in Gibraltar zuge- 
bracht habe. Zugleich fügte er hinzu, daf er der Eapitaz oder Obmann ber 
Bamalos vor der Thür fey. Ich redete ihn nun in dem orientaliſchen Arabiich 
an, obwohl id kaum von ihm verftanden zu werben hoffte, befonbers, ba er 
fo fange ſchon von feiner Heimat entfertit war, Er gab mir indes gang an- 
gemeffene Antworten, indem feine Lippen vor Begier zitteffeh und feine Augen 
dor Zreube bfipten, obwohl Teicht zu merken twar, daß das Arabiſche oder Diel- 
mehr dad Maurifche nicht die Sprache fep, worin er zu berifen ober zu ſprechen 
pflegte. Seine Begleiter traten alle um uns herum, horchten begierig jun und 
riefen dann unb mann, wenn etwas geſprochen murbe, das ihren Belfall patte 


„Wachud rajil scherif hada, mir beled del'scharki.” *) Endlich zog ich einen 
Schekel heraus, dem ich immer in meiner Börfe bei mir führe, und frante den 
Capitaz, ob er ſchon je einmal ſolches Geld gefchen habe? Er betrachtete das 
Rauchfaf und den Dlivenzweig eine geraume Zeit und fchien offenbar nicht 
recht zu wiſſen, was er damit anfangen ſolle. Zufeßt verfiel er darkuf, bie 
rings herumlaufende Inſchrift auf beiden Seiten zu Sefihligen, und rief nun 
niit einer Tanten Schrei den übrigen Hamalo® zu: „‚Brüder, Brüder, dies find 
die Buchſtaben Salomon. Dies Silber iſt geſegnet. Wir muſſen dieſes Gele» 
Act tuſſen.“ Dann legte er ee ſich auf den Kopf, drucie es an feine Augen und 
rüpte #8 endlich mit Begeiflerung, was auch alle feine Bruder nach der Reihe 
thaten. Als er es wieder zurüderhalten hatte, händigte er mir es mit einer tiefen 
BVerbeugung wieder ein. Griffithe erzählte mir pinterber, das diefer Menfch ven 
aanzen übrigen Tpeil des Tages nicht mehr habe arbeiten mögen und nichts 
getpan habe, ala lächeln, aut aufladen und mit ſich felber rede. 

„Erlaubt mir, daß ih euch rin Glas Bitter anbieten darf, mein Herr“, 
fagte jeht die obenerwähnte wunderlih audiehende Prrfon zu mir. Es war 
ein Heiner Forpufenter Mann mit furgen Beinen. Seine Meldung befand aus 
einem unfauberen, ſchnupftabadfarbigen Node, ſchmutzigen weisen Matrofen. 
beinffeidern und no ſchmuhigeren Strünpfen. Auf dem Kopfe teng er einen 
abgeſchabten feivenen Hut, deffen Nänder Hinten und vorn aufiwärts gebogen 
waren. Ich hatte bemerft, daß er während meiner Unterredung mit den Ha⸗ 
malos meprmals feine Augen von dem Zeitungsblatt empor gerichtet und bei 
dem Borzeigen des Schefels bedeutungsvoll gegrinft und ihn, als er in der 
Hand des Eapitay war, beſichtigt hatte. ‚Erlaubt mir, daß ih euch rin Glas 
Bitter anbiete‘‘, fuhr er fort, „ich errieth ed, daß ihr einer von unferen Leuten 
märet, noch ehe ihr zu den Damalog ſprachet. Mein Herr, es thut meinem 
Derzem wohl, zu fehen, daß ein Herr von eurem äußeren Anfehen nicht zu hoch 
ſich vünft, um mit feinen armen Brüdern zu fpreden. 3% felber tue e6 
nicht ſelten, und ich denfe, Gott würde meinen Namen — ex heißt Solomens 
— auslöfhen, wenn ich fie verachtete. Ih felber verfiche nicht viel vom Ara- 
biſchen, und dennoch verftand ich euch ziemlich gut und freute mi über eure 
Unterhaltung fehr. Ihr müßt viel Schillam eivri befißen, und dennoch er⸗ 
ſchrectet ihr mich, als ihr, den Damalo fragtet, ob er je die Thorad gelefen 
habe; ihr meinet natürlich, mit den Meforfhim; allein fo arm wie er if, fo 
balte ih ihm nicht für becoreih genug, um die Thorah ohne bie Erflärer der 
felben zu leſen.“) So fagt mir doch, mein Herr, ich halte euch für einen Juden 
aus Salamanca; dort follen, wie man mir fagt, nochi mmer einige von den 
alten Bamilien zu finden ſeyn. Wart ipr je zu Zudela, Herr? nicht weit von 
Salamanca, glaub’ ih. Einer meiner eigenen Berwandten lebte einfl da, — 
ein großer Reifender, Herr, wie ihr; ging durch die ganze Welt, um Juden 
aufzufuhen, — ging auf ven Gipfel des Sinai. Giebt es irgend etwas, das 
ich für euch zu Gibraltar thun fann, Herr! irgend eine Kommiffion ? will fie 
eben fo billig und fchneller ausführen, als fonft Jemand. Mein Name iſt Sos 
lomone. Ih bin in Gibraltar ziemlich gut befannt; ja, Derr, und im den 
Groofed Friars, und, was bad betrifft, auf pem Neuen Stein» Weg zu Ham- 
burg; fo fagt mir doch, Herr, mich dünkt, ih fah euch ſchon einmal von Ge⸗ 
fidt auf dem Japrmarkte zu Bremen. Spredt ihr deutfh, Herr? nun, 
ganz natärlih, ihr ſprecht es. Erlaubt mir, Bern, euch ein Glas Bitter an. 
zubieten. Ich wünſchte, Herr, «8 wäre Majim Epajim um eurettwillen, 
wirklich Herr, ih wünſchte, e8 wäre Waſſer des Lebens.” 

Schluß folgt.) 


Die deutſche Gewerbe» Ausftellung. 


Unter ben franzöfifgen Publigiften, welche nad Berlin gefommen, um 
die deutſche Gewerbe» Austellung zu befihtigen und barüber in Franfreid 
Berichte zu erftatten, nimmt Herr Barral, ber feine Bildung in der nun⸗ 
mehr aufgelöften polptechnifchen Schule erhalten, eine ehrenwerthe Stelle ein. 
" Herr Barral ift Mitarbeiter an der Demoeratie Pacifigue, einem bisher noch 
wenig in Deutfhland gefannten Blatte, welches fih die Aufgabe geflellt, 
weder einfeitig das Interefle der Regierung, noch ebem fo einfeitig das bes 
Bolfes, wie es nad beiden Richtungen hin fo viele andere Zeitungen tun, 
fondern ſtete beine Intereffen pugleich wahrzunehmen und zu verteidigen, wes- 
halb es fih au „Journal des inter&ts des Gouvernements et des Peuples” 
nennt. Es if, feinem Titel gemäß, für die Erhaltung ſowohl der inneren 
Ordnung und Ruhe, als bes Friedens mit ben auswärtigen Mächten. &s 
wehrt daher aud jeden Grdanfen an eine Wiebereroberung der fogenannten 
natärfigen Grängen Frankreichs mit Entfchlevenpeit ab und mahnt vielmehr 
zur engfien Aneinanderfchliefung der beiden großen Nachbarvöller, bes beutfchen 
und des franzöfifhen, die zufammen, und one fi gegenfeitig in ihrer Integris 
tät zu breinträdtigen, die Bildung ber Zeit und den Fortſchritt repräfentiren. 

Auch die und vorliegenden Berichte des Herrn Barral tragen biefen 
Eharäfter der gegenfeitigen Anerfennumg der Böller und zu gleicher Zeit ber 
Achtung befiehender Inftitutionen. In einem fehr ausführlichen Artifel (im 
Blatt vom 19, September) wird über den Fortſchritt umd die Ansbreitung der 
Communications. Mittel in Deutſchland, über den Zufland der Poften, fo wie 
über das allmälige Arftvachfen und die Einfünfte des Zollvereins, Bericht er« 


*) Ein heiliger Mann ift dad, aus den Hönigreichen des Dfient, 
") Herr Borrow, flieht man, keunt die der Juden ven ber Thora fehr wenig; 
ſenſt würde er dem Manne micht folmen Unſinn in den Mund legen. 


ſtatiet. Ein ältere Artikel (im Blatt vom-6. September), batirt aus Berlin 
vom 31. Auguf, enthält unter Anderem Folgendes: 

„Weon man Deutſchland durchrein, fo nimmt man bald wahr, daß in 
Bolge des langen Friedens, deſſen ſich Europa erfreut, jedes Gebiet und jede 
Stadt im deutſchen Rorven einen Bewunderung erregenden Grab von Macht 
und Reichthum erlangt hat. Sachſen und Preußen eigen eine bei und unbe 
fannte Bopipabenpelt; den Auge des Reiſenden ſtellt fih eine Behaglichkeit 
dar, bie ihm überrafht, während das Elend nirgends wahrzunehmen ift. In 
den gewerdfleißigen Centralnädten Sranffurt a. M., Leipzig, Berlin if man 
erſtaunt, des Abends nur Arbeitern zu begegnen, bie beinahe wohlhabend zu 
fepn fcheinen; warm befleidet und munteren Ausfehens, zeigen fie, obwohl 
lautlos, feine Spur der Unruhe oder der Sorge. Es ſcheint uns ausgemadt, 
daß bie große Entwidelung der Inpufirie hier noch micht den Krieg der Kos 
Aurreny herbeigeführt, daß Alle noch zu leben finden, und daß bie glänzenden 
Geldäfte des Einen nicht den Ruin des Anderen zur natürlihen Folge haben. 
Ohne irgend ein peinlihes Gefühl befugt man daher au bie zahlreichen 
Werkſtätten, die von allen: Seiten fi erheben. Der Anblid des deutſchen 
Gewerrbfleißes erfreut zu gleicher Zeit die Seele, während er die Wißbegierde 
des Brobampters befrienigt. Man bewundert, ohne beforglihe Gedanfen im 
Hintergrumbe zu pegen; man flubirt mit Nußen und wird durch fein Bedauern 
geftört, indem man- die Entwidelung betrachtet, welde bie Manufaktur » In« 
duftrie in Deutihland genommen, wenn man ſieht, wie fehr diefe friedſer⸗ 
tigen, mutpoollen und wie junge Männer fräftigen Bölfer in den Künften 
vorgeſchtitten find. Wahrlich, ein mertwürbiges Schauſpiel für einen Fran⸗ 
zoſen, welcher gewohnt ift, gu glauben, daß Deutfhland hinter den großen 
Bortfcgritten der Induftrie zurädgeblieben, und daß es nur einen befpränften 
AUntheil an der Umwälzung nehme, die durch die Macht des Dampfes in der 
Kabricatiom herbeigeführt worden. 

.... „Obwohl Deutſchland, glüdliher darin als Äranfreih, eine große 
Anzapl induffrieller und Dandels.Ditielpunfte befigt, fo dürfte Berlin doch, 
menn #8 dies nicht fhon geworden, das Haupt» Eentrum der deutſchen In⸗ 
duftrie werben. Gleichwohl wird diefe Stadt Hierburd doch niemals das Un⸗ 
glüd anrichten, das von Parisiansgeht, denn in Deutichland ift die Indivi⸗ 
dualität der einzelnen Landesibeile mod nicht zerflört, und man barf hoffen, 
daß fie an fernerpin ſtatk und mächtig befiehen werte als ein Hinderniß 
gegen eine abſolute Gentralifation, welche leptere der fogialen Entwidelung 
eines großen Staates fo nachteilig if. Wie dem aber au fey, Berlin übt 
in biefem Augenblide eine Handlung ber Souverainetät über das übrige 
Deutfland aus, indem der Gewerbfleiß aller Staaten des Zollvereins ihm 
Mufter feiner zahlreichen und mannigfaltigen Erzeugniffe zugeſandt hat. 
Diefes Feſt der Inpuftrie, welches fo nahe mit dem kürzlich in Paris flatt« 
gefundenen zufammentrifft, entfpriht in gewiller Hinfiht einem lebhaften 
Wunſche, den alle Breunde des Gemwerbfleifes und der Menfchheit hegen. Es 
bildet gewifiermaßen die Bortiegung eines gemeinfamen Wettkampfes von 
Frankreich und Deutſchland. Es fehlt nichts, als die Einheit des Ortes und 
ber Zeit, und ber Prefle liegt die Pflicht ob, dieſem Mangel abzupelfen, in 
dem fie dem Publikum in Paris varfelit, was in Berlin vorgeht. Die Ber- 
gleihung ber Jortſchritte des Gewerbfleißes in Frankreich und in Deutfchland 
gewährt eines der intereffanteften und nüßlichften Studien, befonders in biefem 
Augenblide, wo es fo fehr zu wünſchen, daß die beiden Länder fih im ihren 
politiſchen und Handels· Intereſſen auf das innigſte verbinden. Die Deutſchen 
Haben fämmtlih ihre Blide auf Frankreich gerichtet; alle lieben fie es und 
wünſchen eine folde Einigkeit. Zaufend» und aber tauſendmal giebt fid täg- 
fi die Tendenz zu erfennen, melde fie und zumendet und von Rußland ents 
fernt. Möchten doch aud die Regierungen bald einfehen fernen, wie nützlich 
ben beiden Böllern und wie förberlich ben Fortichritten der Eipilifation eine 
Allianz zwiſchen Franfreih und Deutſchland fepn, wie fehr fie den Frieden 
der Welt befeftigen und die Wohlfahrt der beiden Nationen fihern würde. 

„Die Gewerbe» Ausftellung bes deutſchen Zollvereins if in Berlin am 
15. Auguft eröffnet worden. Zu fpät angefünbigt und in der Ungewißpeit 
über einige Beſtimmungen, find natürlich auch. manche unfiere Berfuche ge 
macht worden, wie fie mit einem erſten Experimente dieſer Art nothwendig 
verbunden find, Dägli geben noch neue Gegenflände ein und nehmen in den 
weiten Räumen des Zeughauſes Platz. Dieſes Gebäude, nur dazu beftimmt, 
die Werkzeuge ver Zerftörung aufzunehmen, zeigt jet den erflaunten Bliden 
die Wunder der Induftrie. Wahrlich, ein anziependes Schaufpiel iſt es, wie 
diefe Maſchinen, viele Stoffe, dieſe Gegenflände der Kunft, des Luxus und 
des Nußens, kurz alle diefe Werkzeuge des Friedens jene Werkzeuge des Krieges 
vertrieben haben. Es if vies ein materielles Zeichen, daß ein neues Zeitalter 
begonnen, ein Zeitalter, in welchem alle Fortſchritte ſich auf friedlichem Wege 
machen, opme das man zu Menihenihlächtereien, zur Nieberbrennung von 
Bopnfigen, zur Ierflörung der Erzeugniſſe des Aderbaues und des Runftfleifies 
feine Zuflucht nimmt ..... Man follte glauben, befonders wenn man fü 
der Unordnung beim Beginn ber franzöſiſchen Aushellung erinnert, daß die 
von den deutſchen Fabrikanten bei ihren Einfendungen beobachteten Berzöge- 
rungen, melde lehtere baher rühren, daß bie Ausitellung nicht zeitig genug 
angekündigt worden, dem Schauſpiele, welches bas große Enſemble fo vieler 
Eryeugniffe darbietet, bedenienben Eintrag ifun müſſe. Die preußifche Re- 
sierung hatte jedoch mehrere Männer nach Paris gefandt, um bie in Aranf« 
reich getroffenen Anordnungen kennen zu lernen, und Deutfhland hat von den 
zahlreichen bei und begangenen Fehlern Nußen zu ziehen gewußt. Es herrſcht 
überall eine fo vortrefflihe Orbnung, daß diefe faR mie Kälte ausfieht, was 
der induſtriellen Beier weniger das Anfehen eines Feftes giebt, wie fle es in 
Paris hatte. Zaplreige Diener, viel Höflicher als bie unfrigen, obgleich fie 
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feine Franzoſen find, forgen bafür, daß man fi nicht ſtößt, ſich nicht um« 
vennt und ſich nicht drängt, indem man fi nad entgegengefeßten Richtungen 
hin beivegt, aber fie laſſen auch den Beihauern freien Spielraum, um Alles 
mit Bequemlichkeit zu prüfen. Andererſeits find die Produkte beffer Maffifgiet 
und beffer zufammengeftellt, was das Studium bedeutend erleichtert. Enplid, 
obwohl in einem foliden Gebäude wohl verwahrt, und nit in einer Bretter 
bude, die jedem Winpfloße preisgegeben, fo daß die Saden von einem Unge⸗ 
witter überſchwemunt werben können, find alle dieſe verſchitdenen Grgenflände 
von der preußiſchen Negierung affelurirt, denn fie will nicht, wie es bri ung 
geſchehen, die Babrifanten, bie fie zu einem Befte einlädt, dadurch in bedeutende 
Berlufte bringen. 

„Gleichwohl dürfen wir, nachdem wir diefe Anerfennung ausgeſprochen, 
doch auch mit verhehlen, daß wir und nicht wenig gewundert über eine in 
Berlin getroffene ungentile Anorbnung ; der Beſucher iſt namlich verpflichtet, 
zu begapfen, allerdings micht fehr viel, aber do immer zu bezahlen, und 
dadurch wird ber Arme und ber Handwerker von biefem unterrichtenden 
Schauſpiel ausgeihlofflen. Cine folhe Maßregel iſt nit angemeſſen, ver 
Milderungen ungeachtet, die man bamit verbunden, indem ben zur Ausſiellung 
gekommenen Fremden und den Arbeitern einiger Babriken Gratisfarten ertbeilt 
werben. Die Ariftofratie und die Banquierd wollten mit den Proletariern 
nicht in Berührung fommen, ſich nicht an ihnen floßen, und man bat ber 
Arifofratie und den Banquierd nadgegeben. 

.... „Berlin ift fehr ſtolz auf feine Austellung; es freut fih darüber, 
nicht hinter Paris zurüdgeblieden zu fepn. Gene Stadt gebt fogar noch 
weiter: fie behauptet, daß, wenn man auf die Neuheit einer allgemeinen 
Ausfellung des Zolivereins Rädfiht nimmt, fie fogar ben Beweis einer ges 
wiffen Ueberlegenheit der deutlichen Induftrie geliefert habe. Es iſt dies 
deutiche Eigenliebe, Die noch obenein durd einige franzöſiſche Blätter gereizt 
wurde, Mit Erftaunen haben wir im der That im Journal des Debats ges 
leien, daß ber größere Theil der Grgenflände auf der Berliner Ausſtellung 
Etifetten von London und Paris trage; es if dies eine kleine Berleumbung, 
welde Frankreichs nicht wärdig iſt.“ 

Herr Darral, welcher es rühmt, daß man ibn in allen Fabriken, in 
allen Werfftätten Berlins auf das freundlichſte aufgenommen und mit dem 
Sehenowürdigen befannt gemacht habe, verſpricht, daran eine Bergleihung 
ber frangöfiigen und ber deutſchen Juduſtrie zu Anüpfen, die er in feinen fol 
genden Artifeln ausführen will, und auf welde wir fpäter noch zurüdzu- 
fommen benfen. 


Mannigfaltiges. 


— Der Kunffinn auf der denifhen Gewerbe-⸗Aueſtellung. 
Der neuefie (dritte) Artikel des Constitutionnel Über die Berliner Gewerbe⸗ 
Au⸗ſtelluug beipricht die Tuche und Wollenwaaren überhaupt, die Seiden- 
waaren, Teppiche und Chamis. Herr Leclerc, ver anfangs fo galaut und ver« 
bindlid war, fängt an, nicht bloß ungalaut und fireng, ſondern auch unger 
recht zu werden. Gin Beifpiel dieſer Art hatte er bereits bei feiner wege 
werfenden Beurtbeilung der „Carrosserie” gegeben, welche Dagegen dem Herrn 
Barral und vielen Sadverftändigen, bie wir barüber befragt, volllommen zu- 
fagt. Unfere Tue rühmt er zwar, mit Ausnahme iprer Schur, doch ride 
er bie Frage an die Ausfielungs.Rommilfion, wozu fie folde Maſſen Tuch 
die Reife nah Berlin Hätte machen falten, da doch nur ein Heiner Theil im 
den Fächtrn überfichtlich georonet, ein anderer Theil jedoch auf den Tiſchen fo 
über einander liege, daß fie Niemand fehen, geſchweige venu beurtheilen könne? 
Was die Preife des Tuchs betrifft, fo gefteht er mur den orbinaireren Sorten 
ju, daß fie billiger als die frangöfifchen feyen und biefe leicht auf den fremden 
Märkten verdrängen könnten, während er von den befferen Sorten behauptet, 
daß fie von den franzöfiihen Fabriken weit billiger geliefert würden, die um 
fo mehr die auswärtigen Märkte behaupten bürften, als fie auch noch den 
Vortheil des drawback ver den deutſchen Tuchen voraus hälten. Diefer Bor« 
iheil des drawback (Nüdzolis) kommt freilich den Franzoſen noch mehr bei 
folgen Baaren zu Statten, die im Zollvereine bisher einen verhältnißmäßig 
nur geringen Schug gemoffen, wie z. B. diejenigen wollenen Artifel, die mit 
Baummolle und Leinen gemiſcht, weshalb au Herr Leclerc, wie ex fagt, nicht 
einen einzigen jener ſchönen Artikel bemerkt hat, die von Lille, Turcoing und 
Roubair in folhen Maſſen für den Bedarf Frankreichs ſowohl als des Aud- 
landes geliefert werben. 

In Seidenwaaren behauptet Frankreich befannilich feit ber Zeit Colbert's 
den erfien Rang in Europa, aber — bemerkt Herr Lerlere — ich fürchte, wir 
find der Zeit fehr nahe, wo wir mit Heren Husfiffen werden fagen müflen: 
„Unſer Erfindungspatent if abgelaufen.” Allerdings, fügt er beſchwichtigend 
hinzu, was die Zeichnung, den Gefhmad, den Neiz und die Anmuth — jenes 
unbeflimmte Etwas von Lieblichem und Einſchmeichelndem betrifft, fo denft 
Niemand daran, ed uns zu mehmen, denn bas ift bie franzöſiſche Nation felbft, 
gleihwie der Styl der Menſch felber it — aber man ahmt ed mit einer wahr» 
daft erfchredenden Bolltommenpeit nad, und das hat fein Bedenkliches, darum 
mäffen wir nicht erınävden in immer neuen Erfindungen und Anftrengungen. 
Es if doch Furios! Richt bloß diefer, fondern au alle andere franzöſiſche 
Beurtheiler nehmen 18 als eine ausgemante Sache an, daß Riemand in ber 
Belt font Geſchmach und Erfindungstraft habe, als die Branzofen! Es if 


wahr: der Sinn, ber Tat für fhöne Formen ift unter ber großen Maſſe in 
Frantreich mehr verbreitet als in England oder in Deuiſchland. Aber das if 
auch Alles, was wir ihnen zugeſtehen können. Grfindungsgeift befigen Dagegen 
die Engländer und eigentliden Kunſtſinn die Deutſchen und bie Italiäner bei 
weitem mehr als die Franzoſen. Wer dies in Abrede zu fielen wagte, würde 
die Zeugniffe und Denfmale von Jahrhunderten gegen fi haben. Gleihwohl 
wird von ben franzöfifgen Beurtheilern der deutſchen Gewerbe, Ausftellung 
Alles wegwerfenn behandelt, was nur an das Gebiet der Kunfl und Erfinbung 
fireift. Bon unferen Teppichen wird gefagt, Me zeugten bon einer geringen 
Kenntnig der Harmonie der Barben, während es doc gerade biefe Harmonie 
der Farben if, was den Berliner Stidmufterverlag und unfere Zeppyrwellen 
in der ganzen Welt, Branfrei nicht ausgenommen, fo geſucht erhält. Bas 
wir an gelhmadvollen Seivenwaaren befigen, weiß ſich Herr Leckere Sehr 
eigenliebig durch die achtbaren frauzöſiſchen Namen zu erflären, bie an der 
Spipe einiger Berliner Fabriken und Färbereien fliehen. Doch die Träger 
bieler franzöfifhen Namen find bereits feit anderthalb Jahrhunderten Deutige, 
und deutſcher Kunftfleiß iR ed, der von ihnen vertreien wird. Wie bfind und 
ungerecht Dr. L. in dieſer Beziehung fi zeigt, gebt unter Anderem auch dur. 
aus hervor, dab er dad ſchöne Seipen-Zableau, das Teſtament des vereimigten 
Königs Friedrich Wilbelm's Il. enthaltend, von abſcheulichet Zeichnung 
(affreux de dessin) findet, während doch gerade dieſe Zeichnung, von ber 

Hand eines hodhgeihäpten Künflers der Berliner Alademie geliefert, ein in ſich 

vollendeted eben fo harmoniſches als in den Contouren tadelfreies Bil ih. 


— Ehancer in Deutſchland. Die kürzlich erſchienene deutſche lebrr. 
fegung von Chaucer's Canterbury Tales, von Eduard Fiedler, wird bereits 
von englifchen Kritifern ungemein gerühmt.*) Die Foreign Quarteriy 
Review fagt: „‚Es if zu verwundern, daß, wie oft auch bereits der Decamı. 
rone des Boccaz ind Deutliche überlegt worden, doch bisher noch Feine voll. 
flänbige Uebertragung von Ehaucer's Meifterwerk in diefer Sprache erfchienen, 
Es ift dies vielleicht ein Glück für Deren Fiedler, für das deutſche Publikum 
und für Ebaucer ſelbſt, denn die vorliegende Arbeit if augenſcheinlich das 
Erzeugniß eines Mannes, der die weſentlichen Elemente des Erfolges befigt: 
nämlih vollfändige Kenntnis und innige Bewunderung bes von ihm über 
fepten Gedichtes.“ 


*) Ebauser's Canserbur Erzählungen. Leberfept, mir Einteitungen wmdb Anmtctungen 
degteitet wom Ed. Fledlet. Erfier Band, Deſſau, 1844. 
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fammenarterienen umb nater der Lrltung anerkannter belländilcder Beichrren fickeuten Werrine. 
Supitribenten bejablen jährlih 6 Al. und erbalten dafür fo und fe viel von dem Berrim 
jährlich heramspmarbende Bände. — Buch 2 Dee Lekeu Spieghel fol im 3. ib, Buch 3 
4, meh m Gleſſat mund einer Plakltunp. im 3. 1846 geliefert werben. Ginfireellen 
ertaleiche mon Über Diele Gedſcht⸗ Eiianet In der Vorredr zum Teuthonista, &. LIX— 
LXVI, und Willeme, Verhandeling over de Nederl, diehtkunst in Belgic, ©. 186— 191. 
— Neben den Werken will_der 2erein Versiagen em berigten (jähriih 1 8b.) rimbergeben 
faffen. Auch wen Dielen IN für Das 3. 1844 elme Liefermg bereite erihienen. — Berltact bes 
Berrins find Kir Buchbändier du Neriier u. Sohn, in Kreabden. 

Hugo de Groot Bewijs van de ware gorlsdienst, met zijne overige Nederduitsche 
grtichten, ultgegeven door J. de Vries. 12. Amsterdam. 1 fl. 80 ce. 

Kinderliederen. Woorden van J. P. Belle wijaen van J. G. Bertelmas 
I. R. van Bree, 3.3. 1. Verbuist end. W Wilma, Bundel 2 (Bund. 1 18.7 
x.» Amsterdam. 30. — In Solland augemein deliebte und verbreitete Birder. — Ein am 
derer, auch als Verf. von KAintdergedichten, gribäpter älterer Dichter IR S- van Alpben, 
über welden türjlih erichienen: H. 3. Koenen Hieronymus van Alphen, al e “ 
als Ietterkamdige en stantsman. 4. Amsterdam, 40 €. 

J. van Lenurp De roos van Dekama. Een verhaal, In 4 deelem. 2. druk. Deel. 
8%. Anmisterd. To 

U. 6. van der Vern Rymikes foar Friensen. 8. Joure. 25 e, (In friefifhem 
Dialele.) — Hierbel maden wir mwiebribelt auf bas in Lerumwarben eridwinebe tt; 
De vrije Fries, mengrlingen, nitgegereu door het Proviueisal Friesch Geuootschap, 
ale auf rine reidıe Aundgrube für Frirfiche Geſchichte und Altertbümer, Sprade und Viteratur, 
aufmerfiag. Das juleht urkchrienene 4. Er dee 3. Bandes enıhält unter Anderem and eine 
bibtiogranbifdie Mori; Äiber Lie vericiedenen Musgaben der Frisia des Martinus Ham: 
sonius, von im lemigen Dirto, 

Ferisehumgen früher amarrigter Werkez vam der Palm Leercedrurm. Drei 11. — 
Kisten Koyanrds Archirt voor a seschiedenis, imzonderheid van Pi rg 
Beel 14. — Auch mit dem Ziel: Nederlaudsch archief voor kerkrlüjke geschiedenis. 


Deel . — Maulder Proere eener algemreue physiologische seheikunde. Stuk 4. — 
Lassies Dramatische werken. After. 4-6 m. Ichte. Wreid des veliitänbigen Werte 
sil.Mwe . 





*) Cämmtlice bier mmgejelgte Werke find dur die Mudıbanflung ven d ” 
——6 geırig & he # !ber u. Eo, 
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England. 


Phyſiologie bes britiihen Parlaments. 
I. Das Unterhaus’) 


Die St. Steppan’s- Kapelle, wo jeht das britifihe Unterhaus feine 
Sitzungen hält, if der hohen Stellung faum würdig, die fie ald ber Ber- 
fammfungsfaal eines ‚fo mächtigen Staatslörpers einnimmt; aber bie Ivern, 
die ih an fie fnüpfen, find fo erhabener Ratur, daß man den beengten Raum 
und den Mangel an Bequemlichfeit leicht überſieht. Dem Auge bietet ſich 
awar in dem Gebäude nur wenig Bemerlenowerthes dar, aber Gemüth und 
Phantaſie ſchwelgen in den Erinnerungen an das, was es war und was ed 
ih! Dier fliehen nod die alten Mauern, die einft mit Abbildungen aus der 
heiligen Schrift verziert waren, deren Zeihnung und Malerei in jenem ent 
fernten Zeitalter für Meifterwerfe galten, bie aber jetzt eben fo wie die reich- 
gelhmüdten Altäre verfhwunden find, an deren Fuß die andächtige Menge 
ipre religiöfen Handlungen verrichtete; hier Achen noch die gemölbten Kofler 
dallen, deren einfame Gänge bie frommen Bäter mit lautlofen Schritten 
durchwanderten und wo vielleiht in der Abenbbämmerung der Schatten eines 
geſpenftiſchen Kuttenträgers an uns vorübergleitet. 

Die Mönde haben fih geflügtet, um einer neuen Dpnaftie Platz zu 
maden, und die Aillen Räume des Klofiers haben fib in einen Tummelplag 
‚politifher Blabiatoren verwandelt. Statt ber fhallenden Choräle erllingt 
jept ſchallendes Gelächter; nicht der Gottpeit, Tondern den Menſchen wird 
jept der Weihrauch mit freigebiger Hand gefreut, und die Stelle der Pre» 
digten und Poftillen vertreten eben fo langweilige und unnüge Reben, Es if 
übrigens nicht zu leugnen, daß fi in der St. Steppan’s» Kapelle nod heul» 
zutage einige Mönde im weltlicher Kleidung befinden. 

Die mit grünem Bries befchlagene Thür im entfernteflen Tpeile der Bor 
halle (Lobby), die von einem fehr langen Tpürfteher mit blaſſem Geſicht und 
einem fehr Heinen Thürſteher mit rothem Geficht bewacht wird, bildet den 
Eingang zum Hauptſaal des Unterhaufes. Zum Gebrauch der Portiers find 
zwei comfortable gepolfterte Lehnflüpfe beflimmt, in denen fie die langwierigen 
Stunden der enblofen mitternächilichen Debatten verfchlafen lönnen, während 
die monotone Stimme eines ehrenweripen Mitgliedes fie fanft zur Ruhe wiegt. 
Benn fih das Haus verfammelt, haben diefe Herren indeſſen etwas mehr zu 
thun; der lange Portier Acht mit ber Hand an ber Klinfe, um die Thür for 
gleich aufreigen zu können, fo wie die Mitglieder in raſcher Folge erſcheinen — 
fein zwergarliger Gefährte if ausſchließlich damit beipäftigt, durch Beihülfe 
feiner Brille die Apreffen der anfommenden Brief: herauszufludiren und dieſe 
den Mitgliedern in dje Hand zu ſtecken. Bifitenfarten und mündlihe DBot- 
fhaften werden gleichfalls dem Meinen Tpürfieher anvertraut, auf dem die 
Hauptlafl der Geſchäſte zu ruhen ſcheint, während der Lange nur zum Staate 
da if. Zur Bequemlichkeit der Mitglieder wird eine Paſſage frei gehalten — 
ein lebendes Spalier, durch die bihtgebrängten Bollspaufen gebildel. Bier 
im vorberfien Glide, unter den müßigfien und neugierigften Zuſchauern, 
nahm Ih meinen Platz ein, um die Mitglieder ih nad ihren Pläpen br- 
geben zu ſehen. 


Nur wenigen der Senatoren gelingt es, die Borhalle zu paflicen, ohne 


von Jemanden auf die Schulter gelopft oder durch irgend einen Wichtigthuer 
aufgehalten zu werben, ber ſich durch das Gebränge ſtärzt, feinen Mann auf- 
fängt und ihn triumppirend in einen dunklen Winkel hineinzieht, wo das Mit 
glied und fein Konfituent die Köpfe zufammenfieden, indem Leßterer mit 
großer Zungenfertigfeit fein Anliegen auseinanderfegt, welches augenichein» 
lich, nad feiner inpaltsfhweren Miene zu fließen, für ipn von der größten 
Wichtigkeit if, und der Andere mit freundlihen Lächeln den Kopf hin» uud 
hermwiegt, als wollte er uns überreden, daß er nicht ganz Irer ſey. Ein 
flinfer, verſchlagener parlamentariſcher Agent bemädtigt ſich des Mitgliedes 
eines Bapl-Eomite’s oder eines Solden, der eine Privat-Bil durch das 
Daus zu bringen wünſcht, und raunt ihm geheimnißvolle Worte ins Opr. 
Der einflußreihe Bürger eines durch makelloſen Patriotidmnd berühmten 
Wahl» Eledens Hält feinen Deputirten am Anopfe feft und erinnert ihn, Daß 
er für feinen Sopn ein Amt erwarte, das ihm der ehrenmwerthe Herr ver» 
fprocpen babe, weshalb er ihm bittet, ſich fofort bei dem Minifler für den 





=) Dir bearbeiteten Det Gemiit von Dintung nah Hieiapeh mad der literariich- 
politiſchen Zeirfhrift „„Bentiey’s Miscellauy”, 


jungen Menfchen zu verwenden, Der verlegene M. P.“) ſieht ſich nach allen 
Eden um, ob fein Entfommen möglih if, und bricht in einen Wortſchwall 
aus, worin bie Phrafen: „Ich verficere Ihnen feierlichſt“, „Auf mein heiliges 
Ehrenwort““, und: „Sie fönnen fih auf mich verlaſſen“, oft wiederholt wer: 
den; aber biefer feierlichen Zufiherungen ungeachtet macht der Konftitwent 
noch immer eine etwas fleptifche und mißtrauifhe Miene und dringt mit In- 
geſtũm auf baldige Erfüllung feines Geſuchs. Endlich ſtellt fih der gefangene 
Deputirte, als ob er einen Bekannten fähe, der fih am anderen Ende ber 
Borpalle befinvet, den er aber in der That nie zuvor erblidt hat; er faßt 
baher ſchnell die ausgefredte Hand feines Plagegeiftes, ſchüttelt fie eiligfi, 
verſpricht ihm goldene Berge und ſtürzt dann fort, um feinen vorgeblichen 
Freund aufgufuhen, während er einen unterbrüdten, aber fräftigen Fluch 
zwiſchen den Zähnen brummt. 

Man bemerfe den jungen Eyfurgus, der jeht mit fangfamen Schritten 
durch den Korrivor fhlendert. Er trägt die feinften Patentfiefel, einen Rod 
nach dem neueſten Schnitt und eine unnahapmlide Wefte; auf dem Kopfe 
figt ihm ein glängend»-fhwarger But, in der Hand hält er einen Rofofo- 
Spazierftod, und ſein Kinn if in einer Wolfe von ſchwarzem Allas vergraben. 
Au der oberden Stufe der Treppe, die in ben Saal himeinführt, bleibt er 
einen Augenblick fieden, Mopft mit feinem Rohr auf die Stiefeln, fährt mit 
der Dand nadhläffig durch feine gelräufelten Loden, wirft einen mitleivigen 
Bid auf ven Janhagel, der ihn mit Bewunderung angafft und feinen Namen 
und Titel von Mund zu Mund gehen läßt — gähnt, feufzt, Hopft wieder auf 
die Stiefeln und ſieht ſich umfonf nah einem Mittel um, die Zeit zu tödten. 
Zuleht wird er von einem anderen Solon deſſelben Gelichters angeredet; fie 
fragen fi nadläffig, was heute Abend im Hauſe an der Tages-Drbnung if, 
finden, daß die Debatte bloß den Nothſtand des Landes betreffen wirb, er- 
Mären Beide, daß es „verteufelt ennupant’‘ fep, und entfernen fh dann Arm 
in Arm mit wärdevollen Schritten. 

Gin kurzer, dider Mann, mit groben Gefihtszügen und bäueriſchem Ans 
Nande, eine Menge Pergamenirollen in der Hand, auf die er nicht wenig 
flolz ſcheint, ſchlendert jet gemächlich die Borpalle entlang. Er ift ein Manu- 
fatturit aufer dem Parlamente und ein Gefeßgeber in demſelben; ein 
Plũſchmachet in feinem Privat» Charakter, rin Plusmager in feinem öffent 
lichen. Als Mitglied des Unterhaufes genießt er großer Popularität, und es 
werben unendlich viele Bittichriften von allen Theilen des Landes feiner Sorg« 
falt anvertraut, Er betritt den Saal, legt feine loſtbare Bürbe bort nieder 
und miſcht Ad dann wieder unter bie Zuſchauer mit ber Miene eines Mannes, 
ber die Huldigungen feiner Mitbürger verdient und dem bad dankbare Bater- 
land eine Statue von Erz errichten müßte, 

Während dieſe und eine Menge anderer Perfonen über die Bühne fhreis 
ten, ändert fi plöplih bie Scene; ein Parlaments-Bote, an dem Föniglicen 
Bappen kenntlich, welches er auf der Bruft trägt, erfheint in ber Bor 
halle und ruft mit lauter Stimme: „Der Spreder! Der Spreger!” 
— „Büte ab! Hüte ab!” eriönt es jegt von allen Seiten. „Rehmen Sie 
den Hut ab, Sir! ruft ein Eonftable und behält ſelbſt den Hut auf dem 
KRopfe. — „Stille da, wenn's beliebt!” brüllt ein Zweiter, der weit mehr 
Lärm macht als alle Anderen. — „Map gemacht, meine Herren! Pag für 
den Herrn Sprecher!‘ ſchreit ein Dritter, indem er ihm ſelbſt den Weg ver- 
fperrt. Die Ordnung wirb endlich bergeftellt, die Hüte werben abgenommen, 
und die Zufhauer laffen einen freien Raum offen, um von bem Privatzimmer 
des Sprechers nad dem Berfammlungsfaal zu gelangen. Der erfie Bürger 
in der Welt (the first Commoner in the world) — denn als folder wird in 
England der Sprecher des Unterhaufes herlömmlich anertannt — erſcheint 
nunmehr unter Bortritt bes Sergeant-at- Arms, ber, in einen ſchwarzen 
Gala» Anzug gefleidet, die Mace **) — jenes Kinderfpielgeug, wie fie Erons 
weil nannte — in ber Band, einherfchreitet. Der Sprecher trägt Eivils 
Kleidung, mit einem feldenen Talar und einer Allonge» Perrüde; unter dem 
Arm hat er einen Meinen breiedigen Hut, und ein Schleppenträger hält bie 
bis zur Erde herabfallenden Enden feines Gewandes, da man es in England 
als eine Sache von der höchſten Wichtigkeit betrachtet, den Schweif eines hoben 
Beamten emporzupalten. 

Nachdem der Herr Sprecher in den Saal geſchlüpft, tritt der Kaplan im 
vollen geiflfihen Ornate ein; bie Tpüren werben gefchloffen und bie Gebete 


*) Eine Abkarzung von Member of Parliament (Barlaments Mitglied), die fowohl im 
Schreiben als im Sptechen allgemein gebraudt wird 

) The maoe heilt ein fhumper, oben mit einem Krone gepierter Stab, der immer 
vor dem Sprecher hergefragen wird, 
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verrichtet, während diejenigen Mitglieber, bie fi nicht viel auf ihre Andacht 
zu Gute thun, in der Borhalle zurüdbleiben. Zu diefen gehört auch der 
Freund, der ung hier einführte und der ung berichtet, daß, fobald der Sprecher 
den Präfiventenflupl eingenommen hat, es fein erſtes Geſchäft if, eine An« 
zahl Einfaffarten zu unterzeichnen, die ihm von ben Mitgliedern vorgelegt 
werben und bie man Speaker’s orders nennt, wodurch die Inhaber zum Cin- 
tritt in den Berfammlungsfaal unter den Galericen berechtigt find. Ich er- 
hielt eine ſolche Einlaßfarte und folgte meinem freunde dur bie grüne 
Sriestpär in den Saal, indem ich die Ordre dem Meinen Tpürfteher vorzeigte, 
der fie durch feine Brille betrachtete, die Worte: „Ganz richtig!“ ausfprach 
und mir freien Eintritt geſtattele. So befand ich mich zum erfien Mal in 
meinem Leben auf dem klaſſiſchen Boden des Haufes der Bemeinen. 

”- Kaum hatten wir jeborh einige Schritte gemacht, als wir [don die Barre 
(the Bar) erreichten, die von „Fremden“ unter feinem Vorwande übertreien 
werben darf und quer durch ben Saal gezogen if. Diefe berühmte Barre, 
vor welche bie Werfonen gefordert werden, die fi gegen die Privilegien ober 
bie Würde des Haufes vergangen haben, iR nichte als eine Stange von ber 
Dide eines gewöhnlichen Bettpfoftens und mit grünem Tuche bededt, die man 
mittelft einer Fuge nah Belieben hin und her fhieben kann, Wir wenden 
und daher rechts, an den federnen Stühlen vorbei, die dem Sergeant.ar-Arıns 
oder feinem Stellvertreter vorbehalten find, und nehmen unferen Sig unter 
den Galerieen ein — in einem Theile des Haufes, der zwar eigentlich gleich⸗ 
falls nur für Mitglieder beflimmt if, aber gewöhnlich leer zu ſeyn pflegt. 
Sobald ich alfo auf diefe beaueme Ari meinen Sig eingenommen hatte, ohne 
mic der Müße, den Unannehmlichleiten und den Koften der Stimmen-Bewer- 
bung, bes Regifirireng, des Chairing *) und der Bezahlung aller durch bie 
Wadl verurfachten Rechnungen unterworfen zu haben — was das Vergnügen 
nicht wenig verringert, mit dem fi mandes neue Mitglied auf dieſe fo er- 
fepnten Bänke niederläßt — wagte ich es, einen Slick um mich zu werfen und 
die verfammelte Weisheit Englands, das Haus der Gemelnen, gehörig 
in Augenſchein zu nehmen. 

Dan denke fih mein Erflaunen und meine‘ Ueberraſchung, als ich, Aatt 
die Gravität, Feierlichkeit und Würde anzutreffen, die ih von den wichtigen 
Amtspflihten und der faſt unbegrängten Macht dieſes Haufes unzertrennfich 
glaubte, die zwar „mächtigen‘‘, aber keinesweges „ernflen und ehrwürbigen 
Serren“ *) wie wilde Raninden um die Galerieen laufen fah! Sie huſchten 
zu einer Thür herein, zur anderen hinaus, wie Schulfnaben an einem Feier 
abend, Metterten über die Bänfe, durchkreuzten den Saal von der Schaßtz ⸗ 
fammer- bis zur Oppofitionsbant ) und umgefehrt, verfammelten ſich in 
Meinen Gruppen, plauderten, lachten, fcharrten mit den Füßen, warfen fi ber 
Fänge nad auf ihre Sige hin und benahmen fih überhaupt auf eine äußerſt 
unparlamentarifhe Weife. In der Mitte des Saale bemerkte ich eine Gruppe 
lärmender, müßiger Geſetzgeber von etwa zweiundzwanzig Jahren — meiflens 
füngere Zweige abeliger Bamilien — von denen einige fih der Ehre eines 
feimenden Schnurrbaris erfreuten, andere ein blaffes und fränflihes Anfehen 
hatten und noch andere die Spuren begangener Ausfihweifungen auf ihrem 
Geſichte trugen. Man konnte es diefen Leuthen abmerfen, daß fie ſich eher 
den Genüffen bes Lebens hingaben, als ernfili an die Erfüllung ihrer Pflichten 
dachten. Einer von ihnen amüfirte fi$ mit ber Unterfahung einer neuen 
Berir-Dofe; ein Anderer reichte eine Patent» Lanzette zum Averlaffen der 
Pferde herum, die unter ben ehrenwerthen Mitgliedern große Aufmerffamfeit 
erregte; ein Dritter zeigte einen fafhionablen Spazierflod vor, den man fo 
eben erft erfunden hatte. Ein ehrenwerihes umd gelehries Mitglied, deſſen 
Mund von der Ratur zum Wie geformt ſchien, mar von einem Haufen Zus 
hörer umringt, die er nicht aus dem Lachen fommen lich. In den Seiten. 
Galericen, die ausfhlieglid ven DMitglievern des Unterhaufes vorbehalten 
find (die Galerie an dem einen Ende des Saale if den Fremden, die am 
anderen ben Reporters ober Schnellfgreibern eingeräumt), lagen mehrere 
Senatoren auf den Bänfen Hingeftredt; im dem Saale ſelbſt waren einige mit 
dem Lefen der Zeitungen und Pampplete befhäftigt, andere unterhielten fi, 
die meiften aber Tiefen eilig hin und her oder fchlenderten von einem Sitze 
zum anderen. 

Unterdeffen hatte dee Sprecher den Präflventen. Stuhl eingenommen, bie 
Schreiber bes Dauſes (drei an der Zahl und mit großen Perrüden verfehen) 
fipen am Tiſche und ſchreiben — auf dem Tiſche liegt der Stab mit der Krone, 
nebſt einigen Büchern und zwei roten Maroauin- Käfdhen; die Berhand« 
fungen find augenfgeinli im Gange, aber bie Töne, die zu uns bringen, 
find fo undeutlich unb verwirrt, daß wir umfonft verfuchen würden, fie zu 
ſchildern. „Dum, hum — dum hum — bum dum — hum hum — Sir! +) 

*) In dem, emaliichen Londädten und Flechen iſt +6 zedräuchlich, das neuerwählte 
Varlaments Miigtled unter dem Zuruf ded Molfs durch die Etraßen paradiren zu fallen; 
der alüdlihe Fandidat fit dabel auf einem Stuhl, der von feinen Anhängern auf den Sculr 
term getragen wird, In Ponden hat man flat det Etubls gewöhnlich einen offenen 
Wogen, deſſen Pferde mit blauem oder griben Bandern geihmüdt md, je nadbem der 
Sieger zur Tor» eder Mbigpnrtei gehört. Diefer ſieht oder fipt während des ganjen 
Umzugs mit eniblöftem Baupre und hält am mitunter Reden, dient aber zugleich feinen 


Gegnern zur" Zielfepeibe, Die ihm oft recht tichtig mit faulen Werfen, Otangen Schalen 
u. ſ. w. bewerfen. 

) „Most potent, grave, and rererend Bigniora!" — Othello. 

"") Die Treasury (Ochapfammer:) heuch beißt die Banf, auf der die Dinifler und 
Ibre Anhänger Aigen und die ſich zur Rechten det Sprechers tefindet; Die Opposition bench 
ficht diefer gegenüber. 

+) @6 if befammtlib Sitte, daB die Wiitglieder ihee Meben immer am dem Epreher 
richten, werim ſich das britiidhe Vatlament vom den anderen tepräfentativen Deriammlumgen 
Europas unterfheider, Im Mord» Amerifa bat man dielen altenglifhen Gebrauch fowohl 


fm Rongreffe zu afbingten als in dem leglelativen Körpern der verfhledenen Etosten 
beibehalten, 


ich Habe die Ehre, eine Bittfhrift von — brr bre — hum hum — fum fum 
— (Buflen, Riefen, Geplauder und Scharren mit den Füßen) — unterzeichnet 
von fiebentaufend fünfpundert und zwanzig Einwohnern von — fum fum — 
hum hum — brrr brer bere — dm dm dm — (Töne, die jeder Befhreibung 
Trotz bieten; nur das Flüſtern und Scharen ber Füße find noch zu unter- 
feiden.) „Daß fie auf dem Tiſche liegen möge. Ber dafür fimmt, fage 
Ja! wer dagegen, Rein! — brr brr — hum fum — Gir! ih habe die Ehre, 
eine Petition zu überreichen”, u. f. w. u. f. w. 
(Fortfegung folgt.) 


Spanien, 


Gibraltar und feine Bevölferung. 
(Schluß.) 

Denfelben Tag noch erfundigte ih mich nach den Mitteln und Wegen, 
um nah Zanger hinüber fommen zu fännen, ba ich meinen Aufenthalt zu 
Gibraltar nit zu verlängern wünfchte, wo mid, fo höchſt intereffant auch der 
Drt für einen beobachtenden Reifenden If, vo fein befonderes Geſchäſt fefipielt. 
Am Abend befuchte mich ein Jude, ein Eingeborner aus der Berberei, der mir 
fagte, er fey Secretair bei dem Befiger eines Meinen genuefiihen Bootes, dae 
zwiſchen Tanger und Gibraltar hin und her fegele, Auf feine Berfiherung, daß 
das Fahrzeug unfehlbar ſchon am nächſten Abende nach dem erfigenannten Orte 
abgehen würde, einigte ich mich mit ihm wegen ver leberfahrt. Er meinte, ba 
der Rind aus Dften wehe, fo werde die Reife fehe fchnell von Staiten gehen, 
Da id) die kurze Zeit, die ich noch zu Gibraltar zu verweilen hatte, auf bie 
vortheilhaftefte Weife anzuwenden wünſchte, fo beichloß id, bie Kaſematten 
oder unterirdifchen Gänge, die ich noch nicht gefehen hatte, am folgenden 
Morgen zu befuchen, und ließ mir demmach die nötpige Erlaubnig dazu aus 
bitten, die ich auch fehr bald erhielt. 

Am Dienfag um ſeche Uhr Morgens brach ih zu biefem Beſuche auf, 
begleitet von einem fehr umfichtigen und gutmüthig ausſehenden Burfchen 
jüpifhen Glaubens, einem don zwei Brüdern, die im Gafthofe die Dienfte von 
Lohnlalaien verfahen. 

Der Morgen mar trübe und neblig, doch ziemlich ſchwül. Wir fliegen 
eine fleile Straße hinan, wandten und dann öfflich und gelangten bald im Die 
Nähe des fogenannten Mauriſchen Kaftelle, — eines ungebeuren Thurmes, 
ber aber von Kanonenkugeln, bie in der berühmten Belagerung gegen ihn abge ⸗ 
feuert wurden, fo übel zugerichtet worden iſt, daß er gegenwärtig wenig mehr 
als eine Ruine it. Hunderte von Löchern befinden fi in feinen Geitenmauern, 
worin, wie man fagt, die Kugeln noch feſt fleden. Pier, bei einer Art von 
Hütte, gefellte ſich ein Artillerie-Sergeant zu uns, der unfer Bührer ſeyn follte. 
Nachdem er und begrüßt hatte, geleitele er uns au eimem ungeheuren Bellen, 
wo er eine Thür zu einem bunfelm gewölbten Gange, ber unter dem Felſen 
hinging, auffhloß. Als wir ans dem Ganae berausfamen, befanden wir ung 
auf einem ſteilen Pfade oder vielmehr auf einer Treppe, an ber zu briben 
Seiten Mauern hinliefen. 

Bir gingen ſehr gemächlich vorwärte, denn Eile würde in einer ſolchen 
Lage von geringem Nutzen geweſen ſeyn, da wir binnen einer Minute außer 
Athen gewelen fepn würden. Der Soldat, mit der Dertlichfeit wohl befannt, 
ſchritt mit abgemeffenen Schritten vor ung her, feine Augen zur Erbe gebeftet. 

Ih fah mir eben fo fehr den Dann als den ſellſamen Ort an, mo wir 
uns befanden, umd der jeden Augenblick frembartiger wurde. Es war ein hüb- 
ſches Mufter eines zum Solvaten umgemandelten Landmanns; auch befleft 
wirklich die Zruppen.Abtpeilung, gu melder er gehört, ganz aus diefer Bolfe- 
Mafle. Dort ſchreitet er hin, groß, kräftig, mit rothen Wangen und fafla- 
nienbraunem Paar, jeder Zoll ein Engländer: fieb, mie er baherfihreitet, 
befonnen, ſchweigſam und höflich, ein echt englifher Solvat! Ih ſchätze den 
feden Schotten, ich liebe den fühnen und ungeftümen Irländer; ich beivunbere 
alle die verfchiedenen Boltshämme, welche die Bevölferung der britifhen In 
feln ausmahen; doch muß ich geftehen, daß, im Garen genommen, feiner fo 
gut ſich zu dem fühnen Beruf eines Kriegers eignet, als die ländlichen Ber 
twohner Alt» Englands, feiner fo fräftig, fo faltblätig, und doch von einem fo 
verborgenen Feuer befeelt il. Man wende den Blid auf die Geſchichte Eng- 
fonds, und man wird bafd fehen, weſſen ſolche Männer fähig find; ſelbſt bei 
Baftings in der grauen Borzeit beflegten fie, obgleich Im größten Nachtheil, durch 
den naͤchſtvorhergehenden furchtbaren Kampf geſchwächt, ohne Manngzucht — um 
vergleihungsmeife zu Sprechen — und ſchlecht bewaffnet, alle andere Feinde, 
außer der normannifhen Ritterfhaft. Man gebe der Spur ihrer Thaten in 
Branfreih nah, welches fie zweimal unterfohten; man folge ihnen bie nad 
Spanien, wo fie ihre Bogenfehne ſchwirren Tießen und bie Streitart erhoben, 
und einen glorreichen Namen als Inglie-Mendi pinterliegen, einen Namen, ber 
fo lange dauern wird, bis einſt die cantabrifhen Gebirge im Reuer untergehen. 
Und erft in neueren Zeiten, — man verfolge die Thaten biefer Tapferen durch 
die ganze Welt und befonders durch ganz Frankreich und Spanien, und bemun 
dere mit mir biefen befonnenen, ſchweigſamen, triegerifhen Mann, ber mir 
die Wunder einer ausländifhen Bergfeftung zeigte, die vor mehr als hundert 
Zapren dur feine Landsleute einer mächtigen und flofgen Nation entriffen 
worden, und beren treuer und fräftiger Hüter er jept war. 

Bir famen dicht an den flaunenerregendben Abgrund, der fi ſtell über 
der Landenge — dem fogenannten neutralen Grund und Boden — erhebt umd 
nadt und ſchaurig nad Spanien hinüber blidt, und traten dann ſogleich in die 
Rafematien ein, Diefe befiehen aus langen Gängen, die in den Ichendigen 
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detſen eiwa zwölf Fuß Hinter der Außenſelle gehauen find, Hinter welcher Me 
an der ganzen Breite des Berges in diefer Richtung hinlauſen. In biefen 
Gängen befinden fi in geringen Entfernungen von Menfchenhänden roh aus— 
gehauene, gähnende Deffnungen, wobei auf einem netten, wenig erhöhten 
Plafter von Meinen Kiefelfleinen die Kanonen Arhen, neben jever auf der einen 
Seite ihre Ppramive von Kugeln, auf der anberen ein Kaflen, worin dag Ge⸗ 
rãth, das der Kanonier bei der Ausübung feines Geſchäfte bedarf, aufbewahrt 
wird. Jedes Ding land auf feinem Plage, jedes in der genaueften engliſchen 
Ordnung, jedes war in Dereltihaft, um in wenigen Momenten das ftofzefle 
und zahfreichfte Heer, das etwa in Schlachtordnung von der Landfeite her gegen 
diefe eigentpämliche Beftung heranzöge, zu verderben und zu überwältigen. 

An dieſen Drten findet nicht viel Abwechſelung flatt, da eine Wölbung 
und eine Ranone wie die andere audficht. Was die Kanonen betrifft, To find 
fie nicht von großes Kaliber, was auch hier unnöthig wäre, wo ein blofer 
Kiefelfteln, von einer fo großen Höhe herabgelleudert, den Tod bringen würde. 
Beim Hinabfteigen in einen Schacht bemerkte ich indeß in einem Gewölbe von 
befonderer Bedeutſamlelt zwei ungeheure Felofüde, bie mit befonderer Tüde 
und Beindfeligkeit einen abfhüffigen Belfen hinabblidten, der, wenngleich nicht 
ohne furchtbare Schwierigkeiten, erftiegen werden könnte. Der bloße Luftſtoh 
von einem biefer riefenhaften Gefäße würde hinreichend ſeyn, um mehr als 
taufend Mann Hinabzaftürgen. Welche Gefühle von Furcht und Graufen 
mäffen in ber Brufl eines Beindes erwachen, wenn biefer hohle Felſen zur Zeit 
einer Belagerung feine Flammen, feinen Rauch und feine Donner aus taıt« 
fend gähnenden Deffnungen ausfpeit, — ein Graufen, nicht geringer als bas, 
mas der Landmann der Umgegend empfindet, wenn Mongibello aus allen feinen 
DMündungen feine Schwefelflammen ausnößt. 

Rachdem wir aus den Kafematten wieder herausfamen, gingen wir weiter, 
um verfhiedene Batterieem zu befichtigen. Ih fragte den Sergtanten, ob er 
und feine Gefährten wohl in der Bedienung diefer Geſchütze geübt wären?! Er 
antwortete: biefe Kanonen wären für fie das, was die Bogelflinte für ven 
Bogeljäger; fie handpabten diefelben eben fo leicht und ziellen, wie er glaube, 
damit noch ſchärfer, da fie nie oder doch nur felten einen Gegenſtand, ber in 
iprer Schußwelte läge, verfehlten. Diefer Mann ſprach nie, außer wenn er 
angerebet wurde, und dann berrietben feine Antworten viel gefunden Verſtand 
und waren im Allgemeinen gut ausgebrüdt. Nah unferer Wanderung, die 
wenigſtens zwei Stunden dauerte, machte ich ihm ein Meines Geſchent und 
nahm mit einem herzlichen Händeprud von ihm Abſchied. 


Franfreich. 
f Erinnerungen an Bidhat. °) 


Der Rame Bichat's hat diefelbe Araplende und zugleich traurige Berühmt» 
heit in der Geſchlchte der franzöffhen Medizin, als der Name Gafon’s de 
Boir in der Gelchichte ver franzöſiſchen Kriege. Ein Meteor erfhien Bichat 
am Horizonte feiner Wiffenfdaft, mit feinem Lichte die Dinge berübrend, und 
verſchwand nah furgem Glanze. Er war es, der die Phlloſobdie an das 
Studium der Medizin brachte und auf der anderen Seite die Naturwiſſen- 
ſchaften der Philoſophle zur fehlen Grundlage gab. Uls er der Welt entriffen 
wurde, folgte ihm das allgemeine Bedauern und ein glorreiches Andenten. 

Die Zeit, in welcher Bichat lebte, war den gelchrten Forſchungen durch- 
aus nit günflig. Die Schreden der Revolution wütheten in feiner Nähe, 
aber fie entzogen ihm nicht der Sorge für die Wiſſenſchaft, der er ſich gewid⸗ 
met hatte. Die Kanonen des National» KRonvents beſchoſſen Lyon, als er, 
faR zwanzig Jahr alt, vom Antoine Petit den erſten medizinifhen Unterricht 
erhielt. Paris ſchwankte in den Stürmen des Bürgerfrieges, als er dorthin 
eilte, um Defauft, den gelehrten Reformator der franzöfiichen Epirurgie, zu 
Hören. Die aufgeregten Bolfspaufen tobten in den Strafen, während er in 
dem großen Tempel des Elends, dem Hötel- Dien, pflegen und helfen lernte. 
Damals kam ihm der Gedanke, gleich feinen Kameraden, dem Beere feine 
Dienfle anzubieten; aber er widerflandb den Regungen feines Herzens und 
blieb feiner Beimmung treu. 

Bichat Hatte eine Zeit lang durch nichts, als höchſtens durch feinen Aleiß 
die Aufmerffamfeit auf fih gejogen, bis ein Zufall feine feltenen Geifesgaben 
and Licht brachte. Es war nämli unter den Schülern Default’s Sitte, daß 
die älteren von ihnen den mündlichen Bortrag des Profeffors ausarbeiteten 
und ihn redigiet iminer einen Tag, nachdem er gehalten war, vorlafen. 
Bidat war bisher nur Zuhörer geweſen, als eines Tages derjenige Zögling, 
an dem bie Relte des Lefens war, in dem Auditorium fehlte. Bichat erbot 
ſich, ihn zu erfeßen, und trug fein Manuffript vor. Ein beifälliges Gemur- 
mel durchflog die Verſammlung, ein tiefes Stillſchweigen folgte, und ber 
jünge Debütant war fiher, das fein Verſuch gelungen war, In der That 
(Himmerten durch jene Erfilings- Arbeit ſchon die Schärfe und Anmuth, die 
fpäter den Bihatfchen Styl fo muflerhaft machten. Die Senfation war groß; 
die Schüler Hatten den Tihtvollen und Tebendigen Worten des unbefannten 
Studenten mit eben der Andacht zugehört, als wenn der Lehrer felbfi ges 
ſprochen Hätte, Default trat an ihn heran und fagte zu ihm: „Mein Freund, 
wohnen Sie von heute ab in meinem Haufe; Sie follen von mir wie cin 
Sohn gehalten werben.’ 

Bon dieſem Tage an war Bichat's Tpätigfeit dem Wohle und ber Auf: 

Märung der Menfchheit gewidmet. Er wurde Default’s Gehülfe bei feinen 


*) Bei Gelegenheit einer newen Ausgabe feiner „Recherchen physiolagiques zur la vie 
et la mort”. Edition da Dr. Cerlae. 


"länger gelebt haben, gewiß verbeffert hätte. 


Operationen; er fungirte für ihm bei den Rranfen und befam ein Amt am 
Hötrl-Dien. Seine Mußeftunden füllte er mit wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
aus. Erin Bater und Lehrer flarb im Jahre 1795. Bon diefer Zeit am hielt 
Bichat Borlefungen, in denen er feine glängenden Unterfuhungen über die 
Gewebe und das Getriebe des menſchlichen Organismus mitteilte. Am Tage 
fand man ihn in der verpefteten Luft des anatomifchen Theaters, in der Nacht 
fand man ihm aufzeichnen, was bie Ratur von ihren Geheimniffen feinem 
ſchatfen Auge enthüllt hatte. Aus diefen jerfireuten Beobachtungen entflanden 
zwei Werte, die gewiſſermaßen eine Ummälzung in ber mediziniſchen Wiffen- 
ſchaft hervorbrachten, die Anatomie generale und die Recherches sur la vie 
et la mort. 

Der Titel des erfieren veripricht eines jener trodemen tehnifchen Bücher, 
im denen nur bie Geſtalt, die Lage und ber Gebrauch der verſchiedenen Körper 
theile befchrieben wird. Aber das Buch enthält vielmehr Forſchungen über die 
Grundelemente ber Defonomie des menſchlichen Körpers, ſowohl die bewun- 
dernewürdige Einfachheit, als die einflangvolle Mannigfaltigfeit unferer 
Drgane zeigend. Es if dieſes Werk die Grundlage zu den „Unterſuchungen 
Über das Leben und den Too“, Hier if jeme todte Materie, bie dor dem 
Skalpell des Anatomen zerfallen war, belebt; hier fehen wir fie begabt mit 
der Bäpigfeit, zu benfen, zu handeln und zu zeugen. Rachdem Bichat in 
feinem einfahen, träftigen Style das Zufammenmirten aller Phänomene ge- 
zeichnet hat, welches das Leben bildet, folgt er ihm in feine Abirrungen von 
der Regel und gelangt endlih zum Stillſtand veffelben, zum Tode. Im 
diefem lehzten Theile feiner Forſchungen erfcheint er am bewundernsmürbigften. 
Er weiſt mit der Harften Logik drei Wege nach, auf denen der Tod in unferen 
Körper hereinbrehen fann: das Herz, die Lungen und bas Gehirn; aber feine 
Worte find fo glänzend und fonnenpell, daß er unfer Staunen erregt, che er 
und überzeugt. 

Bichal's Wert ift indeß nicht ohne Fehler. Bier und da finden fih Un- 
volltommenbeiten und ſelbſt Irrthümer, die aber ber Verfaſſer, würde er 
Zum Beifplel, wo er von ber 
Thätigfeit des Denfend und von dem Inftinkte fpricht, vermiffen wir, wenn 
auch nicht Alarbeit des Yusprude, fo doch einen Folgerechten Gedankengang. 
Er fhwanft, denn er fihreitet über ein Terrain, wo der Fuß zu ſchüchtern if, 
derb aufzutreten; aber dies Schwanfen rettet ihm nicht. Sein Bud if zu 
logiſch, als daß fih ein Irrthum binter Ausflüchten und halben Bemweifen 
verbergen fönnte. Aber obgleich er von feinen Prinziplen zu mander Meinung 
die Brüde nicht gefunden hat, bleiben dieſelben dennoch wahr und geiftreich. 
Denn, wenn man den Rompfer des menfhlihen Lebens pflematifch betrachten 
will, welcher Bund wäre da glücklicher, welcher Grbanfe fhärfer, als ber, 
zwiſchen einem vegetativen Beben, das ohne unfer Hinzuthun in uns wirft 
und und gewiffermaßen wider unferen Willen erhält, und einem animalifchen 
zu unterfcheiden, das unter der Herrichaft unieres Dentens und Willens fieht? 
Als Bichat jedoch Phänomene völlig von einander Irennen wollte, die nur 
durd ihre gegenfeitige Wechſelwirkung exiſtiren, fam er zu verfehrten Schluß- 
folgerungen und hat am Ende behaupten müſſen, daß die Tpiere mit Kräften 
begabt find, die Jever als Privilegien des Menſchen anerfermen muß. Deſſen⸗ 
ungeachtet war er fin Materiafift. Freilich madte er die größten Anftren- 
gungen, die Erfheinungen des Lebens aus der Wirkfamfeit der organifirten 
Materie zu erflären, und er hätte fih, würde fein Geift mit feinem Willen 
gleihen Schritt gehalten haben, mit der Phoſik in die dunkelſten Tiefen der 
Sperulation gewagt; aber wer ihm recht verfteht, verfenmt trotzdem in ihm 
den Spiritualiften nicht. 

Bichat apnte die Nähe feines Todes nicht, aber er berilte fih, als wenn 
feine Tage gezählt gemefen wären. Wenn er nicht im Hötel-Dieu feinen 
ärztlichen Pflichten oblag, faß er gebüdt über feinen Leichnamen und fpürte 
gierig den Zerfidrungen nad, melde die Kranfpeiten in ihnen angerichtet 
hatten. Er ſchien mit feinen Körperlräften zu ſpielen. Es war, als glaubte 
er, feine Jugend ſchütze ihm vor ven Folgen der unmäßigfen Anfirengungen. 
Wäprend eines ganzen Winters, «8 war fein fetter, wohnte er fa in dem 
Srirfaale. Sein Körper, der bereits von einer ſchleichenden Krankheit unter- 
graben wurde, war auf biefe Weife ven gefährlichen Einflüffen einer faufigen 
Amofphäre ausgefeht. Es wäre kaum nöthig geweſen, um eine erſchütterte 
Geſundbeit für immer zu verderben, dennoch aber befchlennigte ein trauriges 
Ereignis Bichat's Ende. Am 6, Juli 1802 unterhielt fih Bichat mit feinen 
Schülern beim Herabfleigen von der Treppe des Hötel»Dien und ihat einen 
Fall. Am ften, nah vierzehntägigem Sranfenfager, farb er, in einem 
Alter von faum einunddreißig Jahren. 

Eoroifart hatte ihn während feiner Krankheit nicht verlaſſen und ſchrieb, 
als Alles vorbei war, an den eriten Konful folgende Zeilen, die nicht lange 
ohne Antwort blieben: „Bichat ih auf einem Schlachtfelde geflorben, das 
mehr als ein Opfer zählt; Niemand hat, wie er, in fo furger Zeit fo Vieles 
und fo Großes gethan.” Die Antwort war ein Befehl, im Hötel-Dieu ein 
Denkmal zu errichten, auf melden die Ramen Bichat's und Default's ver- 
eint prangen follten. 

Richt weit vom Hötel- Dieu befindet ſich noch ein anderes Denkmal, das 
an das Peben und Wirken Bihat’s erinnert. Es if dies fein Schlachtfeld, 
das anatomifche Theater, auf dem er fo emſig feinen legten Winter zubrachte. 
Ganz in der Nähe des Eollege de France flößt man auf ein Meines finfteres 
Gäshen, an deffen Eingang ein Turm fleht, der unter bem Namen bes 
Bihat-Thurmes bekannt if. Er hat ein mittelalterlihes Anfehen, iſt hoch 
und fehr maſſiv und fol früher von den Tempelrittern benutzt worden fepn. 
Jeht werben bie halbverfallenen Zimmer von armen Leuten bewohnt, und nur 
ein einziger Saal if ziemlich gut erhalten. Derſelbe ſcheint urſprünglich 
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gottesdienflichen Zweden gedient zu haben; BSichat weihle ihn dem Kultus 
feiner Wiſſenſchaft und verwandelte ihn in ein anatomifhes Theater, Jeht 
if er ein Maler» Atelier. 

Bichat's Tod erregte allgemeines Bedauern unter benen, bie ihn näher 
fannten ober die feine Werke zu ſchähen mußten. Während feines Lebens 
hatte man feinen Geift nah Verdienſt gewürdigt, man fannte die Dienfte, bie 
er der Medizin geleiftet hatte; aber Bichat beſaß auch das edelfte Gemüth. 
Er halte von feinem Wohlthäter Default felbft die Eigenfhaften des Herzens 
geerbt. In dem Leben firebender Jünglinge giebt es Augenblide, in denen 
ihnen aller Muth fintt; die Maſſe der Schmwierigfeiten, die noch zu brfiegen 
find, drüdt fie au Boden, oder Entbehrungen lähmen die Schwingen ihrer 
Energie. Solche Jünglinge rettete Bichat iprem Berufe. Gr ermunterte, wo 
er Ermattung, und half, wo er Sorgen fah. Diele Werke, die von jedem Her⸗ 
zen derflanden werden, und fein früher Tod, der fo viele glängenbe Hoffnungen 
vernichtete, machten Bichat’s Namen in Frankreich populär. Daher war «8 
ein Bolksfeh, als vor einem Jahre fein Dentmal im Departement de l'Ain 
eingeweiht wurde. Dieſes Denfmal if eine Gruppe aus Bronze, die von 
David modellirt ifl und den leitenden Gedanken ber Recherches sur la vie et 
la mort allegoriſch darſtellen fol. Bichat fleht nachdenklich, mit gefenktem 
Haupte, feine Hand ruht auf dem Herzen eines Kindes, und zu feinen Füßen 
liegt ein Leichnam, ber von einer Lampe beleuchtet wird. So forbert Bihat 
dem Leben den Lichtſtrahl ab, mit dem er in das Geheimniß des Todes 
dringt. 

Aber es giebt noch eine zweite Weiſe, den Geiſt großer Männer zu ver⸗ 
herrlichen, wir meinen die Berbreitung ihrer Werke und bie Sorge, daß bie- 
felben nicht veralten und der Bergeffenpeit anpeimfallen., Darum find mir 
dem Doktor Eerife Dank ſchuldig, der jenes felbe Buch, das David durch 
feine Statue verewigle, fo eben von neuem in das Publifum eingeführt hat. 
Eerife hat richtig geurtpeilt, daß er das Andenfen Bichat's nur dann würdig 
feiern würde, wenn er bad Werk deffelben nicht in feiner urfpränglichen Ge» 
ſtalt wiebergab. Denn feit dem Tode des großen Forſchers hat die Wiffen- 
ſchaft viele neue Ideen und Thatfahen gewonnen. Diele durften in dem auf« 
gelegten Buche nicht fehlen, wenn man nicht befürchten mußte, daß daſſelbe 
von denen mit Gleichgültigfeit aufgenommen werden würde, die weniger 
Pietät als Lernbegierbe befipen. Gerife verſtand feine Aufgabe vollfommen 
und löfte fie geſchict. Cine Borrede unterrichtet und über Bichat's Leben und 
die Richtung feines Geiſtes, und zahlreiche Anmerkungen erheben das Wert auf 
den heutigen Standpunft der Heillunde. Der Styl Bichat's, der den Mann 
von Grfhmad entzüden muß, if in den Anmerkungen wenigſtens an Klarheit 
erreicht, denn ber Herausgeber wußte wohl, daß in unferer Zeit geifiger 
Nondalance derjenige von feinen Leſern bald verlaflen wird, der ihnen zu ⸗ 
muthet, viel nadyzubenten, um ihn zu verfiehen. 


Mannigfaltiges. 


— Gasbeleugtung in Berlin und in London. Es ift kürzlich bei 
Gelegenheit der Differenz zwiſchen der flädtifchen Behörde Berlins und ber 
diefe Dauptflabt mit Gaslicht verforgenden britifhen Rontinental. Gas + Aſſo⸗ 
eiation bie Frage aufgeworfen worben, ob hier wohl zwei Gas + Eompagniren 
neben einander würden beflepen können, ohne ſich gegenfeitig zu ruiniren? Als 
vor achtundzwanzig Jahren das Droſchlenfuhrweſen in Berlin eingeführt 
wurde, glaubte man au, die Eeflattung diefes Unternehmens an mehr ale 
Einen Fuhrherru könne nur zum baldigen Ruin des Ganzen führen, und mehr ale 
zwanzig Jahre lang hat man fi von diefem Gedanken nicht trennen fönnen. 
Bas if jedoch ſeitdem gefhehen? Die Konkurrenz bei jenem öffentlichen 
Unternehmen warb Jebem unter gewiſſen leicht zu erfüllenden Beringungen 
freigeflelit, und Berlin befigt Dabur nicht bloß das Sechefache der bis dahin 

‚ zu Gebot geflandenen Straßenfuhriwerfe, fondern diefe find auch ungleich br 
quemer und eleganter als früher eingerichtet, und jeber der zahlreichen babei 
beteiligten Unternehmer findet jet eben fo gut und vielleicht noch befler feine 
Rechnung als der fonft durch ein Privilegium gefhüpte Einzelne, Allerdings 
hat fi feit dem Jahre 1816 die Bevölferung Berlins beinahe verboppelt und 
aud die Ausdehnung ber Stabi, wiewopl fhon damals unverhältnigmäßig 
groß, hat feitdem no zugenommen. Aber was in Bezug auf das Droſchlen⸗ 
Unternehmen gilt, behält auch in Bezug auf das Gas. Unternehmen feine An« 
wendung. Berlin im Jahre 1826 mußte fih freilih einer Gas» Compagnie 
geroiffermaßen auf Discretion überlaften; Berlin im Jahre 1846 wird dagegen 
diefes öffentliche Unternehmen eben fo — wenn auch mit einigen größeren 
Garantieen — ber Konlurrenz freigeben fönnen wie das feines Straßen. 
fuhrweſens. Bereits giebt es in mehreren Stadtiheilen Berline, fo wie außer 
halb der Thore, Hausbefiper, die fih das für ipren Bedarf nöthige Gas felbft 
fabriziren; warum follten diefe nicht auch ihre Nachbarſchaft mit Gaslicht ver- 
fehen können? Warum follten fie nicht, bei dem täglih anwachſenden Reich- 
ihum der Hauptftabt, bald eben fo gut ihre Rechnung babei finden, wie die 
zabhlreichen Gaserleuchtungs · Anftalten, bie es jetzt in London giebt? Freilich 
if noch ein großer Unterſchied zwiſchen Berlin und London, aber weiß man 
wohl au, wie viele Gas⸗Compagnieen es jept ohne bie großen Ktabliffe- 
ments, bie fi ihr Gas ſelbſt fabrigiren, in der englifhen Haupiſtadt giebt? 
Nicht weniger als zwölf! Diefe 12 Compagnicen befigen 18 große Gaamwerke, 
welche zufammen 1460 Millionen Kubilfuß Gas jährlich fabrigiren, und dieſes 


aus 176 Bafomelern in die Röhren der verfhiedenen Stabtihelle frömen 
laften, welche Gaswerle, Refervoird und Röhren zufammen einen Kapital 
wert don 2,800,000 Pfo. Sterl. (nahe an zwanzig Millionen Thaler) reprä- 
fentiren und eine jährlihe Einnahme von 450,000 Pſd. Sterl. (über brei 
Millionen Thaler) gewähren. Der Bedarf an Steinfoplen beträgt jährlich 
180,000 Tonnen, und zwar werben burd) das gewonnene Gas 134,300 Privat. 
flammen und 30,00 Gtraßenlaternen gefpeifi. Weber 3000 Menſchen — mit 
Einſchluß von 380 Yampen-Angündern — finden Beſchäftigung und Brod darch 
biefen Induftriegweig, ber aber auch nur dann eben ein Induftriezweig werben 
kann, wenn er, wie in London, der freien Konkurrenz überlaflen ift, wozu die 
Stadt Berlin mit Hülfe ſtädliſcher Mittel allerbings fehr viel beitragen Fönnte. 
Kaum läht fih ein Einwand dagegen aufbringen, daß man hier nit ver» 
dältnißmäßig daſſelbe feiften fönnte, wie in Pondon, denn felbit die Ber 
günftigung der größeren Nähe von Steinfoplen, die London bis jetzt vorand 
hatte, wird jegt dadurch ausgeglichen, daS Berlin fehr bald dur Eifenbapnen 
mit denjenigen fchlefiihen Kohlenwerken in Berbindung gefeht ſeyn wird, 
deren Steinfoplen zur Gaserzeugung mindeftens eben fo brauchbar — wo nicht 
brauhbarer — find, als die engliſchen. 


— Roffini auf feinen Lorbeern. In einem an Roffini gerichteten 
Sendſchreiben des Herrn Henri Blaze, das die Revue des deux Mondes mit- 
theilt, wird das viel abgehandelte Thema von bem Berflummen des Shwanes 
von Prfaro, ſeitdem er mit der Muſik zum „Wilhelm Tel’ im vollen Glanye 
feines Namens von der Bühne abgetreten, von neuem varlirt. Wir müflen 
gefiehen, daß biefes Provoriren und Neden bes auf feinen Forbeern ausrupenden 
genialen Jtaliänerd uns in der Scele zuwider if. Was würde man mwehl 
fagen, wenn Roffini, ftatt zu ſchweigen, feinen, wenn aud leicht erworbenen, 
doch ihm feinesfalls zu beftreitennden Ruhm auf das Spiel fepte und a la 
Donizelti eine mittelmäßige Oper nad der anderen vom Stapel laufen ließe? 
Berdient nicht feine jegige Nefignation mehr Achtung, als ihm die Parifer 
Beuilletoniften zu Tpeil werden laſſen? Zwar wird behauptet, dag ihn nur 
der Neid verlummen gemacht, der Neid über die Erfolge der nach ihm ge⸗ 
fommenen Komponiflen; aber ein ſich zurüdgichender ift doch jedenfalls ehren 
werther als ein intriguirender und ohnmächtig fi vorbrängender Neid. Den 
Vorwand jur gegenwärtigen Epiſtel des Herrn Henri Blase lieferte die kürzlich 
in Paris verſuchte Infcenefegung, aber völlige Berunglädung von Roffini's 
„Dtello‘ auf der franzöſiſchen Dpernbühne, d. h. in der Academie Royale de 
Musique. Statt darum jedoch Herrn Roffini, hätte Herr Blaze vielmehr ſich 
entfchließen follen, Herrn Leon Pillet, dem Direltor der großen Oper, bie 
Epiftel zu leſen. Einem Publifum, bas die Despemona von einer Pafta ober 
Griſi, den Diello von de Candia oder Rubini und den Jago von Ronconi ge- 
fehen hatte, nunmehr im denfelben Rollen Madame Stolg, Herrn Duprez und 
Herrn Barroilpet vorzuführen, heißt doch, der befanntlich nicht ſeht großen 
muſilaliſchen Gewalt ber franzöſiſchen Sprache und der Berwandlung des 
„Dtello” in einen „Dihello” etwas viel zumuthen! Die Kälte, mit welder 
diefe Darfiellung einer der effeftvolften und dramatiſchſten Compoſitionen 
Roffini’s aufgenommen wurbe, und das Fiacco, das die alte Oper in dieſem 
franzöfiihen Gewand beinahe gemadt hätte, bemeift zur Genüge, wie recht 
der Komponift der „Dugenotten’ daran ihut, feine neue, für die Academie 
Royale de Musique fomponirte Oper, ben fchon feit einigen Jahren fertigen 
„Prophet“, einem folhen Perfonale nicht zu überlaffen und vielmehr darauf 
zu befichen, daß Herr Leon Pillet an die Stelle der von ihm auf eine auf- 
fallende Weile begünftigten Madama Stolg eine wirklide Künflerin erſten 
Ranges engagire. Gewiß würde aub Madame Viardot-Garela, die bas 
Talent hat, in allen Spraden, namentlih aber eben fo gut franzöffh als 
italiänifch zu fingen, nit nah St. Petersburg gegangen fepn, wenn Madame 
Stolg nicht wie Prätention gehabt hätte, neben einer Biardot die erſte Sän- 
gerin fepn zu wollen. 


— Roffini und feine Statue. Bei Gelegenheit der oben erwähnten 
Epiftel erzählt Herr 9. Blaze folgende Anekdote, als deren Gewährsmann er 
den Marquis von Louvois anführt: „Im Jahre 1819 beſchloß der Magiftrat 
von Prfaro, der Vaterſtadt Roſſini's, feinem berühmten Landemanne, beffen 
Marmorbüfte er bereits befaß, eine Statue in Lebensgröße auf öffentlichem 
Marlte zu errichten, damit, wie es im magiftratlichen Protofoll hief — Die 


Landleute, die am Dienflag und Freitag zum Wodenmarkte nah der Stadt 


fommen, wenigftend die Züge des mit Ruhm bededten Sohnes von Pefaro 
beiwundern fünnten. Als darauf eine Deputation zu Roſſini fam, um ihm 
biefen Geſchluß feiner Valerſtadt anzuzeigen, frug er den Wortführer derfelben : 
‚And wie viel dürfte dieſer Spaß mohl foften?” — „Nun, ungefähr 3000 
Thaler; fo viel wenigſtens hat der Magiſtrat dazu bewilligt.” — „Willen 
Sie was”, erwiederte darauf Roffini, „ich will Ihnen einen Vorſchlag machen: 
geben Gie mir die Hälfte diefer Summe, und ih mache mic anheiſchig, mich 
felbft zweimal wöchentlich zur beſtimmten Stunde auf den Marftplag binzu« 
fiellen, fo daß meine Landsleute mich nad Hergensluft genießen können, bis fie 
fih an dem großen Manne fatt gefehen haben.‘ *) 


*) In Beier Antwort fann eine Schr tiefe Iromie ſegen, und wenn Moffini damit bewirft 
bat, daß feine Landeleute den Dorfap fahren ließen, ibm bei Iebendigem Leibe eine Statue 
auf Effenttihem Markt zu fepen, fo war fie gewiß mit fo lacerlich, alt fie Herrm Blaze 
erideint, 
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Belgien. 


Vlaemiſche Märchen. 


Bor Jahresfrif wiefen wir auf die große Maſſe deutſcher Brüder hin, bie 
in dem Meinen Belgien wohnen, indem wir Proben aus ben damals eben er- 
ſchlenenen nieberländifhen Sagen von Wolf ald die ſicherſten Beweiſe für bie 
näcfle Blutsverwandtfhaft mitiheilten, die namentlih Mar barlegten, wie 
im deutfchen Riederland das alte Heidenthum mit feinen bezaubernden Elfen 
und Risen, mit den auf Erlöfung harrenden weißen Frauen, mit ben grau« 
bärtigen Zwergen und gewaltigen Riefen, mit dem im Sturm dahin braufenden 
wilden Jäger und all den Geſtalten der alten Götterwelt eben fo unvergeffen 
fep, wie im beutfchen Oberland. Bir begrüßten zugleich freudig die eben 
Rattgefundene Eröffnung der belgiſch⸗deutſchen Eiſenbahn, als das ſicherſte 
Mittel, die fo lange vom Perzen Deutfhlands losgeriffenen Brüder den Puls- 
ſchlag ber Mutter wieder empfinden zu faffen; und wenn es aud eine Zeit 
lang ſchien, als follten all diefe Poffnungen einer fefteren Berbindung nur 
fhöne Träume ſeyn, fo bürfen wir doc jeßt vie fichere Zuverſicht degen, baß 
fie in nächſter Zukunft in die Wirklichleit treten werden, deren großartige 
Bolgen für Deutſchland und Belgien unberechendar find. Ye inniger dann bie 
einmal geſchloſſene Berbindung werben wird, um fo lieber wird man aud 
dann ben verwandten Tönen bes Bruberfiammes laufen, der in feiner Heimat 
bedeutfame Anftrengungen macht, fein wraltes Bruderrecht geltend zu maden, 
und in Sage, Märden und Pirb mwohlbefannte Mänge uns herüberfendet. 
Benn mir darum zuerft einen Slick auf die belgiſche Sage, als das fihere 
und äftefte Zeugniß der Berwandifgaft, warfen, fo mögen jeßt einige Mär- 
ben folgen *), die mit nicht minder vernehmlicher Stimme verfünden, wie 
wenig man dort bie gemeinfamen Jugendträume vergeffen hat. 


l. Das Märden von Dreizehn. , 


Da war einmal ein Schmied, und der hatte einen Knecht, und der Knecht 
hieß Dreigehn, der, hatte fo einen ſarlen Arm, daß der Amboß unter bem 
Schlage frines Hammers berften mußte ober brad. Gr war unbezahlbar 
wegen feiner Kraft, denn er konnte fo viel ſchaffen, als dreizehn gemöhntiche 
Menſchen; aber er fonnte auch fo viel effen, und darum wurde er Drelzehn 
gemannt. Einft rief ihn der Schmied bei Seite und ſprach: „Dreizehn, Junge, 
ih bin allgeit mit dir zufrieden gewefen, du haft mir allzeit als ein braver, 
getreuer und arbritfamer Knecht gedient, aber ich habe nicht mehr Arbeit genug 
für di und du mußt die Hälfte der Zeit mit gefreugten Armen daſtehen. Du 
taunſt ſchmieden für dreizehn Mann, und id habe nur Arbeit für fünf; das 
wäre no das Mindefle, aber du fofteft mir zu viel Eifen. Da, Dreisehn, 
da if dein Lohn und no ein gut Zrinfgelo obenein, daß bu bir in Geduld 
einen anderen Dienft ſuchen fannfl.” Dreisehn nahm das Geld und ſprach 
nichts, aber er wifchte fid mit dom Rüden feiner Hand eine Thräne aus dem 
Auge und ging ab. Gerade wie er hinaus fam, ging ein Reifender vorbei, 
ber nad einem flarfen Kerl fuchte, um ihm zu miethen. Er fab Dreizchn, 
und fein Geſicht Rand ihm an. „Wie if drin Name?” fragte der Reiſende. 
— „Man nennt mi Dreigehn, mein Bere, weil id fo viel effe; aber fann 
ich viel effen, Hab’ ich au viel Kraft.” — „Das iſ's gerade, was ih haben 
muß‘, fagte der Reifende; „mil du in meinen Dienf treten, fo will ich bir 
zu eflen und trinfen geben, aber ih muß durch große und ſchwarze Wälder 
reifen, und id rechne auf deine Araft, um mid vor den wilden Thieren Ju 
beſchühen.“ — „Wenn’s weiter nichts if‘, fagte Dreigehn, „fo glaube ic, 
daß ihr von mir nit follt zu Magen haben, denn ich ſchlage mit meiner Bauft 
einen Bären wie eine Bliege lodt.“ Und Dreizehn trat im ben Dienft bes 
Reiſenden. Rah langer Reife, während welcher Dreizehn ſowohl feine Eßluſt 
als feine Kraft bewieſen hatte, waren fie dur den Wald gelangt, und ber 
NReifende, welcher nun von allen Gefahren befreit war, fuchte feines Knechte, 
der bereits feinen Beutel ſtark angegriffen Hatte, los zu werben. Gr banfie 
ihn deshalb ab, und Dreizehn befand fih aufs neue außer Dienſt. Nachdem 
er lange gefucht hatte, fam er endlich zu einem Bauer, der ihn mielhete, 
Den erften Abend, da er bei den anderen Knechten bes Bauers am Tiſche ſaß, 
aß er fo viel, daß für feine meuen Kameraden nur wenig übrig blieb, Sie 
ertrugen das geduldig und dachten, baß es der weite Gang fep, ber ihm fo 
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viel Ebfuft gemacht; aber als fie fahen, daß es alle Tage daſſelbe Lied war, 
da thaten fie ſich gegen ihn zufammen und fuchten ein Mittel, um ihn lebens 
dig oder tobt vom Hofe zu bringen. Der Bauer dagegen war fehr zufrieden 
mit ihm, weil er ausnehmend gut arbeiten fonnte, und fing bereits an, daran 
zu denfen, einige feiner alten Dienfiboten fortzufgiden. Da fagten einmal 
die Knechte zu ihm: „„Dreischn, du mußt den Brunnen reinigen, während 
wir aufs Feld geben.” Dreizepn flieg im ven Brunnen nieder, und während 
er einſig befhäftigt wor, den Schmuß auszufhöpfen, waren bie Knete ſtill 
genaht und Tiefen auf rinmal einen großen Mühlftein in den Brunnen nieber« 
plumpen. Sie daten nicht anders, als Dreischn wäre tobt; aber ganz und 
gar nit! Der Mühlſtein war mit dem Loch ihm über den Kopf gefallen und 
lag auf feinen Schultern, und Dreizehn that, als ob er nichts gefühlt Hätte. 
Er arbeitete immer fort, ohne einmal aufjufehen, woher wohl die Laſt möchte 
gekommen fepn, und als er fertig war, fam er ans dem Brunnen heraus. 
gekrochen und rief den Knechten, die fih vor Verwunderung nicht erholen 
konnten: „Scht doch einmal, Jungen, was für einen ſchönen Kragen ih 
um habe!’ . 

Als die Knechte nun fahen, daß fie auf dieſe Weife feiner nicht los werben 
tonnten, fuchten fie ein befferes Mittel. Nicht weit von dem Hofe fland eine 
Mäpte, mwopin feit Tange fhon Niemand zu gehen wagte, weil da Zeufel 
wohnten. „Bart, fagten fie zu einander, „wir wollen Dreizehn mit einem 
Sad Korn nad der Mühle fenden, da fommt er fiher nicht wieder urüd ; 
denn Alle, die vor ihm dahin gingen, find da erwürgt worden.“ Gefagt, 
gethan. Sie riefen Dreigehn und fagten: „Du mußt diefen Sad mit Kom 
nad der Mühle tragen, um zu mahlen, denn wir haben fein Mehl mehr.’ 


— „ul antwortete Dreizehn, packte den Sad mit Korn unter feinen Arm 


und ging nad der Müple. Aber als er dahin fam, fah er wohl hundert 
ſchwarze Köpfe mit Hörnern aus den Löchern liegen, bie lachten, als fie ihn 
von fern kommen fahen. Er war fehr verwundert, fo viel Volk auf der 
Müpte zu fehen, und dachte: „Das ift gut, die Männer follen meinen Sad 
deraufholen helfen”, und als er näher fam, rief er: „Jungen, holt mal 
meinen Sad herauf!” Uber die Teufel fprachen nichts und rührten ſich nit. 
„Kommt glei, mir zu helfen, ihre Taugenichtſe!“ rief er, „ober ich werſe 
den Einen nad dem Anderen von der Mühle herunter!” Aber die Teufel gudten 
ihm an, ohne fi zu rühren. Als Dreizehn fah, daß man ihm nicht helfen 
mwollte, warb er böfe, feßte feinen Sad auf den Boden und Metierie zur 
Müple hinein. Da fanden alle die Teufel bereit, um ihn angugreifen, und 
flareten ihm mit Augen wie feurige Kohlen an: auch erhoben fie ein höhnendes 
Gelächter, denn fie glaubten, daß fie bereits im Befig ihrer Beute wären; 
aber Dreisehn, der nicht wußte, was Ang war, war nicht faul und padte 
einen von den Teufeln beim Schwanz. Zuerft flug er ihm mit dem Kopf 
gegen einen Ballen und dann warf er ihn mit folder Kraft die Müpfentreppe 
von oben bis unten hinunter, das der Teufel den Fuß brad und mit lautem 
Geheul davonlief, Da wendete fih das Blatt, und all bie anderen Teufel, 
die ihn erfi verhöhnt hatten, waren ber eine hinter ein Rab, ber andere hinter 
einen Sad gekrochen, und zufeßt war auch nicht einer mehr zu fehen. Aber 
Dreigehn holte fie wieder hervor, um fein Korn zu malen. Da waren Teufel, 
bie den Sad heraufzogen, andere, die die Müple in Bewegung feßten, andere, 
die den Sad annahmen und das Korn mahlten, und eins, zwei, drei! hatte 
Dreisepn fein Korn und ging nad Haufe. 

Die Knechte fanden gang Aumm, ale fie ihn vor dem Heden fliehen fahen 
mit feinem Mehl unterm Arm. Run wußten fie nit mehr, wie fir ihn los 
werben follten; aber fie firengten nun alle Kräfte an, um feinen Eifer zu 
übertreffen und ihn aus der Gunſt ihres. Heren gu verbrängen. 

Da mußten einft Bäume nad dem Hofe gebracht werben, bie im Walde 
gefällt waren. Ale Knechte waren des Morgens früh Mill mit dem Wagen 
davon gefahren und ließen Dreizehn fhlafen; fie waren ſchon fange weg, als 
er erſt wach wurde. Als er nun endlich feine Augen auftpat und fah, daß 
feine Kameraden fortgegangen waren, ohne ihn zu rufen, fagte er zu fich feibii® 
„Ach! Die eiferfähtigen Kerle meinen mir einen Poffen zu fpielen und möchten 
gern mit ihren Eäumen eher ‚zu Haufe fepn als ih, aber wart! ih will fie 
lehren falſch ſeyn!“ und er Aand auf, nahm Pferd und Wagen und fuhr 
hinterbran. Auf ver Hälfte des Weges ficht er bereits die Knechte mit ihrer 
Fracht zurüdkehren, Hält Mill, reißt einen Eihbaum ans und legt ihm quer 
über den Weg. „Laßt fie nun nur kommen“, fagt er und fährt rupig fort. 
Als die Knechte mit ihrem geladenen Bagen Dreizehn entgegenfamen und bes 
reitd ausrechneten, wie lange es noch dauern würde, che er nach Haufe fäme, 
da rieben fie ipre Hände und lachten fih ins Fäufichen. Aber Dreisehn ſagte 
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nicht ein Wort und verfolgte ML feinen Weg. Als er nun feinen Baum auf: 
geladen hatte und zuräd auf den Platz fam, wo er bie Eiche über den Weg 
gelegt hatte, fah er alle die ſchlimmen Gefellen, welche arbeiteten, dag ihnen 
der Schweiß vom Leibe troff, um die Eiche aus dem Wege zu räumen, Run 
kam das Lachen an ihn, und er hattereichen Erfaß für den Spott, den fie mit 
ihm getrieben hatten. Die Anechte dachten, nun fünnen wir doch nocd eher 
zu Haufe fepn ald Dreizehn, denn er muß und helfen, den Baum fortſchaffen, 
und dann wird's von ber Kraft unferer Pferde abhängen, wer am ſchnellſten 
fortfömmt. Aber Dreigehn bemerkte das und wollte ihnen den Gefallen nicht 
hun, fondern nahm Pferde, Wagen und Baum auf und fehte Alles auf die 
andere Seite der Eiche, die er unangerüprt liegen ließ, und zog nad Haufe. 

Da war ber Bauer überzeugt, daß Dreizehn’s Arbeit allein hinreichend 
mar, um bie Pachtung in Gang zu erhalten, und fihidte alle feine übrigen 
Anechte fort. Dreizehn pflägte an einem Tage fo viel ald breigehn Knechte 
in einer. ganzen Woche fertig friegen konnten, er ärndtete fo viel wie breigehn 
und droſch fo viel Korn als dreizehn, aber fein Unterhalt foftete auch dem 
Bauer fo viel, ald ob dreizehn Münder müßten zufriedengeflellt werben, und 
fein Magen wurde noch täglich unerfättliher. 

Einft fagte der Bauer: „Dreizehn, Junge, geb’ und hüte mir die Ferkel.“ 
— „3a, Bere!’ antwortete Dreigehn, und zog mit ber Heerde, die aus dreißig 
Häuptern befand, nach der Weide, Da blieb er den ganzen Tag und befam 
großen Hunger, denn ber Bauer hatte ihm fein Effen mitgegeben und vergaß 
auch, ihm etwas zu fenden. Dreizepn fonnte feinen Magen nicht länger zum 
Schweigen bringen, und fraß al’ die Ferkel auf. Als feine Esluſt gefillt war, 
fing ihm das Gewiſſen an zu erwachen, und er wußte nicht, wie er fi in ben 
‚Augen feines Heren entſchuldigen follte, Endlich fand er Rath, pflanzte alle 
die Schwänze der Ferfel in die Erde und ging nad Haus: „Pert“, fagte er mit 
beirübtem Gefiht, „da ift ein Unglüd vorgefallen, alle Ferkel find verfunfen 
und fehen nicht mehr ald mit den Schwänzen aud der Erbe heraus.” Der 
Herr lief eilig nad ber Weide und fah alle die Ferkelſchwänzchen, die in bie 
‚Erve gepflanzt waren. Er ging darauf gu dem erflen und zog mit großer 
Gewalt an, als ob er das Ferkel aus ber Erbe holen wollte, aber ver Schwanz 
allein blieb in feiner Hand und er plumpte rüdlinge über. „Derr, ihr habt 
dem Berfel den Schwanz ausgeriffen“, fagte Dretzehn, und der Bauer ging 
zu einem anderen und es begegnete baflelbe, und fo ging's die Reife durch. — 
„Dreizehn, wir find ruiniert‘, fprach der Bauer, „und wenn du fein Geld in 
ber Hölle befommen Fannft, fo fann ich dich nicht mehr belöſtigen.“ 

Dreizepn fpannte die Pferde vor den Wagen und fuhr nad der Hölle. 
Unterweges ſah er eine arıne frau, die war beſchäftigt, Eicheln aufzuraffen. 
„Barum thut ihr das?“ fragte er. — „Ad, es if für meinen Efel; ich habe 
ihm fein ander Butter zu geben, und das arıne Zhier ift mein Lebensunterhalt.” 
— „Bart, ba will id dir helfen“, fagte Dreigehn, fprang von feinem Wagen, 
padte den Efel beim Schwanz und warf ihn in den Gipfel des Baum, wo 
er einige Augenblide zwiſchen ben Zweigen jappelte und dann nieverficl und 
das Bein brad. Die Frau begann zu ſeufzen, daß fie num ihren Eſel nicht 
mehr brauchen fönnte, und weinte. „Weine nicht, Frauchen“, fagte Dreizehn, 
„ich werde dir aus der Noth helfen; warte nur hier auf mid, id reite nach 
der Hölle, und wenn ich wiederlomme, werde id bir Geld geben.” Die rau 
fegte ſich an die Seite des Weges, um zu warten, und Dreizehn fuhr mit 
feinem Bagen fort. Als er an die Thür der Hölle kam, hielt er feine ‘Pferde 
an und fchellte. Es war gerade der Teufel, dem er das Brin gebroden hatte, 
der fam, um zu öffnen. „Ach Jungen, Zungen, Dreizehn ift da! rief er und 
lief weg. — „Macht mir glei die Thilt auf”, rief Dreigchn, „oder ic ſchlage 
fie ein!" — „Sa, ja, wir wollen aufmachen, Dreigepn! wenn du und nichts 
au Leide thuſt!“ — „Ich werde euch nichts zu Leide hun‘, enigegnete Drei« 
zehn, „aber ihr müßt mir einen Wagen mit Geld geben.” — „Ad, wenn's 
weiter nichts if, das ſollſt du fogleih haben.” Und die Thür der Hölle wurde 
weit offen gethan. Ale Teufel kamen zugleich gelaufen, jever mit einem Sad 
voll Geld, und fegten den auf feinen Wagen. Dreizehn war zufrieden und 
fuhr zurüd. Als er zu der Frau kam, die da faß, um auf ihn zu warten, hielt 
er ipre Schürze auf und füllte fie mit Geld, „Da“, fagte er, „‚fauf’ vie nun 
einen anderen Eſel“, und ging feiner Wege. 

Der Bauer und Dreigehn lebten nun einige Zeit mit dem Gelde, was ber 
Letztere nach Haufe gebragt hatte; doch er hatte einen folgen Alles ver 
ſchlingenden Magen, daß zulegt eine Hungersnoth im Lande entfland, Der 
Bauer ward arın, aber er wagte Dreigehn nicht mehr fortzufchiden, und wußte 
nicht, wie er ihm los werben follte. — „Mad mir mal einen Keſſel“, ſagte 
er, „der fo groß if, daß hundert Mann darin arbeiten fönnen, ohne einander 
au hören.” — „Gut“, antwortete Dreigehn, und der Keſſel war in Furzer Zeit 
fertig. — „Nun ſeh' eine Stadt hinein“, fagte der Bauer, „und trage fie auf 
jenen hohen Berg. — „Gut“, antwortete Dreizehn, und ex fehte eine 
Stadt hinein und ging auf ven Berg zu; aber ald er an den Fuß des Berges 
tam, Rich er an einen Maufwurfspügel und fiel. Die Stadt firl auf ihn und 
Dreisehn war todt. 


u 5 E . 


Das vorſtehende Märchen hat in feinem ganzen Gange bie größte Achn- 
Tichfeit mit dem beutfhen „der junge Rieſe“ (Grimm’fhe Sammlung Nr. 90, 
Th. II, ©. 23), nur if das vlaemiſche ausführlicher und Hat au einen 
Schluß, der dem vom jungen Niefen fehlt. Einzelne Züge deſſelben finden ſich 
auch in den Bolfsfagen, und fo fehrt namentlich ber vom Riefen, welcher in ven 
Brunnen binabfleigt und dem Müpffteine auf den Kopf geworfen werben, häufig 
wieder. Diefer ift auch im deutfhen Märchen vorhanden (m. vgl, noch Grimm 


UI, ©. 162 ff.), und ber Riefe fagt, als die Müplfteine ihm auf den Kopf 
fallen, man folle dog die Hühner wegjagen, die ihm Sand in bie Yugen 
werfen, Bereits die Edda hat in dem Abenteuer Thor's mit Skrymir einen 
ganz Ähnlichen Zug, und der ganze übrige Inhalt des Märchens zeigt ih eben- 
falls als uralt, indem er namentlid im feiner deutſchen Faſſung die under 
fennbare Berwandtigaft mit der Sage von Siegfried zeigt. Größere Mythen 
haben fih ja überhaupt oft in der Geſtalt von Volksmärchen bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten, und wir erinnern nur an ein paar Beifpiele, nämlid an 
bie von der Frau Holle, jener weiblichen Botiheit, die fi unter verſchiedenen 
Ramen faft in ganz Dentfhland im Andenten des Volles bis auf den heutigen 
Tag lebendig erhalten hat. 


England. 
Phyſiologie bes britischen Parlaments. 
1. Das Unterbaus. 
(Zortfegung.) 

Die Mitglieder des Unterhaufes haben nicht, wie die franzöhihen De— 
putirten, eine Amtetraht; fie wohnen den Sitzungen in ihrer gewöhntichen 
Kleidung bei. Nur der mover (Autragficller) uud der seconder (Unterfüger) 
der Adreſſe, die als Antwort auf die Thronride bei Eröffnung der Seffien 
verleſen wird, erfheinen nach bergebrachter Sitte in Galla» Kleidung, in der 
Uniform der Arınce ober der Marine, oder in dem Roftüm der Grafihaftes 
Miliz, Wenn das Haus Ihrer Majeflät mit einer Adreſſe oder mit Glüd. 
wünfgen aufmartet, fo erfheinen auch die Mitglieder, welche den Sprecher 
nach dem Palaſte begleiten, in voller Balla (ihwarzem Brad, Welle und 
Kniebändern und fhwargfeidenen Strämpfen), und bei biefen Beranlaflungea 
bietet das Haus einen etwas impofanteren Anblid dar ale gewöhnlich. Im 
der Regel find aber die Mitglieder, wie gelagt, in einfacher bürgerlicher 
Kleidung, indem fih nur ber Spreder und feine drei Schreiber, melde das 
Protofoll der Berhandlungen führen, durch ihre Perrüden und Talare (gowns) 
unterfheiden und der Sergeant-at-Arıns und fein Stellvertreter ein ſchwarzes 
Hoflolüm, mit einem Trauerdegen an der Seite, tragen. Ceremonien finden 
durchaus nicht ftatt; die einzige Etifette, die man beobachtet, iſt die, daß bie 
Mitglieder, wenn fie das Haus betreten oder verlaffen, fid gegen den Prä- 
fiventenflußl verbeugen oder vielmehr leicht mit dem Kopfe niden. Bei dieſen 
Gelegenheiten, fo wie au, wenn fie von einem Theil bes Daufes nach dem 
anderen geben oder eine Mede halten, entblößen fie das Haupt; fonft aber 
behalten fie ven Hut auf oder nit, wie cd ihnen gutdünkt. 

Ehe Die Uebergabe der Bittichriften beendigt ift, hat die Uhr Halb ſechs 
geſchlagen — die Zeit, um die gewöhnlich der Premier» Minifer in'ven Saal 
iritt. Man bemerfe jenen hochgewachſenen Maun, der, einen Arm über bie 
Bruft gefreugt, den anderen unter den Schößen feines blauen Ueberrods ver» 
borgen, ſchnell dur den Saal fchreitet. Er verbeugt ih mit Anftand gegen 
ben Sprecher und nimmt feinen Plap in ber Mitte der Shaplammer Ban, 
neben dem Staats» Secretair des Innern. Seine Züge verratpen Sorge und 
Erihöpfung, als ob die Pflichten feines Amtes ipn bei Tage ſchon genug in 
Anſpruch nähmen, ohne daß es noch der Strapazen einer nächtlichen Parla- 
ments-Gigung bedürfte. Er if, was die meiſten Grauen und au viele 
Männer einen fhönen Mann nennen würden; feine Züge find regelmäßig, 
feine Haut ift weiß, fein Daar blond, feine Kleidung weder nähläffig noch 
Augerdaft, ſondern gentlemänniſch. Ber ipn nicht fännte, würde ihn für einen 
wohlhabenden Kaufmann, einen reichen Fabrikherrn oper namhaften Banquier 
balten; fein Benehmen nähert fi mehr dem Weſen der höheren Bürgerflaffe, 
als dem ber Ariftofratie. Diefer Mann it Sir Robert Peel, ber Premier 
Minifter von England. . 

Ja, da fißt er, der mächtige Staatsmann, und wir fönnen nicht umbin, 
ibn recht Scharf ins Auge zu faſſen. Nicht, daß er fih in phpfiler Beziehung 
von Leuten gewöbnlichen Schlages umterfheidet; er ift weder ein Rieſe 
Goliath noch ein Lilliputaner, und weder in dem Blick no in den Mienen 
des ehrenwertben Baronets ift tiefe Staatsfunft zu leſen. Er if ein eim 
nebmender Mann, deſſen Geſicht wie ein Empfeblungsichreiben wirkt — das 
it Alles, was ſich über ihn ſagen läßt. Einen folden Mann würden wir im 
einer Ponkutfhe oder auf dem Berbed eines Dampfboots ausfuhen, um ums 
während der Reife mit ihm zu unterhalten, und im voraus überzeugt fepm, 
daß er und freundlich entgenenlommen werde. 

Sobald der Premier» Minifer feinen Sig eingenommen, wird bie Rube 
bergeflelt und eine gewiſſe Ordnung macht fi im Haufe bemerkbar, Jeht 
beginnen die Mitglieder der Reihe nach die Fragen ober Interpellationen her» 
auzäblen, die fie an ben fehr ehrenmwertben Baronet, ber an der Spige ber 
tönigliben Regierung fieht, gu richten haben. Ein hübſcher, wohlgelteibeter, 
etwas flußerhafter Mann von jugendlichem Unfchen, ober wenigſtens nicht fo 
alt, als man es von Jemanden vermuthen würde, ver feit einem Biertel- 
jabrhundert eine herborragende Rolle auf ber politiichen Bühne gefpielt Hat — 
ein Dann, mit einem Wort, der dad edle Selbfivertrauen zeigt, welches ſtarke 
Geifter zu harakterifiren pflegt *) — erhebt fih von der Oppofitionsbanf und 
beginnt eine Rebe über die Angelegenheiten von Serbien, oder Scinde, ober 
irgend einen anderen, auf bie auswärtigen Berhältniffe bezüglichen Gegenſtand. 
Indeffen erregt die Sache fein befonderes Intereffe, es fep denn, daß fie mit 


*) Wahrfheinlich iM hier Lord Palmerſton gemeint. 
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Bragen von ungewöhnlicher Wichtigkeit verfnäpft if; im biefem Fall ertönt 
von ben hinteren Bänfen ber Opvofitions -Seite der Ausruf: „Hört! hört!’ 

Der Premier-Minifter erhebt fih mit bedächtiger Miene und nimmt unter 
algemeinem Stillſchweigen das Wort. Er ſpricht etwas weitihweifig und in 
einem eigentpämliden Styl; denn obgleih er die Rede feines Vorgängers 
erwiedert, nimmt er ſich wohl im Acht, fie zu beantworten. Er if nur 
dann mit feiner Auskunft freigebig, wenn er nichte zu fagen hat, und ob» 
gleich feine Antworten zuweilen etwas unflar und gebeimnigvoll erſcheinen, fo 
if feine Sprache doch tabellod, Wir wenig man auch mit dem Inhalt feiner 
Mittheilungen zufrieden fepn mag — an. der Weife, wie er fie giebt, if auch 
nit das Mindeſte audzufegen. Er wiegt jede Sylbe, die er ausfpricht, da er 
wohl weiß, daß fie auf den Alügeln der Preſſe durch das Land eilen wird 
und daß ein leichtes Wort ihm ſchwere Berantwortlichfeit aufbürben fönnte. 
Benn er es für zuträglih hält, die Frage weitläuftig gu erörtern, fo thut er 
ed; hegt er aber nur den geringfien Zmeifel an ver Nathfamfeit riner aus- 
führlihen Antwort, fo begnügt er fih mit nichteſagenden Ausflädten und 
Iceren Phraſen, die er jedoch in einer fo verföhnlihen Weile vorbringt, daß 
feine Gegner fi unmöglich beleidigt fühlen können. 

Brage folgt auf Brage, und zwar fall immer von den DOppofitiongbänfen 
an die Minifter gerichtet, von denen ein jeber bad beantwortet, was ſich auf 
fein fpegielles Departement bezieht; denn es if zu bemerfen, daf fein Mi« 
nifter je eiwas von dem Gelhäftsgang feines Kollegen zu willen ſcheint. 
Ueberhaupt ift es eine charalteriſtiſche Cigenthümlichkeit ver Schapfanmerbanf, 
daß fie fih nur ungern dazu beivegen läßt, die verlangte Auskunft zu ertheilen. 
Zumeilen if fie nicht hinlänglih über ben Gegenſtaud unterrichtet, worüber 
das ehrenweribe Mitglied beichrt zu ſeyn wünfdht; zumeilen will fie ſogleich 
bie nötpigen Unterfuhungen anftellen und dem Haufe das Reſultat ohne Auf⸗ 
ſchub mittpeilen. Im Ball, daß wichtige ober unmwidtige Dokumente gefordert 
werben, vermeidet bie Schapfammerbanf Arts bis zum legten Augenblid, fie 
anf die Zafel zulegen. Bald prift es, daß es ſich nicht mit den Intereffen des 
Staates vertrage, dieſe Papiere jegt befannt zu maden; bald verfichert man 
— und mit feinen Berfiherungen if das Minifterium ſehr verſchwenderiſch — 
bem ehrenwerthen Dokumentenjäger, daß, fobald die Aftenflüde gebrudt find, 
man gewiß nicht fäumen werde, ihren Inhalt der „verlammelten Weisheit“ 
bes Haufes vorzulegen. Nachdem man biefe und viele andere Fragen aufge» 
flellt und mit großer Höflichkeit beantwortet dat — denn die Schagfammer- 
Bank ift immer ſehr höflih und artig — find die vorläufigen Geſchäfte des 
Daufes beendigt, und bie vertagte Debatte, die man zwar au zu den Ger 
fhäften zählt, die aber in der That nur die mühfamfte Nichtsthuerei if, die 
man fih venfen fann, wird nun wieber vorgenommen. Dieſes gefdieht in 
der Regel durch einen politifhen Strobmann, einen hirnlofen Schwäger, ber 
nur dazu berufen Scheint, mit feinen enplofen Platitüden die Zeit auszufüllen. 
Ein ſolches „nüglihes‘ Mitglied des Daufes ſteht pfligigemäß auf, nickt mit 
dem Kopf gegen ben Präfiventenftubl buftet — räufpert id — brummi 
einige unzufammenbängende Worte buftet abermals, betrachtel wohl» 
gefällig den thurmpohen Aktenftoß, den er neben fi aufgeflapelt hat, und 
beginnt feine Rede, während die Schnellſchreiber in ver Galerie auf einmal 
bie Zedern niederlegen, eine Prife nehmen und fihd mit einander zu unter- 
halten anfangen. 

Dian kann nad diefer Bewegung in der Reporter» Galerie beuriheilen, 
mas man von dem Rebuer zu erwarten hat, der jegt „auf den Beinen if’, 
und deſſen flache, ausbrudsiofe Phyfioguomie, glattgeihorener Kopf, unter 
fegte, tölpelpafte Geflalt und eintönige Stimme, die nur mit dem Brummen 
einer Sadpfeife zu vergleichen if, die Berfammlung mit ben traurigſten 
Apnungen der ihr bevorfichenden Langweile erfüllen. *) Zie dummpbreifle 
Entſchloſſenheit, die fih in feinem Gefihte, feiner Stimme, feinem ganzen 
Befen abfpiegelt, zeigt und deutlich, daß er cd auf eine zwei» bis dreiſtündige 
Mede abgefchen hat. Die größere Hälfte der Mitglieder ergreift die Flucht; 
aber ba es fih angeblih um eine Debatte von einiger Wichtigkeit handelt, fo 
find die Minifter Anftanbs halber gezwungen, auf ihren Plähen zu bleiben — 
und man fann jept auf einen Blid wahrnehmen, das diefe hoben Beamten 
ihre Gehalte nit umſonft beziehen. Sie drehen und frünmen fig in ihren 
Sipen, als ob bie Bank von glühendem Eiſen wäre; bald [reiben fie Briefe 
oder Billets, wozu fie ſich der Anice als Schreibrpult bedienen, bald öffnen 
fie Heine grüne und rothe Käfihen mit goldenen Schläffeln, die an ihrer 
Brufifette befehigt find, bald leſen fie Depefihen oder unterhalten ſich leiſe 
mit einander. Der Premier» Minifer Ichnt ſich unterdeſſen auf feine Bank 
zurüd, indem er die Augen nur mit Mühe offen hält, fo fehr er fih au 
beftrebt, den Schein eines aufmerffamen Zupörers anzunehmen. Es ift ſicht⸗ 
bar, daß er nur im Fleiſch, mit aber im Gifte da if. 

Umfoufl! Der Schmwäger plärrt one Unterbredung fort; die Schnell 
Schreiber murmeln Flüge zwiſchen ven Zähnen, die Mitglieder in den Seiten» 
Galerieen rollen fih ein Kiffen unter den Kopf und fireden fi ber Länge nad 
bin, um die Beredifamkeit ihres ehrenwerihen Mitbrubers zu verſchlafen, 
deren marlotifhe Kraft die ganze Berfaminlung anfedt. Das Haus wird 
beiß und ſchwul; Jeder fühlt ſich erſchöpft und in einer ſchläftigen Abſpan- 
nung, wie man fie in den Hundstagen empfindet, wenn es ſowohl dem Geifte 
als dem Körper an Beſchäftigung fehlt. Unſer Freund hat die Zeitung von 
einem Ende bis zum anderen durchgeleſen; er erklärt nunmehr, daß er es 
nicht länger aushalten könne, und bittet mi, ihm zu folgen. Bir fhlüpfen 





7) Dieleb Vorirait fheint eine Raritatur deb bekannten Varkaments + Mitgliedes Herrn 
Dofeph Hume zu ſeyn, der ſich durch feine umentlich langen Neben über finanpielle Gegen ⸗ 
frande aut zeichnet. 


durch eine Seilenthüt zum Saale hinaus, und nachdem wir einige Treppen 
binaufgefliegen und mehrere labyrinthartige Gänge durchſchritlen Haben, finden 
wir und in einem geräumigen, aber ſchlecht möblirten und gemein ausfehenben 
Sprifefaal oder Kaffeehaufe. Diefes Lokal wird vorzugsmweile von Mitgliebern 
bes Parlaments befuht, die, auf Tiſchen und Stupllehnen figend, fih von 
ihren Anftrengungen ausruhen, indem fie Beefficafs oder Karbomabe vers 
jehren, Bein oder Eognac mit Waſſer trinfen und ſich ohne Zurüdpaftung 
ber Gemuthlichkeit und dem Brobfinn überlaffen, den gute Sprifen und Gr 
teänfe fo leicht hervorrufen. An Geſchäfte — parlamentariſche Geſchäfte 
nämlih — wird nicht gedacht; man hört nur von Zeit zu Zeit die Ftage, ob 
der Eſel, der Dummfopf, die Plauberiafhe, der Maulaffe u. ſ. w. u. ſ. w. 
— mit welchen Ehrentiteln man den oben erwähnten Redner bezeichnet, ohne 
bas gewöhnliche Beiwort („ıdamned’”) zu vergeſſen — ned immer fortfährt. 
Eine bejahende Autwort if das Signal, mehr Wein ober Cognac mit Waſſer 
zu fordern, ober fip nah dem Rauchzimmer oder bem Theezimmer zu ber. 
fügen und dort zu bleiben, bis ber unerträglihe Schwäger mit feinem Ge. 
wäiche zu Ende if. Scqchluß folgt.) 


Polen. 


Der Frohndienſt der großen Welt. 


In Lemberg if unter dem Zitel: „Kleinſtädierei“ eine Schrift erfhienen, 
welche, wie man glaubt, von dem im Sommer vorigen Jahres verfiorbenen 
Grafen Dunin»Bortowsti herrüprt, und bie, weil fie in iprem Geburtelante 
tdeils großen Beifall fand, theils heftige Anfechtungen erfuhr, fo weit bes 
fannt geworben, daß auch viele beutiche Blätter über das Intereffe und ben 
Werth des polniſchen Buches ihre Stimme abgegeben haben. Bir halten es 
dieſerhalb für intereffant, eine deutſche Probe diefer Schrift, beren zweiter 
"and fih gegenwärtig zu Breslau unter der Preſſe befinden fol, unferen 
Leſern mitzutpeilen. 


Dritte Bifite, 
(Der Itehadienn der großen 2Bel.) 


„Du bift mir noch eine Erklärung ſchuldig, Karl; was heißt Frohndienft 
der großen Belt?’ 

„Bas die große Welt und was der Frohndienſt im Allgemeinen iſt?“ 
verfegte Karl, „Wenn es dem lieben Gott fhon alfo gefallen, das unfere 
arme Erde zwei Welten tragen foll, eine Meine und eine große, bie beide aus 
Weſen beflepen, welche einander ziemlich ähnlich find, fo muß es au deut. 
liche Zeichen für vielen Unterfhied geben. Ih habe mich in beiden Welten 
umgefcehen, und fand in beiden lauter menſchliche Geſtallen, aber oft thieriſche 
Neigungen, Die Tpiere der großen Welt haben erft feit kurzem angefangen, 
die Thiere der Heinen Welt für Menfhen anzufehen; ehemals fpannte man 
fie an den Pflug und verfaufte fie auf ven Märkten. Bielfältigen Bitten und 
Borfiellungen der Philofoppen iſt es erfi gelungen, eine andere Meinung her⸗ 
vorzurufen. Die große Welt hält ihre Gegenfüßler Heute wenigfiens für 
Menſchen geringerer Gattung, und flatuirt einen Unterſchied wie zwiſchen 
Porzellan und Fapence. Sie firht mit den Augen jenes Reifenden, der von 
den Pferden unferer Landleute fagte: „C'est une espece des animaux qu’on 
appelle konia.” Ih weiß, daß ih im ber großen wie in ber Meinen Welt 
behaarte Köpfe und Kinne, und Augen, Mund und Naſe an verfelben Stelle 
geſehen habe; zwar figt bei der großen Welt zuweilen die Raſe nicht zwiſchen 


"ven Augen, fondern in der Taſche; tropbem behaupten aber bie Kenner, 


daß fi die große Welt von ver feinen ſchon durch ihre bloße Arußerlichleit 
unterfdeide. Wie unfere Polen unter Ausländern einander fhon an Geſicht, 
Gang und Gcherbe erkennen, fo feunt ſich die große Welt ſchon von weitem 
am Geruch, an der Miene, am Anir. Zur Bezeichnung diefer Unterſchiede 
wurden gewiſſe Ausdrücke eingeführt, als: eine herrliche Geſtalt, eble Züge, 
nobler Gang, imponirended Auge, ein verfprechendes Heußere u. f.w. Wenn 
man folche Zeichen in der Heinen Welt vorfindet, wundert man fih, wie fie 
dorthin gelommen! Abgeſehen von den äußeren Unterfhieden, giebt es auch 
no innere, die aber auch nicht moralifg, fondern ebenfalls wieder Förperlich 
find, wie die Geburt. Die eine Welt nennt fih groß; denn fie beſteht aus 
Lauter Größen, — große Ahnen, große Gelofäde und große Bildung! 
Um nun zur großen Welt zu gehören, muß man wenigflend von Adel 
fepn, obgleich es da num verſchiedene Grade giebt, und die Hochgeborenen 
und Erlauchten bie bloß Hohmoplgeborenen über die Achſeln anfchen 
und birfelben nur fo toferiren, wie man im manden ändern bie Juden 
tolerirt. Daher übernehmen denn auch dieſe Hochmoplgeborenen, wenn fie 
fid darauf verſtehen, fi zu infinuiren, bei ihren hohen Gönnern alle mög» 
liche Dienfle; fir trippeln, webeln, ſchmeicheln, warten auf, beluſtigen, rap« 
portiren, laſſen fih auslachen und hänfeln. Ein normaler Hochwohlgeborener 
fennt das ganze Inventarium feiner Pflichten auswendig. 

Daß alte Abkunft oder Verwandtſchaft mit hopen Familien einen Hohen 
Werth hat, daß badurh Race gebildet wird, bie fih zu erfennen giebt 
am Bau ipres Geſichts, lehrt uns nicht nur bie große Welt in ihren Pprafen, 
fondern auch Derr Jaroſz Bejla in frinen vermiſchten Skijzen, welde 
unlängf gedrudt wurden. Ehe jedoch dieſe Aufgabe vollſtändig gelöft fepn, 
ehe ein ufrainifher Lavater viele verjährten Ideen der Beubalgeit in ein 
Ganzes gebracht und daraus eine erafte Wiſſenſchaft geihaffen haben wird, 
bfeiben wie noch immer bei der Geſchichte fliehen, daß oft genug ein tatarifcher 
Anecht oder ein finfierer Debut erlauchte Racen gejengt hat. — 
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Unter ber Erziehung ber großen Welt verficht man bie erhabene Haltung 
bes Körpers, willigen Gehorfam gegen die Feſſel der Etikette, Reiz in Gang 
und Tanz, den man Gragie nennt; vor Allem aber die Fähigkeit, fließendes 
Franzöfifch zu fpreden. Jügen wir noch Muſik und Gefang bei den Frauen, 
bei den Männern Liebhaberkunſt und Kartenfpiel hinzu, und bei Beiden 
Kofetterie, fo haben wir Ideale der großen Welt. Solche Erziefung iſt ein 
Eintrittsbillet in biefelbe, follten auch rädfihts der Geburt einige Dunfels 
heiten und Zweifel mit unterlaufen, Jedoch dürfen die Lepteren ſich nicht fo 
öffentlih ausrühmen, wie Andere, fondern müffen ihr gutes Geſchich ver⸗ 
ſchweigen; denn es ih etwas Anderes, in der großen Welt aufgenommen 
werben, als zu ihr gehören, etwas Anderes, ein olulirter Aſt ſeyn, als eine 
tiefeingemwurgelte vielfunvertjäßrige Eiche; dabei wird das reine Blut, wenn 
es gleichem gegenüber if, lets fanft und fill fließen, aber es brauſt in frember 
Gegenwart, wenn das gemiſchte Blut etwa zu vertraut wirb, wenn aud fein 
Inhaber noch fo glatt franzöfiih fpriht. Wenn nun zwar aud der Beſitz 
biefer beiden Eigenfhaften ven Weg in die große Welt bahnt, fo öffnen ſich 
ihre Thore doc weit eher dem Gele. Warum follte es auch nicht der paffenpfte 
Schlüſſel für jene Thore ſeyn, da für Geld Alles zu erlangen ift, was vie 
große Welt erheifht, Alles, woraus fie beflept? Um fo mehr, da die große 
Belt felbft in einem ewigen Handel begriffen ift und ihre Maaren auf dem 
Markte fiete zum Kaufe ausbietet. Der Menfhenpandel hat auf den Küflen 
Afrita's ſchon aufgehört, aber in der großen Welt dauert er nod fort. Wozu 
ehemals die Barbarei zwang, das thut bie vornehme Erziehung jeht freiwillig, 
und es giebt feine Barbarei mehr. Edemals verfaufte Einer den Anderen, 
jegt verfauft Jeder ſich ſelbſt. Geld iſt das Loofungswort der großen Welt; 
es empfängt die meiften Büdlinge, die ſüßeſten Gefihter, den wärmſten Hänte- 
drud, Freundſchaftlichkeiten und Dienflleilungen, Die vornehme Abkunft far» 
reffirt wohl auch das Geld oft, fühlt aber dennoch ihre Ueberlegenheit und 
ſeufzt bei dem Gedanken, daß fie fo mandes Mal ven Ablömmlingen aus 
Iſtael ein freundliches Antlig zeigen muß. Sie tröftet ih jedoch in vielen 
Fällen mit ver philoſophiſchen Idee einer allgemeinen Brüderipaft, und indem 
fie zeigen will, wie gut fie ſich auf die Dinge verficht, nennt fie den Geldmann 
mit gleihgültigem Achfelzuden einen parvenu. Der äufere Schein der großen 
Belt ift fehr lockend, und fein Hauptrequifit iR Glanz. Ihre Räume find 
ı glänzende Salons, ihre Verlonen glänzen dur den Rubm ihrer Vorfahren, 
oder durch ihre Äußere Politur, oder die Alarheit ihrer Haut, oder durch den 
Schimmer ihres Metalls, over durch Alles dieſes zugleich. Wahrſcheinlich Hat 
das Streben, ſich mit fo vielfältigem Glanze zu umgeben, jene alte Ipee zur 
Grundlage, welche in den Gräbern Lampen anyünden ließ, um darauf hinzu» 
deuten, daß dort die Reſidenz der Finſterniß ſey, welche erleucdptet werben müſſe, 
ehe die Fackel der Erfenntniß fie erhelle und alles andere Licht überflüffig mache. 
Unter allen Glanzarten der großen Welt if der Glanz bes Blutes der höchſte. 
Er bat verſchiedene Grade und Nüancen: es giebt eine qute, bobe, ſchöne, 
mittelmäßige und gemifchte Abfunft u. f. w. Um die Alarpeit des Bluts 
richtig zu beurteilen, weicht es jedoch nicht aus, feinen Namen zu fennen, 6 
iſt vielmehr unumgänglich nothwendig, zu willen, wer der Stammpater ift? 
Das altes und reines Blut, die erfie Nummer, eine befondere Klarheit hat, 
räumt Jeder ein; für die Übrigen Gattungen gehören feine Kenner. Es dient 
ihnen die ãußerſt wichtige Wiffenfhaft ver Herafeif. Wie im alten Bunde das 
Blut Abel's zu Gott rief, fo ruft jeht aus allen Winkeln das Blut der großen 
Belt zu ven Herausgebern der Wappenbücher. Es fenbet ihnen feine Dent- 
mäler, feinen Stammbaum, und oft als Zugabe ein gebeimes Röllchen: 
„Mad’ mid um hundert Jahr älter, die und jene Epifode kann wegbleiben, 
das waren die Berirrungen einer feichtfinnigen Jugend, füg' auch einige Hrt« 
mand, einige Wojewoden, Kaftelane und ein paar berühmte Siege hinzu.“ 
Eine geringere Blurforte trübt oft die beffere durch gegenfeitige Vermiſchung; 
oft wird jene aber auch von der Icpteren gehoben, befonders wenn dieler ber 
Glanz edlen Metallg zu Hülfe kommt. — Diefes find die gefelligen Requifite, 
welche zum Eintritt in die große Welt befähigen. Wer folde Dualification nicht 
befigt, gehört zur Meinen Welt. Es giebt aud nod Amphibien, die in beiven 
Elementen leben. Sie eriflicen periopiih, bald im lange, bald in der Stille 
ihrer eigenen Häufer, worin fie eine große Welt für fi bilden, indem fie für 
den Sommer gewiſſermaßen abfterben, wie vie Schwalben im Winter. — Es 
giebt auch noch folche, welche die große Welt Auswüchfe nennt; denn obgleich 
fie in ihr aufgewachſen find, gehören fie doch nicht zu ihr, affommobiren ſich 
nicht ihren Borberungen, erfüllen nicht ihre Pflichten, verrichten nicht ihren 
Frohndienſt, ertragen nicht die freiwillige Knechtſchaft, und wollen lieber bloß 
Menigen, ald Menſchen einer müßigen und lächerlichen Geſellſchaft feyn. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Mostitofüfte, eine beuifhe Kolonie, Mit wahrem Ber: 
gnügen erfehen wir aus der Haube» und Spenerfhen Zeitung vom 17. Oft., 
daf bie wegen Anlegung einer deutſchen Kolonie an der Moslitofüfte nach 
Amerika gefandte Kommiſſion mit den befriedigenbften Nachrichten gurüdgefebrt 
fey. Diefe Küfte it ſowohl im phyfifcher als in moralifcher Hinfiht zur Br- 
gründung einer neuen europälfden Kolonie viel geeigneter als das unges 
funde und von einer demoralifirten, aus Nord» Amerika verjagten Horde über: 


fhwenmte Tejas. Die Mostitofäfte hat nicht von den berüchtigten, dort gar 
nicht einheimifhen Moskitos (großen Müden), fondern von den ihr gegen» 
überliegenden Meinen Eilanden, die man entweder wegen ihrer Geftalt und 
großen Zahl „Fliegen“ (Moscas, Mosquitos) oder aud wegen der fir bewoh ⸗ 
nenden Modcos+ Indianer fo benannte, ihren Namen. Es gehört diefe Küfte 
zum Staate Honduras, mwelder einer ver fünf Staaten ift, in bie 1839 bie 
Böveratin-Republif von Eentral- Amerika zerfiel. Das eigentlihe Honduras und 
die Mostitofüfte bilden die beiden am allantifhen Ocean gelegenen, Meineren 
Schenkel eines ungleihen Dreicds, weldes das Mittelglied zwiſchen Nord 
und Süd.Amerifa ift und deſſen breite Bafid am Stillen Mrere gelegen. Die 
Spanier gaben diefem über 15,000 Duatrat-Feguas großen Dreied mit feinen 
Arten und Auswüchfen den Namen Guatimala von dem indianifhen Worte 
Auanbitimellan (mit Bäumen bedeckt), welcher Name jedoch jept nur tem 
Centralſtaute mit der gleihnamigen Hanptflabt zulömmt, außer weldem und 
Hondurag auch noch die Staaten San Salvador, Nicaragua und 
Gofa».Rira bis vor fünf Jahren die centro-amerifanische Aöderativ-Republit 
bildeten, welche im 3. 1821 ihre Unabhängigkeit von Spanien erflärte. Der 
Blucfield » Fluß trennt die fogenannte Mosfitofüfle von Nicaragırm, melder 
Ieptgenannte Staat befanntlih mit dem Vrofefte umgeht, das Allantiſche mit 
dem Stillen Meer durch einen Kanal oder doch mindeftens durch eine Eifen- 
bahn za verbinden. Auf mehreren Landkarten iſt die Mogtitofüfte als briti- 
ſches Beſihzthum angegeben; dies ift jedoch ein Ierthun, da England ymar 
das Zerritoriolreht auf den fonenannten Henduras-Holzdiſtrift mit dem 
Hauptort Balige feit dem J. 1670 geltend macht, diefer jedoh von bem 
übrigen Honduras und insbefondere von der Mostitofühe völlig abgefondert 
liegt und eigentlich zu Aucatan gebört. Im 3. 1821 verfudhte es der Schotte 
PMäcgregor, in dieſen Gegenden ein Reich Popais zu gründen, welchen Ra- 
men er nad ben fupferfarbigen Poyais, einem fhönen und gutmüthigen In 
bianerflamme, der ungefähr 30,000 Köpfe zählen fol, gewählt hatte, doch 
widerfegte fi dem bie damals no über einen Theil von Eolumbien herr: 
ſchende fpanifhe Regierung, weshalb aud fein übrigens verftändig angelegter 
Plan von Feiner europälfhe Negierung untertügt wurbe und wieder jerfiel. 
Gegenwärtig herrfcht in Honduras allerdings ein Indianer-Häuptling, Namens 
Ferrara, doch gebört diefer, fo wie der ganye Stamm der ihm untergebenen 
Taucas, dem Epriftentfum an *), welder Stamm mit den Indianern von 
Meiico, deren Beihreibung wir kürzlich mitgetbeilt (Nr. 116 u. ff.), große 
Aehnlichkeit bat und Arts mit den Engländern in friedlichſſem Verkehr hand, 
wiewohl er ein unverföbnlicher Feind der Spanier if. Sehr leicht dürfte da- 
ber au, wenn die Unterkandlungen von einem tüchtigen Stüd Geld unter- 
fügt würden, woran ed den dortigen Negierungen immer gebricht, eine 
deutfche Niederlafung mit Unabhängigfeits-Mechten an biefer Küfte zu be⸗ 
aründen ſeyn. Hoffentlich haben die von dort zurückgekehrten Reiſenden Nach⸗ 
richten mitgebradt, die nicht bloß Dbiges beflätigen, Sondern and noch über 
Mandes, worüber man in Europa bisher im Unflaren ih, namentlich über 
das Berpältniß von Honduras zum General Morayan, der im Gegenfage 
zu dem in Guatimala gebletenden Eentraliften» General Carrera, nod viele 
Anhänger in den einzelnen Föderativftaaten haben fol, befrievigende Auskunft 
geben. Ueber das gefunde Klima, fo wie über bie große Fruchtbarkelt dieſes 
Theiles von Central» Anerita derrſcht bereits feit langer Zeit fein Zweifel 
mehr; namentlih vie Fruchtbarkeit übertrifft noch die der gegenüberfiegenden 
Antillen. Im einigen Gegenven ärndtet man jährlich viermal und fann das 
Zuderropr ſchon zwölf Monate nachdem «4 gepflanzt I, geſchnitten werben, 
während es auf den Antillen erit achtzehn Monate nad feiner Anpflanzung 
reif dazu iſt. Das Land hat Meberfluß an Färbthölzern (Eampese), fo wie 
an Madagoni und anderen edeln Nußbolgarten, ferner an Indigo, Cochenille, 
Gelbwurz, Baumwolle, Kakao, Banille, Gummi und Harzen aller Art. 


— Prof. Mitfherlih und der Stein der Weiſen. In der 
Revue de Paris vom 3. Dft. lieft man: „Ein Ehemifer von großem Rufe, 
Derr Mitiherlih aus Berlin, befindet ſich Seit einigen Tagen in Paris, Am 
vergangenen Montag wohnte er der Sigung der Afademie der Wiſſenſchaften 
bei, deren korrefponvirendes Mitglied er iſt. Er zog vort allgemein die Aufs 
merfiamteit auf ih, denn er hat einen fehr fhönen Kopf, was immer etwas 
Seltenes ift, felbft unter Gelehrten. Dan hätte ihn nern ſprechen gehört, er 
trug jedoch einem Mitglieve anf, bei der Afademie fein Dolmetſch zu ſeyn. 
Dur Bermittelung deſſelben hat nun die gelehrte Körperſchaft eine überaus 
merhoärvige Erfheinung kennen gelernt. Herr Mitfherlih weiß in feinem 
Laboratorium die Natur gu reproduziren. Er hat Mineralien vorgegeigt, bie 
denjenigen, welche auf gebeinmifvolle Weife im Schof der Erde fi bilden, 
volfommen gleih find, Da die Wiſſenſchaft die feltenen Mineralien fo ge⸗ 
ſchidi bervorzubringen weiß, fo wird fie wohl au bald das Mittel finden, 
Edelſteine zu machen, und reines fhönen Tages wird irgend ein Epemifer aus 
feinem Schmelgtiegel einen Diomanten vom fhönften Waſſer und brillanteften 
Breuer hervorgehen laffen.**) Dann wird bas große Werk feine Epimäre mehr 
fepn, denn der Stein der Weifen, weit davon entfernt, diejenigen zu ruiniren, 
die ihn fuchen, wird fie vielmehr bereichern.” ; 


*) Nab einigen Berichten it Ferrara ein Sambo, d. i. ein Miſchling von Meyer: 
und Inbianerbiut, 

», Team Daulrd Mifolaus Markgraf bat das bekanntlich früber fhon gefonnt; Teider 
in edech die Kunſt wirder verloren gegangen. 
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England. 
Cromwell's Charakter, nah Robert Southey. 


Aus der Feder des fürzlich berſſorbenen Dichters Robert Southey if fo 
eben beim Buchhändler Murray in London eine Lebenebeſchreibung Dliver 
Cromwell's erſchienen, mit welcher das Publikum gewiſſermaßen überrafgt 
worben. Auch hat bereits ver Sohn des Berflorbenen, Hert Eparles Southep, 
gegen dieſe Herausgabe proteflirt, indem er behauptet, fein Bater habe diefe 
Abhandlung bloß für vie bei Murrap erſcheinende Quarterly Review, nicht 
aber für die Publication in Geftalt einer befonberen Schrift, abgefaft. Wäre 
diefe Behauptung gegründet, fo Tiefe fi daran ein Redpisftreit über eine neue, 
das literarische Eigenthum betreffende Brage Inäpfen, nämlich vie, ob ein 
Berleger, dem ein Manuſtript zwar unbebingt, jedoch ohne Nennung des 
AutorsRamens verfauft worden, das Recht habe, dieſes Manuffript auch 
mit dem Namen des Verfaſſers zu publigiven? Der Buchhändler Murray hat 
indeffen nachgewieſen, daß er bereits bei Soutpep’s Leben rinen Theil ver 
Auffäpe, die verfelbe für Pie Quarteriy Review gefchrieben, im befonberen 
Ausgaben und mit deſſen Ramen publigirt, fo wie, daß der Berflorbene ipn 
ermächtigt babe, auf gleiche Weile mit mehreren anderen Aufſähen, unter 
denen fih auch das Leben Erommell’s befand, zu verfahren. 

Diefes Leben Erommwel’s if vielleicht eine ver befien Biograppisen, bie 
bis, jept über den Lorb Protector erſchienen. Es werden darin bie großen 
Züge feines Eparafters, fo wie die hervorſiechenden Momente feiner Zeit, mit 
menigen, aber fräftigen Zügen vargeflellt. Der Berfafler, obwohl fein ganzes 
Leben dindurch enti@ievener Torp, zeigt ſich doch freundlicher gegen Erommell, 
ald ver größere Theil der englifhen Geſchichtaſchreiber. Bir theilen hier die 
Schlußſtellen feiner Monographie mit, melde von Dr. Southey's Darfielung 
des Charallere und ber Laufbahn des Lord Proteltors ein anfhaulihes Bild 
geben. Er fagt: 

„Bo groß war ber Ruf, welchen Cromwell durch feine wunderbare Ex- 
pebung, fo wie durd die großen Maßregeln feiner Regierung und die Kraft 
feiner Baffen, im Auslande erlangt hatte, daß unter Anderem erzählt wird: 
es fey ein aflatifher Zube nad London gefommen, um feinen Stammbaum 
einzufehen und daraus vielleicht zu entnehmen, baß er ber Löwe aus brm 
Stamme Juda fep. Unter feinen näheren Umgebungen betrachteten ihn Einige 
in der That mit einer ähnlichen Bereprung; ihre warme Anhänglichkeit und 
die etwas zweifelhafte Devotion einer Art enthufiaflifcher Prediger erfüllte vie 
ipn umgebende Atmoſphäre, doch fo fange er körperlich gelund war, fiegte bie 
natürliche Kraft feines Verſſandes über jenen tövtlihen Einfluß, und ruhig, 
Mar, aber au forgenvoll, wie fie waren, bettachtete er die Dinge. Shalt- 
fpeare felbft hat Feine dramatiſchere Situation erfunden, als diejenige war, 
in welder ſich Erommell befand. *) Er hatte die höchſte ſouveraine Gewalt 
durch Mittel erlangt, die nicht minder verbrecheriſch, als diejenigen Macbeih’s 
waren, aber die That felbft hatte weder fein Derz verhärtet, noch ihn ver⸗ 
wegen in feiner Schuld gemacht. Dit feinem Glüde hatte au fein Gemütp 


an Auedehnung gewonnen. Je mehr er in feiner Laufbahn vorfhritt, um fo, 


mehr nahm er au wahr, mie irrthümlich die Prinzipien gewefen, von denen 
er ausgegangen, und nahben er den Umſturz ber Kirche, des Adels und des 
Thrones bewirkt hatte, warb er durch die Erfahrung, ben unfehlbarften aller 
Lehrer, überjeugt, daß das Episfopat, der Adel und die Monarchie an fi 


gute Infitutionen und notwendig für ein Land fepen, in welchem fie fo lange, 


beftanden hätten. Gern hätte er das Hebel, das von ihm ausgegangen, wieder 
gut gemacht, germ hätte er die Monarchie wieder hergeiellt, ein Haus ber 
Pairs geſchaffen und bie bifhöflicge Kirche wieder eingelegt. Aber ex ward 
behindert und überwältigt durch die Werkzeuge ſelbſt, deren er ſich bis dahin 
bebient hatte, von Männern, denen er früher feine eigenen leidenſchaftlichen 
Irrthümer mitgetpeilt und bie er mit im Stande war, von fi wieder zu 
entfernen, von Männern, bie unfähig waren, durch Erfahrung Weispeit zu 
erlangen, und fo kurzſichtig, micht einzufchen, daß ihr eigenes Leben und 
Schickſal abpingen von ber Befefligung feiner Macht durch die einzigen 
Mitiel, welche diefelbe Rabil und ſicher machen konnten. In Furcht dor diefen 
Männern, durfte er nicht felbft bie Krone ergreifen und fie auch nicht auf 
ihren redhimäßigen Erben übertragen; dur die Hinrichtung Karl's hatte er 


*) Sa ber That haben wir auch, fo oft wir dem Erommell in einer memeren dramas 
tlihen Bearbeitung auf der Bühme fahen, den Wunſch nicht unterbräden Fönnen, Chal- 
fpeare hätte nicht vor, fonderm nad Cromweu gelebt; wir würden dann gewiß burd feine 
Meifterhand eine gan; andere Anfhauung von diefem dramarifhen Eharafter befommen 
baben, als wir bis Irkt beſthen. 


fi unfähig gemadt, dieſe Rechtswienerherfiellung,, die fonft im feiner Macht 
oeftanden haben würde, zu bewirken. Seine Brau, die nit von ihrem 
Güde aufgeblafen war, erteilte ihm ben Rath, mit bem verbannten Könige 
Ju unterhanbeln und ipm wieder auf den Thron zu ſehen; feine traurige 
Antwort darauf war: „Karl Stuart kann mir niemals feines Baters Tod 
vergeben, und wenn er es fönnte, fo wäre er der Krome unwürdig.“ In 
gleicher Weile antwortete er, ala ihm derfelbe Rath zum zweiten Male mit 
bem Borſchlag eriheilt wurde, daß Karl eine feiner Töchter heiraten folle, 
Bas würde Erommell, gleich viel, ob er auf Diele oder auf jene Welt blicte, 
nicht darum gegeben haben, wenn feine Hände von des Könige Blut rein ge» 
weſen wären! 

Soldhergeflalt war ber Zuſſand von Erommell’d Gemüth während ber 
beten Jahre feines Lebens, ald er Herr der drei vereinigten Königreiche und 
ungweifelpaft ver mächtigſte Potentat in Europa, fo wie fiherlich der größte 
Dann eines Zeitalter war, in welchem das Geſchlecht der großen Männer 
no in feinem Lande ausgeflorben war. Niemand war ber Stellung, die er 
ausfällte, fo würdig als er, wären nur die Mittel anders geweſen, durd bie 
ee fie erreicht hatte. Er würde verfaflungsmäßig, mild, gnädig, freifinnig 
regiert haben, wenn er ben Eingebungen feines Herzens und den Wünfchen 
feines befferen Ich's Hätte folgen können; Selbfterpaltung zwang ihn zu einem 
Arengen und argwöhnifgen Eyftem; er warb zuleht dahin gebracht, ohne 
Parlament regieren zu müffen, denn fo viel er daſſelbe auch modifizierte und 
nad Belieben zufammenfepte, zeigte es ih am Ende doch immer unlenkbar, 
und weil er ein Mfurpator war, fo mußte er auch nothwendig ein Despot 
werben. Diefelben Brommen, in deren Augen er fo ho geflanben, nannten 
ipn jept einen häßlichen Tyrannen und flifteten ärgere Romplotte gegen ifn 
af, als ſelbſt die Royaliſten. Gr Iebte in beflänbiger Gefahr und in ewiger 
Furcht. Es ward niemals brfannt, wohin er fih begeben wollte, bis er in 
feinem Wagen faß; felten kehrte er auf dem Hinwege au wieder zurüd; er 
trug Waffen unter feinen Kleidern und ſchlief felten zwei Nächte hinter einander 
in demſelden Zimmer. Die lehten Tage Karl's, als er das Schaffot vor fih 
fab und die Infolenz Bradſhaw's und die unmenſchlichen Schmähungen Eoofs 
erbulden mußte, waren beneidendwerih im Bergleihe mit ben letzten Lebens⸗ 
tagen Cromwell's. Karl halte den Frieden ber Seele, den Jener nicht zu er- 
langen vermochte; bie einzige große Sünde, bie er begangen, indem er 
Strafford opferte, war ihm ein befändiger Grund zur Trauer, Beſchämung 
und Reue geivefen; er empfing feinen eigenen Tod als eine gerechte Strafe 
für jene Sünde, verhängt über ifn von einer allgerechlen und allweiſen Bor- 
fehung, und ba er empfand, daß fie abgebäßt fey, fo Irgte ex fein Haupt auf 
den Blod im vollen Bertrauen auf die Gerechtigleit der Nachwelt und mit 
fiderer Zuverfiht anf Die Gnade Gottes. Erommell zweifelte an beiden. 
Ludlow erzählt und, baß er bei feinem Tode vor Allem beforgt ſchien Über die 
Borwürfe, die, wie er fagte, bie Menſchen feinem Namen maden mwürben, 
wenn fie nad feinem Tode auf feine Aſche blidten; und felbft das lehte reli- 
giöfe Gefühl, das er äußerte, brüdte eine gleiche Beſorgniß über ben Zuftand 
in ber Welt aus, welche er num betreten follte. Es mar bies bie Frage an 
einen feiner fanatiſchen Prebiger, ob die Lehre wahr fep, baf der Auserwählte 
nicht zulept doch fallen fönne? Auf die Erwiederung, daß nichts gewiſſer fey, 
als dies, fagte er, „dann bin id fiber, denn ich bin überzeugt, daß ich einft 
im Stande der Gnade war.” Die geifligen Getränke, die ihm zu diefer Zeit 
in flarfen Dofen gereicht wurden, wirkten mächtig auf ein durd lange Krant, 
heit geſchwächtes und dur die Natur dieler Kranfpeit zum Delirium ges 
neigtes Gemülh. Er verficherte ben Aerzten, gleich wie es ihm die thörichten 
Fanatifer, von denen er umgeben war, verſichert halten, daß er nicht ſterben 
würbe, wenn ihnen au bie Symptome feiner Krankheit fo .erfhienen, denn 
Gott fey weit Über der Ratur. Danfgebete wurden öffentlih angeflellt für 
die unzweifelfaften, vom Gott ertheilten Bürgichaften feiner Genefung, und 
viele feiner Septen Worte waren mehr die eines Bermittlers, als die eines 
Sünders, indem er für das Boll bat, als ob feine eigenen Berbienfte ihn zu 
folder Bermittelung pwiſchen Gott und den Menfchen berechtigt hätten! 
Selb fein Tod zerfireute diefen Wahn noch nicht; als die Nachricht davon 
denjenigen gebracht wurde, bie zufammengetreten waren, um für ihm zu beten, 
erhob ſich ein getoiffer Sterrp und bat fie, ſich nicht flören zu laſſen; „denn“, 
fagte er, „es iſt dies eine gute Nachricht; werm Erommell dem Bolle Gottes 
zu großem Nupen war, als er unter uns ſich befanb, um mie viel mehr wird 
es erft jebt der Ball fepn, ba er zum Himmel emporgeftiegen if, um jur 
Rechten Jeſu Eprifti zu figen, dort für ung fih zu verwenden und fi unferer 
bei allen Gelegengeiten gu erinnern?’ 


306 


Das Leben dieſes glüdlichſten und keinesweges böfen Ufurpators könnte 
eine heilfame Lehre ſeyn für Männer von gleichem Ehrgelz, wenn folde 
Männer im Stande wären, aus der Erfahrung Anderer gute ober ſchlechte 
Lehren zu ziehen. Er gewann drei Königreiche; ber Preis, den er bafür 
zahlte, befland in dem Frieden feiner Seele. Er pinterließ einen unvergäng- 
lichen Namen, fo befledt mit Borwurf, das es ungeachtet der großen Tugenden, 
bie ihn zierten, beffer für ihm wäre, vergeffen, als dergeflalt bedacht zu werden. 
Und in der zufünftigen Welt —, aber es if nit unfere Sade, den Urtheilen 
vorzugreifen, und noch viel menfger, bie Gnade bes Allerbarmers zubeſchränlen. 

Es ſey uns geflattet, zu wirberholen, daß es feinen Abfchnitt der Geſchichte 
giebt, mit weldem ein Engländer fo verlraut ſeyn müßte, als mit ber Zeit 
Erommel's. Da ift zu erfennen, zu welden verzweifelten Anfichten Dänner 
bon gutem Herzen und lobenswerthen Intentionen durch die Macht der Partei 
verleitet werben fünnen. Da if die Rebellion in iprer Erhebung, ihrem Bor» 

ſchreiten und ihren Folgen zu erfennen, Da find die höchſten Beifpiele wahrer 
Vaterlandéliebe, gefunder Grundfäge und heldenmüthiger Tugend zu finden, 
mit einigem Beilage von Hodmuth in Strafforb, von menſchlicher Shwad- 
heit in Laub, rein und unbefledt in Fallland, Eapel und Newraftle und in 
Elarendon, dem weiſeſſen und beften ver eugliſchen Staatsmänner, dem wahr- 
bafteflen, unbefangenften und briehrenpfien aller englifhen Geſchichtſchreiber. 
‚Aus der Geſchichte diefer Zeit und befonders aus der dieſes herrlichen Schrift: 
ſtellers fönnen junge und offene Herzen eine hehre und das Gemäth verebeinde 
Liebe zu den Inftitutionen ihres Bandes Ihöpfen, und bie Guten und Geranfen- 
reichen aller Zeiten werben bei Leſung diefer Geſchichte empfinden, mit weichem 
Rechte jene Bitte in der Litanei enthalten if, im der wir zu dem Deren flehen, 
das er ung befreien möge „‚von allem Berrath, heimlicher Berſchwörung und 
Rebellion, von aller falfchen Lehre, Keperei und Schisma, von Berhärtung 
bes Herzens und von Beratung feines Worte. und feiner Gebote” — Gün- 
den, welche in gewiſſer und unvermeidlicher Folge die (werfen aller Strafen 
auf eine fhulobeladene Nation nach ſich ziehen.‘ 


Phyfiologie des britiihen Parlaments. 
1. Das Unterhaus. 
Schluß.) 

Bir kehrten indeſſen nah dem Saal zurüd, fobald wir ein Stüd Kar⸗ 
bonade (ehop) genoflen hatten, die in der gewöhnlichen einfach ⸗ engliſchen Art 
zubereitet war — und ih brauhe wohl nicht zu fagen, wie einfach dieſe 
engliſche Art if. Gedachte Karbonade ift gewöhnlich in der Mitte rop, mit 
einem Streifen Fett, von der Dide eines Talglichtes, und wird auf einem 
balbfalten Zeller ohne Brühe aufgetragen. Go war die parlamentarische 
Karbonade bei Belamy's — fo heißt dieſes Kaffeehaus — beſchaffen, und als 
wir den Kellner fragten, ob er und nit Gemüſe dazu beforgen könne, glopte 
er uns mit einer fo beftürzten Diene an, als ob wir einen Hogverraip bir 
gaugen hätten. 

In den Saal bes Unterhaufes zurüdgelehrt, fanden wir zu unferem nicht 
geringen Berdruß, daß wir uns zu früh mwiebereingeflellt hatten; der Antrag- 
fieller der vertagten Debatte war no immer auf feinem Poſten. Diefelbe 
fAnarrende Stimme — derfelbe feelenfofe Ausprud; mit einer Nusdaner, die 
einer befferen Sache würbig wäre, lieſt er ein Dofument nad bem anderen 
vor, zitirt einen von feinen Kouflituenten erhaltenen Brief nad dem auderen 
und wiederholt mit naiver Mubefangenpeit feine ſchon zwanzigmal aufge- 
tifhten Gemeinpläge. Zwei und eine halbe Stunde hat diefer unerbitilihe 
Schwäper fortgeleiert, obme daß es ihm mehr zu ermüden ſcheint, als eine 
Lotomotive, die einen ſchweren Güterzug zu ſchleppen hat. Die Berfammlung 
if auseinaudergefläubt, bis auf einen Heinen Märtprer-Daufen, der faum 
zahlreich genug if, um ein „Daus’ zu bilden. *) Diefe beflagendwertgen 
Opfer ihres Patriotismus ſchlummern in den verſchiedenartigſten Stellungen 
auf den Bänfen herum; Einige liegen lad auf dem Rüden, Andere mit herab- 
bängendem Kopfe oder mit ben Händen auf die Lehe der vor ihnen fiehenden 
Bank geüßt. Die Herren Schnellſchreiber Haben ſich mit wenigen Ausnahmen 
geflüchtet; die zurüdgebliebenen find eingenidt — Einer mit dem Kopfe gegen 
die Wand, den Mund weit offen, als wolle er die Fliegen fangen, die über 
ihm fummen; ein Zweiter gegen einen Dritten geleput, ber fih dadurch im 
Gleichgewicht erhält, daß er die Büfe gegen den Verſchlag fiemmt, ver die 
Neporters- Galerie von der für die Mitglieder beftimmien ſcheidel. 

Wenn 08 Jemanden giebt, ber die Einkünfte des Sprecders (fünftaufend 
Pfund jährlich) für übermäßig Hält, fo müßte er den unglüdligen Gentleman 
in diefem Augenblick betrachten, wie er mit erzwungener Aufmerffamfeit im 
Gefichte vafipt, während fih die peinlichfte Ungeduld in feinen erfpöpften Zügen 
malt, Sieht man ihm fi verweiflungsvoll in feinem Stuhle winden und 
einen halb unmwilligen, halb bittenden Blick auf den Schwäher werfen, in bem 
man deutlich bie Frage lief: „Werden Sie denn niemals aufpören?” fo würbe 
man fi biefer Folter gewiß nit für das doppelte Gehalt preisgeben. Wenn 
irgend Einer es für eine hohe und beneidenswerthe Stellung hält, Parlaments. 
lied zu fepn, den Eid zu Teiften, feinen Gig einzunehmen und: „a, ja! 
Rein, nein!” zu rufen, fo möge er nur einige Abende nach einanter hierher 
fommen, und wenn er nach bem Anhören einiger Reben biefer Art — Reben, 
die, wie das ewige Leben, nicht allein unbegreifli, ſondern auch unendlich 
find — bas Haus verläßt, fo wird er fider geftehen, daß «4 feine Heine Arbeit, 


") Wozu wenigdens dreitig Mitglieder erforderlich find, 


feine leichte Pflicht fey, das Amt eines Parlamentsglieves gewiſſenhaft aus. 
zufüllen. 

Endlich ſcheint der ehrenwerthe Strohlopf heiſer zu werben; er hat feinen 
legten Apfelfinentern ausgefpieen und fängtan, in feinem endlofen Grplapper nad» 
aulaffen; er macht öftere Paufen und bemüht ſich vergebens, etwas, das er fen 
zwanzigmal gefagt hat, zum einundzwanzigſten Male zu wiederholen. Er 
merkt, daß er erfchöpft it, will fih aber no immer nicht bequemen, feinen 
Sig wieder einzunehmen; er blidt um fi, und da er gewohnt if, das Haus 
eingefchlafen zu ſehen, fo macht ihm diefes feine Sorge — er ſucht vielmehr 
unter feinen Papieren nad, ob noch einiger Stoff zu emtbeden if. Zulept, 
wenn ipm bie Stimme verfagt und er ganz und gar mit feinem Thema zu 
Ende ih, erflärt er mit einer raffinirten Graufamfeit, die feinen Miſſethaten 
die Krone auffegt, das er „dem Haufe nit gern läftig fallen wolle‘ — (rin 
fpöttiiches Gelächter von der Berfammlung und ein ſchmerzliches Lächeln von 
dem unglüdlihen Spreder) — und ſchließt damit, daß er das Gefagte ber 
Aufmerkiamfeit der Minifter und bes Landes empfiehlt. Dann fept ſich endlich 
der größte Eiel, das didhäutigfte Eremplar fhamlofer Dummheit und un 
wiffenden Eigendünfele, das je bie Geduld eines geſetzgebenden Körpers auf 
die Probe ſiellte. 

Wie fdon erwähnt, beginnt fih das Daus um halb ſechs Uhr zu füllen; 
um balb fieben fängt ed wieder an, leer zu werden. Dan hört faft nichts als 
das Gerãuſch der hinauseilenden Senatoren, welche durch die Korridore zennn 
und die Thüren hinter ſich zuſchlagen. Es ift vergebens, daß der Sprerer, 
der ein frühes Mittagmahl eingenommen bat, um feinem Amte gehörig vor. 
fiehen zu können, den Ruf: „Zur Ordnung! zur Ordnung!“ erichallen läft ; 
vergebens wenden. fi die ehrenweripen Mitglieder, die fo eben von ihrem 
Imbiß bei Bellamp's zurüdgefehrt Mind und den Abend im Brefammlungsiaal 
verichlafen. wollen, an ven Präfidentenftupl, um die Ruhe herzufiellen ; in Rd, 
mifher Bewegung eilt Alles zur Thür hinaus, indem auf der einen Grit 
fechzehn, auf der anderen vierzehn Individuen zurüdbleiben, um bie Geſqhäfte 
des Haufes.fortzuführen, und der Secreiair der Schaplammer oder des indi- 
fen Büreaus während der Mittagszeit in feiner einzigen Perſon das ganje 
Minifteriam vorfiellt. Selbſt der Sergeant -at- Arms ‚erhebt fi von feinem 
bequemen Polfterſtuhl, den er unterdeſſen feinem Subftituten überläßt. Das 
Din» und Herreben, womit bas Haus feine Zeit verbringt, fällt jept ven Red⸗ 
mern zweiter, bitter, vierter und fünfter Klaſſe anbeim; die parlamentariigen 
Korvetten, Briggs und Ranonenböte werben vorgeihoben, um ihr lidtes 
Gelhüg abzufeuern, bis die Kriegaicifie erften Ranges ‚von neuem auf em 
Kampfplatz ericheinen. Um biele Zeit bietet das Haus überhaupt einen matten, 
Ieblofen Anblid var, der bis halb elf Uhr dauert, wo die Herren vom Diner 
zurüdfehren und die leeren Bänle fi wieder füllen. 

Es erfolgt nunmehr ein Höhf unterhaltender Auftritt — ein heiteres Inter. 
mez30 in einem langweiligen Drama; ich meine den lomiſchen Wetteifer der 
Mitglieder, die eine Rede in Bereitihaft Haben und nur auf die Gelegenpeit 
warten, fie vom Stapel zu laſſen, wozu fie, nad dem dechniien, parlamenta- 
zifgen Ausorud, „des Sprechers Auge erhaſchen““ müſſen. Diefes Organ 
müßte in dee That eine übermatürliche Kraft befigen, um bie dicken unge 
buldigen Rebner zu umfaflen, die mit Bligesfhnelle von ihren Pläden auf. 
fpringen und, wie Jagbpunde in der Schlinge die Köpfe hervorfireden. I4 
habe bisweilen nit weniger als zwanzig gezählt, die fih auf ſolche Weile 
meldeten *); bie Beiheidenen und Zalentvollen werben gewöhnlich Übrrgangen, 
während ein handfefter Kerl ſich mit entfhloffener Miene Hinpflanyt, um, wie 
Dogberrp fagt: „feine ganze Langweiligkeit an uns auszulaflen.” Endlich 
giebt ihm der Sorecher einen Wink, feine Rede zu beginnen; bie geläufchten 
Mitbewerber ſchen ih mit langen Grfihtern, und ber auserwäßlte Cicero 
bleibt Deifter des Feldes. 

Dier, vor Anfang der Debatte, wollen wir die Gelegenheit wahrnehmen, 
eine Klaffifigirung des Unterhaufes zu verſuchen, indem wir bie Mitglieder 
nah dem Inpalt ihrer Reden ‚zufammenftellen; was die Quantität ver- 
felben anlangt, fo wäre es eben fo unmöglich, fie zu berechnen, als ven 
Deran auf Flaſchen zu ziehen. Dan kann, unferes Erachtens, die Redner in 
folgende Klaſſen einipeilen: 

I. Staatsmiänner. 
II, Gefgäftsleute. 
ul, Redner, 


VI. gangweilige. 
VI. Dummtöpfe. 
VI, Sanswärfte 
IV, Sgwäger. und 
V. Kleinigkeiteträmer. Poffenreißer. 


Benn man jedoch die Berichte der parlamentarifhen Debatten nachlieſt, 
fo wird man «8 ſchwer finden, die darin enthaltenen Reden unter irgemb ein 
der angegebenen Kategorieen zu bringen. &s Täfıt fi in ver That fein ſchla⸗ 
genderer Gegenſatz benfen, als bie Reven, mie fie im Haufe gehalten werden, 
und biefelben Reden, wie fie am nächßen Morgen in ber Zeitung zu Iefen 
find. Ein Zeitungs-Berit giebt vom der Rebe ungefähr biefelbe Idee, als 
ung bie Karten einer Stadt ober eines Landes von ber Stabi ober dem Lande 
felbft geben. Aus beiden erfahren wir die Länge und Breite des Gegenftandes, 
aber der Stil, die Manier, die Eigenthümlichkeiten — Allee, was auf'den 
Zuhörer oder Augenzeugen am meiflen einwirft, geht für dem Lefer gänzlich 
verloren, ber nur eine glatte, in regelmäßige Spalten geifeilte Oberfläche 
wahrnimmt, bie durch den Taft und bie Geſchicklichkeit des Berichterſtatters 
gefeilt, geebnet, polirt und geglättet worden if und in verbefferter Geflalt 
dem Publifum vorgelegt wird. 





*) Das Einfreiben der Redner, wie c# in der frangöfiihen Deputirten: Ramimer ger 
drauchtich iſt, finder im britifchen Parlamente nicht fhatt. 
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Das Zwilhenfpiel, das im Parlament während ber Debatten flallfinbet, 
die Töne, womit diefe erlcuchtete Berfammlung die Schwäter, Grden, 
Dummföpfe und Hanswürfle begrüßt, werben von ben Zeitungen mit Stil- 
ſchweigen übergangen. In den Berichten, die fie über die Debatte mittheilen, 
tieft man zwar, daß das Haus (und mit Recht) zu wiederholten Malen feine Uns 
geduld ausprüdie, oder daß ein gewiſſes ehrenwerthes Mitglied eine fange Rede 
vor einer lärmenden und zerfireuten Berfammlung hielt — aber die lomiſche 
Seite der Berhandlungen läßt ſich nit gut im Drud wiedergeben, und wenn 
man bie gehaltenen Borträge nit mit vieler Aufnerffamfeit durchftudirt, fo 
erſcheinen fie auf dem Papier im Ganzen ziemlich glei; der einzige Unter 
ſchied beflept darin, daß die Rede des Einen etwas fürger ober länger als bie 
des Anderen if. Man dat häufig den Reporiers wegen ber Treue und Gr- 
nauigfeit, mit der fie die Parlaments » Debatten nieberfchreiben, gerechtes 
Lob gefpendet; ein noch weit größeres Verdienſt erwerben fie fih aber da- 
durch, das fie dieſe Debatten legbar machen, indem fie Ordnung in das 
Chaos bringen und eine verwirrie Maſſe ungufammenpängender Säge an- 
einauderreifen, die, wenn man fie buchftäblich Fopirte, den Lefer zu dem 
Glauben verleiten würden, daß er auf bem Kopf ſtede oder die Zeitung im 
Zraum leſe. 

Bon den ehrenwerihen Herren hält der Eine — wie die Haupiprifon ber 
oben geſchilderten vertagten Debatte — feine Rede in einem ſchleppenden plär« 
renden Ton, ber vom Anfang bis zum Ende in gleihem Tempo bleibt; ber 
Zweite bringt feine Fadaiſen in einem fortwährenden Singſang zu Marft; der 
Dritte fagt feine auswendig gelernte Rede nah Schulfnabenart fo ſchnell her, 
daß ihm der Athem darüber ausgeht; der Bierie wiederholt ſtets die Ießten 
Paar Worte einer jeden Periode, indem er gleihfam fein eigenes Echo bildet, 
„Und vieles, Sir!” zuft er, „if ein hriflliches Land; ein Land, das für die 
Armen forget — ehem! — für Die Armen ſorgt.“ — (Hört!) — „Auf dieſe 
Weiſe wird das Volk behandelt — ehem! — behandelt!” (Hört!) — Richt 
felten wird dicke liebenewürdige rhetoriſche Figur mehrere Mal wiederholt, 
während der Redner fih auf bie folgende Phrafe befinnt und ihm bie lehten 
Silben der vorhergehenden auf der Zunge zittern. Cinige, bie ihrem Gepäct- 
nis mißtrauen und Furcht haben, mitten in ihrer Rede ſtecken zu bleiben, br» 
fireben fih nur, fie mit möglicher Geſchwindigkeit vorzutragen, um einer fo 
unglüdlihen Katafiroppe zu entgehen, in liegender Eile folgt Wort auf Wort, 
Sag auf Gap, bis es dem Redner wie dem Zuhörer ſchwindelt und das Ganze 
ſich in ein chaotiſches Gefhnatter ohne Sinn und Berfand auflöh. Man Hat 
hier Gelegenheit, jede erbenflihe Rüance der menſchlichen Stimme zu bemun- 
bern, die von bem tiefen bonnernden Baß des ehrenwerthen Mitglieves für 
Birmingham bis zum Gekreiſch des Herrn Spiel durd alle Töne der Skala 
läuft. Die Hauptrebner auf beiden Seiten halten gewöhnlich ihre Vorträge 
von demjenigen Theile der Schapfammer- und Oppofitions-Bänfe aus, ver fi 
dein Tiſche des Sprechers gegenüber befindet. Diefe Stellung hat mehrere 
Bortpeile. Die Perfon der Redners wird daburd zur Hälfte verdedt, fo daß 
er nach Belichen mit den Füßen jappeln, ſich auf die Zehen ſtellen, die Beine 
auffpreizen und andere feltfame Attitüden annehmen fann, die im jedem anderen 
Fall für äußerſt unanfländig gelten würden. Huch für die Hände findet er 
binveichende Belhäftigung, Indem er feine Kraftworte mit tinem Träftigen 
Schlag auf das roihe Käſtchen begleitet, das von ben wülhenden Streichen 
der fenatorifhen Fauſt wirderhallt. 

Um dem Leſer einen, wenn auch ſchwachen Begriff einer folhen Rebe zu 
geben, heilen wir folgenpen Bericht mit, in weldem wir bie in den gemöhn- 
lidsen parlamentarifcgen Darfellungen übergegangenen, aber zu ihrem richti⸗ 
gerr Berftändniß fo nötpigen Details ausfüllen und die ſchlagenden Bewrife, 
durch welche die ehrenwertben Herzen ihre mündlichen Aeußerungen unter, 
Rügen, mit gewiffenpafter Treue aufzeichnen. 

Herr Shmalwig, der ih ſchon eine Minute und fünfundywanzig Sekunden 
vor Beendigung ber lehten Rebe erhoben hat, um das Auge des Spreders "ju 
fangen, vibrirt mehrere Mal zwiſchen dem auf dem Tiſche ſteheuden rothen 
Kaſichen und ber vorderen Oppofitiond-Banf pin und her, und nachdem er fi 
zuerſt geräufpert, gehuftet und auf das Käſtchen gefhlagen, um bie Aufmerk⸗ 
famfeit des Haufes zu erweden, beginnt ce mit Zunge und Fauſt feinen 
Bortrag. 

„Sir! (ein Schlag auf das Käſtchen) — IG danke dem efrenwertfe Mit- 
glied, welches zulept geſprochen — (Bauz!) — zuleht geſprochen hat, für feine 
Rede — feine Rebe (Rlappd, Klapps!), die den vorgeblihen (Baus!) — ben 
vorgeblien Freunden der Band» Eigenthümer die — die Masle abreißt. 
(Hört! und zwei Schläge auf das Käflgen.) Sir! (Klapps!) ber ehrenwerthe 
(Kapps! Klapps!) — der chrenwerthe Herr, der zuleht ſprach — das Mit. 
glied für Zechſtädt (Bauz!) —“ 

Ein Mitglied: „Rümmelpeim.’ 

Herr Shmalwig: „Ih meine Kümmelheim — Kümmel (Gelächler) — 
Kümmelpeim — verfigert (Kappe!) — daß nichts (Bau!) — nichts (Bauz! 
Bauz!) geifan werben lann (Bamy!) — ben Roipftand — (Alapps!) — den 
Notpftand der (Bauz!) — der aferbauenden Klaffen zu lindern. (Zwei Schläge 
und: Hört! Hört!) Sir! (Rapps!) Wir find zu einer (Bauy!) — zu einer 
Kriſis gelommen. (Bau! und Gelächter.) Ih fage, Sir! (Kappe!) — eine 
„Krifis! (Iwei Schläge und O! DO!) Ein ehrenwertpes Mitglieb ruft: O! D! 
(Bauz!) aber ih fage (Mapps!): D ja! (Gelächter unb zwei derbe Schläge 
mit den Knöcheln auf das rothe Käfihen.) Sir! mir find in ber größten 
Notd — (hier begräbt der ehrenwerthe Herr, deſſen wohlgenährtes, roſiges 
Geficht feine Behauptung Lügen firaft, "Mund und Rafe: in einer faftigen 
Apfelfine) — im der tiefften Roth. (Belähter und rin emphatifher Klapps.) 
Dre ſeht ehrenwerihe Baronet (Kappe!) hat feine Freunde geläufgt. (Ein 


erbitterter Schlag auf vas Käffgen und Pört! Hört! bon der Dppofltion.) 
Das ehrenwerthe Mitglied für Kümmelheim (RHapps!) verſpricht uns (Ba!) 
— was? — (Bauz!) — Har nichts! (Mappe!) Ich wiederhole es, Sir! 
(Bauz!) gar nihts! (Gelächter, jwei Schläge und: Hört! hört!) Run, Sir! 
mas font? Wird der fehr ehrenwerthe Baronet Maßtegeln nehmen — 
(Klapps!) wirb der fehr ehrenwerthe Baronet dem Daufe fagen — (BHön! 
Hört!) — was er zu thun beabfihtigt? (Berboppelte Schläge. Sir Robert 
Peel Tägelt ironiſch.) Der fehr ehrenwertfe Baronet lächelt (Klappe!) — 


alt ob er felber ſich veripatten möhte, 
Daß enmas ibm zum Läden bringen fan; 


(Bau! Baus!) — aber wird er zur Sache (ein ſchmeltender Schlag auf 
das Käfden) — zur Sache (Mappe!) — zur — (Mappe! Bam!) — Sade 
fommen? (Pört! pört! Hört! von der Oppofition.) Das Land — das Laub 
erwartet (Baus!) — England erwartet, daß Jedermann (Pat!) feine Pflicht 
thue. (Puff! Bauj! und Gelächter, durch bie Neuheit des Eitats veranlaßt:) 
Benn, Bir! dirfes große — (Bay!) — biefes große Reid vom Auslande 
abhängig werben foll (Bauy! Klapps! und D! D! Da biefes das 70ſte Mal 
if, daß die Worte: vom Auslande abhängig, im Laufe der Seſſion ausge. 
ſprochen wurden, fo macht fi die Ungeduld ber Zuhörer durch vermehrte 
O! D’6 Luft.) Ib fage, Sir! (Mapps!) wenn wir vom Auslande (DO! DO! 
und: zur Frage!) Nun, das ift ia die Brage (Pa! Bam!) —“ 

Ein Mitglied: „Was denn?” 

Herr Shmalmig: „Was? Das! (indem er durch einm donnernden 
Schlag auf das Käſtchen zu verſtehen giebt, daß biefes fo unſchuldig mißhan⸗ 
delte Behältniß die Frage fep, worüber großes Gelächter entfteht.) Ich fage, 
Sir! (Füßeſcharren, Hufen umb andere Töne, wodurch bie ermüdele Ber 
fammfung ihre Ungeduld ansprädt) — Ich ſchlage vor, daß ber fehr ehren. 
werthe Baronet“ — (Brage! Brage!) 

Pier geräth das ehrenwerthe Mitglied in Bermirrung, wadelt hin und 
der, macht mit Fügen und Beinen einige verwidelte Bewegungen, die feinen 
inneren Seeltnfampf verratpen, und inbem er das rothe Kaſtchen mit ſrrenden 
Fingern betaflet, wagt er es endlich, den Dedel zu Tüften, und ſcheint er- 
flaunt, es leer zu finden. Ein mwigiger Rechtegelehrter, ber in ber Nähe 
fipt, räld ihm in Teifem Ton: „feinen Kopf ju probiven”; bie Umfiehenden 
brechen in tin Hörbares Kichern aus; der verbußte Redner fieht einem Schul⸗ 
fnaben ähnlich, dem ſein Gedächmiß untreu geworben ift, und bleibt fprachlos, 
bis er, durch Beifalleruf md das Geſchrri: Go on! (Hortgefahren!) von 
beiden Seiten des Haufes ermuthigt, einen „lahmen und fraftlofen Schluß‘ 
hervorfottert. 

Das Merkwürdigſte an der Sade If, daß dieſe und ähnliche Neben 
dur die Geſchicklichkeit der Schnellſchreiber fo forrigirt und ausgeſchmüdi 
werben, baß der Bater feinen eigenen Wechſelbalg faum wiebererfennt, und 
wenn wir fie am folgenden Morgen in ber Times leſen, werden wir nur 
dur den Namen des Mebners erinnert, daß es berfelbe Vortrag üft, dem 
wir am Abend zuvor unter fpöttifhem Grlädhter und ironiſchem Beifallerufen 
quhörten. 


Bolen. 


Der Fropndienft der großen Welt. 
(Säluß.) 

Zrohndienſt Heißt mun in der weiteren Bebeutung des Works Alles, was 
Untergebene ihren Herren feiften müſſen. Die große Welt Hat gleichfalls ihre 
Herren und Gögen, denen fie dient. Die Einen find Sllaven der Auderen, 
Alle zufammen aber Mind Sklaven der Mode und ber Etiletie. Die Reihe der 
Untertfanenpfliten und Briftungen if ſehr zahlreich; die wmeientlichfien find 
Schaarwerk und Zins; die Dominial» Steurrbüder zählen noch zwanzig am- 
dere. Alle diefe Arbeiten und Baden befichen auch für die große Welt, nur 
unter anderen Namen: Viſiten und Gegenvifiten, Antrittsbefuh, Abſchledebeſuch, 
Borktellungsbefad, Rereptionen, Thees, Feſtins, Bäle, Gehliihafts- und 


Zagd-Koftäm, Morgen. und Abend» Zoifette, Polterieen, Theater, Kollekten, 


Betteleien u. f. w. 

Das das Alles Fein matürlides Leben, fondern ein bloßer Bropädienft iſt, 
beweifen die graufamen Statuten, melde ihn ins Leben führten und erhalten. 
Sich modiſch zu Heiden, iſt nicht Schwer, aber fi den Jahres⸗, den Tages- 
und Monatszeiten angemeflen zu Heiden, angemeflen dem Orte und ber Be» 
fhäftlgung, dazu gehört eine große Wiſſenſchaft; ein Geſicht hat jwar Jeder, 
aber nicht Feder weiß, mie er’s Mleiden muß, wann er es freundlich, wann 
traurig, wann fromm, warn vorfihtig und wann verliebt machen muß. 
Ueberall beſuchtn einander Befannte, aber mit überall wiſſen fie, welchen 
Tag und melde Stunde 86 geſchehen, wie fange man bleiben, ob man 
ſchwarze Handſchuhe ober weiße haben, ob man fliehen oder ſthen mälle, ob 
zu Fuße gehen oder fahren, ob fih verbeugen oder fniren. ZA das nicht ein 
Fropndienft, wenn darüber feſte Geſttze bereichen, die zwar bleher nicht nieder · 
geſchrieben, aber durch bie Tradition erhalten find, wie der jübiſche Talmud 
und die muſtlmämnniſche Sumih? Gegenwärtig iſt ein gallziſcher Gelehrter 
mit einer grand dame im Verein beſchäftigt, alle Obſervangen zu fammeln 
und Zufanmenzuflellen, tie einft bie Rabbiner und bie ſchöne Fatima. Wenn 
das-große Wert beendigt ſeyn wird, ſoll ea dem. Husihuß ber großen Welt 
Behufs Eriheilung eines Gutachtens vorgelegt und, mit einem männlichen 
und zwölf wriblichen Siegeln verfepen, dem Druck übergeben werben, Es 
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werben barin wicht nur alle Pflihten, ſondern aud die Strafen bezeichnet 
werben, die auf ihre Bernachläſſigung ſtehen. Vielleicht wünſcht der Leſer 
eine Probe aus jenem Kriminal» Koder? ih habe fie aus dem Manuſttipt. 
Der Paragrapp 10 beſtimmt: Ein Herr ober eine Dame, bie nad der Stadt 
kommen, müffen forgfältig alle Geſellſchaften vermeiden, bevor fie nit ber 
ganzen großen Belt befondere Bifiten gemacht haben. Diele find die Anfün- 
digung der Antunft und der Bereitſchaft für Erfüllung aller Pflichten. 8. 11 
fagt: Sollte Jemand wider Berpoffen, opne Antritis- Bifiten gemacht zu 
Haben, in eine Geſellſchaft gehen, indem er auf alte, 4. B. vorjäprige Bes 
tanntſchaft rechnet, dann follen feine Belannten ifun, als ob fie ihn nicht 
fennen. Das if die Strafe des Bergeffens, 

$. 12. Die Strafe des Bergeffens fann nad den Umftänden gemildert 
oder gefhärft werben, je nachdem Bedeutung, Alter, Unerfahrenpeit ober 
Frechheit vorliegen. 

8.13. Große Borzüge des Bluts, Hohes Alter, großer Metallglanz befrrien 
von den Antritte-Bifiten; flatt deſſen kommt in vielem Galle die große Belt mit 
ihren Bifiten zuvor und ladet zur Gemeinihaft ein, was man Zug» Biflte 
nennt. Es flieht ihr micht gu, eine perfönlihe Begenvifite zu verlangen, fon« 
bern bie Zufendung einer Karte ift hinreichend. 

$. 14. Diejenigen, welche an die frühere Bekanntſchaſt erinnern und das 
Unterfaffen ihrer Antritts-Bifte zugleich entſchuldigen, fann man zwar höflich 
begrüßen, jedod mit dem Zufage: „Ich hätte Sie nicht erfannt.” 

8.15. Ber ohne Antritte-Bifiten in einer Geſellſchaft erfcheint, begeht das 
Berbrechen gefelliger Inkonvenienz. Bem «6 jur Laft fällt, der muß ſich ge 
fallen faffen, daß Jever in der Geſellſchaft jedes Mitglied befonders frage: 
„Ber ift der oder bie?” Diele Erägen geſchehen nicht leife, fondern fo, daß 
fie der Sünder aus dem Salonwintel deutlich vernehmen fann. Im Kalle be 
fonderer Verſtochtheit des Mebertreters kann man über ihn ſprechen, als wenn 
er gar nicht anweſend wäre, was ihn veranlaffen wird, ſich zu melden. 
Borauf ein Lab» Ehor anftimmt. 

8. 16, Wenn ein Berirrter und Beftrafter ip endlich entiließt, eine Ans 
iritts.Bifite zu maden, fo muß die Gegenvifite, nicht, wie $. 5 beftimmt if, 
ben dritten Tag, Sondern erft nach Berlauf von zwei Wochen erfolgen. 


8. 17. Sollten die vollgogenen Strafen eniweber den Trotz oder Leichtfinn- 


des Einzelnen nicht überwinden, fo ſoll verfelbe ausgeichloffen ſeyn aus der Geſell⸗ 
ſchaft. Iſt's eine Manneperfon, fo follen die Damen nicht mit ihr tanzen, 
it's eine Frau, fo foll Beine andere fih mit ihr begrüßen, fondern fir neu- 
Hierig anfehen, ihrem Geſpräch ausweichen und ihr nur über die Achſel ant- 
worten. Und unfere Damen und Männer follen fie bei jeder Gelegenheit ver- 
lachen und fie mit den Einladungen übergeben. U. ſ. w. u. ſ. w. — 

Eben fo ſchrecllich if das Urtel gegen den Bauer, der feinen Schaarwerld» 
dienf nicht verrichtet. Es iſt zu verwundern, wie man in dieſem Koder ſelbſt 
die geringfien Kleinigleiten beachtet hat. Dan findet dort jeden Zweifel gelöft, 
man findet Rath in jeder Lage. Man erfährt, wie man in den Salon treten, 
wie ſich vorfiellen, fi verbeugen, figen und ven Hut halten, wie man fid ver- 
abſchieden, wie fih gegen Andere betragen, wie 3. B. gegen eine Beige, wie 
gegen eine Ehefrau, warn man im rad erfheinen, wann im Rod, warn 
Teifer und wann lauter ſprechen, wann und wie laden, wie lange fi verwei⸗ 
Ien, wann frof, wann traurig fepn, weldes gewähren, weldes abſchlagen, 
was man nothwendig befipen müffe u. f. w. Diefe Berorbnungen flehen ge- 
ſchrieben auf 60 großen Bogen mebfl einem 15 Bogen langen Kommentar, 

Sie werben, namentlich für Anfänger, eine undedingte Wohlthat fepn, welche, 
bevor fie durch Zrapition allmälig belehrt worden, doch unendliche Berfiöße 
maden. Bas man heute thun foll, thun fie morgen, was früh, thun fie ſpät, 
mad in einer Birrtelftunde geſchehen muß, mimmt bei ihnen eine Stunde hin, 
und fo beleidigen fie in jedem Augenblid das Gefühl des Kenners. — Zum 
Frohndienſt der großen Welt gehören außer bem übligen Schaarwerk noch 
verschiedene Steuern unb Feſſe oder irregulaire Abgaben. Dan fann fie im 
Allgemeinen Czopowe (Spundfleuer) nennen, wie bie Abgaben ber Juden. 
Würde man ed glauben, daß dieſe Steuern um Bieles die Abgaben am bie 
Regierung überfleigen? Geben wir zu dem Einzelnen über, fo find am widtig« 
fien die Meiverheuern. Rehmen wir z. B. die Kopfbefleivung. Frau Pupfopf 
baut ein Haus na dem anderen, hält Pferde und Karoflen, vergnügt fih an 
dem Waſſer von Karlsbad, da ihr das hiefige ſchon zu kalt if, und ihre Herr 
Gemabl reitet, trinkt, fpielt, fireicgelt feinen glatten Putzmacher⸗Rymphen das 
Kinn, kleidet fih in Gummielaſticum und mäßiggängert a la große Welt, 
die für ihn arbeitet und feine Ausgaben beit. Der Frohndienſt der großen 
Belt dat ihm auf die Beine geholfen, wie der des Bauern dem Adel; deshalb 
muß der Künſtler fih zur großen Welt halten und mit ihren Schönen in 
euphonifher Verwandtſchaft leben. Den Kopf zu Heiden, ift augenfcheinlich ein 
erhabenerer Beruf, als den Fuß zu bedienen, deshalb meidet der Kopfbekleider 
bie Rähe des Mannes vom Leiften. Diefer ift weiter nichts als Handwerker. 
Der Kopfbelleiver ſieht ſtolz auf feine Stiefeln herab, daher auch auf deren 
Erzeuger. Der Unterſchied liegt in den Körpertheilen; das Haupt if ber 
evelfte, die Hände find edler als die Füße. Danach richtet fih der Kleider 
Nefpeft; bie Kopfbebedung ift hochgeboren, ver Rock hochwohlgeboren und der 
Stiefel ſchlectweg wohlgeboren., So geht's von oben nad unten, wo noch 
ber Abfag mit der Sohle um den Borrang flreitet. Unlängft ſah ich rin Schild 
mit der Auffhrift: bürgerlider Manngsfugbelleidungsfänfler. 
Barum denn nit Künftler? er weiß dem Gliede fhöne Formen zu geben, 
warum nicht Arzt zugleich? er weiß den Glfterangen zu ſteuern! Welcher 


Bettfireit unter den Beffeivungs - Artiften den Kunflentfufiamus hervorbringt, 
erzähle ih Dir ein anderMal, Madame Pupfopf, aus dem Haufe Radler, fpielte 
anfangs eine ftille, unbemerfte Rolle; endlich trat fie ind Publifum und fam in 
die Wolle, ehe fie ihren Gatten peimführte, der jeht ihrer Schöpfungen fi 
freut, ohne ihr dankbar zu ſeyn. Eine eremplarifhe Epe! überall kennt man 
ſolche Beifpiele, Madame Pupfopf aber zieht den Zribut von allen Geiten 
‘ein. In allen Aufträgen, welde nad der Hauptfladt überbracht werden, ficht 
an ber Spihe des Jettels: die Modiſtin. Bor ihren Laden fahren die bepack⸗ 
tem Kaleſchen, che irgend andersiwohin, fo wie ehemals unfere großmätter, 
lichen Betſchweſtern mit allem Reilevorrath zuerſt vor die Kirche fuhren; es 
giebt indeſſen auch jet Fromme Evafinver, die, wenn fie zur Stadt fommen, 
zuerſt in die Kirche und dann zur Modiſtin wandeln, Die Anhänger ihrer 
Kunft beißen Elegante, und je mehr Liebe und Berehrung eine für fie 
ausprüdt, defto beffere äſthetiſche Begriffe hat Me, deſto länger figt fie am 
Spiegel, defto größeren Zribut zahlt fie, reine deſto größere Elegante 
barf fie fi zu ſeyn ſchmeicheln. Die Größe ver Eleganz beffimmt eben fo 
wohl die Höhe des Tributs, wie die Größe liegender Güter. Ich kenne einen 
Grafen, ber jebesmal, wenn er nach der Stadt fährt, zuerft die Lurusfleuern 
berichtigt, und für Grundzins und Urbarium niemals etwas übrig behält. Er 
grämt ſich darüber zum Schatten, aber er ift Knecht der Galanterie und fagt 
mit Achfelzuden: „C’est plus fort que ınoi.” Go mag ed den Meifen gehen, 
wer fann fie darum ſchellen . .. 2 


Mannigfaltiges. 


— Der literarifhe Berein in Stuttgart. Diefer zäpft nad dem 
fürzlih ausgegebenen Mitgliever« Berzeihniß bes zweiten Berwaltungejahres 
(1843 — 1884) 460 Mitglieder, welche auf 519 Eremplare ber von ihm heraus. 
zugebenden Schriften fubifeibirt haben, Im zweiten Jahrgange find bereits 
erfhienen: 1) Des böhmilchen Herrn Leo don Roymital Reife durch die Abend⸗ 
fande, in ben Jahren 1865 — 1467, herausgegeben von 3. A. Schmeller, und 
die livlaͤndiſche Reim⸗Chronik, herausgegeben von Franz Pfeiffer. 2) Die Epro, 
nit des ebeln En Ramon Muntaner, herausgegeben von Dr. K. Lanz. Unter 
der Preife befinden fih: 3) Albert von Beham und die Regeften Papft Inne: 
cenz’s IV., herausgegeben von Prof. €. Höfler. A) Der portugiefifhe Eanı 
cioneiro, herausgegeben von Archivrath E. Rausler. Für die nächſten und 
folgenoen Jahrgänge if die Herausgabe beſchloſſen und zum Theil vorbereitet 
von ber Heidelberger Liederhandſchrift Nr. 357 (melde zwar nicht fo reid, 
aber älter it als die fogenannte Maneffiipe zu Paris) und von der altfran- 
zoͤſiſchen Aleranpreis des Lambert fi Core und Alerander von Bernap. Fernir 
follen eriheinen: ein Brugftüd über ven Kreuzzug Sriedrih Barbaroffı's, das 
Bud von guten Speifen und Gerichten, Ungebrudte Briefe Ballenflein’s, der 
dritte Theil von Fabri Evagatorium (Th. I u. 2 find im erften Jahrgange 
erfhienen), Staatspapiere vom Kaifer Karl V. aud belgifhen Archiven, vie 
Repgowiſche Epronit, Schwäbiſche Bundestags» Abfchieve (1488 — 1533), das 
habsburgiihe Urbarbuch vom Jahre 1299 und der codex tradicionum Mo- 
nasterü St. Galli. — Der vergriffene erfie Jahrgang fol neu gebrudt werben, 
wenn fi fo viel Teilnehmer finden, als nöthig find, um burd ihre Beiträge 
die Koften zu decken. (Der pränumerando zu brjahlende jährliche Beitrag bes 
trägt elf Gulden rhein.) 


— Gräfin Hapn-.Hahn im Drient. Die eben erfhienenen „Drien- 
talifhen Briefe” der Gräfin Hahn. Hahn geben dem Londoner Athenaeum zu 
folgenden Bemerkungen Anlaß: „Die Reifeluft muß ihre Zeit haben, wenn fie 
auch eben nicht das gefündefte Spmptom der Zeit if. Nachgerade gewöhnen 
wir uns an die Erfheinung, dag engliſche, franzöſiſche und ſelbſt deutſche 
Damen jenfeits der Ppramiden, Delpi's oder der großen dinchihen Mauer 
berumftreifen, Jachtreiſen nah Tejas unternehmen oder glei ver derzhaften 
Mrs. Poftans durch mephitiihe Gänge riechen, um einbalfamirte Krokodile 
aufzufuhen. Benn diefe Wanderluſt einmal vorüber fepn wird, dann werden 
Männer und Frauen von Talent vielleicht das entgegengefehte Berfahren 
beobachten und flatt der Fremde lieber ihr eigenes Kirchfpiel ſtudiren, um bier 
ber Wohlfahrt der Armen das Interefle zu widmen, das jept in Weltumzügen 
geriplittert wird, Wenn erft der wandernde Rodmopolitismus obfolet und 
altfränfifh geworden, dann wird fih das Herz wieder an der Menfchenliebe 
in feiner nächften Umgebung fättigen dürfen. Mancher irländiihe Abfemtift 
wird dann ein döchſt intereffantes Buch über fein eigenes Rittergut ſchreiben. 
Jndeſſen, mie gefagt, jedes Ding hat feine Zeit, und die Reiſewuth ſcheint 
noch lange nicht ihren Gipfelpunft erreicht zu haben. Und fo nehmen wir denn 
au die Beiträge der Frau Gräfin Habn-Pahn mit Bergnägen in unfere 
Bibliothek der Reifen auf. Ihre Briefe find in einem fehr Iebhaften und an« 
genehmen Sipl abgefaßt, obwohl vielleiht mit etwas zu vieler Geltend⸗ 
machung ber eigenen Perfönlichkeit. Die Mühen und Belhmwerlicpfeiten einer 
folhen Reife werben von unferer Berfafferin ganz wegdemonſtrirtz es find 
das lauter Dinge aus dem 13. Jahrhundert — Gefahren zu Land und zu 
Baffer, von denen eine Reifende des 19. Jahrhunderts nichts weiß. In der 
Tpat find ihr Geift und ihre Unerſchrockenheit zuweilen männliger Natur, und 
was die Beduinen nebſt anderen orientalifhen Schredgefpenftern betrifft, fo 
benft fie darüber tie jener Franzofe in Bezug auf die Tiger in Indien: „Je 
ne crois pas aux tigres, car je n’en ai pas vu.” 
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Phyſiologie des britiſchen Parlaments. 
11. Das Oberhaus.“) 


Die Paird- Kammer wird fehr richtig und harakteriftifg mit dem Namen 
des Oberhauſes bezeichnet. Das Unterhaus, das Haus ber Gemeinen, ifl 
ohne alle Widerrede niedriger, gemeiner; wir würden fah gemein fagen, 
wenn wir nicht fürdteten, gegen bie Privilegien des Haufes zu verſtohen. 

Jedermann hat von ben höheren und ben niederen Ständen gehört; fie 
bilden zwei abgefonderte Klaſſen der Geſellſchaft, wie das Ober. und Unter⸗ 
haus zwei abgefonderte Klaffen ber legislativen Gewalt bilden. Die höheren 
Stände find mwohlgefleivet, ruhig, geutlemänniſch, parfümirt, ſchweigſam, 
auräüdpaltend, müßig — fo auch das Dbrrfaus. Die niederen Stände find 
nadläffig, lärmendb, grob, polternd, plauberbaft, geihäftig — fo au dad 
Unterhaud. Das erfiere ſiellt die feineren und fünflliceren, das letztere die 
derberen, wirffameren Elemente des gefeßgebenden Körpers dar. Wenn man 
eine Bierkube oder öffentliche Meeting verläßt, wo Jeder fpriht und Niemand 
etwas au fagen hat, und fi nach einer Berfammlung von Duäfern begiebt, 
wo Keiner ſprechen will, fo beißt das eben fo viel, als daß man von beim 
Unterhaufe nah bem Dberhaufe gebt; wird man plötzlich aus einer Schenfe 
nad einem ariftofratifhen Zirkel verſeht, fo vertaufgt man nur das Paus 
der Gemeinen mit der Pair» Kammer. 

Bringt das Unterhaus dur feinen gänzlichen Dangel an Wärde und 
Anfand einen ungünftigen Eindrud hervor, fo verfällt das Obrrpaus in den 
entgegengefepien Bebler; hier ift Alles kalte Würde umd ſtolze Gleichgülligkeit. 
Dan wird gleihfam in bie Mufif-Galerie rines Salons eingeführt, mo ein 
Paar Dugend ernfter, refpeftabler, ältliher Herren verfammelt find. Der 
Fußboden if mit Scharlach-Tuch bededt, die Wände find mit Scharlad- 
Tapeten ausgefhlagen, die Bänke haben ſcharlachrothe Kiffen mit gepolfterten, 
ſcharlachrothen Lehnen; im der That würde man ohne bie Bänfe und den 
ſcharlachrothen, Tänglichen, bettähnlichen Sig, den man den Wollfad 
nennt, und ben Thron mit feinem Baldahin, den Berfanmlungsfaal ber 
Lorde von dem Speifefanl des erfien befien derfelben nicht unterſchelden können. 
In dieſem Raume if Alles ruhig und gentlemämniſch; ſelbſt die Bremden auf 
der Galerie werben von der hochadligen Atmolphäre angefiedt und wagen 
faum, um fih zu bliden. Der Thürſteher ift ein würdevoller Mann, mit 
einer mwürbenollen Miene und würbevollem ſchwarzen Anzuge. Mit dem 
Portier des Unterhauſes hat er durdaus feine Aehnlichkeitz er weiſt den 
Fremden ihre Sige mit einer ceremoniöfen Berbeugung an und verbietet 
burch ein: Pi! Pit! jede Unterhaltung, ohne, wie der Andere, mit lauter 
Stimme: Silence! zu rufen. Die Thüren öffnen und fliehen fih geräuſch- 
los, um bie Pairs ein» und ausjulaffen, welche auf den Stufen des Thrond 
oder in ber Mitte des BHaufes chen, oder auf ven Querbänfen gerftreut find. 
Die jüngeren unterreven fi mit feifer Stimme, die älteren warten auf das 
Beginnen der Berhandlungen; Einige durchleſen die Bitiſchriften, die fie 
einzureichen haben, Andere die gedruckte Lie der an ber Zagesorbnung 
ſtehenden Bills u. f. w- 

Hier nimmt man feine Springinsfeloe wahr, die über Tiſch und Bänke 
Fletteru, keine mäßige Öruppen, bie an der Barre plaudern, feine Nadereien, 
keine Poſſen, kein Pferde» @rlähter — das Dberhaus lächelt, flüfert und 
wandelt ohne Zumult, ohne Geräufg umher. Es Heivet fi auch beffer als 
das Unterhaus; Jagdiaden, weiße Hüte, geftreifte Hemden, Kamaſchen oder 
Halbſtiefeln werden mie im Oberhaufe getragen; das einzige ungewöhnliche 
Kleidungeſtüd, das uns dort auffiel, ift ein Paar unendlicher farirter 
Pantalons, 

Die Bildöfe, die von diefer Entfernung aus (mir befinden uns jeht auf 
der Galerie) einer Reihe pausbädiger Kinder gleichen, figen in ihren ſchwarzen 
Gewändern und ungebeuren Batift- Nerineln fehr beiceiven auf einer für fie 
befimmten Banf im Hintertpeil des Daufes; fonft haben wir nidts über 
Ihre bohmwürdige Lordſchaften zu fagen, außer daß Niemand deren Anweien- 
heit zu bemerken ſcheint, und daß fie, ınit wenigen Ausnahmen, unglaublich 
Did find. 

Ein edler Lord **) fheint auf der Schapfammerbant zu fhlafen; feine 
Büße find Reif vor ipm ausgefiredt und verfprreen den Weg zwiſchen ver Ban 





*) Ebenfalld nah „Bentley’s Miscellauy”. 
") Der Herjog von Weuington. 


und dem Tiſch, fo daß die Pairs, die ihn in feiner Ruhe nicht zu flören 
wagen, zu einem Umwege genöthigt find; fein einfacher mifitatrifher Ueber- 
rod if bis an das Kinn zugelndpft, und fein Hut, ber ihm dem oberen Tpeil 
des Grfihis bededt, ruht maleriſch auf der Biegung feiner Molernafe. Er 
ſcheint zu ſchlaſen, mie wir fhon gefagt haben, aber feine Stellung if 
noch im Schlafe wachſam — ja! er if vielleicht in diefem Augenblick aufge- 
wedter als irgend ein Anderer im Haufe. 

YHın gegenüber, auf dem Vorderſihe, zeigt fih ein höngeformtes Bein, 
in eng anfließende Pantalond gebüllt, die der edle Inhaber von Zeit zu Zeit 
mit Wohlgefallen betrachtet, indem er feinen trefflih paflenden Stiefel mit 
einer in Silber gefaßten Reitpeitſche Mopft. Lord Melbourne if ein Mann 
bon angenehmer Heuferen, mit wohlgebildeten, das „dolce far niente” aud- 
fprechenden Zügen; es ſcheint uns aber doch nicht, daß er zu den Leulen ge ⸗ 
hört, die von der Ratur zu Premier» Miniftern beftimmt find. 

Eine feltfame, bewegliche Nafe gudt jegt zur Thür herein, der ein felt- 
famer, beweglicher Senator *) nachhuſcht. Er hüpft von Bank zu Banf, als 
ob er nicht müßte, wo er fi nieberlaffen fole; fährt mit der Band in bie 
Taſche feiner farirten Pantalons, die ihm ſowodl zu kurz als zu eng find; 
fletfht mit den Zähnen, kraht ih den Kopf, reibt feine Furiofe Nafe, bie 
ärgerlich hin- und herwadelt; nimmt auf bem Wollſach Plah und fpringt 
dann wieder auf, als ob er nicht dahin gehöre; läuft nad beiden Seiten bes 
Haufes, um, tie es fcheint, die Paird nad etwas zu fragen, und eilt dann 
fort, ohme auf Antwort zu warten. Seine Bewegungen erinnern ung Iebhaft 
an eine fehr große Ratte in einer fehr Meinen Falle. Während wir ihm nad- 
fehen, erſcheint der Kanzler **), prunf« und geräufhlos, und fobald er auf 
den Wollſack gefhlüpft if, erhebt Ah ein Pair, um eine Bittfrift vorzu⸗ 
legen, berem Inhalt er in einem unvernehmlichen Tone angiebt, und man 
erfährt jept, daß bie Berbandlungen begonnen haben. 

Ein edler Lord erhebt ſich und richtet mit Teifer Stimme eine Frage an 
den edlen Herzog, der zu ſchlummern fheint. Der edle Herzog nimmt mit 
großer Bedächtigkeit den Hut von der Nafe, ficht auf, nähert fih dem 
Tiſche, ſpricht mit fefter, obwohl nicht lauter Stimme einige Worte, durch 
bie er die Frage beantwortet oder fie zurädweift, fegt ſich wieder pin, füfpt 
Ab den Hut wie zuvor über die Nafe und ſcheint wieder einzuſchlummern. 
Naqhdem man noch einige Fragen geftellt und Antworten gegeben hat, von 
denen wir und nur wundern, wie bie Reporters etwas baraud machen fönnen, 
erhebt ſich wie gewöhnlich Lord Brougham, um das Haus mit einer Rede zu 
infommobiren. 

Es iſt unmöglich, ſich eine ungänftigere Lokalität für einen Redner zu 
denfen, als das Oberhand; man würde eben fo gut thun, eine Rebe im: 
den Ratafomben zu halten. Das öde, menſchenleere Anſehen des Haufes, 
„die beitelhafte Reihe leerer Bänfe‘‘, die uns an ein Provinzial» Theater bei 
einer Benefig- Borfiellung erinnern; die fihtbare Apathie, Unachtſamkeit und 
Gleichgültigkeit der elf Pairs, die als Zuhörer dienen, und bie Ungeduld ber 
drei miniferiellen Lorde, die das Ganze als Geſchwät betrachten; das jer- 
fireute BWefen des unglücklichen Lord» Ranzlerd, der nach einer anfirengenden 
Sigung im Gerihtshofe fih zu einem wichtigen Richterſpruch vorzubereiten 
wänfdt; das Gähnen, Streden und befländige Hrrausziehen der Uhren (es 
fehlen jet me fünf Minuten an firben) — alles diefes würde genügen, um 
das Feuer jedes Nebnerd (mit — Brougham’s) zu erſtiden, der je den 
Mund aufthat. 

Der edle und gelchrie Lord — er id voll von feinem Thema und 
entfhloffen, es in einer Rede ausjmarbeiten. Er ſetzt die BWichtigfeit des 
Gegenftandes aus einander und nimmt bie Aufmerkſamkeit bes edlen Herzogs 
im Anſpruch. (Der edle Herzog bewegt den Buß, ale ob er fagen wollte: 
Glauben Sie nicht, daß ich eingefhlafen bin.) Er fährt fort, indem er ih 
zu erwärmen fucht, aber bie Atmofphäre des Haufes ift zu fühl, und die Worte 
feinen ihm auf den Lippen zu gefrieren. Er wagt einen Scherz; ein franf- 
haftes Lächeln ſplelt auf dem Antlig eines ober zweier Pairs, welches in ben 
Parlaments» Berichten dee folgenden Tages in Parenthefe als: (Gelächter) 
figurirt. Er ſpricht mit Mebergeugung, aber er hat Riemanden zu überzeugen; 
er wirb beredt, aber er findet Feine Spmpathie. Wenn er die Marmor- 
Statuen der Elgin-Galerie anredeie, fo würde er eben fo vielen Eindrud auf 
fie hervorbringen. h 

Endlich berührt er eine Saite, die in ben Herzen feiner Zuhörer wieber- 
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tönt; er will „die Zeit des Haufes nicht Tänger in Auſpruch nehmen‘ (es iſt 
jest Halb acht) — feine Entfagung wird mit einem lauten: Hört! Hört! be— 
fopnt, die Pairs ergreifen Hut und Stod, und die wei oder brei, bie fi 
der Thür zunächſt befinden, eilen hinaus, ohne das Ende der Rede abjumwar- 
ten. Sobald dieſes erfolgt, Ichlüpft der Kanzler vom Wollſack perumter, bie 
Pairs verſchwinden geräufchlos wie Schatten, und man geht mit ber Ueber⸗ 
zeugung nah Haufe, dag ed der Mühe werth if, das Oberhaus einmal zu 
beſuchen, und zwar aud bemfelben Grunde, warım man Entbedungsreifen 
nah dem Norbpof macht — um nämlich zu entbeden, daß bort nichts zu 
enldeden if. *) > j " xX 


Spanien. 
Der Renegat Ripperda. 


Spanien if das Land der Intereffanteften Abenteuer. Darüber iſt man in 
Europa ſchon fo lange einig, daß wir uns weder anfirengen dürfen, es zu 
befireiten, noch zu beweiſen. Doch eine andere hierher gehörige Meinung 
Scheint uns weniger feft zu ſtehen, bie nämlich, als fep die ſpaniſche Nation 
fo empfindlich und in einer fo unzugänglichen und, wir möchten ſagen, rohen 
Eigenliebe befangen, daS fie ſich ſſets hartnädig jedem auswärtigen Einfluffe 
entzogen habe. Denn feit hunderlundfunfzig Jahren febt Spanien ausfhlich- 
lich von fremden Ideen. Selbſt feine gegenwärtige Berfallung hat es aud 
Branfreih entlehnt. Bon Philipp V. an fanden dort nicht nur fremde Ge— 
danfen und Inflitutionen, fondern auch Männer aus allen Weligegenden gute 
Aufnahme, und ſelbſt ehe der Enfel Ludwig's XIV. die Halbinfel beherrichte, 
war fie flandriſchen und italiänifchen Kaufleuteyg anpeimgegeben. Indeß von 
der Thronbefteigung Pbilippis V. an bis zum Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts war ber Jubrang fremder Abenteurer am bebeutenpflen. Es waren dies 
unruhige und meift glänzend begabte Männer, die fein anderes Kapital mite 
braten, als Muth und Tpätigfeit, fi aber durch dieſe Eigenfhaften einen 
furzen Beg zum Glüde und zur Macht bahnten. Es fam eine Zeit, wo «es 
bie ungeſchickten, ſchwerfälligen und beſchränkten Granden fehen mußten, daß 
der König buchftäblich von Fremden umgeben war. Damals erloſch der Ein- 
flug der Fürftin Urflai, von dem aufgehenden Sterne Alberoni's verdunkell. 
Und fürwapr, das heutige Spanien darf, troß feines untadelhaften Grund« 
fages, fi ſelbſt zu regieren und, was #3 thut, durch feine eigenen Kinder zu 
thun, nicht ſtreng gegen Alberoni, Giubice und alle Fremden ſeyn, bie den⸗ 
felben in der Hertſchaſt folgten, denn felbi ihre Fehler, ihr Intriguiren und 
ihr Ehrgeiz haben ihm genügt. Spanien war unter den legten Rachſommen 
Philipp'e IL. fo gefunfen, daß es fih ohne Anregung von außen nicht hätte 
ermannen lönnen. ; 

Unter allen Abenteureru, die aus allen Ländern Europa’s nah Madrid 
firömten und mit denen Philipp V. die reihe Dinterlafenfhaft Karls 11. 
theilte, war opne Zweifel nur ein Einziger, der weder vor Spanien, noch 
vor dem übrigen Europa Gnade finden wird, Und grrabe biefer hat das 
merfwürbigfte Schidfal erlebt, rin Schickſal, dem kein Wechſelfall fehlte. Er 
flieg raſch, war einen Tag allmächtig und ſtürzte fo tief von feiner Höhe, 
das er bald fat gänzlich vergeffen war. Man wird den Namen dieſes Mannes 
nicht erraihen; wir reden von Ripperba, dem erfien Minifter ver ſpauiſchen 
Monarchie, dem Renegaten und Generaliffimus der marolfaniihen Truppen, 
dein abgefeßten Paſcha, der, um nicht Hungers zu flerben, in ven huertas 
von Fey und Tetuan Blumen baute, Ripperda war ein geborener Holländer 
aus einer fehr alten, ſehr edlen und fehr arınen Familie; aber. ihon früh 
rettete er fih durch eine veihe Heirat aus dem jammervollen Stande rined 
unvermögenden Edelmannes. Gr war in der fatholifhen Religion erzogen 
und fonnte unter der Stattpalterfhaft Wilpelm’s von Dranien, biefer Schuß- 
wehr bed Proteftantismus, feine Ausfiht auf Aemter und Würden gewinnen. 
Er wurde daher Kalvinift und erhielt zur Belohnung feines Ueberirittd den 
Rang eines Oberſten und einen Gig in den Örneralftaaten,, Der Friede von 
Utrecht hatte den ſpaniſchen Succelfiondfrieg beemdigt; mur noch einige rein 
kommerzielle Differenzen waren zwiſchen Holland und Spanien zurüdgeblieben. 
Diefe auszugleigen, wurde Nipperda beauftragt und ging unter dem Titel 
eines Gefandten nah Madrid. Damals regierte der Kardinal Giudice 
Spanien, oder vielmehr, in feinem Namen, Alberoni. Schon in ben eriien 
Tagen begriff Ripperda die Nolle, die er au diefem Hofe der Intriguen zu 
fpielen hatte, und bald war er durch feine Energie, dur die Lebhaſtigkeit 
feines Geiftes, die überzeugende Beredtfamkeit feiner Sprache und die Ans 
muth feines Benehmen die Seele aller Komplotie geworben. Bier Gewalten 
operirten gegen einander amı Hofe und in der Stadt: Alberoni, bie unzu- 
friedenen Granden, die Königin Eliſabeth Farneſe und des Königs Beidt- 
Dater, ber befannte Pater Froilan, der der Held des Schönen Drama’sd Don 
Carlos el Hezichado von Gil p Zarate if. Nipperba wurde der Günflling 
bes Kardinals und flachelte dabei den Zorn der Grandezza; er Schloß ſich mit 
der größten Bertraulicfeit an den Beichtvaler an und machte ſich dabei bei 
der Königin umentbehrlih. Seine Freunde bedeuteten ihm, daß ibm feine 
Konfeffion in Spanien bei einer politiihen Earriere hinderlih ſeyn Fönnte; 
alsbald befeitigte er dieſee Hinderniß, trat frierlihft in den Schoß der fatho- 
liſchen Kirche über und Irgte feinen Gefandtihaftspoften nieder. Ripperba 


) Mer dab bririihe Parlament, das hier von feiner fdherghaften Eeite dargefiellt if, 
and vom feiner hifteriiden und politiihen Erite kennen fernen will, dem empfehlen wir 
folgende kürzlich im Berlin (Zrblefingerfte Buch und Mufifhandlung) erihiemene Serift: 
„Das Engliihe Varkament. Draaniiation und Geidäftgverfahren, Siftoriſch-kritiſch⸗ Ab · 
bandiung mit Bezug auf heutige Zufiände, ven Dr. Fran, Schulte“ 


war Hollãnder und zwar einer aus ber großen Zeit; darum war er ben 
Späniern in der Keuntniß der Staatswirthfhaft, der Inbufirie und des Han- 
dels bei weiten überlegen. Alberoni, der eine große Anzahl von Fabriken 
und Manufalturen gegründet hatte, übertrug ihm mit dem Titel eines Inten- 
danten und einem ungeheuren Salair dir Leitung und Beauffihtigung diefer 
Anftalten, Zwar nahm ihm Alberoni, nachdem er ihm das Nöthige abge» 
fehen hatte, feine Stelle wieder, doch ließ ſich Ripperda nad dem Sturze 
bes Minifters, der bald erfolgte, wieder inftalliren. Seine Frau farb, und 
der glürliche Abenteurer befefligte feine Stellung, indem er fi dur eine 
gweite Frau mit einer der mächtigſten Familien des Landes verband, Gerade 
um biefe Zeit befam der König Philipp V. das Regieren fatt und legte bie 
Krone in die Hände feines Sohnes, der unter dem Namen Ludwig's I. zum 
König ausgerufen wurbe. Die Königin Elifabeth folgte dem alten Monarchen 
nah Sau Ildeſonſo, wohin er fih zurüdgezogen hatte, und erklärte, wie 
er, ſich aller Regierungsgeihälte zu enthalten; aber Ripperda fannte den 
Eparafter der hochmũthigen und herrſchſüchtigen Königin befier. Er mußte, 
daß fie früh oder fpät die Zügel der Gewalt wieder ergreifen werde, und 
mar darum einer der eifrigfen Höflinge in San Ildefonſo. Als nun wirklich 
Ppilipp V., ver nicht einmal ‚das Ende feines Vorgängers Karl's V. nad 
abmen fonnte, bei dem Tode ſeines Sohnes nah Madrid zurädtehrte, war 
Nipperba fo weit in der Gunſt der Königin vorgefchritten, daß fie ihm zum 
Geſandten in Wien ernannte. Es war damals die, freilich unheilvolle, 
Politik des ſpaniſchen Dofes, um jeden Preis die Verbindungen mit Defter. 
zeich wieder anzufnüpfen. Die vier Mächte, welde den Ärieden von Utrecht 
geſchloſſen hatten, waren übereingelommen, daß dem Infanten Don Earlos 
die Herzogthümer Zosfana, Parma und Piacenza zufallen follten. Die 
Miſſion Ripperda's beftand nun darin, es durch alle nur erdenkliche Mittel 
von Defterreih zu erlangen, daß Don Carlos unverzüglich die drei Herjog- 
thümer in Beſitz nehmen könnte. Die Königin war fo gierig danach, auf 
der Stirn ihres Sohnes diefe drei fhönften Diamanten der alten ſpaniſchen 
Krone glänzen zu fehen, daß fie ihrem Befanbten für die glüdlihe Ausführung 
feines Auftrages verfprad, ihm zum erfien DMinifter gu machen. Ripperda 
reifte incognito nach Oeſterreich; kaum war er angefommen, fo ſchloß er mit 
den Miniftern des Kaiſers einen geheimen Zraftat, deifen unglüdfelige Folgen 
noch beute auf Spanien lafen und ver Philipp V. in gany Europa verhaßt 
machte. Wenigftens war der perfönliche Eprgeiz der italiänifhen Fürffin be 
friepigt, und der Hochmuth Ripyerda's kannte bald feine Gränjen mehr. Mit 
Geräufg trat er aus feinem Ancognito und bielt einen feierlihen Einzug in 
Wien, der enorme Summen koſtete. Indes blieb er wicht lange in Defterreid; 
die Königin rief ihn vach Madrid zuräd und machte ihm zum Staaid- Sıere- 
tair, zum Ober» Intendanten des Handels und der Marine, jum Herzog und 
zum Granden erfter Klaſſe. Eliſabeth Farneſe Hatte ihm Wort gehalten; im 
Berlauf weniger Tage wurde Ripperda in Wahrheit erfler Gebieter der 
Monargir. 

Über auf dem Gipfel ver Macht und des Büdes erfafte unferen Aben- 
teurer der Schwindel. Gleichmuth und Eharafterfeftigfeit verliefen ihn, gegen 
ale Welt benahm er ih ſchamlos anmaßend, gegen feine Wohlthäterin, bie 
Königin, bie zur Gemeinteit Friechend, und machte ib, troß ber ernften Ber. 
fegenpeiten und Gefahren, die er abzumenden hatte, bei ben Granven, mie 
beim Volle, dur feine beifpiellofe Frechheit fo verbaßt, daß der öffentliche 
Zorn fih plöpfi Luft machte. Ripperda, ber erſte Minifter, der Günfiling 
der Königin, wurbe auf ſchimpfliche Weile aus dem Palaft gewiefen und fah 
ſich am folgenden Morgen in allen feinen Beſitzthümern völlig zu Grunde ge 
richtet und ſelbſt von feinen Dienfiboten verlaffen. In feinem abfolut monar. 
Hilden Lande hatte man noch einen fo jähen und ſchweren Fall geſehen. Die 
Madriver waren fo voller Freude darüber, daß fie vor fein Hotel zogen, um 
Ähm zu zeigen, wie fehr fie ihm haften und verachteten. Raum hatte er bie 
erften Aeußerungen der aufgeregien Menge gehört, die ih an feine Thür 
drängte und fie einzufloßen drohte, als ber Unglüdtiche, von einem panifhen 
Schrecken gejagt, allein und in unordentlicger Kleidung, aus einer verborgenen 
Thür zum engliſchen Geſandten floh. Der Hof indeß konnte nicht gleichgültig 
aufehen, daß er dieſes Aſpl gewählt Hatte, und ver öſterreichiſche Gefandte 
begab ſich bei der erfien Kunde davon zur Königin. Man fürchtete nämlich, 
Ripperba fönnte dem englifhen Bevollmächtigten den famöfen Zraftat über 
bie drei italiäniſchen Berzogthämer verratben, und beſchloh, fih um jeden 
Preis feiner Perfon zu bemädtigen. Unverzügli berief man ben großen 
Nath von Gaftilien und fehidte auf Grund feines Urtheile am 26. Mai 1726 
einen Oberften und einen Alkalden mit ſechzig Reitern nad ber engliſchen 
Geſandtſchaft, um den gefallenen Minifter gefangen nehmen zu laſſen. Es mar 
ungefähre ſeche Udt des Morgens, ber Gelandte proteftirte gegen die Gewalt, 
die man ſich gegen ihn erlaubte, aber ohne Erfolg. Seine Proteftation follte 
angenommen werden, jedoch ohne dag man barım die Arreflation auffchob. 
Ripperda lag noch im Bette, als die Bewaffneten in fein Zimmer drangen. 
Er mußte ſich raſch amfleiven, wurbe in einen bereit gehaltenen Wagen ac: 
padt und nad Segovia abgeführt, Wie fehr Mich fedoch die Königin beeilt 
haben mochte, ihn den Händen des Engländers zu entreißen, fie war dennoch 
au fpät gelommen, denn Ripperba hatte bereits am Abend vorher demſelben 
alle Staatsgeheimmifle verrathen. 

In dem Gefängniß von Segovia hatte der Erminifter Zeit, über feine 
Schande und feinen Sturz nadzubenfen. Inder Stadt fang man Spotilieder 
auf ihn, während er feine blaffe Stirn an bie eifernen Fenfterſtäbe brüdte, als 
wollte er fie forengen, und flarren Auges in die gelben Wogen ber Eresma 
ſah, die ohnmächtig den Thurm zu erfhüttern verſuchten, in dem er gefeſſelt 
war. Kein Schlaf am über fein brütenves Haupt, und dennoch erhob fi fein 
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Geif aus feiner vergwelfelnden Ruhe. Der Durft nad Rache entbrannte in 
ihm, und mach einigen Monaten fand man unter frinen unzähligen Papieren 
einen wahnfinnigen Plan, ganz Europa zu einem allgemeinen Kriege gegen 
Spanien aufzuregen. Die Rachegedanken befpäftigten ipn fo fehr, daß er 
ſelbſt in Gegenwart feiner Wächter grobe Belelvigungen gegen den König und 
obfeöne Schimpfreden gegen bie Königin, ja gegen ganz Spanien ausftieh, 
das er nicht nennen konnte, ohne im Wuth zu geratpen. Eines Tages erzäplte 
man ihm, baß ein englifches Geſchwader an ber Süpfüfle des Königreichs ge- 
fandet fep. Diele ablurde Naqricht erfüllte ipm mit folder Freude, daß er 
augenblidlich feine Stantefleiver anyog. Er war närrifd geworben, und bie 
fieberhafte Unruhe, mit der er den bummen Gerüchten zuhörte, bie man von 
dem Haffe Europa’s gegen Spanien erfand, um fid an feiner Ärende zu ei 
göpen, feine Wulp, wenn man über feine Lrichtgläubigfeit lachte, feine um» 
aufpörlihen Nachtwachen untergtuben endlich feine fräftige Befundpeit und 
zogen ihm ein pibiges Bieber zu, das feinem Leben Gefahr drohte. 
Sqluß folgt.) 


Brafilien, 


Bahia und der Negerhandei in Brafilien. 


Die Geſchichte der erfien portugiefiihen Niederlaffung in der Bai von 
Badia ift ziemlich romantiſch. Im Jahre 1516 geht ein Schiff vom Liſſabon 
nad Dflindien ab und leidet auf einer Sandbanf im Norden der Bai Schiff ⸗ 
bruch; faum fann fih die Mannſchaft reiten. Rachdem fie aufs Land gefiegen, 
werben die Portugiefen von Menfchenfreffern ergriffen und umgebracht. Gin 
Einziger, Alvarez Eorreo, entgeht dem traurigen Loos feiner Genoflen; die 
Beuerwaffen,. die er gerettet, flöfen den Indianern heiligen Schreden rin; 
die Wilden neigen fi mit Achtung vor ihm, fie nennen ihn Caramıru (Feuer: 
mann). Intelligent und tapfer, weiß Alvarez das Bertrauen biefer Barbaren 
zu verdienen; er zieht an ihrer Spige gegen einen feindlihen Stamm, fiegt 
und erhält zur Belohnung das höchſte Kommando und die Hand der Tochler 
eines Däupilinge. Bald des wilden Lebens überdrüffig geworben, ſchifft fi 
der unerfhrodene Portugiefe auf einem franzöftihen Fahrzeug ein, weldes an 
der Küſte Färbeholz holte. Nachdem er, fo wie feine junge Frau, welche das 
Epriftentpum annahm, von Heinrich 11. in Frankreich freundfih aufgenommen 
worden, fehrt Alvarez wieder zu feinem Stamm zurück, mit dem Berfpreden, 
freundfchaftliche Verbindungen zwiſchen Aranfreih und den ihm unterworfenen 
Stämmen anzufnüpfen. In Brafilien wurden die großen Eigenfhaften dee 
Portugiefen durch neue Schwierigkeiten auf die Probe geflellt; do ging et 
fiegreih aus allen hervor und übte eine wopltpätige Autorität auf die Einge- 
bornen. Auch feine Grau zeichnete fih neben ihm durch eine feiner würpige 
Beftigfeit und Unerfhrodenpeit aus. 

Im Jahre 1549 legte Thomée de Souza im Auftrage Portugals ben 
Grund zu der Hauptſtadt von Brafilien, denn erft feit hundert Jahren if 
Bahia nicht mehr die Reſidenz der portugiefiihen Bicefönige. Alvarez unter 
flügte mit feinen Ratpfhlägen und feinem Einfluß den neuen Gouverneur 
und farb, umgeben von allgemeiner Achtung. Dan bemunderte an ihm jene 
männliche Energie und jene mächtigen Eigenfhaften, die eine Zeit lang vas 
Privilegium der portuglefiſchen Race zu fepm ſchienen. Gegenwärtig bat ſich 
faum ine Erinnerung an die ehemaligen Befiger vieles fruchtbaren Landes 
erhalten; die Race der Indianer, die Alvarez beberrfchte, if verfhmunden; 
sin Monument zum Andenfen feiner Frau in der ältehen Kirde von Bahia 
erinnert allein an das abenteuerliche Geſchich des Portugiefen und feiner 
muthigen Gattin. Nah Alvarez’ Tore nahm Bahia's Blüthe raſch zu. Die 
Allerbeiligen.Bai wurde der befuchtehle Hafın Brafiliens; die Fahrzeuge reich. 
ten faum did, un den Zuder und Kaffee aus den Magazinen der reichen 
portugiefifhen Kaufleute aufzunehmen, Die Bedeutung, die Rio. Janeiro 
gewann, fonnte allein ber fommerziellen Entwidelung Bapia’s ein Ziel fegen. 
Die alte Hauptſtadt fämpfte no einige Zeit mit der neuen; die Unabhängig. 
fyit Brafiliens, die Unterdrüdung des Sklavenhandels und endlich der Aufftand 
von 1837 machten feiner Blüthe vollends ein Ende. 

Die Stadt Bahia beſteht aus zwei Teilen. Die untere Stadt if der 
Mittelpunft des Handels. Die lange ſchmale Straße längs der Küfte ift voll 
von Magazinen und Handwerlerbuden. Die obere Stadt if weniger beicbt 
als die untere; dagegen iſt ihre ganze Architektur eine edlere. Babia ift ber 
Sig des Metropolitans von Brafilien. Zapflofe öfter geben rin Zeugniß 
von feiner religiöfen Wichtigkeit. Die Zahl der Mönde und ihre Reichthümer 
haben ywar abgenommen, find aber inımer noch fehr bedeutend, Die Frauen. 
Klöfler haben in Bahia rinen cigenthümlichen Eparafter; man beſchäftigt ſich 
dafelb mit Anfertigung von Blumen in Federn, und es herrfcht unter ven 
Nonnen die fhamlofefte Libertinage. Die Beifpirle einer folden Berbin 
dung der Ausfhweifung und der Brömmigfeit find übrigens in Brafilien nicht 
felten. 

Die Geſellſchaft von Bahia gleicht nicht der von Rio-Janeiro: einmal 
herrſcht dort mehr Herzlichkeit, und dann genießen die Frauen mehr Freipeit. 
Sie nehmen an den Bergnügungen der Welt Teil, und die Männer, obgleich 
ſehr eiferfüchtig, erlauben, daß man fie beglfeite, Dirfe Frauen, die alle den 
Wunſch haben, zu gefallen, find im Aülgemeinen nit ſeht hübſch und nähern 
ſich fehr den Mufattinnen durch ihren ofivenfarbigen Teint. Man muß ihnen 
Dant'willen für ipr Streben, die traurigen Salons Brafiliens zu beleben und 
ſich aus dem Zuſtand der Gedrüdtheit zu erheben, in welchem ſich ihre Ge- 
ſchlecht in den anderen Provinzen befindet, Ihrem liebenswürdigen Einfluß 
iſt es zugufcpreiden, daß die Stabi ziemlich treu die europätfegen Sitten bes 


wahrt Hat; fie hat ihre Befle, ihren Karneval. Diefer Karneval von Bahia 
in ein eigenthümliches Bergnägen. Drei Tage lang find alle Geſchäfte fus- 
pendirt; wenn man ausgeht, fo bekommt man von allen Seiten Waſſerkrüge 
auf den Kopf geworfen und kommt jergquetfcht, benet, oft verwundet nah 
Haufe. Doch if es möglih, daß eine hübſche Frau bir eine Frucht von 
Baht, die mit einem mwoplriechenden Waſſer gefühlt ift, zuwirft, und dann 
flieht #8 dir frei, dich bei ihr einzuführen, denn alle Häufer bleiben offen. 
Bir viele Berbindungen haben während der intrados begonnen! Daher halten 
auch die jungen Leute und die Frauen mit gewiffenpafter Sorgfalt die alte 
Gewohnheit des Karnevals feſt. 

Da ich mi mit entſchließen konnte, in den ſchmutzigen Gafthöfen Bahla's 
zu wohnen, fo war ich frop, die Gaſtfreundſchaft unſeres Konſuls zu empfangen. 
Die Hipe if fo ſtark, daß es ſelten möglich if, während des Tages zu Pferde 
ja fielgen. Das gebräuchlichſte Transportmittel ift die cadeira, eine Art bes 
dedter Seffel, bie mit Borhängen verfehen il und von zwei Sklaven auf den 
Schultern getragen wird. Diefe geſchloſſenen Sänften find von den Frauen 
fehr gefucht, welche fi ihrer bedienen, um fi zu ihren Liebhabern zu be» 
geben, Jede eimas reihe Aamilie hat ipre befondere Eabeira mit Borhängen 
von bamasjirter Seide, einem reih geſchmüchten Seffel und Nrgern in Livree. 
Doch während des Tages bedient man ih gewöhnlich der gemietheten Cadeira's 
und fpart die eigene für große Affembleen. Die Kongo-Neger, die als Träger 
gebraudt werden, find ein fhöner Menſchenſchlag von großer Intelligem. 
Mehr auf ihren Vorthell bedacht als die anderen Reger-Racen, fammeln bie 
Kongo’d das Geld, das fir verbienen, um fih nad einigen Jahren Tosjus 
faufen. Alle ziehen es vor, für ihre eigene Rechnung zu arbeiten, als in dem 
Haufe ipres Herrn zu bleiben. Peim Anbfid diefer harten und fühnen Reger 
fommt man unwillklürlich auf bedenkliche Betrachtungen Über ben Zuſtand ber 
ſchwarzen Bevölkerung gegenüber den Weißen. So groß auch die Apaipie 
der brafilianifihen Regierung if, fo giebt ed doch Situationen, die man nit 
fange mit faltem Blute anſieht. Selbſt die Männer, die an der Spige der 
Geſchäfte Achen, fangen an, mit Schreden die Zahl der Sklaven zu bemerfen, 
die feit einigen Jahren ihre Breipeit erlangt haben, Diefe Zapl beträgt für 
Bahia allein 12,000. Dan hatte den freien Negern den Aufenipalt in ber 
Stadt unterfagen wollen, doch hätte dieſe brutale Mafregel nie ausgeführt 
werden fönnen. Dan hat fi begnägt, ihnen eine Kopfſteuer aufzulegen, bie 
fie fi einſt wieder zurüdzaplen zu laffen gedenken von ven Portugielen, gegen 
welche fie einen Haß hegen, ber durd das Blutbad von 1838 nicht befriepigt 
worden, Die Infurrection von 1838, obgleich fie ohne Refultat blieb, ift ein 
viel ernflered Greigniß als der Aufitand der Provinz Minas-Serass im Jahre 
1841. In Bahia war das Geſchrei der Empörer: „Zod den Portugiefen!’ 
Alle Menfhen von weißer Race wurden auf den Gtraßen ermordet, ihre 
Häufer überfallen, und nur die, welche in einige Entfernung von der Stadt 
fliehen konnten, entgingen der Buth der freien Reger und Mufatten. Sabino, 
ein ausgezeichneter Arzt und ein Mann von Talent und Entfloffenheit, fand 
an ber Spide der Bewegung. Der Zwechk der Infurgenten war, eine Föderaliv⸗ 
Republif zu profamiren, nachdem fie fih von der Autorität der Portugiefen 
loegemacht, welche, fauter reiche Negoyianten und über große Kapitalien ver- 
fügend, auf die Verwaltung der Provinz großen Einfluß übten. Burdtibare 
Abiheulihfriten wurben während der fünfmonatliden Dauer der revolutio⸗ 
mairen Regierung begangen. Die Neger und Mulatten morbeten faltblütig 
und ohne Mitleid die Portugieſen. Wenn das Opfer nur verwundet war, 
wehe dem, der ikım zu helfen wagte. Gin frangöfifcher Arzt fah auf einer ver 
belebitſten Straßen einen Portngiefen dem Tode nahe; er erfennt in ihm einen 
feiner Äreunde umd eilt zu feinem Beiſtand herbei. Die Mörber, die nicht 
weit waren, fehren fogleih um und reifen den Dofter mit Gewalt weg. 
„Du bift ein Franzoſe“, rufen fie, „aber wenn du je einem Portugiefen zu 
beifen wagfl, wehe dir!“ So mußte der Aranzofe, von dieſen Menſchen oder 
vielmehr von dieſen wilden Tpieren, welche ipre Dolce auf ihn gegüdt hielten, 
ergriffen, feinen Freund ohne Hülfe fierben laſſen. 

Die kaiſerlichen Truppen belagerten endlich die inſurgirte Stadt zu 
Waſſer und zu Bande. Bon allen Seiten eingeſchloſſen, organifirte der Mulatte 
Sabino eine fräftige Bertpeivigung; die ganze freie oder ſtlaviſche Bevölkerung 
verband fich mit ihm, und erft mach viertägigem Sturm konnten die Truppen 
Bahia beſehen. Sabine, da er ſah, daß der Widerſtand unmöglih ward, 
wollte die Stabt anzänden; man legte Feuer in alle Viertel, aber die Truppen 
fonnten es löfgen, und Bahia entging einer gänylihen Zerſtörung. Berfolgt 
von den Siegern, fuchte der Rebellen» Epef eine Zuflucht bei dem franzöſiſchen 
Konful; doch bald drangen die Soldaten in das Haus und bemächtigten ſich 
Sabino’s, der fih nat unter ein Bett geworfen, Die Regierung, mit ihrem 
Zriumpp aufrieden, glaubte fi nicht Hark genug, um gegen bie Rebellen mit 
Strenge zu verfahren. Man bemilligte Allen, die fib unterwarfen, eine 
Amneftie, und Sabino wurde in bie Provinz Matto.Groffo geſchickt, wo er in 
dieſem Augenblid eine vollfändige Freiheit genießt, 

Die damals aufgeworfene Frage wird einft wieberfehren, und ber Chef 
ber Infurgenten von 1838, der noch jung ift, fann dann der Regierung neue 
Berlegenpriten bereiten. Bon Bahia wird ohne Zmeifel die erfte Auflehnung 
gegen die Eentrafifation von Nio-Janeiro ausgehen. Die Zahl ver Mufatten 
wäh in Bahia in einem bedenflihen Map; um fie gruppiven ſich alle 
Neger, denen es gelingt, ſich durch ihre Arbeit loszufaufen, und diefe Bevöl⸗ 
ferung erträgt nur mit Widerfireben die Herrſchaft der Weißen. Ein neues 
Gemehel unter den Portugiefen der Provinz wird das Signal zu Unorbnungen 
fepn, die das Minikerium mit Mühe unterbrüden wird: die Wegnahme eines 
Negerſchiffs durch die Engländer an den Küften Braflieng kann von einem 
Tage zum anderen eine ſchreckliche Explofton Herdorrufen, Im ber That machen 


bie Farbigen den Portugiefen weniger zum Borwurf, dafıfle bie. SHaverei 
aufrecht erhalten, als daß fie ihre Nechte nicht gegen die Horberungen Europa’s 
vertheidigen, Daher werben au nicht bloß in der Provinz Bahia, fondern 
im ganzen Reich die Engländer, welche mit ber Regierung [don eine Menge 
Händel gehabt, verabfheut, und wenn durch eine Revolution eine Föderativ⸗ 
Republik zu Stande käme, fo müßten die Kaufleute dieſer Nation fih ent 
fernen, um ihr Leben zu retten. Die, Frauzoſen geniehen mehr Bertrauen und 
mehr perſönlichen Einfluß; ihr Leben wäre geſchützt, doch würden auf ihre 
Intereffen bei einer Revolution leiden, welche die Tendenz hätte, Brafilien von 
Europa zu ifoliren. Alle einflußreihde Männner Bahia's können nit ohne 
Trauer an die Zukunft ihres Landes deuken; der Präflvent der Provinz ſelbſt 
gefeht, daß es unmöglich fep, Pas Ende der inneren Stonvulfionen vorherzu 
fehen, durch welche Brafilien die Unabpängigfeit erfauft hat. Die Regierung 
ſieht das Uebel, wie Verſammlung ver Provinz ſchlägt Refolutionen vor, man 
geht fo weit, fie anzunehmen, aber nie werden fie ausgeführt. Wenn irgend 
ein Behler begangen wird, fo fchreibt man ihn dem Einfluß der Srembden zu. 

Unter ven europäifchen Fahrzeugen, die in Bahia anlegen, find viele nach 
der afrifanifchen Küfte beftimmt, und fie holen hier Rum und ftarfe Getränfe, 
die von allen Regern der Küfte gierig gelucpt werben. Die Mafregeln gegen 
den Handel erflären zum Theil den Berfall Bapia’s. Nah den Verträgen 
Brafiliens mit England follte der Sklavendandel nicht mehr beftchen, aber ba 
er durch die Behörden begünftigt wird und Bortheile abwirft, mit welchen das 
au befichende Rififo in feinem Verhältniß ſteht, fo wird diefer Handel nirgends 
fo lebhaft betrieben ald in Bahia. Cine Gorlette, deren Werth fammt ihrer 
Ladung auf 100,000 Franken geihägt wurde, anferte während meines Aufent- 
balts in Bahia; fie bramte eine Ladung von 600 Sklaven mit, die mit einer 
Million bezaplt wurde, Selbſt in vem Zall alfo, dag von gehn Fahrztugen 
nur eines den englifchen Kreugern entgeht, hat der Kaufmann, ber fie audge- 
gerüftet, feine Ausgaben gebedt; aber gewöhnlich wird von drei Goeletten 
faum eine Weggenommen, die anderen erreichen mit ihrer Ladung den Hafen, 
Man begreift, daß unternehmende Leute, bie um jeden Preis weich werben 
wollen, fo guten Chancen nicht widerfichen fonnen, 

Wenn es nur moraliſche und religiöfe Motive wären, welche England in 
feinen Beftrebungen für Emancipation ver Neger leiten, fo fönnte man feiner Be- 
barrlicpkeit in Berfolgung des Sklavenhandels nur Bewunderung und Lob zollen. 
Leider ift e6 für den, der Sierra⸗-Leone gefehen hat, ſchwer, ſich hierüber länger 
zu täuſchen. Die von den Sklavenſchiffen weggeführten Neger unterliegen in 
Sierra-Leone einer ärgeren Sklaverei als in allen anderen Kolonien ber 
Belt. Ehe fie die Infel erreichen, erliegen die Unglücklihen oft in dem ber 
weglichen Gefängnig eines Schiſſs ven Leiden einer gräßlichen Gefangenſchaft. 
Ein engliſcher Arzt verfichert, er fep Zeuge gemwelen, wie in einer einzigen Nacht 
25 Neger auf einem folgen Shift aus Mangel an Luft und Beiſtand ums 
famen, In Sierra» Leone werden die Neger an englifhe Pflanzer vermiethet, 
und zwar auf vierzehn Jahre. Oft verlaufen fie ipre Herren ohne Gewiſſens ⸗ 
biffe vor dem Ablauf des Termind, wobei fie, um ſich gegen weitere Reclama- 
tionen zu fihern, nur über beu Tod des Mietplings einen Schein auszuftellen 
brauden; es iſt vorgefommen, daß Neger, die von ben Pflangern in Sierra- 
Leone verfauft worten, aufs neue in bie Hände der Negerhändler gelommen 
find. Alle, die Brafilien befucht, haben ſolche Silaven getroffen; ich hatte an⸗ 
fangs Mühe, gu glauben, dag England dergleihen Mißdräuche dulde, aber ich 
mußte mich der Evidenz gefangen geben. Die Neger find in Sierra» ?eone 
Sklaven, wie in Brafilien; denn das Engagement von vierzehn Jahren If 
nur als eine veritsdte ewige Sklaverei zu beraten. Es if traurig, daß 
man ben inneren Zuftand dieſer englifhen Kolonie fo wenig fennt. Nah 
glaubwürbigen Berichten foll die Behandlung der Neger durch die Pflanzer 
ber britiichen Philanihropie durchaus feine Ehre machen. 

In Bahia war es, wo die Sache der frangöfiihen Brigg „Marxabut“ zur 
Sprache kam, welche, nachdem fie den Hafen verlaffen, von dem Kommandan- 
ten des „Schwans“, Capitain Epriftie, in Belag genommen warb, und zwar, 
weil auf den Schiff Bretter waren, die der Capitain erſt, nachdem er ſich mit der 
Autorifation des Konſuls verfehen, mitgenommen hatte. Der „Marabut“ 
ward nach Bahia gurüdgeführt: der Ronful proteflirde gegen die Verhaftung, 
aber che er die Freiheit ver Paflagiere und der franzöfiihen Maunſchaft er 
langen fonnte, reife der Capitain Epriftie nad Rio-Janeiro, um ſich die Bes 
nehmigung feiner Chefs zu holen, und dieſe ſchidten, opne weitere Nachrichten 
einzuzieben, das franzöfiiche Fahrzeug nah Cayenne. Hier ward der Capitain 
Epriftie zu Schadenerfap veruriheilt, doch war dies nur eine ſchwache Ent 
ſchaͤdigung für die Leiden der mit Unrecht gefangen gehaltenen Paſſagiere. 
Die britifhe Regierung ſchien fogar den Capitain Epriftie entihäpigen zu 
wollen; man rief ihn zurüd, indem man ihn beförberte. 

Die Anmafung der engliſchen Offiziere, welche brauftragt find, den Skla⸗ 
venhandel zu verfolgen, ift ein immer wiederfehrender Anlap zu Konflitten und 
Bermidelangen, Der Eapitain Rott, Kommandant des „Pariridge‘‘, hatte ein 
verbäctiges Fahrzeug in Sainte- Catherine einlaufen fehen, ohne cd durch⸗ 
fuchen zu fönnen. Gr erfheint vor den brafiliihen Behörden und fordert fie 
auf, ihm das Fahrzeug vor Anbruc ver Nacht auszuliefern, wenn nicht, werbe 
er die Stadt befhiehen. Die empörten Behörden protefliren gegen dieſe Ge— 
waltthätigfeit und weigern fih, zu gehorchen. Der arme Gapitain mußte ſich 
zuruckziehen, ohne feine Dropung ausgeführt zu haben. Diefes hochmüthige 
Betragen der Kommandanten der englilhen Kreuzfahrer erbittert natürlich die 
ganze Bevölferung Brafiliens, und England, flatt feinen Zwed zu erreichen, 
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verfehlt ihn nur, da biefe ungefchidten Manifeflationen nur daju bienen, einen 
dumpien Wideriland hervorrurufen. Ueberdies ſtehen die Forderungen Eug- 
lands in auffallendem Widerſpruch zu dem Berhalten derer, die es in Brafi- 
lien repräfentiren. Außer den engliſchen Compagniren, die Sklaven befipen, 
fiedt ‚man die Agenten Englands und feine Kaufleute während ihres Aufent- 
halts im Reihe Schwarze faufen, die fie bei ihrer Abreife wieder verlaufen. 
Der englifhe Gefandte in Rio» Janeiro wird nur von Sklaven bebient; es 
wäre ihm leicht, fi mit freien Leuten zu umgeben, aber ihre Dienfte find lofl- 
fpieliger, und die Philanipropie muß vor der Billigkeit ſchweigen. Welche 
Autorität können die Borflellungen bes Herren Hamilton gegen einen DMiß- 


“ brauch haben, von welchem er zuerſt Nußen zieht? Das fiherfie Refultat ver 


engliihen Kreuzfahrten iR dies, daß fie den dazu verwendeten Kriegefcifien 
ungeheure Bortheile verſchaffen. Daher denken aud die Gapitaine nur daran, 
ihr Glüd zu maden; was fie vor Allem ſuchen, ift die Indemnität, bie man 
ihnen als Belopnung bewilligt; wenn man bie Indemnität abichaffte, wenn 
fie nur vie Befchle der Regierung auszuführen hätten, fo würden fie vielleicht, 
weniger von ber Ausſicht auf Gewinn getrieben, mit mehr Würde und Alug- 
beit zu Werke gehen. (R, d. d. M.) 


Mannigfaltiges. 


— Ztaliänifhe Berichte über deutſche Bühnendichter. Rir 
haben ſchon öfter die Bemerkung gemacht, wie menig befannt vie deulſche 
Literatur in Italien und zwar auch Im nörbliden Jtalien fep, wo man bo 
dur öſterreichiſche Vermittelung einige Bekanntſchaft mit berfelben voraus, 
fegen follte, wenn auch die Deflerreicher ſelbſt immer von Deutſchland als 
einem jenfeitigen ſprechen. Einen neuen Beweis liefert uns die in Mailand 
erfcheinende Rivista Europea vom 30. September, in welcher fi ein Artilel 
über die neueren dramatiſchen Schriftſteller Deutſchlande befindet (Serittori 
drammatiei moderni della Germania}, der von ben allerfeltfamfien Schnigern 
vol il. Der Artikel if freilich ein Überichter, und zwar aud dem Engliſchen, 
doch können wir verfihern, daß die Schniger lediglich der itafiänifhen Berfion 
angehören, da wir das Driginal ebenfalls kennen und es daher mit Iegterer 
zu vergfeihen im Stande find. Der italiänifhe Artikel berichtet von deutſchen 
Künftlereramen in der Weife von Drlenfchläger's „Eorreggio”, „und dazu 
gebören’‘ (hier laſſen wir feine eigenen Worte folgen) „nachſtehende Städe: 
der Albrecht Dürer von Schenk, ver Hans Sahs von Einhuroflein, ver 
Taſſo von Goethe, der Naupad von Zeplit, der Camoens von Halm 
und der Riccardo Selvaggio von Gußkow.“ Riccardo Selvaggio (der 
wilde Richard) ift die wörtliche Webrriegung des englifchen Richard Savage, 
das der naive Jtalläner (Signor 8. Ercoliani, unter der Redaction von 
Gotlardo Ealvi) für engliſche Worte hielt, die aus dem Deutſchen überſetzt 
fepen, womit er alſo zugleich bewiefen, daß er bie englifhe Literatur eben fo 
wenig fenne als die deutſche. Der „Raupah von Zedlit“ if aber ſchon die 
koſtlichſte Blume in diefem bramatifchen Strauß, die wir, fo wie die Placirung 
von Boethe's Taſſo mitten unter bie neueren Dramen, dem Umſtand zu ver 
danfen haben, daf im Driginal gefagt wurde, ver Taſſo fey zugleih von 
Boette, von Raupach (Taſſo's Tod) und von Zedlitz (Kerler und Krone) 
dramatifh bearbeitet worden. Der Ztaliäner ließ fih in feinem „Raupach 
von Zedlit“ nit einmal durd den Unfland irre machen, daß er fpäterhin 
den Berfaffer von „Iſidor und Olga“ ſelbft und zwar ziemlich oft zu erwähnen 
und zu nennen hatte. Bon ben „Hobenſtaufen“ wird gefagt: „Rammer 
zog dieſe intereffante Chronik aus ftaubigen Archiven, und Raupad hatte nichts 
weiter zu thun, als die hiſtoriſche Erzählung zu dialogifiren und in Scenen 
abzutbeifen.” — Inzwiſchen brauchen ſich unfere Dichter nit fehr zu ber 
Magen, da auch vie Werke des alten Calderon dem naiven Jtaliäner nit 
beffer befannt find, als die ihrigen: fo wird unter Anderem erzählt, ber 
Dichter Weſp (We) Habe Ealderon’s La vita & un dramma (Das Leben if 
ein Drama) für bie deutſche Bühne bearbeitet, welcher Titel augtnſcheinlich 
einem „Blunder” ves Ueberſehers zu verbanfen iſt, der das engliſche dream 
(Traum) für drame gelefen hat. 


— Aus Madrid. Bon welden Frömmigfeits- und Boplthätigkeits- 
finne die junge Königin von Spanien befeelt if, beweiſt folgender Zug, welchen 
Madrider Blätter von ipr berichten: Als fürzlich die Königin Jfabella einem 
Priefler begegnete, der das heilige Saframent trug, flieg fie aus dem Wagen, 
lieg den Priefer hineinfleigen und begleitete ipn zu Fuß bis in die Kammer 
eines jungen Mädchense, welches an der Schwindſucht banieverlag und bie 
legte Delung verlangt hatte. Das junge Mädchen war fehr arm, und bie 
Königin fah, daß ese ihr an den nöthigen Bebürfniffen fehle, Sie ließ ihr 
daher alles Geld zurüd, das fie bei fi trug, und als fie nad ihrem Palais 
zurückgelehrt war, fandte fie ihr noch 640 Nealen (80 Thaler) und befabl, daß 
ihr außerdem bis zur Beendigung ihrer Kranfpeit täglich 12 Realen (14 Thaler) 
gezahlt werden follten. Das war aber noch nicht Alles; die Königin ſchidte 
au zwei ihrer Aerzte, um ſich darüber verfihern zu laſſen, ob nicht noch 
Hoffnung vorhanden fep, die Kranfe wiederherzuſtellen. Die Aerzte erflärten, 
daf allenfalls davon noch eiwas zu hoffen wäre, wenn das Mädchen nad 
einem Kupftalle gebracht und dort gepflegt werde; bie Königin ertpeilte barauf 
fogleih ven Befehl, die Kranke in einem ihrer Landhäuſer nach ärztliher Bor- 
ſchrift unterzubringen, Dergleihen Züge, die nah und nad befannt werden, 
tragen natürlich dazu bei, bie junge Königin in Madriv fehr beliebt zu machen. 


Perausgegeben und rebigixt von J. Lehmann. 
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Nord: Amerika. 


Zur See und zu Lande, von 3. Fenimore Cooper. °) 


Bir Haben hier eine neue Erzählung bes unerſchöpflichen amerifanifhen 
Romanfchreibers vor uns, in der er fih wieder auf feinem Lieblinge-Elemente, 
bem Deean, bewegt. Sie ift in der beliebten autobiograppifchen Form abge- 
faßt und zum Theil auf den dor einiger Zeit herausgegebenen „Abenteuern 
des Ned Myers’ gegründet, die Herr Eooper mit Hülfe feiner eigenen Er- 
fahrung zu einem höchſt anzichenden Gemälde verarbeitet hat. Der Held des 
Romans, Miles Wallingford, ift der Sopn eines wohlhabenden Breifaflen im 
Staate New⸗VNYork, der, von unmiderfieflier Reifeluft getrieben, ſich am 
Bord eines Dfiindienfahrers einſchifft und auf feinen Kreug und Querzügen 
durch alle Welttheile eine Unzahl von Abenteuern befieht, bei denen man e6 
zwar mit der Wahrſcheinlichleit nicht zu gemau nehmen darf, die aber wenig · 
flens das Berbienft haben, den Leſer in immerwährender Spannung ju er 
halten, Eine Höchft ergötzliche Figur if der Steuermann Marble, deſſen echt 
feemännifhe Sprache und Denkweiſe und rauher, aber tücliger Charalter 
mit befonderer Sorgfalt gegeihnet werben, und an bem wir nur audzufeßen 
haben, daß er etwas zu fehr an unferen alten freund, den Eapitain Trud, 
erinnert. Zu den intereffantefien Stellen gehört die Fahrt dur die Magellan- 
Strafe und ber Ueberfall des Schiffes „Erifis” durch die Indianer an ber 
Rordiveh-Küfte von Amerika; da fie jedoch für dieſe Blätter zu vielen Raum 
einnehmen würben, fo beſchränken wir uns darauf, folgende Epiſode mitzu- 
theilen, bie eine Seeſchlacht zwiſchen einem amerifanifhen und einem fran» 
aöfichen Schiffe darftellt, wobei Eooper die Gelegenheit benupt, fein Urteil 
über die franzöfiihe Marine abzugeben. 

„Bir Hatten eine lange Ueberfahrt, indem der Wind drei Wochen fang 
im Dften blieb. Endlich befamen wir mäßige ſüdliche Brifen und fingen an, 
unferen wahren Kurs zu verfolgen. Bierundgwanzig Stunden nachdem ber 
Bind fih geändert, hatte ih die Morgenwache und erblidte bei Zagee- 
Anbruch ein Segel gerade vor und, in der Entfernung von eiwa drei Sre- 
meilen. Ich beflieg fogleih den Mafl, um es durch rin Fernrohr zu beſich⸗ 
tigen, und fand, daß es ein Schiff von gleiger Größe mit und war, welcheg, 
alle Segel aufgefpannt hatle, die mur ziehen Fonnten. Ich machte hierüber 
feinen Rapport, bis es heller Tag wurde, was noch eine halbe Stunde 
bauerie, und während biefer Zeit ſetzte der Fremde feinen Kurs fort, opne 
bie Richtung merflih zu verändern. 

„Als die Sonne aufging, erſchlen der Capitain mit dem Ober -Steuer- 
mann auf dem Verdeck. Sie hielten ben Fremden zuerſt für einen auf der 
Heimfepr begriffenen englifgen Wefindienfahrer; denn zu jener Zeit (1799) 
traf man auf der hohen See nur wenige Kauffahrtelſchiffe, die nicht entweder 
Engländer oder Amerifaner waren. Die erfleren fegelten jeboch meiflens unter 
Eonvoi; daß es diefer nicht that, konnte aus dem Umftande herrühren, daß 
er als Schnellfegler feinen Gefährten zuvorgekommen war. Er mochte auch 
vielleicht, gleich uns felbk, ein Kaper **) fepn, da Fahrzeuge dieſer Klaſſe 
nicht mit Eonvoi fegeln. Nach einer furzen Berathung befahl mir der Capi - 
tain, die Nasen vorzubraffen, fo weit ed unfere Leeſegel erlaubien, um und 
bem Fremden mehr zu nähern. Als natürliche Folge diefes Manövers, rüdten 
wir immer mehr gegen ihn vor, da er feine Richtung beibehielt, und waren 
nad drei Stunden etwa eine Seemeile von ihm entfernt, aber gany auf feiner 
Leeſcite. Marble erflärte ihm jetzt ohne Bedenken für einen Franzoſen, da 
feine Segel nit mehr zu verfennen wären; daß ein Engländer mit folden 
dreiedigen Royals’ in See gehen werde, ſey eine reine Unmöglichfeit. Unter 
diefen Umſtänden entſchloß ſich Tapitain Wiltams, an die Windfeite unferes 
Nachbars zu gehen, um ihn näher zu unterfuhen. Daß er bewaffnet fey, 
fonnten wir fon wahrnehmen, und fo viel wir bemerften, hatte er zwölf 
Kanonen, oder zwei mehr als wir ſelbſt. Alles diefes war ermutpigend genug, 
um und zur Anfnüpfung einer näheren Belanntfhaft mit ipm zu veranlaffen. 

„So ſchnell die „Erifis” auch fegelte, währte ed doch zwei Stunden, bie 
wir fie auf die Windfeite ihres Nachbars, in der Entfernung von elma einer 
Sermeile, gebracht halten. Pier fonnten wir weit genauere Beobachtungen 
anftellen, und ſelbſt Eapitain William erflärte ihn jept für einen Franzoſen. 


") Afloat aud Ashore, or the Adventures of Miles Wallingford. By J. Fenimore 
Cooper. 3 Ge, London und Mew»Bork, IS. 

) Jm Original a better of margue, was eigenilich ein Sandeltſchiff bedeutet, das im 
Rriegkzeitin von der Regierung Erlaubniß erhält, Gefhäg zu führen, um ſich nothigen ⸗ 
faus gegen den Feind vertheibigen zu konnen. In Sinfiht der Priſen, Vriſengelder 10. 
daden Diefe Fahrzeuge diefeiben Rechtt, die den Kapırm (privatsers) jufichen, 


Er hatte kaum diefe Meinung ausgefprohen, als wir ben Fremden feine Lee⸗ 
fegel einnehmen , die Ropals und Bramfegel zufammenrollen und die gewöhn- _ 
lichen Borbereitungen zu einem Kampfe treffen fahen. Unfere Blagge war 
ſchon früper aufgezogen worben, aber bis jegt hatte der Andere fein ent 
ſprechendes Signal der Rationalität gegeben; fobald er fedoch feine Segel 
eingenommen hatte, feuerle er cine Kanone auf der Windſeite ab und hißte die 
franzöfifge Trifolore — die ſchönſte Flagge unter den Emblemen der Epriflen- 
heit, aber eine, die fi auf der See eben fo fehr durch ihre Unglüdsfälle, als 
zu Lande durch ihre Erfolge ausgezeichnet hat. Nicht, daß es den Frangofen 
an trefflihen Datrofen, an tapferen Seeleuten gefehlt hätte, aber die Thaten 
ihrer Marine haben flets ein auffallendes Mißverhdältniß gu den angewandten 
Mitteln gegeigt, indem die wenigen gelegentlihen Ausnahmen nur bemeifen, 
daß diefelben Urſachen in allen Zeitaltern diefelben Refultate herbeigeführt 
haben. Man hat das Unglück der Franzoſen zur See ber geringen Neigung 
zugeſchrieben, die das franzöſiſche Volk für die Schifffaprt befigt. Andere ber 
haupien dagegen, daß das engherzige Spflem, welches man vor der Revolu⸗ 
tion ſowohl in der Armee als in der Marine befolgte und durch welches bie 
Geburt dem Berbienfle vorgezogen wurde, ber leßteren verberblih werben 
mußte, da ed der Dann von Stande verſchmähte, fih den Beſchwerden und 
Müpfeligkeiten zu unterwerfen, die zur Bildung des wahren Serimanns un» 
entbehrlich find. Indeſſen ſcheint ung diefer Grund faum hinzureichen, ba in 
England oft die beſten See-Dffigiere aud dem Adel hervorgingen und bie 
franzöſiſche Marine feit dem Jahr 1798 eben fo viele Gelegenheit Hatte, fi 
frei von jenen Einflüffen auszubilden, als die amerifanifhe. Obgleich ich 
Jahre lang Über diefes Thema nachgedacht habe, Mann ih zu feinem anderen 
Sqluſſe gelangen, als daß der Rational-Eharakter auf irgend eine Weiſe bei« 
trägt (oder vielmehr beigetragen hat), die Franzoſen zu verhindern, eine große 
Seemacht zu werben — was nämlich die Geſchicklichkeit betrifft, denn was bie 


„bloße materielle Stärfe anlangt, fo muß eine fo große Nation immer furdtbar 


fepn. Jetzt aber, wo fe ihre Bringen zur Ger fidt, können wir vielleicht 
andere Refultate erwarten, 

„Der Thatſache ungeahtet, daß ein Engländer ober Amerifaner um das 
Jahr 1798 nie mit einem franzöſiſchen Schiffe zu thun hatte, ohne auf einen 
gewiffen Sieg zu rechnen, fahen wir und doch zumeilen in unferer Hoffnung 
getäufht. Es fehlte, wie gefagt, den Feinden nicht an Muth, und es traf fih 
mitunter, daß es ihnen au nicht an Geſchicklichleit fehlte. Nicht oft gehen 
zwei Kaper mit fo vieler Kaltblätigfeit und Seemanndtunft zu Werke, wie die 
„Erifis” und „la Dame de Nantes‘ — fo hieß unfer Gegner — an ben Tag 
legten. Weder der eine no der andere Tpeil gab fih mit Manövriren ab; 
wir fegten und der „Dame’ zur Seite, und beide Schiffe feuerten zugleich eine 
volle Lage. Ih mar im Bad flationirt, mit dem Auftrage, na den Seilen 
und dem Takelwerk zu achten und, wenn nicht anderweitig beſchäftigt, eine 
Musfete zu gebrauden. Gleich anfangs wurden mir die Jib-Schoten- Blöde 
weggeſchoſſen, fo daß ich bald alle Hände voll zu thun hatte. Dies war nur ein 
Borfhmad der Arbeit, die mir zu Thell wurde; denn während der brittehalb 
Stunden, daß wir bie Franzoſen und fie und befchoffen, hatte ih fo viel mit 
dem Ausbeſſern der Taue zu fhaffen, das mir faum eine Minute Zeit blieb, 
um mid nad dem Schidfal des Tages zu erfundigen. Die Bfide, die ih von 
Zeit zu Zeit hinwarf, waren feinesweges aufınunternd; mehrere unferer Leute 
waren getödtet oder verwundet, eine unferer Kanonen war durch einen Schuß 
außer Stand gefegt und unfer Takelwerk befand fih in einem kläglichen Zu- 
flande. Schon zu Anfang des Gefechte Fonnten wir bemerfen, daß ber Kran« 
zoſe und an Mannihaft faft doppelt überlegen war; ein Berfuh, ihn zu 
entern, wäre beshalb nicht rathfaın geweſen, und von einer Kanonade hatten 
wir eben nicht viel zu erwarten, Endlich hörte ich ein praffelndes Geräuſch 
über dem Kopfe, und als id aufbfidte, fah id den Groß-Toppmafſt mit ven 
Raarn und Segeln auf die Vorderbraſſen nieverflürgen und im Begriff, aufs 
Berdeck zu fallen, Capitain Williams rief fogleih die Mannfhaft von den 
Kanonen ab, um die Trümmer wegjuräumen, und in bemfelben Augenblick 
flelite auch unfer Gegner, mit einer Gefälligfeit, wegen der ich ihm hätte 
umarmen Tönnen, fein Beuer ein, worauf ſich beide Theile an die fehr noth ⸗ 
wendige Arbeit begaben, den erlittenen Schaden zu repariren. Unterbeffen 
thaten die Leute, die am Steuer waren, mit infinfimäßiger Vorſicht das 
Iprige; die „Erifis‘ Tuffte fo viel ala möglih, während die „Dame de 
Nantes” in der anderen Richtung lavirte, fo daß, ehe wir es ung verfahen, 
eine Meile blauen Waffers zwiſchen beiden Schiffen lag. 

„Es war Nacht, ehe die „Erifis‘ von den Trümmern ihres Mafles be⸗ 
freit war, und dann hatten wir unfere borrätpigen Stengen heransjupofen, 
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fie einzupaffen und aufzurichten. Die Iehiere Operation wurbe jedoch bid zum 
Morgen verfhoben, da die Mannfchaft mad einend fo heißen Tage ber 
Rufe bebürftig war. Diefe wurde ihr bis acht Uhr vergönnt, zu welder 
Zeit wir unferen Gegner in ber Entfernung von etwa einer Seemeile wahr- 
nahmen; bei der eintretenden Binfterniß verloren wir ihn bald aus dem Ge⸗ 
fiht und am folgenden Morgen war von ihm nichts mehr zu enibeden. Es 
war nicht unfere Safe, uns um bas Schidfal des Franzofen zu befümmern, 
da bas eigene und binlänglih in Anſpruch nahm. An bemfelben Morgen 
richteten wir unferen Maft auf, freugten. bie Raaen und gingen wieder unter 
Segel. Das Treffen war ein foldes geweſen, mo jeber Theil ſich nad 
Belieben den Sieg zuſchreiben fonnte; wir fanden die gültigften Entſchuldi⸗ 
gungen für bas Miplingen unferes Angriffes, und es iſt micht zu bezweifeln, 
daß der Frangofe in diefer Hinficht eben fo erfinderif war.‘ 

As Grgenftüd zu diefem Marinebilde möge nadhfehende Schilderung 
einer Klußreife auf dem Hudfon dienen. „Im Zahre 1808 befaß biefer berühmte 
Strom zwar biefelben Natur-Schönpriten, die ihn heutzutage auszeichnen, war 
aber weit bavon entfernt, baflelbe Gemälde lebensvoller Thätigkeit darzubieten. 
Der Dampfer erfhien erfi vier Jahre fpäter auf feinen Gewäflern, und bie 
Reifen firomaufwärid und abwärts dauerten nicht felten über eine Bode. 
Zu jener Zeit brauchte der Paffagier nicht, fo wie der Glockenſchlag exrtönte, 
an Borb zu eilen und fi dur einen Haufen Laflträger, Kärrner, Obfiweiber 
und Zeitungs-Eolporteure zu drängen, um bie Minute ber Abfahrt nicht zu ver 
fäumen; er ſchickte fein Gepäd im der Regel Tags zuvor auf das Fahrzeug, 
nahm von feinen Freunden Abſchied und verfügte fich in gemädlicher Ruhe an 
Bord, mo er oft mehrere Stunden harrte und nicht felten die unwillfommene 
Borfhaft erhielt, daß die Abreife bis zum folgenden Tage verfhoben fey. 
Wie verfchieben war auch die Fahrt felbft vom ber mit unferen heutigen Dampf» 
böten! Es gab da fein Durceinanderrennen der Paffagiere, feine Balgereien 
um Plähe an ber Mittagstafel, Fein Berfchlingen der Speifen, feine Grob» 
heiten, Tein Fluchen über das Berfehlen der öſtlichen oder ſüdlichen Böte, der 
Eiſenbahnzüge von Saratoga, Schenectaby ober Boſton — mit einem Wort, 
fein unanftänbiges Zeichen ber Eile. Man verforgte fih im Gegentheil mit 
Wein und Dbf, wm fih untermeges gütlich zu thun, da man zu jener Zeit 
aud dem Reifen ein Feſt machte. Es ſchifften ſich nicht mehr Perfonen ein, 
als das Schiff mit Bequemlichkeit beherbergen fonnte, und alle ungebetene 
Säfte wurden von der Kajüte ausgefcploffen. Jeht würde man denjenigen, 
der es fich einfallen ließe, eine Flaſche Wein zu befiellen, für verrüdt halten 
— und nit mit Unrecht, denn wenn fie den Klauen feiner Reifegefährten und 
ber Aufiwärter entginge, fo würde er wahrſcheinlich das Ende feiner Reife errei⸗ 
hen, ehe er fie austrinfen Fönnte. "Im Jahre 1803 ging das Diner mit Ruhe 
und Anftanb vor Ach, der Nachtiſch wurde aufs Berbed gebracht und in ges 
möüthliher Muße verzehrt, und zwar nicht an einem, fondern an mehreren Nach⸗ 
mittagen. Allerdings legte eine Sloop die Tour mitunter in vierundzwanzig 
Stunden zurück, allein diefes war eine Ausnapme, da man weit öfter acht 
Tage ber Betrachtung des herrlichen Bluffes winmen fonnte. Das Schiff lief 


unterweges aum mindeflen einmal, und nicht felten mehrere Male auf den. 


Grund, und oft gingen ein Paar Tage auf diefe Weife zum Bortheil bes 
Reifenden verloren, der fo Zeit hatte, bie umliegende Gegend zu befuchen. 
Die Nothwendigkeit, bei jedem ungünftigen Winde und jedem Fluthwechſel zu 
anfern, vermehrte diefe Gelegenheiten und verlieh dem Yusfluge etwas vom 
Eparafter einer Entvedungsfahrt. Kurzum, man fonnie vor vierzig Jahren 
bei einer Reife den Hubfon hinauf oder herunter mehr fernen, als jet auf 
einem Dußend folcher Fahrten.” a 


Spanien. 
Der Renegat Ripperba. s 
Schluß.) 

Zu ſeinem Unglüd wurde Ripperda wieder geſund und zugleich ein 
wenig vernünftig. Die Königin, die von ber traurigen Lage ihres alten 
Güflings unterricgtet wurbe, warb milder gegen ihn geflimmt und befahl, 
daß man ihn im geräumige Zimmer bringen und biefelben mit allem Lurus 
ausfatten folle, den er verlangen würde. Der Gouverneur, in deſſen Hotel er 
einquartiert wurde, war ein Offizier von hohem Rufe, der freilich mährenb 
des Succeffiondfrieges fo ziemlich unter allen Bahnen gedient hatte. Diefer 
Alfalde von Segovia war auch Augenzeuge von Ripperba’s Größe und Macht 
geweſen, er fannte ben Hof und wußte, wie leicht es fep, bei dieſem Spiele 
ber Intriguen die Partie zu verlieren, wie leicht man aber au noch mehr 
zurückgewinnen fönne, als man verloren. Ripperda war nicht mehr Minifter, 
aber warum follte er es in diefem launenhaflen Lande und unter ber Herr 
ſchaft einer fo grundfagfofen und eigenwilligen Frau nicht wieder werden fün« 
nen? So dachte der vorſorgliche Alkalde und bemühte fih, feinen Gefangenen 
au erheitern und ihm die Feffeln vergeffen zu maden. Der Alfalde war nit 
nur ein verfhmigter Höfling und weitausfehender Politiker, er war auch ein 
Weltmann, der durd feinen Geiſt und feine feinen Manieren bie glängendfie 
Geſellſchaft der Stadt in feine Tertufia fodte. Anfangs hatte Ripperda alle 
Zuvorfommenpeiten des Gouverneurs mit verächtlicher Miene hingenommen, 
als aber ber König von England geflorben war und er fah, daß Europa nicht 
berbeieilte, um ihn aus feinem Gefängniffe zu befreien, ſondern vielmehr alles 
Unpeit wieber gut zu machen firebte, das der Krieg angerichtet hatte, wurde 
Ripperda plöplih geſchmeidig und höflich gegen den Alkalden und zeigte fih 
in den Salons beffelben. 

Um feine Freipeit wieder zu erlangen, fonnte ber Erminiſter nur noch auf 


fih ſelbſt und bie Freunde reinen, bie er fi in feiner neuen Stellung erwer⸗ 
ben würde. Der Alfalve hatte die Orbre, Ripperda auf das peinlichfte zu be⸗ 
wachen, fehle aber nicht das geringfte Mißtrauen in feine Soldaten, mit 
denen fein Geſangener täglich lange Unterhaltungen pflog. Im ſehr kurzer Zeit 
hatte derfelbe fie Alle für ih gewonnen, als, da er eben mit ipnen über ben 
Tag feiner Entweihung unterhandeln wollte, in einer Nacht bie ganze Gar- 
nifon des Schloffes erneuert wurde. Ripperda aber verlor darum ben Muth 
nicht. Er ließ fih aus Madrid einen feiner früheren Pagen, Geronimo Enri- 
quez, fommen, einen lebhaften, waghalfigen Jüngling, deſſen Muth und Ent- 
ſchloſſenheit er bei vielen Gelegenheiten bewundert hatte. Doch die Wahl 
eines folhen Dieners erregte höheren Oris Mißtrauen, und Ripperba wurde 
gezwungen, ihn fortzufpiden. Ripperba wäre als Gefangener geftorben, wäre 
ihm nicht gerade zu einer Zeit, wo er ed am wenigen hoffte, ein Retter er» 
ſchlenen, der alle Hinderniffe befiegte und ipn nicht allein aus dem Gefängniſſe 
fondern auf aus dem Königreiche führte. 

Es war dies ein junges Mädchen, deſſen Familie ih regelmäßig alle 
Abende in der Tertulia bes Alkalden einfand. Das Mädchen hieß Donna 
Joſeſa Fauſta de Ramos, war fhön, glänzend erzogen, hatte einen flarfen 
Geiſt, aber auch eine rege Phantafie. Sir hatte fih von ihrem einfigen @e- 
Kiebten ein Ideal entworfen, das fie lange Zeit vor den gewöhnlihen Verfüh⸗ 
zungen fiherte, denen fie vermöge ihrer Eigenſchaften ausgefegt war. In ber 
monotonen, ihr von lange befannten Geſellſchaft in Segovia fand fie den Hel⸗ 
den nicht, der fie begaubern fonnte. Bon dem Augenblide aber, als fie Rips 
perba fah, diefen Mann des Schidfals und der Abenteuer, ber ein phantafti- 
fhes Mädchen weit mehr durch feinen tiefen Fall, als durd feine ehemalige 
Größe feffelte, glaubte fie ihre Träume der Erfüllung nahe. Xroß der Gor- 
gen und Nachtiwachen, hatte ber Minifter ein angenehmes Aeußere behalten, und 
wenn fi auch hier und da auf Stirn und Wangen Runzeln zeigten, fo ſah ipn 
doch Donna Jofefa im Lichte ihrer erften Liebe. 

Ripperda bemerkte die Leidenſchaft bald, die er dem jungen Mädchen ein. 
geflößt hatte, und befhloß, daraus ein Werkzeug feiner Befreiung gu machen. 
Die natürlichen Geftändniffe einer wahren und vertrauensvollen Liebe beant- 
mwortete er mit Beuer und erheuchelter Begeiflerung. So vielem Glück fonnte 
Donna Zofefa nicht widerfichen, unb der Tag fam, da fie fih ganz ihrem 
Berfüprer überließ. Es fickt nicht fe, ob der Alkalde dies Liebesperpältnig 
flillſchweigend geftatiete, oder ob Nipperba feine Wachſamkeit getäuft hatte, 
Genug, einen Monat na ihrem erften Zufammentreffen mit bem Abenteurer 
warf fie fih wrinend in feine Arme. Sie fühlte die Folgen ihres Fehltritte 
und fürdtete ben Zorn ihrer Familie, die fie unfehlbar der Schande preis. 
gegeben hätte. So weit wollte fie Ripperba haben. Anfänglich erheuchelte 
der alte Roue ein ſchmerzliches Erftaunen, dann, als hätte er einen äußerften 
Entſchluß gefaßt, rief er mit Leibenſchaft, er Fönne fie nit mehr verlaffen, 
nachdem ex fie fo unglüdlih gemacht, fein Leben fep für immer an das ibre 
geknüpft, licher erleive er ben Tod, als daß er ir entſage. Geſchmeichelt vom 
fo großer Liebe, zuverfichtlich durch fo Fräftige Betheuerungen, glaubte ih das 
junge Mädchen verpflichtet, die Aufregung ihres Geliebten zu beſchwichtigen. 
Barum follten fie an der Zufunft verzweifeln, da fie einander die Treue nicht 
brechen wollten? Noch vor acht Tagen, fägte fie, werde er frei fepn, dies dürfe 
fie ihm feierlich verfprechen. Wer übrigens Fönnte fie Hintern, glüdlih und 


iner für den Anderen zu leben, in einem Lande, wo fie fein König mit feinen 


Spionen und Befandten erreicht? Ripptrda gewann nad und nad feine Be» 
fonnenheit wieder, als wenn die füge Stimme feiner Geliebten die Hoffnung 
auf beffere Tage in feinem Herzen eriwedt hätte. Sogleich rief er einen feiner 
Rammerdiener ins Zimmer, einen franzöſiſchen Abenteurer, der ihm früher 
Beweiſe der vollfommenften Ergebenpeit geliefert hatte, theilte demfelben fein 
Projeft mit und entwarf mit ipm und der Donna einen beflimmten Plan zur 
Entweihung. 

Durch Geld und Verfprehungen hatte ber Franzofe einen Sergeanten be 
flohen, der dem Gefangenen zur unmittelbaren Auffiht beigegeben worden 
war. Indeß häuften fi die Schwierigfeiten. Seit langer Zeit war Ripperba 
förperlihen Leiden unterworfen; befonders plagte ihn die Gicht und raub!e 
ihm oft ben freien Gebrauch feiner Glieder. Gr ,fonnte unmöglich zu Pferde 
ſihen und mußte in einem guten Wagen transportirt werben. Wie aber follte 
er fih zu Wagen in Geſchwindmärſchen von Gegovia entfernen, wie den Ber« 
folgungen der Alguazils und Reiter entlommen, die ihnen unverzüglich nachſetzen 
würden? Donna Zofefa trogte allen Hinderniffen. In ber Nacht, die für vie 
Flucht feftgefegt war, fam fie mit dem Franzoſen überein, daß er fo lange als 
möglih im ganzen Schloſſe die Meinung aufrecht erhielte, als fep fein Herr 
gefährlich erfranft. Er felbft folle an der Thür des Zimmers chen und bie 
Raprungsmittel, wie Alles, was dem Gefangenen gebradpt würde, in Empfang 
nehmen. Perfonen aber, bie benfelben zu ſprechen wünſchten, hätte er mit ber 
Ausfluht abzuweifen, daß fein Herr endlich ein wenig Ruhe gewonnen habe, 
oder daß ihn die heftigen Gichtanfälle zu der geringfien Unterhaltung untang- 
ih machten. Als endlich alle Maßregeln nohmals reiflich Überlegt und ange- 
orbnet waren, machte man fi an das Wagnif. Es war Naht, und einige 
Schritte pom Sch.offe entfernt hielt ein Führer mit ausgezeichneten Pferden. 
Donna Zofefa gelangte im Koftüm rines Manolo in Ripperba's Zimmer; fie 
hatte Ort und Stunde der Flucht fehr paffend gewählt. Cine einzige Mauer 
war zu überfpringen, aber hier zeigte fih die ernfiefle Schwierigkeit. Ripperda 
mar faft unfähig, feine Züge zu gebrauden, und mußte fih von dem jungen 
Mädchen und dem Sergeanten förmlich über die Mauer bugfiren laſſen. End» 
lich war er im Freien, traf feinen Führer, und ließ fi, trog der gräßlichſten 
Schmerzen, auf ein Pferd binden. So nahmen bie Drei ihren Weg nad Car- 
boneras, einem Meinen Dorfe. 
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Carboneras liegt auf ber Straße nach Valladolid, mohin der Büprer 
meinte, baß er bie Reifenben zu bringen habe, denn er war noch nicht in das 
Gepeimniß eingeweiht. Als fle aber Carboneras paffirt hatten, erflärte ipm 
Donna Zofefa ohne Umſchweife, daß er fie nicht nach Balladolid, fonbern nad 
Portugal führen mäffe, und gab ihm zugleich die Weifung, bie Städte und 
Dörfer zu meiden und Immer auf ven wenig beſuchten Straßen zu bleiben, 
Der Führer erfhraf über diefe unlopale Zumutpung, hielt feine Pferde an 
und erflärte rund heraus, daß er entfchloffen fep, die Flüchtlinge nah Segovla 
zurüdzubringen, Bitten und Drohungen waren nußlos, der Meine Patriot 
wurde immer heftiger und ſprach von nichts Geringerem, als fie den Alguazils 
der heiligen Hermandad zu übergeben. Das Geſchrei des Führers fonnte Leute 
heranloden; darum war der Sergeant kurz entſchloſſen, ſehte dem Wider. 
fpenfligen eine Piſtole auf die Bruft und verſprach ihm mit ber größten Ruhe, 
daß er ihm tödten würde, fo wie er nicht augenblidlich den Weg nad Portugal 
einfhlage. Einem fo Fräftigen Argumente gegenüber war fein Einwand mehr 
möglich, und fo gelangten nad kurzer Zeit alle Bier in die erfte portugiefifche 
Stabt, Miranda de Duero. 

Ripperba war fehr ermäbet und mußte in Miranda de Duero ausrupen, 
um Kräfte für die BWeiterreife zu fammeln. Der Führer aus Segovia wurde 
verabfchiebet; faum aber war er aus der Schußweite vom des Sergeanten 
Piftole, als er die Alüchtlinge fpornfireihs beim Allalden denunzirte. Der 
Sergeant wurde vor den Magifirat zitirt; ehe man indeß noch eine Frage 
an ihn richtete, ging er mit Salbung auf den Alfalden zu und fläfterie ihm 
gebeimnigvoll ins Ohr: „Bedenfe Eure Herrfhaft wohl, was fie zu thun im 
Begriff it. Dein Herr reift in Staatsgefhäften, die die größte Heimlichkeit 
verlangen. Es if der Señor Antonio de Mendoza, der leibliche Neffe des Dom 
Diego de Mendoza Eorte-Real, des Minifters Sr. Allergetreueften Majeftät. 
Nehmt Eud in At, Herr Alfalde, nehmt Euch in Acht!” Ripperba konnte 
feine beffere Li benugen; Dom Antonio de Mendoza hatte ſich wirflih von 
Liffabon nach Madrid begeben, war mit einer wichtigen biplomatifchen Miſſton 
beauftragt und wurbe von einem Tage zum anderen in ber Meinen Stadt 
Miranda zurüderwartet. Der arme Allalde war ganz beſtürzt, daß er eine 
fo bedentende Perfonage zu berangiren gewagt habe, und ergoß fih in einen 
Strom von Entfhuldigungen. „Genug, genug“, fagte ber Sergeant, „venfet 
lieber darauf, wie Ihr Seiner Ercelleny einen foliden Wagen und zwei gute 
Pferde ſchafft. Bor Allem aber ſeyd verſchwiegen, denn Ihr wißt, daß es fi 
um bie wichtigſten Intereffen Portugals handelt.‘ Um feinen groben Schnitzer 
wieder gut zu machen, ſchirrte der würbige Allalde ſelbſt die verlangten Pferbe 
und ſchickte fie mit einem eleganten und bequemen Wagen vor das Gafihaus, 
in welchem Ripperba Raft hielt. Der Erminiſter fand zu gut feine Rechnung 
bei dem Namen Mendoza, als daß er ihn fo bald abgelegt hätte. Bon einem 
Ende Portugals bis zum anderen empfing ber falfche Mendoza die Huldigungen 
der Corregidors und Alfalden und wurde erſt in Porto wieder Ripperda, 
und aud dort nicht früher, ald auf der Brüde des englifhen Schiffes, das ihn 
mit Donna Jolefa’und dem unerfchrodenen Sergranten nad London führte. 

Bis Hierher Haben wir bie abentenerfihe Gedichte des unmürbigfien 
Mannes, der je in Spanien über das Scepter verfügte, ausführlih erzählt. 
Man erlafe ung, feine letzten Schidfale mit gleicher Grnauigfeit zu verfolgen. 
Unfere Lofer wiſſen im voraus, was fie von feinem falten und graufamen 
Eigennuge zu erwarten haben, und es ift nicht nöthig, baß wir weitläufig er- 
säplen, wie er feine heiligfien Berfprechen vergaß und felbft biejenigen Per- 
fonen verrielb, denen er zu eiwiger Dankbarkeit verpflichtet war. Der junge 
Branzofe in Segovia büßte feine Ergebenpeit auf den Baleeren, der Sergeant 
farb im Elend und Donna Jofefa in Verzweiflung. Mit Beratung wies 
man überall Ripperba’s Pläne zu einem allgemeinen Kreuzzug gegen Spanien 
zurüd. Er mußte Europa verlaffen, und ging, wo er einer feindlichen Stim- 
mung gegen Spanien gewiß feyn konnte, nah Maroffo. Wiederum wechſelle 
er feine Religion; der frühere Minifter Sr. Katholiſchen Majeſtät wurde 
Mubammedaner. Der damalige Sultan machte ipn zum Weſit und übergab 
ihm das Kommando feiner Truppen, Ungefähr in ber Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts rüdte Ripperba an der Spige eines maroklaniſchen Heeres vor 
Ceuta. Er wurde jedoch mit Berluft zurücgeſchlagen und, da ihn feine Sof. 
daten beſchuldigten, durch feine Ungelchidtigfeit bie Erpebition verborben zu 
haben, aller Epren entſeht. Bon da ab ernärie er fih durch die Bebauung 
eines Heinen Gartens, und mochte wopl oft mit Wehmuth nah dem Bagno 
von Eeuta hinüberfepen, mo fein armer Diener aus Treue für ipn fangfaın 
an ber Kette dahinſchmachtele 


Frankreich. 
' Die innere Organifation des franzöfifhen Unterrichtsweſens. 


Der vor fargem in Frankreich flattgefundene Streit der Geiflihfeit und 
der Univerfität in Bezug auf das Unterrichtämefen — ein Streit, der feined- 
meges ſchon beendigt iſt — veranlaßt bas Londoner Athenaeum, nahfiehende 
Ueberficht mitzutheifen: 

Der Eentralpunft, von welchem alle Anorbnungen über den Unterricht in 
Ftankteich ausgeben, if die Univerfität, welche jedoch nicht ein Kollegium 
bildet, wie das zu Edinburg oder Dublin, das jedes für fi eine Univerfität 
iſt, auch nicht eine Vereinigung von Kollegien, wie bie Univerfitäten Orforb 
und Cambridge, fondern eine Körperfhaft mit einer Direction und einer un« 
beftimmien Anzahl von Mitgliedern, zu denen unter Anderem aud jeder im 
Königteih angefellte Schulmeiſter gehört. Die oberfie Gewalt übt ber 
Minifter des öffentlichen Unterripts und ein lönigl. Conſtil, das ans fieben 


Rätpen und etwa zmäff. Gentral⸗ Juſpelioren beſteht. Der vom Könige er⸗ 
nannte Minifter leiſtel den Amteeld unter dem für die Erzbiſchöſe vorgefchrie- 
benen Formeln. Seine hauptfählihften Pflichten find, bem Könige jährlich 
einen Bericht über den Zufland der Schufen zu erflatten, die Bakultäts-Erfaffe 
du brftätigen, Diplome zu berilligen und gu unterzeichnen, die auf den Unter 
richt bezüglihen Bekanntmachungen zu erlaffen und das gefammte Departement 
deffelben zu fontrofiren. Ihm ſieht die Ernennung aller Hauptbeamten in ben 
Kollegien fo wie aller Secretaire in den verſchledenen Büreaus gu; er ernennt 
auch bie General» Infpeftoren, deren Pflicht ee if, alle Schulen im König« 
reiche zu befuchen und über den Zuſtand bes Unterrichts und ber Disziplin in 
ben juriflifchen, mebiginifchen und anderen Rafultäten fo wie über die Leiſtun⸗ 
gen der Profefforen zu berichten. Die Mitglieder des königl. Eonfeils Haben 
ihre Ernennung auf vom Könige, und zwar wählt derfelbe bei einer eintre⸗ 
tenden Bakanz einen von dreien ihm vom Minifer und vom Eonfeil präfen« 
tirten Namen. Es treten diefe Mitglieder zweimal wöchentlich zufammen, 
und zu ihren Berrihtungen gehört unter Anderem, daß fie die Schulbücher 
beſtimmen und die Herausgabe folder Schriften veranlaffen, die fie zu Unter 
richloezweden geeignet erachten. 

Die Univerfität zerfällt in fehsundgwanzig Afademieen — welches auch 
die Zapf der Appellationg-Gerichtäpöfe it — nämlih: Air, Amiens, Angers, 
Belanson, Borbeaur, Bourges, Eaen, Eahors, Elermont, Dijon, Douai, 
Grenoble, Limoges, Lyon, Mech, Montpellier, Nancp, Nimes, Orleans, 
Paris, Pau, Poitiers, Rennes, Rouen, Straßburg und Zouloufe. Diefe 
Alademieen find, wie die Univerftät ſelbſt, bloße Kontrol-Hemter für bie 
verſchiedenen Bezirfe, nicht aber Gebäude zur Aufnahme von Zöglingen. Jede 
Alademie wird von einem Rektor und von Infpeftoren geleitet, deren Pflicht 
es if, alle Schulen innerhalb ihres akademiſchen Sprengels zu befugen. Im 
Allgemeinen find für jede Afademie zwei Infpeftoren angeftellt, mit Ausnahme 
der von Paris, bie ungefähr zehn befipt und außerbem dadurch ausgezeichnet 
iA, daf der Grofmeifier oder Minifter des öffentlichen Unterrichts das Reftorat 
berfefben beffeivet. Jede Akademie befipt ihr Eonfeil, deſſen Borfigender der 
Reltor if. 

Die Afabemie von Paris hat fünf Schulen over Bafultäten, nämlich für 
Tpeofogie, Jurisprudenz, Medizin, erafte Wiſſenſchaften und Literatur. Die 
Alademieen ertheilen nur ſolche Grade, mit welchen unter gewiſſen Ausnahmen 
das Recht verfnüpft iſt, in dem betreſſenden akademiſchen Bezirk zu prakli⸗ 
ziren. Die theologiſchen Grabe werben überall ertheilt, wo eine Metropolitan« 
Kirche zugleih if; die Lutheraner werden in Straßburg grabuirt, eben fo 
wie früher die Kalviniften in Genf; doch werben außerdem au in Montauban 
proteftantifch ⸗ theologiſche Würden eripeilt. 

Zurifiifhe Schulen ober Fakultäten befinden fih in Paris, Air, Eaen, 
Dijon, Grenoble, Poitiers, Rennes, Straßburg und Touloufe. Mediziniſche 
Schulen erſſen Ranges, mit Einfluß von Epirurgie und Pharmazie, find 
die von Paris, Montpellier und Straßburg; dergleichen zweiten Ranges, 
welche den fogenannten Gefundpeitd-Beamten Zeugnifie ausflellen, auf Grund 
deren fie ermächtigt find, in dem Bezirke zu fungiren, in welchem fie fünf 
Jahre lang im Hospitälern praftigirt oder zehn Jahre den Unterricht von 
Yerzten genoffen, befinden fi in jedem Bezirk. Hebammen werben in ben 
Entbindungs»Anftalten unter‘ einem Profeſſor gebildet und erhalten ihre 
Diplome gratis. 

Die Fakultäten für Wiſſenſchaft und Literatur befinden fih im Allgemeinen 
da, wo Fönigf. Kollegien find, und an jevem Hauptſitze einer Alademie. Jede 
Fakultät ertpeilt drei Grade, mämlih die des Ballalanreus, des Licentiaten 
und des Doftors; die Eramina und Promotionen find öffentlich. 

Der Unterricht zerfällt in brei große Zweige: 1) den Elementar«lnter- 
richt, der in den Kommunal und Privatfcpulen ertheilt wird und bie für alle 
Stände notpivendige Elementarſchulbildung umfaßt; 2) den Selunbär » Unter 
richt, der auf fönigl. Rollegien und Privat- Inftitute beſchränkt if; dieſer 
umfaßt den moralifhen und religiöfen Unterricht, alte und neue Sprachen, 
Gefhihte und Geographie, phpfitalifhe und mathematiſche Wiſſenſchaften, 
fur) den vorbereitenden Unterriht für einen Alademifer oder Gelehrten; 
3) endlich den höheren Unterricht, welcher auf die Falultäten beſchränkt if. 

Der den Kammern in der vorigen Seffion vorgelegte Geſetz - Entwurf hat 
ed nur mit dem Selunbär-Unterticht zu thum. Unter ven Imflituten, welche 
denſelben ertheilen, find als die erften die königl. Rollegien — urſprünglich 
Lyceen — zu betrachten, die, was bie Befoloung der Lehrer betrifft, vom 
Staate unterhalten werben, doch find die Gebände gewöhnlich von der Kom⸗ 
mune hergefellt, Jedes Eollege ſteht unter der Direction eines Provifors, 
eines Eenfors und eines Oekonomen, von benen ber Leßtere unter Anderem 
auch die Macht hat, alle rüdftändige Schulgelver einzuffagen. Dieler Beamte 
wird auf den Borfchlag des Provifors und den Bericht des Rektors der Ala- 
demie ernannt, Die übrigen Angeftellten find die Almoſeniers, Profefloren, 
Aggröges, Unterleprer, ein Arzt und ein Bundarzt. Der Provifor ernennt 
die Aerzte, die Unterlehrer und die Dienerſchaft. 

Die Vorfhriften in Bezug auf die innere Berwaltung find fehr präcis 
und umfaffend, und wenn ber Propifor feine Pflicht erfüllt, fo hat er feine 
Sinefure zu befleiven, Außer feinen tägliden Pflichten hat er au Berichte 
über das Belragen, die Fortfhritte und den Gefunbpeitszußand feiner Zög- 
linge an deren eltern zu erflatten und zweimal im Jahre tem alademiſchen 
Eonfeil einen ins Einzelne gehenden Bericht Über die Disziplin, bie Gtubien 
und ben allgemeinen Zuftand des Eollöge einzureichen, wobei er die Penfionaire 
von den bloßen Schülern zu unterſcheiden hat. Diele Berichte find fo geord« 
net, daß fih darin die Ramen, das Alter, der Geburtsort und der Stand 
der Heltern jedes Schülers, nebſt Bemerkungen über deſſen Bortfgritt und 
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Betragen, angegeben findet; es werben biefe Berichte in bie Archive der Ala⸗ 
demie eingetragen. 

Der Eenfor befigt nähf dem Proviſor die meiſte Gewalt unb hat bie 
Dbrraufficht über Alles, was fi auf den Unterricht und die Disziplin bezieht, 
muß jedoch dem Anleitungen des Provifors gehorchen und ihm eine wöchent ⸗ 
liche Zufammenftellung feiner täglihen Bemerkungen, fo wie ber Berichte der 
Profefforen, vorlegen. Er muß in der Anfalt ſich befinden, wenn die Pen- 
flonaire zu Bette gehen und auffichen, und ihr Betragen außerhalb der Schul« 
flunden beobachten. Er hat auch bie Auffiht über die Bibliothek. 

Der Almofenier ift ber einzige Geiftliche, der in jedem College ange- 
flelit feyn muß, bo gehören außerdem mehrere jeßt fungirende Proviforen 
und Profefforen zum geiſtlichen Stande, was allerdings in den Jahren un« 
mittelbar nach der Juli Revolution nicht der Fall war, indem gedachte Beift« 
liche erft in den Teßten zwei ober brei Jahren, ſelldem der Klerus größeren 
Einfluß auf den Unterricht zu gewinnen firebt, angeflellt worben find. Diefe 
Tendenz bes Klerus wirb jedoch don ben gebildeten Laten auf das entſchiedenſte 
befämpft, und fortwährend fehen mir neue Kontroverfen im biefer Beziehung 
fich erheben. Auf der einen Seite will die katholiſche Geiſtlichkeit die Kollegien 
und ben Unterricht überhaupt völlig Tontroliren, und auf ber anderen Geile 
macht es der Minifler des öffentlihen Unterrichts ven Profeſſoren zur Pflicht, 
die Ppilofoppie ganz abgefehen von ber Religion vorzutragen. 

Schluß folgt.) 


Arabien. 


Kariſch oder Koreifh? 


In Nr. 25 dief. Bl. Habe ich zum erſten Male den älteften Lerifograppen 
der Hebräifchen Sprache Jehuda ben Koreiſch beſprochen und babei erflärt, 
dag man ihm bisher unrichtig 3. b. Karif genannt habe. Ich blieb für 
biefe neue Schreibart die Begründung ſchuldig, weil id mir vorgenommen, 
ausführlicher über den Dann und fein Birken an einem anderen Orte zu 
handeln. Indeffen Hat fi dieſe Abweihung vom gewohnten Herfommen, fo 
unbedeutend die Sache an fih aud if, doc, wie immer, wenn bie Ariflofratie 
des Schlendrians angetaflet werben fol, zu einem Gegenflanb der Beſprechung 
erhoben, und während unter Anderem mehrere Leipziger Gelehrte feitben flets 
Koreifch oder Koraiſch ſchreiben, fagt Herr Profeffor Ewald in der Bor- 
rede zu feinem fo eben erfdienenen Werfe: Leber die arabiſch geſchriebenen 
Werte judiſcher Schrachgelehrten (S. IX) in Beyug, auf meine Worte *): 
Es leidet feinen Zweifel, daß ein Name wie U pr 


lien Arabern findet, nur Koraiſch ausgefprogen werben Tann. Sollte 
fid alfo bewähren, daß der Name nur von ben Arabern entlehnt wäre, fo 
müßte man ihn künftig fo ausſprechen.“ Ich werde daher kurz angeben, wie 
ich zu meinem Schluffe gelommen bin, und ich hoffe, es werben bie meiflen Leſet 
fih überzeugen, daß der jüdiſche Gelehrte Koreifch oder Koraifch heißt. 

Nicht ein eiteles Streben der Pietät mar ed, dem Stammvater ber 
jũdiſchen Lerifographie den glänzenden Familiennamen des Proppeten zu vin⸗ 
diziren, fondern bie Ueberzeugung, baß der vofallofe Name mit diefen Bud- 
ftaben hiſtoriſch wahrſcheinlich nur ſolche Leſung zulaffe, veranlaßte mid, ber 
Spur der Baprpeit in ven älteften Schriften nachzugehen, und ich fand, daß 
die Alten nicht anders gelefen haben. Dan mußte doch vor Allem mit Recht 
fragen, woher famen die Pocode’s, Gagnier's, Wolf ıc. zur Aueſprache 
Kariſch? Der Mann, welder den Ramen trägt, if durch eine Zeitfluft 
von mehr als 800 Jahren vom uns entfernt; wir finden plötzlich, ohne und 
an irgend eine Tradition lehnen zu fönnen, das Wortgerippe wınp, mweldes 
Kariſch, Keriſch, Kuriſch, Koriſch, Kiriſch, Kareiſch ıc., fur 
alle Stufen der Tonleiter durchlaufen kann, ohne daß Jemand ſagen dürfte, 
dieſe fep die rechte und jene die unrechte. Welcher Entſcheidungsgrund 
konnte alfo den früheren Gelehrten zu der bisher üblihen Ausſprache vor- 
liegen? Wenn man vor 00 Jahren dennoch Kariſch vorgejogen, fo ge⸗ 
ſchah es nicht aus dem leifeflen Bewußtſeyn eines Anfpruhs diefer Ledart, 
fondern bloß, weil der A⸗Laut unter den Bolalen das ift, was bie Luft 
unter ben Elementen, weil er bei den ſemitiſchen Bölfern, und bei ben 
Juden bis heutigen Tages, fiets das Univerfalmittel war, volalloſe Buch 
Raben lautbar zu machen. Daß Kariſch fein arabiiher Name if, daß 
Koreiſch dagegen ein außerordentlich verbreiteter, und daß bei den Juden 
ben Koreifch fo viel als der Koreiſchite Heißt, daran hat man nit ge⸗ 
dacht, wenigftend Haben die jüpifhen Gelehrten nit daran gedacht, die wahr- 
ſcheinlich als Erfinder der Ausſprache Kariſch diefe in die Literatur verpflangt. 
Daß aber der Name arabifch ift, leidet fo wenig Zweifel, als der Name Ali, 
oder Softan, oder Hafs. Wir finden bei Juden und Epriften, die unter ben 
Mupammebaneım gewohnt haben, alle Namen der Araber, nur der Name 
Mupammed war ipnen zu tragen wohl nicht geflattet. 

Habe ih bieher die Lesart nur wahrfcheinlich gemacht, fo wird man ſogleich 
ihre Unwiderleglichkeit fehen: Als id gegen Zunz die Bermuthung ausge 
ſprochen habe, daS Koreifch gelefen werden müffe, beflätigte dieſer nicht 
nur meine Meinung, fondern er zeigte mir au, daß an der Stelle, wo ber 


*) Bel bem Auſſaß „Juda ben Qariſch“ felbit fheint Herr €, den meinigen nech 
nicht gefannt zu babe, 


mo er fi bei wirf« ° 


Name von Rafi (R. 1103) angeführt wird, ʒvu Vp (mit bem D«Laus) ge 
ſchrieben ſſehe, eben fo in einem farälfchen Werke aus ber Zeit um 1100. 
Aber au in den meifen älteren Handſchriften wird der Name fo gefchrieben; 
unter Anderem in ber Lepdener Handfchrift der Lerifa von Menaden ben 
Seruf und Donald (die dur Bermitielung des Herrn Minifters Eid» 
Horn einem biefigen Gelehrten zugeſendet worben und mir vorlag). Ich glaube 
num nicht mehr, daß irgend Jemand noch deshalb an ber Lesart Kariſch 
feſthalten wolle, weil fie unter bem angeflammten Schutze des Schlenbrians 
fteht, und man wirb von jetzt an nur Koreiſch oder Koralſch lefen bürfen, 
wenn man Geſchichte und Gründe nicht für ſchwächer pält, als das miß⸗ 
braͤuchlich ſich fpreigende Herlommen. 5. Lebrecht. 


Mannigfaltiges. 


— Frankreich, Deutſchland und Rußland. Die von uns in 
Nr. 115 des „Magazins“ befprogene Schrift: „La Russie envabie par les 
Allemands” if nun auch nah Frankreich gefommen, von wo und die erfie 
tritiſche Anzeige derfelben mit der Revue de Paris vom 17tiem d. PR. zugeht. 
Gleich uns, erfennt auch der framöfiſche Kritifer fogleih, daß nicht ein Frau⸗ 
zoſe, fondern ein Ruſſe diefe Schrift abgefaßt habe, und zwar legt er ihm 
die Abfiht unter, dem Gefpenft des „Panflawismug” ein anderes Geipenft, 
den „Panteutonismus’‘, gegenüber zu Niellen. Als ein guter Spelulant, der, 
wenn fi zwei Nachbarn zanken, feinen eigenen Bortheil dabei wahrzunehmen 
weiß, fiebt unfer Franzoſe in diefen germanifch »flarifchen Antipathieen nichts 
weiter als ben endlichen Sieg galliſcher Ideen und Anſprüche. Bür jeht frei 
lich fcheinen fie ihm ſelbſt noch unausführbar, aber nod in dieſem Jahrhun- 
dert, fügt er hinzu, dürfte die Zeit fommen, wo Frankreich allein wieber bie 
Geſchicke der Welt entfheiden werde, denn es habe fein Irland in feinen 
Blanten, wie Großbritanien, und fein Polen, wie die drei ipm bisher gegen- 
überfiependen Kontinentalmähte. Man ſieht, die alten Gedanken, Zwietracht 
in das Lager der Gegner zu bringen und durch die Theilung zu herrfchen, 
fpufen immer no in ben Köpfen mander Franzoſen, aber fie vergeflen dabei, 
daß Deutfchland, wenn es im fi nur einig bleibt, wenn es — mas freilich 
nie zu überfehen it — eben fo geiflig wie materiell feine Madt und 
bad Gefühl feiner Kraft zu fläplen weiß, feine Bünpniffe außerhalb feiner 
Nationalität zu fuhen braudt, um auf der einen wie auf der anderen Seite 
unantaftbar zu ſeyn. 


— Erlaubt, Durchlaucht und Hoheit. Zur Geſchichte der vor- 
flehenden Titel, über welche wir bereits in Ar. 85 bes „ Magazine” gefprochen, 
iheifen wir noch Folgendes nad den Curiosities nf Literature mit: Bis zur 
Regierung des Kaifers Konftantin wurde der Titel Erlaucht nur denjenigen 
verliehen, die fih durch die Waffen oder in der Fiteratur auf glänzende Weife 
ausgezeichnet hatten. Sueton Rellte in einem Buche alle diejenigen zaſammen, 
welche diefen Zitel befaßen, und damals, als die Schmeichelti jenes Wort 
noch nicht in ihr Wörterbuch aufgenommen hatte, genügte ein mäßiger Band 
dazu, um ſämmtliche Namen zu fallen. Zu Konftantin’s Zeit ward der Titel 
Erlaucht insbefondere denjenigen Fürften verlichen, die fi im Kriege ausge 
zeichnet, doch er wererbte ſich nicht auf ihre Nachlommen. Endlich aber ward 
er ziemlich allgemein, und jeder Sohn eines Fürften wurde zur Erlaudt. 

Die älteren Kurialifien in Italien haben fih zur Zeit, ald die Titelmutp 
zu herrihen begann, nicht damit begnügt, die Könige Ilustres (Erlaucte) zu 
nennen, fonbern madten fie, beſonders aber die Ralfer, au Super-Illustres, 
welches ein höchſt barbarifches Wort if. 

In Spanien mwurbe bald ein befonderes Buch der Zitel herausgegeben. 
Selven erzählt: „die „Cortesias” und Titel» Berleihungen wurden dort durch 
Anhäufung von großen Attributen, bie man den Fürſten beifegte, am Ende fo 
überfhwänglih und unfeidlih, daß ein Mittel dagegen nolfiwendig mar. 
Diefes Mittel war eine von Philipp III. erlaſſene Ordre, wonach alle Cortesias 
auf die einfache Form zurüdgeführt werben follten: „An den König, unferen 
Herren‘‘, > 

In Bezug auf Frankreich fagt Houffaie: Früher wurde der Titel 
Hoheit nur Königen verliehen, jetzt nehmen ihm jedoch alle fürfllide und 
herzogliche Häufer in Anfprad. Ferdinand und Iſabella von Spanien wurden 
nur mit dem Präpifat „Hoheit“ angeredet, Karl V. nahm zuerfi den Titel 
Majefät an, und zwar nicht in feiner Eigenfhaft als König von Spanien, 
fondern als römiſch⸗deutſcher Kaiſer. St. Foir fagt, daß Könige gewöhnlich 
mit Erlauchtefter, Em. Durchlaucht (Vorre Serenite) oder Ew. Gnaden ange- 
rebet wurden, Die Sitte, ihnen den Titel Majefät zu geben, fam in Frank. 
rei erſt unter Ludwig XI. auf, einem Fürſten, der nichts weniger als maje- 
flätifch in feinen Handlungen, feinen Sitten und feinem Aeußeren war. 

In England wurben bie Könige früher mit Em. Gnaden (Your Grace) 
angerebet. Heinrich VIII. nahm zuerſt das Prädikat Hoheit und dann auch 
die Majeftät an. Franz I. war es, der ibm mit dem letztgedachten Titel bei 
ihrer Zufammenfunft im Jahre 1520 zuerft anrebete, obgleich er ſich ſelbſt nur 
ben erſten Edelmann feines Königreiches nannte, 

Der gewöhnliche Titel der Kardinäle war um bas Jahr 1600 Signoria 
Tllustrissima; der Herzog von Lerma, fpanifcher Minifter und Kardinal, nahm 
in feinem hohen Alter den Titel Excellencia reverendissima an. In neuerer 
Zeit haben die Karbinäle jedoch, nachdem bie Titel „Erlaucht“ und „Bod« 
mwärbigfl” allgemein geworben, bas Präpifat „Eminenz” angenommen. 
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Leben und Meinungen des Dichters Leopardi.“) 


Der Graf Giacomo Leoparbi ward am 29. Juni 1798 in Recanati in der 
Mark Ancona geboren; er gehörte von väterliher und mütterliher Seite den 
ebelften Familien des Landes an und erhielt eine forgfältige Erziehung unter 
den Augen feines Vaters. Ein Vriefter des Ortes, der Abbate Sandini, 
lehtle ihn die Anfangsgründe des Lateinifchen; das Griechiſche lernte er ſchon 
im achten Jahre aus der fogenannten Grammatif von Padua, bald aber er» 
fannte ber Knabe diefelbe für ungenügend, und entihloffen, ohne dieſelbe fort 
zufommen, machte er fi geradezu an die Terte, die er in der Bibliothel 
feines Baters fand; fo Tas er ohne Lehrer und, bald mit großer Leichtigkeit 
die Kirchenväter und alle Kirenicriftfteller ‚die ihm dieſe reihe häusliche 
Bibliothek darbot; nachdem er den erſten Berſuch gemacht, las er methodiſch, 
in qronologiſcher Orbnung, die Geber in der Hand, und mie bei Pascal, 
mit bem man ihn verglichen hat, das matdematiſche Genie, fo brad bei dem 
jungen Leopardi das philologifhe Genie früh hervor; er warb ein Gelehrter 
in dem Alter, wo Andere noch auf den unteren Schulbänfen figen. 

Unter den Manuffripten Leopardi's aus jener Zeit befindet ſich ein Heft, 
bas den forreften Tert von dem „‚Leben Potin’s von Porphyrius enthält, 
mit lateiniſcher Urberfegung und Kommentar und folgendem Zeugniß von ber 
Hand feines Baters: „Oggi 31 Agosto 1814, questo suo lavoro mi dond 
Giacomo mio primogenito figlio, che non ha avuto maestro di lingua greca, 
ed & in eta di anni 16, mesi due, giorni due. — Monaldo Leopardi.” 
Ein fompetenter Richter, dem dieſes Manuffript mitgetheilt wurde, Creuzer, 
dat in dem dritten Band feines Plotin daraus den Stoff zu mehreren Seiten 
feiner addenda genommen. Gr, der fi fein ganzes Leben hindurch mit Plotin 
beſchäftigt hat, findet noch etwas für ihn Brauchbares in bem Werk eines 
jungen Menſchen von fechgehn Jahren, 

Sämmtlihe philologiſche und gelehrte Arbeiten aus dieſer Zeit feiner 
Jugend aufzuzählen, wäre ermüdend; fie bilven ein fonderbares Borfpiel zu 
der rein portifchen Zufunft, melde folgt. Wir finden von ipm im Jahre 1814 
Kommentare über das Leben und die Schriften einiger Rhetoren des 2ien 
Zaprhunderts, mie Die Chrpſoſtomus, Aelius Arifives, Hermogencs und 
Fronto. Herr Mai hatte noch nicht die aufgefundenen Briefe Fronto's an 
Mark Aurel publigirt. Sie erfhienen 1815 in Mailand; im folgenden Jahre 
überfeßte fie Leopardi. Der gelehrte Herausgeber las fpäter die hanpfrift- 
liche Arbeit Leoparbi’s und benupte Me in ber römifchen Ausgabe. Derfelbe 
gelehtte Praͤlat benupte aud bei feinem Dionps von Halifarnap einen kritiſchen 
Brief Leoparbi’d über biefen Gegenfland an feinen Freund Giordani dom 
Jahre 1817. Eine Abhandlung Über die Bolld, Irrtpümer der Alten (Saggio 
sopra gli errori populari degli antichi), von Leoparbi in zwei Momaten im 
Jahre 1815 verfaßt, läßt uns fhon einen Maren, aber noch gläubigen Geift 
erfennen. Der junge Gelehrte ſeht hier die verſchiedenen Borurtpeile der 
Alten über die Götter, die Drafel, die Magie, vie Träume u. f. w. aus 
einander. Zum Schluß richtet er an die Religion eine Art Hymnus, ber 
fon megen des Kontrafles mit ber fpäteren Gefinnung des Dichters hier 
mitgetpeilt zu werden verbient. „O, füge Religion“, ruft er, „es iſt doch 
fhön, von dir zum Schluß einer Arbeit reden zu können, welche mit der Ab» 
fiht, denen, die deine täglichen Wohlthaten genießen, Gutes zu erzeugen, 
unternommen worden if; es if füß, ed mit fehler Seele auczuſprechen, daß 
der fein wahrer Philoſoph iſt, der dir nicht folgt und Eprfurdt zollt, und 
daß man ſchon Philoſoph if, wenn man dich zu ehren weiß, Auch wage ich 
zu fagen, baß der fein Herz hat, daß er nit bie füßen Schauer ber Liebe, 
nicht die Seligfeit ver Ertafe kennt, der dich nicht mit Begeifterung zu lieben 
weiß, ber fih nicht zu bein unausfprehlichen Gegenftand bes Kultus, ben du 
uns lehrft, Hingezogen fühlt.... Du wirft immer leben, und ber Irrthum 
wirb nie mit bir leben. Wenn er uns überfallen follte, ung in die von ber 
Unmwiffenpeit unter unferen Füßen geöffneten Abgründe fortzureißen droht, 
erben wir ung au bir menden und bie Waprpeit unter beinem Mantel finden. 


") Dbwoh der Merfaffer der Abhandlung, die wir etigem Artıfel zn runde logem, 
Herr Sainte · Beube, zum Zheil aus deutiben Quellen geihösft bar, fo benupem wir doch 
Diefe BGelegenbeit, and unfere Leſer mit der in fo vielſacher Beylehung intereflanten Ver ⸗ 
ſdallchteit des früh verſtorbenen Dichters Giacomo Broparbi bekannt zu machen, ba über 
Dieb Hert Sainte» Beube nicht bloß fremde Arbeiten bemupt, ſendern auch felbil zur Ars 
auelie dinaufgeſtlegen if, indem er von dem Areumd bed Derllerbenen, Herrn vom Ginner, 
den demfelben anvertrauten handſchrifilichen Rachlaf des Dichters jur Anſicht erhielt, 


Der Irrthum wird lichen wie der Wolf des Berges, verfolgt von bem Hirten, 
und beine Hand wird uns zum Heil führen.“ 

Bie weit entfernt find diefe begeiflerten Ergüffe von den bitteren Betrad- 
tungen, welche aus Leopardi einen ber berebteften Dichter der Verzweiflung 
gemacht haben; es dauerte noch einige Zapre, ehe dieſe tiche Verwandlung 
feines ganzen Weſens eintrat. In einer handichrifttihen Note von ihm, die 
die Ueberſchrift hat: Suppleimento generale a tutte le mie carte, findet ſich 
noch ein „Entwurf zu chriſtlichen Hymnen“, welder noch eine gleiche Frömmig« 
feit alhmet. Diefes Blatt muß aus einer Zeit fepn, die wenig fpäter iſt als 
das Jahr 1819. Man kam mit Sicherheit die ppilofoppifhe Umwandlung 
Leoparbi's zwifchen die Jahre 1820 und 23 fegen. 

Bisher haben wir es nur mit einem frühreifen jungen Mann zu tun, 
der, auf feine Geburtsftadt und das väterlihe Haus befhränft, Tag und 
Rat die alten Bücher verſchlingt, vor feinem ſchwierigen Studium zurück⸗ 
ſchredt, ſich vorzugeweiſe auf die Bebauung der undbanfbarftien Theile des 
Feldes der Gelehrfamfeit und der Kritik legt. Doch darf man nit glauben, 
daß der, deffen männlichen Geift und ſtrenge Reinheit wir bald bewundern 
werben, vom Alterſhum nur die Rhetoren, Soppiften und Kirhen.Schriftfieller 
flubirt und daß er gerade bie Meiſterwerke beffelben vernacläffigt hat. Man 
findet unter feinen Arbeiten für den Spettatore von Mailand während der 
Jahre 1816 — 17 eine Menge Stüde, die ven fpäteren Dichter verratfen. Er » 
ſchreibt nicht bloß über die Batrachompomachie, er überfept fie auch in Berfe, 
in fließende umd feichte ſechezeilige Strophen. Er begnügt ih nicht damit, 
bie wenig befannten Umftände aus dem Leben des Moſchus kritiſch aufzu- 
Mären, er fucht auch die reigenden Idyllen deſſelben in mehr oder weniger 
treuen seiolei’6 zu bulgarifiren, ein erfter Verſuch, den fein reiferer Geſchmack 
bald verfihmähen wird. An der Spige eines Fragments aus, der Hefiopifchen 
Thdeogonle (per Schlacht ber Götter und Zitanen) fielit er ticfe Betrachtungen 
über das eigenthümliche Verdienſt diefer Heſſodiſchen Poeſie an; er ſetzt fie 
faft über bie Homeriſche wegen einer gewilfen unvergleichlichen Aufrigtigkeit 
(sebiettezza), er iſt fehr geneigt, fie wenigſtens für älter zu halten, und bei 
diefer Gelegenheit verbreitet er fi über die verfhiedenen Bedingungen, welche 
die Veberfegung der alten Dichter erfordert. Er würde ſich glüdtih ſchäten, 
ſich als Ueberſeher an einen berühmten Klaffiter der goldenen Zeiten zu Fetten. 
„Wer weiß nicht‘, ruft er, „vaß Caro fo fange leben wird als Birgit, Monti 
fo fange wie Homer, Bellotti fo Tange als Sophokles? D, wie beneidens- 
werth if es, nur mit einem Unfterblichen Aerben zu können!“ 

Auch das Studium feiner eigenen Sprache beihäftigte ihm fehr, wobei er 
fi befonders an Dante und bie wahren Meiſter vor der Crusca bielt. Eine 
Heine Abhandlung über das Partizipium reso (für renduto) und das Zeitwort 
sortire in dem Sinne von uscire (ausgeben), welche die puriflifche Gazzetta di 
Milano für unitaliäniſch erflärt hatte, zeigt, wie fehr er fein Detail unbeachtet 
fieg. Er weiſt aus einer Menge von Beifpielen nad, daß reso ein fehr gutes und 
empfehlensweribes Itaͤliäniſch fep, und dag sortire für uscire ebenfalls italiäs 
niſch, aber von gemeinem Gepräge fey. inige Jahre fpäter (1826) giebt er 
von einer alten griechiſchen oder koptiſchen Epronif („das Märtyrerthum ber 
heiligen Väter vom Berge Sinai‘) eine Ueberfegung heraus, die angeblich 
nach einer Tateinifchen Ueberſehung von einem guten Jtaliäner des IAten Jahr 
Yunderts (1350) in Boccayifcher Profa gemadt war, und er täufcht beim erfien 
Anblick die geübteften Kenner. Der alte Antonio Erfari, ein großer Kenner in 
dergleichen, fieß fi bienden und erfannte fie für echt. Im Mai 1817 erlaubte 
ſich Leopardi einen anderen Betrug, der mehr an Ehatterton oder Macpherfon 
erinnert; er publigirte im Spettatore eine Ueberfegung in Berfen von einem 
angeblichen griechiſchen Hymnus an Neptun, den er für neuentdeckt ausgab. 
Das Ganze war von Noten und Kommtentarien begleitet, bie einen gelehrten 
Staub in die Augen werfen follten. Dazu famen no zwei griechiſche Oden 
in Anafreon’s Manier aus berielben Hanbfhrift; er entſchuldigt ſich, daß er 
fie nicht überfegte, weil man Anafreou nicht zu überfegen pflege. 

Noch if von ihm aus jener Zeit (Degember 1816) eine Differtation über 
„ben Ruf des Horaz bei den Alten‘ anzuführen, worin er aus einer Stelle 
Bronto's, aus dem Stillſchweigen des Bellejus und einigen anderen Indizien 
fließt, daß Horay in dem Jahrhundert, das dem feinigen folgte, weit ent 
fernt war, jenen unbeftrittenen Maffifhen Ruf zu befigen, ber ipm erft fpäter 
auf die Dauer zu Theil ward. Es habe zur Zeit Fronto's eine Rückehr zu 
den Alten, Horazens Borgängern, flatigefunden, und darunter habe Horaz 
gelitten. Horay wäre nad Leoparbi und einigen Anderen zu feiner Zeit ein 
großer Neuerer gewelen, ein eben fo geſchidter als nicht ſehr furchtſamer 
KRünftler im Gebiet der Sprade; überdies Hatte er ſich fireng ober mweo- 
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werfend über feine Vorgänger, über Plautus, Katull geäußert, und dafür habe 
er in biefer etwas fpäten archaiffiſchen Reaction büßen müſſen. 

Inzwiſchen entwidelte fih das eigene portiihe Talent Lroparbiid. Im 
Jahre 1818, alfo im feinem 2Often Jahre, ließ er in Rom feine zwei erften 
Kanzonen, die eine „an Italien”, die andere „über das Monument Dante's“, 
das in Florenz gefegt werben follte, erfcheinen. Cine dritte erſchlen 1820 in 
Vologna an Angelo Mai, als derfelbe die Republif Ciccro's wieder aufge 
funden. Der Inpalt diefer Stüde ſcheint gegenwärtig etwas abgenupt: es 
if diefelbe ewige Klage über Italien, die feit Dante fo oft wiederholt worben 
if. Gleichwohl weiß der Dichter durch die Wahrheit und Tiefe feiner Ge— 
füple jeden Grmeinplag zu vermeiden. 

„D, mein Baterland”, ruft er, „ich fehe die Mauern und Bogen und 
Säulen und Statuen und die verlaffenen Thürme unferer Vorfahren, aber 
den Ruhm fehe ich nicht, ich fehe weder den Lorbeer noch das Eifen, womit 
unfere Väter beladen waren. In welchem Zuftand fehe ich dich, o ſchöne 
Brau! Ich frage Himmel und Erbe: Sagt, mer hat fie fo verwandelt! Die 
Arme mit Ketten belaftet, mit aufgelöftem Haar und one Schleier, fipt fie zu 
Boden, das Geſicht zwiſchen den Anicen verbergend, und weint. Weine, denn 
du haft Urfache dazu, o mein Italien, das du geboren wardft, um alle andere 
Nationen in Glück und Unglüd zu übertreffen.” 

„Bo find deine Söhne? ih höre das Geräufh der Waflen und ber 
Bagen, der Stimmen und Paufen; beine Söhne fämpfen in fremden Län— 
demo... Für wen fümpft dort bie italiänifhe Jugend? D ihr Götter! 
Die italiänifhen Schwerter fämpfen für das fremde Land. D wie unglüdlich 
ift der, der im Kriege fällt, nicht für bie Bertpeidigung der väterlihen Gr» 
flabe, für die fromme Gefäprtin und die geliebten Kinder, fondern im Kampfe 
mit Feinden, die nicht die feinigen find, und der fierbend nicht fagen fann: 
„Süßes Geburtoland, das Leben, das du mir gefchentt hafl, nimm es hin, ich 
gebe es dir wieder.’ 

Eine geifiige Bewegung ging damals burd ganz Jtalien. Teoparbi, einer 
von den Borläufern, fagte fie vorher, ohne fehr daran zu glauben, in feinem 
Belang an Angelo Mai. Diefer tpätige Forſcher hatte fo eben nah den 
Briefen Äronto’s die Republik Eicero's wiedergefunden; man fragte fi, wie 
weit diefe Entdedungen geben würden. Wie? die alten Borfahren ftanden 
wieder aus dem Grabe auf, und die Lebenden follten fo ruhig dazu bleiben? 
Wenigſtens war zur Zeit des großen Wiedererwachens der Wiſſenſchaften der 
Verfall Italiens noch nicht vollendet. Dante's peilige Aſche war noch warm, 
und Petrarfa's füge Laute tönte nod. Leoparbi fnüpft hieran an, um ben 
füpnen Kolumbus, Arioft und Taſſo zu feiern. Bon Petrarka fagt er: 

„Deine füßen Saiten zitterten noch, unglücklicher Liebhaber. Ad, mit 
dem Schmerz fängt der itallänifche Grfang an. Und doch drüdt und fliht 
bas Leid, das mit Schmerz verwundet, Tange nicht fo heftig, als die Lang» 
weile, welche nieberbrädt. D, Glücklicher, deffen Leben Thränen waren. 
Uns hat die Langweile in ihre Bande gelhnürt; bei ung ſetzt fih an ber 
Wiege wie auf dem Grabe unbeweglich das Nichte. 

„Aber dein Leben war damald mit den Sternen und dem Meer, kühnes 
Kind Liguriens, als bu jenfeits der Säufen des Herkules und ber Geflade, mo 
man am Abend die Welle beim Eintauchen ver Sonne raufhen zu hören 
glaubte, dich dem unendlihen Ocean anvertrauend, das Fit jener Sonne 
wiederfandefi, bie man im Ocean verfhtwunden glaubte. Der ganze Kontraft 
der Natur warb von bir gebrochen, und ein unbefanntes, unermeßlihes Land 
diente deiner Reife und den Gefahren briner Rückkehr zur Ruhmestrophäe. 
As! die Welt wird nit größer, wenn fie beffer befannt if, Sondern vielmehr 
Heiner, und der Aether, die Erde und das Meer erfheinen dem Heinen Kinde 
viel größer als bem Weiſen. 

Wo find fie hin, unfere glücklichen Träume, die und auf jener Seite bee 
Deeans die unbefannte Stätte unbefannter Bewohner oder das Obdach ber 
Sterne während bes Tages und das geheimnifvolle Bett der jungen Aurora 
Sehen ließen? In einem Augenblick find fie verfhiwunden, und die Welt wird 
auf einer engen Karte abgebildet; Alles wird fih gleih, und bie Entdeckung 
vergrößert nur das Nichte. Die Wahrheit verhält ung dig, o geliebte Phan. 
tafie; die Jahre entziehen und deinem Zauberfreife, der fo reih an Wundern 
mar, und ber Troft unferer Leiden geht verloren,“ 

Die Zeit diefer Kanzone an Angelo Mai (1820) war au die des „Car: 
magnola‘” Mangoni's; cd war gerade eine neue Epoche ber Literatur im An« 
zuge. Die „Anthologie” von Florenz (die befte italiänifhe Zeitſchrift, die mach 
amölfjähriger Eriftenz im Beginn bes Jahres 1833 dur ein Dekret des Groß- 
herzogs unterbrädt wurde) war ber Sammelplag der ausgezeichneiften litera⸗ 
riſchen Kräfte Italiens. Jünger als die meiften Männer dieſer erflen Beive- 
gung, tritt ber früpreife Leopardi mit ihnen zugfeih auf. Wenn übrigens 
Leopardi durch feine ſprachlichen Rühnpeiten und durch feinen Kultus ber 
twiebergefundenen Form ber Schule ber Neuerer angehörte, fo war er mwenig« 
ſtens unter ben Romantifern am meiſten klaſſiſch. Die Anderen beſchäftigten 
fih mehr mit Deutſchland, dem Mittelalter und ben dramatiſchen Theorien; 
er warf fich vorzüglich auf die Höhere lyriſche Porfie, aber aud in ber Profa 
leiftete er Ausgezeichnetes. Manzoni fagt, die italiäniſche Profa unferer Tage 
babe nichts Befferes aufzumeifen, als Leopardi geſchrieben. 


(Borifegung folgt.) 


Franfreich. 


Die innere Drganifation des franzöfiihen Unlerrichtsweſens. 
Schluß.) 

Herr von Lamartine bemerft in feiner Schrift über Staat, Kirche und 
Unterricht: „Die Kirche fagt: Gotiespienft ih Glauben; Glauben if Unterrigt; 
Ihr habt mir den Gottespienft Übertragen, nun ſeyd Ihr mir aud den Unter 
richt ſchuldig, nichts if logifdher als dad, Der Staat dagegen fagt: Unter, 
richt Das it der Menſch; Unterricht iR ver menfhliche Bei; wenn ich Eug 
ben Unterricht übertrage, fo übertrage ih Euch den Menſchen und feinen Geik, 
fo übertrage ich Euch die gefammte Eivififation, mit Einem Wort ih abbicirr. 
Ein gewilfer Skrupel hält mich aber zurüd, ih begnüge mid damit, Eug 
neun Zehntel zu übertragen; ich begnüge mid damit, Euch allen religiöfen 
Unterricht, allen häuslichen Unterricht, alle Bolfs-Erziehung, alle Erziehung 
von des Menſchen erſtem Jahre bis zu feinem ſechzehnten gu übertragen, aber 
laſſet mir num auch, was barüber hinausgeht: die öffentlihe bürgerlige 
Erziepung. Diefe wenigfiens ſeht mir zu. Die Kirche erwiebert Darauf: 
Nein, die Verſtandesbildung gehört Eu, aber bie GSerle uns; weun Ihr uns 
nit Eure Lehren prüfen und den Glauben Eurer Proſcſſottn loutroliren 
taflet, fo verfagen wir unfere Zufimmung, wir trennen und von Cuch und 
ſtehen Euch nit länger in Euren Kollegien bei, und hierin hat vie Rice, 
welche aufrihtig und gewiſſenhaft ſeyn will, recht; denn wenn fie glaubt, ie 
fann fie feine Nolle in einer frommen Komödie fpielen, indem fie den Staat 
in einer Handlung unterlügt, welche, wie fie fagt, ein Verderb für ihren 
Glauben ift; eben fo wenig fann fie wohlgefälig mit iprem Mantel die Zäu. 
ſchungen des philoſophiſchen Unterrichts bededen, welche die Seelen, vie ſich 
zwifchen dem Katheder und dem Altar befinden, zu fi hinüberzieht; «1# iA 
ihrer unwürbig, die Menfhen zu Narren zu machen, Kinder als Waare zu bi 
trachten und Gott zu verſchachern.“ 

Uber die Kirche gewinnt das Spiel nicht; der Unterricht in der Phil 
phie, wie er burh Descartes begründet worben, wird immerfort befichen. 
In dem Berichte der Rommilfion, welche die Pairsfammer ernannt halte, 
bemerft der Herzog don Broglie: „Welches iſt das definitive Ziel, das 
Drscartes geftedt und erreicht hat? Es ift dies die vollſtändige und gegen, 
feitige Unabhängigkeit der Philoſophle und ber Religion — eine Unabhängig 
keit, ohne welche die Philofophie, wenn fie ihres Namens wärbig feyn fol, 
nicht eriftiren, aber auch die Religion nicht tief und fpflematifh gelehrt werben 
Tann. Diele Grundfäße find vortrefflich, Niemand verftand fie beffer, verfün. 
dete fie mit mehr Sanftmuth, unterlügte fie mit größerem Glanz und Kraft 
als Fenelon in feiner „Abhandlung über das Dafrpn Gottes” und Boffuet in 
feiner „Abhandlung über bie Gottes- und Selbſterkenntniß“. Aber können 
diefe Fragen wohl ohne Gefahr vor Zuhörern von 15 bis 16 Jahren und 
zwar von Hunderten junger Profefforen, bie damit ihre Laufbahn beginnen, 
erörtert werden?” — Diefer Gefahren ungeadiet glaubt jedoch Herr von 
Broglire, daf man bad gegenwärtig beflepende Syſtem unangefochten Laffen 
Tönne, und zwar fügte er die Hoffnung hinzu, daß der Dinifter des öffentlichen 
Unterrichts und das Föniglihe Eonfeil immer Yuge und Ohr offen halten 
würden, um mit fefier Hand die Gränzlinie zwiſchen höherem und felundärem 
Unterricht zu zichen und bei dem letzteren nichts zuzulaſſen, was über Logik, 
Sittenlehre und Glementar» Piyhologie hinausgeht. 

Um nun wieder zu den oben abgebrochenen Einzelnheiten zurückzukehren, bes 
merfen wir Bolgended: Wo die Zahl ber Protefinnten beträchtlich if, wie im 
Paris und Straßburg, da ifl außer dem katholiſchen auf ein proteſtantiſcher 
Almofenier angeftellt. Der Almofenier, welder gleihen Rang mit dem Een. 
for hat, wirb eben fo wie biefer Beamte auf ben Vorſchlag des Provifors 
ernannt, nachdem ber Bilhof.des Sprengeld frine Genehmigung und der Ref. 
tor ber Atademie feine Zufiimmung gegeben. Er leitet das gefammte religiöfe 
Departement, wobei zu bemerken, daß die Tage für die Fehtt des Bottes- 
bienftes jeder Kirche vorgeſchrieben find, und zwar gehört dazu au ver Tag 
dor ber jährlihen Vertheilung der Schulpreife und der Tag, an welchem ber 
Unterrit wieder beginnt. 

Die Profefforen find in zwei Klaſſen geifeilt: „Agreges aux hautes 
sciences” und „Agreges de-grammaire”, Sie find Lehrer in den vericiebe- 
nen Unterrihtsgweigen und legen dem Eenfor wöchentliche Berichte vor. In 
den Klaſſen tragen fie einen Ornat, au haben fie bie Berpflichtung, wenn 
fie Penfionalre annehmen, dieſe als Schüler in das College zu fenden. 
Eine niebere Klaſſe ber Lehrer bilden die fogenannten Studienmeifter. Diele 
begleiten die Zöglinge auf ihren Spagiergängen, nehmen an ihrem Mittags 
mapl Theil und befolgen vie ihnen vom Provifor in dieſer Beziehung gege- 
benen Borfriften. Außerbem giebt es Exira-Pehrer für das Zeichnen, bie 
Mufit und das Fechten; es ift aber fer wahrſcheinlich, daß man die Mufit 
bald unter bie ordentlichen Unterrihts-Gegenftänbe aufnehmen wirb, ebem fo 
wie das Erlernen fremder Spracden im Laufe der letzten Jahre obligateriih 
gemacht worben. 

Um als Penfionair zugelaffen zu werben, if ein Alter von mindeftens acht 
Jahren, fo mie einige Kenntniß bes Pefens und Schreibens erforberlid; 
Nit-Penfionaire müflen außerdem no etwas rechnen fönnen und beim Pro 
vifor ipre Zulaffung nachſuchen. Falls er einen Knaben zurückweift, ift ex ver- 
bunden, dem Rektor die Gründe dafür anzugeben. Alle Knaben mäffen beim 
Eintritt in das College Sittengeugniffe, fo wie ein Atteſt darüber beibringen 
baß ihnen bie Voden eingeimpft find. 

Die internen Schüler (Penfionaire) werben in drei Sertionen geteilt, von 
welchen bie erſte aus zwei Elementar-Rlaffen, der firbenten und achten, befteht; 
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die zweite umfaßt bie brilte, vierte, fünfte und ſechſte Kaffe; die dritte 
Section endlich enthält bie beiden Klaſſen höchſten Ranges, bie der Philofoppie 
und bie ber Rhetorik. Jede Section hat ihre befondere Ober⸗Aufſicht, und 
nicht mehr als dreifig Schüler dürfen im demſelben Lehrzimmer verſammeli 
werden. Jede Klaſſe hat ihr beionderes Schlafzimmer mit einer vergeſchrie⸗ 
benen Diftany (drei Metres) zwiſchen den Betten, wenn nicht eine genügende 
Anzahl von Winzeljellen vorhanden if; aud während ber Erholungsflunden 
find die Älteren von ben jüngeren Zöglingen getrennt. Die Regeln in Bezug 
auf die Disziplin und die Arbeiten der Schüler ſiud von der Stunde bes Auf⸗- 
fiepens um halb fehs Upr an bis zum zu Belle gehen um neun Uhr fehr 
genau und fireng; und ber außerordentliche Unterricht in Muſik, Zangen und 
Zechlen lann nur während der Erholungsftunden erteilt werden. Auch in 
Bezug auf die Urlaubs- Entfernungen aus dem Collöge, fo wie über ben 
Empfang von Beſuchen darin, find die Regeln fehr fireng. Niemand darf 
J. B. während der Charwoche, welche religiöfen Uebungen gewidmel if, ab« 
melend fepn u. dergl. m. Wenn die Zöglinge ausgehen, fo müſſen fie die 
Uniforın des Eollege tragen; ohne Begleitung dürfen fie fh weder aus dem⸗ 
felben entfernen, noch dahin aurüdtehren. Die Richt» Penfionaire, die ben 
Eollöge-Rod nicht tragen, haben ein beionderes Reglement zu befolgen, 
welches eben fo fireng wie das ber Penfionaire if. 

Beſondere Schul Auffeher, die aus den vornebmften ſtädtiſchen Beamten 
oder aud den geachtetſſen Familienvätern beftehen, führen die Auffiht über 
den Zufland jedes Kollege, hören die etwanigen Beſchwerden am und find 
ermächtigt, Zöglinge, die ſich ſchlecht aufführen, aus der Anftalt zu entfernen, 
wofür fie jedoch der Regierung verantwortlich find. 

Die Steigerungen der Strafen von der Entziefung Meiner Dinge bie jur 
Einfperrung und Entlaffung it mit derjenigen Genauigkeit feftgeftellt, die man 
von einer Beflimmung Napoleon’s, von weldem das beireffende Belek aus: 
gegangen, erwarien darf. 

In fämmtlihen Rollegien wird nad benfelben Schulbüchern gelehrt, und 
es if den Profefforen nicht geſtattet, in biefer Beziehung eine Abweichung von 
dem Spfieme vorzunehmen, welches von Jahr zu Jahr durch die hörhfie 
Unterrihts Behörde feftgefiellt wird. 

Gegenwärtig giebt es breiundvierzig Fönigl. Kollegien, von benen ſich 
fünf in Paris befinden, doch if der Antrag gemacht, dag mindeflens in jedem 
Departement ein College erifiren fol. Die Einrichtung der Kommunal 
Kollegien if von der der königlichen eiwas verſchleden. 

\ 


Belgien. 


Blaemiſche Märden. 
1. Vom Tiſchtuch, Stod, der Geige und dem Mantel.) 


Da war einft ein fehr mächtiger König, der hatte drei Söpne. Einmal 
bes Morgens in der Frühe rief er den älteften zu fih und fprad: „Mein 
Sohn, ih will dir ein Gefchent geben, und eben ſowohl deinen beiden anderen 
Srüdern, bie ich nächſt bir fehr lieb habe. Ich habe jebem von euch ein fehr 
ſchõn Seeſchiff machen laſſen, geh’, hol’ nun beine zwei Brüder, daß mir jeber 
fage, was er mit dem Schiffe thun will.” Als nun bie drei Königsföhne vor 
ipren Bater famen, fpra der König: „Du, mein älteher Sopn, was will 
du mit dem Schiff, das ih dir geben will, thun?” — „‚Bater‘‘, ſprach ber 
ältefte, „ih will fo fern bamit reifen, daß ih es mit Schägen beladen zurüd- 
bringe.” — „Und du, welchen Gebrauch wilft du von meiner Babe maden?” 
fragte er ben zweiten Sopn. — „Bater‘, war die Antwort, „ih will weit, 
fo weit reifen, daß ich vollfommen fo viel Schäge zurädbringe, als mein 
ältefter Bruder.” — „Unb bu, mein jüngfies Kind, was wild bu deinem 
Bater mitbringen?‘ — „Bater‘‘, fagte der jüngfle, „ich werde traten, mid) 
deiner väterlihen Güte wert zu machen.“ — „Gut“, fagte der König. 
Drauf wurde ein großes Heft am Hofe gehalten und des anderen Tages flachen 
die drei Brüder mit ihren Schiffen in Ser. As fie nun ſchon fehr weit ge 
fahren waren, entvedien fie eine Silbermine. „Hier“, ſprach ber ältefle, „will 
ich mein Schiff beladen.” — „Bir wollen mehr haben oder nichts“, war bie 
Antwort der jüngften Brüder. Darauf füllte der ältefte das Schiff mit Silber 
und 309 wieder zurüd nad feines Baters Schloß, und die anderen fuhren 
weiter fort. Als fie mım wieder ganj, ganz weit gefahren waren, entdeckten 
fie eine Goldmine. „Pier“, fprad der zweite Sopn, „will ih mein Schiff 
beladen.‘ — „Ih will mehr haben ober nichts‘, antwortele ber jüngfle; der 
anbere füllte fein Schiff mit Gold und fuhr na feines Baters Hof, und ber 
jüngfle fuhr abermals weiter fort. Als er nun wieber fehr weit gefahren war, 
fing er an, Mangel an Lebensmitteln zu empfinden. Darauf Momm er auf 
pie Spibe des Maſtes und fah mit feinem Fernrohr in bie Runde, und fah eine 
Heine Infel vor ih. Muthig Aeuerte er vorwärts, und in ſeche Stunden 
war er am Ufer. Als er num drei Tage lang auf der Infel gefucht Hatte, 
hatte er noch fein lebendes Weſen gelehen, no eine einzige Frucht gefunden, 
um feinen Hunger und Durft zu füttigen. Da wurde er [ehr betrübt, ſehte 
fi auf einen Zellen und fiel in Schlaf. Als er erwachte, fand rin junges 
Mägdiein vor ihm, die ihm mit Wopfgefallen anſah. „Wie fommft du hierher, 
mein Sreund‘‘, ſprach fle, „bier, wo noch Niemand als meine Mutter und id 
den Buß gefeht Haben?‘ Der Königeſohn zeigte ihr das Schiff, deſſen Flagge 
man noch in ber ferne wehen fah. „Armer Züngling, folge mir‘, ſprach das 
Mädchen, und fie zog Ihn bei feinen Kleidern fort. Nach einer Biertelflunde 
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Beges famen fie an eine Hülle. Da öffnete das Mädchen die Thür und 
ſprach zu ihrer Mutter, bie mit Spinnen beigäftigt war: „Mutter, ich bringe 
dir einen unglüdligen Fremdling, gieb ipm in Gottes Namen was zu eſſen.“ 
— „Rein, nein, um feinen Preis”, fagte die Alte, „ich habe da fo eben mein 
Tiſchtuch in den Kaſten gelegt, und ich Hol’ «8 für Niemanden wieder heraus.” 
Da flog das Mägdlein iprer Mutter an den Hals und bat fie fo feurig, daß 
die Alte endlich kaurrend auffland, das Tiſchtuch aus dem Kaften holte, es auf 
einen Zif legte und ſprach: „Durd die Kraft und Macht meines Tiſchtuchs, 
daß gut Effen und Trinfen darauf fomme für einen Mann!” Und ſogleich 
fand die Tafel reichlich befcht. Der Königsſohn aß und trank mit Luft, ber 
dankte ſich freundlich bei der Alten und dem Mädchen und ging davon. 

Kaum war er eine halbe Meile fortgegangen, ba hörte er das Mädchen 
{pm aus der Gerne zurufen: „Steh, Reh, ich!” Der Königsfopn fepte fih 
nieder, und wenige Zeit darnach flog ihm das Mäpden im die Arme: „Und 
Du willſt mi alfo verlaſſen?“ fragte fie; „o, dann werde ich aus Betrübnif 
ſterben. Barum mußte ich in meinem Leben einen Mann fehen, wenn er mich 
nicht lieben will?‘ Und die Tpränen liefen von ipren Wangen. — „Ih ver 
laß di nimmer“, fagte der Rönigsfohn; „ſobald ih einen ſeſten Ruheplatz 
gefunden habe, fomme ih, dich zu holen.” Darauf nahm bas Mädchen ein 
anderes Tiſchtüchlein aus der Taſche, fhenfte es dem Königsſohn und kehrte 
nad der Hütte zurüd. 

Als der Königsſohn wieder Eßluſt bekam, ſetzte er ih am Rande eines 
Grabens nieder, dedte bas wunderbare Tiſchtuch auf und verlangte zu eſſen. 
Sobald als er geſprochen hatte, Nand bie verlangte Sprife vor ihm; in diefem 
Augenblid näherte füh ihm ein Dann mit einem Wanderſtab in der Hand und 
fragte ihn, wie er auf diefer Infel zu der auegeſuchten Speife käme? Darauf 
erzählte diefer Die ganze Geſchichte vom Tiſchtüclein, und nöthigte ben Mann, 
mit ihm zu effen. Als fie nun gegeffen und getrunfen hatten, fprach der Mann: 
„Euer Tiſchtuch Tann viel, aber mein Stod fann noch mehr”, und zog ben 
Knopf vom Stod und rief: „Hunderttaufend Mann zu Pferde! Und die 
DMannen ftanden da als wohlgerüflete Reiter. Darauf Aiedte der Mann den 
Knopf wieder auf den Stod, und die Reiter waren verihwunden. „Wollt 
ihr mit mir tauſchen?“ fragte ber Königelohn, und der Mann war es au» 
frieden, gab den Stod dem Königsfopn und ging mit dem Tiſchtuch fort. 
Aber fobald als ver Mann aus den Angen des Königfohnes verſchwunden 
war, 309 dirfer den Apfel vom Stod, verlangte taufend Dann zu Pferde, 
und rief ihnen zu: „Marſch, marſch! und holt mir mein Tiſchtuch wieder.” 
In einer Minute waren die Männer fort und mit dem Tiſchtuch bei iprem 
neuen Heren zurück. 

Gegen Abend befand ber Königeſohn fi in ber Mitte eines Waldes; ba 
Tegte er ih im Gebüfch nieder und fiel in Schlaf. Einige Augenblide danach 
erwadhte er von ben füßen Tönen einer Geige; er rihiete fi auf, ſah in dent 
Balde umher, und fand endlich ben Geigenfpieler auf einem Belfen figen. 
Voll Entzüden fragte er den Fremdling, ob er ihn noch einmal mit feinen 
Spiel erlufiigen wollte, er wollte ipm aud zur Bergätigung mit köftlichen 
Speifen und Trank erquiden. „Ja“, fpra der Mann; „meine Geige iſt fo 
fräftig, daß, wenn id die hinterſte Saite berühte, Alle, vie ben Ton hören, 
tobt zur Erde fallen, und wenn id die erſte Saite anrüpre, fiehen fie lebendig 
wieder auf.” Der Spielmann beiwies dem Königsfohn die Kraft feines In- 
Arumenis, und diefer erzählte ihm von ber Kraft feines Tiſchtuchs; darauf 
aßen fie Iuftig gufammen, und beim Abſchied veriaufhte ver Königsſohn fein 
Tiſchtuch gegen die Geige, worauf der Spielmann dur den Wald foriging. 
Aber fobald er aus den Augen des Königsfopnes verſchwunden war, zog biefer 
den Knopf von feinem Stod, rief taufend Mann zu Pferde und fprad: 
„Marſch, marſch! und Holt mir mein Tiſchtuch wieder.“ Einen Augenblid 
danach waren fie mit dem Tiſchtuch bei ihrem Meifter zurüd, 

Mit Freuden fah der Königsſohn bald auf das Tiſchtuch, bald auf ben 
Stod und die Geige, und fagte zu fih felbft: „Ja, diefe Dinge find ſicher fo 
viel werih, als das Gold und Gilber meiner Brüder‘, und in dieſen Ges 
banken ging er fröplih weiter nad der Serküfte. Des anderen Tages früp 
begegnete ex einer Brau, die trug einen Mantel, der aus allerlei Lappen zu- 
fammengeflidt war. Die Frau wänfhte dem Königsſohn einen guten Morgen 
und bat ihn um ein Stüd Brod um Gottes willen. Der Königsfopn dedte 
fein Tiſchtuch auf, ließ fie tapfer effen und trinfen, und wollte fortgehen, 
aber die Arau hielt ihn am Mantel fe und fprad: „Ja, Freund, euer 
Tiſchtuch lann viel, aber mein Mäntelchen lann noch mehr; und damit flug 
fie ifren Mantel auf, und jeber Lappen verwandelte ih in ein Schloß mit 
Höfen und Gärten, fo daß Beide ſich in ber fhönften Stabi von der Welt 
befanden. Auf feinen Vorſchlag vertaufhte die Alte ihren Mantel mit dem 
Tiſchtuch und ging fort. Aber faum war fie ifm aus den Augen, als er von 
neuem den Rnopf von feinem Stod zog, taufend Dann zu Pferde rief und 
ſprach: „Marſch, marfh! und holt mir mein Tiſchtuch wieder.” Eiligſt 
waren fie ‚mit dem foftbaren Pfund zurüch, und ber Rönigsiopn feßte feinen 
Weg zum Serhafen fort. 

Als er ans Meer lam, lag gerade ein Schiff in Bereitſchaft, um in feine 
Deimat zurüdzufehten, und er bat ven Schiffs - Eapitain freundlich, ihm mit- 
zunehmen. ber der Gapitain weigerte ihm feine Bitte und ſprach: „Wir 
mäffen mit dreißig Mann Überfapren, mid Haben faum Koft für fünf.’ — 
„Darum braucht ipr nicht verlegen zu ſeyn“, fagte der Königafohn; „id will 
all’ die Mannſchaft, und wären iprer noch fo viel, während ber Ueberfahrt 
mit Sptiſe und Zranf erhalten.” Auf viele Berfihernng nahm der Eapitain 
ihn mit aufs Schiff, und der Rönigsfopn befand ſich bald mit Tichtuch, Stod, 
Geige und Dantel vor einem Gebüfh bei feines Baters Schloß. Da es ber 
seits fpät am Abend war, legte er ſich im einen Graben, um zu fhlafen. 


Anderen Zages früh rüfete fi ber König mit feinen zwei anderen Söhnen 
zur Jagd. Kaum waren bie Jagdhunde Iosgebunden, fo flogen fie au hin 
jum Graben, wo ber jüngfte Rönigefopm Tag und ſchlief; da bellten fie und 
wedelten vor freude, liefen bald zu ihrem Herrn, bald zum Schlafenden zurüd, 
und waren nicht eher zufrieben, als bis ber alte König genaht war, Er warf 
einen Blick auf den mit Lumpen befleideten Reifenden, erfannte feinen jüngſten 
Sohn, fprang auf vor Zorn und rief: „Haft du dich auf diefe Weife meiner 
Gabe würdig gemacht? Geh’ aus meinen Augen und halt’ dich nicht länger 
hier auf!‘ 

. Da fland der jüngfle auf, beugte fi vor feinem Bater und ſprach mit 
fanftem Zon: „Bater, ih habe euch größere Schäße als die meiner beiden 
Brüder mitgebracht, und das will ich euch dieſen Augenblick beweiſen.“ Dar: 
auf holte er die Geige aus feinem Neifefad, rührte leife bie hinterſte Saite, 
und fein Bater und feine Brüder fielen todt zu feinen Füßen nieder; bann 
rũhrte er wieder die vorberfie Saite, und Alle flanden lebend und gefund wie 
juvor. „So kann ih ein ganzes Lager vernichten“, fagte er; „aber ih habe 
euch noch mehr miigebracht.““ Darauf zog er ben Knopf von feinem Gtod, 
zief Hunderttaufend Mann zu Pferde, und fie flanden im Augenblid vor dem 
derwunderten König; darauf flug er auch den Mantel auf, und ber König 
rief entyüdt: „DO, nimmer, nimmer ſah ich sine fhönere Stadt!“ "Dann 
nahm ex zum lehten fein Tiſchtuch und verlangte Speife für bie hunderttaufend 
Mann, und bie Speife fand da. Da brüdte der König ihn Im feine Arme, 
und man geleitete ihm in vollem Triumph in den Königehof; aber er fand va 
wenig Rute, und bat feinen Bater gar bald um Urlaub, um das Mägplein 
zu holen, indem er fagte, daß er ihr alle diefe Dinge vervanfe, Das be- 
willigte ihm der König gern, und bereitd am anderen Zage lad der Koöonigsſohn 
mit einem fhönen Schiffe in Ser, und nah drei Monden befand er ſich mit 
dem Mägpdlein in feines Baterd Hof, und es wurde ein großes Belt gehalten, 
denn man feierte die Hochzeit des Königeſohns und des Mägpleins. 

Ich und du, wir wären wohl aud gern babei geweſen, mit wahr? 


Diefes Märchen if dem beutfhen vom Ranzen, Hütlein und Hörnlein 
(Grimmſche Sammlung I, Rr. 34, ©, 320) nahe verwandt und zeigt nament« 
lich in feiner erfien Hälfte mit ihm die genaucfle Mebereinftimmung, nur baf 
bort flatt des Stodes der alte Soldaten »Ranzen auftritt; der Schluß ift hier 
anders und zeigt dadurch in ber allgemeinen Verwandiſchaft die befondere 
Stammesverichiebenpeit, wie dieſe überhaupt in den in der Wodana nitgt» 
theilten Märchen mehrfach auftritt. Allein diefe hier weiter zu verfolgen, if 
nicht der Ort, und wir begnügen und, zum Schluß noch ein hübſches Mär 
hen mitzutpeilen: 


J 1. Bon unferm Herrmund Ganft Peter. 


Unfer Herr und Sanft Peter gingen einft zufammen und famen in bie 
Nähe von Mechtln. „Ach“, fagte unfer Herr, „ih möchte nicht gern durch 
bie Stadt geben; le machen zu viel Komplimente mit mir, wenn fie mich 
fehen, und ich Habe doch fo großen Hunger, Hier, Peter, ift eine Biertel« 
frone; geh’ und hol’ ein gebraten Pühnlein, das eſſen wir zuſammen hier auf 
und gehen dann um die Stadt herum.’ 

Sanft Peter nahm das Geld, ging in bie Stabt und faufte ein gewaltig 
ſchönes Hühnlein dafür. Als er vors Thor fam, befah er es einmal, und 
befam fo große Luft danach, daß er ein Beinen abbif und es aufap. Aber 
faum halte er das gethan, als er auch in große Angfi gerieth, mas er unferem 
BHeren fagen folle, - Er dachte lange darüber nach; aber endlich faßte er doch 
Muth und ging vorwärts, bis bag er zu unferem Herrn fam. 

„peter, Peter, was ift das für ein ſchönes Hüpntein?“ fagte unfer Herr, 
und Peter lachte und fprah: „Ja, das ift rines von dem fetteſten, die es 
giebt, aber es hat doch ein Gebrechen.“ — „Das feh’ ih auch“, ſprach unfer 
Herr, „denn e8 hat nur ein Bein.‘ — „Ja, aber dies Gedrechen“, fagte 
Santt Peter, „haben hier zu Lande alle Hühner; ich habe hier noch feines 
mit zwei Beinen geſehen.“ — „So, if das wahr?” frug unfer Herr, „ich 
habe darauf noch nicht Acht gegeben; aber das if doch ein fonderlih Land.“ 

Nachdem nun das Hühnfein gegeffen war, flanben bie beiden Reiſenden 
auf umd gingen um die Stadt. Bald famen fie an ein Gehöft, wo fie wohl 
funfgig Hühner fahen, die alle auf einem Beine fanden und fchliefen. Da 
zupfte Peter unferen Herrn leiſe am Aermel und fläfterte ipm zu: „Seht ihr 
ba die Hühner, und daß fie alle nur ein Bein haben?” — „Wahrlih, du 
Haft Recht”, fagte unfer Herr; „aber ih möchte do gern einmal fchen, mie 
die Tpiere mit dem einen Beine laufen lönnen“, und damit rief er: „Putt, 
putt! putt, putt!” und fogleich liefen alle Hühner mit ihren beiden Beinen 
baber. 

„Peter, Peter, da haft du mich einmal ſtark betrogen“, fagte unfer Herr, 
und Peter warb roth darüber bis über die Opren; aber er faßte ih noch ge⸗ 
ſchwind und fagte: „Durhaus nicht, durchaus nit, da ſeyd ihr miß; denn 
hättet ihr umferem Hühnlein au putt, putt! putt, putt! zugerafen, fo 
würde es au zwei Beine befommen haben.’ 4. Ruhm. 


Mannigfaltiges. 
— Das Rirfen»Teleflop des Grafen von Roffe. Das groß- 
artige Fernrohr, welches unter ber kLeitung und auf Koſten bes Grafen von 


“Roffe errichtet worden if, hat mit Recht die Aufmerkſamkeit der geleßrien 


Belt auf fi gezogen und fogar das Intereffe des nicht» wiſſenſchaſtlichen Pu⸗ 
blifums erregt... Lord Noffe (Laurence Parsons, Earl of Rosse and Baron 
Oxmantoun) if ein irländifher Evelmann, ber fih aus Neigung den eraften 
Biffenfgaften und vorzugeweiſe der Aftronomie gewidmet hat und fein großes 
Bermögen auf die Beförderung derſelben wendet. Seinen Landſitz, Bire 
Eaftle, hat er in eine ungeheure Werkſtätte verwandelt; man fieht hier tele 
ſtopiſche Röhre, im welchen man mit Bequemlichkeit aufrecht ſtehen kann — 
teleffopifhe Spiegel, deren Gewicht man nit nah Pfunden, fondern nah 
Tonnen ſchäht und die vermittelt des Dampfes mit unglaublicher Leichtigkeit, 
Altarateffe und Schnelligkeit geſchliffen werden. 

In einer der Sigungen der British Association, bie fi in den Monaten 
September und Dftober d. 3. zu Nork verfammelte, theilte Lord Roſſe feitft 
eine Befhreibung feines Fernrohrs mit, die er durch ein eigens zu biefem 
Zwede verfertigtes Modell erläuterte. Das Fernroht (reflecting Telescope) 
hat 54 Fuß in ver Länge und einen Durchmeſſer von elmas über fechs Auf; 
der große Herfcheliche Refrafior, der bisher für bas non plus ultra der afıro» 
nomifhen Infirumente galt und nur bei befonderen Gelegenheiten benupt 
wurde, da feine Aufftelung zu viele Mühe und Unfoflen verurfachte, maß nur 
40 Fuß. Das erfie Dal, ale Herſchel dieſes Fernrohr gebrauchte, entdeckte er 
bamit ben fiebenten Trabanten des Saturn, und auch in der Folge trug es 
nit wenig dazu bei, ihm die Beobachtungen möglih zu machen, durch vie er 
fi einen unſterblichen Namen erwarb; aber dennoch iſt bie Meberlegenteit des 
Roſſeſchen Zeleffops fo groß, daß mehrere Sternbilver, die Herſchel nur als 
Nebelflede anzeigt, mit Hülfe veffelben als Sterne erfler Größe erſcheintn. 
Schon im Jahre 1826 faßte der Lord den Gedanken, ein ſolches Juftrument 
verfertigen" zu laſſen; da aber der gemöhnlihe Proseh des Schleifens und 
Polirens für einen Spiegel von fo ungeheuren Dimenflonen nicht ausreichte, 
fo mußte er zuerſt eine Maſchine zu diefem Behufe erfinren, bie er auch wirklich 
su Stande brate und durch welche die parabolilhe Form mit größerer Gr 
nauigfeit gebildet werden fonnte, ald es-bei der früheren Methode, vie meifen« 
theild nur auf Handarbeit beruht, thunlich war. Zur Aufnahme bes Ferm 
rohrs wurden zwei fiarke badfleinerne Mauern erbaut, zwiſchen welchen es in 
ſchwebender Lage aufgeflellt wurde; das untere Ende, wo fi der vier Tonnen 
ſchwere Spiegel befindet, ruht auf einem maffiven Geftell von bemundernd. 
würbiger Arbeit, welches drei Tonnen wiegt, und das vier Tonnen fchwere 
Gegengewicht ift mit fo vieler Kunft angebracht, daß es fih jeder Aenderung 
in der Lage des Inſtruments fügt, weshalb man dieſes nach Belieben erböben 
oder niederlaffen fann, Die hierzu möthigen Arbeiten wurden erſt vor einigen 
Wochen beendigt, und ber erfie Berfuh, den Lord Noffe mit feinem Zeleftop 
vornahm, ift zu feiner völligen Zufriedenheit ausgefallen. Es ſteht daher zu 
erwarten, baß dieſe fo mühevolle und foffpielige Unternehmung zu den erfreu« 
lichſten Refultaten führen und in der Geſchichte der Aſtronomie Epoche maden 
werde. 


— Die Geologie und bie Bibel. Am der diesjährigen Seſſion bes 
britiihen naturwiſſenſchaftlichen Bereing (British Association for the advan- 
cement of Science) fiel ein Intermezzo vor, weldhes fomohl unter den Mit 
gliedern der Geſellſchaft, als unter den bei den Verhandlungen anweſenden 
Zuhörern nicht wenig Auffehen erregte und zu manden Betrachtungen Anlaf 
giebt. Der Dedant von Hort, Doltor Eodburn, ein hoher Würdenträger ber 
anglikaniſchen Kirche, las einen Auffag vor, worin er die Anfichten ver neueren 
Grologen befämpfie, die, wie er meinte, der moſaiſchen Urkunde widerfpräs 
en und baher unmöglich ver Wahrheit gemäß feyn könnten. Zur Erflärung 
der von ihnen gefchilverten Formationen flellte er eine Reihe döchſt feltfamer 
Dppotpefen auf, die ihm von Seiten des berühmten amerifanifchen Profeſſors 
Sedgwick eine fharfe Erwiederung zuzogen. Der Letztere widerlegte Punkt 
für Punkt die Behauptungen feines Gegners, wobei er zugleid äußerte, daß 
der Berein nur mit wiſſenſchaftlichen Beobachtungen und Thatſachen zu thun 
habe und fi nicht mit müßigen Bermuthungen abgeben fönne, vie es einem 
mit der Wiſſenſchaft unbefannten, „rappelföpfigen Individuum“ (addie - pated 
individual) einfallen würde, der Sefellihaft vorzulegen. Man hielt allgemein 
den Dechanten für geſchlagen, aber der hochwürdige Herr Lied ſich nicht aus 
der Faſſung bringen; er hielt vielmehr am folgenden Sonntag eine Predigt 
über ben Zert: Hath not God made foolish the wisdom of this world? 
in welcher er gegen diejenigen bonnerte, die das Wort Gottes durch Fophifiiche 
Scheingründe befämpften. Seine ſchärfſten Ausfälle richtele er gegen den 
Heren Sedgwich, der zufällig dicht an der Kanzel ſaß und dem er auf biefe 
Beife eine Strafrede hielt. Mit diefer Rache noch nicht zufrieden, gab er 
einige Tage fpäter feine Abhandlung unter dem Titel: „Bertheidigung der 
Bibel gegen bie British Association” heraus, und es if nit unwahrfcheinfich, 
daf die Geologie, die in England von einer gewiſſen Partei fhon lange mit 
ſcheelen Augen betrachtet wurde, durch dieſen Vorfall noch mehr in Berruf 
fommen wird, 


— Dftindifhe Bierteljaprsfhrift. Das erfte Heft einer folgen, 
unter ber Benennung „The Caleutta Review”, ift fo eben in Europa angt« 
fommen. Es enthält folgende ſechs längere Aufſätze: 1) Die Engländer im 
Dftindien. 2) Lord Zeignmouth. 3) Unfere früpeften proteftantiihen Mifftonen 
nad Indien, 4) Duchterlony's Krieg in Epina. 5) Landleben in Bengalen, 
und 6) die Emirs von Sindr, u. f. w. 
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Spanien. 
Reijebilder aus Spanien, 
Bon Edgar Duinet. 

J. Die Reife nah Madrid. 


So wäre ih denn auf dem Wege nah Spanien und fielte mein Ber- 
ſprechen, Alles für Sie aufzuzeichnen, was ich unter meinen Augen geſchehen 
ſehe. Wie anders ift mir Heute zu Muth, als font, wenn ich abreifle! Wo 
bleibt die Begeifterung, die mich einf nad Griechenland, nad Itallen und 
felbA na Deutſchland trieb? IH fühle eine Dede in meinem Geifie, wenn 
id an Spanien denke, Ich kann die Wolfe vor meinem Auge nicht loswerden, 
durqh welche ich diefes Land ſehe. Alle Mandolinen aller Sänger Undalufiens 
Fpiegle id meinem Opre vor, und dennoch werde ich nicht heiter. Sollle 
mid die trübe Jahreszeit verflimmen, oder wirken bie Banditenfugeln, von 
benen die Wege voll fepn follen, magiſch unheimlich in die Berne? Ih er 
warte bie Langweile einfamer Steppen; laßt fehen, was id finde. 

Der Rpone führte mi in einem Zuge nad Avignon. Zufällig ſchlief ih 
in bemfelben Bette, in weldem ein der Marſchali Brune erfhoffen wurde. 
Roch zeigt man über dem Kopfende das Loch, das bie Kugel in der Mauer 
gemagt hatte. Im der erfien Rat auf einer Reife nad Spanien ift dies 
Fein undeutliches Borzeigen für einen Träumer. — Am folgenben Morgen 
war ih in Bauclufe. Um alle böfe Borbebeutungen zunichte zu machen, will 
ich meine Abzeife von dieſem ſchönen Platze aus batiren. Der Regen, ber 
am Tage vorher in Strömen gefallen war, hatte aufgehört und zwiſchen 
awei Wolfen zeigte Ah mir der Himmel der Provence. Go hoch hatte ih 
miz dem Beffen nicht gedacht, mod bie Gegend fo einfam, no die Ratur 
zingsum fo groß. Cine Erinnerung tauchte in mir auf: ih hatte, als ich 
1832 in Jtalien war, in Tivoli, der Billa des Horaz, an Bauclufe gedacht. 
Zivofi iſt durch und durch reigenb; felbh jeht, da es verlaffen if, fühlt man 
AA unter ben Delbäumen, wie ein Beide, fähig zum Genufle. Die Heinen 
Baflerfäle, aus denen Tauben trinfen, hüpfen mad den Rppipmen bes 
zömifhen Dichters; ein freundliches Lächeln liegt auf der ganzen Laudſchaft. 
Aber Bauclufe, wie ernf, wie nadt, wie paſſend für bie Mpfhil des Mittel» 
alters! Das ift das Alpl eines Anachoreten; Fein Grün, als bas bes Beigen- 
baums, ber aus ber Duelle emportaucht, Tein lebendes Wefen, als hier und 
da einen Kletterbogel, ber mit feinem Schnabel emfig auf den ungeheuren 
Belfen pidt. Hier war die Klauſe für den ascetifhen Tpeil vom Peirazta’s 
Geiſt. In Avignon, Rom, Mailand wohnie ber gelehrie, der gemupfüdhtige, 
der Belimann Petrarfa, aber das Herz des Dichters woßnte in Bauclufe und 
Baura war die Mabonna des Klausners. 

Ih war auf bem alten gothiſchen Schloſſe, defien Ruinen über dem Beite 
ber Sorgur Hängen. Das Gebäude war ſchon zu Peirarla’s Zeiten im Ver⸗ 
fall. Wie oft mag er fein angebeietes Idol auf den Gipfeln biefer Felſen er⸗ 
biidt Haben! Bon oben fieht die Duelle am Buße ber Felswand aus, wie ein 
Zaufbeden, das an ber Schwelle einer Kathedrale eingegraben if; und in ber 

Tdat, hier in das geweipte Waſſer, im dem bie Poeſie unferer Zeit die Taufe 
empfangen hat. 

Ein amberes Dentmal, das faft eben fo beredi nom Mittelalter ergäpit, 
iM der Palafı der Päpfe zu Avignon. Richts macht einen traurigeren Ein- 
brud, als die ſes Gebäube. Im Eentrum beffelben liegt bie Kapelle mit einigen 
Neberreſten von Gemälden Biotto’s, aber aus biefem Heiligihum ber Religion 
und ber Kunft gelangt man auf beiben Seiten in Kerler. Das Popfitpum 
lebie hier geipägt von Grfängniffen, Fallthüren, Grabgewölben, Inquifitian 
und Schriterhaufen. Ich fah dort, was ih gewiß in Spanien nit wieber- 
finden werbe, eine auf die Mauer in Schwarz gemalte Prozelfion von In« 
auifitoren, ferner bie Löcher, aus denen bie Fragen der unfihtbaren Richter 
ertönten, die Bolterfammer mit bem ganzen noch beflehenden Apparat, ben 
ungeheuren Ramin für die Scheiterhaufen, und die Ramen einiger Gefangenen, 
Die in Stunden der fhredlihften Erwartung mögen eingegraben worden fepn. 
Eines Tages fanden die Schreden des Mittelalters ihr Echo in denen von 93, 
aund- feit dieſer Zeit giehen ſich fünf blutige Streifen burg zwei Stodwerfe 
des tour de la Glaciere, Die alte Brau, bie mid in dieſe Hölle führte, ſchien 
mit feib ein Theil dieſes Marter-Mpparats. is ich den Keflel und ben 
Kamin fah, machte ich eine Bewegung, die fie verſtand. „Aber, mein Herr”, 
ſagie fie, „das war bas Geſeh!“ er ’ 

.Da durchreiſe bie Provence und Bangueboc unter Regengäflen, bie mid 
big an die Pprenäen begleiten. Die Brüden über ben RNhone und die Durance 


brechen hinter mir ab, bie Sandflächen bei Arles und Rimes werben au Seen. 
Einen Augenblid erinnerten mid in der Kathedrale von Arles die Büge und 
bie Tracht der rauen an meine Wiripinnen auf den Epkladen. Alte, von 
ber Sonne der Jugend vergoldete Erinnerungen! Und jept; mit Lebensgefahr 
paffire ih bie Brüde über den Gard. Wo ſepd ihr, olympiſche Götter, vie 
ihr mid nah Griechenland und Italien führtet und mir jebe Ruine im euer 
unſterbliches Lit Hältet? Bon eu Allen if Keiner mir treu geblieben, als 
ber büftere Jupiter Pluvius 

In Baponne erfahre ih, daß der Weg nad Mabeid höchſt unfiger ſey. 
Der Poſtwagen, in bem ih morgen fahre, iſt feit drei Tagen dreimal ange» 
fallen worden, das lepte Mal in Alcobendas an den Thoren Mabrivs, Man 
fam mit dem Berluft eines Pferdes davon. Unter Beſprechung folder Neuig⸗ 
feiten räde ich in das gelobte Land ber Dichter ein. 
- Db, was mir eben beim Betreten des ſpaniſchen Bobens begegneie, ein 
gutes ober ein böfes Zeichen feyn mag? Der Wagen hatte die Sidaſſoa⸗ 
Brüde paſſitt. Schon verſchlang ih mit ben Augen das Land, deſſen Gränze 
wir faum überfritten hatten. Zwei junge Biscaperinnen, meine einzige 
Reifegefellipaft, Taten und weinten zugleich in biefem immer feierlichen 
Augenblide., Dan hält; ein Haufe Soldaten flürzt an ben Wagen; ih be⸗ 
greife, daß meine Reife ſehlgeſchlagen it, mein Pap if unvoliſtändig, id 
muß nach Ftankreich zurüdkehren. Ich made Einwendungen; ein Golbat 
fGreit mix mit eines Banditenfiimme zu: a terra! Um mid zu berfländigen, 
ſuche ih nad einigen Briefen, mit denen mic) meine Breunde verfehen haben. 
Leider aber find fie ſranzoͤſiſch geſchrieben und an Bramgofen gerihiet, fo baf 
ich keinen Rupen aus ihnen ziehen fann. Endlich finde ich ein Billet mit ber 
Unterfzift: D. Sallustiano Olozaga. Bei dieſem jept allmächtigen Ramen 
verſchwindet alle offizielle Roppeit der Soldaten; ein Talisman hätte nicht 
raſcher wirlen Fönnen, Die Tpür unferes Wagens wirb ehrerbietig ge⸗ 
ſchloſſen, die Maulefel galoppiren, bie jungen Mädchen lachen wieder — wir 
tommen nach Icun. 

Benn ich nit weiter reifen bürfte, fo hätte ih ſchon hier ein Bil ganz 
Spaniens vor Augen. Die elenbeflen Hänfer Haben ihre Ballons aus Hola, 
und ſchon fehe ih alle Helbinnen Ealberon’s, Vega's, Molina’s fih über 


Daaren, die Bauern im heroiſchen Mantel, die Wagen, wie zu 
IHerer, mit ungefenfierten Rädern, die Buitarreniöne — 

man Ealberon’s „Leben ein Traum“ (?*). Und aud bu, 

ber du auf dem Pofe ber Benta im Futterſade bes Hrriero 
umprrwüpff, du barffk nicht vergeffen werben in bem Grufe des Fremden auf 
fatpoliien Rönigreihe. — IG bin Hier an ber Küfle einer 
ih Ieun fah, ich lauter Batalitäten anf meiner Reife; 
der Luft ben Zauber ferner Geiſſer, Gefieen 
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ans um bie Ohren. Piſtolen, Büchſen, Karabiner, Flinien 

hängen, bis zur Oeffnung gelaben, auf beiden Seiten bis an bie Thüren 
herunter; ih höre ein fortwäßrendes Klirren, wie vor dem Aufang eines 
Zwei Escopeieros fihen auf der Wagendede und bilden Die Be⸗ 
fagung ber wandernden Eitabelle.. So geihügt, durdeilen wir bie Pyrenäen. 
Der Abend bricht an, der Mond erhebt fi, ferne Waflerfälle ergäplen von Ro- 
land und Roncesvall. Bir fommen durch die finfteren Straßen von Zolofa und 
Bergara. Bon all den wilden Leidenſchaften, bie dieſe Orte mit Blut gefärbt 
daben, regt ſich nichts zu dieſer Stunde; nur ber Wächter [reitet mit feiner 
Lanze von Strafe zu Straße und fingt feine Hagenden Melodien. 
Alles Geraͤuſch verflummt, wir gewinnen laugſam den Gipfel bes Salinas⸗ 
Belfens. Spanien ſchlaͤft einen bleiernen Schlaf, nit ein Heimen ziept im 
Sande. Möglich höre ih dicht neben mir einen Schuß; ich ſtürze an bie Tpür, 
und fehe auf beiden Seiten im Dunfeln zwei Männer mit fangen Flinten auf 
den Schultern gravitätifc neben dem Wagen hergeben, als folgten fie einer 
Projeſſſon. Ohne Zweifel, dachte ih, füpren fie dich in ein Gebuſch, um dich 
au berauben; benn daß fie es fo machen, wußte ich aus allen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen. Jeht war ber Augenblid: gekommen, jene Kaltblütigkeit zu zeigen, 
die bei ſolchen Bällen, fo viel ich weiß, feinem Reifenden in feinen Ergäflungen 
arfeplt Hat Wis ih mich durch dieſe Betrachtung in den Muth dineingedacht 
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hatte und mir jeder Widerſtand vergeblih ſchien, zog ih mich ſtolz in das 
Dunfel meines Wagens zuräd und wartete. Auf einen Pfiff bleiben die Pferbe 
fiehen, es herrſcht ein tragifches Schweigen, entblößten Hauptes nähern ſich 
die bewaffneten Männer. D, ich kenne diefe tüdifche Höflichkeit; ih müßte 
feinen Autor über Spanien gelefen haben. Cine von Pulver gefhwärzgte Hand 
firedt fih in den Wagen und eine fhrediide Stimme fpriht die Worte: 
„Eaballero, gebet, wenn’s euch beliebt, der Esforte en Trinkgeld; der Ort 
if gefährlich, geflern wurde der Wagen auf diefem Plage von der maln gente 
angefallen, aber der Schuß, den wir eben abgefeuert haben, foll ihnen zeigen, 
daß wir auf dem Poflen find.” 

Mit Sonnenaufgang paflirten wir ven Irgten Abhang der Grbirge und 
tamen nach Bittoria. Hier fängt das caftiliihe Haideland an. Sparſam ers 
geben fi auf den öden Hodebenen einfame Stroppütten. In den wüſten 
Defile’s fanden einft die franzöfifigen Armeen ipr Grab. Bon den hohen ge« 
zadlen Helfen lauern die Warhttpiirme über den Weg und zu ihren Füßen ver- 
bergen fih Banpitenpätten hinter einen Bufh von Steinen. Kaum begegnen 
wir den ganzen Tag zweien Arriero‘s, die auf ihrem Maulthier ſihen, vor ſich 
Die Büchſe. Im diefem öden Schweigen ermuntert der Zogal feine Mauleſel 
dur Gelänge, Erjählungen ind grotedfe Schmeichelnamen. Er fdildert 
ihnen im voraus die Freuden der Schenke von Miranda, und während er 
ſchmeichelnd und drohend Rofina, Leporella und Mala + Cabrza ruft, erzittern 
zur Seite die Bellen in Hannibal's Ebro. 

Das wüfle Land habe ich hinter mir, und ich trete in eine flumme und 
wüfe Stadt. An bem gezackten Thore von Burgos flieht ein bärtiger Eid, 
das Schwert in der Hand, zum größten Schreden ber Mauren, Maurorum 
pavori. Der Erzengel Michael hält über ihm in feinen Händen die unberührte 
Beftung. Zu Füßen diefes populären Bilvwerfs fipen Bäuerinnen, arme von 
der Sonne gebräunte Zimenen, ringsum fliehen fleinerne Greife, die fih in 
dem Anblide Don Diego’s fonnen. Es if eine gaftfreundliche Idee, ſolche 
Statuen vor bie Thore der Städte zu flellen. Diefe Aeinernen Abgefandten 
nehmen den Reifenden freundfih auf und erzählen ihm von vergangenen 
Zeiten. Alte Ritter, deren hängenber Bart feit einem Japrtaufend gewachſen 


if, bijos de esta cindad (Söhne diefer Stadt), öffnen mir die Tore bes - 


Sitzes des tapferen Eid, Indem ih Zimene, Don Diego, Rodrigo, den König 
Ferbinand fuche, irre ich im ben düfteren Straßen unmper. Ich folge einem 
Zodtenglödden, das die Menge anzieht. Zwei Reiter beten für die Seele 
eines Soldaten, den fie füſiliren wollen. Das rohe Gelächter der Gaſſenbuben 
mifcht ih unter das Geläute. Der Trauerzug fleigt einen Hügel hinauf, wo 
an der Stelle des verwilterten Königeſchloſſes ein Aort ſteht. Daivefraut 
bluht unter dem Heinen Triumphbogen, der von ven Ritterfehten des Mittel- 
alters übrig blieb. Wo ſeyd ihr, gute Könige des Nomancero? Donna 
Elvira, Donna Sol, PBibalgo's in ſeidenen Mänteln und goldenen Degen! 
ber Kanonenſchuß, der in diefem Augenbiid aus dem Fort die Majorennität 
der conftitwtionellen Königin begrüßt, würde euch in eure Ruinen zurück- 
treiben, wenn ed einer Guitarre einfallen folte, euch aufzumeden. 

Wag' ih es, zu fagen, daß ich die Dürre Eafliliens- auf ber Aronte ber 
Aathedrale von Burgos wiederfinde‘ Bor dem weltlichen Banatismus, vor 
dern Lichte der Aufflärung if die gothiſche Roſe verblichen. Die ſpitzen 
"Blodentpärme mit ihren Zaden erinnern an die gejäbnten Blätter der Aloe. 
"Auf ven grauem, bemooflen Mauern ſtehen vereinzelte Statuen, fo verwaift 
und trübfelig, als hätten fie fih aus vergangenen Jahrhunderlen in unfere 
Zeit verirrt. Im Innern herrſchte große Dunkelpeit. Dazu fam, dap ein 
Epor mit forintpiiden Säulen ven Ernft des Gebäudes förte und dem golbi- 
fen Schiffe eine peidnifche Färbung gab, Man fpielte eine Meffe, und bie 
rothen Priefierfieider leuchte len unheimlich dur das Haldvunfel. Pier und 
da faßen auf Stropmatten Frauen in Mantillen gepülit; aber’ fo unbeweglich, 
daß ich mehr als einmal nahe daran war, gegen fie zu open. Ginige Bettler, 
die das Lit eines bunten Glasfenfters purpurn färbte, waren bie übrigen 
Zupdrer. Bon Zeit zu Zeit vernahm man ſchwere Seufzer, die aus der Tiefe 
des Schiffes kamen. In der Dunfelpeit war man verſucht, fie in die Oräber 
und Statuen der Biſchöfe und Granden zu verfegen, die rings in den Kapellen 
begraben lagen. Obgleich die Kirche faft Icer war, beengte mich dennod eine 
deiße, drüdende Himofppäre. Im den glühenden Bliden, die durch die Finfer- 
niß drangen, in den bumpfen Stimmen lag etwas, vas mir fagte, ein Ref 
der alten ſpauiſchen Flamme glimme nod unter der Aſche. 

Diefe Stadt, die während des Tages ausgeſtorben ſcheint, befommt 
Leben, fo wie bie Racht anbricht. Die Heinen bergigen Straßen werden 'er- 
leuchtet, bie armfeligfie Hütte iſt befangen und illuminirt. Tumult und Jubel 
erwacht in allen Eden; auf bem bürren Rafen am Buße der Rodrigo-Mauern 
Sehe ih. den Bolero tangen. Gilt diefes nächtliche Feſt einer romantifgen Er- 
äinnerung?. Rein, die Stadt Burgos, bie alte Amme der fpanifhen Monarchie, 
feiert heute. Abend die Tpronbefleigung der Königin Jſabella IE, 

Um Mitternacht ſihe ih vor dem ungeheuren Kamin meiner Pofaba. 
Mauleſel, bie beſcheidenen Päupter mit Hapnenfebern geſchmückt, flchen am 
Eingange des Eftenfaals und flarren verbupt in das Feffloklal. Ic bin feines. 
we ges Bungers geſtorben und habe ſelbſt eine Matrape für meine müren 
Glitder gefunden, begreife darum nicht, warum man biefe ſpaniſchen Benta’s 
Spmäpt und ihnen ein Berbregen daraus macht, daß ber Geift Don Duijote's 
in ipmen waltet. Ih möchte denjenigen fehen, der es wagt, fi über eine 
‚Shäfel Garbanzas zu beklagen, die in andalufifpem Drle ſchwimmen, wenn er 
singe am fih acheimnißvoll die Sporen des Ritters von fa Mancha durch 
laſſiſche Ställe, Rügen und Heuböven klirren hört. In Griekhenland ſuchte 
ich im Schweiße meines Angefichta die Spuren bon dem Wagen Achill'e und 
ich fand nur die Tritte der Baune, fo daß ih bei meiner Rüdfehr an feiner 


Eriftenzgweifelte. Doch vie ſchweren Tritte Don Duijote's auf den lüdigen 
Fußboden der Poſada habe ich zählen können. Ich erkannte fein großes Bett 
mit den Borhängen aus Serge, ja, ich ſah ihn in der Dunfelpeit neben mir ein 
geſchlaſen und eines unerfhütterlihen Schlafes genießend, den ale Stimmen 
der Kathedrale vergeblich zu Aören verfuhten. Eine einzige Lampe erleuchtete 
das Gewölbe, eine Guitarre Hang aus dem Stalle perüber, zwei Keſſel blißgten 
an ber Wand, gleich Schildern aus der Rittergeit. Mitten im Gefchrei der 
Eifel, im Gellapper der Eaftagnetten, im Gefinge der Ariero’s ſchläft mein 
Ritter tiefer als der Kaiſer Barbarofla auf feinem wüften Schloß. Auch unfer 
hunbertjährige Wirthin dat eine prächtige und durchdringende Stimme, 
Zwiſchen zwei ungeheuren Reffeln, denen fie präffbirt, findet fie no Zeit, mid 
von ihren unfiptbaren Gafte zu unterhalten und mir ihr politiihes @tan- 
bendbefenntnig anguvertrauen, das (ich darf es jegt ohne die geringfie Imbie: 
eretion mittpeilen) der rein abſolutiſtiſhen Schule des Minifiers Zimenes und 
Ppitipp’s IE angehört. 

Ih ſetze meinen Weg durch die Steppen fort; bas Heidefraut Legt, tie 
ein abgenupter Mantel, über den lumpigen Herzogthümern Lerma und Aranda. 
Allen Malern, Statififern und Staatsgelehrien Europa’s nenne id das Dorf 
Hourubia als den Pantt, wo menfchliche Roth den höchſten Grab erreicht bat. 
Selbſt in Morea fah ich nichts, was biefen ſchredlichen Hütten ähulih geweſen 
wäre. Ohne Zweifel wohnte hier Murillo's Bettler. Ich wagte mi zu Fuß 
in diefes Neft; aber fein Menſch trat aus den dürftigen Hütten. Endlich he: 
gegnete ich einem Schäfer an der Spige einer Schafheerde. Diefer Menig 
war beinahe madt, ein Bald von ftruppigen Haaren fiel ihm auf Rüden und 
Bruft herab, in den Armen hielt er einen Heinen Wolfspund, der eben geboren 
worben war. Als ich ihm mape fam, warf er das arme Kindchen gegen ven 
Belfen, daß es zerſchmettert miederfiel; die Mutter flürgte herbei, deleckte 16 
und flieg einen fangen heufenden Ton aus, der aus den Sierren wiederhalltt. 
Diefe Idylle war der finfteren Gegend wärbig, im der fie geſchah. 

Bon Burgos aus befteht meine Reiſegeſellſchaft aus drei jungen Leuten. 
Es find wahre Brüder Studbio’d aus Salamanca; fie gehen nah Madrid, um 
ihr Latein zu vervolllommnen und auf der Puerta del Sol bei der mädften 
Revolution ihr Glüc zu machen. Sie riechen, fagen fie, in ver Luft ein meurs 
Pronunciamiento und laufen ihm entgegen. Ihre Väter wollen, baß fie unter 
diefer no unter bem Horizonte verborgenen Sonne zu Bürgern heranreifen. 
Indeſſen effen fie von demfelben Brodte, trinfen aus einem Glafe, wärmen 
id unter einem Mantel und verhöhnen zufammen die Banditen. Wie vie 
Lerchen in ven Läfıen, find fie Inftig und guter Dinge hoch über den Räuber: 
Höhlen. — Endlich wechſelt die öde Phpfiognomie ver Landſchaft. Wir erflim- 
men über Schneeberge das Defilt von Somo.Gierra, biefes Schlachtfeld, das 
Spanien Napoleon geöffnet dat. Pier find nicht jene gefegneten Schlagptfelder 
Italiens, auf denen die Aehren reifen. Cine Lawine von Felfen ruht ſchwer 
auf den begrabenen Franzofen. Je mehr man den Weg ihrer traurigen Siege 
verfolgt, deſto deutlicher ſcheinen die gezadten Felſen Rielenfeftungen:, ein 
neues Babplon fieht man wm fi, zerbrödelte auf einander geipürmte ante- 
dilapianifhe Städte. In der Dämmerung fehe ih Napoleon's Pferd dieſe 
Mauern, diefe Thürme, dieſe phantafifihen Wälle erfieigen und von Dede zu 
Dede endlich auf den @ipfel feiner Uuſoriſchen Eroberung gelangen. Hier, 
hinter diefer dickhen Rinde, iplägt das Granityery Spaniens. 

Zwei Schritte von dem Sclaqchtfelde if aller Groll vergeffen,, neuer Haß 
dat ven alten verbrängt. In der mächften Benta, zu Eabanillas, hängen bie 
populären Bilder ans den berühmteften Tagen ber Kalferjeit an den Bänden. 
Poniatowoti auf feinem apfelgrauen Schimmel erſeht bei dem progreſſiſtiſchen 
DMauftbiertreiber den heiligen Zarobus von Eompoflella. Nah dem Tode 
NRapoleon's war das fpaniihe Boll das erfle, das im ihm nur den Arm ber 
Borfehung ſah. 

Die Dede und das Schweigen nehmen zu: meine Augen finden keinen 
Nubepunft auf dieſer nadten Ebene ohne Geſchichte, ohne Baffer, opnr Beben, 
ohne Ruinen. Die Sonne leuchtet in ihrem vollen Glange, hier aber erhellt 


‚fie nur eine ewige Rangweile. Wer follte es glauben, daß hunter Schrute 


weiter in einem Bolfe ver Aufruhr gäprt? Bei dem Jauchzen unferes Iptoargen 
Poillons wende ih mich um, und anf feinen Ruf „Madriv! Madrid! firigt bie 
Stadt mit ifren Thürmen aus der Erbe, wie auf das Zauberivort eines Re 
fromanten. Epe ih mid von meinem Erſtaunen erholt habe, bin ich mitten 
unter ben lebendigen Gruppen der Pueria bel Sol. Zoirmal-Ausihreier bieten 
mie die Tarantella und ven Skorpion an. Die Königin fährt, von ſechs 
weißen Pferden gegogen, durh das Thor. Patrouillen präfentiren im jeder 
Straße rine Abſchrift ber Tagesbefehle auf der Spipe ihrer Bajonnetie. 
Diefer Theatercoup if gerade das Gegentheil von dem, was mir einft in 
Nom aufgefallen war. Dort if die Schweigfamfeit ver Landſchaft mur ein 
Borfpiel der noch tieferen Stille der Stadt. 


Italien. 
Leben und Meinungen des Dichters Leoparbi. 


(Bortfegung.) 

Um das Jahr 1820 war es, und wahrſcheinlich vor feiner erſten Reike 
nad Rom, wo in Leoparbi's Gefinnungen ein totaler Umſchwung eintrat: von 
dern gläubigen Entpufiasınus feiner Kindheit ging er zu einem unäberwin- 
lichen Unglauben über, ver ſich nicht bloß auf die Dogmen der Dffenbarung, 
ſondern au auf die Lehren der Bernunftreligion erfiredte. Dan Hat biefe 
moralifhe Revolution durch zufällige Umfände zu erflären gefucht. Leopardi 
ſqhlen in mehr als einer Beziehung urfprünglih von der Natur zur Kraft, zur 


Tpätigkeit, zur männlichen Schönheit befliimmt: das euer feines Blides, fein 
Mangvolles Organ, eine Art von unwilllürlichem Zauber, den er auf Alle, die 
fi ihm näßerten, ausübte, dies Alles ſchien ihn zu einem genußreichen, thäti- 
gen Leben aufzufordern. Aber früh veränderte fi feine zarte Organifation, 
fein ſchwacher Körper vermochte nicht bie Arbeit der Pubertät zu befiehen; 
noch ehe feine Geſundheit ganz zu Grunde gerichtet war, trat eine Ungleich⸗ 
heit der Schultern hervor, und man hat durch einen inneren Groöll hierüber 
jene unpeilbare Bitterfrit zu erflären geſucht, womit er ſeitdem Alles betrach- 
tete. Byron Hat ein viel Meineres Uebel nit weniger bitter empfunden. 
Man hat au von einem anderen Umfland gefproden. Der Abbate Gioberti, 
welcher, obwohl Chriſt und Priefter, von Leoparbi immer nur mit vieler 
Sympathie und Bewunderung ſpricht, erzähft, daß er von dem Dichter auf 
einer Meinen Reife, auf ver er ihm begleitete, den Bericht feiner philoſophiſchen 
Belehrung gehört habe; die erſte Anregung dazu fep ihm vom einer Perfon 
gekommen, die ex fehr bewunberte, einem durch Geift und Werke beventenven 
Literaten. Doc von welcher Seite ihm auch die erfle Anregung zum Zweifel 
gelommen feyn mochte, jedenfalls hat Leopardi's Geiſt allein diefe neue Ans 
ſicht in ſich durchgedildet, die für ihn alsbald ein natürliger und nothiven- 
diger geiſtiger Fortſchritt, eine fchmerzliche, aber harmonische Entwidelung 
feines ganzen Weſens ward. 

Dieſer Umfhwung der philoſophiſchen Auflien Leopardi's, fo wie 
feine Ermähnungen zu patriotiipem Erwachen, entfeembeten ihn feinem Bater, 
der ſelbſt ein ausgezeichneter Mann und geiftreiher Schriftfieller gewefen ſeyn 
fol, feinem Sopn aber nicht verzieh, daß er einer anderen Fahne folgte. 
Dies hatte einen nachtheiligen Einfluß auf die pefuniären Verpältniffe des 
Dichters. Gr konnte fih nit von dem väterlihen Wohnort, der ihm uner- 
träglih wurde, entfernen, opne daß ihm bie häuslichen Hälfsquellen ſpärlich 
zugemeſſen ober zuletzi gany entzogen wurden. ’ 

Im Monat Oftober 1822 verlieh cr auf bie dringenden Bitten einiger 
Freunde zum erfien Mal Recanati und ging nah Nom. Gr wurbe beaufiragt, 
ben Katalog der griechiſchen Hanbiriften der Bibliothel Barberini zu entwerfen. 
Er machte die Belanntfhaft Niebupr’s, der ihn zu ſchätzen wußte und ihm 
fogar eine Anftelung von bem Kardinal Gonfaloi zu verſchaffen ſuchte; aber 
man ftellte dafür die Bedingung, daß Leoparbi die kirchliche Laufbahn betre- 
ten follte. Riebupr verfuchte auch, feinen jungen Freund als Profeflor nach 
Berlin zu ziehen. In feiner zweiten Ausgabe der wicdergefundenen Berfe 
des Merobaudes, in der er feine Bemerkungen benußte, hat er feiner fehr 
rũhmlich gedacht. „Unter ven Gelehrten”, fagt er im ver Borrebe, „deren 
glüdtihe Konjefturen mir genügt haben, Il ver Graf Gincomo Leopardi, den ich 
meinen Landafeuten als sine der gegenwärtigen IZlerden Jtafiens und als eine 
feiner fiherften Hoffnungen für die Zufanft anfündige.” Ale er Rom verlieh, 
empfahl er ihn dringend Herrn Bunfen, mit welhem ber Dichter eine 
bleibende Verbindung anfnüpfte. Während feines Aufenipalts in Rom rüdte 
er in die Effemeride letterarie Romane gelehrte Artitel über ben Armenier 
Philo von Auer, über die von Mai herausgegebene Republif Eicero’s; er 
gab eine große Fritifche Differtation über vie Euſebiſche Chronik, die von dem · 
felben unermäbliden Mai mit Zorab zufammen herausgegeben worden. Es 
find dies, wie man verſichert, die bedeutendſten unter feinen Arbeiten biefer 
Art. Diefer Aufenthalt war übrigens wenig geeignet, ihm von gemiffen ſchon 
gefaßten VBorurtpeifen und Abneigungen zu Heilen. Reben ven Genüflen, die 
ihm im Rom wurden, erfuhr er eine Menge Berdrieflichkeiten und Berlegen- 
Heiten. Ramentic hatte er, wie Paul Louis Eourier, mit ber Eiferſucht und 
den Chilanen eines gewiffen Biblitpefar Manzi zu fänıpfen, den er unter der 
Allegorie des Manzo (Dihfen) in fatirifhen Sonnetten gegeißelt hat. 

Im Jahre 1828 erſchien in Bologna die erſte Sammlung feiner Kanzonen, 
welche die drei erfien fhon herausgegebenen und firben andere enthielt, Der 
Dichter war von Rom nad dem aborrito e inabitabile Recanati, mie er es 
nennt, zurüdgeleprt. Da feine Gefundpeit Ah immer mehr verſchlimmerte 
und bie philologiſchen Studien ihm fa unmöglid wurden, fo fößten ihm 
Schmerz, und Einfamteit verdoppelte Erbitterung und Klage ein; feine Poeſie 
gewann dadurch einen höheren Schwung, und. fein Leiden trug, mie bei fo 
Dielen Anderen, zu feinem Rahme bei. Für die Hodpeit feiner Schweſter 
Paolina macht er ein heroifhes Hochzeitgedicht, worin die Stelle vorkommt: 
„Du wirft Söhne haben, die entweder unglüdlich oder niederträchtig find; 
wunſche fie lieber unglädlih!” In einem pindarifhen Belang an einen jungen 
Menſchen, der im Ballonſpiel gefiegt hatte (diefe Spiele und Siege werden in 
Stalien fehr gefeiert), gebt er ſchnell von dem Glüdwunfh zu ſchmerzlichen 
Betrahtungen über: Die antike Paläftra war eine Schule des Ruhms; vom 
Alppeus und ben Gefilden von Elis eilte man nah Marathon; aber hier über« 
Lebt der Ephebe, der Sieger der Spiele, fein Vaterland; er hat feine Krone, 
und das Baterland feine. Die ſchöne Zeit ift vorüber; Niemand iſt heute 
mehr ſtolz auf eine ſolche Mutter. Aber du, o junger Menſch, richte beinen 
Sinn dort hinauf. Wozu if unfer Leben gut, ald es zu verahten! — Der Ges 
fang „an den Frühling“, worin er von ber wiederauffebenben Natur das goldene 
Zeitalter ber alten Fabeln wiebernerlangt, entwidelt einen Gedanfen, ben wir 
ſchon oben angeführt; er bellagt ben Berluft der Iluſionen der Bergangenpeit: 

„Ach! weil die Hallen des Olymps leer find und ber blinde Donner den 
Schreden jegt gleich fehr unter die Schulvigen und Unfhuldigen ſchleudert, 
weil der valerländiſche Boden, feiner Race entfremdet, nur betrübte Seelen 
nãhrt, fo il es an bir, bie bitteren Magen und bie unwürbigen Geſchide ber 
Sterbligen aufzunehmen, o fhöne Ratur, an dir, meinem Geil den alten 
Zunten wieberzugeben, wenn anders bu lebſt, und wenn ed Etwas giebt im 


Himmel, Etwas auf der fruchtbaren Erde oder Im Schooß der Merre, was, 


wenn nicht mitfühlend bei unferen Leiden, doch wenigſtene Zuſchauer derſelben 


iſt!“ Der lehte Geſang Sappho's, ber mit den düſterſten Jarben des Erebus 
ausgeſtattet if, kann unter diefer antifen Masle für einen Schrei der Seele 
des Dichters gehalten werden, der zu Zeiten ebenfalls verſucht war, den 
Lebenotelch von ſich zu ſchleudern. Am intereffanteflen aber iR das Stüch 
welches betitelt if „Qrutus der Jüngere”, weil hier der Schlüſſel der gangen 
megativen Ppitofoppie Lropardi's liegt: Dem Stüd geht in der erfien Kus- 
gabe eine Borrede in Profa voran, „eine Bergleihung der Gedanken des 
Brutus und des Theoppraft über den Tod‘. Bekanntlich rief Brutus, als ex 
im Begriff war, ſich in fein Schwert zu flürgen, nah Die Eaffius: „D 
Zugenb, bu warft nur ein Name, und ich folgte bir, als ob du eine Wirklich⸗ 
keit wärefi; aber du folgteft vom Glücke.“ Und der alte Theoppraft, als er, 
mit Jahren und Epren überhäuft, im Alter von mehr als hundert Japrenm, 
von feinen Schülern flerbend gefragt wurde, antwortete ihnen mit weniger 
befannten, nicht weniger merhwürbigen Worten, beren Sinn der war, daß er 
nur einem Raub nachgeiagt, und baf er den Ruhm bereue, wie Brulus bie 
Tugend. Tugend und Ruhm aber waren bei den Alten zwei Mamen, um 
baffelbe ideale Ziel der großen Seelen zu begeichnen. Gegenwärtig, bemerft 
Leopardi, find diefe feptifhen Worte, dieſe Verleugnungen der edlen Irr 
thümer, welche unfer Leben verſchönern, fehr gewöhnlich und ſehen ung nicht 
in Berwunderung: der meuſchliche Geiſt hat im Lauf der Jahrhunderte Die 
Richtigkeit der Dinge erfannt, So war es aber bei dem Alten nit, welche 
gewohnt waren, zu glauben, daß die Dinge Realitäten feyen und nice 
Schatten, und daß das menschliche Leben zu etwas Beſſerem als zum Leiden 
beflimmt fey. Leoparbi unterfucht nun den Sinn jener feltfamen Worte zweier 
Beifen. Die des Theophraft find nach ihm noch feltfamer, infofren fie weniger 
motivirt feinen. Die des Brutus Hält er für den legten Seufzer bes gamen 
Alterthums, in dem Moment, wo das Zeitalter ber Ppantafle endet, Brutus 
ſtirbt ale der Leßte der Alten, und er ruft der Welt zu, daß er fi in feiner 
edlen Hoffnung getäufcht habe. (Schluß folgt.) 


Belgien. 
Frau Louiſe von Ploennies in Belgien. 


Unfere geehrte Mitarbeiterin, Frau v. Ploennies in Darmfladt, von ber 
wir vor Fürzem erſt (Nr: 95 u. ff. des Mag.) fo gelungene Uebertragungen 
bolländifcher und vlaemiſcher Dichter mitgetpeilt, hat ſeildem, einer eben fo 
freundlichen als dringenden Einladung iprer vlaemiſchen Freunde folgend, eine 
Reife nah Belgien angetreten, um den Boden felbft mit feinen alldeutſchen 
Baudenfmalen fo wie mit feinem in Sprache und Bollolledern unverlorenem , 
echt germaniſchen Geifle fennen zu lernen. Den in belgiſchen Blättern bar 
über enthaltenen Berichten zufolge if die Aufnahme, die fie und ipre Tochter 
Maria dort gefunden, eine wahrhaft enthuſiafliſche geweſen — eine Aufnahme; 
wie fie in anderen Ländern wohl fremden Tänzerinnen, Sängerinnen und 
Birtuofen, nit aber au Sängren und Sängerinnen im edieren Sinne des 
Bortes — d. de Dichtern — zu Theil zu werben pflegt. Wahrlich, ein 
Bolt, das ein fo feifhes und lebendiges Gefühl deffen Hat, was feine Inner« 
lichleit und feinen Zufammenpang mit Aammberwandtem Geiſte ausmacht, 
verbient nicht mehr ala jene Mifhlingsrace bezeichnet zu werben, als melde 
man in Deutſchland die an die äußerten Grängen des deutihen Meeres vers 
ſclagenen Blaemingen zu betrachten pflegt. Epre den Männern in Brüffel, 
in Gent, in Antwerpen und in Brügge, die ihren Entpuflasmus nicht am 
Entrehats und Triller, nicht an rin frühreifes oder ein forgirtes Birtuofen« 
thum vergeuden, wohl aber noch begeiflert für die Erhaltung und Forlbildung 
ihres von einem fremden Element mit dem Untergange bedrohten Iploms und 
für deflen Wiederaufnahme in den ſchweſterlichen Bund der germanifcen 
Sprapen und Literaturen find. 

Unfere Leſer, noch mehr aber vieleicht unfere Leferinnen, werben gewiß 
einige nähere Rotigen übre bie der Frau v. Ploennies und ihrer Tochter in 
Belgien zu Theil gewordenen Ehren mit Jatereffe aufnehmen. Wir tpeilen 
daher narhfiehende Zufammenftellung aus vlaemifhen Blättern mit, bie uns 
von einem Breunde der Dichterin aus Darmftadt zugegangen: 

In Gent wohnten Mutter und Tochter einer ihnen zu Ehren veran⸗ 
ſtalteten Sigung der literariſchen Geſellſchaft beil. Es geſchah ihnen dieſelbe 
Ehre wie vor drei Wochen Upland. Sie wurden unter lautem Beifallklatſchen 
zu forzeipondirenden Mitgliedern ernannt. (Gazette van Gent vom 6. Sep⸗ 
tember.) Abends wurden fie mit einer herrlichen Serenade erfreut. Viaemsch 
Belgie vom 9, und 10, Sept. bemerft unter Anderem: „Welde Bervienfie 
fih die edelfte der deutfhen Dicpterinnen ſchon um unfere Literatur erworben 
bat, weiß Jedermann. Jetzt aber if fie befhäftigt, ihrer Wirkfamfeit in Flan⸗ 
dernd Literatur die Krone aufzufepen durch ein Werk, worin fie neben bio« 
graphiſchen Nachrichten über unfere Dichter unb Profaiften, von jebem ber= 
felben einige Stüde Deutfland barbieten wird. Um für diefes Werk Stoffe 
zu fammeln, fam fie im unfere Mitte und erfundet hier an ber Duelle vie 
Spöpfungen unferer Schriftfleller. Wie eluflußreich diefes Werk für ung 
werben wirb, wollen wir hier nicht ausführen und au nicht, wie viel Dank 
wir der edlen Frau ſchuldig find, ihr, die feine Opfer ſcheute, no ſcheut, un® 
ihren Landsfeuten auf eine vortheilpafte Weife befannt zu machen. Bräufelm 
Maria von Ploennies, Fromm und Kiebenswärbig, wie ipre geiftteihe Mutter, 
zeigt diefelbe Liebe für unfere Literatur, und wir glauben vicht zu vlel jr 
fagen, wenn twir in ihr ein nicht minder erpabenes Talent zu finden befennen, 
als in ihrer Mutter. Ihre Ueberfegungen von vlaemlſchen Gedichten, und be⸗ 
fonbers "von unferem Deudenbrrg ſind unlbertreſflich 
fehlen, den tiefften und vortpeilpafteflen Eindruc zu machen. Alle Ehre dleſer 


und Ronnie er 


echt germanifchen Frau, und biefem würdigen deuiſchen Mädchen! Durch fie 
wurde und eine Ehre, bie no feiner Literatur der heutigen Zeit zufiel, fo 
‚wenig ber vielderfchlungenen von Frankreich, als der zeichen von Englanb ober 
der hochgeachteten vom Ralien und Spanien. Möge ihre Reife durch Blan- 
bernd Städte einem Triumphzuge gleichen und möge jeder fih berifem, das 
Seine redlich beizutragen zur Bollendung ihres großen Werles.“ — In 
Brüffel (Vlaemsch Beigie vom 13. Sept.) wurden Mutter und Toter bei 
ihrer Ankunft von einer zahlreichen Geſellſchaft Literaten begrüßt. Eonfcience 
und van Kerfpoven waren von Antwerpen gelommen, um fie in Belgiens 
Daupiſtadt zu bewilllommnen. Außer ihnen waren bie Herren Delecourt, de 
Lart, Ban ber Belden, Sleedr, Ban der Boort und die deuifchen Freunde 
Dr. Karl Andre, Dr. Ernft Beiden und Dr. Eopen-Honed anweſend. Im 
Daufe des Berfaflers des „Daufes von Weſenbeke“ fand ein glänyendes Befl- 
map flatt, wobei bie größte Herylichkeit herrſchte und verſchiedene bedeutunge- 
volle Toafle ausgebracht wurden. Vlaemsch Belgie vom 18..-Gept. berichtet 
weiter: „Mm Sonntage wurde ber Geſellſchaft für niederdeutſche Literatur zu 
Drüffel eine Epre zu Theil, wie ihr bis jeht noch Feine geworden war. 

nad Ankunft der Brau dv. Ploennies in unferer Stadt erhielt biefelbe eine 
Einfabung, einer außerorbentlichen ihr zu Ehren veranflalteten Berfammlung 
ber Geſellſchaft beigumopmen. Die Dichterin verſprach zu kommen, und wurde 
nebſt ihrer Tochter oben an ber großen Treppe des Provinzial» Regierungs- 
Gebäudes durch den Präfbenten, Deren be Jonghe, und den Schagmeifter, 
Derrn Pleters, beroillfommmet und in den prächtigen Saal geleitet. Pier 
wröffuele der Secretair, Here M. Banbervoort, bie Sigung mit einer fehr 
yallenden und fräftigen Rebe, worin ex ber Geſellſchaft mittpeilte, daß ber 
Auolgup in einer geeimen Sitzung am vorpergehmden Tage die Baronef 
v. Ploennies nebſt ihrer Bräulein Tochter zu Epvenmitgliebern ernannt habe. 
Diefer Beſchluß des Ausfpuffes wurbe von ber außtrordentlich zahlreichen 
Berfammlung mit einem bonnernden Applaus begrüßt, und der Zubel frigerte 
fi noch, als die beiden Damen tief gerüßrt die Diplome nebſt den Schriften 
ber Geſellſchaft entgegen nahmen und dem Präfiventen ipren tiefgefüplten 
Dank bejeigten. Herr G. 3. Dodd ſchloß die Sitzung mit einem Gedichte an 
bie ausgezeigneten Damen, Unter wiederholten Bezeigungen ihres herzlihften 
Dankıs für den glänzenden Empfang, der ihnen in der Gefellfhaft zu Theil 
geworden Wat, verliefen bie beiven Damen den Saal, bis zum großen Aus. 


allgemeinen Berfammlungen dat fie nom feine gehalten, 
bie fo ſchoͤn, fo glängenb, fo ihrer würdig war.” — (Run folgt das Gebicht 


Nah dem Schluſſe der Sihung wurden benfelben bie Piteraten vorge» 
» As fie beim Abſchiede durch den Saal gingen, erſchallie ein abermaliges 
Im Gaftpofe angelangt, kamen der Präfbent und meh⸗ 
sere Mitglieber, um den Damen nochmals für die Ehre zu banken und 
fagen. — Aehnlich war es in Brügge. Die Beflig- 
mit einem Zableau, griechtſchem Bewer und feierlicher 
Ueberreichung der Diplome durch weißgeffeidete Rinder. — Beide Damen find 
bis jept in ſechs gelehtte Geſeilſchaften aufgenommen worden und erhielten 
Diplome von der Gefellſchaft für Ramändifge Literatur zu Gent mit dem 
Motto: „Die Sprache if gan) das Bolt’ unterm 4. Sept. d. 3.; von ber 
niederdeutſchen Sprach · und Literatur ⸗Geſellſchaft zu Brüffel unterm 13. Sept.; 
von ber Antwerpener Gefelifpaft „ver Detzweig“, mit dem Dotto: „Labore 
et Constantia” unterm 18, Srpt.; vom ber Geſellſchaft der Errumde der drama⸗ 
Higen Kunf und Literatur zu Brügge unterm 29, Sept. u. ſ. w. u. ſ. w. — 
Ueberall wurden denſelben Gedichte überreicht, welche die wärmſte Berehrung 
und höhfe Begeifterung ausbrüden, große Mfembleen, muflfalifge Abend- 
Unierpaltungen veranflaltet ıc, Im Gent wurben mehrere Vorſtellungen in 
Slaemifgen Theatern mit ſeſtlichet Beleuchtung des Hauſes den Damen zu Ehren 
gegeben. Als biefelben in ber Föniglichen Loge erfchienen, fpielte mar bas Pied: 
„®o lann man beffer ſeyn, als unter den Seinigen.“ Diefe Ehre widerfährt 
ſonſt nut ven Könige oder bem Gouverneur. Ale Blide waren auf die Loge 
gerichtet and ein lautes Seifalltlatſchen befglog das Lied. Daun verlas der 
Präfivent auf der Büpne zwei an bie Damen gerichtete Gedichte. Im Ziwi- 
qenact wurden biefelden in einen Saal geführt, gefolgt von allen Schrift« 
Rellern ;"weldie Hinter ipren Stäpfen geflanden hatten. Der Saal bot einen 
HÖHR Überzafpenden Anblid dar; er war mit Blumen, namentfig; Rofen, reich 
betreut und’ es wurde dem Damen mebft ben erzlichflen, aus den ſeltenften 
Blumen zufanmengefepten Bouquets der „Eprenwein” geboten. Sie mußten 
fh in die Pradt-Albums der erften und gweifen vlaemifchen Tpeatergefellfehaft 
eingeicgmen heben die Handjeihen der Königlichen Famille und bes Gotver- 
near, und man will die Unterſchriften mit ihrem folorirten Wappen berpierem, 
— Bereits dat man auch diele Originalgedichte ber Frau Louiſe von Ploennito 
ins Holänbifge, Blaemiſche, Franzoͤſiſche und Engliſche überſetzt. — Ihre Werke 
Über belglſche und hollãndiſche Literatur werden im Berlag Dunder’s zu Ber- 
Ki erſcheintn — Bir fliegen denArtitel mit den Worten, welde in ber 


I Berekisgegehen und tebtgieh don Ir Lehmanun. 


Im Berlage von Weit & Gomp, 


Gigung zu Brüffel (Viaemsch Belgie vom 18. Sept.) an bie Damm 
richtet und mit allgemeinem Jubel aufgenommen wurden: „Möge fig 
Geſellſchaft immer fo bereit zeigen, wo +4 gilt, woßkverbienten Rupm anı, 
erfennen und beigutragen, bas Band zwiſchen Deutſchland und Belgien immer 
fefter zu ſchlingen.“ 


Br 
die 


Meannigfaltiges. 

— Hriberg’s dramatiſche Schriften. Bon 3. 2. Driberg, im 
bänifhen Philoſophen und Luftſpieldichter, befipt die deutſche Literatur zwar 
ſchon Einiges, mas er felbft in beutfcher Spracht abgefaßt *), do fd dies 
nur Schriſten auf wiſſenſchaftlichem Gebiete, während er als Didier bisher 
no ganz unbekannt in Deutſchland geblieben. Dem if aber nunmehr abge 


holfen durch die kürzlich bei 3. J. Weber in Leipyig erſchienenen ausgerpäglten 
bramatifgen Schriften von 3. 2. Heiberg, überlegt von Prof. Dr. 8. 2, 
Kannengießer. Die und vorliegenden beiden Theile enthalien: 1) Gin Aben 
teuer im Rofenborger Garten. 2) Die Elfen, und 3) Fata Morgana. Wir 
mäffen gefiehen, daß wir dieſe Auswahl nicht eben für eine 
Das erfie iſt eine Heine Oper, deren Text weder poetiſchet no geißvolker if, 
als viele andere Opernierte, die Heutzutage gefhrieben werten, und bie 
beiden anderen Stüde find romantifger Ratur, Dramen & la Vantafus, 
deren Zeit jedoch befanntlih vorüber, wenn aud eines derſelbea tünfig ger 
ftiefelt und gefpornt über bie Breiter geſchritien if. 

— Das gelehrie Italien. Unter bem Titel L’Italia scientifica eon- 
temporanea hat Prrr Ignazlo Eantü in Mailand eine Sammlang biogra⸗ 
phiſcher und kritiſcher Notigen über die auf ben bisperigen fünf itafiänifden 
Raturſorſcher - Rongreffen verfammelt geweſenen Gelehrten feines Baterlanpes 
herausgegeben. Die leiſtungefähigen wiſſenſchaftlichen Köpfe finb, wie man 
ſich durch dieſes Bud Überzeugen Tann, zahlreicher in Itafiem, ald man ge⸗ 
möpnid annimmt; die Raturwiſſenſchaften find aber auch das einzige Ark, 
auf welches fih bei dem gegenwärtigen Stand ber Dinge ber forſch 
Geiſt in Italien werfen fan, während ihm jebes andere Gebiet der Brit io 
gut wie verfgloffen if. Bergleiht man mit Italien eine gewift Gezend 
Deutſchlands, im welcher äpnlihe Berpältniffe obmalten, fo wird alkreings 
ber Boripeil, d. h. bie größere Menge ſchöpferiſcher und auf bie Mimelt ein, 
wirkender Geifter, auf itallänifper Seite feyn. 


— Berühmte Bäume. In Meffina if kürzlich eine „Geſchichte ba— 
zühmter Bäume‘ erfhienen, als deren Berfafler ber Abbate Earmelo Allegu 
genannt if. Der berüßmtefle Baum if unftreitig der bes Parabiefes, der 
allen Abamsfindern das Leben koſtet, bo fo weit hinauf ſcheint ber Her 
Abbate nicht geſtiegen zu ſeyn, wiewohl bie „Zebern bes Libanon” im feiner 
Schrift ſchon vorkommen. Nicht minder fpielt barin ber „Raftanienbaum des 
Artna” (Castaguo dei cento cavalli) eine bedeutende Rolle; was man bo 
weniger im dieſer Sqchrift ſuchen dürfte, iR, daß ber italiänif—he Autor auf 
‚Bageboru’s“, fo wie Klopſtod's Linde” und „Rouffeau’s Eide” ıc. midt 
vergeſſen hat. Ob aug bie berüßmie Lutherseiche“, die vor einigen Jahren 
vom Blig getroffen und deren Holz feitbem als Material zu Mleinen, ger 
weipten Erinnerungen an ben Reformaior verwandt wurde, im ber Striit 
vorfömme, willen wir nit zu fagen. 


— Gottesdienft der ruffifgen Gefangenen. In Most 
werben allmonatlich ans dreiundzwangig Gouvernements die Gefangenen 
verfammelt, die wegen gemeiner Verbrechen nach Sibirien deportiti werben 
follen. Diefe Unglädtien waren bieher von der Wohlthat bes Gottesbienfirs 
ausgeſchloſſen, da Berurtpeifte, nad der Anfiht der griechifden Kirche, das 
Bottespaus verunreinigen. Kürzlich aber pat man in bem Stabttprile Moss 
kau's, in welchem jene Gefangenen aufbewahrt werden, reine Birde gebaut, bei 
beren Einweipung der Metropolit Ppilareies, ein fronumer und milder Greis, 
es wagte, für die aus der bürgerlichen und religiöfen Gemeinihaft Husge- 
floßenen das Wort zu nehmen. Er beantragte, daß bie Gefangenen von nun 
am die Kirpe betreten und aus ber Berne dem Gottesbienk gehören dürfen. 
Der Metropofit Hatte nötpig, fi für diefe Abweihung von einem alten, durch 
Grfep und Kanon begünftigten Gebrauch zu rechtfertigen, und that dies, indem 
er folgende glüdtih gewählte Worte aus ber Apoftelgefdichte feiner Rebe 
voranfgidte: „Und der Kerkermeifter warf Paulus und Gilas ind Grfängnig 
und legte ihre Büße in den Stod; um Milternacht aber beteten fie und fobten 
Gott, und es hörten fie die Befangenen.” Im Berlauf der Rebe erinnerte der Erj⸗ 
biſchof daran, daß Epriftus ſelbff, indem er zu den Menſchen herabflieg, zu Sün- 
been gefommen und zwiſchen zwei Miffetpätern am Kreuze geflorben fep. — Man 
barf in diefen Worten ber Milde eine reformatoriſche Idee begrüßen, bie aus 
bem Bewußtfepn fervorging, daß es bie weſentliche Aufgabe der Kirche if, 
ben Verbrecher, den bie Gefellſchaft von fi fößt, im ihren Schoß aufju- 
nehmen. Denn im Rufland, wo die Ehrfurcht vor ben Befehlen des Kaiſers 
und feiner Bertreter fo feh im Volle wurgelt, If das Intereffe für bie Bere 
urtpeiften nicht, wie in Spanien ober Italien, der Ausdrud einer Abnriguug 
gegen das Geſetz. Man denkt dort nicht baran, bie Gefangenen als Märtyrer 
zu betrachten, bie der Ungerechtigkeit der Regierung zum Opfer fallen. 


*) Namenelic feine „ormenichre der däniihen Gerade” (Kiel, 1823) umd feine „Ar 
diide Minibelegie, ans ber Erda und Oehlenſlagers mochiihen Diätimgen dargeirkt” 
(Scletwig, 1897), 


Gebruckt bei A. W. Hay. 


Wöchentlich erfhrinen drei Nummer 
Yränumerotiond + Breit 724 Eitbergt- 
(4 Zötr.) vierteljähelit , 3 Adir. für 
dns ganze Jahr, ohne Erböbung: 
in allen Zbeilen ber Prewplidsen 
Monarkit. 


Magazin 


Prönumerotionen werden ven jeder 
Buchhandlung (in Berlin bei Deit- 
“. Eomp,, Jäperfiraße Mr. 25), fo. 
wie von allın Fönigl, Wopl Aemtern, 
angenommen, 


— En —— nn 


für die 


Literatur Des Auslandes. 





A 132. 


Berlin, Sonnabend den 2. November 


1844. 





Franfreich. 


Die Sparfaffen, mit befonderer Rüdfiht auf die in Paris. 


Der wahre Urfprung der Sparfaffen ift in England ober, genauer, in 
Schottland zu ſuchen. Die Schweiz vindizirt ſich zwar bie Epre, das erſte 
SnRitut diefer Met gegründet zu haben, indeß nahm das Ausland von bem 
dort feit fange etablirten Spartaffen feine Notiz, da fle auf einem Prinzip 
beruhten, das fi die allgemeine Geltung nicht verſchaffen fonnte, Im Jahre 
1816 wurde bie fondoner, 1818 die Parifer Sparfaffe errichtet. Dan wollte 
dadur den ärmſten Klaſſen der Geſellſchaft Grlegenheit geben, ihre Meinen 
Erfpamniffe figer und-fogar mit Bortpeil aufzubewahren, indem man ihnen 
einen billigen monatlichen Zins bewilligte und ihnen freiflellte, ihr Geld ganz 
oder theilweife, und zu welcher Zeit es ihnen beliebte, zurüdzunehmen. In 
Edinburg, das die größte Sparkaffe im britifhen Reihe hat, nimmt man 
jede Einlage von einem Spilling bis zu zehn Pfund an. Dan ſammelt die 
einzelnen Einlagen fo lange, bis fie zu einem Kapital von zehn Pfund ange 
wachſen find, und beponirt fie dann bei einem fiheren Hanbelspaufe. Go 
gefhah «8, daß Manche, die zwanzig Jahre hindurch wöchentlich zwei Spilling 
einfegten, nad Berlauf diefer Zeit mit den Zinfen 157 Pfo, Sterl. (über 
1000 Thfr.) gefammelt hatten. 

* Die Pariſer Sparkaffe datirt vom 13. November 1818 unb berbanft 
ihren Nefprung einer Bereinigung von Banquiers, an beren Spige Benjamin 
Deteffert und der Herzog von Larochefoucauld Nanden. Diefe Herren fanden 
indeß durchaus nicht bie Unterflügung der Regierung, bie fie erwartet hatten, 
und während ſich in England bie Sparkaffen zu Hunderten vermehrten, eriftit« 
ten ihrer beim Ansbru der Zuli»Revolution in Branfreih faum zehn. So 
Tange nämlich die Lotterie beſtand, fonnte das neue Inflitut keinen rechten 
Auffgwung nehmen. Die Lotterie beruht auf dem natürlihen Gefühle ber 
Hoffnung, aus dem die Theologen eine gottgefällige Tugend, vie Phreno- 
Togen einen Theil des Gehirns machen. Als der Glaube an ein Paradies zu 
verlöfgen anfing, verfeßte die menſchliche Geſellſchaft das erwartete beffere 
Leben in diefe Welt und gab in der Lotterie der Borfehung ein weites Feld, 
zu Gunften der gedrückten Armuth mit ihrer Hülfe zu interveniren. Das Bolt 
fab, beſtochen durch die Möglicpfeit eines Gewinnes, dieſes Inflitut für ein 
Glück an, und, in der That, auch Poeſie, bie Porfie ver Märden, liegt in 
diefer Hoffnung auf einen plötzlichen Schickſalswechſel. Aber biefelbe verſchlang 
die Erfparniffe der Armen und gewäßrte faum unter Taufenden Einem einen 
Erfats ; darum hob vie Juli-Revolution die Vertreterin der rationellen Sorge 
für die materiehlen Intereffen, die Lotterie, auf. Bon nun an fam Leben in 
das frangöfiſche Sparkaffenwelen. Diefe große Sparbüchſe für alle Welt ift 
gar profaifc genug, und es war fhöner auf Erden, als man ſich bie Lilie 
zum Dufer nahm, die in ihrem Seide prangte und es doch nit gewebt 
Hatte, und die Böglein, die nicht fäeten und ärndielen und doch ernäprt 
mwurben; aber wer fieht nicht auf dem Banner unferes Jahrhunderts, bem wir 
folgen müffen, die Anweifung auf die eigene Tpätigkeit? 

Sogar der Papft entzog ſich dem Einfluffe ver öfonomifhen Ideen nicht 
und empfahl feinen Staaten die Errichtung einer Sparfafle als heilſam für 
bie guten Sitten. Und fo nahmen faft alle Regierungen ein Inftitut an, das 
ihnen half, gegen ben Geift der Unorbnung und das Elend der arbeitenden 
Rlaffen anzufämpfen. Sonft, wenn gute Zeit war und es viel zu ihun gab, 
was that der Arbeiter? Er war luflig und guter Dinge und vertranf fein 
übriges Geld in der Schenke. Wenn aber die Zeit des Feierns fam und 
Hunger und Rälte feiner warteten, dann verfeßte ex feine Bäfche, verfaufte 
feine Möbel, um Brod und Holz zu haben. Itht fangen fogar die Publiziften 
an, fi über den moraliſchen Erfolg der Sparfaffen zu beuntupigen, bie, 
meinen fie, indem fie bie Maffen vorforglih maden, den Egoismus In ihnen 
erweden. In der That begegnet man im Wolfe jegt feltener jener gegen« 
feitigen, uneigennäßigen Mifpipätigfeit, die Beranger bewegte, zu fingen: 
Virent les gueux, ils s’aiment entre eux! Indeß iſt es ungerecht, die Spar« 
taffen für den überhandnehmenden Eigennup verantwortlid maden zu wollen; 
fie find nur eine Folge und ein Ausdrud deffelben. 

Indem man die arbeitende Klaſſe aufmunterte, für die Zukunft zu fame 
meln, zeigte man ihr den Weg, wie fie ohne Raub und. Rebellion in ben 
Befig iprer politifchen Rechte kommen könne. Ein großes, mit Energie durch 
geführtes Sparungs-Spfiem muß endlich den Lohnarbeiter zum Handwerker, 
den Proletarier zum Eigenthämer feiner Arbeits- Infirumente machen. Die 
Regierung darf vor dieſem Fortfchritt nicht zurüdſchrecken, ſondern muß ihn 


fördern, Nur wenn alle Unterthanen glüdlich find, barf fi ein Staat 
kräftig nennen. An bie Stelle des naiven Bertrauend, das ben Menſchen in 
Ungewißpeit über fein Schidſal Tief, muß die ſoziale Borforge treten, deren 
tHätige und fihtbare Hand feitend über allen Eriftengen ſchweben fol. Mehr 
aber, als jedes andere Inflitut, ſcheint uns die Sparfaffe dazu geſchaffen, 
ben Geift der Ordnung und Zuverfiht in die Bamilien zu ſäen. Ein alter 
Bater wird ruhig ins Grab fleigen, wenn er weiß, daß durch feine erübrig« 
ten Thaler ein Tpeil der Grfapren und Berſuchungen, die feiner Söpne und 
Töchter warten, abgewendet if, So wird die Erblichkeit des Elende und 
des Berbrehens aufhören und nicht länger die Regierungen beunrupigen. 
Aber nicht nur das offizielle, in die Armen»Liften eingetragene Elend, auch 
die verfhämte, folge Armuth findet in der Sparfaffe einen Nothanker, und 
ſelbſt die Meinen Kaufleute, deren Bermögen fo vielen Wechſelfällen ausgefegt 
il, werben gern von ihr Gebrauch machen. 

Bir fepren zur Geſchichte der Parifer Sparkaffe zurück. Ein Gefeh vom 
Juni 1835 überwies dem Schafe bie Berwendung der beponirtem Gelder. 
Das Reglement deſſelben aber brachte zumege, daß große Summen untpätig 
liegen blieben. Daher gingen 1837 bie Gelder ber Sparkaſſe in die Depofiten« 
Kaffe über, die freier über ihre Kapitalien falten darf; indeß blieben auch 
hier viele Taufende unbenugt, als der Cours der Staatspapiere fo hoch flieg, 
daß fie nicht mehr den Zins der Sparkaffengelver (4 pCt.) trugen. So wurden 
dem Handel große Fonds entzogen, ohne daß diefelben auf andere Weife wären 
flüſſig gemacht morben, während es NRotpwendigfeit if, daß das Gelb im 
einem Staate zirkulire und reagire, wie das Blut im Körper. Um das 
Gleichgewicht wieberherzuftellen, geht man bamit um, von dem Sparfaffens 
Gelde nächſtens 150 Mid. Br. auf vortpeifpafte Weife anzulegen. 

In den lepten fünf Jahren wuchſen bie deponirten Summen um 41 Mill, 
Brand. Wenn fi diefelben durch zwölf Jahre in dieſem Berpäftnig ver 
größerten, fo würde fi über eine Milliarde anfammeln. Leider erregt dieſer 
glüdliche Fortgang große Beforgniffe. Es entfiche eine politifhe Kriſe, fos 
gleich würden die 360 Mill., bie jept in den franzöfiſchen Sparkaffen deponirk 
find, zurüdgefordert werben. Als 1840 ber Krieg drohte und Unruhe in bie 
Gemüther brachte, betrugen die Rüdforberungen im September 400,000, im 
Dftober A Mill. Br. Was würde nun bei wirklicher Gefahr gefchehen? Wenn 
das Bolt unruhig vor ben Thüren des Spartaffen-Gebäubes iagerte und 
ſtürmiſch fein Geld verlangte, der Staat aber unter dem Drud der noth⸗ 
wenbigen Kriegs» Ausgaben mit leeren Händen baftlände, was refultirte aus 
diefer undermeidlichen Berlegenpeit? Für die Deponenten ein ſchrecklicher Ber⸗ 
fuf, für den Staat ein Banferott. Ganz neuerdings if eine Kommiffion zu⸗ 
fammengetreten, um zu beratpen, wie man den Gefahren einer plötzlichen 
bedeutenden Rüdforderung entgehen fönnte. 

Bis zum Jahre 1841 bemupte die Sparkaffe einen Flügel des Banks 
gebãudes, aber bie täglich wachſende Menge iprer Geſchäfte nötpigte fie, ein 
bedeutendes Grundftüd zu faufen, das fie mit 460,000 Er. bezahlte. Es liegt 
in der Strafe Eog-Peron und beſteht aus einem Duergebäube und zwet 
Seitenflügeln. In diefem Hotel wohnten vor längerer Zeit die Banquiers 
Grbrüper Enfantin. Eben ba alfo, two ber Apoftel des Saint-Simonismus, 
ber zur Erlöfung der arbeitenden Klaffen gelommen zu feyn verſprach, feine 
Jugend verlebte, thront jeßt eine der phllanthropifchften Inftitutionen bes 
neunzehnten Jahrhunderts. — Die Einrichtung der Gefhäfte und die Raſchheit 
der Expedition find meiflerhaft und der umſichtigen Leitung des Direftors 
Agathon Prevoft zu verdanken. Diefe Orbnung iſt aber auch nöthig, wenn 
man bebenft, daß wöchentlich ein Umfag von einer Million Er. Aattfindet, 
wozu mehr ald 6000 Perfonen gehören. — Damit #8 den Arbeitern durch 
einen langen, zeitraubenden Weg nicht verleidet werbe, ihre Erſparniſſe anzus 
legen, find bei den Mairieen der verfhicbenen Arrondiffements Annapmes 
Eomtoire errichtet worben. Die beſuchteſten diefer Comtoire find bie in ber 
Borftadt St. Antoine und in den Bierteln St. Denis und St. Martin. Hier 
wohnen bie meiften Arbeiter. Nächſt diefen find die wichtigſten in ben Straßen 
GrenellesSaint-Germain und Anjou, wo man befonders zahlreich Dienfiboten 
fiept. Hier find die Einlagen ſehr bebeutend, da jene Perfonen nicht für Nahe 


. zung und Wohnung zu forgen haben, baher leichter Erfparungen machen 


tönnen. Das Meifte wird hier im Januar deponirt, was wohl bon dem 
Weihnachte⸗ und Neujahr- Gefchenten herrühren mag. Im Januar biefes 
Jahres betrugen die Einlagen 4,906,000 Fr. Lange Zeit glaubte man, daß 
die zahlreichen Befuher der Sparkaffe aus der dienenden Mafle wären. Wir 
würden ed bedauern, denn diefe meiftens irägen und Täuflichen Leute ver⸗ 
dienen am wenigfien unferen Schup und mögen durch Sparkaſſen no eigens 
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nüpiger und vielleicht wirkliche Diebe werben. Jadeß war nur zu Anfange 
ves Sparfaffen- Yuftituts das Uebergewicht unter den Theilnehmenden auf 
Seite der Dienfiboten; feit die Anftalt unter den Arbeitern immer populairer 
wurde, iſt ihre Anzahl auf ein Zünftel der Mafle gefallen, Die Zapf ver ein. 
geſchriebenen Arbeiter beträgt jeht 90,000, die der Domefliten 34,000. Die 
Arbeiter haben Zeit gebraucht, ehe fie fih zur Sparfamfeit entſchloſſen oder 
ihr Mißtrauen gegen das neue, Gewinn verforehende Inflitut ablegten. Aber 
die Leute, die fih fogenannte Hedeipaler in die Kleider näpen, werben täglich 
feltener; auch fehen fie ein, daß ihr Geld in einem königlichen Gebäude ſicherer 
ift, als in iprem Haufe, und fo gefcpieht es, daß die Sparkaffe ipren Zweck 
erreicht und den Profetariern auf die friedlihfte Weife von der Welt ein Ber- 
mögen verſchafft. 
Diefer Zweck aber würde noch beffer erreicht werben, wenn die Spar« 
taſſen nicht nur eine Aufmunterung, fondern aud ein Sporn zur Sparfamfeit 
wären. In England, dem Haffifhen Boden des Egoismus, bewilligt der 
Staat jedem fehzigiährigen Arbeiter, der feit dreißig Jahren wöchentlich brei 
Spilling in der Sparkaſſe veponirte, eine lebendlänglihe Penfion von 20 Pfund. 
In Frankreich eriftiren keine dergleigen Prämien. Dabei find die gegebenen 
Intereffen gering, denn von den bier Prozent, die bewilligt find, wird noch, 
freilich mit gutem Rechte, für die Berwaltungsfoften 4 pEt. abgezogen. Cs if 
ber niedrige Zinofuß überhaupt auffallend, wenn man bevenft, vaß der Staat 
in feinen Leihhäuſern 135 von denfelben Leuten nimmt, denen er für bad ihm 
von ihnen gelichene Geld nur Ad giebt. Natürlich darf nicht verfannt werden, 
daß bie Laften des franzöſiſchen Schapes zu groß find, als daß ihm ein be» 
deutendes Geſchenk an die Sparkaſſe nicht Schwer werden follie; aber wenn 
es wahr if, was B. Deleffert behauptet, daß nicht Einer von den Deponenten 
der Sparkaſſen von den Eribunalen wäre verurtpeilt worben, fo möchte ber 
Staat die auf jene Bratification verwendete Summe an Poligei-, Gerichts 
und Gefängniploften erfparen. Eine Regierung erfauft bie Moral ihrer Unter 
thanen nie zu theuer, und jeder Grofchen, jeder Pfennig, der in die Sparkaffe 
getragen wird, ift eine Trophäe, die ein Arbeiter im Kampfe mit fi felbft 
errungen und die ihm oft entgehen fönnte, wenn fein Muth nicht von Außen 
her gefläplt wird. Der Mangel an Prämien hat auch no einen anderen 
Uebelftand zur Folge. Man denke an die vielen Iubuftrieritter, bie, wie fürze 
lich bei den Eiſenbahn⸗Actien geſchehen if, den Heinen Kapitalen nachfpüren 
und fie den Leuten durch Borfpiegelung glänzender Gewinne berausloden. 
Es wäre leiht möglih, das ih die armen Arbeiter mit ihrem im Schweiße 
des Angefihts eräbrigten Gelde ſolchen Menfchen in die Arme werfen, zumal 
fie bei dem geringen Zinsfuge, wenn fie von ber Sparkaſſe Gebrauch maden, 
gar niht an den Gewinn, fondern nur an die Sicherheit denen, die biefelbe 
ihnen gewährt. 
Aus den offiziellen Berichten der Parifer Sparkaſſe geht hervor, daß bie 
rauen mehr Einlagen in dieſelben machen als die Männer, obgleich ihr Salair 
geringer if, als das der Letzteren. Sogar die Grifetten, deren Weisheit es fo 
Lange Zeit gewelen war, feine Sorge in fih auftommen zu laffen, find zu dem 
Snfinfte der Dronung und Sparfamfeit zurüdgeleprt, der ihrem Geichlechte eigen 
iſt. Der Bericht zeigt ferner, daß, je mehr man in bie tiefſten Schlchien der Ge- 
fellihaft binabflieigt, deſto gaplreicher Die Depofita werden. So 3.8. find nurein 
Sohn eines Paird von Franfreih und fünf Beamte eingetragen, während BAG 
Schuhmacher⸗Geſellen mit einer Summe von 134,499 Fr. auf der Lifte fliehen. 
Neben ihnen figuriren 570 Tagelöhner und 135 Droſchlenkutſchet. Auch 19 
Sildhauer, 41 dramatiſche Künſtler, 110 Maler, 27 Gelehrte und 71 Studen- 
ten des Rechts werden aufgezählt. Aus der Maffe der Publiziften, die doc 
auch unter die gefährlichen gehören foll, wird nur ein einziges Individuum 
mit einer Einlage von 100 Fr. erwähnt. Aus ber Zahl ber Domeftifen heben 
wir 234 Portierd mit 71,833 und 214 Portieren mit 43,256 Br. heraus. 
‚. Unter ben arbeitenden Frauen nennen wir 1399 Näperinnen, bie im bergans 

genen Jahre 212,696 fr. deponirt Haben. In biefe Rubrif mögen fih auch 
die Frauenzimmer vom zweideutigem Gewerbe haben eintegiftriten laſſen. Auch 
die Soldaten find nicht zurüdgeblieben, und ſelbſt der geringfie Gold hat dem 
Infitute feinen Tribut abgetragen. Dazu fommt, daß die Erfaßmänner, die 
bisger die Lüderlihften und unbrauchbarfien Soldaten waren und in ber 
ganzen Armee faft für gebrandmarft galten, manche Begünftigunggenichen, wenn 
fie ipre Erfaggelver in der Sparkaffe veponiren. So geſchah es, dab ein ehr⸗ 
licher Bretagner, ber fih zweimal für einen Anderen hatte anwerben laffen, 
mit einer Summe von 3000 Fr. nach Haufe zurüdkchrte, die in feiner Heimat 
ſchon ein Bermögen ik. Indeß wird au mit diefen Depofiten Unfug getrie- 
ben. Da fie die Solvaten nicht vor bem Schluſſe ihrer Dienfigeit erheben 
dürfen, finden fih Leute, die ihmen bei einer Flaſche Wein ipre Anweilungen 
auf die Sparfaffe für ein Drittel das Wertpes abloden. Diefem Mißbrauch 
iſt noch nicht Hinfänglih vorgebaut. 

Man hat den Renten⸗, Lebensverfiherungs- und anderen Anſtallen, bie ber 
moberne Geif der Affociation und Dekonomie hervorgerufen hat, den Borzug 
vor den Sparlaffen gegeben; aber man überfieht, daß fie baffelbe, wie dieſe, 
nur in größerem Maßſtabe, leiften und eigentlich mit ihnen verbunden fepn 
follten. Ueberhaupt müßten bie Sparkaffen danach fireben, einmal Banfen für 
Die Arbeiter zu werden, aus denen diefelben unter geroiffen Bedingungen ein 
Betrieböfapital entnehmen Fönnten. Bisher waren fie nur paffiv, fie fammel- 
ten die Früchte der Erfparniffe; fie follen aber au dahin wirken, daß bie Er- 
iparniffe möglih find. Wer die Lage der arbeitenden Klaſſen Fennt, weiß, daß 
von den 2 r., die durchfchnittlich täglich verdient werben, das Leihamt, bei dem 
die Kleider, Betten und Werkjeuge verſeht find, oft die Hälfte befommt. Wie 
follen ip folde Leute aus dem Schlamme herausarbeiten? Die Spartaffe 
muß ifnen gu Hülfe fommer. Die Armen müffen wiſſen, daß fie nicht ver⸗ 


laſſen find; die Feine Anleipe, für welche fih hinlängliche Garantieen erfinden 
laffen, würde fie hoffuungsvol und ordentlich machen und vor Verzweiflung 
und Lafter bewahren. Das Bertrauen, das man ihnen fchenkte, wärbe fie 
in ihren eigenen Augen erheben, und einen Menihen erheben, heißt ihn 
bereichern. 

Eine fepr wünſchenowerlhe Berbefferung wäre es noch, wenn bie Spar- 
faflen mit den Leippäufern verbunden würden. Dies ließe ſich ausführen, 
wenn man bie Zinfen für ein geliehenes Kapital ermäßigte und mit ver Zeit 
ganz unterprüdte. Es ift dies durchaus fein frommer Traum. Herr Zelir 
de Biville, Direltor beider Inftitute in Mep, hat diefe Bereinigung bereits 
zu Stande gebramt und, wie feine Berichte zeigen, glänzende Refultate dar- 
aus erlangt. 


Stalien. 


Leben und Meinungen des Dichters Leoparbi. 
Schluß.) 

Unſere Zeit hat noch andere Dichter und Maler der Verpweiflung gefepen : 
Byron, Spellep, Oberman. Diefe drei Namen repräfentiren vie vrei Rüancen 
bed Unglaubeng, des Steptijismus und Spinozismus. Shelley neigt ſich mehr 
dem Spinozlomus zu, den er verfhönert und mit ben reichfien Karben be+ 
Meidet. Dberman, der jedem Rauſche fremd if, fieht die ganze Welt in einem 
trüben Grau. Byron, ber fo gern zum Antiken zurüdfeprt, hat am meiften 
Arpnlichkeit mit Leopardi. Aber Leopardi unterfeivet ſich dadurch von ihm, 
daf er bazu geboren war, um wirklich ein Alter zu fepn, ein Mann des 
heroifhen Griechenlands oder bes freien Roms. Er glaubte, daß nur dort 
der Menſch eine natürliche Anfiht der Dinge gehabt, daß ſich nur dort feine 
Bähigkeiten naturgemäß entwidelten. 

Leoparbi theilte Die Jahre 1825— 1826 zwiſchen Mailand und Bologna. 
Dur die Strenge feines Baters gezwungen, von feiner Feder zu leben, lieg 
er eine Ausgabe der Verſe des Petrarfa mit Kommentar erfcheinen, dann eine 
italiänifhe Chreſtomathie in zwei Bänden. Die Leſer Petrarfa's können 
feinen befferen Führer im dieſem Labyrinth wünſchen; er fpottet darin über 
ben großen Haufen ber italiänifhen Literaten, die nie fo weit pinaufzugeben 
pflegten. 

Bon 1826 — 1831 brachte er den größten Tpeil feiner Zeit in Florenz zu, 
mo er an der Rebaction der Anthologie theilnapm. Umgeben von einer aus. 
gewählten Geſellſchaft bewährter Freunde, würde er fih hier einigermaßen 
glädtig gefüplt haben, wenn feine Shwäde nicht zugenommen hätte. Im 
Jahre 1827 gab er feine gefammelten „moraliſchen Abhandlungen‘ (Opererte 
morali) heraus, von denen die meiften Schon in verfhiedenen Sournalen er⸗ 
fienen waren. Leopardi erſcheint uns hier in einem neuen Lichte: der große 
Moralift, der in jedem großen Dichter ſieckt, tritt hier unter ven verfhiedenften 
pifanten Formen hervor. Was ven Inhalt betrifft, fo reiht er fh durch vie 
tiefe und bittere Ironie den Schriften Lucian’s, Swift's und Boltaire's an. 
Dan wird am mehr als einer Stelle an die Contes philosophiques und an 
Candide eriunert; doch iſt er ernfter als Boltaire, felbfi wenn er ſcherzt, und 
dann gebt er bis zur legten Konfequenz. Man kann fagen, daß Boltaire's 
Deismus eine Infonfequenz und oft eine Ironie mehr if. Leoparbi hat das 
Unglüd, in einem Sfeptigidmus ohne Schranfen zu wohnen. Er gehört zu 
ber Zahl derer, die die menfhlihe Illufion nah allen Seiten zerlegt und 
durchſchaut zu haben glauben. Einer von den originellten Dialogen if ver 
zwiſchen Rupfd und feinen Mumien. Diefer große Auatom wird eines Nachts 
durch das Geräufh der Todten feines Laboratoriums aufgeweckt, welche ins 
Leben zurüdgefehrt find, einen Rundtanz aufführen und im Epor eine Spmmne 
an ihren großen Patron, den Tod, fingen; mit biefer Hpmmme im Berfen be» 
ginnt der Dialog. Der erwarte Rupfh blidt durch die Spalten ber Tpür 
und hat einen Moment falten Schweißes trog aller feiner Phüleſophie; doch 
teitt er ein: „Meine Kinder, was für ein Spiel fpielt ihr da? Habt ihr denn 
dergeffen, daß ihr Todte ſeyd? was bebeutet diefer Lärm? Sollte vielleicht 
der Beſuch des Zaren *) euch in ben Kopf geftiegen ſeyn, und glaubt ir, mun 
nicht mehr denfelben Gefepen wie früher geborchen zu müffen?.... Und 
einer von den Todien belehrt ihn, daß biefe Heine Auferfiehung nichts zu 
fagen habe, daß es bie erfle Beier bes großen mathematifchen Jahres fep, vie 
in diefem Augenbfid vor fih gebe, und daß die Todten von biefem feltenen 
periobifhen Sabbath nur no eine Biertelftunde zu genießen haben. Rupſch 
benupt dies, um fie über fo viele Dinge zu fragen, die fie beffer wiſſen müſſen 
als die Lebenden, und die Biertelftunde ift bald verflofen, ſelbſt für den Philo⸗ 
fopben etwas zu ſchnell und noch ehe alle feine Fragen beantwortet find. In 
dem Dialog, der überfchrieben iR „Parini, over vom Ruhm’, legt Leoparbi 
dem weifen Dichter Parini, unter der Form von Rathſchlägen an einen jungen 
Mann, feine eigenen Betrachtungen in den Mund, welche gleihfam eine Aus- 
führung der Worte Theophraft's find, Aber nachdem er alle Eitelfeiten des 
Rupmd, eine nach der anderen, zerflört, nachdem er feine ganze Nichtigkeit 
aufgezeigt, fo fließt Parini nichtedeſtoweniger, daß man feinem Ruf als 
Schriftſteller, wenn man einen ſolchen hat, treu bleiben und, was es auf 
kofte, feinem Geſchid mit flarker und großer Seele folgen müffe. — Unter 
dem Titel: „Merlkwürdige Ausfprühe des Philipp Ditonieri”’ giebt uns 
Leopardi fein eigenes ſokratiſches Portrait, feine eigenen praktiſchen Marimen. 
Das Ganze refumirt fi in folgender Grabſchrift, die Dttonieri für fich felbft 





*) Meter der Broße hatte bei feinem Aufentbalt im Holland Nunfd's Kabinet beſacht. 
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gemacht hat: „Die Gebeine Philipp Ottonieri's, der geboren warb für bie 
Berfe der Zugend und für den Ruhm: er hat gelebt müßig und unnüß; er 
ift gelorben ohne Ruhm, nicht ohne feine Ratur und fein Gefpid erfannt zu 
aben.“ 

Zu feinen letzten philologiſchen Arbeiten gehört außer der oben ſchon an- 
gefüprten Ueberfegung der griehifgen Chronik (Märtpreripum der heiligen 
Bäter vom Sinai) im Styl des IAten Jahrhunderts, die er 1826 perausgab, 
die Ueberſetzung einer Rede des Gemiftius Plethon, eines großen Rebners und 
Denfers des byzantinifchen Reichs, ver zu fpät oder zu früh gefommen war. 
Um 1830 war die Geſundheit des nur 32jährigen Leoparbi fo geſchwächt, daß 
fie ihm nur feltene Augenblice des Stupiums vergönnte. Eine Ausgabe feiner 
Gedichte, die damals in Florenz erſchien, war von folgender rüprenden Bor« 
rede begleitet: 

„Deine theuren Freunde! Eu widme ich dieſes Bud, in welchem id, 
wie man dies in der Porfie oft thut, meinen Schmerz nievergelegt und burch 
welches ich jeht von der Literatur und dem Stublum Abſchled nehme. Ich 
Hatte gehofft, daß dieſe Studien einft mein Alter tröften würden, und ich 
glaubte, nach dem Berluft aller anderen Freuden, aller anderen Güter ber 
Kinppeit und Jugend eines wenigfiend erworben zu haben, das feine Gewalt, 
fein Unglück mir rauben könne; aber ih war faum zwanzig Jahre, als im 
Bolge jener Nerven» und Eingeweidetrankpeit, die mie ben Genuß des Lebend 
raubt und mir nicht einmal die Hoffnung läßt, zu flerben, dieſes theure und 
einzige Gut bes Stubiums für mid auf weniger ald bie Hälfte reduzirt ward; 
feitvem habe ih es gang und ohne Zweifel für immer verloren. Denn ihr 
wißt ed; ich habe biefe Seiten wicht ſelbſt leſen können und mußte mich zu 
ihrer Korreltur der Augen und ber Hand eines Anderen bedienen. Ih kann 
nicht mehr Hagen, meine Freunde; das Bewußtſeyn ber Größe meines Elends 
verträgt feine Worte. Ich habe Alles verloren; ih bin ein Stamm, der 
wellt und abflirht. Dein einziger Troft in diefer Zeit if, daß ich folde 
Greunde, wie ihr ſeyd, befige, und eure Geſellſchaft wäre faſt ein Erfag für 
alle meine Leiden, wenn die Rranfpeit mir erlaubte, fie zu genießen, wie ih 
wollte, wenn ich nicht vorherfäße, daß bald vielleicht mein Geſchick mich ihrer 
berauben und mich zwingen wird, die übrigen Jahre, abgefhnitten von ben 
Freuden der Geſellſchaft, an einem viel beffer von den Zodten ald von den 
Lebenden bewohnten Ort zugubringen ....“ 

Man firht, daß fi mit dem fiolgen Unglauben Leopardi's viel Liebe und 
Empfänglicpteit für Freundfhaft vertrug. Es feheint, daß man, wenn man 
ſich durch Glauben, durch Vertrauen, durch Gebet (und noch beffer nad den 
firglihen Gebräuden, welches gleichſam die feiflehenden Formen bafür find) 
mit dem großen Weltgeiſt in Berfehr feht, Zroft, Harmonie, Beruhigung 
findet. Wenn dagegen die menfchlide Kreatur fi davon loomacht und feinen 
hinreichenden Grund zu glauben und zu hoffen findet, wie fie fireng genommen 
vielleiht das Recht dazu bat, da bie Bernunftberweife Mandes zu wünfdgen 
übrig Taffen, dann wird fie fofort durch eine gewiſſe Dede und Berlaffenpeit 
beftraft. If fie aber von edler Natur, dann findet fie gerade in dem Gefüpf 
ihres hoffnungslofen Kampfs einen bitteren Troſt; if fie überdies fanft und 
hingebend, fo fucht fie doch einen Erfah in ihrer Nähe. Leopardi, der nicht 
mehr an Gott glaubte, glaubte gerade beflo inniger an bie Freundſchaft. 

Bon 1830 ab haben wir ein direltes und fortlaufendes Zeugniß feiner 
Gedanken und Peiden in einer vertrauten Korrefpondenz. Hert von Sinner 
fah im Jahre 1830 Leoparbi in Florenj. Bald bildete fih eine enge Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Beiden, und Leoparbi vertraute im Dftober 1830 alle feine 
philologiſchen Handfriften Herm von Sinner, ber ſeildem den liberalften 
Gebraud davon gemacht hat, indem er fie ausjog und den beutfchen Gelehr- 
ten, die er mit denſelben Materien beichäftigt wußte, mittheilte, Während ber 
ſechs folgenden Jahre (1831 — 37) führten Beide eine fo fleifige Korreſpon⸗ 
benz, als es der Gefunppritszuftand Leoparbi’s erlaubte. Nah einem kurzen 
Aufenthalt in Rom (1831 —34) und einer vorübergehenden Rücklehr nah 
Slorenz hatte fih Leoparbi 1834 in Neapel niebergelaffen, durch einen Freund 
Hierzu befliimmt, deſſen Name nunmehr von bem feinigen ungertrennlich bleibt. 
Antonio Ranieri, der Berfaffer einer Geſchichte des Königreichs Neapel, hattı 
Leopardi im Jahre 1827 in Alorenz kennen gelernt und fühlte fih ſogleich zu 
ihm bingezogen; feit dem November 1830 verlieh er ihm nicht mehr. 

Bir ipeilen einige Stellen aus der Korrefpondenz mit Herrn von Sinner 
mit. Am 2A, Dezember 1831 ſchreibt er aus Rom: „Ich werde gewiß am Ende 
des Binters nad Florenz zurüdtehren, um dafelbft fo Lange gu bleiben, als es 
meine ſchwachen Hülfgquellen erlauben werben ; fobald fie erfchöpft find, bann er« 
wartet mich das abfcheuliche und unbewohnbare Recanati, wenn ich nicht den 
Muth Habe (dem ich wohl zu Haben hoffe), den einzigen vernünftigen und männs 
lichen Entſchluß zu faffen, der mir übrig bleibt. *) — Sie erwarten vielleicht, daß 
ich Ihnen etwas von der römifchen Philologie fage. Aber meine Gefunbeit war 
bisher fo ſchlecht, daß id Ihnen Feine befriedigende Nachricht hierüber geben 
Kann, ba ich fortwährend das Baus hüten mußte. Ih habe zwar oft die Epre, 
gelehrte Beſuche zu empfangen; aber Me find nicht gerade phifologifhe, und 
überhaupt fann man fagen, daß man zwar hier elwas mehr Latein weiß als 
in Ober» Jtalien; dagegen ift das Griechiſche faf ganz unbekannt, und die 
Philologie wird fa ganz au Gunften der Arhäologie vernachläſſigt. Wie 
biefe mit Erfolg opne eine umfaflende Kenniniß der gelehrten Sprachen getrie« 
ben werben kann, werben Sie freilich nicht begreiſen ....“ 

Befonders merkwulrdig iſt aber folgende Stelle, worin er bei Gelegenhelt 
eines Artifels über ihn in dem Stuttgarter Journal „Desperus”‘ über feine 
philofoppifgen Anfihten ſich ausfprict: 


=) Man errär leict, weiter Entfluß Meh i. 


„Blorenz, 24. Mai 1832, Ich Habe die Blätter des Desperus empfangen, 
wofür ih Ihnen herzlich danke, Sie fagen fehr gütig, daß «4 abfurb if, mei« 
nen Schriften eine religiöfe Tendenz zuzuſchreiben. Welches auch meine Leiden 
fepen, die man vielleicht in dieſem Journal ein wenig übertrieben hat, fo hatte 
ih doch Muth genug, um die Laſt derfelben weder durch frivole Hoffnungen 
einer vermeinten fünftigen Glädfeligkeit, noch durch eine feige Refignation 
vermindern zu wollen, Deine Empfindungen gegen das Schidfal waren und 
find immer die, welche ih in Brutus dem Jüngeren ausgelproden habe. 
Bermöge deſſelben Muthes habe ih, als ih durch meine Forſchungen zu 
einer Philoſophle des Unglaubens geführt ward, nit gefheut, dieſelbe mit 
ihren Konfequenzen anzunehmen, während andererfeits nur die Felgheit der 
Menſchen, die das Leben nicht ertragen fönnen, wenn fie nicht von deſſen Werth 
überzeugt find, Schuld daran ift, daß man meine philoſophiſchen Meinungen 
als die Holge meiner individuellen Leiden anfehen will und meinen materiellen 
Berpältniffen das zufchreibt, was nur ein Prodult meines Berftandes if. Ehe 
ich fterbe, will ich gegen dieſe Erfindungen der Schwäche und ver Gemeinheit 
proteftiren und meine Leſer bitten, lieber. meine Bemerkungen und Raifonnes 
ments zu vernichten, als meine Börperlicen Leiden dafür verantwortlich zu 
machen.” 

Diele Stelle fließt fh an das lyriſche Stüd an, welches man für bas 
fhönfte des Dichters halten fann und welches überfchrieben ift: „die Liebe und 
der Tod”. Wir theilen aus demfelben einige Stellen mit, die fo ſchön und 
harafteriftifch find, daß fie felbft bei einer Ueberſetzung in Profa nicht ver» 
tieren. °) 

„Als Geſchwiſter wurden an einem Tage vom Schidfal geboren bie Liebe 
und der Tod. Nie haben Welt und Himmel fo Schönes je gefehen. Bon 
dem Einen kommt den ſterblichen Naturen alles Gute und ber größte Genuß, 
der hienieden vergönnt il. Der andere feinerfeits bringt zum Schweigen und 
beruhigt jedes Uebel, jeden Schmerz, fo heftig er au drängt. Es if ein 
ſchönes Kind und ganz anders anzufehen, als wie ein feiger Schreden «8 fih 
vorzufltellen pflegt. Das Rind Liebe begleitet es oft und führt es mit fih; fie 
fliegen in Geſellſchaft auf diefer Lebensbahn und bringen jebem weiſen Herzen 
Linderung und Trofl. Und nie if ein Herz weiſer ober ftärfer, als wenn es 
von Liebe erfüllt ift; dann erft ſchätzt es das Leben nah feinem wahren Werth, 
und oft zerbricht ed dann baffelbe; denn überall, wo bie Liebe ihren Thron 
auffchlägt, va wähf auch ver Muth, und die Weisheit, die der That, fie wird 
dem Menſchen leiht+. +» 

„Aber ven Guten, den Gifrigen, ben edlen Sterbliden möge einer vom 
den beiden befhieben ſeyn, die Liebe oder der Tod, bie beide die Herren bes 
irdifchen Reichs, beide die wahrſten Freunde der Menichenfamilie find!.... 
Und vu, den ich als Kind fon ehrie, ſchöner Tod, der bu hier unten allein 
mit unferem Sammer Mitleiv haft, wenn ich je es verſuchte, gegen bie 
Schmähungen des Haufens deine Schönpelt zu verteidigen, zögere nicht länger, 
fleige herab und gemwährend neige bein Daupt biefen ungewohnten Wünſchen. 
Ich leide und bin müde, lulle meine Augen in Schlaf, Gebieter der Zeit. Zu 
welcher Stunde auch es bir gefallen mag, mich in deinen Aittih zu bergen, 
fep meiner fiher: immer ſtolz und aufrecpt wirft bu mich finden, dem Geſchick 
troßend und es verfhmähend, die harte Geißel, von der ich blute, zu fegnen 
und bie Hand zu küffen, vie in meinem Blute fih babet, wie ber gemeine flerb- 
liche Haufe allegeit ihat, zurüdweifend jede thörichte Hoffnung, jeden Köder, 
mit welchem die Welt, das alte Kind, fich tröftet, auf dich, bi allein ver 
trauend und feinen anderen Himmel erwartend, als ben fiheren Tag, wo ih 
mein müdes Haupt an deinem jungfräufihen Bufen, o keuſcheſte Freundin, 
ausruhen werde.” j 

Es ſcheint, das nad folhen Ergüffen Leopardi nichts weiter übrig bleibt, 
als zu fierben. Er ſchleppte feine legten Jahre in Neapel hin, von jedem thä⸗ 
tigen Verkeht mit der Außenwelt abgeſchnitten und durch die Rofal-Eenfur an ber 
legten Ausgabe feiner Schriften gehindert, aber umgeben von ber zaͤrtlichen 
Sorgfalt feines treuen Ranieri und erheitert dur einige vorübergehende Bes 
fuche, wie Die des deutſchen Dichterd Platen, der um diefelbe Zeit nach Sicilien 
ping, um da zu firrben. Sein lehtes Gedicht in Oftaven find bie Paralipo- 
meni della batrachomyomachia di Omero (die Fortfegung der Homeriſchen 
Batrahompomadie), eine Art ſatiriſch-politiſcher Eompofition, an welcher 
fi der Kranke in den Paufen ber Krankheit erheiterte und die er zu Ende 
geführt hat. Diele Richtung fpricht bei Leopardi meniger an; fie iſt uns 
überdies durch die Schwierigkeit, die Anfpielungen zu verftehen, wenig zus 
gänglid. Das Befle, was er in dieſem Gebiet geleiftet, if die an Eappont 
gerichtete „‚Palinovie”, im welcher er fehr ammuthig Über den von bem 
Journalen proflamirten Fortichritt und über unfer goldenes Zeitalter ber 
Indufirie fpottet. Inzwiſchen war die Epolera nad Neapel gelommen; Ra« 
nieri follte feinen Freund aufs Land führen, nah Portici: im Augenblide der 
Abreife, am 14. Juni 1837, um fünf Uhr Nachmittags, farb der Kranfe 
plöpfich, nit an der Cholera, fondern an einer Bruſtwaſſerſucht, die ipr lehtes 
Stadium erreicht hatte, Er war erſt 39 Jahr alt weniger 14 Tage, Einige 
Stunden vor-feinem Tode halte er auf die Bitte eines Freundes einige Berfe 
in der Weiſe des Simonides oder Mimnermus gefchrieben, deren Sinn ber 
if: „Aber das ſterbliche Leben, fobald die goldene Jugend verſchwunden if, 
färbt id mit keinem anderen Licht und feiner anderen Morgenrötpe; es bleibt 
derwaift bis and Ende, und ver Nacht, welche alle anderen Alter einpällt, 


) Sür diejenigen Leſer, bie ſich mit dem geiſtvellen Gebichten BeoparbiW näher belannt 
zu machen wünfhen, bemerken wir, daB Deutfchland feit mehreren Jahren Weberfepungen 
derfelben im Derfen befipt. Einige Srüde find von Bothe Überfept, und dle game Eamm- 
lung von Karl Ludwig Ranmegieher, dem Leberieher des Dante. 
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Haben die Götter fein anderes Ziel gefept ald das Grab.” — Dur die Bür- 
forge feines Freundes warb er in die Meine Kirde San Bitale, außerhalb 
der Grotte des Paufllippus, gebracht, und bort, in biefen fihönen Orten, 
wo „der Schmerz aufhört“, ruht er mit weit bon Sannagar und Birgil. 
Seit diefer Zeit bereitet Raniert eine volftändige Ausgabe feiner Werke vor, 
die alle in biefem Lande gewöhnliche Verzögerungen erfahren hat, Außer 
zwei oder drei ungebrudten Dialogen, in welchen unter Anderem Strato von 
Sampfacus und Kopernikus vorlommen, iſt man mit Recht begierig auf einen 
noch nicht herausgegebenen Band „Gedanken“ über den Eharakter der Menſchen 
und ihre Banblungsweife in der Geſellſchaft. 


Spanien. 


Reifebilder aus Spanien. 
Bon Edgar Duinet. 


1, Madrid. 


In Madrid reden nur bie Menfchen, bie Monumente fagen nichts. Das 
ſpaniſche Bolt, das in jeder Bewegung an das Mittelalter erinnert, Hat fi 
eine Hauptflabt gegründet, in ber feine Spur der Nittergeiten durchſchimmert. 
Diefe Mauern Haben Alles vergeffen, was die wandelnden Geſchlechter ihnen 
anvertraut. Vergeblich fuche ich eine Erinnerung aus den Zeiten der Inquis 
fition. Hier und da nur treffe ich Meine, unſcheinbare Kloſterkirchen ohne 
Großartigfeit, ohne etwas, das wie furdibar ausfähe. Sie find fanft und 
füptich gebaut, und wenn fie überhaupt einen Eindrud machen, fo machen fle 
einen ganz anderen, als fie follten. Ich ſehe im diefen Heuchlerifhen Mauern 
bie Repräfentanten des heiligen Offizlums. Wo iſt ber büflere Platz ber 
Autordasfe’s? Etwa dieſe lange Folge von Galerieen und Balkons, melde 
die Anmuth und Riedlichkeit von Theater Decorationen haben? Bin id in 
einer deutſchen oder einer caffiliſchen Stabt? Nichts bezeichnet hier Das Klima. 
Die Patäfte find übertündt mit der uniformen europäiſchen Etikette. Die 
Diplomatie Hat biefes Wunder bewirkt; fie hat die Poeſie und bie Brquemung 
nad dem Klima unterbrüdt, ald wären dies Inkonvenienzen. 

Im Ofen der Stadt flcht das Schloß der öfterreihifhen, im Meften 
das der franzöſiſchen Dynaftie, fo daß Madrid von beiden Seiten von ber 
Monarchie beherrſcht wird. An bie dürren Steppen Caftiliens gränzt ber 
Palaſt Ppilipp's II., das buen retiro, und beſteht aus großen, öden Höfen, 
fangen Reipen von einftödigen Gebäuden und einfanten Alleen ohne Pers 
fpeftive. Man fühlt dort die unenblihe Langweile, an welcher die letzten 
öfterreihifhen Fürſten dahingeſchmachtet find, Einige Bontainen verfuchen 
vergeblich, die verlaffenen Pläge zu erheitern, und geruchloſe Blumen fiehen 
umher als Stanbbilder der Schattentönige, die einft hier wandellen. — An 
dem anberen Ende der Stadt haben die Rachkommen Ludwig's XIV. ihr 
Berfailles gebaut. Die Bauart if bie des großen Königs; nur hat man, 
um fle dem Lande anzupafien, an jebes Kenfter den fpanifchen Ballon gefeßt. 
Unter diefen Balfons legen, wie eine Warnung, bie Ruinen des Klofters 
ber Incarnation. Diefer Palafı ohne König ſcheint eben fo verlaffen, als 
der andere. Gange Heerben von Tauben fpazieren auf ven Zinnen umher. 
Sollte dies ein Symbol von der Unfhuld ber neuen Regentin ſeyn? 

Eine Thurmuhr tönt durch die Stille; ein Falter Rord entführt die 
goldenen Wolfen auf blauem Grunde. Bon ber Terraſſe, auf der ich ſtehe, 
überfehe ih bas Thal des Manzanares, die grauen Hügel, die nad dem 
Escurial führen, und die Schneegipfel der Somo- Sierra. Im Augenblide, 
wo ich die flille und ernfte Landſchaft betrachte, unterbricht mich das Geräuſch 
eines Wagens und ftürmiſches Bivatrufen. Cine arme Alte tritt aus ber 
Menge, nähert fih dem Wagen und läßt eine Bittfhrift hineinfallen. Eine 
weibliche Geftalt von plumper Taille, obgleich mit fehr jugendlichen Zügen, 
ſiht im Fond des Wagens und bleibt unbeweglich. Der Enthufiagmus ver 
boppelt fih, aus allen Augen fprühen bie Klammen des Südens; nur fir 
bleibt kalt, nur ihr Auge ift regungslos. Bericht fie die Sprade Spanlens 
nicht mehr, haben einige Tage der Macht fie ſchon verhärtet? If es Rauh⸗ 
heit, Phlegma, Naivetät, oder nur ihr ungraziös englifches Koſtüm, bas fie 
neben ber geringfien ihrer Unterthaninnen unintereffant mat? Wenn man 
jung, Frau und Königin von Spanien ift, follte man der Föniglihen Mantllle 
nicht entfagen. Schon haben fi die Thüren des Palafles Hinter ihr gefchloffen, 
und noch liegt das Entzüden auf der Menge. Ein Schrei tönt aus der Erbe 
und vergrolt in weiter Berne; als käm' er, ſcheint es, aus ben fangen 
Steppen Caſtiliens. Schmerz, Hoffnung und Furcht, Alles lag in diefem 
Schrei. Wäre es möglih, Madame, daß Sie dieſen Angfiruf, tief aus ber 
Bruſt Spaniens, nicht gehört hätten? 

Ich feige hinunter nach dem Manganares. Die prächtige Brüde, die hier 
die Einöde durchbricht, iſt gebaut für einen Zug von Königen. Ein Yaar 
maieſtãtiſche Efeltreiber ziehen im Schritt darüber, und eine blinde Grau er« 
zäbft mit unermüdlicher Stimme bie Legenden vom heiligen Antonius und 
vom Berge Karmel. Die arme Alte! fie fah die Veränderung nicht, welche 

die Revolution um fie hervorgebracht, Niemand bleibt ſtehen, um ihr zuzu⸗ 
hören, ihre Rlagemelodieen verrinnen mit dem Murmeln der Wellen; dem 
Schilf und den ungläubigen Schwalben recitirt fie die Sagen, denen Ealderon 
die Hälfte feines Ruhmes ſchuldig if. 


Bie ih fo außerhalb der Stadt umherſchlendere, fomme ih an das 
Aloſter Atocha. Hier find die ahnen aufbewahrt, bie in den Kriegen er 
beutet worben find. Die büflere Umgebung macht den einzigen Reiz dieſes 
Gebäudes aus; denkt man fi bie Landſchaft hinweg, fo bleibt es eine gang 
gewöhnliche Kirche. Die Tore waren geöffnet; ich ging hinein und be= 
geguete Riemanben. Ich erwartete, da Trophäen aus den Napoleoniſchen 
Kriegen zu finden; aber ih fand nur mufelmännifhe, und erhielt es von 
neuem beflätigt, daß Spanien mit feinen Siegen über bie Franzoſen feinen 
Staat macht. Wie wahrhaft begeifterungsfäpige Menfchen, lonzentrirt es 
al fein Denken auf die gegenwärtige Stunde, Des neuen Spaniens Stolz 
il es, das alte befiegt zu haben. Ich finde frine Spur jenes Franzoſenhafſes, 
den man anderswo künſtlich unterhält, und bie Spanier erſcheinen pierin bei 


. weitem achtungswertper, als die Deutfchen und Engländer. Als das Duell 


geendigt war, entfagien fie ber ferneren Rache; ihre Selundanten aber fonnten 
dies nicht. Die Einen vergaßen, wie ed dem Stolge geyiemt; bie Anderen 
prahlen noch immer mit Leipzig und Waterloo und haben bie Berwundung 
ihrer Eitelfeit nicht vergeben. 

Zu AlmeriasReale zeigt man no weit berühmtere Waffen, als zu 
Atoda: die Schwerter bes Pelagius, Roland, Eid, des Iehten Maurenfönige, 
die Rüftung des Pigarro, bie Bahnen von Lepanto. Ich gehe viele Stunden 
durch dieſe Säle und begegne fahr feinem Beſucher. Die Sänfte Karls V. 
fiept zur Reife gerüflet, der Mantel des Paſchas von Lepanto trodnet an ver 
Wand neben ben ledernen Schilden ber Kampfgenoſſen bes Cid. Aber wer 
follte in dleſem Augenblide in Spanien an biefe Dinge benfen? und mas 
fümmert ber Panzer des Pizarro einen Menſchen, der fein Herz unter lodern⸗ 
den Gedanken ſchlagen fühlt? Einft wirb der Tag fommen, wo man wird 
an die Zobten denfen können und glauben, man ihue etwas Bedeufendes, 
wenn man mit Eritifcher Zunge und realiftiſchen Zähnen bie Zeiten der Ros 
mantif wieberfäut. Heute aber il das Leben zu rafllos, das Blut rollt zu 
raſch durch die Adern, und in folh foflbaren Tagen gilt einem Bolfe feine 
Bergangenpeit nicht mehr, als eine Handvoll Aſche. Mögen bie Panzer Ro 
land's und des Eid von Spinnen bewohnt werben, ich bin darüber nicht une 
ruhig, wenn nur das Berg ber Lebenden fih vom Rofte befreit. 

Das Madrider Mufeum ift das reichfle, das ich bis jet gefchen habe. 
Gleich wie ih eintrete, werde ih von Murillo geblendet, und id glaube allen 
Unlerſchied zwiſchen Spanien und Italien fhon in ber Art ausgebrüdt zu 
fehen, wie Raphael und er die Mutter Gottes aufgefaßt haben. Auf ten 
Dildern des Italiäners hält Marla ihren himmliſchen Sohn in den Armen, 
fie betrachtet, fie beſihzt ihn, und aus diefem Bewußtſeyn bes Befiges flieht für 
fie eine unausfprechliche Ruhe. Bei dem Spanier ift die Jungfrau faſt immer 
allein, ohne Kamilie, vor der Geburt Chriſti gemalt. Noch weiß fie nit, 
wa unter ihrem Bergen zittert, wie wirb bad heilige Rind feyn, welche Züge, 
welche Sprache wird #8 haben? Sie hat feinen erſien Schrei no nicht ge— 
hört, feinen erfien Blick noch nicht gefehen. Auf diefem Bilde begegnen ſich 
bimmfifche Liebe, Vergüdung, Schmerz, Freude, Leidenſchaft, Sehnſucht nah 
dem Unendlichen. Sie ſchwebt in den Wolfen, und der Sturm der ewigen 
Liebe LöR ihr das Haar und füftet ihren Schleier: ihre Halboffenen Lippen 
ſchlürfen den Athem unerfhaffener Welten. Wie der Prieherin der Natur, fo 
zupt ihr Fuß auf der Scheibe des Mondes. Aus ihren Tritten wachſen ge» 
flügelte Köpfe, ihre Hände, gegen das Herz gepreßt, umfaſſen alle fänbelofen 
Freuden, ihre Augen fenken fi in ben feurigen Glanz der Morgenröthe, und 
in diefem Augenblide wird ber Gott des Lichtes geboren und gefhicht das 
Wunder der Bleifhwerbung. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine neue Sünde. Die Reife des brafilianifchen Geſandten, Mars 
quis von Abrantes, nach Berlin giebt englifchen und franzöhihen Zeitungen 
immer noch viel zu ſprechen. Es if wirklich, als glaubten vie Journaliften 
in England und Branfreih, die Welt, befonderd die maritime, und ber 
Beltpandel fepen nur für fie da, und als müßten fie dagegen protefliren, 
wenn auf ein Dritter, dem nicht eima wie Holland oder Nord. Amerika ein 
verjãhrles Recht darauf zuſteht, feinen billigen Antheil daran haben will. 
Die menfchenfreundliche Morning-Chronicle macht ben deutſchen Zollverein 
darauf aufmerffam, daß es fündfich ſeyn würde, fih in Unterhandlungen mif 
jenem Abgefandien befonders in Bezug auf den brafilianifhen Zucer einzus 
laffen, da dies ein Zuder fey, der durch Stlavenarbeit probuzirt werde 
(slave grown sugar)! Nun fage man noch, daß ber edle Wilberforce nicht 
feine Nachfolger in England gefunden! Indeffen giebt es doch noch einige 
Engländer, die den Philantpropismus ber Morning- Chronicle nicht teilen. 
So hat einer an den Rand deſſelben Blattes, in welchem fi jene fromme 
Bemerkung über den ſündlichen Zuder befindet, die Worte gefchrieben: Why 
then have you no objection to slave grown cotton? „Warum habt Ihe 
denn feine Einwendung gegen bie von Staven produzirte Baummolle?‘’ 
Man fagt, die Morning- Chroniele, die eine fo lebhafte Bertheidigerin bes 
unter dem Miniſterium des Lord Palmerfion begonnenen „Opiumfrieges” war, 
feg feitvem in fi gegangen und wolle nunmehr Feine „Davannap Zigarren” 
mehr rauhen, feine Baumwolle mehr in die Opren flopfen und nur ſolchen 
Kaffee trinfen, von dem fie fiher weiß, baß’er von feiner fhmwarzen Hand 
berührt worden fey. 
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Ungarn, 
Wanderungen in Ungarn. 


Das vor kurzem unter obigen Titel in Berlin (bei ©. Reimer) erſchienene 
Bud, deſſen Berfafler ein Deutſcher, Derr Wilpelm Richter, iſt, welder 
fängere Zeit in Ungarn gelebt hat, gehört nicht zu ber großen Zahl der feit 

- einem Jahre in Rorbdeutfchland gebrudten Oeſterreich ⸗Schriften, wie nament» 
lich deren bei Herm Ppilipp Reclam jun, in Leipjig wohl über drei Dugend 
ſchon erſchienen find. Nicht wollen wir damit fagen, daß nicht auch unter 
Tegteren einige mit Geiſt und Sachlenntniß abgefaßte, ihren Zweck eben fo 
erreichende als feft im Auge habende Schriften ſich befinden, aber größtentpeils 
befleht diefe Literatur doch aus leichter Waare, die wohl um des Slandals 
halber gelefen, aber eben auch des Skandals wegen bald wieder vergeflen 
wird, Soll die Wahrheit Eingang finden, fo muß fie in einem würbigen 
Gewand erfheinen, und biefes fehlt ben meiften jener Gelegenheits⸗ ober viel» 
mehr Speculationsiriften. Indeſſen ift dadurch eine Maſſe von Material 
angehäuft, aus dem der künftige Geſchichtſchreiber wohl das Brauchbare zur 
Beuripeilung der heutigen Zufände Oefterreihs wird herauszufinden wiſſen, 
und fo mögen wir ihnen denn auch nicht alles Berbienft abiprechen. Pofiti» 
vered Lob verdienen, wie gejagt, die „Wanderungen in Ungarn, die, von 
bem gewöhnlichen Schlenbrian abweithend, nicht von Prefburg, d. h. von 
weftlich · deutſchem Standpunkt aus, ihre Mufterung unternehmen, fonbern 
amgelehrt von Orſova aus ben Lauf beginnen, uns in die von Bremben wenig 
beſuchten und daher au wenig befannten inneren Regionen: Ungarns ein⸗ 
führen und uns hier mit ben vier verſchiedenen Nationalitäten des Landes, 
zen Magparen, den Slawen, ben Wlachen und den Deutfihen, mie fie dort 
noch in ihrer Urſprünglichkeit und vollen Eigentpümlichteit zu finden, befannt 
maden. Der Berfaffer iſt ein entfchiedener Freund der Magyaren, deren 
unbeftreitbare Hegemonie unter ben Nationalitäten des Landes er vollfländig 
anerfennt, während er die Slawen, wegen ihrer Hinneigung zu auslänbifchen 
Tendenzen, mit Mißtrauen betrachtet und auch die Deutfhen Ungarns, denen 
er ein innigeres Baterlandsgefühl zugefieht, ermahnt, bald au der Form 
und Sprade nad Ungarn zu werben und kräftig hanbelnd ihren magyariſchen 
Brüdern im Kampfe für Freipeit und Recht, für Licht umd Kortfchritt getreus 
lich beigufiehen, „morin ſie“ — mie er fagt — „um fo thätiger handeln 
würden, wenn bie ungarifche Eonftitution nicht rein für den Adel gefchaffen, 
diefen mebft ber Kirche, der es doch gar nicht zufommt, vor Allem vertritt, 
wobei die deutfchen Millionen am meiften leiden, dba fie als Bürger nur man- 
gelpaft, als Batern aber gar nicht vertreten werben.” 

Bir laſſen, um den Geiſt des Berf. und feiner Schrift barzuftellen, deffen 
Schlußbetrachtungen über die gegenwärtige Richtung des Landes an und für 
fi fo wie über deffen Berührungen mit außen folgen: 

„Der eigenthämlihe Kampf der Meinungen und Anfihten, der jegt in 
Ungarn fih fo bemerfbar macht, diefe ununterbrochene Reipefolge von Actio 
and Reactio, wie fie in ben Berfammlungen ver Rational» Repräfentanten in 
jeder Debatte zu Tage treten, ift die Urſache, daß das ganze gebildete Europa 
gegenwärtig mehr als früher feine Blide auf dieſes Land wirft und man 
ſich Mühe giebt, feine Berpältniffe im Innern, wie gegen Außen, näher kennen 
zu fernen. — Der abfolute Magyaridsmus, umduldfam gegen jedes fremde 
and doch in Ungarn einheimifche Leben, in feiner ſcharfen Journal-Polemit gegen 
Nawiſche wie deutfche, wallachiſche wie fiebenbürgifh-fächfifiche Eorporation, er 
wechte fih fo felbft bisher ſchlafende Gewalten, die, durch behagliche Ruhe von 
Jahrhunderten eingewiegt, es gar nicht für nötpig erachtet hatten, ihr eigenes 
mationelles Leben, ihre ſelbſtändige nationelle Erifteny zu beſchühen und zu 
werdpeibigen. Als aber das junge Ungarn mit der Forderung auftrat, dag 
Jeder, der Ungarns Gauen bewohnt, ihm aud mit Leib und Seele, mit 
Sprache und Sitte angehöre, daß in dem Bölterfonglomerat fortan jeber Staat 
im Staat fortfallen müſſe und, um bas große Ziel des geitgemäßen Auf- 
ſchwunges zu erreichen, allgemeine Einpeit, alfo auch abfoluter Magparismus 
nöthig fep, — — ba, Tage ih, — erwachten die Oppofitionen und natürlich 
am flärfften und heftigſten unter ben Böllern ſlawiſcher Abſtammung, deren 
wichtige Lage im Königreich Ungarn daraus hervorgeht, daß in den folgenden 
Romitaten gar feine rein ungarifche Ortfhaften find, die obenein noch die 
entfgeibende Gränglinie gegen auswärtige ſlawiſche Nationen ald Stügpunft 
befept Halten: Im Weſten gegen Mähren: Trenchin, im Rorben gegen 
Polen: Arva, Liptau, — an diefe mehr gegen Süden ſich anlegend: Sohl 
Zhuröcz, dann weiter an ber polnifgen Rorbgränge fi fortdehnend: Zips, 


Saros; endlich im Südoften gegen Siebenbürgen und den rein illyriſchen 
Banat: Kraffo, — weiter bie Gübgränge umgreifend im ſlavoniſchen und 
troatiſchen Reviere: Poſega, Agram, Barasdin, Kreuz. — So fehlt 
alfo in bem weiten Kreife an den Grängen angelagert ganz bas vorherrſchende 
magparifche Element und fleht noch im Rachtheil und Minorität in ben, von 
diefen rein ſlawiſchen Geſpannſchaften nach dem Inneren zu fi auspehnenben 
17 2omitaten, fo daß die über A Millionen ſtarlen ſlawiſchen Stämme in 29 
Komitaten dominiren, während bie magparifgen Stämme in 23 Gefpanns 
ſchaften die Oberhand haben, und zwar in einer Anzahl von 3,500,000 Köpfen, 
alfo beinahe um eine Million geringer. 

Bon einer Geltennmahung bes beutfchen Elements kann aus zwei fehr 
wichtigen Gründen feine Rede fepn, erſtens weil die Deutſchen hier wie überall 
fein rein deutfches Element bewahrt haben, fondern fo wie in ber Heimat es 
aud hier nur deutſche Schwaben, Franfen, Sachſen, Thüringer, Eifaffen, 
Tyroler, Defterreicher giebt und folglich die Geſammtzahl nit ein Ganzes 
bildet, noch wichtiger ift aber zweitens, daß bie Deutſchen, nur 4 Million farf, 
gegen die fiebenmaf flärferen, an Geiſt empfängligeren und Iebhafteren 
Magyaren kaum in Betracht fommen können. 

Die mehr als eine Million Aarfen Wallachen fallen noch mehr bei biefer 
Frage in den Hintergrund, ſowohl der Zahl nad, als namentlich wegen ihrer 
tiefen und untergeorbneten Bilvungsftufe, die ihnen ganz die einfiweilige 
Möglicgkeit einer politifhen Bedeutung raubt. 

&o kann alfo bei der Erläuterung, wie diefer Meinungsfampf enden und 
welde Macht die Oberhand behalten wird, nur von Magyaren und Slawen 
die Rebe ſeyn. Wir Haben oben gefehen, daß auch das ſlawiſche Element 
nicht rein if, fonbern baß es, mehr noch als die in Ungarn anfäffigen Deutſchen, 
aus vielen Atomen zuſammengeſetzt und gebildet ift, wobei aber ber gewal⸗ 
tige Unterfchied fattfindet, daß während die Deutfchen nie eines Ginnes, als 
hoöchſtens in Stunden der größten Gefahr find, die Slawen ‚wie eine eiferne 
Kette zuſammenhalten und namentlich jene, bie den Rüchalt ber ruſſiſchen 
Kirche Haben, viel mehr durch ihre Intereffen, religiöfer wie politifger 
Form, am dem ruſſiſch⸗ ſlawiſchen Ganzen, als an ihrem Baterlande Ungarn 


hängen. 

Diefe verſchiedene religiöfe Richtung iſt die einzige Störung in der feft 
zufammengewachfenen ſlawiſchen Einheit, und fie zeigt ſich am flärffien in den 
ſüdlichen iUlpriſchen Boltskämmen, wo, mehr ald Schimpfwort, denn als ehren⸗ 
volle Bezeichnung, die griechiſchen non-unitus Gemeinden Ra azen, bie grie- 
chiſchen unitus Gemeinden aber Schofacyen genannt werden. — Das füb- 
liche, rein griechiſche Ufer, mit feinem Hauptflügpumft in Serbien, und durch 
diefes im Zufammenpange mit der Wallachei und Moldau und Rußland, ift 
ein lebhafter Schanplap des Haffes zwiſchen Raazen und Schokaczen, 
— mo man Lehtere als Abtrännige betrachtet und die Bezeichnung, als bens 
felben angehörend, das Gegenteil eines Komplimentes if. Anders if es 
allerdings im NRorben, wo das polnifhe Rationalgefühl und alfo au ber 
tatholiſche Ritus herrſcht, dort find fämmtliche ſlawiſche Stämme römiſch- 
tatholiſch und ſtehen alfo auch entfernter vom den reingriechiſch konfeffionirten 
Ruffen, obwohl die Ruthenen oder Oroszok ruſſiſcher Abfunft find. 

Das überwiegenbe Grbäude der ſlawiſchen Nationalität hat alfo nunmehr 
ſchon einen wichtigen Fehler in feiner inneren Eonftruction, indem das ruſſiſche 
Prinzip gerade nur auf der von Rußland entfernteflen Süpmwefl » Gränze 
und Süd · Gränzge auftritt, während in den Norb- Provinzen und norböfllicen, 
bie Rußland am nächflen flehen, polniſche Gefinnung, fefter Katholizismus 
und ungeneigte Stimmung für den ſlawiſchen Koloß ſich fihtbar machen — 
dafür aber geifliger Zufammenpang mit Allem, was an Polen hängt, was 
diefes unglücliche Bolt nur im Geringfien angeht. r 

Der zweite wichtige und entſcheidende Punkt bei der Betrachtung über 
das flawifche Uebergewicht und Annäherung nah Außen an Rußland geht 
aus dem erften hervor. Die katholifche Geiflichkeit, biefer innig verwachſene 
Kuoten, geihärzt an ben römischen Stuhl Petri's, hat einen unbefhränften 
und grängenlofen Einfluß über den ſlawiſchen Bauer, ſey er rein katholiſch 
ober unitus-Fatpolifh; er iſt es, der bie geiftige Entwidelung des Bauern ber 
fördert oder verhindert; er iſt #8, ber durch Glauben oder Aberglauben, durch 
Furcht und Bedürfniß denfelben an fi knüpft und von fih abhängig macht, 
feinen Anwalt gegen bie Herrſchaft fpielt, den Bermittier beim Komitate 
macht, kurz er if das, was in den Jefuiten- Miffionen Süd» Amerika’s dieſe 
den Indianern waren. — Run hat aber die latholiſche Geifllichkeit durch bie 
ungariſche Gefeßgebung eine fehr ehrenvolle und entſcheidende Stellung im 


Staate befommen, jeder latholiſche Pfarrer nimmt Theil an ven Komitats⸗ 


Eongregationen und hat fein Volum, das er aber nicht ſelbſtändig giebt, 
fondern nah Wunſch und Willen feines vorgelegten Biſchofs, und fo durch 
feftes Zufammenhalten das durchſetzt, was unmöglich ſchien, — ven Sieg 
über die Oppofition bavonträgt, weil biefe nicht fo einig und in ihrem Frei⸗ 
beitsgefäßt nicht von dem entſcheidenden Willen eines Einzigen geleitet wurde, 
— ZA nun aber durch folde doppelte Bande ber Fatholifhe Pfarrer und 
Seelforger, der Benfer feiner untergeorbneten Bauern, einmal burg Yus« 


zeichnungen und Privilegien an den Staat, zweitens durch feine kirchlihen 


Dogmen und Normen, an den römiſchen Stupl geknüpft, fo hört jede Neigung 
nad Nußland auf, und um fo mehr, je befchränkter fid bort die katholiſche 
Kirche fieht, je kraſſer die Spannung zwiſchen Papft und Kaifer fi zeigt. 


(SYluß folgt.) 


Spanien. 
Reifebilder aus Spanien. 


Bon Edgar Duinet. 
u Madrid. 
Schluß.) 

Unter diefen Gemälen ift eine Figur, der man auf jedem Schritte be- 
gegnet, bie aus der Leinwand zu treten ſcheint und den Befhauer verfeinert. 
Habt ihr einmal im Vorbeigehen diefe lange Geftalt gefehen, fo folgt fie euch 
überall; fie ih regelmäßig ſchön, aber von jener Schönheit, die Grauen er- 
zegt, denn die Unbeugfamteit und Undurchdringlichkeit find, wie übermenſchlich, 
in jeden Zug gemalt. Diefer Kopf hat bie eifige Kälte des Todes. Meint 
nicht, die Gedanken diefer großen blauen Augen zu entziffern, obwohl fein 
Schatten fie bededt, denn lieber fähet ihr bie Ungeheuer auf dem Grunde bes 
ſchlafenden Meeres. Aller Glanz Tizian's und Rubens’ Hat dem Blide Phi⸗ 


tipp's II. eine Wärme verleipen können; bie venetianifhen und flandriſchen 


Farben haben an dem Einfiebler des Escurials nur die Bläffe vermehrt. Man 
begegnet ihm in verfchiedenen Lebensaltern, mit dem Roſenkranz in der Hand 
und immer in der gefpenfifchen ſchwarzen Tracht. Er if ven Malern eben fo 
undurchdringlich geblieben, als ben Staatsmännern, unb bie Meifter der Kunft 
haben nicht gewagt, ipm eine Bewegung, einen Ausdruck vorzugsmeife zu 
geben. Aus dem Innern diefer Säle beherrſcht jene Geſtalt noch heute die 
Seelen, ohne von Einem gefannt zu fepn, und bies erflärt mir Alles, was mid 
in Erftaunen feßte. Er iſt es, ber das fröhliche Spanien des Mittelalters in 
dieſe Wüſte geführt hat, er machte allen Feſten des Rittertfums ein Enbe; ein 
König der Todten, möchte er einen Kirchhof um fi haben, in feinem Hafle 
gegen das Leben verzaubert und verfeinert er fein ungeheures Neid. Wenn 
er es gekonnt hätte, er würde mit feinem Blide bie Sonne Spaniens in 
flarres Eis verwandelt haben. 

Doch, laflen wir bie Todten rufen. Die Lebenden find in dieſem Lande 
To mit fi feibft beigäftigt, fie bewegen fi fo viel nad allen Geiten, daß es 
Anftrengung foflet, das alte Spanien im Gedächtniß feftzuhalten. Das Leben 
zuft ench und faßt eu, der gegenwärtige Augendlick ift ein Feld für alle 
Bäpigfeiten, jeder Pulsſchlag der jepigen ſpaniſchen Geſchichte it geſchichtlich. 
— In Italien machen in unferen Tagen die Menfchen nicht mehr Geräuſch, 
als die Schatten, und werm ein Menſch den Mund öffnen wid, fo ift er ge» 
zWwungen, mit ben Statuen, Gemälven und Ruinen zu fonverfiren. Im 
Demidland hörte ich das Geräufh vom einigen hunderttauſend Federn, bie 
ohne Unterlaf über das Papier liefen. In diefem Lande hat derjenige feinem 
Berufe am beflen genügt, der, am wenigfien handelnd, bie meiften weißen 
Blätter vollgeſchrieben. Ein Greis kann diefe alten Völler recht gut ver 
fliehen, bei denen die Erinnerung vorperricht. Aber nah Spanien, fürchte ich, 
bin ſchon ich zu fpät gelommen. Ju der erfien Gluth der Jugend müßte man 
dorthin reifen, wollte man mit dem Geifle des Landes im Niveau ſtehen. Ich 
weiß nicht, ob ich Übertreibe, noch bin ich feinem Greife begegnet. Eine innere 
Energie hält die Körper aufrecht. Die politifhen Leidenſchaften feinen das 
Greifenvoft ans den Zeiten Ppilipp's IL. verjüngt zu haben. Jedermann fieht 
aus, als könnte er mur fiehend fierben. 

Wie fol ih ven romantifhen Reiz des Prado ſchildern? Inter einem 
anderen Himmel würde er eine unbedeutende Promenade feyn; einige Baum- 
Alleen, die von hohen Fontainen mit Marmorbaffins unterbrochen werben: 
mehr Hat die Kunft nicht für viefen berühmten Platz gethan. Sobald bie 
Sonne finft, verlaſſen die jungen Frauen unter dem Länten ver Gloden die 
Kiehen und fammeln fih um die Springbrummen. Die uniforme Mantille 
Täft feine Ungleichheit unter ihnen, als die der Schönfeit. Lurus if fa gar 
nicht vorhanden, aufer bei denen, bie gereift find und fremde Moden ange- 
nommen haben. Diefe feinen und folgen Züge find nicht gemacht, um unter 
einer engliſchen Kappe begraben zu erben, ſondern um ber freien Luft und 
der Sonne der Sommertage Troß au bieten. In dieſen taufend Slicken glänzt 
an einem Abend mehr Leben, mehr tragifhe Kraft, als in allen Berfen 
Calderon's. Jeht begreife ih, warum die ſpaniſche Poefie fo verfhwenderiich 
mit Diamanten, Jasminen, Nellen, Rubinen, Zopafen um fih wirft, wenn 
fie von den Sonnen fpricht, die aus biefen ſchwarzen Wimpern firaplen. Aber 
mo, unter welchem Klima, in welchem Reihe ver Ratur foll man ein Bilo 
furhen, wenn unter einer manmorweißen Stirn, von dunkelblondem Haar ums» 
walt, plötzlich ein anbalufliher Flammenblick hervorfhiept? Leider if die 
Mantille der einzige Tpeil des Nationafloftäms, ven fie bewahrt haben; fie 


tragen zu gleicher Zeit die Tracht aus zwei verſchiedenen Jahrhunderten, was 
fie zwar nicht verſchönt, aber ihnen einen frembartigen und theatraliſchen Au- 
ſtrich giebt, der fie ebenfalls micht ſchlecht Neidet. Reben dem Gprubeln Des 
Baffers denft euch das ungeflüme Sprubeln diefer ſpaniſchen Sprade, die 
von ihren Lippen fällt, wie ein Perlenregen in ein Baffin. 

Rings auf allen Seiten droßt eine Emeute; Schwabronen, einen Bor- 
trab an der Spige, die Flinte im Arm, wie im Angefiht bes Feindec, 
befiliren vorüber. In einigen Stunden vielleiht wird Blut fließen; hier 
aber if Waffenſtillfiand. Einige Schritte von uns wirb eine Sanonenfalse 
gelöſt, die Frauen zittern, aber bald if ihre Heiterfeit wiedergekehrt. Hier 


‘und ba fährt ein Wagen unter der Esforte von Reitern, denm auf der einer 


Seite it das Madrider Thor, auf der anderen bie caftilifhe Steppe mit ipren 
Banditen und ihrem tragifhen Horizont. So macht diefes Gemifh von Anmut 
und Grauen, von Liebe und Schreden dieſen Pag einzig in der Welt. Die 
Hauptzierde veffelben, um welche die Worte ber Liebe flüſtern, if der Obelist 
vom 2, Mai. Er wirft auf dirſe Freude jedes Tages einen Schatten, die Er- 
innerung an bie Revolte von 1808. ber wer ficht dieſen dunklen Schatten? 
Die Alleen des Prabo find ein neutrales Gebiet, bas der Bürgerkrieg dem 
zomantifchen Genius des alten Spaniens zu Epren reſyeltitt. Geben Zag 
um biefelbe Stunde fommt der Eraltado und der Moderado, ber Progreffift 
und ber Abfolutift und foftet von der alten Porfie bes Baretts und des Degens. 

Ich Habe da alle Jungfrauen des Murillo gefehen, Calderon's Tochtet ver Luft, 

Lope de Bega’d Dorothea, die wie durch Zauber um jeme geheimnißnole 
Stunde erfhienen, einen YAugenblid, bevor die Nacht fie in ihr Grab zurüd- 
führte. Es giebt weder bei alten Dichtern noch bei den guten Malern Spa- 
niens ein Bild, das nicht zu diefer Stunde einen Leib annähme und zu bem 
Rendezvous ſich eimfänve, freilich in einem nadläffigen Koftüm; aber fo kom. 
men bie Schatten alle, wenn man fie ſchon in ber Dämmerung beigmwört .... 

Heute ift die Feier der Majorennitäts-Erflärung der Königin. Seit dem 
Anbruch des Tages hängt das Bild diefer Madonna de la constitutione befränt 
in ben Hallen ver Kirden. Ummallt vom Purpurmantel, bie ſchwere Krone auf 
dem Paupte, legt auf dem Gemälde ein Kind von faum vier Jahren feinen Finger 
auf ein Bud. Ohne Zweifel hat ver Maler den Moment wiedergeben mollen, 
wo Ihre Majeftät ſchmollend die Eonflitation buhftabirt. Es if, glaube ic, im 
ber ganzen Stabt kein Fenfter, fein Ballon, der nicht mit Seide ober Teppichen 
geihmüdt wäre. Der Aermſte hängt heute einen bunten Lappen heraus. Bar 
allen Gefühlen der Spanier ift diefe Anbetung ihres Souverains — idolo % 
todos los buenos Espafoles — dasjenige, das uns Frangoſen am fernften 
liegt und das wir faum begreifen können. Und doch liegt folde Stärke in 
bem wahren Gefühle eines ganzen Bolls, daß wir ung auf bie Sänge der Be- 
wegung nicht erwehren können. Eine unerflärbare Rüprung liegt in ber Luft 
und weht uns Thränen in die Augen. — Auf anderen Reifen machte mid ber 
ſchüchterne paffive Gehorfam der Menge vor ipren Kürten ſtutzen. Hier aber 
ſcheint mir die Menfhenwürbe von diefer Menichenanbetung in nihts verlegt. 
Das Wiegenfeft der Monarchin ift zugleich eines der Gleihheit. Der gepußte 
Zug ber Hohen Würbenträger fährt in elenden ausgevienten Fialern, wie zur 
Geremonie gehören, an mir vorüber. Geftern, als id die Königin fah, war 
wicht eine Frau in ber Menge, die mir nicht löniglicher erſchienen wäre, as 
fie. Heute fehen die Männer aus dem Bolle mit ihren Eoriey-Püten, ihm 
geftidten Weften und Mänteln hundertmal mehr wie große Herren aus, au 
die Senatoren und Kanzler in ihrer nachgeäfften mobernen Tracht. Rah bem 
Augenſchein zu urtpeifen, iſt Hier der Adel auf ver Straße und die Bürgerfpaft 
am Hofe. 

Die Kanonen donnern unter dem Ballon des Belamanosfaales, die Gloden- 
thũrme widerhallen, und ihmen antwortet Die Riego-Ppmne, biefe Marfeillaife, 
die halb Bolero, halb Kriegsmarſch if. Auf dem Plage der Hutesda.fe's rinnen 
zwei Bäche von Milch, zum großen Aerger des Journals Zarantella, der ein» 
sigen Stimme, die am dem heutigen Tage räth, die verfiegende Bruf ber Tei- 
denden Hilpania zu ſchonen. Beim Andruch des Abends ihmebt ein vages Ge⸗ 
rücht von einer Emeute durch die Luft. Die Truppen feuern über die Röpfe ver 
Menge. Dan gerfireut fih und fehrt wieder. Auf dem Plape war Bint ge» 
floffen; man breitet Strop Über das Blut und fept das Feh fort. Auf dem 
gerötpeten Stroh wirb getanzt, als fep das Bolt, das Jſabella H. zu einem 
Balle eingeladen, gu einem Todtenmahle gelommen. Soll man daraus ein 
böfes Omen ziehen? Was bebentet der Blutfied an der Robe die ſes jungen 
Mäpchens? Aber jede vüfere Vorahnung ift verſchwunden . . . Auch muß id 
eifen, noch einen Plaß im Tpeater zu finden, wo die Blüthe der Dichter Me 
deids ihren Antheil an der Feier darbringt. Wer mag, fragte ich in einer 
Ede des Theaters del Principe meinen Nachbar, jene merfiwürbige Perf 
im fAmwarzen Mantel fepn, die das Stüd fo ürmif eröffnet? — „Wir“, 
antwortete mit der Spanier, „‚fenmen Sie den in Ihrem Lande nicht? Das # 
der Grund aller unferer Beiden, es if der Parteigeik.” — Und ber Anden 
mit der voten Kappe, Der unbeweglich am der Thür fliehen bleibt? Grin 
ganze Rolle ſcheint mir zu fepn, daß er die Füße wie gehend bewegt ud Bed 
nicht vorwärts fommt. — „‚Sie haben es gefagt, Senior; er wird migt einem 
Schritt vorwärts kommen, ſeyen Sie deſſen gewiß, denn dieſe Bigur iR wer 
Fremde, der vergeblih in Spanien einzubringen ſucht.“ — Und ver Drüte 
mit dem Rode eines alten Juden? — „D, der ift nicht zu verfenmen, fehen 
Sie diefe biaffen, gierigen Wangen; fo lann nur die Habſucht ausfehen, Di 
nie fatt wird und umfere öffentlichen Männer beherrſcht.“ — Ich bewundert 
in diefem Manne aus dem Bolle die Beichtigfeit, mit ber er die Abftractiomen 
verſtand, und mie ſehr fie ihn aufregen konnten. Rah einigen Dialogen ver 
ſchwanden alle drei Geſtalten befchämt vor der großen Iſabella ver Ratte: 
fiihen, die aus ihrem Grabe auferftand, in der Hand das Bu der Eonftitution- 
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Im Theater be la Exuz ließ ber Fürſt der lebenden Dichter, Zorilla, ben 
Krieg, antik gefleidet, um fein heibnifches Wefen zu befunden, den Frieden, 
eine edle Matrone, vestida de blanco, und den wahren Glauben, in der Tracht 
der caſtiliſchen Bauern, ein Dreigefprä Halten. Den Beifall Aller aber er» 
zang die Figur ber Echo, die von einem jungen Mädchen in phantaftifcen 
Koküm dargefiellt wurde. Zu eben fo phantaftifchen Berfen apmte fie alle 
Stimmen Spaniens nad, vom Geſumme des Infekts auf dem Felde bis zum 
Gefange der Mönche und dem Saufen ber Rugeln des Bürgerfrieges. Das 
Echo der Halbinfel wird dur die Zeit unterbrochen, die mit Sanduhr und 
Sippe hertintritt. Das Jahrhundert napt feinem Eude, der Greis lehrt Die 
Sanduhr um, eine neue Epoche beginnt. Kerzenglanz erhellt das Theater. 
Erſchredt fragt der Genius des Krieges und der Barbarei: Was bedeutet die 
Helle, die den Palaft umklelver? Es la sonrisa de Isabel segunda — es iſt 
das Lächeln Iſabella's IL. — antwortet der Friebe. 

Bei diefen Worten flürzt ein Regen von Bouquetd aus ven Logen, bie 
Enipufiaften des Parterre's werfen ihre Hüte auf die Scene zu den Füßen ber 
Echo, des Friedens und der Zeit, die fi entrunzelt. Dies erinnert an bie 
Autos sacramentales von Ealderon. Diefes Bolt hat fo viel Leben, daß es 
ben Abfiractionen, die der übrigen Welt nichts mehr bebeuten, welches leiht; 
es inaugurirt die confitutionelle Regierung wie ein Auto-basfe. 

Aber nichts if büfterer, als wie das Feſt ſchließt; alle Ausgänge find mit 
Baden befegt, die einen Jeden nöthigen, den Mantel zu öffnen, um zu 
zeigen, ob er eima ein Arfenal von Büchſen verberge. Im ber Ferne, am 
Ende ber Strafe Alcala, höre ich Flintenſchüſſe fallen. 


italien. 


Niccolini's „Arnaldo da Brescia”. *) 


In unferer Zeit ſpult noch rin gewiſſes Ghibellinenthum; denn das 
ttaliänifche Bolt fowohl, als auch feine moderne Literatur, find häufig einem 
unbilligen Urteil in anderen Ländern, namentlih in Deutſchland, preis. 
gegeben; was den Freund der Italiäner um fo mehr fchmerzt, je mehr er das 
Unglüd viefes Bolles kennt. — Man nennt die Italiäner feig, ſchläfrig, 
ſtlaviſch, ohne zu berüdfichtigen, wie gewaltig die Feſſeln find, bie feit Jahr⸗ 
Hunderten ihren NRaden beugen, Unter folder Lak der aufresten Stellung 
entwöhnt, find fie gegwungen, am Boden die Spur ihrer früheren Größe zu 
fucgen, die fie errötfen macht und zu Zeiten zu einer That anfeuert, die im 
Keim erflidt wird. — Man nennt die moderne italiänifche Literatur, befon- 
bers die dramatiſche, weichlich, phrafenreich, undramatiſch, ohne zu berüd.- 
fihtigen, daß die Entwidelung ber Literatur im engſten Zufammenpang mit 
ber politifchen Entwidelung eines Bolls fieht, und daß vieles ſich nit eher 
vom Herlömmlichen, das feine Literatur beherrfcht, losfagen kann, als bis 
es fih auch im Leben der Despotie des Perlömmlichen entäußert hat. 

Die „Blätter für literariſche Unterhaltung” geben eine Kritik über Ricco- 
lini's Axnaldo da Brescia”, welche, ohne bie eben angebeuteien Rüdficten 
zu nehmen, mit einem gewiflen Boruripeil verführt, mit dem, wie gefagt, 
beſonders wir Deutſche itallänifhe Erzeugniſſe beiragten, Der Stanbpuntt, 
von welchem biefe Kritik, der wir übrigens Mandes zugeben müſſen, bie 
un anfieht, ſcheint in mehrfacher Beziehung nicht vorurthellofrei zu 
epu. 

Das Erfte, was man vom einer Kritik über dies Kunſtwerk, das proie⸗ 
flantifden Geift atmet, verlangen Tann, if wohl, daß es emimeber von 
proieſtantiſchem Gefihtspunft aus ober wenigfiens mit unpartelifcpem, nur 
auf ven äftpetiihen Werth gerichteten Auge betrachtet werbe. 

Beides iſt in der in Rede ſtehenden Kritil offenbar nit ber Ball, und ber 
Berfaffer verfelben Acht, wenn er nicht gar Katholil if, wenigfiens im biefer 
Beuripeilung auf volllommen latholiſchem Standpunkt. Er geflattei dem 
Dichter nicht Die Freiheit, gegen das Papfifum als foldes anzulänpfen, 
opne, tie Dante, ums zugleih auch bas von ber Kirche aufgefiellie Ideal 
vorzufalten; er berädfichtigt aber nicht, daß felbfi das Ideal des 
vom proteflantiigen Geſichtepunkt angegriffen und burhans nit anerfannt 
wird. Indeſſen geht Riccolini nit einmal fo weit; ex erfennt das Papſtihum 
wohl an, inbem er bem Streben bes Arnaldo nur bie Kendenz giebt, dem 
Papft vie weltlide Macht zu nehmen. Diefes weligiös -polittiche Pringip, 
fo wie das anbere rein politiſche, „das zerfplitterte Italien zu einem Rei 
au vereinigen‘, maden den des Gtäds aus, der in Deutſch⸗ 
Lan» eben fo viele Auhänger findet, wie in Italien; doch wollen twir ihn als 
abgelpan .anfehen, nidt mehr berüßren unb nur den vom befagter Kritit nicht 
genug gewärbigien äfpetifhen Werih der Tragödie betrachten. 

Eo iſt wahrſcheialich, daß, wenn man den zeligidfen Inhalt des Werks 
au Bunften des Katholizlemus beuripeilt, man auch leicht verführt wird, 
über ben äffpetifgen ven Stab zu brechen. Gonberbar it es Inbeflen, 
wenn der Kritiker fi durch einen von ihm feibh gemißbilligten Ausfprud, 
ben ein Aufiaß über Amaldo da Breseia in der Milg. Zeitung entpielt, mäm- 
lich, das Stüd fep von Shalſpeareſcher Anlage, feinen Standpunkt 
anweifen läßt. Diefer Auffag umgeht, wie Ref. genau befannt if, die 
Beſprechung des religiöfen Inhalts des Stüds abſichtlich und verweilt nur 
bei der Würdigung deſſelben als Kunſtwerl. Wir find indeſſen mit ber 


*} rwicberung auf eine in den Mr, 97579 ber „Blätter für fiterartihe Unterhaltung” 
enthaltene Rritit. — Man vergleihe Übrigens dem über diefe Tragodie im Mr, 58 dei 
Mogazins enthaltenen Wrtitel, 


Kritil der „Blätter für lit. Unt.“ darin einderflanden, baf von einer Shale⸗ 
fpearefpen Anlage bei dieſer Tragödie nicht die Rede fepn laun. Aber warum 
follen wir deshalb einzig und allein ven Shalipearefhen Mafflab anlegen? 
Nur, um die pingeworfene Meinung eines Anderen zu widerlegen? Bei einem 
deutfhen Drama if es eher am Drt, mit Shalſpeareſchem Maßſtab zu 
meſſen, denn der Einfluß bes großen Briten ift bei uns bedeutender als in 
Italien; bei uns if er nationell geworben, dort bie jegt noch nicht. 
Darum muf die Kritik bei ver Nation fliehen bleiben, fie muß die Tragödie 
nur als italiänifhes Aunfiprobuft betrachten. Freilich giebt es einem 
allgemeinen Mafftab für die dramatiſche Thätigleit aller Nationen, doch, 
opne fagen zu wollen, daß er für Niccolini’s Stüd zu groß ſey, müffen wir 
hervorheben, daß das italiänifhe Drama von zu individueller Beſchaffenheit 
und die Intention namentlich diefes Dichters von folder Art if, daß man 
{fm die national gewordene Auffaflungs- und Darfielungsmweife zugeſtehen 
muß. Sonſt kann man wohl gerecht feyn; aber man if nicht billig. 

Benn diefer Standpunkt von einer wohlmeinenden Aritil gewählt wird, 
fo wird fie, ohne die Bergleihung mit ganz heterogenen Probuften anderer 
Rationen anzuflellen, erfennen, baß eine italiänifche Tragödie, an ber man 
„den Ausprudf einer gewiſſen Stimmung der Nation, die ſchöne Sprade unb 
ben Iprifhen Schwung” loben muß, mehr als „merkwürdig“, ja bedeutend 
if, und daß die einmal zugegebenen Borzüge alsvann nicht mehr durch den 
Tadel: „‚Natt Eparaftergeihnung und Handlung fepen ung nur lange Dialoge, 
Börterpomp und Ziraden geboten‘, wieber aufgehoben werben können, ſondern 
daß diefe Meinung eine einfeitige Beurthellung verrathe. 

Es if wahr, das Stüd entpält wenig Handlung und Eparaftergeihnung ; 
bie Perfonen find nur Träger einer Idee, und flatt ver That Arnaldo's fehen 
wir nur das, was er gewollt hat. Wenn wir indeſſen biefe den Itas 
kiänern einmal üblihe Darftellungsweife nicht dem Dichter, fondern der Ri 
tung bes itafiänifhen Drama’s zurechnen, fo müſſen wir wenigfiens geftehen, 
daß Niccolini die Aufgabe, „weniger bie That als die Idee, weniger den Cha⸗ 
zafter als den Repräientanten einer Richtung zu zeigen‘, troß der engen und 
beftimmten Gränzen des Herlömmlichen, auf was verdienſtlichſte gelöft hat. 
Dieſes Verdienſt beficht aber, außer der ſchönen Sprage und bem lyriſchen 
Schwung, befonbers darin, daß bie Dialoge, die jene Aritif „Disputationen‘‘ 
nennt, nicht etwa durch abſtralte Reflerionen und hohle Theorieen gebildet find, 
fondern daß die Perionen ſtets dur poetiſch aufgefaßte, Hiftorifhe Bafta mit 
einander reden. Solchergeftalt if von dem Zrodenen und Unpoetiſchen, was 
eine bloße Disputation hat, bier gar nicht die Rebe; vielmehr bleibt der 
Dialog dur die ungemein lebendigen hiſtoriſchen Schilderungen fortwährend 
intereffant und bie Aufmerffamfeit des Lelers gefpannt, Wenn ein Kritiler 
dagegen, das Gtüd Scene für Scene durchgehend, die auftretenden Perfonen 
nennt und fagt, hier disputiren Diefe, dort Jene mit einander, fo räume 
er einmal ber Darfielungsweife nicht ihr Recht ein und ſucht fie zweitens 
durch einen gehäffigen Namen herabzuwürdigen. 

Bie kann man gleich bie exrfle Scene, bie zwiſchen Giordano, Frangipani 
und dem Boll, eine Dispntation nennen? Die Meinungen treten fi 
durch Gegenäberhalten von Fakten entgegen; nirgend ift eine Reflerion, und 
wenn allerbings — was zu loben ift — in ber Art und Weile wie das Ge⸗ 
ſchebene erzählt wird zugleich bie Farbe zu erfennen if, der der Redende an« 
gehört, fo if es doch unbegreiflih, wie man fagen fan, daß Giordano uns 
bier „seine Theorieen auseinanderfept‘'. 

Es würde zu weit führen, den Inhalt des Geſprächs dieſer und anderer 
Scenen anzufüpren; es genügt und zu erflären, daß, wenn Btorbano erſt bie 
Römer aufeuft, gu erwachen und aufzuftehen, ihnen Roms, durch die Schule 
der Päpfte, unglüdliche Lage ſchildert, ſich dann von Frangipan's Borwurf, 
baß er ein Jude fep, reinigt, ferner den Papft Anaklet verteidigt, dann dem 
Frangipan das gierige Trachten Inmocenz’s nad dem päpfilihen Throne vor⸗ 
hält u. f. w. — baß wir dies Miles nit für ein Auseinanderfeßen feiner 
Theorie Hakten können. 

In fpäteren Scenen enthält der Dialog freilich Einzelnes, was an eine 
Disputation erinnert, namentlich in der Unterredung zwiſchen Arnaldo und 
dem Papfle; bo follte aud Pier und da eine Stelle etwas kalt erſcheinen, 
fo wird man fogleih dur den Schwung, den bie poetiſche Darflellung der 
diſtoriſchen Details in den nähften Zeilen nimmt, hingeriffen, und die ſüdliche 
Wärme, von ber der Dichter erfült ik, weht ung an. Dies gilt fogar von 
der Scene zwiſchen den beiden republikaniſchen Solbaten, worin «8 uns aller- 
dings anfangs feappirt, daß auf fle zum Muspend derſelben Gefinnungen 
dienen follen: fie halten fih gegenfeitig Eriehniffe, Fakta zur Unterſtühung 
ihrer verſchiedenen Meinungen dor, und Riemand twirb biefen Erzäpfungen 
bie poetiſche Schönheit abſprechen. Dabei geflehen wir gern bas Undramatifche 
biefer und vieler anderer Scenen su; bo wenn bas Werk durchaus bon 
beutichem ober gar Shalſpeareſchem Standpunkt betrachtet werben foll, fo 
müſſen wir fagen: Es ift eben in feinen Fehlern ſchön und bebeutend. 

Kurz, wer nur bie erfie Seite, die Anrede Giorban’s an bas römiſche 
Bolt, lieſt, der wird ſogleich empfinben, daß er es mit einem fehr begabten 
Dichter zu ifun hat, ber ed nicht verbient, daß eine befangene Kritik feinen 
ſchriftſtelleriſchen Ruhm fhmälert, eine Kritik, die fogar da, mo fie nur 
referirt, nit richtig iR — umd hier kommen wir zu dem ſchwächſten 
Tpeil derſelben 


Der hier and da referirende Tpell der Kritik beficht mämlich theils in 
überfepten Eitaten, iheils in erzählten Einzelheiten. Wenn wir behaupten, 
baß fie hierbei nicht immer iren zu Werke gehe, fo bezieht ſich Dies u. A. 
auf zwei fo unrihtig überfepte Stellen, daß wir faft glauben müffem, 
es fehle dem Berfafler vie Haupibedingung, bie ihn zu einem Urthell über diefes 


Bert befähigt — die Hinlänglice Kenniniß der italiänifhen Sprache. Wenn 
es im Driginal peißt: 


. + Ba Italia sorge, 
Qual fosse un ueme, «on veler eoneorde, 
Spade non ehiegga a debellar Ser 


ae,“ 


rt 


Hasceigs un anaen, ia Ier Io vüiel, © Dasfts 


und man überſeht bied mit: 


„Wenn Ztalien fi erhebt, wie Ein Mann, mit einigem Willen; fo fude 
es Schwerter, um die Deutſchen von diefem Lande zu verjagen“ u. f. w. 


was ganz bad Gegenteil von dem heißt, was ber Autor fagen will, fo 
ſcheint diefer Irrthum nicht aus einem Berfepen, fondern aus einer total 
falſchen Auffaffung hervorzugehen. 

derner, wenn der Dichter fagt: 


E nel Vangelo un ver che ei sublima, 


und man überfegt es mit: 


Im Evangelium ſteht ein Bers, der ung erhebt (hatt Wahrheit, benn 
ver = vero; ber Vers heißt verso) 


fo verräth dies ein nur fo großes Maf der Kenninig biefer Sprade, daß man 
in ber Tragödie wohl blättern, nicht aber fie völlig genießen kann. 

Dieraus if ferner zu erflären, wie der Berfaffer zu der durchaus nicht be» 
gründeten Behauptung kommt, die unglüdlichfie Seite des Stüds ſey die, baß ber 
Papfl dem Arnaldo gegenüber erniedrigt ſey. Wir müffen fagen, daß biefe Be⸗ 
bauptung vielmehr die unglücklichſte Seite der Kritil if. Habrian iſt zwar eben 
fo wenig wie Arnaldo fo ſcharf wie ein Shalſpeareſcher Eparakter individualifirt: 
er if ver Träger ber Idee bes Papſtihums, während Arnaldo die reformirende 
Richtung vertritt; doch das erfennen wir mit Beflimmtpeit an ifm, daß er 
dem Arnaldo gegenüber keinesweges als weniger ebel dargeflellt ift, vielmehr 
ift feine Meinung für ihn Wahrheit, er glaubt das Beffere zu wollen und 
ift fein Heuchler. Dies ſpricht fih am deutlichſten in den furgen Monologen 
aus, wo wir biefed Papftes ſeſtes Bertrauen auf feine — nad) feiner Meinung 
— gute Sade erfennen und ihn ausrufen hören: 


D, diefe Gemmen meiner Tiara find ein Keuer, brennend um mein mübes 
Haupt, das ich mit Tränen, Herr, zu dir erhebe! 


Die Behauptung, Riccolini Habe ben Papft dem Arnaldo gegenüber erniebrigt, 
enibebrt fomit aller Haltbarfeit, wie ed denn überhaupt unter dieſen Berhält- 
niffen nicht denkbar if, daß ein au nur mittelmäßiger Poet feinem Helden 
einen Feind gegenüberftellen wird, ber des Erſteren unwürbig wärr. 

Es bleibt ung nun, nachdem wir ben allgemeinen Stanbpunft biefer Kritik 
zu widerlegen verfuchten, noch übrig, Einiges über Einzelheiten zu fagen. 

Es wird dem Poeten u. A. zum Borwurf gemacht, theils Dante nach⸗ 
geahmt, d. h. Borfiellungen aus ipm entlehnt zu Haben, teils ihn nicht mad» 
geahmt, d. h. bei den Schmähreben gegen Kirche und Papft nicht, wie Dante, 
wenigfiens die Verehrung für das Ideal der Kirche ausgefproen zu haben. 
— Bas den erſten Bormwurf, die Rachahmung Dante’s, betrifft, fo find Be» 
nennungen, wie 3. B. druda und meretrice für die Kirche, fo wie viele anbere 
Bezeichnungen und Anfhauungsmweifen, in Italim fo voltstpämlih ge- 
worben, baß man nicht mehr fagen fann, ein Dichter ahme Dante na, wenn 
er fich deren bedient. Diefe Vorftellungen find fo hergebracht, daß fi fein 
Dichter von ihnen fosfagen fann, auch findet man fie bei allen Reueren diefer 
Richtung. Was den zweiten Vorwurf anlangt, fo haben wir ſchon oben er- 
tlärt, daß man Fein Recht hat, von Niccolini zu verlangen, durchaus Dante's 
Meinung zu fepn, und daß der Proteftant der latholiſchen Kirche auch ihr 
Ideal nicht zugeſteht, mas Niccolini übrigens thut, indem er nur bie weltliche 
Macht der Kirche nicht anerkennt. Aber der Berfafler der Kritil geht in ber 
Einfhränfung, bie er der Meinungsfreipeit des Dichters auferlegt, no weis 
der, indem er gerabezu erflärt, bie Zeiten, mo Dante's Sprache geführt werben 
mochte, lägen hinter ung, und Riccolini's Angriff gegen Papft und Kirche ſey 
ein bloßes Shimpfen. 

Wir Haben wohl nit nöthig, und hier auf politiſche Erörterungen einzu» 
laſſen, um dem Berfaffer zu beweilen, daß Dante's Sprache für feine Zeit 
mehr paft, als für die unfrige, wo fortwäßrende Gäprungen bie unglüdlice 
— dur die Kleriſei verfchuldete — Lage Italiens befunden. 

Wil man jedoch barüber einige nähere Nachweiſe, fo vergleihe man 
nur, was vor kurzem erſt in biefen Blättern (Rr. 64 u. ff, bes Magazins 
von 1844) nad dem franzöfiſchen Deputirten Fulchiron über bie Zufänbe 
bes Kirchenftaates und was demnächſt (Ar. 73 u. ff.) nach der Revue des deux 
Mondes über Ppilofoppie und Politik in Italien mitgetpeilt wurde, Alfo: 


„die Lofung if nun Dante und nit Taſſo.“ 


Daß übrigens Niccolint's Angriffe nur in parteiifhen Augen ein 
Shimpfen find, wirb man finden, wenn man fi überzeugt, daß er fafl 
überall nur durch Falta — zumeilen ganz objeltiv hingeſtellt — ſpricht. Doc 
wird fih nur der unbefangene Lefer hiervon überzeugen, fonft wird er, feine 
Zarbe verratpend, in bas Urtheil jener Kritik einſtimmen, daß „Niccolini’s 


Eifer nit, wie Dante's, ein Heiliger, fondern ein Bernichtungewerl ohne 
mopltpätige Bolgen ſey.“ 

Bir können nit umhin, noch einmal hervorzuheben, daß wir die Kom. 
peienz ber befpropenen Kritik in mander Beziehung anerkennen, denn obgleich 
fie den Gegenftand theils nicht vorurtheilsfrei, theils mit einem nicht für ihn 
paffenden Mafftab mit, finden wir doch manche treffende Bemerkung, und 
mit der Kritik gemeinſchaftlich machen au wir dem Dichter den Borwurf der 
Breite, der häufig überfläffigen Roten 0. — Do wenden wir uns ſchließlich 
an das Iefende Publikum und machen baffelbe darauf aufmerffam, wie biefe 
zwar moderne Kunftſchöpfung eben fo ſehr verworfen und eben fo gefeiert 
werben kann, wie die Bilder aus älteren Schulen: ihr pofitiper 
Werth iſt nicht immer und nicht in allen ihren Tpeilen gleich erheblich, deſto 
mehr ihr relativer; der rüdfihtsnolle Kunftrihter weiß ihre Schönheiten 
zu finden; doch wer fie opne Rüdfiht auf die Berpältniffe, unier benen fie 
entflanden, beurtheilt, kommt nie zu ihrem Genuß. Pf. 


Mannigfaltiges. 


— Beranger. Manche behaupten, Beranger, obwohl er feit Jahren 
nichts habe von fih hören laſſen, dichte no immerfort, und zwar habe er 
feit 1830 einen ziemlich ſtarken Band der ſchönſten Lieder angefammelt. Zu 
den wenigen Bertrauten, denen er Einiges davon mitgetpeilt, gehören bie 
Herren von Ehateaubriand, von Lamartine und Lamennais, bie ihn bisher 
vergeblich gebeten, auch wieder etwas davon zu veröffentlichen. Beranger 
beſteht darauf, daß dieſe meueren Lieder erft nach feinem Tode publigirt werben. 
Seltfamerweife geht der Dichter au damit um, ein „Dietionnaire national” 
zu fhreiben, worin er feine Gebanfen über den Staat niederlegen will. 
Außerdem benft er aber auch no feine Memoiren zu ſchreiben, und zwar 
follen alle diefe Werke erft das Licht der Welt erbliden, wenn fein Auge dem⸗ 
felben für immer ſich geſchloſſen hat. 


— Hlademifhe Epren. Die franzöffhe Alademie zählt befanntiid 
nur acht auswärtige Membres associes, Bon biefen if kürzlich Einer, näm« 
lich der berühmte engliſche Epemifer Dalton, mit Tode abgegangen, Aller 
Wahrſcheinlichkteit nad, wird an feine Stelle unfer Landsmann, Profeffor 
Mitſcherlich, gewählt, fo daß alsdann von dem acht auswärtigen Mitgliedern 
ber franzöfifchen Alademie zwei (Humboldt und Mitfcherlih) in Berlin fi 
befinden werben. 


— Mügge’s Reife in Schweden. Als zweite Abtheilung vom 
Theodor Mügge's „Reife durch Skandinavien‘ iſt jetzt „Schweden im Jahre 
1843’ (2 Bände) erfhienen, während die erfie Abteilung Stiyyen über Rot» 
wegen gebracht Hatte. Schweden ift ſowohl durch feine Geſchichte und Ber- 
faffung als durch feine geographiſche Lage und feine geſellſchaftlichen Zufände 
in viel näherer Berüfrung mit uns als Norwegen; für die Schilderungen 
des Touriften iſt daher bort auch ein viel günfigeres Terrain, wenngleich ein 
ſchon mehr betretenes. „Dieles Land voller Gliederungen (fagt der Berfaffer), 
voller Widerſprüche, biefes Land einer großen Vergangenheit unb einer un« 
gewiſſen Zufunft, in welchem Wiſſenſchaften, Künfte, Geifi, Geburt und Bor- 
urtheile fo wichtigen Einfluß üben, diefes Land mit politiſchen Charakteren, 
Parteien und ausgezeichneten Männern if} doppelt würbig, bie Aufmerffamfeit 
Deuiſchlands zu beanfpruchen, wenn wir bedenfen, melde wichtigen Bolgen im 
der Zufunft feine Reformen auch auf uns üben können und wie nahe ver- 
wandt in Stamm und Sitte wir mit dem ſchwediſchen Bolfe find.‘ Der erfie 
Band von „Schweden im 3. 1843” beflcht aus Reife-Erinnerungen und 
Schilderungen Stodpolms, während ber zweite der politiſchen Berfaflung und 
der neueren Geſchichte Schwedens gewidmet iſt, zu welchem Behufe auch das 
ſchwediſche Grundgefeh vom 7. Zuni 1809 vollſtändig mitgeteilt wire. Ze 
genaueren Kenninig und Beurtpeilung der fi jetzt in dieſem Reiche vorbe» 
reitenden Greigniffe iſt biefer zweite Band voll der intereffanteflen Mate 


— Dile. Jenny Lind. Ueber diefe jeht in Berlin verweilende, aus⸗ 
gezeichnete ſchwediſche Sängerin findet fih in dem obenerwähnten Werfe 
Theodor Mügge’s folgende Notiz: „Das Königliche Theater (im Stockholm) iſt 
ein fattlihes, aber kein ſchönes Gebäude. Es hat vier Logenreifen und ein 
boppeltes Yarterre, Balcon, wie man es bier nennt, Unter ben Künfllern 
if nur Eine, die Husgeihnung verdient, Jenny Lind, die Sängerin, welche, 
die alte ſchwediſche Sitte erneuernd, einen Zug in die Länder bes Süpens 
thun follte, um Gold und Epren mit fi zurück in bie Heimat zu —— 
— In ber That haben, als bie Sängerin ihre gegenwärtige Reife antrat, 
die Stodpolmer Blätter dies als eine förmliche Verwaiſung ber ſchwediſchen 
Kunft dargefiellt, und als fie bie Ieftenmale auftrat, mar das zahlreich ver ⸗ 
fammelte Publitum fo herzlich und elegiſch geftiimmt, als ob es von einer gt- 
meinfamen Berwandten Abſchied nähme. 
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Geſellſchafts⸗Inſeln. 
Ein engliſcher Bericht über die Ereigniſſe auf Tahiti. 

Die Ereigniffe auf Tapiti, fo fern fie uns auch dem Raume nad) liegen, 
Haben dor ein mäheres Intereſſe für ung, als font ein Konflitt in ver Süd« 
fee für beutfche Lefer wohl haben könnte, Denn abgefehen davon, daß dort 
Branzofen und Engländer fo hart an einander gerieifen, baß beinahe in 
Europa der Gegenſtoß davon empfunden mworben wäre, find auch mahe- 
liegende religiöfe Intereflen, das der proteftantifhen und bas der latholiſchen 
Miffionen, daſelbſt in eine Berührung gelommen, die aud) uns auf den end» 
lichen Ausgang des Streites begierig macht. Zwar if einſtweilen zwiſchen 
Engländern und Franzofen der Tahitiſche Streit wieder beigelegt, umd ber 
Beſuch des Könige Ludwig Philipp in Windfor Hat wohl vollends wieder bie 
entente eordiale des Herrn Guigot — wenigſtens in ben Kabinetlen — her- 
beigeführt, doch auf jener Inſel ſelbſt liegen die Bramgofen mit den armen 
Eingebornen, die ihre Sclhftändigfeit tapfer vertpeidigen, noch immer in 
einem harten Streit, und es fragt fi, ob bie völlige Wiedereinſehung ber 
Königin Pomareh in ihre früheren Rechte jemals Aattfinden wird, Um unferen 
2efern eine gebrängte Ueberſicht der gangen Streitſache und des Standes der 
Dinge Überhaupt zu geben, theilen wir nachſtehenden Auszug aus einer in 
ber Foreign Quarterly-Review enthaltenen Relation mit, die zwar natürlich 
von britiihem Standpunkte aufgefaßt und daher au fehr parteiifch ift, doch 
haben wir und bemüßt, unferen Auszug fo frei ald möglich von den nationalen 
Antipathieen zu halten, die den englifchen Bericht eben fo verungieren, wie 
die meiſten Darfiellungen in den franzöfifhen Partei» Organen. 

Sir Robert Der“, fagt ber Reviewer, „Hat im britiſchen Parlament 
erflärt, eine große Gewaltthat, begleitet von einer großen Unwürdigkeit, 
fep an einem englifhen Konful begangen worden, und bei der Schließung bet 
Seffion fagte der Minifter, es ſey für dieſe Gewaltifat volltändige Genug · 
thuung gegeben worden. Wir haben die Abfiht, diejenigen Erelgniffe, welche 
ben Minifter bewogen, eine fo entfpiebene Erklärung abzugeben, Hier gu bes 
leuchten. Die Details der Sache find freilich in den Zeitungen nur zu ſehr 
fon abgehandelt worden, jedoch überall mehr ober weniger entfiellt. Die 
Yauptfählihe Thatſache, nämlich die, daß der Konful Englands in Tapiti 
ohne Grund eingefperrt worden, und daß er ebenfalls ohne Grund vom ber 
Juſel verwiefen wurde, konnte allerdings weder verhehlt noch umfchrieben 
werben. Allgemein ift man indeffen der Anficpt, daß für die erfie Beleidigung 
eine Art von Genugtfuung gegeben worden, während für bie zweite feine 
angeboten oder verlangt wurde. Herr b’Hubignp, der Dffigier, welcher bie 
eime Beleidigung ausführte, hat einen Verweis befommen und ift nad einer 
anderen Station verſetzt oder vielmehr befördert worden, während Herz 
Bruat, der fi die weite Beleidigung geftattete, auf feinem Poften geblieben 
iſt. Siernach zu fließen, follte man meinen, daß Here Bruat gewiſſermaßen 
in feinem Rechte geweien, und dies ift ed, was wir bier zuvörderſt unter 
ſuchen wollen: 

Die Herrſchaft der Franzoſen über bie Geſellſchafta⸗Juſeln ift eine Uſur⸗ 
yatiom, die ih in feiner Weile rechtfertigen läft; Herr Guizot felbfl Hat 
erfläct, daß der Admiral Dupetit⸗Thouars nicht berechtigt war, die volle 
Souverainetät Frantreiche in Taplti za proflamiren; aber nicht bloß biefe, 
fonbern auch das ganze Proteftorat if ein angemaßtes, ungerechles. Wäre 
bie Oberherrlichleit Frankreichs von den Tahitiern wirklich gewünſcht worden, 
fo Hätten fie ſelda dazu mitgewirkt, daß bie nöthigen Anorbmungen ausgeführt 
werben, Der Konflift aber, der unmittelbar darauf erfolgte, beweiſt, mie 
gewaltfam bas ganze Berfahren der Framoſen war. 

Es ift behauptet worben, daß die Beoöfferung von Anfang an durch bie 
englifgen Miffionaire zu einer Art von Wiverftand aufgemuntert wurde. 
Wir wollen dies nicht geradezu leugnen; im Gegenteil, es fonnte gar nicht 
anders ſeyn. Die Miffionaire waren die Hirten biefer großen Herrbe; fie 
hatten fie belehrt und unterrichtet, follten fie fie mum ſich entreißen fehen, ohne 
Miene zu mahen, fie fih zu erhalten? Gollten fie, als dieſes unſchuldige 
Bott fig bei ihnen Rathe erholte, ihm den Mund verſchließen? Sollten fie, 
die mit den Eingebornen vielfach in Blutsverwandifhaft fanden, die Infel 
verlaffen, den Staub von ihren Füßen ſchüttelnd, weil Einvringlinge ge 
fommen waren, um ihr Werk zu vernichten? Rein, fie waren nur um fo 
mehr verpflichtet, zu bleiben und zu prebigen und mit ihren Zöglingen bie 
Gefahr zu thellen. Dies haben fie redlich geifan. Als fie Diffionaire wurs 
ven, hörten fie darum nit auf, Engländer zu ſeyn; fie behielten als ſolche 


ihre alten Freipeiten und Rechte, vornehmlich aber das Recht, zu Anderen zu 
ſprechen. Wenn file daher gu Gunften der armen Tahitier auftraten, fo fönnen 
wir fie darum nur loben, und thaten fie es auch mit etwas zu viel Heftigfeit 
für ihr geiftlihes Gewand, fo müflen wir ihnen diefes um Ihres Patriotismes 
halber verzeihen. Ja, obwohl unfere Regierung zu wiederholten Mafen ſich 
geweigert hat, bie Oberherrlichkeit der Infel Tahili anzunehmen, fo Hat fih 
das englifhe Bolt, deffen Miffionaire die wilden Infulaner zu Epriften ge- 
macht, do immer im Befite eines gewiffen Rechtes über bie Angelegengeiten 
der Eingebornen gehalten. 

Die Geſchichte der Bekehrung dieſer Infulaner zum Chriſtenthum bietet 
eine Reipefolge überaus intereffanter Bilver dar. Die Gefellfipafts- Infelt, 
in ber Mitte der Süpfee gelegen, zählen ungefähr 40,000 Einwohner, Alle, 
mindeftend dem Namen mad, unter der Herrfchaft Eines Souverains, deſſen 
Sig gewöhnlich in Tapiti iſt. Es gehören diefe Infeln mit zu den fhönften 
Punkten der Erboberflähe. Auf einer Grundlage von Korallen rupend, er« 
heben fie fih in den mannigfaltigſten Bormen und find mit Bäumen bededt, 
die fih bis über den Rand des Meeres hinneigen. Der Himmel ift rein, bie 
Luft aromatifih und der Boden fruchtbar; nichts ſcheint dort zu fehlen, um 
das Leben glüclich zu machen, und doch berrfchten hier feit Hunderten von 
Jahren Kämpfe und Lafer aller Art, ber Kindermorb war gewiſſermaßen ge⸗ 
heiligt, und mas zu einem Paradiefe befimmt zu ſeyn ſchien, war eine wahre 
Hölle auf Erden. Den Miffionairen gelang es, nach Ueberſtehung vieler Ges 
fahren, diefen Zuſtand der Dinge zu ändern; unter ihren Händen gewann bas 
Leben dort eine völlig neue Geftalt; fie reinigten bie Bergen, läuterten 
die Gedanken und befferten fo die Sitten und das ganze Leben bes Volkes. 
Der ruffifche Capitain Kotzebue behauptet zwar, unfere Miſſionaite hätten die 
Sitten und ſelbſt die Schönheit des Bolkes beeinträchtigt; do in England 
hat Niemand, dem Einfiht und Urtheil zuflept, ſolche Abfurbitäten geglaubt 
ober au nur der Mühe werth gehalten, zu twiberlegen. In Frankreich freis 
lich nahm und nimmt man dergleichen Unwahrheiten begierig auf. Hat es 
doch felbf in der Deputicten- Kammer Männer gegeben, bie es nit unter 
ifrer Würde hielten, auf der Rebnerbügne die Berleumbungen zu wieberhofen, 
welche die reife gegen Heren Prithard und deffen Kollegen vorgebracht! 

Bevor wir an die Beratung der Ereigniffe geben, welche ben eigentlichen 
Gegenftand diefer Auseinanderfehung bilden, tollen wir bas Bild zweler 
Charaktere entwerfen, bie völlig entgegengefegter Art find, nämlich der Herren 
Pritharb und Morrenpout, des engliſchen und bes franzöfifhen Konfuls. 
Beide haben einen bebeutenden Einfluß auf das Schidfal der Gefelifhaftss 
Iufeln geübt; der Eine in guten und ber Andere in böſem Sinne; ber Eine 
hat alle feine Energie darauf verwandt, zu orbnen und zu reformiren, und 
der Andere hat ih befländig befirebt, die Ordnung umguflürgen und die 
DMenfchen zu verführen. Bere George Pritharb, als Miffionair im J. 1824 
nad Papeiti, der Hanptflabt Tapitl’s und der Gefellfhafts-Infeln, gekommen, 
hat ſechzehn Jahre lang diefe Gegenden nicht verfaffen. In fehr kurzer Zeit hat 
er es durch feine außerordentlichen Fähigfeiten dahin gebracht, daß er als 
Chef ver Miffion angeſehen wurbe, und ſein Einfluß war es größtentheils, 
durch welchen die Königin Pomareh von ber Wahrhelt des Epriftentpums übers 
jeugt wurbe, fo daß fle jene fireng fittlichen Grundfäße annahm, nad denen 
fie in ben feßten zehn Jahren regiert hat. Welder Art auch ihr früheres 
Leben geweſen feyn mag, fo erfcheint doch ihr gegenmwärtiger firenger Lebend« 
wandel, dem fle in ber Blüthe ber Jugend angenommen, als eine Ausföhnung 
für Alles, was vorangegangen. Herr Pritchard, mit diefem ſchönen Refultate 
noch micht zufrieden, ließ es in feiner Beziehung an Eifer fehlen, um überall, 
ſowohl bei der Regierung als bei ben Einwohnern, Berbefferungen einzu⸗ 
führen. Bor fehs Jahren mar bas Einzige, was noch gu thun übrig blieb, 
die Sorge dafür, daß das Bolt keinen Rückfall befam; viele firenge und 
gewiffermafien puritaniſche Anorbnungen wurden bemnach getroffen, von benen 
die wichtigfte und nothwendigſte die war, alle geiftige Getränfe von ber Infel 
auszufchließen und ſowohl den Berlauf als den Kauf derſelben für geſetzwidrig 
zu erflären. Schon hatte der Branntwein furchtbare Berferrungen auf Tahiti 
angerichtet: vor 80 Jahren ſchähte Eapitain Eoof die Einwohnerzahl auf 
Zweimalpunderttaufend, was allerdings übertrieben geweſen fepn mag, doch 
hatte er jedenfalls eine dichte Bevöllerung vor fih geſehen; im Jahre 1830 
gab #6 dagegen nur mod 7000 Menſchen höchſtens auf der Infel, Seitdem 
hat eine almälige Zunahme ſtatigefunden, und zwar in Folge ber Mäßigkeit, 
zu ber man fih anfangs freiwillig verpflichtete, die aber nachmals zum Lanbes- 
gefeß erhoben wurde. Es iſt dies eine ber wohlthätigen Maßregeln, welche 
Hrer Pritchard und ber ehrmürbige Rott veranlaft haben, (Erfierer erlangte 


die Liebe und Achtung der Eingebornen In hohem Grabe, fo daß bie Bran- 
zoſen ſchon dadurch allein im Stande waren, diefelben, aus Beforgnif, daß 
Derrn Pritchard ein Leid gefchehen möchte, in Rup’ und, Frieden zu erhalten. 
Er Hätte leicht können, als die Franzofen einbrangen, eine zweite ſicilianiſche 
Besper erregen, aber er zog es dor, dem Bolle Frieden und Gebulb zu 
empfehlen, und feine Belohnung waren Schmähungen und Rechtoverle zungen. 

Keinen größeren Kontraft zu Herrn Pritcharb giebt es, als Herrn Moeren- 
Hout, Belgien hat die Ehre, das ,Vaterland diefes Mannes zu fepn, der bie 
wahre Urfache eines Zwiſtes war, aus welchem beinahe ein europäiſcher Krieg 
geworben wäre. Eo iſt nicht bekannt, aus welchen Gründen er fein Baterland 
verließ; gewiß geſchah es weder aus Nächftenlicebe noch aus Wiſſensdurſt. 
In Balparaifo finden wir ihn zunächſt ald Serretair des holländiſchen Kon⸗ 
fuls, Here Düfter, welcher im Jahre 1829 mit zweien Engländern zufammen 
ein Schiff ausräflete und nad den Gefellfhafts-Infeln fanbte, an deſſen Borb 
fich Herr Moerenhout ald Superfargo befand. Es gelang bemfelben, ben 
Nutzen der ihm amvertrauten Ladung ſich felber zuzuwenden, weshalb er es 
benn auch vorzog, in Tahiti zu bleiben und nicht nach Balparaifo zurückzu⸗ 
tehren. Gewiß if, daß er mit feinen Auftraggebern niemals feitbem zu einem 
Vebereintommen gelangt ifi. Sie Hatten fih zwar an den englifhen Konful 
gewandt und ihn um feine Bermittelung gebeten, doch in ber Südſee if es 
ſchwer, Schulen einzufafftren. Here Moerenhout befhäftigte fih bamit, den 
Eingebornen geiftige Getränke zu verfaufen, und treibt noch heuie einen fehr 
einträglicden Handel mit dieſer Waare. Bon feinem Privilegium als Konful 
Bortpeil ziehend, machte er fein Haus zur Niederlage von Rum, Gin, Brannt» 
wein ıc., welches lauter Eontrebande in Zapili war, und gewöhnlich am 
Sonntage, während Alles zum Gottesvienfte bei den englifhen Miffionairen 
war, verfaufte er den europälfhen Detail» Krämern feine Baare. Im Japre 
1834 hatte er ih nad Europa aufgemacht, um fi mit der frangöfiigen Re 
gierung in Berbinbung zu feßen; als er jedoch durch Bofton fam, fiel es ihm 
ein, mit den Amerilanern zu unterhanbeln, und biefe, die mit folder Er⸗ 
nennung nicht viel Umflände machen, ernannten ihn zum Konful ber Ber- 
einigten Staaten. In Eranfreih angelommen, gab er eine Schrift heraug, 
auf welcher er ſich fälfhlih „General- Konful” der Bereinigten Staaten auf 
ben Inſeln Dceaniens nannte. Hierdurch erhielt er jedoch auch in ben Augen 
der franzöſiſchen Regierung eine Art von Wichtigkeit, und ald der amerifa- 
nifhe Konful von Frankreich wieder abreifle, war er ein geheimer Agent bes 
franzöfiigen Minikeriums. 

Sehr wahrſcheinlich Hatte fih Here Moerenhont in Franfreih auch mit 
ben Prieftern der latholiſchen Miffionen in Berbinbung gefept, denn bald nach 
feiner Rüdkehr kam au der Irländer Murphy, ein katholiſcher Miffionair, 
der fi für einen Zimmermann ausgab, nad Papeiti, und biefem folgten bald 
bie Mifflonaire Earret und Laval. Sie prebigten gegen die proteflantifchen 
Mifflonaire, die fie als Betrüger barflellten, und Here Moerenhout, der 
ameritanifhe Konful, nahm fie in feinen Schuß. Sie trugen darauf an, fi 
auf der Infel völlig nieberlaffen zu dürfen, und wollten die ſechzig Piafter, 
die eine folde Erlaubniß koſtet, an die Königin bezahlen; biefe nahm bas 
Geld nit an, do if troßdem von ihnen und von der franzöſiſchen Res 
gierung im neuerer Zeit behauptet worden, daß bie Gebühren iprer Nieder 
laſſung entrichtet und angenommen worben ſeyen. Das Berlangen der Priefter 
wurde troß der Bermittelung des amerifanifhen Konfuls abgewiefen, und fie 
erhielten den Befept, die Infel zu verlaffen. Diefes zu thun, weigerten fie ſich, 
und da fie fih in ihrem Haufe einfhloffen, fo eripeilte die Königin Befehl, 
nöthigenfalls Gewalt gegen fie zu gebraugen. Die in bas Haus eingebruns 
genen Behörben fanden dafelbfi die Herren Laval und Earret, welche, da fie 
no immer fi weigerten, zu geben, in die Höhe gehoben und nach einem 
Boote getragen wurben, wogegen fie im Namen der Zoleranz proteflirten. 
Here Moerenhout rief dabei mit Thränen in den Augen: „Es foll fih einf 
zeigen, daß ich wirklich Konful der Vereinigten Staaten bin.“ 

Hatten bie proteflantifhen Miffionaire der Engländer mit diefer Austrei- 
bung direft etwas zu tfun? Nein, gar nihts! Sie hatten allerbings den Zu- 
Rand ber Gefellihaft geſchaffen, welcher das Gefeg, in Folge deſſen Earret 
und Laval ausgerwiefen wurden, notwendig machte oder doch minbefiend ent» 
ſchuldigie (?), aber fie felbh hatten mit der Sache nichts zu thun, denn biefe 
wurbe in einer öffentlichen Berfammlung der Hänptlinge beratfen und ent- 
ſchleden. Die einzige Thatſache, melde die Franzoſen in dieſer Beziehung 
gegen Heren Pritchard vorzubringen willen, iſt der Umfland, daß ber Drt, mo 
die Priefter gegwungen wurden, bas Boot zu befleigen, ih dem Haufe bes 


britiſchen Konfuls gegenüber befand, unb auf biefe Teichtfertige Grundlage, 


baut man eine verleumderiſche Beſchuldigung. Allerdings find die Milfionaire 
nicht zu Gunften der Priefter eingefpritten, aber warum follten fie fih auch 
für Leute verwenden, die geradezu gegen fie und ihr Wirken aufgetreten 
waren? (Bortfegung folgt.) 


Ungarn. 
Wanderungen in Ungarn. 
Schluß.) 

Soll ſich aber ein ſelbſtändiger ſlawiſcher Körper im Gegenſahe zum 
Magyarismus in Ungarn bilden, fo muß er durchaus einen Rüdpalt haben, 
da in ipm ſelbſt feine politifhe Selbfländigfeit und Kraft ruht, und welches 
fol denn diefer Rüdhalt fepn? Unftreitig ein anderer felbfländiger politiſcher 

‚ in einflußreicher ſlawiſcher Staat, denn Drferreih if in feinem 


Kern, im feinem Kaiſerhauſe echt deutſch, das katholiſche ſlawiſche Polen erifirt 
nicht mehr, und einen anderen latholiſch⸗ſlawiſchen Staat giebi es nicht. — Biel 
feiht wird man das ſlawiſche Böhmen anführen, und infofern als wiſſenſchaft⸗ 
lie Befirebungen im Spiel find, wird au Defterreich nie die Amalgamation 
feiner ſlawiſchen Elemente hindern; es if der Sinn für Kunfi und Wiſſenſchaft 
einmal erwacht, und ber gehört, möge er in flawifcher, ungariſcher oder otahei- 
tiſcher Sprache getrieben werben, ber ganzen Belt an, if kosmopolitifger 
Ratur. — Daß aber Defterreich nicht politiiche Berbindungen zwiſchen Slawen 
Ungarns, Böhmens und Mährens geftatien oder gar eine ſtaatliche vereinigte 
flawifhe Geburt dulden kann, bedarf feines Wortes mehr. — Somit hat der 
ungarifhe Slawismus, da er nur auf fi beſchränkt ift, auch feine Bedeutung 
für die Welt, er iſt durchaus umpolitifger Natur, eine reine Reaction, vie 
natürlich hervorgerufen wurde, als die ultra» magyarifche Action zu ftart und 
etwas bemäthigend auftrat. 

Ueberfehen wir aber bie lehten Borfälle ber Neuzeit, fo finden wir auf 
gleich, daß es Feine Fatholifche Slawen waren, bie fi mit Händen und Füßen 
gegen bie abfolute Einheit des Baterlandes ſtemmten, die von einem ſlawiſchen 
Staate im Staate träumten und fogar mit ruſſiſchem Rüdpalt dropten, — 
nein, died waren lutperifhe Slawen und griechiſche Non-uniti, — und pierbei 
beflätigt ih, was ih oben vom dem Einfluß und der unbeigränften Gewalt 
ber Geiſtlichleit Über ipre Gemeinden geäußert habe, denn die Bannerträger 
des Panflawismus waren lutheriſche Geiſtliche, lutheriſche Profeform, — 
allerdings nur wenige von Bielen, — ba biefe Klaſſe Männer die achtungs 
wertheſte Stellung einzunehmen verbient unb namentlih dort, wo fie bem 
Deutfchen angehören, fi die Achtung und Verehrung Jedermanns, felbft der 
latholiſchen Staatsbürger, zu erwerben gewußt haben. — Man mag es wohl 
nur eine Unbefonnenpeit nennen, baß fo mancher hochgeachtete Geiſtliche und 
Profeffor feine Lage als Glied des gangen Berbanves, den man Staat nennt 
und bem er alfo unmittelbar angehört, alfo auch fein eigenes Wohlſeyn und 
feinen Vortheil fo weit vergaß und zum Tebhafteften Widerſtande aufrief. Rur 
der eben fo lebhaften und anmaßenden Anforderung ber Ultra Magparen mug 
man es zufhreiben, daß bie Oppofition plöplih in Feuer und Flamme auf 
fladerte, und Hätten die würbigen Männer eiwas mehr Politik befefen, fo 
Hätte der Gedanke, daß ihre vermeintlichen Feinde kaum reif geworben, (6 
eben aus ihrer bildenden Hand hervorgegangene Juriften waren und Beiyas 
rismus für Nationalität anfahen, — weniger Schmerzliches für fie gehabt 
und bie Journal⸗ Literatur wäre um ein bebeutenbes Quantum Polemik, bie 
Preſſe aber um einige Ballen ſlawiſcher, deutfcher und ungarifger Sroſchüren 
gelommen. 

Man muß es bei der Abwägung diefer Bölferverpältniffe immer im Auge 
behalten, das die alatholiſchen Religionen nicht viel mehr als toferirt find, 
daß katholiſche Geiftlichfeit auf bem Landtage in Maffe repräfentirt wirb, ber 
lutheriſche Bauer aber weder als Lutheraner in feiner Religion, noch als Bauer 
feine Repräfentation genießt, hingegen ber xeformiste Magyar, wenn auf 
nit als Reformirter an und für fi, fo doch als reformirter Ereimann fein 
entſcheidendes Botum giebt oder vorbepält. — Während num für latholiſche, 
griechiſche und reformirte Kirche die Ehancen mittel» ober unmittelbar gut 
Regen, find diefelben für den Lutheraniemus, — höchſtens einige Lutheriige 
Städte -Repräfentanten von wenig Einfluß abgerehnet, — ganz ungünfig 
und fomit auch eine ſlawiſche Oppofition ber lutheriſchen Seite ohne politiſche 
tiefere Tendenz. Zum Belege barf man hier wieder nur bie Berfammlung bet 
lutheriſchen und reformirten lirchlichen Würbenträger in Pefip betrachten, — 
bie ben herrlichen Zweck vor Augen hatte, beide Konfeffionen, tie in Preußen, 
zu einer evangelifchen Epriftengemeinde zu vereinen, um dann mit geboppelten 
Kräften und ungeipeiltem Interefie der wachſenden Anmafung ber katholiſchen 
Dierarchie in den Weg zu treten. Bei diefer Berfammlung waren nun refor 
mirte Magparen und lutheriſche Stawen, und man lam, trop aller Bemi- 
dungen edeldenkender Männer, zu feinem Erfolg, wohl aber gu den gehäffigften 
Auftritten, da ſich nit Reformirte und Lutheraner zur Berrinigung verfammelt 
zu haben fhienen, fondern Magparen und Slawen, von denen namentlid die 
Erfteren in aller Ultra⸗Lebhaftigkeit den Geiſt vor lauter Judividnen über- 
fapen. Man zankte, lärmte, ſchimpfte auch bisweilen, beihimpfle wenigfiend 
bas graue Haar eprivärbiger Greife, und anftatt einer Anmäherung if nun bie 
Kluft zwifchen beiden Konfelfionen um fo größer geworden, und ed mögen 
Jahre vergehen, che man bas Borgefallene vergißt, neue Jahre aber, um 
wieder zufammenzubringen, was hier noch nie vereint war. — Diele Ber- 
einigung zur evangeliſchen Ronfeffion kann nur bann erfolgen, wenn eines ber 
beiden Prinzipien geflegt, fomit alfo ber Kampf aufgehört hat, denn fonft wird 
immer der Berfammlungsort kirchlicher Borftände zum Zummelplap politiiger 
Meinungsverfciedenpeiten werben und die Unfenntniß der ungarifchen Sprade, 
der Bortrag einer Iateinifhen Rede eine in den Pulverthurm geworfeme 
Rafete fepn, die alle innere Befigfeit und das Zufammenpalten alatholiſcher 
Konfeffionen zum Ankampf gegen das Borbringen der hierarchiſchen Ueber 
ſchwemmung des Ratpoligismus in bie Luft fprengt, ſo daß ſich bieler ge 
mütplic ins Fäufichen lachen und noch fernerhin das Bäuchlein pflegen famn. 

Sieht aber bas lutheriſche Slawenthum ein, daß es feine Sage wit 
durhlämpfen fann, fieht ed, daß es mit doppelten Beinben, mit bem darch 
firhliche Intereffen an den Magparismus gefnäpften und dur Raatsredhtlie 
Bortpeile begünfligten kathollſchen Slawenthum felbR, ferner aber mit dem 
Magparismus, fep er nun aber auch akatholiſcher Form und alfo in gemwifler 
Beziehung gemeinfhaftlihen Intereffes, in einem ungleigen Kampfe it, — 
fo möge es feine Truppen wohl muftern, benn ein langer Kampf erbütert ben 
Beind und endet mit Vernichtung. Und diefe lehtere wird es auch um fo eher 
ereilen, je mehr es feine Stellung im Staate Überficht, bann aber am fücher- 


fen, wenn es, bie Heiligleit feiner patriotifhen Verpflichtungen aus ben 

Augen fegend, Haltpunkte nach Außen ſucht; denn dann wird bie rein nationelle 

Reibung, ſchaͤdlich für die politiſche Geftaltung, die Aufmerffamfeit der Rer 

girrung auf fid ziehen, und diefe wird, obwohl fie bisher den Hitra-Magyaren 
die Hände band und den Slawen, als ihrem natürlichen Gegengewicht, die 
Stange hielt, ehe fie eine Verbindung ihrer Slawen mit Rußland duldet, die 
gebundenen Hände frei machen umd die falfhe Richtung des Slawenthums 
fomit durch ſelbſt geweckte und entfeflelte Feinde ein Ende nehmen. 

Geht aber das lutheriſche Slawenthum von dem einzigen Punkte ab, feine 
politische Nationalität aufrecht zu erhalten, fo iR damit für die ſlawiſche 

Sprache, Geſchichte, Literatur, geiſtige freie Bewegung diefer Voͤller noch immer 
nichts verloren, unb fo wie der Unger, obwohl er fein Wort lateiniſch in 
den Eongregationen und auf bem Landtage fpricht, doch immerhin mit großer 
Borliebe feine klaſſiſchen Schriftfleller Tieft und fid an ihren Schönpeiten er- 
gößt, fo mag dann der Slawe, unbefhadet der wiſſenſchaftlichen Richtung 
der flamwifhen Sprade, im Geſchäft und Gtaatsdienft die Lanbesfprahe 
ſprechen, fi hierdurch aber Freunde erweden, die Verbindung mit den Re 
formirten möglid maden und fo bie über 800,000 Lutheraner mit ben 
1,198,000 Reformirten, als ein Häuflein von 2 Millionen, den 5 Millionen 
Katholiken die Waage palten, wobei fi ihnen noch die anderthalb Millionen 
griechiſchen Non-uniti anreifen, — nicht etwa, um feindlid gegen den Ka⸗ 
tholiziemus aufzutreten, nein, um ifn nur dann durch imponirende Stärke 
bewegen zu können, ihnen gleiche Rechte einzuräumen und die Ernährung ihrer 
Dirten allein zu beforgen. 

So if alfo die eine Partei beſchaffen, bie der Magyarifirung bes 
Landes entgegenwirft, die durch ben tollen Ultra» Dagparismus, ber am 
liebſten Alles, was nicht direft aus den Lenden Arpad’s und Attila’s ab» 
Rammte, aus dem Lande geworfen hätte, der alle feine Fehler, feine fürs 
miſche ungemäßigte Leidenſchaft, feinen Haß gegen alles Ausländiſche, fein 
Racäffen engliſcher Formen — ſchön fand, — geweckt wurbe, und bie um 
fo mehr ins Horn fließ, je grimmiger bie Ultra- Magparen fih geberbeten, 
als Hätten fie die fremden Nationen im Sad und würfen fie bloß aus milder 
Barmperzigkeit nicht gleih zum Lande hinaus, Fury je mehr die eine Partei 
ipre Sehnen fpannte, deſto weiter ſchoß die andere, und während das eine 
Jouxnal Anatpema über Anatpema gegen den Panflawismus erließ, ſchrieb 
die entgegengefeßte Partei Zenien und Referate an die Regierung nach Wien, 
— Dept Haben fi die Elemente mehr berupigt, das magyarifhe Element 
Hat genug gegen bie Kroaten zu Fämpfen, und ber eingetretene Baffenftilifiand 
möge der Anfang eines immerwährenden Friedens fepn, ber beide Parteien 
Berupigt und dem durch Meinungstämpfe wahrlich nicht beglädten Baterlande 
die Zeit gewährt, am Innerer Kraft zu erflarfen. 

Der andere, etwas gewichtigere Beind in der Illpyrismns bes Sübens, 
bem wir auch ein wenig unfere Aufmerkſamkeit ſchenken müflen. Der gegen 
wöärtige Lanbtag brachte zum erſſen Dale die auffallende Erſcheinung, daß die 
Sateinifche Rebe eines Froatifgen Ablegaten mit allgemeinen Zeichen bes Un⸗ 
willens begrüßt und die Weiterfortfegung gehemmt wurde; dadurch wurbe bie 
politiſche Stellung biefer Ablegaten fo lange null und nichtig, bis bas zweite 
Königliche Reſkript ipnen noch für die Dauer von 6 Jahren die Erlaubniß der 
lateiniſchen Sprachbenuhung eripeilte, 

Bedenkt man, daß in ben zwanziger Jahren noch bie Öffentlichen Blätter 
ed als eine wunderbare Seltenheit auspofaunten, wie in der Pairfammer, 
wie bei der Ständetafel Hier und da ungariſch perorirt fep, fo liegt hierin 
der unumfößlihe Beweis, daß wirklihe, handgreifliche Fortſchritte geſchehen 
find, daß dem Erwachen der ungarifhen Nation nicht wieder ein feubales 
Schlãfchen gefolgt if, fonbern fie bereits fich mit dem Frühſtüde von Ariminal- 
Kober, Wechſelgericht, DMagnaten-Banterotten, Zurädfhidung königlicher 
Reffripte und dergleichen delifaten Leckerbiſſen in allem Ernſte ein Gutes tput. 

Der Ultra. Dagparisınus, der Panflawismus find die modernen Steden« 
pferbe, wahre hölzerne Roffe, die erfi durch die Fülle von Poeſie in himmliſche 
Pegafufle umgelhaffen worden, und die wieder in ihr früheres Nichts zuräd- 
fallen werben, fobald die Anfeindumgen beider Parteien aufhören und man bie 
praftifchen Bebürfniffe des gemeinfamen Baterlandes mehr in den Vorder⸗ 
grund treten laffen wirb, fobald die Forderungen ber zeitgemäßen Juduſtrie 
dem gehaltlofen Schwabroniren über Politit und mit ihm ben gegenfeitigen 
Reibungen ein glädlihrs Ende mahen werben, fobalb bie Augen ber Br» 
wohner auf die Erſchaffung einer nationellen Flagge, auf ihr Prangen in den 
verfchiedenen Gegenden ber Weltmeere, auf die Entflehung der Eifenbahnen, 
Zlußregulirungen, Straßen» Anlagen, Theiß ⸗Dampffchifffahrt gerichtet ſeyn 
werben; bann wird ber glüdliche Augenblid eintreten, in dem es gleichgültig 
erfcpeinen wird, von welhem Stanbpunfte aus bie flawifche Literatur vorge» 
tragen wird, welche Rivalität zwiſchen ungarifhem und deutſchem Theater latt« 
findet, und ob fi irgend ein deutfcher Spießbürger oder ſlowaklſcher Handels. 
mann zum Ruhm und zur Ehre der ungariſchen Ration duch Berftümmelung 
ober Umwandlung feines bisperigen Namens dem Samen Arpad’s ober 
Attila’s anfpließt. Es liegt ein fo tiefer Gehalt in der geographiſchen 
Dedeutung bes ungarifchen Landes, daß es nicht nur jammerſchade, fon- 
dern eine wirkliche Schande wäre, wenn es noch ferner, wie bisper, eine 
terra incognita bliebe. Land wie Bolt find fo mannigfaltig und rei, daß 
Fi im voraus gar nit alle günftige Ehancen berechnen laſſen, die fid bei 
einer günfigen Benuhung des Boden- und Menfhen-Rapitals ergeben müſſen, 
und von ben Zorffeldern am Süpfuße ber Karpatfen bis zu ben Goldwäſche⸗ 
zeien des Banats, von dem zeichen Bergbau Nieder ⸗Ungarns bis ju den uner- 
THöpfligen Steinſalzgruben der Szeckler Stüple und der Marmaros, 
von ber Pflege des Flachſes im Norden des Landes bis zu dem Reisbau und 


der Seldenzucht des Südens, von ven Sieinkohlenflötzen des Weſtens bis zu 
den Zraubenpügeln und Melonenfelvern des Oftens, — — von allen Grängen 
des Landes bis zu ben entgegengefehten, vom den himmelhohen Spitzen ber 
Karpathen bis zu der Fläche des adriatifchen Meeres fehen wir ein wun⸗ 
derbar reiches Probuftenneß ausgefpannt, fehen wir in den mannigfaltigfien 
Formen überall den überreihen Segen des Schöpfers. 

Um Ungarn zu erforfhen, barf man fih nicht begnügen, dem Strome ber 
Donau zu folgen, if es nit genug, von Presburg nah Orfova zu 
fahren, Ungarn ift fo vielgeftaltig, ein folder Proteus, daß man Steppe wie 
Gebirge, Städte wie Blußgebiete, Weinpügel, wie Viehzucht kennen lernen 
muß, vor Allem aber nöthig hat, in das Leben ber Bölfer pineinzubringen, 
ihre Spmpathieen und Antipathieen zu fiubiren, mit ihnen zu leben, mit ihnen 
zu fühlen. Und wohl felten wird es einen Relfenden geben, der nad langem 
Aufenthalte dieſes Ihöne Land verließe, opme eine innige, Herzliche Theile 
nahme in feinem Herzen davonzutragen, voller Erfiaunen über die Schätze 
der Natur, voller Achtung für den fräftigen Stamm bes Landbesvolfes, bas 
gerade jeßt, — heute fo fröhliche Sproffen treibt. Aber man wird auch mit 
Mitleid das Land verlaffen über die unwürdige Stellung des erfien Standes 
im Staate, des Bauers, mit Beratung gegen die feubalen Anfihten einer 
übermätpigen Arifofratie, mit einem Lächeln des Spottes über die unverhohlene 
Meinfihe Wichtigthuerrei, die nur in Folge der Abgeſchloſſenheit von Aufen 
erfolgen konnte, endlich aber auch mit ben beflen Wünſchen für eine Oppofition, 
die, nicht im blinden Eifer dem Ultra-Magyarismus huldigend, Alles über den 
Haufen werfen möchte, was mit zu ihrer Fahne ſchwört, fonbern die mit 
Befonnenpeit, gern gutem Beifpiele folgend, mag es von welcher Nation 
immer ausgehen, beharrlih den Weg ber zeitgemäßen Neuerungen verfolgt, 
und bie, über das Urtheil einer oft gehäffigen, rein perſönlichen Kritik erhaben, 
fi nicht in ihrem edlen Borhaben flören läßt. 

&s if nicht an der Zeit, meiner Anſicht nach aud rein Rebenſache, zu er- 
wägen, ob Ungam mit ober ohne Defterreich glüdtich ſeyn fann, e6 ift jetzt wich⸗ 
tiger, ſich aus fich felbft zu Präftigen, ſich in ben Rang civififirter Staaten hinein⸗ 
auarbeiten, die alten Dummpeiten und Abgeihmadtpeiten, d. h. Privilegien ein« 
einer Kaftlen, abzuſchaffen, jeden Staatsbürger würdig zu vertreten, unb dann 
endlich, nachdem fo das Wohl der Nation Hergeftellt it, nachdem der alte 
Krebsihaden ausgeſchnitien und der Kern durch und durch geſund ift, möge 
man jene Fragen löfen, die, fo lange das Borige nicht gefchehen if, fo lange 
Ungarns Bewohner no in ein halbes Duhend fi feinbfelig über einander 
ſtehender Bölter zerfallen, jeder vennünftigen Bafis entbehren. Wird Ungarn 
feinen natürlichen Bond zu benußen verfichen, gehäffige Streitigkeiten zu be⸗ 
feitigen wiſſen, fo if gar nicht zu leugnen, daß es einer großartigen Zufunft 
enigegengept und fogar ber Augenblid nicht mehr fern liegen mag, in dem 
ungarifhe Intereffen einen entſcheidenden Einfluß auf die Stellung und bie 
Schidſale der übrigen Rationen ausüben mögen. 

Alerbings ift in der legten Zeit viel geſchehen, allerdings iſt es nicht zu 
leugnen, daß man in Ungarn nicht mehr in dem fanften Schlafe liegt, aber 
man möge bebenfen, daß biefes Geſchehene noch ſehr wenig im Berhältnig 
zu dem mod Nötpigen und Exrforberlichen it, man möge bedenken, daß ein 
äurüdgebliebenes Land progreffin fortfreiten muß, um andere fm gleich» 
mäßigen Fortſchritt begriffen geweſene Länder zu erreichen, und daß alsdann 
immerhin wieber eine große Maſſe von Zeit und Thätigkelt erforderlich if, che 
don Neberflägeln die Rebe fepn kann. Diejenigen, die gegenwärtig bie Abfoluten 
im Lande fpielen, find es, für die im Uebermaße gut geforgt worden if, und 
deren Bortheil darin beſteht, ihrem Abfolutismus treu zu bleiben, da bei einer 
jeltgemäden Reuerung fie fi eines Theiles ihrer Bortpeile begeben müſſen, um 
ben Wünfcpen ber bisper Zurüdgefeßten zu begegnen. Jene find Adel und Dierar- 
chie, diefe find Bauer und Bürger, und recht oft möge fi bie erſtere Klaſſe er- 
innern, daß auf eine Summe von einer halben Million ipres Gleichen zehn 
Millionen ihrer Gegner kommen, alſo nah Adam Riefe auf einen der 
Erfieren zwanzig der Lehteren, und ihnen möge bas Wort unferes großen 
Säiller gelten: 

„Bo: dem Eflaven, wenn er bie Kette bridt, — 
Der dem freiem Mann erzitre nicht.“ 


Franfreich. 
Branzöfifher NationalBerein zur Aufpülfe der arbeitenden Klaſſen. 


In der lehten Sefflon der franzöſiſchen Rammern fagte ein Wortführer 
ber demokraliſchen Partei, Lebru-Rollin, in einer Rebe unter Anderem Fol- 
genbes: „Dabei den Muth, anzuerfennen, daß ber Pauperismus erfhredende 
Bortfritte gemacht hat, daß er und mit einem Angriffe droht, dem vorzu⸗ 
beugen, wir feinen Augenblick verlieren dürfen... .. Als ih meine Rede be» 
gann, ſprach ich für die Armen im Namen ber Gerechtigkeit und Menſchlich⸗ 
keit; ich kann hinzufügen, daß ih um unferer Sicherheit willen für fie 
ſpreche.“ Diele Worte können als eine Anlündigung bes fo eben unter dem 
in der Anmerkung genannten Titel erfienenen Memoire’s gelten, das beffen 
Berfafler, Herr Terfon, der Deputirten-Rammer in der nähften Seffion vor 
legen will. *) Herr Zerfon, ber felber Geld und Kräfte für die Realifirung 
feiner menfhenfreundlichen Pläne hergeben will, geht, wie man aus folgenden 
Skijgen ſeines Planes fehen wird, von einer völligen Reorganiſation, wenn 


") Mimoire explieatif d'une petition & prösenter & la chambre des Diputie dans 
le eourant de l'’annde 1845, par J. Terson. 


auch nicht der Gefelifchaft, doch des Berhältniffes der arbeitenden Klaſſen jun 
Staate aus,. weil ihm bie bisher beſtehenden Einrichtungen an Sparkaſſen, 
Kranfen« und anderen Unterflügungs+Bereinen ungenügend dünken. Wir 
Haben in Nr. 132 des Magazind eine Nachricht über die Einrihtung der von 
den unferigen fo vortheilhaft fi unterſcheidenden Parifer Sparlaſſe mitge- 
theilt und halten es, da man jept auch bei und mit der Gründung von Ber 
einen zur Aufhülfe der arbeitenden Klaſſen ſich beſchäftigt, für recht, über äpn- 
liche in Frankreich auftaugende, wenn auch vorläufig wohl unausgefüprt 
bleibende Projekte hier zu referiren. 

Die Einleitung des Terfonfgen Memoire's befpricht die Klagen der ar» 
heitenden Mafen, ihre Stärke, ihren Mangel an Geduld (etwas, was in 
Frankreich befannelich nicht bloß bei der arbeitenden Klaſſe wahrzunehmen) 
und die Unbilligfeit und Gefahr einer längeren Berzögerung ber mötpigen 
Reformen, Um die Lage der Arbeiter auf frieblihe Weile zu verbeffern, 
flägt Herr Terſon die Errihtung dreier Anftalten vor: 1) einer Kaffe 
für die franfen und alten Arbeiter; 2) gemeinfamer Berl 
flätten, und 3) einer Kreditbank. Die lehte darf erft ind Leben treten, 
wenn die beiden erſten bereits im Gange find, und wird in dem Memoire 
nicht weiter beichrieben. Die Verforgungstafle fol alten Arbeitern beiberlei 
Geſchlechts eine jährliche Venfion von 2— 800 France fidern, wenn diefelben 
dreißig Jahre hindurch in Frankreich oder in den Kolonicen Gehülfen in irgend 
einer Fabrik oder Werkfiatt geweſen find. Nähere Bedingungen für bie Zus 
laſſung zu diefer Untertügung, die auf folhe Weiſe zugleich eine Belohnung 
wird, find eine ſtets unbeſchollene Führung, bie Unmoͤglichkeit, länger vonder 
Arbeit oder von eigenen Mitteln zu leben, und ein Alter von fünfundfechzig 
Jahren. Die Penfion iſt mit einem eigenen Redtstitel verbunden, wird aber 
nicht in einem Hofpital, fondern an jebem bem Penfionnair beliebigen Orte 
verzehrt. 

Die gemeinfamen BWerffätten find zweierlei Art, eniweber fonflant an 
dem Orte ihrer Errichtung, oder beweglich. Die erfieren, deren cd in jebem 
Departement wenigftens eine geben fol, beforgen ausſchließlich diejenigen 
Arbeiten, welche Monopol des Staates find ober unter defien unmittelbarer 
Aufficht ſtehen. Alle Arbeiter und Arbeiterinnen vom fechzehnten bis zum 
fünfundfechzigien Jahre werben hier aufgenommen und für einen befiimmten 
Zeitraum engagirt, Ferner wirb die Menge und die Dauer ber Arbeit, je 
nah dem Alter und Geflecht, und halbjährlich die Höhe des Lohne feflge- 
ſetzt. Diele Werkflätten werden von permanenten Oberarbeitern beauffigtigt, 
die ein fired Gehalt befommen und eine Uniform tragen. 

Die beweglichen Berfflätten bilden eine wahre induftrielle Armee, ein 
Arbeitsheer, wie ein ſolches au bereits in der Schweiz in Vorſchlag gebrayt 
worden (m. vgl. Ar. 51 des Magazins von d. 3.), das ausſchließlich aus 
männlichen, majorennen, fräftigen und unverbeiratetin Arbeitern befleht. 
Diefelben theilen ih in Divifionen, Regimenter und Eompagnieen und fiehen 
unter Capitainen, Kommandanten und Generalen. Jedes Departement hat 
einen General, Die Ernennung der verſchiedenen Eprfs geſchieht auf Bor« 
flag der Arbeiter durch die Regierung, Die Arbeiter tragen eine Uniform, 
Leben gemeinfhaftlih und find mährend ihres Engagements, bad wenigflend 
die Zeit von zwei Jahren umfaſſen muß, der Disziplin unterworfen. Dex 
Unterricht, die Feierflunden, die Hofpitäler, der Gold und das Arbeitsquantum 
werden offiziell durch Statuten geordnet. Dielen beiveglichen Atteliers werden 
die öffentligen Bauten übertragen. 

Ein General» Büreau leitet ſämmiliche öffentlihe induſtrielle Anſtalten 
und hat drei Comité's unter ih, ein Zulaffungs- und Verwaltungs und ein 
Infpeetiong-Eomite, deren Gefchäfte in dem Memoire weiter ausgeführt find. 

In Bezug auf die Dittel zur Inswerkſehung diefer Borkhläge appellirt 
Herr Zerfon au die Großmuth der Regierung und feiner Mitbürger. Eint 
Petition mit einer großen Anzahl von Unterſchriften, die ex herbtiſchaffen will, 
fol den Kammern vorgelegt werben, damit biefelben die Initiative zu dem Ras 
tionaf-Berein gegen dad Elend der Arbeiter ergreifen. Sind die Kammern dazu 
bereit, fo ernennt die Regierung bas General» Büreau, das fogleich in Paris 
und den Hauptfädten der Departements Eomites zur Subfeription errichtet 
und einen Geldaufruf an das Land erläft. Herr Zerfon rechnet, daß von 
fjebem Departement ein jährliher Beitrag von 1,500,000 Er. werde gegeben 
werben. Dies würde für ganz Franfreih ungefähr die Summe von 129 Mil. 
Frances ausmagen, welde genügend find, um die projeftirten Anftalten ins 
Leben zu rufen. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Schreiben Ludwig's XVI. und ber Seinigen. In der 
Revue de Paris wirb ein Schreiben mitgetpeilt, das Ludwig XVI. am 29, Juli 
1789 wahrſcheinlich an die Prinzeffin von Lamballe gerichtet Hat und woran for 
wohl die Königin Marie Antoinette als bie Prinzeffin Ellſabeth einige Zeilen ger 
frieben. Es if diefer Brief charalteriſtiſch für alle drei Perfonen, indem 
nämlich ver König voll Herzlicfeit über meiftens geringfügige Dinge ſchreibt, 
als ob nichts in der Welt vorgefallen wäre; die Königin dagegen brüdt fi 
in forgen» und ahmungsvoller-Weife über bas eben flattgefundene Ereignif, 
nãwlich über die Erftürmung der Baftille, aus; bie Prinzeffin Eliſabeth end⸗ 
lich begnügt fich, ein Gebet ihres Herzens hinzuzufügen. Bolgendes ift das 
Schreiben aller drei, nachmals fo unglüclich geworbenen Perfonen: 


„2. Juli 170, 

„Ich habe Ihr Schreiben, meine Liebe, empfangen und au bereits 
barauf geantwortet; ich thue dies jebo in einem Duplikat, da man heatzu- 
tage auf feinen Weg figer rechnen kann. Ich bin mit wenig erſtaunt ge» 
weſen über ben, auf welchem ih von Ihnen Nachricht erhalten. Ich Hatte 
derfelben mit Ungeduld enigegengefehen; ich fürdptete, daß die Reife Sie zu 
fehr anftrengen würde, und war nicht weniger beforgt für Ihre Reifegefäprtin, 
fo wie für Jeden, der zur Zeit des 15. Juni nit entfernt war. Ich wünfgte 
wohl zu willen, ob Ihre Meine Schwefler auf der Reife munter gewefen und 
ob fie glüdlih angelommen, fo wie, ob die Eoufine vom Berin wohlbehalten 
bei Ihmen eingetroffen. Hier würde fih Alles wohlbefinden, wenn das Herz 
nur zufrieden wäre; aber es if doc eine ſchöne Allegorie, die don der Büdhfe 
der Pandora. Guten Abend, meine Liebe, Sie fennen meine ganz unver 
änderlihen Gefinnungen. 

Ludwig.” 

„Ich kann, mein tpeures Herz, die ſichere Gelegenheit, die ſich mir dar: 
bietet, Ihnen heute no einmal zu ſchreiben, nit vorübergehen laſſen. Es 
if dies ein fo großes Bergnügen für mi, daß ich meinem Gemapf für bie 
Zufendung feines Briefes unzählige Male gedankt habe. Sie willen, ob id 
Sie liebe und ob ih Ihre Abweſenheit bevaure, befonders unter ben gegen 
wärtigen Umfländen. Die Sachen feinen feine gute Wendung zu nehmen, 
Sie willen opne Zweifel, was am 14, Juli vorgefallen; der Augentlid war 
furchtbar, und ih fann mid von dem Abſcheu über das vergoffene Blut no 
nicht erholen. Wollte Gott‘, daß der König das Gute, mit weldem er einyig 
und allein befchäftigt if, zu thum im Stande wäre! Die Rebe, die er an 
die Berfammlung gehalten, hat einen großen Eindrud gemadt. Die Recht⸗ 
fhaffenen unterfügen uns, aber die Saden gehen raſch und ziehen nad fid, 
man tweiß nit, wohin. Sie können fih von den Intriguen, die rings um 
uns vorgehen, feinen Begriff maden; ih made täglid die merfwärbigfien 
Entedungen in meinem eigenen Paufe. D, meine Freundin, wie traurig 
und betrübt bin ih! So eben kommt Herr *** hier an; er hat Sie geſehen 
und mir von Ihnen erzählt; feine Rückkehr if ein wahrer Zriumpp geivefen. 
Könnte er ung dog helfen, den blutigen Scenen ein Ende machen, bie diefes 
fdöne Land verwühten, Adieu, Adiew, mein theures Herz. Id küfle Sie 
von ganzer Seele, Sie und die Ihrigen. 

Marie Antoinette.” 

„Bollen Sie, liebe Frau, daß ih Ihnen fage, wie fehr ih zu Gm 
bete für Sie und für diejenigen, die Ihnen theuer find? 

Elifabet$ Marie.” 


— Balbi und das Parifer Annuaire des Voyages. Der ber 
fannte Geograpp, Ritter Adrian Balbi, hat fürzlip im einer Beilage der 
Gazzetta di Milano auf Die Ausftelungen geantwortet, die in dem diesjährigen 
Annuaire des Voyages et de la Göographie gegen fein Buch über die 
Elemente der allgemeinen Geographie erhoben worden, wobei er namentlich 
ben Borwurf zurückweiſt, daß er die politifche mit der natürlichen Geographie 
bunt dur einander gemifcht und alſo keinem beflimmten Spfiem gefolgt ep. 
Das Jntereffantefte an diefer Abfertigung if jedoch, daß Herr Balbi im 
Herausgeber des Annuaire eine Maſſe von geograppiihen Schnipern nadımeit, 
die diefer felbft gemacht, wie er denn z. B. den Taal, einen ber Heftigften feuer- 
fpeienden Berge auf Lucon, einer Infel der Philippinen, nad Epina verlegt 
hat, und zwar wahrſcheinlich bloß bespalb, weil dieſer Berg, eben fo mie bie 
Baflerflähe, aus der er fih erhebt, einen chineſiſch klingenden Namen hat; 
leptere heißt nämlich Bongbong, was beinahe fo wie Hongkong Hingt. Here 
Balbi weift dem franzöſiſchen Herausgeber ferner nah, daf er zwar die Leis 
Rungen der Branzofen auf dem Gebiete ver Geographie einigermaßen, wenn 
auch nit vollfländig kenne, doch von bem, was für biefe Bilfenfhaft in 
England und in Deutſchland gethan werde, faum eine Afnung habe. Aler- 
bings muß man aud dem Ritter Balbi das Berdienft zurtenmen, was ige 
faum etwas entgeht, mas in biefen beiden Ländern zur Ermeitrtung wer Erb« 
kunde geſchieht, und daß er gewiffermaßen als ber Bermittler zwiſchen Deutſch⸗ 
land und England einerfeits und Ztalien und Frankreich andererfeits auf dem 
Beide ber Erdkunde zu betrachten if. 


— Lebensdauer ber Kriegsfhiffe. Das ältefte Schiff der briti- 
fhen und wahrſcheinlich aud wohl jeder anderen Marine der Belt if das 
jegt im Hafen von Portsmouth liegende Linienſchiff „Bictorp”, das Admiral 
ſchiff, auf welchem Relſon fiel; es iſt daffelbe im Jahre 1765 gebaut, jept 
alſo 79 Jahr alt und — ba es das äftefte ft — ein Beweis, daß bie Kriege 
ſchiffe im Durchſchnitt no jünger zu fierben pflegen, als ihre Kommandiren- 
ben. Das ältefte Linienſchiff der Frangofen, der „Ocean“, datirt erfi aus ben 
Japre 1790. Die Engländer ipun alles Mögliche, um das Leben ber „Bictory” 
zu verlängern, und da fie wahrfeinlih den Ort, auf welchem fie im je 
Hafen vor Anker liegt, nicht wieder verlaffen wird, fo fann fie allerdings ze 
einige Zeit ihr Dafepn friften. Ohne bie in den Marine» Zeughänfeen auf- 
bewahrten Modelle würbe man heutzutage kaum noch wiſſen, wie bie Stift 
ausgefehen, mit meiden England im 17ten und i8ten Jahrhundert feinen 
Ruhm auf dem Meere begründete. Bon der flotte des alten Bemevig iſt jept 
nur noch ein halb verbranntes Vruchſtüd von dem Schiffsfhnabel des Iepten 
„Bucentaur‘‘ vorhanden, Auch auf die Flotten und deren Mandvrirfunft iR 
der alte Spruch anwendbar: Ars longa, vita brevis. 
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Italien. 


Eine Stimme aus Neapel über einige gelehrte Geſellſchaften 
in Berlin. 


In einem NReapolitaniihen Blatte, welches den, im Deutſchen ominös 
lautenden Namen „Lucifer” (il Lueifero), allein in feiner ſchöneren Beveu- 
tung: „der Lichtbringer“, „der Morgenſtern“, führt (von welchen Lichtfeinden 
mag derfelbe nur dem Fürften der Finſterniß zugeeignet worden fepn’), in 
diefem Lucifer, September 1844. ©. 266 u. 67, befindet fih von dem Signor 
Eavaliere Don Stanislao Aloe, deffen dorjähriger Beſuch in Berlin bier noch 
in beflem Andenken fleht, ein Bericht über die hiefigen wiſſenſchaftlichen und 
artiflifhen Privat-Gefelligaften (Di alcune societä private di suienze, lettere 
ed arti in Berlino), der wohl verdient, ungeachtet feiner Unvolftänvigfeit, 
als eine freundliche Stimme aus weiter Ferne, in dieſem Blatte mitgetheilt 
zu werben. 

„Der jepige Fortſchritt der Wiſſenſchaften, ber fhönen Literatur und ber 
Künfte in Preußens Haupifiabt‘‘, beginnt Herr Moe, „ih bewundernswürdig 
und eilt viel zu ſchnell, um bei und genauer befannt zu ſeyn, wenn man 
auch die Schwierigkeit der Sprade und die große Entfernung, die und von 
Berlin trennt, nicht in Anfchlag bringen will. 

„Se. Majehät Friedrich Wilhelm IV., zu einer Zeit des tiefften Friedens 
auf Preußens Thron gelangt, gab dem Fortſchritt aller Zweige menſchlichen 
Willens einen neuen energiihen Schwung und wedte in den Herzen feines 
Bolfes einen lebendigeren Antrieb, fih im Wiſſen und Leiten hervorzuigun, 
indem er bie darauf gerichteten Bemühungen auf alle Weiſe befördert. 

„Schon feit längerer Zeit haben bie Berliner, nicht zufrieden, die nüß- 
lien GErgebniffe ihrer ernfien Befirebungen in den beiden bort blühenden 
Afademieen darzulegen, die Sitte eingeführt, fi in Privat» Gefellihaften zu 
vereinigen, um wetteifernd die neuem Ideen auszutaufhen, welde fie in ben 
verschiedenen Zweigen der Wiſſenſchaften und ber Literatur gewonnen haben, 
und fie geſellſchaftlich zu berathen. 

„Dies iſt der Zwed diefer wiſſenſchaftlichen Berliner Vereine, welche nad 
deutſchem Gebrauch mit abendlichen lederen Mahlzeiten ſchließen, die jederzeil 
durch heitere und geiſtreiche Unterhaltung gewürzt find. 

„Der ältefie diefer regelmäsigen Privat-Bereine ſollte heißen: der ältefte 
der dem Deren Cavaliere bekannten), welche dem Weſen nah eben fo viele 
Afademieen find, zu deren Berfammlungen bloß die durd freie Wahl aufgr- 
nommenen Ditgliever Zutritt haben und den Stamm berfelben ausmachen, 
befiand aus Gelehrten, Künfllern und Kunftfreunden (furono gli scienziau, 
gli artısti e gli amatori delle arti). 

„Dieter erfte Verein benennt fih nah dem boppelten Ziel, das er an« 
firebt: Wiſſenſchaftliher Kunft»Berein (sociera di scienze ed arti) und hat 
zu Präfiventen den Geheimen Rath Ritter Toelfen und ben Profeflor Ritter 
Zied. Es mögen ſechzehn Jahre ſeyn, daß dieſer Berein fi bilpete, der 
über 80 ordentliche Mitglieder zäplt. 

„Darauf vereinigten ſich die Freunde der italiänifhen Sprade auf Br» 


trieb des berühmten Profeſſors Balentini aus Rom, Verſaſſers eines italiäniſch-⸗ 


deutichen Wörterbudes und anderer ſchätzbaren Werke. Sie bildeten vor etwa 
neun Japren die Ztaliänifhe Geſellſchaft (Societä Italiana), deren Zwed das 
Studium unferer Sprache ih. In diefer Geſellſchaft ſpricht und lieſt man 
über Gegenftände aller Art immer nur italiäniſch, und jedes der Mitglieder 
verpflichtet fih dem Wablſpruch: 

„Bier ſtirbt jepwede Sprache außer der Italiens“ 
(Ciaseuno de’ soci ba per divisa il motto: 

„Ogni alıra che l’Iralica favella qui € morta”). 
Präfident dieſer Geſellſchaft ift ver ſchon erwähnte Herr Balentini und ber 
Mitglieder find 35. 

„Als ich im vorigen Jahre mich in Berlin befand, wurde mir bie Ehre, 
als italiäuifcher Gaf (come ospite italiano) in biefe Geſellſchaſt bei deren 
Berfammlung am 26. Zuni 1843 eingeführt zu werben, wo ich einen Bortrag 
Hielt (lessi e dissi) über die Reflaurationen, melde in unferen Tagen ber 
Ruin der Runfidentmäler in Italien und Deutſchland find (und jegt fage ih: 
die allentpalben deren Untergang find, denn in ganz Europa habe ic dieſelbe 
Zerftörumgstuft wiedergefunden). Meine Abhandlung erfhien Tages darauf, 
ins Deuiſche überfegt, in der privilegirten Berliner Zeitung (nel Giomale 
Privilegiato di Berlino) und erwarb mir den Beifall jener Trefflichen, die, 
wie id, die Künfe und die Kunftwerke lieben, mir zugleih die Berwünſchun⸗ 


gen (le maledizioni) derjenigen zuziehend, welde, wenig ih fümmernb um 
die Meifterwerte, in deren Befig fie ſich zufällig befinden, fie gefhmintt zu 
fehen wünfgen, wie häßliche Schaufpielerinnen ihre Geſichter, wenn fie die 
Büpne beitreten! — Doc hinweg von diefen wibrigen Erinnerungen. — 

„Nach der Bildung jener beiven erſten Geſellſchaflen gründete der gelehrte 
Profeffor Ritter Gerhard dur Bereinigung von eiwa A8 gelehrien Archäolo⸗ 
gen und Alterthumsfreunden die Archäologiſche Geſellſchaft (societa archeolo- 
giea), weldhe jedoch feine fo regelmäßige Sigungen hält, wie bie anderen, 
ſondern fih nad Umfänven auf Einladung ihres Präfiventen, des ſchon ger 
nannten Ritters Gerhard, verfammelt. 

„Die jüngfie der in-Berlin beſtehenden Societäten ift bie numismatiiche 
(societa numismatiea), die fih zum Zwed feßt, den diſtoriſchen und fünft« 
lerifchen Werth der Münzen und Medaillen aller Länder und Zeiten gu beur- 
theilen und zu erläutern, Geftiftet wurde diefelbe durch den Eifer bes Heren 
Dr. Bernhard Köhne, Privat- Docenten an ber fönigl. Univerfität gu Berlin, 
welcher feit vier Jahren eine Zeitfhrift für Münzwiſſenſchaft, Siegel» und 
Wappenkunde herausgiebt. Diele Geſellſchaft beſteht aus 50 Mitgliedern 
unter dem Präfivium Sr. Durchlaucht des Fürſten Wilpelm Radziwill, und 
fon find als Reſultat iprer Forſchungen beveutende Arbeiten im jener Zeit« 
Schrift dem Publikum vorgelegt worden. 

„Wenn in anderen europälichen Ländern”, fo ſchließt Here Aloe feinen 
Bericht, „wenn befonders in den Hauptſtädten berfelben mit vemfelben Eifer 
und treuen Fleiße gearbeitet würde, ald die Gelehrten des nördlichen Deutſch⸗ 
lands in ihren Studien darlegen, fo würden bie humanen Wiſſenſchaften in 
unferen Tagen gewiß bewundernswürdige Bortichriste machen.“ 

Hätte ver Signor Eavaliere Stanislao Aloe länger in Berlin verweilt, 
fo würden ohne Zweifel auch die zahlreichen anderen Gefellichaften, von willen» 
ſchafilicher, artifiiher, Titerarifcher, technologiſcher und fonfliger ernflen und 
heiteren Tendenz, die in Berlin befiehen, au feiner Kenninig gelangt ſeyn. 
Künfller- Bereine und Kunfförberer-Bereine, philologiſche, philomathiſche, 
philotechniſche Geſellſchaften, geographiſche, hiſtoriſche, literariſche, Gärtner⸗ 
Irhitelten», Gewerbes, Humanitätss, griechiſche, ärztliche, kriliſche und 
mufitalifhe Bereine würden ihm Stoff zu Betrachtungen dargeboten haben, 
bie den Itallänern unfere Capitale del Nord di Germania, melde man in 
Neapel fih nicht grau und griesgrämig genug denfen lann, voll Leben, Luft 
und Strebfamfeit gezeigt hätten. Bielleiht dat inzwiſchen Signor Aloe das 
no Fehlende bereits in einen fpäteren Blatte bes „Lucifer““ nachgeholt. 


Marvffo. 
Neligiöfes und geiftiges Leben in Maroffo. ®) 


Seite und Proyeffionen, — Vell ebiſd ung. — Siterariſcht Schäge, 

Das religiöfe Leben der Maroflaner unterfcheidet fih durch gewiſſe Ge⸗ 
mwohnheiten und abergläubiihe Ertravagangen von dem ber übrigen mufels 
männifcen Bölfer. Yu jeder Provinz des Reichs giebt es zwei allmächtige 
Bamilien von Scheriffs oder Heiligen, welde in gerader Linie, die eine 
von Muhammed, die andere von Jamael, abzuſſammen bepaupten; beibe ge⸗ 
nießen das höchſte Anſehen in ber Provinz, und ihr Haus if für alle Ber- 
brecher ein Zufluchtsort, den die Beamten des Kaifers zu verlehen fih wohl 
hüten. In den gebirgigen und abgelegenen Gegenden haben biefe privilegixten 
Bamilien das Monopol der Bezauberungen. Wodurch fie ſich aber befonders 
auszeichnen, das find bie Erzeſſe, die fie fih zu gewiſſen Zeiten ungeftraft er⸗ 
lauben fönnen, fo namentlich der Stamm ber Gifalad. Diefer zeigt fih nur 
einmal jährlich in den Städten, an dem Beiramfeft des drilten Mondes; 
nachdem fie fi mit einem Trank von wilden Kräutern beraufcht, der jedes 
menfchliche Gefühl in ihmen ertödtet, verbreiten fie fih dur die Straßen und 
Pläpe und werfen nieber und erwürgen Alles, was ihnen unterweges begegnet, 
Männer, Frauen, Kinder, Thiere, wobei fie in dem Augenblid, wo das 
Blut fließt, der Eine das Brüllen des Löwen ober Tigers, der Andere das 
Hägliche Geſchrei bes Nachtraben, ober das bed Adlers over Schalals nad» 
abmen. Auch nimmt an diefem Zage Jeder den Namen eines ſolchen Raubs 
thierd an. Zuweilen fieigert fi ihre Wuth in einen ſolchen Zufand, daß fie 
fi zulegt gegenfeitig gerreißen und töbten, 


", Mach Auszügen aus dem neueſten ſpaniſchen Meifeberichten, namentlich zweien, den 
Costumbres de Marsecos, deſſen Derfafter ſich nicht genannt bat, und einem Werke vom 
Dom Gerafin Galdırom, Profefler des Mlhenäums In Madrid, das breitelt if: Oundre 
geograßien, estadistieo, hintorico, politieo y ımilitar del imperio de Marruccon, 
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Jeder Mufelmann if gehalten, zu gewiſſen Stunden bes Tages fih bem 
Gebet zu widmen, nämlich bei Sonnenaufgang, Mittags, um drei oder vier 
Upr Rahmittags, um fieben Uhr des Abends im Winter, um neun Upr im 
Sommer. Zu jeder diefer Stunden giebt ein Maure — es iſt faſt immer ein 
Greis oder ein Kind — das Zeichen, indem er auf dem Hauptihurm ber 
Hroßen Mofhee Hymnen fingt und eine weiße Fahne aufzieht. Daffelbe 
Signal wird auf allen Thürmen der Meineren Moſcheen wieberholt; etwa eine 
Minute fang fieht man über den ſchwarzen Häufern der Städte nur Greiſe 
Oder Kinder Hpmnen fingen oder Fahnen bewegen. Am Rreitag, dem muham⸗ 
medanischen Sonntag, werben zwiſchen zwölf und ein Upr Mittags in allen 
Moſcheen wahre Predigten gehalten, die jeder Muſelmann mit feiner Familie 
zu hören verpflichtet N. Die Arbeit iſt in Marofto am Freitag fo wenig als 
an ben anderen Feften bes Jahres verboten; doch widmen Reid und Arm ben 
Tag der Freude, von dem erſten Kanonenfhuß mit Aufgang der Sonne bis 
zum leßten, der das Ende des Feſtes verfündet, 

So oft er eine Moſchee betreten will, fo oft er eine zum Beben noth« 
wendige Handlung, mie unbedeutend fie auch fep, verrichtet hat, muß ber 
Mufelmann Marolto’s fih dur eine Abwaſchung reinigen. In den Fällen, 
wo es an Waffer fehlt, oder bei Krankheiten, wo Waller fehr ſchädlich wäre, 
erlaubt das Geſetz, Mh Hände und Stirn mit ein wenig Erbe oder einem 
Stein zu reiben, den der Kadi geweiht bat. Die Maroffaner haben vier 
größere Feſte jährlich, drei Oftern und ven berühmten Ramadan. Der Ra- 
maban ift eine 3Otägige Kaftenzeit, während deren täglich früh und Abends 
eine Artillerie-Salve und ein Tuſch von zwanzig Trompeten den Beginn und 
den Schluß des Fefles verfünden. Fünf Tage vor dem Ende bed Ramadan 
feiert man, nicht in der übrigen Welt des Islam, fondern nur in Maroffo, 
ein eigenthümliches nächtliches Bei. Die Bevölkerung drängt fi in ben 
Moſcqheen, vie ſich plöplich glänzend erleuchten; Alles umarmt fih und fchreit 
und fingt ohne Orbnung durch einander; in allen Häufern, auf den Straßen 
und Plähen, ja auf der Schwelle der Tempel felbft überläßt man fi der 
widerlihften Unmäpigfeit. Bis zum Morgen trifft man in der Stabt nur 
Haufen von Trunkenbolden und Proftituirten. In biefer Nacht müſſen fi 
von fünf Uhr ab Epriften und Juden forgfältig verrammeln. Sie würden fi 
einem graufamen Tode ausfegen, wenn fie fih einen Schritt aus ihren Woh⸗ 
nungen wagten. Dagegen if aud diefe Naht die rinzige Epoche des Jahres, 
wo man ben Ebriflen und Juden fein Verbrechen daraus mat, Gewalt mit 
Gemalt zu vertreiben, wenn man den Eingang ihrer Häufer zu erzwingen 
verſucht. 

An dem Tage nah dem Ramadan beginnt das erfte Dfkerfeh, das act 
Tage dauert. Diefes Feſt iſt eigentlih nur die Fortſetzung der nächtlichen 
Saturnalien vom Yflen Tag des Ramadan; man wälzt fi fo fehr in Erzeffen, 
daß noch vor dem achten Tage überall Fieber, Gaftritie und andere Kranf- 
heiten ausbrechen, welche die ausſchwelfenden Anhänger des Propheten zu 
Punvderten Hinraffen. Un dem Morgen bes erften Tages ziehen der Paſcha 
und der Kadi, unter Bortrab von Trompeten, welche betäubende Banfaren 
ausführen, begleitet von der Miliz, der Geiflihkeit und fämmtlihen Bes 
wohnern, unter Anführung der Allalden der verſchiedenen Quartiere, melde 
riefenhafte Banner tragen, zum Hauptthor der Stadt hinaus. Der ganze 
Zug begiebt ſich nach einem großen Gerüft im freien Felde, deſſen zwei breite 
Seiten nah Oſten und Wellen gerichtet find. In der Mitte if eine koloſſale 
Holztreppe angebracht, auf welcher die geringeren Geifflichen hinauffchreiten, 
um oben Hymnen zu fingen ober durch Borwürfe die Frömmigkeit des Volke 
anzufeuern. Mechts und links öffnen fi zwei Fenfter, an melde fih der 
Paſcha und der Kadi hinftellen, der Paſcha im Rorben, der Kadi im Süden. 
In einem beflimmten Moment wird es plöhlich ill, und der Kadi ſpricht 
ober fingt mit näfelnder Stimme eine Homilie, die etwa eine Stunde dauert. 
Sobald er von feinem Fenfter herabgefiegen iR, erhält der Kadi für feine 
Mühe vier Duros (viwa fünf Thaler). Dann ſeht fih der Zug wieder in 
Mari und kehrt in die Stadt zurüd, wo fih der Paſcha auf dem Haupiplag 
don vier bis fünf Kanonenſchüſſen begrüßen läßt. 

Das zweite Ofterfeft, das am erflen Tage des zwölften Mondes gefeiert 
wird, unterfcheidet ih von dem erſten nur durch eine eigenthämliche Ceremonie. 
Begleitet von dem oben befpriebenen Zuge ziehen ver Paſcha und Kadi wieder 
aus der Stadt; fobald fie aber auf freiem Felde angekommen, ergreift der 
Kadi einen Hammel, verfegt ihm aufs Gerathewodl einen flarten Dolchſtich 
und ſeht ihn auf ein Pferd, welches, von Peitihe und Stod getrieben, im 
Galopp nah dem Haufe des Kadi läuft. Wenn in dem Moment, wo das 
Pferd die Thür erreicht, der Hammel noch lebt, fo wirb das Jahr ein gutes 
und die Aerndte ſeht reichlich feyn; if der Hammel todt, fo muß man fih auf 
eine ſchreckliche Hungersnoth gefaßt maden, 

Das dritte Dfierfeft dient zur Erinnerung an die Geburt des Propheten. 
Mertwürbig ift es, daß die Johannienacht in Marofto, wie in Spanien und 
im Süden Frantreihs, mit Freudenfenern und öffentlichen Luftbarkeiten be» 
gangen wird. Es if dies der einzige Tag diefes britten Feſtes, mo man ſich 
Erzeffe erlaubt. 

Das Geſetz Muhammed’s, das fo fireng die Beſchneidung vorſchreibt, hat 
doch nicht das Alter angegeben, in weldem fie flattfinden muß. In Marofto 
werden ihr die jungen Beute erft, nachdem fie das fiebente Jahr überfchritten, 
unterworfen, und zwar am Geburtstage des Propheten. Bor einigen Jahren 
war unter ven Mufelmännern eine folde Gleichgülligkeit gegen dieſe frengfle 
Borfhrift iprer Religion herrſchend geworben, dag man gegenwärtig in 
Maroffo eine Menge unbefchnittener Mufelmänner findet; aber der afrifanifhe 
Drient if ein Land plöplicher und gewaltfamer Reactionen,. Bor zwei Jahren 
nahm der muhammedaniſche Eifer plöplih einen fo energifchen Aufſchwung, 


" gierlichfte Art von der Welt und auf trefflihes Papier. 


das fromme Gläubige mit Gewalt in bie Häufer der Mächtigſten einbrangen, 
fi der jungen unbefcpnitienen Knaben bemädtigten und fie in die Moſchte 
fhleppten, wo improvifirte Ehirurgen das Berfäumte an ihnen nachholten. 


Die Inftrumental-Mufil der Maroffaner beſteht noch heute, wie zur Zeit, 
wo bie Araber Gorbova und Granada inne hatten, aus ber engen Mandoline 
mit durchdringendem Tone, der zweifaitigen Violine, der Trommel und ber 
Flöte: namentlich während der Feſte des Islam fingt die Jugend mit oft fehr 
fhöner, umfangreiher Stimme ihre endlofen Kriegs oder Liebeslieder. Richts 
ift melancholiſcher ober hinreißender als dieſe maroflanifhen Gefänge, derem 
Rhythmus übrigens ganz derſelbe ift, als der der jacaras oder anbalufiden 
Nomanzen. Während der Feſte nehmen au die Männer Theil an den öffent» 
lien Zängen, die fi von der Cachucha oder Jem Fandango nit unterſcheiden 
würden, wenn nicht allerhand Bergerrungen, gefährliche Sprünge, ihlüpfrige 
Geberben und gräßfihe Grimaſſen diefe lieblichen Boltstänge Spaniens ganz 
entflellten. Während des übrigen Jahres tanzen nur bie Maroffanerinnen 
unter fih und die Neger. Letztere, ſowohl Freie ald Shaven, verfammeln ſich 
alle Freitag, um im Beifepn ihres Alfalden *) zu tanzen, der ben Ball eröffnet. 

Daß die Erziehung der Männer und Frauen in Marofto gan vernach⸗ 
Täffigt if, bedarf faum der Bemerkung. Es giebt zwar in allen Moſchten eine 
Art gegenfeitigen Unterrichts, der von einem Priefter geleitet wird; dot tyut 
diefer weiter nichts, als daß er durch Geſchrei und Stodfhläge ven Schülern 
einige hunbert Verſe aus dem Koran einprägt, die er felbft nicht einmal er. 
Mären fann. Schreiben und Rechnen lernen nur diejenigen, welche fih für 
den geiſtlichen Stand, für den Beruf eines Kadi, eines Rotars oder Sectetairs 
des Kadi beſtimmen. Bor einigen Jahren gründeten europäifhe Kaufleute in 
Tetuan ein Kollegium, in welches fie die Kinder der Juden und Mauren auf: 
nahmen; aber bald faßte ber Hof von Fey Beforgniffe, und die Anftalt wurbe 
unterbrüdt. Da der Gebraud des Druds noch in feine einzige Stadt bes 
Reichs Hingedrungen ift, fo wird Alles mit ber Hand gefchrieben, aber auf bie 
Benn einft dieſes 
Land Europa volllänbig geöffnet wirb, fo werben bie Medizin, bie Phileſophie, 
bie Geſchichte und andere Wiſſenſchaften foflbare Eroberungen machen; venm 
in allen Moſcheen und bei fait allen maurifchen Familien, welche die Stäpte 
bewohnen, findet man eine unenblihe Menge von Hanbfhriften, die im bie 
fhönften Zeiten ver muſelmänniſchen Eivilifation hinaufreihen. Es if befamt, 
wie forgfältig bis zum Anfang des 17ten Jahrhunderts bie Araber ipre geiftigen 
Schäpe bewahrlen und welche große Summen die Sultane von Fez uud Marofto 
den Königen von Spanien für die Bücher anboten, die ihre Borfahren in Granada 
zurückgelaſſen genöthig gewelen. Aus den fernen Wüften von Zafilet Aammend, 
wohin die orientalifche Eivilifation nie gebrungen if, bat bie gegenwärtige Dp- 
naftie der arabifhen Literatur den letzten Schlag verfeßt. Bor einigen Jahren 
befand fi in ver Moſchee von Earubin eine große Bibliotpet, weite vie töh- 
lihften Säge jener Eivilifation enthielt. Unter dem vorigen Sultan Soli- 
man und unter dem gegenwärtigen find poetifde, bifſoriſche, philoſophiſche 
mediziniſche, theologiſche Bücher nicht zerflört, aber im ganzen Lande, bei ben 
tolbas (Gelehrten des Koran) und Kadi's gerfireut worden. Mehr als ürr 
Sultane haben die Bevölferungen, die nicht nomadifcher Race find, das Im 
denken an ihren alten arabifhen Glanz bewahrt. No heute weigert ſich der 
Maroffaner, der nicht den erfien Buchflaben feiner Manuffripte verfieht, hart- 
nädig, fi ihrer zu entäufern; der Fremde kann nicht einmal erlangen, baf 
er ihm die alten Pergamente vorzeigt. 

Es giebt fein muſelmänniſches Land, das ſich feit dem Berfall der arabi- 
ſchen Kultur fo beharrlich jedem europäiſchen Einfluß entzogen hat, als Ma- 
roffo. Die Renegaten fonnten hier nichts wirfen, ba fie fih glücklich Ihäpen 
mußten, für die Aufgebung ihrer Religion und ihrer Rationalität ein elenbes 
Leben zu reiten. Welchen Einfluß hätten fie auf eine Bevölferung ausüben 
fönnen, von ber fie ald Paria’s behandelt wurden? Bon ihren ſpaniſchen 
Nachbdarn wiefen die Mauren Alles zurüd, ſelbſt die Aerzte von Malaga und 
Alitante, die fi ihnen zur Heilung des Ausſahes oder der Peh anboten, und 
was bie Kaufleute von Gibraltar betrifft, fo beiäftigten fie ſich viel zu febr 
mit der Ausdehnung ihres Handels, um an bie Berbreitung eivilifirender Ideen 
denfen zu fönnen. Der Sultan, gewöhnt, Europa fih vor ihm bemüthigen gu 
fehen, in der Perfon der Konfular-Agenten und mit dem Golde Europa’s fein 
Beitsulsmel oder Schahhaus in Mequiney zu füllen, hatte vor dem lepten Ans 
griff der Franzoſen nur einmal don der Macht des Dceidents einen Begriff be- 
fommen, nämlich zur Zeit der ägyptiſchen Erpedition. In dem Augenblid, 
wo Bonaparte nach Frankreich zurückkehrte, hatte eben Mulep- Soliman bem 
Murad»Bep verfprohen, ihm mit ber Elite feiner regulairen Armee Hülfe zu 
leiften. Später, als Napoleon feine Truppen nah Spanien ſchidte, erinnerte 
fih noch Soliman des Schredens, den ihm die Siege des jungen Generals 
der Republik eingeflößt; zum erſten Male ſchwieg die Stimme des National 
Hafles in dem Mauren; Soliman ließ feine Allianz den Cortes von Eadir 
anbieten. 

Es ift fein Bolt in der Welt, welches fi leichter eine fremde Eipiifation 
affimilirt, als der Araber oder der Maure, fobald feine Boruripeile ſchweigen 


*) Die Reger baten in Maroffo in jeder Cradı einen befonderen Allalden oder Datren, 
der ebenfalb Meger if umd fie gegen mrammiidhe Bedandlung zu ſchzen bat. Wernn ein 
Eklave fid über einen Herrm ju beliagen bat, fo wird der Zeptere gewöhnlich pesmungen, 
ibm zu verkaufen, Webrigens it die Greilafiung der fhmaren Eflaven in Marokte rtmat 
sehr Gewöhnlichet, und es giebt fa feinen vernehmen Mauren, der nicht vor feinem Tode 
die meiften feiner Sklaven in feinem Teſſament febit emanzipirt. Die weißen oder Srig 
lihen ENaven dagegen merben in inter Brjiebung viel härter. bebamdelt. 


ſobald ex fi entfähfießt, ſich iht gu unterwerfen. Ant Ende des vorigen Jahr 
Hunderts wurbe ein Maure aus Maroffo, aus jener Stabt, wo ſich die alten 
Borurtheile des Muhammebanismus am ftärkſten erhalten haben, von dem 
Sultan nah Spanien gefhidt, um einige Handels-Angelegenpeiten zu orbnen. 
Die Unterfandlungen zogen fi in bie Länge, und El-Ghazal hielt fih vier 
Zapre in Madrid auf. Bei feiner Ankunft war El-Gpazal ein wahrer Mufel- 
mann aus ben Zeiten der Barbarei und Unwiſſenheit, abergläubifh wie ein 
tolba und fanatiih wie ein Soldat der Armee des Kaiſers. Bei feiner Abreife 
Hätte man ifn, was Manieren und Lebensart anlangt, faum von den elegan- 
teften Herren des Madriver Hofes unterſcheiden fönnen. Während feines Aufent- 
balts in Spanien ſchrieb Ahmed-Benu-eh-Mohedi -eh-Ghazal über bie Sitten 
Spaniens umd über bie daſelbſt Herrfchenden Anſichten ein Buch voll Laune. 
Ein enthufiafifher Bewunderer Montesquien's, nahm El» Gpazal ben Plan 
der Lettres Persanes an; fein Buch, das er arabiſch und ſpauiſch ſchrieb, 
umb das ungedrudt geblieben ift, bat ben Zitel: „Briefe eines Marollaners“ 
Der fpanifhe Zert ift verloren gegangen, aber ber arabifche Tert ift vorhan- 
ben: das Manuffript if im Befig des Londoner Britifhen Mufeums. Ein 
Madrider Schriftfieller, der eine Abſchrift davon genommen hat, überfeßt es 
in dieſem Augenblid; man wird bald erfahren, wie ein Araber Marofto's, 
ohne der urfpränglien Originalität feines Charakters zu entfagen, ein Euro- 
päer werben Mann. Here Ealderon, der fpanifche Reifende, der dies berichtet, 
ift überzeugt, daß auch heute in diefem Lande mehr als eine große Intelligenz, 
mehr als ein edles Herz bervortreten würden, wenn die Mauren der vornehm- 
ſten Familien, die Paſcha's, Kadi's, Geſeheslehrer, eben fo wie ElGhazal, in 
die Sitten und Ideen Europa’s eingeweiht werben Fönnten. 


Gejellichaftd: Infel. 


Ein englifher Bericht über die Ereigniffe auf Tahiti. 
(Bortfegung.) 

Der Miſſionair Earret war direft nach Pranfreih gereiſt, um bie 
Bermwendung der bortigen Regierung in Anſpruch zu nehmen; als er anfam, 
fand gerade ein ſehr lebhafter Berkehr zwiſchen Rom und Paris flait, und 
Las Refultat davon war, daß der Capitain Dupetit-Thonars in Balparaifo 
den Befehl erhielt, fofort nad Tahiti abzufegeln und Genugtpuung für die 
Beleidigung zu fordern, die man fi angeblich gegen Frankreichs Würde er- 
laubt Hatte. Dupetit- Thouars war zu biefem Auftrage gerade der rechte 
Mann; ohne es eben genau mit den Mitteln zu nehmen, ift er vom bem 
fepnlichhten Wunſche beſeelt, in der Welt von fid reden zu machen. Im 
Jahre 1840 hat er fih gegen Herrn Tpiers erboten, mit einem Meinen Ge— 
ſchwader bie Themfe Hinauf zu ſegeln und alle Schiffe auf berfelben zu ver- 
brennen; fo weit follte ed indeſſen noch nicht fommen, und er mußte fi einfl« 
weilen mit einer Meinen Infel im Aillen Meere begnügen. 

Here Prithard war inzwifchen gegen das Ende des Jahres 1837, in Folge 
feines fehen und gemäßigten Benehmens zur Zeit des Eindringens ber fatho- 
liſchen Prieſter, zum britiſchen Konſul ernannt worden und gab als folder 
feine Berbindung mit der Miſſions⸗Geſellſchaft auf, fo bag er in jeder Be- 
siehung ein Laie ward. Um diefelbe Zeit hatte die amerifanifche Regierung, 
mit Rüdfiht auf Moerenpout's Benehmen in der Priefter- Angelegenheit, ihn 
von feinem Poften entiaffen. Richt ſowohl feine Berwenbung für die fatho- 
liſchen Miffionaire war ed, was bie Amerifaner gegen ihn aufbrachte, als 
ber Treubruch, deſſen er fih ſchuldig machte, indem er an die frangöfifchen, 
Ratt an die amerifanifden Behörden Depeſchen und Denkſchriften richtete. 
Die Fatyolifhen Miffionaire hatten ihm, zum Danf für feine Dienfle, das 
Monopol ber Perlenfifcherei der Gambier- Infeln überlafen. 

Kurz vor der Anlunft des Heren Dupetit- Thouars war ein Verſuch ge- 
macht mworben, ben Herin Moerenhout zu ermorden. Ein ſpaniſcher Reger 
war in fein Haus eingebrodgen, um dort zu fehlen; von dem Hausbefiger 
bei der That Überrafcht, verſehte er demfelben mit einem Beil einen Schlag 
auf den Kopf. Madame Moerenpout, bie ifrem Gatten zu Hülfe eilte, er- 
hielt von bem Mörder ebenfalls einen Schlag, der ihr den Hirnſchädel ver- 
lehte. Der Mörder ward eingezogen und ein Engländer als fein Mitſchul- 
biger angeflagt; Leßterer wurde jeboch, wegen Mangels an Beweifen, wieber 
freigeiprogen; es lag nichts weiter gegen ihm vor, als eben fein ſchlechter 
Charalter. Rachdem der Prozeß vier Monate gedauert und Madame Moeren- 
bout an ihren Wunden geflorben war, wurde der Reger durch den Strang 
hingerichtet. 

Es war dies ein ganz gewöhnlicher Kriminalfall, ein mit Mord verbun: 
dener Einbruch, und doch haben die Franzofen ſich nit geſchämt, das Ganze 
dem Anftiften bes Herrn Pritharb und feiner (freunde beizumeffen. Seibfl 
das fonft fo vorficptige Journal des Debars, daſſelbe Blatt, welches kürzlich 
ber Times die befannten Briefe über die Beſchießung don Tanger fo übel 
nahm, trug Fein Bedenken, feine Spalten einer Berleumbung zu öffnen, 
durch welche Männer von fireng religiöfem Wandel und tugenbhaftem Epa- 
zalter bes Mordes beſchuldigt wurden! In der Revue des deux Mondes 
hatte ein Herr Reybaud die Unverfhämtheit, zu behaupten, daß jener fpanifch- 
Katpolifche Reger bei dem Mordverſucht gegen Moerenhout von dem Wunſche 
befeelt geweſen fep, dem Iutperifchen Glauben einen Dienft zu ertweifen! 

Als Herr Dupetit- Tpouars im Jahre 1838 in Zapiti anlangte, war 
Gere Morrenfout eben von feinen Wunden genefen, und nachdem er eine 
Unterrebung mit dem Lebteren gehabt, erflärte er dem englifhen Konſul, fo 
mie dem Deren Moerenpout ſelbſt, welcher do aufgehört hatte, feine 


Sunctionen für Rorb»Umerifa zu beffeiven, daß der Hafen bon Yapeiti im 
Dlofabe-Zufand ſich befinde, und daß fie gut tfun märben, mit ihren Familien 
an Bord feines Schiffes zu fommen. Dies that er, bevor er noch von ber 
Erifteny ber Zapitifhen Regierung irgend eine Notiz genommen und bevor et 
angefragt, ob man auf feine Forderungen eingehen molle oder nicht. Dems 
nãchſt fandte er fein Ultimatum an bie Königin, welche glüdliherweile damals 
nicht ohne die Rathicläge des Herren Prithard ſich befand. Die Forderungen 
bes Erfteren beftanden in 2000 Dollars, einem Entfhuligungsfgreiben und 
bem Aufziehen ber franzöffchen Blagge. Um biefen Forderungen mehr Rad» 
druck zu geben, legte ſich die Kregatte fofort vor den Hafen, und mehrere 
Ranonenböte wurden an der Küfte aufgeftellt. Die Eingebornen waren unbe 
waffnet und biefem plögficen Ueberfalle gegenüber gänzlich vertheidigungslos. 
Die einzige Frage blieb daher, wie die geflellten Forderungen zu erfüllen 
fepen? Es war fehr leicht, einen Brief zu ſchreiben und eine Flagge zu be⸗ 
grüßen; woher follte jevod das Geld kommen?! Die Königin, die nicht fo 
viel in iprem Bermögen befaß, hielt fih ſchon für verloren, aber die Herren 
Prithard, Baughan und Bidnell erboten fih, die Summe herzugeben und 
dem franzöfifihen Befehlshaber zukommen zu laffen. Die Königin ward bar 
auf geywungen, einen Bertrag zu unterzeichnen, woburd allen frangöfifchen 
Untertanen freier Zugang und Abzug bewilligt wurde, und als fie Anftanb 
nahm, zu geftatten, daß auf ihrem Gebiet ein neuer Glauben geprebigt werde, 
fo befräftigte Herr Dupetit» Thouars mit einem Eide, daß es nicht fein Ges 
ſchäft ſey, Priefter, fondern Brangofen zu beſchützen. „Babt Ihr”, fagte er, 
„etwas dagegen, daß fatholifhe Lehren hier geprebigt werben, fo verbietet 
es durch ein Gefeh; aber nehmt Euch in Acht, Euch an ben Perfonen meiner 
Landsleute zu vergreifen.” Diefem Rate gemäß ward das Geſetz erlaffen, 
doch bald darauf fam Eapitain Laplace mit ver „Urtemife” und proteflirte 
dagegen. Dumont d'Urville, ber in Zapiti eintraf, bevor Thouars abreifte, 
hatte eben fo wie diefer der Königin ben Rath gegeben, die öffentliche Aus⸗ 
übung einer neuen Religion durch ein Geſetz zu unterfagen. 

Mehr als durch alle bisherige Borgänge, fühlte fih jedoch die Königin 
Pomareh dadurch vırleßt, daß ber abgefeßte Konful der Bereinigten Staaten, 
der ein Buch voller Berleumbungen gegen fie herausgegeben hatte, jet zum 
framõſiſchen Konful ernannt wurde. Als Eapitain Dupetit-Thouars ihr diefe 
Mittpeilung machte, wagte fie ed, bagegen zu remonflriren, aber barauf 
warb micht geachtet, und berfelbe Mann, ber fängt auf ihren Untergang 
fann, ward jegt in eine Stellung gebracht, die feinen Plänen volllommen 
entſprach. Er war inzwiſchen das Haupt einer Faction geworben, welche 
aus einigen mißvergnügten Häuptlingen, fo wie aus entiprungenen Sträfs 
lingen unferer Straf» Kolonieen und aus Schiffs» Deferleuren aller Nationen, 
beftand, einem Haufen von einigen Hundert Köpfen, melde der gefunden 
Disziplin, die von den Miffionairen eingeführt worden, überbräffig waren. 

Im April 1839 fam Eapitain Laplace mit der „Artemife” in Tapiti an; 
da er bei dem Einfaufen in den Dafen auf ein Riff geratfen war und bes 
deutende Davarie erlitten hatte, fo waren ipm die Zufulaner bei ber Aus- 
befferung feines Schiffes, welde mehrere Monate dauerte, in der ſreundlich⸗ 
flien Weife bepälflid. Zum Danfe dafür richtete er, als alle Ausbeflerungen 
beenbigt waren, feine Kanonen gegen die Stadt, mit bem Berlangen, daß 
das Gefeß, durch weiches den katholiſchen Prieftern verboten wurde, auf der 
Infel zu predigen, wieder aufgehoben werde. Die Gewalt trug abermals 
den Sieg davon, und das Geſetz ward zurüdgenommen. Herr Laplace wußte 
fich fogar die Abtretung eines Grunbflüdes zu erwirlen, auf welchem eine 
katholifhe Kirche erbaut werben follte. 

Im nähften Jahre war Herr Pritharb in einer bipfomatifhen Miſſion 
nad England gereift. Im berfelben Zeit trafen zwei latholiſche Priefter ein, 
um den Plan zur Erbauung einer Kirche iprer Konfeffion auszuführen; ber 
franzöfifhe Konful mußte fie jedoch durch irgend einen Borwanb wieder zu 
entfernen und fi jenen Grund und Boden anzueignen, um ein eigenes Haus 
darauf zu bauen, indem er behauptete, die Königin habe das Grundftück ihm 
zur ausfhließlihen Verfügung überlaffen. - 

Im September 1841 gelang ed dem unermüdlichen Moerenpout, vier 
Häuptlinge, Ramens Paraita, Utami, Itoti und Tati, zur Unterzeichnung 
eines Altenftüdes zu bewegen, im welchem fie ven Schuß der Brangofen nad: 
ſuchten. Es war dies in Abmefenpeit der Königin geſchehen, bie einen Aus- 
flug nach den benachbarten Infeln unternommen hatte. Als fie bei ifrer Rüd- 
fehr aufgefordert wurde, ihre Zuflimmung zu eriheilen, wies fie dies voll 
Unwillen zurüd; fie fhrieb vielmehr an Ludwig Philipp, an bie Königin 
Bictoria und an den Präfidenten der Bereinigten Staaten, und beifeuerte 
gegen alle Drei, daß fie die franzöſiſche Protertion ober „Ueberfattung”’, wie 
es in ihrer Sprache heißt, nicht wänfge. Im Sommer des Jahres 1842 traf 
Eapitain Duboucet dort ein, ergwang bie Auflöfung der bis bapin beflanbenen 
Polizei, die ih angeblich wieber eine Gewaltfamfeit gegen frangöſiſche Unter 
thanen erlaubt haben follte, befahl die Errichtung einer neuen und theilte danız 
der Königin Pomareh ein Schreiben des Commodore mit, ber ben Oberbefehl 
in der Sübfre hatte, worin es hieß, daß die Franzoſen Feinesiweges Tapiti 
ipren Schuß anböten, daß fie mit ber von der Königin gewährten Genug« 
ifuung volllommen zufrieden, und daß fie feine weiteren Borberungen zu 
machen hätten. Diefelben Berfiherungen ertpeilte oder wiederholte au ber 
Eapitain Duboucet ſelbſt. Dies gefhah gegen das Ende des Auguft. Im fol- 
genden Monat, und zwar ju Anfang bes September, traf der Eontre-Apmiral 
Dupetit-Ehouars ein und beobachtete ein Berfahren, welches mit biefen Bers 
fiherungen ſchnurſtrals im Widerfprug war. Am 8. Sept. nämlich richtete 
er ein Schreiben an bie Königin, im welchem er ipr drei Alternativen anbot: 
1) die Bezahlung von 10,000 Dollars, bie, wie er fehr wohl wußte, bie 


Königin nit befaß; 2) die proviſoriſche Beſihnahme der Inſel, und 3) was 
wohlweielich unterfhieben war, die vollfländige Beſitzuahme. Die Königin 
Pomareh befand fich um diefe Zeit auf Eimro. Der Brief des Admirals ge 
fangte daher an die Häupilinge, die damals völlig ratplos waren, da Here 
Prithard ebenfalls von Zapiti abweſend war. Die oben genannten vier 
Hänptlinge, Paraito, Utami, Itoti und Tati, wurden auf Moerenpout's Rath 
Abends auf das Schiff „Reine Blanche“ eingeladen, wo jedem von ihnen 
1000 Dollars verfproden wurden, was, verbunden mit Drohungen, wenn fie 
nit darauf eingingen, den Erfolg hatte, baß fie ein Aktenftüd unterzeichneten. 
Diefe Thatſache wird dur ein Protofoll beftätigt, welches zwei biefer Häupts 
Singe fpäter über den Vorgang aufnehmen ließen. 

Am nähften Tage, nämlich am 9. Sept. 1842 Mittags, wurbe ein Boot 
nah dem funfzehn engl. Meilen entfernten Eimeo abgefanbt mit bem perem- 
torifchen Befehl an die Königin, jenes Dokument gleichfalls binnen 24 Stunden 
zu unterzeichnen. Es war Abende, als das Boot dort eintraf. Pomareh, die 
ihrer Niederkunft entgegenfah, hatte ih bereits im ihre Gemächer zurüdge- 
zogen. Als die Königin erfuhr, was Thouars verlangte, ließ fie Herrn 
Simpfon, den Mifftonair der Infel, kommen, um fid mit ipm zu beratpen. 
Bewaffneter Widerſtand war jedenfalls unmöglich; die Alternative blieb daher 
mir Entihronung ober Annahme des franzöſiſchen Schuges. Pomarıh, ans 
fangs entſchloſſen, das Erftere zu wählen, Tief fi von der Borftellung ihrer 
Freunde, daß Großbritanien ſchon wieder die Sache gut machen würde, ber 
wegen, einfiweilen nach zugeben, obwohl fie bis gegen Morgen allen Bitten 
widerftand. Dr. Simplon bemerkt, es ſey dieſes eine wahrhafle Thränennacht 
geweſen. Gegen Morgen unterzeichnete Pomareh das Altenftüd; fie brach 
dann in ein lautes Weinen aus, und inbem fie ihren fehsjährigen äÄlteften 
Sohn auf den Arm nahm, rief fie: „Mein Kind, mein Kind, ich habe Dein 
Grburtsrecht weggegeben.‘ In ber darauf folgenden Stunde ward fie von 
ihrem vierten Kinde entbunden, , 

Das Boot, weldes das Dokument mit der Unterfchrift ber Königin nach 

Tahiti brachte, hatte auf der Nüdtehr mit wibrigem Winde zu fämpfen und 

wäre beinahe vor Ablauf der feſtgeſetzt geweſenen vierundzwangig Stunden 
nicht eingetroffen. Thouars hatte feine Kanonen gegen Papritt gerichtet und 
droßte den geängfieten Einwohnern, ihre fhuplofen Häufer niederzuſchießen, 
wenn die Antwort nicht zur rechten Zeit da wäre. Und bas war die Helden» 
that, um berentwillen man in Fraukreich eine Pfennig» Subfeription zum An⸗ 
auf eines Eprenfäbels für diefen franzöfiſchen Kollegen eines Stopforo und 
Napier veranftaltete! Glücklicherweiſe traf noch vor Ablauf des verhängnißs 
vollen Termin das Boot mit der Unterfchrift ein. 

Dem Schuß »Bertrage zufolge follte Franfreih zwar die äußere Souve⸗ 
raimetät über die Inſel üben, die Königin jedoch die innere Negierung nad 
wie vor führen. Wir brauchen indeffen nur zu fagen, daß Here Moerenhout 
zam fönigl. Kommiffarius zur Ausführung des Vertrages ernannt wurde, um 
dadurch anzudeuten, daß Pomarch fo gut wie zu regieren aufgehört habe. 
Er erlaubte fih die gemeinfte Sprache in ihrer Gegenwart, und ging fogar fo 
weit, ihr mit der Hand zu broben, wenn fie die von ihm vorgelegten Sachen 
nicht ſogleich unterzeichnen wollte. Sqluß folgt.) 


Nußland. 


Die Minen des Ural. 


Die Kette des Uralgebirges if Rußlande Peru. Dort iſt einer ber 
großen Lagerpläge, welche die Natur für ihre Reichthümer auderfehen, und 
nidyts mag einem Reiſenden merkwilrdiger feyn, als in diefe Schapfammern 
Hinabzufieigen, in denen bie Erde das Erbtpeil für ihre begünfligten Söhne 
aufgefpeichert hat. Die Gewinnung des Goldes und des Platina ift groß- 
artig und verräth in ihrer ausgezeichneten Orbnung und Regelmäßigleit ganz 
die militairifche Disziplin des ruffilchen Staatekörpers. Die Anbaue find faſt 
fämmtlich von derfelben Größe, die Hohöfen ziehen fih in gerader Linie längs 
ber Abpänge und Tpäler des Gebirges, fo das alle Anlagen mit der größten 
Leichtigkeit überfchen werben können. Auf der afiatifhen Seite des Ural find 
ebenfalls Schachte geöffnet, die aber bei weitem nit die Regelmäßigfeit ber 
ruffifchen erreichen. 

Herr Yeplay, einer von den Ober» Ingenieuren der franzöſiſchen Minen, 
reift jetzt auf jener metallenen Brüde zwiſchen Aften und Europa umper. Gr 
befucht jede Grube und wandert von Thal zu Tpal, um gewiſſe Thatſachen zu 
ergründen, bie ber Wiffenfchaft noch nicht genügend bekannt find. So bepilft 
man fi nämlich bis jept mit Konjelturen über die Lagerung bes Platina, ja, 
feit kurzem weiß man erft fiher, in melden Steinen fih das Gold findet. 
Dies ſcheint ſonderbar; indeß begreift man leicht, wieſo die Wiſſenſchaft in 
biefen Dingen zurüdgeblieben iſt, wenn man weiß, welche Seſchaffendeit das 
Terrain hat, in dem jene Metalle gervonnen werben. Es ift bies ſandiges, 
aufgefhwemmtes Sand. Im Amerika führen die Flüſſe das Golp; dort ger 
winnt man das fofibare Metall durch Waſchen und Sieben des Sandes biefer 
Yaktolus, die vor dem wirflihen ven Borzug haben, daß fie nicht mythologiſch 
find. Jetzt fenmt man au die Lagerung des Goldes in feſtem Geſtein, und 
in den Händen der meiften Dineralogen befinden fih Proben von Golberz. 
Ritt fo verhält es Ach mit dem Platine. Dickes findet fih in ben Uns 
ſchwemmungen ber Thaͤler, und bis jet war im Ural, wo biefes Metall in 


fo großer Menge vortömmt, bas-Platinerz aoch nicht entdedt, obgleih man 
die geologifche Formation des Gebirges genau fannte- Herr Leplay Hat num 
genauere Forſchungen angeflellt und, wie aus feinen Briefen hervorgeht, mit 
bem glädlihften Erfolge. „Ich habe mich”, ſchreibt er aus Jekatherinenburg 
an Elie de Beaumont, „einige Zeit mit der Unterfuhung der Platinawäide 
befepäftigt und glaube die Lagerung des Metalls fo genau gefunden zu haben, 
als es überhaupt bei einem Mineral möglih if, das nicht in Gängen vor 
fommt, fondern gewiffermaßen in die ganze Maffe eines Frpflalliniigen 
Steines eingefireut if.‘ Herr Leplap wird bei feiner Rüdtehr nad Frank: 
reich Proben mitbringen, welche die Frage fiher erledigen werben, Man 
nehme dies für feine Theorie oder für eine leere Kenninif, bie nur unfere 
Sammlungen von neuen und merkwürdigen Steinen vermeßren wird. Mahts 
ift wichtiger, ald das Borlommen der edlen Metalle zu kennen. Hierdurch 
wird die Wiſſenſchaft im den Stand geſeht, die Welt zu bereichern und bie 
Spur eines fofibaren Minerals zu finden, wo es bis dahin nicht geapnt 
worben war, Bielleiht liegen in den Alpen oder Pyrenäen Schätze, bie nur 
den Bergmann erwarten, um fortan bie Reichthümer bes Ural und Amerila’s 
zu erfegen. 


Mannigfaltiges. 


— Friedrich Hurter und fein Hebertritt zur fatholiigen 
Kirche. Herr Aler, de St. Eheron, ber Ueberfeger von Hurter's „June. 
cenz 111.” und der Bearbeiter von Ranke's „Roömiſchen Päpfen‘‘ (melde 
lehtere er nach des Berfaflers Bezeichnung ind Jefuitifche überfepte), hat, als 
ein treuer Verehrer des ehemaligen Antifted von Schaffhaufen, fo eben eine 
Schrift herausgegeben, in welder er die Geſchichte von Hurter's Webertritt 
zur fatholifchen Kirche erzählt.“) Der Biograppie deffelben ſchidt er gleichſam 
als apologetifche Einleitung die Aufzäplung der Bekehrungen berühmter Pro, 
teftanten feit fünfzig Jahren voran. Im der Pebensbefchreibung Durter's 
ſelbſt findet fh eine ausführliche Notiz Über einen fheinbar ganz unbedeutenden 


Umftand, der jedoch die Grundlage von Hurter's Befanntihaft mit dem Vapft 


thum ward, Als Student in Göttingen wohnte er dort nämlich allen Sücher⸗ 
Berfteigerungen bri, wo er jeboch nur ältere Sagen faufte, bie aus Mangel 
an Konkurrenz zu niebrigen Preifen fortgingen. Eines Tages fand fi unter 
den folchergeftalt angelauften Schmölern ein Eremplar der Sammlung der 
„Briefe von Innocenz UI., herausgegeben von Baluze”; er hatte bei & 
werbung diefes Buches nichts weniger ald die Abficht, ein Studium daraus ya 
machen, aber wie manchen Menſchen oft dur eine zufällige Begegnung ihr zus 
Fünftiger Lebenoberuf angewiefen wirb, fo warb der junge Hurter durch Leſung 
diefer Briefe zum Geſchichtoſchreiber des Papſtes Innocenz III. und zum Ber- 
ehrer feiner Nachfolger auf Petri Stuhl gemacht. Herr v. Gt. Eperon giebt 
auch zu, baf ver proteftantifche Antiſtes von jeher im Herzen Katholik ge⸗ 
wefen, und felbft Derr Hurter bekennt in dem angehängten „Exrposs des 
motifs, qui ont decide sa conversion”, daß er von früheher Jugend vie 
Berehrung der heiligen Jungfrau als eine befonbere Pflicht angelehen, wie er 
au, fo weit es die proteftantifhe Anſicht der Zußörer ihm geflattete, feiner 
Gemeinde in Schaffpaufen ſiets an das Herz gelegt habe. Darf man fig 
unter biefen IImfländen wohl wundern, baß feine Gemeinde mißtrauiich gegm 
Herrn Hurter warb und eine offene Erflärung von ihm verlangte — ein 
Berlangen, das Herr v. St. Eperon als intolerant, tyranniſch und verfol⸗ 
gungsfüchtig bezeichnet? Mit Recht wird es vielmehr immer ein Borwurf 
gegen die Gewiflenhaftigkeit des ehemaligen Antiftes bleiben, daß er mit feinen 
Gefinnungen ein proteftantifches geiflliches Amt zu befleiden fortfupr und ſich 
von demielben erfi trennte, als er durch die Umfände dazu gedrängt wurde. 


— 3. van den Hage's Erzählungen.“) Ban den Bage hat fi 
durch feine größeren Romane „ber Schaafpirt” und „Schloß Lorde- 
fiein“ einen bedeutenden Namen in Holland erworben. Ob er durch bie 
Novellen, welche uns eben ald zehnter Band der Werke duch die ſeihige Feder 
des Heren Prof. O. L. 8. Wolff geboten werden, feinen Rukm vergrößert 
haben wird, wagen wir einigermaßen in Zweifel zu ziehen; fie erheben ſich 
wenig über das Mittelmäßige, find uns aber gleichwohl als Unterfaltungs- 
Leltüre für das große Leſe⸗Publikum Lieber ald die Ueberſetzungen franzöſiſcher 
Babrifate, mit denen Deutſchland überſchwemmt wird. — Die erfte Novelle, 
„Lucie“ betitelt, Halten wir für die befle. Die welche Schminke hätte der 
Berfaffer Übrigens weglaflen fönnen, fein natürliches Geſicht ficht viel hübſcher 
aus. Die zweite, „das Haus des Seeweibes“, if dem Stoffe nach der erften 
vorzuziehen, aber um die Spannung rege zu erbalten und die Löſung bes 
Knotens bis auf die lehte Seite zu verſchieben, hat fie der Verfaſſer in Stüde 
geſchnitten und biefe ziemlich ungelhidt unter einander verbunden. Die dritte, 
„das entführte Kind“, iſt eine leicht erzählte Hiflorifhe Anefvote aus ber 
niederländifchen Geſchichte. Die vierte endlich, „Gaffon de Foir“, bringt ung 
ein paar Blätter aus Froiſſart in einem breiten und langweiligen Rahmens 
und hätte in der Ueberſetzung füglich megbleiben lönnen. — Die Ueberfegung 
ift leicht und fliefend; das Original mar uns zur Vergleichung nicht zur 
Hand. 


") La vie, lex iravraux et la conversiou de Frederic Hurter. — 47 ©. Varie, IB. 

") I, van den Hage jämmtlihe Werke, Aus dem Hollandiſchen von Bref. Dr. 
©. 8. B. Wolff. Zehnter Band, Erzählungen, Pripgia, Weber, 64, 2m ©. 8 
(Band 1-6 der Shhaaibirt, BB 7-9 Silo Loencheim) 
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Franfreich. 
Charles Fournel's Gedichte. 


Bor einigen Zagen erhielten wir ein eben erſchienenes Bäudchen fran- 
zöffcher Gedichte. *) Die neueſten Erzeugniſſe der franzöffchen Literatur 
hatten uns eingeſchüchtert. Zögernd und faſt mißmuthig ſchlugen wir endlich 
das Büchlein auf und fafen die erfte Seite, und blätterten um und fafen bie 
zweite, die dritte, vierte, fünfte, und fiehe da, wir fonnten es nicht wieder 
aus der Dand legen. Doch nein, wir mußten es bald thun, um ben vom 
Dichter angeregten Gefühlen und Gedanken freien Spielraum zu laſſen. Das 
hatten wir nit erwartet. Wir fanden einen Dichter, der die Stufe der 
fünfilerifhen Vollendung eben erreicht, diejenige, auf welcher burd bie voll» 
Nändige Heberwindung und Bermittelung der beiven vorhergehenden Momente 
das Produft beider als das döchſte fich ergiebt. Aus dem Zuftande der Un- 
mittelbatfeit nämlich muß der Geift hinüberterien in die Periode der Schule 
und des Zweifels, bis er, durch diefelbe zum vollftändigen Bewußlfeyn ge» 
langt, auf den Punft zurüdfehrt, von dem er ausgegangen ifl, indem ex 
wiederum durchaus unbefangen alle Eindrücke aufnimmt, nun aber, über 
denfelben fiehend, fie mit ſchöpferiſcher Fteibeit zu geftalten und das Allge - 
meine im Befonderen zu finden weiß, Wenn von irgendwein, fo gilt fiher 
vom Dichter das Wort: fo ihr nicht nmichret und werdet wie die Kinblein, 
fo könnt ihr nicht ins Himmelreih kommen. 

Bere Charles Bournel erſcheint in feinen Gedichten ald eine under« 
dorbene, frifche und reine Natur. Die Gefhmadlofigteit und Rohheit jüngfter 
Zeit, welde leider auch in Deutſchland viele Bewunderer gefunden hat, iſt 
ihm fremd. Durd feine Lieder Mingt als Grundton ein wehmüthiger Ernft, 
aber fein exlogener, ber deshalb auch niemals in fafelnde Eupfindelei aus. 
artet, fondern anfpruchslos und naiv fi giebt wie er ift. Eben darum fennt 
er auch die Fu und Seligfeit des Lebens und ſſellt fie mit derfelben Waprpeit 
dar, obgleih er dem ausgeſprochenen Örund-Eparafter gemäß dirfe Saite 
feltener anfglägt. Bern von Künftelei, if sr doch keinesweges kunſtlosz im 
Gegentheil gewaßren wir die Spuren vielfsitiger und gründliger Stubien, 
Wenn wir Upland's Weiſe, wenn wir Dans Sachſens Ton, wenn wir Goethe's 
Einfluß erkennen, fo iſt dies fiher fein Vorwurf für den Digter, denn er 
iſt Über die bloße Nahahmung bereits hinaus; vieimehr ſiimmen wir Herrn 
Adermann’s Urteil bei (Borrede XIII), welcher eben in diefer Bermittelung 
der deutſchen und franzöſiſchen Lyrik einen Vorzug erblicdt. Auch in technifcher 
Pinfiht genügen Bers und Reim; nur die Compofition läßt zuweilen noch 
etwas zu wünſchen übrig. Bis zu Gotthe's plaftifher Begtänztheit und 
Bollendung it Here Fournel freilich bei weitem micht gelangt. So ſtört ung 
die Bilderjagd in Nr. V, bie Unklarpeit in Nr, IX, und gänzli verfehlt 
feinen ung Rr, XV} und XX; doch werden dieſe ſchwächeren Gedichte durch 
ben Reicktbam anderer binlänglih aufgemwogen. 

Das epiſche und das lyriſche Element geben bei unferem Dichter meift 
Band in Dann ad fördern einander gegenſeitig; zuweilen tritt dad didaktiſche 
anınubig binza. Der Ton ber Balladen wechſelt mit dem ber Gabel ange 
meſſen uno ſteigert fi vom ruhigen epiſchen Fluſſe zu dramatiſcher Lebenbig- 
Reit, welche letztere im „wilden Jäger‘ (X1) ihre Spipe erreigt. 

Bir haben bie Ueberſehung eines Gedichtes verſucht, obgleich fie freilich, 
da wir auf dieſem Felde ungeübt find, hinter dem Originale bedeuten zurüd» 
bleiben mußte. Doch wollen wir fie, auf nachſichtige Beurtheilurg rehnend, 
für den des Franzöflsen unkundigen Yeier folgen laſſen, um ihm wenigftene 
einen ungefähren Prgriff von ber Weife des Dichters zu geben. 


XLVII. 


1. 
am einem jungen Ftuhtingaemergen 
Neben Die Marur dem reinen Schner, 
Der ih im ticker Kiuie gebetgen. 
Und wer Brand Pillen und Mer. 


Us jour, em Arril, ia Nature 
Charwante ourriöre, avalt prix 
La ueige d’biver la plus pure, 
Pour faire auhöpines et Ip. 


Zıauf vom dem bunten Welfemaume 
Mahn Ariiche fie und Porpurduie 
Zu tandend Mofen, die vom Fraume 
Der Vögel Eher am Morgen ruit, 


Bon Freud’ und Heffnung ringe unganfelt, 
Shmweiiı ich durch Buſch und Feld und Thal. 


Bes dolgta, & Paurore vermeille, 
Avalent pris fraicheur et carımlu, 
Et fait mille ronen, qu’evellle 

Le chnst des oiseaux, am matia. 


Verrais, comme on erre au jeune age, 
Inondt de joie et d’enpoir, 





") Balladen et lal⸗ par Charles Fouruel, Aveo une priface par Paul Acker. 
mass, Berlin, A, Asber, Paris, Paul Mangana, 184, 293 ©, 8, 


Semblalile & la monehe qui wage 
Daus Por et Farur d'un bean solr. 


Helan! loin de mol, ee jour möme, 


Sour I’herbe et dans l'omibre ou eouchait 


L’eufant qee pour dire Je t'aime! 
Chaque jour mon ame cherchalt. 


QAuaud, haiger de flanuıme vermeille, 
Sereille 
L’borison, »plendide tablenu; 


De baume et de Hours quand sont pleinen 


Les plainen 
Tan sonrire, d terre, ent bien bran! 


O mer amosreuse qui presses, 
Caressen 

Un hran soir, dans tes bras jalons, 

Quaud sen! wu soupir wur ta gröve 
S’eleve, 

Ton soarire, ö mer, est bien donz. 

Quand brille, #rlstante, empoarprör, 
Dorer. 

A flots, la elarte dans Vazer; 

Serein, quand tn Inis sur ia plalee 
Sereiue, 

Ton sourire, 5 chel, est bien pur! 


Souriez, beautts rayoananten. 
Charmautes, 

Des vallous, des mers et den cieuz! 

La wort, dout je rois le front sombre 
Daus Vombre, 

Pour mon eveur swurit eneore mienz! 


Je enmnain des mure qui w’bernnlemt 
QAuaud midi beölunt y relwit, 

Les nerpeuts em palz „’y döronleuk; 
La-choustte pr hue eu la mult, 


Bur euz, au temps side des rones, 
Ne jasse aucun veut wann ger; 

La mult, ils womt pleinn de ces choses 
Qui font les plan brares frcmir. 


Crover ger je parle em ces rimen 
D’un eastel mandit des destins, 
Oa mit le passt bien den erimen, 
Ou met le present des lutium. 


Pour moi, qui eonunis fur myatsres, 
Leurs tourımeuts, leur reres affreus, 
Je ala quien ers rlnen ameren, 
de peunain au coeur malhenreuz, 


Dir Aliege leich, Die freh ſich ſhauten 
Im milden AtendfonnennrsM. 


Und ad! am andern Brrgethange 

Barg man jur Etumb’ in Grabesidluhr 
Das Kind, nach weinen ichen fo lange 
Dein liebeichnend Ber, geſacht. 


Wenn Im der Arübreibs erſten Strahten 
Eid malen 

Die Welten om dın Vrrscaböhrn; 

Denn filbern alangt die Biemmane 
Am Phane: 

Wie Ihmeid Erde du fo ihen! 


Wenn du den Abend fanft umefchhungen, 
Berwungen, 

Doeß er deim Liebetſehuen mur, 

Ein Seufser nur am Strand fu hehe, 
Derihwebet. 

Wie fäheld Merr du dann fo mil, 


Wenn aus der Welle wirderfehret 
Nerfläre 

Der tiefem Woltſven fenbier Etein; 

Wenn lamy dur Thal und Eh'ne pleiter, 
Sid breit: 

Wie läeld Himmel du fo wein! 


D, delt nur, des Herz beflridend, 
Erauidend, 

Ahr, Erde, Mer und Himmel! Doch 

Der wife Atzt, den meinem Wunden 
Ih fundben, 

Der Tod, mir last er füher nor. 


3. 


hr kenne Mauern, bie verfallen : 
Wenn dein die Minageſenne alühe, 
Dann ringeln Schlangen In dem Hallen; 
Und nachtig beult der Hay fein Vieh, 


Dur fie Aegt ſelbſt sur Zeit der Mefen 
Mein Lüften ohne Seufun Min; 

Hm Mittermadt mit voildem Teſen 
Erſcheinen Gäredoelalten drim. 


Meint übe, ich win dad Möhr euch kunden 
Don rinem Schiof, das «init erbrauft 
Nom aranien, Ihweren, lauten Günben, 
In welgem uun der Teufet hauſt? 


Nein, ihre Qualen, die geheimen, 
Die kenn' ich brifer, ihren Scmerg; 
Im dar im dieſen birtern Meimen 
An das gebrocene frante Der. 


Auch einige Nachbildungen deutſcher Gedichte hat Herr Fournel gegeben. 
Bir finden von Uhland des Sängers Fluch und ver Wirthin Töchterlein, und 
von Zreiligrath den Löwenritt, lehtere beide im Veramaß des Originals. 
Ob nun, wie Herr Adermann in ver Borrede (8. XIV ff.) behauptet, der 
trochãiſche Tetrameter für das Epos vorzüglich geeignet fep und unfer Dichter 
ſich durd die Einführung deffelben in die franzöſiſche Literatur rin Berdicnft 
ermorben habe, laſſen wir, als uns nicht berührend, bahingeftellt fepn: uns 
if die VBernapläffigung ber Cäfur fchr aufgefallen. Dem Leſer wird es wohl 
genehm fepn, wenn wir zum Schluß die ſchwierigſte Ueberſetzungeprobe mit» 
theilen, zumal er das Original bald vergleiden fann, da er 18 auswendig 
weiũ. 


VIl. 


Trois pages, un jour, traversereut le Ahie, 
Et ches wue hötenne ils entrörent wondaln ı 


„Bonner berre et vin, dame hötense eu a-t-elle! 
Oü done ent a Alle et si jeune et ni belle!” 
„A la bierre, an vin, vons penrer faire acauell; 
Ma fille ni heile ent Ik dass wu cercauil,” 
Vollh que tomn trois dans la chamlıre ils entrörent, 
La virent euschte au orreenil, et plenrerent, 
L'uu d’eux repounsa Ile biase volle à löcart, 
Et la eontempla d'as donlourrus regard: 
„Ah! «i ta virain, belle enfant que lau pleure, 
Je te domwerui mon amour des oeite heure !"" 
L'autre roconvrlt la morte du drag Ilame, 
Et »Eloigun d’elle, et puis dit em pleurantı 
mAh, te voilä done au cersesil eufermer, 
Belle enfant que Fal pendant longtemn almer!" 
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Le deruier bieutöt relera le drap blane, 

Sur na päle bauche il embransa l'enfant : 
nde t'alımals hier, anjourd'hui je t’adeore, 
Dans Väternits je veus t'almer encore!” 


3 3. 


Gefellichafts : Infeln. 
Ein englifcher Deriht über Die Ereigniffe auf Tapiti. 
Schluß.) 

Noch ehe Herr Priſchard am 25. Februar 1843 auf die Juſel zurückgekehri 
war, hätte die Königin an die vornehinften europäiſchen Mächte cin Schreiben 
gerichtet, worin fie fagte, daß fie gegen ihren Willen gezwungen worden fey, 
das Proteftorat Aranfrrihs anzunehmen. Am 9. Februar warn eine große 
öffentlihe Berſammlung gehalten, bei welcher die Königin präfieirte und wo 
fepr Heftige Reden vorfamen. Es warb jedoch beicloflen, daf man Frankreich 
durch feinen öffentlihen Alt einen neuen Borwand feipen wolle, willkürlich 
einzufhreiten; man vereinigte fih vielmehr dahin, an Großbritanien zu 
fpreiben und es um feine Anfiht zu bitten, Am Morgen nad biefer Ber» 
ſannnlung kam DMorrenhout zu der Königin und benahm fid auf eine fo br- 
leidigende und unanfländige Weife, daß fie ſich entſchloß, #4 dem Sir Thomas 
Tompfon, von ber englifchen Äregatte „Talbot'“, zu Magen, und dieſer ver 
ſprach ihr feinen Schutz. Alles dies geſchah dor ber Ankunft des Herem 
Pritdare. Diefer war alfo nichts weniger ald der Geuerbrand, wie man ihn 
genannt, der die ganze Gluth erregt habe. Sir Toup Riolas, der Befehls⸗ 
haber der „Bindictive”, mit welcher unfer Konful nah Tahiti zurüdgelchrt 
war, ging allerdings fo weit, unter Dintenanfegung einiger vielleicht noib- 
wendigen Formen, gu broßen, daß, wenn bie Franzoſen nicht aufhörten, britifche 
Unterthanen zu molefliren, er bie äußerfle Gewalt dagegen anwenden würde; 
wenn wir jedoch erwägen, was täglich unter feinen Augen vorfiel, ſo war ber 
tapfere Dffigier vollfommen gerechtfertigt. Rachſtehendes if cin Schreiben, 
das die Königin an ihn gerichtet hat: 

„Baselae, den 3, Mir, 14 
„D, Commodore! 

„Ich zeige Euch an, Daß ih von dem franzöfiihen Konful öfter behelligt 
worben bin, und baß ich wegen feiner drohenden Sprache mein Haus ver 
laſſen habe. Die Worte, die er an mic gerichtet, waren fehe hart. 
habe Eu bisher von feinen Mifhandlungen nur Einiges gefagt, doch jehzt 
made ih Euch das deutlich zu willen, o Commodore, daß mid ber fran- 
zöſiſche Konful nit wieder befelligen möge. Ich blide auf Euch zu meinem 
Shupe in jehiger Zeit, und Ihr werdet den Weg ausfindig maden, auf 
bem er zu gewähren fey. Es if mein Wunſch, daß, wenn Herr Moerens 
hout oder irgend ein anderer Ausländer zu mir fommen will, er erſt fein 
Begehren mir angeige, damit er erfahre, ob es mir angenehm ſey oder nicht, 
ibm zu ſehen. Gelundpeit und Ärieden ſey mit Eu, o Diener der Königin 
von Grefbritanien! Pomareh, 

Königin von Taditi, Mourea 1.” 

In der Zeit zwiſchen der Anerkennung des franzöſiſchen Proteftorates und 
dem dritten Beſuche dee Herrn Dupetit» Thouars auf Tahiti war dort nichts 
vorgefallen, worüber fih die Franzoſen beſchweren konnten, mit Ausnabine 
der Aufziehung einer Phantaſie⸗Flagge der Königin auf ihrem Haufe. Gleib- 
wohl war das Erfie, was der Admiral that, ald er am 1. November 1843 
dort anfam, daß er erflärte, er werde, falls fie diefe Flagge wicht abnehmen 
wolle, ed an ihrer Stelle thun und fie dann zugleich abfegen. Da fie feiner 
Drohungen ungeadtet ven Geborfam verweigerte, fo landete Lieutenant 
d’Aubignp an der Spige von 500 Mann und befegte die Infel, indem er 
dabei eine Rede hielt, welche ein mahres Mufter von Großſprecherei und 
Bombaf war. Die abgeſehte Königin flod an Bord bes britiihen Kriegs- 
fhiffes „Dublin“, fommandirt von Eapitain Zuder, da die „Vindictive“ 
leider die Infel ſchon wieder verlaffen hatte, und Paprisi befand fi mehrere 
Tage in der Lage einer Stadt, die durd Sturm genommen worden, indem 
die Soldaten ſich alle möglihe Ausſchweifungen gefatteten. 

Herr Prutchard hielt es für feine Pflicht, nachdem die Franzoſen fih ber 
Iniel bemächtigt hatten, feine Flagge einzuziehen und den Eindringlingen bie 
Anzeige za maden, daß er, da er fie nicht für geſetzlich Fonftituirte Behörpen 
anerfenne, feine offizielle Berbinpung mit ihnen anzufnüpfen im Etande ſey. 
Hierdurch hatte er aber leinesweges Trine Konfular» Zunctionen ganz und gar 
niedergelegt; fo lange ihm feine Regierung feine andere Beſtimmung gegeben 
datte, blieb er immer noch Konful auf Tahiti. Eben fo flieht aud fehl, daß 
er ſich durchaus feines Eingriffes zur Aufbegung oder Empörung der Einwoh« 
ner fhuldig gemacht. Seine Gegner bringen zwar allerlei Beſchuldigungen 
biefer Art gegen ipu vor; doch wie, wo und wann er fo gehanbelt, das wird 
nicht gefagt. 

Bom Monat Rovember bis Rebruar fanden mehrere Meine Ereigniſſe ſtalt, 
ohne daß jedoch die Lage der Parteien dadurch weientlih verändert wurde, Der 
„Dublin’‘ war abgefegelt und nur das Bombardierſchiff „Bafilist'’ und ein 
Dampfboot repräfentirtem noch die britiihe Blotte. Die Königin hatte ſich 
einige Male an das Ufer getwagt, doch wurde fie fiets mwirber an Bord dee 
„Baſiliek“ getrieben, und dem Befeplshaber dieſes Schiffes ward angezeigt, 
daß, wenn er fie auf einer ber Gefellihafts-Infeln ans Land fepte, fo würde 
man bies als eine feindfelige Demonftration betrachten. Mittlerweile vermied 
es die Königin, wie fortwährend von Herrn Pritchard's Rath unterflägt war, 
die wachlende Aufregung ihres Volles zu benugen, um babur ihre Autorität 
mit Gewalt wieder zu erlangen. Sie wartete ruhig auf Rachrichten aus 
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Europa, in dem feſten Bertrauen, daß bie Handlung, durch welche fir der 
Herrſchaft beraubt worden war, nicht ratifizirt werben würde. 

Die Infulaner hatten unfreitig das volllommenfle Net, ihre PO 
drüder mit den Waffen in der Hand zu vertreiben: es ift Died baffelbe Rewe, 
das jeder Patriot in Europa befigt, während er es zugleich als Die theuerfie 
ppflicht betrachtet, die er feinem Baterlande ſchuldig if. Die engliigen 
Miffionaire auf der Infel predigten indeffen Arieven und Geduld, umd 14 
würde ihnen auch gelungen fepn, die Ruhe zu erhalten, wenn bie Aufführung 
der franzöſiſchen Solvaten die Einwohner nit auf das Aeußerſte empört hätte, 
Bäter und Gatten, deren Töchter und Frauen geihändet worden waren, eilten 
von Dorf zu Dorf und riefen ihre Landoleute zu den Waffen. Diefe waren die 
Prediger der Infurrection, umd nit die angeihulvigten Milfiowaire. Herr 
Bruat ward in die größte Angft veriegt und erflärte in feiner nervöſen Auf. 
regung, daß er, wenn ein Auffland Aattfände, Herrn Prithard mit rigener Hand 
erfhiegen würde. Nicht zufrieden mit den allerfirengfien Borfichtemafregein, 
die er angeorbnet hatte, fing er an, Batterien und Redouten auf der Infel 
zu errichten, während er in aller Eile nach den Marquefas- Infeln gefhrichen 
hatte, um fih Berſtärkung zu erbitten. Dit 400 Mann nad dem Innern der 
Infel ſich begebend, um dafelbft ein Fort zu errichten, lieh er in Papeisi dem 
Lieutenant d'Aubignp als Kommandanten zurüd. Letzterer, im Bft der Häg- 
fien Gewalt, wollte nun auch zeigen, was er zu thun vermögt, und als am 
2. März 1844 eine feiner Schildwachen durch einen, wie es heißt, unbemaff 
neten Eingebornen angegriffen worden war, fo ließ er den Herm Pritchaw, 
der eben auf dem Wege war, dem Dampfboote „Tormorant‘ einen Beſuch abs 
zuftatten, durch vier oder fünf Soldaten feſtnehmen. Als es bald darauf hief, 
das Leben des Herrn Prithard ſey in Gefahr, fo begaben ſich zwei Difiyiere 
des „Eormorant” zu Herrn d'Aubignp und baten um Aufflärung darüber, 
wohin ber britiiche Konful gebracht worden, Anfangs wurde ihnen jede 
Antwort vertweigert, doch endlich entichloß ſich der Lieutenant, ihnen eine folde 
in einer Proclamation zu eriheilen, die bald darauf an allen Eden zu Papriki 
angeheftet wurde. Ed lautete diefelde folgendermaßen: 


„Sranzöfiihe Riederlaffungen in Ocranirn. 

„Eine franzöſiſche Schildwache if in der Naht vom 2. März angelalen 
worten. Zur Repreffalie habe ih einen gewillen Pritchard feflgenommen, ven 
einzigen Agenten und Aaflifter ver Empörungen der Eingebornen. Sein Ber 
mögen fol für allen Schaden einfiehen, den die Infurgenten unferen Rieder 
laſſungen verurfachen föunten, und wenn franzöfifches Blut fließt, fo fol jeda 
Tropfen diefes Blutes an feinem Daupte heimgefucpt werden. 

„Yapeiti, den 3. März 1844, (gej.) d'aubigap.“ 


Wadhrhaft ins Lächerliche ging die Strenge und bie Vorſicht, bie man jept 
anwandte. So wurbe unter Anderem befohlen, baß nad einer gewiſſen Stunbe 
fein Licht mehr im den Häufern gebrannt werben folle. Ein Herr Jackſon, 
deſſen Grau hochſchwanger mar, bat, dag ihm rine Ausnabıne Kiervon geftattet 
werde. Died wurde ihm jedoch nicht bloß abgeſchlagen, fondern es lentte auch 
dermaßen die Aufmerkſamkeit der Ftanzoſen auf ihn, daß Einige von ihnen 
fortan ab und zu den Kopf in das Fenfter feines Zimmers bineinftedten, wo 
durch die arme Frau fo geängfiigt wurde, daß fie, ungeachtet ihrer vorgeric 
ten Schwangerſchaft, daranf befland, die Joſel zu verlaffen. Leider ift firie 
Folge diefer Schredniſſe und einer ſtürmiſchen Ueberfahrt nah Balparalfe 
drei Tage nad ihrer dortigen Ankunft mit Tode abgegangen. 

Als Herr Bruat zurädfehrte, billigte er Ales, was Herr b’Aubigup 
geihan, ja, er würde vielleicht nad weiter gegangen ſeyn, wenn midt ber 
Befehlshaber des engliſchen Dampfbootes „Eormorant” feierlihen Protek 
eingelegt und ihn vor den Folgen feiner Dandlungsmweife gewarnt hätte. 
Bruat entſchloh fi darauf, Herrn Prithard unter der Bedingung frei zu 
geben, daß er die Infel verlaffe. Als ber dritiſche Konful fein feuhtes Ge - 
fängniß verließ, war er von der ſchlechten Behandlung, die er erfahren, fo 
angegriffen, daß er faum aufrecht ſtehen fonnte. Er wurde auf das Dampfboot 
„Gormorant” gebradt, welches ſich demnächſt mit ihm nach Europa begab. 

Den lehten Nachrichten aus Tapiti zufolge, iſt die Erbitterung ver armen 
Infulaner fo gefliegen, daß fie wirflih zu ven Waffen griffen und einen drt- 
zweiflungevollen Kampf gegen die Franzoſen eröffneten. Unftreitig würde die 
frangöſiſche Macht auf den Gefellihafts » Infeln bald vernichtet ſeyn, wenn 
nicht immer neue Berffärkungen dorthin geſandt würden, denen zuleht bie 
pütftofen Infulaner doch werden weichen müſſen. 


Portugal. , 
Gofta Cabral und feine Drbonnanzen. 


BWäprend jegliche politiſche, fommerzielle, ja felbf bie von ber Rachdar⸗ 
fchaft bedingte lokale Wechſelwitkung zwiſchen Spanien und Portugal faktilt 
nur eine fehr geringe if, giebt cd immer noch Viele, welche einer fallen 
Borausfegung zufolge die im der Verwaltung herrfhenben Anfichten mie im 
Stand der öffentlihen Meinung in Portugal ganz und gar von dem Einfafe 
des mäcligeren Nahbars abhängig glauben. Die neueſten Ereigniſſe in 
Madrid würden cher die umgekehrte Hppothefe rechtfertigen; wenigftend hat 
Dom Antonio da Eofta Cabral, der portugiefiihe Minifter des Innern, wur 
feinerfeits, während in Spanien Efpartero noch am Ruder war, ſchon bilte- 
torifhe Macht ausübte, Gemwaltfreihe der verfänglihfien Art zur Aufrecht ⸗ 
haltung feines Spftems bereits vor mehreren Monaten gewagt. Durd eine 
angemaßte, bis jeßt von ben Stellvertretern ber Nation unbefpränft gebliebene 
Autorität hat er fi in politifhe und finanzielle Bermwidelungen aller Art gr 
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Rürzt, die ihm zwar mannigfaches Talent und Eparakterfeftigfeit zu beweiſen 
Belegenpeit gegeben, aber fiherlich feinen Sturz herbeiführen werben, wenn 
er nit bald baran geht, fih um den Beiftand der Eortes zu bewerben und 
die wahren confitutionellen Prinzipien wiederherzuſtellen. Eine Pinweifung 
auf den Urfprung jener Mipfände wird zur Genüge darthun, daß fie mit 
jedem Tage ſich vergrößern müflen, und daß Coſta Cabral's eigene Hülfe- 
mittel unzureichend wären, wenn bie Nothwendigkeit einträte, ben-Snoten 
au gerhauen. 

Am 6. Bebruar d. 3. forderte Eofla Cabal, da es ſich darum handelte, 
Ameiva, worin Bomfim fih abgefperrt hatte, ver Regierung wieder zu unter 
werfen, von den Coried ein Bertrauend-Botum, demſenigen völlig gleich, 
welches Mendizabal beim Beginne feiner Berwaltung von ben ſpaniſchen 
Eories erlangt hatte. Es warb ipm zugeflanden und fofort zur Hebung der 
finanziellen Schwäche benußt, melde fon ſeit zwanzig Jahren der poriu- 
giefifden Regierung bei vet Ausführung energifher Maßregeln pinderlic wir. 
Es wurben hinter einander brei Anleipen aufgenommen, die erfte bei ben 
Rapitaliften Liffabons, in Betrag von 1082 Eontos, worauf nur 800 baar 
ausgezaplt wurden, die beiden anderen — refp. 600 Eontos, wovon 164 in 
verſchiedenen Staateicheinen, und 200 Eontos — bei der Zabard+ Regie. 
Dan erficht leicht, in welche gefährlide Stellung der Minifter ih ſchon durch 
diefen erfien Schritt brachte; die unverhältnißmäßigen Zinfen und bie Koften, 
welde der Umſatz ber Papiere verurſachte, hatten das Anleihe Kapital ſchon 
weit über alle Borausiepung der Cortes erhöht, aber pas war noch nicht 
Alles. Daß dem Zuflande der Empörung in Almeida baldmöglichſt ein Ende 
gemacht werde, war bie ausprüdliche Bedingung, unter der allein die Kaufe 
leute ſich ihrer Rapitalien hatten entäußern wollen:. und nur allyupänftlich 
ward fie erfüllt, denn an demſelben Tage, ba die Srptembriften die Eapitu- 
fation annahmen, war von bem fämmtliden Beirage ber drei Anleipen nicht 
eim Eonto mehr in ven Staatslaffen. 

Diejenigen äußeren Mittel anzumenben, beren es beburft hätte, um 
biefes abermalige fomplette Defizit zu deifen, — durfte Coſta Cabral, troß 
aller feiner Entſchloſſenheit, auf eigene Berantwortung niht wagen. Statt, 
wie bisper, mur feine Kollegen und einige der böcfigefiellten Beamten zu 
Nathe zu ziehen, forderte er felbft feine politifden Gegner auf, indem er bie 
Ueberzeugung ausſprach, fie würden, wo es fih um die Beleitigung ſo bes 
dentlicher Uebelſtande handelte, feinen Anfland nehmen, ihre Einfihten und 
ihre Baterlandslicbe in vie Waagſchale zu legen. Er berief zu dem Minifter- 
Rathe, außer den Mitglievern der zur Ueberwachung der Staaisihulden- 
Uingelegenpeiten beftellten Junta, aud aus beiden Rammern alle biejenigen 
— gleihviel, ob Chartiſten oder Septembriften — welche Kenntniſſe im 
Binangfache an den Zag gelegt hatten. Nachdem er in einer einfeitenden Rebe 
die völlige Leerheit des Schapes ohne Umſchweife dargeihan, verwies er auf 
die entiheidenden Mafregeln, wie fie in England und Holland bei folden 
Bällen angewendet zu werden pflegten, indem ex hierdurch Mar andeutrie, daß 
minder durchgreifende Mittel nicht einmal zu momentaner Hebung des Uebels, 
geſchweige denn zu deffen Heilung pinreihen könnten. Saum hatte er feinen 
Bortrag beendet, als bie Gegenpartei, deren Sprecher ber Herjog von Pal- 
mella war, ihm mit derfelben Dffenperzigfeit erflärte, fie fep bereit, ihm 
mit allen Kräften beizuftehen, aber nur unter der Bedingung, daß er über 
fämmtlihe feit dem Untritte feiner Berwaltung verausgabten Summen fo» 
gleich Aechenſchaft ablege. Coſta Eabrai und feine Kollegen proteflirten laut 
gegen folde Anmaßung; bie Diskuffion wurde immer lebhafter, und als ver 
Oerzog von Palmella auf bie heftige Frage eines der Minifter, ob man fie für 
Berſchwender halte, ruhig antworiete, ihre eigene Ehre erforbere es, ber 
Ration gegenüber bie verlangte Rechenſchaft abzulegen, da lonnie fich der 
Rriegs-Minifer, Herzog von Terceira, nicht länger halten, verlieh den Saal, 
und bie Sihung war zu Ende, 

Eofta Eabral und feine Kollegen mußten fih feinen Rath mehr, und nur 
die iaſtãndigſten Bitten des Erſteren konnten den Finanz ⸗Miniſter, Baron von 
Zojal, von feinem Borhaben abbringen, fi ſogleich nad dem Palafte zu be⸗ 
geben und fein Amt in die Hände der Königin niederzulegen. Dan entſchloß 
id, eine Kommiſſion zu berufen, bei der die Elite der Finanziers von Lılla- 
bon, die Herren Belir Pereira de Magelpärs, Florida, Roma und Jofs ba 
Silva Carvalho, den Borfig haben und veren Aufgabe es ſeyn follte, um 
jeden Preis ein Mittel gur Hebung der momentanen Schwierigfeiten zu er- 
finden. Aber die vier Commiffaire erflärten von vornbinein, dem drobenben 
Untergange bes öffentlichen Kredite ſey keinesfalls abzuhelfen, fobald vie 
Winiſter ſich nit entſchließen wollten, ihre willfürlichen politiſchen Maßregeln 
aufzugeben, — und fo ſahen ſich Coſta Cabral und ſeine Anhänger zum 
zweiten Male verlaffen. 

So in die Enge getrieben, entihloß ſich Eofa Cabral vorläufig zu einer 
neuen Anleihe von 2000 Eontos, aber dieſes Borhaben fbeiterte an der ent- 
ſch iedenen BWiderfeplichleit der oben erwähnten Zuuta. Die Befimmung ber 
felben ift, zu gleicher Zeit das Intereſſe ber Gläubiger wie des Staates wahr: 
zunehmen, und es werben darum eines ber vier Mitglieder, aus welden fie 
befleht, von ber Regierung, eines von der Deputirten-Rammer und bie beiden 
amberen von ben Unternehmern der Anleihe gewählt. Alle vier widerſetzten 
fich einmürhig den Abfichten des Minifiers, und da biefer mit Zwangsmaß- 
zegeln bropie, reichten fie eine in ehrfurchtovollem, aber darum nicht minder 
beflinmmten Zone abgefaßte Proteflation bei der Königin ein, in welcher fie 
erMärten, daß Nichts fie zwingen werde, zur Einſchreibung ber neuen Anleihe 
ipre Zufimmung zu geben. 

Jept war Eofta Cabral auf den Punft gelommen, wo er entweder aus 
bem Rampfe entfliehen ober ihm durch einen Staaisfireih ein Ende machen 


mußte, und einem DManne feines Eparakters erlchien natürlih der lehlere 
Ausweg der angemeflenfe. Zwanzig Tage nach der gedachten Proichation 
tündigte er in bem offiziellen Diario do Governo an, er habe eine Anleihe 
von A000 Eontos bei der Tabad- Regie gemacht, derfelben dafür eine Er- 
neuerung ihres Privilegiums auf zwölf Jahre und alle diejenigen Rechte zur 
erkannt, welde bis dahin bie Regierung fi vorbehalten hatte, Eine furdt- 
bare Dppofition erhob fih alsbald na der Beröffentlihung diefes Dekrets; 
in der Deputirten» Kamıner wie im Senate, im Staateratpe, im Handels⸗ 
Zribunafe, fur, überall erſchallte der Ruf zum Angriffe, ver durch das Organ 
der öffentlichen Blätter, ſowohl in Form von Proteationen ganzer Körper 
fdaften als von Klagen Eingelner, gegen den Minifter gerichtet war; — ein 
gewictigercd pranuneiamiento als das von Torres Novas oder Almeida. Und 
fo mußte Coſta Cabral wiederum zu einem äußerfien Mittel greifen, nämlich 
alle feine Widerſacher mit Einem Schlage Aürzen. Am 1. Yuguft, alfo einen 
vollıa Monat nad ber Beröffentlihung der Anleihe, erſchienen die drei Defzeie 
über die Magifiratur, das Heer uud die Univerftäten, die noch gegenwärtig 
in Liffabon für die Organe der Preffe den Hauptgegenfland aller Polemik, auf 
der Tribüne ber Cortes den Mittelpunft aller Diskuffionen ausmachen. 

Es ift nicht zu verfennen, daß rt ia mit diefen Defreten die Bolld« 
Garantien völlig zerſtörte, welche i rtugal feit Jahrhunderten, ja fogar 
in den Zeitaltern vorhanden waren, wo das unumfchränlie Königthum mit 
dem blendendſten Zauberfheine umgeben war, wie unter der Berwaltung 
Pombal’s, Das erfte Dekret debt die Unabfegbarfeit der Nichter auf; zufolge 
defielben lann jever Richter, zu welcher Inſtanz er au gehöre, ſobald er 
nicht drei Jahre hindurch in einem und demſelben Tribunal fungirt hat, verſetzt 
oder gänzlich abgelegt werden. Muß man auch zugeben, daß ben Berpält- 
niffen des Richterſtandes in Portugal eine gründliche Reform unumgänglich 
Noth thut, fo konnte es doch feinediweges einem Dinifter zuſtehen, ſolch eine 
Neuerung durch ein Dekret herborzurufen, ſelbſt wenn er glauben fonnte, zu 
dem eigenmächtig-geipanen Schritte fpäter bie Einwilligung der Bolfd.Reprä- 
fentanten zu erlangen. Ja es dürften, den wahren unveränderlihen Prin- 
zipien einer conflitutionellen Regierung zufolge, die Eortes ſelbſt To meit zu 
gehen fih niemals geflatten, niemals die Richter zu einem Werkzeugt herab» 
aufegen, niemals jene Schutzweht zu zerſtören fi erfühnen, hinter welcher 
allein die Bürger für ihr Leben und Eigenthum Sicherheit finden, wenn es 
der ausübenden Macht gelingt, die gefeggebende zu unterbrüden. 

Das zweite Dekret ſpricht den Miniftern das Recht zu, die Offiziere ber 
Linienteuppen wie ber Stabt- Miligen auf halben Sold zu feßen oder au 
gänzlich abzjudanfen, ohne dazu der Darlegung irgend eines Örundes zu bes 
dürfen, — abermals eine offene Berhöhnung jener liberalen Urprinzipien, 
welche bie Bafis aller feit 1820 einander gefolgten Eonftitutionen gebilvet 
haben. Und unbegreiflih if die Sorglofigkeit, mit welcher Eofta Cabral ſich 
hierdurd die Mehrzahl der Difiziere zu Gegnern gemaht, während er bis 
jegt feine vorzüglichſte Stüße an ihnen gefunden. Jedermann weiß, daß 
Subordination und Disziplin bei ben portugiefiihen Truppen niemals zu 
finden waren; ſiand bod vor einigen Monaten noch ben Subaltern-Dffigieren 
das Hecht zu, die Befehle ihrer Epefs eigener Erörterung zu unterwerfen, 
fi der Ausführung offen zu widerſetzen, fie einem Gonfeil zu überweilen, 
das nur allzu oft nah den Meinungen — oder keidenfhaften, bie eben im 
Schwunge waren, entihied. Freilich burfte ein ſolches Privilegium nicht 
fortvauern, aber ed mußten burd ganz andere Mittel bie Bande des mili- 
tairifchen Gehorfame fefler gemacht, die Achtung vor den Oberen eingeprägt, 
die Subalternen jur Orpnung und Disziplin angehalten, — nit der Dffi- 
jierrang eniwürbigt werben, indem man ihn bon einem erworbenen Befig- 
thume — als weldes er in freigefinnten Ländern gilt — gu einer jeweiligen 
Gnabenverleifung herabfepte, die nach ber Laune ber Minifter zuerfannt „und 
entzogen werben barf, 

Durd das dritte Dekret werben bie Lehrer an den Hochſchulen in eine 
völlig gleiche Lage mit den Offizieren verlegt, und es foll fünftighin in Liſſa- 
bon, Porto, Eeimbra feinen durch feine Wiſſeuſchaft oder ſozlale Stellung 
noch fo ausgezeichneten Profeflor geben, der nicht durch einen Machtſpruch des 
Minifters feines Amtes verluftig werden fönnte. Alles bisher gegen die Ab» 
fegbarfeit der Richter und Offiziere Angeführte läßt ſich hier mit noch mehrerem 
Rechte anwenden, beſonders, da die Univerfitäten in feinem anderen Lande 
jemals fi einer fo volftändigen Unabpängigfeit erfreut, wie fie biefelben in 
Portugal von jeher befapen. Natürlich, daß fie in den legten unruhigen Zeiten 
oft gemißbraucht ward, daß die Gemüther der Jugend durch unvorfichtig aus- 
gefreuie Lehren auf Koften der öffentlihen Sicherheit zu Leidenfhaften auf- 
geregt wurden, gewiß fogar, baß bie Stubirenden feit 25 Jahren bei allen 
pronuneiamientos eine Hauptrolle fpielten; aber alles dies berechtigte Cofia 
Eabrai nicht, auch hier zu töbten anfatt zu heilen. Kein Eprenmann wird fi 
ferner zur Uebernahme einer Lehrftelle entichließen, wenn ein unmiflender oder 
vorurtheilsvoller Minifer — 24 braucht nicht einmal ber bes Öffentlichen Unter» 
richte zu ſeyn — ihm Schweigen gebieten fann. 

Aus dem Gefagten if volfändig zu entnehmen, welche gewaltige Oppo⸗ 
fition Coſta Cabral gegen ſich aufgeregt hat, woher es fommt, daß die Partei 
derjenigen, deren Intereffen er gefährdet, die Mehrzahl in beiden Kammern 
bilvet, und nah der Darftellung der Sachlage bleibt und zur näheren Bezeich- 
nung ber politifchen Pphyfiognomie dieſes von fo mannigfachen Leidenſchaften 
mehr ald jemals aufgeregten Landes nur noch übrig, die verſchiedenen Rich⸗ 
tungen anzudeuten, zu benen bie nambafteflen Männer Portugals — Freunde 
oder Widerſacher der Minifter — fich befennen. Bier Parteien bewegen ſich 
gegenwärtig auf ber politifchen Bühne !ifabons und des Reiches Überhaupt: 
bie Migueliften, deren Riptung durch den Namen genugfam ausgeſprochen if, 
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die in dieſem Augenblide am Ruder ſtehenden Epartifien, welche, Vertretet 
der an ſich wenig liberalen Eonflitution von 1842, noch jede Spur bes Fort: 
ſchrittes darin auszurotten fuhen; die Septembriften, die fih darauf ber 
fhränfen, eine Eparte wie die don den ſpaniſchen Eortes im Jahre 1837 
votirte zu verlangen; enblid eine vierte Partei, abgeneigt der Anwendung 
militairiſcher Grwaltmittel, nach und nad die Befleren und Aufgeflärteren der 
beiden zuvor genannten Parteien in ſich aufnehmend, und Hoffentlich beftimmt, 
die rechte Ordnung mit der wahren Freiheit zu vereinen. 

 Abdgelehen von diefen inneren Zuftänden, iſt fr die Berüdfihtigung ber gegen« 
wärtigen Lage Portugals auch der Stand der diplomatiſchen Berpältniffe zwi» 
ſchen diefem Lande und den Grofinächten Europa’s zu erwägen. Befonders ſcheint 
England, Eofa Eabral gegenüber, bald zu den freundlichften Anerbietungen 
geneigt, bald wieder zu feinen peftigfien Gegnern zu gehören, je nachdem er für 
oder gegen bie Erneuung des berüchtigten Bänpniffes von Methuen geflimmt 
il. Und — man muß ihm diefe Gerechtigkeit widerfahren laſſen — er hat 
fich bis jegt weder von den Berfprehungen verleiten, noch von den Drohun- 
gen einſchüchtern laſſen, vielmehr weistih berädfihtigt, daß nur durch Hanpel 
und Induftrie das öffentliche Einfommen und damit zugleich die nationale Unab⸗ 
hängigkeit fi erheben fönne, und von ben Grundprinzipien jener frü- 
deren Eonventionen mit England gän abgewichen werden müffe. Stimmt 
er ſonach in der Dauptfache mit feinen Gegnern überein, warum follten fi 
nit aud die anderen Punkte ausgleihen laffen, warum folte er nicht, feinem 
eigenen Intereffe gemäß, den Abſolutiemus aufgeben, ver ihm bis jegt nur in 
Berlegenheiten und Gefahren verwidelt hat? (R, d. P.) 


Schweiz. 
Einweihung von Ya Harpe's Denkmal. 


Zu den Borzügen der neueren Zeit gehört fiherlih ber, baß fie ihre 
Delven ehrt, während fie nod am ben find; aber fie iſt darum doch mit den 
Eprenbezeagungen nad dem Tode nicht fparfamer ald das Altertfum. Beide 
Hulvigungen mögen freilih oft an den Unrechten fommen; wir ſcheuen die 
Undankbarkeit fo fehr, daß wir, im Gegenfage zu jener alten Phrafe, licher zu 
der Brage Beranlaffung geben: warum in aller Belt pat N. N. einen Ehren. 
potal erhalten? als zu der umgelehrten, und unfere Monumentomanie hat 
fon Jean Paul durch den Vorſchlag lächerlich gemacht, dem Bater Adam ein 
Denkmal zu errichten. Wo fih jedoch in einer derartigen Manifeftation die 
Dankbarkeit eines ganzen Volkes kundgiebt, da gewährt es immer ein er 
debendes Gefüpt, ſich ipr beizugefellen, und für die Preffe wird es eine heilige 
Pflicht. 

Die Schrwriz hat vor wenig Boden bas Andenken eines ihrer edelſten 
Mitbürger dur eine ſolche Huldigung gefeiert, indem fie fa Harpe, eines 
mächtigen Kaifers Freund und eines Freiheit liebenden Volkes Zribun, ein 
Denfmal gefept. Geboren 1754, machte La Harpe feine Studien in Genf und 
Tübingen, ging auf Reifen, dann auf Grimm’s Beranlaflung nad Peters: 
burg, wo er durch Schriften wie durch perfönlihen Einfluß, während der 
Periode von 1782 — 1796, der eifrigfie und uneigennäßigfe Berfehter der Un- 
abhängigfeit feines Baterlandes ward. Als Hierauf die Schweiz durch das 
Bünpnig mit Branfreih ein Kampfplap für Europa und zugleig die Stätte 
"wüthender Bürgerfriege geworben war, befämpife er in feiner Eigenſchaft ale 
Director der Deloetifhen Republik ſowohl die von Hufen drohenden Gefahren 
als die unruhigen Parteigänger. Zwar mußte er, don den kLehzteren verfolgt 
und der Hertſchſucht angeflagt, um dem Gefängniffe zu entgehen, flüchtig 
werben, aber nidtsbefomeniger Tebte in ihm unerfhütterlich die Treue für 
feim Land, Das bewies er dadurd, daß er nach der Kataftrophe von 1815 all 
feinen Einfluß auf den Kaifer Alerander geltend machte, um die Wiederein. 
führung alter Mißbräuche, wie fie die wieder mächtig werdenden Patrizier 
verlangten, zu bintertreiben. Die nenen Kantons, aus erworbenen -Fanded- 
teilen beftehend, wo die Schweiger dem fremden Lehensweſen ein Ende ge⸗ 
macht hatten, um ihr eigenes einzuführen, verdanften großenipeils La Darpe 
die Befätigung ihrer Unabpängigfeit, fo wie er au für Teffin und Aargau 
als eifriger Bertheidiger auftrat, und zum Dante fpäter das Eprenbürgerreht 
in diefen Kantons erhielt. Noch bei der Revolution von 1830 fah man ihn in 
den vorderſten Reihen derer, welche gegen die Reſtauration ankämpften. 
Benige Jahre darauf farb er, und feine feßten im Fiebtrwahne gefprodenen 
Worte waren: „Borwärts, aber mur feine Unruden!“ Er war weniger ald 
Menſch, denn als Bürger groß zu nennen; feine Irrthümer waren bie eincd 
Republifaners der Vorzeit, nicht ſowohl aus perfönlihem Ehrgeize, als aus 
zu hoch gefteigerten Hoffnungen für fein Baterland entfprungen. 

In Rolle, feinem Geburtsorte, einem netten Städtchen anı Genfer Ser, 
ift ihm unmeit des Ufers auf einer fünftlihen Infel ein Denkmal errichtet 
worden, aus einen granitnen Obefiffen mit Inſchriften und auf feine Lebens. 
umflände bezüglihen Medaillons aus Bronze befichend. Die Einweihung fand 
am 26. September dieſes Jahres Aatt; Dampfihiffe und verzierte Gondeln 
hatten dazu aus allen Uferplägen Gäfte und neugierige Zuſchauer herbeigeführt. 
Die vorzüglihften Eigenfhaften La Harpe’s wurden von dem Anorbner ber 
Feſtlichleit, Heren Juilleret, fo wie von den Deputirten Yargaus und Zeffing, 
mit Fräftigem Rednertalente hervorgehoben; befonders anfprechend erfchien die 
Bergleihung zwiſchen dem Manne und dem jur Berewigung feines Andenkens 
beflimmten Monumente, beide einfach, erhaben und dauernd, wie denn fogar 


die Infel ſelbſt, die zur Dedung des Hafens bient, durch dieſen Zwech bie auf, 
opfernde Hingebung deffen bezeichnet, deſſen Namen fie trägt. Es kann nigı 
Bunder nehmen, daß diefe Reden fo wie bie ganze Beierlicpfeit das lebhaſ 
Gefüpl des verfammelten Volkes anfprapen: es fannte und ehrie dem „alien 
Fa Harpe“, wie er gewöhnlich genannt wurbr. 

Kinder hat er nicht binterlaffen, aber feine und feines Betters Amadeus 
— tines der befien Generale aus den früheren Zeiten der ſrauzöfiſchen Hepu, 
bit — Angehörigen leben nod im Kanton Waadt, und zwei Enfel des fig, 
teren wohnten der Reierlichkeit bei. La Harpe’s Witwe, die ihn auf feiner is 
bewegten politifhen Laufbahn überall begleitet, hat ihm überlebt, und feine 
Mitbürger ehren in der gütigen und edlen rau die Erbin der Zugenden, 
welche das Privatleben ihres Gatten ihmüdten. 


Mannigfaltiges. 


— Ürbeiter-Unterftiügungs-Gefellfhaften in Italien. Mi 
den Mitteln zur Abhütfe der Nord der arbeitenden Klaſſen hat man ih chen 
fo wie in Deutſchland und in Fraukteich au ſchon in alien zu beiäftigen 
angefangen — in Jtalien, wo doch eben kein Ueberfluß an Manufatturen uns 
Babrifen if, die man fonft als den Heerd der Arbeiternoth zu bejeinen 
pflegt. Schon bei früperen wiflenihaftligen Kougreſſen hatte man die Nühlich⸗ 
feit der Gelelfpaften zur gegenfeitigen Unterflügung der Arbeiter anertann 
und zu gleicher Zeit verfgiedene Verſuche zur größeren Berbreitung folder 
Geſellſchaften vorgeſchlagen. Der im Jahr 1843 in Lucca verfammelt ge 
weiene Kongreß hatte demnähft Herm Calvi beauftragt, einen Bericht über 
den Zufland dieſer Geſellſchaften fo wie über die Bortheile und vie eimanigen 
unpraftifhen Beflimmungen der bereits eingeführten Reglements abzufatten. 
Herr Ealoi dat ſich dieſes Auftrages in der Berfammlung zu Mailand mil 
Eifer und Sagfenntniß entledigt, Nachdem er über bie in Zoslana, Yirmesi 
und der Lombardei beſte denden Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaſten der Arbeiter alı 
nüglihe Erkundigungen gefammelt und Maffifizirt, zieht der Berichterkatier 
daraus den Schluß, daß die gegenwärtige Drganifation diefer Art von Ber 
einen bedeutend modifiziert werden müte. Auch der in Parma umier bem 
Ramen „Pia unione di san Bernardo” beftehende Berein, welchem ver Graf 
Sanvitali vorfieht, läßt noch Manches zu wünſchen, obwohl man ihn allgrmein 
als mufterhaft anfiept. Im Berfolg feiner Bemerfungen legte Herr Calw 
dem KRongreffe in Mailand mehrere Borſchläge in Bezug auf die Organifuie 
der gegenfeitigen Geſellſchaften vor; er verlangte unter Anderem , bafi Ye 
Neglements, obwohl alle auf einer beflimmten feften Grundlage rupend, dot 
nach ben verfchiedenen Arbeiteriaffen aud auf verſchiedene Weile in Anwen. 
dung gebrat werden. Eine Kommilfion ift beauftragt worden, biefe Bor 
fhläge zu prüfen und die Mittel zur Befritigung ber vorliegenden Brbenfen 
in Erwägung zu ziehen. Es beſteht diefe Kommilfien aus den fompetenteften 
Männern der verſchledenen italiäuifchen Staaten: nämlig aus Deren Calvi 
für Mailand, dem Grafen Eitavella für Benedig, dem Grafen Sanvitali für 
Parma, Heren Balerio für Turin, dem Grafen Serristori für Florenz uns 
dem Marquis Pallavicini für Genua, 

— Afrikaniſche Sprachen. In der ethnologiſchen Abtheilung ber bir“ 
jährigen britifchen Gelehrteu⸗Berſammlung (in York) hielt Profeſſor Laiyım 
einen Bortrag über die Spraden Afrifa’s. Diele laſſen ih, wie er fagte, in 
fünf verſchiedene Gruppen bringen, und zwar ſolche großartige Gruppen wie etwa 
‚der indo ·germaniſche Spradftamm, zu welchem befannilich das Lateiniihe am 
bas Englifhe eben fo gut geboren, wir das Deutithe und das Polnifche, oder 
das Portugieſiſche und das Neugriechiihe. Die erfie ver gedachlen Gruppen 
if Die ägpptiſche oder koptiſche, welche die drei zum Theil ausgeftorbenen 
Dialehte Aegyptens umfaßt; bie zweite oder Berber-Öruppe umfaßt Die nicht⸗ 
arabifhen Spraden von Fezzan, Tripoli, Tunis, Algier und Maroffo, fo wie 
die ausgeftorbene Guantſche ⸗Spracht der kauariſchen Juſelne die dritte Gruppe 
iſt die fafferifche und umfaßt beinahe alle Sprachen fünfid vom Arguator, mit 
Ausnahme derjenigen, bie zur vierten oder Dotteniotten»Gruppe gehören, wie 
fünfte Gruppe endlich brareiit eine große Reihe von UntersAbipeilangen in 
fich, ähnlich der indo-europäifcgen Gruppe. Es gehören zu diefer fünften Klaſſe 
a) die nubiſchen Sprachen von Nubien, Eorbofan und Darfur; b) die Galla 
und Danafil-Spradhen von Abpifinien, Schoa u. f. ıw.; e) pie Borgbo«, M vie 
Bornais, e) die Begbarmeb-, F) die Haoſſa⸗, &) die Holofl-, I) die Manpinge- 
und i) die Fulah⸗Sprachen, fo wie k) die Zoo» Aldantie» Öruppe. 

— Die Eingebornen in Öuiana. In derfelben Abtpeilung ber bri. 
tiſchen Geſellſchaft fprach Herr Robert Schomburgk über die Eingebornen von 
Guiana. Er hatte zu dieſem Behufe einen jungen Macufi- Indianer in feiner 
Rationaltracht und die Bilder mehrerer Eingebornen mitgebraht, vie er auf 
feiner Reife angetroffen, imgleichen aud einige Schävel u. dgl. m. Die Im 
zahl der Einwohner in Guiana, fo weit dafelbe britiſches Gebiet if, hatte 
Here Shomburgf im Jahre 1840 auf 7000 Köpfe geihäpt, doch follen fir & 
feitvem dur vie Poden-Epidemie auf 6000 vermindert haben, was allerdege 
für einen Flächenraum von 100,000 engl. Quadrat» Meilen eine fehr Nrine 
Bevölkerung if. „Es ift faum nöthig, zu bemerfen’‘, fagte Here Sch omburgl, 
„daß ein fo intereffanter Gegenſtand, wie ber gegenwärtige Juftand ver Un 
einmwohner von Guiana, mehr Aufmerkſamkeit verdient, als ihm Großgbritanin 
bisher gefhenft hat. Die Geſchichte dieſes Bolles ſcheint eine große Tragävi 
zu ſeyn, an beren Ende wir ung jegt befinden, denn eine ganze Drenfchenrac 
fepen wir nad und nad von ver Erde verſchwinden.“ 
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Belgien. 


Leber die Schriftfteller Gents und die vlaemifhe Bewegung. 
Bon Louiſe von Ploennies. 


Nachdem ich Hier in Gent alle Dichter und Scriftieller lennen lernte, 
überzeugte ih mid, daß es eine irrige Unfiht von mir war, als ic Gent 
für den Sitz der vlaemiſchen Bewegung hielt, Wohl ift fie von hier aus— 
gegangen, aber in meuerer Zeit verhält fihd Gent ruhig und überläßt das 
Beiterfipreiten Antwerpen. Diefes Stillſtehen der einen und Fortfchreiten der 
anderen Stabt ſcheint mir inbeflen ziemlich natürlih aus den Berhältniffen 
hervorzugehen, und eine eiwas nähere Beleuchtung der Dichter, ihrer Rich⸗ 
dung und iprer Stellung wird vielleicht meine Anfiht rechtfertigen. Willems, 
welder durch Gelehriamfeit, wie aud dadurch, daß er bie Initiative für bie 
vlaemiſche Bewegung ergriff, an der Spitze der Genter Literatoren ficht, hat 
Thon feit längerer Zeit aufgehört, ıhatkräftig für die Sache gu wirken. Sein 
NRynhard de Bos if zwar ins Boll eingebrungen, und von feinem früheren 
Bleiße und Eifer für die Mutterfprahe zeugen feine vortreffliche Gedichte der 
vlaemifchen Literatur und fein Gedicht an bie Belgier, jedoch ſcheint er jeht 
auf feinen Lorbeern ruhen zu wollen. Außer dem beigiihen Mufeum, welches 
viermal im Jahre erfheint und hier und dort gelehrte Anmerkungen von ihm 
enthält, gab er feit mehreren Jahren nichts mehr heraus. Seine Stellung im 
Staat und feine Perſönlichkeit halten ihn dem Bolle fern. Seine Haltung er- 
innerie mi fehr an Goethe's Meine Statue von Raud. Ban Duyfe, Stadt- 
Archivar von Gent, war, gleih Billems, einer der Erſten, welche firebien, 
ihre Mutterfprache wieder zu Ehren zu bringen. Seine brei Bände vater« 
Länbifche Poefie geben manchen fhönen Beweis davon. Ban Dupſe hat außer 
dem viel gefchrieben und fagte lachend: man könne ihm aus feinen eigenen 
Schriften ven Sheiterhaufen bauen. Aber biefelben find nicht ins Bolt über» 
gegangen, fie find nicht einfach genug, um von ipm begriffen zu werben. Ban 
Dupfe ift ein Dann von ausgebreiteten Kenminiffen, außer ben lateinifchen und 
griehiihen Maffitern hat er die ganze holländifhe und franzöfifcge Literatur 
inne und ift felbft der deutſchen nicht fremb. Dit einem feltenen Gedächtniß, 
welches ihm jeden Augenblid erlaubt, einen Edelftein feines reihen Schatzes 
glänzen zu laſſen, verbindet er eine große Leichtigkeit ver Impropifation und 
iſt durch dies Alles ein ſehr angenehmer Geſellſchafter. Gleichzeitig mit Ban 
Dupfe war Bervier mit einer Heinen Sammlung vlaemiſcher Gedichte auf- 
getreten und hörte auch nicht auf, ein begeifterter Berfechter der vlaemiſchen 
Sache zu ſeyn. Rob im Jahr 1840 erfchienen feine Letteroefeningen, worin 
er unter Anderem beferzigende Worte über die Frage ſpricht: Welches find 
die Urſachen des feit 30 Jahren in Blandern zunehmenden Berfalls der nieder⸗ 
deutſchen Sprache, und welches find bie geeignetfien Mittel, ihr unter den 
gegenwärtigen Umfänden den alten Glanz wiederzugeben ? 

PH. Blommaert hat fi bedeutende Berbienfte durch bie Herausgabe alt 
vlaemiſcher Denkmäler erworben, feine eigenen Gedichte behandeln räftig 
nationale Stoffe. Die Jaerboekjes enthalten mande ſchöne Dichtung von 
ipm: Blanderns Leuw, Baubuin, Nibelungen Lied, Tperefa. Dies legte Ge- 
Dicht durchleſend, verfiel ih plöplich in die fonderbare Stimmung, welche mich 
ſchon manchmal beim Anblid einer fhönen Gegend erfaßte, eine dunfle Ahnung 
ober Erinnerung, daß ich fie fon einmal im Traume gefehen. 

ik denk aen u, wauneer het onsten 
Verlicht wordt door de morgenzon, 


Ik denk sen u, al’st loht der mans 
Sich spiegelt in de bron. 


Ik zie », als er in de verte 
Een stolwolk ryst langa't zandig spoor, 
Of ala ik'e avrond« op de strate 

Des reisers stappen hoor. 


Ik hoor u, ala de wartren ruischen, 
Of als de wind het loorer kust: 
En dikwyin zelfs in stille stonden 
Waer alles swygt eu ruat, 
’"K ben steeds by u, boe ver geschelden, 
Zweeft gy iu schadumw aeu my zy', 
De zonne zlokt, de aterren ryzen, 
O waert gy mu by my! 


Plõhlich zerriß der Nebel, aus bem fi meine Erinnerung zu befreien ſuchte, 
und id rief: 


Die Sonne ſinkt, ſchen leuten mir De Gterne, 
D, wär bu ba! 


Blommaert if ein gemũthlicher, liebenswürbiger, etwas inbolenter Menſch. 
Sein Geſicht if intereffant und ausprudsvoll, der fehr bunffe Zeint und bie 
ſchwarzen Augen geben ipm ein ſpaniſches Anſehen. 

Ich glaube, daß man Ledegank mit Reht am die Spihe ber neueren 
Dichter Belgiens- fellen kann. Ryswpk ift vielleicht genialer, Ledegank da⸗ 
gegen ift eine harmoniſche Natur und weiß feinen poetiſchen Gedanken immer 
eine edle fhöne Borm zu geben. Seine Sprache iſt ſehr melodiſch und von 
der höchſten Reinheit, dabei hat er ein eigenes Talent, durch ben Mang ber 
Worte die Natur wiederzugeben. Alle Zeit, welche feine Schulberufsge 
fehäfte ihm übrig laffen, weiht er der Porfie und einem gemütplihen Still 
leben. Er hat eine anmuthige junge Fran, die Tochter eines geachteten Di» 
terd, und verlebt mit ihr mitten im Geräuſch der großen Stabt Gent feine 
Tage in beglücter Liebe und Ruhe. Das Album der liebenswürbigen Bir- 
ginie bewahrt manche duftige Blüthe der Liebe. Ih Fonnte mir's nicht ver» 
fagen, einen Heinen Raub daran zu begehen. 


Dirginie, diefe Blürbenploden, 
@ie fonnen mihe dur Schimmer loden, 
Dur Farbenprocht, des Kenners Blla. 
Es llegt der Grund, darauf fie ſereſſen, 
Im frilten Herzen eingeicoifen, 
Dort blühn fie amf im Ailtem Hüd, 


ice biete ich fie als frohe Mütbe, 
A Sproffen nut von dem Gemärbe, 
Das einzig für did lebt und glübt. 
Als Frünte nicht, die zaub'riſch gelben, 
Rs Knoſpen nur, die im der heſden 
Duft deines Eigenthums erblüht, 


Ins Gebeibuch feiner Frau hat der gemüthvolle Dichter folgende Zeilen 
geſchrieben: 
D, Geliebte! wenn durch Wellen 
Feurig auſſo webt dein Brber, 
Zrog’ e6 mit empor das meint, 
Unerbört bleibe fein Geber, 
Wo die Lirbe für die Liebe 
Zu dem Gert der Liebe Acht, 


Eine andere Dichtung, welche ein junger Poet, Bouchel, dem glücklichen 
Paare weihte, fehlen mir durch Zartpeit der Empfindung ber Neberfegung 
miärbig. 

' Es war im Winterabendihein, 

Wenn glänzend Weib die Erd’ umihmieget, 
Wenn auf dem kahlen AR ſich wieget 
Gleich wie im Traum das Dögelein, 


Wenn beiler durch die Aile Nacht 
Der Glogen ehtne Föne Bingen, 
Sich durch die eifigen Lüfte fdmingen, 
Gltich einer Erimm, die einfam wart, 


Wenn in dem weiten füllen Waſd 
Ein wenig Holz ſich ſucht der Arme 
Und fruijet, daß der Lenz, der warme, 
Derdrängt ward von des Ftoſtt Gewalt. 


Wenn um den Rand vom äbem Teich, 
Wo matt ſich Meß der Vogel nieder, 
Umbergefireut das Blaumgefieder, 

Das ibm gededt jo warm und weich. 


Und wenn uns feld der Froſt dutobebt, 
Der Wied foht mit bangen Schauern, 
Bir gerne Auchten zu den Mauern, 
Bo Harmonie und Liebe Iebt, 


Da firablie mir aus Winternecht 
Dein teuchtendes Win, o Dichter, 
Drin glöniten mir wie geld’ne Lichtet 
Der Eich’ und eier Doppelmant, 


D, wie eim ſolchet Licht durdbricht 
Die Dimmerung fo zaubermädtig, 

© ſcheucht die Schatten, wemlt nähtig 
Der trübe Winter uns umfidt, 


Und wie fo ſchon die Dichtung klingt, 
Wenn treue Piebe die Aftorde, 

lei wie das Ehe bolbe Marie, 
hr mac mit füßer Stimme fingt. 


a idied, beglüdt, da folh tin Paar, 
Des Btüds jo wert, ſeich Glac empfangen; 
Der Mond war droben aufgegangen, 

Stand bei dem Wbendfierne Mar. 
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Ein Vorhang mob der Mebel dort 
Sich um ibe Licht; gerührt erhoben 
ib meine Augen fromm nach oben, 
Und betend ſorach ich diefes Hort: 


O Llebe! Strahl voll reinem Beil, 

Dir darf, wie unferm Aug' auf Erden, 
Nur bald das Märbiel fihtbar werden, 
Der Engel fieht dem fhönern Theil, 

Rens, der Herausgeber der Jaerboekjes, hat ein ausgeſprochenes Talent 
für die poetiſche Form und die Reinpeit der Sprade. Weniger phantaſiereich 
und originell als dan Ryswytk in Antwerpen und nicht fo innerlich poetiſch 
wie Ledeganf, eignet er ſich mehr für die Hebertragung fremder Meifterwerte. 
Die Jaerboekjes haben in diefer Art mandes Gelungene von ihm gebracht, 
and wir werden in Zufunft gewiß darin unfere neueren deutſchen Dichter 
durch feine Bermittelung finden. Dre Baron Jules de St. Genois, Biblio 
thelar in Gent, hat feit einigen Jahren angefangen, in feiner Mutterſprache 
zu fchreiben. Borher hatte er feine Werfe in franzöffger Sprache heraus. 
gegeben. Aber im ber Vorrede zu feinem Romane Anna entwidelt er die 
Gründe, warum er es für recht halte, im beiden Sprachen zu fhreiben. 

Serrure (Prof. an der Univerfität) huldigt der Porfie nicht, einige Ge⸗ 
Dichte ausgenommen, bie er in früher Jugend fchrieb, kenne ih faſt nur literar- 
hiforiſche Arbeiten von ihm. Mit befonderem Eifer widmete er fi der älteren 
vlaemiſchen Literatur, und feine Sammlung älterer Ausgaben von vlaemiſchen 
Boltsbähern ift wohl die koflbarfte, die es giebt. Go fah ich bei ihm bie 
ſeltenſten, prächtigften und erfien Eremplare von Paris und der fhönen Stienme, 
von Margarethen von Limburg, von Karl und Eliaſt, von Gottfried von 
Bouillon, von Roelof vem Schmied, die Geſchichte des trojaniſchen Krieges, 
Safon, Saladin u. f. w. Das lehte hat er mit vielen Schwlerigleiten für 
134 5r. erobert. Außerdem befipt er eine vollftändige Sammlung alt · vlaemiſcher 
Dichter und ein fehr bedeutendes Münz »Kabinet, Er ift Mitarbeiter an den 
meiften numismatifhen Journalen und hat fih außerdem in Deutſchland einen 
Ramen erworben durch feine Mittprilungen in Mone's Anzeiger. 

Auch Spyers that wenig für die Poefie, doch deflo mehr für die Aus. 
bildung der Profa. In Holland geboren, fam er fhon früh nah Belgien, mo 
er bald naher mit einer Meberfegung der Zliade Homer’s auftrat. Diefer 
folgten tiefe und fhöne Abhandlungen über die Kunft der Alten, denen er über« 
Haupt mit Herz und Seele angehört. Im neuefter Zeit fahen wir ihn an ber 
Redaction der „Gazette van Gent”, in der er nebft manden ſchätzbaren poli« 
tiſchen Ueberfihten auch eine gute Zapl tüchtiger Kritifen lieferte. Im diefen 
iſt er eben fo wahr als ſcharf, literarifche Gegner drüdt er mit einer Satpre, 
ber wir in folhem Grabe in den Niederlanden noch nicht begegnet find. 

Eine eigenthämliche Erfpeinung in Gent war mir Snellaert, burd bie 
hervorſtechende Schärfe feines Berſtandes. Er if nie als Dichter aufge 
treten, dagegen um fo fräftiger und einflußreiher als Kritiker und Piterar- 
Hiftorifer. Im lehterer Eigenſchaft zeichnete er fih befonders aus durch feine 
von der Brüffeler Alademie gelrönte Abhandlung über die Geſchichte der Poeſie 
in den Niederlanden bis zu Albert und Iſabella. Als Kritifer trat er vor 
Allen in dem Konst en letterblad auf, wo er ſehr richtige Winfe gab und 
manden Beweis Tieferte, wie tief er den Stanbpunft ver jungen Literatur 
fenne und ihre Borzüge und Gebrechen durchſchaue. Bielleiht if er ber 
Ginzige in Gent, ber bas Geniale ber Antwerpner Schule zu würdigen weiß, 
wenigſtens wagte er allein von allen Genter Schriftfiellern dies öffentlich 
in Haren und wahren Worten audzjubrüden. Mehr als einmal fanden wir 
‚Erflärungen diefer Art in dem Konst en letterblad, in welchem er fih eben 
fo unummunden gegen die alte rhetorifale Schule aueſpricht. Dies fonnte 
ihm in Gent um fo weniger Freunde erwerben, als bort noch bie meiflen in 
ben Beffeln der alten Schule gefangen find. In Brüffel oder Antwerpen würde 
er mehr am feiner Stelle fepn, Sqluß folgt.) 


Spanien. 


Neifebilder aus Spanien, 
Bon Edgar Duinet. 
UL Die Stiergefedte. 

Da id in ber fpäten Jahreszeit nad Spanien kam, fo durfte ich wohl 
befürchten, daß ich feine Stiergefechte fehen würde. Aber um die Ungeduld 
ber Einwohner von Madrid zu beſchwichtigen oder wad zu erhalten, Täßt 
man im Winter novillos (08, d. h. ſolche Stiere, bie noch nicht das Todes- 
alter erreicht Haben und Wuth und Hörner in vorbereitenden Kämpfen prüfen 
ſollen. Indeß find diefe Vorfpiele oft gefährlicher, als die regelmäßigen 
Stiergefehte, denn ih fah dabei einen Menfchen ums Leben fommen. Höd- 
flens hoffte ich alfo einige von biefen Spielen zu fehen, mit denen der Eid 
fich als Anabe amüfirte, und ich war nit wenig erflaunt, als mir heute 
Morgen Gomero mit feiner gewohnten Gravität das Programm brachte, in 
weldem das Ayuntamiento excellentissimo für heute eine feierliche corrida 
von wahren Kampfftieren anfündigt, die von ben remommirteften Kühen 
Spaniens — de las vaccas mas acereditadas de Espata — abflammen 
follen. Das Ganze wird im eine mythologiſche Scene eingeffeidet ſeyn, in 
welder Bulfan mitten unter feinen Cyklopen und vor den Augen feines 
Rivalen, der ihm bie fhöne Leonore ſtreitig macht, die Rolle des Matabor 
fpielen fol. Dies Alles fey erfunden zum großen Ruhme der Majorennitäts- 
Erflärung und Eidesleiflung Ihrer Majefät der Königin Jſabella IL 

Ich bin begierig, diefes Bolt bei dem offiziellen Blutbade zu fehen; denn 
es if unfehlbar, daß mehrere Menſchen verwundet werben. Rein, id fann 


mir bie Engeldaugen aus dem Prabo nit auf den blutigen Saud geheftet 
denfen, Roc weniger bin ich im Stande, gu begreifen, wie ich dies Alles 
werde mit anfehen fönnen..... 

Weun ich in diefem Augenblide der Menge folge, geſchieht es wirklich 
nur, um an ihr zu ſtudiren? D über die pebantifdge Lüge! Der Arembe, ver 
fo ſtolz auf die Milde feiner angeborenen Neigungen ift, verfehlt doch nicht, 
der Erſte bei diefen Mordfeſten zu fepn. Bei der Nachricht, das um diefe 
und biefe Stunde dad Blut des Minotauros fließen wird, erwacht in den 
Menſchen das heidniſche Element, und im Grunde des Herzens empfinden fie 
eine wilde Freude barüber, auf eine Stunde in wie Eentaurtnhöhle zu treten. 
— Der Eirfus fült fih; man verfihert, daß er zehmtaufend Zuſchauer faßt. 
Die Loge der Königin iſt leer, aber ihr Portrait erfegt fie; die politifhen 
Autoritäten Madrids, umgeben von einem prächtigen Generalftab, find auf 
ihrem Poften. Zwei Reiter, ganz in Schwarz gefleivet, rüden im Schritt 
heran. Bor ber Loge des Gefe politico machen fie Halt, ziehen ihre breiten 
Hüte und feßen fie ernft wieder auf. Das Gouvernement grüßt feinerfeits, 
worauf fih die ſchwarzen Reiter entfernen. Taufende von Fähern bewegen 
fih ungebulvig. 

Der bunte Schwarm ber Banbilleros verbreitet fi über die Arena und 
Täßt feine taufenpfarbigen Bänder im Winde flattern. Die beiden Picadores 
zu Pferde, der eine aus Dviedo, der andere aus Ballavoliv, placiten ſich 
mit vorgefiredter Lanze zu beiven Seiten der Barriere. Der erfte ik im 
SKarmoifin mit langen Gilberfranyen, der zweite in Blau mit Golpfranzen ge 
Heivet. Auf ein Trompeten-Signal öffnet fi die Barriere, und ein ſchwarzer 
Stier ſtürzt hervor; er heißt Mercenario und trägt ein Halsband von Blau 
und Rofa. Er hat lange ſpitze Hörner, einen diden, wilden Kopf, einen 
breiten Leib, feurige Augen und kurze Beine. In drei Säßen if er mitten 
im Eirfus, bie Phalant der Bandilleros zerſtiebt; er dreht ſich um umd fürzt 
auf ben Reiter in Blau los. Mit einem Stoß hebt er Roß und Reiter auf, 
läßt fie einige Augenblide auf feinen Hörnern ſchweben, dann wirft er fie him, 
daß fie einer auf den anderen fallen. Er fieht ſtarr auf den Mann, der zu 
feinen Füßen liegt, der aber bleibt unbeweglich und flellt fi tobt; der Stier 
geht vorüber. Das Pferd verſucht zuerſt, fi wieder zu erheben, aber es 
fällt wieder auf die Seite, — no einige krampfhafte Zudungen — wm 
es ift tobt. 

Indeß Hat der Reiter in Karmoifin mit ber bestia angebunden. (Er trık 
umber, bie Spige der Lanze gefenkt; wie aber der Stier einen Sprung mei, 
fenkt er ihm die Lanze in den Hals, die ſchwirrend ein Wimpel in ver Wurndi 
zurädläßt. Der Stier hat den Angriff mit einem wüthenden Stoß erwiedert 
er preßt die Weichen des Pferdes gegen die Barriere und gräbt eine tiefe 
Wunde hinein, in der fein langes Horn verſchwindet. No find Ro und 
Reiter auf den Beinen, aber aus der ungeheuren Wunde des Verdes hängen 
bie Eingemweide, und dennoch ſtürzt es von neuem auf ben Beind. Bei diefer 
Bewegung entrollen fih die Eingemweide und ſchleppen auf dem Sanve. Das 
Pferd verwidelt fi in fie mit dem Buß und reißt fie, feinen verzweifelten 
Lauf verfolgend, mit fi fort. Die Aarren Yugen der Zufhauerinmen er- 
tragen unerfhroden viefen Aublick, und von taufend Pippen ertönt der Ruf: 
al toro! Der gehorfame Picador führt zum legten Male das arme caflilige 
Roß zum Kampfe, das mit brechenden Mugen Schritt für Schritt, erg, 
gleid einem Berurtpeilten, einhergeht. Diefer Unftrengung erliegt ed. iiber 
auch der Picador erhebt fi nicht wieder, umb feine Unbeweglichleit ift feine 
Liſt. Er Hat eine Bunde am Fuße erhalten, von der er betänbt if. Man 
trägt ihn ohnmãchtig aus dem Kreife. Die Bäher bewegen fih raſcher; vie 
Auseufer benuhen die Paufe, um ipre Erfeifchungen anzubieten. Quien quiere 
agua — Ber wünſcht Waſſer?“ Denn ein fieberhafter Durfi vertrodmet bie 
Lippen ber jungen Mädchen und Aller, die zum erfien Dale diefem Schaufpiele 
beimwohnen. 

Ein ‚neues Trompetenfigual ertönt. Der Matador erfpeint: im feimer 
Linken trägt er eine Meine rothe Fahne, in der Rechten ein langes Schwert. 
So wie diefer Menſch erſcheint, fühlt der Stier, daß der tragiide Moment 
für ihn gefommen fep. Die fallen Angriffe der Bandilleros neden ihn wicht 
mehr; er hört auf, blind Hineinzufpringen, er fhont feine Kräfte, ex berechnet 
feine Stöße und hält fi feinem Gegner nahe. Bier Schritte vor dem Mata- 
dor, fhwankt er zwiſchen Fahne und Schwert und bebropt bald eines, bald 
das andere mit feinen Augen. Endlich hat er entfchieden; er fenft das Haupt 
und ftürgt fih auf die Fahne. Diefen Augenblick hat der Matador gewählt, 
fein Schwert in ihn zu bohren, aber der Stier ſchüttelt es ab und wirft es blu⸗ 
tend weit hin in ben Sand. Der Matabor nimmt es auf und beginnt den Zwei⸗ 
fampf von neuem. Fünfmal dringt das Schwert ins Fleiſch, und fünfmal 
wirft es das helvenmäthige Thier in die Arena. Ziſchen und Flüche erheben 
fich von allen Seiten, eine gewiſſe Wuth bemeiftert ſich aller Zufcdauer. Der 
Matabor füplt, daß er ein Ende machen muf. Rod einmal ſtürzt der Stier 
auf ihn los, und diesmal verſchwindet das Schwert d’una buena y regular 
ganz in feiner Druf. 

Nichts ift befremdender als bie Ruhe, die fih nun über die flutiende 
Menge legt. Der Hohe Muth des Stiers zeigt fi bis zum lehten Moment; 
er fpringt nit mehr, aber er weicht nicht zurüd. Das Schwert, von wem 
nur ber Griff noch zu fehen if, im Leibe, fchreitet er vorwärts, bohrt feine 
Hörner in die Erde und droht no immer. Man umringt ipn, er ſtredt der 
Kopf nach allen Seiten und trifft enblih auf eines der todten Pferde. Da 
bleibt er fiehen und laͤßt fih nieder, ruhig und fauernd, aufgerichteten Hauptes, 
wie unter den Blumen feiner heimiſchen Gefilde an ben Ufern bes Guabal- 
quivir, Der Matador naht fih ipm von hinten und töbtet ipn vollends durch 
einen Dolchftich. Sechs friedliche Mauftpiere, königlich angeſchirrt, treten au 
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das Sqhlachtſeld und ziehen, unter Trompetenfhall, den Leib des gefallenen 
Helden über den Sand. 

Der zweite Stier (fein Name if Peinado und fein Halsband blau und 
weiß) flürzt mit derielben Wuth hervor, wie der erfle; er iſt ebenfalls (hwarz 
und hat einen tmeißen Streifen auf ber Bruft. ber bald zeigt er bem ent» 
gegengefepten Eparafter ſeincs Vorgängers. Der Picador erwartet ihn ftolg, 
und ſchon beim erſten Stiche läßt er die Lange in der Bruf. Anflatt nun vor- 
wäris zu flürgen, weicht der Stier zurüd. Ein allgemeines Hohngelächter ertönt 
von allen Seiten des Amppitheaters. Der Stier weicht weiter zurüch, und mit 
einem, Seitenfprunge ſtreckt er verrätheriiher Weile den Reiter und fein 
Pferd in den Sand. Diefer treulofe Angriff Arllt nur auf einen Augenblid 
feinen Ruf wieder her. Der Weſpenſchwarm der Banbilleros fällt ihn an. 
Fuego! los perros! — Feuer! Hunde! tönt es aus allen Eden. Dan wirft 
ipm ein Halsband, wie aus Pfeilen, über. Diefe Pfeile tragen Meine Ge⸗ 
fchüße, die Über der Wunde losbrennen, Der Stier, erſchreckt, zerfleiſcht, 
trunken, wie toll vor Wuth über jene Erpfofionen, die ihm das Innere ver. 
brennen, dreht fih um fi feld. Schweiß, Shaum, Feuer, Blut fprügen 
aus Wunde und Naſe. Grine Augen leuchten wie Feuerbrände in feinem 
ſcwarzen Kopfe. Im feiner unaueſprechlichen Wuth flürzt er fih auf die Zu- 
ſchauer, überfpringt die Barriere und verſchwindet im Korrivor. Bon neuem 
ſchießt er auf den Kampfplag, und ein einftimmiges Brüllen ertönt aus ber 
Menge. Die Seele des Stiers fheint in die Berfammlung gewandert. Die 
blutigen Blide des ganzen Bolfes verfolgen, bienden die wüthenden und ver 
zweifelten des Tpiers. Jupiter ald Stier, bie brüllende Iſis, die Centauren, 
bie Lapithen, Pafippan, all’ diefe Bilder kommen mir aus dem Dunfte von 
Schweiß und Blut, den ih athıne! 

Endlich wandert bie gornige Seele der Menge in bas Herz des Bucen- 
tauren und berauſcht ihn, Die Schande, zum Schmerz ſich gefellend, bringt 
feine Wuth aufs Höchſte. Mit blindem Ungeflüm ftürzt er id auf Alles, was 
ihm in ven Weg kommt, auf ein Stüd Papier, eine Drangenrinde, einen 
Lappen, auf die todten erde, die er von neuen feige verwundet. Bon Blut 
triefend, Läuft er in der Arena umher und fliedend fleht er um Gnade. „La 
media luna — den Halbmond! antwortet brüllend die Menge, die ipm einen 
ſchimpflichen Tod zugedacht. Ein Bandillero fommt mit einer Art von Genfe 
und jerhaut von hinten die Kniekehlen des Feigen. Das mächtige Thier fällt 
und ſchleppt fih auf den Knieen um den Eirfus. Da flürzt eine Menge von 
Zufgauern vol Wuth und Berahtung in die Arena; fie fallen über bie 
blutende Fleiſchmaſſe her und reiten barauf. Das Tpier zieht noch einige Zeit 
dieſe Lat von Wüthenden, bis es ermattet einfinft. 

Bas bis jept gefchehen war, follte nur ein Borfpiel zu dem Triumphjug 
bes Bulfan fepn, der auf einem Wagen erfhien, an melden zwanzig Epflopen 
geſpannt waren. Bulkan zeigte ımter feinem Parpurmantel eine ganz cafli- 
liſche Gravität, die Homer nicht gefannt hatte, und die Cyklopen erhielten, fo 
gut es anging, ihr großes Auge mitten auf ver Stirn. Nach einem heroiſchen 
Umzuge beginnen die Schmiede von Lemnos nad dem Zafte der Riego-Pymne 
bie Lanze des Gottes zu Schmieden. Als, um mit den Worten bes Programms 
zu reden, diefe Borbereitungen getroffen worden, bricht der fchredlichhie Stier, 
den je bie Küften von Samothrace erzeugten, in die olympiſche Berfammlung 
ein. Der Gott fpringt dinkend aus dem Wagen, die Schmiede gerflieben, der 
Stier ſtürzt ih auf den Wagen, auf die Werkſtätte und bricht Alles in 
Stüde. In der Berwirrung fürzt ein Epflope. Der Stier fommt auf ihn 
los, ftößt ihn ein⸗, zweimal mit ber Stirn, brüdt im in den Sand und fpringt 
aurüd. Ich hoffte, daß, nach der gewöhnlichen Fift, der Berwundete fi wie ⸗ 
der aufrihten würde; aber nein, es muerto, fagte ruhig mein Radbar zu 
mir, und bie traurige Schaar trug ven Entfrelten zur Tehten Delung. Richt 
ein Blick wandte fit weg von dem fhredlichen Schaufpiel; man mar zu begierig, 
zu wiſſen, ob der Gott rafhe Rache nehmen würde. Er bält ein kurzes 
griehifdes Schwert in der Hand, geht in erhabenem Schritt auf den Stier 
loe, ſtellt fi drei Schritte von ihm auf, breitet feinen Mantel wie eine Fahne 
aus, verfehlt, Hößt wieder und fenft fein Schwert bis zum Griff in das Thier. 
Der Stier ſteht unbeweglich, wie eingewurzelt, wie zu Er} geworben, auf 
feinen vier Füßen. Nach einem Augenblick nidt er zufammen. Ein langes 
Beifalliatfhen erhebt ih ..... . 

Kaum haben Maultpiere die Leihen fortgegogen, als man Caflag- 
netten Nappern hört. Die Barriere öffnet fi von neuem; ein langer Zug 
von Tängern und Tänzerinnen tritt hervor, gelheilt im fo viel Gruppen, als 
Spanien Provinzen hat. Jede diefer Gruppen trägt bie Tracht einer Pro- 
Ding. Dan ſieht Basken mit langen Zöpfen auf den Schultern, Balencianer, 
halbe Araber mit Burnus, Catalonier mit breiten bunten Gürteln, Afturier 
und Galicier in ſchwarzen Mänteln. Die reihfien und glängenbften find die 
Andalufter mit den breiten Hüten, dem grazidfen Alpargatad, den bunten 
Stidereien und Stahlletichen. Alle ziehen in feierlihem Schritt vorüber, und 
das Bolt betrachtet fie mit Stolz; auf dem noch rauchenden und biutigen Boden 
beginnen die Tänze. Der Fandango, der Bolero wirgen ſich in pinreißender 
Einfagpeit, Die aragoniſche Jota erinnert an die edlen Bacchantinnen auf 
ben antiken Bafen. Bom Leichtfinn zum Ernf, vom Ernft zur Schufuct, zur 
Begeiſterung, zur Zügellofigteit durchläuft der Tanz alle Färbungen des ſpa⸗ 
niſchen Eparafters. Ein Moment ergriff die Berfammlung. Jeder andalu- 
ſiſche Tänzer beugt fih zur Erde, gleihfam um Blumen zu pflädfen, die er darauf 
auf das Haupt feiner Tänzerin freut. Dann flügt er den gefenkten Kopf 
auf ven Rüden feiner Hand, ven Ellbogen auf die Schulter feiner Andaluflerin 
und flieht, ohne fi zu bewegen. D fhmweigende Träume, Gedanken der Liebe 
am Abend eines anbalufiihen Tages unter den Sternen Granaba’s, welcher 
Diqter wollte tuch beſſer malen? Ich weiß nicht, ob biefe Eingelnpeit urfpräng« 


lich zu jenem Tauje gehört, oder ob fie improiffet war, aber bie Anmuth, ber 
Adel, die Begeifterung in diefer einen Bewegung ergriffen auf einmal afle 
sehntaufend Zuſchauer. Dieſes zerflüdelte, zerriffene Boll, bas feit Jahren 
feine Einheit vergeblich ſuchte, fand fie in dieſem sationalen Zuftinkt für 
Schönpeit und Liebe, Nicht ein Menſch war in der Menge, ber nit jene 
Poeſie ohne Worte voll empfunden hätte. Die Ppantafie verfhmiflerte alle 
Provinzen des alten Spaniens, ein Blitz bes Glüdes erhellte die Maffen. 

Das Selbſtbewußtſeyn der nordiſchen Bölfer fpiegelt ih in ber Begeifle- - 
zung für ein Prinzip, für ein wohlerworbenes Recht, in dem Kampfe für 
ein Dogma der Bernunft. Aber in einem Hauche ber eingeborenen Grazie, 
fhon in der Bewegung, mit ber eine Blume gepflüdt wird, ſchon in einer 
Stellung, einem Reigen des Kopfes giebt ſich jeuſeits der Pprenäen ber Ges 
nius bes Bolfes fund, denn biefe Bewegung, diefe Stellung iR dort ein Laut 
der heimatlihen Sprade, ein Wort, das dur ganz Spanien fein Echo findet 
und in den werhlelnden Geſchlechtern ewig finden wird, 

Bieder erfcheinen Stiere, und bie Tänzer miſchen ſich unter die Zuſchauer. 
Diesmal find die Spihen der Hörner dur aufgelegte Kugeln unſchädlich ge- 
macht. Mit Ungeduld Hatten die aficionados, d. h. die Dilettanten unter den 
Zuſchauern, diefen Augenblick erwartet. Junge, gewandte Männer füllen bie 
Scene, machen Fahnen aus ihren Mänteln und forbern bas Thier heraus. 
Dean greift am, fällt, ſtellt fi tobt, richtet fih auf, greift wieder au, ermüdet 
den Stier und fih nicht. Endlich zieht eine Heerbe von Arbeitsrindern mit 
Hingenden Glöden über den Kampfplatz. Bor dieſem friedlichen Geläute 
verflummt der Krieg. Der Stier weicht erfhöpft zurüch, die Menge ver- 
ſchwindet durd die dreißig Ausgänge des Eirkus, lange Schatten fallen auf 
die Fläche, die Nacht iſt da. 

34 allein bleibe an meinen Sig gemagelt, alle Glieder find mir wie vom 

Fieber zerbrochen. Diefes Gemifh von Mord und Anmuth, von Kampf und 
Tanz hat mich erfhäpft und verwirrt. Noch fehe ih das ſprihende Blut, das 
bezaubernde Lächeln, die ramphaften Topeslämpfe, die Wiegungen des Fan⸗ 
bango, die offenen Wunden und den träumenden Andalufier ... Ich fpringe 
rafcher, als je im Traum, aus Dante's Eentaurenfreis in bas Parabies bes 
Korans. 
Heute Morgen konnte ih nit begreifen, wie bie Augen der ſpaniſchen 
Frauen das blutige Schauſpiel ertragen würden; jetzt iſt mir, als hätte jede 
Heldin Ealeron’s, Lope’s und Rojas’ wenigfiens einmal eine corrida de 
novillos gefefen. Im dieſen Spielen haben fie früh ihre tragiſche Gerle ge⸗ 
Härte. Wer, der die Romangen gelefen, fänbe nicht im Herzen der Zimene 
einen Tropfen vom Blute des Stiers! Man meint, ſolche Wildheit vertrage 
fi nicht mit der Liebe. Gewiß nicht mit der Liebe bes Florian, aber gewiß 
mit der des Ealderon. Ein wahrhaft Liebender wirb feine Geliebte hunbert- 
mal eher bei diefem Blutbabe fepen wollen, als in den halb faben, halb 
obfcönen Stüden, in denen unferen feinen Damen nicht bas Mitleid, aber 
das Schamgefüpl und die Gerlengröße genommen wird. 

Diefes Schaufpiel, das fo tief in den Sitten wurgelt, if fein Rational- 
Bergnügen, es ift eine Infitution, if im Geifle des Volles begründet, färft 
und fäplt es, aber verbirbt es nicht. Wer fagt, ob nit die beften Zugen- 
ben des ſpaniſchen Volles, bie Todesverachtung und bie Ausdauer, durch das 
Beifpiel der toros wach erhalten werben? In den Ribelungen babet ſich 
Siegfried im Binte eines Ungeheuers, um unbefiegbar zu fepn. — Weber ber 
fanfte Haud des Südens, no bie milden Sitten der Mauren, no bie 
Möngsperrfhaft haben die Spanier verweichlichen können. Der Stier hat 
ifren Muth groß gezogen und in ihren heißehen Schlachten an ihrer Seite 
gefämpft. Belrängt feine Stirn mit einem Bande von Silber und Go, benn 
er hat Mudammer, Ppilipp II. und Rapoleon befiegt! 

Benn Italien einige Arien weniger hätte und bafür fo opne Ermübnng 
fich im Blute des Minotauros babete, wer, glaubt ihr, verlöre bei bielem 
Zaufhe? Wenn ih Spanier wäre, ih würde nicht im Namen ber Sentimen- 
tafität an biefen Helpenfpielen rütteln und flattete fie vielmehr mit all iprem 
alten Glanze aus. Denn an die Stelle der Stiergefechte träte bas frembe 
Theater mit feinen Zweideutigfeiten und Babheiten; bie mahre Kunſt gewänne 
nichts, und es verbreitete Ah Entnervung flatt der Eivilifation. Wenn ich 
einen Fremden bie Spanier auffordern höre, ipren Eorrina’s zu entfagen, fo 
muß ic firts an ben Löwen in der Fabel denken, ber fi die Klauen abſchnitt. 


Afien. 

Die Sage vom Theophilus. 

Bas hat das geduldige Publifum nit ſchon über die Sage von Dr. Zauft 
fehen und glauben müffen, feit Goethe diefelbe zur Grundlage feines Wunder⸗ 
baues gewählt hat! Wie viel unnüge Gelehrſamleit und Geiftreiigkeit if ihm 
in ben Kauf gegeben worden! Und deunoch erwarten nit nur unbebeutende 
Einzelpeiten, fondern fogar Haupttheile ber Sage und burchgreifende Züge noch 
jept Ihre Erflärung. Gründlihe und vorurtpeilstofe hiſtoriſche und mptho- 
Togifhe Duellenforfgung kann hier allein zur richtigen Erkenntniß führen. 
Einen fhönen Anfang zur Löfung der Aufgabe auf diefem Wege finden wir in 
Emil Sommer's fo eben hier erſchienenem Schriftchen über des Theophilus 
Bund mit bem Zeufel*), deſſen Inhalt wir dem Lefer in aller Kürze 
mittpeilen wollen, ohne der dergebrachten und von Bud zu Buch fortgepflang- 
ten Irrtpümer weiter zu gedenfen oder ihre Wiberlegung im genannten Yüd- 
fein befonders anzumerfen. 


*) De Theophili cum diabolo fordere seripsit Armilius Sommer. Berolisi aped 
Gullelmsm Besser MDOCCKLIV. 48 Seiten & 
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Die Sagen von Bündniffen mit dem Teufel, melde waͤhrend des Miltel- 
alters unter den Bölfern germanifcher Abfammung umliefen, beruhen auf einer 
boppelten Grundlage, theils auf orientaliſcher, theils auf germanifd-peipnifcher. 
Der Teufel ſelbſt ift ein Ergeugniß ber orientalifhen Speculation, melde ſich 
die gefammte Welt unter der Herrſchaft zweier einander feindfelig gegenüber- 
fehender Weſen, eines guten und eines böfen, eines lichten und eines finfteren, 
dachte. Die Berbindung bes Menſchen mit biefem Weſen der Binflerniß und 
des Böfen gewährt ihm übernatärlige Kräfte, mit deren Gebraud aber noth« 
wendig ein Kampf gegen das lichte und gute Weſen, gegen Bott, und ein 
Eingriff in die Rechte und Güter feiner Berehrer verknüpft if. Diele Ber- 
bindung, als fünbhaftes Streben nach der Erreihung förperlichen oder geiftigen 
Befipes und Bermögens, if jederzeit für den Betfeiligten ein ſchwerer Bor- 
mwurf gewefen. Johannes ber Zäufer und Epriftus wurden derfelben von ben 
Pparifäern beſchuldigt. — Im heibnifchen Deutichland dagegen, wo das Bolt 
‚ am zahlreiche Götter Höheren und mieberen Ranges mit mannigfad begrängter 

und abgeftufter Macht glaubte, konnte es Niemanden zum Borwurf gereihen, 
wenn von ihm erzäplt wurde, baß er in einem näheren Berhältniß zu einem 
jener Göttertwefen, als deſſen Liebling oder Berbündeter, ſtehe. Daher die 
vielen zum Theil no jeßt unter dem Boll erhaltenen Sagen von bienenben 
Hausgeiftern oder Robolden, von Berheiratungen mit Riren, von Berträgen 
mit bauverfländigen Riefen; benn auf diefen Berbinbungen ruhte fein Zorn, 
fondern im Gegentheil Segen ver Götter. Diefe Sagen unterſcheiden ſich 
von jenen morgenlänbifchen Urſprungs au ſchon äußerlich dadurch, daß das 
belfende Höhere Weſen meift als perſönlich dienſtbarer, gegenwärtiger, freund« 
licher Begleiter des Menſchen erſcheint. Mit der Einführung bes Epriften- 
ihums aber wurben die alten Götter der Deutfchen zu Teufeln herabgeprüdt, 
und ihre Verbündeten fielen der Höle anpeim, obgleich in ver Sage noch heute 
der alte ſchuldloſe Charalter durchſchimmert. 

Zum Lohne für ven Bund gewährt der Teufel Reichthümer, Ehren, über- 
natürliche Geiftesfräfte und dadurch auch Macht über andere Menfhen. Den 
Gipfel diefer Macht bildet die Zauberfunft; fie galt fhon den Juden als Gabe 
bes Satans, In Deutfhland freilih gab ihr der Bolfsglaube vor Einführung 
des Epriftenifums ganz anderen Urfprung und Eparalter. Nach vieler Zeit 
aber war fie au hier nur mit Hülfe des Teufels zu erlangen, obgleih nicht 
Jeder, ber einen Bund mit bem Teufel einging, nothiwendig gerade ein 
Zauberer wurde, Die Sagen von Heren und Zauberern vermehren ſich all- 
mälig in Deutfhland und werden mit dem funfzehnten Jahrhundert außer 
ordentlich zablreih. Der Kenner findet in ihnen häufig die herrlichſten Refte 
des alten Heidenthums. Endlich fließen eine fehr große Anzapl derſelben in 
ber Sage vom Dr. Fauft zufammen. Faſt nirgend liegt ihr doppelter Ur- 
fprung beutliher zu Tage, als in ven alten Bollsbühern, melde die Ge⸗ 
ſchichte diefes Zauberers erzählen. Der erfie Theil diefer Boltsbächer enthält 
eine philoſophirende Unterfuhung über das Welen Gottes unb bes Teufels 
und ihr gegenfeitiges Berpältmiß, ber zweite aber, welcher Kauft’ Thaten 
erzählt, bringt fat nur mehr oder minder veränderte, ja felbft ganz erhaltene 
Sagen deutſch⸗heidniſchen Urſprunge. Der Berfafler unferer Abhandlung 
verſpricht, an einem anderen Orte zu beweilen, daß fogar Mephiftopheles in 
den älteften Bollsbädhern von einem Kobolde nicht weſentlich verſchieden ſey. 

Ehe Fauft in die Sage eintrat, war unter denen, welche ein Bündniß 
mit dem Teufel gefchloffen hatten, am berühmteſten Theoppilus, ein vor⸗ 
nehmer Geiftliher, ber im ſechſten Jahrhunderte gelebt Haben foll. Die Sage 
von ihm iſt fehr einfach, blieb aber faht ein Zaprtanfend Iebendig im Volke, 
weil fie zwei Elemente enthält, welche bie ganze Epriftenheit bewegten: die 

:unwiderfieplihe Berlodung dur den Satan und die Erlöfung durd Maria. 
Ein gewilfer Eutphianus, der fonft unbefannte erſte Berichterſtatter, erzäßft 
"ungefähr folgendermaßen: „Zheoppilus war ein fehr frommer und recht⸗ 
ſchaffener Stiftsverwefer an der Kirche zu Adana in Eilicien. Als der Biſchof 
bes Sprengels geftorben war, wurbe er von Geiftlichfeit und Volk einſtimmig 
zum Nachfolger erwählt, befannte fih,aber folder Epre nicht würdig genug 
und lehnte fie ab. Ein Anderer befleigt alfo dur Wahl den biſchöflichen 
Stuhl und läßt fih durch Verleumder verblenden, den nad wie vor fein 
Amt gewiffenpaft verwaltennen Theophilus abzufegen. Dur diefe Ungerech⸗ 
tigkeit gereizt, ſucht der Vertriebene einen jüpifchen Zauberer auf, um durch 
deſſen Hülfe wieder in fein Amt zu gelangen. Der Zauberer führt ihm bei 
Racht in eine Berfammlung von Teufeln, vor denen er Epriflus und Maria 
ableugnet und ſich dur einen unterfiegelten Brief dem Satan zu eigen giebt. 
Kurz darauf wird er von dem Biſchofe in alle feine früheren Würden wiever 
eingefegt und mit Ehren überhäuft. Anfangs benimmt er Ad herriſch und 
Abermũthig im Bertrauen auf den Beiſtand des Teufels, bald aber kommt 
ihm die Reue, und durch vierzigtägiges Faſten uud Beten erfleht er die Gnade 
Märia’s, melde Eprikum bewegt, dem Sünder zu vergeben, und felbft den 
Bertrag aus den Händen des Teufels wiederſchafft und dem Theophilus, wäh⸗ 
send er in ber Kirche fhläft, auf die Bruft legt. Darauf befennt Theoppilus 
Öffentlich fein Vergehen und Maria's rettende Gnade, verbrennt bie wieder⸗ 
erlangte Berfhreibung und flirbt am dritten Tage.” 

Dur bie lateiniſche Ueberfegung eines nicht näher befannten Paulus 
Diaconus ging die Sage in ven Weften Europa’s über und wurde in fatel- 
niſcher, deutſcher und frangöfifger Sprache, in gebundener und ungebundener 
Rede häufig bearbeitet, auch ald Myfterium oder geiflihes Schaufpiel vom 
dreigehnten bis zum ſechzehnten Jahrhundert in Deutſchland und Sranfreid 
dramatiſch bargeflellt. Der Kern ver Sage blieb durchaus unverändert, wohl 


aber finden fi einzelne Abweichungen und Zufäge, welche jedoch 

willtärlihe Aenderungen eines gelehrten Bearbeiters, fondern unmittelbare 
Ergebniffe des lebendigen Bollsglaubens find. Eben fo if die Sage vom 
Dr. Fauft ein reines Erzeugniß deſſelben Tebendigen Glaubens und Yat mit 
der Legende vom Theophilus nichts weiter gemein, als den allgemeinen Zug 
eines Bündniffes mit dem Teufel; und ungenaue, oberflächliche Studien 
fonnten die Literarhiſtoriker zu entgegengefeßten Urteilen verleiten. 

Im genannten Büchlein finden ſich noch manche hübſche Winke über ber 
eigenthämlihen Eparakter der Fauſtſage, welche uns eine vollfänbige Bear, 
beitung derfelben von der Hand des Herrn Dr. Sommer lebhaft wänfgen 
laffen. 3. 


Mannigfaltiges. 


— Brangöfifher Panflamwismud. Herr Epprien Robert, deſſen 
Berk über die Slawen der Zürfei auc bereits ins Deutſche überfegt worden, 
ift von einer neuen Reife in den flawiihen Ländern nah Paris zurädgekehrt 
und feßt in ber Revue des deux Mondes feine Artikel über die griechiſch 
ſlawiſche Welt fort (Le Monde Greco-Slave), unter welher Benennung er 
nicht bloß die Nachlommen ber alten Hellenen und Sarmaten, fondern Alles 
begreift, was zwiſchen Damaskus und Irkutſk, zwiſchen der preußiiä-polnifpen 
und der fibirifch-hinefiihen Gränge wohnt. Richt wie Prof. Falmerayer 
flamwifirt er jedoch die Hellenen, fondern er hellenifirt vielmehr bie Slawen, 
insbefondere aber bie Albanefen und Serben, unter denen er überall grieiige 
Einflüſſe findet. Diefer angeblihe Hellenismus unter den Slawen it ihm 
denn auch das Wahrzeichen der fünftigen Einheit und Größe derſelben, ob- 
wohl er eben fo wie Balmerayer jede perlönlide Dinneigung zu ruſſiſchen 
Tendenzen auf bas entſchiedenſte desavouirt. Er if ein Apofiel des Panfla- 
wismud, will jedoch dabei als guter Franzoſe feine zariſchen Antipathieen be 
wahren. Als guter Franzofe kömmt es ihm dabei auch auf einige Milionen 
Deutfhe nicht an, und mitten unter und Norddeutſchen, fo wie in allen germa- 
niſchen Gauen Defterreichs, geht er auf ſlawiſche Eroberungen aus. Schaffarik 
und Lindevit Gap haben faum jemals an fo viele Erwerbungen gedacht, als 
ihnen Herr Eyprien Robert mit feinen Reunionslammern zuführt. Um nur 
einen Begriff von feinen Phantafieen zu geben, theilen wir hier einige feiner 
Behauptungen mit. In Bezug auf Böhmen fagt er: „Unter ben 44 Millierc 
Einwohnern Böhmens und Mährens werden diejenigen, welde der Abim- 
mung nad Deutiche find, täglich ſtolzer auf ihren Zitel „Böhmen” und aufs 
in ihre Adern eingefprügte ſlawiſche Blut. Man könnte beinahe fagen, daß wie 
wärmfien Bertheidiger der tihecho-Tlawifchen Rationalität Deutſche find. Die 
angeblihe Germanifirung der Böhmen mag baher immer fortbauern, bemm 
troß denjenigen, von denen fie ausgeht, trägt fie edle Früchte und liefert ven 
Unterbrüdten Hülfstruppen zum Kampf.“ — Rod fabelhafter und im der 
That mehr fo, als hätte es Herr Robert geträumt, Matt gehört oder gar vor 
fich gefehen, Flingt das, was er über Schlefien fagt. „Es giebt‘, ruft er aus, 
„ein Land, wo ſich bie beiden der lateinifchen Kirche angehörenden Nationalitäten 
ber ſlawiſchen Welt begegnen und vermiihen: und dies if Schlefien. Diele 
unglüdlige von ihren Herren fo unwürdig ausgebeutete Provinz, biries 
Schleſien, das man für ganz beutfch hielt, it als Slawin auferfianden. Dur 
feine Sprache halb tſchechiſch und Halb polnifch, lieſt es jept die Journale kei- 
der Bölfer und mifcht fih voll Eifer in die darin zur Spracde kommenden 
Bragen. Einerfeits auf Prag und andererfeits auf Pofen ſich ſtühend, fängt 
Schleſien ein neues Leben an. Alle diefe Erfolge find der polniſchen Rıs 
volution zu verdanken. ‚Die Leiven Polens, weit davon entfernt, feine mora- 
liſche Macht zu vermindern, haben biefelbe nur erhöht, und heuizuiage if 
bas am meiften verfolgte unter den flawifchen Völkern dasjenige, das unter 
ihnen ben größten Einfluß beſitzt.“ — Man wird hieraus einen Schluß ziehen 
fönnen, wie gründlich und fern von allen romantifgen Oberfläpligpfeiten 
unfer franzöſiſcher Panſlawiſt zu Werle geht. 


— Skizzen aus Ronflantinopel. Bon Charles White's trefligen 
Skingenbuch: „Three Years at Constantinople” ift fo eben unter dem Titel: 
„Häuslies Leben und Sitten der Türken‘ ver erfie Band einer von Alfred 
Reumont herausgegebenen deutſchen Ueberſehung erfchienen.*) Oberft White, 
früher Adjutant des Herzogs von Eambrivge, hat ſich bereits durch feinen 
falhionabeln Roman „Herbert Milton‘ in der novelliftifden und durch feine 
„Geſchichte der beigifhen Revolution“, deren Zeuge er zum Theil war, in 
der politifchen Literatur einen rühmlichſt befannten Namen erworben. Sein 
beftes Werk bilden jedoch die vorliegenden Skizgen, die Frucht eines brri- 
jährigen, durch mancherlei Umſtände, namentlich aber burd feine Ftrund⸗ 
Schaft mit dem vormaligen engliſchen Botſchafter Lord Ponfonby, begünftigten 
Aufenthalte in der osmanifhen Hauptſtadt. Wie fein anderes Werk eines 
Zouriften, macht uns dieſes mit den Bollafitten und Gewohnheiten jener 
eigenthämlichfien aller Weltftädte befannt, in welcher fih orientalifhe Inte 
lenz mit allen Berfeinerungen und Intriguen des Dccidents begegnen. Der 
deutfche Herausgeber, ber fi ebenfalls eine Zeit lang in Konftantinopel aufs 
hielt, war dadurch um fo mehr befähigt, eine überall zutreffende und hin und 
wieder auch durch Anmerkungen ergänzte Bearbeitung bed an harakterikiidhen 
Gedichten und Anefooten ungemein reichen Buches zu liefen. Balls Raum 
und Stoff es yulaffen, fommen mir nochmals daranf zuräd. 
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Java. 
Javaniſche Nationalfefte. 
1. Ein Tigergefedt. 

Zu den jananishen Rationalfehen gehören Tigergeſechte, Hahnentämpfe, 
Scheingefehte zwiſchen Menſchen mit Rumpfen Waffen u. dgl. m. — Erfiere 
And mit der Zeit fellener geworden, deun nur ben Fürften und Großen des 
Bolts if «6 erlaubt, fie halten zu laſſen. Auch dieſe Ifun es jegt nur bei 
großen Beflickeiten. 

Die folgende Beſchreibung eines Gefechles zwiſchen einem japanischen 
Königstiger und einem Büffel.am Hofe des Sufuhunan’s oder Kaiſers von 
Suralarta iſt nach dem Bericht eines Augenzeugen: 

„In Suralarta hatte ih zum erfienmal bas feltene Schaufpiel rines java» 
niſchen Tigergeſechts. Bom Kaiſer dazu eingeladen, begaben wir und eines 
Morgens nad feinem Kebaton (Palafı). Eine unermeflih wogende Menfchen- 
menge hatte fih auf der Alunalun, dem Borplag vor dem Eingange des 
Redaton, zufammengebrängt. Zaufende von Männern, Frauen und Kindern 
warteten hier mit ängfilicher Ungebuld auf den Anfang des Feſtes. Im zweiten 
Pofraum wurben wir vom Kaifer empfangen, Er war in javanifher Tracht 
gekleidet, maleriih reich und glänzend von Golpfliderei und edlen Steinen. 
Se in Gefolge hatte ſich in langen halbrunden Reihen hinter ihm geſchaart und 
erwariete, auf orientaliiche Weife mit untergeſchlagenen Kunieen hingehodt, in 
ehrfurtsvoller Stille feine Befehle. — Auffallend war mir die zahlreiche 
Schaar javaniſcher Frauen, bie ih dabei befand, da man birfe indiſchen 
Schönpeiten fonft beinahe mie zu ſehen befommt; denn nur bei fo aufers 
gewöhnlichen Gelegenheiten, wie bie heutige, dürfen fie fih auf wenige 
Stunden öffentlich zeigen. 

Na einigen Augenbliden, die den erfien gegenfeitigen Begrüßungen ge» 
widmet waren, erhob fih der Kaifer und begab fi langſam und von feinem 
Gefolge begleitet nah dem Schauplag des heutigen Feſtes. An der einen 
Seite des fehr großen freien Plapes befindet ih eine von hölzernen Pfeilern 
getragene bevedie Halle, im Javanifhen „Setingel” genannt. Sie if etwa 
10—15 Zuß über dem Grund erhaben; an jeder Seite führt eine breite 
Treppe hinauf. Sie ift nad allen Richtungen hin ganz offen und beherrfcht 
bie ganze ausgedehnt bavorliegende Sandfläche mit einem Blid, Bon hier 
aus pflegt der Kaifer und fein Gefolge nebf den dazu eingelabenen europälfchen 
Bäften die öffentlichen Zeile anzufehen. \ 

Nach einer kurzen Paufe näherte ſich ber App Vattp, einer ber Großen 
Des Hofes, in gebüdter bemätpiger Stellung feinem kaiſerlichen Gebieter, um 
ihm die Nachricht zu überbringen, daß Alles für ven Anfang des Feſtes bereit 
fep und man nur ben Wink Seiner Hopeit abwarte, die Kämpfer erfcheinen zu 
laſſen. — Ju wicht großer Entfernung von uns befand Ah ein großer Käfig, 
durch deſſen Pfablwerk wir einen koloſſalen ſchwarzen Büffel erblidten, ber 
mit feinen langen geihärften Hörnern ungeduldig den Grund wühlte. Dicht 
daneben befand fih ein Heinerer, aber fehr farfer Käfig, aus dem von Zeit 
zu Zeit das bumpfe Knurren eines Tigers ſich hören lief. — Der Büffel 
wurde zuerft auf den Kampfplatz gelaffen und lief, ängfilih und verwildert 


über die zahliofe Menfhenmenge, die ihn von allen Seiten umgab, längs ber _ 


ſtarl befeſtigten Barrieren, womit der für den Kampf beftimmte Raum um« 
hegt war, hin und her. — Auf einen Win des Kaifers wurde jept die Klappe 
bes Mleineren Käfige geöffnet. Ein großer Königstiger fprang mit Gebrüll 
beraus, Kaum hatte er den Büffel bemerkt, als er einen Verſuch machte, 
ihn von hinten zu befpringen; aber mit wirklich bewunderungswärbiger Ge— 
ſchidlichleit wußte dieſes fonft fo plumpe und ſchwerfällige Tpier dem erflen 
Angriff ausjumeihen und dem Tiger flets feine Hörner fo zu bieten, daß er 
fih ihm durchaus nur von vorn nähern konnte... Mit furhtbarem Gebrüll 
ſchlug der Tiger feine Klauen und Zähne in den Kopf des Büffels, der fih 
mit aller Kraftanftrengung, deren er fähig war, von der furdibaren Laſt zu 
befreien fuchte und den gefährlichen Feind bergeflalt gegen das Pfahlwerk 
anfpleuderte, daß man das Zerbregen ber Knochen in feinem Leibe zu hören 
Dermeinte.... 

Der Tiger ließ ſich herunterfallen, Jeht erſt bemerfte man, wie fürdter- 
lich der Büffel verwundet war. Gerade oberhalb der Rafe klaffte eine tiefe 
Bunde, aus der das Blut mit Gewalt hervorbrängte und den Boden blutig 
färbte. Er ſchlen ermüdet; feine Naſenlöcher fanden weit offen; und er zeigte 
feine Luft, den Kampf zu erneuern, Etwas enifernter lag ber Ziger, leuchend 
und nad Luft fhnappend, dem Anſchein nach tobtmatt. 


Der Büffel hatte fih unterdeſſen allmälig wieber erholt. Das Blut hörte 
auf aus feinem Munde zu fließen. Seinen gefährlihen Feind ließ er feinen 
Augenblid aus den Augen, — Plöplih wird auf einen Wink des Kaifers die 
Klappe eines zweiten Zigerfäfigs geöffnet. Ein Tiger, no größer und 
kräftiger als der erfte, fpringt auf den Kampfplap. Dit einem gewaltigen 
Sprunge fällt er den Büffel an. — Indeſſen diefer war darauf vorbereitet. — 
Mit unglaubliher Behendigleit fängt er feinen Feind im Sprunge mit ben 
Hörnern auf, ſchleudert ihn gegen die Palifaden und tritt ihn mit Füßen. 
Beide Tiger lagen dem Anſchein nad fierbend, der Büffel fand in der Mitte. 
— Keiner ſchien Luft zu haben, den Streit gu erneuern, und gr würde beendigt 
geweſen fepn, wenn nicht die Graufamfeit ver Menſchen ihn aufs neue anzus 
fachen gewußt hätte. — Mit fadlicten Pflanzen peinigte ‚man von oben 
herab die empfindliche Haut des fonft fo gutmäthigen Büffels. Die Tiger ber 
dedte man mit Stroh und ſtedte es in Brand. — Auf folge Weile mußte 
man fie wieder zur Wuth zu treiben und zum Gefecht anzuregen, Nie fielen 
beide Ziger zu gleicher Zeit den Büffel an; während ber eine mit ihm 
tämpfte, lag der andere ruhig und ſcheinbar thellnahmlos in einem entfernten 
Winkel, Begegneten ſich beide zufällig, fo griffen fie ſich nicht felten gegen« 
feitig an. 

ungefähre 3 Stunden hatte diefer ungleiche Streit gedauert, Je matter 

und friedfiher die Thiere wurden, defto mehr wurden fie zum Sireit ange 
feuert. — Dazwiſchen hörte man pas Gebrüll der Ziger, das bumpfe Geftöhn 
des Büffels, das Jauchzen und Jubeln ber ringsum verfammelten Menge und 
die iefen monotonen Töne der javanifhen Gammelang ⸗Muſik. 
Eudlich gab der Kaifer einen Wink. — Die Zigerfäfige wurden geöffnet, 
und beide Tiger zogen fi ſchleunig dahin zurück. — Der Büffel war furgt- 
bar verleßt, jedoch hegte man Hoffnung, daß feine Wunden wieber geheilt 
werden fönnen. AA bies der Kal, fo befommt er gewöhnlich nach einem fo 
glorreih beendeten Kampfe das Önadenbrod für den Heft feiner Tage. 

Die Tiger hatten jedoch ihre Role noch nicht ausgeſpielt. Nah dieſem 
erften Kampf zwiſchen Tpieren folgt nämlih ein zweiter zwiſchen Menfchen 
und Tieren, wobei Erflere jedoch nichts zu fürchten haben, fondern immer 
firgrei find. 

Einige taufend Javaneſen, worunter viele angefeene und zum Gefolge 
des Kaiferd gehörende Großen, bilden ein regelmäßiges Biered, deſſen Seiten 
jede ungefähr 300 Fuß lang feyn mögen. Sie rangiren fih in dreifachen 
Reihen hinter einander, von denen ſich die vorderſten auf orientafifche Weiſe 
auf den Grund hinhocken. Jeder iſt mit einer ziemlih langen fpigen Lane 
bewaffnet, beren Spitzen nach der inneren Fläche des Biereds gerichtet find, 
fo daß dadurch eine dreifache undurchdringliche Dauer von Speeren entfleht. 
In der Mitte diefes vieredigen Plages ſtehen vier ZTigerfäfige, die mit Schilf 
und anderen brennbaren Stoffen umgeben find. 

Auf einen Wink des Kalſers begeben ih zwei Javanefen nah dem Takt 
der Muſik, einen javanifchen Tanz ausführend, nad einem biefer Käfige und 
neigen fi) tief vor bem Kaifer. — Einer von ihnen Mettert auf den Käfig, 
öffnet von oben die Mappe, ſteigt wieder hinunter ‚uud ſetzt ſich endlich neben 
der geöffnete Thür auf ven Grund, — Wäprendutfen Hat fein Gefährte das 
trodene Shilf ringsum in Brand geſteckt und ſeht ſich gieichſalls an der an- 
beren Seite der geöffneten Tpür nieder. — Bier bleiben fie einige Hugenbfide, 
fiehen dann auf einen Wink des Kaiſers wieder auf und entfernen fi langfaın 
und beftändig einen javanifhen Rational-Tany ausfüprend, 

Der Tiger bleibt ruhig in feinem Käfig liegen, bis die Jlammen ipn hin« 
austreiben. Dann fpringt er heraus und blidt wülhend und durch fein Ges 
brüll die Töne des Bammelang betäubend um fid. — Die fremdartige Ums« 
gebung, die zahlloſe Menfhenmenge, die ipn von allen Seiten umgiedt, machen 
ihm noch wilder, Der Durft nah Breieit befommt endlich die Oberhand; 
ängſtlich fucht er einen Ausiweg. Ueberall drohen ihm Lanzenfpigen entgegen. 
Oft Läuft er weis ober dreimal längs des ganzen Quarrees hin, endlich fpringt 
er in toller Wuth im die Lanzenfpipen oder verſucht es, fih mit einem gewal« 
tigen Sprunge darüber hinwegzuſchwingen. Gewöhnlich if diefer Augenblick 
fein fegter — er wird durch unzählige Pilen aufgefangen und durchſtochen. 

Jedoch nicht immer läuft dieſes Spiel fo glüdliih ab. Einem ber vier 
Tiger gelang es, mit einem furchtbaren Sprunge wirklich über die dreifache 
Reihe Langen hinweggufommen und nadp dem inneren Hofraume des Kedaton 
zu enifliehen. Groß war der Schreden der anweſenden Europäer, jebod der 
Kaifer und die ihn umgebenden Javaneſen blieben fo ruhig und falt, als ob 
nicht das Geringfle vorgefallen wäre. Uralte Gebräube machen #8 nämlid 
dem Kailer und den javaniſchen Großen zur Pflicht, während eines Tiger 
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Gefechtes ein feierliges Stillſchweigen zu bewahren und auch nicht vor Den: 
digung des Ganzen von ipren Stühlen aufzuſtehen. Daher auch bei diefer 
Gelegenheit die Falte Ruhe. Bald darauf empfingen wir die angenehme 
Nachricht, daß der Tiger im inneren Hofraum gefunden und gelöbtet worben 
fey, wobei nur ein Javaneſe eine leichte Wunde belommen hatte. Die drei 
anderen Tiger Rarben auf vie befihriebene Weile. Diefe Art, die Tiger zu er» 
fegen, beißt im Javaniſchen rampok. 

2... In früheren Zeiten liefen die javantihen Fürften nicht felten zum 
Tode verurtbeilte Berbreder mit Tigern fechten; noch vor einigen zwanzig 
Jahren ereignete ſich ein folder Hall am Hofe des Sultand von Dijsrjorarta. 
Zwei Zavaneſen, welde der Branpfliitung überführt worden waren, wurben 
verurtheilt, gegen Tiger zu Feten. Dan gab jedem einen javaniſchen 
fürgen Dolch mit abgebrochener Spihe (kris) und ließ in einem Meinen 
Raume auf jeden einen Tiger lod. Einer von ihnen war in wenig Minuten 
förmlich audeinandergeriffen; dent zweiten gelang es jedoch, mad einem zwei · 
Ründigen heftigen Kampf feinen furtbaren Feind durch verſchiedene Bermun« 
dungen am Kopf zu tönten. Man hatte die Graufamfeit, nod einen zweiten 
Meineren Tiger gegen ihn loszulaſſen. Als er jedoch auch diefen glüdlich über 
wand, wurde Gnade über ihm ausgefproden. Diefer glüdlihe Erfolg galt 
als eine göttliche Offenbarung feiner Unſchuld; der Sultan ſchenkte ihm nicht 
nur die Freiheit, ſondern erhob ihm zur Belohnung aud fogar in den jaba- 
niſchen Adelfand. — Seitdem fi der Einfluß der Europärr am den früher 
unabhängigen javanifhen Fürflenpöfen mehr und mehr geltend gemacht bat, 
haben dergleichen grauſame Kämpfe wie der zufegt befcpriebene gänzlich aufs 
gehört, und nur bei großen Feflichkelten finden noch bisweilen Tigergefechte 
fatt, wie vie erſterwähnten. 

Die Leidenſchaft für Tpiergefechte if überhaupt ein hervortretender Zug 
des javanifchen Nationalharafters. Bei Häuptlingen geringeren Ranges ſieht 
man häufig Gefechte zwiſchen wilden Schweinen und Böden, oder Schweinen und 
Hunden, die in einem Heinen Käfig vor fih gehen. Auch Hahnenfimpfe lieben 
fie leidenſchaftlich. Die javanlihen Kampfhähne werden von Jugend auf dazu 
angeleitet. Die Krallen werben verfchiedene Male täglich mit der Rinde einer 
Kolusnuß gerieben, um fie fharf und fpig zu maden, während der Schnabel 
gleichfalls durch oft wiederholtes Reiben mit der Hand hart und glatt gemacht 
wird. — Auch eine Art Meiner Wachteln und ſelbſt große Heufchreden und 
verſchiedene Arten Käfer läßt man mit einander fechten, und wirklich erflaun« 
lich ift ed, wenn man fieht, auf welche verfchiebenartige Weiſe die Javanefen 
dieſe Meinen Tpierchen gegen rinander in Wuth zu bringen wiſſen. — Alle 
dieie verfchiepenartigen Gefechte hätten für die Javaneſen wenig Intereffe, 
wäre nicht ihre unbegränzte Leidenfhaft für Wetten und Hazarbfpiele. 
— Große Summen Geldes (menigfiens verbältnigmäßig große zu den Mit: 
teln der Spieler) werden häufig auf den Erfolg eines Kampfes zwiſchen 
Häpnen, Wachteln und Heineren Tpieren verwettet. — Obgleich von Seiten 
der Regierung zum Beflen des javaniſchen National» Eparafters biefem Unfug 
fo viel wie möglich durch Berbote gegen Thiergefechte gefteuert wird, fo fieht 
man fie do beinahe täglich auf den Märkten und in den Straßen Batavia's. 


1. Ein Fiſchzug. 

Dan fiſcht auf Java mit Angeln und Negen, allein im Innern hat man 
eine andere eigenthũmliche Art, die Zifche zu fangen, Auf einer Reife durch 
bie Provinz Madiun batte ih Gelegenheit, einem großen Fiſchzuge beigu- 
wohnen, wovon ich folgende Heine Skizze aus einem größeren Tagebuch jeder 
Reife entlehne. 

. ... Der Regent von Madiun, Pangerang Rongo Ario Prawiro Ari 
Ringrat, giebt morgen auf dem Solofluß, der hier dicht vorbeiflieft, einen 
großen Fiſchjzug, wozu wir als Fremde fogleih eine Einladung erhielten. 
Regent” iſt der Titel der lavaniſchen Fürften, die, im Dienft ver hollän- 
diſchen Regierung ſtehend, in den verfhiedenen Provinzen des Innern haupt: 
Tahlih mit der Autorität über die Javanefen beffeivet find. Sie haben 
dadurch großen Einfluß, find jebo in jeder Hinſicht den holländifhen Statt: 
baltern der Provinz, welche den Titel „Refiventen‘ führen, untergeorbnet. 

. .. Der Wagen des Pangerang fand am anderen Morgen um 7 Uhr 
bereits vor unferer Thür, um uns zu der verabredeten Fiſcherel abzuholen. 
Bir fuhren zuerſt nah dem Dalam (fo heißt die Wohnung der javanifchen 
Bürften), einem großen, bieredigen, ganz maffiven Gebäude, umgeben an 
allen Seiten von Tuftigen Gaferieen, die bei einem indiſchen Haufe nie 
fehlen. In Geſellſchaft des Negenten fuhren wir von hier aus ungefähr 
* engliſche Meilen den Fluß aufwärts entlang nach dem Sammelplag ber 

iſcher. 

Diefes Fiſchen geſchieht auf eine ganz eigenthümllche Weiſe. Java bringt 
nãmlich eine Meine Wurzel hervor (in der Sprame das Landes jenu genannt), 
die einen ſtark betäubenden Einfluß auf jeglihe Gattung lebender Weſen 
äußert. Ein gewiffes Quantum diefer Wurzeln wird eingefammelt und einige 
Stunden vor Tagesanbruch oberhafb des Platzes, wo man fiſchen will, in das 
Waſſer geworfen. So treiben fie langſam fromabwärts und verleihen dem 
Waſſer allmälig eine fo Alark betäubende Eigenfhaft, daß alle Fiſche Ach nad 
der Oberfläche flüchten und wie betrunfen darauf umherfpringen , und war in 
fo großer Menge, daß man fie oft mit den Händen greifen fann. Im Ber: 
hältmiß zu der großen Waffermaffe, welche damit auf dieſe Weife gewiſſer 
maßen vergiftet wird, iſt das Quantum der Wurzeln nur äuherſt gering, we⸗ 
nigftens perfiherte und der Regent, daß zu ber heutigen Fiſcherei nur amwei 
—* vol, die ungefähr einen Eentner enthalten Könnten, nöthig geweſen 

N. 


Am Sammelplap angelangt; begrüßte uns wieder die fonore indiſche 


Gammelang: Duft, die bei javaniſchen Feſtlichteiten mie fehlen darf, und in den 
Zwiſchenpauſen das Mufifcorps des Regenten, welches europäifche Dpernmuft 
auf europãiſchen Juſtrumenten recht gut ausführte. Zwei große platte Bär 
lagen hier für und fertig. Das größere, verfehen mit einem Berbed von ap 
(getrodfnetes und aneinandergereihtes breites Schilf) war für und, Das zweite 
Heinere für das geringere Gefolge des Regenten und diente zu gleicher Zeit 
als Vorrathokammer für alle mögliche Erftiſchungen und Getränke, die rin 
Bengalefe in langem weißen Zalar und rotem Turban unger feiner Bergal. 
tung hatte. Wir fchifften ums ſogleich ein, der Pangerang und zwei feine 
Lieblingsbedienten und noch zwei andere Herren aus Madiun, und trieben unter 
Begleitung der beiden Mufil-Eorps, die abwechſelnd javaniſche und eurspäifge 
Beilen zum Beten gaben, laugfam ven Solo⸗Fluß hinunter... Rings um uns 
fprangen die fhönften großen Fiſche in Menge aus dem Waſſer Hervor um 
größtentpeils in unfere Meinen Dandnege, die wir abwechſelnd zur Ham 
nahmen. Am Dintertheil des Boots ſtanden die beiven javaniſchen Bedienten 
bes Pangerans mit ſcharfen Harpunen und fpießten rechts und links die Fiſche 
auf, So weit das Auge reichte, waren beide Ufer mit Tauſenden und Zaufenden 
don Menfhen bededt, die meilenmweit aus der Umgegend perbeigeftrömt waren 
und mit Rehen, Körben und fonfligen Gerätpihaften fertig fanden, jeden 
Bewohner der Ziefe, der ſich auf ver Oberfläche blicken läßt, einyufangen, -- 
Hier und dort Hürzten ſich Einige, die feine Nehe hatten, ins Baer, um die 
diſche mit der Hand zu greifen, und lauter Jubel und Triumppruf oder ikalkın. 
des Gelächter deutete das Gelingen oder Mißlingen eines ſolchen Ynkır. 
nehmens an — wo ſich ein vorzüglich ſchöner Fiſch zeigte, Mürgten wohl Zehn 
oder Zwanzig zu gleicher Zeit mit Regen, Stöden und Harpumen Darauf zu, 
um ber vortrefflichen Beute Meifter gu werden, vie bann gewöhnlich durch vie 
blinde Hebereilung, womit Einer über den Anderen fürzt, emttommt. ad bei 
uns im Boot häufte ich der Vorralh merklich. 

.... Es mat einen ganz eigenthümlihen Eindruck, einer folden Scrm 
beigumohnen. Alles if neu und überraſchend. — Unfere Heine Geſellſchaft, in 
dem platten Bambusboot fröhlich neben einander fipend: der Pangerang, rin 
ſlattlich gewacdhfener Mann im fräftigfien Mannesalter, in feinem mit bunfrle 
Blumen bemalten sarong (ein javaniſches falliges Gewand, welches zon der 
Düfte bis anf die Knöchel Herabpängt) und brauner mit goldenen Mörin mr 
zierter Tuchoberjacke, auf vem Kopf ein bunt bemaltes javaniſches Koyitud 
und darüber einen platten Dut von blauem Sammet, auf deffen breiter Arm 
reihe Goldftiderei pranft, — Binter feinem Stuhl fein brauner Bediente mt 
untergeichlagenen Beinen hodend, in der einen Hand die goldene Beteltek, 
in der anderen bie tali api, eine langfam brennende Lante zum Amzünden der 
Zigarren, die man beinahe in jedem Haufe in Indien befländig brennend an 
trifft. Das lebendige Gewühl und Treiben der Taufende von Menfchen an 
dem mit Üppiger Begetation befränzten Ufer, an denen die Böle langfam 
borübergleiten — dazwiſchen plögli einen Walzer von Weber oder Strauß 
au hören, befannte Heimatsflänge bier in der eigenthümlich indiſchen Um- 
gebung — man glaubt fih wirflih in die Märchenwelt verfegt, fo origimell 
und eigenthändich ift der Einprud. ü 

Auch für Erfrifpungen war gut geforgt. Das benachbarte Boot mährte 
fih von Zeit zu Zeit auf den Wink des Gebieters, und ber Bengalefe kmirie 
mouffirend fühles Mineralwaſſer aus Nheinpreußen (mie die Stempd ve 
Krufen befagen), vermifcht mit Nheinmein ımd Zuder, wie man es in Invim 
gewöhnlich trinkt. 

Nachdem wir und verſchiedene Stunden mit dem bewegten und jeden 
Augenblid wechſelnden Gemälde rund um uns beluftigt hatten, fliegen wir am 
einem Platz ans Land, wo in ber Räpe ver Wohnung eines javaniſchen Häupt- 
fings geringeren Ranges unter einem Ichaltigen Zelt ein Fräpftäd bereit ge- 
haften war. — Herrliche Fiſche, Früchte des heutigen Fanges, denn bie be. 
täubende Eigenſchaft des Baffers hat auf fie weiter durchaus Keinen ſchaͤdlichen 
Einfluß, fgurirten dabei in allen möglichen Formen und Brreitungen, 

Bierauf ging es nochmals in die Böte, und fo trichen wir fangfam mad 
Madiun zuräd, wo wir ausfliegen und unferem Gaſtfreunde Lebewehl fagten. 
Ein fropes Epor und dreifahes Hurrah begrüßte und zum Abſchied. 

. . .. Bir berechneten die verfammelte Menfchenmenge, bie 5—6 eng: 
liſche Meilen entlang beive Flußufer bededie, auf ungefähr 15— 18,000, 
von denen durchſchnittlich wohl Jever im Lauf des Tages A oder 5 Hilde ge: 
fangen hatte, fo daß man den Betrag des ganzen Ranges wohl auf — 
75,00 Stüd annehmen darf. — Die befänbende Waſſermaſſe wird natürlih, 
je weiter fie fommt, deſto ſchwächer und verliert ih alınäfig gänylid. 

Uebrigens hat nur der Pangerang das Recht, auf biefe Art zu fifhen, ent 
aud er thut es nur einmal im Jahr, da fonft das ganze Fiſchgeſchlecht weh 
in nicht langer Zeit gänzlich tweggefangen fepn würbe. 


Belgien. 


Ueber die Schriftſteller Gents und die vlaemiſche Bewegurg 
Bon Louife von Ploennies. 
Schluß.) 

Bid vor wenigen Jahren war Bormant, ein geborner Limburger, eheden 
Profeffor an der Univerfität in Gent (mim an der von Pütlih), mur dem Aller 
jugetfan, dann aber verlieh er bie klaſſtſche Schule auf eine Weile und war 
fich auf die deutſche Grammatit. Bortrefflich iſt feine kritiſche Weberfigt übe 
die Abhandlungen, welche in Beyug auf die Orthographiefrage vor eieiger 
Japren bei der königlichen Kommiſſion zur Regelung der Ylarmifchen Orihr 


geapie umfiefen. Seildem ſahen wir, auder einer guten Zapl von Artiteln 
in ber vlarımlihen Zeitiärift de Midelner, nichts mehr von ihm erſcheinen. 
An ber Spihe des Midelaer flieht ber Kanomikus und Profeffor der Löwener 
Baiverfität, Dasid, ein in jeder Hinfiht ausgezeichneter Mann; Belgien ver- 
Dankı ihm unter Anderem eine treffliche Geſchichte des Landes und eine Leber» 
fepung der Rarbfolge Eprifii von Thomas a Kempis, welche der befannten des 
Holänvifhen Profeflors Schrant jedenfalid zur Seite zu ſehen iſt. Als Prü- 
fivent des Löwener Literariſchen Studenten-Bereind wirft David aufs fegens- 
zeichfle; nicht weniger durch feine Borlefungen über nirderländifche Literatur, 
die nach Urtheilen, welche mir darüber zufamen, und nur bedauern laflen, das 
David fie nicht der Preſſe übergab. Uebrigens ſcheint e8 mir, daß der Mide- 
ser mitunter an die Probufte der jungen Literatur eimen Maßſtab angelegt, 
dem, wollte man ihn felbft auf vie größten Schriftfieller anmwenven, vielleicht 
feiner derſelben Stich haften koönnte. Diefe kritiſche Richtung herrſcht auch im 
Gent vor. 

Dort ifoliren ſich die Schriftſteller nicht nur don einander, ſondern es 
findet dafelbft au fein Zuſammenleben und Zufammenmirken mit Rüufkfern 
und Malern fatt, wie in Antwerpen. Diefer Unterſchied wurbe mir recht 
anſchaulich iv den Sigungen ver literarifchen Geſellfchaften, denen ih in Bent 
und Antwerpen beimopnte. Während fih in Gent die Berfammlung höchſtens 
bis zur Zahl gehn erhob, wobei die bedeutenpften Dichter uud Schrifiſteller 
fehlten, Künſftler aber ſich nar nicht einfanden, befland in Antwerpen ber 
Kreis aus achtzig Perfonen, darunter die erſten Künftler und Maler bes 
Landes. Kräftig aufs Bolt zu wirken, daran fcheint man iu Gent nicht 
zu benfen, ober man läßt ſich durch Rüdfichten der Stellung davon abhalten. 
Daraus folgt aber natürlih, daß in Gent fein Nefultat erzielt wird, wie in 
Antwerpen; fein Buchhändler bekommt Luft zum Berlag oder zum Honoriren 
wie bort, und fo find Gents Schriftfteller gegwungen, den Debit iprer Werte 
ſelbſt zu beforgen. Während in Antwerpen drei populär literariſche Monat» 
ſchriften erfiheinen und jeder Monat neue Werke bringt, fieht Bent, bie vier 
Dahreslie ferungen des mehr gelehrten belgiſchen Mufeums von Willemd, das 
Jaerboekje von Rens und noch etwa ein halb Dußenb Bäder, Gebetbücher, 
Pausfagen und BWallfahrisgefänge abgerechnet, aus ven Preffen feiner meift mit 
dem Debit franzöfiiper Werte beipäftigten Buchhändler Richts hervorgehen. In 
Antwerpen dagegen wurde bie Bewegung hauptſächlich dadurch flarf, daß Dichter 
und Schriftſteller fi mit Malern und Künftlern aufs innigſte verbanden, fie 
für die gute Sache begeifterten und alfo vie Zahl tüchtiger Borkämpfer gleich 
um dad Zehnfache vermehrten. Die Künſtler trugen die Liebe zum Blaemiihen 
nach allen Seiten in das Boll und in die höheren Stände, deren Salons 
längf dem Künftfer offen fanden, als die befcheidenen Dichter erft in der 
Dütte des Armen und in der Bürgerwohnung Einlaß fanden. Mit ber Liebe 
für das Blaemiſche wuchs auch die Liebe für die vlaemiſchen Autoren, und fo 
drangen bie Schriftfteller immer mehr ins Bolf, To daß fie ih jeßt ber all⸗ 
gemeinften Achtung erfreuen und überall Zutritt haben. Sie wußten bies 
aber auch zu ehren, und überall ſehen wir Dank und Liebe für die Künftier der 
Baterftabt durchbrechen, ihnen find ihre beftien Werke geweiht, ipre Intereflen 
werben mit einer Glut vertheivigt, bie rührend und ergreifend if. Beide 
Kräfte vereinigt beperrichten das Boll, und immer raſcher griff in Antwerpen 
die Bewegung um fih. Die !eleluft nahm zu, die Buchhändler gewannen 
Muth, einer derfelben, Oberts, fagte fih ganz vom Debit franzöfiiher Werke 
108, und nur der Indieateur beige war noch bei ihm zu finden. Die Freude über 
das Gelingen ihrer Sache wirfte wieder ermutbigend auf die Schriftfteller zus 
rüd, und fo arbeitet in Antwerpen Alles in lebhafteſter Epätigfeit. Die Gründe, 
warum in Gent, weldhes doch den erſſen Schritt getban hat, die Bewegung nicht 
vorwärts ſchreitet, glaube ich zu finden, erſtens, wie fon erwähnt, in ber 
Holirung der Sıhriftieller, zweitens in ihrer Stellung und Richtung, haupt- 
ſächlich aber in dem ſchon vorgerüdten Lebensalter ver meiften dortigen Re» 
präfentanten der vlaemifchen Piteratur. Alle, mit Ausnahme St. Genoie' und 
Blommaert’s, find den Bierzigen nahe, mande unter ihnen haben fie längft 
überfchritten. Die Zeit per Begeifterung ift vorüber, und fie geben ſich meht 
eimer kritiſchen Richtung bin, ihre größte Sorgfalt wenden fie der Berbeflerung 
ver Sprache zu. So fehr nun die Sprache bei diefem Puritanismus ber 
enter Schule gewinnt, fo wenig Bortheil bringt er der vlaemiſchen Sache 


im Allgemeinen, Statt mit neuen ſchlagenden und zündenden Ideen berbor« - 


zutreten, Hängen und modeln fie an der Form und widmen dem Buchftaben 
Beit und Sorge. Darum ſehe ich für Gent keine literariſche Zukunft, während ich 
Hoffe, dap Antwerpen, wo es im Augenblicke noch gährt umd ſchäumt, mit der 
Zeit einen edlen Wein auf den Boden feines Baterlandes fielen wird. Wie 
fehe es aber für das Gedeihen und Gelingen der guten Sache zu wänfdgen 
wäre, daß alle Kräfte harmoniſch zufammenmwirkten, unterliegt wohl feinem 
Zweifel, Wollte Gent feine reifere Erfahrung dem braufenden Feuereifer 
Autwerpens verfhmelgen, fo würde der Guß um fo herrlicher werben und 
bie neue vlaemiſche Glode der Poeſſe einen noch reineren lang erhalten. 
Möchte diefer Wunſch wahr werben, möchte fie immer flolger unb freubiger 
vom alten Dome der Multerſprache erflingen, und möchten die ſchönen Worte 
unferes Schiller's ihr eingeprägt fepn: 
Eoneordia fol ihe Name ſenn! 

Die beifolgende Dichtung Lebegand's hat meine Tochter unter ven Augen 

des Diqchters ins Sochdeutſche Übertragen. 


Das Klavier 
Don Ch, Ledegana, Überfept von Maria v. Vloennies. 


Künfiter: wenn die Zinger Miegen 
Ueber glatte Zaiken bin, 


Zöme fih vereinige (demiegen 

Aebielvoli in Melodien; 

Tritt du, daß in den Alorden 
I 555 underfah ‚'akehh Jauberworien. 

Eine füke Sorache wrbt; 

Tine Sorache, die ums rührer, 

Die den Geit der Erd’ emtfübrer, 

Die dar Herz allein verſicht. 


Dft am fhönen Leuzestagen 

Walır ih in das weite Feld, 

Wern der Sonne anlbner Wagern 
Noch des Wenens Rand erhellt. 
Lanzs der friſchen, grünen Wieſen 
Dr ich ſanft das Baclcin fließen, 
Mutmelnd ziehns den Wald entlang ; 
Und ih lieb beim Abendrürnren 

In dem Blautrn tehied Atüfieen, 
Wie ein Genfer, ihwermurbbang ; 


Dder we die Srerbe immer, 
Blörtlein Ningt mit heuem Schal, 
Wo die Taude Magred girrer 

Bel des Ehers Mirderball; 

Wo amd nimmer müder Kehle 
Dir dab Pird der Philemelr 
Gleich lebend'ger Drgel ihallı, 

Das vor allen Qängerhören 
Wunderbar ımd rein zu hörem. 
Eirömt et durd den weiten Wold. 


Bei dem taufentfanhen Geben 

In ben Stimmen der Natur, 

Die aid Weſhtauch aufwärts ſweben 
Zu der blauen Himmeltflur, 

Fühl’ ich feliged Entzuden. 

Mit burd Worte autjudrüden; 
Und berab zum Erdenland 

Zieht du, soad in höbern Raumen 
Dir nur lebt im ſcabnen Träumen, 
Mührt die alten deine Sand. 


Ta, wenn deine Finger Algen 

Lieber alante Taflen bin, 

Tont ſich vereinigt ſcheniegen 
Wedſetvoll in Wtelobien, 

Dann enttanchen den Alferten. 
Wunderſam, gleſjch Zanberwerten, 
Bilder, nun in lichter Zabne, 

Dann, gleich wilden Sturme werternd, 
Bald verſehnend, bald zericmetiernd. 
Nach den Matchtſpruch deiner Tout. 


Sol, wie Ableltluchen teſen, 
Wemu ſich der Garten ſchnüct. 
Wie die Blutthe führer Nefen, 

Die bei Alenſchnee entjät; 

Der ſaurarz, wie mama Vuntein, 
Klar dann mie der Goune Zunkein, 
Die im Oft beginnt die Babn; 
Die des Semmerabenda Lüfte, 
Bringe der Weſtwind Blnmenbüfte, 
Oder wild wie der Orkan. 


Leichte Mämget belle Füne 

Wir des Hindes hünfender Gang, 
Ehrrner Tritt der Heldenföhne 

Folgt der Schere heiterm Klang. 
Leifer dann und langſam tönend, 

Wie ein Ber. das, angiven Aähnend, 
Unter Kummer, Sorgen bebt; 

Oder übulih dem Ehboralr. 

Der im bauen Simmeldiaole 

Feurig zu dem Aöchflen ſarebt. 


Dft deſcaworen deine Lieder 
Liekedarüße, trautich mild, 
Bringen mir in Fränmen wieder 
Fänaft vergangner Tagt Bild. 
Frreudig Hoffen, bang Erbeben 
dahle id neu den Buſen heben, 
Und die Wenne taucht empor; 
Deo zunmift auf meinen Wangen 
Fübr im Webmiurbschränen bangen 
Um das Gilt, bad id verlor. 


Kann du mir den Zouder künben 
In der Macht der Melodie, 

Dat Grheimmiß mir ergründen 
Deiner Aunf und Harmonie? 

Nein, Motur fhenft Ihnen Gere, 
Wie dem Gang der Philemele 

Der empor zum Himmel zieht; 

Wie des Zepbort leifem Zome, 
Sauſelnd durch Die Daprelfrone, 

Wie dem Duell, der murmehnd Miche! 


England. 
Prof. Beneke's Erziehungs: unb Unierrichtslehre. 

Als Mopflod vor beinahe hundert Jahren, poeliſcher Segeiſterung voll, 
der britifchen Duſe in der deutfhen eine kahne und zu fürqtende Reben⸗ 
Bußlerin anfündigte, da war Shaffpeare fo gut als unbefannt, Byron noch 
fange nidhf geboren, und €# mochten dader die Haller; Zuhanik, Gleim, Ag, 
isif das verpeißene Ziel als ein nicht eben allzu entlegenes betragen; auch 


Hatte der prophetifche Dichter wohl dauptſächtich feinen rigenen Wettkampf 
gegen den Sänger des verlorenen Paradieſes in ſtolzer Zuverfiht im voraus 
feiern wollen. Pätte hingegen vor zwanzig Jahren Jemand vorpergefagt, 
daß die Druifchen im Fade des Maihinenbaues bald mit den Engläntern zu 
zivalifiren ſich herausnehmen würden, fo wäre er zu den Tollhäuelern gezäplt 


und das Ziel feiner Prophezeiung ins Reid) bes Epiliasmus verwieſen worden. , 


Und jet? jedt bedarf es für unfere überfeeifchen Rachbarn nicht mehr eines 
feinen Gehörs für die Stimme der Zeiten, einer gelpannten YAufmerffamfeit 
auf das langſame Schreiten des Weltgeiftes, un zu erfennen, wie ihrer Allein 
berrfchaft auch auf diefem Gebiete ein nahes Ende bevorfieht, Die immer 
mehr zunehmende Zahl der unbefangenen Engländer, welche nicht ferner Bes 
friedigung des Rationafftolzes allein im Auge haben, deren wahrhaft praftifcher 
Gefihtspuntt vielmehr die ſchnellſte Betheiligung an allen denjenigen Hort 
fhritten it, welcher Kunſt und Wiſſenſchaft, Indufirie und Handel im Aus« 
Lande fi erfreuen, läßt es fih angelegen ſeyn, in diefer Dinfiht vorzüglich 
Deutfhland und Frankreich zu beobachten und das Erfahrene, falls es ald 
Grmeingut benußt zu werden fih eigmet, durch die Preffe dazu zu maden. 
Im Face der Literatur ift für diefe Zwecke feit ſiebzehn Jahren das Foreign 
Quarterly (früher Foreign) Review befonders thätig und läßt faum eine be» 
deutende Erſcheinung unberädfichtigt, wenn auch, wegen ihrer verhältnißmäßig 
geringeren Aneignungsfäpigfeit fremder Spraden, bie englifhen Kritiker 
unfere Ergeugniffe nicht fa unmittelbar zur Beſprechung bringen, als wir bie 
Ihrigen. 

Das neueſte Heft der gedachten Zeitſchrift giebt eine ausführlicht Kritif 
ber von dem Profeflor an der hiefigen Univerfität, Dr. Benele, 1842 in zweiter 
Auflage erfhienenen „Ergiehungs> und Unterrichtelehre”. Ob es dem Beur- 
iheiler befannt gewelen, daß der Berfaffer feine Aufmerkiamfeit frühzeitig ben 
Beftrebungen ber englifchen Ppilofophen zugewendet °), geht aus feinem Bes 
zichte nicht hervor; er ſcheint vielmehr urfprünglich die Achtung vor ben deut ⸗ 
Shen Tpeoremen überhaupt auf das vorliegende Werk übertragen zu haben, 
bann aber läßt er diefem in felbfändiger Betrachtung fein Recht widerfahren, 
indem er es im Ganzen wie im Einzelnen höchlich würdigt und bie darin aud« 
gefprocpenen Prinzipien feinen Sandsleuten zur Befolgung und Ausführung 
dringend empfiehlt. 

„Jeder Unterrichtete wirb zugeben — fagt er im Eingange — daß nit 
allein Preußen, ſondern ganz Deutſchland in Rüdfiht auf Erziehung quanti- 
dativ wie qualitativ beffer berathen if als Großbritanien. ine natürliche 
Bolge davon if, daß die vielfeitige Erfahrung der Deutſchen in diefem Gegen» 
Rande zu einem nah allgemein anerfannten Grundfäpen georbneten Spfteme 
geführt, ihre Literatur die meiften Originalwerke darüber aufjumeifen und 
bie Pädagogik in der letzten Zeit bei ihnen zu einer ganz neuen Wiſſenſchaft 
fih geftaltet Hat, während bei uns in England, wo Jedermann Schulmeifler 
werben kann, bie Kunft des Unterrichts noch lange als eine Profeffion wirb 
gelten mäffen. In Zrankreich hal Eoufin auf Die Wichtigkeit einer Unterrichte- 
Wiſſenſchaft hingewiefen, die aber, um nicht zu unnügen und unhaltbaren 
Theorieen Beranlaffung zu geben, auf die Kenntniß aller von den civiliſirten 
Rationen befolgten Erziehungs» Sypfieme bafirt feyn müſſe. Was der fran- 
zöſiſche Staatsmann angedeutet, haben die Deutſchen längft in Ausführung 
gebracht. Die Menge ihrer nah Form und Inhalt der Würde des Gegen- 
flandes angemeffenen päbagogifgen Werke giebt Zeugniß von dem, was fie 
in diefem Gebiete geleiftet Haben, und bekundet zugleich ihren Beruf, Teitend und 
muftergeben darin weiter vorzudringen.“ . 

Ungemein erfreut zeigt ſich der Rebiewer über die von unferem Landsmann 
mitgetheilte Nachricht, wir Deutfhen hätten die Speculation ganz bei Seite 
gelegt, um fortan der Fahne des Empirismus zu folgen. „Die angenehmfie 
Reuigfeit — ruft er aus — wenn fie anders gegründet it — und wir haben 
Urſache, es zu glauben — die ung feit langer Zeit aus Deutſchland zugtkom⸗ 
men! Berlin hat feine Hegel mehr, feit der lehzte im Jahre 1832 an der 
Epolera geflorben! Die Deutſchen wollen enblih alles Ernfles anfangen, praf- 
tiſch zu werden und in ber inteleftuellen Welt feſten Grund zu faſſen, wie fie 
bereits die materielle mit Eifenbahnen belegen; ihre Säße werden Anfang 
und Ende haben und ihre Gedanken nicht mehr den Untiefen gleichen. Was 
Kann erfreulicher ſeyn? Run brauchte nur noch unfere maßlofe Steuer auf- 
gehoben zu werben, damit ein Jeder ſich beutihe Bücher kaufen lönute.“ — 
Ob die triumppirende Pymne nicht ein wenig zu früh erſchallt? 

Rachdem fodann der fhon aus dem Titel des geſchätzten Werkes ſich er- 
gebenden Einiprilung fo wie dem barin befolgten Spfieme gebührende An- 
erfennung geworden, hebt der Derichterflatter insbefondere den glüdlihen Talt 
hervor, mit weichem, mitten in bem weitvergweigten Kampfe zwifchen Humo» 
riften und Realiften, der Autor fih von flarrer Einfeitigfeit ſern hält, au 
nicht als mattherziges juste milieu mit Einigungsprojeften auftritt, fondern 
jegllcher Partei ihr gutes Recht zukommen zu laffen weiß, fo daß beide friedlich 
und heilbringend wirfen können, während fie in England no immer ſchwer 
gewaffnet einander feinblih gegenüberfiefen, wie aus folgenber Schilderung 
hervorgeht: 

„In unferem Vaterlande wirb die Sache der Alaffizität verfochten, vie 
in abstracto volllommen ausreichend, aber feinedweges den Berhältniffen an« 
gemeflen find, auf die fie angewendet werben follen. Ja, man ſieht noch 





*) So wie er au eine Anerkennung ihrer Leidunzen in Delen Blättern niebergeleät. 
S. Rr. 33 des „Mogayind” vom v. J. 


immer mit der griechiſchen und lateiniſchen Sprache jenen 

Gögendienft treiben, ipren Regeln und Gormen gleichſam eine Art magiiger 
Kraft zuerkennen, als Fönnte durch fie, opme Mittwirfung aller übrigen Wifen, 
ſchaften und Künfte, ohne die geringfte Rüdfiht auf die foziale Stellung ver 
Inbividuen, jegliches Ziel erreichbar, jedes Hinderniß überwunden merken, 
Auf einen ſolchen Standpunkt pin deutet die aueſchliebliche Verehrung ver 
Haffiihen Spraden in Orford und im vielen englifgen Anftalten, wo dem 
nämlichen Syſtem gehulpigt wird. Auch am manden Orten Scottlanmgs 
werden folde junge Leute, deren ganze Erziehung einer lauimänniſchen Schu 
hätte überwiefen werben follen, während fünf Jahre mit dem Elementen des 
Lateiniſchen gequält, lernen dann in einem Kollegium noch ctwas Latein mehr, 
ein wenig Griechiſch dazu, um es nad einigen Jahren in ben Comieits mie. 
der zu vergeffen. Wird nun in England, wemn auch mit Hintanfefzung 
widptigerer Öegenftände, wenigſtens das philologiſche Studium zu einer gewiffen 
Bolllommenpeit gebracht: fo kann es in Schottland, weil zu allgemein getrie» 
ben, gar nicht zur Reife gelangen. Dagegen haben nun ande, burg. 
derungen von ber Ueberzeugung, daß bie alten lateiniſchen Spulen nur den für 
den geifilichen Stand beflimmten oder allenfalls begüterien Epelleuten nũ hlich 
werden fönnen, mehr ober weniger erfolgreiche Schritte gethan, die peban- 
tiſche Autofratie der Humaniften mit Einem Schlage zu ſtützen. Diefe wollen 
aber, dag Homer und Virgil gänzlih aus unferen Schulen verbanst und an 
ihrer Statt Dampfwerke und Rechenmaſchinen eingeführt werden. Yafen wir 
das nicht geſchehen! Geben wir nit zu, daß die goldene Kette, melde ung 
fo fange an das Alterthum gefeflelt, gewaltiam zerfprengt, daß die Brüde, bie 
zu jenem myſtiſchen Eilande führte, abgetragen werde! Laſſen wir Birgil 
and Homer fortleben für diejenigen, denen Zeit umb Fähigkeit gegeben im, 
aus dem Brunnen ber Pieriven zu trinken. Wie das anzuftellen iey? Jadem 
der Unterricht in ben Haffiichen Spraden den Gpmnafien vorbehalten biribt, 
übrigens aber Nirmand Latein zu lernen anfängt, der fi nicht durch Univer 
ſitätoſtudien auszubilden gefonnen if. Das ift Herrn Beneke's Anfiht, um 
eine vortrefflihe, wie wenig wir aud bis jept in Alt-England etwas data 
wußiten.‘‘ 

Einige diefe Materien fo wie die Borzüge der Bell-Lancafterfchen Methete 
betreffende Auszüge aus bem Benekefhen Werke beſchließen den Beridt, vom 
wir recht viele ihm beberzigende Leſer befonders aus berienigen Klaſſt win: 
ſchen, welcher die Ausführung der gegebenen Rathſchläge obliegt. Bir hal 
fo mandes Gute von Eugland Überfommen und follten unferen Dank uiät 
dadurch bezeigen, daß wir ihm Alles nachahmen, vielmehr ihm Gelegenhen 
geben, au feinerfeits von und zu lernen, wo #6 ihm Roih thut. 


Mannigfaltiges. 


— Capefigue's frangöfifhe Geſchichte im Zeitalter ber Res 
formation. Gapefigue, biefer Zope de Bega unter den Geſchichtichreibern 
der felten einen Monat vorübergehen läßt, ohne einen Band ber franzöfiiche 
Gef hichte älterer, neuerer ober nenefter Zeit zu liefern, hat fo eben wirer 
ein neues Werk unter dem Titel „„Frangois Premier et la Renaissaner” cm 
feinen faffen. Er fucht feinen hiſtoriſchen Perioden zugleich immer ein Is 
bängelpild für das große Publilum zu geben, und wie er auf dem Zid 
feiner Geſchichte Ludwig's XV. diefe mit der pilanten Gefellipaft des acht 
zehnten Jahrhunderts in Verbindung ſetzt, fo weiß er die nicht minder 
pifante Epoche ber Renaiffance für feinen Franz 1. zu benüßen. Er vrrfcht 
aber au fein Publikum, wie fein Publiklum ohne Mühe ihn verfieht, und 
fo ift es denn gefommten, daß er, bei aller Oberflächlichkeit feiner Forſchungen 
und iroß ber Seichtigfeit feiner Urtheile über geſchichtliche Charaktere, der ge⸗ 
Iefenfte und bewundertfie Hiforifer feines Landes if, weil feine Werke fh 
leicht leſen laſſen und fein Stpl in der That wicht ohne „Verve” und Glanz 
if. Während unſer Ranfe fünf Fahre brauchte, um von feiner „Deutiden 
Geſchichte im Zeitalter der Reformation’ vier Bände zu liefern, wärend Dayl- 
mann feinen Band engliſche Revolutionsgeſchichte als die Frucht eined vichead · 
rigen redlichen Fleißes gewann, hat Derr Capefigue feine vier Bände franzöß- 
fer Geſchichte im Zeitalter der Reformation, trogbrın, daß er dabei, wie er 
felbft ſagt, alle mögliche Schlachtſelder und hiſtoriſche Drte in Ytalim, 
Spanien und Deutſchland aufgeſucht, um fih von ben Lolalitäten einen pır- 
fönlihen Einprud zu verſchaffen, in fürgerer Zeit hergeſtellt als Hert Eugen 
Sue vier Bände feines „ewigen Juden‘. Dafüt fönnen aber au Rank 
und Daplmann, namentlich was Luther und Heimrich VIII. betrifft, mandes 
Neue von Herrn Eapefigue erfahren. Beſonders reich und unerſchöpilich if 
berfelbe an Schimpfworten in Bezug auf die beiden genannten bike 
riſchen Charaktere, die er feinen Anfland nimmt, auf gleiche Stufe mit 
einander zu flellen, und von denen er unter Auderem ben Erſten tie 
pourceau moral und den Zweiten ein pourcemm sensuel mennt Di 
in Frankreich vergleihen Geſchichtſchreibung einen fo großen Beifall findet 
wie au die immer wachſende Bibliotpet der Capefigue'igen Werte beach, 
und da ſelbſt die philoſophiſche Seite der frauzöſiſchen Hiftorifer Grümt \ 
haben ſcheint, ſich mit der unphiloſophiſchen, deren Choragos Herr Eaphyn 
it, nit anzulegen, fo wäre «8 in der That wünſchenswerth, daß mamınl 
lich fein lehtes Werk in Deutihland einer gründlichen Kritik gewürdigt werk, 
wie wir folche am erften wohl von der dur fo rüflige Kräfte unterftägten 
„Zeitſchrift für Geſchichtewiſſenſchaft“ erwarten bürfen. 
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139. Berlin, Dienftag den 19. November 
England. 
Ueber den Werth und das Weſen des englifhen Geſchwornen— 
gerichts. 


(Nah dir Biblieibeque Universelle.) 


Das englifhe Geſchwornengericht if ein Produkt der taufendjährigen eng- 
liſchen Geſchichte und unterfcheidet ſich dadurch und durch feine eigenthümliche 
Grflaftung fehr bedeutend von denen anderer Länder. In anderen Ländern 
Hat die Jury feine Geſchichte gehabt, fondern if, wie die Minerva aus dem 
Haupte Jupiter's, reif und fertig aus dem Haupt der Revolution hervorges 
fprungen. In England dagegen hat fie eine Geſchichte gehabt, und zwar eine 
folge, die mit der politifchen Gelhichte des Landes genau zufammenpängt. 
Man kann daher bie engliſche Jury nicht verfiehen, ohne die engliihe Ge— 
ſchichte u leunen. 

Die erſte Thatſache, die aus der Geſchichte der engliſchen Jurp hervor⸗ 
geht, if die, daß ber. Zweck, den man bei ihrer Einführung und allmäligen 
Umgefaltung vor Augen hatte, ausſchließlich politiiger Art war. Die eng« 
lichen Geſehgeber haben, indem fie ipr Land mit dieſer Inftitution begabten, 
ſich nicht gefragt: Welches ift die befte Methode, zur gerichtlichen Wahrheit 
zu gelangen? fondern: Was muß man thun, um den engliſchen Bürgern ein 
für Alle gleiches Net, unabhängig von ber Regierungs- Gewalt und von 
ariſtokratiſchen Einfläffen, zu fihern? 

Bir zählen in ber Kürze die vorzüglichſten hiſtoriſchen Data auf, welche 
aufammen feinen Zweifel laſſen über den Geift, der die englifhe Grfeggebung 
in diefer Materie geleitet hat. 

Der Grundfaß, daß jeder Bürger von feines Gleichen gerichtet werde, 
wurde nicht eingeführt, aber fanctionirt dur die Magna Charta des Königs 
Johann, wo es ſich ſicherlich nicht darum handelte, Irrthümern der Juſtij 
vorzubeugen, ſondern dem Umſichgreifen der Königlichen Gewalt Schranken 
au feßen. 

Seit jener Zeit war die Beſchränkung diefer Gewalt, bie Beihüßung der 
Berfaffung umd der Untertfanen gegen den Miöbraud der königlichen Präro- 
gativen das vorzägfichfte, ja das einzige politiſche Intereffe der Nation bie 
zur Revolution von 1688. Diefem Jutereſſe find alle andere untergeorbnet, oft 
fogar geopfert worden. Die Nation hatte eine barbarifhe Strafgefeggebung, 
viele Refle des Lehnweſens, eine Menge Unvolllommenpeiten in ihrer Eivil- 
Geſehgebung, befonders in den Bormen ber Prozebur, viele Privilegien von 
Lolalitäten, Klaſſen und Perfonen beibehalten, welche für die Maffe der Bürger 
demũthigend feyn mußten; es fam vor Allem darauf an, fih gegen die Prä- 
rogative zu ſchutzen, die Freiheit, das Bermögen, die bürgerlihe Ehre aller 
Klaſſen von Bürgern gegen Angriffe ficher zu ſtellen. 

Der Sieg der Verfaſſung iſt erſt in ber Revolution von 1688 durch den 
act of settlement und bie damit verbundene bill of rights definitiv errungen 
worden. Bis dahin hatten der geheime Kath des Monargen unter bem 
Namen der „Siernlammer“ und bie eifrigfien Bertheidiger diefer Gewalt 
unter-dem Ramen ber „hohen kirchlichen Kommiſſion““ eine willfürliche Juris» 
dietion ausgeübt, welcher kein Bürger ſich entziehen fonnte; bie dahin waren 
ſelbſt die gewöhnlichen Richter gan, vom König abhängig, der fie ernannte 
und nach Belieben abfehen fonnte; bis dahin Halten fi auch die beiden Par- 
Samentshäufer in Kriminalſachen eine Jurisdietion zugeſchrieben und ausgeübt, 
die zwar für die nationalen Freiheiten weniger gefährlich als die des Fürften, 
aber nicht weniger willfürlih war; bis bapin hatte endlich das Unterhaus 
durch die fogenannten bills of attainder auf eine noch unregelmäßigere Weiſe 
fich Eingriffe in das Gebiet der Kriminal Juftig erlaubt. 

Die Geſchichte ver Tudors wimmelt von willfürlihen Handlungen, bie 
durch Gerichtobeamte ber Krone, durch Richter, die ber Sache der Prärogas 
tive blind ergeben waren, durch weliliche und geifllie, von der Doltein der 
abfoluten Gewalt erfüllte Eorporationen ausgeübt wurden, Die Berlegung 
der Unabhängigfeit ber Munizipal-Eorporationen unter Karl Il. ließ der indi⸗ 
piduellen Freiheit nicht einmal mehr den Schuß ber nieberen Zribunale. 

Andererfeits Patte die Eentralifation der monarchiſchen Gewalt, bie 
Shwädung der großen Bafallen, enblih der Mangel an inbivipurllen und 
lotalen Einfläffen, die im Stande geivefen wären, bie Bürger gegen ben 
Mißbrauch ber Prärogative wirffan gu ſchützen, die Jury als einzige mögliche 
Schutzmauer zurädgelaffen. No heute if diefe Schugwehr bie Grundlage 
aller anderen, der Schlußftein des Gewölbes, deſſen Zerflörung den Sturz 
des ganzen Gebäudes nach ſich ziehen würde. Was wäre bie individuelle 


Freiheit des englifhen Bürgers ohne eine unabhängige Jurp, welde Be 
ſchwerden über Berlegungen der Habeaskorpus- Alte annimmt? was wäre bie 
Freiheit der Preſſe, wenn nit eine unabhängige Jury die Libellgeſehe in 
Anwendung zu bringen hätte? was wäre die Deffentlichfeit der Parlaments- 
Verhandlungen ohne die Preßfreipeit und folglich ohne die Jurp? was würde 
aus dem Widerftandsrecht, aud der Unverleplichfeit des Haufes und bes Eigen⸗ 
thums, wenn gewaltfame Maßregeln nicht das Berdift einer unabhängigen 
Jurp zu fürchten hätten? wenn das Eigenthum nicht durch die Jury geſchüht 
würde, was mürbe aus den Rechten und Privilegien des Unterhauſes, melde 
alle darauf beruben, daß der Monarch feiner Bewilligungen bedarf, um die 
materiellen Mittel zum Negieren zu erlangen? 

Man darf fih nur an diefe Berbältniffe erinnern, um einzufehen, bag 
die Zurp don dem englifchen Geſetzgeber und ben einfichtsvollen Publiziffen 
Englands als eine conflitutionelle Garantie, ald eine politiſche Imflitution 
beiramhtet werben mußte, und daß alle Statuten, durch welche fie organifirt 
und umgeflaltet wurde, von ber Magna Charta bis zur Fox'ſchen Bill, zum 
vorzüglichflen Zwe hatten, das Geſchwornengericht als politifhe Garantie, 
nicht als gerichtliche Infiitution zu vervollkommnen, es gerignet zu machen 
jur Verhinderung nicht der Irrihümer, denen jebe menſchliche Rechtspflege 
ausgelegt if, Sondern der Gewaltmißbräuge und der ungebüprlichen Ein» 
flüfe, welche die Organifation der Gefelfhaft und der Regierung in Eng« 
fand von Seiten permanenter, von ber Arone ernannter Richter fürdten 
ließen. 

Die politifiche Garantie, wie He aus ber gegenwärtigen Combination der 
großen oder AnflagexJurp und ber Meinen oder Urtheils-Jury hervorgeht, 
wird von ben englifhen Rechisgelehrien im folgender Weiſe formulirt: Kein 
Bürger fann zu einer Strafe an feinem Körper, feiner Ehre und feinem Ber 
mögen anders verurteilt werben, als durch das einftimmige Berbift von 
vierundzwanzig feiner Mitbürger, Das Berbilt, vere dietum, if ein Zeug» 
miß, nicht ein Urtheil, obgleich die Magna Charta fi des Wortes judieium 
bedient; bie Jury wirb alfo als ein „gerihtliher Beweis‘ angefehen; das 
Zeugniß, d. h. das Berbift der zwölf Mitglieder der Heinen Jury, if, eben 
fo mie das Geftäubniß des Angeflagten, ein Beweis, baß der Angeflagie 
ſchuldig if. Diefe Idee findet ipre Erflärung und Redifertigung in der Ge— 
ſchichte der Jury: 

„Die Zurp, wie fie anfänglich befhaffen war‘, fagt Reeves in feiner 
Geſchichte per Common law, „unterſchied ſich wefentlih von dem, was fie 
heute ift. Dentzutage find die Geſchwornen die oberften Richter des Prozeſſes. 
Sie gründen ihre Weberzeugung auf mündliche oder ſchriftliche Beweiſe, und 
ihr Berpift ift ein wahres Urtheil. Die alten Geſchwornen bagegen wurden 
nit berufen, die Fafta als Richter zu beuripeilen; dieſe Falta wurben nicht 
einmal vor ihnen verhandelt. Sie waren nur Zeugen, und dad Berbilt war 
nur das Refultat ihres Zeugniſſes, das regelmäßig, aber ausfhlieglih zur 
Fefftelung der ſtreitigen Thatſache angerufen wurbe. Die Geſchwornen unter 
ſchieden fi von anderen Zeugen nur durch den Eid, den fie leiften mußten, 
durch ihre beftimmte Anzahl, den Rang, ben das Grfeh ihnen anwies, und 
ben Einfluß, der daraus hervorging. 

„Die meiften Bertpeidiger dieſer Inftitution nehmen an, daß fie ung ohne 
Beränderung feit der Regierung Alfred's überliefert worden, und ahnen nicht 
den wahren Eparafter, den fie urfprängli hatte. Rah dem normanniſchen 
Geſetz wurden die Angelagten überführt oder freigefprochen von der Anflage 
durch eine Unterfuhungs- Kommiffion, die aus vierundzwanzig guten und 
lopalen Bewohnern bes Landes beftand, welche von dem Sergeanten in ber 
Nachbarſchaft des Ortes, mo bas Verbrechen begangen worden, zufammen 
gerufen wurden. Diefer Beamte mußte die Perfonen, die er mit den Um⸗ 
fländen dee Faktums am beften befannt glaubte, auswählen. Der Ankläger und 
der Angeflagte verwarfen diejenigen, beren Rechtſchaffenhelt und Glaubwürdig · 
feit ihmen verdächtig ſchienen; eben ſo wurben die erflärten Freunde ober Feinde 
und bie nahen Verwandten der Parteien von der Lifte entfernt. Diefe Zeugen 
mußten ohne Auffhub und ohne voraudgegangene Citation erfcheinen, um 
nicht eingeſchüchtert oder beſtochen zu werben. Ehe die Berhandlung begann, 
ſchritt man zu einer vorläufigen Anfrage bei vier Rittern, melde erflären 
mußten, ob fie den Angeflagten für ſchuldig hielten; dann fragte ber Bailly 
in Gegenwart biefer Ritter die vierundzwanzig Geſchwornen einzeln und ab» 
gefondert aus und fonfrontirte fie dann init dem Angeflagten, der fie aus 
rechtlichen Gründen beanflanben könnte. Wenn diefe Beanflandbung angenom- 
nen wurbe, fo wurde das Zeugniß der Geſchwornen verworfen. Zulegt ſprach 
ber Richter das Wripeil aus und irug es zu Protokoll.’ 
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In der anglo-normannifhen Periode geht aus ber Eivesformel, welche 
die Geſchwornen leifteten, no ihr urfprünglicher Cparafter als Zeugen her 
vor: „Höret dies, ipr Richter! Wir werden bie Wahrheit fagen von ben 
Dingen, die ipr uns im Namen bes Könige fragen werdet, und feine Furcht 
wird und abhalten, fie zu ſagen.“ 

In Civilſachen find die erfien Fälle, auf bie man das Jury +» Verfahren 
angewendet hat, die, welche das normannifde Beleg mort d’ancestor und 
novel disseisin nennt, d. $. die Nachſuchung der Erbigaft und der Wieder 
einfegung in den Beſitz eines früher befeffenen Gutes. Gerade dies waren 
Fälle, in welhen das fireitige Faltum durch Notorietät, durch das Zeugniß 
(veredietum) der Rachbarn, der Eigentpämer und Bewohner des Kantons 
eniſchieden werden konnte. 

Wenn man das trial by jury als einen „gerichtlichen Beweis’ anflept, fo 
erflären fi daraus eine Menge Eigenthümlichkeiten des engliſchen Prozeß» 
Verfahrens, die fonft abſurd erſcheinen würben. 

So firht es fe, daß, wenn der Angeflagte fein Vergehen eingeficht, 
wenn er ſich für ſchuldig erflärt, die Jurp nicht interbenirt und der Richter 
allein das Urtheil zu ſprechen hat; denn das Gefländnis if ein rechtöfräfliger 
Deweis wie die Jury, nicht mehr und nicht weniger ſtarl ald die Jury, 
und ba einer von beiben zur Berurtheilung genügt, fo it es überflüffig, fie 
au häufen. 

So fhreibt auch, mit Ausnahme des fummarifhen Verhörs durch den 
Eriedensrichter und der Unterfuhung des coroners und feiner Jury bei ges 
waltfamen Zodesfällen, das englifche Geſetz fein vorläufiges Infiructions- 
Berfahren zur Zufammenftellung der Beweiſe ber Schuld vor, weil Geſchworne 
aus der Nachbarſchaft, aus dem Kanton (hundred), wo das Verbrechen be» 
gangen worben, als Zeugen berufen werben und ipr einfimmiges Zeuguiß ein 
zehtöfräftiger und folglich hinreichender Beweis der Falta fepn wird, 

Selbſt Die von den Geſchwornen geforderte Einftinmigfeit zeugt für jenen 
Charakter eines rechiäträftigen Beweifes, den ihre Mitwirfung bei der Pro- 
zebur und ihr Bervift an fih trägt. Daffelbe läßt fih von ver Befugniß 
fagen, die ihmen zufleht, ein fogenanntes „ſpezielles“ Verdikt zu fällen, d. h. 
ſich nur über gewiffe Punkte der ihnen vorgelegten Sache auczuſprechen. Alle 
dieſe Regeln und Formen widerfireben ver Rolle von Richtern, vertragen fich 
aber fehr gut mit der von Zeugen. 


(Bortfegung folgt.) 


Java. 


Javaniſche Nationalfeſte. 
11. Jagd. 


Die Javaneſen find im Allgemeinen leidenſchaſtliche Jagdliebpaber; fie be⸗ 
dienen fih dazu europäiſcher Feuergewehre, in deren Behandlung viele ange 
fedene Javaneſen große Geſchicklichkeit befipen. Sie geben daher auch für 
europäifhe Waffen viel Geld aus, und man fann es wohl gewiflermaßen ale 
eine ihrer nationalen Leidenschaften betrachten. 

Das eigenartigfte und wildfühnfte Vergnügen diefer Art beſteht jedoch bei 

ben javanifhen Großen in der Hirfhtreibiagd. — Zu einer folhen werden 
gewöhnlih alle angefepene Javanefen ber Umgegend von dem Bäuptling 
eingelaben, welcher die Jagd veranfaltet. Sie haben eigens dazu dreffizte 
Pferde, die, fobald le einen Ölrſch fehen, ihn umaufpaltfam verfolgen, durch 
Didigt und Bald, über Abgründe und Felſenpäſſe und beinahe undurhbring- 
liches allang allang, eine Art Hohes Schilf, welches auf Java iu großen 
Maffen angetroffen wird. — Es beſteht dann feine Möglichkeit mehr, einen 
gut dreffirten Hirſchfänger aufzupalten, fondern ber Reiter muß ſich gänzlich 
dem tollen Jagen feines Pferdes überlaffen. Und zwar geſchieht dies nicht auf 
gefattelien Pferden, fonbern auf dem kahlen glatten Rüden des Pferdes, das 
nur mit einem leichten Zügel aufgezäumt if. Auch die Reiter find bis auf eine 
kurze Hofe vom Knie bis zur Hüfte gang unbekleidet, um durch nichts in der 
freien Bewegung ihres Körpers gehindert zu fepn. — Die einzige Waffe, deren 
man fi bei ſolchen Belegenpeiten bedient, ift ein kurzer, fhwerer und fehr 
ſcharſer Säbel oder klewang, mit dem der, welcher das gejagle Tier zuerſt 
erreicht, es häufig mit einem Schlage niederfällt. — Oft gefieht es auch, 
daß verſchiedene Jäger zu gleicher Zeit bei dem Hirſch anlangen und in blin« 
der Buth darauf loshauen, wobei ſchon manches Unglück vorgefommen if. 
So wurde 3. B. der Bruber eines der mädtigften Fürften auf Java vor eini- 
Men Jahren auf diefe Weite ums Leben gebracht. Er langte mit einen feines 
Gefolges zu gleicher Zeit bei dem Thier an und bog fih eben vornüber, um 
den entſcheidenden Schlag zu thun, als ihm der ſcharfe Säbel feines Rivalen, 
ber im felben Augenblid von der anderen Seite anlangte und zuſchlug, bie 
ganze Bruft mit einem Schlag auffpaltete, fo daß er leblos vom Pferde fanf. 
Der Andere töbtete den Hirfch und verſchwand im Didiht, während das Ge⸗ 
folge des Regenten auf der Stelle anlangte. Wenige Minuten darauf fand 
man aud den Leichnam bes anderen Jägers, Er hatte fih aus Verzweiflung 
felbf den Tod gegeben. 


IV. Theater und Tänzerinnen. 


Die Geſchichte weniger Völker if vielleicht fo reich am mythologiſchen 
Neberlieferungen und pifloriig fabelpaften Sagen als die der Zavanefen. 
Düger ober Manuftripte beſtehen davon wenig, aber fie leben fort im Munde 


des Bolles und vererben ih vom Bater auf Sohn und Enkel im Lauf dr 
Japre. Die javanifhe Tragödie hat fi dieſer verſchiedenen Mythen Mei, 
gemacht und führt fie auf den öffentligen Plägen, ven Bafar's und auf per 
Straßen zur Beluftigung des Bolls auf die Scene. Ihre Bühne ih kigt 
aufgeflagen; die Unternehmer tragen Alles, mas dazu nöthig if, bei fh um 
ziehen fo von einer Straße zur anderen. — Boran geht ein Javant nit 
einer länglihen Paufe, durch deren Töne fie ihre Annäherung derfündigen. _ 
Für eine Kleinigkeit geben fie eine kurze Borftellung. Eine von feinem Sau 
geflochtene Matte wird auf den Boden aufgerollt, das Ordefter, gemöpng 
aus drei oder vier Muſilanten beftehend, die auf javaniſchen Infrumenten pop 
Bambus und fupfernen Beden, die harmoniſch geflimmt find, eine burg ist 
Tempo höchſt eigentpümliche, aber gar nicht übel klingende Mufil madın, kodt 
ſich auf untergefhlagenen Beinen in einem Halbfreis hin; der Direktor der &u 
ſellſchaft Holt aus feinem Puppenfaften die an langen Draipftäben Beichgten 
Scpaufpieler hervor, und die Borftellung nimmt ihren Anfang. — Dies fiad nim. 
lich Puppenfpiele (topeng golek), in denen bizarr gefeidete ausgeftopfte Parppen 
‚als Schaufpieler agiren, während ein ober zwei Javanefen dabei den Gang der 
Begebenheiten, die bargeftellt werden, erzählen und fo bie ſprechenden Yen 
fonen ergänzen, — Eine andere Art Komödie, aber in ähnlichem Genre, if has 
javaniſche Schattenfpiel oder wayang kulit, wo man bie bizarren Berjer. 
rungen, welche javanifhe Phantafie zu erbenfen im Stande iR, in bunten, 
ſchwarz und gelb bemalten Schattenbilvern fieht. Beide Arten Vorkslkangen 
haben das Gemeinſchaftliche, daß dabei Alles Karikatur ift, obgleid auf Yir, 
fo wie bei allen anderen javaniſchen theatralifhen Vorflelungen, hiücriige 
Falta zu Grunde liegen, die jedoch im Lauf der Jahre bergeftalt mit Scenen 
der Maͤrchenwelt verwebt. und vermifcht find, daß fh ber urfprünglige &runp 
floff nicht mehr herausfinden läßt. 

Außerdem befigen die Javaneſen eine Art feenifcher Borftellungen, melät 
durch Menſchen ausgeführt werden. — Sie befichen hauptſächlich in einm 
eigentpümlichen Tanz, der gewöhnlich von Gefang und Muſik begleitet wirt, 
Oft ſieht man in den Strafen Batavia's abenteuerlih gekleidtte und gi 
ſchmadlos aufgepußte Frauen in Begleitung eines Mufil-Eorps mie das aim 
befcpriebene. Dies find die niebrigften Tänzerinnen oder ronging’s, dir für 
wenige Kupferpfennige auf den öffenlihen Plägen ihre trivialen Zin ai, 
führen. 

Die reihen und angefehener Javaneſen im Innern haben field mr 
ſchiedene Tänzerinnen im Dienft, die bei allen feftlichen Gelegenpeiten tar 
wmüſſen. Diele heiñen tandak’s und ſtehen viel Höher als die erfigenannten. - 
Sie find gewöhnlich jung und hübſch, aber dennoch fehlt ihnen Grazie um 
Anmuth beinahe gäuzlich. Der Gefang, ber ungertrennlich mit dem Zanje iü 
ift gellend und monoton. Die Tertiworte diefer Gefänge werben gemöfulid 
improvifirt und enthalten baher oft Erzählungen aus der Gegenwart ober 
Anfpielungen auf diefen oder jenen der Zuhörer; — häufig brfanbeln fie au 
biftorifche Momente. Der javaniſche Tanz beftept in einer lomglamın und 
anmuthslofen Berrenfung und Bewegungen der Arme und des Körpers, me, 
bei Die Tänzerinnen fi gewöhnlich in Kreislinien bewegen und in verſchuden 
artigen Stellungen Hab, Liebe, Rache, Eiferfuht und andere menidhligr 
Leidenſchaften barftellen. — Die Kleidung befteht dabei in einem falltiget dan, 
felgeblümten Gewande (sarong), das von den Hüften bis auf bie Anke 
berabfällt und Bruf und Hals unbededt läßt; bisweilen bebiemen fie fid no 
eines Shawls, ber auf verfhiedenartige Weiſe angebracht und befandelt win. 
— Die meiſten javanifhen Tänze werden allein durch Mädcher ausgeführt, 
einige jedoch auch dur beide Geſchlechter. Lehtgedachte Tänze Arllen dann 
gewöhnlich wie der fpanifche fandango das Berlangen und Ausweichen zweier 
Liebenden dar. 

Den europäiſchen Zuſchauer ermüdet biefer javaniſche Tanz in kurzer Zeit. 
Die Javanefen können dagegen ganze Nächte Hindurh mit Vergnägen der- 
gleihen Zänze vor fih aufführen fehen, ohne ihrer müde zu werden. Die 
Großen geben dafür jährlich bedeutende Summen aus. 


Meiifo. 


Mejikaniſche Reife» Abenteuer. 
Bon Platon v. Zihihatigen. °) 


Geograppiice Unterfuhungen waren von jeher mein Stedenpferb. Ihnen 
zu Liebe bereifte ih fünf Jahre lang die ehemaligen fpanifchen und britiigen 
Kolonieen ſowohl als beren Mutterländer, Mehr als fieben Monate braste 
ih in Mejilo zu und befuchte die wichtigſten Bergwerle dieſes Landes, in 
Guanajuato, Zacatecas und Real del Monte, Ih hatte die Abſicht, ju 
Lande nah Mittel» Amerifa vorzubringen und meine Reife über den Mtams 
von Panama nah Eolumbien fortzufegen; aber der Bürgerfrieg, der cdem 
ausgebrochen war, und bie regnichte Jahreszeit, die alle Straßen unmaım 
machte, verhinderten mich, jene merfwürbigen und wenig befannten Gegeben 
zu erforſchen. Ich entſchloß mich alſo, nach Acapulco zu reifen, um wit 
dem erflen Schiffe, welches ich antreffen würde, mid nad ben Aequatorial 
Ländern Süd-Amerifa’s zu begeben. 


*) Diefer bekaunte Reifende bat ver furgem ein Werl über feine amerikanifher Bst 
derungen veröffentlicht, aus dem wir ebige Epiſode minbeilen. Ein ausfühtlider Brit 
über daſſelde wird nähen in dem von Bern 9. Erman redigirten „rc für Die 
wiſſenſcaftliche Kenntnis Rublande” eefheinen, e/ mn an! > 


Zu jener Zeit war Santana Präfivent der mejifaniihen Republik. Gr 
rieth mir, bie Hauptſtadt nicht zu verlaffen, weil gerade damals in den weil- 
lichen Provinzen ein allgemeiner Auffland der Barbigen gegen die Weißen be» 
gonnen hatte — eine natürliche Reaction der unmenihligen Behandlung, die 
Jene während der ſpaniſchen Herrichaft erfuhren. Bon blutigen Scenen der 
Anarchie umgeben und jeden Hugenblid erwartend, die Straßen der Haupt 
fladt durch Barriladen verſperrt zu fehen, faßte ich mach reiflicher Ueberlegung 
den Entſchluß, meinem urfprüngligen Reiſeplan fo weit als möglich getreu 
zu bleiben und ven Weg nach Ucapulco einzuſchlagen. Der junge Lord R***, 
ber mid aus den Bereinigten Staaten nah Mejifo begleitet hatte, wollte die 
Reife nah Süd- Amerika wicht fortſehen. Es warteten feiner in England ein 
jährlihes Einfommen von 20,000 Pfund Sterling und eine ſchöne junge Frau, 
und ich fonnte es ihm baber nicht verdenfen, daß er fid einem fo gefährlichen 
Unternehmen entzog. 

In Krledenszeiten rei man gemwöhnlih von Mejifo nah Acapulco in 
acht Tagen; meine Reife dauerte anderthalb Monat. So lange wir in ber 
tierra fria*) waren, fonnten wir unferen Weg ohne große Schwierigleit 
verfolgen, fobald wir aber in bie tierra caliente niederfliegen, befanden wir 
und gleihfam im Brennpunft der Anarchie, die jenes unglüdlihe Land ver- 
heerte. Ein Spanischer Kaufmann, aus Afturien gebürtig, hatte ſich unferer 
Heinen Karawane angeſchloſſen; wir waren gut bewaffnet und wählten immer 
Nebenwege, um nicht auf bie Banden bes Alvarez zu floßen, der das Kom« 
mando über die Farbigen übernsmmen hatte und die Weißen mit dem Tode 
bedrohte. Anfangs fchien und das Glüd zu lächeln; wir glaubten ſchon allen 
Gefapren entronnen zu feyn und bankten dem Himmel für feinen Schuß — 
als wir eines Ihönen Morgens, aus einer waldigen Schlucht hervorreitend, 
ganz unvermuthet einem Näubertrupp begegneten, Wie ein Donnerſchlag traf 
und der Ruf: Halto! ayi bocca a bajo! (Halt! Das Gefiht auf die Erbe!) 
Sie waren 3— 30 Mann ſtark — wir nit mehr als vier, von denen nur 
zwei mit ben Waffen umzugehen mußten. Ih wollte Unterhandlungen ein- 
leiten und bot ihnen ein Löſegeld an; aber flatt der Antwort erfolgte nur 
eine Wiederholung ihres erfien Befehle. Hier war feine Hülfe; ohne ung 
dem gewiſſen Tode auszufegen, fonnten wir von unferen Waffen feinen Ges 
brauch machen — wir konnten nicht einmal fliehen, da wir von allen Seiten 
umringt waren. So fliegen wir denn vom Pferde, legten ung platt auf bie 
Erde und waren im wenigen Minuten rein ausgeplündert; ſelbſt die Kleider 
unb Stiefeln wurden und genommen, da die Banditen darin Geld zu finden 
Hofften. Unter farker Bededung wurben wir nad einem Kleinen indianiſchen 
Dorfe gebracht, welches fi einige Werft von diefem unfeligen Orte befand 
und mo man ung in eine Scheune einfperrie, an beren Thür eine Schild» 
wache geftellt wurde, Hierauf verließen uns die Guerillas, um auf weitere 
Ubenteuer audzuziehen, und fehrten gegen Abend halb betrunfen zurüd. Sie 
erzählten,” daß fie zwei Gachupinos **) getöbtet hätten, und gaben uns zu 
verfiehen, das wir bald daſſelbe Schidfal haben würden. Ich bemühte mic, 
fie zu überzeugen, daß ich fein Spanier fep; zuerft wollten fie mir nicht 
glauben, erwiederten aber enplih: Es siempre la misına sangre maledita! 
(Es ift immer daſſelbe verfludhte Blut!) 

Die ganze Nat erblidten wir die Näuber nicht wieder; vom Blut und 
Gold gefättigt, beraufchten fie ſich jetzt mit Pulque *’*). Mein afurifher 
Neifegefährte, der fo blaß und vurchfihtig wie eine Wachekerze ausfap, beiete 
feinen Rofenfrany ab und beichtete feine Sünden; er war in folder Angſt, daß 
er ih ſchon halb tobt glaubte. Bei feinen jämmerlihen Geberben konnte ich 
mich anfangs faum des Lachens erwehren; am Ende wurde ich aber unwillig. 
Wir mußten eiwas Entfcheidendes unternehmen, und die Refignation des 
Afuriers war durchaus mit nach meinem Sinn. Ich kroch alfo zu ihm pin, 
fpüttelte ihn beim Arm, um ihn aus feiner Erflarrung zu reißen, erinnerte 
ihn an feine Frau, feine Kinder, feine Heimat — das ſpaniſche Blut erwachte, 
unb wir verabreveten bald unferen Plan. 

Die Hige war drüdend, und wir baten unferen Wächter, uns Pulque 
zu verſchaffen. Ich zeigte ihm den fhönen Rofenkranz des erflaunten Afuriers 
und verfprad, ihn damit zu befchenfen, wenn er unferen Wunſch erfüllen 
würbe. Der zmeibelnige Eerberus fonnte der Berfuhung nicht widerfiehen ; 
das beliebte Getränt wurde herbeigeholt, und ald wir ihn einluden, baran 
theilzunehmen, hatte er die Unvorfichtigfeit, in unfer Anerbieten zu willigen. 
Nach Beendigung des Trinfgelages ſtredten wir uns in einer Ede der Scheune 
auf den Boden nieder, und ber Wächter, der fein Amt nicht ganz vergeffen 
Hatte, Tegte fih quer vor der Deffnung hin, bie in unferem Gefängniß die 
Stelle einer Epür vertrat. Nah wenigen Minuten hörten wir ihn ſchnarchen, 
und die Bücfe, die er bisher nicht aus den Händen gelaffen, rollte zur Erbe, 
Jetzt war der Fritifhe Augenblid; wir mußten über diefen Menſchen hinmeg- 
ſchreiten ober vielleicht. am näcften Morgen das Leben verlieren. Ich warf 
meine Augen auf den Afturier; er war von neuem in Mutplofigfeit verfunfen, 
altterte wie Efpenlaub und brummte etwas vor fib pin. Ich fagte fein 
Wort, fondern fprang mit einem Sap über die ſchlummerude Schildwache. 
Zwiſchen zwei Beuer geftellt, entſchloß fi der Aſturier, meinem Beifpiel zu 
folgen, fie aber in feiner Ungk gegen den Buß des Schläfere. Es war 
eine furhtbare Minute — eine Minute, in der das Herz von felbft Rilifeht. 
Der Wächter, durch meinen ungefhidten Gefährten in feiner Ruhe geflört, 





*) Unter dem Mamen der tiarra fria (bed Lalten Bandes) derſteht man die Berglänber; 
unter dem ber dierra ealiente (ded warmen Landes) die Ebenen unb die Gerfüfe, - 
") Gachupios if ein Gaimpfname, den die Meiilaner den Epaniern beilgen, 
") Ein gegobrenes Getränf aus dem Marke der Moe, von mildweiter Tarbe und 
möcht fchr angenehmen Gefhmmd. Zurrfi. kühle es ab, ſpater abet beraufcht eb. 


firefie plöglih die Hände aus, als ob er nach etwas greifen wollte. Mir 
flürzten und auf ipn, bereit, ihn bei der geringfien Bewegung zu erwärgen . . . 
Einige Sekunden lang flarrten wir ihn an, ohne und zu etwas entichlichen 
zu fönnen; nur im äußerflen Ball wollten wir das Blut dieſes Menſchen ver- 
giegen. Zum Glüd wachte er nit auf; feine Bewegung war rein mechaniſch 
geweien, und er lag bald wieder in tiefem Schlummer. 

Bei Tages» Anbrud befanden wir und fon in ben jungfräuliden Wäl— 
bern Mejilo's, entfernt von dem Orte, wo fih jene fohredlihe Scene er- 
eignete. Wir wanderten umher, ohne zu willen, wohin und der Weg führen 
würde, indem wir des Tages, ald die Indianer auf der Arbeit waren, die 
Grauen und Greife um Speife baten. So vergingen ungefähr zwei Wochen. 
Bon Hunger und Mühfalen erfpöpft, von Mosfitos und Dornen zerriffen, 
gelangten wir eines Abends umverhofft an das Seeufer, etwa 80 Werſt von 
Acapulco. Es war eine Bucht des Stilen Meeres, unter dem Namen ber 
Yallifade befannt — ein Zufluchtsort der Schleihhändler und Korfaren. Hier 
warteten wir ſechs Tage lang in ber elendeften Lage auf die Ankunft eines 
Babrzeugs. Um fiebenten zeigten uns die erfien Strahlen ber Sonne bie 
Maftipigen eines Schiffes, und wir bemerften bald ein Meines breiediges 
Segel, weldes gerade auf und zu fleuerie. Gegen Abend Fam ein mit 
Schwarzen bemanntes Boot ans Ufer; es waren bei ihnen nur zwei Weiße 
— der Capitain des Fahrzeugs und fein Unter» Steuermann, bie nach einigen 
Minuten, vor unferem Bivouacfeuer gelagert, ihren Schiffszwiebad mit 
und iheilten, 

Unfere traurige Gefchihte war bald erzäplt. Der Eapitain, der mit 
Eontrebande (Silber in Barren und Cochenille) hierher gelommen war, 
milligte ein, und auf fein Schiff zu nehmen, aber mit der Bedingung, daß 
jeder von und 15 Doublonen (circa 330 preuß. Thaler) für bie Ueberfahrt 
bezahlte. Ein folder Preis wäre au für Millionaire gu hoch geweſen, und 
für uns, die wir nichts als bas Hemde hatten, war er natürlicherweife uners 
ſchwinglich; ohne uns inbeflen über eine fo empörende Habfucht zu beflagen, 
verſprachen wir ihm Alles, was er nur forderte, und warteten mit Ungebulb 
auf das Schiff, weiches auf der offenen See lavirte. 

Unterdeflen erhob fi ein Sturm, und zwar ein folder, wie fie nur 
zwiſchen den Wendelreifen flattfinden. Die glatte Oberfläche des Meeres, die 
kurz zuvor faum von einem Lültchen geſurcht wurbe, wallte plößlih auf und 
bevedte fih mit weißem Schaum, Das Schiff, das der Gewalt des Orkans 
nicht widerſtehen konnte, verſchwand aus unferen Augen, unb wir erfuhren 
fpäter, daß ed nad einigen erlittenen Befhädigungen in dem Hafen von Aca- 
pulco Schuß fuchen mußte. Zwei Tage erwarteten wir feine Zurädfunft; 
da es fich jedoch nicht fehen Lieg, fo fließen wir in der Schaluppe vom Ufer 
ab, Wir mußten wenigfiens vierundzwanzig Stunden rubern, um ein fleileg, 
abichäffiges Borgebirge zu umſchiſſen, welches den Felſen des Meerbuſens von 
Acapulco zur Gränge dient, und bald barauf erbob fih von neuem ein ums 
günfliger Wind, der immer lärfer wurde. Am Ende des zweiten Tages hatten 
wir erft die Hälfte unferer Reife zurüdgelegt. Der Mundvorratp, der haupte 
ſachlich aus Schiffszwiebad und Zwiebeln befand, war fa erſchöpft, und 
aud das Waffer ging zu Ende, während wir aus Furcht vor den am ber 
Küfte umherſchweifenden Banditen nicht zu landen wagten. Es blieb nur 
noch ein Feines Fäßchen Arral übrig, aus dem der Capitain von Zeit zu 
Zeit Heine Portionen audtheilte, um unfere geſchwächten Kräfte aufrecht zu 
erhalten. Am britten Tage empörten fi die Malapen, die den größten Theil 
der Equipage bildeten °), und drohten, uns ins Meer zu werfen, wenn wir 
ihnen micht den Arral überliefen. Wir mußten naggeben — aber faum war 
das Faß in ihrer Händen, als fie gleih wilden Thieren mit rafender Gier 
darauf loeſtürzten und es in einem YAugenblide leerten. 

Iept begann eine fhauderhafte Scene; Keiner wollte rubern, Keiner 
geborgen. Bald entipann fi eine Schlägerei, und ein Mufatte fiel, von dem 
Erik oder Dolch eines Malayen durchbohrt. Wir fonnten bie Schaluppe 
nicht länger auf dem Deere regieren, welches in der Nacht fehr hoch ging und 
und gegen Tagesanbruch an die Küfe warf. Wir wurben Alle ins Merr 
geichleudert; zwei ertranfen, bie Uebrigen reiteten fih mit Mühe, von ben 
Bellen verfolgt, die fi gegen das Ufer braden und bas Boot jerirümmer- 
ten. Die Ladung ging verloren; Niemand befümmerte ſich um fie — wir 
hatten nur einen Gedanken: den unerträglihen Durſt zu löſchen, von dem 
wir gequält wurden. Die Mannfhaft gerfireute ſich in allen Richtungen, um 
friſches Waller zu ſuchen; wie groß war unfere Freude, als mir enblih eine 
Duelle entpedien, die aus einer Belfenkluft Hervoriprubelie! Alles ſtürzte ih 
auf fie Pin, und mit ſolchem Ungeflüm, daß eine förmliche Balgerei entfland. 
Ich erröthe noch bei der Erinnerung dieſes Faufllampfs, an dem aud ich theil« 
nahın; es ift leider nur zu wahr, baß die Bebürfniffe bes Körpers den Men⸗ 
fpen bis zum Thier herabwürbigen können. In diefen brennenden Himmeld« 
ſtrichen, wo die Sonne das Blut mit fieberhafter Hige erfüllt, find aud bie 
Leivenfhaften glüpender und wilder als in gemäßigten Regionen. Cs if 
freilich nicht zu leugnen, daß ber Durſt zu den fhredflihflen Dualen gehört; 
er übertrifft in dieſer Hinfiht den Hunger und Tann ben Leidenden zur Ver⸗ 
zweiflung bringen. 

Nachdem wir unferen Durft geflilit, fahen wir uns nad Schildkröten um, 
deren es hier eine unglaubliche Menge giebt, und alle Schilpfröten Eier, bie 
wir nur antrafen, wurden ohne Barmherzigkeit verſchlungen. Die Sonne 
näperte fih fhon iprem Zenitp; wir mußten an Mittel denlen, die längs dem 
Ufer Laufenden Belfen zu erfleigen, die und noch von Acapulco trennten. Die 


) Diefe Malahen waren auf den philippinifhen Inſeln für bie „Woladora” — To 
angemerben worden. 
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Malayen verweigerten den Gehorfam und fuhren fort, fih an ben Eiern 
gütfich zu thunz zwei von ihnen aßen fo unmäßig, daß fie am Sieber erfranf- 
ten. Rah langen Interhandlungen entſchloſſen fh einige von und, ben 
Bergrüden zu erklimmen. Die zadigen Belfen zerriſſen ung die Büße, und als 
wir endlich bei den Stabitforen anlangten, glichen wir eher blutenden Phan« 
tomen als Menſchen. Die Stadt Acapulco, die zu jener Zeit durch unaufe 
Hörkihe Erdbeben heimgeſucht wurde, war fo eben in Belagerungsfland er- 
Märt worden, unb wir brachten ed nur mit Mühe dahin, daß man und eins 
ließ. Der Eapitain begab fih fonleih nad feiner Brigg, die im Hafen vor 
Anker lag, und erflärte mir am folgenden Tage beftimmt, daß er mich hier 
aurüdfaffen werde, wenn ich ihm nicht bie Hälfte bes Paſſagegeldes im voraus 
bezahlte. Diefes hieß mir das Meffer an die Kehle fepen. In Verzweiflung 
bat ich ihn, fo lange zu warten, bis ih in San ron de Nicaragua oder in 
Guayaguil die Duplifate meiner Wechſel erhalten würbe, die man auf einer 
anderen Route aus Meilfo dorthin befördert hatte; aber umfonft — er drohte, 
mich in diefer Räuberhöhle zurückzulaſſen. 

Gtädliherweife befand fih damals ein Engländer, der Major N., in 
Acapuleo. Ohne mich zu fennen, bot er mir mit ver größten Bereitwilligfeit 
acht Doublonen an, wogegen er einen Wechſel auf meinen Banquier in 
Meiilo nahm; er rieth mir indeffen, nicht mit ber Brigg zu fegeln, da er an 
ihrer Ausrüfung gewahren fonnte, daß fie nicht bloß zum Schleihhandel bes 
ſtimmt fep, und aud ber Eapitain im wenig Zufrauen einflößte. Ich 
brauche wohl nicht zu verfichern, daß ich in diefer Hinfiht gany mit dem Eng · 
fänder übereinftimmte; aber ich hatte feine Wahl, da es zwei bis drei Monate 
dauern fonnie, ehe ein anderes Schiff an diefer Hüfte erfcheinen würde. 
Uebrigens hatte ih nichts zu verlieren, als das Leben, und dieſes wirb auf 
folden Reifen fo oft aufs Spiel gefegt, daß man nur in YAugenbliden ber 
äußerten Gefahr an deffen Rettung denft. Ich trennte mich alfo von dem 
grogmüthigen Briten und fagte auch meinem armen Afturier Lebewohl, der, wie 
es ſcheint, im Ueberſchreiten der ſchlafenden Schildwache feinen ganzen Muth 
erfhöpft hatte und eine Luft zeigte, das Stille Meer zu überſchreiten. 

Ein günftiger Wind ſchwellte bald unfere Segel, und die „Boladora” 
flog raſch über die Wogen nah den grünen Ufern von Guayaauil. Sobald 
wir ung auf offenem Deere befanden, ging mit unferem Schiffe eine gänzliche 
Veränderung vor. In wenigen Minuten nahm es eine friegerifhe und bro- 
hende Miene an; auf dem Verdechk erfchienen ſechzehn Karronaden, von denen 
man vierzehn im Raum verborgen hatte, fo lange die Brigg am Ufer fag, 
umd tie Durch einen Zauberfchlag vermehrte ſich auch die Mannſchaft — man 
hätte glauben follen, daß dicke wilden Gefihter aus dem Meer emporgefliegen 
wären, Die Mate abwerfend, zeigte fih der Capitain in feinem wahren 
Etarafier — dem Eparafter eines Serräuberd. 

Er war aus Genua gebürtig und ein Zögling bes bortigen Kabetten- 
Corps. Nachdem er den Rang eines Schifis-Bähnrihs erreicht hatte, ver- 
ließ er feine Flagge in Rio-Janeiro und wählte dad Handıverk eines Korfaren. 
Seiner Miſſethaten wegen zum Tode verurthellt, entrann er der Strafe auf 
derfelben „Voladora“, die ihm jetzt leicht und forglos über bie blauen Gewäſſer 
bes Deeans trug. Im Aeußeren vieles Menſchen lag etwas Unpeimliches; 
fein Blick glich dem Blicke einer Schlange, und in der Tiefe feiner bräunlic- 
grauen Augen fauerte eine Wildheit, die durch feine fheinbare Freundlichkeit 
hervorſchimmerie. Seine Stimme war ziſchend, und eine Heine Geflalt und 
langes röthliches Haar vollendeten die Seltfamteit feiner Erfheinung. Inftinkt- 
mäßig und ohne mir davon Rechenſchaft zu geben, mußte ich ihm mißtrauen. 

Sp hart die Bedingungen auch waren, unter welchen er mich auf fein 
Schiff genommen hatte, bemüpte ih mic) doch, ihm auf alle Weite gefällig zu 
fepn, da ich recht gut fühlte, dag mein Schidfal in feinen Händen lag. Da 
ih zum Glüd einen Trougktonfhen Sertanten bei ihm fand, fo erbot ich mich, 
ihn in feinen aftronomifhen Obfervationen und Berechnungen zu unterflügen, 
Abt Tage lang ging Alles ziemlich gut, obgleich er feit der Abreife von 
Acapulco im Allgemeinen nicht fehr freundlich mit mir umging; einft aber, 
ald der Wind contrair war und bie Wellen ſtark über das Verdeck der Brigg 
foülten, befeidigte er mich mehr als gewöhnlich durch die Unverfhämtheit feiner 
Aeuſerungen. Anfangs gab ih ihm feine Antwort; zufegt glaubte ih indeſſen, 
daß es Zeit wäre, feiner Frechpeit ein Ziel zu feßen, und machte ihm bemerk« 
lich, daß eine folhe Behandlung mit funfzehn Doublonen zu Hoch bezahlt fey. 
Bei diefen Worten ſprühten feine Schlangenaugen Feuer; er biß fi im die 
Lippen und befapl mir mit einer vor Wuth yitternden Stimme, nah dem 
Raum hinunter zu gehen. Ich meigerte mich; es entfpann ſich ein Streit, und 
er züdte mit drohender Geberde feinen Dolch. Bis aufs Aeußerſte gebracht, 
verlor ih endlich die Geduld; ich Aürgte mich auf ifn und entwand ihm den 
Dolch. Diele Boreiligfeit Hätte mir beinahe den Untergang bereitet. Ohne 
ſich zu rühren, heftete der Korfar feine Augen auf die meinigen und folgte 
jeder meiner Beroegungen. Während wir und gegenfeitig fo bewachten, fühlte 
ih plöglih, daß ich von hinten ergriffen werbe, und ber Dolch wird mir aus 

der Hand geriffen. Als der Eapitain mich ganz in feiner Macht fah, änderte 
ſich der Ausvrud feines Gefihts, gleih dem Delppin, deſſen glänzende 
Schuppen ihre Farbe in den Sonnenftrahlen wechſeln. „Sie beflagen ſich fo 
fepr über mid, Senor Eaballero”‘, fagte er in einem Tone bitterer Ironie, — 
„vielleicht gefällt Ihnen die Geſellſchaſt der Haien beſſer. Werft ihn ins 
Meer!‘ 

Die Urt, wie er dieſes Todesurtpeil ausſprach, verfieinerte mich. Ich ber 
gann mit ihm zu unterhandeln, und er ließ ſich endlich bereden, meines Lebens 


zu fhonen. Einige Tage darauf liefen wir in ben Hafen von Guayaquif ein, 
wo eine fhöne peruanifhe Korvette vor Anfer lag; ber Korfar zog vie 
peruanifche Flagge auf und fegelte fühn an ihr vorüber. Wir anferten neben 
dem Ufer; die Kanonen wurben von neuem hinmeggeräumt, und bie Hälfte 
der Equipage machte ſich unfigtbar. Der Eapitain, der in der Stabt mit 
dem Hafen-Eommandeur und anderen Perfonen Geſchäfte hatte, begab ſich 
unverzäglid ans Land, indem er mir aufs Arengfle verbot, ihm zu folgen, 
Ih antwortete feine Silbe; fo wie ih ihn jedoch in den Straßen von 
Guapyaquil verſchwinden fah, fprang ich über Borb und ſchwamm ans fer, 

Sobald ich gelandet war, fragte ih die Borübergebenden, die mit Er. 
flaunen auf mich blidten, nad der Wohnung des mejifanifhen Konfuls. 34 
wußte, daß man dirfen fhon längſt von meiner bevorfiehenden Ankunft in 
Guapaquil benachrichtigt Hatte. Durchnäßt, wie ih war, meldete ich mich bei 
ihm und erzählte ihm fogleich mein Abenteuer mit dem Korfaren. Der Son. 
ful, ein Mann von Ehre und Entfhloffenpeit, führte mi zu feiner Battin, 
bat fie, für mich zu forgen, und eilte dann felbft nach der peruanifcen Kor. 
vette. 

Rachdem ih meine Kleider gewechſelt Hatte, begab ih mich nach dem 
Bafen, da ich neugierig war, was man mit dem Piraten anfangen werde. 
Ehe ich jedoch den Landungsplaß erreichte, ſah ich zu meinem größten Leidweſen 
die „Voladora“ unter Segel und aus dem Aluffe eilen. Die Kriegstornette 
lichtete glei nachher die Anker; als fie aber nad etwa vierzehn Tagta 
wieder in Guapaquil anfam, erfuhr ich zu meinem Verdruſſe, daß fie ben Kor. 
faren nicht hatte einholen können, da er ihr bei leichtem Winde darch die 
Schnelligkeit feines Gange entſchlüpfte. Ich geftehe, daß es mir Äuferft leid 
that, den Genuefer nicht an feinem eigenen Mafbaum hängen zu fehm.... 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhe Rovellifttit in England. Unter dem Zitel Tales from 
the German haben die Herren Oxenford und Feiling in London eine Samm- 
lung von Erzählungen herausgegeben, die fie aus dem Deutſchen übericht, 
und zwar befinden fih darunter Märchen und Novellen von Mufäus, Stiller, 
Heinrih von Kleiſt, E. T. U. Hoffmann, Karl Immermann, van der Selbe 
und Wilpelm Hauff. Die lebenden deutſchen Novelliften find von ben beiden 
Derausgebern, von denen der Eine ein Engländer und ber Andere ein Deut 
ſcher it, bisher gänglich ignorirt worden; vielleicht werben biefe im ber ver. 
ſprochenen zweiten Abtheilung bedacht feyn. Immer aber bfeibt es merf. 
würdig genug, baß, fo viel fih auch auf biefem Gebiete der Leipziger Mei. 
Katalog alljährlich dur Ueberfegungen aus dem Englifchen und Franzöffgen 
bereichert, unfere Novellen, mögen fie nun Zeittendengen haben oder nicht, 
weder in England no in Branfrei irgendwie anfprechen wollen. R. E. Grup, 
in einem viel Treffendes enthaltenden Auflag ‚über die Unterhaltungsliteratur, 
insbefondere der Deutfen‘ (im dritten Jahrgang feines „Literarhifioriigen 
Taſchenbuches“ für 1845), findet den Grund barin, ba wir eines Öffentlichen 
Lebens, eines praktiſchen Bereinigungspunftes entbehren, auf welchem Gelchrte 
und Laien, Gebildete und Ungebilvete in gemeinfamem Interefle zufammen- 
fommen. Unſere Dichter fhöpften (wie er fagt), flat aus der Fülle des 
Lebens, aus den Kompendien der Weftpetif; wir haben feine Geſchichte — mie 
wollen wir Geſchichten erfinden, bei denen wir ſelbſt und andere gute Leute 
Unterhaltung finden können? Was Wunder alfo auch, wenn unfere Leid 
Bibliotpefen fih fortwährend mit Weberfepungen franzöſiſcher und englifder 
Unterpaltungsliteratur füllen, während bie auf künſtlichem oder unpraktiſchem 
Boden fih bewegenden Erzeugniſſe unferer eigenen Unterpaltungsfcriftfieller 
nicht über das Weichbild unferer Städte hinaus fommen? 


— Bictor Hugo. Diefer Dichter ſcheint fih vom Theater gang und 
gar zurüdziehen zu wollen; feit feinen verunglüdten „Burgraves” hat er 
feinen neuen Berſuch gemacht, die franzöſiſche Bühne zu bereihern, und 
fegtere ſcheint fi dabei auch vollfommen zu beruhigen. Dagegen fell in 
biefem Winter ein neuer Band feiner Iprifhen Gedichte erfcheinen, worauf 
man mit Recht fi freut, weil dies das Feld, auf dem er allen feinen yeite 
genöſſiſchen Landsleuten wirklich überlegen if. Denn auch feine Kunft ver 
Profa hat feit feiner Notre-Dame de Paris nur Rückchritte geifan, und fein 
Bud, Le Rhin, obwohl jeßt eine zweite Auflage davon und deumnächft auf 
ein dritter Band angefünbigt if, der den Rhein bis zu feiner Quelle, fo 
wie bie Schweiz überhaupt, darfiellen fol, enthält für und nur sesquipedalia 
verba, Noch immer peißt es, der Dichter ſtrebe, nachdem er in der Afademie 
feinen Plag gewonnen, nun aud nad den Epren der Paird- Kammer. Allein 
da möchte er ſchwerlich auf feinem Plage fepn, denn ein Politifer if Bictor 
Hugo nit; viel begieriger find wir auf die afademifhe Grbädtnißrede, die 
er nächſtens feinem Kollegen Delavigne halten fol, wobei er auch noch bie 
Shwierige Aufgabe haben wird, Herrn Saint Mare Glrardin und Berm 
Sainte»Beuve, die ihm ſchon mande kritiſche Wahrheit in der Sorbenne 
und in den Journalen gefagt, als neue Mitglieder der Akademie der Vierjig 
zu begrüßen. 
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Buchara.. 
Colonel Siobvart, Capitain Conolly und Dr. Wolff. 


Bon dem großen BWeltprama: die Engländer in Afien, beflen Kata- 
Arophe ihon ein Zahrhundert währt, deſſen Schauplap von ben Ufern des 
rothen bis an die bes flillen Meeres weicht, unter deſſen Helden ſelbſt bie 
Rielenfigur Hyper All's nicht vereinzelt daſteht, — waren bie Scenen, welde 
in den Iepten Jahren weRlih und nordweſtlich von Inbien vorgingen, leines 
weges bie minder intereffanten. Wir haben dabei Belegenpeit gehabt, uns in 
Rabul, Ghaeni und dem Chaibarpaſſe umzuſehen, bie militairifhen Groß- 
Ahaten von Rott, Pollod und Sale fo wie ben weiblichen Helpenmuth ber 
Gattin des Leteren zu bewundern, als unparteiiihe Zuſchauer auch wohl bie 
Macht des Unabhängigfeitsgefüpts zu erlennen, welhes in dem friegeriichen 
Stamme der Afghauen lebt. Weniger möchte es belannt ſeyn, daß die fo 
vielſach beſprochenen Schidſale der englifgen Dffigiere Stoddart und Conolly, 
deren unglädlies Ende nun faum noch zu bezweifeln if, mit jenen Begeben- 
heiten im einer Art von Zufammenpang firfen, und es wird barum, bevor 
mit der num balb zu erwartenden Rückkehr bes Dr. Wolff biefe Angelegenpeit 
beendet ii, der folgende Bericht unferen Leſern nit unwilllommen fepn. 

Im Jahre 1838 warb bem englifden Gefanbten zu Teheran von dem ba- 
maligen Minifier der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Palmerflon, ber 
Auftzag eriheilt, einen feiner Offigiere, den er zur Erreichung des ihm wit · 
geteilten Zwedes für befonders geeignet erachte, nad Buhara zu fenben; 
und allerdings galt es eine für einem englifgen Offizier ganz eigenthümliche 
Pit zu erfüllen: die Auslöfung ruffiiger Gefangenen. Es war namlich 
ungefähr zu Auſange jenes Jahres eine reihe Karawane, worunter 300 
zuffifche Rauflente, über die perſiſche Provinz Mafanberan und die Steppen 
wefllih vom Orus kommend, an ber Gränze der Bucharei erfchienen, vor- 
gebli, um mit ihren Waaren bie Meflen von Chokan und Yarfand zu ber 
juchen. Bei ihrem Durchzuge an verfhiebenen Drien war hier und da laut» 


bar geworben, jene Kaufleute, deren Aeußeres eben nicht glängend erſchien, 


fepen nichtsdeſtoweniger im Befipe großer Reichthümer, — Weranlaflung 
genug, alle Horden der Wüfte zu einer gemeinfhaftlihen Erpevition zu ver⸗ 
einigen, um ſich in die Güter und ipre Befiper zw teilen. Usbelen, Kirgiſen, 
Epimwaner, Turfomanen taten fi zu einem volfländigen Heere zuſammen, 
dene fi fogar. Weiber und Mädchen, von der biefen Stämmen inmopnendben 
Plünderungsink befeelt, anfploflen. An der engfien Stelle eines Paſſes, den 
die Karawane zu durchwandern hatte, poftizte fich die Räuberſchaat zu beiden 
Seiten, überfiel die Sorglofen zur Rachtzeit, wo jebe Bertpeidigung un. 
möglich war, und machte fie ohne Blutvergiegen Alle auf einmal zu Gefan- 
genen. Die reihen Waaren wie das in großer Menge vorgefunbene baare 
Geld wurden veripeilt und die Rauflente, merfwärbiger Weile lauter blühende 
Zünglinge, ſelber zur Waare für die Sklavenmärkte Mittel» Afiens gemagt. 
Jet kam ein äußerft befremolicher Umftand ans Licht. Die vorgedlichen 
Raufleute waren fammt und fondere Difigiere, bie zu gleicher Zeit dieſe Ges 
genden verlleidet zu durchſtreifen ben Plan gefaßt, ja, was noch auffallenber, 
zu gleicher Zeit die Erlaubniß dazu erhalten haben mußten. Dit einem 
Worte, es waren Abgrorbneie Ruplands, die fih mit Hülfe ihres Goldes 
zuerfi bei den verſchiedenen Epans und Emirs in Zurkeftan einſchmeicheln, 
Dann verfuchen follten, dieſer Barbaren militairifhe Kräfte zu formiren und 
auszubilden, ohne Zweifel, um fie zu friebligeren Nachbarn der Briten im 
Indien zu machen. 

Bir unterbregen hier für einen Augenblid den Forigang der Erzählung, 
um zmweifelfüchtigen Leſern, denen mande ber eben angeführten Details um» 
wahrſcheinlich vorlommen möchten, vie Berfiherung. zu ertheilen, baß wir 
dem engliihen Berihterflatier — weicher fih zur Wiigpartei bekennt und dem 
Winiſterwechſel von 1841 alles ſeitdem in ven fünf Exbipeilen vorgefallene 
Ungtüd zuſchreibt — wenn auch im Ausjuge, doch iren nacherzählen, und 
unfer engliſcher Berichterflatter ift ‚‚ein eprenwerther Mann‘. Er zäplt ſogar 
unter feinen Quellen ein zu Peteroburg ans ber Druderei ber kaiſerlichen 
Akademie ber Wiſſenſchaften perporgegangenes Berk: „Nachrichten über Chiwa 
u: f. w. vom General-Major Gens‘ anf, giebt aber nit an, ob er die 
obige Geſchichte aus demſelben entnommen. — 

Kehren wir nun zu dem erwähnten Auftrage Palmerfion’d zurüd. Der 
Iharfblidendet Staatsmann hatte, als jene Nachrichten ihn erreichten, alsbalb 
Die. Abſichten Rußland durchſchaut. Sicherlich war er auch auf dieſen ſchlimm⸗ 
ſten Fall vorberritet geweſen und hatte nun, wo feine. Ehre im Spiele war, 
ven erwünidteflen Borwand, um ein mädtiges Heer über ven Oxus zu führen. 


Berlin, Donnerflag den 21. November 





Dem konnte nur durch ein fchnelles Manöver vorgebeugt werben, und fo er. 
hielt Colonel Stobbart den Auftrag, entweder bie ruſſiſchen Offiziere amsyu- 
löfen oder den Emit gu bewegen, daß er fie ohne Lölegelo ziehen laſſe. Die 
Sendung, ohne Zeitverluf unternommen, warb vom beften Erfolge begleitet 
und baburd Rußland im voraus jeder Beranlaflung zu irgend einer Feind» 
feligkeit beraubt. Welche Pflichten Stobbart zum ferneren Berweilen nöthig⸗ 
ten, mäffen wir hier unerwähnt laſſen; fo viel it gewiß, daß während der erfien 
Zeit feines Aufentpaltes zu Buchara die widerſprechendſten Nachrichten über 
feine dortige Stellung einfiefen. Bald genoß er des Emirs yöhfe Auszeich⸗ 
nung, wurbe von ihm zu Rathe gezogen, wie ein Drafel betrachtet, bald 
wieder ſchien er in plöhliche Ungnade gefallen zu fepn, warb in den tieffien 
Kerler geworfen, dem Hunger und Schmähungen aller Urt preisgegeben und 
mit bem Tode bedroht. Die Urfachen diefer ſchwankenden Berpältniffe waren 
weder den Launen des Emird, noch dem Beiragen Stobbart’s und des ihm 
fpäter nachgeſolgten Eonolly zuzuſchreiben, fonbern weit über die Mauern ber 
Burharei hinaus aufzuſuchen. So wie die Inbus-Armer durch jene für ums 
durchdringlich gehaltenen Paͤſſe ihren Weg gebahnt und der britifchen Macht 
in. Afghaniftan Anerfennung verſchafft hatte, zeigte Ah der politiſche Nafe 
Ullah feinen Gefangenen geneigt; er hatte ihre Unſchuld entordt und fuchte 
durch Gefchente und Eprenbegeigungen aller Art das Frühere vergeffen zu 
maden. Doſt Mupammed und fein Sopn, von ben ufurpirten Thronen ge⸗ 
open, zuerſt Blüchtlinge in Zurfeflan, dann Gefangene in Jubien und vom 
englifher Gnade abhängig, waren lebende Beilpiele von dem, was bie Beinbe 
und Beleibiger Englands zu geiwärtigen hatten. Gogar nad ber auglüdlichen 
Mordſcene in Kabul wagte Nafe Ullah nicht, den Aufteizungen ber Barufjai« 
Ehefs Gehör zu geben und ihrem Beifpiele gemäß bie in feiner Gewalt bes 
findlichen Engländer hintichten zu laſſen. Er mochte wohl den Briten zu- 
irauen, fie würden nicht fäumen, die Scharte anszumweßen; anbererfeits burfie 
er es auch mit den biufbärfiigen und radhgierigen Barufzais nit verderben, 
und fo begnügte er ſich damit, bie eugliſchen Dffiyiere wieber ins Gefängniß 
führen zu laſſen. Ein Signal zu ifrer abermaligen Freilaſſung waren vie 
Dperationen ber ‚Briten im Epaibarpaffe, die Wirdereroberung von Kabul 
unb Ghasniund bie darauf folgenden Siege; aber da der Emir ſah, daß fig 
bie englifden Behörben im Indien nicht um das Schidfal ihrer Landelente 
kümmerten, fo gewann fpäter die Politik der Barbarei wiederum die Obers 
hand. Cine Bermitielung von Seiten bes ruffihen Grfandten, Generaf 
Yatroweti, der den Emir im Aufträge feiner Regierung zur Yuslieferung der 
Gefangenen an biefelbe aufforberte, würde guten Exfolg gehabt haben, hätte 
nicht Colonel Stoddart felbft geglaubt, durch eine auf ſolche Weife erlangte 
Befreiung ber Ehre feiner Nation etwas zu vergeben. 

Nur einmal, und zwar kurz nad feiner Ankunft in Indien, Hatte Lord 
Ellenborough ſich der beiden Difiziere erinnert und ihretwegen ein Schreiben 
an Rafr Ullah ergehen laſſen, das jedoch, wie man aus fiherer Duelle weiß, 
niemals an ben Ort feiner Beflimmung gelangt ift: Es enthielt ein fo ſalſches 
wie unpolitifihes Motiv, die Breiheit der Gefangenen herbeizuführen, nämlich 
bie Angabe, Stoddart und Eonolly feyen nur „unfhuldige Reifenbe”, ihre 
Säritte alfo von feinerlei Konfequenz, mit dem Beifügen, Naft Ulap möge 
fie nur Saufen laffen, er, der General» Gouverneur, wolle ſchon bafür Sorge 
tragen, daß fie fih nimmer wieder in feinem Lande bfiden Tiefen. Der 
Empfang eines folgen Briefes würde den Emir nur berechtigt haben, jene 
Beiden als Lügner und Betrüger hinrichten zu laſſen, die fi erdreiſtet Hatten, 
einen offiziellen Charakter anzunehmen. 

Was demnach von den Leitern der öffentlichen Angelegenpeiten vernach⸗ 
läffigt worden, bas zu beiverffielligen unternahm endlich ein Privatmanı, 
Eapitain John Grover, der, früher mit Eolonel Stoddart befreundet geweſen, 
den Entihluß gefaßt‘ Hatte, ihm mit Gefahr feines rigenen Lebens zu befreien. 
ber nit wollte er unnügerweile die Amapl der Gefangenen: Naft Ullah's 
vermehren, ſandern wandte fih an Lorb Aberdeen, um für fein Borhaben die 
Autorifation der Regierumg zu erlangen. Der edle Lorb hätte nichte dagegen 
gehabt, ihn als „unſchuldigen Reifenden‘‘ ziehen zu laſſen, doch wußte Eapitain 
Grover wohl, daß Unſchulb in jenen Regionen keinen fiheren Schuß gewährt. 
Alle feine Bemühungen fonnten ihm jedoch nicht einmal Audieny bei dem 


" Minifter verihaffen, und einige fubalterne Beamten, mit welchen er feine 


Pläne zu beſprechen angewieſen murbe, ſuchten ihm vermäge der munderfichften 
Beweife die Ueberzeugung beizubringen, bie Gegenflänpe feiner freuudſchaft⸗ 
lichen Bürforge befänven ſich Tängfi nit mehr unter dem Lebenden. Groder 
war weit entfernt, ihmen Glauben zu fchenten, auch waren Gtobbart un 
Conolly zu jener Zeit — Juni 1843 — wie ſich jeht perauäfleitt, wirtlid noch 


am Leben; allein was war zu Ihun? Lord Aberbeem wuſch feine Hände in bie 


Unſchuib. Er hatte ja den Eolonel nit nad Suchara gefpidt, umd ihm dag 
nicht ob, die Politik deſſen zu reihifertigen, von bem bie Sendung ausge- 
gangen war. 

So war der Stand biefer Angelegenheit, als der wegen feiner vielen 
Reifen befannte Dr. Wolff durch einen im Morning Herald veröffentlichten 
Brief anfündigte, er fep bereit, die lange und gefährliche Reife nah Buchara, 
Behufs der Befreiung Stoddart's und Eonolly's oder wenigſtens zur Erlan- 
gung fiherer Nachrichten über ipr Schidfal, ju unternefmen und verlange 
nur die Deckung ver Neifeloflen. Einf, als er, mit Mähe ver Gefangen- 
ſchaft entronnen, von Allem entblößt, in ver hülflofeften Lage fih befunden 
hatte, war Conolly mie ein barınderziger Samariter zu ihm getreten, hatte 
ihn gefpeift, getränft und ſich feiner brüderlih angenommen. Jeht war ber 
Zeitpuntt gelommen, ſich banfbar zu bejeigen, und nachdem von Eapitain 
Grover, fpäter von einem dazu befonders gebildeten Gomite Die erforderliche 
Summe berbeigefhafft war, trat der fühne Miffionair feine Reife an, zuerft 
über das Mittel» und ſchwarze Meer, dann von Zrebifond aus auf dem Befl- 
dande. Berſchledenartigen und fi wiveriprehenden Gerüchten feßte er Still- 
ſchweigen entgegen, ruhig fein Ziel verfolgend und ſich begnügend, das Er 
fahrene von Zeit zu Zeit dem Eomite mitzutheilen. Außer diefen Berichten, 
welde die Journale veröffentlichten, ward um jene Zeit au ein Schreiben 
des Grafen Medem, ruſſiſchen Gefandten am: perfiichen Hofe, das die Hin- 
richtung der beiden Offiziere anfündigte, auf Beranlaflung ver Behörden durch 
die Zeitungen verbreitet. 

Zu Meſched traf Wolff einen Agenten Stodbart’s, welcher dieſem zuge- 
Hörige Effelten von nahe 2000 Pfund an Werth unter feiner Verwahrung 
hatte und feinerfeits ebenfalls ven Tod der Beiden für gewiß hielt. Leider 
gewann diefe Rachricht, je mehr ſich Wolf Buchara näherte, immer mehr 
Befätigung; aber entſchloſſen, wie er einmal war, fein Ziel zu erreichen, 
kief er ih von einigen Zurfomanen dur die Wüſte geleiten und gelangte 
enbli nach der Reſidenz des Naſt Ullah. In dem von bort aus dem Comité 
augelommenen Briefe berichtet er ‚auf ausbrüdligen Befehl des Emir‘‘, der⸗ 
felbe Habe den Colonel Stobbart und den Capitain Eonoliy im Juli 1843 
Öffentlich pinrichten laffen, und zwar aus Gründen, die — ihm genügten. 
Sonderbar genug gab es einen Umſtand, der die Glaubwürdigkeit aud einer 
fo pofitiven Berfiderung zweifelpaft machen mußte. Wolff hatte vor feiner 
Abreife mit Grover die Verabredung geiroffen, von Budara aus, im falle 
er die Abgrorbueten nicht mehr am Leben fünde, keine Zeile zu ſchreiben. 
„Wenn ich demnach berichten follte — waren feine Worte — fie wären tobt 
und ich hätte ihre Leihmame gefehen, fo ift dem fein Glauben zu fchenten, 
vielmehr anzunehmen, ich ſey durch irgend einen nicht mitthellbaren Umftandb 
zu folder Angabe genöthigt worden.” Während biefe Ungemwißpeit no nit 
geboben war, mußte man erfahren, daß nun auch Wolff felber von Rafr 
Ullap als Gefangener zurüdgehalten werde und ihm daſſelbe Loos bevorffehe 
wie denen, zu beren Rettung er ausgegangen war. 

Bekanntlich ward nun vor kurzem Gapitain Grover mit einer Miſſton 
nach Petersburg beauftragt, um die Bermitielung des Kaifers zur Erlöfung 
des Dr. Wolff aufzufordern. In Rüdfiht auf die oben erzählte Urveran- 
laſſung des Ganzen möchte diefer Schritt fehr natürlich erſcheinen; unferen 
englifhen Berichterfatter jedoch erfült er mit dem höchſten Unwillen. Er 
verlangt, daß ein britifches Heer zur Befreiung des Miſſtonairs nad Buchara 
geſendet und der Regierung des treulofen Emirs mit einem Schlage ein Ende 
gemaht werde, Bielleiht wird diefer kriegeriſche Eifer durch die neueſten 
Nachrichten, denen zufolge Dr. Wolff bereits wieder in Weſched angelangt, etwas 
gemäßigt; jedenfalls werden wir der Loͤſung fo mannigfacher Widerſprüche 
welche ſich auch in Betreff ver Schidiale viefes letzten halboffiziellen Abge- 
fandten verbreitet hatten, nun entgegenfeben dürfen, und das britiſche Mini- 
ſterlum des Auswärtigen wird, num über bas Ende jener beiden Opfer kein 
Zweifel mehr vorhanden, gewiß nicht anftepen, fein in diefer Angelegenheit fo 
zäthfelhaftes Verfahren öffentlich zu rechtfertigen. 


England. 


Ueber den Werth und das Weſen des englifchen Gefchwornen- 
gerichts. 
(Bortfeßung.) 

Irem Zwed und Weſen mac eine politiſche Garantie, der Form nad 
ein vecptöfräftiger Beweis, das If die englifhe Jury oder mwenigftens ihr 
Geiſt, der Grift, der ihre Entwidelung geleitet hat und noch jeht bis auf 
einen gewiſſen Grab fie befeelt, obgleich ihre Bebeutung als gerichtliche Pro» 
zedur fehr gefliegen und ihre Berbifte allmälig den Eharafter wahrer Urteile 
angenommen haben. Aber ihre Trefflichkeit, ſowohl in gerichtlicher als poli- 
tiſcher Beziehung, geht erft aus ihrem ganzen Organismus hervor. Folgendes 
find die verſchiedenen Stadien der gewöhnlihen Kriminal- Progedur: 

1, Die Anflage. Das Indietment, welches der erſte Alt der gewöhn« 
lichen Kriminal · Prozedur if, wird vor die große Jury ebracht, melde aus den 
Daupteigentpümern der Graffaft, wo das Berbrechen begangen worden, be⸗ 
flept. Jeder fühlt, welche unfhäpbare Garantie den Angellagten die Bor- 
prüfung der Anklage durch eine auserwählte Berfammlung bietet, die aus 
lauter wohl ergogenen, angelehenen und ganz unabhängigen Menſchen befteht; 
doch begreift man au, daß die Intervention einer ſolchen Berfammlung 
nur vermiticlkt einer mündlichen Progedur lattfinden kann, bie es den dreiund« 
awanzig jurors möglich macht, alle Angelegenheiten, alle Indictınents, die vor 


—*— jedes Termine gebracht werben, binnen wenigen Tagen zu erpe- 
diren. Mit einer ſchriftlichen Inftruction, wie fie in Deutſchland und Frant: 
reich üblich if, würde diefer Mechanismus ſich nicht bewegen können; bazı 
gehören beſoldete Richter, Leute, die weiter nichte ju Thun haben, als Bände 
von Unterfuhungen und Protofollen burdyulefen. 

2. Die Bapl der kleinen Jury. Es giebt drei Methoden für eine 
Function, die gewiſſe Eigenſchaften erfordert, die geeignetften Individuen zu 
finden. Diefe find 1) die gefeplihe Beflimmung, indem das Geieß gewiſſe 
äußere Qualitäten verlangt, welche das Borhandenfepn der geforderten Eigen. 
ſchaften vermuthen laffen; 2) die Ernennung durch Wahl, und awar durch ein 
oder mehrere intelligente Weſen, welche fähig und dabei intereffirt find, Die 
eforberten. Eigenihaften beranszufinden; 3) die Ernennung durchs Loos, 
durch welche hauptfählih die Unabhängigkeit der ernannten Individuen ge- 
fihert wird. Alle drei Methoden find in der Wahl ver Heinen Fury auf die 
vortheildafteſte Weile vereinigt. . 

Die gefeglihe Dualification der Geihmwornen hat biefelbe Bafis wie alle 
ariftofratifhe Auszeihnungen in England, das Eigenthum. Dan muß 
Eigentpümer (freeholder oder copyholder) mit einer Revende von 10 Pfund 
(in Wales 6 Pfund) fepn, oder ein Pächter mit einer Revenär von 20 Pfund, 
Diefe Kaffe it in England die refpeftabelfte vom allen; fie umfaßt die Höchffen 
Stufen geifliger Kultur umd finft nie unter jene mittlere Stufe, vie von 
der Unwiſſenheit der niederen Klaſſen eben fo weit entfernt if als von 
der soiffenfhaftliden Bildung der höheren Klaſſen. Unabpängigteit und eim 
mittlerer Grad geifliger Kultur, dieſe beiden unumgänglih nothwendigen 
Eigenfhaften bes Geſchwornen, werben alfo fhon bis auf einen gewiſſen Grab 
durch die gefeglihe Dualification geſichert. 

Die Ernennung dur Wahl over die Zufammenflellung des panel von 
mwenigftend AB und höchſteus 72 Geſchwornen, von welchem die Jurps ber 
Selflon genommen werben müffen, if vem Sheriff der Grafihaft anvertraut; 
biefe Magiſtratur ift England fo eigenthümlich, daß fie mit feiner in amberen 
Ländern verglichen werden kann. Der Sheriff il der Diener des Griches, 
nit der Regierung oder der Krone; er ift das lebendige Geſetz. 1 Er if micht, 
wie ber franzöfiiche Präfelt, ein gelehriger Agent des Minifters des Sanern, 
für melden alle Infiructionen und Eirkulare aus dem Stabinet Befehle oder 
Drafel find. Der Sheriff if allerbings ein Apminiftratiobeamter, der zugleih 
mit der gerichtlichen Poliyei betraut if; aber er handelt nur nah ausprüd. 
lichen Gefepen; er if für feine Handlungen vor den Tribunafen verantwort« 
li, und da, wo das Gele ſich auf feine Klugheit verläßt und ihm eine gewiſſe 
Biltär geftattet, wie bei der Bildung der Geſchwornenliſte, iR er Durchans 
unabhängig von den Miniflern. Bon vem Souverain ernannt aus einer Lie 
von drei Kandidaten, welche die Richter von Weftminfter, vereinigt mit dem 
Grofbeamten der Krone präfentiren, nimmt er einen hohen Poflen ein, auf 
welchem er, weit entfernt, irgend ein Gehalt oder eine Indemnität zu erhalten, 
vielmehr kraft des Gefepes-felbft zu bedeutenden Ausgaben genötpigt if, einen 
Poften, nah welchem folglid nur Männer von einer fehr hohen und unabhän- 
gigen ſozialen Stellung fireben, und zwar mit ber Abficht, ih dadurch dem Lande 
befannt zu maden und Einfluß in einer Grafihaft zu erlangen. Es liegt 
ipmen beſonders daran, ber Öffentlichen Meinung ihrer Graffhaft, befonders 
ber ber aufgeflärten und einflußreichen Maffen , fi zu empfehlen, was ignen 
nur gelingt, wenn fie fireng ih am das Gefeg Halten und mit Unabpängigfeit, 
Gerechtigkeit und Unparteilichteit ſich der ihnen anvertrauten Gewalt bebirnen. 
In den Händen folder Beamten bietet die Wahl der großen und Meinm 
Jurys alle wünſchenswerthe Garantieen; man fann fiber ſeyn, daß fie Immer 
im Sinn einer guten und freien Berwaltung ber Gererptigfeit ſtattfinden wird. 

Endlich werben durch das Loos und die eben fo entiheidenden als moti- 
birten Berwerfungen, die für jede Sache fattfinden, die geiflig oder fittlich 
untauglien Leute, welde ber Sheriff aus Unvorficptigfeit oder mit Abſicht 
auf die Lifte gebracht haben kann, wieber entfernt. 

3. Die Berhandlung. Die gewöhnllchen Zribunale in Ariminal- 
ſachen find: der Hof der Königsbanf (Court of Aueen’s bench) und vie Be- 
zirls⸗Aſſiſen, welde in jeder Graffchaft die Richter von Beftminfter Halten. 

So lange die zwölf großen Richter von dem Belieben der Krone abpingen 
und von berfelben, Sobald es ihr gefiel, abgelegt werden konnten, hielt ihre 
notpwendige Intervention in allen Kriminalfachen die Yufmerffamteit ver eng · 
liſcqqen Patrioten fortwährend gefpannt auf die Mittel, die Jury als politiihe 
Garantie zu vervolllommmen und den Einfluß der Richter in den Kriminals- 
Prozeffen zu neutralifiren. Mit Lokalrichtern, deren Unparteilichkeit, durch die 
Kontrole der öffentlichen Meinung ver Graffhaft gefihert, ein gewiſſes Ber- 
trauen eirgeflößt hätte, if es zweifelhaft, daß die Inftitution der Jurp ſich 
entwidelt oder daß fie auch nur bie Rürmifchen Perioden überlebt Hätte, wäh- 
rend welcher die Jurp, eingeſchüchtert over befangen, nur zu oft das gelehrige 
Berkjeug einer bald monarchiſchen, bald demokratiſchen Unterbrädung war. 
Aber feitvem die zwölf großen Richter unabfegbar find, if ihre Intervention 
in den Kriminalſachen und der Einfluß, der ihnen noch nit genommen mwor« 
den, für die Iuflitution der Jurp und für die Berwaltung ber Gerecptigfeit 
ſehr Heilfam geworden. Judem fie durch den Sik ihrer permanenten Funttienen 
und durch ihre wiſſenſchaftliche Bilvung den Heinen Intereflen und Leiven- 
fihaften, welche auf Lokalrichter Einfluß haben würden, fremd find, fönnen fie, 
ohne daß ihre Unparteilichfeit darunter leidet, nicht bloß den Kriminal» Ber« 
danblungen präfloiren, fondern au fie für die Jury refumiren und ihr bie 
nötpigen Anweifungen geben, daß ihr Berbikt ein vollfändiges Urteil über 
bie faltiſche und rechtliche Seite ver Sache werke. Gie können ed um fo cher, 
als die Leitung der Debatte ihnen nicht zuſteht und ſie nicht der Gefahr aus- 
ſeht, irgend ein dem Angeflagten günftiges oder ungänftiges Borurtheil am 


den Tag zu legen. Sie führen den Borfig, ohne an den Berpanblungen Tpeil 
zu nepmen. Richt der Richter fragt Die Zeugen oder den Augeklagten aus, fon- 
dem die verfolgende Partei, d. h. der Advolat des Alägers ober der derKrone. 

4 Die Sentenz. Die Heine Jurp, mag fie verurthellen oder frei« 
ſprechen, muß einflimmig ſeyn. Diefe Bedingung, die aus der Zeit fammt, 
wo ihr Berbift in der That nur ein Zeugnis war, hat ſich, ſelldem dieſes Ver⸗ 
bilt ven Efaralter einer Sentenz angenommen bat, erhalten und if ohne 
Zweifel einer ber eigentpämlichften und bigarrflen Züge der engliſchen Kriminal 
Proyedur. Daß die Minorktät die Meinung der Majorität über einfache 
Thatſachen avoptirt, dies ift begreiflich, benn es handelt fih da nur um Br- 
weife und Kennzeichen, im Betreff deren jeder feinen eigenen Einprüden miß⸗ 
trauen fann, und es iſt nicht irrationell, ven Eindruck der Majorität oder die 
daraus herdorgegangene Meinung für wahrfheinliher und der Wahrheit 
mäper zu halten, als die ver Meineren Zahl. Uber wenn es ſich um eine Mei. 
nung über eine Frage des Rechts handelt, die auf bioßem Raifonnement be- 
ruht, dann ift fein Grund, daS die Minorität, und beflände fie auch nur and 
einer einzigen Perfon, ihrem Urtpeil mißtraue umd daſſelbe freimillig aufgebe. 
Derjenige, ver richtig denft oder zu denken glaubt und den bie Argumente ber 
anders Denfenven nicht Überzeugen, wird ſich nicht durch das Gewicht ihrer 
Zahl fortreißen laffen. Sein Beitritt zu dem Urtheil der Mehrheit wird alfo 
immer nur ein At ver Shwäde ſeyn, und vie Einftimmigfeit der Jurp eine 
seießliche Lüge. Ja ed fann, da oft die verfehrteften Geifter am zäpeften ihre 
Meinungen feſthalten, vie Majorität einer Jury ih durch die unüberwindliche 
Härtnädigkeit ver Minorität genöthigt fehen, die wahre Meinung im Stich 
zu laffen, um die falfche anzunehmen. 

Nun ift es Mar, daß die englifhe Jurp, wenn fie ein allgemeines Berbikt 
in den Worten: „ſchuldig“ oder „nicht ſchuldig“ ausfpricht, Aillihweigend 
auch eine Rechtefrage entſcheidet. Sie ſpricht nicht bloß aus, daß eine bes 
flimmte That begangen worden, und daß ein beffimmtes Individuum der Urs 
beber derſelben it oder nicht, ſondern fie enticheivet zugleich, ob vieles Faktum 
ein beflimmtes Vergeben konſtituirt, ob es diejenigen Merkmale darbietet, an 
welche der Geſetzgeber den Begriff eines Arafbaren Bergehens gefnüpft hat, 06 
es mit einem Wort ber in dem Strafgefeß enthaltenen Definition entfpricht, 
was ohne Zweifel eine Rechtsfrage if. 

Auch Hier muß man die Geſammtheit der englifhen Geſehe und befonders 
der Kriminals» Progedur unterfuchen, um diefe Sonderbarkeit u erllären. 

Das Indietment, gegründet auf das Berpift (true bill) ver großen Jury, 
enthält die legale Difinitiom des Bergehend, das dem Angeflagten zugefchrieben 
wirb, und bie einzige Frage, die der Meinen Jury geftellt wird, ift folgende: 
„Iſt der Angelagte ſchuldig des in dem Imdlietment erwähnten und näher bes 
zeichneten Bergehens?“ Hier hängt die Rechisfrage mit den faktiſchen 
Fragen fo genau zuſammen, daß weder bas Publifum, noch bie Geſchwornen 
felbft fie davon trennen. Die Nebergeugung der Minorität über bie Reis. 
frage il mit ihrer Meinung über die Thatſachen fo ianig verwebt, daß fie, 
indem fie die erflere aufgiebt, glauben fann und au wirklich glaubt, nur bie 
zweite aufzugeben und nur einzugeftehen, daß fie die aus den Berhandlungen 
hervorgehenden Beweiſe und Thatſachen falih aufgefaßt habe. 

Dit dem Verdilt ver Jury if für ven Angeflagten nicht Alles zu Ende. 
Er Tann die Verzeihung des Königs anflehen, welche abfolut oder bedingt iſt; 
und dies ift ein Recht, das man nicht ala einen außerordentlihen Schritt für 
Die äußerfien Bälle anfehen muß. Die Strenge des gemeinen Rechts und der 
alten Statuten war fo groß, daß, als bie Sitten des Landes mit dem Lauf 
der Jahrhunderte fanfter wurden, man biefe Befege umgehen mußte, bis das 
Parlament die alten Statuten aufhob und neue annahm. So wurde bon 
der königlichen Gnade in England fo häufig und regelmäßig Gebrauch ges 
macht, als font nirgends. Sie ih fa eine Iuftanz, die über den Affifenpöfen 
ſteht. So oft der Richter glaubt, daß in. dem Indietment oder dem Berbift 
ein Jerthum flattfinde, oder daß die vom Gefeh verhängte Strafe zu fireng 
fey, oder daß mildernde Umfände vorhanden fepen, fo fann er von Amts wegen 
den Aueſpruch oder die Ausführung des Urtpeils auffhieben und dem Ange- 
klagten Zeit geben, um Gnade nachzuſuchen. Diefe Gnadengefudge, in Ber 
bindung mit den verſchiedenen Eaffationsgefuchen (writs of error), welche gegen 
Rriminal-Urtpeile geftattet, bilden ein fo volftändiges Gerüſt von Garantieen, 
daß die Einfimmigkeit und die Berwidelung der Fragen, diefe beiden mehr 
fcheinbaren als wirklichen Fehler der englifhen Zurp, alles Gefährliche ver 
lieren. Die Straflofigteit eines Schuldigen if in England mögliger und 
wahrſcheinlicher als die Berurtheilung eines Schuldigen, und nur in biefem 
Sinn kann die dortige Kriminal-Progedur als mangelhaft betrachtet werben. 

(Sqluß folgt.) 


Yava. 
Javanifhe Nationalfefte. 
V. Spiele, Gaufler, Bollsgebräude, Aberglauben. 


Die javanifhen Großen Haben ein eigenartiges Dradenfpiel, wofür fie 
Fi im einigen Gegenden fehr intereffiren. Es ſcheint jedoch allmälig mehr 
and mehr in Bergeflenpeit zu geratpen. — Man läßt zwei große Papierdrachen, 
Ahnlich denen, womit in Europa im Herbft die Knaben ſich beluſtigen, in die 
Luft fieigen. Die Taue, woran fie befefligt And, werden vorher mit Leim 
. Übergogen und barauf in ganz fein geftampfte Glasſcherben gewälzt, fo daß fie 
dadurch ſcharf und fhneivend werden. — Die Bertigfeit in diefem Spiel be 
fteht nun darin, daß man feinen Dracen dergeflalt zu lenken fucht, daß das 
ſcharf gefpannte Tan plotzlich über das des anderen hinftreift und es durq⸗ 


fpneibet, ein Kampf, welcher oft Stunden fang dauert. — Große Wetten find 
auch bei biefem Spiel die hauptfählichften Intereffen. 

Die Kuli's oder Tagelöpner in den Straßen Batavia's ſieht man oft mie 
einer Art Damenbretifpiel beſchäftigt. Mit einem Stüd Kreide ober Kaff 
wird auf den breiten Trottoirs, welche fih längs ber Hänfer hinziehen, mit 
wenigen Strichen ein Damenbreit hingezeichnet — Heine Steine werden von 
ber Straße aufgefammelt und vertreten die Stelle der Figuren. Die Spieler 
fireden ſich nadläffig, eine Heine Stropzigarre im Munde, darüber pin. 

Schon feit fehr langer Zeit find die Javanefen mit dem Gebraud ber 
chinefiſchen Spiellarten bekannt — fie fpielen gern und befonders die Frauen 
bringen oft ganze Nähte damit Hin, — Die javanifhen Großen haben fih 
jedoch ſelbſt ſchon mit dem europätfchen Kartenſpielen befreundet, und es giebt 
Biele, die im Lhombre und Wpift große Fertigkeit befipen. — Auch für das 
Billarofpiel befigen fie gewoͤhnlich viel Vorliebe, und Einige bringen «8 darin 
ziemlich weit. 

.... Man hat auf Java im Allgemeinen wenig Gelegenheit, die berühm⸗ 
ten indiſchen Zauber» und Tafchenfpielertünfte kennen zu lernen, Wohl flieht 
man von Zeit zu Zeit Leute durch die Straßen ziehen, bie mit einer Meinen 
blafgrünen Schlange Kunftftüde machen, d. h. fie fih um Hals, Bruft und 
Arme fchlängeln laſſen; aber nur einmal hatte ich Gelegenheit, während meis 
nes langjährigen Aufenthalts in jenen Gegenden, einen ſogenannten Schlan- 
gentany mit anzufehen. Es war zur Feier ber Hochzeit eines wohlhabenden 
Malayen auf einem Landgut im der Nähe von Batavia. 

Auf einer lang ausgerollten Matte von rottang ober fpanifhem Rohr 
hodten in langer Reihe eine Anzapl Eingeborner, vie zu der feierlichfeit ge⸗ 
laden ſchienen. Am oberen Ende war eine Art bunt vergierter Altar, vor bem 
ein hadji oder Priefter hockle und unaufhörlih Sprüde aus dem Koran vor« 
las und vorſang, die von allen Anwelenden in dumpfem Gemurmel monoton 
wieberholt wurden. Dann und mann traten einige Paufen ein, während 
welcher einige Knaben von 8— 12 Jahren, mit diden großen Schlangen ums 
(lungen, wie man deren auf Java In den hawah’s ober Reispflangungen in 
Menge antrifit, unter Begleitung der indiſchen Muflt einen eigentpämlichen 
Tanz audfüprten. Die Schlangen waren durchaus frei und widelten ich nach 
Gutdunken um den ganzen Körper; dann und wann fiel einmal eine ganz her⸗ 
unter und machte einen ſchwachen Berfuch, zu entfliehen, wurde aber ſogleich 
wieder aufgegriffen und aufs neue um den Körper geſchlungen. Zwiſchen 
die ſen Schlangentaͤnzern hindurch bewegten ih andere Knaben, bie eiferne Stäbe, 
mit ſchweren Kugeln an einem Ende verfehen, während das entgegengefeßte ſcharf 
und fpig iſt, auf dieſem lepteren auf Stirn, Naſe, Kinn und feld Augen 
fegen und tangend balanciren, wobei natürlich künſtliche Täuſchung obmwaltet. 

Eine der unangenehmflen Gewohnheiten des javaniſchen Bolfes iſt das 
Sirie- oder Betelfauen. Alt und Jung, Männer und Frauen ihun es ohne 
Ausnahme. Der Sirie ift eine Schlingpflange, deren bellgelbe zartgeaderte 
Blätter einen eigenartig ſcharfen, gewürzreihen Gefhmad haben. In ein 
ſolches Blatt wird ein Meines Stüd von der fcharfen Pinang- oder Betelnuß 
und eine geringe Duantität feingefnittener javanifher Tabad eingerolit und 
bas Ganze fo in den Mund geſtecht, Jeder Eingeborne trägt befändig reine 
Heine Sirie-Dofe bei fi, die Alles enthält, was dazu erforderlich if; die ums 
angenehmen Folgen diefer übeln Gewohnheit beftehen bauptfächlich darin, daß 
die Zäpne allmälig ganz ſchwarz werden und gänzlich ihren Glanz verlieren; 
bie Lippen fpringen auf und werben durch den ſcharfen Saft der Betelnuß 
biutroth gefärbt, fo daß man fi nicht leicht einen widerlicheren Anblick venfen 
fann, als den eines recht eifrigen javaniſchen Siriefauers. — Und dennoch iſt 
es ganz allgemein; der Javaneſe kann ohne feinen Sirie nicht leben und würde 
lieber Hunger und Durft ertragen, als ihn enibehren. Selbſt ven Sträflingen, 
die, mit Reiten gefeflelt, die ſchwerſten Arbeiten verrichten müſſen, wirb von 
ber Regierung außer einem gewiſſen Quantum Reis und in der Gonne ge— 
börrter Fiſche täglich etwas Sirie und Zubehör geliefert; fonft find fie in jeder 
Dinfigt mäßig — fie kennen keine beraufhende Getränke, und nur höchſt 
felten ſieht man einen Einzelnen, der fih in tuwak, dem flarfen Saft einer 
gewiſſen Palmenart, übernommen hat. _ 

Die Bevölkerung Zava’s befennt ih feit einigen Jahrhunderten zum 
Mupammedanismus, mit Ausnahme zweler Meinen Gemeinden, die dem ur« 
fprüngfichen Gottespienft iprer Väter, der Hindulepre, treu geblieben find. 
Jedoch auch nicht alle Lehren des Koran werben bon ihnen anerfannt, ba« 
gegen haben fie wieder andere Begriffe, die darin nicht gelehrt werden. So 
glauben Sie 3. B. gewilfermaßen an eine Seelenwanderung nad dem Zobe, 
wenigſtene Biele glauben daram und behaupten, daß die Seelen ihrer Bor« 
fahren jeßt in der Geſtalt von Krokodilen, Büffeln sc. fortlebten. Dies if 
auch die Urfache, warum die Eingebornen ſich durchaus feine Mühe geben, die 
Krofodile zu erlegen, welche in den Meinen Flüſſen in der Nähe Batavla’s 
diemlich häufig find. Erſt wenn Unglüdsfäle vorgefallen find, macht man 
bisweilen darauf Jagd und fagt dann, daß bas Krofopil, welches einen 
Menſchen gefreſſen Hat, ber Seele eines Berfiorbenen zur Wohnung diene, ber 
bei Lebzeiten mit der Bamilie feines Schlamhtopfers in Streit geiebt habe. 

Allgemeiner Aufrupr entfleht bei den Eingebornen auf Balavia beim Eins 
tritt einer Monpfinfterniß (bulan Kapangan). Die Priefter fommen zus 
fammen, beten und fingen und fhlagen auf große Beden und pohle Bambus. 
fläbe, um das Ungeheuer zu verfheuchen, welches den Mond verfhlingen wolle, 

Häufig firht man des Abends auf ben Meinen Flüſſen, welche die Uns 
gebung von Batavia nad allen Richtungen durchkreujen, ganz Meine Flößchen 
treiben, beladen mit Früchten, Reis, Eiern u. f. w., mit Blumen gefhmüdt 
und beleuchtet von bier Meinen Litern. Dies find Opfer, welche man bringt, 
um bie Genefung eines Kranken von den Goͤttern zu erflehen. 


. Die Kamıpongs oder Dörfer der Eingeboruen Liegen gewöhnlich hinten 
Hohen Baumgruppen verfiedt, fo daß mam fie nicht Seit entdedt. — Bis. 
weilen hört man in der Berne einen bumpfen, monotonen Geſang die Worte 
bilela, hilala wiederholen, und wenn man näher fommt, bemerft man eime 
Gelell ſchaft Männer, vie, einander gegenüberfigend, unter langlamer Pin» und 


Derbewegung des Oberlörpers viele Worte fingend ausfpregen. — &s if alde 
dann eine Zodtenfeier für Berſtorbene. ®. Rinder. 
Mannigfaltiges. 


— Egmont auf der Parifer Bühne. „Le Comte d’Egmont” peißt 
ein Trauerfpiel von Herem Santp, das. in der vorigen Woche auf der Parifer 
Drpeom-Bühne gegeben worden. Der franzöffige Dichter hat dabei zwar ben 
Goeiheſchen Egmont vor Augen gehabt, doch il er, wie dies ſchon der Zur 
ſchnut eines franzöfigen Drama’s erheiſcht, einem ganz anderen Plane ge» 
folgt. Graf Egmont if ſchon beim Beginne des franzöſiſchen Trauerſpiels 
Grfangener im Palaft des Herzogs von Alba in Brüffel, wo er fellgenommen 
worden, ungtachtet ihm ein freies Geleit zugelagt worden war, Des Ber- 
rathes gegen den Aönig von Spanien angellagt, erwartet ex: bereits feit meh» 
zeren Monaten in enger Gefangenfhaft die Entſcheidung feines Geſchides. 
Alba nimmt jedoch Anftand, ihn zu veruripeilen, denn ſelbſt im Gefängniffe if 
Egmont no mächtig; fein Rame, fein Ruhm, feine Popularität machen ihn 
feinen Feinden furchtbar, und es ift zu beforgen, daß feine Berurtheilung umter 
feinen zahlreichen Anhängern einen Aufftaud errege. Selbſt unter denjenigen, 
bie mit feiner Bewachung beauffitigt find, hat er zwei Freunde wieber- 
gefunden ; ber Eine ift Befehlshaber der Schlofwahen, und der Andere, Graf 
Dansfeb, if rin Bünflling des Prrzogs von Alba; fräper war ex. mit 
Egmont, der ipm auf dem Schlachtfelde das Leben gerettet hatte, auf bad 
Innigfle befreundet, Beide arbeiten an ber Befreiung des Gefangenen unb 
Handeln in feinem Ramen, ben fie als das Panier auffiellen, um weldes fid 
die Freunde des Baterfandes reihen follen, um daſſelbe vom ſpaniſchen Joch 
yu befreien. Die Berſchwörung, die fie angeftiftet, ſoll in der folgenden Nat 
ausbrechen; Alles if vorbereitet, um den Erfolg zu fidern, und Egmont felbft 
foll das Haupt berfelben ſeyn. Inzwiſchen iA Alba bereits vom diefen Um⸗ 
trieben unterrichtet; ex paßt Egmont, deffen kriegeriſcher Ruhm ihn mit Eifer» 
ſucht erfült Hatte; ex wünſcht fih eines Nebenbuplers zu entlenigen, der ihm 
im Wege ficht, allein obwohl er bie höchſten Bollmachten befigt, wagt er «6 
doch nicht, auf eigene Hand ihn zu verderben. Egmont hat noch mächtige Be 
füger und if Überdies deutſcher Reichsfürſt, als welcher ex von Philipp Il. nicht 
geripiet werben Tann. Um fi alfo jedenfalls den Rüden frei zu halten, ſucht 
er Egmont durch fein eigenes Zeugniß zu verderben. Zunächſt will er mit dem 
Gefangenen perſoͤnlich ſich unterhalten, um ihm wo möglich. zu beivegen, daß er 
feine Anhänger verrathe und zur Gnade des Königs von Spanien feine Zuflucht 
nehme. In biefem Augenblide trifft wie Gemaplin Egmont's ein; fie fömmt, 
um ben Herzog von Alba um die Breilaffung ihres Gatten zu bitten, aber 
Alles, was fie von ihm erlangen fann, iſt die Erfaubniß, ſich einige Augenblide 
mit Egmont zu unterhalten, unb zwar bewilligt ihr ber Herzog dieſe Gunf 


nur mit der ausgefprodenen Hoffnung, daß fie ipm zur Erreihung feiner 


Zwede dienen folle. In der That bemüht fih die Gräfin, nad ben eben 
ipe von Alba eripeilten Rathſchlägen, Egmont zu dem Entſchluß zu bringen, 
Daß er um Gnade bitte. Er verweigert biefen Schritt jedoch, den er als 
ſeigherzig bezeichnet, und um feine Battin zu tröflen, vertraut er ihr, daß man 
ihn im der folgenden Nacht befreien würde, Nachdem die Gräfin abgegangen, 
dat Alba eine Unterrebung mit dem Gefangenen, ven er auf alle möglide 
Beife zw umfiriden ſucht, indem er ihm die Freiheit als Preis feiner Unter 
werfung vorhält; aber Egmont bleibt unerfhätterlid, er wirft dem Herzog 
deſſen Graufamfeiten und deſſen Nichiswürbigkeit vor, er läßt ihm das volle 
Maf feiner Beratung empfinden, und diefer geht wüthend ab, mit einem 
Elbſchwur, fih zu rächen. Inzwiſchen halten bie Anhänger Egmont's die 
Bürger von Brüffel zu bearbeiten geſucht, während ein ipnen ergebened Truppen» 
Corps der Hauptfiadt immer näher rüdt, Alba beeilt fi, biefen Umftand zu 
benußen, ber ihm einen Vorwand leiht, gegen Egmont mit aller Strenge zu 
verfahren. Er beruft ein Gericht zufammen, und Egmont, feinen Todfeinden 
als Angeflagter gegenübergeftellt, wird von biefen zum Tode verurtheilt. In 
bem Augenblide, wo man ben Unglüdlihen zum Scaffotte führt, wirft ſich 
feine Grau zu den Füßen Alba's, um ihn um Begnadigung anzuflchen; wäh⸗ 
rend fie: feine Aniee umfaßt, Aept Alba unbeweglich vor einem Fenfter und 
folgt mit ven Blicen feinem Opfer, das eben zum Tode geführt wird. Und 
nachdem ex das Haupt Egmont’s fallen gefepen, wendet er fi ruhig um und 
fagt zu der Gräfin: „Es iſt zu ſpät!“ Sie ſtürzt ohnmächtig pin, und der 
Borhang fällt. 

— Mickiewiez und Zomwiansti. Profeſſor Micklewicz, deſſen 
Borleſungen im Eollege de France im vorigen Winter unter feinen polniſchen 
Zuhörern und Zupörerinnen eine Art von teligiöfer Bergüdung erregten,. ins 
dem er ihnen einen neuen politiſchen Meffias verfündigte, in welchen Ideen 
ber Dichter belanntlich durch den vom ung bereits mehrfach erwähnten Herrn 
Towianoti beflätigt warb, hat für ben gegenwärtigen Winter Urlaub genoms 
men oder Vielmehr, wie man fagt, von dem Minifterium opne fein Mad 
ſuchen erhalten. Es deißt, Mieklewicz werde ſich wieder nach der Schweiz 
begeben, wo er befanmlich auch ſchon eine Proſeſſur (in Genf) inne hatte, 
bevor er nach Paris lam. . 


— Rational»-Subferiptiom für Rowland Hill. Bür ben In 
heber und Durchſetzer der großen Maßregel der Portoprrabfehung, Perm 
Rowland Hi, it jept in England eine Rational» Subfcription eröffnet , deren 
Ertrag ihm als ein Beweis der Dankbarkeit bes Landes überreicht werben fol, 
dem zu diefem Behufe ergangenen Aufruf heißt «6 unter Anberem: „Ale 
des Landes find einftimmig über die großen moralifgen und Pankeis. 
des Penny-Porto’s. Kur in finanzieller Hinfiht Hai man 


Porto-Tarifs feit zwanzig Jahren beinahe Ratiomair war 
was fo viel peißt als rädfhreitend, wenn man bie Zunahme ber Bes 
und bes Hanbelöverfehrs in Erwägung zieht. .. Im 
tũrzlich publizirten Duartal+ Liften der Gtaais -Einnapmen zeigt jehoy 
anderer eine verhältnigmäßig fo große Zunahme als die Porte- 
Reinertrag der Zölle hat während eines Jahres um eima 
10 p&t., ber ber Acciſe um 14 pCt., der der Gigenipums-Zare um 2 pt, 
der der Poſt · Einkünfte dagegen um 133 pEi. zugenommen; ja bie Bermeß« 
zung berfelben im lepten Bierteljapre — verglichen mit dem entſprechenden 
Duaxtale des vorigen Jahres — beirägt fogar 25 pt. Der Zeitpunft fgeint 
daher au aicht fern, wo — obgleid die große Maßregel des Deu Hi na 
nit überall in Anwendung gelommen — die Poft wieber im den Befg ihrer 
früheren Einkünfte gelangt ſeyn wird.” — Bereits beirägt bie Rational 
Subfeription für Herrn Hill, welcher fih die Minifter und die erfien Staate- 
männer angeſchloſſen, 10,000 Pfo., do hofft man viefelbe auf das Doppelte 
diefer Summe zu bringen. 


— Phoephoreſcenz der Körper. Deutſchen Ppyfilern und ins 
befondere dem um die neuefle g der Theorie des Lichts verbienten 
Yeofeffor Ladw. Mofer in Königsberg übergeben wir nachſtehende in fras⸗ 
zöffgen Blättern enthaltene Rotiz über eine Mitteilung Arago’s im eine 
der legten Sitzungen der franzöfifgen Alademie: „Die Optik, birfe Wien 
ſchaft, die fi gewöhnli nur in Ziffern und Formeln bewegt, bietet deuncch 
nit immer jene Dürre dar, die hödflens dem Geifle eines emeritirien 
Mathematiters behagt; einige ihrer Phänomene laſſen fi erklären, om vaß 
man barum genötigt wäre, feine Zuflucht zu Dierogipppen zu nehmen. 
Die Lehre vom Lit if in der That dunkler, als nah ihrem Objekt un ir 
Zapf und dem Geifte ihrer Bearbeiter zu erwarten wäre, und noch Biel iü 
zu entdeden und zu beweifen, um fie vollftändig zu maden. Bere Arage ih 
auf dem Wege, eine neue Wahrheit der Optil an den Tag zu fördern. & 
hat zwar bie jeßt in dieſer Beziehung erfi einige Experimente gemacht, bie 
noch mit mehr als die Wahrſcheinlichteit feiner Hppotheſe ergaben, doch 
ſprach er in der Alademie die Hoffnung aus, daß ipım Die. Srfftellung werieiben 
gelingen werbe. Sie befleht in Folgendem: Jedermann weiß, mas man 
unter Pposphorefceng verfieht. Sie wird nicht durch Rüdftraflung , fonders 
durch fi ſelbſt erzeugt und ift ein Bluipum, das fih an bem Körper, an 
welchem «4 glängt, entweder bildet ober zerfeßt. Es giebt aber mod eine 
zweite Art von Phosphorefcenz, die vielleicht merlwürdiger ift als bie em 
mwähnte und bisher mod nicht geſehen wurde, wenn nicht ber berühmte Pepfifer 
Brewſter etwa ſchon darauf aufmerffam gemacht dat. Das Licht, vas auf 
einen Körper fällt, hat die Eigenfhaft, in ipm eine Phospporefcenz hervor ⸗ 
zuruſen, die fo fange dauert, als die Strahlung von bem Lidhtpeerve aus⸗ 
seht. Mit anderen Worten: Wenn man einem Körper von gewiller Bes 
Iaffenpeit erleuchtet, fo erfährt das Auge zwei Eindrüde, erhält zu gleicher 
Zeit zwei Bilver, das eine von ber Oberfläche des erleudhteten Körpers, das 
andere von einem Theil feiner Dide, Das Auge alſo, anflatt auf der Ober⸗ 
fläche zu bleiben, fentt ip in die Materie ſelbſt, bie jeht leuchtend geworden 
if, denn man erfemnt ihre Eonformation. Arago fah diefes Ppinomen an 
einer opalifitenden, undurchſichtigen Glasplatte. Pier fiel das Hip ver Ober⸗ 
flaͤche und ein Stüd von der Zertur der Dide des Glaſes in fein Yuge. Rum 
war bad innere Licht durchaus nit bas dur die Strahlung hervorgehragte 
(denn jeder Strahl, der auf eine undurchſichtige Oberfläche fällt, wird res 
flektirt, ohne in die Subſtanz zu dringen), mußte alfo nothwendig ein Theil 
bes Körpers felbft fepn. Aber wenn es ih um Experimente diefer Art hans 
beit, if Borfiht nöthig, deun man fieht zu feicht, was man fehen will 
Auch Arago, weit entfernt, zu befaupten, daß er eine große Entbeifung ge- 
macht, fagt nur, er glaube fih-auf bem Wege zu einer folchen zu befinben. 
Er machte diefe Mittheilung in Maren und faßlihen Worten. Ueberhaupt if 
Arago- felten unglädtih in feinem Style, nur Magt man, daß er zuweilen 
vom Eifer des Bortrags fo fortgeriffen werde, daß er für diefen oder jenen 
Sinn das rechte Wort verfehle. So zeigte er kürzlich an, daß der jegt am 
Himmel fihtbare Komet nicht das fep, wofür man ihn, als er erfchien, gr 
balten. Die Atronomen des Obfervatoriums ſeyen nämlich übereingefommen, 
daß ber vermeintlihe Komet ein Planet ſey. Bei diefer Gelegenheit fasie 
Arago: „Jenen Herren gebührt jedenfalls pad Yob, den Himmel mit eimm 
neuen Bürger beſchenkt zu haben.” Befhenft, if etwas zu pie ge⸗ 
fagt. Der Himmel kann alle Gelehrlen entbehren, ſelbſt bie jungen Be— 
rühmtpeiten des Parifer Obfervatoriums, wenn es ihm in ben Sin 
kommt, die Zahl feiner leuchtenden Körper zu vermehren. Aber ber immer 
wãhrende Gecretair der Mlademie hat ein fo väterliches Hexz für feim 
Kollegen und Schüler, daß er zu leicht ihre Berbienfle und ihre Wichtigkeit 
übertreibt." 
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Braſilien. 


Umſchau in Rio-Janeiro. 


Ein grandioſer Anblick, ber fich dir bei ber Einfahrt in den unermeflice 
Hafen von Nio-Jameiro aufthut! Zu beiden Seiten riefige Gebirgamaffen, 
von dei lieblichſten grünen Tpälern unterbrochen; rechts ein berrlich gelegenes, 
weißgfängendes Schloß, auf defen Zinnen das grüne und gelbe Fähnlein vom 
Hauce des feerwärts Fommenden Windes bewegt wird, zu deſſen Fühen drei 
Reihen Batierieen terraffenartig' hinter einander auffleigen; gegenüber eines 
jener bizarren Raturfpiele, eine länglich ſchmal fi erhebende Graniimaffe, 
etwa taufend Fuß hoc, der Zuderhut benannt, dem Anfheine nach unzugäng · 
Kid. Noch weit Iaunenpaftere Borm zeigt der gebirgige Hintergrund, wenn 
du ihn vom Schiffe aus betrachteſt, da, wo es eben in ben Hafen einfegelt: 
die Form eines auf dem Rüden liegenden Alten, flattlihen Körperbaues, mit 
befonders erhabener römlſcher Naſe. Einen wahrhaft lomiſchen Eindrud ge 
währt die Deutlichkeit, mit der jeder Theil des phantaſtiſchen Gebildes er- 
tannt wird; man umterfheidet Kopf, Hals, Brut, Schmeerbauch, Kniee, ja 
ſelbſt die einzelnen Zehen, aber die Epre eines eigenthümlichen Namens warb 
nur dem hernorragendften Theile des Geſichtes: ex heißt Lord Hood’s Raſe 
und Bilder, für fü allein betrachtet, eine ziemlich bedeutende Gebirgsluppe. 
Wo dieſe Anficht aufhört, Öffnet ſich rechts eine faft freisförmige, elwa fieben 
engl. Meilen im Durchmeſſer haltende Bucht, die Bünfklafter-Bai genannt. 
Zur Seite der pfortemartigen Einfahrt erpebt fih ein mit Gras bewachſener 
Hoher Fels, der eine Kapelle auf dem Rüden trägt und durch eine leichte 
Hölgerne Drüde, malerifh von Spige zu Spige hüpfend, mit dem deſtlande 
in Berbindung fieht. 

Diefer Bucht gegenüber liegt, eingehüllt in fianbartigem Nebel, Rio 
Janeiro, zwiſchen zwei mit Batlerieen verſehenen Hügeln, über melde hinaus 
zapfreige Kirgen und Möfer ipre Kuppeln erheben. Diet bapinter erblidt 
san die freil emporfeigenden Höhen zweier bedeulenden Berge, bes Corcovado 
und des Teiuca, ganz mit bieten Walbungen vom bunfelfien Grün bedeckt. 
Aber Hier fommen wir am die Schattenfeite des Ihönen Gemaͤldes — die Ein 
fawbigfeit des Pflangengränd, das überall in Berg und Tpal diefelben dunleln 
Zinten zeigt, unterbropen nut von den grauen Linien ber Granitmaſſen ober 
den Sandhäufern, die wie weiße und rothe Pünlichen exrigeinen. Wie Himmel» 
weit verſchleden von den Gegenden unferes europäilgen Klima’s mit dem 
reichſten Farbenwechfel, wo das Grün von der äuferflen Gränze des Gold⸗ 
gelben durch ale Abftufungen hindurch fpielt bis zu dem dunlelblau gefättigten 
Tone füruer Hügelleiten! Blau ſcheint aber der hieſigen Atmoſphäre gänzlich 
zu mahgeln; bei ber märmflen Luft eines ſchönen Sommerabends haben bie 
Gehirgeteiten, welche den Horigont begrängen, eine ſchwarzgraue Bärbung, 
Ae wären die Ztwifhenräume überall mit Staubmaflen erfüllt. 

Bon der Stadt feitwärts, mehr zur Rechten gelehrt, erblidſt du die 
glängende Oberflache des mit Inſeln reichbe ſetzten Dinnenfers, welcher der 
eigentlide Hafen genannt wirb und deſſen jenfeitiges Ufer außer dem Bereiche 
des Auges liegt; nur einen langgebehnten maͤchtigen Bergrüden, fägenarlig 
gehadt, fepf du im meiter Berne, der bir etwa ein Biertel des Horizontes 
Derferei. Diefed Wafferbeden, das hundert Meilen im Umfange und Raum 
genug haben fol, alle Schiffe der Welt zu bergen, war, als ih es fah, an 
dem der Stadt gegmäber liegenden Tpeile mit Fahrzeugen aller Art bebedt; 
Rrauffaprieiigpiffe drängten fih rings um die Küfte, Kriegsſchiffe in glängender 
Zier umgaben fie merrwärte, Da fah man engliſche, franzöfiihe, brafilianifce, 
neapolitaniſche, ſardiniſche Eregatten, Korveiten, Briggs und Schooner, — 
ein fo prächtiger als Achtung gebletender Anblid, befonders wenn fie alle, 
durch irgend eim politiſches Begebniß in der Reſidenz aufgefordert, zu gleicher 
Zeit falntirten. 

Zept ſchweifen deine Blice über die ſtolzen Waller Paläfte hinaus, bort 
auf die zierliche Bucht jenſeits der Merrenge, wo die weißen Mauern der 
anmufhigen Heinen Weiler, Praya · Grande und San · Domingo, im Sonnen. 
ſchein erglänzen. 

„Seh ip vet?!” rufſt du plöplih aus, mit ſchrecerſüllien Zügen nad 
einem Punkte pinflarrend — „ſeht doch — im Waſſer dort — eima funfzig 
Sqhritt von Hier entfernt — ſeht nur hin — bei Gott, ein Meng!" 

dJa ſteilich ein Menſch. 

„So ſetzt doch die Böte aus — wie fönnt Ihe denn fo rupig bleiben? 

„Si ein Todier, mein guter Herr.‘ 

Wie wollt Ihr vas erfennen? Und wäre.brn fo, möflen wir nit den 


Körper retten, eine Unterfuhung anflellen, die Beranlafung des Todes er. 
forfhen, jedenfalls für ein chriſtliches Begräbnig Sorge tragen?” 

„Da ha ha! — verzeiht, guter Herr, aber ih muß laden; — Ihr ſeyd 
nicht in England, Ihr ſeyd jet am der anderen Seite des großen Häring» 
teiches, in Amerifa, in der neuen Welt, in ber Welt der Republifen und 
der Freipeit, wo man alle Tage mit menſchlichen Geſchöpfen Handel treibt 
wie mit anderen Waaren, — und jener Körper dort in ber eines Sklaven.“ 

„Unmöglich! — Ihr ſeht doch wohl, daß es ein Weißer iſt!“ 

„Verzeiht, Ihr ſeyd abermals im Irripum. Das if nur eine ber ver 
fchiebenen Methoden, nach denen Meifter Tod die Gleichheit ber Schwarzen 
und Weißen lehrt. Das Waſſer hat das Schwarz der Netzhaut aufgelöft und 
weggewafdhen, — ober habt Ihr jemals fo frifdes roſiges Weiß auf den 
Bangen einer celtifchen Schönpeit geſehen?“ 

Jetzt Hat die wachſende Fluth deu Gegenftand des Gefprähs ganz dicht 
an das Schiff geſchwemmt, und halb neugierig, halb ſchaudernd übergelchnt, 
fiepft du ihn, eim Spiel der furgen Wellen, pin und her an bie Planken 
fhlagen. ‚Ganz deutlich erfheint ex nun als ein längſt in Yuflöfung über, 
gegangener Leihnam, auf dem Nüden ſchwimmend, Hände und Füße aud« 
gehredt, Kopf herabhängend, Cs iſt wirklich ein Neger; an Händen und 
Füßen ift die urſprüngliche Hautfarbe unverändert geblieben, was ihm bas 
Anſehen eines Weißen mit ſchwarzen Haudſchuhen und Strümpfen giebt. Du 
fiept ein Heer Meiner Fiſche an dem Fleiſche zupfen, bald loglaſſen, bald 
wieder anbeifen, und nimmft die in Gedanken vor, unter feiner Bedingung 
in Amerika Bifche zu genießen. Aber dort der dunkle Gegenſtand, der fo tief 
ins Waſſer reiht, worauf die Fifche immer wieber zuſchwimmen und den fie 
mit ihren Shwänzen in zitternde Bewegung feßen, — was ift benn bad? 
Ein Strid, der von Dem Halſe des Leichnams perunterhängt. 

„&x ift ermordet worden!‘ ruffi da aus. 

„Richt doch, er kann einer gewöhnlichen Krankpeit erlegen, ex fann au 
vor Hunger geftorben feyn, wenn nämlich fein Herr feinen Zuftand hoffnungs- 
108 und in bes Futters nicht mehr werth gefunden.“ 

„Über der Strid 

„Dentt, Euer Hund ſey an ber Räude frepirt, in ber Nähe befinde ſich 
ein Flug — werdet Ihe da nicht irgend einem Buben aus der Nahbarihaft 
den Auftrag geben, die todbte Beftie mit einem Stride, einen Stein and 
andere ‚Ende gefnäpft, hinein zu fpediren, damit fie fiher am Boden 
bleibe? 

„Rein, bas würd' ich nicht; ich würde bem armen Tpiere ein anftändiges 
Grab im Garten vergönnen.“ 

„Recht ſchön, aber in Brafilien machen ſie's anders. Wenn ein Hund — 
wollt’ ich fagen, ein Neger — krepirt if, dann müſſen ipm feine farbigen 
Brüder an dem Stride hierher fchleppen, und hinein mit ihm ins Meer!‘ 

„Kann das wirflih vorfommen? Ihre werdet mich doch nicht glauben 
machen wollen, daß fo was in den Vereinigten Staaten geſchehe? Schwerlich 
dürften Menfchen, in beren Adern Ein Tropfen angelſächſiſchen Blutes fließt, 
ſolche Ungeheuer ſeyn.“ 

„3a, Seht, ich bin niemals in Nord⸗Amerika geweſen, kann folglich nicht 
aus eigener Erfaprung über dies Menſchendandel treibende Hreipeitdland ur⸗ 
iheilen; fo viel weiß ih, daß die Kaufleute englifher und nordamerilaniſcher 
Abfammung hier bei und nicht einen Gran mehr Mildthätigkeit befipen, als 
die eingebornen Brafilianer.” 

„So if denn ber Anblick ſolcher umherſchwimmenden Leihen nichts Unger 
wöhntiches?’ 

„Ieder Shifs-Eapitain, der irgend mit Drafilien Handel trieb, kann 
Euch von Hunderten erzählen.‘ 

Welche Unmenſchlichleit! 

„Laßt es nur endlich dabei bewenden; ſchaut lieber nach ber Stabt pin, 
mit der dichten Rauchwolle darüber und dem grün befleiveten Corcobado im 
Hintergrunde. — Das Boot if bereit, wir fönnen nun ans Land gehen. — 
So, jet werft, eh’ wir abflofen, noch einen Blid auf die Meinen Lafl« 
ſchiffe da drüben! Das find Sklavenſchiffe, und in jedem befinden fih etwa 
350 Reger.‘ 

„Dah Gott erbarm'! Das fheinen ja Schiffe von höchllens vierzig bie 
funfzig Tomen, — wie können fie denn einer folhen Menge Raum ge 
währen!“ 

„3a, feht, man muß es mit ben Sklaven machen wie mit den Waaren; 
fie werden gehörig gepadt.“ 

„Aber dabei muß ein großer Tpeit umkommen!“ 
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Aulerdinge; wenn fie die halbe Ladung lebendig Yerüberbringen, vn 
nennen fie's ein gutes Gefhäft, und hat Einer diefe Hälite wohlbehalten ame 
Land gebragt, fo fann er nad einer einzigen Fahri ein Grid gemacht haben. 
Geber gefunde junge Neger gilt auf dem Markie feine zweihundert Pfund; 
feit ven Bemühungen Eurer Landoltute, den Stlavenhandel zu unterdrücken, 
iſt der Preis und fomit auch die Berfuhung geftiegen, fein Geld in ſolcher 
Waare anzulegen, und erſt neulich hört’ ic Jemanden fagen, er babe bei dem 
Geſchäfle in Zeit von fünf Jahren fünfunpdpreißigtaufend Pfund auf bie Seite 
gebracht. Bon einem jener Zransportihiffe weiß ich noch ein Hiförhen, das 
Eud während der Ueberfahrt die Zeit vertreiben fol. Da waren zwei junge 
Neger, ein Mädchen und ein Burſche, wahrſcheinlich von einer und derſelben 
afeifanifhen Kufte geſtohlen und auf demſelben Segler herübergebracht, in 
das zur Aufnahme diefer Gäfte beflimmte Fahrzeug trandportirt worden, und 
bald gewahrte man die unerfennbaren Zeichen gegenfeitiger Zuneigung zwi⸗ 
ſchen ihnen, — das ſchwarze Pärchen mochte wohl fo eine Art Liebesverhältniß 
fhon in feiner Heimat angefponnen haben. Einigen der jüngeren Stifis- 
DOffiyiere fiel es ein, ſich auf Koften des Negers einen Spaß zu machen, und 
eines Abends fagten fie ihm fehr ernflih, er werde nächſten Morgen von 
feinem Beindliebhen Abſchied nehmen müſſen, weil die Schöne zu einem nad 
dem britifhen Weſtindien befiimmten Transporte gehöre. Der arme Teufel 
ſchien ſich zwar die Mittheilung ſehr zu Dergen zu nehmen, aber den Erfolg 
Hatte Niemand erwartet, — am Morgen fand man ihm tobt, von eigener Hand 
erbroffelt. Die Möglichkeit des Selbſtmordes dur Erbroffelung — Hängen 
ih ſchon meit mehr plaufibel — dürfte von Manden in Zweifel gezogen 
werben, da der Schmerz, befonders das peinliche Gefühl der Athemloſigkeit, 
dem Entichloffenften den Muth rauben und endlich die Kräfte fo ſchwächen 
muß, daß die frifche Luft wieder in die Lunge dringt und den ganzen Verſuch 
vereitelt. Bier aber gab bie Ausführung von dem Muthe und der Feſtigkeit 
dieſes ſchwarzen Romeo Zeugniß; er hatte ein Taſchentuch oder einen Strid 
zund um ben Hals gewunden, und ein Stäbchen hindurchgeſteckt, das er fo 
lange um und um drehte, bis er den legten Odem auspaudte, — ein Beweis 

* für den Glauben gefühlvoller Gemüther, daß unabhängig von der Hantfarbe 
das Herz in allen Regionen fein Recht behaupte.“ 

„Bel eigentpämlicher Roman!” 

„Richts weniger als Roman — wahre Geſchichte — und noch dazu vor 
kaum einem halben Jahre paffirt. Nun find wir am Landungsplaf. Das 
große Gebäude hier gerabeüber ift ein Gafhof, „Hotel Pharour‘, wir das 
Schild befagt, das andere dort an bem Pape ift der Palaft des Kaiferd, — 
und wahrhaftig, da habt Ihr ihm felber, ber kränklich blaffe Anabe in blauer 
Uniforin mit goldenen Epaufetten, der, am enfter ſtehend, den ungefdidten 
Evofutionen der Truppen zuficht. Ein einfaches ſchmuckloſes Bchäude, ber 
Palaf, aber von bedeutendem Umfange. Cine bedeckte auf drei Bogen ruhende 
Brüde verbindet ihn, über bie Straße hinwegzichend, mit einem anderen noch 
größeren Flügel, ber an eine Kirche fiößt. Das Gange, mit Ausnahme ber 
Kirche, entbehrt fo ſehr jeder architeltonifchen Zier, daß es ausfieht wie eine 
Baumwollen » Manufaktur.‘ . : 

Die Hauptfiraße der Refidenz, Rua Direita, ift breit und heil, enthält 
aber keine prächtige Kaufläden, fondern büfere, flaubige Magazine, in denen 
es jedoch Fehr geſchäftig zugeht; in der Rua do Dupider oder franzöffchen 
Strafe fonzentrirt ſich aller Glanz der Juwelen⸗, Pu», Tuch- und anderer 
Modewanren » Handlungen. Merkwürdig, daß bie meiften Engländer in Nio- 
Janeiro wohlhabende Kaufleute find, in deren Händen fat das ganze Handeld- 
Rapital ſich befindet; hingegen beficht die Mehrzahl der Frangofen, deren es 
hier nicht wenige giebt, die fogar ein eigenes Theater haben, aus Krämern, 
Bädern und Gaftwiripen. Die Engländer haben fein Theater, aber einen 
vortrefflichen Leſezirkel und eine hübſche Heine Kirche. 

So mie man nur den Auf and Ufer fegt, fieht man eine Menge ſchwer 
bepadter Neger nach allen Richtungen in Iaufen. Männer und Branen tragen 
Alles auf dem Kopfe. Da taumelt Einer unter einem ungeheuren Baaren- 
Ballen über den Weg, ein Anderer trägt ein mächtiges Waftergefäß auf feinem 
Shävel, ja felbft der Transport der Baufteine aus den Steinbrüchen geſchieht 
auf diefelbe Weile. Dan hört fie dabei eine Art monotoner Lieder abfingen, 
was bie Arbeit fehr zu erleichtern ſcheintz mandmal ift es ein einziges Wort, 
das fie nach jebem vierten oder fünften Schritte laut und vernehmlich wieder, 
Holen; mandmal ein ganzer Spruch, eben fo regelmäßig wiederkehrend. Sind 
ihrer Mehrere beifammen, fo gewinnt diefer Singfang etwas Mufitalifchee; 
Einer pflegt bann wohl die Paufen mit der Bewegung einer Rapper, wie fie 
in England bie Kinder haben, auszufüllen, die er mit ber linken Hand ſchüttelt, 
mäprend die Rechte die Laft auf dem Kopfe unterfügt. 

Man lann eben nicht behaupten, die Neger hätten ein leidendes und uns 
glüdlihes Ausfchen; vielmehr feinen fie immer in der befien Laune, fie 
treiben Scherz und laden, wie fie einander begegnen. Da, mo Mehrere ver⸗ 
fammelt find, 3. 8. bei den öffentlichen Brunnen, laſſen ſich die Ausbrüce 
ihrer Deiterfeit in weiter Ferne vernehmen; man ficht alte Granföpfe einander 
Rippenftöße geben umd fi perumprügeln wie die Kinder, in Heinen Gruppen 
zu drei ober vier — immer mit ben ſchweren Laften auf dem Kopfe — orbent- 
liche Spiele aufführen, und während ihr eigenthümliches, durchdringendes Ge- 
lãchter durch bie Strafen fallt, ſchauen die vorübergehenden Brafilianer mit 

fo ernſten oder bielmebhr leihgültigen Bliden auf fie, wie wir etwa auf ein 
tWichernbes Drofchtenpferd. 


Sqluß folgt.) 


— 
a» *2 * 
England. 
Ueber den Werth und das Weſen des engliſchen Geſchwornen⸗ 
gerichts. 
Sqluß.) 


Fragt man num, ob ſich die engliſche Jury auf irgend ein anderes Land 
übertragen laffe, fo ift hierbei zu unterſuchen: 1) ob bie politifchen und gericht. 
lichen Znflitutionen des Landes es wünſchen laſſen, daß ſie in den Sinn der 
eugliſchen Jurp mobifizirt werben, ob man ben Mangel folder Garantien 
darin bemerkt, und 2) ob das Land bie Elemente barbiete, die zut Einfegung 
einer Jurp erforderlich find. 

1. Permanente Richter können es leicht an Unabhängigkeit fehlen laſſen, 
oder fie können in der Erforfhung. der gerichtlichen Wahrheil durch eine man- 
gelhafte Kriminal- Prozedur gehemmt oder irre geführt werben. 

In den Monardieen, wo die Richter von dem Zürflen oder feinen Mi. 
niſtern ernannt werben, fönnen fie jedoch, wenn fie unabfehbar find, ihre Un- 
abhängigfeit behalten; doch Läßt ſich dies nit a priori aus bem bloßen Inhalt 
der Verfaſſung enifcheiden. Die Organifation der Geſellſchaft, die Eitten und 
viele andere Urfachen üben hier einen Einfluß, deſſen Refultat nur vermittelſt der 
Erfahrung vollfiändig erfannt wird. In England gelten bie Richter, chgleid 
fie unabfegbar und au faft feiner Beförderung fähig find, nit für unab» 
dängig, wenn es fih um politiihe Bergehen handelt, und gegen Ende bee 
vorigen Jahrhunderts fehlte wenig, daß fie felbft die Intervention ber Jurp 
in den Libellprogeffen illuſoriſch machten. Im Frankreich find bie Richter un. 
abfepbar: aber auf iprer Laufbahn winfen ihnen fo viele Stufen vom ärie- 
densrichter bis hinauf zu dem erfien Präfidenten des Eaffationspofes oder zum 
Großfiegelbewahrer, und die niederen und mittleren Stellen, bie ber Näthe 
der königlichen Gerichtohöfe mitgerechnet, werben fo ſchlecht beſoldet, daß das 
Streben nach Beförberung faft diefelben Wirkungen hervorbringen muß, als 
ed die Abſetzbarleit thun würde. 

In der Repräſentativ-Demolratie werben die Richter mit wenigen Aus- 
nahmen von der Legislatur erwäplt und find folglich mehr ober weniger von 
dem Geift der regierenden Majorität beferlt oder biefer Majorität unterworfen, 
Beſteht die Legislatur aus einer einzigen Kammer, und die Richter felbf find 
ober fönnen Mitglieder derfelben fepn; und werben fie nur für einen Arrem 
Zeitraum erwähft, wie in den meiften Kantonen der Schweiz, dann kann man 
behaupten, baß ihre Unabpähgigfeit für die Minorktät nicht hinreichend gt 
fihert ih. In den Bereinigten Staaten dagegen, wo bie Richter von dem 
Chef der exekutiven Gewalt im Berein mit dem Genat erwählt werben, mo 
fie ferner unabfeßbar, zu anderen Bunctionen nicht wählbar find und wo fie 
reichlich befolbet werden, find fie fo unabhängig, als Dies unter demokratiſchen 
Infitutionen möglih if. Die Richter find in Amerika die eingigen Beamten, 
bie fih nicht unter die Allmacht ver Majorität zu beugen brauchen; fie find 
daſelbſt viel unabhängiger als die Jurys. 

Zu den Urſachen, welche in einem Lande die Einführung der Jurp in ben 
Organismus der Zuftig wuünſchtnowerth machen können, gehören auch alle bie 
Regeln und Formen, nad denen permanente Richter verfahren und beren 
Einfluß auf ipren Geift fie bei der Auffuhung der Waprpeit irre Teiten kann. 
Dahin gehört namentlich das Spftem der gerichtlichen. Beweife, welches bei 
dem Richter gleichfam eine fünftlihe Ueberzeugung ſchafft, eine Ueberzeugung, 
die fih anabhängig von ben Einbrüden bildet, welche die Thatſachen auf ihn 
machen, und von ben Wribeilen, welche fein Geiſt, fi ſelbſt überlaffen, gefällt 
haben würde. Um biefe Duelle des Irrthume zu entfernen, genügt es nicht, 
das Spftem des Geſehes abzuſchaffen und die Richter. ihren Eindräden und 
Infpikationen zu überlaffen. Die geifligen Gewopnpeiten einer ganzen Klaſſe 
von Beamten werben nicht fo mit einem Federzuge abgeihafft, wenn fie in 
Prinzipien ihre Duelle haben, bie mehrere Jahrhunderte gelebt und theoretiſch 
und praftifh ſowohl in der Wiſſenſchaft als im Leben geherrfcht yabın. 

Ueberdies if das Spflem der geſetzlichen Beweiſe ſelbſt da, wo 16 aus 
der Kriminal» Prozedur verſchwunden ift, wenigſtens theilweiſe im Eipilprogeh 
beibehalten worben, wo es vielleicht nicht gang zu entbepren if. Es behält 
alfo überall! einen Plag in der Wiſſenſchaft des Rechts und in ber Praris ber 
Gerichte. Im den Ländern, wo die Richter, wie in Engfand, wenig zahlreich 
find, wo fie fange und tiefe Studien gemacht Haben müflen, wo ihre Studien und 
Bunetionen ihnen wenigerlauben, das praftifche Leben ber verſchie denen Klaſſen der 
Geſellſchaft kennen zu fernen, fann man erwarten, baß fie bei der Erforihung 
der fattifhen Wahrheit Formeln und Methoden anwenden, die dem poſitiden 
Recht entnommen und been fie feit lange ihre Lieberzeugung als Menſchen 
unterzuorbnen gewohnt find. Man wird fie naiv fagen hören: „Als Menſch 
würde ich freifprepen, ala Richter muß ich verurtheilen“ ober umgelehrt. 

Dagrgen giebt #8 mandes Land, wo die Kriminal- und Civilrichter nicht 
aufhören dem Leben anzugehören, wo der wiſſenſchaftliche Apparat, ber von 
ihnen verlangt wird, feine Studien erforvert, bie bei ihnen geiflige Gemwohn- 
heiten erzeugen. Diele, indem fie mit ven Cigenſchaften des Geſchwornen 
einen Theil der Kenntniffe und der Achtung für die Formen, bie dem Rechts- 
gelehtten eigen find, verbinden, Fönmen, vermittelt gewiſſer Garantieen in ber 
Drganifation, bie beftimöglichen Ariminafgerihte bilden, ' 

2. JA die Einführung der Jury in einem. befflimmien Lande aus. einem 
der angeführten Gründe für wünſchenswerth erfannt, fo fragt es ih noch, ob 
fie möglich iR, d. h. ob das end die dazu nothwendigen Elemente befige; denn 
um ein Haus zu bauen, braucht man nit bloß einen Bauriß, fondern au 
Materialien. Man wiürbe’beffer daran thun, bir ſchlechteſten permanenten 
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Richter zu behalten, als eine noch ſchlechtere Jurp am ipre Stelle zu fehen. 
Eine Geſellſchaft kann fo organifirt fepn, daß es unmöglich it, die Elemente zu 
einer guten Jury in ihr zu finden, weil fie feine hinreichend unabhängige und 
gebildete Mittelllaffe enipält. Würde man z. B. in Rußland, in Polen, in 
gewillen Gegenden Deutſchlande Leute finden, aus beuen fih eine Jurp bilden 
ließe? Haben nicht felbft in England, bis lange nach ber Nevolution, bie 
Geſchichtſchreiber und Publiziften ſich bitter Über die Gervilität und Partei 
Ticpkeit der Zurps beflagt ? Wir haben es fhon oben gefagt, daß die Inftitution 
der Jury ſich nicht daſelbſt erhalten hätte, wenn die Kriminalgerichtsbarkeit 
in den Händen vom Lolalrichtern gemweien wäre, deren Unabhängigleit ben 
Bevölferungen gewille Garantieen dargeboten hätte. 

Wenn die Elemente da find, bebarf es noch eines Mediums, fie auszus 
ſchelden. Wozu nüpt es, daß von hundert Bürgern zehn volllommen fähig find, 
bie Zunctionen von Geſchwornen zu erfüllen, wenn wir fein Mittel befigen, 
fie herauszufinden oder ihnen ausſchließſich dieſe Functionen zu eripeilen? 

Zuerft fommt ed darauf an, die unterfle Klaſſe auszufchließen, die feine 
genügende Geifesbildung befigt. Dies thut das englifhe Gefeg, indem es 
Kategorien fhafft, und dieſes Verfahren ift im Allgemeinen in den monar« 
chiſchen Geſellſchaften anwendbar. Aber da die allgemeine Life jedes Diſtrikts 
Jahlreich ſeyn muß, damit die Laſt den Bürgern nicht zu.Ihwer falle, und es 
aus demfelben Grunde nit möglich ift, die ganze Life einzuberufen, fo muß 
man ein „Pancl’ für jede Seſſion bilden, und das englifche Gefeg vertraut bie 
Zufammenftllung beffelben dem Sheriff der Graffchaft, der weder ein Richter 
noch ein befoldeter Beamter if. Das Panel if alfo das vereinigte Produkt 
ber Intelligenz des Geſetzgebers und ber einer volllommen unabhängigen 
Magiftratur. 

Es iſt ſehr zu begweifeln, daß man anderswo als in England einen Be- 
amten finden over ſchaffen fann, der eine Stellung einnimmt wie der Sheriff, 
und man würde bie Znflitution ber Jurp weſentlich entfielen, wenn man die 
Bildung der Panels dem Lofalrichter, der in den Affifen den Borfip führen 
muß, oder ſonſt einem Adminiſtrativbeamten anvertraufe. Belanntlich wirb 
in Branfreih das Panel Durchs Loos gezogen; aber bas Loos if blind und 
Tann oft in Prozeffen, wo ber Parteigeift zu fürchten ift, auf Leute fallen, 
deren Entfernung am meiften zn wünfchen wäre. 

In den Demofratieen der Vereinigten Staaten und ber Schweiz, wenig» 
flens in denen, wo bas allgemeine Stimmrecht herrfcht, wirb das Problem 
ber Zufammenfegung der Jurp durch den Mangel jeder geſehlichen Katıgorie 
faft unauflösfih. Wem fol man die Bildung ber allgemeinen Life anver- 
trauen? Den Dunizipafitäten, wie in den Staaten ber Union, oder einer 
Kommiffion der Gefepgebung wie in Genf? Der erfie Modus giebt feine 
Garantie für die Ausſchließung ber Infapacitäten, ber zweite feine gegen bie 
politifhen Leidenfhaften der Majorität. Wo liege ſich überbied in dieſen 
Republilen eine Klaffe von Bürgern finden, die man frei von politiiher Ber 
fangenheit nennen fann, oder von jenem eifernen Joh, womit bie Meinung 

der Majorität auf Jedem laſtet, ber eine Bunction im Staate ausübt! Per 
manente Richter, ſelbſt wenn fie von der Legislatur ernannt werden und ab» 
feßbar find, find unabhängiger, weil fie für die Gefammtpeit iprer Handlungen 
gegen die Legislatur, gegen die Mehrheit ber Wähler des ganzen Landes, 
gegen bie aufgeflärtete Meinung verantwortlich find. Ihre game Laufbahn 
iſt dem Urthell des Publitums unterworfen, und ihre Unparteilichfeit, wenn 
fie einmal in den Augen aller Parteien fonfatirt if, wird für fie das ſicherſte 
Peittel ſeyn, Ehre, Achtung und Sicherheit zu erwerben. Aber der Geſchwo⸗ 
rene ift nur für einen ifolirten Alt verantwortlih, nach beffen Erfüllung er 
ins Privatleben zurüdfehrt; er iſt für diefen Alt vor der Majorität der Zeit 
und des Ortes, wo er ihn erfüllt, verantwortlich, uud ohne dag es ihm mög⸗ 
lich if, durch eine Reihe ähnlicher Alte der Gerechtigkeit und Unparteilichfeit 
die Achtung dieſes Publitums zu erwerben, Andererfeits fönnnte die herr⸗ 
fchende Partei, unter gewiffen Umfländen, auf die Ermennung permanenter 
Richter einen folgen Einfluß ausüben, fie fönnte die Gerichte fo ausſchließlich 
mit ihren Häuptern oder Werkzeugen beſetzen, daß eine Zurp, bei beren Zu⸗ 
fammenfegung der Zufall und bie Berwerfungen eine große Rolle fpielen, der 
Minorität und der ganzen Gefellihaft mehr Garantieen ber Unabhängigkeit 
und Moralität varböte, Doc iſt die Erfahrung der Vereinigten Staaten ber 
Zury nit günfig. 


Frankreich. 


„ Die Kunft, die geiftigen Fähigfeiten nach den Formen der Hand 
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zu beurtbeilen. 


Ein Eapitain d’Arpentignp hat kürzlich in Paris eine Schrift über eine 
ganz neue Kunſt herausgegeben, die er Ehirognomonie nennt, welche von ber 
Epiromantie fehr wohl zu unterfheiden if, obwohl die alten Zigeuner und 
Waprfager, als fie aus den Linien der Hand die Geſchide der Menſchen und 
ipre Zukunft verfünbeten, von der Kunſt des Herrn b’Arpentigup fhon etwas 
verftanden haben mögen.) Wie Lavater einft die Phpſiognomik und Gall 
nachmals die Phrenologle zum unfeplbaren Kopf, Herzens: und Seelenmeſſer 
machen wollte, fo foll und jept bie Kenntniß der menfhligen Hand den 
Drenfhen felber fennen lehren. j 





*) La Chiroguomenie, ou Vart de renonsaitre len —— de Pintelligenoe d’apres 
les formes de-la main. "Par le Cap. d’Arpentigny. — Ward, I. u: 


Die Hand unterfheidet den Menſchen vom Thiere. Die Hand if das 
gewwandtere Werkzeug, das Werkzeug par excellence, mit welchem die Natur 
uns ausgeftattet, um bie erreichbare Welt zu modifiziren und mad unferem 
Sinne umzugefalten. Es ift daher auch wohl faum zu zweifeln, daß ber 
göttliche Geift ven Menfhen mach ihren verfpiedenen Fähigkeiten und Beftim« 
mungen auch das äußere Werkjeug, mit dem er fie ausgerüflet, in verſchie⸗ 
dener Weife zugetheilt. Derjenige, deſſen Befimmung it, zu handeln und 
thätig in das Leben einzugreifen, bat geiwiß eine gany andere Hand, als ber 
Ppilofopp oder ver Künftler. Die Hand eines Sancho Panfa hat fiher eine 
ganz andere Form, als die eines Don Dnijote. Die zarte Hand des Weibes 
fagt überzeugender, als alle Bürger, die gegen bie Emancipation ber Frauen 
geſchrieben werben fönnen, baß fie nicht für der Männer harte Arbeit gemacht 
fep, au welcher Mustellraft und große Ausdauer erforderlich if. 

In der Gehalt offenbart fi der Geift; die Form Acht augenſcheinlich in 
Beziehungen zu den befonderen Eigenfhaften deſſen, was fie umbällt: dies 
if der Husgangspunft des Heren d’Urpentignp, und dem Prinzipe nad möchte 
ipm laum zu widerfprechen fepn, wenn aud die Anwendung beffelben in feiner 
Algemeinpeit wie in feiner Befonderheit eben fo vielen Bedenken unterliegen 
dürfte, als vie Regeln ver Phyfiogaomif und der Phrenologie. 

Bei der Betrachtung der Hand, fagt der Berfaffer der Ehirognomonie, 
iſt Dreierlei in Erwägung zu zishen: der Daumen, die Handfläche und bie 
Binger. 

Die Hanpfläde if der Sit der Inflinfte. Cie ofenbart ung das thieriſche 
Leben und zeigt die Einflüſſe deffeiben auf unfere geifligen Anlagen. Eine zu 
Meine, zu dünne Handfläche deutet auf ein ſchwaches Temperament, auf eine 
Einbildungstcaft opne Wärme, auf einen mehr gewandien als umfaſſenden 
Geiſt. Das andere Erirem dagegen, eine zu flarfe und harte Handfläche, iſt 
ein Zeichen vorherrſchender thieriſcher Sinnlichkeit. 

Die Finger find entweder Fnotig oder glatt, laufen entweder fpip ober in 
eine Art von Quadrat aus. Knotige Finger deuten auf Orbnung in ven Ge⸗ 
danken, fo wie auch auf das Bedärfnig, in materieller Hinfiht wohl arrangirt 
zu fepn. Glatte Finger dagegen gehören Perfonen an, die mit Gefühl, Eins 
bilvungsfraft, Phantaſie ausgefattet find; fie deuten vornehmlich auf fünft« 
Terifche Drganifationen. Derjenige, ber mit koniſchen Knöcheln glatte Finger 
und einen Heinen Daumen verbindet, ben hat die Natur unmiderfpredplich zum 
Künftler gefhaffen. Wer fnotige Binger mit halb quadratifgen und halb 
koniſchen Knöcheln und einem großen Daumen befigt, kann fih als einen Phi- 
loſophen, als einen Dann von Urtpeil und Verſtand betrachten. Duadratifhe 
Knöchel deuten im Allgemeinen auf Combinationsgabe, auf logiſches Denten; 
foatelförmig audlaufende Knöchel auf praftifchen Berfland, mehr auf Geſchick, 
als auf Wiſſen. Der nordamerikaniſche Yankee erreicht nur darum fo wunder» 
bare praftiihe Erfolge, weil er fo breite fpatelförmige Hände hat. Starfe 
Bände deuten auf einen Berkand, der mit Geringfügigfeiten ſich gern beſchäf⸗- 
tigt und eine befondere Gefhidlichkeit für das Detail befipt. Mit ſolchen 
großen, fpatelförmigen, aber, geſchmeidigen Händen hat der befannte Maler R. 
in Paris feine friſchen und zarten Blumen geſchaffen. Wie indeffen die Blumen» 
Malerei mit großen Händen zufammenhängen mag, kann nur ein Epirognomo- 
nift erllären. 

Das Edel. Animaliſche im Menſchen figt, ber neuen Theorie zufolge, in der 
Hand, und ver Menſch feldft in feinem Daumen. Ein großer Daumen beutet 
auf einen urtpeilsfähigen, überlegten und refoluten Grift; ein Heiner Daumen 
Dagegen auf einen unentſchiedenen, beweglichen Charakter, der ſich leicht von Be⸗ 
gierden und Gefühlen leiten läßt. Here Dupin der Aeltere, deſſen Wahlſpruch 
Chacun pour soi, ebacun chez soi ift, hat große, knotige und fpatelförmige 
Hände, wie Herr von Arpentignyp bemerkt. . 

Die elementaren Hände find mit diden Fingern ohne Geſchmeidiglelt 
und mit flumpfen Daumen ausgeflattet; die Handfläche if von auferorbent« 
licher Breite, Dide und Härte. Dies ift der Eparafter ber Hand von ber 
unterften Organifation, nad Deren b’Arpentigny. Bolgendes find dagegen bie 
Zeichen der Hand von höchſter Organtfation oder, wie fie der Berfafler nennt, 
der feelifhen Band (main-Aäme): Sie ift Mein, zierlih und fein; die Hand⸗ 
fläche von mittlerer Größe if mit Inotenlofen ober leicht wellenförmigen Bin- 
gern ausgeflattet, der äußere Knöchel iſt lang und ſchmal, der Daumen elegant 
und eher Mein ald groß. , 

Künftferifhe Hände, nad ber obigen Befchreibung, werben Alles mit 
Gehhmad und Phantafie ausführen, quadratifge mit Orbnung und Um« 
fipt, philofoppifhe mit Verſtand und Bernunft, ferlifge Hände aber 
lieben nur ideale Werke und regen ſich mur für göttliche Harmonicen; ſolche 
Bände find die Werkzeuge der großen Dichter, Infpiririen und Rachwelts. 
Beherricer. 

Dolgendee if eine allgemeine Wahrnehmung: Welcher Art auch die Hand 
ſep, wenn fie zu hart if, fo ift das ein Zeichen thierifher Kraft, heftiger Ein« 
wirkung der Begierden; if fie dagegen zu weich, fo wird das Individuum 
ſchwach, thatenlos, aber auch zärtlich und zartfühlend und empfindlich für bie 
feinen Nüancirungen ſeyn. ine fhöne ober vielmehr eine volllommene 
Hand muß alfo feſt ohne Härte, elaſtiſch ohne Weichheit ſeyn. 

Es wird dies genügen, um von der Throrie bed Herrn d’Arpentignp einen 
ungefähren Begriff zu geben. Die Sache if ganz neu und noch mander Ers 
weiterungen fähig, woran man ed, nachdem wir biefe Anzeige Davon gemacht 
haben, wohl au in Deuiſchland nicht wird fehlen laſſen. Der framzöflge 
Berfafer ſelbſt beſcheidet ſich, nur Andeutungen gegeben zu haben, indem er, 
wie er fagt, ein unerfahrener Schriftieller fep und #8 daher Anderen überlaffe, 
auf einem Felde zu ätfibten, welches er zuerfi angebaut. Jrvenfalts zeugt fein 
Bud von großem Beobadtungstalent, das auch eine ernſie Beachtung, nicht 
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aber, mie fo leicht, mamentlid in Sranfreih, zu befürchten Recht, mwegwerfenbe 


Berfpoitung verbient. 


Spanien. 


Calderon. 


Aus dem übtrrtichen Garten ber Yorfiren Ealveron'd — er hinterfieß 
mehr als hundert autos sacramentales. mehr als Yundertundzwanzgig Schau- 
fpiele und eine Menge von Litern, Sonetten, Romanzen und anderen Ge⸗ 
dichten — verpflangte A. B. Sqlegel die erfien Blumen auf deutſchen Soden. 
Die deutfche Literatur wußte ipm Dant für tiefe Bereicherung ; denn verdient 
Calderon aud nit bie ungemeffenen Lobſprüche, mit denen fein Freund und 
Eebensbefhreiber, Don Juan de Bera Tafis y Pillaroel, ihm überhäuft, fo 
feen uns bennoc fein tiefer und reidger Geifl, feine Gewandtheit und Formen- 
fülle in Erflaunen. Die Breunde des Dichters mehren fi, als Gries, im 
mwürbiger Weife den Fußflapfen feines Vorgängers folgend, neue Schäge zu 
den bereits gewonnenen fügte. Aber der finnige, gefchmadvolle Ueberfeßer 
wurbe vlel zu früh für die Literalur von feinem Tagemerfe abgerufen. Roch 
ein ſeht großer Theil von Galberon’s Schaufpitlen blieb unüberfegt, obgleich 
durch O. v. d. Malsburg, G. R. Bärmann, Andreas Schumacher und Frau 
Wilhelmine Schmidt geb. Nauen noch Mandes übertragen wurde, was vie 
beiden Mufler-Heberfeger unberührt gelaffen Hatten. In der verbienflichen, 
bei J. 9. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden ausgewählten Sibliothel für 
Haffifer des Huslandes werden und nun eben (in Band 36. 37, 38) neum 
fernere Schaufpiele geboten. Der Ueberfeßer, Herr Adolf Martin, hatte eine 
um fo f&merere Aufgabe zu löfen, je Höfer die Anfprüde find, melde das 
deutſche Publikum nad To vortreflihen Leitungen der früheren Meifter zu 
machen berebtigt if. Die erfte Neberfegerpflicht, vie Treue, hat er nun 
allerdings erfüllt, aber die zweite, bie Bollendung der Form, ſcheint ihm 
zuweilen fehr fauer geworben zu ſeyn. Dft hat er gegen bie Form gefündigt, 
weil er die Treue allzu ängflid wahren wollte; er wird bei Gries noch 
fleißig im die Schule gehen müffen. Dft kann man mehrere Seiten hinter 
einander glatt fortlefen, bann Aößt man plötzlich auf eine Stelle, die man 
grammatiſch fonftruiren muß, um fie zu verſtehen, und zwar teifft dies nicht 
eben die ſchwerſten Stellen des Originals, fondern zuweilen bie allereinfach⸗ 
ſten. So möchte J. B. wohl faum Jemand die folgenden Berfe beim erflen 
Leſen verfiehen, befonderd, wenn er nicht zuvor aufmerffam gemacht worden if 


(}. 1. &, 108): 
Da erfdetl der Wiederhall 
Zwei fo ungemohnter KAlinar, 
Wie das find bier im Get irge 
Den der Zeite zu vernehmen 
Frommeln und Erompeienitöhe, 
Und ven jemer Initrmmente, 


während has Original gar nit Harer und ungeſuchter lauten lann (En esta 
wila todo es verdad y todo mentira. Jorn. 1.): 

Aqui liegaron los ecos 

De dos eoläusulas tan mweras, 

Como »ow eu entos ımontes 

Oir de una parte trompelas 

V ocafan, y de otra parte 

luntrumenton „u... + 
Eine blographiſche Einfeltung und kurze Anmerfangen in ver Weiſe, wie fie 
Ziel dem Shakeſpeare oder Dohrn ben fpanifhen Dramen angehängt hat, 
wäre eine fehr wünfgensiverthe Beigade für das Bud geweſen. 


Mannigfaltiges. 


— Die arbeitenden Klaffen im Deutſchland und Brantı 
zei. Der Eentral» Berein zum Wohle der arbeitenden Klaſſen, der ſich in 
Berlin bei Gelegenheit der Gewerbe» Austellung gebilvet, wird mit Recht als 
Bad erfreulichſte Reſultat der Iepteren betrachtet, wenn auch noch andere Vor⸗ 
theife von ihr erwarlet werben pürfen: namentlich die Gewinnung einer befferen 
Vleberfiht derjenigen Zweige der Inbuflrie, bie eines wirffameren Schutzes 
ala bisher bepürfen, um mit ben Erzeugniſſen des Auslandes konkurriren zu 
tönnen. Refultate, die Mh an eine ſolche Ueberſicht und die daraus hervor, 
gehenbe Meberzeugung fnäpfen, fommen zunähft vom Babrifanten — was 
jedoch jener Berein beywedt, das fommt dem Babrifarbeiter ſelbſt zu ftatten, 
und biefer bedarf augenſcheinlich eines viel bringenderen Schutzes noch als 
jener, der in einigen europäiſchen Staaten nur allzu Fehr ſchon geihäpt ifl, 
und zwar auf Koſſen ber Verzehrer, zu welchen der mit vielen Kindern ge» 
fegnete Babeifarbeiter gewiß viel eher zu zähfen if, als zu den Probuzenten. 
Der In Berlin gefiftete Verein, deffen Wirkfamfeit ſich über das ganze Land 
ausdehnen fol, hat ſich demnach eine große Aufgabe geflellt, die er aber nur 
dann wird erfüllen fönnen, wenn er ſich genau damit befannt mat, wo ed 
feiner Bermirtelang, feiner Hülfe und nöthigenfalls feiner direften Einſchrei 
tung bedarf. Alle ſolche Borfhläge, wie bie zur Errichtung von Spar- und 
Prämien» Aaſſen, von Unterrlchts -Anftalten für die Jugend ber arbeitenden 


Brrausgegeben und rebigftt don > Lehmann. 


Matten u. dal, 
enfgegenzufenmen und nadyupelfen, wo der Boden am fi fon ein günfiger 
und fein innerer Schaden vom Bachsthum und Reifen der Frucht überhaupt 
im Bege if. Wo dies jeboch nit der Ball, werten bie Gelegenheiten zum 
Sparen umd zum Unterridt nur wenig bemapt werden ober aichis feudten; 
alfo vor Allem gilt es, jenen inneren Schäden nafyufpären, die bald in ven 


zuhelfen vermögen, 
Geſetzgebung die Wege andeuten fönnen, 
muß, wenn das, mas zu thun wirffi in feinem Bereiche lirge, von irgend 
einem praktiſchen Erfolge ſeyn fol. 

Aehnliche Anfipten And es wohl auch, von denen jegt ein Zpeil der fran- 
zöffgen Preſſe ausgeft, der, das Leere der heutigen politiſchen Manöver 
und Zeitungsgefechte einfehend, darauf dringt, da man fi eruflicher mit 
einer Berbefferung des. Zuflandes der arbeitenden Riaffen befkäftige. Gleich- 
zeitig hat einerfeits Herr Ledru⸗ Rollin und antererfeitd vie Arts rührige 
George Sand in ven ifmen zu Gebot fieherten Blättern die arbeitenden 
Mafen aufgefordert, Petitionen am die Deputirten- Kammer zu richten, im 
melden um Anftellung von Unterfuhungen jenes Zuſtandes gebeten wird. Die 
frangöffihe Regierung hat bisher geglaubt, es ſey das Mögliche für vie arbtir 
tende Klaſſe geihehen, wenn die Induſtrie mit aller Macht nah Außen ge⸗ 
fügt merbe; aber täglich mehr lehtt bie Erfahrung aller Länder, daß ı# 
ver Sup nad Innen fep, dem bie Arbeit vor allen Dingen bebärfe. Jr- 
zroifhen möchte die Kammer fefbf wohl faum die geeignete Körperfpaft fern, 
von der eine Unterſuchung wie die in Rede ſtehende mit Nuden geführt werden 
fann, und ein Bereim, der, wie ber unter und entfiandene, fregiell die Aufgabe 
ſich gefteflt, mit dem Wohl ber arbeitenden Maffen ſich zu beſchäftigen und ir 
zum großen Theil aus fachverftändigen Männern befteht, wie fe in folder 
Anzahl in feiner gefepgebenden Berfammlung ſich befinden, möchte Yierya weht 
viel geeigneter ſeyn. Im der That hat auch ein Organ der arbeitenden Mafen 
in Frankreich, die unter dem Ramen L’Atelier eriheinende Zeitung, auf im 
Aufforberung geantwortet, daß man zwar für die Theiſnahme des der 
Ledru · Rollin und anderer ehrenwerthen Deputirten ſehr danfbar fep, va ine 
vor Alm erwartet werde, bie Herren Politifer machten fih felber erä mit 
Zufländen genauer befannt, zu deren Sachwaltern in öffentligen Blättern und 
anf der Rednerbühne fie ſich aufmerfen. Am alfermwenigften aber, fügt dat 
Atelier hinzu, fepen die Rabitalen als die Repräfentanten des eigentligen 
Boltes zu betrachten, das eben fo, wie es immer in feiner Totalitãt ſitilich au 
in gleicher Weiſe ſtets praftifch if. 


— Lelefabinet für die arbeitenden Klaifen. Am 28. Dftober 
it im einem Stadttheile Londons, in welchem bie arbeitenden Maffen befon- 
ders zahlreich wohnen, ein Leſelabinet (a subscription reading room) für bit« 
felben eröffnet worden, welches abendlich von 6 bis 10 Uhr — mit Yutnakme 
des Sonntags — gegen ein wöchentliches Lelegeld von zwei Penny (3 Sar.), 
das an jedem Montage voraus zw bezaffen if, benupt werben konn. Es 
fiegen in dieſem Leſckabinet alle mögliche Zeitungen und Zeitigriften auf, 
nrit Ausnahme jedoch derjenigen, die eine theologifche ober fonfeffionelle Zen» 
denz haben; au find mit demſelben einige andere geheigte und erleuchtrete 
Räume verbunden, im welchen Erfriſchungen zum Koftenpreife gereicht 
werden, jedoch wieder mit Ausnahme von Wein und Branntwein, fo wie 
von Tabak. Das game Unternehmen geht von Menſchenfreunden aus, bie 
nicht allein feinen Gewinn bamit beabfihtigen, ſondern auch ned aniehnlihe 
Beiträge ſubſtribirt haben, um bad Etablifement ben arbeitenden Klaſſen 
zugänglich zu machen, die fonft bie fangen Winteradende in Tavbernen und 
Spielhänfern zugubringen pflegen. 


— Gegen DampffeffelsErpfoffonen. . Ein framöficher Phyſiler, 
Here A. Chenot, der fi damit befhäftigt, die Urfagen ber Dampfteflel-Errio- 
fionen zu unterſuchen, findet den Grund diefer Erplofionen in ber Elektrizität, 
die ſich dur das fortwährende Spiel der Stempel entwidelt. Die Schut⸗ 
mittel, die man biöher angewendet; waren, wie Herr Epenot behauptet, gegen 
imaginaire Gefahren gerichtet und blieben darum meift ohne Erfolg. Deus 
trog aller Geuauigleit und Vorſicht, mit der bie Dampfmafhinen hentzutage 9% 
baut werden, hören dennoch die Erplofionen nicht auf. Epenot giebt nun in 
einer Broſchüre die Mittel an, wie man bie in dem metallifchen Apparat ange 
Häufte und gefahrdrodende Elektrizität neuttaliſiten fünne. Gegen ben @ebraus 
in wiſſenſchaftlichen Dingen ift diefe Broſchüre nicht zuerfi dem Imftitut, fm 
dern bireft dem Publikum vorgelegt worden. Dies beunrubigt die franzäfien 
Rritifee ein wenig, die nun nicht wiſſen, welchen Werth fie der neuen Aicht 
bellegen ſollen. — Im England Pat man gegenwärtig bei Dampfmaltinen 
eine Vorrichtung angebracht, durch welche angezeigt wird, bafı das Bakır in 
Keffel bis zu dem Stade gefallen if, den man bort als Hauptarlade It 
Erplofionen anfieht. Der Dampf feigt dan nämfih zu einer Röhre anf, de 
mit einer Pfeife in Verbindung Acht, welche ein aͤhnliches gellenides ie 
giebt, wie das durch die Lofomotiven bekannte. 


Im Berlage von Weit 8 Eomp. Gedruckt wi A. W. Bay 
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Theodor Hoof. 


Die Menfhen ſiad ungerecht und bie Jama taunenhaft, pflegte Eparles 
Nodier zu fagen. Poraz ſprach daffelbe aus in ven Worten: haben: sua fasa 
libeii, Diefe Meinung aller Zeiten gilt vorzüglich für diejenigen Were, 
welche in einer fremden Sprache geſchrieben find. Wie viele Bäder genießen 
Ruf unter ung, die in bem Lande iprer Berfafler nie dazu gelaugten! Dan 
fönnte fagen, daß mande Geifiedprodufie, gleich dem Weinen, wenn fie bie 
Linie paſſitt Haben, eine ganz befondere Qualität gewinnen, wenn fie in eine 
andere Sprache übertragen werben. Während aber elende Schriſtſteller bie 
Ehre Haben, daß man fie überfept und in der ganzen civilifirten Weit lieſt, 
bleiben leider auch viele Autoren, die im ihrem Baterlande berühmt find, ben 
benachbarten Bölkern völlig unbelaunt. Bir wiffen viele Namen, die diefe, 
ſcheindar üÜberteiebene,: Behauptung beflätigen würben, beichränfen und aber 
darauf, einen engliſchen Schrifiſteller zu. nennen, ber kürzlich geſtorben iſt 
und im Auelande wenig gefamnt war, wie ſehr er eo auch verdient, eim reiht 
großes Publikum zu haben. Wir meinen Theodor Hook; ben Rebacieur bes 
beräfmten „Zopn Buß’, ven Berfafler des „Bilbert Gumep“ und des „Iad 
Drag“, von melden, fo wie von einigen anderen Werten Boots, die Herren 
3 4: Motiarip und 3. Sepbt eine deutſche Neberfegung herausgegeben. *) 

Unter anderen Berbienflen hat Hoof dasjenige, den Roman in England 
zu feiner wahren Beflimmuing: zurüdgefäprt zu haben. Er war es, ber dem 
Hiftorifchen Roman den erfien Schlag verfeßte. Wie fehr wir au das Talent 
Walter Seotl’s bewundern, fo konnten wir uns doch niemit feiner Schöpfung, 
dem pilorifpen Roman, diefer Parodie ber Geſchichte befrrunden. Bor nad 
sicht langer Zeit wußten die geiſtrelcſten Männer bes verſtändigſten Volles 
der Belt nicht genug Lobſpruche für dieſes Genre zu finden; fie zogen #6 ohne 
Umfände der Geſchichte felb vor. Giädlicherweife ift dieſe Zeit vorüber- 
gegangen und vergeffen. Denn von allen Zrripümern, die fi in den lehlen 
sehn Jahren als reformatoriſche Ideen in der Literatur ausgaben, war fider- 
lich dieſe Begeifterung für den Hpiforifchen Roman eine ver gefährlichen. 
Bir verdanken ihr fehr mittelmäßige Werle, die troppem mit großen @e- 


ſqid geſchtieben find, ums Haben ung durch diefelben auf fange Zeit unferen - 


Geſchmack vervorben. In England fand fi eim ganzes Heer weriplofer 
Nachahmer, die in Walter Scott's Fupflapfen traten. Zur Freude der Leih- 
bibliotheten machte man fi daran, vie ganze Geſchichte der drei Königreiche 
auf die angegebene Manier zu travefliren. Aber felbft die beten Dinge werden 
mit der Zeit langweilig, warum follte man nicht ermäpen, immer-und ewig 
Kopien einiger guten Werke zu leſen? Es if bekannt, mit welcher Dant- 


barkeit diejenigen aufgenommen wurden, die ben alten Roman wieder ein ⸗ 


führten. Gewöhnlich bejeichnet man Bulwer als den Urheber viefer literariſchen 
Reaction, jedoch mit Unrecht, denn das Pauptverdienſt iR Doof zuguerkonmen, 
deflen erfie Romane im Jahre 1824, alfo vier Jahre dor dem Pelham, er- 
ſchienen. Hätten die Schriften Hoof’s nit fo großen Beifall gefunden, wer 
weiß, ob man Pelham glimpflih behandelt haben würde. 

&s war um fo leiter, den Hiorifhen Roman zu fſürzen, als die Ein- 
führung veffelben durch Walter Scott ein vereinzeltes, von feinen früheren 
englifhen Scriftfieller vorbereitefes Ereigniß war. Das neue Genre hatte 
nichts für ſich, als eben feine Neuheit und bas Talent, mit dem es von feinem 
Erfinder gebanppabt wurde. In ven Händen de Bor’s, Bieloing’s, Ridan- 
fon’s und Smoller’s hatte der englifche Roman feinen anderen Zweck, als das 
menſchliche Herz und die Sitten zu ſchildern. Walter Scott verlieh Dielen 
Berg. Anſtatt die ihm umgebende Geſellſchaft zu malen, verpflangte er bie 
Ehrsnif in den Roman, und ba er nicht der erfie Dichter feiner Zeit werden 
fonnte, wurde er der unnachahmlichſte Erzähler nad Art der unermüplichen 
Schehe zerade. Seine Werke find mehr Geſchichtemalercien als Gentebilver. 
Die Sitten, die er uns vorführt, erinnern durchaus nicht au das wirkliche 
Leben. Gewiß hätten ihn Richardſon und Flelding fehr bewundert, der Eine 
wegen feiner genanen Schilderungen, der Andere wegen feiner fruchtbaren 
Einbildungsfraft, aber Keiner von Beiden pätte ihn als feinen Nachfolger 
anerfannt. a, wir zweifeln nicht, wenn Walter Scott und feine eigentliche 
een über jene beiden umfterblichen Beobachter des menſchlichen Otrzens 
hätte fagen wollen, anflatt und eine trodeme Biogtappie derſelben zu geben, 


") Leippig, I I. Weber, mo Mini als XVI. — XIX. Bänden der ausarmählten 
Romane von Theed. Heof auch sine Lirberfegung von defiem „Manweil‘‘ eriirmen if. 


er würbe fein geringes Behagen an Grandiſſon und Joſeph Andrems einge» 
fanden haben, denn auch im Gil Blas entzüdte ihn nichts, als vie falte und 
nüchterne Eleganz, mit der Die Beſchreibungen abgefaßt find. 

Die Schilderung des Privatiebens mit feiner Anmuth, feiner Mamigfal- 
tigfeit und feinen fi freugenden Intereffen und Ereigniflen bilvet den wahren 
Stoff für Romane. Einem guten Romanfcreiber aber ift weniger Erfinpumge- 
gabe und @rlehrfamfeit unerläßlih, als Beobadtung der Eparaftere und ber 
Sitten, Pook befaß vieles Seobachtungstalent in ausgezeichnetem Grabe. 
Hm und ben Damen Edgeworth und Auften gelang es, den Roman wieder 
auf jene Höfe zu bringen, auf ber ihm bie früheren Meifter Hinterlaffen 
hatten. Ale Drei, obgleich fie mit verſchiedenen Gelftesgaben ausgeftattet 
maren, hatten bas gemeinfhaftliche Ziel, das tägliche Leben und diejenigen 
Dergensregungen gu malen, vie in allen Leſern ihr Echo finden. Ihre Werte 
find fogar beyenter, als diejenigen von Fielding und Smollet, und bihrfen 
fih ohne Scheu auf allen Tiſchen fehen laſſen. Die Tugend ſchildern fie nie 
lächerlich und felten unglädlih, das Lafter, ſelbſt wenn 8 teiumphirt, um« 
geben fie nicht mit jenem Abel, der die Helen Rouſſeau's und Bpron’s 
fhmüdt. Sie nehmen nie ihre Zuflucht zu Wundern und Effekten und be⸗ 
nußen weder lokale Eigenthümlichleiten, noch ben Aberglauben des Bolfes. 
Nur das gewöhnliche Leben und das menfchliche Herz geben ihnen das Ma- 
terial zu ihren Werten, und ihre geſchickte Hand weiß biefes Material fo zu 
verarbeiten, daß felbft bie raffinirteften Feinſchmecker umter ihrem Lefern be- 
friebigt werben. . In Hoof's Romanen ift die Liebe nicht jene ungefläme, oft 
fündpafte Lrivenihaft, die im Ru entſteht und fih dur feine Gewalt. unter- 
deüden Täßt. Die Bernuuft Teitet feine Helden in der Liebe, wie in allem 
Mebrigen. In feinen. Büchern begegnet man feiner jener liebenswürdigen 
Sqhwachheiten, feinen vom den zügellofen Wünfgen, vie eine fo große Rolle 
in den modernen Römanen fpielen, noch jener erteemen Empfindſamleit, die 
von Werther und der neuen Heloife in bie Literatur eingeführt wurden. 
Hoofs Pelden und Helsinnen können allen Altern und Ständen zum Mufter 
dienen und haben ben großen Vorzug vor vielen Gleichgefinnten, das fie 
intereffant find. Beweis dafür if der Erfolg, den jene Romane in England 
gehabt Haben, und die Theilnahme, mit der noch heute von ihnen geſprochen 
wird, Im Allgemeinen find wir gewöhnt, ein moraliihes Bud für ein laug · 
weiliges zu halten, und in ben meiften franzöfifgen Romanen, zum’ Beifpiel, 
leben dieſe beiden Eigenichaften in umgelehrtem Berhältniß zu einander. In 
den englifchen dagegem iſt dies weit weniger ver Ball. 

Man fieht wohl leicht ein, dap Mrs, Eogeworth und Mrs, Auflen, die 
wir oben Doof am die Seite fielten, als Arauen, nur bejente Bücher ge- 
ſchrieben haben werden. Die Erflere lebt noch, die Zweite if bereits Seit 
1817 todt und hatte fi immer nur in einem Meinen Kreiſe von Berwandten 
und freunden bewegt. Beſcheiden, ernft, zurüdgezogen, wie fie war, ver⸗ 
mied fie die Gelegenheiten, ihre Schänpeit und ihre Geiftesgaben glängen zu 
laffen, eben fo forgfältig, als andere Frauen diefelben auffahen. Daßer 
fpielen auch ipre Erzäplungen mr in der Bürgerflafle, die fie täglich vor 
Augen hatte; dafür aber bat fie Niemand im ihrer Gattung übertroffen. 
Balter Scott, ver die Schriften diefer jungen Beau in feinem Haufe faut 
vorzufefen pflegte, fagte von ihr in feiner Zeitfprift: ‚Res. Maflen bat ge⸗ 
fungenere Poriraitd aus der Geſellſchaft gegeben, ald irgend ein anderer 
Autor. Ihre Schilderungen des Privatlebens find die beften, die ih kenne.“ 

Benn aber die Lebeneweiſe diefer beiven Damen den Eparafter ihrer 
Berte leipt erflärt, fo bleibt es wunderbar, wie fi, abgefehen von ber dutch 
Geſchlecht und Erziehung bedingten Geiſtesrichtung, derſelbe Eparalier in ben 
Romanen Hool’s wiederſindeil. Der unruhige Geiſt vieles Mannes, fein 
Iurariöfes und ungerogeltes' Leben feinen fich nicht mit der rengen Sittlich ⸗ 
feit zu vertragen, die im feinen Werken herricht. Hier feben wir recht deutlich 
ben Nuhen der Einfhränfungen, vie ſich die engliſche Geſellſchaft auferfent. 
Das Privatleben der Engländer ift Mrinesweges von Süunden frei, doch bie 
Geſellſchaft verlangt die Beobachtung ber: fitengften Sitte. Sie mag darum 
pedantifh und heuchleriſch erfcheinen, aber die Heuchelei ift eine Komeffion, die 
das Lafer der Zugend macht, und Mancher ift gut geworben, weil er immer 
bat gut fcheinen wollen. 

Theodor Hool war ber Sohn eines Muflters und wurde am 22. x. 
tember 2785 in 2ondon geboren. Im viergehmten Jahre verlor er feine 
Mutter, die eine fehr geiftreihe und vernünftige Braun geweſen fepn ſoll. 
Ben fie am Leben geblieben wäre, fo würde Hoof ohne Zweifel ein praktiſcher 
Menſch geworben fepn, wie fein älterer Bruder. Bir beſäßen dann freilich 
vielleicht rinige Ihöne Bäder weniger; aber «8 Hätte fiher au einen Un- 


glädtigen weniger auf Erden gegeben. Book wurde auf ber berühmlen Schule 
au Harrow, zu gleicher Zeit mit Byron und Robert Prel, erzogen. Er er 
Ännerte ſich diefes Umftandes gern, jedoch nicht ohne ein gewiſſes Reuegefühl, 
bean er war in Harrow unfleifig geweſen und hatte auch nicht fo bald Ge⸗ 
legenpeit befommen, den gelehrien Unterricht zu benußen, den er dafelbfl 
erapfangen hatte. Rah dem Tode feiner Mutter nämlid mußte er in bad 
väterlige Haus zurüdtehren. Im Heiligthum der Mufen geboren, fomponirte 
er ſchon früp Lieder, zu denen er felbft den Zert ſchrieb. Bald wurde er ber 
Mitarbeiter feines Baters, dem er die Worte zu feinen Mufttüden verfaßte. 
Da er die Arbeit mit dem Bater theilte, hatte er auch Anſprüche auf den Gr- 
winn und die Bergnügungen beffelben und begann ein fogenanntes Rünfller- 
feben. Im einem Alter, mo junge Peute amı meiften bewacht und am firengfien 
oehalten werben müſſen, lebte er unter Sängern und Schaufpielern, wurbe 
von ihnen bewundert unb verzogen und in bie traurigen Geheimnifle des Foper 
und ber Eonliffen eingeweiht. Es war bies ein ſchlechtes Debüt, das Hook im 
Leben machte, und bie Berblenbung uud Thorheit feines Vatere fam ihm 
fpäter theuer zu fiehen. 

Sein Bruder, der Rev. James Hook, ber vor einigen Jahren als Depant 
von Vorceſter geftorben if, ſürchtete, daß er bei feinem Temperamente und 
folder Geſellſchaft in tiefe Verderbniß verfinten könne, und machte den Verſuch, 
ihn aus dieſer Gefahr zu reißen. James war achtzehn Jahre älter, als 
Theodor, und hatte durch fein eigenes Verdienſt eine raſche Eatriere gemacht. 
Gr brachte ihn nach Orford, ließ ihm dort die Stubien wieder aufnehmen und 
fi für den Advolatenftand vorbereiten. Man fann ſich benfen, wie fehr erilirt 
fi unfer junge Künftler in der ernflen Atmofphäre Orforbs vorlam. Als er 
in das Album der Univerfität eingetragen werden follte, fagte, durch feine 
finvifgen Züge getäuſcht, der BicerKanpler zu ihm: „Sie (deinen fehr jung, 
find Sie auch bereit, bie neununbbreipig Artifel zu unterzeichnen?‘ — „Vierzig, 
wenn es Ihnen beliebt”, antwortete Hook rauf. Diefer unehrerbietige Wip, 
der auf bie befanmten Artikel ver anglikaniſchen Kirche anfpielte, hätte «6 beinahe 
zuwege gebracht, bad Hool auf der Stelle zurüdgeiviefen wurde. Sein Bruder 
intervenirte und erwirkte ihm bie Berzeifung feiner umbefonnenen Worte. 
Aber anflatt in Oxford zu bleiben, kam er in aller Eile nah London zurüd, 
denn er hatie einen herelihen Plan zu einer Farce, den er feinen früheren 
Gefährten mitipeilen mußte. 

In feinem Roman Gilbert Gurneh, einer Art von. Selbſtbiographie mit 
leichter romantischer Gärbung, erzählt Hook fehr ergöhlich fein Debüt auf dem 
Theater. Indeß machte, in Gegenfag zu dem Stüde, von welchem in 
dem Romane die Rebe if, „die Rückkehr des Solpaten‘‘, eine komiſche Oper, 
au ber er das Gedicht und die Muſik verfertigt Hatte, großes Glück in Drury- 
Lanı. Hook war damals ſiebzehn Jahr alt. Durch diefen Anfang ermnipiat, 
lieferte ex in dem Zeitraume von einigen Jahren acht neue Stüde, die ben 
verſchledenen Talenten ver befien Komiler jener Zeit, feinen Freunden und 
Kameraden, merfwärbig angepaßt waren. Indeſſen verliebte Boof Luflige Tage. 
Er führte wirklich die komiſchen Schwänte feiner Farcen im Leben aus und er- 
zählt nicht wenige berfelben im Gilbert Burnep, der von feinem damaligen 
Treiben ein deutliches Bild giebt, Die Frau des Schauſpielers Mathews, 
feines treueften Freundes, hat ebenfalls einige in einem unterhaktenden Buche, 
bas fie dem Andenlen ihres Mannes gewidmet, aufbewahrt. Boofs Freunde 
ſprechen mit Enizäden von ben heiteren Stunden, bie fie mit ihm verlebt 
hätten, als er ihnen inter pocula Ynefooten aus feinem eigenen Leben erzählte 
denn Hoof war vielleicht ber vollendetſte Komifer feiner Zeit. Er vereinigte, 
ſchreibt ein Here Kodart von ihm, die Fähigkeiten Lihon’s, Terry'e und 
Maipeios’, der unerreichten Helden der Meinen Londoner Theater, in Mid. 
Dazu kam, daß er ſcherzhafte Lieber, befonders fatiriiche Balladen, ansge- 
zeichnet fang und fomponirte und, ohne daß man ihm eine Anfirengung an 
merkte, Text und Melodie improviſirie. Bald verbreitete fi fein Auf eines, 
äuferfi geiftreihen Mannes über ben Heinen Kreis feiner Iufigen Freunde 
Yinaus. Sheridan, der ein Urtheil im folhen Dingen hatte und das über- 
raſchende Talent Hoof's beſſer, als irgend Einer, zu würdigen wußte, offnete 
ihm die Pforten ber ariftofratifhen Geſellſchaft, indem er ihn bei der Mar⸗ 
quiſin von Herfort einfüprte, Um biefe Zeit pflegte ſich der Prinz von. Wales, 
damals Regent bes vereinigten Königreichs, von ben Sorgen und Mühen ber 
Regierung in den Salons der edlen Lorbs zu erholen. Hool hatte bie Ehre, 
ihm vorgeflellt zu werden, und nad einem Souper, in weldem er, in ber Lethe 
des Epampagners den Rang feines erfabenen Mitgaftes vergeffend, benfelben 
in feiner gewohnten geiftwollen Manier unterhalten hatte, fagte der Prinz zu 
ihm: „Herr Hook, ih wünſche Sie öfter zu fehen und zu hören.” Dieler 
Wunſch war ein Befehl für Alle, weiche zugegen waren, und Hool wurde 
von biefem Augenblide an zu ben feinften Zirkein ber vornehmen Welt ge- 
aogen. Er fam in die Mode, und bald galt feine Hüte für vollkändig, wenn 
er nicht eingeladen war. Unfer Freund mar übrigens Hier gan, an feinem 
Drie. Er hatte Geift, feine Manieren, untadelpafte Kleider, war gefällig und 
befcpeiden und wurde, da er bereits früher der Zechgenoffe vieler vornehmen 
Elegants geweien, der Günfling jener Kafle, bie, fo erfinfin fie and fepn 
mag, 8 bennod nicht verfhmäht, diejenigen Plebejer in ihren Kreis aufgu- 
nehmen, welche ihnen ihr befländiges Ennui zu vertreiben willen. Als uner- 
müdlicher und ſtets intereffanter Erzaͤhler, als befcpeidener Künfiler, der mit 
derſelben Bertigleit den Bleifift und die Feder hanbhabte, mußte Hoof ben 
Bornehmen in jeder Hinficht gefallen. 

Diele glänzenden Gaben pätten ihn auch beinahe glücllich gemadt; wir 
fagen, beinape, denn er war nicht weile genug, bie Gelegenheit zu benutzen. 
Dre Regent, der am ihm Geſchmack gefunden hatte, erfunbigte fih angele- 
gentlih nad feiner Stellung in der Welt und ſprach ſich, als er erfuhr, Daß 


fein Gänftfing weder Stand noch Bermögen habe, mehrere Male darüber ans, 
daß etwas für ihn gethan werben müſſe. Der Prinz fchien dieſe Abficht 
bereits vergefien zu haben, als Hoof ploͤtzlich im Jahre 1812 zu feinem großen 
Erflaunen zum Schagmeifter auf der Infel Mauritius ernannt wurde und ein 
Erhalt von 2000 Pfund zugefigert erhielt. Er feierte natürlich in der Gefell- 
ſchaft zu Mauritins diefelben Triumphe, die er in Lonbon geärnbtet hatte, 
wurbe Die Seele der Bergnügungen und ſtürzte ſich odne Rüdpalt in alle 
Zerftrenungen, die im den Kolonien Sitte find. Gegen Ende bes Jahres 1017 
wurbe ber bisherige Gouverneur vom Mauritius nach England zurüdgerufen 
und ernannte, da er von feiner Verwaltung Rechenfchaft ablegen follte, eine 
Kommiffon zur Prüfung der Bücher bed Schaßmeifters. Alles wurde in 
Dronung befunden, und bie Rommiflarien machten den günftigften Bericht. 
Jedoch ſechs Wochen nad der Abreife des Gouverneurs erhielt der Offigier, der 
ifn iaterimiſtiſch vertrat, bie Anmeilung „von ber. Schaplammer, daß die 
KRommiffion einen groben Irrthum in den Rechnungsbüchern überfehen habe 
und ein vor fünf Bierteliapren eingeididter Poften von 20,000 Pfund nicht 
eingetragen fey. Groß war das Erflaunem Hoof's und bes neuen Gouver- 
neuts. Dan ernannte eine zweite Kommilfion, vernahm ben Denunzianten, 
ber münblih und ſchriftlich feine Beſchuldigung wieberholte, jedoch im feinen 
Auslagen auf Lügen ertappt wurbe und füh felbft umbrachte. Deſſenungeach ⸗ 
tet ging bie Unterfuchung fort, und man eutdedie eine große Menge Unzegel- 
mäßigteiten und ein bebeutendes Defizit in der Kaffe des Schapmeihes. 
Hoof wurde fefigenommen und an Bord eines Schiffes gebracht, das nad 
England fegelie. Im Januar 1839 fam er in Portömouid an. Man 
ihm ben Prozeß, unb ber Attorney-general eniſchied, das, wie nadhläfig 
Boots Amtsführung geweien fep, man dennoch keinen Grumb habe, ihn 
minalifch zu verfolgen. Währenddeß wurben feine. Papiere und Bücher 
Rehmungspofe übergeben, der, nachdem bie Sache fünf Jahre geſchwebt 
hatte, Hoof zum Schuldner bes Staates mit 12,000 Hund erflärte. 

Eo ift ſchwer zu entſcheiden, bis zu melden Punkie Hoof ſchuldig war, 
Er ſelbft Hat bie zu feinem Ende behauptet, daß bie befinitine Enticeidung 
des Rechnungẽehofes umgerecht fey. Die Kommiſſion in Mauritius hatte Das 
Defizit auf 20,000 Pfund geihäpt, fpäter wurde es erſt auf 15,000, dam 
auf 12;000 firiet, unb Hook war überzeugt, daß eine genauere Unterführung 
es auf 9000 rehugirt hätte. Der Hof entihien, daß Hook nicht des Unter: 
ſchleifs, fondern nur ber underzeiplichfien Radläffigkeit ſchuldig fey. Aber wet⸗ 
waren die Summen gelommen, bie er nicht in. Rechnung gefellt Hatte? Man 
bat es nie entoeden fönnen, und Hool wußte es wahrſche inlich eben fo merig 
als feine Richter. Dan fand anfangs, baß er kurze Zeit nad feiner Ankunft 
in Mauritius 1900 Pfund nach England geiicdt Hatte, aber er bewies, daß 
er mit biefer Summe Schulden bezahlt und fie bei einem Kaufmann entnom- 
men habe, bem er fie terminweiſe durch Abzüge von feinem Gehalte zurück. 
flellte. So handelt kein ehrlofer Mann. Freilich Hatte Hook foffpielige Gr- 
mwohnpeiten; er fpielte hoc, fdhidte Pferbe zum Wettrennen, und man burfte 
wohl argwöhnen, daß er, bei feinem verhältnifmäßig. geringen Gehalte, die 
ihm anvertrauten Gelder zu feinen Verſchwendungen benußte. Judeß wies rr 
nach, daß er bei ven Betirennen viel Geld gewonnen hatte, und überdie⸗ 
brachte ber Berfauf aller feiner Befigtpämer nur bie befeidene Summe von 
40 Pfo, ein. 

Als Hoof nad London kam, befland feim ganges Bermögen aus wi 
Louisp'oren. Sein Bater war kurze Zeit vor feiner Rüdtehr gefiorben. &s 
blieb ihm nichts übrig, als zu feiner Geber Zuflucht zu nehmen und durch 
Aufläpe, die er in Journale und Revuen lieſerte, die Mittel zur Friſtung fei- 
ned Lebens zu gewinnen. Er miethete eine befcheidene Wohnung in Somers- 
Town unb lebte dort, ohne bie vornehmen Beute aufzuſuchen, bie fih ein um 
feine Geſellſchaft gemüpt Hatten, in einem Heinen Kreife von Iugendfreunden, 
bie im Gfüdt wie im Unglüd peiter und treu blieben. Um biefe Zeit, alfo etwa 
im Jahre 1820, lam Walter Scott nach London und lernit Hook bei em Schau⸗ 
fpieler Terry konnen. Er war von feinem Grifte und feiner underegligen Laune 
entzädt und merkte bald, daß Doof, trotz der, mie feine Areunbe fagten, at+ 
bäffigen Berfolgung, ber er ausgelegt ſep, ein leidenſchaftlichet Tory geblieben 
war. England befand ſich damals in der lebpafteflen Aufregung. Die Köni- 
gin Karoline hatte den britifhen Boben twieber betreten und reflamirte alle 
Ehren, die ihrem Range gebührten. Die Wpigpartei unterfläßte ihre Jor- 
berungen unb baute auf bie Unpopularität des Regenten. Einige Tage nah 
dem erftien Zufammentreffen Hool's mit Walter Scott bat eine hohe Perlen 
den Lepteren, ihm einen Schriftfieller nachzuweiſen, ber ein Jowenal in dem 
Pauptort einer Graficaft redigiren fönnte. Walter Scott antwortete, bafı ır 
einen präßtigen Menihen in Borſchlag Hätte, und empfahl Hook mit jener 
Bärme, mit der er empfehlen konnte, Der ebie Derr hatie Dool einſt ge⸗ 
kannt und mußte au feine Geſchichte. Einige Monate fpäter gründete Hoc! 


ben „John Bull‘. (Schluß folgt.) 
Brafilien. 
Umſchau in Rio - Janeiro, F 
Schluß. 


Bas Hinter jener Hülle allgemeiner Freudigkeit zuwellen verborgen ſere 
mag, wer weiß es/ — Ih ging eines Tages längs ber Shattenfeite einer der 
Daupiſtraßen und fah etwa ein Dußend Schwarzer Güterballen von bem 
Hafen in die Stabt tragen. Es waren lauter Fräftige Geflalten , fie bewegten 
fig ſqwebenden Ganges unter der ſchweren Bürbe, mad jedem vierten Schrim 
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im Choros ein tief aus ver Kehle. gepoftes „bom" (poriug. „gut”) erffallen 
laffend;- dabei lief ihnen der Schweiß von den mustulöfen-Scqultern herab, 
man fah, wie die Bruf wellengleich fi ausdehnte umd zuſammenzog. Einer 


aus bem Rachtrabe blieb plöplich Rechen, ſah ſich ängfilih um und eilte bann - 


über die Straße auf ein Weib zu, das mit einem ſchwerbepadten Korbe auf 
dem Aopfe und einem Rinde hinten aufgeladen fi langſam fortbewente. Ich 
betrachtete ipn genauer; aus diefen Zügen fpra mehr Geiſt, als ich jemals in 
cinem Negergefichte gewahrt hatte. Die Fran blidte erft verfioplen umfer, 
dann nahm fie mit einem Lächeln zärtlicher Dankbarkeit das Kind von ber 
Schulter herab und reichte es dem Bater, der ed herzte und küßte, mährenb 
das Kleine tanzte, mit ven Füßen zappelte, cin Freudengeſchrei erhob und mit 
den Heinen Shwarjen Händen bas Foloffale Negergefiht ſtreichelte. Ich war in 
eine Art angenehmer Träumerei verfunfen, wie ih fp ſlillſtehend dem Manne 
aufah, — Da gewahrie ih plöglih, daß Etwas hinter mir feine Blide auf ſich 
gezogen halte. Es war rin magerer bunfelfarbiger Brafilianer in einem weißen 
Ueberwurſe, mit einem Panamahute auf dem Kopfe und einem binnen 
Bambusröprchen in der Hand, ber eben um bie Ede bog. In größter Haft 
Hab ber Neger das Kind der Mutter zurüd und wendete fih von ihr mit einem 
Ausprude im Beflhte, den ich kaum befshreiben kann. Es ſprach daraus ein 
gänzlich getnechteter Geiſt, eine im ewige Banden geſchlagene Kraft, ein von 
der härteften Uebermacht zum Rimmerwirberanfricten daniedergebrüdtes Ge» 
müld, — und zugleich eine Feigheit, nicht von ber Natur, fondern von menfch- 
licher Tyrannei Dielen Jügen eingeprägt, sine widerwärtige Ergebenpeit und 
ſcheinbare Zerknirſchung, eine tbieriicp-ftumpfe Furcht, die dieſes einen Augen» 
blid zuvor fo menihlih warım erregte Angefiht unbeſchreiblich entſtellte und 
befonders unangenehm mit der riefigen Figur fontraflirte, deren Muskeln und 
Sehnen unter der Haut fo Fräftig Tpielten wie die Röhren und Hebel rines 
mädtigen Mafgpinenbaues. Eilig fein „bom! bom!” mit dem Chore wieder 
anſtimmend, Leuchte er feinen Leidensbrädern nad und bemühte ſich, ſchnellen 
Zaufes fe einzuholen, obgleich fie ziemlich weit voraus waren und der Güter 
balken auf feinem Kopfe den fräftigfien unferer Padiräger zu Boden ge 
drüft hätte. 

Kehren wir nun na ber Stadt und ber ziemlich engen Rua bo Ouvbidor 
snrüd, die in der Mitte von einer übelriechenden Gofle durchſchnitten wird, 
an den Seiten die eleganteſten Kaufläden aufzumeilen hat. Beſonders gläus 
sende Auaftellungen haben die Goldſchmlede, es pflegt aber auch ihr ganzes 
Baarenlager im Schaufenfter entyalten zu fepn. Die Lokale der Haarkünfiler 
find, wie anderswo, mit Wachsbüſten ariflofratifh ausfehender Schönpeiten 

geſchmückt; aber es find europäifhe Mufter, engliihe und franzöſiſche Schön. 
heits-Jpeale, und eigentlich eine Art von Satire auf die Eingeborenen, unter 
denen man, bie völlig bunfelen abgerechnet, nur blafgrüne Gefichter antrifft. 

Den brafilianifgen Schönheiten müßte ih eigentlich ein befonderes Kapi- 
del widmen. Während meines ſechewöchentlichen Aufentpafts in Rio habe ich 
nur ein paar wirklich hübſche Krauengefichter geſehen, und biefe gehörten zweien 
bei der Oper angeftellten Italiänerinnen. Ich hatte einen Parterreplag im Opern⸗ 
haufe und durchſpähte mit meiner Lorgnette Fämmtliche Logen rings in bem 
weiten Gebäube, aber auch nicht Eine niedliche Brünette konnt’ ich emideden. 
Als Zeichen des vorherrichenden Schönfeitsippus ergaben ſich Meine ſchwarze 
Augen, dünne Lippen, magere Wangen, fparfames ſchwarzes Haar und ber 
gewöhnliche grünmweiße Teint; bie Züge tragen eine Art von flubirier Kälte 
und Hohmulh, alle Bewegungen find eig und gezwungen. Sonverbar genug, 
daß au die Europäer, die hierher fommen, nad faum einem halben Jahre 
flatt iprer eigenen jene blaßgrüne Farbe annehmen, die gleihfam als ein Re» 
fler der überall, ſelbſt mitten in den vollreihften Städten, ſich üppig hervor⸗ 
drängenden Begetation erfcheint. 

Rio Hat zwei Schaufpielhäufer; mein erwähnter Befuh galt dem Sarı 
Pedro d’Alcantara, welches mit großen Dimenfionen eine dem biefigen Klima 
ſehr angemeffene Bauart vereinigt. Die Mauern find nämlid mit einer 
Menge von runden Löchern verfehen, fo daß fie von Außen einem Siebe 
gleichen; durch diefe Höhlungen dringt friſche Luft in die Gänge, mit denen 
die Logen in Berbindung ficken, fo daß man fih darin mie ein Bogel im 
Drapiläfig befindet und troß ber Dige, welche bie zahllofen Lichter ausfirömen, 
von einer lieblichen Kühlung angerorht wird. In der inneren Einrihtung ent« 
fpricht nichts ver Größe des Daufes als allein ver Kronleuchter, der prächtigfte, 
den ich jemals in einem Theater geſehen; hingegen find die Decorationen 
ſchãäbig, und die Garderobe ſieht aus wie auf dem Trövelmarfie gekauft. 
Aufgefüprt wurde „la Donna del Lago”, eine Mebertragung der Lady of the 
Lake; über die Fähigkeit der Darfleller habe ich fein Urlheil, aber ihre An- 
fichten von dem fhottifchen Koftäm mußten mir böhft originell erſcheinen. 
Noderic Dpu trug einen langen Unterrod von orbinairem bunten Sattun, 
auf dem Kopfe eine Art Turban von dem nämlichen Zeuge, in deſſen Kalten 
eine Menge Federn gefledt waren, an den Züßen ungeheure ſchwarze Stiefeln, 
die fi unter dem brfagten Node verloren, Belonders ſchlen die Taſche von 
Rauchleder, welche die Hocländer vorn tragen, den brafilianifhen Garde 
robier in Berlegenpeit gefeßt zu haben; er wußte fih aber mit einem fhwarz- 
ledernen Schurzfell auszupelfen, das prädtig mit den Stiefeln harmonirte. 
So toflümirt traten zwei hochländiſche Armeen anf, jede mit einer volfländigen 
Mufitbande voran, wobei das Bunderbarfte war, daß jeder Dubelfadpfeifer 
fein Stüdden, orbentlih auf ein Notenblatt gefeht, an ber Spihe feines In» 
firuments fieden hatte. Hierauf famen zwei gälifche Häuptlinge, die mit er- 
ſchrecllichem Grimme auf einander losgingen und wüthend zu kämpfen be 
gannm, nicht etwa mit zweihändigen Schmertern, fondern mit einem greu» 
lichen Duette, in. welpen fie einander mit einer Wildheit überſchrieen, bie das 
ganze Publikum in Angh verfepte. Das Ballst mochte ich nicht abwarten, 


weil der Anblid palbnadter Tänzerinnen in mie niemals jene Gefühle hervor⸗ 
zuft, dur die Mander zu Hoher Begeiflerung, zur Andacht für die „Porfle 
der Bewegung” hingeriffen wird. 

Roch eines Herrlihen Spazierganges in ver Nähe von Rio muß ih er- 
wähnen. Er zieht Ah längs einer Wafferfeitung, die aus 7—10 Meilen 
entfernten, den Abhängen des Corcovado entfirdmenden Quellen die Stadt 
mit Waſſer verforgt. Es wird zunächſt einer Menge öffentlicher Kontainen zu 
geleitet, aus denen es dann bie Sklaven in Tonnen nah den Hänfern tragen. 
Eine der fhönften diefer Fontainen, ein anfehnlihes Bauwerk, in der Mitte 
des Schloßplatzes belegen, fällt fogleih ins Yuge, fobald man bas Ufer ber 
tritt. Sie if mit einigen Inſchriflen, unter anderen einem fateinifhen Epi- 
gramme, verziert, und endigt oben in einer fleinernen Weltkugel — ein Em- 
blem, das die Brafilianer and auf ipren Bahnen führen und das wahrſcheinlich 
eine Erinnerung an die Zeiten altportugiefifhen Glanzes abgeben ſoll. 

(B. R.) 


Frankreich. 


Das Mitroffop im Dienfte der Medizin. 


Bon dem befannten Doltor Donne iſt vor kurzem in Paris eine mifroflo- 
piſche Anatomie und Phyſiologie der Fläffigkeiten des menſchlichen Körpere*) er⸗ 
fienen, deren Inhalt die Bibliotheque universelle de Geneve im Auszuge 
wiebergiebt, Bir wollen diefem Auszuge einige Thatfachen entnehmen, von benen 
wir glauben, daß fie unfere Lefer intereffiren werben. Dan barf freilich gegen 
mifroffopifche Unterfugungen im Allgemeinen etwas mißtrauiſch fepn, ba bie 
Entvedungsfucht unſeres Jahrhunderts in den Naturforfchern zumellen eine 
geroiffe Haft und Oberflächlichleit erregt und außerbem felbft die Meiſter in 
ber mifroflopifhen Technik aumeilen einander beftreiten, was ber Eine ober 
ber Andere von ihmen gefehen zu haben vorgiebt. Doch barf bies Alles das 
Lob eines Inftrumentes nicht ſchmälern, das der Wiffenfhaft eine neue Welt 
erobert hat und in manchen Disziplinen faft das einzige Mittel bietet, durch 
das noch Neues gefunden werden kann. Der Medizin leiſtet es die weſent 
fihflen Dienfle, indem es die Elemente des gefunden und ihre Veränderungen 
im kranken Körper Tennen lehrt und in Krankheiten die Unterfeibung von 
fecernirten Stoffen möglich macht, bie bem bloßen Auge ibentifch feinen. 

Nachdem deutſche Grlehrte, wie Müller, Purkinje, Balentin, Henle, Bogel 
und Andere, in der mifroffopifhen Anatomie vorangegangen waren, gewann 
diefelbe auch in Frankreich zahlreiche Pfleger. Unter biefen if Doktor Donne 
einer ber eifrigften. Derfelbe hat, um den Geſchmatt an der Mikroſtopie recht 
allgemein zu machen, feinen Hörfaal aller Welt geöffnet und wohl an zwangig 
Mikroflope, unter denen aud ein Sonnen. und rin Bas, Mifroffop, feinen 
Schülern zur Berfügung geftellt. Doc if er darum kein einfeitiger Berehrer 
feines Inftruments und erfennt in ver Vorrede zu feinem Buche z. B. ber 
Chemie benfelben Rang unter ben Hülfawiſſenſchaften der Medizin au, als der 
Mikroſtopie. Seine Unterfuhungen beziehen fi, wie wir bereits anbeuteten, 
auf die im gefunden und franfen Körper enthaltenen und aus demfelben fecer« 
nirten Stoffe. Wir wollen aus der Reihe berfelben bie wichtigften heraus- 
heben. 

Das Blut, dieſes fließende Aleifh, wie ed Borbeu nennt, ifl zu allen 
Zeiten für die Aerzte der Grgenfland der forgfältigfien Beobachtung geweſen. 
Die Einen fugpten in demſelben alle Elemente der feften und flüffigen Theile 
bes Körpers, die Anderen bie Elemente aller Rranfpeiten. Das Mifroffop 
bat die Erfteren bereits in großem Maße befriedigt und ben Letzteren wenig · 
ſtens Die Hoffnung eröffnet, daß die Veränderungen des Blutes in ſämmtlichen 
Krankpeiten bald nachgewieſen fepn werben. Das Blut beſteht aus einer 
Bläffigfeit, die mehrere Stoffe aufgelöſt entpält, und aus in berfelben ſchwim⸗ 
menden Kügelchen. Dem Pifroffop find befonders bie letzteren zugänglich. 
Sie haben eine Dimenfion von „ts Linie, find roth und geben ber Blut. 
fläffigkeit die Barbe. Dr. Donne nimmt mit mehreren beutfchen Phyſiologen 
an, daß die Blutfügelchen feinen Kern enthalten, fondern vielmehr Bläsgen 
find, die eine Flüſſigkeit einfclichen. Hieraus erflärt fih au, daß fie fi 
abplatten und perfängern fönnen, um Aederchen zu paffiren, die einen noch 
Hleineren Durchmefler haben, als fie ſelbſt. Welche Stufen ber Entwidelung 
und Nüdbilpung aber durchlaufen diefe Kügelchen? Ihre Bildungsftätte fol 
ber Berdanungsapparat fepn. Aus dem in bemfelben enthaltenen Speifebrei 
faugen die fogenannten Lympbgefäße den Milchſaft auf. In biefem ſchwimmen 
weiße Kügelchen, die, nah Donnt, von einer Schicht von Eiweißftoff um«- 
geben find und in den Blutgefäßen, in melde fih der Milchſaft ergießt, roth 
werben. Zum Beweis diefer Theorie führt unfer Autor an, daß er Uebergangs⸗ 
formen zwiſchen roten und weißen Blutkügelchen geſehen habe. Ferner fpribte 
er Milch, die ebenfalls Kügelden, nur etwas Heinere, als das Blut, enthält, 
in die Benen ein und fand fie erfl weiß, dann mit einer ſchwachgelben Bär- 
bung, nad vierundzwanzig Stunden aber völlig in Blutlörperchen verwandelt 
wieder. Ueber das Abfterben der Blutfägelhen hat Donnt die Meinung, daß 
fie fih, nachdem fie den Höhepunft ihrer Entwidelung erreicht haben, in ber 
Blutfläffigkeit auflöfen. — Die Unterfuhung der Beränderung des Blutes in 
Krankpeiten wird feit dinigen Jahren mit großem Eifer beirieben. Unter den 
Branzgofen haben ſich beſonders Andral und Gavaret um dieſelbe verbient ges 
macht. Sie fanden auf chemiſchem Wege, daß der Faſerſtoff, einer von ben 
in der Blutfläffigfeit aufgelöften Stoffen und der Haupibeflandipeil des 


*) Cours de Miereseopie complimentaire des ttudes mödlenles, Anatomie miere- 
weopique et physlologie den Aalde⸗ de l’öcouamie, Par Je Dr» Al, Dount. Paris, 1844, 


“* 


Fleiſches, im Entzündungen vermehrt und in ber Bleichſucht und äpnlicen 
Rranfpeiten vermindert fep. Indeß genügen diefe Data nur für bie Rranfpeits- 
genera; für die ſpeziellen Entzündungen u. f. w. find noch feine unterfriben, 
den Merkmale im Slute gefunden worden. Die Mikrographen find in ipren 
Borfpungen nicht viel glüdticher geweſen, zumal es die Genauigkeit verlangt, 
daß das Slut in dem Augenblide, wo es aus ben Benen tritt, unterſucht 
werde. Dr. Donnt hat hier nur wenig Neues finden können. Wir heben 
heraus, daß er, was bisher für vom Blute bei Entzündungen innerer Organe 
"aufgefogenen Eiter gehalten wurde, großentheils für die oben erwähnten 
"weißen Rügelchen erflärt. ö 
Der Schleim befteht aus einer. mehr oder weniger zähen Bläffigfelt und 
feßen, regelmäßig geformten Partifeln, die man Schleimkügelchen nennt. 
‚Ueber die Natur diefer Kügelchen {fl man fehr ımeins, da fie von den Eiter- 
fügelden faum zu unterfheiden find. Diefe haben ungefähr einen Durd- 
mefler von do Linie und follen aus einer Hülle und drei in Ammoniaf lös⸗ 
lichen Kernen befichen. Merlwürdig iſt der Einfluß, den ber Eiter auf das 
Blut übt. So fah Donne, als er beide Flüſſigkeiten in gewiſſen Mengen 
mifchte, den Baferftoff ſich zerſetzen. Hieraus erflärt er die Folgen ber Auf- 
ſaugung von Eiter durch das Blut. Die Eiterfügelden, fagt er, abforbiren 
den Sauerfioff des Blutes, ſchwellen an und bilden, in den Hautadern an» 
gelommen, dafelbft Anfammlungen von Eiter, der fich nad Außen entleert, 
oder vergifien, wofern dies nicht bald gefchieht, die ganze Blutmafle. Die 
verfihiedenen Arien des Eiters find in dem Werle Donné's nit erflärt. 
Defto ausführlicher il der Urin behandelt, und es fommt dies der praf- 


tiſchen Medizin gar fehr zu Gute, da nad Dr. Donne viele Krankheiten ber‘ 


Harnwerkzeuge aus einer ſchlechten Befchaffenpeit des Urins hervorgehen, ob» 
gleich das Umgefehrte vielleicht noch öfter der Fall fepn mag. Dan fennt 
bie Beränderungen, bie gewiſſe Alimente auf diefes Sekret ausüben; man 
weiß z. B., daß Kaffee, Epampagner ben Urin fauer machen, während ihm 
eine küplende Diät eine mehr Taugige Belhaffenpeit giebt. Gäbe nun bas 
Mitroffop ein Mittel, ſelbſt Heine Abnormitäten. in demfelden aufzufinben, 
durch welche eine Serankpeit der Harnwerkjeuge hervorgerufen würde, fo Tönnte 
man durch eine bloße Beränderung der Nahrungsmittel Heilung bewirken. 
Es find befonders die Niederichläge, bie fich in Krankheiten in dem Urin vor 
finden, welde mit Hülfe des Mitroffops unterfudt worden find. Eiler und 
Blut find 3. B. oft in fo Meinen Mengen ver Blüffigkeit beigemlſchi, daß 
fie durch Das bloße Auge fhwer von gleichfarbigen Salzen unterſchleden 
werben. 

"Die Mil der Frauen zeigt bei ber mikroſkopiſchen Unterfuhung eben 
falls ſphäriſche Partifeigen in einer mehrere Salze aufgelöft enipaltenden 
Blüffigfeit. Es find dies detikügelchen von verſchiedener Größe (1Wo bie vr 
Linie did), bie wie Meine Perlen glänzen und beren Bettgehalt teicht durch 
Filtration der Milch und Behandlung des Hiltrums mit Aether erfannt wird. 
Bas ihren Bau betrifft, fo find fie, nad Donne, Zellen mit Kernen, nad 
Anderen, mit Blüffigfeit angefülte Bläschen. Ein zweiter Beflandtheif der 
Milch ift der Käfefloff, der, wie fi unfere Leſer erinnern werden, durch 
längere Einwirkung gelinder Wärme, durch Kälberlab und Säuren zur Ger 
rinnung gebracht wird. Diefer wurbe bisher für völlig in der Milchflüſſigkein 
aufgelöft gehalten; Donne indeß will ihn ebenfalls theilweiſe in Form von 
Kügelhen gefehen haben. Bir fügen noch hinzu, daß, was wir Rahm nennen, 
nichts Anderes if, als jene eben erwähnten Fettfügelden. — Die Mil, wie 
mehrere andere Blüffigleiten des Körpers, durchläuft verfchiebene Entwidelungs- 
Aufen und erlangt erfi jebesmal nad einer Geburt ihre volllommene Ausbil- 
dung. Die no unvollfommene Milch Heißt Coloſtrum, if von gelblicher 
Barbe und befteht deutlich aus einer wäferigen und einer zähen Blüffigfeit- 
Unter bem Milroſtop ericeint fie aus wenigen, Meinen, unregelmäßig ge 
formten Fetilügelden und eigenthümlihen förnigen Körperchen zufammen- 
gefeßt, Diefe Beſchaffendeit verliert fie erft im Milchfieber. Dann ver- 
ſchwinden die förnigen Körper, während die Kügelchen eine regelmäßige Ge» 
ſtalt annehmen. Das Berharren ber Milch im Zuflande des Eoloflrums hat 
für die Säuglinge große Rachtheile, und es wird daher bie Unterfuhung der 
Muttermilch dur das Mifcoffrop, die freilih au auf andere Weife vorge- 
nommen werben fann, von praftifhem Nußen feyn. 

Bir würden zu fehr ins Fachwifſenſchaftliche gerathen, wollten wir dem 
Autor in feine einzelnen Unterfuhungen folgen, und begnügen uns, unferen 
Lefern zu verfihern, daß Dr. Donne durch feinen fruchtbaren Fleiß fih des 
Danfes und der Bewunderung der Freunde feiner Wiſſenſchaft würdig ge- 
madt hat. 


Mannigfaltiges. 


— Die atmofppärifhe Eifenbapn. Ueber die neue atmofphärifche 
Eifenbapn in Irland wird von einem Laien, d. $. einem unparteiifhen Panne, 
der weber als Ingenieur ein theoretifches Intereffe an der Löfung des Problems 
bat, noch praftifch bei dem Unternehmen beteiligt if, Nachſtehendes an das 
Londoner Achenaeum berichtet: 

„Die Länge der atmofphäriihen Eifenbahn von Kingelown nah Dalkep 
beträgt 18 engliſche Meilen; dieſe Diftanz wurde in etwas mehr als zwei 
Minuten oder im Berpältnig von A5 englifhen (10 deutſchen) Meilen pro 


Stunde zurädgelegt. Dies iM Wirbelwindfgritt. Es ſchlen, als ſey ich Hof 
in die Maſchine hinein gefliegen, um wieber heraus zu Reigen, und fo Hatte 
ich ſehr wenig Ziehen für mein Geld (drei Pence), wäs mid an bie armı 
Köchin erinnerte, die ſich beflagte, fie habe fehr wenig Genuß von ührem 
Bette, meil die Nacht zu Ende fep, ehe fie ſich ordentlich niebergelegt. Ein 
anderer Bortpeil vor ben Dampf-Rofomotiven, den alle Reifenden, berm 
Rerven nicht von Draht find, zu ſchähen wiſſen werben, if der, daß bie 
atmofppäriigen Wagen mit wenig mehr Grräufh hingleiten, als bie Wagen 
der Königin Mab; ihr Geräuſch glid am meiften dem Raſcheln von Pre. 
blättern, bie von einem Teifen Wind fortgeweht werben. Pier hat man nice 
von jenem befländigen Lärm und Gekreiſch aus einem Duhend Bentilen und 
Luftläpern vor der Abfahrt, no jenes endloſe Krucden, Schnauben unb 
Beuerfpeien, womit die gewöhnlichen Lolomotiven und quälen und betäuben, 
Wäprend der Fahrt ift man nit bem Geraffel eines Schweifes von Wagen 
unterworfen, bas ben Einprud macht, als ob eine koloſſale Alapperſchlangt 
einem auf der Ferſe wäre. Ueberdies fift man nicht neben einem ungepeurm 
Kupferkeffel, der immer zu fpringen bereit if und mit feinen feurigen Zungm 
den ganzen Hölgernen Apparat hinter ſich zu verſchlingen bropt. Emblid wird 
man nit von Rau und Koplenftaub erflidt und geblenbet. Dies find 
negative Borzüge ber atmofphärifhen Lokomotive. Ein pofitiver 
ihre fanfte Bortberwegung. Ihr größter Uebelſtand dagegen if ihr 
nehmes Schaufeln nad der Seite. Ob dieſer Uebelſſand Hier größer in 
auf Dampf-Eifenbafnen, kann ich nit entſcheiden, doch glaube id, 
feine von beiden ganz frei davon ifl. Bei der Dalfey-Bapn mag vi 
ide ſeht gefiplängelter Lauf vieles Schaufeln no vermehren. Ihr Nüdgrats 
gleicht einer riefenhaften vorfündflutplihen Schlange, oder einem ungeheuren 
foſſilen Tauſendfüßler, deſſen eben geöffnetes Lager und zeigt, wo eine Natur. 
Revolution das Iebende Neptil gefangen und feftgebettet und Ihre vermanbelnke 
Kraft es im Lauf der Zeit verfeinert hat. Diefes Lager iſt Pier ein enaer, 
tiefer, ſtell gemauerter Kanal, durch den fih hindurchzuwinden wenig ange 
nehmer ift, als durch einen Tunnel, nur daß dort das Meiſte oben offen if. 
Das Gefeg geftattet feinen anderen; bo wenn ber Wunſch, Boben zu m. 
fparen, die Beranlaffung dazu mar, fo feint diefe Sparfamfeit Übel ange 
bradt. Selbſt die Dampf »Eifenbahnen, obgleich fie dreimal fo breit Kamp, 
werben fehr ermüdenb dur ihre endloſen eintönigen Ufer, mo weder Blum: 
noch Straud blüht, um das Auge ju erheitern ober ben rußgefdhtängerien 
Binding aus dem Schornſtein zu mäßigen. Diefer geſchlängelte Laxf ir 
atmofphärkfhen Bahn kann aber auch als ein Borzug beiraiptet werben, vı 
man pierburd in Stand gefept if, jebes wünſchenswerthe Ziel zu erreiden, 
ohne jene langen ſchnurgeraden Linien zurüdiegen zu müffen, am melde bie 
Dampf · Lokomotive gebunden iſt.“ 


Kal; 


— Büder-Sammlungen in Wien. Einer in Bien erſchlenenen 
Meinen Schrift über die Merkwürdigkeiten der Kaiſerfladt („At Tage in 
Bien’) find nachftehende Rotigen über die k. f. Hofbibliothel entlehnt: Es 
enthält biefelbe 16,076 Handſchriften in griechiſcher, hebräiſcher, chin ſiſcher 
indiſcher ıc. Spraͤche auf Pergament und über 11,000 europäiſche Daudſhrifter 
auf Papier; 12,000 Intunabeln, 270,000 gebrudte Bäder neuerer Zeit, 
6000 Bände muffalifhen Iupalte, 8000 Autograpfa berühmter Perionen. 
Außerdem giebt es in Wien folgende große Bäder» Sammlungen: 2) Ye 
Handbibliothet des Kaifers (mit 40,000 Practbänden, 776 Aupferftic-Mappen, 
70,000 Portraits, 3400 Landfarten und 108 Allafſen); 3) die Univerfität- 
Bibliotpet (104,000 Bände); 4) die Bibfiotpet des Erzherzogs Karl (25,000 
Bände); 5) die Bibliothef des Jürſten Metternih (23,000 Bände, 400 In. 
funabeln und 75 Handſchriften); 6) bie Bibliothek des Fürſſen Lirtenfiein 
(10,000 Bände und Kupferflid- Sammlung); 7) die Bibliorfel des Färften 
Efterhasy (36,000 Bände); 8) die Bibliothel des Fürfen Schwarzenberg 
(30,000 Bände); 9) die orientalifche Bibliothel des Arhım. v. Hammer.Purg- 
fall (7500 Bände); 10) die bramatifhe Bibliothek des Herm 9. F. Cafilli 
(12,000 Dramen in beutfher Sprade, 2000 Portraits von ramatiiäen 
Srififlelern und Schaufpielern und eben fo viele Autograppen*); IX) wie 
theologiſche Bibliothek der Benediktiner (12,000 Bände); 12) vie theologiide 
Sibliothet der Hugufliner (15,000 Bände); 13) die kriegewiſſenſchaftliche 
Bibliothef des Hoffriegeraths (22,000 Bände); 14) die Bibliothek der Therrfia · 
nifhen Ritter-Alademie (31,000 Bände, 700 Intunabein und 120 Manu- 
ffeipte); 15) die mediziniſche Bibliothek der Joſephe-Akademie (6000 Bänke); 
16) die Bibliothel der orientalifhen Afademie (800 Bände in ortentalifden, 
2000 in europäifhen Spraden, 442 Handfhriften, 103 Ropieen, 15,000 
Altenftüde 1c.); 17) die Bibliothel der Geſellſchaft der Muſikfreunde (2000 
Bände Über die Theorie ber Mufll, 8000 Muſikwerle ıc.). 


*) Eine ähnliche, aber noch viel umfafiendere Tammlung von Supferfliden. Zub 
mungen ıc., die ſich auf die Bühnen aller Länder besieden, brfipt der grachtete Samn 
fheler und Eichhaufpieler, Herr Leuis Schneider in Wertin, 
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Ebina. 
Die ftädtifhen und Hof- Beamten in Pefing. 


Yeling (Banptflabt des Nordens) wird nicht, wie die Provinzial» Haupt- 
Näpte, von einem einzigen Manne regiert, Sondern hat zwei Bürgermeifter, 
von denen der erſte ein Miniſter il. Unter denfelben ſtehen zwei „Hien“, 
die jeder eine Hälfte der Stadt beaufſichtigen. Die Bürgermeifter find unab- 
hängig von dem Gouverneur der Provinz, in melder Peking liegt, und legen 
dem Kaifer direft diejenigen Geſchäfte vor, die fie felbft nicht ordnen können 
oder dürfen. Sie präfidiren den jährlichen Krüplingsfeflen, den Bantetten, 
die den Aelteften aus dem Bauernflande gegeben werden, und ben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und militairifgen Prüfungen. Die Polizei der Haupifladt iſt ihrer 
Sorge anvertraut, und ihnen überliefert der Strafgerihtshof diejenigen 
Inpividuen, melde zur Deportation verurtheilt find. Zwei Fu⸗tſching, bie 
unter ihren unmittelbaren Befehlen fiehen, infpigiren die Schulen und haben 
die Utenſilien in Berwahrung, die bei den religiöien Ceremonien gebraucht 
werben. Peking befigt, wie alle große cineſiſche Städte, eine öffentliche 
Säule. 

Die Opfer werben von einer fpeziellen Behörde geleitet, die Thai— 
iſchang · ſe heißt und an deren Spipe rin Direftor, Tastfgin, zwei Prüf. 
denten, Ring, und zwei Vicepräfidenten, Schao»fing, fiehen. Die Functionen 
biefer Beamten beſtehen darin, „alle Eeremonien bei den Opfern zu orbnen, 
die Gefäße und Utenfilien, die hierbei gebraugt werden, auszuwählen und 
endlich die Dualität der Opfergaben zu beflimmen‘”. Zum Herfagen ber Gr- 
bete find befondere Perfonen angeftellt, die man Posffe nennt, Auch exiſtirt 
ein Bäreau zur Unterhaltung der Tempel und Altäre, mit dem eine Kaffe 
und ein Magazin verbunden find, Undere Beamte find beauftragt, bie mufl- 
taliſchen Aufführungen zu Teiten. 

Das Ober» DMarftallamt, Thai-po- fe, führt die Auffiht über bie Stute 
reien des Staates und forgt für die Fortpflanzung der edlen Pferderacen. 
Es flieht under zwei Präfiventen, King, die von dem Kriegs Minifterium 
abhängen. Yenfeits der großen Mauer ift eine ungeheure Gtrede Landes zur 
Zugt ver Werde eingerichtet, wo ein zahlreiches Perſonal vie Pferde für den 
Dienft der faiferlihen Kavallerie dreffiren muß. 

Ferner eriflirt in Peling eine Behörde zum Empfange ausgezeichneter 
Perfonen und zur Brranftaltung von Feh-Effen für diefelben. Sie beißt 
Ruangsleusffe und foll, fo lautet ihre Juflruction, die Rang «»Unterichiede 
fireng beobachten und über die Koften Rechnung führen. Außerdem beforgt 
diefes Comite auch die Pirferung der Dpferthirre. Es leitet nämlich bie 
Unter» Büreaud, die für die einzelnen Gattungen viefer Thiere eingelegt find. 

Das Bungefus fe befimmt die Eifette, die bei den Levers des Kaifers 
und bei den Hoffeſten beobachtet werben foll. Das gemöhnlihe Eeremoniale 
deißt Ro-ten. Nah demfelben müſſen diejenigen, die den Kaifer befuchen, 
drei Kniebeugungen machen und neun Mal mit der Stirn auf die Erbe 
ſchlagen. 

Die drei folgenden Infitute Mind wiſſenſchaftlicher Art. Das Kue⸗-tſeu- 
fien oder National Kollegium zerfällt im mehrer Unterrihtsgweige, nämlich 
in die Abiheilungen für das Spradfludium, die Haffiihen Bücher des Kon⸗ 
fuzius und feiner Schüler und die Mathematif. Ein Mantſchu over ein 
Ebinefe, der aus den ſechs höchſten Behörden des Reichs gewählt wird, ſieht 
an der Spige der Anflalt. Zwei Reftoren, Tfaistfieu, und drei Profefloren, 
ein Mantfhu, ein Epinefe und ein Mongole, verſehen den Unterricht. Kerner 
gehört zu diefem Inftitute noch eine Schule für die Eingebornen der Inſeln 
Lieu⸗Khieu und die Ruſſen, die in der chineſiſchen, mantſchuiſchen und mon- 
goliſchen Fiteratur unterrichtet werden. 

Das Kin-thien-kien oder das aflronomifche Infitut fcheint feit der An- 
funft der katholiſchen Miffonaire in China zu erifliren. Es wird daſelbſt 
mehr Afirologie als Aftronomie gelrieben. Die Aufficht führen mehrere Prä- 
fidenten und Neftoren, die-theils Mantichu, theils Epinefen, theils Europäer 
finv. Es if ihnen vorgeſchrieben, „die Bewegungen ber Geſtirne zu. ber 
flimmen und die Zeitrehnung zu übermadhen, außerdem, mas ih auf 
Weifagungen und die Wahl glücklicher Tage betrifft, zu verfehen”, Die 
aſtronomiſchen Theorien der Epinefen rühren theils von ihren eigenen Ges 
Tehrten ber, theils And fie europäiſchen Uriprangse. Die Mitgliever dieſes 
Infituts redigiren jährlich einen Almanach, in welchem die Erfiheinungen am 
Pimmel, die Zeiten des Sonnen-YAuf- und Untergangs nebfl einer Menge 
aftrologifgper Abfurbitäten entpalten find. Sie unterrichten eine Meine Anzahl 


von Schülern und birigiren im Obſervatorium. Wie in allen anderen 
Fächern, denfen au hier die Chineſen nit daran, Bortfritte in ber 
Wiſſenſchaft zu machen, und doch wäre dies bei den fonftanten Beobachtungen, 
die fie gefegmäßig anflellen müſſen, fo leicht möglich. Uber fie beſihen auch 
nit die Spur von wifſenſchaftlicem Forſchergeiſt. Geometrie und Trigono⸗ 
metrie find fehr wenig Aultiviet. Die Aftronomen verfiehen zwar bie geogras 
phiſche Yänge und Breite eines Ortes zu beflimmen, bo haben fie dies erfl 
von ben fatholifchen Miffionairen gelernt. Das Infitut hat Büreaus zur 
Führung der Korrefpondenz, zur Redartion des Faiferlihen Almanache uns 
zur Aufbewahrung der aſtronomiſchen Inftrumente. 

Das Tpaisjisjuen oder das große mediziniſche Kollegium wird von einem 
Präfidenten und zwei Direftoren geleitet. Pier find alle Beamte Epinefen. 
Das Gefeh befiehlt ihnen, „Die neun Klaſſen der Krankheiten zur Heilung zu 
führen‘ und die Unterbeamten bes Kollegiume in ihrem ärztlichen Hülfsleiftum ' 
gen zu beaufſichtigen. Sie haben abwechſelnd den Dienft bei dem Kaifer und 
feiner Famile; oft auch ſchidt fie der Kaiſer zu den Staatsminiftern, wenn 
diefelben erkranken, oder nad der Mongolei zu Franken Bürften und Fürſtinnen. 
Die Epinefen theilen, wie wir anbeuteten, die Krankheiten in neun Klaflen: 
in Krantheilen mit Rlartem und ſchwachem Puls, in folde, die mit Fröſteln 
anfangen, in Frauen⸗, Daut-, Augen-, Mund», Knochenkrankheiten um 
foiche, die einen Aderlaß erfordern. Ein regelmäßiger Unterrit exiſtitt nicht, 
und das mediziniſche Wiffen wird durch die mine Praris erlangt. Die Medi 
zinal» Perfonen find in vier Grade getbeilt. In das Kollegium fann man 
erfi aufgenommen werben, wenn man fi ſchon praktiſche Kenntniffe erwor« 
ben hat. 

Das Tfung-jin» fu (Bürsau der berühmten Männer) hat das Amt, Per« 
fonal-Akten über die Bermandten des Kaiſers zu führen. Die oberen Beamten 
find aus den hohen Bürbenträgern gewählt und ſtehen dem kaiſerlichen 
Stamme fehr nahe. Die Glieder diefes Stammes find in zwei große Klaſſen 
getheilt, in die Tfung-fche, oder Das Faiferlihe Haus, und bie Gioro, ober bie 
Mebenlinien. Diefe Maffen find durch die Farbe ihrer Gürtel unterfchieden; 
bie erſte trägt gologelbe, bie zweite rothe und die aus der zweiten Degradirten 
bunte Gürtel. Man führt genaue Regifter über bie Geburten, Hochzeiten und 
Erbfolgen, die in den verſchiedenen Familien des laiſerlichen Stammes flatt- 
finden. Den Kindern feiner nächſten Bermwandten giebt der Kaiſer felbft die 
Namen. Für diefe giebt es zmölf verſchiedene Titel oder Eprenflufen. Die 
Brüder des Kaifers und zuweilen aud ber Kronprinz heißen „die Erhabenſten“. 
Diefer Titel wird nur vererbt, wenn er zur Selohnung eined ausgezeichneten 
Berbienftes auf ewige Zeiten verliefen wirb; fonft geht er in dem Maße, als 
ſich die Generation vom ber geraden Faiferlichen Linie entfernt, in alle unteren 
Epreuftufen über, big endlich nur der Titel „Mitglied des laiſerlichen 
Stammes’ übrig bleibt, der feinen Befiger nur mit den bürgerlichen Beamten 
vierten Ranges gleichſtellt. Die kaiſerlichen Prinzeffinnen find in fieben Klaſſen 
getpeilt. Man verheiratet fie gewöhnlih an mongoliſche Bürften und zuweilen 
auch am mauntſchuiſche Untertfanen. Die jungen Glieder ver Faiferlihen 
Familie, die noch feinen Titel haben oder nod nicht majorenn find, werben 
alle Bierteljahre von den Borfiepern des Tfung-jin-fu in militairifden Kennt« 
niffen und Fertigkeiten geprüft. Diele Behörde muß auch zu Ratte gegogen 
werben, fobald einem Berwandten des Kaifers eine Eivil- oder Militairharge 
übertragen oder eine Strafe über denfelben verhängt werben foll. Die ge- 
zingfie ſolche Strafe iſt eine Geldbuße, die ſchwerſte Gefängniß; ſcheint die 
legtere aber zu leicht für das Bergeben, fo muß dem Kaifer darüber berichtet 
werben. Mehrere fubalterne Büreaus beforgen die Anfertigung der Doku. 
mente. Außerdem gehören hierher noch eine Kaffe und eine Schule für jebe 
Alaſſe der kaiferlihen Verwandiſchaft. 

Das Nuirwurfa (Intendantar der inneren Angelegenheiten) fieht unter 
einer unbegrängten Anzahl von Direktoren (Ta-tfin) und führt die Aufficht 
über die Pao⸗ji oder die Sklaven des Kaiſers. Im diefes Reflort gehören 
alle bürgerliche, militairifhe, finanzielle, erelutive und ritnelle Ange 
legenpeiten des Baiferlihen Haufes, Die Direltoren. müffen ven Kaifer und 
die Raiferin bei allen öffentlichen religiöfen Eeremonien begleiten, und einer 
von ihnen if fletd im Dienfle bei ben Frauen des Harems. Sie überwachen 
ferner vie Häufer der Söhne und Töchter des Kalfers, die fih verheiraten, 
indeffen nur derer, die in Peling wohnen. Sie ernennen in Gemeinſchaft mit 
den beiden oberfien Behörden für die Eivil- und Militair- Anftellungen bie 
Beamten unteren Ranges, die im faiferlihen Haufe fungiren. Das Nui-⸗wu⸗ 
fr if, nah den verſchiedenen Zmeigen feiner Gefhäftsführung, im mehrere 
Divifionen getheilt. Hierher gehört erſtens das Epuang-tichu-fie oder pie Ab⸗ 
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theilung für die Verproviantirung. Sie dirigirt eine Kaffe und fünf Maga- 
sine, in denen gefegmäfig Felle, Porzellan, Seide, Kleidungsſtüde, Thee und 
Gin-feng, eine, wie die Ehinefen glauben, ſehr heilfräftige Pflanze, aufbewahrt 
werden. Diefelbe Abiheilung bat für die Erhaltung der Portraits des Kaiſers, 
der Saiferin und ber berühmten Männer früherer Zeiten zu forgen, bie in 
einem Saale des Palaftes aufgetellt find. Herner muß fie die Gefhenfe vor« 
bereiten, die der Kaifer zu maden bie Abfiht hat, und ift über alle Hand» 
werfer gefept, die im faiferlihen Schloſſe beigäftigt find. Sie nimmt außer 
dem die Einfünfte aus ben kaiſerlichen Yachten in Empfang und bat mebfere 
Särbereien und Webereien unter ihrer Leltung. Die zweite Abteilung, Thu- 
ju· ſſe, ober die Abtheilung für die Bertheipigung des Schlofles, hat bie Be» 


foldung der Shloß-Solvaten zu beforgen. Ginige der bier angefelten Ber- 


amten müſſen den Kalſer auf Reifen begleiten. Das Tpu-ju-fle forgt auch für 
Esforten zu Buß und zu Pferde, wenn bie Frauen des Hartems ober ‘bie 
Prinzen und Prinzeffinnen von Geblüt das Schloß verlaffen, und giebt ferner 
die Erlaubniß zur Jagd und Rifcherei auf den Domainen ber Krone in ber 
Mantſchurei. Für diefe Erlaubniß müſſen Naturalien von feflgefeßter Qua⸗ 
Kität geliefert werben, und find diefelben nicht ausreihend, fo werben fie durch 
Geld fompenfirt. Das Zihang-jiefle, oder die Abtheilung für das gewöhnliche 
Eesemoniale, Teitet den Ritus und bie Mufit-Aufführungen im Innern des 
Schloſſes und fammelt die Früchte aus den Obfigärten bes Kalfers. Den 
Ritus bei den Opfern des Kajfers, fo wie bei gewiſſen Glüdwünſchungen, bei 
benen ber Raifer figend bie Kaiferin an der Spige des ganzen Barems 
empfängt, ſchreibt diele Behörde vor. Auch die Hochzeiten und Begräbniffe 
am Dofe flehen umter ihrer Leitung. Die Berhandlungen mit den Präfibenten 
der Obenbebörde, bes NRuicwu-fu, geſchehen mittel der Eumuhen. — Die 
vierte Abtheilung des Nui⸗wu⸗-fu ift das Hoei»fhi-fle. Die hier angefiellten 
Perfonen nehmen die Einfünfte aus den Domainen der Krone in Empfang, 
die von dem Faiferlihen Stamme bebaut werden. Sie fhaffen ferner Frauen 
für ven Harem und Eunuchen herbei. Die Ländereien der Krone umfafſen un« 
gefähr neunpundert Grundftüde, die ſämmtlich fultivirt werden, Wenn man 
Mädchen für den Harem wählt, fo unterrichtet man fih genau über ihr Alter 
und ihre Familie. Wenn die Eunuchen alt geworben find, fo bürfen fie ins 
Privatleben zurädtepren; entfliehen fie aber, fo werben fie wie Verbrecher be- 
trachtet. Das Ying-thao-ffe infpigirt die Baulichfeiten des Schloſſes und be» 
forgt alle Reparaturen deſſelben. Wenn ber Kaifer, die Raiferin, ein Prinz 
ober eine Prinzeffin den Palaft verlaffen will, fo hat das Jing-thao-ffe die be- 
treffenben Stadtviertel davon in Kenntnis zu feßen, damit die Paſſage auf 
den Strafen frei erhalten wird. Sechs Magazine gehören zu dieſem Depar⸗ 
tement, in denen Eifen, Bauholz, Zelte, Geräthe, Brennholz und Koplen auf« 
bewahrt werden. Much befinden fi im denfelben bie nöthigen Mienfilien zur 
Malerei, bie unter der Leitung der Eunuchen im Innern des Schlofes ge- 
trieben wird, — Die fiebente Abtheilung, King» fung» fe, iſt mit der Auffiht 
über die Rinder und Schafe betraut, die für die Opferfefte gemäftet ober in 
den Domainen des Raifers zum Pflügen gebraucht werben, für feinen Tiſch 
die Mit liefern und den Söhnen umd Töchtern des Raifers, wenn diefelben 
fih verpeiraten, als Mitgift gegeben werden follen. Zweimal jährlih, im 
Früpiape und Herbſt, werben die Schafe gefhoren. Die Häute der gefallenen 
gehören den Direftoren des King-fung-fle. Cine Rinderheerde befteht aus 
dreifumdert, eine Schafheerde aus elfhundert Stück. Die Weivepläge für die- 
felben liegen jenfeits ber großen Mauer. — Die fiebente Abtheilung, Schin. 
hingeffee, richtet und beftraft die Eunuchen und Soldaten des Schloffes, wenn 
diefelben fih eines Verbrechens ſchuldig gemacht haben. 

Unter den Pao«ji verfteht man die fubalternen Offiziere, die flets um die 
Perſon des Kaiſers find. Man könnte fie fah bie Sklaven des Kaifers nen- 
nen. Bie zerfallen in mehrere Sectionen, ebenfalls je nad ben einzelnen 
Geſchäften, die ihnen obliegen. So hat die Section Schang ⸗ſſe⸗juen bie 
kaiſerlichen Ställe, die Section Wu⸗pei⸗inen bie Lieferungen fürs Militair zu 
beforgen. Zu dem Ende find den feßteren vier Magazine, zwei für Pferbe- 
gefhirr, eines für Waffen und eines für grobe wollene Stoffe anvertraut. 
Zwei andere Sretionen führen die Auffiht über die faiferfihen Gärten und 
Yachten, noch andere befhaffen den Kaiſerthee und die Medifamente oder in« 
ſpiziren die kalſerliche Dibllothek und Druderei und alle Fabriken, die für den 
Hof arbeiten, mie bie Gewehr. und Pulverfabriten. Die Pao-jt haben auch 
Spezlalſchulen, in denen bie unter ihnen befindlichen Nupammebaner und 
Birmanen Chineſiſch, Mantſchuiſch und Mongoliſch Ternen. 

Aus dieſen Pao«ji werden die ſchönften Männer als Corps d’elite, Sfer- 
wei · iſchu gewählt. &s find dies fieben- bis achthundert Mann, von denen ben 
Kaifer ftets einige begleiten, wenn er öffentlich erſcheint. Sie bewachen feine 
Zimmer im Palafte, feinen Wagen auf der Reife und fein Zelt im Lager. 
Ihre Eommandenre heißen Groß, Offiziere des Innern oder der kaiſerlichen 
Gegenwart. Auch fie zerfallen wieder in verſchiedene Klaſſen, mit deren Auf⸗ 
zählung wir unfere Lefer nicht ermüden wollen, Wir haben bisher die Namen 
derfelben erwähnt, weil man fie häufig in der Pelinger Zeitung fie, bie 
vielleicht dem Einen ober dem Anderen in die Hände fallen fönnte, 

Außer den genannten erforbert der Faiferlihe Dienk noch folgende Bi- 
reaus, das Tfeu-festfhu, mo die Glüchwünſchungeſchreiben und andere Kor 
mulare angefertigt werden, welche bie Minifter dem Kaifer überreichen wollen, 
das Luansi-uei, das, wie es im Geſetze heißt, „für die faiferlichen Wagen 
forgen, ihre verfchiebenen Arten durch Namen beflimmen und bie Orbnung 
derfelben bei Beierlichleiten feffegen foll, damit der Souverain mit Majefät 
und Würve erfheinen könne.“ Die Reifewagem gehören in das Reffort meh- 
terer Hälfs- Büreaus. 

Die Brfapung der Stadt beſteht aus den acht Fähnlein. Als nämlich die 


Talaren 1644 Ehina eroberten, ſchloſſen fih ihnen Mantihu’s und Epinefen 
an. Rde dieſer drei Nationen wurbe in acht Corps getpeilt, die ſeitdem, da 
die Stellen erbli find, den Kern des chintſiſchen Dreres bilden und durch bie 
Farbe ihrer Fahnen fi von einander unterſcheiden. Ein General heißt Ta, 
tung, ein General» Lieutenant Tuturtung. Diefelben müflen die Corps orga. 
nifiren, unterhalten und die Auszeihnungen.der Soldaten beflimmen. Die 
Quartiere und bir Befugniffe der Befagung ind genau feftgeftellt. Berfchiekene 
Eorps derfelben find in die Provinzialbauptſtädte vertheilt, doch befinbet ſich 
der größte Theil in Peking und Mulden. Die Mantſchu's und die Abkömm- 
linge der Mongolen, die eAnınal einregifrirt find, müſſen ihr Lebelang im 
Dienfte bleiben, den Chineſen aber fieht es frei, den Abſchied zu nehmen und 
ing Privatleben zurüdzufehren. 

Bon den verihiedenen Unter» Abtheilungen der Beſatzung mennen mir den 
Bortrab, das Corps der Beteranen, die Polizei-Soldaten, denen der Schußz 
der Hauptflabt amvertraut ift, die Artillerie, das Corps der Gtürmenven 
bei Belagerungen, die Leibwache, die Pioniere, die Ulanen, die Zalfeniere, die 
BWärter der Jagdhunde, die Bogenfhügen und Zauftlämpfer. 

(Chinese Repository.) 


England. 
Theodor Hoof. 
(Stluf.) 


Hool trat gegen die Königin Karoline und ihre Vertheidiger mit einem 
Piede ins Feld, in welchem er mit unnachahmlicher Laune den Alderman Bor 
veripottete. Es mar in dem Rhythmus der alten Balladen geſchrieben. Der 
Berfaffer behauptete, es aud einem Manuftripte des britifhen Mufeums ge 
nommen zu haben, das er mit „Meffalina 2’ bezeichnete. Um viele beißen 
Satire zu verfiehen, muß man willen, daß in jener Bibliothek die Manuftrizt 
numeriſch unter dem Namen des Dondtors oder des früheren Befigerd grordar 
find. Die Erſcheinung des John Bull erregte das größte Auflehen, bar je 
einer periodifchen Zeitfhrift zu Theil geworden if. An diefenz mwähentlih 
eriheinenden Blatte hatten die Wpigs einen furchtbaren Gegner. Sie, vie 
bisher lets die Angreifenden geweſen waren, wurben jegt jur Defenfpe gr 
zwungen. So viel Geift, Humor, Kühnheit und Satire mar aber auch nötig, 
um einer Partei die Spige zu bieten, die mit allen Waffen umd Kräften 
fämpfte und von der Berebfamfeit eines Brougham uub Denman unterhügt 
wurbe. Boot allein gebührt die Ehre, dieſe Razzia ausgeführt zu Haken. 
Er hatte den Bortheil, daß er nicht erfannt wurde. Da er mehrere Jahre 
von England abwefend geweſen war und feine Befanntfchaften nicht erneuert 
hatte, dachte Niemand mihr an ihn. Deffenungeachtet gelang es mad einiger 
Zeit, ihm auf die Spur zu kommen. Als er feine Anonymität gefährbet (ab, 
that er Folgendes: Er ließ eines Tages im John Bull einen Brief mit ver 
Unterſchrift Hoof's erſcheinen, in welchem ſich derfelbe vor jedem Antheife or 
der Redaction des John Bull verwahrte, und flelite bem Briefe, ald Revartror, 
viefe Zeilen voran: 

„Die Anmafungen gewiſſer Leute find ſpaßhaft. Unfere Leſer Anden hier 
einen Brief, ber und von Herrn Hook zugefhidt worben if und in melden 
berfelbe alle Beziehung zu unſerem Journale ernftlid von ſich abwei. Under ' 
gutes Herz und der Wunſch, jenem Herrn zu zeigen, twie wenig es unfe 
Wille if, mit ihm in Berbindung zu fliehen, beſtimmen uns, hier eine E⸗ 
Märung zu geben, die, mir zweifeln nicht, ſowohl feiner Empfindlichkeit als 
feiner Zartheit genügen wird. Wir befennen nämlich frei, daß uns bei diefer 
Affaire befonders zwei Dinge überrafchen. Einmal, dag man geglaubt hat, 
Herrn Hoof einen Antpeil an unferer Zeitfchrift zufhreiben zu birfen; dann, 
daß ein Mann, wie Hoof, geglaubt bat, feine Ehre möthige ihn, ſich vor 
der Mitwirkung am John Bull zu verwahren.‘ 

Die Tories empfingen den neuen Bundesgenoffen mit Jubel, wer er au 
fepu mochte. Der Hof und befonders der Regent fanden im vielem mathigen 
Bertpeiviger eine bedeutende Stüge. Kein Zweifel, da der John Ball eine 
wichtige Role in diefem merkwürdigen Kampfe fpielte, in meldem die beiden 
Pauptparteien Englands alle ihnen zu Gebote lebenden Kräfte entwidelten, 
und es ift fein unintereffanter Zug in dem Leben Hoof's, daß er fih den 
Zories anſchloß. 

&o lange fein Prozeß noch nicht entfchieden war, flörten ihn bie Termine, 
bie Nahmelfe, die er zu führen hatte, und Anderes vergleichen vielfältig in 
der Nedaction feines Blattes. Nach feiner Verurteilung wurde er auf zwei 
Jahre eingefperrt. Seine Gefangenfhaft war freifih nit befonders hatt, 
denn ed war ihm erlaubt, auszugehen und feine Geſchäfle zu beforgen. Die 
Mufeftunden, zu denen er gezwungen war, füllte er damit aus, Entwürfe ju 
neuen literariichen Arbeitem gu machen. Zuerfl gab er, ohne großen Sure, 
ein Meines Tpeaterlüd, die Tauben und bie Geier, feraus, bald jens 
wandte er fih zur Abfaflung eines Romans, — Dan wird ſich vieigt 
wundern, warum Doof nicht lieber ferner für das Theater fchrieb, auf dem 
er fo jung bebütirt und fo viel Ruhm geärndtet hatte. Aber Sook faste von 
jener Zeit an, und fpra dies auch im vielen Rezenfionen des John Bull and, 
einen unbefieglihen Widerwillen gegen das Theater und den Schaufpice: 
fand, don dem er behauptete, daß er bie Sitten verberbe und den Geſchma⸗ 
verlehre. Deffenungeachtet hatte er unter den Scaufpielern, die er fmam 
gelernt Hatte, die theuerfien und treueftion Freunde gefunden. ber ed warır 
dies auch feine Zechdrüder in der Jugend gewefen, und wer weiß, ob 
nit, wenn er Betrachtungen über feine Bergangenpeit anftellte, dem Im 
gange jener wüflen Genoſſen fein verſehltes Leben zufchrieb? 
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Zu feinem Güde übertraf der Ruhm, den ihm feine Romane’ beachten, ° 


jeden anderen, ben er ſonſt no errungen hatte oder ertingen fonnte. Bon 
dem Jahre 1824, wo er bie erfle Reihe feiner Sayings and doings herausgab, 
bis zu feinem Tode, alfo in dem Zeitraum vom ſechzehn Jahren, publigirte 
Hook achtunddreißig Bände. Diele enthalten die drei Lieferungen feiner erflen 
Berfe, der Memoiren eines Komddianten Michel Kelly und der Biographie 
eined Dffiziers Sir David Baird, dann den Marwell, die Tochter des 
Yaflors, Liebe und Stolz, Gilbert Gurnep (der zuerft Im New-Monthily 
Magazine erfchien), Jack Brag's Geburt, Top and Hochzeit. Dielen Büchern 
folgte eine Sammlung von Novellen in der Art der Sayings and doings 
unter dem Zitel Precepts and practice, die aber der früheren bei weitem 
nacheht. Sein letzter Roman heißt „die Bäter und die Söhne”, an deſſen 
Korreftur er no in feiner Sterbeftunde arbeitete. Nach feinem Tode if noch 
ein Roman, Prregrine Brunce, unter feinem Namen erfhienen, mas aber 
wahrſcheinlich nur eine Buchhändler · Speculation ih. Außerdem hat Hoof 
aud eine große Anzapl von Artikeln für mehrere perlodiſche Zeitſchriften ge- 
Trieben, befonvers für den John Bull, den er mehrere Jahre fahr ganz allein 
tedigirte, und eine Menge von Balladen und Liedern, die, menigflens thril« 
weile, gefammelt zu werben verdienten. 

Im Jahre 1820 wurde Hook, als infolvabel, in Freiheit geſetzt, und mit 
diefer Zeit beginnt eine neue Phaſe in feinem Leben. Seine Schriften bradtrn 
ihm von jegt an bedeutende Summen ein. Während mehrerer Jahre verdiente 
er mehr als 2000 Pfund jährlih am John Bull. Eben fo viel betrug fein 
Honorar für die erfle Reihe der Sayings and doings. Wenn er vernünftig 
gemeien wäre, fo hätte er bei diefem ungehenren Einfommen leicht einen Theil 
feiner Schuld an ven Schatz abtragen fönnen, zumal er damals erfi fünfund- 
dreißig Fahr alt war. Die natürlichſte Klugheit gebot ihm, fo zu handeln. 
Hoof aber fiel dies nit einmal ein, und er zeigte hierin gewiß feinen Mangel 
an einer geregelten Erziehung. Nach mehreren Zahren der Mühe und des 
Elends dachte er nur baran, mie er fie vergeſſen und die Gegenwart genießen 
könne, und kümmerte fih wenig um feine Zukunft. Rah und nad murbe ber 
Mafel vertufcht, der auf ihm laſtete, und er trat wieder in jene Gefellfhaft, 
von der er fo fange andgefchloffen gewefen war. Er hatte bereits feine Ano⸗ 
npmität preisgegeben, ward als das gefürdtetfle Organ der Tories überall 
mit Eprerbietung aufgenommen und Tieß ſich die Annehmlichkeiten feiner 
Stellung gefallen. Sein Nuf als Nomanfchreiber, feine Unterbaltungsgabe, 
feine feinen und liebenswärpigen Manieren öffneten ihm alle Salons. Aus 
dem Kreife feiner alten Kameraden, der Künftler und Schaufpieler, ging er 
zum zweiten Male, aber mit dem Rechte größerer Auſprüche, in die Zirkel der 
Bornehmen über. Hier überlieh er ſich völlig feinem Hange zum Luxus. Er 
fägrte ein großes Haus, hielt Wagen, Pferde und ergab fi, je fefler feine 
Stellung wurde, beflo mehr der Berfchwenbung. Er wurbe Mitglied mehrerer 
Klubs, amüfirte fi dort ven Abend über und brachte die meiften Nächte am 
Spieltiſche gu. 

Hoof vergaß frin vergangenes Unglüd und die Erforberniffe feined Stan- 
des und führte eine Febensweife, die durchaus einem Schriftfteller nicht vie 
nöthige Ruhe gewährt. Bald überfliegen feine Ausgaben bie Einfünfte, die 
von feiner Produktivität abhingen. Er machte Schulden, und von da ab war 
er verloren. In der reihen und glänzenden Welt, im die er verfegt war, ahnte 
man wenig, was im Grunde feiner Seele vorging. Man fah in ihm nur den 
liebenswärbigen und geldverachtenden Gentleman und fümmerte fih wenig um 
feine Ermwerbsquellen. Seine vergnügungsfüctigen, reihen, unbefhäftigten 

Freunde hatten feinen Begriff von den Künmerniffen und Peiven, bie binter 
feiner Heiterfeit und Sorglofigfeit verborgen waren. Gr febte in einem un 
aufdörlihen Kampfe mit unerbittlihen Wuchetern, warb von feinen Berlegern 
gebrängt, den Verpflichtungen nachzulommen, die er in Augenbliden ver Not 
eingegangen war, ſchrieb, da er durch Borfhüffe gebunden war, in Haft und 
Zerftrentheit und gewann dennoch faum fo viel, daß er die nöthigfien Bebürf- 
niſſe befriedigen fonnte. Da er feine Einbilvungsfraft in der Erfindung und 
Schilderung des Spieles der Leldenſchaſten und der Lächerlichkeiten der Welt 
erſchöpft Hatte, ſuchte er ih durch übermäßiges Weintrinten zu zerficeuen, 
aber vergeblih. Jeder Tag erneuerte feine Pein, und feine Gfäubiger drohten, 
die Geduld zu verlieren. Hören wir feine eigenen traurigen Worte: „Wie 
viel größer ift die Roth und das Elend eines ſchuldenbelaſteten Lebens, als der 
ungerechte Genuß eines Luxuſs, den man fi nicht geflatten darf. Würde 
einem Alderman feine Schilofrötenfuppe ſchmecken, wenn er fie auf einem 
aufgeipannten Seile effen müßte? Antwortet mir darauf, und ich mill euch 
fagen, wel glänzendes Elend desienigen wartet, der das Doppelte feines 
Einfommens audgiebt und feinem Jumeller, feinem Schneider und Wagner 
nicht nur das Geſchirr, die SMeider und Kutſchen ſchuldig if, fondern auch das 
MPrivilegium, ſich ihrer frei zu bedienen.” 

Benn Hoofs Tagebuch je herausgegeben würde, fa würben wir traurige 
Geheimniſſe erfahren. Herr Lochhard, der es befigt und bem wir ben größten 
Theil der Hier gegebenen Details verbanfen, erzählt folgende Epifode aus 
dem geplanten Leben unferes Belden. — „Eines Winters, ſchon im den legten 
Jahren feines Lebens, war Hoof auf einige Wochen auf das Schloß eines 
zeichen Lords geladen worden. ine zahlreiche Geſellſchaft hatte ſich daielbfi 
verfammelt. Hoof war der einzige Plebejer, aber er ſchleppte feine Feſſeln 
mit fih. Alle Donnerfiage mußte er ih mit feinem Druder über die Nummer 
verfländigen, die am Sonnabend darauf erfheinen follte. Während feine 
Freunde auf der Jagd waren oder flandesgemäß müßig gingen, flahl fir 
Sool fort, um feine Urtikel zu fpreiben. Am Mittwoch Abend, wenn ſich Hille 
in ihre Zimmer zurädjogen, entwiſchte er wiederum, feßte fi im eine 
Pofhaife und fupr funfzig englifhe Deilen, um mit feinem Berleger zufam« 


redigitte er die Korreſpondeng Imd beſorgte, wag 
Nedacteur oblag. Beim Früpfüd ließ er fich durch feinen Bedienten mit 
‘einem leichten Unwohlſeyn entſchutdigen, währenddeſſen aber verreiſt er wieder 


wmen gutreffen, der hn In einer Dorfperberge Am folgenden Tage 


ſonſt noch als Paupt · 


Und fommt gerade noch zur rechten Zeit an, um fi umzuklelden und bei der 
Tafel zu erſcheinen, wo er fh geiftreiher und Tiebenswärbiger zeigt, als je. 
Roh um Mitternapt if frin Tagewerk nicht zu Ende. Bar dem Eham- 

pagner binfängli genügt, fo ſetzte man fih zum Spiel, und Hoof hat, als er 
gegen Morgen in fein Zimmer zurückkehrt, alles Gelb verloren, ohne zu 
wiffen, wo er neues hernehmen fol. Er ſchreibt nah London an einen 
Wucherer und bittet für jeden Zins und unter jeder Bedingung um einige 
taufend Franfen, Das Geld kommt an, verſchwindet aber noch beim Spiele 
veffelben Abends. Endlich fommt Hoof nach London zurüd; der Roman, ben 
er zu Tiefern verſptochen hatte und in der Stille des Landlebens zu ſchreiben 
gedachte, war faum angefangen und im Spiele und mit dem Hin» und Her 
reifen mehr Geld darauf gegangen, als er bei angefirengtem Fleiße in einen 
Biertelfähre erworben hätte. 

In der eiften Zeit nach feiner Rückkehr von Mauritius hatte er fi mit 
einer jungen Frau verbunden, die bis dahin einen mufterbaften Lebenswandel 
geführt Hatte und deren Sorgfalt und Liebe er die einzigen glüdlihen Stun» 
ben in jener Zeit verdanfte. Aber, war es Gleichgültigkett oder Mangel an 
BWillendtraft, er hatte nie den Muth, ver Mutter feiner Kinder feinen Ramen 
zu geben. Deitten in feiner glänzenden und fatalen Lage peinigten ihn Ger 
miffensbiffe. Er bebauerte oft and bitter feine Fehler und fonnte dennoch nicht 
ben feften Entſchluß faſſen, fie wieder gut zu machen. Nicht mur in feinem 
Tagebuche, dem er alle feine auäfenden Gedanken anvertraute, fondern aud 
in feinen Romanen wird man mande Stelle finden, an der er in männlichen 
Borten die Stellung verdammt, die er der Frau feiner Liebe, feiner bis um Tode 
treuen Gefährtin, gegenäber angenommen hatte. Er ſchlloert mit Meiſterhand das 
traurige Leben jener Frauen, die ſich blind den Verſprechungen eines gewiflen- 
fofen Mannes hingeben und, ifolirt von der Geſellſchaft, Ihre Tage einzig der 
Sorge für ihre Kinder widmen, während ihr Gatte es nit wagt, fi öffent- 
lich zu ipnen zu befermen; er erzählt ung mit Mangreihen Worten von der 
Teufchen Piebe feiner Helden und Heldinnen, und immer kämpft er für ven 
Gedanfen, daß ein Dann nur glüdlich ſeyn könne, wenn er verheiratet if, daß 
er nur zu achten fep, wemn er feine Mühe einer Gefährlin widme, deren 
Tugenden feinem Ungläde Trof, feinen Glüde Glanz verleihen würden. 
„ber, ſchreibt er, wahr, wie fein beleidigtes Gewiſſen es ihm biftiete, „To 
if unfere Ralur, daß wir die Mängel Anderer, deren Fehler im Vergleich zu 
den unfrigen Schönheiten find, lächerlich machen, daß wir am unferen Freunden 
tadeln und verachten, was wir täglich felbft begehen. Wir meinen, unfer Fall 
fep eine Ausnahme von der allgemeinen Regel, und halten ung für ungläd. 
liche Schlachtopfer der Berhältniffe, wenn wir denfelben Leiden anheimfallen, 
um derentwillen wir Anderen weife Moral gepredigt haben.” 

Nur die Eitelkeit zog Hoof im bie glängenden Zirkel, die ihn zu feinem 
Häuslihen Glüde fommen liefen und feinen Serlenfrieden untergraben, Es 
freute ihn, von Leuten beachtet zu werben, die er, als guter Engländer, für 
beffer und ebleren Stoffes hielt, denn bie übrige Menſchheit. Es war ihm 
eine Genugthuung, wenn er feinen Freunden, die ihn nad dem Grunde feiner 
Abweſenhell im Carlton · Klub, im Atheräum, bei Erodford fragten, antworten 
fonnte, er fomme aus dem Schloffe des Lord B., des Grafen F. oder des 
Herzogs von R. Er fühlte ſich geſchmeichelt, wenn die Morning-Post In ihren 
Nachrichten aus der feinen Welt erwähnte, daß Herr Theodor Hook Gaf eines 
edlen Forbes geweſen fep. 

In den letzten Jahren feines Lebens gab ſich Hoof einer Ilufion pin, bie 
einen großen Teil feiner Irripämer entfhulpigt. Er ſchmeichelte ſich nämlich 
mit der Hoffnung, daß früh oder fpät jene Partei, ber er fo eifrig und ui 
eigennüßig gedient hatte und in welcher er zapfreihe Freunde zäplte, fiegen 
und ihn aus feinen Berlegenheiten reifen würde. Sicher waren auch bie 
Fũhrer der Tories, denen einmal die oberfle Gewalt Jufallen mußte, zu feinen 
Gunften geftimmt; aber Hoof bedachte nicht, roie ſchwer es feinen Freunden 
war, ihm zu dienen, troß ihres guten Willens. Die eigenthümliche Stellung, 
in die ihm feine noch unbezahlte Schuld an den Staatsihag brachte, mußte 
feinen Gönnern die Bände binden, und von allen Aemtern, über welche bie 
engliſchen Minifter zu verfügen haben und bie, um mit Zenoppon zu reden, 
mie ein Einfat im Spiele, von dem Sieger gewonnen werben, paßte faft feines 
für Hoof. Trotzdem mollte ipn 1834, unter ber furgen Verwaltung R. Perle, 
ber Porblämmerer, Graf Jerfep, in die Stelle eines Inſpektots aller Theater ein⸗ 
fegen, die einzige, 'welde er in feinem Departement einem Roman-Schrififteller 
übergeben fonnte. Diefe Gtelle wurde noch von einem alten Freunde Hoofs 
bekleidet; aber ver Minifter technete darauf, daß berfelbe feines hohen Alters 
megen freiwillig abvanfen werde. Hook jedoch weigerte Ah, ihn dazu zu der 
mögen. Die Herrſchaft der Toriss hatte nur kurzen Beſtand. Nach Eolman’s 
Tode ernannte das Melbourne'ide Miniferlum Charles Kemble zum Imfpeltor 
der Theater, und als im Jahre 1841 die Konfervativen von neuem zur Macht 
gelangten, war Hoof nicht mehr im Stande, von Ihrer Gunft Gebrauch zu 
maden. Er flarb nad einem kurzen Krankenlager Im Alter don dreiundfunfzig 
Jahren. 

Seine lehte Lebenszeit verbrachte Hoof ſehr traurig. Er fühlte fein nahes 
Ende und war untröflic, wenn er daran dachte, was aus feiner unglüclichen 
Gefährtin und feinen Kindern werden würde. Am 19. Januar 1837 ſchrieb 
er in fein Tagebuch: „Meine Armuth ift mir peinlich, wicht um meiner felbß 
willen, fondern wegen ver unſchuldigen Weſen, die meiner bebürfen und deren 
Hüfftofigkeit ih den glüdlichen Erfolg meiner Arbeiten verdanfe; fie iſt mir 
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peinlich, weil id Geld unb Zeit auf unnäge Dinge verſchwendet pabe und _ 


beffer für mich und die Meinigen Hätte forgen können.” Seine Befürhtungen 
waren nur zu ſehr gegründet. Raum hatte er die Augen geſchloſſen, als ſich 
die Krone feiner ganzen Dinterlaſſenſchaft bemäctigte. Der Berfauf feiner 
Bücher und Möbel brachte ihr 2300 Mund ein, während die unglüdliche 
Familie nichts behielt, wovon fie Ihr Leben friften konnte. Es eröffneten jtdoch 
zu Gunften berfelben einige von Hoof's alten Ffrunden eine Subfeription und 
zeigten ſich überaus freigebig. Aber nur wenige von ben großen Herren und 
Staatsmännern, die am meiſſen von Hool's Talent profitirt hatten, erinnerten 
fich feiner, als er nicht mehr war. Rur der König von Hannover unter- 
zeichnete 600 Pfund. 

So endete ein in vieler Hinfiht merfiwürbiger Mann, der, wenn er beſſer 
wäre erzogen worden, vieleicht glüdlich und berüpmt zu gleiher Zeit geworben 
wäre. Er war fanft, gemüthvoll und edel und hat nie durd feine Schuld 
einen Freund verloren. Seine Scherje verwundeten nie und haben ihm nicht 
Einen Feind gemadt. La Bruyere fagt zwar, wer bie Leute zum Laden 
bringe, werde nicht geliebt, aber Hook zu fehen und nicht zu lieben, war un« 
möglih. Gelb in die Politit nahm ex diefe Sonftmurh hinüber, Obgleich 
feine Verurtheilung, deren Ungerechtigkeit er bis ans Ende behauptete, bis zu 
einem gewiflen Punkte einer politiichen Iutrigue zuzuichreiben war, fo ver- 
ficherte Hoof dennoch mehrere Male in feinem Journale alle diejenigen feiner 
Berzeipung, die er feine Verfolger zu nennen pflegte. Auch muß man zu 
feinem Ruhme fagen, daß er in den Angriffen auf die Wpigs nie von einem 
perſönlichen Hafle geleitet wurde und wirklich von den Grundfäßen feiner 
Partei durhprungen war. Seine Unterhaltungsgabe war ohne gleiden. 

„ Sie war, wie bei manden Menfchen, ausgezeichneter als fein ſchriftffelleriſches 
Talent. Sein improvifirter Humor, feine freimüthige Fröhlichkeit machten, 
daß er die Anderen nur zu feinem Bergnügen zu amüfiren ſchien. Riemand 
erzählte, wie er; mit einem Worte malte er einen Charakter, mit einer Gefle 
eine Situation, Fury, er Hätte nur zu wollen brauchen, fo wäre er der größte 
Schauſpieler feiner Zeit geweſen. 

Hook Hatte von ven Elgenſchaften eines Schriftfiellers Phantafle, Humor, 
eine Fräftige Sprache, Beobachtungsgabe und Gefhmad, aber einige feiner Werke 
derrathen die Haft, mit der fie gefchrieben find, und treiben die Komik bis zur 
Rarifatur. Jedoch in der Schilderung der Sitten feiner Zeit hat Hoof mehr 
geleiftet, als jeder Andere. Eben fo nimmt er als Jourmalift ben erfien Rang 
ein. Der John Bull hatte freilich alle Vorurtheile des alten Zorpismug, 
aber er mar ein Mufter eines polemifhen Blattes. Sein Einfluß war außer 
ordentlich, und wenn man Hoof in die ariftofratiichen Zirkel zog, fo that man 
dies mehr dem Journaliſten als dem Romanſchreiber. Die Konfervativen 
ſuchen nach einem Erfagmann für Hoof; aber weder in der periodifchen Preffe 
no im Romane ift bis jegt fein Platz ausgefüllt worden. *) 


Holen. 


Ludwig Kropindfi. 


Diefer ehemalige polnifhe General, melder Mitglied vieler gelehrien 
Geſellſchaften und einer ber erflen Bertreier der älteren polniſchen Literatur 
war, beſchloß im Juli d. 3. fein Leben auf feinem Stammfige Woronczyn in 
BWolppnien. Dur den Top feiner Frau und Kinder verwaifl, verlebte der 
ehrwürbige Greis feine letzten Tage in trüber Einfamfeit auf feinem font fo 
heiteren und gafilihen Woronczyn. Gerade in feinem Sterbejapr ließ er 
durch Militowati in Lemberg eine Gefammt Ausgabe feiner ſchönen, einſt bie 
Landsleute entzüdenden Schriften veranflalten, und fie waren vielleicht ber 
einzige Troft bes Greifes, der, wenngleich ihm micht mehr vergönnt war, 
fein Geiftesproduft anzuſchauen, es wenigſtens mit der Hand berühren konnte. 
Jedoch die Blüthe, welche vor Jahren in Polen noch durch alle Gegenden 
gebuftet Hätte, zeigte fi zu fpät und welt. — Kann man Kropinsfi auch 
fein Genie nennen, fo befaß er doch unbeflritten ein ieltenes Talent und vor 
Allem ein edles Gefühl. Seine Ludgarde ift der treuefle Abdruck des älteren 
franzöſiſchen Drama’s und fleht ihren Borbildern nur um ein Geringes nad. 
Julia und Adolph find zwar das Erzeugnis falfher Begriffe, aber ihre 
verfehrte Sentimentalität war ber Geift oder vielmehr bie Mode ihrer Zeit 
und der des Dichters, deffen gefühlvolles Herz jenem Drange nicht zu wider 
ſtehen vermochte. Es wird deshalb dieſes Werf, das einft fo viel Unmillen 
und Tpeilnapme erregte, als Typus jener fentimentalen Epoche immer feine 
Wichtigkeit behalten. Bei dem heutigen Fortſchritt der Literatur laſſen ſich 
allerdings Kropineti's Werfe nicht auf eine bobe Stufe fielen; es if 
jedoch zu bevenfen, daß der nicht niedrig ſteht, welcher fih auf den höchſten 
Gipfel feiner Epoche geſchwungen. Glätte der Berfe und Reinpeit der Sprache 
find die weſentlichſten Empfehlungen des Dichters, neben welden fein feines 
Gefühl und das Geſchick, dem Zerte finnige Bilder eingumeben, mit in An» 
Schlag kommen müffen. Ehpemals bat man Kropinski's Berfe vielſach memo⸗ 
rirt, und diefelben find tief ins Voll eingeprungen, namentli diejenigen, 
bei welchen der Dichter die fremde Form verlaffen und den eigenen gemüth» 
lichen Ton angeſchlagen hat. Kropinski fühlte fehr wohl den Umſchwung der 
Ideen in ber neueften Literatur, aber er felbft konnte ſich nicht mehr auf biefe 


") Es if diefe Gfisge nach frangöfiihen Quellen bearbeitet, 


‚Stufe erheben, und gerade biefer Umfkand mochte Bieles bazu beitragen , bir 


lehten Zuge bes Helden und Dichters noch trauriger zu machen. 
Mauritius. 
Mannigfaltiges. 

— Deutfhe und italiäniſche Muſit in London. Die Hoffmungen 
auf eine nationale Mufitichule, die unfer englifher Korrefpondent (Rr. 114 
des Magazins) ausgeſprochen, ſcheinen fih noch nicht verwirklichen zu wollen 
denn wir gewahren wohl foripauernde Reibungen zwiſchen deutſchem und ita- 
liäniſchem Gelhmad, aber noch feine Spur von einem Durchbruchte nationaler 
Eigenthümlichleit. Ein Artilel im Londoner Athenaeun (vom 16, Rep.) giebt 
fogar zu der Beforgnig Raum, das die deutſche Mufit in London aus einem 
Hriligtpum verdrängt werde, in welchem ihr bisher ausſchließlich gehuldigt 
wurde. Die genannte Zeitſchrift enthält nämlich fehr bittere Bemerkungen 
darüber, daß — wie ed heißt — die Direltoren der Philarımonic Sociery, eines 
bisher durch die Aufführung deutſcher Sympponicen und Bolalmufilen fi 
auszeichnenden Bereing, zum Leiter ihrer diesjährigen Konzerte den Jta- 
fiäner Heren Coſta gewählt haben ſollen — „bloß um das Dilemma los za 
feyn, ob und wie vielleicht ver erſte jept lebende Inftrumeutal ⸗ Kompomift, Dr. 
Felix Menvelsfopn, für diefe Konzerte zu gewinnen ſeyn möchte.“ — „Als 
Komponif’, fügt das Achenaeum hinzu, „bat Signor Eofa keinem Ruf der 
Art, um eine Abmweihung von den Gewohnheiten ber Geſellſchaft za tet 
fertigen; er ſteht als Theoretifer ungefähr auf gleiger Höhe mit den Meta. 
dante’d des modernen Jtaliens und, was europäifche Berühmtheit betrift, 
weit hinter diefen. Welches Gefchrei würde man jevo bei dem bloßen Gr- 


‚banken erheben, Mercadante auch nur ein einziges unferer philharmoniſchen 


Konzerte dirigiren zu laſſen, wenn er fih etwa als „Stern an unlırem 
Himmel befände? Als Dirigent von Spmphoniren und Konzerten, bie über 
dies nichts weniger ald einen entſchieden deutihen Charakter haben, hat Her 
Cofla nicht bloß überhaupt noch feinen Ruf zu bewähren, ſondern fogar us. 
angenehme Eindrüde zu verwiſchen. Es fand bei ven Direktoren, ſich der 
Heren Moſcheles zu verſichern, der während der legten philbarmoniſches Ran 
zerte mitgewirkt; fie fonnten Herrn Benedict gewinnen, der ein Schüler 
Weber’s if, oder Herin W. ©. Bennett, der unter Dr. Mendelsichns ti. 
tung ludirt hat und von dem guten muſilaliſchen Geſchmacke Leipzigs, ſo mir 
von ber Liebe Leipzigs zu allen großen deutſchen Komponiften, erfült # — 
aber fie nahmen lieber ihre Zuflucht zu einem Manne, ben fie vor caigm 
Zapren fogar bei der Ballottirung zum Mitgliede hatten durchfallen lie. 
Die einzige Erflärung, die mir für ein Verfahren, das gleih unmangenca 
für Deutſche wie für Engländer ift, zu geben vermögen, beflände Darin, bai 
man die philfarmonifchen Konzerte zu. einer Depenbenz des Opernpaufes 
maden will, um fi dadurch die Mitwirfung der itafiämifhen Sänger zu 
ſichern. Das würde aber, felbfi wenn es muſilaliſchen Erfolg hätte, eben fo 
thörichterweife infonfequent, als unnöthigerweiſe veriegenn ſeyn. 

— Ein Shakſpeareſchee Mauuffript. Kürzlich if eine aus ber 
Zeit Shakſpeare's herrührende Handſchrift eines feiner Dramen aufgefunden 
worden. Man fann fich denen, mit welchem Jubel diefer Fund in England 
begrüßt wird, wenn mir hinzufügen, daß alle Bemühungen , eine Handigrift 
diefer Art zu entveden, bisher vergeblid waren. Die beiden Abielangm 
Beinrige' IV., zu einem Stüde zufammengezogen, find es, die in jener Ham 
ſchrift enthalten find, toelche in dem Urkunden-Archiv einer alten Familie in 
Kent aufgefunden worden und einige in den abgebrudten Dramen weggelafien 
Scenen fo wie zahlreiche abweichende Lesarten enthalten fol. Daß das Manu: 
ffript nicht untergeicpoben fep, dafür bürgt der Umftand, dag die Shakſpeart 
Geſellſchaſt es durch den brannten gelehrten Kritiker Heren Hallimell zur 
Herausgabe und zum Abprud vorbereiten läßt. Auch it es bereits vom dem 
mit den Evitionen Shakſpeare's fo vertrauten Herrn Collier darchgeſchen 
worben. 

— Das Berfhmwinden eines Stromes in Afien. Ya ver letzten 
Sihung der geograppiihen Geſellſchaft in London (11, Rov.) warb ein Särei- 
ben des Herrn U. v. Chanikov verlefen, das über ben feit einigen Jahren von 
der Erde verihwundenen Zanghi-Darja, einen Arm des, Sir-Darja (des 
Jarartes der Alten), Aufſchluß giebt. Drei Arme befaß fonft der Sir-Daris, 
diefer große Strom von Turkeſtan, der fih durd jene Arme in ben Aralier 
ergoß.- Die erſte Nachricht von der Austrodnung des Tangbi-Darja fam 
durch Baron von Mependorfi und Profeffor Eversinann nah Europa; viele 
ſuchten das Phänomen durch Berbunftung des Waſſers zu erflären. Par 
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Epanifov beweift nicht bloß, daß dies unmöglich fep, fondern Löft das Problem | 


zugleih durch Mittheilung folgender einfachen Tpatfahe: Im Jahre 1815 
hatten die Bewohner von Chokand erfahren, daß es die Abſicht der Epimanır 
fep, an den Ufern des Tanghi-Darja Koloniren zu errichten, und da ihnen 
eine fo unrupige Nachbarſchaft nicht angenehm war, fo erbauten fie tim 
mächtigen Dei an der Stelle, wo fi vieler Fluß vom Sir-Darja abjmeizir- 
Dadurch ward das Waller zurädgehalten, und nachdem bas in dem aim 
Bette enthaltene in ven Aralfee abgelaufen war, ward baffelbe um das Jaht 
1820 mit Bäumen bepflanzt, die jeßt einen dichten Wald bilden. Herr Epanitor 
hat von dem in Buchara umgelommenen Cap. Conollp gehört, daß m ie 
jenen Deich gefehen und ihn in allen feinen Details unterfucht Habe. Der 
letzte europäifche Reifende, ber den Zanghi-Darja no als einen breiten Sir 
fah, war der Dolmetfcher der ruffiihen Gräng-Kommilfion von Orenburg, dr 
den Fluß im I. 1809 und dann wieder im 3. 1810 paffirt hatte. 
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- Franfreich. 


Die Kinder ber arbeitenden Klaffen in Paris. 


Zu den inneren Schäden, an denen bie arbeitenden Rlaffen, namentlich 
in den fabrifreihen Ländern, laboriren und beren Deilung man durch legis⸗ 
Tative Maßregeln hier und da verfugt hat, gehören die Arbeiten der Kinder 
in den Fabriken. Abgeſehen von der Zprannei, welche an fid darin liegt, 
ein von der Natur noch nicht mit feinen vollen Säften und Kräften audge- 
flattetes Weſen mit Arbeiten zu überhäufen, die diefe körperliche Entwidelung 
aurädhalten und unterprüden, gebt auch in der Regel der innere Menih 
unter biefer vorzeitigen La ganz zu Grunde, Die natürlihften Gefüple 
werben erflidt, ber Eigennug und der Neid von frühefter Kindpeit an gemedt, 
und bie Lüderlichleit mis dem Schmupe aller fie begleitenden Laſter tötet bald 
den Körper wie die Seele. 

Daß in Frankreich jener Mißbrauch der in den Fabriken und Werfftätten 
befäftigten Kinder nicht geringer fep, als in England, darüber belehrt uns 
ein Aufſatz des Hrem Leon Faucher, deſſelben Schriftfiellers, deſſen Ichr- 
reiche Artikel über die Habrif- Diftrifte Englands unferen Leiern noch in Er- 
innerung fepn werben. Seinem Auffage „über die Arbeiten der Kinder in 
Paris” entiehnen wir Folgendes; 

„Ein Gefeg, welches ber Arbeit der Kinder in den Fabriken und in ben 
großen Berkflätten Scäranfen auferlegt, wird in Frankreich flets von fehr 
ſchwieriger Anwendung ſeyn; nirgends jedoch möchte die Beobachtung folder 
Vorſchriften auf größere Schwierigkeiten ffoßen, als in Paris. In ben 
Städten, die einen befonderen Gemwerbsjweig haben, wie Rouen, Lille, 
Sedan, Müpipaufen oder Rheims, ift die Schwierigkeit viel geringer; wenn 
die Art und die Dauer der Arbeiten für alle Arbeiter eine gleihmäßige if, 
und wenn der Welteifer der Fabrifanten fi in einem und vemfelben Geleife 
bewegt, fo wird eine Gewerbs⸗Ordnung beinahe zur Familienſache; es han- 
delt fih dann nur darum, zu willen, welche Opfer das Privat» Interefle 
einerfeits der Aeltern und andererfeits der Babrifperren zu Gunften jenes all» 
gemeinen Interffes fih aufzuerlegen hat, das der Staat repräfentirt, indem 
er fich der heranwachlenden Generation annimmt, welche jegt die Hoffnung 
des Landes ift und dereinft feine Macht bilden fol. 

„Die Berfhiedenpeit der neben einander arbeitenden Gewerbe if «4, 
welde die Brage kompligirt. Das Geſetz muß fie alle umfaſſen, wenn es 
nicht eine Ungerechtigkeit fanctioniren und denjenigen eine Prämie verleihen 
will, bie von feiner Kontrofe nit erreicht werben. Aber fomohl der Geſeh ⸗ 
geber, welder verordnet, als die Berwaltung, melde ausführt, barf die 
befonderen Bedingungen jeder einzelnen Inpuftrie nicht außer Augen laſſen: 
mancher Fabritzweig geflattet Einfpränfungen, bie ein anderer nicht verträgt, 
und in gewiſſen Fällen ermüden acht Arbeitsflunden mehr, als in anderen ein 
Tagewert von zwölf Stunden. 

„Zu diefer in Paris unendligen Mannigfaltigteit ver Gewerbe fümmt 
num au die Teilung der Kapitalien und demzufolge au bie der Production. 
Die Werfflätten vermehren fi, aber fie zerfallen au in viele Heine Brud- 
flüde ; nit bloß vermöge ihrer Zahl, fondern auch vermöge ihrer Dimen- 
fionen erfhweren Re die öffentliche Kontrole. Ueberall, wo die Induflrie die 
Arbeiter anhäuft, da wird die Disziplin, die in folden Arbeits. Kafernen 
nothwendig if, die Aufiht im höchſten Grabe erleichtern. Der mechaniſche 
Debel, ſey es nun Waller oder Dampf, if überdies ein mächtiges Mittel der 
Ordnung: indem man die Tpätigfeit der Maſchine regulirt, wirft man ins 
direkt auf die Arbeiter, von denen fe bedient wird; der Dampf hat in dieler 
Beziehung eine gleiche Wirkung, wie ber Tat beim Gefange. Was vermag 
jedoch das Reglement und die Aufſicht der Behörde über jene Taufende von 
Heinen Werkfätten, die in allen Stodwerfen mitten in den volkreichſten Stabt- 
vierteln Hoch oben unter bem Dache oder tief unten in den Kellern wimmeln, 
aus zwei ober brei Gefellen und einer gleichen Anzahl Lehrjungen befichend, 
wo es bald ganz und gar an Arbeit fehlt und bald wieder übermäßig gear. 
beitet, die Nacht zum Tage gemacht und weder Maß noch Regelmäßigfeit 
beobachtet wird? Wenn ber Arbeiter, Gefelle oder Babrifant die gefeplihen 
Borfhriften begreifen und aus freien Stüden befolgen foll, fo muß er erft felbft 
ih achten und Ordnung in fein Leben zu bringen gelernt haben. Die Ein« 
zelnen haben eben fo wie die Rationen einer ziemlich langen Borbereitung 
nöthig, um fid zum Berfländniffe der Nothwendigkeiten zu erheben, auf 
welchen die Regierung berupt.‘‘ 

Herr Bauer gebenft nad dieſer Einleitung des franzöfiihen Gefehes 
vom 22. März 1841, durch welches folgende Befimmungen fefgeflellt wurden: 


1) bas Alter der Kinder, die in ben Fabrifen zugtlaſſen werben; 2) der oblis 
gatoriſch gemachte Unterricht, und 3) die bem Staate verliehenen Mittel ber 
Kontrole und Beauffihtigung. „Der frauzöſiſche Geſetzgeber“, fügt ver Ber. 
faffer hinzu, „iſt in allen viefen Beſtimmungen von den in England geltenden 
Grundfägen welentlih abgewihen. Das frangöfifge Gefeg hat einen viel 
größeren Birtungsfreis; es beichränft ſich nit auf die mit Dampf» oder 
Bafferfräften arbeitenden Fabrilen und umfaßt fogar noch die Werfflätten, in 
welden mehr als zwanzig Gefellen arbeiten. Das Alter der Zulaffung if auf 
acht Jahre feſtgeſtellt, eben fo wie in der vom britifhen Parlament in diefem 
Jahre genehmigten Alte; die Engländer bemilligen jedoch den Kindern von 
act bis zwölf Jahren nur 63 Stunden täglicher Arbeit, während das fran- 
zöſilche Gefeg von 1841 ihnen 8 Stunden geflattet. Für Kinder von zwölf 
bis ſechzehn Jahren iſt die Arbeilspauer von 12 Stunden in beiden Ländern 
gleid. Die Kinder der erften Kategorie müffen eine öffentliche oder Privat- 
Säule beſuchen, die der zweiten haben den Beweis zu liefern, daß fie bereits 
Elementar-Unterricht empfangen, oder im enigegengefepten Halle eine Schule 
zu beſuchen, die das Geſetz nicht näher angiebt. Was die von ber Regierung 
geübte Aufficht betrifft, fo beſchränkt id das Geſetz darauf, zu erflären, daß 
Infpeltoren ernannt werden follen, um bie BWerfflätten zu befuchen und Pro» 
tofolle über etwanige Zuwiberhanblungen aufzunehmen. 

„Es giebt zwei Spfteme der Brauffihtigung; diejenige, welche gratis ge« 
ſchieht und nur Männern anvertraut werben fann, welche fonft Nichte zu thun 
haben, ſcheiut eine größere Unparteilichleit zu verſprechen; diejenige bagegen, 
die von beſoldeten Beamten geübt wird, legt benfelben eine vollſtäudigere 
Berantwortlichfeit auf und läßt von ihnen eine regelmäßigere Erfüllung ihrer 
Pflicht erwarten. Die engliſche Regierung hat in einem Lande, wo doch bie 
Ariſtotratie vorherrfhend, nicht geglaubt, ein fo müpfeliges Amt, wie das ge⸗ 
werblihe Patronat armer Kinder, Agenten anzuverirauen, bie, dem Staate 
gegenüber, ohne anderes Band als das ihrer Hingebung find, und in einem 
weſentlich demokratiſchen Lande wie Franfreih, wo bie Theilung ber Olüds- 
güter eine ſolche Art von Aufopferung beinahe unmöglich macht, hat man ben 
Muth, die Beauffihtigung der Fabriken zu einem Ehrenamt ohne Emolumente 
zu machen. Allerdings find dieſe Auffihts-Beamten ziemlich zahlreich; bas 
Seine» Departement zählt zweiundfunfzig Infpeltoren, von denen ziweiund- 
breigig allein auf bie Stadt Paris und zwanzig auf die Umgebungen fommen ; 
jeder dieſer Beamten foll monatlich die Fabriken feines Reſſorts beſuchen; aber 
wie viele giebt es deren wohl, die dieſe Förmlichkeit, fo unbedeutend fie au 
if, erfüllen, wie viele, welche bie Berkftätten, über die ihr Recht der Kontrole 
fi ausvehnt, fennen over auch nur gefehen haben? 

„Der Ausführung des Gefehes Hätte nothwendig eine allgemeine Zählung 
der Fabriken und Werfflätten, die der Auffiht bes Staates unterworfen find, 
vorangepen müflen; «6 ſcheint jedoch nichts ber Art gefchehen zu fepn; bie 
Verwaltung hat ih vielmehr auf die Rachrichten verlaffen, bie von ben 
Polizei-Rommiffarien in Eile zuſammengebracht wurden, unb daher fümmt bie 
Ungenauigfeit der Liſten, die jeder Infpeltor erhalten hat. Diejenigen, bie es 
mit ihren Functionen Ernf meinten, mußten die Arbeit ſelbſt von vorn be⸗ 
ginnen und von Thür zu Thür gehen, um zu erfahren, welches die Werl. 
flätten, die mehr als zwanzig Gefellen over Arbeiter zählten, und welches die⸗ 
jenigen, die weniger als zwanzig befchäftigten und bie daher der gedachten Zurid« 
dietion nicht unterworfen waren. Nachdem die erfie Schwierigkeit befeitigt 
und man jur Keuntniß des Zerraind gelangt war, blieb no übrig, zu 
beflimmen, weldergeftalt die Borſchriften des Geſehes ſich mad dem jedem 
Gewerbe eigenthümlichen Eparafter zu mobdifiziren hätten, Der Gefepgeber 
hatte in diefer Beziehung der Berwaltung völlig freie Hand gelaffen; die Ber. 
waltung machte jedoch feinen Gebraud davon, ſondern beſchränkte ſich darauf, 
den Inipeftoren das Recht zu Übertragen, bie einzelnen Bälle in Erwägung zu 
ziehen, fo daß niemals ein Reglement eripeilt wurde. Sep es nun aus Man- 
gel an Erfahrung, oder weil es an gutem Willen fehlt, genug, bie biscretio« 
näre Gewalt, melde die Kammern geglaubt hatten, als eine nothwendige 
Milverung des Geſehes vom 22. März verleipen zu müſſen, bleibt au heut« 
zutage noch ohne Anwendung. 

Welches kann num wohl der Nupen einer folhergeftalt ſich ſelbſt über 
laffenen Beauffiptigung ſeyn? Die Berwaltung, bie biefem wichtigen Geſchäft 
eine rein paffive Mitwirkung au Theil werben läßt, muntert dadurch gewifler- 
maßen den Widerſtand der Betpeiligten auf. Was läßt fih von dem Eifer 
von unbefoldeten Beamten erwarten, bie ein mangelhaftes Geſehh in ber Hand, 
vor fi unzählige Pinderniffe und hinter fi eine faſt inbifferente Regierung 
Haben? Ich Habe mir die Aufgabe geftellt, zu unterfuhen, ob bie Reform 
1841 in der Hauptfiabt wirklich gefpritert, ober ob die Macht ber 9 
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ber Nachläffigkeit ver Menſchen zuvorfommenb, doch von einigem Erfolg ge 
welen. Ein Inipections» Bezirk von Paris ift als Typus der elwa eingette⸗ 
tenen Refultaie mir genannt worden; ich habe daher den Borſchlag angenom» 
men, die Babrifen nud die Hauptwerftätten diefes Stadtteils zu beſuchtn. 
„Es umfaßt diefer Fabrifenbezirt die Stadtviertel Saint: Antoine und 
Duinze» Bingts, alfo die gewerblihfle und zugleich die bebürftigfte Vorſtadt. 
Es befindet fi hier izne Bevölferung von 40 — 50,000 Seelen mit 6— 7000 
eingeſchrie benen Armen. Die Arbeiter bemohmen die engen und fhmupigen 
Baflen am Kanal oder die Hütten, die ſich hinter ven Haupiflrafen ver 
Duarliere Saint» Antoine, Eharonne, Montreuil und Eharenton befinden, 
Die Fabriten und Maſchinenwerke, große Räume auffuchend, baben ſich auf 
den Abpängen der legten Hügel, welche Paris von diefer Seite behertſchen, 
hinter einander aufgethürmt. Es iſt dies bie Geſchichte aller Fabrikftädte; 
auf die Mafhinen kommt aller Raum und aller lurus der Bauten, die Menfchen 
dagegen häufen ſich in irgend einem ſchmuhigen, der Luft und der Sonne un. 
zugänglichen Winkel über einander. In jener Borflabt, in der der Grund und 
Boden verbältnigmäßig ſehr geringen Werth hat, find die arbeitenden Klaſſen 
eben fo elendiglich einguartiert, mie im Mittelpunft ver Stadt. Natürlicer- 
welſe trifft man bort auch mit minder häufig auf Proftitutiondhäufer und 
Schenken. Eben fo wenig als die Geſundhelt des Menſchen fann auch bie 
Zugend ber freien und reinen Luft entbehren. (Fortfegung folgt.) 


Die modernen Troubadours. 


Defannttich giebt es meben ber franzöſiſchen National» Yorfie eine Poeſie 
bes Dialets, melde ihre Abflammung von ber provengalifchen Poeſie ber 
Zroubabours im Mittelalter herleitet. Im neuerer Zeit, d. h. felt ver Mes 
Rauration, hat diefelbe einen befonders hohen Aufſchwung genommen, obwohl 
fie ſchon feit dem 17tem Jahrhundert bis auf den heutigen Tag fortwährend 
gepflegt worden ift. Bon der beveutendfien Erfiheinung berfelben, dem Haar» 
fräudler Jasmin, if in diefen Dlättern neuerlich bie Rede geweſen. Gewiß 
nur ſehr wenige unferer Leſer find mit ben Erzeugniffen diefer Poefie näher 
befannt, was infofern ganz natärlich if, da fie in einem Dialekt geſchrieben 
find, deſſen Kenntnis nur von ganz fpeziellen Fachgelehrten zu erwarten if. 
Gleichwohl verdienen fie menigfiens eben fo fehr gefannt gu werben, als die 
Erzeugniffe der franzöſiſchen National» Poefie. In Frankreich if kürzlich ein 
Buch erichienen, das eine Geſchichte der vorzüglichſen Dichter diefer Sppäre 
and neuerer Zeit, fo wie eine Heberfegung ihrer Werke ins Franzöſiſche, ent- 
Hält.*) Wir benupen diefe Gelegenheit, unfere Lefer mit diefer Literatur 
Gattung befannt zu machen. 

Die Sammlung des Heren Kabris beginnt mit den feit langer Zeit bes 
rüpmten Stangen Goudouli's über den Tod des einzigen Könige, deſſen An— 
denfen noch aufer dem des Kaiſers in Fraukreich populär if, „Wo findet 
man”, fagt Herr Eabrie, „eine beredtere, energifchere Ode, als die Gott« 
doull's auf den Tod Heinrich'e IV.? Es giebt Strophen, beren wilde 
Originalität an bie ſchönſten Stücke Dffian’s erinnert. Man vergleiche dieſe 
Ode mit der von Malperbe Über venfelben Gegenfland, und man wird fehen, 
wie weit ber gascogniſche Dichter den Vater unferer lyriſchen Poeſie Hinter 
ſich zurüdtäßt.” Dies if offenbar eine Mebertreibung. Gewiß if bie Ode, 
um die es fih handelt, eine ber froſtigſten, bie Malherbe gefhrieben, und 
das ift viel gefagt; aber die Stangen Gonponli’s find unter dem Mittel. 
mäßigen: „Ahr arligen Meinen Schäfer, die ihr im Schatten des Laubs die 
brennende Hihe des Zages allınälig abnehmen fühlt, während bie Bögel 
taufend Meine Liebeslieder zwitſchern; Bäche, deren Welle leifer hier und 
dahin irrt“ m. f. m. Gicht es etwas Falſcheres und Faderes, obmohl in 
ſchönen Reimen, als diefen Eingang, um das tragiſche Ende Heinrich's IV. 
au beiveinen? Malperbe hat wenigfiens einige einfache, tiefgefühlte Gedanken. 
So, menn er von ber Königin ſpricht, die er ald untröftlich ſchildert, fordert 
er Heinrich anf, aus Liebe zu ihr, wenn auf nur auf einen Moment, 
wieberzufommen, ihr zu erfheinen, nicht mit dem Blut im Munde und mit 
bleichem Gefiht, wie damals, als er vom Dolce getroffen war, fonbern 
Heiter und lächelnd: . 

Viens-y tel que tu fus quand, aus monts de Saroie, 
Hymen en robe d’or te Ja viut amener; 
Ou tel qu’h Baint-Denis, entre nos oris de jeie, 
Tu la fis eowronner. 
IM diefe Erinnerung nicht eine glüdlihe? Aber Goudoull's Gedicht ifi mur 
eine Zufammenftellung von Gemeinpläßen. 

Als Pierre Goudouli farb, ſchrieb fein Freund Gautie feinerfeild ein 
Klagelied, worin er in ihm „ven Ruhm der Gascogne, bie Blume bon 
Zoulonfe‘ feiert. Er fängt damit an, ven Helifon mit Trauerſchleiern zu 
bededen, und fehließt mit einem frommen requiescat in pace. 

Dan dat in unferer Zeit fo viel Aufſehen gemacht von der Menge von 
Bollspichtern, die aus den Juli-Barrikaden hervorgegangen find. Ohne 
Zweifel ift der Einfluß der Revolution hier wie überall ſichtbar, aber man 
muß fi vor Ueberireibung hüten. Im ben erfien Jahren jenes Königlichen 
ſiebzehnten Jahrhunderts machte rin armer Kammmader, Namens Daubaffe, 
der weber leſen noch ſchreiben konnte, obwohl die Menfchenrechte damals noch 
nicht proffamirt waren, Gedichte, bie von einigen Kennern fehr gefchäßt 
wurden. Nur fang er, wie bie meiften feiner Kameraden in den verfchiebenen 


*) Le Troubadonr moderne ou Poösles populaires de nos provincea merkdionalen, 
traduites en Fraugais par Cabrie, Paris, 1544, 


Provinzen Frankreichs, in feinem füplichen Palois; und während Die Gefänge 
des Tiſchlers von Neverd, der den Boripeil hatte, franzöfiich zu fingen, am 
anderen Morgen von Mund zu Mund gingen, war Daubaſſe unbefannt. 
Dod einige franzöfifche Verſe, die ihm entſchlüpften, gelangten zum Derzog 
von Biron und erwarben ihm beffen Freundſchaft. Einf, da fie zuſammen 
in einem Park fpazieren gingen, bradte ein Wald-Auffeher dem Marſchal 
einen armen Bauer, der ein Bündel Reisholy geftoplen hatte. Damals war 
noch bie gute alte Zeit, wo ber befte ber Könige, ber Bater des Bolfs, 
Heinrich IV., wegen eines gelöbteten Kanindens eines feiner Kinder hängen 
lief. Daubaffe hatte ven Muth, zu dem Herzog für den Unglüdlichen je 
fprechen, und Folgendes find die Verſe, die er impropifirte: „Monſeigneur, 
Ihr feht an der Miene diefes Menfchen, dap es ein fehr unglüdliher Baar 
if. Betrachtet ihn von vorn, von hinten, Ahr feht nur Lumpen; fein Kopf 
hat feinen Hut, feine Beine feine Strümpfe. Die Armuih nagt an ihm mehr 
als ein hungriger Wurm. Ich bitte nicht um Gnade für diefen Ungläcklichen, 
Monfeigneur; im Gegentpeil, des Beifpiels halber muß er beftraft werden, 
doch unter der Beringung, das das Holy, das er geftohlen, eben fo wich 
wiegt als die Lorbeern, die Ihr geärndtet habt.‘ 

Das war eine wahre Gasconnade. Doc fle rettete wenigfiens einem 
Menſchen das Leben. 

Zu allen Zeiten hat das Bolt feine Dichter gehabt, und zwar bie größten ; 
oder vielmehr das Volk allein ift nad Gott ver ewige Künfller, und offenbar 
war jener Bettler Homer’s fein Edelmann. Hat nit das Volk vie Götter 
gemadt, deren höhere Schönheit abzuformen das ganze Genie des Pdias 
nur vermochte? Die Alten, die fih darauf verfianden, hatten feinen beſon 
deren Ausdruck, welcher das, was wir bie ſchönen Künfle oder die Aunft im 
eminenten Sinn nennen, don ben mechaniſchen Künften oder ben Handwerker 
ſchied. Rolgt daraus, daß bei ihmen die Kunft identifh war mit dem, was 
wir Induftrie nennen? Rein; vielmehr war die Induftrie damals noqh Kunf, 
Die Kunft in ihrem urfprünglichften und naioflen Form if gewiß der Jadaftrie 
borausgegangen, wie bie Verſe überall der Profa vorausgingen. 

Daß im ITten Jahrhundert, ald Meier Adam, ver lufige Gheriner 
von Nevers, Schlag auf Schlag feine beiden Sammlungen, les Cherilles 
und le Villebrequin, erfdheinen ließ, Paris Wunder geſchrietn Yabe, ih 
freilich erflärlih. Bere von Benferade, das offizielle Organ der Reifrödt, 
mußte in feinem ernfeften Ton rufen: 

Quel Dien t’a rendu son orache! 
Qurl demon Whuspire con vers! 
Dois ta passer daus l’univers 
Four un moustre ou um miracle ? 

Diefes lächerliche Erſtaunen fette die Stabt an; eine und dieſelbe menſch⸗ 
liche Areatur fonnte alfo, vielleicht gleichyeitig, Tiſche und Open, Sonnette 
und Koffer maden! Der Drucker miſchte fih darein; er drudte, vaß „Weiher 
Adam eine Leiter gemacht und auf den Parnaß gefliegen ſey, indem er die 
Leiter nach fi 309". Ein anderer Schöngeift fagie: „Es if Apollon, ber 
ehemals Maurer in Troja war und jept Schreiner in Nevers geworden if.” 
„Bon jept ab“, rief ein Anderer, „ſage man nicht mehr: einen Bers feilen, 
fondern hobeln.“ Man vergaß, das Mollöre der Sohn eines Tapejiert, 
Babert der eines armen Druders war! Bald ging man fo weit, ya vet 
ſichern, daß „diefer Schteiner alle Blumen des Pinbus gefammelt; er über 
traf die Grieden und Italiäner“. Zum Gtläd Lich fi DMeifer Adam von 
diefem Beiprauc nicht beraufhen, Er fuhr fort, Berfe zu machen in feinen 
Mupeftunden, aber er war fo vernünftig, feinen Arbeitögewohnpeiten treu 
gu bleiben. 

Doch wir fehren zur probemgalifchen Poeſie zurüd. Zur Zeit Blorian’s, 
Dorat’d und Delille's waren es Gros in der Provence, ber Bergbewopner 
Despourrins in Bearn, der Prior von Pradinas in le Ruergur, Babre in 
Languedor, die der provencaliſchen Lyra einige liebliche Töne enilodten. Für 
ber That find Gros’ Fabeln fehr niedlich, und Herr Eabrie kat gut gemäßlt, 
was übrigens in einer folden Sammlung leicht war. Doc läßt feine Uedet · 
fegung viel zu wünſchen übrig! Wenn wir vorpin Herrn Eabris vorwarfen, 
baß er Malperbe verfenne, fo möchten wir es jeht bedauern, bap er in feiner 
Ueberfegung der Sprache Malperbe's und Boileau’s fo treu geblieben if. 
rer hat er nicht Sieber, che er bie Reber ergriff, Marot oder Rabelais 
gelefen ? 

Der bearnifhe Gefang, ben Jeanne d’Albret anflimmte, als fie von Hein. 
reich IV, entbanden ward, würbe fein anderes Berbienft haben, als bat, 
welches in diefer diſtoriſchen Kuriofität Liegt; doch flanımi derſelbe aus dem 
ISten Jahrhundert. 

Die Revolution verſchloß den provengalifchen Mufen den Mund; bob 
haben fie ſeitdem deſto ſchöner wieder zu fingen angefangen. Dem berflorbenen 
Robdier, der zuerſt, den vierzig Unfterblichen zum Troh, und obwohl er in 
Beſançon geboren war, eine Lanze für das Gaccogniſche brach, find dir 
„Papilloten“ des Heren Jasmin gewidmet. Jasmin felbſt ſagt ung: 

„Als ih vormals bie Lieder der Jugend fang, ſchrieb Niemand fie auf, 
und außer einigen Breunden unferer alten Sprache, wurden fie bloß bon der 
Luft meines Landes aufgenommen. Aber als ich eine Menge junger Elegantt 
bie Berge und bie Thaͤler burchftreifen ſah, um alte Gräber, alte Brüden, alte 
Mauern aufzugraben, als ich fie in ihre Albums verſtümmelte Säulen, gt- 
ſchwärzte, gefpaktene Steine, die dem Auge feinen Reiz boten, malen fah, 
ba fagte ich zu mir felbft: Weil diefe Gelehrten mit fo diel Bewunderung 
Alles betrachten, was alt if, fo find doch alte Worte fhöner ale alte Steine! 
D, meine Sprade, id werbe einen glängenben Stern auf beine von Schmen 
derbunfelte Stirn werfen! — Und ſogleich erlangen alte Worte harmoniſch 
auf bem Papier‘ Us ſ. w. 
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Aber die alten Troubadours konnten nicht ſchreiben, und fie warteten 
nicht, daß ein Parifer ihnen ihr Genie und die Schönheit ihrer Sprade ent» 
befte. Einer von ihnen geſteht maiv ein, daß er, als er einmal einen Brief 
von feiner Dame erhielt, genötpigt war, ihm ſeche Monate fang auf feinem 
Herzen zu tragen, weil der Burſche, der ihm zum Schreiber diente, abs 
weſend war, 

Man muß es zugeben, bie provengalifhe Poeſie unferer Tage iſt feine 
Biedergeburt, fondern eine Reftauration, und wie bie Titerarifhe und polls 
tiſche Neftauration von 1815, flatt fih an das Ideal des Mittelalters zu 
galten, betet fie abergläubifc die Gebeine nnd Rüfungen deſſelben an, mit 
einem Wort, die Neliquien, Hören wir Herrn Jasmin: if es das zwölfte 
Jahrhundert und die männlihen Töne der Troubadours, die er mit voller 
Stimme frieri? Nein, dem ſchönen Geift der gefrönten provengalifhen Did» 
ter des 17ten und I8ten Jahrhunderts opfert er mur zu fehr, er, der fo hoch 
über ihnen ſteht! e 

In den Klagen des Ausfäpigen von Herm Peyrottes, aus Elermont- 
VHerault, ift viel Schwung und wahre Empfindung. Aber iſt nicht Herr Pep⸗ 
rottes, obwohl Porzellanmacher in Montpellier, ein Dann von fehr gebil« 
detem Geift? Im Allgemeinen könnte man bies von allen dichtenden Prole- 
tariern fagen. Ohne bier von Herrn Reboul aus Nimes zu ſprechen, ber 
ohne Affectatton in guten und fopalen franzöſiſchen Berfen fchreibt, glaubt 
man, baß Herr Jasmin nicht eine fehr vielfeitige Bildung befigt? Wenn er nicht 
die Sänger Griechenlands und Roms fennt, wer fieht nicht, daß er bie fran- 
zöfffhen Dichter des 171en und 18ten Jahrhunderts grändlih flubirt hat? 
Dog follten vie, die ihm dem Stande, wenn auch mit immer dem Talent 
nad ähnlich find, wicht, was er nicht thut, die Ariftofratie der gemeinen 
Herkunft und, weil fie den Geſchmack haben, opne Saudſchuh zu gehen, bie Eis 
telfeit des Proletarlats zu weit treiben. 

Die portifche Epiftel, in ber Herr Defanat aus Tarascon feinem Marfeiller 
Freunde, Herrn Bellot, einen Plan zu einer Wochenſchrift, dem Courrier Pro- 
vengal, vorfhlägt, um ber Sprade und der Poeſie der Troubadours zu Hilfe 
kommen, if in einem leichten, gefälligen, heiteren Zon; wie geben einige Stel» 
len daraus: 

„Da in unferen Tagen mit allen Dingen Induftrie getrieben wird, ba 
in biefem Lande Alles Gegenfland des Eriverbs if, fo ſchlage ih bir vor, 
einen Courrier Provengal zu gründen, mo es von Liedern, Babeln, Satiren, 
Erzählungen, Epifteln wimmeln wird. Wir werden einmal wöchentlich erfchei« 
nen. Der Titel iſt in der Lokalität ſeht bekannt; es ift ver Name einer pi- 
Kanten, ſchmachhaften Schüffel, die überall beliebt if. Kurz, wir werben dieſes 
Zournal Boni-a-Baisso nennen. Wenn wir erft im Gang feyn werden, fo 
wird und eine große Zahl von Genoffen Berfe in Geftalt von Fifchen ſchiden; 
und um das Idiom und die Gattung beffer zu unterſcheiden, wird Jeder feine 
Artifel befonders unterzeihnen; das Ganze wird gewürzt werben, nichts 
wird daran fehlen, und bie Sauce wird oft beffer ſeyn ala der Fiſch. 

„Die Herren Marfeiller denken am Sonnabend nur an Gefang, Prome- 
nabe, Laud und Meer; fie wollen lachen, fingen.... Wohlan, wir wollen 
ihnen Stoff dazu geben. Wir werben ihnen in ber alten Sprache ihrer 
Bäter fchreiden. Wenn einer unferen Plan als Epimäre behandelt, fo kann 
er uns Stoff zu Berfen geben. Die Satire ift da, um Schmähungen zu 
rächen. Mehr als einmal haben wir dem Sturm Stand gehalten. Wir wer: 
den dem Freunden des Patois fchreiben; unfer Ruf wirb gehört werben von 
Lyon, Paris, Pontoiſe, Perpignan; Andere werden ung durch Abonnements 
unterftügen. In allen Provinzen werben wir Kollegen haben. Vatoisdichter 
giebt es in Menge: ihr fennet Pelabon von Toulon, und Gourri&, den ges 
lehrten Dieulefet, ven Exbibliothelar, Cafan von Avignon, Bonnelon von 
Beaucalre, Azais von Bezierd, Tronchet von Paris, Reybaud von Earpen- 
trag, den berühmten Jasmin von Agen, den Berfaffer ber Papillotes, und feinen 
Gevatter Daveau, den Sänger der Freiheit.” 

„Meine Titel find unbedeutend; au bin ich nicht ſtolz daranf; denn ic 
weiß wohl, baß ich morgen noch ſeyn werde, was ich heute bin. Ih verdauke 
der Natur meine fhnelle Erziehung... Dod wenn Zarascon fih in Ber: 
guügungen Arzt, fo fingt es meine Lieber in der Dorfihenfe. Bor ungefähr 
zwölf Jahren reimte ih auf dem Ambos; fpäter gab ih einen Band heraus. 
Die Preffe Hat ſich oft mit mir beſchäftigt und mich ganz friſch in mehreren 
Sournalen abgedruckt. Als ih bie Freiheit befang und die reine Unabhängig- 
teit, beehrte mich Beranger mit feinen Briefen; die von Rebouf, bem dichten. 
den Bäder, haben mir bewieſen, daß ich der heiteren Kunſt (gaie sience) nit 
fremd fey . .. Bei der Riquetſchen Preisbewerbung waren meine Berfe nicht 
die Teßten, u. ſ. w.“ Was aus dem Plan des Dichters und aus dem Cour- 
rier Provengal geworben, wiſſen wir nicht zu fagen. 

Die Zeit it fhon fern, wo durch ganz Franfreich eine Subfeription er 
öffnet ward, um das Gedicht des Herrn Dieulefet, betitelt die Seidenwürmer, 
drucken zu laſſen. Es war im Jahre 1819. In einer Epiftel, niht an Eparlıs 
Nodier, fondern an Herrn Renouard, der für die Geſchichte der provengalie 
ſchen Literatur am meiften getpan hat, fagte ver Berfaffer in ſchönen Berfen: 

„Könnte id) doch die leichte Flöte irgend eines Troubadours finden, deren 
Zöne unfere ſchöne Provence entzüdt haben, mit welchem Vergnügen würde 
Rein, Rays 
nouarb, meine Dufe würde nicht träge fepn; fie würde es wagen, ihrer 
Parifer Schweſter bie Krone freitig zu machen ... fie würde ihr zeigen, baß 
einft die provengalifhen Mufen, welche bie Ufer der Durance und ber Carami 
befuchten, lange, ehe fie zur Welt fam, bie fdiwierigfien Pfade des heiligen 
Thales kannten. Ja, die provengalifche Muſe ift es, die zuerſt dem Ritter 
die Lorbeer» und Myrtenkrone gereicht hat! ... 

„Wenn ein Troubabour jehl aus ben Elpſäiſchen Gefilden auf bie Erbe 


aurüdfäme, fo würde er nit mehr auf feiner Sadpfeife zu fingen noch das 
geringfte Lied zum Preis der Schönheit zu machen wagen; denn es war nicht 
das Franzöſiſche, was man an den Liebeshöfen ſprach. Die Liebesgötter ver« 
fanden nur die provencalifche Sprache. Diefe fhöne Sprache if die Mutter 
ſprache des Parnaß, Idalia's und Eptherens. Die Damen von Meprargue, 
Trets, Sabran, Billeneuve, Agoult, Salon, Flaſſan redeten in ihren Liebes. 
Tribunafen nur bie Sprache unferer Grofväter, und hätte das Haus Anjon 
Nachkommen gehabt, fo würde vielleicht das Provencalifche noch in feinem 
ganzen Glanze ſtrahlen.“ 

Irpt wird das Frangöfifche von aller Welt geſprochen. Söchftens ſpricht 
man noch im Dorf provencalifh. Paris giebt den Ton an. In Marfeille, 
und bafo ſelbſt in Arles, wird bie junge Arbeiterin ihren Mund zu entiveihen 
fürchten, wenn fie das Patois ſyricht. Schon ſchämt fie fih, mit Grazie das 
heimifche Idiom zu reden, und überläßt der Bäuerin die Sprache, die im 
Munde Laura’s einft Petrarfa entzüdte. 

Das Land, das dieſe glänzende Blume unter feiner Sonne ſich entfalten 
fah, bildete feit Ludwig XL einen Theil Frankreichs. Aber in einigen Jahren 
dat die Revolution für die Berfhmelzung ber Provinzen mehr gethan, als 
das ancien r&gime in drei Jahrhunderten thun fonnte. Auf den Antrag eines 
Provengalen, Siepes, wurde die Eintheilung Branfreigs in Departements 
befretict, unb mnn fann fagen, daß das Leben und ber Tod Napoleon’s bie 
legten Spuren der alten Eintheilung verwiſcht haben. Beute ift unter allen 
Dichtern des Süpdens nicht Einer, mag er Haarwideln in Agen maden oder 
Häufer in Toufon bauen, mag er das Waſſer der Garonne trinfen ober unter 
dem prächtigen Laub Efterelle's Siefta Halten, nicht Einer, der nit für bie 
Einheit und das Wohl Frankreichs glüht und fi in dieſem Sinne ausfprigt. 

Herr Jasmin, der doch mit den Gunfibezeugungen von Paris überhäuft 
ward, fehnte fih mach den Anblick feiner Prairieen, und indem er in aller Eile 
abreifte, fagte er: „Wenn Paris mic flofy macht, fo macht Agen mid glüd- 
fi.” Und Herr Poncy, diefer junge dichtende Maurer von Toulon, war troß 
fo vieler ſchmeichelhaften Aufmunterungen von Seiten der offiziellen Literatur 
fo vernünftig, feine Proviny nicht zu verlaſſen. 


Syrien. 
- Kine Reife durch die Wüfte von Gaza. 


In unferen Tagen, wo Eifenbahnen und Dampfſchiffe das Reifen fo er⸗ 
leichtert Haben, daß man in einigen Wochen die enifernteften Gegenden des 
Orients durchwandern fann, hat eine ſolche Erpebition ihre Schreden verloren 
und bietet faum mehr Schwierigfeiten bar, als ein Ausflug nad Paris oder 
London. Demzufolge hat fich auch die Zahl der Reifebefhreibungen fo ſtark 
vermehrt, daß fie, befonders in England und zum Theil auch in Frankreich 
und Deutfhland, ein ſtehendes Gericht der literariſchen Küche geworben find. 
Unter diefer Touriſten⸗Schaar, aus der nur felten Namen wie famartine 
und Püdler- Musfau emportauden, befindet fi neuerdings ein Anonpmus, 
deſſen „Reiſe-Eindrücke““ in London unter dem Zitel: Eothen (aus dem 
Dften *) erfhienen find und id durch eine graphiſche Darſtellungeweiſe und 
eine gewiſſe Originalität der Auffaffung empfehlen. 

Wir And nicht Willens, dem Berfaffer auf feiner ganzen Route von 
Belgrad nad Konflantinopel und von dort nah Smyrna, Eppern, Beprut 
und Paläftina zu folgen, obgleich er mandes Intereffante darüber mittpeilt 
— wie er denn aud unter Anderem einen Beſuch bei der befannten Lady 
Eiger Stanhope abflattele. Als Probe feiner Schreibart möge nachftehende 
Skizze feiner Reife durch die Wüfte von Gaza nad Alerandrien dienen, bie er, 
der Einförmigfeit des Gegenflandes ungeachtet, mit lebhaften und anziehenben 
Barben zu ſchildern weiß. 

„‚Unfer täglihe Marſch war auf folgende Weiſe eingerichtet: Etwa eine 
Stunde vor Tages «Unbruch ftand ih auf und wuſch mi, fo gut es anging, 
mit dem Rößel Wafler, das ich zu diefem Behuf verwenden fonnte. Dann 
nahm id mein Fruühftück ein, welches aus Thee und Brob beftand, und ſo⸗ 
bald man die Tpiere beladen Hatte, beflieg ich mein Kameel und eilte vor⸗ 
wärtse. Die armen Araber, die zu Fuß waren, beklagten fi zumellen über 
Müpigkelt und baten mic, fie ausruhen zu laſſen; ba fie es aber übernommen 
hatten, mid in einer beſtimmten Friſt nach Kahlra zu befördern, fo fonnten 
wir vor Abend feinen Halt machen. Um Mittag, oder bald nachher, pflegte 
Mpyfferi fein Kameel’zur Seite des meinigen zu bringen und mid mit einem 
Stüd Brod zu verforgen, das er zuvor in Waſſer ermeicht hatte, ba es fo 
hart wie ein Brett getrodnet war. Außerdem befam id (fo lange fle reichte) 
einen Schnitt von der Zunge und endlich eine Meine zinnerne Zaffe, zur Hälfte 
mit Bein und Waſſer gefüllt. 

„So lange man im Immern ber Wüfle reift, giebt es feine beſtimmte 
Stätte, wo man das Rachtlager auffhlagen könnte. Der enblofe Sand 
bringt nichts ala kurzes, zwerghaftes Geſträuch hervor; mad den erſten paar 
Tagen verſchwindet auch biefes, und von nun an durchwandert man teile 
Ebenen, erflimmt neuentflandene Berge und fihreitet über Thäler, bie ber 
lehte Sturm gegraben — und biefe Ebenen und Berge umd Tpäfer find nur 
Sand, Sand, Sand und nichts als Sand. Die Erbe ift fo einförmig, daß 
tie die Augen unwillkürlich gem Himmel ehren — nicht den geiftigen, fondern 
den materiellen Himmel; wir blicken auf die Sonne, denn fie iſt unfer Zucht- 
meifter und zeigt ung bie Arbeit, bie wir vollbracht und die wir noch zu 
vollbringen haben — fie erfheint, wenn wir des Morgens früh unfer Zelt 
abbregen, und indem wir auf unferem Kameel vorwärts traben, bleibt fie 
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währenb ber erfien Stunde bed Tages an unferer linfen Seite ſtehen und 
verfündet, daß wir einen ganzen Tag voll Beſchwerden vor ung haben. Auf 
eine Zeit, und zwar auf eine fange Zeit, entziepen wir und danu ihren 
Bliden — verhält und verſchleiert, wagen wir es nit, fie im ihrer Glorie 
zu beirampten, aber wir erkennen an der Berüprung ihres flammenden 
Schwertes, daß fie über unferen Häuptern einher ſchreitet. Reine Silbe wird 
geſprochen, aber die Araber ächzen, die Kameele ſtöhnen, unfere Haut glüht, 
unfere Schultern fhmerzen, und wir fehen nichts vor uns als das Mufter 
und bad Gewebe des Tuchs, das unfere Augen verhält und den biendenven 
Glanz ver Lichtſtrahlen mäßige. Die Zeit rüdt langfam vor — die Haut 
gläpt, die Schultern Schmerzen, die Araber ächzen, die Kamerle Nöhnen, 
daſſelbe Tuch ſchwebt vor unieren Augen, die Lichtſtrahlen werfen noch inımer 
ihren blendenden Glanz; aber Die gewaltige Zeit dringt mit Siegertritt weiter, 
und die Sonne vollendet allmälig ihren Yauf — jept berührt fie Dir fanft 
den rechten Arm und wirft Deinen hageren Schatten auf den Sand, ber fi 
in der Richtung nad Werfien zu erſtredt, und wenn Du ihr wicder ind Antlig 
fiepft (deun ihre Macht verliert fich jeht im ihrer Schönpeit), hat fih bas 
flammende Roth in Rofenroth verwandelt, und der feine durchfichtige Nebel, 
der am Morgen entflopen war, erſcheint noch einmal, um die erröthende 
Schöne in feine Umarmungen aufzunehmen. 

„get ift es Zeit, fi zur Ruhe zu begeben. Die Welt um uns ift ganz 
unfer Eigentpum; an jeder beliebigen Stelle fönnen wir unfer Zelt auf 
fihlagen — fein lebendes Wefen if da, um und ben gewählten Fleck fireitig zu 
machen. Sobald wir einen ſolchen erreichten, pflegte einer don ben Arabern 
die Bruft meines Kameels zu berühren und zur felben Zeit einen eigenthüm— 
lichen gurgelnden Ton auszjufioßen; das Thier verfland ihn augenblidlid, und 
dem Signal gehorchend, fenkte es ſich langfam unter mir, bis es feinen Körper 
in gleiche Höhe mit der Erde brachte — ich flieg dann freudig ab, worauf 
die übrigen Kameele von ipren Laſten befreit und losgebunden wurden, um 
in bem fpärfichen Geflräpp der Wüſte ipre Nahrung zu ſuchen oder, wo auch 
diefes fehlte, in Demuth auf die fpärlihen Broden zu parren, die wir ihnen 
aus unferem eigenen Borrath reichen konnten. Bon ben Arabern unterflügt, 
beſchäftigten fih meine Diener damit, mein Zelt aufzurichten und ein Feuer 
anzuzänden. Unierdeſſen pflegte ih eine Wanderung nad Dften anzutreten, 
auf der die Spur meiner Fußtritte ald fiherer Wegweiſer für die Rückehr 
diente; ben fröhlichen Stimmen meiner Begleiter fern, war ich ver Einfam- 
feit dieſer Wildnis in Höherem Grade bewußt. Der Einfluß folder Scenen 
war jebo nicht erhebender Art; ih empfand vielmehr ein Einpifhes Froh⸗ 
loden über das Selbfivertrauen, das mid in den Stand feßte, allein und auf 
meine eigenen Kräfte beſchraͤnlt in der Wüftenei gu ſtehen — ein kurzfihtiger 
Stolz, denn wohin ber Menſch auch wandert, nie fann er die Kette abfireiien, 
die ihn an Seinesgleihen feſſelt! Wenn die Nacht einbrach, trat ich daher 
meinen Rüdweg an — ich wandte mich gleihfam nach meinem eigenen Heerd 
zuräd. Einen Sandpügel erflimmend, erblidte ih ınit Entzüden das Feuer 
unferes Meinen Lagers, und als ich eudlich bie Shette erreichte, ſchien fie mir 
eine Heimat, bie im Schoße dieſer Einöden für mich ins Leben getreien war. 
Meine Araber badten ihr Brod, Mpiferi raffelte mit den Theetaflen — ber 
Heine Reffel, ver fo feltfam und zimperlich ausfah, fummte mir alte Lieder 
vor, bie von England ſprachen — umd einige Schritt von dem Feuer fland 
mein Zelt, fleif und fergengerate aufgerichtet und mich unter fein gaſtliches 
Dad zur Ruhe ladend, 

„Im Anfang unferer Reife wehte der Nachtwind ziemlich kühl. Wenn 
dies ſtattfand, wurbe ber trodene Sand rings um das Zelt gehäuft, und ber 
Wind, der fonft überall auf diefer unwiripbaren Ebene nah Belieben falten 
fonnte, mußte fi hier feitwärts wenden und, wie es fih gebührt, dem Eng- 
länder Platz machen. Innerhalb meines Zeltes lagen Haufen europäiſcher 
Lurus-Artifel; Speifefaal, Anfleidegimmer, Bibliothef, Schlafgemach, Salon, 
Betzimmer — Alles war auf dem Raum einer Fußdecke zufammengebrängt. 
Die erſte Rat, als ih meine Bücher und Karten um mich hatte, verlangte 
ih Licht; man brachte mir eine Wachskerze, und augenblicklich flürgte aus der 
ſchweigenden Wiüfle eine Blutp bisher unbemerkten Lebens herein. Ungeheure 
Motten von allen Geftalten und Farben, die vieleicht nie zuvor den Schein 
einer Flamme erblickt Hatten, Rürmten wüthend in mein Zelt und warfen fi) 
gegen bas Feuer ber Kerze, bis fie es mit ihren brennenden Körpern aud- 
loſchten. Diejenigen, die dem Märtprertod entrannen, ſchmiegten fi trüb. 
felig und fill an bie Leinwand bes Zeftes. 

„Rah und nah brachte man mir den duftenden Thee und große Maffen 
gefengten und fengenben Toast, bie mid am die alten Schultage in Eton er- 
innerten, unb bie Butter, bie aus bem arınen, lieben, hungernden Irland nad 
biefer Wüfte gelommen war. Ich ſchmauſte wie ein König — wie ein halb 
Dupend Könige — wie ein Quintaner. 

„Als der kalte, düflere Morgen tagte und meine Leute anfingen, die 
Kameele zu beladen, that es mir immer leid, der Einöde birfen Heinen Fleck 
Erde zurüdgugeben, ber eine Zeit lang ben frohen Anblid einer menſchlichen 
Behaufung gewährt hatte. Eines nad dem Anderen wurden bie Mäntel, bie 
Sättel, das Grpäd, die hunderterlei Saden, bie umher zerfleut waren und 
ber Stätte ein fo heimifches Anſehen verliefen, Hinweggeräumt und auf bie 
Kamerle geladen, Ein Punkt in ben weiten Flächen Afiens trug nod den 
Abdruf der englifhen Patent Zelleifen und Londoner Stiefein; die verfoplte 
Aſche unferes Feuers lag ſchwarz und falt auf dem Sande — und biefes waren 
die Spuren, bie wir hinter ung ließen. 

„Mein Zelt wurde bis ans Ende verfhont; war aber Alles zum Aufbruch 
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fertig, fo mußie auch dieſes fallen — die Pflöde murben herausgezogen, bie 
Yeinwand rauſchte, und in einem Augenblick blieb nichts von meiner gemüth- 
lichen Behaufung übrig, ald eine Stange und ein Bündel. Der britifhe Ein» 
dringliug verſchwand, und ber rechtmäßige Befiger, ber Genius der Wüſte, 
bemädtigte fi wieder feines Eigenthums. 

„Bür Perfonen aus den niederen Ständen, wie überhaupt für Solde, bie 
nicht gewohnt find, in Genüffen ver Phantaſie und der Erinnerung zu ſchwel⸗ 
gen, wird nach einigen Tagen die Einfamleit der Müfle in hohem Grade be. 
ängftigend. Meine armen keute wurden von einer Melancholie befallen, bie 
fie ganz niederbeugte; fie fenkten die Köpfe und trugen ihr Reid, fo gut es 
geben wollte, aber ihre Freude war groß, ald wir am fünften Tage die Dafe 
von Gatieh beiraten, da wir hier eine Karamane, d. h. eine Reife-Erfeligafi 
aus Kahira, fanden. Die Drientafen, bie in Städten wohnen, reifen nur auf 
ſolche Art dur bie Wüfle; fie warten worden», ja monatelang, bis eine him 
länglige Anzahl Perfonen bereit it, die Reife zu gleicher Zeit anzutreten — 
bis bie Peerde Schafe fi zahlreich genug dünkt, um den Wölfen die Stirn zu 
bieten. Ich glaube aber faum, daß diefe Borfiht ausreichen würde, fie gegen 
eine ernfipafte Gefahr zu figern; denn obgleich beivaffnet, find fie doch fo un. 
friegerifch und fo gang besorganifirt, baß eine nur eimas bebeutende Räuber 
ſchaat fir unfefidar auseinander fprengen würbe. Es find Übrigens nicht bie 
Beduinen, die von folgen Reifenden gefürchtet werden, da das fidere Gieleit, 
das fir von Jemen erhalten, meines Wiſſens nie verlegt wird; aber wie man Sagt, 
ſchweiſen viele Deferteure und entlaufene Berbreder an dem Rande ber Bühe, 
vorzüglig nah Kahira zu, umber und fuhen ih auf Koflen der armen Teufel 
zu bereichern, die zu ſchwach und hülflos find, um ihnen Widerſtand zu leiften. 

„Die Reifenden ans Kabira fchienen über das lächerliche Misverhältuig 
erflaunt, bas zwiſchen ihrer numeriſchen Stärfe und ber meinigen fattfans, 
Sie fonnten nit begreifen, durch welches feltfanıe Borrept ein Engländer 
mit einem Paar Piſtolen und einigen Bevienten in Sicherheit die Wüſte durd, 
pilgert, während fie, bie Eingebornen der benahbarten Städte, in Shane 
oder vielmehr in Heerden reifen müſſen. Einer von ihnen ließ ſich im ein 
Privatgeipräh mit Demeirp ein und fragte ihm mit banger Diener, 06 dir 
Engländer nicht unter dem Schutze böfer Geifter fländen? Ich mußte ſchen 
früher (wenn ich mich recht erinnere, dur Methley, der in Perfien reife), var 
biefer für bie Sicherheit unferer Landsleute fo vortpeilpafte Glaube im Dfken al. 
gemein if; er verbankt feinen Urfprung zum Theil dem unbeugfamen Eigenfar 
der englifden Zouriften, der, durd feine ſichtbare bürgerliche oder militairig 
Gewalt unterflügt, bem weichlichen Afiaten übermenſchlich feinen muß — jem 
Theil aber auch der Zauberkraft des Banquieriefens, ber ben begüterten Rıi- 
fenden in den Stand fept, feine Wanderungen ohne eine einzige Gelbmänze 
auszuführen und bo bei feiner Ankunft in einer Stadt das Geld mit vollen 
Händen auszuſchütten. Man fließt alfo, daß ber Brite eine Sünde gegen 
Gott und fein Gewiffen begangen habe, die ihn dem böfen Geifte überliekrt: 
diefer treibt ihn, wie das Dpfer ber alten gricchiſchen Eumeniden, aus feiner 
Peimat und zwingt ihn, durd fremde und entfernte Regionen zu fhweiien 
und fih vorzugsweile in Einöden und wüfhen Plägen aufzuhalten — unter 
den Trümmern von Städten zu verweilen, beren Bewohner von ber Erde 
orrdilgt wurden, und mit unheiliger Neugier in ben Gräbern ber Todien zu 
wühlen.“ 


Mannigfaltiges. 


— Zunftweſen im Königreich Sardinien. Cparafteriftifih in 
Bezug auf die Stellung, welde Italien jegt auf ber politiid-intelligenten 
Stufenleiter der Nationen einnimmt, if der Umfand, dag in dem Augenblide, 
wo man in Frankreich und Deutſchland damit umgeht, die „Arbeit zu orga- 
nifiren“, d. $. die Anarchie zu befämpfen, die unter Grwerbeleufeu und Hand- 
werfern durch den Mangel alles Affociationsgeiftes eingetreten, in Piemont, 
Sapvoyen, fo wie auf Sardinien, nicht bloß die altın Gewerbs. und Zunft« 
Ordnungen aufgehoben werben — wogegen gewiß nichts einpnwenden — 
fondern auch jede neue Affociation der Handwerker ausdrüdlich werboten 
wird. Die Mitglieder ber aufgelöften Bereine bürfen ſich nur noch ver. 
fammeln, „um fi über bie Ceremonlen bei der Beier des Jahrestages ihres 
Schuhpatrons und Heiligen zu beraten”, bo müffen fie au hierzu bie Er. 
laubniß des ſtädtiſchen Gouverneurs eingeholt haben, weldem ber Drt ver 
Berfammlung und die Anzapl der zufammenberufenen Mitglieder genau anzu. 
geben if. Die früheren Herzoge von Savoyen und Könige von Garbinien 
hatten eine ganz befonbere Sorgfalt auf Ausbildung des Zunftwefens ver- 
wandt, und die Staats-Archive enthalten unzählige Defrete in Sezug auf &- 
werbung des Meifterrechts, fo wie über bie innere Eintihtung ver Zünfte un 
Innungen. ‚In dem von dem Könige Karl Albert erlafenen neuen Dekret 
werden zunächft die Umfände aufgezäpft, durch melde früher bie Einführuns 
des Zunftweiens herbeigeführt worden; biefe Inftitutionen, wird oefagt, fere 
fo lange nötpig geweſen, als fih die Gewerbe in der Kindheit beine 
gegenwärtig bebürften fie jedoch biefes Schuges nit mehr, da fie mit ber dr 
werben in ben Nabar-Staaten volllommen zu konkurriren im Stande irn, 
und es würde demnach gefährlich fepn, jene veralteten Formen beizubehalten. 
bie dem allgemeinen Fortſchritt nur Hinderniffe in ben Weg Iegten, und af 
werben fie aufgehoben. — Das ift, wie gefagt, ſeht ſchön, aber ſchade zur. 
daß es zu Spät oder, um auch basjenige glei mit zu chun, was die Rat 
barländer als Ergänzung ihrer früperen Maßregel für not h wendig eragie⸗ 
zu früp kommt. 
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England. 


Eine Apologie Richard's IU., Herzogs von Gloucefter und Könige 
von England. 


Der Geift der Kritif, der in unferer Zeit in alle Zweige der menſchlichen 
Erkenntniß umgeltaltend eingreift, hat auch für die Geſchichte bereits bie 
vielfältigten Früchte getragen. So mandes Geſchichichen, das uns durch 
uralte Tradition für Geſchichte gegeben wurbe, if vor dem Scharfblid unferer 
Kritik in Nichts zufammengefunfen, und bedeutende Thaten find in das Gebiet 
der Mpihen verwielen morben, wenngleich auch zugegeben werben muß, daß 
ſelbſt die Kritik zuweilen in den Fehler der Kurzfichtigkeit und der Nachtreterei 
derfält, den fie bei Anderen au verbeffern meint. Berliert die Gefchichle 
auch hier und da durch die Kritik am Poeſie, fo ift es doch andererfeits höchſt 
erfreulih, die Charaktere großer Männer, die und oft nichts weniger als 
ſittlich groß dargeflellt wurden, von Vorwürſen und ungerechtem Tadel 
befreit zu ſehen. Es bebarf keiner Beifpiele bierfür, die hiſtoriſche Literatur 
bietet ihrer viele. Kann auch biefe, oft fehr ſpät Fommende hiſtoriſche Ge⸗ 
rechtigkeit die Ungerechtigkeit der früheren Geſchichtoſchreiber nicht wieder gut 
machen, fo ift es doch cin Ruhm ber neueren Kritif, daß fie in vielen Fällen 
den Sap: „Die Weltgeſchichte it das Weltgerige”, zur Wahrheit gemacht 
hat. Auch Frauen haben in ben verſchiedenſten Zweigen — wir erinnern nur 
an die Unterfuhungen über Oſſian's Gedichte — das Ecepter der Kritik mit 
Glück geſchwungen, und fo hat ed auch eine Frau, die Engländerin Karo⸗ 
Tine 9. Halfted, verſucht, den engliſchen König Richard III. von ben 
ſchrecklichen Beſchuldigungen, die ihm bie Geſchichte macht, zu befreien. 
Diefe Aufgabe, der fie ih in dem vor kurzem erichienenen Werfe: Richard 
the Third, as Duke of Gloucester and King of England (2 vols. Longman) 
unterzieht, if um fo ſchwieriger, als ed nicht die diſtoriſche Heberlieferung 
allein if, die Richard in einem mebr als trüben Lichte erfcheinen fäßt, fondern 
auch bie Schaufpiele des großen Shaffpeare (Heinrih VI. und Richard LIE) 
ipn allen gebilpeten Nationen old durchaus verwerflich geſchildert haben. 

Wenn nun viele Engländer, wie Marlborougp, ihre Geſchichte nur aus 
Spaffpeare fennen, fo if feiner Darftellung gewiß ein döchft beveutenper Ein- 
fluß zuzuſchreiben; Riemand aber if bei vielem Einfluß fo übel daran, ale 
Richard III., der von einem ber neueſten BSeurtheiler Shakſpeare's als die 


Remefis, die Brut eines fangen Bürgerfrieges, der ungeheuren Entartung 


aller politifhen und fitilihen Kräfte, ald „vie Prfbeule, worin bie lange 
gegohrene Eiterung giftig ausbricht“, aufgefaßt wird. Bon ber Natur im 
bödften Grade vernadläffigt, meint Richard, daß er nicht wie die anderen 
Welen, denen er ja nit aleihe, an die Geſetze ber Sittlichleit gebunden 
fep; von der Liebe, dem fittlichften, ebelften Gefühle, ſieht er fih audge- 
ſchloſſen, und erfennt daher auch bei feinem Thaten feine Schranke ber Sitt- 
lichkeit und des Edelmuthes an. Er felbft fagt in Seinrih VI, (pritter Theil, 
Alt 3. ©. 6): 


Weil denn der Himmel meinen Peib fo formte, 
Derfehre demgemäß den Geiſt bie Hölle ic 


Einen folhen Eharalter reinigen zu wollen, ift wenigftens Fein leichtes Unter» 
nehmen, aber die Berfafferin des in Rede ſtehenden Werkes verbindet mit 
ritterficher Balanterie die Standhaftigkeit vom Altertpämlern und gebulbigen 
Arbeitern in den Schachten der englilgen Annalen, um bie finkeren Zeiten 
des Drittelalters zu entpällen, im denen ber Serzog von Gloucefter lebte, und 
männfich bringt fie vorwärts, um jenen von ber Nachwelt verdammten Re 
genien von ber üblen Nachrede zu befreien. 

Bir wollen nun von ihrem Buche einige Proben geben, und zwar zu⸗ 
nächft die Stelle, welche den geheimnißvollen Tod bes unglädlihen und von 
Sorgen aufgezehrten Heinrich's VI. betrifft. Miß Halflev hat es geſchict 
genug verſucht, biefe That, die vorzugsmeile den Auf bes Herzogs von 
&toucefter befledie, dem König Eduard zur Laft zu legen, Ihre Worte find 
folgende: " 

„An dem Morgen, nachdem Eduard IV. in Triumph im die Haupiflabt 
eingezogen war, wurbe feim ſchwacher und leidender Nebenbuhler, Heinri VI., 
entfeelt im Tower gefunden, und gegen bad Ende befielben Tages — des— 
jenigen, welcher der Übreife des firgreichen Monarchen nach Kent vorherging 
— wurde der keichnam Heinrich's von Lancafter „auf einer Bahre, von mehr 
Schwertern und Pilen als Fackeln umgeben”, vom Tower nad ber St. Pauld- 
kirche gebracht und dort öffentlih zur Schau ausgefiellt, um danm zur Bes 


ſtattung nach Chertſey geführt zu werben, Es gab zu viele politifhe Gründe 
für die Nüslicpfeit des Todes bes fönigligen Gefangenen, um niht ven Ber 
dacht zu begänftigen, daß er durch Gewalt beſchleunigt worben fep; und ein 
rafher Slick auf bie bebeutendfien frevelhaften und unfeligen Thaten biefer 
ſchredlichen Zeiten kann zeigen, daß politiſche Nüpficpkeit in ver That ber 
Grund faft aller der ſchwarztu und fühnen Thaten war, welche dieſes entartete 
Zeitalter befledten. Jedes böswillige und zürnende Gefühl wurde in Eduard’s 
Herz ohne Zweifel neu angefeuert durd Falconbridge's Berfuh, den Lau— 
cafterfchen Monarchen au befreien, und nit weniger dadurch, daß er in ber 
Hauptftadt Feuer anlegte. Es find gewichtige Gründe vorfanden, um mwenig« 
flend bis zu einem gewiſſen Grade dem ungeitigen Aufflande von fo fühnem 
Eharafter den plößlihen und frühzeitigen Tod Seinrich's VE. zujuſchreiben. 
Warwick, der Königdmader, war getödtet und Margarete von Unjon ge 
fangen und finderlos, der junge Prinz von Wales wurde zu ben Zodten ger 
zählt, und der Erfönig felbft war nicht allein in ſicherer Haft, fondern au 
Förperlih und geiftig zu Ihätigeren Mafregeln fah unfähig. Doch Falcon» 
bridge hatte innerhalb acht Tagen nad ver Schlacht bei Barnet, und faft noch 
ehe Warwichk's unrubiger Geift in dem Aillen Grabe rupte, bewieſen, baß bie 
Küpnpeit diefes mächtigen Parteipauptes no in feinem Berwandten lebe, 
und das König Heinrih’s Name allein genüge, um Eduard's Thron wanfen 
zu machen. Das Rachegefühl, wildes die Friegerifche Büprung biefes Fürften 
den Gegnern einflößte, die feine Pläne durchkreuzten oder feinem Ehrgeiz ſich 
entgegenftellten, giebt In Berbindung mit einer fo offenbaren Urſache bes 
nnwillens den flärfften Grund, zu glauben, daß ber Tod feines unglüdlihen 
Nebenbupfers eine vom Jorkſchen Monarchen vorher beflimmte Sade war, 
wenn auch wirklich, wie man behauptete, die aufgezehrte und erfhöpfte 
Natur durch eine natürliche und ruhige Auflöfung dem Gefepe vorgriff.“ 

Un einer anderen Stelle behauptet die Berfafferin, um das allgemein ge» 
olaubte Gerücht zu widerlegen, als habe Richard feine Gemahlin vergiften 
laſſen, es habe zwiſchen Richard und Lady Anna Neville die innigfle Freund⸗ 
(haft und Vertraulichkeit geherrſcht, Beide hätten in früheren Tagen in ber 
derzlichſten Zuneigung unter demfelben Dache gewohnt; fie äußert fi darüber 
in folgenden Worten: 

„Daß Ladp Anna Neville und ihr Better Gtoucefter im ihrer Kindheit 
aufs innigfle verbunden waren, bfeibt nicht eine bloße Bermutfung, fonbern 
wird dur einen fhlagenden Beweis bekräftigt, nämlich durch das Zeugnig 
einer Erzählung von hiſtoriſchem Werth, die an Leland's Eollectanea ange- 
Hängt if und die in Betreff ihrer Autoritäten niemals bezwelfelt worden if. 
Der Umſtand, auf ben hier angelpielt wird, if. die öffentlihe Erſcheinung 
der jungen Miterbin bes Grafen von Barwid mit ihrem königlichen Ber: 
wandten, dem jungen Herzog von ©loucefler, bei dem prächtigen Fefte, welches 
die Einfegung ihres Oheims George Neville, des Lord-Ranzlers von England, 
als Erzbiſchof von York feierte. Daß Richard mit ber Familie Warmid's 
nur zum Befug in den enbifhöflihen Palaft kam und nicht in feiner Eigen» 
ſchaft als Prinz von königlichen Geblüt, läßt ſich aus feiner großen Jugend, 
fo wie aud daraus fliegen, das feine andere nahe Verwandten bes könig⸗ 
lichen Haufes erwähnt werben, endlich daraus, daß feine jungen Bettern, 
gleihfam aus Aufmerkfamfeit für den Prinzen, einem ehrennolleren Plah an⸗ 
gewielen befamen, als fie ihn fonft einzunefmen berechtigt geweſen wären; 
fie faßen nämlich in dem befien Zimmer mit dem Bruber bes Königs, obwohl 
der Name ihrer Mukter, der Bräfin von Warwich, benjenigen Ständen ent- 
fpricht, welche in dem zweiten Zimmer faßen. Dies ſcheint ein klarer Beweis 
für ipre Bertraulichfeit in der Kindheit.“ 

(Sqluß folgt.) 


Franfreich. 


Die Kinder der arbeitenden Klaffen in Paris. 
(Bortfegung.) 

„Der größte Theil der Werfflätten iſt ſhon, vermöge ihrer Vertheilung, 
ber Kontrofe des Geſetzes, durch welches die Arbeit der Kinder regulitt wird, 
nicht unterworfen. Ein ganzes Gewerbe 4. B., und zwar ein fehr wichtiges, 
ein wefentlih Pariſer Gewerbe, die Kunfl-Schreinerei, if davon befreit. Die 
Anjahl ber ver Aufficht unterworfenen Fabriken (in jenem Stadttheil) wechſelt 
zwiſchen 30 und 40; dieſe zählen niemals weniger ald 350 und nie mehr als 
600 Kinder von acht bis ſechzehn Jahren unter 2000 — 2300 Arbeitern. Es. bes 
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fiehen diefelben aus Buntpapier-Babriten, Baummollen-Spiunereien, Bronce» 
Fabrifen und Shawls⸗ und Tapeten -Manufakturen. Da das Geſetz nur auf 
folche Werkflätten Anwendung findet, melde mehr ald zwanzig Arbeiter be⸗ 
fHäftigen und die Angapl der beſchäftigen Arbeiter je nad der Jahreszeit 
werhfelt, fo ereignet es ſich häufig, dag manche Fabriken während des Winters 
der Iufpretion unterworfen, während des Sommers aber von ihr audgenoms- 
men find, Die Kinder find demnad ein halbes Jahr lang beſchüht und rin 
Halbes Jahr ohne Schutz; ber Unterricht iſt bald obligatorifh für fie und 
bald fleht er in ihrem Belieben; die Dauer der Arbeit verkürzt fid oder dehnt 
fi aus; die Ausäbung des bem Staate zufiehenden Rechtes hängt gänzlich 
vom Zufall ab und folgt gewiffermaßen den Bewegungen des Marktes. 

„Um diefem Uebelftande zu begegnen, brauchte die Verwaltung bloß, in« 
dem fie das Geſetz in feinem weiteren Sinne interprelirte, anzuordnen, daß 
jede Werffätte, die an einem beftimmten Tage mehr als zwanzig Arbei» 
ter befäftigte, ber Auffiht auch dann unterworfen bliebe, wenn dieſe Zahl 
im Laufe des Jahres fih verringerte. Ein Rapifaffepler des Geſehes bleibt 
jebo eben bie Gränge, die es gezogen: jene Tpeilung der Gewerbe in 
Vereinigungen von mehr und in folhe von weniger als zwanzig Arbeitern 
dient zu gar nichts, denn in ber Wirklichkeit fielen fi die Dinge anders als 
in der Theorie dar. Alles, was außerhalb Paris Babrifarbeit beißt, häuft 
die Arbeiter, Erwachfene ſowohl als Kinder, zu Hunderten an; in Paris 
dagegen iſt eine Werkflätte von funfjefn bis zwanzig Arbeitern ſchon eine 
Fabrik und tritt aus der befcheidenen Sphäre bes Handwerks heraus, um ein 
höheres Verhältniß in der gewerblichen Orbnung einzunehmen. Wenn man 
die Heinere Induſtrie wirklich für fih abfondern will, ſo muß man mindeflens 
nod die Werfflätten, welche mehr ald zehn Arbeiter befchäftigen, zur größeren 
"zählen. Unter biefer Zapf wird die Arbeit zur bloßen häuslichen Befäfti- 
gung; barüber aber nimmt fie den Charafter einer Speculation an und bevarf 
vorweg eines gewiſſen Vermögens. 

„Wie die Sachen jetzt Reben, ift nichts Leichter, als bas Geſetz zu umgehen. 
Ein Kind, das fid von dem Infpeftor gu fehr gedrängt ficht, verläßt bie 
Berffiätte, um ſich nad einer anderen zu flüchten; aus ben beauffihtigien 
Berfflätien findet eine befländige Wanderung nad ben ber Aufſicht nit unier- 
worfenen flatt, Und baf es in Paris niemals an Werfflätten mangelt, bie 
der Hände bedürfen, geht ſelbſt aus den Arbeitslöhnen hervor, die hier bezahlt 
werden. In den Stadivierieln, bie ih beſucht, beträgt ber Tagtlohn ber Er» 
wachfenen burchfchnittli 34 bis 5 Fr. (28 Spr. bis 14 Thlr.), der ber Grauen 
11 bis 2 Sr. (10 bis 16 Sgr.), der der Kinder jwifchen 12 und 16 Jahren 1 
bis 13 Br. (8 bis 12 Sor.), ber der Kinder unter 12 Jahren 75 Cent. bie 1 
Br. (6 bid 8 Sgr.). Und zwar bezieht fi dies nicht etwa auf Lurus-Gewerbe, 
bei welchen ein gefshidter Arbeiter oft 8 bis 10 Br. (2 bie 23 Zpfr.) täglich 
verbienen lann. Ja, es iſt Thatſache, daß ein Bauer auf dem Lande in Franf- 
reich im Algemeinen weniger verbient, als eine Frau in Paris und faum fo 
viel als ein Kind über zwölf Jahren, 

„an der Haupiflabt macht häufig der Arbeiter bein Fabrifanten und das 
Kind dem Arbeiter Borfchriffen. Man follte gar nicht glauben, bis zu welchem 
Grade dieſe Duodrg-Arbeiter notbivendig geworben. Es girbt nur dreitaufend 
Weberfhifflein-Werfer (Lanceurs) in ganz Yaris, fagte mir ein Shawfs- 
Arbeiter, und wir find ganz in ihren Händen. In den Buntpapier- Babrifen 
foftet es ſehr viel Mühe, ſich die jungen Hülfsarbeiter zu verfhaffen, die man 
gemeinhin Tireurs nennt. Diefe, nachdem fie ihren Sold ſich bedungen, treten 
in eine Werffiatt ein, arbeiten oft, als ob es aus Gnade gefchehe, einen 
halben Tag und geben dann nad Haufe. Arbeiter und Meifter haben mir 
verfihert, daß in den Qunipapier:Fabrifen die Tireurs zuweilen dreimal täglich 
wechſeln. 

„Was jedoch die Schwierigkeiten haupifächlih vermehrt, iſt der Umfiand, 
daß der Kabrifant, den ber Geſetzgeber für die Dauer der Arbeit und ven 
Unterrricht der Kleinen veraniworilih gemadt, feine direfte Beziehungen zu 
den In feinen Werfflätten befcpäftigten Kindern hat. Das Kind hängt nicht 
von bem Meifter ab, der es in feine Fabrik aufnimmt, fondern von den Ge⸗ 
fetten ober Arbeiter, dem es hilft; dieſer allein fennt und wählt den 
Kleinen, ja wenn der Fabrilant ſelbſt die Wahl treffen wollte, fo 
würbe er damit nicht zu Stande kommen, Der Arbeitslopn des Kindes if 
in dem des Arbeiters, der nah Stüden bezahlt wird, mit einbegriffen, 
und diefer remunerirt alfo feinen Gehülfen je nah dem Beiftand, dem ihm 
Lehlerer leiſtet. Der Arbeiter alfo if es, der ihm annimmt und wieder 
entläßt, ohne baß ber Herr dabei was zu thun hat. Die einzige Prärogative 
des Heren ift, daß er die Polizei übt in den Werfflätten, und was ift das 
oft für eine Polizei! Bor Erlaf des Gelrges vom 22, März 1841 fannten 
die Fabrikherren nicht einmal bie Namen der Kinder, J bei ihnen arbeiteten; 
die Parifer Fabrifen waren eine Art von Wirtspäufern, wo ſich einquartie- 
ren konnte, wer da wollte. Jept freilich muß der Fabrifant wenigſtens zu er⸗ 
fahren ſuchen, wer diejenigen find, die feine Werkſtuben bevölfern, aber in ber 
Regel geſchieht dies mit der größten Radtälfigteit. Es vergehen zuweilen 
acht Tage, bevor ber Arbeiter dem Habrifanten den Namen bes Kindes an- 
giebt, das er beſchäftigkz dieſer Name twirb afsdann in ein Regiſter einge 
tragen, aber man wartet gewöhnlich ben Beſuch des Infpeftors ab, um ſich 
das von ber Präfektur ausgefiellte Arbeiterbüchlein zu fordern, und um fi zu 
Überzeugen, ob das Kind bie Schule beſucht oder ein Schulgeugniß befigt. 

Ich weiß fehr wohl, daß es das Gerfhäft der Babrifperren fehr exleichiert 
und auch ihrem Nupen entfpriht, wenn, fie ihren Arbeitern bie Sorge über: 
laſſen, mit beu jungen Lehrlingen zu verhandeln; ich weiß au, daß dieſer 
Gebrauch nit blos in Paris oder in Frankreich, fonbern, wie es ſcheint, in 
ber ganzen Belt für netfiwenbig. gehalten wird. Wenn. man jedoch bie Sache 


näher betrachtet, fo erfennt man bald, wie falfch und täufhenb doch dieſtt 
ganze Verfahren if. Die Aufficht über das Kinb wirb bemjenigen anvertraut, 
der am wenigſten geeignet ft, fie zu führen, und der junge Arbeiter gerät) 
dadurch bafd in cine furchtbare Sklaverei, und bald, was rben fo wenig taugt, 
in vollftändige Unabhängigkeit. Nichts if, meines Erachtens, leichter, als dire 
Gewopnpriten zu ändern; das Geſetz braucht nur dem Babrifanten, ber bie 
Kinder beihäftigt, die Pflicht aufzuerlegen, mit den Aeltern direkt zu vr. 
handeln. Die Gefellen oder Arbeiter werben fih alsdann ſchon mit ihm über 
die Wahl der Gebülfen, deren fie bedürfen, verfländigen, Der Babrifant lie 
fert die Arbeitäflüpfe, bie Nopfloffe, dad Lokal und bie Maſchinen, warım 
follte er alfo nicht auch für die Meinen Hülfsarbeiter forgen Fönnen, die den 
Arbeitern oder den Maſchinen zur Ergänyung bienen? Ohne biefe Reform ih 
eine beffere Diezipfin, und die vom Gefeße vorgeſchriebene Drbnung faum je 
erreichen, 

„Das Geſetz vom 22, März hat, wenn es auch ben Zwed, zu melden 
es gegeben worden, wicht erreichte, gleichwohl einen peilfamen Einfluß auf das 
Gewerbeweſen in Paris geübt. In den Infpections.Bezirfen, in welchen bie 
Kontrofe nit bloß mominell if, iR dadurch, daß bie Fabrifanien verpflichtet 
werden, bie Kinder von 12 bis 16 Jahren nit über zwölf Stunden täglich 
arbriten zu laſſen, vie Arbeitsvaner au für die Ermadhfenen auf mölf Stun. 
den befchränft worben. In den Buntpapier-Fabrifen und Spinnereien fängt 
das Tagewerk um 65 Uhr Morgens an und enbigt um 8 Upr Abends, motei 
den Arbeitern anderihalb Stunden zu ihren Mahlzeiten bewilligt find. Im 
deffen kommt die Erleichterung gerade ben Kindern weniger zu Statten, als 
ben Erwachlenen, denn biefe Laffen in der zur Erholung beflimmien Zwiſchen⸗ 
zeit von ben Kleinen bie Formen und bie Werkzeuge reinigen und die Arbeitk, 
Materialien vorbereiten, wodurch ihnen faum Zeit übrig bleibt, zu effen. Einige 
Fabrifanten nöthigen die Kinder auh am Sonntag Bormitiag, die Bat, 
fluben und die Hofräume zu fheuerm und zu reinigen. Diele Befchäftigung, 
die das englifche Geſetz am Sonnabend Abend zu beendigen vorſchreibt, der 
fünmert demnach ben Rupelag, und zwar, ohne das dafür ben Kindern bir 
geringfe Schadlospaltung zu Theil wird. Ja manden Etabliffements wird 
die Borfhrift, am Sonntage feine Kinder unter ſechjehn Jahren zu beihäki- 
gen, ebenfalls nicht befolgt, und um diefe Geſehes-Uebertretuug zu teätie- 
tigen, führt man an, daß die Beftelungen fehr preffant fepen, und baf we 
mit der Ausführung beauftragten Erwachſenen die Mitwirlung der Ks 
nicht entbehren können, 

„Die Parifer Induſttie, die vom den Saunen des Lurus und bem Bella 
der Mode abhängt, befipt nicht dieſelbe Regelmäßigleit, wie bie Gewerke, 
welche Erzeugniffe allgemeiner Eonfumtion liefern; fie arbeitet ruckweife, ba 
thätiger und bald lälfiger, als andere. Der Parifer Arbeiter ifk oft gan 
Monate lang ohne Beſchäftigung und Lohn, die übrige Zeit bes Zapres mai 
er dagegen oft fünfzehn bis zwanzig Stunden bei der Arbeit gubringen, je 
mandmal wird Tag und Rat ununterbroden fortgearbeittt. Gemöpnt an 
biefe auferorventlihen Anftrengungen, verlangt er häufig ſelbſt, daß man ihn 
am Sonnabend in der Nacht und am Sonntag Bormittags die Arbeit fort. 
ſehen faffe, damit er fih dann bis zum nächſten Dienftage bem MWüfiggang 
und dem Wirthhaudleben ganz überlaffen kann. Dies find bie Gemohnpeiien, 
deren Opfer die Kinder werben, bies find bie Unorbnungen, bie zu unterbrüden 
find, wenn auch nicht im Heiligthume der Familie ſelbſt, doch mindefiens in 
den dem Gefege erreichbaren Werfflätten. Wenn bie induftrielle Maihine in 
folgen Momenten, wo man ihr Räperwerl gewaltfam in Gang ſetzt, des 
Beiſſandes der Kinder nicht entbehren fann, fo halte man licher ihre Bewe 
gung auf; es iſt beffer, die Erwachlenen im Intereffe der Kinder zur Ruhe zu 
verurtheilen, als die jungen Arbeiter im wohl» oder übelverflandenen Imterefie 
der Erwachſenen derfelben zu berauben. 

„Benn jedoch die beſchränkende Klaufel, welge bir Arbritäbauer ber 
jungen Leute feffiellt, in Bezug auf bie vom zwölf bis ſeczehn Japren mepr 
oder weniger beobachtet wird, fo Tann man dies nicht auch mil Bıyug auf wie 
Kleinen von acht bis zwölf Jahren fagen. In den Buntpapier-Zabriten werben 
Kinder unter zwölf Jahren entweder nicht zugelaffen, oder fie müſſen eben To 
lange arbeiten, als die Erwachſenen. In den Spawls. Manufalturen ift bie 
einzige Erholung, die man ihnen gönnt, die Zeit, bie der Arbeiter bevarf, um 
das Werk in Gang zu ſetzen — etwas, was nicht alle Tage, ja auch nicht ein- 
mal alle Wochen vorfommt. In ben Baummwollen-Fabrifen werben jeht 
Grauen flat der Kinder befhäftigt, um die Fäden der Mule-Jenny zu be 
fefligen; die einzigen Kinder, die man beichäftigt, find die Garuwickler, vie 
die Hälfte des Tages mäßig daſtehen, beren Anweſenheit aber nötpig if, ie 
lange die Arbeit dauert, und bie demzufolge auch keinerlei Unterricht erhalten. 

„Der Gefeßgeber, der den Babrifperren unterfagie, Kinder von adt bw 
zwölf Jahren länger als at Stunden zu befhäftigen, hatte babei ſowohl bu 
Sqchonung ihrer Kräfte, als das Bebürfnig iprer Unterrichtung im Augt 
Aber weber ber eine noch ber andere Zwed des Gefepes gebt im Erfüluy. 
In den größeren Fabriken werben nämlich Kinder biefes Alters gar nicht auf 
genommen, fo daß fie fih genöthigt fehen, ihre Lehrzeit in ven Beine Kon- 
trole unterliegenden Heineren Fabrilen hinzubringen, in welchen Die Yrkrii- 
bauer gänzlih uneingefGränft it und an Unterricht gar nicht gedacht mi. 
Allerdings kann auf ber Ertwachfene des Heinen Grhülfen, deſſen er fid ıw- 
mal bedient, felten entbehren, und deshalb verdient das englifche Spflem in 
Borzug, wonad eine Art von Relais angeorbnet if. Das englifde Grig 
beftimmt nämlich, daß bie Kinder in ben Fabriken nit läuger als fechs un 
eine halbe Stunde täglich arbeiten, daß diejenigen, die bes Bormitlar 
beiäftigt wurden, es nicht au des Nachmittags fepn folen, und daß ce 
fo biejenigen, die am Rachmittag arbeiten, am Bormittag gerupt Haben müfe: 
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Deshalb wäre es auch befier, wenn wir, flatt der Arbeitedauer von act 
Stunden, die ſich in Feiner Weiſe richtig eintpeilen läßt, für die jüngeren 
Kinder dieſe Zeit auf ſechs und cine halbe Stunde beihränften; wenn dazu 
noch vier Stunden täglih auf Schul-Unterriht und TurnMebungen kommen, 
fo würde dadurch das Tageiwverf der Kinder auf bad Bernünftigfie und Zwed. 
mäßigfie geregelt ſeyn. 

„Allerdings würben bie Kinder, die nur die Hälfte bed Tages arbeiteten, 
auch nicht meht fo viel Arbeitslohn, wie biaher, befommen, was bei bem trau⸗ 
rigen Zußaude, iu welchem ſich die arbeitenden Klaſſen meiftens befinden, fehr 
wohl zu erwägen if. Wenn man ijedoch alle einzelnen Fälle prüfen könnte, fo 
würde man wahrſcheinlich bald zu dem Refultate gelangen, daß jene übertriebene 
Arbeit und jener hohe Arbeitslohn der Kinder weit öfter dazu dient, die Faufpeit 
und die Trunffucht der Neltern zu befördern, als wirflihes Leiden gu lindern. 
In Paris und in Nouen ifl es, wie in Manchtſter und in Birmingham, nichts 
Seltenes, Arbeitern zu begegnen, bie, wenn fle drei Söhne oder drei Töchter 
in den Zabrifen haben, gemächlich Tpazieren gehen und an lüderlichen Orten 
ihren befländigen Aufentpalt mepmen. Sie nennen dag „Renten haben” und 
leben, wie jene „Heinen Weißen” auf den franzöfiihen Kolonieen bes vorigen 
Jahrhunderts, die fih don zwei oder drei Sflaven ernähren liefen, 

„Das Gefeh vom 22, März hat, wie gelagt, fhon den Erfolg gehabt, 
bie Kinder unter zwölf Jahren aus ben größeren Fabriken ganz zu entfernen 
und fie den untergeorbuelen Berftätten zuzuführen, wo man fie für einen 
unbebeutenden Lohn furchtbar an,krengt. Die Berminderung der Einnahme 
if alfo für viefe Art von Arbeitern Thon eine vollendete Thatſache, und das 
Spflem der Relais würde daher das Gute für fie haben, ihnen in den größeren 
Babrifen für ſechs und eine halbe Stunde Arbeitszeit mindeſtens eben fo viel 
zu verſchaffen, als fie jegt von ben Heinen Hanbwerfern für ven ganzen Tag 
erhalten. 

„Die in den Werflätten angehäuften Kinder find von Heiner Statur, 
bleich, ſchwach, und denlen eben fo langfam, als fie fi bewegen; zu vierzehn 
oder fünfzehn Jahren feinen fie nicht entwidelter, als Kinder von neun bis 
zehn Zapren im normalen Zuſtand. Was ipre geiflige und moraliſche Ent- 
widelung betrifft, fo fieht man in Paris eben fo wie in Lancafpire Kinder 
von breigehn Jahren, die feinen Begriff von Gott haben, die niemals von 
ihren Pflichten etwas gehört, und für welche das Gefängnis die erſte Schule 
der Sitilichfeit geiwefen. Es if daher auch wohl anzunehmen, daß eine 
kräftigere und unterripletere Örneration — und beide Eigenfchaften würden 
dadurch herbeigeführt werben, daß die Kinder neben feh6.undb»einpalb- flüns 
biger Arbeit täglich die Schule und den Zurnplag beſuchten — au in ben 
Babrifen viel günfligere Bedingungen erlangen, und daß bie Reduction bes 
Arbeitslopnes bald nicht mehr in gleichem Berhältniffe mit ber Reduction ber 
Arbeitsftunden fiehen wütde.“ — (Schluß folgt.) 


Ehina. 


Die Eivils-und Militair-PVehörden der chinefifchen Provinzen. 


Die Chefs des Gouvernements einer jeben Provinz find bie Zfung»tu 
(Seneral-Bouderneure) und bie Fu · juen (Unter · Gouverneure). (Ein Zfung-tu 
Hat entweder bie Leitung zweier Provinzen oder mehrerer Aemter in einer und 
derfelben Provinz, fo daß er zu gleicher Zeit Ober» und Unter» Gouverneur 
feyn kann. Bon den jet functionirenden- Unter-Gouverneuren find zwölf 
unabhängig von ihren Zfung-tu’s, zwei abhängig. Die Lepteren führen bie 
Dber-Auffiht Über die bärgerliden und militairifhen Berhäftniffe ihrer Pros 
vingen. Den Fu-juen ift befonders die Civil» Bermaltung anvertraut; doch 
ift auch Hier ihre Gewalt geringer, als bie der Grneral» Bouperneure; nur, 
wo feine Zfung- tu erifliren, vifarliren fie völlig für dieſelben. 

Die Eivil-Berwaltung jerfällt in fünf Departements, unter denen fi ein 
Schul⸗ und ein Handels. Departement befindet. Dem erfleren flieht ein Som 
Raifer felbh ernannter Unterrihts-Diretor, Hio- King, vor, welcher Mit 
lied der Akademie ber Han-lin ſeyn muß. Die erfien Beamten bes Handels⸗ 
Departements heifen Kienstu (Superintenbenten) und find überall ba placirt, 
wo der Staat fehr viele Einfünfte bezieht, allo an den wichtigen Handelds 
pläßen, in ben See» Provinzen und den Manufaktur. Difiriften. Sie werden 
gewöhnlih aus den Angefielten des Hofes gewählt und fiehen, wie bie In. 
terrichid» Direltoren, nur in außergemöhnlihen Fällen unter Kontrole des 
Gouverneurs. Uebrigens gehört das Departement bes Handels nicht weient« 
lich zu dem Gouvernement ber Provinzen und hängt eigentlich von bem Ober» 
Zollamie in Peling ab. 

Der andere Zweig der Provinzial» Verwaltung, die Regufirung ber 


Militair» Angelegenheiten, fließt auch die der Marine in fih. Meberhaupt , 


machen die Cpinefen faum einen Unterſchied zwiſchen ihrer Land» und Ser- 
madt. Die Commandeurd«en» Ehef zu Lande und zu Waffer eigen Zi-tu. 
Es find iprer ſechzehn, bon benen zwölf eigentlich zur Land» Armee gehören, 
jedoch das Recht haben, die Kauffahrtei- und Kriegéſchiffe zu fontroliren. 
Zwei unter ihnen find zugleich Generale und Apmirafe, und bie übrigen zwei 
Zi-tn fungiren ausfhliehlih bei der Marine. Die Provinz Kanſu, die an 
die Mongolei grängt, hat zwei Eommandeurssen»Ehef. In fünf Provinzen 
verfehen bie Unter- Gouverneure (Au -juen) das Amt berfelben. 

Tatarifhe Truppen bilden in vielen wichtigen Städten die Garnifon. 
Die Gewalt ihrer Generale, Tfiang-fiun, ift im Frieden ziemlich befchränft 
und reicht nicht Über die Städte hinaus, in denen fi die tatarifhen Soldaten 


befinden. Disfelben find durch das ganze Reich vertpeilt, um bas Anſehen der 


faiferligen Beamten zu unterflägen und jeden Berfud einer Auflehnung gegen 
den Souverain zu unterbrüden. 


Obgleich der Gouverneur einer Provinz ganz auf eigene Berantwortung 


„hin handeln kann, fo feßt er doch keine Maßregel in Wirkfamfeit, bevor fie 


nit Die Biligung eines General:Confeils Hat, das aus dem höchſten Beamten 
ber Provinz beflept. Der Unter» Gouverneur und der General der Beſatzung 
nehmen ſtets an ben Beraipungen Tpeil; bie übrigen Würbenträger werben 
augejogen, je nachdem ber vorgefhlagene Plan in ihr Reſſort gehört. In 
folgen Berfammlungen herrſcht natürli die rengfie Etikette und bie genauefte 
Beobachtung der Rangunterfiede. In Peling if bie Stufenfolge ber Titel 
flellenweife eine andere, ale in ben Provinzen. 

Bir kommen jeßt zu den Details der Civil- und Militair- Berwaltung. 
— Die Eivil- Berwaltung zerfällt, wie wir bereits andeuteien, in fünf Des 
partemenid. Dad erfle, das fogenannte abminiftrative, theilt fi in zwei 
Seetionen, in eine für das Territorium und die Finanzen und in eine gericht. 


licht, an deren Spige die Pustihing-ffe und Nyan-tfhing-Fle ſtehen. Obgleich 


nun Beide getrennte Wirkungsfreiie haben, fo handeln fie deunoch gemein. 
ſchaftlich, wenn ed fih um eine wichtige finanzielle oder juriſtiſche Frage han- 
belt. Im Range ihnen die Nächſten, jebod nur von ben Gouverneuren ab» 
bhängig, find die Tau, bie abwechſelnd verſchiedene Partieen ber Provinz be 
fihtigen müffen. Außer den Geſchäften in ihren fpegiellen Bürcaus müffen fie 
oft au noch die Galzfteuer erheben, ja fogar als Soldaten dienen. Ihre 
Autorität erfiredt fih gewöhnlich über zwei ober mehrere Departements einer 
Provinz, je nad ber Wichtigkeit derfelben. Unter ihnen fliehen Verwaltungs. 
Räthe, Tſchi⸗fu und Tſchi⸗-tiſcheu, und unter diefen wieder die Difirikte- 
Kommiffarien, Ting, bie ſelbſt wieber ihre Gubalternen haben. Für bie 
Juriodiction und Berwaltung iR ein fehr großes Perfonafe nötpig, da bas 
Reid ausgedehnt und bewölfert ift; deshalb find am vielen Orten noch über- 
zäplige Magiftrate ernannt. Um eine richtige Idee vyn den Bunctionen 
biefer Dice» Magifirate und ihrer Oberen zu geben, ertrahiren wie folgende 
Stelle aus dem Buche über die Pflihten der Beamten: „Die überzähligen 
Magiftrate in der Provinz Zu heißen Tong-tfgi und Tong-pan; fie follen bie 
Abgaben an Naturalien oder an Gelbe erheben, das Militate überwachen, die 
Polizei leiten, die Pofl-Stationen revidiren, für bie Berbefferung ber Pferbe- 
Race Sorge tragen, bie Domainen des Staates beauffigtigen, Dämme und 
Kanäle in Stand erhalten und auf die Fremden an ben Grängen und im 
Juneru des Reiches vigiliren, eben fo auf die Bergvölfer Jao und Li. Einige 
biefer Bice » Beamten refidiren in benfelben Städten, wie ihre Oberen, anbere 
haben beftimmte Refidenzen.‘ 

Da bas chine ſiſche Reglerungs · Syſtem auf der Einfharhtelung ber Beamten 
berupt, fo geben die Befehle, die man an das Boll richte, ober die Be- 
ſchwerden, bie von bemfelben ausgehen, außer in einigen Ausnafmsfällen, 
durch unendlich viele Hände. Erläßt der Kaifer ein Evift an bas ganze Bolt, 
fo wird «8 zuerfi an die Gouverneure gefhidt. Diele theilen es den Pu⸗ 
Höhing-fe, dieſe den Direltoren ber Departements mit. Bon dieſen aus 
endlich gelangt es durch die Subalternen ins Boll, Denfelden Weg, nur in 
auffteigender Linie, machen die Appellationen, und geben, wenn fie Kriminal- 
fälle betreffen, über den Ngan⸗iſcha⸗ſe, ſtatt über den Pu-tfhing=fe- Bon 
bier aus empfängt fie der Unter- Gouverneur, Fu-fuen, der allein ein Todes- 
Urtel ausſprechen darf, ohne darüber dem Kaiſer zu berichten. Nicht, daß 
ber Zfong-tu nicht ebenfalls die Macht Hätte, am Leben zu irafen, aber ge- 
woͤhnlich übt er diefes Recht nicht aus, wenn der Fu «juen gegenwärtig if. 
In gewöhnfihen Fällen aber muß von jedem Todes-Urtel dem Kaifer bericptet 
werben, ehe man es volfiredt. 

Die Secretaire der hohen Beamten heißen King-li. Der Werth biefes 
Zitels varlirt je nah bem Range bes Beamten, der einen King⸗li benußt. 
Bald find fie Schreiber, bald Kaffirer, fogar Infpeftoren der Gefängniffe und 
Yol-Beamie. Roch erifiren zwei Beamte, Namens Ho-po-fo, bie alle 
Schiffer im Hafen von Canton beauffihtigen. Uebrigens iſt dies der einzige 
Platz in Epina, der folde Schiffs -Auffeher hat. 

Dem Scpul- Departement fieht der Unterrichts-Direftor, Hio⸗tſching, vor. 
Er fielit Profefforen an, die in ben Hauptſtädten der Departements und ber 
Diftrifte wohnen. Der oberfte Profeffor eines Departements heißt Kiao⸗ 
ſcheu — Bertpeiler des Unterrihts —; der eines bloßen Bezirks: Ber- 
beſſerer des Unterrichts, ber eines Kreifes dritter Drbnung ſchlechtweg 
Lehrer. Unter den Genannten fliehen die fogenannten Führer oder Er— 
mahner, die zahlreih in den Diftelften zerfireut find, Der Direltor des 
Unterrichts macht eine jährliche Rundreife dur bie Provinz, eraminirt bie 
Stubirenden und eripeilt ihnen den erften wiſſenſchaftlichen Grad, Alle drei 
Zapre kommen zwei Regierungs -Rommiffarien aus Pefing, um bie zweiten 
Prüfungen abzupalten und den zweiten Grab zu ertpeilen. 

Das Departement der Salyfteuer fieht unter den Zen-jun-fe (Rommiffarien 
zum Transport bes Salzes). Diefelben Haben nur in einigen Provinzen dieſen 
Titel, in anderen einen verſchiedenen. Unter ihnen ſtehen acht Saly-Direftoren, 
denen die Infpection der großen Salzmärfte anvertraut if. Sie find vor 
züglih in der Gegend der ſalzigen Moräfte, der Salgbrummen und Salzteiche 
anfäffig. 

Das Departement der Kommiffarien für bie Einſammlung des Getraides 
wird von ben Plang-tfhu-tao’s geleitet, Einer berfelben, ber den Zitel 
Zfong-tu führt, aber nur den Fang eines Unter-Gouverneurs hat, ſteht 
dem Gelraide-Transport auf dem Nang-tfe-fiang und dem großen Ranal bis 
Peling vor. Diefe Straße durchſchneidet acht Provinzen. Die Unter-Beamten 
der Commiſſalte in biefen acht Provinzen find von ben Provinzial- 
unabhängig und allein den Klang tfgu-tao Recheuſchaft fpulbig, > 
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dürfen ſich Stellvertreter oder Gehülfen wählen; ihre Subalternen heißen 
Tfangstar fe — Wächter des Gelraides. 

Die Ober» Intendanten des Handels» Departements haben Secretaite und 
ernennen fi Stellvertreter an den großen Panbelspläpen. Un den weniger 
wichtigen Orten find Zols-Einnehmer mit dem Titel Kiarfin — Diener — 
beauftragt, die Zölle zu erpeben und ben Schleich handel zu verhindern, In 
den Diffriften, die feine Ober» Intendanten des Handels haben, werben bie 
indiretten Steuern durch die Ortsbepörbe erhoben. Eben fo geſchleht es mit 
den Abgaben der Schiffer. In Canton befindet fih noch ein Direktor ber 
Serzölle, 

Die Sorgfalt, die der gelbe Fluß, in Folge ber Durchbrechung der Dämme 
und Weberfhtvemmungen des umliegenden Landes, verlangt, hat seranlaßt, 
dad eine „‚Direction des gelben Jluſſes“ etablirt wurde, bie in ven Provinzen 
Zitli, Schan-tung und Ho-nan ihren Sig hat und eine von ber General. 
Berwaltung der Provinzen unabhängige Körperſchaft bildet. Ihre drei Prä- 
fiventen (Bo-tao-tfong» tu) ſtehen in gleichem Range mit den Unter» Gouver- 
neuren, nur in Peling iſt ver Ober ⸗Gouverneur zugleich Fluß -Inſpeltor. Die 
Ufer des gelben Fluſſes find in Sectionen gerpeilt, die von Tao's inſpizirt 
werben. 

Die Kommiffarien, bie der Raifer in die Provinzen mit fpegiellen Diffionen 
ſchict, haben, in welchem Range fie auch urſprünglich ſtehen mögen, während 
der Dauer ihrer Kommiffion gleihen Rang mit den hödflen Provinzial 
Beamten. Sie heifen Kingetfhai, während die Abgefandten zweiter Ordnung, 
die nur bon einem Drie einer Provinz zum anderen geſchidt werben, Weis 
juen genannt werben. 

Pas die Grade im Militair betrifft, fo heben wir Folgendes aus den 
Berichten heraus, die ung vorliegen. Die eingebornen Truppen bilden nur 
einen Theil der Militairmacht, welche in die derfdiebenen Provinzen vertheilt 
if, der andere Theil befteht aus tatarlſchen Soldaten. Die eingebornen ſtehen 
unter Zi-tu's, oder Militair-Bouperneuren ber Provinzen, und haben grüne 
Bahnen. Wie unfere Heere in Brigaden, Regimenter, Batailone u. ſ. w. 
eingetheilt find, fo zerfällt das chineſiſche in Piao’s, Hie's u. ſ. w. Dom varlirt, 
was bei und weniger der Fall if, bie Zapf der Unterabipeilungen, bie zu einer 
Dberabtheilung gehören. Die Offiziere, welche die in Peking liegenden ein 
gebornen Truppen fommandiren, heißen Pu-kungstongsting, Genrrale ber 
Infanterie, und Tiong-ping oder General-Lieutenanid. Unter ipnen ſteht 
auch eim Corps Miligen, welches das Polizei-Bataillon heißt, Die Anführer 
ber tatariſchen Garnifonen haben auch zuweilen dinefifhe Solaten unter 
ihren Befehlen. i 

Allen Generafen iſt ein Hauptauartier angewielen, in welchem fie refie 
direm. Sie haben bann den größten Theil ihrer Brigade bei ſich und repartiren 
den Reft auf die verſchiedenen Pläge ihrer Milltair-Diſtrille. Da aber bie 
Ober» und Unter -Gouverneure ebenfalls Truppen zu ihrer Dispofition haben 
und die Tietu's (Generale), wie jene von einander, au vom jenen unabhängig 
find, fo eriftiren in einer und berfelben Provinz brei verſchiedene Heeres- 
Abtheilungen, jede unter eigenen Befehlohabern. Dieſes fonderbare Syftem 
mag fih noch aus der Zeit der tatarifchen Invaflon herſchreiben, wo man 
gegen die eben unterworfenen Ehinefen mißtrauiſch war. 

Die Marine-Dffiziere haben, wie bereit bemerkt worben, biefelben Titel, 
wie die der and Armee. Die Admiralt und Bice-Apmirale refidiren gewöhnlich 
auf vem Sande. Das Merkwürdigſte aber ift, daß biefe ſowohl als ihre näd.- 
fien Subalternen nichts von ber Schifffahrt verfiehen. Se wie bie Befehls. 
baber ber Landiruppen oft die Seemacht fommandixen, fo haben au bie 
DMarinesDffiziere nicht felten Landtruppen unter ihrem Kommando, Auch bie 
Direktoren bes gelben Fluſſes und der Getraide» Transporte haben bewaffnete 
Eorps zu ihrer Verfügung, und eben fo wirb vie Bewachung ber Dämme 
von Soldaten ausgeübt, Die halb unterworfenen Bergvölker ſtehen unter 
Turpien’s, Offizieren des Bodens. Denn hier, wie in Zibet, giebt es Difirifte, 
die nur militairifhe Behörden haben. Die hier fommandirenben Offiziere 
haben viererlei Titel, Die höchflen Heigen Sfe (unumſchränkte Commiffaire), 
die nieberen find nach ber Zapl der Bamilien georbnet, bie unter ihre Autorität 
geſtellt find. 

Die Berwaltung der Mantidurei if einer Ober- Behörde in Mulden und 
brei Provinzial» Behörden anvertraut. Die lehteren find ebenfalls rein mil. 
tairiſch, während die von Mukden mehr ben Eivil-Bepörben im eigentlichen 
China ähnlich if. Die drei Prodinzen heißen offiziell die öſtlichen und fliehen 
unter Generalen, die immer Maniſchu find. Die Departements regieren 
General»Pieutenants, Hie⸗ling, die einzelnen Städte überzählige Chefs, Zfo- 
fing. Da bie Provinzen theilweiſe am Meere liegen, fo hat jeder General 
noch mehrere Schiffe unter feinem Kommando. Die Gränzgpofien find einer 
befonberen Klaſſe von Offizieren übergeben (Bang: jung). 

Die Regierung ber Mongolei ift fa gänzlich den Landesfürften anver- 
traut. Die ganze Bevölkerung if auf militalriſche Weife in Corps (Ki oder 
Kotſchun) getheilt. Jedes Ki fieht unter einem Tſchafſal, beffen Würde erblich 
if. Die Tſchaſſal's find flets von Adel, haben aber nicht alle gleichen Rang. 
Die Ri find in Tſchullun's getpeilt, welche von Oberſten und Lieutenants be⸗ 
fehligt werden. Die Subdiviſionen diefer Abtheilungen heißen Tfoling, was 
etwa unferem „Compagnie gleihlommt. Die Mongolei befieht aus bier 
Provinzen,»bie jebe einen Than an ihrer Spige haben, der alle im berfelben 
befindlichen Ri'd unter feinen Befehl vereinigt. Nur, um die gegenfeitigen 
Berpältniffe ver Mongolen mit den Epinefen und Ruſſen zu leiten, find da» 


ſelbſt chineſiſche Beamte angeftellt. In ber Zfungarei und in Zurfeftan if Die 
Verwaltung eine dreifache. In den öftlichſten Provinzen der Zfungarei iſt fie 
identiſch mit der chineſiſchen, in den wehlihen, wohin man häufig die Ber. 
urtheilten ſchickt, dagegen rein militairiid. In Zurkeftan rupt fie im Den 
Händen ber Edlen ded Landes, die verſchiedenen Ranges find und unter Kon. 
trofe chineſiſcher Nefiventen ſtehen. Eben fo ift es der Ball in Tibet, nur wird 
hier die chintſiſche Autorität mod ſchlaffer gehandhabt, als in Turkeſtan. Im 
diesfeitigen Tibet regiert ber Dalei ⸗ Lama, im jenfeitigen ber Bantfhin.Erbeni, 
Lama. An dem Hofe eines-jeden Lama befindet fid ein Hinefiiger Reflvent, 
der in wichtigen Fällen um Rath gefragt wird. (Chinese Repository.) 


Mannigfaltiges. 


— Beftrebungen für das Wohl der arbeitenden Alaffen in 
Italien. Die bereits von und erwähnten Notizen über bie Arbeiterunter 
ftũhuugẽ· Geſellſchaften, die Herr Goltarbo Calvi bei dem Gelebrten⸗Kongreß 
in Mailand vorgetragen und'bie und jetzt in ber Rivista Europea volfländig 
vorkiegen, enthalten nur allgemeine Betrachtungen und durhaus feine, auqch 
für das Ausland interefante Details. Herr Ealvi geht don der Anfigt aus, 
das überall Bereine zu gegenfeitiger Hülfsteiftung (societä di mutuo soccorss) 
gebilvet werden müſſen. Diefe Bereine würden natürlih aus Arbeitern be. 
fiefen, — durch Beiträge aus den Erfparniffen der Arbeiter erhalten werben, 
auch wohl Unterflägungen von bemittelten Menfchenfreunden empfangen; aber 
ihr Beſtehen und ihre Wirkſamkeit würde immer gefährvet bleiben, wenn fig 
die Intelligenz ihrer nicht annähme. Die agronomiihe und technologilg: 
Section ders wiſſenſchaftlichen Kongrefles fep dazu befonders befähigt, um 
deshalb Habe fie au die Pflicht, die allgemeinen und überall gültigen Grum. 
füge aufjufuchen, welche einem ſolchen Berein zur fiheren Grundlage diene 
fönnten und müßten. Eine weſentliche Hülfe zur Auffindung diefer Grunfäge 
würde man aus den Erfahrungen ziehen fönnen, welche die am verfhiedene 
Orten Italiens bereits beftehenden Ähnlichen Vereine bis jeßt gemadt. Ser 
Calvi hat denn auch zu feiner Denkfchrift mehrere derartige Berichte beauyt, 
als 3. 8. über die fehr umfangreiche und gut fundirte Pia Unione di San 
Bernardo in Parma, über zehn andere Vereine in Niyga, über eine ve 
©. B. Pizyini zu Anfang dieſes Jahres gegründete und bereits 210 Mitgliee 
zaͤhlende zu Ala (an ber Etſch, unterhalb Roveredo in Tyrol), über bie Miriis 
eingegangene ber Autmacher zu Mailand u. f. w. Die Denkſchrift felbk, vie 
biefen Bemerfungen zum Grunde liegt, foll in ber Rivista Europea erfäheine, 
und wir werben darauf zurädfommen, ſobald fie ung zugegangen fepn win. 
Der wiſſenſchaftliche Kongreß zu Mailand hat, wie bereits erwähnt, für bie 
weitere Rörberung ber Unterfuhung eine Kommiſſion ernannt, deren Mit: 
glieder in Nr. 136 des Magazins zwar ſchon theilweile genannt, jedoch niti 
voliftändig angegeben find, wespalb wir die Liſte hier ergänzen. Es find dies 
bie Herren Aleſſandro Porro und Gottardo Calvi in Mailand, A. Rabicrr 
und Graf Andrea Citavella, Bigodarcere für das Gouvernement Benedig, 
Graf Luigi Sanvitali zu Parma, Lorenzo Balerio zu Turin, Graf Serrifori 
zu Zoskana und Marcheſe Francesco Pallapicino zu Genua. 


— Eifenbahn von Mailand nad Venedig. An diefem Schienen. 
wege wird jept ımit großer Tpätigfeit gearbeitet, Der Graf Borromeo, ber 
an ber Spige der lombardiſchen Geſellſchaft fept, macht den Einfluß, ven tt 
genicht, zum Beſten des Unternehmens geltend, und fo benft man aud, daß 
es no vor Ablauf der fefgefiellten Zeit don drei Jahren beenbigt fepn 
werde. Bis dapin wird auch wodl bie Eiſenbahn zwiſchen Wien und Zrief 
fertig fepn, und da zwiſchen Trieſt und Benebig eine täalihe Dampfbooi- 
Berbindung hergefelit wird, fo wirb man von Bien nah Mailand in lüng 
fleng drei Tagen gelangen können. . 


— Land- und Bafferbebrängniffe in Italien. Die Ye: 
fdwemmungen, welche die Herbft-Regengüffe im nörblichen Italien angerigtet, 
feinen nicht minder verderblich zu fepn als diejenigen der Veichſel und ipre 
Rebenflüſſe in Dfipreußen. Dabei tritt bort bie eigenthümfige Erfeheinung 
ein, daß, da der lange Gebirgelamm der Apenninen nad beiven Abhängen pin 
von Bäumen ganz entblößt if, ſolche Regenſtürme in ber Regel ungeheure 
Höplungen auswählen und ganze Sanbberge mit fich fortſchleppra. Sierdurch 
werben denn auch bie Hüften des abriatifhen Meeres, in welches fi bie 
Hauptgewaͤſſer der Apenninen ergiegen, täglich mehr angeſchwemmt, fo daß dem 
Waſſer immer mehr Boden abgemonnen twirb, wenn er auch nicht befler if, 
als der der berüchtigten Maremmen von Toskana. Die Lagunen Benrbigs 
füllen fih nad und nad mit Sand, und Ravenna, einft ein Seehafen, befinprt 
fi jegt fünf Miglien von der Küfe entfernt, während feine alten Paläfte 
15—20 Zuß unter bem Niveau feines burh Anſchwemmungen erhöhter 
Bodens fiehen. Die Stabt Ferrara ſchwebt in ber größten Angſt, weil a 
jebem Yugenblide zu befürchten if, baß ver Po feine Dänme burchbreche, de 
nur noch einen fehr ſchwachen Widerftand leiften. Sachverſtändige Haben ling 
ſchon gefagt, daß man allgemeine Schutzmaßregeln treffen, die Apenninen urı 
beholzen und ben Lauf ver Flüſſe regufiren ſollte, aber bazu iſt Einigfeit vr 
verſchiedenen ilaliäniſchen Staaten nöthig, benen es in der Regel an Ge 
zu Arbeiten diefer Art fehlt, und beſonders ber flarl dabei beifeiligte Kirchen: 
flaat Hat Feine Zeit, fih um ſolche weltliche Dinge In feinem Sunern ja 
kümmern, da ihn befanntlich die übrige Welt zu fehr beſchäftigt. 
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italien. 


Die Kunfts Ausftellung in Mailand. 
Die Kun in Franfreich, Teutſchland und Italien. — Aunſigeſamad der Reichen. — 
Detolo, — Ganewa umd der Maffigienms, — Barteliul umd die Kabtnets : Skulptur. — 
Cangiergios Hafer und Pol. — Grritens Statut von Mond, — Hadey und dir 
Gribigremterei, — Bencsianifhe Stoffe. — Signor Sehultz di Berlius, 

Die Rivista Europea bringt in ihren legten Nummern mehrere Artitel 
über die diesjäprige Mailänder Kunft-Husfrklung, aus welcher wir unferen 
Ldeſern Das Wichtigſte mittheilen wollen zur Eparakterifit des gegenwärtigen 
Zuftandes der Kunft und der Kunfitritit in Italien. 

In einer vorausgefdicdten Betrachtung ſchildert der Berichterflatter, Herr 

Selvatico, den Abweg, auf welchen bie Kunft in jüngſter Zeit geraten ift, 
indem er zugleich die Urſachen auffucht, welche fir auf denielben geführt haben. 
In Frankreich, fagt er, wo das öffentliche Erben fo ſtark vom der Politik be- 
wegt wird, fleht die Kunft im Dienfte der Partei: liberal mit Delacroir umd 
Driarobe, gefällt fie fih in den Verbrechen, ben Leidenſchaften und den 
malerif gen Trachten des Mittelalters; ariflofratiip mit Decaisne, Aler. 
Braponard und Monvoifin, ſchmüct fie Ach mit ver königlichen Pracht ver 
Bourbong umd ihres üppigen Hofes; napoleoniſch, hat fie ihre Vertreter an 
Steuben, an Adam und an dem gewaltigen Genie Vernet's, der Schlachten 
auf der Beinwand impropifirt, wie der Ritſe von Gt. Helena Siege und 
Königreiche improvifirte. Stets aber findet die franzöſiſche Kunft eine Hat- 
ſchende Menge und eine mißbilligende; Werke, die heute bie in den Himmel 
erhoben werben, fallen morgen in den Staub, um übermorgen wieder auf 
den Altar zu fleigen, wenn die eine politiihe Meinung ven Sieg über die 
andere bavonträgt, Im Deutſchland, wo ſich die Geifter in den Labprinipen 
philoſophiſcher Speculation verfieren oder mit geduldiger Gelehriamleit in 
die tieffien Schachten hiftorifcher Studien pinabfleigen, verhält ih vie Kunft 
entweder in allegoriihe Wolfen oder mwirb, mit wenigen Ausnahmen, zur 
Rahapmerin einer ausgezeichneten Vergangenheit, an der man Alles bewun ⸗ 
dert, felbft die Fehler. In Italien aber, deſſen zaplreihe und blühende 
Städte gleihfam Mifrofosmen find, die ein rein munizipales Leben haben, 
deſſen Bevölferung nicht in Parteien gefpalten ift, kann die Kunft nicht be- 
ſtimmite Zweckt verfolgen. Dazu kommt, daß aus den angegebenen Gründen 
Die öffentlichen Denfmäler felten find und bie Kunft mithin kein anderes Ziel 
vor Augen bat, als die Befriedigung des oft eigenfinnigen Willens ber 
Reichen, da die Reihen allein fie bezahlen und auſmuntern fönnen, Darum 
giebt «6 in der Kunf fo viel Richtungen als wechlelnde Saunen im Kopie des 
reihen Mannes, und darum beftrebt fih Niemand, ein Werk von nachhaltiger 
fegensreiher Wirkung auf das Bolt Hervorzubringen. Bilder aus der heiligen 
wie aus der Profangelhichte und Portraits und Statuen feinen heute nur 
beshalb gemacht zu werden, damit man ſchöne Stellungen und fleifchige 
Muskeln, lüfern gegürtete Mädchen und bunt aufgetragene Farben bewundere. 
Aber die Simme find gar bald überfättigt und werfen dann ben anfangs fo 
viel bemunderten Gegenfland bei Seite, Das ift der Grund, weshalb ber 
Mäcen vom Künfler heute dieſen und morgen einen ganz verſchiedenen Gegen- 
Hand verlangt, der aber eben fo neu und genial aufgefaßt und ausgeführt 
fepn fol. Was findet man denn in den wenigen Galeriren moberner Biloer, 
die im Italien vorhanden find! Da erblidt man an einer und derfelben Band 
ein SRapuzinerfiofter neben Mars mit der nadten Benus, ben erboldten 
Biuliano de Medici neben einem Schomfteinfeger, eine Madonna neben Eäfar 
Borgia, Alcibiades neben Gt. Franciscus; kurz, Deiliges und Profanes, 
Zugend und Lafter, Uebermush und Berzweiflung, Alles findet man beifammen, 
nur feine Mamnigfaltigteit von Ideen, welche auf einen zufammenpaltenden, 
gemeinfamen, Maren Grundgedanken zurüdführten. 

Dies allein würde ſchon genügen, um zu beweifen, daß die Kunfl in Italien 
fein bobpes Ziel erreiden fann, da ihr fein anderes geſteckt if, als der Lurus 
der großen Derren. Sie liefert fabrilmäßig die pendants zu den englifhen 
Spiegeln und den eingelegten Schränfen und nennt id mehr nur aud Ge⸗ 
wohpndeit als aus Meberzeugung noch Tochter bes Gedanfens und bes Herzens. 

Aber ein gewilfer Hang, die Wahrheit mit peinliher Genauigkeit wieder- 
augeben, den man bei einigen Künftlern bemerkt, fönnte doch wohl einen 
guten Erfolg haben, konnie bur die Form zur Idee oder von der materiellen 
Wahrheit zur Wahrheit des Gefühls und des Gedantens leiten! Allerdings; 
wenn nur der Geſchmack derjenigen, die gegenwärtig die Malerfunft regieren, 
». 5. der reihen Herren, melde die Bilder faufen, mit im Wege flände, 
Es giebt nämlih unter den Reichen ſreilich einige, die ihr Geld zu ihrer 


Ausbildung oder zu anderen nüglihen und wohltpätigen Zweden verwenden ; 
es giebt auch einige, die fi zur Höhe eines guten Kunſtgeſchmacks erheben; 
aber die meiften find mit fo „thöricht“, ihre Zecchinen für dergleichen „arm⸗ 
felige® Zeug‘ wegzumerfen, fie folgen vielmehr jener Schule, welche bie 
Kunft der Kunſt wegen treibt, und brauchen den Reichthum bloß, um ben 
Reichthum fehen zu laſſen. Darum pußen fie ihre Paläfte mit dem größten 
Prunt auf, bamit, wer Über ihre Schwelle ſchreitet, von bem Lurus der 
Zimmer auf den Inhalt ver Schatulle ſchließe. Dies gebieteriihe Bedürfniß 
des Reihen, der im feliger Unthätigfeit dahin lebt, weil er von Gedanken 
nicht geplagt wird, war im ſiebzehnten Jahrhundert die Haupturfade des 
Barodfipls; daffelbe ariftofratiihe Sedürfniß hat in den letzten Jahren das 
Rokoko hervorgerufen, das nur ein veriängter, von den Todten auferweckter 
Barockgeſchmack if. Wenn man nun unter all’ die Teufeleien, mit benen 
der Rokoko⸗Geſchmack die Zimmer des Reichen auspupt, ein rein gezeichnetes, 
harmonifch gefärbtes, einfach wahres Bild hängt, fo fühlt man beim Anblid 
deſſelben eine gewiſſe Unrupe, weiche beweift, daß es nicht dorthin gehört. 
Spannt man es gar in ein foldes Ungethüm von Blättern und Ranlen, 
welches man heutzutage einen Barod-Rahmen nennt, fo erhält man einen 
prädtigen Eindrud: es nimmt fih aus wie eine Hymne von Manzoni in dem 
Munde eines betrunfenen Soldaten. Was folgt daraus? Will man, daß 
auch die Malerei unter diefen Alfangereien prange, fo muß man in Farbe und 
Zeichnung übertreiben, damit das Kunftwerk nicht hinter den anderen Möbeln 
zurädbleibe und als zu matt verworfen werde. 

Iſt aber die Kunft einmal auf den Weg des Jerthums geratpen, fo {fl 
fein Zügel flart genug, um fie zurlidzupalten; fie gleicht dann der Frau, 
melde die Geſetze der Scham übertreten hat. Was fonft Nebenfache war, 
wird num zur Hauptſache, und die Wahrheit nimmt Abſchied. Bielleicht 
können die Runft- Bereine, welche fih allmälig in allen Hauptſtädten Italiens 
bilden, mit der Zeit diefem Uebel ſteuern, zumal wenn fie viele fo tüchtige 
Mitglieder gewinnen, wie ber in Turin und ber neugegründete in Mailand. 
Die gegenwärtige Ausftellung im Palafte Brera giebt vorläufig nur geringe 
Doffnung, denn unter fo vielen Dußgenden von Bildern, mit denen man uns 
artige Kinder erfchreden fönnte, unter fo vielen Unſichten italiäniſcher @r- 
genden, welche eine Satire anf den Garten Europa’s find, heben ſich nur 
wenige Runftwerfe hervor, darunter aber freilich aud einige erflen Ranges, 

Sqluß folgt.) 


Franfreich. 
Die Kinder der arbeitenden Klaffen in Paris. 
Schluß.) 

Rad dieſer fehr einleuchtenden Darlegung kehrt ber Verſaſſer wieder zu 
bem Geſehe vom 22. März zuräd, von welchem er behauptet, daß es von 
wei glei unrichtigen Pppotheſen ausgebe; es ſehe nämlich voraus, daß ein 
Kind von zwölf Jahren eine Arbeit von zwölf Stunden täglicy ertragen und 
dag ein Menſch von mehr als fechzehn Jahren jedes Schuges entbehren fönne. 
Beide Beftimmungen bevürften der Abänderung, wenn man von einer Re 
form Nutzen erwarten wolle. Erſt in dem Alter zwiſchen zwölf und vierzehn 
Jahren ireie der Stimmwechſel und der Hebergang von der Kindheit zum 
Zünglingsalter ein, und bevor diefe Epoche nit ba fep, follte man bie 
Arbeit der Rinder nicht Über das von ihm vorgefdhlagene Maß ausdehnen. 
ben fo macht er einige Erinnerungen in Bezug auf bie in Franfreih gel 
tenden Beftimmungen über den Unterricht, durch melde gerabe bie in ben 
Babriten befhäftigten Knaben und Mädchen verhindert würden, an bem Unter« 
richt in den Mbenpfchulen Theil zu nehmen, wo fie nur zu bem Alter von 
mindeftens funfzehn Jahren zugelaffen werben, fo daß ihnen fein Ausweg gur 
Belehrung bfeibe, wenn fie nicht auch fernerhin an dem Unterricht in ben fo» 
genannten U+-B+E +» Schulen Theil nehmen wollten. 

Nachdem Herr Hauer ſowohl die Kommunal» Behörven als den Staat 
aufgefordert, neue und mit den Mußeftunden der arbeitenden Klaſſen mehr in 
Ue bereinfſimmung ftehende Schulen zu errichten, fährt er folgendermaßen fort: 
„Das Geſet vom 22. März hat als Kontrole eine infpigirende Behörbe rin- 
gefegt, die ihre Functionen gratis, aus freien Städen und ziemlich unwirffam 
vrerihtei; als Mepreffiobehörde hat es die Friedensrichter beflellt, eine im 
vielen Fällen infompetente, in allen aber langfame und toftipielige Juris- 
dietion. Erſt dann aber wirb die gewünfchte Berbeflerung möglich fepn, wenn 
man flatt der unbefolpeten eine deſoldete Infpeetion umb flatt der Gerichtsbar · 


keit der Briebensridter bie des Rates der Prud’hommes beſtellt. * 
auffichtigung der Fabrifen in England mit Bezug auf bie Abeiten der Ri 
war anfangs vier Haupt-Infpeftoren anvertraut worden, vie fih durch 
funfzepn-Anter- Interdanten unterflüßen ließen; jeber Infpektor erhielt jährlich 
1000 Po. Sierl. (6700 Tplr.), mit Einſchluß der Reifeloften; die Inten- 
banten, die ipren Wohnort nicht zu verlaſſen brauchten, bezogen 350 Pfo. 
(2400 Zpir.) jährlih. Die Infpettoren Hatten feine Communication unter 
einander, und das einige Band, das fie an das Minifterium des Innern 
feffelte, war bie Berpflihtiing, Ale Menate, abgtfepen von zufälligen 
Mittheitungen; wm Haas Seertiair einen Berigt eihgufenden. Ein für. 
fi erlaflenes Geſetz hat diefen Stand der Dinge verändert. Die Beſoldung 
der Ynter » Infpeftoren if erhöht worden, up im Pinifierium des Junern iR 
ein Eentral-Büreau errichtet, wo die Inſpekloren von Zeit zu Zeit zufammen- 
kommen, um unter fi und mit dem Miniſter zu Fonfeilren umb dadurch mehr 
Einpeit in ihre Anorbnungen zu bringen. Das Büren ber Infpeftoren, 
welches zugleich als Alten-Sammlung für die das Manufakturweſen betreffen» 
den Rotigen dient, wird bemnähft als ein förmliches Ardio der britiſchen 
Inpußrie zu beiracpten ſeyn. u 

„3a Brankrei bebarf es folder iarichtungen midt erſt. Hier eriflirt 
bereits im Sandels⸗ Miniſteriem rin „Bureau des manufaetures”, das man 
nur zu einer General-Direetion zu erheben braudie, um damit alle möthige 
Attributionen zur Ausführung des Geſehes zu verbinden. Zeenfalls wird die 
Infpeetion jedoch, da das franzöfiihe Geſetz einen viel größeren Spielraum 
auläft, als das engliſche, au ein viel gapfreicheres Perfonal erpeifgen. 

«Ih habe bereits angrdentet, wie angrmeflen es fepn würde, bie Beflim- 
mungen bes Geſehes über die Arbeit der Kinder mit denen des Grfepes über 
den Elewenlar · Unterricht in Berbindung zu ſehen; es ſcheint mir micht weni · 
ger unerlãſlich, mit der Aufſicht der Schulen bie der Brrfkätten gu verbinden. 
Es it dies eine und biefelbe Grage umder zwei vderſchiedenen Gefichtspuntten, 
für wie daſſelbe Perfonal genügen kann und muß. Im Jahre 1840 befafi 
Granfreih 168 Inſpeltoren oder Unterinipefioren der Elementarſchulen; man 
verboppele dieſe Zahl, wenn es fepn muß, aber man verpflichte die In⸗ 
fpeltoren, zugleich jenen anderen Epeil ver Bollsergiehung zu branffih- 
tigen, welchen die Arbeiter in den Berffätten bilden. Es if dies eine 
fo matürlihe Combination, daß ih mid nit wundern würde, fie in 
irgend einem Nachbarlaude, in Belgien 5. B., nor früfer ausgeführt zu ſehen, 
als. bei uns, wo jedes Miniferkum fi ſcheut, mit dem anderen in birefte 
Berbindungen zu lommen, fo daß das Miniſteriam des öffentticgen Unterrichts 
es wohl für ein Ungläd anfchen bürfte, in birfer Sache mit dem Pandels. 
Minifierium Hand in Hand gu gehen, und eben fo vice versa, 

‚Die Ausführung des Geſches Über vie Babrilarbeit der Kinber würde 
aber folipergeflalt außerordentlich vereinfacht. Za jedem Jahre wärben bie 
Prüd'hommes eine Jäflung ber Berlflätten vornehmen, und alle Monat würde 
ein Berzeisphiß der beiäftigten Zinder Durch den Infpetior aufgenommen, ber 
sushi von den Schulmeiſtern des Bezitls wine namenifihe Ueberſicht von 
ben in den Elementarſchulen anfgenommenen Schülern erhält: Eine Ber- 
gleichung biefer Berzeihniffe würde Über Alles Auskunft geben, und es bliebe 
dann nur no ein Protokoll über Die Eonfrapeniionen aufzunehmen. 

„Befonbers durch Rügung vieler Art von Bergehen würde die Jurisdietion 
ber Prud’hommes einen peiffamen Einflußgtwinnen. Die Differengen zwiſchen 
den in den habrilen befpäftigen Kindern und den Arbeitern, fo wie Die zwiſchen 
den eltern der Kinder und ben Gabrikpereen, würden auf diefe Art fofort ge- 
ſchlichtel werden fönnen und brauchten in den meiften Bällen die Schwelle bes 
„Berlöhnungs-Büreaus” nit E ü reiten. Sollte der Prozeß bis in das 
„General-Bürean‘ gelangen, % bort wenigfiens ſummariſch, ohne 
Koften und Appellation, abgemat werben. Dadurch, daß aller Streit beim 
Beginn fon unterbrüct wird, wird den Parteien Zeit und Gelegenpeit gt 
nommen, fih gegenfeitig zu erbitiefn. Ans Mangel einer derartigen Inftitu- 
tion iſt und verharrt die: Pärifer Iubußrie im beſtändiger Anarchie. In Lyon, 
Rouen, Eile, Müplpaufen — überall, mit einem Worte, mo ein Rath 
det Prud’bommes fi befindet, leiften dieſe mur die Hälfte deſſen, was fie 
Teiften Tönnten, wenn fie'aud in den Schutzmaßregrin inirtueniren dürften, 
welche die Arbeit der Kinder erheiſcht. 

nDas Geſeh vom 22. Marz 1841 wird in Parie nicht befolgt und fann 
bier au Ratim befolgt werben. Um den Zweck gu erreichen, den ber Gefeh- 

. geber ſich Gehellt, wird es feier geringeren Arbeit als einer dollſtändigen 
Revifion.deffelben bedürfen. Demn es iſt nicht zu überfehen, daß «0 auch 
außerhalb ber eigentlichen Jabrifen eimen die Kinder tpramifirihben und ent · 
nervenden Arbeitedructk giebt. Richt bloß in ven großen Werfätten wird 
die Ummiffenpeit und die Unfittlichleit ver heranwachſtuden Generation beför- 
der. In Branfreih IM: die getheilte Iübußrie vie vorherrſcheude, während 
die maſſeuhaſte noch als Ausnahme zu betrachten if. Ungeachtet des harten 
Bropndienftes, ber auf ihnen laflet, ſiad doch vie Kinder, welche vie Babritarbeit 
zu ven Almofen ihres Berbirnfies zuläßt, gewiſſermaßen als Privkiegiete zu 
befragten. Ein Gefep alfe, pas nicht über dieſe Arbeiterfläffe Hinamsreiht, 
wird ſchon darum auch vom nur befpräuftem Einfiuß feyn Möntien. Det größte 
Theil der Kinder findet, fobald ipre Aeltetn nicht mehr allein für fir forgen 
oder fie felbft von der Arbeit ihrer Kleinen Nuhen ziehen wollen; eine Zuftucht 
in dem Dachſtübchen bes Meinem Babefanten, im dem Schuppen des Band- 
werters ober in dem Laden des Materiniwanrenpändiers uub Krämers. Uber 
unter welchen Bedingungen werden fir da zugelaffen? Wenn der jumge Habrit- 

j iter eine Met von Paria iR, den man anwirbt, fo dat doch weıtigflens 

Disziplin, der man ähm unterwirft, nichts individnell Wilfürkipes, und es 

'mmer Etwas, eine Regel zu Haben, fo Hart dieſe fon and frpn mag. 


Hierzu fümmt, daß er dem Sabrifanten, der ihn bejahlt, nur für eine gemife 
Bapl von Stunden gehört; wenn fein Zagewerf geenbigt, fo if er eim freier 
Menih. Der Lehrburſche dagegen gehört feinem Lehrperen mit Leib und Seele; 
er tritt in die fremde Familie ein, nit um eim Pandwerk zu erfernen un 
dafür einige Jahre umfonft zu arbeiten, fondern um bort die niebrigfien, mäf- 
feligfen und efelpafteften Berrihtungen der Hauspaltung zu übernehmen. 

„Sonft madte man bie Lehrzeit zum Gegenſtande eines Bertrages: der 
Bamilirnvater übertrug fein Bormundsigaftsregt, und der Lehrhert Üübernaper 
dagegen gewifle Berpfliptungen im Interefle des Snaben; Heutzutage hat dirk 

‚» die Ihres ſitilichen Eparafters ganz beranbt iR, mur das An. 
{chen eines Kaufe und Berlaufs, und damit daran nichts fehle, kömmt c# oft 
vor, daß der Lehrperr, flatt Lehrgeld zu empfangen, vem Bater eine Summ⸗ 
Geldes bezahlt. Es if dies ber Preis der Sklaverei, ein Preis, der in Paris 
deialich und in London öffentlich bezahlt wird; ja, in der Iehigenannirs 
Stabi giebt es fogar einen Kindermarft, wie es an anberen Orten einen 
Pferde» oder einen Schweine. Markt giebt. 

„Bir wollen nicht behaupten, daß der Lehrherr feinen Surſchen immer wir 
einen Sklaven behandelt; es girbt allerdings Meifter, Hanbefsiente und Fa⸗ 
brifperren, die eine wahrhaft väterlige Sorgfalt für die iynen anvertrauten 
Kinder zeigen, aber im Allgemeinen find diefe doch auf alle Brite vernach⸗ 
läffigt; man beutet fie aus und denft nicht daran, fie zu bilden. Keime rt 
von Erziehung ober Unterricht wird ihmen zu Theil; fie werben weder im der 
Religion, noch im Schreiben umd Rechnen, ja nicht einmal in ihrer Profeffion 
unterrichtet. Riemand kümmert fih darum, ob fie Meuſchen und tüchtige Ur. 
beiter werben. Und wenn nur no die Borgfalt für ihre phyſiſches Wobliegn 
fie für dieſe Brachlegung der Intelligenz entſchädigte! Die Lehrlinge briem. 
men jedoch immer fehr ſchlechtes und laum Hinreichennes Effen ; es giebt derer, 
bie man bas ganze Jahr hindurch mit Kartoffeln füttert. Mam läßt fir ar 
Dängeböven ohne Luft oder inwahren Rattenlöchern ſchlafen, und die Mleivdung:. 
ſtüde, vie man ifnen giebt, find, da fie niemals paſſend und ber Yahresgeit an. 
gemeffen, weder zur Erleicpterung in ber Hitze noch zur Schäßung gegen dir 
Kälte geeignet; ja fie können von Glück fagen, wenn bie Brutalität des 
Meifters die ſes Elend nicht au noch durch eine tägliche Prügelfuppe vermrktt, 
vie meiftens ohne Grund und gewöhnlich ohne Mäfigung ausgetpeilt wir. 

„Bär die in den Habriten beiäftigten Kinder, weldes die ertermen ig 
linge der Inbuftrie find, hat bie Arbeit, fo unbarmperzig fie auch ſeyn ma; 
doch ihre Gränzgen; für bie Leprburfchen aber, vie internen Zöglinge ber Ju 
buftrie, hört vie Arbeit wicht einmaf auf, wenn die Kräfte erſchöpft find, ben 
fie fennt weber Mad no Ziel. In Paris befonders, wo bie Schwierigkit 
bed Broderwerbs die Geldgier um fo größer macht, der Meifter alfo ſich fit 
nicht ſchont, da if an Shonung feiner jungen Gehülfen gewiß wicht zu dm 
fen. Bon 5 Uhr Morgens bis fpät im die Rat hinein müſſen fie amanirr. 
brochen arbeiten; fo lange noch ein Tropfen Bluts in den Adern if, mus 
dieſes auch zur Anfizengung hergegeben werden, und wenn ber Körper der der 
armöhnligen Stunde nit mehr fort kann, fo wirb er mit Püffe des Gtodıs 
wieder belebt. Jedes Kind der Ärmeren Klaſſen hat demnach vom neunten bis 
zum fehgehnten oder achtzehuten Jahre feines Alters die Galerren in Kuskgt. 

„Bergen Eube des Monats September 1839 fand ih die Geridte-Behörke 
durch ein allgemein umlaufendes Gerücht veranläßt, eine Hausfuhung io 
einer Goldarbeiter ⸗ Werfülätte, Rue des Rosiers, zu veranflalten. Der Ju 
Aructions-Richter fand dort fiebenunddreißig Lehrburſchen in dem allereiendefr: 
Auſtand, und dr traf auf Mifpamblungen, wie man fie in unferer Zeit kaum 
nod für mögkih gehalten hätte. Der Meifter Hatte dieſe Kinder in den Finde! 
häufern und auf dem Lande angeworben, um dadurch umnmfpränfte Grwal: 
über fie zu erlangen. &o wie fie in die Werfflätte eingeireten waren, Patien 
bie Rinder keinerlei Communication mehr mit der übrigen Welt. Um 6 pr 
Morgens fing für fie das Tagewerf an und bauer? bis 11 Upr Abends, opne 
andere Ruhe, als zwei-Paufen, jede von einer halben Stumpe, yon denen dir 
erfte zam Frühflück und die zweite zum Mittageſſen benugt wurde. Die ge 
meinihaftliche Kammer, in ber die Knaben fehliefen, war ein Dachdoden, der 
im Binter dem Regen und m Sommer der Sonne ausgelegt war; fie Tagen 
bort auf feuchtem Stroh, das dar) langen Gebrauch umd Unſauberleit faR in 
Miſt verwandelt war. Das Brod, das man ihnen gab, um ihre Kräfte zu 
Härkn, war mit mde vermiſcht; dazu gab es in Waſſer gekochte 
Hülfenfrächte, die ihr geſchwächter Magen Häufig nicht vertrag, zu deren Ber- 
aehrung fie jedoch durch Dunger und Stockſchläge ſtets wieder gezwunges 
warden. — Wenn einer vom ihnen in ber Ansfäprung ver ihm aufetlegten 
ſchweren Arbeit zurüdblieb, fo wurde er durch ein Weib, eine mwahrpafte 
Megäre, bis aufs Blut beftaft. Sehr oft wurben ſogar feine Meinen Gr- 
ſaͤhrten ſelbſt genötpigt, die Werkzeuge der Strafe zu ſeyn. Mancher Ana 
hatte an einem Zage bis zu hunderidreißig Streige mit dem Ddchferiyiemer 
oder mit dem Stod belommen; ein anderer war in einen Kübel mit eislakten 
Bafler geflürgt worden; wieder einen anderen hatte man während ber ganyın 
Rat in einem feuchten Keller an einen Pfahl gebunden; einet war mit einem 
heißen -Eifen gebrammt, um ihm dadurch als unrein zu bejtichnen, pud eier 
gar war gezwangen worden — man wagt faum, #8 zu beufen — feine eigenen 
Ertremente zu eſſen. Um die Wunden, die den armen Kindern gefchlage 
wurben, bernarben zu machen, wurden Salz und Effig angewandt, und um 
fie über ihre Sklaverel zu tröſten, ſchlate man fie zuweilen am Sonntag ver 
bie Barriere der Stadt zu Trunkenbolden und Gaunern. Zu der ſchlechte 
Behandlung des Körpers Fam noch diefe Entfittlidung des Geiſtes hinzu, um 
das Syſtem war vollflänbig. 

„Mlerdinge find die Meinen Werklätien in Paris nicht alle diefer Hölr 
aid, aber mehr oder weniger find fir ihr bopimmer Abmlich Ein ar 
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meinfamer Famillenzug der Handwerks» Jubufrie in der Druck, ber auf ben 
tehrlingen laſtel. Diefer Stand der Dinge ließe ſich nöthigenfalls aus der 
Anyapl von Klagen beweifen, über welche die riedendrihter der Haupifladt 
täglich berufen find zu entihelden; noch offenbarer geht «8 jedoch aus ben 
Berirgungen hervor, denen fi die Parifer Jugend flets mehr überläßt. Die 
Kinder des nieberen Bolfes, auf fo vielfältige Weile mispandelt, belommen 
einen Abfcheu vor ber Werfflätte und der Arbeit. Das Bagabundiren und die 
bamit verbundene Freiheit, die fie für bie Noth deſſelben enifhäpigt, wird 
für fie eine unwiderfiepliche Lodung. Diejenigen, die ihrer Leiden überbräffig 
find, werden Pflaftertreter: am Tage flellen fir fid auf ben Marfipläpen, 
Abends vor deu Theatern auf, und des Nachts fchlafen fie in der Bude irgend 
eines Krämers oder unter bem Bogen einer Brüde. Zulept if es das Ge⸗ 
fänguiß, welches fie aufnimmt, und fo fömmt es, daß das Seine - Deparle- 
ment allein an ſechahundert junge Geſangene zählt. 

„Es if die Pflicht des Gefehgebrrs, darauf zu fehen, daß folhen Miß - 
fänden ein Ende gemacht werde. Dan hat die Arbeit der jungen Leute im 
den Babrifen befchränfen und für ihren Unterricht forgen wollen; dieſelbe 
Sorgfalt find wir jebod auch den in den Heinen Werfflätten und bei ven 
Handwerfern und Handelsleuten beiäftigten Kindern ſchuldig. Ein Gefep, 
durch welches die allgemeinen Bedingungen ver Lehrzeit ſeſtgeſtelll werden, if 
vieleicht das dringendfte Bevärfniß der Inbuftrie, Die franzöfifhen Geſth ⸗ 
bücher willen von ſoſchen Bedingungen no nichts; das Gele vom 22, Grr- 
minal des Jahres Äl., des einzigen über den Gegenſtand, beichränft id darauf, 
zu erklären, daß der Kontraft einerſeits dur ſchlechle Behaudlung von Seiten 
des Meiſters und anbererieits durch Beriweigerung der Arbeit von Griten des 
Lehrlinge für die Gegenpart feine bindende Kraft verliert; es überläßt jedoch 
dem Bater oder dem Bormund des Kindes die Sorge, beffen Intereflen zu ver» 
fühern, und zwar ſelbſt diejenigen, die feine civilifirte Regierung dem Belieben 
der Einzelnen überläßt: ich meine nämlich die Sittlifeit und den Unterricht. 

„Es würde ſchwer fepn, in einem Gefehe alle Pflichten des Lehrlinge gegen 
feinen Lehrherrn und die des Meiflers gegen den Lehrling feſtzuſtellen, vor 
glũdlicherweiſe iſt dies nicht nötbig; es if hinreichend, zu erflären, unter 
weichen Bedingungen der Aamilienvater in ver Folge einem Fremden bas 
natürliche Recht und die Macht übertragen fan, die er über feine Kinder übt. 
Das Gefe über den öffentlichen Unterricht gewährt ven Aeltern biefe Bürg · 
ſchaften, indem es anorbnet, daß ber Lehrer gewiſſe Proben zu beſtehen habe, 
umd ihm einen oͤffentlichen Epatafter verleiht. Das Gefep über die Handinrris- 
Lehrzeit wird denfelben Zmed erreichen, indem «4 anorbnet, daß jeber Berirag 
darüber fhriftlih abarfaßt ſey, und daß bie Klauſeln des Bertsages bem 
Eriedensrichter zur Genehmigung vorgelegt werben, Die Geritspesion wird 
darauf zu fehen haben, daß der Lehrhert die wünfhenswertpen Bürgfcaften 
darbiete, und das er ben Lehrling als Kind aufnehme, anflatt ihn wie eine 
Baare zu laufen. Auf dieſe Beiſe wird der Lehrvericag eine wahrhafte Bor- 
mundfchafts-Webertragung fepn, durch den Richter fanctionirt, durch das 
Sirgel des Geſehes befräftigt. Außerdem müßte fehgeftellt werden, daß jeder 
Lehrburſche während der Dauer der Lehrzeit eine öffentliche Schule, wenigfiens 
zwei Stunden täglich, beſuche. Im Lille giebt es eine befondere Schule für 
Hanbwerls» Lehrlinge, die von 12 bis 2 Uhr Mittags geöffnet if; derſelbe 
Gebrauch Fönnte ohne Schwierigkeit in allen Gewerbsflädten eingeführt werben, 
und fowopf bie Meinen Werftätten alt die größeren Babrifen würden bri ber 
fich dadurch vermehrenden Intelligenz ihrer Arbeiter nur gewinnen fönnen. 

„Der Polizei-Präfch von Paris bat eine genaue Aufnahme der Werfflätten 
aller Art, die fi in Paris befinden, angeordnet, um vie ſtatiſtiſchen Elemente zu 
efmeim Geſehe über die Lehrzeit zu erhalten; daſſelbe follte in ganz Frankreich 
geſchehen, jedoch iſt feine Zeit zu verlieren. Wir haben nur allzulange {don 
die Öffentlihe Erziehung, jene Pflipt, welche die erſſe einer jeden Gtanie- 
Geſellſchaft IR, vernachlaſſigt. Wir Haben mit den Waffen und mit dem Gr- 
vanten gekämpft, um die Menſchen frei zu maden, was aber haben wir für 
bie Kinder geifan? Der Elementar- Unterricht, während der Kalſerzeit feinen 
eigenen Kräften überfaffen, während der Reftauration Halb in Berruf erflärt, 
iff erft feit der Zull»Redolution vom Staate und von ben Kommunen botirt, 
und auch diefe Dotation ift mit folder Sparfamteit zugemeſſen worden, daß 
der Bolfs-Unterricht, der nur fähigen Köpfen anvertraut werben follte, bas 
2008 und ber Nothbehelf derjenigen geworden if, die zu einem einträgllcheren 
Poften keinen Zugang gefunden. Was den Gewerba⸗Unterricht betrifft, fo ers 
langen ihm die Kinder, welche genötpigt And, ihm durch ihre Dienfle zu er- 
tkaufen, nur für den Preis ihrer Geſundheit und Sittlipfeit. Wir bilden Ge- 
fenihaften, um am ber Abſchaffung der Sklaverei in den Kolonieen ju arbeiten, 
und vergeffen babei jene unglüclichen Leibeigenen der Familie, jene Kinder, 
die ſaſt von ihrer Geburt ab zu einem Dafepn verurtpeift find, das den Keim 
Der phyſiſchen Kraft und des moralifhen Wohlſeyne in ihmen erfiidt. Was 
wundern wir und diernach, wenn bad Verbrechen und das Elend auf rine 
ſchredliche Beife zunehmen, und wozu dienen ung die vereinigten Forticritte 
des Reichthums und der Aufflärung, wenn die Hälfte einer Bevölkerung, wir 
die von Paris, im Gefängniß oder im Hospital ihr Leben enbigt?‘ 


England. 
Eine Mpologie Richard's III.. Herzogs von Glouceſter und Könige 
von England. 
(Schluß.) 


Um Richard'e milde und freundliche Herrſchaft in feinem eigenen Haufe 
zu beweiſen, iſt aus einem merfwärdigen Dokument Über ben Aufenthalt ber 


Gamilie auf Schloß Mivdleparı die. Erziehung feines Älteffen Sohnes, bes 
Grafen Salisburp, angefügt, 

„Eine Stelle erwähnt des plöhlichen Todes ur) YoezrätniTes von Lorb 
Richard Bernall, dem Erzieher Gloucefler's, der, wie man glauben follte, zu 
Pomfret, etwa eine Zagereife von Middleham, ars und begraben wurde, indem 
eine genaue Summe „für Lord Richard's Reiietet:u von Miedleham nad 
Pomfret“ und eine zweite „Für Lord Richard's Learisniä” aufgeführt if. 
Mannigfache Altenftüde, die dieſes Edelaarues errsapuen, zeigen, im wie enger 
Berbindung der junge Bürft mit feinem Hofe“: taup, und bemeifen zu. 
gleih, daß während Glouceſter's militairiiäer Laufdadn Middleham ihr ger 
wöpnliger Aufenipaltsort war. Die Koftin für das Gebeibuh und den 
Pfalter des jungen Eduard find zufammen mit dem watzen Sulas feiner 
Kleidung in diefem merfwürbigen Fragment aufgeführt, das auch die Art der 
Bergnügungen augiebt, denen nachzugehen dem erhabenen Kinde geſtattet war. 
Diefe lepteren Punkte find befonders anziehend und zugleich unfhägbar als 
Dofumente des häuslichen Lebens Richard's von Glouceſter, indem fie an feiner 
Hertſchaft im Haufe die Herablaſſung zeichnen, die er durch Aufmunterung zu 
ben Bergnägungen jenes Zeitalterd bewies, 4. B. durch Bezahlung einer 
Koppel Hunde, durch Haltung eines Hofnarren u. dal. m. Andere Punkte 
find no wichtiger dur den Beweis, deu fie von Richard's Aufmerfamfeit 
für die Behaglichkeit und die Rechte feiner Umgebungen und derjenigen feiner 
Nachkommen geben. Alles dies und das häufige und freigebige Spenden von 
Almoſen an die frommen Stiftungen in der Nähe von Middleham beweiſt 
feine genaue Beobadptung der religiöfen Borfhriften jener Zeit und Aellt in 
merfwürdiger Art die bewunderungsmwerihe Regelmäßigfeit und bie ausge: 
zeichnete Drbnung dar, welche fein Pausweſen carakteriſirten.“ 

Wenn bie bisher angeführten Stellen das frühere Leben Richard's in 
einem durchaus günfligen Lichte erſcheinen laffen, fo wollen wir jegt einige 
Stellen des in Rede ſtehenden Werkes anführen, die für die Geſchichte eine 
weit größere Wichtigkeit haben; wir meinen zwei vielfach beſprochene Thaten 
aus den Zeiten feines Protektorats und feiner Alleinperriaft: feine angeb- 
lihe Ufurpation der Krone und die Ermordung feiner Neffen. Was zuerfl 
feine Thronbeſteigung betrifft, fo, ſcheint dieſe nit allein mit der hödflen 
Pracht vor fi gegangen zu ſeyn, fonvern auch ber allgemeinen freudigften 
Beifimmung fi erfrewt zu haben. Miß Halfte berichtet barüber Folgendes: 

„Richard bewies feine perlönliche Zurcht, er bediente fi keiner Täuſchung 
der Menge; fühn und entſchieden, glanzvoll, prädtig und one alle Oppofition, 
iR die Tpronbefldgung Richard's IL. die befte Widerlegung aller ber 
Schmähungen, die ihn als einen hinterliftigen und ſchwarzen Uurpator ver⸗ 
fhrieen. Freund und Feind waren mit einander vereinigt, und bie Angehörigen 
des abgefeßten Herrſchers tpellten mit den Berwandten bes neuen Monarchen 
die würdigßen und eprenvoliften Plähe, fowohl bei der Progeffion, als au 
beim Feſtmahl. Eine Tochter des Haufes York, die Schweſter des früheren 
und Tante des abgelegten Königs, nahm mit ihrem Gemahl und ihrem Sohn 
die ausgezeichneiften Pläge um die Perfonen des Königs und der Königin ein, 
während bie Häupter des Föniglihen Haufes Lancafler, ber Herzog von 
Budingpam und Margarethe, Gräfin von Richmond, auserwählt waren, bie 
Stellen der erſſen Gänftlinge einzunehmen und das Gefolge des erhabenen 
Paars zu unterhalten. Nichts war außer Acht gelaffen, was nur immer 
Wirkung machen oder der Eeremonie höheres Anfehen geben fonnte; es trat 
weder eim Ungeihen von Despotidinus oder Parteifucht hervor, welches die 
Beierlichleit in einen aufregenden Alt hätte verwandeln Finnen, noch ein Zel- 
hen von Imehtilher Gefinnung gegen einen Tprannen; Pairs, Prälaten, 
Ritter, Richter und Bürger — Alles vereinte fih in der Achtung vor der 
Wahl der Regierung und in der Betätigung der Erhebung Richard's III.“ 

Mit gutem Erfolg firebt auch Miß Halfed in Betreff der bekannten Er- 
sählung von dem Tode der Söhne Eduard's, die auf Befehl Richard's im 
Tower ermordet worden ſeyn follen, zu Gunſten des befhulbigten Königs jeden 
Zweifel zu heben. Sie wendet ih an die gleichzeitigen Eproniften, von denen 
Fabyan etwa ſechzig Jahre na der fraglichen Begebenheit ſchrieb. 

„Rad der Beſchreibung der Thronbefleigung des Proteltors Richard fagt 
et „König Eduard V. war mit feinem Bruber, bem Perjog von York, in 
fiherer Haft im Tower, folhergeflalt, daß fie nie wieder hrrauckamen““, und 
ferner: „„eo Sep allgemein das Gerücht gegangen, Richard habe die beiden 
Söpne feiner Bruders heimlich ums Leben bringen laſſen.““ Rousvon Warwid 
iR die nächte gleichzeitige Autorität; doch muß man nicht vergeffen, daß er, 
obwohl Zeitgenoffe Richard's III., doch, wie Fabpan, nad dem Tode bes 
Königs nur aus der Erinnerung fehreibt; auch if bie Tpatlache, daß er fein 
Bert König Heinrih VL. winmete, allein ſchon hinreichend, um feine Parteilich- 
keit für dad Haus Lancafter zu zeigen, felbk wenn wir nicht noch den Beweis 
hätten, daß feine Eharafterifirung Richard's III., als diefer Souverain war, 
derjenigen gany widerſpricht, welche er naher gab, als er unter den Aufpi- 
dien von deſſen Nebenbuhler und Nachfolger ſchrleb. „„Der Herzog von 
Gloucefler nahm zu feiner eigenen Erhöhung bie Enterbung feines Herrn, 
des Königs Eduard's V., auf fih und fepte dieſen nebſt feinem Bruber, 
melden ex, unter dem Borwande, ihn zu beihüßen, aus Beftminfter erhalten 
hatte, ind Gefängnis, fo daß naher nur Wenigen befannt wurde, meld’ 
eigentpämliches Märtyrertfum fie ertrugen.“ “ Diefer Srififteller ſeht indeß 
den Zob der Prinzen in bie Zeit des Proteftorats. „Darauf beflieg der Ty⸗ 
rann Richard ben Föniglichen Thron der Erfhlagenen, deren Bormunb während 
ihrer Minderjäprigfeit er hätte ſeyn ſollen““; dieſe Behauptung I fo völlig 
im Wiverftreit gegen alle Zeitgenoffen, daß fie die Wirkung feiner übrigen 
Angaben weſentllch ſchwächt. Der Geſchichtſchreiber und mit Lorbeer gefrönte 
Dichter Peinrich'e VIL., Berupard Andrews, flellt feft, „daß Richard pie — 
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richtung der Pringen befahl““, eine Thatſache, welche den Eproniflen jener Zeit 
bätte befannt ſeyn müſſen, wenn in jener Abſicht ein pofltiver Befehl ergangen 
wäre: und Polpdor Birgil, welcher fein Werk unter der unmittelbaren Br- 
ſchühung und auf ben ausdrädlihen Wunſch ebendeſſelben Monarchen ſchrieb, 
erzãhlt, nachdem er von der Ungewißheit über die Art ihres Todes geſprochen 
hat, daß man allgemein verbreitet und geglaubt habe, „„daß die Söhne 
Evpuard’snoh am Leben wären, und daß man fie nur heimlich 
weggeführt und an irgend einem entfernten Orte verborgen 
habe.” Es ſcheint daher, daß weder bie gleichzeitigen Schriftſteller, noch die- 
jenigen, welche unter der folgenden Herrſchaft auf foniglien Befehl fgrieben, 
einen genauen Bericht über das- Schidfal der jungen Prinzen geben; bie 
Erfleren ftimmen fämmtlich darin überein, daß fie gefangen waren, und daß 
allgemein gefagt wurde, fie fepen todt; aber wann und mie diefe That 
geſchah, oder mad der Grund jenes Gerüchtes war, hat Niemand fefl- 
zuftellen verſucht, mit Ausnahme von Thomas Morus. Dieſer Gr- 
fhiptsichreiber mar fein Zeltgenofle Richard'e, er war zur Zeit des 
Todes jenes Fürſten noch rin Kind: da er aber, wie früher bemerft, in 
dem Haufe des Biihofs Morton erzogen worden war, fo läßt ſich ver- 
muthen, daß er den Stoff zu feiner Geſchichte von diefem Manne überfommer 
bat. Morton jedoch, obwohl ein Zeitgenoffe der betreffenden Begebenheiten, 
rühmte ſich des Gefländniffes feiner bitteren Feindſchaft gegen Ridard. Ver⸗ 
eint mit Haftings fiftete er eine Berſchwörung gegen ihn als Lord Protektor 
und trieb Budingham zur Empörung gegen ihm am, nachdem er jum König 
geſalbt worden war. Er verließ Budingham, ſobald er ihn feiner Unter 
thanenpflicht entwöhnt hatte, und entfloh wenige Wochen nah Richard's Krö- 
nung na dem Sefllande, wo er als cin Berbannter und Geächteter während 
der übrigen Zeit von deſſen Regierung blieb. Es muß vaper einleuchten, daß 
er die Nachrichten über die Angelegenheiten Englands in jener Zeit, welche von 
ihm mitgetheilt worden find, nur durch das Gerücht erhalten haben konnte, 
und die Färbung, welche fein Borurtpeil und feine Feindſchaft allen zum 
Nachteil des Königs Richard ausgefprengten Gerüchten geben mußte, würde 
fein Zeugnig nicht allein zweifelhaft, fondern auch durchaus unzulänglich 
machen, außer wenn ed von anderen Schriftſtellern beftätigt oder durch vor- 
bandene Dokumente beglaubigt würde.‘ 

So viel über vie dem Könige vorgemorfenen Verbrechen ; wir kommen 
num zu dem pofitiven Lobe, welches die Berfafferin der Regierung Richard's 
in folgenden Worten ertheilt: R 

„So kurz die Zeit war, in ber es Richard vergönnt geweſen ift, bie 
Mißbraãucht abzufellen und die Bebürfniffe dieſer verwirrten Zeiten zu befrie⸗ 
digen, fo beiebte er doch nicht nur viele außer Gebrauch gekommene ſächſiſche 
Geſetze in all ihrer urfpränglihen Reinheit, fondern er gab au neue, bie 
auf fo gutem Grunde rubten und mit fo viel fegislativer Einfipt und Bes 
fähigung entworfen waren, baß bis auf den heutigen Tag viele der Beftim- 
mungen Riharb’s IN. in voller Kraft gelten und bie Lobfprüge, die man 
ihnen ertheilt hat, vollfommen rechtfertigen. „„Unter der Regierung keines 
anderen Könige”, fagt Rihard Baker, der Epronifigreiber der englifchen 
Monarchen, „„„murben beffere Gelege abgefaßt als umter der Regierung dieſes 
Mannes; er war auf gutem Wege, ein ausgezeichneter König zu werden, 
wenn er nur auf guten Wegen zum Königthum gelangt wäre.’ Gelbft Por 
Bacon, der Biograph feines Nebenbutlers, giebt Zeugniß von feinen „,‚Raate- 
Mugen und gefunden Gefepen”’. Richard verdiente in der That eine edlere 
Behandlung von feinen Unterthanen, denn mitten unter ben Unruhen und 
Plagen, ven Kränkungen und Mifgeiiden, die ihn fo zahlreich und fo ſchwer 
trafen, war feine ganze Aufmerkſamkeit auf einen einzigen Punkt gerichtet — 
darauf, die große Maffe des Bolfes von ben vielen Laſſen zu befreien, unter 
denen fie fo lange und fo ſchwer gelitten hatte, und einen edleren und befferen 
Geil unter allen Aaffen zu verbreiten durch die Kraft feiner Edifte und 
durch die Hohen Prinzipien von Gerechtigkeit, Religion und Moralität, worauf 
fie gegründet waren. „„Seine Hoheit if feſt entſchloſſen, in feinen Landen 
Gerechtigkeitspflege zu üben und allen Brdrädungen und Erpreflungen abzu- 
helfen und fie zu befirafen’‘‘, waren die Worte der Proclamation, in welcher 
Richard, auf einer furzen Reife nad Kent, die Geringfien aus dem Boife, bie 
man ungefeplich behandelt habe, aufforberte, ihr Geſuch „„an Seine Hoheit zu 
richten, und fie follten gehört werden und ohne Berzug eine folde Genug · 
thuung erhalten, mie ſie den Geſehen gemäß fep; denn — fo ſchliet vieles 
merfwürbige Dofument — Seine Gnaden haben fih ernfllih vorgenommen, 
daß alle getrene Unterthanen fill und ruhig leben und in Frieden ihrer 
Ländereien und ihres rechtmäßigen Beſitzes genießen ſollen.““ Als ein Drittel, 
bie ungerechten Entſcheidungen abzuſchaffen, weiche in den lehten Jahren vor 
gehertſcht hatten und nicht nur die Gerichtspöfe in Verachtung braten, fon- 
dern auch bie Wirkung vereitelten, welche die herrlichſte unferer Einrichtungen, 
das Gefhmwornengericht, beabfichtigte, beflimmt er, um das Uebel mit der 
Wurzel auszjurotten, daß nur diejenigen Perfonen, welche freies Eigenthum 
zum Belrage von jährlich AO Shillingen befaßen, für fähig erachtet werben 
follten, zu Geſchwornen gewählt zu werben; eben fo gab er allen Ariedend- 
gerihten die Macht, für ſolche Perfonen zu bürgen, welche wegen Frevelthaten 
auf biogen Verdacht pin felgenommen waren; aber bie wohlthätigſte feiner 
Berfügungen, welche der Geſammtheit bei weitem die meifte Erleichterung 
gewährte, war ein Geſeh, das die Beſchlagnahme des Eigenthume folder 
Perfonen vor ihrer Ueberführung verbot, die auf die Anlage wegen eines 
Berbregens feflgenommen waren — eine Maßregel, melde laut beruorge- 


rufen wurde in Zolge eines enigegengefeßten Gebrauchs, der fange Zeit den 
Mäcptigen einen Weg gezeigt hatte, die Armen, ihre ſchwächeren Gegner, yu 
unterbrüden und durch falfche Angaben alle Prinzipien der Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit in Berbacht zu bringen.‘ 

An anderen Stellen zeigt die Berfaflerin, wie Richard die fanfteren und 
edleren Gefühle des Bolfes zu erhöhen firebte, indem er dirfenigen Spiele 
und Bergnägungen begünftigte, welche dieſem Zwecke näher bringen fonnten 
und doch zugleich dem Geifte des Zeitalters angemeffen waren. IA die Dar 
ſtellung der Miß Halfted durchaus gewiſſenhaft, fo läßt ſich nicht leugnen, daf 
Richard in ſeinem Streben nah Erhebung des Volkes die Iprannifhen Zubors 
bei weitem hinter ſich gelaffen Habe. Kann man aber au nicht in allm 
Punkten mit ven Behauptungen unſeres Werkes übereinftimmen, fo können 
wir dennoch nicht umbin, das große Talent der Berfafferin angnerfenmen, fo 
mie das gefunde Urtbeil, mit dem fie die Glaubhaftigkeit der Quellen prüft 
und die Autoritäten gegen einander abwägt. Diefe Eigenſchaften, verbunden 
mit einer gewandten Darflellung, empfehlen das Buch mit allein dem @r. 
ledtten, fondern jedem Geſchichtoſfreunde. 


Mannigfaltiges. 


— Birtſchrift der franzöſiſchen Arbeiterflafien. Bir haben 
fürglih der von Herrn Ledru-Rollin ausgegangenen Aufforderung an die 
frangöſiſchen Arbeiterklaſſen gedacht, ſich mit einer Petition an die Kammern 
zu wenden, beren Wicdereröffnung gegen Ende vieles Monate bevorfcht. 
Auf Beranlaflung jenes Deputirten von ber äußerfien Linken ifi nachftehende 
Kormular riner Petition jener Art in dem Nepactiond.Büreau Der „Röforme" 
niedergelegt und bereits mit nahe an bunderttaufend Unterfchriften beded 
worden: 

„Meine Herren! Das Mißbehagen der arbeitenden Klaſſen iR durch dir 
Unruben, die von Zeit zu Zeit auf allen Puntten Franfrrihs ausbregen, 
nur allzu febr aufer Zweifel geftellt. Meifer ano Arbeiter, Alle ſehen ihre 
Intereffen eben ſowohl durd ine blinde Konkurrenz als durch von Mani 
an Abzugstanälen venachtheiligt. Diefer Jufand kann ohne Ruinirunz vs 
Landes nicht länger fortbauern. Wir wenden uns an Ihre Zuflitution; zur 
Ihnen erwarten wir, daß Sie die Regierung ermahnen, ſich mit dem Std. 
fale der Arbeiter zu befpäftigen, nachdem Sie durch eine Unterſuchung de 
Urſachen und die Auspehnung ihrer Leiden bargelegt haben werden.“ 


— Notpfland in Paris. Der Revue de Paris zufolge ift beim Ein. 
tritt des diesjährigen Winters der Nothſtand der ärmeren Klafſen ver Baum. 
ſtadt größer, als er fonft um biele Jahreszeit zu ſeyn pflegt. Die Zurüd. 
forberung zaflreiher bei der Sparkaffe niedergelegt gemeinen Summen, der 
Auftand der Hospitäfer, die von Kranken überfüllt find, die außerordenilidr 
Zahl von Ainvern, Frauen und Arbeitern ohne Beſchäftigung, welche beiten 
auf den Straßen fi umbertreiben, ungeachtet der Polizei» Borfhriften gegen 
die Bettelei, Alled deutet darauf pin, daß man, je mehr fih der Winter näferr 
und je Arenger die Kälte wird, auf ein in diefer Weife noch nicht Pagemefenes 
Elend fih gefaßt machen mäfle. Die Revue de Paris verfihert fogar, ı6 fer 
durch einen Arzt, den Doktor Dauclin, ein Fall fonftatirt worden, monad ein 
Greis im wahren Sinne des Wortes auf dem Punfte war, vor Hunger zu 
fterben, und nur dadurch gereitet wurde, daß man ihn fofort vom ber Straf, 
wo sr umgefallen war, nad einem Bospitale brachte. 


— —— —— Ueber das Umficgreiicu derſelben melden 
Berichterſatter aus Paris: So wie die Presse Herrn Aler. Dumas aut 
ſchlieslich für ihr Feuilleton, und zwar mit 60,000 Br. für 24 Bände jährlich, 
engagirt bat, To bat fie auch für 80,000 fr. baar und cine Pribrente von 
A Fr. die Meimoires d’outre tombe bed Herrn d. Chatraubriand gefauft, 
die erſt nad feinem Tode erſcheinen follten. Chateaundriaud's yiemlid yer- 
rättete Bermögend. Berpältniffe zwangen ihn zu biefem Pandel, der Teinem 
Nimbus großen Gintrag thut. Thiers' Gefchichte des Kaiferreihs fol nun 
ganz im Feuilleton des Constitutionnel erfheinen; die Unterhanblungen dee: 
halb find im Gange. Die Revue de Paris if jedoch der Anfigt, daß Herr 
Thiers allegeit eine zu entihiedene Abneigung gegen dieſen Detailhandel in 
der Literatur gehabt, als daß er ih jet follte entſchließen fönnen, in diefem 
Geſchäft mit Herm Sue zu fonfurriren. Der Courrier frangais hat Herm 
Bictor Hugo die Hälfte des Eigentpums ver Zeitung angeboten, wenn tr 
dem Heuilleton diefes Blattes feinen neuen Roman „Auinquengrogue” und 
feine literariſche Tpätigkelt zuwenden wolle. Der ganze franzöfifhe Jou- 
nalismus if auf einer wahnfinnigen Parforcejagb nah berühmten Beuilleton- 
Schrififiellern begrifien. 


— Die Berlioz'ſchen Konzerte. Bere Hector Berliog, deflen grof- 
artige, wenn aud nicht immer ben angenehmften Eindruck zurückla ſſende A 
zerte im vorigen Jahre bie Reife durch Deutfchland machten, will diefe int 
au einer permanenten Unterhaltung ber Parifer erheben, indem er im Cules 
auf den Elpfäiſchen Feldern ein fogenanntes „Beitival’ täglich zu geben gr 
benft. Die Parifer Journale find nicht ohne Angft darüber, Daß man nun 
alle Zage die großen Mufifen des Herrn Berliog werde hören müflen; ja fie 
wundern fi darüber, daß er vom feiner Reife durch Deutſchland nicht ein 
befferen maſitaliſchen Gelhmad mitgebradt babe, als er vor derſelben un 
auch nachher flets an den Tag gelegt. 
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Schweij. 


Die Schweizer Geſchichtsforſcher. 


Der Grundcharakter aller Werte über die Geſchichte der Schweiz iſt eine 
wiſſenſchaftliche, fireng unparteiiihe Kritif, die ihre Bahn durch bas ver⸗ 
worrenſte Didiht der Handſchriften und Chroniken verfolgt, die man ungern 
auf ihrem Wege begleitet, aber freudig am ihrem Ziele antommen firht. 
Der Stoff dieſer Geſchichtswerke trägt in unzähligen Eitaten die Spuren ber 
Müpe, welde feine Gewinnung und Säuberung gefoftet; er if in fo virle 
Eingelpeiten zerfept, feine Behandlung ik fo jurifiifh minutiös, daß jene 
Buͤcher im Allgemeinen der Maſſe des Publitums faum zugänglich find, ob» 
gleich fie die meueften und intereffanteften Refultate ſchweigiſcher Geſchichts⸗ 
forſchung enthalten. 

Deffenungeacptet ift die künſtleriſche Behandlung ber Geſchichte nit 
weniger in den Bänden talentvoller Männer, als die kritiſche, und hier if 
ed befonders Johannes Müller, der alle feine Landsleute überragt. Judeſſen, 
wenn berfelbe noch von feinem Schweizer erreicht wurde, fo ift Dies nicht nur 
feinem Genie, fondern au gewiffen anderen Berhältniffen zuzuſchreiben, bie 
wir ſogleich ause wollen. 

Die Geſchichtoſchreibung hat in der Schweiz, wie wir bereits angebeutet 

haben, vorzugsweife eine gelehrie Bärbung. Im feinem anderen Lande, bas 
ähnliche geſellſchaftliche Zuftände in ſich entwidelt hat, if die Borliebe für 
Altertfums- Studien fo vorferrfhend als hier, und felbit bei Müller firopt 
jedes Blatt von Eitaten und Nachweiſungen, die er freilid nur halblaut und, 
wie die Schanfpieler ihre geheimen Gedanken und Beweggründe, „bei Seite‘ 
ſpricht. Uber eingefleiſchte Hifloriter würden fehr im Berlegenpeit geſeht 
werben, wenn man fie zwiſchen Text und Roten wählen ließe, und id fenne 
welche, die ohne Grwiflensftrupel den erfieren opfern würden. Webrigens hat 
Müller die gelehrten Anmerkungen nicht zur Ausihmädung feines Wertes ges 
ſchrieben; er fühlt im Gegentpeil ihre Bebeutung, er flieht zwiſchen ipnen, 
wie ber Berggeit unter Gnomen, — fie find es, die ihm bie begeifternden 
Worte getragen, aus benen ex für fein Bolt fein Epos aufbaut. Er ift indeß 
nicht ber Erfie, der in den öffentliden Dokumenten eine ſolide Grundlage für 
die Geſchichte der Schweiz ſuchte, und hat hierbei, nah Art vieler großen 
Künfller, nur eine ſchon vor ihm von Anderen angeregie Joee in Ausführung 
gebracht. Jeder Kanton, jebe nur einigermaßen bebeutende Gemeinde hatte 
ihre Ehronifen, die von den Staats- Secretairen geführt wurden und auf 
diefe Weife einen halboffiiellen Eparafter erhielten. Deſſenungeachtet find es 
feine trodene Aufzaͤhlungen von Begebenheiten, und mande Ehronikenfhreiber, 
wie Tſchudi, willen und durd Raivelät und Poefie zu rühren. Dan barf 
fi über dieſe Bereinigung bes portifhen und fritifhen Geiſtes nit wundern, 
wenn man bebenft, daß die Schweizer einerfeits früh gelernt haben, ihre 
eigenen Ungelegenpeiten mit ſcharfem Auge zu beurtpeilen, und baß fie an« 
bererfeits, was bie Porfie beteifft, Bergvöller find. Auch waren es nit bie 
Biftorifer, welche der Geſchichtoſchreibung in der Schweiz ben Eparafter gaben, 
fondern der Stoff derfelben war es, ber ihm bedingte. Diefer Stoff if bie 
Geſchichte eines Volles, aber nur eines Volkes, nicht feiner Anführer. Dies 
ift fo wahr, daß man hei Erzählung der wichtigſten Ereigniffe von den Bährern 
fchweigt. Man leſe nur die Befhreibung der großen Schlachten. Die Streiter- 
baufen, die verſchiedenen Banner, die Soldaten aus jeder Gemeinde und 
jedem Thale find gezählt, aber die Beldperren find vergeffen worden. Gs if 
durchaus nicht entfhieden, wer bei Morgarten, Sempad und Granfon fom- 
mandirte, und in der That war es au nur der Entſchluß Aller, zu firgen 
oder zu fierben, der jene Schlachten feitete. Und dennoch, wiewohl kein 
Name in den Vordergrund tritt, ift die Geſchichte feines Landes einem Epos 
ähnlicher, als die ber Schweiz. Pier if das Boll der wahre Held, und was 
die Geſchichte zu erzählen hat, if das Leben Aller, das öffentliche Leben. 
Das Boll aber if in Kantone und Diftrifte vertheilt, theils induſtriell, theils 
mit Aderbau oder Viehzucht beihäftigt, aber immer frei und, was aud in 
ven einzelnen Kantonen fein Gewerbe if, kriegeriſch. Darum lieferte auch 
jeder Theil der Schweiz der Geſchichte pinlänglihes Material, und darum 
muß man bie Geſchichte aller einzelnen Diftrifte Aybiren, wenn man diejenige 
des ganzen Boltes fennen lernen will. Diefe Speſialgeſchichten nun find bas 
wahre Feld der Kritit, jedoch nicht weniger ein Kreuz für die Lernenden. 

Man begreift die Schwierigkeit diefer Stubien und bewundert Müller, 

deffen Bud neben den eigenthümlich arten Gedanken und Worten die genaue. 
fien Quellenforſchungen enthält. Er ſchreitet orbnend in flolger Haltung durch 


die verworrenen Maſſen ſich Freugender Ereigniffe, Krieger, Staatsmänner, 
Sitten, Geſehe, Revolutionen, Friedeneſchlüſſe, Alles kommt zu feiner Zeit, 
an feinen gehörigen Pak, nichts if von ihm vergeffen worden. Man muß 
fein Werk gelefen haben, — und wir fönnen hinzufügen, wer es nicht ein 
wenig Aubirt hat, hat es nicht gelefen, — um fi einen Begriff von ber Lafl 
au machen, die ih ein Gefchichtsfcgreiber der Schweiz auflegt. Müller hatte 
indeß Rachfolger, die fid von der Schwierigkeit der Aufgabe nicht zurüd« 
ſchreden Liegen. Es if freilich eine Heine Berlegenpeit, felbft bei vorzüglichem 
Talent, einen fo originellen und genialen Borgänger zu haben, als Müller iſt. 
Auch ift fein Werk mehr abgefchloffen und ungerigneter zu einer Fortſetzung, 
als es ſcheint. Müller ift bie alte, pie peldenmäthige Schweiz, deren Geſchichte 
halb unter dem Schleier der Sage verborgen liegt und ihn nie ganz entbehren 
mag. Die Ereigniffe jener Zeit waren feierlich, und eben fo feierlich if der 
Siyl, in welchem fie Müller erzählt. Aber nit mehr fo verhält es ſich mit 
den Zeiten, die er micht geſchildert hat, die beffer gefannt find und in denen 
fremde Rriege, Reformation und Revolutionen die Schweiz entzweiten. 
Müller würde fie fiher ebenfalls mit Meiſterhand gezeichnet haben, aber fein 
Geift Hätte fih ba micht peimifch gefühlt. Diefe Arbeit war feiner Eigen. 
thumlichteit nicht angemeffen, und feine Nachfolger befanden ſich alfo in ber 
fonberbaren Lage, ihre ſchwierige Aufgabe um fo beſſer zu föfen, je weniger 
fie bem großen Piftorifer ähnlich waren. 

Der Erfle von ihnen, der Zeit nad, iſt Robert Gluh aus Solothurn. Er 
beſchrieb die itafiänifchen Kriege und ift nur wichtig, weil er, freilich in ziem⸗ 
lich ungewanbter Weife, das Leben ber Söldner aus der Schweiz genau fhil- 
berte. Im Uebrigen ifl er für jene Zeit unzureichend, in welchet die Schweiz 
einen Augenblid zu der Rolle einer großen Friegführenden Macht gelangte, in 
der 3. B., wie Guicciarbini ausprädlic bemerkt, „ver Berluft oder bie Erhal⸗ 
tung Mailands nur davon abping, ob fih Schweizer anwerben Tiefen oder 
nicht”. Gelb die Schlaht von Marignano, jene Schlacht der Riefen des 
fechyehnten Jahrhunderts, ift in bem Werfe von Elug verworren bargefellt. 
— Auf Glutz folgt Holtinger, ein Züriher, der vieles und tiefes Studium 
verräth und über die Anfänge der Reformation geigrieben hat. Sein Werk 
ift gewiffermaßen nur eine weitläufige Einleitung in biefelbe oder, wenn man 
wid, eine ſpezielle Geſchichte der lirchlichen Revolution in Züri zur Zeit 
Zwingli's, feinesweges aber eine ber großen Abtheilungen der Schweizer Ge⸗ 
ſchichte. Diefen Fehler bei Seite geſeht, IR die Arbeit fehr ausgezeichnet, und 
obgleich fie nur einen Zeitraum von wenigen Jahren umfaßt, enthält fie doch 
einige ſehr wichtige Begebenpeiten. Unter Anderem ift die Schilderung ber 
Schlacht von Pavia und der Perfon Ulrich Zwingli's, von bem berfelbe Autor 
vor Furzem eine populaire Biographie geſchrirben hat, befonders gelungen. 
Hottinger ift zwar ein geborner Deutfcher, aber an Geiſt und Eharafter völlig 
zum Schweijer geworben. 

Bulliemin übernahm, als Dritter in biefer Reipe der Geſchichtoforſcher, 
die Reformation der franzöſiſchen Schweiz, Genf und Kalvin. Mit Einfluß 
aller Folgen, welche dieſes Errigniß nach ſich zog, reicht das Werf bis 1712, 
Monnardb wird über das 1B8te Jahrhundert und die Revolution ſchreiben. 
Diefe müpevollen Arbeiten find eben fo ehrenvoll für bie Autoren, melde fi 
ihmen widmen, als für das Heine Bolt, das der Geſchichte ein fo reiches 
Material liefern fann. 

Bulliemin und Monnard Haben franzöfiih geſchrieben und die Arbeiten 
ifrer Borgänger ebenfalls in biefe Sprache überfegt. Das Hauptwerk 
Monnard's ift noch nicht erſchienen und foll den Teßten Theil einer großen 
Sammlung hiſtoriſcher Arbeiten bilden. An der Spige biefer Sammlung Aeht 
eine Biograpple Müller's von Monnard, die großes Aufſehen in ber Schweiz 
gemacht hat. Sie hat den nicht unbebeutenden Behler, daß fie Müller nur als 
Menſch und Geſchichtſchreiber, nicht aber als politiſche Perfon betrachtet. 
Deffenungeactet bietet fie eine fehr anziehende Leftüre dar und berechtigt für 
die übrigen Schriften ipres Verfaſſers zu den fhönften Hoffnungen, Um einen 
Geift zu ſchildern, den das Genie bewegt und treibt, muß man mehr als bio⸗ 
graphiſches Talent Haben, man muß fi in feinen Helden verfenfen können und 
ſelbſt vom ſtürmiſchen Tpatenbrange ergriffen geweſen fepn. Das iſt es 
auch, was und in dieſer Rebensbefchreibung Müller’s ſeſſelt, daß mir ihn ſelbſi 
finden, wie er war, in ſeiner unwandelbaren Größe, in der Fülle ſeines Geiſtes 
und feiner Kraft, mit feiner Gelehrfamfeit und feinem Ungläd. Man fiept es 
dem Biographen an, daß er feinen Helden mit ber innigften, aber einer ſchweig · 
famen Liebe zeichnete; er überredet und rührt durch bie bloße Aufzäplung von 
Thatſachen. 

Durchdringender Berfland und feiner Geſchmack find die hervortretenden 
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Eigenfhaften Bulliemin’d. Man fann vom ihm fagen — und bied ift immer 
ein großes Lob — daß er bis auf einen gewiſſen Punkt ein geborener Hiftorifer 
ift; feine Gelehrſamleit if feine pedantifche, fondern ziemlich vielfeitig, fein 
Styl macht eine feltene Ausnahme von dem feiner literariſch befannten Lande» 
leute und hat Eigenthümlichkeiten, an denen er ſogleich wieder zu erfeunen iſt. 
Es iſt Dies immer auch das Zeichen eines originellen Seife, obgleich man bes 
hauptet Hat, das befondere Giepräge im Style Vulliemin's ſey affeftirt. Im 
der Schweiz, wo die Schreibart gewöhnlich wortreich und ſchleppend it, ſcheint 
es natürlich, daß man Bulliemin vorwirft, er befleisige ſich der Kürze auf 
Koften des Periodenbaus und der Deutlichfeit, feine Schilderungen feyen 
Skizzen und feine Sentenzen abgebrochene Worte. In der That liegt auch 
feine Driginaltät in der Kunft, für einen Gedanfen das fongruentefte Wort 
und die fürzefte Phrafe zu finden, aber tadeln wollte id gerade an ihm, daß 
er fi, diefer Eigenthümlichkeit untreu, zumeilen in kühne Wendungen ver- 
feige, in welden er Müller nachzuahmen ſcheint, der allein, dem Adler 
in den Alpen ähnlich, die Gipfel verſtändlicher Here erreichen konnte, chne 
fid Zwang anzuthun. Müller gebraucht viele Archaiemen und Provins 
zialismen, aber darum ift fein Styl dennoch gleihartig und aus einem Guß; 
bei Bulliemin aber würde ein Kenner leicht verſchiedenartiges Erz herausfinden. 
Au der Plan des Werkes hat einen ähnlichen Fehler; es ift, als hätte «6 
feinen organiſchen, nur einen mechanifhen Zufammenpang. Nachdem wir von 
ber Reformation uud den Kriegen, welche dleſelbe hervorgerufen hat, unter 
richtet find, finden wir plöglicp im einem neuem Bande den Titel: „Bon ber 
Zeit Heinrih’s IV. bis Ludwig XIV.“ Dies find Eintheilungen für eine 
frangöfifcge oder allgemeine Weligeſchichte, aber für keine der Schweil, In 
jener Zeit if die Konfolidirung der Ariſtokralie und ver Berfol der Bolls— 
macht weit eher hervortretend, als es die europälfchen Kriege find, an denen 
die Schweiz im Ganzen wenig Antpeil hahm. Ein anderer Fehler Bullie- 
min's if ed, daß er faft leidenſchaftlich unpartelifh iA und vor lauter Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit oft gar fein Urtheil fällen fann. Es wird alfo dem Werte 
Vulliemin's nit an tadeinden Kritilen fehlen, aber man wird überall aner- 
fennen müſſen, daß es die volfländigfte und braucbarfte Fortſehung der 
Müllerſchen Geſchichte it. Es ift eine angenehme Lektüre, reih an geiſtreichen 
Gedanken und gut erzählten Thatſachen, und hat vieleicht von allen Bildern, 
bie in diefem Genre feit einiger Zeit in der Schweiz erfchienen find, Die größte 
Zapl guter Eigenſchaften. Jedenfalls Hat Bulliemin Beruf zum Schrififeller, 
und da biefer Beruf bei feinen Landsleuten ziemlich felten ift, fo mußten wir 
ung wohl länger bei einem Werle aufhalten, das denſelben verrätp, um eine 
verdiente Theilnahme für den Autor zu ertorden. 

Nah dem, was wir oben gefagt haben, Tiegt die Frage nahe, woher «4 
fommen mag, daß die ſchweizer Schriftfteller fo häufig den Sipl vernad- 
läffigen und felten von einer gewillen Plumpheit und Härte des Auedrucks 
freizufprechen find. Sogar Müller möchte man etwas Aehnliches vormwerfen, 
wenn er nit den Mangel der Rundung durch Kraft eriegt hätte. Freilich 
gilt in Hiftorifchen wie in allen wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Stoff für vie 
Hauptſache, und if der Ausprud deutlich, fo if, meinen die Meiften, genug 

für ihn gethan. Auch läßt ſich in die Maſſe von Detaild und Meinen Lofal- 

Gedichten eben fo ſchwer eine fiplitiiche als eine politiihe Einheit bringen. 
Dog liegen die Urfachen der naläffigen Ausprudsweile bei den anderen 
Särififiellern der Schweiz tiefer, und wir werden verſuchen, einige derfelben 
anjubeuten. 

Sep es ein Fehler oder ein Borzug, der Charaller der Schweiger hat 
eine gewiſſe Nauppeit, etwas Bäurifhed, das alle Inftitutionen und Sitten 
durchdriugt und in der Verachtung aller Eleganz und alles Geſchmads beſteht. 
Die Schweizer find von einer erhabenen, raupen, gebieterifhen und unbe 
zwingbaren Natur umgeben, der gegenüber das Treiben ver Menihen fo 
winzig erſcheinen muß, daß bie Heinen Sorgen des Lebens, wie bie um Mode 
und Eleganz, nothwendig lächerlich werben. Die rauhe Natur ber Alpen und 
die Gefahren, von denen ihre Bewohner fiets bedroht find, macht biefelben 
au klug und vorſichtig und richtet ihren Sinn mehr auf die Erhaltung Ihres 
Bermögens und bie Sorge für eine beigeidene Bequemlichkeit, als auf Glanz 
und rauſchende Bergnügungen, Der Mangel großer Haupiflädte, in bemen 
der Einzelne in ber Menge verſchwindet und doch zu gleicher Zeit all feine 
Kräfte benugen muß, das vielmehr kleinſtädtiſche Leben, in welchem man nie 
unbeobachtet if, die Wichtigfeit, vie ven Einzelhriten beigelegt wird, die ſtrenge 
und einförmige Lebensweile, alles dies ſcheint und den Mangel einer fünft- 
kerifihen Handhabung der Sprade in der Schweiz zu erflären. Und dieſer 
Mangel ift um fo fühlbarer, als er ung bei Männern und in Büchern begeg ⸗ 
met, die fih durch ein ernfles und gefundes Urtheil, durch Waprpeitsliche und 
Herzlichleit auszeichnen. 

Außer einer fabelpaften Menge von Blättern und Broſchüren über relis 
aiöfe und politifhe Gegenftände erfcheinen in jevem Jahre in den Städten 
erfien und zweiten Ranges nit wenig gehaltvolle Bücher. Unter biefer 
Maffe von Publicationen, die übrigens anderweitig intereffant fepn mögen, 
giebt es immer nur fehr wenige von Titerariihem Werth, und unter diefen 
Ausnahmen findet man weder hiſtoriſche no andere Schriften, in denen ein 
guter Stpl Haupterforberniß if. 

Neben dem Rational» Eparafter wirfen aber noch andere Berbältniffe auf 
die Schriftſprache. Deutſchland, deſſen Profa ſich jeht felten zu einer allge- 
mein genießbaren Vollkommenheit erhebt, übt hierburd einen traurigen Ein 
fluß aus, Berner theilt es mit der Schweiz bie pädagogiſche Richtung, bie 
in unferer Frage nit zu überfehen if. Beſonders if jept bie frampöfifce 
Schweiz, vermöge ihrer Alademicen, Rollegien, Normalſchulen und Hunderte 
non Penfions-Anfalten, das Erziehungs -Gentrum für gan) Europa. Gs 


wäre intereffant, eine Lifte von denjenigen Souberainen anzufertigen, vie 
von ſchweizer Lehrern, befonders von folhen aus dem Waadtlande, erzogen 
worden find. Diefe Lifte würbe fih, wie man vorausfepen fan, nit auf 
die Raifer Nifolaus und Alexander beihränfen. Diefe pädagogiſche Tendenz, 
die ſich fo ſehr geltend macht, daß fie zur National» Inbuftrie geworden if, 
muß allen Geiftespropuften einen didaktiſchen Beigeſchmack geben, welcher der 
Literatur und den Künften, wie überhaupt jeder Schöpfung, alfo auch einır 
wiſſenſchaftlichen, gefährlich it. Denn was ih Schaffen, als eine That des 
dorurtheilsfreien, ungefeflelten Geiſtese? Uber der didaltiſche Geiſt überlegt 
zuerſt die Regel, vie ihm eingeprägt worben if: er erflärt und fiuvirt, aber 
er brgeiftert nicht, er reproduzirt, aber erfintet nicht. Sein Einfluß ift frei, 
lich jept überall zu ſpüten, hat fi jedoch vorzugsmelie in der Schweiz ent 
widelt, wo ihn die Negierungen nit wenig förberien. Aber in dem Maße, 
als die Erziehung allgemeiner wird, verliert fie an Tiefe. Diefes Wachſen 
des Unterricpts in bie Breite und dad gleichzeitige Sinlen unter fein bisperiges 
Niveau ift leicht an ver Maſſe von Erziehungs» und Erbauungsbüdern zu er 
meſſen, die alljährlich in der Schweiz erſcheint und in feinem Berhältniß zu 
der Zahl von Werken über andere Materien ſteht. Dabei find jene Bücher 
felten in einer guten Sprache geſchrieben, und nur wenige von ihnen verratpen 

Driginafität oder tieferes Nachdenken. In der ſtanzöſiſchen Schweig bilden 

Elementarbürher und andere Kinderſchriften die Mehrzahl unter den yäpaze. 

giſchen Werfen. Die religiöfen Schriften werden aus dem Deutſchen oder 
Engliihen überlegt. 

Dan kann fi denfen, daß die Geſchichte bald im diefe didaktiſche Richtung 
bineingezogen wurde. Die Ichten Jahre faben mehrere hiſtoriſche Werke er 
ſcheinen, bie weit beffer für eine Schule, als für das Volk paſſen. Das cin, 
zige Buch über Geſchichte der Eingenoffenfhaft, das ein Maffiihes Denkmal 
genannt werben fanın, if das Buch von Zihoffe, das feinen Erfolg gewiß 
den dramatiſchen und lebhaften Schilderungen verbanft, die es enthält. 
Uebrigens trägt die Geſchichte in ſich ſelbſt eine gewiſſe moralifche oder, wenn 
man will, wiſſenſchaftliche Würde, die ſie vor Gemeinplätzen und Ärivelisit 
ſchüht, und die biftoriihen Schriften, die in jüngſſer Zeit erſchieuen fur, 
werden in ber Schweiz fehr hoch gehalten, müſſen alfo wohl ſich von ven 
erwähnten Fehlern ziemlich frei erhalten haben. Indeß ift unter vielen ven 
ſchiedenen Werten kein Eentralwerf, feines, das, wie Müller's, alle Arbeitır 
feiner Zeit zufammenfaßte. Nah dem Denkmal, das er errichtete und va 
feine Nachfolger vollenden werben, bleibt noch eine, werm and minder glei 
reiche, To doch gewiß mäglice und ſchwierige Arbeit übrig, nämlich eine al, 
gemeine Geſchichte ver Schweiz, die. weder alle Details enthalte, mod ein 
bloßer Abris ſey, fondern, die verfiebenen delvetiſchen Völlerſchaften zu gleicher 
Zeit berückſichtigend, ſchildernd und refleftirend, die hiſtoriſche Schweiz in ihtem 
Gelammtwirten und-ihrer wahren Einheit darſtelle. Ein ſolches Werk fennte 
bisher noch nicht verfucht werben, wird auch in unferer Cpoche vielleicht richt 
zu Stande fomınen, jedenfalls aber in einer fünftigen einmal Bedürfniß werben, 
Die geipägteften hiſtoriſchen Monographicen, unter denen es ſehr ausgezeichnete 
giebt, find: die Geſchichte Appenzell’s von Zellweger, Zürich'e von Slautichli 
und das Werk de Tillier's über die Stadt Bern, deren Geſchichte beſſer als 
die eines anderen Kantond die Geſchichte der ganzen Eidgenoſſenſchaft trruyt 
und refumirt. Neben vielen ſpeziellen Arbeiten wurben aber auch Epochen ber 
ganzen Schweiz bearbeitet, wie von Kopp, Difelp und Gingins die Zeit der 
Kriege mit Oeſterreich, von Gingins befonpers die burgundiſchen Kriege, von 
Hottinger und Bulliemin die Reformationsyeit, endlich die revolutionaire 
Epoche von Momard, de Tillier und dem Landamman Reinhardt. 

Die Idee der Neutralität gegen das Ausland und bie des Gleichgewichts 
im Innern gewinnen täglih mehr Terrain in der Schweiz und vereinigen 
augeniceinlich die Denker aus allen Parteien. Wo biefe Gefhihtemerfe Re- 
flerionen machen, da entwideln fie vornehmlich die Ihren, denn dirfelben rupen 
auf dem politiiden Bewußtfepn und der nationalen Unparteiliteit ber 
Schweizer. Die Schriftſteller find weder für noch genen das Ausland eingt- 
nommen, fie verfennen fogar die Wechelwirkung zwiſchen ihrem Baterlande 
und den Nachbarnölfern und wollen die Schweiz nur durch fie felbft wieder 
erheben. Daher erflärt fih au das merkwürdige Faltum, daß unter ben 
vielen Gefchichtfchreibern nur fehr wenige andere als nationale Gegenflände 
behandelt haben. Hurter mit feinem Innocenz II. ift vieleicht der Einzige, 
ber eine Ausnahme macht, und diefem Einen wird noch der Borwurf gemadt, 
daß er gegen fein Vaterland ſchreibe. Zilier, ein Berner Patrizier, erzästt 
die Geſchichte der alten Berner Republif und der Revolution, die ihr ein Ente 
machte, fo unbefangen, daß man ihn Lieber parteiiih, als fo gleichgültig hat 
haben wollen. 

Dpme Zweifel Hat die Gefchichtsforfchung in der Schweiz ihre Tendenzen, 
ihre verfchiebenen Schufen, die fih in der deutſchen Schwelz am Deutiglant, 
in der franzöflfhen, freilich weniger eng, an Branfreih anfchließen werten 
Ohne Zweifel find die einen rabifal, pie anderen fonfervativ, aber der Sm 
der Schriftfieller wird bie Entwidelung des helbetiſchen Geiſtes fördern. Bas 
alſo dem arößten Theile diefer Werke fehlt, ift weder Eparafter, mod wi 
finn, noch Lebendigkeit, fondern nur ein gemeinſchaftlicher Mittelpuntt um 
eine angemeflene Form. 

(R. d. d. M. ) 
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Italien. 


Die Kunſt-Ausſtellung in Mailand. 


Die Kunf im Fraufreich, Teutſchlaud und, Jolie, — Runfigeiamad der Acichen. — 

Mefofo. — Caneva und der Alaſſiziemus. — Bartolini und die Aatdincie Skulptur, — 

Sangiergiors Hafer und Volluxr. — Gretchens Statuet von Men. — Pava und die 
Grihichrtmalerel, — Venrzianiide Steffe. — Siguor Schultz di Berlins. 


Schluß.) 


Wir mũſſen uns hier auf die ausgezeichneteren Kunſiwerke befcpränfen, ba 
nur fie auch für den deutfihen Lefer ein Intereffe Haben können. 

Die Bülohauerkunft batirt ihre Befreiung aus ben Feſſeln des Barodiiyle 
von dem Tage, an welchem Canova fein Denkmal Ganganelli's der Drffent- 
lipfeit übergab. Doch war biefer Tag, nad Selvatico's Ausdrud, zwar 
feuchtend, aber nicht Harz; bie frofige Nahapmung ver Antife, das Sireben 
nad conventioneller, gegierter, matter Grazie verbäfterte ihn noch. Bald hatte 
er feine Mittagshöhe erreicht und neigte fh wieder zum Riedergange; ale 
legte Dämmerung beffelben kann man die Benus von Baruzzi bejeichnen, 
welche mit dem Berfhwinden des Eanovismus ſchon bad Anbrechen einer 
neuen, korrekten, originellen, auf die Wahrpeit gegründeten Kunft verkündigte. 
Diefe neue Kunft ging aus von der durch Bartolini in Floremj gegründeten 
Schule. Aus dem fefgehaltenen Beſtreben aber, die Waprpeit bis in die Heinften 
Züge- wiederzugeben, entwidelte fih eine Skulptur, welche man Kabinetd- 
Skulptur nennen fönnte, da fie einen nahen Standpunkt des Beſchauers vers 
langt und die maffenpafte Manier der monumentalen Kunft nit verträgt. 
Für lehztere war au in Italien wenig Gelegenheit vorhanden, weil öffentliche 
Dentmäler bis jeht zu felten errichtet werben, während bie größeren Städte 
Brantreihs und Deutfchlands Kunftwerfe dieſer Art in Menge hervorrufen. 
Deshalb giebt ec auch im Dielen beiden Ländern drei oder vier Künftler, welche 
im großartigen Stpl ſchwer erreicht werben dürften. Doc fehlt es in Italien 
nicht gänzlih an folgen, die aud in diefem Style zu arbeiten willen; das ber 
weilen die von Abbondio Sangiorgio ausgeflellten beiden koloſſalen 
Modelle von Kaſtor und Pollur, welche für den königlichen Palaft in Zurin 
in Bronze gegoflen werben follen. Welcher Adel in ven Köpfen, welche Sier- 
heit in der Haltung, wel edler Ungeflüm in ben Pferden! Die Meiſterſchaft 
Sangiorgio’s im Kabinetsfil befunden einige durch Wahrheit ausgezeichnete 
Buſten in Marmor. Eine koloſſale Statue Pietro Verri's von Innocenzio 
Fraccaroli zeichnet fih mehr aus durch meifterhafte Technik als durch groß« 
artige Auffaffung. Derfelbe hat eine fehr ſchwierlge Gruppe, Adilles und 
Pentheſilea, modellirt: Die Statue Eavalieri's von Tabus if fehr haraf- 
teriſtiſch gedacht. Wenn man die Kugel fieht, die er in der Hand hält, und 
den forfhenden Blid, den er auf fie heftet, fo möchte man meinen, er deufe an 
feinen Trattato della sfera oder an feine Ruoga planataria. Kopf und Hände 
find ſchön ausgeführt, der Kaltenwurf aber ift no zu manierirt. — Die beiden 
Monti, Bater und Sohn, haben vieles Jahr wieder bie perrlihften Proben 
ihres reichen Zalenies gegeben. Der Bater in der Gruppe Medoro unb 
Angelita, welde ihren Namen in die Rinde eines Baumes ſchneiden. Rüden 
und Eriremitäten ber Angelifa find ohne Tadel, auch das Nadte in Mevoro ift 


mit vieler Kunft behandelt. Nur möchte man in den Geſichtern etwas mehr, 


Leben wünfdhen. Aber diesmal liegt die Schuld wohl nit fo fehr am Bild- 
Hauer als am Borwurf felbfl, denn wer ihnen größere Gluth einhauchen wollte, 
möchte gar leicht in die überflüffige Lüſternheit gerathen, welche Areriniih aus 
Meſſer Ludovico's Berfen herausblidt. Das aber in Monti’s reiner Phantaſie 
die Lüflernpeit feinen Platz hat, beweift deutlich feine herrliche Darfiellung der 
Gräfin Tereſa Eolleoni. Rafael Monti zeigt Mh als würdiger Sohn 
Gaetano’s in der niedlichen Staineite der Sretchen aus Göthe's Faufl. Sie 
hält den gefährlichen Schmud in den Händen und ergögt ih daran mit einer 
fo unfuldigen und liebenswürdigen Eitelleit, daß es eine Freude ift, fie anzu⸗ 
feden. Ihr Köpfen if fo anmuthig wie ein erfier Liebesblid. Dazu kommen 
wunderſchöne Falten, reigende Däude und Füße und eine natürliche, unge⸗ 
fünftelte Haltung, kurz Alles if fo fein gedacht und ausgeführt, daß man in 
dem jungen Monti einen Künftler von großen Hoffnungen begrüßen darf. 
Unter ten Hiflorienmalern fleht oben an Francesco Hayez. Seine 
beiden Gemälde aus der venegianifhen Gefchichte geben eine fo Lebendige und 
wahre Anfhauung von ber Dentweife, den Leidenfhaften, man möchte fagen 
von bem ganzen politifchen Leben der mittelafterlihen Republif: beffer als 
eine bide hiftorifhe Abhandlung. Das größere ber beiden Bilder fiellt die 
lehte Rache des Inquifitors Lorebano an dem unglücklichen Dogen Brancesco 
Foscari dar. Nachdem er ihm fo oft bie Süßigfeit des Famillenlebens ver⸗ 
giftet, nachdem er ihn gejwungen, zum unerbittlichen Richter des eigenen um» 
gerechter Weiſe als Staats» Berbreger angeflagten Sopnes zu werben, tritt 
er nun mit raffinieter Granfamfeit in das fürflihe Zimmer, um dem guten 
Boscari das harte Urtel des mißtrauiſchen Senates anzukündigen, durch welches 
er der Dogenwürbe beraubt wird. Mit gutem Bedacht dat Hayes den vor- 
trefflichen Alten mitten unter feiner Bamilte dargeflellt, um anzubeuten, daß 
das Herz des unglädligen Fürften auch unter dem Glanz der Krone bie zarten 
Gefühle des Gatten und Baters bewahrt hatte. Zorn und Jammer zugleich 
fprechen aus den Mienen der alten Gattin des Dogen und der ſchönen 
Sch wiegertochter, welche In ihrer miebergefchlagenen Daltung zugleich bas 
harte Schidſal des Baters und das bes Sohnes, ber ihr der zärtlichfie Gemahl 
war, zu betveinen fheint. Ihre Kinder, erſchredt dur Loredano's Ankunft; 
verbergen eniweber ihr Gefiht im Schoß der Mutter ober verfieden ih 
Hinter dem fürſtlichen Throne. Der Künftler Hat diefen Schred nicht ohne 
eine tiefe Kenntniß der Waprpeit ausgepräft; denn er dachte mit feltemee 


Beinpeit, da bie Erſcheinung Lorevano’s immer ein Bote neuen Ungläde für 
bie arme Familie war, daß bie Aeltern den Namen vor den Kindern niemals 
ohne einen Schauer ausgeſprochen, und daß bie Rinder, ohne den Grund davon 
recht zu willen, ihm mit ber blinden Furcht des kindlichen Alters werben bes 
halten gelernt haben. Ein würbiger Zorn erfheint auf dem Gefichte Foscari’e, 
der, im fürflliden Kleide daſihend, mit der Rechten das Diadem abfegt, mit ber 
Linken den Ring, das Symbol der Mat, zurüdgiebt. — Alle aber, bie bisher 
Seenen aus der venezianiſchen Gefichte gemalt haben, ja fich ſelbfi hat Hayez 
in der Gruppe übertroffen, deren Mittelpunft Loredano bifpet, wie er Teibte 
und lebte. Aus feinen düſteren und tüdifhen halbgeſchloſſenen Augen bliht 
eine geheime Frrude über Die gelungene Hinterlift fo unhtimlich, daf den Bes 
ſchauet ein Fröſteln burdriefelt. Wie wahr ift die Bigur des Mannes ges 
zeichnet, der das Urtel vorlieft, und des anderen, ber hinter ihm ſteht! 
Erit langen Jahren an die Klagen des Kerkers gewöhnt, zeigen fie nit bie 
seringfte Bewegung. Zu diefer auferorbentlihen Wahrheit der Eompofition 
und der Zeihnung fommt noch eine feltene Marheit und Harmonie ver Farben⸗ 
gebung und Beleuchlung umd große Treue in der Gewandung, der Arhitele 
fur, den Waffen und dem Haudrath. 

Ich vente, fährt Selvatico fort, daß diefed Gemälde in den Annalen uns 
ferer Malerei fange berühmt bleiben wird, aber ich denfe auch, daß man 
ihm das andere vorziehen wird, welches den Dogen Faliero vorftellt, wie ex 
dem Michel Steno vorwirft, das berüchtigte Difihon unter den fürfilichen 
Thron gefhrieben zu Haben. Wenn man den arınen, vor Scham über die br» 
leidigte Ehre gitternden Alten mit von Tränen erflidtem Zorne dem unüber⸗ 
fegten Jünglinge die befeidigenden Berfe zeigen fieht, fo wird man unwill⸗ 
fürlich zu innigen Mitleid Hingeriffen. Und wer hat jemals den erniebrigten, 
aber dennoch irofigen Uebermuth herrlicher gemalt ald Hayez in der einneh- 
menden Bigur Steno’s, bie ganz dazu geſchaffen it, auch den rudigſten Ehe» 
mann eiferfädtig zu machen? Man erfennt in ihm auf den erften Slick den 
Patrizier. Wie wenige Künfller verſtehen wie Hapez die feine Kunft, ihren 
Figuren ven Eparafter ipres Standes einzuprägen. Darauf aber berupt bie 
poetiſche Wahrheit, vie handertmal mehr werth ift, ala die hiſtoriſche, die Wahr⸗ 
heit, welche und in Shafipeare'd Hamlet und König Lear entzädt. Dit glei» 
cher Reinheit iſt Faliero's jugendliche Gattin gezeichnet. Sie will den Zom 
des Gemahles befänftigen, drängt ihn aber nicht mit zu feurigen Bitten, ficher⸗ 
ih, um feinem Herzen nit einen Verdacht einzuflößen, ber noch bitterer 
wäre, als bie empfangene Beleidigung. Die techniſche Vollendung bes Gr» 
mäldes jergliedernd Toben, hieße den Maler in den großen Haufen gemöhns- 
licher Künfler herabziehen. Minder glücklich if Hayez in biblifhen Bildern, 
deren er ebenfalls zwei ausgeftellt hat. Auf diefem Felde hat Abeobato 
Malatefi, Direftor der Akademie zu Modena, ben Preis davongetragen 
durch feine Heilung des blinden Tobias, 

Es folgt nun in dem Berichte eine fange Reife von mehr oder minder 
mittelmäßigen hiftorifchen und biblifchen Gemälden (benn auf dieſe beichränft 
fi die Kritik für diesmal), welche wir bier Übergepen. Am Schluffe finden 
wir nod einen Laudemann, un certo Signor Schultz di Berlino, über welchen 
fich unfer Kritiker alfo vernehmen läßt: „Das Bild des Signor ©. flellt den 
Traum eines Künflers dar, und was für einen Traum? Die Perle eines 
Eraumes! Denft euch eine Art von Bett, auf welchem etwas liegt, worin 
man mit Hülfe der Phantafle einen Menfhen mit Augen und Mund vermu- 
ihen kaun, nicht gerade mit folden, wie wir fie haben, denn fie find etwas 
verſchoben, aber es wird wohl ein Menſch fepn follen. Diefer fchläft num feft 
und träumt wahrſcheinlich das irdiſche Paradies. Geht felbft zu, ob ich's 
richtig getroffen habe. Im der Höhe ſchweben einige Genien, zwar ziemlich 
Hästip, aber fehr liebenswürbig, tie ih fogleich zeigen wird. Sie bringen 
gerade feinen Lorbeerfrany und auch feine Denfmäler des Ruhmes und ber 
Unfterbfigfeit; nach folhem elenden Bettel (rancide miserie) fehnt ſich ber Sig- 
nor Schultz di Berlino nicht; dafür aber fenfen fie mit der feinften Artigfeit 
einen neuen Rod herab, einen Hut, ein Paar Stiefel, ein Paar Hofen, kurz einen 
vollſtandigen Anzug. Aber bie Aleidung ift doch das Geringfie auf dieſer Welt ; effen 
{ft das große fozlale Ziel, der erhabene Eudzweck ber Ppilofophie nach dem Signor 
Schultz: unb fiche da, zwei @enien, vielleicht die Unterlöche des Dipmpus, 
laffen an einer goldenen Kette einen Brodforb mit Kaffee und Milh herab. 
Aber wenn man gegeffen hat, wunſcht man fi doch auch eiwas in bie Taſche, um 
fi die Welt anfehen zu fönnen und fi zu amüſiten: nun wohl, andere liebe 
Englein werfen eine Börfe mit Gold und au einzelne Goldftücke herunter, 
wahre Ambrofla für bie armen Künfiter, welche nicht einmal eine fihere Aus. 
ſicht auf Thaterftüde Haben, D! der Himmel fegne den Signor Schultz di 
Berlino viel tauſendmal dafür, daß er ung biefe Blüthe feiner Kunſt über die 
Alpen geſchickt Hat zur Erpeiterung bes italiäniſchen Publitums und zur Bes 
lehtung unferer Künftler, welche ſicherlich nie etwas DOriginelleres gefehen 
haben, noch fehen werben. O, mas für eine herrlihe Sache if es für einen 
Künftfer, wenn er fagen fann: „Riemand hatte bisper meine Manier, Nit- 
mand wird fie fünftig haben.“ 


Der Berein zur Beſſerung entlaffener Sträflinge in Mailand, 


In Mailand iſt folgender Aufruf erſchienen: 

„In einer an menſchenfreundlichen Anftalten fo reichen Stadt fehlt es 
denno an einer folden, welche für bie entlaffenen Sträflinge forgie. Wir 
haben die Freude, anzeigen zu können, daß eine ſolche Anflalt, unter dem 
Ramen il Patronato, zu Mailanp ins Leben Ireten wird / ſobald fie die hülf⸗ 
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reiche Theilnahme edler Menſchenfreunde findet. Unterdeß veröffentlichen wir, 
höheren Drtes dazu befähigt, gegenwärtigen Autruf und hoffen, daß er den 
gewänfchten Erfolg für die Beförderung und Ausbreitung eines fo wopftpätigen 
Bereind haben werde. 

Der Berein beabfigtigt: 

1) Die als arm und als verbeflerlih bezeichneten entlaffenen Sträflinge in 
ein Baus aufzunehmen, daſelbſt mit Unterhalt und Kleidung zu ver⸗ 
fepen, durch Kiebreiche Unterweifung und Beiſpiel zu kräftigen und zur 

. Ausübung eines paflenden Gewerbes zu befähigen und, anzuhalten ; 

2) biefelben alsbald, oder nach vorhergegangenem Aufenipalt im Beſſe- 
zungspaufe, in Werflätten oder auf dem Lande unterzubringen, und 
zwar unter Auffiht von Vereins-Mitgliedern, damit fie von vielen 
überwacht und beſchützt werben, bis fie als volllommen gebeffert ange» 
fehen werden fönnen. 

Der Berein beficht : 

1) Aus zahlenden Mitgliedern, welche fich zu einem jährlichen Bei» 
trage von mindelend zwei Gulden oder dom anderen Grgenfländen 
gleichen Wertpes (Tuch, Wäſche, Aleiver, Lebensmittel u. |. w.) der“ 
pflichten. 

2) Aus wirkenden Mitgliedern, welche die Beaufſichtigung der aus 
dem Gefängniß oder ven Beſſerungehauſe Entlaffenen übernehmen. 

Ber mwenigfiens fünfzig Gulden auf einmal beiträgt, iſt befländiges 
Mitglied. 

Die Statuten ded Bereins, fo wie Zeit und Ort der Bezaplung und ber 
erfien General» Berfammfung, werben in ber privilegirten Mailänder Zeitung 
befannt gemacht werten; bis dahin befindet Äh die Verwaltung dieſer milden 
Stiftung bei dem unterzeichneten Coadjutor von San Bedele im Pfarrhaufe 
der genannten Kirche, Nr. 1178, 

Mailand, den 26. September 1644. P. Sio. Spagliardi, 
Kaplan ver Polizei» @rfängniffe.’ 

In einer diefem Aufrufe angehängten Nachſchriſt in italläniſchen Blättern 
theilt der Herr Kaplan, etwas mehr ind Einzelne gehend, einige feiner vor 
läufigen Anfiten über die Art und Weife der Ausführung diefes Unterneh» 
mens mit. Daß folde Bereine zweckmaͤhig find, fieht Jeder ein, daß fie noth« 
wendig find, begreifen die Bernünftigen; darüber alfo brauden wir fein 
Wort weiter zu verlieren, Uber die Einrichtung derfelben, das iſt vie Haupt« 
ſache, das id der Grund, weshalb fie ſchon an mehr ald einem Orte entweder 
geſcheitert oder doch zum großen Theile wirfungslos geblieben find. Hören 
wir unferen vortrefflichen Geiſtlichen: „Die Geſellſchaft riptet ihr Auge vor« 
nehmlich auf diejenigen, bei welchen aus der Art der Verbrechen ſelbſt, oder 
aus den Umftänven, durch welche fie Dazu geirieben wurben, oder, und jwar 
hauptfählih, aus der guten Aufführung während der Haft, mit einiger Zu. 
verficht anzunehmen fleht, daß fie entweder durch die Strafe bereite 
gebeffert find oder doh bei geböriger Unterfiügung Befferung 
verſprechen. Diejenigen, welde ver Berein unter feinen Schup nehmen 
will, würden, wenn fie felbft aus freiem Antriebe es wünfden, in 
ein geräumiged und gefundes, von Seiner Eminenz, dem Kardinal Erz- 
bifhofe dazu hergegebenes Haus aufgenommen. Diefes Haus, weldes den 
Namen führen wird Ospizio della Misericordia und durch feine Lage wie 
dur feine Bauart für diefen Zme ganz gerignet if, erhält einen Priefler 
als Direftor und einen zweiten Priefier ald Gehülfen des Direftord, Beide 
haben in vem Haufe ipre beftändige Amtswohnung, um jeder Zeit zugegen fepn zu 
fönnen und die Aufgenommenen durch Worte und Werke ber Liebe zu erziehen 
(educare); während brave und geſchickte, ebenfalls in demlelben Haufe wohnende 
Meifter diefelben zu den geeigneten Handwerken anleiten. Die Aufgenommenen 
bleiben in dem Daufe, wir in einer gaplreigen und geamteten (onorata) 
Gamifie, opne Gleihförmigfeit der Kleidung, bei einer ihrem 
Stande angemeflenen Beköſtigung und Behandlung, fo lange, bis ihr Wieder 
eintritt in die menschliche Geſellſchaft mit gutem Erfolge geſchehen zu fönnen 
fheint. Die Miglieder des Bereins werden bei diefer Gelegenheit ihre Pflich⸗ 
ten als Menihenfreunde erfüllen, indem fie ihre Schüplinge bei geachteten 
Meiftern unterbringen, fie in Rothfällen aus Bereinsmitteln unterftügen und 
vor Allem fie im Guten zu befeftigen ſuchen, fo lange, bis fie vollfländig gt» 
beſſert und hinlänglich mit Subfiftengmitieln verfehen feine.“ 

Diefer Entwurf, defien Berfaffer ſich mit richtigem pſychologiſchen Blickt weit 
über ben gewöhnlichen theologiſchen Stanppunft erhoben hat, ſcheint uns deſon⸗ 
ders im zwei Punkten lobend» und nachahmungswerth. Erſtens beihränft er fi 


auf das Mögliche und mithin Ausfüprbare. Denn nur wer ih beffern laffen,wil, - 


barf von Bereinen, tie aus Privatleuten beſtehen, berüdfihtigt werden; wer 
gebeffert werden muß, fält dem Staate und feinen Zwangs-Anftalten anpeim. 
Bollen Privatleute ih auch mit Lepterem befaffen, fo wird ber Erfolg faſt je» 
derzeit lehren, daß fie nur Geld, Zeit und Mühe verlieren. Zweitens if er 
nur chriñlich, das heißt rein menſchlich, ohne alle fonfelfionelle, pietiſtiſche oder 
anderweitige Tendenzen. Bir find vollfommen von ber Waprpeit jener Aus- 
fprüde übergeugi: „den Armen wird das Evangelium gepredigt“ und „es 
wird Freude ſeyn vor den Engeln Gottes im Himmel u. f. w.“, aber wir fen» 
nen eben fo hinlänglic die Folgen unzeitiger und unmäßiger Prebigten und 
Zerknirſchungs · Erperimente, welde Immermann in feinem Helikoniſchen Ziegen- 
Berein (im Mündhaufen) mit eben fo humorifiifcher Laune als bitterer Wapr- 
heit geihildert hat. Sorgt nur, daß der Menſch exrfi zum Bewußtſeyn feiner 
Menſchlichkeit fomme, bann wird das Bewußifeyn ber Böttlichleit von ſelbſt 


durchbrechen und Nahrung verlangen, bann wird der in weiſer Mäßigkeit 
ausgeftreute Same auch ein gutes Land finden und Frugt bringen hundert- 
fättig. 3. 


Mannigfaltiges. 


— Berein von Kranfenpflegerinnen in Hamburg. Die in 
Genf erſcheinende Bibliocheque Universelle enthält in einem ihrer Irgten Befte 
einen eben fo ausführlichen als für die Sade ſich intereffirenden Artifel über 
die in Hamburg befiefenne „Geſellſchaft der Freundinnen der Armen“. Diele 
Geſellſchaft wurde im Jahre 1832 von Fräulein Sieweking gegründet, und 
zwar ſcheint die Eholera-Epivemie Beranlaflung dazu gegeben zu haben. 
Unter ihrer Leitung hatte fi im Mai 1832 ein Verein von zwölf Frauen zu- 
fammengefunden, melde fi die Pflege der Kranken und Armen zur Aufgabe 
machten. Damals war der Berein jedoch noch gänzlich ohne Mittel; im Jahre 
1843 zählte er jedoch bereits‘ ſechzig Mitgliever und 10,000 Mark Banfo 
(5000 Epie.) jährliher Einnahme. Dem legten Bericht zufolge waren in 
einem Jahre von den Rranfenpflegerinnen 180 Familien beiuht worden, und 
war beſucht ver Berein nur anfländige Arme, weil er den Grundfag hat, 
man müße feine Mittel für diejenigen referbiren, bei benen fie wahrigein.- 
Lip mit Nugen angewandt werden. Die Unterfügungen, die man reiät, dt» 
fiehen, ehr feltene Bälle ausgenommen, mur in Holz, Kleivungsfiüden, ge 
funden Nahrungsmitteln, Yrzueien 10. Mehrere wohlhabende Familien haben 
dem Vereine das Anerbieten gemadt, an gewiffen Zagen in der Bode immer 
einige kräftige und wohlichmedende Gerichle bereit zu halten, die zum Kranfen, 
dienfte verwendet werben können. Uebrigens wird in ben meiften Fällen die 
Gabe nit ganz umſonſt, fondern gegen Bergütung des halben oder eins 
anderen mäßigen Preifes gereicht, um dadurd auch indirekt zur Arbeit und 
zum Selbfterwerb aufjumuntern. Kleine Summen werben bargelichen, bob 
wird fireng darauf gefehen, daß die Termine der in Raten und yinsfrei er. 
folgenden Rüchahlung eingehalten werden. 


— ‚Spaffprare in feiner Baterfladt. „Winsworih't Magayar' 
theilt nach den Memoiren des Schaufpielerd Meadow einige Kuriofa über die 
Auffüprungen Spaffpearefper Stüde in Stratford am Avon mit. So oft eis 
Stüd diefer Art vor einiger Zeit dort gegeben wurde, war das Haus imm 
Teer, denn die guten Einwohner der Meinen Stadt waren #4 endlich Überkeifiz 
geworben, nichts weiter als ihren berüfmten Landsmann, und zwar in ka 
verſtümmeltſten Geftalt, zu ſehen. Das Städtchen felbfi hat natürlig kin 
eigenes Theater, aber fo oft eine Truppe oder auch nur ein paar einjeline 
Staufpieler dorthin ih verirren, fündigen fle zu Shaffpeare's Berherrlichung ia 
deffen Vaterſtadt auch feine Tragödien an, und müßten fie auch drei oder vier 
verſchiedene Rollen von einer und berfelben Perſon geben laſſen. Ein Str 
forber Romöbienzettel, den Meadow geſehen halte, lautete folgendermair: 
„Dr. und Mrs, %., begleitet von Mr. B., vom Königl. Theater in Glasgem, 
merden auf ihrer Neife nah der Dauptflabt mit Bewilligung des Poqedela 
Herrn Mayors und auf befonveres Begehren eine Unterhaltung brranfalter, 
tie aus den Werfen des unfterblihen Willlam Spaffpeare, des Schwan vom 
Avon und Kindes biefer Stadt, beflehen wird, Beginnen wird biefe drama 
tiſche Unterhaltung mit Hamlet's berühmtem Monolog über den Tod: „Exzn 
oder Nichtſeyn““. Hierauf folgen Jago's Betrachtungen über die Eiferſacht, 
melden ſich der Streit zwiſchen Brutus und Caſſius aus dem difforiſchen 
Drama Julius Eäfar anſchließt. Der fürchterliche Fluch des Könige Leat und 
Mercutio's unvergleichlihe Befchreibung des Traums von der Königin Mab, 
fo wie Portia's erhabene Definition der Gnade, werben demnächſt fih an 
reihen. Die berühmte Scene zwiſchen Macbeth und Lady Macbeth, anfangend 
mit den Worten: „Iſt es ein Dolch, was ih hier vor mir ſebe?“ wird im 
Koftüme der Zeit gegeben werben, Hierauf folgen jmei Scenen aus dem Luft» 
fpiel: „Wie 08 Eu gefällt”, worin Mr. und Mrs. U. ven Drlanto und vie 
Rofalinde und Herr B. den Touchftone geben werden. Zmilgen der erfien 
und zweiten Abteilung wird Herr A. das überaus fomifhe Lied Grimalera 
Tippity -witchit fingen. Borderpfäge I Spilling; Hinterpläge 6 Pence. Für 
Damenmäntel, Shawls und Hüte wird Sorge getragen werben. Ganze 
Bamilien und Schulen, die fi eine Stunde vorher melden, fönnen auf billis 
geren Eintritt rechnen.” — Man kann fi denken, welchen Eindruck folde 
Maffifiche Aufführungen auf die auf ihren großen Landsmann niht wenig flolgen 
Einwohner des Heinen Stratforb machen müſſen. 


— Unterlaffungsfünde Das „Zollvereinsblait” hat uns bie Ehre 
exwitſen, den Artifel, melden wir gu Anfang Dftobers „über ben gegen 
wärligen Zufland ber franzöfiichen Induftrie” gegeben, ganz fo, wie wir iga 
nad der Revue des deux Mondes bearbeitet, alfo mit unferer Eintheilung, 
unferen Abänderungen, Zufäßen und Anmerkungen, aufzunehmen. © 
ſchmeichelhaft es und nun au ift, der Rebaction in Abweienheit des nt 
Ungarn verreift gewelenen Dr. Friedt. LiR einen längeren Urtilel geliefert x 
haben, ber bie fehlenden Arbeiten des Haupt-Revacteurs eriegen fonnte, 
hätten wir ed doch als eine um fo größere Freundlichleit angefehen , wenn des 
„Zollvereinsblatt‘‘ nicht unterlaffen hätte, das geringe Berbienfl, bas wir uns 
um baffelbe erworben, durch Nennung unferes Blaties anzurrfennen. 

Einigen anderen befannten Blättern dieſe Pfliht in Erinnerung je 
bringen, wozu wir oft genug Gelegenpeit hätten, halten wir freilich für vrı- 
lorene Müpe, 
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i Belgien. 


Blaemifche Dichter. 
Bon Louiſe von Ploennies. 
J. A. de Laet. 


Im Augenblick, wo die vlaemiſche Bewegung einen neuen Stoß erlitten 
bur& ben Untergang ihres Haupt-Organg „Vlaemsch Belgie”, welches bisher, 
von J. Alfred de Laet redigirt, in Brüffel erſchien *), if es um fo wigtiger, 
Deutflande Interöffe und warme Theilnahme für die maderen Blamänder in 
Anſpruch zu nehmen, welche mit immer erneuten Schroierigfeiten zu fämpfen 
haben. Gelingt es ihnen, Anklang in deutſchen Bergen zu finden, fo wird 
Diefe Freude fie meu ermuthigen. In ihrem eigenen Baterlande haben fie 
Teider fat nur Erfahrungen vom Gegentpeil zu maden; denn es iſt beinahe 
unglaubfih, daß ein Bolt fo melt kommen kaun, ſich feiner Sprade zu 
ſchämen. Dennoch if es fo; wer in Belgien Anfprud auf Bildung macht, 
verlengnet feine Mutterfprade, und nur das niedere Bolk ift ihr freu ge» 
blieben. Antwerpen ausgenommen, wo bie vlaemiſche Reaction feurige An- 
Hänger gefunden hat, habe ich nirgends Gelegenheit gehabt, die vlaemiſche 
Sprache reben zu hören, ſobald ich mid) nicht in der Geſellſchaft von Scprift- 
Rellern oder Dichtern befand. Alle Damen, welchen ih vorfhlug, die Unter 
haltung in vlaemifher-Sprae zu führen, verfiherten mir, bie franzöflche 
Sprache fey die Landesfprade, und fihienen über meine Zumulhung fogar 
beleidigt. Bon ihrer eigenen Literatur wußten fir gar nichts (ih nehme natür- 
lich die Frauen der Scriftfteller aus), dagegen waren die Werke Panl de 
Kod's, die Mystöres, der Juif errant ac. ihre täglige Leltüre. Daß aber 
Belgien unter feinen eigenen Dichtern Talente befigt, welche es verdienen, 
durch Teilnahme ermuntert und erfreut zu werben, babon hoffe ich meinem 
Baterlande demnähft in meinem Werke über neuere niederländiſche Literatur 
überzeugende Beweife zu geben. Für heute erlaube ih mir, Alfred de Laet's 
fhöne Ode an die Dichter mitzuiheilen, deren energiſche Feuerworte gewiß 
auch in feinem Batfklande zünden müßten, wenn fih Jemand fände, ber 
fie ins Franzöſiſche überfegte. Möchte doch die echt germaniſche Gr- 
finnung, welche fih darin fo kräftig ausfprict, den edeln Dichter in Deutſch⸗ 
Iand warmes Mitgefäpt finden laſſen! Waprpeit der Empfindung und feurige 
Hingebung an die Idee, für melde fie fein Opfer fhenen, find bie darafte- 
riſtiſchen Züge der Poeſie der neueren belgiſchen Dichter, 


An die Dichter, von 3. A. de Laet. 


Unfre Ahnen waren groß! — was iſt aut uns geworden? 
in muthlos Rolf, zerflampft vom Fuße fremder Horden, 
Das feinen Comennaten ſchwach umd zliternb büdt. 
Därlt ihr ber eifernen Teutonen Söhn’ euch nennen, 
Und würd' Ambiorie old Enkel euch erfennen, 

Euch, die der Schande Feſſel drüdı? 


Sind wir daſſelde Veit, dem Eäfars Schaar erbebte, 

Dat, frei von fremdem Zwang, im freien Wäldern Iehte, 

Dat kelne Feſſel ie und keine Seite band? 

Dem Wrieflerwort verhieh, als größtes Hell vom allen, 

Aus Schäden, matt und bleich, der Geinde, die gefallen, 
k Zu löfgen Heldendurficd Brand? 


Sind wir der unerfhroduen Lowen Sehne? 
Dura’ Mittelalter fholl, gleich wie Pefaumentöne 
hr Ruhm, 18 bild ihr Glanz vor Gottes Thaten mr. 
Es war der Getirthauch, der mächtig fie burcernufdie, 
Ms drahnend ihrem Zug die weite Erbe faufchte, 

Bel ihrer Riefenfpur, 





*) An die Stelle von Viaemseh Beigie iſt jept in Brüſſel ein anderes Blatt In wları 
miſchet Eprade unter dem Titel „De Vinemsche Belgen” getreien. Diefeb erfheint 
jedoch unter peränderter Nedaetion und dient ganz anderen Jatereſſen, alt Die wegen 
Mangeld an Fheilnahme eingegangene Zeitung. Peptere wolte nämlich dem Ginn für 
wiederbentfche Sproche und Yoefie aud unter dem höheren und gebifbeteren Gtänden wie: 
der erweden und verbreiten und batte ſich hauptſächlich an biefe gewendet, bie ſedoch fo 
dur und durch framdfirt find, daB fie die Mafe rümpften und der neuen Etſchelnung 
vormehm den Rgen kehrten. Des Blatt hätte gleichwohl ſich helten können, wenn «6 
ſich eben fo wie einige im der Provinz erſcheinende unbebeutende vlaemiſche Blätter zum 
Organe dee Merus hätte maden wollen, der im der That bad Berdienft bat, unter den 
niederen Ständen die Anhängligfeit an die alte Gprade zu erhalten. Die Amfichten des 
Belgiihen ‚Klerus und bie der patrietifh gefinnten Nieberbeutfchen de Part, Sletks und 
van de Delde find jedoch zu verſchieden, als daß fid Leptere zu einem Rempremiß hätten 
verfichen fönnen, und fs if} denn das umgefchaffene Blatt, das mehr für die niederen 
Bolfsflaffen beftimmt if, ganz in den Händen der fogenannten Prieferpartel, vo 


übt mo in unfeer Brut das flarfe Herz von Rittern, 
Daver Zatarenvolt und Türken mußten zittern, 
Ale mit dem Hrenppander zum Morgenlande zog 
Graf Balduin, das Grab des Heilands zu gewinnen, 
ws feine Fahne fol) auf Zioms hohen Finnen 

Im Winde flog? 


Eind wir die Finder noch jener erbab nen Mannen, 

Die fie umſenn durch Zweit und Inrannel verbannen, 

Die an des Landes Heil gefnüpft mit Gerl und Blut, 

‚Die ihrer Heimat, Recht vor allen Herrihermächten, 

Bor Fürt und Kalfer Nark mit Börgermuth verfechten 
Was fie erfauft mit Go und Blut? 


Sind wir die Sedne nech firgreider Belgierihaaren, 
Die nicht durch Meuchtlei noch Mord zu tilgen waren, 
Die fanten in dem Kampf für Freibeit und für Bott? 
Nie konnte Schreden fir, noch Schmeidelwort beflimmen. 
@le tiefem ungebeugt ihr Haupt im Blute fhwimmen 

Auf Albars Morbfhaffet. 


Die Ahnen waren fett des riegs, der Kunſt Herofde; 
Der Jahn’, die Ihre Hand vor allem Moif entrollte, 
War der Weltherrſchaft Bild ale Siegel aufgedrüct. 
Unfre Ahnen waren geoß! — was ifi aus und geworben? 
Ein mutblos Dort, zerſſampft vom Fuhe fremder Horbem, 
Das feinen Loweuhals in Schwache zitternd büdt. 
[3 — 
[2 
Cap, Breimatlant! was fell der Barde jest dir finarm, 
Was heifen du, daR froh fein Gang did grüßt? — 
Soll er im Heldenton, im Liebetlaut erflüngen, 
Nun, da fein Wolf den Etaub won frembem Fufßtritu füßı? 


So fordbre and vom Cohn, dal er in Ghuballorden 
Den Hommus für die fünd’ge Mutter wedt, 

Durch deren Emuld der Buhle Mörder worden 

Am Gatten, deſſen Mamen fie beflett. 


Me ſey von meiner Hand, mag wild mein Herz auch ſchlagen, 
Ein Lirbekten entlodt der Harſe Saitenflang, 

Da ih die Mäbrerin vom meiner Kindheit Tagen 

Ernitdrigt Inieem ſeh' vor fremden Drut und Zwang. 


Entartetes Geſcalecht vom beutfhen Götterftamme, 
D, tröf” als Geldel did mein Died mic Glnhgewalt, 
Kinn es dein weiblich Herz durdalähn mit Rubmetflamme, 
Die rein aus deiner Seel’ empor zum Himmel walls, 
“ 3 
“ 

Doch mein, o Barden! mein, o Brüder! 
Heft nicht für unfer Pand ein freudig Geibfierblühn; 
Nur für Gewinn, für Erdengüter 
Füble deut der Welgier noch fein enges Herz erglühn, 
Den alcht, o Dichterſchaat! daß deine Satſenton⸗ 
it hohem Wurb durchglühm den matten Efianenfinn; 
Grüg* did) auf Ahnen nicht, — 0, fäp” dic mit auf Eöhne, 
Du folft aid Knechte fie dem Grembling auferziehn. 
Den, Brüder! mie dab Loos uch mag ben Get bedrüden, 
Zerreift dos, Saltengeld der Harfe nicht in Stügen. 
E6 ſwing' mit mewer Kraft ſich euer Pieb emper, 
Sehannis ſeyd gedent, der aus der Mini Gründen 
Das lanz emtbehrte Wort des Herrn fam zu verkünden 
An Zion, dab ihm lang verſchleß das taube Ohr. 
Des Adlert fend geben? — beim TRürden von Orfanen 
Ewingt er nur böber fi, vom Donner niht gebannt, 
Denn auf dem Stmmehdjug kennt er bie Spur ber Bahnen, 
Wo mie der machl ge Blip emtfinft bes Gottes Hand, 
DO, Brüder! jögert nicht, #8 Plinge meugeboren 
Durch diefe TMüfenel des Harfenflangt Afforb; 
Seo durd die Winit ſtark drang einfl Johannis ort, 
Es ging kein einzig Wort aus feinem Mund verloren, 

Eingt, Barden! fingt, ihr fenb die Spteſſen 

Der Ahnen, die fo gref gedadt, 

Bon ihrem warmen Blut burdfleflen, 

Berathtend fremben Prunk und Macht. 
Singt, auf daS ein das Bolt vom fremden Bann ſich trenme, 
Daß ch ſich eignen Ruhm in eigner Eprade fhaflı, 
Auf daß dereint die Well der Belgier Mame nenne 
Und Ehrfurdt fie durchdring vor eurer Manneskraft. 

» . [3 

Die Rlefenanfgab? wurde end gegeben, 
Dub Doltes falten bieichen Leichnam zu beleben, 
Wie Ehriftus Lazarum erwedt' aus Fodehnadt. 
Das tobte Baterland vom Grabtuh zu befreien, 
Wufs nme Seelengkuth dem fharren Leib” zu kiben, 
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Den frifchen Gerbeerjwrig ihm wiederum zu weihen, 

Wenn cine neue Schaar von Helden ihm ermaht. 

roh, Brüder! it das Werk, es deiſcht, daß ohne Wanlken 
wis Drieiker ihe den Gein des Geues in euch fühlt; 

Ihr Sänger batı ald Lohn der inneren Gedanken 
Vertengnuug nur und Gpett dem Volle zu verdanken, 

Das ſeelenlos und Falt zu euren Aüfen mühlt. 

Wie Mofes Felle ihr ziehn auf dder Wähe Wegtn 

Mit eurer Brüder Schaar dem Kanaan entargen, 

Doc ener Fun beiri die beifse Erbe nicht. 

Nicht bier wird euch der Corn — cirſt Hient, emrergetragen, 
Vor gleich Einkauf im geldnen Fruerwagen, 

Und, leuchtend immerdar, lebt ener Nam’ im Licht. 


Ih Habe mir nit erlaubt, die Form des Gedichtes zu ändern, weil ich 
deufe, daS es für uns intereflant ift, dem ganzen Entwidelungsgang biefer 
neuen Richtung in Belgien, ſowohl in der Idee ald auch in der Form, zu 
folgen. Die nähere Befanntfihaft mit unferer deutſchen Literatur wird Fünf: 
tig nicht ohne Einwirkung auf fie bleiben, bis jeßt aber find fie beinahe ganz 
unbefannt damit. Goethe, Schiller und Upland find durchgedrungen, obgleich 
nur theilweife; von dem beiden Letzteren iſt Manches überlegt worden, dagegen 
überzeugte ih mic, daß fie weder Nüdert, noch Lenau, noch Grün, noch Frei« 
ligrath fannten. Den Lehteren erwähne ich befonderd Deshalb, weil mehrere 
Gedichte de Lact's Schilderungen enthalten, welde meiner Anfiht nach den 
Büfenfhilderungen des berühmteſſten Wüſtenmalers nicht zu weichen brauden. 

(Schluß folgt.) 


England. 


Eine Schrift zu Gumſten des beftehenden Fabrif- und Mafchinen- 
weſens. 


Seitdem bie öffentlichen Blähter es verſucht haben, den Angelegenheiten 
ber Arbeiter und den unmittelbar praftifichen Intereffen eine ſehr ausgedehnte 
Berüdfihtigung zu Theil werben au laſſen, hat namentlich auch das Babrif- 
weſen vielfache Befprehungen gefunden. Die verfchiedenartigfien Gründe find 
für den traurigen Zuftand ber Arbeiter beigebracht und von ben öffentlichen 
Organen, oft mit ohne Hineinmiſchung politischer Theorien, von allen 
möglichen Gefihtspunften aus beſprochen worden. Man ift felbfi hier und da 
fo weit gegangen, in den Dampfmaldinen den Grund bes Uebels zu fuchen, 
und, wie bie aufrührerifhen Arbeiter ſelbſt, hätte man gern alle Mafhinen 
ſogleich zerſtören mögen. Bon der entgegengefepten Anfiht aus unternimmt 
ein Engländer, Dr. Eoofe Taylor, die Bertheidigung der Kabrifen als des 
vorzäglicften Hebrls bes allgemeinen Wohlſtandes.“) Wir wollen feine all- 
gemeinen Örundfäße unter Benußung einiger Bemerhingen im Achenaeum hier 
anführen, obwohl biefelben vorzugsweiſe auf England ihre Anwendung finden. 

„Ein merfmärbiger Beleg für das immer vorherrfchenbe und in unferer 
Zeit noch mächtig anwachſende Prinzip der Affociationen ift die Gewerföver- 
einigung unter den Mebern und Spinnern. Dieles Prinzip if bei ber fort- 
ſchreittuden Eivilifation ein motpwendiges Clement umd gehört zu ben 
wirffamfien Mitteln ver Entwickelung alles deſſen, mas das Wohlbe- 
finden der Menfhen befördern kann; mag auch der Schein noch fo fehr für's 
Gegentheil fprechen. Richt minder if auch nach den gewonnenen Refultaten 
der Einfluß des Mafhinenwelens ein durchaus wohlthätiger, eine 
Thatſache; die von Borurtheilsvollen mit ſcheelen Bliden bemerft, von Nebel» 
unterrihteten in falſchem Lichte dargeſtellt worden iſt. Freilich ift ein eben fo 
unparteiifher als wohlunterrichteter Kopf erforderlih, um dieſe Sache im 
richtigen Lichte zu betrachten; es gehört bazu bas Talent, Altes und Neues 
beftändig gegen einander abzuwägen, ein Geiſt, der vorurtheilsfrei genug ift, 
um alle Nacptpeile einer übertriebenen Neuerungsfucht einzufehen, zugleich 
aber nad einer allmäligen Einführung von Berbefferungen firebt, der den 
Wechſel nicht um feiner felbft willen liebt, ſondern um der Vortheile willen, 
die er verſpricht, und um ber Uebel willen, deren er vorbeugt. 

‚Die Arage nah den Vorthellen oder Rachtheilen von DManufalturen und 
Babrifen if eben fo fehr von großem Gewicht in geſellſchaftlicher als in poli« 
tifcher Hinfiht, ja vielleicht mehr no in jener Beziehung und für die Politik 
vomehmlih erft in Folge jener Wichtigkeit für die Gefellfhaft; denn aus 
dem geſellſchaftlihen Zuflande muß bie politifhe Ordnung hervorgehen, und 
unfer nothgedrungenes Zurüdgehen auf biefen Grundſatz beweift vieleicht mur, 
daß sine Periode fih vollendet Hat und bie Keime zur Entfaltung einer neuen 
vorhanden find. Dies fiheint und eine Ueberzrugung zu fepn, bie unt 
allen Parteien und Sekten vorherrſchend it und die und, wohin wir IM) 
in der Fluth ber Begebenpeiten unferen Bid richten mögen, unwillkürlich fi 
aufbrängt. 

„Die Ipentification der Imtereffen von Fabrikherren und Arbeitern fcheint 
und vom höcften Gewicht; die Wahrheit, baf das Maſchinenweſen den Lohn 
für Arbeit thatfächlich Hebt, ſollte doch ja nicht Überfehen werben. In bem 
Trachten nad einer höheren Verwerthung der Arbeitöfräfte liegt aber, nach 
der Anficht der öffentlihen Organe, eines ber großen fozialen Probleme, 
welche unfere Zeit zu löfen hat; dieſe Löfung ift aber nur in dem Fortbeſtehen 
und einer fleis geitgemäßen Umgeftaltung des Maſchinenweſens zu fehen. Die 
Art und Weiſe diefer Umgeftältung liegt in der Entwidelung bes Höhf mich. 
tigen und einflußreihen Prinzipes ber Aſſoeiation. Spflem und Prinzip 
müſſen Hand in Hand gehen, denn fie find durch ein Band der Abhängigfeit 


*) Fartories anıl the Pactory- System, from parliumentary doeaments aud personal 
ezamination. By U. W. Cooke Taylor, LLD, 


verfmüpft, das nicht verlegt werden barf. Dies zugegeben, fo wirb bie Zeit 
in allmäliger Entwidelung ohne Zweifel die fhönften Refultate herbeiführen 
und bie Bereinigung derjenigen Intereffen mit glüdlidem Erfolge krönen, 
melde zum größten Theile jeßt noch einander ſtreitend gegenüberfichen.. 

„Bir hören fehr Häufig von einem „Weberfluß an Production’ fpreden; 
ein weit ricpligerer Yusoruf wäre „Mangel an Conſumtion“.“) Es ifi eine 
döhnt merkwürdige Thatſache, daß diejenigen, welde über das Maidinen. 
weien als ein künfilihes Mittel zur Hervorbringung einer zu großen Malte 
von Manufaltur- Waaren Klage führen, zu gleicher. Zeit bemüpt find, auf 
fünftlihe Mittel zur Vermehrung der Production des Aderbaus zu deulen. 
daft allgemein if die Ueberzeugung von der Hohen Wictigfeit einer Bermei 
rung der Produftivität des Bodens duch Benugung von demifchen un 
mechaniſchen Kenntniſſen verbreitet; nun gewähren aber in der That bieie 
Hülfsmittel den Pachtungen ganz diefelben Vortheile, als die Dampfmafdinen 
den Babrifen; die zunehmende Fruchtbarkeit führt im jenem Ball zu ebendem⸗ 
felben Ziele, als im dieſem die zunehmende Probuctiondkraft. Im ber That 
ift ed jegt allgemein .anerfannt, daß das beſte Syſtem für die Pachtungen ein 
ſolches iſt, wie es ih am meiften dem Kabrifen«Spflem annäßert; dab für 
einen ertragreihen Aderbau, wie für ein einträglihes Manufalturwelen, eine 
reiche Bripülfe von Kapitalien und eine ausgedehnte Anwendung von Gemifden 
und mechaniſchen Unterftügungsmitteln für die natürlien Kräfte, endlich auf 
ein freier Markt für bie Abfegung ber Produkle erforderlich if.“ 

— Herr Dr. Taylor fömmt im Verlaufe feiner Schrift auch auf die in 
den Fabrilen arbeitenden Kinder zu ſprechen, und auch im biefer Beziehung 
gehört er zu ben Dptimiften. Es ift befonders intereffant, feine Darfiellung 
mit derjenigen zu vergleichen, die wir in ben letzten Nummern biefer Zeit: 
ſchrift aus der Feder eines geifivollen Franzoſen geliefert haben. Er fügt: 

„Würde ein weflindiſcher oder ein neufeeländifher Stammespäuptling in 
eine unferer erfien Schulen eingeführt, er würde bas größte Bebaurm und 
Mitleid empfinden mit den armen Kindern, die verurtheilt find, über Büchern 
zu figen und laugweilige Aufgaben zu fudiren, fatt heilſame Uebungen in der 
freien Luft vorzunehmen, das Anregende eines Wetllaufs zu genießen oder frei 
in der Ebene fi zu bewegen. Wäre er fähig um Schriftſteller und in Spett- 
ſchriften ein Nebenbupler von Mrs. Trollope, fo würbe fein „engliſchet Stal. 
fuabe” den „armen Fabriffnaben‘ oder, mie es richtig bezeichnet moäre, den 
„erbärmlichen Zabrikfaaben‘ jener Dame völlig verbunfeln. Er wüme dem 
Dimmel danken, daß feine Anaben nicht gu der Sklaverei der englifchen Aare» 
mieen beflimmt feyen; jeder Schulmeifter würbe als ein vergrößerter Squtere 
dargeflellt werden, ohne die glückſiche Zugabe eines Ridiebp, der feine Tprannei 
hindert, Run ift diefer nur eingebilbete Fall noch übertroffen durch die Er 
Örterungen über Jabrifanien und die Beihäfligungen der Kinder. Es treten 
Leute in ein Triebwerk oder fie nehmen an, fie thäten es, fie ſehen ober denlen 
fi die Figuren ber Heinen Arbeiter mit ihrer ewig gleichbleibenden Arkeit 
beihäftigt, während die Sonne hoch am Himmel ficht, das ſchöne Blau freund» 
lich auf vie Erde herablächelt und die Erde durch ihren eigenen lachenden o- 
blick von Lieblipleit und Fruchtbarleit antwortet; und fie denfen, wie weit an 
genehmer doch die Luftfprünge der freien Glieder am Hügel wärm, bas Ein- 
athmen der friſchen Luft, der Anblit der grünen Wicfe mit den glängenden 
Butterblumen und Gänfeblümden, dem Gefange der Vögel und dem Summen 
der Bienen! Aber fie follten diefe jugendlich Kräftigen mit anderen Erfhri- 
nungen vergfeiden, die fie im Laufe iprer Erfahrung angetroffen haben müſſen, 
wie wir felbfi fie mur zu oft im ber unfrigen gefunden haben: es find uns 
Kinder begegnet, die vor fhredlihem Hunger in ihren Lehmhütten fafl ver- 
gingen oder in den Gräben der Yandftrafen, wo wenige Rafenftäde und ver 
trodnete Zweige eine Hütte gebildet hatten, in Vergleich mit melder ein 
Bauernhaus ein Palaft zu nennen wäre, Bir haben die jugendlichen Bettler 
und die jugendlichen Lanpfireiher geſchen mit den Zeichen des Humgers auf 
ipren Bangen, mit Verzweiflung im Bergen. Wir haben jugenbliche Ber 
brecher gefehen, das Gewiſſen verzehrt durch Elend, bie moralifde Ratur ver 
nichtet durch Leiden, vie geifligen Kräfte zerſtört durch die unbezwingbare 


‚Kraft der Umftände, die fie umringt hielten. Wir wollen doch lieber Knaben 


und Mädchen in den Spinnereien die Mittel ihrer Erhaltung erwerben, als 
fie auf der Landftraße umlommen, oder auf dem Steinpflater verfommen, ober 
gar in einem Omnibus nad dem Zuchthauſe führen ſehen.“ 

„Um Gutes zu wirfen‘‘, fährt Dr. Taylor fort, „kann es nicht hinreichen, 
auf die Induftrie»Bezirfe allein fein Augenmerk zu richten, ſondern man muf 
ben Zuftand des Landes und die Intereffen deffelben im Allgemeinen in ber 
Grfepgebung beachten und fi dabei nicht durch blinde und darum falfche phir 
lantpropifche Rüdfihten und Eingebungen feiten laſſen. Es liegt im unferer 
Zeit viel Stoff zum Nachdenlen; Altes löft fi auf, und Neues erfteht im früher, 
aber darum um nichts weniger reifer Mannpeit; aber welches auch bie Uebel 
einer Uebergangs-Prriode, wie bie unfrige, fepn mögen, es giebt ihrer wenige 
bie ein Regent oder eine Obrigfeit verurfachen oder Heilen kann; fie fin 
anderen und höheren Geſetzen unterworfen, als diejenigen find, die wir gehn 
fönnen, und bie dann am beften wirken, wenm fie am wenigſten von menid- 
licher Eitelkeit dillirt find. Unter den Punkten, die bei dem in Rede ftehenden 
Örgenftand eine vorzäglihe Beachtung verdienen, find ohne Zweifel aud bie 
moraliſchen Folgen des Fadrikweſens. Nicht die geringfie diefer Folgen if 
ber große Aufwand von befonderen Kräften, bie dazu erfordert werben, und 
die entſchiedene Ausprägung des individuellen Charakters, welche dadurch 


*) Wenn dat am grünen Holz geſchieht, wenn England, dat feine Etzeugnifſe mit 
denen der ganzen Welt austaufht, über „Mangel an Confamtion” Hast, was follen wir 
erfi fogem, die wir unfere Nebörfmiffe an tropiſchen Etztugniſſen nicht mit anſeren Dre 
duften zu bezahlen gewohnt Mind? 
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heroorgebracht wird. Die Goudernements Berichte beweiſen aber, „daß der 
ſutliche Zufland der Rabril-Arbeiter weit gefünder ift, als der von irgend einem 
anderen Theile der arbeitenden Bevölferung Englands”, und daß „die Babrif« 
Difrifte eine wahrhaft beneivenswerthe Ueberlegenheit über die Gegenden bro 
Aderbaues”’ haben. 

„Bei der Schägung der Moralität einer Bevölferung, einem fo wichtigen 
Gegenflande, Teiht uns die Statifit wenig oder gar feine Hülfe. Es find in. 
deffen fo genügende Proben von dem fräftigfien Widerftande gegen Berfuhung 
in den Fabrif-Diftriften vorhanden, wie wir faſt fürchten müſſen, in den ader- 
bauenden Gegenden feine ähnliche anzutreffen. Wir daben Erugt- und 
Gemüfe- Gärten den Arbeitern ländlicher Spinnereien frei ausgefcpt und 
Fruchtbãume längs der Mauern von Babrifgebäuben hingezogen gefehen und 
haben uns burch die genauefte und forgfältigfte Rachforſchung verſichert, daß 
ohne die Erlaubniß des Eigenthümers niemals au nur ein Apfel oder eine 
Birne gepflüdt worden if. Während der fepten Arbeiter-Unrupen in den 
Babrit-Diftritten zog ein Haufe Der Meuterer nach einer Spinnerei durch Reis 
ben von Bäumen, die mit Früchten beladen waren, und obwohl das arme Bolt 
fo hungrig war, daß fie nah dem Haufe eines Grund-Befigers famen, um ein 

. Stüdchen Brob zu fordern, fo pflüdte doch nicht Einer von ihnen au nur 
eine Frucht, und ein junger Menſch, der einen ber Bäume zu jerfleigen ver 
fuchte, wurde von feinen Genoflen daran verhindert und mit Strafe bedroht. 

„Biele andere Beweife von der größeren Sittligfeit in den Babrifen 
tönnen noch angeführt werben. Das Wohlſeyn der Baummollen-Spinuer wird 
durch das große Werk ihrer beſtehenden Gewerls-Bereinigung unb ben 
fräftigen Geift, den fie in ihren Berechnungen und Plänen entfaltet haben, 
bewiefen. Dergleichen fann unter unglüdlichen und ſchlechtbezahlten Arbeitern 
nicht vorfommen. Ja, wenn auch mande Unglüds. Propheten laut werben, 
fo iR do im Algemeinen der Zufland in jegiger Zeit bei weitem beſſer, als 
in ber früheren, und Bicles, was ung jegt, da es ſich noch in einer Arifis be= 
findet, nicht gefallen will, wird unfere Bewunderung erregen, wenn ed den 
Standpunft der Bollflommenpeit erreicht Haben wird, zu bem es mächtig fort- 
fchreitet.” 


Rord: Amerika, 


Gregg's Reife durch die Prairied von Norb- Amerifa. *) 


Die unermeflihen Ebenen ober Steppen, bie in Rorb» Amerifa mit bem 
franzöfifpen Worte Prairies bezeichnet werben, bededen das ganze weitläuftige 
Territorium, welches zwifchen den Abdachungen der Belfengebirge gegen Norden 
und ben Alüffen von Tejas gegen Süden liegt — im Oſten von den Staaten 
Miffuri und Arlanfas und im Weflen von den Oregon» oder Belfengebirgen 
(Rocky Mountains) begrängt wird. Die Breite dieſes Landſtrichs beträgt 
über 120, bie Länge zwiſchen 150 und 200 geographifchen Meilen, und das 
Ganze enthält einen Flächenraum von ungefähr 400,000 engl. Duabrat« 
Meilen, von denen fih wohl 30,000 innerhalb ber Brängen von Tejas und 
70,000 in denen von Reu.Mejito befinden, fo daß noch 300,000 zu dem Gebiet 
der Bereinigten Staaten gehören. Mit Ausnahme der Sierren, die fih länge 
dem wefllihen Rande der Prairies hinziehen, und einiger niedrigen, feffigen 
Bergrüden im der Näpe des Staats Arkanſas, bie zu dem Oyarl-Spflem ge⸗ 
Hören, wird biefe ungeheure Ebene von feinen ſehr bedeutenden Erhöhungen 
unterbrochen. Es befinden fih zwar auf ver Markſchelde, die dem rothen Fluß 
(Red River, Rio rojo) von dem falfchen Ouaſchitä (false Washita) trennt, eine 
Reihe Hügel, deren ſüdweſtlicher Theil ſich etwa bis zum Boften Grade weil. 
Länge von Ferro erftredt; diefe werben gewöhnlich die Duitfchitä» Gebirge 
(Witehita Mountains) genannt und heißen bei den Jägern auch Towpaſch — 
vielleicht von Tolawiſt, was in der Kumanfchen-Sprade einen Berg überhaupt 
bedeutet. Ihre Höhe if aber fo gering, daß fie im Bergleih mit der Ant. 
Dehnung der fie umgebenden Flaͤche nur als wellenförmige Ungleichheiten ober 
Anſchwellungen des Bodens erſcheinen, wie man fie aud in ben aflatifchen 
Steppen und den Pampas von Süd. Amerika wiedertrifft, umd vie eher in 
geologiſcher als in geographiſcher Hinſicht von Wichtigkeit find. 

So ift das Land beſchaffen, wohin unfer Berfafler, ein unlernehmender 
ameritanifher Trader **), feine erfle Reife im Jahr 1831 mit der Karawane 
nach Santa:f* antrat und welches er faft neun Jahre lang in allen Richtungen 
durchſtreifte. Sein Reife-Journal iſt mit den Details diefer Kreng- und 
Duerzüge angefällt, wobei die Erzäffung feiner JZagd-Abenteuer und Handeld- 
Unternehmungen mit kriegeriſchen Epiſoden abmerpfelt, die er gegen die under: 
ſchweiſfenden Indianerſtãmme zu beftchen hatte. Der Handel mit Santa-#e, 
der von dem Gebiete Miſſuri (Missouri Territory) aus betrieben wird, balirt 
vom Anfang des laufenden Jahrhunderts und findet, wie in Aflen, durch zahl. 
zeiche Karamanen flatt. Die Graufamfeiten, Morbipaten und anderen Kala⸗ 
mitäten, die feinen Urſprung bezeichneten, find zwat weniger häufig geworben, 
Haben jebod nie gänzlich aufgehört, und das unrupige, verwirrte Treiben in 
Zejas, Mejifo und auf ben twefllihen Grängen der Bereinigten Staaten Täßt 
faum bie Herfiellung eines georbneteren Zuflandes erwarten, 

In feiner Borrede bemerft Herr Gregg, daß er feine Wanderungen zum 
Tbeil Thon in einer Reipe von Briefen geſchildert habe, die zwiſchen den 





") Commeree of the Prairies, or Journal of a Banta Fi Trader eio. By J. Gregg- 
New York aud London, 184, Zwri Bände. 

) Ueber das Leben umd die Gitten der amerikaniſchen und Tanabifhen Weljbändler 
(iraders, voyageurs), ihre Raramanenzüge, ühre Rämpfe mit den indianifhen Stämmen 
u. ſ. m. teilt Wafbingten Irving im feinem „Reifen des Eapitains Bonnevlik 
dochſt intereffomte uud Ichreeiche Rechen mit. 


Jahren 1840 und 1842 in bem @alveston Daily Advertiser und bem Arkansas 
Intelligence erfienen, und rägt die Plagiatt berfelben, vie fi der Eapitain 
Marryat in feinem Werke: die Abenteuer Monfieur Biolet’s, erlaubt hat, 
worin ſich fange Auszüge jener Korrefpondenz befinden, bie zum großen Theile 
woͤrillch fopiet find, ofne daß die Quelle genannt wird, aus ber fie derrühren. 
„Das Publifam”, fehreibt er, „iſt ſchon fo fehr mit der langen Reihe Fire 
rariſcher Diebſtähle befannt, wovon das gedachte Wert die Frucht war, daß 
ich eo nicht gewagt hätte, meine eigenen Beſchwerden hier vorzubringen, wenn 
nicht die Wiederholung derfelben Notizen, oft fogar derſelben Worte, mic ſelbſt 
dem Berdachte ded Pagiats ausfeen Könnte — einem Verdachte, der indeß 
nur bei folchen entftehen würde, die meine Original» Briefe nie gefehen haben, 
ober denen ed noch unbekannt if, daß „Monfteur Violet“ in das Gebiet Dier- 
far's und nicht im bas der Minerva gehört.” 

Wie es fheint, trägt der Mangel an Dolmelſchern, um fi mit den 
wilden Iubianer-Stämmen zu verfländigen, nicht wenig zu ben bfutigen Er« 
eigniffen bei, die vom Zeit au Zeit auf den Handels-Erpebitionen nach Reu- 
Meiito verfallen und den Zügen ua den „Far West” in Amerifa den Ruf 
eines fo gefährfichen Unternehmens verſchafft Haben. So erzählt ber Ber- 
fafler unter Anderem folgende Anelvote: „Zwei junge Männer, Namens Dac- 
Reed und Monroe, die ſich undorfihtiger Reife an dem Ufer eines Stromes 
fedlafen legten, der ſeltdem Mac-Nees Ereel genannt wird, wurden fafl 
im UAngefiht ver Karawane mit ihren eigenen Gewehren erfhoffen. Als ihre 
Kameraden perbeifamen, war Mar⸗Nees fchon leblos und der Andere in ben chten 
Zügen. In diefem Zuftande ward Letzterer eine Strede von beinahe vierzig Mei⸗ 
len bis nach dem Eimarron-Aluffe getragen, mo ex farb und, wie es in den Prai⸗ 
ries Branch if, begraben wurde. Als man eben die keichen⸗Feier beendete, er- 
ſchlenen ſechs oder fieben Indianer auf dem gegenüber liegenden Ufer des Cimar- 
zon. Einige von der Geſellſchaft machten den Borfchlag, fie zu einer Unterredung 
einzuladen, während die Uebrigen, nah Rache dürftenn, den Wunſch aut- 
ſprachen, fogleih auf fie zu feuern. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß jene 
Indianer nicht allein am der begangenen Gräuelthat ſchuldlos waren, ſondern 
vieleicht nicht einmal barum mwußten, da fie im entgegengefeßten Ball ſich kaum 
fo nahe an die Karawane gewagt hätten. Ihr ſcharſer Blid ließ fie jedoch 
bald die feindfelige Miene erfennen, die ein Theil der Reife-Befellihaft ange- 
nommen hatte, und fie mandten fi daher ſchnell zur Flucht. Im biefem 
Augenblid fiel ein Schuß, der ein Indtaner- Pferd verwundete; ber Reiter 
flürzte zur Erbe und wurde fogleih von Kugeln durchbohrt. Icht erfolgte 
eine Salve von mehreren Gewehren zugleich, wodurd die übrigen Indianer 
entweder erfchoffen eder lödtlich getroffen wurden, bis auf einen Einzigen, ber 
feinen Berfolgern entrann und feinem Stamme die Nachricht von biefer 
fchredlichen Kataſtrophe brachte. So nutlofe Graufamleiten hatten die aller- 
unglädfihfien Folgen für die Handels· Unternehmungen der Amerifaner, ba fie 
die Kinder der Wifte noch mehr gegen bie „bleichen Geſichter“ aufreizten und 
einen Bertilgungsftieg veranlaßten, der mehrere Jahre Hinter einander geführt 
wurde; ja, diefelbe Ochellihaft mußte einige Tage fpäter ihre Ueberellung 
durch empfindliche Verluſte bäßen, — fie wurde von den wülhenden Lande» 
beiten der ermorbeten Indianer bis an den Arlanfas» Fluß verfolgt, wo man 
ife nahe an taufend Städ Pferde und Maulthiere abnahm. Aber die In« 
dianer hatten ihre Race damit noch nicht gefättigt. Sie lauerten einer etwa 
anytg Mann ftarfen Karawane auf, die kurz nad der anderen folgte, er- 
ſchlugen einen von den Nelfenden und bemädtigten ſich ihres ſämmtlichen 
Zugviehs. Die unglüdlichen Wanderer fapen fih hierdurch gezwungen, ihren 
Beg zu Zuße fortzufegen, wobri jeder von ihnen gegen taufend Piafter auf 
dem Näden bis zum Arfanfass Find zu tragen hatte, wo bas Geld in der 
Erbe vergraben wurde, big man Transportmittel fand, um es nach den Ber 
einigten Staaten zu ſchaffen. Diefe verwegenen und wieberholten Angriffe 
bewogen bie Kaufleute, ſich von der Föderal» Regierung eine Bedecung regu- 
lairer Truppen zu erbitten. Ihr Anfuchen wurde ihnen gemäßrt, und ber 
Major Riley erhielt Befehl, mit drei Eompagnieen Infanterie und einer 
Eompagnie Scharfihfigen die im Frühlahr 1829 abgehende Karawane bis 
nah Choutean’s Infrl am Arkanfas zu esfortiren. Hier machte Die Bededung 
Halt, und bie Kaufleute fepten ihren Weg über die Sandhügel fort, die ſich 
jenfeits des Alufles erheben. Sie waren faum ſechs bis fieben Weilen weit 
vorwärts gerät, als ih ein Umftanb ereignete, der ihnen die Begleitung 
des tapferen Majors und feiner woploisziplinirten Truppen von neuem mwün. 
ſchenswerth machte. Eine Abtheilung von drei Mann, bie eine Art Borat 
bildete, war einige hundert Schritt voransgeriten und fo eben abgefliegen, um 
ihren Darf zu löſchen, als eine Bande ber Keiowa's, eines ber wildeften 
Stämme, bir in ben wehlfichen Prairies Haufen, unverſehens hinter der Sand» 
hägel-Rette pervorfäirzte. Dis drei Leute fprangen foglei auf ihre Thiere, 
aber es gelang uur zweien, melde Pferde hatten, zu entfonmmen und ihre 
Bagen zu erreichen; der Dritte, ein gewiſſer Lamme, der unglüclicherweiſe 
ein Manfipier ritt, warde eingeholt, getödtet und augenblicklich flalpirt, ehe 
man ihm zu Hülfe eilen konnte. Durch die Küpnpeit der Indianer einge» 
ſchüchtert, fandten dfe Kaufleute einen Erpreſſen an den Major Rilep, der 
ſogleich feine Zelte abbrechen ließ -und ben Marſch mit folder Schnelligkeit 
auofũhrte, daß er bei der Ängflich harrenden Karamane ankam, ehe fi dieſe 
noch von Ihrer Beflärzung erfolt Hatte. Da bie Berflärkung in der Nacht 
anfangte, fo war der Beind wohl ſchwerlich von ihrem Eintreffen unterrichtet 
und würde ofme Zweifel am folgenden Morgen feinen Angriff erneuert haben, 
mo er bann von ben Truppen rine derbe Lection empfangen hätte; durch ein 
Berfepen wurde aber bei Tagesanbruch bie Reveille geſchlagen, worauf ſich 
die Indianer aufs ſchnellſte davon machten. Die Esforte begleitete bie Rei- 
fenden von num an big nad Sand⸗Creet, von wo fir, da feine weitere Gefahr 
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zu drohen fchien, ihren Nüdmarfh nach dem Arkanfas antrat, um dort bie 
Wiederkehr der Karamane im folgenden Herbſt zu erwarten.” 

Der in diefem Bericht erwähnte Major Riley war ein in den weſtlichen 
Landfirihen Nord» Amerifa’s fehr bekannter und geachteter Offizier. Wenn 
wir ung recht erinnern, war er eine Zeit lang Kommandant von Fort Leaven- 
worth, dem äuferften Borpoften der Bereinigten Staaten an den Gränzen 
der unabhängigen Jubianer- Stämme. In der Golge that er fi in den Feld⸗ 
aügen in Florida gegen die Seminolen hervor und wurde zum Oberſten ber 
fördert, was in der amerifanifhen Armee weit mehr fagen will, als in einer 
curopãiſchen, ba bie regulairen Truppen befanntlih nur aus 7— 8000 Mann 
befiehen und bei der geringen Anzahl Offiziere das Anvancement äuferft lang» 
fam von Statten geht. Schreiber dieſes lernte ihn während feines Aufent- 
halis in Mifuri kennen, wo ſich wegen ber Nachbarſchaft ver Indianer eine 
nach dortigen Begriffen ziemlich bedeutende Militairmacht befindet, während man 
in einigen ber öfllihen Staaten auch nicht einen einzigen Soldaten anttifft. 

Ueber die in Tejas und an der mejifanifhen Gränze nomapdifireuden 
Kumanſchen erfahren wir mandes ntereffante. „Bor einiger Zeit‘, fchreibt 
Herr Öregg, „Nand ein berühmter Häuptling, Namens Juan Joſé, an der 
Spike des Stammes, der, feiner auferordenilihen FIR und Berwegenpeit 
halber, im ganzen Lande gefürchtet wurde. Was nod mehr Dazu beitrug, ihn 
zu einem gefährlichen Feinde za machen, war der Umfiand, daß er feine Er- 
ziehung bei den Spaniern in Chihuahna erhalten hatte, fo daß, als er fih 
wieder feinem Volle anſchloß, er feinen Berfolgern in jeder Hiuſicht gewachſen 


war und fi durch Auffangen der Briefpoft von jever gegen ihn unternommenen 


Erpedition in Kenntniß zu fegen wußte. Folgende Befhreibung des Gemehels, 
in weldem er fiel, wird unferen Leſern vielleicht nicht ganz unmwilllommen 
fepn. Um den Räubersien der Apatſchen Einhalt zu thun, erlich das Gouver- 
nement bes mejlfanifchen Staates Sonora eine Proclamation, worin es bie 
Wilden gleihfam in die Acht erflärte und fümmtlihe ifnen abgenommene 
Beute den Siegern als rechtmäßiges Eigenthum zuſprach. Demzufolge ver- 
einigten fih etwa zwanzig Mann, größtenteils Ausländer, von ber Hoffnung 
auf Gewinn befeelt und nit daran zwelfelnd, daß die Indianer nach fo vielen 
Jahren glücklicher Räubereien im Befig döchſt beträchtliher Schäße feyn 
müßten — mwäplten einen im Lande anfäffigen Amerifaner zu iprem Führer 
und zogen im Grübjahr 1837 gegen die Wilden aus. Nach wenigen Tagen 
erreichten fie sine Rancheria (Dorfihaft) von ungefähr fünfzig Kriegern mit 
ipren Samilien, an beren Spitze der berüdhtigte Juan Joſé felbfi und noch 
drei der vornehmflen Häuptlinge fanden. Als fie der Beifen anfihiig wurden, 
gaben fie ihnen fogleich zu verſtehen, daß, wenn fie gekommen wären, ſich zu 
Schlagen, fie bereit fegen, ihren Bunf zn erfüllen; da ihnen jedoch ber An» 
führer verficherte, daß feine Geſellſchaft nur auf einer Handels» Expedition br» 
griffen fey, fo wurde bald ein ſreuudſchaftlicher Verlehr zwiſchen beiden Par- 
teien eingeleitet. Der Amerikaner hatte indeh beichloffen, dieſe gefürchteten 
Häuptlinge um jeden Preis aus dem Wege zu räumen; er lich daher ein 
kleines Feloflüd, das er in einem der Bagen verborgen hatte, mit Keltenkugeln 
und Sartätfchen laden und fhußfertig halten. Die Krieger wurden dann er» 
ſucht, fih im Lager einzufinden, um ein Geſchenk von Mehl zu empfangen, 
welches im Bereich der Kanone aufgefellt war. Als fie damit beiäftigt 
waren, ben Inhalt des Sads zu theilen, wurde plöglich auf fie gefeuert und 
ein Theil von ihnen auf der Stelle getödtet; die Webrigen wurden dann mit 
Büchſenſchüſſen angegriffen und noch zwanzig erlegt, unter denen fih auch 
Juan Zofe und die anderen Häuptlinge befanden. Die Entlommenen rächten 
ſich fpäter auf gleiche Weiſe an einer anderen Geſellſchaft amerifanifcher Reiſen⸗ 
ben, die fih auf der Jagd am Rio Gila nicht weit von ver Stätte gelagert hatte, 
wo jenes Ereignif flattfand. Die erbitterten Wilden beſchloſſen, ſummariſche 
JZuſtiz an den unglädlihen Jägern gu üben; fie überfielen fie unverfehens und 
meßelten fie bis auf den Icgten Mann nieder! Es waren in Allem ungefähr 
funfzehn Verfonen, einige Mejifaner mit eingerechnet. Der Urheber diefer 
Blutſcenen mochte vielleicht ber Meinung ſeyn, daß gegen treulofe Beinde ver 
Vertalh fi rehifertigen lafie. Er glaubte au ohne Zweifel, daß die Mejir 
laner feine That mit Lobeserhebungen aufnehmen würben, ba fie von ven 
Naubzügen jener Häuptlinge fo viel zu leiden hätten; doch ſah er ih in dieſer 
Erwartung getäufht, indem ber Borfall in Mejifo allgemeinen Unwillen ers 
regte, obgleich die Diejifaner, wie aus folgender lurzen Epifode hervorgeht, 
ſich nicht felten felbft dergleichen Thaten ſchuldig machen. Im Sommer 1839 
hatte man ven Apatfchen einige Gefangene abgenommen, worunter ſich bie 
Gattin eines ausgezeichneten Häuptlings befand, die man im Calabozo (dem 
Gefängnig) von Paso del Norte einfperzte. Der Häuptling, dem die Trennung 
von feiner Frau zu Herzen ging, fammelte eine Schaar von etwa funfzig 
Rriegern, womit er breifl in bie Stadt einrüdte und die Befreiung feiner 
Squaw und feiner Yandsleute forderie. Der Kommandant des Platzes, ber 
vor Allem Zeit gewinnen wollte, beſchied feine Gäfte auf den folgenden Morgen 
wieder zu ſich, wo er bann ihr Berlangen erfüllen werde. Während der Racht 
wurden die Streitkräfte der gangen Gegend zufammengezogen; als ſich aber 
die Apatfchen wieder einflellten, hütete man fi, ihnen die Truppen zu zeigen 
— man bielt dieſe vielmehr verborgen, während ber mejifanifche Kommandant 
die Indianer unter dem Borwand, ihnen ipre Freunde ausliefern zu wollen, 
hineinlodte. Der arglofe Häuptling ging mit zwanzig feiner Gefährten in 
bie Falle; fobald fie die Feſtung betraten, wurden fie ſämmtlich mit kaltem 
Blute umgebracht. Indeſſen lief es au von Seiten der Mejitaner nicht ganz 
ohne Berluft ab, da fie vier oder fünf iprer Leute im Handgemenge einbüften. 


Unter dieſen befand fi ber Kommandant felbft, der kaum bie Lofung: Maten 
a los earajos! (Tödtet die Surfen!) gegeben hatte, als ber Häuptling rr- 
wiederte: Entonces moriras tu prünero, carago! (Dann fol Du zuerf 
flerben!) und ihn augenbliglich durchbohrie.“ 


Mannigfaltiges. 


— Jean Calas, Voltaire und Mary Lafon. Herr Mary Lafon 
Verſaſſer einer Geſchichte des ſüdlichen Frankreichs, verſucht es in dem fo eher 
erfchienenen vierten Bande diefer Geſchichte, Boltaire des Ruhmes zu berauben, 
die Epre des unglüdlihen und durch einen Juffizmord getöbteten Jean Ealas 
wieberbergefiellt zu haben. Herr Lafon bat zu diefem Dehufe die Akten bes 
berüchtigten, in Toulouſe verhandelten Prozeſſes von neuem durchgefehen um 
teilt daraus einige Berhöre umd Protofolle mit. Darauf geflüßt, behauptet er, 
baf Voltaire die Sache nichts weniger als wahr bargeflellt, und daß er durch 
fein Genie fo wie durch feine europälfche Autorität auf das Parlament uns 
die beiden Capitouls in Toulouſe eine unverbiente Shmah gemälzt babe. 
Iran Ealas war befanntlich Proteflant und warb befdulvigt, ſeinen älteften 
Sopn Mare Antoine Ealas, ber ih zum Katholizismus pinmeigte und dm 
Begriffe war, Mönd zu werben, getödtet zu haben. Herr Lafon bringt nur 
zwar nichts weniger als den Beweis bei, Daß Marc Antoine Ealas wirtie 
von feinem Bater getödtet worden ſey und ſich nicht felbft erhängt habe; vid. 
mehr geht fogar aus feiner Erzählung hervor, daß der unglüdliche Bater auch 
nad den fürchterlichfien und graufamften Anwendungen ber Kolter feine Un 
ſchuld ſtets betheuert habe und diefe auch noch behauptete, als er lebendig auf 
das Rad geflochten ward; aber meil Boltaire in feiner befannten ſarlaſtiſcher 
Darftellungsmweife einiger Wendungen und Ausdrücke ſich bedient, Die durch die 
Alten nicht völlig gerechtfertigt erfcheinen, darum wird feine Ehrenrettung der 
unglüdlihen Bamilie Ealas von Lafon zu ben Handlungen gezählt, durth 
welche der berühmte Spötter das Anfehen ber Fatholifchen Kirche in Aranl. 
reih habe herunterbringen wollen. Ja, Herr Lafon gebt fo weit, die alle 
Diatribe zu erneuern, wonach es den franzöfifchen Reformirien zur Zeit des 
Ealas (1762) erlaubt gefchienen, einen Sohn zu tödten, wern vieler yam 
Katholiziemus übertreten wolle. Zwar ift bereits im vorigen Jahrhuner: 
von Genf und von allen proteftantifgen Ländern aus gegen eine fo verkum 
deriſche und nichtewürdige Beſchuldigung proteflirt worden, aber Herr ka 
beruft fih auf Calvin's Institutio christianae religionis Lib. II. Cap. VI. 
Sect. 35. p. 76., um nachzuweiſen, daß biefer gefagt habe, Gott befehfe, wir 
rebellifchen Kinder zu tödten. Freilich ift das ganz aus dem Zufammenfanse 
geriffen und augenſcheinlich nichts Anderes, als eine tropifche Redensatt mit 
Bezug auf die Kinder, die ihre eltern nicht ehren; bob was bermag tin 
Schriftſtellet nit Alles zu bofumentiren, der in feinem blinden Eifer einem 
anderen Glauben, einer anderen Ueberzeugung eine fanatife, eine blutige 
Unterlage geben will? Es liefen fi dafür Beweiſe auf allen religiöſen Ee⸗ 
bieten, und zwar aud in Deutſchland, beibringen, 


— Chriſtliche Infitutionen in Karthago. - Der Bep vom Zunis 
hat nachgegeben, daß ein katholiſcher Siſchof von Karthago, ver diahet bog 
in partibus exiſtitte, wirflig auf den Ruinen der alten Phönigierftabt feinem 
Sig nehme, wo freilich fhon in den erfien Jahrhunderten des Ehriftenthums 
chriſtliche Inſtitutionen in voller Blüthe fih befanden. Der Papfi hat zu der 
wieberhergefiellten Würde den bisherigen Superior des Kapuzinerkloſters in 
der Regentigaft Tunis, Monfiguor de Ferrara, ernannt, der auf Malta 
geboren und mithin englifher Untertpan if. Die Zranzoſen, die jet gern 
überall engliſchen Einfluß wittern, erbliden ihn auch in dieſer Emennung, 
obwohl nicht anzunehmen, daß der Papſt einem wirklich unter britiſchem 
Einfluß lebenden den Borzug vor einem anbenu Grifligen geben werde. 
Bapr if inzwiſchen, daS ein frangöfifher Priefler, der Abbe Bourgade, ber 
in Zunis eine Schule gegründet hatte, in welchet ohne Unteriäien dyrif« 
liche, jünifhe und muhammeranifche Kinder aufgenommen wurben, und ber 
zugleich die Leitung eines Nonnenflofers hatte, deſſen Schweſtern fid dem 
Unterrihte und der Krankenpflege widmeten, durch den neuen Bifhof von 
beiden Bunctionen entlaffen worden, und zwar, mie franzöfihe Bericht 
erfiatter verfichern, weil er einerfeits zu duldſam geweſen und andererfeits 
ben Einfluß feines Baterlandes immer fo viel ald möglich geltend gemacht. 
Monfignor de Berrara hat bald nad feinem Amtsantritt auch eine Kollekte 
angeorbnet, aus deren Ertrag ein biſchöflicher Palafi erbaut und ein fatho- 
liſches Seminar errichtet werben ſoll. 

—— — mm m m — 


Das mit dem I .ften d. M. zu Ende gehende Abennement wird 
Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem regelmäfigen Empfang 
diefer Blätter feine Unterbrehung erleiden wollen. 


Neue Abonnements: Anmeldungen werden in allen oft Memtern 
und Buchhandlungen angenommen. In Berlin fonnen diefelben pe 
Stadtpoſt (unfrankirt) an die Buchhandlung Veit u. Comp. ge 
fandt werden. 
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Franfreich. 
Die Erziehung ber Taubfiummen in Paris, 


Wenn man die Menfchheit im Großen betrachtet, fo fieht man, daß bie 
Variationen des Nerbenfpflemgs, die fih im Tpierreich überhaupt finden, bei 
ihr im einen wiederfehren. Wie wir auf einer ganıen Stufe der zoolo 
giſchen Reife einen Sinn verfhwinden fehen, während ein anderer ihn in 
feinen Zunetionen erfeßt, fo daß hier das Gehör vorherrſcht, dort das Ge— 
fiht, und daß das Gefiht immer an Schärfe gewinnt, was bas Gehör ver- 
liert, fo find die natürlichen Zehfer in der Menfhengattung nur Verſchieden- 
heiten, deren ih die Natur bedient, um einen Sinn dur ben Mangel eined 
anderen zu feiner höchſten Ausbildung fomimen zu laſſen. So wäre alfo ber 
Zaubftumme wie der Blindgeborene eine zur Bolftändigfeit des Menfgen- 
tppus notpiwendige Barietät. 

Hat die Erziehung des Taubſtummen nach dem fühnen Ausorud des Abbe 
Sicard die Aufgabe, ihm eine Seele zu bilden? Nein, die Taubheit hebt bie 
geifigen Fähigkeiten nit auf. Sie wirkt bloß nah außen; indem fie ben 
Taubſtummen der vomehmfien Eommunicationgmittel mit ber Außenwelt, bes 
Gehöre und der Sprache, beraubt, heinmt fie in ipm alle Entwidelungen, 
bie aus dem Umgang mit der Geſellſchaft entfpringen. Der Taubſtunme ifl, 
wie man gefagt hat, das Kind der Ralur: umgeben von Einfamfeit und 
Schweigen, empfängt er faft alle feine Lehren von der äußeren Belt; bie 
Phänomene bes Fichtes, der Bewegung, ber Begetation find bie erfien Lehrer, 
die ihm don ber Eriftenz der Welt und feinen Beyiehungen zu den erſchaffenen 
Befen erzäpfen. Die Kindheit il der Schlaf der Vernunft, ein Schlaf, ber 
bei den unerzogenen Zaubfiummen lange über das Ziel hinaus fortvauert, 
meldes die Ratur ihm gefeht hat; ja, er fanm das ganze Leben umfallen, 
wenn nicht eine flarfe und geſchickite Hand es übernimmt, den Schleier zu 
heben. 

Gewöpufih glaubt man, die Sprade der Taubflummen beflehe darin, 
daß fir die Buhflaben, aus denen die Worte der Sprache beflehen, mit den 
Bingern eingeln in der Luft nachbiſden. Dem ift jedoch nicht fo.*) Bielmepr 
if diefe Sprache rin Komplex von nahapmenden Zeichen, welche die Geffall 
der Gegenſtände, ihre eigentpämliche Art, zu fepn, oder ihre Beziehungen zu 
einer Idee darflellen. So wie die taubflummen Zöglinge zum erſten Male 
einen Fremden fehen, fo bemerken fie alsbald in feiner Haltung, feiner Perfon 
oder feiner Kleidung ein eigentpämliches Merkmal, das fie bezeichnen, und 
dieſes Zeichen wird fofort für Alle der mimifhe Cigenname biefes Indivi— 
duums. Alle Lehrer der Parifer Taubſſummen-Anſtalt haben nach und nad 
ſolche bildlihe Namen bekommen: man bezeichnete den Abbe Sicard, indem 
man den Kopf auf die rechte Schulter neigte, Herrn Maffien durch die Ber 
wegung dee Hand, welche das zerfireute Haar in Ordnung bringt, Deren 
Bertbier, indem man deu Zeigefinger quer über den Mund Tegte, Herrn 
Pupbonnieur, indem man cine Radel, die er am Bufen trug, mit dem Ringer 
nahahmte. Die Natur liefert der Sprache ver Faubflummen die vorzüglich. 
flem Elemente: will ver Lehrer einen Hund bezeihnen, fo ahmt er mit der 
Dand die Geberde nad, womit man dieſes Thier zu ſich heranlodt. Sol 
eine Rub bezeichnet werben, fo macht man erfi das Zeichen, das ber Kup und 
den Ochſen gemeinfam ift (indem man die Lage der Hörner andeutet), und 
dann fügt man das Zeichen des Mellens hinzu. Diefe Fähigkeit des Menſchen, 
von einem Gegenftand oder Thler das herborfpringenpfte Merkmal abzufon- 
dern und ed dadurch allein zu bezeichnen, if das Mittel, das der Zaubflumme 
fortwährend anwendet, um den Gebrauch oder das Geflecht der Dinge an» 
audeuten; die Weibchen ber Bögel 3. B. werben durch ein Ei und das Zeichen 
bed Brütens ausgedrüdt. Es begegnet zuweilen den Taubſtummen, daß fie 
eine Bezeihnmg und baper auch die Geberde, die fir ausbrädt, verallgemeinern ; 
in der Varifer Anftalt bezeichnet man noch zuweilen das Madculinum durch 
einen Männerfut und das Kemininum durch eine Haube; fo werben eine 
Banf, rein Tiſch originell genug mit einem Geſchlecht bekleidet. Diefe Mer 
thede, alle Gegenflände durch ein von ihren äußeren Merkmalen, ihrem Ges 
brauch oder ihrer Aehnlichkeit mit elwas Anderem bergenommenes Zeichen 
Darzuftellen, nähert fi fche dem, was wir auf den Denfmälern des alten 
Argyptend gezeichnet fepen: es il die Hlerogipphe auf die Geberben ber Hand 
angewendet. Diefe Zeichenſprache ift fehr geeignet, dem Geift der Kinder 


*) Died mag für Paris feine Richtigkeit haben; in der biefigen Faubfiummen + Anflalt 
jedoch fo auch diefe Art der Mitcheilung allerdings üblich fenm. 


lebendige und freffenbe Bilder von ben Dingen einzuprägen; daher haben auf 
die meifley ergogenen Taubflummen einen orientalifhen Zug In ben Ideen unb 
in der Art, fie zu ſchreiben. 

Die Zapf der Zeichen fcheint auf den erſten Anblick unbereheubar; doch 
wenn man in den Dedhanidmus der Sprache der Taubflummen tiefer ein⸗ 
dringt, fo ſieht man, daß es mit ihren Zeichen wie mit den Buchſſaben unferes 
Alppabets IN, melde, obwohl nur 24 an der Zapf, durch ihre unzähligen 
GEombinationen alle Ideen augdrüden fönnen, Das Spiel der Phpfiognomie 
beleuchtet fortwährend die Natur der Geberde; während ber Taubflumme 
gehifulirt, nimmt fein Geſicht allmälig die Miene bes Zweifels, ber Gleich⸗ 
güftigfeit, der Verehrung, der Furcht oder der Dropung an. Wenn ich das 
Höchfte Weſen bezeichnen will, fo werde ich nach dem Himmel jeigen und dieſe 
Geberde mit einem Ausbrud der Anbetung und Ehrfurcht begleiten; wenn id 
dagegen das Firmament bezeichnen will, fo werde ich babei mein Gefigt un, 
beweglich Halten. Wenn der Taubflumme den Begriff des Bertpeidigens bar 
fielen will, fo breitet er mit der Miene des Schuhes bie Arme aus: die Gr» 
berbe giebt ein Bild der Handlung und das belebte Geſicht deutet auf das 
Gefühl, das fie begleitet. Diefe ſtumme Sprade hat ihre Beredtfamfeit: es 
if unmöglich, die Taubfiummen mit einander fprechen zu fehen, ohne von 
dem dramatifchen Eparafter iprer Erzählungen überrafcpt zu werben; es fehlt 
ihnen nicht einmal das Wort; denn bie Geberde, dur die Bewegung der 
Yopfiognomie befebt, in ein wahres mimiſches Wort, das eben fo verfländ- 
lich wird als das gefprocene. Der Abbe de V’Epee ließ feine Schüler Babeln 
von Lafontaine pantomimisch rezitiven, melde von ben Zuhörern vollfommen 
verflanben wurden. Die Sprade der Taubflummen hat die Pantomime ber 
Alten wieder ind Leben gerufen; aud haben die Meiften diefer Geberbenfpieler 
ein fehr zarles Urtheil Über die Bewegungen der theatraliihen Darflellung. 
Madame Malibran ließ in eine Loge neben der Bühne Herrn Berihier, einen 
geborenen Taubftummen, fommen und änderte oft ihr Spiel nad den Be⸗— 
merlungen vieles geidhidten Lehrers. Reulich hat ein Zögling der Parifer 
Anflalt mit vieler Treue die Rolle eines Taubflummen in einem Theaterftück 
des Herrn Eomte gegeben. Dan Melt fih gewöhnlich dieſe Zrihenfprage als 
eine langſame und in ihren Mitteln fehr komplizirte vor; aber fie zeichnet ſich 
gerade durch ihre Schnelligkeit aus. „Ihr Spredenden”‘, fagte der taub- 
Rune Desfoges zu Jemanden, der ſich ungünſtig über bie mimiſche Sprade 
äußerte, „ihr habt oft viel Mühe, Jemanden in Parid zu finden, ſelbſt mit 
einer geſchriebenen Adreſſe. Wenn ic dagegen einen meiner taubflummen 
Kameraden, der weder ſchreiben noch leſen fann, nach irgend einem Lofal in 
diefer großen Stadt, fey es Laden oder Hotel, im erfien ober fünften Gtod, 
(hide, fo wird er nie fein Ziel verfehlen, wenn ich nur ein einziges Mal das 
Lokal gefehen Habe. Ich würde ihm die Adreſſe der Perfon mit viel weniger 
Zeichen angeben, als ih Worte brauchen würde, um fie zu ſchreiben.“ In 
der That if die Geſchwindigkeit des Telegraphen, dieſer großen hölzernen 
Hand, die fih über unferen Köpfen in ber Luft bewegt und mit fo viel 
Schnelligkeit die Nachrichten fortpflanzt, im Vergleich zur mimiſchen Action 
wie gelähmt. Denn aufier dem Spiel ber Finger hat der Zaubflumme zur 
Mitteilung feiner Ideen den Magnetismus des Gefihts und ber Augen, 
welche alle Bewegungen feiner Seele fofort ſichtbar machen. 

Die Geſchichte diefer mimifhen Sprade gebt ſehr hoch ins Alterthum 
hinauf: Caſſſodor ſpricht von Leuten, deren beredte Hände, fo zu fagen, eine 
Sprache an jeder Zingerfpige hatten, welche fpracen, während fie ſchwiegen, 
und eine ganze Geſchichte erzählen fonnten, ohne den Mund zu Öffnen. Es ift 
befannt, daß der berühmte Roscius Mh vermap, eine ganze Zirade aus einem 
tragiſchen Dichter in Geberden wiederzugeben. In neuerer Zeit fehen wir 
wieder bie Pantomime der Alten bei der Stiftung des Zrappifien-Ordens eine 
Rolle ſpielen; diefe freiwilligen Taubſſummen verfländigen fih mit einander 
durch Zeichen. Diefe Geberdenſprache muß wohl auch die Urfprade der Men. 
fen gewefen feyn; wir glauben zwar, daß das Menſchengeſchlecht rebenb ge» 
boren worden; doch muf man annehmen, daß im Anfang feine Stimme, auf 
eine Meine Zahl von artifulirten Tönen beſchränkt, zu Geberden bie Zuflucht 
nahm, um fi verfländfich zu machen. Auch if diefe Sprache bie erſte, bie 
uns in der Wiege zur Seite lebt: die Mutter, die ihr Kind will fprechen 
fehren, verbindet immer die Namen mit den Grgenfländen, indem fie durch 
einige Zeichen der Augen oder ver Hand darauf pinzeigt. Es iſt nur zu ver. 
wundern, daß bie Entbedung des Abbé de l'Epéäe fo viel Jahrhunderte ge» 
braucht hat, um and Licht zu treten. Sehen wir nicht jeden Tag Leute, bie 
ſprechen, fih der Sprache der Taubfiummen bedienen, wenn bie iprige ihnen 
ausgeht? Auch bedienen wir uns ja immer beim Sprechen oratoriſcher Ge⸗ 
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berben; bo biefe Gcherben, bie bei und nur bem Worte zur Grite gehen, 
werben bei dem geborenen Taubſtummen zum Bauptmittel, zur nalürlichen 
Sprache. Alle taubfumme Kinder, die nad der Pariſer Anftalt kommen, 
find ſchon im Beſitz gewiſſer Zeicheh, durch welche fie ihre Bedürſniſſe oder 
Gefühle ausprüden. Es giebt feinen Taubfiummen für feine Mutter; das 
Kind, das durch einen Naturfepler außer Stand geſeht if, mit anderen Men» 
Shen zu fommuniziren, findet immer das Mittel, fih mit feiner Familie zu 
verfländigen. Bor den erworbenen Ideen bat der Menſch eine große Menge 
natürlicher Ideen in fi: dieſe letzteren find es, die der Zaubflumme gewiller- 
maßen mit angeborenen Zeichen bekleidet. Die Erziehung, indem fie neue Idern 
ſchafft, veranlaßt auch die Erfindung neuer Zeichen. Es giebt alfo zwei Arten 
von Spraden bei den Taubflummen, eine matürlide und eine arlernte; bie 
lehtere it es, Die den erfien Gegenſtand ihre® Unterrichte bilpet: Das mimihhe, 
künfitihe Wort bat feit feinem Erfinder, dem Abbe be l&per, einige Ber- 
Änderungen erfahren. Diefer Priefier hatte, als er feine Methode begründete, 
weniger die Abficht, den Zaubflummen mit feinen Leldenobrüdern in Verkehr 
zu fehen, als ihn mit den Wahrheiten der Religion befannt zu machen und 
ihm einen Begriff von Gott zu geben. Da er überdies redend geboren war, 
fo konnte es nicht fehlen, daß die Gewohnheit, die wir Alle haben, in unferer 
Mutteriprache zu denfen, ihn die Geberden mehr nad den Worten als nab 
dem Sinn derfelben bilden ließ. So entflellte der berühmte Lehrer zuweilen 
die Zeichenſprache, um fir den Formen der frangöfifgen'Sprade anzupaffen: 
wollte er 3. 8. in Zeichen ausbrüden: „ich habe Died fhön gefunden (j’ai 
trouve cela bean)!“ fo flellte er die Bewegungen einer Perfon bar, bie etwas 
vom Boden aufpebt. Dies war offenbar eine verkehtle Ueberſetzung; wad in 
ber Wort» oder Schriftſprache rin natürliches Bild if, wirb munderlih und 
faft falſch in der Fingerfprade. Sein Nachfolger, der Abbe Sicard, ſcheint 
auf die Zeihenfprache feinen bedeutenden Einfluß andgelibt zu haben. Augufl 
Beoͤbian war es vorbepalten, in diefem wichtigen Theil des Zaubflummen- 
Unterrichts cine Revolution zu bewirken. Diefer junge, aufgemedte Kreole 
erfannte, daS feine Sprache die Aufgabe haben fönne, eine andere Sprache zu 
überfegen, fondern Vorſtellungen und Ideen anszudräden. Daher bemühte er 
fih, den Gedanken der Worte und grammatifalifhen Wendungen, in die ihn 
bie Sprache hüllt, zu entffeiven, um ihn unmittelbar in Zeichen auszubrüden. 
Das Nefultat feiner Bemühungen war bebeutend: die Arbeit, die er begonnen, 
ſetzt fih in den Händen feiner Nachfolger fort. Diefe Arbeit befieht darin, die 
Geberdenſprache mehr und mehr von jeder Bermifhung mit den Bortfpradhen 
au befreien: dieſe Unabhängigkeit war nothwendig, um die Mimographie zu 
ber Rolle zu führen, die ipr in Zutunft gebührt. Der Entwurf einer univer- 
fellen Sprade, in welchem die Philofopgen, Leibnig ſelbſt, mehr einen ſchönen 
Traum als eine Wirklichkeit ſahen, iſt dadurch in feinen erfien Unriffen realis 
firt. So lange der Parifer Taubflumme mit feinen Bingern Franzöſiſch, der 
Berliner Deutſch, der Petersburger Ruſſiſch ſpricht, findet feine Verbindung 
zwiſchen den Taubflummen ber verſchiedenen Länder Alatt: fobald aber bie 
JZeichenſprache ganz bad feyn wirb, was fie fepn muß, ein Ausbrud der Bor» 
flellungen durch Geberden, dann iſt die Fosmopofitifche Sprade, das Mittel 
allgemeiner Berftändigung, gefunden, Wir find nicht zu weit von biefem 
Refultat entfernt: neulich fanden ein Lehrer aus Newpork und einer aus 
Paris (von denen der Eine fein Franzöſiſch, ber Andere fein Englifh mußte) 
in der Zeichenſprache das Mittel, ſich alle ipre Ideen mitzutheilen. „Da find 
wir mit einem Male Taubftumme geworben”, fagten fie fih gegenfeitig. Dan 
mußte in der That in biefem Fall taubflamm oder wenigſtens Lehrer von Taub- 
flummen fepn, um zu Sprechen. Dan fann ed alfo fühn ausfpredgen, bie uni- 
verfelle Sprache eriftirt; cs iſt mur noch nöthig, in den Bolfsfhulen Lehrer 
für diefe Sprache anzuftellen, Peetionen in Geberben unb Bewegungen zu 
geben, damit ber Traum der Philoſophie eine Wahrheit werde. Es bleibt noch 
übrig, diefe mimiſche Sprache auf dem Papier zu firiren. Bebian und nad 
ihm die Herren Berthier und Eugene de Montglave haben dies verfucht: eine 
ſolche Aufgabe ift nice leicht; um fie zu Töfen, mäßte man zu den älteften 
Quellen der Hieroglpphenſchrift hinauffteigen. Wenn man übrigens bebenft, 
bag alle Tonfprachen fih nur im langfamen Pauf der Japrhunderte entwideln, 
fo muß ber Grab der Bollfommenpeit, den fhon Die Sprache ber Taub- 
flummeh erreicht hat, da fir laum eine achtzigjährige Eriflenz zählt, Bewun—⸗ 
derung erregen. 

Bor dem Abbe de l'Epéͤe glaubte man, das Wort fey für die Uebung des 
Denfens unentbehrlich. Als Eondillae mehrere Mate, ohne ſich zu erfennen zu 
neben, den Lectionen des berühmten Lehrers beigewohnt hatte, fagte er über: 
rafht: „Diefer Mann giebt feinen Schülern Ideen jeder Art und, ih mage 
68 zu fagen, eraftere und präclfere Ideen als die, melde man gewöhnlich mit 
Hülfe des Gehörd erlangt.” Im der That feinen die Zöglinge der Kaffe 
bed Deren Puybonnieur aufmerflamer und gründfier unterrichtet, als bie 
meiſten Kinder unferer Schulen. Allerdings geht die Entwidelung der Geiſſes⸗ 
fähigfeiten bei dom Taubſtummen fangfamer vor fih, wrgen der Binderniffe, 
bie man zu überwinden bat, che der Unterricht bei ihm Eingang finden fann; 
aber wenn ex im Allgemeinen weniger Dinge weiß als der Sprechende, fo hat 
er dad, wad er weig, beffer inne. Die meiften Kinder unferer Schulen gewöh— 
nen Th, nur mit dem Gedächtniß zu denfen; fie fernen Worte auswendig; 
das Wort wird für fie eins Macke, im welche ihr Geiſt ganz aufgeht. Wenn 
noch bie Phrafen, bie fie unaufbörlich herſagen, für ſie die lebendige Darfiel- 
fung einer Idee wären! aber die Gewohnheit, die fie mehr und mehr anneh- 
men, fih mit dem Wort zu begnügen, hebt zuletzt die Fähigkeit, ſelbſt zu 
denfen, in diefen jungen Köpfen auf. Alle biefe Wunberfinder, bie ihren 
Geiſt in der Sprache haben, würden fehr einfältig erſcheinen, wenn bie Natur 
fir auf cinmal taubftumm machte. Sie fernen Alles aus den Empfindungen 


der Anderen, ehe fie felbft etwas empfunden haben; fie fehen gewiffermaßen mit 
den Yugen, die ihnen das Wort ſchafft, finden ſchön, was man ihnen als ſchön 
bezeichnet Hat, und unterwerfen alle ihre Eindrüde der Sprade. Wenn, wie 
Jean Jacques Rouffeau behauptet, die Axt, wie man bie Ipeen bildet, dem Geif 
einen Eharafter giebt, fo wirb ein Kind, das feine Ideen nad Erfahrungen 
bifpet, die es nicht ſelbſt gemacht hat, fondern von Anderen ausfprechen hörte, 
nie ein origincller Beift ſeyn. Und doch find die Kenntniffe, auf melde die 
Zöglinge unferer Schulen fo flolz find, auf fo oberflädlihen Grundlagen ge- 
baut; daher fürzt auch bei der geringften Erfpülterung das ganze Gebäute 
aufammen, und die Frucht des Unterrichts verfhwindet. Der junge Zaub- 
ſtumme verfährt anders, er ſieht Alles mit den Augen, die ihm die Matur gr- 
ſchaffen; da er während der erfien Jahre feiner Kindheit auf feine eigenen Er- 
fahrungen und Empfindungen befchränft ift, fo fucht er fie mit einamber zu 
vergleichen; da er weder ſprechen nom hören kann, brobachtet er. Die Roih- 
menbigfeit, in ber er ſich befindet, jedem Gegenftand ein hervorſtechendes Mert. 
mat zu entnehmen, um daraus feine Sprache zu bilden, zwingt ihn fpäter, die 
Natur genau.zu beobachten, nach feinen Eindrüden zu uripeilen und beflänbig 
bie Idee mit den Zeichen zu verbinden. Die Zeichen ſehen in ber That bie 
Kenntniß nicht bloß der Gegenſtände, Sondern au ihrer Beziefung zum 
Menfchen voraus; da fie überdies bie Gegenflände fo malen, wie fie find, fo 
prägen fie dem Gehirn das treue Bild derfelben ein und müflen zu eioem gutem 
Hülfsmittel für das Grbähtniß dienen. Es Tiefe ſich vieleicht eine wäglige 
Bergleihung anftellen zwifchen dem Jufland der taubflummen Kinder in ven 
Schulen und dem ber fprechenden; an den Taubſtummen fönnte man die all- 
mälige Entwidelung unferer Fähigkeiten beobadten. Aus diefem Stubium 
würde vielleicht ein vernünftigeres Spflem der Erziehung hervorgehen. Der 
Unterricht der Taubftummen ift verbältnifmäßig vorgefchrittener als der anberr, 
bauptfählich weil man bei ihnen genöthigt war, die Methode auf matürlice 
Tpatfapen zu begründen. Die Anwendung ber Methode der Taubſtummen 
auf die gewöhnlichen Kinder würde biefe Lepteren nicht ber mit dem münbliden 
Wort verbundenen Bortheile berauben, aber bie jungen Zögfinge würben da⸗ 
durch mit den Phänomenen und Beziehungen ber äußeren Welt näher vertraut 
werben, che fie in die Welt der Ideen und grammatlfalifchen Abftractionen 
eingeführt würden. Die Sinne find bei dem Kinde Boten, melden Bott vas 
Amt gegeben, das Bild der Gegenflände befländig der Seele zugufühten ; inpem 
man bie Erziehung nicht nad den feimenden Kräften und Fäpigfeiten dieſer 
Heinen Weſen abmißt, ſchafft man durch dad Wort in ihrem Gedächtniß rn 
fünftlihe Wiſſenſchaft, die mit denn Alter verfchwindet. Die Erziefung in 
Zaubflummen, bie von dem Belannten zum lnbefannten fortgeht, won ber 
Analyſe der wahrnehmbaren Dinge zu den abfiraften Ideen, ſcheint ung bie 
einzige zu fepn, welche bei dem Menfchen die von der Ratur angeorbnnete Reife 
ber Entwidelungen refpeftirt. 

Der Abbe Sicarb machte bei feinem Unterricpt viel Gebrauch vom Zeig. 
nen: ein Zögling trat eim, ohne einen Begriff von der Sprache zu haben; der 
Lehrer feßte ihn vor eine ſchwarze Tafel und zeichnete mit Kreide das Bil 
eines Stupls; er verband zugleich durch eine Geberde das Bild mit em 
Gegenfland, indem er dem Schüler das bargefiellte Möbel zeigte. Dann 
Shrieb er das Wort Stupl und gab dem Kinde zu verfichen, daß bie Schrift 
eine conventionelle Zeichnung if, deren fih die Menſchen bedienm, um fh 
gegenfeitig zu verfländigen. Der Taubflumme, won feiner Geburt an gemöhnl, 
jede Form fcharf und beflimmt feinem Geiſte einzuprägen, behält und ahml 
nah, was er auf ber Zafel geſchrieben ſieht. Noch hente zerlegen vie 
Zöglinge der Anftalt nicht die Worte in die Buchflaben; für fie if das Wort 
nur bad Zeichen, das Bild der Gegenflänbe: bie Geberdenſprache dient ber 
geſchriebenen zum Uebergang. Hier ift nur eine Schwierigfeit, bie uns nidt 
überwunden zu fepn Scheint, nämlich, daß das gefihriebene Zeichen nicht glei 
bie materielle Geftalt der Gegenftände, die #8 audbrüdt, den erflaunten Augen 
des Zöglings darflellt: ihm darauf mit Auguſt Bebian antworten, „baß alle 
Belt fo thut, und daß man eben fo thun muß’, heißt feine junge Bermunft 
früh daran gewöhnen, vor allen Borurtpeilen, die fie in ver Belt herrſcherd 
findet, fih zu beugen. Beſſer wäre #8, ben Zögling auf bie verborgene Be- 
ziehung zwifchen der Schrift und dem Bilde des Gegenfiandes aufmerffam zu 
machen; doch möchte «8 freilich fer, wo nicht unmöglich fepn, eine ſolche 
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Der Kreuzſahrer, ein größeres Gedicht de Lae'e, behandelt eine Sage aus 
den Zeiten ber Kreuzzüge, welche, mie alle nieberländifhe Sagen, reine 
Zwillingoſchweſter der deuiſchen Sage if. Die berühmte Liebesgefchichte des 
Grafen von Gleichen if darin auf flandriſchen Boden, und zwar in bie 
Stammburg Gallifort, verpflangt, deren Trümmer bei den Wällen von Unt- 
werpen zu fehen find. Der erfle Geſang: Dlandina, ſchildert die angfinolle 
Erwartung einer jungen fhönen Ritterofrau, melde bie Ahnung hat, baf 
ihren Gemahl, ber fie am Morgen verlieh, ein Unglüd betroffen. Alle Stile 
rungen be Laet's, fie mögen zart oder fräftig ſeyn, find portifh, nur leiden fir, 
wie alle nisberlänbifche Porfie, an zu großer Breite. 

im Shlohboi Aand ein ſchͤnes Ahrib, 
Vermärts gebeugt den worin Geit, 


Sie ſchwleg — des blauem Auges Ehein 
War mod von bittern Fhränen rein, 


Det Schmerjeb, aber fie war bitich, 
Wie Jene, die da rubn im Fob, 
So rubig,, dom fe fhmergenreich. 


Schön war dies regangdlofe Bild, 
Gleich der Madonna, ernft und mild, 
Wie van End oder Rapbac 

Geſchaffen fie mit Rünfierfech, 

Das Haar, ein reih Gefcht won Gold, 
Auf ihre Schultern niederrollt, 

Die dohe Stirn ſchien, weiß und rein, 
Geformt aus Wlabafterfiein, 

Bleich war Die Wange, bieih der Mund, 
Daran der Ehmerz ju leſen Aund, 
Pod ahnte man, wie held der Fag 
Sie ſamulat mit führer Roſengluth, 
Eobald der Chatten weichen mag, 

Der jcho daer auf iht ruht. 


Immer bangen erwartet fie bie Rüdlchr ihres Grmapis, 

Das Haupt, das fie fo floly ſouf trägt, 

Sie berdend an die Erbe lat; ° 
da erfennt fie den Hufſchlag feines Roffes. 


a, ia, dort erſcheint er! wie hab’ ich gemacht, 
Gedebt und gelitten um ihn biefe Mad. 

a, ja, dert erſcheint er, mein @atte, mein Freund, 
Dit dern mid die Liebe fo frurig vereint, 


— er reitet ind Shlod — 
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Dant, Dank dir, Augarger, du glebſſ ihm mir wicber! 


Doch kaum bat fie ihn amgefdant, 
Ned kaum gebört der Stimme Pant, 
Da ſchreit fie anf im banger Qual 
Und färgt entiecht vor den Gemahl. 
Wat bat Blandbinend Aug' gefehn, 

A ihrem Freund eim Leid geſchehn? — 
Nein, auf der Brut von dem Gemahl 
Hat auf des Pamert alattem Gtabl 
Dres Kremes Zeichen, roch wie Blnt, 
Der Grau erfhrodner Blid erkannt, 
Zum Sreuppug ruft bie beige Gluih 
Ihn, fern won Lieb' und Materland, 


Der vrülte Geſang ſchildert den Gram der Trennung; der vierte, ber 
Kampf, il befonders gelungen; nad einer maleriſchen Schilderung ber Wüfle 
folgt eine Beſchreibung des Kampfes zwiſchen den auf biefem Sanbmeere zu- 
fammentteffenden Rittern und Arabern, bem jedoch durch ein plöglices Wehen 
des furchtbaren Samum ein Ende gemadt wird. Wir fepen den Schluß des 
Sedichtes hierher: 

Bahr Macht hat die Barbaren, 
Weihe Macht die Edrlitenfhaaren 


Zohterblaft? 

Der Macht, danor Ehrifien und Heiden versagen, 
Kann keins wiberiiehn ; 

Im Herzen, dab jüngA noch am fühnfien geichlagen, 
Mus Kampfiuft vergehn. 

Ihe Nam if Sammım, dem kein Mütter depminget, 
Der Alb verbeert, 

Seine Waſſe die Wolfe, die feurig umſchlinget 
Und fammend verkehrt. 

Herd! wie ba mürhet und tobt der Sanum, 

Es rollet fein Donner und welrbelt ringeumm 
Ein Gandmerr zum Himmel, 

Seine Wolle, ein feuriger Mantel vol Echreden, 

Darf bülend den Apr bed Himmels bedrden, 
Des Kampled Gewimmel. 


Den Ritern 
Dringt Zittern 
Durch Mark und Gebeln, 


ſchautn 
Nach Feinden nicht um, 
VBerdauend 


Und bruuend 
Baßt fie der Samum. 


Unsfenst in die Ei, zu träge, Äh! war Ihe Zug; 
Dem pfeiichmelt fa der Wolle Feuerſtug 


Der glührnde Sand, der auf Ihr nicberfiob, 
Den fiolyen Zug der Ritter fhnell ummeh; 
Mur eine einpae kurze Ctmmd’ macber 
ar im der gomyen weiten Waſtenci 

Niaot eine Spur der ſchaetlen Relierei, 
Nine eine EC pur von Menfchentritten mehr. 


England. 
Richard Lalor Sheil. 


(Nah den Contemporary Portraits in drr Britannia.) 


Spell nimmt unter den hervorragenden Geiftern feines Landes einen hohen 
Rang ein und gift für einen Dann, der ald Rebner bie größten Triumphe 
gefeiert hat. Seine Rede if glüpend und glängend, fräftig und ſchön, das 
Verf feines eigenen Geiftes, nicht ber Nachhall vorangegangener Mufler, und 
bat gerũhrl und überzeugt, wen fie rühren und überzeugen wollte. Speil ifl 
eine der Hauptflügen Irlands und wird, wenn vielleicht eine nachfolgende Zeit 
bad Berbift gegen Irland zurüdnimmt, unter denen genannt werben, die am 
meiflen hierzu beigelragen haben. Ungleih fo manden engliſchen Rednern 
und Dichtern, die unfer Jahrhundert zieren helfen, datirt Speil feinen Ruhm 
and einer verfältuißmäßig neuen Zeit. Es if noch nicht allgu lange her, daß 
man erfl von ihm fagte, er errege große Hoffnungen. Zwiſchen den Jahren 
1816 und 1819 gab er zwel Tranerfpiele, „Evadon“ und „ber Apoflat”, her» 
aus, die mit Bergnügen geleſen und mit Erfolg gefpielt wurben. Sie nahmen 
das Publikum fehr für den jungen Autor ein, der damals zweiundzwanzig 
Jahre zäplte. Aber wie glängende Ausfihten ihm aud die neue Carriere 
eröffnete, war er doch weit entfernt, fie zu verfolgen, 

Wenige Jahre genügten, um den Genius Speil’s in bie ihm eigentpün- 
liche Sphäre einzumeipen und ihm zugleich einen Wirkungstreis zu fhaffen. 
Das Gewitter der katholiſchen Aforlation zog ih damals zufammen. Aus 
Meinen, unbedeulenden Anfängen wurde biefe Berbinbung zu einem Nationale 
Berein und gewann, vermöge ihrer geſchickten Organifation, bald einen uner⸗ 
meßlihen Einfluß. Die Büprer der Berbindung zogen früh die allgemeine 
Aufmerffamteit auf ſich; Daniel O'Connell und Richard Lalor Speil waren 
das Leben und bie Seele berfelben. Diefe Männer boten in ihrer geifligen 
Entwidelung und befonders in der Art ihrer Beredtfamfeit einen ſcharſen 
Kontraft dar, der ſich ſchon bei der erſten Entſtehung des Vereins Mar ber 
andfellte. D’Eonnell zeigte früh jene Neigung zum Regieren, jene Sche- 
nungslofigfeit gegen bie perfönlichen Gefühle feiner Gegner, jene juriftiich 
ſchlaue Behandlung der conftitutionellen Fragen, jene Klugheit in der Herbei⸗ 
ſchaffung der mötpigen Gelomittel für die Agitation, Eigenſchaften, bie feit« 
dem im ihm zu Monflerfehlern herangewachſen Mind, Mit feiner unbezwing · 
lichen Energie, die den vielen, von ihr felbft hervorgerufenen Hinderniffen 
tropt, mit feiner plumpen, aber nervigen Art, zu ſprechen, die man nicht 
einmal Beredtfamfeit nennen mörhte, hat ſich O'Connell einen hohen Platz 
unter den Zeitgenoffen und bie unumfhränfte Herefaft ber die Gemüther 
feiner Landeleute erworben. 

Auf der anderen Seite zeigten die Reden Sheil's ſolche Eleganz des Style 
und atpmeien eine fo glühende Balerlandeliche, daß fie die Gleichgültigflen 
feffelten und die Feinde zur Bewunderung hinelffen. Die Freimüthigkeit feiner 
Sprache Areifte freilich zumellen an Aufmwiegelung; denn an ihm — er iſt 
17948 geboren — haflele no bie Erinnerung an die wilde Zeit, bie ibn groß 
gezogen hatte. Wenn ihm aber auch die Gluth des Nugenblides fortreißen 
fonnte, fo war fein Geift doch jeder Nobpeit fremd, und die heftigften Aus- 
brüche der Leidenſchaft erhielten bei ihm durch den glänzenden Styl die Farbe 
der Bildung. Selbſt feine freiehen Reden gegen England wurden durch ben 


. patriotifchen Grift und den Adel ber Sprache, von dem fie belebt waren, in 


England populär, denn vernünftige Männer ehren den Geift, woher er auch 
fomme. Sogar Speil's entſchiedenſte Gegner Haben der Gewalt feiner Worte 
den fhuldigen Tribut nit verfagen fünnen, Seine Reben waren nicht bie 
eines gewöhnlichen Demagogen und hatten mehr Dauerndes und Künftferifches, 
als bie bloße Fertigkeit der Impropifation. 

Einige Jahre verfloffen, ehe die Engländer, die ihn bewunderlen, Gele⸗ 
genheit befamen, ihn zu beurthellen. Man fennt die Fortfchritte ber fatho- 
liſchen Afoclation, ipre Unterdrüdung, Wirberbefebung und ihren endlichen 
Triumph. BWollten wir Speil’s Earriere von 1825 bis 1829, bem Jahre der 
Emaneipationd-Bill, verfolgen, fo müßten wir die ganze Geſchichte der latho⸗ 
liſchen Frage aus jener Zeit wicberhofen, denn Speil war mit jedem Lebene⸗ 
momente derſelben identifigirt. 

Als die Emaneipations- Bill den römifhen Katpolifen die Tpüren bes 
Parlaments geöffnet hatte, fäumien bie Führer derfelben nicht fange, bad er- 
worbene Recht zu benußen, Speil wurde, nachdem er 1830 bei ber Bewer 
bung für die Graffaft Louth durchgeſallen war, im Jahre 1831 für Milborne 
Port gewählt. Man war in London äußerſt gefpannt, den Mann zu fehen und 
au hören, dem ein fo großer Ruf vorangegangen war, und fand, als man ihn 
fennen lernte, feine Perfönfichkeit nicht weniger charakteriſtiſch, als feine Reden. 
Aehnlich vielen geiftreichen Männern, zeigt er einen Meinen und zarten Körper 
bau. Die Mängel feiner Geflalt, die zwar nicht disproportionirt, aber ben« 
noch nicht gang fpmmetrifch if, werben verbedt, wenn fein ferlenboller Bors 
trag ben Körper belebt uud bewegt. Sein Kopf it würbevoll, feine Stirn 
breit und intelligent; unter feinen flarfen Augenbrauen glänzt ein Auge, bas 
fledend und rafllos ift, wenn fein Geift ruht, aber unbeſchreiblich Mar und 
tief, wenn er aufgeregt wird. Der Mund if Mein und ſpitz, und bie Lippen, 
zudend bei den Sarlasmen, zillernd, wenn bie Rebe donnert, find raſche 
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Bundesgenoffen feiner Worte. Seine Züge find im Algemeinen weich, nur 
unter dem Einfluffe ber Begeifterung werden fie ernft, ia heroiſch. Uebrigens 
abforbirt in Sheil die intelleftuelle Tpätigkeit ven äußeren Menſchen ganz und 
gar. Er iſt höchſt forglos in feinem Anzuge. Seine Kleider haben einen 
ſchlechten Schnitt und find ohne Rüchſicht auf Mode und Harmonie ver Karben 
gewählt. Die Beinfleider haben feine Sprungriemen und reichen gewöhnlich 
nur Bis zur Hälfte der Schäfte. Das fruppige und üppige Paar bedeckt 
ein Hut, der weder vermöge feiner Façon, noch feines Glanzes unter den 
fafhionabfen mitzãhlt. Diefe Verachtung der Aeußerlichkeiten giebt Speil ein 
nachläffiges Ausfehen, und obgleich fein Anzug immer fauber if, fo hat er doch 
ben Anſchein eines Kopfpängere., Man könnte ifn für einen Bücherwurm 
halten, ver eben von feinem Schreibliſch aufgefprungen und auf die Strafe 
gerannt ift, um frische Luft zu fhöpfen. Es liegt in diefer Nachläſſigkeit durch» 
aus feine Affectation, und wer Speil fieht, den hält der unberunpt ſtolze und 
doch von aller Anmaßung freie Blick deſſelben fern von dem Gebanfen, es fiche 
ein eitfer, närrifher Mann vor ihm; im Degentpeil macht Speil’s Erſcheinung 
den Eindrud einer bebeutenden Perfönlichkeit. 

So mar Speil, ald er feine erfie Rede im Haufe der Gemeinen hielt, und fo 
ift er geblieben, außer daß dreizehn Jahre politifcher Tpätigkeit ipre Spuren in frt« 
nen Zügen zurädgelaffen Haben, fo wie fie auf der anderen Seite die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten feines Geiſtes fehärfer ausprägten. Er erivarb ſich feine Stellung nicht 
almälig. Die Praris hatte ihn bereits in Irland zum Parlaments-Rebner ge⸗ 
bildet, und fein bilpfamer Geift war bald mit den formellen Eigenthümllchkelten 
befannt, bie ver neue Wirfungsfreis verlangte. Es iſt feine leichte Aufgabe, 
die Art und Weiſe feiner Reden und die Wirfang derfelben auf die Zuhörer 
treffend zu ſchildern. Er gleicht feinem anderen Rebner bes Parlaments; Ge— 
danken, Sipl, Bortrag, Alles if anders ald gewöhnlich, und doch fo voll« 
fommen. Er fteht völlig allein unter ven öffentlichen Sprehern des Tages. 
Der Ungeſtüm Lord Stanlep's it Milde gegen ben braufenden Strom ber 
Reden Sheil's, die Derlamation Macaulap's Profa gegen Sheil's Fülle von 
glädlicden Bildern. Alle Schätze der Sprache ſtehen ihm zu Gebote, er fpricht 
äuferfi raſch, und doch iſt er fparfam im Gebrauch ver Worte, Denn alle 
feine Worte find Gedanken, fle fommen ſchnell und leuchtend wie die Blipe 
unb bienden und betäuben euch. ine Batterie, die hundert Schüffe Hinter 
einander Kö, ift micht plötzlicher, unermüdlicher und fiherer. Am glängenpflen 
if Speil, wenn er an ben Schluß einer vorangegangenen Rede anfnüpft oder 
bie Gelegenheit benußt, in die obſchwebende Verhandlung eine Exrpectoration 
fremden Inhalts einzufchieben. Der merhwärbigkte Fall diefer Art mag 1837 
vorgelommen ſeyn nach Lord Lyndhurſ's mißverftandener Rede, in der derfelbe 
die Irländer Fremde genannt haben follte. Der edle Lord, der, beiläufig ge» 
fagt, ein großer Bemunderer Speil’s ifl, war gerade im Haufe der Gemeinen 
gegenwärtig, als der Redner alfo Tosbrad: 

„Bo war Herzog Arthur von Wellington, als diefe Worte ausgeſprochen 
wurden? Mich bünft, er würde fih erhoben und gegen diefelben proteflirt 
haben. Er mußte fih erinnern, daß von der erfien Waffenthat, in der er fein 
militairiſches Genie entfaltete, bis zu ber letzten, die feinen Namen unvergäng- 
lich gemacht Hat, von Affaye bis Waterloo, die irländiſchen Solvaten, von 
denen eure Deere voll waren, unermüblih für euren Ruhm gefämpft haben. 
Weſſen waren die riefigen Arme, die bei Bimiera eure Bajonnette in die Pha— 
fangen fenften, bie bis dahin in feiner Schlacht gewichen waren? Wer waren 
bie Tapferen, bie die Wälle von Badajoz erflommen und die Gräben mit ihren 
Leichen füllten? . AU diefe Siege mußten vor des Herzogs Geifte ſchweben, 
Bimiera, Badajoy, Salamanca, Albuera, Touloufe und der leßte von allen, 
ber größte. — Ih frage euch, Sir Henty Harbinge, denn ihr waret dabei, 
ihr ſeyd ein tapferer Solvat und traget rin großmülhiges Herz in einer uner- 
fhrodenen Bruft, fagt mir, ob an jenem Tage, ala die Geſchicke der Völker 
auf der Waage fhwanften, als die Gefüge der Franzoſen, mit der graufamften 
Genauigkeit gerichtet, den Tod in eure Reihen ſchleuderten, als ihre Legionen, 
durch die Stimme ihres mächtigen Führers angefeuert, durch fein Beifpiel be— 
geiftert, wieder und wieder in den Kampf flürgten, ob ba, two einen Augenblick 
Shwanfen Alles verlieren Hieß, „bie Fremden“ einen Augenblick gewichen find? 
Und als endlich der enticheidende Moment gekommen war, ald der Muth, der 
Möglich fo. lange gehemmt worden, endlich loobrechen durfte und der große Ge⸗ 
neral die gewöhnlichen, aber eigen Worte ſprach: „Auf, Jungens, jet zu 
ihnen!’ ob da das fatholifche Irland ſich mit weniger Seldenmuth auf ben 
Feind flürgte, als die Eingebornen eurer eigenen ruhmreichen Infel. Das 
Blut Englands, Schottlands und Irlands flog in demfelben Sirome, und 
als der Morgen graute, lagen ihre Todten neben einander. Ihre Leichen 
wurden in biefelbe Grube gelegt, und aus ihrem gemeinfamen Staube treiben 
Gräfer und Sträuder, und vom Himmel fällt ver Thau auf die Vereinten im 
Grabe. Bir tpeilten jede Gefahr, und den Ruhm follten wir nicht theilen? 
Soll von uns gefagt werben, daß wir von dem eblen Lande, für deſſen Ret- 
tung wir unfer Leben wagten, zur Bergeltung als fremde verfloßen wurben?” 

Der Eindrud diefer Rebe war durchdringend. Die Leidenfhaftlichfeit, die 
herrliche Betonung und die ausgezeichnete Action, mit welcher fle geſprochen 
wurde, machten fie zu einer ſehr wirkſamen theatraliſchen Declamation. 

Doch die Effelle find nicht der alleinige Maßſtad für den wahren Werth 
eines Redners. Sheil Hat fie errungen und dabei mande Borberung nicht 
beftiedigt. Während ihr ihm zuhört, werdet ir fortgeriffen und merft nicht, 
bafı eigentlich aller gründliche Beweis fehlt, und daß der Redner nicht felten 
einer Satzwendung ober dem Spibenfalle ſelbſt die Waprpeit opfert. Doch 


dies {ft der angeborene Fehler der ganzen Zunft, und Sheil macht nur feine 
Ausnahme. 

Sein parlamentariihes Leben war ziemlich einfah und liefert feinem 
Biograppen wenig Stoff. Während der Tepten Jahre war er ein regulaires 
Mitglied der Wpig- Partei. Er hielt es für beifer, die confitutionelle Oppo⸗ 
fition zu wählen, als, wie D’Eonnell, den Kampfplatz aus dem Parlament 
auf die Straße zu verlegen. Spell mag lieber die Berfhmelzung der Iren 
und Engländer zu einem Bolfe, als kleinliche exkluſive Nationalität. Seine 
Politit war bie ber Wpigs mit etwas rabifaler und latholiſcher Färbung. 
Die Whigs machten ihn, zur Anerkennung feiner ihnen im Haufe geleifieten 
Dienfte, zum Kommillar bes Greenwich-Hoopitals und, als er däce Stelle 
niederlegte, zum Präfiventen des Handelsgerichts und zum Judge - Advocate- 
General. Diefer Aemter aber wurde er entfeht, als feine Partei Bas Regi- 
ment nieberlegte. 


Mannigfaltiges. 


— Kinder der Arbeiterinnen in Paris. Eine Sewapranfalt für 
Kinder des erſten Lebendalters wird jegt in einem Bezirke ver Stabt Paris 
gegründet, und zwar wird bies bie erfte Anftalt die ſer Art ſeyn, vie es über- 
haupt in Frankreich giebt, wo befanntfich die zahlreichen Findelhäuſet nur zu 
häufig dazu Anlaß geben, daß Kinder ihren Müttern gänzlich emtiermmt 
werben und nachmals völlig verlaffen in der Welt daſtehen. Die neue Bemahr- 
Unftadt, welche den Namen Wopltpätigleits-Srippe (Creche de Charite) führen 
wird, foll dazu bienen, bie Mütter, die fi mit ihren Kindern nicht befchäftigen 
fönnen, weil fie täglih auf Arbeit geben müſſen, doch mit dieſen in er. 
bindung zu erhalten. In dem von Seiten der Begründer erlaffenen Aufruf 
heißt es unter Anderem: „Die arme Mutter, bie auferhalb iprer Wohnung 
zu arbeiten hat, übergiebt ihr Kind gewöhnlich einer Wartefrau, bie eben fo 
arm ift wie fie und von bem mäßigen Verbienft ber Erfleren, bas ſich döch⸗ 
ſtens auf 14 Ar. (12 Sgr.) beläuft, täglich TO Eent. (53 Spr.) vorweg nimm!. 
Wenn fie zwei Kinder hat und alfo ihr Verbienft nicht mehr dazu pinreigt, 
bie Kleinen in Pflege zu geben, ſieht fie fih genöthigt, dieſe allen den Gefahren 
au überlaffen, von denen Kinder in fo gartem Alter bebropt find. Sie leiten, 
fie Schreien in der verfchloffenen Kammer, während bie Dutter fern von ins 
arbeitet. Darum erzeugt bie ärmere Klaſſe fo viele Krüppel und Berwadhie, 
und darum wird auch die Zahl der Findlinge täglich größer... Es if mır 
mehr zu Epaillot, in bem unglüdlihften Theil des erften Berirks von Paris, 
eine „„Arippe‘‘ für arme Kinder gegründet worden, wo in einem befcheidenen, 
aber reinlihen und gefunden Lokale die Mutter ihr Kind des Morgens ab. 
giebt; Mittags fommt fie wieder, um es zu ſäugen, und Abends nimmt fir es 
jedesmal mit nad Haufe. Wiegenmädchen, deren Sittlihfeit außer Zweifel 
flept, übernehmen die Wartung ber Kinder unter Leitung barmberziger Schwe - 
fiern und unter der Auffiht von Ehrenmüttern. Ein Arzt beſucht täglich vie 
Anfalt, die im Winter ct in angemeffener Temperatur erhalten wird. E— 
werben nur folhe Kinder angenommen, beren Mütter arm find, außer dem 
Haufe arbeiten, ſich gut aufführen und fih na dem Reglement der Amfalt 
zihten. Die Mutter zahlt den Wiegenmädchen täglid %0 Eent. (1 Ser). 
Diefe Abgabe, in Berbindung 1) mit der Nothwendigkeit, das Kind zu iänae, 
oder, wenn es entwöhnt iſt, für feinen Eßlorb au forgen, 2) mit der Ber 
pflichtung, #8 während der Racht zu beaufſichtigen, erhält das Verhältniß jiri- 
ſchen Mutter und Sind unverlegt, fo vap das Kind nicht fpäter zu feiner 
Mutter fagen faun: „Du haft Nichts für mich geihan.” 


— Berliner Wie in England. Ueber Glasbrenner's „Berlin 
wie es id — und trintt” hat ih im Londoner Athenaeum ein Meiner Bebır- 
frleg erhoben. Gin englifher Kritiker Hatte nämlich das Büdlein, das er 
gewiß nur halb verftanden, durchaus nicht wigig finden fönnen, und äußerte 
fein Erflaunen darüber, daß daſſelbe in Deutichland in fo vielen Auflagen und 
mit fo zahfreihen Horifegungen gebrudt werde. Ein Deuliger, Herr €. 
Friedrich Gepenberger, hat diefen Mangel an Berfländnig und Woplgefallen 
beim Eugländer übel genommen und einen etwas berben Brief an das Athe- 
naeum geſchrieben, worin er unter Anderem behauptet, der Stritifer habe nicht 
einmal dem Titel des deutſchen Buches verflanden, indem biefer nicht laute: 
Berlin as it is — and drinks, fondern Berlin as it eats — and drinks. Da 
ift Herr Gehenberger freifih in feinem patriotifcen Eifer etwas zu weit ge- 
gangen, benn ber Titel des Gfasbreunerichen Büchleins läßt ſich mit feinem 
Bortfpiel gar nit überfegen, aber wenn er fhon einmal richtig ins Eng- 
liſche überfegt werden follte, mußte es fo gefchehen, wie es ber Rritifer im 
Athenaeum gethan. Diefer fordert übrigens den Herrn Geßenberger auf, die 
ganze Glasbrennerſche Schrift zu Aberſehen nnd die Kritif dadurch zu widerlegen. 


— Neues Weihnachtägeſchenk von Didens. Wie im vorigen 
Jahre mit feinem Weihnachtelied (A Chrristnas-carol), fo will Herr Charles 
Didend au im gegenwärtigen das englifche Pubfitum mit einem Titerarifchen 
Weihnachtsgeſchent erfreuen. Die vorjährige Schrift hat im Laufe des Zahres 
bereits zehn Auflagen erlebt; die diesjährige heißt: „Das Gfodenfpiel (The 
Chimes), eine Kobold⸗Geſchichte von einigen Boden, die ein altes Jade 
aud- und ein neues Jahr einläuten.‘‘ Auf den englifhen Ankündigungen diefer 
Schrift ift jeder einzelne Buhflab des Titels auf einer von einem Kobold ge- 
läuteten Glocke gezeichnet. Ob dies die erſte Frucht von des Berfaflers Reife 
nach Italien fep, wird und nicht gefagt. 
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England, 


Zur Geſchichte des Blitzableiters. 


Die ättefle Lehrerin der Geſchichte, die Myipe, bietet auch für die natur 
diſtoriſche Borfhung noch manche unbenupte Hülfe. Man hat rückſichtlich ver 
- merfwärdigfien almoſphäriſchen Phänomene die Alten hier and da zu Rathe 
gezogen, wie z. B. Walſon über die Erfheinung des elektriſchen Beuers an 
der Spige von Schiffsmaften und Lanzen verſchiedene Stellen aus Plinius, 
‚Senefa, Eilar und Livius gefammelt; und es wäre in Betreff ber zerſtörenden 
Birkungen des Gewitlers und ber dagegen gelroffenen Vorkehrungen eine 
ähnliche Leſe zu halten. 

Serpius, der zu den Zeiten des jüngeren Theodoſius ſchrieb, bemerkt in 
feinem Kommentare au Birgil's fehler Eloge, Prometheus habe eine Methode, 
den Blig herunter zu Leiten, erfunden und den Menſchen mitgelheill, wodurch 
die Sage veranlaßt ward, er babe Feuer vom Himmel geftoplen. Ein Befiger 
deſſelben Geheimniſſes fep auch Numa geweſen, der es jedoch mur im Dienfle 
der Gotter angewendet unb darum wngeftraft geblieben, während Zullus 
Hoftilins, weil er ungebüprliden Gebrauch davon gemadt, von einem Blig- 
frapi erfhlagen morben, der zugleich alle feine Habe vernichtele. Und aller- 
dings bat Die. mpthologiſche Geſchichte Numa’s, wie fie Ovid erzählt, einige 
Aehnlichkell mit dem Feuerdiebſſahle des Prometbens. Diefer vollfüprt feinen 
Raub an dem Sonnenwagen mit Hälfe Merkur's, und zwar indem er bad 
dimmliſche Ftuet an der Spige eines Stabes herunterbringt. Daſſelbe 
unternimmt Ruma auf Anrathen der ihm zum Weibe gewordenen Göttin 
Egeria; eine Gemwalitpat, an den Baldgöttern Faunus und Martins Picus 
verübt, muß ihm dazu verhelfen. Gr fept ihnen nämlih Schalen gewürzten 
Brines in den Weg; die forglofen Götter überlaffen fi dem ſüßen Genuffe 
und werben in dem Zuflande des Rauſches von dem römifchen Könige an 
Händen und Füßen gebunden. Während fie ſich vergeblich bemühen, ber 
Bande los zu werden, ſucht Numa feine That zu entihuldigen, verſichert, 
daß er ihnen fein“ Leid zufügen wolle, aber für die Bicdererlangung ihrer 
Ereipeit follten fie ihm Ichren, „wie man den Blitz verſöhne““. Ihre Ant- 
wort giebt zu erfenmen, daß fie im Befige diefer herrlichen Kunft und biefelbe 
mitzuteilen bereit fepen. Der Handel wird abgeſchloſſen, bas Grheimnig 
überliefert und ein Tag für die wirkliche Ausführung fefgefegt. Deſſen An« 
bruch erwartet eine feſtliche Berfammlung, und wie der Sonne äuferfier Rand 
den Horizont berührt, ſteht Numa, das Haupt in weißem Gewande verhält, 
hebt die Hände gen Himmel und fordert die Erfüllung des Göttermortes. Und 
wie er fpricht, Iritt fhon die Sonne hervor und beleuchtet ven Erbball, ein 
gewaltiges Krachen durchzittert die Luft, dreimal donnert aus molfenlofem 
Blau der Gott und dreimal entfenbet er den Blig, der Dimmul öffnet ſich und 
herab fällt der Heilige Stile. 

Die ſchon oben erwähnte Ueberlieferung des Gebeimniffes an Zullus 
Hofikins theilen nah den Angaben des Lucius Piſo, eines alten Aunaliften, 
au Livius und Plinins mit, und Lepterer bemerft, Tullus Habe die Kunft 
aus von Ruma überfommenen Büchern gelernt, ſey aber, weil er fir nit 
nah Borfärift - parum rite — angewendet, beflraft worden. Auch aus 
manden anderen Erzählungen der Alten ergiebt fih, daß viele Herrſcher, um 
don ihren Unteribanen göttlihe Ehrenbegeigungen zu erlangen, vorgaben, im 
Befige jenes Geheimniſſes zu ſeyn. Nach Ovid und Dionyfius Halicarnaflus 
fol Romulus, ber eilfte König von Alba, die Methode erfunden haben, Blig 
und Donner nachzuahmen. Rad Euſebius bedient er fi, um den täufgenden 
Stall pervorzubringen, feiner Kriegerſchaaren, die mit ihren Schwertern an 
die Schilde fhlagen müſſen; aber die Gölter zürnen der fühnen Aumaßung 
und töbten ihn durch einen echten Blitzſchlag. Salmoneus, König von Elise, 
dommert mit einem Wagen über eine eherne Brüde und bligt dazu mit umper- 
geſchleuderten Aadeln, und auch ihn trifft Jupiter's Rache; aber Euftathius 
macht ih zu einem Raturforfher, der dur feine Erperimente gelödtet wird, 
Auch Caligula Hat nah Dio Cafüus ſich mit einer Donnermaſchine beſchäftigt 
und zu dieſem Behufe während eines heftigen Gewittere Steine gen Himmel 
geworfen. 

Die ältehe Erwähnung eines Mittels, Gebäude vor Gemitterfchaben zu 
fihern, findet fih bei Eolnmella. Gr erzählt ausdrüdlich, daß Tarchoe, 
Schüler des Magiers Tages und Begründer der Tpeurgie bei den Etruffern, 
fein Haus dur eine Umgäunung mit weißen Weinreben geſchüht habe. Zu 
demfelben Zwede warb au der Tempel des Apollo mit Lorberrpflangungen 
umgeben, und no gegenwaͤrtig bedient man fih in Oflindien, um die Häufer 


vor dem Blige gu bewahren, einer ringsum laufenden Dede von fetten, faft- 
reihen Pflanzen. Salverte*) macht fih über diefe Methoden luſtig, und 
meint, bie fie angewendet, hätten dadurch nur die Geheimhaltung der wahren 
Mittel, in deren Befipe fie geivefen fepen, bezweden wollen. Wir find hierin 
nit feiner Meinung, balten vielmehr dafür, daß Bäume ringe um ein Ge- 
baude, fobalo fie es am Höhe überragen, demſelben fiherlih nit minder 
Schutz gewähren, als ein regelmäßiges Spftem von Ableitern, daß aber auch 
in dem Balle, wo das Gebäude höher if, die Bäume zur Vertheilung der 
freien Gtefirizität beitragen. 3a, wir hegen die Mebergeugung, baß ber Bliß 
an reinem mit Schlingpflangen bededten Haufe Fänge diefer natürlichen Röhren 
abgeleitet werben und nicht in das Junere dringen würbe. 

Plinins berichiet, fämmtlihe hohe Thürme zwiſchen Terracina und dem 
Tempel von Beronia ſeyen vom Blitze verheert worden, und bie Einwohner 
hätten fie darum nit wieder aufgebaut. Da aber die Erfahrung gelehrt, 
das der Blitz nicht tiefer als fünf Fuß in die Erbe einfhlage, fo ſuchten bie 
Furchtſamen ihre Siqcherheit in tieferen Höhlen oder bedeckten ihre Häufer mit 
den Felle des Serhundes, des einzigen Seethieres, dem ber Blitz nichts an- 
haben könne! — AKteſias bemerkt, Eifen, auf eine gemwiffe, eigenthümliche 
Beife gewonnen, wie ein Schwert oder zugefpigier Stab geformt und in bie 
Erde geſtecht, habe dir Eigenſchaft, Wolfen, Hagel und Blitz abzumenden, 
und verfichert, das Erperiment fep in Gegenwart des Königs von Perfien 
zweimal mit Erfolg gemacht worden. Im funfzehnien Jahrhundert pflegte 
man auf den Schiffen bei Inmelter ein blofed Schwert an den Daft zu br» 
feftigen, und bei Jmperati, einem Schriftſteller des fiebzehnten Jahrhunderts, 
fefen wir von dem Schlofe zu Duino, wo man während eines Sturmweiters 
die nahende Gefahr des Blipes durch GHodenläuten kandipat. Der Wächter 
mußte mämlich eine auf der Mauer angebrachte eherne Stange mit feiner 
Lanzerfpige berühren, und fobald er im dem Augenblicke dee Zufammenfcla- 
gene einen Funken bemerfte, gab ex das Zeichen mit ber Glode, um bie 
Schäfer zu warnen. Hierzu vergleihe man den noch jegt in Efihland herr» 
ſchenden Gebrauch, gegen Gewitterfhaven ſich dadurch zu verwahren, daß 
man zwei Meſſer ans Feuſter ſtedt, oder ein Stüd Eiſen in ein Reſt legt, 
worin Eier ausgebrũtel werden. 

Alle die hier zuſammengeſtellten Falta werden an und für ſich wichtig 
genug erfheinen, aber wir haben noch ungweideutigere Beweife dafür, daß 
den Alten ver Gebrauch dee Blitableiters befannt war. La Boiffiere’s ger 
Ichrie Abhandlung — von Salverte in feinem unten genannien Bude ange» 
führt — über dirfed Thema erwähnt einer Medaille, auf welcher ein Juno» 
Tempel, deſſen Dach mit zugeſpitzten Stäben verfehen il. Cine andere, mit 
der Umfchrift Jupiter Elieius, zeigt den Gott mit dem Blitzſtrahle, darunter 
einen Mann, ber einen fliegenden Draden Ienft, und auf noch anderen fieht 
man einen mit Stadeln bededten Filh anf einem Globus ober einer Opfer 
ſchale, mit der Umſchriſt: XV Viri sacris faciundis. Welt wichtiger aber if 
Michaelis’ Bemertung in einem Briefe an Lichtenberg über den Tempel zu 
Jernfalem, ber während eines Zeitraums von taufend Jahren niemals bie 
verheerende Wirkung des Blitzes erfuhr. *°) Gin Wald vergoldeier Spigen, 
fagt er, habe das Dach des Gebäudes bedeckt, und es müſſe biefes Dach mit 
den Ciſternen und unterirbiihen Höhlen des Hügels, auf welchem der Tempel 
land, durch metallene Wafferröpren verbunden geweſen fepn. Es bemerft 
aber Schon Zofeppus in feiner Beichreibung von dem Aeußtren bes Zempel- 
gebäudes, es fep mit ſchweren Goldplatten ganz bededt geweſen, und auf 
dem Dache hätte eine Einfaffung von zugefpißten goldenen Stäben die Vögel 
abgehalten, fi darauf niederzulaffen. Bei dem Tempelbrande, erzählt der- 
felbe Autor im Berlauf der Ariegesbegebenheiten, hätten bie Priefter jene 
ſcharfen Spigen fammt der bieiernen Dede, in der fie befeftigt geweſen, her- 
ausgeriffen und ald Schleuderfleine gegen die Feinde gebraucht. Abgeſehen 


„von der reichen Vergoldung, mit ber Mauern, Dächer, Balfen und Tpüren 


überall verfeten waren, haben mie hier ein weit volltändigeres Spflem von 
Konpuftoren, als jener Junotempil, ja fogar als irgend ein Gebäude in 
neneren Zeiten aufzumeifen hat. 

Fäst ſich aus den mitgetheilten Einzelnpeiten deutlich dartfun, daß bie 
Alten im Befipe des Geheimniſſes geweſen, bas himmlische Feuer auf die Erde 
zu Teiten, daß fie ferner die Prinzipien gefannt, durch welche Baumerfe ver- 


*) Des Selenees oeeultes tom. 2 p. Il. 

**) Weniaſtent erwähnt deſſen fein einziger Schriftfieller, und diefe® Grlllichtrigen, fagt 
Wraao, iA Beweiſes genug, wenn man erwähnt, mit welchet Sorgfalt Die alten Autoren 
dergieldien Ereigmilfe auſzuzelchnen pfegien, 
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mitielſt melallifher oder anderer Ableiter vor dem Blitze geſicherl werben 
fönnen: fo zeigt ſich gleichzeitig, daß ſolche Kenntniß Eigenthum der Könige 
und Priefter geblieben, als eine Art von Geheimfehre, von welcher das ge- 
meine Bolt fern gehalten wurde; und fo if fie denn auch mit bem Sturge der 
Tempel und ver Priefſerſchaft gleich den anderen Mpfterien verloren gegangen. 
Das Wenige, das davon dem erfinderifchen Geifte der Späteren im Laufe 
von Jahrhunderten. wieder fihtbar ward, diente entweder ber Kunſt bes 
Magiers, oder muhle jene unbeifigen Täufhungen bervorbringen belfen, 
melde au von chriſilichen Prichern Bebufs der Ausdehnung ihrer Macht 
nit verſchmäht wurben. . 

Mertwürbig bleibt ed nur, daß ſelbſt dann, als die Elektrizität eine wiſſen⸗ 
ſchaĩtliche Behandlung erfahren und zu elner Bergleihung mit bem Blige Ber 
anlaflung gegeben batte, Niemand daran dachte, fih der Ableiter als Schup- 
mittel zu bebienen. Erſt Franklin, der bie Identität jener beiden Kräfte dar 
gethan und wirklich dahin gelangt war, vermittelt der Leitfhnur feines elefe 
triſchen Drachen ben Gewilterwolken Funken zu entloden, fam auf die Idee, 
den Bligableiter zur Sicherung der Gebäude anzuwenden. Im Juli 1752 
unternahm er zuerft jenes berühmte Experiment, das ihm den Namen bes 
modernen Promerbeus verihafft und einen Zmeig zu dem zwiefachen Lorberr- 
franze geliefert hat, den der franzöfifche Dichter in dem befannten Berfe 
ihm gemwunden. *) Er ließ einen fogenannten Papierdrachen an einer hanfenen 

"Schnur, oben mit einer metallenen Spige versehen, in die Höhe fleigen, an 
deren unteres Ende befeftigte er einen Schlüffel an einem feidenen Bande als 
Nictleiter, das er in der Hand hielt, und beobachtete mun das Herannahen 
der Donnermolfe, Bald zeigte fih die Mittheilung der Elektrizität durch 
Bunfen, die aus vem Schläfel famen, und als bie Schnur vom Regen naf 
und dadurd ihre feitenbe Kraft verflärft worden war, entlud ſich eine ſolche 
Menge von efefirifcher Materie, daß eine Lepdener Blafhe daran geladen und 
die Ausführung verfhiedener Erperimente unternommen werben fonnte, 

BWäprend fo in der neuen Welt ‚des Prometheus kühnes Wagniß ſich 
wiederholte, wurten mande Nachahmer in der alten von dem Schidfale des 
Zullus Hoftilins betroffen. Denn 00 hatte fih das Gerücht von dem arof«- 
artigen Berfuche bald durch ganz Europa verbreitet, und verſchledene Natur 

ſorſcher Hatten den Muth, es mit Anwendung von Draden oder Bligableitern 
zu wiederholen. Im Jahre 1753 warb De Nomas In Frankreich — der, nad 
Einigen, ohne von Franklin’s Entordung au wiſſen, felbhändige Verſuche an- 
geftellt — bei feinem Erperimente beträchtlich beſchädigt. Schlimmer erging 

es dem Profeffor Richman in Petrraburg, welcher, um die Rraft der herabzu⸗ 
leitenden Eleftrizität meſſen zu können, einen metalliichen Leiter benußte. 
Während er, um die Beobachtung anzufiellen, ſich bildie, bemerkte fein Gehülſe 
eine blänliche Fruerkugel, die mit einen Analle, gleich dem einer Piflofe, von 
dem eifernen Stabe hinweg dem um einen Aug Weite enifernten Profeffor an 
den Kopf Aog und ihn im Nu tödtete. Ein rother Fled am Vorberbaupte 
zeigte die Stelle, wo der Blig eingedrungen war, und ein bläulichet Zeichen 
am Rufe den wahrſcheinlichen Aneweg deſſelben. Aber auch der erwähnte 
Gehülfe war, betäubt und fah erftidt von dem Dampfe, ber die Erſcheinung 
begleitet hatte, zu Boden geſunken. 

Franklin Hatte mur das Gelingen feines Erperimentes abgewartet, um es 
alsbald zu praftiichen Zwecken anzuwenden, und es wurden auf feine Bers 
anlaſſung an öffentlichen und Privatgebänden Ableiter angebracht, zuerſt an 
dem Haufe einet Raufmannes in Philavelppla. Hier befand der Apparat aus 
einem eifernen Stabe von mehr ala halbzölliger Dide, nach oben abnehmend, 
in einen 10 Zoll langen und 4 Zoll viden zugeſpitzten Kupferdraht auslaufend, 
und etwa 95 Auß über die Raubfänge hervorragend. Unten Aland er mitt 
einem ehernen Maple in Verbindung, der eiwa A— 5 An in ben Boden fe. 
trieben war. Diefer Ableiter ward bald nad der Errichtung vom Blitze ne 
troffen, als hätte die Natur dazu beitragen wollen, bie Erfindung ins rechte 
Licht zu ſehen. Man fand die Spige geſchmolzen, den Rupferbratb von 10 auf 
73 Zoll verfürgt, und, mas befonders inftruftiv war, der im Boden fiedende 
Pfabdl fhien die Eleltrizität nicht mit genugſamer Schnelligkeit abgeleitet zu 
baben; man fab in feiner Nähe bie Teuchtende Materie über 2—3 Jarde bes 
vom Regen benegten Steinpflafters ſchwebend. 

Die Lehre von dem neuen Bermahrungemitiel erregte in Europa allge 
meines Intereffe, am meiften in England, wo dieſe Wiſſenſchaft mit Eifer und 
Erfolg betrieben warb, aber man begmügte ſich, bei der Theorie chen zu blei⸗ 
ben. Dr. Batfon, der ſich viel mit Eleftrigität beichäftigte, empfahl als die 
befte Methode zur Sicherung der Pulver» Magazine einen von den Gebäuden 
gänzlich abgefonderten Apparat, der mit dem nächften Telche in Verbindung 
au feßen fep; doch ſcheint eo nicht, daß irgend etwas der Art zur Ausführung 
gefommen. Das Volt pflegt wiſſenſchaftlichen Prinzipien, ſelbſt wo fein 
eigenes Intereffe im Spiele if, nicht leicht Zutranen zu ſchenken, und während 
man bamals in London über die Vortbeile der Bligableiter öffentlih verban. 
delte, vermochte fogar ein gleichzeitiges Ereigniß, das die Nothwendigkrit ihrer 
allgemeinen Einführung genugſam bätte darihun können, das Yublifum fo 
wenig aus feiner Indifferenz zu weden, ald wäre es in einer anderen Hemi⸗ 
fphäre vorgegangen. Der Glodeniturm von St. Brides war im Jahre 1750 
vom Blitze befpäpigt worden und im Juni 1764 ſchlug es abermals ein; ſchwere 
Steine wurden 50 Jarde weit umher gefchleudert, und dicke Eifenftangen, die 
das Steinert zufanmenhielten, zerbrochen und frumm gebogen. Der Ge- 
ſammiſchade war fo bedeutend, daß 38 Auf bie zur Spige neu gebaut werben 
mußten, und denoch barbien weder bie Kirchenvorſteher noch die zahlenden Ge- 
meindeglieber daran, das Gebäude gegen einen ferneren Zufall zu verwah⸗ 


"r „Eripnit eoelo fulmen, serptrumgue Iyraunis.” 


zen. Peieftiey in feiner Geſchichte der Elektrizität, um 1767 geſchrieben, beklagi 
fih wegen diefer Sorglofigleit. 

Bon der Geſchichte der Einführung des Bligabfeiterd in den verſchiedenen 
cioilifirten Staaten wollen wir nur einzelne Umtiffe geben; fo viel if gewiß, 
baß ber Gebrauch derfeiben nach Verlauf von beinahe einem Jahrhunderte felbfl 
in denjenigen Pändern, wo die Wiſſenſchaften die größten Kortfritie gemuadt, 
noch immer nicht allgemein genug geworben, ja pad an manden Orten das Boll 
noch Borurieile dagegen hegt. Der erfie Konduktor in England warb 1762 zu 
Yayneshill von den Biihof Richard Watſon eingeführt. Bier Jahre fpäter 
erhielt der berühmte Thurm von St. Marcus in Venedig, der fell vem Fahre 
1388 neun Mal vom Dlig beſchädigt worden war, einen Abfeiter und iſt feit ber 
Zeit unverfehrt geblieben. 1769 ward ber erſte Bligableiler in Deutihland am 
Zatobithurm in Hamburg angebradt, in demlelben Jahre auf. ver ſchöne 
Thurm der Kathedrale zn Siena damit verſehen. An dem Ichten Orte ber 
trachteten die unwiſſenden Einwohner den Apparat mit Furcht und Miftrauen 
und gaben ihm den Beinamen: die Keherſtange, verföhnten fih jedoch fpäter 
mit ber wiſſenſchaſtlichen Ketzerei, nachdem die Erfahrung fle von dem augen- 
ſcheinlichen Nutzen überfüprt hatte. Gewöhnlich mußten ſchlagende Unglüds- 
fälle vorher eingetreten ſeyn, um nur die Aufmerkſamleit bes Publifums auf 
die Nothwendigkeit eines Schugmitteld zu lenken. Und wirfih Haben bie 
Zeitungen aus jener Zeit viele ſolcher Bälle zu ergählen, befonders von Ber- 
heerungen, bie durch Das Auffliegen nicht gefiherter Pulverdorräthe angrrid. 
tet wurden, So ward im Augnft 1767 durch das Einfhlagen eines Bfit- 
Arahls in einen ber Republik Venedig gehörigen Pulverifurm zu Bres. 
cia ein Thell diefer Stadt zerſſört und 3000 Perfonen famen babei ums 
Leben. Aehnlihe Unglüdsfälle ereigneten fi in Sumatra im Yahre 
1782, in Buremburg noch 1807. Dagegen zeigte ih auf merkwürdige 
Weile der Segen des Ableiters bei einem Pulver Magazine zu Glogau in 
Niederfchiefien im Mai 1782, wo die etwa 30 Schritte von dem Gebäude 
entfernten Befungsarbeiter den Blih deuilih aus der Wolfe fahren md in 
die Spike des Ableiters treffen fahen, an melden er in der Boden fahr, ohne 


ben geringfien Schaden zu thun. (Schluß folgt.) 
Frankreich. 
Die Erziehung der Taubftummen in Paris, 
Schluß. 


Bisher haben wir den Taubſſummen nur in der Welt der äußeren That. 
fachen feflgehalten: wie foll man nun bie Muft überichreiten, melde die 
phyſiſche Welt von der rein intelleftuellen Welt trennt? Der Abbé« de Type 
ping hierbei folgenbetmaßen zu Werfe: er betrachtete vor feinen Schätern das 
Ganze feiner Bibliothef; dann ſchloß er die Augen, fo daß er äußerlich feinen 
von biefen Begenfländen, Globen, Bädern, Büfen, mehr fah, und zeichnete ipre 
verichiedenen Figuren und Pagen nad. Dann ließ er die jungen Taubſtummen 
mehrere Male Hinter einander bemerfen, daß es nicht die Augen feines Kör- 
pers fepen, melde fähen, woraus endlich die Schäfer ſchloſſen, daß es geiflige 
Augen gebe. Der Abbe Sicard flug einen anderen Weg ein, ver wiht 
weſentlich verſchieden war: er lich einen Zögling fommen, ben mir Karl 
nennen wollen, nnd zeigte ihn feinen Kameraden: dann gab er ihm ein Zeichen, 
hinauszugehen. Hierauf zeigte er ein Bild, das eine Kopie der Figur bes ab- 
wefenden Schülers war, und fehrieb unter das Bild: „Portrait Karl's“. 
Endlich ſchloß er die Augen, zeichnete in Ach das geiflige Bild des Portraits 
und ſchrieb an die Wand: „Borfellung von Sarl’ (ldre de Charles). Bon 
der Idee ber ſichtbaren Wefen erhob er ſich fo allmälig zu der ber unſichtbaren. 
Diefer rationelle Gang bat vor dem gewöhnlichen eiren grofen Boryug, 
namtentlih was die Wahrheiten ber Religion beirifft. Die Ider der Erlen 
Gottes tbeilte der Abb Sicard feinen Schülern am fpäteflen mit; erft mad. 
dem er fie alle Geſchöpfe hatte die Muflerung paffiren laſſen, nachdem er ih 
jedes unverleßten Sinnes und beſonders des Gefichta als eines Ideenvehilels br- 
dient, um fie pie Rothwendiglkeit eines Urhebers aller dieſer Dinge fühlen zu laffen, 
glaubte er ihre Seele zu diefer Offenbarung vorbereitet umd entfchlop ich, den 
Schleier zu lüften. Diefe große Aufgabe nahm alle feine Kräfte in Anfprud. 
Indem er vor feinen Schülern auf rine Zafel die Erbe und die Dimmelsförper 
zeichnete, befchrieb er jenfeits dieſer Welten einen Kreis, um welchen er „Ratur 
ſchrieb, dann einen zweiten Kreis, um welchen er bas Wort „Geiſter“ ſchrieb, 
dann einen britien und feßten, ber alle andere umſchloß und um welchen er 
bas Wort der Worte, Gott, ſchrieb. Heute bedient man ſich einfacheren 
Mittel, um biefer Wahrheit in den Geif ver Kinder Eingang zu verſchaffen, 
aber immer, indem man vom Belannten zum Unbefannten, von ber wahr- 
nebmbaren zur intelfeftuellen Welt übergebt. Man fragt fie: „Wer at diefes 
Dans gebaut?“ Die Kinder, die man im voraus auf biefe Antwort vorbe⸗ 
reitet bat, nennen ben Nanıen des Baumeifierd; — wer hat biefe Uhr ge- 
macht? die Kinder nennen ben Namen des Ubhrmachere. Go fhreitet man 
fort von Frage zu Ärage nnd von Urheber zu Urheber bis zu dem großen 
Baumeifler des Iniverfums, dem Uhrmachtt der Ratur, dem, welchen Don- 
taigne in feiner philoſophiſchen Sprache den höchſſen Schöpfer der Urſachen 
nennt. 

Man darf nit glauben, das der Taubflumme, ehe er zur Erziehung 
fommt, feinen Begriff von Gott hat; das Zeugnid Maffien's belehri uns 
eines Beſſeren; nur Meldet Ah dieſe umflare Borſtellung in feinem Geif in 
ähnliche Formen, wie wir fie bei den Völlern der Alteflen Menſchheit erfihei- 
nen fehen. Das taubſtumme Kind beiet zuer den irbifchen Dimmel-an; nach 


dem Beifpiel des alten Raturteligionen, dachte ſich die Religion Maffien’s das 
dochſte Welen mit von den Elementen getrennt; er ſchrieb der Einwirkung 
ber materiellen Urſachen, die fich file Ihm im göttliche Mächte verwanbelten, 
bie Enthehung der Thiere zu, die den Erdball bebölkern. Als fpäter fein Bater 
ihm eine große Statue gegeigt, welche einen Breis mit einem langen Bart vor ⸗ 
flelite, gab Maffieu diefer Figur den Namen der Gottheit. Diefe Entwidelmg 
der. Form, unter welcher bas Rind ſich Gott vorflellt, diefe Iper ber Perfon, 
weldye der verworrenen Borfiellung der natürlichen Rräfte folgt, teproduzirt 
und auf eime überrafgende Art den Fortichritt, den die Menſchheit im Heiden⸗ 
thume oder Anibropomorppisnus der Griechen machte, Eudlich enthält Ach 
dem Brite des Taubflummen die Idee eines rein geiffigen Weſens, als ber 
Abbe Sicard ihm die Einheit Gottes erklärt. Diefer Moment war ergreifend: 
Maſſien, von diefer Art, das große Weſen zu fallen, niedergebonnert, zitlerud, 
erfihroden, doppelt famm, fiel mit dem Geſicht zur Erve und betete ſchwelgend 
jenen neuen Gott-an, ber zum erfien Dat feinem Geif erſchien. Es ift alfo 
nicht wahr, was Jean Jacques Rouffeau behauptete, das das erfle Bild det 
Gottheit, das man dem Geift des Kindes einprägt, dann fein games Leben 
biadurch in demſelben haften bieibt: nein, auſere Bählgfeiten erneuern ſich 
defländig und mit ihnen unſere Borflelungen. Die Ider der Eriſtenj Boltrs 
ſchreltet ‘bei dem Jadividuum fort, wie beim Menſchengeſchlecht im Lauf der 
Yahrbumperte; die Erziehung müßte diefer natürlichen Entwidelung folgen 
un» mehrere Male im Grit des Zöglings die urſprünglichen und werbüllten 
Dogmen, die den Kindheitsinftand des religiöfen Gefühls bilden, erneuern: 
ver Menſch if die Menſchhelt im Seinen. 

So if denn der Taubflumme ſchon fehr vorgerädt, er; der anfangs fo 
weit jurädgeblieben war: die Sprache ber Zeichen hat ihn mit feinen kei⸗ 
bensbrübern in Berlehr geſetzt, die Schrift mit der Geſellſchaft derer, die 
leſen fönnen. Sein Geift Hat aus den Händen der Erziehung rin nenes Daſeyn 
empfangen, bas ihm in Allem den anderen Menſchen gleihicht. Man kann 
atfo fagen, daß die durch die Entbehrung eines Sinnes pwiſchen dem Taub⸗ 
ſtummen und dem Sprechenden entſſandene Schranfe zu finfen beginnt. Auch 
Blebt es in den Minifterien, in den Drudereien, in ben Erziehurige-Anflalten 
Taubſtumme, welche einen anfländigen Poſſen bekleiden. Gleichwohl wird 
dieſe Kluft erſt durch die Vermittlung einer neuen Fähigkeit ganz verfhmin- 
den. Um die Zaubflummen der Geſellſchaft ganz wiederzugeben, müllen fie 
mit den Augen hören und mit der Stimme ſprechen lernen. So raſch au 
die Schrift, fo rei auch die natürliche Sprade der Zeichen ik, fo muß man 
doc zugeben, bas beide nicht immer das artikulirte Wort erfchen, Wallis in 
England, Bonnet in Spanien, Amman in Bolland Hatten es verfucht, die 
Taubſtummen fprehen zu lehren, als der Abbe de l’Epee für fie eine ſſumme 
Sprache erfand, deren Erfolg alle andere Verſuche verbunfelte. Do verwarf 
er die Methoden feiner Borgänger nicht ganz; als Ihm ein Inbefannter ein 
fpanifhes Buch zum Berfauf anteug, wies es der Abbe anfangs zurüd, weil 
er fein Spaniſch verftehe; bald aber erkannte er an bem Zitel, Arte para 
enseilar & hablar Ins mudos, daß diefes Buch die Kunſt lehre, den Taubffum · 
men die Sprache wiederzugeben, und faufte es. Seine Bemühungen auf die- 
fer neuen Bahn waren nicht ohne Erfolg: unter feinen Schülern zeichnete ſich 
Elöment de la Pujabe ans, ben ber Lehrer in Stand gefept, mit lauter und 
vernehmliher Stimme eine laleiniſche Rede von fünf und einer halben Seite 
herzufagen und eine regelrechte Dispıtation über den Begriff der Philoſophie 
zu führen. Auch gab es eine Taubſtumme, die im Stande war, bie 28 Kapitel 
des Maithãiſchen Evangeliums mit lauter Stimme zit regitiren und mit ihrer 
Lehrerin alle Sonntag bie Horen berzufagen. Doch die Erfolge des Abbe de 
V'Epte in der Beibringung der artifulirten Sprache wurden von feinem Beg- 
ner, Pereiris, bei weitem überholt. Diefer Vortugiefe macht aus feiner 
Methode ein Geheimnis, das er bei Lebzeiten den Alabemieen verfaufen wollte, 
und das er, da ſich fein Käufer fand, mit ins Grab nahm. Bir fennen alfo 
von ihm nur feine Zöglinge; das find die einzigen Werfe, die er hinterlaffen, 
die aber hinreihend find, den Ruf ihres Berfaflers zu begründen; die beiden 
berüßmteften unter ihnen find Herr Soubarour von Fontenay und DMabrmol- 
felle Barois von Drieand; dieſe Lehtere, die mit Recht ihren Fehler für auf- 
gehoben Hielt, zeichnete unter ihren Namen ci-devant söurde-mmuette. Solde 
Beifpiele waren ganz gemacht, Welteifer zu erregen; gleichwohl fand and 
das fünflihe Wort feine Berädhter, wir fie die mimiſche Sprache au gefun- 
den hate. Die Begner dirfes Spflems verglichen den redenden Taubſſummen 
mit der Ente Baucanfon’s; dieſe Vergleichung Hält nicht Stih: die Ente 
Bancanfon’s bieibt, obwohl fie ſchwimmt und verbaut, ein Automat, weil fie 
fein Berwußifepn ihrer Handlungen hat, während ber revende Taubſſumme 
fehr gut weiß, warum er den Mund öffnet, obgleich ex fich nicht ſprechen hört. 

Perrires if todt, der Abbe de l Epee if tobt, und die Tanbflummen, weit 
entfernt, dee Sprache wiedergegeben zu ſeyn, find mehr als je in Schweigen 
vergraben, unb doch ift das Organ der Sprache bei diefen Unglüclichen un. 
verehrt; die Taubpeit if der einzige Grund ihrer Stummpeit. Judem man 
vie Büdigfeit des Gehörs auf einen anderen Sinn überträgt, umd zwar auf 
was Gefiht, würde man fie unfehlbar in den Stand feßen, zu börem und zu 
fpeeben. Auch die, deren Gehör unverſehrt if, erfahren oft, Daß die Augen 
mördgtige Difemirtel des Gchörs find; wenn wir den Nükfen einer Tribline 
zugewandt haben, fo if es uns oft ſchwer, die Worte eines Redners zu hörem, 
ven wir nicht fehen, während wie in gleicher Entfernung die Worte, die unfere 
Odren mechaniſch nicht auffaſſen fönnen, vermittelff des Gefichts fehr gut er 
rohen. Was in die ſem Ralle nur ein Komplement ders Gehörfinns if, vermag 
bei ben geborenen Zaubftummen denfelben ganz zu erſetzen. Sie, die immerfort 
glauben, daß man von ihnen ſpricht, And inflinftmäßig geneigt, uns mit 
großer Aufmerkfamfeit zu beobachten; fie verfhlingen uns mit den Augen, 


Indem man biefer mallirlihen Neugierde eine Melhode und beflimmte Rid« 
tung giebt, könnte man fi ihrer als eines mächtigen Mittels zur Beibringung 
bed artifulirten Wortes bedienen. Wir fahen eine taube Mutter, die beinahe 
aufpörte, es zu ſeyn, als fie unter ihren Augen Männer mit ihrer inngen und 
fhönen Toter plaudern fah: die Furcht, diefe Menfhen könnten allzu freie 
ober unpaſſende Reben führen, hatte fie befähigt, an der Bewegung ber Lippen 
die artifulirte Sprache gm verfichen. 

Diefe bewegliche Leltäre auf den Lippen bietel anfangs dem Taubſſummen 
nur eine Reihe von flüchtigen Eharafteren, deren Berbältnig zum Ton er 
nicht erfaßt; doch darf man nicht vergeffen, daß «8 für den Taubflummen 
feine Icbende Sprache giebt, das gefchriebene wie das artifulfrte Wort bietet 
feinen Mugen mar todte Formen. Die Schrift iR das Zeichen bes Wortes, 
wie dieſes das Zeichen der Idee ift; eben fo wie der Taubfinmme die auf 
einer Tafel durch Striche dargefiellten Töne zu leſen vermag, eben fo aut 
kann er es dahin bringen, die anf dem Geſicht dargeflellten Töne an der Lage 
der Lippen zu erfenmen. Andererfeits in der Mund ein von Ratur zur Nach⸗ 
abamng geneigtes Organ, welches die vor den Augen des Taubflummen von 
demſelben Organ auszeführten Bewegungen zu reproduziren irebt; er bewegt 
feine Lippen, nit weil er hört, fondern weil er Andere fie bewegen fieht. 
Es if nur nöthig, In feinem Gehirn jeben artifafirten Ton vermittelfi einer 
elnfachen Methode zu bayuerrotppiren: Herr Pupbonnieur hat hierüber eine 
treffliqe Arbeit gemacht, im der er die Bildung ber Bofale und Konfonanten 
in den Drganen der Stimme erflärt. Die Scene Molicre's, im welcher der 
Bourgeois Gentilhomme methodiſch den Mund öffnet, um natürlihe Töne zu 
zergliedern, hört auf fomifch zu ſeyn gegenüber den Täubflummen.  Diefe 
doppelte Fähigkeit, das Wort zu fehen und es mit den Lippen nadyjubilden, 
ohne den Tom ju hören, iſt es, welche die Taubſſummen total der Geſellſchaft 
wiedergeben wird, Indem man bie Stummpheit zwingt, zu reden, und bic 
Zaubpeit, ein künftliges Ohr zu Öffnen, ſchaſſt man in der That in dem 
Zaubflummen einen neuen Menfhen, ber nit mehr der von der Natur er⸗ 
fundene Torſo il. Neulich hielt bei einem jährlihen Bankett, das von den 
Parifer Staubſſummen gepeben wird, einer von ihnen franzöſiſch eine Rebe, 
die von allen Zuhörern verſtanden ward. Bel Anderen hätte das heifere und 
ochemmie Organ mur früfer und nad beiferen Methoden gebildet werben 
müſſen, um feine Feſſeln ganz zu breden. Uebrigens wird man immer in 
biefem Gebiet auf die Schüler des berühmten Vereines zurädfommen; ber 
Hauprfortfchritt der Erziehung in unferen Schnien befleht darin, daß fein Ge. 
beimmiß wieder aufgefunsen würde. Gin gefander und Imtelligenter Theil 
diefer Unglücllichen würde ſich fo von feiner unheilbaren Gebrechlichleit faſt 
ganz befreit fehen; Jeder von ihnen würde dann mie Soubarour ſchreiben 
fönnen: „Ih erinnere mich fan nicht mehr, taubftumm geweſen zu ſeyn.“ 


Ueber den Zuſtand der Fabrication in Mühlhaufen. 
(Nah den B⸗richten etnes Engländers im Athenzeum.) 


Im Jahre 1746, ungefähr ein halbes Jahrhundert vor der franzöſiſchen 
Einverleibung Müplhaufens und feines Grbirtes, das damals noch mit Bafel 
in einer Art von Schutz und Truthz ⸗ Bündniß ſich befand, zogen einige Fa- 
brifanten aus Bafel nad jener Stabt und errihtelen dort Spinnereien und 
Webereien zur Fabrication bedrudter Leinen und Muſſeline. Ködlin, Doll- 
fuß und Schmalger warm die Begründer der heutigen Gewerbipätigfeit von 
Müplpaufen, und als daſſelbe im Jahre 1797 mit Frankreich vereinigt warb, 
fand es in diefen Lande ein ungsbeures Feld für dem Abfaß feiner Erzeugniffe. 
Seitdem if die Baummollen- Kabrication im Großen und die Macht des 
Dampfes hinzugefommen, fo daß fih feine Bevölferung feit 1797 um bas 
Sechefache vermehrt hat. 

Gleichwie in Lättich und Lyon, bat ih um bie alte patriziſche Stadt 
mit ihren Giebelhäuſern und engen hoben Gaſſen eine Reihe von Borflädten 
mit lichten hellen Straßen, mit grünen Plätzen und mit Fabrifpäufern am 
Ende der Bärten und Wieſen gruppirt. Lehterce find ſechs Stod hohe Ge⸗ 
bäude, beinahe eben fo großartig, wie die von Mandefler, aber beifer er 
heilt und qelüftet als diefe. Innerhalb ber Stadt flehen in ber Nähe der 
alten deutſchen Kirche und des Rathhauſes zwei oder drei jener alterihümlichen 
Adels. Nefivengen, die jept in Fabriken verwandelt find. Mit Ausnahme 
diefer befinden ſich jedoch alle Übrige Gebände, in denen gelponnen und ges 
webt mwirb, fo wie die Mafchinen«Bruanftalten, draußen in den offenen 
Borftädten. 

Die großen Baumwoll⸗Spimereien befipäftigen jede fünf» bid achſhundert 
Arbeiter, von denen ein Theil vierzehn Stunden, bie bei weitem größere 
Zapl jedoch nur zwölf Stunden täglich arbeitet. Einen erfrenlihen Anblick 
gewähren die jungen Geſichter voll Frobfinn und Gefunppeit. Obwohl nicht 
mit der befonberen Nettigkeit gefleivet, durch die ſich die jungen Frauen in 
den audgezeichneteren Babrif-Etabfiffements Englands bemerflih machen, find 
fie doch durchgehende gut angezogen und alleın Unfcheine nah gut genäbrt. 
Das Böllhen, wenn es die Fabriken verläßt, plandert durch einander fran- 
zöſiſch, deutſch und patols und treibt manden Scherz, doch ift nichts von 
Zänferei und Pärmen dabei wahrzunehmen. Jeder ſchien vielmehr, ale id 
fie betrachiete, darauf bedacht, ven Sommer. Abend genießen gu wollen, und 
bald darauf waren auch die Pläpe und Spaziergänge angefült; junge DMäd- 
chen gingen Arm in Arm, und zwar in der anfländigften Weife, obgleich ber 
Spagiergang bis lange nach dem Dunkelwerden fortgefept wurde, 

Ian der vornehimfien Ratiun» Zabrit, im welche einzuireten und verflattet 
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war, gewahrten wir alle neuere Erfindungen, von benen in England Anwen- 
bung gemacht wird, namentlich bie vierfarbigen Drudmafinen u. f. w. 
Der größere Theil der fabrigirien Waaren fchien jedoch nur für dew niederen 
Markt Deuiſchlande und Fraukreichs beflimmt; es waren nämlich die gewöhn- 
lichen Mufter in ſchreienden Karben. In den Spinnereien find fait überall die 
fogenannten ſelbſtihätigen Mules in Gang, und die Kraft des Dampfes wirb 
auf alle mögliche Weife ausgebeutet. Wir befuchten unter Anderem die 
Mafhinen -Bauanflalt des Hermm H.; diefe flieht dem Etabliffement von 
Sharp, Roberts u. Comp. und anderen diefer Art in England wenig ober 
gar nicht nach und befihäftigt nahe an ſechehundert Arbeiter. Im Brüpjahr 
1844 wurden hundert Leute mehr angenommen, um ben Begehr nach Ma- 
ſchinen zu befriedigen. Glaube man nur ja nicht, daß man hier nicht eben 
fo gut Alles machen fann, wie in England, von der Dampf-Lofomotive und 
der felbfiigätigen Mule an bis zu der pfeilſchnell wirbeinden Spindel, Bor 
einigen Jahren fand man allerdings an vielen Drten des Kontinents noch 
engliihe Medaniter; ihre Arbeit warb außerordentlich gut bezapli und man 
fügte fi in ihren Spleen, weil man fie nicht entbehren fonnte; jegt find fie 
jedoch überall verfchwunden; Diutiche, Schweiger oder Kranzoien thun ihre 
Dienfte für geringeren Lohn umd mis größerer Fügſamkeit. Hätte England 
nit erſt fürglich, Tondern ſchon früher fein widerfinniges Maſchinen-Aus- 
fuprverbot aufgehoben, fo würden unftreitig die großartigen Malchinen- 
Bauanflalten, die es jetzt auf Dem Kontinente giebt, mit errichtet worden 
fepn. 

Die Bevölferung Müplpaufens, die fir feit neun Zahren verboppeit bat, 
zaͤhlt 38,400 Seelen. Die arbeitende Klaſſe wohnt in der Vorſtadt in hohen 
Däufern, deren jedes zwanzig bis dreißig Familien enthält, fo mie in den 
älteren Gebäuden der Stadt, die in Wohnungen von einem, zwei und drei 
Zimmern abgetheilt worden. Da biefe Wohnungen alle ſehr Iroden und 
meiftens gefund find, fo haben fie einen großen Vorzug vor den Hütten und 
wopffeilen Häufern in englifchen Fabrifläbten. 

Die Armen-Berwaltung von Mühlhauſen brauchte im Jahre 1841 
34,000 France, was für sine Bevölferung von 38,000 Seelen gewiß mit 
bepeutend if. Viele Kabrit Arbeiter haben Geld in ber Sparkaffe fieben, bei 
welcher jept über eine Million Franco deponirt if. Der durchſchnittliche 
Betrag der Sparkalfen- Einlagen der Fabrik» Arbeiter iſt feit zwölf Jahren 
von 266 Ar, 70 Gent. auf 271 dr. 37 Gent. gefliegen. 

Die Zahl der Verbrechen if in Müplpaufen Heiner als verbaitnißmäßig 
im ganzen Depariement; Im Jahre 1840 wurden 124 Verfonen vor dir 
Aſſiſen geftellt und davon 34 freigeſprochen; nur vierzehn Anflagen fanden 
wegen Verbrechen gegen die Perfon und 110 wegen Verbrechen gegen bas 
Eigentum ſtalt. Bor das Zudipoligei- Gericht wurbe unter 316 Einmoh« 
nern Einer geftellt, mäbrend die Durchſchniticzahl im gefammten Frankreich 
Einer von 173 if, welches Verhältniß um fo bemerkenowerther und erfreu« 
licher, als Müpldaufen sine Gränzſtadt if, welche Manchen als Zufluchtsori 
bient, die in Deutſchland ober in per Schweiz gerichtlich verfolgt werden, 

Die öffentlichen Schulen werden von 1400 Kindern und bie Abendichulen 
von AM Schülern befucht.. Auffallend ift das umgelchrte Berhältniß ver 
Schülerzahl nad ihren Glaubenobekenntniſſen, verglichen mit ben Einwohnern. 
Während nämlich in Müplhaufen 20,760 Katbolifen, 16,540 Proteflanten und 
1100 Juden wohnen, werben die Schulen von 720 fatholiihen, 900 prote, 
flantiihen und 180 jürifhen Kindern befucht. 

Bon dem Arbeitslohn in Mühlpaufen geben wir folgende Ueberſicht 


1780, 1443. 
Ir anct wörhentl, Itanes wößentl, 
Formftecher........... 10— 12 18 —2ı 
Drudr .. .... ae ee 6-8 133 — 17 
Arbeiter 2. + + arena 16 ’—9 
Weber, Mafhinenarbeit .... — 73-13 
Desgl., Handarbeit ....... - 4— 12 
Druder, Bandarkeit..2.... — 14 — 164 
Eplinder« Druder. vo u2 220. . 18 
Es giebt in Müpfpaufen: 
Rabrıfen, Arbeiter. Tyindelu. 
Biepereien und Maſchinen ⸗· Bauanflalten. ..... 3 1,399 — 
Baumwoll⸗Spinnereien .. * 3,338 180,08 
jährlihes Propduft 171,00 Kilogramm Twifl) 
Kattun-, Muſſelin⸗ Jaconneis- und andere Webr- 
velen neun ane. 9 2,056 — 
Bleichen und Appretir-Anſtalien. ....... 3 236 _ 
Baummwollen» und Wollenwaaren- Drudereien, .. 14 3,906 _ 
Flache Spinnerei os scene eeeennn nee 1 103 1,035 
Krempelwoll·Spinnerti · · ++ + + ron. A 130 _ 
Kammwoll-Spinnereien «es un re 0 meer zu 7,60 
Zubp-Babrilen. „nern ese ⸗ 3 140 — 
44 13,639 
Mannigfaltiges. 


— Der Chef des Clacequeurs. Parifer Blätter enthalten den 
Nefrolog eines berühmten Dramaturgen, der zwar nie eine Zeile hat drucken 


laſſen, deſſen theatralifhes Urtpeil jeboch Gebeuiungsnoller, beffen Beifall yı. 
fpäßter und deſſen Mißfallen gefürteter war, als das eines Freron ste 
Jules Janin. Augufte nämlich, der Chef des Clacqueurs der großen Der, 
if mit Zope abgegangen, und da man aud bei und zu Bande angefangen, fig 
auf bas Gewerbe bes Mannes zu legen, fo halten wir einige Rotigen über ihr 
nicht für überfläffig. Es giebt noch viele unſchuldige Leute, Heißt es im einem 
Parifer Journal, die, wenn fie das laute Bravo! am Schluß einer effeftrrigm 
Stelle hören, oder wenn fie bie Schnupftächer an den Augen der Grifelten im 
vierten Togenzang fehen, feine Ahnung davon haben, dag das Alles bad wer, 
abredete Spiel des erfahrenen Chefs der Clacqueurs fep, welche Lebteren tin 
fompafte Phalanı im DMittelpunfte des Parterre's bilden, und bereit find, 
bie Borftellung mit Beifall zu krönen, und denjenigen hinauszumwerfen, ber es 
wagen follte, fein Misfallen zu bezeigen. Die Damen oben in den Logen fin 
eben ſowohl eingeübt, als fie ſelbſt, um am ven beiteffenden Stellen ihre 
Thränen auf wirlungsreiche Weiſe fließen zu laffen. An den Tagen der Bor 
Rellung pflegte Ah Here Augufe um 3 Uhr nad dem Theater» Dürsau zu be- 
geben, wo er für ben Abend eine gewiſſe Anzahl Billets erhielt. Im 4 Ihr 
ging er nad ven Kaffeepäufern und Eftaminets, um feine Truppe zu organifizen, 
indem er einige feiner Billers zu fehr niedrigen Preifen vertaufte, wobei jedep 
immer die Bedingung geftellt ward, fo viel als möglich zu ayplaubirem; bie 
übrigen Billets wurden an bie Abtpeilungs» Dirigenten und Ularquenrs en 
ütre, die ebenfalls eine gewiſſe Anzahl zu ihrem eigenen Veſſen verlaufen 
fönnen, verſchenkt. Geld hat Augufte niemals vom Direftor befommen; ıı 
warb immer in Billets bezaplt und fuchte daher fo viel davon zu erlangen, als 
nur irgend wmöglig war. Eines Tages bot man dem Augufle nur vierzig 
Dillets an. „Sie vergeſſen“, fagte er, „daß Sie meine Armee besorganifiren; 
Sie wollen mir A0 Billets geben, und id babe doch drei Abtheilungen, jebe 
zu 15 Perfonen.‘ Bei den Debüts folder Künfler, die der Direltor protegiete, 
fo wie bei erſten Borfiellungen, wurden die Billets, die Auguſſe erhielt, bedeutend 
vermehrt und fliegen zumeilen bis zu 150 oder 200. Augufle und feine Leute tra, 
ten gewöhnlich um fünf Uhr dur die Dinterthür in dad Theater eim und haltm 
meift immer ihre Pläge ſchon eingenommen, no bevor die Kaſſe eröffnet war. 
Uugufle wohnte gewopnlih allen Proben bei: er findirte förmlich Das Zertbug 
und die Muſik ver Opern und machte ſich bei gewilien Stellen bie nötkiaen An- 
merfungen, aber erſt bei der Wrneralprobe befprap er fih mit dem Direkter, 
welchem er feinen Feldzugsplan überreidte und wonach danu bie verſchicdenen 
Anorbaungen getroffen wurden. Der Direltor ift es in der That, ber ſu 
jede Borftellung den Cuihuſiasmus der Claqueurs anregt oder mäßigt, je nad» 
dem er den Darflellern wohl will oder nit. Mit Erlaubnis des Direktors 
zablten jedoch gewiſſe Darfteller den Ungufe jährlih eine befimmir Summe 
für feine Dienfe, wozu gewöhnlich noch eine befondere Bergütigung bi 
nenen Rollen fam. Kine Dame zahlte ibm jeden Abend, am welchen 
fie auftrat, 30 fr. Augufle war jedoch fehr befcheiden und forderte mie; ja, 
#6 find Zälle vorgelommen, wo er aus Achtung vor dem Talente gewiß 
Zängerinnen durchaus nichts don ihnen annehmen wolte.. Man ficht 
Daraus, wie es ganz in der Hand bes Direftors liegt, einen Darfteller 
entweder mit Beifall überfdütten oder, wenn er ihm etwa durch äußerlihe 
Umſtãnde zu einem Debüt aufgebrungen, ipn auspfeifen zu laſſen. (Gin frame 
zoſiſches Theater» Publifum muntert felten den vebütirennen Schaufpieler auf; 
ans Furcht, für einen Clacqueut gehalten zu werden, wartet man lieber ab, 
daß die Clacque pas Zeichen giebt. Als fürzlich der befannte Amerikaner, 
Herr Risley, mit feinen beiden Knaben in Paris war, mo er in der Porte- 
Saint» Martin auftrat, hielt er dem gemietheten Beifall ganz für überfläffig, 
und ex bedurfte ihn auch in der That nicht; aber bevor er von Paris abreifte, 
erhielt er cine Clacqueurs · Rechnung im Beirage von 600 Fr. Herr Rielep 
war darüber ganz erflaunt und wollte anfangs nicht bezahlen; da ihm aber 
feine Freunde verſicherten, daß die Sache ganz in der Ordnang fep, fo that 
er es am Ende doch, um ſich nicht bei feiner nähen Anweſenbeit in Paris 
das Spiel gany zu verderben. 


— Preffe und Eenfur in Hegppien. Die Druderei in Rabira, 
in welder bie arabifhe Zeitung Mehmed Ali’s gebrudt wird, if ein Meines 
unbedeutendes Etabliffement, das eben nur, weil es in Aegypien ſich befindet, 
von einigem Intereife if. Die Sepfäften fowopl als die Typen, Formen unb 
Preſſen find von ziemlich orbinairer Arbeit, doch die Seher und Druder, ob» 
wohl #8 deren nur wenige giebt, ſcheinen nicht ungeübt in ihrer Kun. Die 
arabiihen Handihriften, nad denen fie ſehten, alle mır auf Einer Seite be- 
Ihrieben, waren — was bei und zu Rande eine Seltenheit it — fämmilidh 
ſeht leſerlich, indem die Linien weit von einander flanden und aud jede Kor- 
rektur mit Deutlichteit gemadt war. Die aus diefer und nod einer anderen 
nahegelegenen Druderei hervorgegangenen Werle — meiftens der Geſchichte 
und der Poeſie angebörenb — haben fi bis jet feiner fonderlihen Gunft des 
arabiſchen Publitams zu erfreuen, ſey es num, weil baffeibe zu wenig Ber- 
Händnig dafür hat, oder weil ed zu arm if. Die gebrudien Werfr der 
Säriftfisller Mebmeo Ali's liegen in großen Magazinen aufgefapelt, wo fie 
den Ratten und Mäufen zur Nahrung dienen oder von den Einflüſſen des 
Klima’s verzehrt werben. Wir foll aber au das Bolt Geſchmack an Werten 
finden, die nit feinen Fähigkeiten und Brbürfniffen angepaßt, fonbern nad 
ben Muftern entweder der arabifchen Literatur früherer Jahrhunderte oder bes 
Audlandes geſchrieben und bie überdies einer fo willkürlichen Eenfur wie der 
eines türfifhen Pafha’s unterworfen find! (St, John’s Egypt and Nubia.) 
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Nord: Amerika, 


Religiond- Zufände in den Vereinigten Staaten. 
Geltirer, Mormonen und Atheiften. 

In Hamburg if unter dem Titel: „Beiträge zur Eparafteriflif der Ber 
einigten Staaten von Nord» Umerifa”, von Dr. Bilpelm Griffen, ein 
recht gutes Buch erfhienen. Die Einleitung des Buchs if zunächſt für Aus, 
wanderungsluſtige geichrieben, denen fie zur Würdigung des Spruches ver- 
Hilft: Bleibe im Lande und mähre dic redlich! Gleichwohl if ver Berfafler 


ein Freund der Amerifaner; er weiß, fo lieb ihm auch das beutfhe Bater- * 


fand if, die Vorzüge des fremden Landes ebenfalls zu würdigen, und bie 
Schilderung, die er unter Anderem don der Stadt New. Yorf giebt, if eine 
der malerifhften und Tieblihfen, bie wir irgendwo geleien. Auch if er mit 
den Berfaffungen der einzelnen Staaten eben fo befaunt, wie mit ber Drga- 
nifation der Bundesregierung, fo daß wir in dem Bude über die Rechts- 
sufände eben fo wie über ben Handel, die Marine und das Heer der mäd- 
tigen Republik eine genügendere Auskunft finden, als im irgend einem deutſchen 
Reiſewerle, das uns bisher über den Gegenftand vorgelegen. 

Am anziehendflen verbreitet fi der Berfaffer über die religiöfen Zuſtände, 
ein Thema, das allerdings in Nord» HAmerifa, wo fid der Staat auf feineriet 
Beife weder in bie inneren Meberzengungen ber Einzelnen noch in die -äußrr- 
lien Geftaltungen des Kirchenweiens einmiiht, ein fehr weites Feld dar« 
bietet. Natürlich giebt es unter diefen Umfländen eine ungeheure Zapl von 
firhlichen Berbrüberungen, bie oft nur in geringfügigen Glaubensfägen von 
einander abweichen und fo zahlreich find, daß fie wohl noch in feiner amerifa- 
niſchen Statifit vollſtaͤndig aufgezählt worben. 

Die am meiften verbreitete Srlte iſt bie der Baptiften, bie etwa 
a4 Millionen Seelen in den verichiebenen Staaten ber Union zählen und ihren 
Unterabtpeilungen nad in free will Baptists, close communion Baptists, 
Sabbacharians u. f. w. zerfallen. Alle ireffen in dem Einen Punkte zufammen, 
daß das Saframent der Taufe nur an Erwachſenen, welde bie Bedeutung 
diefer Handlung [dom zu würdigen im Stande find, vollgogen werden dürfe. 
Auch wird in der Regel dleſe Handlung nur dur Untertaucdhen in fließendes 
Bafler vorgenommen, wobei es niemals an zahlreihen Zuſchauern und in der 
Regel au nicht an Meinen Skandalen fehlt. 

Den Baptiften an Zahl am nähften kommen die Methodiſten, deren 
Stifter bekanntlich John Wesley in England war, und die unter allen Selten 
die eifrigfien in Verbreitung ihrer Lehre-Änd. Sie zeichnen fi eben fo fehr 
durch das im Ganzen Bernunft- und Schriftgemäße ihrer Lehre, als durch 
die Abentewerlicpfeit und Heftigkeit ihrer lirchlichen Erſcheinung aud. Da 
ipre Prebiger immer wandern und ihre Pläge lets wechfeln müſſen, fo bleibt 
ein Geiftlider mit feiner Gemeinde nie länger als höchſtens zwei Jahre in 
Berbinbung, wodurch allerdings ein überwirgender Einfluß deffelben verhindert 
wird ‚wozu noch fünmt, baß bie Geiftlichen ſehr ſchlecht beſoldet werden. An 
der Spitze der Methodiſten ⸗ Örmeinden ficht die aus Bilhöfen und Deputirten 
zufammengeießte „@eneralfonferenz‘, gegen deren Enifheidungen feine Ap- 
pellation möglich il. Die Zapf ihrer Mitglieder beträgt ungefähr 3 Millionen 
und if lets im Waqchſen begriffen. Bon biefen Episcopal Methodists hat ſich 
feit, einigen Jahren eine die Autorität der Biſchöfe nicht anerkennende Ab- 
iheilung, unter dem Namen Protestant Methodists , getrennt, bie jetzt etwa 
100,000. Mitglieber zäplt. 

Die Presbpterianer nehmen in Bezug auf Berbreitung die nächſte 
Stelle ein; fie zählen nämlich fait 23 Millionen. In Amerika zeichnet fi 
diefe Sekte, nah bed Berf. Darfiellung, durch die Schroffpeit ihrer Lehr- 
und Glaubensfäge, durch Aberglauben und Intoleranz aus. Am zahlreichfien 
find fie in ven Ren» England » Staaten. 

Die Ratpoliken zählen ungefähr 800,000 Glaubensgenoffen, find ver- 
hältnismäßig duldfam, und ihre Geiſtlichen zeichnen fih durch unermüdliche 
Berufstrene in den meiſten Bällen aus. 

Die Epislopalen (Anglitaner) mögen ih an Zahl auf 600,000 be- 
laufen. Unter ihren Geiflligen finden fid Männer von großem Talent und 
Hränblicder Gelehrfamfeit. 

Bon ungefähr gleiher Anzahl find die Univerfalifien. Dieſe be⸗ 
tämpfen die Ewigkeit der Höllenftrafen und nehmen an, baß alle Menſchen 
ohne Ausnahme fräper oder fpäter zur Seligkeit gelangen. 

Der Holländifh- und Deutfh-Reformirten giebt ee ungefähr 
eine Milion, und zwar vorzüglich in New-VJork und den nordöſilichen 


Staaten überfaupt. Im der genannten Stadt leben fie jebo in großem 
Zwie ſpalt unter einander. 

Der Unitarier, melde, die Lehre von der Dreieinigfeit verwerfen, 
giebt es ungefähr 180,000, deren Haupffig.Bofton if; der Duäler oder 
„Freunde“, wie fie fi felbfl nennen, nahe an 100,000, und zwar meiſtens 
in Pennfplvanien. Die Zapl der in der Union lebenden Juden mwirb in dem 
Bude nit angegeben. 

Nach diefer Meberfiht ver hauptſächlichſten Konfeffionen und Selten in den 
Bereinigten Staaten wollen wir dem Berfafler in eine Schilderung folgen, 
die er und von einigen neu entflandenen Seften giebt, unter denen die Mor- 
monen bereits fräper in dieſen Blättern ausfüprlid ermähnt worden, doch 
erfahren wir hier das Neuefte über das SYidfal ihres Stifter. „Allen 
Glaubensverfolgungen”, fagt Hert Dr. Griffen, „allen politifigen Borzügen 
oder Nachtheilen eines ober Des anderen religiöfen Dogma’s, allen religiöfen 
Berfegerungen wurde bereits in den erſten Sigungen des amerifanifhen Kon- 
greſſes anf immer der Stab gebroden, und in ber Eonftitution der Bereinig- 
ten Staaten it ausprädliy und beftimmt fefigelegt, daß in politiſcher Hinficht 
nimmer ein Unterfcpieb zwiſchen ben verſchiedenen Religions» Parteien auer⸗ 
fannt werben ſolle. Go herrſcht denn jet in Rord + Amerika bie allerunde- 
dingtefte Glaubensfreipeit. Täglih fpringen neue Seften in das Leben, oft 
die abenteuerlihfien Lehren predbigend, und alte Sekten verfhwinden. Der 
Staat fümmert fih um fie und ihr oft fehr albernes Treiben gar nicht, und 
nur, wenn im Gefolge deſſelben öffentliger Skandal, öffentliche Rupeflörung 
auftritt, ſchreilet die Staats- Pollzei verbietend oder ſtrafend ein, aber auch 
danı nur in Bezug auf ben einzelnen Fall der Rupeflörung ober des Stan- 
dals, das Uebrige ganz auf fi beruhen laſſend. 

„Ein folder Ball trug fi unter Anderem im Staate Rew- York zu. Die 
Prediger einer religiöfen Sefte, von welder es vorzugeweiſe befannt if, daß 
fie durch Theaterſtreiche aller Art auf bie leicht erregbare Phantafie ihrer Yn- 
hänger zu wirfen unb burd diefelben Mittel erfolgreih ſich Profelpten zu 
machen fucht, hatten in einer angenehmen, von einem Flüßchen durchſchnittenen 
Gegend eine religiöfe Berfammlung veranfaftet. Hier bearbeiteten fie bie 
gläubige Menge mehrere Tage und Räte hindurch, bald mit falbungspollen 
Ermapnungen, bald mit bonnernden Strafreden, pauften auf die Gewilfen der 
Unbußfertigen fort und ſchilderten die Hölle in allen ihren Lokalltäten, ben 
eigenthümlich bort berrihenden Gebräuden, den gräßlichen dafelbfi über 
Sünder verhängten Strafen fo genau und beflimmt, daß die Zuhörer faft zu 
der Ueberzeugung fommen mußten, die berebten Herren hätten ſelbſt einfl eine 
Reiſe durch die hölliſchen Regionen gemacht. Um aber ihren Zuhörern jeben 
Zweifel an ihren Darfiellungen zu benefmen, verfündeten fie mit großer 
Emphafe, daß, auf ihr inbrünfliges Flehen Geiſter einer höheren Ordnung, 
Engel des Lichts fih herablaffen würden, fihtbarlih den Gläubigen zu er- 
feinen, um das, was fie, die Diener des Herrn, geſprochen, vollfommen zu 
beflätigen. Und wunderbar, faum war biefes Wort der Berfünbigung ihren 
Lippen entfloben, fiche! da ſchwebten aus dem das jenfeitige Ufer des Fluſſes 
befrängenden Waldchen plöplich zwei Bewohner der anderen Welt hervor, ge- 
tleidet in lichte, wallende Gewänder, verfehen mit großen, anmuthig ſich auf« 
und niederbewwegenven leuchtenden Blügeln. Die andächtige Menge flärzte, 
überzeugt, hingeriffen von biefer hanpgreiflichen Beflätigung des Wortes ihrer 
Lehrer, auf die Kniee, fih in heißem Flehen an die Brfandten vom Zenfeite er- 
giegend. Die Reuigkeit von diefem Wunder verbreitete fih mit ber Schnellig ⸗ 
keit des Bliges in der gangen Umgegend, und Taufende frömten in den folgen» 
den Tagen herbei, um gleihen Anſchauens, gleicher Befeligung theilhaftig zu 
werben. Und bie beiben höheren Weſen verfehlten auch niht, an ven nächſten 
Tagen zu beflimmten Zeiten der zahlreich verfammelten Menge fih zu zeigen. 
Bas gli aber dem Erflaunen der gläubigen Zuſchauer, als am dritten Tage 
unmittelbar nad dem Erſcheinen der beiden Engel einige andere Engel aus 
dem Wäldchen traten in ber Geftalt handfefler Eonflables, melde, ohne alle 
Rückſicht auf die erhabene Sendung jener, diefelben bei den Armen nahmen 
und, aller Proteftationen, aller Flügelſchläge, allen Widerfiandes ungeachtet, 
zu dem nächften Sriedensrichter abführten, vor welchem fih die unfterblichen 
Boten aus der anderen Welt ſchnell in ſterbliche Bewohner diefer Erde ver- 
wanbglten, für ihren Beirug in das Gefängnig gefeßt und angehalten wurden, 
für tänftig beſſeres Betragen hinreichende Bürgſchaft zu Aellen. Jene Prediger 
wurden, ald Begünftiger eines Detrugs, in Gelbfirafe genommen ; Ihre ſchwerere 
Strafe befand aber in dem unauslöflichen Brandmal der Lächerlichfeit, von 
Seiten der Menge ihnen aufgebrüdt, und ber ernfien Berdammung ipres Ber» 
fahrens von Seiten der beſſer und ernfler Grfinnten, unter beren Lafl ihnen 


jede Wirffamteit foriam unmöglich warb und fie Bald in andere Gegenden 
vertrieb. 

So haben Shwärmer und Impoftoren faR immer ein ungehindertes Spiel. 
Hat einer derfelben nur die Fähigkeit, irgend einer neuen Lehre, mag biefelbe 
auch noch fo barod fepn, und je auffallender deſto beffer, ein biendendes Ge- 
wand umzuhängen, fo ift fein Gtüd für einige Zeit gemadt. Denn lange an- 
Haltend find in der Regel folhe Erſchelnungen allerdings nit. Es fammeln 
ih um ihn dann bald Anhänger, die feinem Dogma mit glüpendem Entpuflas- 
mus fi widmen, dann nad und had abfühlen und zulept ihren Propheten 
verlaffen, fobald der Reiz ber Neupelt verſchwunden oder ein neuer Lehrer 
aufgeflanden if, wo dann das alte Spiel wieber burchgefpielt wird. Als eine 
der größten Betrügerelen dieſer Art, im Bezug auf Dauer, Ausdehnung und 
Einfuß, darf man wohl den Mormonismus bezeichnen. Im Staate Ohio, 
einem für religiöfe und fogialiftifche Erperimente, wie es ſcheint, überhaupt 
fer fruchtbaren Boden, fland vor mehreren Jahren plöhlich eim gewiffer 
Zofepp Smith mit einer angeblichen göltlichen Offenbarung auf, Er brachte 
ein in alterthümlichen Formen verfaßtes Buch zum Borfhein, in welchem bie 
Begründung eines neuen ober vielmehr bie Entwidelung eines uralten Glaus 
bens und zugleich feine Berufung zum Propheten »Amte enthalten ſeyn follte. 
Der Urfprung diefes Buches wird von feinen Anhängern verſchieden erzäßlt. 
Nach Einigen fol es ihm unmittelbar vom Himmel herab zugefommen, nach 
Anderen fol ihm im Traume die Stelle angezeigt worben fepn, mwofelbft unter 
einem Steine verborgen daſſelbe vergraben liege, von wo er ed darauf an bad 
Tageslicht gefördert habe. 

Dem ſey jedoch, wie ihm wolle, das Buch ſelbſt, die Bibel der Mormond 
genannt, verbreitete Ach, kaum veröffentlicht, mit außerordentlicher Schnellig- 
feit und fanb weit und breit gläubige Berehrer. Die Sekte nahm fehr raſch 
zu, ſowohl in Amerifa ſelbſt, als fogar In England und Schottland, wohin 
die neue Lehre ſich Bahn gebrochen hatte, und im Jahre 1843 find mehrere 

“ Hunderte von biefen Beiligen der fpäteren Tage (Latter days saints), wie fie 
fich nennen, von England ausgewandert, um fi mit ipren Bräbern in Amerila 
zu vereinigen. Biele Mitglieder diefer Selte leben zerfiteut hier und da in 
den Bereinigten Staaten, bie Hauptmaffe berfelben hat aber unter den Aufpis 
zien und der Oberleitung ihres Propheten Joſeph Smith eine Rieberlaffung 
an ben Ufern des Miſſourl und nahe ber Oränge des Staates gleihen Namens, 
im Staate Illinois gegründet und bereits angefangen, eine Stadt bafelbft zu 
bauen, welder fie den frembtönenden (hebrälſchen) Namen Nauvoo gegeben 
haben. Diefe Stadt, auf vom Fluſſe allmälig aufftrigendem Grunde nad“ 
einem fehr weitläufigen und großartigen Plane angelegt, beftcht jetzt nur noch 


aus hin und wieder zerfireuten Blodpäufern und Lehmhütten, enthält jedoch 


Bereits eine Population von ungefähr fechstaufend Serlen. Das Bemerkens⸗ 
werihefte in ihr ift, außer einem wohlverſehenen Arſenal, der große prächtige 
Mormontempel. Mehrere Jahre wurden auf den Bau beffelben verwendet, 
und jeder Einwohner der Stadt war verpflichtet, den fünften Tag daran zu 
arbeiten. Er ift Hundert Buß breit und achtzig Ruß tief und von Steinen 
aufgeführt. Im feinem weiten Keller befindet fi der von zwölf lebensgroßen 
in Holy gearbeiteten Ochſen getragene Taufflein. Hier wird Alt und Jung 
getauft, und wer Kinder, oder andere Berwandte, ober Freunde durch den Tod 
verloren hat, ehe diefelben das Saframent der Taufe erhalten, ber hat das 
Recht, ſich Selb in deren Namen und zu deren Beften taufen zu laſſen. So 
if dieſes Sakrament an denfelben Indivlduen zu verſchiedenen Malen praprio 
und mandatario nomine bollyogen worben. Nur wird bedingt, daß bie Per⸗ 
fonen, welche durch Stellvertreier getauft werden follen, bereits geftorben feyu 
müfen. Ein alter Mormon hatte fi außer für einige feiner verblichenen 
Kinder auch für Jefferſon Waſhington und einige andere berühmte Männer 
taufen laſſen, und er wünfchte, daß diefe Prozedur au im Namen des Gene 
rals Jackſon an ihm vollzogen werben möge, wurde aber mit biefer Bitte ab» 
geroiefen, weil der General nod unter ben Lebenbigen wandele, und ihm an« 
gedeutet, er möge wiederlommen, fobald der alte Krieger gefiorben. Es if 
dies gewiß eine fehr ſinnreiche Weife, die Liſten ber Ditgliever einer neuen 
Sekte möglichſt ſchnell anwachſen zu madhen. 

In dieſer Stadt Nauvoo hatte Joſeph Smith feine Reſidenz und bes 
hertſchte von Hier aus, ein anderer Muhamed, zugleih Religionshaupt und 
Heerführer feine in blindem Gehorfam ihm anbängenden Gläubigen. Er be 
Meidete die vom Gouverneur des Staats Illinois ihm verlledene Charge eines 
Generalfieutenants der Miliz jenes Staates und war oberfier Befehlshaber 
der mit den Waffen des Staats fehr gut ausgerüfteten, ungefähr funfzehn- 
hundert Mann flarfen Nauvoo» Legion. Faft täglih von fehr fähigen, zum 
Tpeit früher in Militairdienften der Bereinigten Staaten ſtehenden Offizieren 
in den Waffen geübt, bilvet dieſelbe fhon jetzt ein refpeftables Korps und 
fann unter dem Einfluß eines eben fo liftigen ale fanatifhen Anführers reine 
fehr gefäßrlihe Macht werden, falls diefe Sefte je mit bem Gtaate, von dem 
fie einen Theil ausmacht, in ernfipafte Rolifionen kommen follte. Gin befon- 
derer Staat im Staate, und in einem ſolchen Prädifament befinden ſich bie 
Mormons, Tann vernänftigerteife nicht lange erifliren. Auch find bereits 
Heine Reibungen zwiſchen den Mormons einerfeits und ven übrigen Bewoh⸗ 
nern von Jlinois ſowohl, als mit den Behörden diefes Staats, vorgefallen, 
Eine verfelben hat ihrer Zeit viel Lärm gemacht, und auf diefe werde ich etwas 
weiter unten zurüdfommen. Und mit der fleigenden Menge und dem fi 
immer vergrößernden politifhen Einfluß diefer Seftirer merben auch dieſe 
Streitigkeiten fi vermehren und vergrößern, und es kann fi dur fie einft 
ein Sturm In den Staaten erheben, deflen Umfang und Ende fih weder ad» 

fepen noch berechnen faffen wird. 
Sqluß folgt.) 


England. 
Zur Gefhichte des Blitzableiters. 


Ecluß.) 


Doch kamen auch außergewöhnliche Ereigniffe vor, durch welche bie Bor- 
theile der Erfindung in Zweifel geſetzt werben konnten, da nämlich niedrig ge» 
fegene Gegenflände vom Blige getroffen wurden, während in der Nähe be- 
findliche Höhere verfhont blieben. Zwei folder Bälle erwähnt ein von dem 
befannten Naturforfcher Achard in der Berliner Afademie der Wiſſenſchaften 
gehaltener Vortrag; in dem einen waren beide Grgenflände glei gute Leiter, 
in dem anderen hatie der Strahl ein niebriges Sirohdach entzündet, und Dicht 
daneben war der mit einem eifernen Wetterhahne verfebene Thurm unveriehrt 
geblieben, Ließen fih nad des Rebners eigener Bemerkung ſolche Bafta mit 
der Theorie allerdings nicht vereinen, fo hinderle das dennoch nicht, Daß nad 
und nach im allen größeren Städten Europa's und Amerila’s wenigſtens bei 
fepr Hohen öffentlichen Gebäuden fo wir bei Pulver- Magazinen Bligableiter 
angebracht wurden. 

Rüdfihtli ihrer Anwendung auf den Schiffen hatte ſchon im Jahre 1762 
Biſchof Watſon an den erflen Lord ber Apmiralität ein Schreiben gerichtet 
und als die befle Borkehrung eine Kette von länglihen Ringen aus Kupfer 
draht empfohlen, die, mit einer hanfenen Schnur an die Spike ed Mafles 
gebunden, länge veffelben bis ins Meer Hinabreichte. Wirklich verfah man wei 
der englifhen Blotte jedes Schiff mit einem folhen Apparate, der in einem 
Kaflen aufbewahrt und nur beim Herannaben eines Gewilters angehängt 
murbe. Aber er zeigte fih nicht von praktiſchem Nutzen; oft murbe bei ber 
Verwirrung, bie ein Sturmmwetter auf den Schiffen verurſacht, das Anhängen 
der Seite vergeffen, oft fand man fie, wenn man ihrer beburfte, in unbrand« 
barem Zuflande, und nicht felten murben die Matrofen während bes An- 
fnüpfens vom Slihe erſchlagen. Daher fam diefe Gattung von Wbleitern in 
Mißlredit, und ed trat eine Sorglofigkeit des Verfahrens ein, durch welche 
das Nationalgut Großbritaniens in den legten fiebzig Jahren beträchtlich ge⸗ 
fhmäfert wurde und nicht wenige Menſchen ihr Leben verloren. Gemauere 
Data geben ſowohl die Jonrnafe ber oftindifhen Compagnie und piefe andere 
Dandelsgeſellſchaften, als nicht minder die der königlichen Flotte. 

„In 150 Bälle”, fagt Mr. Harris in der Vorrede zu feinem neuehen 
Werke über diefen Gegenſtand *), „von bemen die meiften zwiſchen 1799 und 
1815 fi ereignet, find circa 100 Bauptmaften ber Linienſchiffe und Eregatien 
nebſt einer entſprechenden Anzahf-von Topmaflen, fo tie viele Borrathäfam- 
mern, ganz oder theilmeife zerflört worden; bei einem Achtel der ermähnten 
Fälle find Segel und Tauwerk in euer aufgegangen, im Ganzen über 70 
Perfonen getöbtet und 133 verwundet worden, ungeredhnet 19 Bälle, im benen 
die Anzapl der Verwundeten nicht angegeben if. Vierzehn Schiffe wurden, zu 
fernerem Dienfte gänzlich unfähig, genöthigt, ihre Statlonen zu verlaffen, und 
zwar in einer rüdfichtlich unfererauswärtigen Berhättnifle fehr Fritifcgen Prriode. 
Die Maffe des Schadens würde, wollte man bei einem Koftenanfchlage alle Brr- 
Iufte an Menfhen, Geld und Dienftleiftungen, fo wie bie ſaͤmmtlichen Pate» 
tieen, in Anſchlag bringen, eine ungeheure Summe betragen. Aber nicht aut 
zu jener Zeit, wo die Schiffe fortwährend zum aktiven Dienfte erforbert wur- 
den, fondern auch im der darauf folgenden Friedeneperiode, ja in dem meumn 
Zeiten, nachdem beveutende Rebuctionen bei der Flotte eingetreten mar, 
famen Unglüdsfälle nit minder häufig vor. Im mittellänpifchen Deere allein 
wurden zwiſchen 1838— 40 acht Fregatten und Linienſchiffe vom Blitze gr- 
troffen und beträchtlich beſchädigt, und micht geringere Berlufte erlitten wir 
zur felben Zeit in unferen auferenropälfcgen. Beſitzungen.“ 

Wäprend in anderen Staaten des Kontinents biefer Gegenſtand die Gorg- 
falt der Behörden längſt auf fi gezogen und 3. 8, in ber Republik Benebig 
feit 1778, in Branfreih gewiß vor 1784 bie Einführung der Blipabfeiter auf 
den Schiffen fattgefunden hatte, wurden dafür in England nur fin und mwie- 
der die Bemühungen Einzelner fihtbar. So veröffentlichte im Jahre 1823 
der verfiorbene Lord Napier eine Menge von Thatfachen, denen er ſelder beige- 
wohnt, und fnüpfte baran die Rothwendigkeit einer Abſchaffung ber herrſchen · 
den Mißbräuche. Namentlich zeigte er bie Unzulänglichkeit der blichen 
Methode, nur die Spige der großen Bramflenge, als die höchſte, mit einem 
Ableitungs-Apparate zu verfehen, indem er durch Beifpiele barthat, daß bie 
efeftriihe Materie oft mit bem niedrigen Maften zuerſt in Rontaft gefom- 
men fep. 

Schon früßer hatte Mr. Harris den Lords der Abmirafität durch den Ober. 
auffeher ver Marine den Plan zu einem verbefferten Berfabren vorlegen Taffen : 
es follten nämlih die Mafbäume felber zu Fräftigen Leitern gemacht, mit 
einer doppelten Reihe von Kupferplatten verbunden und viefe durch fupferne 
Bänder meiter bis unter das Verdeck und ringe um alle metallhallige Theile 
des Schiffes geleitet werben. Der Vorſchlag blieb ange Zeit mmberüdfichtigt, 
und erſt im Jahre 1830 gelang ee den ımabläffigen Bemühungen bes Derrn 
Harris und feiner wiſſenſchaftlichen Freunde, zufolge eines nänftigen Berichtes 
von einem Eomitt der Royal Society, bie Apmiralität zu einer verſucheweiſen 
Anwendung bes neuerfundenen Apparatsgu bewegen. Es wurden dreißig Schifie, 
die in den verſchiedenſten Teilen des Oceans flationirten, mit den Harrisf&pen 
Konduftoren verfehen, und in den darauf folgenden zwölf Jahren Hat Feines 


von ihnen Gewitterſchaden erlitten, während in bemfelben Zeitraum Al ar» 


*) On the Natare of Thunderstorms and on the Meana of Proteeting eto, Londsa 
1848, deſſen Brfpretung ber Rdinburgh Reriew bie Verankaffung zu dem obigen bier im 
Auszuge mitgetheiſten Aulfape gegeben. 


dere, nach ber alten Melhodt Oder gar nicht verwahrie Bahrzeuge vom Blitze 
getroffen und befchädigt wurben. Aber auch na allen dieſen für fi felber 
ſprechenden Thatfahen hatte die befiere Ueberzeugung no lange gegen Uns 
wiffenpeit und Parteifucht zu fämpfen, ehe fie allgemein werben konnte, und 
ert im Jahre 1842 warb die neue Methode angenommen und ber Erfinder 
zum Oberauffeber über bie Einführung berfelben ernannt. 

Wenn aus ber erſten Hälfte des hier Mitgetpeilten die Wahrheil des alten 
Sprudes: „Es giebt nicht Neues unter der Sonne”, ihre Beflätigung findet, 
fo zeigt das zulegt Erzählte, das auch das Reich des Vorurtheils und ber 
abfihtlihen Berbiendung noch immer ein weit größeres Geblet umfaßt, als 
man im neungehnten Jahrhundert ihm zuerfennen möchte, daß abır barum 
nicht minder das Beffere, wenn auch fpät, doch enblih den Sieg da, 
vonträgt. 


Dänemarf. 


Ehriftian Winther’s „Beichtſtuhl“. 

Wintper ift ein Dichter, für melden bie Dänen eine gang befondere Bor 
liebe Haben. Aus feinen Gerichten find [don mehrmals Stellen von ber 
Akademie der Künfte in Kopenhagen zur Öffentlichen Mitbewerbung als Preis- 
Aufgaben zu Gemälven geflellt worden. Dit Lenau fönnte man ihn am 
nädhften vergleichen, und feine Iprifhen Gedichte möchten auch fiher in gleich 
hohem Werthe fieben. Da aber Deutſchland einen Ueberfluß von ausgezeidh- 
neten Iprifhen Dichtern befigt, fo dürfte eine Weberfegung feiner Gedichte 
no feinen ungewöhnlichen Eindruck herborbringen, zumal einem däniſchen 
Dichter felten gu Gute fommt, was ben befferen franzöſiſchen und engliſchen 
ſtels zu Anfehen verhilft, daß nämlich ihre Namen von fo vielen Seiten er- 
wähnt und bem Iefenden Publifum immer wieder aufs neue in Erinnerung 
gebracht werben. Chriſtian Winther hat fih aber auch in ber erzäßfenden 
Borm verfucht. Ich fage, verſucht, denn er hat nur ſechs Meine Erzäflungen 
herausgegeben. . 

Bir wollen eine bavon, als bie fürzefle, heranspeben, und fie mag 
zelgen, wie Epriftian Winther es in feiner Macht hat, mit nur ganz wenigen 
Strichen eine in ihrer Anlage und Durchführung trefflih abgerundete Novelle 
zu geben, mit höchſter Einfachheit und mit ruhiger Paltung des Ausdruds 
einen Stoff zu behandeln, in welchem bo die wilnefte Leidenſchaft wühll — 
‚eine wahre Grandezza ber Form, bie in fi fon vollendet als dasjenige 
a wen, was ihre Schilderung fepn fol: der Widerſchein italiämifhen 


Der Beichtſtuhl. 

In der Magbalenen- Kirche zu Girgenti hatte man bie Borbereitungen 
zu einem großen Belt getroffen. Alles war nah altem Brauch mit rotpen 
Tapeten und Blumen ausgefhmüdt. Die Arbeiter hatten in der Mittage- 
flunde die Kirche verlaffen, und #3 herrſchte hier nun Die wunderbar weh ⸗ 
möüthige Stimmung, die in den Fatholifhen Tempeln fo wohlthuend und er- 
bebend if. 

Zwei Herren wandelten im Grfpräc in dem fangen Gange, weiber 
längs der nördlichen Seite pinläuft, und ſchienen hier Schatten und Kühlung 
au genießen, wie auf einer Öffentliden Promenade, Der Eine war ein Mann 
von etwa fünfundzwanzig Jahren, groß, farfgebaut, breitfhulterig, mit 
einem ernften Geſicht, in dem keine Leidenſchaft ihr Gepräge eingezeichnet zu 
Haben ſchien; dies war Don Antonio Earraccioli, Mardefe v’Arena. 
Der Andere, felngebaut und ſchlank, faum aus dem Zünglingsalter getreten, 
tie fein ſchönes, lebhaftes Geſicht mit ven dunkeln Mugen, bie fah benen 
eines Mädchens glichen, nah allen Seiten mit muflernden Bliden Areifen, 
gar fo, als Hätte er hier etwas zu fagen; uud dies hatte er au, denn er 
war der Architeft, welcher vie Ausfhmädung angegeben und geleitet hatte; 
es mar der unlängft ans Rom heimgelehrte Ginlio Balzetti. Mit einem- 
mal blieb er ſtehen. 

„Ich muß Ihnen doch bes Scherzes halber, Signor Marchtſe, ein Ger 
heimmig anvertrauen, das Niemand außer mir, glaube ich, kennt”, ſprach 
er in dem vertraulichen Tone, womit man einen Freund anrebet, in beffen 
Paufe man täglich verkehrt. „Sie wiflen, daß die Wirkungen der Aluftik 
uns Baumeiftern fo manchen Poffen fpielen, mo wir es am wenigflen ermar« 
teten und wunſchten. @in reiner Zufall hat mich belehrt, daß wenn man 
Gier fieht — Hier, auf diefer weißen Marmorfliefe, bann hört man ganz 
deutlich jedes Wort, ſelbſt das feifefhe Flüſtern, von da unten, weithin — 
vort, wo Sie den Beichtſtuhl fiehen fehen, ohne Daß diejenigen, 
welche fi auf der Linie zwiſchen dieſen mei Punkten befinden, ein einziges 
Wort vernehmen, wenn fie jener Stelle auch no fo nahe nd. Bleiben Sie 
bier fliehen, ich will nad dem bezeichneten Beichtftupt Hinuntergehen, und Bie 
follen fih über diefes Spiel der Ratur verwundern!“ 

Er eilte fort; aber er hatte fih erfi ein paar Schritte entfernt, als der 
Marcheſe ein deutliches Flüfern vernahm, deffen Inhalt alle feine Sinne in 
die Heftigfe Bewegung verſetzte. Er Aland da, bleich und marmorweiß im 
Geficht, wie von einem Zauberſtab berührt, und die gefpannte Aufmerffamfeit, 
bie ſich in feinen fonft fo ruhigen Zügen malte, ließ vermuthen, daß er etwas 
äuferft Merkwärbiges hörte. Er rührte fein Glied, er athmete faum, wie 
Einer, der am Rande eines Abgrundes Acht und hinabzuflärzen fürdtet; 
feine flammenden Augen und fein Mopfendes Herz waren das einzige Beiveg- 
liche an ihm. 


Doch bald lam ver junge Architekt guräd, indem ex in einiger Entfernung 
mit laͤchelndem Munde rief: „Ih kam nicht dazu, das Erperiment anzuftellen, 
denn im Beichtſtuhle ‚faß-Iemand, fo viel id. bemerken konnte, eine ver 
(hieierte Dame — aber, ‚mein Bott! was if Ipment‘‘ 

Der. Marcheſe legte nach der. Italläner Weife den Finger auf ben Mund 
und: blieb unbeweglich ſtehen. Rad Berlauf einiger Minuten holte er einen 
tiefen Seufzer; die Statue erhielt wieder Leben und trat aus ihrem magifchen 
Zauberfreife heraus. 

Wc iſt nichte, mein ipeurer Giulio!“ fagte er mit freundlicher Stimme; 
„denken Sie nit etwa, daß ih abergläubifd bin, allein das Grheimnigvolle, 
das Ueberraſchende dieſes fonderbaren Ratusppänomens ergriff mich doch auf 
cine gam eigene Beife, Kommen Sie, wir wollen gehen! In der friſchen 
Luft will ich mich wieber fammeln‘‘, fuhr er fort, faßte vertraulih Salzetti 
unter, ven Arm, führte ihn nach der Promenade vor die Stabt, und als bie 
beiden. Herren dort eine Weile auf und ab gewandert waren, nahm er von 
denn Büngling Abſchied, indem er fagte: „Morgen nach dem Heft kommen 
Sie doch, wie gewöhnlih, herans auf unfere Bilaf Bir ſehen uns!” — 

— Am nähen Morgen in aller Brühe trat der Marcheſe in das Borge- 
mad) feiner Grau, Das Rammermädchen, eben zu einer anderen Thür erein- 
kommend, machte große Augen. 

„Dat Deine Frau geſchellt/“ fragte der Marcheſe. 

„Rein, Ereellenza!‘ erwieberte das Mädchen, fi Hief verbeugenb und 
roth werbend, 

„So warte hier, bis Du greufen wirft”, fagte der Marchefe und öffnete 
die Thür der Anfleiveftube, melde vor dem Schlafzimmer lag. Indem er 
eintrat, fam fein ‚junges zeigendes Weib ipm in einer Morgentracht entgegen, 
fo leicht als nur möglih, nämlich wie fie aus dem Bett aufgeftanden war. 
Der Marcheſe blieb fichen, gleihfam frappirt von ber Schänpelt feiner Gattin, 
umd er that, als wenn er bie innere Unruhe und den Sturm gar nit be» 
merke, die ihr alles Blut aus den Wangen jagten, während baffelbe um fo 
gewaltfamer nach dem Herzen brängte und den vollen Bufen unter ber weißen 
Nachtbelleidung hob. 

„Du bi früh auf, Antonio!” ſprach laum vernehmbar bie junge 
Zrau mit einem unfigeren Lächeln und flarfen Errölhen. Bas wünfgeft 
Du Hier!” 

„Könnte es Did munbern, meine Lauretta! mein Augenlicht!“ fagte 
der Marcheſe mit der fanfteften und einſchmeichelndſten Betonung, „könnte es 
Did wundern, wenn id früh und fpät käme? Doch nein, meine Lirbens- 
weriht! heute warft Du es eigentlich nit, der mein Beſuch galt. Du weißt, 
heute iR das Feſt der heiligen Magdalene, und wir haben deshalb eine große 
Kirchenfeierlipkeit. Nun fiel es mir eim, mid zu meiner Andacht durch bie 
Beſchauung der herzlichen Tizianiſchen Magbalene vorzubereiten, welche Du in 
Deinem Schlafzimmer aufgehangen haſt. Erlaubft Du? fügte ber Marcheſe 
mit Beinpeit Hinzu, indem er mit langfamen, feften Schritten fi der Tpür 
näßertr. 

„Es ift fo unorbentlih da drin’, fagte die junge Frau mit einem ſchnellen 
Blick durch die halboffene Tpür, „doch — geh’ nur hinein — ich will indeß 
mit meiner Toilette beginnen.” 

Unb er trat hinein. 

„Bir veigend‘‘, fagte er mit fhalfpafter Stimme, „wie reigend iſt doch 
diefe Unorbnung! Diele graziös hingeworſenen Roben, biefe allerliebſten 
Heinen Schuhe! wie herrlich balfamifh und phantafieerwedenn if nicht dieſe 
Luft! Es if wahre Poeſie in diefem Allen! 

Sein fpähender Blick Heftete fih auf das ſchneeweiße Bett, deffen geflicter 
Seldenteppich der ganzen Breite na über daſſelbe gebedit war, und unter 
feßterem zeichneten ſich deutlich die Eontouren eines menschlichen Körpers, ganz 
ausgefiredt daliegend, um fi fo wenig als möglich zu verraten. 

„590 will mich ſehen“, fagte der Marcheſe mit ruhiger, fanfter Stimme, 
„und mic an dieſem Deifterwerk rei ſatt ſehen!“ 

Indem er diefe Worte ſprach, nahm er das weiße, mit breiten Slonden 
befantete-Hauptfiffen, legte es leiſe auf bie Stelle, wo das Geſicht ber ver- 
borgenen Perfon ſich befinden mußte, und ſehte fi alsvann mit dem Gewicht 
feines ganzen träftigen Leibes darauf, während er feine rechte Hand feft auf 
bir Bruft des Liegenden fiemmte und ſtühte. Ohne die unwillkürlichen, heftigen 
und Zonpulfioifchen Bewegungen des fo in Todesangfi Berfeßten zu beachten, 
fuhr der Marcheſe mit ruhiger und fiherer Stimme fort: 

„Wie vollendet if es doch, biefes Bild! Wir edel und wahrhaft keuſch 
deckt nicht die. ſchöne, bußfertige Sänderin ihre nadten Schultern und ihren 
Bufen mit den fangen gelben Loden und mit ven feinen, wohlgeformten Hän⸗ 
ben, während-ber fromme, jerfnirfchte Blid thränenvoll da hinauf blickt, von 
wo ihm Gnade und Erbarınen fommen fol! Man könnte Dichter werden, 
wenn man ein folhes Kunftwerk betrachtet! Mh, mir fehlt aber leider jedes 
Talent, zu improvifiren. Statt deifen will id Dir etwas erzählen, was mir 
oeflern begegnete. Unfer Freunden, Giulio Balzetti, führte mid in bie 
Mogbalenen- Kirche; bri unferem Umperfchlenbern zeigte ex mir einen Punft 
und bat mid, auf demfelben ſtill zu ſtehen, indem man, wie er fagte, gerade 
bort beutlih und genau hören fünne, was auf einer anderen, weit von ba 
abliegenden Stelle aud nur geflührrt würde. Und firfe va, richtig! Auf 
jenem zweiten Punkt fieht juft der Beichtſtuhl Ar. 6. Kaum hatte id mid 
auf ben angewieſenen Ort geflellt, fo hörte ich eine reigenbe Stimme — weiß 
Gott, weflen fie fepn mochte — ihre Hergensforgen und Heinen Sünden dem 
Pater vorbeichten: Sie Hätte einen Mann, fagte fie, den fie liebe — ja, 
fie Tiebe ipn und er aud fie; er ſey fo gut gegen fie unb gewähre ihr viele 
Feripeit — kurz, fie Heß dem Manne alles Reit widerfahren, mas er ver« 


langen könnte, beim Simmel! — allein — jet liebe fie auch einen Anderen! 
— Seinen Ramen nannte fie nicht; es hätte mir viel Spaß gemacht! es muß 
doch einer unferer fhönen jungen Herren in der Stadt fepn! Diefen Anderen 
fiebe fie alfo — — fie fönne nit anders, fagte das arme Kind, und fie 
meinte auch wohl, ihr Herz hätte Raum für ihn neben iprem Dann. Er ſey 
fo edel, diefer Andere, fo liebenswürbig, fo ſchön, er bete fir an — nein! 
es fep eine Unmöglichkeit, ihm etwas zu verweigern! überdies — wenn ihr 
Mann es nit wife, fo fey es ja fein Schmerz für ihn; und erpielte er es 
auch zu wiſſen und feine Liebe zu ihr fep eine wahre, fo müffe er ihr ja 
vergeben unb au ferner fortfahren, fie zu lieben — und no vieles Aehn- 
liche. Sie habe nun, erzäffte fie, am heutigen Morgen Ienem eine Zufant- 
mentunft ganz in der Brühe verfproden — jedt muß das Rendezvous alfo 
flattfinden! und um feiner unb ihrer Ruhe halber befchloffen, ihm Alles zugu- 
geflehen; denn fo, meinte fie, — hörſt Du? fo, meinte fie, würbe es bald 
wieder vorübergefen. Das if, was bie franzöſiſchen Damen passer ses 
eaprices nennen! Zuleßt bat fie noch fehr gragiös um Mbfolution im voraus 
— dies if do bequem! — und — erpielt dieſelbe. Was dunkt Dir, mein 
Schaf, von allem dem?“ fagte ver Marcheſe, indem er fi von feinem 
ſchredlichen Si erhob, unter welchem alle Bewegung verſchwunden war. 

‚Rein‘, fuhr er im ſcherzhaften Tone fort, „unſere guten Priefler find 
allzu fügfam — im Allgemeinen, heißt dad — denn unfer alter Don Orr» 
gorio würbe Dich gang anders in die Schule genommen haben, wenn Du’’ 
— hier hielt er inne, indem er das Hatıptfiffen an feine Stelle yurädiegte 
und den Zeppih aufſchlug. Es war der Architekt @inlio Balyetti; er 
athmete nicht mehr. 

„Bil Du kürzlich im Beihtflupl geweſen, meine Laura?” fragie der 
Marder. 

Es fam keine Antwort. 

„Da flieht nun mein Engel ſicher wieder mit der Stednabel im Munde, 
und ich habe Dich doch fo oft gequält, dies fepn zu laſſen! IA es lange her, 
ba Du zur Beichte warfl?" wiederholte er mit erhöhter Stimme. 

„Rein! antwortete die junge Frau mit halberftidtem Laut. 

„Apropos!‘ fagte ber Marcheſe, indem er das gräßlic verjerrie und 
blaue Angefiht mit dem Teppich zudeckte, „wir geben wohl heute mit zum 
Kirchenfeſt/ Präcis Mittag beginnt die Progeffion, und danach laſſe ich an- 
fpannen. Wir wollen es nicht verfäumen.” 

Er trat in das Anfleidegimmer. Die junge Frau faß hier in einem großen 
Lehnfinpl; ihre reichen, ſchwarzen Flechten hingen zu beiden Seiten herab, 
Toptenbläffe beveite Wange und Gtim, und beide Hände ruhten auf den 
niern. . 

„Bas fehlt Dir, geliebtes Kind?" ſprach der Marcheſe mit inniger 

Weichheit und unveränberier Areunblichleii auf ben Lippen. „Du haft zu 
zeitig auffiehen müſſen, meine Meine? — und nun firengfi Du Di aud fo 
allein an beim Anfleiden! Wo ih Pipetta? Ich werde jept ſchellen!“ 

Er zog bie Klingelſchnur, näherte fih feiner frau, drüdte einen Ruß auf 
ipre Stirn und verließ das Zimmer. 

In der Mittageftunde, als alle Gloden der Stadt feierlich erlangen, 
bielt des Marchefe reichvergoldeter Staatswagen, befpannt mit vier Schim- 
meln, mit vergofdeten Duaften ausgepußt, im dem Bogenportal bes Palafles, 
und ein Schwarm foflbar gallonirter Pagen, Läufer, Diener und Jäger fland, 
auf bie Herrfhaft wartend, ba. 

Es währte auch nicht lange, fo erfchien der Marcheſe in ſchimmernder 
Hoftracht, mit Stern auf der Bruft und den Hut in der einen Band; bie 
andere führte feine junge, ſchöne, aber toptenblafle Frau mit Anfland und 
Zierlichfeit die breiten Darmortireppen hinab, Während ihr Geficht falt und 
von Stein ſchlen, ftrahllen feine Augen von Glanz und ungewöhnlicher Leb ⸗ 
baftigleit. Die Lafaien ftürzten perzu, der Wagen wurde geöffnet, fie fliegen 
ein, und er fuhr aus dem Palaſt durch Staßen und über Plähe dahin, mwäh- 
send die Borbeimandelnden fiehen blieben und zu einander fagten: „Da fährt 
ein glüdlihes Paar!’ 

Der Archltelt war verihwunden. Rirmand ahnte, daß er am Tage bes 
Feftes todt und blau, mit gräßlih enifielltem Geſichte, in ber Garberobe einer 
junge Dame auf den Dielen liege, zroifhen Pappſchachteln und Schuhen; oder 
daß er in ber nächſten Nacht auf dem Rüden eines Efels zu einer napeliegen- 
den Gebirgeſchlucht durch den alten treuen Diener der Frau transportirt und 
ort hinabgeflürgt werben follte. 

An ein Magdalenen» Kofler fchenkie die Lehlere eine bedeutende Summe 
für die Rettung feiner Seele. 

Der Mönch Don Bregorio — ber beliebte Beichtvater der feinen Belt 
— wurde ebenfalls vermißt; er aber ſchmachtete feine übrige Lebenszeit in 
dem unterirdiſchen Grfängniß eines Eamalpulenfer- Klofers, wohin ihn der 
Einfluß des Marcheſe gebramt hatte. 

Daß der Beichtſtuhl an eine andere Stelle gerüdt wurde, begreift man 
leicht. 

Der Marcheſe berührte dieſe Sache niemals vor feiner Frau; ſowohl in 
ber Belt als in feinem Haufe behandelte er fie anfheinend mit großer Achtung, 
ja bisweilen fogar mit einer fonft ihm nicht eigenen sirtligen Beihpett. 
Adein in ihr Schlafzimmer fehte er nie mehr feinen Buß. 


B. Rimberg. 


Mannigfaltiges. 


— George Sand und Eugen Sue vor den Affifen ber 
Porfie. Herr A. von Sternberg hat unter diefem Titel im Stuttgarter 
Morgenblatt in feiner humoriſiſch geiftreihen Weiſe Gericht gehalten Über die 
Ießten Schriften der Sand und Sue's. Er läßt die Sittlihfeit und bie 
Ratur als Kägerinnen gegen biefe beiden Autoren auftreten und ihnen 
mande verdiente und ergöglihe Wahrheit fagen. Nur verfährt Sternberg 
nicht unparteiifh genug; er zeigt in feinem Eifern gegen Sue zu merfbar, vaf 
ein Schriftfteller gegen einen beliebten, überfhäpten Mitbruber auftritt; bie 
Sittlichkeit des Herrn von Sternberg fpricht fi in ihren Magen übe 
Sue etwas zweidentig aus, jedenfalls hat fie unrecht, den ſchlüpfrigen Err 
billon fittlicher zu finden als die „Geheimniffe von Paris“, Sternberg fhrin 
zu überfehen, daß biefe nur die großartige Kopie des fittlihen Borbildes da 


engliſchen Rovelliften find, welche er felbft mit Glüd in feinee Diane mag, 


geahmt. Das Gchelmniß der „Beheimniffe‘ befteht darin, die Wirfligfeir 
auszjubeuten, Geflalten und Begebenpeiten nah dem Leben zu jeichnen; die 
Geſchicklichleit, die Sur hierin befigt, gewann ihm die Höhere Lefewelt, und 
für die miebere, d. h. nicht nah Stand, fondern nah Berftanp, gab er 
eine reichliche Zuthat Romanen+Ingredienzien, dafür mögen ihn allerdings 
mit Recht die Ratur und die Poeſie vor die Aſſiſen flellen, denn er Pat ifre 
Gränzen und Gelege vielfach überfhritten. Eine Unvorfigtigkeit ih es, daß 
Derr von Sternberg die Sand’fhe Moral in den Himmel erhebt; — fir hat 

auf Erden viel Schaden gefliftet, und bie Sittlichkeit hätte wohl auch Gera 
Sand verfiagen fönnen; fatt deſſen läßt Sternberg nur die Ratur gegen ich 
auftreten, und zwar, um bie einzigen tugendhaften Frauen diefes Autors 

Eonfuelo und Jeanne, als unnatärlide zu verbammen. 

In einer früheren Lieferung für das obenerwähnte Blatt: „Ein Winter 
in Berlin“, zieht Sternberg eine Parallele zwiſchen dem Talente der Paaljon 
und Walter Scott, die ganz unftatthaft if, beſonders da er dabei die Inge, 
rechtigleit begeht, Letzterem den Humor abzuſprechen, den ex in fo hohem 
Grade befaß und in den gelungenen Figuren des Rabob und des zerftrruten 
Pfarrers im Ronansbrunnen, bed Bruder Tud im Ivanhoe u. f. w. fo m 
goötzlich niebergelegt hat. Wir haben durchaus nichts an den Reifigen Hänten 
unferer berühmten Tandamännin auszufegen, aber die hübſchen Stideim 
berfelben bürfen nicht neben die naturwahren Bilder des großen sr gt- 
ſtellt werben. 8.2.9. 


— Die polnifde Emigration in Paris. ‚Einem in der Revue de 
Paris enthaltenen Artitel zufolge, beläuft fi die Zahl der in Frankreich fi auf, 
dallenden emigrixten Polen, bie vor zwölf Jahren 7000 betragen hate, mır 
noch auf fünf Taufend und rinige Hundert, fo fehr hat der Tod bie meifen 
ehe» und finderlos und zum größten Theil von den ihnen durch die Regierung 
bewilligten Unterflägungen lebenden Männer decimirt. In England befinden 
ſich einige Hundert, und eine noch Heinere Zahl hält ib in Belgien auf, wo 
der größere Spell Dienfle in der Armee genommen. In Paris zerfällt bir 
polnifde Emigration ſchon feit längerer Zeit in drei Aractionen: bie „Deme. 
fraten”, die „Reunion‘ und bie „dynaftiſche Partei‘ oder Partei des Färfen 
Eyartorpsti. Die Erfien behaupten, daß fie allein die Bertreier ber großen 
politiſchen und fozialen Theorieen fepen, die feit rinem halben Jahrhundert die 
Belt bewegen; fie haben feine eigentliche Cheſs, ſondern eine Art von Bol. 


- fahris-Ausihuß, der aus einer gewillen Zahl von Mitgliedern befteht, Leit 


die Partei unter dem Ramen „Eentralifation der demokratiſchen Geſellſchaft“. 
Die Reunion „Ziednoezenie” will die Wiederberfiellung der polniſchen Repu- 
biif und hat wie einft diefe eine Menge von Oberhäupiern, mit dem Unter ⸗ 
ſchied, daß die Lepteren nit bloß wie ihre heutigen Rachfolger mädtig an 
Borten waren, fondern unter den Wahlfönigen ohne Autorität rine große Gr- 
malt übten. Die dynaſtiſche Partei hat ven Fürſten Ezartorpski zum König von 
Polen erwäphlt. Der Fürſt, unter dem Kaiſer Alerander ruſſiſcher Minifter und 
ein dertranter Freund biefes Monarchen, war mährmd ber polniiden Revo- 
Intion eine Zeit lang Präfivent ver Regierung und iA jeht ein Febyigfäßriger 
Greis; er fpricht fat alle europälfche Sprachen, und feine Reben waren Aeis 
eben fo durch großartige Ideen ale durch ihren Stpl ausgezeichnet, der ben 
Charakter gleichzeitig eines vornehmen Here, eines unterridtelen Mannes 
und eines tiefen Denfers trägt. Dieſe drei Dauptfunctionen zerſallen übri- 
gend ihrerfeits wieder in viele Unterabiheilungen, unter denen ſich auch bie 
von Towiansti und Mickiewicz gebilorte religiös. politifche Selte befindet, 
die jedoch nicht mehr als 44 Mitglieder zählt. — Die Revue de Paris führt 
bei Erwähnung biefer Spaktungen die Worte des polnifhen Prieſſers Starga, 
Beihtvaters Sigiomund's 111. (1588 — 1632) an, der in einer Rebe an die pol 
nifgen Großen die jehigen Schiclale derſelben vollſtändig prophezeit hat. 
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Frankreich. 
Ein berühmter Roman. 


In der franzöfffchen Romanen-Literatur hat wohl fein Name fo viel Auf- 
fehen erregt und fo viel dauernden Einfluß geübt als Frau von Laſapette, die 
Berfaflerin des berüßmten Romans: „Die Prinzeffin von Cleve“z fie hat dem 
Roman fein eigentlichftes Gebiet angewiefen: das Studium des Derzend; fie 
Hat fiegreich alle die unmatüärlicgen Abenteurer dor früheren Perioden verbrängt, 
die fhmülfiigen Nitter- und Liebespofromane, die Schäfer und Rieſen mit 
ihrem fentimentalen, tollen Beginnen, was nit einmal der glänzenden Satire 
des Cervantes gelungen war, der dur feinen Don Dnijote den Bannſtrahl 
des Lãcherlichen dagegen erhoben hatte. Der Einfluß, den frau von Lafapette 
durch ihre Bücher auf die Literatur gewann, erſtredt ſich noch bis auf unfere 
Tage; faft alle Romane ber beliebteften Gattung Mind Nachkommen der Prin- 
zeſſin von Cleve, fogar in Deutſchland ließen fih Verwandtſchaften und 
Bamilien-Wehntipkeit mit derſelben zahlreich nachweiſen, und nah mehr als 
anderthalb Jahrhunderienift die Ahnin no unveraltet und kann ſich mit Rede und 
Kleid noch neben dem jüngſten Nachwuchs fehen laſſen. Diefe Eigenthümlich- 
feit des berühmten Romans, daf er wie in der Neuzeit geſchrieben if, und der 
Umſtand, daß er in deutſchem Gewande nur in fehr verafteler Form eriftirt 
und deshalb wohl dem größten Theil der Lelewelt nur dem Namen nad be» 

kannt fepn wird, veranlaßt und, hier einige Auszäge nach einer ber neueren 
Auflagen mitzutheilen, die von Zeit zu Zeit in Branfreih davon veranflaltet 
werben, Brau von Pafaprtte fagt zwar von den Ueberſetzern, fie glichen unge» 
ſchidten Bedienten, welche bie Komplimente, die man ihnen aufträgt, in Grob- 
beiten verfehrten, und bie einzige beutfche Uebertragung, bie wir von ihrem 
Romane befigen, beflätigt allerdings diefen harten Ausſpruch; indeſſen hat 
unfere Sprache fritvem am Eleganz, Biegfamlelt und Reichhaltigkeit fo bebeu- 
tend zugenommen, daß fie mit der franzöflihen in jedem Betracht Schritt 
balten fann, und wir wollen unverzüglih ans Werk geben, Indem wir, wegen 
Dangel an Raum, ung erlauben, Bieles nur erzählend einzufhalten: 

Die fhöne Pringeffin von Eleve fam vor ihrer Bermählung als Bräu- 
Irin von Ehartres mit ihrer vortrefflihen Mutter an den glänzenden Hof 
Deinrih’s II. von Frankreich, jenes befländigen und jugendlichen Liebpabers 
der alternden Diane von Poitiers, die ihre Reize zwanzig Jahre länger 
behielt als andere Frauen. Frau von Eparters brachte ihre ſchöne Tochter 
nit ohne Zagen an diefen galanten Hof, aber die Unſchuld und Anmuth bes 
jungen Mädchens wurden nur dur die achtungsvollſten Hufkigungen gefeiert. 
Unter den zahlreichen Anbetern zeichnete ſich ſowohl durch glänzende Berpält- 
niffe als dur angenehme Perſönlichkeit und die glühendſte Peidenfhaft der 
Prinz von Eleve aus; er erhielt auf feine ernflen Bewerbungen das Jawort 
der beforaten Mutter, die ſich glücklich price, ihr Kleinod fo edlen Händen an- 


vertrauen zu fönnen: wohl entging #6 ihrem aufmerkſamen Dutterauge nicht, ” 


daß das Herz des fungen Mädchen theilnahmlos für den liebenowerthen Bes 
werber gebfieben, aber fie fürchtete feine Gefahr für ihre Tochter, wenn fie 
auch ohne Llebe einem fo vortrefflihen Manne fih verbände. Der Prinz von 
Cleve war glädiih, als er die Brant errungen, ohne ih jedoch völlig be» 
friebigt zu fühlen; er beimerfte mit Schmerz, daß fie nur Achtung und Bohl- 
wollen für ihm zu empfinden ſchien, er konnte fi nit vorreden, daß fie ihm 
lebhaftere, ſchmeichelhaftere Gefühle verberge, denn ihr Berbältnig erlaubie ja, 
geradezu diefe zu zeigen. Es verging fa fein Tag ohne Klage von feiner 
Seite. „IA es möglich”, fagte er zu iht, „daß ich mich micht glüdlich fühle bei 
ber Annäherung unferer Berbinbung? und doch if es nur zu wahr, ih bin es 
nicht; Sie empfinden nur eine Art Güte für mi, die mir nicht genügt, Sie 
feinen feine Ungeduld, feine Unruhe, feinen Kammer, Sie find fo gleichgültig bei 
meiner Liebe wie bei einer Berbindung, die nur auf die Borzäge von Rang 
und Reichthum begründet if." — „Sie find ungerecht”, antwortete fie ihm 
fanft, „ich weiß wirklich nicht, was Sie mehr wänfden fönnten, mir fcheint.faft, 
der Anftand verbiete mir, mehr Reigung zu zeigen, ala ic ihue.“ — „Es if 
mahr”, feufste er, „Ihr Benehmen hat einen Anfhein von Zärtlichkeit, mit 
dem ih vollfommen zufrieden wäre, wenn fi darunter noch mehr verbirgt; 
aber anflatt, daß der Anfland Ihnen Zurüdtaltung auflegte, in es gerade nur 
der Anftand, der Sie fihtlid zwingt, mir Neigung zu zeigen. Ich rühre Ihr 
Derz night, meine Gegenwart verurſacht Ihnen weder Unruhe noch Freude.” 
Das junge Mäpden wußte nichts zu antworten; diefe feinen Unterfcheivungen 
lagen außerhalb iprer Erfahrungen, und ipr Berlobter fab, wie menig fir feine 
Beivenfpaft erwiebern Tonmte , da fir wicht einmal verfiand, wovon er ſprach. 
Rap feiner Berpeiratung blieb er ſcharffichtig genug, um zu bemerfen, daß 


die Ehe ihm feinen anderen Pag Im Herzen feiner Gattin angewirfen hatte, 
und obwohl fie fih tadellos gegen ihn benahm, fühlte er fi nicht glüdlih und 
fap, daß ihm außer ihrem erſehnten Befig nod etwas zu wünſchen übrig blieb. 
Deshbalb hörte er nicht auf Liebhaber zu fepn, als er Ehemann geworden, feine 
Neigung behicht bie Unrupe und Heftigleit der Leidenſchaft. Die Eiferſucht 


“hatte jedoch feinen Theil an biefer Murupe, nie war wohl ein Mann weniger 


dazu geneigt, und nie gab wohl eine Frau weniger Beranlaffung’ zu Eiferfucht ; 
nichtode ſoweniger war fle inmitten des Hofes vielfachen Berfuchungen dazu aud« 
geſetzt; fie war täglich mit der Blüte der jungen Männerwelt bei Hofe zufam- 
men, aber ihr Benehmen und Ihr Aeußeres trugen etwas fo Achtunggebirtendes, 
und ihre trefflihe Mutter, Frau von Epartres, wachte fo forgfältig über jeden 
Schritt ihrer Tochter, daß fie für eine Erfcheinung galt, die in jeber Beziehung 
unerreihbar war. k 

Unterdeſſen kehrle der Herzog von Remours, der Liebling aller Damen, 
fogar der Königinnen, der Gemahlin Heinrich's II., und Mariens, Königin 
von Schottland, feiner Schwiegertochter, von einer Neife zurüd; der junge 
Herzog galt für einen bevorzugten Günflling der Lepteren; er war ein Wun- 
der an Schönteit, Tapferkeit und Balanterie; fein glängender Ruf hatte fi 
fogar nad England verbreitet, und es ſchwebten feinetmegen Unterhandlungen 
ob zu einem Vermäplungsplan mil der Königin Eliſabeth. Bei Gelegenheit 
eined Hoffehes wurde getanzt; die Prinzeffin von Eleve fand gerade im Br- 
griff, Mich einen Heren zur Wahltour auszuerfehen, als ihr der König zurief, 
fie folfe den Eintretenden wählen; died war ber Herjog von Nemours. Das 
Paar erregte allgemeines Aufſehen dur feine Schönpeit, und ohne ſich prr+ 
ſönlich zu fennen, errieth doch Jeder den Anderen; fo viel hatte man ſich 
gegenfeitig rühmen hören. Nachdem der Tan beendet, berief der König das 
Paar zu fih und fragte, ob fie fi denn wirflih gar nicht fennten, und ob fie 
nicht neugierig auf ihre Namen fepen? Der Herzog erwieberte ihnen, feurigen 
Blids, er wife fehr gut, daß feine Tängerin nur die gefeierte Prinzeffin von 
Cleve fepn könne. Die Prinzeffin aber verleugnete erröthend, daß fie eine 
Ahnung” von Namen und Stellung ihres Herrn gehabt hätte. Bon bem 
Augenbfhf an entbrannte der junge Herzog für die fhöne Frau und freute fi, 
daß er auf eine fo feltfame und romantifche Art mit ihr befannt geworben 
war. Die Prinzeffin war bei ihrer Heimfahrt fo aufgeregt von biefem Ball, 
daß fie no, irop der fpäten Stunde, zu ihrer Mutter ging, um ihr bavon zu 
erzäßfen; fie erwähnte babei des Herzogs in einer Art, daß die Mutter Ber 
forgniffe über feine Erſcheinung empfand. 

In den folgenden Tagen traf bie Pringeffin wieder mit dem Herzog zu⸗ 
fammen; beim Ballfpiel des Könige und anderen Bergnügungen fanp fie ihn 
allen übrigen Anweſenden fo weit überlegen an Gewandtpeit und Unterhab 
tungsgabe, an Haltung und Benehmen, daß er einen tiefen Eindruck auf fie 
machte. Es muß bemerft werden, daß er jene Neigung für fie empfand, bie 
tiebenswärbig, febhaft und doch gefühlsweid macht durch bad heftige Brbürf- 
niß, geliebten Augen zu gefallen. 

Seine Leidenfchaft wurde in kurzer Zeit fo heftig, das fie ihn ausfchliech- 
lich beihäftigte und er alle feine früheren zahlreichen Verhältniſſe ohne Weir 
tered abbrach; feine Reife nad England, die ihn zu fo hoben Ehren bringen 
follte, vergaß er fait ganz, pr ging täglich zur Königin«Dauphine, Maria 
Stuart, weil er die Prinzeffin von Eleve dort fand, und rechnete dabei auf“ 
das Gerücht, welches ihn früher zum Liebhaber der ſchönen Maria Aempelte, 
um bei biefen Beſuchen feine eigentliche Neigung zu verbergen, denn er wollte 
fie um feinen Preis den Augen des Publikums zeigen; die Pringeffin von 
Clede war feinem Bergen zu theuer, und er legte fo viel Vorfiht in fein Br» 
nehmen gegen fie, daß faum fie felbft eine Ahnung von feinen Gefühlen für fie 
hätte Haben fönnen, wenn nicht ihr eigenes Intereffe an ihm ihre Aufmerf- 
famfeit gefchärft, ihr die Augen geöffnet und ihr feinen Zweifel über die Art 
feiner Gefühle gelaffen pätte- Sie mochte nicht mit ihrer Mutter reden über 
diefe Wahrnehmung, während fie doch fonft derfelben jede Kleinigleit erzählte; 
es war fein abfichtlihes Verbergen, und Grau von Epartres bemerfte auch 
ohne Worte, welde Gefahr dem Herjen ihrer Tochter droßte, Dit mütter- 
licher Alugheit begann ie felbft von dem Herzog zu ſprechen und jwar nur 
Gutes, wohlmweislih mit vergiftetem Lobe untermifcpt über feine Unfähigkeit, 
eine ernfle Neigung zu empfinden, da er mur zum Vergnügen mit den Frauen 
des Hofes verlehre, aber jede ernfte Berbindung ſcheue, da er Pläne auf die 
Band der Königin von England habe; nichtsdeſtoweniger habe man ifn in 
im Verdacht, die junge Rönigin- Dauppine zu lieben, und es fep baper rath« 
fam, fagte frau von Eparires, daß ihre Tochter fich ctwas mehr von den 
Zimmern derfelben entfernt halte, um nicht für bie Bertraufe eines ſolchen 
Berpättniffes zu gelten. 
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Die Mutter Hatte gut gepielt, die Prinzeffin fügle fih bis ins Junerfie 
getroffen, fie lernte nun erfi das Jutereſſe fennen, welches fie für ben Drzjog 
empfand, bisher Hatte fie es fi nit eingelanden, fie fühlte num auf efnitial, 
daß dies die Empfindung fep, um bie iht Gemahl vergeben fie angeflept, und 
fand +8 ſchmaqvoll, viefelbe für einen fremden Mann zu hegen. Zugleich 
fügkte fie ſich tief verlegt durch den Gedanken, daß ber Herzog die Königin. 
Dauppine liebe und fie mur als Borwand feiner Beſuche erſcheinen laſſen 
wolle. His fie am anderen Tag fi zur Königin-Dauppine begab, fagte diefe 
zu ihr: „Wir ſprachen gerade vom Herzog von Remours und werwunderien 
und über bie Beränderäng / welche feit kutzem mit ihm vorgegangen if, er 
vernadläffigt die Damen und if fogar häufig Hill und traurig.” Die Prin- 
zeffin von Tleve dachte voll Beſchämung, wie fie unzweifelhaft fih würde 
für vie Beranlaffung dazu gepalten yaben, wenn ihre Mutter fie mit eines 
Anderen beiehrt Hätte. Sie fühlte etwas Berdruß über die Mrußerung, 
weil fie diefelbe für Berfiellung der ſchönen Frau hielt, und fonnte fi nit 
enthalten, darauf Hinzupenten; aber die Dauppine ging mit fo viel Offen- 
derzigkeit auf den verfiedten Borwurf ein und gefland fo naiv, ber Heryog 
Habe allerdings früper zu ihten eifrigfien Bersprern gehört, aber er fihlene 
ießt dies ſogar gänzlid vergeffen zu haben, daß bie Pringeffin von Cleve fi» 
nen Zweifel mehr über die feige Gefühlarihtung des Herzogs hegen konnte 
und einfah, daß ihre Mutter fie nur im autor Abſicht darüber habe täufchen 
wollen; fie empfand gegen Ihren Willen eine füße Befriedigung hierin und 
fühlte mit Schreden, wie fehr ihre Gedanken mit demſelben Gegenſtand fih be⸗ 
f@äftigten. Dei iprer Heimfehr fand fie ihre theure Mutter ſchwer erfranft 
unb wagte daber nicht, derfelben iht Herz auszufhltten, Der Zufland ver, 
fAlimmerte fih mit jedem Tage, die Prinzeſſin und ihr Batte wichen nicht 
mehr dom Krankenbeit; ber Herzog, welcher ein genauer Freund des Prinzen 
von Clede war, kam täglih, um feine Thellnahme zu bezeugen, er fah bie 
betrübte Toter auf Augenblide im ven Zimmern ihres Gemapls und ſprach 
fo yarı, fo innig Über ihren Schmerz, wie nur die Liebe folhe Worte zu finden 
vermag. Die Prinzeffin gerieth in Berlegenheit bei feinem Anblid und konnte 
doch eine Regung ber Freude dabei nicht unterbrüden; wenn er fort war, 
glaubte fie ihm zu haſſen wegen des Einfluffes, den er auf fie üble und der ihr 
wie der Beginn einer Leidenſchaft vorkam. 

Brau von Ehartres fühlte, daß ihre Kranfpeit zum Tode führe; fie Lich 
ipre Tochter rufen und fagte fanft, ihre Hände erfaflend: „Dein gelichtes 
Kind, ih muß Di verlaſſen; die Gefahr, welche Dir naht, und die Roth⸗ 
menbigfeit meines Schuhes in berfelben vermehrt meinen Rummer über unfere 
Trennung; höre, Du haft eine Neigung für den Herzog von Remours, ih ver- 
fange nit von Dir, daß Du fie mir eingeftehft, ich Habe fie ſchon lange be: 
merft, aber ich wollte nicht mit Dir darüber reden, um Dich nicht ſelbſt auf- 
merffam zu maden; jet lann es Dir jedoch kein Geheimniß mehr fepn, Du 
ſtehſt am Rande des Abgrunds, es bedarf großer Anfirengung und großer Mit- 
tel, um Di zu reiten; bedenfe, mas Du Deinem Gatten, Dir felbft und Dei- 
nem Rufe ſchuldig bif, einem Rufe, wie ich ipn flets für Dich gewünſcht habe 
und den Du Dir felbf durch Anfirengung erworben haftf. Sep flarf und mu⸗ 
ihig, mein Kind, siehe Did vom Hof ynrüd, bitte Deinen Dann, Dig aufs 
Land zu führen, ſcheue Feine Opfer und feine Mittel, denn wie ſchwer fie Dir 
auch feinen mögen, in der Folge werden fie Dir leicht und füß vorfommen 
gegen das Unheil einer Liebes. Intrigue. Wenn Did andere Gründe als bie 
Zugend und Pflicht leiten Fönnten, fo würde ih noch Hinzufügen, daß meine 
Doffnung auf die Seligfeit jenfeits noch getrübt werben könnte durch Deinen 
Ball, daß id aber mit Freuden flerbe, um nicht mehr zu fehen, daß Du fielft 
wie die andern Frauen. “ 

Die Prinzeffin von Cleve zerfloß in Tpränen; ihre Mutter fuchte felbft 
fie zu tröften und ihr dem drohenden Abſchied zu erleichtern. Nah zwei 
Tagen flarb die treffliche Kran, und ihre Tochtet fannte in ihrem Schmerze 
feinen anderen Zwech, als die lehten Wünfche derfelben zu erfüllen; fie be- 
jeugte ihrem Gatten mehr Achtung und Zärtlichkeit als jemals und Tieß 
ſich von ihm auf eines feiner Güter begleiten, mit ber Bitte, fie nicht zu ver- 
taffen. Es war ihr, als müſſe fie bei ihm Schuß ſuchen gegen ben Derzog. 
Nichtedeſtoweniger machte diefer fehr bald feinen Befuh auf vem Lande, aber 
fie weigerte fi, ihn anzunehmen; fie Hatte fih fehl vorgenommen, jede Gelegen- 
heit zu vermeiden, wo fie ipm fehen Fonnte. Als fie nad einiger Zeit mit ihrem 
Gemapt in die Stadt zurädtehrte, fühlte fie ſich ruhiger; es war ihr, ala fönne 
ihr feine Gefahr mehr drohen, der Schmerz um den Zod ihrer Mutter Hätte 
alle ihre Gefühle verändert. Die Iebendlufige Dauppine erzäpfte ihr jedoch 
unter dem Vorwande, fie zu gerfireuen, alle Neuigkeiten, bie in ihrer Abtefen- 
heit geſchehen, unter denen bie wichtige war, daß der Herzog von Nemours 
alle Zeichen einer heftigen Leidenſchaft an ſich trage, die er aber in bad tieffle 
Geheimniß hälle, um derentwegen er jedoch fogar die Krone von England fah- 
ven laffe. „Dan fagt”, fügte bie ſchöne Danppine lachend hinzu, „baß meine 
Reize diefes Wunder bewirft hätten, aber das fönnte mir felbh doc fein Ge- 
deimniß fepn, denn ſolche Leidenſchaften werden immer von dem Grgenftand, 
der fie einflößt, zuerft bemerkt.“ Die Pringeffin von Eleve faßte den Entſchluß, 
nirgends hinzugehen, mo fie den Berzog antreffen Mnnte; biefer war in Ber 
zwelſlung, fie nit mehr bei den Fefilichkeiten gu finden, und vermied diefelben 
auch; er ging auf bie Jagb, um wenigſtens ungeſtört fi feinen Träumereien 
überlaffen zu lönnen, Bei den Befuchen, bie er dem Gemahl ber Prinzeffin 
häufig abflatiete, fand er Gelegenpeit, ihr dies bemerflich zu machen. Seitdem 
entfernte fie fich jebedmal bei feinem Erſcheinen, und als ihr Gemahl ihr deshalb 
Borwürfe made, fagte fie ihm, es feine ihr bei ihrer Jugend nit ganz 
paſſend, fo oft in Geſellſchaft der jungen Leute vom Hof zu fepn, va fie feit 
bem Tode ihrer Mutter die einzige Dame im Hauſe fey. Aber ihr Gemahl 
wollte diefen Grund nit gelten laſſen und befland darauf, fie folle ipr Beneh« 


men ändern. ie war im Begriff, ihm zu fagen, baß man in ber Stadt bes 
Haupfe ; der Drmög don Remours fey verliebt in fie, aber fie hatte micht den 
Push, feinen Namen zu nennen, aud fand fie ed unrecht, ihrem Manne ge- 
genüber fi eines fallen Borwandes zu bedienen, denn fie flo den Herzog um 
ihrer ſelbſt willen. (Bortfegung folgt.) 





Leber Spar⸗ und Berforgungäfaffen. 

Es dürfte in biefem Augenblide, wo durch den Eentral-Berein zum Wohl⸗ 
der arbeitenden Klaſſen auf die großen Bortheile der im Regierungs » Beyirf 
Aachen beſtedenden Prämim-Sparfaflen Hingemwiefen worden, angemeffen fepn, 
auf eine fürzlich in Paris ericienene Heine Schrift aufmerffam zu machen, in 
welder mande meue Anfichten in Bezug auf die Einrichtung von Berforgungs- 
und Prämienkaffen für die arbeitenden Klaffen entwidelt werden und dieſes 
wichtige Thema mit eben fo vieler Klarheit als Gründlichleit behandelt wird. *) 

Der Verfaſſer beſpricht in dieſer Schrift zuerſt das Weſen und die Be 
flimmung ber Lebensverfiherungs-Gefelfhaften, bie aus der verfpiedenartigen 
Beife iprer Einrichtung entfpringenden Bor und Nachtheile, die Eriprießfigfeit 
folder Infitute befonders zum Wohle der arbeitenden Klaſſen, weihes dabei 
bis jegt nur menig berüdfihtigt worden, und bie Nothwendigleit einer Kom 
trole von Seiten der Regierung, fowopl zur Belhränfung der Konfurzen,, 
die einen ſolchen Gegenſtand der Staats-Defonomie zur Sperulation herab« 
giept, als zur Gewährlelſtung für die Sicherheit der Kapitalien. Er geht ſo⸗ 
dann auf die Sparfaffen über, die er in Betreff ihres rigentlichen Zwedes nur 
als Borbereitungsftufe für die Bildung von Hülfs- und Berforgungsfonds ber 
trachtet. Die erfle Sparlaſſe in Frankreich entfland (mie wir bereits in Ar. 132 
des Magazins erzählt) im Jahre 1818 und war, wie die nähftfolgenden, von 
nur geringer Wirkſamleit. Unter der Reftauration hatten fi im Ganzen 
13 folder Geſellſchaften gebildet, zu denen in ven erfien fünf Jahren nad ver 
Juli»Revolution nod 60 neue hinzufamen. Erſt das Gefeg vom 5. Juni 
1835 fiherte den dauernden Erfolg der Sparfaflen, deren Zahl ſchon im fol 
genden Jahre auf 166, Ende 1838 auf 270 mit 100 Hülfsvereisen, 1842 auf 
300 mit einem Depofitum von 320 Millionen Br. geftiegen war; eine unge 
fähre Berechnung ſchlägt den muthmaßlichen Werth der Einlagen nad zehn 
Jahren auf mehr als eine Milliarde an. 

„Das Geſetz — Heißt es in der Darfiellung weiter — hat die geeigmetien 
Mittel angewendet, um die Sparkaffen populär zu machen. Es hat ihmen ge⸗ 
wiſſermaßen einen Öffentlihen Eparafter verliehen, zwiſchen dem Staatsihape 
und jeglicher Kaffe, die ihm ihre Einlagen übergiebt, laufenbe Rechnung ein. 
geführt, fie durch die Uebernahme einer Garantie von vier Prozent und bad 
Anordnen jäprlicher Rechenfhafts-Ablegung vor den Kammern unter den 
Sup des Staates geftellt, endlich ihnen auch zum Nupen ber geringeren 
Klaſſen die wohlthätige Beſchränkung auferlegt, daß das Marimum der Ein 
lagen eines Einzelnen 3000 Fr. nicht überfleigen dürfe. 

„Sind dur diefe Kaffen, denen die Engländer mit Recht den Namen 
saving-banks beigelegt, ben arbeitenden Klaſſen bis jept ſchon fo viele Bun 
derie von Millionen erhalten worden; haben fie es vermocht, bie Rotteriern 
und bie Pfandpäufer in Verfall zu bringen; hat ſchon ber erfte zu rechter Jrit 
erlaffene Aufruf zu dem Geifle ber Ordnung und ber Borbebachtfamteit fo 
glänzende Bolgen erzeugt: was if erſt von einem zweiten zu erwarten, ber 
ben bereits gewonnenen Refultaten Feftigleit für die Dauer verliehe? Der 
Gegenſtand dieſes zweiten Aufrufes wäre aber die Errihtung von Lebens 
verſicherungs · Geſellſchaften, vie als ein nothwendiges Ergänzungsmittel der 
Sparfaffen anzufepen find. Dur beide Inflitute wird, indem fie geringe Ein- 
lagen zu zinsbaren Kapitalien fih anfammeln laſſen, das Mäßigfeit und DOrt- 
nung befördernde Gefühl des Befiges auch im dem Aermeren rege gemadpl; 
aber während bei den Sparkaſſen das Intereffe jedes Einzelnen als ein abge⸗ 
fondertes betrachtet wird und das Bereinigen der Gelder nur ihre Bermaltung 
und Bermertpung erleichtern fol, if das Prinzip der Lebensverſichtrungen das 
Birken Aller für Einen und Eines für Alle, und der Theilnehmer wird mit 
allein nad) der eingelegten Summe, fondern nad feiner ganzen Lebensſtellung 
berüdfihtigt. Jene richten fih mehr an das Interefie der Selbfterhaltung, 
biefe an die heiligen Gefühle für das Wohl der Familie. Jene fihern dem 
Arbeiter einen Notppfennig für eine Periode der Belhäftigungslofigkeit, ger 
währen aber feinen Schuß gegen die Verſuchung, ihn anzugreifen, wenn irgend 
ein Gelüht dazu verleitet; diefe, welche die Zurüdnahme bes Eingezaplten 
nicht gefatten, ermuntern den Bamilienvater zur Fortſetzung der einmal be- 
gonnenen Einlage feiner Erfparniffe, indem fie ipm die geſiherte Zulunft ber 
Geinigen als Ziel vorhalten. 

„Die Rüdfihten follten die Geſetzgeber zur welleren Ausführung. ihrer 
Aufgabe bewegen. Mögen fie diefes wichtigfien Beförberungsmittels der Orb» 
nung und Arbeitfamfeit fi bedienen, das den Bedätfnilfien unferer Zeit fo 
volllommen entipridt; mögen fie das ungeheure Kapital, das von den emfigen 
Arbeitern mit Mühe erfparte, für die Witwen und Waiſen derfelben, für bie 
Erziehung und Ausfleuer ihrer Kinder, für die Erhaltung derjenigen ver⸗ 
wenden, welche Invaliden der Induflrie geworben; mögen fie, mit einem 
Borte, bie Aufrechthaltung der peiligften Pflichten unter ihten mächtigen 
Schutz zu nehmen nicht die Gelegenheit verſäumen.“ 

Der Berfaffer zieht hierauf die preußifche Renten» Berfiherungs- Anflalt, 


") Aperga sur PEinblissement des Cnidses de reiralte et de privoyance pour ie» 
classes laborieusen, par J. Bergson, donteur en drait« » Parin,'donbert, 1844, ber 
fonders abgedrudt amt dir Revue de Droit frasgals et ätranger. . 
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die belgiſchen Berforgungstaflen und die englifgen Leibrentenfonds in den 
Bereich feiner Betrachtung, indem er ihre reſp. Vor⸗ und Rachthdelle gegen 
einander abwägt und bie auf diefem Wege erlangten Refultate zur Beleuchtung 
des Geſehz · Entwurfs anwendet, der vor einigen Monaten von einem aus den 
geachtetflen Rotabititäten der franzöflihen Sauptftadt zuſammengeſehten 
Eomtts unter dem Borfide des Grafen Mole ausgearbeitet und dem Finanz. 
Minifter vorgelegt worben. Die Rothwendigkeit einer Reform der bisperigen 
Geſetze in Betreff der Sparkaffen Hatte ſich fon feit einiger Zeit duf das 
dringlicfte gezeigt, well nad ber jeßigen Einrichtung der Staat, der zu einem 
hopen Zinsfup für die ihm anvertrauten Kapftalien ſich verbindlich gemacht, 
und bem feinerfeits eine Kündigung derfelben nicht zufteht, dennoch jene unge- 
geheure Summe jederzeit zu fofortiger Auszahlung bereit Halten müßte, fol 
nit ber Arebit der einzelnen Anflalten gefährdet und das Volk eben dadurch 
ihrer woplthätigen Wirkung beraubt werben. Indem nun zur Abpülfe dieſer 
Misfände an bie Stelle der möglihermeife erforderligen Rüdjahlung aller 
Rapitalien eine perlobifhe, nad gewiſſen Terminen geordnete treten müßte, 
bietet ſich die Idee einer tHeilweifen Verwendung der Sparkaffen 3a Penflons- 
und Berforgungsfonds von ſelbſt dar, und der erwähnte Gefeß-Entwurf, eine 
forgfältige Ausarbeitung viefes Planes, giebt uuferem Berfafler die Beran- 
Taflung zu no& einigen lehrreichen Benterfungen und Zufägen. 

„Bel den Unterfuhungen, — fagt er unfer Anderem — bie den Grund» 
prinzipien ver Berfiherungs-Befelfchaften nothwendig vorausgehen mußten, find 
die unteren Boltsflaffen allzu wenig berüdfihtigt worden. Es würben ganz 
neue Studien nöthig fepn, und welcher Privat-Anftalt Händen wohl ſolche um ⸗ 
faffende Mittel zu Gebote mie der Regierung, die fon in den Behufs der 
allgemeinen Zählung und des Refrutengefepes fegefeßten Regeln die beften 
Borarbeiten befigt und zugleich die Hülfe der großartigftien Gelehrten-Bereite 
zu ihrer Berfügung hat? Es werben befonders die Sterblichfeitsgefeße an den 
Sammelplägen ber Gewerbipätigfeit und bei der ländlichen Bevöllerung einer 
genauen Beobachtung unterliegen, aus welder zugleich wichtige Beiträge zur 
Gefundpeitslehte fih ergeben müfen. Auch die allgemeine Gedichte der 
Menſchheit fann durch eine nähere Darflellung der Sterbligfeitsverhältniffe 
in den letzten Jahrhunderten einen intereffanten Zuwache getwinmen, und bie 
Ausführung folder Arbeiten wird den zu bezwedenden Berbefferungen nicht 
ohne Rugen vorangehen. 

„Auf foldem Wege wird man zu einer richtigen Organifafion der Ber- 
forgunge-Anfalten gelangen können, werden die arbeitenden Klaſſen die ihnen 
bis jet fehlenden Banfen, die Quellen ihres Woplflandes, entfiehen und ihre 
Zukunft mit der Aufrecpterpaltung der Ordnung und bes Äriebend verbunden 
fehen. Die Regierung, welche bereits für das’ moralifhe Heil der früher 
Berwahrloflen eine aufopfernde Mühwaltung übernommen, wird ihnen als 
ein Werltzeug der Borfehung erfheinen und die legte der don der Revolulion 
geftellten Aufgaben, die Abſchaffung des Proletariats, ifrer Löſung nahe ge- 
bracht worben fepn.” 

Bir mußten uns hier auf diefe wenigen Auszüge aus dem In einem fern» 
haften und blühenden Style geichriebenen Büchlein befchränfen, bem wir wohl 
einen Plad im Beuilleton des Journal des Debats gewünſcht hätten, in wel- 
chem Ball unfere Empfehlung für deutſche Leſer überfläffig geworben wäre. 
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Religiond- Zuftände in den Vereinigten Staaten. 
Seltirer, Mormonen und Atheiften. 
Schluß.) 

Der Prophet ift aber nicht allein Befehlshaber dieſer Macht; er hat auch 
eine eigene Leibwache unter dem Ramen Danites, beren Mitglieder ihrem 
Däuptling in allen Dingen eben fo unbebingten Gehorfam zollen, ald dem zur 
Zeit der Kreuzzüge fo berüctigtem Alten vom Berge feine Affaffinen. Die 
Zapf diefer Daniten fäßt ſich nicht angeben, da diefes Corps eine geheime und 
demgemäß fo viel wirffamere Einrichtung if. Joſeph Smith war ver erfle, 
Prophet; dem Propheten if allein die Gabe der Prophezeiung verliehen, und 
diefe Babe übte Joſeph Smith aus von Zeit zu Zeit, indem er in ſchwülſtiger 
Nede abgefaßt ihm angeblich von oben herab zugelommene Eröffnungen und Be- 
fehle feinem gehorfamen Bolfe zugängig machte. Diefe angebliche Gabe und 
das daraus perfließende Proppetenthum iſt eine der Daupterfcheinungen, dur 
welche fih der Blaube ber Mormons von demjenigen anderer Epriften unter 
fheidet. Denn Epriften behaupten fie allerdings zu fepn, ob mit Grund, follte 
man billig in Abrede flellen dürfen, nad den neueften Entpüllungen, die über 
ihr ganzes Treiben vor das Publifum gebracht worden find. Eine der Pros 
phezelungen dleſes Betrügers if theilweiſe in Erfüllung gegangen, freilich 
auf eine fehr natürliche Weiſe. In Folge einiger Differenzen zwiſchen Smith 
umd dein angrämenden Staate Miffouri, in welchem Sireite ver bamalige 
Gouverneur biefes Staated mit ziemlicher Energie aufgetreten war, hatte ber 
arofe Prophet verfündigt, Boggs, — dies war der Name des Gouverneurs, 
— werde innerhalb einer beftimmten Zeit eines gewaltfamen Todes flerben. 
Nachdem derfefbe von feinem Amte abgetreten, faß er eines Abende im Som- 
mer des Jahres 1842 allein im feinem Zimmer, welches im Erdgeſchoß feines 
Sauſes ſich befand, und wurde plötzlich Durch zwei von außen durch die Fenfter 
abgefenerte Schüffe fo ſchwer am Kopfe verwundet, daß er nur mit genauer 
Roth der buchfläblihen Erfüllung jener Borperverkündigung eniging. Die 
Stimme des Bolles- deutete unmittelbar nach dieſer Schauerthat auf ben 
Häuptling der Mormons als den Thäter oder Anflifter bexfelben hin, und 


dom zeitigen. Gouverneur von Miſſourl wurde bald darauf die Auslieferung 
bes unveited feiner verdaͤchtigen Genoſſen vom Staate Illinois ver- 
langt.” Der bamallge Gouverneur von Illinois, Earlen, fandte in Gemäßpeit 
biefer Requifition den Sheriff der Grafſchaft Adams (pa der Speriff der 
Graffhaft Hancod, in welcher Rauvoo gelegen, als Mormon nicht gut mit 
viefem Yuftrage betraut werben konnte) mit einem Verhaftungsbefehl nah 
Rauvoo. Der Sheriff überraſchte auch glücklich Perrn Joſeph Smith und feinen 
Genoſſen, ſah aber Beide, noch ehe er fie Über die Gränze ber Grafſchaft 
Hatte bringen Können, durch einen von Mormon»Behörben in Rauvoo ausge: 
fertigten Habeas corpus« Befehl wieder befreit. Bei einem fpäteren Verſuche 
wurden weder Smith noch fein Gefährte vorgefunden, und ber Gouverneur 
von Allnoie ſah ſich gendthigt, Miliztruppen nad Nauvoo zu fenben, bie aber 
damals gar nichts Haben ausrichten können, die Angelegenheit if vielmehr 
nad und nach eingeichlafen, durch allgemein wichtigere Ereigniffe ver öffent- 
lichen Aufmertſamkeit entrüdt worden, und Joſeph Smith trieb lange noch fein 
Weſen nad wie vor, bis es endlich in neuefler Zeit ein plöpliches und gemwalt- 
fames Ende mit Ihm genommen hat. Den Behörden des Staates Illinois 
ſcheint endlich doch Die Geduld ausgegangen zu ſeyn, und neue tmieberholte 
freche Mebergriffe diefe® Pieudos» Proppeien beranlaßten ben Gouverneur jenes 
Staates, Namens Ford, perſönlich an der Spige efnes farfen Detaſchements 
Miftgtruppen mad Nauboo abzugeben, um auf jeben Ball den Aufrührer un. 
ſchädlich zu machen, gegen welchen die Anklage des Hochverraths bereits ein- 
geleitet war. Es gelang dem Gouverneur, fi des Propheten und feines 
Bruders Hiram zu bemädptigen. Beide wurden nach Karthago, einem Stäbt- 
chen im Illinois, abgeführt, in den Grafſchaftskerker eingeſchloſſen und ihre 
Bewachung zaptreigen Mitigen anvertraut, nachdem ber Gouverneur bie übri- 
gen Truppen entlaſſen und ih felbft wieber nach Haufe verfügt hatte, Die 
Berhaftung ihres Oberhauptes machte natürlich unter ben Mormons unge- 
heuren Lärmen, und viele derſelben begaben fih nach Karthago, um mög» 
lichetweiſe die Befreiung ihres Anfüprers zu bewirken, Einer der Mormons, 
füpner als die Uebrigen, verſachte es, trop der vielen Baden, in den Kerler 
zu dringen, und fhoß, als er Widerfland fand, einem der Miligen ein Piſtol 
in das Gefiht ab. Damit war das Zeichen zu einem allgemeinen Kampf ge» 
geben. Zofepd Smith und fein Bruder, denen man auffallender Weife weder 
Baffen noch Munition abgenommen hatte, feuerten ihrerfeits aus ben Benftern 
einige Pikofenfpäffe anf die Miliz ab und Metterten dann, ba ber wachſende 
Tumult ein Enttommen zu begünftigen ſchien, auf die Fenſterbank bes Gr 
fängniffes, um mit fühnem Sprung hinunter zu den Ihrigen zu gelangen. 
Raum aber hatten fie fi zum Sprunge angeſchickt, als bie Miligen, ihr 
Borhaben wahrnehmend, einen Kugelregen ihnen zuſchidten, und hundertfach 
durchbohrt flürzten Beide tobt don ihrem erhabrnen Stanbpunft auf das 
Pflafter nieber. Go endete Zofepp Smith feine lange verbrecheriſche Lauf« 
bahn. Dan erwartete, daß feine Anhänger für feinen Tod ſchwere Rache 
nehmen wärben, und rüftete fih demzufolge im Staate Illinois zu Mräftiger 
Abwehr der drohenden Gefahr. Indeſſen find bis jetzt die Mormons rupig 
geblieben, und bas Einzige, was fle gethan, if, daß fle ihrem dahinge ⸗ 
fiedenen Propheten in ber Perfon eines Bruders deſſelben, Samuel 9. 
Smith, einen Racfolger im dem Amte eines Bopenprieflers und Propheten 
gegeben Haben. Jene Kalaſtrophe aber fand flatt in der erſten Hälfte des Juli- 
Monats im Jahre 1844, 

Die Mormons verwerfen unfere heilige Schrift, als Duelle der Offen- 
barung, und fubflituiren derſelben ihre Bibel und die In derſelben enthaltenen 
angebliden Offendarungen. Und mit blinder, fanatifcher Beftigfeit halten fie 
an biefem Buche fe. Ich fage, mit blinder Beftigfeit, denn dem einiger- 
maßen Maten und unbefangenen Blick könnte nach einem auch nur flüchtigen 
Durgblätteen viefer Schrift nicht der geringfie Zweifel an einer durch dieſelbe 
verurfachten Bälfgung Übrlg bleiben. Ih will mır Einiges zum Beleg an- 
führen. Rach diefem Buche Töfen fih unter dem jüpifhen Könige Zedeklah, 
ungefähr fehapundert Jahre vor Eprifto, einige jüdiſche Stämme von dem 
allgemeinen Iſtaelllenbunde ab, hatten ihre eigenen Propfeten, nahmen 
neue reinere Religionsbegriffe am, lebten im fieter fehnfühtiger Erwartung 
des Mefhas und erhielten vom ihren verfhiebenen Proppeten ſeht beflimmte 
Zufigerungen in Bezug auf denfelben. Diefe jüdiſchen Stämme waren bie 
eigentlichen Borgänger der jegigen Mormons, welche jene der früheren, 
ſich ſelbſt Die Heiligen fpäterer Zeiten nennen. Cine jener in diefem Buche 
ber Mormond mitgelfeiften Proppegriungen giebt an, daß ber Heiland Jeſue 
Epriftus von Marla in Jeruſalem geboren werden folle. Jeder aufmerffame 
Lefer der Heiligen Schrift wird fi aber erinnern, daß in feiner der prophe⸗ 
tiſchen Stellen bes alten Teflanents der Name Maria genannt, fondern daß 
immer nur von einer Jungfrau geredet wird. Das grobe Berfehen, Jeruſalem 
ftatt Beihlehem als den Geburtsort des Hellandes anzugeben, follte billig jedem 
Unbefangenen die Augen öffnen über den Betrug. Aber es iſt noch ein anderer 
fehr entſcheidender Bewels für die Unechthelt jener Bibel vorhanden. Jeder⸗ 
mann wird wiffen, daß eine jeve Sprache ihre eigenthümlichen Wendungen 
und Eonfteuctionen hat, welche fehr oft- das treue und doch gefhmadvolle 
Ueberſehen aus derfelben fehr ſchwierig machen. Im der Mörmonbibel find 
aber alle Eonflructionen, alle Redewendungen, das ganye Ioiom fo unverfenn- 
bar engliſch, daß jeder Zweifel ſchwinden muß, es ſey in irgend einer anderen 
als der engliſchen Sprache urfprünglich geſchtieben worden. Gleich enlſchei- 
dender innerer tie äußerer Beweiſe für die offenbare Unechtheit jener Schrift 
fönnten viele beigebracht werden, wenn es berfelben überhaupt bedürfte, um 
den ganzen Mormonismus als das Werk eines frechen Betrügers zu beipäti« 
gen. In meuerer Zeit ind durch einen abtrünnigen Mormon Mittpeilungen 
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dere über den Oberpriefler derſelben gemacht worden, daß man, will man auf 
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nur der Hälfte jener Eröffnungen Glauben ſchenlen, erflaunen muß über bie 
bodenfofe moralifche Berberbiheit Bed Dauptes und über die beifpiellofe Ber- 
dlendung feine Anhänger. Unter dem Dedmantel der Religion, im Namen 
Gottes und des Deilands beging diefer Hohepriefler Scheuslichkeiten im Ge 
deimen, welde mit Pranger und Zuchthaus zu gelinb befiraft werben wür- 
den. Eine Sehe, welchtt Hedulihes auch nur nadgefagt würde, fönnte in 
feinem anderen Lande und follte billig in feinem drilichen Lande geduldet 
werden, allein in ben Bereinigten Staaten würde jedes Ginfhreiten als 
ein Eingriff in die allgemeine dur die Eonftitution gefierte Religionsfrei- 
beit betrachtet werben. 

Diefe Religionsfreipeit wird in fo hohem Maße anerlaunt, daß in ber 
Stadt Rew-Hork eine Geſellſchaft Arheiften fogar öffentliche Berfanunlungen 
ungehört balten darf. Allfonntäglih kommen fie vort in einem in ber foge- 
nannten Tammany - Hall, dem Haupt» Quartier der bemofratiichen Partei in 
Remw-Port, für ipre Zufammenkunft gemietpeten Saale zulammen. Bon einem 
Redneriubl, deſſen Borberfeite mit der Inſchrift verziert if: Free discussion 
regenerates the world („‚äreie Diskuffion regenerirt die Welt’), halten regel» 
mäßig die Leiter dieſer Genoffenihaft Reden an dieſelbe, in welchen fie Gott, 
Ehriflum, die Bibel angreifen, dagegen die philoſophiſchen Syfleme der alten 
Griechen anrühmen und eine Art Naturreligion prebigen. Mic ſelbſt führte 
eines Sonntags Wißbegierde oder Reugierbe in dieſe Berfammlung, welche ich zu 
meiner Befriedigung fehr wenig zahlreich, in ihr zu meinem Erfiaunen aber 
einige Brauenzimmer mit halberwachſenen Kindern fand. Zur Ehre ber New⸗ 
Dorter fey es übrigens bemerfi, daß diefe Berfammlungen dem einmal aner ⸗ 
fannten Prinzip gemäß nur gebuldet werden, aber nichts weniger als Anklang 
finden. Der berüctigte Gottesleugner Payne, vor einiger Zeit in New York in 
tieffter Armuth und Beratung geflorben, ber feinen nicht unbebeutenden ihm 
von ver Ratur verliehenen Talenten eine fo falle Richtung zu nehmen geftattete, 


war und ifl ver Schußheilige diefer unpeiligen Berbrüberung, und feine ger - 


fährlichen, finnverwirrenden Schriften werben von berfelben in großer Achtung 
gehalten. Leider finden diefelben au in einem größeren Kreife begierige Leſer, 
und ich Habe einzelne berfelben in den Händen von Landleuten angetroffen, 
beren Geiflesfräfte und geiftige Kultur fie feinesiweges befähigte, die in glän« 
sende Rede gebüllte, dem beichränkten Berflande nur zu plaufibel eriheinende 
Soppiftil derfelben gehörig zu würdigen. Kein Boll in der Melt lieft über- 
baupt fo viel, lieh mit fo weniger Auswahl und läßt fih von neuen, glänzen. 
den Erfcheinungen in bem Gebiete der Wiſſenſchaft fo leicht blenden als das 
amerifanifhe. Die neueſſen Erſcheinungen ber literariichen Welt werben zu 
unglaublich wohlfeilen Preifen den Leuten buhfäblih in das Haus gebradt, 
und wie in ganz Europa nit fo viele Zeitfchriften erfcheinen, ald in den 
Bereinigten Staaten, fo find unter Anderem nirgends mehr religiöfe Journale 
dem Publitum zugänglich, als daſelbſt. Preabpierianer, Univerfalifien, Metho- 
diflen haben in jevem Staate ihre mehr oder weniger gut rebigirien, ihren 
verſchiedenen Lehren und deren Berbreitung gemibmeten balbwöchentlichen, 
wöchentlichen, monatlichen oder Quartalblätter.” j 


Mannigfaltiges. 


— Deutfher Hülfsverein in Paris. Mit Anerlennung haben 
wir auch in biefen Blättern des deutſchen Dülfsvereins zu gedenfen, ber fi 
in Paris gebildet zur Unterhügung der vielen dort befindlichen Notplridenden 
aus Deutigland, die man namentlih auch mit ven Mitteln zur Rückehr in 
ihr Baterland veriehen will. Richt bloß aus den franyöfifhen Provinzen, 
fondern auch aus allen deutſchen Bauen Arömen alljährlih Tauſende nach 
Paris in der melflens trügeriihen Hoffnung, dort nit bloß Erwerb, fonbern 
auch Bermögen und Ehren zu finden. Gin franzöfiiher Schriftfteller hat das 
Täuſchende diefer Erwartungen und die häufigen fehr beflagenswertben Rata- 
froppen, die in Folge foldes unvorfihtigen Spekullrens auf die große Stadı 
eintreten, in einer aus dem Leben gegriffenen Darfiellung unter dem Tilel 
„Allons faire fortune & Paris!” gefdiloert, *) Aber wie traurig auch das 
2oos vieler franzöſiſchen Fremden in Paris feyn mag — noch unendlich 
trauriger if doch im Durchſchnitt das der deutſchen, die in vielen Bällen 
nicht einmal ihrer Umgebung verfländlich zu maden willen, was ihnen fehlt, 
und denen man nur allzu oft mit dem Zone des Bormurfs fagt: Warum 
bleibt ihr nicht in eurem Baterlande, wir haben hier genug für unfere eigenen 
Armen zu Sorgen! Am meifen fönnen nod die, die ein tüchtiges Danpwerf 
oder eine Kunft gelernt, ihr Fortlommen dort finden, denn deutliche Arbeiter 
find wegen ihres Fleißes überall im Auslande geſucht; wer aber glaubt, daß 
er eiwa durch Ertheilung von deutſchem Sprachunterricht in Paris fein Brod 
ertverben merbe, ber gewahrt nur zu bald, daß für das Bedürfniß dieſes 
Unterrichtes mehr ale zehnfach ſchon geforgt ſey, und daß er mindeflend rinige 
Jadre ſchon vafelbfi gelebt haben müfe, um ven Wenigen, die einen ſolchen 
Unterricht verlangen, befannt und empfohlen zu ſeyn. Aller traurigen Er, 
fahrungen ungeadtet wird dort indeſſen das Zuſtrömen deuticher jungen und 
älteren Leute mit fevem Jahre größer, und find erfl die Eifenbahnen bis dahin 
fertig, fo möchte wopl Paris, wo jet ſchon deutſche „Fremde“ zahlreicher 
als im irgend einer deutſchen Hauptfladt find, überhaupt biefenige Stabi 
werden, in ber fi die meiflen Deutſchen befinden. Nichts if alfo au natür- 
licher, als das von ben vielen Wopltpätigfeits- Anflalten der franzöfifchen 
Daupifladt eine ganz befonders den deutſchen Armen gewidmet fep, und 


*) Dil. Mr, 100 des Magazins von d. J. 
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Im Berlage von Beit & Comp. 


wir fänden es ganz in ber Orbnung, wenn biefe au von Deutfchland aus 
reichlich unterflügt würde. 

Der kürzlich flatıgefundenen General» Berfammlung des feit dem Aprü 

d. 3, befiehenden deutſchen Pülfsvereind wurde unter Anderem mitgetheilt 
daß bis zum 7. November 253 Mitglieder mit einem jährlichen Beitrage von 
7220 ät. beigetreten feyen. Bis dahin waren im fieben Donaten 3700 är. an 
Unterſtühungen verausgabt, doc hat ſich feitdem durch die ungewöhnlich früj 
eingetreiene Arenge Kälte das Bedürfnig fehr vermehrt, fo daß bie Peryogin 
von Orleans — belannili eine deutſche Fürfin — fi veranlaft fah, vinm 
Beitrag von 800 Fr. zu überfenden. Bemerkenswert if, daß ein fehr großer 
Theil der bisher an den Berein gelangten Unterſtützungs -Geſuche von Yayr- 
hörigen des Großherzogthums Heflen, und zwar hauptfählid aus ver Gtgend 
von Gießen, herrührte, von wo aud die meiflen ber befannten heſſiſchen 
Befenhändlerinnen fammen, die fih in London herumyutreiben pflegen. Gin 
neue Einnapme-Duelle eröffnet fih übrigens jener Kaffe durch den feit Kurzem 
unter ber Leitung des Herrn Stern aus Berlin zufammengetreienen deutſchen 
Diufifverein, der am 15. Degember zum Beflen der erſteren ein von vickn 
deutſchen Künflern unterflügtes Konzert veranflaltete. Zu leitenden Directions. 
Mitgliedern wurden in ver leßten General» Berfammlung des Hüffsvereins 
die zweien deutlichen Gefandtfhafispoflen angehörenden Diplomaten, Herren 
Bepland und Wendland (als Präfidenten), die Derren Dr. Copa, Kühn, 
von Gasparini und Thurnepfen (ald Bicepräfidenten) und die Hırum DD. 
Wertheim, Haller und Karpeles (als Ausfhus « Mitglieder) erwählt. In dem 
der Direction zur Seite ſtehenden größeren Ausſchuß befinden Ab and zwei 
deutfche Handwerlomeiſter, mänfih vie Herren Schuhmacher Wehrle und 
Bäder Zang. Zur Kontrole find drei Cenforen beflellt und zu diefen Zunctionee 
die beiden deulſchen Gelehrten Depping und Mohl und ber protefiantilde Pre 
diger Euvier aus Meg — deſſen Frau eine geborene Berlinerin it — ermätlt. 

— Die Noth der arbeitenden Klaffen in Paris. in Theil der 

Parifer Zeitungen, und zwar bauptfächlich der radikalere, an beffen Spitze bie 
Reformne und Hr. Ledru Rollin fepen, hat befanntli das Verlangen gefrüt, das 
die Regierung eine genaue Unterfuhung des Zuſtandes der arbeitenden Mlafen 
veranlaffe. Die Revue de Paris bemerft in diefer Beziehung: „Wir find dem 
Prinzipe nad einer folhen Unterfuhung feinesiweged entgegen; alsin zu wıl. 
Gem Refultat wird fie in dieſem Augenblid führen? Allerdings zur Konkati- 
rung des uns befannten Rothflandes, den wir beffagen und den zu milden 
und zu befeitigen wir von ganzem Herzen wünſchen. Aber es kömmu weiar 
darauf an, Leiden, bie nur zu ſichtbar fhon find, noch mehr an bas (dt ya 
fiellen, als wirffame Heilmittel zu entdeden und anzuwenden. Bereits fir 
befanntlih durch die Sparkaſſen auferordentlihe Woplthaten über die wenig 
bemittelten Bolfellaffen verbreitet worben; es if dies eine der größten und 
evelmüthigfien Inflitutionen unferer Zeit. Außerbem aber können fie und alt 
Ausgangspunkt dienen. Nicht minder haben ſich auch ſchon Bercine gebildet, 
um entlaffenen jungen Sträflingen, fo wie fuglofen Kindern überbaupt, tin 
Patronat zu verfhaffen. Endlich ift nicht zu überfehen, daS ſeit einigen Jah 
ven Graf Mole feine Zurüdgezogenpeit von den Staategefhäften dazu hr 
nupt hat, In Bemeinfhaft mit einigen freunden ben Grund zu eimr men 
Inftitution zu legen, welche dazu beflimmt if, die Woblthaten der Syarfafen 
zu vervolfländigen. Wir meinen die Verforgungsfaffen, deren Birkiamkit 
fich vieleicht mit der der Gefelfchaften zu gegenfeitiger Unterflüßung wird 
verbinden laſſen. Es find dies Grgenflände des Studiums und des Nachder 
fens von Männern der Politif und des Staates, während in diefem Augen- 
blide zu befürdten flieht, daß eine unvorfihtig geleitete Unterſuchung bie 
Maſſen in eine eben fo erfünftelte als gefährliche Aufregung verſetze.“ 

— Rene Nabtpolizei in der frangöfifhen Hanpifladt. Die 
Sierbeitd- Polizei in Paris, obwohl bereits auf eine viel beſſere Weiſe orga- 
nifirt ale in anderen Pauptftädten, wirb doch noch bedeutend vermehrt, zu mel» 
chem Behufe der Kammer ein Geſetz ⸗Entwurf zur Bewilligung der nöfpigen 
Gelder vorgelegt werden fol, Demnach würde man eine belonderr Rat» 
polizei ind Leben rufen, für melde nicht weniger als yweihunmt Badıt- 
bäufer in den verſchledenen Staditheilen errichtet werden follen, die unter sin» 
ander leicht in Berbindung treten fönnen. Jedes dieſer Wachthäuſer foll von 
zwölf Polizeidienern unter der Anführung eines Sergeanten befegt werben und 
nädtlid eine gewiſſe Jah! von Runden verfenden, die, vier Mann Rark, ununs 
lerbrochen durch die zu ihrer Infpicirung gehörenden Straßen ziehen. Diele 
Leute, in bürgerlicher Kleidung, fragen einen weiten Meberrod und unter bem- 
felben einen fogenannten Dold-Säbel und zwei Piftofen, fo mie einen mit Blei 
gefütterten Stod in der Dand, wie ihn bereits die Nuffeher in den Öffentlichen 
Gärten von Parid tragen. Bermittelft der gedachten Runden fiehen alle Wacht⸗ 
bäufer von einem bis zum anderen Ende der Hauptftadt in Berbinvung mit 
tinander, bergeflalt, daß einzelne Perfonen, die in einer vorgerüdten Racht 
Runde vermöge der jept herrihenden Unficherheit allein zu gehen faum wagen 
dürfen, fich diefen Patrouillen immer anfdliefen können, um fih von ihnen bis 
in ihre Wohnung, möge diefe auch noch fo entlegen fepn, geleiten zu laffee. 
Der Dienft der bereits beftehenden Munizipalgarde foll übrigens eben fo mie 
der ber Pinientruppen und der Nationalgarben durch die neue Einrichtung lei ⸗ 
neriei Abänderung erleiven. Die Wirkſamkeit der Rachtpolizei beginnt erſt um 
9 Uhr Abends und dauert bis nad Taged-Anbrud. Einen Theil der fehr be 
beutenden Koſten ber dafür auch um fo näglicheren und allen redlichen Einmof- 
nern zu Statten fommenden Einridtung wird die Stadt Paris felbft und einen 
anderen foll die Regierung übernehmen, deren Kaſſen und Gebäude ja eben 
falls bei der allgemeinen Sicherheit weſentlich betheiligt find. 
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England. 
Die hiſtoriſchen Phantafieen des jungen Englands. 


Selten beginnt eine neue politiihe Partei ihre Wirkſamleit fo vorbert- 
ſchend mit poetilden Produkten, als bies bei dem fogenannten „iungen Eng» 
land” der Fall il. Zu den bedeutendſten Bertretern deſſelben gehören auch 
zwei junge Männer, vie bisher faR mur durch literariiche Leiftungen für ihre 
Partei gewirkt und die auch durch ihre Jugend noch mehr als Heer p’ Israeli 
bereptigt find, das junge England zu reprälentiren. Der ältee ver deiden 
Sriftfieler it noch nit achtundzwanzig Jahr alt. Beide gehören der Arifto- 
fratie an: George Sydney Smpthe ift der ältefie Sohn des Biscount Strang- 
forb, Lord John Manners if einer von ben Söhnen. des Herzogs von Ruf- 
land. : Auch find Beide ſeit drei Jahren Mitglieder des Unterhaufes. Die 
Bücher, um derentwillen fie eine nähere Beſprechung verbienen, find: Eng- 
land’s Trust (Englands Zuverſicht, nebl anderen Gedichten) von Lord Jopn 
Manners und bie Historie fancies (piforiiche Phantaficen) von Smpthe. 

Ein, einziger Gedanke durchdringt ‚bie Gedichte des Lord John Mauners: 
bies if ein religiöler Gedanke, aber mit der Nünnce, die Englanp eigenthüm- 
lich if und.bie befonders bie junge Schule auszeihnet. Lord John Manurrs 
hat an.ber Religion nicht das befungen, was fi der Poeſie zunänft darbielet, 
den Rauſch der Extafen, die Pracht der Hpmmen, die Schmerzen, bie von ber 
Refiguation hingenommen und von ber Doffrtung beihwichtigt werben. Lord 
John Manners Hat es weniger mit der Religion ols mit den Inflituten ber 
Religion zu thun, mit der äußeren Form, bie ihr in England zur politifchen 
Hülle dient; er Jat vorzägli eine Demonftration zu Gunſten deſſen gemacht, 
mas die Engländer die befiehende Kirche, the established church, nennen. 
Bür ihn ift England's Trust (Englands Zuverfiht) die Kirche. Dan ficht 
‚überhaupt aus den Porficen des Lord John Manmers, daß das junge England 
in der -Politif ein Refultat ber zeligiöfen Bewegung ift, die vor zwölf Jahren 
an ber Uniperfität Oxford fi gu eutwideln begann. Diele Puſepiſtiſch⸗latho · 
liſche Schule von Drforo iſt felbh aus den politiihen Umfänden hervorgt ·⸗ 
gangen. Die Lage der auglikaniſchen Kirye bietet heute einen merlwürdigen 
Kontra, verglichen mit dem, was-fe vor zwölf Jahren war. Dan befand 
fih damals unter dem Gindrud der Emancipation der Katholilen; die utilita- 
zifgen Ideen und ber. philofophiige Liberalismus, die in der Reform + Bill 
ihren Sieg, feierten, verfolgten damals einen auffteigennen Weg; die altem, 
ſchon angegriffenen Privilegien der Kirche ſahen noch gefährlichere Stürme 
gegen fi, derangieben; eine parlamentariiche Kommilfion, welche für bie Br- 
auffihtigung der Kirchen · Augelegenheiten ernannt worden, in der aber bie 
Zaien die Mehrheit bilpeten, ſchien der geifllihen Unabhängigfeit der Kirche 
Gefaht zu bringen, indem fie an ihrer weltlichen Einrichtung rüttelte. Im 
diefem Moment war 4, wo, ben Angriffen des phiſoſophiſchen Geiftes und 
der biffentirenden Selten, gegenüber, einige Clergyımen der Univerfität Orford, 
die Herren Pufey, Palmer, Williams und Newman, fih in dem Beftreben 
pereinigten, die anglilanifhe Rice auf die Bafis der römiſchen zurüdzuführen, 
die vergefienen Prinzipien, welche jene mit dieſer gemeinihaftlih hat, wieder · 
berzufiellen, ihr den Glanz der alten Traditionen wiederzugeben, auf melden 
die englifhe Kirche bexupt, die, obwohl fir von der Gemeinihaft mit Rom 
getrennt if, gleichwohl Anſpruch macht, den Aundamental- Eparafier des 
Katpolizisnus in fi gu bewahren. Sie ſchrieben erfi Heine Abhandlungen, 
in welchen die Hauptpunfte des Blanbens und der Verfaſſung der auglilaniſchen 
Kirche einer. neuen Prüfung und Erflärung unterworfen wurden; biefe-Bro- 
fhüren, Die anoupm umd unter der Beyeihnung Traeıs for the Times er 
ſchienen, machten großes Aufſehen. Mitten in der Polemik, die ſich um fie 
erhob, verbreitete ſich der Geil, ber fie eingegeben, bei einem Theile Der 
Univerfitäts- Jugend, bes jüngeren Klerus und der höheren Klaſſen Englaude. 
Die Schriften der erflen Theologen der auglikaniſchen Kirche, in denen man 
den Grift des Katholizismus, je näher man der Epoche Heinrich's VIII. fommt, 
deſto lebendiger wieberfindet, find von neuem gebrudt und publigirt worden. 
Man hat neue Yusgaben von beit Werken der alten Kirchenväter veranftaltet; 
noch in diefem Augenblid giebt man das Leben der Beiligen heraus, bie der 
Zeit angehören, wo England mit Rom in Verbindung war, geſchrieben in 
den Gefinnungen der mittelalterlichen Jahrhunderte — doch ſchon fängt auch 
der oppofitionelle Siurm an, ein furdibares Ungewitter heraufzuführen, in 
welcher Beziehung wir namenilich auf einige der legten Blätter der whiggifie 
ſchen Morning - Chrenicle veripeifen. 

Zu den Bädern, welche jene Bewegung hernongerufen, ‚gehören auch die 


Poeſiten des Lorb John Manners. Der Entpufiasmus deſſelben für bie Kirche 
täßt fih auf ein doppelied Motiv, auf ein doppeltes Element zurückführen. 
Lord John Manneré liebt in der Kirche, pie Püterin der edlen und heiligen 
Tugenden, die das religiöfe Gefühl unterhält, und daun liebt er bie Kirde 
wegen der Wohlthaten, die fie über fein Baterland verbreitet hat, alſo aus 
patriotifher Dankbarkeit. Diele Iehte Nüance, welche vielleicht die Gefühle 
des Lord Manners beherrſcht, wirft auf feinen Kultus für die Kirche eine 
biftorifche Marbe; er macht gern die Bergangenpeit der Kirche zum Gegenfland 
feiner Betradptung. Auch find er und feine Freunde weit entfernt, bas Urtheil 
der Proteftanten in Bezug auf die Religion des Mittelalters zu unterſchreiben: 
fie erblidden vielmehr in dirfer Epoche die ſchönſten Zeiten des Chriſtenthums. 
Ya, er wünſcht nit bloß bie Rüdfehr des alten Glanzes ber Kirche, ſondern 
auch die Bereinigung der Kirchen, die im Epistopat pie apofloliide Tradition 
bewahrt Haben. Gr dhofft, daß fein „wiebergeborener Glaube” England an 
die Spihe der katholiſchen Kirchen ſtellen wird: er mödte es gem „mit einem 
deifigeren Namen ald dem ber Herrin der Meere geehrt fehen, mit dem Na- 
men, den Rom in feiner blühenden Jugend trug und den ver Glaube von Ufer 
zu Ufer fortpflangte, dem Namen einer Mutter der Kirchen.” Ju einem an 
Rom gerichteten Gedichte macht er dem Papſtthum Vorwürfe, die gewiß in 
dem Munde eines Engländers fehe bedeutſamm klingen. „Derzloſes Rom! 
groß if deine Günde, daß du no nicht das granfame Urteil, unter welchem 
wir in dem fremden Ländern ſchmachten, widerrufen baft.:.. In reineren 
Tagen blieben Die Kinder der Kirche feft gegen das Schisma und die Härefle. 
Aber jeßt, wie if mein Herz fo betrübt!“ .... Nah ſolchen Heußerungen 
iR Lord John Manners nur konſtquent gewefen, wenn er im Unterhaufe bie 
Regierung aufforderte, diplomatifhe Berbindungen mit Rom wieder auzu ⸗ 


en. 

Dies iſt die pufepififche Richtung eines Theils bes jungen Englands; rine 
mehr pofitive und politiſche Tendenz bat das Buch des Herm Snptpe, das 
au den politiſchen und fozialen Spmpatbiren unferer Zeit mehr entgegen. 
tommt, Der Zitel deffelben, „diſtoriſche Phantafieen‘‘, fiimmt volltommen 
zu feiner Form. Herr Smythe wollte mit der Feder biejenigen feiner hie. 
riihen Eindrüde, die ihm für feine polttiihen Grundſätze bedeutungevoll 
fienen, feihalten. Er hat in die Wahl derſelben eine Phantafie, eine Dan- 
nigfaltigkeit gelegt, die nicht. ohne Reiz if. 

Obwohl offenbar aus derſelben religiöfen und fonfervativen Duelle, wie 
England’s Trust, hervorgegangen, bat doch ber Gedanle der Historie fancies 
mehr Breite und Entwidiungsfäpigkeit. Herr Smythe firebt nad einer Art 
politischen Eiektigismus, nach einer Beriöhnung der Gegenfäße, die ſich in fei- 
nem Baterland und in ver Welt belämpfen. Um biefes Bert der Bereinigung 
durchzuführen, nimmt er feine Bafis anf dem Boden der fonfernativen 
Interefien und entlehut ben bemofratifhen das Ziel, bas fie ih gu Bun- 
fien der arbeitenden Klaſſen vorgefegt, und mit dem religiöfen Gefühl und ben 
Ipeen von Pfliht uud Hingebung, Die daraus entipringen, möchte er bieler 
Verbindung bie Beihe geben. Die Initiative dieſes Plans gebört nicht Heren 
Smpthe; er if aus der Lage bes Bereinigten Königreichs ſeldſt hervorgegan- 
gen und hat ſchon feine Erfüllung gefunden in den zunehmenden Fortichritten 
jenes religiöfen für die-ärmeren Klaſſen wirlenden Zorpismus, von bem bie‘ 
Gruppe des jungen Englands nur die Avantgarde bildet. Um dieſe Berihmel- 
zung herbeizuführen, if es natürlich, daß man das Gute und Edle, das in ben 
entgegengeleßten Parteien und Meinungen liegt, u erfaflen ſucht. Wo fann 
man ſich zu dieſem Ekleltizimus, zu dieſem Geiſt politiiher Toleranz beſſer vor- 
bereiten, ald in dem Studium der Geſchichte Herr Smythe glanbt dies, und 
man muß geſtehen, daß er zu diefem Stubium keine beffere Gefinnung mitbrin- 
gen kann, ald die, welche ihm. bie. Worte eingegeben: „Ich habe nie vergeflen, 
daß felbft bei dem verlehrteſſen Menichen immer nod mehr zu lieben als zu 
daſſen a 

Herr Smmpihe wählt die Lehren, die er ſucht, hauptſächlich ans der fran- 

-zöffhen, und zwar deſonders aus der neueren Geſchichte Frankreichs. Frauf- 
rei nimmt zwei Drittel der Historic fancies ein. Ein Aufſah über die fran- 
zoſiſche Ariſtokratie eröffnet den Band; Berfe Über Armand Carrel beſchließen 
ihn. Eine lange Reihe von biographiſchen Portraits ber bedeutendften Männer 
der Revolution nimmt ben größten Theil diefer Stkigyen tin. Unser vielen find 
beionvers die Portraits von Mirabean, Saint» Ju und Robespierre leſens⸗ 
werd. Die Schilderung Mirabeau’s zeigt, daß Herr Smpihe das oratoriſche 
Talent dieſes Bolsktribuns anfınerffam fiubirt hat, wie dies unter Anderem aus 
folgender Bemerkung dervorgeht: ‚Man nimmt gewöhnlih an, daß Mirabeau 

“ur in ber Peftigfeit und Energie eines Drmofipenes ſich anszeichmete. ; Seine 
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Reden enthalten jedoch Stüde, wo der Bebante mit eben fo viel Aunflyufi ie 
gedrängt if, als in irgend einer Rede des Herrn von Shrres bore Eon Nu 
Die Arbeit über Robespierre ift die vollftänbigfle; es war vieleidt für Herrn 
Smpihe die fhiwierigfie. „‚Robespierre”, fagt er, „gehört jener Art von Unge · 
deuern an, welche Scaliger die Ungeheuer ohne Lafter genannt dat. Man 
dat in der Neinpeit feiner Sitten und ber Strenge feines Charakters eine Art 
Genugthuung für feine Barbareien finden wollen... Das Motiv ber Gran- 
famfeit Robespierre's mar die Intenfität feineg Eigenlicbe, er war die Incar- 
nation des Stolged; aber es war gicht bei ii, wig im engliſchen Eharatieg, 
ein offenes und fiheres Bertrauen zu ſich felbfl: es War vielmehr ein verbrie- 
liches, argwöhnifches, furchtſames Grfähl, ein Schatten jener Selbfiquälrrei, 
bie Rouflean’s Krantpeit war. Dieſem Dämon brachte er feine Pelatomben 
von Opfer dar.” Dann führt er die Urtheile Mirabeau's und Napoleon's über 
» Robedpierre an. „Sein eben, fügt er hinzu, „giebt und biefelbe dehte, wie 
die Welche England aus. ver Politik. ver unmittelbaren Nachfolger Pir’s ent- 
nehmen fonnte. Es if ein Öffentliches Ungläd, wenn Kommis Minifter wer- 
den, wenn Leute, die geboren find, Statiflifen zu fompiliren, die Role von 
Staatsmännern annehmen, wenn die Meinen Menſchen das Erbtheil ver großen 
ufurpiren. Benn die Mittelmäpigfeit fi mit den Zuſpirationen des Genie's 
behängt, wenn ein Robespierre fih zum Bolifireder ver Rouffraufhen Träume 
macht, wenn ein Sterblicher den Sommenwagen lenken will, ſteht die Belt 
auf vem Punkt, in bie Binflerniß zu verfinfen, und die Eipilifation wird auf 
ihrem hohen und firablenden Wege aufgehalten.” 

Der Geſchichte feines Landes hat Herr Smpihe nar wenig Seiten geivib- 
met. Die einzigen, die eine aftuelle politiſche Bedeutung haben können, find 
die, welche er überfhrieben bat: „Ein Rabinetsviner‘‘ und „eine Oppofitions- 
ſeent im vorigen Jahrhundert”. Durch viele beiden Skiggen giebt Herr Smythe 
ein Bild von dem Antagonismus Sir Robert Walpole’s und Lord Boling- 
beoke’s. Man konnte den brutalen Senfualismus Balpole's, die Herzensnärte, 
Aleinlipfeit und nievrige Gefinnung feiner Freunde nicht befler zur Auſchauung 
bringen, als indem man fie in einer rohen Drgie vereinigte. Herr Smpthe 
dat fi damit begnügt, den Gegenſſand anzubeuten; er hat weder bas Leben 
der Zeichnung, noch den Reihthum der Farbe hineingebradt. Die Geſchichte 
iſt in diefer Beziehung liberaler als ber Berfafler ver Historie fancies; fie hat 
das Andenken an den färmenden Skandal Houghion’s aufbewahrt. Dort, in 
dem prädtigen Schloß, das er fi hatte erbauen laflen, fammelte Walpole 
jedes Jahr zur Jagdzeit feine Verbündeten ans den beiden Parlamentshäufern. 
Diefe Herbfiverfammlungen dauerten fehs Wochen bis zwei Monate, Es fa- 
men dabei Scenen vor, welche den beften Frrunden Walpole's ein Skandal 
ſchieuen. Lord Zommfpend, ein Bermandter und Kollege bes Premier Diinifters, 
verließ aus Scham fein benachbartes Schloß Raindam während ber Dauer 
diefer Exzgeſſe. Herr Smpihe hat alfo feinen Wiprrwillen für Walpole reht- 
fertigen können, ohne ihn zu verleumden; doch wenn der fitilihe Eparafter eine 

: Bepingung feiner politiſchen Spmpathie if, fo if der Grund feiner Borliche 
für Bolingbrofe nit einzufehen, wenn nicht im feinen Mugen das Streben 
nad Eleganz und Berfeinerung im Genuß den Fehler gut macht. Wenige 
DMenfchen, fagt Smift in dem Portrait, das er von Bolingbrofe hinterlaffen 
dat, traten mit fo glängenden Boripeilen ins Leben. Er ſtammie aus einer der 
beften Jamilien Englands, er follte ein großes Bermögen erben und war mit 
einer robuften Eonftitution und pem-angenehinflen Heußern begabt. Alles dies 
verfhwand vor den Gaben des Geiſtes, vor der Macht feines Gedächtniſſec, 
vor der Schärfe feines Urtpeile, dem Reichthum feiner Phantafle und dem 
Zauber feined Wortes. - Er hatte ſeine Talente darch Reifen und durch Studium 

'ausgebilvet. Er hatte dieſes leptere nie, felbR im Rau ver Vergnügungen 
nicht, vernacpläffigt. Er liebte in der That, Bergnügungen und Geſchäfte zu 
verbinden und in beiven für einen Matavor zu gelten. Auch ſchätzte er fehr 
die Eparaktere des Alcibiades und Petronius, befonders diefen dehteren, welchem 

er gem ähnlich ſeyn wollte. Im Parlament war er der erfie Mebner feiner 

"Zeit. Die Debatten waren damals geheim: aber feine Berepfamfeit, die man 

noch an der großen Manier feines Styls erraten kann, hat in der Tradition 
feiner Zeitgenoffen glänzende Grinnrrungen -surüdgelaffen.. Dan ſprach einfl 
von den literariſchen Schäßen, die uns verloren gegangen find; der Eine-be- 
dauerte die verlorenen Bücher des Titus Livins, der Andere die bed Tacitus, 

‚ein Dritter wünfchte eine loteinifche Tragödie wiederzufinden: Pitt fagte, was 
er am meiften bebauere, das feyen die Reden Bolingbrofr's. 

Das Interefle, das Herr Smpihe an dem Antagoniemus Walpols’s und 
Bolingbrofr’s nimmt, giebt und ven Scplüflel zu den politifgen Ioren, um 
welde das junge England ſich fammelt. Walpole zog feine Kraft ans zwei 
Wertzeugen, melde ihm die Situation, in Ber ser im die Geſchichte traf, 
darbot. Diefe beiven Werkzeuge waren der Einfluß der ariſtokratiſchen Ko— 
terieen und die Befiehung. Bon ber Revolution don 1688 bis Pitt, befom- 


ders feht der Tpronbefteigung des Haufes Braunſchweig, gehörte die Regirramg, 


Englands riner wahren Oligardie an. Ginige große Häufer, die Cavendiſh, 
vie Rermor, die Bigrop, die Bentin!’s, die Conwap'e, bie Manmer's, die Oren, 
wilte’s, Die Ruffel’e, um nur die beveutendflen auguführen, verfügten durch ihre 
Eoalitionen über bie GelhideEngland's. Diele großen Bamilien waren Whige 
Batpote undfeine Nachfolger, die Pelham's, Jäplten die bedeutendfſen unter ihrer 
potitifchen Alientel. Dirfe Oligarchie verdankie ihre Macht dem Einfluß auf wie 
Wahlen. Sir erhob die politiide Corruption zu einer nothwendigen Regierungs- 
regel und verbreitete fle durch ihr Beifpieh über alle Alaflen. Die Aufrichtigtett, 
mit der Bubb Dodington in feinen Memoiren den Handel befchreibt, den er mit 
den firben Stimmen. trieb, über die er im Unterhaufe verfügte, giebt merk. 
würdige Aufſchlüſſe über die politiſchen Sitten der Zeit. Das Nationalgefüpt, 
vie öffentliche Meinung wirkten nur ſehr ſchwach auf wie Defchläffe ver Regie 


zung ind des Parlaments, aus zwei Gründen: einmaf war es ihnen wurımög 
Ni, den ariflofretiigen Einflug abzuſchütteln, und überbied blieben die Par 
lamentsbebatten geheim; die Worte und das Benehmen der politiihem Dis 
ner entgingen der Kenntnig des Publifums; die parlamentariihe Regieruny 
wurde, wie ein ffanbalöfer Proyep, bei verſchloſſenen Tpüren geführt. BIolm, 
rote, um diefen Zufland der Dinge aufjupeben, um biefen ariftofratiide 
Bund, der feinem Feinde eine fo mächtige Stüße lich, zu breden, ſah Ir 
anderes Rettungsmiltel, als die energiihe Initiative des Königthums. & 
wollte eine: mädgtige Krone, er wollte, daß ein patriotifer König von feiner 
Prärogative einen fräftigen Gebrauch made, um fih und das fand vom rm 
oligarchiſchen Jo zu befreien. Diele Politik diltirte ihm die Artikel, die er ir 
einem Zournal.der Epoche, dem Craftsnan, ‚veröffentligte und die unter dem 
Zitel Dissertation upon the parties in feinen Werfen vereinigt find; das mar 
der Gedanke, den er vorzäglih in feinem Pamphlet „der patriotifche König" 
entwidelte. - 


Die Ideen Bolingbrofe's werden heute von dem jungen England wirder 
aufgenommen. Welqhes find die Motive, die die neue Partei bewogen, fo die 
Erbſchaft eines anderen Jahrhunderts wieder hervorzufugen? Beftept irgend 
eine Analogie zwiſchen der gegenwärtigen Situation und ver, gegem melde 
Bolingbrofe einen fo fruchtloſen Kampf befand? Dad junge England befaup- 
tet #8. Im einer Review entwidelte ed neulich hierüber feine Grüne ums Uh- 
fihten. Der weite Pitt ſchien dieſer Oligarchle des achtzehnten Jahrhundern 
einen tödtlichen Schlag verlegt zu haben, indem er die Grmalt aus der Ham 
des Rönigthums gegen die Majorität ded Unterhaufes annahm umd fr durch 
die Unterkügung der mittleren Klaſſen, deren, inbuftriele und Pommerziele 
Iutereffen Fr mit wunderbarer Intelligen) förderte, feſſhielt. Doch nad dem 
jungen England bat’ ſich aus den neuen Männern, die im Pitt's Politif ihre 
Mechnung fanden, aus den höheren Reihen jemer mittleren Malen, dir er er. 
hoben, und aus ven Reſſen ver alten Oligarchie eine "Urt plebejifdher Arifie- 
fratie gebilvet. Die Partei des jungen Englands wirft diefem bürgerfichen Va. 
trigiat, weldes die Reformbill nicht Hinreithend geſchwächt habe, chem fo engher⸗ 
ige, eben fo wenig nationale Tendenzen vor, wie bie ber Ariſtokratic, am deren 
Spige Balpole und der Herzog von Nemcaflle ſſanden; ſie findet, da vie Ar- 
sierung noch erflafiden Eombinationen, Eoalitionen yon Privatinterefien an 
gehört; fie möchte, vaß vie Geſchäfte vom Standpunkt der aligemeinften Jain 
effen der Ration geführt würden, und darum will fie ben alten Korpisums ans 
der Zeit Bolingbrofe’s, den Torpismus Pitt’s, während der friedlichen Eye 
feines Minifleriums, wiederferfiellen, den Zorpismus, der die Spimpatfien 
der Mehrheit der Nation unter den beiden erflen Königen des Haufes Braun, 
fweig für ſich hatte, obgleich es ihm damals nicht gelang, der Whig-Krife- 
kratie die Mat zu entweißen. Wenn man dem „jungen England‘’ glauben 
darf, dürfte die Aera der venetianiſchen Dligardieen ımb der plebejtfchen 
Ariſtokratieen Peine lange Dauer mebr in dem Vereinigten Rönigreidh daben 
vielmehr ſeyen die Gefühle und Befinnungen des Pandes darauf vorbe rritet, ſiq 
bald um eine populäre Kite und eine-demofratifihe Monarchie zu wereinigen, 

So hat denn das „junge England’‘, obwohl aus Dem alten Korpigams 
Pervorgegangen, einen Berrinigungspunft mit dem modernen Rabildlidens 
gefunden. Auch hat es ſich den Beftrebumgen beffelben für das Wohl vr 
niederen Klaſſen angeldloffen. Herr v’Iuraeli, Korb John Manners, Her 
Swmythe führten im vorigen Monat den Borfip bei der jährlichen Berfammiung 
dee Athenäums von Mandefter; Here d'Israell und kord John Manners 
nahmen an dem Meeting von Bingley Tpell. In Mandhefler feierte man die 
Unfttengungen,, die von Seiten der arbeitenden Aaſſen gemacht wurden, ein 
fiterarifpes Infitut zu gründen. Die Reden der Deren Smptpe, deJoraeli 
und kord Manners, denen fi bei dieſer @elegenpeit der Ehef ber Anticorn 
law · League, Herr Eobten, angeſchloſſen, haben ven Erfolg diefes edlen Inter: 
nehmens würbig begrüßt. Das Diner don Bingfep fatte einen mit weniger 
merkwürdigen Iweck es handelte fid auch hier um die Intereflen der arbei- 
tenden Klaſſen: e8 war ein Feh zu Ehrem des: allotmiene system. Unter den 
Mitteln, wodurch man newerlich den Pauperisittas in England zu findern ge- 
ſucht Hat, if das allotıneht system eines von deneh, die befonders belizbt ge · 
worden. Man ’'pat ſich erinnett, daß ein alles Statut der Königia Etiſabetd 
das Berbot ausfprach, ein Daus zu baten, Das nicht don tinem Garten um. 
geben war; man glaubte, vaß, wenn biefe Borſchrift mod; beobadtet würde 
die Lage der Arbeiter, der Armen vurch den Anbau dieſes Gartens ein wenig 
verbefiert würde. Man hat den Berſuch gemacht, Me wieder herzuſtellen 
mehrere große Manufafturiften, mehrere große Eigensplänter haben jedem ihrer 
Arbeiter einen Bieriel- oder Halben Here Landes um thre Hütten zum Anbau 
gegeben; der Berfah in Arlangen: die Eigenthümer Haben von den Grund. 
flüden, die fie fo zerfläfelt Hatten, einen Finteihenden Zins gezogen, ünd vie 
Arbeiter haben Babel gewonnen. Einen von biefen Verſuchen dat man im 
vorigen Monat in Binglep- gefeiert. Ein Fabrikant gad feinen Arbeltern ein 
Diner, und die Wohlthaten des allötınent system find vafelbft von Ferm 
vIorarki, Lotd John Manners und den Arbritern ſelbſt Täht gepriefen worden. 


Frankreich. 
Ein berühmter Roman. 
(övxtfepung.) 

Eines Tages war Zirkel: bei; der Dauphine ſie Halte elle Schönheilen 
bes Hofes um fi verſammelt, weil fie Miniatur⸗Portrald von ihnen zu 
befigen wünſchte, um fie ihrer Mutter zu fenden; fie forderte ven Prinen 
von Cleve auf, rin Meines Bits ſeiner Gemahlin zu zeigen, darnit der Male 
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es mit dem fo eben begomdthen Ober Preimelfin vergleihen könne, Das 
Bild wurde aus der Kapfel genommen, befehen und dann nadläffig zu anderen 
Sachen auf einen Tiſch gelegt. Seit langer Zeit wünſchte ver Derjog von 
Remonts ein Portrait der Pringeffin zu befigen ‚und als er das fah, welches, 
wie er glaubte, einen zärtli geliebten Ehemann gehörte, konnte er ber Ber- 
ſuchung nicht widerſtehen, es fi) anzueignen, er hoffte, der Verdacht dieſes Dieb- 
flahle wärde jeden Anderen der Anwefenden eben fo gut treffen als ihn. Die 
Dauppine faß auf ihrem Muhebeit und ſprach leiſe mit der vor ihr Achenben 
Prinzeffin von Cleve, welche zwiſchen den Draperiten des Ruhebettes hindurch 
fap, wie. der Herzog von Nemours durch eine geihidte Wendung rückwärts 
etwas vom dem Tiſche napım; fie errieth ohne Mühe, daß es ihr Bild fen; ſie 
ward barüber jo verwirret, daß die Dauphine ihre Zerfireuung bemerkte uno 
fie laut fragte, wonach fie Hinfähe. Bei diefen Worten wandte ſich ver Herzog 
von Remours um und begegtiete den Slicken der Prinzeffin von Eleve, die no 
auf ihn geheftet maren, er mußte ſich geftehen, daß fein Raub nicht imbemerft 
von ihr geblieben ſeyn fönnte, Gie dagegen fühlle ſich micht wenig verlegen, 
es war ihre Pflicht, das Bil zurüdguforderm, aber wenn fir dies öffentlich that, 
fo machte fie feibft der Welt die Reigung des Herzogs befannt, und that fie #6 
im Gehrimm, ſo gab fie ihm Gelegenheit, von feiner Leidenfhaft mit ihr zu 
ſprechen; es ſchien ihr das Ratpfamfte, ifm das Bild ju faffen, und im Stillen 
freute fie fi, gegen ihren Willen, ihm diefe Gunft gewähren zu müſſen. Er 
bemerkte ihre Berlegenpeit und errieth die Urfabe: beim Abſchiede nahle er 
ſich ihr und fagte: ‚Wenn Sie geſehen, was ih gewagt habe, fo thun Sie 
and Gnade, als ob Sie nichts gefeben; ich erfübne mi nit, mehr als dies 
gu erbitten'‘; ex wartete keine Antwort ab und zog fich überglädtich mit feinem 
Schah zurüd, derauſcht von allen Süßigfeiten, welche die Leidenſchaft zu fpen- 
den vermag: er liebte die reigendfte und liebensmärbigfie Frau bes Hofes umd 
mußte ihre Orgentiebe wider ihren Willen fih zu gewinnen; er bemerkte in 
Ihrem ganzen Benchmen jene holde Berwirrung, die in der Unfchul der erften 
Jugend von der Liebe hervorgernfen wird. 

Am Abend fuchte der Prinz von Eleve vergebens eifrig nach dem Bildniß 
feiner Srau; er fagte zu ihr, jedoch mit einem Zone der unglänbigflen Gorg- 
tofigteit: fie müfle irgend einen heimlichen Liebhaber in der Geſellſchaft gehabt 
haben, der ihm iht Bild entwendet hätte, Obwohl diefe Worte mit lachendem 
Munde geſprochen waren, machten ſie doch einen tiefen Eindruck anf die Prin- 
aeffin; fie fühlte Gewiſſensunruhe über die Neigung, melde fie zum Herzog 
von Nemdurs hinzog, fie fand, daß fie die Herrſchaft Über ihre Reden und 
ipre Dienen verlöre, fie fühlte, daß fie am Abgrund fiehe, und daß fir bald in 
die Schwäre verfallen würde, dem Herzog ihre Gefühle zu verrathen, was 
fie für das allergrößte Unglüd anfap, denn fie gedachte der Warnungen ihrer 
verftorbenen Mutter, die ihr gefagt, fein Mittel zu ſcheuen, um fih aus ven 
verderblichen Schlingen einer Liebes-Intrigue zu ziehen; fie faßte halb und Halb 
den verzweifelten Entſchluß, Alles ihrem Gemahl zu entbeden, aber gleich bar- 
auf. verwarf fie dies wieder als eine wahnfinnige Handlung. Sie befland 
jedoch darauf, ven Hof zu verlaſſen und fid auf ehr ſchönes Landgut in der 
Räpe von Paris zurüchzuziehen ihr Gemahl mwilligte nad einigem Sträuben 
ein, fir während ver Zeit, mo er ben König auf einer Reife nah Eompiegne 
begleiten mũſſe, dort zu laffen; fit ging mit dem beimligen Entſchluß bin, fo 
lange als irgend möglich dort zu bleiben. 

Der. Herzog von Nemours war untröſtlich, fie nirgends anzutreffen; er 
empfandieine ſolche Ungeduld, Ale mwiedergufeden, daß er auf Mittel ſaun, in 
ihre Nähe zu gelangen; er machte zu dieſem Zwecke einen Beſuch auf einem 
Bandfige in der Gegend des Clede'ſchen Gutes und beirat dem Boden beffelben 
unter. dem Borwarive, fi auf der Jagd verirrt au Haben. Er fand am-Ein- 
gunge des Parks einen Pavillon, veffen Benfter die Ausſicht auf eine Blumen- 
Anlage hatten; er wollte eben die Einrichtung des Pavillons bewundern, als 
er. zu feinem Schreden die Prinzeffin in Begleitung ihres Gemahls nach dieſer 
Richtung bingeden fab; er hatte Lehteren im der Umgebung des Rönige ber 
muthet und hatte vun nichts Eiligeres zu thun, als ſich hinter die Borbänge 
zu verbergen. Das Ehepaar ſehzte ih auf die Ruhebanf unter demſelben 
Genfer, wo der. Herzog Mand, und dieſer fonnte ver Verſuchung nit wider 
fiehen, die Umterhaltumg mit einem Gemahle zu belaufen, der mehr feine 
Eiferfucht erregte, als irgend einer feiner Nebenbuhler.: Er hörte, daß der 
Prinz zu feiner Frau fagte: „Uber was feffelt Sie deun hier, warum mollen 
Sie noch nicht zurückkehren? Sie haben feit einiger Zeit eine ſo ausſchließliche 
Reigangıfür vie Einfamteit, und ich finde Sie trauriger, fliller als gewöhn ⸗ 
lich, To daß ich fürte, es fehlt Ihnen ernftlih etwae.“ — „D; gat nidte", 
erwiederte fie verlegen, „aber das Leben am Hofe if fo geräuſchvoll, daß 
man fi nach Rupe ſehnt.“ — „Das kann nur ein Vorwand feyn; man 
ſedat ſich nicht nach Ruhe in Ihrem Alter; ich fürchte eher, daß Sie fih gem 
von mir entfernen und darum das Hofleben fliehen, an das meine Stellung 
wich ſeſſelt.“ — Sie thun mir fehr untecht, wenn Sie dies glauben”, ant ⸗ 
woriete fie mit: ſteigender Berlegenpeit;. „bitte, laſſen Sie mich hier — «6 
würde mir die Größte Freude: fepn, wenn auch Sie hier blieben, vorausgefeßt, 
daß Sie keine Seſache anuahmen.“ — „Wie!“ rief ver Priny aus; „ich fehe 
deutlich san Ihren Mienen, daß Sie irgend einen Grund Haben, allein fepn 
zu wollen: id weiß nicht, mas es iſt, aber ich beſchwöre Sie, es mir auf. 
richtig zu Tagen!“ Er ward Immer dringender, und nachdem fie fi in einer 
Art bertheivigte, die ihren Gemapt nur noch meugieriger machte, verlant fie 
in tiefes Schweigen und flug die Augen nieder; plöpli nahm fie das Wort, 
fah ihm bittend an und fagte: „Zwingen Sie mi nit, Ihnen etwas zu 


orfehen, was ih mic ſelbſt nicht zu geſtehen wage; bevenfen Sie nur,_daf. 


die Borfiht einer Frau in meinen Jahren verbietet, ſich unabläffig inmitten 


eines leichtſinnigen Hofkbens zw biegen.” — „Pa, melde Borfellungen 


erweden Sie in mie! fuhr er af; „Ich image nicht, Me auszufprechen, aus 
Zurcht, Sie zu kränken“ — fie ſchwieg — „aber Ipr Stiufhweigen beftärkt 
mich darin!” -— ‚Run wohlan‘, rief. fie, indem fie Ihr zu Füßen fant, „ich 
win Innen Hin Geſtändniß machen, wie es nod Feine Frau female ihrem 
Manne abgelegt Hat; die Reinheit meiner Abficht und meines Betragens giebt 
mir. den Muth dazu. Wie ſchwer mir auch diefer Schritt wird, ich thue ihm 
mit Itenden, um Ihrer wurdig zu bleibe. EB if wahr, Ih Habe Gründe, 
mich in die Einfamteit zu Möchten; id bitte Sie um Berjeibung, wenn ich 
Gefühle Hege, die Ihnen mißfallen müflen, meine Danblungen follen dies wenig« 
Rend nie, Sedenten Sie, daß zu rinem ſolchen Geftändniß mehr Achtung und 
Freundſchaft gehört, als jemals ein Epemamn befeflen; Teiten Sie mid, haben 
Sie Mitfeid mit mir und lieben Sie mi noch, wenn Sie ed Fönnen!‘ 

’ Der Prinz von Eleve Hatte ſich die Augen’ mit beiden Händen verhält, 
Während feine Ftau ſprach; er dachte nicht daran, fie aufzuheben. Als fie jeßt 
ſchwieg, biidte er auf und fah fie Anieend im ihrer unendlichen Schönheit vor 
ih: et Hätte Merbeii mögen vor Schmerj; er mmarmte fie und hob fie auf, 
frideim- er fagte: „D; haben Sie felbft Mitleld mit mit und verjeifen Sie, 
wenn ic in meiner Beträbnig Ihr Benehmen nicht genng zu würdigen feine; 
Sie erfgeinen mir als die achtungewertheſte, anbetungsiwärbigfte Frau, aber 
ich Yin auch der unglüclichſte Mann. Ich Habe eine Leldenſchaft für Sie 
empfunden, die durch Ihren’ Beflg nur gewachſen if; ih Habe Ihnen niemals 
Liebe einflößen Fönnen, nnd jeht muß ich fehen, daß Sie fürchten, diefe für 
eineh Unberen zu fühlen! D, wer ift diefer glüdtiche Dann? feit man gt« 
fällt er Ihnen? mas hat er geifan, um Ihnen ju gefallen? welden Weg zu 
Ihrem Bergen hat-er gefunden? Ich war beinahe beruhigt, daß ih dies Hera 
nicht geruhrt, weil ich es unfähig dazu bielt, und nun fonnte ein Anderet, 
was mir nie gelang! Sie machen mich unglüdli durch ven größten Beweis 
von Zteur, dm jemals eine Frau ihrem Manne gab; "aber vollenden Sie 
nun auf, nennen Sie mir den Namen veffen, ben Sie fliehen!” — „Ih 
beihwäre Sie, mich nicht danach zu fragen; ich bin fe entſchloſſen, ihn zu 
verfihtweigen, die Klugheit ſcheint #8 mir gu gebieten.” — „O, fürdten Ste 
nichte ich weiß, daß Die Achtung, bie man vor dem Maune bat, Feines, 
weges verhindert, fi in die Frau zu verlieben; man darf ſich nicht darüber 
beflagen,, ſondern nur im Stillen haffen ; aber nennen Sie mir den Namen, ib 
bitte, thun Sie es ans Gnade.“ — „Sie vrängen mi unnütz; ich habe die 
Seaft, zu verſchweigen, was zu fagen nicht meine Pflicht iR; mein Geflänbnig 
mar feine Schwäche, es gehörte mehr Muth dazu, als zum Schweigen.‘ 

Der Herzog von Remours verlor feine Spibe dieſes Geſprächs; er war 
faft eben fo eiferfüchtig als der Gemahl der Pringeffin; er wat fo heftig ver⸗ 
Tiebt in fie, daß er glaubte, alle Leute müßten es eben fo fehr feyn; er mußte, 
vole viele Berehter feine ſchöne Angebeiete Hatte, und mäßte fih ab, den 
Ramen ju erraten, den fie ihrem Gemahle verſchwieg; er zürnte auf diefen, 
daß er nicht mehr darauf befland, das Geheimniß zu erfahren; wohl hatte - 
der Herzog einige Anzeichen zu haben geglaubt, daß er ber Pringeffin nicht 
gleichgültig fep, aber fie ſchienen ihm jeht ganz unbedeutend, und er konnte 
es fi nicht denken, eime Leidenſchaft erregt zu Haben; bie zu ſolchem unge 
wöhnliden Schupmittel griff. Der Prinz von Clebe verſuchte indeß fein 
Möglihftes, um feine Gemahlin zum'Reden zu bewegen, aber fie bfieb feft 
und fagte num: „Mid dünkt, Sie-fönnten mit dieſem Seweiſe meiner Offen- 
herzigfeit zufrieden fepn, befonders wenn ich die Berfiherung dinzufüge, daß 
feine meiner Pandlungen meine Gefühle verräthen, mid daß man mir noch 
nicht zu Tagen gewagt hat, was mid Hätte beleibigen können.“ — „Ich fann 
Ihnen nicht glauben“, rief plöglich ihr Germahl: „ich erinnere mich auf ein» 
mal rer Berlegenheit, ald Ihr Bild verſchwunden war; Sie Haben cd ohne 
Zweifel ſelbſt verſchenkt, obmopf es mein heures Eigenthum war.” — „Wie 
if es möglich, nach einem folhen Geftändniß noch Mißtrauen in meine Worte 
gu ſetzen!“ rief die Pringeffin: „ich habe mein Bild nicht fortgegeben, aber 
ich habe allerdinge geliehen, bag man es wegnahm; ich durfte micht zeigen, 
daß ich es-bemerfte, damit man mir nit Dinge fagte, die man bis dahin 
noch nicht zu Tagen gewagt hatte. — „Wodurch hat man benn Ihnen ges 
zeigt, daß Gier geliebt wurden? welche Beweiſe von Leidenſchaft hat man 
Ihnen gegeben?” fragte der betrübte Gatte noch einmal. — Schonen Ste 
meiner”, bat die Prinzeffin, „ih fann Ihnen nit alle die Kleinigkeiten hei. 
däplen, vie ih zu meiner Schande bemerkte und le mir meine eigene 
Schwäche mar zu deutlich offenbarten.“ — Der Prinz murbe durch einen 
feiner Beute abgerufen und mußte fi unverzüglich auf den Rüdweg zur Stadt 
machen, da der König nach ihm gefragt Hatte. Ale feine Gemahlin fih wieder 
allein befand, wär fie über hren Schritt aufs tieffte erſchroden: es ſchien ihr, 
als habe fie fich felbft um das Perz und die Achtung ihres Gatten bettogen; 
aber ala fie dedachte, daß es das einzige Mittel war, um fi gegen ben 
Peryog zu fügen, berupigte fie ſich darüber und freute fich fogar, ihrem 
Gemapfe einen’ fo ſchwerfallenden Beweis von Treue und Aufrichtigkeit ger 
geben zu Haben. ESdgqluß folgt.) 


Stalien. | 
Bericht über ben induftrielfen Zuſtand Mailands. 


Um 26. September wurde der agronomiſchen Section bes fehlten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kongreſſes von einer zu dielem Behufe ernannten Kommiffion, ber 
ſtehend aus dan Herren Graf Serriflöri, Ritter Giovanelti, Profeffor Michele, 
Gottarbo Ealvi, Graf Galvani, Ingenieur Cadolini, Giuſeppe Miani, Luigi 
de Eriftoforig,. Umbrogio Campiglio,. Ingenirur-Sarti, Ingenieur Coppa, ein 
Bericht über den induftriellen Zufand Mailands vorgelegt. Derſelbe äußert 
ſich im Algemeihen- ſeht günfiig über bie täglich mehr aufblühende Gewerb⸗ 
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—— der allberühmten, zum früferen Glanze wieder aufftrebenden 
auptflabt. 

Am bedeutendfien if die Seiven »Babrication., Richt nur bie rohe Seide 
geht ins Ausland, fondern die viertaufend Geidenweber Mailands liefern auch 
binlängliche Borräthe, um, nachdem das Bebärfniß Mailands und der übrigen 
Länder Italiens gededt iR, große Ausfuhren fabrizirter Waase über die Alpen 
‚Und befonbers nah Deutfhland, ja bis nah Rußland, bewirken zu können. 
‚Und awar befcheänkt ſich die Fabrication nicht bloß auf allerlei Stoffe, Sammet, 
‚Bänder, Treffen, Borten, Frangen, fondern ed werben aud vortrefflihe Stide- 
zeien und durchbrochene Arbeiten geliefert. Aus den Abfällen werden jährlich 
‚gegen achtzigtauſend Hüte geringerer Qualität verfertigt. 

Die Mafhinenbauerei dect — wenn wir die künſtlich gefellten Worte 
bes Berichtes richtig verfiehen — die Bebürfniffe des Landes zwar noch bei 
weitem nicht, befindet fi jedoch auf gutem Wege. Dur die gänzlige Um- 
geftaltung des Axiegeweſens hat Mallanb zwar ben Ruhm, melden es im 
Mittelalter befaß, die beften Schutz und Trugwaffen in ganz Europa zu lie- 
fern, verloren, doch weicht es in ber Fabricalion von Flinten und Piſtolen 

dem Yuslande keinesweges. Auch die Werflätten der Meſſerſchmiede, Meffing« 
Arbeiter und Lampen Fabrifanten befinden fi in bläpendem Zuftande. Die 
Bergofver, welche fi früher ſchon durch vorzüglich ſchöne Arbeit auszeihneten, 
machen bereits ausgedehnten Gebrauch von der galvaniſchen Bergolpung- 

Die Lombardei erzeugt einen ſchönen, ſeſten und feinen Flachs, deſſen 
‚Berarbeitung einen Hauptartikel des Mailänder Gewerbfleißes bildet, hinter 
welchem jcdoch die Baummollen- Spinnerei und Weberei faum jurüdbleibt. 

Eben fo erfreulih als die der Mechanik zeigen fih au die Korifchritte 
der angewandien Eprmie. Neben Zuder» Rafınerieen eben Babrilen pharma» 
zeutiſcher Produkte, welche einen großen Theil Italiens verforgen, Babrilen 
von Säuren, Barben, Feuerzeugen, Parfümericen und Stearinlihten. 

Die Leder» Babrication if fehe ausgedehnt in ben feineren Sorten, bebt 
ſich aber auch fichtlich in den gröberen. Die Riemer-Arbeiten find vortrefflid; 
die Bagenbauerei befindet fi im blühendſien Zuftande und übertrifft dur 
Dauerbaftigkeit, Eleganz und Ladirung die deutſchen Fabrifate bei weitem. 

Mit Recht berüpmt find die Erzeugnifle ver Mailänder Preſſe. Außer 
ben Buchdrudereien befindet ſich hier auch die größte Rotendruckerei Italiens, 
welche zugleich eine der bebeutendften von ganz Europa if. Auch der Garben- 
druck wird geübt, und bie Papier-Babrication jeber Art iſt alles Lobes mürbig. 
Sehr ausgezeichnet und bedeutend if die Babrication von Papier» Tapeten. 

Diejenigen Zweige der Gewerbtpätigfeit, welche mit den ſchönen Künften 
aufammenhängen, fiehen in nicht minberer Blüthe als die übrigen. Mailand 
wetteifert mit dem Auslande in Bijonterieen, Bronze, Porzellan, ausgelegten 
Holzarbeiten; es übertrifft das Ausland in der Holgfchneiverei. „Wollte nur 
er”, fagen bie Serichterſtatter, „der ſchlechte Geſchmad verſchwinden, welcher 
von außen her über die Alpen eingedrungen iſt und ung zu dem unerträglichen 
Barodfil des fiebzehnten Jahrhunderts zurüdführt! Wollte nur erſt durch das 
ganze Land bie reine und wahre italiänifhe Ornamententunft wieder aufblähen, 
don welcher überall die herrlichfien Beifpiele vorhanden find und au in 
diefer Stadt nit fehlen, wo Peonarbo und Luino malten, Caradoſſo und 
Eelini cifelizten, Bambaja und Fufina als Bildhauer glängten, wo Giocondo 
‚Abertolli eine Ornamentenfgule, ein Mufler gebilveten und reinen Ge- 
ſchmades öffnete.” 

Zwei Jahrhunderte lang war die Kunſt der Glasmalerei verloren. Pier 
iſt fie wiebererfunben wurden. Aus fremden, weit entfernten Gegenden werden 

" Senfter beftellt; und ber Erfinder forgt mit tüchtigem Sinme dafür, daf die 
Kunft nicht den Saunen der Mode diene- oder dur den Einfluß bes Barocftils 
befubelt werde. Gin andered tüdhtiges Talent arbeitet mit gleihem Glüd 
und gleicher Ueberlegenheit in Schmelz. 

Bas nun aber die Preife der Mailänder Babrifate betrifft, fo find, nad 
dem Urtpeile fahverfländiger und zuverläffiger Perfonen, einige Hauptartikel, 
wie 4. 8. Seldenwaaren, billiger als die ausländifhen; einige andere, unb 
namentlih die reinen Lurusartilel, find zwar im Babrifpreife theurer als die 
auslänbifen, doch kommen letztere, wegen der Spefen, in den mailändiſchen 
Läden eben fo hoch zu fiehen; noch einige andere werden allmälig durch bie 
vermehrte Fabrication billiger werben. 

Roh bleibt zu wünfden, daß die mailändifche Indufirie ſich mehr der 
Berarbeitung der Ropftoffe befleißige, mit denen die Borfehung das reihe Land 
geſegnet Hat, und daß fie auf der anberen Seite auch mit diefen ſich branäge 
und nicht Rohftoffe zu erzeugen ſuche, die einem anderen Dimmel und einem 
anderen Boden gehören und hier nur mit großer Anfirengung und durch die 
mißliche Hülfe von Schutzzöllen erzielt werben können. 

In dem Borhergehenden If die Rational» Inbuflrie in den Dauptzügen 
geihileert; den Stäbten und vomehmlih der Haupiftadt gehören die Arbeiten 
der Kunfitifchler und Tapezierer, die Dausgeräthe, die feinen Leberarbeiten, 
von den eleganten Zoilettengegenfländen bis zum Schuhwerk und ben Hand» 
fQuben, die Hüte, die Regen und Sonnenfhirme, die Puß- und Garderobe 
Artikel. Hier genügt bie Berfiherung, aß Mailand einen großen Theil Ita- 
liens mit diefen Gegenſtänden verforgt, was für die unteren Klaſſen feiner 
arbeitfamen und wachſenden Bevöfferung von auperorbentliher Wichtigkeit if, 

Richt zu übergehen enblich ii die Hürforge, welche die Stadt Mailand für 
bie Förderung ber Gewerbe bewitſen hat durch bie Gründung des Jußitutes 
zur Hufmunterung ber Künfte und Handwerle und durch die Errihtung von 
praltiihen Handwerksfchulen. 


Mannigfaltiges. 


— Die britifhe Serherrihaft. Die Oberherrfhaft der Engländer 
zur See ſtammt nicht, wie man behauptet hat, and neueren Zeiten; fie warde 
ſchon im Mittelalter durch vie Sitte bekundet, daß Rriegeihiffe amberer 
Rationen vor den englifhen die Flagge oder bie Segel fireien mußten. 
Bereits im Jahre 1200 (unter ber Regierung des Königs Johann) erging ein 
Befehl, alle fremde Schiffe, die foldes verweigerien, als gute Priſen zu 
betrachten. Als der Groß» Apmiral Lord William Howard im Jahre 1554 
mit 28 Segeln im Kanal freugte, zwang er die fpanifche Blotte, wie ven In; 
fanten Don Ppilipp am Bord hatte, die Flagge vor der feinigen zu firridhen, 
ehe er den Tpronerben Spaniens und den Bräutigam feiner eigenen Monardin 
(ver blutigen Maria) begrüßen wollte. Im Jahre 1567 lam der ipaniide 
Aomiral, ber zur Eskorte Annens von Defierreih beflimmt war, bem im 
Eatwater liegenden Geſchwader des Sir John Hawlins vorbei, durch den er 
genöthigt wurde, der britifchen Farbe die üblichen Ehren zu erweilen. Sn 
Bolge eines Streits, der 1604 aus biefer Beranlaffung zwilden England zud 
Holland entfland, wollte der in den Dünen kommanbirende Sir William 
Monfon fih nit damit begnügen, ben holländiſchen Befehlsgaber preimal die 
Blagge ſireichen zu laſſen; er verbot ihm fogar, fie während feiner ganzen 
Kreuzfahrt an der engliihen Küfte aufzuziehen. Auf gleiche Art ywang Sir 
Robert Manfel 1620 im mittellänpiihen Meer einen frangöfiihen Aomizai 
mit ſechs Linienfpifen, ven Borrang feiner Flagge anzuertennen. Am 
14, Mai 1652 kam es zwilden dem Commodore Young und einem hollän- 
diſchen Gefgwarer zum Kampfe, weil dieſes den üblihen Gruß verweigert 
hatte, und es mußte fih den Forderungen ber Engländer fügen, ehe «8 feinen 
Beg fortfegen durfte. Im Jahre 1654 wurde ein Friedens» Bertrag mit 
Holland geigloffen, worin die Herrihaft bes. Meers den Briten durch 
einen beionderen Artikel zuerlaunt und befchloflen wurbe: „daß bie hollän- 
diſchen Fahrzeuge, die einem britiihen Kriegsſchiffe in den britifhen Ge- 
wäflern begegneten, ihre Flagge freien. und ihre Bramſegel berunterlaften 
follten, wie es unter früheren Regierungen üblich war.’ lab das aridap 
zu einer Zeit, wo bie Holländer eine Flotte von hundert Kriegeigiffen ywilden 
50 und 76 Ranonen befaßen! — In einem anderen Traftat wurbe vas Be 
grüßungsregpt auf alle Gewäller vom Kap Binifterre bis zur Küfe Rorwegers 
ausgebehnt. Diefer für ven Nationalftolz anderer Seemädte fo Fränfmr 
Gebrauch dauerte auch im folgenden Jahrhunderte fort, bis er allmäliy in 
Bergeffenheit gerietp; feit dem Frjeden vom 1815 hat man ihn gamz fahm 
laffen, und mit dem Bewußtſeyn ihrer überlegenen Macht zufrieden, haben 
die Engländer auf äußere Anerfennung berfelben Berzicht geleiftet. 


— Der Büprer in London. Pund, ber nationale engliſche * 
macher, unter deſſen Namen ſchon ein Loudoner Charivari mit Karikatıren auf 
bie täglichen Ereigniſſe und Borlommniffe erſcheint, dat jept auch ein Taſchen⸗ 
buch herausgegeben (Punch's Pocket-Book), das Alles enthält, was andere 
Almanade und Taſchenbücher zu bringen pflegen, jedoch in tradeflirter Form. 
So entpält ed unter Anderem aud einen Fremdenführer (The Strangers Guide 
to the great Metropolis), der das Privilegium diefer Art Bücher, die Fremen 
nicht ſowohl zu führen als anzuführen, gehörig ausbeutet. Man muß freilih 
mit der Lolalität Londons genau bekannt fepn, um die Regeln, bie hier gr- 
geben werben, völlig zu gouliren; einige derfelben find jedoch auch opne biele 
Keuntaiß äußerf verſtäͤndlich. Wir theilen hier zur Probe ein paar mit: 

„Benn man in London anlömmt, laffe man fi augenblidlih nach dem 
Elarendon» oder Mivart's-Hotel, nah dem Thaiched ⸗Houſe, der Lonben- 
oder Kron⸗ und Anter- Taverne fahren *),. wo es gerade am beflen fonvenirt. 
Benn Ihr nur wenig Geld auszugeben habt, fo find Euch diele Heiels vor 
Allem zu empfehlen, nach der goldenen Regel aller Reifenden, Daß der befle 
Gafipof immer der woplfeilfte ſep. 

.. „Ihr müßt natürlich die Rational» Galerie beſuchta, doch veriäumt 
nit, pin ſtarles ſeidenes Schnupftuch mitzunehmen, um jtbed Gemälde da · 
mit abzumwifchen, das Ihr Euch anfehen wollt. Nur wenn Ihr dicke Borſicht 
gebrauht — denn Schnupftücher find in, der Bildergalerie nit zu haben — 
lonnt Ihr die Lichter der alten Meifter vollommen geniehen. 

„Solltet Ihr einen Laden ſehen, an welchem gefchrieben Nebt: „Ausver- 
kauf! ort mit Schaden!‘ („Selling off: immense sacrifice!”) fo treiet ein 
und kauft, was Ihr könnt, für Euch felbft und Eure Familie; denn morgen 
kann der Laden geihlofien fepn, und die herrliche Gelegenpeit Fchrt niemals 
wieder. 

„Die Soldaten werben an jedem Morgen im St. James «Park eremirt. 
Man fieht #8 ſiets als eine Aufmerffamleit von Seite eines Fremden an, wenn 
er fo freumblich iſt, ihnen ein oder zweimal bad: Kommandowort zuzurufen. 

. . .. Wenn Ihr die Dork-Säule befleigt, fo-unterlaßt nicht, eime Flaſche 
Bier mitzunehmen; Ihr werdet oben einer folden Erfriſchung bedürfen. Wem 
Ipe getrunten habt, fo werft die Flaſche hinunter nad der Schildwache ; 23 Ü 
Died eine Feine Rebeneinnahıne, auf die der arme Menſch angrwiefen. 

„üben fo, wenn Ihr bie. große Oper befucht, nehmt Eud ja Euren eigeuen 
Porter-und Eur belegten Butterbrodte mit, benn dergleichen Dinge, wie fie 
dort zu haben, find für eine anflänbige Perfon kaum geeignet. Rotabene: 
aue während ver Zwiſchenalte ift es geſtattet, die Flaſchen aufzupropfen.‘ 


) &6 find dies dir vornehmen und chewerfien Hoteld. 


Drrausgegeben aud sebigirt von 3 Lehmann, 
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England. 


Zur Geſchichte der Eiſenbahnen in England.“) 


Obgleich das Eiſenbahn-Spflem, in feiner jetzigen Geſtalt, mit Recht 
für eines der mertwürdigſten Produlte unſeres Jahrhunderts gilt und fid in 
türgefter Frift, gleichſam unter unferen Augen, entfaltet hat, fo fann man es 
doch nicht eigentlich cine neue Erfindung nennem Schon vor 200 Jahren 
wurden Eifenbapnen oder vielmehr Schienenwege — d. h. Fünftlihe Geleiſe, 
um deu Zug der Fuhrwerke zu erleichtern — in den Koblengruben bes nörd- 
lichen Englands gebraucht. Der treuperzige Roger North, deffen Memoiren 
feines Vaters, des Ford Dudley, und feines Bruders, bes Giegelbewahrerd 
Lord Builforb, uns einen Blick in das Inmere Leben jener Zeit gewähren, den 
man in ernfieren Gefchichtswerfen vermißt, nennt unter. den Merfmürpig- 
feiten, ‚die dem Leßteren auf einer Reife nach Newcaſtle auffielen, die foges 
nannten way-leaves, Durdfahrts- Erlaubniffe. ‚Diejenigen, ſchrelbt er, 
„welche Grundflüde zwiſchen den Roblengraben und dem Fluſſe befigen, ver: 
kaufen bie Erfaubniß, bie Koplen über ihr Gebiet zu verführen, fo theuer, 
daß fie oft nicht weniger als zwanzig Pfo. Sterling jährlich für eine Ruthe 
Land fordern. Bon der Grube bis zum Fluſſe werden hölzerne Stangen ober 
Schienen (rails) in paralleler Richtung niedergelegt und die ſchweren Karren 
mit vier Meinen Rädern verſehen, bie in biefe Geleiſe pineinpaffen, wodurch 
das Ziehen fo erleichtert wird, daß ein einziges Pferd vier big fünf Epalorons 
(zu 36 Scheffeln) Steintoplen fehleppen faun, was ben Eigentpümern unge: 
heuren Rupen bringt.” Diefe Notiz bezieht fih auf das Jahr 1676, aber #8 
if vorauszufegen, bag die barin geſchilderte Erfindung aus einer weit früheren 
Zeit herſtammt. Die Magen über den hohen Preis, ben fid bie Landeigen⸗ 
thümer fir ihren Grund und Boden bezahlen laſſen, find, mie man aud 
Dbigem bemerfen wird, fo alt mie die Eifenbapnen felbft, deren noch heute 
zutage in England übliche Beneunug — railways — am jenes urſprünglich 
einfache Berfahren erinnert. 


Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts, als die Eifenpütten in, 


Spropfpire und Stafferpfhire angelegt wurden, begann man, die Schienen« 
wege au im fürlichen England einzuführen und nit nur in Kohlengruben, 
fondern aud in Kallbrennereien, Steinbrühen und Bergiwerfen anzuwenden. 
In Eolebrofe Dale, wo man in der Folge die erfte bedeutendere eiferne Drüde 
zu Stande brachte, wurden um das Jahr 1760 zuerfi eiferne Platten an die 
Holzſchienen befefiigt, um bie Reibung zu vermindern; dieſes führte bald zur 
Anwendung eiferner Schienen, melde Berbefferung den größten Erfolg hatte 
und in verſchiedenen Teilen des Landes nahgeahmt wurde. So gab es 5.9. 
eine fünf (engl.) Meilen fange Eifenbapn, die von den Kohlengruben in ber 
Nähe von Derby nad biefer Stadt führte; eine andere, den Park. forest 
Railway, die etwa fchs Meilen lang war, und eine britte in ber Gegend 
von Alhby-de⸗la⸗ZJouch, melde vier Meilen doppelter und act Meilen ein« 
fader Schienen hatte. Gegen Anfang des neungehnten Jahrhunderts waren 
die Eifenbahnen in den Kohlen» und Bergwerls-Diftriften allgemein geworden, 
fo daß fie im Jahre 1811 allein in Süd ⸗Wales ein Aggregat von nicht weniger 
als 150 engl. Meilen bildeten, von denen 30 Meilen der Merippr- Tppvil- 
Gompagnie gehörten. Sie hatten indeſſen ſämmtlich nur einen fofalen und 
befcpränften Zweck, indem fie alleirt dazu beffiimmt waren, ſchwere Laften eine 
mäßige Abſchũſſigkeit hinunter zu ſchaffen und die leeren Karren oder Waggons 
zurädzubringen. Die Ider, das Prinzip derfelben auf eine ausgebrhntere und 
gemeinnägigere Welſe anzuwenden, wurde zuerfi von dem Doftor James 
Anderfon audgelproden, der fi viele Jahre fang mit flatiflifhen und 
technologifhen Studien beihäftigt hatte. Im einer von ihm im Jahre 1800 
herausgegebenen Zeitfrift: Recreations of Agriculture, ſchlägt er vor, 
Eifenbabn » Linien dur ganz England anzulegen, die, wie er meinte, längs 
den gewöhnlichen Chauſſeen gezogen werden fonuten, und obgleih er fie nur 
zur Beförderung ſchwerer Laften beflimmte und auf Schnelligkeit feine Rück⸗ 
fiht nahm, fo hätten fie doch, den von ihm aufgeflellten Grundfäßen zufolge, 
auch als Beldleunigungsmittel gedient. Die Eingelupeiten feines Plans find 
mit großer Sorgfalt Audgearbeitet; die Höhe und Breite der Eifenbahnen, 
bie Lage der Schwellen, Schienen und Pfeiler, nebft ihrem Gewicht und ihrre 
Borm, werden aufs genauefle erörtert und bie Brüden, Biadufte und Tun— 
nels, die in gebirgigen Gegenden nöthig fepn dürften, umfländlich beſchrieben, 
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) Nech dem Engliſchen. 


fo daß, mit Hinzufügung der Dampffraft, die Angaben des Doklors Anderſon 
ganz auf eine Heutige Eiſendahn paſſen würden. 

Wie es ſcheint, erregte ver Borfchlag zu jener Zeit nur wenig Aufmert- 
famfeit, indem der befaunte Rihard Lovell Edgeworth zmei Jahre fpäter 
in Nicholſon's „Journal of the Arts” file März 1802 einen Ähnlichen Entwurf 
veröffentlichte, ohne des früheren aud nur mit einem Worte zu gedenfen. In 
diefem Auffag bemerft Herr Edgeworth, daß er bie Idee ſchon längſt gefaßt 
und zum Theil auch ausgeführt habe; indeffen find die Umriffe feines Plans 
diefelben wie bei Anderfon, obwohl mit einigen Berbefferungen. Außer den 
ſchweren Laftwagen fchlägt er vor, auch Paffagiere in Diligencen (stage coaches) 
und Pof-Epaifen oder Reifetutfhen zu beförpern, die, nur mit einem Pferde 
befpannt, won fechs bis acht Meilen die Stunde zurüdlegen würden, und äußert 
endlich die Meinung, dag man Meine flationaire Dampfmafhinen anwen- 
den fönne, die, in gewiſſen Zwiſchenräumen aufgeflellt und durch Ketten ver 
bunden, bie Pferbefraft erſehen und bie often des Transports bedeutend 
vermindern würden. Vermuthlich war dies nur eine hingetworfene Idee, bie 
fürs erſte unbeachtet blieb, indem der Schienenwrg von Merfipam in Surrep 
nah Wandéeworth an ber Themfe — der erſte feiner Art, deſſen Bau durch 
eine Parlaments-Afte (vom Jahr 1804) autorifirt wurde — wie die früheren 
nur auf Pferbefraft berechnet war. Daffelbe war auch bei der Eifenbahn zwi⸗ 
fen Cheltenham und Glouceſter der Fall, die man im Jahr 1809 durch eine 
Parlaments-Afte beftätigen ließ. Diele beiden Meinen Bahnen find vor kurzem 
durch zwei gigantifhe Nebenbubler am ſich gefauft worden — bie erfle durch 
die Brightoner Eifenbapn, die zweite durch die von Birmingham und Glou- 
cefler. Das Eingehen ber letzteren iſt zu bedauern; da fie hauptfählih ge⸗ 
braucht wurde, um Steinfopfen von ber Severn nach Cheltenham zu erpebi» 
ten, fo hätte ihre Konfurreng mit bem neben ihr laufenden größeren Schienen- 
wege zur Enifcheidung einer wichtigen und bisher no zweifelhaften Frage 
gedient: ob ed nämlich rentiren Fönne, ſchwere Güter um des beſchleunigten 
Transports willen einer noch fo geringen Koften-Bermehrung zu unterwerfen. 

Während man fih aber mit biefen Tofalen nnd mangelhaften Verſuchen 
befhäftinte, um bie vorhandenen Zugfräfte zur Fortbewegung fhmerer Laflen 
durch mechaniſche Vorrichtungen zu erleichtern, war ein anderes, mächtiges Ele» 
ment im Entfichen begriffen, das im feiner Reife beflimmt war, fi mit der 
beſcheidenen und anfpruchslofen Erfindung ju vermäblen, deren wir fo eben ge» 
dacht haben, und aus diefer Verbindung ein titaniſches Geſchlecht zu erzeugen. 
So einleuchtend und jept biefes Zufammenwirfen fcheinen mag, warb es doch 
nur langfam hervorgebracht, und noch länger verzögerte fih die Entdeckung 
ber auferorbentlihen Refultate, die fi dadurch erzielen Tiefen. Es grämt 
in der That fat and Wunderbare, daß zwei fo nahe verwandte Kräfte — bie 
meiftentheils von benfelben Händen bewegt, von derfelben Intelligenz geleitet 
werben — fo viele Jahre neben einander beſtehen konnten, ohne daß es Jeman« 
den vor dem Jahre 1825 einfiel, fie zu dem Zwede in Berbindung zu fehen, 
zu dem fie auf eine fo ausgezeichnete Weife geeignet find. 

Jener alte, nun faft vergeffene Projeftenmader, der Eapitain Gaverp, 
der im Jahr 1699 das erfte Patent zur Errichtung einer Dampfmafdine 
erhielt, bie indeß nur dazu dienen follte, das Waſſer durch Druckwerk in die 
Höhe zu treiben, deutete Schon, obwohl fehr unbeſtimmt und beſcheiden, darauf 
hin, daß feine Erfindung auch auf die Schiffahrt anzumenden wäre, Jona— 
than Hulls brachte im Jahr 1738 ein wirkliches Dampfboot zu Stande, das 
jedoch bald wieder in Bergellenheit gerieth. Der berühmte Watt machte in 
einer feiner. Mittbeilungen über dic Berbefferung der Dampfmafchine auch den 
Vorſchlag, fir bei Juhrwerken zu gebrauchen; aber unferes Wiffene hat er nie 
verſucht, fie auf ſolche Art zu bauen. Gegen das Jahr 1787 veröffentlichte 
Miller in Dalfwinton den Entwurf zu einem Dampfboote, weldes einige 
Jahre fpiter von einem gewiſſen Spmington ausgeführt wurbe, der für 
Miller arbeitete. Die Locomotiond« Kraft war darin mit Erfolg angewendet, 
aber da feine Größe es für den Kanal untauglich machte, für den es beſtimmt 
war, fo mußte man bei dem Berfuche fliehen bleiben und das Fahrzeug aud- 
einandernefmen. Spmington zeigte auch faft um diefelbe Zeit einen Dampf: 
Magen vor. Es ift augenſcheinlich, daß ber Erfolg des Dampfboots au den 
des Dampfwagens herbeiführen mußte, und umgekehrt, indem die Sqaufeln 
des Boots und die Näder des Wagens auf demfelben Prinzipe berufen und in 
der Anwendung ganz übereinfiimmen. 

Unterbeffen fand es ih bei den engliſchen Schienenwegen, daß bie Pferbe- 
kraft, die zum Herabziehen ſchwerer Lafen und Zurüdfchleppen der Ieeren 
Waggons Hinreichte, bei Dertlicpfeiten, mo die Laſten bergauf gejogen werben 
follten, unzulänglich ſey, und da der Genius eines Watt die fſehenden 
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Dampfmafchinen fon zu einem hohen Grade der Bollfommenpeit gebraipt 
hatte, fo flellte man dergleichen an den Hödhften Punkten der Schlenenwege auf, 
um fie zum Deraufziehen der belabenen Waggons zu gebrauchen, die ſich dann 
durch ipre eigene Schwerfraft nach iprem Abgangsort zurädbewegten. Zulept 
gerietd man jebod bei einer bazu geeigneten Lofalität auf die Idee, daß es 
vortpeilpafter wäre, eine bewegliche oder, wie fie in der techniihen Sprade 
heißt, eine Tofomotive Maſchine anzuwenden, bie man bemnad zu ver- 
fertigen begann. Meber den erſten Gebraud der Lolomotiven if nur wenig 
befannt, mit Auenahme der merfwürbigen Thatſache, dag man fir anfangs 
nicht auf Eifenbapnen, fondern eher auf gewöhnlichen Chaufſeen benugen wollte, 
mo fie, wie man glaubte, eine Schnelligkeit von fünfzehn engliſchen Meilen die 
Stunde erreichen würden. Im Jahr 1802 erlangten die Derren Trevethick und 
Biviani rin Patent zum Ban eines Dampfwagend, der auf den Chauſſern fahren 
follte ; doch finden wir nicht, daß er je in Gebrauch Fam. Drei Jahre fpäter wurbe 
diefer Wagen auf der in ben Koblengruben von Meribpr- Tppoif befindllchen 
Eiſenbahn verfuht, mo ex große, mis zehn Tonnen (200 Ctr.) Eifen beladene 
Baggons fünf engliſche Meilen die Stunde 309; aber da er nur einen Eplin- 
der befaß und daher bei jedem Umſchwung ber Räder zwei Gentralpunfte 
paffiren mußte, fo reichte die Wirkung des Schwungrabes nicht dazu hin, bie 
Dampffraft in Bewegung zu erhalten, weshalb man dieſes fonft glüdliche 
Erperiment als verfehlt betrachtete, und die allgemeinere Anwendung einer 
ſolchen Maſchine wurbe noch dazu durch die Befürchtung verhindert, daß die 
Rader auf glatten Reifen des gehörigen Anhalls an der glatten Fläche ber 
Schienen ermangeln würden. Woher diefe Borausfegung, dem Gelingen 
des obigen Erperiments zum Troß, entfliehen fonnte, wird nicht gefagt, aber 
fie wirfte fo flarl, daß fie Jahre lang die Kortigritte des Eifenbapn-Spflems 
lähmte, und die Ingenieure verſchwendeten unendlich viel Mühe, Geld und 
Zeit, um eine Schwierigfeit zu überwinden, die zwar bei fleilen Abhängen 
: füplbar, auf ebenem Boden aber, ober bei fo geringen Erhöhungen, wie fir 
burch Lofomotiven befahren werben, ganz imaginair it. Die Herren Blenkinſop 
erfanden im Jahre 1811 eine Mafchine, deren Räder mit Zapfen verfehen waren, 
um in eben folhe Schienen hineinzupaflen; aber biefe Erfindung ließ durchaus 
feine Schpnelligfeit der Bewegung zu, die man auch damals im Ganzen mehr 
als Nebenfache betrachtete. Bon ben Bortpeilen, die das Eifenbahn- Spflem 
als Befgleunigungsmittel darbietet, hatte man, mie fhon gefagt, noch feine 
Ahnung. 

Im Jahre 1813 brachte George Stephenfon, ber in ber Folge durch 
fein mechaniſches Talent und feine zwedmäßigen Berbeflerungen der Sade 
einen fo mächtigen Impuls gab, eine Lofomotive zu Stande, auf bie er im 
Jahre 1815 ein Patent erlangte; er hatte fi überzengt, daß bie glatten Räder 
nit, wie man fürchtele, von den Schienen abgleiten würden, und wandie fie 
daher unbedenflih an, Seine Maſchine wurde fogleih in den Kohlengruben 
von Killingworth eingeführt und fam bald im nördlichen England in allgemel- 
nen Gebrauch — aber immer nur für ſchwere Laflen, und feinesweges, um bie 
Eommunicationen zu befleunigen. Die erfle Eifenbapn, die man auch für 
Relfende befimmte, war bie zwiſchen Darlington und Stodten, die im Jahre 
1821 durch eine Parlaments-Afte autorifirt und am 27. September 1825 für 
Paffagiere eröffnet wurde, Obgleich dieſes Werk unter Steppenfon’s Feitung 
fland und feine eigene Lokomotive ſchon feit Jahren auf den Schienenmwegen 
der benachbarten Roplengruben gebraucht wurde, beförberte man bie Reifenben 
doc zuerfi mit Pferdefraft; die Schnelligfeit beirug etwa gehn engfifche Meilen 
bie Stunde, und ein einziges Pferd zog mit Leichtigfeit fehsundgwanzig Per- 
fonen und zuweilen noch mehr. Erſt im folgenden Jabre erhielt Stephenfon 
die Erlaubniß, feine Dampfmafhinen zu diefem Dienft zu benugen, und aud 
dann war ipre Wirfung, obwohl überraſchend genug, doch nicht fo vollländig, 
um das Publikum von ihren unendlihen Borzügen über jebes andere Beför- 
Derungsmittel zu Überzeugen. Zum Theil trug wohl auch die Art Scheu, mit 
der man noch die fo neue und geheimnißvolle Macht des Dampfes betrachtete, 
und die übertriebenen Begriffe, die man fi von ihren Gefahren machte, dazu 
bei, ihre allgemeine Aufnahme zu verzögern. 

In dem an Projekten fo fruchtbaren Jahre 1825 erregte das Gelingen 
der Stodton» Darlingtoner Eifenbahn die Auſmerkſamleit einiger Kapitaliften 
in Liverpool und Manchefter, denen die Verbindung biefer beiden großen Han- 
beisfläbte durch eine ãhnliche Kunfifirape als ein nühliches Unternepmen und 
eine vortheilbafte Speculation erſchien. Zu diefem Ende bildete fih ein Ber- 
ein, der bald barauf dur eine Parlamenis-Alte mit großen Vorrechten ber 
fleivet wurbe und am 8. Mai 1826 die Königliche Beflätigung erhielt. Die 
neue Eompagnie halte den richtigen Takt, Herrn Stephenfon mit dem Ban 
dieſes Werks zu brauftragen, welches er mit ausgezeichneter Geſchidlichkeit 
nnd reger Tpätigfeit leitete. Er war au ber Einzige, der bas große Neful- 
tat — dem größten Triumph der Mechanik, den die Welt je erblicdt Hatte — 
vorausfah; daß er es wirflih vorausfap, beweifl der Umfland, daß er bie 
Brüden hoch genug aufführen ließ, um für den Schomflein der Lolomotiven 
Raum zu haben. Deſſenungeachtet hatte man es fi immer nur no zur 
vornehmen Aufgabe geftellt, ſchwere Güter mit mäßiger Geſchwindigkeit zu 
trandportiren, und man war fogar unſchlüſſig, ob bewegliche Maſchinen (Lo⸗ 
fomotive) anzuwenden feyen; im Gegentheil erflärten zwel fehr gefhidte In» 
genieure, Waller und Raftrif, deren Gutachten man als Männer von Ba 
eingeholt hatte, den Gebrauch der ſehenden Dampfmafıhinen für rathſam, 
während Robert Steppenfon und Lode (die Schüler Grorge Stephenfon’s und 
jept gleichfalls berühmte Ingenieure) Berehnungen uud Beweisgründe zu 
Gunften der Polomotive vorlegten. Im April 1829 war die Bahn fo weit 
vorgefritten, daß die Entfheidung diefer Frage nöthig wurde, und da bie 
Direction Mäglicherweife die Erfahrung der Theorie vorzog, fo feßte fie eine 


Prämie von fünfpundert Pfund Sterling für bie befle Lofomotine 
aus, die folgende Hanptbedingungen erfüllen mußte: fie follte auf ebener Erde 
nad der Norm von zehn Meilen die Stunde, das Dreifahe ihres eigenen 
Gewichts ziehen, welches Grwiht das Marimum von ſechs Tonnen (1% 
Etr.) nicht Überfleigen durfte; die Höhe des Schornfleins war auf 15 Buß um 
der Drud auf 50 Pfund per Quadratzoll befpräntt. Sie füllte ipren eigenen 
Rau konfumiren und mit 550 Pfd, Sterl. beyaplt werben. Wie mangelt 
die Anſichten waren, bie nod zu jener Periode bereiten — einer Periode, fr 
der erfi funfzehn Jahre verfloffen find — gebt don aus diefem einzigen Um. 
fände hervor, daß man ſechs Tonnen Gewicht unb ben Preis von 550 Ph, 
Sterl. für eine Maſchine befiimmte, die jeßt vierzehn bis funfzehn Tonnen wiegt 
und oft bis 1500 Pfo., nie weniger ale 1000 Pid. Sterl. koſtet“ — Berilig 
waren bie Direltoren aud mit einer Schnelligkeit von gehn (engl) Meilen 
zufrieden, und ein gewiffer Herr Nicholas Wood, den man zu einem ber 
Schiedsmãnner ermählt hatte, um bie Prämte zuzuerkennen, ließ ſich unter 
Anderem auf folgende Weife vernehmen: „Eo iR mit mein Wunſch, und ih 
bin weit davon entfernt, den lächerlichen Erwartungen ober vielmehr Ber. 
fpredungen des enthufiaſtiſchen Projeltenmachere beizupflichten, daß wir je 
mit Dampfmaſchinen eine Schnelligkeit von ‚zwölf, feihjehm, achtzehn, ja 
awanzig Meilen die Stunde erreichen werben. Richts Fönnie der allgemeinen 
Anwendung und Berbrfferung derfelben mehr im Wege leben, als ſolchen 
Unfinn zu verfündigen (the promulgation of such nonsense) !" 
(Schluß folgt.) 


Franfreich. 
Ein berühmter Roman. 
Sqhluß.) 

Der Herzog von Nemours verlieh fein Verſted und fühlte Mich im erfen 
Augenblid ganz beraufcht von ber Gewißheit, das Herz ber Prinzgeflin von 
Cleve gerührt zu haben ; denn er fonnie nicht mehr daran zweifeln, aachden 
fie des Bildes erwähnt hatte. Nach und nach beſchlich ihm zwar Tramigfeit 
über die Feftigfeit der Geliebten, die zu einem fo heroiſchen Mittel griff, um 
nit zu fallen, und er fah ein, bag ipm nicht die mindefle Hoffumng irgend 
einer Gunft Yon ihr blieb; aber es ſchmeichelle ihm dennoch, ihre Birke in 
einem fo hohen Grabe errungen au haben, fie, bie fo verſchleden von ven mn. 
deren rauen, fie, bie fo ſchwer zu gewinnen war. Er verfiel im den gewähn- 
lien Fehler geſchmeichelter Liebhaber, nämlih in allgemeinen Huspräde, 
unter erborgtem Ramen bie eigenen Erlebniffe zu erzählen, um bem vollen 
Herzen Luft zu machen. Der Herzog vertraute fein Abenteuer zwar mur fel- 
nem beften Freunde und ſprach mit ihm Tange über die ungewöhnliche Frau, 
bie ihrem rigenen Mann ihre Liebe für einen Anderen geflanden. Der ver 
trante Freund aber merkte an der Wärme, momit ber Derzog vielen Gegen. 
fland bepandelte, daß derſelbe babei beteiligt fep, troh der Derneinenden 
Berfiherungen; halbes Vertrauen if befanntlich ſchlimmer als gar feines, 
und fo hielt fi der Freund nicht verpflichtet, die angebliche Gefchichte eins 
Brembden zu verſchweigen, fondern erzählte fie feiner Geliebten, und birk 
konnte das merfmärbige Benehmen einer Frau eben fo wenig unerörtert Safer, 
kurz, das Baktum machte die Runde am Bofe und iſt burd einen Zufammen- 
fluß Meiner Umfände dazu behülflich, dem Prinzen von Eleve den Mamen 
des Perzogs als denjenigen zu bejeihnen, den feine Gattin ihm fo fart- 
nädig verſchwiegen. Gr beobachtete num den Herzog umausgefept und if einft 
fpeinbar unbefangener Ohrenzeuge, wie ſich derfelbe bei einer Freundin ber 
Prinzeffin, die ginige Wochen bei ihr auf dem Landgute zugebracht Fat, nah 
der Lebensweife derfelben erfundigt. Der Prinz von Eleve faßte augenbliclich 
Verdacht, daß fein gefährlicher Nebenbupler einen heimlichen Berfug maden 
mwürbe, bie Prinzeffin zu fehen in ihrer ländlichen Einfamfelt, und Sraufttagt 
deshalb einen jungen ihm fehr ergebenen Edelmann, dem detyog überall zu 
folgen, da er felbft dies nicht, ohne Aufſehen zu erregen, thun konnte. Dem 
jungen Mann fagte er, daß er bisher nicht dem mindeflen Zweifel am der 
Zugend feiner Gemahlin gehabt, daß er aber genau zu wiſſen wäünſchte, ob 
ber Derzog zu ihr ginge. Der Edelmann beforgte feinen Auftrag mit mög- 
lichfter Genauigfeit und traf richtig bei einbrehender Nacht den Heryog auf 
bem Wege nad bern Landfih der Prinzeſſin. Ms es völlig dunkel geworben 
mar, hörte er ben Herzog Über die Mauer eigen, und wartele nun an der 
felben Stelle, um feine Rüdfehr zu belaufen. Der Herzog ellte auf den 
bellerleuchteten Pavillon zu, in welchem, wie man ihm erzählt Hatte, die Prin- 
jeffin von Eleve ihre Abende zuzubringen pflege. Er fah durch eines Der Kenfler 
und war faum Perr feiner Bewegung, feiner Berwirrung, ale er bie Hole Fran 
ganz allein auf einem Rupebette figend erblidte; es war fehr warın, fie Hatte ent- 
blößte Schultern, und ihr Haar war nachläſſig um den Kopf gefchlungen, mehrere 
Lichter fanden auf einem Tiſchchen vor ihr und beleuchteter ihre wunderbart 
Schönheit. Plöhlich erhob fie fih aus ihrer Träumerei, ergriff einen Irm- 
leuchter und betrachtete mit dem Ausprud zärtliher Begeifterung eitn Gemilbe 
an der Pauptwand; es war ein Schlahifiüd, und das Bildniß des Herzogs 
von Remours befand fi nebft mehreren anderen Portraits berühntter Män- 
ner darauf. Es läßt fi nicht beſchreiben, was der Berjog ven Nemours In 
dieſem fölichen Augenblid empfand: mitten in der Nacht atı einem einfamen 
und fhönen Drt eine Frau zu fehen, bie er anbelete, fie zu fehen, ohne daß fie 
es ahnte, und fie zu fehen, wie fie augenfeinlih von der Neigung beherrſcht 
wurde, die fie ihm forgfältig verborgen — ein foldes Glüd hat wohl ein 
Liebhaber no nie genoffen, faum geträumt! Der Herzog bfieb wie verfiri- 


aer bei wiefem fügen Mubıa ſeden, er vergaß, wie foflbar bie Minuten für: 
ifn warm. Als er ſich etwas gefaßt, überlegte er, daß er nicht eher fir amı 
reden wolle, bis fie im den Gärten Hinabginge, aber afs fie unbeweglich im 
Zimmer blieb, entſchloß er Ah, einzutreten, ber Muth fehlte ihm jedoch er 
fürdtete ſich Ihe gu mißfallen, diefe fhönen, fanften Züge durch Entröfung 
und Zorn verändert zu feben; jeßt erft fiel ihm das Gewagte feines Schrittes 
ein; ber Wunſch, fie zu ſprechen, die Hoffnungen, die ihr Benehmen rege ge» 
macht, wurden von ber Furcht fieberhaft gefleigert. Im feiner Berwirrung 
ob er gehen oder bleiben follte, verwicelte er ſich mit ſeiner Schärpe am einem 
Benflerladen; das Geraͤuſch erfchredte die Pringeffin, fie wandte den Kopf und 
glaubte eine Geftalt zu fehen, die fie für den Herzog Hielt: ohne zu yögern 
und ohne ſich ummufehen, eilte fie in das anſtoßende Zimmer, wo ihre Leute 
maren, und gab bort vor, fie fühle ſich unwohl, um die Urfache ihres Schref- 
fend nicht zu verrathen und dem Derzog Zeit zur Flucht zu gewähren. Nach 
einiger Zeit lieg ſich die Prinzeffin von ipren Leuten in bas Schloß zurücbegle iten 
und legte ſich in höchſter Aufregung zur Ruhe; fie redete fih-vor, ein Spiel 
ihrer Phantafie Habe fir getäufcht, der Derzog Fönne unmöglich im Park ge- 
weſen ſeyn, und doch war fir fah ungern hinausgegangen, weit fie feine Räpe 
vermuihete. 

Der Herzog war fo lange im Park geblieben, als er noch Licht fahı er 
hoffte immer noch, fie fäme zurüd, obgleich er ſich nicht verbergen konnte, baß 
fie vor ihm entflopen ſey. Endlich trat er den Rüdweg an, ohne zu ahmem, 
daß er beobachtet werbe: er beſchloß, Fi ein Unterkommen im nädhflen Dorie 
zu fuhen, um am folgenden Abend no einen Berfuh zu machen. Geine 
Leidenfhaft Hatte den döchſſen Grad vom Heftigfeit und Iumigfeit erreicht; 
er gab fi untermeges den Ausbrüchen derfelben pin und weinte fogat, 
aber nicht allein vor Schmerz, feine Thränen waren mit dem Bonneteig 
vermiſcht, wie ihn nur die Liebe fenmt. Er begriff nit, wie er dem Drange, 
ihr zu Füßen zu finfen, habe widerſtehen können; er wieberpotte ſich in Ges 
banfen alle die Meinflen Umfände fett feiner Reigung für die Pringeffin, ihre 
befpeidene zurüclhaltende Strenge gegen ihn und die unwilltürlichen Beweiſe, 
die fie im holder Berwirrung immer wieder von ihrer Liebe gegeben, rührten 
und entzäcdten ihn gleichzeitig. Er bramte den ganzen Tag in diefer Ertafe 
su, und als es Abend wurde, begab er ſich wieder auf feinen gefährlichen Weg 
in ben Park; der junge Edelmann hatte fi verfleidet und war ifm unabe 
Käffig gefolgt. Der Herzog merkte bald, wie die Pringeffin jede Borfipt übte, 
um ihm zu entgehen; es war fein Licht im Papillon, fie blieb im Säloffe, 
aus Furcht, er könnte feinen kühnen Beſuch dennoch wiederholen; fie hatte viel 
leicht gefürätet, daß ige zum zweiten Dale die Kraft zur Flucht fehlen würde, 
Ob wohl nun der Herzog feine Hoffnung hatte, fie zu fehen, fo tröftete es ihn doch, 
an bemfelben Orte zu wellen, mo fie alle Tage war, und er blieb die ganze Nacht 
im Garten, erft mit Sonnenaufgang entfernte er fih und trat niedergeſchlagen 
feine Rüdreife nad der Stabt an. Der junge Edelmann eilte ipm voraus, er 
wußte, baß fein Gönner ihm mit Ungebuld erwartete; ber Prinz von Eleve 
betrachtete die Rachricht feines jungen Freundes wie eine Entſcheldung über 
Tod und Leben. Er ſah an den Geſichtezügen und an dem büfteren Schwei- 
gen, wie entſetzlich die ſe Nachricht fepn mußte. „Ich weiß Ihnen nichts Be 
flimmtes mitzutheilen“, fagte der junge Mann; „nur das iſt gewiß, daß der 
Deryog grori Rädte hinter rinander in dem Park Ihres Landhauſes zugebracht 
dat.” — Drr Prinz von Eleve war vernichtet; er fühlte ven Schmerz über bie 
Untreue der geliebteften Perfon auf der Belt und zugleich bie Shmad, von fel» 
ner Frau betrogen worden zu fepn. Eine heftige Krankheit war die Folge bavon; 
feine Gemahlin eilte auf bie erſte Nachricht an fein Lager und war fehr erflaunt 
Über die Kälte, womit er fie empfing. — Rah langen Kämpfen kömmt 
es endlich zur Erklärung zwiſchen dem Ehepaar; ber Prinz wirft feiner 
Gattin ipre vermeintlihe Untreue und Schande vor, es gelingt ihr end» 
lich, ihn won ihrer Unſchuld zu Überzeugen, aber es if zu fpät, ber 
Tod fäßt ihr micht Zeit, den Tiebenden Gemahl noch glücklich zu malen; 
er flirbt verföhnt, vol der tiefften Achtung und Zärtlichfeit für die Tngend 
feiner Brau, aber fie kann fi nicht verheimlichen, baß der Kummer fiber 
ihre Liebe zu einem Anderen fein Herz gebrochen bat, und zieht fi bes 
halb, von Rene und Schmerz geauäft, in ein Mofler zuräd: Rein Bitten und 
Flehen des Herzoge von Remours, der bringend um ihre Danb ſich bewirbt, 
der nun ſicher hoffte, fie werde ihm angehören, kann fie beivegen, in die Welt 
aurädzufehren; in ihren Weigerungen giebt fie neben dem gewichtigen Din- 
derniß, das fie in ben Manen ihres verftorbenen Gatten fieht, au noch den 
Grund an, fie liebe dem Herzog von Remours zu fehr, um mit überzeugt 
zu fepn, die Furcht, dereinft die Reigung des ſchönen, flatterhaften Mannes zu 
verlieren, merbe fie fürs ganze Leben ungfüdlih machen. Alſo bis zufeßt 
räumt bie Prinzeffin von Eleve me rer Gewiſſenhaftigkeit der Liebe ein 
großes Recht in ihrem Herzen ein und giebt dadurch den erflen Impuls zum 
Kultus der Beidenfhaft; der gefährliche Reiz verbotener Neigung if ſeitdem 
faft in alle Romane übergegangen, nur ift der Kampf der Tugend immer mat« 
ter geworben, der doch eigentlich allein dem berühmten Romane-der Frau von 
Lafayette Spannung und Intereffe verleipt. 

Mehrere fpätere Erzählungen von derfelben beuten diefes Thema noch voll- 
Mändiger aus, umd es wirft diefer Umfland ein ungünftiges Licht auf das 
Berpältnig der Berfafferin zu dem geifireihen Menfchenfeind Larochefoucault; 
es ſcheint danach, als habe ihr Freundſchaftebündniß aud einen Zufag von 
verbotener Reigung gehabt, wie au Zeitgenoffen dies andeuten, indeſſen hatte 
dies Berpältnig eine fo ſchöne Bafis, daß man es ungern in Schatten flellt; 
68 dauerte fünfundywanzig- Jahre und erfüllte die echte Beftimmung ber Freund. 
ſchaft zwiſchen Mann und Weib, wie Frau von Lafayette dies ſeibſt am deut- 
lien in den Worten ausfpricpt: „Larocheſoucault hat mir Geift gegeben, 


aber ich habe ſein Herz gebitden.“ Es wird behaupiet, daß der beräpınte 
dreund an dem Romane „die Primelfin’von Cleve thãtig mitgewirkt Habe ; 
vieſſeicht· iſt er biſtoriſche Pintergrumd, den wir: nur ſchwach ambeuteten, 
mit feiner Hutfe gegeich ne worden. J. v. . 


Nord; Umerifa, 
Ein Beſuch in Bordentown beim Grafen Survilliers. 


Bon einem Amerikaner. 


Es mar im Jahre 18°" als ich zum erſtenwal die Schwelle des Haufes 
betrat, wo Ach der Bruder Rapoleon’s.aufpielt. Mein @efäprte war ein Gopn 
des Gr. Königs von Neapel, mit dem ich mehrere Jahre auf ver Univerfität 
verliebt. Hatte und der mic feinem Opeim vorftelen wollte. Ein Wagen er- 
marteie ung am Ufer des Delaware: fufies, und es dauerte nicht lauge, fo 
befanden wir ung in einem treffliden Duartiere. Das Zimmer, weides zu 
unferer Wohnung beſtimmt war, erinnerte lebhaft an bie ausgeſuchte Eleganz 
des ancien r&gime; in der That konnte das gange, im feinflen Geigmait ein« 
gerichtete Gebäude für rin wahres Kleinod gelten. Der Bußboden war mit 
Teppichen belegt, die rinft bie Zierde eines ſpaniſchen Palafles geweſen, und 
als Beleuchtung diente eine flberne Unmpel mit einer herrlichen Alabafter-Zugel, 
auf der die Zungfraw Maria mit dem Rinde, die Flucht nad Hegppten, bie 
Predigt int Tempel und die Kreuzigung mit einer ans Wunderbare grängenden 
Runftfertigleit und Originalität ausgefcpnitten waren. Diele Ampel mar ein 
Städ aus dem Karmeliter⸗Kloſter in Avignon, welches man während der ita« 
Känifgen Beldzäge mitgenommen hatte. Zwei qintſiſcht Vaſen von m. 
Verth Rariden: zur Seite des Ramind,; der and: fofbareın ägpptiſchen Mar- 
mor verfertigt und mit Blumentöpfen von Gevres- Porzellan geſchmückt war ; 
antite eihene Stüple, die opne Zweifel früher im Esfurial geftanden Hatten, 
ba fie noch das fpanifche Wappen trugen, eine Toilette von Ebenholz und ein 
Til mit ſuberner Waſchkanne und einem. filbernen Becher vollendeten bas 
Amenblement unferes Zimmers. Gogar bie Betien waren mid: dem reich ſten 
feidenen Drotat bededt. Der Privat-Secretair, Herr D***, machte uns feine 
Aufwartung und benachrichtigte ung, daß. ber. Graf eben an Zahnſchmerzen 
leide, weshalb er ung nicht vor dem nächflen Morgen empfangen könne. 

Es if ein alter Aberglaube, daß und basjenige, was wir in einem fremben 
Paufe träumen, gewiß begegnen werde; toäre biefes wirllich der Ball, fo mäßte 
der Yapft: Pins VII. einen mädtigen Einfluß auf mein ferneres Leben geäußert 
haben, denn ein Bemälbe, das Rapoleon's Zufammentunft mit ihm in Bons 
tainebleau vorſtellte und am ber Wand unferts Zinmmers hing, Taflete wie ber 
Alp auf meiner Seele. Es war mir, als fähe ih den ſchwachen alten Mann 
aus feiner Hauptflabt forigeſchleppt — gebrugt, entmuipigt, wmfonft der. 
ſuchend, fein weltliches Reich aus den Mlauen des franzöfiſchen Adlers zu zeiten, 
und unter allen feinen Leiden mit frommer Ergebung lächeln» unb Bott bafür 
dantend, daß.er ihn gemärbigt habe, feinen Glauben dur Unglück zu prüfen 
umd zu befefligen. Dann veränderte fih mein Traumbild und nahm eine bunf- 
lere Jarbung am — eines Meuchelmörbers Doich blipte in ber’ Luft — ein 
Stöpnen unfägligen Schmerzes erreidhte mein Ohr — ber. alte, verlaſſent 
Mann Aüzte zu mir Hin unb Hammerte fi mit verzweifelnder Kraft an mid 
feft — das Blut, das aus feinen Wunden quoll, erſtickte mich; die Umarmuung 
warb Immer: heftiger — ich konnte wicht mehr. athmen; geifierhafte Stimmen 
fläßerten unpeimlihe Worte — von Wright's Gefängnib und. dem Brabe des 
Derzoge von Enghien. Dann war Alles wieder Mill. Während ic fo dalag, 
warb meine Hand von einer anderen berührt — der Zauber war verfhwun- 
den — das Frühſtüd hand auf dem Tiſch, und mein Freund befreite mich don 
dem haͤßlichſten Spuf, der je einen Sterblicden gepeinigt hat. 

Der Kaffee war delilat, und bie Jiguren des Teppiche zu unferen Jüßen 


Hatten, wurden wir endlich vem Grafen vorgefiellt: Er umarmte feinen Neſſen 
aufs herzlifte, vrädte mir auf gang plebejiſche Weife die Hand und bat: uns, 
Pilat zu nehmen. Jeht Hatte ich zuerſt Gelegenheit, feine Züge genau gu ber 
trachten. Sein Paar war huge u engen 
die Augen waren: vumfel, leidenſchaftlich und oft voller Gluth; die 
Haiti finntig; vie Orfihtsfarbe ein Helles Dlivenbraun; bie Züge 
gemeinen eher impohisend als auedrudevoll. An ver Stirn 
allein würde man einen. Bonaparte: erfannt haben 

dieoſeits des 


feine Hände 

Füße würde ihn Lord Bprom er beneidet haben. Geine Größe mochte 
etwa fünf Buß zehn Zoll (engl.) betragen; doch dien ex im Sitzen eimas 
größer. Er war fhwarz gefleiet, trug eine ſchwere goldene Kette mit Brüls 
lanten und ein aus Paar geflodptenes Armband; biamantene Knöpfe ſchim ·⸗ 
merten aus den ſchuceweißen Manſchellen hervor. Seine Bedienung erwies 


mer, in weldem wir faßen, hatte Benfler, die von der Dede bis zum Bufboben 
zeiten und auf eine Scene von unvergleiliher Shönpeit hinausfapen- 
Mehrere Büherfhränfe von Eichenholz mit bunflen Bronze» 'Pfeilern und mes 
tällenen Leiften waren an den Bänden aufgeſtellt, und auf einem von Rofen- 


Holz verfertigten und mit Perkmukter ausgeleglen Schreibtiih fand eine 
filberne Reife-Schatulle, deren ih Napoleon auf mehreren feiner Feldzüge be 
dient hatte, ein Adler mit ausgebreiteten Blägeln war auf dem Bußgeflelle 


angebracht, wo fih and das magifhe N. von einem Lorbeertranz umgeben . 


zeigte. Das Zimmer war mit dicht anfchließende Borhängen von genueſiſchem 
Sammet verfehen und mit Büſten von der Hand Eanova’s geihmüdt, die 
den Kaiſer, Paulinen, Zofephinen und Lucian vorfiellten und auf Pirdeflalen 
von farbigem Marmor rupten; ein Haufen Cameen fag in einem Winkel zuſam⸗ 
mengeworfen, und ein Bilpnif der Mutter Napoleon’s hing Über dem Kamin. 
Bon diefer Mutter Sprach Joſeph mit fihtbarer Eprfurdt. „Sie war nie 
übermätpig im Glüde, noch Heinmäthig im Ungflüd.” — Am legten Zage 
meines Aufenthalts zeigte er mir einen Ring mit gelben Diamanten — ein 
Geſcheut Zofeppinend aus dem verhängnißvollen Jahre 1814. Wis ich bem 
glänzenden Evelftein zwiſchen ben Fingern hielt, fah ich eine Tpräne auf der 
gebräunten Wange des Er-Königs perlen, die mehr wahres Gefühl bewies, ale 
er bei Borzeigung des Abbruds Äußerte, den man von ben Zügen bes Kaiſers 
nach feinem Tode in St. Helena genommen hatte. Ich habe au fpäter er- 
fahren, daß er ſtets Joſephinens Miniaturbilo am Bufen trug, und vielleicht 
war Rapoleon’s Eiferfucht nicht ganz ohne Grund. 

Er ſprach mit vielem Feuer von der hinreifenden Schönheit feiner Schwefler 
Pauline und zeigte mir ein Portrait von ihr, weiches er ald getroffen rühmte. 
Auch mie ſchien fie ein reigendes Geſchöpf, aber ihre Scpönpeit war nur die 
der irbifhen Leidenſchaft — id vermißte bie Seele, ben Geiſt, ber fie be 
leben muß. An den Wänden befanden fi mehrere Schlachtſtäde von Horare 
Bernet, voller Glanz und Leben, wo man den Mars des neunzehnten Jaht« 
hunderts in ver bleudenden Glorie der Mittagefonne ſtrahlen fa. Nie gab 
es in der That eine Haffiichere Familie als die ber Bonaparte; bas Hans des 
Grafen Survilliers gli einem Mufeum, von Meifteriverten ber Skulptur und 
Malerei und fohbarem Gold- und Silbergeräth frogend, deren Geſchichte 
ganze Bände füllen könnte. Bier fland ein Fruchtlorb, ven Joſephine nah 
ihrer eigenen Zeichnung anfertigen ließ (eine vergoldete Muſchel mit zwei Rus 
pidonen, die einen Blumentranz halten) — dort eine Schüffel, auf der fi Adler 
mit ausgebreiteten Schwingen erheben und bie einfl den faiferlichen Tiſch in St. 
Cloud zu fhmüden pflegte. Jener zerbrüdte und beſchmuhzie Federbuſch, mit 
einem Heinen Schilde von gebiegenem Golde umgeben, flatterie einft fröhlich 
auf dem Daupte des ritterlichen Murat — jemes goldene Kruzifir war ein 
Geſchent des Kardinal Feſch — und unter folden Erinnerungen vergangener 
Zeiten lebie ein Mann, ber mehr verloren hatte, als Millionen im Leben ge 
innen können. Ohne die zärtlihe Liebe einer Tochter und ben berupigenben 
Einfluß der Religion, Hätte das fHlummernde Feuer feiner Natur den Geifl 
überwältigen und „die Bernunft auf iprem Thron erfhättern” mäflen; fo 
aber zeigte er ſich flets freundlich, twürbevoll und ohne Unterlaß bemüßt, das. 
@lüd und die Zufrievenpeit Anderer zu befördern. In rupiger Zurüdgezogen- 
heit überlebte er die meiften feiner Zeitgenoflen; er hatte den Lodungen bes 
Eprgeiges entfagt, und ich Habe nicht felten bemerkt, daß ihm das Tödten einer 
Grasmäde eben fo viel Bergnügen gewährte, als Napoleon bei der Eroberung 
Italiens empfunden haben mag. Cs ift wahr, er lebte als Berbannter — es 
iR wahr, daß Lafapette nach ver Waterloo-Abpanfung die Bosheit eines Teu⸗ 
fels gegen feinen Retter aus dem Kerler von Olmüh entwidelte; aber es iſt 
auch nicht minder wahr, daß Spanien im beflen Ball ipm ein ziemlich unfreund« 
liches Land erſcheinen mußte. Ueber alle biefe Grgenfände äußerte fih der 
@raf mit einiger Strenge ; aber es iſt dom nicht zu Teugnen, baß er feine Asche 
tung wie ein Phllofopp ertrug und als guter Chriſt Aarb. 

Rew-Borf, den 1. November 1844. 


Mannigfaltiges. 


— Deutfge Literatur in Frankreich. Die Revue de Paris 
räumt jeßt ber deutlichen Literatur einen größeren Plab ein, als franzöſiſche 
Journale feit dem Eingehen ber Revue Germanique bisher zu thun pflegten. 
So brachte fie vor kurzem bie Ueberfegung einer größeren Rovelle von X. von 
Sternberg, fo wie demnaͤch eine längere Dichtung von H. Deine, und in 
ihrem neweflen Blatte enthält fie gar den erfien Alt des „Ring”, eines Lußr 
fpiels der Berfaflertn von ‚Lüge und Wahrheit“, veifen vier Alte vollſtändig 
mitgetpeilt werben follen. Herr Zaver Marmier, der das Drama überfept 
bat, fagt in der Einleitung, die erlauchte Verfaſſerin habe eine Reipefolge 
von Stüden geihrieben, die fie zwar aufzuführen nicht geftatte, 
die jedoch, als fie gedrudt erſchienen, in Deutſchland mit außerordenilichem 
Beifall begrüßt worden fepen. Man fieht, Herr Marmier ift noch immer fo 
flactig und ungenau in feinen Bemerkungen über bas, was auf dem litera« 
riſchen Boden Deutſchlands vorgeht, wie damals, als ex zum erftenmale über 
Goethe und Schiller ſchrieb. 


— Deutide Literatur im Elfah. Das einzige bebeutende Wert 
in deutſcher Sprade, das feit längerer Zeit im Elfaß erſchienen und noch er- 
ſcheint, if eine „Valerländiſche Geſchichte des Elſaſſes, nah Durlien brar- 
beitet von A. W. Strobel, Profeffor am Gymnaſium in Straßburg.” Bis 
jept finb 25 Lieferungen erihienen, jede von etwa fünf Bogen. Sie enthalten 
die Begebenpeiten von ber früpeflen Zeit bis gegen das Ende des dreißig. 


jährigen Krieges — ein farbenreiches Bild deuiſchen Lebens, mit Sleis um 
gründligem Quelleuſtudium ausgeführt. Auch für die allgemeine Geiyict 
Deutſchlands liefert dieſes Werk, befonders in ber Zeit der Reformation, ix 
welder das Elſaß und Straßburg eine fo wichtige Role fpielten, mandı 
nüglihe Ausbeute, — Bon den im 3. 1843 von U. Stöber und Br. Ofie 
herausgegebenen „Neujaprsblättern‘‘ if im 3. 1844 ber zweite Jahrgasız. 
ſchienen, welcher viele intereffante, portiiche ſowohl als proſaiſche, Beitm 
von den Brüvern Stöber, U. Lamp — ber au eine Sammlung feise 
deulſchen Gedichte Herausgegeben —, Br. Dite, 8. Candidus, D. Pirp m 
G. Müpl enthält, lauter Elſaſſern, zu denen fi auch noch einige mich 
elſaſſiſche deutſche Schriſtſteller — mit jebod meiſtens unbebeutenden Bei. 
trägen — gefellt Haben. Auch diefer zweite Jahrgang ift mit dem Bilanife 
eines elſaſſiſchen Dichters gefhmüdt, nämlich mit dem Arnold's, des Ber: 
faffers des „Pfingkmontags‘, eines vortrefflihen, in Straßburger uns 
art geichriebenen Luftipiels, auf welches ſchon Goethe mit voller Anerkennung 
bingewiefen. Der erfie Jahrgang der „Neujahroblätler“ Hatte das Suden 
Pſeffel's, des blinden Sängers von Eolmar, gebradt. Leider geht es iedeq 
der beutfhen Literatur im Elſaß, wie der vlaemilhen in Belgien: fie ih 
die zurüdgefeßte Stiefihmwefter der franzöfiigen und mus fih gewöhnlid 
Lefer und Anerkennung im Ausland ſuchen. Ohne folden Britand aus ber br. 
nachbarten Schweiz würde die deutſche Literatur im Elſaß bald gan und gar 
verfümmern. 


— Iriſcher Begriff von einem Gentleman. Nach iriſchen Br: 
griffen if es das Kennzeichen eines vollendeten Gentleman, bis an bie Ofren 
in Schulden zu Reden, „Der ein Gentleman!’ rief ein echter Irländer, ir 
deſſen Gegenwart man einen Herrn lobte, der als pünftliher Zahler befannı 
war — „ber Kerl if fein ganzes Leben fang feine Hundert Guinsen ſchultiz 
geweſen!“ — Das Wort Epren- Piftol’s: „Feig if der Sklav, der zafli! 
Könnte zum National» Waplfpruch dienen. Der verfiorbene Lord E* "* mu 
in biefer Hinfiht das wahre Ideal eines volllommenen Gentleman; pirk 
Jahre vor feinem Tode war er weit mehr ſchuldig, als fein fämmiliches Bir. 
mögen beden fonnte, aber ex fuhr fort, eines der glängenditen Diäufer zu 
machen, ohne fih um den hoffnungslofen Jufand feiner Finanzen zu fünmern, 
As er Rarb, fand fih faum genug vor, um ihn begraben zu lafien — bis 
dahin aber lebte er herrlich und In Freuden, Bei einem großen Gafmafl 
wo ber Wein in Strömen floß, wagten es einft ein Paar feiner vertranteie 
Breunde, ihm feine Berfhwendung vorzuhalten. Sie verfiherten, kan 
fofibaren Beine zu bebürfen, um fie am feinen Tiſch zu loden; fie wär mit 
einſachem Whiskey — dem fogeuannten Bergtpau feiner Heimat — wu 
frieben. „Ich weiß bas recht gut, meine würdigen Freunde!“ fagie da 
Pair — „mihis würde mir au mehr Bergnügen maden, als Euch mit 
Bpiskep- Punfh zu bewirthen — aber bedenft nur die Koſen!“ — „Die 
Koften?”” ziefen die erftaunten Gäfle, indem fie ihre mit Chäteau Margaux 
gefüllten Gläfer emporbielten. — „3a, ja, die Koſten“, verieite wer Lord. 
„Woder fol ich die Eitronen befommen? Die Eitronen würden mid je 
Grunde richten — die find nur für baares Geld zu haben!” 


— Nappipaifirtes Gas. Diefen Namen führt ein durch rin ir 
London neuerfundenes Berfahren verbefferted Gas, das bei ölonomifcherr & 
winnung ein viel Rärferes Licht gewährt, als das gewöhnliche Gas. Das aus 
ber Steinlohle bei ver Gasfabrication deftillicte Raphtha ift nämlich, wern «4 
gereinigt if, ungemein flüchtig und brennbar und giebt, wenn es in geeigneter 
Beife verbrannt wird, ein fehr glänzendes Licht. Nun if die Beobachtung ger 
macht worden, daß Steinfoplengas, wenn «8 durch Naphiha bindurchgeht, 
einen Tpeil bavon abforbirt und dadurch — indem es nämlich den Kopfenfloff 
des Rappipa in fi aufnimmt — feine Leuchtkraft in bedeutendem Grade er 
böpt. Um diefe Bermifhung flattfinden zu laffen, läßt man das Gas durch 
ein Gefäß ziehen, in weichem auf mehreren Fädern Shwänme Liegen, bie in 
Naphtha eingetaucht find. Wenn diefes Beriahren deodachtet und ein trade 
ner Gafometer angewandt wird, fo wird badurd das Gas unter Dinyured- 
nung der Koflen bes Raphtha um 25 p&t. billiger-bergefiellt. Bon naph- 
thaifirtem Gafe braucht man nur bie Hälfte des nicht fo präparieten Gafes, 
um einen gleichen Lichteffett hervorzubringen. — So melden Londoner Blätter, 
und bie Berliner Rädtifchen Behörden, die damit umgehen, eigene große Gas. 
Anftalten zu errichten, werben gewiß nicht ermangeln, das nene Erperiment 
ebenfalls prüfen zu laſſen. Gfeichyeitig wird in dem Mechanie’s Magazine gt: 
meldet: „Es if ein Berfapren entvedit worden, durch welches animaliſchet 
Stoff in ein geruchloſes Gag verwandelt werben fann, das mit außerorbeni- 
licher Helligkeit brennt. Es fann daMlbe ſehr billig hergefirllt werden und gu 
häuslichen Iweden von großem NRupen fepn, obwohl mit wahrſcheinlich if, 
daß man es zur Straßenbeleuchtung an bie Stelle des Steinfohlengafes werbe 
anwenden können.’ 
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Das nädyfie Blatt wird wegen der Feiertage erfi am 27. Du. 
ausgegeben, doch erhalten Die Kefer mie gemöhnlidh much im vielem 
Duartal 39, fo wie im vollendeten Jahrgang 156 Nummern. 
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«k 155. » Berlin, Sonnabend den 28. Dezember 1844, 
e Bledier, Maffilon, Mirabeau, alle Männer der Gironde, Thiers und Guiyot 
Fraufreich. find Kinder dieſes Bodens. 


Jules Janin über den galliihen Rhetor Aufonius. 


Bir fernen hier den Aufonius von einer Seite her fennen, woher wir 
und deſſen micht vermuthet hätlen. Wenn daher auch ber Rhetor unferen 
Lefern gleichgültig ſeyn mag, fo if es vielleicht nicht fein Geſchichtoſchreiber. 
Jules Janin ſchreidt Geſchichle auf diefelbe glitzernde Weiſe, wie er Romane 
und Krititen Schreibt. Er reißt ein paar Blätter aus einem Folianten, taucht 
fie in vie Zarben des Regenbogens und führt uns damit vor den Augen fin 
und her, fo daß wir wohl zuweilen ein Wort des Zertes erwiſchen. Wir 
fönnen auch damit zufrieben feyn, denn es beunruhigt und wenig, ob ung bad 
eine ober das andere Jahr im Leben bes Aufonius dunkel bleibt. 

Wenn einmal, ſo redet er feine Leſer an, die Einbilvungsfraft der No- 
manfhreiber erſchöpft fepn wird und ihr, von erfundenen Abenteuern über 
fättigt, euch an den Ringern alle Eombinationen jenes ungeheuren Zriftrafe 
ſpiels werdet abzäpfen können, das barauf beruft, wie man fein Auditorium 
eine Stunde lang wach erhalte: dann fommt vielleicht, wenn bie Leſer nicht 
fhon vor Langeweile geftorben find, eine Zeit, wo man zu ernfleren Studien 
zurüdfeprt. Literatur und Geſchichte, die beften Zerftreuungen eines gebil« 
beten Geiftes, werben ohne Zweiſel eines Tages in dieſe ihre Würde wieder 
eingelegt werben, denn unfere jebige Unterhaltungs »2eltüre muß an ber zu⸗ 
uehmenden Ermübung der Schreibenden umb der Unaufmerflamteit der Leſenden 
zu Grunde gehen. Indeſſen aber, da diefer glüdlihe Tag noch nicht erfchienen 
ift und vielleicht erfi über unferen Gräbern aufgehen wird, mag man und ers 
lauben, fhäcdhternen Schrities mit irgend einer vergeſſenen hiſtoriſchen Erinnes 
rung zwifhen den heut wollendeten und ben morgen anfangenden Roman zu 
treten. Diesmal 3. B. möchte ih euch einen fonderbaren Mann vorftellen, 
eimen Dann, der halb Gallier, Halb Römer, Halb Eprift, Halb Heide, heut 
Grammmatifer, Philoſoph und Dichter, morgen römiſcher Konful war, ber 
feine Frau innig liebte, aber nicht weniger feine ſchönſten Sklaviunen, ber 
bes Morgens die Meffe hörte und, wenn ber Abend kam, die profanen Lieber 
des Petronius fang. Bielleicht fomme ih euch rei, weil ih unerwartet 

fomme, vielleicht, da ihr den Mährchen der Gargantua's aus ben Leſelabi 

netten init Bergnägen zuhören fonntet, gewinne id au für meinen Dann 

euer Intereſſe. Er heißt Aufonius, war ein lateiniſcher Schriſtſteller und 

febte im vierten Jahrhundert der chrifllihen Zeitrehnung in der Gtabt 

Borbreaur. 4 

Um den Lefern nicht die dramatiſche Erzäplungsform vorzuentpalten, an 

Die fie durch die Romamfhreiber gewöhnt find, beihreibt Janin Aufon’s 

Zugendleben und Familienverhältniſſe mit deſſen eigenen Worten. Bir er 

fahren ba, daß Aufonius gelehrte und berühmte Ahnen gehabt habe und fein 

Bater ein morallſch und wifenfchaftlih mufterhafter Arzt geweſen fey. Der 

Fünftige Rhetor wurde in den Schulen von Borbeaur erzogen. Borbeaur 

tar im briften und vierten Jahrhundert, wie wir jet zu fagen pflegen, eine 

Metropole der Intelligenz. Ste bfühte unter römiſchem und griechiſchem Ein» 
fluſſe, und ob fie gleich Hriklich war, fo las man dennoch dort zw viel Virgil 
und Homer, als daß man bie alten Götter und ihren Schügling, bie Kunfl, 
Hätte vergeſſen ſollen. Zu diefer Zeit herrſcht in ber römiihen Welt noch 
Rude. Die Barbaren regen fih wohl, aber ganz in ber Ferne. Die römifchen 
Kaiſer lieben Gallien wie ein zweites Baterland, Roch zweifelt Niemand an 
der Anfterbligkeit Rome, Niemand denkt au die möglichen Ereigniffe, vie ein 
fünftiges Jahrhundert bringen könnte, und im Schuße biefer Ruhe gebeipen 
die Arbeiten bes Geiſtes im ſüdlichen Gallien, das einer einzigen großen 
Schule zu verglelchen if, denn wir fpreden von dem Zeitalter der Gramma⸗ 
tifer und Rhetoren. Rehme man aber bas Wort Rhetor nicht in ſchlechtem 
Sinne. Damals verſtand man darunter einen Mann, der zugleich Dichter, 
Profeffor und Abbokat war. Gallien aber galt im jener Epoche für Roms 
Borratpäfımmer großer Männer. In feinen Rhetoren fladerte noch einmal 
die Fackel des römiſchen Genius auf, ehe fie erloſch. Sie haben bie Grayie 
des Untifen, wenn auch nicht feine Kraft, noch einmal der Welt gezeigt, che 
fie von ven Füßen der Barbaren zerireten wurde. Nächft den Rhetoren machten 
den Ruhm jener Zeit die Grammatiker. Sie wachten über die Schäße der 
Haffifchen Sprachen, bie fhon aus dem Leben in die Leipbibliothefen zuräd- 
gedrängt wurden. Dft erhoben fie ſich au bis zur Beredtſamleit, benn biefe 
unft war ans der Hinterlaffenichaft des alten Griechenlands dem füdlichen 
Frankreich yugefallen, bas mit dem Baterland ver Künfte fchon fo früh ver- 
bunden war. Und dieſes Erbiheil Hat es bis in die meuefte Zeit bewahrt, denn 


Wie fehr die Rhetoren in Ehren flanden, mögen bie Neffripte der Kaifer 
Konfantin und Balentinian zeigen, in benen bie Profefforen mit ihren Frauen 
umd Kindern von allen Abgaben frei erflärt werben. Sie braudten weder in 
den Miligen zu dienen, noch irgend eine ſchwere Arbeit zu Gunflen des Staates » 
au übernehmen. Freilich hatten fie auch ihre Sorge. Neben dem Unterricht 
lagen ipnen gewiſſermaßen die Zunctionen unferer Staatszeitungen ob, benn 
jedem nur irgend wichtigen Ereigniß, vornehmlich jeder Danblung bed Raifers, 
mußte ipre Mufe Tribut zahlen. Und leider war es Sitte, diefe Aufgabe nicht 
fo ihön, fondern fo künſtlich als möglich zu löfen; daher fanf die Porfie jener 
Zeit bis zu faden Ealembourgs herab, Unſer Aufonius war fleifig in dieſem 
Zelde; aber, zu feiner Ehre ſey es gefagt, er nannte dies die Geißel ber 
Grammatifer, Grammmaticomastix. Er war bavon burhbrungen, daß für 
feine rhetorifchen Kunfiftüde Afranius und Plautus feine Eitronenfhale geben 
würden. Na breißigiähriger Wirlſamleit gelangte Aufonius zu der unver 
dofften Epre, vom SKaifer Balentinian zur Erziehung des Kronpringen Gra- 
tianus an den Hof nach Zrier berufen zu werden. Das war bas Amt der 
Seuefa, Fronton und Lactantius gewelen, und mit Freude und Stolz ging 
Aufonius au die Aufgabe, der fünftigen Generation der Menſchheit ihren 
Herrfcher peranzubilden. — Ampot ſchrieb für Karl IX. die Ueberſetzung des 
Plutarch, Perefire für Ludwig XIV. die Geſchichle Heinrich's IV., Benelon 
für den Herzog von Burgund den Telemach, was fihrieb Aufonius für den 
jungen Gratian ? 

Dier zeigte ſich ber Pedant. Wie rin Dorfihulmeifter machte er Gedächt⸗ 
nißverſe über alle Grgenflände, die der einflige Kaiſer Iernen follte. Bier Zeilen 
genägten ihm für bie Geſchichte Julius Eäfar's, „ben der Senat, ihm ſeind ge» 
finnt, getödtet Hat.” Gleicherweiſe wird die Geſchichte der folgenden Kaiſer 
behandelt. Aber man muß geſtehen, ver Dichter if aufrichtig, er fagt den tobten 
Raifern fo viel Wahrheiten, ald nur immer in fo wenigen Berfen angebradt 
werben fönnen. Den Nero nennt er grauſam, den Diho weibifh, den Bitellius 
infam, und fo fort. Rad der Geſchichte kommt die Geograppie. Alle größere 
Städte des Reichs werden mit ein paar Neimen begeichnet, die dem Kaiſer 
immer die Borzüge, nie die Bedürfniffe derſelben ſchildern und gewiß während 
feines ganzen Lebens ihm im Gedächtniß geblieben find. Darauf folgt in 
diefem Bude für Alles eine Ortpograppit und Etpmologie. Bier aber ift 
Aufonius auf feinem Felde und fagt mandes Ausgezeichnete. So z. B. leſen 
wir dort bie Behauptung, daß eine gebildete Sprade feine Synonymen habe. 
Eine andere Arbeit, die wir glüdlicherweife nur im Auszuge befigen, if da- 
gegen- wieder recht Hudiih. Es if dies ein Kalender für feinen erpabenen 
Zögling, ver in fhönen Berfen geichrieben und mit zwölf Bildern geziert if, 
Die Berie Mappen gut und find leicht zu behalten. Leider aber wird um biefe 
Zeit der wärbevollen römifchen Sprache, um fie für Reime gelenkig zu maden, 
arge Gewalt angethan. Ihr Genius iſt todt, ber fie weiter bilden Fönnte, und 
was in ihr gefchrieben wird, iſt entweder nur Zufammenftellung ſchon vorhan- 
bener llaſſiſcher Phraſen, ober, wie es am hänfigfien geſchieht, nach dem Geiſte 
einer fremden Sprache umgeſchmolzen. Zraurige Beränderung ber Dinge! 
Der grünende lebendige Fels, auf dem das Kapitol gebaut war, iſt zu weichem 
Bas geworden, bas jeden Einbruf annimmt und feinen behält. Für bie 
Spraden if, wie für bie Menſchen, ber bebauernswürbigfte Charakter bie 
Charalterlofigfeit. 

Nächſt dem Almanach ſchrieb Aufonius in usum Delphini eine Erffärung 
des Homer, die gründlich und unterrichtend if. Kuriofer für ung if eine 
Komödie aus der Feder des Aufonins, die den Kirchenfpielen im Deittelalier 
ähnlich if. Sie heißt „das Spiel der ſieben Weifen‘ und hat eine unerreichte 
Einfachheit. Im Prolog entihuldigt fi Aufonius deshalb, daß er bie fieben 
Beifen auf dem Theater erfcheinen läßt; er beruhigt fih aber bamit, daß es 
ſich um griechiſche Philoſophen Handle und für diefe, die aus dem Theater einen 
Tempel und ein Forum machten, nit Ihimpflich fey, was Römern Schande 
brägte. Nachdem dies gefagt ih, erſcheint Solon und fagt mit langen Kom« 
mentaren und Beweifen feinen Wahlſpruch her: „Niemand ift vor feinem Tode 
glüdlich zu preifen.” Darauf fommen feine Kollegen, jeder mit feinem Motto. 
Keiner fpricpt mit dem Anderen, und zu Ende fingen fie, als ignorixten fie eins 
ander völlig, gemeinſchaftlich in verſchiedenen Nppipmen das Refums ihrer 
reſpeltiven Philoſophieen. 

Auſonius war übrigens, fo naiv er auch hier erſcheiut, durchaus nicht ohne 
Malice und hat am Hofe bes Balentinian, fo zu fagen, ein ſchwarzes Buch 

über alle flanbalöfe Begebenheiten des Tages geführt, bas er feine „pie 
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gramme‘ nennt. Hierher gehören aud bie Gelegenpeitsgebichte, die ex file 
den Kaifer fhrieb, wenn derfelbe eiwa einen Hirſch erlegt Oder anderswie Ge⸗ 
wanbipeit ober Glück gezeigt hatte. Bon diefen Epigrammen, unter benen fih 
manche ſehr ſchöne befinden, find einige von neueren. Dichtern, wie von Fon⸗ 
tenelle und Ehenier, nachgebildet worden. Unſer Rhetor aber nennt auch Epi« 
gramme bie Meinen Gedichte, Die von den Ereigniffen feines eigenen Lebens her⸗ 
vorgerufen wurden, und hat damit feinem Biographen, der ihm auf feinen Mei. 
nen Wegen folgen und einen Blick in fein Inneres tun möchte, gar freundlich 
die Arbeit erleichtert, — Ja, wer du auch fepfl, ber bu bich einft mit den Todten 
befäftigft und auch meine Seele aus ihren hier und ba zerfireuien Stüden 
wirft wieber aufbauen wollen, fuche fie in den Heinen Berfen, melde die eppemere 
Begeifterung dieſes oder jenes Tages -in mir erzeugte. Die Namen und bie 
Schilderungen meiner Freunde unb Geliebten, meine Feiertage, meine Geſah⸗ 
ren und Freuden, alled dies if in jenen untergegangenen Blättern verzeichnet, 
die du finden wirf, wenn du fie ſuchſt, Freund flüchtiger Berühmtheiten, ver 
geffener Gefühle, übertroffener Gedichte. — In feinen Epigrammen finden wir 
unferen Rhetor ald Menſchen. Bier vergißt er gar oft feine Stellung am Bofe 
und läßt feinen Gefühlen und feiner Zunge bie Zügel ſchießen. Aber feine 
Grfüple jagen einander, wie die Phantafieen eines echten Dichters. Heute macht 
er feiner Frau, morgen ber Laie, am folgenden Tage ber Galla eine Liebes⸗ 
erflärung; am vierten kehrt er wieber zu feiner Frau zurüd; die meue Laie 
aber läßt nicht fange auf fih warten. Indeſſen ſteigt fein Anſehen am Hofe. 
Die Kalſer nehmen ihn auf ihren Zügen mit ih, wie Ludwig XIV, Racine 
und Boileau in feinem Feldlager bei fi Hatte. Und als die Barbaren von 
den Grängen zurückgeſchlagen waren und man die Beute theifte, fiel unferem 
Rhetor, wie dem Achill die Brifeis, eine Schöne gefangene Deutfche zu. Aufontus 
befang fie mit feinen ſchönſten Reimen und machte fie frei. Denn fo waren 
jene ftolzen Nömer; vor einer Sklavin mochten fie fi nicht bücken. Gie gaben 
ber frau, bie fie fiebten, die Breipeit und damit bie Erlaubniß, fie felbf zurüd- 
zuweilen oder anzunehmen, wie es ihr befichte. Unſer Pädagog ſcheint 
diefe Galanterie ſchwer gebäßt au haben. 

Der Kaifer Balentinian nahm die Berfe des Aufonius in Affection, ob» 
wohl er ſich felbft nicht immer in den Grängen des Attielsmus hielt. Eines 
Tages, als er in feiner guten Laune war, ſchrieb er ſelbſt, eurrente calamo, 
ein gemeines erotifches Gedicht Über die Eeremonien ber Hochzelt. Die Berfe 
waren nicht fhön, aber der Kaifer war zufrieden und mit ihm natürlich der 
ganze Hof. In feinem Künfterfioty fordert er den Auſonlus heraus, eben fo 
fhöne Berfe über denfelben Gegenftand zu maden. Was fol Aufonius tyun? 
Soll er ein befferes Gedicht machen als der Kaifer und ein ungeſchidter Hof 
mann ſeyn? Soll er etwas ſchlechter dichten und ben Spott ber Welt auf fi 
zufen? Als eines Tages Ludwig XIV. Boileau Berfe in feiner Manier 
zeigte, fagte der Dichter, fih verneigenb: „Sire, nichts il Ew. Majeflät un. 
möglich; Sie wollten recht ſchlechte Berfe machen, und es in Ihnen volllommen 

geglüct.“ Auſonius war feiger; der arme Rhetor zog ſich damit aus der 
Affaire, baß er Fragmente von Verſen aus dem Vitgil Jufammenftoppelte, um 
ein gemeines Lied Daraus zu gewinnen. Das fönnen mir unferem Freunde nie 
vergeben, Birgit, den keuſchen Birgit, den die Römer die Jungfrau nannten, 
fo geſchändet zu haben. Der Kaifer aber war zufriedener bamit ald wir und 
machte Aufonius bafür zum Konſul. Mit Voltaire, der von Ludwig XV. für 
einige Dpernverfe zu Ehren ber Schlaht von Kontenoy zum Pair erhoben 
wurde, fonnte Aufonius fingen: i 


Lea honneurs et les biemn s’ew vout pleavant sur moi 
Pour une faree de la foire, 


Rachdem er feine Functionen als Hofmeifter beenbigt halte, wurde er nad) 
der Reihe Präfelt von Afrifa, Ilprien, Italien und Gallien und endlich, wie 
wir bereitd erzäplt haben, Konſul. Die Römer des alten Rome werden in 
ipren Gräbern aufgeſchredit fepn, als die Lictoren, bie Basces dor einem galli- 
fen Grammatifer hertragend, über ihren Häuptern einherfchritten. Es war 
bies eine jener Ummwälgungen, bie Juvenal als die äußerfte Läqcerlichkeit eines 
geſellſchaftlichen Zuftlandes mit ven Worten vorausgefagt hatte: Si fortuna 
volet fies de rhetore consul (Wenn das Shidfal will, fann es aus einem 
Rbetot einen Konful machen). Bon diefer Zeit an if Aufonius der bereitefte 
Lobredner des Gratian, der Indefi Kaifer geworben war. Die Panegyritken auf 
Trajan und Julian find nichts gegen ben des Auſonius auf Gratian, und wenn 
Plinius feinen Herrn lobt, fo Hat er wenigflens den Ruf des Trajan für fig. 
Uebrigens war es damals in den Schulen Sitte, ſolche Lobreben auf den Kaifer 
zum Thema für Ausarbeitungen zu geben. Das bildete bie Zöglinge und lehrte 
fie früh, mie man ſchmeichle und füge. Aufonius, muß man geſtehen, hat in 
diefem Bade eine Mufterarbeit pinterlaffen. Der Kaifer, der ihm den 
furulifhen Stuhl gegeben, Heißt darum ber Gerechte, dee Fromme, ber 
Unbezwinglige, Germanicus, Alemanieus u. f. w. Der große Kaifer, 
in der That! er machte feinen Lehrer zum Duäftor, Präfellen und Konſui 
und fündigte ihm feine Ernennung durch ein gnädjges, bödfteignes 
liebenswürdiges Danbfhreiben an. Und mit dem Titel unb in ber 
Sprache ber Scipionen, des Babius und des Aemillus Paulus redete der alte 
Pädagog den Kaifer an, wie man Ludwig XIV. in den Profogen zu ben 
Dpern anrebete. Indeß änderte bie politiſche Bedeutſamkeit in dem Charakter 
des Auſonius nichts, er blieb ein wohlwollender Mantı und gab von feinen 
früheren Befhäftigungen nur das Unterrichten auf. Bon feinen literariſchen 
Arbeiten aus dieſer Zeit if ein beſchreibendes Gedicht, „Mofella“, erhalten, 
das unftreitig fein befies Opus if. Auch finden fi noch Epifteln vor, die er 
während feines Ronfulats verfaßte. Diefen Briefen aber feht man es an ihrer 
Ieeren Gründlichteit nur zu deutlich an, daß fie bloß geſchrieben find, weil 


iht Berfaffer nicht aus ber Gewohnheit des Styliſirene fommen wollie un, 
wie ein Kalligraph, ſich an der Uebung feiner Bertigfeit erfreute. 

An das Epriftenibum des Aufonius ift nicht wiel zu glauben; ben wenn 
er au über die ſchwierigſten Mpferien der Kirche Gedichte machte, fo my 
dies doch bei einem Manne, deſſen ganzes Leben in ber Ueberwindung res 
rifcher Schwierigkeiten beftand, nur redneriſche Aufgabe geivefen feyn. Er 
Eprift auf diefelbe Weile, wie wir in unferen poetiſchen Uebungen Prix 
find, wo wir die Benus und den Amor, den Zeus und alle große Götter au 
rufen, Bei Hofe Hatte er auch nicht nöthig, den Glauben zu heucheln, ben 
er nicht hatte, denn Balentinian felbft Hat ſich nie definitiv für Epriftus oder 
für Jupiter eutſchieden. 

Als Grationus dur feinen Nachfolger Marimus vom Throne geftünt 
und ermorbet worden war, j0g fi Aufonius in fein Baterland zurüd um 
bebaute mit einer Ruhe feine Felder und Gärten, bie nur an Cincinnatus und 
Dioeletian erinnert. Die Erinnerung an fein politifäges Leben aber verlöſchte 


- er fo in feinem Geifte, daß er in ben fonnigen Ebenen von Borbraur au nid 


mit einem Berfe des unglücklichen Gratianus gedachte, für deſſen Preis ihm 
einft die lateiniſche Sprache zu arm geweſen war. 


England. 
Zur Geſchichte der Eifenbahnen in England. 
(Schluß) 


Der Enthuſiaſt, auf den hier angelpielt wird, war vermuthlich Herr 
George Stephenſon felbft. Als diefer vor ein Eomite des Unterhauſes geladen 
wurde, um fein Gutachten über die in Borfchlag gebrachte Eifenbahn abzu- 
geben, erfuchten ihn die Beförberer biefer Maßregel aufs angelegentlipfie, die 
gefunde Bernunft der ehrenwerthen Herren nicht durch die Aeußerung zu beiei- 
digen, daß er eine größere Schnelligkeit als zehn (engl.) Meilen die Stunde zu 
erzielen hoffe; und ba er in der Hitze ber Debatten von funfgefw umb felbfl von 
zwanzig Meilen die Stunde zu ſprechen anfing, wurde er mit einigen nicht \ehr 
ſchmeichelhaften Ausrufungen begrüßt und zugleich der ziemlich deutliche Wint 
hinzugefügt, daß er fürs Tollpaus reif ſey. 

Am 8. Dftober 1829 ging endlich der erfle Berſuch auf einem Theil der Lines 
pool» und Mandefier-Eifenbapn vor id, ben man eigens dazu in Stand ge · 
fept hatte. Es fiellten fig. vier Mafchinen zum Wettlampf, bon denen jedoeh 
nur zwei ben Forberungen ber Direction entſprachen: die „Redet”, von Robert 
Steppenfon, und bie „Roveliy‘, von Braithwaile und Ericdfon erbaut. Man 
denfe fih bas Erflaunen der Zufhauer und vor Allen bed Schiederichters, 
des Herrn Nicholas Wood, als bie „Novelip” mit Wettrenner-Schnelligkeit das 
vonjagte und zwanzig (engl). Meilen in- der Stunde zurüdiegte! — Die 
„Roveltp‘ war inbeffen nicht auf ſchwere Laflen eingerichtet, und bei ven folgen» 
den Berfuchen zeigte ſich ihre Maſchinerie als unvelltommmen, weshalb fie ben 
Sieg und bie Prämie ihrer Nebenbuplerin überlaffen mußte — was au 
ohnehin der Hall geweſen wäre, indem die „Rodet” unbelaven vreißig Meilen, 
mit einer Laft von 13 Zonnen aber vierunbzwanzig Meilen die Stunde lei. 
Sowohl die Eifenbapn als die Lolomotive waren unter der Leitung der beiden 
Stephenſon mit dem bollfländigften Erfolge gekrönt, und ber achte Oktober 
1829 ift die Aera — eineneue Hedichra oder Flut — von der man mit Recht 
bie Ausführung der wichligfien Entdedung neuerer Zeiten vatiren kann. Am 
15, September 1830 fand hierauf die Eröffnung des Schienenweges Ratt, bie 
aber dur den unglüdlien Tod des Deren Hudlifion geträbt wurde, der als 
Parlaments. Mitglier für Liverpoolzu deneiftigfien Befpüßern des Unternehmens 
gehört hatie. Auch dann war der Gedauke no immer vorherrſchend, daß bie 
Eifenbapnen Hauptfähli zum Güter Transport dienen würden, bis ſich na 
und nad bie wichtige Thatſache herausfiellte, daß ihr größter Rupeu und 
döchſter Werth mit ber ſchnelleren Beförderung der Paflagirre verkmipft fep- 
Ehe jedoch biefe große Waprpeit fh vollſtändig entwidelte und während die 
iverpool-Mangefer-Eifenbapn noch im Bau war, hatte man [don virrund« 
zwangig Parlaments. Alten auf neue Bahnen ausgewirft; dann folgten zwiſchen 
1830 und 1836 ſechsundzwanzig, im Jahre 1836 allein neunundzwangig und 
im Jahre 1837 funfzehn Alten. Hierauf trat eine Stille ein, die zwei bis drei 
Jahre bauerte; aber ber Unternepmungsgeißt Ioderie bald von neuem auf, unb 
im vorigen Jahre famen wieder vierundzwangig Eifendapn- Bills zu Stande, 
wãhrend man in der diesjährigen Parlaments-Sigung nicht weniger als fe 6- 
undfehzig DBittigriften um die Berleipung folder Privilegien einreichte, 
von. denen über vierzig gebilligt wurden. 

Dan Hat die Frage aufgeworfen, ob die Regierung nicht beſſer gethan 
hätte, die Eifenbahuen unter ihre fpepielle Leitung zu nehmen und fie nach einem 
planmäßigen Spfiem zu orbnen, Ratt die Errichtung berfeiben dem Gutbünfen 
einzelner Privat-Eompagniren zu überfaflen. Aber abgeſehen von dem lm- 
flande, daß es ber Regierung unmöglich war, bie fehnelle und riefenhafte Ent: 
widelung eines anfangs fo befeidenen, fo ſlark bejweifelten und ſelbſt ver⸗ 
laqten Unternefmens vorauszufehen, iſt es burpang nicht erwirſen, daß ab- 
minifttative Maßregeln ein glängenderes Refultat hervorgebracht hätten, als bie 
feffellofe Tpatkraft und bie unermeßlichen Hülfsgueßen einer Ration wie Eng- 
land. Dap es nicht ganz ohne Mißgriffe abging, iR undeiltritbar, aber diefe 
find au in Frankreich und, in Belgien nicht vermiehen worden, wo bie Gifen- 
bahnen under der unmittelbaren Aufficht des Boupermements fern, welches 
noqh dazu das Borbild Englands und Horb» Hmerila’s ale Richtſchuur vor 
Augen hat. Ein allgemein Operationsplaon Hätte zwar niht unbebeusenbe 
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Summen Geldes erfpart und wäre vieleicht im mancher Hinfiht von Ruben 
gewefen, aber bei allen Heinen Unvollfommenpeiten if doch nie eine ſolche 
Reipefolge gemeinnügiger und koloflaler Werke mit fo überaus günfligem Er⸗ 
folge zu Ende geführt worben. 

Als die Römer-Herrfchaft zuerſt die Kultur in Britanien eimführte, wur« 
dem jene großartigen Herrftraßen gebaut, die noch jegt mit bem Namen ber 
Roman roads bezeichnet werden und die ſeildem ald die Hauptadern ber inne- 
ren Berbinbungen und bie Grundlagen aller fpäteren Begebauten gedient 


haben. Man war bei ihrer Anlage mit fo richtigem Blide verfahren, daß fie. 


dieſelben Communications» Linien barbieten, die bei dem heutigen Standpunft 
der Wiſſenſchaft zur Errihlung der Eiſenbahnen gewählt wurden; bie meiflen 
jener alten Straßen faufen in derfelben Richtung und burch biefelben Ge- 
genden, die jeht von einem Eifenbahn-Nepe burchfreugt werden, Die Tüd- 
öftlige (South-Eastern), London-Birmingham-, große Berbin, 
dbungs- (Grand Junetion) und Cheſter⸗Crewe-Bahnen find an bie Stelle 
der grofien Watling Street von Dover nach Cheſter geireien. Die Glou⸗ 
cefter- und Birmingham-, Derbp-Berbindungs». (Derby Junction) 
und North Midland» Bahn weihen nur wenig von der römiſchen Strafe ab, 
die unter dem Namen ber Ricning Street befannt if. Der noch mit ganz 
beendigte Schienenweg zwiſchen Briftol und @loucefier und der von Bath 
nad Ereter, der den ſüdlichen Zweig des alten Foss Way erfeßt, werben 
die ehemalige römische Berbindungs-Linie zwiſchen York und Ereter vervoll· 
fänbigen. Die große wefllihe (Great Western) Eiſenbahn nimmt mit 
einer geringen Abweihung bie Stelle des römiſchen Iter von Lon don nad 
Brifol ein, und die füdweſthiche (South Western) entſpricht genau ber 
Heerfitaße, längs der Bespaflanus zur Eroberung der Infel Wight marſchirte. 
Die Brigptoner und nordöftliche (Northern and Eastern) follten fi 
nad ihrem urfprünglihen Plane bie ganze Gegend entlang ziehen, bie ehemals 
von ber Ermine Street durchſchnitten wurde, unb die Eastern Counties Rail- 
way (Eifenbapn der öfllihen Graffhaften) folgt der Spur einer römiſchen 
Derrfiraße, die von dem Urhäologen Horfelep als die Icknild Street bezeich⸗ 
net wirb, waͤhrend der kiber pool⸗ Mancheſter⸗Mauncheſter⸗Leede-Vund 
Leedseorker⸗Schienenweg bie Linie der nördlichen Watling Street aus 
füllt. Die Bahnen, die von Jort nach Newcafle im Often und von Man- 
ch eſter nah Lancafter im Weften führen, befinden fi faſt in einer Linie 
mit ben Straßen, welche einft das römiſche Heer auf feinen Zügen nad Schott- 
Land benugte. Die Earligle-Newcaftle-Eifenbahn verbindet den Solway⸗ 
Meerbufen mit der Mündung des Tyne auf diefelbe Weife, wie es durch die 
Militairftrape des Severus geſchah; felbft die kleine Zweigbahn nach Marp- 
port ift in den Icineribus zu finden, und noch weiter nördlich läuft bie-Ebim- 
burg-®lasgomer Linie durch den Difirift des Antoninifchen Balls. Auch 
in Nord⸗Wales gab es römiſche Straßen nad Bangor und Eaernarbon 
und in Güb-Balrs nah Milford-Hapven, bie aber nicht fo beutlich zu er⸗ 
fennen find als die übrigen. Die Taff»Bale Elſenbahn erfiredt ſich 30 
Meilen weit in der Richtung, die man dem Jullanifhen Wege von Ear- 
Diff aus norbiwärte zufbreibt, fo daß elwa drei Viertel des Julianiſchen Wer 
ges und einige der mittleren und vordöſtlichen Theile des Joss Way die ein- 
zigen Punfte des großartigen römifchen Strapenbaus.-Spfiems bilden, die nicht 
heutzutage in den befiehenden oder projektirten Eifenbapnen vertreten find. 

Es iſt wohl nicht vorandzufeßen, dab die Erbauer der verſchiedenen Eiſenbah⸗ 
men ſich nad den alten römischen Sraßen richteten ; aber ba dieſe Berbindungs⸗ 
Linien urſprünglich von einem flaatsflugen und mit praktiſchem Scharfblid 
begabten Bolfe gezogen wurden und Jahrhunderte lang die gewohnten Kanäle 
des inneren Vertlehrs gebifvet hatten, fo folgten die neueren Ingenieure dem 
ihnen gleihfam von der Natur vorgezeichneten Operationsplan. Wenn wir 
alfo die weile Politil der Römer, die Erfahrung fo vieler Generationen und 
die wachſame Sorgfalt bes Privat Intereffes ſich in der Wahl verfelben Haupt« 
linien vereinigen fehen, fo können wir mit Entſchiedenheit behaupten, daß ein 
folder Beweis ihrer praftiihen Vortheile das beſte a priori ausgearbeitete 
Begebau-Spfiem aufmiegt und die Niht-Einmifhung der Regisrung und 
des Parlaments volllommen rechtfertigt. 


Spazierreife von Athen nach London. 


Unter den Borzägen, die das jegige Zeitalter im Bergleih mit. allen 
fräperen auszeichnen, if die Schnelligkeit und Drfonomie, mit der man weile 
Reifen zurüclegen Tann, als einer der wichtigſten zu betrachten. Nicht allein 


werben bie entfernieflen Regionen der Erbe einander dadurch mäher gebracht, 


ſondern man wird gleihfam in ven Stand gefeßt, Zeit und Raum zu über- 
fpringen und die Einbildungsfraft in ven Tiefen der Bergangenpeit ſchwelgen 
zu laſſen. Während ber Kreuzzüge waren Jahre nöthig, ebe der Pilger bie 
Banderung nad dem heiligen Rande vollbringen fonnte, und noch vor kurzem 
hielt man eine Reife nah Indien für ein fo bevenfliches Unternehmen, daß fie 
felten zweimal im Leben ausgeführt wurde; wogegen man jeht zur Spazier- 
fahrt von London nach Zerufalem nur zwanzig Tage und nad Bombay nicht 
mehr als vierzig gebraucht. Sechzehn Tage reihen für ven heutigen Touriſten 
hin, um an Ort und Stelle das Minifterium Joſeph'e in Hegppten mit dem 
Sir Robert Peel's in England zu vergleichen und über die Wirkungen ber 
erfien und ber Iefien Korngeſehe, die uns die Geſchichte barbielet, madau- 
denken, Im einer einzigen Woche kann ber Höfling den Palaft Bictoria’s mit 
dem bes Auguft vertaufigen, und es genügen brei Boden, um ihn von dem 


Geburtsort Konftantin’s (Hort) nach deſſen Hauptfladt zu verſetzen. Bierzehn 
Tage bringen ben Liebhaber Haffiiher Stubien von dem Tower in London °) 
na der Akropolis von Hiben, wo er, auf dem Ateopag fifend, eine 
Parallele zwiſchen der. fürglipen Entfheivung der Doktoren in Oxford und 
benen ber alten Theologen von Attila ziehen fann. 

Einige Notigen über dieſe Tour werben bem Relfenden vielleicht nicht 
unwillkommen fepn. Als Ginihiffungspuntte na Griechenland hat man bie 
Wahl zwiſchen Ankona, Tritt und Marleile, welche refpeftive fünf, ſechs 
und neun Tagereifen von Athen entfernt find. Deſterreichiſche oder frangöſiſche 
Dampffciffe gehen alle vierzehn Tage von obigen Häfen ab; bad Brief- 
Zelleiſen wird im neunzig Stunden von London nad Marfeille befördert, und 
bie Eouriere gebrauchen nicht viel mehr Zeil, um ben Weg von London nach 
Trieſt zurüdzulegen. Bür diejenigen aber, bie alle Strapazen vermeiden 
wollen, if die angenepmfte Strafe nah Darfeille die über Rouen, Paris 
und Epalons, von wo aus Dampfböte mit Schnelligkeit die Saone und Rhone 
Yinabgleiten und bei Lyon und Avignon anlegen. Bon biefer feßteren, fo 
anziehenden alten Stadt fährt man in zwölf Stunden nah Marſeille. Die 
Gerreife von Marfeille nah Athen wird durch das Einlaufen der Dampfböte 
in Livorno, Eivita, Becchia, Neapel und Malta noch intereffanter. Aus fol- 
genbem Stinerarium ber Route von Athen nah London fann man fih einen 
Begriff der verſchiedenartigen und merkwürbigen Gegenflänbe bilden, die dem 
Fremden auf jeber Tagesreife entgegentreten; um fie oberflächlich zu beſchauen, 
reihen zwanzig bis fünfunbgwanzig Tage hin, aber die doppelte Zeit würbe 
daju erforderlich ſeyn, um fie mit ber Aufmerkſamkeit zu betrachten, die fie 


in fo reichlichem Maße verbienen, 


Das prãchtige Schaufpiel, welches ber Sonnen-Aufgang und Untergang in 
Athen barbietet, if fah Schon zum Sprügwort geworden. Der Morgen erfheint 
felten ober nie mit „braunem Mantel bedeckt“, wie ihn bie britiſchen Dichter 
ſchildern, fondern er hat no immer die rofigen Finger, mit denen ihn Homer 
zum legten Mal über die Epflaven emporfeigen fap. Die Stunde, die zur 
Abfahrt der Dampfböte beftimmt if, trifft glüdlicherweife in den Monaten 
Mai und Juni mit Sonnen »Aufgang zufanımen, und bie zahlreichen Paſſa⸗ 
giere, bie von der Stadt nach dem Piräeus eilen (der früper zwlſchen langen 
Daucen führende Weg if dur eine mafabamifirte, zum Theil aus deren 
Ruinen erbaute Strafe eriegt worden), — fehen mit gefpannter Erwartung 
bie erfien Strahlen über ben Hpmeitus aufileigen und bie Höhen von Parnes, 
Egaläos und Tpfabettus erleuhten, dann bie Säulen des Partpenon erreichen 
und enblic) bis zu dem niedrigen braunen Kamme des munihifchen Borgebirges 
dringen. Die Dlivenpaine liegen bald pinter und; in der unteren Stabt, wo 
noch bie Spuren ber Feſtungsthürme zu bemerken find, finden wir eine leichte 
Caique (kibotos) bereit, bie uns von dem wohlgebauten Dual nad dem Ber: 
ded des netten Heinen öſterreichiſchen Dampfers bringt, der gewöhnlich in dem 
Tpeil der Rhede liegt, den man einft ven aphrodiſiſchen Hafen nannte. 
Der Piräeus, ber am Ende bes Krieges füh nur zweier höfgerner Hütten und 
ber Ruinen eines alten Klofterd rühmen fonnte, if jetzt zu einer Stabt von 
2000 — 2500. Einwohnern angewagien, welde regelmäßige Straßen, gute 
Duais und zwei.anfehnlige Kirchen befigt. Der Hafen fat Raum genug, 
um vier Linienfhiffe, drei Fregaiten und eine bedeutende Anzapl Dampfer, 
Kanonenböte und Heiner Kauffaprteiihiffe aufzunehmen. Im Frühjahr 1844 
war er auf biefe Art befeht, und im vorigen Jahre ward das englifche Linien 
ſchiff Howe“ durch den Admiral Maſon in den Hafen geführt — der erfie 
Dreiveder, ber je im Porto Leone *°) geanfert hat. Um ſechs Uhr paffirt der 
pünktlihe Defterreicher den alien Hafendamm, und die Gräber ver alten und 
neueren Helden Griechenlands, des Tpemiftofles und Miaulis, verlaffenn, 
die fid an der munichiſchen Landfpige befinden, gleitet er bei dem Meerbuſen 
von Salamis und der Infel an deffen Mündung vorbei, wo bie perſiſche Leib- 
wade (die Unſter blich en bes Zerres) aufgerieben wurbe, 

Der wohlbelannie, im Zeitalter Auguf’s geſchriebene Brief des Sul. j 
pieius giebt die beſte Schilderung dieſtr Scene und der Einbrüde, die fie auf 
die Gefüple des Reiſenden hervorbringt. Zwiſchen dem Piräeus und dem 
YHpınus , deſſen nörblihfte Spihe das Dampfbaot im etwa vier Stunden er- 
reicht, liegen Yegina, Eleufis, Korinth, wie fie ber Römer ſowohl als ber 
Zürte zurüdiieh, in Trümmern. Glüdliherweife if jedoch die Religion ber 
Epriften an bie Stelle des Bögenbienfles der Ceres getreten, und flatt ber 
militairiſchen Tprannei der Römer hat ein tapferes und betriebfames Bolt fih 
eonfiituiionelle Freiheit errungen. Gin portifher Seufzer des Bedauerns war 
Alles, was der roͤmiſche Ppilofopp dem von feinen Bandsleuten geplünderten 
und jerriffenen Griechenland ſchenken konnte, aber bie warme Sympathie des 
Heifilihen Europa’sd; zwang die zum Theil widerſtrebenden Regierungen, es 
(nad langer Zögerung und Pinopferung des dritten Tpeils feiner Einwohner) 
aus ben Händen ber Ungläubigen zu erlöfen. 

Die Landenge von Korinth if nicht allein wegen ber Ueberbleibſel ber 
Stabt merfwürbig, wovon nur no einige fehr alte doriſche Säulen firhen, 
bie zu einem Tempel des Neptun gehörten, fonderu auch wegen ber Afropolis, 
einer majelätifchen,, natürlichen Kefiung, von ber man die ganze Hügelreipe 
des Parnaffus und Heliton überfepen fann, und wozu man nod die Spuren 
ber — 22* Tempel und Mauern rechnen muß. Zwiſchen der Ankunft und 

dem Abgang der Dampfihiffe ih dem Reifenden eine gehnfländige Friſt (von 
12 Ubr Mittags bis 10 Uhr Abende gegönnt, bie vollfommen zur Befih- 


") In deſſen Nähe die Dampffciffe auf der Themfe liegen. 


*) Diefen Mamen erhielt der Hafen im Mittelalter von den marmornen Löwen, die 
am Eingang deielben fanden md fpäler von den Metketianern mitgenemmen wurben. 
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tigung die ſer Trümmer hinreicht, und Pferde und Wagen werben in Bereilſchaſt 
gehalten, um ihn nach dem 6 engl. Meilen entfernten Korinth oder der aın 
jenfeitigen Ufer des Ziihmus gelegenen Bai von Lutrafi zu befördern, wo ber 
Dampfer aus Trieft verborgen liegt, als ob er fih frined Sieges über Neptun 
in deſſen geheiligler Wohnſtätte ſchämte. Die Spuren der großen, aus maffi- 
ven Duaderfleinen erbauten und mit befefigten Thürmen verfehenen Mauer, 
bie fih quer über den Iſthmus erſtreclle, find noch deutlich wahrzunehmen. Hier 
war es, wo bie iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden, und ber Alſos oder heilige 
Hain, in deſſen Mitte ver Tempel Poſeidon's fand, zog ih an jener Mauer 
entlang. Das Bruchſtück einer ungeheuren Erenelirten Säule if} das einzige 
Merkmal, woran bie Stätte did Tempels zu erfennen ift, und bie vielen ge» 
zingeren Tempel, Altäre und Statuen, von denen Paufanias erzählt, werben 
durch eine einzige Kaprlle vertreten. Gegen Dfien liegt die weite Bertiehung, 
welche einft das beräginte Stablum bildete, deſſen Ränder noch feine Ausdeh - 
nung bezeichnen und deſſen Fläche mit grünem Korn bewachſen if. Die ganze 
Scene gewährt einen entzädenden Anblid, in welchen Hügel und Thäler, von 
der heiligen Tanne gekrönt, die häufig zwiſchen den Ruinen emporfleint, mit 
grünen Bergſchluchten abwechſein. Bon jeder Heinen Erhöhung öffnet ſich eine 
bezaubernde Ausfiht auf die klaſſiſchen Berge, die ehemals dem Pan, ver Ceres 
oder den Mufen geweiht twaren, während das Reich Neptun’s mit feinen blauen 
Bogen den verlaffenen Hof des Meergottes von allen Seiten unıringt, Es if 
einer der wenigen Punkte auf unferer Erbe, wo Natur, Gefhichte und Yorke 
ſich verbinden, um die Einbilvungsfraft aufjuregen und ihr ein fortlaufendes 
Gemälde vergangener Zeiten und Taten vorzuführen — als dädaliihe Kunft 
in Sicyon erfand, als Hellas gefittet und frei wurde, als Rom feine bfutigen 
Siege erfoht und Paulus ben größeren Sieg des Friebend prebigte. Bon 
Nero’d Verſuch, den Iſthmus zu durchſtechen, find gleichfalls noch die Spuren 
vorhanden: Me befinden fih weflich von der Mauer an der Secküſte, erfireden 
ſich jebodh nur ungefähr über den dritten Theil der Pandenge. Die geringe 
Tiefe des Waſſers auf der weſtlichen Seite des Ifthmus, die langwierige 
Schifffahrt auf dem von Hoden Bergen eingefchloffenen und den Windftillen 
und plöpficen Stürmen ausgefegten Golf von Korinth, die Unwichtigfeit ver 
Stadt ſelbſt und der geringe Bedarf der Umgegend bieten feine Aufmunterung 
dar, den Verſuch zu erneuern. Sonft würden fih dem Unternefmen weiter 
feine Schwierigkeiten entgegenfegen, indem man leicht einen mit einem Paar 
Schleuſen verſehenen Kanal durd den Iſthmus ziehen ımd bie Heinen Fahrzeuge, 
bie jegt den ganzen Handild + Berfehr betreiben, auch ohne Dampf auf den» 
felben fortfhaffen könnle. 

Dei Anbruch dis Tagıd erreicht der Streamer gewöhnfih Voffizga, ein 
hübſches Städichen, Das durch den Umftand einige Wichtigfeit erlangt Hat, daß 
es der Mittelpuntt des Korinthen-Baues und Erports fo wie ber Hauptort 
einer nicht unbedeulenden Provinz if. In den Enapäffen hinter der Stadt 
führt ein reigender Pad bis zur Spige des Berges, auf dem ſich das berübmte 
Aofter Megaspelion, das größte in Griechenland, erhebt, deffen materifche Lage 

‚es vor allen Ähnlichen Zufluhtsörtern fremmer Klausner auszeichnet. Es 
Hält ben Vergleich mit der Karthauſe von Ballombrofa aus, und wenn es 
aud weniger Pracht in der Uriteltur und ben Berzierungen barbietet, fo 
wird es durch dieſe Einfachheit noch cehrwürdiger. In den traurigfien Zeiten 
bewahrte bier Griechenland feine glänzenpfte Zierde — die Freiheit: venm 
als Ibrahim-Paſcha die Dörfer der Morea verbeerte und alle Thäfer, mit 
Ausnahıne Maina’s, befegt hatte, flüchteten die vornehmfien Däupflinge ihre 
Bamilien und ihre Schähe hierher und veripeioigten das Alofler mit Erfolg 
gegen die Angriffe des Beindes. 

Sgluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Maria Stuart, eine franzöfifche Oper. Ein junger Mufifer, 
Herr Niedermeper, deſſen gewöhnficher Anfentpaltsort Brüffel it, hat für vie 
Academie Royale de Musique in Paris eine „Maria Stuart” gefrhrieben. 
Das Textbuch zu diefer Oper nennt Herr Hentp Blaze in der Revue 
des deux Mondes (wo ihm bie Chiffre H. W. angehört) eine „„Epronif in 
fünf Alten”, die es au in der That zu ſeyn fcheint, denn es umfaßt das ganze 
Leben ber ſchönen Königin von Schottland, von ihrem Aufenthalte ala Dauppine 
am Hofe Heinrich'e 11. bis zu den Abentenern der Gemahlin Darnley's 
und ihrem traurigen Ende auf Botheringap, dem Schloffe ihrer königlichen 
Nivalin Elifabett. Die fünf Akte verlegen und alfo abwechſelnd nach Franf: 
rei, Schottland und England, und erft ber letzte erinnert durch feine Dand» 
fung an das Trauerfpiel Schiller's, von welchem der franzöſiſche Kritifer fagt, 
«3 würde für den mufifafifchen Ausdruck der Leidenſchaft, fo mie für ein Ipris 
{des Drama überhaupt, bei weitem mehr geeignet ſeyn, als Dad, was der 
Parifer Librettofabrifant — Herr Theodor Anne — für Herrn Riedermeyer 
aufammengeftellt. Der Komponift hat unter diefen Umftänden ebenfalls ſich 
begnügt, eine Mofait- Eompofition zu Kiefern, denn bir Eparaftere des erfien 
Aftes konnte er unmöglich auch noch in dem fünften At gebrauchen, 
da Rizzio im zweiten, Darnley im dritten, der Regent Murray, ber im 
dritten Alt auftritt, im vierten Akt ſtirbt, Eliſabeth erft im fünften Aft 
erfheint und nur Maria Stuart felbft und Bothwell von Anfang bis zu Ende 
Perfonen des Stüdes bleiben. Nichts au, fagt Herr Blaze, ſey in der Mufit 


von deut Gegenfaße ber beiden Nationalitäien, ber ſcholliſchen und ber engli. 
ſcheu, und eben fo wenig fep vom dem großen Kampfe ver beiden Befcnutmifie, 
des latholiſchen und bes proichantifchen, etwas wahrzunehmem Siergu, zur 
Schilderung bieles Gegenfages, zur Dayfielung der Leiden ſchaften jents 
Kampfes, zur mufifaliihen Geftaltung eines „Mortimee‘‘, würde Nicmand 
unter den. jept lebenden Stomponiften geiidter fepn, als ver biräpmte 
„autenr des Huguenots”, ben Herr Blaze in dieſer Anzeige des Risder 
meyerſchen Werkes nit aufhört, zu ciliren. Sogar bei Erwähnung tıs 
junjen, auch in Berlin bekannten Tenoriſſen Italo Garboni, ver in der 
Maria Stuart den Bothwell fang, unterläft ver Kritiker wicht, ſich an Deu 
beutfchen Komponiften zu wenden, über beffen Triumphe in Berlin man u 
Paris beforgt zu werben aufängt, weil man ſürchtet, er werde der Birffam 
feit in Deuiſchland den Borzug vor der in Fraukteich geben. „Ad“, zul 
Here Blaze, „Meperbeer hat jept andere Mufil im Kopf als bie unfrige, 
und am Borabend des Zuges, an welchem die Aralcınie royale ihre Maria 
Stuart gab, ließ der Komponilt des „Robert in Berlin feine „Campazııe de 
Silösie, ‚un Vaterlaudisehes Oper”, vor dem Könige von Preußen zur Ein: 
weipung des neuen Opernhauſes aufführen. Freilich halte Weperbier auch 
bei jener Pariſer Darſtellung ein Zutereſſe, denn von ben Dedüts Italo 
Garboni's hänge mehr oder weniger die enpliche Entſcheidung ber Kragı über 
Auffäprung ver längf erwaricten Oper in jünf Akten (des „„Propketen‘‘ ) ar, 
bie feib einer Reihe von Jahren Ion auf einen guisn Tenor wartet. Bun 
Gardoni migiallen Hätte, fo würde vice dem berühmten Maeftro nicht wenig 
unangenehm gewelen ſeyn, uud wir-bätten dann vielleicht unwicberbringlid 
auf die neue Oper verzichten müſſen. Garboni hat gefallen, und — vielleigi 
ift das dem Meiſſer nit minder unangenehm, denn nun fällt aller Borwann. 
fort, uns fein Werk Sänger zu entziehen. Möglich, daß unfere Bermutpun: 
gen und täuſchen, aber uns könmt es fo vor, ald wäre ber berüpmte Kom. 
ponift des „MRobert” und der „Dugenotien‘‘, wenn auch nicht gang und gar 
für uns verloren, bo wenigſtens anderwärls fehr ernfllid gebunden. Gin 
überiegener Einfluß macht ihn und Äreitig, der Einfluß der Natiomalicit, 
welchein feine neuefle Oper, deren Titel man nur zu fennen braucht, wur üd 
davon überzeugt zu halten, eine Gewährſchaſt if, deren Bereutung man 
nicht zu verkeunen vermag. Der König von Preußen hegt vor dem Zalenie 
Meperbeer’s große Achtung und wird gewiß Nichts verläumen, um ihm für 
immer in Deuiſchland zu feſſeln — allo, wer weifi, wer weiß! 


— R. Öreifh in Paris. Der ruſſiſche Staaldrath, Herr N. Eretid, 
ift wieder in Paris angelonmen, wo er im vorigen Jahre um biefe Zeit feine 
Biverlegung ves Cuſtint ſchen Buches ſchrieb — eine Wiverlegung, die be- 
tanutlich die Aufmerffamkeit auf das Ieptere, das bei allem feinem Esprit dos 
voll ethnographiſchtr, ſtaliſſiſcher und politifcher Schnißer if, nur um fo meßr 
gelenkt hat. Here Greiſch if Rufe durch Geburt, wie durch Erriehung und 
literariigen Ruf; Riemand in Deutſchland hat es ihm daher je zum Borwurf 
gemacht, daß er Angriffe auf ruſſiſche Nationalität und Sitte, die etwa von 
Brantreih oder anderstvoher fommen, mit feinen beften Kräften betämgft 
und zurädweif. Und hätte er es überall mit Geiſt, Geſchiclichkeit uud Wafr- 
heitäliebe gethan, fo würben au diefe gewiß in Deutſchland anerkannt wer 
ben ſeyn. Gleichwohl wird jegt von einsm franzöfiihen Freunde des Here 
Gretſch, von Herrn H. Merimer, der ſelbſt einen Aufentpalt in Rußland be 
fprieben und babri gegen Cuftine polemifirt hat, in der Revue de Paris 
gelagt, die deutſche Preife habe „Infinuationen” wider Erfieren vorgebradt, 
die von der frauzöſiſchen wiederholt worden fepen, und bie nothwendig wider« 
legt werben müßten, damit man Deren Greiſch nit eiwa gar „wegen ber 
nicht ſehr mostomwitifchen Endung feined Namens für einen am den Zaren ver- 
kauften politifchen Abenteurer von Zweidentiger Rationalität halte.” — Wir 
möäffen gefehen, daß wir die Abſicht der fehr auf Schrauben geflelten Aus 
drüäde des Deren Merimee nicht ganz begreifen, und laſſen daher ben be— 
treffenden Artikel, fo weit cr in dem Borfiehenden nicht Ion enthalten , \etott 
folgen: ... „Demnad (fügt Herr Merimee Hinzu) folte man willen — und 
in Paris leben Ruſſen genug, bie es befätigen können — daß fih N. Gretich 
in feinem Baterlande durch Talent und Arbeit eine angefehene Stellung ge- 
ſchaffen, und dies iſt eine Art von Verdienſt, die man befonders in Frankteich 
immer follte zu ehren willen, Er iſt der erfte ruffiihe Grammatifer und hat 
ber Philologie ausgezeichnete Dienfie geleifet. Bei Leſung bes Wertes „La 
Russie en 1839" hat ihm ber Unwille die Feder in die Hand gegeben, und 
das if ein Gefühl, das jiemlich leicht zu begreifen, ohne dag man nöthig hat, 
an andere Einflüffe zu denfen. Iſt daſſelbe nicht von mehr ald Einem Kriti- 
Ber im Frankreich und England getheilt worden? Es wird hinzugefügt, das 
in Folge diefer Widerlegung, mit der die ruſſiſche Regierung nicht. zufrieden 
war, N. Gretſch in Ungunft gerathen fep und mum feine Zeit der Berban- 
nung unter und zu verfeben habe. Wahrlich, es il Doch zu naiv, zu glauben, 
baf die in Ungnade gefallenen Rufen nad Paris gelhidt werben, um hier 
Buße zu than; im Gegentheil, man weiß, baf feine Strafe fo fehr von ihnen 
gefürchtet wird, als die der Verweigerung eines Reiſepaſſes. Mit allen 
Kräften proteftiren wir gegen dieſe Teichtfinnigen oder übelwolleuden Ju 
finnationen. Bern Rußland und Frankreich durch die Politif getrennt werben, 
fo ziemt es fih wenigftens, daß fie ihre beiberfeitigen Schriftſteller fennen und 
achten lernen, und daß mitlen unter fo vielen aufregenden ragen bie 


Literatur ein neutrales Gebiet verbleibe, wo fie ihre Spmpathieen mit ein 


ander austaufchen und fi bie Hand reichen fönnen.” 
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Umriſſe einer Geſchichte der Natur. 


„Spuren der Naturgeſchichte der Schöpfung” (Vestiges of the natural 
history, of ereation) — fo lautet der Titel eines Buches, bas dor furgem in 
London erfhienen il. Wir haben noch feine Gelegenheit gehabt, daſſelde zu 
fehen ober den Namen bes ungenannten Berfaffers zu erfahren; die englifchen 
Reviews find jedoch fo feines Lobes voll, daß wir danach Einiges über die 
in biefer Schrift entwidelten Ideen mittheilen. 

Das Buch beginnt mit einem Kapitel über die Anordnung und Bildung 
ber räumlichen Körper und über bie Beziehungen pwiſchen ven ‘Planeten unferes 
Sonnenfpfiems. Das Hauptrefultat ift hier, daß alle Körper im Raume hin- 
ſichtlich ihrer Formation in einem ſteten Fortſchritt begriffen fepen, daß unfer 
Sonnenfpflem, da es verhältnißmäßig jung fep, noch viele phyſilaliſche und 
moralifhe Erfhrinungen im Keime enipalte, während Mpriaden anderer 
Belten ſchon der Bollfommenpeit näher gerüdt feyen. Pieran fnüpfen fi 
einzelne Reflerionen, aus denen wir folgende über die Einfachheit der Natur 
herauspeben: 

„Das Gefeg, nah weldem die Rotation der Himmelstörper gefchieht, iſt 
genau daffelbe, welches das befannte Phänomen der Wafferwirbel auf dem 
Spiegel eines Fluſſes hervorbringt. Solche Heine Wirbel erfpeinen nie ein- 
zeln, fondern gewöhnlich find zwei ober mehrere neben einander, die Äh nach 


verfhiedenen Richtungen bewegen. Dies Heine, friedliche Spiel der Natur, 


dem wir mit kindlicher Freude zufehen, erklärt und die Wunder binärer und 
ternärer Sonuenfpfleme ...... Die Tpräne, die über die Wange bes Kindes 
rinnt, ift rund, und mac bemfelben Geſetze ber gegenfeitigen Anziehung der 
Molekule runden fih die Sonne und die Planeten. — Merkur bewegt ſich 
raſcher ald Saturn, und zwar aus demſelben Grunde, als fi eine Augel, die 
an einem Baden hängt, den wir um unfere Finger wideln, raſcher bewegen 
wird, je fürger wir den Faden nehmen. Die beiden Waflerwirbel kamen in 
Drefung auf eine Entfernung von einigen Zollen, und diefelbe Urfache dreht 
zwei Sonnen in einem Abflanbe von Millionen von Meilen.’ 

Dierauf folgt die Schilverung ber geologifchen Aeren der Erbe. Gie um- 
faffen die vormenichliche Zeit, denn von dem Augenblide an, als der Menſch 
in die Erſcheinung tritt, it feine große Beränberung ber Erboberfläche mehr 
nahmeisbar. — Als ältefte Foſſile organifher Körper fommen uns, fagt der 
Berfaffer, Seethiere (Zoophpten und Polypen) vor, obgleich wir doch gewöhnt 
find, die Pflanzen für niedrigere Organismen zu halten. Er löſt ven Wider 
ſpruch, indem er behauptet, daß wohl Seepflaugen den Serihieren voran 
gegangen feyn möchten, bie nur zu Hein waren, als daß fie hätten eine foffile 
Spur ihrer Erifieng zurädlaffen können. 

In Bezug auf das Pflanzen» und Tpierreih verweilt der Berfafler 
wieberum bei der flufenweiien Bolfommenpeit der einzelnen Klaſſen. Alle, 
meint er, gehören einem einzigen Spfieme an, das fich nur in ben verſchiedenen 
Stadien feiner Entwidelung verſchieden Äußere. Daher die höheren und die 
niederen Thiere, die höheren und niederen Pflanzen. Gie bilden fämmtlih 
nur eine Reihe, deren einfachfte Bormen des Seyns immer in die nähft lom⸗ 

pligirteren übergehen. Der Berfaffer geht noch weiter und zeigt bie Stadien 
des organifchen Lebens an einem und demfelben Individuum. „Ein Inſekt“, 
ſagt er, „das am der Spige ber artikulirten Tpiere ſieht, if im Larvenzuftande 
ein wirflihes Anneliv, ein Wurm, alfo der unterfien Klaſſe der Gliederthiere 
angehörend. Der Embrpo eines Krebies gleicht dem entwidelien Thiere der 
niedrigeren Ordnung Mpriapoda und burdläuft mehrere Formen der Kruflas 
eren. Der Froſch gleicht einige Zeit nad feiner Geburt einem Bild, hat 
Riemen und andere Organe der Waſſerthiere, die er nah und nad ablegt. 
Die Säugethiere durdlaufen noch mehr Phafen der Ausbildung, da fie den 
höchſten Play in der Sala einnehmen. Selbft der Menſch if von diefem Ge- 
ſehe nicht ausgenommen. Seine Drganifation gleiht gradatim der eines 
Bifches, eines Reptils, eines Vogels und der nieberen Mammiferen. °) Rad» 
dem er endlich auch die den Affen angehörige Bildung des Schwanzbeins ver- 
loren hat, wird er zu einer wirklich menſchlichen Kreatur, Selbft die Barir- 
täten ver Racen werden an ber progreffiven Entwidelung eines Individuume 


*) Dieie Behauptung ift bereits vom deutihen Phnfielogen anigefielit und auch in 
Deurfhland miterlegt worden. Der Menfhenfstus in nicht zu einer Zelt Bild, jur 
anderen Ampbibium u. f. w., fondern er iſt eben jo weit das eine ald das andere, im 
fofern er, wie diefe, dem Formationsplan ber TBirbeltbiere bat, der ſich natürlich in den 
Embruonen am einladen und daram am meliten gemtinſam darſtellen muß, 


offenbar. So durhläuft jedes Thier in feiner Bildungs «Periode eine Reihe 
don Veränderungen, bie ben permanenten formen niebrigerer Orbnungen in 
der Leiter der organiſchen Welen entfprehen.” Dem Einwurf, daß wir fiets 
Gleichartiges durch Gleichartiges erzeugt werden, alfo feinen Fortſchritt einer 
Gattung zu einer höheren fehen, begegnet ber Berfaffer mit der Behauptung, 
daß, was hiervon unter unferen Augen gefchieht, ſich unmerklich verändere. 
Er führt diefen Gedanken auf folgende Weile aus: 

„Der Bötalzufand eines einzelnen Organismus bauert nur einige Tage, 
Boden oder Monate; aber ber einer neuen Belt mag ungeheure Zeiträume 
umfaflen. Seßen wir den Fall, daß eine Ephemere, die an dem einen April 
tage ihres Lebens über einem Sumpfe ſchwebt, fähig wäre, die Froſchbrut 
unten im Waſſer zu beobadten. In ihrem Greifenalter, am Nachmittage, 
habe fie noch feine Beränderung an berfelben bemerkt. Wie foll fie nun 
wiſſen, daß die äußeren Kiemenbüſchel vieler Larven einft abfallen und durch 
Lungen erfept werden, daß fih Füße entwideln, der Schwanz verſchwinden 
und bas Thier, das jeht im Wafler lebt, ein Landbewohner werben wird 
Eben fo fhmwierig mag es für uns fepn, die Borticritte zu einem höheren 
Typus der Exiſtenz, die eine Spezies der Organismen in ihrer allmäligen 
Bortpflangung macht, zu bemerfen. In der Zeit, die wir bie geſchichtliche 
Aera nennen, feinen die Spezies ſtarr die Gränzen ihrer Eigenfhaften be- 
wahrt zu haben. Aber vie geſchichtliche Aera ift, wie wir willen, mır ein 
Heiner Theil des ganzen. Alters unferes Globus. Bir milfen aber fo 
wenig genau, was vor biefer Zeit geſchehen if, als wir ſchließen bürfen, 
daß bie folgende Periode der Naturgefchichte eine Wiederholung der jeßigen 
ſeyn wird.‘ 

Einen ferneren Beweis für fein Prinzip ber allmäligen Bervollfommnung 
findet der Berfaffer in den Beränberungen,, bie eine menfhlihe Bamilie unter 
dem Einfluffe der umgebenden Berpältniffe erleidet. „Es if befannt — fagt 
er — daß eine menſchliche Familie, ein Stamm oder ein Voll im Laufe der 
Generationen aus einer fchlechteren körperlichen Bildung fih zu einer befferen 
erheben ober aus einer höheren in eine niebrigere zurüdfinken kann, je nad 
dem die äußeren phpfifalifchen Bedingungen günftig ober ungünftig find.... 
Das Hervortreten der Badenknochen, das Zurückweichen oder Schmälerwerben 
des Schävels, eine Berlängerung und Berpünnung der Gliedmaßen: dies 
Alles find Eigentpämlihfeiten, bie von den äußeren Bebingungen abhängen. 
So fehen wir die Natur glei bereit, vorwärts und rückwärts Ju gehen. 
Beide Wirkungen find einfach der Ausdruck des Geſehts von der Fortbil- 
bung dur Fortpflanzung. 

„&s fragt ſich nun, ih unfere Race die erfle Phafe des Menſchengeſchlechte 
und wirb fie ein durch eine moralifchere und intelligentere erfegt werben? 
Es liegt Hierin nichte Unwahrſcheinliches. Die heutigen Menſchen find frieger 
riſch und eigennägig und Rimmen vielleicht fo am beften zu der gegenwärtigen 
Configuration der Erbe. Diefelbe aber durläuft allmälige Beränderungen und 
wird vielleicht einft zum Felde einer milderen Exiffenz. Dann mag ein eblerer 
Typus der Menſchheit erfiehen, der die Spige der Thierreihe auf unferem 
Planeten ift und die Träume ber reinften Geifer unferer Zeit verwirklicht.’ 

Der Autor ſcheint nur wenig mit den Begriffen der griechiſchen Philo- 
fophen befannt, und dennoch befennt er fih, wie unbewußt, zu denfelben. Jene 
Anfiht von einer edleren Menfchenrace gehört dem Pythagoras an, der biefe 
Race in volllommnere Welten fegt, ald unfere Erde iſt. Derfelbe ſpricht auch 
von ber Welt als von dem erfien Einen, bad fih harmoniſch aus dem minder 
Schönen und Guten zum Schöneren und Befferen heranbilde, und gerabe dieſe 
Ider iſt es, auf bie unfer Rasurppilofopp fein Syftem vorzäglich baut. 
Aus der Schöpfungsgelhichte der Menſchheit citiren wir, was über bie geiflige 
Thatigkeit in den Tpieren gefagt wird, 

„Einfache Glektrigität, die künftlich hervorgebracht und auf die Nerven 
eined todten Körpers -appligirt wird, erregt Muskelthätigkeit. Wenn man 
einem friſch geſchlachteten Thier das Gehirn herausnimmt und durch Stoffe 
erſeht, die einen elekriſchen Strom erzeugen, fo beginnt das Berbauungsge- 
Ihäft, das burch ven Top des Thieres unterbroden worben war, don neuem, 
woraus erhellt, Daß Das Gehirn einer galvaniſchen Batterie völlig gleichzu- 
ftellen ſey. Dan braudt vor diefer Behauptung nit zu erfhreden, wenn 
man bebenft, daß die Elektrizität fo umförperlih if, als ed der Geiſt ſelbft 
fepn fol, Sie ift ohne Dimenflon und opne Gewicht. Metall, das magneti- 
firt oder bis zu 700 Grad Fahrenheit erhigt wird, ift darum nicht um bem 
hundertfien Theil eines Grand ſchwerer. Und bemod iſt bie Elektrizität et- 
mas Reelles, denn dies erhellt aus ipren Wirkungen, Wärme und fit be» 
Dingen die Begelation, ein galvaniſcher Strom fammelt die Kupfertheilchen 
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aus einer Loͤſung wieder gu einer ſeſten Platte, der Big ſhallel die Eichen 
u. ſ. w., ja ſogar der Srechungswinkel der Wärme, und Biptftraften ift eben 
fo genau glei dem Einſallwinlel, ald dies mur bei dem dickſten Stein ber 
Fall ift, der ſchief gegen eine Wand geworfen wird.‘ 

Das letzte Kapitel ſpricht von der moralifhen Weltorbnung, und au 
hierin nähert fi der Autor den griechifchen Ppitofoppen. „Um glüdlich zu 
ſeyn — Heißt es. dort — m hi Leben den moralifcgen und phpfifa- 
liſchen Geſehen ſo Bene, An ſowohl für fl his ald auch für die 
Mitmenſchen, den größimöglicden Borthell erlange. und alfo nicht 
ruhig hinſehen und abwarten, baß bie Dinge fih * ge eigenen 3u- 
fammenpang- oder durch göttlide Intervention zu anordnen, 
ſondern fo handeln, daß die unpartelifh für a Jeden. forgende Borfehung 
mit unferem Wohle parallel läuft. Bor Allem haben wir uhd fu hüten, bie 
gerechten Anfprüce eines Anderen gu kreugen und fo dem Semeingut einen 
Schaden zuzufügen. Solche Berinträtigungen, bie immer gegen den Leib, 
das Elgenthum ober den Frieden des Rachbars gerichtet ſind, beftrafen ſich 
durch ben Haß, den fie erregen, und durch Bad Bewußtſeyn efner niedrigen 
Hanblung. Dis gilt von Bölfern tie von den Indldiduen, und pwar bon 
der Aufferen wie von der inneren Pont, Man kann nit ungeſtraft unge» 
recht ſeyn, wie man nicht ungeſtraft zehn Tage hungern kann. Bir find fo 
fonfiitäfrt, daß wir nur dann gfüdtih ſeyn fönnen, wenn unfere Mitmenfchen 
ebenfalls glüädti find, und darum follen wir Anderen nicht thum, mas wir 
nicht wänfdhen, daß ung geihan werde.“ 


Spazierreife von Alben nach Condon. 
Schluß.) 


Die ſUblichen Ufer des Meerbuſens vom Körkath find mit Plankäger be⸗ 
beit, im melden die Meine Traube gezogen wird, die wir Korintpen meinen, 
Diefe Anpflangungen erfiteifen ſich bis nad Patras, welche Stabt dreißig engl. 
Meilen von Bofligga hinter zwei Küftellen liegt, bie etwa eine Stunde von 
einander enifeent find und ben Eingang bes Meerbufens beherrſchen. Pairas 
mit feiner Zeffüng und gut angebauten Ebene, der bie Berge zum Pintergrunde 
dienen, iſt nicht ohne Schönpeit; die Stade if im blühenden Zuflande und 
ihrer Bänart nad) eiue ber en in Griechenland. Sie if der Sia ⸗ 
pelplab bes Rortüthen.Beichäfts, fo wie bed ganzen Handels zwiſchen den Infeln 
und = adriatiſchen Meer. 

om Palras fährt das Dampffchiff In 1 — 2 Stunden an ben Lagunen von 
——— vorbei, aber bie Siadt ſelbft if fünf bis ſeche eilen von 
Dre See an ber niedrigen Küfle gelegen und daher nicht fichfbar. Ihre brei 
Belagerungen, ihte rupmmärbigr eg und fehle Kataſtrophe von 1827, 
als ein Theil der Garnifon ſich durch die frinbifegen Sinten fehfig und die 
Zurüdbfeibenden das Gebäude, wohin fie fih geflüchtet Hatten, in bie Lufı 
fprengteh und auf biefe Art Epriften und Mosie®, Angreifer und Berihri- 
biger zuglelch dem Tode welhlen — haben Ihrem Namen efne Unfterbllchteit 
verliehen, bie nur ber Gtorie don zwangig Yahrhumbertem bedarf, um fie pen 
Thermopylen und Sagunt am die Gefte zu fiellen. Ein anderer Schauplah 
bed Ruhms geigt ſich In der Gegend, mo die Sclacht von Lepanto geliefert 
wurde; biefer Ort, vom dem der große Gieg der Verbündeten qrifflichen Blotte 
über die Moslems feinen Ramen erhielt, liegt vor dem Pafen von Miffötungpi, 
Innerhalb der Eurzolari- Infeln. Pätte Don Zuan dAuflria dus feinem 
Grabe in Namur erflehen und bie öfferreichiſchen Shiffe erbfitten konnen, die 
an ber Stätte vorbei, bie er einft durch feine Beldentpaten verherrlichte, dem 
türkifhen Lager Proviant zufäprten, während riffiche Ingenieure das Ge- 
fdüg der Barbaren dirigirten, fo pätfe er bielleiht feinen uUnwillen in den 
Borten des „Königlichen Dänen” ausgebrüdt: 


Und fhumpier old das Linfrant müßt Du fenm, 
Das rubig mobert am bes Leibe Ufer, 
Bewegt Die diefed nice. 


Die Fiore del Levante (Zönte) wird jeht Im Süpmellen ſſchtbar und 
gegen Often paffirt man Erphafonien, Santa-Maurn und Ithaka; das Bor. 


gebirge Aetinm, die Mündung des Golfe von Arta, ber die Grämje des 


belleniſchen Staates bildet, Anti-Paro (mo Kleopatra und Antönind vor der 
Schlacht vom Actium geſchwelgt Haben follen), Paro, mit dem unglückichen 
Parga, und bie Gebirge von Sült auf dem gegenüber liegenden Feſtlande 
gleiten eines nad dem anderen an bem Auge des Retfenden vorüber, bie end⸗ 
Ti Rorfu, die Sauptinſel der loniſchen Republik, ſich aus dem Meere erhebt, 
und das Dampfboot erreicht deren Hafen etwa Jwangig Stunden, nachdem es 
Patras, und ſechunddreißig, nachdem #4 den Ifhmus verlaffen. Die Homer. 
fen Erinnerungen an Ulpſſes, Naufifaa und Micinöns And vielleicht das Ein- 
ige, was vom alten Rorcyra noch übrig bleibt; antite Denkmäler ſind faſt 
gar nit mehr vorhanden, aber fir werben burd die feltene pittoteote Schön- 
heit ver Inſel, ihre Helfen, Berge, Buchten und Olivenwälder, und endlich vurch 
ihre großartigen Feftungewerke und Antigen reichlich erſehl. Rür ein engfi- 
ſches Auge maden die britifchen Grenadlere auf den Wachtpoſten und die Sol⸗ 
baten und Offiziere, bie in Interims- Uniformen in der Ciladelle und ber 
Stadt umderſchlendern, feinen unangenehitien Beftahbtpeif‘ biefer Landfchaft 
aus.- Man ift jept mit dem Umbau der Jeſſungewerke beinahe zu Ende, uiid 
an bie Stelle der alten venelianiſchen Schamen, bie eine game Arınee gie ihrtr 
Bertpeivigung erforberten, find nunmehr drei Eitadellen getreten, von benen 


wWwei ſehr ſtark find und Die Dritte, die ſich auf einer Juſel befindet, für unbe zwing · 
bar gilt. Unglüdliherweife ift es weit leichter, Batterieen zu errichten, als 
Dliven-Bäume; dieſe Teßteren, die den ganzen Reichthum der Infel bilden 
haben feit furgem faum den zehnten Theil Ihres früheren Ertrages gelieckzz, 
und bie Infulaner, die jeden anderen Betriebsyweig vernachläffigen, find de 
durch dem größten Mangel preisgegeben. 

Ungefähr achtundvierzig Stunden nad ber Abreife von Korfu langt der 
Dampfet in Anchna an; da aber der Papfi ven Reifenden eine brritägige 
Duarantaine auferlejt hat, fo Tanben nur wenige. Die Küfe von Dalmatien 
mit Ragufa, der Bocca di Catlaro und Montenegro iſt der Entfernung wegen 
nicht ſichtbar, und der einzige Gegenfland, ber bie Monotonie diefer beiden 
Tage unterbrit, iſt die Infel Life, die im lehten Kriege die Hl. 
dentpalen des tapferen Hofle und feines Meinen Geſchwaders befahnt wurde. 
Die Heberfaprt von Ancona nach Trieft dauert gewöhnlich firbzehm bie pwan⸗ 
sig Stunden. Das malerifhe Vorgebirge ber Santa Eafa von Loretio, die 
Eitadelle und das Lazaretto find die Hanpt- Dierfwürbigfelten von Ancona, 
wozu no ein guter Hafendamm ımd ein Wöhlerhaltener römiſcher Shwiebbogen 
aus den Zeiten Trajan's kommen. Der ſchoöne Hafen-enipält nur wenige Küflen- 
fahrer, und bie Stadt ſelbſt fann als Belfplel der Mifgriffe und des Elends 
der paͤpftlichen Herrſchaft dienen. 

Trieft; von der Kaiferin Maria Tperefia gegründet (7), war bis yünı Yin. 
tergang Benedigs ein bloßes Dorf, und erft felt dem Ftieden vom 1414 Yar 
deſſen Wopffand feine jepige Stufe erreicht. Es wurde damais zum Breihafen 
erffärt °) und dient feitdem als Stapetpla nicht aflein für Defterreich, vie Lom · 
bardei, Dalmatien u. ſ. w., fondern auch für den Handel zwifchen Europa uib 
der devante. Die Stadt hat dempufolge außerordentlich zugenonitineht; fie if 
regelmäßig gebaut und mit einem breiten Kanal und Quais zum Gedrauch ber 
Schiffe verfefen. Man kann nicht fagen, daß fir einen eigentlichen Hafen bde · 
figt, aber das abrlatiſche Meer bifvet Hier eine Rhede in ber Form rined Palk- 
freifes, worin einige Meine Dämme hinaudlaufern. Die Bergtette, melde die 
Stadt gleich einem Amphitheater von drei Seiten einſchließt, ſihert die Säiffe 
vbr allen Winden **), indem fie auch die aus Süden wehenden abhält. Ir ben 
neuen Straßen findet man Äuferft wohlgebaute, hope, ſchöne, fbetheene 
Häufer, aber der Handelsgeift und der moderne Urfprung ber Stadt made 
ſich in jedem Theffe derfelben bemerflih; mit Ausnahme ber Börſt und 
des Theaters, giebt es fein Gebäude, das in archtlektoniſcher Dinficht art 
mwärbig wäre — nur die griechiſche Kirche iſt inwendig fehr rei dekoriri. a 
Jahre 1841 Tiefen nach autpentifchen Berichten 1038 Seeſchiffe und 716% Ken 
fahrer in Trief ein, deren Ladung auf mehr als 33 Millionen Thaler geihäht 
wurde; es gingen 1035 Schiffe und 8000 Käftenfahter ab, und die KErpörim 
betrugen über 25 Millionen Thaler. Das Etabliffement, welches den 
Namen der öflerreispifgen Lopp führt — eine Geſellſchaft, die nicht allein 
Afekurangen annimmt, fondern au Dampffäife nach der Levante und dem 
ſchwarzen Merrt fendet — iſt die merfmürdigfte Unternehmung diefes Plahes. 
Die Eifenbapn von Wien nach Trieft IN erſt bis Grätz vollendet. 

Für den Dienft nach Venedig find fünf Dampfböte beſtimmt, welche Wie 
ebrrfaprt täglich in eben Stunden bewerffietligen, ihoratıf die Meifentden mit 
der Eifenbapn, die vom Strande ab nach Padtra führt, einen Tpeit bes iii 
natp Mailand zurücklegen können. Von dort aus geht jetzt die befie Rouie übe 
Baſel, und der Unterſchied zwiſchen den beiden Sirhfien über Malland und den 
St. Gotthard oder durch Tyrol und Eonfanz if nicht erheblich. In den Kdpkmn 
Jahren ſchelnt Venedig fih wieder langfam Ju erholen; zum Aufbräheh Diefer 
Städt wird auch die Bollendung des Hafenbammes von Maramoco und Bed nf 
Bogen erbauten Schienenweges von der Stadt nach dem feften Lande beitragen 
— eines großartigen Werts, das vlelleicht in Zahreufrift derndigt mir. Im 
Jahre 1841 kamen in dem Hafen von Behedig A152 Sqlffe an, beren 
gehalt 276,898 betrug; im Jahre 1842 war die Yhrjapf der Schiffe 4UbE, ber 
Tonnenge halt 336,319 — woraus fi eine Zunghine von mehr als einen Sünftel 
ergiebt. Bon ben vielem intereffanten Gegenfländen, die Venedig ven Weeks 
den darbot, hat es fa feine verloren. Die Yrivat- Sammlungen fo atlet- 
dinge ſehr zuſammengeſchmolzen, indem nicht wenige von den Geinälben ſchon 
vor zwanzig Jahren verſchwunden waren, aber die Öffentliche Galerie, die 
Blbliothek, das Arſenal u. f. w. find nom immer in ihrem fräperen Stande, 
und bie Reglerung läßt die Kirchen und anderen atıtlfen Gebäude, die ehribfir- 
digen Momumente venetianifcher Kunft, refauriren. Man erreicht Benebig in 
ber Regel am fiebenten Tage nad der Abfahrt von Athen; es if ſelten, daß 
fich die Reife einen Tag länger hinziehl. 

Die Entfernung vom Venedig nach Malland Aber Vicenza und Berona 
it mit Pofpferden ſecheundzwanzig Stunden, von Mailand nah Bafel (über 
Ingano, St. Gotthard und Luzern) zwelundolerzig Stunden, vor Baſel nach 
Straßburg auf der Eiſenbahn und von da nah Mainz ein Fig, von Maim 
nach Aachen ein Tag und eben fo viel bon Aachen nad Oftense. Die Difam 
don Athen nah London beträgt auf folhe Art nur zmölf und einen halben 
Tag und wird im diefer Zeit von den Courieren zurüdgelegt. Um die Reife 
mit größter Bequemlichteit zu malen, dürften jebod ſechzehn Tage erforder 
lich fepn, und wenn man noch zehn Hinzufägt, fo werben fie volormmm ge- 
nügen, um bie meiflen Scehenewürbigfeiten in Augenfchein zu nefmen, vie fih 
auf tiefer Route vorfinden. (Br. Rev.) 


") Friefi wurde ders im J. 1719 vom Kaiſer Hari VI. zum Freibafen erflärt, und 
Marla Fherefla befiätigte dieſe Freibeit, , 

NAuch bier scheint der Verſaſſer im Derehum zu fern, indern ein Einrm us Neiden 
dem man dert Bora nennt, den Schiffen auf der Nhede zumeilen ſehr gefährlich wird, meebalb 
auch jept ein MolorHaien gebamt werben fell. 


Frankreich. 
Sl. Marc Gitardin über dad Gefüpl der Bewunderung. 


Bas iR das Weſen der Bewunderung, welchen Einfluß übt ſie auf bie 
menſchliche Ratux, und wann barf ınan ſich ihr überlaffen, um, inspecie. in ber 
Literatur, -heilfamıe Erfolge von ihr zu erwarten? Diefes Thema hat fih Herr 
St. Mare Girardin für feine erfle diesjährige Borlefung gewählt und in biefer 
Bapl wieberum bewährt, daß er das Gute nie von dem Schönen trennt und 
in den Werfen ber Kunft das fittliche Moment nicht überſieht. Diefer Methode 
verbanki. &t. Marc Girarbin großentpeils die Schaͤrfe feiner kriliſchen Unter- 
fupungen, und fo hat er auch im feiner Eröffnungsrebe mit fiherem Blide die 
Charaltere der wahren Bewunderung entwidelt, indem er mit ber Aeſthelil 
die Moral verband. Damit nämlich die Bewunderung- ihre ganze Wirkfam- 
feit entfalte, müfle fie, fagt der berühmte Profeffor, ſich zugleich des Derzens 
und bes Verſtandes ver Menfchen bemädhligen. Dieraus folgt, daß bie Tugend, 
wenn fie mit Schönpeit gepaart if, jene Bewunderung einflößt, welche die 
Seelen rwännt und erzjieht. 

Denn es giebt auch eine falle Bewunderung, bie entfitiliht, anflatt zu 
erheben, umd eninernt, anfatt zu Eräftigen. Lieben wir ung nicht felbft vom 
einem Blendwerl feſſeln, als wir pie Schöpfungen einer abenteuerlichen Poeſie 
ben: großen. Schriftfielleen des Maffiiden Alteripums vorzogen, bie unfere 
Bäter in ihrer Jugend unterrichieten und erheiterten? Sonft hörte man von 
Dar Schule ‚bis zum - Lebensende nicht auf, eine innige Berbindung mit den 
Perlonm unb Werken der antilen Kunft und Geſchichte zu unferpalten. Mit 
der Bereprung derſelben blieb der Kullus des Großen und Schönen in feiner 
Erpabenpeit und Reinheit wach; vom biefer Religion waren bie franzöſiſchen 
Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts begeiftert, als fie die unvergängllchen 
Meifterwerte griechifcher und wömifcher Kunft teprobugirten. 3a, fie vervoll⸗ 
fommneien ſie aoch, denn das Ehrifienipum hatte fie Gefühle gelehrt, bie den 
Griegen und Römern unbelannt waren. Im folgenden Jahrhundert bafizte 
die franzöflfche Literatur weniger auf den Werken des Alterthums, und barum 
büßie fie einen Theil iprer Natürlichkeit, ihrer männlichen Einfahheit und 
Anmuih ein. Wenn aber bas Alterthum pier feinen Einfluß verlor, fo ger 
wann es auf einer anberen Seite einen neuen. Damals beicäftigten in 
Branfrei die großen Männer, bie der griechiſche umd römische Patriotismus 
erwedt hatte, die Grmüther und wurden von den Ppilofophen, den Tribunen, 
Buzz Allen, die auf bie Menge wirkten, ausgebeutet. Wenn fi die Männer 
dener Zeit, anflatt über Tacitus und Plutarch nachzudenken, anfatt fih von 
dieſer Speile flarfer Seelen zu, näpren, in ber Leftüre der modernen Dramen 
und Romame gewirgt hätten, würden fie ba wohl zu ihrer toelterfchütternden 
Energie gelommen fepn? Man muß alſo die Bewunderung nur, wo fie am 
Pape ih, geſtatten, und fie wirb es bei Werken ſeyn, die nit weniger die 
edlen Neigungen des Derzens vertreten, als ben guten Geſchmack und bie 
Reinheit der Spracht. 

 Diefed Thema alſo hat St. Marc Girarbin mit feiner gewohnten glänzen- 
ben Berebtlamleit behandelt, Er konnte in feinem Bade kein geitgemäßerrs 
wählm. Selten war er begeifierier, ſicherer, ſprudelnder und gewandier. 
Man würde uns leicht: aufs Wort glauben, bo befler iſt es jedenfalls, 
wir: Saffen den Leſer ſelbſt urtheilen, ob. ex unferem Lobe beiftimmen fann. 
in geben daher sine Stelle aus jener Rebe und glauben und dadurch alles 
weiteren Raifonnements überhoben. 

‚Ham Smith ſagt irgendwo in feiner „Theorie ber moraliſchen Gr» 
Füße, Die Bewunderung fep ein Dun Urberrafhung gefleigertes Gefühl des 
Beifalls, Diele Definition if, richtig. Wenn Sie plöplih auf eine, große 
Sandlung oder eine große Zore fioßen, fo bewundern Sie, denn Gie find 
übrreaiht. Doch vergeffen Sie nit, daß, was Sie frappirt, auch Ipres 
Drifalle werih ſeyn muß. Zur Bewunderung gehört immer no eine Art 
mexalikcher Zuftimmung, und dies unterfgeivet fie von ber erwedten und fo- 
gar; von der befriedigien Reugier. Dir Bemunperung fagt mehr, als bie 
Ueberraſchung. Bas. bewundert werben foll, das muß Ehrfurcht und Be» 
geiferung erweden fönımen und vom Gewiſſen gebilligt werden. ind weil bie 
Berpunberung eine moralifche Seite hat, darum if fie ein fo nachhalliger 
Affelt. Um aber an iprem Nutzen Antpeil zu Haben, muß man fie-am rechten 
Dre anzuwenden wiſſen. Dies führt uns zur zweiten Frage, die ich behan- 
bein mil, zu der Frage nämlich: was verbanft die Jugend ber Literatur unb 
vorzöglib der kritiihen? Denn was ih der Hauptzweck der Kritil? Sie foll 
bemungern lehren. Die Kunfl, zu beivundern, nicht die Runfl, zu tabeln und 
abqguichäßen, if das große Werf der Kritik. Was, in.der That, nüpt es mir, 
wenn ih — Boileau mag ed mir verzeihen — weiß, daß Chaptlain und 
Seudery Poelen/ oder daß die Pucelle und „‚Warih“ iaugweilige 
Bücher find? Was ich lieber erfahren Haben möchte, iſt, warum und wie 
ber alle Horaz und der junge Eid mich fo tief und febpaft ergreifen, mie im 
Umgang mit folgen Seelen die meine veredelt und erzogen wird. Dies foll 
bie Kritik lehren, wenn fie zut Jugend ſpricht. Man fagt, es gebe Grmüther, 
die hier» und bortbin ſchwanken und den Schwerpunft ihres Welens nicht 
Finden können; fo fiegt ein Hang, gu beivundern, im den jungen keuten, ber 
bier ind dorthin ſchwankt und nicht weiß, wo er fich feffegen fol. Nondum 
amabam, sed amare amabam, fagte ber heilige Auguftin, als er in feinen 
‚Belenntniffen‘‘ den Aufruhr ber erfien Bewegungen feines Herzens fhildente. 
Und au wir können behaupten, daß es eine Zeit giebt, in der mir no nicht 
‚bewundern, aber bewundern möchten, in der wir ung fehnen, wenigſtens in 
der Literatur, dem Ideale der Schönpeit zu begegnen, das wir im Herzen 
tragen, das aber dort verborgen und vergraben liegt, wie bie Statue im 


Pr 


Marmorhlod, die den Meißel Michel Angelo's erwartet, um aus ihrem banklen 
Gefängniß ans Lit zu treten. 

„Bir wollen alfo bewundern, wir fühlen das Bebürfnig dazu; aber tie 
leiten wir biefe Neigung?. Es iſt durchaus nicht ohne Bedeutung, welchem 
Gegenſtande wir unfere Bewunderung zuwenden. lnfere Serle ift dem Ein. 
fufle der Bergnägungen unterworfen, die fie liebt, und je nachdem fie durch 
das Schöne oder Häßliche ergöpt. wirb, wird fie beffer ober ſchlechter. 
Deleotario ordinat-animam, fagt. ebenfalls der Heil, Auguftin. Die Art der 
Breuben, denen fi bie Seele Überläßt, beftimmt gewiffermafien ihren Rang. 
Um fo ſchlimmer ergeht ed. der Seele, bie ſich nicht an die Liebe zum Schönen 
gewöhnt und gewiſſen zaffinisten Phantafleen nachiagt, die das Eigentum 
überfättigter Menſchen und Generationen find. Der Geſchmack am Haͤßlichen, 
die Liebe zum Unebeln und Grauenpaften macht die Jugend alt. Erinnern 
Sie fih der reinften und erhabenfien Helden in den Werken ber Literatur, 
immer find fie fo, wie fie Ihr Alter liebt. Sepen Sie fiher, meine Herren, 
daß Sie mie zu viele Ideale im Herzen tragen; man muß ihrer viele Haben, 
um bis and Lebensende welche zu behalten. 

„Prüfen wir nur einen Augenblid ung ſelbſt. Mit zwanzig Jahren haben 
wir eine Menge edler Reigungen im Bergen; fie find bas Reifegeld, das uns 
Gott auf den Weg gegeben hat. Uber diefe Neigungen find noch verworren 
und. ohne Ziel. Da kommt die Literatur und giebi ihnen Gehalt und Aus- 
druch, denn die Literatur ift nichts als eine Sammlung von Bildern für bie 
Heale, die wir im Herzen tragen. Nichts if ſchön, als was nicht if, 
fagte 3. 3. Rouffeau, und er hatte Recht. Unſere Gedanken find beffer als 
unfere Handlungen, unfere Hoffnungen füßer als unfere Erinnerungen; Jeder 
von uns hat feinen Roman, ber ſchöner if als feine Geſchichte. ie können 
diefen Roman in unferer @eele nicpt abrunden, wir können ihn auch nicht zu 
Papier bringen, aber es freut ung, ihn zu lefen und in ber Literatur die 
Prrfonificationen unferer Gefühle zu finden. Glauben Sie nun, es fey gleich⸗ 
gültig, ob diefe Perfonification ſchlecht oder gut gelungen ſey, ob wir die 
Spuren unferer eingeborenen Gefühle in einem fhönen Bilde oder in einer 
Karilatur wieberfinden? Rein, meine Herren, vergleihen Sie einen Augen. 
blick die Muftergeftalten der antifen und ber mobernen Literatur; welche er- 
sieben die Menſchheit miehr, welche ſpiegeln und veredeln unfere Gefühle 
beffer? Welden Umgang werben Sie vorziehen, ben mit den Helden bes 
Homer, Sophofles und Plutarch, oder den mit ben abenteuerlichen Geftalten 
einer modernen PHantafle?‘ 


Neue Beobachtungen bei ber Gasfabrication. 


Berbefferung der Gasröhren. — Das Gas-Ammonial, 
ein trefflihes Düngmittel. 


Die franzöfifhe Akademle befpäftigie fih unfängfi mit ber Prüfung eines 
von Herrn Heltor Ledru vorgeſchlagenen Berfahrens, Leitungsröhren von be» 
liebiger Weite und Länge opne Löthung auf falten Wege zu fabrigiren. Es 
wird hierzu feine andere Vorrichtung erfordert, als eine Meine Maſchine, bie 
ähnlich einem Brabanter Pfluge fonfteuirt if, ber zwei Pflugſchaaren und 
zwiſchen ihnen eine Fuge hat. Das zur Röhre beftimmie Eiſenblech wird hier- 
durch an einer der breiten Kanten in feiner Dide mit einer Rinne verfehen, 
gebogen und zum- Eplinber gefalgt. Diefe Röpren zeigen eine fo volllommene 
Kontinuität, daß man bie Berbindungslinie nit auffinden kann. 

Die neue. Act der Zabricalion wird zuvörderſt billiger ſeyn und ber öffent- 
lichen Gefunppeitöpfiege gute Dienfte Seiten. Dur bie Löthungen wird ſtets 
eine unvolllommene Bereinigung zu Stande gebracht, die Reparaturen find 
dadurch häufig und die Röhren koſtſpielig. Noch wichtiger if bie hygieniſche 
Rüdfint. Solche gelöthete Röhren dienen nit nur zum Kanal für das Re- 
genwafler, das fi auf den Dächern anfammelt, fondern auch für bie Unreinig- 
keiten, die in die Kloalen abfließen, und für das Leuchtgas. Entſtehen nun 
Läden in der Löthung und entwelchen aus benfelben Fuftarten oder flüffige 
Stoffe, die in den Röhren enthalten waren, in den Boden der Straßen, oder 
in die Mauern ber Gebäude, fo entmwideln fih ſchädliche Miasmen, oder es 
enäflept, wenn Reuchtgas entweicht, eine Gefahr anderer Art. Die Beifpiele 
von Erplofionen, durch Entzündung ſolches Gafes, find in den Magazinen ver 
großen Städte fehr häufig vorgefommen, und durch neuere Borfihtsmaßregeln 
war ſellener geworden, aber dennoch nicht unmöglih gemacht. Wie viel Gas, 
fomopl zum Nachtheil der Fabrilanten als der Gefundpeit des Publikums, 
ſelbſt bei der größten Borfiht verloren geht, beweiſen die ſchwarze Färbung 
und der peneteirenbe Geruch ber die Röhren umgebenden Erbe, wie fie bei 
den Reparaturen biefer Röhren leicht wahrgenommen merben fünnen. Sie 
rüpren augenſcheinlich von almälig ſich anpäufenden Meinen Mengen von Gas 
ber, deren Entweichung nicht verhindert werden Tann, und nun dns Ihrige beie 
trägt, die Atmofphäre großer Städte zu verpeften. 

Die Aapemie hat. das Verfahren des Herm Ledru volllommen bewährt 
gefunden, und man fiept der baldigen Anwendung ber ungelötheten Röhren ent- 
gegen, bie überdies noch den nicht zu Überfehenden Vorzug vor den anderen 
haben, daß fie leichter ihre Form bewahren und einen Drud von fünfundbreifig 
bis vierzig Atmofphären aushalten. 

Ein anderer Borſchlag auf diefem Felbe, ber ven Gasfabrifanten und Land« 
wirihen zu Gute fommt, iſt in England von einem Herm Eroll gemadt wor⸗ 
den. Er beruht auf der Reinigung bes Leuchtgafes und der Anwendung ber 
ausgefhiebenen Stoffe zum Aderbau. — Unſere Leſer wiſſen bereits von dem 
Guano, jenem ‚ausgezeichneten Düngungsmittel, das in erfler Qualität auf 
der Infel Irfpaboe an der Süpmeftüfe vom Afrita, in zweiter in Sir 
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Amerika gefunden wurde. Der wirffame Stoff in bemfelben if, nach Davp's 
fgäpharen Unterſuchungen, ein Ammoniaffal. Theils aber wird das Guano 
bereits tãuſchend nachgeahmt und iſt nur mit Hüffe der Chemie vom dem echten 
au unterfheiden, teils find die Duellen bald erfhöpft, da Itſchaboe nur eine 
Meile im Umfreife hat und der Dünger faum zwanzig Zoll hoch über ber 
Erde liegt. Daher in es äußerfi banfenswertp, daß neuerbings ein Weg an⸗ 
gezeigt worben if, wie wir und täglich in unferer nächſten Nähe den ausge 
zeihnetften Erfaß für das Guano verſchaffen können. Der obenermähnte Here 
Croft Hat nämlich gezeigt, daß die übelriechenden Beimifgungen des Leucht ⸗ 
gafes ald Düngmittel zu benuhen find. Diefe Stoffe, die theils die Luft ver- 
peften, theils die Löthungen fo verderben, daß, wie in London bereipnet wurde, 
an 25 bis 75 8 Gas durch fie verloren gehen, find ebenfalls Ammoniatverbin- 
dungen. Um das Ammoniaf zu binden, läßt Herr Croll das Gas durch eine 
Auflöfung von Schmwefelfäure freien, die auf Hundert Gallons Waller dritte, 
halb Pfund Säure enthält und durch allmäfiges Dinzugießen derfelben immer 
in gleichem Säuregehalte bleibt. So bildet ih ſchwefelſaures Ammoniat in 
großer Menge, das unter ben Händen bes Herrn Erofl wahre Wunder gemirft 
hat. Samenförner, die vierzig Stunden in diefer Auflöfung gelegen hatten, 
trieben auf einem ungebüngten Boden fehr rafh und lieferten eine fehr reiche 
Aerndte. Pflanzen, die mit diefer Subftany befprengt wurden, biieben weit 
längere Zeit grün, als andere, die mit gemöhnfihem Dünger behandelt waren. 
Die Blumen befommen durch das ſchwefelſaure Ammoniak einen ausgegeihne- 
ten Glanz und melfen nur langſam; no mehr, ein verblichener Diumenftrauß, 
einige Sehunden in bie Blüffigfeit getaucht, erhält alle frühere Friſche und Leb⸗ 
Haftigkeit der Farben wieder. Durch dieſe Erfolge ermuthigt, machte Herr 
Croll einen Verſuch im Großen, der nicht minder glänzend aueſchlug. Ein 
Meigenfeld wurde zur Hälfte mit ſchwefelſaurem Ammontat (fünf Biertel 
Eentner auf den Morgen, im Preife von fünf Thalern), zur anberen mit ne 
mwöhnlihem Dünger behandelt. Der letztere Theil trug breiundgmanzig Scheffel, 
während ber erftere zwelunddreißig und einen halben trug. 


Schweden. 


Der Amaranten⸗Orden. 
(And Andert Erureil’d „Aönigin Ehrifline”.) 


Einige Schriftfteller geben an, ber Amaranten»Orben ſey 1651 gefiftet, 
andere jedoch 1653. Letzteres ift das Wahrſcheinlichfte. Die nähere Brran- 
lafſung dazu war folgende: Am Dreijehntentage *) des Jahres 1653 wurde 
am Hofe ber Königin Eprifline ein Ballet, das Befl der Götter benannt, 
aufgeführt. - Der Gegenftand dieſer Schäufttllung war, wie bie Götter bei 
einem Beſuche auf ver Erbe von den Birken und Hirtinuen bewillfommnet 
und aufgenommen werben. Die Götter wurden, fo viel man davon weiß, 
durch Wuslänber vorgefiellt. Der Däne Eorfiz Ulfeld war Jupiter, ver 
Spanier Pimentelli Mars und ber Pole Radziejſoweli Dahus; ber Prtere, 
mit einer gewaltig großen Weinfanne in der Hand, fam auf riner Tonne in 
den Saal gefahren. Der ſchwedliſche Hof, angeführt von der Königin und 
Herzog Adolph Johann, flellte die Hirten umd Pirtinnen vor. Epriftine, 
ſelbſt eine darunter, hieß Amaranta, d. f. die Undergänglide. Ihr 
Anzug war fofbar und mit Diamanten überfäet, und im Geſange bes Hirten. 
volfes kamen öfters die Worte „viva Amaranta” dor. Alles war äußerft 
munter und lebhaft, und der Tan bauerte bis um fliehen Uhr des Morgens. 
Bergen den Schluß Tegte Alles die angenommene Tracht ab und vertaufchte 
fie gegen die gewöhnliche Kleidung, worauf die Königin ſämmtliche an ihrem 
vorigen Anzug befinblihe Juwelen Tostrennen ließ umd fie fogfeich mit eigener 
Dand an die Herren und Damen veriheilte, welche am Befte tpeilgenommen; 
fie follten eine Erinnerung an dieſen Abend und deſſen Bergnügen bleiben. 
Diefe Begebendeit ſcheint bie erfie Beranlaffung zur Stiftung des Amaranten- 
Ordens gewefen zu fepn, denn fon zwei Tage nachher findet man anfge- 
zeichnet, daß bie Rebe von Errichtung eines neuen Ritterordens an Epriftinens 
Dofe fey. 

Der Vorſchlag fheint indeſſen ein halbes Jahr gerupt zu haben. Die 
Urſache zu feiner Wiederaufnahme war folgende: Im Sommer 1658 fam 
nad Stochholm ein Gefanbter, der von Seiten des vertriebenen englifhen 
Prinzen, nahmaligen Königs Karl II., für den Pfalygrafen Karl Guftan 
den Hofenband»Orben mitbradte. Allein da Schweden gegenwärtig in freund“ 
ſchaftlichen Beziehungen zu Erommell fland, mollte Eprifiine Karl Gufan 
nicht erlauben, den angebotenen Orden anzunehmen. Weberbied pflegte fie 
dergleichen Anerbietungen gemöhnfih auszufglagen, benn, pflegte fie gu 
Sagen, „ich fann es nicht felden, wenn fremde Berren ihre Marke auf meine 
Schafe ſetzen.“ — Jedoch fiheint dies den Gedanken an einen eigenen Orden 
wieder ermwedt zu haben. Im Auguft wurde ber Entichluß gefaßt, unb 
Pimentelli, der abgehende fpanifhe Geſandte und gegenwärtige erfle Günfl- 
ling Epriflinens, follte der erfie Ritter werden. Man befam aber bie Orbend- 
zeichen nicht vor feiner Abreife fertig gemacht. Sie wurden ihm bis Gothen- 
burg nachgeſendet und waren ausnehmend foflbar, Diamanten und Rubinm 
baran, an zwölftauſend Kronen im Wertp. Es fheint fah, daß Pimentelli’s 
feierliche Aufnahme in den Orden im Kofler Wapftena erfolgt fep, wo bie 

*) Der Dreigebntetag If der Schluß des Weilhnachteſees in Schweden, welches mac 
uralıer Sitte wie das beidnife Winterſeſt im Norben, und mob heute unter des lefteten 
beidniihem Namen „Zul”, zuri Moden lang gefeiert wird. 


Königin mit ihm zuſammentraf, als er auf ihren Wunf von Gothenburg 
no eimmal nach Stodpolm zurüdtehrie. 

Das DOrdensgeichen ſelbſt befand im zwei enigegenfiehenden und im ein. 
ander verflochtenen lateiniſchen A, in Gold gearbeitet, mit Juwelen befept 
und in einen grün emaillirten Lorbeerkrang gefaßt, um den fi ein weiß 
emaillirtes Band ſchlang, worauf die Worte zu leſen waren: Dolce nella 
memoria. Die Detoration wurbe an einem feuerfarbenen feldenen Bande um 


..ben Bald getragen. Der Dentſpruch der Mitglieder follte fepn: Semper 


idem, und ber Eib enthielt, daß die Orbensglieber, bie noch am feine ehe. 
liche Berpältniffe gebumden feyen, auch in der Zolge feine dergleichen ein. 
geben follten. i 

Die Anzahl der Mitglieder war breifig, zur Hälfte Grauengimmer. Die 
Ramen der kehteren weiß man nicht; vielleicht wurben fie niemals vollyäplig. 
Die Männer beflanden aus Eprifinens Günfllingen während ifrer letzten Me- 
gierungsfahre und aus einigen fremden Fürften und Herren. Es ſcheint, bafı 
fie auch mad ihrer Tpronentfagung an Einen und den Anderen dieſe Auszeich 
nung erthellt hat; fie fam indeflen bald genug wieber außer Brauch. 

Der Amaranten-Drben gab Anlaß zu manderlei Deutungen, melde auf 
Epriftinens Berhältniß zu Pimentelli fih bezogen. Des Pepteren Borname 
war Antonio, und man muthmaßte, daß Antonio und Amaranta bie eigent- 
fiche, wenn fon geheime Bedeutung der beiden vereinigten A feyn folle. Ein 
anderer Schriftfieller pat auch noch herausgefunden, daß Pimentelli und (eine 
Familie ang der Stabt Amarante in Portugal ſamme, und bespalb Yat man 
geglaubt, daß diefer Umftand ſowohl die Urfache zum Namen der Hirtin als 
ded Ordens geweſen if. Andere haben endlich bemerft, daß bes Drbens 
Wahlſpruch, Semper idem, in feiner Weiſe auf die Perfon der Stifterin 
paßte und vielmehr einen beißenden Spott anf diefelbe' zu euthalten ſchlen. 


Mannigfaltiges. 


— Der polptehnifhe Berein in Paris, Die Assoeiation poly- 
technique wurde in Paris unmittelbar na der Jull ⸗Revolution gegründet und 
beftand damals ausſchließlich aus ehemaligen Zöglingen der polptechniſchen Schul⸗ 
Ihr Wahlſpruch war „La patrie, les sriences et la gloire” und bie erfien 
Borfefungen, die daſelbft gehalten wurden, waren rein wiſſenſchaftlichtt Art. 
Bald jedoch bemächtigten fi zu jener Zeit, wo Alles noch gäprte umd glühte 
in Frankreich, die politiſchen Leidenſchaflen bes neuen Inflitutes, und einige 
junge Profefforen des Vereins machten ihre Aubitorien förmlich zu revoluis · 
nairen Klubs, im welchen vom Lehrſtuhl herab der Aufruhr geprebigt ward. 
Demnähft trat im SchooBe bes Bereins eine Spaltung ein, und bie keiden⸗ 
denfhaftliheren, da fie in der Minorität waren, trennten ſich von bemfelben 
und fifteien eine neue „Aſſoclation zum freien Unterricht des Volts“, die jedoch 
nad ben biutigen Ereigniffen im Juni 1832 ſich wieder auflöfle. Die Majori- 
tät des älteren Bereind batte zwar ihre Wirkſamteit ſtete fortgefept, mußte 
jedoch fange mit dem Mißtrauen der Regierung kämpfen, wie im ihre noch immer 
Keime der ausgeſchiedenen, Aufruhr predigenden Minorität- erblidte, obwohl 
der zum Präflventen ertwählte Here Aug. Perdonnet, fo wie das Eomite 
überhaupt, das an ber Spitze der Anſtalt fi befand, Burgſchaften für die ireng- 
geſehzliche Haltung berfelden gewährte. Erſt als Guizot Minifter des öffent 
lien Unterrichts geworden, wurbe auch dem polytechniſchen Bereine das vol 
Bertrauen uud der Schuß der Regierung zu Theil. Seit dem Jahre 1837 if 
nun mit den wiſſenſchaftlichen Borlefungen für Handtverfer auch der Unierricht 
in Grammatif, Rechnen, Geſundheitekunde, Zelchnen und Gefang verbunden. 
Bon erfleren find jedoch bie Borlefungen über Geſchichte ausgeſchloſſen, um 
jede Gelegenheit zu vermeiden, bie politiſchen Leidenſchaften aufzuregen. Gr 
genwärtig find die größeren Berfammlungen bes polptechniſchen Berrins, bei 
welchem jeßt nicht weniger ale 1100 Handwerker eingelchrieben, in der Tuch⸗ 
halle, auf dem Marche-des-Innocents, wo kurzlich au eine Preisvertheilung 
an befonders ausgezeichnete Arbeiter Rattfand. Dre Präfeft des Geine-Dr- 
partements führte dabei den BWorfig und war von ben Profefloren umgeben, 
die jet den Unterricht in ber Unftalt Teiten. Bere Aug. Perbonmet, ver im 
legten Semefler über die Geometrie in ihrer Anwendung auf bie Künfle ge- 
leſen Hatte, Hielt einen Iebendigen Bortrag Über die Boripeile des Unterrichts 
für das Volt, wobei er unter Anderem auf das Beifpiel George Stephenfon’s 
bimvies, eines armen Mafhinenbauarbeiters, dem feine Landsleute noch bei 
feinen Lebzeiten ein Denkmal errichtet Hätten zum Dante für feine Insiehen- 
rufung der Eifenbahnen und Dampfrmagen und weil er feinen Sohn zum 
erfien Ingenieur von Großbritanien gemacht. Bon den Preifen, die veripeilt 
wurben, erhielt unter Anderen ber Yeltefle inter ben Zuhörern bes Bereind, 
der Buchdrucket Gaucherot, ein Dann von funfjig Jahren, eine der beiden 
außerorbentlichen Denfmünzen. 
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